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Atlantis, ein —— Inſelkontinent, welcher | jeiner »Flora tertiaria Helvetiae« gibt, ſtellt einen 


früher einen großen Raumteil des jegigen Atlanti- 
fchen Ozeans eingenommen haben joll. Die einzige 
Nachricht darüber finden wir bei Blaton (im »Timäos« 
und »fritiade), der fih auf Solon und die Jahr: 
bücher der äguptifchen Priefter beruft. u Platons 
Erzählung joll die Inſel nicht weit von den Säu— 
len des Herkules gelegen haben; fie war größer als 
Afien und Libyen zufammengenommen, von Königen 
beherrſcht, die mit Agypten und Griechenland Kriege 
führten, und foll ſchließlich in einem Tag und einer 
Nacht verfunten jein. Über die politifche Berfaffung 
und die Reichtümer der atlantijchen Zänder gibt Pla: 
ton ziemlid ausführliche Berichte. Aber fein eins 
siger der mehr realiftiihen ältern Schriftiteller hat 
uns eine andre urfprüngliche Nachricht Darüber hin- 
terlaffen, und von Strabon und Plinius wird die 
Wahrheit der Erzählung Platons bereitö bezweifelt. 
Spekulationen der neuern Zeit, welche die Plato— 
nijche A. mit dem Midgard (ſ. db.) der nordifchen My: 
thologie in —— bringen (Rudbeck) oder 
jenes mächtige Reich im Norden von Afien juchen 
(Bailly), verdienen nur injofern Erwähnung, als wir 
darin vielleicht intereffante Wiederholungen des Pla: 
tonifchen Gedanfengangs finden fünnen. So viel ift 
ficher, daß ſchon in ſehr * Zeit die Mythen vom 
Atlas, nach welchem die Inſel benannt iſt, vorzüglich 
an Vorſtellungen über Völker und Länder im äußer: 
ften Weiten anfnüpften, und die Vorftellung, daß nad) 
jener Richtung troß des jchroffen Abichluffes an den 
Säulen deö Gerku es die Welt wohl nicht zu Ende 
ſei, konnte leicht in dbenfenden Köpfen entftehen. Spä: 
ter mag die übertriebene Kunde von irgend einem Na: 
turereigni8 mit jenen Spekulationen in Verbindung 

etreten fein, und Platon faßte diefe Sage auf, um 
Re für feine ethifchen und politifchen Ideen zu verwer: 
ten. * derſelben Weiſe hat ſeine Erzählung neuern 
Philoſophen Dienſte geleiſtet, wenn es galt, ſpekula— 
tiven Gedanken, deren Urſprung und Begründung ei— 

entlid auf anderm Gebiet augen ift, einen reali- 


tijchen Hintergrund zu geben. In neuerer Zeit ift die 


Hypotheſe von der A. zur Erflärung paläontologi= 
Icher Berhältniffe benugt worden. Die große An: | 


ahl von amerifanijchen Pflanzentypen in der Miocän- 
ora der Schweiz veranlaßte Unger zur Aufftellung 
der Anficht, daf der vie Atlantifche Ozean früher 
feftes Land geweſen jei, über welches hin die miocä- 
nen Pflanzen fid) verbreitet haben. Heer hat dieje Hy: 


potheje erweitert. Der ideale Umriß der A., den er in 


Meyers Konv.»Lerilon, 4. Aufl, IL Bd. 


‚aus SW. 





Kontinent dar fo breit wie Europa gerade in dem Teil 
des lie Dzeans, welcher jet ber meitefte 
und tiefjte iſt. Soll derfelbe nun, wie die Hypotheſe 
fordert, bis and Ende der Miocänperiode eriftiert 
haben, fo muß er in a re furzer Zeit 
auferordentlidy fchnell verfunfen fein. Dies fpricht 
aber offenbar gegen die Hypotheſe, und außerdem 
haben Aja Grey und Dliver zu zeigen gefucht, daß die 
betreffenden Pflanzen viel — einlicher auf dem 
viermal längern Weg quer durch Amerika und ganz 
Aſien nach Europa gelangt ſeien. Sehr allgemein hat 
man die Sage von der A., wie ſchon Bircherod in 
ee Abhandlung »De orbe novo non novo« (Alts 

orf 1685), in der Weife zu erklären verſucht, daß man 
annahm, phönikifche oder karthagiſche Handelsſchiffe 
feien, durch Stürme und Strömungen verjchlagen, 
an die amerifanifche Küfte gelang! und qlüdlich heim: 

efehrt. Über den Verſuch, die A. zur Erklärung der 

iszeit zu benußen, [.d. Bol. Rudbed, Atlantica 
sive Mannheim, vera Japheti posterorum sedes ac 
patria (Upſ. 1675—78, 3 Bde); Bailly, Lettres 
sur l’Atlantide de Platon (Bar. 1779); v. Hoff, Ge- 
fchichte der durch Überlieferung nachgewieſenen natür= 
lichen Veränderungen der Erdoberfläche, Bd. 1(Gotha 
1822); Th. 9. Martin, Etudes sur le Timée de 
Platon, Bd. 1(Par. 1841); Heer, Urmwelt der Schweiz 
(2. Aufl., Zür. 1879). 

Atlantiider Ozean (hierzu Karte »Tiefenverhält: 
niffe des Atlant. Dzeans«), derjenige Teil des Welt: 
meers zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen Polar— 
kreis, welcher zwiſchen den Feſtländern von Amerila, 
Europa und Afrika liegt und ſüdlich vom Kap Horn 
durch den Meridian dieſes Kaps gegen den Stillen 
Ozean, ſüdl ich vom Kap der Guten Hoffnung durch 
den Meridian des letztern Kaps * den Indiſchen 
Ozean abgegrenzt wird. Danadı dedt der Atlan⸗ 
tifche Dean einen Flächenraum von 79,721,274 qkm 
(1,447,820 OM.), wobei die zahlreihen Mittelmeere 
und Nandmeere (Nordjee 2c.) nicht eingerechnet find. 

Humboldt hat zuerft darauf aufmerkſam gemacht, 
daß der Ailantifhe Dzean weſentlich die Geftalt 
eines großen Längenthals habe und zwar, wie er 
bemerft, eines folchen, welches durd) einen Strom 
gebildet worden jein fünnte. Die aus: 
und einfpringenden Winkel der Thalmände (Kap 
San Roque und der Meerbufen von Guinea, Kap 
Verde und der Meerbufen von Merifo) und die 
einander parallele Richtung der Küften, welche die 

1 


2 


Verbindungälinien diejer Punkte bilden, entiprechen 
auch wirklich in auffallendem Maß diefem Bilde. 
Trogdem kann und dasjelbe doc als nichts weiter 
gelten als eine anziehende Art, fich die allgemeine 
Küftengeftaltung diejes Ozeans einzuprägen. Hierzu 
wird noch weiter die Angabe förderlich fein, daß die 
türzefte Entfernung der beiden —— enden 
Küften ſich nahe dem Aquator befn et (etwa Sierra 
Leone nah Kap San Roque) und dort von NO. nad) 
EM. 93 km beträgt, eine Entfernung, welche mit 
der von Havre nad Moskau übereinjtimmt. Die 
Tiefenverhältnijje des Atlantifchen Dzeans find 
in jüngfter Zeit jo weit erforicht, daß es möglich ge— 
worden ift, ziemlich anichauliche Tiefenfarten danach 
zu entwerfen (f. Karte). Aus denfelben ergibt fich 
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Atlantiſcher Ozean (Tiefenverhältniſſe). 


tiefe von 55 m entdedt und nach dem Kommandanten 
des Schiffd Gorringebanf benannt. Eine andre 
flahe Bank von 90 —150 m Tiefe wurde Ende 1883 
nör li der Kanarischen Inſeln in 31° 10’ nördl. Br. 
und 13° 30° mweftl. 2. bei den behufs Kabellegung ge 
machten Auslotungen des Dampferd Dacia gefun: 
ben und nad) diefem Daciabant genannt. Die 
—— Seite des nördlichen Atlantiſchen Dzeans 
weiſt zwiſchen den Bermudas und St. Thomas Tiefen 
über 7000 m auf, in nahe derſelben Breite, in welcher 
ſich weiter öftlid ein breites Plateau und die ſchon 
1854 von Bergmann gefundene Bobenerhebung Dol⸗ 
Bun Riſe oder Azorenrücken (1— 8000 m) befin: 

en. Auch im N. von den Bermudas finden ſich große 
Tiefen über 6000 m und bemerkenswerte jchroffe Über: 
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Durchſchnitt durch den Nordatlantiſchen Ozean von Gibraltar über Madeira, Azoren, Bermudas bis New Port. 
Nah Meſſungen des Challenger vom Januar bis Juli 1873, Länge und Tiefe 1308:1, 
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Durchſchnitt dur den Südallantiſchen Ogean don der La Plata-Mündung über Triftan da Cunha bis zum Kap 
der Buten Hoffnung. Nah Mefjungen des Challenger im Oftober 1873 und Mär; 1876. Länge und Xiefe 1200:1, 


die Erifteng eines im allgemeinen dem Berlauf des 
en, 8 folgenden Rüdens in der Mitte, wel: 

ad Nördliche mit dem Südlichen Eißmeer ver: 
bindet, und auf welchem kaum irgendwo mehr als 
3000 m Tiefe angetroffen wird. Die vulfaniichen 
Sinjeln der Azoren, St. Paul, Aſcenſion, Triftan da 
Cunha gehören diefer Bodenerhebung an. Zwiſchen 
derjelben und bem alten Kontinent zieht ſich eine 
Ninne bin, welde ihre größte Tiefe im nördlichen 
Atlantiihen Dyean mit über 6000 m meftlich von 
den Kanarifchen Inſeln, im ſüdlichen Atlantifchen 
— mit über 5000 m öftli von St. Helena er: 
reicht (vgl. die Tabellen der größten Tiefen im Art. 
»Meer«). An flachen Stellen ift auf —— öſtlichen 
Seite (außer der Großbritannien und Irland tragen— 
den Nordſeebank, welche als —— 
Kontinent in poſttertiärer Zeit gelten darf) als be— 
ſonders merkwürdig bie Vodenerhebung im SW. von 
Kap Vincent zu nennen. Auf derfelben wurde 1876 
durch das amerifanifhe Schiff Gettysburg in 36° 
80’ nördl. Br. und 11° 37’ weftl. L. v. Gr, eine Un— 


gänge in den Tiefenverhältniffen. Die ge ten bis 
jest im Atlantifchen Ozean gefundenen Tiefen wur: 

en nördlich von Puerto Rico von dem amerikanischen 
Schiff Blake 27. Jan. 1883 gelotet, nämlich 8341 m 
in 19° 89’ nördl. Br. und 66° 26° weftl.2, und 7723m 
in 19° 30° nörbl. Br. und 66° 12° weft. L. Die 
Blämifche Kappe am Dftabhang der Neufundland— 
bank mit Böſchungswinkeln bis zu 29° fcheint ihre 
Entftehung erzatilhen Anbäufungen zu verbanten, 
welche bier von den ſchmelzenden Eißbergen nieder: 
fallen. Ebenfo wird auf der Ditfeite des Ozeans ber 
von Schottland nad) den Fardern ſich eckende 
Rüden (4400 500 m Tiefe) als die End ne einer 
ausgebreiteten Bergletfcherung angefehen. Eine auf: 
fällig fteife Bodenerhebung, welche aber 1145 m unter 
Waſſer bleibt, ift inmitten diefes Teild des Atlan- 
tiſchen Dzeans aufgefunden, die Farabayhügel in 
49° 40’ nörbl. Br. und 29° 10° weftl. 2. Die fteilen 
Böſchungen diefer Bodenerhebung (bis zu 35°) deuten 
auf eine gewaltiame unterfeeifhe Hebung an jener 
Stelle. Auch der füdliche Atlantiihe Ozean hat ein 
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Atlanticher Ozean (Temperatur des Oberflächenwaſſers, Strömungen). 3 


mweftliches tiefe Beden, welches bei ber Inſel Trinidad | fübliche, ftärkere (häufig allein ſchl als Hqua: 
über 6000 m Tiefe erreicht, und deſſen jüdliche Er: | torialftrom net) Ihe mn ht hp 
ſtredun mod) gehauexer tftellung bedarf. Im N. | Aquator auf Kap San Roque zu gerichtet ift, während 
ift dasſelbe durch eine Bodenerhebung abgeiperrt, | der nördliche, ſchwächere (entfprechend dem ſchwächern 
mweldhe, dem Amazonenftrom vorliegend, geringere 
Tiefen als der atlantifche Rüden —— und nad) 
D. in den letztern übergeht. Die mittlere Tiefe des 
Atlantiichen B. ift danach zu 8680 m berechnet 
(nördlicher X. D. 3810 m, ſüdlicher A. D. 3590 ın). 
Die Profile Fig. 1 und 2 ftellen nach Meſſung des 
Challenger zwei Durchſchnitte von D. nad W. durch 
den nörblihen und füdlihen Ntlantiichen Diean | 
dar. Die Längen und Tiefen fonnten in denjelben 
natürlich nicht in gleihem Berhältnis —— wer⸗ 
den. Das Profil durch den ſüdlichen Teil der Faraday⸗ 
bügel (Fig. 3), obwohl nicht durch die flachſte Stelle 
(1145 m) gelegt, fommt der richtigen Auffaffung | 
dieſer Verhältniffe zu Hilfe; in demjelben ift diefteilfte 
Bodenanfteigung des Atlantifchen Ozeans nad) Yänge 
und Tiefe in einheitlihem Maßſtab dargeitellt. 
die Temperatur bes Oberflächenwaſſers 
eben bie beiden Temperaturfärtchen für die wärm— 
und Fälteften Monatömittel, Auguft und Februar, 
Fig. 4) Aufihluß (nad) Mohns »Dieteorologiee). 








Temperatur der Meeresoberfläde im Bebruar 
(in Gelfiusgraden), 





A: 1° 12/5 nördliche Breite B:yatıs'z rg | 
20° 106 westliche Länge 29° 8,0 westlighe „Lunge | 
Profil dur den füdlichen Zeil der Faradankügel. | 
1:143,000. (Xiefe und Länge in gleihem Maßitab,) 


Man ertennt auf denjelben, wie der ſüdliche Atlan’ 
tiſche Dyean eine relativ gleichmäßige Abnahme der 
Temperatur vom Aquator polwärts aufweift, ſowohl 
hr Sommer Br im —* — u. ir 
che Dyean dagegen wir rad einerjeits 
von dem Rontinentaltlima der arofen Kontinente 
(erwärmend im Sommer, abtühlend im Winter), 
anderjeitö von den beftändigen Meeredftrömungen 
das gene Jahr bindurch beeinflußt. Der Einfluß 
ber Ko e gibt rl an den großen Veränderun⸗ 
en ber en vom Sommer zum Winter 
h ber Nähe der fund, der der Strömungen 
peigt ſich in beiden Jahreszeiten in der Ausbreitung 
warmen Waſſers (über 20° E.) im Weiten des 
und in ber aleichzeitigen Ausbiegung aller 
unter 20° nad den Polen zu auf der Oſt⸗ 
eite desfelben. Dieje an wird befonderä 
auffallend im Winter, wo das Waſſer an den Küften 
iſt, im nörblichen Teil des nördlichen Atlan: 
Es maden rg dort Scheitelpunfte 
Temperaturlinien (10, 5, 0°) tenntlich, deren 
—— von SW. nah RO. verlaufend,| — 
als bie smeachfe einer in das gg gen Temperatur der Meeresoberfläde im Auguſt 


warmen Drift befannt ift. Über die (in Gelfiusgraben). 
zeans ſ. Meer. 


des Atlantiſchen D 
Strominftem des Atlantiihen Ozeans | und weiter norbwärts verjchobenen Norboftpafjat) 
feiner —— der Hauptiache | awiichen dem Wendekreis und 10° nördl. Br. auf die 








gen und die Kon; | Antillen zu läuft. Der übliche Aquatorialftrom jpal: 


auf en 

der 8 Der Nordoit: | tet ſich beim Kap San Roque in die ſüdwärts gerich— 
ae: rufen je einen nad) W. | tete Dat ilifche und die — der Küfte fol⸗ 
—— torialftrom hervor, von denen der | gende Guayanaſtrömung. Die — lenn als die 


4 Atlantifher Ozean (Strömungen, Erdbebenregion). 


eigentliche Fortfegung des Aquatorialftroms bezeich⸗ 
net werben, fie fließt mit gefteigerter Geſchwindigleit 
nad) dem Karibifchen Meer zu, in welches fie bei der 
Inſel Trinidad als karibiſche Strömung eintritt. Zwi⸗ 
ſchen beiden Aquatorialftrömen (etwa 4—8° nördl. 
g°) findet fi, nad) D. gerichtet, der Guinea: oder 
uatorialgegenftrom, von höherer — 
und oft gleicher Geſchwindigkeit wie der Aquatorial: 
ftrom. Derſelbe madıt fi) von W. her um fo eher 
bemerklich, je weiter der Nordoftpaffat und mit ihm 
der nördliche Aquatorialftrom nad N. rüdt. Im 
Sommer beginnt er daher ſchon in 45°, im Winter 
erft in ca. 25" weftl. 2.v. Gr. Der Guineaftrom er: 
reicht die afrifanifche Küfte etwa bei Sierra Leone 
und der Küfte von Liberia, nimmt dann eine füdöjt- 
liche ee und größere Geſchwindigkeit an und 
erreicht fein Ende in etwa 2° nördl. Br. vor der Bucht 
von Biafra. Sn der Nähe vom Kap Palmas hat der 
Guineaftrom den Charakter einer lofalen Hüften: 
ftrömung und meift ftellenweife Geſchwindigkeiten 
auf bis zu 100 Seemeilen in 24 Stunden. Die Ge: 
ihwindigfeiten dieſer äquatorialen Strömun: 
en im offenen Ozean lafjen fid) aus folgender Zu: 

ammenftellung entnehmen: 
Ungefähre Geſchwindigkeit in ESeemcilen pro 24 Stunden. 

(1 km pro 24 Stunden = 0,0215 m pro Sefunde.) 





Kquatorial- 
gegenftrom 


Eüdt. Uqua · 
torialſtrom 


Nördl. Aqua. 
torialitrom 














Sitlih vom Meridian 
von Greenwid. . 
0—25° weftl. Länge 


f 14— 6,5, 
12-17 |! im Eommer 
12-236 Lam ſtärlſten 


[ 3-10, 
35—45° weitl, Länge 10-15 25—16 |. je nad den 

‚Jahreszeiten 
45—00P well. Länge 16—21 62 | — 


Das Stromſyſtem des ſüdlichen Atlantiſchen 
Dzeans fett ſich zuſammen aus folgenden Strö— 
mungen: 1) Der braſiliſche Küſtenſtrom ſcheint, 
wie aus den Waſſertemperaturen zu ſchließen, über 
den La Plata hinaus der Küſte zu Se Bon dort 
lenten die Weftwinde immer mehr Waffer nad O. 
ab. 2) Die falte Kap Horn:Strömung, welde, 
nah ND. fließend, fi mit dem von NW. berfom: 
menden warmen nen unter dem Einfluß der vor- 
herrichenden Weftwinde zu einer öftlichen Drift ver: 
einigt, Das fr ee era polaren und äqua- 
torialen Wafjers gibt Anlaß zu den zwiſchen 45 und 
55" ſüdl. Br. ſowie 25 und 40° weftl. L. häufig bes 
obachteten fchroffen Temperaturabgrenzungen an der 
Meeresoberflähe. Man hat dort wiederholt Tem: 
peraturunterſchiede an der Oberfläche von 10° inner- 
halb 20 Seemeilen Entfernung angetroffen. 3) Die 
wejitafrifanijhe Strömung. —9** von der Kap 
Horn: Strömung ziehen vom Südlichen Eismeer her 
falte Gemäffer nach N. (antarktifche Drift), welche 
fpäter dem Yauf der afrifanifchen Hüfte folgen. Dieſe 
Strömung geht dann in den füdlichen, Aquatorial: 
ftrom über und läft in der Nähe des Aquators als 
falter Strom die Grenzen bes ſehr warmen Guinea- 
ftroms um jo jchärfer hervortreten. 

Das Stromſyſtem des nördlichen Atlanti- 
fhen Ozeans bildet noch deutlicher ald das des 
füdlichen einen gefchloffenen Kreislauf. Der aus den 
Nquatorialftrömen hervorgehende Golfftrom (f. d.) 
und die mit ihm zufammenhängende öftliche Drift find 
an fich Fräftiger und auch bei weitem genauer erſorſcht 





an der Norbfüfte und ein Südftrom an der Weftfüfte 
der Iberiſchen Halbinfel verfolgen. Der erftere ums 
freift die Bucht von Viscaya und tritt aus derjelben 
als Rennelljtrömung nad NW. aus, Die ftarfen 
Gezeitenftrömungen vor dem engliihen Kanal laſſen 
Dielen Strom als jehr unficher erſcheinen. Der Süd- 
ftrom an der Hüfte Portugals ift namentlich bei Nord— 
winden ftarf ausgeprägt, er geht in den nordafri— 
taniihen Süditrom über, mwelder den größten 
Teil des Jahrs bis zu 15° nördl. Br. zu verfolgen ift. 
Ein Zufammenhang desfelben mit der Guineaftrös 
mung ijt zweifelhaft. Auf der Dftfeite des nördlichen 
Atlantiſchen Ozeans allein tritt ein polarer Strom 
auf: der Labradorftrom, welcher feinen Urjprung 
aus der Daviöftrafe (nicht von Dftgrönland) herleitet 
und ſüdlich von Neufundland im rechten Winkel auf 
den bier öftlich gerichteten Golfftrom ſtößt. Ein weis 
tered Südwärtäfließen dieſes Polarſtroms ald Unter: 
ftrom wird gefolgert aus dem Eintritt tief gehender 
Eisberge in den Golfftrom. Diefelben werden aber 
fchnell von dem warmen Waffer aufgezehrt, und der 
Strom läßt fich nicht weiter an Mie weit 
er alleinige Urfache des zwiſchen dem Feſtland und 
dem Golfftrom beobachteten falten Waſſers ift, wird 
noch näher feftzuftellen fein (vgl. Solffeom). Zu 
den bemerkenswerten Eigentümlichkeiten des Atlan: 
tiichen Dzeans gehört die Sargafjofee, welde ſich 
inmitten des nordatlantiichen Stromfyftems in dent 
ruhigen und warmen Gebiet zwiſchen 25 und 35° 
nördl. Br. von den Bahamainfeln bis zu den Azoren 
hinüber erftredt. Über diefen Meeresteil herrichen 
überall während eines Teils des Jahrs, teilweiſe das 
ganze Jahr hindurch, Stillen und leichte Winde. Hier 
trifft man, bald zerftreut und ganz vereinzelt, bald 
dicht aneinander in Feldern oder langen Sreifen, 
jhwimmendes Seegra$ (j. Sargassum). Die Farbe 
des Sargaffotangs ift gelblichgrün bis braun und 
fontraftiert anmutiq landichaftlid belebend gegen 
den hier wunderbar blauen Ozean. Nirgends bieten 
diefe Tange der Schiffahrt irgend welche Dinderniffe, 
dagegen bergen fie ein reiches Tierleben. Wenn man 
die Pflanze aus dem Waſſer fiicht, jo hat man ein 
formlofjes, dichtes Gemwirr von Tang, deſſen untere 
Zweige ftark von kalkiger Intruftation überzogen 
ind, und in welchen es von jehr Heinen Krabben, 
Muscheln und andern Seegeſchöpfchen wimmelt. 
Die Erdbebenregion des Atlantifhen 
Dzeans in der Nähe des Aquators ift ein merk: 
würdiges Rätſel. Namentlid zwiſchen 18 und 21' 
weſtl. F v. Gr., unmittelbar füdlich vom Äquator, 
find von einer großen Anzahl von Schiffen Anzeichen 
vulfanifcher Thätigkeit, Nauchwollen über dem Waf: 
er (Krufenftern 1806), entfärbtes Wafler, Bran- 
ung, Erfchütterungen wie bei einer Grundberüh: 
rung, beobachtet worden; jedod hat die Durch— 
forſchung diefer Gegend in Bezug auf Tiefen und 
Waflertemperatur niemals einen Anhalt gegeben 
für Zurüdführung diefer Berichte auf einen wirk— 
lich dort vorhandenen Herd vullaniſcher Erſcheinun— 
gen. Weiter nördlich, bis 28° nördl. Br. und 58° 
weſtl. L. v. Gr., find ſolche Erfheinungen ebenfalls 
berichtet. Ein aroßer Teil diefer Meldungen mag 
bedeutend übertrieben fein oder auf Täuſchung be» 
ruben; jedoch wird man fie in ihrer Gelamtbeit 
fo weit acceptieren müffen, daß man ihr Borhanden: 
jein in der Nähe der vullaniſchen Infel St. Paul 
als beftchend anzunehmen hat. Das neuefte eng: 


als die Berhältniffe des füdlichen Atlantifchen Ozeans, | liche Werk über den ſüdlichen Atlantiſchen Ozean 


Für diefe öftlidhe Drift fann Kap Finisterre als 
Scheidepunft gelten, denn es läßt ſich ein Dftitrom | 


(Findlay 1883) gibt unter Vulkaniſcher Negion« 
nicht weniger ald 30 geographiſche Pofitionen an 
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(smwifchen 7° nördlicher und 3° 307 —* Br. und von 
29° 20’ bis 12° 20° weitl. 2. v. Gr.) für dergleichen 
Berihte. Dad Gebiei des Atlantijhen Ozeans 
zeichnet fi aus durch die ſymmetriſche Verteilung 
der Windverhältniffe. Ein Windftillengürtel 
(Aquatorialtalmen) im Juli zwiſchen 10 und 15° 
nördl. Br., im Januar zwiſchen dem Aquator und 
5’ nördl. Br. trennt die Regionen der regelmäßigen 
Nordoſt⸗ und nn Der Rordoftpaffat 
wird im R. durch den Kalmengürtel des Krebies 
abgegrenzt, welcher im Winter in etma 30°, im 
Sommer nodh nördlicher liegt, ein Gürtel hohen 
Luftdrucks, auf deſſen Norbfeite die vorherrichend 
weitlihen Winde der gemäßigten Zone wehen. Dieje 
fegtern haben, namentlich im Sommer, im W. eine 
tg + im D, eine nordmeftliche Richtung, wäh: 
rend der Baflatwind auf der Ditfeite mehr nördlich, 
auf der Weitjeite des Dzeans mehr öftlich gerichtet 
ift. Man erhält fo im großen und ganzen das Bild 
eines Windfreislaufg, in deffen Zentrum die Azoren: 
gruppe liegt, übereinftimmend mit dem — 
der Meeresſtröme dieſes Dzeans. Südlich vom Aqua— 
tor weht der Südoſtpaſſat mit noch größerer Stärfe 
und Regelmäßigfeit als der Baffat im N. Im O. ift 
er von Kapftadt, im W. von Rio de Janeiro ab be: 
merkbar. Im nörblihen Sommer, wenn der Kal: 
-. nach N. gewandert ift, weht diefer Paſſat 
als Südwind über den Aquator fort und nimmt 
unter dem Einfluß des afrifanifchen Kontinents im 
D. jogar eine ſüdweſtliche Rihtung an. Man nennt 
ihn dann Südweſtmonſun. Südlich von dem Wind- 
ftilengürtel des Steinbods jind wieder weitliche 
Winde vorherrihend und zwar im weftlihen Teil 
bes Ozeans Nordmweftwinde, die im füdlichen Som: 
mer an der Dftfüfte Amerikas fogar nördlich und 
norböftlic werden, im öftlichen Teil Südweſtwinde, 
fo daß fich auch auf der ſüdlichen Hemilphäre ein ge: 
wiſſer Kreislauf des Windes, dem der nördlichen 
Halbkugel entgegengejegt gerichtet, den hier herrſchen— 
den Meereäftrömungen entiprechend ausprägt. 
Dieſen Wind: u. Stromverhältniffen entiprechend, 
Läuft der Kurs derjenigen Segelichiffe, welche den At: 
lantiſchen Dzean von N. nad) ©. zu paffieren haben, 
im allgemeinen im — hang da be Ozean auf 
der öftlichen Seite und jenfeit des Aquators, nahe der 
Brafiliihen Küfte entlang, bis ſich auf der Breite von 
Rio de Janeiro der Weg um das Kap Horn von dem 
um dad Kap der Guten Hoffnung abzweigt. Dienord- 
mwärt3 fegelnden Schiffe dagegen fuchen, vordem Sübd- 
oſtpaſſat laufend, die weltliche Seite der Region des 
Rordoitpaffats auf und verfolgen, wenn nad) Europa 
beitimmt, den legten Teil ihres Wegs mit Hilfe der 
weftlihen Winde des nördlichen Atlantifchen Dzeans. 
Bertchröverhältnifte ded Atlantiſchen Ozeans. 

Da das nördliche Beden des Atlantijchen Dzeans 
im D. von den bedeutenditen Ynduftrieftaaten Eu: 
ropas, im W. von dem großen nordamerikaniſchen 
Kontinent begrenzt wird, welcher ala Folge wie ald 
Urſache eines unabläffig in gemaltigen Dimenfio: 
nen ihm zufließenden Menſchenſtroms feine jährlich 
wachjendeÜberprodultion von Nahrungsmitteln und 
Robftoffen der Alten Welt zuzuführen beftrebt ift, fo 
bat fich bier ein Berfehr entwidelt, dem der feines 
andern Meeresraums gleichzuftellen ift. Am deut: 
lichſten läßt fich die Lebhaftigkeit des Handeläver: 
lehrs aus den beftehenden Dampferlinien erfen- 
nen: 9 englifche, 4 deutiche und je 1 franzöfiiche, hol: 
fändiiche und belgiſche Dampferlinie vermitteln den 
Eilverkehr zwiſchen Europa und Rorbamerifa. Na 
BWeitindien und Mittelamerila gehen 3 engliſche, 


| 


5 


deutiche, je 1 franzöfiiche und fpanifche Linie, nad 
Südamerifa 5 englifche, 3 deutſche, 2 franzöfiiche, 
1 italienifche. Dazu fommen noch 4 Dampferlinien 
ber Union und 2 Brafiliens. Auf der afritanifchen 
Seite ift der Verkehr allerdings viel geringer, hier 
find ed nur die immer noch wirtjchaftlich verhältnis- 
mäßig wenig bedeutenden Befigungen europäijcher 
Staaten, weldhe überhaupt den Xserfehr fördern; da— 
ber läuft hier nur je eine englifche, franzöfifche, deut: 
jche und portugiefiihe Dampferlinie nach der eigent: 
lihen Weftfüfte, während noch drei andre englijche 
das britiihe Südafrila (Kapftadt) aufſuchen. Welche 
hervorragende Stellung der Atlantiiche Dyean aber 
als Verfehrövermittler unter allen Meeren einnimmt, 
das erhellt aus der Betrachtung der Zahl der Schiffe, 
welche an feinen Küften ihre Heimatshäfen haben. 
Bon dem Schifföparf aller feefahrenden Bölter der 
Erde, den man auf 142,500 Schiffe mit 20,400,000 
Ton. berechnet hat, entfallen auf die atlantijchen Staa: 
ten nicht weniger als 61,700 Schiffe mit 14,559,600 T., 
alſo nahe andrei Viertel dedgejamten Tonnengehalts. 
Europa allein befaß 1880 in feinen an ber Rordſee 
und den Hüften des Atlantifchen Ozeans gelegenen 
— nicht u... ald 28,768 Schiffe mit einem 
ehalt von 10,088,197 T. Sollten die Hoffnungen, 
welche man auf den Banamalanal Hr ſich erfüllen 
und diefe Wafferftraße auch den größten Dampfern 
die Durchfahrt vom Atlantiichen zum Stillen Meer er: 
möglichen, jo müßte fich naturgemäß der direlte Han: 
del zwifchen diefen beiden Meeren bedeutend .. 
und die Schmälerung, welde die Durchſtechung der 
Landenge von Suez dem atlantijchen Verkehr brachte, 
auf Koſten des Mittelmeer u. Indiſchen Ozeans mehr 
ald ausgeglichen werden. Bol. — 
Wurden aber durch Errichtung ſchneller Poſtdam— 
ferlinien die Entfernungen von der Alten zur Neuen 
Bert in überrajchender Weife abgekürzt, jo genügte 
den immer engern Beziehungen, in welche beide Erd: 
teile zu einander traten, bald auch dieje Art der Ber: 
bindung nicht mehr. An die Stelle ded Gedanten: 
austauſches von Ir und Wochen mußte der von 
Minuten und Stunden treten. Das geichah durch 
den unterfeeifchen Telegrapben. Seitdem 1866 das 
erite Kabel von Valentia in Jrland nad) Heart's Con: 
tent in Neufundland vollendet wurde, ift man unab: 
läffig thätig geweſen, diefe Ber bindung zu vervoll— 
fommnen. Jetzt ift die telegraphiiche Verbindung 
Europas mit dem nördlichen Amerifa durch fieben 
felbftändige Kabel der zu einer einzigen Gejellicaft 
verfchmolzenen amerifanifchen und englifchen Gejell- 
ſchafien geſichert. Dazu fommt das franzöftiche 
Kabel Breſt-Rew York; Deutſchland hat ſich jeit 
1882 durch fein direltes Kabel Greeſtiel-(Emden-) 
Balentia-New Hork von dem guten Willen der eng 
länder frei gemadt. Zur Berbindung Europas mit 
Südamerifa wurde 1874 die —— ſubmarine Li— 
nie vollendet, welche von Liſſabon über Madeira und 
die Kapverdiſchen Inſeln nach Bernambuco in Brafi: 
lien führt. Die ganze Oftküfte von Südamerifa ift von 
Kabeln befäumt, die in Berbindung mit den Durch zahl: 
reiche Heine Stränge aneinander gefetteten wejtindi- 
{hen Inſeln ftehen, welche wiederum mit Mittelame: 
rifa und den Bereinigten Staaten verbunden find. So 
ift die telegraphifche Verbindung der atlantiichen Kü- 
ften des Weſtens mit Europa überall bergeitellt. 
Bal. »Atlas des Atlantifchen Dzeans«, 36 Karten, 
die phyfifalifhen Verhältniffe und die Verkehrs— 
ftraßen darftellend (hrög. von der deutichen Seewarte, 
Hamb. 1882); Sir W.Tomfon, Voyage of the Chal- 
lenger. The Atlantic (2ond.1877,2Bde.); Findlay, 


6 Atlas. 


North Atlantic Ocean. Memoir etc. (14. Auäg.) 
und »South Atlantic Ocean. Sailing directory« 
(9. Ausg., daf. 1883). 

Atlas, in der griech. Mythologie Sohn des Tita- 
nen Japetos und der Klymene, Bruder des Menötios, 
Prometheus und Epimetheus. Er heißt bei Homer 
»der Unheilfinnende, der ded ganzen Meers Tiefen 
fennt und die großen Säulen unter Aufficht hat, 
welche Erde und Himmel auseinander —— Bei 
Heſiod hält er, von Zeus —— nach ſpäterer 
Sage zur Strafe für ſeine Beteiligung am Titanen⸗ 
fampf), ftehend ben breiten Himmel auf dem Haupt 
und den unermüdlichen Händen, am weitlichen Ende 
der Erbe, wo Tag und er y;? begegnen, in ber 
Nähe der Hefperiden. Bon der Dfeanide Pleione ift 
er Bater der Plejaden und von Athra der Hyaden; 
bei Homer heißt auch die Nymphe Kalypjo jeine 
Tochter, und die Spätern lafjen von ihm und der 
Heſperis die Heiperiden ftammen. Zu ihm flüchtet 
Amphitrite vor —— Mit der erweiterten 
Kenntnis bed Weſtens verſetzten die Griechen, an— 
Mmüpfend an einheimi he Sagen von einem himmel: 
—— Berg, den Sitz des A. an das gleichnamige 
Gebirge in Anita: fpätere Borftellung machte ihn 
zum a rt König und Befiger der Heſperiden⸗ 

ärten und ließ ihn wegen feiner Ungaftlichfeit von 

Berfeus durch den Anblic des Mebufenhaupts zum Ge: 
birge verfteinern. Auch Heraflesfam zum A. und nahm 
ihm, wie eins der Metopenrelief3 vom Zeustempel in 
Olympia zeigt, einen Augenblid die Himmelslaſt ab. 
Auf Bildwerken erfcheint er den Himmel oder, als die 
Borftellung von der Kugelgeftalt der Erde auffam, dieſe 
Kugel tragend. Unter den plaftifhen Darftellungen 
bee Art ift der Farnefifhe A. der befanntefte. 

‚ (Mehrzahl: Atlanten) ift auch die allgemein 
gebräuchlich gewordene Benennung einer Sammlung 
von Himmels-, Land» oder Seelarten, von Städte: 

rundriffen, Kupferftihen, anatomifhen, chirurgi⸗ 
chen, pathologischen, technifchen Abbildungen ıc. Die: 
felbe wurde zuerft von Mercator im 16, Jahrh. für 
feine Landlartenfammlung gebraucht, auf deren Titel 
U. ald Träger der Himmeldfugel abgebildet war (f. 
Landkarten). — In der Baufunft heißen Atlanten 
erfulifche Tee u welche an Gebäuden an- 

att der Säulen oder Pilafter zum Tragen der Vor: 
prünge, Gefimfe 2c. oder des Gebälls angebracht find 
(vgl. Karyatiden). Bei ben Griechen zieht der fräf: 
tigere und ernftere borifche Stil diefe Atlanten oder 
Telamonen (»Träger«) den weiblichen Karyatiden 
vor, welche der ioniſche Stil liebt. Anwendung fanden 

e wohl zuerft in den ———— (j.d.). Auch 
ie —8 Baukunſt, die Renaiſſance und Barod: 
zeit und die moderne Architeltur wenden die Atlan: 
ten in Geftalt von ganzen und halben Figuren, 3. B. 
als Träger von Balkonen, in oft veränderter, ja ver: 
unftalteter Form an. — In der Anatomie heißt A. 
der erfte Halöwirbel, f. Wirbel und Tafel »Stelett II«. 

Atlas,das Gebirgsſyſtem des nordweſtlichen Afrifa 
(f. Karte »Algerien ıc.«), bildete die ſchon von Homer 
und Herodot erwähnte weftlichfte Grenze der den Alten 
befannten Erbe. Beider mächtigen, ſchroffen Erhebung 
feiner fchneebededten Gipfel über verhältnismäßig 
Ichmaler Bafis erfchien der A. den Schiffern des weft: 
lihen Dzeans ald maffige, hohe Säule, welche die 
Feſte des Himmels trug. Die Sagen von Perſeus 
und Heralles Mnüpfen ur an ihn an; aber bis in 
die Römerzeit reichen Erzählungen, die Fabel: 
haftes mit rem vermifchen. Den arabifchen Geo: 
araphen ſchien der gebirgige Nordweſtvorſprung Afri: 
fas als eine von den Fluten bes Mittelländiſchen 


Meers und des Atlantifchen Dzeans im.N., von ben 
Ebenen der Wüfte im S. umſchloſſene und von der 
übrigen Welt abgefchiedene nfel, die fi dem anda- 
luſiſchen Gebirgsland Al Garb $ enüber erhebt, als 
der äußerfte Weiten (Magreb el Ha): anderſeits aber 
haben die arabifhen Geographen den Begriff des At: 
lasgebirges unnatürlih nah D. hinaus erweitert. 
Nad heutigem Begriff reicht das Atlasſyſtem vom 
Kap Nun in Marolto bis zum Kap Bon in Tunis, 
Die durd) das ganze Atladiyitem auf eine Länge von 
faft 2200 km —J——— ichtung iſt die aus SW. 
nach RO. welche im weitern Verlauf indie aus WSM. 
nah ONO. übergeht. Was die geologische Beichaffen- 
beit angeht, fo tritt das friftalliniiche Gebirge nur 
am Nord: und Südrand und vereinzelt infelförmig 
im Innern auf. Die wefentlihften Bildungsglieder 
bed A. find die filurifche und devonifche Formation, 
Jura, Kreide, Nummulitengebirge und die jüngere 
Tertiärformation. Der A. ift reich an Mineralproduf: 
ten, die indeffen noch wenig ausgebeutet werden; man 
ewinnt Eifen, Blei, Kupfer, Steinfalz und Marmor. 
ie höchſten Gipfel des A., namentlich in Marokko, 
find im Winter mit Schnee bedeckt; doch reicht feiner 
bis an die Grenze des ewigen Schnees heran. Eigent: 
liche Gletſcherbildung fehlt, Hooker hat aber 1871 alte 
Moränen und Zeichen der Eiszeit im marokkaniſchen 
A. nachgewiefen. Die Bezeichnung »hoher, großer, 
Heiner A.« ift eine von den fyranzojen in Umlauf ge: 
brachte, der feinerlei thatjächliche Verhältniſſe ent: 
Iprechen. Die Bewohner des A. nennen das Gebirge 
drarsn:Deren. Die Hauptfette des N. hebt in 
aroffo an und bildet einen über 50 km langen, uns 
unterbrochenen Rüden von 3650 m Höhe, aus dem 
4—5 ifolierte Pils noch 150 — 240m über das Kamm: 
niveau emporragen, fo daß man den Kulminations: 
punkt des U. auf höchſtens 3900 m veranjchlagen 
fann. Das Gebirge erhebt fidh raſch über die reich: 
bewäfferten und angebauten Borftufen von Fed, Mes 
fines und Marokko, fo daß man nirgends mehr ald 
drei Tagereifen braucht, um vom nördlichen Gebirg3: 
fuß durch felfige Schluchtenthäler zu den Päſſen hin: 
auf und über fteile Meeresflippen jenjeits hinab zu 
den Steppen der Sahara zu gelangen: Ja, von Ma: 
toffo nad Tarudant im ©. beträgt die ganze Breite 
des Gebirges nur 30 km, und man braudt bloß 34 
Stumden — Erſteigen des Paſſes von etwa 1100 
1500 m Höhe über dem Gebirgsfuß. Der bedeutendſte 
Gebirgsftod des A. ift der Dichebel Aiſchin, der die 
dreifache Wafferjcheide zwiſchen Mittelmger, Atlantis 
ſchem Dyean und Saharagebiet bildet. Oſtlich davon 
ge t der. in ein bi8 170 km breites Hochplateau über, 
eſſen Nordgrenze nicht Scharf markiert ift, deffen Süd: 
grenze aber der Dichebel Amur und Dichebel Aurks be: 
zeichnen. Alle Päſſe (ald folche find befonders zu nen— 
nen: der Paß Bidauan, Tifint elRint) follen den Cha— 
rafter von leicht zu verteidigenden Steilklüften tra— 
gen; doch find fie zum Teil länger, da gegen NO. das 
ebirge durch Auftreten paralleler Ketten und Pla: 
teaubildungen breiter wird. Diefe n—g 
gehen allmählich in eine vollftändige Hochebene über 
eren Ränder faft ununterbrochen mit —— 
ober einzelnen Bergen beſetzt find, während das In⸗ 
nere fich feffelförmig ſenkt und die Bildung beträcht— 
liher Hoclandfeen, wie der Sebcha Tigri und des 
Scott el Oharbi, befördert. Hier ſchließt fih nun 
nad) D. zu der algerifche N. an, der weit bejjer als 
der —— bekannt iſt. In Algerien ſteigt das 
Gebirge hinter Blida ſteil in die Höhe, einen pitto— 
reöfen Anblick gewährend. Seiner Form nad) an den 
Harz erinnernd, unterfcheibet eö fich von dieſem durch 
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einen fortlaufenden Rüden, auf welchem fich feine 


Be en Gipfel erheben. Die mittlere Kamm: 
e des U. beträgt 1200—1 


500 m. Die Hauptfette 
wird im ©. von einer ca, 2000 m hohen Rebenfette, 
dem Antiatlas, begleitet. Die meiften der oft jehr 
romantijchen Thäler find wohlangebaut. Die höhern 
Bergftufen tragen Gehölze von immergrünen Eichen, 
weiter unten wächſt wilde Olbaum in Menge. 
Eharakteriftiich für die Begetation find aber bejon: 
ders die Kalteen. Der Vegetationdreichtum und bie 
Schneebebedung im Winter geben vielen Duellen und 
Bä ihren Urfprung. Wenn auch nicht wenige zur 

en Zeit verfiegen, fo befitt das Atlasland doch 
we. ausdauernde Flußläufe, welche Fruchtbar⸗ 
it über das Gebirge und die Niederungen verbreiten; 
das fo bewäfferte Feat Land heißt Tell I b.). 
Eine bejondere Eigentümlichteit des öftlichen (alges 
rif und tuneſiſchen) A. find mulbenförmige Ein: 


ſenkungen, die ſogen. Schott3 (f. d.), welche zur Re= 


genzeit Salzjeen gleichen, im Sommer aber bis auf 
eine Wafferlahen austrodnen und infolge der zu= 
rüdbleibenden Salztrufte Schneeflächen ähnlich jehen. 
Die Region der Schott3 zieht ſich bis in die Nähe des 
Golfs von Gabes. I. M. Wagner, Reife in der 
Regentichaft Algier (Leipz. 1841); Rohlfs, Reife durch 
Marofto (2. Aufl., Brem. 1869); Hoofer und Ball, 
Journal of a tour in occo and the Great A. 
(2ond. 1879); Lenz, Timbuktu (Zeipz. 1884, 2:Bde.). 
Atlas (franz. Satin), geföpertes ebe, bei wel: 
dem die Fadenkreuzungen (Bindungen) nicht, wie 
beim eigentlichen Köper, aneinander ftoßen und ſchräg 
über den Stoff fortlaufende Linien bilden, fondern, 
wie in —— Figur 
an ben ſchwarzen Punkten ſicht⸗ 
bar, zerſtreut angebracht, auch 
in geringerer Zahl vorhanden 
find und dadurch verſteckt wer: 
den. Der Kettenfaden geht flott 
über mehrere Einfchußfäden, 
—* — dann einen einzigen 
Einſchußfaden (Bindung) und 
erfcheint fofort wieder auf der 
Oberfläche, um abermald meh: 
rere Einſchußfäden zu über 
fen. Hierdurch erhält das Ge: 
webe das Anfehen, alö beftehe 
ed nur aus ben Kettenfäden, und da lehtere in 
Einer Ebene und flott liegen, fo erhält es einen gro- 
ben Glanz. Man unterjcheidet vier bis neun: und 
mehrbindigen (sjchäftigen, teiligen, fädigen) A., je 
nad der Zahl der überfahrenen Einihukfäden, zu 
melden ber eine unterfahrene rang von wird, 
Gemöhnliche Seiben:, Zeinen:, Woll: und Baummoll: 
ftoffe find in ber Regel fünfbindig, ſeidene Kleider: 
ftoffe achtbindig. Unter A. im engern Sinn verfteht 
man nur ſeidenes Gewebe, welches in jehr verſchie— 
dener Schwere vorfommt. Je leichter es ift, um fo 
ſtärler wird ed gummiert (appretiert); die ſchwereren 
baben ohnehin Glanz genug und bedürfen feiner Ap⸗ 
pretur; fie rollen ſich an den Enden von ſelbſt auf 
und heißen baher Rollatlas. Früher famderjchönfte 
A. unter dem Namen Acetuni aus Jtalien, jet wird 
er von gleicher Güte in Frankreich (Lyon), Deutſch⸗ 
land (Berlin, Wien, Frankenberg, Annaberg, Elber: 
feld, Krefeld) und England fabriziert. Türkiſcher 
A. ift mit feidenen Streifen durchwebtes Baummoll: 
zeug; Brüggeicher N. zu Möbelüberzügen und Ta: 
peten hat eine Kette von Seide und einen Schuß von 
Wolle, Atlasbrofat ift dichtes, Schweres Wo nr. 
mit erhabenen Deifind und auf Atlasart appretiert. 





Atlasbindung kommt auch bei Drell, englifchem Leber, 
Laſting ꝛc. vor. 
tlaßbeerbaum, ſ. Sorbus. 

Atlasblume, |. Lunaria. 

—— ſJ. Malachit. 

—— (Satin-, Seiden-, Feroleholz), at: 
lasartig glänzendes Holz von verſchiedener Abſtam⸗ 
mung, gelb, braun, purpurrot und geädert, wird zu 
feinen Tiſchlerarbeiten benutzt. Als Stammpflanzen 
werben genannt: Ferolia guianensis in Weitindien 
und Südamerifa, Chloroxylon Swietenia in Jndien, 
Maba guianensis auf den Bahamainfeln. Auch das 
Holz des Eljebeerbaums (Sorbus torminalis) und 
des Pflaumenbaums wird ald U. bezeichnet. 

—— ſeidenglänzendes Buntpapier, deſſen 


nn. inreiben mit feinftem Talkpulver er: 
zeugt ift. 
Alasfein (Atlasfpat), weißer, rötlicher, aud) 


anders — Kalkſtein von feinfaſeriger Struf: 
tur, welcher auf rc gr ar feidenartiaen Glanz 
zeigt; fommt bejonders in England vor und wird zu 
allerlei Heinen Schmuckſachen, großen Perlen ꝛc. ver: 
arbeitet, welche aber * der Weichheit des Mate⸗ 
rials wenig —— . Bei und geht als A. meift 
ein Fafergips aus Thüringen, dem Mansfeldifchen 
und abtland, welcher noch weicher ift. 
Atlasvogel, j. Kragenvogel. ü 
Atmiatrie (griedh.), Amungstunde, die Lehre von 
der Atmung. 
Atmidometer, j. v. w. Atmometer (j. d.). 
Atmologie (griech.), Lehre von der Verbunftung. 
Atmometer (grieh., Atmidometer, Evaporo: 
meter), Berbunftungsmeffer, ein Inftrument zum 
Meffen der Größe der Berbunftung. Auf die ein: 
be te Weife mißt man bie Verdbunftung, indem man 
Se -= von beftimmtem Inhalt der Einwirkung der 
atmoſphäriſchen Luft ausjegt und aus ber Differenz 
des urjprünglid vorhandenen und nad) einer be: 
—— Zeit zurückgebliebenen Waſſers die Größe 
t Verdunſtung ermittelt. Die Differenz kann ent⸗ 
weder ald Gewicht oder ald Volumen beftimmt wer: 
den; aus beiden fann man, wenn die ung bed Se: 
fäßes befannt ift, die Höhe des verdunfteten Waſſers 
berechnen. So einfach die Berfahren an fich zu fein 
fcheint, fo bietet ed doch, wenn —— Genauigkeit 
verlangt wird, viele Schwierigkeiten dar. Denn wenn 
es auch unbejtreitbar ift, baß die Größe der Verbun- 
er: ich wie die verbunftende Oberfläche verhält, jo 
ndet dies doch auf Heinere Gefäße feine Anwen: 
dung, indem bei diejen die Größe der der Luft aus: 
gejegten Seitenflähen und die lee von be: 
trädtlihdem Einfluß find. Die fehr zahlreihen U. 
—— in zwei Klaſſen, je nachdem die Verdunſtun 
urch die Verminderung des Volumens oder Bu 
den Gewichtöverluft bes der Berbunftung aus ne 
ten Waffers beftimmt wird. Die N. der erften Klafje 
haben den Übelftand, daf fie während Froftwetters 
zur Beobachtung ungeeignet und durch den Froft auch 
oft zeriprengt werben. Die befannteiten Apparate 
diefer Art find von Mühry, Preftel, Lament, Piche 
und Morgenftern konftruiert. Auch gehört hierher 
Dufours Siccimeter, welches die Differenz zwiſchen 
Regenmenge und Berbunftung angeben fol. Ebenjo 
zahlreich find die A., bei welchen die Berbunftung 
mitteld Wägung beftimmt wird. Die befannteften 
ind von Saufjure und Wild angegeben, von denen 
as legtere in umſtehender Sigur —— iſt. Der 
Hauptſache nach beſteht das A. von Wild aus einem 
ſchalenartigen Gefäß C, welches auf eine der Brief⸗ 
wage ähnliche Vorrichtung A aufgefegt werden kann. 


8 Atmosphäre (Höhe, Luftorud). 


Iſt dad Schälchen wafjerleer, jo fteht der Zeiger D 
auf dem Nullftri der Sala; wirb e8 aber ai ein: 
egoffenes Waſſer belaftet, jo wird der Zeiger auf 
Be Skala gehoben. Bei der Beobadtung wird die 
Scale C mit Waffer gefüllt, auf den Stift B der 
Wage gejegt und der Stand des Zeigers D am Grab: 
— notiert, hierauf von der Wage abgenommen 
und nad Verlauf 
der Beobadtung®: 
periode (24 Stun: 
den) wieder aufdie 
Wage gelegt und 
die neue Yage des 
Zeigers beftimmt. 
ie Differenz der 
beiden Ablefun: 
gen gibt je nad 
der Natur der Tei- 
lungentweder dad 
Gewicht des ver: 
dunfteten Waſſers 
oder feine Höhe in 
Millimetern an. 
Die ganze Wäge: 
vorrihtung ift in 
einem Kältchen E 
eingeichloffen, in 
deilen untermFach 
ein Schäldhen mit 
Chlorcalcium F aufgeftellt ift, um die Luft im 
Innern desfelben troden zu halten und die Me- 
tallteile des Anftrument® vor Oxydation zu fchügen. 
Als Refultat der bisher angeftellten Verdunftungs: 
beobachtungen ergibt fi, daß dieſelben wegen des 
Einfluffes, den die Temperatur und die Luftbewe— 
aung ausüben, nur in ungenügender Weife die Ver: 
bältniffe der Berdunftung wiedergeben, wie fte in der 
Natur ftattfindet. Dazu find nur größere Verdun— 
ſtungsbaſſins oder allenfalls —— — e⸗ 
eignet, bei welchen das eigentliche Verdunſtungsgefäß 
in ein größeres, mit Waſſer gefülltes eingeſentt ift. 
—— (Dunſthülle, Dunſtkreis, Luft— 
kreis), die einen Körper umgebende gasförmige 
Hülle, insbeſondere die Lufthülle, welche unſre Erde 
—— und auf ihrer Bahn durch den Himmelsraum 
begleitet. Ob die übrigen Planeten ſowie die Sonne 
und der Mond eine ähnliche A. beſitzen wie die Erde, 
ift lange zweifelhaft geblieben; doch fann man ans 
nehmen, daß die meiften diefer Geftirne eine —— 
Auf das Vorhandenſein einer Sonnenatmoſphäre 
deuten das Zodiakallicht (ſ. d.) und bie bei totalen 
Sonnenfinfterniffen beobachtete Korona nebit den 
Protuberanzen, von denen die legtern in neueſter 
* auch ſonſt der Kenn zugänglich gemacht 
ind. Der Mond beſihtt feine Moder eine von ganz 
unbebdeutender Höhe. Das Gadgemenge, aus welchem 
die A. der Erde befteht, nennt man Luft. Diefe bat, 
wie alle Safe, das Beitreben, ſich möglichſt auszu— 
dehnen, und ihre Teilen würden fich im Weltraum 
zerftreuen, wenn fie nicht der Anziehungskraft der 
Erde unterlägen. Die A. hat, wie die Erbe jelbft, 
die Geftalt einer Kugel, welche infolge der Erb: 
rotation, an der bie I. teilnimmt, an den Polen 
abgeplattet ift. Zu dieſer Abplattung trägt außer: 
dem die verschiedene Temperatur der Erdoberfläche 
bei, indem, fich die Quft wegen der ftärfern Ermär: 
mung am Aquator außdehnt und wegen der ftärfern 
Abkühlung an den Polen zufammenziebt. Die Ab- 
plattung der U. ift ftärfer ald die der Erbe, für 
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welde aus den Grabmefjungen "ews,ı gefunden ift, | 


Tann aber nicht durch eine bejtimmte Zahl angegeben 
werben. Um die Höhe der X. zu ermitteln, hat man 
drei verfchiedene Methoden angewandt, indem man 
die Dauer der Abenddämmerung, die Abnahme des 
atmofphärifhen Luftdruds mit zunehmender Höhe 
ober das Verhältnis zwischen der Elaftizität der Luft, 
der Schwerfraft und der Zentrifugalfraft wegen der 
Achſendrehung der Erde zum Ausgangspunkt nahm. 
Aus der Erfheinung der Dämmerung, die zuerft 
Alhazen, ſpäter Kepler, de la Hire und Yambert und 
in neuefter Zeit Behrmann dazu benugt haben, um 
die Höhe der A. abzuleiten, ergibt ſich diejelbe, we: 
nigften® ſoweit fie eine lichtrefleftierende Kraft be- 
figt, zu 8-10 geogr. Meilen. Die Anwendung ber 
Elaftizitätögefege auf die A. führt zu einer ftetigen 
Abnahme der Dichtigkeit der Luft, welche erft da 
aufhören wird, wo ſich die Schwerkraft der Erde mit 
der Zentrifugaltraft dad Gleichgewicht hält. Diefe 
Betrachtungen, welche zuerft von Halley, fpäter von ' 
Mariotte, de Luc und gg von Laplace durd): 

geführt find, geben für die Höhe der U. ein viel 
größeres Reſultat als das aus den Dämmerungs: 
erſcheinungen abgeleitete. Aus der Annahme, daß 
die Dichtigkeit in den obern Schichten der A. nach 
demſelben Geſetz abnimmt wie in den untern, folgt 
jedoch, daß, was von Luft über 10 —12 geogr. Meilen 
hinausgeht, ein verſchwindend fleiner Bruchteil der 
übrigen A. ift und man deshalb für gewöhnlich an— 
nehmen fann, daß die 9. eine Höhe von 10—12 
geogr. Meilen habe. Daß aber die A., wenn auch 
in Or verbünntem Zuftand, eine jehr viel größere 
Höhe befigen muß, gebt ſchon daraus hervor, daß 
die aus dem Weltraum ftammenden Sternichnuppen, 
welche fich erft in unfrer U. entzünden, oft in einer 
Dir von 34 Meilen über der Erbe beobachtet find. 

benfo deuten die Erſcheinungen des Bolarlicht (ſ. d.) 
darauf hin, daß die N. bedeutend höher ala 10 geogr. 
Meilen jein muß. Auch aus den theoretifchen Unter: 
fuhungen von Kerber, welcher die N. ald ein optifches 
Syſtem bredender Medien betrachtet, ergibt ſich Die 
Höhe der N. über 25 geogr. Meilen. 

(Buftdrud.] Der Drud der Luft ift nach dem Geſetz 
der fommunizierenden Röhren leicht feftzuftellen. In 
den beiden Schenfeln eines U-förmig gebogenen Rohre 
ftellt fich jede Flüſſigkeit gleich hoch; füllt man aber 
die Schentel mit verſchiedenen Flüſſigleiten, fo ver 
halten fich die Höhen der Flüſſigleitsſäulen in den 
Schenkeln umgelehrt wie die Dichtigfeiten der Flüſſig⸗ 
feiten. Die Weite der Schentel fpielt hierbei befannt: 
lich feine Rolle, die fand war ift nur ab: 
hängig von dem fpezifiichen Gewicht der Flüffigkeiten 
und —* Höhe, iſt aber —— von der Größe 
des Querſchnitts der Röhren. Stellt man ein an 
einem Ende gl ia mit Quedfilber gefülltes 
Rohr mit dem offenen Ende nad) unten in ein Gefäh 
mit Quedfilber, p wird aus dem Rohr, wenn es 
fürger ald 76 cm ift, nichts audfließen, weil der Drud 
der Luft auf dem Quedfilber laftet und biefer grö— 
Ber ift ald der Gegendrud, ben das im Rohr befind: 
lihe Duedfilber ausübt. X dagegen das er 
länger al® 76 cm, fo brüdt die in Om befindliche 
Duedfilberfäule ſtärker als die Luft, und es wird E 
viel Quedfilber auäfließen, bis die Säule im Rohr 
auf ihre Unterlage genau fo ftarf drückt wie die Quft 
auf die Oberfläche ded Duedfilbers in dem offenen 
Gefäß. Ein Anftrument, bei weldhem dem äußern 
Luftdruck durch die in einem Glasrohr befindliche 
Duedjilberfäule das Gleichgewicht gehalten wird, ift 
das Barometer (f. d.). Da der mittlere Barometer: 
ftand am Meeresipiegel 760 mm beträgt, fo hat man 
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eine Duedfilberfäule von 760 mm (nahe 28 Zoll) als 
Repräfentanten des Atmojphärendruds angenom: 
men. Der Drud der A., der auf 1 gqeın laftet, ift mit: 
bin gleih dem Drud von 76 ccm QDuedfilber oder 
1084 & (d.h. etwa l4,ı Bfd. auf 1 — Qgollh). Des: 
halb beträgt der Drud, den die Luft auf den menſch— 
fihen Körper ausübt, mehr ald 20,000 kg, da bie 
Körperoberfläche eined ausgewachſenen Menſchen gut 
1,6 qm beträgt. Dieſer Drud wirkt ſenkrecht gegen 
jeden Teil der Körperoberfläche und zwar von allen 
Seiten gleichmäßig, fo daß jedem Drud von links 
oder von oben ein gleicher Drud von rechts oder von 
unten entipriht. Das Innere unferd Kö 
ebenfall® mit Luft gefüllt, welche mit der äußern im 
Gleichgewicht fteht, und daher entipricht dem Drud 
von augen ein gleich ftarfer Drud von innen. Unter 
gewöhnlichen Berhältniffen werden diefe Druckkräfte, 
welche ſich gegenfeitig das Gleichgewicht halten, nicht 
mwabrgenommen, maden ſich aber fofort bemerkbar, 
wenn fie einjeitig geändert werden. Auf hoben Ber: 

en 3. B. ift der auf den Menichen wirfende äußere 
Luftdruck geringer al® in der Ebene, während der 
innere Luftdruck zum Teil unverändert bleibt. Da 
deshalb der innere Drud größer ald der äußere ift, fo 
treten eine Reihe von Bejchwerben und Inannehm: 
lichfeiten auf. Jede Bewegung bat eine ungemöhn: 
liche Mattigfeit zur Folge, und oft tritt Blut aus Naſe 
und Mund, indem die feinen, zartwandigen Blut: 
aefähe infolge des verringerten äußern und unver: 
änderten innern Drucks zerriffen werden. Die Mus: 
fein des menſchlichen Körpers dienen vorzugsweiſe 
zur Bewegung der Gliedmaßen, während fie in dem 
Feſthalten der Ertremitäten mwefentlih durch den 
äußern Luftdruck unterftügt werden. Nimmt diefer 
ab, fo wird die von ihm gewährte Unterftügung 
geringer, und die Musfeln werden mehr in Anſpruch 
— fo daß jede Bewegung eine ganz befon- 

ere Ermüdung zur Folge hat. 

Benn man von den phyſikaliſchen Eigen: 
ſchaften der U. jpricht, fo bezieht man diefelben auf 
vollftändig trodne und von Kohlenfäure befreite Luft. 
Solche Luft ift zunächit dem von Gay: Luffac für die 
Gaje aufgeftellten Geſetz unterworfen, welches ſagt, 
daß fi) die Gafe proportional mit ihrer Temperatur: 
zunabme ausdehnen, und daß diefe Ausdehnung für 
alle Gaſe beinahe denjelben Wert hat. Dietrodne Luft 
behnt jich beim Ermärmen um 1° E. um O,003665 ("/ara) 
ihred Volumens bei 0° aus, d. h. ihr Ausdehnungs: 
foeffizient ift 0,003665, und deshalb wirb ein Volumen 
Luft, welches bei 0° — v ift, folange der Drud unver: 
ändert bleibt, bei ver Temperatur t in das Volumen v 
(1 + 0,003565 t) übergehen. Außerdem gehorcht die 
trodne atmofpbäriiche Yuft bis zu dem Drud von 
mehreren Atmofphären dem Mariottefchen Geſetz, 
d.h. ihr Volumen vermindert fich unter der Voraus: 
ſetzung unveränderter Temperatur in demſelben Ber: 
bältnis, in welchem der Drud zunimmt, und umge: 
lehrt. 1 Lit. trodne atmofphärifche Luft, frei von 
Koblenfäure, wiegt in Berlin bei 0° und 760 mm 
Barometerftand 1,2036 g. Bei 0° ift Luft 773mal 
leichter ald Wafler von 4°, ihr fpezififches Gemicht 
(Bafierftoff = 1) ift 144. Man benubt aber gewöhn: 
(ich das ſpezifiſche Gewicht der Luft bei 0° und 760mm 
Barometerjtand ala Einheit für die fpezififchen Ge- 
wichte der Gaſe. 

[Temperstur.] Die Temperatur der und umgeben: 
den Luft ift das Refultat nicht eines, jondern mehrerer 
Boraänge. Die Erwärmung der Erdoberfläche und der 
A. rührt faft ausfchließlich von der Sonne her, indem 
die Sonnenftrahlen teilmeile von der A., vorzugs⸗ 
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weije aber von der Erdoberfläche abjorbiert und in fühl: 
bare Wärme verwandelt werden. Aus Beobachtungen 
mit dem Heliometer (f. d.) folgerte Bouillet, daß etwa 
ein Drittel aller von der Sonne nad) der Erde kom— 
menden Wärmeftrahlen von ber A. abjorbiert wer: 
den; doch find die Grundlagen der Betrachtungen, 
die zu diefem Nefultat führen, ſchwankend und das 
Refultat jelbft daher unficher. 

Während die von leuchtenden Körpern auögefen: 
deten Wärmeitrahlen die Luft Durchbringen, werben 
die von bunfeln —— ausgeſendeten Wärme— 
ſtrahlen zum größern Teil von der Luft abſorbiert. 
ie von der erwärmten Erde, einem dunkeln Körper, 
ausgehenden Wärmeſtrahlen werden alſo zur Erwär— 
mung der Luft beitragen, während die Wärmeſtrahlen 
der Sonne mit geringem Berluft an bie Erbober: 
fläche gelangen und biete erwärmen. Da die Wärme, 
welche die durch die Sonnenjtrahlen erwärmte Erb- 
oberfläche ausſtrahlt, die Temperatur der untern 
Luftihichten erhöht, jo wird ſich die Erde wie unter 
einer jhügenden Hülle nur langjam abkühlen. Da, 
wo die jhügende Dede der A. eine größere Dichtig- 
feit befigt, wird auch die Abkühlung eine allmäh 
lichere und geringere fein und wird deshalb unter 
fonft gleihen Berhältniffen in Niederungen weniger 
betragen ald an hoch gelegenen Drten. 

Wenn Körper zufammengepreft werden, wird ihre 
Temperatur erhöht, indem Wärme frei wird; dagegen 
verjhmwindet Wärme, wird latent, und die Tempe: 
ratur der Körper nimmt ab, wenn fie fih ausdehnen. 
Ye mehr die Dichtigkeit eines Körpers abnimmt, um 
jo mehr fteigt auch jeine Wärmelapazität; bie obern 
dünnern Teile der A. können alfo den Sonnen: 
ftrahlen ebenfoviel Wärme entziehen wie die untern 
dichtern, ohne jedoch ebenfo warm zu werben wie 
legtere, und wenn die untere Luft durch Strahlung 
und Leitung der Wärme von der Erde aus eine 
bedeutend 5 Temperatur angenommen hat und 
aus dieſem Grund, weil ſpezifiſch leichter, in die 
Höhe ſteigt, jo wird die Temperatur derſelben, ab— 
fe in von andern Gründen, fich erniedrigen, weil 
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te infolge des verminderten Luftbruds ſich aus: 
ehnt und dadurch Wärme bindet. Dies ift einer von 
den Gründen, weshalb es in den obern Luftſchich— 
ten fälter ift als in den untern. Außerdem werden 
aber auch die obern Luftichichten, wie ſchon oben 
gejagt ift, wegen ihrer größern MWärmelapazität 
durch die hindurchgehenden Sonnenftrahlen an und 
ed fich weniger erwärmt als die untern, die außer: 
em noch ihre Erwärmung vorzugsweiſe von der Erb: 
oberflähe durd Strahlung und Leitung erhalten. 
Wenn dieſe beiden Urjachen immer und überall mit 
leicher Kraft wirlen würden, fo würde die Vertei- 
ung ber Temperatur in der N. eine fehr re — 
und unveräãnderliche jein; fie würde bioh in jenf: 
rechter Richtung ungleich fein, und zwar würde bie 
Temperatur mit wachſender Entfernung von ber 
Erboberfläde ftetd nad demjelben Gefek abnehmen. 
Allein weder die Einwirkung auf die A. noch ber 
Buftand und die Beichaffenheit derfelben find überall 
und immer glei. Die Sonne zunächſt fann zwar 
an fi als eine unveränderlihe Wärmequelle ange: 
fehen werden, aber ihre Wirkung ift durch Berfchie: 
denheit in Neigung der Strahlen und in Länge der 
Tagbogen — einerſeits die Menge ber auf 
eine gewiſſe Fläche fallenden Strahlen und die Länge 
des von ihnen in der U. zurüdgelegten Wegs, en 
die Intenſität diefer Strahlen, Te anderjeitö Die 
Dauer ihrer Wirkung abgeändert werben) jehr ver: 
Ichieden, jomohl nad) Verkhiedenheit der geographi⸗ 
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ſchen Breite ald aud) für eine und diefelbe Breite 
nad) Tages: und Jahreszeit. Daher ift auch Die Erde 
oder vielmehr ihre Oberfläche ald Wärmequelle jehr 
veränderlich, indem ihre Temperatur von der ver: 
änderlihen Sonnenwirkung hervorgerufen wird. 
Aus beiden Gründen entjteht nicht nur neben der 
Temperaturverjchiedenheit in ſenkrechter Richtung 
eine andre in ber gina, Ba Meridiane, fondern 
auch an einem und bemjelben Drt ein dem täglichen 
und jährlihen Gang der Sonne entipredhendes 
Schwanken berielben. Hierzu fommt noch, daß die 
A. eine große Beweglichkeit in ihren Teilchen befigt 
und bie ungleiche Erwärmung daher Strömungen 
und Winde hervor Namentlih am Boden wird 
die Luft häufig ftärfer erwärmt und ausgedehnt, ald 
mit dem Öleihgewichtözuftand in Bezug aufdieobern 
Schichten verträglich ift, und fo entftehen auffteigende 
Zuftftröme, durch welche die wärmere und daher 
leichtere Luft aufwärts geführt wird und dieſe wie: 
der durch fältere und daher ſchwerere Luft, welche 
von allen Seiten hinzuftrömt, erjegt wird. Solche 
auffteigende Luftſtröme bilden ſich überall am Tage 
und ftärter im Sommer als im Winter; bejonders 
mächtig aber find fie in den Aquatorialregionen, wo 
die zur Mittagdzeit nahe lotrechten Sonnenftrahlen 
ihre volle Kraft entfalten fönnen. Durch dieje immer: 
währenden Aquatorialftröme, die, nachdem fie fa 
erhoben haben, gegen die Pole der Erde abfließen 
und in der Nähe der Erdoberfläche eine Luftſtrömung 
von ben Polen nach dem Aquator —— ent⸗ 
ſteht eine allgemeine Zirkulation in der A., welche 
die entitandenen Temperaturunterichiede teilweije 
ausgleichen muß. Stände die direkte Erwärmung 
der Erboberflähe nur überall in einem feiten Ber: 
hältnis zur Sonnenmirfung, jo würde Dod) die Tem: 
peratur der A. noch immer eine fehr gelegmäßige 
Verteilung und Schwanfung darbieten; fie würde 
bloß nad) geographiicher Breite, nach Höhe über dem 
Meer, nad Tages: und Jahreszeit verjchieden fein. 
Allein die Temperatur, welche ein Stüd der Erd: 
oberfläcdhe . die Sonnenjtrahlen erlangt, hängt 
nicht bloß von der direkten Wirkung diefer Strahlen 
ab, jondern wefentli auch von der Beichaffenheit 
des Bodens und von der Örtlihen Lage. Ein trodner, 
dürrerSandboden wird ftärker erhigt als ein feuchter 
Wiejengrund oder eine Waldflähe, ein dunfles Ge: 
ftein ftärfer ald ein helles, eine tief liegende Ebene 
ftärfer ald ein hohes Gebirge, überhaupt das Land 
ftärfer al® das Meer. Zu diejen —— Ungleich⸗ 
heiten in der Erwärmungsfähigfeit, die mit dem 
Bärmeausftrahlungsvermögen im geraden Berhält: 
nid ftehen, treten noch die Störungen hinzu, welche 
das Meer dadurch veranlaft, daß es als eine in fei- 
nen Teilen bewegliche Mafje durd die in Richtung 
der Meridiane ungleihe Erwärmung in Strömungen 
gerät und auf dieje Weife, ähnlich der A., die Tem: 
—— teilweiſe ausgleicht. Alle dieſe 

orgänge wirken auch wieder inſofern auf die A. 
zurück, als fie die Richtung und Stärke der allgemei— 
nern Luftſtröme modifizieren und eine große Zahl 
von LZuftftrömen mehr oder weniger lofaler Natur 
hervorrufen. ——— verwickelt werden bie Tem: 
peraturverhältniſſe der A. endlich noch durch die 
Verdunſtungsfähigleit des Waſſers. Nicht nur, daß 
überall, wo Waſſer verdampft, Wärme gebunden 
wird und, wo der gebildete Dampf ſich niederſchlägt, 
die latente Wärme wieder frei wird, ſo wird auch 
durch die Anweſenheit des ante die Durd: 
fichtigleit der A, aufs mannigfaltigjte getrübt, und 
dadurch werden bie erwärmenden Wirfungen ber 
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Sonne und der Erde ſowie die erfältenden ber 
ig der Erde und der Luftſchichten in 
Br rad verändert. Am Tage mäßigt eine dide 

oltenjchicht die Temperatur, indem fie nur einen 
geringen Teil der Sonnenwärme durdläßt, den 
größern aber reflektiert und abjorbiert; bei Nacht 
dagegen wirft fie erwärmend, indem fie die untern 
—8 chichten und die Erdoberfläche verhindert, Wärme 
gegen den Himmel auszuſtrahlen. Im ganzen geht 
alſo die Wirkung einer Bedeckung oder Trübung der 
A. dahin, die Temperatur gleichförmiger oder ihre 
Schwankungen geringer zu machen. Orte, die wegen 
der Nähe ded Meerd oder wegen des Bormwaltend 
von dort herfommender Winde häufig bedeckten Him: 
mel haben, zeigen deshalb in allen ihren Tempera: 
turverhältniffen geringere Ertreme ald andre, die, 
obwohl unter derjelben geographijchen Breite, aber 
mitten im Kontinent liegend, eines mehr heitern 
Himmels genießen. Alle diefe jefundären Wirkungen 
tragen dazu bei, die urjprüngliche Verteilung und 
Schwanfung der Temperatur in der X. zu verwijchen 
und fie mehr oder weniger von der allgemeinen Kon: 
figuration und Beſchaffenheit der Länder abhängig 
zu machen. An ein allgemeines Gejek für die Tem: 
peraturerfcheinungen der 4. ift daher für jet und 
auch wohl für immer nicht zu denken; alles, was 
bisher erreicht worden, beiteht darin, daß man aus 
den jehr zahlreich angeftellten Beobachtungen einige 
partielle Gejege oder empiriſche Regeln abgeleitet 
hat. Ebenjowenig fann man ein einfaches Geſetz 
über die Abnahme der Wärme bei jteigender Höhe 
aufftellen, weil die bejtändigen Zuftittömungen, 
Wolken, Rebelihichten ꝛc. einen mehr oder weniger 
ftörenden Einfluß ausüben. Gay-Lufjac jtieg 1804 
in einem Zuftballon bis zur 0% von ca. 6800 m; 
während das Thermometer am Boden 31° €. zeigte, 
beobadtete er in jener Höhe die Temperatur von 
—9,° C., aljo eine Temperaturbifferen; von mehr 
als 40° C. Barral und Birio, welche 27. Juli 1850 
ungefähr zu gleicher >. aufftiegen, gelangten 
in einer Höhe von ca. 1900 m in eine Nebeljchicht, 
deren obere Grenze erft erreicht wurde, nachdem fie 
2 bis zu einer Söhe von 6300 m über den Boden 
erhoben hatten; nahe an ber obern Grenze dieſer 
Nebelſchicht zeigte dad Thermometer noch —10° E., 
fan aber unmittelbar über berjelben auf — 0 €. 
In einer Höhe von 6800 m zeigte das Thermometer 
nur noch —40° E. Die Abnahme ber Temperatur 
mit zunehmender Erhebung von ber Erboberfläce 
läßt ka am leichtejten auf Gebirgen beobadten, auf 
denen die Begetation defto mehr den Charafter kältes 
rer Himmeläftriche annimmt, je höher man fteigt. Auf 
den ſüdamerikaniſchen Gebirgen unter dem Aquator 
fand U. v. Humboldt eine Temperaturabnahme von 
25° E. für eine Erhebung von 4873 ın, und daher 
ergibt fich dort im Durchſchnitt eine Erhebung von 
195 m für eine Temperaturabnahme von 1° E,; der: 
felben Temperaturabnahme entipricht in den Alpen 
eine Erhebung von durchſchnittlich 192 m, jedoch 
ändert ſich Diefelbe in den verjchiedenen Jahreszeiten. 
Nach den Angaben von X. und H. Schlagintweit 
findet in den Alpen eine Abnahme der Temperatur 
um 1° E, im Juli bei einer Erhebung von 140 m und 
im Januar bei einer Erhebung von m . Im 
Kaufafus entjpriht nah den Beobachtungen von 
ur im Juli im Durchſchnitt eine Erhebung von 
165 m einer Temperaturabnahme von 1°E. In den 
BPolargegenden fanden Barry und Fiſcher auf Melville 
bei einer Temperatur der untern Luftſchichten von 
—31,2° C. für eine Erhebung von 105 m feine Tems 
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peraturabnahme; doc) ift das dadurch erflärlich, daß 
die Temperatur in der obern Luftihicht an einem 
Regiftrierthermometer abgelefen wurde, welches durd) 
einen Draden fteigen gelaffen war, und daß der 
Temperaturunterfchied zwiſchen der obern und untern 
Luft Hit, den jonftigen Beobachtungen entiprechend, 
etwa O,3’ €, hätte jein müfjen, eine Größe, welche 
fi bei der angegebenen Beobachtungsmethode jehr 
der Wahrnehmung entziehen fonnte. Weil im 
ommer bad Thermometer mit der Erhebung über 
die Ebene weit fchneller finkt ald im Winter, jo find 
in der gemäßigten Zone die Winter der re weni: 
er falt, als ed im Berhältnis zur Höhe der Fall 
ein jollte. Auf dem Hoſpiz ded St. Bernharb be- 
trägt 3. B. bei einer Erhebung von 2491 m bie Dif- 
ferenz zwiſchen den mittlern Temperaturen bed wärm: 
ften und fälteften Monats nur 15,5° E., während fie 
in Genf bei einer — von 407 m auf 22,,° C. 
fteigt. Auch in der Nacht iſt in der gemäßigten Zone 
die Wärmeabnahme mit der Höhe Heiner ald am 
Tage. Aus allen diefen Thatfahen fann man mit 
Sicherheit Ichließen, daß die Temperatur defto lang: 
jamer abnimmt, je größer bie Höhe ift, daß alle 
Zemperaturfhmwantungen in er Höhen geringer 
ald unten am Boden Find, und daß der Unlerſchied 
der Jahreszeiten in einer gewiffen Höhe (Sauffure 
ſchätzt fie auf 13 — 15,000 m) verſchwinden wird. 

[Bewegung] Die Luft wird nicht überall gleich er: 
wärmt, und dieje lIngleichheit ver Erwärmung ruft Be: 
a. hervor. 1 chm Luft von 140C. wiegt mehr als 
le m kuft von 24°; alſo wird die ftärfer erwärmte 
Luft in der fältern aufiteigen, wie Ol im Waſſer auf: 
fteigt. Wenn aber an einem Ort ein auffteigender 
Luftſtrom ftattfindet, fo muß für die fich erhebende 
wärmere Luft andre Luft zuftrömen. Diefer Borgang 
findet überall auf der Erde ftatt und ift die Urſache 
der Winde (ſ. d.). Aber au wenn die Luft voll: 
ftändig rubig erjcheint, wenn wir nicht das leifefte 
Lüftchen wahrzunehmen im ſtande find, bewegt ſich 
die Luft doch noch mit einer Geſchwindigkeit von 63 
bi3 78 cm in der Sekunde oder Wegſtunde in 
einer Zeitjtunde, Unſre Nerven beginnen im gejun: 
den Zuftand den Luftſtrom erſt bei einer Geſchwin— 
digkeit von 1,235 m an zu empfinden, und 1,83-—2,; m 
Geihwindigfeit in der Sefunde hat das —— 
das wir alle lieben, ohne welches die freie Luft uns 
laum angenehm dünkt. 

Durchfichtigteit.) Bekanntlich iſt die Luft nicht voll⸗ 
lommen durchſichtig, ferne Gegenſtände erſcheinen mit 
einem leichten weißlichblauen Schleier umhüllt. Aber 
der Grad der Durhfichtigfeit der Luft wechſelt nad) 
verjchiedenen Zuftänden der X. Saufjure hat ein In— 
ftrument angegeben, um den Grab der Durhfichtig: 
feit der U, zu mefjen, das — (1. d.). 
N größern Höhen über dem Meeresipiegel ijt die 

iger als in der Tiefe, was Schlag: 
intmweit auf den Alpen durch das ————— 
i 


beſtätigt hat. Humboldt madt auf die größere 
ichtigleit der Luft in den Steppen aufmerf: 
fam; er jah in der Nähe von Duito mit unbemwaffne: 


tem Auge auf eine Entfernung von 4 beutjchen 
Meilen einen weißen, fi vor den ſchwarzen bajalti: 
ſchen Wänden hin bewegenden Punkt, den er durch 
das Fernrohr als feinen in einen weißen Mantel ge: 
üllten Bonpland erfannte. Im allgemeinen 
bie jonnigen und wollenfreien Tage keineswegs 
diejenigen, an welchen bie A. beſonders durchſichtig 
iſt; im Gegenteil man bei anhaltend guter Wit: 
terung felten eine Hlare Fernſicht, und man fann ed 
faft jtetö als ein Zeichen bald eintretenden Regens 
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betradhten, wenn ferne Berge ſehr klar erfcheinen. 
Die Luft erreicht, —— in unſern Klimaten, 
ihre größte Durchſichtigkeit, wenn nach lange an— 
haltendem Regen oder auch nach einem Gewitter eine 
raſche Aufheiterung des Himmels erfolgt, die aber 
dann ſelten von Dauer iſt. Eine Folge der unvoll⸗ 
fommenen Durdfichtigfeit der A. ift die allgemeine 
Tageöhelle. Jedes Partikelchen, weldes einen Teil 
des auf dasjelbe fallenden Lichts aufhält, gibt Ver: 
anlafjung zu einerReflerion und Diffufion des Lichts, 
welche die Urfache der allgemeinen Tageshelle find. 
Wäre die Luft volllommen durchſichtig, jo würde fie 
nicht das mindefte Licht reflektieren, und ed würde 
zwar bort, wo die Sonnenftrahlen hintreffen, größere 
Helligkeit herrſchen, aber die Schatten würden abjo- 
lut Schwarz und im Schatten irgend eined Gegen: 
ftand® würde ed volllommen finfter fein. Der Him— 
mel würde feine Farbe befigen, fondern tief ſchwarz 
fein. Je durchfichtiger die Luft ift, deſto ſchärfer ift 
der Unterjchied zwiſchen Licht und Schatten, wäh: 
rend diejer jich mehr und mehr verwifcht, je geringer 
die Durchſichtigkeit der Luft ift. Am größten ift die 
allgemeine Tageshelle, wenn der Himmel mit dün— 
nen, fajerigen Wöllchen bededt ift. 
[Himmelsfärbung.)] Wenn der Himmel nicht durch 
Wolfen bebedt ift, zeigt er eine bald —— bald 
dunklere blaue Färbung. Dieſelbe iſt von Clau— 
ſius aus der Annahme erklärt, daß der atmoſphä— 
riſche Waſſerdampf die Form von kleinen, kugel—⸗ 
förmigen Nebelblädchen beſitzt. Die äußere Hülle 
diejer Wafferbläschen wirkt jo wie ein dünnes Blätt: 
chen, welches ſowohl im refleftierten ald auch im 
durchgehenden a Farben zeigt. Je dünner bie 
Waſſerſchicht der Nebelblädchen iſt, defto reiner ift 
das Blau des Himmels. Bei der geringften Dide, 
bei welcher eine dünne Schicht im refleftierten Licht 
eine Farbe wahrnehmen läßt, zeigt fi) das Blau 
eriter Ordnung, welches noch Violett und Rot ent: 
hält. Wenn nun das Blau erfter nat: welches 
von einem erften Wafferbläächen reflektiert wird, auf 
ein zweites fällt, jo wiederholt fich derjelbe Vorgang, 
und bei jeder folgenden Reflerion von einem ſolchen 
feinen Merbläschen wird der Anteil aller übri- 
en Farben, welche dad Vorberrichen des Blaus ab: 
Ph: hen können, mehr und mehr verringert, jo daß 
nad) immer wiederholter Reflerion des Lichts an 
dünnen Wafferbläschen, von welchen er einzelne 
nur ein ganz blaffes weißliches Blau liefern würde, 
eine ſehr intenfive blaue —— entſtehen kann, 
und ſomit dürfte das Blau des Himmels, wenn auch 
kein einfaches, doch nach Müller ein gewiſſermaßen 
potenziertes Blau erſter Ordnung ſein. Tyndall hat 
bei der Einwirkung von intenſivem Licht auf ver: 
ſchiedene Dämpfe eigentümlihe Woltengebilde er: 
halten, deren Teilhen um vieles zarter find als die 
der feinften ſichtbaren Wolfen. Dieje eigentümlichen 
Gebilde waren ſtets blau, und erſt wenn fie durch 
Vergrößerung ihrer Teilen in erg arte Wol: 
fen übergingen, wurden fie weiß. iht8 ſpricht 
gegen die Möglichkeit, daß ſich auch der Waſſerdampf 
in den höhern Schichten der A. in einem ähnlichen 
Zuſtand der et befinden fönne, und fo 
würde die Intenſität des Himmelsblaus mwefentlich 
von dem Grade der Kondenjation des Wafjerdampfs 
abhängen. Ebenjo wie die blaue Färbung durch die 
refleftierten Lichtftrahlen erzeugt wird, wird bie 
rote und violette Färbung durd das hindurchgehende 
Licht never Abendröte). Bei zunehmen 
ber Feuchtigkeit wird nicht nur die Dide der Waffer: 
fchicht in den Nebelbläschen zunehmen, fondern es 


12 


werden fich auch neue Nebelbläächen bilden, jo daß 
alle Zwiſchenſtufen von einer bejtimmten Grenze der 
Dide an bis zu den feinften Bläschen herab aleich: 
eitig in der Luft ſchweben und die verichiedenen 
Ber en hervorbringen, die ſich zu einer weihlichen 
Färbung vereinigen und das reine Blau des Him- 
mels trüben. Diefe Erklärung ftimmt volllommen 
mit der Beobachtung überein, daß die blaue Färbung 
bed Himmeld im Senith am ftärfften ift und nad 
dem Horizont zu heller wird, ſowie daß der Himmel 
auf den Gipfeln hoher Berge dunkler als in den 
Ebenen erfcheint. Ebenfo ift daraus erflärlih, daß 
in wärmern Ländern die Farbe des Himmels tie: 
fer blau ift als in foldhen, welche den Polen näher 
liegen, und daß bei gleicher geographiicher Breite der 
Himmel der Binnenländer blauer iit ald auf dem 
Meer oder in den Küftenländern. Sauffure, Parrot 
und Arago haben Inſtrumente fonftruiert, mit denen 
man dad Blau ded Himmels meſſen kann. Über diefe 
Inftrumente f. Cyanometer. 

(Elektrizität.) Bei jeder Witterung und Tempera: 
tur enthält die A. Elektrizität, deren Intenſität zu: 
nimmt mit der Erhebung in der. Sämtliche meteo- 
rologiiche Erfcheinungen, welche durch die atmoſphä— 
rifhe Elektrizität hervorgerufen werben, bezeichnet 
man mit dem Namen Eleltrometeore (ſ. d.). Bei hei: 
term, unbemwölftem Himmel iſt die Quftelektrizität jtetö 
ar Sehr ſtark ift die Yuftelektrigität bei Nebeln 
und zwar bid aufwenige Ausnahmen ebenfalls pofitiv. 
Im allgemeinen wächſt die Stärke der atmoſphäri— 
ſchen Elektrizität mit der Dichtigkeit der Nebel. Auch 
der Niederichlag des Taues ift ftetd von einer ftar: 
ten Elektrizität begleitet. Faſt alle atmofphärifchen 
Niederſchläge, wie Regen, Schnee, Hagel, zeigen ſich 
bald mehr, bald weniger elektrifch und zwar meiſtens 
ftärter ald der unbewölfte Himmel. Es zeigt fich 
hier ungefähr ebenfo oft pofitive wie negative Elef: 
trizität. Am ſchwächſten iſt ber Regen elektrifch, 
wenn er anhaltend und gleichmäßig in Heinen Tröpf: 
chen niederfällt. Der tägliche Gang der Luftelektrizi: 
tät bei heiterm Wetter ift nah Schübler etwa fol: 

enber. Bei Sonnenaufgang ift die atmofphärifche 

leftrizität ſchwach und nimmt mit fteigender Sonne, 
während ſich gleichzeitig die in den tiefern Luftfchich: 
ten ſchwebenden Dünfte vermehren, langfam zu, bis 
fie im Sommer bis gegen 6 und 7 Uhr, im Frühling 
und Herbit bis geoen 8 und 9 Uhr, im Winter bis 
gegen 10 und 11 Uhr ihr Marimum zu erreichen 
pflegt. Gleichzeitig find die untern Luftichichten oft 
fehr dunftig, ber Taupunft liegt höher als bei Son- 
reg 1 und in fälterer Jahreszeit tritt oft 
wirklicher Nebel ein. Auf diefem Marimum bleibt 
die Elektrizität gewöhnlich nur furze Zeit und nimmt 
wieder ab, während die dem Auge fihtbaren Dünfte 
in den untern Quftichichten verſchwinden, bis fie 
einige Stunden vor Sonnenuntergang, im Sommer 
zwiſchen 4 und 6 Uhr, im Winter gegen 3 Uhr, ein 
Minimum erreicht, in welchem fie etwas länger ver: 
harrt ala im Marimum. Mit Sonnenuntergan 
nimmt die Qufteleftrigität wieber rafch zu, währen 
ſich — die Dünfte in den untern Schichten 
der A. wieder vermehren, erreicht 1V2— 2 Stunden 
nah Sonnenuntergang ihr zweite® Marimum und 
fintt dann wieder bis zu einem Minimum fur; vor 
Sonnenaufgang. In den untern Luftichichten ih die 
pofitive Eleltrizität um fo ftärfer, in je größerer 
Menge fih Wafferdünfte niederfchlagen ; am ſtärkſten 
ift fie in der falten Jahreszeit, wo Dünfte und Nebel 
oft lange die untern Yuftichichten erfüllen, am ſchwäch⸗ 
ften in den heißen Sommermonaten, wo dies felte: 


Atmofphäre (Elektrizität, chemiſche Beichaffenheit). 


ner der Fall ift, und wo die untern Luftichichten ge— 
wöhnlich eine größere Klarheit und Durchſichtigkeit 
befigen. Durch lebhafte Winde werden die täglichen 
Perioden der Luftelektrizität fehr verwiſcht. Die Elek: 
trizität der Wolfen und der aus ihnen erfolgenden 
Niederfchläge zeigt einen merfwürdigen Gegenſatz 
zur Elektrizität der untern Luftichichten, indem der 
Regen in den Sommermonaten ftärfer eleftrifch ift 
als in den fältern Jahreszeiten. liber den Urſprung 
der —— Elektrizität wiſſen wir zur Zeit 
nichts Beſtimmtes. Pouillet nahm an, daß die Luft: 
eleltrizität durch die Verdampfung des Waſſers und 
durch das Wachstum der Pflanzen * werde; 
doch geht aus den Berfuchen von Rieß und Reich her: 
vor, dab diefe Annahme nicht erperimentell begrün- 
det werden fann. Später hat Beltier die Anficht aus: 
geiprochen, welcher auch Lamont beigetreten ift, daß 
die Erzeugung der atmofphärifchen Elektrizität der 
Einwirkung einer permanenten negativen Yadung des 
Erdballs zuzufchreiben fei. Die Werfchiebenheiten in 
der eleftriijhen Spannung werben bei diefer Annahme 
durd) die Erhöhungen auf der Erdoberfläche und durch 
den in der I. befinblichen Waſſerdampf hervorge: 
rufen. In neuefter Zeit ift man wieder mehrfach auf 
die zuerſt von Winkler ausgeſprochene Anficht zurüd: 
gelommen, daß die Aufteleftrizität eine Folge der 
bei der Berdunftung des Waſſers an der Erbober: 
fläche entitehenden Reibung fei. 

Chemiſche Beihaffenheit.) Nach ihrer hemiichen Be: 
fchaffenheit ift die A. im wefentlichen ein Gemiſch von 
Sauerftoff mit Stidftoff, wenig Kohlenſäure und 
Wafferdampf. Alle Unterfuhungen haben ergeben, 
daß die Luft eine nahezu fonitante Zufammenjegung 
habe, für welche fid) aus zahlreichen Analyjen fol: 
gende Mittelwerte in VBolumprozenten ergeben: 


Sauerftoff. . . DO, = 33,17 Gewichta projent 
Stidftoff . . 79,00 
Roblenfäure . 0,04 

100,00 


Die Veränderung in diefen Berhältniffen ift man- 
niafach. So wird zunächſt der Gebalt an Sauerftoff 
gewiſſen Schwankungen unterworfen fein, deren 
Größe aus folgenden Zahlen erjichtlic) ift: 


Luft an der Seelüſte und auf offenem Heideland. . 21,00 
s auf der Spitze des Montblanc . . 2»... 20,98 
e in Gfamonig. - » « ı 2 2 2 0 0 0 0° 20,39 
« im Ehlafjimmer morgen: . - 2 2 2 2 0% 20,74 
« im Parterre eined Theaters (11 Uhr abends) . ,rı 
» in großen Bergwerlsräumen . . 2 20.0. 20,77 
⸗in Schãchten. 2042 
im Zimmer einer Elementarſchule 20,85 
« in einem geſchloſſenen Stal . . 2. 2 2.2. 20,39 
. im demfelben Stall, gelüftt . . 2 2... 20,71 
2: ORDER: — 20,14 
« in welder Kerzen verlöihen . . 2 2... 18,55 
» in der man für einige Minuten ſchwer aus. 

Sollen OH » > 2 0 0 0 rn 17,20 


Aus den neueiten Unterfuhungen von Jolly er: 
ibt fi), daß der Polarftrom, wenn anhaltend, einen 
Böhern, der — einen niedrigern Pro⸗ 
zentgehalt an Sauerſtoff hervorruft. Auch iſt be— 
fannt, daß Sauerſtoff über faulenden Subſtanzen ab: 
ſorbiert wird, während ihn eier (CO,) und 
andre Gafe erjegen. Die fogen. fchlechte Luft beginnt 
nad Smith (»On the composition of the atmo- 
sphere«) mit 20, Proz. Sauerftoff. Der Einfluf, 
welchen die atmofphärifche Luft auf das Wohlbefinden 
und die Gefundheit der Menfchen ausübt, ift, außer 
von ihrer Zufammenfegung, auch vonihrem Gehalt an 
Dzon (einer allotropifhen Modifikation des Sauer: 
ftoffs) abhängig. Vgl. Dzon. 
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Der KRoblenjäuregehalt der Luft ift jehr ges | 
ring und an einem und demjelben Drt einem dauern: 
den Wechjel unterworfen, der von der Temperatur, 
dem Luftdrud, dem Wind und Regen abhängig ift. 
Die Menge der atmojphärifchen Kohlenſäure ſchwankt 
in 10,000 Teilen dem Bolumen nad) zwifchen 3,7 und 
6,2 Bolumteilen, wofür freilich aud) noch andre Zah: 
len angegeben werden, indem Mung und Aubin da= 
für in Boris die Werte 2,53 und 4,22 Bolumteile 
fanden. Dabei zeigten fich die Marima bei bedecktem 
Himmel und ruhigem Wetter, während die Minima 
bei reiner und bewegter Luft beobachtet wurden. Im 
allgemeinen ift die Yuft im Sommer reicher an Koh: 
lenjäure ald im Winter, in der Nacht reicher ald am 
Tage. Mit der Erhebung vom Boden nimmt der 
Sauerftoffgehalt ab, der Kohlenjäuregehalt zu, und 
diefe Zunahme ift vielleiht aus einer vollftändigen 
Drydation der der Luft beigemengten organiſchen 
Stoffe zu erflären. Auf dem Meer ift die Yuft an 
Koblenjäure ärmer ald auf dem Land wegen des 
Abjorptionsvermögens der See in Bezug auf Koh: 
lenfäure, und man hat daher in Küftengegenden den 
Koblenfäuregebalt der Luft bei Seewind ab-, bei 
Landwind zunehmen jehen. Ebenfo ift derfelbe in 
der Nähe des Meer im Durchſchnitt Heiner als in 
weiterer Entfernung. In Roftod wurde er 3. B. als 
0,029 Bolumprozent gefunden, während er fich in Göt- 
tingen und Dahme rejp. als 0,032 und 0,033 Bolum: 
prozent ergab, Wüftenluft aus der Daſe Dachel hat 
0,07 — 0,019 Volumprozent Kohlenſäure, alfo ſoviel, 
wie die Yuft auch bei uns befigt, indem ihr Kohlen: 
ſauregehalt in Thälern und auf hohen Bergen bei 
uns zmwijchen 0,025 und 0,050 Bolumprozent ſchwankt. 
Polarluft jcheint reich an Kohlenſäure zu fein, nad) 
den Beitimmungen von Mo beträgt fie im Mittel 
0,0553 Bolumprozent. Anhaltender Regen vermin- 
dert den Kohblenjäuregehalt der A., nad) kurzem Ne: 
gen fcheint er etwas zu fteigen. So ergab ſich nad) 
den Beobadhtungen von Truchot in Elermont der 
mittlere Koblenjäuregehalt an Tagen ohne Nieder: 
ihlag 0,033, an Tagen mit Niederichlag 0,046 und an 
Tagen, an denen der Boden mit Schnee bededt war, 
0,56 Bolumprozent. Noch ftärter als der Kohlen: 
jäuregehalt ſchwankt der Gehalt der A. an Stidftoff: 
verbindungen. Die Angaben ſchwanken für das Am: 
moniaf zwiſchen 0,04 und 47,5 Gewictäteilen in 
1 Mill. Teilen Luft, aber ſtets war die Luft im Som: 
mer bedeutend reicher an Ammoniak ald im Winter, 
Died ift nicht —— da das Ammoniak teils 
aus Fäulnisprozeſſen, teils von der Verdunſtung des 
Waſſers h mmt. Bon andern Beftandteilen der 
Luft find fchließlih noch zu nennen: Koblenoryd, 
Kohlenwaſſerſtoff (aus Verbrennungs- und Fäulnis: 
prozefien), Wafferftoff (aus dem Atmungsprozeß), 
Schwefelwaſſerſtoff, vor allen aber Waſſerdampf. 

Die 9. fteht in fortwährender Verbindung mit 
mehr oder weniger ausgedehnten Wafferflähen und 
feuchten Zandftreden und ift daher immer mit Waſ— 
ferdampf geihwängert. Die Menge desfelben tft 
indes jehr veränderlih und felten jo groß, wie fie 
nad) der ftattfindenden Temperatur fein fünnte. Im 
allgemeinen jedoch fteigt und fällt der Waffergehalt 
mit der Temperatur und ift, abgejehen von waſſer— 
loſen Gegenden, in heißern Gegenden größer als in 
fältern, in Ebenen größer ald auf Bergen, im Som: 
mer größer ald im Winter, bei Tage größer als bei 
Nacht. indes bewirken die Lage des Orts, die Be: 
ſcha enheit des Bodens, die Konfiguration angren— 
zender Länder, die Nähe des Meers, die Richtung 
der Winde und andre Umſtände mannigfaltige Ab: 
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änderungen hierin, in betreff deren wir hier nur be: 
merfen, daß eben wegen diefer Veränderungen und 
Berjiedenheiten niemals von dem Waffergehalt der 

anzen A., fondern nur von dem eines beftimmten 

rts und einer beftimmten Zeit die Rede fein kann. 
Bei der Beltimmung ded Waffergehaltö in der N. 
eines Orts fommen zwei Dinge in Betradjt: die ab: 
folute Menge des Waſſerdampfs in einem gegebenen 
Raum und die relative, Die abjolute wird am beiten 
durd) die Spannfraft des vorhandenen Wafjerdampfs 
ausgedrückt; die relative dagegen ift der Duotient 
aus der eriten, bividiert durch Die Menge, welche ver: 
möge ber Temperatur vorhanden jein könnte; die 
legtere drüdt den Grab der —— mit Waſſer⸗ 
dampf aus, und von ihr —— die bugroftopiichen 
Erjgeinungen ab. Die abfolute Feuchtigkeit iſt in 
den wärmern Monaten größer, die relative Fleiner 
als in den fältern Monaten. In heißen Klimaten 
ift die abjolute Menge des Wafjerdampfs ſehr viel 

rößer ald in der gemäßigten oder in der falten 
Dem. Über die Mittel, den Waffergehalt der Luft 
zu meffen, ſ. ———— 

Ein wichtiger es der 4. ift endlich noch 
der Staub, deflen Qualität und Quantität natür: 
lid) ganz von lofalen Berhältniffen abhängen. Tif- 
ſandier Bari daß nad) trodnem Wetter die Menge 
des atmofphärifchen Staubes viermal fo groß fein 
fann ald nad) einem Regen, daß fie in Städten größer 
ift als auf dem Land, und daß man verjchiedene Re: 
. erhält, je nachdem man Luft in der Nähe bes 

odens oder auf Dächern unterfudt. Für Paris 
fand er nad) einem ftarfen Regen 0,0060 g, nad) acht⸗ 
tägiger Trodenheit 0,0230 & und unter normalen Be: 
dingungen im urchſchnitt 0,0072 g atmoſphãriſchen 
Staubes in 1 chm Luft. Auf dem Land in Ste.: 
Marie du Mont (Manche) fand er unter normalen 
Bedingungen 0,00085 g pro Kubikmeter und nad) eis 
ner Beriode von Trodenheit 0,0030 und 0,0045 g. Die 
—5* Unterſuchung des Staubes ergab 25-— 34 

roz. verbrennbare Stoffe und 75—66 Proz. unver: 
brennliche. Unter den eritern befinden fid) organifche 
Eubftanzen der verfchiedenften Art, unter letztern 
Chloride und Sulfate von Alfalien und altafichen 
Erden, Ammoniafnitrat, Eiſenoxyd, kohlenſaurer 
Kalk, Magnefiumfarbonat, Spuren von Phosphaten, 
Kiefel ꝛc. Auch hat fich ſtets kosmiſcher Staub, frei: 
lich in fehr geringem Prozentſatz, als ein Beftandteil 
des atmof Bär en Staubes nachweifen laflen. 

Die Beitandteile der A. find von der größten Bes 
deutung für das Leben der Organismen auf der 
Erde, Der Sauerftoff ift die Lebensluft aller tieri- 
ſchen Mefen, deren Stoffwechfel im wesentlichen aus 
Orydationsprozeffen bejteht. Sie atmen Sauerjtoff 
ein und Kohlenjäure aus, Bei allen Verbrennung®: 
und Verweſungsprozeſſen wird gleichfalld Sauerftoff 
verbraucht und Kohlenfäure erzeugt. Anderſeits wird 
durd) den —— der Pflanzen die Kohlenſäure 
der atmoſphäriſchen Luft zerſetzt, indem ſich die Pflan⸗ 
zen den Kohlenſtoff aneignen und Sauerftoff aus— 
ſcheiden, Ob im Lauf der Zeit die Zuſammenſetzung 
der A. Änderungen unterworfen ift oder nicht, iſt 
vorläufig noch nicht möglich, zu beantworten; denn 
wenn auch unjre Inftrumente einen hohen Grad von 
Genauigkeit bei den Analyfen gewähren, fo befigen 
wir fie viel zu kurze Zeit, um mit ihrer Hilfe jene 
Frage zu entfcheiden, weil die Veränderungen an 
und für ſich nur jehr gering fein fönnten und man 
daher erft nach langen Zeitperioden im ftande fein 
würde, die Eriftenz derjelben mit Sicherheit nad: 
zuweiſen. 
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Atmofphäre, im mechan. Sinn die Einheit, auf 
welde man die Angabe ded Druds bezieht, dem 
eine Flüffigfeit, ein Dampf oder Gas ausgeſetzt 
it. Da der Atmofphärendrud an einem und dem: 
felben Ort beftändigen Schwankungen unterliegt 
und der mittlere Atmoiphärendrud nicht für genü— 
gend viele Punkte der Erboberfläche befannt iſt, jo 
bat man fih, um eine Baſis für die VBergleihung 
zu gewinnen, an ben mittlern Atmojphärendrud ge: 
halten, welcher unter dem 45. Breitengrad am Mee— 
resipiegel herricht, reduziert auf 0° und bezogen auf 
den Wert der Schwerkraft unter diefem Breitengrad. 
Diefer ald Einheit angenommene Drud beträgt 337,5 
Barifer Linien, wird aber gegenwärtig in der Wiffen: 
fchaft ziemlich allgemein = 760 mm (336,905) an: 
— Der hier und da noch gebräuchliche 

ert des mittlern Atmoſphärendrucks (— 28 Barijer 
ID verhält fich zu legterm wie 1: 0,90731. In Eng: 

and jegt man den mittlern Atmojphärendrud nicht 
felten = 30 engl. Zoll (837,784 Pariſer Linien) und 
in Deutichland vordem — 29 oder genauer 28,98 
preuß. Boll, in Öfterreih — 8,s Wiener Zoll. Der 
effeftive Druck, welchen die N. unter der Annahme 
folcher mittlerer Werte im Meereöhorizont auf eine 
Fläche ausübt, wird in Frankreich zu 1083, g auf 
l gem, in u — 15 (genau 14,71) engl. Pfd. 
uf ben engl. DZoll, in Deutichland — 15 (genau 
15,05) Pfd. auf den preuf. QZoll, in Öfterreih — 
12,75 (genau 12,79) Wiener Pfund auf den Wiener 
Doll .— Neuerdings ift man übereingelom: 
men, den Atmofphärendrud — 1Kkg auf 1 gem 
zu ſetzen, und unterjcheidet, um Mifverftändnifien 
vorzubeugen, »altes und »neue« A. Nach lehterer 
werden jegt allgemein die Inſtrumente zur Drud: 
mefjung eingeteilt. 

tmofphäre, elektriſche, der Raum um einen elek— 
triſchen Körper, in welchem er eleftriiche Erſcheinun⸗ 
gen hervorbringt. 

ofphärilien, die Beſtandteile der atmofphä- 

riihen Luft, bejonders Sauerftoff, Dzon, Kohlen: 
fäure, Ammoniak, Salpeterfäure, jalpetrige Säure, 
Wafler, namentlich in Sinficht auf die durch fie ber: 
vorgerufenen chemijchen Prozeſſe, wie Verbrennung, 
Bermitterung, Atmung der Drganiömen, Ernährung 
der Zrengs ꝛc. 
Aimoſphäriſche Feuchtigkeit, ſ. Atmoſphäre, 
Hygrometer und Wetter. 

23 Linien, ſ. Spektralanalyſe. 

Atmeiphäriiche Niederfcjläge, tropfbare oder fefte, 
in der Atmofphäre gebildete und aus ihr auf die 
Erdegelangende Nieberfchläge: Negen, Schnee, Grau: 
peln und Seel 

Atmofpbärologie (griech.), Lehre von der Atmo: 
ur; und ben Vorgängen darin (Teil der Meteoro: 
Logie). 

“mung (Reipiration), der Gaswechſel der 
Organismen. Derjelbe verläuft an allen Orten, wo 
lieriſche oder pflanzliche Flüffigfeiten, die ausnahms— 
tos wechjelnde Mengen von Gajen enthalten, mit der 
atmofpbärifhen Luft oder untereinander in eine für 
den Gasaustaufh genügend nahe Berührung treten. 
Somohl bei den Pflanzen alö bei den Tieren han: 
delt es fich bei der A. um die Einfuhr von Sauer: 
ftoff und die Abgabe von Koblenjäure. Nicht zu 
verwechſeln mit dieſer eigentlichen A., welche zu allen 
Zeiten und in allen Teilen ftattfindet, ift ein Ernäh— 
rungsvorgang der Pflanzen, bei dem die Aufnahme 
von Kohlenſaͤure und die Abgabe überfchüfjigen 
Sauerftoffs beobachtet wird. Dieer vielfach fäljchlich 


als Pflanzenatmung bezeichnete Borgang findet nur, 





Atmofphäre — Atmung. 


in den grünen Pflanzenteilen und nur unter der Ein- 
wirfung des Sonnenlidhts ftatt. Die Refpirations: 
organe der Tiere find jehr verichiedenartig geftaltet. 
Bei den niederften Tieren wird die A. durch die 
gejamte Körperoberfläche bewirkt, ein Borgang, den 
man ald Hautatmung —— und welcher 
neben der ſonſtigen A. auch bei höhern Tieren eine 
Rolle ſpielt. Bei den Infelten ſtoßen wir auf cylin: 
drifche, baumartig fich veräftelnde Röhren, Tracheen 
j. d.), welche von der Körperoberflähe aus in die 

Örperteile eindringen. Bei den Fiſchen und vielen 
andern Waffertieren finden wir gefäßreiche Blätt- 
chen, welche in ihrer Gefamtheit eine außerorbentlich 
große Oberfläche bieten und ald Kiemen (f. d.) be: 

eichnet werden. Sie werden direlt vom Waſſer um: 

nut, um den vom Waſſer abjorbierten Sauerftoff 
aufzunehmen und bafür Kohlenſäure abzugeben. Bei 
der A. der höhern Tiere unterjcheidet man: a) eine 
Einfuhr von Sauerftoff aus der atmofphärijchen Luft 
in das Blut und eine Abgabe von Kohlenfäure an 
die äußere Luft (äußere A.); b) eine Abgabe von 
Sauerjtoff aus dem Blut an die Gewebe und eine 
Einfuhr von Kohlenfäure aus den Geweben in das 
Blut (innere N.). 

J. Außere A. Dieje erfolgt überall da, wo Blut: 
fapillaren und atmoſphäriſche Luft in eine für den 
Gasaustauſch genügend nahe Berührung fommen. 
Am umfangreichiten findet eine derartige Berührung 
in den Yungen (Qungenatmung), weniger erheb: 
lih auf der äußern Haut (Hautatmung) und auf 
der Dberflähe des Berbauungsapparats (Darm: 
atmung) ftatt. 

Die Lungen der Säugetiere und bes Menſchen, 
welche uns beſonders intereifieren, find nach aanz 

leihem Typus gebildet. Sie ftellen drüfenartige 

rgane vor, die ftetd paarig find und die Brufthöhle 
ausfüllen, ohne mit der Wand der letern verwachſen 
zu fein. Nur an der fogen. Zungenmwurzel hängen die 
Zungen mit den Yuftröhrenäften und ben großen 
Blutgefäßen zufammen, fie find an diefen m 
maßen aufgehängt. Durch das Zwerchfell (ſ. d.) find 
fie von der Bauchhöhle und ihren Organen abgeſchie— 
den. Die Luftröhrenäfte verteilen fi, indem fie in 
die Zunge eindringen, baumartig in immer feiner 
werdende Äfte. Das Ende eines jeden Heinften Luft: 
röhrenäftchens trägt blädchenartige Ausftülpungen, 
die fogen. Lungenbläschen (f. Zunge). Diejel: 
ben beitehen aus einer elaftiijhen Grundfubftang, in 
welcher ſich ein dichtes Netzwerk von blutführenden 
Haargefäßen verteilt. In diefen Lungenbläschen ge: 
ſchieht der eigentliche Atmungsprozeß, d. } der Aus: 
tauſch zwijchen den Gaſen des Bluts, welches durch 
die Haargefäße der Lungenbläächen ftrömt, und ber 
in den legtern enthaltenen atmoſphäriſchen Luft. Die 
—s der Luft in den Lungenbläschen wird 
durd die Ein: und Ausatmung (nfpiration und 
Gripiration) bewirft. Der Mechanismus diefer an 
einen Blafebalg erinnernden Bewegungen, bei wel: 
chen fich übrigens die Lunge ganz paffiv verhält, ift 
folgender. Bei der Einatmung wird der Bruftraum 
erweitert; die Zunge, welche an der Bruftmand an: 
liegt, muß den Bewegungen ber legtern folgen und 
Il ausdehnen, wodurd ein Strom äußerer Luft 

urch die Luftröhre in die Lungenbläschen einbringt. 
Die Erweiterung des Bruftraums bei der Einatmung 
beruht auf der Thätigleit der Inſpirationsmuskeln, 
namentlich des Zwerchfells und ber Zmwifchenrippen- 
musfeln. Erfteres drüdt, indem es fi beim Ein- 
atmen abflacht, auf die Baucheingeweide und drängt 
daher den Bauch hervor; legtere heben die Rippen 
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und die Bruft. Je nachdem die Thätigfeit des Zwerch⸗ 
felld oder der Bruftmusteln beim Atmen übermiegt, 
unterjcheidet man das jogen. Baudhatmen oder das 
Bruftatmen. Bei diefem wird mehr die Bruft, bei 
jenem mehr der Bauch herausgewölbt und aus: 
aedehnt. Das Bauchatmen herrſcht beim Mann, das 
Bruftatmen beim Weib vor. Bei tiefer Einatmung, 
namentlich bei der Atemnot und angitvoller Atem: 
bebinderuna, nehmen freilich noch zahlreiche andre 
Mustelgruppen an der Erweiterung der Brufthöhle 
Anteil. Im Gegenjag zum Einatmen erfolgt das 
gewöhnliche ruhige Ausatmen in der Regel nur 
dadurch, daß die bei der Jnipiration aus ihrer Gleich: 
gemwichtslage gebrachten Bruftwandungen nad der 
Eridlaffung der Inſpirationsmuskeln durch Schwere 
vnd Glajtijität wieder in jene zurüdtehren. Die 
Schwere brinat die gehobenen Rippen wieder herab, 
die Elaftizität der Yungen sieht das Zwerchfell wieder 
in die Höhe; die Elaftizität der Rippenfnorpel bringt 
die Rippen wieder in ihre Gleichgewichtslage. Bier: 
durch wird der Bruftraum und mit ihm aud ber 
Raum der Junge verkleinert und fo ein Teil der in 
ibr enthaltenen Luft auögetrieben. Die Erweiterung 
der Zungen bei der Cinatmung, welche alle Hohl: 
räume berjelben, bejonder® aber die nachgiebigiten, 
die Zungenblääden, betrifft, bewirkt bei ruhigem 
Atmen eine Zunahme des Luftgehalts, melde etwa 
ein Sechſtel des Gejamtinhalt® beträgt. Durch tiefere 
A. ift ein weit bedeutenderer Luftwechſel möglich. 
Die Luftmenge, welche nad einer möglichft u 
Inipiration auägeatmet werden kann, nennt man die 
vitaleKapazität der Lunge; fie a1 nad) 
Hutdinfon für den Erwachſenen etwa 3770 cem. 
Aber auch nach der tiefften Ausatmung bleibt noch 
ziemlich viel Luft in der Lunge zurüd, nämlich etwa 
1200 — 1600, nad) einer gemöhnlichen ruhigen Aus: 
atmung jogar noch etwa ccm. Die Menge der 
durch einen gewöhnlichen ruhigen Atemzug ein: und 
ausgeatmeten Luft beträgt etwa nur 500 cem. Es 
wechſeln diefe Größen bei verjchiedenen Individuen 
und Körperzuftänden, namentlich bei Ruhe und Be: 
wegung des Körpers, jehr bedeutend. Zur Beftim: 
mung geatmeten Luftmengen dient ein von 
—— angegebener, nach dem Prinzip des ein— 
fachen Gaſometers konſtruierter Apparat, der als 
Spirometer bezeichnet wird. 

Die Bewegung der Luft in den Refpirationd: 
organen erzeugt eigentümlihe Geräufche, Reſpi— 
rationdgeräufdhe. Yegt man dad Ohr an eine 
Stelle der Bruftwand, unter welcher ſich normales 
—— befindet, jo vernimmt man an ver: 
ſchiedenen Stellen der Bruftwand Geräuſche von 
wechſelnder Beihaffenheit. Sie entitehen überall, wo 
die Luft aus einem meitern in ein engereö Rohr 
ftrömt oder umgelehrt, befonders alfo an der Über: 
gangsſtelle der Yungenbläschen in die feinften Aft- 
hen der Luftröhre und an ber Eintrittsftelle des 
Kehlkopfs in bie Bl ke Der bei der Inſpi— 
ration durch den Kehlkopf ftreichende Luftitrom er: 
zeugt ein Geräufh von jcharfem, blajendem Cha: 
rafter, das annähernd dur die Ausſprache von ch 
wiedergegeben werben lann (brondiales Reipi: 
rationsgeräujd). Da es durch die ftarren Wan: 
dungen der Yuftröhre und ihrer ag: aan, a fort: 
geleitet wird, jo ift e& auch an den Bruftmandungen, 
befonders in der Rüdengegend, hörbar und bier um 
jo mehr, je weiter nad oben man das Ohr anlegt. 
Beim libertritt der Luft aus den feinften Yuftröhren- 
ftämmchen in die Lungenbläschen entfteht das vefi- 
fuläre Refpirationdgeräufch. Dieſes hat bei 
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oberflädhlicher A. einen unbeftimmten Charafter, wäh: 
rend es bei tiefer A. weich und jchlürfend ift und 
der Ausſprache eines w bei verengerter Munböffnung 
gleicht. Das vefituläre Atmen ift an den vorbern 
und untern Lungenabſchnitten am reinften zu hören. 
Bei der Eripiration ift ein Befiluläratmen in der 
Negel nicht hörbar, während ein im Kehlkopf ent: 
ftehendes und durch die Luftröhrenwandung fort: 
geleiteted Bronchialgeräufch fehr deutlich zu ver: 
nehmen ift. Bei den verichiedenen Krankheiten der 
Rejpirationdorgane werben die Atmungsgeräuſche in 
der mannigfachſten Weile abgeändert und gewähren 
dadurch ein wertvolles Hilfamittel für die Erfennung 
und Unterſcheidung der einzelnen Krankheiten. 
Können auch die Neipirationsbewegungen bis zu 
| einem gewiflen Grad willfürlich Fa racht wer: 
den, jo geſchehen fie doch gewöhnlich unwillkürlich 
und rhythmiſch. Die durdichnittliche Frequenz der 
Atemzüge beträgt beim Erwachſenen 16 — 20 in ber 
Minute. Um die Anregung zu diefen unmwillfürlichen 
und rhythmiſchen Atembemwegungen zu verftehen, ift 
es erforberlih, den Chemismus der Lungen: 
atmung lennen zu lernen. Cingeatmet wird atmo: 
ipbärifche Luft, die bis auf geringe Schwankungen 
beſteht aus: 
Sauerſtoff 
Sticſtoff 
Kohlenfäure.. . 0,04 . 


Dagegen enthält Eripirationdluft im Mittel: 


. %,9s Bolumprozent 
79,00 . 


Sauefioff' . . . . 16,03 Bolumprojent 
Etidfofl -. - .. . 79,58 . 
Koblenfäure. . . . 438 D 


und ergibt fich, daß legtere etwa ein Fünftel Sauer: 
ftoff weniger enthält als bie erftere, und daß ihr 
Koblenjfäuregehalt denjenigen der eingeatmeten Luft 
um mehr als das Hundertfache überfteigt. Bon dem 
fehr reichen Gehalt an Kohlenjäure in der Eripi- 
rationsluft fann man ſich leicht überzeugen durch den 
fehr bedeutenden Niederfchlag von fohlenjaurem Kalt 
oder Baryt, den diefe Luft beim Durdhleiten dur 
Kalt: oder Barytwafjer erzeugt. Der Gehalt an Stid: 
fort ift in der eingeatmeten wie auögeatmeten Luft 

er gleiche, denn dieſes Gas dient bloß zur Verdün— 
nung bed Sauerftoffd. Die ausgeatmete Luft ift 
nahezu 3— die Körpertemperatur erhöht. Ferner 
enthält dieſelbe eine Menge Waſſer, welches von ben 
feuchten Wandungen der geſamten Atmungsfläche in 
der Lunge herrührt. Beim ruhigen Atmen iſt die 
Atmungsluft nahezu vollſtändig mit Waſſerdampf 
gelättigt. Der oben gefchilderte Gasaustauſch in den 
Lungen befteht nun ununterbrochen das ganze Leben 
hindurch; fiftiert man ihn, fo tritt ſchon nach kurzer 
Zeit Erftidungstod ein. 

Mas die Triebkräfte für den rg ug be- 
trifft, jo lehrte Lavoifier, dak in den Lungen eine 
Fr aus Kohlenstoff und Wafferftoff be: 
tehende Flüffigkeit ausgehaucht werde, welche beim 
Zufammentreffen mit dem eingeatmeten Sauerftoff 
in Koblenfäure und Wafjer umgewandelt würde. Als 
Magnus zeigte, daß ſowohl arterielles ald venöſes 
Blut erhebliche Mengen von auspumpbarem Sauer: 

‚ ftoff und von auspumpbarer Kohlenfäure enthielten, 
‚ wurde die Lavoifierjche Supolheie völlig unhaltbar, 
und man glaubte jet den Gaswechſel mit Hilfe des 
Dalton-Bunſenſchen Geſetzes erklären 
Indeſſen iſt der Lungengaswechſel durch Anwendung 
der bloßen Geſetze über das Verhalten einfach abſor— 
| bierter Gafe nicht zu verftehen, und man muß baber 
| annehmen, daß jomohl die Kohlenſäureausſcheidung 
ald auch die Sauerftoffaufnahme auf Diffociations: 


Kin fünnen. 
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rozeſſe zurüdzuführen fei. Die Koblenjäure des 

luts wird in den Zungen durd Difjociation aus 
dem gebundenen in den freien Zuftand übergeführt 
und fann jegt nad den Gejegen der Diffufion mit 
Leichtigkeit in die fohlenfäurearme Reipirationsluft 
übertreten. Begünftigt wird die Difjociation der 
Kohlenjäureverbindirngen des Bluts durch die Auf: 
nahme von Sauerftoff. Für den Sauerftoff ift das 
rung mia (1. Blut) der in Difjociation ver: 
fehrende Körper; das Hämoglobin nimmt in den 
Lungen den Sauerftoff auf, bindet ihn chemiſch und 
läßt ihn infolge verminderten Druds, erhöhter Tem: 
peratur oder infolge der auätreibenden Wirfung an: 
drer Gafe, 3. B. der Kohlenfäure, wieder in Freie 
heit treten. 

Mittelzahlen für die Größe des Gaswechſels 
haben nur einen geringen Wert, denn diefe läßt fich 
durd) die verjchiedenften Momente jehr beeinfluffen. 
So iſt 3. B. die Kohlenfäureausicheidung in der er: 
heblichſten Weije von der Beſchaffenheit der Nahrung 
abhängig, und ed wächſt die Menge der durch die 
Lungen auögejchiedenen Kohlenſäure mit der Menge 
des mit der Nahrung aufgenommenen Koblenitofis. 
Ein 32 kg ſchwerer Sund Voits jchied bei reichlicher 
Fütterung in 24 Stunden 840,1 g Koblenfäure aus, 
während im Hungerzuftand die Ausicheidung auf 
289,4 g herabjant. Weiter wird die Kohlenfäureaus: 
ſcheidung erheblich geiteigert durch Musfelarbeit, nie: 
dere Temperatur der Umgebung und zahlreiche andre 
Einflüffe. Die Sauerftoffaufnahme braucht nicht not: 
wendig der Kohlenſäureausſcheidung genau parallel 
zu gehen, da einerjeits die Bildung von Kohlenſäure 
durch Spaltungsvorgänge ohne direkten Sauerftoff: 
verbrauch aus dem Blut möglich ift, anderjeitö aber 
ein Teil des bei der A. aufgenommenen Sauerftoffs 
jur Bildung von unvolljtändigen Orydationspro: 
duften, welche vorläufig im Körper aufgefpeichert 
werben, benußt werden fann. Nad) Bierordt nimmt 
ein erwachjener Menſch in 24 Stunden etwa 746 £ 
(520,601 ccm) Sauerjtoff auf und ſcheidet etwa 867 g 
(443,409 ccm) Kohlenjäure aus. 

Wie die übrigen Körpermusfeln, jo geraten aud) 
die Reipirationsmusfeln nicht von ſelbſt in den Zu: 
* der Thätigkeit, ſondern es bedarf hierzu be— 
timmter, vom Zentralnervenſyſtem ausgehender 
Reize, die ihnen mittels peripheriſcher Nervenfaſern 
Ingeführt werden. Es hat ſich nun ergeben, daf die 

tembewegungen von einer ganz beftimmten Stelle 
des verlängerten Marks aus angeregt werden. Diefe 
Stelle ift deshalb ald das Atmungszentrum (ed 
—— dem ſogen. Lebensknoten — d.]) bezeichnet 
worden, und nad Rojenthals Forſchungen iſt das: 
jelbe doppelter Erregbarteit fähig, nämlich 1) direkt 
vom Blut aus, 2) indirekt oder refleftorifch vermit: 
telft jenfibler Nerven Solange der Fötus in der Ge: 
bärmutter verweilt, findet zwifchen jeinem und dem 
möütterlihen Blut, vermittelt durd) die Gefäße des 
Mutterkuchens, ein lebhafter Diffufionsverfehr ftatt. 
Das —— Blut nimmt bei der A. fortwährend 
Sauerſtoff auf, und es muß deshalb aus demſelben 
Sauerſtoff in das fötale Blut übertreten, ſobald letz— 
teres daran ärmer iſt ald jenes. Diejer Gasaustauſch 
wird bei der Geburt unterbrodyen, und infolgedefjen 
verarmt das Blut des Fötus an Sauerftoff, während 
ver Kohlenfäuregehalt fteigt. Der Fötus würde er: 
ftiden, wenn nun nicht die Lungenatmung einträte, 


Atmung (Lungenatmung). 


freislauf in ähnlicher Weiſe unterbrecdden oder ver— 
ändern wie der Geburtsaft (3. B. Kompreifion der 
Nabelfchnur, Ablöfung der Placenta, Tod der Mut— 
ter), in gleicher Weiſe deneriten Atemzug der Frucht 
herbeiführen; fodann die Erfahrung, daß Schwan— 
ungen im Gasgehalt des Bluts während des Leben® 
in ganz ähnlicher Weiſe einwirken: Verminderung 
des normalen Gasaustauſches in den Lungen ver: 
arg die A., Vermehrung des Gaswechſels vermin= 
ert fie. Weiter ift feftgeftellt worden, daß man bie 
N. ohne jede Gefahr für das Leben vollftändig auf: 
eben fann, jobald man durch Einblafen von Sauer: 
toff oder au atmoſphäriſcher Luft in die Zungen 
ad Blut mit Sauerjtoff fättigt und die Kohlenſäure 
fortichafft. 

Diefen Zuftand, in welchem die Atmungsbewe— 

ungen wegen Sättigung des Bluts mit Sauerftoff 
Hllftehen. Bat Rojenthal Apnoe genannt, und es 
ift bemerfenswert, daß ſich der Fötus bis zum Eins» 
tritt des erften Atemzugs in einem dauernden gu 
ftand der Apnoe befindet. Anderſeits werden die 
Atmungsbewequngen um fo ftärfer, je ärmer an 
Sauerftoff oder je reicher an Hlohlenjäure das Blut 
ift, ein Zuftand, den man als Dyspnoe _ 
hat. Die Dyspnoe ift als ein vegulatorijcher Vor— 
gang aufjufaffen, der entweder eine Sauerftoffver- 
mehrung oder eine Kohlenjäureverminderung be— 
zwedt, und man unterjcheidet dem entiprechend auch 
zwifchen einer Dyspnoe aus Sauerftoffmangel und 
einer Dyspnoe wegen Kohlenfäureüberladung. Man 
* ermittelt, daß kohlenſäurereiche Gasgemiſche 
elbſt dann Dyspnoe erzeugen, wenn in ihnen ber 
Sauerftoff reichlicher vorhanden ift als in der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft, und man fand, daß unter diejen 
Umftänden jelbft dann Dyspnoe vorhanden ift, wenn 
dad Blut mehr Sauerftoff enthält ald unter nor: 
malen Berhbältnifien. Hat aber Sauerftoffmangel 
oder Kohlenjäureüberladung eine beftimmte Grenze 
überfchritten, jo büßt das Zentrum durch übermäßige 
Reizung feine Erregbarfeit vollftändig ein, und es 
tritt jegt Erjtidung (Aipbyrie) auf. 

Über die Art und Weife, wie die Einwirtkung der 
Gaſe des Bluts auf das Zentrum zu ftande fommt, 
laſſen fih faum Vermutungen ausiprehen. Wir 
müffen uns mit der Vorftellung begnügen, daß inner: 
halb des Zentrums fortwährend chemiſche Prozefle 
verlaufen, von deren Intenfität der jeweilige Er: 
regungszuftand ded Zentrums abhängig ift, und daß 
diefe Prozeffe anders verlaufen, wenn ein reicher 
Strom von Sauerftoff durch die Kapillaren tritt, als 
unter entgegengeſetzten Berhältnifien. 

Es wurde bereitö oben bemerkt, daß das Atmungss 
zentrum auch durch jenfible Nerven refleltoriſch er: 
regt werben fann, Die wichtigsten diefer Nerven find 
die an die Lungen tretenden Zweige des Lungen: 
Magennervs oder Nervus vagus. Durdichneidung 
oder Reizung der Vagi machen fich in höchſt bes 
merkenswerter Weiſe geltend. Wenn man nur einen 
Vagus am Hals durchſchneidet, fo ift dieſer Eingriff 
in der Regel von feinem nennenswerten Einfluß auf 
die Nejpiration; durdichneidet man aber auch den 
andern Vagus, fo nimmt die Zahl der Atemzüge 
ganz erheblich ab; hierbei nehmen aber die einzelnen 
Atemzüge zunächſt derartig an Tiefe zu, daß bie 
Gejamtleiftung des Atmungsapparats, jpeziell die 
Größe des Gaswechſels, nicht nennenswert verringert 


die durch die Veränderungen im Gasgehalt des Bluts | wird. Hat man einen Vagus am Hals durchſchnitten, 


ausgelöft wird. Daß der erfte Atemzug in der That 
eine Folge diefer Veränderungen ift, beweist zunächſt 


fo ift man durd Reizung des untern, den Zungen 
iugelehrten Endes dieſes Nervs nicht im ftande, eine 


die Thatjache, daß alle Einflüfje, welcheden Blacentar: | fichtbare Einwirkung auf die A. auszuüben. Schidt 
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einigen Filchen, 3. B. dem in moraftigen Gewäſſern 
lebenden Schlammbeißer (Cobitis —2 eine 
große Rolle. 

b) Innere. Hierunter verfteht man den Verkehr 


Atmung (Haut:, Darms, innere A.; A. der Pflanzen). 


man aber durd den obern, noch mit dem Gehirn | 
zufammenbängenden Stumpf des Nervs elektriiche 
Neize, fo beobachtet man bei mäßiger Reizung eine 
Beichleunigung der Neipirationsbewegungen, bei 
ftärferer Reizung aber erfolgt Tetanus der Reipira: jwiichen den Gaſen des Bluts und den Geweben, 
tionsmuskteln, alſo Stillftand der A.; jpeziell beob: | wodurd; die Umwandlung des arteriellen Bluts in 
achtet man hierbei Tetanus an dem infpiratorijch | vendjes erfolgt. Der Vorgang ift noch in Dunkel 
tontrabierten Jwerdfell(Infpirationstetanus). Nach gehüllt, man fann nämlid) entweder den Herd Der 
der Durdichneidung beider Bagi nimmt man auf innern N. in das Blut verlegen und in ıhm den 
eleftrijche Reizung der zentralen Stümpfe ganz ähn: | Sauerftoff ſich verbrauden und die er ee ſich 
liche Erſcheinungen wahr. bilden laſſen, oder aber annehmen, daß die Gewebe 

Die Erregung des Zentrums durch den Vagus dem Oxyhämoglobin den Sauerſtoff entziehen und 
läßt man vom Ausdehnungszuſtand der Zungen ab: | die Kohlenſäure in das Blut eintreten laſſen. Zu 
hängig jein. Hering und Breuer konnten nämlich | gunften der erften Anſchauung fpricht befonders die 


durch Fünftliches Aufblajen der Lungen mit Luft jo: 
fort eine Eripirationsbewegung auslöjen, während 
fie durch Anjaugen von Luft aus den Lungen fogleich 
eine Inipiration erhielten. Nach der Durchichneidung 
der Bagi famen dieje Erjheinungen in Wegfall, und 
die Genannten ſchloſſen deshalb, daß jede Inſpiration 


außerordentlihe Schnelligkeit, mit der dad Blut 
jeinen Sauerftoff innerhalb des Kapillargebiets ver: 
‚liert, während doch die Abſorptionskoeffizienten der 
Gewebe für Sauerftoff außerordentlich flein find. 
Außerdem ift es befannt, daß nicht allein die in den 
Geweben ala Lymphe vorhandene Flüſſigkeit ent: 
weder gar feinen oder nur jehr minimale Mengen 





einen Reiz für eine Erfpiration, jede —55— 
aber wieder einen Reiz für eine neue Inſpiration von Sauerſtoff enthält, ſondern daß auch die Kohlen— 
abgebe, und daß dieſe beiden Reize durch die Bahnen ſäureſpannung der Lymphe weit geringer als die— 
der Bagi vermittelt würden, die deshalb inſpirato⸗ jenige des Bluts iſt. 
riſche und erfpiratorische Faſern befigen müßten. Die) Hinfihtlih der A. fremder Gasarten ift er- 
ganze Erideinung wird als die Selbitjteuerung | mittelt, daß Wafferftoff, mit ber ge Menge 
der A. bezeichnet. | Sauerftoff gemijcht, längere Zeit ohne Nachteil ein: 
Hautatmung nennt man den durch die Ober: geatmet werden fann, während er bei Abmweienheit 
baut vermittelten Gaswechſel. Der Effekt desjelben | von Sauerftoff ſchnell Erftidung herbeiführt. Giftige 
ift bei den Säugetieren im Verhältnis zur Lungen: | Gafe, die durch ihre Aufnahme in das Blut Shädliche 
atmung nur jehrgering. Bei der Hautatmung handelt | oder tödliche Veränderungen erzeugen, find: Kohlen: 
es ſich um die Ausfcheidung von Kohlenjäure und | oryd, Stidftofforyd, E Fer ‚Schwefelmwaffer: 


Waffer und um die Aufnahme von Sauerftoff, in: 
defien bat die Ausfcheidung ein bedeutendes über: 
gewicht über die Aufnahme. Die in 24 Stunden 
dur die Haut des Menichen zur Ausſcheidung ge: 
brachte Kohlenſäuremenge ſchwankte bei verfchiedenen 
Beobadtern zwiichen 2,23 und 32,08 g. Die Haut: 
atmung, weldhe man im Gegenjag zur Reipiration 
ald Berjpiration bezeichnet, übertrifft bei den nie— 
dern Tieren, 3. B. bei Fröſchen, die Lungenatmung 
an Umfang. Fröſche vermögen noch nady Entifer: 
nung der Zungen zu leben und nehmen dann ungefähr 
ebenjoviel Sauerftoff auf wie früher. Da überfirnifte 
Tiere ſchnell zu. Grunde gehen, jo hat man der Haut- 
atmung früher eine große Rolle zugejchrieben, und 
man bat fi) gedadht, daß nad) Siftierung berjelben 
der Tod durch Zurüdhaltung eines ſchädlichen Aus: 
wurfsſtoffs bedingt werde. Neuere Unterfuchungen 
haben nachgewieſen, daß es fich hier um eine tödliche 
Abfühblung handelt, dadurch herbeigeführt, daß bie 
nad) dem Firniſſen auftretende bedeutende Blutfüllung 
der Haut dieWärmeabgabe außerordentlich vermehrt. 

Darmatmung nennt man den durd) die Schleim: 
haut des Verbauungsapparats bewirkten Gasaus⸗ 
tauſch. Wir treffen im Verdauungsapparat ein Ge: 
miſch von Stidjtoff, Kohlenfäure und Sauerftoff an, 
eriteres Gas in der Regel in größter, letzteres in 
Heinfter Menge. Dieje Gafe find mehrfahen Ur- 
ſprungs; Sauerftoff und Stidftoff find auf ver: 
ichludte atmofphärijche Luft zurüdzuführen, während 
die Kohlenfäure teilmeife den Gärungsprozefien inner: 
halb des Verbauungsapparats, teilmeije Diffufions- 
vorgängen zwiſchen Blut und Inhalt des Berdauungs: 
apparatsihr Vorhandenſein verdankt. Derverichludte 
Sauerftoff wird vom Blut abforbiert, für diejen ge: 
langt Koblenjäure in den Verdauungsapparat zurüd. 
Die Darmatmung hat bei den Säugetieren einen noch 


viel geringern Umfang als die Hautatmung, fpielt | 
dagegen bei manden niebern Tieren und audp bei | 


Diyerb Kond.»Leziton, 4. Aufl, II. Bd. 


jtoff, Phosphorwaflerftoff, Arienwafierftoff u.a. Be: 
rauſchend und betäubend wirken: rs em ölbil: 
dendes Gas, Kohlenjäure. Bon irrefpirabeln Gajen, 
d. h. von ſolchen, welche Stimmrigenfranpf bemwir: 
ken, ſeien genannt: Chlorwaſſerſtoffſäure, Fluor: 
waſſerſtoffſaure, Unterſalpeterſaure, ſchweflige Säure, 

Chlor, Ammoniak. 
lAtmung der Pflanzen.] Bei den Bilanzen findet, wie 
bei den Tieren, ſowohl bei Tag als in der Nacht N. 
ftatt; fie befteht in der Wechſelwirkung zwiſchen dem 
' Sauerftoff der Atmofphäre und den organiſchen Ver: 
bindungen des Pflanzenkörpers. Hierbei bilden fich 
als legte Produkte der A. Kohlenfäure und Waffer. Bei 
Entziehung der Sauerftoffzufuhr hören zunädjft die 
das Wachstum einleitenden molefularen Bewegungen 
in den Pflanzenzellen auf, die Strömungen des Proto- 
pladmas, die periodiihen Bewegungen der Blätter 
werben fiftiert, und die reizbaren Organe verlieren 
ihre Empfindlichkeit. Dauert = Unterbredung der 
Lebenäthätigfeit längere Zeit, jo tritt der Zuſtand 
der intramolelularen N. ein, d. h. die Pflanze 
fährt auf Koften ihrer eignen Subftanz fort, aus 
Koblenftoff: und Sauerftoffmoletülen Roblen äure zu 
bilden; daneben treten, ähnlich wie bei der Gärung, 
feine —— von Alkohol auf. Zuletzt ſterben die 
ſo behandelten Pflanzen aus Mangel an Sauerſtoff 
den Erſtickungstod. Die normale A., welche als 
hauptſächliche Kraftquelle der Lebensbewegungen jo: 
wohl für die grünen Pflanzen als die chlorophyll⸗ 
lofen Schmaroger und Pilze jederzeit notwendig ift, 
tritt bei den Chlorophyllpflanzen infofern verſteckt 
auf, als diefelben behufs ihrer Ernährung unter dem 
Einfluß des Sonnenlichts fe erjegen und 
Sauerftoff ausfcheiden. Da diefer Aifimilations: 
prozeß energifcher verläuft als die A., jo verdedt er 
bei Tag die trogdem ftattfindende A., welche erit wäh- 
rend der Dunfelheit rein hervortritt. Bejondere 
Atmungswerkzeuge fehlen den Pflanzen, vielmehr 
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befindet fi jede Pflanzenzelle in Direltem Gasaus— 
taufch mit ihrer Umgebung; die Spaltöffnungen und 
die mit ihnen in Verbindung ftehenden Luftgänge 
im Innern vieler Pflanzen dienen nur der Durd: 
lüftung. Am lebhafteſten atmen junge Keimpflanzen, 
austreibende Knofpen und fich öffnende Blüten, über: 
haupt energifch mwachjende flanzenteile. Die mit 
jeder Orydation verbundene Wärmeentmwidelung läßt 
jih auch an lebhaft atmıenden Pflanzen nachweiſen; 
die Temperaturfteigerung beträgt 3. B. bei 100— 200 
zufammengefchichteten keimenden Erbſen 1,5° C., 
im Blütenkolben der Aroideen je nach Umſtänden 
4— 15°, Auch die Phosphoreszenz mancher Pilze, 
wie der Rhiaomorphen, des Agaricus olearius, ſteht 
zur A. derjelben in Beziehung, da diefelben in einem 
fauerftofffreien Raum fofort aufhören zu leuchten. 
Atmungöfuren, ſ. Bneumatijche Kuren. 
Atmungsorgane (Rejpirationsorgane), die zur 
Atmung ( i d.) dienenden Vorrichtungen. Bei manden 
niedern Tieren rg ohne befondere N. die Auf: 
nahme bes für das Yeben notwendigen Sauerftoffs 
durch die gejamte äußere Haut oder auch durch die 
Haut des Darmlanals (fogen. Darmatmung); ge 
wöhnlih find jedoch gewiſſe Bezirke im Körper vor: 
handen, in denen fich der MabenE nur Neilmen den 
tierischen Säften und dem umgebenden Mittel (Wafler 
oder Yuft) leichter vollzieht ald anderwärtd. Man 
nennt fie Riemen, wenn fie den in Waſſer gelöften 
Sauerjtoff aufnehmen (nur bei Tieren, die in Waffer 
oder feuchter Luft leben), Lungen oder Tracdeen, 
wenn fie Luft atmen. Tracheen finden ſich nur bei 
Sliederfühlern und verzweigen fich überall im Kör— 
per direft in ben einzelnen vom Blut umjpülten Dr: 
ganen; Zungen fommen faft ausſchließlich bei Wir: 
beltieren vor und beftehen aus einer Ausbreitung 
von äußerſt dünnwandigen a arg an einer ein⸗ 
jigen Stelle des Körpers in der Art, daß der Sauer: 
ſtoöff möglichit leichten Zutritt zu ihnen hat. Meift 
find noch beſondere Vorkehrungen zum Schuß der zart 
gebauten N. getroffen (4. B. Kiemendedel mander 
Fiſche), oder letztere liegen in eignen en 
außerdem wird in mannigfachfter Weife für Erneue: 
rung ber Atemluft, reſp. des Atemwaſſers gejorgt. 
vol die einschlägigen Artifel. 
tna, ber altberühmte, von den Sizilianern Mon- 
gibello (v. ital. Monte und dem arab. Djebel, d. h. 
Berg) oder geradezu Ja Montagna genannte Qulfan 
der Inſel Sizilien (j. Rarte »Sigilien«), der höchſte Eu: 
ropas, befteht aus einem einzigen ungeheuern, aber 
flachen Kegel, defien Umfang an der Baſis 180 km und 
defien Flächeninhalt gegen 1200 qkm (ca. 22 DM.) 
beträgt. Seine Bafıs ift —* kreisförmig, wenig 
elliptiſch. Seine höchſte Höhe beträgt nach Sartorius 
v. Waltershauſen 3318 m, nach den Meſſungen des 
italienifchen Generalftabs 3313 m. Der Berg erhebt 
fih ganz ifoliert; er hängt mit den fiziliichen Berg- 
fetten gar nicht zufammen und bildet eine ſchwach 
gewölbte Fläche von etwa 37 km Durchmeffer, auf 
welche ein Budel aufgejegt ift. Eine Schlucht, worin 
weftlih und füblich der Simeto, nördlich der Alcan— 
tara fließt, grenzt diefelbe gegen die Umgebung ſcharf 
ab, und nur im NW. ftellt die Wafferfcheide zwiſchen 
beiden als flacher Rüden von 850 m Höhe die Ber: 
bindung mit den ältern Gebirgen der Inſel ber. 
Die Seiten deö außerordentlich flachen Kegels haben 
eine fehr fanfte Böſchung von 2—5°, die nach oben 
wächſt, aber felbft im Waldgürtel 6 8° nicht über: 
fteigt. Die Kegelſpitze ſelbſt ift durch eine faft ebene 


Atmungsfuren — Atna. 


einer Vertiefung feeartig aefammelt haben follen), 
an deſſen nörblidem Rande die Caſa inglefe in 
2966 m Höhe und nahe dabei jüdöftlich al$ Torre 
del Filofofo bezeichnete und mit Empebofles in Be: 
jiehung gebrachte Trümmer eines römischen (Hadria- 
nischen) Bauwerks ftehen. Aus diefer flachen Region 
des Bergs erhebt fich erft der ebenfalls elliptifche, nur 
nod wenig über 300 m hohe Zentralfegel mit einer 
Böihung von 20 - 30°, welcher der tiefen Aſche 
und Schladen wegen, die ihn bededen und zum Teil 
bilden, jehr 6 zu erſteigen iſt. Durch einen Ein: 
er, des öftlichen Kegelmanteld, wohl durd eine 
eitlihe Eruption und Erplofion hervorgerufen, ift 
die Valle del Bove, diefe viel umjtrittene charakte— 
riftifche Bildung des A. entftanden, ein gemwaltiges 
Kefielthal, das feinen Uriprung am Gipfelplateau 
felbft nimmt. 

Ausbrühe aus dem — und ſeinem 
Krater ſind ſelten, meiſt laſſen nur verſtärkter Rauch 
und Aſchenregen die erhöhte Thätigkeit im Innern 
erkennen. Die Eruptionen ſind meiſt ſeitliche, die 
Lavamaſſen durchbrechen den aus loſem Material 
aufgebauten Mantel des Bergs, noch ehe ſie bis 
zum Gipfel emporgeſtiegen ſind; es bilden ſich radiale 
Spalten und am untern Ende des Riſſes ein oder 
mehrere Kraterkegel, welchen nun die Lava entſtrömt. 
So find die fogen. Lateral- oder Schmarotzerkegel ent: 
ftanden, welche den Berg ring umgeben, am did): 
teften an der Südfeite und in dem Gürtel von 1000 
bis 2000 m Höhe. Die (übrigens dur Zerftörung 
und Neubildung jehr veränderliche) Zahl dieſer Lava— 
fegel beträgt gegenwärtig 972, die natürlich von jehr 
verichiedener Br e find. Die Monti Roffi oberhalb 
Nicolofi, welche bei dem furdtbaren Ausbrud von 
1669 entjtanden, find die befannteften und gehö- 
ren zu ben größten, fie haben 200 m relative Höhe. 
In der Balle del Bove ift die Struktur des Bergs 
zum Teil zu erfennen; mehrere Hundert regelmäßige 
Schichten von dunfler Lava wechſeln mit Lagern 
von Tuff und Konglomerat, die eine mittlere Mäch— 
tigfeit von 2 m haben, fich gleichmäßig nad der Mitte 
des Bergs hin erheben und von unzähligen Gängen 
und Adern von Lava durchſetzt find, welche, wo das 
fie vormals bededende und umgebende Geftein zer: 
jegt und weggewaſchen tft, wie Mauern hervorragen. 
Der X. ift troß feiner Höhe und feines Schneereidh: 
tums infolge feiner eigentümlichen geologifchen Bau: 
art in feinen obern und mittlern Abhängen überaus 
quellenarm. Der Berg gleicht einem rieligen Filter, 
der das Wafjer bis zu den tiefern Tuffen und thoni: 
gen Mafjen hindurchläßt, wo dann ftarfe Quellen 
— Molke die höchften in 400 m Höhe. 

Seine ifolierte Lage und regelmäßige koniſche Ge: 
ftalt maden den W. vorzüglich geeignet, den beveu: 
tenden Einfluß erfennen zu laffen, welchen der Höhen— 
unterjhied auf das Klima und infolge davon auf 
die Vegetation äußert. Nirgends vielleicht in Europa 
find die Begetationsgürtel fo —FJJ egeneinander 
abgegrenzt wie am A. Es laſſen id rei Gürtel 
unterfcheiden: die angebaute (regione colta), die 
Waldregion (r. nemorosa) und die wüfte Region 
(r.deserta). Die angebaute Region reicht bis 1000 m 
empor und ift ihrer Fruchtbarkeit wegen außerordent: 
lich dicht bevölkert, auf 770 qkm wohnen 250,000 Men: 
ſchen. Hier fommen Dattelpalmen und Bananen, 
Zuderrobr und Agrumen vor; namentlich legtere wer: 
den in ungeheurer Fülle — Auch Baumwollbau 
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nod in 1100 m Höhe fortflommt. Die Umzäunungen 
find gebildet von Opuntien (Opuntia Ficus indica), 
deren Früchte drei Monate im Jahr die Bevölkerung 
vorwiegend nähren; fie dienen auch dazu, die Lava— 
ftröme allmählich wieder der Kultur zugänglich zu 
machen. Getreidebau ift weniger auögebednt und na⸗ 
mentlich an den untern Gehängen unbedeutend. Die 
angebaute Region verbreitert fich beftändig auf often 
des Waldgürteld, welcher, häufig von dunfeln Lava— 
ftrömen durchbrochen und mit Aſchenfeldern wechſelnd, 
fich zwiſchen 1000 und 2000 m Höhe ausdehnt. Nur 
Reinpflanzungen und Roggenfelder fommen bier 
noch vor, und die Berwüftung der Wälder ift nament- 
lich im 19. Jahrh. rapid fortgejchritten. Es folgen im 
allgemeinen aufeinander: Kaftanien (900 bi8 1300 m), 
darauf Kaftanien und Eichen, dann Lariciofiefern, 
Birten, Aborne und Buchen, welche von 1900 m an 
in Zwergformen übergehen. Die Eichenmwälber find 
am Südbang faft ganz verſchwunden, die Kaftanien- 
mwälder ſehr zujammengeihrumpft; von der Produfs 
tionsfraft der Natur auf diefem Boden zeugen aber 
die Ülberrefte der gewaltigen Stämme des Castagno 
di cento cavalli und des Castagno della nave. 
Unterholg und niebere grüne Pflanzen fehlen in bie: 
ien Wäldern faft völlig, nur Ndlerfarn findet ſich 
in ungeheurer Menge. Bei 2000 m beginnt die Re- 
gione deserta, eine einfame MWüfte von Lavaftrömen 
und jchwarzen Aichenfeldern, auf denen niedriges, 
rafenartiges Geftrüpp fi) verbreitet und im Sommer 
no dürftig umberirrende Schafherden nährt. Al: 
pine Pflanzen ſucht man vergebens, und die für die 
böhern Regionen des X. harafteriftiihe Pflanzen: 
armut erreicht hier ihr Marimum: von 2000 man find 
nur noch 50 Pflanzenarten nachgewieſen, bei 2500 m 
nur noch 11, bei 3000 m iſt es nur nod) eine. 
Gewöhnlich befteigt man den X. von Catania aus, 
Man raftet des Nachts in dem fogen. Enalifchen Haus, 
einem von Mario Gemmellaro, dem hocdhverdienten 
Atnaforſcher, mit Unterftügung engliſcher Offiziere 
1811 errichteten Gebäude, nur noch 370 m unter dem 
Krater, Hier —— der Aſchenkegel, der von Eis 
und Schnee vollkommen frei iſt, eine Wirkung der 
eißen vulkaniſchen Dünſte, welche aus allen ſeinen 
oren dringen. Bon dem oberſten, wenige Schritte 
breiten Rande des Krater erblidt man tief unten 
den eigentlichen Schlund. Der Krater verengert fich 
trihterförmig und ijt mit Schwefel wie überzogen. 
Die Ausfiht vom Gipfel des X. ift unvergleichlich. 
Man überblidt drei Bierteile Siziliend, die Lipa- 
riihen Inſeln mit dem dunfeln, rauchenden Strom: 
bolt, die Meerenge von Meffina und jenjeit derjelben 
Kalabrien mit feinen an 2000 m ne Bergen. 
Ringsum liegen drei Meere, das Tyrrheniiche, Jontiche 
und das Afrifanifche, im fernen Süden Malta als 
Heiner ſchwarzer Punkt. In unermehlicher Ausdeh: 
nung jchreitet des Morgens und des Abends der un: 
gebeure Schlagfchatten des Bergs um ihn herum, und 
mährend die eine Seite desjelben jhon im Sonnen: 
licht glänzt, ruht die andre noch in tiefem Dunfel. 
Der Riejenberg jelbft verändert im Lauf des Jahrs 
einigemal fein Kleid. Im März trägt er noch das 
intergewand, während um ihn herum alle Ebenen 
und Hügel im jhönften Frühlingsihmud prangen. 
Erit im Juli und Auquft erfceint der Berg mit fei- 
ner Sommertracht angethan. Der Wald prangt in 
friihem Grün, aber der Blumengürtel um den Fuß 
des Rieſen ift verdorrt unter den ſengenden Strahlen 
der Sonne, denen nur die immergrünen Bäume und 
Sträucher mit ihren harten, glänzenden Blättern 
fowie die faftreihen Opuntien und Agaven Troß 
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bieten. Die zunächſt unter dem Ajchenfegel liegende 
fahle Region bevedt Eis, das hier vielleicht ſchon 
* Jahrtauſenden ruht, nicht ſchmilzt und wegen 
einer außerordentlichen Dauerhaftigkeit einen be— 
deutenden Ausfuhrartikel nach Italien, Griechenland, 
der Türkei und Afrika bildet; es wird vom Biſchof 
von Catania für eine namhafte Summe (meiſt an 
Marſeiller Kaufleute) verpachtet. Die Lavaftröme 
des U. verhalten fich hinfichtlich ihrer Mächtigkeit zu 
denen bes Veſuvs wie gewaltige Ströme zu unbedeu: 
tenden Flüffen. Schon aus weiter ferne ertennt 
man die jüngern, und bei Catania, namentlid) längs 
des Geftades, gleichen fie einem unabjehbaren Meer 
mit erftarrten Wellen. 

Der U. gehört erft mit Beginn der geologifchen 
Gegenwart zu den jüngften Bildungen der Inſel Si: 
zilien; er begann feinen Kegel zuerſt unterjeeifch in 
einer weiten Bucht aufzubauen, welche tief in die 
Ditfeite Siziliend eindrang. Sein abfolutes Alter 
ift zu nur 50,000 Jahren geſchätzt worden, und da 
im Mittel der legten drei Jahrhunderte auf ungefähr 
je zehn Jahre ein Ausbruch fommt, fo würden aljo 
ca. 5000 Ausbrüche diefen gewaltigen Kegel, deſſen 
Volumen man zu 2,08 geogr. Kubilmeilen berechnet 
bat, und der den Vefuv um das 20fache überfrifft, 
—— haben. Die älteſten, von Diodor hiſtoriſch 
beglaubigten Ausbrüche mögen etwa ein Jahrtauſend 
vor unſre Zeitrechnung hinaufreichen. Der älteſte, 
gut bezeugte fällt in das Jahr 693 v. Chr., und in 
griechiicher und römifcher Zeit find wir überhaupt 
weit befjer über die Eruptionen unterrichtet als ın 
der erften Hälfte des Mittelalters. Erft feit dem 12. 
Jahrh. haben wir wieder beffere Berichte. Einer der 
gewaltigſten Ausbrücde war der vom 4. Febr. 1169, 
an welchem Tag zugleich ein Erbbeben Sizilien und 
Kalabrien erjchütterte; weitere namhafte Ausbrüche 
fanden 1329, 1536, 1537 ftatt; das 17. Jahrh. war 
aber an furdtbaren Ausbrücen reicher ala irgend 
ein andres, von 1608 bis 1620 war der Berg fait in 
beftändiger Thätigfeit, und 1669 erfolgte die bedeu: 
tendfte und zerftörendfte aller biäher vorgelommenen 
Eruptionen. Erbeben ber Erbe, unterirdijcher Donner, 
jhwarze Rauch- und Ajchenwolten aus dem Zentral: 
frater fündigten biefelbe feit den erften Tagen des 
März an, und dieſe Erſcheinungen fteigerten ſich von 
Tag zu Tag, biö 11, März fi ein Spalt mit mehreren 
Sclünden bildete, auf deren einem die Monti Roffi 
aufgetürmt wurden, welche gewaltige Lavamaſſen 
ausdzufpeien begannen. er vernichteten zunächſt 
das Dorf Guardia, dann die Stadt Malpaſſo, die 
8000 Einw. hatte, ſowie zahlreiche andre Städte und 
Dörfer und wälzten fich gegen Catania. Am 26. März 
ftürzte unter furdhtbarem Erdbeben der Gipfel des 
U. zufammen. Seit 22, April war die Lava jchon 
bis an die Mauern von Catania gelommen und um 
diefelben herum ind Meer gefloflen; am 30. April 
durchbrach fie die Mauern und drang in die Stadt 
ein, deren weſtliche und fübliche Teile zerftört wur: 
den. Ein Teil des Hafens wurde ausgefüllt, die Hüfte 
weit vorgejhoben. Erft im Juli, nad) 3Vemonat: 
licher Thätigkeit, erlofch der Bulfan. Ein Lavaftrom 
von 15 m Mächtigkeit, 50 qkm bededend und von 
einem Volumen von 980 Mill. cbm, war zurüdge: 
blieben; zwölf Städte und Dörfer waren ganz oder 
teilweife durch die Lava, ſechs andre durd die Erd: 
beben zerftört. Im 18. Jahrh. find namhafte Aus: 
brüche die von 1763, 1787 und 1792, im 19. die von 
1809, 1819, 1852 und namentlich 1865, der lehte 
fand 1879 ftatt. Gut bezeugt und in Einzelheiten 
geichildert find und 98 von jehr verfchiedener Dauer, 
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wovon 15 in unferm Jahrhundert. Auch bier ift 1880 
in der Nähe der Cafa inglefe auf Anregung des 
trefflihen Ätnaforſchers Drazio Silveftri ein Objer: 
vatorium gegründet worden. Bal. Ferrara, Descri- 
zione dell Etna (Palermo 1815), Smytb, Descrip- 
tive memoir of the resources, inhabitants and hy- 
drography of Sieily (Zond. 1824); Rodwell, The 
Etna, a history of the mountain and its eruptions 
(daf. 1878), und namentlih W. Sartorius von 
Waltershaufen, Atlas des A. (Götting. 1848—58), 
und nad) den Manuffripten des letztern: »Der A.«, 
herausgegeben von A. v. Raſaulx (Xeipz.1880,2 Bde.). 

Mtof, Stadt, ſ. Attok. 

Atöllen (j. Karte » Altgriechenland«), griech. Land⸗ 
ſchaft im weftlichen Teil des alten Hellas, zwifchen 
Afarnanien, dem Doloperland, Theffalien, dem 030: 
liſchen Lolris und dem Meer gelegen, an der Küſte 
und dem Acheloos eben und fruchtbar, im Innern 
wildes, waldbedecktes Gebirgsland (Tymphreftos, jet 
Veluchi, 2319 m hoch, im N.; Korar, jetzt Vardufia, 
24% m hoch). Als Hauptflüffe find der Acheloos 
(Adpropotamo) auf der Weſtgrenze und der Euenos 
(Bhidari), unter den Seen der Hyria und der Tri: 
chonis (See von Bradori) zu nennen. Die Bergwäl: 
der nährten allerlei Wild, die ausgedehnten Weiden 
im zentralen Seebeden treffliche Pferde. Der Name 

. ftammt von Ätolos, dem Sohn Endymions, ber, 
welcder, aus Elis flüchtend, mit einer Schar Epeer 
in der füblihen Gegend der Landichaft fich nieder: 
ließ und die dortigen Leleger, Kureten und Oyanten 
verbrängte oder feiner Herrfhaft unterwarf. Durd) 
feindfelige Haltung den Nachbarn gegenüber jowie 
durch Verfhmelzung mit nichtgriechiſchen Gebirgs: 
völfern entfremdeten fi) in der Folge die Atolier 
dem übrigen Hellenentum mehr und mehr, jo daß fie 
in der Blütezeit griehiicher Kultur als wilde, nur 
zu Raubzügen geneigte, von den übrigen Hellenen ge: 
miedene Barbaren — Erſt in der makedo— 
niſch⸗ römiſchen Periode greifen fie in die Geſchichte 
Griechenlands thätig mit ein. Städte gab e$ wenige; 
die wichtigften waren: Thermon, Kalydon, Pleuron 
und Chalkis. — Im —— Königreich Griechenland 
bildet U. mit dem weitlich angrenzenden Afarnanien 
(j. d.) einen Nomos. 

Die Ätolier zerfielen von alters her in einzelne 
Heine Gemeinweſen, die nicht durch einen fortdauern: 
den Bund zufammengehalten wurden. Die zerftreu: 
ten Dorfgemeinden Atoliens —— ſich erſt zur 
Zeit des Lamiſchen — (323 v. Chr.) zu dem Ato: 
liihen Bunde, deffen Mitglieder fich zu Anfang des 
—— in Thermon zum Banätolionverfammelten, 

it den Achäern ftritt der Bund faft ununterbrochen 
und benupte dies, vereint mit Sparta, zu Raubzügen 
in den Peloponnes. Philipp von Makedonien ftiftete 
endlich ein Bündnis gegen die Atolier und zwang fie 
217 zum Frieden von Naupaltos (ſ. Bundesgenof: 
fenfriege). Doc verbündeten fie ſich fchon 211 
gegen Br mit den Römern. Aber von diefen im 

tiche gelaffen, mußten fie (205) Frieden fließen. 
Nur zögernd ſchloſſen fie fi) den Römern an (199), 
als dieſe wieder Krieg gegen Philipp begonnen hat: 
ten. Als aber der römische Feldberr T. Duinctius 
Flamininus 199 den Achäiſchen Bund für fid) gewann 
und 197 mit dem makedoniſchen König Frieden ſchloß 
und die Atolier ſich in ihrer Hoffnung auf die Herr: 
ſchaft in Griechenland getäufcht ſahen, fielen fie von 
den Römern 194 ab, gewannen aufer Phokis und 
Lokris auch Ambralia in Epeiros und mit Yamia den 
Eingang in Thefjalien und jchloffen fih Antiochos 
von Syrien an, als bderjelbe 192 in Griechenland 
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landete, um den Krieg gegen die Römer zu beginnen. 
Während diefer aber zu Chalfis auf Eubba fchwelate, 
bemächtigten fich die Römer Theffaliens und ſchlugen 
Antiochos bei den Thermopylen (191). Entmutigt 
fuchten die Ätolier um Frieden nad; da aber die 
Römer unbebingte Unterwerfun verlangten, fegten 
in den Kampf fort. Der Prokonſul Acilius Glabrio, 

ann der Konjul M. Fulvius griffen fie in ihrem 
eignen Sand an. Sie verteidigten ſich mit Außerjter 
Standhaftigkeit, unterwarfen fich aber auf die Kunde 
von Antiochos' Niederlage bei Magnefia und nach der 
Einnahme Ambrakias den von den Römern auferleg: 
ten Bedingungen. Sie mußten alle Städte, welde 
ihnen die Römer feit Flamininus abgenommen, auf: 
geben, 500 Talente zahlen, durften nur mit den Rö— 
mern zufammen Krieg führen, Geifeln ftellen zc. Der 
Ätoliſche Bund war damit vernichtet (189). Elend 
berrichte fortan im Land, gefteigert _. innere Un: 
ruhen, die von den erfauften Agenten oms veran: 
laßt waren. Zulegt ficherten fi) die Römerfreunde 
durch einen ſchändlichen Gemwaltftreich die Herrichaft. 
Nach Beſiegung des Perfeus, den die Atolier nicht 
unterftügt hatten, ließen nämlich Lykislos und Ti: 
fippos eine Verſammlung patriotiſch gefinnter to: 
lier von römischen Soldaten umringen, worauf 550 
der Angefehenften getötet, andre aber au& dem Land 
vertrieben und ihrer Güter beraubt wurden (167). 
A. teilte fortan Griechenlands Geſchicke und bildete 
einen, Teil der Provinz Achaia. ng wurde 
mit Atoliern die von Auguſtus auf dem Vorgebirge 
Actium gegründete Stadt Nilopolis bevölfert, wäh: 
rend ein andrer bedeutender Teil nad) Amphifja über: 
fiedelte. Das entvölferte Land lag verödet bis zu 
Konftantind Zeit, der ed zur Provinz Neu: Epirus 
fchlug und unter die Berwaltung des Präfelten von 
Illyrieum ftellte. Vgl. Brandftäter, Die Gejchich: 
ten des ätolifhen Landes ıc. (Berl. 1844). 

Atoliſcher Krieg, ſ. Bundesgenofjentriege. 

Atolle, ſ. Koralleninjeln. 

Atom (griech. das »Unteilbare.), nad) einer von 
den griechtichen Philofophen Leufippos und Demo: 
fritos zuerft ausgebildeten, von Epilur, Gafjendi, 
Hobbes und den neuern Naturforjchern erweiterten 
naturpbilofophiichen Anfiht Name der legten felbit 
noch körperlichen Beltandteile alles Zuſammengeſetz⸗ 
ten, der urſprünglichen Elemente, aus welchen die 
Materie beſteht, und aus denen nach der Anſicht des 
Materialismus (ſ. d.) auch die geiſtigen Phänomene 
zu erklären fein ſollen (ſ. Atomismus). 

In der neuern Zeit hat die Naturwiſſenſchaft 
eine Atomtheorie ausgebildet, welche aus rein pral: 
tiihen Erwägungen ganz allgemein angenommen 
worden ift. Nur mit Hilfe diefer atomiftischen Theorie 
ift e8 bis jegt gelungen, zahlreiche phyſikaliſche Ver: 
bältniffe von einem allgemeinen und höhern Gefichts: 
punkt aufzufaffen und tiefer zubegründen. Die neuere 
Chemie aber beruht ganz und gar auf der Lehre von 
den Atomen, welche in diejer Wiffenfchaft eine eigen: 
tümliche Ausbildung erfahren hat. Sie wurde zuerit 
1804 von Dalton begründet, welcher gefunden hatte, 
daß, wenn fich zwei Körper in mehreren Berhältniffen 
miteinander verbinden, die Mengen des einen bei 
gleigen Mengen des andern in den verfchiedenen Ver: 

indungen ftetö in einem einfachen Verhältnis ftehen. 

Es verbinden ſich 3. B. 

T Zeile Etiditoff mit 4 Zeilen Eauerftoff zu Stidftoffmonorypd, 
. P 8 . . « Etidftoffdioryd, 
.n .» « Stidftofftriogyp, 
«lb >» . « Etiditofftelroryd, 
«WW . « GStidftoffpentoryd. 


— — — — 


Atom. 


Ähnlich verbinden ſich 
200 Teile Quedfilber mit 35,5 Zeilen Chlor zu Quedfilberhlorür, 
0 — . NM» » Quedfilberhlorid, 

Nimmt man an, daß ſich Die chemiſchen Berbindun: 
gen durch Aneinanderlagerung von Atomen bilden, 
die ein beftimmtes, unveränderliched Gewicht befigen 
und nicht weiter teilbar find, fo erklärt die atomiſti⸗ 
ſche Theorie in einfacher Weije die Konftanz der Ber: 
bindungs » oder Hquivalentgewichte (j.Aquivalent). 
Rach der Aufftellung der Atomtheorie durch Dalton, 
welcher juerft mit dem Wort A, einen beftimmten, Ela: 
ren Begriff verband und die qualitative Verſchieden— 
heit der Atome der verjchiedenen Elemente annahm, 
wurde die vollfommene Ausnutzung derfelben aber 
teils infolge der noch ſehr mangelhaften Hilfsmittel, 
teild durch unklare Anſchauungen noch auf lange Zeit 
verzögert. Dalton hatte jchon gezeigt, wie man die re: 
lativen Gewichte der Atome nen fönne; aber 
man verwechielte fpäter Atomgewicht und Äquivalent, 
und erft jeit den Bemühungen von Laurent und Ger: 
bardt find diefe Begriffe ſcharf voneinander getrennt 
worden. Bon dba an datiert der Aufſchwung, welchen 
die moderne Chemie in unjern Tagen genommen hat. 
Man mag die mechanische Zerteilung einer Subftanz 
jomeit treiben, wie man will, fo wird man immer nur 
meßbare, gleichartige Partikelchen erhalten. Diefe 
fleinften Teile nennt man Mole. Diejelben zeigen 
noch alle So en ber betreffenden Subftanz und 
beitehen, wie phyfitalifche Betrachtungen ergeben, aus 
Heinern Teilchen, den Molekülen, welche nicht wei: 
ter in gleichartige Produkte zerlegt werden fönnen. 
Das denkbar kleinſte und nicht mehr meßbare Teilen 
Wafler ift ein Molekül, Nun lehrt aber die Chemie, 
dat Waffer aus Wafferftoff und Sauerftoff befteht, 
und jomit ift die weitere Teilbarfeit ded Molefüls 
bewiefen. Ein Molekül Waffer befteht aus 2 Atomen 
Wafferftoff und 1A. Sauerftoff, und fo ergibt ſich, 
dat man unter Molekül die denkbar kleinſte Menge 
eines zufammengejegten Körpers und unter A. die 
denkbar kleinſte Menge eines chemiſch einfachen Kör: 
pers, welcher in Verbindungen enthalten ift, zu ver: 
ftehen bat. N 

Eine einfache Betrachtung lehrt über das —— 
nis der Atome zu den Molekülen folgendes. Nach 
dem Avogadroſchen Geſetz, welches aus den phyſika— 
liſchen Eigenſchaften der Gaſe abgeleitet iſt, mußte 
man ſchließen, daß er Bolumen aller Gafe eine 
aleihe Anzahl Moleküle enthalten. Nimmt man 
an, dab 2 Bolumen Chlormwafferftoff, welche aus 1 
Volumen Ehlor und 1 Bolumen Wafferftoff entitehen, 
1000 Moletüle Chlorwaſſerſtoff enthalten, jo enthält 
1 Bolumen davon 500 und mithin, nad) dem Avoga— 
drofchen Geſetz, 1 Volumen Chlor ebenfo wie 1 Bo: 
lumen W toff ee je 500 Moleküle Chlor 
und 500 Moleküle Wafferftoff. Da nun aber jedes 
Moletül Chlorwafferftoff aus 1 A. Chlor und I. 
Waſſerſtoff bejtebt, jo müffen inden2 Volumen Chlor: 
wafi ff 2000 Atome enthalten fein. 1 Volumen 
oder 500 Moleküle Chlor und 1 Volumen oder 500 
Motefüle Waflerftoff haben alfo zur Bildung der 
2 Bolumen Chlorwaflerftoff je 1000 Atome beige: 
fteuert, und folglich befteht auch 1 Molekül Chlor aus 


2 Atomen Chlor und ebenfo 1 Molekül Wafferftoff 
aus 2 Atomen Wafferftoff. Die Moleküle der Ele: | 


mente find alfo wie die Moleküle der Verbindungen 
aus Atomen zufammengejegt; während diefe legtern 
Rolelüle aber aus 2, 3 und mehr verfchiedenarti- 
gen Atomen beftehen, finden fich in den Molekülen 
der Elemente ganz allgemein 2 gleichartige Atome. 
Daraus ergibt fih nun eine fchärfere Definition: 
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Molekül ift ſonach die Heinfte Menge eined Elements 
oder einer chemifchen Verbindung, welche im freien 
Zuftand auftritt oder an chemiſchen Prozeſſen teil: 
nimmt, A. aber die Heinfte unteilbare en eines 
einfachen Stoffs, welche in eine chemische Berbindung 
eintreten oder zur Bildung eines Molekül beitragen 
fann. Aus diefen Verhältniſſen erklärt ſich ſehr ein: 
fach die bis dahin höchſt auffällige Erſcheinung, daß 
Elemente im Moment der Abſcheidung aus einer 
Verbindung (im re ng hemifhe Wir: 
fungen en nnen, welche man fonjt nicht 
beobadtet. So wirkt der Wafjerftoff befanntlich re= 
duzierend, aber manche Körper werben nur dann 
durch ihn reduziert, wenn fie fich in derſelben Flüf- 
figfeit gelöft befinden, in welcher durch Zerfegun 
von Waffer Waſſerſtoff entwidelt wird. Ein Tei 
des Waſſerſtoffs tritt dann gar gasförmig auf, 
fondern wirft im Moment, wo er frei wird, auf die 
reduzierbare Subſtanz. Diefe —— Wirkung 
im Entſtehun —* iſt nun durch die Annahme 
leicht ertlärlich, aß im gewöhnlichen Wafferjtoffgas 
je 2 Atome unter Aufwendung einer gemwiffen * 
miteinander zu Molekülen verbunden And, und daß, 
wenn die Atome ded Molefüls in eine hemifche Ver: 
bindung eintreten follen, diefe Kraft zunächſt über: 
wunden werden muß. In dem Moment dagegen, mo 
ſich die Atome aus einer hemifchen Verbindung löſen, 
alfo noch nicht zu Molekülen vereinigt find, treten fie 
mit ihrer ganzen freien Affinität J 

Es wurde rk erwähnt, dab Dalton die Mög: 
lichleit der Beftimmung der re prak⸗ 
tiſch dargethan hat. Selbſtverſtändlich kann man 
kein einzelnes A., auch kein einzelnes Molekül wä— 
gen; wenn aber gleiche Volumen aller Gaſe eine 
gleiche Anzahl Moleküle enthalten, dann drücken 
die Volumgewichte der Gaſe zugleich das Verhält— 
nis der Molekulargewichte der betreffenden Körper 
aus. Wenn ſich die Volumgewichte von Waſſerſtoff, 
Stickſtoff, Sauerſtoff, Chlor wie 1314: 16: 85,5 ver⸗ 
halten, ſo verhalten ſich auch die Gewichte der Mole: 
füle jener Körper wie diefe Zahlen. Das Bolum: 
gewicht der Gaſe ift zugleich das Molekulargewicht 
der betreffenden Körper, und dba ganz allgemein 1 
Molekül einer gasförmigen Verbindung gleich 2 Vo: 
lumen ift, fo ift da8 Molekulargewicht diejenige 
Menge eines Körpers, welche in Gasform den Raum 
von 2 Volumen Wafferftoff (Chlor ꝛc.) einnimmt. 
Man bezieht aber jeht die Molekulargewichte ſtets 
auf Waſſerſtoff ala Einheit, und da 1 Molekül = 2 
Atomen, jo ift die Hälfte des Molekulargewichts dad 
Atomgemwidt. 
Prak tiſch beftimmt man die Atomgewichte gas: 
förmig herzuftellender Körper durch Dekieranıne des 
Bolumgewichts (der Dampfdichte). Yft das Element 
nicht gasförmig zu erhalten, jo bejtimmt man die 
Dampfdichte flüchtiger Waflerftoff: oder Chlorver: 
bindungen desſelben und leitet daraus dad Atom: 
gewicht ab. Diejenige Menge ded Elements, welche 
in 1 Molekül (2 Bolumen) der gasförmigen Waffer: 
ftoffverbindung enthalten ift, betrachtet man als 1 
A. Bildet dasfelbe Element mehrere Waflerftoff: 
verbindungen, fo ift fein Atomgewicht diejenige 
Menge, welche in 2 Bolumen der wafferitoffreichiten 
Verbindung enthalten ift. So fennt man Koh: 
lenſtoff nicht im gasförmigen Zuftand, feine waſſer⸗ 
ſtoffreichſte Verbindung iſt das Sumpfgas, deſſen 
Volumgewicht iſt = 8, das Molekulargewicht — 16; 
die Analyſe ae aber, daß 16 Teile Sumpfgas aus 
4 Teilen Wafferftoff und 12 Teilen Kohlenjtoff be: 
ftehen, und mithin ift das Atomgewicht des Kohlen: 
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ftoffs — 12, Kennt man feine in Gadform zu er: 
baltende Wafferftoff: oder Chlorerbindung eines 
Elements, fo bejtimmt man das Atomgewicht nach 
Analogie der Aimamenteguns und Zerjegung und 
zwar nad) der Regel, bei der Konftruftion der Mole: 
füle die Elemente in der Kleinften Anzahl von Ato: 
men ——— zu laſſen, welche mit der durch 
die Gewichtsanalyſe ermittelten Zuſammenſetzung 
der Verbindungen vereinbar iſt. Dabei dient die 
ſpezifiſche Wärme als Kontrolle. Nach dem Geſetz 
von Dulong und Petit verhält ſich nämlich die jpc: 
zifiſche Wärme der feiten Elemente umgelehrt wie ıhr 
Atomgewicht. Das Produft aus beiden iſt eine fon: 
ftante Zahl (6,38), und wenn man dieje Zahl durch 
die gefundene fpezifilche Wärme dividiert, jo erhält 
man das Atomgewicht. Wegen der unvermeidlichen 
Berjuchäfehler kann man nun zwar nicht das Atom: 
De aus der ſpezifiſchen Wärme oder umgekehrt 
ieſe aus jenem berechnen; aber man erfennt mit 
Sicherheit, dab das Atomgewicht eines Elements 
weder das nfache noch Un eines —— Werts ſein 
kann. Es verbinden ſich 3. B. 35,5 (1 A.) Chlor mit 
39 Teilen Kalium, 108 Teilen Silber, 108,5 Teilen 
Blei. Die fpezifiihe Wärme des Kaliums ift O,1695, 
die des Silberd 0,057, bed Bleid 0,0514. Das Pro: 
duft aus fpezifiiher Wärme und dem gefundenen 
— iſt alſo bei Kalium 6,61, bei 
Eilber 6,15, bei Blei aber nur 3,85, und daraus er: 
gibt ſich, daß das Atomgewicht des Bleis auf 207 
erhöht werden muß. Merkwürdige Ausnahmen von 
der zmeiatomigen Struktur der Moleküle bilden 
Phosphor, Arjen, Duedfilber und Cadmium. Das 
Atomgewiht des Phosphors ift ohne Zweifel 31, 
aber das Volumgemwicht des Phosphorgafes ift 62, 
und mithin ift 1 Molefül Phosphor (2 Bolumen) — 
4 Atomen oder 124. Ebenſo verhält ſich Arien, wäh: 
rend bei Duedfilber und Cadmium 1 Moletül = 1 
A. iſt. Über ae Regelmäßigfeiten in den Atom: 
gewichten |. Elemente, 
—— ſ. Atom. J 
Atomſsmus (griech), in phyſikaliſchem Sinn jene 
Theorie der Materie, weldye diejelbe im Gegenfat 
zum fogen. Dynamismus (}. d.) aus ihrer Qualität 
nad unveränderlichen Hleinften Mafjenteilhen (Mo: 
lefülen, Atomen) jtatt, wie diejer, aus lebendigen und 
wirffamen Kräften konftruiert. Diejelbe ſucht daher 
fämtlihe Erfcheinungen, welche der Materie zuge: 
jchrieben werden (Raumerfüllung, 2c.), 
auf entweder qualitative (qualitativer X.) oder quan: 
titative (quantitativer A.) Beſchaffenheiten und Ber: 
—“ der Elementarteile des Stoffs zurüchzufüh— 
ren. Repräſentant des erſtern iſt in der Philoſophie 
des Altertums Anaxagoras (ſ. d.), des letztern Leu: 
tippos (ſ. d.) und deſſen Freund und Geifteöver: 
wandter Demokrit (ſ. d.). Jener führte die Ver— 
ſchiedenheit aller Körper auf deren Zuſammenſetzung 
aus gleichartigen und ungleichartigen, dieſer dagegen 
aus durchaus gleichartigen und nur der Zahl, Lage 
und höchſtens der geometriſchen Geſtalt nad) ver: 
fchiedenen Beſtandteilen zurüd. Die Lehre des erftern 
ift jener der heutigen Chemiler, die der legtern jener 
der heutigen (atomiftiichen) Phyſiker ähnlich; jene 
unterfcheidet, wie die Chemie, eine Anzahl der Qua: 
lität nad) verfchiedener Grundftoffe, diefe läßt, mie 
die atomiftische Phyſil, innerhalb eines und desfelben 
Volumens bald mehr, bald weniger Stoffelemente 
in berjelben oder in verichiedener Lagerung und 


Atomgewicht — Atra bilis. 


Annahme, daß die lekten Stoffelemente unteilbar 
(»atom«) und durch leere Zwijchenräume getrennt 
jeien; dagegen gehört es keineswegs zum Begriff des 
A., daß diejelben, wie von ihnen gejchteht, als körper: 
li audgedehnt, d. h. jedes einen wenn auch noch 
fo Kleinen Naum einnehmend, gedacht, und ebenio: 
wenig, daß diefelben, wie gleichfalld von ihnen ge: 
ſchieht, als fraftlos und daher entweder, wie Anaxa— 
goras lehrte, erg | Anftoß von außen in Bewegung 
ejegt oder, wie Demofrit (und nad) ihm Epikur) 
ehrte, von Ewigkeit ber in folder begriffen feien. 
Das erfte ift die Anficht derjenigen Form des A., 
welche, da fie die Atome jelbft ala Meinfte Körper: 
hen (Korpusfeln) anfieht, Korpustularphilofophie 
(Hobbes, ſ. d., Gaſſendi, f. d.) heißt und als ſolche der— 
jenigen Form des A., welche die Atome als einfach, 
d. h. ausdehnungslos oder nur den Raum eines 
ſogen. mathematiſchen Punktes einnehmend, betrachtet, 
leichviel, ob fie dieſelben trotzdem als »förperlicd)« 
—88 oder (wie es deren Einfachheit zu ver— 
langen ſcheint) als unkörperlich und im letztern Fall 
entweder geradezu als »Seelen« (Leibniz' Monaden) 
oder als »Reale« (Herbart) anſehen mag, entgegen: 
gefegt ift. Das zweite ift die Anficht der Toon. 
materialiftiichen Atomiftil, welche die Atome als 
bewegliche und in fteter Bewegung begriffene mate: 
rielle Punkte, im Gegenfag zu jener der jogen. ato: 
miſtiſchen Dynamik, welche diejelben als jich jelbit 
und andre bewegende Kraftpunkte (Redtenbachers 
»Dynamiden«) betrachtet. Der Streit zwifchen A. 
und Dynamismus jpielt in der Geſchichte der Philo: 
fophie infofern eine Rolle, ald die moniftifchen Me: 
taphyſiker, welche die Subſtanz der Welt ald Eine und 
folglich als ein Kontinuum vorftellen, auf der Seite 
des Dynamismus, dagegen die pluraliftifchen, welche 
die Welt ald aus (diskreten) Teilen beftehendes 
Ganze auffaflen, auf jener des N. zu ftehen pfle: 
gen; in der Phyſik haben beide mehrmals die Herr: 
ſchaft gewechielt, indem die —*— aft noch zu 
Anfang dieſes Jahrhunderts unter dem Einfluß des 
Dynamismus (Naturphilofophie) ſtand, während 
ſie gegenwärtig faſt ausſchließlich unter jenem des 
A. ſieht. Die Gründe für den Vorzug des letztern 
bat am jchlagendften Fechner (»Die phyſilaliſche 
und pbilofopbifhe Atomenlehre«, 2. Aufl. Leipz. 
1864) angegeben. Vgl. Dynamismus. 

Atomwärme, ſ. Spezifiſche Wärme, 

Atonie (griech.), Schlaffheit, in der Medizin Mans 
el an naturgemäßer Spannkraft (tonus) und Ela— 
tizität organischer Teile. Dieſe Schlaffheit oder 

dauernde Abipannung, welche mit Blutmangel und 
fchledhter Ernährung verbunden iſt, fällt am deut: 
lichſten auf bei Wundheilung, bei Heilung von Kino: 
henbrüchen, bei Entzündungsvorgängen 2c. Zur X. 
neigt hauptſächlich das Abe Alter, Die Behand: 
lung der atonishen Zuſtände richtet fih nad den 
diefelben veranlaffenden Momenten. Jm allgemeinen 
aber bezweckt diejelbe Kräftigung des Körpers, daher 
ift für qute Luft zu jorgen, es find fräftige, zweck⸗ 
mäßige Nahrung, ftärfende, teils zufammenziehende, 
teils reizende Arzneimittel, auch die galvanische Rei: 
sung angezeigt. 

tout (franz., ipr. atub), im Kartenspiel ſ. v. w. 
Trumpf (Farbe); daher Atoutfpiel, ein Spiel, wo 
ein Spieler viele Trümpfe in der Hand hat, oder wo 
faft alle Stiche durch Trümpfe gemacht werben. 

A tout prix (franz., ipr. a tu prih), um jeden 


(was die heutige Bhyfif nicht thut) von verſchiedener Preis. 


Geſtalt (bald ala Kugel, bald ald Würfel 2c.) zufam: | 
| Rardinalfäfte der Galenſchen Medizin, galt als Ur: 


mengefabt werden. Beiden gemeinfchaftlich tft die 


Atra bilis (lat., »ſchwarze Galle«), einer der vier 


Atracia ars 


ſache mander Krankheiten, namentlih melandoli: 
ſcher Gemütäftimmung (Atrabilität); atrabilär, 
ſchwarzgallig (ſ. Cellularpathologie). 

Atraecia ars (lat.), j. Shwarzfunit; vgl. Atrax. 

Atragöne L. (Alpenrebe), Gattung aus ber 
Namilie der Ranuntulaceen, mit Clematis verwandt, 
aber mit gefärbtem Kelch und zahlreihen ſchmalen 
Kronblätthen. Wenige in Europa, Afien, Nord: 
amerifa wachſende Arten. A. alpina L. (Alpen: 
doppelblume), mit fletterndem Stengel und großen, 
ſchmutzig weißen, gelblichen, rötlichen oder violetten 
Blüten, auf den Alpen, und A. sibirica L., mit 
blauen oder roten Blüten, werden ald Precplanıen 
in Gärten fuliviert. A. (Adonis) vesicatoria L, 
am Kap, dient ala blafenziehendes Mittel, 

Atramentflein (Atramentarius lapis), bei ben 
Alten ſchwefelſaures Eifenorydul. 

Aträmentum (lat.), jede jchwarze Farbe oder 
Schwärze, 3. B. A. pietorium, ſchwarze Malerfarbe, 
aus Weintreftern, Elfenbein, Sepia oder andern 
Stoffen gemonnen; A. liberarium oder scriptorium, 
Schreiberihmwärze, ſchwarze Tinte, dann flüffiges 
Schreibmaterial überhaupt von beliebiger Art und 
Farbe. A. Te ee: mpatbetifche Tinte. In 
der mittelalterlichen aldimiftifeen Sprache bedeutet 
A. oft f. v. w. Stein der Weifen. 

äto, ein waflerreiher Fluß in der jübameri: 
fan. Republif Kolumbien, entipringt 3220 m hoch am 
Veftabfall der weſtlichen Kordillere und fließt in 
einem niedrigen Thal, von der Küfte durch einen 
kaum 325 m ü. M. fich erhebenden Höhenzug —— 
gegen N. dem Meerbuſen von Darien oder Uraba zu, 
in welchen er nad) einem 4% km langen Zauf un: 
ter Bildung eines umfangreichen Delta münbet. 
Der A. empfängt mehrere ſchiffbare Zuflüffe und ift 
felbft 155 km weit für Seeſchiffe fahrbar; gemöhn: 
fihe Flußdampfer jollen ihn über 400 km weit be: 
ſchiffen fönnen. Das zuerft von Humboldt angeregte 
Projeft, den A. zur Herftellung einer interozeani: 
ichen Kanalverbindung zu benugen, hat ſich nach den 
neueften Unterfuhungen (1870—71) als unausführ: 
bar gezeigt. Jedenfalls verfpricht der A. für die Pro- 
vinz Cauca, welche er durchfließt, wie für die von 
Antioquia eine wichtige Verkehrsſtraße zu werben. 
‚im Altertum eine Stadt der Perrhäber 
im nördlichen Theffalien, unfern des Peneios ober: 
halb Lariffa. Bon ihr hat die Atracia ars (Zauber: 
oder Schmwarzfunft) den Namen, da im Altertum 
überhaupt Thefjalien für das Land der Zauberer und 
Heren galt. 
Atre(ital.), zudreien; atre voeci, zu drei Stimmen. 
Atrebaten (Atrebätes), ge Bolt in Gallia Bel: 
ica, zwiſchen Somme und Schelde, mit der Haupt: 
Habt NRemetocenna (Nemetacum, dem heutigen Ar: 
rad, vläm. Atredt), jtellten 15,000 Krieger gegen 
Eäfar, der fie und die Nervier in der Schlacht an der 
Sambre befiegte. Auch hieß fo ein britiiches Bolt an 
der obern Theme, mit der Hauptftabt Calleva (jetzt 
Silcheſter in Berkſhire). 

Airet (Etref), in ſeinem Unterlauf Grenzfluß 
zwiſchen Verſien und der jetzt ruſſiſchen Turfmenen: 
wüſte, entipringt im NW. von Meſchhed am Güliſtan⸗ 
gebirge, fließt weſtwärts und ergießt ſich nach einem 
Laufe von ca. 550 km in die ſeichte Haſſan Kuli⸗Bai 
des Kaſpiſchen Meerd. Das Thal ift durchgehende 
des Anbaus fähig und bevölfert,; doc find die Zu: 
ftände fo unficher, daß fich ein regelmäßiger Anbau 
nicht —— läßt. Die Mündung des Fluffes 
fam 1871 in den Befit der Ruffen, welche 15 km 


nördlic Davon am Meeredufer das Fort Tichikifch: | fie freundlich aufnahm. Übrigens hat die 
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far erbauten ald Stüßpunft bei ihren Operationen 
gegen die Turfmenen. Der größte Zufluß (von rechts) 
des A., der auf dem Kübbet Das) entipringende 
Sumbar, fließt ganz auf ruffiichem Gebiet. 
Atremogräph (ariech.), Federhalter zur Befei- 
tigung des Schreiblrampf3; |. Schreibframpf. 
trefie (griech., lat. Imperforatio, das »Undurd): 
bohrtjein«), diejenige fehlerhafte Bildung, wobei eine 
normale Ordnung oder ein Kanal organifch ver: 
ichloffen ift. In der großen Mehrzahl der Fälle ift 
die NA. ein angebornes Übel und beruht auf einer 
Bildungähemmung. Seltener ift fie erworben, d. 5. 
die Öffnung oder der Kanal eines normal gebildeten 
Organs tft infolge krankhafter Prozeſſe wieder ver: 
ichloffen worden. Die erworbene N. ift meift Folge 
von Entzündungsprozeffen in der Wand des Kanals 
oder entfteht dur anhaltenden Drud, weldyer von 
außen ber auf denfelben ausgeübt wird. Bon den 
angebornen Atrefien fommt die bed Afters häufig 
zur Beobachtung. Sie wird bald nad der Geburt 
entdeckt, da fie den Austritt von Kotmaffen aus dem 
Maftvarm unmöglich madt und ſchwere Störungen 
in den Verrichtungen des Darmkanals bedingt. Da: 
gegen wird die A. der Gebärmutter und der Scheide 
in der Regel erſt zur Zeit ber eintretenden Geſchlechts⸗ 
reife entdedt, wenn fid infolge der Menftruation, 
wobei das Blut aber nicht ausfließen fann, Beichwer: 
den einftellen. Seltener fommt A. an den Augen: 
lidern, am Mund, an der Harnröhre ıc. vor. Die 
A. kann nur auf operativem Weg, durd Spaltung 
oder Durdftehung der den Kanal verſchließenden 
Membran, bejeitigt werden. Dieje Operation ift oft 
ſchwierig oder überhaupt nicht —— Aber ſelbſt 
wenn ſie gelungen iſt, hält es gewöhnlich ſchwer, die 
— ffnung auch wirklich offen zu erhalten. 
treus, in der griech. Mythe Sohn des Pelops, 
Könige von Elis, und der — älterer Bru⸗ 
der des Thyeſtes. Mit dieſem brachte A. auf Anſtif— 
ten der Hippodameia feinen Stiefbruder Chryfippos 
um, flüchtete vor dem Zorn des Vaters nad Myfenä 
zum König Sſthenelos und erhielt, als deſſen Sohn 
Euryftheus gesen die Herafliden gefallen war, die 
Herrihaft über Mykenä. Den Fluch, der auf ihrem 
Stamm rubte (f. Tantalos und Pelops), pflanzten 
die Brüder fort. Thyeftes verführte feines Bruders 
Gemahlin Aerope und wurde verbannt. Um fidh zu 
rächen, fandte er des N.’ Sohn Pleifthenes, den er 
geraubt und als fein Kind erzogen, zur Ermordung 
ed A. aus; allein Pleifthened ward von dem ihn 
nicht fennenden Vater getötet. Aufgellärt über ben 
Frevel des Bruders und die eigne That, verföhnt ſich 
A. zum Schein mit Thyeftes, ruft dr mit feinen 


— Atreus. 


Söhnen zurüd, tötet diefe und fegt ihr Fleiſch dem 
Bater ald Speife vor, wovon dieſer ahnungslos Be 
niet, bis er an den ihm gezeigten Ertremitäten feine 
Söhne ertennt. Das ganze Gejchlecht der Pelopiden 
verfluchend, entweicht er darauf zum König The: 
proto® in Epirus; A. aber heiratet, ohne deren Her: 
funft zu wiffen, die Pelopia, des Thyeſtes Tochter, 
welche, jhon von ihrem Bater —— bald dar⸗ 
auf den Agiſthos (ſ. d.) gebar. Dieſer, von N. erzo⸗ 
gen, ſollte auf deſſen Befehl ſpäter den Thyeſtes 
töten; allein von feiner wahren Abkunft unterrichtet, 
wandte er dad Schwert, womit furz vorher Pelopia 
ihre Blutichande gefübne batte, bei einem feftlichen 
Opfermahl gegen A. jelbft und u. fo mit Thye: 
ſtes zur H Soft von Mylenä. A. Söhne Aga— 
memnon und Menelaos (gewöhnlich Atriden ge— 
nannt) flohen nad Sparta, wo König Tyndareos 
age un: 
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ter den Händen ber Tragifer mande Umgeftaltun 
erlitten, Ein halb unterirdifched Kuppelgrab (Tholos 
in Mylenä wurde für das Schaphaus des N, erklärt. 

Ari, Stadt in der ital, Broviny Teramo, auf einem 
Hügel über der Piomba, 7 km vom Adriatiichen Meer 
entfernt, nahe der Eijenbahn Bologna-Dtranto, Bi: 
ichoffig, hat eine gotiſche Kathedrale mit fchönem 
Glodenturm, merkwürdige Grotten (wahrſcheinlich 
etruskiſche Grabgemwölbe) und (1881)3808 Einm., welche 
Fabrifation von Seife und Lafrigenjaft und Handel 
betreiben. X. ift das alte Hadria, die Heimat des 
Kaiſers Habrian. 

Atria mortis (lat., »Borhöfe des Todes+), die 
Organe des Körpers, von welchen die wichtigften 
Lebenäreize auögehen, Gehirn, Hera, Lunge, und deren 
Verlegung plöglichen Tod herbeiführt. 

Atrichie (griech.), —— 

Atriden, Atreus' Nachlommen Agamemnon und 
Menelaos; vgl. Atreus. 

Atripalda, Stadt in der ital. Provinz Avellino, öft: 
lich von Avellino, mit den Ruinen der alten Stadt 
Abellinum (ſ. Avellino) und (1351) 4586 Einw. 

Atriplex L. (Melde), Gattung aus der Familie 


ber Chenopodeen, meift einjährige, felten jtraudh: | 


artige Gewächfe mit unfcheinbaren, in ährenförmig, 
traubig oder riſpig gruppierten Knäueln ftehenden 
Blüten, welche teild einhäufig, teild Zmitterblüten 
find, finden fich befonders auf Schutt und ſalzreichem 
Boden in allen Erbteilen; einige Arten bilden in den 
Prärien und Steppen ein qutes Viehfutter; die ein: 
beimifchen find läftige Unfräuter. A. Halimus L. 
(Meermelde, Meerportulak), ein Straud; mit 


länglihen, ganzrandigen, gräulichen, ſäuerlich-ſalzi⸗ 


gen Blättern, die nebit den zarten Stengeln in Eng: 
land und Holland in Salzlauge gelegt und als Salat 
gegeflen werden; die jungen De erjegen in Bor: 
tugal den Spargel. A. hortensis L. (Garten= oder 
— wilder Spinat), ein krautartiges 
Sewächs mit herzförmig⸗dreieckigen, gezahnten, glanz⸗ 
loſen Blättern, aus der Tatarei, wurde 1548 in Eu: 
ropa eingeführt und findet fich jett allenthalben auf 
bebautem und Schuttboden. Diele Melde diente ſchon 
bei den Alten als Gemüfe und wird jetzt befonders in 
Frankreich unter dem Namen Arroche kultiviert. Die 
Samen find etwas brechen: und purgierenerregend. 
Ihrer roten Blätter halber fultiviert man fie aud) 
als Zierpflanze. Bon der ftraucdhartigen, an den euro: 
päiſchen Küften wachſenden A. portulacoides L. 
(Bortulalmelde), mit gegenftändigen, verkehrt: 
eirundlänglichen, ftumpfen, ganzrandigen, etwas 
fleifhigen Blättern, werden die jungen Sproffe wie 
Kapern eingemadht. 

Atrium (lat.), im altröm, Haus die bededite Bor: 
halle, in welche man aus dem Vorhof (vestibulum) 
durch die Hauptthür eintrat (ſ. Tafel »Baufunft VI«, 
Fig. 4), urfprünglich das Gemach des Herdes, woher 
der Name (von ater, »ſchwarz ⸗, nämlich vom Raud)). 
Es erhielt jein Licht von oben. Zu beiden Seiten 
führten Thüren in die Zimmer der Seitenflügel des 
Haufe, Hinter dem A. befand fi) das nicht bededte 
Cavaedium (d. 5. bohles Haus). Als Mittelpunft 
des häuslichen Lebens enthielt das A. das Ehebett, 
den Herd, bie el der Sflavinnen, die jami: 
liengötter, die Geldkifte. Als fpäter der Yurus zu: 
nahm, diente dad A. vorzugsweiſe ald Empfangjaal 
der Klienten und erhielt als folcyer eine andre Aus: 
jtattung, verlor feine Bedeutung und wurde mit 
Brunnen, Rajenplägen ꝛc. geihmüdt, fo befonders in 
den Häufern von Pompeji. Die Räume, welche die 
Atrien der Tempel bildeten, dienten zu amtlihen Zu: 








Atri — Atrophie. 


fammenfünften und Funktionen; auch wurden Ar- 
chive, Bibliothefen darin untergebradht. Berühmt 
war das A. Libertatis, durch Aſinius Pollio zur 
eriten öffentlichen Bibliothek beftimmt. In der chrift- 
lihen Architektur ift A. ein vierfeitiger Hof vor den 
älteften Gotteshäufern, befonders den Bafiliten (ſ. d., 
mit Plan), nah Weften gelegen, von Mauern mit 
KRolonnaden im Innern umgeben, in der Mitte mit 
einem Brunnen verjeben. Hier verweilten die Büßen- 
den; auch diente der Platz als Ajyl. — In der Ana= 
tomie ſ. Herz. 

Atröpa L. (Tollfraut, Tollkirfche), Gattung 
aus der Familie der Solaneen; die einzige Art, A. 
Belladonna ZL. (gemeine Tollkirſche, Wolfswut, 
Teufelskirſche, |. Tafel »Giftpflanzen Il«), mit flei- 
fchiger, bräunlichgrauer, innen gelblichweißer, äftiger, 
ausdauernder, gegen 0,5 m langer, bis fingerdider 
Pfahlmurzel, —— äſtigem, verholzendem Stengel, 
eiförmigen, zugeſpitzten, kurzgeſtielten, ganzrandigen, 
in der Jugend unten drüſig-flaumhaarigen, am Sten: 
gel und an den Hauptäften wechleljtändigen, an den 
übrigen Aften paarweije geftellten Blättern, von 
denen eins ſtets Heiner ift als das andre, einzeln 
adhjelftändigen, großen, hängenden, glodenförmi: 

en, braunvioletten Blüten und fugeliger, glänzend 
chwarzer, jehr jaftiger, fäuerlic-füßer, vielfamiger 
Beere auf dem fternförmig ausgebreiteten Kelch, fin= 
det fich in Gebirgswäldern, vorzüglid in Laubwäl— 
dern im mittlern und füdlichen Europa, auch in Weft- 
und Mittelafien, und ift eine der gefährlichiten in— 
ländiichen Giftpflangen, deren kirſchenähnliche Beeren 
dur ihr lodendes Anjehen oft ſchon Unerfahrenen 
Gejundheit und Leben gefoftet haben. Auch die Wur: 
zel und Blätter gehören zu den heftigften narfotiichen 
Giften und verdanfen dieſe Eigenichaft einem Gehalt 
von Atropin, welches ſich am reichlichften in der fade 
füßlih, dann bitter und fcharf ſchmeckenden Wurzel 
findet; neben demfelben fommt ein andres Altaloid, 
das Hyoscyamin, vor, welches fich außerdem im Bil: 
fenfraut findet. Die Wirkung der Belladonna iſt 
genau biejelbe wie die ded Atropins und nur dent 
Grad nach verihieden. Wurzel und Blätter der 
Pflanze find offizinell. Bei Vergiftungen mit Bella: 
donna find zunächſt Brech- und Abführmittel zu geben. 
Den Alten icheint die Pflanze unbekannt —— zu 
ſein; ſie wird zuerſt von deutſchen Arzten und Bo— 
tanikern des Mittelalters erwähnt. In Italien ſoll 
die Belladonna wegen der pupillenerweiternden Wir: 
fung zu einem Schönheitömwafler benugt worden jein 
und davon den Namen Belladonna (»jchöne Frau«) 
erhalten haben. 

Atropatene, im Altertum Land in Borderafien, 
umfaßte den nördlichen Teil von Medien (f. d.) oder 
die heutige perfiiche Provinz Aſerbeidſchan und bildete 
von ber Diadochen- bis auf die Saflanidenzeit ein 
eiqnes Reich. 

Atrophie (ariech., »Ernährungsmangel«), Vermin⸗ 
derung der Maffe des ganzen Organismus oder ein: 
jener Teile desfelben, wird meift veranlaßt durch 
mangelhafte Ernährung infolge fchlechter Berdauung, 
erijhöpfender Ausleerungen, fieberhafter Zuftände, 
Blutverlufte x. Man unterfcheidet einfache oder 
quantitative A., bei welcher die Elemente der Dr: 
gane an Volumen oder Zahl abnehmen, und qua— 
litative oder degenerative A., die mit hemifcher 
Veränderung der Gemwebselemente verbunden ift. 
Über N. ded ganzen Körpers ſ. Auszehrung, über 
U. einzelner Organe ſ. Hirnſchwund, Yeberfranf: 
heiten, Musfelatropbie, Nierenentzündung, 
Pädatrophie, Rückenmarks ſchwindſucht. 


Atropin — Atſchin. 


Atropin (Daturin), Altaloid, welches ſich in der 
Tolltirihe (Atropa Belladonna) und dem Stech— 
apfel! (Datura Stramonium) findet und dem aus: 
gepreften, auf 90% erwärmten, filtrierten und mit 
Kalilauge verjegten Safte der blühenden Belladonna 
durch Schütteln mit Chloroform entzogen wird. Das 
A. gebt vollitändig in das —* über, wird 
daraus durch Verdampfen gewonnen und durch Um—⸗ 
friftallifieren gereinigt. Die Ausbeute beträgt bis 
03 Bros. Es bildet farb: und gerucdhlofe Nadeln, 
ihmedt unangenehm und lange anhaltend bitter, löſt 
ih ſchwer in Waffer, . in Alkohol und Chloro: 
form, ſchmilzt bei 115°, bildet ſchwer friftallifierbare, 
leicht in er und Altohol, nicht in Äther lösliche 
Salze, von welchen das jchwefelfaure und baldrian: 
jaure in der Medizin benutzt werden. Beim Erhigen 
mit Salzſäure oder Barytwafjer fpaltet ſich das N. 
in ein neues Alfaloid, Tropin, und in Tropafäure, 
A. ift höchſt giftig; in jehr geringer Dofis ind Auge 
gebracht, bewirkt es Erweiterung der Bupille ohne 
Reisung. Man benugt ed ald Arzneimittel bei Kardi— 
eig, Neuralgie, als örtliches ſchmerzſtillendes Mit: 
tel, befonders in der Augenheilkunde zurlinterfuchung 
des Auges und als Heilmittel bei Entzündungen des 
Auges, bei Hornhautgeihmwüren, nad Operationen, 
um der Entzündung vorzubeugen, ꝛc. A. iſt gewiſſer— 
mahen Gegengift gegen Morphin und umgefehrt; 
eins hebt die giftigen Wirkungen des andern im tie: 
riſchen Körper auf, aber das N. hindert nicht die 
ihmerzitillende Wirkung des Morphind. Man fann 
daher letzteres bei gleichzeitiger Darreichung von A. 
in viel größerer Doſis anwenden als allein. A. wurde 
1831 von Mein entdedt. Geiger und Hefle fanden 
1833 das A. im Stechapfel, und Planta wies die 
Identität beider Alkaloide nad). 

Atröpos, Bücherlaus. 

Atröpos, eine der Barzen oder Mören (f. d.). 

Atrszitäf (Lat.), Graufamfeit, Sheußligeit. 

Atidier, |. Strychnos. 

Atſchin (Atjin, Atjeh, engl. Acheen), ein bis 
1873 jelbftändiges Reich, jet niederländiiches Gou⸗ 
vernement auf * Inſel Sumatra, 51,040 qkm (928 
DM.) groß, umfaßt die nordweſtliche Spige derjelben 
und wird von dem ganz Sumatra in eine öftliche und 
eine weitlihe Hälfte teilenden Kettengebirge durch— 

en, das hier unter 4° 17’ nördl. Br. im Abong: 
Abong (wahrſcheinlich Vulkan) zu 3350 m Höhe an: 
feigt (f. Karte »Hinterindien«). Daneben enthält 
dad Sand anfehnlide Streden mwellenförmigen oder 
ganz flachen, tief gelegenen Bodens, der von zahl: 
reihen ſchmalen und wenig tiefen Küftenflüffen be: 
mäflert wird und fich befonders für Reisbau ſowie 
Baumzucht und Gartenbau eignet. Flora wie Fauna 
ſtimmen im übrigen mit denen von Sumatra über: 
ein; eine befondere Rolle unter den Bodenerzeug: 
niffen fpielen Pfeffer und Arelanüffe. Die Bevöl— 
ferung ward 1882 auf 479,419 Seelen berechnet, 
worunter 474,300 Eingeborne, 196 Europäer, 3165 
Chinefen, 547 Araber u. a. Die einheimifche Be: 
völferung ift nad) dem Außern, Kleidertracht, Cha: 
rafter und Sitten von den übrigen Bewohnern Su: 
matras deutlich unterjchieden. Bon mittlerer Größe 
und dunkler als jene, find fie auch thätiger und be— 
triebiamer, gute Seeleute und militäriſch geſchulte 
Krieger, doch auch wegen ihres fchlechten Charakters 
verrufen, fittenlos, rad}: und mordfüchtig und leiden: 
\Haftlihe Opiumraucer. Ihre ethnologiſche Stel: 
lung ift noch nicht * beſtimmt; die Sprache gehört 
(nad) van den B der polyneſiſchen Familie an. 

Die Schriftzeichen End malaiiſch. Außer mit Land⸗ 
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bau und Viehzucht beſchäftigt fich die Bevölkerung 
auch mit Induftrie (Weberei, Bearbeiten von Gold, 
Silber, Eijen, Fiſcherei) und Handel. Seit 1881 wird 
das Gouvernement A. eingeteilt in Groß-Atjeh (die 
norbweftliche Spite) mit dem Hauptort Kota Rabdja, 
Nord: und Dftfüfte mit dem Hauptort Tilof Semame 
und Weftlüfte mit dem Hauptort Malaboeh. Die bei: 
den legten Abteilungen beftehen nur aus Niederlaf- 
enge an der Küfte. Hauptitabt des Gouvernements 
iſt Kota Radja oder Atſchin, das im nordweſtlichen 
Ausläufer ded Landes an für Boote le Her 
Atihinfluß, 7 km von feinem Hafen Diehsleh, liegt, 
mit dem es feit 1876 durch Eifenbahn verbunden tft. 
Diefe Eifenbahn follweiterins Innere geführt werden. 
Die ehemals große und blühende Stadt wurde wäh: 
rend des Kriegs (ſ. unten) faft ganz zerftört, aber wie: 
der aufgebaut und zwar faft durchweg aus Holz; fie 
ift Sit ded Gouverneurs, hat eine Befakung (in dem 
alten Kraton, der Citadelle der Atichinefen) von 2000 
Mann, ſchöne, von der holländiichen Regierung er: 
baute Moichee u. a. Auch der Handel ift wieder auf: 
geblüht. Oftlih von A. liegt die jogen. Bedirküjte 
mit der Stadt Pedir, die einen bedeutenden Handel 
mit Arefanüffen treibt. — Zu Anfang des 17. Jahrh., 
als dad Reich A. auf der Höhe feiner Macht ftand, 
erftredte fich jein Gebiet längs der Weſtküſte Suma— 
tras bis an Benkulen und längs der Oſtküſte bis 
Kampar, während ein Teil der angrenzenden Binnen: 
länder ſowie ein großes Gebiet der Halbinjel Malakta 
feine Dberherrichaft anerfannten und ihm Tribut 
zahlten. Innere Unruhen führten jpäter eine Tren— 
nung der Provinzen herbei. Durch den Londoner 
Bertrag vom 17. März 1824, welcher die Beziehungen 
der Engländer und Solländer zu Dftindien regelte, 
wurde Sumatra den Holländern allein überlaffen, 
dabei aber die Souveränität des Reich! N. gemähr: 


| feiftet mit der Bedingung, daß britiihen Schiffen 


und lintertbanen der freie Aufenthalt in den Häfen 
von U. neftattet und vom Sultan Sicherheit gegen 
den herrichenden See: und Menjchenraub garantiert 
werde. Holland erneuerte noch 1857 einen Freund: 
ſchafts- und Handelävertrag mit dem Sultan zu dem 
H eihen Zwed und ging endlich 1870 England gegen- 

ber die — ein, den Briten in jenen Ge— 
— die nämliche Sicherheit zu gewährleiſten wie 

en eignen Staatsangehörigen, erlangte aber gegen 
Abtretung ſeiner B un in Guinea das Recht, 
gegen A. nad Gutdünken zu verfahren. Als daher 
troß aller Berträge der Sultan fih mehrmals des 
Menſchen- und Seeraubs jchuldig machte, während 
er mit dem holländifhen Generalgouverneur unter: 
handelte, fremde Mächte in die Sache zu verwideln 
fuchte und energifche Rüftungen veranftaltete, über 
welche er feine genügenden Aufflärungen geb, erflärte 
ihm der Generalgouverneur 25. März 1873 den Krieg 
und eröffnete denſelben * mußte aber infolge erlit⸗ 
tener Verluſte und insbeſondere wegen der Heftigleit 
des Monſuns, deſſen Wüten die Verbindung zwiſchen 
dem Land und den Schiffen mehrere Wochen lang 
unterbrach, ſeine Truppen zurückziehen. Erſt im 
Dezember langte General van Swieten mit einem 
ftärtern Expeditionskorps von 12,000 Mann vor N. 
an. Die Landung wurde unter dem feuer der hol: 
ländifchen Marine glücklich bewerkſtelligt, Cattaperale, 
unterhalb der Feftung Nweſapi, mit geringen Ver: 
Iuften eingenommen, nad) dem obern Lauf des Atſchin⸗ 
fluffes vorgerüdt, die Linie desfelben und die feiten 
Werte auf beiden Flußufern befegt und der befeitigte 
Palaſt (Kraton) des Sultans eingeihloffen. Derjelbe 
wurde 24. Jan. 1874 erftürmt. Doch war die Be: 
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hauptung des eroberten Landes wegen der verheeren: 
den Krankheiten mit großen Schwierigfeiten und Ver: 
Iuften verfnüpft. Erit 1879 gelang dem General van 
der Heyden die völlige Unterwerfung des Landes, 
dad nun einem Zivilgouverneur unterjtellt wurde. 
Val. Beth, Atchin en zijne betrekkingen tot Ne- 
derland (Zeiden 1873); Gerlad), Atjih en de Atjine- 
zen (Arnh. 1873); Melantjong, Atjeha vold’oiseau 
(Leid. 1880); Kielftra, Beschrijving van den Atjeh- 
oorlog (2. Aufl., Haag 1884); »Die holländiichen 
Erpeditionen gegen A.« (Leipz. 1875). 

tſchinsk, Kreisftadt im oitfibir. Gouvernement 
Jeniſſeisk, am Tſchulym, weſtlich von Kraſſnojarsk, 
hat lebhaften Verkehr mit China und uss1) 3989 Einw. 

Atta, f. Ameijen, ©. 453. 

Attacca (ital., »tnüpfe an!«), mufilal,. Ausdrud, 
gewöhnlih am Schluß eines Satzes ftehend, wenn 
der darauf folgende Sat desjelben Tonftüds unver: 
süglich angefangen werden joll. 

ttache (franz., ſpr. ·ſcheh), Beigeordneter, Ge: 
hilfe bei einem Gejchäft, Amt oder bei einer Miſſion; 
vorzugsweiſe Begleiter eines Geſandten, der entweder 
nur zur Vermehrung des Glanzes der Gejandtichaft 
dient, oder die diplomatische Laufbahn beginnen joll; 
auch eine Militärperjon, die einer Gefandtichaft mit 
Nüdficht auf die militärischen Intereſſen beigegeben 
(»attadyiert«) ift (Militärattache). TIER 

Attahement (franz., ipr. ·aſchmäng), Anhänglichkeit, 

Ergebenbeit, Zuneigung. 

ttachieren (franz., ipr. taſch ⸗), anhängen; fich an: 
fchließen, anſchmiegen, ald Attache (f. d.) beigeben. — 
In der Kochkunſt: Fleiſch, Gemüſe ꝛc. jo kurz ein: 
fochen, daß es ſich ua Boden des Geſchirrs braun 
anjegt, ohne anzubrennen. 

ttade (franz. Attaque), »Angriff«e, Vorwärts: 
bewegung gegen den Feind, wobei man beabjichtigt, 
zur Anwendung der blanten Waffe zu fommen. Die 
A. der Infanterie heißt deshalb auch Bajonnett: 
attade, die der Kavallerie wird auch Charge gen 
hargieren) oder Chof (j. d.) genannt. Eine A. der 
Kavallerie in aufgelöfter Drbnung, um mit weniger 
Verluft beim freiern Gebrauch der Waffean den Feind, 
namentlich Kavallerie oder Artillerie, zu fommen, 
heißt Shwärmattade (ſ. d.). 

Attagenus, j. Spedfäfer. 

Attalda Humb. et Bonpl., Gattung aus der Fa: 
milie der Palmen, mittelhohe oder niedrige Bäume 
mit diden, unregelmäßig geringelten Stämmen, 
großen, gefiederten Blättern, gelben Blüten und eiför: 
migen oder elliptiſchen Früchten mit holzig=fajeriger 
Rinde und gewöhnlich drei ekbaren Samen. Gie 
finden fi in Südamerika vom La Plata bis Hondu: 
ras, am häufigften aber im Gebiet ded Amazonen: 
ftrom®d. A. funifera Mart. (Piaſſabe, Chiqui— 
hiqui, f. Tafel »Spinnfaferpflanzen«) wird 6—9 m 
hody mit 6 m langen Blättern und liefert eine jehr 
geihägte, über 1 m lange, grobe, jchwarze Faſer 
(Piaſſava-, Piafjabe:, Monkeygras), welche ſich 
von der verbreiterten Baſis der Blattſtiele ablöſt und 

u leichten, äußerſt dauerhaften Tauen, Matten, Bür: 
ten und Beſen vrrarbeitet wird. Die fehr harten, 
8—10 em langen, ſchwarz und hellbraun gefledten 
Nüſſe fommen ald Coquillas, Feine oder Liſſa— 
boner Kofosnüffe in den Handel und werben zu 
Drechälerarbeiten benugt. A. Cohune Mart., die 
nörblichite Art der Gattung, in Honduras, wird etwa 
12 m hoch, liefert au8 dem Stamm Balmmein; die 
Blätter dienen ald Dachſtroh und fpielen eine wid: 
tige Rolle in den religiöfen Zeremonien am Palm: 
jonntag. Aus den Nüfjen gewinnt man ein dem be: 


Atſchinsk — Attalos. 


ſten Kokosöl ſehr ähnliches Fett. Andre Arten liefern 
genießbare Früchte. 

Attalo, ſ. v. w. Orlean. 

Attälos, 1) Name mehrerer Könige von Perga— 
mon: a) A. J., geb. 269 v. Chr., folgte 241 jeinem 
Better Eumenes I. in der Herrihaft und nahm nad) 
dem Sieg überdie Borderafien plündernden Kelten um 
239 bei Sardes den Königstitel an. In feinen Käm— 
pfen gegen Syrien (unter Seleukos Keraunos und 
Antiohos III.) jah fih A. mehr und mehr zurüd- 
gedrängt, weshalb er ſich 211 an die Römer ar 
und dieje in ihren Kämpfen gegen Philipp III. von 
Makedonien unterftügte, wofür die Römer ihn von 
feinem Gegner Antiochos von Syrien befreiten. Als 
er im zweiten Makedoniſchen Krieg 200—197 in Grie⸗ 
chenland war, um gegen Philipp thätig zu fein, wurde 
er 197 zu Theben vom Schlage gerührt und ftarb kurz 
— dem Ruhm eines Hugen, milden und funft: 
liebenden Fürften. Zum Gebädtnis feines großen 
Siegs bei Sardes ftiftete er vier umfangreiche Grup: 
pen auf die Afropolis in Athen (den Kampf der Götter 
gegen die Giganten, bes Thejeus gegen die Amazonen, 
die Schlaht bei Marathon und feinen eignen Sieq 
über die Kelten darftellend), wovon einige Statuen 
und Gruppen nad) neuern Entdeckungen noch in den 
Mufeen zu Benedig und Neapel, im Batifan und im 
Louvre vorhanden find, und begann den Bau desgroß: 
artigen Altars, den fein Sohn Eumenes II. vollendete, 
und defjen Skulpturen fi) jegt in Berlin befinden (i. 
PergamenifheNltertümer). -b)A.II.Philadel: 
phos, Sohn des vorigen, geb. 210 v. Chr., folgte 159 
feinem ältern Bruder, Eumenes II., nachdem er bisher 
die Intereſſen des pergamenifchen Reichs inRom ver: 
treten hatte. Er jeßte den vertriebenen Ariarathes 
Philopator von Kappadokien wieder ein. Gegen Kö: 
nig Pruſias von Bithynien mußte er Roms Hilfe er- 
bitten, weshalb er den Sturz des Prufias durch dei: 
fen Sohn Nikomedes 148 begünftigte; auch hatte er 
Anteil an der Erhebung des Alerander Balas auf den 
iyriihen Thron. Den Römern balf A. bei Bertrei: 
. Pfeubo: Philippos ſowie bei Belämpfung 
der Achäer und der Eroberung Korinths. Er ftarb 
138, als Freund der Künſte und Wifjenichaften ae: 
rühmt. — c) A. III Philometor, Sohn Eume: 
nes’ II., Neffe und Nachfolger des vorigen, mwütete 
graufam gegen Anverwandte und Freunde, ward 
aber bald darauf von finfterer Schwermut ergriffen, 
in welcher er, fern von aller menſchlichen Geſellſchaft 
und Regierungsſorge, nur Gärtnerei, Bildhauerei 
und Erzgießerei trieb. Er ftarb 133. In feinem 
(wahricheinlich gefälfchten) Teftament waren die Rö: 
mer als Erben feiner Güter und Reichtümer ein: 
gejegt; der Senat verjtand aber darunter das ganze 
pergamenifche Reich und machte dasſelbe nach Beſie— 
aung des Ariftonifos 130 zur römischen Provinz. 
Die Attaliden waren eifrige Förderer von Kunft und 
Wiffenihaft, fie ſammelten Bücher und Kunſtſchätze 
und beriefen viele Gelehrte an ihren Hof. Bal.Manio, 
Über die Attalen (Brest. 1815); Wegener, De aula 
Attalica literarum artiumque fautrice (Kopenb. 
1836). 

2) Weftrömifcher Kaifer, ward dur Alarich 
409 n. Chr. zum Gegenfaijer des Honorius erhoben, 
aber ſchon im folgenden Jahr, als er jelbftändig han: 
bein wollte, wieder abgeiegt. Vier Jahre fpäter nahm 
N. auf des Goten Athaulf Geheiß nochmals den Kai: 
fertitel an, warb aber 416 von Eonftantius, dem feld: 
herrn des Honorius, gefangen, zu Rom im Triumph 
aufgeführt und nad) Verftümmelung der rechten Hand 
auf die Inſel Lipari verbannt. 
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er 1610 Kammergoldichmied des Kaiſers Nudolf II. 
wurde. In der faiferlihen Schatfammer zu Wien 
befindet ſich das filberne, mit Email verzierte Ge: 
bäufe einerStanduhr mit jeinerMarfe D. A. F(ecit). 
Auch wird ihm die fogen. habsburgiſche Hausfrone 
(ebenbajelbft) zugeichrieben. Befonders geichägt ma: 
ren feine jhönen, durchſichtigen Emailarbeiten auf 
Gold und Silber. 

Attendorn, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
—— Kreis Olpe, an der Bigge (255 m ü. M.) 
und der Linie ee der Preußi: 
ihen Staatöbahn, hat ein Amtögericht, ein Brogym: 
nafium und (1880) 2244 fath. Einwohner, melde Mef- 
De gußwaren- und Yederfabrifation treiben. In der 

äbe das Fürftenbergihe Schloß Schnellenbera. 
A. kam nad dem Sturz Heinrichd des Löwen 1180 
an Kurköln, trat dann der Hanja bei, ging aber be: 
ſonders im 16. Jahrh. in jeinem Handel jehr zurüd. 

Attenenz (lat.), Zubehör. 

Attent (Lat.), ahtfam, aufmerffam. Attention 
(franz.), Aufmerkſamkeit, Achtſamleit. 

Attentät (lat.), Verſuch einer geſetzwidrigen Hand: 
lung, insbeſondere der Angriff auf das Leben eines 
Regenten oder einer ſonſtigen hervorragenden Per— 
—— Ein von einem Unterthanen gegen das 

berhaupt des Staats gerichtetes A. wird als Hoch— 
verrat beſtraft. Übrigens bezeichnet man im gewöhn— 
lichen Leben mit dem Wort A. auch die wirkliche 
Ermordung einer politiſchen Perſönlichkeit. Po: 
litiſche Morde find ſchon im Altertum öfters vor: 
gelommen und wurden, wie die Ermordung des Hip: 
parcho8 durd) Harmodios und Ariftogeiton in Athen, 
oft ald Heldenthaten hoch gefeiert; doch gingen die 
Ermordungen von Monarden und Regenten im Al: 
tertum gleihmwie im Mittelalter meiltend aus den 
perjönlihen Motiven der Herrſchſucht, des Eigen: 
nußes oder der Rachjucht hervor, jo auch die Ermor: 
dungen zweier beuticher Könige, Philipps von Schwa⸗ 
ben durd Ottovon Wittelöbah (1208) und Albrechts J. 
durd Johann PBarricida (1308). Mordthaten zum 

wed ber Verne des Vertreters einer großen 
Idee oder Inftitution durch überfpannte, fanatifierte 
Menſchen kommen zuerft in der Zeit der erbitterten 
Religionstämpfe des 16. und 17. Jahrh. und zwar 
von feiten der fatholifhen Partei vor; außer den 
verfchiedenen Mordanfällen auf die Königin Eliſa— 
beth von England find hier namentlid die Ermor: 
dung Wilhelms von Dranien dur Balthajar Ge: 
rard (1584), Heinrich® III. dur Jacques Clement 
1589) und Heinrichs IV. durd Franz Ravaillac 
(1610), ferner die Pulververfhmwörung des Guy 
yamfes in London (1605) zu nennen. Im 18. Jahrh. 
erregten bejonders dad A. Damiens'aufludwigXV. 
von Frankreih (1757) und die Ermordung Gu: 
ftavs III. von Schweden durch Andarftröm (1792) 
Auffehen. Reich an Morden und Mordverſuchen aus 
politiſchem Fanatismus, mitunter aber auch bloß 
aus an Verrüctheit grenzender Eitelfeit und Über: 
fpanntheit ift das 19. Jahrh. So geſchahen in Frank— 
reich 24. Dez. 1800 das Höllenmafchinenattentat ge: 
en den Erften Konjul Napoleon, auf den in Schön: 
runn 1809 aud) ein junger Deutfcher, Staps, einen 
Mordverſuch madıte; 13. Febr. 1820 die Ermordung 
des Herzogs von Berry durch Zouvel; fieben Atten- 
tate gegen Ludwig Bhilipp, namentlih 28. Juli 
1835 das von Fieschi mitteld der Höllenmaſchine, bei 
dem 14 Menſchen, darunter der Marſchall Mortier, 
umlamen; 28. April 1855 das N. Pianoris, 8. Sept 
1855 das Bellemares, 14. Jan. 1858 da® der —*— 
liener Orſini, Rudio und Pieri gegen Napoleon III., 


Attar, ſ. v. w. Roſenöl. 

Attär, Ferideddin, einer ber größten myſtiſchen 
Dichter (Sufi) der Perſer, wurde in einem Dorf bei 
Niſchapur 1119 n. Chr. ‚geboren. Sein Vater war 
Gewürzfrämer, und der Sohn wählte denjelben Be: 
ruf (daher fein Beiname N., »Gemwürzfrämer«); doch 
begann er bereitö zu dichten und trieb nur vorüber: 
gehend mediziniiche Studien, um fi dann vollftän: 
dig der Boefie und der Myftif zu widmen. Nach einer 
fruchtbaren litterarifhen Thätigfeit und mannig— 
faltigem Verkehr mit myftiihen Theologen und die 
tern joll er in jehr hohem Alter bei Dſchengischans 
Andringen (etwa 1230) erſchlagen worden fein. Bon 
feinen —— vorwiegend poetiſchen Schriften, 
durchweg theoſophiſchen —— ſind viele früh— 
zeitig verloren gegangen. Unter den erhaltenen ſind 
die wichtigſten: das »Dschewähir näme« ¶ · Das Bud 
von den Wefenheiten«) oder »Dschewähir el-dsät« 
(»Die Wejenheiten des Seind«) in Reimpaaren; das 
»Mantik et-taire (»Bogelgejpräh«), 1184—87 ver: 
faßt, ebenfalld in Reimpaaren, lehrhafte Geſchichten, 
welche Bögeleinandererzählen(herausgegebenundins 
Franzöfiiche überjegt von Garcinde Taſſy, Par. 1863); 
endlih das »Pend-näme« (»Buch des Rats«), eine 
Reihe von kürzern Lehrgedichten und Reimiprüchen 
(herausgegeben und erläutert von Silveftre de Sacy, 
mit franz. Überjegung, Par. 1819; deutſch von Nej: 
jelmann, Köniasb. 1871). U. zeichnet ſich durch Be: 
jonnenheit und Ruhe des Stils vor den übrigen my: 
ſtiſchen Dichtern der Perjer aus. Bal. Perſiſche 
Zitteratur. 

Attavante, Marco, ital. Maler, geb. 1452 zu 
Florenz, war jeit 1476 in der Ausführung von Mi: 
niaturmalereien in Bibeln, Meß- und Evangelien: 
büchern, Antiphonarien und Manuffripten Hajfijcher 
Autoren für den Herzog Federigo von Urbino, für 
die Mediceer, den Dom von Florenz und befonders 
für König eng ke Eorvinus von Ungarn thätig. 
Er fomponierte feine Randverzierungen, Kopfleiiten, 
Initialen 2c. mit einem großen Aufwand von Phan— 
tafie und —— im Geiſte der Frührenaiffance 
und gab ihnen . Sinfügung von Nadhbildungen 
antiler Gemmen, Büſten, Statuen, Edelfteine und 
von allerlei Tiergeftalten einen großen malerijchen 
und ftofflichen Reiz. Seine Hauptwerke find: Meß— 
buch in der Bibliothek zu Brüffel (1485—87), Hand: 
ihrift des Marcianus Capella (Markusbibliothel 
in Venedig), Bibel in der Bibliothek des Vatikans, 
Bibel von fieben Bänden im Klofter Belem in Por: 
tugal. Auch werden ihm drei Manuffripte der Hamil: 
tonihen Sammlung in Berlin zugeichrieben. Er 
lebte noch 1508. 

Attelage (franz., ſpr. att'lahſch, ⸗»Beſpannung«), 
Geſchirr⸗ und ————— der Artillerie. 

Attemperãtor (neulat., »Mäßigere), in Bierbraue⸗ 
reien eine Vorrichtung zur Erhigung der Maiiche 
durch Dampf, aud Wärmer genannt. 

Attemporieren (lat.), fich in die Zeit, die lmftände 
ſchiden, feine Zeit abwarten. 

Attemfletter, Andreas, Goldſchmied, aus Fries: 
land gebürtig, trat nad) längerm Aufenthalt in Ita— 
lien in den Dienft der Herzöge von Bayern, war 
zuerſt in Friedberg (Oberbayern) und jeit 1581 in 
Augsburg thätig, wo er 1591 ftarb. Er wurde ald 
Bachöboflierer und Treibarbeiter jehr gerühmt. — 
SeinSohn David arbeitete von 1592 bis 1598 neun 
filberne Kruzifixe für die bayriſchen Fürften, führte 
1601 die Silberarbeiten an dem Münchener und 
ipäter an dem pommerſchen Kunftichranf (jegt in 
Berlin) aus und fiedelte dann nad) Prag über, wo 
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welch leßteres, mit Sprengbomben ausgeführt, zwar 
fein Ziel verfehlte, aber viele Menfchen tötete und 
verwundete.. In Jtalien ward 15. Nov. 1848 der 
päpftlihe Minifter Graf Roffi, 27. März 1854 Her: 
zog Karl III. von Parma ermordet, 8. ey 1856 
auf König Ferdinand II. von Neapel durd Milano 
und 17. Nov. 1878 auf König Humbert in Neapel 
durch Paffanante ein Mordverfuh gemadt. In 
Spanien verſuchte 2, Febr. 1852 ein Priefter, Me: 
rino, 28, Mai 1856 ein Mönch, Fuentes, die Königin 
Iſabella zu ermorden, wurde 28. Dez. 1870 General 
Prim tödlich verwundet und 19. Juli 1872 auf Kö: 
nig Amadeus ſowie 25. DE. 1878 und 30. Des. 1879 
in Madrid auf Alfons XII. ein mißlungenes A. ver: 
übt. 
J. Kapo d’Iftriad, Präfident des Staats, von den 
Mauromichalis erihoffen und 18. Sept. 1861 von 
einem Studenten, Arijtides Drofios, ein Mordver— 
fuch auf die Königin Amalia gemadht. Am 10. Juni 
1868 ward Fürſt Michael III. von Serbien von den 
Radavanovihs ermordet. Auf Alerander II. von 
Rußland, welches Reih man eine durch Meuchel— 
mord gemäßigte Defpotie genannt hat, und mo 
noch der Großvater des jekigen Kaiſers, Paul L, 
23. März 1801 das Opfer einer Adelsverſchwörung 
geworden war, wurden viele Attentate verübt: 16, 
April 1866 in Petersburg von einem ruſſiſchen Nihi— 
liften, Rarafalow, 6. Juni 1867 in Baris beim Be: 
ſuch der Weltausftellung vom Polen Berezowski und 
14. April 1879 von Solowiew; nachdem die Berjuche 
der Nihiliften, 1. Dez. 1879 den kaiferlichen Eifen: 
bahnzug in Moskau und 17, Febr. 1880 den Winter: 
palaft in Petersburg in die Yuft * ſprengen, miß— 
lungen waren, wurde Alexander II. am 13. März 1881 
durch Sprengbomben getötet. Auch wurden auf den 
Großfürſten Konſtantin und den Marquis Wielo— 
polsti in Warſchau, 1878 auf den Polizeidirektor 
Trepow (von einem Mädchen, Wera Saſſulitſch), 
16. Aug. 1878 auf den Polizeiminiſter a oa 
der an der Wunde ftarb, in Peteräburg, 21. Febr. 
1879 auf den Gouverneur Krapotfin in Charlom, 
ebenfall® mit tödlichem Ausgang, und 3. März 1880 
auf den ig Loxis-Melikow Morbverfude ge: 
madt. Der Kaifer Franz Joſeph von Öfterreid) 
wurde 18. Febr. 1853 von einem Ungarn, Libenyi, 
angegriffen. In ne verfucdhten der Kellner 
Srford (10. Zuni 1840), der Zimmergejelle Francis 
(30. Mai 1842), der Lehrling O'Connor (29. Febr. 
1872) und Roderid Maclean (2. März 1882), die 
Königin Viktoria zu ermorden; diefelben wurden für 
wahnfinnig erllärt und ind Irrenhaus geftedt. In 
Nordamerika fielen 14. April 1865 der hochverehrte 
Präfident der Vereinigten Staaten, Abraham Lin: 
coln, dem Fanatismus des jüdftaatlihen Rebellen 
Booth und 2. Juli 1881 Präſident Garfield (geft. 
19.Sept.) einem eitlen Stellenjäger, Charl. Guiteau, 
zum Opfer; in den zentral und füdamerifanifchen 
Republiten find die Ermordungen von Staatsober: 
häuptern, doc mehr aus Herrich: oder Rachſucht, 
nicht jelten. In Deutichland find zu nennen: die 
Ermordung Kotzebues durd Karl Ludwig Sand in 
Mannheim (23. März 1819), die beiden Attentate 
auf Friedrid Wilhelm IV. von Preußen durch den 
frühern Bürgermeifter Tihech (26, Juli 1844) und 
den Feuerwerker Sefeloge (22. Mai 1850), der Mord: 
verfuh Oskar Bederd auf Könia Wilhelm I. von 
Preußen in Baden: Baden (14. Juli 1861); ferner 
die beiden Angriffe auf Bißmard von Ferdinand 
Blind (Cohen) in Berlin 7. Mai 1866 und von Hull: 
mann in Kiffingen 13. Juli 1874, welche beide Bis: 
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mard leicht verwunbeten; endlich der erfolglofe Mord: 
verfuh Mar Hödels auf Kaifer Wilhelm in Berlin 
Unter den Linden am 11. Mai 1878 und drei Wochen 
fpäter die erhebliche Berwundung des Kaiſers eben: 
fall bei einer Ausfahrt Unter den Linden in Berlin 
am 2. Juni durch Karl Nobiling. 
Attenuantia (lat.), blutverbünnende Mittel. 
Attenuation — —— ſpeziell die in 
— zuckerhaltigen Flüſſigkeilen, z. B. in ber 
aiſche der Spiritusfabriken und in der Würze der 
Brauereien, erfolgende Verminderung des ſpezifiſchen 
Gewichts. Die gärende Flüſſigkeit iſt eine Löſung 
von Zuder, eiweißartigen Stoffen, Salzen ꝛtc. und be: 
figt daher ein höheres — Gewicht als Waſſer. 
ei der Gärung wird der Zucker in Allohol und Koh: 
lenfäure zerfegt, und ein Teil der andern gelöften 
Subftanzen fcheidet fih in unlöslicher Form ab. 
Das fpezifiiche Gewicht finft mithin und nicht nur, 
weil die alles an feften Stoffen verarmt, fon: 
dern auch, weil der in derſelben bleibende Alkohol 
leichter ift ald Waffer. Bezeichnet p die Aräometer— 
anzeige in der frifchen Maifche oder Würze und m 
die Anzeige in der vergornen Flüffigfeit, fo ift p—m 
die ſcheinbare N. Dieſe fteht in einemgemifjen Ber: 
—— zur Menge des vergornen Zuckers, und die 
eobachtung besjelben bietet das einfachfte Mittel, 
ben Gang ber Gärung zu verfolgen. Der auf empi— 
rischen Wege gefundene Alkoholfaftor a, mit welchem 
man bie in Aräometerprozenten ausgedrückte fchein: 
bare X. multiplizieren muß, um den Alfoholgehalt A 
der Flüffigfeit in Gemwichtöprogenten zu erhalten 
(A=a[p—m]), ift nur für unveränderte Gärungss 
verhältniffe fonftant und hängt ab von der urjprüng: 
lihen Konzentration der Haren Maifche oder vom 
Wert p. Für die Zahlen zwiſchen p=5 und p=30 
wechſelt er zwifchen 0,1201 und OAsio. Er ift ferner ab: 
hängig vom Vergärungsgrad und wird erft gegen Ende 
des — ——————— gen ner — Bergleiht man bie 
fcheinbare U. mit der u E lihen Aräometeran: 
zeige, fo findet man, melde Bruchteil der legtern 
neinbar verfchwunden ift. Dies Verhältnis von 
p:p—m, worin man p als Einheit annimmt, nennt 
man ben fcheinbaren Vergärungsgrad und be— 
zeichnet ihn mit v; man findet ihn durch das Ber: 


hältnis p:p—m=l:v, woraus v=?—, War 


3.B.die urfprüngliche Aräometerangeige p—=24 Pros. 
und diejenige der vergornen Maifche m—2, fo iſt 


da. Es ift alfo 0,917 der urſprüng— 


lihen Aräometeranzeige verjchwunden. Iſt v gegeben 
und m befannt, fo findet man leicht p, oder wenn p 
befannt ift, findet man m. Da man alfo aus dem 
icheinbaren Vergärungsgrad die fcheinbare A. und 
aus diefer (bei befanntem Alkoholfaftor a) den Al: 
foholgehalt der Flüffigkeit finden fann, fo folgt, daß 
fegterer aud) au& dem Bergärungsgrad m und p ab: 
zuleiten ift. 

Vertreibt man den Alkohol aus der vergornen 
ag Den durch Kochen und ftellt das uriprüng: 
iche Gewicht durch Sufat von Waffer wieder bet 
fo ergibt dad Aräometer den Ertraftgehalt n der Flüf: 
ſigkeit. Die Differenz zwiſchen dem Ertraltgehalt p 
der unvergornen Flülfigtelt und n, aljo p—n, 
gibt die wirfliche A., und auch für diefe läßt ſich 
ein Alkoholfaktor b ermitteln, mit Hilfe deffen der 
—— A der vergornen Flüffigfeit berechnet 
werden fann: A=b (p—n). Aus der wirklichen X. 
leitet man den wirflihen VBergärungdgrad ab, 
Derfelbe befagt, welcher Teil von einem Aräometer: 


v= 
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arab wirklich durch die Gärung verſchwunden iſt. Für 
die Praris ift die Beitimmung diejes wirklichen Ver: 
gärungsgrads von Wichtigkeit, weil man daraus un: 
mittelbar den Bruchteil des Maifchertrafts findet, der 
wirklich in Alkohol übergegangen ift. Dan kann auf 
dieje Weiſe den Wert verſchiedener Maifchen und 
Maiſchmethoden jehr zuverläffig kontrollieren. 

Die jcheinbare A. p— m ift immer arößer als die 
wirkliche. Der Unterjchied zwijchen beiden (p—ın) — 
(p—n) ergibt die Attenuationsdifferenz — —— 
Man findet ihn, indem man von dem Extraktgehalt 
der altoholiihen Flüſſigkeit n die Arxäometerprozente 
der nur von der Koblenfäure befreiten Flüffigteit m 
abziebt; d ift um fo größer, je altoholreicher die Flüf- 
figfeit ift. Der Altoholfaftor, welcher, mit der Attes 
nuationsdifferen; multipliziert, die Altoholprozente 
A ergibt, der Altoholfaltor für die Attenua: | 


tionddiffereng c,ift =“. Mit Hilfe von o läßt | 


fih aus der Attenuationsdifferenz der Alkoholgehalt | 
eines Bierd approrimativ berechnen, jelbft wenn der 

Malzertrattgehalt einer Würze nicht befannt tft. ce ift 

etwas verichieden, je nach der urjprünglichen Aräo- 

meteranzeige der in Gärung verjegten Flüſſigkeit, 

behält aber bei berjelben gärenden Flüffigfeit für 

jeden Bergärungsgrad gleihen Wert. 

Dividiert man die ſcheinbare Durch Die wirkliche A., jo 
erhält manden Attenuationdquotienten a 
welcher nach der verichiedenen Maifchlonzentration 
verſchieden groß ift. Er ift nämlich höher bei größerer 
und niedriger bei geringerer Dichtigfeit, aber er ift 
für eine und diejelbe zuderhaltige Flüffigfeit in dem 
ipätern Gärungsftadium, wenn die Attenuationd: 
differenz ſich der Zahl 1 nähert und fie überfteigt, 
ziemlich fonftant. Man benugt diefen Duotienten für 
die meiften facharometriihen Berechnungen und 
findet jo namentlich 1) den Wert der Altoholfaktoren 


für die ſcheinbare A. Derſelbe ergibt fich als a, deh. 


man erhält dieſen yaftor aus der Divifion des Fal: | 
tors für die wirkliche A. durd den entiprechenden 
Attenuationdquotienten; 2) den Altoholfaltor c für 
die Attenuationädifferen.. Die Formeln ergeben 


=; 5) das Verhältnis zwiichen dem ſchein⸗ 
baren und dem wirklichen Vergärungsgrad, nämlich 
—— d. h. man erhält den wirklichen Vergärungs— 


grad, indem man den jcheinbaren durch den Atte— 
nuationsquotienten dividiert, welcher dem urfprüng: 
lihen Wert von p zugehört; 4) den urfprünglichen 
Aräometergrad der Maiſche vor der Gärung mittels 
aller übrigen Angaben. Zur Ausführung diefer Be: 
rehnungen find von Balling und Habich Tabellen 
entworfen worden. Val. Holzner, Die Attenuations: 
lehre (Berl. 1876). 

Attenuieren (lat.), verbünnen. 

Atterbom, Peter Daniel Amadeus, ſchwed. 
Dichter, geb. 19. Jan. 1790 im Kirchipiel Asbo in 
Dftgotland, bejuchte das Gymnafium von Linköping 
und besog 1805 die Univerkität Upfala. Mit mebre: 
ren Freunden ftiftete er hier 1807 den »Aurorabund«, 
eine poetifch=kritiiche Gejellichaft, deren Hauptzwed 
war, die vaterländiiche Litteratur aus den Banden 
des franzöfiihen Klaſſizismus und der afademijchen 
Steifheit zu befreien und ihr einen nationalen Auf: 
ihmwung zu geben. Ihr Organ war die Zeitichrift 
»Rhosphorus« (1810— 15), von der die Anhänger | 
der neuen litterarifchen Richtung den Namen »Phos: | 
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horiften« empfingen. Atterboms »Xenien« und pros 
Falfche Aufſätze wirkten für die Zwecke des Blattes 
fräftig mit, trugen aber aud) dazu bei, daß fich die 
Erbitterung der »Afademiler« hauptſächlich gegen 
ihn richtete. Bon 1812 bis 1822 gab A. den »Poetisk 
kalender« heraus. Er bereifte 1817—19 Deutid: 
land und Stalien, wurbe nad) feiner Nüdtehr Lehrer 
des Kronprinzen Dsfar in der deutjchen Sprache und 
Litteratur, darauf 1821 Dozent der Geſchichte an der 
Univerfität Upjala und erhielt 1828 die Profeſſur 
ber Philofophie dajelbft, die er 1835 mit der der 
Aſthetit vertaufchte. Durch feine 1839 erfolgte Auf: 
nahme in die Afademie ward der alte Streit zwiichen 
den Phosphoriften und der Akademie vollends bei: 
gelegt. N. jtarb 21. Juli 1855 in Upſala. N. ift ein 
edeutendes, vorzugsweiſe lyriſches Dichtertalent, 
das nur durch den Einfluß der Bit: (7 0 Philo⸗ 
ſophie und eine serie Öyperromantif ftarf beein: 
trächtigt ‚wurde, wie ſich namentlich in dem feiner 
Zeit vielbewunderten Romanzencyflus »Die Blu: 
men« (»Blommorna«) zeigt. Wo er ungefünftelt und 
naturwahr auftritt, wie in vielen feiner Heinern Ge: 
dichte, 3.B.in dem an feine Muttergerichteten lyriſchen 
Idyll »Meine Wünfche« (»Mina Önskningare) und 
dem Cytlus »Minnefänger in Schweden« (»Minne- 
sangarne i Sverige«), erſcheint fein Talent von 
hoher Liebenswürdigfeit. Seine Hauptwerfe find die 
dramatifierten Märden: » Die Inſel der Glüdielig: 
feit« (»Lycksalighetens Ö«, Upf. 1824—27, 2 Bbe.; 
deutih von Neus, Leipz. 1831—33, 2 Bde.) und 
»Vogel Blau« (»Fogel Blä«), von welch legterm in: 
deſſen nur Fragmente vorliegen. Vom dramatiichen 
Standpuntt aus betrachtet, find fie wenig befriedi— 
gend, enthalten aber zahlreiche lyriſche Ergüfje von 
größter poetiicher Schönheit. Großes Berdienft er: 
warb fic) A. durch feine litterarifchshiftoriichen Schil: 
derungen von »Schwedens Sehern und Dichtern« 
(»Sveriges siäre och skalder«, Upf. 1841—49, 5 
Bode.) und das geiftvolle Werl »Poesiens historia« 
(Orebro 1861—62, 4 Bde). Auc feine »Wande: 
rungserinnerungen« (»Vandringsminnen«), in de: 


nen er feine Reifeeindrüde wiedergibt, enthalten viel 


Vortrefflihes. Eine Gefamtausgabe feiner Werte 


(»Samlade dikter«, 6 ®de.; »Samlade skrifter i 


obunden stil«, 7 Bde.) erichien Urebro 1854 — 70. 
Atterburg, Franz, Bilchof von Rocheſter, geb. 

6. März 1663 zu Middleton Keynes in der Grafichaft 

Budingbam, beſuchte die Schule zu Weftminiter, 


| ward jodann Mitglied des Chrift Church-College in 


Oxford, wo er Bentley befämpfte, 1691 Prediger zu 
St. Bride in London und königlicher Kaplan. Er ge: 
börte der hochkirchlichen Richtung an und befämpfte die 
liberalen Biichöfe und die Whiapartei. Daher ward 
er nad) dem Sturz der letztern 1712 zum Dekan von 
Ehrift Churd und zum Biſchof von Nochefter ernannt. 
Sm 3. 1720 ftiftete er eine jakobitiſche Verſchwö— 
rung (A.Verſchwörung) an, die 1722 entdedt ward; 
A. wurde abgefegt und verbannt, ftand bis 1728 in 
den Dienften des Prätendenten und ftarb 3. März 
1732 in Baris. Seine Biographie jhrieb Williams 
(Lond. 1869, 2 Bde.). 

Atterration (lat., Atterrifiement, franz., ſpr. 
rigmäng), Anihwemmung von Yand. 

Atterſee (Rammeriee), der größte See Überöfter: 
reihs (j. Karte »Salztammergut«), weſtlich vom 
Traunfee in 466 m Meereshöhe gelegen, ift von ©. 
nad R. 18,5 km lang, 3,7 km breit und 171 m tief 
und ſteht durch die Seeadhe, den Abfluß des Mond— 
fees, mit diefem in Verbindung; aus ihm jelbft fließt 
die Ager zur Traun ab. Sein Areal beträgt 47 qkm 
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Nur im SD. und ©. ift er von jchroffen Bergwänden 
eingerahmt. Hier liegen die in neuefter Zeit ala Som: 
merfriichen beliebten Dörfchen -—. und Weißen: 
bad. Am mweftlichen Ufer liegt das Dorf X., einft 
Hauptort des alten Attergaus und der nahmaligen 
Herrſchaft A., welche unter der Oberhoheit der Bi: 
ſchöfe von Bamberg ftand, aber ſchon im 14. Jahrh. 
einging. Am nördlichen Ende des Sees liegt der 
Marktfleden Schörfling mit Schloß und Eifenbahn: 
ftation Kammer«. Der A. wird jeit 1869 von einem 
Dampficiff befahren, 

Atten (Atteftät, lat.), fchriftliche, namentlich von 
einer Behörde auögeftellte Beicheinigung. Atteftie: 
ren, einem etwas (mündlich oder ſchriftlich) bezeugen 
beicheinigen; } B. eine Rechnung atteftieren, die Hl, 
tigfeit derjelben beglaubigen und diejelbe zur Zah— 
lung anmweijen. 

Attich, ſ. Sambucus. 

Atticus, 1) Titus Pomponius, gelehrter und 
einflußreicher röm. Ritter, geb. 109 v. Chr. widmete 
ſich 86—65 in Athen dem Studium griechiſcher Kunſt 
und Wiffenfhaft und erwarb ſich hier durch feine 
—— Kenntnis der griechiſchen Sprache und Lit⸗ 
teratur ſowie durch die Unterftügungen, die er den 
damals jchwer bedrängten Athenern gewährte, den 
Beinamen A., mit dem er gewöhnlich benannt wird. 
Nah Rom zurüdgelehrt, lebte er ald Privatmann, 
ftand aber mit den angeiehenften Staatömännern, wie 
dem jüngern Marius, Sulla, Brutus, Caffius, Hor: 
tenfius, Antonius, Octavianus, vor allen aber mit 
Cicero, in Berbindung. Legterer führte mit ihm einen 
vertrauten, noch erhaltenen Briefmechiel, widmete ihm 
auch die Schriften über das Alter und die Freund: 
ichaft und läßt ihn im dritten Buch über die Geſetze 
redend auftreten, Für A.' hohe wiflenichaftliche Bil: 
dung und fchriftjtelleriiche Thätigfeit ſprechen viele 
ausdrüdliche Zeugniffe der Alten; wir befigen je: 
doch von feinen teil lateinifh, teild griechiſch ab» 
gefaßten Schriften (»De imaginibus eruditorum«, 
Über Ciceros Konſulat«, Briefe u. a.) nicht® mehr. 
Seinem geſchichtlichen Werk (einer chronologiſchen 
Überficht der gejamten römischen Geſchichte in Einem 
Bud, »Annalis« genannt) wird Genauigkeit und Ge— 
ichie in der Anordnung nachgerühmt. $n der Philo: 
ſophie folgte A. dem Epifur. Er ſtarb 32 den jrei- 
willigen Hungertod, veranlaft durch eine ſchmerzhafte 
Krankheit. Sein Leben von Cornelius Nepos ih von 
deffen artrard högg Feste die einzige, welche auf 
eigner felbftändiger Kenntnis beruht und fich daher 
durch Inhalt und Glaubwürdigkeit auszeichnet. Val. 
Sulleman, Diatribe in T. P, Attieum (litr, 1838, 
mit den Bruchftüden feiner Werke); Boiffier, Cicero 
und feine Freunde (deutich, Leipz. 1870). 

2) Herodes, Rhetor, |. Herodes. 

Attigny (ipr. »tinji; im Mittelalter Attiniäcum), 
biftoriich merfwürdiger Drt im franz. Departement Ar: 
dennen, an derAisne und der Dftbahn, mit (1876) 1820 
Einw. Hier refidierten feit Chlodwig II. die fränti: 
fchen Könige; bier ließ fih Wittefind 785 taufen; bier 
that auf der Synode von 822 Ludwig der Fromme 
Kirchenbuße. In der Folge geriet der Ort in Berfall. 

Attika (gried.), undurdbrodhener, gegliederter 
Auffag über dem Hauptgefims eines Gebäudes, wel: 
cher zur Verbedung bed Daches, zur Aufnahme von 
Statuen, Relief oder Anfchriften dient. Die Glie: 
derung der N. befteht meift in einer leichten Bilafter: 
ftellung mit zierlihem Geſims. Zwiſchen den Bilaftern 
befinden fich oft vertiefte Felder. Sobald ein folcher 
Auffag durchbrochen wird, entfteht eine Brüftung, ein 
Geländer. Die N. findet ſich vorzugsweiſe am römi— 


Attet — Attika. 


ſchen Triumphbogen angewendet (f. Tafel »Bau- 
funft VI«, ig. 7). In der Regel gibt man ihr nicht 
55 ein Drittel der Höhe des von ihr gekrönten Ge— 
choſſes. 

Attika, eine der acht Landſchaften von Mittelgrie— 
chenland oder dem eigentlichen Hellas mit der Stadt 
Athen (ſ. die Karten Altgriechenlande u. »Umgebung 
von Athen«), grenzte im N.an Böotien, im W.an Me: 
garis, im S. an den Saronifchen Meerbufen, im O. an 
das Ügeifche Meer und umfahte einen Flächeninhalt 
von nahezu 2200 qkm (40 QM.). Die Zahl der Ein: 
wohner betrug in der blühendften Zeit ca. 540,000 
(darunter 400,000 Sklaven). Das Yand bildet eine 


‚nad ©. in dad Meer auslaufende Halbinfel, die mit 


weit auögedehntem Hüftengeitade (daher N., »Rüjten: 
land») an das von W. nad) O. laufende Gebirge Ki: 
thäron (jet Elatead, 1410 m) ſich anſchließt. Mit 
biefem hängt, gegen ©. ziehend, das attiſch-mega— 
riihe Grenzgebirge (jet Batera, im Altertum wahr: 
ſcheinlich Itarion genannt, 1092 m), welches zulegt 
nahe der Küfte fich in zwei Hörnern ähnlichen Spitzen 
(Kerata) erhebt, zufammen; im D. reiht fich der Bar: 
nes (jet Djea, 1413 m) an den Kithäron an. Diefes 
Gebirge, an Höhe und Ausdehnung das größte in A., 
war im Altertum dicht bewaldet und reich mit Wild, 
darunter Wildjchweinen und Bären, bejegt; auf einem 
feiner Gipfel ftand eine Erzftatue des Zeus. Bon ihm 
aus zieht ſich ein felfiger Höhenzug, der Agaleos, 
nah SW., deſſen höchfte Erhebung, der Inſel Sala: 
mis gegenüber, 468 m beträgt (jegt Starmanga). 
Einzelne feiner Teile führten die Namen Korydallos 
und Pökilon. Er fcheidet die athenijche Ebene (Pe: 
dias) von der eleufinifchen. Südöftlihd vom Parnes 
liegt der Briletto® (auch Bentelilon genannt, 1110m), 
der die Pedias (jet Mendeli) im NO, abichlieft, 
durch feine unerfchöpfticen Marmorbrühe eine Quelle 
des Glanzes und Neichtums für Athen. Ein 4 km 
breites Thal trennt den Brilettos von dem durch ſei— 
nen Honig re ar Hymettos (jet Trelo:Buni, 
1027 m). Abgejondert von diejen Hügelreihen er: 
heben ſich nordöftlih von Athen frei aus der Ebene 
zwei Berge, der Lykabettos im S. und der Anches- 
mod. Die Südipige von A. endlich wird gebildet 
durch das Lauriſche Gebirge, das in die Vorgebirge 
Aitypaläa und Sunion (jet Kap Kolonnäs) aus: 
läuft. Zu beiden Seiten, befonders aber gegen W., 
breiten ſich mehrere Ebenen aus, in denen die Berg— 
bäche zu Flüßchen ſich vereinigen. Am bedeutendſten 
ift Die erwähnte Pedias (⸗Blachfeld«), die getreide: 
und ölreiche Ebene zwiſchen dem Hymettos und Ko: 
rydallos, in welcher Athen liegt, vom Kephiſos und 
Iliſſos jpärlich bewäſſert. Eine andre dehnt ſich im 
NW. zwiſchen dem Parnes und den »Hörmern« aus: 
das Gefilde von Eleufis oder die Thriafifche Ebene, 
ebenjo fornreih und wohlangebaut wie die vorher 
enannte und bewäffert durch den eleufinifchen Kephi⸗ 
08 (jet Sarantapotamos), welcher auf dem Kithä— 
ron entipringt. Beide Ebenen bildeten die eigentliche 
Alte (Küftenftrih), der man die Paralia oder die 
Südoſtküſte und die Diafria im bergigen Norden des 
Landes entgegenjegte. Die Paralia wird von dem 
Flüßchen Erafinos durchſtrömt, das auf dem Hymet: 
tos entjpringt und fi unweit Brauron ind Meer er: 
ießt, zur Diafria gehört die feine hochberühmte 
Ebene von Marathon, norböftlic von Athen. 
Attikas Boden befteht aus Kalfgebirge und ift 
leicht, etwa$ bürr und fteinig. Dazu fommt Wajier: 
mangel, um das Land für den Aderbau ziemlich un- 
geeignet zu machen. Der Hymettos und der Pente: 
liton lieferten den trefflichiten Marmor, auch Ser: 


Attila. 


pentin; beim Vorgebirge Koliad, unweit Phaleron, 
arub man die feinfte Töpfererde. Ein zu architekto— 
niihem Gebraud vorzüglich — Kalkſtein von 
blauer Farbe brach bei Eleuſis; den größten Schatz 
aber barg das neuerdings oft genannte Laurion— 
gebirge (). d.) in feinen Silber: und Bleigruben, be: 
ren alte laden gegenwärtig mit großem Geminn 
von neuem verjchmolzen werben. Die Bewohner At: 
tikas zeichneten fich durch ſchlankere Geftalt, feinere 
Sinne und größere Beweglichkeit vor andern Stäm: 
men Griechenlands aus. Die Bodenkultur ward mit 
größter Sorgfalt und Kunft gepflegt; doch fonnte das 
fleine Land die unverhältnismäßig ſtarke Bevölke— 
rung (17,000 Menſchen auf 1 DM.) nur mit Beihilfe 
einer Einfuhr von faft 1 Mill. Medimnen (A 51,5 Lit.) 
ernähren. Bon bejonderer Bortrefflichleit waren At: 
tifas Baumfrüchte, namentlid die Dliven und Fei— 
aen. Der attiſche Wein war nicht ar ug deſto 
loſtlicher der —— Hymettos. 8 Tierreich 
lieferte bejonderd Wolle und Käfe. Die Zudt von 
Ziegen und Schafen war im Hochland bedeutend; 
Hehe wurden in A. wenig, Ejel und Maultiere in 
aroßer Anzahl gehalten. Reihen Gewinn gewährte 
die Fifcherei entlang der buchtigen Küfte des Landes. 
Unter dem Geflügel werden Rebhühner und Franko— 
line gerühmt. Eber- und Bärenjagden wurden auf 
dem es abgehalten, und auf die Erlegung eines 
Wolfs mar noch in den Solonifchen Gefegen ein Preis 
von 5 Dradmen gejegt. Die tiefen Buchten und 
Anlerpläge wedten frühzeitig die Bewohner Attilad 
und der nahen Inſeln zu Schiffahrt und Handel; der 
Hafen des Pirãeus, der Athens Handelsſchiffe wie feine 
ftarfe Seemadt barg, war einer der belebteften See: 
vläge der Alten Welt. Auch die Induftrie Attila war 
anſehnlich, namentlih in Wollenftoffen, funftreich 
bemalten Thongefäßen und Metallwaren, obichon die 
Gewerbe nur von armen Bürgern, fremden Anjäffı: 
gen (Metöfen) und Sklaven betrieben wurden. 

Das alte A. zerfiel in Demen, d. h. Gemeinden 
mit abgefonderten Gebieten. Ihre Zahl war wechjelnd 


und betrug in römijcher Zeit über 170; von etwa 160 | 


find uns die Namen erhalten. Meift entſprachen den 
Demen zujammengebaute Dorfihaften, doc nicht 
immer, ba einzelne Demen im Gebirge über aroße 
Räume fich ausbreiteten (val. Athen, Gejcichte). 
Jeder Bürger war zugleid Mitglied eines Demos 
und in defien Liſten eingetragen, obgleich es nicht 
nötig war, in dem Demos, zu dem man gehörte, zu 
wohnen. Mehrere Demen, die nicht durchweg räum- 
lich — bildeten eine Phyle (Stamm), 
deren es anfänglich 4, feit Kleiſthenes (um 510) bis 
307 v. Chr. 10, fpäter 12, zulegt 13 gab. Die ältern 
10 Phylen find: Erschtheiß, Ägeis, Pandionis, Leon: 
ti, Afamantis, eis, Kelropis, Hippothoontis, 
Aantis und Antiochis. Zu diefen kamen fpäter die 
2 Vhylen Antigonis und Demetrias (nachher Btole: 
mais und Attalid genannt), endlich ala 13. Phyle 
dadrianis, welche die Inſeln Attilas umfaßte. Haupt: 
ſtadt war Athen. Nennenswerte andre Städte waren: 
Eleuſis, Rhamnus mit dem Tempel der Nemeſis, 
das jhladhtenberühmte Marathon, Alopele, der Ge: 
burtsort des Sofrated. Bon den Infeln an Attifas 
Küfte find die bedeutendften: Salamis, dem Piräeus 
gegenüber, die Batroflosinjel (jet Gaidaronifi), an 
der Südſpitze, Belbina (jetzt Hagios Georgios), am 
Eingang des Saroniihen Meerbufens, und Helena 
(jest Mafronifi), an der Sübdoftfüjte. 

Die ältere Gefchichte von A. f. unter Athen. Im 
heutigen Königreich Griechenland bildet X. mit Böo— 
tien einen Nomos, welder auf 6426 qkm (nad) 
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neuerer Berehnung 6806 qkm = 116 DM.) (1870) 
185,364 (1870 erft 136,804) Einw. zählt. Das Land 
ift gegenwärtig weniger fruchtbar ald im Altertum, 
teild wegen Mangeld guter Bebauung, teild we— 
gen ber Zerftörung ber Wälder, infolge deren dem 
oden die nötige Feuchtigkeit fehlt und bie Hei- 
nen Flüffe noch war affer enthalten alö ehe: 
mald. Dazu fommt, daß bei den Zandbauern in X. 
die landmwirtfchaftlihen Berbefferungen und Erfin- 
dungen der Neuzeit troß der Aderbaujchule bei Athen 
noch wenig Eingang gefunden haben. Das Klima 
aber ift noch heute gemäßigt und geſund, und die 
Dliven, Feigen und Denia Attikas find noch jo 
vorzüglich wie ehedem. l. Burfian, Geographie 
von Griechenland, Bd. 1 (Yeipz. 1862); die von der 
Association litteraire Parnasse herausgegebene 
»Description physique d’Attique« (Athen 1884 ff.); 
Eurtius, Erläuternder Tert der fieben Karten zur 
Topographie von Athen (Gotha 1868); Curtius u. 
Kaupert, Karten von A. (aufgenommen von Difizie- 
ren des preußiſchen Generalitabs, Berl, 1881 ff.). 
ttila, furzer, mit Schnüren bejegter ——— 
Attila — genannt Godegiſel, »Gottes Gei— 
Bel«), König der Hunnen, Sohn Mundzuks, folgte 433 
n. Chr. mit feinem Bruder Bleda feinem Dheim Ru: 
gilas ald Häuptling der Hunnen und ermordete 445 
leda, worauf er durch Eroberungszüge fein Reich 
zu einem Weltreich vergrößerte. Von fürzer, gedrun: 
gener Geftalt, dunkler Gefichtäfarbe, mit tief liegen: 
den, Heinen Augen, flacher Kafe und fpärlichen Bart: 
baaren, madte er doch durch feinen ftolzen Schritt 
und feine ftrengen Mienen einen imponierenden Ein: 
drud. Trog feiner Wildheit zeigte er Würde, Ernit 
und Gerechtigfeitäfinn und erichien nicht bloß feinem 
Volk, jondern auch den fremden Völkern als ein ge— 
waltiger Herrſcher, dem fie ſich bereitwillig unter: 
orbneten. So bildete U. einen gewaltigen Böller: 
bund, dem die Oſtgoten, Gepiden, ——— 
Turvilinger, Rugier, Chaſaren u. a. angehörten. Seine 
Reſidenz Ing in Oberungarn unweit Tofay. Am mei: 
ften bedrohte A. zunädft Oftrom. Er erzwang vom 
Kaiſer Theodofius II. die Erhöhung des Tribute von 
350 auf 700 Bid. Gold, bradte denjelben durch 
Drohungen —— auf das Zehnfache und unter: 
warf das jenfeitige Ufer der untern Donau. Er ver: 
wüftete Möfien, Thrafien, Jllyricum und dehnte jeine 
Streifzüge bis in die Nähe von Konftantinopel aus. 
Dftrom erfaufte 447 den Frieden um 2100 3. Gold 
jährlichen Tribut, zahlte rüdftändige 6000 Pfd. und 
räumte das Süddonauland den Hunnen ein. Zwar 
wurde nad) des Theodofius Tode durch die Katjerin 
Bulderia und ihren Gemahl Marcian der Tribut 
verweigert, aber N. ſah ſich eben durch die Zurüd: 
weiſung feiner Werbung um Honoria, die Schwejter 
des weſtrömiſchen Kaijer® Balentinian III., und 
dur das Bündnis Weftromd mit dem Meftgoten: 
fönig Theoderich I.veranlaßt, ſich nach Weften zu wen: 
den (450). Mit 500,000 Kriegern durchzog A. unter 
Mord und Brand Deutichland bis zum Rhein. Bei 
der Mündung ded Nedar ſetzte er über den Rhein, 
zerftörte eine Reihe von Städten, wie Trier, Met, 
Arras u. a., und bedrohte Orléans, ald Adtius, der 
Feldherr des Kaiſers Balentinian, und der Weftgoten: 
fönig Theoderic) der Stadt zu Hilfe famen, worauf 
A. die Belagerung aufhob und in der weiten Kata: 
launiſchen Ebene bei Troyes Stellung nahm. Hier 
ftanden (im Herbft 451) die Krieger von der Wolga 
bis zum Atlantifhen Ozean einander gegenüber, und- 
bier fam es zu der riefigen und mörderiſchen Völker— 
ſchlacht. Das Bordringen der Hunnen wurde durch 
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—— und Bar defien Fall durd) —* Sohn 
Thorismund aufgehalten, worauf X. ſich in ſeine 
Wagenburg zurüdzog, wo Aëtius ihm nicht weiter 
angriff. Über 200,000 Krieger waren auf beiden Sei: 
ten gefallen, und die Sage lieh die Erſchlagenen noch 
in den Lüften fortlämpfen. Attilas Kraft war aber 
durch diefen Kampf jo geſchwächt, daß er nicht weiter 
vordrang, jondern nach dem Rhein und Deutichland 
zurüdfehrte. Aber ſchon 452 unternahm er eine neue 
Kriegsfahrt, über die unbewachten Dftalpen drang er 
in Italien ein. Nachdem er Aquileja zerftört hatte, 
fielen Altinum, Concordia, Padua, Mailand und 
viele andre Städte, und bereits ſchienen Rom und 
any Stalien dem Feind —— eben, als A. plötz⸗ 
ich in ſeinem Siegeslauf innehielt und ſich zu Unter: 
bandlungen bereit finden ließ; im Namen bes Kai— 
fers erfaufte Papſt Leo I. um hohe Geldjummen den 
Frieden, der A. wegen Seuchen und Mangels in ſei— 
nem Heer erwünſcht war. U. ftarb 453 bald nad 
feiner Rückkehr nad Pannonien, nachdem er feine 
Hochzeit mit der — — Ideco gefeiert, in der 
Nacht darauf, entweder am —— oder von der 
Hand der Ildeco, welche dadurch den Untergang ihres 
von A. vernichteten Volks rächte. Mit Attilas Tod 
erloſch die Macht des hunniſchen Weltreichs; gegen 
ſeinen Sohn Ellak erkämpften die germaniſchen und 
ſtythiſchen Völker ihre Selbſtändigleit durch eine 
Schlacht am Fluß Netad in Pannonien (ſ. Hun— 
nen). Vgl. Gibbon, Leben des N. (deutſch, Lüneb. 
1797); Klemm, A., nach Geſchichte, Sage und Ye: 
gende (Xeipz. 1827); Thierry, U. und feine Nachfol⸗ 
ger A daſ. 1874). 
inenzien (lat.), ſ. v. w. Pertinenzien. 

Attinghaufen, Dorf im fchweizer. Kanton Uri, un: 
weit Altdorf, mit der Ruine des der freiberrlichen 

amilie A. (aus Schillerd » Wilhelm Tell« befannt) ge: 
örigen Schloffes Schweinäberg und (1880) 492 Einm. 
Val. Liebenau, Gejchichte der Freiherren von N. 
(Aarau 1865). 

Attirail (franz., ſpr. »rij, »Zubehör, Gerät«), 
früher Bezeihnung der Geſchirr- und Reitzeugftüde 
bei der Artillerie und dem Kriegsfuhrweſen. 

Attiret (ior. räp), Jean Denis, franz. Maler, geb. 
1702 zu Döle in der Franche-Comté, zu Rom gebil: 
det, trat in den Orden der Jeluiten und ging 1737 
als Miffionär nad China, wo er ſich die Gunft des 
Kaijers erwarb und Hofmaler wurde. Er mußte nad) 
dem Willen des Kaiſers feine europätjche Manier ge: 
gen die typiiche chinefiihe aufgeben und zur Aqua: 
rellmalerei greifen. Es gelang ihm fo qut, daß er 
mit den eingebornen Malern zufammen arbeiten und 
felbft eine Schule bilden konnte. Die von ihm mit 
drei andern Jejuiten, Damascenus, Sichelbarth und 
Eaftiglione, gezeichneten 16 Darftellungen aus dem 
Krieg von 1753 bis 1760 gegen die Diungaren wur: 
den in folofjaler Größe in Paris unter 
Leitung geftochen. Die 
wurden ſogleich nad) der Beendigung nad China ge: 
fendet, und es blieben nur ein paar Eremplare Air 
die königliche Familie und die Bibliothek zurüd. A. 
ftarb 1768 in Peking. 

Attis (Attes, Atys), ein uriprünglid in Phry— 
gien und Lydien einheimifches, dem Adonis (. d.) 
verwandtes göttliches Wefen, der Liebling der Kybele 
und ald Symbol der früh hinwelfenden Frühlings: 
blüte gefeiert. Nach der von Paujanias (7, 17) be: 
richteten Sage war A. vom phrygiſchen Zeus (Manes?) 
und der Erdmutter durch wunderbare Mittelglieder 
(ein Zwitterweſen, das die Götter entmannten, und 
aus defjen abgejchnittenen Schamteilen ein Mandel: 





! Wulft 
Cochins 
latten mit den Abdrücken kehle die na— 
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baum entſtand, deſſen Frucht Nana, die Tochter des 
Flußgottes Sangarios, genoß, welche nun den A. ge— 

ar) entiprofjen. Unter den Hirten bei den Ziegen 
ded Waldes aufgewadjen, gewinnt er dur feine 
Schönheit das Herz ber Göttermutter —— Agdi⸗ 
ſtis, Dindymene); aber auch die Königstochter von 
Peſſinus liebt den Jüngling, und ſchon ſoll die Hoch— 
zeit mit ihr gefeiert werden, als die eiferjüchtige Göt— 
tin unter den Gäften erjcheint, Schreden und Geiftes: 
verwirrung ringsum verbreitend. In wilder Haft 
rennt A. ins Gebirge und entmannt id) unter einer 
Fichte, in welche jein Geift entweicht, während Beil: 
hen feinem Blut entiprießen. Ihn juchend, irrt Die 
Göttin in wilder Trauer im Gebirge umher, bis fie 
ihn findet, worauf fie die Fichte, in welche jein Geift 
entwichen ift, in ihre Höhle trägt und unter ihr den 
BVerftorbenen beweint. Als fie aber reuevoll um die 
Wiederbelebung des Geliebten bittet, erlangt fie von 
Zeus nur, daß fein Yeib nie verweſe und jein Haar 
immer wachſe. Sein Grab befand fich auf dem Berg 
Dindymos im Heiligtum der Kybele, deren Prie: 
fter um feinetwillen verjchnitten jein mußten. Der 
Kult des A., der bald aud) in Griechenland und in 


der ganzen Alten Welt Eingang fand, gipfelte in 
dem Hauptfeit, das ihm aujäheti beim Anbrud) des 
ie eriten Tage waren 


grühlinge gefeiert wurde. 
rauertage: ed wurde eine Fichte (dad Symbol des 
N.) gefällt und, mit Beildhen befränzt, in feierlicher 
Prozeffion in das Heiligtum der Göttin getragen. 
Dann wurde der verirrte N. mit tobender Muſik und 
Raferei in den Bergen geſucht, wie ihn die Göttin 
—5 — hatte. Der dritte Tag des Feſtes war der 

Kerl d. h. der Tag der Entmannung und des 
Todes des A., an dem ſich die Prieſter (Galli) unter 
wilden Wehklagen Bruft und Arme verwundeten, wor: 
auf die Waſchung des Bildes der Göttin und ein wil: 
bes Freudenfeſt die Feier beſchloſſen. Die griechiich: 
römijche Kunit ftellt den N. dar als jugendlichen Dir: 
ten von weichlicher Bildung, mit der phrygiichen 
Mütze und dem Pedum (Hirtenftab), oft auch die 
Pinie und den Widder zur Seite. Vgl. Ed. Müller, 
De Attide et Sabazio (Ratibor 1828). 

Attiſch, was auf Attila und bejonders auf deſſen 
Hauptitadt Athen Bezug bat; daher, weil Athen Sit 
der Bildung und feinen Lebensart war, ſ. v. w. fein, 
elegant, witzig; attiſches Salz, geiftreicher Scherz. 

ttiihe Bafiß (attiiher Säulenfuß), eine zu: 
erſt in der attifchen Abart des ioniſchen Stils er: 
ſcheinende Form des Profils frei ftehender Säulen, 
welche aus zwei Wülften befteht, zwiſchen welche eine 
Hohlfehle eingefügt iſt. Dieje drei Teile ruhen auf 
einer vieredi: 
en Platte. 
er untere 
bildet 
nebjt der Hohl: 


türlihe Ber: 
mittelung ber 
verbreiterten 
Grundfläche 
mitdem Schaf: 
te, ber obere 
Wulft das —— Trennungsglied zwiſchen die: 
ſem Schaft und der Baſis der Säule (f. Figur). Auch 
der romanijche und gotijche Stil bedient fich dieſer 
Form, indem er diejelbe mehr niederdrüdt und aus: 
ladet. Der erftere vermittelt den Übergang von ber 
Blatte zu den freiörunden Wülften gern durd) vier 
an den untern derjelben angejegte Edblätter oder 





Attiſche Baſis. 


Attiſche Philoſophie — Attorney. 


Ediwarzen, der letztere unterfchneidet die Hohlfehle 
und gibt den Mülften ſchärfere, biöweilen fantige, 


Profile. 

Attiſche Philsfophie, die feit Anaragoras und be: 
ſonders jeit Sofrates in Athen blühende Philoſophie, 
welcher Platon, Ariftoteles, Antifthenes, Ariftippos 
u. a. angehören. 

Attitude (franz.), Haltung, Stellung oder Lage 
menichlicher Figuren, in fünftleriihem Sinn pe Ans 
deutung eines — — Seelenzuſtan 8 oder 
Lebensmoments — daher für Die bildende Kunſt 
(Bildhauerei mie Malerei) von Wichtigkeit. Der gün- 
ftige Effelt einer glücklich getroffenen N. veranlaßte 
neuere dramatiſche Künftler zu dem Verſuch, die A. 
in Darftelung jogen. lebender Bilder (tableaux 
vivants, f. d. zu noch jelbftändigerm Kunftaft zu 


erheben. Die befannte Lady Hamilton (j. d.) war es 


zunächſt, die zu Ende des vorigen Jahrhunderts das 
ıhr eigentümliche Talent, lebende Perjonen zu fopie- 
ren, bei ihrem Aufenthalt in Italien auf die Nach— 
bildung der Antifen anmwendete und bald nachher auch 
in Deutichland, Frankreich und England öffentliche 
pantomimiſche Darftellungen antiker Statuen ver: 
anftaltete, welche die allgemeinfte Bewunderung er: 
regten. Den artiftiihen Erfolg madte fie jo aus: 
Schließlich von der A. abhängig, daß jelbit dad Ma- 
terial ihres Anzugs zu den verihiebenften Darftels 
lungen weſentlich immer dasjelbe war: eine lange, 
mit einem Band einfach über der Bruft zufammen: 
gefnüpfte Tunila und ein barübergeworfener Shaml, 
mit welchem fie alle erforderlichen Bekleidungen und 
Faltenmwürfe leicht hervorbrachte. Ihre Darſtellun⸗ 
gen wurden in Deutſchland von Friedr. Rehberg ge: 
—— von Zug euren lithographiert und von 
. Maragraff in München mit Tert verfehen. Viel: 
fach erhöht und erweitert ward diefe Kunfterfindung 
durch die deutihe Schaufpielerin Händel-Schüß 
(j. d.), welche durch Rehbergs Zeichnungen in Frant: 
furt angeregt murde, ihr Nahahmungstalent auf 
dieſe belebte Plaftik zu richten. Ein gewandter, ſchön 
gebauter Körper, eine feine Beobachtungs⸗- und eine 
echt Fünftleritdhe Erfindungsgabe vereinigten gs in 
diefer Darftellerin, um das Höchfte in diefem Kunft: 
zweig zu leiften. Die Händel-Schüß blieb nicht bei 
bildungen einzelner Statuen und Gemälde ftehen, 
fie juchte vielmehr in ganzen Reihen von Attitüden 
mwedjelnde Handlung und verichiedene Momente der 
Seidenichaft zur Anjgaum zu bringen. Dabei be: 
ja fie das noch größere Talent, poetische Attitüben 
zu erfinden und in dem angemefjenen Stil darzu: 
ftellen, jo daß fie ſowohl in Hinficht auf Idealität 
als an Reichtum der Charaktere und Gejtalten und 
in ber Kenntnis der moraliihen Wirfung, welche fie 
durch —— Leichtigkeit in Handhabung der Gewän⸗ 
der und Anordnung einer jehr paffenden Beleuchtun 
überall an den Tag legte, ihre Vorgängerin mei 
übertraf. Auch ihre Attitüden find, obwohl nicht 
immer glüdlid), von Beroug und Ritter (Frankf. a. M. 
1809) gezeichnet und geftodhen, einige auch in dem 
Taſchenbuch »Urania« für 1812 — und von 
Falk lehrreich beſprochen worden. Weniger Glück hat 
life Bürger in Darftellungen diefer Art gehabt; 
Bortrefflihes leiftete dagegen Sophie Schröder. 
Unter den männlichen Künjtlern erlangte der in 
Amerifa verftorbene Sedenborf, genannt PBatrid 
Beale, welcher zugleich Borlefungen über feine Dar: 
ftelungen hielt, großen Ruf. Dann find Profeflor 
Keller und Rappo in Berlin auf den Gedanken ges 


fommen, mit einer eignen Gejellihaft öffentliche | 


Borftellungen in der Nachahmung plaftifcher Kunſt⸗ 
Meyers Konv.-Legilon, 4. Aufl., II. Dr, 
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werfe zu geben, und haben bamit einen großen, wenn 
auch keineswegs rein Fünftleriichen Erfolg erzielt; 
denn ed wurde hierbei das finnliche Element über 
Gebühr fultiviert. Sie haben bis jet zahlreiche Rad): 
ahmer gefunden, melde aus dem ganzen Genre eine 
niedrige Spefulation auf den finnlichen Reiz gemacht 
haben. — Im Ballett heißen Attitüden alle Stellun 
gen erg erg auf ihre Bebeutung. 

Attius, 2., röm. Dichter, ſ. Accius. 

Attizismus (griech.), die Mundart von Attika, 

eziell von Athen, weldhe durch die muftergültigen 

erfe der athenifchen Dichter und rg om des 5, 
und 4. Jahrh. v. Chr. zur herrichenden Litteraturs 
fprade der gejamten griehijchen Welt wurde (val. 
Griechiſche Sprade); manchmal in weiterm Sinn 
ſ. v. w. athenifche Feinheit, eble griechifche Ausdrucks⸗ 
und Anſchauungsweiſe. 

Attleborougb (ipr. ättelborro), Stabt im amerifan, 
Staat Maſſachuſetts, Grafſchaft Briftol, 16 km nord: 
norböftlih von Providence, befannt durch feine 
Jumelierarbeiten, ift gemwerbthätig und hat (1880) 
11,111 Einm. 

Attot (Atof, AtaN), befeftigte Stabt im nörblich- 
ften Diftrift (Rawalpindi) der Provinz Pandſchab des 
britijchsoftind. Kaiſerreichs, am linken Ufer des In— 
dus, über den hier eine — und ſeit wenigen 
Jahren auch eine Eiſenbahnbrücke (von Lahor nad) 

eſchawar) führt, und gegenüber dem Einfluß des 

abul, mit (1851) 4210 Einw. einjchließlich einer Flei- 
nen Garnifon aus Engländern und Indern. Der 
Indus fließt hier zwischen engen, — — 
hin und hat bei niedrigem Stand eine Tiefe von 9, 
bei Hochwafler von 20 m. 4. ift ein ftrategifch wich- 
tiger Punkt der ea me Indiens, der zuerit 
im 16, ° * erwähnt wird. Über hier und durch das 
Kabulthal führten ſeit Alexander d. Gr., der wenig 
nördlich von der Stadt den Fluß überſchritt (326 v. 
Chr.), alle Kriegszüge gegen Indien, fo die bed Timur 
1397, des Schah Nabir 1738 u. a. 

Attorney cipr. ättörmi), in England der Stellver: 
treter einer Partei in Rechtsfachen. Seit Jahrhun: 
derten bilden nämlich in England die Advofaten 
(counsels) und die PBrofuratoren oder Anmalte (at- 
torneys at law, solieitors) völlig getrennte Berufs: 
ftände. Den legtern fallen die Vorbereitung des Pro- 
zefles, Die Einziehung der Information, die Verhand— 
lungen mit ben Parteien, furz, die ganze Borver: 

andlung zu, bis die Sache fo weit gebiehen ift, daß 
ie dem Advofaten zum mündlichen Vortrag vor 
em Gericht übergeben werben fann. Der Advofat 
tritt nicht für die Partei als deren Stellvertreter, 
fondern neben der Partei oder ihrem Anwalt auf, 
mit welchem er in der Regel allein verkehrt. Seit 
der Anwaltsordnung von 1843 muß jeder Anwalt 
bei dem Gericht, bei welchem er praktizieren will, im: 
matrifuliert jein. Zur Jmmatrifulation ift der Nach⸗ 
weis einer fünfjährigen Lehrzeit und das Beftehen 
einer Prüfung vor einer hierzu eingefegten Kommif: 
fion erforderlih. Die Zahl der Attorneys ift mehr 
als doppelt jo aroß wie die Zahl der eigentlichen 
Advofaten; leytere ericheinen in England allein ald 
elehrter Stand, was bei den Attorneys nicht der 
hat ift. Dagegen ift der A. general oder Generals 
isfal (Kronanwalt) ein von der föniglichen Regie: 
rung aus der Klaſſe der Sachwalter erwählter und 
angeftellter Beamter, der vor den Gerichtshöfen ſo— 
wohl in Zivilprozefien in Sachen der Krone auftritt, 
ald auch in deren Namen in gewiffen Fällen Ber: 
brechen anklagt. Auch ift der A. general zugleich 
Mitglied des Geheimen Rats. 
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‚ Attrahieren (lat), anziehen; Attraktion, An: 
ziehung. 

ttrappe (franz.), Falle, Schlinge, Fallſtrick, trü— 
geriſcher Schein; ein auf Täuſchung, Nederei berech— 
netes Spielzeug, hohle Nachbildung eines Tieres, 
Steines, eines Eies, einer Frucht ꝛc. zur Aufnahme 
eines zu einem Geſchenk oder Scherz beſtimmten 
Ge — Attrappieren, erwiſchen, ertappen. 

ttrattiva (ital.), Anziehungsgabe, Reiz, Zauber. 

Attribwieren (lat.), einer * oder Sache et⸗ 
was beilegen, beimeſſen, zuſchreiben. 

Attribũt (lat.), »das Beigelegte⸗, daher die einem 
Ding zukommende Eigenſchaft, das Kennzeichen, 
Merkmal. Das logiſche Weſen eines Begriffs iſt der 
Inbegriff derjenigen (innern) Merkmale desſelben, 
durch welche er ſich von allen andern unterſcheidet, 
und worauf alle andern beruhen. Dieſe innern Merk: 
male, die allen übrigen zu Grunde liegen, heißen 
grundweſentliche Stüde (essentialia constitutiva), 

iejenigen innern Merkmale hingegen, die aus ihnen 
abgeleitet werden können, Attribute (essentialia 
consecutiva). Definiert man den Begriff »Menid« 
ald »ein Tier mit Bernunfte, fo find Tier und Ver: 
nunft grundmwejentliche Stüde; die Daraus abaeleite: 
ten Merkmale, die ebenfalld innere find und aud) 
Notwendigkeit haben, als: organifierter Körper, Em: 
pfindung haben, Begriffe bilden, urteilen 2c., find 
Attribute. Sie find, wie die arundwejentlichen 
Stüde, von boppelter Art: gemeinfame (com- 
munia), welche der Begriff mit mehreren einer Gat— 
tung gemein hat, oder eigentümliche (propria), 
welche ihm allein zulommen. So ift ein gemeinjames 
A. des Menjchen, dab er ein organifiertes Weſen ift, 
ein eigentümliches, daß er fließt. — In der Theo: 
logie verfteht man unter Attributen wejentliche 
Eigenihaften Gottes, 3. 3. Allmadht, — rc., 
im Unterſchied von den Prädikaten, welche von 
ihm in feinem Verhältnis zur Welt (in concreto) 
ausgejagt werben, 3. B. Schöpfer, Regierer, und den 
Proprietäten, welche ſich auf die Dreieinigfeit be: 
iehen. — In den bildenden Künften, befonders in 
er Bildhauerkunft, find Attribute gewiffe dem Haupt: 
egenftand ber —— beigegebene Zeichen be- 
timmter Eigenfchaften und Zujtände, eine Art von 
Symbolen, welche dazu bienen, der Figur oder dem 
Bild mehr Bedeutfamfeit und rg eit zu geben. 
Die —— der Attribute in den bildenden 
Künſten gründet ſich auf das Unvermögen der letz⸗ 
tern, ſowohl geiſtige Eigenſchaften und Begriffe aus: 
zubrüden, als auch bejondere Umftände und hifto: 
riſche Thatſachen darzuftellen, welche ber fihtbaren 
Darftellung unfähig find. Man unterfcheidet weſent— 
lie und zufällige (konventionelle) Attribute. Zu 
den wejentlihen Attributen gehören ſolche, welche 
in fich felbft ihre Bedeutung tragen, 3.8. die Flügel 
der Genien, das Sclangenhaar der Furien, bie 
Strahlenfrone der Heiligen. Zufällige Attribute 
find ſolche, welche bloß auf einem gewiſſen, hiſtoriſch 
gewordenen Übereinfommen beruhen, ohne daß in 
der Beichaffenheit ihres eignen Wejens ein beftimm: 
ter Grund ihrer Bedeutung gegeben ift, 3. 8. das 
Kreuz ald Sinnbild ded Glaubens und der Liebe, 
die Taube ald Symbol des göttlichen Geiftes, der 
Schlangenſtab des Heilarzted, die Balme des Frie- 
dend. Da die Beitimmung des Attributs ift, bie 
Bedeutung des Kunftwerfs ın feiner beftimmten Be 
fonderheit anfchaulid zu machen, fo kann es niemals 
den darakteriftiihen Ausdrud der Hauptfigur felbft 
entbehrlih machen und ebenfowenig die Schwäche 
des Künftlers in Darftellung desſelben verdeden. 


Attrahieren — Ätzen. 


Die Poeſie, welche unmittelbar außbrüden kann, was 
die bildende Kunft nur anzudeuten vermag, bedarf 
aus ebendiefem Grunde des ſinnlichen Attribut 
ur Ausftattung ihrer Charaktere gar nicht und ver: 
Fa, wenn fie en defien bedient, leicht in tote, fro⸗ 
Rige Scilderei. Bgl. Allegorie. 

ttr b (lat.), in der Weiſe eines Attributs. 

Attrition (lat., »da8 Geriebenfein«) bezeichnet im 
römifch:fath. Lehrſyſtem, im Gegenjag zur Kon: 
trition (contritio cordis), die mangelhafte Reue, 
welche die Sünde nur haft um der ihr angebrohten 
Strafe willen, aljo aus Furcht vor der Strafe, aber 
zur Abfolution hinreichend ift, weil fie die volllom— 
mene Neue erfegt, wenn fie den Vorſatz der Befjerung 
nicht ausſchließt. 

ttrituß (Iat.), Reitwunde, Neitwolf. 

Atures, Stadt in der ſüdamerikan. Republit Ve: 
nezuela, am Drinofo, norböftlic von San Fernando, 
mit großartigen Wafjerfällen (Raudales), die beion: 
derd buch U. v. Humboldts Schilderung berühmt 
geworben find. 

Atwood (ipr. ättwupd), George, Vhyfifer, geb. 1745, 
war Profeffor der Phyfit zu Cambridge und ftarb 
11. Zuli 1807 in Zondon. Er ift Erfinder (1784) 
der Atwoodſchen Fallmaſchine, einer Vorrichtung 
zur Nachweiſung ber Geſetze des freien Falles der 
Körper (f. Fall), und fchrieb eine Analyje eines 
—** über die Grundſätze der Phyfit (1804) u. a. 

Atychie (griech.), Unglüd, Ripgeidid. 

Atypiſch (griech.), ohme Typus, d. h. ohne Vorbild, 
—— ellos, 3. B. atypiſches Fieber, 
unregelmäßiges Fieber; a race, fehler: 
hafte, bejonders jtotternde, Aus —— 

tys, 1) Geliebter der Kybele, ſ. Attis. — 
2) Sohn des Manes, Königs der Mäonen, Vater des 
Lydos und Tyrrhenos, Stammvater der lydiſchen 
Könige (Atyaden). — 8) Sohn des me 
Kröjos, dem ein Traumgeficht verfündete, dieſer Sohn 
werde durch eine als umlommen. Als A., 
von allen Waffen ängftlich fern gehalten, endlich die 
Erlaubnis zur Jagd auf einen am Olymp im Lande 
der Myfier hauſenden Eber erhielt, wurde er dabei 
durch feines Begleiterd Adraftos fehlgehenden Wurf: 
pieß getötet. Adraftos, von Kröſos begnadigt, tötete 

ch auf A.' Grab, 
tzammoniak, ſ. v. w. Ammoniak. 


Er: f. Barpt. 
a .v.m. Eifter; auch ſ. v. w. Perücke. 
en, die Erzeugung nicht ſehr bedeutender Ber: 
tiefungen auf der Oberfläche verjchiedener Körper 
durd Anwendung von Löfungdmitteln. Iſt der zu 
ätzende Körper nicht volllommen homogen, jo werden 
einzelne Zeile ftärfer angegriffen ald andre, und es 
entliehen Mufter, welche die wahre Struftur jchein- 
bar homogener Körper erkennen laffen und biöweilen 
zur Verzierung eszeugt werben (Damaszieren, Moire 
ınötallique). Schütt man einzelne Teile der Ober: 
7 durch eine von dem Aymittel nicht angreifbare 
e (Atgrund), fo fann man leicht beliebige 
Zeihnungen hervorbringen. Man überzieht 3. B. 
die ganze Fläche mit dem Atzgrund, gräbt in diefen 
mitteld geeigneter Nadeln und Griffel eine Heid): 
nung ein, umgibt die zu ägende Fläche mit einem 
erhabenen, den Aymitteln widerftehenden Rand (in 
der Regel aus Wachs) und gießt dann eine Flüffig- 
keit tzwaſſer), gewöhnlic von faurer Beichaffen: 
pe, darauf, welche auf bie er, Nadel und Griffel 
loßgelegte Subſtanz der Oberflähe auflöfend ein: 
wirkt, wodurch die Zeihmung vertieft dargeftellt wird, 
Sollen in der Äyung verſchiedene Abftufungen oder 


Ätzen. 


Töne erreicht und deshald einzelne Linien mehr oder 
weniger vertieft werden, jo wird, nachdem das lt: 
wafler einige 2 gewirkt hat, auf die zu ſchützenden 
Teile eine Löjung des Atgrundes in Terpentinöl 
mit einem Vinſel aufgetragen und dann das X. forts 
geſetzt. Dies ift das Tiefägen. Atgrund erhält 
man z. B. aus 4 Teilen en 2 Teilen Kolopho: 
nium, 4 Teilen Asphalt und 1 Teil Burgunder Pech. 
Diefe Ingredienzien werden zufammengejchmolzen, 
der Asphalt aber zulegt fein gepulvert hinzugefügt. 
Zum Auftragen ——— chlägt man denſelben 
in feine Leinwand und dann noch in lodern Taft und 
führt den Ballen mit gelindem Drud auf der erwärm— 
ten Fläche herum. Auch fann man eine dide Löſun 

des Atzgrundes mit Kamphin bereiten und diefe mi 
einem Pinfel aufftreihen. Als Atzwaſſer benugt man 
auf Kupfer verbünnte Salpeterjäure, zweckmäßiger 
eine Mifhung von 3 Volumen einer gefättigten —* 
fung von Kupfer in Salpeterſäure mit 1 Volumen 
einer ebenfalls gefättigten Löfung von Salmiat in Ef: 
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lanteriewaren mit glänzenden Figuren auf mattem 
Grund zu verzieren (bamaszieren), überzieht man 
die Stellen, welche ihre Politur behalten jollen, mit 
einem flüffigen Atzgrund und feßt das Ganze Däm: 
pfen von Salzjäure aus, welche aus Rodralı und 
Schwefelfäure entwidelt werben. 

[3 Atmittel auf Glas dient Flußfäure (Fluor: 
wafjerftoffjäure). Um auf einer matt geäßten Fläche 
glänzende auge bervorzubringen, deckt man die Zeid): 
nung mit Bernfteinfirnis ober einer Löſung von As— 
phalt in Terpentinöl, rührt dann Flußipatpulver mit 
verbünnter Schwefelfäure (1 Teil Säure und 4 Teile 
Waſſer) zu einem dünnen Brei und läßt denfelben bei 
30—40° auf der Glastafel eintrodnen, un die 
nicht durch Atzgrund geſchützten Partien matt erichei: 
nen. Verzierungen mit Blumen, Blättern zc. erzeugt 
man am leichteften auf die Weife, daß man diejelben 
mit Gummi auf dad Glas klebt, dann die ganze 
Fläche mit einer geichmolzenen Miſchung aus Wachs, 
Talg und Öl überzieht, nad Erftarrung derfelben die 


ig, welde man nad) dem Aufgießen durch vorfichtiges | Pflanzenteile befeitigt und die entblößten Stellen 


Eintröpfeln von Salpeterfäure zu der gemünjchten 
Stärke bringt. Noch befjer ift eine Mifchung von 10 
Zeilen Salzjäure von 1,18 ſpez. Gem. mit 70 Teilen 
Wafjer und einer fievend heißen Löfung von 2 Tei: 
Ien chlorſaurem Kali in 20 Teilen Wafler, die man 


ägt. Dampfförmige Flußfäure gibt matte Ayung. 
% den Glashütten von Baccarat, St.:Louis und 
Fort zu Met benugt man zum Mattätzen von Glas 
eine Zöfung von 1 ß —— 250 g kriſtalliſier⸗ 
tem Fluorwaſſerſtoff⸗Fluorkalium, 250 g Salzfäure 


nad Belieben mit 100— 200 Teilen Waffer verdünnt. | und 140 g jchwefeljaurem Kali. Die Atzwirkung die: 


Nah beendigter Einwirfun 
wiederholt mit reinem Wafjer ab, trodnet fie mit 
einem leinenen Tud und entfernt den Atgrund 
durch Terpentinöl. Zum X. in Stahl (Sidero: 
graphie) benugt man eine Miihung aus 4 Bolu- 
men ftarfem Holzeffig, 1 Volumen ftarfem Weingeift 
und 1 Bolumen Salpeterfäure von 32° Baume oder 
eine zöjung von fein geriebenem Atzſublimat (Queck⸗ 
ſilberchlorid) in 420 g Waffer, der 1 g Meinftein: 
fäure und 16—20 Tropfen Salpeterfäure zugefett 
werben. Auch eine jaure Löfung von jalpeterfaurem 
Zilberorygd (Glyphogen) und eine Löfung von Jod 
in Jodkalium werden empfohlen. Eine zwar ficher 
wirtende, aber koſtſpielige Beize ift eine Löſung von 
3 Teilen Jod und 5 Teilen Jodkalium in 40 Teilen 
Mafter. Die abgefpülte und abgetrodnete Platte 
wird durch einen Kautſchukfirnis oder Durch Bereiben 
mit friihem Hammeltalg vor dem Roften bewahrt. 
Zum A. des lithographiſchen Steins wird meift Sal: 
peter: oder Salzjäure, mit mehr oder weniger Waſ⸗ 
fer oder mit Gummi arabikum-Löſung verbünnt, 
ewandt. 

Das Hochätzen iſt eine Umkehr des eben erör— 
terten Verfahrens, infofern man, anftatt die dun— 
fein Stellen einzuägen und dann mit Schwärze zu 
füllen, die Lichter hinwegätzt und die ftehen blei: 
benden Erhabenheiten mit Schwärze überzieht. So 
geägte Kupferplatten können gleid) Holzſchnitten in 
den Typenſatz eingejegt und mit diefem zugleich ab: 
gedrudt werben. Erfinder biejed Verfahren? war 
Dembour in Meg. Man trägt dabei auf eine forg: 
fältig gereinigte, mitteld gejhlämmten Bimsſteins 
oder Ealpeterjäure feintörnig gemachte Kupferplatte 
die Zeihnung mitteld eines Pinjeld und flüffigen 

grundes, der aus den gewöhnlichen —— 
mit Terpentindl beſteht, auf und ätzt nad) dem Trock⸗ 
nen mit Salpeterfäure oder einem fonftigen Aymit: 
tel, wodurch die blank gebliebenen Stellen der Kupfer: 
platte angegriffen werben. rg lithographiſchem 
Stein wird für Maſchinendruck hoch geätzt, indem 
man die Zeichnung mit feinem Harzpulver einpubert 
und dann ftarf verbünnte Salpeterfäure anwendet. 
Um Meifer: und Säbelklingen fowie allerlei Ga: 


fpült man die Platte ſes Mittel ift eine ſehr gleichmäßige. Auch fann 


man das Mufter, welches matt eingeägt werden foll, 
mit einem Kautſchukſtempel und einer fettigen Farbe 
auf das Glas übertragen und mit Fluorwafferftoff: 
Fluorammonium beftreuen. Das Salz haftet nur 
an ber Farbe und wirkt nad dem Anhauchen durch 
dieſe Fl auf das Glas. Eine aus Fluorwaſ— 
jerftoff : Fluorammonium, gefälltem fchwefelfauren 
Baryt und rauchender Fluorwafferftoffiäure darge: 
ftellte Tinte kann mit einer Feder auf das Glas auf: 
etragen werden und liefert in 15 Sekunden eine 
charfe Atzung. Die von Böttger und Bromeis er: 

ndene Dyalographie liefert geägte Glasplatten 
zum Drud. 

Zum X. auf Zink (i. Sintägung werden Holz⸗ 
effig, Salpeterfäure und Chlorjäure, jämtlich fehr 
verdünnt, angewandt, Bergtriftall, Amethyft, Achat 
und andre fiejelfäurereiche Steine ät man mit Fluß— 
fäure, Gold mit Königswaſſer, Silber, Mejfing und 
Marmor mit verbünnter Salpeterjäure, eben}o die 
großenteild aus fohlenjaurem Kalk beftehende Berl: 
mutter, Bernftein und Elfenbein am beiten mit fon: 
zentrierter Schwefelfäure, Alabafter mit deſtillier— 
tem Waſſer. Zum 9. auf Metall benugt man nad) 
Nienftädt eine Atzmaſſe aus falpeterfaurem Eifenoryd 
mit etwas Platindlorid für Eifen und Stahl und 
aus Antimondlorid mit Platindhlorid für alle übri— 
gen Metalle mit Ausnahme von Gold und Platin, 

ie Atmaffe wird auf einer Glasplatte ganz dünn 
und gleichmäßig verrieben und dann mittelö eines 
Kautjchufftempeld auf die fehr forgfältig gereinigte, 
namentlich fett: und orydfreie, Metallfläche übertra- 
gen. Man erhält jofort entweder eine matte Ähung 
oder eine feft haftende fchmarze Färbung. Man läht 
dann kurze Beit fiegen, wäjcht mit Wafjer, welches 
zwedmäßig wenig Soda oder Ätzammoniat enthält, 
trodnet und reibt die Ahung mit etwas fettem Öl ein 
oder überzicht fie ganz dünn mit Spiritus: oder Ol: 
lad. Die verjchiedenen Metalle bedingen unbedeu: 
tende Abweichungen des Verfahrens, auf allen aber 
erhält man Iehef arfe, feft haftende Zeichnungen. Bei 
der Galvanokauſtik, dem galvanijchen Ä., wird die 
vorbereitete Metallplatte in ſtark verbünnter Sal: 

8* 
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peterjäure mit dem pofitiven Bol einer galvaniichen | 
Batterie verbunden, wobei ſich die nicht gejchüg: | 
ten Stellen des Metalld ſehr ſchnell auflöjen. Vgl. 
Graphiſche Künfte, Eine —— zum A. in 
Kupfer, Meſſing, Stahl und andern Metallen gibt 
Krüger, Die — (2, Aufl., Wien 1884). 
Iber X. in der Medizin ſ. Aymittel. 
figuren, regelrechte, mit der Struftur der Kri- 
ftalle zufammenbängende Vertiefungen, welche bei 
Anäßung, d.h. vorfichtiger Einwirkung von Löfungs: 
mitteln (Waffer bei Steinfalz, Alaun ꝛc., Salzfäure 
bei fohlenfauren Verbindungen, Flußſäure bei Sili- 
faten), auf den Kriftallflächen entitehen. Da fie bei 
friftallographifch gleichwertigen Flächen und nur bei 
diejen gleichartig And, jo können jie maskierte Hemi: 
metrie und Dimorphie (ost. Kriftalle) erkennen 
lehren, find aber nicht in dem Sinn eines Studiums 
der Form der die Kriftalle aufbauenden Moleküle 
auszunugen, da fie nicht nur von der Natur der ans 
eägten, jondern auch derjenigen ber anäßenden Sub: 
tanz (Zöjungsmittel) abhängig find, Auch die Fi: 
quren, welche fi) nad) ©. Hole bei einer vorfichtigen 
Verbrennung des Diamants auf den Kriftallflähen 
einitellen, find bierher zu zählen; das forrodierende 
Mittel ift dabei der orydierende Sauerftoff. Mit dem 
nähern Studium der X, haben fi außer dem ſchon 
genannten Roſe beſonders Leydolt, Hirfhmwald, 
Haushofer, Baumbauer und Klode beſchäftigt. 
Gewiſſe in der Natur beobachtete Unebenheiten der 
Kriftallflähen dürften dur Analogie ebenfalls als 
A., durch natürliche uei erzeugt, zu deuten fein. 
Abgerddorf, Dorf in Niederölterreich, Bezirks: 
hauptmannſchaft Sehshaus, an der Südbahn ge: 
legen, mit Fabrifen für Kaffeefurrogate, Knochen— 
mehl, Seidenzeug, Pojamentierwaren und (1850) 4687 
Einwohner, 
tzgrund, f. Atzen und Kupferſtecherkunſt. 
tztali, ſ. v. w. Kaliumhydroxyd; Atzkalilauge, 
eine Löſung desſelben in Waſſer. 
Astalt, ! v. w. gelöfchter Kalk. 
Atlauge, Löfung von Kalium» oder Natrium: 


bydroryd,. 
— —— ſ. Bildzauber. 

mittel (Remedia caustica oder Epicaustica), 
in der Medizin ſolche Stoffe, welche vermöge ihrer 
eigentümlihen hemifchen Beichaffenheit zerjtörend 
auf die Gewebe des tierischen Körpers wirfen, mit 
denen fie in Berührung gebradht werben (Ayung, 
Kauterifation). Die #. wirken teild dadurch zer: 
ftörend, daß fie den Geweben das Waſſer entziehen, 
teild dadurch, daß fie mit den Eiweißitoffen der Ge: 
webe eine hemijche Berbindung eingehen. Die zer: 
ftörte Gemwebepartie ftellt ſich zunächſt als A — 
dar und wird nach einiger Zeit ganz ee en 
Als A. werden benußt: konzentrierte Schwefeljäure, 
Salpeterfäure, Salze und Sifigfäure, Aykali, Ag: 
natron, Atzkalk, Chlorzink, Chlorbrom (Hauptbeitand: 
teil des Landoifiſchen Aymittels), Rupfervitriol, Höl: 
lenftein ꝛc. Man wendet die X, entweder in Subftanz 
oder in Zöfung, in Salben:, Baften: oder in Bulver: 
form an. Das ſtärkſte X. von allen, das Kauteri: 
jationsmittel im eigentlihen Sinn (cauterium ac- 
tuale), iſt das Stübeifen. em zur Weißglühhitze ge: 
brachter Eifenjtab, welcher die mit ihm berührten 
Gewebe jofort tötet und in einen ſchwarzbraunen 
Schorf verwandelt. Die neuere Chirurgie hat das 
Glüheiſen für gewiſſe Fälle durch das galvanolauſtiſche 
Verfahren, bei dem — einen ſtarken galvaniſchen 
Strom Platindrähte glühend gemacht und zum Atzen 
benutzt werden, erjegt. Die X. werden angewandt 


Äpfiguren 


— Aube. 


entiweber wegen ihrer Sähigteit, Gewebe zu zerftören, 
oder um als fräftige Entzündungserreger zu wirken. 
In der erften, jehr mannigfachen Reihe von Fällen 
wendet man U. an bei wucherndem, ſogen. wilden 
Fleiſch an Wunden, bei Wucherungen der Auaens 
bindehaut, der Schleimhäute, vorzugsweiſe am Gebär: 
muttermund, zur Blutftillung durch die Schorfbildun 
und — zur Entfernung und Abtötung von gif— 
tigen Wunden, Milzbrandpuſteln und Neubildungen 
jeglicher Art, welche der Operation zugänglich find. 
Je nach der Tiefe, bis zu welcher die Zerftörung 
dringen foll, wendet man bald das eine, bald das 
andre Mittel, in den legtgenannten Fällen am ficher: 
ſten das Glüheilen an. Die entzündungserregende 
Wirkung der A. wird benugt bei torpiden, ſchlecht 
heilenden, ftinfenden Wunden, bei brandigen Ge: 
Ihwüren, Hofpitalbrand, Diphtheritis und vielfach 
in Form bed Glüheiſens, wenn es fi um kräſtige 
Ableitung, 3. B. bei Gelenfentzündungen auf die 
äußere Haut, — 

Atznatron, ſ. v. w. Natriumhydroxyd; Aynatron: 
lauge, eine 2 desſelben in Waſſer. 

*— se molzenes Agfali in Stangenforn. 

sin Iima „ſ. v. w. QDuedjilberchlorid. 

Atung, veraltetes Wort für Speifung, Speife; in 
der Jägerſprache die Yleiichipeife für den Raubvogel, 
alfo f. v. w. Futter oder Köder. In mittelalterliden 
Urkunden bezeichnet A. vorzugäweife eine Dienftbar: 
feit, vermöge welcher Unterthanen ihre Herren und 
deren Gefolge, felbit Bferde und Hunde mit einge: 
ſchloſſen, auf Reifen beherbergen und beföftigen muß» 
ten. Später traten an die Stelle der A. gewiſſe Geld» 
und Naturalabgaben, die unter verfchiedenen Namen, 
als —— d, Futterhafer, Atzgeld zc., vorlamen. 

Atzuögel (Neithoder), diejenigen Vögel, welche 
im Neft aufgewachſen und von den Alten gefüttert 
(geagt) werden müſſen (Raubvögel, Kletternögel, 
Singvögel und Tauben). 

wafler, ſ. Agen und Kupferfteherkunft. 

Au, in der Chemie Zeichen für Gold (Aurum). 

Aub, Stadt im bayr. Regierungäbezirf Unter: 
franfen, Bezirksamt Ochſenfurt, an der Gollach, 12 km 
vonder Eifenbahnftation Ochjenfurt, Sit eines Amts⸗ 
gericht3, hat 2 Kirchen, 1 reiches Pfründnerfpital 
und (1850) 1074 meijt fath. Einwohner. Unfern in 
einem Luftwäldden die Ruine Reichelsburg. N. 
wird ſchon um 1151 erwähnt. 

Aubade (ie: obahp', von aube, »Morgenröte«), 

.v. w. Tagelied, eine bei den Troubadouren beliebte 
rt von Gefängen, welche die zn. der Lieben 
den beim Tagedanbrud) zum Vorwurf haben, alfo das 
Gegenteil von Serenade. Wie der Name der lektern, 
fo iſt auch der der A. auf die Inftrumentalmufif übers 


.|8 a (bejonders im 17.— 18. Jahrh.). 
u 


agne (ipr. obanj), Stadt im franz. Departement 
Rhönemündungen, Arrondifjement Marfeille, an der 
Eiſenbahn von Marjeille nad Nizza und am Fluß 
Huveaune, mit Schloßruinen und (1876) 5087 Einw., 
welche Obſt- und Weinbau betreiben. A. ift das Al: 
banta der keltiſchen Albici und Geburtdort bes 
Schriftftellerd Barthelemy, dem hier 1828 ein Denk⸗ 
mal errichtet wurde. 

Aube (ivr. 066’), vechter Nebenfluß der Seine, ent» 
fpringt am Mont Saule (512 m) im Plateau von 
Yangres, Departement Obermarne, fließt in nord» 
weftlicher Richtung über La yertd, Bar und Arcis, 
wo er jchifibar wird, und mündet unweit Romilly 
nad) einem Laufe von 225km. Seine Nebenflüffe find 
Aujon und Voire auf der rechten, Vendion, Amance 
und Auzon auf der linfen Seite. 


Aubeldrud — Auber. 


37 


Das danach benannte Departement im norböft: | die »Stumme« übergingen) und brachte dann mehrere 


fihen Frankreich, aus der niedern Champagne und 
Teilen von Bourgogne gebilbet, grenzt im N. an das 
Departement Marne, im O. an Dbermarne, im ©. an 
Eöte d'Or, im SW. an Yonne und im NW. an Seine: 
et:Marne und hat einen Flächenraum von 6001 qkm 
(1099 OM.). Der Boden, welder fih von SW. nad 
RD. abdadht, ift im allgemeinen ziemlich eben; doc 
teilt fih das Departement in zwei Teile von jehr ver: 
ſchiedener Bejchaffenheit. Der norbweftliche gehört zur 
jogen. Champagne pouilleuse, wo ber Kreidefeld nur 
mit einer dünnen Schicht Erde bededt ift und haupt: 
ſächlich Viehweiden darbietet; der füdöftliche Dagegen 
umfaßt reihe und fruchtbare Thäler, deren Wän 1a 
auch trefflih zum Weinbau eignen. Sauptflüfie ind 
die Aube und Seine; aud) der obere Lauf der Vannes, 
die der Yonne zuflicht, ehört dem Departement an. 
Aube und Seine fin eiffbar, daneben hat das De: 
partement noch den Seitenkanal der Seine. Kleiner 
Seen und Teiche zählt man über 100. Das Klima ift 
feucht, aber angenehm. Das Departement zählt (1881) 
255,326 Einw., welche hauptſächlich Yandwirtichaft be: 
treiben. Der in Heine Grundftüde zerteilte Boden lie: 
fert Getreide, Hanf, Ölfrüchte, guten Wein und Fut— 
ter für das zahlreiche Vieh. In den fterilen Teilen des 
Departements bat man die Anpflanzung ber Fichte 
und der Föhre mit Glüd verſucht; fonft beftehen die 
Waldungen meift aus Eichen, Buchen, Eſpen und Bir: 
ten. Rebe und Hirfche, wilde Schweine, Hafen und 
Kaninhen jowie Bogelwild gibt es noch reichlich. Auch 
Geflügel: und Bienenzucht ift ftark vertreten. Bon 
Mineralien werden Eijen, Bauftein, Marmor, Kreide, 
Thon und Ziegelerdbe gewonnen. Die Einwohner be: 
treiben ferner Eifeninduftrie, anfehnliche Baummoll: 
fpinnerei, Weberei und Wirkerei, ferner Seidenipin: 
nerei, Erzeugung von Tuch, Wolldeden, Porzellan, 
Fapence, Glas, Papier, Seife, Rübenzuder ıc. Leb— 
baft ift der Handel mit Wein, Holz und Erzeugnifjen 
der Landwirtſchaft. Das Net der Verlehrämege ift 
Sehr entwidelt und hat in Troyes feinen Knotenpunkt. 
Tie Dftbahn durchzieht dad Land mit ihrer Hauptlinie 
Baris: Belfort, welche von ber Eifenbahn Orleans: 
Chälons durchkreuzt wird und mehrere Seitenlinien 
ausjendet. Das Departement zerfällt in fünf Arron- 
diſſements: Troyes, Arcis ſur A., Bar fur A. Bar fur 
Seine und Nogent furSeine, Hauptſtadt ift Troyes. 

Aubeldrud, |. Graphiſche Künfte. 

Aubenad tiv. ö6'nas), Stadt im franz. Departement 
Ardeche, Arrondiffement Privas, der natürliche Mit: 
telpuntt des Ardechethals, an einer Zweiglinie der 
Bahn Lyon:Marjeille, hat ein altes Schloß und (1876) 
5082 Cinm,, melde Kohlen: und Eifenbergbau, Roh: 
jeidengeminnung und ftarfen Seidenhandel (X. bildet 
den wichtigften Seidenmarkt in Franfreich), Bapier: 
fabrifation und Gerberei treiben. 

Auber (ipr. obär), Daniel Francois —— franz. 
Operntomponift, geb. 29. Jan. 1784 zu Caen in der 
Rormandie, wohin feine Eltern von Paris aus eine 
Reife gemacht hatten, wurde von feinem Vater, einem 
wohlhabenden Kunfthänbler in Paris, für den Han: 
delsſtand beftimmt, Aus Liebhaberei trieb er neben: 
bei Mufil, und die Kompofitionen, in denen er ſich 
verjuchte (Romanzen, Cellokonzerte für den Celliften 
Samare, Triod, aud) eine Operette ꝛc.), wurben bei: 
fallig aufgenommen. Ein — in den Verhält⸗ 
niſſen des Vaters nötigte ihn endlich, die Muſik zu 
feinem Lebensberuf zu machen. Er unterzog ſich ſorg— 
fältigen Studien am Konſervatorium unter Cheru: 
binis Zeitung, fomponierte nad) deren Beendigung 
zuerft eine Meſſe (aus der einzelne Stüde jpäter in 


eine Opern auf die Bühne, die indeffen nicht an— 
fpradhen. Erft mit der komiſchen Oper »La bergère 
chätelaine« (1820), wozu ihm Feydeau den Tert ge: 
liefert und Roffini, der damals alles bezauberte, zum 
Mufter gedient ee fing er an zu gefallen. Bom 
rößten Borteil für A. wurde feine Verbindung mit 
cribe, der ihm bie Terte fchrieb und nad Art 
und Richtung ded Talents ganz zu ihm paßte. Es 
folgten zunädft die Opern: »Emma-, »Léocadie«, 
»Leicefter« u. a., die ebenfalld Glüd machten, aber 
nicht viel über Franfreich hinaus befannt wurden. 
Die erfte Oper, die auch in Deutichland (befonders 
durch Vermittelung der Henriette Sontag) Aubers 
Namen allbeliebt machte, mar »Der Schnee« (1823). 
Noch größern Erfolg hatte im folgenden Jahr fein 
»Maurer und Schloffer«e. Nach Aufführung einiger 
andern Opern, wie: »Fiorilla« (1826), »Die Braut« 
(1827) 2c., die fich durch anfprechende Partien aus: 
zeichnen, aber im ganzen der Kraft ermangeln, trat 
N. 1828 mit feinem Hauptwerk: »Die Stumme von 
Portici⸗, hervor, welche einen Triumphzug durch bie 
Welt machte und A. an die Spite der neuen Rich: 
tung der franzöfifchen großen Dper ftellte. Auch die 
nächite. Leiftung Aubers, Die reizende fomifche Oper 
»Fra Diavolo« (1829), wurde ein Lieblingsjtüd des 
Publikums. In feinen zahlreichen fpätern Werfen 
hat N. diefe Höhe nicht wieder erreicht; die Routine 
nahm überhand, das Streben nad) Effeft mit oft raffi- 
nierter Anwendung äußerlicher Mittel trat in den 
Vordergrund. So in feinen großen Opern: »Guftav, 
oder der Mastenballe (1833), » Der freenfee« (1839) 
und in den fomifchen Opern: »Die Gejandtin« (1836), 
»Der ſchwarze Domino« (1837), »Die Krondiaman: 
ten« (1841), »Carlo Broschi, oder des Teufel! Ans 
teil« (1842), »Haydee« (1847) und »Die Cirfaffierin« 
(1861). ., bereit? 1825 zum Nitter der Ehrenlegion 
ernannt, mwurbe 1829 Mitglied der Akademie der 
ſchönen Künfte, 1842 an Cherubinis Stelle Direktor 
des Barifer Konfervatoriums, 1847 Kommandeur ber 
Ehrenlegion und erhielt 1857 den Chrentitel eines 
kaiſerlichen Hoflapellmeifterd. Mit feiner Eröffnungs⸗ 
mufil zur Londoner Weltauöftellung von 1862 mußte 
er vor Meyerbeer zurüditehen. Nach einer mehrjähri⸗ 
gen * ſeiner Thätigkeit überraſchte er noch kurz 
vor feinem Tode die Welt mit drei neuen Opern: 
»La fiancse du roi de Garbe« (1864), »Le pre- 
mier jour de bonheur« (1868) und »Röves d’amour« 
(1869), die indeffen trog vieler reizender Einzel: 
heiten doc) nur einen Adhtungserfolg zu erzielen ver: 
mochten. 4. ftarb 13. Mai 1871 in Paris, nachdem 
er ein Jahr zuvor von der Leitung des Konſervato— 
riums, um das er ſich namhafte Berdienfte erworben 
hatte, zurüdgetreten war. Er hat im ganzen über 40 
Opern binterlaffen. Um A. richtig zu würdigen, muß 
man ihn als das, was er ift: als Franzoſen, der nur 
für Franzoſen fchrieb, auffaffen. Ganz und gar das 
Kind der modernen ven Kultur, ſchuf er diejenige 
Opernform, welche dem Scribejchen Luft: und In— 
trigenfpiel und ſomit dem hauptſtädtiſchen Leben 
'und Gefhmad entſprach, und in welcher der Aus: 
drud einfacher, natürlicher Empfindung hinter dem 
eleganten Konverfationston zurüdtreten mußte. Da: 
ber darf man Tiefe in feiner Muſik nicht ſuchen; fie 
ift im Gegenteil oft genug oberflählid und leicht: 
fertig, aber ftetö angenehm unterhaltend, voll an: 
mutiger Kofetterie, geiſtreich und ge pi: 
Kant, jelbft fein frivol, kurz, der echteſte Ausdrud 
des modernen franzöfiichen Lebens. Begreiflich ift 
eö, daß diefem leichten Genre (als deffen gelungenfte 
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Produktionen wohl »Maurer und Schloffer« und » ra 
Diavolo« zu en I die Spielgemanbtheit 
der franzöjifhen Opern — ebenſo unent⸗ 
behrlich iſt wie der Oper Roſſinis die Virtuoſität 
italieniſchen wer in Unter Auberd großen und 
ernften Opern fteht die »Stumme von Portiei· ganz 
ifoltert. Mit diefem fühnen und großartig fonzipier: 
ten Werk trat der Tondichter aus dem —— 
Pariſer Genußleben hinaus auf den heißen Boden 
einer politiſch aufgeregten Zeit und wußte bedeutſame 
Situationen durch ebenſo bedeutſame Muſik aufs glück⸗ 
lichſte zu illuſtrieren. In Aubers Teſtament fand ſich 
ein Preis von 5000 Frank ausgeſetzt, der alljähr: 
lich für die befte komiſche Oper verteilt werben fol. 

Auberge (franz., fpr. odärih), Gaſt⸗, Wirtähaus; 
— Gaſtwirt. 

Aubergine (pr. obärſchihn), chineſiſche und japan. 
Thonmwaren mit blauroter Glafur; auch (Albergine) 
der Eierapfel, die Frudht von Solanum Melongena 
(f. Solanum), nad) deren (bißweilen) blauroter Farbe 
jene Thonwaren benannt find. 

Auberlen, Karl Auguft, proteft. — 55 * 
1824 zu Fellbach bei Stuttgart, ſtudierte ſeit 1841 in 
Tübingen, wurde 1849 Repetent am theologiichen 
Stifte dafelbft, 1851 Profeſſor der Theologie zu Bafel, 
wo er, 1864 ſtarb. Seine Hauptſchriften: » Die Theofo: 
—F * nad) ihren Örundzügen« (2. Ausg. Baſel 
1859), »Der Prophet Daniel und die Offenbarung 
Johannis« (3. Aufl., daſ. 1874), »Die göttliche Offen: 
barung« (baf. 1861—64, 2 Bbe.), vertraten ben un: 
—— Inſpirationsglauben im Sinn der Theo— 

ophie. 

Aubert (pr. obär), Jean Louis, Abbe, franz. 
rg? geb. 1731 zu Paris, ließ feine erften 

abeln, welche Boltaires vollen Beifall fanden, im 
»Mercure de France« erſcheinen, befleibete 1773— 
1784 die Profefjur der franzöfiihen Litteratur am 
Löniglichen College und ward 1774 zugleich General: 
direltor der »Gazette de France« und königlicher 
Zenſor. Er ftarb 10, Nov. 1814, Seine Fabeln zeid): 
nen fich troß eines gewiſſen philoſophiſchen Anftrichs 
der Mehrzahl nad) durch Natürlichkeit, Anmut und 
nicht felten durch wahre Poeſie aus. Seine gefam: 
melten Schriften erjchienen al® »Fables et euvres 
diverses« (1775, 2 Bbe.). 

Aubervillierd (ipr. obärwiljch, Notre Dame des 
DVertus), Drt im franz. Departement Seine, Arron— 
diffement St.:Denid, 8 km nördlich von Paris, am 
Kanal von St.»Denis gelegen, mit einem zur mitt: 
lern Befeftigungslinie der Hauptftadt gehörigen Fort, 
alter Wallfahrtskirche, Fabriken für Kautfhul, Pa: 
pier, Ladleder, Glas, chemiſche Produkte u. a., Eiſen— 
Bee und (1851) 19,437 Einw, 

u besoin (franz., ſpr. o bejöäng), nötigenfalls (be⸗ 
ſonders bei der Notadreffe auf Weihfeln). 

Aubigne (ſpr. obinjeh), Theodore Agrippa, 
Chevalier d' (latinifiert Albinaeus), berühmter 
‚sranzofe, gleich ausgezeichnet ald Soldat, ald Staats: 
mann und als Gelehrter, wurbe 8. Febr. 1550 auf 
dem Scloffe St.:Maury bei Bons in Saintonge aus 
einer altadligen familie geboren und zeichnete fich 
frühzeitig durch außerordentliche Fortichritte im 
Spraden und Wiffenichaften aus, Nachdem er in 
Genf unter Beza ftudiert hatte und ein eifriger An 
hänger der Solormatien geworden war, trat er in 
das Heer der Hugenotten ein und ſchloß ſich beſon— 
ders eng dem jungen König Heinrich von Navarra 
an. Diefer ernannte ihn nad) und nad zum Mare; 
hal de Canıp, zum Statthalter der Inſel Dleron, zum 
Gouverneur von Niort und Maillezais, zulegt zum 
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Bizeadmiral von Guienne und Bretagne. Obwohl 
er wejentlich zur Erhebung Heinrich auf den Thron 
von Frankreich beitrug, verlor er doch durch feine 
a und feinen calviniftiihen Eifer Die 

unft des Königs und wurde wiederholt, nad Hein— 
richs IV. Tod 1610 gänzlich vom Hofe verbannt. Als 
ihn, den furchtlofen Anwalt des Proteftantismus, 
die Fatholifche Hofpartei in feinem Zufluchtsort St.: 
rk d'Angely mit Verfolgung bedrohte, begab er 

ch 1620 a Genf, wo er 29. April 1630 ftarb. 
Unter feinen Schriften fteht obenan: »Histoire uni- 
verselle 1550—1601« (Maille 1616—20, 3 Folio: 
bände), ein Werk, das die Ereigniffe der zweiten 
Hälfte des 16, Kahrh. mit einer bis dahin unerhörten 
ee ſchildert und 1620 auf Befehl des Par: 
aments wege beit and verbrannt wurde. Eine 
Ergänzung dazu ift Aubignes Selbjtbiograpbie: 
»Histoire secröte, &crite par lui-möme« (Köln 1729 
bis 1731, 2 Bde.; neu hrsg. von LZalanne: »Aé- 
moires«, Par. 1854; deutſch in Scillerd »Hiftori- 
ſchen Memoiren«, Bd. 9, Jena 179, und von Baum, 
Berl, 1854). Beide Werke find für das Studium 
der Geſchichte Heinrichs IV. und feiner Zeit jehr 
wichtig. Außerdem ſchrieb U. derbe Satiren in Proſa 
und Berjen gegen die Thorheiten und —— 
feiten feiner Zeit, als: »Confession catholique du 
sieur de Sancy« (Bar. 1693); »Aventures du baron 
de Foenest&« (Maille 1618; neue Ausg. von Meris 
mee, Var. 1855); »Tragiques«, ein ſatiriſches Ges 
dicht in 7 Gefängen (1616; neue Ausg. von Read, 
1872). Eine Gelamtauägabe feiner Schriften ver: 
anftalteten Reaume und Caufjade (Bar. 1873 ff., 
5 Bde.). — Sein Sohn Conjtant d'A., welcher zur 
fatholifchen Kirche übertrat, war der Bater der Mar: 
quije de Maintenon (f. d.). Val. Henke im »Hifto= 
riſchen Tafchenbucdh« 1873; Neaume, Etude histo- 
rique et litt&raire sur A. d’A. (Par. 1883); Moril= 
lot, Discourssurlavie etleseuvresd’Agrippad’A. 
(daj. 1884); v. Salis, Agrippa d'A. (Heidelb. 1884). 

Aubin ſor. odäng), Stadt im franz. Departement 
Aveyron, Arrondiffement Billefrandhe, an der Eiſen— 
bahn De Be hat bedeutenden Bergbau auf 
Steinfohlen (die Ausbeute betrug 1882: 778,638 metr. 
Ton.), Eifenerz, welches in den Hochöfen des benach— 
barten Ortö Le Gua gejchmolzen wird, Alaun u. a., 
Marmorbrüce, ausgezeichnete Schafzucht und (1876) 
2474 Einw. 

Aubi., bei botan. Namen Abkürzung für J. B. 
€. F. Aublet, geb. 1723 zu Salon, bereijte Franzö— 
fiid:Guayana, ftarb 1778 in Paris. Er ſchrieb »His- 
toire des plantes de la Guiane frangaise«, 

Aubonne (pr. obbonn), altes Landftädtchen des 
fchweizer. Kanton? Waadt, an der Eifenbahn Genf: 
Zaufanne, dem weinreichen Ufergebiet Ya Cöte ange 
orig, prächtig gelegen angefichts des Genfer Sees 
und der Savoyer Schneegebirge, umgeben von reizen 
den Villen, Schlöffern und Ausfichtöpunften (Signal 
de Bougy), mit (1850) 1852 Einw. Grabmal des franz 
zöſiſchen Admirald Duquesne. 

ubrac, Mont D’ (ipr. mong dobrad), Gebirgäfette 
im füdlichen Frankreich, zwiſchen dem obern Yot und 
feinen Nebenflüffen Colagne und Truytre, bildet 
leich dem Gebirge Ya eg den Übergang vom 
Zoztregebirge zur Gruppe des Cantal. Sie iſt vul= 
fanifchen Urjprunges, von tiefen Schluchten durch— 
zogen, bietet auf den Hochflächen treffliche Viehweiden 
und erreicht bei einer mittlern Erhebung von WO — 
1000 m im Mailhebiau 1471 m Höhe. 

Aubrion ir. obriöng), Jean, Chronift ber freien 

Reichöftadt Met zu Ende des 15. Jahrh., Gejandter 
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ber Stabt an Karl den Kühnen und an Ludwig XI. 
von Frankreich, 1492 Urheber eined Magiftratäbe: 
ſchluſſes für die Verweigerung der von dem Herzog 
von Lothringen —— außerordentlichen Hilfs⸗ 
ſteuer; ſtarb 1501. Seine Chronik von 1465 bis 1501 
it troß Öfterer Kritillofigfeit ald das Werk eines 
Augenzeugen und perjönlihen Teilnehmers an den 
wichtigſten Ereigniffen eine jhägbare Quellenfchrift 
der Gejchichte jener Zeit. Sie wurde mit der biß zum 
Jahr 1512 reichenden Fortfegung des Pierre A. her: 


ausgegeben von 2, Larchey (Me 1857). 
de Montdidier (ipr. obri d'mongdidjeh), franz. 
Ritter unter König Karl V., wurde 1371 von Robert 


de Macaire ermordet. Berühmt ald Räder jeines 
Heren ward Aubrys Hund. Diefer, der bei dem 
Mord — — fiel Macaire, ſo oft er 
ſpäter in deſſen Nähe kam, mit der größten Wut 
an. Der ſchon rege Verdacht erhielt dadurch Beftäti- 
gung; nad) des Königs Willen 2. ein Gottesurteil 
enticheiden. Macaire, mit einer Keule bewaffnet, wurde 
dem Hund, als jeinem erften Anfläger, zum Kampf 
auf Tod und Leben entgegengeftellt; er unterlag dem 
Gebiß des wütenden Tiers und geftand fterbend fein 
Verbrechen. Weniger verdient war der Beifall, wel: 
hen das Drama »Der Hund bed Aubry, oder ber 
Wald bei Bondy« fpäter auf der Bühne erhielt; die 
Aufführung dieſes Machwerls, worin ein dreifierter 
Pudel die Hauptrolle jpielte, zu Weimar veranlaßte 
Goethe 1817 zur Riederlegung der dortigen Theater: 
intendantur. 

Aubrysteromte (ipr. obrislätöngt), Jean Baptifte, 
franz. Lithograph, geb. 1797 zu Nizza, war ein Schüler 
von Girodet:Triojon und lithographierte hauptſäch⸗ 
lich deſſen Werle und Gemälde Proudhons. Bon 
Raffael reproduzierte er die Sixtiniſche Madonna und 
die Vierge au linge, von Leonardo dba Vinci die 
Mona Liſa, von 
Horace Bernet den toten Trompeter. Sein Wert be- 
lief ſich auf 308 Blätter. Er ftarb 1858 in Paris. 

Auburn (for. opbörn), 1) Stadt im norbamerifan. 
Staat New York, Grafſchaft Sapıga, in reizender 
Gegend nahe dem Nordende bed Owascoſees, hat 
ein theologifches Seminar der Presbyterianer, ein 
Aſyl für irrfinnige Berbreder, ein Gefängnis (f. 
Auburnfhes Syftem), zahlreihe Fabriken und 
(1830) 21,924 Einw. — 2) Fabrifjtadt im nordamerikan. 
Staat Maine, bei den Ära bed Androdcoggin, 
50 km oberhalb deſſen a in den Kennebec, 
Semiäton (f. d.) gegenüber, hat Baummollinbuftrie, 
Stiefelfabrifation und (1880) 955 Einwohner. — 
3) Dorf im nordamerifan. Staat Alabama, Graf: 
ſchaft Zee, 80 km öftli von Montgomery, mit land- 
wirtichaftlichem und techniſchem College und (1850) 
1161 Einm. 

Auburuſches Syftem, eine beſondere Art des Voll- 
ugs ber Freiheitäftrafen, welche zuerſt 1823 im 
Staatägefängnts zu Auburn im Staat New York an 
Stelle ded Einzelhaftſyſtems eingeführt wurde. Die- 
ſelbe befteht darin, daß die Sträflinge zur Nachtzeit 
in fogen. Schlafzellen abgejondert werden und bei 
Tag zwar in Arbeitäfälen verfammelt find, aber 
völliges Stillſchweigen beobachten müffen. Daher 
nennt man dieje Art der Strafverbüßung aud) das 
— 322 yſtem. Dasſelbe ſteht im Gegenſatz ein: 
mal zu dem alten Aſſociationsſyſtem, wobei die 
Gefangenen weder durch Einzelhaft noch durch Zwang 
zum Stillſchweigen Beichränfung erleiden, dann zu 
dem neuern pennfplvanifhen oder Einzelhaft: 
inftem, wobei die Sträflinge ganz getrennt von: 
einander in befondern Zellen feftgehalten werden. 


erard Amor und Pſyche, von! 
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Das Auburnjche Syftem hat fi, von Nordamerika 
ausgehend, namentlich in Frankreich und in Belgien 
Eingang verjchafft, während man in Deutichland 
und zwar wohl mit Recht von einer allgemeinern 
essen abgeiehen hat, da das wider: 
natürliche Verbot jedes mündlichen Verkehrs jelbit 
bei aller Strenge ſich doch nicht wohl aufrecht erhal: 
ten läßt und in dem Sträfling erfahrungsgemäß 
Troß, Heuchelei und Tüde zu erzeugen pflegt, auch 
nad) Ausweis ber Berbredherftatijtif einen ren 
Einfluß nicht ausübt. Vgl. Gefängnisweſen. 
ubufion (jpr. obüföng), Arrondiffementshaupt- 
ftabt im franz. Departement Ereufe, an einer Zweig: 
linie der Drldansbahn und an der Greufe in einer 
Bergſchlucht maleriſch gelegen, hat (1851) 6406 Einw., 
welche fi mit Teppichfabrifation (von europäiichem 
Ruf), Erzeugung von Tuch, Deden zc. und Salzhan: 
del beichäftigen. 
Aubuflon (ipr. obüföne), Bierre d’, Großmeifter der 
Sohanniter, der »Schild der Kirche« genannt, aus 
altem franzöfifchen Adel, trat 1435 in die Dienſte 
Kaijer Siegmunds und — Erzherzog Albrecht 
von Oſterreich gegen die Türfen. Bei Erneuerung 
des engliſch⸗franzoſiſchen Kriegs zeichnete er fich 1437 
bei der Belagerung von Montereau aus, zog mit den 
Armagnalen gegen die Schweizer und kämpfte 1444 
bei St. Jalob an der Bird. In den Johanniterorden 
auf Rhodus eingetreten, zeichnete er fich jo aus, daß 
er jhon im erften Jahr Komtur von Salins wurde. 
Nach dem Fall Konftantinopels (1453) ſetzte er es 
— daß der franzöſiſche König Karl VII. zum 
Türkenkrieg die Erhebung des Zehnten von allen 
Kirchengütern geſtattete und dem Johanniterorden 
außerdem 16,000 Goldthaler ſchenkte. Daher wurde 
A. 1467 Mitglied des engern Ausſchuſſes von 16 
Rittern, Procureur du trésor (Pfleger des Schatzes), 
erhielt die neuerrichtete Ballei der auvergniſchen 
Zunge, die Aufſicht über den rhodiſchen er 
das Großpriorat von Auverane und ward 1476 Groß: 
meifter an Orſinis Stelle. Als Mohammed II. vom 
23, Mai bis 28. Juli 1480 die Stadt Rhodus mit un« 
geheurer Übermacht belagerte, gelang es ihm, Stadt 
und Inſel zu retten. Sein Bericht hierüber an den 
Kaiſer erfchten Frankfurt 1602. Papſt Innocenz VIII. 
verlieh ihm zum Lohn die Kardinalswürde. Er ftarb 
1503. I. Boubours®, Histoire de Pierre d’A., 
grand-maitre de Rhodus (Haag 1793). 
Aubuſſonteppiche, jamtartige Teppiche, welche in 
— Stadt Aubuſſon gewebt werden. 
uch (ir. ohſch), Hauptſtadt des franz. Departe— 
ments Gers, links am Gers, an deſſen Ufern ſie ſich 
amphitheatraliſch aufbaut, und an der Südbahn, zer: 
fällt in die Oberftadt (mit ſchönem Pla) und die 
Unterftabt, mit abſchüſſigen, faft unfahrbaren Stra: 
ben, hat eine umfangreiche Kathedrale, Ste.:Marie, 
die in ihrem Älteften Teil aus dem 15. Jahrh. ftammt 
und ſich beſonders durch die Höhe ihrer Wölbungen 
(29 m) und die Schönheit der lasfenfter (von 1513) 
auszeichnet, und (1ssı) 12,175 Einw., welde Fabrika— 
tion von Baummwollwaren, Leinwand, grobem Woll: 
zeug, Brennereien von Eau d’Armagnac, Objtbau, 
Handel mit Vieh, Wein, Branntwein und Getreide 
betreiben. Die Stadt ift Sit des Präfelten und eines 
Erzbiſchofs und an ein Lyceum, eine Bibliothef 
und ein Muſeum. A. tft dasalte Elimberris, Haupt: 
ftadt der Ausker, wurde fpäter Sig des Erzbiſchofs— 
Primas von Aquitanien, jeit dem 10. Jahrh. auch 
der Grafen von Armagnac. Bal. Zafforgue, His- 
toire de la ville d’A. (Auch 1851, 2 Bde.). 
Auchenia, Lama. 
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Audland (ipr. ahtland), Stadt auf der Nordinjel | 28. Mai 1814 in London. Seine zahlreichen Schrif: 
Neufeelands, früher Sig der Regierung, liegt ma⸗ | ten über joziale, politifche und fommerzielle Fragen 


leriich an der Süpdfeite des Hafens Waitemata, eis | zeigenehrenwerte Gefinnun ee ennt⸗ 
nes Einſchnitts des in die öſtliche Küſte der Nord: fe — Gein jüngerer Sohn, Robert John, ver: 
infel tief eindringenden Haurafigolfs, den ein nur 
9 km breiter Iſthmus von dem weſtlich gelegenen 
Manukauhafen trennt, an weldem a liegt, 
mit dem ebenfo wie mit Waifato A. dur E Dr 
verbunden ift. Die Stadt ift Sitz eines Deutichen Kon: 
ſuls, eines anglilanifchen und fatholifhen Biſchofs, 
befigt eine höhere Schule, Bibliothek, ein Muſeum, 
6 Banken, ein Theater, botanifchen Garten, Dod, 
Sügemwerte, große Tifchlereien ꝛc. und (1883) 43,MO 
Einw. Der Hafen hat einen bedeutenden Schiffs: 
verfehr und ift Station der PacificMail: (San Fran: 
cißco:Sydney:) Dampfer; regelmäßige Dampfer: 


öffentlichte einen Teil feines für die Zeit von 1772 
bis 1814 wichtigen Nachlaffed (»The journal and 
correspondence of William Lord A.«, Zond. 1860 
bis 1862, 4 Bde.). 

2) George Eden, Lord, dann erfter Graf A. brit. 
Staatömann, Sohn des vorigen, geb. 26. Aug. 1784, 
vertrat 1810—12 im Unterhaus den Burgfleden 
Woodſtock und nahm 1814 ald zweiter Baron X. feinen 
Sig im Oberhaus ein, hier wie dort einer der Führer 
der Whigd. Er wurde 1830 Handelsminifter, 1834 
erſter Lord der Admiralität, 1836 Generalgouverneur 
von Dftindien. An dem unglüdlichen Ausgang der 
während feiner Bermaltung unternommenen e⸗ 
dition nach Afghaniſtan trugen ſeine nach den * 
glänzenden Erfolgen getroffenen leichtſinnig-ſorg— 
loſen Anordnungen weſentliche Schuld. Dagegen 
beförderte er im eigentlichen Indien die geiſtigen und 
materiellen Zuftände des Landes und machte ſich 
namentlich um Volksunterricht, Bodenverbeiferung 
und Baummollfultur verdient. Im März 1842 nach 
England zurüdgelebrt, befleidete er, ſchon 1839 zum 
|| Earl of X. ernannt, feit 1846 die Amier eines erften 
Lords der Aomiralität fowie eines Mitglieds bes 
Direftoriums des Greenmwicdhofpitald. Er ftarb 
1. Jan. 1849. Über fein Wirken val. Orlid, In— 
dien und feine Regierung, Bd. 1 (Leipz. 1859). 

Audlandsinfelm (ipr. abtländs), auftraliiche, etwa 
330 km füdlic von Neufeeland belegene Gruppe, 
beftehend aus den Injeln Audland (mit den Häfen 
Rob und Carniey), Adams, Enderby, Disappoint= 
ment u. a., 509 qkm (9,5 MM.) groß. Die A. was 
ren bei ihrer Entdedung 1806 durch Briftom unbe= 
wohnt und find es noch jegt; ein 1850 durch Eng— 
länder gemadter Verſuch, fie zu befiedeln, ſchlug 
fehl. Das Klima ift mild und zuträglic. 

Aucontraire (frans.,ipr.o tongträhr), im Gegenteil. 
= courant (franz., fpr. o kuräng), auf dem Lau: 

enden. 

Auct, oder Aut., bei naturwiſſenſchaftl. Na- 
men ſ. v. m. auctorum, autorum, bezeichnet, daß 
der Name von vielen Autoren gebraudt worden ift. 

Auctor (lat.), Urbeber, Anftifter, Beförderer, 
Beftätiger, Vertreter, Gewährsmann einer Sade; 
daher: A. delicti, der, welcher ein Verbrechen, vor- 
ichlägt, billigt oder unterftügt; A. generis, Stifter 
eines Geſchlechts, Ahnherr; A. juris, ein angeſehe— 
ner Rechtögelehrter, der Reiponfa erteilt, im Corpus 
juris vorzugsweiſe jeder Juriſt der Kaiferzeit; A. 
legis oder senatusconsulti oder consilii publici. 





verbindung beiteht auch mit Melbourne und Yevula. 
1882 liefen 223 Schiffevon 133,072 Ton. ein; die Flotte 
der Stadt beftand aus 279 Schiffen von 18,533 Ton. 

Audland (ivr. abtlänv), 1) Sir William Eden, 
Baronet, dann erfter Lord A., engl. Diplomat und 
res Scriftfteller, geb. 1745, erjogen zu 
Eton und Drford, trat 1774 ind Parlament, war 
unter dem ältern Pitt 1776 Lord im Handels: 
amt und verhandelte 1778 mit den amerifanifchen 
Kolonien vergeblich wegen eines Friedend. Später 
nahm N. ald Barlamentömitglied für Woodftod be: 
deutenden Anteil an der Reform der Strafgeſetze, 
des Polizei: und des Gefängniswejend. Er wurde 
Dberjefretär für Jrland und 1785 Gefandter am 
franzöfiichen Hof, in welcher Stellung er 1786 einen 
Handelsvertrag abihloß, war dann 1788 Gejandter 
in Mailand und 1789— 92 Bevollmächtigter bei den 
Generalftaaten derNiederlande und übte dort großen 


Urheber eines Geſetzes, Senatsbeſchluſſes ıc., fei es 
durch Vorſchlag (lator), oder durch Anraten, Ver— 
teidigen (suasor), oder durch Anjehen und en 
(princeps, Machthaber im Senat); A. libri, Verfaſ⸗ 
fereines Buches (Autor); A. (primus), der urfprüng- 
lihe Eigentümer oder Zee einer Sache und bei 
Verkäufen der natürliche Gewährleiſter, daher auch 
} ſ. v. w. Berfäufer, 3. B. bei Auftionen und bei bed» 
Einfluß auf die Maßregeln aus, melde die gegen | falljiger Klage ſ. v. w. der Bellagte, der für eine 
Frankreich verbündeten Mächte ergriffen. Nach Eng: | entwäbrte Sache Erſatz leiften muß; A. secundus, 
land zurüdgelehrt und zum Baron ernannt, nahm —— Kavent für einen andern, Bürge 
er feinen Sit im Oberhaus ein und verteidigte 1794 | (fidejussor), beſonders bei Verkäufen für das Eigen: 
die von Lord Grenville vorgeichlagene Anwerbung | tumsrecht der Berlaufenden. Am römiſchen Recht 
der Emigrierten in einer Brofhüre, 1795 die Erpe: | wird namentlich der Vormund (tutor) in Beziehung 
dition von Quiberon, 1796 den ungeheuern Auf: | auf Rechtshandlungen feines Mündels ald A. be— 
wand eg im Kriege gegen Franfreih. Bon | zeichnet, inden der bevormundete Unmündige ſich 
1798 bis 1801 war er Generalpoftmeifter. Er ftarb Inur mit der ausdrücklich und unbedingt erllärten 





Auctoramentum — Nudenaerd. 


Buftimmung feines Bormunb3 (»auctoritatis inter- 
positio«) wirtſam verpflichten kann. 

Auetoramentum, Auctoräti (lat.), ſ. Gladia— 
toren. 

Auctöris nominatio oder landatio (Iat.), ein 
eigentümliched Nechtämittel für denjenigen, welder 
eine Sache in fremdem Ramen befigt und in An- 
fehung diefer Sache mit einer dinglihen Klage bes 
langt wird. Es iſt die Erflärung des alfo Verflag- 
ten, dab er nicht in eignem Namen befige, fondern 
in dem eines Dritten, der zugleich namhaft gemacht 
wird. Nach der deutſchen Not fein N 78) 
bat der Beklagte in einem folden Fall dem Dritten 
(Benannten)gleichzeitig den Streit zu verlündigen 
und ihn zur Erflärung aufzuforbern, ob er in den 
Rehtöftreit eintreten wolle. Der Beklagte kann bi 
zu dieſer Erflärung oder bis zum Schluß des Ter— 
mins, in welchem fich der Benannte zu erflären hat, 
die Verhandlung zur in tſache verweigern. 
ftreitet der Benannte die YA tung des Bellag- 
ten, oder erflärt er fich nicht, jo ift der Berflagte be- 
rechtigt, dem eg zu genügen. Wird Dagegen 
die Behauptung des Bellagten von dem Benannten 
als richtig anerkannt, fo tft der legtere berechtigt, 
mit Zuftimmung des Beflagten an deſſen Stelle den 
Vrozeb zu übernehmen. Des Klägers Zuftimmung 
ift hierzu nur infoweit erforderlich, als dieſer gegen 
der urjprüngliden Bellagten Anſprüche geltend 
macht, welche dieſer ſelbſt zu vertreten hat, und welche 
unabhängig davon find, daß der Beflagte im Namen 
eines Dritten befigt, aljo 4. B. der gegen den Pad}: 
ter eined fremden Grundftüds erhobene Anſpruch 
auf Schadenerjag, auf Erftattung von Früchten u. dgl. 
Hat der Benannte den Prozeh übernommen, fo ıft 
der Bellagte auf feinen Antrag von der Klage zu 
entbinden. Die Entjheidung tft in Anfehung der 
Sache ſelbſt auch gegen den urjprünglichen Bellag- 
ten wirfjam und voll bar. 

Aud., bei zoolog. Namen Abkürzung für J. 8. 
Audouin (f. —* 

Audacem (Audentem) fortuna juvat, lat. 
Sprichwort: »Dem Kühnen fteht dad Glüd zur 
Seite:; »Friſch gemagt ijt halb gemonnen«. 

Audacter calumniare, semper aliquid hae- 
ret, eine auf Bacon von Berulam zurüdgeführte 
iprihwörtliche Redensart: »Berleumde nur ed, 
etwas bleibt immer hängen«. 

Aude tipr. ohd), der alte Atar, up im füdlichen 
Frantreich, entipringt am Roc D’N. in den öſtlichen 
Vyrenäen, fließt gegen N. bis Garcaffonne, dann, 
auf dem linken Ufer vom Canal du Midi begleitet, 
gegen D. und mündet mit bem Hauptarım bireft in 
das Mittelmeer, mit dem andern, ber fanalifierten 
Robine de Narbonne, füdli von dieſer Stadt in 
den Strandfee von Sigean. Sein Lauf ift 208 km 
lang. Er ift reißend und reih an Sinfitoffen und 
Geröll, mit Denen er mehrere ehemalige Strandfeen 
ganz oder teilmeije ausgefüllt hat. — Das nad) ihm 
benannte Departement ift aus Teilen von Langue— 
doc und zmar Narbonnais, Raſez, Carcaſſez und 
Sauraguats gebildet, grenzt gegen R. an die Departe: 
ments Tarn und Herault, gegen D. an das Mittel: 
meer, gegen S. an das Departement Dftpyrenäen, 
gegen ® anAridge und gegen RW. an Übergaronne; 
fein Flächenraum beträgt 6313 qkm (114,; OM.). 
Den füdlichen Teil ded Departementö bededen die 
Borpyrenäen, deren öftliche Zweige, Les Eorbieres, im 
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de l'Eſpinouſe und de StFelix, Ausläufer der Ce— 
vennen, welche die Höhe von 1210 m erreichen. Zwis 
fchen diefer nördlichen und jener un Begren⸗ 
zung erſtreckt ſich das weite, fruchtbare Tiefthal des 
A. das ſich wenig über das Riveau des Mittelmeers 
erhebt, und in welchem ſelbſt Oliven und Feigen ges 
deihen. In A. berricht völlig mebiterranes Klima, 
regenarme, heiße Sommer, häufig trodner, Talter 
Miſtral (Nordmweft) im Frühjahr, dabei an der Küfte 
in der Umgebung ber Strandfeen Malaria, die man 
dur Ausfüllung der Lagunen zu befeitigen hofft. 
Der Canal du Midi durdhichneidet das Departement 
von W. nad D. Die eng 9 betrug 1881: 
327,942 Seelen. Der Boden ift im Aubethal im N, 
und NW. lehmig, fett und fruchtbar, im ©. kalkig 
und Dürr. Seine Erzeugniffe, und zwar Getreide, 
150.000 © Meizen und Maid, dann Wein (über 
150,000 Heltar Anbaufläche, Produktion in quten 
ahren 4—5 Mill. hl), überfteigen den Bedarf des 
Landes. Schafzucht wird fehr ſtark, in geringerm 
Umfang Rindviehzucht betrieben; Gänfe werben in 
großer Zahl gemäjtet und weit verſchickt. Die ſehr 
verbreitete Bienenzucht liefert den befannten gewürz: 
haften Honig von Narbonne. In den Gebirgdmal: 
dungen findet fich Wild aller Art, felbft Wölfe und 
Bären; auch Adler und Geier fommen nicht felten 
von den Pyrenäen in die Ebene herab. Die Küften 
und Seen And fehr filchreih. Das Mineralreid) lie: 
fert nur etwas Eijen, Kupfer und Kohlen. Die In— 
duftrie des Departements ift anſehnlich. Es hat be: 
deutende Tuchfabrikation, Wirkerei, Erzeugung von 
Spigen, Leder, Papier, Töpferwaren, aud) einige 
Eiſenwerke und Seefalzfiedereien und treibt lebhafs 
ten Handel mit Getreide und Mehl, Wein, Brannt: 
wein, getrodnetem Obft, Honig, Seife, Wolle und 
Eifen. Das Departement enthält die Linie der Süd: 
bahn von Touloufe nad Cette, von welcher mehrere 

weiglinien und in Narbonne bie Eifenbahn nad 

panien auslaufen, die wichtige Schiffahrtftrafe des 
erwähnten Canal du Midi und ben Seehafen Port 
de la Nouvelle; es zerfällt in vier Arrondiffements: 
Carcaffonne, Caftelnaudary, Limoux, Narbonne, 
Hauptſtadt ift Carcaffonne. 

Audeb., bei zoolog. Namen Abkürzung für J. B. 
Aubdebert (f. d.). 

Aubdebert (ivr. ohd'bähr), Jean Baptifte, Natur: 
forjher und Maler, geb. 1759 zu Rochefort, bildete 
fich in Baris zum Mintaturmaler aus. Gigot d'Orey, 
ein reicher Brivatmann, Tieß ihn 1789 Stüde feiner 
naturhiſtoriſchen Sammlung malen und dann Holland 
und England bereifen. Er lieferte eine »Histoire 
naturelle des singes, des makis et des gal&opi- 
thöques« (Par. 1800), wozu er die Zeichnungen jelbft 
ſtach. Beſonders aber brachte er die Jllumination zu 
einer hohen Vollkommenheit, indem er nicht nur bie 
verfchiedenen Farben auf eine einzige Platte auftrug, 
fondern fich auch ftatt der Waferlarben der Ölfarben 
bediente und mit Gold in verjchiedenen Nüancen 
drudte. Seine »Histoire des colibris ete.- (Par. 
1802), für das volllommenjte Werk dieſer Gattung 
gehalten, wurbe, wie auch die »Histoire des grim- 
peraux et des oiseaux de paradis« (daſ. 1803), 
nad Audeberts Tod (1800) von Desray vollendet. 
Den Tert zu beiden Werfen lieferte Vieillot. 

Audenaarde, ſ. Dubdenaarde. 

Audenaerd (ipr. nahrd), Robert van, Kupfer: 
ftecher und Maler, geb. 1663 zu Gent, ftudierte in 


Buy de YBugarad) 1231 m hoch emporfteigen und bis | Nom unter Carlo Maratti, der ihn auf die Radierung 
an die Senkung des untern Aubethals und des Ca- und den Kupferftich hinwies. Er hat eine große An— 
nal du Midi reihen. Den Norden erfüllen die Monts zahl Blätter nach den Vorlagen feines Lehrers aus: 
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eführt, andre nach der Antike, Mantegna, Domeni: 


ino, Guido Reni ꝛc. Diefelben —— ſich dur | 9 


ewanbte Nadierung in der Weiſe Marattis aus. 

. 1722 ging er wieder nad) Gent zurüd, wo er ſich 
der Malerei gänzlid zugewandt zu haben ſcheint. Er 
ftarb 1743. Seine Vaterſtadt bejigt eine Reihe Ge- 
mälde von ihm, die mit der Weiſe Marattid das 
fräftige vlämifche Kolorit vereinigen. 

udh (Oudh), früher die ſechſte Provinz des engl. 
Reichs in Borderindien (f. Karte »Dftindien«), jegt 
Teil der Norbweftprovinzen, liegt zwiſchen Ganges 
und Nepal und bildet eine große, wenig gewellte 
Ebene ohne Gebirge mit einem —— von 62,093 
qkm (1128 DM.) und (151) 11,897,479 Einmw. (da: 
von "ıo Hindu), die ſich der Mehr: ” nad) mit Land» 
bau beichäftigen. An 1400 qkm fin mit Wald und 
zwar vorwiegend mit Hochwald bebedt, in welchem 
derwertvolle Salbaum (Valeriarobusta) vorherricht; 
vom übrigen Areal find 55 in fultiviert und mit 
Bei Weizen und anderm Getreide, mit Gemüfen, 

(pflanzen, Zuder, Baummolle, Opium, Indigo ꝛc. 
angebaut. Den Hauptfluß bildet die jchiffbare Kau— 
riali (meift Gogra genannt), welche die Provinz von 
W. nad) D. durchfließt; ihr ee iſt die Rapti. 
Schiffbar iſt ferner die Gumti, die ſich mit dem nicht 
japenen Saifluß vereinigt und für Die Bewäfjerung 

!andes von ie: iſt. Die mittlere Jahres» 
temperatur beträgt 25° E.; bie jährliche —— 
wechſelt zwiſchen 71 und 96 cm. Die Bevöllerung ne 
von fräftigem Schlag. Unter der arbeitenden Klaſſe 
find die Hindu von gutem Charakter, treu, anhäng: 
lich, nicht übertrieben bigott; die Mohammedaner find 
jehr ers unmoraliih und ausſchweifend, krie⸗ 
chend gegen Höhere; die Brahmanen find gewedt und 
brauchbar im Dienjt, bebürfen aber immer der Auf: 
fit. Geiprochen werden das Urdu (f. d.) und Dia- 

des Hindi (f. d.). Eine Unfitte, welche die Eng: 
länder unterden Radſchputen nur durch * —* 
auf vereinzelte Fälle beſchränken konnten, iſt das Mor: 
den der Mädchen im jugendlichen Alter. Die Eaſt 
Indian: Eiſenbahn —* auf dem Sudufer des Gan⸗ 
9; die Rohilland: N. : Zweigbahn ift über Lalhnau 
is Ramnagar an der Gogra fortgeführt, eine das 
Sand von D. nad W. durchziehende Linie tft im Bau 
begriffen. Die höchfte engliiche Behörde ift der Gou— 
verneur der Norbweftprovingen, der jedoch jeine Er: 
laſſe für U. als Oberlommiffar zeichnet. U. ift einge: 
teilt in vier Divifionen, jede von drei Diftrikten, 

auptort ift Lalhnau, außerdem zählt man noch 18 

tädte mit mehr als 10,000 Einw. 

A, das Pantſchala in Manus Geſetzbuch, ift beim 
Beginn —— Geſchichte ein blühendes Königreich 
und wurde im 7. Jahrh. v. Chr. der Schauplak der 
Predigten von Buddha (f. d.) und feiner Schüler. 
Aahrhundertelang treu dem neuen Glauben, erlitt 
U. mehrfache Berwüftungen und Drangjale; 1198 
n. Chr. erhielt es bon rn Könige und blieb 
bis zum Sturz der Großmoguls in Dehli eine Pro: 
vinz ihres Reichs; 1760 fchwang ſich Sudſchah ud 
Daulah, früher Wefir, zum —— Herrſcher 
auf und vererbte dieſe Würde auf ſeine Nachkommen. 
Zwei Dezennien ſpäter wurden Truppen der Dftin- 
diſchen Kompanie in X. aufgeftellt, die Abgaben des 
Nadia an die Kompanie neu requliert und 1801 
auf 1,35 Mill. Pfd. Sterl. erhöht, Unruhen und Auf: 
lehnungen der Großen gegen den Radſcha ließen das 
Land nicht zur Nuhe kommen; nur 1837-42 wurden 
fie durch Mohammed Alis Huge Regierung vorüber- 
gehend bejchwichtigt. Deifen Nachfolger waren Am: 
dihad Ali Schah (1842—47) und deffen Sohn Wayid 


Audh — Audienz. 


Ali Schah mit dem Titel »Radicha von A.« Die 
errſcher waren ſchiitiſche Moslems, die fonft in In— 
dien nicht häufig find. Diefe beiden legten Könige 
lebten nur der Schwelgerei, die Regierung wurde 
anz vernachläſſigt, das Yand von ber IImgebung des 
Hofes ausgejogen. Solde Zuftände mußten dem eng» 
liſchen Nachbarſtaat läftig werden, Im Januar 1 
wurde General Dutram nad Lalhnau gefandt, um 
dem Radſcha einen Vertrag vorzulegen, nach welchem 
er gegen eine jährliche Fehr hohe Benfion fein Reich 
der Kompanie überlaften jollte, Der Radſcha weigerte 
fih, den Vertrag zu vollziehen; da proflamierte ber 
engliiche Generalgouverneur Lord Dalboufie 7. Febr. 
1856 die Auflöfung und Annerion des Königreichs. 
Die Bevölkerung nahm diefen Eingriff in die Rechte 
ihres Fürften gan — hin; folgenſchwerer 
wurde jedoch die Willlür, mit der die engliſchen Bes 
amten die Grundabgabe der großen Grundbefiger, 
der Talufdar, an die Regierung regelten, ohne mit 
dieſen jelbft zu nee eln. Snotgebeffen wurde 
mehr ald der Hälfte ihr Befig abgeiprochen und den 
Dorfbewohnern zugewiefen. Die Talufdar waren 
aber eine reihbegüterte Ariftofratie mit vollen —* 
tumsrechten. Ihre Maßregelung u. den größten 
Unwillen; der Bauer, bier ohnehin Friegeriicher als 
in andern Teilen Indiens, bie r feinem Herrn, 
und der eigener Ing von 1857 (f. Dftindien), 
der bier am religiöjfen Fanatismus weniger Stütze 
—— hätte, trat in A. mit größter gleit auf, 

8 war eine der weiſeſten Maßregeln von Lord Can⸗ 
ning, daß er im März 1858, nad Wiederherftellung 
der Nube, die ganze Örundrentenfirierung von 1856 
wiberrief, die Bereitwilligfeit der Krone, die An— 
sn der Talufdar zu prüfen, verfündete und dieſe 
m Juni 1858 nad) Lakhnau entbot. yn ben bier ges 
pflogenen Unterhandlungen wurde die Hälfte der 
ganzen ermittelten Grundrente den Talufdar zu⸗ 
rüderftattet und dem wiederbergeitellten Frieden 
1859 im feierlichen Empfang (Darbar) ein würde: 
voller Ausdruck gegeben. Bgl. Orlich, Indien, 
Bd. 2 (Leipz. 1861); E. Jrwin, The garden of 
India. Hi 5— and affairs of A. (Sond. 1880). 

Audianer (Audeaner), die Anhänger des Aus 
dius oder Udo aus Mefopotamien, der, wegen jei- 
ner Angriffe auf das weltliche Treiben der Geift: 
lihen aus der eve 7 außgeihioflen 
und nah Skythien verbannt, fih um 350 einer 
Ihwärmerifch » asketiſchen Mifftonsthätigkeit hin⸗ 

egeben zu haben jcheint. Seiner bald erloſchenen 
elte —— * Anthropomorphismus und 
rtodezimani raxis vorgeworfen, 
— udiätur et altöra pars (lat.), »Man höre auch 
den andern Teil«; Rechtsgrundſatz, wonach man bei 
Anichuldigungen vor der Urteilöfällung auch den 
Beihuldigten hören foll: »Eines Mannes Rede ijt 
feines ManneöRede, man foll fie billig hören beebe«. 

Audiencia (ipan.), höherer Gerichtöhof, Tribunal, 
namentlich in Sübamerifa. 

Audientes (lat., »Hörende«), die erfte Klaſſe der 
Katechumenen (f. d.), welche beim Öffentlichen Got- 
tesdienft ftehend die Predigt und biblifchen Bor: 
lefungen anhören, aber dem darauf folgenden 
Abendmahl beimohnen durften. Au m en jo die 
im zweiten Grade ber Kirchenbuße Stehenden, weil 
fie mit den vorigen gie eihränft waren. 

Audi (lat), ehöc, Borlaffung bei Fürften 
und fonitigen hochgeftellten Berfonen (daher A. er: 
haften). In der Frübern Gerichtsſprache verftand 
man darunter eine Gerichtöfigung, insbejondere bei 
dem deutichen Reichskammergericht und den franzö⸗ 
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fiihen Rarlamenten, fowie auch ein Berhör, einen 
Vorbeſcheid oder eine mündliche Verhandlung. Auch 
in der modernen Gerichtsſprache wird ein Berhörs: 
termin zuweilen Audienztermin genannt. 

Audierne (pr. odjäm), Bai des Atlantifchen Dzeans 
im franz. Departement Finiätere, durch die Land— 
fpige Pointe de Benmardy und die Baffage du Raz 
mit der Inſel Sein geſchloſſen, ift gefährlich zu be: 
fahren. Sie hat ihren Namen von dem daran liegen: 
den Hafenftäbtchen X. mit (1876) 1627 Einw. 

re Giovanni Battifta (eigentlich Giu— 
lio Eejare), ital. Gelehrter, geb. 2. Febr. 1714 zu 
Saorgio bei Nizza, trat in den Dominilanerorden 
und ward Mönd) im Klofter Alla Minerva zu Rom. 
Er erhielt die Aufficht über die treffliche Bibliothet 
dieſes Kloſters, die von ihrem Stifter die Gafanati- 
ſche bie, beichäftigte fich vorzugämeife mit prafti: 
ſcher und theoretijcher Aftronomie und galt für einen 
der beiten Beobachter feiner Zeit. Er ftarb 3, Juli 
1794 in Rom. Seine Schriften: »Phaenomena coe- 
lestiea observata« Fre 1754), »De solis parallaxi 
commentarius« (da. 1766), »Dimonstrazione della 
cometa dell’ anno 1769: (daf. 1770) u. a. fanden 
auch in weitern Kreifen Beachtung. Wichtig für die 
£itteraturgefhichte find jeine Kataloge: »Catalogus 
librorum typis impressorum Bibliothecae Casana- 
tensis« (Rom 1761—88, 4 Bde.); »Catalogus histo- 
rico-ceriticus romanarum editionum saeculi XV« 
(daf. 1783) und »Specimen historico-criticum edi- 
tionum italicarum saeculi XV- (daf. 1794). 

Audiffret s Pasquier (fpr. odifrä-pastje), Edme 
Armand Gajton, Herzog von, franz. Staatd- 
mann, geb. 20. Okt. 1823 zu Paris, Sohn des Gene: 
raleinnehmers Grafen Audiffret, jtudierte Die Rechte, 
mar 1845—48 Aubditeur des Staatdrats, ward von 
feinem Großontel, dem Kanzler Herzog von Pasquier, 
adoptiert, zog fid) 1848 vom öffentlichen Leben nach 
feinem Schloſſe Sacy zurüd und trat erft 1863, dann 
1869, allerdings vergeblidh, in feinem Departement 
(Ome) ala Gegenkandidat gegen den —— Kan⸗ 
didaten bei den Wahlen für den Geſetzgebenden Kör— 
ver auf. Am 8, Febr. 1871 zum Mitglied der Natio— 
nalverfjammlung erwählt, ſchloß er ich dem rechten 
Zentrum an, that 19 namentlich als heftiger Gegner 
der Bonapartiften hervor und war Berichterftatter 
der Enquetekommiſſion über den Krieg von 1870. 
Al eifriger Drleanift beteiligte er fih an den Ber: 
ſuchen, die Monardie een entichieb ſich aber 
nach deren Scheitern für die Erridtung einer fon- 
ſerdativen Republif und ward 1875 zum Bräfidenten 
der Nationalverfammlung, 1876 zu dem des Senats 
erwählt. Obwohl mehr und mehr der fonjervativen 
Partei fich zuneigend, verweigerte er doch 1877 ent: 
ihieden feine Mitwirkung bei den Realtionäbejtre: 
bungen Broglied. Als die Neuwahlen 5. Jan. 1879 
eine eutſchie den republikaniſche Majorität im Senat 
zur Folge hatten, wurde A. durch Martel erjegt. Da- 
gegen ward er im Januar1879 Mitglied der Afademie. 

Unbismäter, f. Sonometer. 

Audiphön, von Graydon angegebener Hörappa— 
tat für Taube, * in einem kleinen Mikrophon 
und einer an der ſchwingenden Platte desſelben an— 
gebrachten Schnur von beliebiger Länge, an deren 
anderm Ende ein Stück Holz befeſtigt iſt. Wenn man 
einem Tauben, deſſen Gehörnerv jedoch unverletzt 
jein muß, dieſes Stück Holz zwiſchen die Zähne gibt 
und bei geipanntem Faden In das Mikrophon jpricht, 
jo wird man volllommen verftanden, 

Auditenr (franz., ipr. oditör), ſ. v. w. Aubitor; bei 
Militärgerihten der den Geridhtäherren beigegebene 
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Rechtögelehrte, welcher bei Unterfuchungen das Tech: 
niſche Des Rechtsgangs leitet, jedoch weder richterliche 
Befugniffe noch diejenigen eined Anmalts hat. Dal. 
Militärgerihtöwejen. In Deutſchland fteht ein 
Generalauditeur an der Spitze des ganzen Mili— 
tärjuftizwejend. Außerdem gibt ed Korpsauditeure, 
Divifiond:, Gouvernementd: und Garniſonsaudi—⸗ 
teure. Die Rangverhältnifje ded Auditeurs f. Mili— 
tärbeamte, Auditeuroffizier, offiziell unterfuchung- 
n* Offizier, ſ. Offizier. 
uditor (lat.), —— Hörer, Zuhörer; in man: 

chen deutſchen Staaten früher Bezeichnung für einen 
Ajpiranten zum Eintritt in den Juftizdienft, der an 
den Geſchäften und Verhandlungen teilnahm, aber 
ohne Sig und Stimme; aud) |. v. w. Auditeur; in 
der firhlichen Sprache ein zur Klaffe der Audientes 
(j. d.) geböriger Katechumene oder Büßer. 

Auditor Gamerae (lat.), im ehemaligen Kirchen: 
ftaat der vierteBeamte in der Camera apostolica, ein 
———— mit richterlicher Gewalt über die 
| 





zum ag en Hof Gehörigen, über bie Da 
in Rom ſowie in Appellationsſachen innerhalb des 
Kirchenſtaats. 

Auditorium (lat.), Hörſaal für gelehrte Vorleſun— 
gen, beſonders in Afademien und auf Univerſitäten, 
auch wohl die zubörende Berfammlung jelbit; in der 
kirchlichen Sprache der Standort der Audientes (ſ. d.) 
in den Kirchen, auch — in Klöſtern. 

Audius (Udo), f. Audianer. 

Audi, vide, sile, lat. Redensart: ⸗Höre, ſieh und 
fchweige«. 

Audley (ipr. oddi), Stadt in Stafforbibire (Eng: 
land), 10 km nordweſtlich von Stofe, hat Kohlen: 
und Eifengruben, Eifenwerfe und (1881) 11,205 Einw. 

Audonard (ipr. odudr), Olympe, franz. Schrift: 
—— geboren um 1839 als die Tochter des Herrn 

e Jouval, Befigerd des Schlofjes St.-Julien im 
Departement Bauclufe, warb nad) einer kurzen und 
unglüdlihen Ehe von ihrem Gatten, dem Notar X. zu 
Marjeille, getrennt und unternahm nun wir dur 
Amerika, Agypten, die Türkei, Syrien, PBaläftina 
und Rußland, als deren Früchte fie eine Reihe Kul— 
turbilder und Romane veröffentlichte, wie: »Les 
mystöres du scrail et des harems turcs« (1863); 
»Les mysteres de l’Egypte« (1865); »L’Orient et 
ses —— (1867); >A travers l'Amérique- 
(1869 — 71, 2 Bbe.); »Les soupers de la princesse 
Louba d’Askof« (1872); » L’amie intime« (1873) :c. 
a. das Ende des Kaijerreichd warf fie fih au 
Politik und foziale Fragen (Eheſcheidung, Frauen: 
rechte, Reform der bürgerlihen Geſetze zc.), die 
fie bis in die neuefte Zeit teild in Streitichriften, 
wie: »Le luxe effren& des hommes« und »Le luxe 
effr&n& des femmes« (zwei Antworten an den Se: 
nator Dupin), »La femme-homme« (an X. Dumas), 
»La femme bas-bleu< (Antwort an Barbey d’Aure: 
villy), teils inöffentlichen Borlefungen behandelt hat. 
In neuerer Zeit erſchienen noch von ihr: »Gyneco- 


logie, la femme depuis six mille ans« (1874); »Les 
mondes des esprits, ou la vie —* lamort« (1874); 
»Les nuits russes« (1876); »Voyage au pays des 
boyards; &tude sur laRussie actuelle« (1880); »Les 
Escompteuses; &tudes parisiennes«; »Silhouettes 
parisiennes« (1882) u. a. 

Audouin (fpr. oduäng), Jean Victor, Zoolog, geb. 
27. April 1797 zu Paris, ftudierte Medizin und Na: 
turwilfenfchaften, ward 1833 Profeffor der Entomo: 
logie am Mufeum, machte mehrere Reifen, um die 
Muscardine (eine tödliche Epidemie der Seidenwür- 
mer), die Weinmotte, die in Rochefort eingewander: 
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ten Termiten und andre fchädliche Anfekten zu ftus: | andrien (Brem. 1871, 2 Bde); Derfelbe, Kufra 


dieren, und ftarb 9, Nov. 1841. Er ſchrieb: »Re- 
cherches pour servir & l’histoire naturelle du litto- 
ral de la France« (Bar. 1880, 2 Bde.) und »Histoire 
des insectes nuisibles à la vigne et particuliäre- 
ment de la pyrale«, mit Milne Edwards und Blan- 
hard (daf. 1842). Im »Regne animal« Cuviers 
bearbeitete er die Inſekten. 

Audran (fpr. odräng), Gerard, franz. Kupferftecher, 
aeb. 1640 zu 2yon, bildete fd in Paris, dann drei 
Jahre in Rom. Ludwig XIV. berief ihn nad) Paris 
zurüd, ernannte ihn zum Hoflupferftecher und ließ 
die Alexanderſchlachten Lebruns von ihm ftechen. 
Außerdem ftac A. noch zahlreiche Blätter nad) Raf: 
fael, Tizian, Annib. Carracci, Domenidjino, Bouffin, 
Mignard u, a., die fich durch eine jeltene Gewandtheit 
und malerifche Wirkung der Behandlung auszeich: 
nen. N. ift ein ne hei im großen biftorifhen Stil 
und hat auf für feine Zeit ungewohnt großen Kupfer: 
platten gearbeitet. Sein Kupferwerl »Les propor- 
tions du corps humain« (1683; neue ag = ar, 
1855, 80 Tafeln) wird en geihägt. Er ftarb 
1703 in Paris. — Seine Neffen Benott A., geb. 
1661 zu ” 
A., geb. 1667 zu Lyon, geſt. 1756 in Paris, bil: 
deten ſich unter ihm ebenfalls zu tüchtigen Kupfer: 
ftehern aus, 

udſchila (Udſchila), Dafentompler in Tripolis, 
aus den Dafen A. im W., Dſchalo in der Mitte, Nadi 
im D. beftehend, zwiſchen 29"’— 29° 30° nördl. Br. und 
21° 50°— 22° 30° öftl. 2. v. Gr., liegt nach neuern 
Meffungen in gleicher Höhe mit dem Spiegel des Mit: 
telmeers und iſt demnach feine —— Die Daſen 
find von Sanddünen umgeben und haben gipsartigen 
Boden, Die Bewohner (Berber), im ganzen nur 3000, 
zerfallen in drei Hauptitämme: die Nadſchili in Q., 
die Modſchabra befonders in Dſchalo und die Suya 
in Leſchkerreh. Die erftern find libyſcher Herkunft, 
reden auch heute noch einen Dialekt des Tamafirht. 
Ob die Modſchabra auch libyichen Urfprungs, ift zwei: 
felhaft; fie reden arabiich, wie die Suya, welche echte 
Araber find. Herrichende Religion ift der Islam. 
Urfprünglich —— und räuberiſch, — die Be⸗ 
wohner gegenwärtig dem osmaniſchen Reich unter: 
worfen. ie Modſchabra ſind gewandte Handels— 
leute, die mit ihren Karawanen bis Wadai ziehen und 
überall Kredit genießen; die Nadſchili treiben Garten: 
aucht, und die Suya leben von ihren Datteln und 
Kamelen. Vom Lima rg abhängig, werben fie 
von einem Mubdir regiert, der feinen Sig in Dichalo 
hat; die Rechtſprechung beforgt ein Kadi. Die jähr: 
liche Einnahme, durch Befteuerung von 100,000 Dat: 
telpalmen, bringt 250,000 Piaſter ein. Außer türkis 
ſchen Münzen zirkuliert der Mariatherefienthaler. — 
Diefe Dafengruppe war den Alten unter dem Namen 
Augila befannt. Schon Herodot überliefert ung, 
dab die Nafamonen alljährlich von der Syrte dorthin 
zogen, um Datteln zu ernten. Später jcheinen fich 
libyihe Stämme Dafelbft feftgefegt zu haben; dann 
herrſchte dort, wie weiter öftlich in Siwah, der Am: 
monäbdienft. Juſtinian wandelte die heidnifchen Tem: 
pel in hriftliche Rirchenum. Unter den Römern wurde 
zum Schuß der Karawanen ein Kaſtell in X. angelegt; 
Leo Africanus im 15. Jahrh. will dort noch Schlöſſer 
geieben haben. Dapper kennt die Daje im Anfang 


des 17. Jahrh. unter dem Namen Augela. Neuer: | 


dings ift fie von Hamilton (1852), v. Beurmann 
(1862) und Rohlfs (1868, 1879) bejucht worden. Bon 
alten Gebäuden vermocdten diefe aber feine Spur 


on, geft. 1721 bei Montargis, und Jean! 


(Zeipz. 1881). 

Audub., bei naturwiflenfchaft!. Namen Abkürs 

zung für J. 3. Audubon. 

udubon (ipr. odüböng), John James, Ornitholog, 
geb. 4. Mai 1780 bei New Orleans, bildete fi noch 
jehr jung in Paris unter David in der Malerei aus, 
lebte dann als Farmer in Pennfylvanien an den Ufern 
des Schuyltill und betrieb eifrig ornithologiſche Stus 
dien. Um die age des weitlichen Amerifa fennen zu 
lernen, ginger 1810 nach Henderjon in Kentudy, Durch: 
ftrich von hier aus die Wälder und befuhr die Ströme, 
um das Leben der Vögel zu beobadıten und fie nach 
ber Natur zu er Im J. 1826 begab er ſich nad 
Europa, machte hier die Befanntichaft der namhafte: 
ften Naturforicher und begann bie Herausgabe feines 
durch vortreffliche Abbildungen, ungemein jorgfäl- 
tige Beobachtungen und lebensvolle Schilderungen 
ausgezeichneten Werls: »Birds of America« (Lond. 
1828— 40, 4 Bde. mit 435 Tafeln; 3. Aufl., New Nort 
1865, 8 Bbde.). Die zahlreichen kolorierten Abbildun: 
gen wurden größtenteild von den Kupferftechern Lizars 
und R. Havell dem jüngern ausgeführt. Im J. 1829 
fehrte A. nad) Amerika zurüd und fchrieb: » American 
ornithologicalbiography« (Edinb. 1831— 89,5 Bde.) 
und »Synopsisof the birds ofNorth America« (1839; 
neue Audg. 1861, 8 Bde). Nach einem zweiten Bes 
ſuch in Europa ließ er ſich 1833 auf der Manhattan: 
injel in der Nähe von New York nieder, wo er in 
Zurüdgezogenheit lebte und mit John Bachmann 
(einem 1873 in Sübdcarolina verstorbenen deutjch- 
amerifaniihen Pfarrer und Naturforicher), und von 
feinen zwei Söhnen unterftügt, Werte über die 
vierfüßigen Tiere Amerilas (»The quadrupeds of 
America«, Philad. 1843—49, 8 Bde.; 2. Aufl., New 
Nort 1854, und »Biography of American quadru- 
peds«, Philad.1846—50) bearbeitete. N. ftarb 27. Jan. 
1851 in New York. Freiligrath hat ihm indem »Mann 
der Wälder, der Savannen« beginnenden Gedicht ein 
—9* Denkmal geſetzt. Val. »Life and adventures 
of A., by himself«, herausgegeben von Buchanan 
(2. Aufl., Zond. 1869); »Life of A.«, herausgegeben 
von feiner Witwe (Nem Art 1869); Saint John, 
A., the naturalist in the New World (Lond. 1856). 

Aue, urjprünglic und zum Teil noch jegt (4. B. 
in Schleöwig:Holftein) gleihbedeutend mit Aa und 
Aach, d. h. fließendes Waffer; nad heutigem Sprach: 
gebrauch ein fruchtbarer, längs eines Fluffes aus: 
gebreiteter Ader: oder Wiejengrund, 3. B. die Gol: 
bene. (j.d.). ©. aud Auenredt. 

Aue, 1) linker Nebenfluß der Wefer, entipringt in 
den Lübbedeichen Bergen, durchfließt grobe Moore 
und mündet oberhalb Nienburg. — 2) Stadt in der 
ſächſ. Kreishauptmannihaft Zwidau, Amtshaupt: 
mannſchaft Schwarzenberg, an der Mulde (349 ım 
ü. M.) und den Linien Zwidau: Schwarzenberg und 
Chemnig:A.: Adorf der Sächſiſchen Staatsbahn, mit 
Fachſchule für Vlecharbeiten, mechaniſcher Weberei, 
Eifengießerei und Mafchinenfabrik, Fabrikation von 
Stidmajhinen, Neufilberwaren, fertiger Wäſche, 
Blehwaren, Farben, Dofen und Holzpfeifenföpfen, 
Holzbildhauerei, Ziegelbrennerei, Steinbrühen und 
(1x0) 8523 ev. Einwohnern. Die ehemals berühmte 
Rorzellanerde ift erichöpft. 

Aue, Hartmann von, f. Hartmann von Aue. 

Auenbrugger von Auenbrug, Leopold, Medi— 
jiner, geb. 19. Nov. 1722 zu Graz, fungierte am pa: 
nischen Hofpital in Wien und ftarb dajelbft 18. Mai 
1809. Gr fand jchon 1754, daß die verichiedenen 


nachzuweiſen. Vgl. Rohlfs, Bon Tripolis nad) Aler: | Schallarten, welche bei dem Anklopfen an die Bruft« 


Auenreht — Auerbad). 


wand gejunder und franfer Berjonen entjtehen, einen 
Sehr wichtigen Maßſtab für die Beurteilung des Zu: 
ſtands der ÄAtemorgane abgeben. Abererft nach fieben: 
jähriger Brüfung jeiner Beobadtungen veröffentlichte 
er jeine ————— dem Werk »Inventum novum 
ex percussione thoracis humani interni pectoris 
morbos detegendi« (Wien 1761). 

Aueurecht (Aureht, Angerrecht), dad Recht, 
einen Anger in der Mitte eines Dorfs an den Dorf: 
ftraßen, andern öffentlichen Wegen oder neben Ge: 
böften (in Schlefien » Aue: genannt) ald Eigentum 
zu behandeln, fam früher in Schleiten als ein Bor: 
recht der Grundberrichaft vor. 

ner, 1) Aloy3, Ritter von Welsbach, Bud 
druder, geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöjterreich, 
trat 1825 in feiner Vaterſtadt in die Lehre, wo er 
neben der Auäbildun E feinem Beruf neuere Spra⸗ 
hen mit joldem Eh g trieb, daß er 1836 an ber 
Univerfität eine Lehramtsprüfung bejtand. Im J. 
1837 wurde er in Linz Lehrer deritalientihen Sprade, 
und nachdem er1839 eine Studienreife durch Deutſch⸗ 
land, die Schweiz, Frankreich und England gemacht, 
verfolgte er nad) jeiner Rüdkehr den Plan der Grün: 
dung einer typographifchen Anftalt zur Ausführung 
von Spradlehren und Wörterbüchern nad) einem 
Haren Bild in gleicher Seitenbezifferung der ver: 
wandten Stämme. m %. 1841 wurde er, nachdem 
er die Aufmerffamfeit des Fürften Metternich auf ſich 
elenft, Direftor der damals jehr herabgelommenen 
L Hof» und Staatddruderei in Wien. Das ganze 
Letternweſen der Anjtalt wurde nad; Auers typo= 
metriihem Syitem umgeftaltet und die Drudlegung 
in 500 einheimifchen und 100 fremden Alphabeten 
(bei orientalischen in ihrer eigentümlichen Ornamen: 
tif) ermöglicht. Genaue Mitteilungen darüber gab 
4. in der Schrift »Der polygraphijche Apparat der 
Wiener k. f. Hof⸗ und Staatddruderei« (Wien 1853); 
aud) fchrieb er eine ausführliche Gefchichte dieſer An- 
ftalt (daf. 1851). Unter Auers Leitung erblühte die 
Wiener Staatödruderei zu einem el ring 
Inftitute diefer Art, und dies veranlaßte die Re: 
gierung, U. auch mit der Oberleitung der Ärarial: 
papierfabrif Schlöglmühl bei Gloggnitz und 1862 
mit der der k. k. Borzellanfabrif zu betrauen. Im J. 
1860 in den erbliden Ritterjtand erhoben, legte er 
1864 die Direltion der Vorzellanfabrif nieder, und 
1868 zog er fi aud) von der Staatödruderei zurüd. 
Er ftarb 10. Juli 1869 in Wien. N. erfand den Na- 
turjelbftdrud (j. d.), defien Verfahren er beichrieb in 
der Schrift »Die Entdeckung des Naturfelbitoruds« 
(Wien 1854), und konftruierte mehrere Preſſen; aud) 
rührt von ihm das Berfahren ber, die ei der 
Raispflanze zum Spinnen und Weben, deren Ab- 
fälle aber zu gie zu verwenden. Er jchrieb eine 
franzöſiſche und italienische Sprachlehre und gab eine 
Reihe typographiicher tfe heraus, namentlich: 
ragen urn oder das Bater Unſer in 608 —— 
hen und Mundarten, mit lateiniſchen Typen« (Wien 
184); » Das Bater Unfer in 206 Sprachen mit den 
nationalen Eat en« (daf. 1847); ⸗Typenſchau 
des gefamten Erbfreijed« (daj. 1845); »Das typo⸗ 
metriſche Syſtem in allen feinen Buchſtabengrößen 
und Geitalten« (3 Tafeln, daf. 1845); »Gramnmatijcher 
Atlas, oder theoretifch-tabellarifche Darjtellung aller 
nad) Stämmen geordneten Sprachen des Erbfreifes« 
= 1854); »Beiträge zur Gejdichte der Auer« 
(2. Aufl., das. 1862). 

2) Zeopold, Violinipieler, geb. 8. Mai 1845 zu 
Leszprim in Ungarn, erhielt jeine mujifalifche Aus: 
bildung am Peſter Konjervatorium durch Ridley 
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Kohne, dann 1857—58 auf dem Konfervatorium zu 
Wien und genoß * noch in Hannover den Unter⸗ 
richt Joachims. 1863 —65 wirkte er als Konzert⸗ 
meifter in Düſſeldorf, 1866—67 in gleicher Eigen— 
Ihaft in Hamburg und ging 1868 als Solofpieler 
der faiferlichen Kapelle nad) St. Petersburg, von wo 
aus er wiederholte, von glänzendem Erfolg begleitete 
Kunſtreiſen unternahm, unter andern aud) nad) Lon— 
bon, wo er als Solo» wie ald Quartettſpieler gleich 
enthufiaftif —— fand. A. gehört vermöge 
ſeiner unfehlbaren Technik und ſeines ſeelenvollen 
Vortrags zu den Virtuoſen erſten Ranges. Als Kom⸗ 
poniſt iſt er bisher noch su aufgetreten. 

3) Adelheid von, ſ. Eojel. 

Auerbad, 1) Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
ſchaft Zwidau, ander Göltzſch (460. m ü. M.)undan den 
Linien Herladgrün: Fallenftein und Zwickau⸗Olsnitz 
der Sächſiſchen Staatsbahn, ift Sig einer Amtshaupt- 
mannſchaft und eines Amtsgerichts, hat eine jhöne 
Kirche im neugotijchen Stil, ein Schullehrerjeminar, 
de Weißwarenfabrifation, eine Gas» und 
Wafferleitung und (1880)6258 meijtev. Einwohner. — 
2) Stabt im ———— sbezirk Oberpfalz (452m 
ü, M.), Bezirksamt Eſchenbach, mit Amtsgeridht, 3 
Kirchen, Eifenerzbau und (1580) 1766 Einw., welche 
anjehnliche Gärtnerei treiben. In der Nähe unter: 
irdiſche Gänge mit merfwürbdigen Verfteinerungen. — 
8) Flecken in der heff. Provinz Starfenburg, Kreis 
Bensheim, an der Bergitraße und Main:Nedarbahn, 
mit Steingutfabrif, Weinbau und (sen) 1674 Einw. 
In der Nähe dad Sommerſchloß BRSTANIRBNE des 

roßherzogd und die Ruinen des 1684 von den 
Franzoſen zerjtörten Bergſchloſſes Auerberg oder 
ung 

Auerbad, 1) Heinrich (eigentlih_Stromer), 
Profeffor der Medizin und Senator in Leipzig, geb. 
1482 zu Auerbach in der bayr. Oberpfals, gejt. 1542. 
Das von ihm 1530 in der Grimmaifchen Gaſſe nahe am 
Markt erbaute große Haus mit feinem langen, winle— 
ligen Hof (Auerbachs Hof) war fonft der Sammel: 
plat des Neueften und Schönften, was von Waren 
auf bie Meſſen kam. Bejonders —— aber iſt der 
noch jetzt beſtehende Weinkeller daſelbſt (Auerbachs 
Keller) durch ſeine — zur Fauſtſage, die 
Goethe poetiſch verwertet hat. Von hier aus nämlich 
läßt die Sage den Doktor An zum Erftaunen der 
Anweſenden auf einem gefüllten Faß hinausreiten, 
das herauszuziehen die jogen. Weißlittel vergebens 
verjucht hatten. Noch heute befigt der Keller zwei 
alte, auf Holz gemalte Olbilder mit der Jahreszahl 
1525, welche he auf die Sage beziehen. 

2) Berthold, hervorragender Schriftiteller, geb. 
28. Febr. 1812 in dem Dorf Nordftetten im württem⸗ 
—— Schwarzwald von jüdiſchen Eltern, ver— 
lebte daſelbſt ſeine Jugend bis zum zwölften Jahr, wo 
man ihn auf die Talmudſchule nach Hechingen ſchickte. 
In Karlöruhe, wo er ſeine jüdiſch-gelehrle Bildung 
vollenden jollte, verband er mit den Lerngegenftän: 
den orientalifhen Urſprungs Hajfifhe Studien; dann 
abfolvierte er in Stuttgart dad Gymnafium und be: 
zog mit dem Vorſatz, die Rechte zu ftudieren, die 
Fr yo Tübingen, wo er, befonders von David 
Strauß angezogen, zur Philoſophie überging, deren 
Studium er fpäter in Münden bei Schelling und 

ulegt in Heidelberg bei Daub fortjegte. Die Ver: 
————— welche die Burſchenſchaft um jene Zeit zu 
erdulden hatte, trafen auch A., der dieſer Verbindung 
angehörte und zu einer mehrmonatlichen Feſtungs— 
haft auf dem Hohenasperg verurteilt wurde. A. trat 
damals, veranlaßt dur die Gehäffigfeiten, welche 
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Wolfgang Menzel feiner litterariſchen Fehde mit dem 
fogen. Jungen Deutichland beimengte, mit einer 
Flugſchrift:? »Das Judentum und die neuefte Litte— 
rature (Stuttg. 1836), als Schriftfteller auf, eine 
Laufbahn, die er in feinen Romanen: »Spinoza« (daſ. 
1837, 2 Bde.; neuefte Aufl, mit dem Beifag: »Ein 
Denterleben«, 1880) und » Dichter und Kaufmann« 


(daf. 1839 f., 2 Bbe.; 4. Aufl. 1860), von denen | i 


der erftere das Leben des * iloſophen, der zweite 
das Leben des Epigrammendichters Moſes Ephraim 
Kuh zum Vorwurf hat, mit Glück verfolgte. Seit 
dem re 1838 lebte er in Frankfurt a. M., be: 
gann und vollendete die Überjekung ber Werle Spi⸗ 
nozas, welcher eine kritiſche Er ae dieſes 
Denkers vorangeht (Stuttg.1841,5 Bde.; neue Ausg., 
daſ. 1871, 2 Bde.). Aus dieſen rein wiſſenſchaft— 
lichen Beſtrebungen öffnete ſich A. die Rückkehr auf 
das belletriſtiſche Gebiet mit einem Verſuch der Ber: 
mittelung zwiſchen der abftraften Philoſophie und 
der Poeſie in den Erzählungen: »Liebe Menfchen« 
und »Was ift Glüd?«, die fpäter in die Sammlung 
»Deutfche Abende« (1850, 4. Aufl. 1855) aufgenom: 
men wurden, während er in dem Werk »Der gebil: 
dete Bürger, Buch für den denkenden Mittelftand« 
(Karlör.1842) die höchften Nefultate der Philoſophie 
dem ſchlichten Berftand anzunähern verfudte. Den 
allgemeinften Beifall aber fand A. mit der Sammlung 
jeiner zuerft in Zeitjchriften erjchienenen »Schwary 
wälder Dorfgeihichten« (Mannh. 1843), die ein gan⸗ 
zes Heer von Nachahmern hervorriefen und in faft 
jämtliche Sprachen Europas überjegt wurden. Zwar 
hatte A. das Gebiet des börflichen und vorwiegend 


des bäurifchen Lebens für die Dichtung nicht entdedt, 


Auerbach. 


Krankheit und Tod feiner Frau ließen ihn in der be: 
wegteften Zeit ein einfiedlerijcheö Yeben führen. Im 
Herbſt fuchte er durch eine Reife nah Wien Ber: 
—— und hatte bier die Dftoberrevolution zu 
durcdhleben, deren Eindrüde fein »Tagebuh aus 
Mien« (Brest. 1849) fchilderte. Im I. 1850 lieh fich 
A., zum zmweitenmal verheiratet, in Dresden, 1859 
in Berlin nieder, zum Zweck —— ee 
von Zeit zu Zeit in eine ländliche oder Heinftäbtijche 
Einſamkeit flüchtend, auch fonft zahlreiche Reifen 
unternehmend. Die Verſuche, zum Drama überzu: 
gehen, welche mit dem ... »Andree Hofer« 
— 185 8 —— und ſpäter mit dem Schaus 
jpiel »Der Wahrſpruch« (daf. 1860) fortgefegt wur: 
den, fielen nicht glüdlich aus; die ftrenge Geſchloſ— 
fenheit und Objektivität ſowie die rafche, leiden 
jchaftlihe Steigerung der dramatifhen Handlung 
widerftrebten Auerbach u mw aturel, Mit 
dem Roman »Neued Leben: (Mannh. 1851, 8 Bde.) 
begann die Reihe der größern Romane Auerbadhe. 
Die ungünftige Aufnahme dieſes Buches ließ ihn 
zunächft noch einigemal nad den Heinern Formen 
greifen, welche er mit fo ficherer und anerfannter 

eifterfchaft beherrichte. So wurden die Heinern 
Geſchichten und Aufjäge aus dem »Gevatterömann« 
im »Schagfäftlein des Gevatterdmannd« (Stuttg. 
1856) gefammelt; fo entftanden die größern Er— 
zäbhlungen: »Barfüßele« (daſ. 1856), das in alle Ie- 
benden Sprachen überfegt, Durch Bautier 38 illu⸗ 
ſtriert ward, Eure; im Schnee« (daf. 1861) und 
»Edelmeih« (daf. 1861), mit denen N. auf das Ge— 
biet der Dorfgeihichten zurüdfehrte, ohne jedoch Die 
objektive Unbefangenbeit und frifch anmutende Na— 


aber die von Ulrich Hegner, ISmmermann und Jere⸗ | turftimmung der erften zu erreichen. Auch gab er 


mias Gotthelf begonnene Eroberung desſelben mit 
Bewußtſein und entſchiedenſtem Talent fortgefekt. 
Die Fülle, Freiheit und Schärfe in der Beobachtung 
und Wiedergabe der bäuerlichen Lebenskreiſe feiner 
Heimat, die tiefe Mitempfindung für die eigenartig: 
ften Menfchengeftalten und Entwidelungen, der Reiz 
einer ftimmungsvollen und dabei Har eindringlichen 
Darftellung ließen das gelegentliche Übergewicht der 
Reflerion, ja ſchulmäßiger Weisheit leicht übe —* 
Die Verwandtſchaft der Tendenz einzelner Dorfge— 
ſchichten mit den politiſchen Tagestendenzen wurde 
nebenbei ſehr beifällig begrüßt. den ſpätern Fol⸗ 
gen der » Dorfgeihichten« (Mannh. 1848 —53) traten 
die id —— und heiter anekdotiſchen Geſchichten 
der erſten Sammlung, in denen eine köſtliche Friſche 
herrſchte, hinter größer angelegten, ſchärfere und tie— 
fere Konflikte darſtellenden Erzählungen zurüd. Eine 
zelne, wie: »Die Frau Profefforin«, » when, »Diet: 
heim von Buchenberg«, »Der Lehnhold⸗, erhoben —* 
ſogar zu wirklich tragiſcher Wirkung, während bie 
töfktiche Geſchichte von »Brofi und Moni« die Vor— 
züge der erjten Erzählungen verftärft aufwies. Es 
war nun natürlich, daß der Autor auf dem Boden 
zu verharren fuchte, der ihm fo reiche Früchte getra- 
gen. Er gründete den »Gevatterdömann«, einen Volks: 
talender, der in vier Jahrgängen erjchien (1845-48) 
und große Verbreitung fand, und veröffentlichte das 
Bud »Schrift und Boll, Grundzüge der vollstüm— 
licyen Litteratur« (Leipz. 1846), woriner, anfchliefend 
an eine Charakteriſtik Hebels, gewiſſermaßen von fei: 
nem eignen —J———— Rechenſchaft gab. Nachdem 
er abwechſelnd in Weimar, Leipzig, Dresden und Ber: 
lin gelebt, verheiratete er fich 1847 in Breslau und be: 
fuchte nun mit feiner Frau den Süden, längere Zeit 
in Heidelberg verweilend, kehrte aber in der Revo— 
lutionszeit nad Breslau zurüd, Häusliche Leiden, 





von 1858 bis 1869 jährlich einen neuen »Boltäfalen 
der« heraus. Mit den großen Romanen: »Auf der 
Höhe« (Stuttg. 1865, 3 Boe.; 9. Aufl. 1873), »Das 
Landhaus am Rhein. (daf. 1868, 3 Bde., 4. Aufl. 
1874) und »Maldfried. Eine vaterländifhe Fami— 
liengefdhichte« on! 1874, 8 Bbe.), denen »Yandolin 
von Reuteröhöfen: (Berl. 1878), »Der Forftmeifter« 
(daf. 1879, 2 Bde.) und die Erzählung »Brigitta« 
(Stuttg. 1880) folgten, begann —— eine zweite 
Periode von Auerbachs Schaffen, in welcher die 
dem Schriftſteller eigentümlichen glänzenden Vor— 
üge und feine charakteriſtiſchen Mängel in einer 
Erben u definierenden Mifhung auftraten. Die 
reihe Erfindung, der tiefe und ſcharfe Blid für 
Welt und Leben, die fichere Geftaltenzeichnung, das 
poetifhe Stimmungsleben wurden in diejen Werfen 
von der mojaifartigen Darftellung der Handlung, 
von der Einmwirlung einer optimiftifchen Schön: 
färberei unfrer öffentliden und häuslichen Lebens: 
—— von der immer ſtärker überwuchernden 

eflexion, welche Nachdruck auf die nichtigſten Vor: 
fommniffe und Ausſprüche zu legen ſucht, durch— 
freuzt und in ihren vollen Wirkungen gehemmt. Am 
ftärfften machten ſich die angebeuteten Mängel in 
dem Verſuch — in den »Nach dreißig — 
(Stuttg. 1876) betitelten neuen Dorfgeſchichten die 
Geftalten der frühern Novellen wieder auftreten zu 
lafien. Von A, erfchienen außer den genannten Pror 
duftionen noch die »Deutfchen Abende« (neue Folge, 
Stuttg. 1866), eine Sammlung von Reben und Bor» 
trägen über Goethe, Uhland, Fichte u. a.; das Buch 
» Wieder unjer« (2. Aufl., daf. 1871), Wahrnehmuns 
en und Beobachtungen, die er während des deutſch⸗ 
Franzöfifcpen Kriegs im Hauptquartier bed —— 
zogs von Baden gemacht hatte; »Zur guten Stunde« 
(daf. 1872, 2 Bde.), von Menzel, Kaulbach, Rich— 
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ter, Meyerheim illuftrierte frühere Erzählungen; 
» Taufend Gedanken des Kollaboratord« (Berl. 1876); 
»Nilolaus Lenau«, Bortrag (Mien 1876). Er ftarb 
8. Febr. 1882 in Cannes. Eine Gejamtausgabe ſei— 
ner Werte erſchien Stuttgart 1863— 64, 22 Bde., eine 
Bollsausgabe der »Schwarzmwälder Dorfgeihichten« 
und Romane dafelbft 1871, 20 Bde. Bal. »Berthold 
U, ein Gedenkblatt« (Berl. 1882); » Auerbach8 Briefe 
an jeinen Freund Jakob A.« (Frantf. 1884, 2 Bde.). 

Auerbegit, ſ. Zirkon. 

Auerbachs Keller, j. Auerbad 1). 

Au . bewalbete Borpbyrfuppe des Unter: 
harzes, bet Stolberg, im sh Kegierungsbezirt 
Merjeburg, 576 m hoch. Auf dem Gipfel erhebt ſich 
ein als Ausfihtspunft dienendes, 23 m hohes Kreuz, 
das Graf Joſeph von Stolberg 1832—33 nad Schin- 
feld Entwurf erbauen ließ, daher der Berg auch 
ag gt rg wird. 

Auerhuhn (Tetrao L.), Vogelgattung aus der 
Ordnung der Scharrvögel, der Familie der Wald- 
bübner (Tetraonidae) und der Unterfamilie der 
eigentlihen Walbhühner (Tetraoninae), gedrungen 
und jehr —— gebaute Vögel mit kurzem Hals, 
Meinem Kopf, kurzem, dickem, am Grund breitem, 
nad der Spige zu fomprimiertem, ftarf gemölbtem 
Schnabel, mittellangen, abgerundeten Flügeln, brei: 
tem Schwanz, niedrigen, ftarfen Füßen mit befieder: 
tem Zauf, fangen Sehen, die am Rand mit ftummel: 
ertigen Federrudimenten gefranft find, ohne Sporn. 
Dad A. (Urhuhn, Waldhupn, T. Urogallus Z.) ift 
1—1,ı m lang, 1,4 m breit und in ber Feiſtzeit 
6-7, kg ſchwer, an Scheitel und Kehle ſchwärzlich, 
der Hinterbals dunkel aſchgrau, ſchwarz gewäſſert, 
Borderhals ſchwärzlich aſchgrau gewäſſert, der Rücken 
ſchwãrzlich, re aſchgrau und roftbraun überpubert; 
Dberflügel ſchwarzbraun, ſtark rojtbraun gemäflert, 
Schwanzfebern ſchwarz, mit wenigen weißen Fleden; 
die Bruft glänzend ftahlgrün, der übrige Unterförper 
ſchwarz und weiß aefledt. Am Hinterfopf und an 
der Kehle find die Federn merklich verlängert; das 
Auge ift braun, die nadte Braue und eine nadte 
Stelle um dasjelbe ladrot, der Schnabel hornweiß. 
Die Auerbenne ift um ein Drittel Heiner, ohne 
Bart und Augenfled, an Kopf und Oberhals ſchwärz— 
lid, rofigelb und ſchwarzbraun geftreift, auf dem 


übrigen Oberkörper jchwarzbraun, roftgelb und roft: 
araugelb gemifet; die Steuerfedern find roftrot- 
Ewarz gebändert, Kehle und Flügelbun roftrotgelb, 


Oberbruft rojtrot, rn Be unterbrochen, 
ſchwarz und weiß gebändert. Das X. lebt polyga» 
mich ald Standvogel in den Wäldern Skandina— 
viend und Nuflands bis 69° nördl. Br., au in 
Rordafien, einzeln und nirgends häufig in allen Hoch⸗ 
und reg Deutichlands, füdliher auch in 
Anatolien, Afarnanien, auf Euböda und in Spanien. 
Es —— Bergwälder mit feuchtem, ſtellenweiſe 
moorigem Grund, lebt am liebſten in gemiſchten Be: 
ftänden (ausnahmsweiſe in Laubwald), in Didichten 
mit fließenden Bäden und Quellen. Sein Flug ift 
roufhend und nad Art der Feldhühner niedrig, 
ihmwerfällig und nicht anhaltend, Am Tag bält ſich 
bad Auergeflügel an der Erde, des Nachts in den 
Aftzmeigen hoher Bäume auf. Bei tiefem Schnee 
und ftrenger Kälte ſchläft es aud) im Schnee in einer 
jelbftgegrabenen, 15—2 m langen Höhle. Es ift jehr 
iheu und bemerft mit jeinem —* Geſicht und 
Gehör die geringſte Gefahr. Die Nahrung des Auer: 
arflügeld t aud Nabelholzjamen, Buchedern, 
Baldbeeren, Infelten, Würmern, Schneden, auch 
Anofpen und Blättern, im Frühjahr faft ausfchließ- 


47 


lich — Tag in Buchenwälbern aus Buchen 
Inofpen. Es wird ſchädlich durd das Ausfcharren 
ber Holzfaaten und durd das Abfnaden der Nadel: 
und Zaubfnofpen. 

Die ee (Balz) des Auermwilds währt 
von Ende März bid Ende April. Die Hähne, welche 
biß dahin vereinzelt im Wald ftehen, fuchen dann 
gegen Abend gewiſſe Orte (Balzpläge) auf, ſchwin— 
gen fih auf Bäumen ein, auf welchen fie übernad) 
ten wollen, und laſſen dabei biöweilen, wenn bie 
— gut iſt, Balzlaute hören. Sobald der 
Morgen dämmert, ſtimmt der Hahn —— Balz⸗ 

eſang an, welcher mit einem erſt langſamen, dann 
ich ſchnell wiederholenden Knappen (Triller) be— 
ger Die einzelnen Laute diefes Anappens find 
ei windftillem Wetter etwa auf 200—300 Schritt 
hörbar und haben Ahnlichkeit mit dem Knacken beim 
Aufziehen eines Gewehrhahns. Hierauf folgt ein 
Ton, melcher wie Klod Klingt (der Hauptſchlag) 
und ber fi mit dem Laut beim Aufforlen einer 
Flajche vergleihen läßt. Den Schluß bildet das 
Schleifen, ähnlich dem leichten Wegen einer Senje. 
Während diejed Balzgefangs läßt der Hahn die 
Juge hängen, ſchlägt mit dem Schwanz (dem Stoß) 
ein Rad, ſträubt die Ric und trippelt umher. &o: 
bald eö Tag geworden, reitet oder fteht der Hahn 
ab, d. h. er ftreicht von dem Baum auf die Erde, um 
dort die Hühner, welche ihn mit ihrem Lodruf »Fad 
fad« begrüßen, zu treten. Bisweilen balzt auch der 
Hahn auf dem Boden. Finden ſich mehrere Hähne 
auf dem Balzplatz, jo kämpft der ftärfere die ſchwä— 
ern ab. Da der Hahn während des Schleifens taub 
zu fein jcheint, weil ſich beim Aufjperren des Schna- 
bels zur Hervorbringung desjelben der Fortia des 
Untertieferd vor den Gehörgang jchiebt, und da er 
dabei mit hoch gehobenem Kopf nicht nach unten 
äugt, fo benußt der Jäger den kurzen Zeitraum des 
Scleifend, um den Auerhahn anzujpringen, db. 5. 
fih ihm mit 2—3 weiten Schritten möglichſt ges 
deckt zu nähern. Bis zum nächſten Schleifen muf 
der Schüße völlig bewegungslos verharren, da der 
| Auerhahn dann * ſcharf aͤugt und hört. Hat ſich 
der Jäger durch wiederholtes Anſpringen bis auf 
Schußweite genähert, ſo gibt er ſeinen Schuß mit 
chwachem Haſenſchrot während des Schleifens ab, 
weil der Hahn in dieſem Liebestaumel ” felbft einen 
gerlihup nicht beachtet und ruhig ftehen bleibt. 

ie Schießzeit für die Auerhähne dauert nad) dem 
eg Sg ür Preußen von Anfang September 
bi8 Ende Mai, für Hennen von Anfang September 
bi$ Ende Januar. In der dritten oder vierten Woche 
ber Balz ftreichen die Hähne nad) ihren gewohnten, oft 
weit entfernten Standorten zurüd, und die Hennen 
jchreiten nunmehr zum Neftbau. Die Henne legt 10 
bis 12 gelbe, braun gefledte Eier (f. Tafel »Eier II«, 
Fig. 3), welche fie vier Wochen lang in einer flachen, 
wenig verftedten, oft an Wegen liegenden Grube bes 
brütet, ohne fi) dabei dburd die Annäherung von 
Menichen ftören zu laffen. Sie geftattet, daß man 
fie aufhebt und zu eg ee as Neft mit einer 
Einfriedigung verfieht. Das Fleiſch der alten Hähne 
ift hart und zäb, das der Hennen und jungen Hähne 
fehr Ihmadhaft. In der Gefangenfchaft halten fich 
Auerhühner jehr ſchlecht; man kann die Eier von 
einer Truthenne ausbrüten lafjen, die Hühnchen aber 
find ſehr ſchwer aufzuziehen und fterben in der Regel 
bei der zweiten Maufer. ber dad Birkhuhn (T. 
j.d. Bol. Wurm, Dad Auerwild, deſſen 
— 1874); 
., Öraz 1874). 





— 
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Auerochs (Auer, Bos primigenius Bojan.), der 
Urus, Ur des Nibelungenliede3, poln. Tur, fälſchlich 
Bifon genannt, Wiederfäuer aud der Gattung Rind 
(Bos) im engern Sinn, ift auögeftorben, lebte aber 
zu Cäſars Zeit und auch nod im Mittelalter in 
Deutichland und England, im 14. Jahrh. 3. B. noch 
in Bommern neben dem Wifent. Er hatte nad) den 
Beichreibungen und Abbildungen, welde uns er: 


halten find, ganz das Anjehen des Ochjen, war un: | H 


terjegt gebaut, ſchwarz mit einem weißlichen Strei— 
fen auf dem Rüdgrat, mähnenlos und mit großem 
Gehörn verjehen, welches, wie beim ungarijchen 
oder römischen Ochſen, vorwärts und dann aufwärts 
gekrümmt war. Nach Cäſar foll er faft die Größe 
des Elefanten erreicht haben. Er wird als ſehr 
ſchnell, wild und wütend geichildert, und feine Jagd 

alt unter den Deutichen als die rühmlichfte. Das 
greitg wurde gegejien. Gürtel aus dem Xeder des 
Auerochſen galten als fehr foftbar und wurden von 
den rauen getragen, die Hörner faßte man in Sil: 
ber ein und benußte fie als Trinkgefäße. Man hielt 
die Auerochſen auch inköniglichen Parken und paarte 
fie mit zahmen Kühen; die Jungen wurden dann 
aber nicht von den Auerochfen in der Herde gebul: 
det, und bie Kälber diejer Baftarde famen tot auf 
die Welt, Zuletzt jcheint der A. in Mafovien gelebt 
zu haben. Bom 17. Jahrh. an werden die Nachrich— 
ten über den Auerochſen unfiher, und fpäter hat 
man ihn allgemein mit dem Wijent (f. d.) verwech⸗ 
jelt, welcher jegt noch im Wald von Bialomwicza ge: 
hegt wird und am Kaufafus wild vorfommt. Über 
das Verhältnis des Auerochſen zu den domejftizier: 
ten Raſſen des Rindes f. Rind. 

Aueröberg, Bergaipfel im ſächſ. Erzgebirge, auf 
dem Plateau zwiſchen der Zwidauer Mulde und dem 
Schwarzwaſſer, im SD.von Eibenftod, 1019 m hoch. 

neröberger Grün, |. BESSER 

Auerjperg, ein nach der Überlieferungim 11. Jahrh. 
aus Schwaben nad Krain eingewandertes Adels: 
geihlecht, dad angeblich um 1020 ſich auch in Hriaul 
niederließ, im 13. Jahrh. im Dienft: und Lehns— 
verhältnis zu den Hergögen Kärntens, zu den Gra— 
fen von Gonz und Batriarchen Aquilejas ftand, in 
lange, heftige Yehden mit den Grafen von Dr: 
tenburg verwidelt war, weitverzweigte Verwandt: 
ſchaften einging, die re rainiſchen Landes: 
ämter befleidete und feit dem 15. Jahrh. in den 
beiden Söhnen TheobaldE v. A., Volkhard VI. (geb. 
1401, geft. 1451) und Engelhard I. (geft. 1466), die 
Gründer der beiden Hauptlinien, ber Volkhard— 
Schönbergſchen und Engelhardſchen, bejaß, de: 
ren letztere als überlebende die jpätern zahlreichen 
Geſchlechtszweige entwidelte. — Der bedeutendite 
Vertreter ber Volkhard-Schönbergſchen Linie » 
Andreas, geb. 1556 ala der —— Sohn Wolf: 

ang Engelbertö (gejft. 1580), der, jhon 1583 zum 
aiferlichen Oberften ernannt, 1589 an der Stelle des 
Grafen Jojeph von Thurn den Oberbefehl über die 
kroatiſche und Petriniaer Grenze erhielt und durch 
feine Tapferkeit gegen die Türfen den ehrenden Bei: 
namen »ber hriflie Adilles« fih erwarb. Seine 
rühmlichfte, aud von dem zeitgenöffiihen Bater 
Abraham a Santa Elara injeiner »Redlichen Red für 
die frainerifche Nation« gepriejene Waffenthat war 
22, Juni 1593 der Sieg über das ſochsmal ftärkere 
Türfenheer unter dem gefürchteten Paſcha Haſſan 
von Bosnien an der Kulpa, wodurd) Siſſek gerettet 
wurde. Andreas ftarb unvermählt 1594. Seine 
Linie erlojh 1604. Bel. Radies, Die Schladt bei 
Siſſek 22, Juni 1598 (eine Denkſchrift, Laib. 1861). 
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Der Engelbardihen Linie entiproffen zwei Haupt» 
weige: der Panfrazifche oder frainifhe und der 
oltbarb »öfterreichifche. Die hervorragenditen Mit= 
glieder des erftern waren: 

1) Herbard VIIL, geb. 15. Juni 1528 zu Wien, 
der, am fürftli fleofigen Hof ausgebildet, feine 
Zaufbahn als Kriegsmann 1546 unter dem das 
maligen Generalijfimus ber mwindifhen Grenzen, 
and v. Lenfovid, begann; er wurde 1548 Haupt: 
mann der Uäfofenftabt Be und hielt fih wader 
gegen die Türken, jo bejonders in der Schladt bei 

ovi (1566). Eine höchſt wichtige und jchwierige 
Zebensftellung wurde ihm dur Verleihung der 
Krainer Landeshauptmannſchaft zu teil, welche er 
1566 — 72 befleidete. Bon Jugend auf ber evan- 
ihr Lehre befreundet, —— A. auch in 

rain die insbeſondere von Primus Teuber in An: 
griff genommene Reformation, begegnete den anti— 
proteſtantiſchen Mafregeln der Eatboliicen Bier: 
archie mit würdiger, fefter —— unterſtützte 
auch den zweiten Schöpfer einer ſloweniſchen Litte— 
ratur, Magifter Georg Dalmatin, den Herausgeber 
des windiſchen Bibelwerls. Außerdem war aber 
A. auch die Seele der innern froatifchen Grenzver: 
teidigung. Schon 1569 war er Feldoberfter oder 
Generaliifimus allda und * allgemeines Ver⸗ 
trauen. Am 22. Sept. 1575 erlag er jedoch bei Bu—⸗ 
dasfi der erdrüdenden Ubermadt der Türfen und 
fiel als tapferer Borlämpfer. Bal. Radics, Hers 
barb VIII, Freiherr zu A. (Wien 1862). 

2) Johannes Weidhard, Graf, dann erfter Fürft 
von, geb. 11. März 1615, erwarb ſich ald Diplomat 
und Hofmann die volle Gunſt Kaifer Ferdinands III. 
welcher ihn zum Erzieher feines (1654 verftorbenen) 
Thronfolger8 Ferdinand IV, madte, zum erften 
Staats: und Konferenzminifter ernannte, mit dem 
Orden bes Goldenen Bliefes bedachte und 17. Sept. 
1653 in den Reidhsfürftenftand erhob. X. ericheint 
1654 aud) ald Herzog von Münfterberg und Frans 
fenjtein in Schlefien und ne der Schenkung ber 
großen Herrihaft Wels in Oberöfterreich jr als 
tr her Herrenftand. Im Gütererwerben 
ſehr glüdlich, führte er auch die Titel: gefürfteter 
Graf zu Thengen und Graf zu Gottichee und Wels, 
Unter Kaiſer Xeopold I. erfter Minifter, brachte er 
mit Zoblowig den Geheimvertrag Frankreichs und 
Dfterreich& über die eventuelle Erbſchaft Habsburg— 
Spaniens vom 19. Jan. 1668 zu ftande, Died und 
der Plan, eine Tripelalliany der drei katholiſchen 
Hauptmächte: Ofterreich, Frankreich und Spanien, 
zu ftiften, fällt in den Schluß feiner minifteriellen 
Zaufbahn. Denn als er fi durch Frankreichs Ver: 
mittelung hinter dem Rüden des Kaifers fogar den 
Kardinalshut erwerben wollte, wurde fein Verhälts 
nis zu jener Macht u und jein Sturz ent» 
fhieden. Er wurde als MWajeftätöverbredher ver: 
urteilt, dann aber zur Internierung begnadigt und 
fchloß jeine Lebenstage in Laibach, wo er 13. Nov, 
1677 ftarb. 

Auerfperg, 1) Anton Alerander, Graf von, 
ald Dichter unter dem Namen Anaftajius Grün 
berühmt, geb. 11. April 1806 zu Laibach als der 
Sproß eines uralten Adelsgeſchlechts, das ſeit Kai— 
jer Friedrich UI. das ————— allsamt 
in Krain und der Windiſchen Mark innehat. Er 
erhielt * ugendbildung im elterlichen Haus 
und auf dem Thereſianum zu Wien, trat dann in 
die Ingenieuralademie über und ſtudierte Philo— 
—— und Rechtswiſſenſchaft in Graz und Wien. 

dach Vollendung ſeiner Univerſitätsſtudien machte 
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er Reifen durch Italien, Frankreich und England, 
übernahm 1831 die Verwaltung der ererbten Güter, 
verheiratete ſich 1839 mit der Reichsgräfin Maria 
v. Attems und lebte, ohne ein öffentliches Amt zu be: 
kleiden, abwechſelnd auf jeiner Befigung Gurffeld und 
in®ien. Wegen der liberalen Haltung Jeiner Gedichte 
zu den Führern der freifinnigen Partei Ofterreichs 
gerechnet, ward er im April 1848 in das deutſche 
Borparlament und bald darauf vom Kreis Laibach in 
die Frankfurter Nationalverfammlung gewählt, aus 
der er jeboch jchon zu Ende September wieder aus: 
ſchied. Erft nad dem Sturz des Minifteriums Bad 
(1859) eridien A. wieder im öffentlichen Leben und 
wandte fih nun, als Ofterreich in fonititutionelle 
Bahnen einlenkte, entjchieden der Politik zu. Er 
wurde 1860 von der Krone in den »verjtärkten Reichs⸗ 
rat« für Krain berufen und 1861 unter Schmerlings 
Minijterium zum lebenslänglihen Mitglied des N 
renhaujes ernannt, wo er in allen ragen der Geſetz⸗ 
gebung auf liberaler Seite, in allen Berfaffungs: 
debatten auf jeiten der entichiedenjten Gegner deö 
Föderalismus ftand und insbeiondere als regel: 
mäßiger Berichterftatter und Verfafjer der Adre jen 
eine ebenjo glänzende wie einjlußreiche Thätigfeit 
entwidelte. Nicht geringer war jeine Wirkjamteit im 
Krainer Zandtag 1861—67, indem er hier mit feinen 
wuchtigen Reden für die Berfaffung und das deutiche 


Element eintrat, aber dadurch auch die Wut der Geg— | 


ner dermaßen erregte, daß er es vorzog, ſich 1867 in 
den fteiermärfiichen Yandtag (Graz) wählen zu laf: 
ien. Die Stadt Wien ernannte N. zum Ehrenbürger, 
die Wiener Univerfität zum Doktor, der Kaijer Franz 
Joſeph (1863) zum Geheimrat. Er ftarb 12, Sept. 
1876 in Graz. Al: Dichter ift A. eine hochbegabte 
und eigentümliche ern Er ift vorzugämeije 
»Gedanfenpoet«, d. h. er läßt die Reflerion in feinen 
Dichtungen vorwalten und liebt die Häufung glän— 
jender Bilder und Metaphern, wober es ihm nicht 
immer auf Kongruenz deö Gedankens und des Bildes 
antommt. Aber au von dem ſchillernden Prunk 
entlleibet, erweijen hy feine Gedanten als Har, tief 
und fraftovoll, und oft brechen auch die Innigfeit und 
Bärme echt dichteriicher Begeifterung hervor. Noch 
bejonderd zeichnen U. ein inniges und gemütvolles 
Verhältnis zur Natur und reinfte Sittlichfeit aus, 
Der Hauptinhalt feiner Dichtungen ift die Ahnung 
einer neuen und freien Zeit, als deren Prophet er mit 
feuriger Begeifterung auftritt, und der fefte Glaube 
daran läßt nirgends eine Dauernde ſchmerzliche Stim: 
mung in ihm auffommen. Nachdem er, wie die übri- 
gen öfterreichiichen Dichter, feine Schule in den Al: 
manachen 2c. durchgemacht hatte, trat er zuerft mit 
erotiſchen Liedern (»Blätter der Liebe · Stuttg. 1830) 
hervor, die Heinejhe Manier verraten, aber bei ihrem 
feuihern und edlern Geifte die Leichtigkeit ihres 
Borbildes vermiffen laſſen. Größere Teilnahme er: 
warb ihm »Der legte Ritter« (Stuttg. 1830; 8, 
Aufl., Berl. 1860), ein Romanzencyflus im Nibe: 
lungenverdmaß, der den ritterlichen Kaiſer Marimi: 
fian J. feiert und den Untergang des Mittelalters 
jeigt, dem die neue Zeit mit ihren Geijtesfämpfen 
folgt. Sodann erjchienen (anonym) die »Spajier: 
gänge eines Wiener Poeten« (Hamb. 1831; 7. Aufl,, 
Bert. 1876), worin A. einen poetifhen Ton für die 
politiiche Lyrik anſchlug, den man bis dahin noch 
nicht vernommen hatte. Dieje Lieder, eine Reihe 
großartiger Metaphern auf den Sieg des Frühlings 
und des Lichts, bald blumenreidh, jpielend, fait tän: | 
deind, bald ernft und feierlich, voll Glut und Begei: | 
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in ihrem Ankämpfen gegen die Hemmniffe des Gei- 
ftestebens im damaligen (Metternichichen) Öfterreich 
ein bedeutjames Zeichen der Zeit. Tieffinniger in 
der Anlage find die folgenden Dichtungen: »Scyutt« 
(Zeipz. 1836; 13. Aufl,, Berl, 1877), allegorijche 
Schilderungen von glänzendem Kolorit, worin der 
Dichter den provinziellen Boden verläßt und unter 
den Trümmern einer zerfallenden Welt die Keime 
einer neuen jucht, die ihm in Amerifa aufzublüben 
iceint, und deren Morgenrot ihm weder Kerfer noch 
Klofter verdeden fann. Auch feine Heinern Dich: 
tungen, die gefammelt als »Gedichte« (Leipz. 1837; 
15. Aufl., Berl. 1877) erichienen, durchklingt der 
nämlidhe Grundton wie die größern Werke; dabei 
enthalten fie manche köſtliche humoriftifche Gabe, 
prächtige Naturjchilderungen und finnige Naturdeu: 
tungen. U. wurde jo das Haupt der modernen öfter: 
reichiſchen Dichterfchule und ein Vorläufer der jpä- 
tern politiſchen Lyriker, obſchon er deren radifale 
Tendenzen niemals geteilt hat. Nach längerer Pauſe 
erihienen die »Nibelungen im rad« (Leipz. 1843; 
2. Aufl., Berl. 1853), eine humoriſtiſche Dichtung, 
welde den Herzog Moritz en von Sadjen- 
Merijeburg (1688— 1731) und defjen Leidenjchaft für 
die Bafgeige zum Gegenstand hat; endlich das länd: 
lihe Gedicht »Der Karf vom Kahlenberg« (daſ. 
1850, 3. Aufl. 1877), das fi an eine alte geiaiht- 
lihe Vollsſage anlehnt und namentlich in der idyl- 
lichen Schilderung der Feſte, der Jahreszeiten und 
des Volkslebens von großem poetiichen Wert ift. A. 
lieh noch »Boltslieder aus Krain« (Leipz. 1850) und 
»Nobin Hood« (Stuttg. 1864) erſcheinen, letzteres 
eine vortreffliche Bearbeitung der engliſchen Volks: 
balladen. Auch — — er die Herausgabe von Lenaus 
Nachlaß· (Stuttg.1852). Nach ſeinem Tod erſchien: 
»In der Beranda. Eine dichteriſche Nachlefe« (Berl. 
1876). Seine »Gefammelten Werle« wurden von 
L. A. Frankl (Berl. 1877, 5 Bde.) herausgegeben. 
Bol. Radics, A. G. und feine Heimat (Stuttg. 1876); 
Derjelbe, AnaftafiusGrün. Verſchollenes und Ver: 
gilbtes aus defjen Leben und Wirken (Leipz. 1878). 
2) Karlos (Karl Wilhelm), Fürft, bfierreid,. 
Staatämann, geb. 1. Mai 1814, Haupt der fürjtlichen 
Linie des Haufes A., lebte, durd) Studium und Reifen 
trefflich gebildet, nachdem er eine Zeitlang im Mili: 
tärdienft geftanden, auf feinen Gütern feinen äſtheti— 
jchen und litterarijchen Neigungen. 1846-47 ſchloß 
er fich im böhmischen Landtag der deutſch-böhmiſchen 
Fortjchrittöpartei des Adeld an. Das neue politiſche 
Leben, das in Öfterreich mit der Februarverfaffung bes 
ann, nahm auch. jeit 1861 in Anſpruch. Der Minis 
terpräfident Schmerling, der ihn einmal den »eriten 
Öfterreichifichen Kavalier« nannte, berief ihn zum erb- 
lihen Mitglied und Präfidenten des Herrenhaufes, 
in welcher Stellung er ebenfo wieim böhmischen Land⸗ 
tag ſich als unerſchütterlicher, gewandter und ſchlag— 
fertiger, dabei edler und ritterlicher Borfämpfer der 
Berfafjung und der Staatseinheit erwies, nament: 
lich aber jeinen feudalen Standesgenofjen und den 
Anmafungen der Tihehen mit — entgegen⸗ 
trat. Der Hort der deutſchen Verfaſſungspartei, 
namentlich in Böhmen, blieb A. auch während der 
Siſtierungspolitik Beleredis. Nach dem Sturz des: 
ſelben unterſtützte er als Präſident des Herrenhauſes 
anfangs die Beuſtſche Politik, von der er ſich jedoch 
bald losſagte. Anfang 1868 wurde er Präſident des 
ſogen. Bürgerminiſteriums Herbſt, Giskra, Berger ıc., 
als welcher er mit den Ränken Beuſts vielfach zu käm— 
pfen hatte. Als Beuſt im Januar 1868 nun gar hin— 


ſterung, machten ungemeines Aufſehen und waren | ter Auerſpergs Rüden über einen Ausgleich mit den 
4 


Meyers Fonv.»Leriton, 4. Aufl., IL Bd. 
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Tſchechen ar eng + zog fih U. in demonſtra— 
tiver Weije auf jeine Güter zurüd und verlangte und 
erhielt auch im September jeine Entlaffung. Heftig 
entbrannte der Kampf zwiſchen A. und dem Minifte: 
rium Botocki 1870, deiten Intrigen zur Befeitiaung 
der ihm nicht gewogenen verfaffungstreuen Bertreter 
des Großgrundbeſitzes in — er im Reichsrat 
enthüllte, und das er ee onft mit Energie be: 
—55 Nach Berufung ſeines jüngern Bruders, 
Adolf U. (ſ. X. 3), an die Spitze des Miniſteriums 
1871 und 1873 wieder zum Präjidenten des Herren: 
riet und 1872 aud zum Oberftlandmarfchall des 

öhmifchen Landtags ernannt, unterftügte er mit 
feinem Einfluß die Bolitif des Minifteriums, nahm 
aber nad) deffen Rüdtritt 1879 feine Entlafjung als 
Präſident des Herrenhaufes und 1883 aud) als böh— 
mijcher Oberftlandmarichall. 


Auerftädt. 2 


zeffionen an die Tichechen zu Grunde zurichten drohte. 
Der Sturz des Hohenwart:Schäffleichen Miniſteriums 
brachte A. an die Spitze der eisleithaniſchen Regie— 
rung, die er mit vielfachen Schwierigkeiten in ſtreng 
verfaſſungsmäßigem Sinn führte. Die dornenvollſte 
—55* die ſich das Miniſterium A. aufgeladen, war 
die Durchführung des Ausgleichs mit Ungarn, der, 
nach — Verhandlungen 1877 endlich durch 
die perfönliche Intervention des Kaiſers zu jtande 
gebradt, nun das Minifterium mit der Majorität 
ed Reichdrats in Konflikt brachte, welche die großen 
ugeftändniffe an Ungarn und die Erhöhung der 
ölle nicht genehmigen wollte. A. bot deöwegen feine 
tlaffung an; diejelbe wurde aber vom Monarchen 
nicht genehmigt, und es gelang A. im Juni 1878 
endlich, auch die legten Punkte des Ausgleichs gegen 
die Dppofition der meijten Berfaffungstreuen mit 





3) Adolf, Fürft, Bruder des vorigen, geb. 21. Juli | Hilfe der 
1821, wurde, nachdem er eine treffliche Erziehung 
genofien und ſich durch Reifen weitergebildet hatte, 

ffiier und fen bis zum Major in dem > 


regiment Prinz Eugen, nahm 1860 feinen Abſchied 
. — der a Güter. Die neue 

ra Ofterreich$ rief ihn 1867 auf die politifche Bühne, 
indem er, von der verfaffungstreuen Partei der böh: 
mischen Grundbefiger gewählt und von der Regierung 
zu dem ebenjo jchwierigen wie wichtigen Amt eines 
böhmiſchen Landtagsmarſchalls berufen, drei Jahre 
lang die oft jo ſtürmiſchen Verhandlungen des böh— 


miſchen Landtags mit einer Parteilofigfeit, Umficht 


und Energie leitete, die jelbit feinen Gegnern Ad: 


tung abnötiaten. Im März 1870 fam X. als Yandes: | Karl von Braunſchwei 


vd! nad Salzburg, wo er nicht bloß durch feine 


} olen u. a. zur Annahme zu bringen. Da 

die Berfafjungspartei ihn aber auch in der Orient: 

politif im Stiche ließ, forderte A. von neuem jeine 

Entlaffung, erhielt fie Mitte von 1879 und wurde 

zum Präfidenten des oberften Rechnun ale ernannt, 

5 — 5. Jan. 1885 auf Schloß Goldegg bei St. 
en. 

Auerflädt, Dorf in der preuß. Provinz Sadjen, 
Regierungsbezirf Merjeburg, Kreis Edartöberga, am 
Emsbad, mit (1850) 546 Einw., merfwürdig durd) die 
Schlacht, welche hier 14. Oft. 1806 zwifchen den Preu⸗ 
ben und Franzoſen zugleich mit der bei ng (j. d.) 
— en wurde (vgl. das Kärtchen). Die 48,000 

ann jtarfe preußifche Hauptarmee unter dem Herzog 
warbeim Rüdzug von Weimar 


nad) Halle 13. Okt. erſt jpät aufgebrochen und langte 


traftvolle und dabei wohlwollende Amtsführung all: | erft am Abend in N. an, fo daß der Saalübergang 


gemeine Liebe fi) erwarb, fondern auch durch fein 


rüdbaltlojes und mutiges Eintreten für die Ber: | man von ber ae des Davoütichen Heers (30,000 
faffung und für die Aufrechterhaltung der Reichs: | Mann) im preußi 
einheit eine politiich höchit bedeutende Rolle fpielte, | 


namentlich als gegen Ende 1871 das Minifterium 
Hohenwart : Schäffle beides zugleid durch die Kon: 


bei Höfen nicht mehr befegt werden konnte; aud) hatte 


ei Hauptquartier feine Ahnung 
Davoüt fonnte daher den Köjener Paß beſetzen un 
den fteilen Thalrand des linken Saalufers 14. Oft. 


‚früh erfteigen. Als nun die Preußen, voran Blücher 


Auerswald. 


mit der Neiterei und die Divifion Schmettau, welche 
um 6 Uhr morgens von A. aufgebrochen waren, ſich 
bei dichtem Nebel Hafjenhaufen näherten, trafen fie 
bereitö auf feindlihe Truppen und erfannten, da 
mebrere Angriffe zurückgewieſen wurden, daß fie au 
die feindliche Hauptmadt gejtoßen jeien. Erft na 
der Ankunft der Division Wartensleben, gr Uhr, 
ſchritten die Preußen zum Angriff auf das Dorf 
Haſſenhauſen, das ſie aber trotz heftigen, verluſtreichen 
Kampfes nicht zu erobern vermochten. Während des: 
jelben wurde Herzog Karl durd beide Augen ge 
ſchoſſen, Schmettau tödlich verwundet. Es fehlte nun 
jede oberjte Yeitung, vereinzelt drangen die preußi— 
Ihen Truppen, njanterie und Reiterei, vor, wur: 
den aber von dem inzwiſchen verftärften Feind im— 
mer zurüdgemwiefen. Endlich, als die Flügel entblößt 
und bedroht, die Munition verjchoffen war, trat 
die preußische Armee, obwohl inzwijchen die Divifion 
Dranien berangelommen und noch über zwölf frijche 
Bataillone vorhanden waren, den Rückzug in guter 
Ordrung an, bis in Buttjtädt, wo fie auf die Zrüm: 
mer der Armee von Jena ſtieß, auch bei ihr die Auf: 
löjung begann. Die Preußen zählten bei A. 47 tote 
und 221 verwundete Offiziere; von ihrer Infanterie 
war fait die Hälfte der zum Kampf Gelommenen tot 
oder verwundet. Die Franzoſen hatten einen Verluft 
von 7000 Mann, darunter 270 Offiziere, 

Auerswald, 1) Hans Jakob von, Landhofmeifter 
von Preußen, = 25. Juli 1757, trat ſchon 1770 in 
die preußiiche 
Königäberg und ſchied 1783 aus dem Militärdienft 
aus. Als landrätlicher Aififtent in den Zivildienit 
eingetreten, wurde er 1787 Mitglied der weitpreußi: 
ſchen Zandidaft, dann Landſchaftsdirektor des Ma: 
rienwerderichen Departements, 1797 zum Bräfidenten 
der weitpreußifchen Kammer ernannt, 1802 als Prä- 
fident der oftpreußiichen und litauiichen Kammer nad 
Königöberg verjegt, 1806 zum Wirklichen Geheimen 
Oberfinanz⸗, Hriegd: und Domänenrat und Kurator 
der Univerſität Königsberg, 1808 zum Geheimen 
Staatärat und Oberpräfidenten von Oſt- und Weft: 
preußen und Litauen befördert, In diejer Stellung 
nahm er an der Reform des Staates durch Stein und 
Hardenberg hervorragenden Anteil. Als 1810 die 
Oberpräfidentenjtellen aufgehoben wurden, trat N. 
als Präjident an die Spige der ojtpreußifchen Re: 
gierung und erhielt 1811 die Würde eines Yandhof: 
meiſters des Königreihs Preußen. Um die Erhebung 
der Provinz zu befördern, wagte er es auf Steind An⸗ 
taten, im Januar 1813 ohne fönigliche Genehmigung 
den Zandtag einzuberufen, welcher die Errichtung der 
Landwehr und den Beginn des er ag 
beſchloß. Rachdem er für dad Gemeinwohl des Lan— 
des und das Gebeihen der 1806 — 19 feiner Kuratel 
anvertrauten Univerjität Königsberg unausgeſetzt 
thatia geweſen, 30g er ſich 1824 aus dem Staatsdienſt 
auf ſein Gut Faulen zurüd, ſiedelte aber 1832 wieder 
nah Königsberg über, wo er 3, April 1833 ftarb, 

2) Hans Adolf Erdmann von, preuß. General: 
major, Sohn des vorigen, geb. 19. Oft. 1792 auf dem 
päterlihen Gut Faulen, widmete fidh auf der Uni: 
verfität Königsberg 1810—13 juriftifchen und fame: 
raliftifchen Studien, trat im Januar 1813 als Frei: 
milliger in das 2, weitpreußiiche Dragonerregiment 
und madte in demjelben die Schlachten bei Groß— 
beeren, Dennewitz und Leipzig und den Feldzug in 
Holland als Yeutnant mit, warb 1815 nad der 
Schlacht bei Waterloo Bülows Adjutant und trat 
1818 in den Generalftab, in welchem er 1831 zum 
Major befördert wurde. Im J. 1841 ward er zum 
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Oberſt des litauiſchen Dragonerregiments, 1846 zum 
Brigadekommandeur in Neiße ernannt und 1848 in 
gleicher Stellung nad) Breslau verfegt. Im J. 1848 
zum Mitglied der deutſchen Nationalverfammlung 
ran bejchäftigte er jich hier vorzugsmeije mit mi⸗ 
litärijchen fragen. Der den Beratungen des Parla- 
ments zu Grunde gelegte Entwurf zu einem die 
deutſche Wehrverfafjung betreffenden Geſetz rührtevon 
ihm her. Das ihm im April 1848 angetragene Porte: 
feuille des Kriegs lehnte er ab, weil jein Bruder be: 
reits Mitglied des Kabinetts war. Seiner Gefinnung 
nach gehörteerdemrechten Zentruman. Als 18. Sept. 
1848 der Straßenfampf in Frankfurt ausbrach, ritt 
er mit dem Fürften Lichnowski vor das Friedberger 
Thor, um fi nad) den erwarteten heſſiſchen Trup: 
pen umjujehen. Bon einer Schar Aufftändifcher an: 

efallen, die ya ger: fuchten, ward A. durd) einen 
Siftolenihuß jofort getötet. Kurz zuvor hatte. jeine 
Gemahlin, geborne v. Bardeleben, verloren. Für 
feine hinterlaffenen Kinder, vier Söhne und eine 
Tochter, wurde eine Nationalfammlung durch ganz 
Deutſchland veranitaltet. 

3) Rudolf von, preuß. Minifter, Bruder deö 
vorigen, geb. 1. Sept. 1795 zu Marienwerder, wurde 
von 1807 bis 1812 mit den königlichen Prinzen im 
Schloß zu Königsberg erzogen und war namentlid) 
mit dem Prinzen Wilhelm (dem fpätern Kaifer Wil: 
—— 1.) eng befreundet. Im J. 1812 trat er in ein Hu⸗ 
arenregiment, machte den ruſſiſchen Feldzug und die 


rmee, beſuchte 1774 die Univerſität | Freiheitöfriege mit und verließ 1821 als Rittmeiſter 


den Militärdienft, um feine Güter Keimkallen und 
Weihinen in DOftpreußen zu bewirtſchaften. Als 
Landrat des Kreifes Heiligenbeil 1824 —34 und 
dann als Generallandſchaftsrat von Dftpreufen er: 
warb er fich allgemeines Bertrauen, wurde zum Ober: 
bürgermeifter von Königäberg gewählt und wohnte 
feit 18387 den Landtagen ber ——— Preußen als 
Abgeordneter und Stellvertreter des Landtagsmar— 
ſchalls bei. Im J. 1842 zum Mitglied des vereinigten 
ſtändiſchen Ausjchuffes in Berlin gewählt, ward er in 
demjelben Jahr zum Regierungspräfidenten in Trier 
ernannt, in welcher Stellung er bis zum März 1848 
blieb. Ende März ward er zum Oberpräfidenten der 

rovinz Preußen, 25. Juni aber zum Minifterprä: 
identen und Minifter der auswärtigen Angelegen: 
heiten ernannt. Trotz jeiner verfafjungstreuen Hal: 
tung gelang es ihm nicht, der überflutenden Demo: 
fratie einen Damm zu jegen. Nachdem der Steinſche 
Antrag wegen eines Erlafjes an die Armee in der 
preußiſchen Nationalverfammlung 7. Sept. angenom: 
men war, trat er zurüd und übernahm wieder das 
Oberpräfidium in Dftpreußen, blieb jedoch Mitglied 
der Nationalverfammlung und unterjtügte als Mit: 
lied des rechten Zentrums überall die monardiich- 
onftitutionellen Anträge. In den Seſſionen der 
preußifchen Erften Kammer 1849 und 1850 ſowie im 
Staatenhaus zu Erfurt leitete er, zum Präfidenten ge: 
wählt, die Verhandlungen mit Gejchäftsfenntnis und 
Umficht,; dann wurde ihm das Oberpräfidium der 
Rheinprovinz —— welches er vom 3. Aug. 1850 
bis zum Sommer 1851 verwaltete. Vom Miniſterium 
Weftfalen zur Dispofition geftellt, weil er die Neaf: 
tivierung der Provinziallandtage widerriet, gehörte 
er ſeitdem ald Mitglied des Abgeordnetenhaufes zur 
Oppoſition gegen das beftehende Ministerium, bie 
diejes vom Being» Regenten bei der UÜUbernahme der 
Regentichaft entlafien wurde, worauf A. 6.Nov. 1858 
ald Minifter ohne Portefeuille in das Minifterium 
der jogen. neuen Ara eintrat, in dem er als per: 
jönlicher Freund des Regenten hervorragenden Eins 
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fluß ausübte. Das Minifterium begann mit Refor: 
men in liberalem Sinn, geriet aber bald mit dem 
Abgeordnetenhaus über die Durchführung der Ar: 
meereorganifation in heftigen Konflikt. Die Minifter 
verloren ihre Popularität, ohne daß es ihnen ge 
lungen wäre, die Armeereorganijation durchzuſetzen. 
Nah Annahme des Hagenihen Antrags auf Spe: 
sialifierung des Militäretats im Budget durch das 
Abgeordnetenhaus trat das liberale Minifterium A.- 
Schwerin im März 1862 zurüd. Zum Dberjtburg: 
grafen von Marienburg ernannt, blieb er in perſön— 
lihem Berfehr mit dem König, ohne aber auf bie 
Politik desfelben Einfluß zu üben. Er ftarb 15. Jan. 
1865 in Berlin. 

4) Alfsedvon, preuß. Staatöminifter, jüngſter 
Bruder der vorigen, geb. 16. Dez. 1797 zu Marien: 
werder, machte den Feldzug von 1815 mit und bezog 
dann die Univerfität zu Königäberg, wo er Mit: 
begründer der Burſchenſchaft war. Seit 1819 im 
Staatödienft, fungierte ervon 18306i8 1844 ald Land: 
rat ded Rofenberger Kreiſes, ward 1837 in den Pro: 
vinziallandtag gewählt und ftellte auf dem Hulbi- 
aungslandtag 1840 den Antrag auf Einberufung der 
jeit 1815 verheißenen Stände. Im J. 1842 warer Mit: 
gtieb der nach Berlin berufenen provinzialftändifchen 

usihüffe, und 1845 wurde er zum Generalland: 
Ichaftsdireftorvon Dftpreußengemählt. Auf dem Ber: 
—— Landtag 1847 ſtand er entſchieden auf ſei— 
ten derer, welche eine Berfaflung nad den Verhei— 
ßungen von 1815 forderten, und unterichrieb die von 
Binde entworfene »Deflaration der Rechte mit. Am 
19. März; 1848 ald Minijter des Innern in das Mi: 
nifterium Arnim:Boigenburg berufen, bebielter —* 
Poſten auch in dem am 29. März von Camphauſen 
gebildeten Kabinett, trat aber infolge feindjeliger 
Abftimmungen inderNationalverfammlung 14. Juni 
d. J. zurüd und ftimmte dann als Mitglied der Na: 
tionalverfammlung mit dem rechten Zentrum. Er 
war feitvem bis 1852 ununterbrohen Mitglied des 
preußiihen Landtags, in welchem er zur fonftitutio: 
nellen Linken bielt und die reaftionäre Politik des 
Minifteriumsd Manteuffel entjchieden befämpfte. Er 
ward daher bei feiner Wiederwahl zum Landichafts: 
direftor 1853 von der Regierung nicht betätigt. Im 
%. 1858 aufs neue gewählt, war er Mitalied des 
Abgeordnetenhaufes bi 1862 und dann wieder 1867 
bis zu Bam Tod, 3. Juli 1870. 

Au fait (franz., ipr. o fäb), über etwas unterrichtet 
ober belehrt, in etwas eingeweiht; daher einen au 
fait (d. 5. in Kenntnis von etwas) ſetzen. 

Aufäflen, ſ. Aſtung. 

Aufbänken, die Feuer eines Schiffsdampfleſſels 
vermindern, indem man weniger Kohlen zuführt, die 
Ausdehnung des Feuers beſchränkt, die Feuerthüren 
öffnet und die Aſchenfälle ſchließt, ſo daß nun nicht 
mehr die zur Verbrennung erforderliche Luft von un: 
ten, ſondern von oben zutritt. Das A. bezweckt, we: 
nig oder gar feinen Dampf zu erzeugen, das Wailer 
in den Keſſeln aber heiß zu erhalten. Soll die Ma— 
fchine wieder in Gang nelest werden, jo werden bie 
Feuer »vorgebolte. Die Kohlen werden über die 
ganze Noftfläche verbreitet, man wirft neue vu 
u Bu gibt den Luftzutritt von unten wieder frei. 

ufbau, aufgehender oder fteigender Bau, im 
meiteften Sinn der zmwifchen dem Unterbau (Grund: 
bau, Fundament) und UÜberbau (frei ſchwebenden 
Bau) befindlihe, im lotrechten Sinn aufgeführte 
Zeil eines Hochbaues (Umfangs: und Zwiſchenwand) 
oder Brüdenbaues (End: oder Zwifchenpfeiler); im 
engern Sinn die zweite, zwifchen ber Fundierung 


Au fait — Aufbereitung. 


und Herftellung der Bedadhung oder der Brüdenträ- 
ger liegende Bauperiode; im engiten Sinn die ganze 
oder teilmweije Erhöhung eines Bauwerks. 

Aufbäumen, das Aufmwideln der gejherten und 

eſchlichteten Rette auf den Kettenbaum des Web: 
tubl3, wird biömeilen mit Hilfe der Aufbäumes 
machine ausgeführt. 

Aufbereitung, die Trennung der Erze und andrer 
wertvoller Mineralien von dem begleitenden tauben 
und bie weitere Benugung hindernden Geftein durch 
mechaniſche Operationen. Die erfte rohe Scheidung 
erfolgt ſchon durch den Bergmann, welcher die tauben 
Mafien (Berge) in der Grube zurüdbehält und die 
Stuferze oder reichhaltigen Erze, welche direlt ver: 
wertet werben können, von den ärmern, Die nod) wei: 
terer A. bedürfen, trennt. Die erforderliche Zerklei⸗ 
nerung der größern Stücke erfolgt dabei mit dem 
Fäuſtel, wird jedoch nicht weit getrieben. Mit den— 
felben Mitteln, lediglich durch Handicheidung, wird 
nun über Tage eine weiter gehende Sortierung 
(trodne A., Scheidearbeit) erreicht, worauf alles 
mindermwertige Material der nafjen A. unterworfen 
wird. Diefe bedient fich zur Läuterung und zur Sor- 
tierung ber Vorräte nad) der Korngröße verjchiede: 
ner Siebvorrichtungen, der Rätter und in neuerer 
Zeit mehr der Separationstrommeln, welde das 
Erz unter ftarfem Zufluß von Waffer pafjiert. Auch 
das Grubenklein wird in ſolcher Weife geläutert und 
der Anteil, welcher nicht Durch die Siebe fällt, aber: 
maliger Handſcheidung (Klaubarbeit) übergeben. 
Das Material, welches wegen zu geringer Korngröße 
für die Handfcheidung fich nicht eianet, aber zu reich 
ft, um es den weiter unten zu bejchreibenden Dpe: 
rationen zu unterwerfen, verfällt dem Siebjegen 
und muß zu diefem Zwed, fofern es paffende Korn: 

röße nicht bereitö bejigt, zunächſt zerkleinert werden. 

8 Siebfegen trennt Körner gleicher Größe nad) 
bem jpezifiichen Gewicht, welches bei Erzpartifeln 
größer ijt al& bei dem tauben Geftein. Es wird dies 
dadurch erreicht, daf eine Partie der Graupen auf 
ein Sieb gebracht, unter Waſſer getaucht und wieder: 
holt raſch ausgeführten ſenkrechten Stößen ausgeſetzt 
wird. Indem die Graupen hierbei oftmals hinter: 
einander frei im Waffer herabfallen, ordnen fie fich 
nad) ihrer Schwere, und es bilden fich auf dem Sieb 
deutlich getrennte horizontale Schichten, von denen 
die untern reichere Erztörner, die obern taubes Ge— 
ftein enthalten. Die Bewegung des Siebes erfolgte 
früher ſtets durch Handarbeit, gegenwärtig benußt 
man Segmafchinen, die aber auch mit feftliegen- 
dem Sieb konftruiert werden, in welchem Fall der: 
felbe Effeft erreicht wird, wenn man dem Waſſer 
durch die Bewegung eines Kolbens wiederholt eine 
auf: und abwärts gerichtete Strömung erteilt, jo daß 
ed die Graupen beim Eintritt in das Sieb hebt und 
beim Zurüdtreten wieder finten läßt. Dieſe Maſchi— 
nen werden auch für kontinuierlichen Betrieb einge— 
richtet, bei weldhem das rohe Material beftändig zus, 
das feparierte Material in jelben Maß abgeführt 
wird. Dieje fontinuierlihen Maſchinen erfordern 
einen ununterbrochenen Wafferitrom, man bat aber 
auch Apparate, welche das abfließende Wafler immer 
wieder unter das Sieb zurüdpumpen (Setzpumpen 
und Segherde), und benugt außerdem —— 
bei denen das Material nicht auf ein Sieb, ſondern 
direft in das ſtrömende Waſſer geworfen wird, Yeb- 
teres ya die leichtern Körner fchneller und weiter 
mit fich fort, während die ſchweren Erztörner früher 
zu Boden finfen. 

Alle Produkte der Sieb» und Setarbeit, welche 
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durch diefe nicht weiter verarbeitet werben können, 
ſowie die Erze, welche fich für das Siebjegen nicht 
eignen, unterliegen einer weitern U., für welche die: 
jenigen von nicht hinreichend feinem Korn auf Naf: 
pochmwerlen zerkleinert werden müffen. Die aus letz⸗ 
tern abfließende Pochtrübe, welche die feinen Ery 
teilhen aufgefchwemmt enthält, leitet man mittels 
eines langjamen Wafferftromd durch verſchiedene 
miteinander in zu. ftehende Behälter, in 
melden fie fich allmählich abfegen. Wären die vom 
Bafjer fortgetragenen Teilchen von gleichartiger 
Mafte, jo würden fie fich lediglich nad) ihrer Größe 
ordnen; wären fie aber von gleicher Größe, fo würde 
eine Trennung nad dem fpezifilhen Gewicht ftatt- 
finden. Da aber beides nicht der Fall ift, fo erhält 
man Gemenge von Heinen jchweren Erzteilchen mit 
größern leichten Partikeln des tauben Gefteind. Zu 
diefer Ablagerung dient die®rabenführung (Mehl: 
fübrung), melde aus einem langen Kanal mit meh: 
reren Abteilungen und aus einem an diefen Kanal 
fih anjchließenden Syftem breiter Kaften (dem La— 
byrintb) befteht, in welchem die Bewegung des Waf: 
ſers fich bedeutend verlangfamt, und aus dem es in 
die Eümpfe gelangt, in welchen auch die feinften 
Erzteilden —* ablagern. Statt der Grabenführung 
berugt man mehrfach Spitzkaſten, viereckige, trich— 
terförmige Kaſten, deren mehrere zu einem Syſtem 
vereinigt ſind, welches die Pochtrübe durchſtrömt. Die 
Ablagerung erfolgt in den Kaſten in der oben ange⸗ 
gebenen Weile in den Spiken der Trichter, und hier 
befindet ſich eine Öffnung, aus welcher die abgelager: 
ten Teilchen durd einen fräftigen Wafferftrahl fort: 
und meiterer Berarbeitung entgegengeführt werben. 
Diefe weitere Berarbeitung der in den verschiedenen 
Abteilungen der befchriebenen Apparate abgelagerten 
Matten befteht im dem Verwaſchen oder Konzentrie: 
ren, einem fortgejekten Schlämmprozeß, bei welchem 
die mit Waffer gut aufgerührten Mafjen (died Auf: 
rübren fällt bei Anwendung von Spiglaften fort) 
über jchiefe Flächen (Herde) herabfließen, während 
gleichzeitig oder nachher ein Wafferftrom darüberge⸗ 
leitet wird, um die leichtern Geſteinsteile erg 
ren, fo daß mur die fchmerern Erzteile zurüdbleiben. 
Sierbei ift auch auf vervolllommten Apparaten ein 
bedeutender Erzverluft unvermeidlich, und man fucht 
daber die Wafcharbeiten immer mehr zu befchränten, 
indem man eine unnötige Zerfleinerung der Mate: 
riafien tbunlidhft vermeidet und den arations⸗ 
und Setzarbeiten viel größere Ausdehnung gibt als 
früber. Die Herbe find von fehr verſchiedener Kon- 
ftruftion. DerStoßherd befigt eine bewegliche Herb: 
Nähe, melde in der Längsrichtung regelmäßige 
ftarte, kurze Stöße erhält. Hierdurch erhält der Waj: 
erftrom eine intermittierende Beichleunigung, und 
es werden die Erz: und Gefteinsteilden einerfeitö 
wurd den Stoß des Waſſers nad unten getrieben, 
anderjeitö durd) den Stoß des Herbes nad) oben zu⸗ 
rüdgeichnellt. Die Siherherde (Sichertröge) un- 
teriheiden fich nicht weſentlich von den Stoßberben, 
fie find mur kürzer, ftärfer geneigt, erhalten fräftigere 
Stöße und mehr Rafferuftuß,. Die Kehrherde * 
nen zum Verwaſchen geringhaltiger oder ſehr feiner 
Maffen, fie beftehen aus einem fchräg liegenden Bal- 
fengerüft mit glatt —— Bretter —— über 
welche man das Waſſer, wel die feſten Maſſen 
aufgeſchwemmt enthält, — ießen läßt. Dabei be⸗ 
legt ſich der Herd mit Schlich 


‚ ben man nad) dem bracht werden und in furzer Zeit viel 


den, fo leitet man das abfließende MWaffer in Baſſins, 
um die hier ſich ablagernden Mafjen noch weiter zu 
verarbeiten. Die auf dem Herd abgelagerten Maffen 
aber werben unter weiterm Zufluß von Waſſer ab- 
gekehrt und in ein andres Baſſin geleitet, Der ro- 
tierende Kehrherd oder Drehherd ift gemifler: 
maßen eine aus Hehrherden zufammengefette kreis— 
runde Scheibe, welche ſich um eine vertifale Achſe 
dreht und entweder nach legterer oder nach der Pe— 
ripherie hin eine ſchwache — 2*— beſitzt. Die Fläche 
bes Herdes iſt durch radiale Leiſten in 82 Segmente 
geteilt, die bei ber Rotation abwechſelnd von ver 
Trübe und von reinem Waffer befpült werben, Der 
Betrieb ift alfo ein fontinuierlicher, denn bis eins der 
Segmente wieder an den Drt gelangt, an welchem 
ed mit der Trübe gejpeift wird, ift die abgelagerte 
Maſſe bereits gewaſchen und abgelehrt, jo daß es von 
neuem beſchickt werden kann. Immerhin erfolgt die 
Separation intermittierend, während auf dem fon- 
tinuierlihen Drehberb die Schlichteile niemals 
ganz zur Ruhe gelangen, fondern ſich fortwährend, 
wenn auch langjamer ald die unhaltigen Mehle, ab: 
wärts bewegen. Aud der Stoßherd ift für konti— 
nuierlichen Betrieb eingerichtet worden. 

Durd die Fortichritte, welche die neuern Aufberei- 
tungsmethoden repräfentieren, ift e8 mehr und mehr 
gelungen, auch ſehr arme Erze noch mit Gewinn ſchmelz⸗ 
würdig zu machen. Eine neuere Art der Scheidung ſucht 
mit Hilfe bes Eleltromagnetismus magnetifches und 
unmagnetifches Materialvoneinander zutrennen. Die 
» diefem Zweck von Siemens u. Halske fonftruierte 

afchine befteht aus einem Cylinder, ber aus Eifen- 
und Meffingfcheiben zufammengejegt und derartia 
mit einer dynamoelektriſchen Majchine verbunden ift, 
daß die Innenflädhen der Eifenfcheiben abwechſelnd in 
magnetijche Nord: und Südpole verwandelt werden. 
Indem nun ber rotierende Eylinber mit dem pulver- 
förmigen Material in Berührung fommt, nehmen die 
Eifenfheiben die magnetifchen Teilchen auf und füh— 
ren fie in die Höhe, wo fie von Abftreichern feftgehal: 
ten und in eine Ableitungäröhre geleitet werden, 
während bie unmagnetifchen Teilchen aus dem Mag: 
netcylinder herauäfallen. Über A. der Steinfohlen 
ſ. d. Bol. Gätzſchmann, Die A. (Leipz. 1872); 
v. Rittinger, Lehrbuch ber Aufbereitungsfunde 
(Berl. 1867, nebft 2 Nachträgen); Derfelbe, Tafchen: 
buch der A., nebft Nadıtrag (daf. 1870); Derjelbe, 
Erfahrungen im berg» und hüttenmänniſchen Ma: 
Falken (Wien, Jahrg. 1855— 72); v. Sparte, 
Abhandlungen über A. (Oberhauf. 1869); —— 8, 
Die Entmwi — der mechaniſchen A. in den letzten 
100 Jahren (Berl. 1878). 

‚Aufbewahrung der Lebensmittel, |. Konſer— 
vieren. 

Anfblähen (Trommelfudt, Tympanitis), Auf: 
treibung ded Magen? durch Safe, namentlid; Koh: 
lenwafierftoffga®, bei mwiederfäuenden Tieren. Die 
Krankheit entiteht nad} dem Genuß von grünem Klee, 
Quzerne oder Eiparfette, in den Marfchgegenden an 
der Nordfee auch nad fchnellem und reichlichem Ge: 
nuß von üppig gewachſenem Gras, am leichteften, 
wenn das Grünfutter, befonders der rote Klee, durch 
Regen, Sonnenwärme oder Selbfterhitung welk ge: 
worden ift und in diefem Zuftand genofjen wird. 
Auch fieht man die Tiere in größerer Zahl am N. 
erfranten, wenn fie hungrig auf die Kleeweide ge: 
Futter verzeh- 


Abftelen des Zufluffes dur einen fanften Strom | ren. Die Entwidelung des Aufblähens vollzieht fich 
reinen Waſſers von den tauben Meblteilchen befreit. | oft in 10—15 Minuten, zumeilen in einigen Stun: 


Da aber hierbei auch Erzteilchen mit fortgeriffen wer: |den. Zunächft wird die Auftreibung an 


r linfen 
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Bauchjeite, an welcher der Magen liegt, wahrgenom: 
men. Bei zunehmender Gasentmwidelung erſcheint 
auch die rechte Bauchwand ausgedehnt. Die Yebens- 
gefahr ift beim U. jehr bedeutend, und wenn die Gafe 
nicht entfernt werben, fo fterben die Tiere an Er: 
ftidung. Der Magen berftet nicht, wie vielfach irr: 
tümlie angenommen wird; der Tod ift vielmehr die 
Folge des übergroßen Drudes der Baucheingemweide 
auf das Zwerdfell. Zur ds handen, des Auf: 
blähens ift zunächft der Verſuch angezeigt, die Gaſe 
dur Rülpfen aus dem Magen nad oben zu entlee- 
ren. Zu diefem Zwed wird die Bauchwand anhal: 
tend mit den Händen gefnetet; ferner läßt man bie 
Rinder auf einem Strobfeil fauen; aud gibt man 
denjelben eine Miſchung von Betroleum (einen Eplöffel 
voll) mit einer halben Weinflaſche voll Waſſer alle 
10 Minuten ein. Wenn diefe Mittel nicht ausreichen 
und die Gefahr für das Leben des Tiers erheblich 
wird, fo muß der Magen an der linfen Seite mit 
einem Meffer oder mit dem Trofar geöffnet werben. 
Ye früher dieſe Operation unternommen wird, um 
jo Heiner fan die Öffnung feldft bleiben. In der 
Hegel verheilt die Operationswunde bei Rindern 
aut; bei Schafen und Ziegen ift die Operation gefähr: 
licher. Man pflegt daher bei diejen Tieren die Be: 
handlung auf das Eingeben von fpirituöfen Mitteln 
(Branntwein, Rum, Anisbranntwein oder verbünn: 
tem Salmiafgeift) zu beſchränken. Schafe werden, 
wenn fich Gelegenheit bietet, in kaltes Waſſer ge: 
taucht, um die Kontraktion des Magens momentan 
anzuregen. Bei den Pferden fommt nad) Kleefütte- 
rung ein —— Krankheitszuſtand vor, bei welchem 
De ferftoffgas im Dickdarm entwidelt 
(j. Kolik). 

Aufbraufen (Efferveszieren, Mouffieren), das 
Entweihen von Gaſen aus einer Flüjfigfeit unter 
Bildung zahlreicher Bläschen, durch welche ein Teil 
ber Flüſſigkeit ſchaumartig aehoben wird. X. findet 
. B. jtatt bei Zerlegung fohlenfaurer Salze durd) 
Kürten Säuren, indem die lebhaft entmwidelte Kohlen: 
äure unter ftarfem Schäumen entweicht (Braufe: 
pulver). Auch wenn eine unter hohem Drud mit Koh— 
lenjäure gejättigte Flüſſigkeit (Sodamaffer, Cham: 
pagner) pielih von diefem Drud befreit wird, ent: 
weicht ein Teil des gelöften Gafes unter A. 

Aufbrechen, das Ausmweiden des Elch:, Rot, Damz, 
Reh: und Schwarzwilds. Der erlegte Hirich wird auf 
den Rüden geftredt und mit dem Genidfänger die 
Haut (Dede) von dem Droffellnopf (Kehle) bis zur 
Brufthöhle durchſchnitten (aufgeſchärft). Dann ur 
man die Drofjel (Luftröhre) mit dem daran haf: 
tenden Schlund (Speiferöhre) aus, trennt Schlund 
und Drofiel und fnotet erftern ein, um das Austre— 
ten der Aſung (bed Speifebreis) zu verhindern. 
Hierauf tritt man zwiſchen die Hinterläufe und ſchärft 
die Haut vom Weidlocd (After) zwifchen dem Kurz: 
wildbret (Hoden) bis zur Bruſt auf, Nachdem die 
Brunftrute und das Kurzwildbret ausgelöft find, 
wird die barunterliegende Bauchhaut vorfichtiq in 
der Weife durchſchärft, daß man die Spike des Meſ— 
fers zwiſchen dem Zeige: und Mittelfinger führt, um 
die Blaje und das Geſcheide (Därme) nicht zu ver: 
legen. Demnächſt greift man mit beiden Händen in 
die Bauchhöhle, um den Schlund bei feiner Einmün: 
dung in den Wanjt (Magen) zu erfaſſen und hinein: 
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den die Schlofwände auseinander, löft den Weid— 
darm (Maftdarm) vom Weidloch (After) ab und zieht 
ihn heraus. Zweckmäßig werden dann die zu beiden 
Seiten des Rüdgrats an den Keulen liegenden Brand: 
abern aufgeftochen, um den Schweiß daraus zu ent- 
leeren. Schließlich Löft man die Herglammerwände 
(dad Zwerchfell) auf beiden Seiten ab, zieht die Drof- 
el, nachdem fie vorher an der Brufthöhle abgeſchärft 
ift, hinein und reißt das Geräuſch (Hera, Lunge und 
Leber) heraus. Hierauf wird der Hirſch vorn gehoben, 
um den Schweiß auslaufen zu laffen, und die Bauch— 
höhle mit Brüchen (abgebrochenen Zweigen) gefüllt, 
um das Ausfühlen zu befördern und Schmeißfliegen 
abzuhalten. In derjelben Weife erfolgt das A. des 
Rehbodes. Beim Schwarzwild wird der Hals nicht 
aufgeichärft, fondern nur der Schlund an der ftehle 
abgeftochen. Weidwund geichoffenes (durch Verlegung 
des Darmkanals verwundetes) Wild muß möglichſt 
bald aufgebrochen werben, weildas Wildbret (Fleiſch) 
fonft einen bittern Gefchmad annimmt. Bei Hirſchen 
und Keilern in der Brunftzeit löjt man mwenigitens 
fogleich da& Kurzmwildbret (Hoden) aus. Die Zertei- 
lung in die Bratftüde für die Küche erfolgt dann 
weiter durch das Zerlegen (f. d.). 

Aufbringen, Stangen und Raaen eines Schiffs ge: 
hörigen Orts an der Bemaftung befeftigen; Handels— 
ſchiffe werden im Krieg durch Rriegsichifie aufgebracht, 
d. fortgenommen (vgl. Priſe). 

ufbruch, das Geſcheide und Geräuſch, welches 
beim Aufbrechen aus dem Wild herausgenommen 
wird; ſ. Aufbrechen. 

Aufdirken, ſ. Dirk. F Er 

Aufenthaltsfarten, polizeilihe Beicheinigungen, 
daß fich jemand als unverbädhtig an einem Ort auf: 
halten dürfe. Diefelben waren früher zum Zweck 
der ffremdenfontrolle für die meiften größern Städte 
des Kontinents und war nad dem Borgang Frank⸗ 
reichs eingeführt. Hier war dieſe Einrichtung zuerft 
durch das Gefek vom 19. Sept. 1792 getroffen worden. 
InPreußen wurden die‘. zuerjt 1807 für Berlin ein 
geführt, durch das Pahreglement vom 20. März 1815 
aber allgemein für größere Städte vorgeichrieben. 
Jeder Ortsfremde, der ſich längere Zeit (in Preußen 
4. B. mehr ald zwei, in Bayern mehr als drei ee. 
an dem betreffenden Ort aufhalten wollte, bedurfte 
hierzu der beiondern polizeilichen Erlaubnis, welche 
in Form der Aufenthaltöfarte erteilt wurde. Das 
Bundes: (Neich8:) Geſetz über das Paßweſen vom 
12, Oft. 1867 enthält dagegen die gewiß zeitgemäße 
Beftimmung, daß A. weder eingeführt, noch, wo jie 
bisher beftanden, beibehalten werden dürfen. 

Auferflehung (A. der Toten, A. des Leibes oder 

leiſches, lat. Resurrectio mortuorum), bie derein- 

tige Wiederherftellung des im Tod aufgelöften Men: 
ſchenkörpers und jeine rei mit der 
Seele zu neuem, unfterblicdem Leben. Die Yehre von 
einer folhen A. findet ſich weder im abendländiichen 
Heidentum noch im ältern Moſaismus, wohl aber im 
Barfismus. Teils unter den Einflüffen diefer Vorftel: 
lung, teil® als Konſequenz des Glaubens an ein zufünf- 
tiges meſſianiſches Reich bildete fich die Lehre des ſpä— 
tern Judentumsdvonder X. aus, deren erſte Spuren fich 
bei den Propheten (Jej.26, 19; Hejef.37, 1 ff.) finden, 
und welde befonders von den Pharifäern gepflegt 
wurde, die ſich ein fünftiges Yeben nur als ieder⸗ 


zuziehen ſowie den letztern mit dem Geſcheide heraus: herſtellung und A. des Leibes, ja des Fleiſches vor— 
zuwerfen und auf bie rechte Seite des Hirſches zu | ſtellen fonnten. Aus dem Scheol (Hades, Unterwelt, 


legen. 
durch Trennun 


Nahdem das Schloß (die Beckenknochen) Totenreich) wird der Meſſias zunächft die yrommen 
des biejelben verbindenden nor: zu neuem Leben hervorrufen; dann jollen einer weiter 


pels (Naht) geöffnet ift, drüdt man mit beiden Hän-⸗ entwidelten, auch Dffenb. 20, 5. 12 f. vertretenen 
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Lehrweiſe zufolge nad) dem meifianifchen Reich eine | 
ericht folgen. Das | rationaliftiiche Auffafjung von einem Scheintod jett 
Grobfinnliche an dieſer Vorſtellungsweiſe iftgejteigert | fafi i 


zweite allgemeine A. und das 


in den Mohammedanismus übergegangen. Eine andre 
und neue Bedeutung erhält die Lehre von der A. im 
Ehriftentum (vgl. 1. Kor. 15), wo fie mit den Ge: 
danfen des ewigen Lebens und des Reichs Gottes 
verfnüpft und durch die A. Jeſu (f. d.) eingeleitet 
und vorgebildet wird. Im übrigen jchließt ſich die 
hriftliche Lehrweiſe zum Teil an die pharıfäiich: jü- 
diſche an, während dagegen Paulus von einem himm: 
liihen Auferftehungsleib fpricht, zu dem der gegen: 
wärtige in dem Verhältnis des Saatforns zur Pflanze 
ftehe. In der Yehrentwidelung der chriftlichen Kirche 
treten mit ber Zeit drei verſchiedene Grundrichtungen 
auf, auf welche noch jett alle die zahlreichen philo: 
fopbiihen und theologischen Verſuche, den Inhalt 
diejerehre näher zu begründen, zurüdgeführt werden 
fönnen. Die einen, an ihrer Spite die Gnoftifer, 
laſſen jede körperliche A. fallen und halten nur die 
Unauflöslichkeit alles wahrhaft geiftigen Lebens feft. 
Es fällt daher die A. aufammen mit der Wiedergeburt 
oder ſonſtwie mit dem Eintritt deö höhern Selbſt— 
bewußtſeins im Menſchen. Ihnen gegenüber ftehen 
diejenigen, welche eine wirkliche A. des Leibes an- 
nehmen, jo dat der Auferftehungsleib identiich mit 
dem jegigen, aber eine verflärte Form desſelben fein 
fol. Dieje urſprünglich judenchriſtliche Meinung ift 
durch Tertullian, Hieronymus und Auguftinus nad) 
Aufgebung des Chiliasmus in die Kirchenlehre über: 
gegangen und hat in den Worten »X. des Fleiſches— 
im Apoftoliichen Glaubenäbelenntnis eine ſymboliſche 
Feititellung erhalten. Die dritte, im Grund ſchon 
von Origenes, neuerdings von einzelnen Theologen, 
wie Rothe, vertretene Anſchauung geht davon aus, 
dat der wirkſame Geift niemals eines körperlichen 
Organs entbehren könne, läßt daher die vollendete 
Lerſönlichkeit eine pergeiftigte Leiblichleit wieder: 
gewinnen. Die Konjequenz diefer Auffafiung ift die 
Beichränfung der. auf die geiftig gereifte Menichheit. 

uferſtehung Jeſu. Dbgleih die Berichte der 
bibliihen Schriftjteller über die A. J.und die Erfcei: 
nungen des Auferjtandenen fo weit und fo wiber: 
ſptuchsvoll auseinander geben, daß man die X. Y. in 
Bezug auf die einzelnen Thatfachen das duntelifte Fak⸗ 
tum ım ganzen Duellengebiet neuteftamentlicher Ge⸗ 
ſchichte nennen konnte, ſo iſt doch nichts geichichtlich ge: 
wifjer, als daß die Apoftel die A. J. nicht nur geglaubt, 
iondern aud) ihr Evangelium und die neue Gemeinde 
darauf gegründet haben, und dak nach dem hiſtoriſch 
— — Zeugnis des Apoſtels Paulus (1. Kor. 
15,4—8), wo ſechs Erſcheinungen aufgeführt werben, 
während die evangeliichen Berichte noch vier andre 
erwähnen, diejem Glauben eine Thatjache zu Grunde 
gelegen haben muß. Defto jchwieriger aberiftes, eine 
Hare Erfenntnis von diejer Thatjache oder auch nur 
von der Art zu gewinnen, wie fie in der Borftellung 
der Schriftfteller fich widerjpiegelte. Denn während 
auf der einen Seite der Auferjtandene ein ganz na: 
türlihes menſchliches Leben in einem gewöhnlichen 
materiellen Zeib zu führen jcheint (er geht, ißt, läßt 
fich betaften), finden fi andre Züge, die mit der 
Annahme einer materiellen Leiblichkeit nicht zu ver: 
einigen find. Eine Löſung dieſes Widerjpruches wird 
man auf dogmatiihem Boden nur in der Annahme 
finden können, daß der vollendete Jefus feinen ma— 
teriellen, von ihm bereits —— Leib in tranſi⸗ 
toriicher Weiſe nochmald und wiederholt »wie ein 
Kleid angelegt habe, um feine Gläubigen von der 
Thatſächlichkeit feines ewigen Lebens zu überzeugen, 
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Unter den geſchichtlichen Löſungsverſuchen ift die 


ajt allgemein verworfen, weil fie wohl die A. J. aber 
nicht die Möglichkeit ihrer großen religiöfen Wirkung 
erflärt. Dafür ift dermalen um fo verbreiteter die 
Viſionshypotheſe, welche die Ericheinungen des Auf: 
eritandenen für Vorgänge des innern Seelenlebens 
der Jünger erflärt und ſich dabei hauptſächlich auf 
den Umjtand beruft, daß aud Paulus die ihm ge: 
wordene, wahrjcheinlich vifionäre, Ericheinung ihrem 
Weſen nad) mit den übrigen von ihm berichteten Bor: 
gän en auf eine Linie jegt. Die Yitteratur über die 
5 x ſiehe bei Keim, Geichichte Jeju von Nazara, 
BD. 3, ©. 528 (Zür. 1871). — Jeſu Auferftehung 
ift ſeit den frühften Zeiten hriftlicher Kunft Gegen: 
ftand der bildneriihen Darftellung gemejen. Auf 
elfenbeinernen Buchdedeln, in Mintaturen, Holz 
an Kupferftihen und Fresken ift der Vorgang 
ehr häufig gejchildert worden. Doc) befigen wir von 
feinem Meifter aus der Blütezeit der Kunk eine Dar: 
ftellung derjelben, welche als Haffifch bezeichnet wer: 
den kann. Raffael wagte fih an den Stoff, fam aber 
nicht über den Entwurf hinaus. Indeſſen ift jeine 
Mitwirkung an der Auferftehung Chrifti von feinem 
Zehrmeifter PBerugino in der vatikaniſchen Galerie 
zu Rom wahrjcheinlid. Ein großes Bild von Anni— 
bale Garracci befindet fich im Louvre zu Paris. 
Auferfichungsfefl, ſ. Oſterfeſt. 
Auferfichungsmänner (Resurrection-men), in 
England Benennung zo en Leute, welche Zeichen 
audgraben, um fie an die Anatomie zu verfaufen. 
Da es nämlich) infolge des Borurteild, das in Eng: 
land gegen Sektionen herrichte, ſchwierig war, die 
nötigen Zeichname zu anatomijchen Unterfuchungen 
zu befommen, jo bildete fich der Yeichendiebftahl als 
ein bejonderes Gewerbe aus, jo daß ſich die Staat: 
gemalt genötigt ſah, den Yeichenraub durch ein aus: 
drüdliches Gele unter Androhung von 6—12mona= 
tiger Gefängnisitrafe zu verbieten. Wirffamer war 
es indefien, daß 1828, nachdem die Berbrechen des 
ng ve William Burfe (f. d.) an den Tag famen, 
eine Barlamentsafte die Ablieferung der in den Ar: 
menhäufern und Gefängnifien Verſtorbenen in die 
anatomijchen Säle erlaubte, jobald die Angehörigen 
und Berwandten nicht dagegen reflamierten. 
Auffafiungsvermögen, die Fähigkeit, ein dargebo— 
tenes Objekt ſich —— und zum Bewußtſein 
zu bringen. Da von der Art des Eindruckes, welchen 
ein Ding auf uns macht, auch unſer Verhalten gegen 
dasſelbe beſtimmt iſt, ſo hängt von der Auffaſſung 
das Urteil inſofern ab, als wir nicht im ſtande ſind, 
richtig über Dinge zu urteilen, ohne ſie richtig auf— 


gefaßt zu haben. 

—— Joſeph, Freiherr von, Bühnen: 
dichter, geb. 25. Aug. 1798 zu Freiburg i. Br., bezog 
1813 die Univerfität daſelbſt, um die Rechte zu ſtu— 
dieren, wohnte dann in öfterreichifchen Dienften dem 
Feldzug von 1815 bei, trat zu Karlsruhe in die ba: 
diſche Garde zu Pferde ald Leutnant ein und brachte 
bier jeine Erſtlingswerke: » Bizarro« und »Die Spar: 
taner-, mit Glüd zur Aufführung, wodurch ermutigt 
er nun eine lange Reihe von Trauerfpielen nachfolgen 
lieh. A.mwurde 1822 Mitglied des Hoftheaterlomitees, 
bald darauf Präſident 68 Im J. 1882 unter: 
nahm er eine als Humoriſtiſche Pilgerfahrt nad) Gra— 
nada und Corbova« (Leipz. 1835) von ihm lebendig 
beichriebene Reife nach Spanien, auf welcher er bei 
Valencia von Räubern überfallen wurde und troß 23 
erhaltener Wunden mit dem Leben davonlam. Seit 
1839 zum großherzoglich badiſchen Hofmarſchall er: 
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nannt, ftarb er 25. Dez. 1857 in Freiburg. A. war 
ein nicht gemöhnliches dramatijches Talent von jener 
vorherrſchend deklamatoriſchen Richtung, die aus 
äußerliher Nachahmung des Schillerſchen Pathos 
—— d. b., auf die eigentliche charalteriſtiſche 

enfchendarftellung verzichtend, durch den Bomp der 
Diktion und überrafchende theatralifche Effekte wirkte. 
Seine Dramen: »Die Flibuftier«, »König Erich, 
»Die Syralufer«, »Das Opfer des Themiftofles«, 
»Fergus Mac —* »Das Nordlicht von Kaſan«, 
ai, Bee urbiftan«, »Qudwig XI. in Beronne«, 
»Das böfe Haud:, »Die Schweftern von Amiens«, 
»Der Prophet von Florenz« u. a. erhielten fich einige 

ahre auf dem Repertoire. Nicht für die Bühne be: 
timmt iſt das Gedicht »Alhambra« ( Karlsr. 1829-30, 
3 Bbe.), ein »Epo8 in dramatischer Form«, nicht ohne 
Phantaſie, aber ohne tieferes Leben und ohne fünft: 
leriſches Maß. Eine Gejamtausgabe jeiner Werke 
erjchien in 22 Bänden (3. Aufl., Wiesb. 1855), eine 
Auswahl in 7 Bänden (daf. 1850). 

Auffenflein, von, ein tiroliich-Färntner. Adels: 
gejchleht, das um 1173 urkundlich auf der gleich 
namigen Burg bei Matrei in Tirol auftaucht und mit 
Konrad I., dem Begründer des Machtaufſchwunges 
feines Haufes, im Dienftgefolge ded Grafen Mein: 
* II. von Görz-Tirol als Herzogs von Kärnten 
eit 1286 im legtgenannten Land feine neue Heimat 
findet. Als die mächtigen Karlsberger infolge des 
Adeldaufftandes gegen ern Meinhard 1293 ihren 
Sturz erlebten, wurde Konrad v. A, der Anmärter 
ihres Ranges und Güterbefiges, Landmarſchall Kärn— 
tens, 1294 Burgberr auf Karlöberg und bald fo reich 
an Beſitz, der fich bis Steiermark verzmweigte, daf die 
von feinem Zeitgenofjen, dem fteiermärtifhen Reim: 
chroniſten Ottofar, erzählte Volksſage ſolches Glüd 
dem Befik eines verhängnisvollen Zauberringes zu: 
fchrieb, welchen Konrad v. A. aus der Hand des fter: 
benden Herrn v. Schärfenberg empfangen habe. Die: 
jer große Befig mehrte fich noch in der Folgezeit. Im 
3. 1335 unterftügten die Auffenfteiner weſentlich 
die Befigergreifung Kärntens durch die Habsburger, 
büßten aber dann im Auffitand gegen die Herzöge 
Albrecht III. und Leopold III. (1368) ihre Macht: 
ftellung ein und —— am Schluß des 14. Jahrh. 

Au Forderung zum Verbrechen, j. Anftifter. 

Aufforflung, |. a er 

Auffrieren, 1. roſtſchaden. 

Auffriſchen, ſ. Retouchieren. 

Aufführungsrecht, ſ. Urheberrecht. 

uffütterung der Kinder, die Ernährung ber 

Neugebornen ohne Muttermilch, wenn die Verab: 
reihung der Mutterbruft nicht möglid oder nicht 
rätlih {ft und die Berhältniffe von der Art find, 
daß eine Amme nicht genommen werben fann oder 
mag. Der von der Natur vorgeichriebene Weg der 
Ernährung des Kindes durch die Milch der eignen 
Mutter gibt die meiften Garantien für das Ge: 
deihen des Kindes wie für das Wohlbefinden der 
Mutter. Wie fhädlich ein Abweichen von diefem 
Meg für die Kinder ift, beweiſt der Umſtand, daf 
von 100 Kindern im erften Lebensjahr, welche von 
der eignen Mutter geftillt werden, nur8, von folchen, 
welche von Ammen geftillt werden, 29 und bei fünft: 
liher Auffütterung fogar bis zu 47 fterben. Wenn 
man genötigt ift, die Ernährung des Kindes ohne 
Mutter: und Ammenmilch zu bewerfitelligen, jo find 
folgende Grundfäge feftzubalten: Das Erfagmittel 
muß ſich in feiner ———— Zuſammenſetzung der 
Muttermilch möglichſt nähern; die künſtliche Nah— 
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reicht werden, fie darf nicht gären, nicht ſauer wer: 
den und überhaupt feine chemiſche Umwandlung 
erleiden, welche ihren Nährwert beeinträdtiat; ihre 
Temperatur muß annähernd derjenigen der friich 
entleerten Frauenmilch entipreden (28 — 35° G.). 
Die einzelnen Mahlzeiten dürfen ein gewiſſes Maß 
nicht überjchreiten, die Zeit der Fütterung tft ftreng 
und regelmäßig einzuhalten, bei Zubereitung ber 
Nahrung, an den Geſchirren ꝛc ift die forgfältigite 
Reinlichkeit zu beobachten. 

Was die Wahl des Nahrungsmittel® anbe: 
langt, jo ift die Tiermilch das nädjftliegende Erjap: 
mittel für die Frauenmild. Es fommt bier die 
Milch der Efelin, der Ziege und Kuh in Frage. Die 
Milch der Efelin fommt in ihrer chemiſchen Zufam: 
menfegung der Frauenmilch am nächſten und wird 
von Fleinen Kindern am leichteften ertragen, aber 
fie ift nur felten zu haben. Bon der Ziegenmild 

it fo ziemlich das Gleiche, fie ift aber ſchon kon— 
iſtenter als die Efelinnenmilch und muß daher mehr 
als dieſe mit Wafjer verdünnt werden. Am taug- 
lihften für die Neugebornen ift die Mil von jün- 
gern Biegen, die ſchon mehrmals und zulegt vor 
nicht zu langer Zeit geworfen haben. Die Ziegen: 
milch darf feinen widerlichen Geruch haben; ob fie 
von gehörnten oder ungehörnten Ziegen ftammt, ift 
leihgültig. Als billigfter und bequemiter Erſatz 
fir die Frauenmilch ift demnächſt die Kuhmilch an- 
zufehen. Sie darf zum Zmwed der A. natürlich nur 
von gefunden und zwedmäßig gefütterten Küben 
genommen und muß durch Zujak von Wafler ver: 
dünnt werden. In den erjten vier Wochen jollen 
die Kinder eine Mifhung von "s guter Kuhmilch 
und %s Wafler, im 2.—3. Monat halb Milch, halb 
Waſſer, im 4. Monat Milch und Waſſer und 
erft vom 5. Monat an unverbünnte Milch erhalten. 
Es iſt —— die Milch nicht ausſchließlich von 
einer Kuh zu nehmen, ſondern die Milch von meh— 
reren geſunden Kühen zu miſchen, weil ſie dadurch 
rag ger wird. Die Kuhmilch darf nicht abge: 
rahmt, ſoll aber vor dem Gebrauch abgekocht wer: 
den. Der verbünnten Kuhmilch muß außerdem etwas 
Milchzuder (weniger gut Rohrzuder) ſowie etwas 
fohlenfaures Natron zugeſetzt werden, woburd fie 
der Muttermilch ähnlicher, verdaulicher und vor dem 
Gerinnen mehr gefhügt wird. Auf einen Taflentopf 
verbünnte Milch gehört etwa ein Theelöffel Milch: 
zuder, und eine gehäufte Meſſerſpitze von kohlen— 
faurem Natron reicht für ein Liter Milh aus. Die 
Kinder müffen das jo zubereitete Getränf aus einer 
Glasflaſche, welche mit einem durchlöcherten Haut: 
ſchukhut verfchloffen ift, zu fich nehmen. Kindern, 
welche Kuhmilch jchlecht vertragen, gibt man das 
Biedertfhe Rahmgemenge, zu deffen Darftellung 
man von guter feifther Milch nad) jweiftündigem 
Stehen an einem fühlen Drt etwa "ıs vorfichtig ab: 
ſchöpft, mit abgekochtem Waffer miſcht, aufkocht, mit 
etwas Milchzucker und mit allmählich ſteigenden 
Quantitäten reiner Milch verſetzt. 

Da man nicht immer und überall eine ſtets friſche, 
von ganz geſunden Kühen abſtammende Milch haben 
kann, fo hat man zweckmäßige Erſatzmittel herzu— 
ſtellen geſucht. Als ſolches gelten die in verſchiedener 
Weiſe, am beſten nur durch Erhitzen in hermetiſch 
verſchloſſenen Gefäßen, vor jeder nachteiligen Ver— 
änderung geſicherte Milch und die durch Verdampfen 
im luftleeren Raum unter Zuſatz von Zucker einge: 
dickte (fondenfierte) Kuhmilch (Milchertraft), a. 
mitder6-10fahen Mengewarmen Waſſers verdünnt, 


rung darf durchaus nur in bünnflüffiger Form ges | ein der frifchen Milch ähnlich zufammengefegtes, nur 
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etwas fühereö Getränk liefert. Einandresrationelles | fih von felbft. Beionders große Sorafalt hat man 
Mittel zur A. ift die Liebigſche Suppe, welde fol: auch auf die Reinigung des Mundes zu verwenden, 
gendermaßen dargeftellt wırd. Man rührt 30 g nicht | um fo mehr, je Heiner die Kinder find. Wird der 
zu feines Weizenmehl in 300 g fochende Milch, läßt | Mund nad) jeder Mahlzeit durch ein reines, in Waf: 
nad einigem Aufmallen bis 66°C. abfühlen (mohl zu | jer getauchtes Leinwandläppchen, welches man über 
beachten!) und jegt einen Brei von 30 Malzmehl, | den gi ftülpt, forgfältig ausgewiſcht, fo bleibt 
60 £ kaltem Wafler und 5,s g Kalilöfung (2 Teile | dad Kind von den (ämershoten Schwämmden ver: 
boppeltfohlenjaures Kali und 11 Teile Waſſer) hinzu. | ſchont. Vgl. v. Ammon, Die erften Mutterpflichten 
Man läßt Ye Stunde warm ftehen, kocht dann die | (26. Aufl., —5** 1884); Fur: Die fünftlihe Er: 
Suppe einmal auf und gießt fie durd) ein Tuch. Sie nährung des Kindes (da). 1870); Biedert, Die 
bält fid) 24 Stunden. Die Suppe fann in einzelnen, | Kinderernährung im Säuglingsalter —— 1880). 
jedesmal neu zu erwärmenden Portionen zu je 4-4 Aufgang der Geflirne, das Herauftreten der Ge: 
6 Ehlöffeln in der —— gereicht werden. Bei ſtirne über den öſtlichen Horizont des Beobachters. 
ganz jungen Kindern muß man diefe Suppe nod | Man unterfcheidbet den wahren und den ſchein— 
zur Hälfte, jpäter mit s Waffer verbünnen, bis die | baren Aufgang; erfterer erfolgt, wenn der Mittel: 
Kinder fie nad einigen Monaten unverbünnt ver: punkt des Geftirns in den wahren Horizont eintritt, 
tragen. Diefe Suppe ift auch in Ertraftform in den | alfo genau 90° vom —— Beobachters entfernt 
Handel gelommen, und nad) dem Prinzip derſelben iſt, letzterer, wenn der Stern ſichtbar wird, mas 
find verichiedene Präparate angefertigt worden und | wegen der Strahlenkrechung früher geichieht. Wenn 
als fogen. Suppenpulver in den Handel. gelom: | feine große Genauigkeit verlangt wird, fo läßt ſich 
men. Die fünftliche A. durd ftärfemehlhaltige Nah: | die Stunde des Auf: und Interganges eines Geftirns 
rungdmittel, namentlich durch das Mehl der ver: | für jeden Beobachtungsort und jeden Tag vermittelit 
ſchie denen Getreidearten, dur Kindermehle :c. in | der fünftlichen Himmelskugel auf folgende Weije fin: 
Form von Suppen, ift für ganz Heine Kinder als ir: |den. Man richtet zuerft den Globus nach der Pol: 
rationell zu verwerfen. Zur Verdauung des Stärke: | höhe des betreffenden Drts, führt den Punft der 
mebls gehört Speichel, und da diejer bis etwa zur | Efliptif, in welchem fich die Sonne an diefem Tag 
10. Roche nur in eringer Menge abgejondert wird, | befindet, unter den Meridian und ftellt darauf den 
jo find in dieſer Seit die ftärfemehlbaltigen Präpa: | Zeiger des Stundenfreijes bei unverrüdter Kugel 
rate zu vermeiden. Dage en find diefe NRahrungsmit: 
tel, zumal wenn fie mit Kuhmilch zubereitet werben, 
für Kinder von 3—4 und mehr Monaten ganz am 
Plag. Bon den unvermifhten Mehlſorten iſt das 
nicht zu feine Weizenmehl vorzuziehen, da ed vermöge 
feiner leihtern Berdaulichleit den größten Nährwert 
bejigt. Sehr beliebt und den Kindern zuträglich ift 
ein feiner Brei aus Zwiebad und Arrowroot. Erfterer 
wird zuerft in friſchem Waſſer eingeweiht, forgfäl- 
tig ausgedrüdt, dann mit Waſſer oder verbünnter 
Milh zu einem zarten Brei, dem ein klein weni 
uder zugeſetzt wird, verlodht. Den Arromwrootbrei 

t man ebenfalld mit Mild. Mit vier Monaten er: 
tragen die Kinder auch jchon eine magere Fleisch 
brübe, in welcher Mehl, Gries, Salep, Sago und 
dergleichen jchleimgebende Pflanzenftoffe aufgelocht 
find. Andre Surrogate der Milch, wie Eigelb, in 
Waſſer gekocht, Salepichleim, überhaupt ſchleimige 
Getränte aus Hafer, Gerſte ꝛtc., find nur ausnahms⸗ 
weile zu empfehlen in — wo man genötigt ift, 
verichiedenes zu verfuden, und namentlid) da, wo 
Neigung zu Diarrhöe befteht. In ſolchen Fällen 
en Zr man fih am beften an einen Arzt, ba all: 
jährlich zahlreiche neue Präparate auf den Markt ge: 
bracht werden, über deren Wert nur die Kritik eines 
renen Sachverſtändigen enticheiden kann. Ab: 
jolut verwerflich ift die Unſitte, den Kindern ſogen. 
erg (Schnuller, Schloger, Zulpe ıc.) in den 
Mund zu geben. Abgejehen davon, daß manche 
Frauen die Maſſe, mit welcher fie den Zulp füllen, 
vorher jelbft gefaut haben, und daß dieſes widerliche 
Berfabren unter Umftänden zur Übertragung von 
Krankheiten auf die Kinder führt: fo ift diefes Be- 
rubigungsmittel aud) deshalb zu verwerfen, weil der 
Zulp oft ftundenlang in der Mundhöhle verbleibt, 
in jaure Gärung übergeht, Pilzbildungen auf der 
Mundſchleimhaut bedingt und Fatarrhalifche Ent: 
zündung des Mundes fowie des Magens und Darm: 
Ianalö berbeiführt und unterhält. Daß bei der fünft: 
liden A. alle Berrichtungen des Säuglinge, nament- 
li die Atmung, die Hautthätigleit, der Stuhlgang 
und der Schlaf, ftreng zu überwachen find, verfteht 


auf die obere zwölfte oder Mittagsftunde. Bringt 
man nun dburd Umdrehung der ganzen Kugel den . 
Stern erft in den Dft- und dann in den Mefthori- 
zont, jo gibt der fich zugleich drehende Zeiger die 
entſprechenden Zeiten an. — Bei den griechiſchen und 
römifchen Schriftftellern, namentlich den Dichtern, 
wird von dem Aufgang der Sterne noch in einem 
andern Sinn geiproden. Man brachte nämlich den 
Aufgang der Sterne mit dem Auf: und Untergang 
der Sonne in Beziehung, um daraus feftere Seit 
beftimmungen zu erhalten, als die damalige unge: 
naue Berechnung der Jahre gab. Die Alten unter: 
jchieden demgemäß drei verſchiedene Arten von Auf: 
gang: 1) Der heliafifche Aufaang (ortus heliacus) 
oder das Hervortreten eines Sternd aus den Son: 
nenftrablen findet ftatt an dem Tag, wo der Stern 
in der Morgendbämmerung zuerft wieder fihtbar wird, 
Diefer heliatifhe Aufgang des Hundsſterns war für 

gypten ein überaus wichtiges Ereignis, weil um 
diefe Zeit die Überſchwemmung des Nils anhob. Da 
Sterne erfter Größe in der Morgendämmerung ficht: 
bar find, wenn bei ihrem Hervortreten über den 

orizont die Sonne noch ungefähr 10° unter legterm 
Kent, fo findet man den heliafifchen Aufgang mitteld 
der fünftlichen Himmelskugel für die jegigen Zeiten, 
wenn man den betreffenden Stern unter den Mor: 

enhorigont führt und denjenigen Punkt der Efliptif 
—— welcher alsdann 10° unter dem Horizont 
liegt. Der Tag, an welchem die Sonne diefen Bunft 
erreicht, ift der gefuchte. Für ältere Zeiten ift eine 
der damaligen, Teitdem durch das Vorrüden der 
Aquinoktialpunfte veränderten Stellung der Ge: 
ftirne zur Sonne ——— Einrichtung des Glo— 
bus erforderlich 2) Der fosmifche Aufgang (ortus 
cosmicus) ober der Aufgang eines Sterns gleichzei: 
tig mit der Sonne fällt für nahe bei der Ekliptik 
ftehende Sterne etwa 12—15 Tage früher ald das 
Hervortreten aus den Sonnenftrahlen. Man findet 
den Tag des fosmijchen gli mr unter den obigen 
Bedingungen, wenn man den Grab der Efliptif be- 
merkt, welcher mit dem Stern zugleich in den Mor: 
genhorizont tritt. 3) Der akronyktiſche Aufgang 


= 


58 


(ortus acronyeticus) oder der Aufgang eines Sternd 
bei untergebender Sonne iſt dem Grade des kos— 
mischen Aufganges diametral entgegengeiegt und ba: 
ber um ſechs Monate davon unterichieden. 

Aufgebot (Broflamation), öffentliche Belannt: 
madung, Aufruf. Im Kirhenredt die Belannt: 
madhung einer beabfichtigten ehelihen Verbindun 
vor ———— Kirchengemeinde. Das N. ſoll — 
dem Tridentiner Konzil durch die beiderſeitigen Pfar— 
rer des Domizils der Verlobten an drei aufeinander 
folgenden Feit:, reſp. Sonntagen öffentlich während 
des Gottesdienſtes erfolgen. Eine Richtigkeit der Ehe 

at jedod die Unterlafjung des Aufgebot# nicht zur 
Folge. Äuch die evangeliiche Kirche adoptierte die 
x korhriften des —— Rechts über das A. Da— 
gegen iſt durch die Einſührung des Inſtituts der 
Zibilehe in dieſer Hinſicht eine weſentliche Anderun 
hervorgerufen worden. Das A. hat nunmehr — 
den Standesbeamten zu erfolgen. Dasſelbe ſoll die 
Perſonalien der Verlobten und ihrer Eltern enthalten 
und iſt durch zweiwöchigen Aushang bekannt zu geben 
und zwar in der Gemeinde oder in den Gemeinden, 
in welchen die Verlobten ihren Wohnſitz haben. Wenn 
einer der Verlobten ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt 
außerhalb ſeines gegenwärtigen Wohnſitzes hat, ſo 
muß das A. auch in der Gemeinde ſeines jetzigen 
Aufenthalts erfolgen und, wenn einer der Verlobten 
feinen Wobhnfig innerhalb der legten ſechs Monate 
gewechſelt hat, auch in der Gemeinde feines frühern 
Wohnorts, Das N, ift nach vorgängiger Prüfung 
der Statthaftigfeit der Ehe, welche die Verlobten ein: 
gehen wollen, von dem zuftändigen Standesbeamten 
zu erlafjen und zu veranlaffen. Es verliert feine 
Kraft, wenn feit defien Vollziehung ſechs Monate ver: 


ſtrichen find, ohne daß die Che geſchloſſen worden | 
|Ausihlußurteil genannt. Vgl. Daude, Das Auf: 


tft. Bon dem A. fann nur die zuftändige Staats: 
behörde dispenfieren. Wird jedoch eine I —* 
liche Krankheit, die den Aufſchub der Eheſchließung 
nicht geſtattet, ärztlich befcheinigt, fo fann der Stan: 
desbeamte auch ohne A. die Ehejchließung vorneh: 
men. Wenn übrigens die Kirche dieſem ftaatlichen 
A. gegenüber gleihmwohl an dem kirchlichen A. fefthält, 
fo fann dasjelbe lediglich als eine Aufforderung zur 
Fürbitte für die Verlobten aufgefaßt werden. Die 
evangeliichen Yandestirhen Deutjchlands haben zu: 
dem das A. der Kirche meiftens auf eine einmalige 
Proflamierung beihräntt. Val. Reichsgeſetz vom 
6. Febr. 1875 über die Beurkundung des Perſonen— 
jtandes und die Eheſchließung, S 44 ff. ; Blumſtengl, 
Die Trauung im evangeliihen Deutſchland nah Recht 
und Ritus (Weim, 1879). 

Die beutiche Zivilprogeforbnung ($ 828 ff.) ge: 
braucht die Ausdrüde A. und Aufgebotsverfahren 
für die Öffentliche gerichtliche Aufforderung zur An: 
meldung von Anſprüchen oder Rechten mit der Wir: 
fung, daß die Unterlaffung der Anmeldung einen 
— zur Folge hat Ediktalladung, Edik— 
talien). Dieſer Rechtsnachteil beſteht regelmäßig in 
dem Ausſchluß des betreffenden Rechts oder des An: 
ſpruchs, um welchen es ſich handelt. Das Aufgebots— 
verfahren gehört zur Zuſtändigkeit der Amtsgerichte. 
Die Bares herr durch Anſchlag an die Ge: 
richtötafel erfolgen. Enthält das Schriftjtüd eine La- 
dung, fo ift die zweimalige Einrüdung eines Auszugs 
des Schriftftüds in dasjenige Blatt, welches für das 
Prozeßgericht zur —— der amtlichen Be⸗ 
fanntmadungen beſtimmt iſt, ſowie Die einmalige Ein— 
rückung des Auszugs in den ⸗Deutſchen Reichsanzei— 
ger« erforderlich. Für die einzelnen Fälle, in welchen 
dad N. ſtattfinden fann, iſt die Landesgeſetzgebung 
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maßgebend, während das Verfahren durch die deutſche 
Zivilprozeßordnung geregelt ift. Befondere Vorſchrif⸗ 
ten find bier namentlich in Anjehung des Verfahrens 
zum Zwed der Kraftloserflärung (Amortijation) 
abhanden gelommener oder vernichteter Wechſel und 
faufmänniicher Waren: und Dispofitionspapiere ges 
troffen. In an Fällen ift für das Aufgebotäver: 
fahren das Gericht des Orts zuftändig, welden die 
Urkunde als den Erfüllungsort bezeichnet. Enthält 
bie Urkunde eine ſolche Bezeichnung nicht, fo ift das 
Gericht zuftändig, bei welchem der Auöfteller jeinen 
allgemeinen Gerichtöftand hat, und in Ermangelung 
eines ſolchen Gericht dasjenige, bei welchem der 
Ausfteller zur Zeit der Ausstellung feinen allgemeinen 
Gerichtöftand gehabt hat. Iſt der Anſpruch, über 
welchen die Urkunde ausgeſtellt ift, in ein Grund» 
und Hypothefenbud eingetragen, jo er das Gericht 
der belegenen Sache ausjchließlich zuftändig. Zur 
Antragftellung ift der aus der Urkunde Berechtigte, 
bei Inhaberpapieren und den mit Blanfoindofjament 
verjehenen, begebbaren Papieren der legte Inhaber 
befugt. Der Aufgebotstermin ift in jolden Fällen 
auf mindeftens ſechs Monate hinaus zu beftimmen. 
In dem A. ift der Inhaber der Urkunde aufzufordern, 
ipäteftend im Aufgebotstermin feine Rechte bei Ge— 
richt anzumelden und die Urkunde vorzulegen. Als 
Rechtsnachteil ift anzudrohen, daß die Kraftloserflä- 
rung der Urkunde erfolgen werde. Die öffentliche 
Belanntmahung des Aufgebots erfolgt durd An— 
heftung an die Gerichtätafel und in dem Lokal der 
Börje, wenn eine foldhe am Sit des Aufgebotsgerichts 
befteht, ſowie durch dreimalige Einrüdung in öffent: 
liche Blätter. Das nad fruchtloſem Ablauf der Auf: 
gebotsfrift zu erlaffende Urteil, welches den Ein— 
tritt des angedrohten Rechtsnachteils ausipricht, wird 


tree nach preußiichem Recht (Berl. 1881); 
andersleben, Aufgebotöverfahren (daf. 1881). 

Uber das Aufgebotsverfahren in Patentſachen ſ. 
Patentihug. — In militärifhem Sinn verfteht 
man unter A. den Aufruf des Yandeöherrn an das 
Volk zum Erareifen der Waffen, dann die aufgebotene 
wehrfäbige Maſſe jelbft. Schon die Hebräer boten, 
wenn die Not es forderte, das ganze Volf auf, und die 
Römer hatten das N. beim Tumultus. Nach den Böls 
ferwanderungen des 4.—6. Jahrh. ericheint das A. 
als Heerbann und erhält ſich noch weit ins Mittelalter 
ee Mit der Einrichtung und Ausbildung der 
tehenden Heere verjchwinden die Aufgebote der Maſſe 
mehr und mehr, und im Anfang des 18. Jahrh. hielt 
man fie faum mehr für möglid. Die franzöfiiche Re— 
volution rief fie wieder ins Leben. Frankreich ſchuf 
fi ftarte Heere durch die levee en masse. Vfterreich 
—* zuerſt 1809 fein Heil im A. der Maſſe, und 1813 
olgte Preußen in größerm Maßſtab dieſem Beilpiel. 
Nah den Befreiungsfriegen wurde die preußiiche 
Landwehr der Yänge der Dienftzeit nad in ein erſtes 
und zmweites N. eingeteilt. Das unregelmäßige A. 
der Bollsmafjen, zu dem Frankreich noch 1870 Anz 
läufe machte, verſchwand vor der gejeglichen Ein= 
führung der allgemeinen Wehrpflicht. 

ufgebotsidein, das amtliche Zeugnis, dak das 
Aufgebot (f. d.) ftattgefunden, ohne daß ein gültiger 
Einſpruch erfolgt jei. 
ufgeien, ein Segel mittels befonderer Taue (Geis 

taue und Gordings) in großen Bauſchen (Bungeln) 
unter der Raa — eg wenn es der Eins 
wirkung des Windes entzogen werden fol. 

Aufgeld, ſ. Agio. Über N. bei einem Kauf, einer 
Miete zc. ſ. Angeld. 


Aufgerihtet — Aufklärung. 


Aufgerihtet, in der Heraldik ein vierfühiges Tier 
im Wappenichild, wenn es auf den Hinterfühen ftebt. 

Suigeiang und Abgefang, Ausdrüde, womit die 
Teile Strophe der alten Minnelieder und der 
Gejäge des Meiftergefangs bezeichnet werden. Die 
Strophe oder das »Gefäß« beftand meift aus drei 
Gliedern, von denen die beiden eriten ———— ge⸗ 
baut waren und zuſammen den erſten Teil bildeten. 
Sie wurden Stollen genannt oder Aufgeſang, im 
Gegenſatz zu dem zweiten, eingliederigen Teil, weicher 
Abaei an. hieß. Der regelmäßige Bau der Strophen 
war zur Wiederholung der Melodie notwendig, und 
deshalb ftimmen auch die beiden Stollen im muſika— 
liihen Sat miteinander überein, wie 3. B. in den 
meiften Kirchenliedern. Doch kommen fpäter Ab: 
mweihungen ſowohl im Bau al& in der Stellung der 
beiden Stollen vor; die Reime nehmen zumeilen eine 
ungleiche Richtung an, und nicht überall tft die Silben: 
zahl der Berszeilen eine übereinftimmende. Befon: 
ders liebte man es, die Schlußzeile des zweiten Stol: 
lens zu verlängern. Die Form des Mögelangs, welder 
jederzeit anders als die beiden Stollen gebaut war, 
ließ eine noch größere Freiheit der Behandlung zu. 
Die moderne Boefie macht von diefem dreigliederigen 
Stropbenbau den auögedehnteften Gebraud). 

Aufgetriebenheit (Auftreibung), in der Medizin 
derjenige Zuftand des Körpers oder einzelner Teile 
und Stellen besjelben, bei welchem das Volumen 
über das natürliche Maß zugenommen bat, wodurch 
bisweilen ein hoher Grad von Spannung hervor: 
gerufen werden kann. Dft ift X. ſ. v. m. Geſchwulſt, 
namentlich diffufe Geihmwulft eines Organs, So 
fpriht man von 9. der Drüfen, der Knochen, der Ge: 
lente, welche auf den verichiedenartigften franfhaften 
Zuftänden beruhen fann; vgl. Gelenfentzündung. 
Durh Anjammlung von Waſſer oder Luft im Unter: 
bautzellgewebe entjteht eine A., welche fich über den 
ganzen Körper eritreden kann; f. Emphyſem. Am 
bäufigiten wird die A. des Unterleib beobachtet, 
welche durch Anfammlung von Flüſſigkeit oder Yuft 
im Bauchfellraum oder den Därmen (Meteoriämus) 
entiteben fann; J Bauchfellentzündung. 

Aufgichten, ſ. Gicht. 

Auiguß (Infufum), ein durch Übergießen mit 
heißem Waſſer bereiteter Auszug vegetabilifcher Sub: 
tanzen. Zur Darftellung pharmazeutiiher Infufa 
übergießt man die jerfleinerte Subſtanz in einer ver: 
ſchließbaren Zinnbüchſe mit ſiedendem Waſſer, hängt 
dieſe fünf Minuten in ein Dampfbad, läßt dann er: 
falten, foliert und preßt ab. Ein Teil Subjtanz joll 
a ——— A., ſ. Macerieren. 

ufgußtierchen, ſ. Infuſorien. 

c—— (Suſpenſion), in der Muſik die Ver: 
sögerung der völligen Entwidelung eines Gedanfens 
oder Satzes oder das Aufichieben des fürmlichen voll: 
tommenen Schluffes desfelben. Die wichtigften For: 
men der A. find: die Sequenz (f. d.), welche mit 
mebreren Stimmen in gleihmäßiger Weife die Skala 


durchläuft und die tonale Entwidelung fo lange ver: | 





ichiebt; die (aufgehaltene) Kadenz (f. d.), welche zus | 


meijt auf den Duartfertafford der Tonifa einfegt und 
vor deſſen regelrechter Auflöfung in die Dominante 
ein reiches Paſſagenwerk einichiebt, und der ihr ver: 
wandte Drgelpunft (j. d.). Auch der gewöhnliche 
Vorhalt und in gewiſſem Sinn aud der Trug: 
ſchluß find ald Aufbaltungen zu bezeichnen. 

Aufidus, Fluß, ſ. Ofanto. 

Auffauf, der von einzelnen (Spekulanten) in fehr 
umfangreichem Maß bewirkte Ankauf einer Ware auf 
einem ganzen Gebiet ihrer Produktion. Eine ber: 
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artige Bereinigung von begehrten Waren in der Hand 
eines oder weniger Spekulanten kann bei geſchickter 
Ausführung dem Aufkäufer (accapareur) großen Ge: 
mwinn abmwerfen. Denn der Preis fann bei im übrigen 
gleicher Marktlage bei mangelnder Konkurrenz der 
Verkäufer höher gehalten werden, als wenn die Furcht, 
dur andre vom Markt verbrängt zu werben, dazu 
antreibt, Die Ware zeitiger loszuſchlagen. Solche Ge: 
mwinne find indbejondere bei unentwideltem Verkehr 
möglich, der dem Auffäufer unentbehrlicher Güter 
den Markt zu beherrichen geftattet. Ilm dies zu ver: 
hüten, wurde früher vielfach der A. insbeſondere von 
Lebensmitteln als mucherifched Treiben verboten. 
Ein ſolches Verbot ift unnötig, fobald mit Verbeſſe— 
rung der Transportmittel das Marftgebiet erweitert 
und die Breisgejtaltung von individueller Laune und 
Zufälligteit mehr unabhängig gemadt wird. Kann 
es aud dann einer Koalition von Spekulanten ge: 
lingen, Preiſe von Waren ungewöhnlich hoch zu trei: 
ben, jo ift dies doch für ein großes Gebiet auf die 
Dauer nicht möglid. Der Auffäufer darf eine ge: 
wiſſe, nicht allzuboch liegende Preisgrenze nicht über: 
fteigen, wenn er nicht ſchließlich jelbit Verluſt erleiden 
will. Bei genügend entwideltem Verfehr wirkt der A. 
im — vorteilhaft, indem ereine angemeſſene zeit: 
liche und örtliche Ausgleihung von Mangelu.überfluß 
und damit eine größere Preisſtetigleit hervorruft. 
Aufklärung fommt mit Unterricht (f. d.) darin 
überein, daß fie, wie diefer, richtige oder doch für 
richtig gehaltene Begriffe zu verbreiten fucht, unter: 
fcheidet fich aber von demſelben dadurch, dat fie nicht, 
wie diejer, diefelben dort erzeugt, wo überhaupt feine, 
fondern dort, wo (ihrer Meinung nad) unridhtige 
Begriffe vorhanden find. Dieſelbe tritt daher nicht, 
wie der Unterricht, der vor fich tabula rasa findet, 
von vornherein belehrend, fondern in erfter Reihe bis: 
heriged Fürmahrhalten zerftörend (negativ, kritiſch) 
und erft in zweiter Reihe aufbauend (pofitiv, kon— 
ftruftiv), d. h. Neues an die Stelle des bisher Für— 
wahrgehaltenen —— auf. Je nachdem die Be— 
griffe, welche die A. zu beſeitigen trachtet, wirklich 
unrichtig, diejenigen, die ſie an deren Stelle zu ſetzen 
ſich bemüht, wirklich richtig find oder das Gegenteil, 
unterjcheidet man wahre und falfche W.; je nachdem 
fomwohl die Befeitigung des Alten als die Einführung 
des Neuen —— tlich begründet oder das eine 
wie das andre durch andre als wiſſenſchaftliche Mo— 
tive unterſtützt wird, unterſcheidet man wirkliche 
(wiſſenſchaftliche) und ſeichte (populäre) A.; je nach— 
dem bloß fchädliche Irrtümer (Wahn und Aber: 
glaube) um ihrer ſchädlichen Folgen willen entfernt 
oder auch harmlofe, ja wohlthätige Jlufionen (Mär: 
chen, Bolföglaube) um des Scheind der Aufgellärt: 
heit willen befeitigt werden, unterfcheidet man not: 
mwendige und überflüffige A. »Auflläricht«). Info: 
fern die N. bisher Fürmahrgebaltenes angreift, hat 
fie diejenigen, welche daran fefthalten (Ronfervative), 
und zwar ſowohl die Gläubigen (aus Überzeugung) 
ald die Gewohnheitsmenſchen (aus Trägheit) und 
die Stabilitätsmenſchen (aus Achtung für den Be: 
ftand) zu natürlichen, aber, wenn die A. die wahre 
ift, nicht zu fürdtenden Gegnern, dagegen alle die: 
jenigen, welche dasjelbe verneinen, ohne ein andre 
an deſſen Stelle zu ſetzen (Radikale), alfo fomohl die 
Steptifer (aus Überzeugung von der Unmöglichkeit 
der Erkenntnis der Wahrheit) als die Indifferentiften 
(aus Gleihgültigfeit gegen die Wahrheit) und die 
Rihiliften (aus Überzeugung vom Nichtbeftand einer 
Wahrheit), zu ebenfoldhen, aber, weil fie nicht bloß 
den Glauben an das Biöherige, jondern auch den an 
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das künftig Herbeizuführende vernichten, gefährlichen 
Bundesgenofien. Repräfentantin der N. ift im all: 
gemeinen die Wiſſenſchaft, infofern fie an die Stelle 
mehr oder weniger verworrener, ganz oder teilmeije 
eingebildeter Vorftellungen von den Dingen auf An: 
ſchauung und Erfahrung gegründete Begriffe, unter 
den Wiſſenſchaften ſelbſt aber insbefondere die Phi: 
Iofophie, injofern fie durch Bearbeitung diefer an die 
Stelle undentbarer oder nur in beichränftem Kreis 
ültiger notwendig und allgemein ald wahr zu ben: 
ende Begriffe fett. Je nah dem Gegenitand ber 
wirflihen oder vermeintlichen Irrtümer, welche ent: 
mwurzelt, und der (gleichfall® wirklichen oder nur ver: 
meintlichen) Erfenntnifie, welche ftatt derer zur Herr: 
ſchaft gebracht werben jollen, unterſcheidet man reli: 
giöſe, moralifche, politifche, naturmwiffenichaftliche, 
geſchichtliche 2c. A. Zur Verbreitung derjelben haben 
in neuerer Zeit vornehmlich die fogen. Deiften und 
Locke in England, die Herausgeber der »Encyflopä: 
die«, Voltaire und Rouffeau in Frankreich, die ratio: 
naliftiihen Philoſophen und Theologen der Leibniz 
Wolfihen und die Führer der fogen. »Popularphi— 
lojopbie«, welche für fi den Namen »Aufflärungs: 
philojophie« in Anſpruch nahm, Mendelsfohn und 
Nicolai, ſowie im höhern und höchſten Sinn Leffing 
und Kant in Deutſchland, endlich die »Philofophen 
auf dem — Friedrich d. Gr., Joſeph II. und 
Katharina II., beigetragen, daher deren Zeitalter 
und das 18. Jahrh. überhaupt ald das Zeitalter 
der U. bezeichnet zu werden pflegt. Vgl. Kant, Was 
ift die A.? (im 4 Bd. der Werte, hrsg. von Harten: 
jtein, Leipz. 1867); Lecky, Geſchichte des Urfprunges 
und Einfluſſes der A. in Europa (a. d. Engl. von 
Jolowicz, 2. Aufl., daſ. 1873, 2 Bde.); Reuter, Ge— 
ſchichte der religiöſen A. im Mittelalter (Berl. 1875— 
1877, 2 Bde.). 

Aufflärungsdienfi, militärisch die Thätigfeit na— 
mentlich der vor der Fronte eines Heers fich befinden: 
den Kavallerie, deren Aufgabe es ift, von der Ber: 
fammlung und den Bewegungen de feindlichen Heers 
Kunde zu verjchaffen. Diefe Erfundung geſchieht teils 
durch die Batrouillen der Vorpoften oder der Vorhut 
(l. NEN teils durch Rekognoszierun⸗ 
gen (ſ. d.). 

Auftündigung, ſ. Kündigung. 

Auflage, bie Anordnung eines von den Staats: 
oder Ortsbürgern zu entrichtenden Beitrags zur Be: 
friedigung Öffentlicher Bebürfniffe; dann diejer Bei— 
trag elbht; im allgemeinern Sinn Gebühren wie 
Steuern umfaffend. Man hat früher in vielen Län: 
dern ftaatörechtlich zwiichen Auflagen und Abgaben 
oder Steuern unterfchieden, infofern man nur die 
von den Landſtänden bemilligten Leiftungen Abgaben 
oder Steuern nannte, wogegen bie Entrichtungen, 
die auch ohne ſtändiſche Bewilligung zu leiſten waren, 
— wegen wurden, weil die Regierung dieſe 
Laft aufgelegt hatte. In einem andern Sinn werben 
heute bisweilen aud unter Auflagen vorzugämeije 
die indireften Steuern verftanden. Der Ausdruck 
A. wird jevochimmerfeltener angewendet. Gemeinde: 
und Kreisauflagen werben oft kurzweg Umlagen 
(f. d.) genannt. In der amtlihen Sprade ift 4. 
(praeceptum) eine obrigfeitliche Verfügung, durch 
welche jemand etwas aufgegeben oder unterjagt wird. 

Im Buchhandel verjieht man unter N. die Zahl 
ber von einem und bemfelben Drudjak abgezoge- 
nen Exemplare. Der Scriftfteller, der mit einem 
Berleger über den Drud feines Werks unterhanbelt, 
überläßt e8 diefem entweder gegen einen Averfional: 
preis für immer, oder er überträgt ihm nur das Recht 
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zur einmaligen A. Im letztern Fall pflegen beide 
darüber übereinzufommen, aus wieviel Eremplaren 
diefe A. beftehen foll, und der Schriftfteller kann feine 
neue A. wider den Willen des Verlegers veranftal- 
ten, bevor nicht die erfte verfauft ift. Nicht felten 
geſchieht es jedoch, daf beide Teile ſchon im voraus 
über die bei fünftigen Auflagen zu beobachtenden 
Bedingungen übereinkommen; iſt die Zahl der Exem— 
plare einer N. im Kontrakt beftimmt, fo muß der 
Verleger zu jeder neuen N. die Einwilligung des 
Verfaſſers einholen und ſich neuerdings mit ihm dar- 
über vertragen. Dem Verfaſſer ift e8 daher in der 
Regel unverwehrt, fernere Auflagen, nachdem die 
erste abgejeht worden, demfelben oder auch einem 
andern Berleger zu übergeben. Iſt die Zahl der 
Eremplare der A. nicht beitimmt, der Verleger aber 
leihmwohl inhaltlich des Vertrags nur zur Veran: 
Fettung einer A. berechtigt, jo beſtimmt fich die Zahl 
er Eremplare dur Handeläfitte, nötigenfalls ift 
richterliche8® Ermeflen entſcheidend. Das deutiche 
Bundes: ( Reichs⸗) Gejek über das Urheberrecht vom 
11. Juni 1870 bezeichnet die Anfertigung einer 
rößern Anzahl von Eremplaren eines Werk? feitens 
es Verlegerd, ald demfelben vertragsmäßig oder 
ejeglich zulommt, ald Nahdrud (f. Urheberrecht). 
Wenn dagegen über die geht der Abdrüde eines 
Werts und über das Erfordernis der Einwilligung 
des Verfajfers zu mweitern Bervielfältigungen nichts 
bedungen tft, jo darf der Verleger der erften A. jeder: 
zeit fo viel neue Eremplare, als ihm beliebt, druden 
laffen. Mit A. bezeichnet man auch den wiederholten 
Abdrud eines Werks: zweite 2c. A. neue X. (impres- 
sio nova). Etwas andres ift die Ausgabe (f. d.), 
wenn aud) die Bezeichnungen Ausgabe und N. viel: 
fah als gleichbedeutend gebraudt werden. Wird 
einer bloßen neuen Ausgabe zum Zweck des meitern 
Verlaufs ein neuer Titel mit veränderter Jahreszahl 
vorgedrudt, y nennt man diefelbe auch Titelauf: 
lage. Bal. Wächter, Autorrecht (Stuttg. 1875). 
uflafien, Bergwerfe verlaffen, nicht mehr betrei: 
ben; aufläffig, aufgegeben. 

Auflaffung, der gerichtliche Akt, durch welchen der 
Inhaber eines Eigentums- oder fonftigen dinglichen 
Rechts an Grundjtüden diefes fein Necht * einen 
andern überträgt. Die früher angewandte Form der 
dem beutjchen Recht eigentümlichen A. war die ge: 
richtliche Inveſtitur, d. 5. die feierliche Erflärung 
des bisherigen Inhabers des Grundftüds, dab er 
fein Recht aufgebe, worauf dann der Erwerber die 
Annahme des aufgelaffenen Rechts erflärte. Hier: 
mit war häufig eine ſymboliſche Übergabe des Grund: 
ftüds durch Darreihung eines Halms, Zweige, einer 
Scholle zc. verbunden. Am länaften haben ſich dieje 
Grundfäße beim Lehen erhalten, ſonſt aber ift feit 
der —— des römiſchen Rechts für die Fälle, in 
welchen ehemals jene formelle A. die notwendige Er: 
werbungsart war, die Übergabe der Sache an deren 
Stelle getreten; doch hat fich neben diejer der Grund: 
fat erhalten, daß die gerichtliche Mitwirkung ein 

weſentliches Erfordernis für die Übertragung von 
Grundftüden ift. Die dabei zu beobachtende Form 
ift nicht überall diefelbe. Bisweilen ift eine bloße 
Anmeldung vor Gericht zum Zwed der Umschreibung 
in ben Erb: und Lagerbüchern auf den Namen des 
neuen Erwerbers hinreichend, bisweilen aber werden 
die Prüfung und Beftätigung des betreffenden Ver: 
trags durch den Richter gefordert. Am nädhiten 
fommt dem urfprünglichen Inftitut die —— 
derjenigen Geſetzgebungen, ſo der ſächſiſchen un 

öſterreichiſchen, welche den Eigentumsübergang nicht 
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an die bloße Tradition des Grundftüds, fondern an 
die Bornahme der gerichtlichen Übereignung fnüpfen. 
Diefe befteht regelmäßig darin, daß die beiden Teile, 
der Beräußerer und der Erwerber, vor dem zuftän: 
digen Geriht das Beräußerungsgeihäft vortragen 
und um Beftätigung bitten, und dab hierauf der 
Richter nad Eintragung (Ingroffation oder Ins 
tabulation) desfelben in bie öffentlichen Grund» 
bücher die Beftätigung ausſpricht, worauf ſodann 
die Aus= und gufertigung der Ermwerböurfunde er: 
folgt. Zuftändig ift nur dad Gericht der belegenen 
Sache, weil diejed die öffentlihen Grund», Flur—, 
Erb:, Pfandbücher führt. In Preußen erfolgt die A. 
durch die mündlich und gleichzeitig vor dem zuftän- 
digen Grundbuhamt abzugebende Erklärung bes 
eingetragenen Eigentümers und des neuen Erwer: 
bers über die Eintragung des legtern ald des nun: 
mehrigen Eigentümers in dad Grundbuch. Bgl. 
Preußiſche Grundbuchordnung, $ 10, 46,49, Sohm, 
zur Geſchichte der A. (Straßb. 1879). S. Grund: 
ücer. 

Auflauf, im ftrafrechtlihen Sinn das rechtswidrige 
Zuſammenlaufen und Zuſammenbleiben einer Volks— 
menge an einem öffentlichen Orte. Das deutſche Reichs: 
ſtrafgeſetzbuch G 16) verlangt zum Thatbeitand des 
Auflaufs, daß jich eine Menihenmenge auf öffent: 
lihen Wegen, Straßen oder Plätzen verfammelt, daß 
diefelbe von einem zuftändigen Zivil» oder Militär: 
beamten zum Auseinandergehen aufgefordert wor: 
den, und daß eine breimalige derartige Aufforderung 
erfolglos geweſen fei. Als Strafe wird Gefängnis 
bis zu drei Monaten oder Geldftrafe bis zu 1500 
Mt. angedroht. Iſt jedoch dabei gegen die Beam: 
ten oder gegen die bewaffnete Macht mit vereinten 
Kräften Hhättic Widerftand geleiftet oder Gewalt 
verübt worden, jo wird das Bergehen als Aufruhr 
(j. d.) beitraft. 

Auflaufen (auffahren), bei ge ſ. v. w. an 
Grund geraten. Einem andern Schiff a., bie 
Entfernung zwiſchen beiden durch fchnellere Fahrt 
vermindern. 

Auflegen, ein Schiff zeitweilig außer Dienft ftel: 
len, 3. B. behufö Reparatur. 

Auflegung der Hände, ein bei Griehen und Rö— 
mern wie bei Juden üblihes Symbol der Segnung, 
BWeihung, Überlieferung, befonder® gebräuchlich beim 
Opfer und bei Überkegung von Amtern. In die 
chriſtliche Kirche ift die A. aufgenommen ald Sym: 
bol der erbetenen Mitteilung des Heiligen Geiftes, 
daher üblich bei Taufe, Abfjolution, Ordination und 
beionders bei der Firmelung (ſ. d.). 

Aufliegen (Durchliegen, Decubitus), die Ent: 
züändung, Verſchwärung und das brandige Abjterben 
der Haut an folgen Stellen, welche längere Zeit 
hindurch gegen eine feite Unterlage angebrüdt wer: 
den, Das A. pflegt bei Kranken einzutreten, welche 
lange Zeit auf einer und berjelben Stelle liegen müf: 
fen, beſonders fchnell und in den ſchlimmſten Formen 
bei ſchweren Infektionskrankheiten, namentlich beim 
Typhus, ſowie bei Kranten mit totaler Lähmung bes 
untern Rüdenmarfsabfchnittes. Das X. betrifft zu: 
nächft immer ſolche Hautftellen, welche mit wenig 
Fettpolfter verſehen find und außerdem unmittelbar 
über einem Knochen liegen, fo daß fie einen befonders 
ftarfen und anhaltenden Drud zu ertragen haben, 
wie die Haut über dem Kreuzbein, an den größen 
Rollbügeln des Gefäßes, feltener an den Ferſen, an 
den Schulterblättern ꝛc. Urſache des Aufliegens find 
dauernder Drud und die dadurch bedingte Störung 
der Zirfulation des Blutö in der gebrüdten Stelle, 
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der aufgehobene Einfluß der Nerven und die zur Er: 
nährung der Gewebe ungenügende Beichaffenheit des 
Bluts. Die betreffende Hautftelle ift gewöhnlich der 
Si eines brennenden Schmerzes, fie ficht gerötet 
aus, die Oberhaut löſt fih ab, und nun entjteht ein 
Geſchwür, welches fich allmählich auäbreitet und in 
die Tiefe geht. Selbit in leichtern Graben vermehrt 
dad A. ftet3 die Gefahr für den Kranken; greift der 
Brand weit um fi und in die Tiefe, jo wird hierdurch 
oft ganz allein der Tod bedingt. Schon die Bor: 
forge ift von hoher Wichtigkeit. Kranke, welchen ein 
langes Leiden vorauszufagen ift, müffen auf quten 
Rophaarmatragen liegen, nicht auf Federbetten; die 
Betttücher dürfen feine Falten bilden, welche nad): 
teiligen Drud ausüben fönnen. Zurlinterlage wählt 
man weich gegerbte Tierfelle, Reh-, Hirichfelle ıc. 
Auch gepolfterte Ringe oder Aufttiffen in Ringform 
fchiebe man den Kranken unter, weil dadurd der 
Drud auf das Heiligenbein und die beiden Rollbügel 
vermieden wird. Am beiten find die hydroſtatiſchen 
Betten, Matragen von Gummizeug, mit Waſſer ge: 
füllt, welche zugleich fühlen und nicht an einzelnen 
Stellen drüden. Der Kranke muß außerdem mög: 
lichft horizontal liegen; der Oberteil des Körpers 
darf nicht zu fehr durch Kiffen, namentlich nicht durch 
feite Pfühle, unterftügt fein, weil ſonſt das ganze 
Körpergewicht auf dem Kreuzbein ruht. Nächſidem 
forge man für größte Reinlichkeit, jehe täglich die be- 
drohten Stellen nach und waſche fie öfters mit kaltem 
Waſſer, dem man etwas Eſſig oder Bleieffig zufegen 
fann. Sobald rote Stellen entftehen, made man 
fleißig falte Bleimafferüberfchläge auf dieſelben und 
bejtreiche fie öfterd am Tag mit Kampferfpiritus. Zu: 
weilen thun lauwarme Bleimaflerüb läge oder 
ein Berband mit Bleifalbe oder ein Bleipflajter qute 
Wirkung. Der Kranke muß dabei möglichit oft feine 
Lage wechleln, was freilich der großen Schwäche wegen 
felten geichehen kann, indem beſonders Typhusfrante 
immer wieder in bie Rüdenlage zurüdfinfen. Ent: 
fteht eine offene Stelle, jo muß dieſe fleißig mit 
2proz. Karbolwaſſer gereinigt und mit adſtringieren⸗ 
den Salben verbunden werden. Wenn es zuläſſig ift, 
fo foll auch der allgemeine Ernährungszuſtand dur 
fräftigende Mittel, Wein und Chinin gebefjert werben. 
Kuli ende Mittel, j. Auflöfung (Med.). 
Auflöfung, im modernen Staatsleben die vor 
Ablauf der gefeglichen Wahlperiode von der Regie: 
rung verfügte Beendigung einer Körperichaft behufs 
Herbeiführung einer Neuwahl derjelben. Die Be: 
fugnis zur U. ift befonders parlamentarifchen Kör: 
perichaften gegenüber ein wichtiges Recht der Krone; 
doc ift ein ſolches Recht aud) in Anfehung von Ge: 
meinbelollegien, Kirchenvorftänden u. dgl. den Auf: 
ſichtsbehörden nicht felten eingeräumt. Nach der 
preußiſchen Städteorbnnung für die öftlihen Provinzen 
vom 30, Mai 1853 bedarf es aber zur U. einer Stadt: 
verorbnetenverfammlung einer königlichen Berord: 
nung. Der Bolkävertretung gegenüber zur Anwen: 
dung gebracht, ift die A., zu welcher der Monarch in 
den modernen Berfaffungsurfunden ausdrüdlich er: 
mächtigt ift, im Grund nichts andres als eine Auf: 
orderung ber Krone an das Bolf, dur Neuwahlen 
arzuthun, ob eine zwifchen der Regierung und der 
Volksvertretung beftehende Disharmonie und eine 
bisherige oppojfitionelle ng der lettern von den 
Wählerſchaften gutgeheißen oder mißbilligt werde, 
Denn nur dann wird der Souverän zur N. jchreiten, 
wenn nad) feiner Überzeugung die Volksvertretung 
den Majoritätömwillen des Volks nicht voll und ganz 
zum Ausdrud bringt, jo daß von den Neuwahlen eine 
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Adhülfe in diefer Hinficht erwartet wird. Freilich ift 
die Möglichkeit eines Mißbrauchs diefer außerordent: 
lichen Mafregel durchaus nicht ausgeſchloſſen. Durch 
die A. werden nur die gewählten Mitglieder der 
Kammer und nicht diejenigen getroffen, welche kraft 
erblichen Rechts oder auf Grund einer Ernennung 
auf Lebenszeit der Hammer, inäbefondere der Eriten 
Kammer, in Preußen dem Herrenhaus, angehören. 
Die A. bewirkt den Schluß der Seifion und die Neu: 
wahl auf eine anderweite volle . 
Nur ausnahmsweiſe (in Oldenburg und vn 
Koburg: Gotha) findet fich die Beftimmung, dab die 
an die Stelle des aufgelöften Yandtags tretende 
Körperichaft bloß für den Reft der Legislaturperiode 
der aufgelöften Kammer fungieren foll. Regelmäßi 
ift in den Verfafjungäurfunden eine beftimmte ; rift 
vorgefehen, binnen deren im Fall einer A. die Neu: 
wahlen vorgenommen, fowie eine weitere Friſt, in: 
nerhalb deren die neugemwählten Volksvertreter ver: 
fammelt werben müffen, So find in Preußen die 
Wähler binnen 60 und die Kammern binnen 90 Ta: 
en nad) der A. zu verjammeln (Berfaffungsurfunde, 
Art. 53). Diefe Beitimmung ift auch in die deutiche 
Reihsverfaffung (Art. 25) übergegangen. Die N. 


des Neichstagd (Art. 24) jest einen Beſchluß des | 


Bundesrats und die Zuftimmung des Kaiſers voraus, 

Auflöfung, in derMedizin eine gewiſſe Zerſetzung 
des Bluts (ſ. Septichämie); dann das allmähliche 
Sinken der Kräfte und das Herannahen des Todes; 
manche Erweichungsvorgänge, z. B. die Verfettung 
und Verflüſſigung von kranthaften Ausſchwitzungen 
und deren Auffaugung (j. Reforption); endlich be— 


dientman ſich des Ausdruds N. auch in der Therapie, | 


indem manvonauflöfendenMitteln(Resolventia) 
ſpricht. Solche find entweder Huftenmittel, wie Jpe: 
tafuanba, Senega, Salmiaf, Liquor ammonii ani- 
satus, Örechweiniteinzc.,oderabführende Mittel(i.d.). 

In der Technik ift 9. ein Müblenproduft (f. 
Mühlen). — Über A. in der Chemie ſ. Löfung. 

In der Mathematif verfteht man unter A. das 
Verfahren, wodurd das Gejuchte in einfachjter Form 
erhalten wird, an unterjcheidet geometriſche 
Auflöfungen, bei welden das Geſuchte durdy eine 
fonjtruftive, arithbmetifche, bei welchen es durch 
Rechnung, und gemijchte, bei denen es teild durch 
Rechnung, teild auf dem Weg der Konftruftion er: 
halten wird. Eine empirische N. erhält man durch 
Verjuche, wenn man 3. B. eine Gerade durch Probie: 
ren mittels Zirkels und Lineal in zwei Hälften teilt. 
Bon diejer legten Auflöſungsweiſe verjchieden ift die 
mechaniſche, bei welder man go gemwifjer Werk: 
jeuge bedient, um geometrifche Konitruftionen un: 
mittelbar auszuführen, 3. B. des Zirkels, um einen 
Kreis, einesEllipfographen, um Ellipſen zu zeichnen, zc. 

In der Muſik iſt U. (Refolution) die befriedi- 
gende Fortſchreitung eines difionanten Attords. Je 
nad) der Art der Diffonanz fann aud die N, eine 
jehr verjchiedene fein. Vorhaltsdiffonanzen löſen 
ſich meift durch Vertaufchung des Vorhaltstons mit 
der vorgehaltenen Afforbnote, alterierte Akkorde 
fordern dagegen das Fortſchreiten zu einem andern 
Klang, welchem der Ton angehört, zu welchem bie 
eingeführte hromatijche Note im Leittonverhältnis 
ſteht, 3. B. cesg— efa(iga). Die Duraftorde 
mit fleiner Septime fchreiten in der Regel nad) dem 
Duraftord oder Mollattord fort, der eine Quinte tie: 
fer feinen Sit bat, d.b. wirfen als Überdominante; da: 
gegen haben die Duralforde mit Serte und die Moll: 
aftorde mit Unterfeptime oder :Serte meift Unter: 
dominantbedeutung, d. b. fchreiten weiter zur Ober: 
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dominante fort oder maden einen Plagalſchluß zur 
Tonifa. Andre Fortfhreitungen als die bezeichneten 
natürlichen und erwarteten wirten als Trugichlüfie 
oder Aufhaltungen. Vgl Akkord. Außerdem ver: 
ftehbt man unter A. aud die Wiederaufhebung von 
Verfegungszeichen ($,P, x, 9); das Zeichen, welches 
dieje N. fordert, Be Auflöjungszeichen (2). 

Aufmahung, Aufftelung der Berechnung eines 
Seeſchadens, erfolgt meift durch befondere Beamte, 
die Dispadeure; das angefertigte Dokument heißt 
Dispade. Vol. Havarie. 

Aufmarſch, die Entwidelung einer Heeresmafie 
oder einer Marfchfolonne zur Linie. Der ftrategijche 
A. ift die Entwidelung der gefamten Streitmadt in 
Bezug auf die beabfihtigte Durchführung des Kriegs: 
plans. Der taftifche N. ift die Entwidelung der 
Truppen aus der Marfd): oder VBerfammlungsforma: 
tion zum Gefecht; als reglementarijhe Evolution 
ipeziell der Übergang aus einer geöffneten zu einer 
breitern Kolonne (3. B. aus Sektionen, rejp. Abmär: 
ſchen in Züge) oder zur Yinie. Vgl. Deployieren. 

Aufmerkſamkeit, die beharrliche, ſei es unmill: 
fürlich durch den vom Borgeftellten ausgeübten Reiz, 
jei es willfürlich (durch den Willen des Borftellenden) 
berbeigeführte Richtung des Vorftellens auf den In— 
\ halt einer gewiſſen Vorftellung. Diefelbe ift daher 
‚ überall erforderlich, wo der Inhalt einer Borftellung 
‚zur Klarheit erhoben, d. h. nit nur deren Beſitz, 
ſondern auch deren Gehalt zum Bewußtſein gebracht 

(apperzipiert), 3.B. die bloße . einen äußern oder 
innern Vorgang bervorgerufene Empfindung, wenn 
die A. unmilltürlich, in eine Wahrnehmung, wenn 
fie willfürlich ift, in eine Beobadytung übergeben joll. 

Aufnahme Des Verfahrens, in der deutichen Zi— 
vilprozeßordnung ($ 217 ff.) die bei einem durch 
Unterbredun a d.) oder Ausſetzung (ſ. d.) be: 
wirkten Stilltand des Verfahrens abgegebene Ers 
Härung einer Perſon, daf fie ald Rechtsnachfolger 
oder Vertreter einerdurd Tod, Konkurs, Wahnſinn ꝛc. 
aus der Prozeßhandlung ausgefchiedenen oder als 
neuer Vertreter einer Partei nad Wegfall des alten 
Vertreter den Prozeß fortfegen wolle (im frübern 
Prozeß Reafjumtion aenannt). Die Erflärung ge: 
ſchieht durch Zuftellung eines Schriftjages an den 
Gegner. Diejer kann im Fall der Verzögerung ber 
Erklärung entweder die A. gerichtlich erzwingen, oder 
bei Unterbredung durd) Konkurseröffnung die Auf: 
nahmeerflärung Perbfe abgeben. Mit der N. ift die 
Unterbredung oder Ausjegung des Verfahrens be- 
endet, und die unterbrodyenen Friſten beginnen von 
neuem zu laufen. Vgl. Wiederaufnahme des Ver: 
fahrens. 

ufnahme, topographiſche Aufnehmen), im 
Gegenſatz zur geometriſchen Feldmeßkunſt (ſ. Feld: 
weite) derjenige Teil der niedern Geodäfte, wel: 
cher die Anfertigung eines Terrainbildes unmittelbar 
an Ort und Stelle, im Feld, zum Zwed hat. Die A. 
eines Landſtriches geichieht nach dem Geſetz der or: 
thographiſchen Horizontalprojeftion (vgl. Pro: 
jeftion), wonad jede horizontale Yinie, im Bild 
projiziert, genau in Länge und Geſtalt wiedergegeben 
wird, während eine fchiefe Yinie nach Maßgabe ihres 
Böſchungs-(Elevations-, Neigungs:) Winkels ver: 
fürjt ericheint (und zwar nad) der Formel P |Pro: 
jettion] = L [wahre Fänge) > cosinus « [Bö: 
Idhungsminfel]). Die Bildfläche wird durch eine ebene, 
mit Zeichenpapier bejpannte, horizontal ftellbare Zei: 
‚ henplatte dargeftellt. Die früher bei der A. benugten 
Inſtrumente lieferten meift nicht hinreichend genaue 
'Ergebniffe, um danach völlig zuverläffige Detail: 
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pläne zu bearbeiten. Erft der von Prätorius im 16, 
Jahrh. in Bayern erfundene, allmählid), namentlich 
durch Lehmann in Dresden 1790, Breithaupt in Kaffel 
und durch die topographiichen Abteilungen der Yan: 
desaufnahmen, verbefferte Meßtiſch erlaubte eine 
forrelte 4. Heute wird zur Yandesaufnahme 
in faft allen Staaten der Meßtiſch meift in Berbin- 
dung mit der Hippregel als dem eigentlichen Appa— 
rat zum Projizieren angewendet, daher Meßtiſch— 
aufnahme, Kippregelaufnahme genannt. Der 
Maßſtab für die im Feld zu erzielende »Driginal: 
aufnahme- variiert um 1:25,000, d.h. 1 km Weg = 
4 cm ®Bapier. Die Meftifchplatte mit dem Papier 
gibt die horizontale, jehr feit und ftabil aufgejtellte 
Brojettionsebene, die Kippregel die Mittel zum Ab: 
feben (Bifieren) der Richtungs: (Vifier:) Linien mit: 
tels Fernrohrs, zum Meſſen der Länge ſowie der 
Boſchung, der Biſierlinien und zum Auftragen der: 
ſelben in der Brojeltion auf dad Papier in dem 
geforderten verjüngten Maßitab, ferner aucd zum 
»Orientieren« der Meftiichplatte, d. h. Einrichten 
derjelben nebjt der Zeihnung auf die Himmelsrich: 
tungen, jo daß jede Seite der quadratiichen Platte 
einer Himmelärichtung entipridt, oder auf eine be: 
ftimmte ſichtbare Richtungälinie im Terrain. Dem: 
nach befteht der Kippregelapparat aus einem Lineal, 
über dem auf einer furzen Säule oder Bod ein Fern: 
rohr jo befeitigt ift, dap es in gleicher Ebene mit der 
Ziehfante des Lineals auf: und abaefippt werben 
tann. Das Fernrohr ift mit einem Bifierfreuz im 
Innern verfeben, welches zum Firieren der anvıifier: 
ten Terrainpunfte und in Verbindung mit einer 
eventuell dort aufgeftellten Diftanzlatte (Maßſtab) 
zur fofortigen Ermittelung ber Zattendiftany fon: 
ftruiert if. Das Fernrohr fann mitteld einer an 
demielben angebrachten Röhrenlibelle (Niveau) ho: 
ruontal eingeftellt und jede Abweichung von der 
Horisontalen mit Hilfe eines mit dem Fernrohr ver: 
bundenen, an einer freisteilung entlang gehenden 
Zeigerd, Albidade oder Kreisbogen, Vertifaltreis, in 
Heinen ®infelteilhen gemefjen werden. Außerdem 
ift an dem Apparat ein genauer Trandverfalmaßitab 
für die geforderte Berjüngung angebradt (gemöhn: 
lih auf dem Lineal eingraviert) und eine Buffole 
(Kaftenbuffole) angefchraubt, deren Nordlinie pa: 
rallel der Ziehlante geitellt ift. Die Kippregel, deren 
Urbild das Diopterlineal ift (ein Lineal mit zwei 
an den Enden der Ziehlante zu diefer ſenkrecht er: 
richteten Bifierrahmen [»Diopter«] mit Löchern oder 
aufgeifpannten Pferdehaaren), wurde von Reichen: 
bad) in München zuerft fonftruiert, dann von Breit: 
haupt mejentlich verbeffert, auch in Dänemark als 
dãniſche Kippregel« oder »liniverjaldiopter« ge: 
bräuchlich und iſt augenblidlich in beſonders ver: 
volllommter Faſſung bei der deutfchen Landesauf: 
nahme im Gebraud). 

Der Meßtiſch (Meniel) befteht aus einem hölzer: 
nen dreifüßigen Stativ (aufammenlegbar), auf wel: 
dem mitteld Schraube und Feder der meffingene Auf: 
ſatz für die Platte ufgeient und befeftigtijt. Der Auf: 
ja$ bat den Zwed, der Meßtiſchplatte, die über ihm 
aufgeichraubt, eine — ſeitliche Drehung mit der 
Hand oder mittels Mikrometerſchrauben zu verleihen 
ſowie eine ſichere Horizontalſtellung, die mittels des 
Riveaus kontrolliert wird. Hierzu beſteht der Auf: 
fat im Prinzip aus einem Meinen Dreifußtifchchen, 
in deſſen Mitte fich ſenkrecht eine Zentralachfe er: 
hebt; um dieje dreht fich eine Hülje, feftitellbar und 
dann auch mitrometrijch drehbar, welche nad) oben 
zu dem unmittelbar die Meßtijchtafel, eine partett: 
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artig zufammengejegte Holztafel, tragenden Teller 
ſich erweitert. Der Aufſatz ift vielfach auch anders 
fonftruiert, jedoch immer unter Feithaltung des 
Zwecks: Horizontalftellung, Horizontaldrehung, Felt: 
flemmung der Platte, fo von Bauernfeind, Piſtor, 
Baumann, Starke, Jähns u. v. a, 

Berfahren bei der topographifhen Aufnahme. 

In der Regel gebt, wie bei der aufammenhängen: 
den Landesaufnahme, der Meftifcharbeit deö Topo: 
graphen (Aufnehmers) eine trigonometriihe Net: 
egung (vgl. »Triangulierung« bei Geodäjte) vor: 
aus. Dann werben vor der »Feldarbeit« die »trigo: 
nometrijchen er rg „ ihrer geographiichen Lage 
entiprehend, auf das Meftiichblatt übertragen (ein: 
geftochen) und erhält der Topograph ein Poſitions— 
und Höhenverzeichnis diejer im Terrain durch »Stein: 
pfeiler: oder Holzpyramidenfignale« weit fichtbar 
gemachten Bunte mit. 

Fehlt die —— Netzlegung, und erſtreckt 
ſich das aufzunehmende Gebiet nur über den Erd— 
raum eined Meftiichblattes, jo muß der Topograph 
zur geometrifchen oder graphiſchen Triangulierung 
oder Neplegung jchreiten: es wird zuerft eine 
Standlinie markiert (durch Flaggen, Jalons oder 
Fluchtſtäbe) und, mit Maßſtäben oder der Kette ge— 
mefjen, verjüngt eingezeichnet und beginnt die Netz⸗ 
legung, indem man durch »Borwärtsabjchneiden« 
eine Anzahl für die A. wichtiger, gut fichtbarer, be3. 
markierter Bunte feftlegt, die auch eine Aufftellung 
des Meßtifches zum »Stationieren « zulaffen müſſen, 
ald Weg:, Wald:, Wieſen-, Grabeneden, Türme, 
Giebel und andre Drientierungspunfte. Dies 
aeichieht durch »Bifterlinienziehen« von den beiden 
Endpunften und einem dritten Kontrollpunft der 
Bafıs (Standlinie) aus. 

Iſt eine trigonometrifhe Netzlegung vorhanden 
(in Preußen über zehn Punkte prö Duadratmeile), jo 
dienen diefe ald Drientierungs: und Kontrollpuntte; 
der Aufnehmer »jtationiert« fich entweder auf einem 
Negpunft oder außerhalb dieſer Punkte, ſich »nach 
denjelben ftationierend«. Die A. des Terraind um 
den Stationdpuntt ift die Stationsarbeit,. Die 
Gejamtaufnahme des Meßtifchblattes befteht aus der 
allmählihen Zufammenfügung aller nötigen Sta- 
tionsarbeiten. 

Die Stationdarbeit beginnt damit, daß man ben 
Meßtiſch, auf ihm die Kippregel, horizontal aufftellt, 
die Platte durch Drehung unter Beobachtung ent: 
weder einer jchon eingetragenen Drientierungslinie 
oder der Buffole orientiert und den »Stations: 
punft« nun auf der Mektifchplatte feftlegt. Die Ope: 
ration, eigentliches Stationieren, muß, wenn der 
Standpunkt nicht gerade auf einem Netzpunkt liegt, 
gewöhnlich mittels -Rüdwärtseinfchneidens nad) drei 
Neppuntten« (unter Zugrundelegung der geometri: 
ſchen »Bothenotihen Aufgabe«) und Korrektur der 
Orientierung vor ſich gehen. Zur Feitlegung ber 
Umgegend der Station wird bie Diitanzlatte ver: 
wendet; jeder Punkt von Wichtigkeit wird nach Rich: 
tung und Entfernung abgemefjen und aufgezeichnet. 
Sind genügend »Lattenpunfte« eingetragen, fo ver: 
bindet der Aufnehmer dieje zu den Terrainlinien, als 
Wegen, Bächen, Gräben, Dorf:, Waldgrenzen, und 
erhält jo einen Grundriß der »Situation« in Blei. 
Mit der Situationsaufnahme wird heute die. 
TZerrainaufnahme verbunden (Terrain bier j. v. w. 
Relief, Unebenheiten), indem von jedem wiſſens— 
werten Punkt mitteld der Kippregel aud die Höhe 
— wird. Hierzu bedient man ſich der Formel 

= etang.«, d. h. Höhenunterſchied zwijchen der 
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Stationdhöhe und dem anvifierten Terrainpunft ift 
gleich projizierter Entfernung beider mal tang. des 
Vifierwintels. Die Höhe der Station muß befannt 
ein oder wird auf Grund ber befannten Netzpunkt— 
öhen nad) ä eig > Formel ermittelt. Bei weiterer 
Entfernung der Punfte von der Station wird bie 
Nefraktion oder atmoſphäriſche Strahlenberehnung 
fowie die Erdfrümmung in Rechnung gezogen. Als 
Hilfstafel für die Höhenberehnung (Kotierung) 
benugt der Aufnehmer eine hypfometrifche Tabelle 
(Kotentafel, Höhentafel); die beiten hypſometri— 
jhenTabellen ſind die von Kaupert in Berlin. Sind 
enug Terrainpunkte (namentlich Kuppen, Schlucht⸗ 
inien, Terraſſenränder, ui Po reg Thal: 
furchen u. dgl.) nad) ihrer Höhe beftimmt, wozu die 
Diftanzlatte mitbenugt wird, jo geht der Aufnehmer 
an die Einzeichnung des »Terrainde. Diefe gefchieht 
meift in »Niveaulinien« (Linien gleihen Niveaus, 
d. h. gleichen Höhenabftandes von einer beftimmten 
Niveaufläche, 3. B. einem Meeresipiegel; in Deutich: 
land ift jeit 1879 ein Punkt an der Berliner Stern: 
warte ald Normalnullpuntt beftimmt worden). 
Die Niveaulinien werden zur Darftellung der Ne: 
liefformen auf Grund folgender Borftellung benugt: 
Iſt ein Bergkegel in gleichen Abftänden (Hquis 
diftanzen) von Niveauflähen durchſchnitten, und 
werden bie is daraus an der Außenfläche des Bergs 
ergebenden Schnittlinien auf die unterfte Nullniveau: 
fläche nun ald Niveaulinien projiziert, jo ergibt fich 
in der Zeichnung, daß jede höhere Niveaulinie von 
der nädjtntedrigen umjchloffen wird, ſowie daß bie 
Niveaulinien da enger aneinander liegen, wo die 
Böſchung des Bergabhanges fteiler ift. Die Formen: 
geftaltung der Niveaulinien läßt hiernach auf die 
des Terrainreliefs jchließen. Normalichichthöhe für 
preußifche Aufnahmen: 5 m. Der Topograph fann 
durch »Abfommen« oder direfte Mefjung zwijchen 
immer je zwei der von ihm —— Hoͤhenpunkte 
(Roten) den Durchgangspunkt einer Niveaulinie 
(von je 5 oder weniger Metern) ermitteln und nun 
unter jahgemäßer eigner Anfchauung der Terrain: 
formation den Zug der Niveaulinien (oder Hori: 
zontalen, auch Iſohypſen, Höhenſchichtenli— 
nien) entwerfen. Iſt die Stationsarbeit vollendet, 
fo »arbeitet< man »fort«: man nimmt einen neuen 
Stationspunkt, fchneidet fi) entweder unabhängig 
von dem vorhergehenden wieder rüdwärts ein, oder 
fucht dur Entfernungmefjen und Benußung der 
Buffole den Anſchluß an den eben verlaffenen Sta: 
tionspunft; dies Verfahren heißt, wenn die »Latte« 
dazu verwendet wird, der »Lattenüberjchlag« und 
wird oft da angewendet, wo man feine Ausficht auf 
trigonometrijche Bunte hat. 

Als Hilfsarbeit im Detail dient auch bei der for: 
reften Meptifhaufnahme vielfah das Krokieren, 
indem man unter Zugrundelegung bereitö gemeffe: 
ner Terrainlinien die in der naͤchſten Nähe derjelben 
liegenden Gegenftände, wie 3. B. Häufer, Umfaffun: 
gen, Tümpel, Bäume, Wegmweijer u. dgl., durch Ab: 
ſchreiten oder Abſchätzen erſt in einem Brouillon 
(Skizze oder 
auf die Meftifchplatte überträgt. 


Gebote, wie Ortichaftspläne, Gemarkungskarten ꝛc. 
(val. Zandesaufnahme). 


n die Feldarbeit fchließt fi die Zimmerarbeit | 


roquis) aufzeichnet und dann | 
Vielfach ftehen 


hierbei dent Topographen auch andre Hilfsmittel zu | telchen, welches mit gepulverter Holzkohle gefüllt ift. 


Aufnehmen — Aufrahmen. 


den Modus der »Auszeichnung« geben die amtlichen 
Signaturvorfdriften (in Ofterreich Zeichenfchlüf: 
jel). In Farben werden Gewäſſer gewöhnlich blau, 
Wiejen grün, Wälder grün oder violett, Häufer rot 
oder ſchwarz, Straßen und Wege je nad) Bedeutung 
rot, braun, gelb oder farmin »angelegt«. Die Niveaus 
linien find gleichfalls je nad) Wichtigkeit zu markieren 
(Inftrument gr Kurvenziehfeder von E. Spren= 
ger in Berlin). Soll das Terrainrelief deutlich und 
lesbar erſcheinen, jo ift die Auszeichnung in »Berg: 
jtrichen« erforderlich, welche in ſtets ſenkrecht auf die 
tiveaulinien gezogenen je nad dem Böſchungsgrad 
mehr oder weniger diden, ſchwarzen oder braunen 
Schraffen beitehen (nad) Lehmannſcher Manier gerad» 
linig, nad —— Manier je nach dem Bö— 
ſchungsgrad verſchieden geſtaltet, geſchlängelt, ge— 
trichelt ꝛc.); oder die Böſchung wird mittels Pinſels 
in Tuſche oder Sepia geſchummert, laviert aufgetra— 
gen. Das Aufnahmeblatt wird dann mit allen Na— 
men und Zahlen richtig, ſchön und in beſtimmungs— 
gemäßer Schriftgröße ausgewieſen und die Endaus— 
jtattung des fertigen Plans durch Titel, Nummer, 
Zängen:, Breitenangaben, Maßſtab, Nordnadel (Li— 
nie, mit Norden und Süden bezeichnet), Datum der An— 
fertigung, Namen des Aufnehmers, Revifionsbemer: 
fung des fontrollierenden Beamten ausgeführt (ſ. 
Landesaufnahme). Bgl.v. Bauernfeind, Ele: 
mente der Vermeſſungskunde (6. Aufl., Stuttg. 1879); 
v. Rüdgiſch, Initrumente und Operationen der nie- 
bern —— sie (Kafj.1875); »Anftruftion für 
die Topographen der Landesaufnahme⸗ (Berl. 1876). 

Aufnehmen (in militärifcher Hinficht), eine fechtend 
zurüdgehende Truppenabteilung in einer rüdwärti- 
gen Stellung jo weit verftärten, daß fie von neuem 
ſtandzuhalten vermag. 

Aufpaufen (Aufpatronieren, Aufpudern), 
Berfahren, mittel& defjen man Zeichnungen von als 
Vorlage dienenden Blättern auf andre Flächen über: 
tragen fann. Man ſchwärzt die Nüdjeite des Vorlege- 
blattes mit Holzkohlenpulver, legt es auf die betref: 
fende Fläche und fährt mit der ftumpfen Spipe eines 
Griffel® über die Konturen der Zeichnung hin, wo= 
durch diefelben deutlich auf die andre Fläche über: 
tragen werden. Anftatt das Original zu ſchwärzen, 
fann man unter dasjelbe und auf die betreffende 
Fläche ein Blatt Seidenpapier legen, welches auf der 
untern Seite mit einer leicht Farbe abgebenden Mi— 
ihung (3. B. Berliner Blau, mit Öl angerieben) be= 
ſtrichen ih Beim Nachziehen der Konturen drüdt fich 
dann die Farbe von dem Seibenpapier auf die Un— 
terlage ab. - einer andern Methode fchneidet man 
die Zeichnung, Figur oder Schrift aus Dünnem Blech, 
fefter Pappe, fteifem Papier aus, legt diefe Schablone 
(Patrone) auf die betreffende Fläche und überftreicht 
fie mit einem in Farbe getauchten Pinjel. Bei mehr- 
farbigen Figuren muß man ſich fo vieler Schablonen 
bedienen, als es Farben find. Man durchſticht auch 
wohl die Konturen des atıf fteifem Papier vorgezeich- 
neten Gegenitandes mit einer ftarfen Nadel und zwar 
fo, daß die Stiche möglichft nahe aneinander liegen, 
legt das durchftochene Blatt auf die betreffende Fläche 
fejt auf und überjtreicht es mit einem Yeinwandbeu- 


Nimmt man ftatt leßterer gefärbtes Harzpulver, fo 
läßt ſich das durch die Löcher gedrungene Pulver durch 
Wärme auf der Fläche befeitigen. Zum Einftechen 


an, d. b. das am Tag Aufgenommene wird in Tufche | des Mufters hat man aud) — Maſchinen, die 


feſtgelegt. Das fertig aufgenommene Meßtiſchblatt 
wird zum Schluß »ausgezeichnet«, entweder nur in 


ſchwarzer Tuſche oder mit Wafferfarben. Normen für 


Stüpfel: oder Shablonenftehmaidinen. 
Aufproßen, j. Abprogen. 
Aufrahmen, in der Weberei, ſ. Appretur. 


Aufrehnung — Aufſatz, ſchriftlicher. 


nung, ſ. Kompenjation. 

‚ Theodor, namhafter Sandkritift und 
Sprachforſcher, geb. 7. Jan. 1822 zu Leſchnitz in Ober: 
ichleften, ftudierte 1842—46 unter Bopp, Bödh und 
Lachmann in Berlin Philologie und habilitierte fi) 
1850 dafelbit, wo er bis 1852 über Sanskrit und 
altgermaniihe Sprachen lad, In diefe Zeit fällt die 
Bearbeitung der ⸗Umbriſchen Sprachdenkmäler« (mit 
Kirchhoff, Berl. 1849—51, 2 Bde.), welche in der ver: 
gleihenden Behandlung der altitaliihen Sprachen 

oche en —— Sega: * — Fr 
» geitjchrift für vergleichende Spradforihung« (je 
18: anfangs — —— mit A. Kuhn, 
dann von letzterm allein herausgegeben). N 3.1852 
fiedelte A. nach Drforb über, beteiligte jıh an ber 
Ausgabe deö »Rigveda« von Mar ler, wurbe 
dort an der berühmten Bodleyanifchen Bibliothef an- 

eftellt und veröffentlichte den muftergültigen »Cata- 

ogus codicum sanscritorum bibliothecae Bod- 
leianae Oxoniensis« (Orf. 1864). Seit 1862 wirfte 
4A. ald Profeſſor des Sanskrits und der vergleichen: 
den —— an der Univerfität zu Edinburg; 
1875 übernahm er die Brofeffur derjelben Fächer an 
der Hochſchule zu Bonn, die er noch gegenwärtig be- 
leidet. Aufrechts m. find außer den bereits 
genannten und jeiner Erſtlingsſchrift, »De accentu 
compositorum sanscritorum« (Bonn 1847); »Ujjva- 
ladatta’s commentary on the Unädisütras« (daſ. 
1859); »Haläyudha’s Abhidhänaratnamälä« (Yond. 
1861); >A catalogue of Sanskrit manuscripts in 
the ge Auch College, Cambridge« (Gambr. 
1869); >» die Paddhati von Särngabhara« (im 
237. Bd. der » Zeitihrift der Deutihen Morgenlänbi- 
ihen Gefellichaft: 1873); »Blüten aus Hindoftan« 
(Bonn 1873); » Das Aitareya Braͤhmana⸗ (Tert nebft 
ze. aus dem Kommentar zc., daf. 1879); vor 
allen aber feine Ausgabe des Rigvebda (in lat. Schrift; 
2. Aufl., daj. 1877, 2 Bbe.), die erite vollftändige 
und noch jegt die handlichfte Ausgabe dieſes wichti- 
gen Religionsbuches. 

Aufriß, die geometrifch und in verjüngtem Maß— 
ftab dargejtellte Faſſade eines Bauwerles. 

Anfrellen, militärifch: einen Flügel der feind- 
lien Aufftellung durch überraſchenden Angriff fo 
in Unordnung bringen, daß die dort aufge ten 
Truppen nicht im ftande find, eine neue Gefechts— 
fronte zu bilden, jondern alle —* Truppen in 
ihrer Auflöſung mit fortreißen. Namentlich wird 
der Ausdruck A. von dem Kavallerieangriff auf den 
Flügel einer S erg rg 

Aufruhr (Aufitand, Seditio, Tumultus), im mei: 
tern Sinn und im gewöhnlichen Spracdhgebraud oft 
ald gleichbedeutend mit Empörung, Tumult und 
Auflauf gebraudt für jede öffentliche Widerjegung 
und Auflefnung gegen die ———— rig⸗ 
leit; in der eigentlichen chtlichen Bedeutung 
des Vorts aber eine bei öffentlicher Zuſammenrot⸗ 
tung mit vereinten Kräften gegen die Obrigkeit ver⸗ 
übte —— oder Widerjegung. Man nahm hier: 
bei früber vielfad an, daß eine beftimmte Anzahl von 


Perfonen, nad) Feuerbach minbeftens 16, erforderlich | | 


fei, um die zum Begriff des Aufruhrs erforderliche 
Vollsmenge zu bilden. Die neuern Strafgefeggebun: 
gen erbliden dagegen das ftrafbare Moment lediglich 
darin, daß eine öffentlihe Zufammenrottung in der 
offen erflärten -- ftattfindet, den Willen ber 
Menge über den Willen ber Obrigfeit zu ftellen. 
Einerlei ift es dabei, ob eine derartige Abficht gleich 
anfangs vorhanden und eine ſolche Auflehnung über: 
haupt der Zmwed der Zufammenrottung — iſt, 
Veyers Konv. ⸗Lexilon, 4. Aufl.. IL Bd. 
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ober ob eine derartige Abficht erft fpäter und zufällig 
gefaßt wurde (fogen. zufällig entftandener A.), wenn 
auch der legtere Umſtand —— als ein Straf⸗ 
minderungsgrund erſcheinen wird. Das Strafgeſetz⸗ 
buch des Deutſchen ur ($ 113 ff.) insbejondere 
hebt ausdrücklich die beiden F hervor, daß ent⸗ 
weder bei der öffentlichen Zuſammenrottung einem 
Beamteninderrehtmäßigen Ausübung feines Amtes 
mit Gewalt und mit vereinten Kräften Widerftand 
geleiftet oder auf denjelben ein thätlicher Angriff 
erfolgt, oder daß dabei verfucht worden ift, eine Be: 
hörde oder einen Beamten durch Gewalt oder Drohung 
zur Vornahme oder Unterlafjung einer Amtshand⸗ 
lung zu nötigen. Eine Ausführung und ein Gelingen 
diejed Unternehmens ift für den Thatbeftand des 
Aufruhr nicht erforderlich. Als Strafe fol fürjeden 
— efängnisſtrafe von ſechs Monaten bis 
zu fünf Jahren, für die Rädeldführer und diejenigen 
Aufrübrer aber, welche die eigentliche Widerjegungs- 
oder Nötigungshandlung jelbft verübten, Zuchthaus: 
ftrafe bis zu zehn Jahren eintreten, wofern nicht etwa 
mildernbe Umſtände vorliegen follten. Aud kann 
- uläffigfeit der Boligeiaufficht erfannt werben. 
u fte (engl. Riot act), ein durch Parla: 
mentsbeihluß 1817 in England zu ftande gelommenes 
Gejeg, welches, jobald eine Verfammlung einen auf: 
—— Charakter annimmt, den Tumultuan- 
ten teilweiſe re werden muß und bie Ber: 
alle Berfammelten rubig aus: 
einander gehen follen. Haben fie diefes nach Verlauf 
einer Stunde nicht gethan, jo kann die bewaffnete 
Macht einſchreiten. Das Geſetz unterfcheidet zwischen 
Berjammlung von weniger ald zwölf und von zwölf 
und mehr Perſonen und beftraft die Teilnehmer im 
erften Fall mit Geld: und gelindern Freiheitsſtrafen, 
im zweiten Fall nur mit ftrengen jFreiheitäftrafen 
bis zu lebenslänglicher Zwangsarbeit. 

Auffaß, in der —— ıc. ein aus Knoſpen, 
Bafen oder Figuren beftehender Zierat, der auf einem 
Gebäubdeteil oder einem Möbel angebracht wird. — 
In der Artillerie dient ein A. zum Nehmen der 
Höhenrihtung bei ie Er befteht aus ber 
Aufſatzſtange, auf welcher ein Viſierſchieberſchieb⸗ 
bar oder am obern Ende ein feſtes, nur ſeitlich zum 
Nehmen der Seitenrichtung ſchiebbares Viſier ſich be- 
findet. Der A. der deutſchen Feldgeſchütze hat auf 
der Stange eine Gradſkala, eine Entfernungsſtala 
für Granaten und eine für Schrapnelld. Feld-, Kü- 
Ben und Schiffsgeſchütze haben einen feften A., def- 
en Stange in einem Loc im Bodenftüd des Rohres 
feitlich der Seele ftedt und oben das Vifier trägt; 
alle andern Gejhüge —* einen lofen A., welcher 


warnung enthält, da 


zum Richten (ſ. d.) auf das Rohr geſetzt wird. — In 
ber Drgel heißen Aufſätze die Schalltrichter der Zun- 
genpfeifen; vgl. Blasinftrumente. 

Haß, ſchriftlicher, die fchriftliche Darftellung 
einer Reihe von Gedanken, die ſich auf einen beftimm: 
ten Gegenjtand (dad Thema) beziehen. Die —** 
nung iſt üblich in der wiſſenſchaftlichen Litteratur für 
jolde Arbeiten von begrenztem Umfang, bie in eit: 
chriften erſcheinen. Einegroße Rolle jpielt der Aufſatz 
im Schulleben. Man unterjcheibet hier: Erzählun: 
gen oder jchriftliche Da ungen einer Reihe von 
nadeinander folgenden Begebenheiten; Beſchrei⸗ 
bungen ober ſchriftliche Darftellungen gleichzeitiger 
nebeneinander liegender Gegenſtände; Abhandlun: 

en oder georbnete und gehörig motivierte ſchriftliche 

Darftellungen unjerd Urteild oder unſrer erfun: 

enübereinen Gegenftand. Borallem find die Aufjäge 

inder Mutterjprache bedeutfam und zwar gleichmäßig 
5 
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für alle Stufen des Unterricht von der Volksſchule 
bis zur Prima der Gymnafien ꝛc. In den obern Klaj: 
fen der Gymnafien werden auch lateinische, der Real: 
gymnafien und Oberrealſchulen franzöfiihe Auffäge 
angefertigt. Zur Entlafjungsprüfung ift gleichfalls 
in allen Anftalten ein deuticher, in ben humaniftifchen 
daneben ein lateinijcher, in den realiftifchen ein fran⸗ 
zöfifcher Auffag vorgefchrieben. Die Unterfcheidung 
einer Stufe der Reproduftion und einer folden der 
Produktion in der Aufiagübung hat nur eine relative 
Berechtigung, indem felbft dem Jünglingsalter im 
wejentlihen doch nur Wiedergabe deſſen zugemutet 
werden barf, was im Unterricht 8 örig durchgear⸗ 
beitet worden ift. Diefe Schranke darf nicht über: 
fehen werben, aber innerhalb derfelben gibt es reiche 
Mannigfaltigfeit. Nicht mit Unrecht bat man ben 
deutſchen Aufſatz das »Geſicht der Schule: genannt. 
Auffaugende Mittel (Resorbentia), Arzneimittel, 
die zur Entfernung eines Krankheitäftoffs aus dem 
Körper dienen, wie dad Duedfilber, die Alfalien, die 
Neutral: und Mitteljalze, die Schwefelleber, das 
od, das Jodkalium, abführende und harntreibende 
gg en und viele mineralifche Brunnen (Karls: 
bad, Marienbad, Teplig u. a.). Außerlich wo als 
a. M. alle Einreibungen mit Seife, Salben, das 
Douden, Bähungen zc., von denen am ficherften wohl 
die Knetkur (ſ. 3 wirft. 
Ft „ſ. v. w. Abforption oder Reforption. 
Aufihla — —— Ausdruck für Hol znachwuchs 
aus ungeflügeltem, ſchwerem, in der Nähe der ſamen— 
tragenden Bäume abgefallenem Samen, z. B. Eicheln, 
Bucdeln; ſ. Samenidlag. — Beim Militär Be- 
fa am unterften Teil der Ärmel des Waffenrods, 
meift von der Farbe des Kragens (j. Abzeichen). 
Infanterie, Feld: und Fußartillerie haben den bran⸗ 
denburgiſchen A. (drei Knöpfe übereinanderaufder 
rmelpatte), Garde, Pioniere, reitende Artillerie, 
Dragoner und Küraſſiere den ſchwediſchen A. (zwei 
Knöpfe nebeneinander), Ulanen, Huſaren und Gen: 
darmen den polniſchen A. (nad) oben in eine Spike 
auslaufend, in diejer,außer bei denöujaren, einf{noyf). 
Aufihlag (Accife) nennt man insbejondere in 
Süddeutſchland und Ofterreich die indirekte Aufwand: 
fteuer, welche auf im Inland erzeugte und in den 
Verlehr gelangende Waren gelegt wird (Malzauf: 
ſchlag, Kiefer ug = ). 
Aufſchlagwaſſer, ſ. afferräber. 
Aufiälepphelling (Schlipp), ſ. Dod. 
Aufigließen, eine in den gewöhnlichen Löſungs— 
mitteln unlösliche Subftanz einer ſolchen Behand: 
lung unterwerfen, daß alle oder faft alle Beſtandteile 
durch Waffer leicht in Löſung gebracht werden können. 
Dies gefsieht bei Silifaten befonders für analytijche 
Zwede dur Behandeln mit Säuren oder Alfalien 
oder durch Schmelzen mit fohlenfauren Altalien, bei 
andern Körpern durch Schmelzen mit jalpeterfaurem 
oder faurem ſchwefelſaurem Kali. — Beim Berabau 
j. v. w. einen Flöz, einen Gang aufdeden, burchfahren, 
ei en 5— ge — 

u (griedh. Epigraphe, lat. Inscriptio), im 
—* jede Heft welche auf der Außenfeite 
eines Gegenftandes, 3. B. eines Briefe, Buches, Ge: 
bäubdes, Geräts ıc., angebracht iſt. Auffchriften auf 
Denfmälern, Baumwerten u. dgl. nennt man häufiger 
Inſchriften (ſ. d.), befondersdann, wenn fie ſich durch 
größern — oder künſtleriſche Form oder einen 
biftorifch denfwürdigen Inhalt auszeichnen. In der 
Numismatil maht man zwiſchen A. und Inſchrift 
den Unterfchied, daß man unter jener die das Bild 
umgebenden Worte, unter diejer aber das im innern 


Aufjaugende Mittel — Aufſichtsrat. 


Raum der Medaille Stehende verfteht. — In der 
Diplomatit werden Auffchriften (jranz. souscrip- 
tions) die Bezeihnungen der Berjonen, in beren 
Namen die Urkunde ausgefertigt, und derjenigen, an 
die fie etwa vornehmlich gerichtet ift, mit den dabei 
üblichen Formeln genannt. 

— ee Re 

Aufieb, Hans, Freiherr von und zu, der Grün: 
der des »Sermanifchen Mufeums« zu Nürnberg, geb. 
7. Sept. 1801 auf Schloß A. im bayriſchen Kreis 
Oberfranken, ftubierte 1816—20 zu Erlangen die 
Rechte, arbeitete dann zwei Jahre lang an den könig— 
lihen Landgerichten Baireuth und Gräfenberg und 
unternahm mehrere wiſſenſchaftliche Reifen. Nach— 
dem er 1822 die Würde eines Doktors der Rechte er: 
langt, fchied er aus dem Staatädienft, um die Ber: 
mwaltung der Familiengüter zu übernehmen, und wid: 
mete feine Mußeitunden geſchichtlichen Studien über 
die deutſche Vorzeit und der Anlegung einer Biblio: 
thef und deutſchen Kunft: und Altertumsjammlung. 
Aus Familienurkunden ftellte er eine Gejchichte ſei— 
nes Geſchlechts zujammen, die 1838 im d er: 
jhien. Seine dee der Gründung eines deutſch— 
hiſtoriſchen Mufeums ftieß lange Zeit auf Hindernifje 
und konnte nicht verwirklicht werden. Erjt 1846nahm 
er diejelbe wieder auf, fiedelte 1848 nad Nürnberg 
über und arbeitete im ftillen an der Ausführun 
feines Plans fort, bis es feinem raftlofen Eifer 185 

elang, feine Jdee zu verwirklichen (f. Germani: 
des Muſeum). Er war bis 1862 erſter Borftand 
des neuen Inſtituts, um deffen Einrichtung er fich 
große Berbienfte erwarb, dem er jeine eignen Samm: 
ungen abtrat, und für das er die Hartaufe von der 
Regierung erlangte. Er gab aud) den »Anzeiger für 
Kunde der deutichen Borzeit« heraus. Die legten 
Jahre feines Lebens lebte er auf feinem Gut Keb: 
brunn am Bodenfee. Er ftarb auf Rückreiſe von 
—— wo er den Eröffnungsfeierlichleiten der 
Univerfität beigemohnt hatte, 6. Mai 1872 in Mün— 
fterlingen bei Konftanz. 

Aufieben, j. Koppen der Pferde. 

Auf Sicht (ital. a vista, franz. à vue, auch nach 
Sicht), auf Wechſeln bemerkt, zeigt an, babe fogleic 
bei Borzeigung derjelben bezahlt werden jollen. Ein 
folder Sichtwechſel muß längftend binnen zwei 
Jahren nad) der Ausftellung zur Tabu präjentiert 


werben. , , 

au t, polizeiliche, ſ. Polizeiaufſicht. 

Auffihtsrat (Berwaltungsrat, Ausſchuß), ein 
den Altiengefellihaften und den Altienlommandit- 
rer dur Gefek vom 11. Juni 1870 und 
8, Juli 1884 von eſchriebenes, früher (wie auch gegen: 
mwärtig noch in —8 fafultatives, bei den einge— 
tragenen Genoſſenſchaften zuläffiges kontrollierendes 
ftändiges Geiellichaftsorgan, welches durch die Gene- 
ralverjammlung gewählt wird, bei den Altien: und 
Aktientommanditgejellihaften aus mindeftend drei 
Mitgliedern beitehen muß, und durch welches die Ge: 
——* dem Vorſtand m die ihnen zu—⸗ 
tehenden Rechte ausüben. Nah dem allgemeinen 
deuten Handelsgeſetzbuch hat bei Altien- und Kom- 
manbitaftienaefellichaften der N. die Geſchäftsfüh— 
rung in allen Zweigen ber Bermwaltung zu über: 
mwadhen und zu dem werd fich von dem Gang der 
Angelegenheiten der Gejellihaft zu unterrichten; er 
fann Bücher und Schriften der Gefellichaft jederzeit 
einſehen und den Haflenbeftand ꝛc. unterfuden. Er 
foll die Jahresrehnungen, Bilanzen und Vorſchläge 
jur Geminnverteilung prüfen und darüber alljährlich 
der Generalverjammlung Bericht erftatten. Ferner 


Aufipringen der Haut — Aufiteigung, gerade, 


bat er eine Generalverfjammlung zu berufen, wenn 
dies im Intereſſe der Gejellichaft erforderlich ift. Be: 
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Geſchäftsjahrs gemählt werden darf, daß die Amts: 
dauer der weitern Auffichtöräte fünf Geſchäftsjahre 


rubt auch die Hauptaufgabe des Auffichtsrats in der | nicht überfchreite und die Beftellung zum Mitglied 


Beauffihtigung der geſamten Gejhäftsführung des 
Borftandes, jo iſt er doc) nicht von einer thätigen Mit: 
wirtung ausgejchlofjen, mie ihm denn aud das Ge: 
feß die Ernennung des Vorftandes gejtattet, ald Re: 
gel die Bejtellung eines Prokuriſten von jeiner Zu: 
timmung abhängig madt, ihn in wichtigen Fällen 
mit der rogefürung für die Gejellichaft betraut 
und ihn berechtigt, die Annahme und die Abberufung 
von Liquidatoren bei dem Handelsgericht zu bean: 
tragen. Die Mitglieder des Aufſichtsrats fönnen die 
Ausübung ihrer Obliegenheiten, bei denen fie bie 
Sorafalt eines ordentlichen Geſchäftsmannes anzu: 
menden baben, nicht andern Perſonen übertragen. 


| 


des Auffichtarats auch vor Ablauf diejes Zeitraums 
durch die Generalverjammlung widerrufen werden 
kann. Um zu verhüten, daß von vornherein die Auf: 
ſichtsräte für längere Zeit in unabänderlicher Beite 
mit hohen Tantiemen bedacht werden, ift — — 
daß den Mitgliedern des erſten Auffichtärats eine 
Vergütung nur durch die Generalverfammlung nad) 
Ablauf des Zeitraums, für welchen der A. gewählt 
ift, bewilligt werden darf. . 
Aufipringen der Haut (Rhagades, Fissura), Übel, 
welches bei zarter Haut beſonders in der kalten Jah: 
regzeit an den Händen und im Gefidht, namentlich 
an den Lippen und an der Naje, vorlommt. Es geht 


Sie dürfen nicht zugleich Mitglieder des Borftandes | ftetö eine leichte, oberflächliche Entzündung der Leder: 


oder dauernd Stellvertreter derjelben, dann (bei 
Kommanbditgeiellihaften auf Aktien) nicht perfönlich 
baftende Gejellichafter fein, auch nicht ald Beamte die 
Geichäfte der Gejellichaft führen und find perſönlich 
und ſolidariſch zum Schadenerjag verpflichtet, wenn 
mit ihrem Wiflen und ohne ihr —— entgegen 
den geſetzlichen Beſtimmungen: 1) Einlagen an die 
Attionãre zurückgezahlt, 2) Zinſen oder Dividenden 
gezahlt find; 3) eigne Aktien oder Interimsſcheine 
der Geſellſchaft erworben, zum Pfand genommen oder 
amortifiert worden; 4) Altien vor der vollen ei: 
ftung des Nominalbetragd oder einer feſtgeſetzten 
böhern Summe ıc. ausgegeben find; 5) die Vertei- 
lung des Gejellihaftävermögens, eine teilmeije Zu: 
rüdzahlung oder eine Herabiegung des Grundkapi— 
tals erfolgt ift. Die Mitglieder des Auffichtärats 
werben, wenn fie abfichtlich zum Nachteil der Gefell: 
ſchaft handeln, mit Gefängnis und zugleich mit Gelb: 
itrafe bis zu 20,000ME, beitraft. Diejewie die mweitern 
in Teil 4 deö Geſetzes vom 18. Juli 1884 gegen den 
A.angedrohten Strafbeftimmungen enthalten wejent: 
liche Berfhärfungen gegenüber denen des frühern Ge: 
feed. Bei Kommanditgeſellſchaften auf Aktien ift der 
A. ermächtigt, gegen die perſönlich haftenden Gejell: 
ichafter die von der Generalverfjammlung beichlofie: 
nen oder im Intereſſe der eignen Verantwortlichteit 
erforderli Prozeſſe zu führen. Prozeſſe gegen den 
A., bez. deſſen Mitglieder find durch Bevollmächtigte 
au führen, welde in einer Generalverfammlung zu 
dieſem Zwed gewählt wurden. 

eit der 1870 erfolgten Aufhebung der Konzei: 
fionspfliht der Aftiengefellichaften ift das Inſtitut 
des Auffichtörats der Schwerpunft in der Geſchäfts⸗ 
organijation der Aktien: und Aktienlommanditgejell: 
ſchaften. Auf ihm foll hauptſächlich die Sicherheit 
beruben, a das Geſetz den Aktionären und Ge: 
et: igern gegen Benadhteiligungen durch 
die Geichäftsführer gewähren will, Daher jchreibt aud) 
das Gejek für den A. eine Minimalzahl von drei Mit: 
gliedern vor, um auf die Möglichkeit von Kollifionen 
mit Direftoren oder perjönlich haftenden Gejellichaf- 


tern für den hinzuweiſen, wenn nur wenige Mit: 
lieder dem A. angehören. Das Interefle der Ge: 
ſchaft würbe nicht 


— gewahrt werden, wenn 
die Zahl der Mitglieder des eg in nr zu gering 
wäre. Um dem überwiegenden Einfluß der Gründer 
und der Gefahr vorzubeugen, daß diefelben fich auf 
Zeit im N. feftjegen, ferner damit auch jpäter 
ibliebige onen leichter zu entfernen jeien und 
eine Garantie geboten werde, daß auf Grund 
gemonnener Erfahrungen fachkundige und zuverläjf: 
fige Berjonen gewählt werden können, beftimmt das 


Geſetz, daß der erfte A. nur auf die Dauer des erjten | censio ob 





* voraus, wodurch die oberſte Schicht ſich ſtark 
pannt und darauf bei der Bewegung feine Riſſe 
befommt. Zur Heilung dieſes Übels ſchütt man die 
Hände durch Handjhuhe, das Gefiht bei Damen 
durch Schleier, und ald Vorſorge 2 anzuraten, daß 
man nicht unmittelbar nad) dem Wafchen ins on 
gehe und fich feiner zu —— Seife bediene. Tiefe 

itze ätzt man leicht mit Höllenſtein; oberflächliches 
Aufſpringen behandelt man mit fettigen Subſtanzen, 
Talg, Lippenpomade, ſüßem Rahm und ſogen. Cold: 
eream, am beſten aber mit gutem Bajelin. 

Auffpringen der Rinde, an Bäumen vorfom: 
mende Erjdeinung, welche entweder von zu vielem 
Safte, den der Baum in gutem Boden hat, herrübrt, 
oder in harten Wintern vom Froft bemirkt wird, 
indem eine ftärkere Zufammenziehung des Stamm: 
umfanges innere Spannungen veranlaßt, welche zu: 
legt eine jpaltenförmige Trennung der Rinden: und 
Holzſchichten (Froftfpalten) herbeiführen. Jene 
Bolljaftigkeit verhindert man dadurch, daß man mög: 
licht viel Erde von den Wurzeln wegnimmt und 
andre nährftoffarme Erde darauf bringt. Wenn man 
aufgejprungene Rinde bemerkt, jo braucht man nur 
die hc loshebende Schale, ſoweit ſolche vom Holz 
abgegangen ift, auszuſchneiden und mit Baumlitt zu 
ra. Bid dann heilt die Wunde wie gewöhnlich 
durd Bildung einer Überwallung wieder zu. 

Au ‚1. Aufruhr. 

Auffiehen (Bunttion), eine Operationsmethode, 
die mittels ftechender Inſtrumente vollaogen wird, 
um angejammelte Flüſſigkeiten aus neuentitandenen 
oder aus den natürlichen Höhlen des Körpers zu ent: 
leeren. Man bedient fich dazu entweder des Meffers, 
oder der Zanzette, oder des Trokars. 

Aufftetung, in manchen Gegenden ſ. v. w. Zwangs⸗ 
—— von Grundſtücken. Der Ausdrud hängt 
mit dem 3. B. am Rhein und in Bremen üblichen Ge: 
brauch; zufammen, wonach bei der Verfteigerung von 
Jmmobilten eine Kerze aufgeftedt zu werben pflegt 
und Gebote jo lange angenommen werden, bis die 
Kerze heruntergebrannt ilt. 

Aufſteigende Zeichen, in der Aftronomie die ſechs 

eihen des Tierkreifes: Steinbod, Waflermann, 
& e, Widder, Stier, Zwillinge, welche die Sonne 
im Winter und Frühling durchläuft. Val. Efliptit 
und Tierfreis, 

Auffleigung, gerade (Geradauffteigung, Relt: 
afzenfion [Ascensio recta] eines Sterns), 
der Bogen des Himmeldäquators vom Frühlings: 
punft in der Richtung der jcheinbaren läßtlicen 
Sonnenbewegung bis zum Dellinationdfreis des 
Sterns (val. Simmel). Schiefe Auffteigung (As- 
iqua) eines Sterns, der Aquatorbogen 
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zwifchen dem Früblingspunft und demjenigen Buntte | 
des —— der mit dem Stern gleichzeitig auf: | Dramas, welche durch das Auftreten einer neuen 


geht; fie ift alfo eine von der geogrt hiſchen Breite 
des Beobachtungsorts abhängige 


röße. Der Unter: | 


Aufitellung — Aufwandjteuern. 


Auftritt (Szene), die Heinfte Abteilung eines 


oder das Abtreten einer biöher anwejenden Perſon 
(von Dienern und ähnlichen unmwefentliden Rollen 


ſchied en gerader und jchiefer Auffteigung heißt | abgejehen) bedingt ift und fomit einen Wedjjel der 


die Aizenjionaldifferenz. 
nördlicher Dellination  ift dieje Differenz auf der 
her Halbfugel pofitiv, d. h. die Rektaſzenſion 
ift größer als die jchiefe Aufſteigung. Bezeichnen 
wir die Aizenfionaldifferen; mit x und die Breite 
mit p, jo ift sinx = tan 9 · tan d; vgl. Abfteigung. 
Aufflellung, im Militärwejen die räumliche Ber: 
teilung von Streitfräften. Man unterjdeidet jtrate: 
ifhe A., die Verteilung des Heers für die Durch— 
übrung des Operationsplans, und taktifche A. die 
Berteilung von Truppen zur Durchführung eines Ge: 
u Bol. Aufmarſch. 
uffloßen (Rülpfen, Ruktation, Ructus, Eruc- 
tatio), die Entleerung von Gaſen ausdem Magen. Bei 
dem A. wenn es heftig ift, wie nad) ftarfen Mahlzeiten 
oder nad Genuß von blähenden, ſchwerverdaulichen 
erelen, wird öfters ein Teil der noch unverdauten 
Speije mechaniſch mit emporgehoben und entweder 
aus dem Mund auögeworfen, oder häufig wieder 
hinabgeſchluckt. Gewiſſe Stoffe erregen m... 
A., 3. B. Rettiche, und verurjachen einen unangene 
men Gerud. Bei manden Menichen hängt das A. 
von einer Idioſynkraſie ab. Meiftenteils ift es Folge 
einer ſchwachen Verdauung, d. h. einer mangelhaften 
Abjonderung des Magenjafts oder eines abnormen 
Reizes durch die Nahrungsmittel, fommt aber auch 
vor bei ganz —— Verdauungsorganen —* eines 
veränderten Nerveneinfluſſes, z. B. bei Hyſterie. Die 
ausgeſtoßenen Gasarten beſtehen teils aus atmoſphä⸗ 
riſcher Luft, welche beim Eſſen in den Magen hinein— 
eſchluckt wird, teils aus Waſſerſtoff, Schwefelwaſſer⸗ 
toff und Kohlenſäure, welche ſich bei der Umſetzung 
der Nahrungsmittel gebildet haben. Die Kohlen: 
fäure, welche in ftarf mouffierendem Wein, Bier und 
Mineralwafjer oder in Braujemifchungen in größerer 
Duantität in den Magen gelangt, entmweicht meift 
wieder durch A. Requlierung der Diät ift ftetö Haupt» 
jache. Schwerverbaulihe Speifen müfjen vermieden 
und auch leihtverdauliche dürfen nur in angemef: 
jener Quantität genoffen werben. An faurem A. 
Yeidende bedienen fich am beften kleiner ug von 
Magnefta, doppeltkohlenjaurem Natron ꝛc. Oft hilft 
gleih nah Tiic eine Heine Quantität von Salz 
jäure (5—10 Tropfen), in einem Glas Waffer ge: 
trunfen, fehr gut. 2 andern Fällen befördert eine 
Taffe ſchwarzen Kaffees nad Tiich eine regelrechte 
Verdauung und vermindert das A. Auch bittere und 
aromatijche Arzneimittel, wie Rhabarber, Kalmus, 
China zc., vermögen zuweilen das A. zu vermindern. 
Die fogen. Sarminativa aber, wie Kümmel, Ramillen, 
en als Thee getrunten zc., befördern das A. und 
chaffen dadurch große Erleichterung (f. Dyspepiie). 
eg ſ. Abtakeln. 
Auftakt, der ein Tonſtück oder eine muſikaliſche 
Phrafe beginnende dynamijch leichte Taktteil. Da 
wir immer den Taktſtrich vor die Note jegen, welche 
den dynamiſchen Schwerpunft bildet, jo erſcheinen 
alle Metra, die mit der Kürze, d. b. dem leichten, 
accentlojen Teil, beginnen (jambus, Anapäft ıc.), 
in der Notierung als auftaltige, d. h. der Taktſtrich 
fällt mitten in fie hinein. Dem A. entipricht, jolange 
derfelbe Veröfuß dem Metrum zu Grunde liegt, ein 
unvollftändiger legter Takt. 
Aufthun, im u Sinn, ſich in größerer 
Mächtigkeit zeigen, z. B. bei Steintohlenflözen. 


: 
z 


Für die Sterne mit | Situation einſchließt. Die 


nzojen nennen ben 
A. Szene, wie aud im Deutſchen in der Regel beide 
Ausdrüde in gleicher Bedeutung gebraudt werden, 
während man in England (bejonders auf der alteng⸗ 
liſchen Bühne) bei Szenen eine Beränderung des Orts 
der Handlung, aljo eine Berwandlung des Theaters, 
vorausfegt. Jeder A. muß äußerlich und innerlid) 
motiviert fein, jede neuauftretende Perſon einen be> 
ftimmten, in die Handlung eingreifenden Zwed ha— 
ben, ein neues Moment in die Handlung bringen, 
das fi) im Berlauf des Auftritts entwidelt. In 
Szenen von größerer Bedeutung wird am Schluß 
der Inhalt in einer draftiichen Pointe zufammen- 
gefaßt, woraus die fogen. »Danktbaren Abgänge« her: 
vorgehen. Mehrere Auftritte, wie fie fi organiſch 
auseinander entwideln und die Handlung weiter: 
führen, bilden einen At (j. d.). 
ufwandögejeße, ſ. Luxus. 

Aufwandſieuern (Berbrauds:, Konſumtions-, 
Verzehrungsſteuern) ſind Steuern, welche den 
vom Steuerpflichtigen getriebenen Aufwand treffen. 
Sie werden meijt nad) den Gegenftänden, von wel: 
chen fie erhoben werden (Zuderfteuer, Bierfteuerzc.), 
bez. aud nad der Erbebungsform (Keſſelſteuer, 
Maifchbottichfteuer) benannt. Steuern, welche auf 
im Inland erzeugte und verbrauchte Güter gelegt wer: 
ben, heißen innere X. oder Accijen gegenüber den 
Zöllen, welche über die Landesgrenze gehende Waren 
belaften. Letztere untericheiden ſich von eritern im 
wejentlihen durch die Erhebungsform, welche eine 
größere Zahl von ea ee durch Zölle ald durch 
innere X. zu belaften gejtattet. Ihre Nechtfertigung 
finden die N. darin, daß die übrigen Steuerarten 
nicht allen Aufgaben der Befteuerung genügen, ins 
befondere nicht hinreichend ergiebig jind und eine 
ungleihmäßige Belaftung bemwirten. indem ber ge: 
machte Aufwand im allgemeinen ald Beweis eines 
vorhandenen erg Einfommens gelten kann, 
* die A. dad von direkten Steuern nicht getrof⸗ 
ene Einkommen belajten, die Bejteuerung der untern 
Klaſſen ermöglichen und die Ungleichheiten der übri= 
gen Steuern mindern. Allgemeine A., welde den 
gejamten Verbrauch der Staatdangehörigen treffen, 
würden zwar ſehr ergiebig fein, find jedoch überhaupt 
wie insbeſondere auch als einzige Steuer zu verwer- 
fen, teild wegen der entgegenftehenden techniſchen 
Schwierigkeiten (Ermittelung des Verbrauchs, Pro- 
duktion für eignen Konſum ꝛc.), teild wegen unglei= 
cher Belaftung (Freilaſſung der Erjparnifje, indivi- 
duelle Nötigung zu größerm Konfum), teild weil fie 
nicht immer einer den Bedarfefteigerungen ent— 
—— Erhöhung fähig ſind (Staatsnotzeiten!). 
Die A. ſind darum Beta nur-partielle Steuern und 
treffen als ſolche ſowohl Sadjgüter als Dienftleiftun= 

en, Güter des Verbrauchs wie den Gebrauch von 

utzgegenſtänden. Nur wenige A. laſſen ſich auf 
direftem Weg bei dem Konſumenten einheben, weil 
die meiften Gegenftände des Verbrauchs, jobald fie 
einmal in die Hände des Konfumenten übergegangen 
find, örtlich allzu zerftreut, unfontrollierbar und unzu⸗ 
gänglich find und ein umftändliches, koftipieliges und 
wenn ausgiebiges, jo Doch unerträgliches Erhebunge- 
verfahren nötig machen. Die direften A. beſchränken 
fich deshalb auf Gegenftände, welche öffentlich leicht 
fihtbar, billig und ficher zu fataftrieren und zu fon- 


Aufwandfteuern. 


trollieren find, wie Wohnungen (Mietiteuer), das 
Halten von Bedienten, Equipagen, Pferden, Sun: 
den ıc., wozu noch die unter dem Titel von Berfehrs: 
iteuern oder Gebühren getroffenen mancherlei Güter 
der Gejelligfeit treten. Die indireften X. werden 
unter verfchiedenen Formen vom Produzenten (des 
Rohſtoffs oder des fertigen Produkts), vom Händler 
oder vom Frachtführer in der Abficht erhoben, daß 
dieje ald Steuerzahler fie durch Zuſchlag zum Waren: 
preis auf den endlichen Konjumenten ald Steuer: | 
träger überwälzen. Vorausſetzung diejer Steuern | 
it, dab der Bedarf ganz oder vorwiegend verkehrs⸗ 
mäßig und nicht durch Eigengewinnung der Güter 
aededt wird. Kommen bei einer zu befteuernden 
Güterart beide Formen der Gewinnung vor, jo be: 
fteuert man entweder nur die in den Verkehr gelan- 
genden Gegenftände, indem man die andern ganz 
freiläßt (Zijenzen, Schankſteuern), oder man fudht die | 
legtern durch Pauſchalierung, Abfindung oder auch 
wohl auf ähnlichem und gleichem Weg wie jene zu 
erfafien. Als Erhebungsformen der indireften 
4, von denen oft mehrere Arten miteinander 
verbunden werben, um den Ertrag im ganzen zu 
fihern, oder um dem Bejteuerten freie Wahl zu laſſen, 
!ommen vor: 


I. Produftionsftenern. Diejelben knüpfen an den Alt der 
Eryeugung von Robftoffen, Galbfabrifaten oder fertigen 
Produtten an und find: 

1) Robitoff- (Material-) Steuern, wenn die zu ver» 
arbeitenden Materialien als Grundlage der Bemeſſung 
dienen. Lebtere erfolgt entweder auf direliem Weg, in« 
dein Gewidt, Bolumen, bez. aud Qualität der erzeugten 
oder teiter verarbeiteten Materialien direlt ermittelt und 
danach die Steuer ausgeworfen wird, oder man ſchließt 
inbireft aus hierfür brauchbaren Dertmalen, wie Größe 
der zur Erziehung verwandten Bodenflähe, aud wohl 
mit Rüdjidht auf die Güte des Bodens oder Urt, Um ⸗ 
farna, Leiſtungsfähigleit von Werkvorrichtungen und aus 
der Betrie badauer auf die Menge der verbraudten Robftoffe. 
Fabrifatfteuern Diefelben fliegen enger an die 
Produlte an, welche eigentlih Gegenftand der Befteue- 
rang jein ſollen. Auch bier wirb die Steuer bald nad) 
dr dirett ermittelten thatjächlihen Menge und Güte der 
Febritate bemefien, ober es wird auf legtere aus Merl- 
malen während der Fabrikation geſchloſſen. 

. Birtulationöfteuern. Diefelben fnüpfen an den Güter 
umlauf an, bald an Alte des Transports, bald an joldhe 
des Handels. Bei ven 
1) Transportiteuern darf die Verbringung der Waren 

nur bei Eutrichtung der Steuer ftattfinden, Soldye Trans» 

portitenern find: 

ai die Zölle (f. d.), welche als Ein«, Aus» u. Durchfuhrzölle 
beim Übergang über die Landesgrenze erhoben werden; 

db) die imnern Verbrauchsſteuern, welde auf den Waren» 
transport im Innern des Yandes gelegt werben und 
jwar als: 

1, Ottroi Xhorfleuern, Thorabgaben, Marft- 
geld bei der Berbringung in abgeſchloſſene Heinere 
Gebiete (Stadt); 

2 Berjandfleuer, wenn die Steuer vor der Ber 
fendung vom Berjender gezahli, 

3) Einlagefteuer, wenn fie vor der Berbringung in 
die Einlegeräume (Keller, Magazin) von dem Em- 
pfänger entriätet wird, 

2) Die Handeläfteuern werben vom Berfauf und zwar ala 

a) Großbandeläftener vom Großhändler, als 

b) Detail» oder Berfhleißbefteuerung von dem ⸗ 
jenigen erhoben, welder den Verlauf im Meinen an 
die Konfumenten bejorgt. 

III. Ligenzem, eine Art Gewerbefteuer, die biöweilen neben 
einer ober der andern ber genannten fyorınen vorlommt, wer 
den periodiich (jährlich) Für das Recht entrichtet, Gegenſtände 
ja erjeugen oder mit benjelben Handel zu treiben. Ihnen 
äbnlib, weriaftens in Bezug auf Bemeffung der Steuer, find: 

. Abfindungen, welche mit Umgehung der fpeziellen Berech- 
nungen und ontrollen ſummariſch feftgefeht werden. 
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V. Monopolifierung. Durch diefelbe behält fi der Staat 
ein ausjclieiliches Recht zu dem Zweck vor, um, genen flon« 
lurrenz geſchützt, die Preife derartig einfeitig beftimmen zu 
fönnen, daß diefelben einen überſchuß über die Koften als 
Steuer abwerien. Das Monopol fann fi erftreden auf: 
1) die Erzeugung bes Robitoffs (Saly); 

2) den Handel mit demſelben (Robtabalsmonopol); 

3) bie weitere Verarbeitung (Habrilationsmonopol); 
4)den Bertrieb,insbefondere imFleinen als Verſchleißmonopol. 
Welche der genannten Formen den Vorzug ver: 
dient, ift jeweiltg mit Rüdficht auf die befondern Ber: 
bältnifje des zu befteuernden Guts zu beurteilen, 
wie Umfang, Art der Gewinnung des Rohitoffs, 
Verſchiedenheiten in Art und Qualität der verwenb: 
baren Rohftoffe und ihrer Surrogate, Beränder: 
lichteit oder Stetigfeit des Ausbeuteverhältnifieg, 
Stand der Technik, Zahl und örtliche Verbreitung der 
Produftionsunternehmungen, Verkehrsentwidelung, 
Brauchbarkeit des Verwaltungsperjonals u. dgl. Die 
$ründe, welche für und wider die A. vorgeführt zu 
werden pflegen, haben meift nur eine relative Bedeu: 
tung, indem fie nur für befondere Steuern und Er: 

hebungsformen gelten. Hierbei kann es fid) aud) im: 

mer nur um einen Vergleich mit denjenigen Steuern 
handeln, welche allenfall® die A. erjegen müßten. 
Zu gunſten der A. wird geltend gemadt, dab 
fie dem Intereſſe der Finanzverwaltung wie dem 
der Steuerträger entiprechen und eine gleichmäßige 
Verteilung der Laften bewirken. Sie werfen einen 
hohen, mit fteigendem Wohlſtand zunehmenden Er: 
trag ab, gehen raſch und ficher ein, ohne weitläufige 
Umlequngen und koſtſpielige Katafterwerfe erforder: 
lih zu maden oder zu zahlreichen Reklamationen 
und gewaltſamen Beitreibungen zu führen. Die Er: 
orte, ift dem Publikum aus den Augen gerüdt, 
gibt aljo weniger Veranlafjung zur Unzufriedenheit 
Nicht jelten haben die A. Berbefjerungen der Pro: 
dultion veranlaft, welche erjonnen wurden, der 
Steuer zum Teil zu entichlüpfen. Biele A. geftatten, 
die Belaftung der Zahlungsfähigteit mehr anzu: 
ſchließen, Einkommen zu erfafjen, welches jonft frei 
bliebe, ſowohl das von Reichen ald aud) das der un: 
tern Klaſſen, welches fich bei dem heutigen Verkehr 
der direften Befteuerung leicht entzieht, ald auch end: 
li dasjenige von Ausländern. Die Steuerentrid: 
tung ift für den Konfumenten eine jehr bequeme. Er 
zahlt, wenn er leiftungsfähig tft, und in Heinen, nicht 
drüdenden Raten. Bei den meiften A. hat der Kon: 
jument durch feine der Beichwerden zu leiden, welche 
mit der Erhebung direfter Steuern verknüpft find, 
wie Einihägung, Kontrolle, Verantwortlichkeit ıc. 
Borzüglid) gelten viele diefer Argumente für die ein: 
fache und bequemere Erhebungstorm bes Zolles. 
Gegen die A. ſpricht: Jhr Ertrag ift unbeftimmt, 
ſchwankend, unfähig, dem Bedarf ſich anzuſchmie⸗ 
gen, in Notzeiten leicht zu gering, in guten zu hoch 
und dann ein Reiz für unwirtſchaftliche Ausgaben. 
Die Ausführung der Befteuerung ift eine oft jchwie: 
rige und ———— teure, wenn fie ein zahl: 
reihed Beamtenperjonal und langen Steuervor: 
ſchuß erforderlich macht und nachteilige Störungen 
der Produktion hervorruft. Wird die Aufwandſteuer 
nicht direft empfunden und ald Steuer erfannt, jo 
eur fie au Ausgabenerhöhungen leicht, welche 
bei direkter Beiteuerung größere Oppofition finden 
würden. Sit die Zahlung für den Konjumenten be: 
quem, jo Tann fie für den erften Zahler um fo läftiger 
fein. Leicht führt die Aufwandfteuer zu ungleich— 
mäßiger Belaftung, indem fie einfeitige Steuer: 
befreiungen ermöglicht, oft Meinere Einfommen zu 
hoch belaftet oder auch bei Verwendung verſchiedener 
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Rohftoffqualitäten, Bemeſſung der Rüdvergütungen 
den einen Produzenten begünitigt, dem andern un: 
abmwälzbare Laften auflegt. Je nach Höhe und Er: 
hebungsform der. fann der Sroßbetrieh begünftigt, 
die gegebene Ordnung von Berbraud und Erwerb 
geſtört, die Entwidelung der Technik in eine faliche 
Richtung gelenkt und endlich ein großer Reiz zu Fäl⸗ 
jung, — Beſtechung geboten werden. 

Dieſe Übelſtände laſſen ſich meiden oder mindern 
zunächſt durch richtige Auswahl der zu beſteuern— 
den Gegenſtände. Dieſelben ſollen bei mäßigen Er— 
hebungskoſten und geringer eg! des Ber: 
tehrs ausgiebig fein und als Glieder des ganzen 
Steuerigftemd eine gleichmäßige Belaftung ermög— 
lien. Die Zahl der ji hierfür bietenden, möglichſt 
alljeitig pafjenden Gegenitände ift nicht aroß. Die 
vornehmiten derfelben find der Tabat, die geiftigen 
Getränke, die anregenden Getränfe (Kaffee, The 
Kafao), dann Zuder, Salz und Leuchtmittel. In 
erite Reihe werden die — nüglichen oder bei 
aroßem Verbrauch pofitiv Shädlichen Artikel zu ftehen 
fommen. Diejelben werben bejonders hoch in Eng: 
land getroffen, wo durd wenige, aber ertragreiche 
Artifel 23 Bros. der Staatdausgaben gebedt mer: 
den. Die Erhebung der A. müßte dem Zeitpunft 
möglichft nahegerüdt werden, zu welchem die Ware 
in die Hand des Konjumenten gelangt. Doch ver: 
langt die Technik der Befteuerung auf der andern 
Seite wieder, die Gegenftände dann zu faffen, wenn 
fie in Maſſen konzentriert in der Fabrik, im Maga: 
zin 2c. noch beifammen find. Der Übelftand zu früher 
Zahlung fann bier dur Zulaffung von Steuer: 
frediten und Teilzahlungen ausgeglichen werben. 
Bon Wichtigkeit ik die Beftimmung des Steuer: 
fußes, der nur auf Grund praftifcher Erfahrungen 
feftzufegen ift, nicht zu hoch fein darf und, fomeit 
dies die Technik der Beiteuerung geftattet, bei den 
verjchiedenen Artifeln und Qualitäten einer ange: 
mefjenen Steuerverteilung entiprehend abgeftuft 
fein muß. Wird ein Artikel durch eine innere Ber: 
brauchäfteuer belaftet, fo ift er auch bei der Einfuhr 
durd) einen Zoll zu treffen, welcher, wenn bei jener 
Koften und Beläftigungen der Erhebung größer find, 
auch entiprechend höher zu bemefjen ift. Bei der 
Ausfuhr oder der Verwendung für technifche Zwecke 
ift die entrichtete Aufwandfteuer zurüdzuvergüten. 
Im zweiten fall bietet auch die Denaturierung eine 
geeignetedandhabe für Durhführung einer richtigen 
Befteuerung. Über die Bedeutung, Geftaltung und 
Erträge der vornehmiten U. f. Getränke-, Bier:, 
Wein:, Branntwein:, Tabal:, Zuder:, Salz: 
fteuer. Es waren die gefamten indireften Ber: 
brauchsabgaben (Zölle, Steuern, Monopolgeminne): 


. N ee gr 
Im ganzen | Auf 1 Kopf Aeuerrechti, 
Mil. Matt | Marf Finnabmen 








Deuiſcher 


Reichsetat | 
188283...» 332,2 — | — 
Elſaß ⸗ Lothringen . 15,2 9,10 41,3 
Baden . .... 17,4 11,09 55,7 
Württernberg 232 | 11,7 62,3 
Bayem . .... 692 | 1810 69,5 
Preußen... .. 200 | 8.42 | 56,4 
Frranfreid 1882. . . Kr 260 49,1 
Großbritannien 188081 DB | Be | la 
Italien 1881. . . . 224 |) 1270 | 460 
Oſterreich · Ungarn 1881 398,8 10,58 4,2 

Rußland (ohne Finn» | 
land) 1881... |) 3 | 8,51 05,4 

Val. die unter »Steuern« aufgeführten Schriften. 


‚| der zur Aufnahme der Laſt 





Aufzins — Aufzüge. 


Aufzins, Zins vom Zins (f. d.). 

Au ug, ſ. Prozeſſion; im Drama ift U. gleich: 
bedeutend mit Att (f. d.). 

Aufzüge, Borrichtungen zur Bertifalförderung von 
Perſonen und Laften auf ſenkrechten oder anfteigen- 
den Bahnen in Wohnräumen, Warenhäufern, Ma— 
gazinen, öffentlichen Gebäuden, induftriellen An- 
lagen, Hüttenwerfen (befonders Gichtaufgüge, ſ. d.), 
Bergmwerlen (in diefem Fall Shahtförderung ge— 
nannt), werben, in fleinern Dimenfionen ausgeführt, 
auch ald Fahrftühle bezeichnet. Die zu einem fom- 
pletten Aufzug für Perſonen oder Laſten gehörigen 
Hauptbeftandteile find: der Motor (Menſchen⸗ Tier, 
Wafjer-, Dampftraft, Elektrizität 2c.), eine Winde: 
vorrihtung (nad Art der Trommelwinden mit Seil 
oder Kette, oder der Paternofterwerfe mit endlojer 
Kette, oder nad) Art der —— Preſſen ꝛc.), 

eſtimmte Teil (Förder⸗ 

eſtell, Förderſchale, Förderkorb, auch Fahr— 
—** im engern Sinn genannt) mit deſſen Führun⸗ 
gen oder Leitbäumen (die aus Balken, Eiſenſchienen 
ober Seilen beftehen) und endlid die Sicherheits: 
vorrichtungen, durch welche die höchſte Sicherheit des 
Betriebs erreicht werden fol, und die bejonders bei 
Verfonenaufzügen von Wichtigkeit find. Man teilt 
die A. am beiten ein nad) der Art ihres Betriebs in 
1) Hand:, 2) Transmifjiong:, 3) Dampf:, 4) by: 
draulifche, 5) pneumatijche, 6) eleftriihe U. 
Die Handaufzüge, im allgemeinen nur zur Förde: 
rung kleinerer Laſten beftimmt, werben zum Auf: 
winden von Speifen, Brennmaterial, Getreide: 
fäden zc. in Wohnungen, Magazinen, Mühlen ꝛc. bes 


dig. 1, 





Fahrſtuhl (Stuhlwinde). 


nußt; die eigentlihe Hebemaſchine ift bei ihnen 
gewöhnlich ein Handhafpel. Die Transmiffions- 
aufzüge werben von einer ftetig laufenden Trans 
mifjionswelle aus, die außer dem Aufzug noch andre 
Majhinen zu treiben bet, durch Einrüdung eines 
Riemenbetriebs, eine Kuppelung 2c. in Bewegung 
geſetzt; fie werden ald Perfonen: und Laftenaufzüge 
da gebraucht, wo von einer Trandmiffion nen 
Kraft abgegeben werben kann. Der älteite und ge— 
bräuchlichite diefer A. ift der mit dem jpeziellen Na— 
men Fahrſtuhl (Stuhlwinde) belegte (Fig. 1). 
Bon der Trandmifjiondwelle a aus wird die 8 jerne 
Riemenſcheibe b betrieben, deren gleichfalls hölzerne 
Welle c ald Windetrommel für das über die Leit: 
rolle d geführte Seil dient, welches den Stuhl e, der 
zur Aufnahme der Laft dient, ay dem Leitbaum h 
dur alle Etagen führt. Durch Fräftiges Ziehen an 
einem Zugjeil f fann man die Scheibe anheben, To 


Aufzüge. 


daß der dadurch geipannte Riemen die Scheibe b um: 
dreht und die Laſt aufwindet. Läßt man nun das 
Seil f ganz los, jo fällt Scheibe b herab und klemmt 
fich zwiſchen den beiden Bremäbaden g feit, jo daß 
der Stuhl e in feiner Höhenlage verbleibt. Zieht 
man aber Seil f nur mäßig an, jo wird weder ein 
reitflemmen der Scheibe nod ein Anfpannen des 
Riemens eintreten, jo daß fi c unter der Einwir: 
fung der Laſt rüdwärts drehen lann und der Stuhl 
ſinkt. Bon andern Ausführungen der Transmiffions: 
aufzüge find beſonders die amerifanifhen (von A. 
Rajan in Providence, Otis Brothers in New York 
u.a.) hervorzuheben. Zu den Trandmiffiondaufzügen 
—— auch die Elevatoren oder Becherwerke, 

ſtehend aus einer Eimer: oder Kaſtenkunſt (ſ. Ba: 
ternofterwerfe), zum Heben von förnigen, lodern 
Waffen(Koblentlein, Erze,Korn, Kartoffeln, Mehl ꝛc.). 
Über den Injektor-Elevator zu gleihem Jwed, den 
man zu den pneumatijchen Aufzügen rechnen fönnte, 
j. Strablapparate. Ähnlich den Elevatoren find 
mande Arten von Gichtaufzügen eingerichtet, welche 
ſowohl ald Trandmiffiond: wie ald Dampfaufzüge 





Grundriß. 
Fördermaſchine. 


audgeführt werden. Zwiſchen zwei parallelen Ketten 
obne Ende werden die zu fördernden Wagen mit 
Erien oder Kohlen entweder direft mitteld Hafen, 
Bolzen x. in die Glieder der Kette eingehaft, oder 
auf befondere, an den Ketten befeitigte Platten ge: 
ftellt. Die Dampfaufzüge haben zu ihrem Betrieb 
beiondere Dampfmaldinen. Durch diefe fann ent: 
weder mitteld einer Borgelegewinde oder eines Fla: 
ſchenzugs Die — ——— ördergerüſtes hervor: 
gebracht werden. Die Dampfaufzüge mit Dampf— 
winde (Dampfhaſpel) werden mit einem Seil 
(Kette) und einer Windetrommel (eintrumig), häufig 
aber auch mit zwei Seilen und zwei Trommeln (zwei: 
trumig) ausgeführt. Im erftern all verrichtet die 
Dampfmaſchine nur beim Aufmwinden Arbeit, um die 
Saft mit dem Förbergeitell aufwärts zu fördern, das 
Hinabſenken des leeren Geftelles geichteht ohne Arbeit 
der Dampfmaschine durch Bremſung, wobei die Ar: 
beit, welche das herabgleitende Geftell leiftet, in Rei— 
bung verwandelt wird und jo für Hebungszwecke ver: 
Ioren gebt. Borteilhafter find die (zweitrumigen) 
Dampfaufzüge, deren beide Trommeln an einer ge: 
meinichaftlihen Welle figen, während die Seile in 
umgefehrter Richtung herumgeichlungen find, fo daß 


fh bei jeder Drehungsrichtung eins derfelben auf:, | 
das andre abmwidelt. Hier wird jedesmal das am 


 umgefehrt.Statt 


einem bareinge: 
legten Seil, def: 
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herabgehenben Seil hängende leere Geftell die Ma- 
ſchine beim Aufziehen des andern belafteten Geftelles 
unterftügen. Die Dampfmaſchine muß jo eingerich: 
tet fein, daß man fie beliebig nach beiden Richtungen 
bin rotieren laſſen kann, mas man durd) eine fogen. 
Umfteuerung (j. Steuerung) erreicht. Dieſe Arten 
von Aufzügen finden in Fabriken und Magazinen, bei 
Hochöfen ald Gichtaufzüge, vor allem aber bei Berg- 
werfen ald Schadtförderungen Verwendung. Fig. 2 
zeigt bie mn: einer ſolchen Fördermajdine. 
a Dampfcylinder, bSchwungrabmelle, ce Rädervorge: 
lege zum Betrieb der Welle mit den Trommelnd,e, von 
welchen dieSeile 

f, güber bie Leit: ig. 3, 
rollen h, i nad) 
den Förderge— 
ftellen hingehen, 
von denen nur 
k ſichtbar ift; 1, i 
find die Zeitbäus 
me. Drehen ſich 
dieTrommelnin 
der Richtung des 
Pfeile, jo widelt 
fih g von e ab, 
fauf d auf und 


zweier Trom— 
meln mit zwei 
Seilen verwen: 
det man aud 
wohl eine Scei: 
be mit feilförmi: 
ger Nute und 


jen beide Enden & 
abwärts än: EEE 
gend die beiden == 
Förberfchalen 
tragen. Die 
Scheibe wird ab: 
wechjelnd nad) 
beiden Seiten 
bin gedreht und 
nimmt dabei das 
Seil durch Rei— 
bung in der Keil⸗ 
nute mit (Gicht⸗ 
aufzüge und Kö— 
pe ſche örde⸗ 
rung). Die mit: 
tels Slafchenzüge wirkenden Dampfaufzüge beftehen 
aus einem Dampfcylinder, an deſſen Kolbenftange ein 
umgefehrter — angeſchloſſen iſt. Das freie 
Seilende desſelben trägt, über eine Leitrolle herab: 
hängend, die Förderſchale. Die Einrichtung ift derje: 
nigen ber bybrauliihen A. mit Flaſchenzug (Abbildung 
> Beichreibung weiter unten) jehr ähnlid. Die 
bydrauliihen A. umfaffen die durch Waflerräder 
und Wafjerfäulenmaidinen betriebenen A. Die Raj: 
ferradaufzüge find bei Bergwerfen ald Förder: 
maſchinen im Gebraud, die Wafferräder jelbft als 
fogen. Kehrräder konftruiert, d. h. als zwei neben: 
einander auf einer Welle figende oberſchlächtige Rä— 
der von umgelehrter Schaufelftellung. Je nachdem 
man nun das Wafler — Aufziehen von Schützen 
auf das eine oder andre dieſer Räder aufſchlagen 
läßt, dreht ſich die Welle rechts oder links herum 
und wickelt dabei zwei Seile mit Fördergefäßen auf 





Direkt wirkender hybrauliſcher 
Aufzug. 
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zwei Trommeln abwechjelnd auf und ab. Waſſer— | an ihrem Gehäufe zu ergreifen, deren Kette K, beiG 
jäulenaufzüge haben entweder mit rotierenden | befeftigt ift, um anderſeits nah Umführung über die 
Wafferfäulenmafhinen audgeftattete Winden von | feften Rollen Hund das an den Zeitbäumen L,L glei« 
ähnlicher Einridtung wie bei den Dampfaufzügen, tende Fördergeftell P zu tragen. Die Bewegungsüber: 
oder jie wirken durd einen bydraulifchen 

Eylinder mit Kolben ohne rotierende Teile dig. 6. 

und zwar teil® direkt, teild mittels eines 

Flafchenzugs auf ee Fiq.3: L 

Aufzug mit direft an dem Kolben bi ellige 

ter Plattform (direft wirlender by: | | 
drauliſcher Aufaug). B bydraulifcher I F | 
Eylinder, der Durch das Rohr H mit Ab: D a la m 
ſperrventil J von einer Mafferleitung oder il ı 
en Abe mit —— — 
geſpeiſt wird, olben, am obern e CHE ELLE, 
von B durch eine Stopfbüchfe gehend, wird Kb 

durch das Drudmwaffer angehoben, C Für: fl 
derichale (Plattform), D Säulen zur Führung der M« 
Plattform, G Gegengemwichte zur — — des . 
Gewichts der Plattform und des Kolbens, an SeilenE | = 
hängend, die über Rollen F gehen. Fig. 4: hydrauli— H “a 


x 


— 






Du ig. 6. 








Gleltriiher Aufzug. 


feßung ift hier eine achtfache, d. b. das Geſtell P bewegt 
jih achtmal fo fchnell wie der Kolben, fann dafür 
aber auch nur ein Achtel foviel heben (ohne Berüd: 
7 4 fichtigung der Reibung), als der Kolben direft heben 
9 W könnte. Die direft wirkenden hydraulischen U. zeich: 
| nen fi von den indireft wirkenden durd Einfach— 





heit der Anordnung und geringen Reibungsverluft 
aus, find aber nur für geringe Förberhöhen auszu⸗ 
führen; ſie ſind beſonders geeignet zum Perſonen— 
transport in Wohnhäuſern, Hotels ꝛc., während die 
indireften auch als Gichtaufzüge ꝛc. vielfach Anwen: 
dung finden. Die pneumatiſchen A. haben ent— 
N weder einen Lufthaſpel, d. b. einen Hafpel, der durch 
f einen nach Art einer Dampfmajchine mit Rotation 
eingerichteten, aber durch fomprimierte Yuft betrie- 
benen Rotor bewegt wird, oder fie beitehen aus einem 
langen, aufrecht ftehenden, pneumatiſchen Cylinder 
mit Kolben, der entweder direkt oder indirekt die För— 
derſchale oder Plattform hebt (die eigentlichen pnreu- 

| matijchen 9.). gi 6 zeigt einen indireft wirfenden 
pneumatijchen A ie Blattform A ift durch 
r | vier über Seilrollen geführte Drabtjeile B mit dem 
Indirett wirfender hydraulifher | Kolben C in Verbindung gejegt, welcher, in der in 

—* Aufzug. der Mitte aufgeitellten ya ve dicht ſchließend, durch 
den äußern Yuftdrud abwärts gedrüdt wird, jobald 
cher (indirekt wirtender, Armftrongjcher Waſſer- eine Zuftpumpe aus dem Eylinder D durd) die Röhre E 
druds:) Aufzug mit umgelehrtem Flaihenzug. Der | Luft anfaugt. Um die leere Plattform niederzulaj: 
Blungerlolben A wird durch das Betriebsmwafler von | fen, drüdt die Luftpumpe wieder Luft in den Cylin: 
hohem Drud aus dem Hebecylinder B aufwärts ge: | der hinein. Die pneumatiihen A. mit Lufthaſpel 
ſchoben. Er trägt die beiden loſen Kettenrollen C, de: | finden im Bergbau Verwendung, die mit pneumatt: 
ren fejte Gegenrollen D unterhalb mit dem folid fun: | ſchem Eylinder fast ausichlieglih ala Gichtaufzüge. 
dierten Hebecylinder verbunden find. Die bei E am | Bei den eleftriihen Aufzügen (fig. 6) von Sie- 
Eylinder befeftigte Kette K gebt nach Umfchlingung der | mens u. Halske befindet fih die Windevorrihtung 
vier Rollen C, D,C, D in die Höhe, um die loſe Rolle | unten an dem Fördergeſtell F felbit in einem Ka— 
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Auge (der niedern Tiere). 


ften H eingeichloflen in Form einer ſekundären elek— 
triſchen ſchine M (eleftrodynamijchen Kraftma— 


ichine), welche mittels Schnede S und Schneckenrad 
dig 5 


die Räder R, R, in Bewegun 

ſetzt. Diefe greifen in die Spro}: 
jen einer leiterförmigen Zahn: 
ftange L ein und klettern fo, 


an derielben auf und ab. Die 
Elektrizität wird von einer pri: 
mären eleltriihen Maſchine 
(Induktionsmaſchine) durch die 
Leiter L und die Leitrollen r 


feftigten Bandjeile D ander: 
ſeits geleitet, welche zugleich 
auch zur Ausbalancierung des 
Gemwichtd des Fördergeſtelles 
mittels Gegengewichte dienen. 


jtenaufzüge und Fördermaſchi—⸗ 
nen (im Bericht über die Welt: 
ausftellung in Bhiladelphia 
1876, %0); Hauer, Die 
Fördermaſchinen der Berg: 
werle (Yeipz. 1874); Beih: 
bad), Ingenieurmedanit, 3. 
Teil, 2. Abteil. (Braunſchw. 
1880). — In der Weberei be: 
zeichnet man mit Aufzug bis: 
weilen die Kette. 

Ange (Ocülus), das Sehmerkjeug der Tiere, wird 
in feiner einfachſten Form beimanden niedern Tieren 
durd einen farbigen Fleck dargeftellt, an den ein Nerv 
(Sebnerv)herantritt, jodakeine Empfindung, wenn 
auch —— dem wirklichen Sehen gleich: 
fommende, wenigſtens durd die im Licht 
enthaltenen Wärmeftrahlen hervorgebracht 
werden fann. Ein unzweifelhaft zum Sehen 
dienendes N. läßt fid) aber dann annehmen, 
wenn die Rervenendigung an der äußeriten 
Spipe von Farbſtoff frei bleibt und jo allein 
der Lichtwirkung audgejegt wird. it zu: 
dem das Ende des Nervs in ein Stäbchen 
Sehſtabchen) ausgezogen, jo find alle 
Bedingungen für ein Sehorgan erfüllt, 
denn auch die fomplizierteften Augen be: 
ſtehen im mefentlihen aus einer Anzahl 
folder von Pigment zum Teil umhüllter, 

ä Örmiger Nervenendigungen. Zur 
Sammlung der Lichtjtrahlen befindet ſich an 
jehr vielen Augen eine durdfichtige jogen. 
Linſe vor den Stäbchen, außerdem treten 
namentlich bei den höhern Tieren noch bejon: 
dere Schugorgane (Augenlider, Thränen: 
apparat ıc.) hinzu. Wiealleübrigen Sinne®: 
organe, bildet auch das A., wenigſtens im 
Embryo, zu einer gewifjen Zeit einen Teil 
der äußern Haut, liegt jedoch beim erwach: 
jenen Tier meift unterhalb derjelben; die 
alsdann beſonders ie win bi ſich über dasjelbe 





— 


Pneumatifher Auf⸗ 
Jug. 


hinziehende Hautſtelle wird Hornhaut genannt. 
Auch dieie kann (3. B. bei Gliederfühlern) linjen- 


artig gemölbt jein und fo zur Konzentrierung des 


Lichts beitragen. Yagerung und Zahl der 
wechſeln im Tierreich ungemein: es gibt Tiere mit 
Augen am Kopf und außerdem am Rüden (gemifie 
Schneden) oder an der Spie der Arme (See: 
fterne) x. Nicht wenige Tierarten find durch ihren 
Aufenthalt an lihtarmen Orten blind geworden und 


ugen 


das Fördergeftell mitnehmen, | 


Val. Riedler, Perfonen:, Ya: 


Krustallkagel | 
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haben dann gewöhnlich die Taft:, Niech- und Hör: 
organe ftärfer entwidelt. Bei blinden jtieläugigen 
Krebien find mitunter noch die Augenftiele erhalten, 
die Augen jelbft aber rüdgebildet. 

Bon bejonderm Intereſſe find die Augen der Glie— 
berfüßler (Arthropoden) und Wirbeitiere. Bei er: 


einerjeit® und die bei x be- | 





Punktauge einer Käferlarve. 


1} 


‚stern unterfcheidet man einfache und zufammenge: 
fegte Augen. Jene (Dcellen, Bunttaugen, Ne: 
benaugen, Fig. 1) beitehen aus wenigen Nerven: 
ſtäbchen, auf welche durch die linjenförmige Horn: 
haut ein umgekehrtes Bildchen des zu ae 
Gegenftandes entworfen wird und mittelö des an 
die Stäbchen ſich anjchliefenden Sehnervs im Gehirn 
zur Wahrnehmung gelangt. Bier gejchieht alſo das 


Fig. 2, 





Kristallkeget 







Nerven- od, 


Sehstäbchen 


Neruenfasern 


Facettenauge einer Libelle. 


Sehen wie bei den Wirbeltieren. An den zuſam— 
mengejegten Augen (fjig. 2), die namentlich bei 
manden nfelten auffällig groß find, bejteht die 
ftart gemwölbte Hornhaut aus Tauſenden von Hei: 
nen, mebredigen Flächen (Facetten); zu jeder 
‚gehört ein lichtleitender (Kriftallfegel) und licht: 
empfindender Apparat, und zwar ift jener jo einge: 
‚richtet, daß nur der jentrecht auf die Facette von 
‚außen treffende Lichtſtrahl ungehindert zu dem in 
der Tiefe des Auges befindlichen Sehſtäbchen des 
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lihtempfindenden Apparat3 gelangt. Sämtliche 
Stäbchen liegen nebeneinander und empfangen Fa: 
fern vom Sehnerv; da aber auf jedes nur ein ein: 
ziger Lichtftrahl trifft, jo wirb mittels desſelben nur 
Ein Punkt des zu ſehenden Gegenstandes wahrgenom: 
men. Mit dem ganzen X. fieht daher das Tier den 
Gegenftand nur einmal (nicht, wie man früher lange 
Zeit geglaubt hat, b oft, wie es Facetten befigt), aber 
in Form eines Moſaik aus einzelnen Punkten (jogen. 
muſiviſches Sehen). j 
Das U. der Wirbeltiere unterſcheidet ſich in 
Einer .. wejentlich von demjenigen der Wir: 
beilojen (nur bei einigen Muſcheln und Zungen: 
ichneden hat man auch ſolche Augen gefunden), in: 
dem nämlich die ftäbchenförmigen Endigungen des 
Sehnervs nicht dem Licht a, Jonben von ihm ab: 
gewendet find, ſo daß letzteres erjtalle übrigen Schich⸗ 
ten des zu einer Haut (Nek baut) audgebreiteten 
Sehnervs durddringen muß, ehe es zu den Seh: 
ftäbchen gelangt. Diefe eigentümliche Erjcheinung 
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Durchſchnitt des menfäliäen QAugapfels. 


erflärt fi aus der Entwidelung des Auges. Es 
entjteht im Embryo nicht, wie bei den Wirbellofen, 
indem ein Stüd der äußern Haut ſich nad} innen zu 
einftülpt und einen von der übrigen Haut abweichen: 
den Bau erhält, jondern indem das zu jener Zeit 
noch hohle Gehirn (ſ. d.), das aber jetbft aus der 
Haut dur Einftülpung hervorgeht, in feinem vor: 
dern Teil auf jeder Seite des Kopfes eine Blafe her: 
vortreibt, die zur Nekhaut wird, während die Wan- 
dung bes ar Berbindungsganges zwifchen Hirn: 
und Augenblafe fich ſpäter zum Sehnerv geftaltet. 
Somit liegt wie im hohlen Gehirn, jo auch im hohlen 
A. des Embryos die äußerfte Schicht der eingeftülp- 
ten Haut am meiften nach innen, d. h. vom Licht ab: 
gewendet. Der Reſt des Auges, nämlich Glastörper, 
Linie ꝛc., entfteht erft fpäter und fegt fich mit dem 
eigentlihen Augenbläshen nadträglih in Verbin: 
dung. Die Linfe bildet fi aus einem Stüd der 
Oberhaut (Epidermis), ſchnürt fi) von dieſer ab 
und wandert in das Innere des Auges, während die 
weiße Augenhaut (Stlerotita) famt der Hornhaut 
(Eornea) aus der dad A. unmittelbar umgebenden 
Bindegewebsichicht ftammen. Ungemein verdidt in 
ihrem hintern Stüd ift die weiße Haut bei den Walen; 
bei Eidechjen, Schildkröten und Vögeln hat fie vorn 


Auge (der Wirbeltiere, des Menſchen). 


an ber Grenze ber Hornhaut oft einen Ring von be— 
—— Knochenplättchen. Die Linſe iſt volllom— 
men oder nahezu kugelig bei den im Waſſer lebenden 
Wirbeltieren, beſonders bei den Fiſchen, mehr oder 
weniger abgeplattet bei den übrigen. Zum A. ſtehen 
—— in Beziehung, nämlich ſechs Muskeln zu 
ſeiner ewegung (f. unten), ferner die Lider und 
endlich der Thränenapparat. Die Augenlider find 
Hautfalten; fie fehlen den Fiſchen noch faft gänzlich, 
find dagegen fonft immer vorhanden, und zwar gibt 
es ein oberes und unteres bewegliches Yid ſowie die 
fogen. Nidhaut (f. d.), melde vom innern Augen: 
winfel ber quer über das 9. hingezogen werben kann. 
Die Thränendrüjen treten erft bei den Reptilien auf; 
unter den Säugetieren fehlen fie bei den Walen. 
Dad Ange des Menſchen. 
(Hierzu die Tafel »Nuge des Menſchen«.) 
Am A. des Menſchen ift der weſentliche Teil des: 
jelben, der Augapfel (Tafel, ig. 1a, Fig. 4; die 
Lage der nachfolgend beichriebenen Teile des Aug: 
apfels ift aus nebenftehender Tertfigur 3: »Durd)- 
ſchnitt des menſchlichen Augapfels erfichtlich), nahes 
zu eine Kugel, deren größter Teil von der weißen 
oder harten Nugenhaut (Sclerotica, Sclera, Al- 
buginea, fig. 4, 6,7, 10) gebildet wird; nad) vorn 
zu ift ein Teil diefer faferigen, derben Haut durch 
die volllommen durchſichtige Hornhaut (Cornéa, 
' Fig. 4, 10, 11) erfegt; dieſe liegt wie ein Uhralas 
| dem Augapfel auf und ift jtärfer gemölbt als der Neft 

desfelben. tiber ihre äußere Fläche zieht ſich als di— 

relte Fortſetzung der Hornichicht der Bindehaut eine 

Lage von Epithelzellen. Innen im Augapfel ſelbſt 

liegt der weißen Haut unmittelbar an die Ader- 
haut (Chorioidda, Fig. 6, 7, 11), eine gefäßreiche 
‚ und wegen ihres Reichtums an ſchwarzbraunem Farb— 
ſtoff dunkle Haut. Nach vorn geht fie in die Iris 
‚(Iris) oder Regenbogenhaut (Fig. 4, 5, 6, 10) 
über und bildet deren hinterfte Schicht, die fogen. 
Traubenhaut (Uvda). Die Jris ift nad Entfernung 
der Traubenhaut farblo8 oder bei Erfüllung ihrer 
| Blutgefäße (3. B. bei den Albinos) rot und verbantt 
| ihre fonftige ‚Farbe (blau, braun, grau :c.) dem Durch= 
ihimmern des Pigments der Traubenhaut durch Die 
vordern Schichten. In ihrer Mitte befindet fi das 
Sehlod oder die Bupille (Fia. 5, 6), die vermit- 
telft zweier Syfteme von unwillfürlihen Muskelfaſern 
in der Iris bis auf 2mm verengert und bis auf 5mm 
ermweitert werden fann. (m Schlaf ift fie ſogar bis 
auflınm verengert.) Wo Regenbogen: und Aderhaut 
zufammenftoßen, liegt ein aus platten Muskelfaſern 
beitehender Mustel, der Ciliarförper (Corpus ci- 
liare, Musculus eiliaris), der bei feiner Zuſammen— 
ziehung die mit ihm aufammenbängende Linſe an 
ihrer Vorderfläche ftärfer mölbt und fo die Altom- 
mobdation (f. d.) für das Sehen in der Nähe bewirkt, 
zugleich aber auch die Aderhaut anjpannt. Von dem 
Giliarförper entipringt an feinem freien Rand noch 
eine große Anzahl von gefäßreichen Ciliarfortfägen, 
welche in ihrer Gefamtheitder Strablenfrang(Üo- 
rona.ciliaris, Fig.5, 10) heißen. Die Linſe (Kriſtall⸗ 
linie, Lens crystallina, Fig. 1 c, Fig. 2) befteht aus 
wafjerhellen, jechöfeitigen Säulen, die zu einer beinahe 
homogenen Maſſe verbunden find und von der Lin— 
fentapjel, einer wafferhellen, ftrufturlofen Mem— 
bran, eingeſchloſſen werden. Letztere ift mit der in ihr 
befindlichen Yinfein den Ring des Eiliarförpers gleich— 
fam eingefpannt. Hinter der Yinfe füllt den zwiſchen 
ihr und der Netzhaut (f. unten) befindlichen großen 
Hohlraum des Auges derfogen. Glastörper(Corpus 
vitreum, Fig. 1,2) aus. Diefer ift eine glashelle, 
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Zum Artikel »Auges, 





lntitut im Leipzig. 


Univ. Library, Univ. Calif., Santa Cruz 


Auge (des Meniden), 


gallertartige Subſtanz, welche durch eine eigne zarte 
Membran, die Glashaut, zufammengehalten wird. 
Vegtere heftet fich, indem fie fich in zwei Blätter fpal: 
tet, jomobl an die vordere ald auch an die hintere 
Wand der Linſenkapſel an und verjchmilzt mit ihnen, 
jedoch nicht jo vollftändig, daß nicht ein um die Linſen⸗ 
fapjel berumlaufender, mit einer wafjerhellen Flüf- 
ſigleit gefüllter Kanal, der Petitſche Kanal, übrig: 
bliebe. Der Raum vor der Linſe und der Iris heibt 
die vordere, der jeitlich von der Linfe und hinter der 
Iris gelegene die hintere Augenfammer; beide 
iind mit der Flaren, fogen. wäjjerigen Nugen: 
tlüjfigfeit(Humor aqudus) ausgefüllt, welche von 
den Gefäßen der Eiliarfortfäge abgefondert wird und 
die beiden Augenfammern ſowie bejonders die Horn: 
haut in Spannung zu erbalten hat. 

Die von einem zu fehenden Gegenftand auäge: 
ſandten Lichtſtrahlen gelangen, nachdem fie durch die 
Linſe und den gleichfalls durchfichtigen Glaskörper 
in befonderer Weiſe gebrochen find, auf die im Hin- 
terarund des Auges befindliche Neghaut (Retina, 
Fig. 7), wo fie unter normalen Berhältniffen fi zu 
einem Bildchen des Gegenftandes vereinigen. Die 
Retzhaut, nah hinten zu von der undurdfichtigen 
Aderbaut umgeben, ift nichts weiter ald die flächen: 
bafte Ausbreitung des Sehnervs in Geftalt einer 
yarten Haut, welche ſich nad vorn bis an die Ciliar- 
fortjäge erjtredt, jedoch nur bis etwa zur Augenmitte | 
der Zichtempfindung dient. Der Erlass (Nervus 
opticus, fig. 1,2,8,4,6, =; entipringt im vordern | 
Teil ded Gehirns und zwar fo, daß derjenige für das 
rechte Auge von der linken Hirnhälfte und umgefehrt 
beritammt, Es findet daher beim Austritt der beiden 
Rerven aus dem Gehirn eine volljtändige Kreuzun 
aller fafern (Chiasma nervorum opticorum, Fig. 1 ») 
ftatt. Darauf tritt der Nerv, indem jeine Umbüllun 
mit der weißen Augenhaut verſchmilzt, durch ein 20h 
in der legtern in das X. ein und breitet ſich hier als 
Resbaut aus; indeſſen liegt die EintrittäjteHe (die 
iogen. Papillaoptica oderder blinde Fled, Fig.7b) 
nicht genau in der Mittellinie (Achſe) des Auges, Jon: 
dern mehr nad) innen zu. Dem Achfenpunkt der Netz⸗ 
baut entipricht eine etwas verbünnte Stelle, deren 
Umfang gelblich gefärbt ift (Mactla lut&a retinae, | 
aelber $led, Fig. 7 a). Hier findet das jchärfite | 
Sehen ftatt (ſ. & eſicht). Die Neshaut hat einen | 
außerordentlich fomplizierten Bau, der jedoch im ein⸗ 
zelnen trog aller Bemühungen noch nicht völlig auf: 
geflärt ift (f. Geſicht). 

Die ſechs Augenmusfeln ermögliden die Be: 
megung des Augapfels in allen Richtungen: der ge: 
tade äußere und innere (ig. 1d,e; Fig. 3 a) dienen 
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init ihren Rändern berühren; im Innern bat jedes 
zwei halbmondförmige Bindegemebsiceiben (jogen. 
Knorpel) und wird dadurch fteif erhalten. Nahe 
dem Borberrand ragen die Nugenwimpern(Cilia) 
rvor (oben 100—150, unten 75), mehr nad) 
inten liegt eine Reihe feinfter Offnungen von etwa 
30 eigentümlichen Talgdrüjen (Meibomſche Drü— 
fen, . d. und Fig. 9). Zur willtürlihen oder un: 
willfürlihen (ſogen. Blinzeln) Bewegung der Lider 
dient deröffnerderAugenlidipalte oderöebe: 
muskel (Levator palpebrae superioris, fig. 2 c, 
9), weldher das obere Lid in die Höhe hebt, ſowie 
der ringförmige Shließmusfel (Orbicularis pal- 
pebrarum, f. Tafel »Musfeln des Menſchen«, Fig. 1, 
und Tafel»NervenI«, Fig.2). Dieinnere Haut der Li⸗ 
der jegt fich auf den Augapfel als fogen. Binde: 
baut (Conjunctiva, Tertfig. 3) fort und überflei: 
det ihn mit Ausnahme der Hornhaut, welche nur 
einen ganz feinen Überzug erhält, von vorn. Eine 
bejondere Falte im innern Augenwintel (Fig. 8) ift 
ein Überreft des jchon oben ermwi 
lides, der Rickhaut (f.d.). Der 
(Fig. 9), zur A —— 
nen (Lacrymae), beſteh 


nten dritten Augen: 
bränenapparat 
und Wegleitung der Thrä- 
aus der Thränendrüje 
und der — — Erſtere (Fig. 9 a) iſt 
im äußern Augenwinkel an das Dach der knöchernen 
Augenhöhle (j. unten) befeſtigt; die von ihr abgeſon— 
derten — (ſie enthalten er 1 Bros. 
fefte Subjtanz) gelangen durch 7—10 enge Ausfüh: 
rungsgänge im äußern Augenmwinfel auf die Horn: 
haut, benegen dieſe und die Innenfläche der Liber 
und fließen im innern Augenmwinfel durch zwei trich: 
terförmige Öffnungen (Thränenpunfte) in den 
Thränengang, von da in den Thränenjad und 
jo in die Nafenhöhte, 

Die knöcherne Augenhöhle (Orbita, Fig. 1, 8), 
in welcher das N, liegt, wird von Teilen verſchiedener 
Schädelknochen, die hier zufammenftoßen, gebildet 
(ſ. Tafel »Stelett II«, Fig. 1). Die Blutgefähe des 
Auges treten mit dem Pe od in fie ein; zum Teil 
verlaufen fie im Innern des Sehnervs als deſſen 
—— und gelangen ſo zur Netzhaut, wo ihre 

erzweigungen (Fig. 7) mit dem Augenſpiegel ficht: 
bar find, ferner een fie zu der äußerjt blutreichen 
Aderhaut und bilden dort dichte Nee von Kapil: 
laren, endlich zu den Musfeln ꝛc. der Augenhöhle. 
Die Benen der Neghaut haben denjelben Verlauf wie 
die Arterien (Fig. 7); diejenigen der Aderhaut heißen 
Strubelgefäße (Vasa vorticosa, Fig. 6a) wegen ihres 
eigentümlich geſchlängelten Berlaufs; einige aus dem 
Giliarmustel fommende Heine Benen vereinigen ſich 
zu einer ringförmigen Vene, dem fogen. Shlemm: 


zur horizontalen, der gerade obere und untere (Fig.2; ſchen Kanal. Als Bewegungänerven dienen 
3b, e) zur vertifalen und der jhiefe obere und untere | das 3., 4. und 6. Hirnnervenpaar (f. Gehirn und 
(Fig. 2;3d, e) zur jchrägen vera e Der jchiefe | Tafel »Nerven Ir, Fig. 1), von denen das letztere 
obere Muskel Läuft hierbei Durch eine bejondere jeh: | (Nervus abducens) zum äußern geraden, das 4. 
nige Schleife (Rolle, Fig.3f). Da die zwei ichiefen | Baar (Nervus trochlearis) zum obern jchiefen Au: 


Rusteln von vorn, die vier geraden von hinten her | 
am Augapfel ziehen, jo wird bei Anſpannung von allen 
zuſammen (d. 5. beim Blide geradeaus) ein Zurüd: 
weichen desjelben indie Nugenhöhle vermieden; über: 
dies rubt der Augapfel auf dem Fettpolfter(ig.2), 
welches im Hintergrund der Augenhöhle alle Yüden 
ausfüllt. Gewöhnlich bewegen —* beide Augen ſtets 
zuſammen in gleicher Richtung; überwiegt der äußere 
oder innere gerade Musfel über den innern oder 
außern, jo findet Schielen ftatt. Die YAugenlider 
(Palp&brae, iq. 2a, b) find zwei bewegliche, falten: 
artige Fortjegungen der äußern Haut, welche den 
Augapfel von vorn her bededen und ji beim Schluß 





genmustel und das 3. Paar (Nervus oculomoto- 
rius) zu den übrigen Muskeln geht. Beſonders jtarf 
find unter jeinen Zweigen die Ciliar: oder Blen: 
dungsnerven (Nervi ciliares, ig. 6, 11), welche 
die Berengerung und Erweiterung der Pupille ber: 
beiführen. Der Schließmusfel der Augenlider be: 
fommt jeine Bewegungsnervenfajern von dem Ge: 
fihtönerv (Nervus facialis). Die Empfindungs®: 
nerven des Auges fommen von der größern Portion 
des 5. Gehirnnervenpaars (Nervus trigeminus) her. 
Über den Sehnero j. oben. Die Farbe des Auges 
rührt, wie oben erwähnt, von der Verteilung des 
Farbitoffs in der Regenbogenhaut her. Der Glanz 
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Auge — Augenentzündung. 


im X. vieler Wirbeltiere (Pferd, Rind zc., viele Fiiche) | nun eine der zwölf Arbeiten, die Euryftheus dem 
entſteht teild® von der eigentümlich gebauten Horn: | Herafles auferlegte. Yegterer vollbradhte die Riejen- 


baut, teild und zwar gewöhnlich von einer glänzen: 
den, das Licht zurüdwerfenden, daher auch im Halb: 
dunkel leuchtenden Stelle der Aderhaut, dem jogen. 
Tapetum lucidum. &. die folgenden Artitel: »Au— 
genentzündunge, »Augenbeilfunde«, »Augenfranf: 
beiten«, »Augenpflege«. Über fünjtlihe Augen 
ſ. d. (8.79). 

Ange, 1) in der Botanik gleichbedeutend mit 
Anoipe, beſonders ſolche Anojpen, aus welchen ſich 
laubtragende Zweige entwideln (j. Knojpe); — 2) 
in der Architektur die in der Mitte von Spiralen, 
insbefondere denjenigen der ionifchen Kapitäler, zum 
Abſchluß der immer enger werdenden Windungen an= 

ebrachte Heine Scheibe, Brüdenauge, im Brüden- 
ee eine über den Köpfen der Zmijchenpfeiler ge: 
wölbter Brüden zur Verdunſtung des Sickerwaſſers 
und Erjparnid von Mauerwerk angeorbnete Freie: 
förmige Öffnung der Stirnmauer; — 8) ſ. v. w. Dfe, 
das verbreiterte, mit einer Öffnung zur Aufnahme 
eines Bolzens ıc, verjehene runde Ende einer eifernen 
Schiene, 3. B. eines Kettengliedes; Öfe in der Weber: 
lige, f. Maillon; — 4) in der Buchdruckerei bie er: 
habene Bildflähe der Type, Linie, Klammer ıc., 
welche den Drud abgibt, d. h. alſo derjenige Teil, 
welcher nach dem Drud als das Bild der Type auf 
dem Papier erjcheint. 

Auge (⸗Glanz⸗), in der griech. Mythe Tochter des 
Aleos und der Neära, eines Königspaars zu Tegea 
in Arfadien, war Briefterin der Athene. Bon Herakles 
Mutter geworden, verbarg fie ihr Kind im Tempel. 
Als die Göttin deshalb Unfruchtbarkeit über das Land 
verhängte, ließ Aleos nad) einem Oralel das Heilig: 
tum unterjuchen und das gefundene Kind auf dem 
Bartheniichen Berg außjegen (f. Telephos). Die. 
übergab Nleos dem Nauplios mit dem Auftrag, fie 
ins Meer zu werfen; aber gerührt von ihrer Schön: 
heit, geleitete jie Nauplios nah Myfien zum König 
Teuthras, der die Verlaflenean Kindes Stattannahm. 
Ihr Sohn Telephos, nachdem er herangewachlen, zog 
aus, jeine Mutter zu juchen, und kam, vom delphiſchen 
Orafel unterrichtet, nach Myfien, wo Teuthras eben 
in einen jchweren Krieg verwidelt war. Telephos 
half ihm; der qerettete Fürſt verſprach ihm bafür die 
Hand feiner Pflegetochter A. und das Reich. Als fich 
diefe jedoch, des Heralles eingedent, der Bermählung 
mit einem Sterblicdhen widerjegte und im Braut: 
gemach jogar mit dem Schwerte drohte, erfchien zwi— 
ichen beiden, von den Göttern geſandt, eine Schlange, 
worüber erſchrocken A. das Schwert fallen ließ. Tele: 
phos ergreift dieſes und züdt ed auf die W., als diefe 
in der Todesangſt laut den Herakles anruft, woran 
Telephos die gejuchte Mutter erfennt und fie in die 
Heimat zurüdführt. Nach andrer Sage trieb der 
Kaſten, in welchem Aleos die A. mit Telephos aus: 
geſetzt hatte, an die Hüfte von Myfien, und Teuthras 
nahm N. zur Frau. 

Augeias (Augias), König der Epeer in Eli, 
Sohn des Phorbas und der Öyrmine, nad andern 
des Helio® oder auch des Poſeidon und einer Rymphe, 
erlangte Berühmtheit durch ein Abenteuer des Hera: 
tles (f. d.). Nachdem er mit Ehren am Argonauten: 
zug teilgenommen, ließ er ji in Elis nieder und 
jcharrte teilö durch Bedrüdung feiner Unterthanen, 
teild durch Beraubung feiner Nachbarn NReichtümer 
zufammen, die vorzüglich in Pferden und Rindern 
5eftanden. In einem ungebeuern Stall ftanden ihm 





3000 Rinder, deren Mift jeit geraumer Zeit fich auf: 
häufte, Denjelben in Einem Tag mwegzuichaffen, war | 


arbeit; da ihm aber A. den ausbedungenen Lohn ver: 
weigerte, überzog er ihn mit Krieg, worin der König 
mit feinen Söhnen Eurytos und Agafthenes getötet 
wurde, Das Reich erhielt der allein übriggebliebene 
Sohn Phyleus, weil er zur Gerechtigleit gegen Hera: 
kles geraten, deshalb aber von dem erzürnten Vater 
verbannt worden war. Nach andrer Sage ftarb N. 
an Altersihmäche. 

Augen, in der Jägerſprache f. v. w. jehen. 

Augenachſe, die Linie, auf welche die annähernd 
ſphäriſchen, aber verſchieden gefrümmten Begren: 
zungsflächen der brechenden Medien des Auges zen: 
triert find. Dieſe Linie trifft die Neghaut etwas nach 
oben und innen von dem gelben Fleck (ſ. Geſicht). 
Die Länge der N. von der vordern Fläche der Horn: 
haut bis zur Neghaut beträgt annähernd 23 mm. 

Augenausftehen, alte barbar. Strafe, welche jelbit 
bei den gebildetiten Bölfern des Altertums und noch 
im Mittelalter üblich war. In der Bibel wird es als 
Strafe, welche die Vhilifter an Simfon übten (Rich: 
ter 16, 21), angeführt. Die Griechen ftraften Damit 
Ehebruch, Tempelraub und die vorfäglich einem an: 
dern zugefügte Beraubung des Gefichts, die Weft: 
goten das Abtreiben der Kinder, die Yangobarden 
den Diebftahl. Nach fpäterm deutfchen Recht wurde 
die Strafe wegen Meineides, Berräterei und andrer 
Schwerer Verbrechen verhängt. Die peinliche Hals: 

erichtsordnung Karls V. gedenkt ihrer noch in be: 
Kimmten Fällen des Diebftahls. 

Augenblid, die Zeit, binnen welcher beim gewöhn— 
lihen Blinzeln die Augen geichlofien find. Da die 
Eindrüde der Gegenftände auf die Netzhaut noch 
einige Zeit währen, nachdem fie nicht mehr geiehen 
werden, fo find wir uns der Dauer eines Augenblides 
in der Regel gar nicht bewußt. Daher N. f. v. m. 
Zeitraum von unmerklich Heiner Ausdehnung. 

Augenbrauen, j. Brauen. 

Augenbutter(Gramia, Lemositas), eine zähe, aelb- 
lihe Subftanz, welche in den Augenwinkeln beion- 
ders jüngerer und Facheftiicher Perſonen al& Sekret 
der Schleimdrüfen, der jogen Caruncula lacrymalis, 
am innern Augenwintel auftritt. Ihre vermehrte 
Bildung ift die Folge eines entzündlichen Zuftandes 
der Caruncnla. Bei Bierden, Hunden ꝛc. ift fie Bei- 
chen eines krankhaften Zuftandes. Auswaſchen mit 
lauem Wafjer leiftet oft gute Dienfte. 

Augend (lat.), |. Addition. 

Augendres Pulver (ipr. öihängers), |. Schieß— 
pulver. P 

Augenentzündung (griech, Opbtbalmie), im Ge— 
genjah zu allen Entzündungen, welche in den tief ae: 
legenen Geweben des Auges (Aderhaut, Netzhaut, 
Iris) ihren Sit haben und nur bei funftgerechter Un— 
terfuchung ſich wahrnehmen lafien, die äußerlich 
fihtbaren, mit Rötung, Schwellung und starker Ab- 
fonderung einhergehenden Krankheiten der Bindehaut 
und Hornhaut. Die leichtefte dDiefer Entzündungen ift 
der Bindehautlatarrh (unzwechmäßig Konjunk— 
tivitis genannt). Als Urſachen desjelben find alle 
äußern Reize zu nennen, welde dad Auge treffen, 
3.8, icharfe und raube Luft, Staub, Sand und andre 
fremde Körper, obwohl durch feinen derjelben regel: 
mäßig eine X. hervorgebracht wird und wir die we: 
jentlichften, wahrscheinlich oraaniichen Anftedungs: 
ftoffe, welche fo häufig Ophthalmien erregen, über: 
haupt noch nicht genau fennen. Eine auffallende 
Neigung zu Augenentzündungen beobadtet man bei 
ſolchen Subjelten, welche an Strofeln, Gicht, Rheu— 


Augenfell — Augenheilkunde. 


matismus, Katarrhen :c. leiden. Im Beginn rötet 
ſich die Bindehaut (d. h. die innere Fläche der Augen: 
liver und das Weiße im Auge), fie verliert * 
Glanz und ihre Durchſichtigkeit und ſchwillt an. Die 
Röte breitet ſich allmählich aus und wird immer leb⸗ 
bafter. Das Auge fühlt ſich je nad) dem Grabe der 
Entzündung wärmer an als im normalen Juftand. 
Stets ift es empfindlicher gegen helles Licht, oft 
jelbft in hohem Grad lichticheu und in der Regel 
ſchmerzhaft, häufig beobadtet man Heine Eiter: 
pufteln (Phlyktänen) auf der Bindehaut (f. Tafel 
»Augentranfheiten«, ig. 1). Die Empfindung ift 
in geringen Graben bloß judend oder fchabend, als 
ob ein Sandforn im Auge wäre, in höhern Graben 
drüdend und fpannend oder ftechend und Flopfend. 
Faſt ſtets findet eine reichlihere Abfonderung von 
teild wäſſeriger (Thränen), teil® fchleimiger Feuch— 
tigfeit auf der Bindehaut jtatt. Beim Erwachen aus 
dem Schlaf pflegen die Augenlider folder Patienten 
durch die eingetrodnete Feuchtigkeit zufammengeflebt 
zu jein. Zweifellos anftedend und wohl immer durd) 
Anftedung hervorgerufen find die ſchweren, * 
blennorrhöiſchen Formen der A. welche mit ſtarker 
Schwellung und Eiterbildung einhergehen und ſich in 
höchſten Graden zu kruppöſen oder diphtheritiſchen 
Formen ſteigern können. Im letztern Fall erfolgt Ge: 
ſchwürbildung und nicht ſelten Verluſt des ganzen 
Auges. Dauert der Entzündungsreiz fort, was na: 
mentlich bei der Durch Anſteckung entitandenen ägyp: 
tiſchen A. ftattfindet, bei welcher unter Bermittelung 
niederiter Organiömen der Eiter immer von neuem 
als Reizmittel wirft, jo fommt es im chronischen 
Stadium der Biennorrhöe zur Bildung jogen. Gra—⸗ 
nulationen auf der Konjunftiva. Solange Eiter ge: 
bildet wird, befteht die Gefahr der Anſteckung. Se 
die abgefonderte Flüſſigkeit aber klar und wäfferig 
geworden, fo ift fie in der Regel nicht mehr anftedend, 
auch wenn die Bindehaut noch gerötet und etwas 
aufgelodert fein follte, Tritt die blennorrhöifche N. 
in ein chroniſches Stadium, jo wird die Bindehaut 
gemulitet (Trachom), die ftarf erweiterten fleinen 
Gefähe verleihen dem Auge ein blutrotes Ausjehen; 
der Schmerz nimmt allmählidd ab, während bie 
——— Es kann dann Trü⸗ 
bung der Hornhaut, Geſchwürbildung in derſelben, ja 
völlige Blindheit den Ausgang der A. bilden. Zu 
den aranulierenden anitedenden Ophthalmien de 
hören die fogen. Aayptiiche A. (f. d. und Tafel »Au: 
gentrantbeiten«, Fig.2,3), der Augentripper (Oph- 
thalmia gonorrhoica), welcher durch Anſteckung mit 
Trippereiter bei unreinlihen Berjonen hervorgerufen 
wird und jehr heftig aufzutreten pflegt, und die N. 
der Reugebornen (O. neonatorum), welde einzig 
dur Anſteckung mit unreinem Sekret während des 
Geburtsattes entfteht. Alle diefe Ophthalmien find, 
wenn fie nicht rechtzeitig in die Behandlung eines 
tüdtigen Arztes fommen, äufierft gefährlih. Die 
Behandlung der A. befteht bei friſchem Katarrh in 
a eiskalten Umſchlägen von dünnem Blei: 
wafjer, Rube des u. und des ganzen Körpers bei 
mäßiger Diät und f — Abführmitteln (Glau⸗ 
berſalz). Bor allem iſt zur Vermeidung weiterer An⸗ 
ftedung äußerfte Reinlichleit in Schwaͤmmen, Hand⸗ 
tühern, Händen und Wäſche geboten. Die ſchweren 
Kormen erfordern lichſt frühzeitige ärztliche Hilfe. 
über U. bei Tieren f. Augenfrantheiten; periodi— 
ſche A, ſ. v. w. — — 
Augenfell (Flügelfell, Pterygium), eine Ver: 
Dune ber Sndehaut des Auges in Form eines 
Dreiedes, das mit feiner Bafis gegen den innern 
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Augenwinkel gerichtet zu ſein pflegt, mit ſeiner Spitze 
aber der Hornhaut aufliegt. Die Spitze des Augen— 
fells wächſt ſtets vom Rande der Hornhaut nach deren 
Zentrum bin, erreicht dasſelbe aber nur ſehr ſelten. 

as A. kommt am häufigſten bei bejahrten Leuten 
vor, welche ſich in einer mit Staub und ſcharfen 
Dünſten erfüllten Atmoſphäre aufhalten müſſen. Es 
ſind gewöhnlich keine beſondern Beſchwerden damit 
verbunden; in den ſeltenen Fällen, wo das Sehver— 
mögen darunter leidet, muß jeine Heilung auf ope- 
rativem W rn werben, 

Augengefomwü fle. Die verjchiedenen Gewebe des 
Auges bringen bei Entartungen zu —— Neu⸗ 
bildungen * verſchiedene Geſchwülſte hervor. An 
den Lidern entſtehen Blutmäler, Warzen, Binde— 
gewebsgeſchwülſte, zuweilen mit Amyloidentartung, 
und im höhern Alter Krebsgeſchwüre. An der Binde: 
haut fommen mehr weiche, zellenreiche Bindegewebe: 
geihmwülfte oder Sarlome vor. Die Hornhaut ift 
primär wohl nur mit feinen Dermoidgeſchwülſten 
behaftet. Dagegen neigen die Jris und Aderhaut 
vorzugsmeife bei Kindern zur Bildung bösartiger 
Geſchwülſte (Sarlome, Krebje), welche entipredhend 
dem Mutterboden gefärbte pigmentierte Zellen ent: 
halten und a. zu den melanotifchen Tumoren ge 
hören; fie find unbeftritten die bösartigften Neu: 
bildungen, welche überhaupt vorlommen, fo daß jie 
in ganz kurzer Frift jelundäre Knoten in der Nach— 

hatt jowie in Zunge, Leber, Gehirn zc. jegen, 
welche den Tod an Lähmung diefer Organe oder an 
allgemeiner Schwäche herbeiführen. Die Netzhaut 
produziert weniger jhlimme Sartome und Gliome, 
eine weiche, zellenreiche, relativ gutartige Geſchwulſt⸗ 
art von dem Bau des Nervenzwijchengewebes. Die 
Behandlung aller dieſer A. ift nur durch Operation 
möglich, es ijt aber beſonders bei den melanotifchen 
Augengeſchwülſten zu beherzigen, daß jeder Tag Auf: 
ſchub die Gefahr vergrößert, da es nicht felten beob: 
adıtet worden ijt, daß zur Zeit, als das franfe und 
tetö für immer verlorne Auge entfernt wurde, die 
usbreitung ſchon ftattgefunden hatte, fo daß der 
Tod nicht mehr verhütet werben fonnte. 
Augenglas, j. v. w. Otular. 
Ausenbeilfunde (Opbtbalmiatrif), die Lehre 
der Krankheiten deö Auges und feiner zugehörigen 
Nebenorgane. Schon bei den alten Kulturvölfern, 
den Agyptern, Indern, Griechen und Römern, gab 
es an erg welche ſich mehr oder weniger aus: 
ſchließlich mit Augenfrantheiten befaßten. Sie be: 
handelten aber vorzugsmeije nur die äußerlich ficht: 
baren Entzündungen und die Berlegungen des Aus 
ed; das übrige ech der Augentrantheiten, etwa 
mit Ausſchluß der Starfrantheiten, war ihnen ganz 
unbefannt. Dippofrates, Geljus und Galen hatten 
eine eingehende Kenntnis von den Augenkrankheiten 
und ihrer Behandlung. Unter den jpätern griechi— 
ſchen Ärzten haben Aetius und Paul von Agına die 
Augentrantheiten vortrefflich in ihren Werten abge: 
handelt. Unter den arabiſchen Arzten find Avicenna, 
Avenzoar und Abulkaſem ald Augenärzte ausgezeich— 
net, und T Schriften über Augenkrankheiten find 
a eachtenämwert. Mit dem Berfall der ara: 
biſchen Medizin beginnt für die A. ein langer und 
trauriger Zeitraum, welcher bis in das 18. Jahrh. 
fich eritredt und dadurch charakterifiert ift, daß die N. 
in die Hände unmwiffender Routiniers geriet, welche, 
in den Barbierftuben erzogen, glei chirurgiſchen 
Handlangern ihr Fach behandelten. Die Ärzte be: 
trachteten die A. als ein ihrer unwürdiges Studium. 
Marktichreier durdygogen das Land und boten den 
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Blinden und Gläubigen ihre Dienfte an. Dies Un: 
wejen der Starftecherkunft herrichte während des 
16.—17. Jahrh. faft durdy gang Europa. Erft im 
18. Jahrh. begann man, wieder einige Aufmerkjams 
keit auf die A. zu verwenden; bier und da fingen 

rzte von neuem an, den Krankheiten des Auges 
eine befondere Berüdfihtigung zu fchenten. Maitre: 
Jean in Frankreich war einer der erjten, welde 
manden glüdlihen Kunftgriff in der Kur der Augen: 
frantheiten ausübten. Boerhave erwarb ſich dad große 
Verdienft, die Augentrantheiten ſyſtematiſch geord⸗ 
net und bejchrieben und auf eine rationellere Weiſe 
abgehandelt zu haben. In Frankreich machte die A. 
erfreulichere Fortfchritte, erhielt aber bald eine zu 
mechanijche Tendenz, und ed waren vorzüglich die 
Augenoperationen, welche jpäter die franzöfiichen 
Ärzte befchäftigten. In Deutfchland blieb die X. 
lange zurüd; Bartiih, Schurig, Widemann waren 
mehr Augenoperateure ald Augenärzte; auch wurde 
Deutſchland bis gegen das Ende des vorigen Jahr: 
hunderts von italienifhen und franzöfiichen Arz⸗ 
ten durchzogen, welche im Lande den Star ſtachen. 
Wenngleich indes Deutichlands Genius erft jpät für 
diejen Zweig der Heilkunde erwadte, fo war er eö 
doch gerade, der ihn auf einen diefer Doltrin wür: 
digen Standpunft erhoben hat. Barth in Wien, der 
Lehrer Beer, Ad. Schmidts, Lefebured und vieler 
andrer ausgezeichneter Männer, und Richter in Göt— 
tingen gaben hierzu den erften Impuls; der letere 
gab die A. wieder der Medizin, ald einen ihr in» 
tegrierenden Teil, und das Studium und die Pflege 
derjelben den Ärzten zurüd. Richters Beifpiel folg- 
ten Conradi, Kortum, Arnemann u. a.; ganz vor: 
zügli aber waren ed J. A. Schmidt, Himly und 
Beer, welche zum Aufblühen der X. in Deutichland 
thätig und erfolgreich wirkten. In Göttingen wurde 
unter Richter Yeitung eine Augenklinik errichtet, 
nad) deren Vorbild ähnliche Anftalten faft auf allen 
wichtigern Univerfitäten Deutichlands ind Leben 
traten. Indes ward in diefen Anftalten die A. ala 
ein der Chirurgie untergeorbneter Zweig betrad): 
tet und behandelt. Die erite ausſchließlich für A. 
beftimmte Klinif entftand durch Beerö Bemühun: 
gen in Wien, Später erhielt Wien eine zweite Au: 
genklinif unter Jägers Leitung. Gegenwärtig fehlt 
es in feiner der größern Städte Deutichlands an 
einer bejondern Heilanftalt für Augenfrante, und 
namentlich bejtehen an allen, auch den Hleinern 
deutichen Univerfitäten Lehrftühle und kliniſche An: 
ftalten, in welchen die Studierenden der Medizin mit 
der praftijchen A. vertraut gemacht werden. Auch 
in das Regulativ von 1872 für die Staatöprüfung 
ift die A; ald Prüfungsgegenftand aufgenommen 
worden. Ähnliches gilt, wenn auch nicht ganz in dem 
gleihen Umfang, von England, Frankreich und Jta- 
lien. Die ftaunendwerten Fortichritte, welche die A. 
in den beiden —— en gemacht hat, ver: 
dankt fie hauptſächlich den Phyſiologen, welche ſich 
eingehender mit der Phyſik des Auges beſchäftigten. 
Denn die Kenntnis einer Reihe innerer Augenkrank— 
heiten war bis auf einen Punkt angelommen, wo für 
längere Seit hinaus eine Grenze für deren weitere 
Ausbildung geftedt zu fein — Da machte Helm: 
holy 1851 die hochwichtige Erfindung des Augen: 
ſpiegels (f. d.), und damit war das Mittel gefunden, 
die bis jet fo dunkeln krankhaften Berän erungen 
der tiefern Augengebilde (der brechenden Medien 
und der Netzhaut) genau zu erfennen und diejenigen 
Heilwege zu finden, welche dem jeweiligen, nun viel 
ftrenger unterjcheibbaren Leiden entſprechen. Mit 


Augenkatarrh — 
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der Ausbildung des phyſiologiſchen Teils der A., an 
welcher neben Helmbolg namentlich noch Donders 
in Utrecht den rühmlichiten und fruchtbarften Anteil 
enommen bat, ift auch die Forſchung auf dem Ge: 
Diet der mikroſtopiſchen und pathologischen Anatomie 
des Auges Hand in Hand gegangen und weſentlich 
gefördert worden. Nicht geringere Fortjchritte hat 
der eigentlich furative, zumal der operative, Teil der 
N. gemadt. Die Technik der Augenoperation bat 
eine hohe Vollendung erreicht, zahlreiche neue Opera: 
tionöweijen und mehrere neue wertvolle Arzneimit— 
tel find in die Praxis der A. eingeführt worden. Der 
bervorragendfte Repräjentant der X. in allen ihren 
Richtungen war Albrecht v. Gräfe in Berlin (geit. 
1870), der Erfinder mehrerer das Augenlicht erhal: 
tender und ſogar lebensrettender Operationen. Ne: 
ben ihm find zu nennen: Stellmaq von Carion und 
Arlt in Wien, Coccius in Yeipzig, Mooren in Düffel: 
dorf, Gräfe in Halle, Pagenftecher in Wiesbaden, 
Bowman und Liebreich in Yondon, Knapp in New 
York u.a. Bon den in Deutjchland gegenwärtig 
gangbarften Lehrbüchern ber N. find zu nennen: 
die von Stellwag v. Carion (5. Aufl., Wien 1882), 
Schweigger (4. Aufl., Berl. 1880), Schelöfe (daj. 
1870 — 74, 2 Bde ), Schauenburg (6. Aufl., Braun: 
ſchweig 1873), gering (4. Aufl, Stuttg. 1884), 
eyer (3. Aufl., Berl. 1883) u.a. Val. Hirſch, Ge: 
fchichte der Ophthalmologie (Leipz. 1877); Cohn, 
Vorarbeiten für eine Geographie der Augentrant: 
heiten (Jena 1874). 
Augentatarrh, j. Augenentzündung. 
Angenfranfpeiten (hierzu Tafel »Augentrankhei: 
ten«). Der fomplizierte Bau des Auges, die Ernäb: 
rungseigentümlichleiten der einzelnen Gewebe, die 
Lage und dieaußerorbentlich hohen und mit dem Fort: 
fchreiten der Kultur ſtets wachſenden Anjprüche an die 
Arbeit des Organs veranlafjen die mannigfaltigiten 
Störungen. Nach Ruetes Beobadtungen ſollen Män— 
ner öfter von N. befallen werden als Frauen, aud) foll 
fich bei Individuen mit weißem Teint, hellem Haar und 
blauer Jris eine größere Anlage herausgeſtellt De. 
als bei dunkel Gefärbten. Das Lebensalter zwischen 
der Geburt und dem zehnten Lebensjahr foll am mei: 
ften zu Augenleiden disponieren, und zwar find die 
Kinder am häufigften zu entzündlichen Affeltionen des 
Auges geneigt, welche Dispoſition jpäter abnimmt, 
aber zur Zeit der Gejclechtsentwidelung wieder 
wädft. Vom 20.—50. Lebensjahr ift die Dispofition 
u A. gering; von da an nimmt fie aber wieder zu, 
indem jegt die Linfentrübungen häufiger werden; 
vom 70.—%. Jahr aber finkt dieſelbe auf Null herab. 
Die ältern Ärzte waren vielfach der Anficht, daß ge: 
wife Krankheiten des Gejamtorganismus fi mit 
Vorliebe am Auge gleihjam lokaliſierten. Sie ſahen 
deshalb in den meiften A. nur den Ausdrud eines 
Allgemeinleideng; und demgemäß fämpften fie gegen 
das lektere an in der Meinung, mit dem präjum: 
tiven Allgemeinleidven werde aud die Augentrant: 
beit verfchwinden. Ja, man fürchtete jogar, durch 
Befeitigung des Augenleidend könnte ein allgemei- 
neö Leiben. eine Krankheit an innern Organen, ber: 
vorgerufen oder eine jchon beftehende Krankheit ge: 
fteigert werden. Diefe Anfichten find im allgemeinen 
zwar irrig, aber doch gibt es Krankheiten, welche an 
feinem andern Organ mit der Beftimmtheit erfannt 
werden fünnen mie am Auge, fo daß 3. B. eine ali: 
gemeine akute Miliartuberkuloje oft nur dadurch von 
einigen in frage fommenden fieberhaften Kranthei: 
ten unterfchieden werden kann, daß der Augenfpiegel 
die Anötchen in der Aderhaut direkt erfennen läßt, 
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und das Gleiche gilt von einer bösartigen Zerftörung 
der Herzllappen, die nicht felten im Augenhinter: 
orund an ihren Folgen ficher beobachtet wird, noch 
ehe die Unterſuchung des Herzens jelbjt die Erfran: 
fung und den nahen Tod ahnen läßt. Doch find folche 
Fälle immerhin jelten, und es gilt als allgemeiner 

rundſatz in der Augenbeiltunde, daß man bei 9. 
ſich direft gegen dieſelben wendet, daß man aljo eine 
vorzugsmerje lofale Behandlung einleitet, wobei 
jelbitverftändli die Rüdfichten auf ein etwa vor: 
bandenes Allgemeinleiden des Körpers nicht aus dem 
3 gejegt werden. Das große Heer der A. über: 
blidt man am beiten an ber en des topographiſch⸗ 
phyſiologiſchen Einteilungsprinzips, indem man 
etwa folgende Gruppen von A. unterſcheidet: 1) Ano: 
malien der Refraftion und Attommodation. Dies 
find Kurzſichtigkeit (Myopie), Weitfichtigkeit (Öyper: 
metropie) und Aſtigmatismus. 2) Krankheiten der 
Augenmusteln: Lähmungen derjelben und Scielen. 
3) Krankheiten der Augenhöhle, befonders Eroph: 
tbalmus; 4) der Thränenorgane, bejonders Entzün: 
dungen des Thränenfads und der Thränenfiftel; 5) 
der Augenlider. Hierher gehören: das Hagellorn und 
Geritentorn, Entzündungen, Entropium und Eftro- 
pium jomie mannigfadhe Geſchwülſte. 6) Krantheis 
ten der Bindehaut (j. Augenentzündung und 
Agyptiſche Augenentzündung); 7) der Hornhaut 
(Hornhautentzündung, Keratitis, Hornhautflede, 
Hypopyon, Greifenbogen, f. diefe Artikel); 8) der 
—— Entzündungen derſelben und Vor⸗ 
fall G. Iritis, Iridektomie). 9) Krankheiten des 
Linſenſyſtems und des Glaskörpers. Hierher gehört 
das wichtige Gebiet des Stars. 10) Krankheiten ber 
Aderbaut, verReghautund des Sehnervs: Aderhaut: 
entzündung, Neghautentzündungen, Netzhautablö— 
jungen und Sehnervatrophie. 11) Allgemeinertran: 
tungen des Auges, wie Amblyopie, Amaurofe, Glau: 
fom und Augenvereiterung (f. dieje Artikel). 

Die U. der Haudtiere find, da der anatomische 
Bau ihrer Augen nicht wejentlich von dem des menſch 
liden Auges abweicht, nicht prinzipiell verjchieden 
von denen ded Menſchen. Am päufigften werben 
beobachtet: Entzündungen der Konjunltiva, 
entfteht teild durch Erkältung (Conjunctivitis ca- 
tarrhalis), teil® als eine eigenartige dee 
Affeltion 8 Augenſeuche), teils infolge ſpezifi— 
ſcher Reize als Symptom bei aluten fieberhaften In. 
feltionäfranfheiten (C. symptomatica), teils nad 
Duetihungen und Verwundungen (C. traumatica). 
Der Berlauf der Konjunktivitis ift gewöhnlich gün: 
ftig; mur bei längerer Dauer dehnt fi der Ent: 
ündungsprozeß auf die durchſichtige Hornhaut und 
— auf die Regenbogenhaut und die Kriſtalllinſe 
aus. Zur Behandlung ift eine Waſchung der Augen 
mit Bleimafjer empfeblenämwert. Berlieren ſich die 
Eriheinungen hiernach nicht in wenigen Tagen, fo 
erweift ſich bie täglich zweimal zu Ipieberhofenbe 
Applikation einer "sprogentigen Löfung von Atro: 
pin vorteilhaft. Entzündungen der durchſich— 
tigen Hornhaut (Keratitis) entftehen als Bolge: 
l der oben gedachten Prozeſſe oder durch direkte 
Berwunbungen (Beitjchenhiebe bei Pferden). Wun- 


den mit Subftangverluft verheilen mit Zurüdlaf: | 
Img von Narben, die aber nur dann ftörend wirfen, | 
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Pferdeſtaupe und als Beftandteil der Re ve 
tea, oder Mondblindheit (ſ. d.). Die 
Berbunfelung der Krijtalllinfe (grauer Star, 
Katarakta); der grüne Star der Pferde (Glau- 
coma equorum), eine Entzündung der Aderhaut 
————— mit ſelundärer Veränderung des Glas: 
örpers; der ſchwar ze Star (Amauroſis), eine Gruppe 
von Störungen in ber ha deren Erregbarteit 
ohne Mitaffektion der durchſichtigen Teile des Auges 
zum Erlöſchen fommt. Die drei zulegt erwähnten 
Augenleiden find bei den Tieren unbeilbar. Nur 
beim grauen Star der Hunde wird die operative Be: 
handlung als Palliativmittel zuweilen verjucht. Feh⸗ 
lerhafte 9 uftände der Augen werden bei Pferden am 
bejten in der Weife ermittelt, daß man zunächſt die 
Tiere in einen bunfeln Raum ftellt oder —* einen 
dunkeln Gegenſtand vor die Augen hält, um die Pupille 
gut Erweiterung zu bringen. Läßt man nun plötzlich 
ad Tageslicht auf die Augen einwirken, jo zieht fich 
die Bupille ſchnell zufammen. Iſt bei —* rüfung 
die Ermeiterung und Berengerung der Pupille nicht 
wahrnehmbar, jo ift eine Störung des Sehvermögens 
anzunehmen. Nach vorheriger Anwendung von Atro: 
in fann auch bei den Tieren die Unterjuchung der 
ugen mit dem Augenfpiegel bewirkt werben. 
Augen, künſtliche. Zum Erjag verloren gegan: 
gener natürlicher Augen benugt man längliche Näpf: 
hen oder Schälden aus Glas, Email oder Cellu— 
loid von der Größe des vorbern, bei geöffneten Li: 
dern fichtbaren Teild des Augapfeld und diefem an 
Farbe und Glanz möglichft treu nachgebildet. Die 
vorn fonveren, innen hohlen, einer halben Nuß— 
fchale vergleichbaren Fünftlihen Augen dienen jo: 
wohl dem fosmetijhen Zwed, bie arge Entftellung 
zu verdeden, welche der Berluft eined Auges bedingt, 
ald auch zum Schuß ded Augenftumpfes und zur 
Stüße der Augenlider, welche ſich ſonſt leicht um— 
legen und entzünden würden. Botffoneau in Paris 
verfertigt Fünftlihe Augen aus Email, während man 
früher Glas, Borzellan, Fayence ꝛc. dazu verwendete, 
In Deutichland ift feit 1850 die Fabrikation künſt— 
licher Augen durch Müller in Lauſcha auf dem Thür: 
ringer Wald zu einer anjehnlihen Blüte gediehen, 
und gegenwärtig werden die von Müller in Wies: 
baden aus einer —* wi ndöfähigen Kompoſition 
gearbeiteten Fabrikate in Deutſchland von den Auto— 
ritäten der Augenheilkunde bevorzugt, weil ſie bei 
leicher Schönheit haltbarer, praktiſcher und viel 
illiger find als die Barifer fünftlihen Augen. Beim 
fünftlihen Auge muß die Größe der Iris und ihre Stel: 
fung aufs ge mit dem gejunden Nuge überein: 
ftimmen, da jelbft geringe Abweichungen die Auf: 
merkſamkeit des Beobachters erregen, während die 
Segen viel weniger ftören. Das fünftliche 
uge wird nur durch die Bewegung der Augenlider 
bewegt, und der bie Muskeln noch enthaltende Augen: 
ftumpf wirft nur infofern mit, ald eben die Muskeln 
auf die Lidbewegung influieren. Bor der Einfegung 
des fünftlihen Auges muß jede entzündliche Affe: 
tion bejeitigt und legteres anfangs nur fo lange ge: 
tragen werden, ald es ohne läftiges Gefühl geſchehen 
fann. Die Kranken lernen das Einlegen und Heraus: 
nehmen bes künftlichen Auges in der Regel fehr bald. 
Beim Herausnehmen bedient man ſich einer Sted: 


wenn fie in der Sehadje liegen. Aufenthalt der | nadel, deren Kopf man nad) abge ogenem untern Lid 

Tiere in einem dunfeln Raum und wiederholte Be: | unter den Rand des Kunftauges ſchiebt, worauf man 

pinfelung des Franken Auges mit Atropinlöfung | denjelben hervorzieht. Auch der Sport hat fich diefes 

baben eine günitige —— auf den Verlauf der Schönheitsmittels bemächtigt und läßt bei Luxus— 
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pferden den Verluſt des Auges durch a Augen 
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1852); Klaunig, Das fünftlide Auge (daſ. 1883). 
Künftlihe Augen nennt man auch jogen. Augen: 
phantome oder Modelle, d. h. Nachbildungen des 
ganzen Augapfels und feines Bewegungsapparats, 
welche von Optifern fonftruiert werden, um den Bau 
und die Brechungsverhältniffe der einzelnen durd: 
fihtigen Teile des Auges zu erläutern. 

Augenmaß, die Schätzung von Raumgrößen und 
Größenverhältniffen nad) dem bloßen Anjehen. Die 
iheinbare Größe eines Gegenjtandes wird vor 
allem durch den Sehminkel bedingt, den erin unferm 
—— einnimmt, und das A. beruht auf der durch 

bung erlangten Fähigkeit, ſcheinbare Größen rich— 
tig zu beurteilen und miteinander zu vergleichen. 
Dabei wird unſer Urteil durch unwillkürliche und 
unvermeidliche Täuſchungen vielfach irre geführt 
(val. Pſeudoſkopiſche Erſcheinungen). Eine ver: 
tifale Linie halten wir für länger als eine gleihlange 
horizontale. Eine durch Teilftriche abgeteilte Strede 
erjheint uns länger als eine gleichgroße ungeteilte, 
ebenjo ein geteilter Winkel größer als ein ungeteil- 
ter. Das Simmelögemölbe fcheint und nicht halb» 
fugelförmig, fondern im Zenith abgeplattet zu fein, 
weil wir die Entfernung nad) dem Horizont wegen 
der vielen —— die auf dieſer Strecke dem 
Blick Anhaltspunkte bieten, für größer halten als die 
Entfernung nad) dem Zenith. Sonne und Mond fchei: 
nen und am Horizont größer zu fein, als wenn fie 
hoch am Himmel ftehen, weil wir fie im erftern Fall 
bei gleicher ſcheinbarer Größe für entfernter halten. 
Ein dunkler Gegenftand auf hellem Grund erjcheint 
uns fleiner als ein es are heller Gegenftand auf 
dunklem Grund (Jrradiation). 

Augennichts (Nihilum album), ſ. v. w. Zinforyd 
in feiner Anwendung ald Augenbeilmittel. 

Augenpappel, ſ. Malva. 

Au enpflege (Augendiätetid). Mit forgfäl: 
tiger Siege es Auges muß von frübfter Kindheit 
an der Anfang gemacht werden. Das Kind lernt 
zwar —— ochen nach der Geburt die Gegen— 
ſtände fixieren, d. h. fie deutlich fehen; aber nichts— 
deſtoweniger iſt ſein Auge gegen ſtärkern Lichtreiz 
ſehr empfindlich. Es muß deshalb auch alle grelle 
————— auf der Neugebornen Augen vermie⸗ 
ben werben. Das Licht ſoll aber niemals volllom: 
men abgejperrt, jondern nur gemäßigt und nament: 
lid ein jchneller Wechfel zwiichen Xicht und Duntel 
vermieden werben. Man verhülle deshalb das Fen— 
fter der Wohnftube nicht mit dunfeln, undurchdring: 
lichen Tüchern, fondern am beiten mit einem matt: 
blau gefärbten Vorhang und nur, wenn die Sonne 
ans icheint, etwas dichter. Die Wiege des 
Kindes ftelt man am beiten jo, daß das Licht von 
der Seite vg nicht von oben. Die zweite Sorge 
betrifft die ftrengite Reinigung der Augen, wei 
ſtets mit vorher gelochten, lauwarmem Wafjer vor: 
zunehmen ift, wozu man fich eines zarten Leinwand⸗ 
läppchens zu bedienen hat, welches jelbjtredend nach 
jedem Gebraud; zu wechſeln if. Man habe dabei 
jorgfältig acht, ob ſich ftärfere Schleimabfonderung 
einjtellt, ob die Augenlider im Schlafe verkleben, fid) 
röten, anjchwellen, oder ob gar eine eiterartige Ab: 
fonderung fich zeigt. Iſt dies der Fall, jo muß die 
Reinigung mit Zuſatz von etwas Bleiwafler um fo 
öfter gefhehen, und es muß ohne Zeitverluft der Rat 
des Arztes er. werben, da diefe Augenent— 
zündung (f. d.) der Neugebornen, welde ge 
wöhnlich am britten oder vierten Tag, felten ipäter 
eintritt, eine ber allergefährlichiten Augenfranfheiten 
ift, Selbft nad) Befeitigung der Gefahr für das Seh: 
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vermögen muß bas für Entzündungen mehr als ge: 
wöhnlih empfängliche Auge gehütet werden. Jet 
aber ift der Genuß der friihen Luft ganz befonders 
vorteilhaft, natürlich jtetö unter Anwendungaller Bor: 
fihtömaßregeln. Man ſchütze das kindliche Auge durch 
einen übergehaltenen Schirm vor dem hellen Him- 
melslicht, ſuche mehr jchattige Orte auf und vermeide 
ebenfo raſchen Temperaturmwechiel wie zugige Stellen. 
Bleiben trübe Stellen der erg mer en Augenhäute 
zurüd, jo muß der Arzt aldbald dieerforderlichen Mit: 
tel ergreifen, um die Trübung zu bejeitigen. Denn 
geſchieht dies nicht, jo wird das Auge blöde, ſchwach— 
ſichtig, und die Kinder lernen leicht fielen. Im 
tindlihen Alter aber laffen fih Hornhauttrübungen 
oft mit einfachen Mitteln befeitigen, während jpäter 
dies entweder nur jchwerer oder gar nicht mehr ge: 
lingt. Fängt das Kind einige Wochen nad) der Ge- 
burt an zu firieren, jo bemerft man, daß fein Auge 
er glänzenden, leuchtenden Gegenftänden folgt. 
rden diefelben zu nahe gehalten oder jo, daß das 
Kind diejelben nur mit einem Auge fieht, jo foll 
nad) dem Ausſpruch erfahrener Augenärzte zumeilen 
Schielen entftehen. Die Spielzeuge müfjen daher in 
angemefjener Entfernung von den Augen gehalten 
werben. Auch jollte man biejelben nicht zu Hein 
wählen, weil Kleine Gegenftände näher ans Auge ge: 
bradt werden müflen und dadurch Kurzſichtigkeit 
ergo könnte. Bemerft man eine ſolche Gewohn: 
heit, jo trage man bie Kinder fleißig ins Freie, da: 
mit fie ihre Augen auf entferntere Gegenftände 
rihten lernen. Es iſt überhaupt nicht genug zu 
empfehlen, die —— der Kinder beizeiten 
fleißig auf ferne Gegenſtände zu lenken, damit das 
Auge geübt, der Umfang des Geſichts geftärkt werde, 
an Schärfe und Ausdauer gewinne. Bei jfrofulö: 
jen Kindern, welche über die erjte Zahnperiode bin: 
aus find, fommt häufig ein eigentümlidher Bläs— 
—— derBinde-undHornhaut (Oph- 
thalmia pustularis,phlyftänuläreOpbtbalmie) 
vor, wobei die Augen ſehr empfindlich und jo licht- 
fcheu find wie faum bei irgend einer andern Augen: 
krankheit, was ſich bis zum heftigften und ſchmerz— 
bafteften Lidkrampf fteigert, begleitet von außer: 
ordentlich ftartem Thränenfluß, jo daß die Lider, die 
Wangen, die Nafe, die Lippen, mit dem icharf ſalzi— 
en Setret ftetö befeuchtet, ebenfalld entzündlich an— 
Fihmwellen, wund werben und fich mit Kruften bedecken. 
Dann laufen die Halsdrüſen an, die Kinder verlieren 
den Appetit, find ſehr verbrießlidh und fommen in 
der Ernährung immer mehr herunter, Dieje Augen- 
krankheit oder die Neigung dazu zieht ſich oft in die 
Jahre der Entwidelung hinaus und liefert das größte 
Kontingent der augenfranten Kinder. Es ift bei die- 
fer oft Gehr bartnädigen Krankheit ſtets notwendig, 
alsbald einen Augenarzt zu Rate zu ziehen. Das 
Licht, fo ſehr e8 auch wegen der überaus großen Emt- 
pfindlichkeit der Augen geicheut wird, darf nicht ganz 
vermieden werben; im Gegenteil, man zwinge die 
Kinder zum Öffnen der Augen, indem man ihnen 
allerlei, was fie gern hätten, aud das Eſſen und 
Spielzeug, nur fo reicht, daß fie dabei die Augen auf: 
machen müffen. Bon dem größten Nuten bei dieſer 
Krankheit ift der Genuß der frifchen Luft, eine leicht: 
verdauliche, nahrhafte Koft, ſorgſame Pflege der Haut 
durch Bäder, namentlich Seeſalzbäder, der Gebrauch 
des Leberthrans und ähnlicher auf das Allgemein— 


befinden gerichteter Mittel. Auch bei den gewöhn: 


lihen Kinderfranfheiten, ven Mafern, dem Scharlach, 
den Poren, werden die Augen in Mitleidenichaft ge: 
jogen. Bei Majern ift es eine verjchieden heftige 
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fatarrhalifihe Bindehautentzündung, welche jelten 
gefährlich wird, und mwobei eine andre B andblung 
ald eine diätetiiche felten einzutreten braucht; bei 
den Blattern aber entftehen zumeilen Puſteln auch 
auf dem Augapfel und erfordern jchleunigit ärztliche 
Behandlung. Bon bejonderer Wichtigkeit ift es, die 
Augen der Kinder torgfältig zu überwachen, wenn 
dieje beginnen, ihre Augen zu einer regelmäßigen 
Beihäftigung zu gebrauchen. 

Die Kurzſichtigkeit (Myopia), welche in neuerer 
Zeit viel allgemeiner verbreitet iſt als früher, —— zwar 
oft genug in dem angebornen myopiſchen Bau des 
Auges ihren Grund; öfter aber ift diejelbe erworben, 
oder es bildet fich ein niederer Grad infolge unzweck⸗ 
mäßigen Gebrauchs des Sehorgans zu einem höhern 
aus, wozu ſich oft Shwadhfidtigfeit(Amblyopia) 
binzugejellt. Bor allem iſt bier zu anhaltendes Leſen 
u vermeiden und ftetö nur ein guter, ſchöner Drud 
u wählen. Auch müfjen Eltern und Lehrer darauf 
achthaben, daB die Kinder ihre Augen nicht zu jehr 
dem Bud) nähern, fondern es etwa in der normalen 
Schweite von 26 cm vom Auge entfernt halten, da⸗ 
nit das Anpa — an entferntere Gegen⸗ 
ſtande nicht geſchwächt werde. Die richtige Beleuch— 
tung ipielt dabei eine wichtiae Rolle. Düjtere Schul: 
ituben, Leſen, Schreiben bei unzureichendem Licht 
Ind jo ſchädlich, daß fie häufig den Grund zur Ver: 
derbnid der Augen legen. Auch jollen die Augen 
nicht zu lange auf einen Gegenftand — wer⸗ 
den, ſondern immer möglichſt häufige Abwechſelung 
ſtattfinden. Kommt aber die Zeit, wo der Beruf ges 
wählt werben muß, fo follte in Fällen, wo auch nur 
eine geringe Neigung zu Augenſchwäche u. dgl. vor: 
handen ift, ſtets der Rat eines erfahrenen Enesial- 


augenarztes eingeholt werben. Denn es fann wohl | 


ein Auge volllommen feine Dienite thun, wenn bas- 
jelbe mehr im Freien benugt werden fann, während 
dasielbe Auge unaufhaltjam völligem Ruin ** 
geht, wenn es zu feinen Arbeiten, wie fie z. ®. bei 
der Gravierarbeit und der Uhrmacherkunſt vorfom: 
men, verwendet werben ſollte. Kurzſichtige, welche 
die gehörige Ausdauer und Schärfe des Gefichts 
befigen, fönnen dagegen einen Beruf wählen, der ein 
längeres und angeftrengtes Sehen in der Nähe er- 
'ordert, wenn es ihnen nur zugleich möglich ift, in 
emefiener Weile die eg wieder ausruhen zu 
aſſen, was überhaupt als Regel dienen mag, aud) 
'ür ſolche, welche einen gelehrten Beruf wählen und 
anhaltenden Studien obliegen, ſobald ſich nur das 
gerinafte Gefühl der Ermüdung des Auges einitellt. 
Cin Knabe, welcher früher öfters an Augenentzün- 
dungen gelitten hat, und deſſen Augen meijt noch bis 
in ipätere Jahre zu einer gewiſſen Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit neigen, darf feinen Beruf wählen, bei 
dem die Augen ftarfer Hige oder grellem Feuer ober 
\harfen Ausdünftungen oder Staub und Rauch ıc. 
auögejegt werden müßten. Er würde einen ſolchen 
Beruf doch wieder aufgeben müflen. Für Mädchen 
gelten ähnliche Regeln: feine Arbeiten, Stiden, 
iben 2c., paflen nur für ganz gefunde und 
ausdauernde Augen, abgefehen davon, daß aud) die 
anhaltend fipende Lebensweiſe mit ſtark vorgebeug- 
tem Oberlörper. manche blühende Gefundheit unter: 
übt. Die Zeit der Geſchlechtsentwickelung, zu wel 
er bei beiden Geſchlechtern eine vermehrte Anlage 
w Entzündungszuftänden der Augen vorhanden iſt, 
erheiicht eine befonders forafältige überwachung von 
'aten der Eltern und Erzieher. 
Auch im erwachienen Alter ift das Auge zahlreis 
Gen Störungen und Leiden ausgejegt; namentlich 
Meyers Ron.» Leriton, 4. Aufl., II. Br, 
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find bier gemwiffe Berufsbefchäftigungen von entſchei— 
dendem Einfluß. Damit die äube ten Anftrengun: 
gen von einem fonft gefunden Auge ertragen werben, 
dazu ift Hauptbedingung hinreihendes Licht und 
richtige Beleuchtung. Die lichtempfindende Neghaut 
des Auges vermag fi wohl allmählich an geringe 
Lichtftärfe zu gewöhnen und jelbit im — el 
noch feine Gegenſtände genau erfennen zu lernen; 
ja, die Empfinblichfeit derjelben nimmt bei abneh— 
mendem Licht jogar noch zu. Dies ift aber gerade 
die Urſache, warum ein Auge, welches lange Zeit das 
Tageslicht entbehren mußte, jo empfindlich wird, daß 
(don mäßiges Licht hinreicht, dasjelbe zu blenden. 
berhaupt ıft jeder rafche Wechſel von fehr verſchie— 
denen Helligfeitögraden auch dem —— Auge 
nachteilig, und nie lernt es, dieſen Wechſel zu ertra- 
gen und fid an ihn zu gewöhnen. Es ift 4”ug 
zu leſen oder zu ſchreiben ꝛc., während die Sonne das 
apier beicheint. Auc das Licht des Bollmondes 
|und das Feuer der Hochöfen oder ſtark brennende 
 Gaslampen können die Augen ſchwächen, wenn fie 
längere Zeit in diefelben bliden, um jo mehr, als die 
Umgebung im tiefjten Schatten erfcheint. Es ift da» 
her rätlih, grell ſcheinendes Lampenlicht durch matte 
Gloden zu dämpfen und anderjeitö zu jchwaches 
Abendlicht beim —* zu vermeiden. 

Nachteiligen Einfluß übt auch das reflektierte Licht 
aus, d. h. dasjenige Yicht, welches von hellen Wän- 
den, glatten Gegenftänden oder von beichneiten 
Fläden zurüdgemworfen wird. Die Schneeblind: 
beit, welche diejenigen befällt, die längere Zeit hin— 
durch die blendenden Reflerlichter weißer, von klarer 
BWinterjonne beichienener Schneeflädhen auszuhalten 
haben, fann nur verhütet werden, wenn dad Auge 
durd) blaue Gläfer oder Schleier, bei Blendung heller 
Wände —2 blaue Gardinen u. dgl. geſchützt wird. 
Je gleichmäßiger die Verteilung des Lichts, deſto 
wohlthätiger iſt es dem Auge, und darum iſt uns 
auch das diffuſe Licht der Sonne, das Tageslicht, am 
wohlthuendſten. 

Nicht allein die Lichtſtärke iſt es, welche bei dem 
künſtlichen Licht nachteilig wirkt, ſondern mehr noch 
die Farbe des Lichts, welche das Auge reizt und in 
einen Zuſtand der Erregung verſetzt. Unſer künſtliches 
Licht, das Lampenlicht, enthält vorwiegend gelbe und 
rote Strahlen, und bei demſelben erſcheinen farbige 
Körper anders als im weißen Licht, blau wird grün— 
lich, rot gelblich 2c.; und gerade dieſes Not und Gelb 
greift die Augen —* an und macht die Verarbei— 
tung bunter Stoffe bei Lampenlicht ſchädlich. Die 
offen brennenden Lichter, Talg: und Stearinterzen, 
wie auch beſonders die offenen Gasflammen fladern 
und geben eine jehr — Beleuchtung. Am 
beſten eignen ſich daher für diejenigen, welche ſich 
viele Stunden des Nachts namentlich mit Leſen und 
Schreiben beſchäftigen, die ſtetig brennenden Ol⸗ oder 
Petroleumlampen, welch letztere ein ganz beſonders 
weißes und helles Licht geben. Der Fu ber Yam: 

en aber jollte ſtets dunkel gefärbt jein, damit nicht 
alſches Licht in die Augen falle. Falſches Licht 
nennt man dasjenige, welches, wenn das Auge auf 
einen Gegenftand — iſt, gleichzeitig von andern 
Punkten aus die Netzhaut trifft. Ferner ſtrenge man 
die Augen nicht gleich nach Tiſch an, gehe öfters ins 
Freie und laſſe den Blick in die Ferne ſchweifen, um 
die Spannung der innern Augenmuskeln aufzuheben 
und das Attommodationdvermögen für ferne Geſichts— 
objefte zu üben. Fleißiges Auswaſchen der Augen 
mehrmals deö Tags ift außerordentlich ratfam, nur 
fol es nicht morgens früh gleich nad) dem Erwaden 
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und nicht mit ganz kaltem Waffer geichehen. Das 
Auswaſchen der Augen ift beſonders dann nötig, 
wenn die Atmoſphäre mit Staub, Raud und andern 
reisenden Beimifchungen verunreinigt ift. 

Kommen größere Partikelchen mit dem Staub oder 
überhaupt ein —— Körper in die Augen, ſo reibe 
man nicht an denſelben, ſondern ſuche die Augen— 
lidſpalte offen zu erhalten, rolle die Augen ſtark hin 
und her und waſche dieſelben mit friſchem Waſſer 
aus. Verletzungen der Hornhaut durch Feine Metall: 
fplitter, wie fie bei Arbeitern in Eijenfabrifen häufig 
vorfommen, find ftet8 als ernitliche Leiden zu be: 
trachten, welche ärztlihe Behandlung erfordern. 
Kommen durch Unvorfichtigfeit ätzende Subftanzen 
in das Auge, wie Mineralfäuren oder Kalt, fo ift vor 
allen Dingen die forafältige Entfernung durch flei- 
Biges Auswaſchen nötig, dann träufleman laumarme 
Milch oder Öl ein und made kalte Umſchläge, bis 
der Arzt fommt und das Weitere verordnet. Das 
Ben und Tabakrauchen jchadet den Augen in: 
ofern, als diefe durch den Aufenthalt in einer mit 
Rauc erfüllten Atmoſphäre ſtark gereizt werben, zu: 
mal wenn der Rauch direlt von der Zigarre an das 
Auge herantritt. Dat Mäßigkeit inSpeije und Trank 
Ber für das Auge vorteilhaft ift, braucht nicht erft be: 
fonder& betont zu werden. Die Wahl einer Brille 
muß unbedingt dem Arzt übertragen werben, meil 
nicht immer diejenige Brille die befte und richtige 
ift, welche im Augenblid das deutlichite Bild gibt; 
Ihon mandes Auge ift durch die Umgehung ärzt: 
lihen Rats bei diefer wichtigen Entſcheidung zu 
Grunde gegangen. Kurzſichtige bie greifen 
meift nad) ſolchen Nummern, welche für die optiſchen 
Berbältnifje zu fcharf find. Die Kurzfichtigkeit ftei- 

ert fi dann, und der dadurch herbeigeführte innere 

pannungszuftand führt zulegt zur Schwachſichtig— 
feit. Bei beginnender Fernſichtigleit jollte niemals 
— mit dem Gebrauch einer Konverbrille gewartet 
werden. Ein zu langes Warten ruft gern einen Zu: 
ftand von Reizbarkeit des Auges hervor, der das 
Sehvermögen — Schließlich ſei mit Nach— 
druck vor dem Gebrauch der zahlreich angeprieſenen 
Augenwäſſer gewarnt, denn je edler das Organ iſt, 
um ſo gewiſſenhafter prüfe man bei eintretender 
Krankheit dad Mittel und die Ratgeber, welche das: 
jelbe empfeblen. Val. Ritterich, Anweifung zur Er: 
haltung des Sehvermögend (Leipz. 1852); Arlt, Die 
Afege er Augen (3. Aufl., Brag 1865); Derfelbe, 

ie Urfachen und bie —— der Kurzſichtigkeit 
(Wien 1876); Jüngken, Die Augendiätetik (Berl. 
1873); Magnus, Die Bedeutung des farbigen Lichts 
für das gefunde und franfe Auge (Leipz. 1875); 
a mann:Schröter, Das Auge und feine Pflege 
( ; 1879); Löcherer, Dad Auge und das Sehen 
(Berl. 1884); Cohn, Die Hygieine des Auges in den 
Schulen (Wien 1883). 

—— ſ. Augen, künſtliche (S. 80). 

Augenpigment (Augenſchwarz), der ſchwarze för: 
nige Farbſtoff in den Palin welche die In: 
—— der Aderhaut des Auges in zuſammen— 
hängender Schicht bedecken. Das A. erteilt der In— 
nenfläche der Aderhaut ein tiefſchwarzes Ausſehen 
und abſorbiert die in dem Auge reflektierten Licht: 
ftrahlen. Bei den Albinos oder Kakerlaken fehlt das 
A., fie werden deshalb vom Licht ftärfer geblendet. 
Der Augenhintergrund und die Bupille erſcheinen bei 


ihnen rötlich gefärbt. Das N. ſtammt aus dem Blut | deflen Hilfe 
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und ift eine Modifikation des Blutfarbitoffes. 
Augenpunft (Hauptpunft), in der Perſpeltive 
der Fußpunkt des Perpendikels, welches man vom 
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Augenphantom — Augenipiegel. 


Auge auf die Zeichenebene fällt. Nad ihm laufen bie 
Abbildungen aller Geraden, welche jenfrecht auf ber 
Bildebene ftehen. Vgl. Projektion. 

Augenihein (lat. Inspectio ocularis, Augen: 
fheinseinnahme, Befihtigung, Diularinipet: 
tion), die von einer Behörde in amtlicher Eigenſchaft 
vorgenommene Befichtigung eines Gegenftandes; in 
der weitern und gewöhnlichen Bedeutung des Worts 
jede amtliche Sinnedmahrnehmung. Namentlich ver: 
jteht man darunter die tihterlide Augenideins: 
einnabme, welche ald Beweidmittelvongroßer Wid;: 
tigkeit ift. In bürgerlichen Rechtäftreitigleiten fönnen 
die Parteien auf Augenjceinseinnahme antragen, 
doch fann ber le auch von Amts wegen die Ein: 
nahme des Augenjcheind veranlaffen, unter Zuziehung 
der Parteien und nad) Befinden auch unter Zuziehung 
von Sadhverftändigen. Findet im ftrafrechtlichen Ver- 
fahren eine ———— ſtatt, z. B. die Beſichtigung 
einer Brandſtätte, einer Leiche, des Schauplatzes eines 
Verbrechens, der Werkzeuge, womit ein ſolches verübt 
ward, u. dgl., fo ift nach der deutſchen Strafprozeß— 
ordnung der vorgefundene Sachbeſtand im Protokoll 
feftzuftellen und auch darüber Ausfunft zu geben, 
welche Spuren und Merkmale, deren Vorhandenſein 
nach ber Beichaffenheit des Falles vermutet werden 
tonnte, gefehlt haben. In der Borunterfuchung ift der 
Staatsanwalticaft, dem Angeichuldigten und dem 
Berteidiger die Anmefenheit bei der Augenſcheins— 
einnahme zu geftatten, dem verhafteten Angefchul: 
digten jedenfalls bei der Einnahme des Augenjcheins 
an der Gerichtöftelle des Haftortd. Won befonderer 
Wichtigkeit ift die gerichtliche Totenfchau (f. d.). Val. 
— e —— ‚$ 336 f.; Deutſche 

trafprogekordnung, 8 86 ff., 191 ff., 224, 248 

fterreichijche — 8 116 ff. 

Augenihwarz, j. v. m. Augenpigment. 

Augenjeude (Ophthalmia epidemica boum), eine 
in mehr oder weniger großer Verbreitung bei Rindern 
vorfommende anjtedende ———— Die 
Krankheit hat ihren Sitz in der Schleimhaut der 
Augenlider, breitet ſich aber gewöhnlich auf die durch: 
fichtige Hornhaut und nicht jelten auch auf die Regen: 
bogenhaut aus. Als Urſache ift nur die Anjtedung 
befannt. Ob das KRontagium ſich in einzelnen Gegen: 
den dauernd erhält, oder ob die Krankheit ſtets aus 
dem Ausland eingejchleppt wird, ift nicht ermittelt. 
Die erften Erkrankungen ftellen fich bei Tieren ein, 
welche die Meide beſuchen. Aber das Leiden über: 
trägt fih auch auf Stallvieh. Die Symptome be- 
ftehen in ftarfer Lichtfcheu, Verſchließen der Augen, 
Thränenfluß, Ausſcheidung eines jchleimigen oder 
eiterigen Sefret3 aus den innern Augenminteln, 
Trübung und Bläschen: (Phlyktänen:) Bildung auf 
der durchfichtigen Hornhaut, blutigem und fibrinöjfem 
Erfudat in der vordern Augenkammer. Man findet 
gewöhnlich, daß ein Auge ftärfer affiziert ift als das 
andre. Der Verlauf vollzieht fih in 1O— 14 Tagen, 
aber oft leidet das ſchwer erkrankte Auge noch mehrere 
Wochen an Nachkrankheiten (teilweifer Berdunfelung 
der Hornhaut). Zur Behandlung empfiehlt fich, die 
franten Augen häufig mit burchgefeihtem Xeinfamen: 
ſchleim zu bähen, daneben täglid einmal Zinkſalbe 
in die Augenliber zu ftreichen. Bei jehr jchmerzhafter 
Affeltion ift die Einpinfelung einer Yaproz. Löſung 
von Atropin angezeigt. 

Augenipiegel Ophthalmoſkop), Apparat, mit 
r Arzt die innern Teile eines Auges 
und namentlich die Neghaut beleuchtet, um ein deut: 
liche® Bild von derjelben zu erhalten. Der A. wurde 
1851 von Helmholg erfunden und bezeichnet den Be- 


Augenfpiegel. 


ainn des neuern gewaltigen Aufſchwungs der Augen: 
beiltunde, welcher weſentlich durch die mit Hilfe dieſes 
Apparats gemonnene Erfenntnis ermöglicht wurde. 
Der Augengrund erjcheint jelbft beim ſtärkſten Son: 
nenlicht ſchwarz und zwar nicht etiwa, weil das ſchwarze 
Pigment der Choroidea alles in das Auge fallende 
Sicht abforbiert, jondern weil derjenige Teil des ein- 
fallenden Lichts, welcher reflektiert wird, aus dem auf 
die Lichtquelle affommodierten Auge nicht in das 
Auge des Beobadters gelangt, fon zu feinem 
“i Ausgangspunft, ber 
38 Lichtquelle felbft, zu— 
C rüdtehrt. Iſt dagegen 
das beobachtete Auge 
nicht für die Licht: 
quelle alfommobiert, 
fo fann Licht in das 
Auge des Beobachters 
gelangen und unter 
ünftigen Umftänden 
5 viel, daß die beob: 
achteteBupille hellund 
leuchtend erſcheint. Iſt 
Ain gie: 1 das Auge 
des obachters, 
das beobachtete Auge, 
© die Lichtflamme und 
SS eine ebene Glas: 
platte, welche jo geftellt ift, daß das von C fommende 
Licht zum Teil nad) der Pupille von B hin gejpiegelt 
wird, jo gelangt von der Flamme fein Licht in das 
Auge des bachters als dasjenige, welches aus dem 
beobachteten Auge reflektiert wird. Auf diefe Beobadı: 
tung Brüdes und Erlachs gründete Helmholg ſeinen 
U, der im mwejentlichen aus einem Sat kleiner, bün: 
ner Glasplatten bejteht, die man in richtiger Lage vor 
das zu beobadhtende Auge hält. Man erblidt durch 
die Glasplatten die Nethaut mit ihren Gefäßen und 
der Eintrittäftelle des Sehnervs volllommen deut: 
ih und zwar im aufredten Bild und in etwa 
1afacher Vergrößerung, da der brechende Apparat 
des beobachteten Auges dem Unterjucher gemifier: 
maßen als Lupe dient. Dieje Lupe verrichtet aber 
nur dann ihren Dienft, wenn das unterſuchte Auge 
normal gebaut ift, während fie bei nicht normalem 
Bau ein verſchwommenes Bild liefert. Der A. muß 
daher mit Linjen verjehen werden, welche die vor: 
handene Ametropie forrigieren, und der Augenarzt 
ift mithin im ftande, aus der Beſchaffenheit der für 
deutliches Sehen zu mählenden Linje ohne alles Zu- 
tbun des Unterfuchten den Grab der vorhandenen 
Ametropie zu beftimmen. Helmholtz ftattete feinen 
A. zu diefem Zwed mit acht Konkavlinſen aus, die 
einzeln oder in verjchiebener Gruppierung vor das 
Auge des Beobachter gejhoben werben Fünnen. 
Später hat man Refraltiongophthalmojtope fon: 
#trwiert, welche ein jchnelles Austauſchen der Linjen 
ermöglichen. Ein andres Prinzip zur Beleuchtung 





QAugenspiegel von Heimbolp. 


des Augenbintergrundes hat 185% Ruete angegeben. 
Er wendete ftatt derrefleftierenden Glasplatten einen 


in ber Mitte durchbohrten 
an, wel das Licht einer 
e B reflettiert, und durch defien Durd)- 


oblipiegel Sp (Fig. 2) 
lamme O in das beob— 


bohrung der Beobachter A blidt. Dieſen Spiegel 


wandte Ruete auf die Unterſuchung des Auges im 
umgefehrten Bild an. Er fegte vor das beleuch— 
tete Auge eine Konverlinfe von 5—8 cm Brenn: 
meite und vereinigte dadurch die aus dem Auge fom: 
menden Sichtftrahlen zu einem reellen umgefehrten 
Bild, welches der Beobachter deutlich fieht, wenn er 


genſpiegels (Berl. 1851), Coccius, 
‚dung des ze. (Leipz. 1853); Zander, 
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fih mit feinem Spiegel fo weit entfernt, daß das 
Bild in feinen Nahepunft fällt. Die Vergrößerung 
ift hierbei geringer, dad Gefichtäfeld aber größer. 
Der durchbohrte Spiegel fann auch für Die Beobad)- 
tung im aufrechten Bild benugt werden, doch genügt 
dann ein Blanfpiegel. Man hat auch binofuläre 
A. konſtruiert, bei welchen der Arzt mit beiden Augen 
beobachtet, ferner jolche, in welchen das Auge feinen 
eignen Augenbintergrund fieht (Autophthalmo— 
jfop), und ſolche, bei welchen der Beobachter mit 
einem Auge fein eignes zweites unterfucht. Bon den 
zahlreichen Augenfpiegeln haben die ftabilen (Ruete, 
Liebreich, Epfend: Donders, Engelhardt 2c.) gegen: 
mwärtig nur noch pädagogiihen Wert, man benugt 


dig. 2. 5 


Augenfpiegel von Ruete. 






vielmehr allgemein die kleinen portativen A. (Cocs 
cius, Liebreih, Jäger, Hadner ꝛc), von denen bes 
fonder® der »fleine Hebreig- weit verbreitet ift. Es 
ift ein Durchbohrter, belegter Konkavſpiegel mit zwei 
verfchiedenen Konverlinien für das umgekehrte Bild 
und mit einer Gabel hinter der Durdbohrung des 
Spiegeld zur Aufnahme der forrigierenden Konkav— 
linjen — das aufrechte Bild. 

Bei der Benugung ftellt man die Lampe im duns 
feln Zimmer zur Seite hinter den zu Unterfuchenden, 





QAugenfpiegel von Liebreich. 


Den Hohlfpiegel hält man gegen den Supraorbital- 
rand des eignen Auges (Fig. 3), um ihm eine Stüte 
zu geben, und jhaut nun durch die Öffnung des 
Spiegeld in das Auge des Patienten, indemmanden 
Spiegel fo lange dreht und wendet, bis da& reflel: 
tierte Lampenlicht das zu unterfuhende Auge trifit. 
Hierauf hält man eine der beiden Konverlinjen vor 
dad Auge des Patienten und nähert ober entfernt 
fi von der Linfe fo weit mit dem eignen Auge, bis 
man das umgefehrte Bild der Netzhaut vor der Linfe 
erblidt. Bal. Helmholtz, — — eines Au⸗ 

Über Anwen⸗ 


Der A., ſeine Formen und fein Gebrauch (2. Aufl., 


daj. 1862); Mauthner, Lehrbud der Ophthalmo— 
5* 
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ſtopie (Wien 1868); Liebreich, Atlas der Ophthal— 
moffopie (2, Aufl., Berl. 1870); Magnus, Oph: 
thalmoftopifcher Atlas (Xeipz. 1872), Schweigger, 
Vorlefungen über den — des Augenſpiegels 


Augenſtein 


(Berl. 1864); Jäger, Ergebniſſe der Unterſuchung 
mit dem A. (Wien 1876); Hirſchberg im »Bericht 
über die wiffenichaftlichen Inftrumente auf der Ber: 
liner Gemwerbeausftellung 1879« (Berl. 1880). 

Augenfein, ſ. v. w. ſchwefelſaures Zinkoxyd oder 
Chalcedon mit augenartigen Zeihnungen oder Cu- 
prum aluminatum (Lapis divinus, Heiligenftein, 
Kupferalaun), eine zuſammengeſchmolzene Mi: 
ihung aus je 16 Teilen Kupfervitriol und Salpeter, 
17 Teilen Alaun und 1 Teil Kampfer, bildet eine 
heilbläuliche Maſſe, riecht ſchwach nad Kampfer und 
dient in Löſung wie das ſchwefelſaure Zinkoxyd ala 
Augenwafjer. — In der Medizin verfteht man un: 
ter Augen: oder Thränenfteinen frankhaft ent: 
ftandene, wefentlih aus Kalkſalzen zufammenge: 
jegte Feine Konfremente von unregelmäßiger Geftalt, 
welche in dem Ausführungsgang der Thränendrüje 
fowie im Thränenfad und ni Anhängen vorfom: 
men, dort eine fortwährende Reizung unterhalten 
und deähalb auf operativem Weg entfernt werden 
müffen. Auch in den Gängen der Talgdrüfen der 
Augenlider (Meibomfche Drüfen) fommen zuweilen 
fteinige Mafjen vor, welche durch Eindidung und Ber: 
freidung des Drüſenſekrets entjtehen. 

Augentäufhungen, ſ. Geſichtstäuſchungen. 

Augentripper — Augenentzündung. 

Augentrof, Vilanzengattung, ſ. Euphrasia. 

Augentrofigras, ſ. Stellaria. 

Augenvereiterung (Banopbthalmitis) ift die ge- 
fährlichſte Krankheit des Auges, fie begreift die Ent: 
zündung der — —* und Netz⸗ 
haut einerſeits und der äußerlich ſichtbaren Hornhaut 
und harten Haut anderſeits in ſich (f. Tafel »Augen: 
franfheiten«, Fig. 9). Urfache find ſchwere Berlegun: 
gen, heftige blennorrhöiiche oder diphtheritiiche Ent: 
zündungen der Bindehäute oder der Hornhaut, bei 
MRBSHERITRNDRGEN (f. d.) zumeilen Blutungen 
und Embolten der Augenarterien bei fchweren akuten 
Herzklappenerkrankungen oder Blutvergiftungen. Die 
A. führt oft den Verluft des Auges herbei, zuweilen 
ift die operative Entfernung des kranken Auges ge: 
boten, um das andre Auge zu erhalten. Raſche ärzt: 
liche Behandlung ift bei jeder Verlegung des Auges 
dringend geboten, bis dahin beobadyte man völlige 
Ruhe, vermeide alle Verunreinigung und meitere 
Schädlichkeiten. 

ugenweite, die Entfernung der innern Augen— 
winkel voneinander, msbeſondere als generiſches 
Merkmal der Menſchenraſſen (ſ. d.). 

Augenzeuge (Testis ocularis), jeder, der ein Er: 
eignis mit eignen Augen beobachtet hat und infolge 
davon ein unmittelbares Zeugnis ablegen kann. 

Augenzittern (Nyftagmus), eine unmwillfürliche, 
fortwährend zitternde —— der Augen, welche 
in horizontaler Richtung, zuweilen mit gleichzeitiger 
Rotation um die Sehachſe, ſehr ſelten in vertifa: 
ler Richtung, endlich auch mit diagonal gerichteten . 
Schwingungen ftattfindet. Das A. ift meijt ange: | 
boren oder im frübften Kindesalter erworben und 
iheint namentlid zur Schwachſichtigkeit in genetie 
ſcher Veziehung zu ftehen, wenn aud) unbedingt noch | 
andre wefentliche Urſachen mitwirlen. Eine abe 
Gruppe von A. fommt ald Berufsfrantheit bei 
Bergleuten vor und ift in ätiologischer, genetifcher 
und formeller Beziehung von der andern weſentlich 
verschieden. Nur Bergleute, welche im Dunkeln ala 





— Auger. 


Häuer ihre Arbeit verrichten, werben von biejer Er: 
franfung der Augenmusfeln befallen. Sobald fie 
einige Zeit in der Grube gearbeitet haben, ſchwirrt 
alles um fie herum bin und ber, befonders aber tanzt 
die Örubenlampe hin und ber und macht freisförmige 
Bewegungen. Zu gleicher Zeit Hagen fie über Ein: 
enommenbheit deö Kopfes und über Schwindelan: 
Fälle. Auch außerhalb der Grube treten diefe Erfchei- 
nungen auf, wenn der Blid im Dunkeln auf einen 
hellen Gegenftand, 5. B. auf eine eben ern zündete 
Lampe oder auf den Mond, gerichtet wird. Beim 
höchſten Grad von N. gehen die Patienten mit zurüds 
elegtem Kopf einher, um Scheinbewegungen und 
Schmindelzuftände zu unterdrüden. Zugleich treten 
Zudungen der Muskulatur des Gefichts, des Schä— 
dels, des Haljes und des Nackens auf. Die Ent— 
ſtehung dieſer re welche den Bergmanns: 
ſtand ſchwer ſchädigt, ift inerfter Linie aufdie mangel: 
bafte Beleuchtung des Arbeitsfeldes zurüdzuführen, 
auf die faft permanente Anftrengung, im Dunfeln ge: 
wiffe Objekte deutlich zu erfennen bei liegender, häufig 
fnieender Körperlage mit ſtark gehobener, die Kon— 
vergenzitellung am wenigſten begünftigender Blick— 
rihtung. Häufig werden auch die Hitze, Feuchtigkeit 
und die unreine, mit ſchlechten Gaſen gejchwängerte 
Luft befchuldigt. Patienten, welche an andermeiti- 
gen Augenaffeftionen litten, inflinieren für das Q.; 
auch wird die Entftehung desfelben begünftigt durch 
anämiſche, gaftriihe und fatarrhaliihe Störungen. 
Die Behandlung erfordert zuerft Entfernung aus 
dem dunfeln Arbeitsfeld, ferner Schuß vor grellem 
Sonnenlidt durch das Tragen einer blauen Brille 
und Stärkung der mangelhaften Energie der einzel- 
nen affizierten Musteln durch Elektrizität. Bei Anä— 
miſchen jucht man den allgemeinen Ernährungszus 
ftand zu heben. Auch Strydnininjeftionen find zu 
— 
uger (ipr. ohſcheh), 1) Louis Simon, franz. Litte⸗ 
rarhiftorifer, geb. 29. Dez. 1772 zu Paris, war big 
1812 im Mintfterium des Innern angeftellt, wurde 
1816 auf löniglichen Befehl in die Afademie gewählt 
und 1820 zum Beben ernannt, was ihm die heftig» 
ften Angriffe von jeiten der liberalen Preſſe zuzog. 
Seit 1826 beftändiger Selretär der Afademie, fuchte 
er, um einem quälenden Yeiden zu entgehen, den Tod 
in den Fluten der Seine 2. Jan. 1829. Zuerſt ala 
Vaudevilledichter thätig, arbeitete A. feit 1804 an 
der »Decade philosophique«, dann am »Journal de 
l’Empire« und am »Journal general de France-,. 
Am meiften aber machte er ſich verdient als uner: 
müdlicher Herausgeber, Biograph und Kommentator 
vieler franzöſiſcher Schriftfteller, befonders Molitres, 
wenn auch dieje Arbeit lange überholt worden iit. 
Beſondere Erwähnung verdienen noch feine preis: 
gefrönten Yobreden auf Boileau und Corneille und 
die in der »Biographie universelle« enthaltenen Bio: 
grapbien Molitres, Rabelais' und Voltaired. Seine 
Sournalartifel und biograpbifchen Arbeiten find zum 
Teil gejanmelt unter dem Titel: »Melanges philo- 
sophiques et littöraires« (Par. 1828, 2 Bbe.). 
2)Hippolyte, franz. Romanicriftfteller und Thea⸗ 
terdichter, geb 25. Mai 1797 zu Aurerre, veröffent: 
lichte feine erften Werfe, wie die Nomane aus dem 
rujfiihen Zeben: »Marpha«, »Boris, »Ivan VIe«, 
unter dem Namen Saint:Hippolyte. Später folg: 
ten: »Le prince de Machiavel- (1833); »Moralites= 
(1834); »La feınme dn mone- (1837); »Tout pour 
de l’or« (1839), moderne Sittenfchilderungen; »Av- 
dotia», eine ruifische Novelle; »Un roman sans titre 
(1846) u.a. Für das Theater jchrieb er unter dem 


Augereau — Augier. 


Pſeudonym Gerau und mit Ancelot, Desnoyers und 
Cornu verjchiedene Stüde, die Erfolg hatten, 3. B.: 
»Une seduetion« (1832), »La folle« und »Pierre 
le Grand« (1836), »Pauvre mere!« (1837); dann 
allein: »Marcel« (1838), »Pr&cepteur à vingt ans 
(1838), »Benoit, ou les deux cousins« (1842) ıc. 
Sein bebeutendftes Werk iſt »La physiologie du 
theätre« (1839 — 40,5 Bbe.), das eine mit großer 
Sorafalt gefchriebene Geſchichte der Litteratur der 
Varıfer Theater, ihre Organijation zc. enthält. N. 
itarb 29. Jan. 1881 in Mentone. 


Augereau (pr. obiä'r), Pierre Francçois ſchon im März, ald er Napoleons Sturz vorausfah, 


Charles, Herzog von Eaftiglione, Marichall 
von Frankreich, geb. 11.Nov. 1757 zu Paris ald Sohn 
eines Obſthändlers in der Borftadt St.:Marceau, ward 
franzöfifcher Karabinier, bejertierte und diente in 
— ausländiſchen Heeren, zuletzt in Neapel, wo 
er ſich ſeit 1787 als Fechtmeiſter feinen Unterhalt er: 
warb. Als 1792 alle Franzoſen Neapel räumen muß: 
ten, trat W. als einer der erften Freiwilligen in die 
franzöftiche Revolutiondarmee und wurde ſchon 1793 
Divifionsgeneral bei dem Heer der Dftpyrenäen, wo 
er über die Spanier 1794 und 1795 mehrere leichte 
Siege erfocht. Ohne —5* charakterlos und 
wenig begabt, beſaß er das ra * Streben, vorwärts 
zu kommen, und große Kühnheit im Kugelregen. Dieſe 
bewährte er namentlich 1796 als Korpsbefehlshaber 
der italienifchen Armee bei Millefimo und Lodi. Bon 
Bonaparte in den Kirchenftaat geſchickt, nahm er Bo- 
logna, unterdrüdte einen Auffitand in der Romagna 
und nötigte den Bapft zum frieden. Darauf zur 
Hauptarmee zurüdgerufen, ſchlug er 5. Aug. Wurmjer 
bei Eajtiglione, dann mit Maſſena 6. Nov. Alvinczy 
bei Carmignano, trug weſentlich zum Sieg bei Arcole 
bei und befiegte Provera vor den Thoren Mantuas. 
Im Auguſt 1797 kehrte er, durch jchamlofe Erpref: 
jungen bereichert, nad) Paris zurüd, wo er zum Be: 





85 


fundheit nach Frankreich. Im J. 1809 erteilte er ihm 
den Oberbefehl in Katalonien, wo er jedoch feine Er: 
folge errang; Napoleon rief * daher ab und erſetzte 
ihn durch Macdonald. Im J. 1812 erhielt er das 
Kommando des 11. Armeekorps, welches in Berlin 
gebildet wurde; 1813 ſammelte er als Generalgouver: 
neur von a und Würzburg die Rejervearmee, 
welche Anfang Oktober nad) Leipzig marfchierte. Bei 
Leipzig tämpfte er mit großer Tapferkeit und Aus: 
dauer. Nach dem Einmarſch der Alliierten in Frant: 
reich bildete A. zu Lyon eine Armee, fnüpfte aber 


mit dem öfterreichifchen General Bubna Unterhand⸗ 
lungen an, die 21. März jur Kapitulation von Lyon 
führten, unterwarf ſich Ludwig XVIII. und wirkte 
dadurch mit zur erften Abdankung des Kaifers, gegen 
welchen er fich in den fchroffften Ausdrücken erklärte, 
Er wurde dafür vom rer rin Mitglied des Kriegs— 
rats, zum Ritter des heil. Ludwig und zum Pair von 
—— ernannt. Im März 1815 erhielt er den 
berbefehl iiber die 14. Militärdivifion zu Gaen. Ob: 
glei von Napoleon nad) feiner Rückkehr von Elba 
ald Verräter bezeichnet, huldigte A. dem Kaifer in 
einem Aufruf an die 14. Divifion, gewann jedoch 
Napoleons Vertrauen, das er nie in hohem Grad be: 
feffen hatte, nicht wieder. Nach der zweiten Reſtau— 
ration trat A. wieder in die Pairskammer, aus der 
Napoleon ihn ausgejchloffen hatte, und wurde Mit: 
glied des Kriegsgerichts, welches den Marichall Neı, 
richten jollte, fich jedoch für infompetent erflärte. 
Darauf 30g er fich auf jein Yandgut Ya Houffaye zu: 
rüd, wo er 11. Juni 1816 ftarb. 
Augia, in neulat. Ortönamen für Au, 3. B. A. 
dives, Reichenau. 
Augiasftall, fprihmwörtl. Ausdrud für eine durd) 
Bernacläffigung entjtandene große Unordnung; da: 
er den A. reinigen, |. v. m. eine jolde mit vieler 


fehlshaber der Barijer Militärdivifion ernannt wurde | Anftrengung befeitigen (vgl. Augeias). 


und den Staatöjtreid vom 18. Fructidor (4. Sept. | 


Augier (ipr. ohidjien), Emile, der bedeutendite Dich: 


1797) mit brutaler Gewalt durchführte. Doch wurde | ter des modernen franzöfifchen Theaters, geb. 17. 


er gegen feine Erwartung nicht in das Direktorium 
gewählt, auch von dem ihm übertragenen Kommando 
der Rheinarmee bald abberufen und nach Perpignan 
verfegt. 9. ftrebte in eitler Überhebung jelbft nach 
der höchſten Gemalt in Franfreich und lieh fich des: 
balb 1799 zum Mitglied der yünfhundert in Paris 
mwäblen. Doc hatte er weder dad Geſchick noch den 
Rut, um feine Pläne ind Werk zu fegen, und unter: 
warf fich feinem Nebenbubler Bonaparte nad dem 
18. Brumaire. Zum Oberbefehlähaber in Holland er: 
nannt, führte er das franzöſiſch⸗bataviſche Korps nad 
dem Mittelrhein, um Moreaus Operationen in Süd: 
deutichland zu unterftügen, rüdte über Yrankfurt 
nad Würzburg und lieferte dem Feind mehrere glück⸗ 
liche Gefechte, die aber feinen Ausſchlag gaben. Nach 
dem Lüneviller Frieden (1801) lebte er auf einem 
Landgut bei Melun, bis er 1808 den Oberbefehl über 
die gegen Portugal bejtimmte Armee erhielt. Da 
dieſelbe aber nicht ausrückte, blieb er in Paris, ward 
1804 zum Marfchall und 1805 zum Herzog von Ca: 
ftiglione ernannt. Im Krieg mit Ofterreidh 1806 
drang er an ber Spitze eines Armeelorpd in Borarl: 
berg ein, wo er Jellachich bei Dornbirn zur Kapitu: 
Tation — m J. 1806 wirkte er als Befehls⸗ 
baber bes linken Flügels zum Sieg bei ng * 
Eylau 7. Febr. 1807 drang er mit großer Zapferkei 
vor, irrte aber vom — Weg ab, jo daß pen 
Angriff der Ruffen fein Korps faft ganz aufgerieben 
und er felbft verwundet ward. Der Kaijer jchidte 
ihn darauf zur Heritellung jeiner geſchwächten Ge: 


Sept. 1820 zu Balence am Rhöne (mütterlicherjeitö 
Entel von Pigault-Lebrun), fam jung nad Paris, 
wo er fi anfangs dem Rechtsſtudium widmete und 
einige Zeit im Büreau eines Notars arbeitete. Im J. 
1844 fam fein erfted Stüd, das Luftipiel »La cigue-. 
das die Befehrung eines athenifhen Menſchenfeindes 
durch die —— e Liebe einer ſchönen Sklavin be— 
handelt und eine ſeiner beſten Arbeiten geblieben iſt, 
auf dem DOdeontheater zur Aufführung und errang 
fofort einen durchſchlagenden Erfolg. Zugleich er: 
öffnete es ihm bie Pforten des Theätre frangais, auf 
dem er zunächft »Un homme’de bien«, fodann zwei 
feiner Beuptiere »L’aventuriöre« (1848) und 
»Gabrielle« (1849, von der Afademie gekrönt), zur 
Darftellung brachte. Alle diefe Stüde find, wie von 
den fpätern noch das für die Rachel gebichtete halb 
biftorifche Schaufpiel »Diane« (1852), das weniger 
anfprad, »Philiberte< (1853), »La jeunesse« (1858) 
und »Paul Forestier« (1868), in Berjen gejchrieben, 
die allerdings nichtö von dem metallenen Klang und 
der Majeftät des Victor Hugoſchen Verſes haben, 
aber einer gemiffen Anmut nicht entbehren und das 
eifrige Studium Molitred und Eorneilled erlennen 
Teilen. Die Kritik, um jene Zeit ſchon vorwiegend 

in den Händen von Romantifern, wie Tb. Gautier, 
Vacquerie zc., konnte fich mit dem gemefienen Ton 
und der nach ihren Begriffen etwas jpießbürgerlichen 
Moral der Augierfhen Dramen nicht recht befreun: 
den und ——— die von ihm eingeſchlagene Rich: 
tung als »l’&cole de bon sens«. A. hatte fich aber 
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inzwiſchen ganz; modernen Stoffen zugewandt und | tuierten Mineralien ordnen fich nad) ihrer Friftallo= 
lieferte eine Reihe in Proſa verfaßter Stüde, worin | graphiſchen Ausbildung in zwei parallele Reihen, 


er die fchärffte Beobachtung der Gebrechen der Zeit 
befundete und fie fhonungslos geifelte, wenn er 
darum auch einer vornehmern Behandlung, als fie 
durch A. Dumas in Aufnahme gelommen war, und 
einer ibealiftiihern Weltanfhauung nicht entjagen 
mochte. Dieje Dramen find: » Lemariage d’Olympe« 
1855), von feinem Standpunkt aus eine Entgeg: 
nung auf die »Dame aux camelias« von Dumas; 
»Le gendre de M. Poirier« (mit Jules Sandeau, 
1854), eine mit der köſtlichſten Laune und Unbefan— 
genheit entworfene Schilderung des Gegenfages der 
Stände und heute noch ftändiges NRepertoireftüd des 
Theätre frangais; »Les lionnes pauvres« (1858) und 
»Les efirontsös« (1861), worin 4. die Geifel über 
die Geldgier und Genußſucht, die Gewifjen: und 
Schamloſigkeit jeiner Zeitgenoffen ſchwingt; endlich 
»Le fils de Giboyer« (1852), eine Fortſetzung des 
legtgenannten Stüds, worin der — und kleri⸗ 
kalen Ränkeſucht ein ſcharf * ener Spiegel vor⸗ 
gehalten wird. Das Stück erinnert an den »Tar- 
tuffe« und hatte jeitend der faiferlichen Zenſur auch 
die nämlihen Schwierigkeiten zu überwinden, ehe es 
zur Aufführung gelangen konnte. Diefelbe fittliche 
Strenge entwidelte A. darauf in »La contagion« 
(1866), in deren abenteuerlichem Helden ganz Paris 
den Dersog von Morny wiebererfennen wollte, und 
in »Les lions et les renards« (1869). Die jpätern 
großen erregt Augierd heißen außer dem jchon 1869 
geipielten »Maitre Guerin«, einer Satire auf bie 
Verſchmitztheit gewiſſer Advokaten: »Paul Forestier« 
(1868); »Madame Caverlet« (1876), ein Plaidoyer 
für die Ehefcheidung, und endlich jein Meifterwerf: 
»Les Fourchambault« (1874), in welchem ein na: 
türlicher Sohn feinen Vater, der ihn vergefjen hat, 
von der Schande und dem Ruin errettet und den 
legitimen Sohn desjelben durch feine Großmut de— 
mütigt. Außerdem find noch zu nennen: »Les me- 
prises de l’amour«, ein nie aufgeführtes Luſtſpiel 
in Verſen (1844); »Le joueur de flüte« (1850); »La 
pierre de couche« (mit Sandeau, 1853); »Ceinture 
‚lor&e« (1856); »Un beau mariage« (mit Fouſſier, 
1859); »Lee post-scriptum« (1869); »Jean de Thom- 
ıneray« (1873) und »Le prix Martin« (mit Zabiche, 
1876). Auch befigt man von N. eine Oper: »Sappho« 
(1851), zu welcher Gounod die Mufik fchrieb, und 
einen Band »Po6sies« (1856). N. ift feit 1857 Mit: 
—— der Akademie, ſeit 1868 Kommandeur ber 

hrenlegion. Seine Dramen erſchienen geſammelt 
als »Theätre complet« (1876—77, 4 Bbe.). 

Augila, ſ. Audſchila. 

Augit, Mineral aus der Ordnung der Silikate, 
— einer Gruppe, zu welcher auch die Horn⸗ 
blende und eine Anzahl ſich anſchließender Minera—⸗ 
lien a die burd) ihre weite Verbreitung, na= 
mentlich als Gemengteile der Gefteine, jehr wichtig 
und durch gewiſſe gegenfeitige Beziehungen fehr be: 
merfenswert find. Sie beftehen ſaͤmtlich aus Bifili- 
faten oder iſomorphen Miſchungen berjelben und 
jwar aus 

RSiO, worin R Galcium, Magnefium, Eifen, Mangan, Zint, 
’ BsSi0,, worin R Natrium, Lithium, Ralium, 

(R,)Si,0,. worin R Aluminium oder oxydiſches Eiſen bedeutet. 

Nur die zuerft genannten Silifate RSiO, treten für 
fi) allein auf, enthalten aber in einigen Abarten, 
namentlich in den jchwarzen er ae Augi- 
ten und Hornblenden, welche fich ald Geſteinsgemeng⸗ 
teile finden, noch Thonerde (und Eifenoryd). Diele 


nämlich die Augitreihe (Pyrorenreihe) und die Horn: 
biendereihe —— welche namentlich durch 
verſchiedene Prismenwinkel charakteriſiert find. Da= 
bei fann aber ein und dasſelbe Biſilikat (oder eine 
Miſchung mehrerer) ſowohl in der Augit- als in 
der Hornblendereihe kriftallifieren, und es tritt eine 
fernere Gliederung dadurch ein, daß der der Augit- 
reihe eigentümliche Prismenwinkel in drei Kriftall- 
ſyſtemen, dem rhombifchen, monoflinen und triflinen, 
der der Hornblendereiheeigentümliche Prismenmwintel 
aber in zwei Syftemen, dem rhombiichen und mono: 
klinen, auftritt. So Ber fi) folgende Zufammen- 
ftellung der hierher gehörigen Mineralien, in welcher 
die horizontal nebeneinander ftehenden aud im De— 
tail der chemiſchen Zufammenfegung miteinander 
übereinftimmen: 
Augitreibe, Hornblendereihe. 
NRhombiſch Friftallifierend: 


Enftatit — 
Bronzit 
Hyperſthen ne 
Monollin riftallifierend: 
MWollaftonit _ 
Diopfid Tremolit 
Grüner Augit (Pyrogen) Strahl ſtein 
Schwarzer Augit Schwarze Hornblende 
Atmit, Agirin Arfvedſonit 
— Glaukophan 
Spodumen Grunerit 
Tritlin kriftallifierend: 
Rhodonit — 
Babingtonit — 
Spaboit | — 


A. im engern Sinn a friftallifiert mo⸗ 
noflinifch, meift in Säulen, ſehr jelten tafelförmig, 
häufig in Zmwillingsbildungen, findet fi ein oder 
aufgewachſen in Drufen, aud derb in Zörnigen, 
ftängeligen, fchaligen Aggregaten. Er ift zuweilen 
farblos, meift grau, grün und ſchwarz, glasglängend, 
durchfichtig bis —— mit ſchwachem Di: 
chroismus (Gegenfa zur Hornblende), Härte 5— 6, 
ſpez. Gem. 2,35—3,5. Man ——— onerdefreie 
und thonerdehaltige Pyroxene. tere ſind vorwie⸗ 
gend Calcium: und Magneſiumſilikate (CaMg)SiO,, 
oft mit Eiſenoxydulſilikat; Tegtere enthalten außer: 
dem Thonerde und Eifenoryd, wahrjcheinlich in ifo- 
morpher Miſchung mit den Silifaten. Man unter: 
ſcheidet folgende Varietäten: Diopfid, graumeiß bis 
perlgrau, grünlic bis grün, durchſichtig und durch: 
lab: chön friftallifiert, auch derb, Kalkmagne⸗ 
iaſilikat mit Eifenorydulfilifat,; Muffa-Alpe, Schwar- 
zenftein, Breitenbrunn, Gulsjö in Schweden, Ach— 
matowäf am Ural. Salit (Malakolith), faft weik, 
meift grün, felten braun, gelb, rot, durchſcheinend 
und kantendurchſcheinend, meift in jchaligen und 
ftängeligen Aggregaten; Sala, Arendal, Schwarzen= 
berg, am Bailalfee, auch ald Gemengteil im Gneis- 
und Hornblendeichiefer, befteht, wie der vorige, aus 
Kaltmagnefiaeifenorydulfilifat. Ebenfo der Kokko— 
lith (fi —* A.), welcher aber reicher an Eiſen, 
daher dunkelgrün bis ſchwarz ift; findet ſich kriſtalli— 
ſiert und derb in körnigen Aggregaten bei Arendal 
und Svardsjö. Der ſchwärzlichgrüne Hedenbergit 
von Thunaberg beſteht nur aus Kalleiſenoxydulſili—⸗ 
fat. Der grüne, meiſt ſtark glänzende Faſſait (Pyr— 
gem) findet ſich ein: und aufgewachſen und enthält 

bonerde und viel Eifenoryd; Faſſathal, Veſuv, Tra- 
verjella. Der eigentliche X. ift grün bis ſchwarz, 


chemiſch im einzelnen identifch oder analog konſti⸗ fantendurchicheinend bis undurchfichtig, enthält Thon= 
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Augitfeld — Augsburg. 


erde und Eifenoryd und findet ſich in eingewachſenen 
Kriftalen auch ald Auswürflinge und jelundär loſe, 
aud in Körnern und eingeiprengt oder derb; in Ba: 
falt, Yava, Dolerit, Andefit, Diabas, auch in Kalt: 
fteinen. Die Augittriftalle der Bajalte find oft un: 
gemein reich an mitrojtopifchen Kriftallnadeln, Mag: 
netitlörnern, Glaseinſchlüſſen, LZeucitkriftallen und 
mit flüffiger Kohlenfäure gefüllten Bläschen. Zum 
A. gehört auch der gradgrüne Dmphacit, welcher 
derb in Lörnigen und körnig-ſchaligen Aggregaten 
vortommt und aus Kaltmagnefiaeifenorydulftlifat 
mit hohem ZThonerdegehalt bejteht. Er bildet mit 
Granat, wohl auch mit Difthen den Eflogit. 

Augitjels, j. Lherzolit. 

Augitporphyr, i. Diabas, 

Augivalfil, got. Stil, |. Ogive. 

Augmentation (lat.), Vermehrung, Verlängerung, 
heißt ın der Muſik die im Verlauf eines Tonftüds 
angebradte Wiederholung oder Nahahmung eines 
Themas in Noten von doppeltem oder mehrfachem 
Wert; findet befonders im gebundenen Stil, in Fu— 
gen und andern kontrapunktiſchen Sägen Anwen: 
dung. Zur Zeit der Fünftlichen Kontrapuntte der 
Niederländer (14.—16.Yahrh.) wurde die A. vielfad) 
nicht in größern Notenwerten auögejchrieben, jondern 
durch Vorichrift andern Tempos gefordert. Ein be: 
liebtes Kunjtjtüd war es 3. B., daß eine Stimme 
das Thema in gewöhnlicher Glltung vortrug, eine 
andre aber gleichzeitig dasſelbe in der A., welche 
durch die Proportionszeichen "ea, Us ꝛc. gefordert 
wurde. — In der Rhetorik iſt A. ſ. v. w. Aurefis: leb⸗ 
hafte, übertreibende Darſtellung einer Sache, z. B. 
‚moralijcher Tod⸗ für liederliches Leben. 

Augmentativform, Berftärfungs: oder Vergröße— 
rung&form, bildet in manden Sprachen das Gegen: 
ftüd zu dem Diminutivum, der Berkleinerungsform, 
Wie legtere, jo ift aud die A. bejonders in den ro: 
maniſchen Spraden ftarf vertreten; jo heißt sala 
»Saal«,salone »großer Saal« ;contadina »Bäuerin«, 
eontadinotta »fräftige® Bauernmeib«. Vereinzelt fin⸗ 
den jich ſolche Formen aud ſchon im Latein, 3. 8. 
matrona von mater (»Mutter«) heißt »die würdige 
Butter, Matronee. 

Augmentieren (augieren, lat.), vermehren. 

Augsburg, ehemals reichdunmittelbares Bistum, 
defien zerftreute re 2540 qkm (46 QM.) und 
86,000 Einm. in zwei Städten (Dillingen und Füllen), 
elf Marttfleden und vielen anjehnlidhen Dörfern ent: 
hielten. Der Biſchof ftand unter dem Erzbiichof von 
Rainz, refidierte in Dillingen, hatte aber Kathedral⸗ 
fire und Hof in Augdburg. Die Einkünfte des Bis- 
tums und Domtapiteld, das aus 40 Domberren be: 
ftand, betrugen über 400,000 Fl. Die Reihe der 66 
Bilchöfe, Die neben dem alten Chor im Dom zu Augs⸗ 
burg abgebildet find, beginnt angeblich mit Sofimus 
( w 600); doch betritt man erft mit St. Sindbrecht 
(778—809) biftorifchen Boden. Der letzte regierende 
Biſchof war Klemens Menzeslaus, ein jüngerer Sohn 
Augufts III. von Polen (jeit 1768), zugleich Biſchof 
von Freiſing und Regensburg ſowie Erzbiihof und 

von Trier. Unter ibm wurde das Hochſtift 
1802 jäfularifiert und zur Entihäbigung Bayerns 
verwendet. Klemens ward dadurch auf ben geiftlichen 
®i öfreis eines Biſchofs beſchränkt und ftarb 


1812. Nach dem Konkordat von 1817 wurde daB | 


Bistum dem Erzftift München : Freifing unterftellt. 
Bal. Steiche le, Beiträge zur ; Derfel des Bistums 


4. (Augsb. 1848—53, 2 Bde.); Derjelbe, Das Bis: 
tum A. hiſtoriſch-ſtatiſtiſch befchrieben (daf. 1861— 
1884, Bd. 1—4). 
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Augsburg (Augusta Vindelicorum, hierzu der 
Stadtplan), Hauptftabt des bayr. Regierungsbezirks 
Schwaben, liegt 490 m ü.M. inmitten der ſchwäbiſch— 
bayrijhen Hochebene auf ei⸗ = 
nem Hügel zwifchen der Wer⸗ 
tach und dem Lech, die fich un: 
terhalb der Stadt vereinigen. 
Die eigentliche Stabt bildet 
die Gejtalt eines länglichen 
Vieredsundwirdindieobere 
und untere Stadt und Jalos 
ber Vorſtadt geteilt. Die Baus 
artiftunregelmäßig, Doch find 
die Straßen meiftenteilöbreit. 
Die Häufer laffen in ihrer 
Bauart, welche nurjelten den 
deutihen Spigbogen zur Schau trägt, die Wechſel— 
beziehung, in welcher U. ehedem zu den italieniſchen 
Städten ftand, leicht erraten. Unter den Straßen 
ift Die —— von St. Ulrich bis zum 
Ludwigsplatz, die —* te; andre Hauptſtraßen ſind 
die Karolinen- und Ludwigsſtraße, die St. Anna— 
ſtraße und die Philippine Welſer⸗Straße ſowie viele 
neu angelegte Straßen. Hauptplätze ſind der Pa— 
radeplatz, der Maximiliansplatz bei St. Ulrich und 
der Ludwigsplatz beim Perlach. Eine Hauptzierde 
Augsburgs find die öffentlihen, größtenteild mit 
metallenen Figuren geihmüdten Brunnen: der Au: 
guftusbrunnen auf dem Ludwigsplatz (ein Werk des 
bayrischen Hofſtukkateurs Hubert Gerhard von 1598), 
der Herfuled: und der Merfuriusbrunnen in der 
Marimiliansftrafe (1599 und 1602 von Adrian de 
Vries aus dem Haag erbaut). Das Wafler wird ihnen 
durch funftvolle Maſchinen zugeführt, die es in alle 
Teile der Stadt verteilen. Andre Wafferbauten 
Augsburgs find die vier aus einem Arm des Lech 
vom Hohen Ablaf (einem Mafchinenwerf) zur Stadt 
und in die Umgegend geleiteten Kanäle, bie den 

brifen und Mühlen wichtige Vorteile verfchaffen; 
te fallen in einen Hauptlanal und werden durd) die: 
jen wieder in den Hauptſtrom geleitet. Unter den 
kirchlichen Gebäuden tft zunächſt der zweitürmige 
Dom (Frauenkirche), am Paradeplag, zu erwähnen, 
defjen ältefter noch vorhandener Teil aus dem Ende 
des 10. oder dem Anfang des 11. Jahrh. ftammt. 
Er ift der Anlage nad) eine dreifchiffige Pfeilerbaſi— 
lifa mit weſtlichem Chor, die im 14. | * gotiſiert 
und durch zwei Nebenſchiffe und einen öſtlichen Chor 
erweitert wurde; ganz romaniſch ſind die beiden 
Türme und die —— An der Außenſeite ſind be— 
merkenswert neben den beiden überreich mit Skulp— 
turen geihmüdten Hauptportalen die ins füdliche 
Seitenjchiff führenden Bronzethüren am Mittelpor: 
tal (Dentmal all Sch Erzguffe aus den 
erften Dezennien des 11. Jahrh.), welche Szenen aus 
dem Alten Teftament, rätjelhafte und phantaftijche 
Geftalten, Tierbilder ꝛc. zur Anſchauung bringen 
(vgl. Allioli, Die Bronzethür de Doms von A., 
Augsb. 1853; Sighart, Geſchichte der bildenden 
Künfte im Königreich Bayern, Münd. 1863). Der 
ganze Dom ift 108 ın lang, 39 m breit und im Mit: 
telſchiff 28,5 m hoch; letzteres war urfprünglicd nad 
Art der romanischen Baſiliken flach gededt und wurde 
erft 1346 eingewölbt. Im Innern wird der Bau 
durch 56 hohe Säulen getragen, movon 28 das Schiff 
ftügen. Die Kirche enthält mehrere ſchöne Altarbil: 
der (berühmt find die vier Altarblätter von H. Holbein 
dem ältern) und viele alte Glaßmalereien, zum Teil 
aus dem 11. Jahrh. (vgl. Braun, Beidreibung der 
Augsburger Domkirche, Augsb. 1829). Nächſt dem 





Wappen von Aug:-» 
burg. 
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Dom verdient die fatholifche St. Ulrich8: und Afra— 
fire, 1477—1607 erbaut und auf einer Anhöhe in 
ber ng des Roten Thors gelegen, Erwähnung. Es 
ift ein jpätgotijcher Bau, der ein prächtiges, hoch 
aemwölbtes Mittelichiff, daneben Ich niedrige Seiten: 
Ichiffe enthält; der 102 m hohe Turm wurde gegen 
Ende bes 16, Jahrh. ausgebaut. Die Kirche fteht auf 
dem Platz, wo die erjten Chriften der Gegend ben 
Märtgrertod erlitten, und wo man über der Gruft 
der heil. Afra bereits im 6. Jahrh. eine Kapelle er: 
richtet hatte. Die — der Proteſtanten 
iſt die St. Annenkirche, welche in Gemäßheit des 
Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes 1649 in den Beſitz der 
Evangeliſchen kam, aber ihre gegenwärtige Geftalt 
erft 1747 erhielt. Im —— bat A. 19 Kirchen, 
darunter 5 katholiſche und 5 prot. Pfarrkirchen. Cine 
Hauptmerkwürdigkeit der Stadt ift das Rathaus, 
1615 —20 im eleganteften Renaifjanceftil von Elias 
Hol erbaut. Das Gebäude ift 43 ın breit, auf der 
Dftfeite 44,5, auf der Weftfeite 51 m hoch. Ein wei: 
tes, 6,4 m hohes und 3,3 m breites Portal von rotem 
polierten Marmor bildet den Eingang; über den 
Thorflügeln halten zwei Greife das aus Metall ge: 
goffene Stadtwappen. Die beiden Türme, dad Dad) 
und die Altane find mit Kupfer gededt. Die größte 
Zierde bed ganzen Haufes tft der fogen. »goldene 
Saal«, welcher 14,22 m hoch, 17,3 m breit und 32,#5 m 
lang iſt. Die Dede, durch ein Hängewerk getragen, 
prangt mit vergoldetem Schnigwerf, und der Fuß: 
boden des Saals ift mit weißen, roten und grauen 
Marmorplatten belegt. Ehedem verfammelte ſich bier 
der Große Rat an den jährlichen Ratswahltagen, um 
pro forma die beiden Stabtpfleger zu beftätigen. An 
den Eden bed Saals befinden fich die vier jogen. 
Fürftenzimmer. Nördlich vom Rathaus erhebt ſich der 
einzeln ftehende Berlahturm, aus dem 11. Jahr. 
ſtammend; feine Windfahne ftellt »Eifa«, die alte 
heidniſche Schußgöttin der Stabt, dar. Unweit des 
Rathauſes fteht auch das 1607 erbaute Zeughaus. 
‚ferner verdient die nee biichöfliche Pfalz oder 
fogen. Refidenz am Paradeplag (Fronhof) Erwäh: 
nung, die ihre gegenwärtige Geftalt 1743 erhielt und 
jegt ald Sig der königlichen Kreiöregierung dient. 
In einem jet verbauten Zimmer ded Gebäudes 
überreihten die protejtantijhen Fürften 25. a 
1530 dem Kaifer Karl V. die »Augäburgifche Kon: 
feffion<; der Plag davor (Fronhof) diente ehedem zu 
Ritterturnieren und andern Feitlichkeiten. Auf dem: 
jelben fteht jeit 1876 das Siegesdentmal. Bejondere 
Beachtung verdienen noh dad Marimiliand: 
muſeum in der Philippine Welfer-Straße, mit den 
Sammlungen des Hiftorijchen und des Naturhiftoris 
ſchen Bereind und einer Gemwerbehalle, und das alte 
prächtige Fuggerhaus, ſeit Jahrhunderten Wohn: 
fig des mächtigen, heute noch blühenden Geſchlechts 
der Fugger und gegenwärtig Eigentum des Fürften 
Leopold von Fugger:Babenhaufen. Die Wandflächen 
des Gebäudes find mit einer Neihe vortrefflicher 
Freslen aus ber Augsburger Geſchichte geihmüdt; 
das Innere enthält unter anderm die ebenfalld mit 
Fresken (von Ant. Ponzano) gezierten Räume bes 
Kunftvereind. Nennenswert find endlich noch die 
Börfe, dad Bäder, Weber: und Me — der an 
die Stelle des uralten Imhofſchen Hauſes getretene 
Prachtbau des Finanzrats Riedinger, die neue Sy: 
nagoge (jeit 1865), die Wafferwerfe am Roten Thor, 
die » Drei Mohren«, einer der berühmtejten Gafthöfe 
re mag mit interefiantem Fremdenbud. Die 
Jakober Borftadt umſchließt aud) die Fuggerei, eine 
fleine Binnenftabt mit 3 Haupt: und 3 Nebengafjen, 


Augsburg (Beihreibung der Stadt). 


3 Thoren, einer eignen Kirche und 53 Häufern mit 
106 Wohnungen, worin arme Bürger Augsburgs 
für den geringen Mietzind von —— 2 Fl. Woh⸗ 
nung finden. Dieſe Anſtalt wurde 1519 von den 
Brüdern Ulrich, Georg und Jakob Fugger geſtiftet. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1880: 61,408 See⸗ 
len, darunter 19,326 Evangelifche, 40,966 Katholiten 
und 1031 Juden (2 Bat. Inf., 1 Chevau:leger:Reg., 
1 Felbart.:Reg.). Die ————— der Be: 
völferung bilden Induftrie und Handel. In der 
ewerblichen Thätigkeit nimmt dieBaummollindu: 
Arie bie erfte Stelle ein, die ſich — auf mecha⸗ 
niſche Baumwollſpinnerei als auf mechaniſche We— 
berei, Zwirnerei und Nähfadenfabrikation erſtreckt 
und großartige Etabliſſements hervorgerufen hat. 
Die bedeutenditen derjelben find: Die Baummollipin: 
nerei am Stadbtbad (mit 110,000 Spindeln), Die 
mechanifche Baummollipinnerei und Weberei (mit 
50,000 Spindeln und 1200 Webftühlen), die Baum: 
wollfeinjpinnerei (mit 40,000 Spindeln), die Baum: 
wolljpinnerei Sentelbady (mit 36,000 Spindeln), die 
Spinnerei Wertach (mit 30,000 Spindeln), die mecha: 
nijche Weberei Fichtelbach (mit 660 Webjtühlen), Die 
aunftetter Weberei (mit 620 Webftühlen); mehrere 
wirnereien und Nähfadenfabriten (die bedeutendite 
im nahen Gögsingen mit 23,700 Spindeln), eine 
Kattunfabrik, Buntwebereien (eine im nahen Pferſee 
mit 38,000 Spindeln und 700 Webftühlen). Die 
MWollinduftrie ift durch eine großartige Kammgarn: 
fpinnerei (45,000 Spindeln) vertreten. warm find 
auch die Anftalten für Bleicherei, Färberei und Ap— 
—— von Baumwoll⸗ und Wollgeweben. Da— 
neben iſt die Metallinduſtrie Augsburgs von ſtets 
wachſender Bedeutung; es beſitzt Maſchinenfabrilken, 
mehrere Eiſengießereien und eine große Meſſing— 
fabrif, ferner Fabriken für landwirtfchaftliche Geräte, 
—— Buntpapier, Filz, Pergament, Uhrfedern, 
aubjägen, Tapeten, Chemikalien, Wachstuch, Leder, 
Tabaf, Gold: und Silberwaren ꝛc. Bier liefern über 
70 Braubäufer. Hinter biefer Fabrikthätigkeit ſteht 
ber Handel Augsburgs, für den es durch jeine Yage 
am Kreuzungspunft alter, u. Verfehröftraßen 
(jegt Eifenbahnen: Linien Ulm:N.: Münden, Blein: 
feld: W.:Buchloe, — und A.⸗Landsberg 
der Bayriſchen Staatseiſenbahn) von S. nach N. und 
von D. nach W. von alters her vorzüglich begünſtigt 
ift, nicht zurüd, Wenn auch nicht jo großartig wie 
im Mittelalter, fo ift fein renhandel auch jetzt 
noch von hervorragender Bedeutung, und als Geld— 
platz nimmt A. noch immer eine wichtige Stelle ein. 
Es befigt an Handelsanftalten eine Börfe, eine Reichs 
bantjtelle, Filialen ber Königlihen Bank und der 
Bayrijhen Notenbank zc. ſowie eine Anzahl Bant: 
irmen. Zwei»Mefjen«, jet freilich nur noch größere 
Jahrmärkte, finden im Mai und Oftober, ein Woll: 
markt im Juni ftatt. Der jehr anfehnliche Buchhandel 
beichäftigt mit Einfluß der Muſikalien-, Antiquar: 
und Kun ag über 30 Etabliffements und 11 
Buhdrudereien. Außer mehreren Xolalblättern er: 
ſcheinen in A. noch die »Augsburger Abendzeitung« 
und die »Boftzeitung«, nachdem die 1798 von Cotta 
begründete »Allgemeine Zeitung« 1882 nad Mün: 
en verlegt worden ift. Als gemeinnügige und 
en Le —— ind zu bemerten: der 
Landwirtſchaftliche Verein des Regierungsbezirks, ein 
techniſcher, naturhiſtoriſcher, hiſtoriſcher und Kunft: 
verein, mehrere Waiſenhäuſer, ein neues, vortreff 
lich eingerichtetes Krankenhaus, verſchiedene Verſor— 
sr Reese (darunter die St. Jakobs: und jogen. 
eiche Pfründe und das Hofpital zum Heiligen Geift). 
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An wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt A. 1 ev. Stu: 
dienanitalt (Öymnafium und Lateinjchule), 1 ev. 
Kollegium zu St. Anna, 1 kath. Studienanftalt (2y: 
<ceum, Gymnaſium und Lateinſchule) nebft Studien: 
feminar, 1 Zöniglihes Realgymnafium, 1 Stern: 
warte, 2 Töchterinftitute (das v. Stettenſche Erzie: 
hunadinftitut, evangelifh; das bei den Englifchen 
Fräulein, fatholiich), 1 Induftries, Kreisreal⸗, Kunſt⸗, 


Muſik-, Brauerfhule, 1 allgemeine Handelslehr: ſch 


anftalt, 1 Taubftummenanftalt ꝛc. Die Bibliothef 
(vereinigte Kreis⸗ und Stabtbibliothef) hat 200,000 
Bände, zahlreiche Handidriften und eine jeltene = 
tunabeln= und Bibelfammlung. Die königliche Ge: 
mäldefammlung ift in den Räumen bes ehemali- 
gen Katharinenkloſters aufgeftellt. Diefelbe enthält 
Gemälde von Rubens, Tizian, Tintoretto, Leonardo 
da Vinci, Rembrandt, van Dyd, Hans Holbein dem 
älten, Altdorfer, —— Dürer, J. de Bar: 
bari, Pouſſin, Salv. Roſa, Dftade, Nuisdael und 
andern namhaften Meiftern. Außerdem befteht noch 
das Marimiliansmufeum (f. oben). — N. ift Sig ber 
Negierung für Schwaben, eine® Dberlanded: und 
Landgerichts, eines Bezirlsamts, des zweiten Armee: 
dipifionsfommandos, eines Hauptzollamts und eines 


Bistums mit Domkapitel. Der Magiftrat befteht aus | € 


5, das Kollegium der Gemeindebevollmädtigten 
aus 42 Mitgliedern. — Der Landgerichtöbezirt A. 
umfaßt die acht Amtögerichte zu Aichach, A., Burgau, 
Ariebberg, Landsberg a. L., Shwabmünden, ⸗ 
— und Zusmarshauſen. 

efhichte. A. ward 15 v. Chr. nach Eroberung 
Bindeliziens Durch Die Römer von Drufus unter dem 
Ramen Augusta Vindelicorum angelegt. Die Kolo— 
nie wurde bald ald Handelsplatz ſowie ald Knoten— 
punft mehrerer Straßen, befonders der vom Boden: 
fee nad) Regina castra (Regensburg) und von Juva- 
vum (Salzburg) an den Nedar, wichtig und die Haupt: 
ftadt von Bindelizien oder Raetia secunda. Mit den 
römijchen Legionen fam das Chriftentum früh nad 
A, wie auch die Legende von der Märtyrerin St. Afra 
zeigt (geft. 304). In ber zweiten Hälfte des 5. Jahrh. 


zeritörten die Alemannen (nad) andern Attila451) N. | 


Bald entitand in dem mittlern Teil der alten römi: 
ſchen Stadt ein Kajtell, das nad) der Unterwerfung 
des füdlihen Alemannien um 536 an die nten 
fam. Im 10. Jahrh. hatte A. viel von den Einfällen 
der IIngarn zu leiden. Kaiſer Dtto I. ſchlug dieſe 955 
auf dem Lechfeld im Süboften der Stadt und ermei- 
terte A. nad der Nord: und Südſeite bin. Bon den 
ſächſiſchen und fränkiſchen Kaiſern begünftigt, erhob 
ſich die 832 unter dem Namen N. er tburg) zum 
vorlommende Stabt zu hoher Blüte. Her: 

308 Welf von m... zerſtörte fie amar 1026 in einer 
Fehde mit dem Biſchof, doch erftand fie bald neu. 
Im 3.1077 verfammelte Herzog Rubolf von Schwa: 
ben daſelbſt die Fürften zum Bund gegen Heinrich IV. 
Die Bürger von A. erwirkten 1276 die Anerfennung 
ihre Stadtbuches und bie —— Augsburgs 
als freier Reichs ſtadt, worauf fie fich 1331 dem Schwa⸗ 
Pi am Städtebund anſchloſſen. Das Stadbtregiment 
zwölf Berjonen, deren Borftände Stabdtpfleger 
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Zunftregiment, wonad die frühern Patrizier zwar 
noch Anteil an der Verwaltung behielten, in ber 
Hauptjache aber die Negierungsform Augsburgs eine 
demofratiihe wurde, Kaiſer Siegmund erimierte 
1426 die Stabt von der Gewalt der faijerlichen Land: 
und Stabtvögte. Damit begann Augsburgs Blüte: 
zeit. A. war nächſt Nürnberg der Mittelpunkt des 
Handels zwiichen Jtalien und dem Norden und zwi— 
en dem Drient und dem nordweſtlichen Europa 
und wurde jo der Sig außerordentlichen Reichtums. 
Die Fugger und Weljer waren weltberühmte Namen, 
die »Augsburger Pracht« war fprichwörtlih. Die 
Berbindung mit Jtalien beförderte die Pflege der 
Künfte und Wiſſenſchaften. Die neuerfundene Bud 
druderfunft, die bereit® 1448 in N. geübt wurde, 
fand bier jeit 1466 Freunde und Pfleger; die Malerei 
wurde von Burglmair und den beiden bier gebornen 
Holbein ausgeübt. Durch die Entvedung des See: 
wegs nad) Ditindien und Amerikas aber erhielt der 
| nbel Augsburgs einen großen Stoß, jo daf die 
, Stadt, die eine Bevölterung von 80 — 100,000 Einw. 
' gehabt hatte, bedeutend herablam. Die Reforma: 
tion fand in N. früh Eingang. Im 3. 1518 hatte 
Luther dort feine Zuſammenkunft mit dem Kardinal 
ajetan. Hier wurden mehrere Neichötage gehalten, 
die berühmteften 1530, wo die rasen. Kon: 
feſſion (f. d.) übergeben wurde, und 1548, wo das 
—— beſchloſſen und Moritz von Sachſen mit der 

ur belehnt wurde. Im J. 1555 ward hier der zweite 
Religionsfriede (ſ. Augsburger Religionsfriede) 
geſchloſſen. Luthers Lehre herrſchte in A. ſeit 1534, 
wofür aber die Stadt im Schmalkaldiſchen Krieg hart 
büßen und das Interim annehmen mußte. Im J. 
1548 jchaffte Karl V. das Zunftregiment ab und 
ftellte die ariftofratifche Regierungsform wieder her. 
Seitdem überwog die Zahl der Katholifen. Im 
Dreißigjährigen Krieg bejegten 1631 die Schweden 
die Stadt, 1634 nad) der Schlacht bei Nördlingen 
mußte fie fi aber, dur) Hunger gezwungen, den 
| Kaijerlihen ergeben. ‘m September 1616 von Wran⸗ 
gel belagert, hielt fie fich, bis fie von den Kaiferlichen 
im Dftober entjegt wurde. Im jpanifchen Erbfolge: 
| trieg trafen die Stadt neue Dranagfale. Im J. 1703 
|Heichoß fie der Kurfürft von Bayern, nahm fie ein 
‚und trieb eine Kontribution von 4 Tonnen Goldes 
ein, doch ward fie von den Bayern, nachdem fie den 
Bau einer Eitadelle begonnen, 1704 wieder geräumt. 
Aud in dem öfterreichifegen — — wurde A. 
hart mitgenommen, hob ſich aber in den darauf fol: 
genden ruhigen Zeiten durch Handel und Jnduftrie 
wieder. Nach dem Lüneviller —— wurde es durch 
den Reichsdeputationsbeſchluß vom 25. Febr. 1803 
als Reichsſtadt beftätigt, Doc infolge des Friedens 
zu Preßburg ergriff Bayern 26. Der. 1805 von N. 
militärifhen Befig, und 4. März 1806 erfolgte die 
politifche Befignahme. N. ftand anfangs unter ber 
Zandesdireltion in Schwaben, wurde 1808 Haupt: 
ftabt des Lechkreifes, hatte von 1810 an ein eianes 
Lofaltommiffariat, wurde 1. April 1817 Sit einer 
föniglichen Regierung des Oberbonaufreifes und 1837 
' des Regierungsbezirfd Schwaben und Neuburg. Bal. 








biegen. Diefe Consules oder Bürgermeifter wurden | Wagenfeil, Geſchichte der Stadt A. (Augsb. 1820-—- 
nur aus den Bürgern genommen, die von freien, in | 1822, 3 Bde.); Jäger, Geſchichte von N. (2. Aufl., 
die Stadt gezogenen Gutsbeſitzern ftammten und die | daf. 1862); Kleinfhmidt, U., Nürnberg und ihre 
allein ratsfähigen Geſchlechter oder Patrizier bilde: | Handelsfürften im 15. und 16. Jahrhundert (Kaſſ. 
ten. fie, meift Großhändler, wurde A. die erfte | 1881); die von der bayriſchen Alademie der Wifien: 
Handelsſtadt Süddeutihlands. Da hierzu die Ges | jchaften herausgegebenen »Chronifen der deutjchen 


werbe, bejonders die durch ihre Barchentmanufaftur 
berühmte Zunft der Weber, viel beitrugen, drängten 
ſich diefe 1368 in die Regierung und errichteten ein 


Städter, Bd. 4 u. 5 (Leipz. 1865 —67), welche die al: 
ten Chroniken von N. enthalten; Meyer, Urkunden: 
buch der Stadt A. (Augsb. 1874—78, Bd. 1 u. 2); 
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Noth, Augdburgs Reformationsgefhichte 1517—27 
(Münd. 1880); Buff, X. (in den ⸗Europäiſchen Wan: 
derbildern«, Zür. 1883). 

Augöburger Interim, ſ. Interim. 

Augsburger Religionsfriede, der Vertrag, welcher 
auf dem amd. Febr. 1555 vom König Ferdinand, Bru⸗ 
der Kaifer Karls V. eröffneten Reihstagin Augsburg 
25, Sept. 1555 über diefirchlichen Berbältniffe Deutich: 
lands abgeihloffen ward. Darin wurde ein dauern: 


Augsburger Interim — 


der Reichsfriede dadurch hergeftellt, daß den Reiche: | 


ftänden das jus reformandi zugeftanden wurde, wie 
es jchon 1526 auf dem erften Reichdtag von Speier 
geichehen war, und beftimmt, daß niemand wegen ber 
Augsburgifhen Konfeffion feindlic angegriffen wer: 
den follte. Die Territorien der evangeliſchen Stände 
wurden der Amtsgemwalt und Jurisdiktion des Epis: 
fopats entzogen und die bis zum Paſſauer Vertrag 
erfolgte Einziehung und Säkularifation von Kirchen: 
gütern anerfannt. Die Frage über die Stellung der 
geiftlichen Reichsſtände und ihrer Unterthanen ver: 
urſachte einen langen und heftigen Streit. Die Pro: 
teftanten verlangten, es jolle allen geiftlichen und 
weltlichen Reihsftänden freiftehen, jamt ihren Unter: 
thanen entweder in der alten Kirche zu verbleiben, 
oder in die Der Augsburgiſchen Roskiisnimnsanh 
ten fich zu begeben. Die Mehrzahl der Katholiten 
trat aber dem auf das entichiedenfte entgegen und 
verlangte, daß jeder geiftliche Fürſt, der die alte 
Kirche verlafle, jeined Standes und Amtes verluftig 
werde, Man nannte dies den geiftlidhen Vorbehalt 
(reservatum ecclesiasticum). Derſelbe ward zwar 
jchließlih in den Vertrag aufgenommen und als 
Reichögeieg ausgeſprochen, aber mit der ausdrüd: 
lihen Erklärung, daß die evangeliichen Stände dem: 
jelben nicht zugeftimmt hätten. In ganz ähnlicher 
Weife wurde ein zweiter Hauptpunft erledigt, der im 
Paſſauer Bertrag noch unentjchieden geblieben war: 
ob die geiftlihen Fürſten ihre bereitd damals prote: 
ftantifch gewordenen Unterthanen zwingen dürften, 
zum Katholizismus zurüdzufehren. Die Katholiten 
verlangten dies durchaus und verwarfen jede Feſt— 
fegung darüber ald eine Beſchränkung der Regierungs: 
aemwalt. Man fam auch hier nur 7 einer föniglichen 
Deklaration, die unter ausdrüdlicdhem Proteſt der 
katholiſchen Fürſten erlaſſen wurde. Dieſe beiden 
Hauptfragen blieben alſo unentſchieden, und der Re— 
ligionsfriede enthielt in ihnen den Keim künftiger 
Zwiſtigkeiten. Der Religionsfriede war überhaupt 
feine endgültige Löſung der kirchlichen Frage, fon: 
dern nur ein aus dem allgemeinen Friedensbedürf— 
nis hervorgegangenes Kompromiß. Allerdings ward 
die bisher allmächtige kirchliche Autorität für einen 
Teil Deutichlands vernichtet, und die PVroteftanten 
erhielten eine durch nie anerfannte Rechts: 
ftellung. —— ward dieſelbe nur den Augsbur⸗ 
giſchen Konfelfionsverwandten, nicht den Seftierern, 
auch nicht den Reformierten gewährt; ferner galt die 
gewährte Religionsfreiheit nur für die Reichsſtände, 
nicht für die Unterthanen; diefe jollten bloß das Recht 
der Auswanderung haben. Beide Religionsparteien 
behielten fich die Ichließliche Erledigung der Streit: 
frage zu ihren gunften vor; tro des getitlichen Vor: 
behalts wurden firchliche Stifter evangeliſch. Wejent: 
lich trug der A. R. zur Ausbildung und Mehrung der 
fürftlihen Territorialgewalt bei. Bol. Lehmann, 
Acta publica de pace religionis (Franff. 1631 u. 
1707—11, 8 Bbe.); Ranke, Zur deutichen Geichichte 
(2. Aufl., Zeips. 1874). 

Augsburgiide Konfeifion (Confessio Augustana), 
das vornehmfte iymboliiche Bud der Yutheraner, 


Augsburgiiche Konfejlion. * 


| welches auf dem Keichdtag zu Augsburg 1530 dem 
Kaijer als Belenntnis des evangeliihen Glaubens 
überreicht wurde. Veranlaßt wurde die A. K. durch 
das faijerlihe Ausſchreiben zum Reichstag, welches 
unter anderm auch eine befriedigende Ordnung der 
ſchwebenden kirchlichen Angelegenheiten nad güt— 
licher Einigung der gegenüberſtehenden Meinungen 
in Ausſicht ſtellte und eine möglichſt bündige Zujan:- 
menfaſſung des evangeliſchen Glaubens als Grund— 
lage der bevorſtehenden urn forderte. 
2 nah Empfang der faijerlihen Aufforderung 
(4. ärz), jelbit * dem Reichstag zu erſcheinen, 
hatte Kurfürſt Johann von Sachſen de Witten: 
berger Theologen Luther, Melanchthon, Jonas, Bus 
genhagen beauftragt, ihm die wichtigiten Glaubens: 
artikel aufzufegen; diefelben hatten ihm zu Torgau 
‚die 15 Torgauer Artikel, im mwejentlichen mit den 
15 zu Marburg 1529 vereinbarten Glaubens» und 
| Untonsartifeln identifch, übergeben; dieje mit den 
von Luther 1530 für den bevorstehenden Reichstag 
aufgeftellten 17 Schwabacher Artifeln erhielt dann 
behufs weiterer Bearbeitung Melanchthon, der mit 
| Spalatin und Jonas den Kurfürften zum Reichstag 
begleitete, während Luther in Koburg zurüdblieb, 
um zu Rat und Beiftand nahe genug zu jein, da er, 
unter Acht und Bann ftehend, am Orte des Reiche: 
tag® nicht erjcheinen durfte. In der kurzen Friſt 
vom 2, bis 10. Mai ſchrieb nun Melandthon das 
Slaubensbefenntnis unter dem Namen einer »Apo= 
logie« zu Augöburg nieder, nachdem die Borrede an 
den Kaifer jhon zu Koburg in Gemeinſchaft mit 
Luther verfaßt worden war. Am 11: Mai wurde die 
Schrift an Luther zur Begutachtung gejandt und von 
ihm mit beifälliger Äußerung 15. Mat zurücgegeben. 
Als der Katjer 15. Juni feinen Einzug in Augsburg 
gehalten, tags darauf den Reichstag eröffnet und 
den evangeliichen Fürften und Ständen den Befehl 
erteilt ge in der zweiten Situng am 24. ihr Glau— 
benäbelenntnis einzureichen, legte 23. Juni der Kur: 
| fürft Johann feinen Glaubensgenofien die »Apolo- 
| gie« vor, die von Johann, Kurfürften von Sadjen, 
Geor ‚ Martgrafen von Brandenburg, Ernit, Herzog 
von Lüneburg, Philipp, Landgrafen von Heſſen, Jo— 
| 








bann Friedrich, Herzog zu Sachſen, Franz, Herzog 
von Lüneburg, Volfgann, Fürft von Andalt. und 
den Städten Nürnberg und Reutlingen unterjchrie- 
ben wurde. Die vier oberdeutihen Städte Straß: 
burg, Koftnig, Memmingen und Lindau verweiger: 
ten wegen der lutheriihen Abendmahlslehre Die 
Unterichrift und verſuchten, eine eigne von Capito 
und Bucer in Augsburg verfaßte, in 23 Artifeln be- 
ftehende und das Schriftprinzip an die Spitze ftel: 
lende Belenntnisfchrift, die Confessio tetrapolitana, 
dem Kaijer zu übergeben, die von dieſem zurückge— 
wiejen wurde. In der dazu beftimmten achten Reichs— 
tagsfigung im großen NRathausjaal, 24. Juni, kam 
es troß des Begehtens der Broteftanten nicht zur Ber: 
lefung der Augsburgifchen Konfeſſion, wohl weil man 
die größere Öffentlichkeit fürchtete, und e8 wurde Die- 
felbe auf den 25. Juni in der Kapelle des biſchöflichen 
Palaftes, der Herberge des Kaiſers, anberaumt. Hier 
traten denn ber ſächſiſche Kanzler Georg Brud und 
Chriftian Beier, jener mit dem nei Fand diejer 
mit dem deutſchen Tert in der Hand, vor, und es 
mußte der Kaifer die Berlefung des legtern geftat: 
ten. Gleich nad beendigter Verleſung nahın der Kai— 
fer felbjt beide Eremplare in Empfang, von denen 
er das lateinifche behielt, da8 deutjche aber dem Kur: 
fürften von Mainz übergab. 

Die Konfeffion zerfällt in zwei Teile. Zuerft wird 


Augsburgiſche Konfejfionsverwandte — Augurn. 


in21 Artifeln, die fi an die Schwabacher anfchlieken, 
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| lich erwiefen, daß wir auch in der fogen. ungeänderten 


die evangelifche Lehre in einer Weife erörtert, welche | Augsburgifchen Konfefjion feineswegs die Redaktion 


das Beftreben möglichjter Annäherung an den fatho: 
liſchen Lehrbegriff durchweg erfennen läßt; überall 
wird die libereinftimmnng der Konfeifion mit der 
Lehre der Kirchenväter nachzumeifen geſucht. Nicht 
minder verjöhnlich ift der zweite Teil gehalten, der 
im Anjchluß an die Torgauer Artikelin fieben Abſchnit— 
ten die abzuftellenden Mißbräuche bejpricht und von 
beiderlei Geftalt des Abendmahls, vom Eheſtand 
der Priefter, von der Mefje, von der Beichte, vom 
Unterjchted Der Stände, von den Kloftergelübden, 
von der Biſchöfe Gewalt handelt. Die an den Kaifer 
gerichtete Vorrede Schloß mit der Berufung auf ein 
allgemeines Konzil. 

Die A. K. wurde vom Kaifer alsbald den Katholis 
ihen Theologen Ed, Faber, Codläus und Wimpina 
übergeben mit dem Auftrag, eine Widerlegung an: 
iufertigen; Diefelbe fiel aber jo plump und ungejchidt 
aus, dab der Kaiſer das ihm übergebene Eremplar 
übel »geraufet und gerollet« haben fol. Ein Um— 
arbeitung von nit viel höherm Wert wurde bis 
3. Aug. fertig und durch den Faiferlichen Sefretär N. 
Schweiß den Proteftanten vorgelefen und zugleich 
ihnen befohlen, ſich danach zu richten, eine Abjchrift 
aber diefer Confutatio confessionis ihnen verweigert. 
Bal. LZämmerin der —— für hiſtoriſche Theo⸗ 
logie« (1858). Da jedoch während der Verleſung 
einige proteitantijche Theologen ſich Aufzeichnungen 
gemacht hatten, jo verfaßte Melanchthon danad) als: 
bald eine ausführliche Widerlegung, die unter dem 
Kamen »Apologie der —— chen Konfelfion« 
(f. d.) befannt iſt. Die A. K. erlangte aud) noch eine 
bobe ftaatörechtliche Bedeutung, infofern fie allen 
firblich-politiichen Berhandlungen der fpätern Zeit 
su Grunde gelegt und ſowohl der Paſſauer Bertrag 
alö der Augsburger und Weftfälifche Friede nur mit 
denen geichlofien worden ift, welche ſich ausbrüd: 
lih zur Augsburgiſchen Konfeffion befannt hatten. 
Injofern jelbft Calvin und die deutſchen Reformier: 
ten die A. 8. unterjchrieben, wurde fie aus einem 
Betenntnis des Luthertums zu einem Belenntnis des 
Proteftantismus überhaupt. Doch gilt dies nur von 
der veränderten Augsburgiſchen Konfeffion. 

Melanchthon hörte nämlich nicht auf, die von ihm 
verfaßte A. K. als jein geiftiges Eigentum anzufehen, 
und trug deshalb fein Bedenken, nachdem er noch 
1530 während des Reichstags eine en und eine 
lateinifche Ausgabe veranftaltet und dieſen 1531 eine 
neue hatte folgen lafjen, in den jpätern Ausgaben 
jeit 1540 Änderungen namentlich in der Lehre vom 
Abendmahl vorzunehmen in Gemäßheit feiner eignen 
veränderten Lehrauffaſſung. Es wird daher die A. 
R.von 1530 alö die »ungeänderte«, invariata (Ausg. 
oon 1561), unterjchieden von der »geänderten«, va- 
riata (Aug. von 1540). Anfänglid) blieb der Unter: 
ſchied zwiſchen beiden unbeadhtet. Mit der Zeit be: 
ftritten aber die ftrengen Zutheraner (Flacianer) die 
Geltung der Bariata; fie beforgten 1561 einen un: 
veränderten Abdrud der Ausgabe von 1531, und der 
Zichtenberger Konvent von 1576 beſchloß ausdrüd: 


id, an der ungeänderten Augsburgiſchen Konfeifion | 


als dem Belenntniö der lutherijchen Kirche feftzubal: 
tem. Demgemäß wurde dieſe in dad Konkordienbuch 


aufgenommen, ohne daß aber dadurch die ftaatd: | 
rehtlihe Geltung der Bariata erjchüttert worden 
wäre. Ja, an manden Orten, 3. B. in Brandenburg, 


it fpäter ausdrüdlich wieder die Variata als die gül: 
tige Belenntniönorm prollamiert worden. Neuere 
Unterjuhungen haben überdies als fehr wahrſchein⸗ 





befigen, welche auf dem Reichätag übergeben worden 
ift. Es find nämlich beide dem Kaijer überreichten 
Driginale verloren gegangen. Das lateinifche fam 
in das faiferliche Hausardhiv nad) Brüffel und ift nicht 
wieder aufzufinden geweſen. Das deutiche Eremplar 
ift mit andern Akten aus dem deutſchen Reichsarchiv 
während des Konzils zu Trient von dort wahrfchein- 
lih nad) Rom gebracht worden. Alle Ausgaben der 
Augsburgiihen Konfeffion find aus den Konzepten 
Melanchthons oder aus Privatichriften gefloffen und 
variieren jehr mannigfad. Vgl. Rudelbad, Hifto- 
rifch:fritifche Einleitung in die A. K. (Dresd. 1841); 
Plitt, Einleitung in die Auguftana (Erlang. 1867 
bis 1868, 2 Bde.); Zödler, Die A. K. hiſtoriſch und 
exegetiſch unterjucht (Frankf. 1870). 

ie Repetitio confessionis augustanae saxonica 
ift eine neue Belenntnisichrift, welche Melanchthon 
1551 ausarbeitete, damit fie dem Tridentiner Konzil 
vorgelegt würde, und melde fait in allen deutichen 
Landen approbiert und unterzeichnet worden ift. 

Augsburgiiche Konjejfionsverwandte, die Beken— 
ner der Augsburgiichen Konfeffion, jo genannt zus 
erit im Nürnberger Reichsabſchied von 1548; feit dent 
MWeftfälifchen Frieden die Lutheraner und Ealviniften, 
injofern legtere ihre Übereinftimmung mit jener Kon= 
feſſion erflärt hatten. 

ugiprofie, ſ. Geweih. 

Augſi, zwei durch die Ergolz getrennte ſchweizer. 
Orte am Rhein: Kaiſer-A., mit (1880) Einw., 
in dem früher öfterreichifchen Teil des Kantons Aar— 
gau, und X. oder ————— an der Bötzbergbahn, 
mit 400 Einw., im Kanton Baſelland. Dabei die 
Trümmer der alten Römerftabt Augusta Rauraco- 
rum, welche als Borgängerin des heutigen Bajel zu 
betrachten tft. Über die Saline Kaijer: 4. |. Rhein: 
felden. 

Augurieren (lat.), weisſagen, aus Anzeichen 
jchließen, vermuten; auguriös, vorbedeutjam; Aus 
gurium, Wahrfagung (der Augurn), Vorzeichen. 

Augurn, bei den Römern Briefter, melde aus 
allerlei vermeintlichen Anzeichen, namentlich aus dem 

[ug der Vögel, die Zufunft vorher verfündigten. 

as Inſtitut ift ein altitalifhes; die Einrichtung 
der N. wird auf Romulus oder Numa zurüdgeführt. 
Im Lauf der Zeit bildete ſich eine jyftematiiche Aus 

uraldisziplin aus, wonach die A. die atmojphäri- 
chen Erſcheinungen, wie Donner, Blig, Wetterleuch⸗ 
ten, Sternfchnuppen zc., den Flug und den Ruf der 
Vögel, das Frefjen der heiligen Hühner (tripudium), 
das Begegnen vierfühiger Tiere, widerwärtige Töne, 
welche fih in beeujamen Momenten vernehmen 
ließen, zu beobachten hatten. Als die bedeutendften 
Zeichen galten die am Himmel jowie die, welche durch 
die Bögel gegeben wurden, Übrigens galten nicht alle 
Bögel als Weisfagevögel; am meiften gab man acht 
auf Raben, Krähen, Geier, Adler, Spechte, und zwar 
unterfhied man diefe Bögel, je nachdem fie durch 
ben Flug oder durch die Stimme Borzeichen gaben. 
ern Tripubium gebraudte man gewöhnlich junge 

ühner: wenn biefe gierig auf das vorgeworfene 

utter losftürzten, fo galt dies für ein glückliches 

eichen; fraßen fie wenig ober nichts, jo drohte Un— 
glück. Ein ungeſuchtes Augurium war bie Erjchei: 
nung eines Tierd an einem ungewöhnlichen Orte, das 

ber⸗ den⸗Weg⸗ laufen eines Fuchſes, Wolfs u. dal.; 
aud hier hatten die A. ihre Erflärungen abzugeben. 
Weitere Borzeichen, die aber nicht eigentlich als Aus 
gurien bezeichnet werden können, lagen in jedem un: 
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angenehmen oder auffallenden Borfall, worüber man 
dann auch die A. befragte. Da keine öffentliche Hand: 
lung ohne Aujpizien (d.h. Beobachtung der genann: 
ten Zeichen) vorgenommen werden burfte, jo war bie 
Stellung der N. eine jehr wichtige und einflußreiche. 
Zwar waren fie infofern nicht ganz jelbjtändig, als 
ſie bloß auf Befehl eines Magiftrats ihre Beobad): 
tungen vornehmen konnten; indeffen auch jo hatten 
fie Öelegenbeit genug, durch ihr Gutachten, 3. B. bei 
Wahlen, in den Gang der Dinge einzugreifen. Es 
faq daher auch jehr nal daß (zumal in jpäterer Zeit) 
diejes Inſtitut für Parteizwecke ausgebeutet und 
mißbraucht wurde. Für die einzelnen Funktionen, 
namentlich die Beobachtungen des Himmels, war 
ein genaues Zeremoniell in Bezug auf Zeit, Ort und 
die einzelnen einzuhbaltenden Formalitäten vorge: 
jchrieben. Die Zahl der A., welche ein geichloffenes 
Briefterfollegium bildeten, wird für die ältere Zeit 
verſchieden angegeben, zu 4 oder 6; feit dem Dgul: 
niſchen Geſetz (300 v. Chr.) gab ed 9 A., wovon 5 
Plebejer fein fonnten. Sulla erhöhte ihre Zahl auf 
15, Cäſar auf 16; die Kaifer änderten die Zahl will: 
fürlid. Die Wahl geſchah urfprünglich durch Koop— 
tation (d. h. Selbitergängung) des Kollegiums, zur 
Zeit des Sulla eine Zeitlang durch das Volf, jpäter 
durch die Kaifer. Im allgemeinen nahm man die 
N. aus den angejehenften und vornehmiten Familien, 
ALS Auszeihnung trugen die A. die Trabea, ein 
altertümliched, purpurgeftreifte Gewand, und ben 
Lituus, einen Krummjtab ohne Knoten; auch waren 
ihnen die Einkünfte von gewiſſen Grundftüden zus 

ewiefen. Das Amt war ein lebenslängliches. hr 
Amtslofal hieß auguraculum. Nahdem Inſtitut 
und Disziplin der U. in früherer Zeit das höchite 
Anfehen genoffen hatten, wurde feit der Aufllärung 
des 2, Jahrh. v. Chr. der Glaube daran bedeutend 
erfchüttert, und wenn man aud) von feiten der kon— 
jervativen Partei alled anwandte, um das Inſtitut 
aufrecht zu erhalten, jo wurden die Aufpizien doch 
mehr und mehr eine leere fyormalität, welche nur für 
die Zwecke der politischen Parteien ausgebeutet wurde, 
Gleichwohl waren diejelben mit derganzen römifchen 
Religion und daher auch mit dem Staatdorganiamus 
jo eng verwachſen, daß fie erft mit dem Umſturz des 
römijhen Staats: und Religionsweſens aufhörten. 
Bon den Öffentlichen A. m unterjcheiden find die 
fogen. Brivataugurn, weldeaufeigne Hand die Bor: 
zeichen für Privatleute audlegten und, da auch im 
Privatleben nichts Wichtiges ohne foldhe Förmlich— 
teiten geſchah, ein einträgliches Gejchäft getrieben 
haben mögen. 

Auguft (Erntemonat, Ährenmonat, lat. Au- 
gustus), der achte Monat im chriftlichen, der ſechſte 
im altrömiſchen Kalender, daher anfangs Sextilis 
genannt. Seinen jegigen Namen erhielt er dem Kai: 
jer Auauftus zu Ehren, welcher ihn ihm befondere 
Glücksfälle erlebte. Im Mittelalter nannte man in 
Deutichland den Juli den erften Auaft und den 
A. den andern Augft. Die Sonne tritt im A. in 
das Zeichen der Jungfrau. Die mittlere Temperatur 
diefes Monats ift im mittlern Europa etwas niedriger 
als die des Juli. Nach Dove ift die Durchſchnitis— 
wärme des Auguſts in 
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Auguſt (Monat) — Auguſt (Fürſten: Braunſchweig, Magdeburg). 


Die mittlere Veränderlichkeit der Temperatur, d. h. 
der Mittelwert von allen in einem möglichſt großen 
Zeitraum für den Monat vorgekommenen Abweichun⸗ 
gen von der ihm zulommenden Mitteltemperatur, ift 
wenig verfchieden von der des Juli, aber größer ala 
im September; fie beträgt im nordöſtlichen Europa 
1,4, in den baltifchen Ländern 1,5, in Deutichland 1,3, 
in Weſteuropa 1,8, in England 0,9, in Jtalien 0,9° E. 
Augufl, männlicher Taufname, Verkürzung des 
lat, Augustus (franz. Auguste, engl. Augustus, 
ital, Augusto oder Agosto, |pan. Augusto). Bemer: 
kenswerte Fürften dieſes Namens find: 
[Braunfdweig.] 1) A. der jüngere, Herzog zu 
Braunichweig und Lüneburg, geb. 10. April 
1579 zu Dannenberg, fiebenter und jüngster Sohn des 
Herzogs Heinrihundder Brinzeffin Urjulavon Sadı- 
jen: Lauenburg, erhielt eine gelehrte Erziehung, ftu: 
dierte in Roftod und Tübingen bis 1599, wurde 1601 
Domberr zu Straßburg, machte eine Reife durch Ita⸗ 
lien, Frankreich und England und lebte dann 30 Jahre 
in ftiller Zurüdgezogenheit auf dem Schloß in Hiß- 
ader. Hier jchrieb er unter dem Namen Guftavus 
Selenus (db. h. Auguftus von Lunäburg) jein ſei— 
ner Zeit berühmtes Werk Das Schach- oder Kö— 
nigsjpiel« (Leipz. 1616) und die »Cryptomenyticae 
et Cryptographiae libri IX« (2Züneb. 1624). Aus 
der Erbichaft des 1634 erlofchenen mittlern Haufes 
Brandenburg : Wolfenbüttel fiel ihm 1635 das Für: 
ftentum Wolfenbüttel zu. Doc konnte er erft 1643 
dorthin überfiedeln, da es bis dahin noch von den 
Kaiferlichen bejegt war. Er nahm dahin aud) feine 
in Higader begründete Bibliothek mit, welche er bis 
auf 180,000 Bände, darunter wertvolle Handſchrif— 
ten, vermehrte, jelbft mit großer Sorgfalt verwal: 
tete, und von der er eigenhändig einen Katalog in 
fünf ftarten Foliobänden geichrieben hat. Ilm He- 
bung der Kirche, der Schule, des Rechtsweſens, der 
Steuerverhältniffe erwarb er ſich durch weile Ver: 
ordnungen große Verdienſte. Daneben trieb er feine 
— Studien fort und gab 1640 eine »Geſchichte 
es Herrn Jeſu⸗ und 1644 eine »Evangeliſche Kir: 
chenharmonie, d. h. der Hochheiligen Schrift unter: 
Ichiedene Terte und Worte«, welche ſechs Auflagen 
erlebte, beide nad dem Urtext der Bibel gearbeitet, 
heraus, Auch der »FFruchtbringenden Gejellichaft« 
gehörte er an. Er war vermählt mit Klara Marie 
von Pommern, dann mit Dorothea von Anhalt: 
geöß, endlih mit Sophie Elifabeth von Medlen: 
urg. Er ftarb 17, Sept. 1666. N. ift Begründer der 
— Wolfenbüttelſchen Linie des Hauſes Braun- 


chweig. Bal. Bethmann, Herzog A., der Gründer 
er Wolfenbütteler Bibliothef (Wolfenb. 1868). 

[Erzftift Magdeburg.) 2) A. der 48. u. letzte Erzbifchof 
und Adminiſtrator des Erzſtifts Magdeburg, zweiter 
Sohn des Kurfürſten Johann Georg I. von Sachſen 
und der Magdalena Sibylla, Tochter des Herzogs 
Albrecht Friedrich von Preußen, geb. 13. Aug. 1614 zu 
Dresden, ward jchon in feinem 12. Jahr (1625) vom 
Domkapitel in Magdeburg zum Koadjutor des da: 
maligen Adminiftrators, Chriftian Wilhelms von 
Brandenburg, und nad) deffen Achtung und Abſetzung 
1628 zum Erzbiſchof gewählt und als foldher im 
Prager Frieden (20. Mai 1635) ftillfchweigend an- 
erfannt. Aber erſt 1638 Er A. zum rubigen 
| Befik des Erzftiftd. Am 23. Nov. 1647 vermählte 
‚er fih mit Anna Maria, Tochter des Herzogs Adolf 
Friedrich von Medienburg: Schwerin, die ihm Söhne 
und 7 Töchter gebar. U. legte damals die erzbiichöf: 
‚liche Würde nieder und ließ ſich zum Adminiftrator 
des Erzftiftö poftulieren, defien Beſitz ihm, ald-im 
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Weſtfäliſchen Frieden (1648) Magdeburg dem Kurz | befaß bie befondere Gunft feines Vaters, der fogar 
fürjten von Brandenburg zur Entjhädigung für | daran dachte, ihm wegen des —— ſeines 
Vorpommern beſtimmt wurde, auf Lebenszeit zu⸗ älteſten Sohns die Thronfolge zuzuwenden. Schon 
geſichert ward. Rad dem Tod ſeines Vaters (1656) | ſeit 1735 Fähnrich im Regiment des Kronprinzen, 
erlielt A. 10 Ämter im furfähfiihen Thüringen | ward er bei der Tbronbeteigung feined Bruders 
und die Stadt Weihenfeld ſowie auch die vier im | 1740 Chef des bisherigen fronprinzlichen Regimentä. 
Prager Frieden vom Erzftift —— Ämter Im Auguſt desſelben Jahrs begleitete er feinen 
Burg, Querfurt, Jüterbogk und Dahme als beſon- Bruder auf einer längern Reiſe bis Straßburg und 
deres yürftentum und ftiftete die Nebenlinie Sad): | verlobte ſich auf der Rüdreife 20. Sept. 1740 in 
fen: Weißenfels, die 1746 ausftarb; er refidierte in | Braunfchweig mit der Prinzeffin Luife Amalie, 
Weißenfels, wo er 1663 das ſchöne Refidenzichloß | Schweiter der Königin; die Bermählung fand 6. Jan. 
Auauftusburg baute und 1664 ein Gymnaſium jtiftete. | 1742 zu Berlin ftatt. Der Prinz hatte am erſten 
Im J. 1659 erhielt er die Grafſchaft Barby. N. jorgte | Schlefifchen Krieg teilgenommen und erhielt 30. Juni 
trefflich für jein Land. Die verwüfteten und veröde: | 1744 den damals zum erftenmal verliehenen Titel 
ten Städte, Dörfer, Schlöffer und Kirchen wurden | eines - Prinzen von Preußen«. Er beteiligte ſich aud) 
wieder ——— Prediger angeſtellt und Schulen bei den Hauptſchlachten im weiten Schlefikhen Krieg, 
errichtet. Doch Iegte er durch feine Prachtliebe den namentlich an der bei Hohenfriedberg 4. Juni 1745; 
Grund zu der tiefen Verſchuldung jeiner Nachkom-⸗ | nad dem Friedensſchluß bezog er das Luftichloß zu 
men. Als jeine erfte Gemahlin 1669 geftorben war, | Dranienburg. Im Etebenjährigen Krieg nahm er an 
verheiratete er fi 29. Jan. 1672 mit der Gräfin Jo: | den Schladhten bei LZobofig, Prag und Kollin teil, 
hanna Walpurgis von Leiningen:Wejterburg, welde | erhielt nach der Iegtern den Befehl, einen Teil des 
ibm noch drei Söhne gebar. Er ftarb 4. Juni 1680, | Trofjes nad) der Laufit zu führen, hatte dabei Un— 
Oldenburg.) 3) A. Paul Friedrich, Großherzog | glüd und wurde deshalb vom König fo hart und uns 
von Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter Friedri Er getabelt, daß er fi von aller öffentlichen 
Zudbwig und der Prinzeifin Elifabeth von Württem: Thätigkeit zurüdzog. Er begab fid) nad) Berlin und 
bera, geb. 13. Juli 1783 auf dem Luftichloß Raftede, | dann nad Oranienburg zurüd, wo er zu kränkeln 
beſuchte 1803 — 1805 die Univerfität Yeipzig,ging nad) | anfing und ſchon 12. Juni 1758 ftarb. Er übte die 
der Beiegung Oldenburgs durch die Franzofen 1811 | Malerei mit Geichid aus. Nach jeinem Tod erhielt 
mit feinem Pater nad Rußland und nahm thätigen | 17. Juni 1758 fein ältefter Sohn, der jpätere König 
Anteil am Befreiungäfrieg. In den Jahren 1811— un Wilhelm II., den Titel eines Prinzen von 
1816 war er Gouverneur von Ejthland und ftiftete | Preußen. Prinz Auguft3 Witwe ftarb 13. an. 1780. 
ich als folcher ein bleibendes Gedächtnis, namentlih | 5) Friedrich Wilhelm Heinrich N., Prinz 
durch Die von ihm geleiteten Vorarbeiten zur Auf: | von Preußen, jüngfter Sohn des Prinzen N. 
bebung der Yeibeigenichaft. Nachdem er an den Arie: | Ferdinand (f. Ferdinand), Neffe Friedrichs II., 
gen von 1812 bis 1814 thätigen Anteil genommen, | geb. 19. Sept. 1779 zu Friedrichsfelde, ward mit 
ehrte er zunächſt nah Rukland, 1816 nad) Oldenburg | 18 Jahren Hauptmann und erhielt 1803 ald Major 
zurüd und vermäbhlte fich 24. Juli 1817 mit der Prin- ein Grenadierbataillon; er war der erfte, welcher die 
zeffin Adelheid, Tochter des Fürſten Biltor II. von | Mangelbaftigkeit des damaligen Schützenſyſtems er: 
Anhalt-Bernburg-: Schaumburg, die er aber ſchon 1820 kannte und das ganze dritte Glied bereits zum Ti: 
durch den Tod verlor, nachdem fie ihm zwei Töchter | railleurdienft ausbildete. Jm September 1806 rüdte 
geboren hatte. Im J. 1825 jchritt er zur zweiten Ehe er als Oberftleutnant an der Spike feines Batail: 
mit der Brinzeifin Ida, — Schweſter ſeiner lons nach Thüringen, wo er an der unglücklichen 
verftorbenen Gemahlin, die aber nad) der Geburt Schlacht bei Auerjtädt teilnahm. Im Treffen bei 
des Erbgroßherjogs Nikolaus Friedrich Peter (geb. | Prenzlau gefangen, ward der Prinz nad) Frankreich 
8. Juli 1827) ebenfalls ſtarb. Aus feiner 1831 ge: gebracht und kehrte erjt nad dem Friedensſchluß 
ſchloſſenen dritten Ehe mit der Prinzeſſin Eäcilie, | Ende DOftober 1867 nad Berlin zurüd,. Im März 
ber jüngften Tochter des ehemaligen Königs von | 1808 ging er nad) Königäberg, wo ihn der König 
Schweden, Guſtavs IV. Adolf, lebt der Herzog Eli: | 8. Aug. mit dem Charakter eines Brigadegenerals 
mar (geb. 1844). Nach feines Vaterd Tod (21. Mai | bekleidete und ihn zum Chef der Artillerie ſowie zu: 
1529) trat A., der ſchon als Erbgroßherzog jeit 1821 | gleich zum Chef des oftpreußifchen Artillerieregi: 
fih mit lebhaften Eifer den — enge dan ments ernannte, Der Prinz begann nun die Reor: 
unterzogen hatte, die Regierung an und nahm fo: | ganilation der Artillerie mit dem General v. Scharn: 
gleich (am 28.) den großherzoglihen Titel an. Zwar Borft und war zur Ausführung dieſes wichtigen 
war jhon Ende 1831 eine Gemeindeordnung für die | Geihäfts bis 1813 äußerft thätig. Im J. 1813 
emeinden, ald Grundlage der einzuführenden | folgte er ohne befonderes Kommando dem Blücher: 
lanbftändifhen Berfafiung, publiziert worden; doch | ſchen Hauptquartier und nahm an den Schlachten bei 
wurde das Verlangen nad) einer jolchen Verfaffung, ; Großgörihen und bei Baugen Anteil, Nach dem 
das ſich auf ſeiten der —— ſeit längerer Waffenſtillſtand wurde er mit dem Kommando der 
Zeit tundgegeben, erſt infolge der Ereigniffe von | 12. Brigade im Kleiftihen Korps betraut. Während 
848 erfüllt. Nur mit Widerftreben und auf Ans | der Schladht bei Leipzig zeichnete er ſich 16. Oft. bei 
dringen jeiner Räte vollzog der Großherzog 18. Febr. | Marfleeberg, am 18. bei Brobitheida aus. Im Feldzug 
1849 das mit dem Landtag vereinbarte Staatögrund: | in Frankreich 1814 nahm er an allen Gefechten und 
wis, welches dann 1852 revidiert wurde. Bal. ——* im März (Laon, Paris) teil und über— 
Idenburg, Geſchichte. Er ftarb 27. Febr. 1853. | nahm 1. April interimiſtiſch das Kommando des 
Bei. Moäle, Paul Friedrih A., Großherzog von |2. Armeekorps. Nachdem er den Winter 1814— 15 
Oldenburg (Öldenb, 1865). auf dem Kongreß zu Wien zugebradt hatte, ward 
(®renfen.] 4) A. Wilhelm, Prinz von Preu: ihm Juni 1815 der Belagerungsfrieg im nördlichen 
ken, zweiter Sohn König Friedrid Wilhelms I. und | Frankreich übertragen. Nach dem Frieden kehrte er 
Sophia Dorothead, geb. 9. Aug. 1722 zu Berlin, nach Berlin zurüd. Die Umformung der Artillerie 
jüngerer Bruder des nachmaligen Königs Friedrich IL, ward nun im großartigften Maßſtab wieder auf: 
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genommen und aud das geiftige und miffenichaft: 
fihe Element der Bildung des DOffizierforps nicht 
außer Augen gelaffen. Bon 1816 ab infpizierte der 
Prinz 27 Jahre lang alljährlich die verfchiedenen 
. Brigaden, und auf einer folchen Reife ereilte ihn 


19. Juli 1843 in Bromberg der Tod. Er war zulegt 


General der Infanterie, Generalinfpefteur und Chef 
der Artillerie, erfter Kommandeur des 1. Bataillons 
im 3. Gardelandmwehrreniment, Präfes der Kommiſ— 
fion zur Prüfung militärmwifjenichaftlicher und tech: 
nifher Gegenftände, Kurator der Artillerie: und 
Ingenieurſchule. Der Prinz war ber reichite Grund— 
befiger des preußifchen Staated. Der größte Teil 
feiner Befigungen fiel an die fönigliche Familie zu: 
rüd,da er nur illegitime Kinder hinterließ ; ein feiner 
Teil fam an das fürftlich Radzimilliche Haus, da des 
Prinzen Schwefter Luije den Fürften Anton von 
Radziwill geheiratet hatte. Bal.v. Buttfamer und 
v. Höpfner, Erinnerungäblätter auß dem Leben 
des Prinzen X. von Preußen (Gotha 1869); »Aus 
dem friegsgeichichtlichen Nachlaß des Prinzen N. von 
Preußen« (in den Kriegsgeſchichtlichen Einzelſchrif⸗ 
ten« des preußiſchen Generalſtabs, Heft 2, Berl. 1883). 

lSachſen, bey. Polen.) 6) A. Kurfürſt von Sachſen, 
zweiter Sohn Herzog Heinrichs des Frommen und 
Katharinas von Mecklenburg, jüngerer Bruder des 
Kurfürſten Moritz, geb. 31. Juli 1526 zu Freiberg, 
ſchloß an König Ferdinands Hof in Prag, wo er eine 
Zeitlang verweilte, mit dem nachherigen Kaifer Mari: 
milian II. Freundichaft. Bon dem gelehrten Jo: 
hann Rivius unterrichtet, ftudierte er zu Leipzig. 
Durch des Vaters Teftament zu gleichem Anteil an 
dem väterlichen Erbe bejtimmt, ließ er fich doch von 
jeinem Bruder Mori mit einigen Befitungen und 
Nupungen bis zum Ertrag von jährlich 40,000 FI. 


abfinden und erhielt 1544 die Adminiftration des |j 


Hochſtifts Merfeburg, die er bei feiner Vermählung 
mit Anna, Chriftians III. von Dänemark Tochter, 
1548 niederlegte. Er lebte meift in Weißenfels, bis 
ihn Moritz' Tod 1558, nachdem er fchon 1548 zu 
Augsburg die Mitbelehnung mit der Kurwürde 
erhalten hatte, zu einem größern Wirfungsfreis be 
rief. Er bemirfte zu Augsburg 1555 den definiti— 
ven Friedensfchluß (f. Augsburger Religions: 
friede). Der Streit mit dem ehemals Morik ver: 
bündeten Markgrafen von Brandenburg :Kulmbad,, 
welcher troß der Niederlage bei Sieverähaufen die 
Waffen nicht — wurde durch däniſche und 
kurbrandenburgiſche Vermittelung (11. Sept. 1553) 
beendet. Die Aniprüche des ehemaligen Kurfürften 
Johann FFriedrih auf die Kur und feine Länder 
wurden 24. Febr. 1554 durch den Naumburger Ber: 
trag erledigt und jpäter bei Gelegenheit der Grum— 
bachſchen Händel die Irrungen zwiſchen beiden ſäch— 
ſiſchen Linien durch den Zeitzer Rezeß vom 25. Juli 
1567 vollends ausgeglichen. Trotzdem war die 
Sorge vor den Erneſtinern ein Hauptgrund, der ihn 
zum engen Anſchluß an das Kaiſerhaus veranlaßie. 
Die Stände des oberſächſiſchen Kreifes erhoben N. 
1555 zum Kreisoberſten. Bald darauf feste er das 
fange beanftandete Privilegium de non appellando 
durch, womit die Gründung eines beftändigen Ap— 
pellationsgerichts (1559) zulammenhing. Auch auf 
die allgemeinen politifchen Angelegenheiten Deutich- 
lands war N. von Einfluß. Leider aber verfannte 
er über dem Wunich, den Friedensſtand von 1555 un: 
bedingt aufrecht zu erhalten, die Notwendigfeit, den 
von allen Seiten ſich erhebenden Angriffen der fa- 
tholifhen Mächte gegen den Proteftantismus recht: 
zeitig und nachdrüdlich zu begegnen. Anfangs lief 
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er die Anhänger Melanchthons, die Philippiften 
oder Kryptocalviniften, gewähren, bis er 1574 plöß- 
lih, von feiner Gemahlin Anna angeipornt, fie 
ſtürzte und über ihre Häupter eine graufame Ber: 
[olgung verhing, worauf mit der Konkordienformel 
ie lutherifche Drthodorie in Kurſachſen zur Herr: 
ſchaft gelangte. Trefflich verftand ſich A. auf die Be- 
nugung der Verhältniffe, um auch mit unlautern 
Mitteln feine landeshoheitlichen Rechte und fein Be- 
figtum zu vermehren. Die Bormundichaft über die 
Söhne Johann Wilhelms von Sadjen: Weimar 
mißbrauchte er, um fich auf ihre Koſten an der ben: 
nebergiichen Erbſchaft zu — für die Koſten 
der Achtsvollſtreckung an Johann Friedrich dem 
Mittlern drang er den Erneſtinern die ſogen. vier 
affefurierten Amter ab, den Reufen von Plauen das 
| Amt Voigtsberg und die Städte Plauen, ölsnit 
\und Adorf, der Familie von Berbisdporf 1559 für 
107,784 Fl. einen Teil ihrer für Bergbau und 
ı Forftnugun er ir Befigungen, die naher das 
Amt Sauenhein bildeten, dem Bilchof Johann IX. 
‚gegen Überlaffung des Amtes Mügeln das Stift 
Meißen; durch die Sequeftration der überſchuldeten 
Grafihaft Manöfeld wurde der Heimfall derielben 
an Sachſen eingeleitet, von den Herren von Schön: 
burg faufte er die obere Herrichaft und einen Teil 
ı der niedern Herrichaft Hartenftein für 145,000 Fl. 
ı Bedeutendes hat N. ald Staatswirt geleiftet, wenn 
ſchon auch in diefer Beziehung ihn fein höherer Ge: 
| fihtspunft als der der Bereicherung feines Schatzes 
leitete. Durch die Aufnahme flüchtiger Niederländer, 
Verbefferung der Strafen und des Münzweſens, 
Begünftigung der Leipziger Meffen hoben ſich Ge- 
werbfleiß und Handel Sachſens; die treffliche Bewirt- 
ſchaftung der fürftlichen Kammergüter, bei der ihn 
eine Gemahlin Anna eifrig unterjtüßte, gaben Bei- 
> und Anregung zur Förderung des Aderbaus, 
er Viehzucht und des Obftbaus; A. fchrieb felbit 
ein »Künftlich Obft: und Gartenbüdjlein«; aud) die 
Maldwirtichaft und den Gartenbau bob er, nicht 
minder wurden durch ihn die erften Poſten in Sach— 
jen eingerichtet. Für die Bildung des Volks dagegen 
ejchah wenig, und die Univerfitäten gingen feit dem 
irhlihen Umſchwung von 1574 ſichtlich zurüd. 
Von Augufts Geſetzen erwähnen wir: die ſächſi— 
ſchen Konftitutionen vom 22. April 1572; die Bera- 
ordnung von 1554, ergänzt 1571 und 1573; die Po— 
lizeiordnung von 1555; die Müngordnung von 1558; 
die Kirchenordnung von 1580, mit welder er eine 
befondere Ordnung für Univerfitäten verband. Er 
ründete das Appellationsgericht, das Oberfteuer: 
ollegium, das geheime Konfilium, das Oberfon: 
fiftorium, das Kammerfollegium ꝛe. Die Steuern 
wurden von den Kammereinkünften gefchieden und 
der ftändifhen Bermwaltung überlafien. Die An- 
[ante der meiften Dreödener Sammlungen für Wii: 
enihaft und Kunft ftammen aus Auauft3 Zeit. 
Im Umgang war 4. zuvorlommend, gegen Unter: 
gebene leutjelig, gegen den Bürger, an defien Schieß— 
| feften er fleißig Anteil nahm, zutraulic), in feinen 
| eften glänzend. Er liebte die Turniere und die 
"Jagd. Seine Lieblingsbefhäftigungen waren außer: 
‚dem Drechieln, mehanifche Künfte und Aldhimie, jo 
empfindlich er auch in leßterer Beziehung von Be: 
trügern getäufcht wurde. Nachdem er feine Gemah- 
‚lin Anna, die ihm in 37jähriger Ehe 15 Kinder (von 
‚denen ihn jedoch nur 4 überlebten) geboren und 
ſtets großen Einfluß auf ihren Gemahl ausgeübt 
hatte, 1. Oft. 1585 durch eine Seuche verloren, ver: 
mählte er ſich ſchon 3. Jan. 1586 mit Agnes Hed 
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wig, der faum 13jährigen Tochter Joachim Ernfts 
von Anhalt. Aber ſchon 11. Febr. 1586 ward er in 
Rorigburg vom Schlage gerührt und ftarb in Dres: 
den an demielben Tag. Dal. Joh. Falke, Ge 
ſchichte des Kurfürften A. von Sachſen in volkswirt⸗ 
ihaftliher Beziehung (Leipz. 1868). 

7) Friedrich A. L, Kurfürft von Sadien, 
ald König von Polen A.II. (während A. I. jonft 
Siegmund [f. d. 2] genannt wird), wegen feiner Hör: 
perfraft A. der Starfe genannt, zweiter Sohn 
Johann Georgd TIL, Kurfürften von Sadjien, 
und der dänischen Prinzeffin Anna Sophia, geb. 
12, Mai 1670 zu Dresden, machte nad) längern Rei: 
fen 1689— 91 den Krieg am Rhein gegen Frank— 
reib mit, wo fein Bater mit dem Kurfürften von 
Bayern die Reichdarmee fommanbdierte. Nach feines 
Saterd Tod 1691 begab fi A. nad) Wien, wo er ſich 
mit dem nachherigen Kaijer Joſeph I. befreundete, 
der ipäter feine Politik beeinflußte. Im 3. 1693 
vermäblte er ſich mit Ehriftine Eberharbine, Prin- 
zeſſin von Brandenburg: Kulmbach, und 1694 gelangte 
ernahieines Bruders Johann GeorgIV. Tod zur Kur: 
würde. Er trat der großen Allianz gegen Frankreich 
dei und befehligte ein faiferliches Heer in Ungarn ge: 
gen die Türken, aber mit jo wenig Geſchick und Er- 
tolg, daß er 1696 den Überbefehl nieberlegte. Seine 
Eitelfeit trieb ihn, nach Sobiesfis Tod ald Bewerber 
um den polniichen Thron aufzutreten und zu dieſem 
med 1. Juni 1697 in Baden bei Wien zur fatho: 
liſchen Kirche überzutreten. Zwar wählte die Ma: 
jerität des polnifchen Reichſstags den Prinzen von 
Eonti, indes die von Flemming bejtochene Mino: 
tität proflamierte ihn dennod ald König, und 4. 
ward 15. Sept. mit großer Pracht in Krafau gekrönt. 
Schweden und Frankreich aber erfannten A. nicht 
«ls König von Polen an. In Sachſen ſuchte A. trotz 
feiner feierlihen Erklärungen, daß jein Glaubens: 
wechſel ein rein perfönlicher jei und die Gewiſſens— 
freibeit nicht angetaftet werden folle, den Katholi- 
zismus wieder zur Herrichaft zu bringen, mas aber 
an der proteftantifchen —— der Bevölkerung 
ceiterte. Auguſts Gemahlin Chriſtine Eberhar⸗ 
dine wies alle Bekehrungsverſuche ab und zog ſich 
nad Vretzſch bei Wittenberg zurück, mo fie 5. Sept. 
1727 ftarb. Die unjeligfte Folge der Erwerbung 
dolens war Augufts Beteiligung an dem Nordifchen 
Krieg im Bund mit Rußland und Dänemarf. Trof 
der Beigerung der Polen, an Schweden den Krieg 
zu erflären, ſchloß A. als Kurfürft von Sachſen 1699 
mit Rußland ein Bündnis und fiel in Livland ein. 
Doch wurden feine Truppen 19. Juli 1702 bei Klis— 
som aeihlagen und A. durch eine polnijche General: 
tonföderation 14. Febr. 1704 des Throns entjekt. 
Der Einbruch Karls XII. in Due nötigte ihn, 
4. Sept. 1706 im Frieden von Aitranftädt auf die 

iſche Krone zu verzichten und Patkul auszulie— 
ern. Troß des unglücklichen Ausgangs dieſes Kriegs, 
welder Sachſen einen Berluft von 80,000 Menichen 
und 90 Mill. Thlr. zufügte, ftürzte fi A. dennoch 


inneue, weitaußfehende Unternehmungen. Erſchickte 


„dem Kaiſer 9000 Mann unter —— nach 
den Riederlanden zu Hilfe (1708), nahm ſelbſt als 
Solontär unter dem Prinzen Eugen an der Erobe: 
rung von Lille teil und dachte, während Karl XII. 
in Außland fämpfte, an die Wiedergeminnung der 
volniichen Krone. Er verband fich zu diefem Zweck 
mit dem däntfchen König Friedrich IV. und erließ 
auf die Nachricht von Karla Niederlage bei Poltawa 
8, Jufi 1709) ein Manifeft (8. Aug. 1709), worin 
er die Erneuerung des Kriegs zu rechtfertigen ſuchte, 
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zugleich aber verficherte, die deutſchen Provinzen 
Schwedens nicht rg 2 6 wollen. Den Geg: 
nern in Bolen wurden drei Monate Friſt gemährt. 
Der Bapft ſprach A. von feinem Eid los und ent: 
band die Polen von ihrem Stanislaus Leſzezynski 
geſchwornen Eide der Treue. Am 5. Dit. 1709 zog 
A. in Thorn ein, wo er mit Peter d. Gr. eine Unter: 
redung hatte; dann ging er nad Marienburg, um 
fi) mit dem König von Preußen zu verftändigen. 
Karla XII. Weigerung, das zwiſchen Jofeoh I. und 
den Seemädten (31. März 1710) gefchloffene Haa: 
ger Konzert anzuerkennen, dehnte den Krieg auch 
auf Schwedens deutiche Länder aus. A. griff mit 


| 20,000 Sadjfen, Ruſſen und Polen Pommern an und 


belagerte mit den Dänen Stralfund, mußte fich je: 
doch 1712 vor General Steenbod nad Medlenburg 
zurüdziehen. Stettin wurde 30. Sept. 1713 von den 
Sachſen und Ruſſen erobert. Der brandenburgiiche 
Sequeitrationsvertrag zu Schwedt (6. DE. 1714) 
ſchien die Ruhe in Norbdeutichland wiederhergeftellt 
zu haben, und A. glaubte fich ſchon fiher im Befik 
Polens, ala 22. Nov. 1714 Karl XU. unerwartet 
zu Stralfund erihien und der Krieg wieder be- 
gann. Inzwiſchen hatte fi in Polen die Partei 
Stanislaus’ fehr verftärft und zu Tarnogrod eine 
neue Konföderation geichloffen, der ſogar die Kron— 
armee beitrat, da man N. im begründeten Ber: 
dacht hatte, daß er nach einer abjoluten Herrichaft 
in Rolen ftrebe. Der nun in Polen auäbrechende 
——— (Oktober 1715) wurde endlich dadurch 
beendet, daß A. 1717 verſprach, in Polen nie mehr 
als 17,000 Mann Truppen zu halten, über melde 
überdies nicht er, jondern der Reichstag die Ber: 
fügung haben follte. Mit Schweden wurde im De: 
ember 1719 zu Stodholm ein ln ge: 
' chloffen, wonach beide Teile ihren Anſprüchen ent: 
jagten, den Frieden von Dliva beftätigten, Schwe: 
den A. ald König von Polen anerfannte, wogegen 
Stanidlaus den Königstitel fortführen und N. ihm 
1 Mill. Thlr. zahlen Fonte, endlich beide Teile au: 
ammen der immer brohender anwachſenden ruffi 
hen Macht Schranken fegen wollten; derjelbe wurde 
erſt nach zehn Jahren in einen förmlichen Frieden 
umgewandelt. Die innige Verbindung Auguſts mit 
Öfterreich beunruhigte jedoch Rußland, und die Po: 
len fürchteten, A. wolle den Thron in jeinem Haus erb- 
lih maden. Wirklich nüpfte A. zu dieſem Zweck mit 
allen Nachbarmächten Verhandlungen an; Ofterreic) 
und Preußen bot er fogar eine —2 Polens an. 
Um den Klerus zu gewinnen, ließ er den Jeſuiten 
gegen die Diſſidenten völlig freie Hand. A. mußte in— 
des das Wahlrecht der Polen förmlich anerkennen; ja, 
1732 verlangten fie vom Kaiſer als Garanten der pol: 
nifchen —* zu ihrem Schuß kaiſerliche Hilfs: 
völfer. Ebenjo mißlang Auguſts Plan, feinem Sohn 
Moris, dem Marſchall von Sachen, dad Herzogtum 
Kurland zu verichaffen; er ſelbſt mußte 1726 zu 
Grodno defien einftimmig erfolgte Wahl vernichten 
und Morig förmlich ächten. Die troß folder Demü- 
tigungen glänzende Stellung, die A. in den europäi: 
ſchen Berhältniffen einnahm, foftete Sachſen ſchwere 
Opfer. Dazu verfchlangen Auguft3 Günftlinge und 
Mätreffen, ein Flemming, Vitzthum, eine Aurora 
v. Königämarf, die Gräfin Efterle, die Türkin Ya: 
time (Frau Spiegel), die Fürftin Lubomirsfa u. v. a., 
fowie deren Kinder (man bat U. 352 Kinder zu: 
geichrieben, darunter den Grafen Mori von Sad: 
en, den Chevalier Georg von Sadjen, den Gira: 
fen Rutowski, die Gräfin Orfelsfa), ungeheure 
Summen. Wenn die Gräfin Eojel allein dem Könia 


—— 
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20 Mill. koftete, mögen im ganzen wohl 80 — 100 
Mill. (88 Mill. läht das »Theatrum europaeum+ 
allein die polnischen Kriege koſten) für Krieg, Feite, 
Kunft und Liebe verſchwendet worden fein. lem: 
ming foll 16 Mil. Thlr. hinterlaffen haben, wovon 
die Witwe die Hälfte zurüdgeben mußte. Augufts 
Prachtliebe verjhönerte zwar Dresden, aber wäh: 
rend 1719 bei der Vermählung feines Sohns in 
Dresden 4 Mill. vergeudet wurden, herrſchten Teu— 
rung im Land und Hungersnot im Erzgebirge. Für 
die Wiffenichaften that A. wenig, aud die Kunſt 
diente nur jeiner Prachtliebe. Die Natur des Nie: 
ſen (er zerbrach das ftärkjte Hufeifen, drehte dicke 
Eifenftangen wie Draht zufammen und hielt einen 
Trompeter auf der flachen Hand zum Fenfter hinaus) 
unterlag endlich unausgejegten Anjtrengungen. Ein 
alter Schade am linfen Schenkel brad zu Anfang 
1733 in Warfchau von neuem auf. Der Brand fam 
dazu, und A. ftarb 1. Febr. 1733 nad) 38jähriger Ne: 
gierung über Sachſen und 36jähriger über Polen, 
Sachſen erhielt von feinem Fürften nur das Herz in 
filberner Kapfel. Der Leihnam wurde in Krafau 
beigejegt. Von feiner rechtmäßigen Gemahlin hatte 
A. nur den Kurprinzen gleichen Namens. Vgl. För: 
fter, Die Höfe und Habinette Europas im 18. Jahr: 
hundert, Bd. 3 (Potsd. 1839); Jarochowski, Ge: 
ſchichte Augufts II. (polniſch, Bof. 1856— 74, 2 Boe.). 
8) Friedrich A. IL, Kurfürft von Sadjen, 
ala König von Polen 9. III, des vorigen Tin 
geb. 17. Dft. 1696 zu Dresden, ward unter Aufficht ſei⸗ 
ner Mutter und feiner ftreng evangelifchen Großmut: 
ter Anna Sophia von Dänemark evangelijch erzogen, 
trat aber 27.Nov. 1712 in Bologna insgeheim und 11. 
Oft. 1717 in Wien öffentlich zum Katholizismus über, 
worauf er ſich 20. Aug. 1719 mit der älteften Tochter 
Kaijer Joſephs I., Erzherzogin Maria Jofepha, ver: 
mählte. Er lebte als eifriger Jäger meift auf dem 
Schloß Hubertusburg. Im J. 1733 folgte er feinem 
Vater als Kurfürft von Sadjen. Um auch in Polen 
folgen zu fönnen, erkannte er den ruſſiſchen Kaiſertitel 
und die Pragmatiſche Sanktion Karls VI. an und 
ab Kurland und Livland Rußland preis. Auch der 
Bapit Clemens XIII. leiftete A. Vorſchub, die Pforte 
dagegen, Frankreich und die Mehrzahl der Polen wa- 
ren für König Stanislaus Leſzezynski, der heimlich 
nad Warſchau gelommen und vom Primas Potocki 
ald König ausgerufen worden war. Als aber Sta: 
nislaus vor einem ruſſiſchen Heer nad) Danzig ge: 
flohen war, erwählte die ſächſiſche Partei 5. Oft. 1733 
A. zum König. Am 17. Jan. 1734 wurde derjelbe 
zu Krakau von Lipski, dem Bilchof von Krakau, feier: 
lich gekrönt. Nad dem Ende des polnischen Erb: 
folgefriegs erlangte N. auf dem Pazifikationsreichs⸗ 
tag zu Warſchau (Juni 1736) die Anerfennung von 
jeiten der Nation. Obwohl von ftattlihem Äußern, 
war A. dod) fteif, indolent und arbeitöjchen, Nur 
für die Künfte, Muſik und Malerei, zeigte er Inter— 
effe, brachte die Jtalienifche Oper in Dresden zu hoher 
Blüte und erwarb foftbare Antifen und Gemälde, 
Die Regierung überließ er ganz feinen Günftlingen, 
erſt dem Grafen Sultowsti, feit 1738 dem Grafen 
Brühl. Diejer belaftete Sachſen mit Schulden und 
verlaufte in Bolen die Staatsämter an den Meiſt— 
bietenden;; dabei war er gany abhängig von Rußland. 
A. und jein Minifter fchienen fi nur als unter: 
geordnete Gejchäftsträger des Peteröburger Hofs zu 
betradhten. Da N. lieber in Dresden als in War- 
ſchau lebte, war Polen faft 30 Jahre ohne Regierung 
und geriet in völlige Anardie. Später nahm N. 
gegen jein gegebenes Wort nad) Karls VI. Tod am 


August (Sachen: Gotha). 


Kriege gegen Maria Therefia teil. Seine Truppen, 
mit den Bayern vereiniat, eroberten Prag. Im Mat 
1744 trat er jedoch zu Öfterreich über. Am 8. Jan. 
1745 ſchloß er einen Subfidienvertrag mit England 
und 18. Mai ein Bündnis mit Maria Therefia, wo: 
nad) er derjelben 30,000 Mann Hilfötruppen ſtellte; 
mit dem öfterreichifchen Heer vereinigt, erlitten dieſe 
jedoch bei Hohenfriedberg 4. Juni 1745 eine gänz— 
liche Niederlage. Friedrich II. griff nun Sadjen an, 
gür Leopold von Deffau fchlug das ſächſiſche Heer 
ei Keffelödorf 15. Dez. 1745 abermals, und die 
Preußen bejegten Sachſen, welches beträchtliche 
Kriegsſteuern erlegen mußte. Durch den Frieden zu 
Dresden (25. Dez. 1745) erhielt A. Sachſen zurück, 
trat aber den Fürſtenberger Oderzoll an Preußen ab 
und zahlte 1 Mill. Thlr. Dem neuen Bündnis Sach— 
fens mit Rußland und öſterreich kam Friedrich U. 
1756 zuvor. A. verließ Dresden 10. Sept. und bes 
ab fich ind Lager bei Pirna, wo 17,000 Mann ſäch— 
—9 Truppen verſammelt waren. Nach deren Ge— 
angennahme (16. Okt.) flüchtete A. auf den König— 
ftein und ſpäter nach Polen. Sachſen wurde durch 
den Siebenjährigen Krieg eine Schuldenlaft von bei— 
nahe 40 Mill. Thlr. aufgebürdet. Nach dem Huber- 
tusburger Frieden fehrte A. von Warſchau nad 
Dresden zurüd und ftarb bald darauf (5. Oft. 1763) 
an einem Sclagfluß. Bon 15 Kindern überlebten 
ibn 5 Söhne und 5 Töchter, die den Titel königliche 
rinzen und Prinzeifinnen von Polen und Litauen 
führten. Als Kurfürft von Sadjen folgte ihm fein 
Sohn Friedrich Chriftian, ald König von Polen Sta: 
nislaus Poniatowski. 
lSachſen · Gotha.) 9) A. Emil Leopold, Herzog 
von Sadjen:Gotha, Sohn Herzog Ernits II. und 
Amaliend von Meiningen, ein durch Geift und Cha= 
rafter ausgezeichneter Fürft, geb.23. Nov. 1772,1788 
bis 17983 in Genf gebildet, vermählte ſich 1797 mit 
Luiſe Charlotte von Medlenburg: Schwerin und nach 
deren 1801 bei Geburt einer Tochter erfolgtem Tod 
1802 mit Karoline Amalie von Hefjen:Kafjel, welche 
Ehe jedoch kinderlos blieb. Nahdemer12. April 1804 
feinem Vater gefolgt war, führte er fein Land durch 
alle Stürme und Gefahren einer verhängnisvollen 
eit glüdlih bindurd und erwarb ſich Achtung bei 
reund und Feind. Den flaifer Napoleon L, den er 
als Helden bewunderte, bewog A. durch die Klugheit 
feines Betragens zur Schonung feines Landes und 
um Erlaß der zuerfannten Kriegäfteuer. Auch nad) 
iederherftellung der alten Ordnung fand Augufts 
verftändiges Benehmen gerechte Anerkennung. Er 
— 17. Mai 1822. Zur Freigebigkeit, ja zur Ber: 
wendung geneigt, opferte X. jeinen abenteuerlichen 
Einfällen mandes; aber im ganzen führte er eine 
geordnete, geredjte und milde Hegierung und förderte 
die Wohlfahrt des Volls. Reichtum an Kenntniffen, 
lebhafte Phantafie, tiefes Gemüt und ſchlagfertiger 
Wit —— ſeinen Umgang anziehend. Seine 
Briefe ſind originell und reich an überraſchenden Ge— 
danken und Wendungen. Er ſchriftſtellerte auch. 
Unvollendet iſt das ungedrudte Werf »Panedone: 
(Die All:Luft«), mehr Märchen als Roman. Gedruckt 
iſt nur: Kyllenikon, oder: Fe: ih war in Arka⸗ 
dien«, eine Reihe geiftreicher ivylliicher Gemälde in 
Proſa, mit Liedern durchflochten. Seine » Emilia: 
niſchen Briefe«, in denen er fich jelbft und feine Nei— 
gungen, Gefühle und Verhältniſſe zum Mittelpunft 
der Dichtung machte, blieben ebenfalld unvollendet. 
Die »Vierzehn Briefe eines Kartäuferd« find nur 
| Überjeung eines franzöfifchen Originals. Mit Jean 
| Raul ſtand er in Briefwechſel, Goethe galt ihm als 


Augusta — Augustales. 97 
ein Bedant. Er war ein großer Kunftfreund, beſaß Gebäude (Staatenhaus, Gerichtähof und Jrrenan: 
eine der vorzüglichften Kapellen und hat jelbft Kla- ftalt), ein Arjenal der Union und (18s0) 8665 Einw. 
vierſachen und vortreffliche Lieder fomponiert. Bgl. | Ein Damm ftaut den Fluß zur Gewinnung von Waj: 
Eihftädt, Memoria Augusti, ducis Saxoniae, | jerfraft auf. A. wurde 1771 angefiedelt.—3) Stadt 
principis Gothanorum etc. (2. Aufl., Erf. 1823). im amerifan. Staat Georgia, am von hier ab ſchiff— 
(®Bürttemberg.) 10) A. Friedrih Eberhard, Prinz | baren Savannah, 370 km oberhalb defjen Mündung 
von Bürttemberg, preuß. General, zweiter Sohn | in dad Meer, ift eine der ſchönſten Städte des Südens, 
des Prinzen Paul von Württemberg, geb. 24. Jan. | mit breiten, von Baumreihen eingefaßten Straßen, 
1813, trat 1829 in württembergiiche, 1830 als Ritt: | vielen Gärten und (1850) 21,891 Einw. Unter ihren 
meister bei ver Garde du Korps in preußiiche Kriegs: | öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: ein Arjenal 
dienfte,mard 1838 Oberft, führte 1840— 44 dad Garde: | der Union, die Hallen der Freimaurer und Odd Fel- 
füraffierregiment und, nahdem er 1850 zum General: | lows, das —— und das mediziniſche College. 
leutnant befördert worden, 1854—56 die7. Divifion, | A. hat Baummwollfabrifation, Gießereien, Korn: und 
erhielt 1856 das Kommando der Gardefavallerie | Hobelmühlen, Majhinenbau zc. und treibt lebhaften 
und wurde 1858 zum fommandierenden General des | Handel. A. 1735 von Salzburgern gegründet, jteht 
Gardeforpd ernannt, das er während der Feldzüge | dur eine Brücke mit der in Siüdcarolina gelegenen 
von 1866 und 1870/71 befehligte. Im J. 1866 mar | Vorftadt Hamburg in Verbindung. 
das Gardekorps derArmee desKronprinzen zugeteilt. | Augusta (lat., die »Heilige, Erhabene«), Beiname 
Es fiegte 28. Juni bei Soor und ftürmte am folgen | zuerft der Zivia, der Gemahlin des Auguftus, dann 
ven Tag Königinhof. Am Sieg bei Königgräg hatte | römischer Kaiferinnen, ſpäter aller der Familie des 
dasielbe hervorragenden Anteil, indem es durd) die | Kaijers (f. Augustus) angehörigen Frauen. Auch ift A. 
Erftürmung von Chlum die Entſcheidung berbeiführte. | Beiname mehrerer römijcher Legionen der Kaiferzeit. 
Im 3. 1870 gehörte das Garbeforps zuerft zur Ar: | Auguſta, Marie Luiſe Katharina, beutiche 
mee des Prinzen Friedrich Karl; in der Schladjt bei | Kaiferin und Königin von Preußen, geb. 30. Sept. 
Gravelotte verurfachte A. durch einen voreiligen Ans | 1811, Tochter des Großherzogs Karl Friedrich von 
ariff auf St.-PBrivat dem Korps ungeheure Verlufte. | Sachen: Weimar und der Groffürftin Maria Bau: 
Er befehligte dann das der 4. (Maas:) Armee zuge: lowna, erhielt am funftfinnigen Hof ihres Vaters 
teilte Korps unter dem Kronprinzen von Sadjjen bei | eine ausgezeichnete ns und warb 11, Juni , 
Sedan und vor Paris. Im J. 1873 ward er zum Ge: | 1829 mit dem Prinzen Wilhelm, dem zweiten Sohn 
neraloberften der Kavallerie ernannt und erhielt 1882 | des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ver: 
den erbetenen Abſchied ald Gardefommandeur. Er | mählt, dem jie zwei Kinder, den Kronprinzen Fried: 
ftarb 12. Jan. 1885 in Zehdenid bei Berlin. rich Wilhelm, geb. 18. Oft. 1831, und die Großherzogin 
Augusta, Name mehrerer von römischen Kaiiern | Luiſe von Baden, geb. 3. Dez. 1888, gebar. Die Er: 
und Kaiferinnen angelegter odernady ihnen benannter | ziehung derjelben wurde von ihr jelbjt geleitet. 1849 
Städte. Die bedeutenditen find: A. Emerita, Haupt: | nahm die Brinzeffin mit ihrem Gemahl, der jeit 1840 
ort von Lufitanien, am Anas, von Auguftus’ Yega: | ald präfumtiver Thronerbe den Titel eines Prinzen 
ten Bublius Carifius 23 v. Chr. angelegt; jegt Me: | von Preußen führte, ihre Reſidenz in Koblenz, wo 
rıda in Eftremadura. A. Praetoria, oberitalifche | fie es verftand, durch die Förderung fünftleriicher 
Stadt der Salafjer, im Doriathal, von Auguſtus fo: | und mwifjenichaftlicher Beftrebungen und vor allem 
Ioniftert und befeftigt; jegt Aofta. A. Rauracorum, | durch die Teilnahme, ig fie den Wobhlthätigfeits- 
Dauptitadt Der HRauraler in Helvetien, von Munatius | anftalten zumendete, die Gunft des Volks zu gewin— 


Bencus unter Auguftusfolonifiert; Ruinen derjelben 
bei Auaft unmeit Bajel. A. Suessonum, fpäterer 
Rame für Noviodunum, jegt Soiffons. A. Taurino: 
rum, Stadt der Tauriner im cisalpiniichen Gallien, 
jegt Turin. A. Trevirorum, Hauptjtadt der Trevirer, 
jest Trier. A. Tricastinorum, jet Noufte en Diois im 
tranzöfiihen Departement Dröme. A. Vagiennorum, 
Hauptitadt des liqurifchen Volls der Bagienner; Rui⸗ 
nen derjelben bei Bene, zwiſchen Tanaro und Stura. 
A. Veromanduorum, Hauptſtadt der Beromanduer 
im belgijchen Gallien, jegt St.-Duentin. A. Vinde- 
lieorum, Hauptftabt von Bindeligien, von Auguftus 
folonifiert ; jegt Augsburg. 

—— 1) (ital. —*8 — Stadt in der ſizil. Pro: 
vinz Siracufa, auf einer Inſel, durch eine Brüde 
mit ftland verbunden, Station der Eifenbahn 
Deifina-Siracufa, hat einen jehrgeräumigen, fichern, 
befeitigten Seehafen, Salinen und (1881)12,210 Einw., 

Handel mit Wein, Dlivenöl, Sarbellen und 
Seeſalz treiben. Die Stadt, welche an der Stelle 


nen. Auch jpäter in Berlin während der Regent: 
ichaft ihres Gemahls (jeit 1858), ald Königin und 
als Kaiferin blieb fie diefen Beftrebungen treu. Auch 
war fie bemüht, die in Wiffenfchaft und Kunft hervor: 
ragenden Männer um fich zu verfammeln; ganz be: 
ſonders aber widmete fie fi der Förderung wohl: 
thätiger Anftalten. Die Kriege gaben ihr reiche Ge: 
legenbeit, diejen Sinn zu bethätigen. Sie wurde ber 
Mittelpunkt der zahlreichen Vereine, die in großar: 
tiger Weije für die Truppen im Feld und Fr die 
Pflege der Verwundeten jorgten. Auch in dem von 
ihr geftifteten A.:Hofpital in Berlin fanden viele der 
legtern Aufnahme. A. ift eine große Mufitfreundin 
und felbft als Komponiftin aufgetreten. Außer einer 
Duvertüre hat fie die Muſik zum Ballett »Die Mas: 
ferabe : und zahlreiche Märſche fomponiert, von denen 
einer ald Armeemarſch Nr. 102 im Drud erfchienen ift. 
Augusta histo und Augustae historiae 
seriptores, ſ. Scriptores historiae Augustae. 
Augustäles, 1) Magistri A., Priefter der öffent: 


dei alten Megara Hyblaea fteht, wurde 1693 und | iichen Zaren, von Auguftus eingelegt. — 2) Sodales 


neuerdings 1848 durch Erdbeben großenteils zeritört 
und ift durch die in ihrer Nähe geichlagene Seel 


chlacht 
vom 22, April 1676 denkwürdig, in welcher Admiral 


A. ein vornehmes Briefterfollegium, von Tiberius 
14 n. Chr zu Ehren des Auguftus und des Julifchen 
Haufes eingejegt. — 3) Kollenien, welche ſich in 


Ruyter von den Franzofen unter Duqueöne befiegt | den Munizipien für den Kultus des Auguftus bil: 


und tödlich verwundet wurde. — 2) (ipr. obgößta) 

Heuptftadt des amerifan. Staates Maine, am Ken: 

nebec, der bis zur Stadt für Heine Seejdiffe fahrbar 

ift, hat fhöne, aus Granit aufgeführte öffentliche 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl. II. Bo. 





| deten, analog den Sodales A.; fie bildeten einen be— 


fondern Stand, der zwijchen den Bornehmen und der 

Plebs in der Mitte ftand, fpäter wurden fie meiit 

aus Freigelaffenen ergänzt. Für die Beamten oder 
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Vorfteher diejer Kollegien werben von manden bie 
Seviri A. gehalten, doch ift die zweifelhaft. Vgl. 
Jump, De augustalibus (Berl. 1846); J. Schmidt, 

e seviris augustalibus (Halle 1878); Hirfchfeld in 
ber »Beitfchrit für öfterreichifche —— 1878, 

Augustalia (Augustales ludi), bei den alten Rö- 
mern Feſtſpiele, die zu Ehren des Kaiſers Auguftus 
und ber folgenden Kaiſer ſowohl in Rom als in an— 
dern Städten des Reichs gefeiert wurden. Die Felt: 
feier beftand in circenfiihen und ſzeniſchen Spielen 
und fand jtatt befonders 1. Aug., 23. Sept. ald dem 
Geburtstag des Auguftus und 5.—12. Dit. 
Augustäna confessio, ſ. v. w. Augdburgifche 
Konfeifion. 

Augufidor, ſächſ. Goldmünze oder Piftole von | 
5 Thlr. Gold, im Gewicht von 6,683 Grän, deren Ge: | 
halt 21 Karat 8 Grän beträgt, von welcher 82,914 
auf ein Vereinspfund fein Gold gehen, und die einen 
Bollwert von 16,53 Reichsmark hat. Es gibt drei Arten 
derjelben, nämlich 1) von 1758 nad Gödedes Fuß | 
zu Leipzig geprägte Auguftbore mit dem gefrönten | 
Kopf, welche eigentlich für Polen bejtimmt waren, 
21 Karat 8 Grän fein, im Gewicht von 6,656 Grän, | 
83, 2114 Stüd — einem Pfund fein Gold; 2) die jogen. 
Kriegdauguftdore, welche Friedrich II. im Sieben: 
jährigen Krieg 1758 in seipäig mit dem ſächſiſchen 
Stempel von 1753 ausmünzen ließ, von faum 2 Thlr. 
innerm Werte, da fie nur 7 Karat 6 Grän hielten; 
8) die von preußifchen Münzpachtern mit denjelben 
Stempeln 1756 in Leipzig zu 15", Karat ausgeprägten 
Mittelauguftdore, die ihre Benennung von ihrem 
ziemlid guten Gehalt befamen. Es gibt halbe, ganze 
und doppelte Auguſtdore zu 2\e, 5 und 10 Thlr, 

Angufteifhes Zeitalter, das Zeitalter des röm. 
Kaiſers Auguftus, befonders mit Nüdficht auf den 
politifchen Slanz des damaligen Rom und ald Blüte: 
zeit der römischen Litteratur und Kunft. 

Auguftenburg, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Schleswig, Kreis Sonderburg, an einer Meeresbucht 
auf ber Inter Alfen, mit Lehrerinnenjeminar und 
(1880) 626 Einw. Im dortigen (1770—76 erbauten) 
Schloß refidierte vormals der Herzog von Holſtein⸗ 
Sonderburg N. 

Auguftenburg, Linie des holftein. Herzogshaufes, 
der ältere Zweig der Linie Holjtein-Sonder: 
burg, wurde 1627 vom deraoe Ernft Günther, dem 
dritten Sohn des Herzogs Alerander von Holitein- 
Sonderburg, geftiftet und hat fich bis zur Gegen: 
wart erhalten, während bie in Dänemark berrichende 
Hauptlinie des Haufes Holftein im Mannesftamm 
1863 erlofchen ift und Ehriftian IX. von der jüngern 
Linie, Sonderburg » Glüdsburg, zum Nachfolger 
hatte. Unter den Herzögen von X. haben hiftorijche 
Bedeutung Chriftian (geb. 1798, geft. 1869) und 
Friedrich Ehriftian Auguft (geb. 6. Juli 1829, 

eft. 14. Jan. 1880). Über die Anfprüche, welche 
Berg Ehriftian gegen Dänemark geltend machte, fo: 
wie über feine und feines Bruders Friedrich, Prinzen 
von Noer (geb. 1800, geft. 1865 in Beirut), Betei: 
liqung an den Kämpfen und Bewegungen von 1848 
bis 1852 vgl. Schleswig: Holftein. Nach dem un: 
| rer Ausgang des fchleswig » holfteinischen 

riegs wurde Herzog Chriftian mit feiner Familie 
aus Dänemark und den Herzogtümern verbannt. 
Durch Vermittelung des deutichen Bundestags fam | 
unter dem 30. Dez. 1852 zwiſchen ihm und der Krone 
Dänemark ein Bertrag zu ftande, kraft deſſen ber 
Herzog alle feine auf der Inſel Alfen und dem 
—— gelegenen Beſitzungen an den König von 

änemarf abtrat, ſich verpflichtete, mit feiner Fa: | 
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milie außerhalb des Königreich zu leben, und die 
Beitimmungen des Londoner Protofolld über die 
Erbfolge anerfannte. Dafür empfing der Herzog eine 
Entihädigung von 1,500,000 Speziesthaler jomwie 
alle Überſchüſſe, welche feit 1. Mai 1852 fi in den 
Kafjen der Adminiftration jener Güter angeſammelt 
hatten. Der Herzog lebte een bis zu feinem Tod 
(11. März 1869) meift auf Primfenau in Sclefien, 
verzichtete aber zu gunften jeined® Sohns, Herzogs 
Friedrich, auf Die Rechte ald Chef jeines fürkt: 
lihen Haufes. Als König he VII. von Däne: 
marf 15. Nov. 1863 ftarb, jah fich daher der Herzog 
Friedrich in der Lage, troß jenes Vertrag? die an- 
gebliden Anſprüche feines — auf die Regie⸗ 
rung von Schledwig-Holftein noch einmal geltend zu 
machen. Er erflärte feinen Regierungsdantritt als 
Herzog Friebrid VIII., ernannte ein Minifterium 
und einen Gefandten beim Bundestag, eröffnete eine 
Staatsanleihe und begann auf dem Terrain des ihm 
befreundeten Herzogs von Koburg » Gotha die Bil: 
dung eines jchledwig-holfteinifchen Heerd. Seine Be: 
ftrebungen fanden anfangs im beutfchen Bolf und 
bei der Mehrzahl der deutſchen Fürſten lebhafte Sym⸗ 


pathie. Der Bundestag beihloß zunädjt, Holftein 


erefutivifch zu beſetzen. Dur das energifhe Vor: 
gehen Preußens (vgl. Schleswig: Holftein) wurden 
aber dem Bundestag wie dem Selen die Maffen 
aus der Hand gewunden. Während die preußiichen 
Truppen, unterjtügt von Ofterreich, die Herzogtümer 
in hartem Kampf den Dänen entriffen, ſah fih Prinz 
— auf müßiges Zuſchauen und gelegentliche 
roflamationen beihränkt, Zu fpät erfamte er, 
daß die Entſcheidung weſentlich bei Preußen ftebe. 
Er verſuchte nun zwar, eine Berftändigung herbei: 
zuführen (Juni und September 1864), konnte fich 
aber nicht entjchließen, die Fi eftändniffe zu machen, 
welche Preußen für feine itehung in die Herzog: 
tümer forderte. Er glaubte durch die Unterftügung 
Ofterreich® beffere Bedingungen zu erhalten. Durch 
bie Ereigniffe von 1866 wurde dieſe Hoffnung ver: 
eitelt, und da® Haus N. verlor jede Ausficht, ın den 
Beſitz Schledmwig : Holfteind zu gelangen. Nach dem 
Tode des Herzogs Friedrich (14. an. 1880) wurde 
der bisherige Erbprinz, Ernft Güntber (geb. 11. 
Aug. 1863), Chef des herzoglichen Haufes und er- 
bielt im Juni 1880 das Hin a »Hoheit«. Seine 
ältefte Schwefter, Prinzeflin Augufta Bıltoria, ift 
feit 27. Febr. 1881 mit dem Prinzen Wilhelm von 
Preußen, dem Entel des Kaiſers Wilhelm, vermählt. 
Augufii, Johann Chriftian Wilhelm, proteft. 
Theolog, geb. 1772 zu Ejchenberga im Gothaiichen, 
ftubierte in Jena, ward 1803 ordentlicher Profeſſor 
der orientalifchen Sprachen dafelbft, 1812 Profeſſor 
der Theologie zu Breslau, 1819 zu Bonn, 1828 zu- 
gleich Oberfonftftorialrat und 1835 Konfiftorialdiref: 
tor in Koblenz. Er ftarb 1841. In feiner erften Be- 
riode Rationalift, trat er jpäter als Orthodoxer und im 
preußiſchen Agendenftreit als Verteidiger des litur: 
giſchen Rechts Landesherrn auf. Bon feinen zahl: 
reichen Schriften find hervorzuheben: »Lehrbuch der 
riftlihen Dogmengeichichte« (Leipz. 1805, 4. Aufl. 
1835); » Denfmwürdigfeiten aus der hriftlihen Archäo: 
logie« (daf. 1817—31, 12 Bde); »Handbuch der 
chriſtlichen Archäologie: (daf. 1836—37, 3 Bbe.); 
»Kritif der preußifchen Kirchenagende« ¶ Frankf. 1824). 
Auguflin J., Kaifer von Meriko, ſ. Jturbide. 
Auguftiner (Auguftiner-Eremiten, Einfiedler 
des beil, Auguſtinus), der vierte und legte große 
Bettelorden der kath. Kirche, ift hervorgegangen aus 
der Vereinigung mehrerer Einfiedlergejellichaften in 
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Stafien, den Johann: Boniten, Brittinianern, Sad: 
brüdern, Einfiedlern von Toscana u. a., denen Inno⸗ 
cenz IV. 17. Jan. 1244 die Regel des heil. Auguftin 
gab, Die weitere Drganifation ded Ordens ward 
1956 auf einem Kapitel zu Rom beichloffen, von 
Alerander IV. (13. April 1256) beftätigt und auf 
mehreren Generalfapiteln weiter ausgebildet. Die 
Regel des beil. Auguftin, die übrigens in feinem 
Fall von diefem herrührt, fondern, ungewiß wann, 
unter Berüdfihtigung der Reden und Briefe des 
Auguftin aufgeftellt wurde, ift weit milder als die der 
Franzislaner und Dominikaner und die ber jpätern 
Orden. Obgleich diefelbe dem Orden den Befif 
liegender Gründe geftattet, verfegte ihn Pius V. 
1567 doch unter die Bettelorden; andre Päpſte a 
ftanden ihm andre Vorrechte zu, jo Alerander IV. 
1357 die Eremtion von der biſchöflichen Gewalt. Der 
Verfall der Zucht rief auch bier Reformen und die 
Bildung neuer Kongregationen hervor. Im 16. Jahrh. 
zählte der Orden 28 Provinzen, im 17. jogar 40, 
neben welchen 13 Kongregationen beftanden. Zu den 
legten zählte die fogen. jähfiiche, welcher Staupik 
und Luther angehörten, und die infolge der Refor: 
mation fich auflöfte. Mit derfranzöfiichen Revolution 
murde der Orden, der Einfluß und Bedeutung ver: 
loren batte, in Frankreich, Spanien, Portugal und 
Deutihland aufgehoben. 

Die Auguftinerinnen find älter ald der Männer: 
orden und leiten fich ber von der Nonnengefellichaft 
su Dippo, welcher Auguſtins Schweiter vorftand. Ein 
Klofter derfelben mit befondern Borredhten beitand 


jeit 1177 p Venedig. Als weiblicher Zweig des Or: 
dens der A. aber find zu betradhten die barfüßigen 


Auguftinerinnen, von denen es in Spanien vier 
Kongregationen gibt, die von Ende des 16. bis gegen 
Scluß des 17. Jahrh. gegründet find. Sie tragen 
einen weihen Rod mit ledernem Gürtel und Ska— 
pulier, an den Feſten ein ſchwarzes Kleid und einen 
ihmarzen Schleier über dem meißen. Auch einen 
Zertiarierorden des heil. Auquftinus gibt ed. Dieſe 
1:Tertiarier tragen ein Stapulier von ſchwarzer 
Serge und einen ledernen Gürtel. Außerdem folgen 
der Regel Auguſtins noch einige weibliche Orden, fo 
die Annunciaten, Salefianerinnen, Urjulinerinnen, 
Hofpitaliterinnen u. a. Vgl. Kolde, Die deutjche 
A -Rongregation (Gotha 1879). 

— ſchwärmeriſche Fraktion ber janſe— 
aiſtiſchen Appellanten in Paris um 1731, jo genannt, 
weil fie einen Bruder Auguftin für den rechten Elias 
hielten. Bal. Janfeniften. 

Anguftinus, 1) Aurelius A., der age de 
Kirhenvater des Abendlandes, geb. 12. Nov. 353 zu 
Zagafte in Numidien. Bon feiner frommen Mutter 
Ronika in hriftlicher Frömmigfeit erzogen, verfant 
der IMjährige Jüngling, der in — Rhetorik 
"ubterte, in Wollüſte, bis Ciceros »Hortensius« 
die Sehnſucht nach etwas Höherm in ihm wieder an— 
ſachte. yr der Askeſe der Manichäer hoffte er Selbft: 

derwindung, in ihrer Geheimlehre helle Erkennt: 
ms zu finden (374); der auf die Enttäuſchung fol- 
genden Berzweiflung an aller Wahrheit entriß ihn 
die Belanntichaft mit Platoniſcher und neuplatoni: 
iher Bhilofophie. Seit 383 in Rom, feit 384 in Mai: 
land Berediamteit lehrend, erfuhr er an legterm Ort 
u feinem Heil den Einfluß des Ambrofius (f. d.), be 

und ward in der Dfternadht 387 mit fei- 
mem natürlichen Sohn Adeodatus von Ambroſius 
Kr Im folgenden Jahr lehrte er über Rom in 
eine Baterftabt zurüd, mo er ald Haupt eines aöfe: 
tijchen Vereins in ftrenger Abgeſchiedenheit lebte, bis 
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ihn 391 die Gemeinde von Hippo Regius (Bone) wider 
feinen Willen zum Presbyter wählte. Sofort erregte 
fein Talent allgemeine Aufmerkſamkeit, und Vale: 
rius, Bifhof von gro, ließ ihn 395 zu feinem 
Mitbiichof weihen. Seitdem wurde die afrifanifche 
Kirche durch die Macht feines Geiftes und Worts re: 
er Er befämpfte mit großem Erfolg alle bereits 
ejtehenden oder neuauftauchenden Härefien, fo die 
Donatiften (ſ. d.), Manichäer (ſ. d.), Arianer (f. 
Nrianiiher Streit), Pelagianer (ſ. d.) und Se: 
mipelagianer (j. d.), deren Niederlage zugleich den 
Sieg des afrikaniſchen Geiftes über das übrige 
Abendland entichied. Auguftind Ruhm vr fo 
über die ganze Kirche verbreitet, ald er 28. Aug. 
in Hippo, während der Belagerung dieſer Stabt 
durd die Vandalen, ftarb. Seine Gebeine, erft in 
der Beteräfirche zu Pavia aufbewahrt, wurden im 
Dftober 1842 mit Genehmigung des Papftes nad) 
Algerien gebracht, wo fie neben dem von franzöfiichen 
Bilchöfen auf den Ruinen von Hippo errichteten 
Dentmal des N. niedergelegt wurden. Die römifche 
Kirche verehrt ihn als Heiligen. Unftreitig ift A. der 
für das Abendland einflußreichfte unter den Kirchen: 
vätern geworden, teils durch die Konſequenz, womit 
er Begriff und Intereſſen der katholiſchen Kirche 
wie in der Theologie, fo in der Praris durchführte, 
teil durch die Tiefe feines ſpekulative und myſtiſche 
Elemente eigentümlich verarbeitenden Geiftes. Da: 
rum gilt er nicht bloß als Vater der —— 
katholiſchen Scholaſtik, auch Luther und die Refor— 
matoren haben ſich zum Teil an ihm, jedenfalls an 
ihm am meiſten unter allen Kirchenvätern, gebildet. 
In ſeinem Kampf gegen die Extreme des Manichäis— 
mus, des Pelagianismus und Donatismus ſuchte 
er die Mitte feſtzuhalten, indem er ſich lediglich auf 
bie beiden Grundideen der Allwirkſamkeit göttlicher 
Gnade und ber > ald dem Erde und Himmel 
verbindenden Reiche Gottes ftügte. Seine Herleitun 
des Staates aus der Macht der Sünde und die darau 
begründete Forderung der Unterwerfung besfelben 
unter die Kirche war maßgebend für die Auffafiung 
des Verhältnifjes beider Inſtitutionen im Papittum. 
Eine Darftellung des eignen Lebens mit Strenge 
und Selbitverleugnung gab N. in feinen oft heraus: 
gegebenen »Confessionum libri XII« (hrög. von K. 
v. Raumer, 2. Aufl, Gütersl. 1876; deutih von 
Rapp: ⸗A Belenntnifje«, 7. Aufl., Gotha 1878), wo: 
ran die »Retractationnm libriIl« als eine mildernde 
Kritif der eignen Werke fih anſchließen. Solder 
zählt er hier 98 in 232 Büchern auf, unter welchen 
»De doctrina christiana libri IV«, »De trini- 
tate libriX V« (hrög. von Hurter, Innsbr. 1881) und 
»De civitate dei libri XXII« (hrög. von Dombart, 
Leipz. 1877) bie wichtigften fein mögen. Brauchbare 
Gelemtendanden feiner Werke erjchienen in 8 Bän- 
den (Bar. 1679— 1700, 11 Tle.) und in 22 Bänden 
(daf. 1836— 40). Uber A. jhrieben im Altertum: 
Rojfidius, Vita Augustini (in den meiften Ausga— 
ben der Werke), neuerding® unter andern: Wiggers, 
Verjud einer pragmatiihen Darftellung des Augu: 
ftinismus und Pelagianismus (Berl. 1821 — 33,2 
Bde.); Bindemann, Der heil. A. (daſ. 1844 — 69, 
3 Bde.); Boujoulat, Histoire de saint Augustin 
(6. Aufl., Tours 1875, 2 Bde.; deutfch von Hurter, 
Schaffh. 1847); Dorner, U., fein theologische Sy: 
ftem ac. (Berl. 1878); Böhringer, N. (Stuttg. 
1877—78, 2 Bbe.). 

2) Apojtel der Angelfachien, erhielt, von Gregor I. 
596 mit 39 Benebiltinern abgejandt, am Hof des 
Königs Ethelbert von Kent durch deſſen hriftliche Ge: 
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mahlin Bertha Zutritt ſowie die Erlaubnis, im Lande 
das Evangelium zu predigen. Schon 597 empfing 
Ethelbert mit dem —— Teil ſeines Volks die 
Taufe. A., im folgenden Jahr in Frankreich zum Erz: 
bifchof der Angelſachſen geweiht, nahm feinen Sik 
in Canterbury. Gehemmt wurde fein Erfolg durch die 
Beſchränktheit und Schroffheit, womit er den Biſchö— 
fen der altbritifchen Kirche die römiſchen Kultusfor: 
men aufzubringen fuchte. Er ftarb um 605. 

3)A.von Dimükß (A. Olomacensis), eig. Kafen: 
bort oder Käfenbrot, Förderer Haffifcher Bildung 
in Mähren, Freund Huttens, Konrad Celtis' u. a., 
geboren um 1470, ftubierte in Padua, ward Propſt zu 
Brünn und Olmütz, Geheimfchreiber des Königs La: 
dislaus und ftarb 11. Mai 1513. Er fchrieb: »IV 
— contra perfidiam Valdensium ad Joh. 
Nigrum« von 1500 bis 1503 (Leipz. 1512); Gedichte, 
3. B. über die Thaten des Ladidlaus, u. a. 

Auguflinus:Verein, St., 1878 gegründeter Verein 
zur Pilege der alone chen Breffe, Heranbildung und 
Unterftügung katholiſcher Journaliften und Redak— 
teure, Dem Berein gehören ca. 100 Redalteure und 
Verleger an, welche etwa 70 von den 250 in Deutſch— 
land erfcheinenden fatholifchen Zeitungen und Beit- 
ſchriften vertreten. , 

Auguflodünum, Hauptftabt der Äduer, mit Bi- 
bracte identiſch; ſ. Autun. 

Nuguflonemitum, Stabt der Arverner im narbo: 
— jetzt Clermont in der Auvergne. 

uguflowo, Kreisſtadt im ruſſiſch⸗ poln. Gouverne⸗ 
ment Sumaltt, an einem großen und fiſchreichen See, 
aus dem die Netta abfließt, hat beträchtliche Pferde: 
und Viehmärkte und (1879) 11,094 Einm. Hier beginnt 
der Auguſtowoſche Kanal, der die Netta und den 
Niemen verbindet, A. wurde von Auguft I. 1547 an: 
gelegt und nad) ihm benannt, 

Auguffaft, Saftfülle des Holzkörpers, bie bei 
manden unfrer einheimifchen Holzgewächſe ſich im 
Sommer, nahdem das Laub feine vollftändige Aus: 
bildung erlangt hat, in ſchwächerm Grad wiederholt 
als im Frühling vor dem Ausbruch ded Laubes und 
bei Verlegung des Holzlörpers ſich bemerkbar macht. 

Auguflän tt, das Zurückſchneiden der während 
des Sommers gebildeten Triebe an Obftbäumen auf 
ein Dritteil bis zur Hälfte, um bie ftehen bleibenden 
Knoſpen zu kräftigen. Hierbei fommt alles auf die 
Wahl des richtigen Zeitpunftes an, denn bei zufrühem 
Schnitte treiben die ftehen gebliebenen Knoſpen aus, 
und dem Baum wird Kraft entzogen, während bei 
zu — Schnitte die Ausbildung der Knoſpen un— 
terbleibt. Im allgemeinen ſchneidet man zuerſt Kir— 
ſchen, dann Pflaumen, Zwetſchen, Birnen, Apfel. 
Der U. wird mit Ausnahme des Pfirfihbaums bei 
den niedrigen Formen und Spalieren aller Obftarten 
angewendet. 

uguflfohn, W., Pſeudonym, f. Kotzebue 5). 

Auguftülns, Romulus, ſ. Romulus Auguftus. 

Augustus (»heilig, erhaben, ehrwürdig«), ehren: 
der Beiname, der dem Kaifer Dctavianus 27 v. Chr. 
vom römifchen Senat und Volk beigelegt ward. Ver: 
möge feines vermeintlihen Urfprung® von Augur 
drüdt er die religiöfe Weihe des Kaifers aus, die 
Heiligkeit, Unverleglichkeit, Erhabenheit feiner gi 
fon. Alle folgenden Kaifer behielten ihn bei, und er 
pflegte unmittelbar hinter ihren perfönlidhen Namen 
aefegt zu werden, während Imperator bdemfelben 
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ed immer nur einen A. Diefer erhob den Lucius 
Berus zu feinem Mitregenten mit dem Titel A., 
und feitdem wurde da® Reich wiederholt von mebre: 
ren Augusti gemeinfchaftlid regiert; eine eigentliche 
Teilung des Reichs unter mehrere Augusti erfolgte 
erft durch und nach Diofletian, zu einer dauernden 
wurde fie nad) dem Tode Theodofiu®’ I. (395), indem 
bas weft: und oftrömifche Reich für immer getrennt 
wurden. Auch auf die römifch=deutfchen Kaifer des 
Mittelalters ging der Titel A. mit dem fchon bei den 
römifchen Katjern im 3. Jahrh. vorfommenden Zu: 
fat semper (»immer«) über; im Deutfhen wurde 
derjelbe auf Grund der Ableitung von A. von augere 
(»vermehren«) durch »allezeit Mehrer des Reichs 
wiebergegeben. ie II. legte 1806 den Titel mit 
der deutichen Kaiſerwuͤrde ab. 

Auguflus (eigentlid Gajus Julius Cäfar 
Octavianus), erfter röm. flaifer, geb. 23. Sept. 
63 v. Chr., Sohn des E. Detavius, der auf der 
Rückreiſe aus Makedonien, welches er ald Statthal: 
ter verwaltet hatte, 58 zu Nola in Kampanien ftarb, 
und der Atia, einer Tochter der Julia, der jüngern 
Schwefter Julius Cäfars, der aljo fein Großoheim 
war, genoß unter Obhut feiner Mutterund des Lucius 
Marcius Philippus, mit dem fich diefelbe in zweiter 
Ehe vermählt hatte, in Rom einer for rg ine Er: 
jiehung und erwarb ſich die Gunft Cäſars, der ihn 
45 mit nad) Spanien nahm, zu feinem Haupterben 
einfegte und aboptierte. Bei Cäſars Ermordung be: 
fand er ſich zu Apollonia in Jllyrien, um ſich unter 
Anleitung des Redners Apollodor in der Beredſam— 
feit auszubilden. Nach Cäſars Tod eilte er von Il— 
Iyrien nad Rom, um die Erbichaft Cäſars anzutre- 
ten, welche ihm aber von Antonius ftreitig gemacht 
wurde, weil fie Staatseigentum ſei. Dftavian ver: 
faufte ererbte Landgüter, um jedem Bürger die in 
Cäfard Teftament audgejekten 300 Sefterzien au: 
zahlen zu können, wußte fich das Vertrauen Ciceros 
und andrer angejehener Republifaner zu erwerben, 
lockte durch Berjprehungen und Geld die Cäjariani- 
[hen Beteranen in Kampanien und Samnium ſowie 
einen Teil der aus Makedonien zurüdgefehrten Legio— 
nen des Antonius in feine Dienfte und fonnte nun 
dem Senat, angeblih zur Aufrechterhaltung der 
Freiheit, ein Heer anbieten. Im Auftrag des Senats 
30g er darauf mit den Konfuln Hirtius und Panſa 

egen den für einen Feind des VBaterlandes erflärten 
Antonius aus, und feine Hilfe trug wejentlich zu dem 
Sieg bei Mutina (43) bei. Da die beiden Konſuln 
im Kampfe fielen, zog er auch deren Truppen an fich, 
und als ihn jegt der Senat durch Zurüdiegung be— 
leidigte, erzwang er durch einen Zug gegen Rom jeine 
Wahl zum Konjul, Hagte die Mörder Cäfard an und 
ſchloß dann mit Antonius und Lepidus ein Trium— 
virat, womit die Verbündeten fi zu Regenten des 
Staatederflärten. Nach blutigen Broffriptionen (mo: 
bei auch Cicero umkam) und nach großen Gelderpreſ⸗ 
jungen Bet Dtavian und Antonius nah Mafe- 
donien und befiegten bei Philippi den Brutus und 
Caffius. Dftavian kehrte darauf nad) Jtalien zurüd, 
wo aber Fulvia, die Gemahlin, und Lucius Antonius, 
der Bruder des Triumvirs, einen Krieg (den fogen. 
Berufinifchen) gegen ihn aus Anlaß der Adervertei- 
lung an die Veteranen erregten, welcher von Dftavian 
(40) glüdlich beendiat wurde. Zwiſchen Antonius 
und Oftavian fam dann in Brundufium ein Bertrag 


voranging. Auch die Gemahlinnen der Haifer, in | zu ftande, wodurch diefer die Herrichaft über den We— 


der folge überhaupt die mit dem Faiferlichen Haus 


ten, jener die über den Often erhielt, während Lepi— 


zunächſt verwandten Frauen hieken Augustae. Bis | dus auf den Befig von Afrika beſchränkt wurde. Auch 
auf den Kaiſer Marcus Aurelius (161 — 180) gab | Sertus Bompejus wurde durch einen Vertrag abge: 


Auguſtus. 


funden, erregte aber neue Schwierigkeiten, bis er 36 
an der Küfte von Sizilien durch Oktavians Admiral 
Agrippa geichlagen wurde. In den folgenden Jahren 
gewann Oftavian mehr und mehr die Gunſt des Volks 
durch jein klug berechneted Benehmen und übte das 
Heer durch Erpeditionen gegen die Jllyrier und Dal: 
matier, während Antonius durd unglüdliche Kriege 
im Orient und durch fein ausjchweifendes Leben bei 
der ägyptifchen Königin Kleopatra mehr und mehr 
an Macht und Anſehen verlor. Durch Senatsbeſchluß 
murde Antonius der ihm übertragenen Macht für 
verluftig, an Kleopatra aber der Krieg erklärt, wel: 
der, befonders durch das Verdienft Agrippas, 2. Sept. 
31 mit der Niederlage des Antonius in der Seeſchlacht 
bei Actium endigte; Antonius und Kleopatra an 
ſich 30 inAlerandria den Tod. Oftavianjelbit fehrte, 
nahdem er die Angelegenheiten im Dften geordnet, 
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der Partherfönig, durch die Kriegsdrohung erſchreckt, 
die in den Jahren 53 und 36 gewonnenen römischen 
Gefangenen und Feldzeichen auslieferte. Bon größe: 
rer Bedeutung aber waren die in den Grenzländern 
am Rhein und in den Donaugegenden geführten 
Kriege. Am Rhein wurden die Feindſeligkeiten durch 
einen Einfall der am Niederrhein wohnenden Si— 

ambrer indie Provinz Gallien 16 eröffnet. Auf dieſen 

nlaß eilte A. ſelbſt an den Rhein, um die Provinz 
zu ſchüten; dann aber unternahm Druſus 12— 9 
wiederholt Einfälle in Deutichland, und durch dieſe 
wie durch die mweitern Einfälle des Tiberius wurde 
dem norbmweftlichen Teil Deutſchlands wenigſtens für 
eine Zeitlang das römiſche Joch auferlegt, bis die 9 
erfolgte Niederlage ded Duintilius Varus im Teuto- 
burger Wald (j.Arminius) die Römer wieder aufdie 
Rheingrenze befchräntte. In den Donaugegenden 


29 ald unbeftrittener Alleinherrfcher des römifchen | wurden 16—15 die Provinzen Rätien und Vindelizien 


Reihe nah Rom zurüd. Er benugte die nächſte Zeit, | 
h des Heers und des Volls durd | Noricum, Bannonien, Dalmatien, Möften durch zum 


um fich der Gun 
einen glänzenden breitägigen Triumph, durch öffent: 
fihe Spiele und in&befondere auch durch reiche Ge— 
ſchenke zu verfichern und fich den Senat vermöge der 


und dann 14— 9». Chr. und 6— In. Chr. die Provinzen 


Zeil jehr blutige Kriege entweder neu gegründet, oder 
wiederhergeftellt und gefichert, —— die römiſche 
Herrſchaft ſüdlich der Donau bis an das Schwarze 


ihm übertragenen zenſoriſchen Gewalt durch die Aus- Meer ausgedehnt wurde. Alle dieſe Kriege fanden 


3 vollfommen zu eigen zu maden. 


iheidung unwürdiger und le on ‚ aber, foweit fie von Bedeutung waren, doch nur an 


achdem dies | 


den weit entfernten Grenzen des Reichs ftatt, konn— 


aber geichehen, erflärte er 13. Yan. 27 im Senat, daf | ten daher die Ruhe und Wohlfahrt des Ganzen wenig 


er wünfjche, den Dberbefehl über die fjämtlichen römi: 
ihen Streitkräfte, den er bisher geführt, niederzu— 
legen und damit zugleich auf die vermittelft dieſes 
Oberbefehls geführte Herrichaft zu verzichten, was 
jedoch nur Die (von ihm —— Folge hatte, 
daß ihm der Oberbefehl und die prokonſulariſche Ge— 
walt in allen Provinzen, welche zu ihrem Schutz einer 
Nilitãrmacht bedurften, förmlich übertragen und ihm 
zugleich der Ehrenname Auguftus beigelegt wurde, 
Sodann wurden ihm 23 die tribunizifche und die fon- 
fularifche Gewalt, 19 die Befugnis, Verordnungen 
mit Gejegesfraft zu erlaffen, und endlich 12 das durch 
den Tod des Lepidus erledigte oberſte Priefteramt 
übertragen. So vereinigte er die jämtlichen bedeu⸗ 
tenden öffentlichen Ämter und Befugniffe in feinem 
Befis, um unter republifanijchen Formen, deshalb 
aber nicht minder unumſchränkt zu berrfchen. Die 
Hauptarundlage feiner Herrichaft bildete aber das 
Heer, das erſte ftehende, mwenigftend von größerm 
Umfang, welches die alte Zeit fennt. Dasielbe be: 
ftand in der legten Zeit feiner Regierung aus 25 Le: 
sionen (mit den Hilfsvöllern etwa 300,000 Mann), 
welche über die Provinzen verteilt waren, und bier: 
zu famen noch 9 Kohorten Prätorianer von je 1000 
Mann zu Fuß und 200 Reitgen, welche in Rom und 
defien nächfterlimgebung ftanden. So ftarfaber dieje 
Streitmacht war, fo enthielt er fich doch grundſätzlich, 
ſich ihrer zur Erweiterung des Reichs durch Eroberung 
zu bedienen. Indeſſen war er doch genötigt, zur Be: 
feftigung der römifchen Herridaft in den Weoainen 
mebrere Kriege zu unternehmen, bie jedoch faft jämt: 
li nit von ihm, fondern von —— — 
namentlich von Agrippa, und von ſeinen Stiefſöhnen 
Tiberius und Drufus geführt wurden. So mußte 
in Spanien von 27 bis 19 faft ununterbrochen Krieg 
ger werben, um bie haft in diefer Provinz 

zu begründen. Im J. 25 wurden die öftlichen 
Alpen durch die Unterwerfung der Salaffier zuerft 
dem Reid vollftändig einverleibt. Ein Feldzug, wel: 
Gen Tiberius 20 gegen die Parther unternahm, um 
die römiſche Schugherrichaft über Armenien herzu: 

n, führte zwar nicht zu einer Anwendung der 
Baffen, hatte aber den vielgepriejenen Erfolg, daß 


‚ging, ven 


beeinträchtigen. Dieje aber zu fördern, war ein Haupt: 
beftreben des A., welches er fortwährend mit Einficht 
und Konfequenz verfolgte. Er forgte für Abftellung 
ber bisherigen Mißbraͤuche in der Verwaltung der 
Provinzen, gründete überall Kolonien, legte Land— 
jtraßen an, Fuchte durch Geſetze und andre geeignete 
Mittel auf Wiederberftellung der Neligiofität und 
alten Sitte zu wirken, verfchönerte Rom durch Tem: 
pel und öffentliche Gebäude u. a., fo daß feine faft 
ein halbes Jahrhundert füllende Regierung für das 
durch die vorausgehenden Bürgerfriege ütterte 
Reich eine Zeit der Erholung und Wiederherftellun 

wurde; auch bewies er fich als einen Freund un 

Gönner ber Litteratur, Die unter ihm eine verhältnis: 
mäßig hohe Blüte erreichte. Seine Regierung war 
ſonach im ganzen eine glüdlichesund mohlthätige; 
dagegen wurde er in feiner Familie von ſchweren Un— 
fällen und Berluften betroffen. Er war dreimal ver: 
heiratet, mit Clodia, Scribonia, Livia; von der zwei: 
ten Gemahlin hatte er eine Tochter, Julia, die erft 
mit feinem Schweiterfjohn Marcelluß, der 23 v. Chr. 
ftarb, dann mit Agrippa, der 12 ftarb, endlich mit 
Ziberius verheiratet war; Livia brachte ihm die ſchon 
früher genannten zwei Söhne Tiberius und Druſus 
zu. Allein Drufus ftarb ſchon 9 auf feinem legten 
Einfall in Deutichland, feine Tochter Julia erregte 
durch ihre ren van un fo großen Anftoß, daß er 
fie 2v. Chr. aus Rom verbannte, und die beiden Söhne 
der Julia aus der Ehe mit Agrippa, Gajus und Lu— 
cius Cäfar, ftarben 4 und 2 n, Chr. in jugendlichem 
Alter; es blieb daher dem A. nichts übrig, als den 
Tiberius zu aboptieren (4) und ihn damit (mider 
feine Neigung) als feinen Nachfolger zu bezeichnen, , 
dem er in feinen legten Jahren auch die meiften Re: 
gierungsgeichäfteüberließ. Als diefer 14 nach Illyrien 
eitete ihn A. bis Benevent; auf der Rüdreife 
von da ſtarb er 19. Aug. 14 in Nola, 76 Sn alt, 
nad) Aaäbriner Regierung. Seine Thaten find zu: 
fammengeftellt in der Steininſchrift des Monumen- 
tum Ancyranum (f. Angora), herausgegeben von 
Th. Mommien (2. Aufl., Berl. 1883) und von Bergf 
(Götting.1873). Unter den uns erhaltenen Borträten 
des N. find hervorzuheben: die jhöne, 1863 in der 


102 


Kaifervilla ad Gallinas (PBrimaporta) gefundene, jetzt 
im Vatikan befindliche Marmorftatue, welche ihn in 
einem reich mit Reliefs — Panzer zeigt 
(. Tafel »Bildhauerkunſt IV«, Fig. 10); außerdem 
der ——— der vatikaniſchen Bibliothek und der 
Marmorkopf der Münchener Glyptothek. — Über N. 
val. außer den alten Quellen zur römiſchen Gejchichte 
befonders Löbell in Raumers »Hiftorifhem Tajchen: 
buch« 1834; Beule, U, feine Familie und feine 
(deutich, Halle 1873), ſowie die neuern Dar: 
tellungen der Gefhichte Roms, namentlich von Beter, 
Bd. 3 (4. Aufl., daf. 1881), und Merivale, Bd. 4 
(a. d. Engl., Leipz. 1866). 

Auguflusbad, Babeort bei Radeberg in Sachſen, 
an ber ——— en Eifenbahn in einem 
freundlichen Thal gelegen, hat ſechs erdig »jalinijche 
Eifenquellen, die zulegt (1846) von Stein analyfiert 
wurden, und unter denen die »Stallquelle« die an 
Eifen reichte ift. Sie haben eine meift allmählich 
erfolgende, aber nachhaltig ſtärlende Wirfung und 
werden bejonderd bei Bleihjuht, Hämorrhoibal: 
beſchwerden, Schwäche infolge von Krankheiten :c., 
beit Neigung zu Schweißen (ohne Fieber) und zu 
Rheumatismen, Schleimhautfranktheiten, namentlich 
des Darmkanals, Gichtleiden 2c. angewendet. Bal. 
»Das U. bei Radeberg⸗ (Dresb. 1873). 

Auguftusburg, Schloß, ſ. Schellenberg. 

Aubaufen (Ahaufen, Anhauſen), Dorf im bay. 
— — Schwaben, Bezirksamt Nördlingen, 
an der Wörnitz und der Linie Pleinfeld: Augsburg: 
Buchloe der Bayrijchen Staatsbahn, 19 km von Gun: 
zenhaufen, mit (1880) 435 Einw. In der ehemaligen 
(988 geftifteten) Benebiktinerabtei daſelbſt wurde 
4.(14.) Mai 1608 die proteftant. Union geſchloſſen, an 
deren Spige Kurfürft — IV.von der Pfalz ſtand. 

Auktion (lat.), j. Verfteigerung. 

Auftionätor (lat.), derjenige, welcher gewerbs⸗ 
mäßig Berfteigerungen für andre vornimmt. Das 
Gewerbe der Auftionatoren darf nad) der deutichen 
Gewerbeordnung ($ 36) zwar frei betrieben werden, 
doch find die Staats» und Kommunalbehörden be— 
rechtigt, Perſonen, welche died Gewerbe betreiben wol: 
len, auf die Beobachtung der beſtehenden Vorfchriften 
zu beeidigen und es anzuftellen. — 
welche das Geſchäft als A. gewerbsmäßig betreiben 
ift es verboten, Jmmobilien zu verjteigern, wenn fie 
nicht von den dazu befugten Staat#: oder Kommunal: 
behörden oder Korporationen als Auftionatoren an- 
ern find. Auch kann dem U. der fernere Gewerbe: 

etrieb unterfagt werben, wenn Thatfachen vorliegen, 
welche die Unzuverläffigkeit des Gewerbtreibenden in 
—— dieſen Gewerbebetrieb darthun. In Frank⸗ 
reich dürfen nach den Beſtimmungen des Code Na- 
pol&on öffentlihe Mobiliarverfteigerungen nur durch 
die geſetzlich dazu beftellten Beamten abgehalten 
werden. In Baris befteht eine befondere Auftions: 
—* (Hötel des ventes), in welcher die meiſten 

uftionen ftattfinden. Die Errichtung —— Hallen 
für je einen beſtimmten Bezirk wird in Oſterreich an: 
geftrebt, um Durch Konzentrierung bes Berfteigerungs: 
meiend legteres von verjchiedenen eingefhlichenen 
Mißſtänden zu befreien. 

Aukuba Thunb., Gattung aus ber familie ber 
Korneen, niedrige, immergrüne Sträucher mit leder: 
artigen Blättern, Heinen, braunroten, in Rifpen 
ftehenden, diözifhen Blüten und Beerenfrüdten. A. 


japonica Thunb. bat große, hellgrüne, elliptifche oder 


länglich lanzettförmige, entfernt gefägte Blätter und 
forallenrote Beeren. Diefer ſchöne japanische Strauch 


wird 2—2,2 m hoch, breitet fich weit aus und gedeiht | 


Auguftusbad — Aulid. 


am Rhein, in Frankreich und England im freien, wird 
aber in Norddeutfchland am beiten im Kalthaus über: 
wintert. Bis vor furzem befaßen wir nur die weib- 
liche Pflanze in einer Varietät mit hellgelb gefledten 
Blättern, jegt find auch die männliche Pflanze und 
zahlreiche Varietäten eingeführt worden. A. hima- 
laica Hook. fil., vom öftlihen Himalaja, wird 5—6 m 
hoch, hat elliptijche, faft ringäherum gefägte Blätter 
und orangerote Beeren, wird gleichfalld als Zier: 
pflanze fultiviert. 

Aul, bei den faufaf. Bölkerfchaften f. v. m. Dorf. 

Aul (v. lat. olla), veralteter Ausdrud für Topf; 
daher Euler oder Eulner, provinziell j. v. wm. Tö— 
pfer, Hafner. 

Aula (lat.), in den anſehnlichern Wohnhäufern 
ber Griechen und Römer ein freier, hofähnlicher Platz, 
welcher ald Berfammlungsplag der Hausgenofien 
diente und in den fpätern Zeiten öfters mit Hallen 
und Säulengängen umgeben war (Berijtyl). In 
den altchriftlichen Bafililen bezeichnete A. das für die 
Laien beftimmte Kirchenſchiff. Später verftand man 
darunter Wohnung und Haushaltung einer fürftlichen 
Verfon, daher die Namen Hof und Hofhaltunag. 
Dann wurde der Name im akademiſchen Sprad- 
.. auf die großen, zu Öffentlichen Verſamm— 
ungen und Tyeierlichleiten beftimmten Säle in Uni: 
verfztätgebäuben, Gelehrtenſchulen ꝛc. übertragen, 
und infolge davon pflegt man wohl ſelbſt an ie 
begriff einer alademiſchen Genoſſenſchaft mit jenem 
Namen zu bezeichnen. 

Aulad Eoliman, räuberiſche Araberftämme in 
Afrika, im NO. des Tſadſees, urjprünglih an der 
Großen Syrte und in Fezzan —* Sie werden 
ihrer Lebens- und Thatkraft, Tapferkeit, Treue und 
Großmut wegen von Barth und Nachtigal gelobt und 
herrichen troß ihrer numerifchen Minderzahl über ein 
— — das ſie im Kampf gegen die Völker von 

anem, die Tibeſti und Tuareg errungen. In ihre 
heutigen Wohnſitze ſind ſie zu — des 19. Jahrh. 
eingewandert. Vgl. Rachtigal, Sahara und Subän, 
Bd. 2 (Berl. 1881). 

Aulaum (lat.), der auf dem röm. Theater ange: 
wendete Vorhang, der jedoch nicht heruntergelaffen, 
fondern hinaufgewunden wurde, 

Aulerker (Aulerci), bedeutendes Felt. Volk, in 
der Gallia Lugdunensis zwijchen der untern Seine 
und Loire wohnend; es zerfiel in die drei Stämme 
der Eburovices mit der Stadt Mediolanum (Evreur), 
der Cenomanen (f. d.) und der Diablintes mit Novio⸗ 
dunum (Fublains). 

Auletes, Auletik (griech.), ſ. Aulos. 

Aulich, Ludwig, ungar. Revolutiondgeneral, geb. 
1792 zu Preßburg, war beim Ausbrud der März: 
revolution von 1 Dberftleutnant im öfterreicht: 
ſchen Infanterieregiment Kaifer Alerander, das die 
neue ungarijche Verfaflung beſchwor, und mit dem er 

egen die Serben bei St. Tamas mit Auszeihnung 
Pod, fo daß er zum Oberften und Kommandanten des 
—— Regiments ernannt wurde. Gegen Ende 

848 focht eram linken Donau⸗Ufer gegen die Schwar⸗ 
zenberg⸗Simunichſche Armee. Am 7. März 1849 
wurde er vom Kriegsminiſter Mejzäros zum General 
ernannt und erhielt die Führung des 2, Armee- 
korps. Die Siege der Ungarn im März und April 
über Windifchgräg waren zum Teil Aulichs Berdienft. 
Während Görgei dann zum Entjag Komorns eiite, 
ogN. 24. März in das von den Kaiferlichen geräumte 
Sch ein, mit Jubel begrüßt und al& Held des Tags 
gefeiert. Seit Anfang Mai nahm er an der Belage- 
rung und Beftürmung Dfens Anteil. Im Juli wurde 


Aulis — Aumale. 


er mit Cſänyi und Kis nad Komorn geſchickt, um 
Görgei zum Gehorfam gegen die ungarijche Regie: 
rung zu bewegen, welde Sendung aber erfolalos 
blieb. Nach Görgeis Rüdtritt wurde A. Kriegdmi: 
nifter, erfannte jedoch alsbald deffen Diktatur anund 
erklärte jich für Die Waffenftredung. Bon den Ruffen 
ausgeliefert, wurde er in Arad 6. Dft. 1849 mit zwölf 
Zeidenägefährten gehentt. 

Aulis, Flecken der Tanagräer im alten Böotien, an 
einer Bucht des Euripos, wo fich die griechiiche Flotte 
zur Fahrt geaen Troja unter Agamemnon verjam: 
melte; jegt Bathy. In dem dortigen Tempel der Ar: 
temis jollte Jpbigenta geopfert werden. Dem Pau: 
ſanias zeigte man dort noch unter anderm bie eherne 
Schwelle von Agamemnons Zelt. 

—— (Bampa X.), abflußloſer Binnenſee in 
der jüdamerifan. Republif Bolivia, ven der darin 
liegenden Inſel aud See von Panza und nad) einer 
Stadt an jeinem Ufer See von Boopo genannt, 
"5 dem Hodland der Provinz Druro, 3743 m 
u. M., und ift 110 km lang, 30—45 km breit. Er 
empfängt von N. den Dedaguadero, den Abfluß des 
Titicacajeed. Am Südende des Sees liegt die gleich— 
namige Anfiedelung mit reichen, in neuerer Zeit 
mit Erfolg ausgebeuteten Silberminen. 

Aulne (Aune, ſpr. ohn), Küftenfluß im franz. De: 
partement Finistere, entipringt bei Callac, bildet 
einen Teil Kanals zwiſchen Nantes und Breft 
und mündet nad 107 km langem Lauf, wovon 32 
auch für —— fahrbar ſind, in die Bucht von Breſt. 

Aulnsy (Aunoy, ſor. ohnda), Marie Catherine 
Jumelle de Berneville, Gräfin von, franz. 
Scriftitellerin, geboren um 1650, ift faft nur befannt 
durch ihre »Contes de fees« (Par. 1782, 6Bde., u. 5.; 
auch ind Deutjche überfegt), welche fie in einfachem, 
naivem Stile leicht und wißig zu erzählen verftand. 
Rächſt Berrault, den fie glüdlich nahahmte, gilt fie 
als die Begründerin ber franzöſiſchen ei ya 
Sie ftarb 1705. Bon * mittelmäßigen omanen, 
in denen faft nur ent Tag langweilige, fade und 
mißliche Gejpräde geführt werben, ift zen zu 
erwähnen: »Hippolyte, comte de Douglas« (1690, 
neue Ausg. 1860). * übrigen Schriften: »Me- 
moires de la cour d’Espagne« (Par. 1690, 2 Bde.; 
neue Ausg. 1875), Memoiren über die Zeit von 1672 
bis 1679 ⁊c., find arg ch wertlos. 

Aulsbdie (griech.), f. Aulos. 

Aulos, altgrieh. Blasinftrument, allem Anfchein 
nad) der jegt vergejjenen, aber bis Mitte des 18. Jahrh. 
allgemein verbreiteten Schnabelflöte ( db.) ähn- 
lid. Der Spieler des Inftruments hieß Auletes, 
daher Auletif, f. vo. w. Kunft des Flötenfpiels; da: 
gegen bedeutet Aulodie den Geſang mit Flötenbe: 

leitung. Der 4. wurde in verfchiedenen Größen, 
entiprechend den Hauptarten der Menichenftimme, 
und in verfchiebenen Tonarten gebaut. Der Aulos: 
bläjer legte ſich um die Baden eine Binde (Phorbeia, 
Beriftomion, Eapiftrum), um das übermäßige Auf: 
blähen derjelben zu verhüten. Der Diaulos war 
eine Berbindung zweier A., die wohl im Einklang 
oder in Dftaven gefpielt wurden, 

Aulus (ipr. otü), Badeort im franz. Departement 
Ariege, am obern Salat, in herrlicher Hochgebirgs⸗ 
gegend (776mü.M.), mit falz: und eijenhaltigen war: 
men Quellen, welche namentlich blutreinigend wirfen. 

Aum, Flüffigfeitsmak am Kap, ſ. v. w. Aam. 

Auma, Stadt im ſachſen⸗weimar. Kreis Neuftabt, 


mit Amtögericht, Weberei, Tuchſchuh⸗ und —— | 
in: | 
von Algerien und erwarb fich die Liebe der Kolo— 


fabrifation, Wafferleitung und (1880) 2445 ev. 
wohnern, 
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Aumale (ipr. omahl, früher Albemarle), Stabt 
im franz. Departement Niederjeine, Arrondiffes 
ment Neufchätel, an der Bresle und einem Zwei 
ber Norbbahn, mit Mineralquellen und (1876) 205 
Einw., welche Fabrikation von Tud), Leder und Stahl: 
blech betreiben. A. war früher eine Grafichaft, welche 
im 15. Jahrh. durch Heirat an bie Herzöge von Lo» 
thringen fam, 1546 zum Herzogtum erhoben und an 
verjchiedene Häufer, 1822 von Ludwig XVIH. an 
den vierten Sohn des dergugd von Orleans verliehen 
murbe. er Semidon, Histoire de la ville d’A. 
(Par. 1862, 2 Bbe.). 

Aumale (ivr. omabl), 1) Claude I. de Lorraine, 
Graf von, fünfter Sohn des Herzogs Rene II. von 
Lothringen, welcher durch feine Heirat mit Jeanne 
d'Harcourt 1471 die Grafihaft A. erworben hatte, 
erbte biefe, ward aber 1527 von König Franz L zum 
degeg von Guiſe (ſ. Guiſe 1) erhoben. 

2) Claude II. de Lorraine, Herzog von, brits 
ter Sohn des vorigen, geb. 1523, warb 1547 zum 
Herzog von X. erhoben, 1550 Gouverneur von Bur: 
gund und zeichnete fich in den Kriegen König Hein- 
richs II. aus. Bei der Belagerung von Metz durch 
Karl V. 1552 wurde er zwar von dem Markgrafen 
von Brandenburg en und gefangen, zeichnete 
12 aber 1553 im Treffen von Renti und bei der Er: 
türmung von Bolpiano in Piemont aus. Im J. 
1558 wirkte et mit zur Wiebereroberung von Calais 
und fämpfte in ven Schlachten von Dreur, St.:Denis 
und Moncontour. Als Gegner Colignys, dem er 
den Tod jeines Bruders, des Herzogs von Guife, 
fhuld gab, verfolgte er die Hugenotten und war 
einer der Hauptanitifter der Bluthochzeit. Er fiel 
14. Märy 1573 bei der Belagerung von La Rochelle. 

3) Charles de Lorraine, Herzog von, Sohn des 
vorigen, geb. 1556, ward als eifriger Verfechter der 
Lique 1589 zum Kommandanten von Paris ernannt. 
Bei Senlid von dem Herzog von Longueville und bei 
Arques und Jory von Heinrih IV. geſchlagen, ver: 
teidigte er Paris doch noch und ging, als der König 
in Frankreich anerfannt worden war, zuden Spaniern 
über. Er murde vom Parlament zum Tod ver: 
urteilt und 1595 im Bild gevierteilt; ftarb 1631 in 
Brüffel. Mit ihm erlofchen die alten Herzöge von A. 
aus dem eg nen Haus. 

4) Heinrih Eugen Philipp — von Dr: 
ldand, Herzog von, vierter Sohn des Königs Lub- 
wig Philipp von Frankreich, geb. 16. Jan. 1822 zu 
Barig, trat, im College ——— IV. vorgebildet, mit 
17 Jahren in die Armee, wurde 1839 Kapitän und 
begleitete 1840 feinen Bruder, den Herzog von Dr: 
leans, als Ordonnanzoffizier nad Algerien, wo er 
mehreren Kriegözügen beimohnte und raſch zum 
Oberftleutnant befördert wurde. Wegen Krankheit 
im Juli 1841 nad) Frankreich zurüdgefehrt, wäre er 
bei jeinem Einzug in Paris an der Spige feines Re— 

iments (13, Sept.) faft das Opfer des Attentats 

ueniſſets geworden. Im Dftober 1842 zum Gene- 
ralmajor ernannt, begab er fich wieder nad) Algerien 
und fommanbierte dort bis 1843 die Subdivifion von 
Medea. Eine feiner glänzenditen Waffenthaten war 
die Wegnahme der Smala Abd el Kaders (16. Mai 
1843). Dafür zum Generalleutnant und Oberbe— 
fehlöhaber der Provinz Konftantine ernannt, leitete 
er 1844 die Erpedition nad) Biskra. Am 25. Nov. 
1844 vermählte er fich mit der Tochter des Prinzen 
Leopold von Salerno, Marie Karoline Augufte von 
Bourbon (geb. 26. April 1822). Am 27. Sept. 1847 
wurde er an Bugeauds Stelle Generalgouverneur 
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niften und der Armee in hohem Grad, wie er denn 
unter den Söhnen Ludwig Bhilipps der begabtejte 
und feit des Herzogs von Drleand Tod auch der 
beliebtefte war. Auf die Kunde vom Ausbruch der 
Februarrevolution übergab er fein Amt dem Ge- 
neral Gavaignac und fchiffte fi, nachdem er in 
einer würdig gehaltenen Anſprache von der Armee 
Abſchied genommen, nad England ein, wo er feinen 
Wohnſitz zu Claremont und Twidenham bei Yondon 
nahm und fi, namentlich durch ———— 
liche und hiſtoriſche Artilel in der »Revue des Deux 
Mondess, litterarifch befannt machte, Jnfolge einer 
vom Prinzen Napoleon im Senat gehaltenen, für 
die Orleans höchſt beleidigenden Rede gab A. im 
April 1861 eine Flugichrift heraus: »Lettre sur l’his- 
toire de France«, in welcher er die Perſonen des 
Prinzen und Napoleons III. einer empfindlichen Ari: 
tif unterzog. Dieſe Flugichrift erregte in Frankreich 
ungeheures er und zog dem Druder und Ber: 
leger harte Strafen zu. Aumales »Histoire des 
Princes de Cond&, pendant les XVI’ au XVII* 
sidcles« (Par, 1869, 2 Bde.) fonnte erft nach vielen 
Hindernifjen und einem langen Prozeß zur Beröffent: 
lichung gelangen. In dem Journal »Etoile Belge« 
zu Brüffel erſchien von Fr 1865 —66 unter dem 
Namen »Berar« eine Reihe von kritiſchen Briefen 
über die Bolitif des Kaiferreich® und 1867 jein be- 
rühmtes Werk: »Les institutions militaires de la 
France« (Brüff. 1867). Auch hielt man N. für den 
Verfaſſer der in Frankreich verbotenen Flugichrift 
»Qu’a-t-on fait de la France?« (Anfang 1868). 
Nach Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Kriegs bot 
der Herzog erſt der kaiſerlichen, dann der provijori- 
ſchen Regierung feine Dienfte an, wurde aber von 
beiden abgewiejen. Dagegen ward er 8. Febr. 1871 
in die Nationalverfammlung gewählt, nachdem er 
I. zwar für die fonftitutionelle Monarchie als die 
beite Negierungsform ausgeſprochen, aber fich auch 
der Republif unterwerfen zu mwollen erflärt hatte. 
Seine wie jeined Bruders Joinville Wahl wurde für 
ültig erflärt, und entgegen einem Thiers gegebenen 
erfprechen trat U. im Dezember 1871 in die Ver: 
fammlung ein, in der er fih dem rechten Zentrum 
anſchloß. Doc nahm er an den politischen Gejchäften 
nur geringen Anteil. Im J. 1871 ward er in die 
Akademie aufgenommen. Nachdem er 1873 dem 
Kriegdgericht über Bazaine präfidiert und dabei gro: 
Ben hauviniftifchen Eifer ageigt hatte, ließ er ſich 
zum Kommandeur des 7. Korps in Bejangon er: 
nennen. Doch vereitelte der definitive Sieg der radi— 
falen Republif feine ehrgeizigen Pläne, Generalleut: 
nant des Königreich® oder auch Präfident einer fon- 
jervativen Republik zu werden. Im Februar 1879 
ward er feines Kommandos enthoben und zum Ge: 
neralinjpefteur der Armee ernannt, 1883 aber aud) 
aus diejer militärifchen Stellung entfernt. Er lebt 
meift auf feinem praditvollen Schloß Chantilly bei 
Paris. Durch die Erbichaft des letzten Gonde (ji. d.) 
erwarb N. ein ungeheures Bermögen, das durd) Spar: 
ſamkeit und dur die Rüdgabe der Orleansfchen 
Güter noch beträchtlich vermehrt wurde. Seine Ge: 
mahlin ftarb 7. Dez. 1867 zu Twidenbam. Bon jeinen 
beiden Söhnen Louis Philippe Marie Leopold 
d'Orléans, Prinz von Conde, geb. 15. Nov. 1845 zu 
Paris, und Francois Louis Marie Philippe 
d'Orléans, Herzog von Guife, geb. 5. Jan. 1854 
zu Twidenham, — der erſtere 24. Mai 1866 am 
Typhus auf einer Reiſe nach Auſtralien in Sydney, 
der jüngere 25. Juli 1872 in Dreur. 
Aumonier (franz., fpr. omonjch), ſ. v. w. Almofenier. 


Aumonier 


— Aura. 


Aumoniere (franz., ipr. omoniähr, ⸗Almoſentaſche«), 
eine Tajche, die man im Mittelalter, ald die Klei— 
dungsftüde noch feine Tafchen hatten, mit einer 
Schnur am Gürtel befeftigte, und in der man aller: 
lei Gegenftände, wie Kämme, Schlüffel ꝛc, auch das 
Geld, von welhem man Almofen verteilte, aufbe: 
wahrte. Sie war aus Leder, Samt, Plüſch und an: 
dern Stoffen gefertigt und oft reich mit Stidereien, 
Berlen und Edeljteinen verziert. 

Aumont (ipr. omöng), 1) Jean d’, Marichall von 
Frankreich, genannt de Franc Gaulois, geb. 1522, 
zeichnete fich zuerft unter dem Marjchall v. Brifjac 
in Piemont aus, wurde 1557 bei St.-Quentin ge- 
fangen, nahm 1562 an den Schlachten von Dreur, 
St.: Denis und Moncontour und 1573 an ber Be: 
lagerung von 2a Rochelle teil. Stets ein treuer An= 
hänger des Königs, wurde er von Heinrich IIL 1579 
zum Marichall von Frankreich ernannt. Später er: 
fannte er Heinrih IV. an, wurde von diefem zum 
Gouverneur der Champagne und nad) den Schlachten 
von Arques und Jury zum Gouverneur der Bretagne 
ernannt. Als folder nahm er den Liquiften mehrere 
fejte Plätze. Er ftarb 19. —* 1595 bei der Belage⸗ 
rung von Camper an einer Schußwunde. 

2) Louis Marie Céleſte, Herzog von, geb 
1762, bis zum Tod feines Onkels Be von 
Piennes, dann bid 1814 Herzog von Villequier, 
floh vor der Schredenäherrichaft 1792 aus Frankreich 
nad Spanien, kämpfte als Freiwilliger gegen die 
franzöfiiche Republif und ward Oberft. Rad dem 
Frieden (1795) begab er fid) zu Ludwig XVIII. nach 
Mitau und diente dann in Deutfchland, Spanien 
und Schweden. Nach der Reftauration ward er zum 
Generalleutnant und Befehlähaber der 14. Militär: 
divifion ernannt. Napoleons Rückkehr trieb ihn nach 
England. Seine tollfühne Erpedition von Jerſey 
aus nach dem Departement Galvados glüdte nur, 
weil die Preußen bereits in Paris eingerüdt waren. 
N. wurde darauf eriter Kammerherr, übernahm 
die Oberintendantur der Opera-Comique und ftarb 
12. Juli 1831. 

Aune (franz., ipr.obn), Elle, früheres franz. Längen: 
maß. Die alte Barijer A. betrug 526,533 alte Pa— 
rifer Linien = 1,ıssı m. Diefelbe erhielt in Süd— 
deutichland, in der Schweiz und in der Rheinprovinz 
(Krefeld) ald Maß für Seidenftoffe den Namen Stab 
und teilweife eine geringe Anderung ihrer Länge (in 
der Schweiz 1857 —77 = 1, m). 

Aunis (ipr. onihs oder onih), Landſchaft im weftlichen 
Frankreich, mit der Hauptitadt Ya Rochelle, bildet 
jegt den nördlichen Teil de Departements Nieder: 
charente. Der dort gebaute Wein (Aunismwein) ift 
ein guter Rotwein. 

upa, Nebenfluß der Elbe in Böhmen, durd den 
BZufammenfluß der Großen und Kleinen U. ge: 
ildet. Erjtere entipringt auf der »mweißen Wieje« 
wijchen der Schneeloppe und dem Brunnenberg, 
u in den romantiſchen Aupagrund hinab, wo 
ſie den Aupafall bildet, und vereinigt ſich beim 
Dorf Großaupa (2648 Einw.) mit der Kleinen A., 
welche von der Schwarzen Hoppe fommt. Der Fluß 
geht an Trautenau vorüber und mündet nad 82 km 
langem Lauf bei Jaromierz in die Elbe. Das Thal 
oberhalb Trautenau gehört zu den fchönften Partien 
des Riejengebirges. 

Au porteur (franz., ipr. o portör, »an den In— 
baber«), j. Inhaberpapier. 

Aura (lat.), Luft, Hauch; in der Medizin Bezeich: 
nung der eigentümlichen Empfindungen, welche ge: 
wiſſen Hautausſchlägen und Nervenkrankheiten, na— 


Aurai — 


mentlich einem epileptiichen Anfall, auch zumeilen 
einem Blutfturz ald Borboten vorherzugehen pflegen ; 
auch ſ. v. w. Gunft: a. popularis, Bolfsgunft. 

Aurai (Aburei), Hafen, f. Oparo. 

Aurantia (Kaifergelb), ein Teerfarbftoff, welcher 
aus dem Ammoniakſalz des Heranitrodiphenylamind 
beftebt, bildet ein ziegelroted Pulver, löſt fi in 
Waſſer und färbt Seide, Wolle und Leder prachtvoll 
gelb. Leider übt A. auf die Epidermis mandjer In— 
dividuen einen ftarten Reiz aus und erzeugt Eran- 
Fer. ähnlich wie Brechweinfteinfalbe oder Krotonöl. 

andern Angaben ift der Farbſtoff nicht giftig. 
Wan — ihn hauptſächlich zum Färben von Leder. 
Bgl. Gnehm, Über Derivate des Diphenylamins 
(Zür. 1875). 

Aurantiaceen, dikotyle, etwa 60 Arten umfaflende, 
vorwiegend im tropiichen Ajien einheimische Pflanzen: 
familie aus der Drdnung der Hejperiden, Holapflan- 
zen mit zufammengejegten, biöweilen auf das End— 
blättchen reduzierten Blättern und regelmäßigen 
Blüten, zehn bis vielen, oft mono: oder polyadelphi: 
ihen Staubblättern und einem 2 — 20gliederigen 

var, das fich bei der Reife zu einer berindeten 
Beere entwidelt (val. Oliver, The natural order 
Aurantiaceae, im » Journal of the Linnean Society«, 
3.5). Die Rinde der Zweige, die Blätter, desglei⸗ 
ben die Blütenteile und die Fruchtichalen find mit 
zahlreichen ———— Drüfen verſehen, welche 
atheriſches DI enthalten. Den Hauptnutzen gewäh— 
ren ſie durch ihre ſaftigen, an 
und ätheriſchem Ol —— chte (Zitronen, Bo: 
meranzen). Die Schale der Zitrone und Bomeranze 
und von legterer auch die Blüten und Blätter wer: 
den medizinisch benußt. 

Aurantia immatära, unreife Bomeranzen, 

Auras, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Bres: 
lau, Kreis Wohlau, rechts an der Oder, mit altem 
Schloß, evangelifcher und kathol. Kirche und (18%0) 
916 Einm. 

Auray (ier. oräp), Hafenftadt im franz. Departe: 
ment Morbiban, Arrondiffement Lorient, am gleich— 
namigen Fluß und Meerbufen und an der Eifen- 
bahn Ranted-Breft, mit (1876) 4335 Einw., welche 
Schiffbau, Gerberei, etwas Handel, Sardinenfang und 
Aufternzucht treiben. Dabei das ehemalige Kar: 
täuierflofter Brech, jest Taubitummenanftalt, mit 
einer Sühnfapelle zum Gedächtnis der hier 1795 
füjifierten 900 Emigranten und ſchönen Reliefs von 
David d’Anger®. 3 km nördlich liegt der berühmte 
Ballfahrtäort Ste.: Anne d’A. mit einer 1877 voll: 
endeten ſchönen Renaiffancelirche, deren Turm die 
Statue der Heiligen frönt. In der Nähe 24. Sept. 
1364 Sieg Johanns von Montfort über Karl von 
Blois, welcher den WBjährigen Krieg um die Bre: 

e entichied. 


itronenfäure, Zuder 


ianus, Lucius Domitius, röm. Kaifer 
270—275 n. Ehr., geboren zu Sirmium in Banno- 
nien, von niedriger Herkunft, hatte fich durch feine 
Tüdtigfeit zu den höchſten Stellen im römifchen Heer 
emporgearbeitet, wurde 270 von den Truppen in 
Sirmium zum Kaiſer audgerufen, führte zuerft an der 
Donau Krieg gegen bie Goten, die er aus der Pro: 
vinz Möfien diesfeit der Donau vertrieb, wogegen 
er innen das jenfeitö gelegene Dacien überließ, deffen 
Ramen er auf Möfien übertrug; dann brachte er den 
Aemannen und Marfomannen, die bis nad) Stalien 
vorgedrungen waren, wiederholte Niederlagen bei, 
und nachdem er hierdurch die Grenzen an Donau 


und Rhein gefichert hatte, unternahm er 271 wi 
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Gemahls Odenathus dad palmyreniihe, Syrien, 

anpten und einen qroßen Teil Kleinaſiens umfaj: 
fende Reich jelbftändig beherrichte. Er ſchlug diefe 
bei Antiohia und Emefa, eroberte Palmyra und 
nahm Zenobia gefangen, die hierauf in dem glänzen: 
den Triumph aufgeführt wurde, den er 274 feierte. 
Auch zwei andre Gegentaifer, Firmus in Ägypten, 
Tetricus in Gallien, wurden, jener durch Gewalt der 
Waffen, diefer Durch freiwillige Unterwerfung, bejei- 
tigt. Er unternahm hierauf einen Feldzug genen den 
Perſerkönig, wurde aber Anfang 275 auf dem Marſch 
zwiſchen Byzanz und Herafleia von Verſchwornen er: 
mordet, die von feinem Schreiber Mneftheus durch 
Betrug gegen ihn angeitiftet worden waren. Gr 
wird mit Recht ald Wiederheriteller des Reichs ge 
priefen, und nur feine allzu große, nicht felten in 
Härte und Grauſamkeit ausartende Strenge wird 
hier und da getadelt. Bon feinen Friedenswerken ift 
bejonders die von ihm 271 begonnene und nad) ihm 
benannte Mauer zu erwähnen, durch die er (ein be: 
denfliches Zeichen der Zeit) Rom gegen auswärtige 
Feinde ſchützen wollte. 

Aurelins, Bictor, röm. Gefchichtichreiber, ſ. 
Victor, 

Aurelle de Paladines (ipr. oräl d' paladihn), Louis 
Jean Baptifte d', franz. General, geb. 9. Jan. 1804 
zu Malegieur (Lozere), in St.:Cyr gebildet, trat 1824 
als Unterleutnant in ein Infanterieregiment und 
diente 1841—54 mit einer kurzen Unterbrechung 
1849, wo er den Feldzug gegen Rom mitmadhte, in 
Algerien, wo er zum Lohn dafür, daß er 1852 zuerft 
das KHaiferreich proflamierte, zum Brigadegeneral 
befördert wurde. Während des Krimkriegs befehligte 
er eine Brigade vorSebajtopol, ward 1855 Divifions- 
general und fommandierte 1859 in Marjeille. Im 
3. 1869 zur Reſerve verjept, erhielt er erft nach dem 
Tag von Sedan durch die republifanifche Regierung 
wieder ein Kommando und wurde, nachdem er eine 
Zeitlang in Marjeille befehligt, an die Spike der 
neu zu bildenden Yoirearmee geftellt. Mit Umficht 
und Energie organifierte er diefe und ging nord: 
wärts zum Entjat von Paris vor, drängte 9. Nov, 
1870 den bayrifchen General v. d. Tann bei Coul: 
mierd zurüd, weigerte fich aber, vor vollendeter 
Reorganifation der Armee auf Paris vorzudringen, 
und ward vom Prinzen Friedrich Karl von Preußen 
Anfang Dezember unter jchweren Berluften nad 
Orléans zurüdgemworfen, das er —— auch räu⸗ 
men mußte. Obwohl an diefer Niederlage Gambetta 
durch jein eigenmächtiges Eingreifen in die militä- 
rifchen Operationen mefentlih ſchuld trug, wurde 
doch allein X. für das Unglüd verantwortlich gemacht 
und 6. Dez. feines Kommandos enthoben. Er lehnte 
im Januar 1871 das ihm angetragene Kommando des 
Lagers von Cherbourg ab, ward in die Nationalver: 
fammlung gewählt, ſprach bier für den Frieden und 
gehörte der Kommilfion an, welche die Präliminarien 
zu ftande brachte. Anfang März 1871 befehligte er 
die Nationalgarde deö Seinedepartements, feit dem 
Frieden die 14. Territorialdivifion zu Bordeaur. 
Im 3. 1876 in den Senat gewählt, ftarb er 17. Dez. 
1877 in Berjailled. Er fchrieb zu feiner Rechtferti— 

ung: »Campagne de 1870—71; la premiere armée 
m la Loire: (Brüff. 1872; deutfch, Braunfchm. 1874— 
1875, 2 Bbe.). 

Aurengzib (»Zierde des Thrond«), Beherricher 
Indiens (Großmogul) 1658 — 1707, aeb. 20. Okt. 
1619, der dritte Sohn des Schahs Dſchahan, ward 
vom Vater mit dem Kommando im Dekhan be- 


deldzug gegen Zenobia, welche nad) dem Tod ihres | traut, überwand im fiegreihen Kampf feine Brüder, 
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brachte feinen Bater in feine Gewalt und maßte 
fi) noch bei deſſen Lebzeiten (1658) die Faijerliche 
Gewalt an. Seine Refidenz flug A. in Dehli auf. 
Das Neid der Großmoguls in Indien erreichte 
. unter ihm feine größte Ausdehnung. Durd feine 
ganze —— zieht ſich der Krieg gegen das Dekhan, 
wo ber Narathe Siwadſchi ein mächtiges Reich ge: 
gründet hatte. Zeitweiſe ig br ben Sieg davon, 
aber zu einer Beilegung der Kämpfe fam es nicht. 
Im J. 1687 gebot A. über die ganze vordere Halb: 
infel zwiichen den Küften von Koromandel und Ma: 
labar und zwifchen dem 8. und 35.° nördl. Br.; feine 
Schätze grenzten an dad Märdenhafte. Mit jchred: 
lihem Fanatiömus verbreitete er den Islam und 
bedrüdte Anderdgläubige; die Steuern jchtaubte er 
empor auf ein Einfommen von 1600 Mill. Mi. Er 
—— an ſeinen Hof, ſammelte Bibliotheken 
und gründete allenthalben Schulen; beſonders liebte 
er Architeltur und Poeſie. Einfach in ſeiner Lebens— 
weiſe, eifrig in Erfüllung ſeiner hohen Pflichten, 
liebte er die Pracht und das Außerordentliche. 

Aureöle (vom lat. aurum, »Gold«), Strahlen: 
frone, —— nach Thomas von Aquino eine 
beſondere Auszeichnung der Märtyrer und Heiligen 
im ewigen Leben. Vgl. Glorie. 

Aureölus, Gajus, Gegenkaiſer des röm. Kaiſers 
Gallienus, einer der ſogen. Dreißig Tyrannen, von 
den Legionen ber mittlern Donau 261 n. Chr. zum 
Kaifer erhoben, befiegte 262 die beiden Gegentaijer 
Macrianus, Bater und Sohn, ſchloß 267 Frieden mit 
Gallienus, mit dem er den Poſthumus in Gallien be: 
fiegte, wurde aber 268 von diefem an der Adda bei 

ons Aureoli (Bontirolo) befiegt, in Mailand be: 
lagert und, nahdem Gallienus, wie es heißt auf fein 
Anftiften, ermordet worden, von deſſen Nachfolger 
Claudius genötigt, [6 zu ergeben, und getötet. 

Auröögebirge (Dſchebel Aur&s), Teil der innern 
Kette des Atlas (f. e im öftlichen Algerien, fteigt 
in feinen höchſten Gipfeln, Scheliah und Mahmel, zu 
2328 und 2306 m Höbe an. 

Aurkus, altröm. Goldmünze, von Cäfareingeführt, 
im Gewicht von "io Pfd. Gold = 25 Denare — 100 
Seiterzien = 22,83 Mf. In der Folge ſank das Ge- 
wicht immer tiefer, jo daß es bereits unter Mark 
Aurel "ss Pfd. (— 21,75 ME), unter Caracalla nur 
Yo Pd. (— 18,97 Mi.) betrug. Seit Konftantin 
db der A. Solidus (f.d.). S. Tafel » Münzen des 
ltertums«, Fig. 16. 

Aurich, Hauptftadt des gleichnamigen Regierungs: 
bezirks (bis 1884 Landdroſtei, j. unten) in der preuß. 
Provinz Hannover, liegt faft in der Mitte von Oft: 
riesland, auf einem mwohltul: 
tivierten Sandboden, ringe: 
um von Gärten und Gehölzen 
umgeben, ander Linie Georgs⸗ 
heil: A. der Preußiſchen Staats⸗ 
bahn, ſteht mit Emden durch 
einen Kanal in Verbindung, 
bat 1lutherifche, 1 reformierte 
und 1 fath. Kirche, 1 Metho: 
diftenfapelle, 1 Synagoge, 1 
Gymnajium, Schullehrerjemi: 
nar, Krankenhaus (»Beilftif: 
tung«), Damenftift (»Sethe: 
ftift«) und (1880) 5390 Einm., 
darunter 381 Katholiken und 377 Juden (1 Ba: 
taillon Nr. 75). 4. ift Sit der Regierung, eines 
Konfiftoriums, eines Landgerichts und ber oftfrie: 
fiihen Landſchaft. In hohem Ruf ftehen die Pferde: 
märfte und neuerdings auch die Bierbrauerei von X. 





Wappen von Aurich. 


Aureole — Auriga. 


An Stelle der alten Feſtungswälle find Schöne Spazier⸗ 
wege eingerichtet worden. Bei dem nahen DorfRahe 
ift der berühmte Upftalläboom, der Schwur- und 
irren mo fich jedes Jahr um Pfingften die 
bgeordneten der fieben friefiihen Seelande verfams 
melten, um zu beraten. - A. war urſprünglich ein Dorf, 
Lambertushof genannt, ift aber jhon um 1059 ala 
Aurica, um 1397 ald Aurifeshove nachzuweiſen. Da: 
mals lag es mitten im Wald und warb oft Jagd 
aufenthalt der Häuptlinge, dann der Grafen von Dft- 
friesland; zur do derjelben wurde es erft zu 
Anfang des 17, Jahrh. erwählt. Nach dem Aus: 
fterben der Eirffena nahm 1744 Preußen von 4. 
Beſitz, worauf es ſeit 1809 holländiſch, dann feit 1810 
franzöfifch war; 1815 ward e8 an Hannover abgetre- 
ten, nach dem Krieg von 1866 aber von Preußen 
wieder in Befit genommen. Bol. Wiarda, Brud: 
ftüde zur Gejchichte der Stabt A. (Emd. 1835). 

Der gleihnamige Regierungsbezirk (ſ. Karte 
»Öannover«), das alte Fürftentum Dffriesland und 
das Harlingerlandumfafjend, ift3109 qkm (54,:D.M.) 
groß mit (1880) 211,652 Einw., darunter 6921 Ka— 
tholifen und 2671 Juden, undzerfällt in die breiftreife 
Aurih, Emden und Leer. Der Landgerichtsbe— 
zirk A. umfaßt die neun Amtsgerichte zu A., Berum, 
Emben, Ejend, Leer, Norden, Weener, Wilhelms: 
haven und Wittmund. 

Aurigaleit, Mineral aus der Ordnung ber Kar: 
bonate, tritt in Heinen Zufammenhäufungen nabel: 
förmiger Kriftalle, mit Brauneifenftein und Kalkſpat 
verwachſen, auf, ift fpangrün, durchicheinend, mit 
Perlmutterglanz, Härte 2, befteht aus 46 Zintoryd, 
28 Kupferoxyd, 16 —— 10 Waſſer. Es 
kommt in Sibirien und im Altai vor. 

Auridalcum, ſ. v. w. Meſſing. 

Auricüla (lat.), die Ohrmuſchel; das Herzohr. 

Aurifaber, 1) Johann, geb. 1517 zu Breslau, 
ward 1550, von Melanchthon empfoblen, Pfarrer 
und Profeſſor der Theologie zu Roftod, 1554 Präfi: 
dent des jamländifchen Konfiftoriums, bier für Beis 
legung der Dfianderjchen Streitigfeiten wirfjam, Bers 
faſſer der medlenburgifhen Kirchenorbnung von 1557, 
Mitarbeiter an der preußi— 
ihen von 1558; ftarb 1568 
als Prediger, Schul: und Kir: 
cheninfpeftor in Breslau. 

2) Johann (eigentlich 
Goldſchmidt), geboren um 
1519 in der Grafihaft Mans: 
feld, ward 1545 Luthers Fa⸗ 
mulus, 1551 Hofprediger in 
Weimar, 156linfolgeder dog: 
matifchen Streitigfeiten fei- 
ner Stelle entjegt, 1566 Pre» -· 
diger in Erfurt, wo er als \ 
Senior bed —— Mi⸗ 
niſteriums 1575 ſtarb. Er gab 

wei Bände von Luthers Brie: 
—8 und deſſen »Tifchreden« 
(1569 u. öfter) heraus. 

Auriflamma (Auriflam- 
möum, lat.), |. v. w. Oriflam: 
me; |. —— 

Aur ea (lat.), Wagenlen: 
ter, beſonders Wettfabrer in 
ben circenfifchen Spielen ber 
alten Römer. Sie trugen eine 
furze Tunifa in der Farbe 
ihrer Bartei (val. Eircenfiiche Spiele) und führten 
außer der Peitſche ein kurzes Meffer, um im Fall des 





Wagenlenfer (Statue, 
Rom). 


Aurignac — Ausbeutemünzen. 


Durchgebenä der Pferde die an ihrem Körper befeftig- 
ten Zügel durchſchneiden zu können. Das Führen 
des Magens in der Bahn —— ſpäter dem freien 
Bürger zur Unehre. S. Abbildung. 

Aurignac (ipr. orinjad), Flecken im franz. Departe: 
ment Obergaronne, Arrondifjement St.-Gaudens, 
mit (1876) 1484 Einmw.; dabei eine merfwürdige Höhle 
mit 17 menidlichen Steletten, die 1852 entdedt und 
für einen uralten Begräbniöplag aus der fogen. 
Steinzeit erklärt ward. 

Aurifel, ſ. Primula. 

Aurifulä (lat.), die Obren betreffend; auricu- 
laris confessio, Ohrenbeichte. 

illae (ipr. orijad), Hauptſtadt des franz. Departe- 
ments Cantal, an der Jordanne, am Fuß des Bergs 
Cantal und an der Orléansbahn gelegen, hat Reſte 
eines Felſenſchloſſes, zwei Kirchen aus dem 14. und 
15. Jabrb., ein mineralogijhes Mujeum, zwei eifen: 
haltige Mineralquellen und vor der Stadt einen Hip⸗ 
podrom, in dem alljährlich Pferderennen ftattfinden. 
Die Einwohner, 1881: 12,860, fabrizieren Spigen, 
Aupfergeräte, Chemilalien, Schofolade, Zement ꝛc. 
und treiben Handel mit Pferden, Rindvieh und Käſe. 
X wurde bereitö im 8. Jahrh. reg und ift Ge: 
burtäort des Papftes Silvefter Il., dem dajelbjt eine 
Statue (von David d'Angers) errichtet wurde. 

Aurin, f. Anilin, Rofoljäure und Phenyl— 
farbitoffe. 

Aurin, roter, j. Erythraea. 

Auriol (or. oriol), Stadt im franz. Departement 
Rhönemündungen, Arrondiffement Marjeille, am 
Duveaune und an der Mittelmeerbahn, hat römiſche 
Baurefte u. (1876) 2453 Einw., welche KRohlenbergbau, 
Sodafabrifation, Baummollipinnerei 2c. betreiben. 

——— (lat., Operment, gelbe Arſen— 
biende, Rauſchgelb), Mineral aus der Ordnung 
der einfachen Sulfuride, findet fi in feinen, rhom⸗ 
biſchen Kriftallen, häufiger aber in nierenförmigen, 
—— oder tropfſteinartigen, wenig durchſcheinen⸗ 
den Maſſen von zitronen- oder pomeranzengelber 
Farbe, ſchwachem Fettglanz, blätterigem Bruch, Härte 
15—2, ſpez. Gem. 34—3,5, beſteht aus Schwefel: 
arien As,S, mit 60,» Arjen und findet ſich vornehm: 
lich in Ungarn und Siebenbürgen, mit Realgar, Duarz 
und Kalkſpat in Mergeln und thonigen Sandjteinen, 
mit Bleiglanz, Schwefelfies, Blende und gediegenem 
Gold au — auch auf Gängen im Thon: 
ſchiefer, zu Andreadberg am Harz, in der Walachei, 
in Kleinafien, China, Merito, als vulkaniſches Er: 
zeugnis in Kraterjpalten am Atna und Bejuv. Es 
bient ala M arbe, wird aber zu diefem Zweck meijt 
—. bargejtellt. Vgl. Arſenſulfide. 

Auris (lat.), das Ohr. 

Auri sacra fames (lat.), »fluhmürbiger Hunger 

Gold«, Eitat aus Bergild Aneide (3, 57). 
uro-Natrium chloratum, Chlorgoldnatrium, 
f. Goldihlorid. 

Auronzo, Diftriftshauptort in der ital. Provinz 
Belluno, im Alpenthal des Anfiei, eines Nebenflufjes 
der Piave, gelegen, mit (1581) 3626 Einw., Blei- und 
Galmeig und dem großen Wald San Marco, 
der vorzügliches Schiffbauholz Liefert. 

Auröra (lat., » Morgenröte«), Göttin, |. Eos. 

Auröra, 1) Stadt im amerilan. Staat Illinois, 
Grafihaft Kane, am For River, 56 km weftlid von 
€ ‚ hat ein Seminar (Jennings), Eifenbahn» 
werftätten, lebhaften Produftenhandel und (1850) 
11873 Einw. — 2) Stabt im amerifan. Staat In: 
diana, Graffchaft Dearborn, am Obio, in ſehr frucht: 
barer Gegend, wurde 1819 von Deutfchen gegründet, 
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hat bedeutende Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Pros 
duften nad) den Südftaaten und (130) 4432 Einw. 

Auröra austrälis, Süblicht; Aurora borealis, 
Nordlicht, ſ. Polarlicht. 

Aurörablume, ſ. Echites. 

Auröra Musis amica, lat. Sprichwort: »Die 
Morgenröte ift den Mufen hold«, entfprechend dem 
beutichen » Morgenftund' hat Gold im Munde, 

— —— f. Aſtrilds. 

Aurügo (lat.), Gelbſucht. 

Aurum (lat.), Gold; A. chloratum, hydrochlora- 
tum, hydrochloricum, muriaticum, Golddlorid; A. 
chloratum (muriaticum) natronatum, Chlorgoldna⸗ 
trium; A. graphicum, Schrifterz; A. foliatum, Blatt: 

old; A. mosaicum, musivum, Nufivgold; A. para- 
oxum, Tellur; A. pigmentum, Auripigment, Schwe: 
felarjen; A. potabile, bei den Alchimiſten eine Gold: 
löfung, jpäter eine Löſung von Golddplorid in Ather. 
Aurunfer (Aurunci, —*— Auſoner), ital. Volk 
ostiſchen Stammes, am Lirisfluß im nördlichen Kam: 
panten, mit den Städten Minturnä, Sinueffa und 
Suefja Aurunca, Sie wurden 313 v. Chr. von den 
Römern unterjodht. 
Ausartung (Degeneration), das »aus der Art 
Schlagen» oder plögliche Abweichen eines Lebeweſens 
von der Form, Farbe und Eigenart feiner Eltern, 
gewöhnlich; mit dem Nebenbegriff der Verfchlechte: 
rung, 3. B. wenn Haustiere oder Gartenpflanzen, der 
menſchlichen Pflege entzogen, auf die wilde Stammart 
zurüdichlagen oder verwildern. Bol. Atavismus 
und —— S. auch Pflanzenkrankheiten. 
Ausbau, ſ. Abbau. 
Ausbeute (Bergrecht), der Erlös aus den Gruben⸗ 
rodukten, welcher, joweit er die Ausgaben und den 
edarf des Betriebs überfteigt, in der Hegel viertels 
jährlih an die Kuxinhaber verteilt zu werden pflegt. 
Ihrer wirtichaftlihen Natur nach ftellt fich die X 
jomwohl als Rente wie ald Kapitalrüdzahlung dar; fie 
wird nach gemeinem und nach franzöſiſchem Recht zu 
den Früchten des Bergwerks gezählt, das allgemeine 
preußijche Zandrecht betrachtet ie dagegen als einen 
Erlös aus der Subjtanz, jo daß z. B. der Nießbraucher 
nicht die A., jondern nur die Zinjen davon bezieht. 
Die U. unterſcheidet fi durch ihre gemiſchte Natur 
von der Dividende und bildet zugleich den charakte— 
riftifchen Unterſchied zwiſchen der Aktiengejellichaft 
und der Gewerkſchaft. Die Gewerkſchaften konſer— 
vieren bei der Ausbeutung nur den nötigen flüffigen 
Betriebsfonds, nicht aber ein bilanzmäßiges Anlage: 
fapital, wie joldyes bie Attiengefelligaft verlangt. 
Während leptere Rüdzahlung des Aktieneinfhuftes 
nur unter bejondern VBorausjegungen geftattet, opes 
riert die Gewerfihaft dur Auszahlung der A. ges 
rade entgegengejegt, —— dagegen bei eintreten⸗ 
dem Bedürfnis Zubußen, d. h. Kapitalnachzahlun— 
en, von den Gewerken. »Die Aktie verſpricht, was 
te nicht halten kann, der Kur ift ehrlich.« Die Form 
der Gewerkſchaft entipricht den Zweden des Berg: 
baus mehr als die der modernen Aftiengejellichaft, 
befonders ſeitdem die neuern Berggejege durch die 
Mobilifierung der Hure die freiere Bewegung des 
Kapitald auch in diefer Form möglich gemacht haben. 
Das ältere Recht unterfcheidet zwiſchen der U. im 
engern Sinn und der — Zu letzterer 
— man die bis zur Deckung der —— Zu⸗ 
buße (ohne Zinsberechnung) verteilte A. ikure 
nehmen nur an der A.,nidht an der Berlagserftattung 
und ebenfowenig an der Zubuße teil. 

Ausbeutemünzen, aus dem erſten Ertrag oder bei 
Gelegenheit von bejonders hohem Ertrag von Gold: 
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und Silberbergwerken geprägte Münzen, wie 3. B. 
die preußifchen Thaler mit der Injchrift: »Segen des 
Manöfelder een 

Ausbildung, die Art, wie ein der Vervolllomm: 
nung fähiger Gegenstand dem höchſtmöglichen Grad 
feiner Bollendung entgegengeführt wird; dann diefer 
Grad der Vollendung jelbit. Die A. ift eine mecha— 
nische, wenn fie in einer bloß äußerlichen Zuftugung 
leblofer Dinge (Bearbeitung) befteht; eine orga: 
nifche, wenn fie nad den Geſetzen organifcher Ent: 
widelung erfolgt (beim Ei, dem * er Blüte ꝛc.); 
eine phyſiſche, wenn fie die phyfiichen, eine geiftige, 
wenn fie die geiftigen Anlagen und Kräfte eines leben: 
den Wefens entwidelt. Bon Bildung unterfcheibet 
in die A. dadurch, daß fie den Begriff der wenig: 
tens relativen Vollendung einjchließt. 

Ausbiß, f. v. w. Ausſtrich. 

Ausblafen (Abblafen) von Dampfkeſſeln, eine 
Arbeit zur Entfernung von Schlamm und loderm 
Kefielftein bei Landkeſſeln, zur Verhütung zu ftarten 
—— bei Schiffskeſſeln. Das A. erfolgt durch 

nen eines Hahns an der tiefſten Stelle des Keſſels, 
während — noch unter Dampfdrud ſteht; hier: 
durch entwidelt fich eine lebhafte Strömung, infolge 
deren lodere Niederſchläge hinweggeriſſen werden. 
Bei Hochöfen heißt N. das allmähliche Einftellen des 
Beihidend, um an dem Dfen Reparaturen vorzu: 
nehmen, auch das Entfernen der Schladen während 
des Ganges des Ofens. Minen blafen aus, wenn 
bei der Erplofion die Pulvergafe durch Klüfte ent: 
weichen und mithin nicht zur Wirfung kommen. 

Ausblühen, ſ. v. w. ausmittern, 

Ausbreden, in der Turfiprade das nicht regel: 
rechte Pajfieren der zu durchlaufenden Strede, be: 
fonder® beim NRefüfieren eines Hindernifjes. 

Ausbrud, Bezeichnung derjenigen Weine, welche 
aus den jchönften und Pr Beeren, die man kurz 
vor der allgemeinen Leſe bejonderd auözubrechen 

flegt, gewonnen werden. In Ungarn bereitet man 
oldye Weine aus reifen Beeren unter Zufat von ro: 
—— abgeweltten Trodenbeeren. Über dem N. 
fteht die Eſſenz, welche au diefem Gemiſch oder aus 
reinen Trodenbeeren ohne Preſſe durch das eigne Ge: 
wicht fi auspreßt. Man bezeichnet aber auch ſehr 
oft jeden edlen Wein aus befter Lage ald N. 

—— —B——— ehedem im Gegenſatz 
zu den Vollbürgern ſolche Bürger, die ſich zwar nicht 
in ber Stabt aufhalten, aber body ein unvolllommenes 
— ähnlich den Vorſtädtern und Schutzver⸗ 
wandten oder Beijafjen, erworben hatten, zu 
beftimmten einzelnen Zmweden, 3. B. um da, wo nur 
Bürger ſtädtiſche Grundftüde erwerben können, zum 
Befig folcher zu gelangen. 

uſcha, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann: 
Schaft Leitmeritz, hat ein Bezirkögericht, bedeutenden 
3 und -Handel und (1850) 2415 Einw. 
uſchwitz (poln. Dömwiecim), Stadt im weftlichen 
Galizien, Bezirkshauptmannſchaft Biala, an der Sola 
(Nebenfluß der Weichfel) und der Norbbahn gelegen, 
in welche hier die Oberjchlefifche Bahn einmündet, mit 
einem alten Schloß, ————— Hauptzollamt, 
— Likörfabrik, Viehhandel und 1880 4754 
inw. — A. war der Hauptort des ehemaligen jchle: 
fihen Herzogtums A. und Zator, das 2478 qkm 
(45 DM.) mit ca. 200,000 Einw. umfaßte und ur: 
ſprünglich einem Zweig der Biaftifchen Linie Tejchen 
gehörte, 1457 durch Kauf an Polen, 1773 an Öfter: 
reich fam und ſeit 1818 einen Teil des Deutichen 
Bundes bildete, der aber abminiftrativ mit dem 
außerdeutſchen Kronland Galizien verbunden mar. 
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Ausbildung — Ausdehnung. 


Im Krieg von 1866 fand 27. Juni beim Bahnhof 
von A. ein Gefecht zwiichen Ofterreichern und einem 
preußischen Relognoszierungsdetachement ftatt, welch 
legteres fich zurüdziehen mußte. 

Ausdauer, die aus eigner Entſchließung hervor: 
gegangene und troß — Sen Hindernifie 
anhaltende Richtung unſrer Thätigfeit auf beftimmte 
Gegenftände. Sie iſt durch körperliche Vorausſetzun— 
gen und geiftige Anlage bedingt, kann aber durch die 
Erziehung wejentlich gefördert und geftählt werden, 
welche (nad) Herbart) neben der Bieljeitigkeit des In⸗ 
tereſſes vor allem Charakterſtärke der Sittlichkeit er— 
wecken ſoll, während ſie die ſittliche A. vorausſetzt. 
Frühzeitige Gewöhnung zu anhaltender Aufmerk— 
ſamkeit und Thätigkeit wird am ſicherſten zu jener A. 
führen, welche zu allen Zeiten die Mutter großer und 
wichtiger Erfolge geweſen iſt. 

usdauernd (perennierend, lat.perennis), meh: 
rere Jahre hindurch fortlebend. Ausdauernde 
Pflanzen, Stauden, frautartige Gewächſe, deren 
Stamm, fomweit er in ber Erbe fich befindet, im 
Winter nicht abftirbt, fondern fortlebt und alljähr: 
lich neue Triebe über den Boden ſchickt. Der aus: 
dauernde unterirdbifche Teil ift entweder die ftarf 
entwidelte Pfahlmurzel, ein Rhizom, ein Knollen 
oder eine Zwiebel. Das Zeichen für ſolche Pflanzen 
ift 9L oder oo. 
Ausdehnbarkeit, die allen Körpern zufommende 
Fähigkeit, jei es 9— Zugkräfte, ſei es durch Tem: 
peraturänderung, auf einen größern Raum gebracht 
zu werden. 

—— in der Geometrie ſ. Dimenſion. 
In der Metäphyſik iſt die A. die allen Körpern 
gleichmäßig zukommende Grundeigenſchaft, vermöge 
welcher ſie einen beſtimmten Raum einnehmen und 
erfüllen. Wie klein auch ein Körper gedacht werden 
möge, gay ohne Anfpruch auf ein Teildhen des un: 
endlihen Raums fann er nicht fein, er muß feine 
Materie irgendwo unterbringen und für feine Form 
irgend einen Teil des unendlichen Raums fid) aus: 
jheiden. Ein Ding ohne alle A. im Raum hört für 
unfre Borftellung auf, ein Körper zu fein; wir fönnen 
ed nur ald mathematifchen Punkt denken. 

Ausdehnung (tbermifche), die Raumvergröße: 
rung, welche faft alle Körper beim Erwärmen erlei- 
den. Die N. feiter Körper ift jo gering, daß es be: 
fonderer PVeranftaltungen bedarf, um diejelbe be- 
merklich zu maden. Paßt z. B. eine Metallkugel ganz 
genau in einen Metallring, fo daß fie eben noch bin- 
durchgefchoben werden Tann, jo geht fie nicht mehr 
hindurch, wenn man fie erwärmt hat. Eine wage: 
recht in einem Blechtrog liegende Metallitange ſei 
mit ihrem einen Ende gegen ein fejtes Widerlager 
geftemmt, mit ihrem andern Ende drüde r auf den 
einen Arm eines Hebeld, der an jeiner Drebungs: 
achſe einen Heinen Spiegel trägt. Auf diefen Spiegel 
laffe man einen Lichtftrahl fallen, welder, von dem 
Spiegel zurüdgemworfen, auf der gegenüberliegenden 
Mand oder auf einem dort aufgeftellten Maßſtab 
einen hellen Lichtfledt erzeugt. Erwärmt man nun die 
Stange, fo dreht ſich der Spiegel, und man erfennt 
an der Wanderung des Lichtflecks, daß die Stange 
fi ausdehnt. Hat man den Blechtrog anfangs mit 
ſchmelzendem Eis oder Schnee, jodann mit fiedendem 
Waffer gefüllt, fo fann man von der an dem Maßſtab 
abaulejenden Strede, weldye der Lichtfled durchläuft, 
auf die Verlängerung fchließen, welche der Stab bei 
der Erwärmung vom Gefrierpunft biö zum Siede- 
punft des Waſſers erlitten hat. Durch dieſes oder 
ein ähnliches Verfahren hat man gefunden, daß ein 


Ausdehnung (ver feften und flüſſigen Körper). 


aus einem der nachgenannten Stoffe verfertigter 
Stab von 1 m oder 1000 mm Länge bei der Erwär: 
mung von O auf 100° jih um die beigejchriebene 
Anzahl von Millimetern verlängert: 


Glad . 0,3 mm | God . 14 mm| Zinn .„ 2,0 mm 
Batin. 082 » ‚Rupfer. 17 » Blei. . 28 » 
Etahl . Lı Meſſing 19 » Bin. . 30 » 
Gien . 12 +» Silber. 19 » 





Nimmt man nun an, was auch fehr nahe zutrifft, 
dat die A. zwiſchen O und 100° gleihmäßig er: 
folge, d. h. für gleiche Erhöhungen der Temperatur 
gleicwiel betrage, jo findet man die Verlängerung, 
welche ein Körper bei der Erwärmung um 1° erfährt, 
aleih dem hundertſten Teil der obigen Zahlen; ein 
Zintitab 3. B. von 1 m Länge dehnt fi, wenn man 
ihn um 1° erwärmt, um 0,05 mm aus oder, was das: 
ielbe ift, um O,00003 m, d. b. um *ıooooo feiner ur: 
'prünglichen Yänge. Tiefe Zahl, welde ausdrüdt, 
um den wievielten Teil feiner Zänge bei 0° ein Körper 
bei der Erwärmung um 1° fi) ausdehnt, nennt man 
ſeinen Längen- oder linearen Ausdehnung®: 
toeffizienten. Nach den beiten Beobachtungen wer: 
— ai, Nana ng Lies — 





ter Körper durch folgende Zahlen ausgedrückt: 
Bi .. 0.0. Dooooassa | Melfing . . . 0,00001892 
Ei... . . 0,00005180 | Platin . . D,00000850 
Eiten Stab · don 0,0o000118r | Eilberr. . . . 0,00001909 
bis zu 0,00001440 | Stahl, harter . 0,00001225 
.« Bub. . 0,00001110 |) = weider. 0,00001079 
Olas, weiged . 0,00000888 | Bin . . . 0,00002942 
Gb . . . . Qooooısss | Zinn . . . . 0,00008173 
Kupfer. . 0400017117 





Bezeichnet man den linearen Ausdehnungskoeffi⸗ 
jienten eines Körpers mit « und feine Länge bei 0° 
mit L, jo ift feine Zänge l beit: 1—=1,(l +.et). 
on der Berfchiedenhett der A. verfchiedener feſter 
Körper madt man mandje nüglihe Anwendung. 
Da die Schwingungädauer eines Pendels bei Ber: 
längerung desjelben fi; vergrößert, jo muß eine 
mit gewöhnlichem Pendel verjehene Uhr 
bei hober Temperatur zu langſam, bei nie: 
driger Temperatur zu jchnell gehen. Bei 
dem Roftpendel (Kompenjations: 
pendel, Fig. 1) wird diejeden gleichmäßi— 
gen Gang der Uhr ftörende Einwirkung 
der Wärme ausgeglichen (»fompeniiert«), 
indem die fürzern, aber jtärfer ſich aus: 
dehnenden Zinkitangen zz die Bendellinje 
ebenjomeit nad) oben ſchieben, ald = durch 
die längern, aber weniger ausdehnung®: 
fähigen Eifenftangen eee nad) abwärts 
geſchoben wird. Zafchenuhren, bei wel: 

en die Wärmeeinwirfung ausgeglihen 
ilt, nennt man Chronometer; die Aus: 

leihung wird bewirkt durch Metallftrei- 
en, die aus zwei verjchiedenen Metallen 
ufammengelötet find (jogen. Kompen: 
Nationäftreifen) und fich daher bei der 
Erwärmung jo biegen, daß das jtärferfich 
ausbehnende Metall auf der gewölbten 
Seite der Biegung liegt. Solde Streifen 
in Halbfreiäform mit Heinen Gewichten an ihren En- 
den werben, das ſtärker auädehnbare Metall nad) 
außen, am Umfang der Unruhe befeftigt; bei der Er: 
werben ſich nun jene Gewichtchen dem Mit: 
telpunft der Unruhe nähern und dadurch die Verſchie— 
ung nach außen, welche die Mafje der Unruhe durch 
die X, erleidet, wieder ausgleichen. Derartige Strei: 
fen werden ferner zur Heritellung von Metallther: 
mometern benugt (j. Thermometer). 
Tie A. der feiten Körper beim Erwärmen und ihre 
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Zufammenziehung bei der Abkühlung erfolgt mit 
grober Gewalt. Bei der Herstellung eiferner Brüden, 
ei der Schienenlegung ıc. muß man daher den ein 
zelnen Stüden den zu ihrer X. notwendigen Spiel: 
raum laflen, damit jie nicht durch die Kraft, mit wel: 
her jie fi) ausdehnen, verfrümmt oder zerbrüdt 
werden. Der Schmied legt den eifernen Radreif in 
lühendem Zujtand loſe um das Rad; nach der Er: 
altung umſchließt der enger gewordene Reif das Rab 
fo feft, wie e8 anders faum erreihbar wäre, 

Bei feften Körpern, aus welchen fi Stäbe ver: 
fertigen laffen, war ed am ey yry ihre Längen⸗ 
ausdehnung zu ermitteln; da fie ſich in demjelben 
Verhältnis auch nad) der Breite und Dide ausdeh— 
nen, fo fennt man hiermit aud) die Vergrößerung 
ihred Rauminhalts (Bolumens) oder ihre körperliche 
A., und zwar beträgt der förperliche oder fu> 
biihe Ausdehnungsfoeffizient, d. h. die Zahl, 
welche angibt, um den wievielten Teil feines Raum— 
inhalts bei 0° ein Körper fi) ausdehnt bei der 
Erwärmung um 1°, ſehr nahe das Dreifadhe des Län-⸗ » 
genausdehnungstoeffizienten. Bei flüffigen Kör: 
pern fommt überhaupt nur die förperliche A. in Be- 
tracht. Um diefelbe nachzuweiſen und ihrer Größe 
nad zu bejtimmen, fann 
man ſich eines Glasfolbens dig. 2 
bedienen, deſſen Hals an 
einer Stelle verengert und 
* mit einer Marfe a ver: 
eben ift (Dilatometer, 
& .2). Füllt man das Ge: 
ie bei gewöhnlicher —— 
merwärme bis zur Marke 
mit einer Flüſſigkeit, z. B. 
Petroleum, und erwärmt 
es durch Eintauchen inwar: 
mes Waſſer, ſo ſieht man 
die Flüſſigkeit bald über 
die Marke in den darüber 
befindlichen trichterförmi— 
gen Teil des Halſes ſteigen. 

ie Größe der A. lernt 
man kennen, wenn man ermittelt, wieviel von 
der Flüſſigkeit bei einer beſtimmten Erwärmung, 
3.B. vom Schmelzpunkt des Eiſes (0°) bis zum Siede⸗ 
punft des Wafjers (100°), über die Marke ausgetre- 
ten ift, indem man das Gefäß, nachdem man es bei 
jeder diefer Temperaturen bis zur Marfe gefüllt hat, 
beidemal abwägt. Man findet 3. B. auf dieſe Weiſe, 
daf von 1 Lit, oder 1000 cem Quedfilber bei der Er: 
wärmung von 0 auf 100° 15,41 cem auätreten. Diefe 
geht ibt aber nur die Sheinbare(relative)N.des 

— in Bezug auf Glas an; der Hohlraum 
des Glasgefäßes dehnt ſich nämlich bei der Erwär— 
mung gerade ſo aus, als ob er ein maſſiver Glas— 
körper wäre, jo daß eine Glasflaſche, welche bei 0° 
1 2. oder 1000 cem faßt, bei 100° um 2,# ccm 
weiter wird. Um die wahre (abjolute) U. des 
Queckſilbers allein zu erhalten, müſſen aljo zu den 
15,4 com, welche ausgefloſſen find, noch die 2,# ccm 
binzugezählt werben, welche das erweiterte Gefäh in 
fi) aufgenommen hat. Die wahre A. des Duediil: 
berö von O bis 100" beträgt demnad 18 Taufjend- 
teile. Auf diefe Weije hat man — daß bei 
der Erwärmung von der Temperatur des ſchmelzen⸗ 
den Eiſes bis zu der des ſiedenden Waſſers 

Quedſilber um 18 ſtubilzentimeter 





Dilatometer. 


1 Liter Wafler . 43 . 
(1000 ecm) | Dlivnöl + 8 5 
Petroleum + 100 5 
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ſich ausdehnt. Kauft man alfo 1 2. Öl oder 12. 
Petroleum einmal bei kaltem, ein andermal bei 
heißem Wetter, jo erhält man im rn Fall merk: 
lich weniger Ware als im erftern. 
Zahlen zeigen zunädjit, daß die Flüſſigkeiten fich bei 
Eee Temperaturerhöhung ſtärker ausdehnen als 
die feften Körper. Wäre ıhre A. gleihmäßig, 
fo fönnte man ihre A. für je einen Grad aus obigen 
Zahlen einfach durch Divifion mit 100 ableiten. Für 
uedfilber trifft diefe Borausfegung zwiſchen O und 
100° in der That zu, und gerade darum ift dieſes 
flüffige Metall zur Füllung der Thermometer von jo 
großem Wert; fein Ausdehnungstoeffizient ift hier: 
nad) 0,0018, Die andern Flüffigkeiten 
dig. 3. dagegen behnen fich bei höhern Tempera 
turen fchneller aus als bei niedrigen, Ein 
beſonders eigentümliches Verhalten aber 
zeigt das Waſſer. Ein Glasgefäß, wel: 
ches ſich nad) oben in eine Glasröhre fort: 
fegt (Waffertbermometer, fig. 3), fei 
bis zu dem obern Strich mit air von 
0° gefüllt; erwärmt man nun langſam, jo 
fieht man die Wafferfäule zunädjt finten 
bi! zum untern Strid, um bei mweiterm 
Ermwärmen zuerft langjam wieder bis zum 
urfprünglich innegehabtenStand unddann 
immer ralcher darüber hinaus zu fteigen. 
Unter geböriger Berüdfichtigung der N. 
des Glaſes eraibt ſich aus dielem Verſuch, 
daß ſich das Waſſer bei der Erwärmung 
von O bis 4° E. zuſammenzieht und 
dann erſt bei weiterer Erwärmung ſich 
ausdehnt; eine Waffermenge nimmt alfo 
bei 4° einen kleinern Raum ein als bei je: 
der andern Temperatur: das Wajfer 
hat bei 4° jeins größte Dichte, es ift 
bei diefer Temperatur ſpezifiſch ſchwerer als bei jeder 
andern. 12. oder 1000 cem Waffer von 4° dehnt 
fi aus beim Erwärmen 





Waſſer⸗ 
thermo; 
meter. 


auf 8 um "Yo Kubilzgentimeter 
: 10. 1] . 
” 30r ⸗ 4 4 
6017 
: 18 . 43 . 


beim Erfalten auf 0° dehnt es fich ebenfalld aus um 
Yıo com, und beim Erjtarren zu Eis findet 
eine plöglihe 9. ftatt um 90 cem, fo daß das 
Eis (ſpez. Gem. 0,9) felbft auf kochendem Waſſer 
ſchwimmt. Diefem merkwürdigen Verhalten des 
Waffers ift es zu verdanken, daß unfre —— Seen 
niemals bis auf den Grund gefrieren können. Im 
Winter erkalten zuerſt die obern Waſſerſchichten durch 
Ausſtrahlung und Berührung mit der kalten Luft; 
ſolange die Temperatur der größten Dichte noch 
nicht erreicht iſt, ſinkt das ſchwerere kalte Waſſer zu 
Boden und wird durch aufſteigendes wärmeres Waj: 
fer erſetzt. Dieſes Spiel dauert fort, bis endlich die 
ganze Waffermaffe die Temperatur vond” befigt. Er: 
falten jet die oberflächlichen Schichten noch tiefer, fo 
fann ihr kälteres Wafler, weil es leichter ift ald das 
von 4", nicht mehr hinabſinken; es behauptet fich 
oben, und bier om auch, wenn bie Oberfläche die 
Temperatur des Gefrierpunftes erreicht hat, die Eis— 
bildung; da das Eis ebenfalls nicht unterfinfen kann, 
fo überzieht fich die Wafferfläche mit einer ſchützen— 
den Eisdede, melde das Erfalten der untern Schich— 
ten verzögert und daher nur allmählich an Dide zu: 
nimmt. In der Tiefe aber behält das Waffer jahr: 
aus jahrein, auch wenn der See oben ——— iſt, 
die Temperatur von 4° und ermöglicht dadurch das 


Ausdehnung (der gasförmigen Körper). 


ortbeftehen des Lebens der Waffertiere. Würde das 
Waſſer, wie andre Flüffigfeiten, beim Erfalten und 
Eritarren ſchwerer werden, jo müßte das Gefrieren 


ie angeführten | eined Sees von unten herauf erfolgen und die ganze 


Waffermaffe rafch zu einem ungeheuern Eisflumpen 
erftarren. Die Sonnenwärme des nächſten Sommers 
würde, ftatt Früchte zu reifen, faum zum Schmelzen 
diefer gewaltigen Eismaffen binreichen, und unire 
Gegenden würden zur unbemohnbaren Eiswüſte. — 
Die A. der Flüffigkeiten vollzieht 14 ebenfall® mit 

roßer Gewalt; beim Füllen eines Fafjes mit Öl oder 
Netrofeum läßt man daher noch einen fleinen, mit 
Luft erfüllten Spielraum übrig, weil jonft das Faß 
bei höherer Temperatur Gefahr liefe, zeriprengt zu 
werden. Ganz ungeheuer ift die Kraft, mit welcher 
das Waſſer beim Gefrieren fich ausdehnt; mit Waſſer 
gefüllte Flaſchen, Wafferleitungsröhren, felbft did: 
wandige Bomben werben beim Gefrieren ihres In— 
halts zeriprengt. 

Ausdbehnung gadförmiger Körper. 

Noch beträchtlicher als die A. der Flüffigkeiten ift 
diejenige der gadförmigen Körper; um de wahr: 
zunehmen, bedarf e8 daher auch feiner feinern Hilfs: 
mittel. Taucht man 3. B. die Mündung eines etwas 
langhalſigen Glaskölbchens unter Waffer, jo daf die 
Luft im —— durch das Waſſer abgeſperrt iſt, ſo 
reicht die Erwärmung des Kölbchens mit der Hand 
pin, die eingejchloffene Luft jo auszudehnen, daß ein 

eil derjelben in Blaſen 
aus der Mündung ent: 
weicht. Will man aber 
die A. meſſen, jo muß 
man berüdfichtigen, daß 
der Rauminbalt eines 
Gaſes nicht bloß von 
feiner Temperatur ab: 
hängt, ſondern auch(nach 
dem Mariotteſchen 
Geſetz, ſ. d) von dem 
Druck, welchem er aus: 
geſetzt iſt, und muß da— 
her Sorge tragen, daß 
die Meſſung des ur: 
fprünglihen und des 
durh U. vergrößerten 
Rauminhalts bei dem 
gleihen Drud vorge: 
nommen werde. Hierzu 
fann man ſich folgen: 
der Borrihtung (Fig.4) 
bedienen. Ein kleiner 
Glasballon A fteht durch 
eine enge Glasröhre B 
mit dem fürgern Schentel C eines weitern weichen: 
feligen Glasrohrs CD (Manometer) in —— 
in welches Queckſilber durch den offenen Schentel D 
eingegoffen und durd den Hahn c abgelaffen und 
dadurd) auf einen beliebigen Stand gebracht werden 
fann; im fürzern Schenfel ift oben eine Marfe a an: 
gebradt. Man umgibt nun den mit trodner Luft 

efüllten Ballon A, deffen Rauminbalt ſamt dem: 
jenigen der Gladröhre B bis zur Marke a genau er: 
mittelt ift, mit ſchmelzendem Eis oder She und 
bewirkt, während derjelbe durch den Hahn b noch mit 
der äußern Luft in Berbindung bleibt, daß das 
Quedfilber im kürzern Schenkel an der Marle a und 
im längern gleichhoch fteht; die Luft im Ballon übt 
alddann denjelben Drud aus wie die äußere, welch 
legterer durch den gleichzeitigen Barometeritand an: 
gegeben wird. Nun läßt man, nachdem der Hahn b 


dig. +. 





Quftthbermometer, 
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— * iſt, den Ballon A von den Dämpfen ſie— 
den Waſſers umſpülen; die Luft im Innern dehnt 
ſich aus und drückt das Queckſilber im kürzern Schen⸗ 
lel herab, im längern hinauf; durch Ablaſſen von 
Duedjilber mittels des Hahns c bringt man es aber 
feiht dahin, daß das Duedfilber wieder in beiden 
Shenfeln gleichhoch und ſonach die eingeichloflene 
Luft wie vorhin unter dem Drud der Atmoiphäre 
ſteht. Steht das Queckſilber jegt im kürzern Schen: 
tel bei d, jo bat fich die Luft bei Erwärmung von 0 
auf 100° um den zwiſchen a und d enthaltenen Raum 
ausgedehnt, den man nachträglich ermittelt, indem 
man Duedfilber von a bis d ausfließen läßt und 
wägt. Man findet jo, daß eine Luftmenge von 
1000 cem (1 2it.), fi) bei der Erwärmung vom Ge: 
frierpunft bis zum Siedepunft des Waflerd um 
367 ccm oder um "ars des anfänglihen Raum: 
inhalt ausdehnt. Für alle andern Gaje findet man 
dieielbe A; nimmt man daher an, daß die A. der 
Gaſe eine gleihförmige jei (eine Annahme, welche 

die mechaniſche Wärmetheorie gerechtfertigt 
wird), jo ergibt ſich ihr Ausdehnungskoeffizient gleich 
Yars oder genauer gleich 0,00367, und wir gelangen zu 
dem Bay: Zufjacihen Geſetz: Alle Gafe dehnen 
fih bei der Erwärmung gleichſtark aus und zwar für 
jeden Grad (E.) um "sera ihres Rauminhalts bei 0°. 
re Geſetz im Verein mit dem Mariottefhen 
Gefetz, welches ausfagt, daß bei gleichbleibender 
Temperatur der Drud einer Gasmenge im umgelehr: 
ten Berbältnis ihres Rauminhalts fteht, belehrt und 
in erichöpfender Weiſe über die Beziehungen, welche 
zwiſchen Temperatur, Drud und Rauminhalt einer 
Gaämenge bejtehen. Insbeſondere lehrt ed und 
noch, daß, wenn ein Gas bei unverändertem Raum: 
inhalt erwärmt wird, fein Drud für jeden Grad Er: 
mwärmung um Years des Druds bei 0° zunimmt. 
Denn preit man in der Vorrichtung Fig. 4, nachdem 


ch 
ſich die Luft bei 1000 bis d ausgedehnt hat, dieſelbe ſilber. Nun wird der Ballon an dem einen Arm 


durch Eingieken von Duedfilber in ben offenen 
Schentel wieder aufihren urfprünglihenRaum (bida), 
alio im Verhältnis von 1367 zu 1000, * 
ſo muß nach dem Mariotteſchen Geſetz ihr Druck 
im umgelehrten Verhältnis von 1000 zu 1867 wach⸗ 
fen; in denfelben Zuftand, in welchem ſich die ein: 
geichloffene Luft jet befindet, wäre fie aber aud 
verjegt worden, wenn man von vornherein bei der 
Erwärmung von 9 auf 100° dur Eingießen von 
Duedfilber ihre A. verhindert hätte. Daß eine 
Drudjteigerung in dem angegebenen Verhältnis in 
der That Hattgefunden bat, erfennt man an der Höhe 
der Duedfilberjäule, welche jet in dem längern 
Schentel D über der Marte a jteht; diejelbe beträgt 
nämlich genau "1000 oder !%/ara des gleichzeitigen 
Barometeritanded. Man fieht aljo, daß der Ausdeh— 
loeffizient der Gaſe zugleich ihrSpannungs: 

foe yo ift, indem er ber gleichbleibendem Raum: 
inhalt für jeden —— ſtattfindenden Zu⸗ 
mas des Drucks oder der er. angibt, und 
daß man fonach eritern auch durch Meffung der im 
D der Borrichtung Fig. 4 über die Marke a 

benen Duedfilberfäule hätte ermitteln können. 
dem nun die A. der Safe ihrer Größe nad) be- 
kannt ift, Tann man die Vorrichtung Fig. 7 als 
Aufttbermometer bazu benugen, um die in irgend 
einem Raum herrſchende Temperatur zu beftimmen, 
indem man den Ballon A in diefen Raum bringt und 
nun entweder bei unverändertem Drud die A. oder 
bei unveründertem Rauminhalt die Drudfteigerung 
beobachtet und aus der beobachteten Größe auf die 
Temperatur jenes Raums ſchließt; das zweite Ver: 
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fahren verdient als das bequemere und genauere den 
Borzug. Da man die triftigiten Gründe hat zu der 
Annahme, daß die A, der Luft für ‚gieiägroße Tem: 
peraturzunahmen immer gleichviel betrage, fo be: 
trachtet man die Angaben des Luftthermometers ala 
die zuverläffigiten, nach welchen man diejenigen aller 
übrigen Thermometer zu verbejlern hat; aus dem 
Umftand, daß das Duedfilbertfermometer zwiſchen 
0 und 100° ſehr nahe mit dem Luftthermometer 
übereinftimmt, fchließt man eben, daß die N. des 
Duedfilberd innerhalb diefer Grenzen eine gleid;: 
mäßige ei. 

Da eine Gadmenge je nad) dem Drud und der 
Temperatur, welchen fie ausgeſetzt ift, jeden beliebi: 

en Raum einnehmen fann, jo würde es feinenS inn 
Baben. den Rauminhalt eines Gafes zu mefjen, wenn 
man nicht gleichzeitig den Drud und die Temperatur 
des Gaſes beftimmte. Kennt man aber dieje beiden 
Umftände, jo ift es leicht, an der Hand des Mariotte: 
ſchen und des Gay: Luffacihen Geſetzes denjenigen 
Raum zu ermitteln, welchen die nämliche Gasmenge 
bei einem Drud gleich demjenigen einer Duedfilber: 
fäule von 760 mm und bei einer Temperatur von 0° 
einnehmen würde; man ift nämlich übereingefom: 
men, den Zuftand eines Gafes, welcher durch diejen 
Drud (den Normalbarometerftand, |. Barometer) 
und duch diefe Temperatur gefennzeichnet ift, als 
Normalzuftand anzunehmen, auf welden alle an 
Gaſen angeftellte Meffungen, um fie vergleichbar zu 
machen, zurüdgeführt werden. 

Soll 3. B. das Gewicht der Luft beftimmt werben, 
fo wird in einem mit Hahn verjehenen Glasballon, 
defien Rauminhalt 3.8. 1 it, oder 1000 ccm betrage, 
bie Luft mitteld der Luftpumpe möglichſt verbünnt 
und der Drud der noch in ihm zurüdigebliebenen Luft 
an der Barometerprobe (ſ. Zuftpumpe) abgelejen; 
derjelbe betrage beifpieläweife noh 5 mm Dued: 


einer Mage aufgehängt und ind Gleichgewicht ge: 
bracht und dann ber Hahn geöffnet. Der Ballon, 
durd die —— Luft ſchwerer geworden, 
ſenkt ſich herab, und man muß auf die andre Wag- 
Schale Gewicht auflegen (4.8. 1,173 g), um das Gleich: 

ewicht wiederherzuftelen. Die im Ballon jegt ent: 
Baftene Luft beſitzt denfelben Drud wie die äußere, 
3.8. 740 mm, wenn dies der gleichzeitig ftattfindende 
Barometerjtand ift; da aber noch Yuft von 5 mm 
Drud im Ballon vorhanden war, fo beträgt der Drud 
der eingebrungenen Luft, welde man gemogen hat, 
nur 738 mm. Man weiß aljo jest, daß 1000 cem 
Luft von 735 mm Drud und 18° E. (dies fei die im 
ge herrſchende Temperatur) 1,173 g wiegen. 

a aber nad) dem Mariottefhen Geje 1000 cem 
Luft von 735 mm Drud, wenn die Temperatur un: 

eändert bleibt, bei 760 mm Drud einen im Ber: 
Bältnig von 735 zu 760 Heinern Raum, nämlich nur 
967 cem, einnehmen und diejer Rauminhalt vermöge 
des Gay: Luffacihen Geſetzes ſich bei der Erkaltung 


auf O’ noch im Verhältnis von 1 + ei zu 1 (1,066:1) 


auf 907 cem zufammenziebt, fo ergibt fich, daß 907 ccm 
Luft im Normalzuftand 1,173 B wiegen, woraus jo- 
fort folgt, daß 1 2. Luft von 0° und 760 mm Drud 
1,293 g ſchwer ift. Wägt man den Ballon ebenfo mit 
andern Gaſen gefüllt, jo ergeben fich durch Verglei— 
chung der gefundenen Gewichte mit demjenigen bed 
eigen Rauminhalts Luft bei gleihem Drud und 

leiher Temperatur die Ipesififen Gewichte 

er Gaſe (f. Spezifiſches Gewicht). Über A. 
durch Zug ſ. Elaſtizität. 
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Ausdrud, überhaupt die äußere Darftellung einer 
Empfindung oder Borftellung, fei es in Worten, 
Tönen, Mienen oder Gebärden. Aſthetiſch ift A. die 
angemefiene und der dee des Schönen entfprechende 

bene eined innern Zuftandes, einer innern 
Stimmung, fo in der Rhetorif, Mufif und in den bil: 
denden Künften. Der rhetoriiche N. (elocutio) muß 
fi zuvörderft nach den Regeln der Grammatif und 
in der Sphäre des logifchen Dentens bewegen. Nimmt 
aber die Rede einen höhern Schwung an, foll fie ein 
lebhaftes Gefühl, eine individuelle Gefinnung dar: 
legen, jo muß aud) der rhetorische U. eine befondere 
Färbung gewinnen und nicht bloß grammatijch und 
logiſch richtig, ſondern ſchön und dabei jpredhend und 
jeelenvoll jein. Dann wird die Rede jelbft ein Kunſt— 
prodult. — In den bildenden Künſten befteht der A. 
darin, daß das Kunſtwerk die dee des Künftlers 
fcharf und wahr darftellt, wobei die jeder Kunſt eigen: 
tümlichen Mittel des Ausdruds ihre Sphäre beſtim— 
men. — In der Nufik ift X. die feinere Nüancierung 
im Bortrag muſikaliſcher Kunftwerfe, welche die No: 
tenjchrift nicht im einzelnen auszudrüden vermag; 
fie umfaßt alle die Fleinen Verlangjamungen und 
Beichleunigungen (Agogik), die dynamischen Schat: 
tierungen, ‚Accentuationen und verjchiedenen Ton: 
färbungen durd die Art des Anſchlags (Klavier), 
Strichs (Violine ꝛc.), Anfages (Blasinstrumente, 
Singſtimme) ꝛc., welche in ihrer Geſamtheit als aus: 
drudsvolles Spiel bezeichnet werden. In der Ma: 
thematif ift A. ſ. v. w. Formel. 

Ausdünfung, im allgemeinen die Ausicheidung 
von gasförmigen Stoffen aus fejten Körpern, welche 
feiner andern als der natürlichen (nicht künftlich 
erhöhten Wärme) ausgejegt find. In der Bhyfiologie 
und Medizin die Ausjcheidung von Wafjerdampf und 
andern —* oder gasförmigen Subſtanzen durch 
die Haut. Der eigentümliche Geruch der A. rührt 
meiſt von fetten Säuren her. Erhöht wird die A. 
durch Trockenheit und Bewegung der Luft, hohe Tem: 
peratur, Anftrengung, Erregung, reichlichen Genuß 
von Getränken ꝛc. Auch die Qualität und Quantität 
der riechenden Subftanzen wird durch mandherlei 
Körperzuftände, große Anjtrengung, Krankheit, Er: 
regungen, in hohem Grad beeinflußt. Uber die A. 
der Zunge ſ. Atmung. 

Auseinanderjeßungsfahen, Angelegenheiten der 
innern Landeskultur und Bodenverbefferung, bei 
welchen eine pie A der öffentlichen Behörden 
eintritt. Dazu gehören die Ablöfung der Grundla— 
jten, die Gemeinheitöteilungen, die zu ammenlegung 
der Grundftüde, die Regulierung der qutäherrlich: 
bäuerlihen Eigentumäverhältnife, die Regelung von 
Grundgerechtigkeiten und die Bildung von Genoſſen— 
ihaften und Verbänden im Intereſſe der Yandesful: 
tur. Als Auseinanderfegungsbehördenfungieren 
in manden Staaten die ordentlichen Berwaltungs: 
behörden, in andern die ordentlichen Gerichte; in ans 
dern Staaten wiederum find bejondere Auseinan: 
—55 örden, namentlich zur Erledigung der 
Ablð —* .) der Grundlaſten, eingeſetzt. 
Ausfall, das Herausbrechen einer Truppenmaſſe 
aus einer Stellung, namentlich aber Offenſivunterneh⸗ 
mungen der Garniſonen belagerter Feſtungen, um den 
Belagerer an der Durchführung des Angriffs zu hin— 
dern, Lebens⸗- und Hilfsmittel einzutreiben, ſich Home 
munikationen offenzuhalten ꝛtc.; vgl. Feſtungskrieg. 
Im Ererzierreglement der Kavallerie iſt A. der 


Ausdrud — Ausflußgeſchwindigkeit. 


der Fechtkunſt iſt A. (passe) das ſchnelle Vorſetzen 
des rechten Fußes und der damit verbundene Angriff 
des Gegners durch Stoß oder Hieb, beim Hiebfechten 
auch Vortritt genannt. Beim Stoßfechten muß das 
Auftreten mit dem Fuß —— ſein, beim Hiebfechten 
dagegen geſchieht es leiſe und ſo, daß während des 
Hiebes das rechte Knie gebogen und der Fuß in gera⸗ 
der Richtung nad) dem Gegner gejegt wird. Je 
jchneller der A. namentlich beim Stoß, iſt, defto fiche: 
rer der Erfolg, wenn gleichzeitig die Waffe gut ge— 
führt wird, 

usfallbatterien, Feldbatterien, welche in Fe— 
—— formiert werden, um bei Ausfällen der Be— 
atzung mitzuwirken. 

usfallthor, in ältern Feſtungen, beſonders in 
Citadellen, ein ins Freie führendes Thor, das in 
der Regel nur zum Ausfall oder zur Verbindung 
mit den Außenwerken geöffnet wird. Im bedeckten 
Weg ift der entjprechende Ausgang (sortie) mit 
einem Baliffadenthbor oder Gatter (Ausfallgat: 
ter) geſchloſſen. In den neuern Feltungen dienen 
die Friedensfommunifationen oder Poternen ale 
Ausfallthore (vgl. Ausgang). 

Ausfertigung, die von einer Amtöperjon oder 
Behörde in vorichriftämäßiger oder üblicher Form 
ausgeftellte Urkunde, namentlich) die Reinſchrift einer 
joldhen im Gegenſatz zum Konzept. Bon bejonderer 
Bedeutung find in dem modernen Prozefverfahren 
die vollftredbaren Ausfertigungen, mworunter 
man die Ausfertigungen von Urteilen, Entſcheidun— 
gen, Vergleihsverhandlungen und Schuldurfunden 
verfteht, welchen am Schluß von der dazu befugten 
Amtsperjon dieBollftredungsklaufelbeigefügt ift, 
d. h. die von der Behörde, gewöhnlich dem Gerichts: 
jchreiber, unterfchriebene und mit dem amtlichen Sie 

el verjehene Erklärung: »Borftehende A. wird dem 
d. N. zum Zwed der Zwangsvollſtreckung erteilt«. 
Bal. Deutſche Zivilprozekordnung, $ 662 ff. 

Ausflammen, ein Gewehr oder Geihüg nur mit 
einer Bulverladung abfeuern, um das Innere des 
Rohrs zu erwärmen, bei gezogenen Rohren mit Blei: 
führung auch Bleirüdjtände zu entfernen. 

Ausflußgeihwindigfeit, die Gejhwindigfeit, mit 
welcher. ein flüffiger oder gasförmiger Körper aus 
einer Öffnung des ihn enthaltenden Gefähes aus: 
ftrömt. Da während des Ausftrömens eines bejtimm: 
ten Flüſſigkeitsquantums ſtets eine gleihgroße Flüſ— 
fiafeitsmenge von der Oberfläche bis zum Niveau 
der Öffnung herabfinten muß, jo ift die X. gleich der 
Geſchwindigkeit, welche ein Körper erlangen würde, 
wenn er vom Flüffigkeitsipiegel bis zur Ausflußöff: 
nung frei berabfiele (Torricellis Xebrjag). Be: 
eihnet man daher mit v die A., mit h die vertikale 
Tiele der Öffnung unter der zo feitsoberfläche 
(Drudhöhe) und mit g die Beidleunigung der 
Schwere (g = Mm 81), fo ft v= Veh. Die‘. hängt 
demnach nur von der Drudhöhe, nicht aber von der 
Natur der Flüſſigkeit ab, jo daß 3. B. bei gleicher 
Drudhöhe Waffer und Duedfilber gleihichnell aus: 
fließen. Da der Drud in einer Flüffigleit nach allen 
Richtungen hin gleichſtark wirft, fo ilt es für die A. 
gleichgültig, ob ſich die Offnung im Boden oder in 
einer Seitenwand des Gefähes befindet, ob der aus— 
fließende Strahl nad) abwärts, nad) jeitwärts oder 
nad aufwärts (Springbrunnen) gerichtet ift. Hätte 
der ausfließende Strahl eine cylindrifche Gejtalt, jo 
fönnte man das pro Sehunde ausgeflofjene Flüffig: 


in fchnellfter Gangart bewirkte Übergang eines Teils | feitsvolumen leicht —— indem man die A. mit 


der Truppe aus der geſchloſſenen zur zerſtreuten Orb: 


nung behufs Verfolgung des Feindes od. dal. — In | 


dem Flächeninhalt der Offnung multipliziert. Der 
Strahl ift jedoch nicht cylindriſch, fondern er zieht 


Ausfuhr. 


ih zufammen, fo daß fein Querſchnitt in geringer 
Entfernung on der —8 nur noch von dem⸗ 
jenigen der —* beträgt. Um die wirkliche Aus: 
Hußmenge zu erhalten, muß man daher die oben 
berechnete fogen. »theoretifche Ausflußmenge- noch 
mit *s multiplizieren. Diefe Zufammenziehung des 
Strahls (contractio venae) rührt hauptſächlich da- 
von wi da die Flüffigkeitsteilchen im Innern des 
‘ es von allen Seiten her fonvergierend nad) der 


Öffnung ftrömen und daher an den Rändern ber 
Ausflußdffnung mit einer v.. gerichteten Ges 
isherige gilt nur 


Idnoinbigteit ankommen. Alles 
für Öffnungen in dünner Gefäßwand. Durch furze 
colindrifche oder nad außen koniſch erweiterte An: 
jagröhren wird, wenn die Flüffigfeit an den Wän— 
den der Röhre abhäriert und diejelbe ganz ausfüllt, 
die Ausflußmenge vermehrt, die A. dagegen ver: 
mindert. ungen in bider Wand wirken wie An: 
jagröhren. Für die A. der Gafe gilt ebenfalls das 
Zorricelliiche et fall man unter der Drudhöhe 
h die Höhe einer Gasſäule von der Dichte des aus: 
itrömenden Cafes verfteht. Bezeichnet man mit h’ 
den manometrifch als Höhe einer Duedfilberfäule ge: 
mefjenen Überbrud des eingefchloffenen Gaſes, mit 
s‘ das fpezifiiche Gewicht des Quedfilberd, mit s dad: 
jenige des Gaſes (beide auf Waſſer ald Einheit be: 
zogen), jo verhält ſich die Drudhöhe h, welche in Rech⸗ 
nung zu bringen ift, zu der Duedfilberfäule h‘. wie 


# zu s; es ift alſo h =. undv— \/ ?ch, wor: 


aus dad von Graham aufgeitellte Geſetz fich ergibt, 
daß die Ausflußgeihmwindigkeiten verfchtedener Gafe 
bei aleihem Drud den Duadratwurzeln aus ihren 
—— Gewichten umgekehrt proportional ſind. 
Da z. B. Waſſerſtoffgas 16mal weniger dicht iſt als 
Sauerſtoffgas, jo ftrömt jenes unter gleichem Drud 
mal jchneller aus als diefed. Bunſen bat hierauf 
eine Methode zur Beftimmung ber |pezifiichen Ge— 
wichte der Gaſe gegründet. 

Ausfuhr (Erport), der in Raum: und Gewichts⸗ 
einbeiten bemefiene ober in Preidfummen ausge: 
morfene Betrag an Waren, welche ein Land an ein 
andred abfegt. Dieſelbe wird dadurch ermöglicht, 
dab das erportierende Land, durd Natur oder Kul—⸗ 
turentwidelung begünftigt, die Ware billiger herzu⸗ 
stellen vermag ald dasjenige, welches dieſelbe em: 
pfängt, oder auch nur dadurd) .. erufen, daß 
die A. ald — gen die nötige Einfuhr dient. 
Im großen Ganzen die Einfuhr an Produkten 

die A. zu deden. Erſchwerungen der Einfuhr 
tönnen deshalb leicht Minderungen der A. zur Folge 
haben. Allerdings ift dies feine Notwendigfeit, da 
die ern: an Zahlungsfähigteit des Auslandes aud) 
einem dritten Land gegenüber ſich geltend machen kann. 
— und ſparſamer Sinn eines Volks 
arum auch, zumal wenn ſie durch die Gunſt der 
unterſtützt werden, längere Zeit hindurch die 
A von Waren auf höherm Stand ten alö die 
Einfuhr, indem der Unterjhied durd Einfuhr von 
Edelmetall und Erwerb von Schulbtiteln —— 
wird. Später lann ſich dad Verhältnis umkehren, 
indem die Zindzahlung durd Einfuhr von Waren 
außgeglichen wird. Dem Gedanken, durch Mehraus: 
juht die Rapitaltraft des Inlandes zu ſiärken, ent: 
iprangen die verfchiedenen handelöpolitiihen Maß: 
regein bed Merlantilſyſtems (f. d.), welche teils die 
4. heben, teils fie zu mindern beftimmt waren. 
e der Mittel, welche direkt auf dieſes Ziel los— 
fteuern, finden ſich noch e. Im übrigen unter: 
ſcheiden ſich Die heutigen bungen von denen der 
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frühern Zeit weſentlich dadurch, daß fie mehr indirekt 
wirfen, indem fie auf Die Mittel gerichtet find, welche 
die A. ermöglichen und dauernd fidhern. 
Zur Hebung und Förderung ber A. dienen zu: 
.r ftaatliche rag ar ungen, die früher 
vielfach in der Geftalt von atubreetinien (franz. 
primes d’exportation, engl. bounties) nad Maß— 
abe der N. imsbefondere von fertigen Produkten der 
Snduftrie gewährt wurden. Solche —— konn⸗ 
ten allerdings für einen beſondern Induſtriezweig 
ſehr günſtig wirken, woraus jedoch noch nicht ihre 
vollswirtſchaftliche Zuläſſigkeit folgt. ALS vorüber: 
ehend angewandtes Reizmittel fonnten fie immer: 
hin ute Dienfte leiften, Doch find ihnen auch in die: 
em det in der Regel, zumal im Kulturland, andre 
zur Erleichterung und Sicherung des Abſatzes bie: 
nende Mafregeln vorzuziehen. Meift wirkten die 
Prämien ald einfeitige Begünftigungen auf —* 
andrer Kreiſe der Bevölterung, oft ſelbſt zu gunſten 
des Auslandes, welchem fie einen billigern Bezug er: 
möglidten. Während der Merfantiliämus bei 
Prämien nur der Induftrie zugeftand, wurden fie in 
England aud) der Sandwirtichaft bei A. von Weizen 
ewährt, wenn deſſen Preis unter eine beftimmte . 
öhe herabgefunten war. Heute beftehen derartige 
Prämien noch in Frankreich als Ermunterungsmittel 
der großen Seefifcherei für von franzöfifchen Filchern 
gefangene Stodfifche, welche direkt von Neufundland 
oder von franzöfifchen Spezialentrepots ausgeführt 
werden. Den Charakter von Ausfuhrprämien kön— 
nen aber auch diejenigen Ausfuhrvergütungen, wie 
Bonififationen und Rüdzölle, ännehmen, welche 
den Zwed haben, durch Zoll: und Steuerfyftem und 
beffen Technik hervorgerufene nicht beabfichtigte La: 
ften zu begleichen (vgl. Erportbonififation). Wei: 
tere Mittel zur Förderung der A. find alle diejenigen, 
welche als Erleichterungen 4 B. bei der Durchfuhr, 
oder als direkte und indirekte Hilfen (Konſularbe— 
richte, Schutz der heimiſchen Intereſſen im Ausland, 
Kolonialpolitik 2c.) der geſamten Gütererzeugung 
und dem Handel dienen. Neben der Wirkſamkeit des 
Staates und als Ergänzung derſelben können auch 
freie private ebungen, mögen fie dem Intereſſe 
oder gemeinnügigen Beweggründen entfpringen, dar: 
auf abzielen, die A. zu heben, wie Erforfchung von 
Abſatzgebieten durch Erpeditionen, ag und 
— von Verkehrsbeziehungen durch Ver— 
eine (Deutſcher Handelsverein), Ausſtellungen, Er: 
portmufterlager, Handelsmuſeen ꝛc. 
Beſchränkungen der A. bildeten einen wichtigen 
Beſtandteil der ältern Handels- und Münzpolitik. 
Sie traten vielfach als Ausfuhrverbote auf. Kamen 
ſchon bei den Römern Verbote der A. von Edelmetal⸗ 
len vor, ſo finden wir dieſelben ganz regelmäßig im 
Mittelalter, ſpäter meiſt mit der Beſchränkung auf 
emünztes Metall und zwar, wie in Frankreich noch 
726, unter ge von fchweren, felbft Leibes⸗ 
ftrafen. med diefer Verbote war meift, zu verhin: 
dern, daß nach durch die Verwaltung jelbft bemirften 
Müngverfchlechterungen die ſchwereren Stüde über die 
Grenze gebradjt würden. Ferner ergingen auch nicht 
felten Verbote gegen die A. von Lebensmitteln und 
wichtigen Kohftof vielfach aus echt merfantilifti: 
ſchen Örünben, fo in England noch bis 1824 gegen 
die A. von Molle, dann von Getreide, wenn der Breis 
einen beftimmten Sag überftieg. Am längften be: 
hauptete fich in der Ira i8 als Votſtandsmaßregel 
das vorübergehende Verbot der A. von Lebensmit: 
teln, doc) wurde auch diefes durch die moderne Ver: 
fehrsentmwidelung hinfällig. So fommen denn in den 
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heutigen Rulturftaaten, nachdem früher in den Han 
deläverträgen möglichſt auf a der Berbote 
—— wurde, die Ausfuhrverbote nur noch als 
usnahmemaßregel im Kriegsfall vor. Sie erſtrecken 
ſich meiſt nur auf Kriegsmaterial und haben den 
Zweck, den eignen Bedarf ſicherzuſtellen, den Feind 
zu ſchwächen oder die Neutralität aufrecht zu erhal: 
ten. In ihrer Wirkung fommen dem Verbot hoch be: 
meffene Ausfuhrzölle nahe, welche auch aus jenem 
vielfach hervorgegangen find. prünglich als be: 
queme Quelle von Einnahmen betrachtet, welche 
icheinbar das Ausland fpendete, und deswegen aud) 
von Fabrikaten erhoben, werben die Ausfuhrzölle dem 
Merkantilfyftem zu einem Mittel, die Induſtrie zu 
ftügen un zu heben. Sie wurden deshalb in erfter 
Reihe von Lebenämitteln und Robftoffen erhoben, 
deren Arbeit und Jnduftrie beburften. pre: 
hend fpielten die Ausfuhrzölle in den Zolltarifen 
eine wichtige Rolle, und es hatte fich auch eine größere 
ahl derjelben bis in die neuere Zeit hin erhalten. 
Die Erkenntnis, daß dieſe Zölle meift vom Inland 
getragen werben, daß fie die Produktion der belafte 
ten Artifel jhädigten und die Konkurrenz auf frem— 
dem Markt erjchwerten, führte in vielen Ländern, 
bejonders jeit A rang bes englifch:franzöfifchen Han: 
delsvertrags, zu i ——— —— In 
Deutſchland wurde 1873 der legte Reft, der Zoll auf 
die für die Bapierfabrilation erforderlichen Lumpen 
und Abfälle, aufgehoben. Ebenfo beftehen feine Aus: 
fuhrzölle mehr in England, Frankreich, den Bereinig- 
ten Staaten ꝛc. Überbleibfel kommen noch vor in 
Ofterreich, eine größere ach! nod) in Rußland, in der 
Schweiz (1873 mit 3 Mill, Mk. Einnahme), befon- 
ders in Jtalien auf zahlreiche Landesprobufte, vor: 
züglich aber in der Türkei, in deren Finanzweſen der 
Ausgangszoll eine wichtige Rolle jpielt. Der in der 
Schweiz erhobene allgemeine —— (0,16 Mt, 
für 100 kg) bat lediglich den Char 
ftiichen Gebühr, wie fie auch in Deutfchland 1879 
eingeführt wurde. Ein echter, das Inland nicht be> 
fchwerender Finanzzoll ift der Ausfuhrzol dann, wenn 
er von Gegenftänden erhoben wird, bei deren Beſitz 
oder Erzeugung das Inland eine (inäbefondere na: 
türliche) Monopoljtellung einnimmt, wie Beru bei 
Guano, China bei Thee. 

Ausfuhrbandel (Erporthandel), ſ. Ausfuhr, 
Handel und ne 

Ausfuhrprämie, a 

Ausfuhrzölle, ——— r und Zölle. 

Ausgabe ift, ren zur Einnahme, die 
Summe, welche weggegeben wird, und um welche fich 
der Vermögens: oder aud nur der Kafjenbeftand 
mindert. 4. oder Haben nennt man aud in ber 
faufmännifhen Buchführung die rechte Seite des 
Kaſſabuchs, auf welche die Ausgaben eingetragen 
werben. Über die Methoden zur Berechnung und 
Kontrolle von U. und Einnahme f. Buchhaltung 
und Budget. — Im Buchhandel ift A. (editio) ein 
durd den Drud im Weg des Buchhandels dem Bus 
blifum übergebenes Geiheöprobu t, mit bejonderer 
Rüdfiht auf feine litterarifche und artifttihe Aus: 
ftattung. Die Summe aller zu gleicher Zeit und 
mit gleicher —— ar aeg einzelnen 
Eremplare wird eg 8 A., richtiger jedoch Auf: 
Lage (f. d.) genannt. Wird ein Werk öfters in demſel⸗ 
ben Format und ohne Tertveränderungen abgedrudt, 
jo unterfcheidet man erfte, zweite ꝛc. A, oder (fol: 
leftiviich gefaßt) Auflage. Bei dem in biefer Hin- 
fiht ſchwankenden Sprachgebrauch läßt fich eine ge: 
naue Abgrenzung der Begriffe A. und Auflage faum 


ter einer ftati- | © 


Ausfuhrhandel — Ausgleihungsrehnung. 


bewirten. Die erfte A. eines Manuffripts (editio 
princeps) ift bei ältern Werfen oft von großem litte⸗ 
rarifhen und antiquarifhen Wert (val. Inkuna— 
bein). Unter den Offizinen haben mehrere beſonders 
durch gute Ausgaben der alten Klaſſiker fi einen 
bleibenden Ruhm erworben: Aldinifche, Juntinifche, 
Stephanifhe, Elzeviriche, Bodoniſche, Dibotjche, 
Teubnerſche, Weidmannſche, Eottafche u. a. Requi: 
fiten einer guten A. find, abgejehen von der wiflen: 
Ihaftlihen Bedeutung des edierten Werlö: Treue 
des Tertes, Korrektheit und ein gutes Regifter, nad 
Bedürfnis qute Karten, Pläne zc. fowie, was das 
Außere anlangt, reiner, gefälliger, jharfer Drud 
und gutes Be. Ye nad der Verſchiedenheit der 
0 


Ausftattung oder der Art und Weiſe der Behandlung 
besfelben Ge enftandes in verjchiedener Form wird 
racht⸗, Bolls:, Ta: 


wiſchen gu er und fleiner A., 
Fan, illuftrierter A, Oftav:, Duartausgabe u. dgl. 
unterjchieben. 

Ausgabenn erung, |. Rabattjparanitalt. 
Ausgang, bei Schanzen ein dem Berfehr dienen: 
ber Ausjchnitt in der Bruftwehr, jo angelegt, daß er 
dem feindlichen Auge und Bin möglichft entgegen: 
gerichtet und gegen hindurchgehende Schüffe durch 
einen dabinterliegenden Duerwall oder Baliffaden ge: 
deckt ift; über den Graben führt eine Brüde oder ein 
Steg. Bei Feltungen wird der zu einem Thor oder 
einer Poterne gehörende Ausjhnitt aus dem Glacis 
N. reg er ift gegen Längsbeftreihung durch 
feindliches Feuer gefrümmt geführt. 
Ausgangbrertiftat, ſ. Certifikat. 
—— ſ. Ausfuhr und Zölle. 
Ausgedinge, j. v. w. Altenteil (f. d.). 
Ausgehended, in der Geologie der an die Erb- 
oberflädhe heraustretende Teil von Schichten oder 
ichtengruppen. 
uög des Heiligen Geiſtes, ſ. Heiliger 


eiſt. 
Ausgleid, in Oſterreich ⸗ Ungarn Beyeinung für 
bie brei e, welde Bes nanzielle Verhältnis 
der beiden Reichshälften Ofterreih und Ungarn (die 
beiderjeitigen Anteile zu den gemeinfamen Ausgaben, 
die Verteilung der Staatsſchuld und das Zoll» und 
Handelsbündnis) regeln. Der erfte A. kam 24. Des. 
1867 auf zehn Jahre zu ftande und warb nach drei: 
jährigen mühfamen Verhandlungen 8. Yuni 1878 
wieder auf zehn Jahre erneuert. Zwiſchen Ungarn 
und Kroatien befteht noch ein befonderer A. jeit 20. 
Sept. 1868. Bgl. Helfert, Revifion des ungarifchen 
Ausgleihs (Wien 1876); Bidermann, Die rechtliche 
Natur der öfterreihiih-ungarifhen Monardie (daſ. 
1877); Jurajcel, Perſonal⸗ und Realunion mit 
einem Anhang über die og Natur des Verhält- 
nifjed zwiſchen Öfterreich und Ungarn (Berl. 1878): 
usgleichen, eine Schuld oder einen Rechnungs⸗ 
reft berichtigen. 
—— ſ. Clearing - house, 
Ausgleigungsrehnung, dieErmittelung der wahr: 
fcheinlichften Werte unbefannter Größen aus Beob- 
re welche ftet8 mit feinen Fehlern behaftet 
find, Mißt man 3. B. die drei Winkel eines ebenen 
Dreiecks direft, jo wird ihre Summe nit genau 
180° betragen, wie es die Geometrie verlangt; man 
—— dann die wahrſcheinlichſten Werte der drei 
inkel, indem man den Unterſchied der gefundenen 
Werte von 180° auf alle drei gleichmäßig verteilt. 
Im allgemeinen erfolgt die Ausgleichung der Beob- 
achtungsfehler nach der jogen. Methode der Fein: 
ften Quadrate (f. Wahrſcheinlichkeit). Val. Ger- 
ling, Die Ausgleihungsrecdgnungen der praftijchen 


Ausgleihungsfteuern — Ausgrabungen, arhäologijche. 


Geometrie (Hamb. 1843); Dienger, Ausdgleihung 
der Beo — ler ee 1857); Bogler, 
Grundzüge (daj. 1883 

—— a man jene Abgaben, 
melde zur Ausgleihung der fteuergejeglichen Ver: 
chiedenheiten im Innern bed Deutichen Reiche ald 
—* Art Zwiſchenzou A ders auf Bier und Brannt⸗ 

— ey}? bergangsiteuern. 

‚, dad igen von ern, um 
wite Beftanbteile zu entfernen, oder um eine A Finde: 
rung ihrer phyſikaliſchen Beichaffenheit zu erzielen. 
Ale Metalle, mit Auänahme der gen anz weichen (Gold, 
Zinn, Blei), werden durch kaltes Schmieden, Malen 
oder Ausziehen zu Drabt hart und ſpröde und reißen 
oder brechen zulegt. Durch X. ftellt man aber ihre 
frühere Weichheit eb Debnbarkeit wieder her. Aud) 
= mai werben bie Metalle durch N. vorberei: 

fie dann leichter Eindrüde annehmen. Da: 
ai beim A. das Metall nicht durch Zutritt der Luft 
orgdiert wird, benußt man verjchiedene Vorrichtun⸗ 
aen, welche das N. nöaficft bei Abſchluß der Luft 
vormnehnten —— Gehärteter Stahl verliert 
dutch A. ſeine künſtliche Härte und kann dann bear⸗ 
deitet werben, als wenn er nie gehärtet worden wäre. 
Rande Mineralien werben au a, um fie mür: 
ber zu machen, 3. B. der Quarz, welcher für die Thon 
warenfabrilation gemahlen werden muß. Aud das 
Abrauden der mit Amalgamen vergolbeten und 
verfilberten Gegenftände zur Entfernung des — 
lbers und ————— der Pottaſche zur 
organiſcher re en, en gehört hier — 


— be vu Lg der Erz art li Fr ei 
tigt wird, 
iſche, werben jeit dem 


— archão 
Ende des vorigen ug erts ſyſtematiſch unter: 
nommen, um unſrer Kenntnis ——— Kultur: 
uſtande ein Material zu verſchaffen, welches ſicherer 
und umf icher ift, Ss es die lüdenbafte litterari: 
ie Überfiefetung zu bieten vermag. Auf alten Kul: 
welche niemals ganz verlafjen worden 
ind, wie }. B. in Rom, haben Ausgrabungen in den 
Auinen ihon feit dem Mittelalter ftattgefunden. 
Diefelden waren aber einerjeit3 nur auf die Gewin⸗ 
ern Baumaterial gerichtet, anderfeitd charak⸗ 
t fie fi) als bloße Schaggräbereien. Künft: 
eriſ e wurden in Rom erſt ſeit dem Beginn 
mit den Ausgrabungen verbun 


wußte bie — für das lafſiſche Alter: 


er gleihmäßig ergriffen 
em andern um plofi ide 
udten, mar eö den an um p 
—** und um Baudenkmäler zu thun. 
vom Anfang des 16. Jahrh. wurden ſchon —— 
gemacht (unter andern die Laoloongruppe, 
lo von Belvedere), und um diefe Zeit faßte auch 
den Plan, das alte Rom aus jeinen Ruinen 
erftehen zu Laffen. Sein frübzeitiger Tod hin: 
derte ihn an der Ausführung dieſes Plans, und fo 
‚sbielten die Ausgrabungen in Rom und ganz Ita⸗ 
am nn fälligen Charatter, bis ebenfalls ein Zu: 


A 


all von. neuem die Entdedung der verſchutte⸗ 

on > und Stabiä essen ar 

uögrabungen in Herculaneum 

rn waren. Dit ber pompejani: 

—* wide 3J— er f Kematiih ps 
D noch nicht jy t 

trieben, ſondern nur am mit Unterbrechungen 


wurben. ee ö 
1806—15) fam ein neuer u — — 
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Ausgrabungen hinein. Dieſelben wurden aber erſt 
ſeit 1861 unter der Leitung iorellis mit Sorgfalt 
und Umficht fo fortgejegt, daß eine vollftändige Bloß: 
legung der Ruinen zuerwarten ift. Die Ausgrabungen 
in Rom und Jtalien find ſeit den Zeiten der Renaij: 
fance nicht unterbrochen worden, haben aber erjt ſeit 
der Gründung bed Königreichs Stalien eine wiſſen⸗ 
—— Organiſation und eine Zentralſtelle in der 
—— egli scavi e musei del regno er: 
—— ten. Eine beſonders große Ausbeute haben die Aus⸗ 
ungen in rien, Unteritalien und Sizilien an 
—— Gräberfunden und architel toniſchen Denkmä⸗ 
eliefert, wodurch nicht nur die griechiſche und 
5 che Kultur, ſondern auch die der italiſchen Urein⸗ 
—— in ein helles Licht geſetzt worden iſt. Die gegen⸗ 
e Organiſation, welche ſich gen er: 
eine eine fü, ermöglicht die Du hrung von Aus: 
— ngen über ganz Italien. weite Periode 
Ausgrabungen jeit der A Rom: 
pejis beginnt mit der franzöflfchen edition von 
—* nach A deren Ergebniffe in der »De- 
= de e oe Audg., Par. 1820 — 30, 
—* jmeite franzöfifche 
—32* ion —— Champollion, dem ſich 
italieniſche te unter Roffellini anfchlofien. 
Nicht minder —— war die preußiſche Expe⸗ 
dition unter 2 8 (1842—45), der das re 
Mufeum i = * ** er. _— ii hen 
ter nahm bie ägypti egierung bie Au 
Are die Hand und betraute mit ber Beihung ber: 
jelben Mariette, welcher die Refultate jeiner audge: 
2 underfol ihen Ausgrabungen im Nufeum 
von Bulak (Kairo) niederlegte. Die Ausgrabungen 
auf der vornehmften Kulturftätte des Altertums, in 
MET und ben griehifchen Inſeln, began: 
nen 1751 durch die — Architekten Stuart und 
Revett, welche Griechenland für die Kunft gewiſſer⸗ 
maßen neu entdedten und die Ergebniffe ihrer For: 
ungen in den » Antiquities of Athens« (Zond. 1762 
bis 1816, 4 Bbe.; deutſch, Darmft. 188033, 8 Bde. 
nieberlegten. Die SocietyofDilettanti (gefti tet17 
ſchickte zur Fortfegung ber — handler, 
Revett und Pars nach Griechenland und Kleinaſien. 
Die »Ionian antiquities« (1769, dann 1797) und bie 
»Unedited antiquities of Attica« —* enthalten die 
= enjchaftliche Ausbeute diefer Expedition. In den 
Jahren 1811 und 1812 veranftaltete eine Reihe deut: 
icher, gr — ren Sta — 
Haller, Lin Cockerell und Forfter) Aus: 
tabungen, Helden die "Giebelgruppen des Athene: 
ke empels auf A gina und ber Fried des Apollontem- 
els zu Phigalia in Arkadien verdankt werben. Die 
el kan nzöfifhe Expedition scientifique de la Morée 
unternahm bie erften oberflählichen Ausgrabungen 
auf dem Boden des alten Diympia, wobei einige 
Metopen des Zeustempels zu Tage gefördert wur: 
ben. Ein gelegentlider $unb war 1822 die Benus 
von Milo auf der griechi —— Inſel dieſes Namens. 
In Athen wurden Ausgrabungen durch Roß, Strad, 
Ziller, Bötticher u. a. unternommen. ine neue Pe: 
riode der Ausgrabungen, die man erft alö die eigent⸗ 
un wiſſenſchaftliche und een bezeichnen 
rf, beginnt für die er de Welt um 1870. Die 
eriten Refultate derſelben knüpfen fih an den Namen 
Heinrih Schliemanns, der die Reihe feiner von 
den glängendften Refultaten begleiteten Ausgrabun⸗ 
en 1869 auf | — 8 ann, dann mit größerm Glück 
870— 78 au en des alten Troja, 1876 in 
Tiryns und — 1882 wieder in Troja, 1583 in 
Orchomenos und 1884 wieder in a! fortjegte, 
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überall Rejte einer uralten Kultur aufbedend. Er 
gab den Anftoß zu einer Reihe von Unternehmungen, 
welche ein helles Licht über die griechiſche Welt ver: 
breiteten. Im 5. 1878 fendete die öfterreichifche Ne: 
gierung eine Expedition nad Samothrafe aus 
(1879 wieberholt), und in demjelben Jahr begannen 
die Ausgrabungen in Tanagra, welde eine große 
Anzahl von Terrafotten ans Licht bradten. Das 
—— der I ng —— fon: 
entrierte fich jedoch auf die völlige Bloßlegung der 

uinen des alten DIympia durch Die deutſche Reichs⸗ 
regierung 1875—81, wobei ein ungeheures Material 
von Arditeftur: und Sfulpturüberreften dem Boden 
abgerungen wurde. Im J. 1876 fand ein griechijcher 
Privatmann, Karapanos, die Ruinen des alten Zeus: 
heiligtums und Drafelorts Dodona auf, und in 
demjelben Jahr begannen die Franzoſen ihre Aus- 
grabungen auf der Inſel Delos, durch welche unter 
anderm die Apollonheiligtümer aufgededt wurden. 
Die athenifche Archäologische Gejellichaft macht ſich 
bejonders um die Reinigung der Afropolis und die 
Freilegung ihrer Umgebung und von Gräberftraßen 
verdient. Im J. 1 hatte fie ihre planmäßige 
=. feit auf Epidauros und vorher auf Delphi 
eritredt. Bon großer Bedeutung für die Bermitte: 
lung der orientaliih:afiatiihen Kultur nad dem 
Abendland find die von dem norbamerilanijchen 
Konful di Gesnola ſeit 1869 auf Cypern veranital: 
teten Ausgrabungen, deren reiche Ergebnifje in das 
Metropolitanmujeum von New Dorf, zum kleinern 
Teil nach dem Britijchen und dem Berliner Mujeum 
gelommen find. Nachdem der Franzoſe Terier die 
Reihe der Ausgrabungen in Kleinajien Mitte der 
30er Jahre begonnen hatte (»Description de l’Asie 
mineure«, ®ar. 1889 ff., 1863), richteten die Eng: 
länder ihr Augenmerk auf die dortigen griechiſchen 
Anfiedelungen und blieben auf dem Gebiet der Aus: 
—— die alleinigen Herren Kleinaſiens, bis mit 

chliemann eine neue Periode begann. Charles 
Fellows machte ſeit 1838 eine Reihe wichtiger Ent: 
deckungen von lykiſchen Denkmälern (unter andern 
des Harpyienmonuments und des Nereidendenkmals 
von Xanthos), welche und die Einwirkung der grie— 
chiſchen Kunftübung auf heimatliche Überlieferungen 
zeigen (»An account of discöveries in Lycia«, Lond. 
1841). Nach ihm veranftaltete Newton in Halikar— 
naß und benadbarten Städten Ausgrabungen, deren 
Hauptergebni die Auffindung des Maufoleums ift 
(vgl. Rewton, A history of discoveries at Halicar- 
nassus, Cnidus and Branchidae, Lond. 1862; 3. 
Ferguſſon, The mausoleum atHalicarnassus, daſ. 
1862). Der Zielpunft der nächſten Erpebition war 
Epbefus, wo J. T. Wood 1864 den berühmten Ar: 
temistempel zu ſuchen begann und ihn endlich 1870 
entdedte, zugleich auch den größten Teil der Stabt 
blioßlegte (»Discoveries at Ephesos«, Lond. 1877). 
Am 5. 1868 unternahm Bullan im Auftrag der So- 
ciety of Dilettanti Ausgrabungen zu Priene in Ka: 
rien, wobei cr ben Tempel ber Athene Poliad auf: 
fand, nachdem er jhon früher. den Bakchostempel in 
Teos ausgegraben hatte. Alle dieſe erg ar 
gen wurden aber, was bie Neichhaltigfeit der Funde 
anbetrifft, in den Schatten geftellt durch die Aus: 
——— auf der Akropolis des alten Pergamon, 
welche der Ingenieur Karl Humann 1878—84 im 
Auftrag der preußifchen Regierung unternahm, und 
deren Ergebnifje in das Berliner Muſeum gekom— 
men find. Bon gleihem Glüd begünftigt waren 
zwei von Benndorf geführte Erpeditionen nad} der 
Süpdfüfte Lykiens (1881 und 1882), auf deren let: 


Ausgrabungen, 





archäologiſche. 


terer ein großes Grabdenkmal in Gjölbaſchi, dem 
alten Tryſa, ausgegraben wurde, deſſen plaſtiſcher 
Schmuck nah Wien überführt worden iſt. Sm J. 
1881 traten aud die Amerikaner ald Mitbewerber 
in Kleinafien auf. Auf Koften des amerifanijchen 
Inſtituts für Archäologie wurden in Aſſos, an der 
ſüdlichen Küfte der troiſchen Landſchaft, Ausgra- 
bungen veranftaltet, welche die Bloßlegung und ge- 
naue Erforſchung des alten doriſchen Tempels auf 
der Afropolis zur Folge hatten. > der Heinafiati: 
ſchen Stabt Myrina haben die Franzoſen Gräber 
aufgededt und zahlreiche Terrafptten gefunden, welde 
mit den tanagräifchen verwandt find. Uber Klein- 
afien — reichten zwei 1882 und 1883 von der 
preußiichen Alademie ——— aften ausgeſendete 
Erpeditionen nach ber alten Landſchaft Kommagene 
im nördlichen Syrien, wobei Königsgräber und alt= 
ſyriſche Monumente entdedt und erforfht worden 
find. In den Gebieten des alten Aſſyrien und 
Babylonien, den Eupbrat: und Tigridländern, 
find die Ausgrabungen das Werk von Franzoſen und 
Engländern gemwejen. Der Entdeder der Ruinen 
Ninives ift der nzoſe Botta (»Monuments de 
Ninive«, mit $landin, Bar. 1846—50, 5 Bbe.). Bald 
darauf begann der Engländer Yayard auf berjel- 
ben Stelle jeine Ausgrabungen, welche er bis in 
die Mitte der 50er Jahre fortjegte. Die materiellen 
Reiultate derjelben befitt das Britiihe Mufeum, die 
ei rg a hat er in den Werfen: »Niniveli 
and its remains« (Lond. 1848) und »Niniveh and 
Babylon« (daf. 1853) niedergelegt. Ihm folgte im 
Anfang der 60er Jahre der Franzoſe Üicer Bace 
(»Niniv& et l’Assyrie-, ®ar. 1865 ff.,.3 Bde.) und 
in den 70er Jahren der u G. Smith (»As- 
syrian discoveries«, Zond. 1875) und Hormuzd Raj: 
ſam (»Excavations and discoveries in Assyria«, 
daj. 1880). Die Ruinen von Babylon find durch Ker 
Porter, Ainsworth, Loftus, Oppert, Raffam u. a. un: 
terfucht worden, ohne daß jedoch bei der ungeheuern 
Ausdehnung der Schuttberge jolche Refultate erzielt 
werden fonntenwieinNinive. Um die Aufdeckung und 
Erforſchung der Denkmäler des alten Berfien haben 
ſich beſonders Ker Rorter (»Travels in Georgia, Per- 
sia etc.«,ond. 1821 ff.), Cofteund Buero age 
en Perse; Perse ancienne«, Bar. 1843—54, 6 Bbe.), 
Terier (»Deseription del’Armenie, dela Perse etc.«, 
daj. 1852), Vaux (»Niniveh and Persepolis«, Zond. 
1851), Rawlinfon (»The five great monarchies», 4. 
Aufl., daf. 1879, 3 Bde.) und Stolge (»Denfmäler 
von Perjepoliä-, Berl. 1882) verdient gemadt. In 
der Krim werden von der ruſſiſchen Regierung ſyſte 
matijhe Ausgrabungen veranftaltet, welche bejon: 
ders Gräber mit einer Menge von Geräten und 
Schmudjahen (zum Teil von Gold) geöffnet haben, 
die in das Mufeum der Eremitage nad) Petersburg 
gelommen find. Für die Baudenkmäler Bhönikiens 
iſt eine frangöfifche Erpedition unterRenan (»Mission 
en Phenicie«, . 1864 ff.) von großer Bedeutung 
gemwejen. An der Küfte Norbafrifas, in Ptolemais, 
Kyrene, Tripolis, beſonders in Rart hag o, ſind die von 
Beulé — Ausgrabungen (»Fouilles à Car- 
thage«, 1860) bis in Die neuefte Jeit fortgefegt worden. 

eben diejen Ausgrabungen in den Gebieten der 
klaſſiſchen Altertümer bat die »Wiſſenſchaft des 
Spatend« aud in allen Ländern nicht geruht, mo 
römische Niederlafiungen beftanden haben, jo be: 
fonders in Spanien (Tarraco — Tarragona), in 
Frankreich (Maifilia, Sanray bei Poitiers), in der 
Schweiz und in Deutichland. Was das letztere 
Land betrifft, jo find in erfter Linie die Rheinlande 
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ein Foyer iges Terrain, aus welchem immer neue 
Funde (Trier, Saaldurg bei Homburg v. d. 9.) an 
das Licht fommen. Neuerdings geht man aud) in 
Süddeutichland, namentlich in —— (Augsburg), 


g ben Spuren der Römer nach. Über die Aus 
—— en uf Haffiihem Boden v Dal. im allgemei- 
nen 8. 2. Starl, Syſtematik und Gefchichte der Ar- 


häologie der Kunft (Xeipz. 1880 

Die neuere Zeit hat auch den Ausgrabungen präs 
biftorifcher Gegenftände allgemeines Intereſſe zu: 
gewandt, und namentlich durch die Aufdeckung und 
—— * Wohnplätze (Pfahlbauten, Höh⸗ 
len:c.), Gräber, Küchenabfälle, B tigungen, Monu: 
mente und Pläge gewerblicher eit ift die Ur: 
ſchichte der Menfd beit ungemein gefördert worden. 
Auffi ———— Gegenſtände iſt viel⸗ 
fach Sache des Zufalls, Br man oft mit gro: 
bem —— 2ofalitäten unt t, an welche ſich alte 
—2* nen knüpfen. tielten —— 
nnung eines Aderftüds, wie . B. > 

—— > bof«, »Hünenticchbof«, »Men 
venficchhof-, darauf bin, daß an dieſer Stelle ein alter 
Begräbnispl vorhanden ſei. Ebenfo leben in vielen 
Fällen auch die Hügelgräber und Steinmonumente 
als alte Gräber der Borfahren unter der Bezeichnung 
— — »Hünenhügel«e, »Hünengräber«, 
E Hhi el<,»Zaujehügel«, »Wachthügel-, 


Hünen⸗ 
betten«, »Riefenbetten« in der Erinnerun g des Volks 
fort. Alte eitigungen, Schanzen, ſchrei bt das Volt 


gern jenen feindlichen Völkern zu, welche zulegt im 
Yanb gejerh haben; doch reicht in manden © — 

den die Vollserinnerung auch weiter und bezei 
— * allgemein als heidniſche mit der —— — 
Heidenſchanzen· oder, wenn ſie irgend welchen —— 

Feinden angehören follen, mit dem Namen » 

nens« ‚» Avarense,»Huffiten:« ,»Schweben:«, Aufl =. 
ober > "Mostowiterihangen«. Auch beim Adern auf: 
gefundene Thonſcherben, deren Alter der Kundige mit 
Sicherheit annähernd zu beurteilen weiß, geben Be: 
rg u Rahgrabungen. Die wichtigften und: 
F die —— zu verwerten weiß, ſind 
Schädel, Stelette, Waffen (aus Stein, —— Eifen), 
Geräte, namentlich Thonwaren, Schmudgegenftände, 
ı von Tieren ꝛc. Dft geftatten J—— e⸗ 
Fundſtücke, ſei es kit ihres Mate: 
es mit Be ug auf ie Bearbeitung, bie wich: 
daten Safe —* para iftorifchen uögrabun: 
gen ebenfoviel Borfiht wie Sachlennt⸗ 


die fie 
bem Aumbigen geben, verloren gehen foll 
ber aufgefundenen Segenfiürbe bereitet 


g und muß mit der größten 

— 
en ſehr z ich un 

allmählich beim Austrocknen wieder feſt. 

—— darf nicht beſchleunigt werden, weil 

Gegenftände aus ſehr naſſem Boden bei 

Riffe befommen und völlig zer: 

Erfolg hat man die prä- 

Funde auf Karten eingetragen, um bie 

ah, Babe ie Herkunft 

Handeläftraßenzc. aufzu⸗ 

namentlid für Weftdeutichland ind dieſe 


—— v. Tröltſch u. a.) 
weſentlich gefördert worden. Die 


ji 


—* erſteininſtrumente 
un Bari Renntiertnochen, fanden ſich in Ober: 
ſchwaben bei Punzingen. In die: 
jelbe Zeit fallen und Höhlenmwoh- 


igräber 
an dem Rhöne. Die Reite der neuern Stein: 
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E find viel Pe. u ehören die Dolmen 
n Süden und an Norbfeeküfte, in bet Schweiz, , 
in den Vogeſen, an der Mojel. Niederlaffungsgebiete 
a. neolithifchen Periode find die Gegenden um 

Kochem, Bonn, Luremburg, Heilbronn, Baſel, die 
Wetterau fowie ein Teil der Schweizer Seen. Ge: ' 
ringer an Zahl find die Denkmäler der alemannifd;: 
———— Zeit; fie beſchränken fi auf Gräber, Auf: 

ungen zum Schuß gegen Überjhwenmungen der 
Flüffe und Aufihüttungen am Meeresufer. Sobald 
derartige Karten über ganze Länder ausgedehnt fein 
werben, wird man durch fie ein vollftändiges Bild der 
Ausbreitung vo an ai Handels und vorge: 
Nichtlicher 3 —— e erhalten 

Ausgud, auf Bad (Vorſchiff) kommandierter Dop⸗ 

Ipoften, "welcher, beſonders nachts und bei Nebel 
oc tig, die ber Fahrt drohenden Hindernifie auf 
Seeſchiffen dem wachthabenden Offizier fchleunigft zu 
an * früher b Drud Büch 

ushängebogen er beim von ern 
Name derjenigen Bogen, welche der Druder über bie 
bejtimmte Auflage drudte und beifeite hing, um fie 

r den Berfafjer, Korrektor zc. zu fofortigem Nach: 
ehen zur Hand zu dere Gegenwärtig erhält ge: 
—* nur der er ober der Verfaſſer nad) 
bem Drud eines jeden Bogens die fogen. 4. 
Name joll nad) der Angabe einiger dadurch entftan: 
den jein, daß die alten Meifter ver Drudkunft die 
Bogen, wenn fie brudfertig waren, an den Thüren 
ihrer Häufer oder in Städten, wo fih Hochſchulen 
—— an beſtimmten Orten in denſelben aus: 

en und, indem fie für jeden etwa noch aufzufin: 
Fehler eine Prämie verfpradhen, zu deren 
öffentlicher Durdficht —— 

Ausheben, das Aufheben interläufe eines 
von den Hunden een endet un tenen) Schweins. 
Bei der Barforcejagd (f. d.) hat ber Jäger, welder 
uerft heranreitet, das Schwein auszuheben, bis der 

1* herankommt, welcher es abfängt. 


4 Ren 
an ieb, — eg ” 
ngern u gen ungöfrie 
Austfeilen einer Shi Eu der — = F 


maähliche Verringerung der Mächtigleit 

bis zur Berührung der obern und untern G a 
und dadurch bedingted Verfchwinden der Schicht fel 
Val. Shihtung. 

Ausker (Auscii), iberiiches Volt im aquitanifchen 
Gallien; ihre Hauptftabt war Elimberris oder Auscii 
(jet Auch). 

usflauben, ſ. Klaubarbeit. 

Austommen bezeichnet bie ic ph Lage 
desjenigen, deſſen Einlommen gerade zureicht, um 
feine Bebürfnifje zu befriedigen. Da letere nicht 
feitftehend, fondern je nad Standesangehörigfeit, 
Sitten, Gewohnheiten zc. verſchieden find, fo ift auch 
—— des Ausfommens ein mandelbarer. Wird 
dad Gleichgewi j zwiſchen Einkommen und Bedarf 
nicht erhalten, ift letzterer größer als erfteres, fo ent: 
fteht Dürftigkeit, Armut, Mangel und Elend. Dürf: 
tig ift die Lage desjenigen, welcher jeinen ſtandes⸗ 
gemäßen Bedarf nicht vollſtändig zu deden vermag 
und geguungen ift, den einen Lebenszweck zu quniten 
des andern leiden zu laffen, etwa die äußere Würde 
auf Koſten des Haußhaftöbubgets zu bevorzugen ober 
umgelehrt; arm ift derjenige, welcher fremder Hilfe 
bebarf, und zwar würden im Sinn einer georbneten 
Armenpfl e hierher diejenigen gehören, welche nicht 
im ftande find, den Unterhalt zu befhaffen, der für 
Friftung ber Eriftenz der untern Klafjen erforderlich 


118 Ausfultation 


ift. Fehlt Diefe Hilfe, fo entiteht Mangel und Elend. 
Iſt das Einfommen größer alö der vollstümliche, 
der Standes- und Familienbedarf, fo jpricht man 
von Wohlftand. Und Überfluß ift dann vorhanden, 
wenn dad Einfommen fo groß tft, daß, um es zur 
“ Befriedigung eigner Bebürfnifje zu verwenden, die 
durch Bernunft und Sitte gezogenen Schranten ſchon 
überjchritten werden müßten. 

Austultation (lat.), dad Behorchen des Körpers, 
welches in der Abficht vorgenommen wird, um die: 
jenigen Geräufche, welche innerhalb desfelben ſowohl 
im gefunden al® im kranken Zuftand entjtehen, zu 
erforfchen unb daraus auf den Zuftand der Organe 
y fließen. Die A. ift ein Teil der phyſikaliſchen 

nterfuhungömethode; fie wird ergänzt durch bie 
Berkuffiondi.d.), d. h. durch diejenige Unterſuchungs⸗ 
methode, bei welcher man durch ein kunſtgerechtes 
Anklopfen an den Körper die Form, Lage, Bewegungs: 
fähigkeit, den Widerftand und den Schall der unter: 
ſuchten Teile zu erforfchen ſucht. Die A. und Ber: 
tuffion, ſchon im 18. Jahrh. * Auenbrugger bei 
Krankheiten der Bruſtorgane geübt, wurden durch 
Corviſart im Beginn bes 19. Jahrh. in Frankreich 
eingeführt. Corviſart legte ſchon bei Krankheiten des 

zens das Ohr an die Bruft an; doch ſcheint dieſe 
ethode, zu unterfuchen, feinen Eingang gefunden zu 
haben, bis Laönnec diejelbe wieder aufnahm und feine 
Rejultate der gap übergab Kon ke Seitdem 
verbreiteten fi die A. und Berkuffion ſchnell über 
alle zivilifierten Länder, und heutzutage wird dieſe 
durd Skoda zu 8* jetzigen Höhe erhobene Methode 
von jedem wiſſenſchaftlich gebildeten Arzt geübt. Das 
Behorchen mit dem nackten Ohr nennt man die un— 
mittelbare A., dasjenige vermittelſt eines beſon— 
ders konſtruierten Hörrohrs —— die 
mittelbare A. oder 

Stethoſtopie. Ne— 
ben mancherlei äſthe— 
tiſchen Vorzügen der 
letztern Methode ge— 
ſtattet fie eine viel ge: 
nauere Begrenzungab: 
normer Töne, jo daß 
man die Größe erkrank⸗ 
ter Stellen, z. B. einer 
Höhle der Sun e, weit 
enauer beſtimmen 
ann. nase) ik — 
(j. Abbildung) ijt eine 
26 —31l cm lange Röb: 
re aus Holz, die unten 
trihterförmig geftal: 
tet, und an ber oben 
eine runde Scheibe, Die 
at Obrplatte, ge 
mwöhnlih aus Elfen: 
bein, angebradht if. Das untere Ende von etwa 
2,6— 8,3 cm Durchmeffer muß abgerundet fein, damit 
es beim Auffegen auf die Körperhaut nicht ſchmerz⸗ 
haft einfchneide. Beim un un man das 
Stethoſtop am trihterförmigen Ende, ſetzt es genau 
auf die Oberfläche des Körperteils, al unterfucht 





Hörrohr (Stetboflop). 


werben joll, jo daß e# rundum feſt aufjigt, und legt 
dann das Ohr auf die Ohrplatte. Außer bei Bru 
und Herzkrankheiten wird die A. auch mit Nutzen an: 
—— zur Unterſuchung von Knochenbrüchen, zur 
uffindung der Herztöne des Kindes im Mutterleib, 
überhaupt zur Erploration der Unterleibsorgane· Am 


wichtigſten ift die A. jedenfalls für die Bruftorgane, | 
für die Krankheiten des Rippenfells, der Lungen und | 


— NYusland. 


des Herzens. Die verfchiedenen Auskultationszeichen 
im gelunden und franten Zuftand beziehen ſich auf 
dieStimme, den Huften, die Geräufche beim Aus: und 
Einatmen, auf die Geräufche, welche durd Reibung 
der durch Entzündung raub gewordenen Bruftfell 
flächen, der äußern und innern Herzbefleidung und 
der Herzllappen ſowie der Innenfläche der großen 
Schlagader (Aorta) entftehen. Bol. Yalnnec, De 
l’auscultation mediate ete, (4. Aufl., Bar. 1836, 3 
Boe.; deutſch, Weim, 1832, 2 Bde.); Stoda, Über 
tuffion und A. (6. Aufl., Wien 1864); Traube, 
Symptome der Krankheiten deö Refpirations- und 
reg “eier Berl. 1867). Die beiten und 
en rke über A. find gegenwärtig: Nie⸗ 
meyer, Grundriß der Berkuffion und U. (3. Aufl., 
Stuttg. 1880); Gerhardt, Lehrbuch der X. und Ber: 
u (3. Aufl., Tübing. 1876). 
stultãtor (lat.), Zuhörer, Beifiger eines Kol: 
legiums ohne Botum; Titel eines angehegden Staats: 
diener& im Fach der Jurisprudenz. In Preußen führ: 
ten bis 1869 diejenigen Juriften diefen Titel, welche 
die erfte juriftiihe Staatsprüfung beftanden hatten 
und in ben juriftifchen Borbereitungsdienft eingetre: 
ten waren. 

Audfunftsbüreand, Anftalten, welche durch plan: 
mäßige Drganifation der Beobadhtung von mit dem 
Kredit in Wechjelbeziehung ftehenden Erjcheinungen 
und durch Sammlung und —* e Zuſammen⸗ 
ſtellung der Beobachtungsreſultate denjenigen, welche 
bei mangelnder eigner Erfahrung oder perjönlicher 
Bermittelung durch Reijende, Agenten und Gejchäfte: 
freunde geſchäftliche Verbindungen pflegen wollen, 
gegen Gebühr möglichft umfaffende Auskunft über 

reditfähigkeit und Kreditwürdigkeit dritter Berfonen 
erteilen und dieſelben durch nachträgliche weitere Mit- 
teilungen ergänzen und vervollftändigen. Eine wei: 
tere Thätigleit von N. befteht darin, daß fie die Ber: 
tretung in handelsrechtlichen Angelegenheiten über: 
nehmen und die Einziehung von Forderungen von 
fäumigen Schuldnern in wirkſamer fach bejorgen. 
Solche X. (Mercantile agencies), welche ſich oft ano: 
nymer Firmen (Mutua Confidentia, Secreta Re- 
lata 2c.) bedienen, entjtanden zuerft in den 40er 
Jahren in England und Nordamerika, wo fie eine 

roßartige Ausdehnung erreichten. Diefem Beispiel 
—— andre Länder ſpäter nad. Bekannte Anſtal⸗ 
ten dieſer Art in chland find die von Leſſer u. 
Liman, W. Schimmelpfeng in Berlin. 

Ausladung, das Fr um welches ein Bauteil, 
3. B. ein Geſims, eine Verdachung, ein Balkon, ein 
Erler, vor ber Mauerfludt vorjpringt. 

Ausland, im ftantörechtlicden Sinn und mit Rüd: 
fiht auf das Gebiet eines gegebenen Staates jedes 
nicht zu diefem Gebiet (Inland) gehörige Territo: 
rium. Was das Verhältnis zwifchen Inland und N. 
und das zwiſchen den beiderjeitigen ——— der⸗ 
ſelben, den Inländern und den Ausländern, an: 
belangt, jo liegt es zunächſt in der Natur der Sache, 
daß ſich die inländtihe Staatögewalt nur auf das 
ihr unterworfene Staatögebiet, das Inland, beziehen 
fann, und daß folgeweiſe der Ausländer, eben weil 
er jener nicht unterworfen ift, auch an und für fich 
deren Autorität nicht zu vefpeftieren braudt. Auf 
der andern Seite fann aber auch der Ausländer im 
Inland nicht die rag” rn und politiſchen 
Rechte eines inländifhen Staatsangehörigen bean: 


ſpruͤchen, weil ja feine ftaatärechtliche Berjönlichkeit 
einem andern Staatöwejen angehört. Beide Grund: 


ſätze haben jedoch im modernen Bölterleben weient: 
lie Veränderungen erfahren. Die Autorität bes 


Ausläufer — ... 


freundeter ausländijher Staaten wird aud im In— 
land geachtet. Es ift in diejer Beziehung namentlich 
an das heutige Geſandtſchaftsrecht, an die Erterri: 
torialität des Gejandtichaftsperfjonald, an bie Ge: 
richtsbarkeit der Konſuln und an bie jonjtigen wich: 
tigen wich u Er der Gefandten und Konjuln zur 
Interefſſen ihrer —— rigen g 
im A. zu erinnern. Es wird ferner auch im Inland 
——— des Auslandes inſofern anerkannt, 
re All! welcher gegen fie gefrevelt hat, 
in in Ihmeren galt vegelmäßt an die auslänbijche 
Regierung au elie fer wird is en 
Berbredhern). —— —— 35 
enger (deutichesd Strafgefegbu 
bierher, welche in betreff der feindlichen So) 
gegen befreundete rer Staaten —— ſind. 
der andern Seite iſt aber auch der Ausländer im 
t mehr, = im Altertum, rechtlos; er 
den Schuß des Staates und wird 
auch zur aller derjenigen Rechte zugelaj: 
fen, deren Genuß nicht er die Staatsangehörigkeit 
des i bedingt iſt. Umgekehrt fteht aber 
auch der Ausländer im Fi unter der inländiſchen 
Staatshoheit und Gejeggebung. Deshalb ift er bei 
Eingehung von Rechtsgeſchäften, wenigen —* 
lich orm, an die inländiſche Geſeßgebun 
bunden (locus regit ac actum); diefelbe — A 
Anfehung bed Erwerbs und beö —— von Red; 
ten im Inland maßgebend, und ebenfo ift der Aus: 
— —* en etwaniger im Inland begangener ſtraf⸗ 
andlungen nach der en des le: 
— behandeln und zu beſtrafen. Was dagegen 
die im A. verübten V en an A 
Behandlungsweiſe in der Theorie wie 
pre eine verjchiedene. Das Deutiche 34 
ejegbuch (J 3 ff.) nähert ſich in dieſer Hinſicht dem 
fogen. Territorialitätöprinzip. Es beftraft nämlich 
die im A. begangenen Ber der Regel na 
nicht, doch kann (nicht »muß«) I) ein Ausländer be: 
ftraft werden, welcher im U. eine hochverräterifche 
—— —— das Deutſche Reich oder gegen einen 
at, oder ein Münzverbrechen be⸗ 
bei: 2) = Inländer, welcher im A. eine 
hochverräteriidhe oder landeöverräteriihe Handlung | 8 
gegen dad Deutſche Reich oder einen Bunbesftaat, 
eine — gegen einen Bundesfürſten oder 
ein Münzver verübte; 3) ein Deutjcher, der 
im U. eine nad den Gejegen des Deutjchen Reiche 
als oder Vergehen (alſo nicht als eine 


Übertretung) zu beftrafende Handlung zu ſchulden Sal 


gebracht hat, wofern nur diefe Handlung auch nad 
den zu. welche am > der That gelten, mit 
Strafe belegen ift. A. im Sinn des beutfchen 
chs ift aber jebes nicht ie Deutſchen 
ige Gebiet, wie es denn überhaupt einer 
eijritie auf der Bahn unfrer natio- 
g ift, daß feit der Gründung des 
Bundes und des Deutjchen Reichs bie 

— der arena vun deutjchen Staaten ver: 
—— pemeisfensen nun chin (f. d.) im 

zu einander nicht mehr ald Ausländer er: 

Bal. v. Rohland, Internationales Straf: 


I 

(lat, Stolones), die an manchen Ge— 

wähjen aus den unteriten Blattwinkeln feitwärts 
en Stengel, welche an ihrem Gipfel 
tragen, in der Regel an den Anjat: 

ftellen ihrer Blätter im Boden Wurzeln In flogen we 

nachdem durch Abfterben des — ie verbin⸗ 

dung mit der — aufgehört hat, ſelbſtän⸗ 






a 
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e Pflanzen werden. Manche Pflanzen, wie Trien- 
is, Mentha u. a., beſitzen auch unterirdiſche A. Die 
Gärtner benugen die ‚zum Ablegen und Abjenten. 

Auslaugen (Ausziehen, Ertrahieren), ten. 
Dperation, bei welcher die in einer ubſtanz enthal: 
tenen — — Stoffe durch ein Löſungsmittel aus: 

Bei mineralifhen Maſſen, und wenn 
* ubſtanz von darin —*87 lößlichen Teilen 
befreit, gereini t werden ſoll, ſpricht man von A. bei or: 
ag a (mei vegetabilifchen), und wenn es fi um 
ie Gewinnung ber m. Teile handelt, von Aus: 
iehen oder Ertrahieren. Die auszulaugenden Sub: 
Haren werben in ber Regel zunächſt zerkleinert, um 
em Löfungsmittel leichtern Zutritt zu pe —— 
Teilen zu verſchaffen; doch muß darauf geſehen wer: 
den, daß die Subftanz mit dem — nicht 
eg wenig ae Brei bildet. Deshalb 
ft die Bulverform Bauf —— — ein⸗ 
* eſtaltet ſich vos ehr verſchieden. Kräuter, 
rzeln ac. werben fi Gnitten —* rob ge: 
— mit kaltem abe he —* Waſſer zu Brei an: 
— und nach 24 ae ei ——— Den Preß⸗ 
rückſtand behandelt man noch einmal in gleicher Weiſe 
und vereinigt dann den zweiten Auszug mit dem 
erſten. Sehr harte —— oder Hölzer z läßt man, 
mit kaltem Waſſer benegt, 80— 60 Stunden ftehen 
n (Infulfation), ehe = fie mit heißem Waſſer zu 
einem Brei anrührt 
Y bie Anwendung der Preſſe ausgefchlofien, fo 
muß man mit bedeutend größern Mengen Flüffie: 
feit arbeiten, um die (ätihen Be De anbteile lichſt 
vollſtändig zu gewinnen er bieje Sina 
in ber Regel wieder verdampft werben muß, jo ift 
es von großer Wichtigkeit, mit er wenig Flüf: 
‚fat, zum Biel er a Dies kann nur durch 
ein ſyſtemati ren erreicht werben. Ent: 
Be eine pen — Ei 12 Teile Salz, 
Jarf man, um bie Erbe we ft nur zu bur 
näflen, eine gewiſſe Quantität, vie lit 190 Teile, 
Waſſer. Dieje löfen die 12 Teile Salz vollftändig, 
aber man erhält feine Lauge. Gießt man pagegen 
Teile Wafler auf, jo werben 300 Teile ald Lauge 
abfließen und des Salzes, alfo 9 Teile, ausziehen 

—— Salz bleiben mit 100 Teilen er in der 

—— Wenn inan dagegen zunächſt nur 200 
Teile affer auf die Erde gi & est, jo erhält man 100 
Teile Lauge mit 6 Teilen Salz; ein zweiter Aufguß 
von 100 Teilen Wa eo auf die ſchon mit Wafler —* 
—— Erde lief eile Zauge mit 3 Teilen 
;, ein britter Kufgup von 100 Teilen Wafler 
abermals 100 Teile Lauge mit 1’ Teil Salz, und 
man bat nun im ganzen wieder 800 Teile auge, 
welche aber 10" Teile Salz enthalten. Beim fabrif: 
mäßigen Betrieb wendet man ftetö dad Prinzip des 
fyftematifhen oder fontinuierliden Auslau— 


end an. Man braucht hierzu eine Reihe von Ge: 
äßen mit —— oden und Abflußhahn, welche 
efüllt werden. 


mit der auszulaugenden Subſtanz 
In das Por en 1 bringt man reined Waffer, welches 
löslihe Stoffe aus der Subftanz aufnimmt und num 
r bad Gefäß 2 gelangt, mo es ſich weiter mit lös— 
lichen Stoffen bereichert. Die Löfung — t dann 
in Gefäß 3, endlich in Gefäß 4, aus welchem fie hin: 
reichend —— abfließt. Inzwiſchen iſt nun 
das Gefäß 1 viermal mit reinem afler —* füllt und 
—* die in demſelben enthaltene ken voll: 
ändig un: worden. Es wird alfo entleert, mit 
* Fr ftanz beſchickt und bey a num als leg: 
Gefäß, d. b. man leitet reines Waffer in Gefäh 2 

die aus Seas 4 abfließende Lauge zum Schluß 
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noch in Gefäß 1. Hat dad Gefäß 2 viermal reines 
Waffer empfangen, fo wird es ebenfalls entleert, mit 
frifcher Subſtanz beichidt, und während nun das 
reine Wafjer in Gefäß 3 fließt, gelangt die Lauge 
ulegt aus Gefäß 1 in Gefäh 2. In diefer Weije 
Fährt man fort und erreicht damit, baf das reine 
Waſſer ſtets auf faft erfchöpfte Subftanz fließt und 
dieje vollftändig auswäſcht, —— ſich die ſchon 
ziemlich konzentrierte Lauge zuletzt bei Berührun 
mit friſcher S * voll ern mit lößlichen Tei: 
len jättigt. Diefe Methode. wird aud in der Weife 
ausgeführt, daß man die audzulaugende Subftanz in 
Sieb: oder Drahtlörbe padt und diefe aus einem 
Gefäß in das andre hebt, während ſich die Flüffig- 
feit in Ru Richtung durch die terrafſen⸗ 
förmig aufgeſtellten Gefäße bewegt, indem in das 
obere Gefäß reines Waſſer einfließt und ber konzen⸗ 
trierte Auszug aus dem unterften Gefäß abfliekt. 

m Ertrahieren von Vegetabilien wendet man 
häufig die Deplacierungsd: oder Berbrängung®: 
methode an. Man benupt hierzu ein thönernes, 
innen glafiertes Gefäß, welches etwa die Form eines 
Auderdutd befitt, ftellt basjelbe mit der Spige nad) 
unten in ein geeignetes Geftell, verjchließt die untere 
Öffnung, füllt das Gefäß mit der zerfleinerten Sub» 
ftanz, übergießt diefe mit Waffer und überläßt den 
Apparat einige Zeit der a e. Dann zieht man ben 
erſten eg durch die Offnung in ber Spite des 
Gefäßes ab, gießt von neuem Wafjer auf und wäſcht, 
nachdem eh dieſes nad) —— Einwirkung ab: 
gezogen ift, die ertrahierte Subftang durch gleid: 
mäßtgesd Aufgießen von Wafler jo lange aus, bis 
die abfließende Flüffigteit nur noch wenig gefärbt ift. 
Statt des Thongefähes wendet man auch ein Faß an, 
welches nahe über dem Boden mit einem Hahn ver: 
ſehen ift und über diefem einen Siebboden enthält, 
auf welden die zu ertrahierende Subftanz geichüttet 
wird. Bedeckt man diejed Faß ober bad Thonge: 
fäß mit einem am Rand luftdicht fchließenden Dedel, 
aus deſſen Mitte ſich eine möglichit Lange, am andern 
Ende mit einem Trichter verfehene Röhre vertifal er: 
hebt, und gießt dann fo viel Wafler ein, daß nicht 
nur das Gefäß, ſondern auch die Röhre bis in den 
Trichter hinein gefüllt ift, jo fteht die zu extrahie: 
rende Subſtanz unter hohem Drud und wird fchnel: 
ler vom Waffer —— Man nennt dieſe Vor⸗ 
re roftatifche Breife, wäh: 
rend bei der aeroftatifhen, Romershaujenfhen 
oder Zuftpreffe der Raum zmwifchen den beiden Bö— 
den des Faſſes mit einer Luftpumpe verbunden wird, 
fo daß, wenn dieje in Thätigfeit tritt, der Atmo: 
iphärenbrud die Flüffigkeit durch die zu ertrahierende 
Subftanzhindurdtreibt. Den Atmofphärendrudtann 
man aud mit Hilfe von Wafferdampf zur Wirkung 
bringen, wie e8 bei manden Raffeemafchinen ge: 
ichieht, und anderſeits laugt man 3. B. Nutzholz, um 
es dauerhafter zu machen, unter hohem Drud aus, 
indem man es in Form von Eijenbahnichwellen zc. 
in einen Dampfleffel padt und dann aus einem 
andern Damp Yr en einleitet. Der 
Dampf verdichtet fich zuerit, indem er jeine Wärme 
an das Holz a durchdringt dasſelbe dann und 
entfernt daraus bie löslichen, leicht zerſetzbaren Saft: 
beftanbteile. In dieſem all Handelt es fich nicht un 
die Gewi bed Auszugs, und infofern gehört 
die Dperation einem andern Kreis an. 

Wird als Löfungsmittel nicht Waffer, fondern eine 
wertvolle flüchtige Flüffigfeit, 3. B. Alkohol, Ather, 
Schmefellohlenftoff, Benzin, angewandt, fo benugt 
man Auslauge: oder Ertraftiondapparate, deren ein: 


Ausleerende Methode — Auslieferung von Verbrechern. 


zelne Gefäße, um Verluſte u aeg. bar ver: 
meiden, luftdicht verſchließbar jein müflen. Auch für 
fontinuierlichen Betrieb find — Apparate aus⸗ 
ebildet worden. Man verſieht z. B. ein cylinder⸗ 
örmiges, aufrecht ſtehendes, luftdicht verſchließbares 
Gefäß in halber Höhe mit einem Siebboden und 
ſchuͤttet au bie en die zu ertrahierende Subftanz, 
während ber & in dem untern Raum befin: 
bet, der mitteldö Doppelbobens durch Dampf geheist 
wird. Die Atherbämpfe ey mm durch ein weites 
ug welches die Mitte iebbodens durchſetzt, 
in den Raum über ber zu extrahierenden Subjtanz 
und werben bier an einem horizontal liegenden, mit 
faltem Waffer geipeiften Schlangentobr und an bem 
—* ut gekühlten Deckel des Gefäßes verdich⸗ 
tet, jo daß der Ather in Tropfen auf die Subftanz 
—— Er durchdringt dieſelbe, nimmt die lös⸗ 
ichen Stoffe auf und ſickert durch den Siebboden in 
den untern Teil des Apparats, wo er von neuem in 
Dampf verwandelt wird, während bie gelöſten Stoffe 
jurüdbleiben. Man läft den Apparat arbeiten, bis 
der von dem Siebboden herabfallende Ather farblos 
ift. Die Ertraftiondapparate für flüchtige Flüſſig— 
keiten find beſonders für die nnung von 
aus Samen, Knochen, Wolle mit Hilfe von Schwefel: 
tohlenftoff, Ather, Benzol ıc. ausgebildet worden. 
ußleerende Methode (Evacuatio), eine in frübe- 
rer Zeit, befonders unter der Herrichaft der Humoral⸗ 
pathologie, hochgeſchätzte und vielfah mißbrauchte 
Heilmethobe, welche auf der reichlihen Anwendung 
von Abführmitteln, Brehmitteln, Harn und Schweik 
treibenden Mitteln te und eine im Körper vor: 
ausgeſetzte Materia peccans zu entfernen juchte. 
Rod) in Ende des vorigen Jahrhunderts gelangte 
die a. M. durd Stoll in Wien zu großem Anſehen, 
während man jeßt nur noch in einzelnen Fällen ba= 
von Gebrauch macht. 
Auslegung (Interpretation), die Auffindung 
und Daritellung des in irgend etwas (Worten, Zei: 
2c.) liegenden Sinnes, indbejondere ded Sinnes 
einer Schriftftelle. Im Gegenjag zu einer finn: 
getreuen, wiflenichaftlicd; genauen oder authentijchen 
(d. h. vom Verfaſſer kei berrührenden) A. nennt 
man populäre X. diejenige, welche den Sinn einer 
Stelle, 3. B. einer Bibelftelle, jo vieljeitig behandelt, 
als lehrreich und fru erfcheint, ohne fi an den 
Sinn, melden der Verfafler gg wollte, ftreng 
zu binden. Die A. madt ſich ald Kunft bejonders 
geltend in ber Philologie, wo fie ald rd Se 
tion das richtige Verſtändnis ber klaſſiſchen Schrift- 
werke zu vermitteln hat; in der Theologie ald Exe— 
eje der ng Schrift und der ald norma fidei 
Ai A laubendartitel (f. Hermeneutif); in 
der Jurisprudenz ald Dogg hr (1. d.). 
Auslefe, im Weinbau ſ. v. m. Ausbrud, oft aber 
= nur ein hochfeiner Wein befter Lage. 
uslieferungsſcheine oder Ertraditionsjcheine, auch 
Bezugsanweiſungen, Bezugsſcheine genannt, ſind 
Scheine, welche die Auslieferung einer Ware zum 
Zweck —— Val. Lagerſchein. 
Auslieferung von Verbrechern. Vermittelſt der 
A. wird ein Strafverfahren oder auch die Strafvoll: 
redung gegen ſolche Perſonewmermöglicht, welche 
ch nach begangener Miffetbat durch Flucht der Ber: 
gung des Gerichts oder der Bollzugsbehörde ent- 
zogen haben. An dem Hergang der X. en alſo 
notwendigerweiſe drei Kategorien von Perſonen be— 
teiligt: die Beamten oder Organe desjenigen Lan— 
des, welches ſich der Verfügung über einen Rechts— 
flüchtigen entſchlägt; die Beamten oder Organe des: 


Auslieferung von Verbrechern (Geichichtliches). 


Berfügungdgewalt zu bringen jucht, und endlich bie 
Rech ut: en jelbft. Im weitern Sinngenommen, 
begreift der Ausdrud X. aud) die geieh a geord⸗ 
nete, in Gemäßheit ſtrafprozeſſualiſcher Grundſätze 
zu bewirkende übergabe eines Verbrechers von einem 
Gericht eines Staates oder Bundesſtaats an ein 
andres Gericht innerhalb desjelben Ge —— 
territoriums. Im engern Sinn verſteht man da—⸗ 
gegen unter A. eine Maßregel der Völkerrechts— 
ordnung, in Gemäßheit welcher unabhängige 
Staaten ſich wechieljeitig für die Zwecke der Straf: 
—— Unterftügung leihen, damit Verbrecher 
in demjenigen Staat, in welchem fie eine Mifjethat 
begangen haben, und aus welchem jie entflohen find, 
zur Rechenjchaft gezogen werben lönnen. 

Bas die ER Entwidelung der A. anbe: 
langt, jo folgt dieje überall dem jeweiligen Zuftand 
der ftrafrechtlichen Kultur, der Strafprozeßgrunds: 
fäge und der völferrechtlichen Beziehungen. Im Al: 
tertum fehlte ed durchaus an regelmäßigen Einrid) 

en der A. Dan dachte nicht an die Verfolgun 
ſolcher, die fich der Beftrafung durd Flucht in da 
Ausland entzogen hatten. Das Eril war die haupt: 
jädhliche und vielfach jogar einzig mögliche Geſtalt 
der Freiheitäftrafe. Selbjtverbannung war zur Zeit 
der römischen Republik jogar das Recht derjenigen, 
die fich einer Berurteilung in Kapitaljachen entziehen 
wollten. Rechtlojigfeit des Flüchtlings in der Fremde 
erichien im glei zur Tobesjtrafe ald das ſchlim⸗ 
mere Übel. Dazu fam, daß die einzelnen Staaten 
den Interefjen ausländiicher Nechtöpflege entweder 
teilnahmlos oder gar feindlich gegen tanden. 

Außerhalb der von der Strofreiptöpflege verfolg: 
ten Zwedrichtungen finden ſich freilidy im Altertum 
einige gelegentlih vorlommende Fälle, in denen 
Schuldige zur Beitrafung an das Ausland abgegeben 
oder bis in einen ausländiichen Zufluchtäftaat ver: 
folgt werden. Die Verfolgung Hannibal® durch die 
Römer, die häufig herbeigezogen wird, erfcheint jedoch 
als Alt rein ige Verfolgung eines beflegten 
Feindes, an defien nichtung den Römern aud 
dann noch viel gelegen war, als er den Oberbefehl 
über Armeen lä verloren hatte. Es ift felbit: 
verftändlich, daß das Aſylrecht (j. Aſyſ) nicht bloß 
der g im Inland, jondern aud) ber Verfol: 
gung pe ausländiiche Regierungen eine Schranfe 
egen e. 

Ebenſowenig wie das klaſſiſche Altertum lennt das 
Rittelalter beitimmte Rechtöregeln für die Hand: 


jenigen Landes, welches den Rechtöflüchtigen in feine 
t8 


der A. Jede der zahlreihen Juſtizgewalten 
mar eiterfüchtig darauf bebanht, ihre Sb ndigfeit 
zu wahren. Kaijer und Könige, Kirchen und Klöſter, 


Grunbherren, Bajallen und Städte glaubten es ſich 
und ihrer Würde ſchuldig zu fein, Rechtsflüchtige 
ray ———* und zu beherbergen, als es das 

i und die allgemeine Sicherheit irgend 
Das weit auögedehnte Aiylrecht der mittel: 
{ A wirkte für andre Lebenäfreife vor: 


das 


ih 


Borftellungen von Gaſtfreundſchaft 
barbarifhe Strafmittel in jener Zeit 
orberte Mitleid dem Flüchtling überall zu 
mußten. U. galt daher vielfach als 
wzaun gegenüber dem Andrängen andrer 
als feiger Verrat an Schußflehenden, 

*. gr —* Fu pri —— 
mägenben von der Rache mächtiger Ber: 
—— waren. In ne Maß, u in den 
Staaten, vornehmlich in Frankreich und in 


s 
H 


| 


ie 


nicht überjehen werden, daß die | abge 
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England, die königliche Gewalt ftändige Gerichts: 
organijationen herzuſtellen und zu führen vermochte 
oder das Gebiet der grundberrlichen und. kirchlichen 
Juſtiz beichräntte, wuchs auch die Erkenntnis, daß 
die Rechtspflege des Staates, unabhängig von lokalen 
Hinderniſſen und räumlichen Schranken, eine allge— 
mein menſchliche Aufgabe zu erfüllen hat. Ander: 
ſeits begann man im 14. und 15. Jahrh. zu begreifen, 
daß die öffentliche Unficherheit ( Straßenraub, Wege: 
lagerei, nermwejen) durch — — 
und Hemmungen in ber Strafrechtspflege befdrbert 
werben mußte, Straflofigteit * ein ſchweres Ge⸗ 
brechen darſtelle. Vorderhand ſuchte man ſich in 
höchſt zweckwidriger Weiſe dadurch zu helfen, daß 
man die ſtrafprozeſſualiſche Lage des Ausbleibenden 
und Flüchtigen —* allerlei Nachteile verſchlimmerte, 
womit dann hinwiederum das öffentliche Mitleid auf 
feine Seite eng wurde, 

Dennoch fennt die mittelalterliche Rechtsgeſchichte 
einige Beiſpiele von — ge nennen Als 
folche find zu erwähnen: 1) das Ablommen zwiichen 
Heinrich II., König von England, und Wilhelm, König 
von Schottland, betreffend die wechjeljeitige Berpflich: 
tung zur A. der wegen Felonie Verfolgten (1174; 
2) der Bertrag zwiſchen Karl V. von Frankreich und 
dem Grafen von Savoyen r März 1376). Immer— 
hin waren foldye Verträge jelten. Häufiger fam es 
vor, daß Fürften in eine Beihränfung des Afyl- 
rechts willigten oder aber ſich ausdrücklich verpflich- 
teten, gewiſſe —— von Verbrechern auszu⸗ 
weiſen oder überhaupt in ihren Staaten nicht aufzu⸗ 
nehmen. Dieſer Art war beiſpielsweiſe das zwiſchen 
Ludwig VL von Frankreich und dem König von Eng: 
land (29. Aug. 1475) getroffene Ablommen, wonad) 
man fich Unterftügung gegen rebelliiche Unterthanen 
angelobte. Während man in der Berbann ge: 
meiner Verbrecher felten etwas Anftößiges fand, er: 
fannte man die Gefährlichleit des Exils gerade bei 
politifchen Berbrechern vergleihungsweiie frühzeitig. 
So war eö denn eben das Ontereffe abjoluter Herr: 
ſcher, ihre Gegner mit allen denfbaren Mitteln —* 
halb der Landesgrenzen zu verfolgen, worin die jpä- 
tere U. ihren Anfnüpfungspunft fand. Ludwig XIV. 
ließ gelegentlich Rechtsflüchtige jenjeit der franzö— 
fiihen Grenze ergreifen, ein mwillfürlider Gewalt- 
mißbraud, deſſen Fi auch Napoleon ſchuldig machte, 
als er ſich des Herzogs von Enghien verſicherte. 

Einen Wendepunft in der Ge Fb des Ausliefe⸗ 
rungsweſens bezeichnet das 18. Jahrh. Die Zweck⸗ 
widrigkeit einer Verbannung gemeiner —35 — 
ward allgemein begriffen. Friedrich d. Gr. ſchaffte 
in ſeinen Ländern die Landesverweiſung ab. Das 
Intereſſe, den flüchtigen Verbrecher zu — traf 

ufammen mit dem präventiv-polizeilichen Zweck, 
Fremde Gefindel non der Zuwanderung abzuhalten. 
Ebenſo einleuchtend war, daß dem Abichredungszwed, 
dem die Strafrechtäpflege im vorigen Jahrhundert 
mit Vorliebe huldigte, in volllommenem Maß erit 
dann genügt fei, wenn dem Verbrecher die Hoffnung 
gefämite mwürbe, ſich nad) begangener Miſſethat 
in die Fremde —— zu können. Anderſeits begann 
die Öffentliche Meinung unter dem Eindruck, ben der 
Widerruf des Edikts von Nantes und die Dragonaden 
emacht hatten, der politiſch und religiös Verfolgten 
Ic anzunehmen. Selbft bie Päpfte vermochten ſich 
iefer Strömung ber Gedanken nicht zu entziehen. 
Die Kirche ordnete eine Beſchränkung ihres alten 
Aſylrechts an. Überall fuchte man, zumal nad) dem 
Auftreten Beccariad, die allgemeinen menjchlichen 
Interefien in der Strafrechtöpflege und Strafgejeh: 
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gebung geltend zu machen und den Eigennuß der ein: 
zelnen Staaten in der Verfolgung ihrer befondern 
SIntereffen aurüdzubrängen. Frankreich, Dänemarf, 
Spanien, die deutihen Staaten, Schweden, Ruß: 
land Ichlofien mehrfach Auslieferungdverträge mit: 
einander ab. Als einer der vollftändigften in diejer 
Kategorie darf derjenige bezeichnet werben, den Frank: 
reich 1759 mit Württemberg abſchloß und 1765 er: 
neuerte, Unter den acht enge ge auf 
welche derjelbe Bezug nahm, befanden fi ſogar 
Deferteure und Vagabunden, ein Anzeichen dafür, 
daß polizeiliche Zwede ſich mit den ftrafrechtlichen 
Geſichtspunkten vermijchten. Selbft die nordame: 
rilaniſche Union jchloß ihren erften zu 
vertrag mit England 28. Oft. 1795, wonach Mör 
und sFälicher wechjelfeitig audgeliefert werden jollten. 
Für Die im 19. Sabeh. tortfopreitenbe Entwidelung 
er A. waren vorzugsweiſe zwei Berhältniffe von 
Wichtigkeit: einmal die Verbreitung der fonftitutio- 
nellen Verfaffungdgrundfäge in Weſt- und Mittel: 
europa, anderfeitö die ungeheure Verkehrsentwicke— 
lung infolge des Eifenbahnbaus und der Einrichtung 
transatlantifcher Dampferlinien. Jede der zahlreichen 
politiihen Bewegungen feit 1815 nötigte die hervor: 
tragenden Führer aufſtändiſcher teien oder ber 
eltürgten Reaktion, in das Ausland unter den Schu 
—— Staatsordnungen zu flüchten. Aber * 
das gemeine Verbrechen fand in der Leichtigkeit, die 
Stagatsgrenze zu überſchreiten, einen Anreiz zur Be: 
thätigung. England, Belgien und die Schweiz ver: 
teidigten das Aſylrecht ir politiihe Verbrecher, 
während fie gleichzeitig die thatkräftige Verfolgung 
gemeiner Ber Ge zuzugeſtehen bereit waren. Mit 
1815 beginnend, fteht das europäiiche Auslieferung? 
recht unter biejem überall durchſchimmernden Gegen: 
jag ya en dem Mißtrauen derer, welche im Din: | 
blid auf das politifche Verbrechen ber Berfolgungs: 
ſucht deipotifcher Regierungen zu wehren fuchen, und 
dem ficherheitöpolizeilihen Beftreben, fich jchleu: 
nigft mit Hilfe außländiicher Staatäregierungen des 
Rechtsflüchtigen zum Zwed feiner Aburteilung zu 
verfihern. Die Thatſache der Flucht erichien fomit 
überall, je nad) dem Standpunft des Beurteilers, in 
dem Zwielicht einerfeitö berechtigter Selbfterhaltung 
gegen deipotiih und willküriich gehandhabte Über: 
macht fiegreicher Parteigegner, anderſeits als Ein: 
eftändnis der Schuld durch folche, die fich der Unter: 
uhung vor dem Richter entzogen. Won hervor: 
ragender Wichtigkeit für die fpätere Ausbildung der 
« Auslieferungsprarid nad 1848 warb die belgifche 
Geſetzgebung, die jenen verſchiedenen Geſichtspunkten 
gerecht zu werden ſuchte und deswegen in neuerer Zeit 
vielfach als muſtergültig betrachtet wurde, während, 
im Unteridied dazu, die ofteuropäiichen Staaten bis 
vor furgem das ——— Berfolgungsintereffe über 
Gebühr betonten und England jomwie die norbames 
rilaniiche Union den Schuß er gemeiner Verbrecher 
gegen der ausländifchen Juſtiz in bedenflicher 
eife ausdehnten. 

Gegenwärtiger Zuftanb bed Auslieferungsrechts. 
Schwerlid wird heutzutage beftritten, daß die A. 
von einem Staat (Zufluchtsftaat) an einen andern 
Staat (Verfolgungsftaat) einen weſentlichen Be: 
ftandteil georbneter Strafrechtäpflege darſtellt. Im— 
merbin aber bleibt bei der Bemeffung der babei 
innezuhaltenden Örenzen auch heutzutage noch man: 
cher Zweifel beftehen. Streitig ift insbeſondere, ob 
eine Auslieferungspflicht, vom Standpunkt allge: 
meiner völferrechtlicher Grundſätze ausgehend, aud) 
ohne vertragsmäßige Vereinbarung angenommen 











die amerilanijche Union, die 
Vorichriften für das interne Außlieferungsweien. 
Abmeichend von der allgemeinen PBraris, liefern Eng= 
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werden könne. Sicherlich ift die A. keine Sache der 
bloßen Willfür oder der Gefälligfeit. Jeder Staat 
ift heutzutage nicht nur an der Aufrechterhaltung 
des Friedens zwiſchen dritten Staaten, jondern 
auch an ber —— ausländiſcher Rechtsord⸗ 
nung gegen ſchwere Schädigungen intereſſiert. Kein 
Staat fann wünſchen, daß ſich fremde Ber er 
in feinem Gebiet niederlaffen oder aufhalten, um Di 
Frucht ihrer Miffethaten ruhig u genießen. That: 
fädlieh ift indefien ber —— der europäijchen 
Strafgejeggebungen noch ein fo ungleicher, daß nicht 
nur die Beltimmungen darüber, was gejtraft werden 
ſoll, jondern auch die Feftfegungen der Strafarten und 
der Strafmafße weit auseinander gehen. Da gerade 
das Strafrecht in befonders ftartem Maß Ausdrud 
ethiſcher Brinzipien ift, fo kann von den höher ent: 
widelten Rulturftaaten füglich nicht begehrt werden, 
daß fie die Flüchtlinge in ſolchen Fällen ausliefern, 
in denen fie weder das Vorhandenfein ſittlicher und 
rechtlicher Verſchuldung noch die Zuläffigkeit ge: 
wiſſer Strafmittel anzuerkennen vermögen. Gäbe es 
in Europa irgend einen Staat, der fi qualvoller 
Todes: oder Leibesſtrafen bediente, jo wäre ihm 
gegenüber die U. ficherlich einzuſchränken. Hieraus 
ergibt ſich, daß von einer allgemeinen Auslieferung®: 
pflicht fo lange noch nicht die Rede fein kann, als 
nicht eine Ausgleihung der hauptjädlichften Straf: 
rechtsverſchiedenheiten in den einzelnen Ländern ein: 
getreten ift. 

Somit find die Staaten zur N. aneinander nur jo 
weit gehalten, als fie fih vertragsmäßig dazu ver: 
pflichtet haben. Die Übernahme folder Verpflich— 
tungen ift jedoch feine Sache der Willtür. In der fon: 
—— Monarchie erfordert der Abſchluß von 

uslieferungsverträgen die Mitwirkung der Volks: 
vertretung. Dieſe Mitwirtung Tann in —— 
Geſtalt hervortreten: entweder in der Vereinbarung 
und Publikation eines Auslieferungsgeſetzes, 
worin die Bedingungen im voraus genau —88* 
werden, unter denen die Staatsregierung Ausliefe: 
rungöverträge mit dem Ausland abjchließen darf (wie 
in Belgien, England, deren Beijpiel aud) 
die franzöfifhe und italienische Regierung zur Vor: 
lage derartiger Gejegentwürfe 1882 und 1883 be- 
mogen hat), oder indem Erfordernis nachträglicher 
Zuftimmung zu jedem einzelnen Auslieferungsver: 
trag, wie ne der Vorfchrift der —— Reichs⸗ 
verfaſſung, wobei zu bemerken iſt, daß für beide Sy: 
fteme gewichtige Gründe angeführt werden können. 
Sieht man in der A. vorzugsmweije einen Rechtsakt, 
nicht eine politijche oder adminijtrative Mafregel, jo 
dürfte freilich dem belgiſchen Syftem ber Vorzug ein: 
zuräumen jein. 

Die Hauptpuntte, auf deren Ordnung in den Aus: 
lieferungöverträgen zu achten iſt, find folgende: 1) Die 
Beitimmung derjenigen onenklaſſen, die der N. 
unterliegen follen. Zunähft muß man davon aus: 
geben, daß (dem Ausland gegenüber) Staaten feine 

nterjtügung beanfpruchen zn, die darauf be: 
dacht find, ein außerhalb ihrer Grenzen begangenes 
Verbrechen zu ahnden. Sodann geht bie überwiegende 
Praxis dahin, die A. eigner Unterthbanen an das 
Ausland zu verweigern. Das deutiche Strafgefeg: 
buch (J 9) verbietet jie geradezu. Selbftverftändlich 
ift aber unter der Bezeihnung Ausland in diefer Hin: 
fiht dad Verhältnis der einzelnen Mitgliederftaaten 
in einem Bund nicht zuverftehen. Das Deutfche Reich, 
weis haben befondere 
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land und Amerika auch eigne Unterthanen zur Bejtra: 
vo aus (beiſpielsweiſe im Mordprozeß Tourville). 
Die Beſtimmung derjenigen Verbrechensfälle, 
in denen A. verlangt werden Zar und anderjeit3 zu 
gewähren ift. Die gertnafüg en Übertretungen ſchei⸗ 
den dabei jchon mit Rü t auf den Koſtenpunkt 
aus, Ebenſo bat ſich, Freifi erft in unjerm Jahr: 
hundert, die Marime verbreitet, in Gemäßheit wel: 
der die Auslieferung politifher Verbrecher aus: 
*23 wird. Welche Tpatbetände als politifche 
u gelten haben, ift nicht leichtzu jagen. In allen zwei⸗ 
n Fällen wird die Entſcheidung des Zufluchts- 
taat® ausjchlaggebend fein. Seitdem fih, zumal 
in den legten — die Kur auf dad Yeben 
der Regenten gemebrt haben, ift die Begrenzung po: 
litiſcher Berbreden — gemeinen Ver 
lebhaft erörtert wo Moderne Verträge Beftim: 
u. nad) dem Vorgang Belgiens vermittelft der 
. Attentatöflaufel, vielfah, daß Mordanfälle 
es das Staatsoberhaupt oder bie Mitglieder der 
Regentenhäufer als gemeine er fo erachtet wer: 
den follen. Dieje Atentatellaufel It jedoch noch 
ın der Auslieferungspraris von England, Amerika, 
Italien und ber Scmei, Nach der usfdeidung der 
aeringfügigen Delikte und der politiien Verbrechen 
bleiben als eigentümliches Objekt der Auslieferun 
verträge die jchweren gemeinen Berbrechen oder Ya. 
eben, wie Tötungen, Körperverlegungen, Raub, 
ebftaht, Rotzucht, Falſchmünzerei ıc. 
3 Pa Feitftellung bed Auslieferungsverfahrens 


Rn 


—— ten Regierungen. In dieſer 

un in der Gegenwart fundamen: 

tale une ide In hesche und Prarid. Nach dem 
franzöfif ——— —* uſtand 
— A. * gli Fu Bipfomatig-abminiirtie 


den Staatöregierungen bes 
—** ER der ger — — den aus⸗ 
wärtigen Minifi irn. weiten öftelle 


—* den —— abjpielt Mejentlich dabei 
ift nur dies ie 3* des Flüchtlings auf 
Grund genauer Beſchreibung nachgewieſen, der ihm 
zur Safe gee gelegt Rerbredenäthatbeftand an —— 
und die den —* uldigten verbächtigenden 

mittel | tlich gemacht werden, daß —* 
Erla eines Ss ride vorm Haftbefehld gerechtfertigt 
ist 5 —— — Recht, 
no das — perfinligen Se Freiheit aud dem 


enüber dadurch —** wird, daß der 

a an bat, ob die vorhandenen Veweis⸗ 

re Erlaß eines Haftbefehl® nad den in 

Amerila oder England geltenden Gefegen auörei- 

find. Der auf Requifition einer ausländifchen 

zum Zwect feiner Auslieferung Feſtgenom⸗ 

er vor dem Richter mit jeinen Ein: 

oehört und kann aud) darthun, daf ed 

ihm zur Laſt gelegten Thatbeftand um 
en handeln würbe 


ur 


ein —* —— in 
nn Holland —— die richterl 

bei der — gder A. In der That Hein | eg 

es A ben, ohne 1: ein gericht: 

liches zu ne nen, lediglich auf Erfuchen einer 

chen Behörde feiner perfönlichen Freiheit 

au Die Mitwirkung des Richterö bei der 


ber Srage, ob einem Auslieferungs: 
recht gegeben werden könne, 


weıt east lanset es fich um Behjebiialfeagen 
vechtlicher Art t oder der Berfolate im ftande 
t bezeichnete Jdentität feiner Berjon zu wider: | 


lann es nicht gebilligt werden, wenn 
und Amerila der Richter eine Borunter: 


ift daher fo | Gejuchs dur 
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fuhung führt, um zu ermitteln, ob die vorhandenen 
Anſchuidigungsbeweiſe zur Verhaft Pi PR Se genügend 
find. In dieſer Richtung muß vielmehr erfiche: 
rung des ausländiſchen Richters als binseichenb er: 
achtet werben. 

4) Die Behandlung der Koftenfrage. Am 
einfachften und zwedmäßigften übernimmt jeder 
Staat die in jeinem eignen Gebiet für den Tran: 
port verausgabten Koften, ohne deren Erſatz im ein: 
ie elnen Fall zu betreiben. Anders verhält es fich mit 

en Zmwifchenftreden, durch deren Gebiet ausliefe- 
rungsflüchtige Verbrecher zu transportieren find. 
Bon fleinern Ländern, wie der Schweiz und Belgien, 
kann billigerweiſe nicht verlangt werben, daß fte die 
Koften für fremde Großftaaten ohne jede Möglichkeit 
en | der Reciprogität betreiben. 

Mit der Auslieferung der Perjonen ift jeweilig 
aud die Beſchlagnahme derjenigen Sadyen verbun: 
den, welche als Beweismittel Hır Unterſuchungs⸗ 
zmwedte ober als jpätere Erjagquellen für den verbre: 
cherifch verurfachten — in Anſpruch Drehen 
werden. Im übrigen fann ſich dad Auslieferungs 
—*2 je nach den Umſtänden und Verhältni en 

chieden geftalten. Eine abgefürzte Prozedur pflent 
bei entlaufenen Matrofen im Intereſſe ver Seeichitf: 
fahrt überall zugelaffen zu werden. Das —*— 
tige Recht iſt in vielen Stüden als ungenügend und 
mangelhaft zu bezeichnen. Als reichftes Biel für die 
internationale Praxis erfcheint die en nd nad) 
dem Vorbild des MWeltpoftverein® einen Berein fol: 
cher Staaten zu begründen, die fich in Beziehung auf 
die Orundfäge eine allgemeinen Auslieferungsrecht& 
miteinander verftändigen und den Thatbeftand der: 
jenigen Verbrechen einheitlich feftftellen, in denen 
Auslieferungspflicht anzunehmen jein würde. 
Das 1873 zu Gent geftiftete Völferrechtäinftitut 
at ed verjucht, in ‚jener Jahresverſammlung zu 
rford (1880). die Grundjäge zu formulieren, die 
vom Standpurft der Bölferrechtämifienihaft dem 
a en Auslieferungsrecht der Kulturftaaten zu 
gelegt werden ſollten. Danach wird die 
Auslieferung von gemeinen Berbredern (Mördern, 
Brandftiftern, Dieben) aldeininternationaler Rechts⸗ 
aft bezeichnet, welcher zwar auch ohne bejondere 
Vertragsſchließungen — beſteht, aber nur 
durch den Abſchlüß von Staatsverträgen und be— 
ſtimmte, innerhalb der einzelnen Staaten zu er: 
laffende Gefege über das Auslieferungsverfahren 
.. — Regelung erfahren kann. Dabei 
Gegenſeitigkeit keine —E— Bedingung. 
nn die in mancher Hinſicht wünſchenswerte Aus: 
den wi, der eignen Unterthanen nicht zugeftan- 
den wird, fo erfcheint es doch billig, die nad) Be: 
Fi; der That erworbenen Bürgerrechte unberüd: 
Fi: zu laflen; auch wird die Berechtigung des eine 
. verlangenden Staates nach deſſen Geſetzgebung zu 


bemeifen fein, fofern diefe Geſetzgebung ſich nicht mit 
der des erf —— Staates in Widerſpruch befindet. 

Wegen politijcher zen findet feine ‚Rai: ift 
aber das politijche ® 


en 3 dpi mit einem ge: 
meinen verbunden, fo darf die A. nur dann gewährt 
werben, wenn die beftimmte Berfiherung vorliegt, 
daß der Auögelieferte nicht durch ein Ausnahmegericht 
abgeurteilt wird. Die A. erfolgt nach Prüfung des 
einen Richter Ibei; defien Zuftimmung 
und zwar auf diplomatiſchem Weg. Die Regierung, 
welche den Auögelieferten in ihre Gewalt brachte, 
darf denfelben ohne Zuftimmung der ausliefernden 
Regierung weder wegen andrer als der zuerft bezeich- 

neten Vergehen aburteilen, noch auch an eine dritte 
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Regierung übermweifen. Die A. bezieht fich nicht auf 
militärifche Vergehen; die von Matroſen der Kriegs: 
und Handelsmarine ift indes nicht ausgeſchloſſen. ft 
ein Gefuch um A.von mehreren Staaten eingegangen, 
io ift die Schwere des Bergehens, in zweifelhaften 
Fällen die Priorität der Anmeldung maßgebend. 

Deutfhland, dad wegen jeiner zentralen Lage 
in Europa häufiger ald die Mehrzahl aller andern 
Kontinentalftaaten darauf —— iſt, die Un— 
terſtützung des Auslandes zur Verfolgung flüchtiger 
Verbrecher in Anſpruch zu nehmen, hat verhältnis: 
mäßig nur wenige und teilweife ungenügende Aus: 
lieferungsverträge mit dem Ausland abgeichloffen, 
fo daß wir hinter andern Ländern, wie insbeſondere 
Jtalien und Belgien, ziemlich weit zurüdjtehen. 
Deutichlands Auslieferungdverträge ggg ſich bis 
jegt nur auf Italien (31. Ott. 1871), Großbri— 
tannien (14. Mai 1872), die Schweiz (24. Jan. 
1874), Belgien (re Des. 1874), Quremburg (9. 
März 1876), Brafilien (17. Sept. 1877), Schwe: 
den und Norwegen (19. Jan. 1878), Spanien 
(2. Mai 1878) und Uruguay (12. Febr. 1880). 
Mit Nordamerifa beftehen ältere, aus der Zeit 
von 1866 und 1870 urfprünglich nur auf Preußen 
und ben gegen vom Bund bezügliche, vielfach 
weifelhafte und unfichere —— Außerdem 
—* noch verſchiedene von einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten mit dem Ausland abgeſchloſſene Verträge in 
Gültigkeit. Auffallend muß es erſcheinen, daß das 
Deutſche Reich bisher noch nicht erreicht hat, mit den 
drei N ar Nachbarmächten Frantreih, Rußland 
und — Auslieferungsverträge abzuſchließen. 
Indeſſen hat Preußen im Januar 1885 mit Rußland 
einen — — abgeſchloſſen. 

Litteratur: Kleut, Dissertatio de deditione 
profugorum (Utr. 1829); R. v. Mohl, Die völler: 
rechtliche Lehre vom Aſyl 62 Bulmerincq, 
Das Aſylrecht und die A. (Dorp. 1858); Billot, 
Traité de l’extradition (Bar. 1874); Glarfe, Trea- 
tise upon the law of extradition (2. Aufl., Lond. 
1874); v. Halgendorff, Die‘. der Verbrecher und 
das Niylreht (Berl. 1881); Bernard, Trait& de 
l’extradition (Par. 1883, 2 Boe.). 

Auslobung, öffentliche Aufforderung zu einer Lei: 
ftung mit dem Berfprechen einer Gegenletftung. Dem 
römischen Recht war dies Nechtöinftitut fremd, doch 
haben fich in diefer Beziehung gemohnheitsrechtliche 
Satungen ausgebildet, indem derartige Auslobun- 
gen in dem entwidelten Verkehrsleben der Neuzeit 
täglich vorlommen, 3. B. das Verſprechen einer Be- 
lohnung für die Entdedung eines Verbrechers, für 
den finder einer verlornen Sache, das Ausjchreiben 
einer Preiskonkurrenz für eine Leiftung auf dem Ge: 
biet der Kunft oder Wiffenfchaft u. dgl. Die A. ift 
die Vorbereitung zu dem Abichluß eined Vertrags 
zwiſchen dem Auslobenden und demjenigen, welcher 
der A. entfprechend leiftet. Letzterer erwirbt hierdurch 
einen Anſpruch auf die verheißene Gegenleiftung. So: 
lange aber die fragliche Leiftung noch nicht effeftuiert 
worden ift, fann die A. jelbft zurückgenommen wer: 
den, was aber ebenfalla öffentlich geichehen muß. 
Doc bat derjenige, welcher in ſolchem Fall bereits 
Anftrengungen gemacht und Auslagen gehabt hat, 
einen Anſpruch auf entiprechenden Schabenerjag. In 
einem andern Sinn ift A. ſ. v. m. Abfindung (}. d.). 

Auslofung, ſ. Lotterie und ig 

Auslöfung, der oft geringfügige äußere Anſtoß, 
durch welchen die in einem Körper unthätig 
fpeicherte Wirkungsfähigkeit (potentielle Energie, 
Spanntraft, j. Kraft) zu plößlicher Kraftäußerung 


Auslobung — 


Ausnahmegejeg. 


(Arbeitäleiftung) veranlaßt wird. Eine leije Berüh— 
rung des Drüders eimer geipannten Armbdruft ges 
nügt, um die beim Spannen aufgewenbete und in 
der jtraff gezogenen Sehne gleihjam ſchlummernde 
Arbeit zu entfeffeln oder auszulöjen und ald Wucht 
des Ur gg Bolzens wieder erwachen zu 
lafjen. Die A. ift ſonach nicht die Urfache, fondern 
nur die Veranlaffung der erzielten Arbeitsleiftung, 
fie gibt nur den Anjtoß zur Verwandlung ber be: 
reits vorhandenen, durch Dievorausgegangene Span: 
nung erzeugten potentiellen —“ in eine gleich⸗ 
große Menge Bewegungsenergie. Bei einem Körper, 
der fich im Zuftand des labilen Gleichgewichts befin- 
bet, wie 5. B. ein auf feiner Spige balanciertes Ei, 
er t ein Hauch, um ihn umzumerfen und hiermit 
ie Wirfungsfähigkeit, Die er vermöge der erhöhten 
Lage feined Schwerpunkts innehat, ald Wucht der 
bewegung auözulöfen. Das Fünkchen, welches 
nallgas, Schießpulver, Nitroglycerin zc. zum Erplo: 
dieren bringt, bewirkt die W. der in dieſen erplofiven 
Körpern angeſammelten hemijchen Energie. In der 
Phyſiologie betrachtet man das Nervenſyſtem als 
einen Auslöfungsapparat, da Erregungen von äußerft 
feinen Nervenfafern Kräfte von außerorbentlichem 
Umfang in Freiheit jegen können. Die Berührung 
der Glottis mit einem feinen Haar bewirkt die heftig: 
ften Huftenanfälle, an denen nicht allein die Reſpi— 
rationsmuskeln, fondern faft die ganzen Körpermus⸗ 
feln beteiligt find. Die verſchwindend Fleine aus: 
löjende Kraft, hier die Erregung von nur wenigen 
fenfibelnNervenfafern der Glottis, bewirkt eine Reihe 
von Veränderungen in den Ganglienzellen deö Zen: 
tralnervenfyftems, und es gelangt nunmehr durch 
Reizung zahlreicher gentrifugaler Faſern eine mäch⸗ 
tige Summe von Spannträften, die in den Muskeln 
aufgefpeichert liegen, in explofiver Weife zur Entla: 
bung. Bgl.J.R. Mayer, Die Torricelliihe Leere 
und über N. (Stutta. 1876). 

Auslöfung, die Vorrichtung in der Mechanik des 
Pianoforte, welche bewirkt, daß die Hämmerchen fo: 
fort nach der Berührung der Saiten in ihre frübere 
”r zurüdfallen. S. Klavier. 

usnahmegerichte, bejondere Gerichte, welche ne: 
ben den nad) der gefetfichen Gerichtöverfaffung be⸗ 
ftehenden Gerichten für einzelne Fälle eingejegt wer: 
den. Es liegt im Wefen des modernen Rechtsſtaats, 
daß niemand feinem ordentlichen Richter entzogen 
werden darf. Diefer Grundſatz ift im $ 16 bes deut: 
ihen Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ausdrüdlich aner⸗ 
fannt. A. find hiernach unftatthaft. Doch werben 
die gejeglihen Beftimmungen über Kriegägerichte 
und Standrechte hiervon nicht berührt. 

Ausnahmegeſetz, Geſetzesvorſchrift, welche nicht 
für die Gefamtheit, fondern mur für eine beitimmte 
Klafje der Staatdangehörigen erlaffen wird. Den 
Gegenſatz bildet das allgemeine oder gemeiniame 
Recht, welches, dem Grundſatz der Rechtsgleichheit 
entjprechend, für alle Staatöbürger gleiche Bedeu: 
tung hat und alle in gleihmäßiger Werfe trifft. Das 
N. iſt ein Bruch mit der allgemeinen Rechtsordnung, 
das Aufgeben eines allgemeinen Rechtsgrundſatzes 
8* einer gewiſſen Kategorie von Perſonen. 

as 4. harakterifiert fich daher ald eine Abweichung 
von dem imRechtöftaat geltenden Prinzip der Gleich⸗ 
beit, und ebendarum fann der Erlaß eines ſolchen 
nur ausnahmsweiſe aus beſonders triftigen und 
dringenden Gründen ald gerechtfertigt ericheinen. 


aufge: | Auch wird ein U, zuweilen nur auf eine beftimmte 
Zeit erlaffen, um ven Bruch, welder dadurch in die 
‚ allgemeine Rechtdorbnung gemadt wird, möglichit 


A uso — NAusjaat, natürliche. 


bald wieder bejeitigen zu önnen. Ein ſolches A. über 
deſſen innere Berechtigung viel geftritten wird, iſt das 
gas bad en ejes(Reichögejeg vom 21. Okt. 
1878, gert ur Reich eje$ vom 31. Mai 1880 
bit H.Sept. 1884 und Durch Reichsgeſetz vom 21. Dit. 
1878 bis zum 30. Sept. 1886), gegen —— 
tiſche, ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Beſtrebungen 
gerichtet, die den Umſturz der beſtehenden Staats— 
oder Geſellſchaftsordnung bezwecken. Auch das deut⸗ 
ſche Reichsgeſetz vom 4. Juli 1872, betreffend den 
Orden der Gejellihaft Jeju, ift ein A., auf Grund 
en den Angehörigen dieſes Ordens der Aufent: 
balt in beitimmten Bezirfen oder an bejtimmten Dr: 
ten werben fann. Auch das deutſche Reichs: 
eieg vom 4. Mai 1874, betreffend die unbefugte 
von Kirchenämtern, welches die Erpa: 
trierung und —— renitenten Geiſtlichen 
ſtatuiert, gehört hierher. Als A. bezeichnet man aber 
auch diejenige Norm, welche nicht auf dem regelmä⸗— 
Figen ——— und verfaſſungsmäßigen Weg zu 
ſtande kommt, ſondern bie in fonjtitutionellsmonars 
chiſchen Staaten ohne Mitwirkung der Bolfävertre- 
tung einfeitig von der Regierung erlafjen wird (Not: 
geh). Ein joldes A. kann aber nur in ganz be 
onders dringenden Fällen und nur dann, wenn ber 
Regierung zu dem Erlaß eines ſolchen befondere Boll: 
madt erteilt ift, als rechtöverbindlidy angejehen wer: 
den. In England fann 3. B. durd) For aa ch der 
Habeastorpusatte ein ſolcher Ausnahmezuſtand her: 
igeführt werden, wodurch die Regierung zu außer⸗ 
ordentlihen Maßregeln und inäbejondere zur Bor: 
nahme von Berhaftungen ermächtigt wird. Auf der 
andern Seite gehört aud; die jogen. Bill of attain- 
der (Strafbill) ee, wodurch das Parlament 
in einzelnen Fällen die Befugnis erhält, eine be— 
ftimmte Perſon ohne gerichtliches Verfahren ſelbſt 
zur Unterſuchung zu ziehen und zu beſtrafen. Der: 
artige Ausnahmegejege haben aber immer etwas 
Bedenflihes, und nur in bejondern Fällen des jogen. 
Staatänotrechtä fann der Erlah eines folchen Geſekes 
als gerechtfertigt ericheinen. 
Auso (ital., nach Gewohnheit), Wechielnota, 
je an, daß ein Wechjel nach Gewohnheit des Platzes, 
den er gezogen worden ift, verfällt. Wo z. B. die 
Sablungäzeit, wie in Leipzig, auf medio oder ultimo 
mensis geitellt zu werben pflegt, heißt a uso: nad) 
14 ‚alfo den 15. 
(Ausones), 
Sinn bi U. alle Bewohner Unteritaliens von der 
—* iums® an bis zur Siziliſchen Meerenge 
und in bichteriicher Sprache die Jtalter überhaupt 
( auch Aujonia j.v. w. Stalien). 
‚Decimus Magnus, der namhafteſte 
rom, des 4. Jabrh.n. Ehr., geboren um 310 zu 
(Borbeaur), jtand als Lehrer der Bered: 
aleit umnb Grammatik in jeiner Vaterſtadt in jo 
Ruf, dab ihn der Kaiſer Valentinian 
um feines Sohns Gratian berief, der ihm 
nad) jeiner igung außer andern Auszeich— 
mungen 379 das Konjulat übertrug. Nach Gratians 
Grmorbung lebte U. auf jeinem Yandqut bei Bur: 
jala iu eifriger litterariicher Thätigteit bis nad) 
= einer jhwülftigen Lobrede auf Gratian 
wir von U. eine Reihe von Gedichten in ver: 
Mapen und über alle möglichen Gegen: 
denn überhaupt fein Thema ihm zu ge: 
mleit und Wit nebit Vers: und 
manbtbeit jpielen zu laſſen: Epigramme, 
| verftorbene Verwandte (Parentalia) 
baenofien (»Commemoratio professorum 







ſich mittels einer befondern Vorrichtung I 


—* 
ſ. Aurunker. Im meitern | 
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Burdigalensium«, wichtig für die Kenntnis des da- 
maligen Schulwejens), poetijhe Epifteln und 20 
jogen. Jdylle, von denen das zehnte: »Mosella«, die 
—— Schilderung einer Rhein: und Moſelreiſe von 

ingen bis Trier ( 8; von Troß, Hamm 1821 u 
1824; von Böding, mit Überjegung, Bonn 1845; über: 
jegt von Geib, Trier 1843, und Lingg, Stuttg. 1870), 
durch glüdliche Beichreibung ſich auszeichnet, u. a. 
Den Mangel eigentlicher poetiicher Begabung fucht 
N. durch ſprachliche und metrifche Gewandtheit ſowie 
durch rhetoriſchen und gelehrten Schmud zu erjegen, 
daher jeine Darftellung meift der Einfachheit und 
Natürlichkeit entbehrt. Hauptaudgabe jeiner Werke 
ift bie von Schenkl (Berl. 1888) ; von frühern find zu 
nennen die Ausgaben von Scaliger (2eid. 1575, Hei: 
delb. 1588 u. öfter), Vinetus (Bordeaur 1580 u. 1590), 
Tollius (Amfterd. 1669), Souday (Par. 1730). Bgl. 
Heyne, Censura ingenii et morum Ausonii (Göt: 
ting. 1805); Demogeot, Etudes historiques et lit- 
teraires sur Ausone (Bord. 1838); Bacmeifter, 
Alemanniihe Wanderungen, Bd. 1 (Stuttg. 1867); 
Deybou, Un poäte bordelais (Bord. 1868): Kauf: 
mann in Raumers »Hiftorifhem Tafchenbudh« 1869. 

Auspex (Mehrzahl: Auspices, lat.), Vogelichauer, 
frühere und beiondere Benennung der römifchen 
Au — 32 üLvland 

ung, ſ. ndung. 

Aufpig (tſchech. Huftopet), Bezirkshauptſtadt in 
Mähren, an der Norbbahn, hat ein Bezirklögericht, 
eine Zandesunterrealfchule, eine alte Dechanteifirche, 
Likörfabrik, Wein, Obſt- und Süßholzbau, bedeuten: 


den tverfehr und (180) 3302 Einm. 
zu... (lat. Auspicia), bei den Römern eigent: 
lich die Beobachtung der Weisſagevögel, Bogelichau 


(j. Augurn); dann j. v. w. Vorbedeutung, vorbe: 
deutende Wahrzeichen (wie man jagt: »Unter gün: 
ftigen A.«); auch ſ. v. w. Oberleitung und Aufjicht, 
worunter etwas gejchieht kdaher: »⸗Unter jemandes 
A.« etwas unternehmen 2c.). 

Ausrichten, im Bergweſen die Lagerjtätte in einer 
ewiſſen Tiefe sugänglic machen, alfo j. v. w. Auf: 
ließen; im weitern Sinn umfaßt das Wort den 
anzen r —— Bau, der auf einem Gang oder 

Kan angelegt wird. 
Ausrudfuppelung, eine —— welche 
cht löſen 
und wieder einrücken läßt (ſ. Kuppelungen). 
Ausrufungszeichen, ein Schriftzeichen (!), um den 





Ansruf und ihm Verwandtes anzubeuten; j. Inter: 
unktion. Das jatirijche A, einem Ausdrud oder 
edeſatz in Barentheje beigefügt, foll das Auffällige, 

liche oder Alberne Deöfeiben Hich machen: 
o in Rezenfionen, bei A ng einer Stelle ꝛc. 
Ausrüftung, die Ausjtattung eines Soldaten, 

— Truppenteils, einer Feſtung oder eines 
chiffs mit allem, deffen fie materiell zur Erfüllung 

ihrer Kriegszwecke bedürfen. Die A. umfaßt für den 

einzelnen Mann die Bekleidung, Bewaffnung, Mu: 
nition und jonftigen —— für den Truppen: 
teil die Fahrzeuge und Vorratsftüde für die A. der 

Mannihaften. Die N. einer Feftung zur Berteidi: 
ung beißt deren Armierung (j. Feitungsfrieg). 

Die A. eines Schiffs bezieht ſich au en erforder: 

liched Inventar und Material für die ife; bei 

Kriegsichiffen gehören dazu: Geſchütze, Munition, 

‚ Yandwaffen, Broviant, Kohlen, Tauwerk, Segel, nau: 

He Inftrumente, Karten, Bücher, Flaggen ıc. 

usſaat, j. Säen. 

Ausſaat, natürliche (Ausſtreuung ber Samen). 

Alle ſamenerzeugenden Pflanzen löſen die den Keim 
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neuer Pflanzen enthaltenden Organe jelbftändig ab 
und zwar meift in einer Weiſe, welche eine weite Ver: 
breitung der Samen fidhert. Da die Samen in den 
Früchten enthalten find, jo müffen dieſe felbft ſich von 
der Pflanze ablöfen oder fich öffnen, um die Samen 
u entlaffen. Die Früchte mit nur einem Samen 
een in ber Regel als ein Ganzes ab; mehriamige 
Früchte können ſich auch ablöjen, zerfallen aber ın 
ebenis viele Teile, ald Samen vorhanden find. Mei: 
jtend bleibt in dieſem all die ct mit ber 
Pflanze in Verbindung und he ih, um die Sa- 
men freizulafjen, indem fte die Ausbildung einer Kap- 


Ausſatz. 


Belege. Endlich werden in manchen Fällen die reifen 
Samen durch eine von der Pflanze ſelbſt entwickelte 
Kraft auf ziemliche Entfernungen fortgeſchleudert, 
wie bei der Spritzgurle (Momordica Elaterium). 
Bei Euphorbia, Dietamnus und Viola zieht fich die 
Fruchtſchale der aufjpringenden Kapjeln in der Weiſe 

ujammen, daß fie Die abgerundeten Samen zwiſchen 
ha nimmt und fie gewaltfam fortichnellt. Beim 
Springfraut (Impatiens noli tangere) jpringt die 
reife Kapſel beim Berühren plöglich elaftiich auf, und 
in bemfelben Augenblid werben die Samen durch die 
kraftvoll fi zufammenrollenden Kapſelklappen weg: 


fel annimmt. re bleibt in der Regel die eigent- geſchleudert. 
liche Fruchtwand ftehen, und es bilden fich in derjel- | Ausſatz (Lepra Arabum, Elephantiasis Graeco- 
ben enge Spalten, durch welche die Samen einzeln | rum, Zaraath bei Mofes, Leuke bei den Griechen, 


en 

und allmählich austreten. Offenbar wird dadurch 
die weitere —— der Samen begünſtigt, indem 
fie bald bei dieſer, bald bei jener L ömung aus: 
treten. Dies ift befonders er bei ſamenreichen 
Kapfeln, deren plögliche und vollftändige Offnung 
zu großer Bergeudung der Samen En würde, 
Wenn derartige Kapjeln mit Längsſpalten ſich Öff: 
nen, fo werben biejelben nur im obern Teil ber auf: 
rechten Kapſel auögebildet, jo daß dieſe wie ein oben 
offener Becher die loſen Samen in ſich — Ahn⸗ 
liches gilt von der oben mit Deckel aufreißenden und 
in viel höherm Grad von der mit Heinen Löchern 
ſich öffnenden ftreubüchfenförmigen Kapſel, wie fie 
beim Mohn vorlommt. Die Samen find burd ihre 
Rundung und Trodenbeit, welche Leichtigkeit bedingt, 
zu weiter Verbreitung geeignet; befördert wird letz⸗ 
tere aber häufig noch Durch befonbere höchft wirkſame 
Apparate. Dieje Flugapparate gewähren den Win: 
den vermehrte Angriffspunfte, fie —* bald dünne, 
häutige Ausbreitungen der Schale dar, welche den 
Rand der 7 t flügelartig umziehen, wie bei den 
Ulmen, Birken ıc.; bald find es ſchirmartig ausgebrei⸗ 
tete lange Haarftrahlen, welche am Ende der Frücht⸗ 
chen als eine fie an Größe meift vielfach übertreffende 
jogen. Haar: oder Federkrone befeftigt find, oder auch 
relativ große Haarichopfbildungen, wie an den Sa- 
men ber Weiden und Pappeln, bei ber Gattung Epi- 
lobium ꝛc. In andern Fällen werben Haftorgane 
gebildet, vermittelft deren fich die Teile den an den 
Pflanzen vo treifenden rauhen Gegenftänben, 
wie der Wolle und ben Haaren der Tiere, den Kleis 
dern der Menfchen ꝛc., äußerft feft anhängen und jo: 
mit oft erft in jehr weiter Ferne von dem Standort 
der Pflanze wieder abgejegt werden. Hierher gehö- 
ten die mit widerhakigen Borften befleideten Früchte 
des Klebkrauts (Galium Aparine), ber H [de 
(Caucalis daucoides), die Fruchtgehäufe der Spitz⸗ 
fette (Xanthium Strumarium), die Fruchtſtände ber 
Kletten (Lappa), deren Hüllblätter in eine umgebo: 
gene ftarre Spige endigen, ıc. Bei vielen Gewächſen 
erfolgt die Verbreitung der Samen auch durd) die 
Gewäfler, indem diejelben durch deren Strömungen 
fortgetrieben werben. Biele Uferpflangen werben auf 
dieje Weife dem Lauf der Flüffe ——— 
manche Alpenpflanzen ſteigen mit den Gebirgäftrö- 
men bis in die Ebene herab, und die Samen des 
Eriocaulon werden —— von Amerika durch den 
Golfftrom an die Weftfüfte Europas —— Die 
Samen genießbarer Früchte werden von Menſchen 
und Tieren, zumal von vielen Vögeln, beim Verzeh— 
ren oder beim Abſatz des Kots an oft weit vom Stand: 
ort entfernte Stellen gebracht. Auf dieje Weife wer: 
den viele Pflanzen verbreitet; die Holunderbüfche 
auf den höchſten Mauern alter Burgen, die Übertra: 
gung der Mifteln von Baum zu Baum find hierfür 


Morphea bei den Ärzten des Mittelalterd, auch 
Mifelfucht bei den alten Gefhichtichreibern, Krim: 
ſcheKrankheit), eine der’älteiten und ekelerregend⸗ 
jten, vorzeiten weitverbreiteten Vollskrankheiten, 
berrichte im Altertum in Aſien, Afrifa und Europa 
unb hatte befonders im Mittelalter auch in Deutich: 
land * um ſich gegriffen. Jetzt noch iſt der A. in 
Aſien, Afrika, Amerika, Dzeanien verbreitet, wäh: 
rend er bereits ſeit Jahrhunderten faſt aus allen 
Teilen Europas verſchwunden iſt und nur noch in 
einzelnen Diſtrikten Rußlands und Skandinaviens, 
auf Island und der iſchen Halbinjel, in der Bro: 
vence und an ben italienijchen Küſten, in Griechen: 
land und auf den Inſeln des Mittelmeerd regel: 
mäßig vorfommt, nirgends aber in ſolcher Berbrei- 
tung wie in Norwegen, wo man noch 1862: 2119 
Ausſätzige bei nicht ganz 2 Mill. Einw. zählte. In 

land fommen Fälle von N. nur jehr vereinzelt 
vor. Mofes ſchon kannte die Krankheit jehr genau. 
In Griechenland und in Italien zu Ciceros Zeiten 
fcheint fie häufig vorgefommen zu Fin Später, im 
7. und 8. Jahrh., war fie unter dem deutjchen Bölker: 
ftamm ber Langobarden fehr verbreitet, und in Bremen 
wurden fon im 9. und in Würzburg im 11. Jahrh. 
Hofpitäler für Leprofe gegründet. Die allgemeinere 
Verbreitung des Ausjages in Europa im Mittelalter 
darf mit Recht den Kreuzzügen zugeſ —— werden. 
Sie erreichte ihren Höhepunkt im 13. va und 
verfhwand mit dem Schluß des 16. Jahrh. fait ganz 
aus ber Reihe der chroniſchen Bollskrankheiten in 
Mitteleuropa. 

Der A. ift vielfach mit andern Krankheiten der 
Haut zufammengemworfen worden, namentlich mit der 
Radeſyge in Norwegen, dem Bellagra und dem Scar- 
lievo in Jtalien, mit fophilitifchen, lupöfen und ffro: 
fulöfen Hautkrankheiten ſowie mit der eigentlichen 
Elefantiafis. In neuerer Zeit ift die Kenntnis des 
Ausſatzes durch drei norwegiſche Ärzte, Daniellfen, 
Boed und Armauer Hanjen, und ganz vorzugsweiſe 
dur die Studien von Virchow gefördert worben. 
Der 9. ift durchaus feine auf die Haut beſchränkte 
Krankheit, obſchon an diefer die krankhaften Ber- 
änderungen am augenfälligiten find, ſondern betrifft 
auch die Nerven und andre Gewebe und fommt jelbft 
an den innern Organen bed Körpers vor. Der X. ift 
eine allgemeine Erkrankung ded Organismus, wo— 
bei bedeutende Veränderungen der Haut am meiften 
in die Augen fallen. Die —— e Hautpflege in 
früherer Zeit und in der niedern Volksklaſſe trug na- 
türlich viel dazu bei, die Hauterfrantung nur noch 
auffälliger zu machen. Man unterſcheidet zwei Haupt⸗ 
formen Ausjages: die Inotige und die glatte oder 
anäfthetifche Form. Die Inotige Form bat zuweilen 
einen jchnellen, in der Regel aber einen langjamen 
Berlauf, die mittlere Dauer ift etwa 9%. Jahre. Sie 


Ausſatz. 


beginnt in einem Vorläuferſtadium mit Mattigkeit, 
Reigung um Schlaf, Fröfteln, Appetitloſigkeit; unter 
herumziehenden Schmerzen entftehen Heine, rundliche, 
braunrote Flede auf der Haut, welde anfangs auf 
Fingerdruck verfhwinden, um nad) einiger Zeit wie: 
derzulehten. Rad) einigen Jahren werden die Flecke 
tonfant und mehr bräunlich, der Kranke fühlt fi 
dann wieder etwas bejjer. Gewöhnlich erjcheinen dieſe 
Flede zuerſt in der Augenbrauengegend und auf den 
Sandrüden, jchwellen dann an und bilden einzeln 
itebende, runbliche, harte Anoten, welche über die 
Haut bervorragen. Dabei entjtehen meijt fieberhafte 
Eriheınungen mit allgemeiner Abgeichlagenheit. Die 
Ainoten wachſen, breiten ſich über Geficht, Arme und 
Beine und einen großen Teil des Körpers aus, auf 
dem fie überall fjich finden fünnen mit Ausnahme 
des behaarten Kopfes, der Fußiohle und der Hand⸗ 
flache. Zulegt erweichen diefe Knoten, brechen auf 
und bilden, am meiften um bie Gelente herum, Ges 
ihwüre, welche eine übelriechende Flüſſigkeit abjon: 
dern, die fich zu einer braunen, diden Krufte ein- 
didt. Unterdeflen find bie meiften Lymphdrüſen an: 
—— wie am Hals, in der Achſelhöhle, in der 
Seiftengegend. Ähnliche Knoten bilden ſich auf den 
Shleimbäuten des Mundes, des Schlundes, in der 
e und im Kehlkopf; die Stimme wird Hanglos, 
raub, dad Atmen behindert. Das Auge wird zuweilen 
ebenfalls angegriffen und zeritört, die Nafe ſinkt ein. 
Im Innern des Körpers leiden die Organe zugleich 
mit; am —— im Magen finden Er erweichte 
Knoten; die Gefrösbrüfen find angeſchwollen und 
innerlich oft erweicht; ja, Rippenfell und Herzbeutel 
önnen mit Anoten Befegt fein, während die Lungen 
ſtets frei bleiben. Endlich find aud) die Nerven und 
—— mit knotiger Maſſe erfüllt. Zuletzt 
finden wäfjerige Ergießungen in die Hirnhöhlen ftatt, 
und die Batienten ——* unter Erſcheinungen von 
feit. Einen ſtets langſamern Verlauf 
nimmt die glatte oder anäfthetifge Form, deren 
mittlere Dauer auf 18'% Jahre berechnet wird. Es 
gehen derfelben bie gleichen allgemeinen Vorläufer: 
i en voraus, r anjtatt der rotbraunen 
Aede ſchießen in plöglihen Ausbrühen große 
‚ bejonderd an Armen und Beinen, auf. Die 
Biojen berften und hinterlaſſen oberflählide Ge: 
wäre und biefe runde, weiße, in ber Haut etwas 
vertiefte Narben. Jetzt folgt eine größere oder klei⸗ 
nee Baufe, in der ber Krane fich wohl befindet, bis 
fh an irgend einem Teil des Körpers eine über: 
mäßige (ömerzbafte Empfindlichkeit der Haut ein- 
ftellt, begleitet von Schlaflofigkeit, Unmohljein und 
Uhmagerung. Dieje Schm igteit kann lange 
Jeit bauern; wenn fie —5— iſt aber auch das 
mit erloſchen. Dieſe Gefühlloſigkeit dehnt ſich 


aus und wird fo volllommen, daß der Kranke 
fd an den en Stellen brennen kann, ohne 
es N Wenn das Geficht gefühllos wird, 


zu —* 
fnnen bie Lippen und bie Augenlider nicht geſchloſſen 


werben; bie Liber fih nad außen um, bie 
Hornhaut trübt fich, und eö entfteht Blindheit. Er: 


= die eit die Geſchlechtsorgane, fo 
Geichlechtötrieb, was bei der fnotigen 
Dee esse wird, wenn aud Anoten an 
fich bilben. Berbreitet ſich die Anäfthefie 

i ‚jo vermindert ſich auch die Be- 

it, Finger und Zehen ſtehen krumm 
ich. Endlich —— höhern 
ichleit brandige Geſchwüre auf 
werden brandig, und ein⸗ 
ab. Dabei waltet gewöhnlich 
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ſehr heftiges Fieber ob, dem die Leidenden erliegen. 
Dieje legtere Form des Ausfages hat man als ver: 
ftümmelnden X. (Lepra articulorum s. mutilans) 
bezeichnet, weil die Ölteder in den Gelenfen gleich: 
jam — werden. Die Verſtümmelung iſt die 
lge von Entzündungen, welche in den gefühlloſen 
eilen vor ſich gehen. — verlieren die Kran: 
fen Hände und Füße, Nafe und Augen, jo daf ge: 
wiffermaßen nur Kopf, Rumpf und rohe Stümpfe 
von den Extremitäten übrigbleiben. Ärztliche Be: 
jchreibungen des Ausſatzes mangeln aus früherer 
Zeit bis zum 16, Jahrh. faſt volllommen; meift müffen 
die Mitteilungen darüber den Chronikichreibern und 
Dichtern entnommen werben. Bon ray Intereſſe 
iſt ein von Virchow aufgefundenes Bild des ältern Hol⸗ 
bein in der Pinakothek zu Münden, welches die heil. 
Elifabethdarftellt, wiefie, von der Wartburg herunter: 
fteigend, die Ausjägigen fpeift und tränkt. Bier Per: 
jonen — bier deutliche Zeichen des Ausſatzes an ſich. 
Von alters her hat man an die Anſteckungs— 
Kr des Ausſatzes geglaubt und deshalb ſchon 
üb die Abjonderung der Ausjägigen von Staats 
wegen angeordnet, welche daher auch vorzugsweiſe 
Sonderfiedhe biegen. Diefe Annahme der Konta: 
tofität deö Ausſatzes veranlaßte deshalb auch ſchon 
Feb bald die Einrihtung von Ausjagipitälern (Le- 
proseries, Maladreries, Meselleries, Lazzaretti, 
Sonderfiehenhäufern), meift an abgelegenen Teilen 
der Stäbte oder außerhalb derjelben vor den Thoren. 
Im nördlichen Deutichland waren fie faft alle dem 
il. Georg geweiht und wurben daher St. Georgs— 
oder St. &tgenfpitäler genannt. Ihre Zahl war 
eine jehr bedeutende, Die meiften deutihen Le— 
proferien werden im 13. und 14. Jahrh. zum erften- 
mal erwähnt, bie älteften fallen in die Er der legten 
Kreuzzüge, an denen die Deutjchen fajt gar feinen 
Anteil nahmen. Außer diefen größern Anfalten gab 
eö noch vereinzelte » Felbhütten« zur Unterbringung 
einzelner, den — angehöriger Siechen. 
Ob ein Menſch ausſätzig war oder nicht, wurde von 
vereidigten »Bejhauern« entſchieden; in Holland be⸗ 
ſaßen einzelne Kapellen ein Privilegium dafür, das 
viel Geld eintrug. Wer für ausſätzig erklärt wurde, 
erhielt ein ſchriftliches Zeugnis und eine beſondere 
Kleidung, denn ein ſchwarzes Gewand mit bes 
ftimmten Abzeichen nebft einem Hut mit breitem wei- 
ben Bande. Dazu trugen die Leprofen eine hölzerne 
Klapper, um ihre Annäherung zu erkennen zu geben, 
und einen Stod, womit fie die Gegenitände, die fie 
begehrten, berührten. Waffen zu tragen, war ihnen 
verboten. In Frankreich wurden fie für bürgerlich 
tot erflärt, durften öffentliche Orte gar nicht bejuchen, 
nicht erben, noch etwas erwerben, jo daß die armen 
Leidenden oft, zur Verzweiflung getrieben, ſich gegen 
die Bewohner der Stäbte empörten, dafür aber mit 
den härteften Strafen, jelbft Todesftrafen, belegt 
wurden. Dagegen war den Ausfägigen geftattet, zu 
betteln und in ber Welt herumzuziehen. In den Le— 
proferien waren ſehr fomplizierte —— 
eingeführt, die im ganzen allenthalben viel Über: 
einitimmendes hatten und nur in einzelnen un: 
mwejentlihden Punkten voneinander abwiden. Die 
auen und Männer waren getrennt, bei Strafe des 
erluftes ihrer sagen foltten die Aufgenommenen 
leuſch leben, jede Gemeinschaft zwiſchen Sonnen 
untergang und »Aufgang jollte aufhören, fein Siecher 
durfte ohme Gefährten aus dem Haus gehen oder 
ar über Nacht aus dem Haus bleiben, mit einer ge: 
unden oder fiehen Frau ſprechen ꝛc. Auch follten 
fi die Kranken aller lärmenden Vergnügungen ent- 
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halten. Die für fie beftimmten Kapellen hatten einen 
abgejonderten Platz, der nur durch eine Heine Öffnung 
mit der übrigen Kirche zufammenhing; das Abend: 
mahl wurde denjelben am Werfeltag in ihrer »ver: 
ordneten« Kapelle gereicht. Das Heiraten war den 
Sonderfiehen ganz unterjagt, und Pippin ſchon hatte 
den A. 757 als Eheſcheidungsgrund aufgejtellt mit 
der Erlaubnis zur MWiederverheiratung für den ge: 
funden Teil. Dieje legtern Angaben deuten darauf 
hin, daß man jchon vor alters an die Kontagioſität 
und an die Erblichleit des Ausfages glaubte. ger 
rend aber letere nicht begmeifelt werden kann, fteht 
man gegenwärtig die Krankheit nicht mehr als an: 
ftedend an. Sie wird übrigens häufiger ererbt, als 
daß fie jpontan entiteht. Daniellfen und Boed neh: 
men nad ——— welche dieſelben an 213 
Individuen im St. Jürgenhofpital zu Bergen an— 
aeftellt, an, daß die Krankheit bei 185 ererbt und nur 
bei 28 fpontan entitanden jei. Im J. 1882 hat die 
ee der Leprafnoten dur Hanſen und 
Neißer ft 

geben, welche mutmaßlich als die nächften Vermittler 
des Kontagiums anjufehen find und dem 4. feine 
Stellung unter den Infektionskrankheiten anmeifen. 
Das Alter, in welhem der A. gemöhnlich zuerſt aus: 
bricht, ift das zweite Yebensjahrzehnt; er zeigt fich 
dann am meiften zwifchen 20—30 Jahren. Nach dem 
60. Jahr ift die Krankheit von den genannten For: 
ichern niemals beobachtet worden. 

Die Behandlung des Ausſatzes bezog fid) neben 
ven prophylaftifchen bereit3 genannten Maßregeln 
der Sfolierung And Berhinderung der Fortpflanzun 
und erblichen Übertragung von jeher Bauptfächli 
auf die Diät, auf Hautpflege durch Bäder, die mit 
allerlei Zufägen von aromatiſchen und andern Stoffen 
verſetzt wurden, auf Einreibungen und Überſchläge 
von erweichenden und zerteilenden Mitteln, auf Ver—⸗ 
bände der Geſchwüre mit baljamifchen, reizenden 
Salben. Innerlich wurden die verichiedenften Mittel 
gereicht, aber, wie es fcheint, mit fehr geringem Er: 
folg. Der Voilsglaube hoffte alles von der Wirkung 
übernatürlicher Mittel, jo namentlich von einem un: 
mittelbaren Eingreifen Gottes, wie zahlreiche Legen- 
den bezeugen, und von dem Blut unjchuldiger Hin: 
der: höchfte Reinheit jollte höchfte —— ilen. 
Die bekannteſte hierher gehörige Legende iſt der 
„Arme Heinrich: Hartmanns von Aue. Neuere 
Schriftfteler rühmen ala Mittel gegen den 4. den 
Gebraud von Jodkalium beiguter, Fräftiger Nahrung. 


Bal. Hensler, Bom abendländbifchen A. im Rittel- 
alter (Hamb. 17%); Sprengel, Dune Ge 
ichichte der’ Medizin, Bd. 1, St. 1, ©. (Halle 


1795); Häfer, Lehrbuch der Geſchichte der Medizin 
und ber —— iſchen Krankheiten, Bd. 2 (3. Aufl., 
„Jena 1880). Über die norwegiſche Spedalſthed val. 
—— und Boeck, Traité de la Spédalskhed 
ou Eléphantiasis des Grecs (mit Atlas, Bar. 1847); 
die hiftorifchen Abhandlungen in Virchows »Archiv«, 
Bd. 18— 22: » Zur Gejchichte des Ausfahes und der 
Spitäler, befonders in Deutfchland«, und Virchow, 
Krankhafte Geſchwülſte, Bd. 2 (Berl. 1864). 
Ausfauern, in der Botanik, ſ. Berfauern. 

Aus —— der Botanik, ſ. Abſonderung. 
Ausſchießen Windes, das —— des Win⸗ 
des in der Richtung des Laufs der Sonne, alſo auf 
der nördlichen Halbfugel von D. nad S., W., N., 
aufderfüdlihenvonD.nahN.,W.,S. Beim Borüber: 
ziehen barometrifcher Depreffionen haben alle Orte, 
die in den Wirkungskreis derfelben fallen und auf 
ver äquatorialen Seite der Bahn des Wirbelzentrums 


äbchenförmige Bakterien in denfelben er: 


Ausfauern — Ausſchlag. 


liegen, A., wogegen an der polaren Seite diefer 
Bahn Krimpen {. .) herriäht. Die Zentrumsbahnen 
der meiften barometrifchen Depreffionen, welche Die 
Winde Mitteleuropas beeinfluffen, a ruslen nördlid) 
davon, weshalb bei und auch dad Ausſchießen der 
Winde viel häufiger ala das Krimpen vortommt. 
Hierauf gründet ſich Doves Drehungsgeſetz, welches 
fomit nur bejchränfte Gültigfeit hat, jedoch für beide 
gemäßigte Zonen zutrifft. 

Ausihiffen, Perſonen von Bord an Land ſchaffen 
(während Güter gelöfcht werben). Der Ausdrud U. 
wird feit 1866, namentlich 1870 auch dienftlich auf 
—— nzüge angewendet. 

Ausſchlag (griech Exanthema, »Blüte«) bezeichnet 
eigentlih nur die mit Rötung verbundenen Haut: 
franfheiten, im weitern Sinn aber auch alle andern 
Formen, jean: die durch Blafenbildung ausgezeich- 
neten, fo dab 4. hier gleichbedeutend ift mit Haut: 
krankheit überhaupt. Als alute Erantheme oder 
als Ausſchlagskrankheiten bezeichnet man Ma: 
ern, Scharladj, Ritteln, Neflelfieber. Der A. beim 

nterleibötyphus heißt Rojeola, beim Flecktyphus 
le bei den Poden zuerft Bapeln, dann 

ufteln; mit A. verbunden find ferner einige Allge: 
meinfrankheiten, die auf Pilzwucherung beruhen, wie 
manche Herztlappenentzündungen, Blutfledentranf: 
heiten und andre ihrem Wefen nach noch dunkle Lei— 
den. Bgl. die einzelnen Artikel. — Bei den Tie- 
ren fteht nur ein Heiner Teil der zum A. gezählten 
Hautaffektionen mit innern Krankheiten im Kaufal- 
nerus (ffrofulöfe Erantheme). Die wichtigften Aus: 
—R————— der Haustiere werden durch tie— 
riſche (Räude oder Krätze) oder pflanzliche Paraſiten 
(Flechten) verurſacht. Sonft entjteht A. bei Tieren 
durch mangelhafte Hautpflege oder durch längere 
Einwirkung einer höhern Temperatur der Atmo: 
ſphäre. vn die Beurteilung des Ausſchlags ift ein- 
mal ‚die |pezielle Urſache, dann aber befonders ber 
Grad der entzündlichen Veränderungen in der Haut 
maßgebend. Zur Behandlung ift her forgfältige Rei: 
nigung der Haut durch Wafchen mit Y—1 Bros. Bott: 
ajchelöfung und Abreibung der Haut mit faltem Wafier 
oder Spiritus Gewicht zu legen. Daneben ift das Be: 
ftreichen der wunden Hautftellen mit mildem Fett oder 
Glycerin am Play. In vielen Fällen kann der Erfolg 
einer ſolchen Behandlung durch das Abfcheren des Deck 
haars wejentlich gefördert werben. 

Bei den Pflanzen nennt man Ausſchlag krankhafte 
gg bei welchen auf der Oberfläche, zu- 
meift der Blätter und Stengel, Flede von rötlicher, 

elber, ſchwarzer oder weißer Farbe in Form von 
Rufteln, Blaſen, Schorf oder Staubmaffe en 
und baber an die Hautausfchläge des m ichen 
und tierifchen Körpers entfernt erinnern. Bon fehr 
vielen Gewächſen mit grünen Blättern, Kräutern fo: 
wohl als Holzpflanzen, find ſolche Ausſchlagskrank⸗ 
heiten bekannt; eine jede hat ihre beſondere Form, 
manchen Pflanzen ſind auch mehrere Formen * leich 
eigen. Pflanzenteile, die mit Exanthemen Baftet 
find, behalten diefelben dauernd, und wo folde ir: 
gend reichlicd auftreten, macht — auch ein allge⸗ 
meiner Krankheitszuſtand an ihnen bemerklich, indem 
die betreffenden Pflanzenteile mehr oder —— gelb 
werden, abfallen oder abſterben. Alle Ausſchläge 
werden verurſacht durch Schmarotzerpilze, welche im 
Innern der betreffenden Pflanzenteile vegetieren und, 
indem ſie von deren Säften zehren, die Urſache des 
allgemeinen Krankheitszuſtandes dieſer Teile werden. 
Die Exantheme ſelbſt aber find die durch die Oberhaut 
der Pflanzen hervorwachſenden Fortpflanzungsorgane 


Ausihlag — Ausſchuß. 


dieſer kleinen Pilze. Wenn die hier gebildeten Spo— 
ren auf geſunde Pflanzen der gleichen Art gelangen, 
fo fönnen fie daſelbſt keimen und zu einer aberma⸗ 


ligen Bilgentwidelung mit den gleihen Krankheits⸗ 


fomptomen Beranlafiung geben. 

Ausihlag (ftilles Gutgewicht), eine befonders 
an den Seepläßen übliche, gewöhnlich durch Uſancen 
feftaeiegte Gemwichtövergütung. Außer dem Gutge: 
wicht wird bier und da der A. noch beſonders abge: 
waen. Beim Wiegen von Waren ift A. das kleine 
Mehr, um welches die Ware ſchwerer iſt ald das Ge: 
wicht, nach dem fie bemeffen wird. 

Ausihlageifen, ein Stahljtüd, dad am untern 
Ende erweitert und fo ausgehöblt ift, daß die ftehen 
gebliebene Kante zu einer ſcharfen Schneide ar > 
bildet werden fann, welche nach einer vorgejchriebe: 
nen Kontur, 3. B. eines Pflangenblattes, einer Ro» 
fette xc., verläuft. Das 9. dient namentlich in der 
Blumenfabrifation zur Herftellung der Blätter, in 
der Bapierfabrifation zur Anfertigung durchbroche⸗ 
ner Bapierfabrifate (Papierſpitzen), in der Leber: 
und Blechverarbeitung ꝛc. 

Ausiglagwald, forftlihe Betriebsart (j. Be: 
triebsarten), ſchlagweiſe bewirtfchafteter Wald mit 
flähenweifer Verteilung der Altersklaſſen (Schlag: 
betrieb) und mit Bejtandserneuerung (Berjüngung) 
dur den Wiederausſchlag des abgetriebenen Holzes. 
Unterarten find: 1) Niederwald. Der Niederaud: 
ſchlag erfolgt am Stod, d. h. an dem nad dem 
Abtrieb Dicht über der Erbe ftehen bleibenden Stumpf 
Stockausſchlagwald). Man unterſcheidet: a) ein: 
fachen Niedermwald, Niederwald ohne Fruchtbau. 
Niederwald in kurzem, bloß geringes Reifig (Holz 
unter 7 cm) lieferndem Umtrieb heißt Buſchholzbe⸗ 
trieb. Dahin gehören namentlidh die Weidennie— 
derwaldungen (Beidenheger) in ein» bis fünfjähri- 
gem Umtrieb; b) Hadmwaldbetrieb (Haubergbe: 
trieb) ꝛe. mit Brandfrudtbau (Hainen) nad dem 
Abtrieb. Borzugämeije verbreitet in Weitfalen (Sie: 
gen), am Rhein, am Nedar ıc. (f. Hackwald). Die 
wichtigfte Art “er Riedermalbungen bilben bie Eichen; 
ihälwalbungen. 2) Kopfholgbetrieb. Der Wieder: 
ausſchlag erfolgt am obern Ende (Kopf) des Stammes. 
Kurzer Umtrieb und Grad: oder Weidenugung. 3) 
Schneideholzbetrieb. Der Wieberausichlag erfolgt 
amSchaft. Rurzerlimtrieb, Grad: oder Wei 


idenutzung. 
Ausſchli eines Rechtsanſpruchs kann nur * 


eßung 
Grund —— Vorſchrift nach fruchtloſem Ablau 
der achung dieſes Anſpruchs beſtimm⸗ 
ten Fin erfolgen (vgl. Aufgebot und Konkurs), 
Degen A. eines Richter im einzelnen Fall und N. 
eines Bormundes ſ. Richter und Bormundidaft. 
Ausihlußurteil, im Sinn der deutſchen Zivil: 
rg ($ 829 ff.) das im Aufgebotäver: 
. Aufge He ergebende Urteil, welches bie 
oder te, zu deren Anmeldung bas 
—— hatte, ausſchließt (präflu: 
diert), Wechſel und —5 — —— 
i Verpflichtungsſcheine, Konnoſſemente, 
ine, Bodmereibriefe, Seeaſſekuranzpolicen 


elordnung, Art. 73, und Handelsge⸗ 
Art. 301 * werben hierdurch kraftlos; 
Hr aus or —— * —— Ver⸗ 
ntragjteller über. Bei 
andern — treten dieſelben Wirkungen ein, 
mern bie ng a nicht3 andres beftimmen, wie 
denn im übrigen die Wirkungen des Aus: 
ſchlußurteils zn den Landeögejegen richten. 
Des Gericht ‚vor Erlaffung des Urteilö eine 
näbere Ermittelung, insbeſondere die eidliche Ber: 
Mamers Kond.-Peziton, 4. Aufl, II. Bd. 
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| derung der Wahrheit einer Behauptung bed Ans 
| tragftellers, und nad) Erlafjung des Urteils die öffent: 
liche Bekanntmachung von defien weientlidem Inhalt 
anordnen. Letztere It geſchehen bei Amortijation 
von Wechſeln oder fonftigen auf den Inhaber laus 
tenden oder mit Blanfoindoffamenten verjehenen 
Urkunden. Gegen das N. findet fein Rechtsmittel, 
fondern nur die Anfechtungsflage (f. d.) ftatt, 
Ausſchneidelunſt (griech. NY aligraphie),diefunft, 
mit der Schere aus Papier filhouettenartige Figuren 
und Zeichnungen auszufchneiden. Während die Sil— 
houette (f. d.) durch leichte Prägung innerhalb der 
Fläche noch yormenandeutungen zuläßt, beſchränkt 
I die A. nur auf Wiedergabe des Umriſſes. Die 
elbe wurde in neuerer Zeit durch D. Phil. Runge in 
Hamburg, Wilhelm Müller, Georg Schmidt in Düffels 
dorf und Fröhlich (Kinderbücher) gepflegt; Doch brachte 
erft Paul Konemfa (geb. 5. April 1840 zu Greifs- 
wald, geft.10.Mai 1871 in Berlin) das Ausfchneiden 
aus ſchwarzem Papier zu fünftlerifcher Vollendung. 
Bon ihm ei vr in Wiedergabe durch Holzichnitt, 
unter anderm: »Bilber zu deutfchen Volfsliedern«; 
der Spaziergang aus Goethes »Fauft«; zwölf Blät- 
ter zum» Fauft«; Blätterzu Shafefpeares » Sommer: 
nachtstraum«; Blätter zum Bilderbud »Schwarzer 
Peter«; Blätter zu »Falſtaff und feine Gefellen« 
von 9. Kurz; »Zerftreute Blätter«, herausgegeben 
von F. ———— Auch viele Porträte ſchnitt er aus. 
Ausſchn —— in der ebenen Geometrie das 
Flächenſtück einer krummlinigen Figur, welches von 
zwei durch einen Punkt innerhalb der Figur gehen⸗ 
den Geraden und dem zwijchen diefe fallenden Teil 
bes —— begrenzt wird; beim Kreisausſchnitt 
laufen die beiden begrenzenden Geraden meiſt (aber 
nicht immer) nach dem Mittelpunkt, ſind alſo ein 
Paar Halbmeſſer. A. einer körperlichen Figur 
heißt jeder Teil derſelben, welcher von einer oder 
mehreren durch einen Punkt innerhalb der Figur 
er lächen und dem Teil der Oberfläche des 
örpers begrenzt wird, ben bie eine oder die meh— 
reren Flächen von ihr abjchneiden; daher U. einer 
Kugel, der ———— derſelben, 28 
Spitze der Mittelpunkt Kugel iſt, und deſſen 
Grundfläche durch eine Kreislinie auf Der Oberfläche 
der Kugel begrenzt wird. — Im Handelsweſen 
verfteht man unter A. den Verlauf von Waren, die 
mit der Schere abgefchnitten werben, als wollener, 
feidener und ähnlicher Zeuge. Daher Ausſchnitt— 
(oder Schnittwaren:)Handel und »Händlung. 
Ausihuß, im allgemeinen eine aus einer Geſamt⸗ 
beit von Sachen oder Perfonen durch Wahl aus: 
efonderte Mehrheit von einzelnen Stüden oder 
Sndivibuen. Im gewöhnlichen Leben und im Han: 
delöverfehr verfteht man darunter Diejenigen 
Gegenftände ober Waren, welche mit einem wejent: 
lihen Fehler behaftet und deshalb die Gattung, zu 
ber fie gehören, nicht gehörig zu vertreten geeignet, 
daber teilweife unbraudbar und mwohlfeiler zu ver: 
faufen find (vgl. Bafel und Brad). — Im Rechts: 
weſen versteht man unter X. eine zur Vorberatung 
und Begutahtung oder zur Verwaltung und Aus: 
führung oder aud zu allen diejen Zwecken von einer 
Verſammlung, einem Verein, einer Geſellſchaft 
ober einer Korporation für einzelne oder alle An— 
gelegenheiten in der Regel aus den Mitaliedern ber: 
jelben gewählte Anzahl von Perfonen. So ift unter 
den verjchiedenen Bezeihnungsmweilen für die Ge: 
meindevertretung die ald N. (Bürgerausihuß, 
Gemeindeausihuß) die üblichjte, namentlich für die 
Landgemeinde: und für diejenigen Stadtgemeindes 
9 


130 


vertretungen, neben welden noch ein engerer Ber: 
tretungdförper beſteht. Die Thätigfeit des Aus: 
ichuffes in diefem Sinn ift in der Hauptfadhe eine 
beratende und beichließende; doc ift er häufig auch 
mit der Verwaltung und Ausführung ven und 
bei kleinern Gemeinden, die neben dem U. nicht noch 
einen bejondern Gemeindevorftand haben, ſogar 
aller Gemeindeangelegenheiten betraut. Noch ge: 
wöhnlicher ift die 
Kommilfion) für diejenigen gewählten Organe ber 
Gemeindevertretung oder auch des Follegialen Ge: 
meindevorjtandes, welche mit der Vorberatung und 
mit der Teilnahme an der Verwaltung, ſoweit ihr 
Kollegium damit betraut ift, beauftragt zu werden 
pflegen. Den letztgedachten Ausſchüſſen in ihrem 
Weſen und ihrer Stellung entſprechend ſind die De— 
putationen, Kommiſſionen der höhern politiſchen 
Vertretungskörper, Tr erg Kreis: 
ftände, Provinzialftände, Landtage, Reichätage, 
überhaupt der parlamentarifchen Körperſchaften, * 
wie im Deutſchen Reich die Ausſchüſſe des Bundes— 
rats. U. bei Aktiengeſellſchaften und Genoſſenſchaf— 
ten ſ. Aufſichtsrat. 

Ausſchwärinen, bei der Infanterie der Übergang 
aus der geſchloſſenen Ordnung in die Schützenlinie 
zum Angriff (. d.) wobei Soutiens (Unterſtützungs— 
— geſchloſſen zurüdbleiben; vgl. Attade. 

Ausſchweifung, in der Moral die Übertretung des 
vernünftigen Maßes im Handeln oder Genießen; in 
der Rhetorik. v. w. Abjchweifung oder Digreifion. 

———— ſ. Exſudat. 

Aufſee, Marktfleden und Kurort im ſteir. Salz: 
fammergut, Bezirföhauptmannidaft Gröbmina, in 
herrlicher, an Seen reicher Gebirgdgegend (662 ın 
i.M.) am Zufammenfluß dreier Flübchen, welche hier 
die Traun bilden, und an der Salzlammergutbahn, 
hat (1880) 1869 Einw., ein Bezirfögericht, ein großes 
Salzſudwerk, ein fräftigesSolbad mit Kurhaus, eine 
Wafjerheilanftalt, zahlreiche Billen und wird jähr: 
lih von ca. 6000 Kurgäften beſucht. Die Siederei 
(in der Kainifch), für welde man die nötige Sole 
durch Waffereinlaffung in die Öffnung des 7 km ent: 
fernten, jchon feit 1000 bearbeiteten und noch immer 
reichen Salzbergs erhält, liefert jährlich über 170,000 
metr. Ztr. Salz. In der Nähe der Alt:Auffeer See 
mit dem Dorf Alt: X., der Grundelfee (der Glanz: 
punkt des Auffeer Bedens), der Toplitz- und der 
Kammerjee. Vgl. Pohl, Der Kurort A. (2. Aufl., 
Wien 1871); Schreiber, Solbad N. als klimatiſcher 
Kurort (daf. 1870). 

Ausfeifen, j. Seifengebirge. 

Außenteld (Hülltelh, Epicalyx), ein Kreis grü 
ner, felhartiger Blätter, welcher Ki bei manchen Ge- 
wächſen auferhalb des gewöhnlichen Kelch findet 

und entweber aus Hocblättern 
—— gebildet iſt, die der Blüte äußerſt 

NW enähert find, aber gewöhnlich in 

NY 2 ihren Zahlverhältniffen nicht mit 
| Sa den eigentlichen Kelhblättern über: 

— einſtimmen, wie 3. B. bei den mei: 
fen Malvaceen, oder welcher ala 
ebenblattbildung zu ben eigent: 
lihen Kelchblättern gehört und 
dann in der —— Zahl wie dieſe 
und zwar abwechſelnd mit denſel— 
ben findet, wie bei den Gat— 
tungen Potentilla und Fragaria (f. Figur). 

Außenklüverbaum, ſ. Tatelage. 

Außenſchläge ſind bei dem Syſtem der mecklenbur— 
giſchen Koppelwirtſchaft von dem Wirtſchaftshof ent: 


—⸗ 





Sleld von Poten- 
tilla 


ezeichnung ald U. (Deputation, |: 


Ausihwärmen — Außerfursjegung. 


fernt gelegene Schläge, reip. Schläge auf jchlechterm 
Boden mit befonderer Fruchtfolge (Rotation). Früber 
war der Körnerbau auf ihnen jehr beſchränkt, und fie 
wurden überwiegend ald Weideland benugt; heute 
wechſelt auf ihnen eine mehrjährige Weidenugung 
mit dem mehrjährigen Anbau von andern Gewädjen, 
namentlih Körmerbau (f. Betrieböfyitem). Den 
Gegenjat bilden die Binnenjchläge (j. d.). 
ußenwelt, Inbegriff aller Dinge, welche und 
inwiefern jie für und Gegenftände der ſinnlichen An: 
ſchauung find und und von außen, ald Außendinge, 
entgegentreten. Sie bildet den Gegenjag zu der 
innern Welt des Gemüts und des Geiftes, wo das 
Gefühl, der Wille, der Gedanke und die Idee berrichen. 
Auf der bewußten Unterfcheidung diejer äußern und 
innern Welt beruhen das Selbftbemußtein und das 
Weſen der Berjönlichkeit. 

Außenwerfe (franz. les Dehors), alle vor dem 
Hauptwall, aber noch diesjeit des gededten Wegs 
liegenden Werke mit der Beſtimmung, den Angriff 
möglichft lange von dem Hauptwall abzuhalten, die 
gegen denjelben gerichteten Schüffe aufzufangen und 
jeine Verteidigung zu unterftügen. Solche A. find bei 
ältern Feitungen die Grabenſchere, das Kavelin, 
Kontregarden und Kouprefacen, Enveloppen, 
Lünetten, detachierte Baftionen zc. Alle X. müj: 
fen jo eingerichtet fein, daß der Feind fie angreifen 
muß, ehe er zum Hauptwall gelangt, daß fie den außer: 
halb des Glaeis errichteten Batterien des Feindes ge: 
genüber die Futtermauer des Hauptwalles deden und 
ı vom Hauptwall aus eingejehen werden. Werte, weldye 

jenjeit des gedeckten Wegs der Feſtung liegen, jelbit 
noch von einem * gedeckten Weg umſchloſſen 
werden und durch Anſchlußwälle mit der Feſtung in 
Verbindung ſtehen, nennt man im Gegenſatz zu den 
vorigen äußere Werke und zählt hierunter: die ein— 
fache und doppelte Schere, das Hornwerk, das Kronen⸗ 
werk, ſchließlich auch die Lünetten am Fuß des Glacis. 
Alle ältern Feſtungen waren und find reich mit Wer: 
‚fen beider Arten verjehen; der neuere Feſtungsbau 

verzichtet auf A., ausgenommen foldye zur Dedung 
‚ der Thoreingänge oder Reduits. 
Außenwinkel, der Wintel an einer 





ı Figur, welcher durch eine Seite und —* 
die Verlängerung der Nachbarſeite 
| gebildet wird, Sn nebenjtehender , 
| Figur find a’, 9, y die A. des Drei⸗ 44 P 
ecls ABC, welches die Innenwintel ” 
\a,#,ybat. Bal. Wintel, 
| (Feftmahung, PBinfulies 


En, 
rung), dasjenige Verfahren, durch welches ein auf 
den Inhaber lautendes Papier (Papier au portenr) 
in ein Reltapapier u d. b. auf den Ra: 
men ded zur Zeit der U. im Beſitz desjelben befind⸗ 
lihen Inhabers firiert und eingetragen wird. Der 
Grund diefes Verfahrens liegt darin, dab die Gefep: 
aebung die Vindifabilität von Inbaberpapieren in 
Bemähheit ber Eigentümlichfeit diejer Papiere der 
Regel nach nur in beſchränkter Weife anerkennt und 
die Eigentumäflage nur gegen denjenigen Inhaber 
zuläßt, welcher bei Erwerbung berjelben in unreb: 
lihem Glauben geftanden hat, wie dies z. B. durch 
ı Art. 807 des — Handelsgeſetzbuchs angeordnet 
iſt. Infolge dieſer Erſchwerung der Vindikabilität 
iſt die Aufbewahrung von Inhaberpapieren mit 
ı größern Gefahren und Hoften verbunden als die von 
‚ andern Wertpapieren. Um dieſe Gefahren und Koften 
‚zu verringern, erfolgt die A., die namentlih von 
‚öffentlichen Behörden für ihre aus Inhaberpapieren 
beſtehenden Depofiten häufig in Anwendung ges 





Außer:Roden — Auſſig. 


bracht zu werden pfleat, ihre Schranke jedoch, wenig: 
tens in einzelnen Staaten, an den Koſten findet, 
welche dafür an die zur A. ermäcdtigte Behörde zu 
zahlen find. Die X. verändert indes den Charalter 
des Papiers nicht endgültig; vielmehr kann der let: 
tere jederzeit durch die Wiederinkursſetzung (Frei: 
mahung, Devinfulierung) wiederhergeftellt wer: 
den. Die Zuläffigfeit der A, hat jedoch in neuerer 
Zeit viel Anfechtung erfahren, weil der Inhaber 
damit einfeitig Dem Ausiteller die von demjelben im 
voraus abgelehnte Berbindlichkeit aufbürdet, die 
Zegitimation des Präjentanten zu prüfen, und hier: 


durh, zumal bei den vielfahen Abweichungen im | 


erfahren der verjchiedenen Staaten und Behörden 
und den Streitfragen, wozu dasſelbe im einzelnen 
Veranlafjung gibt, der Verkehr mit den Inhaber: 
papieren erfchwert und der durch Emiſſion derjelben 
beabfichtigte Zweck zum großen Teil wieder vereitelt 
wird. Dazu fommt, daß im Fall des Verluftes des 
außer Kurs gejegten Papiers doch nur durch ein koſt⸗ 
ipieliges und langwieriges Aufgebotäverfahren Hilfe 
geihafft werden kann. Aus diejen Gründen hat man 
nd in Preußen zu der Ein ng des Inſtituts des 
Staatsſchuldbuchs (j. d.) entichlofjen. 

Außer:Roden, j. Appenzell. 

Außertief, ſ. Binnertief. 

Ausſetzen, im Seeweien die Boote zu Wafler 
bringen. 

Ausfegung, das Verbrechen, welches derjenige be: 
gebt, der eine * jugendlichen Alters, Gebrech⸗ 
lichleit oder Kran * hilfloſe Perſon an einen Ort 
verſetzt, woſelbſt Geſundheit oder Leben derſelben 
gefahrdet iſt (A. im engern Sinn), oder der eine ſolche 
Berfon in bilflofer Lage vorjäglich verläßt, ** 
dieſelbe ſeiner Obhut anvertraut war oder die Sorge 
für ihre Unterbringung, Fortſchaffung oder Aufnahme 
ihm oblag. Der barbariihe Gebrauch der A. von 
Kindern war und ift nod) bei nicht —— Völkern 
wenn auch nidht durch das Gejek, jo do rch Sitte 
und Herfommen geftattet. Bei den meiften Völkern 
des Altertumd war dad Ausſetzen von Kindern ge 
bräuchlich, wenigftend nicht verboten; jo bei den 
Chineſen, Japanern, Hindu und andern afiatifchen 
Böltern, aber aud bei den Griechen und Römern. 
Ausdrüdlich verboten oder wenigſtens nicht gebräuch⸗ 
lid war e8 nur bei den Juden, Agyptern, Thebanern 
und den Germanen. Da bei den Spartanern ber 
Menih nur infofern berüdfichtigt wurde, als er dem 
Staat nüste, jo wurden von den neugebornen Kin: 
dern die jchmädlichen und früppelhaften in einen 

am Berg Taygetos ausgeſetzt. Derjelbe 

wie bei Spartanern fand ſich auch bei 

den Doriern auf Kreta. Auch in Athen ſtand eö dem 
Bater frei, ein Kind, das er nicht ayfsichen wollte, 
gleich nach der Geburt ee benſo jcheint 
dieſer Gebrauch bei den altitalifhen Völkern ge— 
berricht zu haben, wie jhon die Sage von Romulus 
und Remus lehrt; daß der Fall auch bei den Römern 
nicht ſelten vorfam, zeigen viele Stellen bei den 
zömiihen Schriftſtellern; erft im 2. Jahrh. der Kaiſer⸗ 
wurde Strafe darauf gejegt. —E— war 
auch bei den alten Kelten, Slandinaviern und den 


Bölkerfdhaften bis zu ihrer Chriftianifie- 

rung bie väterliche Gewalt über das neugeborne Kind. 
und ift ed noch jegt bei den Jnjulanern 
der und heidniſchen Völkern. In dem 
üßernö ina werben noch heutzutage jährlich 





von Kindern getötet oder ausgeſetzt, ebenfo 


Zaujende 
in Oftindien und Japan. Das Chriftentum trat der 
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aber diejelbe bei den befehrten Heiden nicht fogleich 
ausgerottet werden fonnte, jo verordnete man hier 
und da, daß die Kinder wenigitens vor den Kirchen: 
thüren, nicht aber an entlegenen Orten niedergelegt 
werben jollten, und eö war zu diefem Zweck vor den 
Kirchenthüren zumeilen ein Beden angebradt. Für 
die Aufnahme joldyer Kinder wurden vielfach En l: 
häufer (j. d.) eingerichtet. Seitdem brach ſich die 
Anfiht in immer meitern Kreifen Bahn, dab das 
Kinderausjegen ein Berbrechen fei, welches nicht nur 
dur Kirchenbuße gejühnt, fondern auch von der 
weltlihen Obrigfeit geahndet werden müfle. Die 
moderne Digg In etgebung erklärte nicht bloß die X. 
von Kindern, jondern auch die A. von hilflojen Ber: 
fonen überhaupt für ftrafbar. Das deutiche Reichs— 
—— insbeſondere beſtraft die A. ($ 221) 
mit Gefängnis nicht unter 3 und, wenn fie von leib: 
lihen Eltern gegen ihr Kind begangen wird, nicht 
unter 6 Monaten bis zu 5 Jahren. Iſt aber durch 
die A. eine ſchwere Körperverlegung der ausgejegten 
oder verlaffenen Perſon —— ſo tritt ** 
hausſtrafe bis zu 10 Jahren und, wurde der Tod der- 
jelben dadurch veranlaft, Zuchthausftrafe bis zu 15 
und nicht unter 3 Jahren ein. Bal. Platz, Geſchichte 
des Verbrechens der A. (Stuttg. 1876). 
Ausſetzung des Verfahrens im — 
(deutſche Zivilprozekorbnung, $ 2923 ff.), im en⸗ 
ſatz zu dem durch den Parteiwillen veranlaßten 
Ruben (f. d.) und zu der mit dem Moment bes be» 
züglichen Ereigniſſes von jelbft eintretenden Unter 
bredung (j. d.) des Verfahrens, wird vom Gericht 
—— 1) wenn im Fall des Verluſtes der Prozeß⸗ 
fähigkeit einer Partei oder des Wegfalls des geſetz— 
lichen Vertreters eine Vertretung durch einen — 
bevollmächigten ſtattfindet und dieſer die A. bean— 
tragt; 2) wenn im Fall des Todes einer Partei 
Vertretung durch einen Prozeßbevollmächtigten ſtatt⸗ 
findet und dieſer oder der Prozeßgegner die A. be— 
antragt; 3) avenn ſich eine Partei zu Kriegszeiten im 
Militärdienft, oder wenn fie ſich an einem Ort be— 
—— welcher durch obrigkeitliche Anordnung oder 
urch Krieg oder durch andre guet von dem Ber: 
fehr mit dem gg a gen a —— iſt. Im 
I 3) kann das Gericht von Amts wegen die N. 
i8 zur Befeitigung des Hinderniſſes anordnen. Bei 
U. hört der Lauf jeder Friſt auf; nach Beendigung : 
der A. beginnt die volle Friſt von neuem zu laufen 
(f. Aufnahme des Berfahrend). Gegen die An: 
ordnung oder Ablehnung der A. findet Beichwerde 
ftatt. — Landesrechtlich kann gemäß $ 15, Nr. 1 des 
Einführungsgeieges zur a eine A. 
aud) bei Kompetenzkonflikten jtattfinden. 
uffig ——— im nördlichen Böhmen, 
links an ber (be, in welche hier die Biela mündet, 
in romantischer, fruchtbarer Gegend gelegen, hat ein 
neues Rathaus, eine Stadtkirche mit Madonnenbild 
von Carlo Dolce, Dominifanerklofter, eine Web: 
ſchule, gewerbliche Fortbildungsſchule, Handelsichule, 
Gas: und Wafjerleitung und (18s0) 16,524 Einw. 
Handel und Induftrie von A. haben in neuerer Zeit 
einen außergemöhnlichen Aufſchwung genommen. In 
eriter Linie ift bier die chemiſche Fabrik zu nennen, 
welche ca. 1000 Arbeiter beſchäftigt, das größte der: 
artige Etablifjement Oſterreichs. Außerdem befigt 
A. anjehnliche Fabrilen für Damenkleiderftoffe und 
Bänder, Maſchinen, Siderolithwaren, Glas, Baraffins 
und Mineralöl, Wagenfett, Lade, Zuderraffinerie, 
Gerbereien, Schiffbauanftalten wie aud wichtigen 
Braunfohlenbergbau (das N.:Teplig: Durer Beden 


Unfitte des Ausfegend der Kinder entgegen. Weil | ergab 1883: 61 Mill. metr. Str. Braunfohle, wovon 
g* 
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3l Mill. ind Ausland gingen). X. ift ein wichtiger 
Zentralpunft des nordböhmiſchen Verkehrs gewor: 
den; es iſt Station der Elbdampfichiffahrt und der 
— ——— Bahn, Ausgangspunkt der A. 
Teplitzer und Bielathalbahn und fteht mit der Elb— 
thalbahn durch eine Zweiglinie mit Gitterbrüde über 
die Elbe in Verbindung. Neben dem Kohlenhandel 
ift auch der Obfthandel von großer Bedeutung. X. 
iſt Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Bezirks: 
gericht3 und Hauptzollamtd. Am rechten Ufer der 
Elbe, 3 km oberhalb A., liegt die Ruine Schreden: 
ſtein auf fteilem, 90 m hohem, in den Strom vor: 
fpringendem Felſen mit ſchöner Ausficht. Die Stadt, 
jeit Ottofar II. königliche Stadt, 1282 an Branden: 
burg verpfändet, aber bald zurüderworben, in ber 
Huſſitenepoche an Meißen verpfändet, früher ftarf 
befeitiat, wurbe 1426 von den Huſſiten zerftört, 


Ausjonderung 


— Yusitattung. 


gewiffe Summe zu gleichen Teilen zuſammengeſchoſſen 
haben, verliert jeder Mitipielende, jobald er befiegt 
ift, feinen Anteil an dem Gejellihaftsgegenitand 
und tritt ihn an diejenigen ab, gegen melde bie feft: 

eſetzte Bedingung noch nicht verneinend entichieden 
bat. Der abgetretene Befiegte hat fein Recht mehr auf 
die Sache, und es bleibt lediglich der übrigen Gefel: 
ſchaft überlaffen, was fie mit derielben machen will. 
Bon den übrigen Spielern hat feiner größere Rechte 
an der Sache alö der andre, fie behalten aljo auch, 
wenn fie die Gemeinschaft fortfegen, gleiche Teile 
und bejtimmen gleiche Anteile, wenn fie die Teilung 
vornehmen. Im andern Fall, wenn die Sache bisher 
Eigentum eines Einzelnen war, jchließt das A. zwei 
ganz verjchiedene Selhäfte in fi, nämlich ein vor⸗ 
bereitende®, wodurch die Sache erft an die Spie- 
fenden kommt und in ein folches Verhältnis zu ihnen 


welche 18. Jan. d. 5. die Meißener bei dem nahen | gebradht wird, daß fie darum jpielen können, und 


D en und 15. Juni bei der eine Stunde ent- 
fernten Anhöhe Biehanj ſchlugen. Im J. 1538 ein: 
aeäjchert, erhielt A. als »allzeit getreue Stadt« 1547 
Sit und Stimme in den Landtagen. Im %. 1639 
ward A. von den Schweden unter Baner erobert. 
N. ift der Geburtsort des Malerd Raphael Mengs 
Bal. Feiftner, Gejchichte der Föniglichen Stadt A. 
(Reichenberg 1883). 

tg in der deutſchen und ber öfter: 
reihifchen Konfursordnung die Ausſcheidung von 
Gegenftänden, welche dem Gemeinſchuldner nicht ge: 
hören, aus der Konkursmaſſe, fei ed auf Grund eines 
dinglichen oder eines perfönlichen Rechts. Die aus: 
— Gegenſtände werden dem berechtigten 

nipredher durch den Konkursverwalter ausgeant— 
wortet. Bei offenbarer Berechtigung erfolgt die A. 
ohne vorgängigen Rechtsſtreit zwiſchen dem Aus— 
ſonderungsberechtigten und dem Konkursverwalter. 
Dieſer hat jedoch bei Anſprüchen von mehr als300 Mt. 
Wert zuvor die Genehmigung des Gläubigeraus— 
ſchuſſes einzuholen, auch den Gemeinſchuldner vorher 
zu benachrichtigen, der die A. durch das Gericht 


unterſagen laſſen kann. Bal. Hey Konkurs: 
ordnung, $ 9, 85 ff., 121, 123; Ofterreichifche Kon: 
fursordnung, 8 26 f. 


Audfperrung (engl. Lock-out) ift eine Maßregel 
foalierter Arbeitgeber bei Differenzen mit den Arbei: 
tern, in deren Folge ein Streil, eine gemeinfame 
ren eg eingetreten ift oder in Ausficht 
ſteht, um die Arbeiter zur Unterwerfung unter den 
Willen der Arbeitgeber zu zwingen. Die foalierten 
Arbeitgeber jperren fämtlich — ſo lange, 
bis die Differenzen mit den Arbeitern erledigt ſind 
und, falls eine Arbeitseinſtellung ftattfand, die Ar: 
beiter die Arbeit wieder aufnehmen. 

Ausipielen, dad Spielen mehrerer Berfonen um 
eine und diejelbe Sache, woran jeder Spieler Ans 
ſpruch hat, wobei aber jeder feinen Rechten zum Vor: 
teil der übrigen zu entjagen verſpricht, jobald das 
Spiel gegen ıhn ausfallen ſollte. Das Ausipielge: 
ſchäft beruht auf einem Spielvertrag, in welchem 1. 
wohl die Bedingung, auf welcher der Sieg beruhen 
fol, als auch die Sache, deren Erwerbung für den 
Sieger don dem Eintritt der feftgejegten Bedingung 
abhängig fein joll, genau beitimmt find. Als Bedin- 
guna kann 
ten, Billard, Schießen 2c.; der glüdlichite Wurf, der 
befte Schuß ꝛc. gewährt den Sieg. In Rüdficht auf 
die Sade tft zu untericheiden, ob der Gegenſtand, 
der audgefpielt werden foll, vom Anfang an den 
Spielenden gemeinschaftlich gehört, oder ob diesnicht 
der Fall ift. Im erjtern Fall, 3. B. wenn mehrere eine 


e- Spiel gewählt werden, Würfel, Kar: 


das eigentlihe Spielgefchäft felbft, welches auf 
dem ſchon erwähnten Spielvertrag berubt. jenes 
vorbereitende Gejchäft bezwedt, der zum A. vereinig- 
ten Gefellihaft die Sache zu erwerben oder ihr doch 
einen Rechtstitel zur Erwerbung zu verichaffen. Die: 
jes Geſchäft kann eine Schenkung oder irgend ein 
andrer Kontrakt fein; gewöhnlich tft ed ein Kaufkon— 
traft, d. h. man gibt Einſatz. Der Einſatz aller Spieler 
ift der Kaufichilling. Bon dem Ausgang des zweiten 
Geſchäfts, des eigentlichen Spiels, ift jenes vor- 
bereitende durchaus nicht abhängig. Vgl. Lotterie. 
Ausfprade, die Art und Weife, die Zaute einer 
Sprache vernehmbar zu machen. Sie ift bei allen 
Spraden je nad) dem Wohnort eine mehr oder weni: 
ger verjchiedene; ja, genau genommen qibt ed nicht 
zwei Individuen, welche ganz die nämliche A. haben, 
mag die Berjchiedenheit nun quf Vererbung oder auf 
Gewohnheit oder Himatifchen Einflüffen oder einem 
ujammenmirfen aller diejer und ähnlicher Faktoren 
eruhen. Die befte A. wirb meiftenteild da gefunden, 
wo ſich das geiftige Leben eines Volls fonzentriert, 
oder wo fidh Früher die Schriftiprache desſelben aus: 
gebildet hat; jo wird das Franzöſiſche in Paris, das 
— che in Toscana am richtigſten ausgeſprochen. 
brigens ift die U. —— Veränderungen 
ausgeſetzt, welche feſtzuſtellen und zu erflären bie 
Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Lautlehre (ſ. d.) tft. 
Ausipringende Winfel, in der Geometrie Min- 
fel, die Heiner ala ein geftrediter (zwei rechte Winter) 
find; bei Feſtungswerken (franz. saillants) die ihre 
Spite nad außen fehrenden Eden oder Winkel. Sie 
find faft ftet3 die ſchwächſten Stellen einer Befefti- 
gung und daher die günftigften Angriffspunfte, da 
der unbeftridene Raum vor dem Saillant das Vor: 
gehen erleichtert. Man macht deshalb den Mintel 
möglichft groß, nie unter 60°, wenn möglich nicht un: 
ter 120°. Den’Nachteil des von der Bruftwehr aus 
durch Feuer nicht zu beftreihenden Raums mindert 
man durch Abftumpfen des Winkels und damit Tei: 
len dieſes Raums, durch Anlage von Hindernis: 


: | mitteln und durd flankierendes jFeuer von Neben: 


merfen aus, 

Ausiprud, in der Rhetorik ſ. v. m. Sentenz; im 
Rechtömeien ſ. v. wm. Sprud, Urteil; dann aud) die 
Abteilung des Vermögens, welche Väter oder Müt: 
ter bei einer zweiten Berheiratung mit den Kindern 
erfter Ehe vornehmen. 

Ausfland, ſ. v. w. Arbeitseinftellung (f. d.). Aus: 
ftände heißen im Gejchäftöverfehr die Summen, 
welche man von andern zu fordern hat (gute, ver: 
lorne, ungewiffe Ausftände). 

Ausftattung, ſ. v. w. Ausfteuer. 





Ausitellung des Sakraments — Ausitellungen. 


Ausflellung Des Saframents, die in der fatho- 
liſchen Kirche namentlich bei feierlichen Gebetsakten 
übliche feierliche Ausftellung der Hojtie auf dem Hoch: | 
altar. Diefelbe ift erit feit dem Ende des 13. Jahrh. 
gleichzeitig mit dem Fronleichnamsfeſt in ben kirch⸗ 
Iihen Kultus eingeführt 
Ausflelungen nennen wir die Darftellungen der 
gewerblichen und künſtleriſchen Thätigkeit eines Lan— 
des oder mehrerer Länder durch Vorführung der in 
dem vertretenen Gebiet erzeugten Produkte. Le nad) 
der jahlihen, örtlichen und zeitlichen Ausdehnung 
der X. unterjcheidet man allgemeine und Spezial: 
auöftellungen (bei legtern Seichräntung auf be 
ſtimmte Gebiete der Wirtfchaft, des Verkehrs, der 
Kunft, des Unterrichts zc.), periodijhe und perma— 
nente X. (legtere unterjcheiden fih von Sammlun- 
gen und Muſeen im weſentlichen dadurch, daß die 
ausgeftellten Gegenftände von Zeit zu Zeit durch 
neue erfegt werden), Bezirfd:, Landes: und Welt: 
ausftellungen. Alle diefe A. haben in der neuern 
Zeit dadurd an Bedeutung gewonnen, daß auf den: 
jelben nicht allein fertige Produkte, fondern aud) bie 
inander folgenden Stadien der Berarbeitung 
und der Verarbeitungsprozeß felbft dem Publikum 
vorgeführt werden. Auch ift man mehr bemüht, 
durh geeignete Gruppierung der Gegenftände mög: 
lichſt eine Überficht über die gran wirtſchaftliche 
und Kulturentwickelung eines Landes, gleichzeitig 
aber auch eine ſolche über die gleiche Induſtrie ver: 
igiedener Länder zu bieten. Am vollftändigiten ließe 
ich dieſes Ziel durch fächerweiſe Anordnung errei: 
ben. Die Praxis der A. iſt freilich von der Verwirk⸗ 
lichung dieſes Ideals megen der großen berjelben 
— Schwierigleiten weit entfernt. Da 
die A. viel Mühe, Zeit und Geld foften, und da die— 
ielden doh dem Publikum jeweilig neue Entwide: 
lungsſtadien vorführen follen, jo dürfen fie am glei: 
ben Ort ng zu häufig wiederfehren. Die zuläffige 
Dauer der Wiederkehr hängt im weſentlichen von 
Art und Umfang der A. ab. Näheres über Arrange: 
ment, Licht: und Schattenjeiten der A. zc. vgl. in 
dem unten angeführten Werk von Exner. Sole 
&. find wejentlich neuern Datums. Das Haffische 
Altertum kannte und braudte fie auch nit. Das 
Hriftlihegermanijche Mittelalter brachte zur Schau: 
tellung vorzugs weiſe Novitäten, namentlich aber 
Segenitände religidjer Berehrung. Die Klofterihu: 
en veranjtalteten jchon früh U. der Arbeiten ihrer 
Jöglinge, die Zünfte von Meifterftüden. Vornehm— 
ih entwidelten fich aber die A. aus den Warenlagern 
und Schauftellungen der Meffen und Märkte heraus; 
Nie haben bei der fortwährenden Abnahme diefer Ich: 
tern u Wichtigkeit und Umfang zugenommen. 
rem Weien nach waren ſolche A. zuerſt ausfchließ: 
1 Induftrieausftellungen; jedod fing man 
Jeichzeitig auch an, künſtleriſche Leiftungen auszu: 
hellen, wozu namentlich die Malerei Beranlaffung 
gab, deren Werte nicht fo häufig an allgemein zu— 
2 Blägen zu finden find. Damit entftanden 
die Runftausjtellungen (f. d.), und dieſe beiden 
vereint bilden heute den Kern des geſamten vieljeitig 
auögebildeten Ausſtellungsweſens. Ofters ſelbſtän⸗ 
dig auftretend, zumeilen mit jenen vereint erſcheinen 
die landwirtſchaftlichen A., Maſchinen⸗, Blumenaus: 
Wellungen u. a.; in allerneuefter Zeit hat man mit 
einzelne neue Gebiete zu fultivieren verfucht, 
io die Fifchereiausftellung in Berlin, Ausſtel⸗ 
der BWollinbuftrie in Leipzig u. a. Diejen 


ur Ra 


gegenüber, welche den Zwed verfolgen, | 
g anzuregen und zu belehren, jind |ligten. Nahezu ebenfo ftart (6588 Ausfteller) war 
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jolde Schauftellungen wie die von Hunden oder gar 
von Kindern, die lediglich oder hauptfächlich zur Un: 
terhaltung des Publilums dienen, nur auänahms: 
weije mit dem Namen A. belegt worden, 

Die erfte Jnduftrieausjtellung wurbe 1756 
und 1757 durch die Society for the promotion of 
arts, manufactures and commerce in London ver: 
anftaltet. Auf beutihem Boden fand die erſte eigent: 
lihe Gewerbeausftellung 1791 zu Prag ftatt; fie 
follte den Umfang und den Stand der Indujtrie des 
Königreichs Böhmen zur Anjchauung bringen. Die 
—* Ausſtellung eröffnete Paris 1798, ihr folgten 
ebenda die von 1801, 1802, 1806, 1819, 1823, 1827, 
1834, 1839, 1844 und 1848. Bei ber legten war bie 
Zahl der Ausfteller auf 5494 gewachſen. Inzwiſchen 
waren an zahlreihen andern Orten U. veranftaltet 
worden, in Deutjchland: zu Kafjel, München, Dres: 
den, Berlin, Breslau, Leipzig, Hannover, Darm: 
ftabt, Nürnberg, zum Teil zu wiederholten Malen; 
indes blieben biejelben auf engere Kreiſe beichräntt. 
Die erfte gemeinfame deutjche Induftrieausitellung 
fand 1842 zu Mainz ftatt; weit großartiger aber ge: 
ftaltete fich die im nächften Jahr in Berlin eröffnete, 
wo fih in dem zum Ausftellungsraum erwählten 
Zeughaus 3040 Ausſteller (75 aus Öfterreich) zufam: 
—— In Wien, wo ſchon 1835 und 1839 
Heinere A. ftattgefunden hatten, beteiligten fich 1850 
gegen 2000, in Xeipzig 1850: 1414 Auäfteller. Alle 
dieſe A. warenindeönuraufdaseigne Land beſchränkt. 

Die Weltausſtellungen 1851—1878. 

London 1851. Schon 1845 hatte fi in London 
aus der dortigen Polytechniſchen Gefellichaft heraus 
eine Kommijjion für eine großartige Ausftellung 
der Produkte des Vereinigten Königreichs gebildet. 
Diefer Plan wurde dur den Prinzen Albert zu 
einem alle Bölter der Erde umfaffenden erweitert 
und nad Überwindung mancher Schwierigteit 1851 

ur Ausführung gebradt. Dies war fomit die erjte 
Meltausftellung. Anfangs hatte man dem Unter: 
nehmen felbft in > große Gleichgültigkeit ge 
zeigt, aber dennoch betrug die Zahl der Ausiteller 
17,062, von denen auf England mit Kolonien 7887, 
auf Frankreich 1710, auf Preußen 872, Sachen 190, 
Württemberg 109, Bayern 99, auf Sfterreich 731, 
Nordamerifa 499 kamen. Die deutſche Induſtrie 
glänzte beſonders durch Buchdruck, Steindrud, Ty: 
pengießerei, Inftrumente, Glaswaren, Borzellan, 
überhaupt jolde Produkte, bei denen Kunſtgeſchick 
und tüchtige Schulbildung Hauptfaltoren find. Neu 
und großartig wie die Außftellung jelbft war das zu 
ihrer Aufnahme beftimmte Gebäude, der fogen. Kri— 
ftallpalaft, von Barton gang aus Glas und Eifen 
errichtet, ein Ausſtellungsobjekt in fich jelber, das 
ganz neue Wege zur Benugung biefer beiden Mate: 
rialien zeigte. Die finanziellen Ergebniſſe der Aus: 
ftelung waren jehr günftig: den Ausgaben von 
339,334 Bid. Sterl. ftanden Einnahmen von 512,632 
Pd. Sterl, gegenüber, mithin ergab ſich ein Über: 
ſchuß von 173,998 Pf. Sterl. Die Zahl der Befucher 
belief ſich auf über 6 Mill. —* den ⸗Offiziellen Be: 
richt des Zollvereind« (Berl. 1852 — 53, 3 Bde.). 

uf dieje erfte Weltausftellung folgte 1858 —54 
die Inbuftrieausftellung aller Nationen in New 
Dart, eine Bezeichnung, welche fich in der Folge als 
eineswegs gerechtfertigt erwied, indem außer den 
Vereinigten Staaten jelber fi nur England, Frank⸗ 
reich, die Schweiz, der Deutiche Zollverein, eg. ey 
Holland, Öfterreih, Jtalien, Skandinavien, Weft- 
indien und Kanada mit ca. 7000 Ausitellern betei- 
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die Teilnahme an der 1854 zu Münden abgehalte: 
nen allgemeinen Ausjtellung deutſcher In— 
duftrie- und Gewerbserzeugniſſe, bei welcher 
neben Bayern (2331 Ausfteller) namentlich Öfter: 
reich (1477 Ausiteller) vertreten war. 

Paris 1855. Die Weltausftellung zu Paris 1855 
follte allen Nationen geöffnet fein, aber in gleich: 
mäßigerer Weije als vorher-in London. Die Zahl 
der Ausftellenden ftieg auf 21,779, darunter 2175 
Deutſche. In London hatte man die ausgeſtellten 
Objekte unter 6 Gruppen gebracht, jet nahm man 
eine Einteilung in 30 Klafjen an. Nächft der franzö— 
fifhen war bier die deutfche und öfterreichifche F 
duftrie am glänzendſten vertreten. Vgl. den »Dffi- 
ziellen Bericht des Zollvereind« von Viebahn und 
Schubart (Berl. 1856). Einen mehr lofalen Charak⸗ 
ter trug die 1857 in Bern eröffnete ſchweizeriſche 
Induſtrieausſtellung. 

London 1862. Biel weiter als ihre —— 
Vorgänger ging die große Ausſtellung aller Nationen 
in London 1862. Nicht nur war die Zahl der Teil— 
nehmer überhaupt (24,864) größer, die Beteiligung 
erſtreckte ſich auch auf weitere Kreiſe. England frei- 
lih war durch eine geringere Zahl von Ausſtellern 
vertreten als 1851, die andrer Yänder hatte fich aber 
mehr als verdoppelt; Bewerber aus vorher nicht ver: 
tretenen Gebieten waren erichienen. Enaland wurde 
durch 7189, Deutichland durch 2875 Namen reprä- 
jentiert. Als ein ganz neues Moment muß das Zus 
rüdgreifen um 100 Jahre bei den Schöpfungen der 
Malerei und Skulptur bezeichnet werden, man wollte 
dadurch ⸗den Fortichritt und gegenwärtigen Stand 
der modernen Künſte beleuchten«. Alle Gegenftände 
waren in 4 große Abteilungen gebracht morben, 
melde zufammen 40 Klaſſen bildeten. Bal. ben »Of: 
fiziellen Bericht ded Zollvereind« (Berl. 1863 — 65, 
18 Hefte) und den durch das k. k. öfterreichifche Zens 
trallomitee herausgegebenen Bericht (Wien 1869, 4 
Bde, mit Atlas). 

Paris 1867. Die bißherigen A. hatten rein praf: 
tiſche Ziele verfolgt, die internationale Ausftellung 
zu Paris 1867 ging erheblich weiter. Hier wurden 
zum erftenmal die Anftalten vorgeführt, welche fich 
mit der Hebung der phyfiichen und moralifchen Lage 
des Volks beſchäftigen, die Methode des Unterrichts, 
Wohnungen, Hausgeräte, Hausinftrumente ıc. Neu 
war auch der Verſuch, das Verfahren der Herftellu 
gewiſſer Artikel praktiich vorzuführen. Damit Irene 
fich eine kulturgefchichtliche Abteilung: die Gefchichte 
der Arbeit. Das aus Eiſen und Glas auf fteinernem 
Fundament errichtete Ausſtellungsgebäude war nad) 
einem neuen, ganz bejondern Plan erbaut. Scheibe: 
wände teilten dasſelbe in fieben elliptifche, von oben 
beleuchtete Ringe, in deren Mitte fich ein gartenarti: 
ger Hof mit Werken der plaftiihen Kunſt befand. Je— 
derKundgang bildete eine bejondere Abteilung für eine 
fpesielle Art von a en, und fämtliche fonzen: 
triiche Ringe waren durch 16 radiale Straßen in brei: 
tere oder ſchmälere, den einzelnen Ländern zugemie- 
jene feilförmige Sektoren geteilt. Durchſchriti man 
fomit die Ringe in radialer Richtung, fo befand man 
fich immer in demjelben Land, während man, wenn 
man fie peripherifch durchwanderte, in einem Rund: 
gang die von allen Nationen der Welt audgeftellten 
PBrodufte einer und derſelben Gattung zu befichtigen 
Gelegenheit hatte. Dadurd wurde die vergleichende 
Überficht der verjchiedenen Erzeugniffe weſentlich 
erleichtert, Freilich fonnte das Prinzip nicht ftrifte 
durchgeführt werden, indem die zugemeffenen Räume 
den aufzuftellenden Gegenftänden häufig durdaus 
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nicht entjpradhen, jo dal; viele Gegenftände ihren 
Platz in den befonders errichteten 13 Anneren fan- 
den. Cine der größten Eigentümlichkeiten dieſer 
Ausftellung bildete der Park, in welchen alle Län: 
der, teilmeife in verſchiedenen geſchichtlichen Pe- 
rioden, durch charakteriftiihe Bauten repräfentiert 
waren. Kioske, mauriſche Paläſte, altägyptiiche 
Tempel, türkiſche Bäder, gotifhe Kirchen, Schul: 
bäufer, Arbeiterhäufer, Koloffalmonumente u. a. wa- 
ren bier errichtet. Der Katalog umfaßte 10 Grup- 
pen, welche in 95 Klaſſen zerfielen. Die Zahl der 
Ausfteller betrug 42,217, davon aus Frankreich und 
feinen Kolonien 11,645, aus England und feinen 
Kolonien 3609, Deutichland 3388, i ? 
Die Beteiligung deutſcherſeits war unvollitändig, 
5 zeigte aber dennoch den großen induftriellen Fort⸗ 
chritt der legten Jahre. Der deutiche Gußſtahl war 
unerreicht, Glas und Papier ftanden auf der höchſten 
Stufe, in chemiſchen Brobuften ſchlug Deutichland 
englifhe und franzöfiihe Konkurrenz. In Garn— 
ipinnereimafchinen hatte der deutiche Maſchinenbau 
der ausländiihen Induftrie den Rang abgelaufen. 
Die deutfhen mechaniſchen Webftühle, jeug: 
maſchinen, Zofomotiven ftanden engliichen und ame: 
rikaniſchen zum mindeftengleih. Den ſchönſten Preis 
aber hattendas Unterrichtsweſen und das Unterrichts⸗ 
material Deutſchlands davongetragen. 
Wien 1873. Das Programm der Weltausftellun: 
gen erfuhr auf der fünften in Wien 1873 eine ſehr 
edeutende Ermeiterung. Statt der 10 Gruppen von 
arid unterjhied man bier 26, man zog jet Ge: 
ichtöpuntte in den Bordergrund, die man früher als 
nebenjädlich behandelt hatte. Durch die Austellung 
von Objekten der Kunft und Kunſtgewerbe früherer 
geiten, durch Kunftfreunde und Sammler (Exposi- 
tion des amateurs) wollte man die Schäße der Pri- 
vatkunftfammlungen den Kunftfreunden erichließen 
und dem Kunftgemerbe neue Ideen zuführen. Er: 
ziehungs-, Unterricht8: und Bildungsweſen jollte in 
vielreichhaltigerm Maß zur Anihauung gebradt, eine 
Geihichte der Erfindungen durch Nebeneinanberitel: 
lung von Maſchinen, Apparaten aus verſchiedenen 
Zeiten, eine Gejchichte der Gewerbe durch Ausftel- 
lung von gleichartigen, aus aufeinander folgenden 
Epochen ftammenden Objelten, die Verwertung von 
Abfällen durch Gegenüberftellung der legtern und der 
daraus gewonnenen Fabrifate gegeben werben u. a. 
Manche der Verſuche ftellten fich allerdings in der 
golge als Fehlſchläge heraus; aber trogbem war bie 
iener Weltausftellung nicht allein die reichite, koſt⸗ 
barfte und inhalt8vollfte Sammlung, welche der Welt 
bis dahin geboten war, fie ift auch in diefer Hinficht 
bis BE nicht übertroffen worben. Deutſchland ragte 
in Wien namentlich hervor im Hüttenmwejen, den 
chemiſchen Induſtrien, landwirtſchaftlichen Pro— 
dukten, der Induſtrie in Leder, Kautſchuk, Gutta— 
percha, in Maſchinenweſen und Transportmitteln, 
wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten, dem Marineweſen, 
ber bildenden Kunſt und dem Erziehungs- und Un« 
terrichtsweſen. Die Zahl der Auslteller mar geringer 
als in Parid. Bon im ganzen 39,500 Auäftellenden 
entfielen 12,208 auf Sfierteih, 7524 auf Deutſch⸗ 
land, 3564 auf Franfreih mit Kolonien, 1216 auf 
England und Kolonien. Während der Dauer der 
Ausftellung tagten zwölf verichiedene Kongreiie: 
ein volkswirtſchaftlicher, ein mediziniſcher, ein kunſt— 
wiffenichaftlicher, ein meteorologticher u. a. Gegen 
Ende der Ausftcllung fanden Vorträge über einzelne 
beſonders beachtenswerte Zweige der Ausſtellung 
ſtatt. Um dieſelbe des Kaiſerreichs würdig zu machen, 
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Gatten weder Staat noch Stadt Opfer gefcheut. Der 
Kaifer bewilligte zum Ausftellungsplag den Wiener 
Brater. Hier wurden Brüden gelstagen, neue Stra: 
ten gesogen, das Nek der Pferdebahn ermeitert. Auf 
dem \nduftriepalaft, nah dem fogen. Fiſchgrätenſy⸗ 
ftem fonftruiert, erhob fich eine vom englifchen Inge— 
nieur Scott Ruffell entworfene Rotunde, 135 m im 
Durchmeffer, 105 m hoch, die ee zu Rom in 
beider Hinficht überragend. Den gemadten großen 
Anftrengungen entipracdhen die Refultate leider nicht; 
oleih nach den erjten Wochen’ fpielte der Wiener 
Arad ftörend hinein, und mit der Frequenzziffer der 
Beſucher (7,254,687) blieb Wien hinter Paris (15 
Mill.) weit zurüd, in finanzieller Hinficht ſchloß diefe 
Ausftellung am ungünftigften ab. Bal. den »Dfft- 
siellen Ausjtellungsbericht«, herausgegeben durch die 
Generaldireition der Weltauäftellung (Wien 1874, 
14 Bbe.); ben »Amtlihen Bericht über die Wiener 
Weltausftellung 1873«, erftattet von der Zentralfom: 
miffton des — Reichs für die Wiener Welt: 
ausftellung —— chw. 1874 ff.); dazu noch Lützow, 
Kunſt und Kunſtgewerbe auf der 

ftelung (Leipz. 1875). 

Bhiladelphia 1876. Den äußern Anlaß zu 
dieſer Ausstellung gab die hundertfte Wiederkehr der 
Unabbängiakeitserflärung der Vereinigten Staaten 
vonRordamerifa 1776; man nannte fie daher dDieCen- 
tennial Exhibition. Als Play wurde Philadelphia 
aewählt, das in feinem Fairmountpark ein vorzüg: 
lih geeignetes Terrain bot, dabei zugleich in den 
ihattigen Baumgruppen, Wiejenflähen und Thal: 
ihluchten desjelben der Ausftellung einen landichaft- 
lichen Reiz gab, deſſen fich feine ihrer Borgängerinnen 
räbmen konnte. Aber die Beteiligung Europas wie 
Afıen® war bier eine weit geringere ald auf den vor: 
bergegangenen europäiſchen A. Die Centennial Exhi- 
bition trug einen vorwiegend amerifanifchen Cha: 
after. Ron den 28 Mill. ke Waren, welche inftalliert 
werden mußten, lieferten die Vereinigten Staaten 
allein 19 Milt.kg. Indeſſen gehörten von den 14,420 
Yuöitellern doch nur 3475 der Union an; aus Eng: 
land und jeinen Kolonien famen 2360 Ausſteller, 
aus der Türkei 1606, aus Spanien 1007, Frankreich 

721, Deutichland 669, er or 560, Rußland 402, 
Oſterreich⸗ Ungarn 847 ıc. Dazu fommen noch für 
die Maſchinenhalle Anmeldungen von 2321 und für 
die Agrifulturballe von 11,137, welche mit den 2472 
Ausftellern, die in der Memorialhalle mit Gemälden, 
Skulpturen, Stichen ꝛc. aufgeführt find, die Gefamt: 
zehl der Ausfteller auf 30,400 bringen, während nur 
26,986 wirflich ausgejtellt haben jollen. Der Cha: 
rafter dieſer Ausftellung war ein weſentlich andrer 
ald der ihrer Borgänger, der Schwerpunft war auf 
ein ganz andres Gebiet gerüdt. Schon in Wien hatte 
Amerika gezeigt, daß ed in der Mafchineninduftrie 
fih mit allen andern Ländern mefjen könne. Hier 
war aber ber Mafchinenhalle mehr als ein Viertel der 
en Bauflãche zugemwiejen worden. Die » Corliß- 
lmaſchine⸗ in der Mitte der Halle, weldye 

fämtlihe andre inen durch eine unüberfehbare 
Länge von Transmiſ —— trieb, bildete den 
Hauptanziehungspuntt der Maſchinenausſtellung, 
mie dieſe ſelbſt das allgemeinſte Iniereſſe in der gan- 


ener Weltaus⸗ 


sen Ausſtellung erregte. Bon der Leiſtungsfähigkeit 
des deutichen Kunft: und Gewerbfleißes gab die Aus: 
flellung in Philadelphia kein zutreffendes Bild. In 
Bien war nd Durd 8663 Ausfteller vertre: 


ſchla 
ten, im Vhiladelphia durch 1001. Eine genaue Prüfun 
dee ſatalogs und der von Profefjor Reuleaur und ans 
dern lompetenten Richtern erftatteten Berichte ergibt, 
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dab das von erfterm gefällte abfälliae Urteil (æbillig 
und ſchlecht⸗) einer weientlichen Modifizierung be- 
darf. Daß trogdem das Reuleaurfche Urteil auf viele 
unſrer Fabrifate paßte, beweiſen jelbit diejenigen, 
welche ihn am beftigften angriffen. Übrigens ern- 
tete die deutſche Ausftellung in vielen ihrer Fächer 
fogar von franzöfischer Seite rüdhaltlojes Lob. Val. 
Reuleaur, Briefe aus Philadelphia (Braunſchw. 
1877), und den 26 Bände füllenden »Bericht der öfter- 
reichiichen Rommilfion für die Weltausstellung in Phi⸗ 
ladelphia⸗ (Wien 1876 — 78). 

Paris 1878. Nach der Niederlage in Philadelphia 
fühlte man in Deutichland feine Neigung, ſich in 
Frankreich zu zeigen; doch beteiligte fi Deutichland 
chließlich durch eine im legten Augenblid geplante 
Kunftausftellung. Obſchon nur 155 Ölbilver (feine 
von großen Dimenfionen), 4 Aquarelle und 24 Stulp: 
turen den äußerft reich und gel madvoll deforierten 
Raum faum füllten, jo errang fich die beutiche Kunſt 
doch die unummundenfte Anerfennung. Die übrigen 
Nationen waren wenn möglich noch vollftändiger ver: 
treten als in Wien. —* durch den finanziellen 
Mißerfolg 1873 abgeſchreckt, entſchloß ſich erſt in 
ſpäter Stunde, leiſtete aber ſehr sun Andre 
Staaten waren aber jehr bedeutend beteiligt. Das 
Programm bot nichts Neues; alle Gegenftände mwur- 
den unter 9 Gruppen in 90 Klafien geordnet. Drigi- 


nelle Züge, durch welche ſich die Austellung vor 
ihren VBorgängerinnen auszeichnete, waren: die Faſ— 


—— eine Straße, in welcher ſich die Bauſtile 
aller auf der Ausſtellung vertretenen Völker neben: 
einander präfentierten, und die Galerie der Arbeit, 
welche die überwiegend auf Thätigkeit der Hände be— 
ruhenden Gewerbe in voller Lebendigkeit vor Augen 
führte. Auf dem Gebiet der Verfehräanftalten war 
manches Neue ba, wie das von Ehartinn:herrmann 
auögejtellte Modell einer Gleitſchuhlokomotive (loco- 
motive d patins), die mit fomprimierter Luft getrie- 


' benen Trammwayfahrzeuge (pneumatic tramways), 








| 


ferner die Beleuchtung mittel® Elektrizität. Neu war 
auch die — völliger Zimmereinrid)- 
tungen. Arbeitdmafchinen wie Maſchinen für bewe— 
gende Kraft zeigten große Bervolllommnung, fo die 
mit verfchiedenen Modifikationen erjcheinenden falori: 
ſchen Maſchinen und Gasmotoren, während die elektro: 
magnetifchen den Bebürfniffen noch nicht entipradhen. 
Als Pla war wiederum dad Marsfeld gewählt wor: 
den, 00 hatte man diedmal den auf dem andern 
Ufer der Seine liegenden Trocadero mit einbezogen. 
Bejuht wurde die Auöftellung von 12,623,847 Per: 
fonen oder mit Einfchluß der Arbeiterdelegationen 
von 16,158,719 Berjonen. Auch der pefuniäre Erfola 
war ein günftiger, denn dem fich ergebenden Defizit 
von 20 Mil. Frank ftand ein Mehrerträgnis der in: 
direften Steuern von 70 Mill. Fr. gegenüber. Die 
Weltausftellung zu Parid war, wie die in Wien, 
Gelegenbeit für eine Anzahl der verfchiebeniten Kon: 
grefje. Wirflih wichtige Erfolge erreichten aber 
nur drei derjelben, weldhe aus den offiziellen Abge- 
orbneten der verichiedenen Staaten Kehanen: der 
internationale Poſtkongreß, welcher eine Erweiterung 
des Weltpoftvereins zur Folge hatte, die internatio- 
nale Münzkonferenz und die internationale ftatiftiiche 
Vermanenzlommiifion. Auch über die Pariſer Aus: 
ftellung wurde ein wertvoller amtlicher Bericht ver: 
öffentlicht. 

In den nädftfolgenden Jahren wurde eine Welt: 
ausftellung für mehr als eine Hauptftadt Europas 
geplant; doch hat ein folcher Gedanke bisher nur für 
Intwerpen, das eine Weltauäftellung für 1885 vor» 
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bereitet, konkrete Geftalt angenommen, während die 
für Nom und Paris, welche gleichzeitig an eine Welt: 
ausftellung für 1889 denfen, bisher gemachten Ans 
regungen nod feinen fejten Boden gewonnen ha: 
ben und die mehrfach und wiederholt ventilierte 
Frage einer in Berlin zu veranftaltenden Weltaus: 
tellung fich einer Unterftügung feitend ber maß» 
gebenden Kreife nicht erfreuen fonnte. Bei den ent: 
ſcheidenden Erwägungen ift ber Koſtenpunkt nicht 
ohne Einfluß gemweien, denn während Fleinere, in 
engere Rahmen gefaßte U. faft durchweg neben der 
Erreihung des eigentlihen Zwecks noch gute peku— 
niäre Erfolge aufwiejen, find die legtern bei den 
großen A. durchweg ausgeblieben. Die gr Aus: 
jtellung von 1867 foftete bei 23 Mill. Fr. 10 Mil. 
Fr. Subvention, die Wiener bei 19,250,000 FI. 10 
Mid. FL. Nur die im fünften Weltteil 1879—80 zu 
Sydney und 1880—81 zu Melbourne durch die 
KRolonialregierungen von Neufüdmwales, refp. Bictoria 
veranftalteten A. fchloffen mit guten Bilanzen ab. 
Diefe beiden A. find übrigens für die Erweiterung 
des beutfchen Abſatzgebiets ganz bejonders fürder: 
lich geweſen. Nachitehende Tabelle gibt einen Ein- 
blid in die Frequenz der bisher veranftalteten 
MWeltausftellungen, wobei freilich weder die wirt: 
liche Zahl der einzelnen Individuen noch aud das 
Berhältnis der Einheimifchen zu den Fremden feft: 
geftellt werden fann: 





i Zahl Prozentfah der 
| Jahr der | Bejucher zur 
Befucer Bevölterung 








Ort 

London 1851 6170000 221 
Rew Dal . . . 1853 800.000 alu 
Bait. . : 2... 1855 4533464 12%, 
Sonden . .» ». . . 1862 6211 103 21’ 
Bar. - .» ...» 1867 8300 000 2413 
NEN >: 4.23 18: <0.08 1873 1254 687 194 
Philadelphia . . . 1876 10 164 489 2214 
Dal. » 00 = 1878 16158719 43 

Eyony . . ... 1879-80 1045 898 150 

Melboume . . .. | 1880-81 1309496 152% 





Die Signatur der U. der neuejten Zeit ift die Be: 
ſchränkung auf räumlich oder fachlich begrenzte Ge: 
biete. Entweder waren es einzelne Staaten ober auch 
Provinzen, welche die dei u ihrer Grenzen ent» 
widelte gewerbliche Thätigkeit durch N. zum Ausdrud 
brachten, oder ed ward eine beſondere Richtung menſch⸗ 
lichen Schaffens, wie fich eine ſolche bei allen Kultur: 
völfern der Erde gegenwärtig geltend macht, zu einem 
überaus ort ergleich zuſammengeſtellt. Allen 
diejen A. ift das Beftreben gemein, dem vorſchweben⸗ 
den Gedanken einen möguͤchſt vollendeten fünftle- 
riihen Ausdrud zu geben. 

Die Auöftellungen feit 1879. 

Bon den innerhalb der Jahre 1879—85 veranital: 
teten nationalen oder lokalen X. find namentlich 
folgende nennenswert. Für Deutichland 1879 die 
Berliner Gewerbeausitellung, welche einen jehr 
guten peluniären Erfolg (Reingewinn 500,000 ME.) 
erzielte und dadurch von unberechenbarem Wert 
wurde, daß fie das jeit der Ausftellung von Vhiladel: 
* erſchütterte deutſche Selbſtvertrauen wieder kräf⸗ 

igen half; dann die beiden Kunſtgewerbeausſtellungen 
—J— Leipzig und München, welche den Fortſchritt 
utſchlands in den von ihnen angezeigten Richtungen 
deutlich bekundeten; 1880 die Ausſtellung zu Düſſel⸗ 
dorf, deren Schwerpunkt in den Produkten des 
Kohlen: und Eiſenbergbaues ſowie den zu der För: 
derung und Bearbeitung ber betreffenden Mineral: 
produkte nötigen Maſchinen lag, und die aud in 


Ausitellungen (nationale und internationale jeit 1879), 


—— Hinſicht äußerſt befriedigend mit einem 
erſchuß von 500,000 ME. abſchloß; 1881 die allge: 
meine deutſche Patent» und Mufterausftelung zu 
—— a. M. mit einer Anzahl Spezialausſtel⸗ 
ungen, welche, wie ihre Borgänger, aus der thatfräf- 
tigen Initiative der Bürgerihaft hervorgegangen, 
leider den Erwartungen nicht entſprach und mit einer 
Unterbilan; von 400,000 ME. abjchloß, wogegen die 
zu Stuttgart inſzenierte württembergiiche Yandes: 
und Semwerbeauöftellung, welche die Produkte bes 
ſchwäbiſchen Kunitfleißes —— erſtenmal in Einem 
Raum verſammelte, einen überſchuß von 300,000 RE. 
erzielte. Für das Königreich und die Provinz Sad): 
fen ven war die Ausftellung desielben Jahrs in 
Halle a. &., die indes noch über den Charakter einer 
Provinzialausftellung hinausging, trog vortrefflicher 
Leiltungen aber mit einem Defizit von 100,000 ME. 
abſchloß. Dagegen gejtaltete ſich 18832 die bayriſche 
Landes-Induſtrie-, Gewerbe: und Kunftausftellung 
in Nürnberg zu einem großartigen Erfolg und zwar 
auch in finanzieller Hinjicht, fo daß ein reiner Über: 
ſchuß von 405,000 ME. dem Brogramm gemäß an das 
bayrijche Gewerbemufeum überwiejen werben konnte. 
Einen — Erfolg hatte auch die in Berlin 
1888 abgehaltene allgemeine deutſche Ausſtellung 
auf dem Gebiet der Hyg ieine und des Rettungsweſens 
zu verzeichnen. Schon im Vorjahr faſt bis zur Er— 
öffnung fertig geſtellt, ward —* eburch einen Brand 
völlig vernichtet, konnte aber dank der Freigebigkeit 
des deutſchen Haijers, der Stadt Berlinu.a.ingrößern 
Maßſtab und befferer Anordnung ſchon nach Yabrede 
frift wirklich eröffnet werden. Bon den A. des Aus: 
landes find an dieſer Stelle zu erwähnen die belgiiche 
zu Brüffel 1830, welche ihren Glanzpunft in der groß: 
artigen Montan: und Metallinduftrie des Königreichs 
hatte; 1881 die deutich=brafiliihe Ausftellung zu 
— welche leider durch Einäſcherung der 

ebäude ein bedauerliches Ende fand; 1888 die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche Ausſtellung in Trieſt, welche zwar 
vorzüglich beſchickt, aber durch politiſche und elementare 
Ereigniſſe derartig beeinträchtigt wurde, daß die äyı- 
bern Erfolge in feiner Weife befriedigten; endlich 1883 
bie —— Landesausſtellung in Zürich, die 
größte und erfolgreichſte, welche die Republik je ver: 
anftaltet hatte. Aus dem Jahr 1834 find erwäb: 
nenswert: bie italieniſche Ausftellung in Turin, die 
Austellung argentinifcher Produkte in Bremen, von 
der dortigen Geographiichen Gejellichaft veranitaltet, 
die Ausstellung der Produkte Mexikos durch den Zen: 
tralverein für Handeldgeographie in Berlin, die jehr 
reichhaltige Ausſtellung öfterreihifcher Produkte in 
Steyr u. a. 

Internationale N. fanden innicht geringer Zahl 
ftatt; was aber faft alle derartigen N. diejer Periode 
von ihren Vorgängern befonders untericheidet, das 
iſt die Konzentrierung auf beftimmte Gebiete, wos 
durch fie intenfivgewannen, was fie ertenfiv aufgaben. 
Das erjte hervorragende Beiſpiel diejfer Art A. gab 
die 1880 eröffnete internationale Fiſchereiausſtellung 

u Berlin, welche ungemein reich beichidt war, indem 
ich außer den meiften europäiichen Staaten auch die 
amerifanijche Union, China, Japan u. a. beteiligten. 
Ganz bejonders wertvoll war auch die bei diejer Ges 
legenheit gejammelte Litteratur über Fiſcherei von 
den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart, welche in 
folder VBollftändigkeit noch nie beifammen gemefen 
war. Zwei Jahre jpäter wurde diejer in Berlin js 
elungene Verjucd in Edinburg, freilich in Heinerm 
aßſtab, 1883 aber in großartigerer Weife in Yon: 
don wiederholt. Spanien veranitaltete 1883 in Ma: 


Ausfteuer — Ausjtrahlung von Wärme und Licht. 


drid eine internationale Ausftellung von Erzeugnij: 
ſen deö Bergbaues, der Hütteninduitrie, der Stein, 
Thon» und Glasfabrifation, Frankreich 1882 eine 
jolche in Bordeaur für Weine und Spirituofen; andre 
Spezialausftellungen wurden in London, Ni 
Berlin u. a. D. in der Folge abgehalten. Allgemeine 
internationale A. waren die zu Mosfau (1882), zu 
Amfterbam (1883), zu Nizza und Kalkutta (1883—84), 
von welchen die erſte nach vielfacher Vertagung da⸗ 
mals endlich eröffnet wurde und einen guten Beweis 
für die —— der ruſſiſchen Induſtrie lieferte, 
die zu Kalkutta aber von Deutſchland aus faſt gar 
nicht beſchickt wurde und die zu Amſterdam das Kir 
ber ewejene vielfach wiederholte, aber in ihrem 
folonialen Teil einen berechtigten Anſpruch auf 
Originalität machen konnte. Obwohl den internatio: 
nalen A., ja *8 —5* * an —* 
Berechtigung für unſre Zeit abgeſpro worden tft, 
jo läßt ſich doch der Wert, ni vergleichende zu 
jammenftellung der Produkte verichiedener Län 
und die damit verbundene Selbftihägung für den 
Produzenten haben kann, nicht in Abrede ftellen, 
während ſolche A. auch dem Kaufmann für die Ans 
ü vorteilhafter —— vortreffliche 
ingerzeige zu geben im ſtande ſind. Vgl. Exner, 
—— und die A. (2. Aufl., Weim. 1872). 
Ausfieuer (Audftattung), dasjenige, was der 
Frau zu ihrer und des Haufes erfter Einrichtung bei 
Eingehung der Ehe mitgegeben wird. Die A. wird 
gewöhnlich ald Beitrag zu den ehelihen Laſten an: 
geieben und daher im Zweifel nad) den Grundjäßen 
der Mitaift und nad) dem Güterrechtsſyſtem, welches 
für die betreffende Ehe überhaupt maßgebend ift, 
beurteilt. Die A. macht gewöhnlich einen Teil ber 
fünftigen Erbportion aus, wenn fie nit, wie dies 
beim Ban und Adelftand zumweilen vorzulommen 
vfleat, als eine Abfindung wegen der Ausichliekung 
von ber Erbfolge erjcheint; für ihre Größe gibt die 
Zandesfitte den Maßſiab. Beiden adligen Töchtern 
beitimmt fie fich nicht felten auch nad Familienver⸗ 
trägen und yamilienobjervanzen, nötigenfalld nad) 
richterlihem Ermefjen. Die A. fommt auch unter 
dem Ramen Kajten: oder Kiftenpfand, Braut- oder 
Kammerwagen (apparatus et instructus muliehris) 
vor. Berjchieden von der gewöhnlichen U. find die 
Beinzeffin- und Fräuleinfteuer. Unter Brinzeifin: 
fteuer veriteht man bie Abgabe, welde in vielen 
deutihen Landern die Untertbanen bei Bermählung 
einer Peinzeffin des fürftlihen Haujes entrichten 
munen. Die Größe derſelben ift gewöhnlich durch 
X nzenoder Verträge beſtimmt. Fräulein— 
feuer war bie Abgabe, welche in manchen Gegenden 
von den Hinterjajien der Nittergüter bei der Verhei— 
ralung einer Tochter des Gutsherrn entrichtet werden 
Ausfleuerberfiherung, eine ber mannıgjaltigen 
der Kapitalverficherung. Jhr harakterifti: 
Merkmal befteht darin, daß gegen einmalige 
ern die Berficherungsan- 
— auch Kinderaus: 
fafje) fich verpflichtet, dem Nutznießer, zu 
a gunften It wurde, zu einer bejtimmten 
‚ein gewi ital auszuzahlen. Der gewöhn: 
med Art von Werte erung ift, Eltern, 
Sermandten ıc. Gelegenheit zu bieten, ihren Kindern 
bei Erreichung eines beftimm: 
ien Alters ein Kapital zu verichaffen, welches den: 
ſelben ald für die € 


— 


ober 





e Ehe oder für Studien 
Etablierung :c. dienen fann. 


oder für 
Auch, diefe Art der 
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Kapitalverfiherung je nad) Vereinbarung die mannig⸗ 
fachſten Kombinationen betreffs der Prämienzahlung, 
Prämienrüdgewähr zc. zu. Die N. ift eine Art der 
Lebensverficherung, fobald nur die Eventualität des 
Erlebens beftimmter Altersjahre des Nutznießers oder 
etwa zugleich des Berjorgerd maßgebend für die Er: 
füllung des Vertrags find. Es können aber daneben 
aud) andre Eventualitäten dafür in Betracht gezogen 
fein, 3. B. die des Militärdienftes, für deſſen Er: 
leihterung die Militärdienftverjiherung neuer: 
dings von einer befondern Gejellihaft, der Ham: 
burger, welche Ende 1882 einen Beitand von 16,373 
En ie 17ER a) ua, 
von dieſer oder jener gsgeſellſchaft 
als ——— eingeführt worden iſt. — Die ge: 
mwöhnliche A. wird in —— von einer Reihe 
von Kapital» und Rentenanſtalten, auch von einigen 
ausländijchen (3. B. dem Gonfervateur) unter An: 
wendung bed Tontinenprinzips (f. Tontinen), bes 
trieben. Vgl. Berfiheruna. 
Ausflopfen der Tiere, ſ. Taridermie. 
Ausftrahlung von Warme und Licht (Emiifion). 
Ein Körper wird zur Wärme: und Lichtquelle durch 
eine äußerft side ſchwingende rien feiner 
Teilden, melde \’ in dem umgebenden Ather (j. 
Licht) wellenartig fortpflanzt und von unfern Ge: 
fühlsnerven ald Wärme, von dem Sehnerv dagegen, 
falls die Schwingungen raſch genug erfolgen, als 
Licht empfunden wird. Jeder Körper — — 
aus Moletülen; er iſt feſt, wenn ſeine Moleküle 
durch die zwiſchen ihnen thätige Zuſammenhangs— 
fraft GKohäſion) nad beitimmten Gleichgewichts: 
lagen hingezogen werden, jo daß fie, aus dieſen Lagen 
aufgeitört, Schwingungen um Ddiejelben ausführen. 
Im flüffigen Zuftand find den Molekülen feine feften 
Pläge angemiejen, fie bewegen fich durcheinander von 
Ort zu Ort; die immer noch thätige Kohäſion ver: 
hindert fie aber, ſich über eine gen Grenze hinaus 
zu entfernen. Im gasförmigen Zuſtand endlich find 
die Moleküle aus jedem gegenjeitigen Zujammen: 
bang losgelöft und bewegen ſich unabhängig von: 
einander frei durch den Kaum. Jedes Molekül iſt 
aus gleichartigen oder ungleichartigen Atomen, welche 
durch die Hemische Anziehungsfraft (Affinität) 
zufammengehalten werden, in gejegmäßiger Weile 
aufgebaut. Durch die Art, Zahl und Gruppierung 
der Atome, welche ein Molekül zufammenjegen, find 
die hemijchen Eigenichaften des Moleküls und fomit 
aud) des Körpers bedingt, der aus einer Unzahl fol: 
her unter ſich gleichen Moleküle befteht. Wie nun 
eine angeichlagene Saite einen gang beitimmten 
Grundton nebit deſſen Obertönen hören läßt, welcher 
von der Länge, Dide, Spannung und dem Material 
ber Saite abhängt, fo find auch die Atome innerhalb 
eines jeden Moleküls nur einer beitimmten Reihe 
von Schwingungen fähig, deren Schwingungszahlen 
durch den Bau des Molefüls, d. } durch feine hemifche 
Beihaffenheit, ein für allemal vorgejchrieben find. 
Ebenjo wie wir fagen, eine Saite oder eine Stimm— 
gabel jei auf einen gewiſſen Ton geitimmt, können 
wir —— ein Natriummolekül ſei auf den gelben 
Farbenton D abgeitimmt. So begreift man, daß die 
chemiſche Natur eines Stoffes durch bejtimmte helle 
Linien im Speltrum feines Lichtes fich verraten muß 
(f. Speltralanalpyje). 
Wenn man in den geöffneten Kaften eines Pianinos 
einen Ton bineinfingt, jo tönt ald Antwort derjelbe 
Ton leiſe zurüd; arg Saite nämlich, welde auf 
diefen Ton abgejtimmt tft, gerät in Schwingungen, 


icherung läht wie jede andre | jobald derjelbe von anderswoher erklingt; an allen 
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andern Saiten aber geht die dur den Sänger er: 
regte Schallwelle wirkungslos vorüber. Diejes durch 
aleichgeitimmte Töne hervorgerufene Mitklingen 
nennt man Refonanz (f. d.). Die gleichgeftimmte 
Welle aber muß, um die Saite in Schwingungen zu 
veriegen, einen Teil der Energie ihrer Bewegung an 
fie abtreten; fie geht daher jenfeit der Saite ge— 
ſchwächt weiter. Denken wir und num eine Harfe 
aus lauter gleihgeftimmten Saiten aufgeftellt und 
diesſeits eine gleichgeftimmte Schallwelle erregt, fo 
muß diefelbe jenjeits geſchwächt anlangen, weil ihre 
Energie zum großen Teil von den Saiten aufgenom: 
men oder abjorbiert worden ift. Eine ander® ge: 
ftimmte Tonwelle dagegen geht durch die Harfe un: 
aeftört dur und ſchreitet jenfeit3 ohne erheblichen 
Verluft weiter. Eine Bunfeniche zu: in welcher 
alühende Natriummolefüle ſchweben, ift einer ſolchen 
Harfe vergleichbar; fie muß daher diejenige Lichtgat: 
tung D, welche fie ſelbſt ausftrahlt, ſchwächen oder 
jogar auslöſchen, während fie für alle andern Strahlen: 
arten durchfichtig iſt. Wir nn hiermit den Bor: 
gang der Abjorption des Lichts und erfennen zu: 
gleich das wichtige Geſetz, »daß jeder Körper gerade 
diejenigen Strahlengattungen abforbiert, welche er 
ſelbſt auszufenden im ftande ift, oder daß das Ab— 
forptionsvermögen eines Körpers für eine beftimmte 
Strahlenart feinem Emifjiondvermögen für diejelbe 
proportional ift«. 

Vermöge der ſchwingenden Bewegung, welde in: 
nerhalb eines jeden Moleküls durch das abjorbierte 
Licht angeregt wird, jenden die Moleküle nun felbit 
Strahlen aus, welde, wenn fie zu den fidhtbaren 
Strahlen gehören, ais Fluoreszenzlicht wahr: 
genommen werden, und zwar erklingen die Mole: 
füle mit dem ihnen vermöge ihrer — en gu: 
jammenjegung eigentümlihen Farbenton. Da aber 
innerhalb der Moleküle fejter und flüffiger Körper 
die Schwingungen nicht jo ungehindert ftattfinden 
tönnen mie innerhalb der völlig freien Moleküle der 
Gaje, jo liegt der durch Fluoreszenz ausgefandte 
Farbenton ſtets tiefer ald der Ton, auf welchen das 
Molekül abgeftimmt ift, und welchen es im gasför— 
migen Zuſtand ausjenden würde, d. h. die hellſte 
Stelle im Spektrum des Fluorenszenzlichts ift ſtets 
weniger bredbar als die dunfelfte Stelle im Ab— 
ſorptionsſpektrum. 

Wie innerhalb eines Moleküls die Atome unter dem 
Einfluß der chemiſchen Anziehungskraft, jo können in- 
nerhalb eines feſten Körpers die ganzen Moleküle un: 
ter dem Einflußder Zuſammenhangskraft en) 
um ihre Gleichgewichtslagen ſchwingen. Werben ficht: 
bare Schwingungen dieſer Art durch Beſtrahlung 
wachgerufen, jo jagt man: der Körper phosphores: 
ziert, id hg N durd Beſtrahlung wird 
daher nur an feften Körpern beobadtet. Da bdiefe 
Schwingungen nicht von dem innern Bau, fondern nur 
von der gegenfeitigen er der Molefüle be: 
Dingtfind.(o hängt die Farbe bes Phosphoreszenzlichts 
nicht von der chemiſchen Zufammenfegung, ſondern 
von der —— Beſchaffenheit des phosphores⸗ 
zierenden Körpers ab. Das Schwefelcalcium z. B. 
kann je nach der Art ſeiner Zubereitung rot, orange, 
gelb, grün, blau und violett phosphoreszieren. Da 
die gegenfeitige Lage und der Zufammenhang der 
Moleküle durch Erwärmen geändert werden, jo ändert 
ſich die Phosphoresjenzfarbe auch mit der Temperatur, 
Das Phosphoreszenzlicht einer und derjelben Probe 


von a pe nenn durchläuft beim Erwärmen ſchlacht, 2. Dez. (A 
200° alle Farbentöne vom Violett bis 
zum Drange. Die Schwingungen der Moleküle, auf | genden Waffenftillftand vom 6. Dez. 1805. 


von —20° au 


Ausſtrich — Aufterlig. 


welchen die Phosphoreszenz beruht, begegnen einem 
geringern Widerſtand als die Schwingungen der 
Atome innerhalb des Moleküls, welche die Fluores— 
zenz verurſachen; daher dauern jene, einmal angeregt, 
längere Zeit fort, wogegen dieſe unmittelbar nach 
Aufhören der Beſtrahlung erlöſchen. Wird ein Körper 
erwärmt, ſo werden ſowohl die Moleküle ſelbſt als 
die Atome innerhalb der Moleküle in Schwingung 
verſetzt. Da die Schwingungen der Moleküle von 
ihrer chemiſchen Beſchaffenheit unabhängig ſind, ſo 
erfolgen ſie für alle feſten zen bei der nämlichen 
Temperatur in gleicher Weife. Bei niedriger Tempe: 
ratur jenden die Körper nur unſichtbare ultrarote 
Strahlen aus; mit fteigender Temperatur wächſt 
nicht nur die Stärke der Ausftrahlung, fondern zu 
den bereitö vorhandenen fommen immerftärfer zeig 
bare Strahlenarten hinzu. Iſt die Temperatur jo 
weit geftiegen, daß fihtbare Strahlen auftreten, jo 
jagt man: der Körper glüht (vgl. Wärmejtrab: 


lung). 

Nusfirih (Ausbiß), im Bergbau derjenige Teil 
des Flözes (f. d.) welcher fi am Endpunft desjelben 
befindet. Selten »beißt« ein Flöz nad allen Seiten 
in der Tiefe aus, in der Regel erreicht ed an irgend 
einem Bunft (oder mehreren) die Erboberfläche (»bebt 
fih zu Tage heraus«) Bei Foffilien der legtern Art 
pflegen am A. Mächtigfeit wie Qualität ziemlich ge: 
ring zu fein. 

NAusfüßen, ſ. Auswaſchen. 

Auft, ſ. Eintagsfliegen. 

Auften (or. abitn, Jane, engl. Romanſchrift— 
ſtellerin, geb. 16. Dez. 1775 zu Steventon in Damp: 
ihire, wo ihr Vater Pfarrer war, lebte nach defien 
Tod in Southampton und fpäter in Windhefter, wo 
fie 24. Juli 1817 ftarb. In der bürgerlih:ländlichen 
Umgebung, in welcher fie lebte, war A., von innerm 
Beruf getrieben, die dichteriiche Darftellerin des eng: 
liihen Mittelftandes geworden, deffen ftill gemüt— 
liches, wenig von Leidenschaften erregtes Dahinleben 
fie mit einer Meifterichaft ichildert, die felbit einen 
Walter Scott zur höchſten Anertennung zwang. Ihr 
zuerft veröffentlichter Roman war »Sense and sen- 
sibility« (1811); ihm rule (bis 1816): »Pride and 
prejudice«, »Mansfield Park« und »Emmae; fodann 
nad dem Tobe ber Verfaſſerin: »Northanger Ab- 
beye, ihr frühftes Werk, und »Persuasion«, ihr letz⸗ 
teö, bei dem der Tod fie überrafchte. Eine Geſamt— 
ausgabe ihrer Werke erichien zulegt London 1882 in 
6 Bänden. Bol. Auften-Zeigh, A memoir of Jane 
A. (2, Aufl., Zond. 1871); Tytler, Jane A. and her 
works (da. 1880); »Letters of Jane A.« (hrög. von 
Lord Brabourne, daf. 1884, 2 Bde.). 

Aufler (grieh. Notos), der ftürmifche, nebel-, 
auch gemitterbringende Sübmwind, auf dem Turm 
der Winde zu Athen dargeftellt als Jüngling mit 
umgeftürgter Urne und mit zur einen Seite empor: 
gehobenem Mantel. 

ufler (lat.), FEB; büfter, herb. 

Anfterbaum, j. Rhizophora. 

Aufterlit (the. SIavtov), Stadt in Mähren, 
Bezirfähauptmannihaft Wifchau, an der Littawa und 
der im Bau befindlichen mährifchen Tranäverfalbahn 
gelegen, mit Bezirfögericht, Schloß des Fürften Kau— 
nis, jchöner Kirche, Dampfmühle, Spiritusfabrift, 
Tuchmeberei und (1880) 3487 Einw. — Das Städtchen, 
im 12, Jahrh. von den Tempelberren gegründet, ift ge: 
ſchichtlich eg durch die fogen. Dreilaiier: 

erander I., franz I. und Nano: 
leon I. waren in Perſon zugegen), und den darauf fol: 
Die 


Auftern (Raffifigierung). 


Österreicher und Ruſſen, gegen 84,000 Mann —* 
hatten Ende November ihre feſte Stellung bei Olſchan 
verlaſſen u. ſich gegen Brünn in Bewegung geſetzt, um 
Napoleon, der etwa 70,000 Mann hatte, —— 
Sie glaubten, er ſei ſchwächer und ſuche einer a. 
—— —* 3 — ge —— de 
Fein u um ‚ihn nah N. jumerfen 
und ihm b die Verbindung mit Wien und mit Böh- 
men abaujchneiden. Napoleon durdichaute diejen 
Plan und beichloß, feinen Hauptangriff auf die in- 
—— Ausführung dieſes Plans etwas entblößten 
Fe von Prage, den. Schlüffel der Aufitellung der 
ünbeten, zu richten. nd dieſe den rechten 
gu Napoleons unter Davoüit angriffen, blutige 
techte lieferten, aber ihr zul nicht erreichen konn⸗ 
ten, ließ Napoleon um die Mittagsjtunde die Höhen 
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Auflern (Ostreidae), Familie der Muſcheln (f. d.), 
mit unregelmäßigen, ungleichen Klappen oder 
len, von welchen die linke dider und gewölbt ift, wäh: 
rend bie te gewiſſermaßen einen flachen Dedel 
bildet. Durdy die gemölbte dringt eine von dem Tier 
abgejonderte kalkhaltige Subſtanz und fittet fie an 
ihre Unterlage an. In dem Maß, wie die Mufchel 
wächſt, fhmwigt im Umfreis des angefitteten Scha: 
lenftüds neue Klebmaterie aus. Das fogenannte 
Schloß ift wenig entwidelt und meift zahnlos, die 
Schalen ſchließen aber fehr gut aufeinander, und da 
das Tier verhältnismäßig Klein ift, fo nehmen fie 
eine rege Quantität Meermwaffer auf, welches 
das Leben außerhalb des Waſſers einige Zeit unter: 
hält, Der Mantel ift an feinem Rand einfach oder 
doppelt gefranft. Diefe Franſen und die am äußern 
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Kärthen zur Schlacht bei Aufterlik (2. Degember 1805). 


se, wo der Dberfeldherr Kutufom ſelbſt ftand, 
en, zwang auch den rechten Flügel 
mo glänzende Reitergefechte jtatt- 
und warf nun gegen Mittag 
Negreihen Truppen den mit Davofit ringenden 
a in den Rüden. Damit war die Schlacht ent: 
m, ber Rüdzug der Berbündeten war allgemein 
tete Bald in wilde Flucht aus. Auf einem zwi: 
17T binziehenden jhmalen Damm 
ammen; viele wagten fich auf 
he, und ertranfen, ba dieſe 
neten ibren 

auf 2 Mann, die 
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Rande teilweiſe verwachſenen Kiemenblätter bilden 
den fogen. Bart. Der Fuß fehlt entwedervollitändig, 
oder bleibt ſehr rudimentär; der einzige Schlieb: 
musfel ift jehr groß und in der Mitte des Tierö ge: 
legen. Alle A. leben kolonienweiſe im Meer und 
waren auch in frühern Erdperioden reichlich ver: 
treten. Es gehören ar die Gattungen AnomiaL. 
(Zwiebelmufdel), bei welcher die flahe Schale 
von einem fnorpeligen Fortſatz der mittlern Abtei: 
lung des Schließmuskels durchbohrt wird, um ſich 
Bellen anzubeften; Placuna Brug. (Scheiben: 
el), mit der Art P. placenta L. (Kuden: 

2 chineſiſche Fenfterfheibe), im In— 


an 
mu 
muſ 


1 
6000 Verwunbdete; die | difhen Dzean (dient gejpalten ald Fenſterſcheibe); 
Kanonen und das ganze| Gryphaea Lam. (Greif: oder Habichtmuſchel), 
Napoleon verlegte 3. Dez. | mit —— foſſilen Arten, beſonders in der Kreide 
und im Oolith ee f. Tafel »Jura I-); 


nirkelmuſcheh, nur foſſil (in 
der Kreide und im Oolith, ſ. Tafel »Kreide-); Östrea 
L.(Aujter), mit zahlreichen, ſchwer unterjcheidbaren 


| Arten, darunter: O. folium Z. (Blattaufter), 
\ welche fich im Indischen Ozean mit Zähnen am Rüden 
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Auitern (gemeine Aufter). 


ihrer fonveren Schale an Zweige von Steinforallen | dern verbleiben in der Aufter ſelbſt und überziehen 


anheftet; O. arborea Chem. (OÖ. parasitica Grm., 
Baumanufter, Stodaufter), traubenförmig an 
Wurzeln und im Wafler ftehenden Stämmen ber 
Mangle: und andrer tropiicher Bäume, ſehr mohl: 
ichmedend; O. cristata Lam. Gahnenkamm— 
aufter), im Mittelmeer; O. adriatica Lam. (Pfahl: 
aufter von Venedig), jehr wohlſchmeckend; O. vir- 
giniana, O.canadensis und O, borealis Lam., an 
den nordamerifanischen Küften; O. Hippopus Lam. 
(Bferdefuß), groß, die, weniger wohlichmedend, 
im Kanal, und OÖ, edulis ZL. (gemeine Aufter). 
Diefe wichtigste Art findet ſich weitverbreitet an den 
europäiichen Küften, folonienmweife angefiedelt = 
den jogen. Aufternbänfen, welche befonders au 
wenig —— Boden und in Tiefen bis zu 40m 
und mehr vorlommen. Löſt man durch einen zwis 
fchen die Schalen und längs der glatten Dedelfläche 
eingeichobenen Spatel den Schließmuskel, fo Hafft das | 
Gehäufe, und man fieht das Tier wie ineiner Schüffel | 








Aufter, nad Entfernung deß rechten Mantelblattes.| 


und Franfrei 


liegen. Die Abbildung zeigt legteres nach Entfer: 
nung des rechten Mantelblattes; a ift die Schale, b das 
Schloß mit tiefer dreiediger Höhle für das Schloß: 
band, e die linfe Mantelhälfte, d die vier Mundlappen 
zu beiden Seiten des Munde, e der Afterdarm, f die 
Leber, g dad Herz, h der Schließmuskel, i der Ein: 
gemweidejad, k die vier Kiemenblätter., Die Aufter 
ehört zu den wenigen zmwitterigen Mufcheln; in der 
witterdrüſe liegen die Blindfädchen, welche die Eier 
oder Samenfäben erzeugen, durcheinander, und ein 
und dasſelbe Sädchen kann halb männlich, halb weib: 
lich fein. Gewöhnlich jcheint jedoch ein und dasſelbe 
Individuum in der Brutperiode zuerft Eier, jpäter 
ausschließlich Samenfäden zu liefern, jo daß troß des 
anatomisch möglichen Hermaphroditismus faft ſtets 
die Gejchlechter getrennt find. Darum werden auch 
in den Aufternbänten die Eier der einen Hälfte der 
Muſcheln von dem Samen der übrigen befruchtet 
werden. Völlig fichergeftellt find diefe Verhältnifie | 
übrigens biöher noch nit. Eine erwachſene Aufter 
trägt über 1 Mill. Gier. Die Laichzeit dauert vom 
Juni bis in den September. Die Eier gelangen bier: | 
bei aus der Geſchlechtsdrüſe nicht etwa ind Meer, fon: | 


| 


ihren »Bart« als eine jchleimig:törnige Maſſe. Die 
jungen, aus den Eiern ausgeichlüpften Larven ſehen 
den Erwachſenen herzlich wenig ähnlich, befigen noch 
zwei gleiche Klappen und ſchwimmen mitteld eines 
mit Wimpern bejegten, vor dem Mund gelegenen 
Organs, des jogen. Segels, das fie aud) zwiſchen die 
Klappen zurüdziehen lönnen, munter umber. Sie 
find alddann noch nicht 0,2 mm groß, vermögen ſich 
jelbftändig zu ernähren und fteigen zunächſt zur Ober: 

äche des Meers empor, um fi nad furgem Umher— 
chwärmen auf den Grund finfen zu lafien. Nun be— 
gas nad Berluft des Segels, für das fein neues 

ewegungsorgan eintritt, die Periode des Still: 
lebens. Meiſt werden fie u A der Nähe der Alten 
anlitten (j. oben) und jo die Bank vergrößern helfen; 
geraten fte jedoch auf ungünftiges Terrain, auf wel: 
em fie von Sand oder Schlamm zugededt oder von 
Bflanzen —— werden, ſo gehen ſie unrett⸗ 
bar zu Grunde. Als Nahrung dienen mikroſtopiſche 
Pflanzen und Tiere ſowie in Zerſetzung befindliche 
organiſche Körper, welche ihnen das eingeſogene 
Waſſer zuführt. Sehr ſtark leiden ſie durch den nen 
Ihre Feinde find ferner die Fiſche, Krebie, See e 
und Schnecken. Erſt nach mehreren Jahren erreichen 
ſie die nach Standort und Raſſe ſehr verſchiedene volle 
Größe. Die vielen größern oder kleinern, Did» ober 
dünnfchaligen, mehr oder weniger blätterigen Sorten 
find nichts als durch Lokale Einflüffe entitandene 
Varietäten einer und derjelben Art. Die U. jollen 
10—12 Jahre alt werben, aber ſchon in 3— 4 Jahren 
find fie marktfähig. 

Die N, finden ſc reichlich an den engliſchen und 
franzöſiſchen Küſten und an der norwegiſchen Küſte 
bis65"nördl.Br. Die etwa 50 ſchleswigſchen Auſtern⸗ 
bänfe (j. das Kärtchen) liegen an den Abhängen ber 
tiefern Rinnthäler des Wattenmeers in 1'/—9 m Tiefe 
und find meift ſchmale Streifen von 100 m Breite und 
1000 m Länge. Der Grund befteht aus Sand, feinen 
Steinen und Muſchelſchalen. Einzelne X. finden fich in 
einigen Stromrinnen des oftfriefiichen Wattenmeers, 
viele leben auf den ne *— der ſüdlichen Nord: 
fee; das Befiſchen dieſer Bänte ift aber ſchwierig, weil 


‚ diejelben meift über 30 m tief liegen. Aud find dieſe 


A. nicht jo wohlichmedend wie die A. der ſchleswig—⸗ 
ſchen Bänke, werden aber viel größer; in England 
dienen fie hauptſächlich zu Vafteten 
und Saucen, in Deutichland werden viele auch friich 
F eſſen. An der jütiſchen Küſte gehen die A. um 
agen herum bis ins Kattegat. Im Limfjord fehl: 
ten he früher, jeitbem aber 1825 das Land im W. 
von der See durchbrochen worden tft, haben fie ſich 
re von felbit angeſiedelt und bilden Er ſchon einen 
ebeutenden Handelsartikel. Im Belt fehlen gegen: 
wärtig A., haben aber, wie eine foffile Aujternbant 
beweitt, ö 9 von Kiel gelebt und ſind erſt, nachdem 
das Oſtſeewaſſer für fie auf die Dauer zu ſalzarm ge: 
worden, eingegangen, Erwachſene A. leben allerdings 
auch in Waller von nun 1,7 Proz. Salzgehalt längere 
ze die Larven haben jedoch mindeſtens 3 Proz. nötig. 
ußerdem ift der er om an Ebbe und Flut einer reich: 
lihen Ernährung binderlid. Aud an der Weftfüfte 
von Frankreich, ım Mittelmeer, im Adriatiſchen und 
im Schwarzen Meer findenfih A. ;diereichiten Auftern: 
bänte aber hat Norbamerifa (beſonders die Cheſa— 
peafebai, Maſſachuſetts und Birginia); 20. Meilen 
nördlich von der Mündung des Hudſon werden noch 
A. gewonnen. Die auftraliihen Bänke liegen vor: 
zugömeije in Neufübmwales und Tasmania. 
Der Fang der A. ift jehr einfach; wo die Bänte 
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bei der Ebbe troden liegen, gewinnt man fie mit der | bieten, auf welchen fie fich anheften und vor ftörenden 
Hand, jonft mit dem Austernrechen, welcher mit einem | Einwirkungen gejchügt werden funn. In dem kleinen 
Beutel zur Aufnahme der X. verjehen it, oder mit | Salzwaſſerſee ago di Fufaro beiNeapel hat man Fa: 
dem Scharrneg, deſſen jchwerer eifener Rahmen mit ſchinen an Tauen zwischen Pfählen aufgehängt u. auch 


Auftern (Vorkommen, Fang, Pflege und Zucht). 


einer gezahnten Kante am Boden hinichleppt. Daß 
fie ſchon vor Jahrtaufenden ein wichtiges Nahrungs» 
mittel der Küftenvölfer geweien find, beweiſen die 
ſogen. Aüchenabfälle, welche in ungeheuern Anhäus 
fungen läng® der Oſtküſte Jütlands 
an den dänifchen Inſeln ſich finden. 


ſtets einen reichen Anja von jungen X. erzielt, welchen 
die auf Steinhügel im See gelegten Mutterauftern 
liefern. Dieſelbe Methode wurde 1858 mit groß: 
artigen Mitteln bei St.:Brieug an der Norbfüfte der 








In Italien legte der Prokonſul Ser: 
gius Orata etwa ein Jahrhundert vor 
Chrifto die erften Aujternbaffins in der 
Bai von Bajä an; Plinius befchreibt 
die —— in dem Lukriniſchen Teich; 
Eduard III. verbot 1375, Auſternbrut 
au jeder andern Zeit zu jammeln und 
au verſetzen ald im Mai. Die Auſtern— 
vflege iſt aljo jedenfalls jehr alt und 
iheint nie ganz aufer Gebraud ge— 
tommen zu fein. Der Roifilce Ort für 
fie it gegenwärtig Mbitjtable, wo 
eine Gilde, die jchon jeit 600-700 
Jahren beitehen foll, etwa 10,000 Hek⸗ 
tar Meeresboden bewirtichaftet. Man 
besiebt die A. von natürlichen Bänken 
u. legt fte auf die wohlvorbereiteten Au: 
fterngründe, um fie mohljchmedender 
su machen. Die berühmten kleinſcha— 
ligen »Ratived« werden im Sommer 
als junge, 2,>—4 cm grobe A. haupt: 
jächlih von den natürlichen Bänken 
im Themſebuſen geholt. Das Fiichen 
der Marktauftern dauert gemöhnlidı 
vom Auaquft bid Mai. Junge Brut, 
weiche fich oft gedrängt an alte Scha: 
fen od. dal. anjegt, wird im zweiten 
Lebensjahr abgelöjt und an derfelben 
Stelle wieder ind Meer gemorfen, fo 
dab fih nun jedes Tier volllommen 
frei auabilden fann. Die Auftern: 
varke in Dftende, etma 2 m tiefe 
Teiche, ſtehen durch Schleujen mit dem 
Meer inBerbindung. DieWände find 
mit Mauerwerk oder Holz befleidet, 
der Boben ift mit Brettern bededt, und 
jebe e bat ein Klärbaſſin, in wel: 
dem das Waſſer feine Schlammteile 
abjegen muß. Die Refervoirs bei Hu: 
ſum find ebenjo eingerichtet wie die 
D ,„ Marennes an der Mün: 
dung der Seudre und nod mehr das 

iegende 2a Tremblade 
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t aus ihren Teihen (Claire) 
die vorzüglichften franzöfiihen A 
Die einzelnen Teiche find 2—3000 qm 
ge. das Waſſer fteht in ihnen 0,,—0,; m hoch. 
bringt die befonders an den Küften der Bretagne 
geſiſchten kungen A. im Herbit in die Claires, in 
meidhen fie die größte Bollfommenbeit nicht vor 3—4 
erreichen. Eigentümlid iſt die grüne Fär— 


bie I. in den Claires annehmen, und | 
is im Mantel, den Kiemen, dem Darm 


die 
und ber Beber bat, indeſſen auf ven Gejchmad feinen 
— — * — A. —— 
find, o maren in den Mäftungs:- 
etwa BO Mill. A. 
der fünftlihen Aufternzucht handelt es ſich 
der en 


Teil zu Grunde geht, geeignete Vorrichtungen darzu: 








ı wunderbarer 


rut, von welcher jonft der größte | j 


Kärtchen der Aufternbänte bei Ehletmin. 
| Bretagne, wo in frühern Zeiten lebhafter Nufternfang 


beitanden hatte, zur Ausführung gebracht. Nach ſechs 
Monaten waren die Faſchinen und die leeren Muſchel⸗ 
ſchalen, mit welchen man den Boden bebedt hatte, in 
Fülle mit A. bejegt. Indeſſen ſchon 

1869 hatte bieler Segen dur Verſandung der Bucht 
ein Ende genommen, und ähnlid) ift es an manchen 
andern Orten, an denen gleichfalld die natürlichen 
Bedingungen zur Aufzucht nicht gegeben find, ergan: 
n. Indem man ſich aber mehr an die legtern hielt, 
Feste man nad) einer andern Methode auf flachen, bei 
ſtarker Ebbe trodnen Gründen Ziegel, Steine, Fa 
chinen und Bretter mit Mufchelichalen zc. aus, um 
die ſchwärmende Brut aufzufangen, welche das Waſſer 
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aus natürlichen oder künſtlichen Bänken herbeiführt. 
So verpflanzte man nad) Arcahon 15 Mill. A. von 
natürlichen Bänken und verfaufte 1860— 65 : 65 Mill., 
1880 fogar 195 Mill. A. aus 4260 Zuchtparfen. Diejer 
bedeutende Ertrag ift vor allem ber Sorafalt, mit 
welcher man die jungen X. vor zu großem Tempe: 
raturwechjel und den Angriffen andrer Tiere ſchützt, 
zu verdanfen. Es befanden fi aber 1869 von den 
vielen Aufternparfen an den franzöfiihen Küften nur 
noch zehn im Betrieb; ja, auch in Arcadon fürchtet 
man neuerdings die Konkurrenz der allerdings nicht 
fo feinen portugiefiihen Aufter, welche ſich an der 
Mündung der Gironde von jelbft angefiebelt hat und 
icon 1880 in Anzahl von 40 Mill. erportiert wurde. 
In gleicher Weile find die in den 60er Jahren unter: 
nommenen Züchtungen an ber englifchen Küfte jo 
wenig ventabel geweſen, daß fie jegt wohl ald aufs 
gegeben betrachtet werden können. In den beutichen 
Meeren bat es fih durch Verſuche in kleinem Maß— 
ftab herausgeftellt, daß eigentliche Aufternparfe eben: 
jowenig Fortkommen haben, wie e8 gelingt, Auftern: 
bänfe anzulegen oder die vorhandenen um einen 
nennendwerten Betrag zu vergrößern. Es empfiehlt 
ſich daher lediglich die an der ſchleswigſchen Küſte 
bereit8 übliche Reinigung der natürlichen Bänke 
von Schlamm, Pflanzen und ſchädlichen Tieren, Be: 
ftreuung mit Auftern= oder Muſchelſchalen, um das 
Anjammeln von Brut zu befördern, und zeitweiſe 
Schonung. Auch elle fi Vorratdanftalten, welche 
leichzeitig eine Verbeflerung des Gejhmads der N. 
Berbeiführen mögen, mit Erfolg betreiben. 

Die Aufter iſt eins der befannteften und belieb: 
teften. Genußmittel; ihre Verächter find felten. 
Ihren ganzen Wohlgeſchmack empfindet aber nur 
derjenige, welcher fie langjam jchlürft, zerbeißt und 
faut. Das Beträufeln mit Zitronenjaft verbedt den 
wirflichen Jar und macht fie außerdem 
unverdaulich. Ebenjo verwerflich erjcheint das Be— 
ftreuen mit Pfeffer oder die in einigen Gegenden 
—— übliche Zubereitungsweiſe mit einer aus 

eineſſig, Pfeffer und zerriebenem Lauch zuſammen⸗ 
geſetzten Sauce. Zu den A. pflegt man Wein zu 
trinken. Als Auſterwein wurden in der Regel 
Chablis und überhaupt weiße Burgunder bezeichnet. 
Weit —————— aber ſind zu dieſem Zweck 
die weißen Weine der Gironde oder mouſſierender 
St.:Peray. In Deutſchland treten jetzt vielfach an 
deren Stelle weiße Rhein: und namentlich Mojel: 
weine und Champagner oder nad) engliider Sitte 
Porter oder Ale. — muß die Liebhaberei der 
Holländer, Genever oder überhaupt Schnaps zu den 
A. zu trinken, als geſchmacklos und ſchädlich ver— 
worfen werden. Während der Monate ohne r, alſo 
vom Mai bis September, fjollten A. niemals ge 
nofien werden. Zu —* Zeit find fie mager und un⸗ 
ihmadhaft, ganz abgeiehen davon, daf ſie während 
der warmen Jahreszeit dem rajchen Verderben aus: 
gefent und daber nur mit Borficht zu genießen find. 
Die Aufter wird ſowohl roh (friſch) als zubereitet ge: 
noſſen. Früher wurde die friſche Aufter bei der Haupt: 
mablzeit des Tags, dem Mittagsefjen, als Boripeife 
gereicht. Schon Plinius bezeichnet ſie ald das Haupt: 
—— Im allgemeinen erſchienen die A. bei den 

ömern wegen ihrer appetitreigenden Eigenſchaft 
im erften Hauptgang der Coena oder bei der dieſer 
vorangehenden Kollation(antecoena). Auch in Frank— 
reich bildete die Auſter bis zu den Zeiten des letzten 
Ludwig die Einleitung des erſten Ganges der Mahl— 
zeit. In Deutſchland herrſcht dieſe Sitte noch, doch 


Auſtern (als Genußmittel). 


von der Anſicht aus, daß die friſche, unzubereitete 
Auſter überhaupt nicht in das Menü der Mittagstafel 
gehöre, jondern ſich vielmehr für das Frühſtück oder 
die Abendmahlzeit empfehle. Auch in der Praris 

at diefe Auffaftung ſchon vielfach Eingang gefunden. 

nders freilich liegen die Dinge bei der zubereiteten 
Aufter. Seit langer Zeit hat fich die Kochkunſt der 
he bemädtigt. Schon im 17. rg lommen 
Aufternfuppen vor. Grimod de [aReyniere führt eine 
gane Reihe von Aufternfpeifen auf. Auf der Tafel der 

egenwart erfcheinen fie gebaden (frites) oder ge: 
dämpft (saut6es), namentli 
Ragouts und Saucen. Noch größer ift das Herr: 
ſchaftsgebiet der zubereiteten Aufter in der englijchen 
Küche. Dort treten Aufternfuppen und Auſternpaſte⸗ 
ten in den Borbergrund. In Amerifa ift die Aufter 
ein Rational» und billiges eg arg 

An Nährwert ftehen die A. den befjern Fleiſch— 
forten wenigftens gleich. Eine Aufter ohne Schale hat 
im Durchſchnitt etma 10 g Lebendgewicht, enthält 
aber nur 21,5 28 Broz. feite Stoffe. Bei dem — 
von 2Mk. das Dutzend find fie daher mindeſtens ſechs⸗ 
mal ſo teuer wie beſtes Rindfleiſch. Worauf es be— 
ruht, daß ſich zuweilen nach dem Genuß von A. Ver: 
giftungserfhheinungen (Kolif) einftellen, ———— 
aufgeklärt. Am beiten fchmeden die A., wenn fie un: 
mittelbar vorher gelangen wurden. Geübte Efier 
erfennen die mit Eiern trächtigen X. am jartern Ge: 
ihmad. Einen bedeutenden Handelsartilel, nament- 
lih von Amerifa aus, bilden aud) die gefochten A. in 
Blechbüchſen. Als »Natived« gehen bei uns alle eng- 
liſchen und Dftender A. von einem gewiflen Meinen 
Format; alle nordifhen U. heißen bei ung Holfteiner; 
es find dies meift große Tiere mit dider, plumper 
Scale, während die beften Holfteiner oder vielmehr 
Schleswiger X. ziemlich dünnſchalig find; die dickſcha— 
ligen find Helgoländer, Norweger, Frieſen oder Schot— 
ten. Der Berbraud) von A. wechſelt —— So 
fonjumierte Paris 1852: 78 Mill, 1858: 57 Mi 
1868 nur 26 Mill. Die mt ſchwankten von 21/.— 
7 Frank das Hundert. Im 3.1876 — Frank⸗ 
reich 330 Mill, (für 13 Mil, Fr.), während es 1866 
nicht einmal den Bedarf jeiner Hauptftadt deden 
fonnte. London allein verzehrt gegenwärtig etwa 
800 Mill. A. Der Konſum von ganz . reprä- 
fentiert einen Wert von SO— 100 Mill. ME. (»Na: 
tived« dad Dutzend zumeilen 4 Mk.). Eine Tonne 
(700 — 800 Stüd) Ye er A. wurde 1875 — 76 
an Händler für 105 ME. verfauft. In Rordamerifa 
bilden die A. ein wirkliches Vollsnahrungsmittel; 
man ſchätzt bort ben Berbraud im eignen Zand auf 
9—12 Milliarden A. Von Baltimore namentlich 
wird Europa ſowohl ald Sübamerifa, Kalifornien 
und Auftralien mit friſchen und in Büchſen fonfer: 
vierten A. verforgt. 

Die Auſternſchalen beitehen im weſentlichen aus 
fohlenfaurem Kalt mit einer organifchen Subftanz 
(Sondiolin). Gereinigt, ausgekocht und gepulvert, 
* fie als Conchae praeparatae (präparierte Au— 

ernſchalen) offizinell und dienen gegen Magenjäure, 
als Zahnpulver und in neuerer Zeit in viel größerer 
Menge als Putzpulver. Wo Auſternſchalen in großen 
Maſſen vorkommen, werden ſie zu Kalk gebrannt; 
auch dienen ſie zur Ausbeſſerung der Auſternbänke. 

Bal. Coſte, Voyage d’exploration sur le littoral 
de la France et de l’Italie (2. Aufl., Bar. 1861); 
Broca, Etudes sur l'industrie huitriere des Etats- 
Unis (2. Auff., daf. 1865); Bertram, The harvest 
of the sea (3. Aufl., Zond. 1873); DelaBlandöre, 


aber ald Beigabe zu 


gehen unbeftreitbare Autoritäten, wie 3. B. Malortie, | La culture des plages maritimes etc. (Par. 1866); 


Aujterndieb — Auitin. 


Lobb, Successful oyster culture (2ond, 1867); 
Sturz, Aufternbetrieb in Amerika, Frankreich und 
England mit Sinblid auf die deutichen Nordfeefüften 
(Berl. 1868); Sch marda, Die Kultur des Meers in 
reden 1869); Erco, Notizen über Auftern: 

(Trieft 1869); Möbius, Über Auftern: und 
Miedmujchelzudt und die Hebung derjelben an den 
norbdeutihen Küjten (Berl. 1870); Tolle, Die 
Aufternzucht und Seefifcherei in Frankreich und Eng: 
land. Beriht an das preußiſche landwirtichaftliche 
Rinifterium (daf. 1871); Collin, Om Östersfiskeriet 
i Limfjorden (Kopenb. 1872); Möbius, Die Aufter 
und die Aufternwirtichaft (Berl. 1877); Simmonds, 
The commercial products of the sea (2ond, 1879); 
Buſch, Der gerechte und volllommene Aufternefjer 
(2. Aufl., Hannov. 1878). 

Aufßerndieb (Haematopus Z.), Bögelgattung aus 
der Ordnung der Stelzuögel und der Familie der 
Regenpfeifer (Charadriidae), gebrungen gebaute 
Bögel mit großem Kopf, langem, geradem, vorn jehr 
sufammengedrüdtem, feilförmigem, hartem Schna- 
bei mit fpaltförmigen, in eine Furche verlängerten 
—— mittelhohen, kräftigen Beinen mit drei 
lurzen, iten Zehen und Spannhäuten zwiſchen 
denſelben, mittellangen, ge Flügeln und ziem— 
li furgem, gerade | nittenem Schwanz. Der 
gemeine A. (Aufternfilder, Seeelfter, Waſſer-, 

ee:, Elſternſchnepfe, ostrealegus L.), 
42 cm lang, 82 cm breit, auf der Oberſeite, Hals 
und Kopf 4, auf dem Unterrüden, dem Bürzel, 
an der Bruft und am Bauch * auch die en 
ideningen und Steuerfedern find an der el 
weiß, Tonft ſchwarz; dad Auge und der Schnabel 
find blutrot, die Füße dunfelrot. Der A. bewohnt 
die Seefüften des nördlihen Europa und des Eis— 
meerd, die Inſeln der Nordjer, die großen Ströme 
Rordaſiens, wandert nur, wo dad Waſſer zufriert, 
und dann ſtets der Küfte nach, weilt in ber Nord» 
und Dftfee vom April bis zum Auguft. Er lebt ge 
fellig, läuft, fliegt, ſchwimmt und taucht gut, ift un: 
— e, mutig, kampfluſtig, wachſam, ſucht am 

allerlei Gewürm und Weichtiere, holt wohl 

auch aus offenen Auſternſchalen das tote Tier heraus, 
diimer aber nie frische Auftern, denn dazu ift jein 
viel zu ſchwach. Er hat die Gemohnheit, 

Steine oder Mufcheln, welde am Strand 
fegen, umzumenden, um das darunter befindliche 
Gewürm zu freffen. Sein dunkles Fleisch ift zäh 
und nicht beſonders jhmadhaft. Das funftlofe Meit, 
meift aplägen, jeltener im Sand, enthält 
= ober —— ea, ſchwarzbraun 
eihbläulich geflegte Eier (j. Tafel »Eier II«, 

4), welche von Weibchen in drei Wochen ge: 
werben, wobei e8 aber mittags niemals brütet. 

hält man den A. in Gärten, die er von 

‚ Würmern und Inſelten reinigt. Die Eier 
Ichmadtbaft, das Fleisch aber ift ungeniefibar. 

(or, öhfin), Sauptſtadt des nordamerifan. 

aals Zeras, am fchiffbaren Rio Colorado, 256 km 
über deiien Mündung gelegen, hat ſchöne öffentliche 
’ ein Kapitol (das alte brannte 
unb ein Generallandamt, Hobelmühlen, 
unb Eidfabrifen, lebhafte Ausfuhr von 
wolle und Baummolliamen, Wolle, Häuten, 

5 und , eine Blindenfchule, eine Taubftum: 
. Serenhaus und (1880) 11,013 Einw. 


unbe 1839 angelegt und nad) dem erften anglo: 
ameritan:ichen Antiebler in Texas genannt. 
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u Norwicd geboren und feit 1820 mit dem Anwalt 
John A. in London verheiratet. Vortrefflid er: 
onen und der deutihen Sprache und Litteratur be: 
onders zugethan, erwarb ſie jih das Verdienit, die 
legtere in England zu Ehren zu bringen. Sie be: 
gann anonym mit einer —J——— von Pucklers 
» Briefen eines Verftorbenen« unter dem Titel: »The 
travels of a German prince in England« (Lond. 
1832); dann folgten unter ihrem Namen »Charac- 
teristics of Goethe« (1833, 3 Bbe.), mit treffen- 
den Urteilen und oe gelungenen Oberise- 
ungen aus jeinen Werfen. Später Fi: fie eine Über: 
ran von Rankes »Römijchen Päpſten« wie aud) 
der »Deutfchen Geſchichte im Reformationgzeitalter« 
unb ſodann eine »Collection of fragments from the 
German prosewriters« erjcheinen, denen ſich »Sket- 
ches of Germany from 1760 to 1814« (1854) an 
ſchloſſen, welche die politifchen und fozialen Zuftände 
Deutſchlands während der genannten Periode ſchil— 
dern. Zu dieſen Unternehmungen war fie wejentlich 
befähigt durch mehrmaligen längern Aufenthalt in 
Deutſchland, namentlid in Dresden und Weimar. 
Außerdem fchrieb A.: »Considerations on national 
education« (1839) und »Letters on girls’ schools« 
1857). Sie ftarb im —**— 1867 in London. — 
hre Tochter Lucie, verm mit Sir Alexander 
Duff-Gordon, wirkte durch Überfegung deutſcher 
hiſtoriſcher Werke in gleichem Sinn. 

2) Alfred, engl. S ET, eb. 30. Mai 1835 
bei Leeds, ward teilweije in einer fatholifchen Schule 
Englands, teilweife auf dem Kontinent erzogen, pro: 
mopvierte 1853 an derliniverfität zu London, ftubdierte 
darauf am ——— daſelbſt die Rechte und ward 
1856 Advokat. In die Litteratur hatte er ſich ſchon 
1854 anonym durch das Gedicht »Koland«, das leb⸗ 
hafte Sympathie für Polen atmete, eingeführt. Sein 

te8 bedeutendes Wert war »The season, a satire 
(1861, 3. Aufl. 1869), eine Verfpottung der faihion: 
abeln Saifon Londons, das bedeutende fatiriiche 
Kraft bewied, von der rigoriftiichen Preffe aber mit 
Unmillen aufgenommen murde, worauf A. aldbald 
mit dem Pamphlet »My satire and its censors« 
bean, antwortete. Nachdem er 1861 feine Advo— 

atur aufgegeben, um ſich gan der Poeſie zu wid: 
men, gab er 1862 das Gedicht »’The human tragedyr 
—— das 1874 in völliger Neubearbeitung erſchien; 
erner das wieder ſatiriſche Werk »The golden age 
(1871), einen Band Gedichte: »Interludes« (1872), 
»Madonna’s child« (1873), mehrere Romane, mie: 
»Five years of it« (1858), »An artist's proof« 
(1864), »Won by a head« (1865), »Leszko tlıe 
bastard« (1877) u.a. Daneben bat X. eine Menge 
litterarifher Eſſays verfaßt, deren hauptſächlichſte 
in dem lefenäwerten, doch nicht unparteiiſchen Wert 
»The poetry of the period« (1870) gejammelt er: 
ſchienen. Als Berichterftatter deö »Standard: war 
er während des vatilaniichen Konzild zu Rom, ebenio 
1870/71 für die Dauer des deutjch-franzöfiichen 
zu. im Hauptquartier des Königs von Preußen. 
gür ie fonjervative Partei von jeher jehr thätig, war 
——— während des legten Orienttriegs 
ein lebhafter Verteidiger der Politik Beaconfields. 
Gegenwärtig lebt er zu Aſhford in der Grafſchaft 
Kent. Noch zu erwähnen find feine »Vindication of 
Lord Byron« (2. Ausg. 1869); »Rome or deatlı« 
(1873); das bedeutfame Drama »Savonarola« (1881) 
und »Soliloquies in song« (1882). 
3) Horatio Thomas, brit. Bizeabmiral, be: 


— pr. 4 engl. Schrift: gleitete als Offizier Parry auf feiner zweiten arf: 
‚, 1794 ala ein Glied der Familie Taylor | tifhen Erpedition und ward 1850 Führer eines Ge- 
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ſchwaders von vier Schiffen mit dem Auftrag, nad) 
dem verichollenen Franklin zu juchen. Er fuhr durch 


die Barromftrafe bis an den Wellingtonfanal, | f 


überminterte bei der Griffithinfel (nördlihd vom 
Veelfund) und ließ während diefer Zeit durch Om— 
maney, Mac Elintod, Osborn und Aldrich jehr aus: 
aedehnte Schlittenerpeditionen ausführen und Auf: 
nahmen machen. Auf der Rüdreife unterfuchte er 
nod) den Eingang in den Smithjund, den Wolften- 
bolme: und Whalefund ſowie auch eine bedeutende 
Strede vom Jonesſund, in den er bis 82° mweftl. 2. 
eindrang. Er ftarb 1865. 

Austräge, ſchiedsrichterliche Enticheidungen, aud) 
Bezeichnung für die zur Erteilung derartiger Ent: 
icheidungen berufenen Schiedögerichte. So jollten 
nach der Verfaffung des vormaligen Deutichen Bun: 
des die Bundesglieder fi unter feinem Vorwand 
befriegen oder ihre Streitigkeiten mit Gewalt ver: 
folgen. Letztere follten vielmehr bei der Bundes: 
—— angebracht werden, welche dieſelben 
nötigenfalls zur gerichtlichen Entſcheidung durch eine 
wohlgeordnete Austrägalinſtanz (Austrägal— 
gericht) zu bringen hatte. Das Verfahren war 

urch die Bundesausträgalordnung vom 16. Juni 
1817 und durch einen Bundesbeſchluß vom 3. Aug. 
1820 über das bei der Aufftellung der Bundesaus- 
trägalinftang zu beobadhtende Verfahren geregelt. 
Die deutiche Reichsverfaſſung (Art. 76) fchreibt da: 
gegen vor, dat Streitigkeiten zwifchen verichiedenen 
Bundesftaaten, jofern diejelben nicht privatrechtlicher 
Natur und daher von den kompetenten Gerichtö: 
behörden zu enticheiden, auf Anrufen des einen Teild 
von bem Bundesrat zu erledigen find. Bal. Leon: 
hard, Das Austrägalverfahren des Deutichen Bun: 
des (Frankf. 1888—45, 2 Bde.). " 

Aufträl (lat.), unge 

Auftralien (hierzu Karte »Auftralien«), der den 
Europäern am fpäteften befannt gewordene, auch 
der Hleinfte unter allen Erdteilen, umfaßt als fol: 
cher fämtliche vom Indiſchen Ozean und den Gren- 
zen Afiens über das Stille Meer bis zu den Weit: 
füften Amerikas verftreute Ländermaſſen und bat 
in biefer Ausdehnung ein Areal von 8,952,855 qkm 
(162,609 DOM.), das von 4, Mill. Menſchen bes 
wohnt wird. Diejed aus zahllofen Landfragmenten 
von der Größe einer den Kontinenten zugerechneten 
Inſel bis zu den winzigen Schöpfungen der Koral: 
len zufammengeiegte Yänderlonglomerat trennt fich 


aber jomohl nad der natürlichen Beſchaffenheit der | 


einzelnen Teile als der ihrer urfprünglichen Bewoh— 
ner (Pflanzen, Tiere, Menſchen) in zwei durchaus 
voneinander verjchiedene Gebiete: den Auſtralkon— 
tinent mit dem ehemals mit ihm verbundenen Tas: 
mania und die große auftraliihe Inſelflur, welche 
die einen ald Polynefien bezeichnen, ein Name, der 
aber richtiger nur einem Teil zulommt, die andern 
befjer unter dem Namen Ozeanien zufammenfafien. 
In den legten Jahren hat fih nun mehr und mehr 
der Gebrauch heraudgebilbet, den Namen A. auf den 
Auftralfontinent (nebft Tasmania) allein anzumen: 
den; dem folgend, beſchränkt fih die nachſtehende 
Darftellung auf diefes Gebiet (7,696,598 qkm — 
139,778, OM.), während wir die übrigen Teile des 
Weltteils (1,256,257 qkm — 22,880, DOM.) unter 
Ozeanien behandeln. 

Die Engländer verftehen unter A. in der Regel ihre 
jämtlihen auftraliihen Kolonien, d. b. außer dem 
Auftralfontinent nebft Tasmania auch Neufeeland, 
weil da& legtere ald Wohnplatz von Menſchen briti- 
ſcher Herkunft und Staatszugehörigfeit wie als Pro: 





‚der Oſtküſte. 


(Umfang, Bodenbeichaffenbeit). 


duzent und Konjument der gleichen Handelsprodukte 
wirtſchaftlich durchaus zu den übrigen gehört; ja, fie 
angen bereits an, bie Fidfchiinfeln hinzugurechnen, 
welche, wenn bie geplante Konföderation der britiich- 
auftralifhen Kolonien zur Thatjache wird, ein Glied 
derjelben zu bilden beftimmt find. Daher ift es ge: 
— bei einer Schilderung der ſozialen und wirt- 
—— Verhältniſſe auch das geographiſch durch⸗ 
aus anders veranlagte Neuſeeland zum Vergleich 
— er Areal und Bevölkerung (mit Aus— 
chluß der Ureinwohner) dieſer auſtraliſchen Kolonien 
ſind gegenwärtig folgende: 











— — 
Efilom. | OQweilen 








Kolonien 1088 
Neuiübwaled . . .. . Te9139 | 14513,2 869310 
Bictoria. . 2 2.» 29078 | 41608 | 931785 
Eüdauftralien. . . . - 2341611 N 42528,1 04515 
Queensland . . . 1730721 | 31481,7 287475 
Weftauftralien 0. 2527283 | 458081 31700 

Der Auftraltontinent: | 7027832 | 138 529,4 2424 755 
Zasmania. » . 2... 68766 | 1248,0 13 220 
Neufeeland. . 272989 457,8 540877 





Auſtraliſche Kolonien | 7969587 | 144736,1 | S9IE82 


Umfang, Bodenbeihaffenheit. 

Der Auftralfontinent wird von allen Seiten von 
Meeren —— im W., N. und ©. vom Indi— 
hen, im O. vom Stillen Ozean. Der nörblichite 
Punkt, Kap York, liegt 10° 43°, der füblichfte, Kap 
Wilfon, 38° 61° jüdl. Br., der weftlichfte, Kap In: 
feription, 112° 52°, der öftlichfte, Kap Byron, 153° 
34° öftl. 2. v. Gr. Die größte Breite beträgt von 
D. nad W. 4300, die größte Länge von N. nad ©. 
3180km. Mit feinem Flächeninhaltvon7,627,832 qkm 
(138,529, DM.) mißt der auftralifche Kontinent etwa 
drei Viertel des Areald Europas, dem es unter den 
Erbdteilen in feinen Größenverhältnifien am näch— 
ſten ſteht, in feiner horizontalen Gliederung aber 
durchaus unähnlich ift. Denn die kompakte Matje des 
Auftralfontinentö u außer der Halbinfel Work im 
N., weldhe mit dem Arnhemdland ben einzigen tie- 
fern Einjchnitt Auftraliens, den Golf von Garpen- 
taria, einjchlieft, nur noch wenige bemerfenämwerte 
Vorjprünge, wie die ſchmale Peronhalbinſel mit der 
Sharksbai an der Weſtküſte, die Eyria- und die 
Morkehalbinfel mit dem Spencer: und St. Vincent: 
golf im S. Die Nordweſtküſte, der größere Teil der 
Weſtküſte ſowie der lange Strand der Großen Auftra- 
lichen Bucht und die Küftengegend von der Murray: 
münbung bi® zur Grenze Bictoriad und in dieſer Ko— 
lonie wieder vom Ausgang ber ur an find alle 
flah und jhutlos, während"die Nordküfte im Port 
Darwin, die Sübmwejtlüfte im King George-Sund, die 
Südküſte im Port Lincoln, Port Adelaide u. a., die 
Südoftküfte im Port Phillip,namentlich aber bie Dft- 
füfte faft in ihrer ganzen Ausdehnung eine Anzahl 
trefflicher Häfen befigen, foldhe wie Port Jadfon, Mo- 
retonbai u. a. Die Zahl der dem Aujtrallontinent 
— Inſeln iſt bedeutender als deren Um— 
ang. Im R. zeigt eine Anzahl kleinerer (Thursday, 
Prince of Wales) in der Torresſtraße den ehemaligen 
ne Jane mit Neuguinea; wie im S. in Der 
Baßſtraße der gleiche Beweis für die frühere Zuae- 
hörigfeit Tadmanias vorliegt. Bon Bedeutung find 
aber nur die Inſeln Mornington und dad Groote 
Eylandt im Carpentariagolf, die Inſeln Melville 
und Bathurft an der nordauftralifchen, die Känguruh— 
infel an der füdauftralifhen und die yrazerinjel an 
Die übrigen fehr zahlreichen Meinen 
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Küfteninjeln und Archipele find bisher noch unbe: 
lannt, auch noch nicht bewohnt; viele dürften ed auch 
niemal® werden, wenn aud die innerhalb deö vom 
Wendefreis bis nad Neuguinea reichenden Großen 
Barrierriffd der Hüfte Dueendlands vorgelagerten 
jablreihen Inſeln eine üppige Begetation zeigen und 
daher Bemohnbarfeit Bor uhr und die Korallen: 
eilande in jüngfter Zeit für Perlen: und Trepang- 
ficherei Wichtigkeit erlangt haben. 

Die vertitale Gliederung des auftralifchen Kon: 
tinents ift gleichfalls jehr delete; man fann ihn 
ald ein großes, im D. höheres, im W. niedrigeres 
Bateau anjehen, defien Ränder bald unmittelbar zum 
Meer abfallen, bald durch einen hier breitern, dort 
ihmälern Küftenftreifen von demjelben getrennt find. 
Dieſes Plateau ſenkt fi von allen Seiten nad) innen 
ju, wo in der Gegend des Eyreſees der Kontinent 
jeine größte Deprejfion hat. Auf den durchſchnittlich 
650 m über den Meeresipiegel erhobenen Oftrand ift 
eine Reihe von niedrigen Bergfetten aufgelegt, welche 
von der Südſpitze, wo eine Anzahl von Klippen und 
Infeln den ehemaligen Zufammenhang des Konti- 
nents mit Tasmania anzeigt, bis nahezu zum äußer: 
ften Rorden binaufreihen und ın dem Mount Clarke 
(213m) und dem Mount Kosciuszko (2187 m)in den 
Auftraliichen Alpen ihre höchften, aber noch nicht zur 
Schneegrenze (hier über 2400 m) reichenden Erhebun: 
en haben. Doch liegt der Schnee in den geſchützten 
Scluchten diefer wie der zahlreihen 1600— 1950 m 
hoben Berge auf victorianiſchem Gebiet ungeftört man- 
den Sommer hindurch. An der Oftküfte ift der Charal⸗ 
ter des Tafellandes ein deutlich auögeiprochener, und 
io unvermittelt * ſich dasſelbe von den ſchmalen 
Küftenebenen, daß die erſten Anſiedler lange Zeit ſich 
auf die legtern bejchränfen mußten. Ganz analog den 
iämalen, jharfen Einfchnitten des Meeredufers er: 
Iheinen die tiefen Einferbungen ber zuweilen mauer: 
äbnlih emporjtrebenden Gebirgswälle. Am auffal: 
lendſten ift diefer Charafter —— in den 
Bauen Bergen etwas öſtlich von Sydney, welche 
darum auch der Überfchreitung anfangs große Schwie: 
ngteiten entgegenjegten, jet aber von einer Eifen: 
bahn durchzogen werden. Bon den zahlreichen Berg: 
wügen, melde auf das Plateau aufgejegt find, Se 
nh feiner zu bedeutender Höhe; im nördlichen Teil 
von Reuſüdwales erreicht der Ben Lomond 1517 m 
und auf einer der Fleinen, mit dem Tafelland parallel 
nabe am Meer hinlaufenden Ketten Mount Seaview 
1520 m. Eine noch größere Höhe erreicht im hohen 
Korden auf Dueensländer Gebiet die maffige Gruppe 
des Bellenden Kerr mit 1638 m. Während ſich am 
Kande des Tafellandes, durch Querriegel getrennt, 
eine Anzahl zum Teil jehr fruhtbarer Ebenen hin: 
weht, ſchließen auf demſelben die nordſüdlich und ein: 
ander parallel laufenden Bergketten eine Anzahl von 
Ebenen ein, die vorzügliche Weidegrünbe abgeben. 
<ie ganze Berglandſchaft ift reich an Metallen und 
Rineralien (Gold, Zinn, Eifen, Kupfer, Kohle ıc.). 
Sind ſchon auf der Ditjeite des Kontinents eigent: 
Inte Gebirgszüge wenig erfennbar, jo ift dies auf 
dem weit niedrigern Weftrand (nur 300 m ü. M.) 
no weit mehr Fall. Die höchſten Erhebungen 
md im S.Mount William (900 m) und Ellen's Peat 
(126 m), im R. Mount Bruce (1139 m). Yom Rande 
des Vlateaus fteigt das Land erjt allmählich und 
'entt fi dann nad D. zu in faum —— Weiſe. 
Jolierte Berazüge, meiſt von unbedeutender Länge 
und noch geringerer Breite, erheben ſich über das 
sanze Tafelland hin. Der bedeutendfte derjelben ift 
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an das große Seengebiet (Lake Torrens, Lale Eyre) 
ftreihende Kette, welche, in ihrem nördlichen Teil 
Flindersgebirge genannt, fich durch Reichtum an Ku: 
pfer und Silber auszeichnet. Durch wüjte Ebenen mit 
dem Salzjumpf Frome von ihr getrennt, ziehen ſich 
öftlich in gleicher Richtung die rauhen Stanley: und 
Barrierfetten hin, von denen die legtere durch große 
Gold: und Silberfunde in jüngſter Zeit befannt wurde. 
Die übrigen, gleichfalls tfoliert auftretenden bedeu- 
tendern Gebirge: die dürre Gawlerkette, welche die 
ni Eyriahalbinjel imN. begrenzt, die mauerähnlich 
auffteigende Machonnellfette mit dem 1140 m hohen 
Mount Giles, welche am Wendefreis des Krebſes im 
Zentrum des Kontinents der Errichtung des Über: 
landtelegraphen anfangs unüberwindlidhe Schwie: 
rigfeiten entgegenftellte, die jener parallel laufende, 
etwas füblichere Jameskette, zwiſchen denen beiden 
ſich eine fruchtbare Landſchaft Hinzieht, die Musgrave⸗ 
fette an der Nordgrenge des eigentlichen Südauftra- 
lien, die Rawlinſon- und Petermannketten jüdlich 
vom Amadeusjee, die ———— in dem erſt 1879 
entdeckten Kimberleydiſtrikt Weſtauſtraliens, ſie ſind 
alle, wie viele andre mehr, noch wenig bekannt, zeich— 
nen ſich aber ſämtlich durch Schroffheit und Ka: 
beit aus, 
Gewäfler, Geologifhed, Klima, 

Da keins der Gebirge Auftraliens über die Schnee: 
linie hinausreicht, da ferner Die bebeutendjten berfel: 
ben hart am Dftrand bin gelagert find, wo fie die 
Niederichläge der Paſſatwinde von dem großen weit: 
3 liegenden Teil des Kontinents abſperren, deſſen 
äußerſter Weſtrand nur aus unbedeutenden Berg: 
ketten gebildet wird, ſo konnte ſich ein —— 
Flußſyſtem nur im O. des Kontinents bilden. In 
dem ganzen großen ſüdweſtlichen Plateau, in Süd— 
auftralien, in Zentralauftralien, fammeln fich die 
feltenen, aber heftigen Niederichläge in zahlreichen, 
fast ausnahmslos jalzigen Sümpfen, die in A. jehr ° 
unridtig ald Seen bezeichnet werden. Die bedeu— 
tendften diefer Seen finden wir in Südauftralien: 
den großen Eyrejee, durch eine jelten von Waffer be: 
dedte Zufammenihnürung in Nord: und Süd⸗Eyre⸗ 
fee getrennt, nebft den kleinern Gregory, Blanche, 
Frome, benlangen Torrengjee, den eine ſchmale Land⸗ 
enge vom Spencergolf ſcheidet, und weſtlich davon 
die große Gruppe, unter denen Lake Gairdner der 
umfangreichſte, — im Innern der lange, noch we⸗ 
nig befannte Salzſumpf Amadeus, endlich die zahl: 
reichen auf dem weftauftralifhen Plateau verftreuten 
Salzfümpfe: Auftin, Moore, Barlee, Lefroy u. a. 
Ebenjo find von den vielen Fleinen Seen Victoriad 
die meijten jalzig, dasſelbe gilt vom George» und 
vom Bathurjtjee im Randgebirge von Neufüdmwales; 
Ausnahmen maden von den größern nur Lake Colac 
und Lake Burrumbeet ſowie einige Seen, welche von 
Flüffen, wie Murray, Darling, gejpeift werden (Late 
Urana, Benanee, Bictoria, Camndilla) oder, wie die 
Seen Alerandrina und Albert, Mündungsfeen eines 
großen Flufjes find. Die großen Strandfeen Bictoriad 
(Wellington, Victoria, ing), von Neuſüdwales (Ja: 
warra, Macquarie, Myall) undSüdauftraliend (Eoos 
rong) find meift in falzig wie das Meer, mit ben 
fie in Verbindung ftehen. Sämtlihe Flüffe Auftra: 
liens find mit Ausnahme derjenigen, welde nad) 
furzem Lauf in den Pazifiſchen Ozean fallen, ſowie 
einiger Flüſſe des Nordterritoriums außerordentlid) 
wafjerarm; jelbft der Murray, welder den Abfluß 
eines toloffalen Gebiets in fih aufnimmt, mit jols 
chen Nebenflüffen wie der den Hauptfluß an Länge 


De in der Kolonie Südauftralien am Kap Jervis bis | übertreffende Darling nebit Naomi, Macquarie und 


Vcyers Fond,» Leriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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Bogan, wie der Murrumbidichi nebjt dem Lachlan 
leidet zuzeiten an ſolchem Wafjermangel, dab die 
Schiffahrt auf ihm Unterbredungen erfahren muß. 
Die Flüffe des Innern, wie der feiner Yänge nad) be: 
deutende, aus der Vereinigung von Thomjon und 
Victoria entftandene Barfu oder Cooper, find nur zu 
jeltenen Zeiten in ihrem ganzen Lauf mit Waſſer ge: 
füllt, oft nur eine Reihe weit voneinander entfernter 
Becken oder ganz waflerleere Flußbetten, die in jan: 
Big Ebenen verlaufen oder in falzigen Sümpfen 
enden. Einen ganz ähnlichen Charakter tragen bie 
Flüffe Weftauftraliend. Daher find die auftraliichen 
Ftüffe für den Verlehr von wenig Bedeutung; der 
Murray ift freilich in der Regel das ganze Jahr hin: 
durch für Dampfer von geringem Tiefgang befahr: 
bar, aber eine Barre verjchließt jein Mündungshaff, 
ben Alerandrinafee, gegen bie völli ale En: 
counterbai für die Schiffahrt faft gänzlich; auf feinen 
Nebenflüffen Darling und Murrumbidſchi ift der Ber: 
fehr regelmäßig für einige Monate im Jahr unter: 
broden. Bon den auf der Dftjeite ind Meer fallenden 
Flüffen (Hawkesbury, Hunter) ift eine große Anzahl 
eine kurze Strede von der Mündung aufwärts ſchiff— 
bar, während die in den Garpentariagolf fallenden 
Gewäſſer bisher wenig befannt find. Doch veripre: 
chen einige derſelben wie auch mehrere bes Nordterri: 
toriums wichtige Verkehrömittel zu werden. Allen 
Flüffen Auftraliens ift ein enormes plößliches Stei: 
gen des Wafferjpiegeld bei periodifch auftretenden 
ewaltigen Niederfchlägen eigen, wodurch fie ihren 
Iferlandichaften oft in hohem Maß gefährlich werden. 
Eine eigentümliche Erjcheinung find die an einigen 
Stellen ded Innern (Lake Eyre) in Gruppen hervor: 
brechenden falten und warmen Quellen, welche aber, 
da Eh maffenhaft Kalffinter, auch Salzteile ablagern, 
für ihre Umgebung von beihränttem Nuten find. 
Wenn fonad die natürliche Bewäſſerung des Konti- 
nents nur dürftig ift, — berechtigen doch die durch 
a Fi erzielten Rejultate zur Hoffnung auf der: 
einftige Verſorgung jetzt noch ee Streden. 
men: Verhältniſſe. Daß A, eine Eis: 
zeit gehabt bat, erfcheint jehr zweifelhaft; man darf 
vielmehr nah den aufgefundenen tierifchen und 
pflanzlichen üÜberreften annehmen, daß das Klima 
ded Kontinents früher ein wärmeres war. Dafür 
liefern die heute im Gebiet von Neufübmales aufge: 
fundenen ige ausgeftorbener Krofodile, Schild: 
tröten, einer Riefenechfe, des den heutigen Emu 
weit überragenden Dinornis australis und riefiger, 
dem Elefanten an Größe nahbelommender Beuteltiere 
(Diptrodon) fomwie die Reſte der unter Lavaſtrömen 
aufgefundenen ehemaligen Flora den Beweis. Die 
Bergländer zeigen in ihrem geologischen Bau eine 
große Verwandtichaft; eigentümlich ift das Überwie: 
gen der ältern Sedimentgefteine und dad Zurück— 


treten der jüngern Flözbildungen, wenn fie aud) nicht 
ganz fehlen. In Victoria und Neuſüdwales ericheis 


nen Sranit, Gneis, Syenit, Quarzfels und Glim: 
merfchiefer in fteter Verbindung mit großen Ablage: 
rungen von fedimentären Gefteinen der filurischen 
und devoniſchen Formation, zu denen die Höhlen im 


Auftralien (geologiiche 
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Verhältniſſe, Klima). 


fern Macquarie) Gold entdedt worden, das in er: 

ftaunlich reichen Ablagerungen beſonders in Victoria 

(bei Ballaarat und ee an vielen Orten in 

Neuſüdwales und Queensland, in Südauftralien und 

im Norbdterritorium gefunden worden ift und einen 

Ertrag geliefert hat, der bem der kalifornischen Gold: 

gruben nit nachſteht, zugleich den beiden ſüdöſt— 

lihen Kolonien einen unerwarteten Aufihmung ae: 

geben hat. Über diefen Gefteinen finden ſich in den 

Flußthälern und Küftenebenen tertiäre und dilu: 

viale Bildungen; Porphyre und Bajalte durchbrechen 

häufig die ältern Formationen und erzeugen durch 

ihre Auflöfung einen jehr reihen Boden. Jüngere 

vulfanische Geſteine, erloſchene Krater ꝛc. treten bloß 

im fübweftliden Victoria auf, An Dueensland fin: 

den fe ganz ähnliche Verhältniſſe, filurifche und de- 

voniſche Gefteine und die Kohlenformation, im nörd: 

lichen Bergland von Queensland häufig Bajalt, jelbit 
Laven. Noch mannigfaltiger und ic a icheint 
die Gebirgsbildung in Südaujtralien; hier finden 
fi alle ältern Gefteine bis auf den Kupferſchiefer, 
dem die Kupfergruben des Landes angehören. Im 
nörblihen und nordweſtlichen A. find die hervor: 
ftechenditen Gefteine Sandfteine, die der devoniſchen 
Koblenformation zuzurechnen fein dürften, und die 
aus ihnen gebildeten Berge geben dieſen Gegenden 
durch ihre regelmäßigen Bildungen einen ganz be: 
fondern Charakter. Sie find in Norbauftralien viel: 
fach von Bajalt durchbrochen, während an der Nord: 
weſtecke des Garpentariagolfd Granit auftritt. In 
Weftauftralien endlich ift der füdliche Teil bis zum 
Fluß Murchiſon vorherrihend tertiäres Geftein, dei: 
en Zerfegung den unfruchtbaren Boden diejed Land— 
ſtrichs bildet; ältere Gefteine, Granit, Syenit, Dio— 
rit, nörblid auch Sandfteine, die Blei und Kupfer 
führen, durchbrechen fie und treten im nördlichen 
Weftauftralien überwiegend auf. An der Nordküſte 
öftlich vom Dampierarchipel tft Durch Auflöfung eines 
eigentümlichen, anfcheinend vulfaniihen Gefteins 
ein ſehr fruchtbarer Boden entjtanden. 

Klima. Der Erdteil wird von dem Wendefreis jo 
durdichnitten, daß etwa ein Drittel innerhalb der 
Tropen liegt. Hier herrſcht nun nicht überall ein Tro: 

enflima. Im äußerften Norden gibt ed nur zwei 
Jahreszeiten: eine naffe mit dem Norbweit: Mon: 
jun und eine trodine mit dem Südmeft: Monfun; die 
erftere dauert auf der Mortehalbinjel von November 
bi8 März, bei Bort Darwin von Dftober bis April; 
dort fallen 2200 mm, bier 1390 mm im Jahr, davon 
1800, rejp. 1000 mm in den vier Monaten Dezember 
bis März. In diefer naffen Zeit find Europäer von 
‚siebern heimgefucht, die aber jelten verberblich wer: 
den. Die Monfunregion reiht im W. faum bis zum 
17.°, im D. bis 24° (Brisbane) hinab. An der Süp- 
oftküfte Fällt Regen zu allen Jahreszeiten, ber meiſte 
im Herbit, an der Süd: und Südweſtküſte im Win: 
ter. Die durchſchnittliche Regenmenge tft in Bris— 


' bane 1330, in Sydney 1203, in Melbourne 697, in 


Adelaide 536, in Perth 839 mm. Nach dem Innern 
zu nimmt der Regenfall mehr und mehr ab. In 
Bourke am Darling fielen 290, bei Charlotte Waters- 


Kalkitein am mittlern Macquarie mit Knochen von | Telegraphenftation nur 114 mm. Dabei fällt Der 


antediluvialen Tieren zu rechnen find. 


Über dieſen Negen zuweilen in ſolchen Maſſen, daß zeritörende 


fiegen Sandfteine der Kohlenbildung, obichon manche ! ÜÜberfhwemmungen eintreten, dann wieder fürch- 
diejer Kohlenlager, wie im ſüdlichen Victoria, auch | terlihe monatelange, im Innern mehr als jahre- 
der Juraformation angehören. DieKohlenflöze haben | lange Dürren, denen die Pflanzen: und Tierwelt er- 
in Neuſüdwales und auch in Queensland die Ber: | liegt. Der Hauptcharafter des auftraliihen Klimas 
anlaffung zu einem lebhaft betriebenen Bergbau ge: | ift jeine Unbeftändigfeit. Die Sommer find überall 
aeben. In diejen ältern Gefteinen ift (zuerft durch | ehr warm; der mittlere Thermometerftand beträat 
den Koloniften Hargraves 1851 im Thal des mitt: | an der Nordfüfte gegen 27° E., in Brisbane (27° 


Auftralien (Pflanzenwelt). 


8% Br.) 21,3%, in Sydney (33° 52° Br.) 19,2°, in 
Melbourne (37° 50’ Br.) 16,3°, in Adelaide (34° 57° 
®r.) 17°, in Perth (31° 57° Br.) 17— 18°C. Das 
Thermometer fteigt in Adelaide und Melbourne im 
Sommer zuweilen über 42° E., fällt aber im Win: 
ter hochſt ſelten und nur nachts unter den Gefrier: 
punkt; auf den großen, wüften Ebenen im Innern 
jedoch bewegen jich die Temperaturunterjchiede zu: 
weilen zwiſchen —2,; und 49° C. Schnee ift auf 
ven Küftenebenen faum ein: oder zweimal jeit ihrer 
Befiedelung aefehen worden, auf den Hochebenen, mo 
noch alle Fruchtbäume Mitteleuropas ſehr qut ge: 
deihen, bleibt er jelten über Tage liegen. Während 
im tropiichen A. der regelmäßige Wechſel der Mon- 
fune bericht, —— im ſubtropiſchen A. nament⸗ 
lich an der Süd⸗ und Weſtküſte, entſchieden der Süd: 
weitwind; in Neuſüdwales bemerkt man ihn vorherr: 
hend während des Winters, im Sommer erjegen 
ihn die feuchten Oft: und Süboftwinde. on ver: 
derblid wirten die au& dem Innern —— eißen 
inde, welche, über die dürren, von den Sonnen: 
ftrablen erhigten Ebenen nad) den Süd: und Süd- 
oitlüften ftreichend, die Temperatur nn zu 
fteigern vermögen und bis nah Sydney, Melbourne, 
Melaide, ja bis nach Tasmania dringen, in Weft: 
cuitralien aber unbelannt find. 
Pflanzen» und Tierwelt. 

Unſre Kenntnis der auftralifhen Pflanzenwelt 
it in den legten Jahren in ganz außerordentlicher 
Reife erweitert worden. Als Beltandteile derfelben 
aibt 7.0. Müller jet 12,250 wohlunterfchiedene Spe: | 
zies an, wovon 6400 zu ben Dilotyledonen (und Gym: 
neipermen), 1550 zu den Monototyledonen und 3800 | 
den Alotyledonen gehören. Die Gefamtzapı der als 
in X, einbeimifch befannten Gefäßpflanzen beträgt 
30, wovon man als im ftrengften Sinn endemiſch 
7550 Spezies, d. h. alfo % der Gejamtzahl, anjehen 
lann, ein Reihtum, wie er faum irgendwo in fo 
grehem Raßſtab vortommt. Bisher hat aber nur für 
Tesmania, Victoria, Neufübmales und die füdlichen 
Zeile von Südauftralien unfre Kenntnis der Vege— 
tation —* Vollſtändigleit erreicht. Auffallend iſt 
der große Reichtum der Südweſtecke des Kontinents, 
auf melde von 5610 Pflanzen, die auf die einzel: 
nen Kolonien befchräntt find, nicht weniger als 2680, 
d.b. mehr al die Hälfte, entfallen. Bielen Arten, 
felbft der verfchiedenften Gejchlechter und Familien, 
fund gewifle allgemeine Charafterzüge gemein, 3.2. 
dad Abfallen der Rinde bei vielen Bäumen; die Bil: 
dung und Stellung der Blätter, die faft bei allen 
immergrün und meift feft und hart find; die gleich: 
ertige Bildung der Blumen mit dem Zurüdtreten der 
Blumentronen und der vorherrſchenden Entwicke⸗ 
tung der —— die Schönheit der Farben bei 
goßem Mangel an Geruch; die auffallende Selten: 
beit ebarer Früchte ac. In dem allergrößten Teil 
bietet die Begetation dem Menſchen an Nahrungs: 
foff außerordentlich wenig, doc finden ſich in den 
nordmweitlichen und andern tropiichen Teilen Auftra: 
und der Reis, eine Ipomoea ald Surrogat für bie 
Satate, die Tamarinde, die echte Dioscorea, die Taro- 
Colocasia und ihre Bermandten, Phaseolus Max und 
endze Gemüfe, ebenfo die echte Melone und drei ein: 

Bananen, allerdings mit faftlofen Früch— 
we. Sn Queensland ift die echte Indigopflanze ein: 
. Troß der großen Gleichartigkeit der auftra: 
Itien fehlt es aber nicht an wejentlichen Ab— 
»üdungen zwiſchen einzelnen Teilen. Eine ſolche 
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doch verſchiedener Arten derjelben Pflanzengeſchlech⸗ 
ter untericheiden, und eine dritte Abteilung bildet 
das tropische A., deffen Begetation noch mannigfal: 
tiger und verjchiedenartiger ift und manche an In— 
dien erinnernde Pflangenformen aufmeift. Arypto: 
gamen find natürlich in einem jo überwiegend trod: 
nen Land nicht jo häufig wie in andern Kontinenten; 
auch die Gräjer treten nicht in dem Maß * wie 
in der nördlichen —— Vor allem haben zwei 
Pflanzenfamilien das entſchiedenſte Übergewicht: die 
Leguminoſen, von denen die 320 Arten des Ge: 
ſchlechts Acacia in den Tiefebenen die Pflanzendecke 
des Bodens häufig faſt allein bilden, und die Myr— 
taceen, zu denen 120 Arten von Eucalyptus (der 
Gummibaum der Koloniften), 100 Arten von Mela- 
leuca (Theebaum) und nod andre rein auftralifche 
Gattungen gehören. Bon den übrigen Familien find 
die am nel charakteriſtiſchen die größtenteils auf 
N. beichränften Epafrideen, darunter Styphelia mit 
170 Arten, mwelde die Stelle der füdafrifanifchen 
Ericeen vertreten, die Broteaceen (darunter Grevil- 
lea mit 150 Arten), die der Kontinent mit Sübdafrifa 
und Südamerila gemein hat, aber in vielen ganz 
eigentümlihen Gattungen, von denen die ausge: 
ee und häufigfte Die Gattung Banksia (»00: 
neyjudle« der Kolontften) hy die Koniferen in eigen: 
tümlichen, hauptſächlich auf X. beſchränkten Gattun— 
gen, wie Callitris und Frenela (Fichten), Casua- 
rina, die ſchöne Gattung Araucaria an der Oft: und 
Nordoftlüfte, die Santaleen, bejonderd cdharalteri: 
ftifch durch die weite Verbreitung der Gattung Exo- 
carpus (Kirfche der Koloniften), die Ajphodeleen, zu 
denen die allgemein verbreitete Gattung Xanthor- 
rhoea (Grasbaum) gehört. Die Adanfonie (Flaſchen⸗ 
baum) findet fih ım N. Palmen gibt ed nur in 
wenigen Arten in ber Tropenzone und an der Dft: 
füfte des Kontinents herab bis faft zu feiner Süd: 
ar Die Kokospalme wurde aber nur auf einigen 
n)eln der Norboftlüfte gefunden, mo angeſchwemmte 

rüchte gefeimt haben. Bon den übrigen Pflanzen: 
amilien find für das tropifche A. befonders charaf: 
teriftifch die Rubiaceen, Apocyneen, Kapparideen, 
Malvaceen; für das fubtropiiche die Thymeleen, 
Myoporineen, Goodenovieen, Stylideen, Kompofiten 
(bejonders in den wüſten Tiefebenen, weshalb fie 
3. B. in ber Flora von Südauftralien die an Arten 
reichfte Familie bilden), Diosmeen, Dillenieen, Pitto: 
jporeen, Zabiaten, Strofulariaceen, Orchideen, Kon: 
volvulaceen, die befonders in den öden Tiefebenen 
häufigen Amarantaceen, Chenopodiaceen und Poly: 
gonaceen, endlich die Meliaceen, die in Neuſüdwales 
und Queensland die geichägteften Holzarten liefern, 
wie Cedrela (rote Zeder), Oxleya und Flindersia 
(Gelbholz), Melia (weiße Zeber). An harten Hölzern 
(darunter da® gegen Teredo navalis widerſtands⸗ 
fähige weſtauſtraliſche Jarrah) ift A. jehr reich, von 
er a Morgen aber jährlich große Poſten einge: 
führt. Bon den Hauptfamilien der nördlichen ge— 
mäßigten Flora fehlen einige ganz, die übrigen treten 
meiftens nur in wenigen Arten auf. 

Die Wälder Auftraliend gehören vorzugsweiſe den 
Hocebenen und Küftenländern, weniger den Tief: 
ebenen an; fie zeichnen ſich durch Mangel an Schat— 
ten und das zerftreute, parlähnliche Auftreten der 
Bäume aus, was die Viehzucht jo je begünftiat. 
Selbit in der Tropenzone behalten fie noch vorwie— 
gend diefen Charakter. Nur einzelne befchränfte Lo: 
talitäten und zwar nicht bloß in der Tropenzone, 


dt zwiſchen den Floren des füböftlichen und ſüd- fondern auch an ber Dftfüfte ded Landes bis zur 
ihen A., die ſich Durch das Auftreten ähnlicher, | Südfpige find durd den Einfluß größerer Wajler: 
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fülle und eines fruchtbaren und die Vegetation be: 
günftigenden Bodens, der aus der Auflöjung des 
kai" und ähnlicher eruptiver Gefteine entitan: 





Auftralien (Tierwelt, Bevölferung). 


(Sericulus), Epimachus, Leipoa, Chlamydera :c. 
In einem höchſt auffallenden Gegenjag dazu fteht 
die geringe Zahl der auf dem Land lebenden Mam: 


den ift, mit üppigen, dicht verwachſenen Wäldern | malten und die außerordentliche Einförmigkeit ihrer 


bededt, die an die andrer —— Gegenden er: 
innern. Die großen wüften Ebenen des Innern, 
jeltener, wie im füdlichen Queensland und im ſüd— 


| 


Bildung. Nad) einer Schägung gibt ed in A. 110 
Arten von Beuteltieren, 24 von — Maulen’ 
1 Hundeart und 30 Arten von Ratten und Mäujen. 


lichen Weftauftralien, auch die Hochebenen, find zu: | Die Beuteltiere (Kängurub, Wallaby, Dpofjum u. a.) 


weilen mit dichtem Gebüſch (Scrub) bebedt, das 
überwiegend aus Alazien, hier und da auch aus Eu: 
falypten beftehbt. Die Wiefen find mit denen der 
nördlichen gemäßigten Zone nicht zu vergleichen. Nir⸗ 
gends fieht man die gleichmäßigen Grasteppiche der: 
jelben, denn die auftraliihen Gräſer wachſen nur in 
einzelnen Büfcheln. Das zum Anbau taugliche Land 
ift verhältnismäßig von geringer Ausdehnung. In 
den großen Ebenen des Innern find weite Streden 
nur mit niedrigen, frautigen, falzbaltigen Boden 
liebenden Pflanzen (Amarantaceen, Chenopodiaceen, 
Bolygonaceen), dem jogen. Salzbuſch der Koloniften, 
bededt, die für die Viehzüchter * wichtig ſind; we⸗ 
nige Stellen ſind ganz nackt und pflanzenleer. 

n ber Verbreitung der Tiere beſtehen in A. be— 
fondere Geſetze für die See: und Landtiere. Bei den 
eritern muß man zwei Klaffen unterfcheiden: die 
Tiere der Nord-, Dt: und Weftfüften, die dem In— 
diſchen, und die der Südküſte, die dem Südlichen 
Ozean angehören; beide find an ſchönen und jeltenen 
Gefchöpfen reich, doch mit dem Unterjchied, daß die 
erftere in den niedriger ftehenden Seegeichöpfen, die 
zweite in den höher organifierten das Übergewicht 
bat. Daher finden fih Zoophyten, Rabiaten zc. in 
der zuupe am häufigften, wo nicht allein; auch 
die Mollusken find im tropifchen A. viel zahlreicher, 
ihöner und vollfommener als im ſüdlichen, wo be: 
fondere Gattungen auftreten, und die ozeaniſchen 
Amphibien (Seeihlangen, Scilbfröten) finden ſich 
nur im Indifchen und Stillen Ozean. Aber ſchon in 
den Fiſchen fteht die Südfüfte den tropifchen Teilen 
des Kontinents in feiner Beziehung nad). age 
finden fih am mannigfaltigften und zugleich in größ 
ter Fülle im ae A. und, wie die ozeaniſchen 
Mammalien, befonders häufig in der Baßſtraße und 
um Tadmania. Bon lektern hat das tropiſche N. 
(außer Delphinen) bloß den Dugong (Halicore), 
deſſen Hauptheimat die Nord: und Nordoſtküſte und 
die Torresftraße find, das ſüdliche dagegen einen 
großen Reichtum an Phokenarten, die, wie die Wal: 
fifche, früher Veranlaffung zur lebhaften Betreibung 
des Fanges gaben, bis die Tiere durch die unabläj: 
figen Nachſtellungen vertrieben wurden. Was bie 
Vandtiere betrifft, jo find Inſekten ſelbſt inden wüſte— 
ten Landftrichen zahlreich verbreitet. Von Amphi: 
bien gibt e8 in Menge bloß Eidechſen und Schlangen; 
Fröſche und Landſchildkröten find in einem fo über: 
wiegend trodnen Land ebenjowenia häufig wie die im 
ſüßen Waffer lebenden Fiſche und Mollusten. Keine 
Klaffe findet I Brünn in A. in zabhlreihern und 
eigentümlichern Arten als die Bögel. Am häufigften 
und verichiedenartigften find die fperlingsartigen 
Vögel, im ganzen weniger häufig Raubvögel; von 
den Tauben und Klettervögeln find vorzugsweiſe 
zwei Gattungen, Tauben und Papageien, in einer 
aroßen Menge von Arten und überall in großen 
Scharen verbreitet; auch Stelz- und Schwimmvögel 
find fehr häufig. Überdies find viele Vögel nicht 
bloß durch eigentümlihe Bildung, wie der Emu 
oder Kaſuar (Dromaeus), fondern auch durch aroße 
Schönheit ——— wie der ſchwarze Schwan, 
der Waldfaſan (Menura), der Prinzregentenvogel 


find für A. charakteriſtiſch; einige Gattungen kom— 
men nur noch in Neuguinea und auf den Molukken 
vor und eine in Sübamerifa. Gigentümlich find 
dem Erbteil dad Schnabeltier (Ornithorhynchus) 
und der Ameijenigel (Echydna hystrix). Heu— 
ihredenihwärme richten oft großen Schaden an. 
Aus Europa find unjre Haustiere, Kaninchen (jetzt 
eine wahre Landplage), Hafen, Hirfche, viele Sing: 
vögel (auch die ebenfalls jehr läftigen Sperlinge) und 
gi che mit gutem Erfolg eingeführt worden. Die aus 
fien herübergeführten Kamele haben bei den For: 
ſchungsreiſen gute Dienftegeleiftet, und die Straußen- 
zucht verfpridht in Südauftralien gute Rejultate. 
Bevölferung. 

Die Ureinwohner (j. Tafel »Dzeanifche Völ— 
fer«). Die Eingebornen des eitlandes, zu denen 
man aud die vor einigen Jahren ausgeitorbenen 
Tasdmanier zu rechnen hat, bilden eine befondere 
Menjchengruppe, welcher die Papua noch am näd: 
ften ftehen. Als allgemeine äußere Merfmale 
müſſen angefehen werden: die eigentümliche Schä= 
delbildung (prognath und phaneroyyg), das ſchwarze, 
nicht wollige (wie bei den Negern), aber ſtets ge— 
fräufelte Haar mit ftarf elliptiichem Duerjchnitt, 
platt gebrüdte Nafe, großer Mund mit diden Lip: 
pen und weißen, jtarfen Zähnen, guter Bartwuchs, 
dunfle, meift ſchmutzig braune, jelbft Schwarze, in 
einzelnen Fällen aber aud fupferrote Hautfarbe. 
In Größe und Stärke unterjcheiden 29 die Be: 
wohner verjchiedener Gegenden jehr wejentlich von: 
einander. Aber allen find die breite Bruft, die Ge— 
ſchmeidigleit der Glieder, Gewandtheit im Klettern, 


: | unterftüßt durch eine wunderbare Greiffähigleit der 


gen, außerordentlide Schärfe des Gefihts und 
ehörsgemeinfam. Sie find vorzüglihe Shwimmer 
und Tauder, eine Fähigkeit, die fie zu begehrens- 
werten Gehilfen bei der PBerlenfiicherei madt. Die 
geiftige Begabung ift weit größer, als man früber 
anzunehmen geneigt war, wie ein Blid in den Bau 
ihrer Sprade, ihre poetischen Verſuche, die Bilder: 
namen, welche fie einigen Firfterngruppen gaben, 
die Benennung von acht verichiebenen Windridtuns 
en u.a. beweilen. Dagegen find die bildlihen Dar: 
tellungen, welche man in Felswände eingerigt, auch 
in ii vorfand, jehr roh gehalten. In den Durch 
Milfionen gegründeten Schulen zeigen fich die Kin— 
der der Eingebornen in vieler Hinficht gleichalteri= 
en weißen Kindern gewachſen. Unausrottbar aber 
cheint der Hang zum Umherſchweifen und zur Rück— 
fehr in die alte Zebenöweile. Die Bekleidung be- 
fteht in der Regel höchſtens in einem jchmalen Gür— 
tel, Fellftreifen, Deden aus Fellen, Binjenmatten 
u.dal. Verzierungen des Körpers durch Bänder um 
Kopf, Arme, Hüften, Federn in den Haaren, Hunde: 
ſchwänze und Zähne, im Bart befeftiat, u. a. finden 
ganz allgemein ftatt. Die Najeniheidewand wird 
häufig durchbohrt und ein geglätteter und zugeipig: 
ter Knochen oder Stab hineingeftedt. Der Körper 
wird mit Fett eingerieben (auch gegen Kälte) und 
rot, weiß, jhmwarz bemalt. Im N. findet man hohe 
Haarfrijuren, mit Gras zulammengebunden, von 
helmähnlihem Ausſehen. Zuweilen wird der Bart 


Auftralien (Ureinwohner), 


an den Seiten durch Ausreißen entfernt und der 
Kopf bis weit hinauf geihoren. Die Narben, welche 
durd Einſchnitte mit Teufen Steinen an Arm und 
Bruft hervorgebracht werben, find Zeichen der Auf: 
nahme in den Stand der Männer. Bejchneidung 
findet bei vielen Stämmen ftatt, bei mehreren eine 
eigentümliche Berftümmelung; vielfach üblich ift das 
Ausihlagen von einem, auch zwei Vorderzähnen. Hin: 
fichtlich der Nahrung ift der Auftralier nicht wäh: 
leriſch. Er verzehrt alle Tiere bis auf die Käferlar: 
ven herab, doch verjchmäht er angegangenes Fleiſch; 
ein auf den Strand geworfener Walfiſch ift aber ein 
Lederbifien. Das Fleiſch wird in rohefter Weife ge: 
locht: auf Kohlen oder, wie in Bolynefien, in Gruben 
mit heißen Steinen. Der Same von wildem Reis 
und andern Gräjern wird zwiſchen Steinen zer: 
malmt, in der heißen Aſche bädt man daraus Heine 
Kuden. Salz verſchmäht der Auftralier, dagegen 
liebt er Süßigfeiten, wie den Honig der wilden Bie- 
nen, die Ausihwigungen der Blätter einiger Eula: 
Ipptusarten. Die ziemlich allgemeine Anthropopha:= 
gie hat ihren Grund teils im Aberglauben, teils in 
periodiihem Mangel. Feuer erzeugt man durd das 
Duirlen eines Holzftüdes auf einem andern, doch ift 
das beichwerli, und fo bleibt der Feuerbrand ber 
ftete Begleiter auf Reiſen. Aud hält das Feuer 
böfe Geifter fern. Die Wohnungen beitehen im 
Sommer in Zaubjhirmen und Rindenftüden, die 
im Rinter mit Gras und Erde bedeckt und verjchlof: 
fen werben; auch Felslöcher, hohle Bäume werden 
benugt. Die Geräte werden meift aus hartem Holz 
gefertigt, Doch findet man auch rohe Steinbeile, Mul: 
den aus ftarfer Rinde, jehr geſchickt geftridte Netz— 
füde, große Nege zum Fiſchfang, wozu aud) drei: 
ige, mit Knochen bewehrte Speere, Halten aus 
heln oder Bogelllauen mit geflochtenen Zei: 
nen und Wehre, aus Zweigen aufgebaut, bienen. 
Solche Wehre find zumeilen, wie am obern Darling, 
aus großen Steinblöden hergeftellt. Nee braucht 
man auch zur Jagd auf Bögel wie auf Beuteltiere; 
fegtere fängt man auc in ‚Fallen, treibt fie durch 
Anzünden des Grajes in ein Verhau, bei dem die 
äger warten, zc. Der gezähmte einheimifche Hund 
(Dingo) tft den Eingebornen bei ihren Jagdzügen 
von geringem Nuten. Boote finden fi nicht 
überall. Die Weftauftralier haben fie nie — 
die Sudauſtralier nur auf Flüſſen und Landſeen, 
niemals auf dem Meer. Auch find die Fahrzeuge 
der einfachften Art: Rindenftüde, rohe Flöße aus 
2— 3 unauögehöhlten Stämmen, aud nur ein 
Stamm u. dal. Bon den Waffen ift der Speer mit 
in er gehärteter oder mit jcharfen Kiejeln ober 
Nudeln bewehrter Spige am gewöhnlichſten. Zum 
Schleudern besjelben dient bei einigen Stämmen 
das Wurfbrett. Andre Waffen find der Bumerang 
mit eigentümlicher Flugbahn, Keulen, Holzichwerter; 
Bogen und Pfeile haben die Eingebornen am Kap 
—8 den Bewohnern der Torresſtraße entlehnt. 
Schutz dienen Schilde aus Rinde und Holz. 
Die religiöſen Vorſtellungen der Auftralier 


ind roh. Man glaubt an gute und böje Geifter und 
cht die legtern durch Formeln zu beihmwören; all: 
gemein reitet ift auch der Glaube an ein zukünf— 


tiged, dem gegenwärtigen ähnliches Leben. Euro: 
püer wurden häufig für zurüdgefehrte Berftorbene 
des a Volksſtammes gehalten. Dabei befteht 
eine Schamanidmus, wodurch gewiſſe begabte 


verſonen Krante heilen, Gejunde durch Zauber (ver: 
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auch bei den Einweihungen, bringen die Narben auf 
der Haut hervor 2c. Die Begräbnisfeierlichkei— 
ten find verſchieden; einige legen die Leichen in die 
Erde, andre mwideln diejelben in Baumrinde und 
legen fie auf Gerüfte, noch andre trocknen die Toten 
dur ein langjames Feuer unter dem Gerüft. Die 
Schädel dienen den Verwandten fpäter öfters als 
Trinfichalen. Zumeilen gibt man dem Toten Waffen 
ind Grab, an dem man auch wohl einige Tage lang 
ein fyeuer unterhält. Doch gilt alles died nur von 
den Männern, die frauen erfahren auch nad) dem 
Tode die jchlechtefte Behandlung. 

Bon einer ftaatlihen Organijation ift bei 
den Eingebornen nicht die Rede. Sie leben in lei: 
nen Stämmen auf gewifjen genau beftimmten Jagd— 
gründen, deren Betretung den Nachbarſtämmen 
ohne eingeholte Erlaubnis nicht geftattet ift. Mit 
diefen beitebt in der Regel ein mehr oder weniger 
freundſchaftliches Verhältnis, welches zu gemein: 
famen Feſten, Tänzen (Eorrobbories), namentlich bei 
den Einweihungen der jungen Männer, Jagden u.a., 
führt. Sole Nachbarſtämme bilden größere, durch 
ein lofes Band zufammengehaltene Gemeinſchaften. 
Nicht alle Stämme haben wirkliche Häuptlinge, auch 
ſcheint die Würde nicht erblich zu fein, vielmehr fol: 
hen Männern übertragen zu werden, welde ſich 
durch bejonders hervorragende Eigenſchaften aus— 
zeihnen. Die Bewohner mander Gegenden erjchei: 
nen in Klafjen geteilt, deren Bedeutung nit ganı 
Har ift. Die Ehe wird meift durch Taufch oder Kauf 
der Frau vom Bater oder Bruder gejchlofien, doc) 
find Verbindungen zwiſchen ſolchen, welche auch nur 
den ga Familiennamen führen, ftreng verboten. 
Eine bejondere Zeremonie bei der Eheſchließung 
fennt man nicht. Polygamie ift gewöhnlich, und die 
Frau befindet fich völlig in der Gewalt bed Mannes, 
welcher fie nicht jelten graufam genug behanbelt. 
Die Kinderzahl ift eine febr kleine, nicht au8 Mangel 
an Fruchtbarkeit der Frauen, vielmehr weil die Ver: 
mehrung der Familien durch Kindermord und andre 
Mittel verhindert wird. Dennoch hängen bie Eltern 
mit außerordentlicher Zärtlichleit an den Kindern, 
welche fie aufziehen. 

Um die Auftralier für das Chriftentum und die 
—— zu gewinnen, wurden, auch durch deutſche 

eſellſchaften, Miſſionen in allen Kolonien errichtet. 
Die Erfolge ſind indes keineswegs bedeutend. Aus 
den angeſiedelten Diſtrikten find die Eingebornen 
faſt ganz verſchwunden, in den Weidediſtrikten leiſten 
ie gelegentlich als Hirten, auch als Poliziſten gute 

ienſte. Leider find die Beziehungen zwiſchen ihnen 
und den europäiſchen Anſiedlern nicht immer gute 
geweſen; ſie ſind auch jetzt noch in Queensland der 
traurigſten Art, ſo daß dort, wie früher in Tasma— 
nia, ein beſtändiger Vernichtungskrieg geführt wird. 
An ein anſäſſiges Leben haben ſich die Auſtralier 
nur auf einigen Miſſionsſtationen gewöhnen laſſen, 
aber auch dort, und wo ſie ſonſt eine humane Be— 
handlung erfahren, fterben fie ſchnell ab. Jetzt ſchätzt 
man ihre Zahl, freilich fehr unficher, auf 60,000 Köpfe; 
gezählt wurden 1881 in Neufüdmwales 1643, in Vic: 


toria 780, in Sübdauftralien 6346, dazu im Nord: 


territorium 3451, in Queensland (nad) wenig ver: 
läßlicher Berechnung) 20,585, im angefiedelten Weft: 
auftralien 2346, im ganzen 35,151 Berfonen. 

Die Koloniften. Nahdem die nordamerifani: 
ihen Kolonien ſich von England losgejagt hatten 
und die bis dahin gewöhnliche Überführung verur: 


mittelft Abfälle von Speifen zc.) frank maden, jo: | teilter Verbrecher nad) diefen Gegenden unmöglich 
gar töten können. Dieje weifen Männer fungieren | geworden war, beftimmte Cooks Bericht über die von 


150 


ihm 1770 entdedte Oſtküſte Auftraliens die englifche 
Regierung, bier eine Verbrecherfolonie zu gründen, 
und 20. Jan. 1788 landete der erfte Gouverneur, 
Kapitän Arthur Phillip, mit 11 Schiffen, 757 Sträf: 
lingen und 200 Soldaten in der Botanybai, die 
aber fogleich für eine Niederlaffung als völlig un: 
tauglich erfannt und mit dem nahen Port Jackſon 
vertaufcht wurde. Dort legte Phillip 26. Jan. den 
Grund zur Stadt Sydney. In den erften Jahren 
hatte die Kolonie, welde ſelbſt für ihren Lebens: 
unterhalt faft ausjchließlic auf Zufuhren vom Mut: 
terland angewiefen war, mit vielen Widerwärtig- 
feiten zu fämpfen. Als ſich aber allmählich eine freie 
Bevölkerung teil® durch Freilaffung der Sträflinge, 
teild auch durd Einwanderung bildete, hob fich Die 
Anfiedelung ſchnell, namentlich nachdem man die 
Wichtigkeit des Landes für die Viehzucht erfannt 
hatte. An ſolche, welche ſich in der Kolonie nieder: 
zulaſſen beabſichtigten, wurden große Landſtrecken 
verteilt; auch entlafjene Sträflinge wurden mit ſol⸗ 
chen Schenkungen bedadt. Den freien Anfiedlern 
ward als Hilfe die billige Sträflingsarbeit zugemie- 
fen. Um die zu große Anhäufung des verbrederi- 
ichen Elements zu verhüten, wurden von Sydney 
aus befondere Sträflingäfolonien angelegt: auf der 
Inſel Norfolk, bei Port Macquarie, an der Moreton: 
bai, auf Bandiemensland bei dem jekigen Hobart, 
in Weftauftralien am King George-Sund. Auf der 
Inſel Melville wurde 1824 Fort Dundas, bei Bort 
Raffled 1827 Fort Wellington, bei Bort Ejfington 
1837 Bictoria angelegt; dieje drei Niederlafjungen 
find aber er] furzem Beftehen wieder aufgegeben 
worden. Größere Koloniſationsverſuche wurden im 
W. und S.gemadt. Zwar konnte die 1829 am Schwa- 
nenfluß gegründete Kolonie Weftauftralien feine 
großen Erfolge aufweiſen, dafür waren aber Süd— 
auftralien und Bictoria um fo glüdlider. In 
dem erftern machte 1836 die Südauftralifche Koloni— 
en aft in London den Verſuch, durch den 
Verkauf von Land die Mittel zur Überführung von 
Armen aus England zu gewinnen. Das Problem 
wurde nad) einigen Sehlichlägen im Anfang jchließ: 
lich jehr befriedigend gelöft. In dem Gebiet von 
Victoria, weldhes damals den Namen Bort Bhillip: 
Diftrikt (zu Neuſüdwales gehörig) führte, ließen fich 
ihon 1834 Herdenbefiger aus Bandiemensland nie: 
der, das 1824 zu einer jelbftändigen Kolonie erhoben 
worden war. Die wachſende Wichtigkeit der Anſiede— 
lung führte 1851 zu ihrer Ablöfung ald Kolonie Vic: 
toria. Aus dem nördlichen Teil von Neuſüdwales 
wurde 1859 die Kolonie Dueensland gebildet und 
1863 das nördlih von Südauftralien bis zum In— 
diihen Dean gelegene Gebiet, Alerandraland und 
Nordterritorium, der Kolonie Südauftralien einver: 
leibt, fo daß das Gejamtareal des Kontinents jetzt 
unter fünf Kolonien verteilt ift. (S. die Tabelle, 
©. 144.) Keine diejer Kolonien nimmt jet Depor: 
tierte auf. Im Anfang waren in Neufübmwales wie 
in Tadmania die Sträflinge von großem Nugen zur 
Herftellung ber erften Anlagen von Gebäuden, We: 
gen, Urbarmahung des Landes. Aber mit dem 
Wahlen der freien Bevölferung machte ſich eine 
fteigende Abneigung gegen eine Fortdauer der Ein: 
führung von Verbrechern geltend, zumal die durch 
freie Anfiedler gegründeten Niederlaffungen den 
Beweis lieferten, daß für das Gebeihen der auftra: 
lichen Kolonien die Eriftenz von Sträflingen durd): 
aus nicht notwendig fei. In Neufübmwales nahm die 
Deportation 1848, in Bandiemendland (das feinen 
Namen 1856 in den von Tadmania umänderte) 
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1853 ein Ende. Weftauftralien, das von freien Ein- 
wanderern gegründet war, fi) aber 1850 um Sträf: 
linge bewarb, mußte auf Andrängen der übrigen 
Kolonien die Deportation 1868 einftellen. Die oben 
erwähnte Sträflingsfolonie bei Albany war ſchon 
bei der Gründung der Kolonie Wejtauftralien auf: 
gehoben worden. 

Die Nationalität der Koloniften iſt fait aus— 
ſchließlich die britifche: in der Mehrzahl Engländer, 
dann Irländer, Schotten. Bon andern Europäern 
find am ftärfften die Deutfchen vertreten, von denen 
1881 als in Deutichland geboren gezählt wurden in 
Südauftralien 8801, in Dueendland 11,638, in Bic- 
toria 8571, in Neufüdmwales 7521, in Tasmania 
782, in Weftauftralien 71, in Neufeeland 4819, in 
allen auftralifhen Kolonien aljo 42,203 Individuen. 
Durch die Goldentdedungen wurden viele Chinejen 
ins Land gezogen, namentlih nad Victoria und 
Neuſüdwales, ın neuefter Zeit nah Queensland 
und nad dem zu Südauftralien gehörigen Nordterri= 
torium; = früher viel größere Gejamtzahl in allen 
fieben auftralifden Kolonien belief fih 1881 auf 
43,706 Seelen, wovon nur 362 Frauen. Sübdjeeinju: 
laner find für die Zuder: und Baummolltultur nad 
Queensland importiert worden(1881gab es 6396), oft 
durd Mittel, welche den ſchärfſten Tadel verdienen. 
In den legten Jahren hat fich nach dem Vorgang der 
Vereinigten Staaten aud) in X. eine ftarfe Bewegung 

egen die Einwanderung von Chinejen in Dueens- 
and, wo man diejelben mit höhern Abgaben belegt 
als andre, und aud in Victoria und Neuſüdwales 
geltend gemadt. In Victoria erhob man früher eine 
Kopffteuer von jedem das Land betretenden Chine- 
jen. Das Verhältnis der Geſchlechter ift no immer 
ein fehr ungleiche, indem in allen Kolonien die 
männliche Bevölterung bei weitem überwiegt. Bon 
der Gejamtbevölterung der fieben Kolonien (1881: 
2,815,924) waren 1,526,121 männlichen und 1,289,803 
weiblichen Geſchlechts, ed famen aljo auf 100 Män- 
ner 84,5 Frauen (in en fogar nur 71,4). 
Indes gleicht fich dies Verhältnis mehr und mehr 
aus, Die früher jehr ftarfe Einwanderung bat in 
den legten Jahren bedeutend nadhgelaffen; 1881 be- 
lief fich der — der Einwanderung über die 
Auswanderung auf 43,085 Seelen. In —— 
ſieben auſtraliſchen Kolonien find von 1825 bi8 1882: 
1,437 ,210 Berjonen eingewandert. Dazu fommt ein 
jehr bedeutender Geburtenüber[huß, welcher fich in 
den legten neun Jahren auf 91 Proz. (Tadmania) 
bis 229 Proz. (Neufeeland) bezifferte. Die bedeu— 
tendften Städte find (1881) Melbourne 282,947, 
Sydney 224,211, Adelaide 67,954, Dunebin 42,794, 
Ballaarat 41,08%, Sandhurſt 38,420, Briöbane 
31,109, Audland 30,952, —— 30,715, Ho⸗ 
bart 27,248, Geelong 20,682, llington 20,563 
Einw. Bal. auch die Angaben über A. bei unjerm 
»Bevölferungsftatiftiichen Kärtchen«. 

Gewerbe und Handel. 

Die Haupterwerbözweige find ihrer Wichtigkeit 
nad Viehzucht, Berg: und Aderbau; die gewerb: 
liche Thätigfeit ift Dogenen gering, beginnt aber auf: 
zublüben. Für die Viehzucht bietet A. durch die 

eihaffenheit ded Bodens, die Natur der Wälder 
und Ebenen, die Milde des Klimas, das Fehlen aller 
Raubtiere (mit Ausnahme des Dingo) außerordent: 
lich günftige Bedingungen. Die Heine Zahl von 
Haustieren, welche Gouverneur Bhillipauf den erften 
Schiffen mitbrachte, und die jpäter namentlich durch 
die Einführung von Merinojchafen veredelt wurde, 
ift in der Folge fo gewachſen, daß man 1883 in 
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allen Kolonien infl. Neufeeland 1,236,779 Pferde, 
8,617,012 Rinder, 77,220,170 Schafe und 822,432 
Schweine zählte. Im nördlichen N. ift Schafzucht 
weniger vorteilhaft, Rindvieh und Pferde gedeihen 
aber dort jehr qut. Die vor vielen Jahren in dad 
Norbterritorium aus Java importierten Büffel ha: 
ben fi dort ebenfo fchnell vermehrt wie die Timor: 
Lonies. Die Schafzucht ift aber weitaus am wid: 
tigften; Wolle, movon 1807 zuerft 2", Ztr. aus: 
geführt wurden, bildet jet den Haupterportartifel; 
1883 wurden aus den fünf Kolonien des Feftlandes 
nad London 1016 Ballen (zu 400 Pfd.) gebracht, 
Heine Boften gehen direft nad) den Vereinigten Staa- 
ten, Deutihlandu.a. Das Rindvieh liefert Häuteund 
Talg für den Erport. Konferviertes Fleiſch in Büch— 
fen ging früher in größern Duantitäten nach Eng: 
land, neuerdings hat man mit gutem Erfolg den 
Verſuch gemadt, Fleifh in gefrornem Zuftand zu 
erportieren. Pferde werden in fteigenden Zahlen 
nad Indien für die dortige Kavallerie audgeführt. 
Die Viehweiden, jogen. Runs, befinden fich meift im 
Innern binter den Anfiedelungen der Aderbauer 
auf großen, durch die Herdenbefiger, Squatters, von 
der Hegierung gepadteten Streden, wo die Herben 
jegt großenteil® ohne Hirten in weiten Umzaͤunun⸗ 
gen von Draht umberichweifen; fie erftreden ſich ſchon 
über den ganzen Öftlichen Teil des Kontinents und 
werben auch in Weftauftralien nad) der letzten Reife 
von Al. Forreft an der Nordküſte an Ausdehnung 
gewinnen. 

Der Bergbau ift die nädftwichtige Erwerbs: 
quelle, und zwar ift vor allem von Bedeutung bie 
Gewinnung des Goldes, deſſen Entdvedung in 
großen Sagern 1851 vornehmlich den außerordent: 
liden Aufſchwung der auftraliichen Kolonien bewirkt 
bat. Es wurde zuerft in Neuſüdwales bei Bathurft, 
furz darauf in Victoria, — in Neuſeeland und 
Queensland, in geringer Menge auch in Südauſtra⸗ 
lien und in Tasmania gefunden. Nach Soetbeer 
und Neumann-Spallart darf man die gefamte Gold: 
gewinnung von N. für 1851—82 auf 2,162,700 kg 
im Wert von 6080 Mill. Mk. veranſchlagen, wovon 
auf Reufeeland 00 Mill. Mt. entfallen mögen. Die 
Golderträge haben fih nad) ſtarkem Rüdgang in 
neuefter Zeit durch Erjchliefung neuer Lagerftätten 
und verbefierte Methoden wiederum geh en. Ku: 
pfererze finden ſich in allen Kolonien, die reichften 
in Reufübmwales und Südauftralien, wo fie jhon 
jeit 1844 abgebaut werden; Zinn gewinnt man in 
arößerer Menge jeit 1870 in Dueensland und Neu: 
tübmwales, weniger in Victoria und Tasmania. Sil: 
ber jcheint überall vorhanden zu fein, mit Erfolg ab: 
gebaut wurde eö biöher nur in Victoria und Neu: 
ſüdwales; doch hat man reiche Lager Anfang 1884 
in der öden Barrierfette an der Grenze von Neufübd- 
wales und Sübauftralien entdedt. Eiſen wird bis— 
ber nur in Neuſüdwales abgebaut und verhüttet, ob: 
mohl e3 in ungeheuern Maſſen oft nahezu rein zu 
Tage ſteht; aud an Blei, Antimon, Wiömut ꝛc. tft 
A reich, doc ijt die Ausbeute bisher unbedeutend. 
Bon hoher Wichtigkeit find aber die ausgedehnten 
Koblenlager im D. des Kontinents. In Neuſüd⸗ 
wales gewann man Steinfohlen bei Nemwcaftle ſchon 
1829, jest find auch Bergwerke in Dueensland und 
Tasmania erichlofjen, während in Bictoria nur 
Feine und meiter meftlich gar feine Lager gefunden 
wurden. Auſtraliſche Kohle wird ſchon nad Süd: 


Neufüdmwales aus Brandichiefer, jo daß das Produkt 
in Afien fchon erfolgreich mit dem Amexikas konkur— 
tiert; in Neufeeland gibt es zahlreiche Olquellen. 

Der Landbau ift gerade durch die Eigenſchaft 
des auftralifhen Klimas, welche die Viehzucht bes 

ünftigt, dieTrodenheit, beſchränkt; indeffen macht er 
Fortwährend ortichritte. Der Lage des Kontinents 
— ca. 28 Breitengrade gemäß find die Bedingun⸗ 
gen für die Kulturen ſehr verſchieden. Im S.: in 
Südauftralien, Victoria, Weftauftralien Tasmania, 
baut man vorwiegend Weizen, in Neufübmales und 
Dueendland dagegen Mais; fonft werden noch über: 
all Hafer, Gerfte, Kartoffeln, legtere namentlich in 
Victoria, Fultiviert. Im nördlichen Neufübmales, 
nod mehr in Queensland pflanzt man Zuderrohr; 
die Baummollkultur ift dort aber im Abnehmen 
Da das Land feine natürlichen Wiejen befigt, jo ſäet 
man Milchlorn (Weizen und Hafer) und mäht es 
vor dem Reifwerden. Am ausgedehnteften wird der 
Aderbau in Südauftralien betrieben, nächſtdem in 
Neufeeland und Victoria; in Queensland ift er noch 
fehr unbedeutend. Neufeeland, Victoria und Süd— 
auftralien verjorgen nicht nur viele der auftralifchen 
Kolonien mit Weizen, fie erportieren auch in gün- 
ftigen Jahren bedeutend nad) London und der Kap: 
folonie. Bon Früchten zieht man an einigen Stellen 
der Küfte Drangen, Zitronen, Beigen, Pfirfiche u. a.; 
doch bezieht der Kontinent viel Obft aus Tasmania 
u. den Sidfchlinfen. Im MN. reifen Bananen, Papaus, 
Granadillad. Ausgedehnter ift der Weinbau, 1857 
in Neufübmwaled durch Winzer aus dem Rheingau 
eingeführt, jegt namentlich inNeufübmwales, Victoria 
und Sübdauftralien gepflegt. Der Erport von Wein 
ift vorläufig gering, doch wird er zweifelsohne in der 
Zukunft von Bedeutung werden. Im J. 1882 waren 
auf dem Feitland 5256 Hektar mit Wein bepflanzt und 
über 1,459,000 Heltar unter dem Pflug. — Die Fi: 
ſcherei war in Ela: Jahren von nicht geringer 
Bedeutung, ift aber jest faum erwähnenämert. - Der 
ER ergiebige Wal: und Robbenfang, welcher be— 
onders an der Südküſte (auf der Känguruhinfel und 
den Infeln der Baßſtraße) betrieben wurde, hat ganz 
aufgehört. An den Küften von Weftauftralien wird 
derjelbe durch Amerikaner betrieben, nur Tadmania 
befigt noch eine kleine Walfängerflotte von 13 Schif— 
fen. Indeſſen ift die Berlenfifcherei an der Nordküſte 
beim Kap Nork und an ber Nordweſtküſte bei Roe— 
burne fomwie an der Küfte des Norbterritorium® um 
Port Darwin von Wichtigkeit. Auch Trepangfiiche 
rei wird an der Nordküſte erfolgreich betrieben. Da: 
gegen wirb die —— cherei bei weitem noch 
nicht in der Art betrieben, daß ſie dem Bedürfnis 
der Bevöllerung genügte. 

Die Jnduftrie ift in einigen Zweigen jchon recht 
—— Dies gilt namentlich von der Mühlenin⸗— 
duftrie, von Bierbrauereien, Ziegeleien u. a.; in Syd⸗ 
ney und Melbourne beftehen großartige Schuhzeug⸗ 
u. Kleiderfabriten, ferner Schiffäwerften, Wollzeug-, 
Seife:, Lichtes, Tabaksfabriken, Gerbereien u.a. Doc) 
muß immer noch weitaus der größte Teil aller Indu⸗ 
ftrieprobufte au8 Europa zugeführt werben. — Der 
Handel ber Kolonien hat in den letzten 30 Jahren 
einen ganz erftaunlichen Aufihmwung genommen, wos 
zu ber erfte Impuls von der Auffindung der reichen 
Goldlager ausging; die gefamte Einfuhr der fieben 
Kolonien betrug 1878: 44, Mill. Pfd. Sterl., 1883: 
61, Mill. Pfd.Sterl.,die Ausfuhr1873: 39,1 Mill. Pfd. 


und Oftafien jowie nah Süd: und Norbamerifa aus: | Sterl., 18838: 58,; Mill. Pfd. Sterl., Summen, welche 


dem heimijchen Bedarf. 


geführt. Die neufeeländifhe Braunfohle dient nur ı dem Handel Indiens nichtweit nachſtehen. Der Verkehr 


troleum gewinnt man in | der Kolonien untereinander ift zur See ein ſehr reger. 
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fie führen ſich teils Gegenſtände der eignen Produf: 
tion, teild europäiiche und andre Waren als Wieder: 
ausfuhr zu. Der Binnenhandel wird durd den 
Mangel an ſchiffbaren Flüffen und guten Straßen 
erjchwert, ift aber trotzdem jehr belebt, da die Schaf: 
und Rindviehftationen außer dem Fleiſch nichts für 
ihren Konſum erzeugen und dafür völlig vom Küften- 
land abhängig find, wohin fie ihre eignen Produfte 
zur Verſchiffung bringen. Jede Kolonie hat ihren 
befondern Zolltarif, Neuſüdwales ift freihändlerifch, 
Victoria dagegen ftreng ſchutzzöllneriſch; alle Waren, 
die des Auslandes wie Großbritanniens und der 
übrigen auftralifchen Kolonien, werben in gleicher 
Weite befteuert. Zollgrenzen beftehen auf den faum 
bewohnten Landgrenzen nicht, nur Victoria hat am 
Murray Zollftationen errichtet. Die Einfuhr nicht: 
tolonialer Produkte fommt zum größten Teil aus 
England und befteht in Fabrik» und Manufaktur: 
gegenftänden, Spirituofen, Bier, Eifen, Bauholz 
u. a.; Zuder wird aus Mauritius, Thee aus China 
ugeführt ac. Die Ausfuhr begreift die ſchon aufge: 
fahren Produkte der Kolonie: Wolle, Talg, Häute 
und Felle, Fleifh, Gold, Zinn, Kupfer, Kohle, Wei: 
zen und Mehl, Pferde nad Indien, Harz, Gerber: 
rinde, Holz, Perlen. Den Schiffsverkehr mit 
Europa vermitteln fünf Boftvampferlinien, vier 
dur den Suezfanal, davon drei um die Südfüfte 
und zwar eine über Kolombo, eine zweite direkt, eine 
dritte (franzöfiiche) über Mauritius, die vierte gebt 
durch die Torresitraße, eine fünfte über Neufeeland, 
die Sandmwicinjeln und San Francisco, außerdem 
andre zahlreiche Dampferlinien (aud eine deutiche) 
durch den Suezfanal, um das Kap der Guten Hoff: 
nung und Kap Horn. Zwiſchen den Haupthäfen der 
Kolonien beftehen gleichfalls zahlreiche Dampfer: 
linien, Die Handelöflotte der fünf Kolonien zählte 
1883: 1874 Segeljdiffe von 228,376 Ton. und 
680 Dampfſchiffe von 94,279 T. Auf dem Murray 
befigt Victoria 38, Südauftralien 40 Dampfer und 
eine große Anzahl von Schleppiciffen. — Eifen: 
bahnen beitehen feit 1850, jept beträgt das ſich 
ſtets ausbreitende Net 10,683 km; doc find erft 
die Linien von Victoria und Neuſüdwales miteinan: 
der vereinigt. Dur Telegraphen find aber alle 
Kolonien verbunden; die Yänge der dem Verkehr 
geöffneten Linien war 1883: 50,459 km. Die be- 
deutendften Linien find der große Überlandtele- 
graph von Adelaide nad Bort Darwin am Indischen 
Ozean quer durch den Kontinent und die Verbin: 
dung mit MWeftauftralien von Südauftralien aus, 
der Großen Auftraliihen Bucht folgend. Die Über: 
landtelegraphenlinie jchließt fi an die Kabel von 
Java an und führt jo nad Europa; ein Kabel geht 
von Bictoria nad) Tadmania, ein andres von Neu: 
ſüdwales nad Neufeeland. — Der Poſtverkehr 
mit Europa wird alle 14 Tage, mit Amerila alle 
4 Moden durch regelmäßige Dampferlinien ver: 
mittelt; im Innern des Landes befteht ein ſolcher 
überall, ſelbſt bis zu den entlegenften Stationen. — 
Banfinftitute find in allen Hauptitäbten in 
großer geht mit engliihem Kapital, einige wenige 
auch mit folonialem Kapital errichtet worden; in 
ganz A. und Neufeeland gibt es jetzt 34 Bankkorpo—⸗ 
rationen, von denen 19 ihren Sig in Melbourne 
haben, 11 in Sydney, 8 in Adelaide, 6 in Briöbane, 
5 in Hobart, 6 in Neufeeland (Audland, Dunedin, 
Wellington). Dabei find Nebenftellen ſelbſt in Hei: 
nen Ortichaften zu finden. Sparkaſſen beftehen 
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Soziale und ſtaatliche Berhältniſſe. 

Das Religionsbekenntnis der weitaus größ— 
ten Zahl der Bewohner iſt das proteſtantiſche, das 
ſich in außerordentlich viele Selten teilt. Uberwiegend 
iſt die Zahl der Mitglieder der anglikaniſchen Kirche, 
nächſtdem ſchottiſche Presbyterianer, Katholiken, Wes— 
leyaner, Independenten, Baptiſten, deutſche Luthe— 
raner, Unitarier u. a. Außerdem gibt es Juden, 
Mohammedaner und Heiden (Chineſen und Polyne— 
fier). Nach dem Zenſus von 1881 warenvon 2,501,332 
Einmw. 1,905,494 Brotejtanten, 585,487 Katholiken 
und 10,351 Jöraeliten. Keine Religionsgemeinihaft 
wird heute durch die Regierungen unterftüst. 

Für Volksbildung ift in neuerer Zeit durch 
umfaſſendere Geſetzgebung und den Aufwand be: 
deutender Mittel gejorat worden. Zwar fönnen noch 
immer Schulen, welche 'e aller ftaatlichen Beauffich: 
tigung entziehen, weil fie feine Staatöhilfe bean: 
ſpruchen, von jedem, der fich Dazu berufen fühlt, er: 
öffnet werben, ohne daß der Staat irgend welche 
Kontrolle ausübt, auch ift Schulzwang erft in jüng— 
fter Zeit eingeführt worden; aber der Staat ift doch 
in den meijten Kolonien aus feiner —8* her⸗ 
ausgetreten und fängt an, Schulen ſelbſtändig zu 
errichten. Früher baſierten alle Volksſchulen auf dem 
iriſchen Syſtem, das auch jetzt teilweiſe beibehalten 
iſt. Danach muß der Unterricht a ge fein, 
wenn die Schule, welche in der Hauptſache von den 
Eltern zu erhalten ift, Anſpruch auf die Zuſchüſſe 
erheben will, welche der Staat nad Mafgabe der 
Schülerzahl gewährt. Überall beftehen aber, freilich 
in mehr und mehr abnehmender Zahl, konfeſſio— 
nelle Schulen ; namentlich unterhalten die Katholiken 
ſolche. Die höhern fogen. Grammar Schools, Colle- 
giate Schools oder Colleges, etwa unſern Realjchu: 
fen entiprechend, find faft ausſchließlich von Priva— 
ten oder religiöfen Gemeinjchaften errichtet, ohne 
aber den Angehörigen andrer Konfeffionen den Zu: 
tritt zu verwehren. Die Univerfitäten in Sydney, 
Melbourne, Adelaide und Chrifthurd entiprechen 
etwa ihren englifchen Vorbildern, auch ftehen die von 
ihnen verliehenen akademiſchen Grade denen eng: 
licher para gleich; fie find aber ſchwach be— 
jucht und entfalten eine größere Thätigfeit nur als 
Examinationsbehörden. Öffentliche Bibliothefen und 
Mufeen befigen alle Hauptftädte, in Sydney, Mel: 
bourne, Adelaide ift mit denſelben gewerblicher und 
fünftlerifcher Unterricht verbunden. Jede, auch die 
Heinfte, Stabt hat ihr Handwerkerinftitut mit Bi- 
bliothet. Gelehrte Gejellichaften beftehen ſchon feit 
längerer Zeit in Sydnen, Melbourne, Hobart, Ave: 
laide und —— Die Zahl der Zeitungen und 
Zeitſchriften, welche teils täglich, teils wöchentlich, 
teils monatlich erſcheinen, beträgt gegenwärtig 684. 
Auch der Verlag von Werken auſtraliſcher Schrift: 
fteller, biöher noch fehr unbedeutend, nimmt zu. 
Theater und Konzerthallen befiten außer den Haupt: 
ftäbten der größten Kolonien in Victoria noch meh: 
rere andre Städte, und fchon finden Künftler bedeu: 
tendern Ranges ihren Weg nad) X. 

Die ftaatlihe Organiſation der auftralifchen 
Kolonien ift der des Mutterlandes getreu nachgebil: 
det. Die urfprüngliche Deportationsfolonie wurde 
von den Gouverneuren, melde mit völlig unum: 
ſchränkter Macht betraut waren, rein autofratiich re: 
giert. Aber mit dem Anwachſen der freien Bevöl: 
ferung wurde den Koloniften anfänglich eine be: 
ratende Stimme, fpäter eine der britiihen analoge 


ebenfalls in allen Kolonien; auch Boftjvarkafjen find | Verfaſſung zugeftanden, welche jest alle auftraliichen 


in ben meiften errichtet. 


Kolonien, mit Ausnahme Weftauftraliens, befigen. 
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Die Bolfövertretung befteht aus einem Oberhaus und 
einem Unterhaus. Das eritere wird in einigen Kolo: 
nien von der Krone auf Lebenszeit ernannt, in an: 
dern aus der befigenden Klaffe durch Wähler, welche 
gleichfalls ein beitimmtes Eigentum haben müffen, 
auf eine Anzahl von Jahren gewählt; für das Unter: 
baus haben in einigen Kolonien weder die Kandi— 
daten noch die Wähler eine andre Dualififation 
nachzuweiſen als die, entweder geborne oder natio— 
nalifierte engliſche Bürger zu fein; in andern Kolo⸗ 
nien ift Dagegen für beides ein gewiſſes Eigentum 
oder Einfommen erforderlich. Die Minifter, welche 
bei dem lebhaften Barteieifer ihre Site jehr häufig 
wechſeln, find, wie in England, dem Parlament ver: 
antwortlich; der Gouverneur wird von der Königin 
von Enaland für eine beftimmte Zeit, in der Regel 
fieben Jahre, ernannt, empfängt feine Bejoldung 
aber aus der KRolonialfafje. Irgend welche Abgaben 
entrichten die Kolonien an das Mutterland nicht, 
das auch, abgeiehen von einer Flotte von ſechs Schif: 
fen, welche die auftraliihe Station (auch für bie 
Süpjeeinjeln) bilden, feine Ausgaben für diefe 
macht. Die Gejege bebürfen zu ihrer Gültigkeit der 
Majoritätöbefchlüffe beider Häufer ſowie der — 
mung des Gouverneurs, in beſondern Fällen der 
Königin von England; doc haben einige Parla— 
mentsbeſchlüſſe auch ohne die Erfüllung der legten 
Bedingung für die betreffenden Kolonien Geſetzes— 
fraft erhalten. Im ganzen und großen find die Ge: 
jege rein enaliih. Wiederholte Konferenzen von Ab: 
geordneten jämtliher Kolonien, auch der Fidſchi⸗ 
aruppe, um eine auftraliiche Konföderation ind Le: 
ben zu rufen, find biöher rejultatlos verlaufen. 
Sämtliches Grundeigentum, fomweit ſolches noch 
nicht an Private oder Korporationen überlaſſen iſt, 
befindet ſich im Beſitz der Regierung jeder einzelnen 
Kolonie. Das im Anfang befolgte Syftem von 
vandichentungen, zumweilen in großem Maßftab, 
hörte feit 1831 auf. Seitdem find in allen Kolonien 
Gejege erlaſſen worden, welche den fpefulierenden 
Kapitaliften auszuſchließen verfuhen, um dem Mann, 
der das Yand wirflid anbauen will, Platz zu machen. 
Der Breis von Aderland ift je nah Güte und Lage 
auf 5 Schill. bis zu 1 Pd. Sterl. pro Acre (0,1 Hef: 
tar) feſtgeſetzt; doc kann dieſer Preis, da das Meift: 
gebot bei den Verfäufen gilt, beliebig erhöht wer: 
den. Anderjeitd wird der Kaufpreis auf viele Jahre 
geftundet. Die Bedingung für diefe Bergünftigung 
ft, daß der Käufer J dem Land ſelber wohne und 
dasſelbe bebaue. Denjenigen, welche ihre Überfahrt 
bezahlen, werden Landſchenkungen gemacht. Da: 
durch bat fich der Aderbau außerordentlich gehoben; 
von dem Gejamtareal des Feitlandes waren 1883 
mar noch über 757 Mill. Hektar unverfauft, man 
muß aber erwägen, daß ein jehr großer, der 
arökte Teil dieſes Areals höchſtens für Viehzucht 
taualich ift, den Ankauf alfo nicht lohnen würde. 
Die Rinanzen der auftraliichen Kolonien befin- 
den jich troß zeitweiliger Depreifion in befriedigen: 
der Lage. Die Einkünfte fließen namentlich aus zwei 
Quellen, den Einfubrzöllen und dem Berfauf der 
Staatsländereien; doch find in einigen Kolonien 
auc ſchon andre Auflagen, wie Grundfteuer, Ein: 
Iommeniteuer u. a., eingeführt worden. Die Aus: 
anben überichritten die Einnahmen jehr häufig, und 


Die Kolonien machten bedeutende Aufnahmen in | 
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Einnahmen Ausgaben Schulden 
Neufüdtwales 7410737 637810 18721219 
Bicoria - » 2» 2... 5611253 5651885 28132275 
Südauftralien -. . . . 2060140 2330079 193891900 
Queensland. . . . .» 2583444 2242971 14385411 
MWeftauftralien . . 24364 2340566 607791 
Tasmania . . 562189 533096 2385600 
Reufeland . . ... 3871267 3924005 34385411 
Militär gibt es in A. nicht. Die früher in den 


Hauptjtädten der Kolonien ftationierten englifchen 
Soldaten find feit Jahren abberufen worden. Seit: 
dem haben fi in allen Kolonien freiwillige Milizen 
gebildet mit Fleinen permanenten Stämmen, welche 
von britiichen Offizieren im Dienfte der Kolonien be: 
febligt werden. Auch find die Häfen von Sydney, 
Melbourne, Hobart, Launceſton und Adelaide mit 
Befeſtigungen verſehen worden. Außer der erwähn— 
ten, von England in den auſtraliſchen Gewäffern 
unterhaltenen Flotte mit dem Hauptquartier in Syd⸗ 
ney befigt Victoria elf Kriegsfahrzeuge, darunter 
ein Torpedoboot, Südauftralien ein Kanonenboot, 
Dueensdland ein Kanonen: und Torpedoboot, Neu: 
feeland vier Torpedoboote und Tadmania eins, — 
Das Wappen der auftraliihen Kolonien ift ein 
durch ein Kreuz mit fünf Sternen in vier Felder 
geteilter Schild, auf welchem ein Vlies, Hade und 
Schaufel, eine Garbe und ein Schiff die Haupter: 
werböquellen der Kolonien andeuten. 
Entdedungsgeſchichte. 

Der erſte Europäer, der die Küſte Auſtraliens ge— 
ſehen hat, war, ſoviel bekannt iſt, der Portugieſe 
Godinho de Eredia, der 1601 die Gegend um Kap 
Vandiemen beſuchte, wie es denn in der Annäherung 
der Nordküſte des Kontinents an die indiſchen In— 
ſeln lag, daß gerade ſie zuerſt von Europäern beſucht 
wurde. Hierauf entdeckte im März 1606 das hollän— 
diſche Schiff Duyfken die Oſtſeite des Carpentaria: 
golfs, während einige Monate ſpäter der Spanier 
L. V. de Torres die nad) ihm benannte Straße durch— 
fuhr. Nah dem Duyften haben die Holländer J. 
Carſtensz 1623 und ®. Pietersz 1636 weitere Teile 
der Nordküſte unterfucht, während zugleich Die Strö: 
mungen bes Indiſchen Dzeand andre holländiiche 
Schiffe an die Weftküfte des Yandes führten, von der 
feit Auffindung der Sharksbai durch Dirk Hartog 
1616 verjchiedene Teile gejehen und benannt wor: 
den find, welchen ber berühmte Drehen A. Tas: 
man, dem die Beftimmung der füdlichften Ausdeh— 
nung diejer Zändermaffen übertragen war, in feinem 
Vandiemensland 1642 die ſüdlichſte Spite der Inſel, 
die jet nad) ihm benannt wird, hinzufügte. Nach 
feiner Rüdfehr erhielt er 1644 den Auftrag, den Zu: 
fammenhang zwiichen den biäher entdedten Landes: 
teilen zu erforfchen; dieſe Reife ftellte zwar nicht die 
Infelnatur Neuguineas feft, weil Tadman die Tor: 
reöftraße für einen Meerbufen hielt, bewies aber, 
daß alles Land von dieſer an bis zu der Mitte der 
Südküſte ein zufammenbängendes Land ift. In dem 
auf Tadman folgenden Jahrhundert ift überaus we: 
nig geichehen (Blamings Entdedung des Schwanen: 
fluffed 1696, Dampierd Erforfhung der Sharksbai 
und des nad) ihm benannten Archipeld 1699). Erft 
der berühmte Seefahrer J. Cook nahm die Erfor: 
ſchung Auftraliend wieder auf und entdedte und 
erforichte die ganze Dftküfte (fein Neuſüdwales), 
durdhfuhr auch zum zweitenmal die Torreöftraße (in 


Enaland, um öffentliche Bauten (Eifenbahnen, Ha- der Endeavourftraße). Er und Tasman müjfen als 
Iemanlanen, Wajjerverjorgung u. a.) auszuführen. | die eigentlichen Entdeder des Kontinents betrachtet 
Die Finanzverhältnitie aller fteben Kolonien waren | werden. Nach Cook haben bis zum Ende des vori- 


1883 in Pfund Sterling: 


gen Jahrhunderts verfchiedene europäiſche Seefahrer 
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einzelne Teile des auftralifhen Küftenfaums er: 
fort (der Franzoſe Marion 1772, der Engländer 
Furneaur 1773, Cook auf feiner dritten Reije 1777 
die Südküſte Tadmanias, Bligh 1789 und Edwards 
1791 die Torresftraße, Macclure 1791 einen Teil der 
Nordküfte). Biel bedeutender waren die Forjchun: 
en des Engländers Vancouver, des Entdederö des 
ing George-Sundes, 1791 und des Franzoſen 
d’Entrecafteaur 1792 im Archipel Recherche und im 
ſüdlichen Tasmania. Bon hohem Wert waren aud 
die von der inzwiſchen im Port Jadjon gegründe: 
ten Kolonie aus unternommenen Küftenerforjchun: 
en, beſonders die von Baß, dem Entdeder der Baf- 
traße, 1797, die von demielben und von Flinders 
durchgeführte Umſchiffung von Tasmania 1798, die 
Erforihung der Moretonbai durch Flinders 1799, 
die Aufnahme der Küſte des jegigen Victoria durch 
Grant 1800. Bald darauf führte die Vermutung, 
daß zwifchen dem jo wenig befannten Garpentaria- 
olf und dem noch ganz unerforſchten Teil der Süd: 
üfte zwiichen den Entdedungen von d’Entrecafteaur 
und Grant ein Kanal den Kontinent durchſchneiden 
fönne, zur Abjendung zweier großer Erpeditionen 
von Europa aus, einer franzöfıfhen unter Baudin, 
die von 1801 an Tadmania und die ganze Süd: 
und Weftküfte des Kontinents, doch größtenteils auf 
fehr ungründliche Weife erforjchte, und einer eng: 
liihen unter Flinders feit 1802, der man die treff- 
lihen Aufnahmen der ganzen Südküfte, des Teils 
der Ditküfte von Port Stephens bis Kap Palmer: 
fton, bes Barrierriff3 und des ganzen Carpentaria- 
golfs verdankt, das Glänzendfte, was bisher Euro: 
päer an den auftraliihen Küſten geleiftet haben. 
Erft nad) der Beendigung des großen Kriegs gegen 
Napoleon I. übertrug die engliihe Regierung die 
Fortſetzung biejer Küftenaufnahme dem Kapitän 
King, der 1817—24 in vier Reifen die norböftliche, 
nördliche, nordweſtliche und weſtliche Küſte mit jehr 
anerfennenswerter Gründlichkeit Falle a F (mit 
einziger Ausnahme des Golfs, in den der Victoria= 
fluß fällt, und des Teild der Norbweftlüfte zwi: 
ſchen bem Kap Levesque und dem Dampierardjipel). 
Später wurde zur Ausfüllung dieſer Lüden und ge— 
nauerer Aufnahme einzelner derjelben beſonders be: 
dürftiger Küftenteile 1837 Kapıtän Widham, dem 
1841 Kapitän Stofes gefolgt ift, abgejandt; beide 
haben mit dem beiten Erfolg verſchiedene Punkte 
der Norbmweftfüfte und der nördlichen Küfte erforjcht 
(Wickham entdedte den Stuß Victoria wie Stokes 
den Albert und den Flinders). Die Notwendigkeit, 
den nädjten Berbindungsweg zwiſchen den Kolo: 
nien des öftlihen A. und Indien genau kennen zu 
lernen, hattejpäter noch drei Erpebitionen zur Folge, 
von denen die erfte des Kapitäns Blackwood 1842 — 
1845 und mit der Norboftfüfte des Kontinents, dem 
Barrierriff und feinen Kanälen, den Bäflen und In» 
ſeln in der Torresftraße befannt gemacht hat, wäh: 
rend bie zweite des Kapitän Dwen Stanley 1847— 
1850, deren Hauptzwed eigentlich die Erforfchung 
des ſüdöſtlichen Neuguinea gemejen ift, nicht unbe- 
beutende Erweiterungen der Blackwoodſchen For: 
ihungen zur Folge Batte: die dritte endlich, von 
Kapitän Denham 1859 — 60, war hauptjächlich der 
Erforihung des fogen. KRorallenmeers gewidmet und 
führte zur Feſtſtellung des beften Wegs durch das: 
jelbe zur Torresjtraße, 

Die erften Berjudhe, in bas Innere einzudrin- 
gen, weldhenaturgemäß von Neufüdmwales ihren Aus: 
gangspunkt nahmen, fcheiterten an der Rauheit der 
hinter den erften Anfiedelungen fih erhebenden 
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Blauen Berge; erft 1813 erfolgte die Überfchreitung 
derjelben und die Entdedung derihönen Weidegründe 
von Bathurft, gleichzeitig auch der beiden grö 

Ströme Lachlan und Macquarie. Den fernern Zauf 
derjelben zu erforichen, übertrug man Drley, der 
1817 dem erftern Fluß bis in die Nähe feiner Mün: 
dung folgte, 1818 den Lauf des andern entdedte und 
zugleich aufder Rüdkehr die Liverpoolebenen und den 
Haftingsfluß auffand. Die erfte Betanntichaft, die 
man dabei mit der wenig anmutenden Natur eines 
auftraliihen Tieflandes machte, führte die Kolo- 
niften dahin, ihre Thätigleit lieber der Erforſchung 
des längs der Küfte ich hinziehenden — 





zuzuwenden, und in zehn Jahren wurde dasſelbe von 
27— 880 ſüdl. Br. bekannt, hauptſächlich durch die 
Reiſen Allen Cunninghams 1827 über die Liver— 
oolebenen und das weſtliche Neuengland nach den 
arling Downs, dem Küſtenland des —— 
und der Moretonbai, ſowie durch die Humes, Ho— 
wells und Hiltons, welche den Murrumbidſchi und 
den Murray entdeckten und Port Phillip erreichten. 
Darauf wurde Kapitän Sturt beauftragt, die Er: 
forihung der beiden von Oxley entdedten Gebirgs: 
erde nod einmal zu unternehmen. Er fand 1828 
en Sumpfjee des Macquarie vollftändig troden 
und drang darüber hinaus vor bis an einen viel 
größern Fluß, den Darling, den man jogleih und 
anz richtig mit ben von Cunningham gefundenen 
ebirgäjtrömen in Verbindung ſetzte; 1829 befuhr 
er den Murrumbidfchi, wobei er entdedte, daß der 
Lachlan fi in denjelben ergießt, bis an jeine Mün- 
dung in den Murray, den er bis an feinen Ausfluß 
in die Encounterbat verfolgte. Dem Major Mit: 
hell gelang es 1831, die Entftehung deö Darling 
aus der Verbindung ber Flüffe Namoi und Barwan 
nachzuweiſen; 1835 erforjchte er den Darling bis in 
die Nähe feiner Mündung, 1836 folgte er dem Mur: 
ray und bejtimmte jeine Verbindung mit dem Dar: 
ling, auf der Rüdreife entdedte er das Gebiet des 
jegigen Victoria, das er Australia felix nannte, 
Die Gründung der KolonieSübdauftralien und 
ber Stadt Ndelaide 1836 war eine Folge der gün— 
ftigen Berichte, die Sturt von dem Mündungdland 
bes Murray entworfen ep Die erften Unterneh: 
. der Koloniften führten dahin, das Land bis 
zur Spike des St. Bincentgolfs fennen zu lernen. 
1839 dehnte Eyre dieſe IInterfuchungen bis zur Spike 
bed Spencergolfs, zum Torrensfee und weftlicher 
bis zur Gawlerkette aus; 1840 erforjchte er das nörd⸗ 
liche Ende der Flindersfette, von der aus er das ſüd⸗ 
auftraliiche Tiefland mit jeinen Seebeden erblidte, 
die er irrtümlich für zufammenhängend hielt, und 
— dann unter unſäglichen Beſchwerden den 
Weg zu Lande längs der Küfte bis zum King George: 
Eund. — Die 1829 am Schwanenfluß gegründete 
Kolonie Weftauftralien ward Veranlaſſung einer 
Reihe von Unternehmungen zur Erforjhung bes 
Innern, durch welche die Darlingberge, die Berg: 
| züge im N. des King George:-Sundes, der untere Lauf 
des Murdifon und die Küften der Sharlöbai be- 
fannt wurden. 1858 erreichte Jyrant Gregory vom 
| Nurdifon aus nördlicher das Thal des Gascoyne, 
erforjchte ed bis an feine Mündung und entdedte 
1861 von der Nidolbai den ganzen nördlichen Teil 
des weſtauſtraliſchen Berglandes und die Thäler der 
Flüffe Ajhburton, Fortejcue und De Grey. 
Nachdem jo die um bie er ic Teile der 
Küftenlandichaften fi ausbreitenden Gebirgslän— 
der erforicht waren, begannen feit der Mitte dieſes 
Jahrhunderts die mit jo außerordentlichen Anſtren— 


Auftralien (Entdeckungsgeſchichte). 


gungen und feltener Ausdauer unternommenen Ber: 
ſuche, den Kontinent und zwar zuerft in der Rich: 
tung von ©. gegen N. zu durchſchneiden. Der erite, 
welcher einenjolchen Verſuch machte, war der Deutſche 
Leichhardt. Durch längern Aufenthalt in den nörd— 
lihften Teilen der Kolonie Neuſüdwales mit dem 
Sand hinlänglich befannt, unternahm er 1844 feine 
große Reife von der Moretonbai nad Port Eifing: 
ton, das er nad 15 Monaten erreichte. Er ift ba: 
durch der Entdeder von Dueensland und Nordau— 
ftralien geworben. Diejer Erfolg trieb ihn darauf 
zu einem andern Verſuch, den Kontinent von D. 
nah W. zu durchziehen. Die erjte Unternehmung 
1846 ſchlug gänzlid fehl, auf einer zweiten 1847 
wählte er das inzwischen entdedte Thal des Barku 
sum Weg in das Innere; allein er fehrte nicht zu— 
rüf, und alle Anftrengungen, jein Schidjal zu er- 
forihen, find erfolglo® geblieben. Die weitere Un: 
terſuchung von Dueendland ift jpäter namentlich 
dur zwei Erpebditionen gefördert worden. Die des 
Landmeſſers Kennedy 1848 hatte ben Zwed, von 
der Rodinghambai aus den norböftlichen Teil des 
Sandes bis zum Kap Vork zu erforichen, endete aber 
mit dem Untergang des Leiters und faſt aller feiner 
Reifegefährten. 1855 erforfchte Auguft Gregory 
den von Widham entdedten Victoriafluß, drang in 
das weftliche Tiefland Auftraliens ein und kehrte am 
Carpentariagolf nad) Dueendland zurüd. Bald nad 
Leichhardt brach 1845 der Major Mitchell auf, um 
einen von den Bergen des öftlichen A. zum Carpen: 
tariagolf führenden Fluß zu finden; er entdedte da⸗ 
bei den Zuſammenhang des Balun mit dem Conba- 
mine und Darling und das Thal des Belyando und 
glaubte den gewuͤnſchten Fluß im Barfu gefunden 
iu haben, dem er eine Strede gegen ®. Pen. Aber 
Kennedys (defien trauriged Ende oben erwähnt 
ift) fernere Unterſuchung dieſes Fluſſes 1847 ergab, 
dab er ih nah SW. wendet, und Aug. Gregory zeigte 
1858, daß der Barfu mit dem Cooper identisch tft. 
Während dieje Verſuche, die Nordfüfte zu erreichen, 
von Reufüdmwaled ausgegangen waren, wurden auch 
ihon früh ähnlihe von Südauftralien unternom; 
men. Gleichzeitig mit Leihharbt unternahm es Ka- 
pitän Sturt, der Entdeder bed Murray und Dar: 
ling, vom legtern Fluß aus nah N. in das Innere 
einzubringen, und fam dabei über die Berge der 
Stanley: und De Grey: Kette bis in die öden Ge: 
aenden am Barku (feinem Cooper) und in das Mün- 
dungsland dieſes Fluſſes. Bon größter Wichtigkeit 
für die Kenntnis des Kontinentd waren aber zwei 
Reifen zur Durdquerung besfelben von N. nad) 
S. Zu dieſem Zwed wurbe 1860 von Melbourne 
aus eine Erpedition unter Robert D’Hara Burke 
abazefandt; Burke ließ jeine Neijegefährten teils 
am Darling, teils am Cooper zurüd und ge 
langte, nur von drei Männern begleitet, in die Nähe 
des Garpentariagolfs. Aber bei der Rückkehr fand 
er die Seinen am Cooper nicht mehr vor und fam 
mit feinem Begleiter Willis auf jammervolle Weiſe 
um. Auf die erfte Runde, daß er im Innern zurüd: 
geblieben jei, jandte man 1861 fogleih Homitt ihm 
zu Hilfe, der jeinen Tod erfuhr und auf einer zwei: 
ten Reife 1862 feine und Wills’ körperliche Überrefte 
nach Melbourne brachte, den überlebenden King aber 
aus feiner jchredlichen Lage befreite. Faſt zu glei: 
her Zeit jandte man brei Erpebitionen (zwei aus 
Uueensland und eine aus Südauftralien) ab, nad 
dem Verſchwundenen zu forſchen. Die erfte führte 
Sandäborougb zur See nad) der Mündung des 
Abertfluſſes, unterſuchte das Thal deö Gregory und 
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die Gegenden füdlih davon und kehrte durch die 
Thäler des Flinders und Thomfon zum Barfu und 
in die bewohnten Diftrikte zurüd. Faſt auf dem: 
jelben Weg 309g Walter von Dueendland aus zur 
Mündung des Albert in entgegengejegter Richtung 
aus und durchſchnitt auf der Rüdreife das nördliche 
Queensland im Thal des Burdefin. M'Kinlay end: 
lich begab fi von Südauftralien in dad Mündungs- 
land des Barfu, deſſen auffallende Bildung durd 
ihn zuerſt befannt wurde. Hier von Burkes indefjen 
erfolgtem Tod unterrichtet, ſetzte er dennoch die Reije 
fort und erreichte auf einem Weg, der nur wenig öft: 
lid von dem von Burke eingejchlagenen liegt, bie 
Küfte von Garpentaria. Faſt zugleich mit Burke 
unternahm MDonall Stuart vom norbweftlichen 
Südauftralien aus eine Durhichneidung des Konti- 
nentd. Er ging auf feiner erften Reife mit nur zwei 
Begleitern vom Eyrefee 1860 aus und durchſchnitt 
dad zentralauftraliiche Bergland bis in feine nördli— 
chen Teile, woihn unter 19° jüdl. Br. die Feindfeligfeit 
der Ureinwohner zur Rüdfehr nötigte. Die zweite 
Reife führte ihn bis an das äußerfte Ende desſelben 
Berglandes, aber erft auf der dritten Reife erreichte 
Stuart das Ufer des Vandiemengolfd. Das wich: 
tigfte Refultat war neben der Anfiedelung des Nord: 
territoriumsd mit Palmerfton am Port Darwin bie 
Anlage der großen Überlanbtelegra henlinie von 
Port Augufta am Spencergolf bis —* Darwin, 
welche 1872 vollendet wurde und nachmals zur Ba: 
ſis oder zum Ziel einer ganzen Reihe von nun fol- 
genden Erforihungäreifen gedient hat. Warbur: 
ton, welcher ſchon 1866 die Ufer deö Eyrejeed und 
den untern Lauf des Cooper erforjcht hatte, ging 1873 
im Auftrag des reichen Herdenbeſitzers Sir Thomas 
Elder nördlich von der Alice-Telegrapbenftation aus 
und erreichte nad —— Beſchwerden den De 
Grey⸗Fluß an der Nordweſtküſte des Kontinents. Die 
von ihm durchzogene Strecke war wüſt und im höch— 
ſten Grab waſſerarm. Nicht beſſer waren die Erfah— 
rungen, welche John Forreſt machte. Derſelbe 
hatte ſchon 1869 von Perth aus einen Vorſtoß nach 
NW. über die Salzſümpfe Barlee u. a. unternommen, 
war dann 1871 an der Sübfüfte entlang Eyres Route 
in umgelehrter Richtun gefoist und jo nad) Ade⸗ 
faide gelangt und durchmaß nun 1874 die ganze 
Strede von der Weftküfte bis zum Überlandtele- 
graphen, den er, dem Lauf des Alberga folgend, er: 
reichte. Parallele Linien mit diefer legten Reiſe— 
route 309g Giles, der 1872 in feinen Erfurfionen 
vom Überlandtelegraphen ben ge Amadeusjee 
entdedt hatte, zuerft 1875 im S. von D. nad W. 
und 1876 in umgekehrter Richtung nördlich von For: 
reſts Reiſeroute. Als Rejultat hat fich ergeben, daß 
das ungeheure Gebiet weſtlich vom Überlandtele- 

raphen bis une an die Weftküfte hin eine troftlofe, 
Für jegliche Anftedelung unbraudbare Wüſte ift, in 
welcher in weiten Else verftreute Quellen 
Heine Dajen bilden. Bom untern ... ausgehend, 
erforſchte Hodgkinſon 1876 die an der Weftgrenze 
Queenslands gelegenen Striche, ging vom Herbert 
zum Leichharbt und kehrte, diefem aufwärts, jpä- 
ter dem Diamentina folgend, zurüd. Die noch 
völlig unbefannte Gegend mweftlih von dem Über: 
(andtelegraphen bis zur queensländijchen Grenze ers 
forjchten 1878 Barclay und Winnede, von denen 
legterer bi8 nahe an die Grenze ſelbſt gelangte. 
John Forreft bereifte ebenfalls 1878 die Nordweſt⸗ 
füfte von Aſhburton, Fortefcue und De Grey, und 
Alerander Forreft entdedte auf feiner 1879 unter: 
nommenen Reife vom Kingjund am Fitzroy auf: 
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wärtö und fodann zur Gatherineftation des Über: 
landtelegraphen ein wohlbewäſſertes und grasreiches 
Land, das ſich nicht allein zur Viehzucht, auch zum 
Anbau tropifcher Produkte jehr wohl zu eignen ſcheint. 
Die Litteratur über A. ift eine außerordentlich 
reihe. Neben den oft jehr umfangreihen Berichten 
der Forſchungsreiſenden (Stuart, Landsborough, 
Forreſt, er und den Jahresberichten der wiſſen— 
— Gejellichaften in Sydney, Melbourne, Ade⸗ 
laide un 


geſchichte: 


obart nennen wir für die Entdedungs: 
omwitt, The history of discoveries in 


Australia, Tasmania and New Zealand (2ond. | 


Auftralinfeln — Austrodnende Mittel. 


ſchieden dem Prinzip der Agglutination zuftreben. 
Bal. Threlfeld, An Australiau grammar (Sydney 
1834); »A key to the structure of the aboriginal 
languages« (daf. 1850); Bleef, The library of Sir 
George Grey, Bb. 2 (Kapſt. 1858); Ridley, Ka- 
milaroi aud other Australian languages (2. Aufl., 
Sydn. 1875); Fr. Müller, Grundriß der Sprach— 
wiſſenſchaft, Bd. 2 (Wien 1879 ff.). Die jegt aus: 
geftorbenen drei oder vier Dialekte der Ureinwohner 
von Tasmania (Bandiemensland) zeigen in betreff 
ihres Lautſyſtems eine gewiſſe Verwandtſchaft mit 
den Sprachen des Feitlandes. Bol. Milligan, On 


1866, 2 Bde); Woods, History of the discovery | the dialects of the aboriginaltribes of Tasmania (in 


and exploration of Australia (daf. 1865, 2 Bbe.); 
[6 die Geographie des Kontinents und feine wirt: 
chaftliche Entwidelung: Sidney, The three colo- 
nies of Australia: New South Wales, Victoria, 
South Australia (daf. 1858; deutich, Hamb. 1854); 
E. Jung, Der Weltteil A., Bd. 1 u. 2 (Leipz. 
1883); Seelborft, N. in feinen Weltausftellungs: 
jahren (Augsb. 1882); Chriftmann und Ober: 
länder, U. (Xeipz. 1880); Wallace, Australasia 
(2ond. 1880); »The Australian Handbook» (jährl. in 
London erſcheinend); fürdie Ureinwohner: R.Brough 
Smyth, The Aborigines of Victoria (Melbourne 
1878, 2 Bbe.), das auch die übrigen Eingebornen 
des Kontinents und Tasmanias behandelt; Waik, 
Anthropologie der Naturvölter, Bd. 5 (Leipz. 187 v 

Karten: Ravenftein, General map of Austra- 
lia and Tasmania (2. Aufl., Edinb. u. Mainz 1857, 
4 Blätter); Hemkes, Kaart van Australi& (Leid. 
1862, 6 Blätter); Betermann, N. nach dem Stande 
der geographiſchen Kenntnis in 1871 (mit Tert von 
Meinide, Gotha 1871, 8 Blätter); A. 3. Stene, 
Map of Continental Australia (Melbourne 1879). 

Auftralinjeln, j. Tubuai. 

Auſtraliſche Bucht, Große (Great Australian 
Bight), die große Einbuchtung der Südfüfte des au: 
ftralifchen Kontinents, deren er. durch Kap 
Basley, deren —— durch Kap Cataſtrophe 
der Eyriahalbinſel bezeichnet wird. Die Küſte von 
W. bis Kap Adieu iſt ſteil und völlig hafenlos, zu: 
gleich zum —— Teil wüſt, unfruchtbar und ohne 
trinkbares Waſſer, ſoweit man ins Innere zu drin— 
gen vermochte. Von Kap Adieu ſüdoſtwärts fin— 
det ſich eine Anzahl von mäßig guten Einſchnitten: 
Fowler⸗, Streaky⸗, Anxious⸗, Coffinbai. Das dahin: 
terliegende Land iſt aber wenig gut und höchſtens zur 
Schafzucht geeignet. Die Küſte entlang läuft, den 
Routen von Eyre (1840 -41) und Forreſt (1870) 
folgend, die große Telegraphbenlinie, welche die Ne: 
gierungen von Süd: und Weftauftralien 1877 voll: 
endeten. An diejer Linie ift eine Anzahl von Sta: 
tionen errichtet worden, unter denen Eucla an der 
Grenze der beiden genannten Kolonien in Verbin: 
dung mit Forichungsreifen in jüngfter Zeit öfters 
genannt wurde, 

Auftraliide Spraden. Auf dem Kontinent Au: 
ftralien find bisher nur die Wiraturai:, Kamila: 
rois, Turrubuls, Parnkalla- und andre Spra— 
chen des Südens und Südweſtens befannt geworden. 
Im grammatijchen Bau, ſoweit von einem joldhen die 
Rede fein kann, jomwie in betreff der Nomina, der Aus: 
drüde für die drei erften Zahlen, teilweiſe auch hin: 
fichtlich des Wortfchages hängen dieſe Spraden fo 
eng untereinander zuſammen, daß fie ficher von der 

leihen Urſprache eb müffen. Diejer noch 
febr unbebilflichen Urjprache fcheinen die weſtauſtra— 
liſchen Dialekte am nächſten zu ftehen, während fich 
die übrigen etwas vervolllommt haben und ent: 


»Papers of the a Society of Tasmania« 1859); 
Fr. Müller a.a.D. Dagegen hat ſich die von Bleef 
und Prichard vermutete Verwandtichaft der Spra— 
den von Neuholland mit den drawidiſchen Sprachen 
Südindiend durd die Unterjuhungen Fr. Müllers 
nicht beftätigt, und noch weniger art eritere mit 
den Sprachen der auftraliihen Inſelwelt zufammen. 
A rg und Melanejien fallen größtenteild 
dem Gebiet der mweitverzweigten malatifch:poly: 
neſiſchen Spraden (j. d.) anheim. Nur die Pa: 
pua auf Neuguinea, dem Luifiadenardipel, Neu: 
faledonien und den Loyalitätsinjeln zeigen wieder 
einen andern Spradtypus; doch haben ihre übrigens 
fehr ftarf voneinander abweihenden Spraden jämt: 
lich vieles aus den malaiiſch-polyneſiſchen entlehnt. 

Auftralligt (Südlicht), ſ. Bolarlidt. 

Auftralneger, eine noch häufig gebrauchte Bezeidh: 
nung für die Ureinwohner des Feſtlandes Auftralien 
und der Inſel Tasmania, welche indes anthropo: 
logiſch feine Berechtigung hat und durch die Bezeich: 
nung —— erſetzt worden iſt. 

Auftralozean, ſ. v. w. Südſee oder Stilles Meer. 

Auſtraſien (Austrasia, Auſtrien), Oſtreich, der 
öſtliche Teil des Frankenreichs im Gegenſatz zu 
Neuſtrien (f. d.) oder dem Weſtreich, bildete ſeit 
Chlodwigs I. Tod (511) bis auf Pippin den Kurzen 
meift ein jelbftändiges Königreich und beſtand aus 
dem Moſel⸗ und Maasgebiet links des Rheins und 
den der Frankenherrſchaft unterworfenen Ländern 
auf dem rechten Rheinufer, mit der Hauptjtabt Meg. 
Unter den Nachkommen Karls d. Gr. ging der Name 
N. in Deutfchland, der von Neuftrien in Frankreich - 
auf. Vgl. Digot, Histoire du royaume d’Austrasie 
(Nancy 1863,4 Bde); Gerard, Histoire des Francs 
d’Austrasie (Brüff. 1865, 2 Bde); Bonnell, Die 
Anfänge des farolingiichen Haufe: (Leipz. 1866). 

Austreiben des Tenjeld, |. Exorzismus. 

Austria, lat. Name für Öfterreih. Vgl. A (Ab: 
fürzungen: A.E.L 0. U.). 

ufriazismen, den Deutfch: Öfterreichern eigen: 

tümliche, in Deutichland felbft ungebräuchliche Aus: 


drüde. 

Austritt Der Geflirne, bei Sternbededungen (ij. 
Bededung) das Wiedererjcheinen des vorher ver: 
deckten Sterns, bei Merkur: und Benusdurdhgängen 
(ſ. Durchgang) die Trennung der dunkeln Planeten: 
icheibe von dem Rande der Sonnenjdeibe (vgl. Ein: 
tritt). 

Austroduende Mittel (Exsiccantia), Arznei: 
mittel, welche die Flüffigfeiten im Organismus oder 
in einzelnen Teilen desjelben, bejonders aud) Ab— 
fonderungen desſelben verringern. Man unterfcheidet: 
mechanisch aufjaugende Mittel zum örtlich-äußer: 
lien Gebrauch (E. absorbentia), wie fie befonders 
bei blutenden und näflenden Wunden, Gejhwüren, 
Eranthemen zur Aufnahme des Erfretö benutzt wer: 
den, 3. B. austrodnende Umſchläge von Soda, Kod): 
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ſalz, Watte, Wolle, Einftreuen von Bärlapp, Gummi, 
Stärfemebl ; zufammenziehende und Dadurch ftopfende 
Mittel (E. adstringentia), ebenfalld zum örtlichen 
Gebrauch, eine weit eingreifendere Gruppe, 3. B. 
Blei:, Zinkſalze, Vitriole und andre Metallmittel, 
Gerbiäuren, Kreofot zc.; entziehende oder jehrende 
Mittel (E. consumentia), welche die Stoffbildung 
überhaupt und in dieſem Fall bejonders die Er: 
yeugung flüffiger Subitanz im Organismus bejchrän: 
fen, wie Jod, Duedfilberoryd und «Chlorid, Blei und 
Arſenik, dann auch die jharfen Mittel, welche wenig: 
ſtens eine zehrende Nachwirkung zu äußern pflegen. 

Ausverlauf, die gänzliche, wenigstens beabjichtigte 
oder auch nicht peabfichtigte (ichmwindelhafter A.) Auf: 
räumung eined Warenlagerd oder der Borräte in 
einem Artikel, welche der Verkäufer meift durch Preis: 
berabfegung, Verheißung von Prämien ꝛc. herbei: 
führen fucht. Der A. wird oft nötig bei Orts⸗ und 
Geihäftsperänderungen, mangelnder Nachfrage, bei 
groben Geihäften vor der Inventur. 

Auswachſen des Getreides, das Keimen des reifen, 
auf dem Feld ftehenden oder liegenden Getreibes bei 
anhaltendem Negen und warmer Witterung, macht 
biöweilen die Ernte faft ganz wertlos. Die Mäh— 
maſchinen, welche die quten Tage beffer ausnutzen 
lajien und überhaupt die Ernte rajcher fördern, jind 
die beiten Borbeugungsmittel gegen dad A. Auch 
find hohe Stoppeln ſehr erwünſcht, weil das Getreide 
auf dieſen hobler liegt, alfo beſſer abtrodnen kann; 
man legt es aber dann nur in dünnen Lagen und mu 
es —* wenden. Schon gebundenes Getreide wäch 
auch in den Garben aus, wenn dieje jchlecht gelegt 
oder unridhtig geitellt find. In ſehr naſſen Jahr: 
gängen kann aud) jtehendes Getreide, beſonders Wei- 
sen, auswachſen. Der Mohn ift dem Auswachſen 
ebenfalls leicht ausgeſetzt. Ausgewachſenes Getreide 
mus, wenn ed endlich eingejcheuert ift, raſch aus: 
gedroihen, die Körner aber müfjen auf Horden und 
Darren bei höchſtens 30°R. mäßig getrodnet werden. 
Dieſe getrodneten Körner find zur Saat untaug: 
ih, fie eignen ſich auch nicht zur Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei, und wegen der Veränderung, 
welche der Kleber erlitten bat, gibt das Mehl einen 
Teig, weldyer die Kohlenſäure bei der —— nicht 
hält und daher ſchliffiges Brot liefert. Dieſer letztere 
übelftand wird aber durch Zuſatz von 30 Salz zu 
1; kg Mehl oder durch Zufag von 1 Lit. Spiritus zu 
10 kg Mehl vollftändig bejeitigt. 

Auswanderung, das offene und gefegliche wie 
auch das heimliche Verlaffen ded Landes, welchem 
man durch Geburt oder feiten Wohnfig angehört, in 
der Abficht, unter völligem Aufgeben des bisheri— 
aen Baterlandes und der ftaatsbürgerlichen und hei: 
matlichen Rechte fi in einem neuen Vaterland an: 
wuftedeln. Hiernach unterfcheidet fi die A. vom 
länger dauernden Reifen dadurch, daß bei ihr, ſei eö 
infolge fürmlidher Entlafjung aus dem Staatöver: 
band, oder fei es wegen über eine beftimmte eigen 
binaus fortgefegten ununterbrochenen Aufenthalts 
im Ausland, die jeitherige Staatdangehörigfeit ver: 
loren gebt. So wird die deutfche Staatsangehörigfeit 
durch einen zehnjährigen Aufenthalt in der Fremde ein⸗ 

iergegen fann man fich jedoch ſchützen ba- 

N man fich bei einem Neichäfonfulat imma: 
läßt. Die genannte Friſt von zehn Jahren 

lann durch Staatävertrag auf fünf Jahre herabgeſetzt 
werden, wenn die Staatsangehörigkeit ———— im 
fremden Land erworben wurde (ſogen. Bancroft— 
Lerträge, genannt nad dem frühern nordamerika— 
niihen Gejandten Bancroft in Berlin, der zuerſt 22. 


Febr. 1868 einen ſolchen Vertrag mit dem Norbbeut: 
ihen Bund abgeſchloſſen hatte). Die Auswanderer 
beabfichtigen, jich im neuen Heim eine bauernde Eri: 
ſtenz zu gründen. Hierdurch unterfcheiden fie ſich von 
den Emigranten, unter welchen politiſche Flüchtlinge 
veritanden werden, die im Ausland eine vorläufige 
Zufluchtsftätte ſuchen. In der angegebenen Begren: 
re wäre die A. aus Kolonialftaaten nad deren 

eftgungen eine A. im eigentlichen Sinne nicht zu 
nennen, vielmehr eine Kolonifation ; dennoch fließen 
wir auch dieje Art von X. in-unfre Betradhtung ein, 
weil nur ein Zufammenfafjen aller Richtungen einen 
Haren Einblid in das Getriebe einer überall reg: 
famen Völkerbewegung geben kann. 

In älterer Zeit, in welcher die Einzelwande— 
rung durch Demmnifje rechtlicher Art und durch 
mangelnde Berfehrdentwidelung (Schwierigkeit des 
Reiſens, Unkenntnis fremder Länder) erfchwert war, 
famen Auswanderungen mehr in ber ;yorm vonMaj: 
fenwanderungenvor. Dad Mutterland gab einen 
Teil feiner Bewohner zur Gründung von Kolonien 
ab, bejiegte Völter wurden von den Siegern nad 
einer andern Gegend verpflanzt (Yuben), ein Bolt 
wurde durch ein andres aus feinen Wohnfigen ver: 
drängt, oder e8 wanderte, um anderwärts ein beſſeres 
Heim zu finden (Bölferwanderung, eine deriel: 
ben ähnliche Erſcheinung weift die moderne Zeit im 
»Treffen« ber Boers in Südafrika wie in der Wan: 
derung der Mormonen von Nauvoo nad) Utah auf). 
Beiſpiele u u me U. aus jpäterer Zeit find die 
Berjagung der Mauren aus Spanien, der franzöſi— 
ihen Proteftanten unter Ludwig XIV., ber Salz 
burger unter Erzbiichof Firmian. In der neuern Zeit 
ift der Beſuch fremder Länder durch Erweiterung der 
perjönlichen Freiheitärechte (Aufhebung der Hörig: 
feit, Gewährung freien Reijerechts, gfall einer 
großen Zahl polizeilicher Reifeerjchwerungen) ſowie 
durch eine großartige Berfehrsentwidelung außer: 
ordentlich erleichtert, und es trägt infolgedeſſen die 
moderne N. faft ausſchließlich den Charalter der frei: 
willigen Einzelwanderung. 

Die Motive, welhe zum Aufgeben der Heimat 
veranlafjen, können ſehr verfchiedene fein: religiöie, 
politifche, ölonomijche, Während bie beiden erften in 
früherer Zeit mächtige Triebfedern waren, ift in ber 
Jetztzeit faft ausichließlich der Wunſch nach Verbeſſe— 
rung der wirtjchaftlichen Verhältniſſe ri ee 
Die Stärke der A. wird hiernach zunächſt bedingt 
durch die Schwierigkeit, fich in ber Heimat eine be: 
friedigende Eriftenz zu Schaffen. So fann eine länger 
dauernde Notlage ganze Scharen von Auswanderern 
über die Grenze treiben. Hatte doch Irland nach 1840 
in kurzer Zeit über 30 Proz. feiner Bevölferung durch 
U. verloren. Allerdings ift die Dichtigfeit der Bevöl: 
ferung nicht ausfchlieplicher Maßſtab Für die Schwie: 
rigleit des Erwerbs, der unter Umftänden durch Zu: 
nahme der Bevölkerung geradezu erleichtert werden 
fann. Auch in bünn bevölterten Ländern kann in: 
folge von Unfruchtbarkeit des Bodens, unzureichen: 
der Entwidelung von Induſtrie, Handel und Verkehr 
oder auch von bejondern Nechtägeftaltungen (Bil: 
dung von Fideikommiſſen und Latifundien) die Ernäb: 
rung eine ſehr ſchwierige fein, wie denn in Deutic- 
land die N. aus Medlenburg und Pommern eine 
ftärfere ift al8 aus der Rheinprovinz. Dann .. 
die A. ab von den Ausfichten, welche ſich außerhalb 
des Heimatslandes bieten. Einen Beleg dafür gibt 
die Gefchichte der mwirtichaftlichen Zuftände Nord: 
amerilas in den legten Jahren. Ganz in dem Maß, 
wie ſich diefelben mehr oder wenig günftig geftalteten, 
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ift die Ziffer der Einwanderer aus Europa geftigen 
oder gefallen. Bon großem Einfluß auf die N. ift 
die ganze geſchi ide Entwidelung eines Volks. 
So zeichnet ſich die kinderreiche germaniſche Raſſe 
durch einen traditionellen Wandertrieb aus, wäh— 
rend der größte Teil der Slawen zwar zum Wandern 
innerhalb der Grenzen des eignen Landes geneigt 
enug ift, zum Auswandern ſich aber nur ſchwer ent: 
chließt. Bon den romanischen Völkern find bie ſeß— 
bafteften die Franzoſen, während der Italiener wie: 
der leichter fein Vaterland verläßt. 
Die deutſche A. nad Dften, d. 5. nad) Rußland, 
Ungarn und Siebenbürgen, wurde angeregt durch die 
cher jener Länder, welche menjchenleere Gebiete 
au bevöltern und ihre halbbarbariihen Unterthanen 
durch deutfche Kultur auf eine höhere Stufe zu heben 
gedachten. Die deutjche A. nad Weiten, — 
nach Nordamerika, wurde urſprünglich veranlaßt dur 
politiſche und a Bedrüdung, — Kriegs⸗ 
und Hungersnot. Die große Hungersnot 1816 —17 
bob die biöher auf wenige Tauſende beichräntte 4. 
plöglich auf 20,000 Seelen. Dann jant legtere wie: 
der, biö die Reaktionsperiode der 30er Jahre eine neue 
Steigerung brachte, die 1847 ihren Kulminationd: 
punkt erreichte. Einen plöglihen Sprung madte bie 
A. abermals 1852, gelangte 1854 zu einer früher 
nit annähernd dageweſenen Ziffer (127,694), um 
dann wieder raſch zu ſinken, bis jie infolge des ame: 
rikaniſchen Bürgerfriegs 1861 auf die niedrigfte Stufe 
(30,939) herabging. Die Beendigung diejed Kriegs 
ließ die A. ſchnell fteigen, einen noch mädjtigern An- 
ftoß gab der Krieg von 1866, während ber von 1870 
bis 1871 ein ſchnelles Nachlaſſen zur Folge hatte. 
Kaum aber war der Krieg beendet, jo hob fich die A. 
mwieberum, bis fie 1872 da8 Marimum von 125,650 
erreichte. Die auch Amerifa heimjuchenden Kriſen 
hemmten den Auswanderungsſtrom von neuem, bi® 
der wunderbare wirtichaftliche Aufihwung der Union 





Auswanderung (Urjaden). 


1880 denſelben zu einer alles früher Dagemejene 
überbietenden Mächtigfeit anfchwellte (ſ. unten). 

Die britiihe N. hat ihren nd zwar zum Teil 
in ähnlichen Berhältnifien gehabt, zuerft in religiöjer 
Unterbrüdung, Hungersnot (1846) , vornehmlidy aber 
ift fie gefördert worden durch den britiichen Kolonial- 
befig und dur die mit Norbamerifa beſtehende 
Stammesdverwandbtichaft. Seit 1863 ſank die britiiche 
A. nur einmal (1877) unter 100,000. Nicht abfolute 
Bevölterungsdichtigkeit, wohl aber da8 Unvermögen 
einer fich fchneller ald andre mehrenden Volkszahl, 
unterſtützt En: aroße Bertrautheit mit dem Meer, 
veranlaft die ftandinaviihen Völker zur Überfieve: 
[ung nach überjeeiihen Ländern. Und wenn bie 
Schweiz und Jtalien jährlich rg hobe 
Kontingente zur Auswandererziffer liefern, jo ift der 
Grund bei den einen wohl in dem höher entwidelten 
Unternehmungägeift, bei den andern in einer ge: 
wifjen Been tbeit und dadurch geichaffenen mißlichen 
Lage zu ſuchen. Dfterreih-Ungarn hat noch weite 
Striche innerhalb jeiner Grenzen zu bevölfern, noch 
mehr Rußland, bei welchem die A. jogar durch die 
a en wird, während Frank⸗ 
reich geringe Bevölkerungszunahme faft vollftändia 
Raum findet in der durch ftetige Kapitalbildung er: 
weiterten und verbefjerten Werkſtatt des Volkslebens. 
Diefe günftigen Bedingungen haben dem induftrie: 
reichen Belgien jogar ſchon feit Jahren eine beträcht: 
lihe Zuwanderung verfchafft. Der beſchränkte Raum 
der Heimat fendet alljährlih Scharen inefifcher Aus: 
wanderer nah allen Richtungen ind Ausland, mo 
dieſe ug or und arbeitfamen Menfchen in erfolg⸗ 
reihe, ja bedrohliche Konkurrenz mit europätjcher 
Arbeit treten. 

Wie die beiden Yaltoren: Vollövermehrung und 
die Möglichkeit, den Anforderungen zu genügen, 
welche eine jteigende Bevölkerung an das Leben ftellt, 
die U. beeinfluffen, mag nachſtehende Tabelle zeigen: 


Gchurtenüberfchuß und Auswanderung in nenn Hauptgebieten. 
J Geburtenüberſchuß zu 





Auswanderung 








Staaten Beob» | Zahl | Mitte. Bevöl- | Wirklice Zahl Jährlich | Beob- | Zahl Wirtliche Zahl | Hähelic 
achtungs | der ferungöziffer | für alle Jahre auf 1000) adhtungs- | der |für alle Jahre | auf 1000 
periobe | Jahre | der Periode | der Periode | Einw. periode | Jahre | der Periove | Ginw. 
Großbritannien . . | ısm2—s2 | 11 38627000 armse | 1380 |1sm-e2| ıı | 2142458 | 6,00 
Deutiäland. . . . | 18m-2| 1 43 767000 5927458 1203 | 182-8 | 1 923655 1,03 
alien... ... 1872-81 | 10 27630 000 2020 780 | 7,31 | 1876-82 7 255852 1,14 
Edweden . . . 1811-81 | 1 4367 000 SETWI | 1848 | 1811-81 | 1 148498 2, 
Norwegen . . . . | 1871-81 | 11 | 1833300 279025 | 1485 | 182-2 | 1 126914 6,35 
Öfterreih ....11820-80 | 11 | 21270000 1818001 | Tr | 1870-80 | 11 71065 | 08 
Dänemat . ... | 1871-80 | 10 1877000 | 224300 | 1105 || 1 54258 2,58 
Edwel . . ... | 11-80 | 10 2757000 108 | Ta Jen-e| ı 53 714 Lıs 
Mranteih . . . . | 1873-81 | 8 | 67000 | MR | as | 18-7| 6 31692 | Os 


Aus diejer Aufftellung geht hervor, daß die rela: 
tive Stärke ber deutfchen N. vielfach überjchägt wird. 
Namentlich wird dies ar, wenn wir die drei Teile 
des britiichen Königreichs gefondert betrachten. Denn 
in ber Periode 1871 — 82 nimmt Deutfchland unter 
fieben Staaten erſt den ſechſten Play ein. Es ftellt 
fich nämlich für jene Zeit die mittlere Zahl der Aus— 
wanberer, auf 1000 der mittlern Bevölterung berech: 
net, bei Irland auf 1101, Norwegen 635, Schottland 
531, England 438, Dänemark 256, Deutichland 193 


und Schweiz 173. Deutfchland ftellt fich ferner für | 


1871—81 zu Schweden wie 170: 294, für 1872—81 
zu Bortugal wie 169: 318, 


Daß die A. den Staaten, zu denen fie fich wendet, 
einen Vorteil bringt, ift leichtverftänd: 
entſchließen jich vorwiegend jüngere und 


in der Regel 
lic. Zur X. 





fräftigere Elemente, So war in den 70er Jahren 
das Berhältnis des männlichen Gefchlecht8 zum weib: 
lichen bei den Auswanderern — 126:100, bei ber 


ag Degree nur 103:100, und es famen von 
je 1000 Auswanderern der Jahre 1880 und 1881: 
bei den Aus · bei der gan 
jolche von wanderern Beoölterung” 
0—20 Jahren . . . . 427 443 
2-0 ° ... 472 293 
40 Jahren und mehr ,„ . 101 264 
In der neuern Zeit wandern mehr un Fami⸗ 
lien aus als früher. Infolgedeſſen iſt der Prozent⸗ 


anteil des weiblichen Geſchlechts und der Kinder ge— 
ſtiegen. Dann kommen die Auswanderer auch nicht 
ganz mittellos in das fremde Land. Kapp berechnet, 
daß die Vereinigten Staaten allein von Deutichland 


Auswanderung (ftaatlihe und private Thätigkeit). 


in 50 Jahren 500 Mill. Thlr. bar und 1751 Mill. 
Tblr. an Kapitalmert gemonnen haben, und daß 
Europa täglich rund 1 Mill. Doll. durch feine Aus: 
mwanderer an die Unionabgibt. Nach andern Schätzun⸗ 
gen hat Deutichland in diefem Jahrhundert durch 
ſeine Auswanderer an Bermögen und fahrender Habe 
1’, in dem an die Auömwanderer aufgewendeten Er: 
siehungsfapital 2, zufammen aljo 3". Milliarden 
Mt. eingebüßt. Diefe Summen beruhen wohl auf 
allzu hohen Schägungen. Denfelben ftehen die Sum: 
men gegenüber, melde durch Einwanderung gewon⸗ 
nen werden. Das Erziehungskapital ift freilich ver: 
loren, oder es hätten die Eltern der Auswanderer 
obne den Erziehungsaufwand ein bequemered Leben 
führen fönnen. Nachdem nun aber einmal die Kin- 
der erzeugt und erzogen find, fragt es ſich nur, ob 
ihre Kräfte andermeit hätten wirtihaftlich verwandt 
werden fönnen. ft dies nicht der Fall, wären jogar 
die Auswanderer der Gejellihaft zur Laſt gefallen 
fo ift der durch die U. entitehende Verluſt an Er: 
ziehungsfapital nicht weiter zu beflagen. Wird zwar 
die augenblidliche Bevöllerungszahl durch die A. ge: 
mindert, jo wird oft, und zwar gerade bei den wan— 
derluftigften Nationen, die entitandene Lüde raſch 
wieder ausgefüllt. Einen pofitiven Gewinn fann 
die A. dem Mutterland dadurd bringen, daf fie die 
Grundlage einer dauernden Handelsverbindung bil: 
det. Dies wird inäbejondere dann leicht der Fall 
fein, wenn die Auswanderer fich Ländern zuwenden, 
in welchen eine verwandte Nationalität mit gleicher 
Sprache, Sitte und Kultur vorberrfcht, oder wenn fie 
aud nur unter fremden Völkern durch feites, ſelbſt— 
bemußtes Auftreten und wachſende Zahl ihrer Na- 
tionalität mehr und mehr Geltung zu verfchaffen 
wiſſen. Dies haben inäbejondere die Briten verftan= 
den und dadurch ihre Weltmachtitellung über alle 
Meere audgebreitet, während leider die Deutjchen in 
der Regel nad kürzerm oder längerm Verweilen in 
den fie umgebenden fremden Nationalitäten gänzlich 
aufgegangen find. 
Staatlide und private Thätigkeit. 

Die Ausmwanderungspolitif des Staates trägt 
beute einen weſentlich andern Charakter ald noch vor 
100 Jahren. Standen der X. im Mittelalter vielfach 
Rechte Dritter im Weg ag jo fuchte man 
fie fpäter, indbejondere in der Blütezeit des Merkan— 
tilſyſtems, durch Berbot und Abgaben (Gabella emi- 

ionis) zu beſchränken, um dem Land eine größere 
Loffszahı zu erhalten. Vielfach wurde die heimliche 
A., inäbeiondere aber dad Anwerben und Berleiten 
zur A., mit ftrengen Strafen, jelbft mit »Leibed: und 
Lebenöftrafen-, bedroht (vgl. Bevölferung). Heute 
ift die A. in den Kulturländern ganz frei: 

‚ jofern nicht durch diejelbe die gegen den 

at zu erfüllenden Pflichten (Militärpflicht) ver: 
legt werden. Der Grundjag der Auswanderungs— 
freiheit ift im deutichen Bundes: (jeft Neichd:) Gelet 
vom 1. Juni 1870 ausdrüdlich anerfannt. Der 4. 
von einem Lande des Reichs in dad andre (gewöhn: 
ih Überwanderung genannt) werden überhaupt 
feine Schwierigfeiten in den Weg geftellt. Auch die 
Entlafjung aus dem Reihsverband darf in Friedens: 
xiten niemand verjagt werden, ber jeinen Pflich— 
ten ald Angehöriger des Militär: oder des Beamten: 
fandes genügt hat. Aktiven Militärperjonen ift die 
Entlaffung unbedingt zu verjagen, andern fann bie: 
felde nur unter gewiſſen Vorausſetzungen erteilt wer: 
den. Heimliche N. jolder Perionen bedrohen die$ 140 
u 360, Abf.3 des Reichsſtrafgeſetzbuchs mit Strafe. 
Ebenſo ift die gefhäftsmäßige Verleitung zum Aus: 


‚| den find, auf volle Genauigkeit v 
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wandern durch Borjpiegelung falfcher Thatfachen und 
dur Täuſchung ftrafbar ($ 144). Die heutige Aus: 
wanderungspolitifift mehr darauf gerichtet, im Inter⸗ 
efje ber Auswanderer ſelbſt geeignete Mafregeln zu er: 
greifen durch gejegliche Beftimmungen über die Thä- 
tigkeit von Ausmwanderungsagenten, Anftellung von 
Beamten zur Beauffichtigung des Auswanderungs: 
weſens an Seeplägen, Schuß der Ausgewanderten 
in fremden Ländern ꝛc. Dazu tritt noch in der neuern 
Zeit das Beftreben, den Auswandererftrom dahin zu 
leiten, wo er dem Mutterland erſprießliche Dienite 
leiften fünne (vgl. Kolonien). In den Bereich der 
Staatöthätigleit gehört auch die Führung einer ge: 
orbnneten Auswanderungsftatiftif, wie fie auf 
Grund der Liften von Auswandererſchiffen, dann auf 
Grund ausgeftellter Päſſe und Entlaffungsurfunden 
aufgeftellt werben fann. Allerdings muß, da Rei: 
fende und Auswanderer nicht immer ftreng zu fchei: 
ichtet werden, wie 
denn auch die in Nordamerika geführten Liften mit 
den europäifchen keineswegs immer übereinftimmen. 

Preußen nahm ſchon 1847 die Ausmwanderung®- 
angelegenheit in die Hand, dann 1848 die deutſche 
— — ‚1850 bie deutſche Union, wo: 
durch ein bejondere® Auswanderungs- und Koloni: 
fationdamt eingejeßt werden follte. Mit der Union 
icheiterte auch diefer Plan. ett befchäftigt ſich die 
Regierung des Deutichen Reich infomweit mit der A., 
daß fie einen Reichskommiſſar beftellt, dem die Über: 
wachung ber deutfchen Auswandererſchiffe zum Zweck 
der Erfüllung der vorgefchriebenen Regulative unter: 
jtellt ift. Auf den Gewerbebetrieb der Auswande⸗ 
rungdunternehmer und » Agenten finden die Beftim: 
mungen ber deutſchen Gemwerbeorbnung feine An: 
wendung. Die für denfelben erforderliche geſetzliche 
Regelung bleibt der Landesgeſetzgebung überlaflen, 
welche dann auch an der meift jchon früher eingeführ: 
ten Konzeffionspflicht feitgehalten hat. Die pri: 
vate Thätigkeit hat fic) der Auswanderungdfrage 
in vielen Ländern zugewandt. Won den ſeit 1843 
gegründeten Geſellſchaften find zu nennen: der 
Ausmwanderungdverein in Düffeldorf (1843), dann 
(1848) Vereine zu Dreöden u. Yeipzig, der National: 
verein für deutſche N. zu Frankfurt a. M. mit Zmeig: 
vereinen in Darmftabdt, Reutlingen, Karlsruhe, Lim: 
burg, Wiesbaden, ber Verein zur Zentralijation deut: 
ſcher A. und olonifation zu Berlin (1849), der Verein 
zur geiftlichen Fürforge für die deutichen Auswan— 
derer in den weftlihen Staaten der lInion (1852). 
Beftimmte Gebiete fahten ind Auge: der Deutjche 
Adelsverein für Teras (1844), der ai Verein 
für die Mosquitofüfte, der Bülowſche für Zentral: 
amerifa, der Stuttgarter für Chile, ein Verein für 
Meftauftralien, der Kolonifationdverein für Süd: 
brajilien (1849) in Hamburg, der von allen jenen 
alfein noch befteht. In neuefter Zeit haben der Zen: 
tralverein für Handeldgeograpbie, der Weſtdeutſche 
Berein, der Münchener Berein ſich mit der Auswan— 
derungsfrage wenigften® inſoweit beichäftigt, als 
fie die deutfche A. in geeignete Gebiete zu lenfen 
ftrebten. Auch in den Häfen, in welchen fie landen, 
finden die Auswanderer —— Schutz und Beihilfe 
durch gemeinnützige Vereine. In Rew York beſteht 
zum Schutz derſelben eine eigne offizielle Einwande— 
rungskommiſſion, welcher auch die Vorſitzenden der 
deutſchen und der irländiſchen Geſellſchaft angehören. 

Länder mit überwiegender Auswanderung. 

Deutſchland hat ſchon ſeit den frühſten Zeiten 
Auswandererzüge über ſeine Grenzen nach Oſten und 
Südoſten entſandt. So wurden die öſtlichſten Pro— 
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vinzen Preußens, die baltiichen Herzogtümer, große 
Teile von Polen und Südrußland, ebenfo weite 


* 


Auswanderung (Deutjhland, Öfterreich- Ungarn). 


Bon der Gejamtzahl, 1,309,272, gingen 648,930 
über Bremen, 531,670 über Hamburg, 7629 über 


Stride Ungarns und Siebenbürgens durch deutiche | Stettin und 121,043 über Antwerpen. 


Auswanderer kolonifiert. Eine 9 ntliche A. nad) 
Rußland begann unter Katharina II., fie wurde aud) 
von ihren mer A rg tnel Nach Ungarn 
famen Deutiche ſchon ſeit Geifa II. und nach —— 
ern durh Maria Therefia und Joſeph IL 
Doch beträgt die deutiche Bevölkerung nad) dem Un: 
tergang zahlreicher deuticher Sprachinſeln heute nur 
1,882,371 Seelen, d. h. 12 Proz. der Gefamtbevölfe: 
rung. Weit bedeutender aber als diefe öftliche A. ift 
die namentlich jeit den erften Jahren diejes Jahr: | 
hunderts anhebende überjeeiiche N. | 

Diefelbe richtete fich anfangs ausſchließlich nad) | 
Nordamerika, und der Zug dorthin ift auch Heute noch 
fo ftarf, daß von der gefamten deutichen A. 95 Proz. 
auf biejes Gebiet entfallen. Die erften Deutjchen 
famen 1683 aus Frankfurt a. M. unter der Führung 
von — und ſiedelten ſich in der Nähe von 
Philadelphia an. Es folgten dann über England 
und Rotterdam zahlreiche Züge nach, deren Stärke 
ſich ziffermäßig nicht nachweiſen läßt; doch darf man 
—— daß bis 1820 mehrere Hunderttauſende 
Deutſcher nach Amerika überſiedelten. Später hat 
ſich die deutſche A. über alle Erdteile verbreitet. Mit 
einer Schätzung derſelben ſeit 1815 haben ſich unter 
andern Gäbler, Löher und Pöſche in Philadelphia 
beſchäftigt. Ihre Berechnungen weichen indes ſo weit 
voneinander ab, daß die einen für die Periode 1815—- 
1843 die Zahl 383,000, die andern 740,000 finden. 
Eine vollftändige Statifti über die Zahl der Aus: 
wanberer, welche aus beutjchen Häfen befördert wur: 
den, befiten wir erft feit 1847; doch ſchließt dieſelbe 
auch die nichtdeutichen Auswanderer ein und be: 
rüdfichtigt nicht die aus nichtdeutichen Häfen abge- 
gangenen deutihen Auswanderer, Indes möchten 
diefe beiden Mängel einander gegenjeitig einiger: 
maßen aufheben. Aus deutſchen Häfen wurden deutſche 
und fremde Auswanderer befördert: 








1847 —53: 370415 1868 — 74: 772204 
1854— 60: 446370 1875 —81: 6442 
1861 — 87: 2681 1882 — 84: 590492 





Seit 1871 werben die aus Bremen und Hamburg, 
jeit 1872 die aus Antwerpen, feit 1874 die aus Stet- 
tin beförderten Auswanderer aus dem Deutichen 
Reich von den übrigen getrennt aufgeführt über 
diefe vier Häfen wanderten Deutfche aus: 


1873: 103638 1877: 21064 1881: 210547 
1874: 4112 1878: 9217 1882: 193869 
1875: 30773 1879: 33327 1883: 166119 
1876: 23368 1880: 106190 1844: 142586 








Über Havre wurden 1871—84 direft 63,183 deutfche 
Auswanderer befördert. Das Hauptziel deutſcher A. 
ift unverändert die amerikaniſche Union geblieben, 
andern überfeeifchen Gebieten haben fich nie mehr als 
4—5 Proz. der gefammten deutfhen N. zugewandt. 
Die Ziele der deutfchen Auswanderung 1871-84. 














| Ton 1000 
Staaten Auswanderer | Auswan ⸗ 
deren 
DE ne 
Vereinigte Staaten von Norbamerifa 1250937 955,5 
Britifg- Amerila . » 2 2 0... 3289 2,5 
Merilo und Zentralamerita . . 444 0,4 
Weftindien . ». » 2 2 0 n 0. 916 0,7 | 
Braflin. . - 00 00. 27128 20,7 | 
Andre jüdamerifanifhe Staaten. . | 8524 65 | 
Ahle. «2 0000.00 00. 209 2,2 
Mein. 2.2 nern ) 44l 0,3 
Aufralin - . 2 2 2 2 0 0. | 14664 1l,a 


Die einzelnen Teile des Deutichen Reichs haben, 











wie die folgende Tabelle zeigt, in verfchiedenem Maße 
ſich hieran beteiligt. 
Deutiche ee 
N ; Auswande» |jährli ußs 
Staaten und Yandesteile ung Wanderung 
| 1871-81 auf 1000 Ew. 
Provinz Oft» und Meftpreußen . | 96 820 | 2,03 
Brandenburg. » .» » » 35897 | 0,96 
. Pommemn. 22.2.0. 0400 | 5,34 
. Poien , 71435 | 4,13 
. Ehlefien . 23000 0,52 
Eadien. . .: . ... | 13 791 0,51 
Schleswigegolftein . . | 46738 3,7 
Hannover . . 62500 2,72 
MWeitfalen . . nah rn 21464 0,95 
D Heflen-Rafiau . . . . 30081 1,75 
. Rheinlamd. . . 2... 25893 0,58 
Hohenzollern . . . » ——— 750 | 1,01 
Preußen ohne nähere Beitimmung 878 — 
Preußen: 525637 1,75 
NEN en tree Ale 71669 1,23 
Sachſen. an son 26525 0,81 
Württemberg . » - 2 2 2 2. 43591 2,01 
Baden . . ... 33125 1,92 
a 2. een 20208 197 
Medlenburg » Schwerin 28665 451 
Medlenburg- Strelib . . » . . 329 2,95 
Thüringiſche Staaten . . . . . 12544 0,97 
Didenburg. » 2 x 2 2 2 2. 8806 2,39 
Braunfihweig. . - 3227 0,84 
WuBalk = 5 ee] 1426 | 0,56 
Wald, . ... an 1074 | 1,73 
slipr. . 2... | 
en oa | das 
= 77” 887 | 1er 
Bremen. - 2 anne 584 | 3.42 
Hanburg - » - - = 2. 11816 2,37 
ElfapeLothreingen . » 2 2.2. 3762 0,22 
Deutichland ohne nähere Beſtim⸗ | 
MU ana a aha vera 1488 — 
Deutſches Reich: 80568 | 1,63 


Die verhältnismäßig ftärkjte A. weijen dünn bes 
völferte und zwar vornehmlich Aderbau treibende 
Yandesteile auf, wie die Provinzen Pommern, Pos 
fen, Preußen, Schleswig :Holftein und Hannover, 
ferner die beiden Medlenburg und Oldenburg. Hier 
it e8 die unbefriedigende Verteilung von Grund und 
Boden, welche die Bewohner nad) Ländern jenjeit 
des Meers bliden läßt. Die induftriereichen Gebiete 
liefern weit weniger Auswanderer, doc) ift die [ 
derjelben aus Württemberg, Baden, Heſſen nicht 
unbedeutend; bier ift aber nicht die Not, viel 
der Wunſch, eine wenn ſchon leidliche, aber d 
den Unternehmenden nicht hinlänglich befriedigende 
Lage zu verbejlern, die Triebfedergewejen, wobei au 
geichichtliche Überlieferungen mit ihrem Einfluß 
den Wandertrieb eine wichtige Rolle jpielen. In den 
Seeftädtenhaben natur —2 —— — 
gen mit dem Ausland die A. zu — vermocht. 

Die A. aus Oſterreich-Ungarn läßt nicht 
mit Genauigkeit feſtſtellen, da eine Anzahl von Leuten 
das Kaiſerreich verläßt, ohne ihre Abſicht kundzu⸗ 
geben. Für Cisleithanien gibt die offizielle Statifti 
169,356 Berfonen an, weldye 1850 — 83 auswander⸗ 
ten mit dem Vorſatz, nicht wieder zurüdzufehren, 
Böhmen, Mähren, Tirol, Galizien, das Litorale, nas 
mentlich der Kreis Gradisca, liefern das ſtärkſte Kon⸗ 
tingent. Die Hauptmaffe diefer Auswanderer nimmt 


Auswanderung (Schweiz, Niederlande, Großbritannien :c.). 


ihren Weg über Hamburg und Bremen nad) Nord: 
merifa, inden 17 Jahren 1867 — 83:115,473 Berjonen. 
Eine ungariſche Statiftif über die A. fehlt gänz- 
lich, die ori Tg in Hamburg und Bremen 
ſowie die Statiftif der Vereinigten Staaten geben 
und nur Ausweiſe über die dort Abgereiften, reip. 
Angelommenen. Diefe Auswanderer wenden fich 
mit wenigen Ausnahmen ben Bereinigten Staaten zu, 


welche von ben in ber elfjährigen Periode 1871—81 


aus Ungarn nachgewieſenen 24,463 Ausgewanderten 
24,346 empfingen. Die. über bie Landesgrenze nach 
Rubland, Rumänien, Serbien ıc. läßt ſich ziffermäßig 
—— iſt aber eine ziemlich beträchtliche. 
ie Schweiz hat von jeher ein ſtarkes Kontingent 
zur U. geſtellt, indeſſen erreichte dieſelbe doch erſt ſeit 
den Rotjahren 1846 — 54 eine größere Ausdehnung; 
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fih zum überwiegenden Teil nad Nordamerika, 
nädhftdem nad Auftralien. In den legten Jahren 
bat das auch hier fich verbreitende Mormonentum 
der A. unter den begüterten Familien einen Anftoß 
— Nach der däniſchen Statiſtik wanderten 1869 
is 1883: 74,423 Perſonen aus. 

Schmweden fhidt die größte Zahl feiner Aus: 
wanderer nad) den Vereinigten Staaten, doch richtet 
fi) die meift aus dem Süden ftammende X. von 
Arbeitern befonder® nad Deutfchland und Däne— 
marf. Bon 1861 bis 1882 wanderten 318,708 In⸗ 
dividuen aus, d. h. jährlich O,29 Proz. der Bevölke— 
rung, in den legten Jahren aber nahe an 3 Bros. 

Norwegen, arm und unfähig, eine ftarte Bevölke— 
rung zu ernähren, nötigt jährlich eine anjehnliche Zahl 
feiner Einwohner zur N., und die in der Fremde zu 


ipäter fam der Drud binzu, welder auf gewiſſen Wohlftand Gelangten ziehen beftändig ihre Freunde 


Inbuftrien laftete. Nach dem offiziellen ſtatiſtiſchen 
Werk »L’emigration suisse pour les pays d'outre- 
mer« haben in den 16 Jahren 1868 — 83 im ganzen 
84,775 Berjonen die Schweiz verlaflen, von welchen 
45,127 die Vereinigten Staaten aufſuchten. 

Das Königreich der Niederlande veröffentlicht 
zwar jeit 1869 eine Statiftif der A., allein diejelbe 
iſt i BREITE, da, wie die holländiichen Beam: 
ten feibft zugeben, Die —— in ſehr unregel⸗ 
mäßiger Weiſe Reiſende ſowie in die niederländiſchen 
Kolonien —— Beamte bald in die Rubriken auf: 
nehmen, bald aber weglaffen. Die fich ſchnell heben: 
den wirtjchaftlichen Berhältnifie der legten Jahre in 
den Bereinigten Staaten find auch auf die holländifche 
4. nicht ohne Einfluß geblieben. In den 21 Jahren 
1861 — 81 find 37,587 Nieberländer in die Union ge: 
wandert. Die U. der Niederlande ift demnach eine 
ſehr ſchwache, obſchon außer Belgien fein europäi- 
ſcher Staat eine glei dichte Bevölkerung (128 auf 


1 gkın) beſitzt. 
Großbritannien —— ſchon ſeit frühen Zeiten 
ſeine Kinder in alle Welt — entſandt; von 
1815 bis 1883 haben 10,444,992 Menſchen feine Hä— 
fen verlaſſen, davon fünf Sechſtel Angehörige des 


Königreichs jelber. Dieje Zahl verteilt ſich auf fünf: 


jährige Berioden wie folgt: 
1815—19: 9779 1850 —54: 163895 
120 —M: 197548 1855 — 59: 800640 
1825—29: 121084 160—64: 774111 
150-4: WIE 18865 — 69: 1064988 
1835 — 39: 287358 1870— 74: 1356214 
180 —4: 465577 1875— 79: 79688 
1845 — 49: 1029209 1880— 83: 15852353 


Bon den oben genannten 10,444,992 Ausmwande: 
rern gingen 6,860,261 in die Bereinigten Staaten, 
1,765 586 nad) Britiſch⸗Rordamerika, 1,437,243 nad) 
Auftralien und Neuieeland und die 381,902 Ber: 
bleibenden in verjchiedene Länder; unter den letztern 
find die füdafrilaniihen Kolonien die wichtigsten 
Gebiete. Bon 1853 bis 1883 haben 5,405,917 Briten, 
1,250,003 Ausländer und 325,450 Perſonen nicht er: 
mittelter Rationalität britifche Häfen verlaffen; da- 
von waren Engländer 2,516,356, Schotten 525,470, 
länder 2,346,091. Das Verhältnis der englijchen 

iriſchen A. hat fi in — Zeit völlig ver: 
ben; während die erite — 55 nur die Hälfte 
zweiten betrug, übertrifft fie diejelbe jegt um ein 
Exrbebliches (1883: 183,236 Engländer, 31,139 Schot: 
ten und 105,743 Iren). Diefer U. fteht eine nicht 
unbeträchtliche ————— ober Rüdwanderung 
‚1854—83: 1,508,778 Berfonen. 
änemarfö 9. befteht zum größten Teil aus 
Angehörigen ber ländlichen Bevölterung und richtet 
Deyerd Komp.» Leriton, 4. Aufl, II. Bo. 


nad. 1836—82 wanderten 292,398 Berfonen aus, 
Das Hauptziel norwegischer A. ift Nordamerika, eine 
eine Zahl jucht Kaufland und Bictoria auf. 

Frankreichs N. ift niemals bedeutend gemefen, 
eine —— Konſequenz feiner geringen Volks— 
vermehrung, der glücklichen wirtſchaftlichen Lage ſei— 
ner Bewohner und der auch im Nationalcharakter 
begründeten Abneigung der Franzoſen, ihr Land mit 
einem andern zu ——— Eine offizielle Stati— 
ftit der U. wurde — 1857 veröffentlicht, dieſelbe 
reicht bis 1883. Danach rekrutiert ſich die franzöſi— 
ſche A. in erſter Linie aus den Departements altes: 
und Hautes: Pyrendes, nächſtdem aus der Gironde, 
Pyrendes : Drientaled, Hautes-Alpes, Bouches du 
höne, Savoyen, Corfica, Doubs, Cantal, Ger. 
Die Gefamtfumme aller in dem 21jährigen Zeitraum 
1857 - 77 aus Frankreich ausgewanderten Berfonen 
beträgt nur 148,2%, und 1880 — 83 wanderten nur 
14,168 Berfonen aus. 

Italien, deſſen Bevölkerungsdichtigkeit ihm die 
vierte Stelle unter den europäiſchen Staaten anweiſt, 
das aber bei mangelhaft entwickelten Ermwerböver: 
bältniffen feiner ſchnell wachſenden Bevölkerung die 
nötigen Subfiftenzmittel nicht zu gewähren vermag, 
entjendet einen von Jahr zu Jahr wachſenden Teil 
feiner Angehörigen ind Ausland, wo fie vorüber: 
gehend oder dauernd ihren Aufenthalt nehmen. Das 

rößte Kontingent ftellen die Provinzen Venetien, 
Biemont und Yombardei, demnächſt Yiqurien und 
die Umgegenb von Cofenza, Potenza und Salerno. 
In 1869 — 83 bezifferte fich die italienifhe A. nad) 
europätfchen und aufßereuropäiihen Staaten auf 
1,774,536 Seelen. Dies ſchließt aber auch die zeit: 
meilige N. ein, nicht nur die eigentliche, auf welche 
faum die Hälfte der —— entfällt. Mit Bor: 
liebe fuchen die Jtaliener die füdlichen und zentra— 
len Teile des amerifanifchen Kontinents auf, welche 
in den acht Jahren 1876— 83 von 296,720 Auswan⸗ 
derern 230,383 aufnahmen, ein Beweis für die An: 
ziehungsfraft verwandter Sprade und Sitte. Die 
zeitweilige A. wendet fi in erſter Linie nad) Frank: 
reich, dann nad) Öſterreich- Ungarn, der Schweiz und 
Deutſchland, zur Baltanhalbiniel und nad England. 

Spanien veröffentlicht feine offizielle Statiftit 
feiner A.; diefelbe läßt fich daher nur nad) den Be: 
richten der Länder feftftellen, auf welche fie fich rich: 
tet, und nach den allgemeinen Angaben des Statijti: 
—— Büreaus zu Madrid. Die Auswanderungsziele 

er Spanier find vornehmlich Algerien, Südamerifa, 

weniger die Vereinigten Staaten. Die A. nad Al: 

gerien, jährlid 15 — 18,000 aus den füblichen Bro: 

vinzen, verliert indes ihre ganze Bedeutung, da die 

meiften diefer Auswanderer nad) furzem, oft nur ein: 
—11 
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jährigem Aufenthalt wieder in ihre Heimat zurüd: 
fehren. Faft alle diefe Auswanderer find Aderbauer, | 
und ed wurden 1881: 114,320 in ber afritanifchen | 


Auswanderung (Ziele der europäiihen A.). 


Auch in Portugal wird keine offizielle Statiftik 


über die A. geführt. Die gefamte U. des König: 
reichd mit Einfhluß der Azoren und Madeirad in 


Kolonie gezählt. Aus den nörbliden Provinzen | den zehn Jahren 1872—81 wird auf 133,008 Seelen 


wandern jährlihd 8— 10,000 Menſchen überö Meer, 
namentlic nad) Argentinien, Brafilien und Uruguay. | 


Die nationale überfeeifhe Auswanderung aus ben Hauptländern Europas, 














angegeben, wovon 129,549 fi nad) Amerifa, vor: 
nehmlich nad Brafilien, wandten. 





mu — — 











itan« | I = | | 1 Niedere | . | | 

Yahr | * en | mes obemeia Schweden Norwegen | Dänemarf ger | — Italien | Portugal 
1871 75912 192 751 3862 | 6169 | 1310 | 12276 so  ı — I ei — — 

1872 125650 21049 489 | 60 | 11969 13865 BB | — | Bär — 1724 
1873 103638 2238345 487 | 607 | 9646 10352 7200 | 3867 | 6832 — | 129 
1874 45112 197272 2672 | 5837 | 8570 4601 3322 1042 | 6385 — | 14835 
1875 30773 140675 1772 | 10012 | 3691 4048 2088 | 2190 | 8785 — | 1540 
1876 38338 109469 1741 | 099 | 3786 4355 1551 | 2402 | 2591 | 22392 | 11085 
1877 21964 95195 1091 | 5887 2093 3.206 1877 2403 | 348 | MW | 11057 
1878 234217 112902 2608 | 538 | 4403 4863 22 0 28 9 301 | «9926 
1879 33.327 164274 | 4288 | 5029 | 12870 7008 3068, 4064 ? 39827 | 13208 
1880 10610 | MT | 72355 | 10145 | 36400 | 20212 5658 | 11875 | 4612 | 35677 | 12597 
1881 210547 243002 | 10995 | 131 | 40762 25976 7085 | W110 | 4456 | 43785 | 14637 
1882 193869 | 27936 | 10896 | 7759 | 44585 23504 11614 | ı 5100 | 67022 _ 

1983 160119 |) OB | 18008 | 7a | — - ss | mo! — | ml — 


Indiens häufig von Hungerdnot heimgejuchte 
Bemohner zeigen fich leicht geneigt, andre, ihre Ar: 
beit beſſer —— Striche aufzuſuchen. Es pe 
fchieht Died weniger aus eignem Antrieb ald infolge 
von Aufforderungen der dazu von der englif en| 
—— autoriſierten ser Bon den 1835— | 
1882 ausgewanderten 657,679 Kuli® gingen über brei 
Fünftel nad) Mauritius. Cinige Tauſend gingen 
nad; Natal, Britiih: Guayana, Britiic: Weftindien, 
Franzöſiſch-Weſtindien, Neunion, Surinam ꝛc. Ge: 
genwärtig ſuchen auch Auftralien und Hawai bie in: 
difche A. für fich zu gewinnen. Eine Rüdwanderung 
führt die verlornen Elemente zum Teil wieder nad 
Indien zurüd, jo kehrten 1842—80 aus Mauritius 
118,071 Kulis wieder. 

China mit durdichnittlic 100 Bewohnern auf 
1 qkm, in einzelnen Diftriften aber mit einer dop— 
pelt und dreifach fo ftarfen Bevölkerung entſendet 
ganze Völkerwellen landeinwärts nad) der Mongolei, 

ibet und Hinterindien, aber auch ſeewärts nad} dem 
indifchen Archipel, Auftralien und den polynefifchen 
Ben Auftralien und Hamai fuchen ſich einer 
überflutung durch die ihnen antipathifchen Elemente 
zu erwehren, indem fie jcharfe und drüdende Regu— 
lative gegen die chinefiihe Einwanderung erlafjen. 
Dasſelbe verfucht man in den Vereinigten Staaten, 
wohin bi® 1883: 288,643 Chinefen zogen. Dagegen 
bat man fie ald Arbeiter auf den Plantagen nad 
Britifch- Weftindien gebracht (1861 — 66: 11,565). 
Eine außerordentlich ftarfe Einwanderung richtet fich 
nad; Singapur, wo in den beiden Jahren 1877 und 
1878 gesen 100,000 Chineſen anlangten. Die jähr: 
Ihe Durchſchnittszahl der chineſiſchen überfeeifchen 
N. darf auf mindeften? 150,000 angejchlagen werden, 
doch kehren auch viele der Ausgemwanderten wieder 
in ihr Vaterland zurüd. 

Ziele der enropälihen Auöwanberung. 

Wie zu erwarten, richtet fich der Strom der Aus: 
wanderer mit Borliebe auf Gebiete, in welhenStamm: 
verwandte vorzufinden find. Die Romanen: Spa: 
nier, Bortugiejen, Jtaliener und Franzofen, wenden 
fih nad dem ſpaniſchen oder portugiejischen Ame— 
rifa, auch nad Fein franzöfifchen Algerien; die Ger: 
manen: Deutliche, Briten, Holländer, Standinavier, 
Schweizer, fuchen faft ausschließlich den Norden Ame: 
rifa®, zu einem größern Bruchteil auch Auftralien 


auf. Keine der in neuefter Zeit hervorgetretenen 
Bemühungen, died Verhältnis zu ändern, haben ir: 
gend welde bemerkenswerte Wirkung gehabt. 

Bon den 1871—82 auögewanderten Franzoſen 
wandten fich 55,98 Proz., von den 1876 — 83 aus: 
gewanderten Stalienern 79,3: Proz. nad) Südame: 


‚rifa, das als faft ausfchließliches Neifeziel von Spa: 


niern und Portugieſen —— wurde (f. weiter 
unten). Dagegen hat in ber 13jährigen Periode 1871 — 
1883 Nordamerifa von der Geſamtauswanderung 
der betreffenden Länder folgende Prozentſätze em: 
pfangen: aus Deutichland 95,,0, au8 Schweden 97,95, 
aus Dänemark 86,06, aus der gemiſchtſprachigen 
Schweiz, die 23,70 Proz. nad) Südamerika entjandte, 
67,12 und aus Großbritannien, da® 19,4, Proz. fei: 
ner Auswanderer an feine auftraliihen Kolonien 
abaab, 73,0: Bros. 
ie Vereinigten Staaten von Nordame— 
rika find feit vielen Jahren das Haupt: und End— 
iel aller europäifchen N. geweſen. Ihre größere 
ähe, großen Hilfämittel und deren ftaunenswerte 
Entwidelung, dabei Notftände im ältern Europa 
haben den jährlich ftärler anfchwellenden Strom fort: 
dauernd bierber gelenkt. Die Wahl der Berufsarten 
ift für die einzelnen Nationalitäten charakteriftiich: 
während die Deutichen ſich vorwiegend dem Ader- 
bau und dem Handwerk widmen, find die ren meift 
Arbeiter, die Engländer Handwerker, Fabrilarbeiter 
und Bergleute, die Schotten und Kanadier desglei— 
hen, die Schweden meift Aderbauer, die Franzofen 
Aderbauer und Handwerker. Die Zahl der Rückwan— 
derer ift dagegen < sringfügig. Eine Bilanz läßt fich 
erft feit 1867 aufftelfen. it Ausichluß der vom 
Ausland zurüdgefehrten Angehörigen der Union und 
ſolcher Fremden, welche ſich nicht dauernd niederzu- 
laſſen beabfichtigten, find in den Fiskaljahren 1867-- 
1880 eingewandert 3,834,352, ausgewandert 640,764 
Personen, jo daß fich in diefem Zeitraum durd Ein: 
mwanderung ein Bevölkerungszuwachs von 3,193,587 
Seelen ergibt. Die gefamte Einwanderung in die 
Vereinigten Staaten Feit 1821 betrug: 


1821—30: 151894 | 1871—80: 2944719 


1831 —40: 59013 1881: 720045 
1841 —50: 1713351 1882: 730349 
1851 —60: 258214 1883: 560628 
1861 — 70: 2491209 1884: 461346 


Auswanderung (Ziele der europäiſchen A.). 


Rah Nationalitäten verteilte y die Einwande- 


rung in dem Zeitraum 1821—84 folgendermaßen: 
Aus Europa . 112907407 us Afien 20338 
Großbritannien. . 5456757 Ghina . - . .» » 288 727 
Deutihland . . . 36972 | Andre Bänder 1611 
Ofterrei- Ungam . 212748| Wus Afrila,. . 
Shameden-Rorwegen 6420| Aus Amerita. 1135808 
Dänemart ... 97082 | Brit. -Nordamerifa. 1028791 
Rirberlande 75654 | Weftindien 69 775 
Belgien . 31018 | Meib. . . . . 26881 
Sdme, . 136378 | Jentralamerifa . 1376 
. 337682 | Eüidamerila . . . 9075 
Spanien u. Portugal 4207| AusQAuftralien 15306 
Yalen. . .. . 18114 | Aus mit ange 
Ruflanm . .- . . 130048 | gebenen Ländern 246861 
Andere europ. Bänder 1080| goralfumme: 12079020 
Britifh-Norbamerila bezieht jeine wenig 


zahlreiche Einwanderung fast ausſchließlich aus Groß: 
britannien, nennenäwert ift noch die jfandinavijche. 
Die gefamte engliihe Einwanderung 1815 — 83 
betrug 1,765,586 Seelen, doch werben die hiefigen 
britifhen Kolonien von einer großen Zahl nur als 
Durchgangsland nah den Vereinigten Staaten be: 
nugt; }o gingen 1870 — 83 von 854,531 Jmmigran: 
ten 385,011 dorthin. Außerdem findet eine ziemlich 
aniehnliche Rüdwanderung nad England ftatt. 

Merito und Zentralamerifa haben zu wieder: 
bolten Malen die A. an ſich zu ziehen verjucht, ſtets 
obne jonderlihen Erfolg. Unternehmungen, melde 
den übrigen Republiken ZJentralamerifad Auswan- 
derer zuführten, find Häglich gefcheitert. 

In Weftindien ftellte fih nad Aufhebung der 
SHaverei ein dringender Bedarf an Arbeitäfräften 
heraus, Dem man abzubelfen juchte, indem man 1839 
und 1840 Deutiche und Franzoſen, fpäter auch Eng: 
länder dorthin lodte, welche aber meift dem Klima er: 
lagen. Die Pflanzungen erfordern andre als nord: 
europäifche Kräfte, daher 309 man Arbeiter aus Ma: 
deira, Afrifa, China, namentlidy aber aus Dftindien 
bierber. Dieſelbe Klafje von Auswanderern wird au 
nah Britifh:Guayana geleitet, während aus kli— 
matijchen Gründen Europäer dieje Gegenden Kr we: 
nig auffuchen. Südamerila wird vorzugämweile von 
romaniſchen Völkern — doch haben ſich faſt 
ſamtliche Regierungen übt, eine deutſche Ein: 
wanberung ins Land zu ziehen. So Benezuela 
1843 nad} einem von Humboldt gutgeheißenen Plan 
einige Hunderte; fo Beru, das Ach in der Geſchichte 
der deutichen A. mit jeiner Kolonie Pozuzu einen EL 
übeln Ramen gemadt hat; jo Chile, wo, veranlaßt 
dur ein 1 in Württemberg gebildetes Aktien: 
unternehmen, einige — eutſche angeſiedelt 
wurden. Weit ſtärker aber iſt hier die Einwanderung 
von Italienern, in Beru von Kulis 1860 -72: 80,458). 
Brafilien könnte in feine frudtbaren Gebiete noch 
Hunderte von Millionen Menihen aufnehmen, und 
in der That find fchon feit 1812 Verſuche gemadt 

‚ Einwanderer ind Land zu ziehen. Dieje 
erften kamen von den Azoren, 1818 famen die er: 
ften Deutichen, denen ſpäter noch viele andre nad): 
j Die deutſche Einwanderung iſt indeſſen 
qwach r nennen .. die der Romanen. In den 
Jahren 1855 — 83 find rund 600,000 Menſchen ein: 
gewandert, darunter 215,000 Bortugiefen, 65,000 
Teutiche und 320,000 andrer Nationalitäten (ta: 
liener, Franzoſen, Briten, Spanier). Die Jtaliener 
find aber in den legten Jahren am ſtärkſten vertreten 
geweſen. Die Geichichte der deutſchen A. nad) Bra- 

ien ift wenig befriedigend; namentlich haben die 
ceria: (Halbpacht :) Berträge deutiher Einwan- 


163 


derer mit brafiliihen Großgrundbefigern Brafilien 
in fehr jchlechten Ruf gebracht. Dazu kommt das ver: 
derbliche Klima der nördlicyern Gegenden, das viele 
der Einwanderer binraffte. Daber wurde 3, Nov. 
1859 in Breußen durch Minifterialrefkript die X. nad 


987 | Brafilien bedeutend erjchwert; das ſüdliche Brafilien 


ift aber für Deutfche vorzüglich geeignet, wie die dor: 
tigen blühenden deutichen Kolonien deutlich beweiſen. 
Daß die‘. — Braſilien eine ſo ſchwache geweſen iſt, 
daran trägt weſentlich ſchuld die wankelmütige Haltung 
der dortigen Regierung hinſichtlich der die Einwande⸗ 
* und Koloniſation regelnden Beſtimmungen. 
rgentinien bemüht ſich ſeit geraumer Zeit, 
die europäiſche A. an ſich zu ziehen, und mit nicht 
eringem Erfolg. 187083 wanderten 632,238 Ber: 
onen ein, aber in vielen Jahren auch nahezu die Hälfte 
der Antommenden wieder aus. Heute berechnet man 
die Zahl der Fremden auf 7— 800,000 Seelen, davon 


Italiener „ 154000 | Engländer . . . 23000 
Spanier. . . 73200 | Ediweier . . „ 1210 
Franzofen . 69400 | Deutie. . . . 10000 





Das angrenzende, zwar dichter bevölferte (2 gegen 
0,3 auf 1 qkm), aber immer noch menjchenleere Uru— 
guay hat feine Einwanderung gleihfall® und noch 
ausschließlicher aus romaniſchen Staaten empfangen. 
Die Einwanderung ift faft ganz ſpaniſch, italienisch 
oder franzöfiich (1880 befanden ich unter 140,222 
Fremden nur2125 Deutiche). — Baraguay, faftganz 
durch Bürgerfriege entvölfert, macht lebhafte An: 
ftrengungen, die europäijche A. für fich zu intereifie: 
ren. Eine italienifhe Kolonie von 2000 Seelen ge: 
deiht leidlich, eine 400 Köpfe ſtarke deutfche nimmt 
in den legten Jahren rafch zu. 

Auftralien empfing die erjten freien Auswan: 
derer ſchon einige Jahre nach feiner Befiedelung 
durch Sträflinge (1788), eine —— A. dahin 
begann aber erſt 1825. Bis 1883 find aus den bri— 
tiſchen Inſeln 1,511,542 Berjonen nach dem aujtrali: 
ſchen Kontinent, Tadmania und Neufeeland gegan: 
gen. Die A. aus andern Yändern ift Dagegen unbe: 

eutend geweſen; aus Deutichland famen 1828 — 83 
über Hamburg und Bremen 55,226 Einwanderer, 
Einſchließlich in Auſtralien Gebornen wird man 
die jegige Zahl der Deutſchen, welche in jüngſter Zeit 
befonderd durch Zumanderung in Queensland ge: 
ftiegen ift, auf über 100,000 ſchäthen dürfen. Auch 
nah Hamai hat man in den legten Jahren größere 
80 len deutſcher Auswanderer gebracht, um dieſel— 

auf den Zuckerpflanzungen zu verwenden; bie ſich 
früher ftarf dorthin wen chineſiſche A. ſucht man 
jept zurückzuhalten und durch Einwanderer von ben 
Azoren und Dftindien zu eig 

ey Algerien bat die frangöfiihe Regierung 
jchon jeit der erften Dffupation europätjche Einwan— 
derer zu lenten gejucht, aber ohne große Erfolge. 
Am ae ift die fpanifche und nächſtdem die ita- 
lieniſche Einwanderung, doc) iſt dieſelbe zum großen 
Teil eine hin: und berftrömende. Agypten gewann 
1873 — 77: 51,96 Menichen durch Einwanderung. 
Bon allen europäiichen Nationen find ed vornehm- 
lih Griechen, Jtaliener und Franzoſen, welde fich 
bier anfiedeln. In die engliihen Kolonien am Kap 
famen zuerjt deutiche Legionäre nach dem Krimfrieg, 
1858 wurden 2000 Norddeutſche auf Kojten der eng: 
lifhen Regierung und 1877 gegen 1000 Deutſche auf 
Koſten der — eingeführt. Die Ein— 
wanderung aus England in die Kaptolonie und 
Natal bezitferte ſich 1875— 80 auf 39,981 Seelen, 
die Einwanderung von indiiden Kulis nad Natal 
bis 1879 auf 21,489 Individuen. 

1L* 
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Rußland hat große noch unbejegte Streden in 
feinem Innern, von giner A. über feine Grenzen ift 
daber faum die Rede; doc haben die in den legten 
Jahren erlaffenen Geſetze, welche die bisher vom Mi: 
litärdienſt befreiten deutichen Koloniſten dazu heran: 
ziehen wollten, eine X. veranlaßt, wovon 1871—81 
über Hamburg und Bremen 67,332 Seelen gingen 
und zwar 55,409 in die Vereinigten Staaten, 6491 
nad) Kanada, 4221 nad) Brafilien. Nach Weſſelowsky 
(» Annuaire des finances russes« 1879)betrug 1857 — 
1877 die Mehrauswanderung ruffiicher Unterthanen 
499,514, aber 1330 82 wanderten 7,249,178 Deutiche 
ein, 6,458,729 aus, jo daß 790,449 im Land blieben. 
Rußland verliert alfo jehr wenig durch die A. der 
eignen Zandesangehörigen, während fich fortdauernd 
ein beträchtliher Zuzug aus andern europäifchen 
Ländern geltend madjt. — Serbien ift in derjelben 
Lage; dünn bevöltert (85 auf 1 qkm) und fruchtbar, 
vermag es noch viele Einwanderer aufzunehmen. 
In 16 Jahren (1860-75) gewann e8 dur Einwan⸗ 
derung 51,083 (aus der Türfei 40,868, aus Ofter: 
reich 10,209) Individuen. 

In Belgien, dem am dbichteften bevölferten Land 
Europas (188 Bewohner auf 1 qkm), überftieg nur 
in den Jahren 1841— 66 die U. (160,441) die Ein- 
wanderung (113,898) um 46,543 Seelen. Seit 1867 
aber hat die Einwanderung die A. fortvauernd über: 
mwogen, fo daß Ende 1882 fi eine Mehreinwande: 
rung von 64,528 Seelen ergab. 

Litteratur. Mappäuß, Die deutiche A. und 
Kolonifation (Leipz. 1846 u. 1848); v. Bülow, N. 
und Rolonifation (Berl. 1849); Gäbler, Deutiche A. 
und Kolonifation (daf. 1850); Rofcher, Kolonien, 


Kolonialpolitif und N. (3. Aufl., mit Jannaſch, 


Leipz. 1885); 3. Fröbel, Die deutiche A. und ihre 
national: und kulturbiftorifche Bedeutung (daf. 1858) ; 
Sturz, Die Krifid der deutſchen X. (Berl. 1862); 
Duval, Histoire de l’&migration europ6enne, asia- 
tique et africaine (Par. 1862); Lammers, Die 
beutiche A. unter Bundesfchug (Berl. 1869); F.Rapp, 
Über 9. (daf. 1871); Bödiker, Die preukifche N. 
und Einwanderung feit dem Jahr 1844 (Düffeld. 
1879); Rattzel, Die hinefifhe. (Bresl. 1876). Val. 
Kolonien. 

Auswärtige Angelegenheiten, diejenigen Staats: 
geichäfte, weldhe von der Staatsgemalt in ihren Be: 
ec zu andern Staaten zu erledigen find. Man 
pflegt die Staatögemalt, infomweit fie ſich mit der Ber: 
tretung des Staats fremden Mächten gegenüber zu 
befaffen hat, als Repräfentativgemwalt zu bezeichnen, 
und zwar find ed namentlich das Bündnis- und Ver: 
tragdrecht, das Gefandtichaftsrecht und das Kriege: 
recht, welche hierbei in Frage fommen. Beſonders 
wichtig ift auch die Wahrung der ntereffen der im 
Ausland befindlichen Staatsangehörigen. Die aus: 
wärtigen Staatögefchäfte werden, wenigſtens in den 
geöbern Staaten, regelmäßig von einem befondern 

inifter ded Auswärtigen oder des Außern geleitet, 
in deſſen Hand die Leitung der auswärtigen (äußern, 
hohen) Politik des Staats liegt. In Deutſchland ift 
dem Reichdfanzler zur Wahrnehmung der ausmwär: 
tigen Angelegenheiten dad ausmärtige Amt (f. d.) 
beigegeben. Im Bundesrat befteht ein befonderer 
Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten, der 
jedod nur Mitteilungen ber Reihöregierung über den 
Stand ben on eg entgegenzunehmen bat. 

Auswärtiges Amt des Deutſchen Reichs, eine aus 
dem preußijchen Miniftertum der auswärtigen An: 

elegenheiten hervorgegangene Reichsbehörde (in Ber: 


in),weldedieaußsmwärtigenAngelegenbeiten,in&befon- 


Auswärtige Angelegenheiten — Auswaſchen. 


dere bie Gefchäfte der auswärtigen Politik des Reichs, 
wahrzunehmen bat. Dasfelbe zerfällt in zwei Abteis 
lungen, von welchen fich die erfte (politiiche) Abtei: 
[ung mit den Angelegenheiten der höhern Politik, 
Perjonalien, Generalien, Zeremonialien, Ordens— 
ſachen, Etat3 und Kaſſenſachen, firhlichen Angelegen: 
heiten, Schulangelegenbeitenzc., befchäftigt. Die zweite 
Abteilung ift für Die Bearbeitung der Angelegenheiten 
des Handels und Verkehrs, des Konfulatsweiens, der 
Staats⸗ und —— Angelegenheiten, An— 
gelegenheiten der Kunſt und Wiſſenſchaft, der Privat: 
angelegenheiten der Deutichen im Ausland und der 
Gegenftände, welche das Juſtiz-, Polizei- und Poſt— 
weien, die Auswanderung, die Schiffsangelegen: 
Besen die Grenzſachen und Ausgleihungen mit 

emden Staaten ꝛc. betreffen, beftimmt. Als ftän- 
diger Bertreter des Reichöfanzler in der Leitung 
diefer wichtigen Behörde fungiert der Staatsjelre: 
tär bes ausmärtigen Amtes, zugleich Chef der 
erften Abteilung; diezmweite Abteilung tft dem Direftor 
des auswärtigen Amtes ee Bon dem aus: 
wärtigen Amt reffortieren die Botichaften des Deut: 
ſchen Reichs für Franfreic, Großbritannien, Jtalien, 
Oſterreich Ungarn, Rußland und die Türkei; die Ge: 
fandtichaften Hür Belgien, Brafilien, China, Däne: 
marf, Griechenland, Japan, die Niederlande, Bortu: 

al, Rumänien, Schweden und Norwegen, die Schweiz, 
Spanien und die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa; die BANLISTEE ers und Gejchäftäträger 
für Sentralamerifa, Chile, Kolumbien, Marofko, 
Meriko, Peru, die La Plata» Staaten, Serbien und 
Venezuela; endlid aud die deutſchen Konfulate im 
Ausland. Auch find —* die Prüfungskom— 
miſſion für das diplomatiſche Examen und das In— 
ſtitut für archäologiſche Korreſpondenz mit der Zen— 
traldireftion in Berlin und Sekretariaten in Rom 
und in Athen unterftellt. 

Auswaſchen (Ausfühen, Abſüßen, Abwäſſern, 
Edulkorieren), einen in einer Flüſſigkeit gebildeten 
Niederſchlag von den zwiſchen ſeinen Teilen befind— 
lichen gelöſten Beſtandteilen der Flüſſigkeit befreien. 
Setzt ſich der Niederſchlag leicht und 34 ab, und 
ſind die Subſtanzen, welche durch A. entfernt werden 
— ohne Wert, fo läßt man den Niederſchlag ruhig 
tehen, bis er fi vollftändig abgelagert bat, und ent: 
fernt die klare ir feit möglichft vollftändig durch 
Abgießen oder Abheben. Dann rührt man den Nies 
ber as mit reinem Wafjer an, läßt wieder abfegen, 
giekt ab und fährt jo fort, bis eine leicht auszufüh— 
rende Rechnung oder ein paſſendes Reagen die ges 
nügende Reinheit des Niederſchlags ergibt. Wo dies 
Berfahren nicht anwendbar ift, bringt man den Nie: 
derſchlag auf ein Filter, läßt die Flüſſigleit voll: 
ftändig ablaufen, giebt reines Waſſer nach, läßt dies 
wieder ablaufen und fährt damit fo lange als er: 
forderlich fort. Dabei fann man die Arbeit beichleus 
nigen, wenn man ben Nieberjchlag mit Hilfe der 
Sprigflafhe durch einen Wafjerftrahl jedesmal aut 
aufrührt. Bei gallertartigen Niederfchlägen jegt man 
den Trichter [uftdicht auf ein Gefäß, in welchem mit 
Hilfe eines Aſpirators die Luft verdünnt wird, fo 
daß die Luft auf die Stüffigteit im Filter einen ſtar⸗ 
fen Drud ausübt. Bei Arbeiten im großen wird das 
Filter erjegt durch einen —— aus Leinwand, 
Flanell ober Filz, dur ein Seihetuch, weldhes im 
Zenafel aufgelpannt und, wenn nötig, mit Filtrier— 
papier bededt wird. Bisweilen ftellt man auch eine 
Filtrierſchicht aus Schamottefteinen und einem ges 
eigneten Material ber und verdünnt unter ben Stei: 
nen die Yuft, indem man dieſen Raum mit einem 


Auswehen — Ausweiſung. 


Dampffeffel in Verbindung bringt, der durch Dampf 
Iuftleer gemacht und dann abgekühlt wird. Auch 
lann die Filterpreife zum A. von Niederjchlägen be: 
nust werden. Kriſtalliniſche Maſſen füllt man in fo: 
niſche Formen, jtellt dieje mit der Spige nad) unten 
in ein Geftell und giebt dann reines Waffer oder 
eine reine gejättigte Yöjung des betreffenden friftal- 
liniſchen Körpers auf. Die Flüffigkeit finkt allmäh: 
lich ein und verdrängt die zwiſchen den Kriftallen 
—— Mutterlauge. Dabei kann man die For— 
men einen Nutſchapparat ſtellen und durch An— 
wendung der Luftpumpe den Prozeß beſchleunigen. 
Dieſes Deden iſt beſonders in der Zuderfabrifation 

ebräuchlih. Sehr energiſch wirkt das X. auf der 

entrifugalmafchine. Man bringt die breiige Mafje 
in die Trommel der Maſchine, in der fie aläbald eine 
gleihmäkige Schicht auf der vertifalen Wand bildet 
und von der Flüſſigkeit befreit wird. Man ſpritzt 
dann reines Waſſer gegen die Maſſe und erreicht auf 
dieſe Weife in furzer Zeit eine vollftändige Reinigung. 

Auswehen, das vollftändige Entfalten von Has: 
gen und Wimpeln. 

a ng, in der Mufif das vorübergehende 
Berühren einer andern Tonart, wonad) in die Haupt: 
tonart zurüdgefehrt wird; in der Heilkunde frants 
bafte Lageveränderung eines Körperteils (ſ. Ber: 
rentung, Brud, Borfall). 

Answeiden des Hafen, j. Ausmwerfen. 

—— (GGandesverweiſung), die amt: 
lihe Ma el, Durch welche jemand angemwieien und 

ötigen 8 gezwungen wird, dad Gebiet eines 
Staatd oder eined Gemeindebezirks zu meiden. Für 
die Beantwortung der Frage, unter welchen Boraus: 
fegungen eine Staatd- oder Gemeindebehörde befugt 
fet, ge eine bejtimmte Perſon die A. zu verfügen, 
ift 
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zur Anmendung kommen. freilich wird fich eine 
Staatäregierung, die bier in engherziger und in» 
humaner Weife vorgeht, gerechtem Tadel ausfegen 
und möglicherweife eine ntervention derjenigen 
Staatsregierung veranlaffen, deren Unterthan dur 
diefe Maßregel betroffen ward. So erjchien es 3. B. 
—— als ein Gewaltakt, wenn Frankreich im 

utſch⸗ franzöſiſchen Krieg von 1870/71 ſämtliche 
Deutſche, einerlei ob dem Zivil: oder Militärſtand 
angehörig, aus dem franzöfiichen Gebiet verwies. 
Die hierdurch verurſachte Schädigung wurde jedoch 
befanntlich bei Feſtſtellung der von Frankreich zu 
zahlenden Kriegskoften berüdjichtigt, und ein Reichs: 
gehe vom 14. Juni 1871 bejtimmte ausbrüdlich, 
daß zur Gewährung von Beihilfen an die während 
des Kriegs ausgewieſenen Deutichen außer den für 
diefen Zweck in Frankreid erhobenen befondern 
Kontributionen die Summe von 6 Mill. ME. aus 
der von Frankreich zu zahlenden Kriegsentihädigung 
zu verwenden jei. Auf der andern Seite fönnen aber 
ehr wohl Fälle vorlommen, in denen die A. eines 
Ausländerdals geboten erfcheinen muß; jonamentlich 
mit Rüdjicht auf die öffentliche Sicherheit und aud) 
dann, wenn ein Ausländer der öffentlichen Armen: 
pflege anheimfällt, denn der Staat ift nicht verpflich: 
tet, fremden Perſonen auf die Dauer öffentliche 
Unterftügung zu gewähren. 

Dabei ift aber zu beadten, daß die einzelnen 
Staaten, welche jegt zum Deutjchen Reiche gehören, 
vermöge des nd uch Bundesin wen 
im Berhältnis zu einander nicht mehr ald Ausland 
erjcheinen ; vielmehr ift jeder Angehörige eines jeden 
Bundesftaats in jedem andern Bundesſtaat als ein 
Inländer zu betrachten, und das nunmehrige Reiche: 
gejet über die Freizügigkeit vom 1. Nov. 1867 erklärt 


& oberiter Örundiak der zu bezeichnen, daß nurder | ausdrüdlich: »Die polizeilihe A. Bundesangehöriger 


Angehörige eines Staats (Inländer, Unterthan) | aus dem Drt i 


ein Recht Darauf hat, fich innerhalb des betreffenden 
Staatögebiets aufzuhalten. Das Wohn: und Aufent: 
baftörecht des Staatöbürgers ift eins der Grundrechte 
desielben, und ebenbeshalb ift gegen ihn weder eine 
U nod eine Auslieferung (j. d.) an eine fremde 

terung zuläffig. Dagegen wird dem Frem— 
den, wel ſich im Inland aufhält, nach modernem 
Böllerrecht der Aufenthalt zwar feineswegs verjagt, 
und auch er jteht, wie der \nländer, unter dem Schuß 


derStantögeiekaebung. Es ift aber das unbeftrittene 
Recht des Staats, einem Fremden den Aufenthalt 
im D zu verfagen, wenn es die Rückſicht auf 


das einmwohl erheijcht. Wird 3. B. auf Grund des 
deutichen nn Sr gegen einen Ausländer 
figteit der 


Zuläf Polizeiaufſicht erlannt, jo iſt die 
x polizeibehörde befugt, denjelben aus 


dem Reichögebiet auszumeiien (Reichsſtrafgeſetzbuch, 
$39,. Im ifien Fällen lann ferner nach dem 


bo. roch geſeßbuch ($ 361, Nr. 3—8; 362) 
auf —— erurteilten an die Landes— 
volizeibebörbe ertannt werden, jo gegen Landitreicher, 
x. Iſt nun gegen einen Ausländer auf 

eifun 


an die Sa polizeibehörde erkannt, 
tann jener die A. aus dem 
ae Endlich beitimmt das Reiche: 

8 284), dab ein Ausländer, der wegen 

üdsfpiels verurteilt wurde, des Reichs 

vermielen werben fann. Die Rücklehr eines Aus: 
wird nad $ 361 des an re mit 

zu Moden beftraft. Aber abgeiehen 

von folden im Gef en Fällen, 
in welchen die X. mehr den Charakter einer Strafe 
trägt, lan diefelbe auch als polizeiliche Maßregel 


hres dauernden oder vorübergehenden 
Aufenthalts in andern als in den durch dieſes Geſetz 
vorgefehenen Fällen ift unzuläffige. Was aber dieſe 

älle im einzelnen anbelangt, * fann namentlich 
olchen Perſonen, welche in einem Bundesftaat inner: 
—* der letzten zwölf Monate wegen wiederholten 

ettelns oder wegen wiederholter Landſtreicherei 
beſtraft worden ſind, der Aufenthalt in jedem an— 
dern Bundesſtaat verweigert werden. Ferner iſt nach 
dem Freizügigkeitsgeſetz jede Gemeinde befugt, einen 
Neuanziehenden auszuweiſen, wenn ſie nachweiſen 
kann, daß elbe nicht hinreichende Kräfte beſitzt, 
um ſich und ſeinen nicht arbeitsfähigen Angehörigen 
den notdürftigen Lebensunterhalt zu verjchaffen, und 
wenn er folden weder aus eignem Vermögen be: 
ftreiten Tann, nod von einem dazu verpflichteten 
Berwandten erhält. Die bloße Bejorgnis vor fünf: 
tiger Verarmung berechtigt aber den Gemeindevor: 
ftand noch nicht zur A. Macht fich ferner nad) dem 
Anzug eine öffentliche Unterftügung nötig, bevor der 
Neuanziehende an dem Aufenthaltsort einen Unter: 
ſtützungswohnſitz erworben hat, fo ift die Gemeinde 
zur nachträglichen A. befugt, mwofern fie nachweiſt, 
daß die Unterftügung aus andern Gründen ald wegen 
einer nur vorübergehenden Arbeitdunfähigfeit not- 
wendig war. Die thatfählihe A. aus einem Orte 
darf aber niemals erfolgen, bevor nicht entweder 
die Annahmeerllärung der in Anjprud; genommenen 
Gemeinde oder eine wenigſtens vorläufig vollitred: 
bare Entjcheidung über die Fürforgepflicht * t 
iſt. Eine gemeinſame Norm über dieſe Fürſorgepflicht 
—* jedoch bei dem Erlaß des —— 
ehes, und ebendarum blieb für den Fall, daß ein 
der öffentlichen Armenpflege Anheimfallender dem 
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Ausmwerfen — Auswuchs. 


Staat feines Aufenthaltsorts nicht angehörte, nichts | wechjelnder Witterung , im Spätwinter, bei ftarfem 


andres übrig, ald ihn aus dem Staatögebiet in 
feinen Heimatftaat zu verweifen. Für dieſen gel 
blieben der zur Zeit des frühern Deutſchen Bundes 
von den deutfchen Staaten abgeſchloſſene Gothaer 
Bertrag vom 15. Juli 1851 und die Eifenader 
Konvention vom 11. Juli 1853, welche die Aus- 
führungsbeftimmungen zu dem erftern enthält, maß: 
Pen Das norddeutſche ent vom 6. Juni 

870 über den Unterftügungsmwo ynfig (1. d.) 
regelte bie Fürforgepflicht für das Gebiet des Nord: 
deutichen Bundes ın —— Weiſe, jo daß nun: 
mehr die A. von Gemeinde zu Gemeinde ohne Nüd: 
ficht auf die Staatdangehörigfeit erfolgt. Dies Geſetz 
ıft auch auf Südheſſen, Baden und Württemberg, nicht 
aber auf Bayern und Elfaß : Lothringen ausgedehnt, 
fo daß im Verhältnis diefer beiden Staatäförper zu 
den übrigen deutihen Staaten die Beitimmungen 
jener Verträge noch maßgebend find, für Elſaß— 
Lothringen durch Vermittelung des dort eingeführ: 
ten Dreigügigteitägeietel, 

Als Strafmittel fommt die A., wie oben aus: 
geführt, im modernen Strafrecht nur noch gegen Aus: 
länder vor, und fo ftatuiert denn auch das Reichsgeſetz 
vom 4. * 1872, betreffend den Orden der Geſell⸗ 


Froſt ohne Schnee, in Niederungen und auf bindigem, 
leicht auch im Sommer in Jühfe und Sprünge ber: 
ftendem Boden. Die ausdehnende Gewalt des gefrie: 
renden Waſſers fprengt die Bodenteilden ausein- 
ander, die Sonnenwärme um die Mittagszeit bewirkt 
ein Senten des durch den Froft gehobenen Bodens; 
je öfter aber Heben und Senten wechſeln, um jo mehr 
zerreißen die Wurzeln, und die Pflänzchen werden ge: 
hoben, bis fie jchließlich obenauf zu liegen fommen 
und zu&rundegehen. Entwäfjerung durd) Drainage, 
Wafjerfurden und tiefe Bearbeitung des Bodens, 
wodurch die Wurzeln der Pflanzen fich ftärker ent: 
wideln, beugen dem X. am ee vor. Dünne Saat 
(Drilltultur) kann bei allen nzen helfen, welche 
bei ftarfer Blattentwidelung erfrieren, da dadurch die 
Entwidelung verlangfamt wird. Bei allen Gewäch— 
fen, die eine ſtarke Wahlmurgel treiben, iſt das N. 
weit weniger bie Folge des Zerreißens und Bloßlegens 
der Würzelchen als vielmehr des Erfrierens der zar: 
ten Herzblätthen und Stengeltriebe. Stehen die 
Pflänzchen zu dicht, fo ſchießen fie ftark in die Höbe. 
Herzblättchen und Stengeltriebe werden dann nicht 
nur matt, jondern find auch zu ftarf der Einwirkung 
des Froſtes ausgejegt. Sind die Winterölfrüchte, 


ſchaft Jeſu, die A. von Jefuiten aus dem Bundeöge: | welche am meiften dadurch gefährdet find, vor dem 


biet nur dann, wenn fie Ausländer find. Das Reichs: 
gejeg vom 4. Mai 1874, betreffend die Verhinde: 
rung der unbefugten Ausübung von Kirchenämtern, 
verftößt freilich gegen den an die Spitze geftellten 
Grundſatz. Denn nach ebendiefem Geſetz kann auch 
ein inländiſcher Geiſtlicher oder ein andrer Religions: 


diener, welcher durch gerichtliche® Urteil aus jeinem 
Amt entlaſſen ift und \ gleichwohl dies Amt anmaßt 
oder dasſelbe thatfächlid ausübt, au8 dem Bundes: 


gebiet ausgewieſen werden. Es iſt jedoch zur Wah— 
rung jenes Prinzips in diefem Geſetz ausdrücklich be 
ftimmt, daß ein ſolcher Geiftlicher durch Verfügung der 
Kontrollbehörde 458* Heimatſtaats der Staatsan- 
gehörigkeit verluftig erflärt (jogen. Erpatriierung) 
und dann erft ausgewieſen werden kann. Die. ti 
alſo auch in diefem Fall keinen Staats- oder Reiche: 
angehörtgen, da die Bundes: oder Reichsangehörigkeit 
mit der Staatdangehörigkeit erworben und verloren 
wird und das a ſtehende Reichsgeſetz ausdrück⸗ 
lich erklärt: »Perſonen, welche nach den Vorſchriften 
dieſes Geſetzes ihrer Staatsangehörigkeit in einem 
Bundesſtaat verluſtig erklärt ſind, verlieren dieſelbe 
auch in jedem andern Bundesſtaat und können ohne 
erg ea on des Bundesratd in feinem Bundes: 
ftaat die Staatsangehörigfeit von neuem erwerben«. 
Aud auf Grund des jogen. Sozialiftengefeges (Reiche: 
36 vom 21. Okt. 1878) kann eine X. nicht aus dem 

eihögebiet, fondern nur aus eingelnen Bezirken 
ober Ortichaften, für welche der fogen. Heine Bela: 

erungäzujtand prollamiert worden ift, erfolgen 
& Sozialdemofratie). 

Auswerfen (Ausmweiden), die Entfernung der 
Eingeweide aus einem erlegten Hafen. Man jchärft 
dazu den Balg von dem Weidlocd (After) bis zur 
Brufthöhle auf, zieht das Geſcheide (Darm) heraus, 
öffnet dann bie Herzlammerwand, entfernt dad Ge— 
räufch und gießt den Schweiß aus (ſ. Aufbreden). 
Bei warmem er muß man die Hafen bald auä: 
werfen, bei Froſt halten fie fich beſſer, wenn fie nicht 
ausgemworfen werden. 

Auswintern, das in den Monaten November bis 
März zuweilen ftattfindende Abfterben des Winter: 
getreides, der Winterölfrüchte und ber Kleejaaten, 
tritt am ftärfften in feuchten Gebirgsgegenden auf, bei 


Eintritt des Winters ftarf genug geworden, um be: 
hadt werden zu können, jo joll man dasjelbe niemals 
unterlaffen. Zritt bei ftarfem Schnee kurze Zeit 
Taumetter ein, und folgt demielben wieder Froſt, jo 
entiteht Glatteis, und wenn dieſes auf den Feldern 
lange andauert, jo wird den Pflänzchen die Luft ent: 
zogen, wodurch fie eingelbes, kränkliches Ausjehen be: 
fommen und nicht jelten abiterben. Man muß daber 
das Glatteis mittels eiferner Eggen leicht aufreißen. 
Gegen das A. fügt unter Umſtänden aud) das Walzen. 
uswirfen, in der Jägerei, |. Zerlegen. 

Auswittern (Ausblühen, Effloreözieren), 
das Erfcheinen eines lodern friftallinifchen, meift 
weißen Anflug auf der Oberfläche verfchiedener, be> 
fonders poröfer, Körper beim Austrocknen derfelben. 
Die Feuchtigkeit, welche dieſe Körper durchdringt, löſt 
in denfelben enthaltene Salze oder andre losliche 
Subftanzen, die Löſung gelangt durch Kapillarität an 
die Oberfläche, wo das Waſſer verdunftet und Die ges 
löfte Subſtanz kriftallifiert. In dieſer Weife erſcheint 

. B. auf Mauern ein aus verjchiedenen Salzen be- 
egender Anflug (Mauerfraß), aufgetrodnetem jühen 
Obſt ein Anflug von Traubenzuder ꝛc. A. nennt man 
auch das vegetationsähnliche Emporfteigen eines Sal: 
3e8 aus feiner Auflöfung an den Wänden des Ge: 
fäßes. Die Urfadhe diejer Erjcheinung liegt darin, 
daf fich zuerft am obern Rande der Salzlöfung durch 
Verdunftung Kriftalle bilden. Zwiſchen diejen und 
der Gefähwand zieht fich ein andrer Teil der Löſung 
wie in Kapillarröhren in die Höhe und fest nad) Ber: 
dampfung des Wafjers neue Kriftalleab, die abermals 
Löfung emporfaugen ꝛc. Dieſes wiederholt fich num 
fo lange, als von der Auflöjfung noch etwas vorban- 
den ift, während nicht jelten das Salz den Rand des 
Gefäßes überfchreitet, außerhalb desjelben herabfteigt 
und bisweilen noch auf dem Tifch fortgeht. Koblen- 
faured Natron, doppeltichwefeljaures Kali, Zink— 
vitriol, Salmiat und andre Salze effloreözieren gern. 
Man verhütet dad A., wenn man den Rand des Ge: 
fäßes mit Talg beſtreicht. 

Auswuchs, in ver Botanik jede abnorme Hervor: 
ragung an den Stämmen ber Bäume und —— 
die Maſerkröpfe(ſ. d.), und die ſehr verſchieden 
geftalteten Auswüchſe infolge von Jnjektenftihen und 
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u ce nfefteneiern an Pflanzenſtengeln und 
B die Gallen (f.d.). — Inder pathologijchen 
Anatomie ift A. (Exkreszenz) jede abnorme 
fomohl an der äußern Fläche bes 
örper® ald an innern Organen. Dergleihen Aus: 
wüchſe find bald franthafte eböneubildungen oder 
Geihmülfte, bald beruhen fieauf Verſchiebungen von 
Knohen, wie der Rippen und Wirbel bei Budligen. 
(Sputum), Bezeihnung aller flüffigen 
und feften Stoffe, welche unter Räufpern oder uften 
aus der Mundhöhle herausbeförbert werden. Der X. 
befteht unter normalen Berhältnifjen aus der gerud): 
ofen, fchleimigen Abfond der Schleimhaut der 
Quftwege, nämlich des hintern Abſchnitts der Nafen: 
höble, des Rachend, des Kehlkopfs, der Luftröhre und 
ihrer in den Lungen ſich verzweigenden Afte, womit 
ih Speichel mifht. Inter franthaften Berhältnif- 
ten, bei Entzündungen der Luftwege, wird der A. 
mebr eiterähnlich oder ift mit Blut vermifcht. Manch⸗ 
mal wird geradezu flüſſiges oder — Blut 
ausgeworfen, welches bald aus den Lungen und Luft⸗ 
er. bald aus dem Magen, oft auch aus der Naje 
und Mundhöhle ftammt. n Verfhmwärungen ber 
Yungen vorhanden find, fo werden dem A. gewiſſe 
emente derjelben, namentlich elaftiiche Fa⸗ 
jern, beigemifcht. Endlich fönnen au ferftoff: 
membranen (beim & ) und Falfige Maflen, welch 
teild aus den Mandeln, teild aus den Luft: 
en ftammen, mit dem A. entfernt werben. 
Dem A. miſchen fi eingeatmete Staub- und Kohlen⸗ 
teilhen, Speiferefte, Infuforien, Bakterien, Bilze, 
Rriitalle, Luftblaſen ꝛc. bei. Hieraus ergibt ſich eine 
arohe Berichiedenheit des Ausmurfs an Menge, Kon: 
iſtenz, Geihmad und Gerud), deren Kenntnis für 
die Beurteilung des Zuftandes der Drgane den 
Arzt von großer Wichtigkeit ift. Den ee ten Ans 
balt für das ehen tuberlulöfer Zerftörungen ber 
Zungen bietet das Vorhandenſein der von Rod) 1882 
entdedten Tuberfelbacillen (f. Bakterien). Kleine 
Kinder werfen gewöhnlich nicht aus, jondern ver: 
ihluden die aus der Luftröhre in die Rachen: und 
ndhöhle durch Huften beförderten Mafien, und 
diefe gelangen dann indenMagen. Man darf deshalb 
daraus, daß die Kinder den A. nicht herausbeförbern, 
—— daß fie überhaupt nicht erpeftorieren. 
—5* ei erden Abzehrung,D 
ng windſucht, Abzehrung, Darre, 
Bhthitis, Tabes, Consumptio, Maradmus, Ka: 
zer Atrophie), ganz allgemein ein Schwund, 
Abnahme von Körperfubitanz. Diefer Berluft 
- entmweber bie jämtli ane und Gewebe 
des Körpers gleihmäßig, o chränkt ſich auf 
einzelne Teile, oder er hat anfangs einen beſchränk⸗ 
ten Sig und wird ſpäter allgemein. Gewöhnlich ver: 
man unter A. den Schwund und das Hinfiechen 
Organismus, wie es in der natürlichen 
Entwidelung dem hoben Greifenalter zulommt und 
in frühern Lebensperioden durch ſchwere Ernährung®: 
—— mannigfachſter Art hervorgebracht werden 
Am auffallendſten iſt zunächſt der Schwund 
bes ettgemwebes, wodurch die Körperformen ihre 
verlieren, die Haut ihre Straffheit und 
Glätte einbüßt, das Geficht Falten erhält; demnächſt 
Rt die Bläffe der Haut und der Schleimhäute ſchon 
für den Laien in bie Augen fallend. Später erft 
hellen ſich Berdauungsbeihwerden, oft allgemeine 
Berftimmung, Trägheit, nächtliche Schweiße, er: 
hut ein, welche mit fteter Abnahme der Kräfte in 
lanalamem Berfall ichliehlich zum völligen Aufhören 
aller Zeiftungen abfinten fünnen. Die eigentlichen 
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Urſachen, welche einer ſolchen A. zu Grunde liegen, 
find höchſt mannigfadyer Natur. Ein großes Kon: 
tingent derarti er le ftellt unter traurigen ſozia⸗ 
len Verhältniffen der Hunger mit all den düftern 
—— dem Mangel an Licht, Luft, Reinlich- 
eit, guter Kleidung, e ıc., die mehr Opfer 
fordern als Krieg und Krankheit felbft. Unter den 
Krankheiten im engern Sinn ftehen im Vordergrund 
die chroniſchen, fogen. dyskraſiſchen Leiden, wie Tus 
berfuloje, Syphilis, Krebskachexie, Strofus 
loſe (j. d.), ſodann das wechſelvolle Bild der Lun— 
genihwindfudt (f. d.), ferner aber Darmleiden, 
chroniſche Entzündungen lebenswichtiger Organe und 
viele Erkrankungen des Nervenſyſtems, Anocheneites 
rungen (f. Karies) zc., weldhe den Schwund leis 
ftungsfähigen Organe teils durch Verſchwärung, teils 
durch Berhärtung und Überwucherung mit neugebils 
detem Gemebe, teild durch abnorme Ausfheidungen 
aus dem Blute, teild durch Behinderung der Stoff: 
aufnahme in das Blut zuwege bringen. Betreffs der 
a ee man die ——— einzelnen 
Artikel. . ber Kinder ſ. Paͤdatrophie. 

Auszeichnen, taufmännifcher Ausdrud, an Waren 
die Ein= und Berfaufäpreife durch nur dem Einge: 

ten verftändbliche Zahlen oder Chiffren ver: 
zeichnen. 

Ausziehen, |. Auslaugen. — In ber Jägerei 
die Entternun des Gejcheided(Därme) eines erlegten 
Vogels durch Einbringen eines Heinen hölzernen Hät: 
hend. Schnepfen und —— werden nicht ausge⸗ 
—** weil die Eingeweide derſelben ſehr wohl— 
chmeckend ſind. 

Auszug, ſ. Altenteil. In der Schweiz verſteht 
man unter A. den Hauptteil des Bundesheers, näm: 
lich die Mannſchaften von 20 bis 32 Jahren, im Ge: 
genfag zur Landwehr. 

uszugsſshieb (Aushieb), waldbauliche Maßregel 
der Beitandöpflege (j. d.), der Weghieb des für die 
Beitandsausbildung hinderlichen oder entbehrlichen 
Holzed aus dem Hauptbeſtand — erfolgter Be⸗ 
ſtandsreinigung. (UÜber Hauptbeſtand und Beſtands⸗ 
reinigung ſ. Durchforſtung.) Gegenſtand des Aus: 
ugshiebs find unter anderm ſchadhafte UÜberhalt: 
tämme, ungeeignete Miſchhölzer, Trocknis. 

Audt., |. Auct, 

Autuͤrch (gried).), Selbftherrfcher, Autofrat; Aut- 
archie, Selbjtherrichaft. 

Autarlie (grieh. »Selbftgenügfamleit«), in der 
Moral das Sichſelbſtgenugſein, die Unabhängigkeit 
ded Menschen von äußern Dingen und Eindrüden, 
im Altertum befonders von den Stoifern gefordert; 
in der Dogmatik die Allgenügjamleit * cientia) 
Gottes, der feines zuge außer fich zu feinem Sein, 
Erfennen und Wirken bedarf, alfo |. v. w. Aieität. 

Aut — aut (lat.), entweder — oder; aut Caesar, 
aut nihil, entweder Kaifer (alles), oder nichts. Aut 
vincöre, aut mori, entweder fiegen, ober fterben. 

Autenrieth, Jobann Heinrich Ferdinand von, 
Mediziner, geb. 20. Dit. 1772 zu Stuttgart und auf 
der dafigen Karlsſchule gebildet, wurde 1797 Pro: 
feffor der Anatomie, Phyliologie, Chirurgie und Ge: 
burtshilfe in Tübingen, 1819 ey und 1822 
Kanzler der Univerfität und ftarb 2. Mai 1835. Er 
ſchrieb: »Supplementa ad historiam embryonis hu- 
mani« (Tübing. 1797); »Der phyſiſche —— des 
Menſchen ꝛc. (mit Abbildung, anonym, daſ. 1800, 
8 Bde.); »Handbuch der empiriihen menſchlichen 
Phyfiologie« (daf. 1801—1802, 3 Bde.). m Berein 
mit Reil gab er das »Ardhiv für Phyfiologie- (Halle 
1807—12) heraus, und mit Bohnenberger redigierte 
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er die »Tübinger Blätter für Naturwiflenichaften und 
aa ee Tübing. 1815 —17, 3 Bde.). 
utenriethſche Podenjalbe, j. Brehmeinftein. 

Auteuil Gipr. ot5j), Ortſchaft im franz. Departement 
Seine, jegt zum 16. Arrondiffement von Paris ge: 
hörig, nahe der Seine, am Bois de Boulogne und 
der Gürtelbahn gelegen, mit einem Gejundbrunnen 
und zahlreichen Allen; berühmt ald Sommeraufent: 
halt litterarifch ausgezeichneter Männer, wie Boi: 
leau, Molitre, Lafontaine, Racine, in neuerer Zeit 
Börne, Thierd u. a. In der Kirche find die Grab: 
mäler von Aguefjeau und Helvetius. 

Auteur (franz., ipr. otör), |. v. w. Autor. 

Authäri (Autharis), König der Langobarden, 
Sohn Klephs, nach deifen Tod 574 die Langobarden 
zehn Jahre lang feinen König wählten, jo daß das 
Neich in felbftändige Herzogtümer zerfiel. Durch 
Angriffe der Griechen und Franken bedroht, erhoben 
die Langobarden 584 N. zum König, der das Reich 
in rühmlichen Kämpfen ficherte und im Innern ord— 
nete und fräftigte. A. vermäblte ſich 589 in Berona 
mit des Bayernherzogs Garibald Tochter Theodo— 
linde, die er unerfannt vom Hof ihres Baters abholte, 
ftarb aber ſchon 590. 

Authentica (sc. lex), unter den fpätern römischen 
Kaifern ein vom Geſetzgeber unmittelbar herrühren: 
des Geſetz zum Unterjdied von nachherigen Ermei- 
terungen, Umarbeitungen, Überjegungen zc. A. col- 
latio (Authenticum, Liber authenticarum) ift die 
wortgetreue lateiniſche Überfegung der Juftiniani- 
ſchen Novellen d d.), die im Mittelalter für offiziell 
galt, im Gegenfaß zu der mehr den Sinn wiederge: 
benden des Konftantinopolitaners Julian. A. charta 
(Authenticum, sc. instrumentum) ift eine gehörig 
auögefertigte, mit allen Förmlichkeiten vollzogene, 
daher glaubwürdige und gültige Urkunde, entgegen: 
geiegt dem Konzept oder der Abjchrift eines Doku: 
ments; vgl. Authentifieren. 

Authenticae (Autbentifen), die Juftinianifchen 
Novellen (f. d., vgl. Authentica); dann Auszüge aus 
den Novellen und fpätern Faiferlichen Verordnungen, 
welche den neun erjten Büchern des Juftinianifchen 
NRoder, bier und da auch den Inftitutionen einge 
ichaltet find, um die Veränderungen oder Ergänzuns 
gen anzugeben, welche jene Rechtsteile durch die No— 
vellen ꝛc. erhalten haben. Die A. des Kodex, zus 
fammen 233, wovon 13 aus Verordnungen der Kaiſer 
Friedrich I. und II. (daher A. Fridericianae genannt), 
verdanken ihren Urfprung dem Rechtögelehrten Jr: 
nerius zu Boloana im 12, Jahrh. und einigen jpä- 
tern Juriften; ſie waren anfangs nur dem Rand 
beigejchrieben, ihre Einfchaltung In den Tert geiga) 
zuerft durch Accurfius im 13. Jahrh. Die A. der 
Inſtitutionen find ihrem Urfprung nad) unbelannt; 
man findet fie auch nur in wenigen Sandihriften und 
Ausgaben. Die A. haben als bloße wiſſenſchaftliche 
Arbeiten nicht die Autorität wirklicher Gefege. Vgl. 
Biener, Historia authenticarum codiei et institu- 
tionibus insertarum (Leipz. 1807). 

Authentienm, f. v. w. Authentica collatio oder 
charta, f. Authentica; in der römiſch-katholiſchen 
Kirche dad Buch, in weldyes die an Sonn: und Feſt— 
tagen abzufingenden Antiphonien und Rejponforien 
nach ihrer Aufeinanderfolge eingetragen find. 

Authentie (griech., »Echtheit«), in der Litteratur 
der echte Urfprung einer Schrift, d. h. die Eigenfchaft, 
nad) welcher eine Schrift von dem Berfafler, defien 
Namen fie führt, oder, wenn fi 
genannt, zu der Zeit, unter dem Bolf, in der Sprache 
und unter den Umftänden gejchrieben ift, wie fie der 
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Überlieferung nad) geichrieben fein foll. Entgegen 
fteht da& Untergejhobene, wenn eine Schrift zu 
irgend einem Zwed erdichtet worden ift. Die Glaub: 
würdigleit (Ariopiftie) hängt zwar oft von der N. 
ab, r nicht immer, weil aud eine authentifche 
Schrift die Wahrheit entitellen, anderjeitö eine unter 
falihem Namen herausgegebene die Wahrheit berich- 
ten fann. Die. zu ermitteln, ift Sache der höhern 
Kritik; in Betracht fommen dabei Inhalt und Form 
der Schrift und äußere Kriterien (fremde Zeugniffe). 

Authentie der Schrift, ein Kunftausdprud, welchen 
die protejtantifche Orthodoxie zur Entwidelung des 
Begriffs der fogen. Autorität, der erjten unter den 
fogen. affeetiones (j.d.)derSchrift, gebrauchte. Neuere 
Dogmatiler verstehen unter A. der bibliſchen Bücher 
dies, dab diejelben zu der Zeit, unter den Umſtän— 
den, von den PVerfaffern „geichrieben worden find, 
wie ihr Inhalt oder ihre Überfchrift behauptet, aljo 
wejentlic die Echtheit diefer Schriften. Da letztere 
aber von der neuern Kritif mehr oder weniger in 
Frage gezogen wird, ift mit dem Wort A. der Bunt 
bezeichnet, auf welchem die Anſprüche von Glau- 
ben und Wiffenichaft im tbeologiihen Bewußtſein 
der Gegenwart fich in der Regel ſcharf ftoßen und 
durchkreuzen. 

Authentifizieren (neulat.), eine Urkunde in aller 
(ihre Authentizität verbürgenden) Form vollziehen. 
Authentifen, ſ. Authenticae, 
Aut 1 (ie) voltommenglaubwürbig, ct. 
Authentifge Auslegung, die Auslegung einer 
Schrift oder Schriftitelle, welche der Verfafler oder 
ber Deere: elbft gibt; vgl. Auslegung. 

Authentiſcher Schluß, in der Muſik der fogen. 
volllommene Schlußfall(Kabenz), der durch die Fort: 
ſchreitung vom Dominantaktord zum toniſchen A: 
ford bewirkt wird; vgl. Plagalſchluß. 

Authentiſche Töne, ſ. Kirchentöne. 

Authentifieren (griech.), beglaubigen, bekräftigen; 
dann ſ. v. m. originalifieren, eine Urkunde vollziehen 
durch Unterfchrift oder die Stelle derjelben vertre- 
tende Zeichen und Formeln, duch Aufprüden oder 
Anhängen eines Siegelg ıc., Ban unter Zuziehung 
angejehener, glaubwürdiger Berjonen (authenticae 
personae) als gegen. 

Authentizität (neulat.), ſ. v. w. Authentie. 

Autidamp (ipe. otihäng), 1) Jean Thertje Louis 
de Beaumont, Marquis d', franz. General, geb. 
1738 zu Angers, ward mit elf Sahren Soldat, madte 
von 1757 bis 1762 erit ala Flügelabjutant des Mar: 
ſchalls Broglie, dann als Oberſt eined Dragoner- 
tegiments die Feldzüge des Siebenjährigen Kriegs 
mit, ward 1770 Brigadier und Kommandeur der 
Sendarmerie von Lüneville, 1780 Maréchal de Camp 
und 1789 Generalquartiermeifter bei dem unter den 
Mauern von Paris — enen Heer. Seine 
energiſchen Pläne vereitelte die Unentſchloſſenheit 
des Se. A. folgte dem Prinzen von Conde, befen 
Stallmeifter er war, nad) Turin. In dem Feldzug 
in der Champagne (1792) führte er ein von ıhm er: 
richtetes franzöſiſches Kavallerieforps und that dann 
bei Verteidigung Maaſtrichts dur Fühne Ausfälle 

em Heer der Nepublif großen Schaden. Als die 

fterreicher 1793 die Stabt entjegt —— ging A. 
in die Schweiz und von da nach England. Die beab⸗ 
fihtigte Landung in der Vendée gab A. nad der 
Kataftrophe von Duiberon auf und trat 1797 in 
ruſſiſche Dienfte, wo er Befehlähaber der reitenden 
arde, dann Kavallerieinipeltor der Ukraine, Krim 
und des Dnijeftr wurde. Im J. 1799 befehligte er 
ein Korps von 30,000 Mann, welches Sumorow in 
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der Schweiz unterftügen jollte; doch binderte Mai: 
fena die en und N. kehrte nach Rußland 
wrüd. Ludwig XVIII. ernannte ihn 1815 zum Ge: 
neralleutnant und Gouverneur des Louvre, den er 
ala Rjähriger Greis während der Julitage 1830 mit 
einer Hartnädigkeit verteidigte, die jelbft dem Feind 
Adtung einflößte. Nur widerftrebend figte er fi 
in der Nacht vom 28, zum 29, dem Befehl, das Kom— 
mando an einen andern abzutreten. N. ſtarb 12. Yan. 
1881 in St.-Germain. 

2) Antoine Joſeph Eulalie de Beaumont, 
Marquis d', Bruder des vorigen, geb. 10. Des. 
174 zu Angers, ward 1759 ylügeladjutant des 
Rorigalld Broglie, dann Major in dem Dragoner: 
regiment feines Bruders, zeichnete fich 1769 unter 
dem Marichall de Baur in Corfica aus und focht als 
Oberſt eines Infanterieregiments in Amerila, beſon⸗ 
ders vor Norktomn und St. Chriftopher, ward Mare: 
halde Camp und 1782 Gouverneur des füdlichen Teils 
von San Domingo, von wo er 1788 nad) Frankreich 
jurüdfehrte. Seit 1792 emigriert, madte er den 
Feldzug in der Champagne mit. Im J. 1799 von 
der Emigrantenlifte geitrichen, privatifierte er in 
Arantreih bis 1815, wo ihn Ludwig XVII zum 
Gouverneur von St.:Germain ernannte, in welcher 
Stellung er 10. April 1822 ftarb. 

8) Charles de Beaumont, Comte d', Sohn des 
vorigen, geb. 8. Aug. 1770 zu Anjou, war Garde: 
lapitän in Paris und jeit 1792 einer der thätigſten 
Führer des Aufftandes in der Bendee, unterwarf fich 
aber 1800 im Bertrag von Montfaucon und trat in 
Bonapartes Dienfte, ward nad) deſſen Fall General: 
leutnant und Bair und fuchte während der Hundert 
Tage in Anjou einen Aufftand zu gunften der Bour: 
bonen zu erregen. Er befehligte 1823 die erfte Di- 
viſion der franzöfiihen Armee in Spanien, trat nad) 
der Julirevolution 1830 von neuem an die Spitze 
der unrubigen Vendéer und ward deshalb 1833 in 
contumaciam zum Tod verurteilt, jedoch amneitiert. 
In Zurüdgezogenbeit ftarb er 6. Dit. 1852, 

Auto (jpan., »Aft«), in Spanien jede öffentliche 
religiöje oder gerichtliche Handlung (daher Auto de 
38); insbeſondere ie nung einer Art von Schau: 
Ipielen, welche zur errlihung tirchlicher Feſte 
öffentlich, meift in Verbindung mit Brogeffionen, auf: 
geführt wurden und gewöhnlich in allegorifchen und 
pe ago ar Darftellungen beitanden. Bes 
reits unter den frühften Erzeugnifien der Volks: 
literatur finden fich ſolche Autos; doch erhielten fie 
ihte Ausbildung erft zur Zeit des Zope de Vega, der 
allein an 400 Stüd geichrieben hat, von denen freilich 
nur noch 12 oder 13 vorhanden find. In diejer aus: 
gebi Geftalt zerfielen die Autos in drei Ab- 
teilungen: eine Art Prolog oder Borjpiel (loa) und 
ein Zwiichenfpiel (entremes), welche das Ganze ein: 
lciteten und meiſt einen tomifchen, ja poffenartigen 
Charakter hatten, und die nun folgende eigentliche 

e Darftellung (auto), welche in ihrer Gejamt: 
ernfter Art war. Die wichtigften und üblich: 

Autos waren die Opferdaritellungen (Autos 
sacramentales) oder Fronleihnamsjpiele (Autos 


del Christi), welche zur Berherrlichung des 
i öfeftes — waren. Ihre Auffüh: 
rung bildete den Schluß der Feſtlichkeit und fand im 


Freien auf öffentlichen Plägen und eigens dazu er: 
fißteten Gerüften dan, wo die pomphaften ron: 
leicnamsprozeſſionen Halt machten und die Schau: 
fpieler, welche dem Zug auf geſchmückten Karren folg: 
ten, immittelbar nad) den kirchlichen Handlungen der 


Priefter ihre Darftellung begannen. Außer Lope de 
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Vega und Frühern werden Montalvan, Tirſo de Mo- 
lina, Baldivieljo u, a. als Berfafler folder Opfer: 
darftellungen genannt; namentlich aber zeichnete fich 
Calderon in diefem Genre aus, der ed durch die Tiefe 
feiner Auffafiung, die Syeinheit feiner Durchführung 
und die Pracht feiner Diktion in eine wirklich künſt⸗ 
lerijche Sphäre hob. Er hat 73 Autos sacramentales 
binterlafjen, die, ſämtlich allegorifchen Inhalts und 
durch ihr Gepränge, die Anwendung von Mufif und 
fünftlichen Maſchinerien an die heutige Oper erinnernd, 
zu Madrid, Toledo und Sevilla mit großem Aufwand 
in Szene geſetzt wurden. Eine andre Art dieſer dra⸗ 
matijchen Spiele waren die Autos al nacimiento. 
die zur freier der Geburt Chrifti und daher zur Dar: 
ftellung am Weihnachtsfeſt beftimmt waren und in 
der Regel die Anbetung der Hirten, die Flucht nad) 
Ägypten oder ein andre Moment aus diefem Teil 
der evangelifchen Geichichte behandelten. Auch zur 
eier andrer, jelbft weltlicher Feſte wurden nicht * 
ten Autos gedichtet und —* Seit dem 12. 
und 13. Jahrh. eine Lieblingsunterhaltung der Menge, 
erhielten ſich dieſe dramatiſchen Aufführungen fort: 
dauernd in der Öffentlichen Gunft und wurden erft 
im vorigen Jahrhundert als eine Profanation des 
Heiligen (1765) verboten und mit Mühe unterbrüdt. 

Auto (griech, »jelbjt«) fommt in Ausbrüden vor, 
welche der griechiihen Sprade entlehnt find, und 
bezeichnet entweder dad Subjelt, wie in Autofrat, 
Automat, Autodidaft, Autopfie, oder das Objelt, 
wiein Autobiographie, Autokritik, Autognofie, Auto 
therapie, oder aud eine andre Beziehung, wie in 
Autochthonen (ſ. d.). Noch anders bedeutet 3. B. 
—— b nicht nur eine Maſchine, welche —8* 
ſchreibt, ſondern auch das, was jemand ſelbſt — 
ben bat; Autokratie nicht nur die Herrſchaft über ſich 
felbft, jondern auch die 4 haft über ein Volk. 

Autobiographie (grieg), elbft verfaßte Beſchrei⸗ 
bung des eignen Lebens, Selbftbiographie; weiteres 
val, Lebensbeſchreibung. 

Autodhthönen (griedh., lat. Terrigenae, Indi- 
Er die Ureinwohner eined Landes (»aud der 
Erde felbft entitanden«); dann deren im Land und 
mit andern Bölfern unvermiſcht gebliebene Nach: 
fommen, Für autochthoniſche Völker hielten fich die 
Athener, Arkadier, Latiner (j. Aboriginer), Gallier, 
Stytben u. a. 

Autöciie (griech.), das Verhältnis generations: 
wechjelnder Schmarogerpilze, bei welchen ſämtliche 
Generationen eined und desſelben Pilzes auf ber- 
felben Näbrpflanze zur Entwidelung fommen, im 
Gegenſatz zur Heteröcie, bei der in gewiſſen Gene: 
rationen die Rährpflanze gewechjelt wird. 

Autoclave, ſ. v. w. Digeftor. 

Autodafce (jpan. Auto de F&, portug. Auto daFe, 
v. lat. actus fidei, »Ölaubenshandlung, Glaubensge: 
richt«), die feierliche Vollftredung der von der jpa- 
niſchen Inquifition wegen Ketzerei erlaffenen Straf: 
erfenntniffe. rung bezeichnete A. nur die öffentliche, 
feierliche Vorleſung des Urteils, defjen unmittelbare 

Ige jedoch immer die Bollftvedung war. Dft ver: 

hob man nad beendigter Unterfuhung jene feier: 
liche Urteilsverfündigung, um an einem hoben Feit: 
tag den Triumph der Kirche Durch gleichzeitiged Ab: 
thun einer größern Zahl von Opfern zu verherrlichen. 
Das Bolf jtrömte dazu in Mafje herbei, da ſchon das 
Zuſchauen für verbienftlich galt, und ſelbſt Die vor: 
nehmften Männer fuchten eine Ehre darin, dabei ald 
Den des heiligen Gerichts un urieren. Auch 
der König pflegte zur —— Feierlichtleit mit 
dem ganzen Hof zugegen zu fein. In Prozeſſion führte 
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man bie zum Tob verurteilten Ketzer, welche barfuß 
gingen und mit dem Sanbenito und einer fpigen 
Müte angethan waren, und hinter denen die Bild: 
niffe entflohener und in Särgen die Leichname ver: 
ftorbener Angellagten hergetragen wurden, zur Kicche, 
wo die Verurteilten mit ausgelöfchter Kerze in der 
Hand vor einem Kruzifix aufgeftellt wurden, um ihr 
Urteil zu vernehmen. Darauf wurden fie dem welt: 
lichen Hichter überliefert und gefeflelt in den Kerfer 
zurüdgebracht, um von da zum Richtplag geführt zu 
werben. MWiderriefen fie ſchließlich noch ihre Ketzerei, 
fo wurden fie vorher erbroffelt, im entgegengejegten 
Fall aber lebendig verbrannt und mit ihnen bie Bild» 
niffe und Gebeine der entflohenen oder verftorbenen 
Angeflagten. Seit 1481 waren diefe Maffenhinrich: 
tungen im Schwange, und eins der glängendften 
Autodafeed war das, welches noch 1680 unter Karl II. 
zu Madrid ftattfand. Während des 18. Jahrh. kamen 
die Nutodafees in Abnahme. Der Unterjchied des 
fpätern nehme von dem frühern beftand darin, 
daß man die Hinrichtungen in der Regel im Jnqui- 
fittondgebäube vollzog. In Spanien allein find von 
1481 bis 1808, den 1834 veröffentlichten Berichten 
zufolge, 84,658 Menfchen öffentlich oder im geheimen 
hingerichtet, 288,214 zu lebendlänglihem Gefängnis 
oder zu den Galeeren verurteilt worden. Bal. In: 
quifition. 

Autodidakt (griech., »Selbftgelehrter«), ein Menſch, 
der in einer Kunft oder Wiſſenſchaft einen gewiſſen 
Grad von Tüchtigfeit erlangt hat, ohne darin un: 
mittelbar unterrichtet worden zu fein. Oft veriteht 
man unter Autodidalten auch ſolche, die in dem Fach 
ihres Wiſſens und Könnens nur des mündlichen, 
fhulgerechten Unterrichtö entbehrt, aber im felbitän: 
digen Studium Bücher, Mufter und andre Lehrmittel 
benugt haben. Man findet bei ihnen als Folge ihres 
eigentümlichen Bilbungsgangs in der Hegel Kraft, 
Selbftändigfeit und Gemandtheit des Geiltes, nicht 
felten indeſſen aud Einjeitigfeit und Selbitüber: 
ihägung ausgeprägt. Das glänzenbfte Beiipiel eines 
Autodidalten in diefem mweitern Sinn ift aus der 
neuern Geſchichte Benjamin Franklin. Autodidarie, 
das Lernen ohne Lehrer. 

Autodynãmiſch (griech.), durch fich ſelbſt Fräftig, 
jelbftwirfend. 

Autognofie (griech.), Selbittenntnis, Selbftprü: 
fung; autognoſtiſch, auf Selbftprüfung beruhend. 

utogonie (griech.), |. Urgeugung. 

Autogräph (ariedh. Autographon, »Selbftichrift«), 
eigenhändiges Schreiben, Handſchrift einer (berühm: 
ten) Perſon, Urfchrift; in den erften Zeiten der Bud): 
druderfunft auch der erfte, unter Aufficht bed Ber: 
faffers bewirkte Drud eined Buches (Urdrud). — N. 
als Bervielfältigungsinftrument, ſ. Heftograph. 

u ammlungen (hierzu zwei Tafeln: 
— berühmter Berjonen«), Sammlun: 
gen von Driginalhandichriften als ſolchen. Derglei- 
hen A. find daher feine Archive oder Manuffript: 
ſammlungen; bod wie es ber Bibliothefar als eine 
erfreuliche Zugabe anzufehen hat, wenn das durd) 
feinen Inhalt wertvolle Manuffript zugleich die Eigen: 
ſchrift des Verfaffers ift, jo wird auch dem Autogra: 
phenfammler felten der Inhalt eines Papiers voll: 
fommen gleichaültig fein. Obwohl Autographen nicht 
die Aufgabe haben, dem biftorischen Stubium zu die: 
nen, auch ihrer Natur nad nicht einen —— 
wie Sammlungen von Bildwerken, oder einen Nutzen, 
wie naturhiftoriiche Kabinette, gewähren können, fo 
find fie doch keineswegs als bloße Kuriofitäten zu 
betrachten. Es hat einen eigentümlichen Reis, dem 
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geheimnisvollen rluingeeng ic zwiſchen dem Cha: 
rafter eines Menſchen und feiner Handſchrift nad; 
jufpüren, und daß das häufige Beftehen eines ſolchen 
x aid ud nicht in Abrede geftellt werben kann, 
eweift 3. B. der befannte Umftand, daß weibliche 
Handſchriften von männlichen in der Regel leicht 
unterfhieden werden fönnen. Die Liebhaberei an 
———— kam Ende des 16. Jahrh. zuerſt in 
Frankreich auf, und zwar pflegten dieſe Sammlungen 
damals vorzugsweiſe hiſtoriſche Aktenftüde, Geſandt⸗ 
——— Memoiren, Urkunden und Briefe be— 
—* — * ger ee auch —— 
nehmlich zum Zweck der geſchichtlichen Forſchung un 
der —X angelegt wurden. Die großartigſte 
derartige Sammlung autographiſchen Materials von 
Anfang des Mittelalters an bis auf die neuefte gen 
herab befigt die öffentliche Bibliothek in Paris. Bon 
Frankreich aus fand das Sammeln von Autographen 
unädft in England, wo, abgefehen von zahlreichen 
rivatſammlungen, das Britifche Mufeum eine aus: 
erlefene Sammlung birat, und von da ſeit ber zmei- 
ten Hälfte des 18. Jahrh. auch in Deutichland Ein- 
ang, wo es beionder® in den legten Jahrzehnten 
ehr in Schwang fam. Infolge davon wurden die 
Autographen Gegenftand des Verkehrs, und es bil: 
dete Ki ber Autographenhandel zu einem befon: 
dern Gewerbszweig aus, welcher meift mit dem Anti: 
quar:, Bud: und Kunfthandelverbundenift. Der Ein: 
und Verfauf findet teild durch Auktionen, teil® aus 
freier Hand, d. h. durch Kataloge mit feft beftimmten 
Preiſen, ftatt. Der erſte Verſuch, eine von Richelieu 
herrührende Sammlung öffentlich zu verfteigern, 
wurde 1801 zu Paris gemadt, während der erite 
sen ‚bie Sammlung von Pirerk- 
court enthaltend, 1822 ebenfalld in Paris erſchien. 
Im J. 1838 gründete Charon in Paris das erfte 
Autographengeichäft, welches nad) einiger Zeit Aua. 
Laverdet, dann Gabriel Charavay und nad deſſen 
Tod fein Sohn Eugene Charavay übernahm. In 
Deutichland ward die erfte Autographenauftion 1838 
in Wien durch den Buchhändler Gräffer veranftaltet; 
ihr folgte 1843 die zweite, von T. D. Weigel in Yeip- 
zig bemerkftelligte. Im Lauf der Jahre hielt der 
legtere jowie auch Herm. Hartung in Leipzig nod 
mehrere Autographenauftionen ab, während ſich feit 
1864 Lift u, Srande in 2eipzig diefem Geſchäfts— 
zweig mit Eifer widmen. Die bedeutenditen Auto- 
araphenhändler in Deutfchland find D. A. Schulz in 
Leipzig, 2. Liepmannsjohn, J. A. Stargardt, R. Zeune 
(A. Spitta) in Berlin. Im Ausland find Etienne 
Eharavay u. Eugene Eharavay in Paris, Thibaudeau 
und John Waller in London, Arrigoni in Mailand 
und Burns and Son in New Port zu nennen. Eine 
der bebeutendften Sammlungen (mit verfäuflichen 
Dubletten) befist Wilhelm Künzel in Leipzig. Die 
große Nachfrage nach Autographen, beſonders nadı 
den Koryphäen der klaſſiſchen Epoche der deutichen 
Litteratur, hat au zu Fällhungen Beranlaffung 
gegeben; fo wurde 1856 zu Weimar einem Architel: 
ten v. Gerftenberg der Prozeß gemacht, weil er Auto: 
graphen Schiller® in großer Anzahl angefertigt und 
verfauft hatte. Großes Auffehen in ganz Europa er: 
regten fpäter die angeblihen Autographen von her- 
vorragenden Männern faft aller Zeiten (ſeit Cäfar), 
bie der franzöſiſche Mathematifer Chadles (f. d.) er: 
mworben hatte und teilmeife veröffentlichte, bi8 er 1869 
zugeftehen mußte, von einem Fälfcher Damit getäufcht 
worden zu fein. Zur Berififation zweifelhafter Auto: 
graphen dienen dem Sammler beſonders Faffimi: 
les, die durd) Lithographie, Kupferſtich oder Holz: 
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—— vervielfältigt und in beſondern Werfen zu: 
ammengeftellt find. Das bebeutendfte derjelben ift 
die 1843 in is erſchienene »Isographie des 
hommes c&löbres« (4 Bde.). Bon deutichen Werten 
find zu erwähnen: Dorows »Falfimiled von Hand» 
ichriften« (Berl. 1836); Weigeld »Autographen- 
Pradtalbum« (Dreikigjähriger Krieg, Leipz. 1848); 
Sammlung hiſtoriſch berühmter Autographen« 
(Stuttg. 1845); Schlottmanns »Deutihes Stamm: 
buch« (3. Aufl., Leipz. 1858); »Geliebte Schatten«, 
herausgegeben von Götz Sen a 1858); für die Ge: 
genmwart dad vom »Deutichen fFamilienblatt« veröf: 
fentlichte »Selbftichriftenalbum des Deutfhen Reichs · 
(Aus Sturm und Not«, Berl. 1881) und » Deutiche 
Dichter und Denker der Gegenmart« (brög. von Was⸗ 
muth, daf. 1885). Eine Heinere Sammlung bieten 
unfre beiden Tafeln. — Anweifungen für Samm: 
ler geben Fontaines »Manuel de l’amateur d’auto- 
graphes« (Bar. 1836) und Günther und Schulz’ 
Handbuch für Autographenfammler« (Leipz. 1856), 
legtered mit Angabe der damaligen Durchſchnitts— 
preife auf Auktionen. In diefe Rubrik ift auch die von 
Etienne Charavay in Paris ſeit 1862 herausgege: 
bene Zeitihrift »L’amateur d’autographes«, fer: 
ner Eugene Charavayd »Revue des autographes« 
u rechnen, welchen fich feit 1884 die bei Lift u. 
Krande in Leipzig erjheinende Monatsjchrift »Mit- 
teilungen für Autographenfammler«, herausgege— 
ben von Fiſcher v. Rößlerftamm, anreiht. — Bei 
der Beftimmung des materiellen Wertö der Auto: 
graphen lommen verſchiedene Geſichtspunkte in Be: 
tracht. Die hauptſächlichſten derſelben ſind zunächſt 
das Intereſſe an der ſchreibenden Perſon und ber 
mehr oder minder intereffante Inhalt des Schrift: 
ftüds; ferner das jeltenere oder häufigere Vorkom⸗ 
men von Autographen der betreffenden Perjönlich: 
feit ſowie die mehr oder minder qute Erhaltung der 
Handſchriften. Bon großer Wichtigkeit ift, ob das 
Schriftftüd ganz eigenhändig gefchrieben, mit voller 
Unterichrift, Datum und Adreffe verfehen, oder ob 
dasjelbe von andrer Hand ausgefertigt und nur bie 
Unterichrift eigenhändig ift. Groß ift die Verſchieden⸗ 
beit in der Anlage von 4.; während manche Samm: 
ler foviel wie möglich alle Namen berühmter Berfön: 
lichleiten zu vereinigen fuchen, beichränfen fich andre 
auf beftimmte Geſchichtsepochen, auf einzelne Natio: 
nen oder auf beftimmte öfreife und Gebiete der 
menſchlichen Geiftesthätigleit. In neuerer Zeit wer: 
den mit Borliebe die Autographen von Künftlern 
—— Ebenſo werden intereſſante eigenhändige 
riefe hiſtoriſch bedeutender Fürſten, Feldherren und 
Staatsmänner, namentlich der neuern Zeit, ſtets 
geſucht und ie ee 
Auto ie (griech.), ein zu billiger und raſcher 
Bervielfältigung von Zeichnungen brauchbares Ver: 
fahren, auch Überbrud genannt, eigentlich eine Ab⸗ 
art ber Lithographie. Die Zeichnung wird mit di: 
neftfcher Tuſche auf autographiichem, d. h. mit einer 
Miſchung von Gummi, Gummiqutt, Stärle und 
Kreide präpariertem, Papier ausgeführt, legteres 
fodann auf einen lithographifchen Stein gelegt, auf 
der Rüdfeite mit verbünntem S eibemalfer benegt 
und durch die Prefie gezogen. Die Zeichnung er: 
ſcheint jegt auf dem Stein, der nun in gewöhn— 
licher Weiſe lithographiſch behandelt wird. Es läßt 
fich auch gewöhnliches Papier zur A. anwenden, nur 
muß man auf ben erwärmten Stein überbruden. 
Diefe Bervielfältigungämethode wird für Herftellung 
von Rlänen, Baurifien, billigen JUuftrationsbeilagen 
in Zeitichriften und Bilberbüchern, auch Zirkularen, 
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Preisfuranten zc. viel benugt. Bei einer andern Art 

der A. benugt man als Schrift: und Drudplatte eine 

aus Gelatinemaffe hergeftellte Tafel N Helto: 

graph). er die Verwendung der N. auf der Bud; 
ruckpreſſe vgl. Autotypograpbie. 

Htogrepbieren (gried.), vermittelft der Autogras 

pbie (f. d.) vervielfältigen. 
Autofratie (grieh., »Selbft»s oder Alleinherr: 
Ichaft«), Staatäform, bei welcher die unumfchräntte, 
gejeggebende und vollziehende Gewalt im Staats: 
oberhaupt vereinigt ijt, alfo |. v. w. unumfchräntte 
Monarchie. Ein ſolcher Herricher heißt Autofrat 
oder Autofrator. Unter den europäifchen Regenten 
führt den Titel »Selbftherricher« (Samoderſchetz) 
nur der ruffifche Kaiſer, um dadurch jeine verfafjungs: 
mäßig unumfchräntte Regierungsgewalt anzudeuten. 
Autofratismus, Bezeichnun fir ein —— 
Regierungsſyſtem und für die Parteirichtung, welche 
ein ſolches anſtrebt. Auch die unmittelbare Demos 
fratie wird ald autofratifc) bezeichnet. In der Ethik 
nad) Kant die freie Beftimmung des Willens zu einer’ 
für t und pflihtgemäß erfannten Handlungs: 
weiſe, ſ. v. w. Selbftbeh ung. 

Autokritit (griech.), Selbſtkritik. 

——* (griech.), die eigentliche Rede im Gegen⸗ 
fa zur bildlichen; auch j. v. w. Autonomie im Sinn 
von Selbftändigkeit, Willensfreiheit. 

Autolijtos, 1) im griech. Mythus Sohn des Hermes, 
mütterlicherjeit3 Großvater des Odyifeus, wohnte am 
Parnaß, berüchtigt ald Erzdieb und jchlauer Betrü- 
ger. Dem Sifyphos ftahl er Schafe, dem Eurytos 
von Eubda Rinder, dem König Amyntor den berühm: 
ten Helm, welchen jpäter (vor Troja) Meriones bes 
ſaß. Herakles wurde von ihm im Ringen unterrichtet; 
Odyſſeus erhielt einft bei einem Beſuch des Groß: 
vaterd von einem Eber die Wunde, an deren Narbe 
ihn bei der Rückkehr von Troja die Amme erkannte. 
2) Aftronom und Mathematiler aus Pitane in 
Holien, um 330 v. Chr., Verfaſſer von zwei nod) er: 
haltenen Schriften: »Über die fich bewegende Sphäre« 
und »Ülber Auf: und Untergang der Firfterne«, beide 

edrudt in Dafypodius’ »Propositiones doctrinae 
sphaericae« (Straßb. 1572) und neu herausgegeben 
von Hoche (Hamb. 1877), enthalten größtenteils Auf: 
gaben der jphärifchen Aftronomie, welche mit Hilfe 
des Globus ohne Rechnung zu löjen find. 

Automadie (gried.), Widerſpruch mit fich jeldft. 

Automät (gr), im weitern Sinn jede ji 
ſelbſt bewegende mechaniſche Vorrihtung, die durch 
im Innern verborgene Kraftmittel (Federn, Ge: 
wichte 2c.) in Bewegung gejegt wird, 3. B. Uhren, 
PBlanetarien u. dgl.; im engern Sinn ein meda- 
nifches Kunſtwerk, welches vermittelft eines innern 
Mechanismus die Thätigkeit lebender Weſen, der 
Menihen (Android) oder Tiere, nahahmt und 
meift auch an Gejtalt diefen nachgebildet ift. Die 
Erfindung der Automaten ift fehr alt. Die flie: 
gende hölzerne Taube von Ardytad von Tarent 
(400 v. Chr.), der Adler, den Baufaniad erwähnt, 
die friehende Schnede des Demetriod Phalereus, 
der Android des Ptolemäos Philadelphos werden 
als die bewundertjten Automaten angeführt, aber 
ohne Angabe über ihre innere Einrihtung. Alber: 
tus — verfertigte einen Androiden, welcher 
die Thuͤr öffnete und die Eintretenden grüßte; 
Regiomontanus eine laufende Fliege und einen 
Adler, welcher den Kaiſer Maximilian bei feinem 
Einzug in Nürnberg mit Flügelihlag und Kopf: 
bewegungen begrüßte. Von ber Erfindung der 
Taſchenuhren durch Peter Hele 1500 zogen aud) die 
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Berfertiger von Automaten großen Borteil. Man 
machte Androiden, die fid bewegten, Zimbeln, 
Pauken und Lauten fhlugen, Gewehre abfeuerten, 
fegelten, tanzten; Wagen, die ohne Beipannun 
Fakes: Heine Armeen von Reitern und — ** 
die Schlachten lieferten, u. dgl. Aus dieſer Zeit 
ftammt aud) die Uhr des Straßburger Münfters 
mit ihren zwölf Apofteln und dem frähenden Hahn. 
Sehr berühmt wurden um bie Mitte des 18. Jahrh. 
die Automaten des franzöſiſchen Mechanikers Bau: 
ar on. Unter ihnen wurden vorzüglich ein Flöten 
fpieler, ein Trommelfchläger und eine Ente bewun- 
dert. Dieje Automaten find nachher von Beireis 
für fein Kunftfabinett gefauft worden und ſpäter 
nah Holland gelommen. Sie wurden noch über: 
troffen durch die Arbeitendes Schweizers Jafob Droz 
au Chaur de Fonds (eine prächtige Pendeluhr, die 
zugleich den Lauf der Himmelsförper nebſt den 
davon ee Erſcheinungen darftellte und 
mehrere höchſt funftvolle automatifche Figuren ent» 
“hielt, ferner zeichnende, jchreibende ſowie klavier— 
jpielende Kinder zc.). Großes Aufjehen erregte Kem⸗ 
pelen® ſprechender N., ein Android, welder 
einige Töne und Worte, ähnlich der menschlichen 
Sprache, bervorbradte. Hierher gehört auch die 
Faberſche Sprechmaſchine aus dem Jahr 1874, bei 
welcher durd einen fünftlichen Kehlfopf aus Kaut- 
ihuf die Stimmen erzeugt wurden. Kempelens 
Schadjipieler, welder mit jevem lebenden Men: 
chen, der es verlangte, eine Partie Schach fpielte, 
war fein W., denn ein verborgener lebender Menſch 
leitete die Bewegungen der Figur vermöge eines 
fehr Funftreihen, aus Rollen, Schnüren, Hebeln, 
Drudfedern, Magneten und andern Teilen beftehen: 
den Mechanismus. Ebenfowenig darf man bie 
Tendlerjhen Figuren mit J höchſt über⸗ 
raſchenden und ſchönen Bewegungen und Handlun—⸗ 
gen, ihrem Mienenſpiel, ihrem Lachen ꝛc. zu den 
Automaten zählen, weil wahrſcheinlich alle Bewe— 
gungen diejer Figuren von verborgenen Menſchen 
bergorgebrat und geleitet wurden. Im J. 1807 
zeigte Kaufmann in Dredben ein mufifaliiches In— 
ftrument, welches mehrere Stüde mit vollem Ton, 
—— Rhythmus ſowie auch mit einer Hebung 
und Senkung des Tons und einer dem Gehalt des 
Stüds entſprechenden Änderung des Taktes fpielte, 
wie man ed nur von bejeelten Wejen erwarten kann. 
Das zweite Kunſtwerk, ein Trompeter, ift ein voll: 
fommener A. Sein nftrument wirb ihm an bad 
in bem Mund befindliche Mundftüd geftedt und ver: 
tritt wohl nur die Stelle eines Schallrobhrs, während 
das in dem Kopf eng Orgelwerk durd einen 
in der Bruft figenden Blajebalg die nicht eben ſehr 
angenehm klingenden Trompetentöne hervorbringt. 
Einfachere Automaten für den Markt werben in 
Nürnberg, Genf und Neucätel angefertigt. — In 
der Maſchinentechnik ift A. ſ. v. w. Dampftopf. 
Automatiſch (griech.), von jelbft, d. b. aus freiem 
Trieb, ohne äußere veranlaffende Urſache, handelnd 
oder etwas unternehmend; dann f. v. w. mechanisch, 
nad Art eines Automaten (f. d.), im Gegenfag zu 
allem, was infolge vernünftiger Überlegung ge: 
ſchieht. In der Phyfiologie bezeichnet man als au« 
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unbeſchadet des ſtaatlichen Geſetzgebungsrechts, zur 
Regelung innerer Angelegenheiten Beſtimmungen 
mit rechtsverbindlicher Kraft für ſeine Angehörigen 
zu erlaſſen. Der Umſtand, daß die ſtaatliche Auto— 
rität im Mittelalter nur wenig entwickelt, und daß 
der moderne Grundſatz der Zentraliſation auf dem 
Gebiet der Geſetzgebung noch nicht zu einer kon— 
ſequenten Aus- und Durchführung gelangt war, 
mußte der autonomiſchen —— im Mittel⸗ 
alter ganz beſonders günſtig ſein. Die deutſche 
Reichsgeſetzgebung war leider eine nur ſpärlich 
fließende Rechtsquelle, und die Autorität der Reichs— 
regierung ſank mehr und mehr. Kein Wunder alſo, 
das die partifulare Gejeggebung in den einzelnen 
Territorien, die Landesorbnungen der Dynaften, 
die Statuten der Gemeinden, die Satungen der 
Zünfte und andrer Korporationen bie Reichsgeſetz⸗ 

ebung überwuderten. Bejonderö waren es die 

tädte, welche fich ihr eignes Stadtrecht und na— 
mentlich auf dem Gebiet des Privatrechts ein be- 
fonderes Recht ſchufen, jo daß neben den durch Ge— 
wohnheitsrecht entftandenen Normen ganz beion: 
ders die N. für jene — als Rechtsquelle zu 
bezeichnen iſt. Wie aber das Gewohnheitsrecht heut— 
zutage faſt aufgehört hat, eine fließende Quelle des 
Rechts zu ſein, ſo iſt auch die A. der Gemeinden von 
der modernen Geſetzgebung * und mehr abjor: 
biert worden. Gleichwohl befteht auch noch heutzu—⸗ 
tage das Recht der A. der Gemeinden und andrer 
Kommunalverbände (Provinzen, Kreife, Bezirke), 
wenngleich in beichränftem Umfang und mit dem 
Charakter einer von der ftaatlihen Geſetzgebung ab: 
geleiteten Befugnis. Dieje Verbände haben nämlich 
regelmäßig das Recht, innere Angelegenheiten durch 
rechtöverbindliche Statuten zu ordnen. Dies wird 
auch von der gegenwärtigen Reichögejeggebung an: 
erfannt. So beftimmt 3. B. die deutiche Gewerbe: 
ordnung ($ 142), daß die durch das Geſetz bezeich— 
neten gewerblichen Gegenstände dur Ortöftatuten, 
welche auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes nad 
Anhörung der beteiligten Gewerbtreibenden erlaſſen 
werden, mit verbindlicher Kraft geordnet werden 
fönnen. Derartige Statuten bedürfen jedoch der 
Genehmigung der höhern Berwaltungsbehörde; auch 
ift die Zentralbehörde befugt, Ortöjtatuten, welche 
mit den Gejeten im Widerſpruch ftehen, außer Kraft 
zu jegen. Aber aud auf andre Verhältniffe des 
Staatslebens wird der Begriff der A. übertragen. 
So werden insbejondere diejenigen Staaten auto: 
nome genannt, welde m einem größern Staats: 
ganzen gehören und, unbejchadet des Gejeggebungs: 
rechtö des legtern, in eignen Angelegenheiten eine 

ejeggebende Gewalt ausüben, ſoweit die ftaatliche 

ereinigung, zu welder fie gehören, von ihrem Ge: 
ſetzgebungsrecht feinen Gebrauch madt. In diefem 
Sinn kann man z. B. die einzelnen deutichen Bundes: 
ftaaten ald autonome Staaten bezeichnen. Auch Bul: 
garien ift ein autonomes Fürſtentum. Bon praf: 
tiiher Bedeutung iſt ferner die A. des deutichen 

oben Adels. Die deutiche Bundesakte (Art. 14) 

cherte nämlich den 1806 und jeitdem mittelbar ge: 
wordenen ehemaligen Reichäftänden und Reichsan— 
gehörigen zu, daß ihre noch beftehenden Familien: 


tomatijche Thätigfeiten nein welche jcheinbar | —— aufrecht erhalten werden ſollten, und daß 


ohne Beteiligun 
fommen, z. 8. 8 
weide ꝛc. 
Automolit, ſ. Gahnit. 
Autonomie (griech, Selbſtgeſetzgebung, 
Selbitiagung), die Befugnis eines Gemeinweſens, 


eines äußern Einfluffes zu ftande | ihnen 
erzichlag, Bewegungen der Einge: | und Familienverhältniffe verbindliche Verfügungen 
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Kenntnis und —— 


ie Befugnis zuſtehen ſolle, über ihre Güter: 


zu treffen, welche jedoch dem Souverän vorzulegen 
und bei den höchſten Landesſtellen zur allgemeinen 

* bringen ſeien. Rad 
manden Staatögejegen (Baden, Bayern, Preußen) 
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müffen übrigens derartige Hausgeſetze dem Sou: 
verän nit nur zur Kenntnisnahme, fondern zur 
Betätigung unterbreitet werden. Übrigens jteht dies 
Recht der A. auch den regierenden Häufern und ihren 
Oberhäuptern und zwar unabhängig von der Zus 
ftimmung der Stände zu. Mitunter fommt auch 
beim niedern Adel eine ſogen. Privatautonomie 
in Angelegenheiten des Erb: und Familienrechts 
por. Auch die Kirche bat ein Recht der A., ſofern es 
fi um innere kirchliche Verhältniſſe, z. B. um Lis 
turgie und Kirchendiäziplin, handelt, unbeichadet des 
ftaatlihen Oberauffichtärecht3, welches in einzelnen 
Staaten, 3. B. in Bayern, dadurch zum bejondern 
Ausdrud gebracht ift, dab zu folden autonomen 
Sagungen der Kirche das landesherrliche Placet 
eingeholt werden muß. Endlich haben auch die Ge- 
ihäftsordnungen der parlamentarifchen Körper: 
ihaften gemwitfermaßen den Charakter autonomer 
Satzungen, wie man denn aud) nicht felten die Selbft- 
verwaltung der Kommunen und der Kommunalver: 
bände ald eine autonome Verwaltung zu bezeichnen 
pflegt. Val. Heffter, Sonderrechte der fouveränen 
und der mediatifierten Häufer Deutfchlands (Berl. 
1871); Schulze, Die Hauögefege der regierenden 
deutſchen —X — (Jena 162 -88, 3 Bde.). 
Autonomiſten (griech.), Bezeichnung einer poli— 
tiſchen Bartei in Elſaß⸗Lothringen, welche im Gegen: 
lag zu der fogen. Broteftpartei die Annerion des 
Landes als eine völterrechtliche Thatjache betrachtet, 
aber, wie ed in dem Straßburger Programm vom 
16. April 1871 heißt, dem Staat Eljah-Lothringen 
‚eine möglichft ausgede nte Autonomie«, d. h. eine 
moglichſt ſelbſtändige Berfaffung, gewährt wiſſen 
wi ie autonomiſtiſche Partei jcharte ſich zumeiſt 
um dad »Elfäffer Journal« (den frühern Nieder⸗ 
rheiniſchen Kurier«) und hat nad) langem Ringen 
und namentlich durch den im Reichätag geftellten An: 
trag der Reichstagsabgeordneten Schneegang, North, 
Rad und Lorette eine jelbftändige, im Land befind- 
un - Regierung erlangt (j. — Lothringen). 

utonömmünzen (lat.nummi autondmi),die Mün⸗ 
zen der alten Freiſtaaten im &egenfaß zu den Münzen 
der Könige und den unter den römischen Kaijern ges 
prägten. In der Kaijerzeit werben von faft allen 
giechiſchen Stäbten die Bilder der Kaifer auf bie 
Rünzen geiekt; nur wenige, wie Athen und Cherfo- 
neſos in der Krim, zeigen niemals Bild und Inſchrift 
eined Kaifers, 
— (gried.), eigne Empfindung, Selbſt⸗ 

rung. 

Autophilie (griech.), Eigenliebe. 
Autop * a ot RN 
e (gried.), Heilung bu ie 

Raturtraft jelbft. : 


fie (griech, Ariopiftie), unmittelbare, be 
onderer Beweiſe nicht bebürfende Glaubmwürdigfeit; 
in der Dogmatik die Eigeniaft der Heiligen Schrift, 
nad) welcher fie an und für fi Glauben verdient, 
den Grund ihrer Glaubwürdigkeit in ſich felbft hat, 
ohne anderweitiger Zeugniffe und Beweiſe zu be 
*8 ie (rich >& (bftbilbung«), ſ. v. w. Ph 

aſtik (ariech., »Selbftbilbung«), ſ. v. w. Phy⸗ 
ſio — anti Operationen); auch Natur: 
Ken (j. d. 


ie (griech.), »Selbſtſchau⸗, Selbftbeobad;: 
tung, das eigne Sehen, Wahrnehmen und Erfahren 
‚ entgegengejegt den Berichten andrer und 
dem daraus * en Wiſſen. In der Muyſtik iſt 
X. vo. w. Anſchauen Gottes; in der Medizin Be: 
Nötigung des Kranken behufs der Erfennung fei- 
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ned Übels ohne Befragung desfelben; auch f. v. w. 
Leichenöffnung, Leichenſchau. Autoptifch, auf eigs 
ner Anjchauung beruhend, derfelben entiprechend. 
Autor (lat.), ſ. v. m. Auctor, indbeiondere (A. 
libri) Urheber einer Schrift, Schriftfteller, daher 
man von klaſſiſchen Autoren, den Rechten der Autoren 
und Verleger ꝛc. ſpricht. Autorredt, f. Urheber: 
de = Autorichaft, Urheber:, Berfafferichaft. 

utorifation (lat,), Ermächtigung, Erteilung einer 
Vollmacht oder Befugnis. 

Autorifieren, ermächtigen, bevollmächtigen. 

Autorität (lat. Auctorltas), im weiteften Sinn 
Anjehen und auf Anjehen begründete oder Anfehen 

ebende Macht; im engern Sinn ber Refpelt ein: 
Nößende geiftige Einfluß, den ber Befik überlegener 

act oder anerkannter hervorragender Einficht, 
Weisheit und Tugend verichafft. In der miflen- 
——— Sprache heißen ſolche Gelehrte Autori— 
täten, welche ſich in ihrem Fach einen fo wohlbe— 
gründeten Ruf erworben haben, daß ihre Stimme in 
— Se die Wahrheit und —— einer Angabe 
den Ausſchlag gibt. Daher teht man unter 
et gem das Zutrauen, welche man 
in das Urteil und in die Einficht eines andern jet. 
Da nun ein blindes —— an die N. in allen 
Zweigen menjhlihen Schaffens und Wirkens ſtets 
tadelnswert und nachteilig ift, jo können vernunft: 

emäß nur fittlihe und ſittlich berechtigte Kräfte 

niprucd auf X. haben. 

utoritäte (lat.), unter Genehmigung. 

Autofgedidsma (griech.), ein aus dem Stegreif 
gefertigtes Merk, ein Jmpromptu. 

Autös epha aaa „»Er jelbft, d. b. Pythagoras, 
hat's gejagt«), Formel ber — womit ſie 
als mit ihrem letzten und höchſten Grund ihre An— 
fichten und Behauptungen zu rechtfertigen pflegten. 
Dasjelbe wird daher ſprichwörtlich und ironisch als 
Bezeihnung der Intrüglichfeit eined bedeutenden 
Mannes, Parteihaupts ꝛc. gebraucht. 

Autoflopie (griech), en w. Autopfie. 

Autotelie (griech.), Selbftändigteit, Unabhängig» 
feit, Selbftbeftimmung. 

utotheismuß (griech.), —— *— 
— erapie (griech.), Selbſtheilung durch die 
atur, 

Autotypie (griech., »Selbftichrift«), ein von Mei- 
fenbad erfundenes Verfahren der Zerlegung pho— 
—— Töne in Linien und Punkten auf di— 
reftem photographiichen Weg, jo dab diefelben auf 
Metall übertragen und hochgeätzt werden können für 
den Drud auf der Buchdruckpreſſe. Das Verfah— 
ren eignet fich befonders zur Reproduktion von Ar: 
chitelturen und figürlichen Darftellungen jeder Art, 
während es noch nicht gelungen ift, bei Landſchaften 
dem Baumfchlag die volle Schärfe und ofen au 
geben. Es ift wefentlich billiger als der Holzſchnitt, 
vermag denjelben vielfach zu erjegen und arbeitet 
außerordentlich raſch. Die A. ift der Nutotype-Gom: 
pany in Münden patentiert. 

Autotypographie (griech, »Selbftprud«), die Ber: 
vielfältigung der Fakſimiles von Handfcriften, 
Zeichnungen ꝛc. vermittelft der Buchdrudpreffe. Die 
zu reprodugzierende Schrift oder Zeichnung wird dabei 
mit chemiſcher Tufche auf glattes Papier aufgetragen, 
auf eine volllommen gereinigte, polierte — 
übergedruckt und hierauf in gewöhnlicher Weiſe mit 
verduͤnnter Salpeterſäure hochgeätzt, d. h. die nicht 
von der Tuſche gedeckten Stellen werden weggeätzt, 
fo daß ſchließlich nur die Schrift oder Zeichnung er: 
haben bleibt. Bal. Zinkhochdruck. 
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Autran (fpr. oträng), Joſeph, franz. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 20. Juni 1813 zu Marjeille als 
der Sohn eines Kaufmanns, verlebte im Anblid des 
Meers eine dichterifch angeregte, ſonſt ziemlich ge: 
drüdte Jugend und widmete ſich nad) vollendeten 
Studien der jchriftftellerifhen Laufbahn. Im J. 1852 

oAangte er durch rg in den Beſitz eines großen 
Bermögens; 1868 ward er ——— ber franzöſiſchen 
Akademie. Er ftarb 6. März 1877 in ſeiner Vater— 
ftadt. Seine Hauptwerke find: die Gedichtſammlun 

»La mer« (1835), welche, bedeutend erweitert, 
Jahre jpäter unter dem Titel: »Les poëmes de la 
mer« erfdien; die Tragödie »La fille d’Eschyle« 
(1848), welche glänzenden Erfolg hatte und ihm zu 
gleichem Teil mit Augier (für deffen »Gabrielle«) 
den großen . der Afademie eintrug; ferner: 
das epiiche Gedicht »Milianah« (1852); »Laboureurs 
et, soldats« (1854); »La vie rurale« (1856); 
»Epitres rustiques« (1861); »Le cyclope« (1863); 
»Paroles deSalomon« (1869); »Sonnets capricieux« 
(1873) und »La lögende des Paladins« (1875). 


Autrans Dichtungen find wohlgefeilt und von einem | häßliches 


helleniſch⸗klaſſiſchen Anflug, habenabertiefere Spuren 

in dem geiftigen Leben jeiner Nation nicht zurüd: 
elafjen. Sie erjchienen gefammelt in 8 Bänden 
Bar. 1874— 81). 

Autumnus (Auctumnus, lat), Herbft, auch 
Berfonifitation desfelben und als ſolche mit Füllhorn 
und frücdhtegeihmüdtem Haupte dargeftellt. Au: 
tumnäl, herbſtlich. 

Autun (pr. otöng), Arrondiffementähauptitadt im 
franz. Departement Saöne:et:Loire, am Arrour 
und an einem Zweig der Bahn PBarid:Lyon, am Ab: 
hang eines Bergs amphitheatraliſch gelegen, hat zahl: 
Überrefte antifer Bauten, unter denen der 
[ogen. Tempel deö Janus, die Ruinen eines Aquä- 
dufts, eines Theaterd und eines Amphitheaters jo: 
wie zwei Thore, das St.: Andre: (mit einer Galerie 
im ionifchen Stil) und das Arrourthor (korinthischen 
Stils), befonders erwähnenswert find. Unfern auf 
einem Feld, wo man zahlreiche Grabdenkmäler und 
Alchenfrüge aufgefunden, erhebt fid) eine 27 m hohe 
Pyramide auf einer 22 m im Quadrat baltenden 
Bafıs. N. hat ferner eine 1178 vollendete Kathedrale 
mit fchönem Gemälde von Ingres, ein modernes 
Stadthaus, ein Antiquitätenmufeum, eine Biblio: 
thef, eine litterarifche Gefellichaft (Eduenne) und 
ussı) 12,502 Einw., welde Fabrilation von Tep: 
pichen, Samt, Tuch zc., lebhaften Handel mit Holz, 
Pferden und Getreide betreiben, und ift Sig eines 
Bistums. A., das alte Auguftodunum, ald Haupt: 
ftadt der Äduer früher Bibracte genannt, defjen 
Stätte von manden aber nicht in A. felbft, fon: 
dern auf dem nahen Mont Beuvray (f. d.) geiucht 
wird, war eine der größten und volkreichſten Städte 
im — Gallien und hatte eine Mauer 
von 6 kin Umfang mit 220 Türmen und zwei Stadt: 
thoren (ſ. oben). Zur Gallierzeit Sig einer Drui: 
denjchule, war eö unter den Römern berühmt ala 
Sik der Gelehriamleit und hatte eine berühmte 
Rhetorenjchule. Nach fiebenmonatlicher Belagerung 
wurde A. 270 n. Chr. von Tetricus, der unter Gal: 
lienus den Kaifertitel für Gallien und Britannien 
annahm, völlig zerftört. Bon Konjtantin d. Gr. 
wieder aufgebaut, wurde es 355 von den Aleman: 
nen belagert und von Julian entjegt, 451 von 
Attila, 523 von den Burgundern, 731 von den 
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erhob, Jm 3. 1379 ward es von den Engländern ein: 
geäfchert. Unter den Konzilen, die bier gehalten 
wurden, ift das von 1094 merkwürdig, weil es den 
König Philipp I. von Frankreich wegen Verſtoßun 
feiner Gattin Bertha erfommunizierte. Die Gegen 
um X. hieß von diefer ihrer Hauptitadbt Autunois. 
Bal. Thomas, Histoire de l’antique cité d’A. (Au: 
tun 1846). 

Auvergne (ipr, owernj), Landihaft im Innern von 
Frankreich, zwiſchen den alten Provinzen Bourbon: 
naid, Marche, Limoufin, Guienne, Languedoc und 
Lyonnais gelegen, —5 13,760 qkm (250 DM.) 
groß mit ca. 800,000 Einw., führte Früher den Titel 
einer Grafihaft und war bis zur Revolution eine 
befondere Provinz, aus — die beiden Departe⸗ 
ments Cantal und Buy de Döme gebildet wurden. 

Näheres f. unter den beiden Departements und 
ranfreid.) Die — ——— ſind ein Gebirgs⸗ 
volk, arm, unwiſſend und roh, aber rechtſchaffen, 
lie und unverbrofien fleißig. Sie leben in elen⸗ 
en Holzhütten und haben ein füdländifches, aber 
ußere; man kann fie als noch fehr un— 
—— Kelten anſehen. Das ſchwere Erdreich 
earbeiten fie mit dem ſüdlichen räderloſen Pflug, 
der faum den Boden rigt, und ihre langſamen Ochſen 
halten fie mit dem ihnen felbit unverftänblichen Zu: 
ruf: »Sta bos!« an. Viele wandern alljährlich, meift 
im Herbft, in_die Fremde und bringen im Frübjabr 
ihre Erjparnifie, aber wenig Jdeen in Die Heimat zu: 
rück; doch iſt jet permanente Auswanderung häufiger, 
und die Bevölferung der A. vermindert Hi daher 
ſtark. 4. ift dad Land der alten Arverner. Dieſe 
waren früher das mächtigſte Volk in Gallien, im 
zweiten Bunifchen Krieg Bundesgenofjen Karthagos 
und beherrichten im 2, Jahrh. v. Chr. unter ihrem 
König Celtillus faft ganz Gallien und Aquitanien. 
Ihre Hauptitadt war Gergovia. Bon den Römern 
wurden fie zuerjt unter Domitius Ahenobarbus und 
Fabius Maximus 121 geichlagen, dann durch Cäfar 
nad Befiegung des Bercingetorir 52 unterworfen. 
Das Land N. wurde darauf als Teil von Aquitania 
römische Provinz, behielt jedoch einige Privilegien; 
die Hauptftadt Auguftonemetum (Clermont) erhielt 
römiſches Bürgerrecht. Um 415 n. Chr. nahmen die 
Weftgoten die A. in Befig, wurden aber 507 von den 
anken daraus vertrieben. Im 3.630 kam A. an den 
erzog Boggis von Aquitanien und ſtand nun unter 
rafen, welche von den Herzögen von Aquitanien ein⸗ 
geſetzt wurden. Infolge des KAriegs zwiſchen dem Herzog 
Waifar von Aquitanien und dem Frankenkönig Bippin 
wurde A. 768 wieder unmittelbare fränkifche Provinz. 
Karl d. Gr. jegte Bertmond Ye) ald Grafen über N. 
Diefem folgte der meromingiiche Brinz Jeterius (778), 
Entel Eudos von Aquitanien. Seit 864 ftand das 
Land unter erblien Grafen, als deren eriter Bern- 
u genannt wird, und wurde ben Herzögen von 

quitanien oder Guienne lehnäpflichtig. Seit 1115 
zerfiel es in zwei Teile, die Grafſchaft A. und Dau- 
phine d'A. (den nördlichen Teil). Graf Guido II. 
wurde 1209 vom König Philipp II. von Frankreich 
als Verbündeter der Engländer vertrieben, U. als 
Kronlehen eingezogen und Guido von Dampierre 
damit belehnt. Am Ende des 13, Jahrh. fam die 
Grafihaft A. an das Haus Ya Tour, welches ſich 
jeitvem La Tour d'A. nannte. Das Dauphiné 
ging 1428 durd) Heirat an die Familie Montpenfier, 
einen Zweig der Bourbonen, über. Ludwig 


Arabern und 888 von den Normannen geplündert | ließ dies 1505 auch nad Erlöjhen des männlichen 
und verwüftet. Später hatte es eigne Grafen, die | Zweigs der Montpenfierd mit dem Tod Peters II, 
Karl der Einfältige 888 zu Herzögen von Burgund | (1508) der Erbtocdter desjelben, Sujanna, Gemabs 
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lin des Connetable Karl von Bourbon. Nach deren 
Tod machte König Franz' J. Mutter Luiſe von 
Savoyen Anſprüche auf dad Dauphiné, dad nad 
Karld Abfall mit Krone vereinigt wurde. Die 
Erbin des La Tour, Margarete de la Tour, heira- 
tete 1518 Lorenzo de’ Medici, Herzog von Urbino. 
Ihre Tochter Katharina von Medict fchenkte die 
Grafihaft A. dem Herzog von Angouldme, Karla IX. 
natürlihem Sohn. Margarete von Balois, Tochter 
Katharinad, focht diefe Schenfung an, und das 
Varlament fprad ihr 1606 den Befig von A. auch 
zu, worauf fie 1610 die X. an Ludwig XII. abtrat. 
al. Imberdis, Histoire generale de l’A. (Bar. 
1868, 2 Bde.); Rivitre, Histoire des institutions 
de l’A. (daf. 1874). 

Auwers, Arthur, Ajtronom, geb. 12. Sept. 1838 
zu Göttingen, wurde 1859 Aſſiſtent an der Stern: 
warte in Königsberg, 1862 in Gotha und ging 1866 
als Mitglied der Berliner Nlademie und alademi: 
icher Aitronom nad Berlin, wo er 1878 beftänbiger 
Setretär ber phyfilalifch mathematischen Klaffe der 
Alademie wurde. A. vollendete jchon 1857 jeine 
Bearbeitung ber Nebelbeobadhtungen W. Herichels. 
In Königäberg führte er die von Beflel mit dem 
Heliometer begonnenen, die Stellaraftronomie be— 
treffenden Unterjuhungen fort. Er lieferte ferner 
Unterſuchungen über veränderliche a ges mu 
gen der Firſterne⸗ (Leipz. 1868), eine neue Bear: 
beitung der Greenwicer Fixſternbeobachtungen von 
1750 bis 1762, vermittelit welcher Beffel die »Fun- 
damenta astronomiae« beritellte, Bahnberechnun: 
aen von Doppelfternen, namentlich von Sirius und 
Brocyon, Unterfuchungen über Firfternparallaren ꝛc. 
Im J. 1874 beobachtete er in Theben und 1882 zu 
Bunta Arenas den Venusdurchgang, nachdem er vor: 
ber an der Spife des Ausſchuſſes geftanden, der die 
Ausrüftung der vom Deutichen Reich auszuſenden⸗ 
den —— — zu leiten hatte. Au 
war er bei der Errichtung und ſpäter bei der Diref: 
tion des aftrophpftfalifchen Obfervatoriums in Pots⸗ 
dam beteiligt. 

Aurerre (ine. obflähr oder ohrſſahr), Hauptitadt deö 
franz. Departements Yonne, an derYonne und einem 
Zweig der Bahn Baris:Lyon, inmitten von Weingär: 
ten gelegen, hat ein unfreundlicheö Innere, einen ſchö— 
nen gotiſchen Dom (zu St. Stephan, 1215 umgebaut), 
ein ehemaliges ——— Schloß, jetzt Präfektur, 
die verfallene Abtei St.Germain (422 gegründet), 
eine Öffentliche Bibliothef von 35,000 Bänden, ein 
Nuſeum, einen botaniihen Garten, eine Getreide: 
balle mit der Statue des Mathematilerd Fourier 
jomwie ein Dentmal des Marichalld Davoüit. Die Ein: 
mwohner, (1851) 16,39, betreiben Fabrikation von Fäj: 
ſern, Kerzen und chemifchen Produkten ıc. und leb— 
haften Wein:, Kohlen: und Holzhandel. Eine ſchöne 
Promenade umgibt die Stadt. Der hier wachſende 
Aurerrewein, namentlih der Chainette und ber 

igraine, a zu den beiten Burgundermweinen. 
a. biek im Altertum Autiffiodorum und war eine 
Stadt der Senonen; jeit dem 3. Jahrh. erfcheint es 
ald Bifhoffig. Die Römer behaupteten fich bier 
gegen die Burgunder, aber der Frankenkönig Chlod— 
wig eroberte die Stadt. Die Grafihaft Auxerrois 
fand feit Anfang des 11. Jahrh. unter erblichen 
Grafen; jpäter wechjelten verjchiedene Häufer im Be- 
5% derſelben, bis fie 1370 durch Kauf an die Krone 

ich® fam. Im J. 1435 durch den Vertrag 
s an Philipp von Burgund abgetreten, fiel 
nach Karls des Kühnen Tod (1477) an die Krone 
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Auzefis (griech.), Vermehrung; in der Grammatit 
. dv. mw. Augment (f. Augmentativform); in der 
betorif f. v. mw. rebnerifche Übertreibung (f. Aug: 

mentation). 

Auriliar (lat.), belfend, zur Aushilfe dienend, 
3. B. Auriliarbüder, die Sander der Buchhal⸗ 
tung; Auriliartruppen, Hilfötruppen. 

Auxiliare (lat.), Hilfswort. 

Auriliäroffiziere (Officiers auxiliaires, »Hilfs- 
offiziere«), in nkreich Bezeichnung der Offiziere 
des Beurlaubtenftandes, welde im Mobilmachungs⸗ 
fall in Die Kadres des aktiven Heers eingereiht werden. 

Auxilium (tat), Hilfe, Beiftand, Schuß; in der 
Mehrzahl auxilia, ſ. v. w. Hilfötruppen. Im Mit: 
telalter bezeichnete man mit A. eine Beifteuer ber 
Leibeignen ſowie des ge außerordentlichen 
Ausgaben feines Herrn. A. ii war die Beifteuer, 
melde eine Diözefe zur Söhung des Palliums für 
ihren neufräierten Biſchof in Rom erlegen mußte. 

Auxrois (ipr. obfiöa), eine Landichaft im alten Her: 
ug Burgund, zwiſchen dem Oberlauf der Seine 
und Nonne, mit der Hauptftadt Semur, war unter 
den Römern von den Mandubiern bewohnt, deren 
Hauptſtadt Alefia (f. d.) war, fpäter eine Zeitlang 
jelbjtändige Graffchaft und ift jegt in die Departe: 
ments Nonne und Cöte d’Dr verteilt. 

Auromöter (griech., »Vergrößerungsmefjer«), eine 
vom Londoner Optiler Adams angegebene Vorrich— 
tung zur Meflung der Vergrößerung eines Fern: 
rohrs. Bol. Dynameter. 

mme (ipr. obfisnn), Stadt im franz. Departes 
ment Eöted’Dr, Arrondiffement Dijon, an der Sadne 
und der Bahn Belfort-Dijon, Feitung vierten Ranges, 
mit jchöner Kirche aus dem 14. Jahrh., feftem Schloß, 
ehemaligem Arjenal und einer Statue Napoleons IL. 
Die Einwohner, 1876: 4964, betreiben rifation 
von a en Tuch ꝛc. und lebhaften Handel mit Ge: 
treide, Wein, Holz 2c. — ., jehr alt, fol früher Auf: 
fonia gebeißen haben und bildete feit dem 11. Jahrh. 
eine eigne Grafichaft. Letztere fam 1287 durch Tauſch 
an dad Herzogtum Burgund, mit dem fie vereinigt 
blieb, bis fi) nach Karla des Kühnen Tod (1477) 2ub: 
m Xi. ihrer bemädhtigte. Die Stadt erhielt feit 
1673 durch Bauban verftärkte Werke und leiftete 1815 
unter General Andreoffy den 
— Widerſtand, bis fie 28. 
mußte, 

Aurofporen, die eigentümlichen, durch Kopulation 
gebildeten Sporen der Diatomeen (f. Algen, S.343). 

Ava, 2 alte Hauptftadt von Birma in Hinter: 
indien, j. Amarapura. — 2) Fluß, f. v. w. Jramabi, 

Ava, die ältefte deutſche Dichterin, Berfafferin 
dreier Gedichte vom »Leben Jefu«, vom »Antichrift- 
und vom »\jüngften Gericht«, gedrudt nach der Bo- 
rauer Handſchrift, die allein den Namen überliefert, 
in Diemers » Gedichten des 11. und 12, Jahrbunderts« 
(Wien 1849). Diemer vermutet in ihr eine Recluſa 
(Klausnerin), die in oder bei Göttweih in Öfterreich 
8. Febr. 1127 ftarb. Vgl N. ee Unterſuchun⸗ 
gen über die Gedichte der rau A. (Halle 1880). 

Aval (v. lat. ad-valere, »zu gelten«), eine Mechfel: 
verbindlichfeit, welche dadurch hergeftellt wird, daß 
der Übernehmer derjelben (Avalift) feinen Namen 
unter den eines andern MWechjelverpflichteten (Trai: 
fanten, Wcceptanten, Indofjanten, Ausſtellers eines 
Eigenwechſels) jet. Die rechtliche Wirkung ift bier 
im allgemeinen die, daß jeder Mitunterzeichner für 
die ganze Wechfeliumme oder die ganze Regrebfumme 
haftet. Es ift dabei gleichgültig, ob der Name des 
Mitunterzeichnerd mit einem die Eigenfchaft als Bürge 


erreichern hart⸗ 
ug. fapitulieren 
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bezeichnenben Ausbrud (per aval, gut für aval, ala 
Bürge, wenn es not thut, wenn Schuldner mantiert, 
Valuta in übernommener Gemährleiftung u. dal.) 
verſehen ift oder nicht. Der gewöhnliche Sprad: 
gebrauch betrachtet X. und Wechſelbürgſchaft aldiden: 
tifch, was fie in der Regel auch find. Der N. ift bei 
Kaufleuten wenig üblih und gilt inäbefondere bei 
feiner Anwendung auf gezogene Wechſel ald dem 
faufmänntifchen Krebit — Der Kaufmann 
pflegt deshalb eine wirklich beabſichtigte Bürgſchaft 
in andre Wechſelformen zu kleiden, unter welchen 
namentlich die beliebt ift, wobei der Bürge als In— 
doffant, der Gläubiger ald Indoffatar ericheint. er 
Allgemeine Deutfche Wechſelordnung, $ 81; Code de 
commerce, Art. 141 f. 

Avalieren (franz.), einen Aval (f. d.) ausftellen; 
auch ſ. v. w. zu Thal (v. lat. ad und vallis) oder 
ftromabmwärts fahren. 

Aballon (pr. «löng), Arrondiffementshauptftabt im 
En Departement Donne, am Coufin und an einem 
Zweig der Bahn Paris⸗-Lyon, auf einem Granitfelien 
m en, bat eine Kirche aus dem 12. Jahrh., ein 

al Bauband und (ıssı) 5567 Einmw., welche 
vorzüglihen Weinbau, Manufalturen in Tuch, Pa— 
pier, Xeder und Senf, Handel mit Getreide, Wein, 
doeh ıc. betreiben. 
valon (Avalun), in der mittelalterlichen Ritter: 
dichtung das Feenland, in welchem die Fee Morgana 
mit mildem Zepter herrſcht, wahrſcheinlich nad) der 
in der britiſchen Sagengeichichte als Druidenfig und 
Begräbnisort des Königs Artus vielgenannten bri: 
tiichen Flußinfel Avallona, der Infel der Seligen (im 
Fluß Bret, Grafihaft Somerjet), benannt; nad an: 
dern aber da& »Apfelland« am Rhein, wo man vielfach 
Bilder ber drei quten Göttinnen findet, deren mittelfte 
einen Apfel in der Hand * und aus denen die 
gen fich entwidelt haben jollen. Daher aud Ava: 
un ſchlechtweg für die Apfelländer am Rhein. Bal. 
Glasberg. 

Adalon, Halbinjel der Inſel Neufundland, zwi: 
fen den Baien Trinity und Placentia, mit einer 
Reihe von Baien und Buchten und dem Hauptort der 
Infel St. John. Hier wurde 1621 zum Zweck des 
Fifchfangs ie erfte englifche Kolonie gegründet. Die 
—— von A. iſt das Kap Race, wo 1868 das 
erfte h marine Telegraphenfabel gelandet wurde. 
Avalos, Fernando Francesco d', f. Pescara. 

Avance (franz., ipr. awängs), Borfprung, Vorteil, 
Gewinn; im Handelsweſen Geldvorſchuß oder Gut: 
haben. Man ſteht in A. (ital. avanzo), wenn man 
von jemand mehr zu fordern hat, ald man ihm 
fchuldet. Eine Ware gegen A. faufen heißt: fie mit 
Leiſtung eines Vorſchuſſes faufen, Daher eine Summe 
avancieren, ſ. v. m. diejelbe im voraus bezahlen; 
eine Ware mit A. verfaufen: fie mit Gewinn ver: 
Taufen. Durch den Zufaß A. bezeichnet man im Effet: 
tenverfehr in Franfreih und Belgien insbefondere 
die Kursfteigerung über Pari, daher avancieren 
auch ſ. v. w. im Kurfe fteigen. In Uhren bezeichnet 
A. auf der Stelljcheibe die Richtung, nad) welcher der 
Zeiger gedreht werben muß, wenn die Uhr rafcher 
gehen fol (Gegenfag: Retard). 

bancement (franz., ipr. amangs'mäng), Aufrüden 

u einer höhern Stelle, beſonders beim Militär. Es 
ndet meift nad) dem Dienftalter (Anciennität) 

innerhalb eines Truppenteild oder (mie in Deutjch: 
land beim Ingenieurkorps und vom Stabäoffizier 
ab bei allen Waffen) innerhalb einer einzelnen Waffe 
ftatt. Daneben befteht aber noch dad N. außer der 
Tour, d. 5, unter BVeifeitefegung des Dienftalters, 
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für befondbere Verdienfte oder wegen der Befähigung 
für Ausnahmeftellungen, wie Generalftab und Adjus 
tantur, Lehrthätigkeit. In fremden Heeren, die fein 
gleihmäßig gebildetes Dffizierforps befigen, ift letz⸗ 
tere Art bed Avancements weit mehr verbreitet als 
in den beutfchen. — Avancieren (pr. awangfi-), vor⸗ 
rüden; befördert werben, aufrüden; Gelb vorſchießen. 

Avanie (kan), willkürliche Geld» und Dienft: 
erpreffung, beſonders (Awani) willfürlihe Zölle, 
welche türfijche Beamte Kaufleuten aufzulegen pfle: 
gen; auch hinterliftiger Überfall eines Schiffs. 

bantage (jpr. amangtabid), Vorzug, Borteil; was 
jemand vor einem andern voraus befommt oder hat. 

Avantageur, ſ. v. w. Offizierafpirant, ſ. Fäh nrich. 

Avantgarde (franz., ſpr. awäng · »Borbut«), Dies 
jenige —— or einer marfjchierenden Truppe 
vorangeht und die Beitimmung bat, für den Mari 
das Terrain unter Befeitigung etmaniger Hindernifie 
m refognoszieren und etwanige Angriffe des Fein: 

es fo lange vom Hauptkorps fern zu halten, bis dad» 
felbe fchlagfertig, d. h. aufmarjdiert ift. S. Sicher: 
heitsdienſt. 

Avant la lettre (franz., ſot. awang la lettr, vor 
ber Schrift«), Bezeichnung der zmweitbeften Art von 
Kupferftihabdrüden mit dem Namen bes Künftlers, 
aber ohne volle Unterfchrift; |. Kupferſtecherkunſt. 

a 08 (franz., ipr. awangpropoh), Vorrede. 

Andanturin zc., |. Aventurin ꝛc. 

Avanzi, Jacopo d’, ital. Maler, der im legten 
Biertel des 14. Jahrh. mit jeinem Kunſtgenoſſen Alti: 

ieri da Zevio (f. d.) in Padua thätig war. Sein 

til hängt mit der Richtung Giottos zufammen. Er 
führte in Gemeinfhaft mit jenem Se Seesen in ber 
St. Felix- und St. Georgsfapelle in Badua aus, 

Abaren (Amwaren), tatar. Volk, welches unter dem 
Namen ige am Don und am Aſowſchen Meer 
wohnte. Als diefe von den Türken befiegt und zum 

ößten Teil vernichtet wurden, zog ber Reſt des 

olteö, welcher jeitdem A. hieß, nad dem Kaufafus 
und bot 558 dem Kaifer Juftinianus feine Dienſte 
an. Diejer trug ihnen auf, Die Slawen und Bulgaren 
an ber untern Donau zu befriegen. Nachdem fie bie: 
er unterworfen, fiedelten fie fich unter ihrem Für: 
ten (Chagan) in Bannonien an, halfen den Lango— 
barden (566) das Gepibenreich zertrümmern und ver: 
breiteten fih unter dem Chagan Bajan über das 
ganze Donaugebiet von ben Alpen bid zum Schwarzen 

eer. Pferdezucht und Kriegszüge auf gepanzerten 
Roſſen blieben ihre Hauptbeihäftigung. Die befieg: 
ten Bölferichaften behandelten fie auf dad graufamite. 
Das Land zerfiel in fieben Hagane (Gaue), welchen 
in »Ringen« wohnende Tarchane unter der Über: 
hoheit des Ehagan vorftanden. Der einflußreide 
Oberpriefter hieß Bolal Abrad. Den Byzantinern 
(jeit 581), den Franken (571 und 596) und den Lan⸗ 
jobarden (feit 610) fiel das räuberifche Nadhbarvolf 
—* beſchwerlich. Zur Zeit des legten Kriegs zwi: 
chen Byzantinern und Perſern plünderte ed (Juni 
619) die Borftädte von Konftantinopel und umlagerte 
(29. Juni bis 3. Aug. 626) die Hauptſtadt. Nadı 
Bajans Tod (630) ausgebrochene Unruhen erleichter: 
ten zwar den Bulgaren (635) die Wiedererlangung 
der Selbftändigkeit, nachdem bereits die Tichechen 
(Böhmen) und Moraver (Mähren) unter dem Franken 
Samo, dann auch bie Sorben unter Dervan und 
andre jlawijche Stämme ſich befreit hatten. Dennoch 
fuchten die X, noch im 8. Jahrh. Italien und Deutich: 
land wiederholt durch ihre Eiern Age beim, 
Erft Karl d. Gr. brach die Macht der A., die gegen 
ihn den aufftändiihen Herzog Taffilo von Bayern 
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unterftügt hatten; er jelbft drang 791 bis zur Raab 
vor, und fein Sohn Pippin ftürmte 796 den Hauptring 
zwifhen Donau und Theiß. Alle Schäte, welche die 
A. ſeit 300 Jahren den Griehenabgenommen, wurden 
erbeutet. Der Chagan Tudun ließ fi) in Aachen tau⸗ 
fen und ſchwur Karl Treue, bewog zwar jpäter die X. 
zu einem Aufſtand (799), der aber, wie Zodans (803) 
Empörung, unterbrüdt wurde, worauf dad Yand an 
der Enns mit deutichen Anfiedlern befegt und in fünf 
Grafichaften geteilt wurde, welche nachmals die Mart 
Oſterreich bildeten. Selbft der Name der A. erlof 
in den Donaugegenden, indem ber über die Thei 
zurückgehende Teil des Volls fi mit den Bulgaren 
verband, der diesjeitige fich unter der flamwijchen Be: 
völferung verlor. Nad 827 verihmwinden fie ganz 
aus der Geſchichte. Wahrſcheinlich hat fich ein über: 
reft der A. im Kaukaſus in der leöghiichen Völker: 
ſchaft der Amarier (j. Awarien) erhalten, 

Avarie, ſ. Havarie. 

Avatära (janäfr.), »Herablunft«, fpeziell die In: 
farnation einer Gottheit, eine Idee, welche ſchon im 
Rämäyana und Mahäbhärata auftritt und ohne Zwei⸗ 
fel durch die Verehrung Buddhas als eines menſch— 
lien Erlöfers hervorgerufen wurde. Auch der Brah—⸗ 
manismus wollte die Erlöfung der Welt von allerlei 
Blagen dur) die Eriheinung eines Gottes in menſch⸗ 
liher und tierifcher Geftalt herbeigeführt wiffen, ja 
durch ein ganzes Menichenleben, das der infarnierte 
Gott durchmacht. Am befannteiten find die zehn In— 
farnationen des Wilchnu E d.); aber aud) die jpe: 
ziellen Berehrer des Sima jomwie die des Ganega er: 
jannen Inkarnationen diefer Götter. 

Ave (Have), ud Gruß der alten Römer, 
J. v. w. gefegnet jeift du, jei gegrüßt!; aber auch der 
legte Wunfch der Überlebenden an den eben beftatte- 
ten Toten: a., pia anima! »lebe wohl, fromme Seele!« 
Inſchrift auf Gräbern). In der katholiſchen Kirchen: 
ptache ſ. v. w. Ave Maria (f. b.); dann (A. matu- 
tnum und A. vespertinum) das Beten bed Ave 
Maria früh und abends fowie das dazu aufforbernde 
Morgen: und Abendläuten. 

Abebury (pr. cehroböri), Dorf in Wiltihire (England), 
8 km weftlid von Marlborougb, mit 750 Einw., merk⸗ 
würdig durch die Refte eines alten, aus einem großen 
Steinfreis beftehenden Druidendentmals, ähnlich 
dem bes nahen Stonehenge (f. d.). Der Durchmeffer 
des von einem Wall umgebenen Kreijes, innerhalb 

fien A. liegt (sum Teil aus den Steinen desſelben 
erbaut), beträgt 455 m, und die Zahl der Steine muß 
100 geweien jein, jeder 5—6 m hoch und 800— 1000 
Ztr. ſchwer. Zwei fajt 2 km lange Zugänge von 


yo aufgerichteten Steinen, deren einer im SD. | 


Dverton in einem Heinen elliptifhen Steintreis 
endet, der andre nad SW., führen dahin; doch ftehen 
von den Steinen derjelben nur noch wenige aufrecht. 
Südlih vom großen Kreis (1 km) ift der fünftliche 
Silburybügel, 650 m im Umfang baltend, 54 m 
hoch, auf der Spige 39 ın im Durchmeffer breit. Seine 
ehemalige Beftimmung ift, wie die der Steinkreife 
ü t, noch unenträtjelt. 

Ave, Caesar, moritäri te salätant (lat., >Heil 
bir, Caſar, die dem Tod Gemweihten grüßen did«), 
Zuruf der auftretenden Gladiatoren an den Kaifer. 

Avec la —* ng rim der an Ir 
wihnung geringften Gattung von Kupferſtich⸗ 
ebbrüden; ſ. Aupferſtecherkunſt. 

Abeiro (ipr. aweru), Diſtriktshauptſtadt in der por: 

Provinz Beira, am Ufer ded Strandjees, den 


die —* des Vouga bildet, und an der Eifen: | 
ifſa 


bahn von Lifſabon nach Porto gelegen, hat einen ge— 
Meyera Aonv. «Leriton, 4. Aufl, IL. Bd 
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räumigen Hafen, welcher mit dem Meer durch einen 
10km langen Kanal zufammenbängt, und (1875) 7167 
Einw., welche Sardellen: und Aufternfifcherei und 
Saljgewinnung treiben. A. ift Bifchoffig. Im 16, 
gen ein bedeutender Handelsplatz, der jährlich 60 
Schiffe nach Neufundland ausfandte, wurde A. nebft 
der Umgegend von König Johann III. zu einem Her: 
30 —— erhoben, das bis 1720 dem Haus Lancaſtro 
gehörte. 
beiro (fpr. ameru), yon Mascarenhas, Her: 
dos von, befannt durch fein Attentat auf das Leben 
es Königs Joſeph von Portugal, geb. 1708, dem 
föniglihen Haus perwandt, war erblicher Oberhof: 
marſchall und unter Johann V. ebenjo mächtig wie 
hochmütig und gemaltthätig. Um jo tiefer fühlte er 
fich daher beleidigt, al® er unter Jofeph durch Pom— 
bal verdrängt wurde, Eine Verſchwörung, von den 
Jefuiten angezettelt, von A. und dem hohen Adel, 
beſonders der Familie Tavora, geleitet, follte dem 
beiden Teilen verhaßten Regiment ein Ende —— 
In der Nacht vom 3. zum 4. Sept. 1758, als Joſeph 
von jeiner Geliebten, der Marquife Therefia von Ta: 
vora, zurüdfuhr, wurde er von zwei Schüffen in den 
Wagen am Arm und in der Seite leicht verwundet. 
Gleich folgenden Tags hieß es in Lifjabon, die Ta- 
voras feien Urheber der That; doch wurde nicht das 
Mindefte gegen fie unternommen, und ſchon fühlten 
fi) die verbächtigen Perfonen ganz fiher, als Rom: 
bal 13. Dez. jämtliche Tavoras in Lifjabon, am 14. 
aud) den Herzog von A. verhaften und in fürdhterliche 
Kerker werfen ließ. Pombal felbft leitete den Prozeß, 
bildete aus den n ern ten deö Landes einen 
höchſten Gerichtshof und trat jelbft, weil fein Großer 
ohne die Stimmen dreier Edelleute verurteilt werden 
fonnte, mit zwei andern Edelleuten an die Spite 
besjelben. Auf Grund von Geftändniffen und Aus: 
jesen, die man durch die Folter erpreßt hatte, wurden 
ie Angellagten 12, jan. 1759 verurteilt. Am 13. Jan. 
wurde die Marquije Eleonora von Tavora enthaup: 
tet, ihre zwei — 5* — und ein Eidam erdroſſelt, ihr Ge: 
mahl, fein Gejellichaftöfavalier und Bedienter leben: 
dig geräbert, der Herzog von N. langſam zu Tode ge: 
martert, fein Kammerdiener yerreira jamt ben be: 
reits Getöteten verbrannt, die Paläſte Aveiros und 
der Tavoras niedergeriffen und ihr Name überall, 
felbft an dem Flüßchen Tavora, vertilgt. Aber nicht 
bloß ge Adel, auch die Jeſuiten ereilte die 
rächende Nemefid. Am nämlichen Tag, wo man bie 
Tavoras verhaftete, jperrte Bombal alle Kollegien: 
äufer mit Militär; 11. Jan. 1759 wurden die Patres 
alagrida, Souza und Matos eingeferfert, und ber 
publizierte Prozeßauszug nannte diefe drei ald Rat: 
geber,den ganzen Orden ald Mitanftifter des Königs— 
mordes. Adıt Monate jpäter (13. Sept. 1759) begann 
die Vertreibung der Gefellſchaft mit der Einſchiffung 
eines Teils ihrer Mitglieder, denen bald die übrigen 
folgten, nad) dem Kirchenſtaat. Jener Königdmörder: 
prozeß ijt nad ber —— ——— von 
Olfers (»Über den Mordverſuch gegen den König 
Joſeph von Portugal, Berl. 1839) äußerft unregel- 
mäßig geführt worden und der größere Teil der Ver: 
urteilten wahrſcheinlich unichul ig geweſen. Unter 
der Regierung der Königin Maria I. fand eine Revi— 
fion des Prozeffes ftatt, infolge deren durch ein Er: 
fenntnis vom 23. Mai 1781 das frühere Urteil in Be- 
zug auf ſechs Perſonen widerrufen und deren Rehabi: 
litierung verfügt wurde. Doch ift diefer Rechtsſpruch 
nicht in Vollzug gejekt worden, Man —— ſich 
damit, einen Ablömmling jener Opfer, welcher darum 
nachſuchte, mit einer kleinen Penſion abzufinden. 
12 
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And Lallemant (ipr. ame-lallmäng), 1) Friedrich 
Chriftian Benedikt, um das Polizeiweſen verdien: 
ter Schriftfteller, geb. 23. Mai 1809 zu Lübed, ftu: 
dierte in Jena, [ich ſich 1834 ald Advokat in Lübed 
nieder, wurde 1843 zum Obergerichtöprofurator er: 
nannt und war 1851 — 68 am Bolizeiamt dafelbit 
thätig. Im 5. 1882 fiedelte er nad) Berlin über. Ein 
Refultat feiner Friminaliftiichen, Fulturbiftorifchen 
Studien ——— Erfahrungen iſt fein be- 
lehrendes Merk »Das deutſche Gaunertume« (Leipz. 
185862, 4 Bde.), das in feinen beiden legten Bän- 
den auch wertvolle linguifttiche Unterfuhungen über 
die Gaunerſprache enthält. Ergänzungen dazu bilden 
die fpätern Schriften: »Die Merjener Bodreiter« 
(Leipz. 1880) und »Der Magnetidömus mit feinen 
myſtiſchen Berirrungen« (daſ. 1881). Auf gleihem 
Gebiet veröffentlichte er no: »Phyfiologie der deut: 
ſchen Bolizeie (Leipz. 1882) und mehrere Hleinere 
ee »Die Krifis der deutjchen Bolizei« Se 
1 y) »Die Reform der Bolizei in Hamburg« (Ham 
1862) und »Die norbdeutiche Bundespolizei« (Berl. 
1868), in welchen er die Notwendigfeit einer einheit- 
lien Bolizeiverfaffung in Deutichland darlegt. Auch 
einige Kriminalromane und Novellen entftanden aus 
jenen Stubien. 

2)Robert Chriftian Berthold, Arzt und Reifen- 
ber, Bruder des vorigen, geb. 25. Juli 1812 zu Lübeck, 
ftubierte 1833—37 in Berlin, Heidelberg und Paris 
Medizin und ging 1837 nad) Rio de Janeiro, wo er 
Re ald Arzt nieberliek und ald Mitglied in den ober: 

en Gefundheitsrat für Brafilien berufen murbe. Im 
%. 1855 nad Deutichland —— wurde er 
durch Humboldts Vermittelung Mitglied der öfter: 
reichiſchen Novaraexpedition, trennte ſich aber in Rio 
de Janeiro von dieſer und machte 1858 und 1859 
eine große Reife durch ganz Brafilien. Seit feiner 
Rückkehr lebte er ald praftifcher Arzt in Lübeck, von 
wo aus er 1869 an ber Einweihung ded Suezkanals 
teilnahm. Er ftarb 13. Dft. 1884 In ie Vaterftadt. 
Außer mediziniſchen Schriften veröffentlichte A.: 
»Reife dur Sübbrafilien« (Leipz. 1859, 2 Bde.) und 
"Reife durch Norbbrafilien« ber 1860, 2 Bbe.), 
Werke, worin er auch über die Lage der deutſchen 
Kolonien in jenem Land Bericht erftattete. Ferner 
gab er »Des Dr. Joahim Jungius aus Lübeck Brief: 
wechjel mit feinen Schillern und —— (Lüb. 
1863) heraus und beſchrieb fpäter deſſen Leben (Bresl. 
1882). Seine ägyptiiden und italienifhen Reife 
eindrüde jchilderte er in dem Werkchen »Fata Mor: 

ana« (Altona 1872); auch war er Mitarbeiter an 
von Bruhns herausgegebenen wiflenichaftlichen 
Biographie A. v. Humboldt (Leipz. 1872) und ver: 
ſuchte ſich als Dichter in feinem »Anfon« (Altona 
1868). Spätere Werke von 9. find: ⸗Wanderungen 
durch Bari aus alter und neuer Zeit« (Gotha 1877); 
»Die Kirche der heil, Pudentiana undihrellmgebung. 
Ein Morgenfpaziergang in Rom« (Lüb. 1877) un 
»MWanderungen d bie Pflanzenwelt der Tropen« 
(Bre3l. 1881). 

Avellaneda, 1) Alfons Fernandez de, wahr: 
Iheinlid ein Dominikaner aus Aragonien, 1614 pfeu: 
donymer Fortſetzer ded »Don Duichotte«, ald Cer— 
vanted nad) dem Erjcheinen des erften Teils mit ber 
Herausgabe des zweiten längere Zeit zögerte. Avel- 
lanedad Machwerk gab Anlak zu einigen ergöglichen 
Partien und Figuren im zweiten Teil des »Don 
Duichotte«. 

2) Gertrudis Gomez de, ausgezeichnete fpan. 
Dichterin, geb. 1816 zu Puerto Principe auf der Inſel 
Cuba, Tochter des Flottenflommandanten von Cuba, 
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lebte abwechielnd bier und in Spanien und lieh ſich 
1840 dauernd in Madrid nieder. Sie veröffentlichte 
— aus unter dem Namen Peregrina zahlreiche 
Poeſien in andaluſiſchen Blättern, die alö »Poesias 
liricase (1841) gefammelt erjchienen, jchrieb eine 
Reihe anmutiger Novellen, wie: »Sab« (1841), »Dos 
mugeres«, »Espatolino«, »La baroneza de Joux« 
(1842), »Dolores« (1843) u. a., und machte gleich: 
zeitig ein zen Debüt auf der Madrider Bühne 
mit dem Drama »Leoncia« (1840), dem fie zunächit 
die Tragödien: »Alfonso Munio« und »El principe 
de Viana« (1844) folgen ließ. Im J. 1846 mit dem 
Cortesdeputierten Sabater verheiratet, ward ſie ſchon 
nach wenigen Monaten Witwe, worauf ſie ſich lange 
Zeit vom öffentlichen Leben fern — Nachdem ſie 
1854 eine zweite Ehe mit dem Oberſten und Depu— 
tierten Mafieu eingegangen, verlor fie auch diejen 
1860 durch den Tod und zog ſich nun nad Sevilla 
zurüd, wo fie 1. Febr. 1873 Bach, Unter ihren fpä: 
tern Dichtungen, welche vorwiegend einen jchmerz- 
lihen und etwas büftern Charakter haben, ohne an 
Formſchönheit und Gedankenreichtum den frühern 
nachzuſtehen, find zunächſt die bibliihen Dramen: 
»Saul« und »Baltasar« (1849), das Lied »>A la cruz« 
(1850) und »El ultimo accento di mi arpa« (1850) 
fowie die zweite reich vermehrte Ausgabe ihrer »Poe- 
sias liricas« (1850, 2 Bde.) zu nennen. Später hat 
fie fich faft ausfchließlich und mit großem Erfolg dem 
Theater zugemwendet, und die meiften ihrer Dra— 
men (im ganzen 16), wie: »Recaredo«, »La verdad 
vence les aperiencias«, »El donativo del diablo«, 
»La aventurera«, »La hija de las flores«, »Errores 
del corazon«, »La aventura«, »La hija del rey 
René«, »Simpatia y antipatia«, »Los tres amo- 
res« ıc., haben \e auf der ſpaniſchen Bühne erhalten. 
Pe legte Beröffentlihung war das im Klofter ge: 
chriebene »Devocionario« (1867). 

8) Nicolad, Präfident der Argentinifchen Re: 
publif, geb. 1. Dit. 1836 als Sohn des Gouverneurs 
von Tucuman, Marcos A., der 1841 von den Horden 
Rofas’ ermordet wurde, verbrachte feine Jugend im 
Eril, kehrte erſt 1851 in feine Heimat zurüd, jtudierte 
in Buenos Ayres die Rechte, promovierte 1858 zum 
Doktor der Rechte, warb 1861, er er einige 
Jahre journaliftifch thätig geweſen, Profeſſor an der 
Univerfität in Buenos Ayres und Mitglied des Bro: 
vinziallandtags, 1866 nen des Gous 
verneurs von Buenos Ayres und 1868 Juſtiz⸗, Kul: 
tus: und Unterrichtöminifter der Republif unter Sar: 
miento. Unermüdlich thätig, machte er fich um die 
a N bed Unterrichtsweſens durch Errichtung von 
neuen Schulen, Volksbibliothelen ꝛc. —— und 
erwarb ſich ſo große und allgemeine Anerkennung im 
Lande, daß er 1874 von der föderaliſtiſchen Partei 
mit großer Majorität auf jech® Jahre zum Präfiden: 
ten der Republif erwählt wurde. Er trat 12, Dt. 
1874 fein Amt an und widmete ſich, nachdem er einen 
Aufſtand der wirken unterbrüdt hatte, mit großem 

olg dem Wohl Zandes, defjen günftige Ent: 
widelung durd Innern und äußern Frieden beträcht⸗ 
lich gefördert wurde. Als er bei der Neumahl des 
Präfbenten 1880 den General Roca begünftigte, er: 
bob ſich Buenos Ayres gegen feine Regierung. Doc 
unterbrüdte A. den Aufitand mit großer Ener ie, 
jehte die Wahl Rocas durch und übergab demfelben 
12. Dit. 1880 die Regierung. 

Avellino, ital. Provinz in der Landfchaft Kam: 
panien, früher Principato ulteriore genannt, grenzt 
nördlih an die Provinzen Benevent und Foggia, 
öftlih an Potenza, ſüdlich an Salerno und weſilich 
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an Eajerta, zerfällt in die drei Kreiſe A., Ariano und 
Sant’ Angelo de’ Lombardi und ift 3649 qkm * 
Strelbitstys Berechnung 3034 qkm — 55 DM.) gro 
mit (181) 392,619 Einw. Die Provinz ift faft ganz 
gebirgig und enthält den Hauptzug der Apenni: 
nen, welcher die Waflerfcheide m den Zuflüf- 
fen des Adriatifhen und Tyrrhenifchen Meers bilde 
Zum erftgenannten Meer fließen der Dfanto, Cara— 
pella und Gervaro, zum Tyrrhenifchen Meer haupt: 
tächlich der dem Bolturno zuftrömende Calore. Der 
Boden ift troß feines gebirgigen Charalter® voll: 
ftändig angebaut und bringt als Hauptprobufte Ge 
treide, Hülfenfrüdte, —— und Wein, außer: 
dem Oliven, Dbft, Hanf und Krapp hervor. Der 
ehemals bedeutende Waldſtand ift bereits jehr ge- 
lichtet, die Viehzucht (namentlich die Schafzucht) da: 
gegen recht — Die Provinz enthält auch 
—— Mineralquellen. Wenig entwickelt iſt bis: 
her die gewerbliche In ie. Die gleichnamige 
Hauptſtadt, in fruchtbarer, aber ungeſunder Gegend 
im Quellgebiet des Sabato gelegen, mit Neapel durch 
Eiſenbahn verbunden, hat ein großes ehemaliges 
——— ein Lyceum, Theater, Induſtrie in Lein⸗ 
wand, Papier, Hüten und Salami und (1881) 16,376 
Einw. Berühmt jeit dem Altertum find die Hafel: 
nüffe von A. (nuces abellinae). N. ift Sig eines 
Biſchofs und eines Präfelten. Das alte Abellinum 
lag 7 km davon bei dem jegigen Ort Atripalda(f.d.). 
Die heutige Stadt wurde gegründet und war zus 
weilen Refidenz Kaifer Friedrichs II. In der Nähe 
auf hohem Berg liegt das berühmte Wallfahrtätlofter 
Monte Bergine. 
Anellins, Srancedco Maria, ital. Archäolog, geb. 
1788 zu Neapel, widmete fi der Rechtswiſſenſchaft, 
wandte jich aber frühzeitig der Archäologie, nament: 
lich der antifen Numismatik, zu. erhielt den Lehr: 
ftubl der griehifchen Litteratur an der Univerfität zu 
Neapel, leitete 1809—15 bie Erziehung der Kinder 
Murat$, war dann wieder ald Advokat thätig, ohne 
jedoch jein Zehramt aufzugeben. Vielmehr wurden ihm 
bier auch noch rechts⸗ und ftaatSwiffenfchaftliche Fächer 
zugeteilt. Im J.1839 wurde er Direktor des ehemali- 
aen Bourboniichen (jet Rational:) Muſeums in Rea- 
pel und zugleich mit der Dberaufficht über Die Ausgra⸗ 
bungen betraut. Er lieferte gehaltreiche Beiträge zu 
dem 1824 begonnenen Brachtwert »Real Museo Bor- 
bonico« und Fatalogifierte die Münzfammlung je 
ned Inftituts, A. ftarb 1850. Seine ardäologiichen 
Arbeiten betreffen vorzugämeife pompejanifche Aus: 
grabungen. Seine —— riften ſammelte er 
zum Teil ſelbſt in den >» i diversie (Neap. 
1831— 36, 3 Bbe.). Aud leitete er das »Bulletino 
archeologico Napoletano« (Neap. 1843—48, — 
Are ria (Angelica salutatio, Engelsgruß, 
deh. der Gruß des Engels Gabriel an Maria,nah&uf,1, 
28), beliebteö Gebet der Katholiken an die Jungfrau 
Maria, benannt nad) den lateinifchen Anfangsmworten 
und deutſch alfo lautend: »&egrüßt jeift du, Maria, 
voll der Gnabe, der Herr ift mit bir : du bift ges 
benedeit unter den Weibern : und gebenebeit ift Die 
Frucht deines Leibes, Jejus Chriftus. Heilige Maria, 
Mutter Gottes, bitt’ und Sünder, jegt und in 
der Stunde unſers Todes. Amen! Ald dem Bater: 
unfer gleichgeftellte8 Laiengebet fommt das A. mit 
dem erweiterten Mariendienft jeit bem1 Let vor 
in der Form des Engeldgrußes Luk. 1, 28 
orte der Elilab 


und zwar 
womit dann die 


Jefus Chriſtus, Amen« hinzu. Johann XXII. be: 
fahl 1326, das A. täglich dreimal, morgens, mittags 
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und abends, zu beten und jedesmal das Zeichen dazu 
mit der Glocke geben (Ave Maria: oder Angelus⸗ 
läuten). Die Worte »Heilige Maria ıc.« famen erft 
1508 hinzu. Das Beten ded A. gefchieht nach den 
Heinen Kugeln bes Roſenkranzes, welche deshalb auch 
ſchlechthin A. heißen. ©. Rot enkranz. 

Avempate (eigentlich Ibn Badſcha), der frühſte 
—— h unter ſpaniſchen Arabern, geboren zu 

eragofa gegen das Ende des 11. Jahrh., lebte ald 
Arzt in Maroflo am Hof der Almoramwiden, ftarb 1138 
in hohem Alter zu Fed. Als Philoſoph hat er außer 
Kommentaren zu den Schriften des Ariftoteles ein 
Bud über »Die Leitung des Einfamen« verfaßt, in 
welchem von den Stufen der Erhebung der Seele von 
bem mit den Tieren — Inſtinkt zu dem 
von der Sinnlichkeit befreiten und durch dieſen zur 
Teilnahme am göttlichen Intellelt gehandelt wird. 

Avöna, ſ. Hafer. 

Abenches (ipr. awanaſch; deutſch Wiflisburg), Land- 
ftäbtchen im fchweizer. Kanton Waadt (462 m ü. M.), 
an der Eifenbahn von Palezieug nah Murten, mit 
(1820) 1783 größtenteild prot. Einwohnern, war das 
Aventicum der römifchen Zeit. Die Römer erhoben 
den Drt zum Hauptort Helvetiend: Caput gentis. Auf 
——— und Münzen heißt die Stadt Colonia 

ulia Aventicorum und nach Aufnahme einer neuen 
Kolonie unter Veſpaſian Colonia Pia Flavia Con- 
stans Emerita. Ihre Herrlichfeit bezeugen nod) 
viele Ruinen von Tempeln, Wafjerleitungen, von 
einem Amphitheater mit 17,000 Sitzplätzen ꝛc. 9. 
ward 807 von den Alemannen zerftört. Im 4. Jahr. 
wurde bier ein Bistum gegründet, dad von dem Bi: 
fchof und Ehrtoniften Marius (geft.594) nad) Laufanne 
verlegt wurde. Zu Anfang bes 7. Jahrh. erbaute 
daſelbſt der burgunbijche Graf Wivilo ein a. 
(Wiveldburg), und um 1476 entitanb unter dem 
Biſchof von Laufanne das heutige Städtchen. 

benio, lat. Name der Stadt Avignon (f. d.). 

Aventicum, Stabt, ſ. Avenches. 

Aventiniſcher Pügel (Aventinus mons), einer ber 
fieben Hügel des alten Rom, öftlih vom Tiber und 
ſüdwe 34 vom Palatiniſchen Hügel, von letzterm 
durch den Circus Maximus geſchieden. Unter den 
Königen war ber Berg Hauptſitz ber herzugelom- 
menen fabinifchen und latinifchen Plebs, wurde aber 
erft von Servius Tulliuß zu der Stadt gezogen. 
Eine Menge von Tempeln befand ji auf ihm, 
namentlich das latiniſch-⸗römiſche Bundesheiligtum, 
der Tempel der Diana, deſſen Erbauung dem Ser: 
vius Tullius zugefchrieben wird. Bon allen ift feine 
Spur mehr vorhanden; das einft Dicht bevölferte Ple⸗ 
bejergebiet ift jegt eine vereinfamte Höhe mit einigen 
Kirchen und Klöftern. 

Anentinus, Johannes, eigentlih Turmair, aud- 
gezeichneter Humaniſt und Hiftorifer des 16. Jahrh., 

eb.4.$uli1477 zu Abensberg (Aventinum)in Bayern, 
tudierte feit 1495 zu Ingoljtadt, Wien, Kralau und 
rim ließ fich 1507 in Jngolftabt nieder, ward 1509 

ofmeifter der Prinzen Yubmwig und Ernft von 
Bayern, begleitete legtern 1515 und 1516 auf einer 
Reife durch Salien und übernahm nad) feiner Nüd: 
fehr (1517) das Amt eines bayrijchen — — 
Seine freimütigen Äußerungen über kirchliche Miß 
bräuche zogen ihm den Haß der Geiſtlichen zu und 
veranlaßten 1528 ſeine Gefangennehmung, die nur 
auf Verwendung des bayriſchen Kanzlers L. v. Ed 


h Luk. 1, 42 ver: | wieder aufgehoben wurde. Seitdem lebte A. teils zu 
bunden wurden. Urban IV. fügte 1261 noch die Worte | 


Abenäberg, teils in Regensburg, wo er 9. Jan. 1534 

ftarb. Im J. 1861 ift ihm in Peiner Vaterſtadt ein 

Denkmal errichtet worden. Sein Hauptwerk find die 
12* 
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»Annales Bojorum« (Jnaolft.1554, Baf.1615; hräg. 
von Gundling, Xeipz. 1710), ausgezeichnet durch 
gründliche QUuellenftubium, Wahrheitsliebe und 
ebenfo freifinnige wie großartige Weltanfchauung. 
Sie find das erfte moderne Geſchichtswerk und 
haben auf die Entwidelung der biftoriichen Littera- 
tur großen Einfluß ausgeübt. Sie behandeln die 
bayriſche Geſchichte (bid 1460) im — 
mit der deutſchen und allgemeinen Geſchichte. Die 
deutſchen Dinge ſchildert er von nationalem patrio- 
tifhen Standpunkt aus und tritt mit großer Schärfe 
den hierarchiſchen Anmaßungen der Bäpfte entgegen. 
Eine populäre Bearbeitung in deuticher Sprade ift 
die »Chronifa«. Außerdem fehrieb er dad »Chroni- 
con« oder »Annales Schirenses« (1600); »Historia 
non vulgaris vetustatesque Otingae Briorum« 
(1518); »Antiquitates Germaniae«; »Rudimenta 
grammaticae latinae« (1512). Eine Gejamtaus: 
gabe von A.’ Werken veranftaltete die bayrifche Afa: 
demie der Wifjenfchaften (Münd. 1880—84, 5 Bbe.). 
Val. Dittmar, Aventin (Nörbling. 1862); Wiede— 
mann, J. 9. nad jeinem Leben und feinen Scrif: 
ten (Breifing 1 ); Döllinger, N. und feine Zeit 
dd) 


(Münd. 18 
»Frau A.«), j. Abenteuer. 
Aventüra (mittellat.), Zufall, Heimfall, daher 
im Lehnredt ein erlebigtes Lehen, dad dem Lehns— 
herrn wieder zufällt. Ländereien der Art heißen 
Aventatae terrae. 
Aventure(franz., ipr.amangtütr), Zufall, Abenteuer. 
Aventurhandel nannte man Dee die von den 
Aventurierd oder Aventurierfaufleuten mit er: 
borgten Kapitalien betriebenen gefährlichen Handels⸗ 
unternehmungen nad überfeeifchen Plägen (j. Groß⸗ 
aventurbandel); heute überhaupt ein Handel aufs 
Geratemohl, ohne firierte Artikel. 
Aventurier (franz., ipr. amwangtürjeh), Abenteurer, 
Glüdäritter. Seit etwa 1630 hießen auch Bücher, 
welche nad) Art der Robinjonaden die meift erdich— 
teten Abenteuer weit gereijter — 5—— ſchilderten, 
Aventuriers. Ein Verzeichnis derſelben gibt Gräſſe 
im »Trösor de livres rares«, Bd. 1 ( Dresd. 1859). 
Adenturin (Avanturin, Benturin), gelbe, rote 
oder braune Barietät des Duarzes, von zahllofen lei: 
nen Riffen durchzogen und reich an Glimmetblättchen, 
wodurch im Innern gold: oder meifingartig flim: 
mernde Punkte erzeugt werden. A, fommt bei Ma: 
drid in Spanien zwiſchen Gejchieben von Granit, bei 
DVariazell in Steiermarf, bei Glen Fernat in Scott: 
land, bei Nantes in Frankreich, zwiſchen Mijast 
und Slatouft im Ural, wo er mächtige Lager im 
Glimmerſchiefer bildet, bei Kolywansk im Altai ıc. 
vor. Er wird zu Dojen, Obrgehängen, Brofchen, 
Ringfteinen zc. verarbeitet. Am jchönjten treten die 
flimmernden Punkte hervor, wenn man ihm halb: 
linfenförmige oder ovale Geftalt aibt. Die Politur 
ift wenig fihtbar. Berfchieden davon ift der Aven: 
turinfeldipat, ber irrigerweife auch Sonnenftein 
(1. Adular) genannt wird 
Aventurine, eine Art Steinqut, dem Aventurin 
an Anjehen ähnlich, bei deſſen Herrichtung unter bie 
Thonmaſſe Goldglimmer geftreut wird, 
Aventurinfeldipat, ſ. Adular. 
Apenturinglas (Avanturin la8), ein halb 
durchlichtiges, hellbraunes, rotes oder grünes Glas, 
welches zahlreiche goldgelbe, metalliih glänzende 
Pünktchen eingeichloffen enthält. Es wird durch 
Schmelzen von Glas mit Kupferorydul und Hammer: 
ſchlag oder Hämatinon (f.d.) mit Eifenfeile hergeftellt. 
Hierbei wird metallifhes Kupfer gebildet, welches 
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fich in glänzenden Kriftallflitterchen ausfcheidet. Da- 
mit nun sy hinreichende Größe erhalten, muß die 
Glasmaſſe jehr langſam erkalten. A. wurde früber 
bejonders auf Murano bei Venedig fabriziert, durch 
Pettenkofer aber mit volllommenem ve nad: 
geahmt. it das N. jo reich an fpiegelnden Kupfer: 
blättchen, daß die Grundmafje fat verichwindet, jo 
erfcheint ed wie mit Goldfhaum angefüllt. Mit viel 
romſaurem Kali zufammengefchmolzenes Glas gibt 
ein ähnliches Produkt mit Eriftalliniichen glängenden 
littern von Chromoryd (Chromavanturin). Das: 
elbe zeigt bei gen Beleuchtung glänzende Licht: 
reflere und wird ald Schmudjtein und wie A. zu 
Kunftgegenftänden verarbeitet. Diefe Gläjer werden 
von vorzüglicher Schönheit in der modernen venegia: 
niihen Glasinduftrie und in bayrijchen und böhmi: 
ſchen Glashütten dargeftellt. 

Avenue (franz., ſpr. aw'nüh), Zugang, Anfahrt, 
Allee, mit Bäumen beſetzte (breite und ſchöne) Straße. 
Adenza, Ort in der ital. Provinz Maffa:-Carrara, 
am aleihnamigen Flüßchen und an der Eijenbahn 
von Genua nad) Bila, ſüdweſtlich von Carrara (wohin 
eine Zweigbahn führt), hat ein altes Schloß des 
Gaftruccio Gaftracani (1322 erbaut), einen Seebafen 
für die Einfhiffung des farrarifchen Marmors ( 1883 
liefen 1043 Schiffe mit einer Ladung von 71,563 Ton. 
aus) und (1881) 1519 Einw. 

A verbis ad verböra, lat. Spridywort: Von 
Worten zu Schlägen«. 

Aberlino, ital. Künftler, |. Filarete. 

Avernus (Averner See), Heiner, kreisrunder 
See bei Gumä in Kampanien, mweftlid von Neapel, 
3 km im Umfang, 65 m tief, 1,. m hoch gelegen, 
ein alter Bulfankrater, den das Nitertum zum 
Mittelpunkt faft aller Sagen vom Schattenreid) 
machte und fo mit einem büfter-poetiihen Nimbus 
umkleidete. Hier war die Stätte des cumaniſchen 
Totendienftes; hierher verlegte man Homers Nefyia 
(Odyſſee«, 11. Buch); hier wohnten die Kimmerier in 


tiefen Höblen; Pen waren Styr und Pyriphlegethon, 
—— ain ber Hekate, die Elyfäifhen Gefilde und 
es 


neas Sinobgang in ben Tartarus. Agrippa 
(unter Auguftus) lichtete das myfteriöfe Dunfel; er 
ließ den dichten Wald um den See audhauen, bie 
fchauerliche Gegend in anmutige Kulturanlagen ver: 
wandeln und den U. mit dem jüblicher liegenden 
Lufriner See (und weiter mit dem Meer) verbinden. 
Die Entftehung des Monte Nuovo 1588 zerftörte dieſen 
Zufammenhang wieder und verengerte den Umfang 
des vorher freidrunden Kraters bedeutend. Was die 
Altenvonder unergründlichen Tiefe und von giftigen 
Erhalationen, die darüberfliegende Bögel töten foll: 
ten, berichten, entbehrt der Begründung; aber noch 
heute herrſcht eine unheimliche Stille über der Gegend, 
und bie Ufer des Sees find der Malaria unterworfen. 
An der DOftfeite finden fi Ruinen, angeblich eines 
Apollotempels; an der Sübdfeite der Eingang zur 
Grotta della Sibilla Cumana, einem 4 m brei- 
ten und 5 m hohen unterirdifchen, größtenteil® ver: 
ſchütteten Gang, der wohl zu Agrippas Bauten ge- 
hört. — Avernalifch, zum Avernus gehörig, hölliſch. 
Averrhoa L., Gattung aus der Familie der Dra- 
lideen, oftindiiche Bäume mit abwechſelnden, uns 
paarig gefiederten, reisbaren Blättern, in Trauben 
geitellten, purpurnen Blüten und eiförmigen, tief 
——— fünffächerigen Beeren. Zwei Arten in 

ſtindien und China. A Bilimbi Z., 2,,»— 3m hoch, 
wird in Oft: und Weftindien häufig kultiviert und 
trägt 5—8 cm lange Beeren von faurem Geichmad, 
welche auf verjchiedene Weiſe zubereitet genoſſen, 


Averrhoes — Aves. 


auch arzneilich gebraucht werden. Die Früchte von 
A. Carambola L. werden eingemadt und gegefien. 
Beide Arten werden bei und im Warmhaus gezogen. 
Aberrhoẽs (Averrods, eigentlih Ibn Rojchd 
oder Rujchd), berühmter Philofoph der Araber, 
vorzugsweije der »Ausleger« (des Ariftoteles) ge: 
nannt, geb. 1126 zu Eordova, wo fein Bater Ober: 
rihter und Mufti war, wurde jpäter ſelbſt Richter, 
auerft in Sevilla, dann in Cordova. Bon feinem 
Freund und Zeitgenofien Jbn Tophail dem Ka: 
lifen Abu Jakub Juffuf zu dem Zwed, eine Ana: 
Infe der Ariftoteliihen Werte zu liefern, empfohlen, 
gewann er deflen Gunft und wurde jein Leibarzt 
(1188), ftand auch unter Juffufs Nachfolger Alman: 
fur in hohen Ehren, bis er (nach 1195) der Ab: 
mweihung von den Lehren des Koran angeflagt, 
feiner Würden entiegt und nad) Lucena bei Corbova 
verwiejen ward. Zuletzt wieder an den Hof zu Ma: 
roffo berufen und mit Gunftbezeigungen überhäuft, 
ftarb er daſelbſt 12. Dez. 1198. X. hatte in ber 
Theologie und Philoſophie Tophail, in der Medizin 
Ibn 8* den ältern zum Lehrer gehabt. Er war 
ein eifriger Verehrer des Ariſtoteles, den er als den 
Menſchen betrachtete, welchen Gott unter allen den 
hödjften Gipfel der Vollkommenheit habe erreichen 
lafien. In der Materie liegen nad N. feimartig die 
Formen, die durch Einwirkung höherer Formen und 
zu oberft der Gottheit entwidelt werben. Doch er: 
laubte er fih Abweichungen von Ariftoteles, ins: 
beiondere in der Piychologie, indem er die allgemeine 
Vernunft (in ———— Weiſe) von der indi- 
viduellen abionderte und getrennt als Eine in Allen 
eriftieren ließ, daher auch die individuelle Unfterb- 
lichteit leugnete. Den Koran erklärte und mobi- 
fisierte er nad; Ariftoteled’ Lehren, wodurch er ber 
Schöpfer einer mohammedaniſchen Religionsphilo: 
fopbie, zugleich aber auch Ahnherr vieler Ketzereien 
mward. Bei den driftlihen Scholaftifern ftand er in 
hohem Anfehen; Streit unter ihnen erregte bie er: 
wähnte Lehre von der Einheit der allgemeinen Ber: 
nunft, bis endlich Papft Leo X. über diefelbe und 
ihre Verteidiger (Averrhoiften) dad Anathema aus: 
ſprach. Auch in der Medizin ift A. als tief ein: 
dringender Theoretifer und Verteidiger bed Arifto- 
teles gegen Galenus berühmt. Unter feinen Schriften, 
die wir nur in lateinifcher Überjegung kennen, ftehen 
feine (oft dreifadhen) Kommentare zu den Schriften 
des Ariftoteled obenan; da er jedoch die griechiſchen 
Originale nicht fannte, auch weder Griechiſch noch 
Syriſch veritanden haben in fo war er oft genötigt, 
nur aus dem Zufammenhang zu fchliefen. Außer: 
dem verfaßte er eine Widerlegung der Algazelichen 
Widerlegung der Philoſophie unter dem Titel: »Te- 
hafot al Tehafot, d. h. destructio destructionis« 
(»BZerftörung der Zerftörung«, ins Lateiniſche über: 
jegt von Zocatellus, Vened. 1497 u. 1527) und eine 
mediziniiche Therapeutif unter dem Titel: »Col- 
liget= (Collijat, »Allgemeinheiten«). Seine Werte 
chienen zuerft 1472 in lateinijcher Überſetzung, 
dann jehr häufig meift mit den Ariftoteliihen Wer: 
ten; beite Ausgabe Venedig 1489 in 11 Foliobänden. 
Die Philoſophie und Theologie« wurde heraus: 
aegeben von M. J. Müller (Münch. 1859) und über: 
fegt von demielben (daf. 1875). Bol. Renan, A. 
et l’Averroisme (2. Aufl., Bar. 1860); Lafinio, 
Stadii sopra Averroe (Flor. 1875). 
Averrhoiſten, ! Averrhoes und Aleranbriften. 
Avers (lat.), die Border: oder Bilbnigfeite einer 
Münze (franz. face oder ie) im Gegenjaß zum 
Revers (j. d.), der Rüdfeite; |. Münzmejen. 
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Anerd, ein von Feld und Firn eingefchloffenes, 
boljarmes und gr aber freundliche® Alpen: 
elände im Kanton Graubünden, wahrſcheinlich das 
Böchfte in Dörfern bewohnte Thal Europas, bei 
dem Hauptort Grefta 1949, bei Juf 2042 m ü. M., 
mit zufammen 285 Bewohnern, die inmitten einer 
romanijhen und katholiſchen Bevölkerung deutiche 
Sprade und proteftantijche Religion bewahrt haben. 
Kartoffeln und Rüben werden noch angebaut, aber 
nicht regelmäßig reif. Päſſe führen nad) Oberhalb: 
ftein und Bergell. Abwärts, dem Schams zu, ver: 
wandeln fich Charafter und Name des Thals: ed wird 
romantijch, zeigt Gletſcher, Waflerfälle und zerfallene 
Hodhöfen und heißt nun Ferrera (f. d.). Aus der 
wilden Endichlucht, am Ausgang der Roffla, ftürzt 
fih der Thalftrom, der Averjer Rhein, tofend und 
Ihäumend in den Hinterrhein (noch 1089 m hoch). 
Avberſa, Stadt in derital. Provinz Eaferta, nördlich 
von Neapel an der Eijenbahn nad Foggia, Bifchof: 
is, hat eine Kathedrale mit Kuppel im normänni: 
hen Stil und frei ftehendem Turm (von 1495), ein 
rren: und ein Waifenhaus und (1ss1) 20,183 Einmw. 
In der Umgegend baut man einen angenehmen mouf: 
ierenden Weißwein (Adprino). — N. galt früher 
ür das alte Atella, eine Stadt der Däfer, bie Hei: 
mat der Atellanen 6. d.). Aus dem Mittelalter her 
ift A. befannt als die erfte Stadt, welche die Nor: 
mannen bejaßen und bie fie vom Herzog Sergius von 
Neapel zum Lohn für ihre Dienfte (1027) gegen Pan: 
dulf von Gapua erhielten. Sie gründeten hier unter 
Rainulf eine unabhängige Grafichaft, die von Kaiſer 
Konrad II. 1088 beftätigt und fpäter gum Fürſten⸗ 
tum Capua geſchlagen wurde. Im Kaſtell wurde 
21. Aug. 1345 Andreas von Ungarn, der Gemahl der 
Königin Johanna J., ermordet. 
a (lat.), ald Averfum (f. d.) dienend. 
Anverfion (lat.), Abneigung, Abſcheu; auch Ab: 
findung in Bauſch und Bogen (f. Averfum). 
Anerfionalguantum (Averjalfumme), Averfum., 
3 durch ein Averſum abfinden. 
um (lat.), Bauſch-, Abfindungsſumme, bie 
zur Bermeidung fchwieriger Wertermittelungen ober 
Liquidationen nad) annähernder Schägung verein: 
bart wird, 3. B. bei Bergleichen, Käufen in Bauſch 
und Bogen ıc. So wird 3. B. von verſchiedenen 
deutfchen Einzelftaaten an die Reihöpoftverwaltung 
für die portofreie Beförderung der Staatsdienft: 
jahen ein A. bezahlt. Averfen nennt man ferner 
die Summen, —* die außerhalb der gemeinſchaft⸗ 
lichen Zollgrenze liegenden Reichsgebiete (Jollaus— 
e, ſ. d.), welche feine Zölle und Verbrauchs⸗ 
teuern in die Reichskaſſe entrichten, nach dem Ber: 
ältnid ihrer Bevölkerung zu den Nettoeinnahmen bes 
eichs an Zöllen und Berbrauchsiteuern zu den Aus: 
—— des Reichs beitragen. Bayern, Baden und 
ürttemberg haben an ben in die Reichskaſſe fließen: 
den Erträgen von Branntwein und Bier (Eljah: 
Lothringen von Bier allein) und an dem dieſen Erträ- 
gen entiprechenden Teil jener Averjen keinen Anteil. 
Avertieren (franz., for. amert-), von etwas vorher in 
Kenntnis ſetzen; benachrichtigen, einen Wint geben. 
Avertiffement (franz., pr. amertik'mäng), Nachricht, 
Anzeige, Ankündigung. Avertiffementsfom: 
'mando, beim Militär ein Kommando, welches be: 
ftimmt ift, die Aufmerkſamkeit der Truppe auf das 
dann folgende »Ausführungsfommando« zu lenken, 
.B. Bataillon — marſch! Avertiffementspoften, 
h Sicherheitsdienſt. 
Aves (Vogelinſeln), eine Gruppe Heiner Inſeln 
im Antillenmeer, öſtlich von Curaſſao, 1856 ihrer 
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Guanolager halber von Venezuela in Befig genom: 
men. — Eine andre Heine und unbewohnte Inſel A. 
(Bird Island) liegt im Karibifhen Meer, 200 km 
weftlich von Guadeloupe, und wird gelegentlich von 
Bogelfängern und Eierfudhern beſucht. 
vedned (fpr. awähn), Arrondifjementshauptftabt 
und Feftung im franz. Norbdepartement, an ber Helpe 
und der Norbbahn, ſüdöſtlich von Lille, hat (ıssı) 
5468 Einw., welde Fabrikation von Tuch und Seife, 
Salzraffinerie, Brauerei und lebhaften Handel mit 
ol, Marmor, Siegeln, Schiefer und Käſe betreiben. 
m Mittelalter bildete X. eine Grafichaft, die mit 
Hennegau dur Erbſchaft an Burgund, dann an das 
Haus Habsburg und 1659 im Pyrenäiſchen Frieden 
durch Abtretung an Frankreich fiel. Ludwig XIV. ließ 
die Feſtungswerke durch Vauban neu heritellen; ihre 
Hauptftärke erhalten fie durch Überſchwemmungen 
der Helpe. Am 21. Juni 1815 ward A. von ben 
Preußen beſchoſſen und mußte ſchon nad) ſechs Stun: 
den fapitulieren. 
Hefe (peri.), ſ. Zendavefta. 
Aveſta (Aveitad), Fleden im ſchwed. Län Koppar- 


berg, am Dalelf und einem Zweig der Nordbahn 


Krylbo:Borlänge, hatte früher ein Kupferwalzwerk, 


jegt Eifeninduftrie (zwei Hochöfen, Eiſenwalzwerke) 
und (1880) 1612 Einmw. 

Aveyron (ipr. amärong), Nebenfluß des Tarn im 
füblihen Frankreich, entipringt in den Levezoubergen 
bei Severac, durchſtrömt das nach ihm benannte De: 
partement in — weſtlicher Richtung und 
mündet nad) 240 km langem Lauf unterhalb Mon: 
tauban im Departement Tarn:et:Garonne, 

Das gleichnamige Departement ift aus der alten, 
zu Guienne gehörigen Provinz Rouergue gebildet, 
liegt zwiſchen den Departements Cantal (nördlich), 
Lozere und Gard(öftlic), Herault und Tarn (ſüdlich), 
Tarn:et:Garonne und Lot (weitlich) und hat einen 
Flächenraum von 8743 qkm (158, OM.). Es ift eins 
der rauheften und gebirgigften Departementd. Zwi— 
fchen den Auvergnegebirgen und den Cevennen gele: 
aen, dacht fich das Land nad SW. gegen die Garonne 
hin ab und erreicht im D., im vulkaniſchen Aubrac: 
gebirge (1471 m), feine höchften Erhebungen. Im ©. 
erhebt fi das Kalkplateau Larzac (850— 921 m), 
das Zentrum zwifchen den Thälern des Tarn und 
N. nimmt das kahle, granitifhe Levezougebirge 
(1116 m) ein, Diefe zum Cevennenſyſtem gehörigen 
Gebirgdzüge find reich an merkwürdigen Bildungen, 
wie —2— Stalaktitengrotten, ein brennendes 
Steinkohlenlager (bei Fontaynes) u. a. Das De: 
partement gehört zum Flußgebiet der Garonne und 
wird von den Flüffen Lot mit Truyere, A. mit 
Viaur, Tarn mit Dourdbou und Rance bewäffert, 
welche in oftweftliher Hauptrichtung ftrömen. Das 
Klima tft in den — und Hochebenen rauh 
und kalt, im W., wo ſich die Flußthäler ausbreiten, 
mild und angenehm. Die Zahl ber Einwohner be» 
trägt (1851) 415,075. Sie leben meift auf einzelnen 
Höfen, felten in gefchloffenen Dorfihaften. Der 
Boden ift im allgemeinen wenig ergiebig, nur etwa 
41 Bros. der Bodenfläce find angebaut. Der Wein: 
ftod liefert, mit wenigen Ausnahmen, nur ein mittel: 
mäßiges Getränf, das größtenteild zur Branntwein: 
brennerei verwendet wird. Bon Aderbauproduften 

edeiht Weizen nur in den Flußtbälern, jonft aber 
oggen, Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Hanf, Rüben und 
Hülfenfrüchte. Der Kaftanienbaum trägt feldft in 
den rauhern Gegenden fo reichlich, daß feine Früchte 
bier und da das Brot erfegen. Die Wälder, etwa 
10 Proz. der Oberfläche bededend, beftehen vorzugs— 
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weiſe aus Eichen, Buchen und Nadelholz; wo die 
erſtern vorherrſchen, finden ſich Trüffeln in Menae. 
Groß iſt der Reichtum des Landes an Wieſen und 
Weideplätzen, daher es ſich ganz vorzüglich zur Vieh— 
zucht eignet. Schafe namentlich werden in Menge 
(gegen 800,000 Stüch) gehalten und liefern jährlich 
1—2 Mill. kg Wolle, und ihre Milch, mit Ziegen: 
milch gemiſcht, gibt den berühmten Roquefortfäfe. 
Das Departement ift außerordentlich reich an Mi— 
neralfchägen, welche aber noch nicht genügend aus: 
gebeutet werden, namentlich an Steinfohlen (1882: 
794,347 metr. Ton.), Anthracit, Eifen, Blei, Kupfer, 
gint, Alaun und verihiedenen Steinarten. Auch 
ineralquellen finden fich in größerer Zahl vor, bie 
befanntejten zu Cranjac. Die Induſtrie hat fich 
in den legten Jahrzehnten bedeutend gehoben. In 
erfter Reihe ftehen die Eifen- und Stahlguß: und 
Walzwerke, die Kupfer: und Zinfhütten. Andre 
lebhaft betriebene Erwerbszweige find Leinen: und 
Schafwollweberei, Wirkerei, Gerberei, Glas: und 
apierfabrifation. erteilen aha 
i8 auf die neuefte Zeit viel zu wünſchen ü Fig: die 
zwifchen Rodez und Millau 1880 vollendete Eiſen— 
a Sr von Figeac nad der Mittelmeerfüfte hat 
in biefer Beziehung einem lebhaft gefühlten Bedürf: 
nis abgeholfen. Das Departement zerfällt in die 
fünf Arrondiffements: Rodez, Millau, Villefranche, 
St.:Affrique und Eſpalion. Hauptftadt ift Rodez. 
Avezac de Gaflera Macaya (ipr. an'jad), Marie 
Amand Pascal d’, franz. Geograph, geb. 18. April 
1800 zu Tarbes, mar erſt ald Advokat in Paris thätia, 
erhielt dann eine Stelle im Marineminifterium, 
wandte y aber jchlieklich ganz der Geographie zu, 
indem er fich vorzugsweiſe mit den Forſchungen in 
Afrika, are mit der Entdeckungsgeſchichte von 
Amerika beſchäftigte. A. war jehsmal PBräfident der 
Geographiihen Geſellſchaft ſowie Mitgründer der 
Ethnologiihen Gejellichaft zu Paris, Mitglied des 
Inſtituts zc. und ftarb 14. Jan. 1875 dafelbit. Seine 
Hauptwerfefinb: »EssaishistoriquessurleBigorre« 
(1823, 2 Bde.); »Etudes de g&ographie critique sur 
l’Afrique septentrionale« (1837); »Esquisse gene- 
rale de l’Afrique et l’Afrique ancienne« (1844); 
»Iles de l’Afrique« (1848); »Les iles fantastiques 
de l’Oc6an occidental au moyen-äge« (1845); »No- 
tice sur le pays et le Jar e de Yebous« (1845). 
Auch erſchienen viele Abhandlungen von ihm im 
Bulletin der Pariſer Geographifhen Gejellichaft, in 
den »Annales de voyages« undandern Fachblättern. 
Avezzäna, Giufeppe, ital. General, geb. 1789 zu 
Chieri in Piemont, trat 1805 in das 4. Regiment der 
»Ehrengardee« ein und fämpfte unterNapoleorn, ward 
1814 Zeutnant in der fardinifchen Armee und flüchtete 
1821 nad dem Mißlingen des Komplott3 von San . 
Salvario, das die Erteilung einer —*— be⸗ 
zweckte, nach Spanien, wo er in das Heer der dortigen 
liberalen Regierung eintrat, aber 1824 von den 
Franzoſen gefangen genommen und nad) Amerika 
deportiert wurde. Er entfloh nad; Merifo und ließ 
fih in Tampico nieder, wo er ein bedeutender In— 
duftrieller und Kaufmann wurde, aber aud an den 
Barteilämpfen der Republik eifrigen Anteil nahm 
und den Boften des fommanbdierenden General® von 
Tamaulipaserhielt. Im J. 1848 kehrte er nach Italien 
zurüdund ward, nachdem er ſich am Aufftand in Genua 
beteiligt, Kriegäminifter der römifchen Republif, nach 
deren Sturz er 1849 nad) Amerika zurüdging. Im J. 
1860 ſchloß er fich der Freiſchar Garibaldis an, fämpfte 
in derjelben am Bolturno, 1866 in den Alpen und 
betrieb 1867 eifrig den Einfall in den Kirchenitaat. 


Avezzano — Avignon. 


Auch war er rabifaled Mitglied des italienifchen 
Abgeordnnetenhaufes. Unaufhörlich agitierend und 
fonipirierend, trat er 1878 an die Spite des Bereind 
Italia irredenta zur Befreiung der italienifchen 
Brüder unter öſterreichiſcher Herridaft. Er ftarb 
25. Des. 1879 in Rom. Bei jeinem Yeihenbegängnis 
(28. Dez.) kam es zu großen Demonftrationen der 
Italia irredenta. 

äno, Kreishauptftabt in ber ital. Provinz 
Aquila degli Abruszi, hat Ringmauern, eine Samm: 
[ung von antiken, in der Umgebung aufgefundenen 
Inſchriften, Weinbau und (1881) 6166 Einw. Süd: 
öftlih von A. dad berühmte Emiflar des Lago Fus 
cino (f. Celano). 

Aviänus, röm, elbichter, verfaßte vermutlich 
im 4. Jahrh. n. Chr. eine Sammlung von 42 äfo: 
piihen Fabeln im elegiihen Versmaß nad dem 
Rorbild des Babriod und Phädrus. Als beliebtes 
Schulbud wurden fie im Mittelalter vielfach erwei— 
tert, paraphrafiert und nachgebildet, wie in bem 
»Novus Avianıs« des Aler. Nedam aus dem 13, 
—* Ausgaben von Lachmann (Berl. 1845) und 
Fröbhner —— 1862); Überſetzung von Rabenlechner 
(Wien 1884). Val. 2. Müller, De Phaedri et Aviani 
fabulis (Leipz. 1875). 

Aviarium (lat.), Vogelhaus. 

Apicebron, jüd. Philoſoph, ſ. Gabirol. 

Abicenna (eigentlih Ihn Sina), berühmter arab. 
Arıt und Philoſoph, geb. 980 zu Affenna in dem 
jegigen Ehanat Bodara, erhielt hier feine gelehrte 
Bildung, wurde Leibarzt bei mehreren famanibi:- 
ſchen und dilemitiſchen Sultanen, aud eine Zeit: 
lang Wefir in Hamadan, lehrte zu Ispahan Medi: 
sin und Philoſophie; ftarb 1037 in Hamadan. Sein 
mebiziniicher Kanon diente jahrhundertelang als 
Grundlage des Unterrichts. In der Philofophie ging 
er zwar von ber dem Neuplatonismus verwandten 
Richtung feines Borgängers unter ben NArabern, 
Alfarabi, aus, näherte ſich aber der Lehre des Ariſto— 
teles. Alle Dinge gehen von Gott ald dem einzigen 
Unveränderlihen aus, aber nicht unmittelbar, da 
das Ilnveränderliche nichts Veränderliched unmittel: 
bar bervorzubringen vermag. Sein erfted und allein 
unmittelbare3 Produkt ift die Intelligenz (bie Welt⸗ 
feele); von da reicht durch die Kette der verfchiedenen 
Himmelsfphären bindurd bie Kette der Ausflüffe 
bis auf unire Erde herab. Aber diefelbe Urfache, 
welche die Dinge erzeugt, muß fie auch erhalten; 
Urjache und ——— gleichzeitig, die Welt da⸗ 
ber ebenfogut von Ewigkeit wie Gott. Avicennas 
Schriften, die ſchon im 12. Jahrh. ind Lateinif 
—— wurden, erſchienen teilweiſe(die Detapkyfil) 
ihon 1493, die Logik und einige andre 1495 zu 
rg ſeitdem öfter (Vened. 1523, 5 Bbe.; 


. 1556). 

Avicennia L. (Salzbaum), Gattung aus ber 
Familie der Berbenaceen, immergrüne Bäume mit 
gegenftändigen, verwachjenen, ganzrandigen Blät- 
tern, geftielten, adhjel: und endftändigen Blüten und 
lederartigen, zufammengebrüdten, einfamigen, vom 
Kelh und den Dedblättern umgebenen Früchten. 
Bon A. tomentosa L., in den Tropenländern, bes 
ſonders in Arabien, Abeffinien und Nubien, mitläng: 
lien, ftumpfen, unten filgigen Blättern und gelben 
Blüten, hielten die arabifchen Ärzte die rote, ge: 
Fon fhleimige, etwas jalzige Wurzel für ein 
Aphrodifiafum. Aus dem Holz macht man Boote, 
melde vom Wurm nicht angefreffen werben, und 

nftocher, welche für Zähne und Zahnfleifch heil 
am fein jollen und in Melfa verfauft werben. Die 
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Blätter liefern Futter für Kamele, Ejel und Schafe. 
Die Fructlerne werden gegefjen, nachdem man 
—— die Bitterkeit durch Kochen genommen hat. 
on A. nitida L., im tropiſchen Amerika, wird die 
Rinde zum Gerben gebraudt, auch wird diefe Art 
nebft einigen andern in Warmhäuſern Fultiviert. 
A resinosa L., aufNeufeeland, läßtausdem Stamm 
Gummi fließen, welches daſelbſt — wird. 

Avicüla contorta-Zone, j. v. w, Rät, ſ. Trias: 
formation. 

Avid (lat.), gierig; Avidität, Gier. 

Avidius, Caſſius, röm. Feldherr jur Zeit des 
Kaiſers Mark Aurel, zeichnete ſich im Partherfrieg 
162—165 n. Chr. aus, wo er über den Tiaris vor: 
drang, Seleufia und Ktefiphon eroberte. Er wurde 
darauf zum Statthalter von Syrien und zum Ober: 
befehlshaber der Truppen des Orients ernannt, als 
welcher er einen gefährlihen Aufftand in Agypten 
unterbrüdte. Im J. 175 jedoch empörte er fi) und 
ließ ſich während Mark Aurel am Rhein und an der 
Donau focht, zum Kaifer ausrufen, wurde aber, noch 
bevor Mark Aurel in Afien anfam, drei Monate nad 
feiner Erhebung von zwei Hauptleuten ermordet. 

Anienud, Rufus ——* röm. Dichter gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Ehr., aus Volſinii (Bolſena) 
gebürtig, bearbeitete des Dionyſios Erdbeſchreibung 
in Hexametern (abgebrudt in den »Geographi 
graeci minores«, Bd. 1) und fchrieb außerbem eine 
»Ora maritima« betitelte Schilderung der Küften 
des Mittelmeers, von ber nur ein Bruchftüd erhal: 
ten ift (geographifch durch fonft verloren gegangene 
Nachrichten aus Ältern Autoren, wie Pytheas und 
Eratofthenes, jchäßbar), eine »Metaphrasis Arati« 
(freie, rg gehaltene Bearbeitung der »Phaeno- 
mena« des Aratos) u. a. Ein Auszug der Aneide 
und eine Bearbeitung der römischen Gefchichte nad 
Livius find ganz verloren. Eine Gefamtausgabe der 
Schriften belorgte Giles (Drf. 1835); die »Aratea« 

ab Breyjig heraus (Leipz. 1882). Bal. Ehrift, 4. 
nd, 1866). 

Avigliano (ipr. awiljäno), Stabt in ber ital. Pro: 
—— auf einem Bergrücken gelegen, mit (assi) 
12,949 Einw., die Viehzucht und Vtehhandel betrei: 
ben und fi) durch eigentümliche Tracht auszeichnen. 

Abignon (Ipr. awinjöng), Hauptſtadt des Frans. Des 
partements Bauclufe, am linfen Ufer des Rhöne, 
55 m ü. M., unweit der Mündung der Durance und 
an der Lyon⸗Marſeiller Eifenbahn, liegt um einen 
60 m hohen Kaltfelfen, der oben in eine ſchöne, aus: 
fihtöreiche Anlage verwandelt ift, und an deffen Ab» 
bang dad mächtige Schloß der Päpfte und die Ka— 
thedrale fich erheben. Aus dem 14. Jahrh. rühren die 
wohlerhaltenen Zinnenmauern und Türme her, welche 
die eiförmige Stabt mit dem Gemwirr ihrer engen und 
frummen Straßen umſchließen. Um biefe Mauern 
herum wurden in Küngfter Zeit ſchöne Boulevards 
und Promenaden angelegt. Eine Kettenbrücke führt 
zum rechten Stromufer nad) Villeneuve⸗les-A. (f. d.) 
hinüber und erjegt die 1177 erbaute, aber 1669 bis 
auf drei noch heute ftehende Bogen vom Hochwaſſer 

erftörte St.» Bendzetbrüde. Am Rhöneufer ziehen 
ich En Kais hin. Noch heute ei N.reid an Kirchen, 
Klöftern und Mönden; die größte unter erftern ift 
die Kathedrale Notre Dame des Doms aus dem 11. 
Jahrh., vielfach reftauriert, mit prädtigem Maufo: 
leum Bapft Johannes’ XXI; andre nennenäwerte 
find St.-Pierre und St.:Didier. Bon Brofanbauten 
ragt vor allen hervor der Balaft der Bäpfte neben dem 
Dom, eine aus gewaltigen Steinblöden aufgetürmte 
Feftung, finfter und drohend, dann das Stadthaus 
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mit einem gotifchen Turm aus dem 14. Jahrh., davor 
das Standbild Erillons, des tapfern Feldherrn Hein: 
richs IV., Erillons Haus und das Muſeum Calvet, 
nad feinem Stifter genannt, mit Bibliothef von 
835,000 Bänden, 2500 Manuffripten, Gemälden, 
Münzen, Skulpturen, Altertümern ꝛc. A. zählt (ı1ss1) 
32,440 Einmw., welche ſich feit den Belehrungen des 
13. Jahrh. durch Bigotterie (die Frauen zugleich 
durch Schönheit und Anmut) auszeichnen. Die inbu: 
ftrielle Thätigfeit derfelben erftredt ſich vorzugsweiſe 
auf Seidenmanufaltur, nachdem bie Krappinduftrie, 
deren Hauptfig im Abendland X. war, zurüdgegangen 
ift. Jene beichäftigt bei der Spinnerei und Weberei 
12 —14,000 Arbeiter, die jährlich für ca. 1'/. Mill, 
Frank Ware erzeugen. Außerdem treibt man Fabri—⸗ 
ation von Bijouteriewaren, Papier, Teigwaren, 
Seife, hemifchen Produkten, Buchdruderei und Ma: 
fchinenbau und Handel mit Getreide, Ol, Wein und 
Seide. N. hat ein Lyceum, die Acadbemie de Bauclufe 
(an der Stelle der 1303 geftifteten, 1794 aufgehobenen 
Univerfität), einen botanifchen Garten und ijt ber 
Sik eines Erzbiſchofs. Es ift Geburtdort von Be: 
trarcas Laura und des Malers J. Vernet. Betrarca 
wurde 1874 in A. ein Denkmal errichtet. 

A. hieß zur Zeit der Römer Avenio (A. Cavarım, 
Avenicorum civitas) und war bie Stabt der Kava— 
ren, eines galliſchen Volks; 48 v. Chr. gründeten bie 
Römer bier eine Kolonie. Bom 1. Jahrh. n. Chr. an 
beſaß A. alle Rechte einer italiſchen Stadt. Unter 
den Thronftreitigfeiten der jpätern Kaiſer hatte es 
ſchwer zu leiden. Nad dem Untergang des weſtrö— 
mifchen Reichs kam e8 unter die Herrichaft der Bur: 


gunder, dann der Weftgoten und endlich der Franken 


und ward 730 und 737 von den Sarazenen zerftört. 
Nach dem Zerfall des fränkiſchen Reichs gehörte A. 
mit feinem Gebiet zum Königreich Burgund und zur 
Grafſchaft Venaiffin, fam jedoch bald in den gemein: 
fchaftlichen Befit der Grafen von Toulouje und Pro: 
vence und ber Grafen von Forcalquier. Der letzte 
Graf von Forcalquier ſchenkte feinen Anteil der 
Stabt A, welche dadurch fait jelbjtändig wurde. X 
A. und Umgegend fand die Lehre der Albigenſer große 
Verbreitung. Deshalb warb es von Ludwig VIII. 
von Frankreich 1226 nach dreimonatlicher Belagerung 
zum größten Teil zerſtört. Nach dem Tode des letzten 
Grafen von Toulouſe (1249) brachte der Gemahl von 
deſſen Tochter Johanna, Alfons, Graf von Poitiers, 
Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, U. unter ſeine 
Oberhoheit. Nach Alfons’ Tod fiel ein Teil der Graf: 
ſchaft A. 1271 an frankreich, den König Philipp der 
Schöne jedoch 12% an Karl von Anjou, König beider 
Sizilien und Grafen von Provence, abtrat. Darauf 
war N. 1309 — 76 Sig der Bäpfte, welche ſchon 
die Grafſchaft Benaiffin beſaßen und 1348 auch bie 
Stabt U. durch Kauf von der Königin Johanna von 
Neapel erwarben. Die avignoniihen Bäpfte waren 
Glemens V, g- 1314), Johann XXI. (bis 1334), 
Benedikt XII. (bis 1342), Clemens VI. (bi 1352), 
Innocenz VI. (bi8 1362), Urban V. (bi 1370) und 
Gregor XI. (bis 1378), der im September 1376 wieder 
nah Rom überfiedelte. Dieje Zeit des Bapfttums heit 
die babyloniſche Gefangenſchaft der Kirche, 
Val. Höfler, Die aulanonc lien Päpfte, ihre Macht: 
ülle und ihr Untergang (Wien 1871). Betrarca ſchil⸗ 

rt‘. zur Zeit Clemens' VI, als eine ſtinkende, jchlecht 
gebaute, wütenden Winden ausgeſetzte Stabt und als 
Sitz jeglihen Lafterd. Der große von den Päpften 
erbaute Balaft hatte ein büftered Ausjehen. In Rom 


Avignonbeeren — Avigny. 


mens VII. (1378— 94) er Bapit, der jeit 1379 in A. 
refidierte. So entftand das hun Schisma der abend: 
ländifchen Kirche. Als Clemend VII. 1394 zu. ftarb, 
wählten feine Kardinäle Benedikt XIIL (1394—1415). 
Benedikt, in‘. belagert, floh nad) Spanien. Seit der 
Wiederherftellung der Alleinherrichaft des römiihen 
Papſtes (1417) refidierten in A. nur Legaten als päpft: 
liche Statthalter. Der finanzielle Gewinn der Kurie 
aus dem Beſitz Avignons war gering, da die Stadt 
infolge innerer Wirren 1 frühere Blüte verlor. Die 
Einkünfte, die ſich auf höchſtens 300,000 Livres be: 
liefen, wurden auf Öffentliche Gebäude und Straßen, 
zur Befoldung ber Truppen und bürgerlichen Beamten 
verwendet; dagegen mußte für alle ins franzöjiiche 
Gebiet ausgeführten Landesprodukte eine jtarfe Ab- 
gr entrichtet werden, fo daß N. der franzöfifchen 

taatskaſſe mehr einbrachte, ald wenn es mit Frank⸗ 
reich vereinigt geweſen wäre, Im J. 1791 empörte fich 
die von der Kevolutionsparteiaufgereizte Vollsmenge 
gegen die päpftlihe Herrſchaft, zerftörte Schlöſſer 
und Klöfter und bat die Ronftituierende Verſammlung 
um die Bereinigung Avignons mit Frankreich, welche 
auch ebenfo wie die von Benaiffin beichloffen wurde. 
A. wurde die Hauptftadt de neuen Departements 
Vauclufe. Infolge davon entbrannte in A. ein blu: 
tiger Bürgerkrieg zwiſchen Papiſten und Demofraten. 
Die letztern bildeten einen Gemeinderat, riefen wilde 
Banden aus dem Gebirge nad; der Stadt, und ala 
einer der Bandenführer, Lescuyier, 16. Dit. 1791 
von der Volksmenge ermorbet wurde, ſchlachteten die 
Banden 53 Gefangene und warfen die Leichen in das 
Berlied des Schlofjes, die Eisgrube (Glaciere). Im 
3.1792 wütete ein Bolfshauptmann, Jourdan, in X. 
mit blutiger Graufamleit gegen die Anhänger ber 
alten Zuftände. Im Frieden von Tolentino (19. Febr. 
1797) mußte der Papft A. und Venaiffin an Frant: 


reich förmlich abtreten. Erft das Kaijertum ftellte 


die Ruhe in X. her, mit der Reftauration aber brach 
der alte Parteihaß wieder hervor, und in X. wütete 
befonderd der »weiße Schreden«. Hier ward ber 
Marihall Brune (f. d.) 2. Aug. 1815 ermordet. In 
A. find mehrere Kirhenverfammlungen gehalten 
worden: 1209 wider die Albigenjer, 1210 über Er: 
fommunilation der Touloufer und ihre® Grafen 
wegen Weigerung der ———* 1326 über 
firhlihe Sitte und Berfaffung, 1327 über Herifale 
Zudt, 1828 wider den kaiſerlichen Gegenpapft u. a. 

Anignonbeeren, j. Gelbbeeren. 

Avignonet (fpr. awinjoneh), Dorf im franz. Departe: 
ment Obergaronne, Arrondiſſement Billefrandhe, an 
der Südbahn und am Canal du Midi. Hier ermorde: 
ten 1242 die Albigenfer fünf päpftliche Inquifitoren, 
was Beranlafjung zu einem Rreugtug gegen ie gab. 

Avigny (ipr. awinj), Hyacinthe Robillard d', 
franz. Hijtorifer, geb. 1675 zu Caen, wurde bei den 
Jefuiten —— und ſpäter zum Prokurator am 
College zu Alencon ernannt. Er ftarb dort 1726, 
wie man erzählt, aus Gram darüber, daß der Pater 
Zallemant, welchem nad dem Willen der Obern feine 
beiden Werfe: »M&moires pour servir A l’histoire 
ecclösiastique 1600 —1617« (Bar. 1720) und »Me- 
moires pour servir A l’histoire universelle de 
l’Europe 1600 —1716« (baf. 1725) zur Zenfur unter: 
breitet wurden, biefe beim zweiten derjelben jo au®: 
übte, daß inhaltlid ein ganz andres Werk heraus: 
kam, ald A. geichrieben hatte. Stiliftifch betrachtet, 
find beides Meifterwerfe, und die Leftüre des zweiten 
erhält befondern Reiz dburd eine Fülle pilanter 


folgte auf Gregor XI. Urban VI. (1378— 89). Die Aneldoten. Das erjtere Fam trog Lallemants Zen- 
franzöfiigen Karbinäle aber wählten zu Fondi Ele: | fur zu Rom auf den Inder der verbotenen Bücher. 


Avila — Npiio. 


Anila, jpan. Provinz in Altkaftilien, grenzt im N. 
an Ballabolid, im D. an Segovia und Madrid, im S. 
an Toledo und Caceres, im W. an Salamanca und hat 
7722qgkm (140 DM.) Flächenraum. Das Land ift im 
€. gebirgiq, wo ed von Verzweigungen des Fafti: 
liſchen Scheidegebirges, ——* von der Sierra 
de Gredos (f. d.), der Paramera d'A. und ber 
Sierra d'A. durchzogen wird. Zwifchen diefen Ber: 
gen liegen Schöne und fruchtbare Thäler, ber nörd— 
liche Teil der Provinz gehört dem altkaftiliichen Pla: 
teau an. Die bedeutendern Flüffe find Alberche 
und Tietar (Nebenflüffe des Tajo), Adaja und Tor: 
mes (Mebenflüffe des Duero). Der Boden ift im 
ganzen fteinig und troden, jedoch, wo er bewäſſert 
werden rent By rate das Klima ift in den Ebenen 
und Thälern mild, in ben gebirgigen Gegenden 
talt. Die Bevölkerung beträgt usss 187,211 Einm,, 
demnad 24 pro Dftilometer. Bodenerzeugniffe find 
Getreide, Wein, Maulbeerbäume, Nüffe, aftanien, 
Dliven, Flachs und Hanf. Holz mangelt im allgemei: 
nen, nur das ſüdliche Gebirge enthält große Kiefern: 
mwaldungen. Der Boden enthält Lager von Blei, 
Silber, Kupfer und Marmor, welche aber wenig aus: 
gebeutet find, auch die Induſtrie liegt beinahe ganz 
danieder. Von Belang dagegen ift die Vieh-, beſon— 
ders die Schafzucht im S. (die hiefigen Merinos gelten 
für die beftenin ganz Spanien) und infolgedeflen ber 
Wollbandel. Die hauptſächlichſte Kommunikations— 
linie ift die Spanifche Nordbahn. Die Straßen find 
ſchlecht. Die Provinz umfaßt 6Gerichtsbezirke. — Die 
Hauptftadt U. (das Abula der Römer) liegt 1132m 
hoch in dem ſüdlich von der Baramera d'A. über: 
tagten Thal des Adaja und an der Spaniſchen Nord: 
bahn, hat ein maurifche® Schloß, alte Granitmauern, 
eine gotiſche Kathedrale, eine fpätromanifche Kirche 
Ean Vicente, ein Priefterjeminar (in dem ſchönen 
ehemaligen Klofter San Thomas, mit dem Grabmal 
Sobann®, des einzigen Sohns von Ferdinand und 
Sfabella); die Univerfität (1482 geftiftet) wurde 
1808 aufgehoben. Früher eineder blühendften Städte 
Spaniens, zählt 9. nur (1878) 9199 Einm., welche 
Tuchfabrikation betreiben. X. ift Sit eined Gouver: 
neurs und eines Biſchofs. Merkwürdigkeiten find 
ein »Quemadero« (Berbrennungsort) der Anguifition 
und große, von Menſchenhand in — von Tier: 
geftalten bearbeitete Granitblöde, Dentmäler einer 
uralten Bildhauerfunft, die fi auch fonft in der 
Provinz finden (3. B. die fogen. »Stiere: von Gui: 
fando). Im 3. 1465 wurde bier vom verfammelten 
Adel Altkaftiliend König per IV. des Throne 
entjegt und an feiner Stelle fein Bruder Alfons zum 
König gemählt. 

Avila, Gil Gonzalez d'., fpan. Hiftoriograph, ge: 
boren um 1577 in Altfaftilien, wurbe Jefuit und Kano⸗ 
nifus zu Salamanca, aud) königlicher Chronograph in 
Kaftilien und Indien; — 25. April 1658. Unter 
feinen Werken find die »Historia de la vida y hechos 
del reyDonHenrique III de Castilla« (Madr. 1638), 
bie „Historia de la vida y hechos del monarca 
Don Felipe III- (in Mendoza& »Monarghia de Es- 
pafia«, Bd. 3, daf. 1770) und die -Historia de Sala- 
manca« (Salam. 1606) hervorzuheben. 

Avila y Zuniga, Don Luiz de, jpan. Diplomat, 
General und Geihichtfchreiber geboren um 1490 zu 
Blacencia in Ejtremadura, war Bünftling und Ber: 
trauter Kaifer Karld V., der ihn ald Gejandten bei 
den Täpften Baul IV. und Pius IV. brauchte und 
zum Großmeifter des Alcantaraordens ernannte. N. 
bealeitete den Kaiſer auf deflen Kriegszügen nad 
Afrika und gegen den Schmalfaldifchen Bund. Er 
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beichrieb den Schmalkaldiſchen Krieg, nicht ohne Par: 
teilichfeit, aber geiftreich und in en er, lebendiger 
Sprade, in den »Comentarios de la guerra de 
Alemafia hecha por Carlos V en 1546 y 1547« (1547, 
Amfterd. 1550 u. öfter; in mehrere Sprachen überjest, 
ind Deutiche vom Herzog Philipp Magnus von Braun: 
ſchweig, Wolfenb. 1552; neuerdings von einem Un: 
— Berl. 1853; auch ins Italieniſche, Vened. 
548, und ins Lateiniſche, Antwerp. 1552.). 

Abiles, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Dviedo 
(Aſturien), im Hintergrund der Ria (Bucht) von A., 
über welche eine prächtige Steinbrücke führt, hat 
einen der beſten Häfen an der aſturiſchen Küſte, eine 
a Galmei: und Kupferhütte, Glasfabrif und 

alfbrennerei, eine nautifche Schule und (1878) 8979 
Einw., welche außerdem Wollmeberei und Fifcherei 
treiben. 

Apilieren (franz.), ſchänden, herabwürdigen. 

Avis (lat.), Vogel. 

Avis (franz., Avisbrief, Lettre d'avis), 1) brief: 
lihe Meldung über abgejendete Waren, und zwar 
—* an den, welcher ſie empfangen ſoll, als an 
den Spediteur, um dieſem die eg der an 
ihn gejendeten Güter anzuzeigen. Der X. über ab: 
—— Waren enthält das Nötige über deren 

eſchaffenheit, Transport, Anzahl, Art, Zeichen, 
Nummern und Bruttogewicht der Frachtſtücke, 
—* elegenheit, Frachtlohn und etwanige vom 
Frachtführer erhobene Nachnahme von Unkoſten. — 
2) Brieflihe Meldung über die Ausſtellung eines 
Wechſels, einer Anmweifung oder eines Kreditbriefs 
an ae oe zn welder die —2 leiſten ſoll. Im 
letztern Fall gibt der Avisbrief an: die Summe, die 
Order, an welche der Wechjel gezogen ift, d. h. den 
Namen desjenigen, an deſſen Order er geftellt Hi 
die Zahlungszeit, wie fie im Wechſel ausgedrückt ift, 
endlich auf weflen Rechnung der Bezogene den Be: 
trag der Tratte zu bringen habe. Der Bericht, wel: 
her an den Bezogenen in betreff eines auf ihn aus: 
geftellten Begle 8 erftattet wird, ift befonders für 
legtern von Wichtigkeit, infofern er, falld er die 
Summe aus eignen Mitteln aufzubringen hat und 
alfo nicht auf Dedung von andrer Seite ber an: 

ewiejen ift, fich rechtzeitig darauf einrichten kann. 

ußerdem hat er damit auch einen Beweis der Echt: 
heit ded ihm zur Annahme oder Zahlung vorgelegten 
Wechſels in Händen. liber Wechfel, welche der Aus: 
fteller für feine eigne Rechnung zieht, wird nicht 
immer A. gegeben. Gejeglich —— tft der Wechſel⸗ 
avid nur in den Niederlanden und in Portugal. 
Die allgemeine deutfche Wechſelordnung gibt keine 
Beitimmung darüber, ebenfomenig das englische, 
franzöfifche, nordamerifanifche, brafilifche und tür: 
fiihe Wechſelrecht. Vgl. Wechſel. 

viſation (franz.), die richterliche Eidesbelehrung 

und Meineidsverwarnung, welche der Ableiſtun 
eines Eides vorausgeht und in einem Hinweis = 
die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eides und auf die 
Folgen eines falſchen Eides befteht. 

Avis au leeteur (frany., ipr. awifolettör), zur Nach: 
richt für den ei Wohl zu merken! 

vifen (franz.), älterer Name der Zeitungen. 

Anifieren (franz.), durch einen Avis (f. d.) benach⸗ 

richtigen, melden. 

viſo (engl. Despatch-vessel), jeder jchnelle, für 
Nelognodzierung und Depeichendienft bejtimmte 
Dampfer der Kriegsmarine, ungepanzert und leicht: 
bemwehrt, von geringem bis mäßigem Tiefgang und 
leicht beweglich. Die franzöſiſchen Avifos find unſern 


| Ranonenbooten näher verwandt. 
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A vista (ital.), nah Sicht (auf Wechſeln); in der 
Mufit a v. oder a prima vista fpielen, auf den 
erften Blid, d. h. vom Blatt, jpielen. 

Avitaillieren (franz., jpr. awitaji-), mit Lebens: 
mitteln verforgen. 

Abitus, M. Mäcilius, aus dem gall. Stamm 
der Arverner, unter dem weftrömifchen Kaiſer Bas 
lentinian III. Präfekt in Gallien, vermittelte 451 
n. Chr. das Bündnis zwifchen Aëtius und dem Weft: 

otenkönig Theoderich, focht auf den Katalauniſchen 
Feldern, erhielt 454 vom Kaifer Maximus den Ober: 
befehl in Gallien, wurde nad Marimus’ Tod auf 
Betreiben des Weſtgotenkönigs Theoderih II. in 
Arles (10. Juli 455) zum Kaifer erhoben, aber ſchon 
456 (17, Mai) durch Ricimer, den mädtigen An— 
führer der römifhen Mietötruppen, abgefegt. Ri- 
cimer ernannte ihn zum Bifchof von Placentia; X. 
ſuchte jedoch nad Gallien zu entfliehen, fand aber 
unterwegs, ungewiß ob durch Krankheit oder durch 
Gewalt, den Tod. 

Adivieren, j. Färberei. 

Aviz, Stadt in der portug. Provinz Alemtejo, 
Diftrift Vortalegre, mit alten verfallenen Mauern, 
Hauptort des fruchtbaren Canıpo de Benarilla, mit 
(1878) 2412 Einw.; war längere Zeit Hauptfis des 
gleihnamigen Ritterordens,. 

Abize (ipr. awipf”), Fleden im franz. Departement 
Marne, Arrondiffement Epernay, an einem Zwei 
der mer mit (1876) 2113 Einw., erzeugt treff- 
lichen weißen Champagner und ift ein Haupthandels⸗ 
plag für Champagner, der hier in weiten Felſen— 
fellern lagert. 

Apizorden (Ordem militar de Sũuo Bento de Aviz), 
1) portug. Militärorden, war urfprünglid eine Ver: 
bindung (neue Miliz) zur Belämpfung der Mauren 
und wurde von Alfons I. 1162 in einen geiſtlichen 
Ritterorden umgewandelt, dem der päpftliche Legat 
Girata nad) der Regel Benediftö Statuten gab. Im 
3. 1166 erhielt der Orden die Stadt Evora zum Sitz 
und nahm den Namen berjelben an, bis ihm Al: 
fons II. Stadt und Feſtung Aviz ſchenkte, von wel: 
cher der Orden den Namen bis heute behielt. Im J. 
1213 vereinigten ſich die Ritter mit dem Calatrava: 
orden, löften aber Died Band 1385, worauf der Orden 
einen Adminiftrator erhielt, bis endlich 1560 ber 
König von Portugal Großmeifter wurde. Im J. 
1789 madte die Königin Maria daraus einen mi: 
litärifhen Verbienftorden, welcher damald 80,000 
Dufaten Einkünfte bezog. Er wurde in brei Klaffen 

eteilt: Großkreuze, Kommandeure und Nitter. 

ad Ordenszeichen ift ein grün emaillierteö Kreuz 
mit lilienförmigen Enden, darüber ein acdhtediger 
Stern, zwiſchen deffen Winkeln goldene Strahlen. 
Am goldenen Mittelfhild des Sterns ift ein rotes 
flammendes er um das fi ein grüner franz 
zieht. Diefe Deforation tragen die —— an 

rünem Band über die Schulter, die Komture am 
als, die Ritter im Anopflodh; die beiden erften 
Klafjen tragen einen filbernen Stern auf der Bruft, 
in deffen Mitte der grüne Kranz mit dem Herzen und 
einem jchwarzen Kreuz darüber. Das Ordenskleid 
ift von weißem Atla® und mit dem Kreuz bezeich- 
net. — 2) Brafilifher Orden, Vie ng ber por: 
in A., der dur Geſetz vom 20, Dit. 1823 
auch für Brafilien und zwar als bürgerlicher und po» 
litiſcher Orden beibehalten und 9. Sept. 1843 genauer 
normiert wurde. Die Grade und die Deloration 
find diefelben, nur iſt das grüne Band rot befäumt. 

Anlona (ital. Balona, aud Wljorefi genannt), 


A vista — Avoirdupois. 


Bucht des Adriatiſchen Meers gelegen und von 
— han ern umgeben, Station der Dampfer des 

fterreihifchen Lloyd, Sit des Kaimakams und drei 
europäiſcher Vizekonſuln, hat ca. 5000 Einw. und 
treibt nicht unbedeutenden Handel mit Waffen, Ol, 
Wolle, Salz, Pech, Teer und beſonders mit Schild- 
fröten (bis zu 40,000 Stüd jährlich). Hier tritt der 
von Dtranto in Jtalien über Berat nad Konftan= 
tinopel führende Telegraph and Land. N. ftand bis 
1691 unter Venedigs Hoheit. 

Aböta, von Thomas Moore bejungener Fluß in 
der iriſchen Grafihaft Wicklow, gebildet durch Ver— 
einigung (meeting of the waters) von Avonmore 
und Avonbeg und reich an maleriihen Schönheiten. 

Avocatorium (lat., Literae avocatoriae, franz. 
Decret de rappel), Abberufungsichreiben, eine von 
der Staatögewalt erlaffene öffentlihe Bekannt— 
madung, durch welche ihre im Ausland ſich aufbals 
tenden Angehörigen zur Rückkehr in die Heimat aufs 
gefordert werden. Heutzutage fommen Avofatorien 
noch infofern vor, als zuweilen bei bevorftehendem 
Friedensbruch die Regierung ihre in Feindesland 
lebenden Unterthanen auf die —— welcher 
fie dort preisgegeben find, durch Avokatorien auf: 
merkſam zu machen ſich verpflichtet hält, wie Dies 

B. die öſterreichiſche Negterung im italieniichen 
—* von 1859 in Anſehung ihrer in der Lom— 
arbei lebenden Unterthanen gethan hat. 

Avogadroſches Geſetz, das von Amadeo Avogadro 
1811 aufgeftellte Geſetz, nad) welchem in gleichen Bo: 
lumen aller Gaje, einfacher wie zufammengeiegter, 
eine gleiche Anzahl von Molekülen enthalten ift, 
deren Entfernung voneinander im Verhältnis zu 
ihrer Mafje jo groß anzunehmen ift, daß fie feine 
wechjeljeitige Anziehung aufeinander mehr ausüben. 
Avogadro leitete Died Geſetz aus den von Gay⸗Luſſae 
— geſetzmäßigen Beziehungen über die Ver— 

indungen — Körper ab; er unterſchied 
Atome und Moleküle und hob auch hervor, daß beim 
Übergang der Elemente in den Gaszuſtand dieſe ſich 
nur in Moleküle, welche noch aus mehreren einzelnen 
Atomen beftehen, aber nicht in Atome — Avo⸗ 
adros Anſichten gelangten erſt faſt ein halbes Jahr: 
bunden nad) ihrer erften yormulierung zur Geltung. 
an erfannte, daß diejenigen Molefulargewichte, 
welche fich gemäß dem Avogadroſchen Gefek für die 
einzelnen Berbindungen ergaben, die Analogien der: 
felben am beften hervortreten lafjen und mit allen 
Eigenichaften derjelben, chemiſchen wie phufifaliichen, 
am beiten übereinftimmen, und gewann jomit durch 
dies Geſetz ein ficheres Fundament für den weitern 
Ausbau der Chemie. 

Anogatebaum (Avogatobirne, Advofaten: 
ober Alligatorbirne), |. Persea. 

Avoir (franz., for. awöahr), Haben, in der franz. 
Buchhalterei Bezeichnung der Creditſeite. 

Avoirdupois(ipr. awöarpüpöa od. ämwerbjubpeus), das 
engl. Handelsgewicht, welches aud) in den meiften eng: 
liſchen Kolonien und in den Vereinigten Staaten ge: 
bräuchlich ift und zwar din alle zu wägenden Waren 
außer Gold, Silber, Platin, erg Arzneien, 
Münzen und wiſſenſchaftlichen Wägungen, wozu das 
Troygewicht (ſ. d.) dient. Anſtatt des legtern, welches 
bi8 1855 engliſches Grundgewidt (Standard weight) 
war, ward damals da8 A. (Imperial standard Pound 
A.) gefeglich eingeführt. Dasjelbe hat 7000 engliſche 
Grän \ roy-Grain), deren 5760 auf das Troypfund 
(Pound-Troy) geben, jo daß 1 Bid. A. = 1,1525 
Troypfund oder 1 Troypfund = 0,82356 Pfd. A. ift. 


Seejtadt inTürfifg: Albanien, an der gleihnamigen | Legteres wird in 16 Unzen (Ounces) à 16 Drad: 


Avola — 


men (Dram) & 3 Sfrupel (Scruples) eingeteilt. 
28 Pfd. A. maden ein Quarter (Viertelzentner); 4 
nn oder 112 Pfd. A. ein Hundredweight, 

undred oder Centweight (Zentner); 20 Hundred- 
weights oder 2240 Pd. A. ein Ton (Tonne, Laft); 
14 Pd. A. aber ein Stone (Stein). Ein Pfund A. = 
43,05 g, 1 kg —= 2,2002 Pd. A.; letzteres — 
0,018 Zollpfund, — 0,30997 Wiener Pfd. Das Hun- 
dredweight — 50,808 kg. Der Name A., irriger- 
weite für franzöfifch gehalten, findet fich zuerft im 
14. Jahrh. in einer Alte Eduards III. Die ältefte 
Screibart ift averdeboiz und haberdepois, eine 
neuere auch averdupois. Die neuere englifche Maß— 
fommiifion fieht in A.eine Korruption des barbarijch- 
lateiniichen Worts averia, d. b. grobe, geringe Ware, 
in Berbindung mit dem franzöfiichen poids, Gewicht. 

Andla, Stadt auf der Inſel Sizilien, Provinz 
Siracufa, am Meer, nordöftlich von Noto, in einem 
ausgedehnten Wald von Mandel: und andern Frucht⸗ 
bäumen gelegen, baut noch allein in Sizilien etwas 
Zuderrobr (zur Rumbereitung), hat guten Weinbau, 
einen Hafen und (1ss1) 12 Einm, 

Avon (ir. chw'n oder aw'n), Name mehrerer Flüſſe 
in Großbritannien. Der Lower 4. (Untere ei 
entipvringt bei Tetbury in Wiltſhire, wird bei Bat 
ihiffbar und mündet 10 km unterhalb Briftol in 
den Kanal von Briftol. Der Upper N. (Obere 4.) 
entipringt in here arg fließt an Rugby, 
Warwid und Stratford (dem Geburtdort Shafe- 
ipeared, des »Schwand vom A.«), wo er ſchiffbar 
wird, vorbei und mündet nad) 185’km langem Zauf 
bei Tewlesbury in die Severn. Der A. von Hamp— 
ibire entjpringt nördlich von der Ebene von Salids 
bury in Wiltjbire, wird bei Salisbury fchiffbar, 
nimmt den faft gleich ftarfen Stour auf und mündet 
glei; darauf in die verfandete Bucht von Chrijt- 
church (am Kanal). 

Avbornin, ſ. Rhamnus. 

Avoue (franz., ſpr. amüch), Anwalt, Advolat. 

A vous} (franz., jpr. awub), Ihnen! Es gilt Ihnen! 
Die Reihe iſt an Ihnen! Achtung! (beim Fechten); 
Ihr Wohl! (beim Trinfen). 

Avoyer (franz., ipr. awöajeh), Stadtſchultheiß in 
Schweizer Städten. 

Avozieren (lat.), ab⸗, zurüdrufen. 

es (ipr. awrängih), Arrondiffementähaupt: 
ſtadt im franz. Departement Manche, auf einem Berg: 
tamm ander See, nahe dem Meer und an ber Weftbahn 
gelegen, hat eine öffentliche Bibliothel, ein Mufeum, 
einen botanifhen Garten, Fabrikation von Strüm— 
pien, Spigen, Leder, Trifot, Kerzen, Salzraffinerie, 
lebhaften Hanbel, einen Hafen und zählt (1851) 7889 
Einw. A. war bis 1801 Biſchofſitz; die ehemalige 
Kathedrale ift im 18. Jahrh. zerjtört worden. Unfern 
im SW. von 9. liegt ber merkwürdige Mont St. 
Nichel (f.d.). Die Umgegend heißt das Avranchin. 
4. ift das feltifhe Ingena, Hauptort der Abrinfa- 
tuer (daher jpäter Abrinca genannt), einer ber äl- 
teiten armorilanifhen. Orte, und war früher eine 
ftarfe —— Als Sitz eigner Grafen ſeit dem 10. 
Jahrh. erhielt es durch den Scholaſtiker Lanfranc 
eine wichtige Schule. Später dem Haus Navarra 
angehörig, ward es 1404 nebſt den übrigen Beſitzun⸗ 
gen jened Hauſes in der Normandie für dad Herzog: 
tum Remours an bie franzöfische Krone abgetreten. 

A vue (franz., ipr. a wit), auf Sicht, bei Vorzei: 
aung (eines Wechſels); ſ. Auf Sicht. 

fion (lat.), Ab=, Losreißung; ſ. Acceſſion. 

Aevum (lat.), Zebend:, Zeitalter, Alter; medium 

a., das Mittelalter. 
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Amapfefier, ſ. Piper. 

Amwaren, Volt, j. Avaren. 

Amwarien, Bezirk im mittlern Dagheftan in Trans: 
faufafien, zwifchen den Flüffen Akfai, Koifu und den 
—— nderi, Tilbad und —— 1481 qkm 
(265 DM.) groß mit (1875) 38,910 Einw. Hauptort 
it Chumjad in 10238 m er Das Bergvolf der 
Amar oder Amarier, wahriheinlih Nahlommen 
der alten Avaren ( d.), ift kriegeriſch, hält viel auf 
bie Heldenthaten feiner a rt wie auf Sittenrein: 
beit und nmährt ſich hauptjählid von der Aufzucht 

Don: Ninderherven. Dem Aderbau ift das raube 

ebirgsflima hinderlich. Die Ruſſen nahmen X. 
1837 ein, befejtigten Chumſach, und das Volk ſchien 
zu gehorchen. Im J. 1843 mußte der Bezirk aber 
—— werden und erklärte ſich erſt 16. Juli 
1859 wieder für Rußland, als Fürſt Barjatinskij ſieg⸗ 
reich gegen Schamil vorgedrungen war. Die Awarier 
belennen fd ee ih zum J3lam; ihre Sprache 

ehört zur lesghiſchen Spradhengruppe und ih von 
Sie er —— über das Awariſche«, Petersb. 
1862) — unterſucht. Schiefner gab auch ⸗Awa⸗ 
riſche Terte« ( Petersb. 1873) heraus. 
waſakſa (Afwa-Saxa), Berg im ruſſiſch-finn. 
Gouvernement Uleaͤborg, am Torneäfluß, oberhalb 
der Stadt Torneä, um die Zeit des längjten Tags 
vielbejucht (namentlid) von Engländern), weil dann 
von feinem Gipfel aus die Mitternachtsſonne zu ſehen 
ift. Auch die Bewohner derlimgegend pflegen fich am 
Abend des Johannistags zu Spiel und Tanz dajelbit 
u verfammeln. Auf dem A, wurden 1736—37 von 

nders Gelfius und franzöfiichen Gelehrten, 1801— 
1803 von den Schweden Swanberg und Ofverbom 
Gradmeflungen ausgeführt. 

—*8 ſ. Beringsinſel. 

Awe (Loch Awe, fpr. loch ah), See in der ſchott. 
Grafſchaft Argyll, durch den Fluß A. mit dem Loch 
Etive verbunden, filchreich, 40 km lang und 1,5 km 
breit, mit vielen Infeln. 

Awehl (Amweel, Awöl), ſ. Rap. 

Awerdupois, Gewicht, j. v. w. Avoirdupois. 

Ar (ipr. äts, d. h. aquae), Stadt und Babeort im 
franz. Departement Ariege, Arrondijfement Foix, 
am Ariege, an der Mündung mehrerer romantijcher 
Pyrenäenthäler gelegen, mit 1700 Einw., hat 80 
heiße Schwefelquellen von 25—78° C., die der Mehr: 
zahl nad) in vier große Etabliffements verteilt find 
und bejonders gegen Rheumatiömen, Flechten und 
Skrofeln gebraudt werden. 


Are, ſ. Achſe. — 
Arel (Ab Bande Erzbifchof von Lund und Mini: 
fter und Feldherr der däniſchen Könige Waldemar I. 
und nut VI, geb. 1128, Sprößling eines alten an- 
efehenen jeeländifchen Geſchlechts, in Paris gebil- 
et, zuerft Biſchof von Roeskilde, jeit 1177 Erzbiſchof 
von Zund, befriegte mit a wenbijchen See: 
räuber, welche die dänischen Küften beunrubigten, 
unterwarf den pommerjchen Fürften ya ang ber 
Lehnöpflichtigfeit Dänemarks, fördertegelehrte Stu: 
dien u. legte durch den Bau eines befeftigten Schloi: 
ſes (Hreihus) zur Verteidigung gegen die Seeräu— 
ber den Grund zur Größe Kopenhagen (Nreljtabt). 
Er ftarb 21. März 1201 in Sorö, 
Arenberg, der in den Vierwaldftätter See vor— 
fpringende Schlußpfeiler eined vom Glärniſch aus: 
iehenden — 1022 m ho. Am gu ‚auf 
Er Tellenplatte, wo, der Sage zufolge, Tell 
N db.) fih durch einen —. aus der Gewalt des 
Air befreite (1307), fteht die 1883 reftaurierte 
ellöfapelle. An den fFeldmänden und Abhängen 
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bin, ſtreckenweiſe hoch über dem Seejpiegel, windet 
fich die Arenftraße, ein fühner Bau mit Galerien 
und Tunneln, oft fed über Felsvorſprünge weg: 
jegend, der fic) längs deö Urner Sees hinzieht und 
die beiden Landungspläge Brunnen und Flüelen 
verbindet. Siewurde 1863-64 angelegt und iſt durch 
die 1880. —82 gebaute Strede der Gottharbbahn 
ſchon in Schatten geftellt. Auf der Höhe über Brun— 
nen in 768m Meereöhöhe der reigende Kurort Axen— 
ftein (etwas tiefer Arenfelß). 

Aprenie (griech), Ungaftlichkeit. 

Arilla (lat.), Achſel; arillar, diefelbe betreffend; 
in der Achſelhöhle liegend; wintelftändig. 

Arim, Stadt auf der Goldküfte in Oberguinea, 
an der Mündung des Seinnafluffes, der regen: 
reichfte Ort der Küfte und daher für Baummoll- 
und Reisfultur vorzüglich geeignet. A. früher den 
Holländern gehörig, wurde 1871 mit dem ganzen 
oe Gebiet an die Engländer abgetreten. 

rin, j. Age. 

Arinit (Thumer Stein, Thumit, Gladftein, 
Afterihörl), Mineral aus der Ordnung der Sili- 
fate (Granatgruppe), findet fi in —— 
Kriſtallen, aufgewachſen und in Druſen, auch derb in 
ſchaligen und breitſtrahligen Aggregaten, iſt braun— 
rot, blau: bis rauchgrau, rötlich durchſichtig bis 
kantendurchſcheinend, glasglänzend, Härte 6,5 —7, 
ſpez. Gem. 3,9— 8,30, befteht aus einem Silifat von 
der Formel H,R,(R,),Si,O,,, worin R Calcium, 
Eiſen, Mangan und Magneftum, (R,) Aluminium 
und Bor bezeichnet. Beſonders ſchön findet er ſich 
bei Bourg d’Difans in der Dauphind und bei Lands: 
end in Cornwall, außerdem F Thum, Schneeberg, 
Schwarzenberg u. a. D. im Königreich Sachſen, zu 
Bartges in den Pyrenäen, im Chamonirthal, bei 
St. Maria in Graubünden, am Monzoniberg in 
Tirol, zu Kongdberg in Norwegen, zu Nordmarken 
in Schweden, auf der ;olfsintel im Onegaſee und 
auf Grünfteingängen zu Trejeburg am Harz. Man 
benugt ihn zu Heinen Bijouteriewaren. 

Ariöm (griech), ein Sa von einleuchtender Ge: 
wißheit, der eines weitern Beweiſes weder bedarf, 
nod fähig ift. Diefe een iite oder Prinzipien 
bilden die Baſis einer jeden Wiſſenſchaft und geben 
k ſyſtematiſche Einheit und Feſtigkeit. Die kritiſche 

bilofophie nimmt das Wort N. in einer beichrän: 
fenden Bedeutung und verfteht darunter jynthe: 
tiſche Säße a priori von unmittelbarer, d. h. an» 
—— Gewißheit. Sie behauptet, daß nur die 
Mathematik dergleichen Sätze habe, und nennt die 
Axiome der Philoſophie nur diskurſive ee 
Daher nennt man axiomatiſch, was von felbjt 
Har, zweifellos gemiß ift. 

Ariometer (griedh.), eine zumeilen in der Mitte 
eines Schiffs angebrachte Vorrichtung, um die Rich: 
tung der Ruderpinne des Steuerd mitteld eines 
Zeigerd anzuzeigen. Der A. ift an einer Welle be: 
feftigt, die mitteld eines ſchwachen Taued von ber 
Nuderpinne bewegt wird und zwar in der entgegen: 
gejegten Richtung der Welle des Steuerrades, 

Ariopiflie (griech.), ſ. Autopiitie. 

Arlos, der Hauptitrom des alten Makedonien, 
jent ardar (f. d.) genannt 

ris, 1. Sir. 

minfler Stadt im füdöftlihden Winkel von 
Devonihire (Enaland), am Flüßchen Are, mit be: 
rühmtem alten Münfter und (1ss1) 2500 Einw. Bis 
1835 Teppichfabrif (jet in Wilton bei Salisbury); 


Arenie — Art. 


Arolotl (Wafieripiel, Amblystoma A. Dum., 
1. Tafel -Schwanzlurde«),Reptilausder Ordnung der 
Schwanzlurdhe und der Familie der Querzahnmolche 
(Salamandrina lechriodonta), 14cm lang, gedrungen 
gebaut, mit dickem, breitem Kopf, in einer pfeilbo: 
genartigen, quer verlaufenden Linie ftehenden Gau: 
menzähnen, didem, an der Bafis rundem Schwany, 
vierzehigen Vorder⸗-, fünfzehigen Hinterfüken, dun— 
fel braungrün, mweißlich gefledt, lebt ald Larve mit 
Kiemen und ſchwachem Kamm auf dem Rüden und 
Schwanz in Merifo und pflanzt fich indiefem Juftand 
fort. Die erften Eremplare des Tiers brachte Hum— 
boldt nad Europa, 1865 pflanzte fich der A. in Paris 
fort, und die aus den Eiern entihlüpften Larven 
entwidelten fich zur Geftalt und Größe ihrer Eltern; 
einige von — erlitten aber noch in demſelben 
Jahr eine Metamorphoſe, indem ſie Kamm und 
Kiemen verloren und weiß gefleckt wurden. Unter 
Verhältniffen, welche dem Tier den Gebrauch der 
Kiemen erfchweren, den der Zungen aber erleichtern, 
läßt fich die Metamorphofe beichleunigen und regel: 
mäßig herbeiführen. Daß fie in Mexiko nicht ein: 
tritt, hat vielleicht folgenden Grund. Der N. lebt 
in Mexiko in Salzjeen, deren Wafler im Sommer 
fich ſtark vermindert, jo daß die Wafferbeden dann 
mit einem jalzreihen Gürtel trodnen Landes um: 

eben Jo auf dem feine Pflanze gedeiht und fein 
Tier ſich zu ernähren vermag. Früher war das 
Land bewaldet, der Waflerfpiegel ein höherer, das 
Waffer ſalzärmer, und die Begetation bededte die 
Ufer der Seen. Damald vermochten Mole ihre 
anze Entwidelung zu durchlaufen, als dies aber 
päter unmöglich wurde, erhielt fi der A. durch 
Rückſchlag auf die Fiſchmolchform, d. h. durd Er: 
werbung der Fortpflanzungsfähigleit im Larven: 
uftand. Auch bei einer andern Art aus Wyoming 
iſt dieſe Fähigkeit nachgewieſen worden. In feiner 
vollendeten Form kommt der A. ge wie 
es fcheint, gar nicht mehr vor; dog ann die Yarve, 
wie die Verfuche gezeigt haben, unter geeigneten 
Berbältniffen immer noch die Metamorphofe erlei- 
den. Der A. hat aalartiged, geniehbares Fleiſch. 
Unfre Abbildungen zeigen beide Formen des N. 
Aronometrie (griech.), befondere Art der Parallel⸗ 
rojeftion, deren Bilder im ganzen den Eindrud per: 
peltivifcher Abbildungen maden, nur daß bei ihnen 
parallele Zinien ſtets wieder parallel erſcheinen, 
weshalb man dieje Darftellungsweile auch PBaral: 
lelperfpettive nennt; val. Projektion. U. heißt 
aud die Meffung der Kri tallachſen. 
rt (altbeutih achus, jpäter akkes, agst, v. lat. 
ascia), Werkzeug zum Fällen, Spalten, Behauen 
und Zurichten des Holzes, unterfheibet fi vom 
Beil durd den längern Stielund durch Diegeringere 
Breite der Schneide, welche von beiden Seiten gleich: 
förmig zuläuft. Die Haden- oder Blankſchmiede 
fertigen die A., indem ſie eine flache Eifenftange an 
beiden Enden dünner ausfchmieden und dann zus 
fammenbiegen, wobei die Biegungsftelle zu dem Loch 
oder Rohr (Haube, Ohr) ausgearbeitet wird, Durch 
welche® man den Stiel ftedt. Zur Bildung der 
Schneide fchiebt man eine Stahlplatte zwiſchen die 
gabelnden Enden der Stange oder legt fie außen auf 
beiden Seiten um das Eifen und verjchmweißt in bei: 
den Fällen das Eifen mit dem Stahl. Durd Härten, 
Anlaffen und Blankichleifen wird die A. vollendet. 
Der Stiel (Helm) muß aus feftem, nicht ſprödem 
Holz beftehen; in Deutichland wählt man bazu 


danach benannt die famtartigen Arminfterteppiche | am liebften Weißbuchen- oder Eſchenholz, in Nord: 


mit aufgejchnittenem Flor. 


amerifa werden mehrere elaftifche Holzarten, na— 


Arum — Ayacudos. 


mentlich das jogen. Didoryholz von Juglans alba 
und Celtis occidentalis, dazu verwendet, ald deren 
Erjag man für Europa den Zürgelbaum (Celtis 
australis) in Vorſchlag gebracht hat. Die Wirkung 
der A. ift die eines durch Stop vorwärt® getriebenen 
Keild, der um fo tiefer eindringt, je jchlanter er ift, 
und je ftärfer der Stoß war. Der Zimmermann ge: 
braucht drei Arte. Die Zimmerart (Bundart, 
Bandhacke), 30 cm lang, an ber geradlinigen 
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und Heuglin) find in den Ruinen Infchrifttafeln mit 
altäthiopiihen Urkunden gefunden worden, darun: 
ter die berühmte arumitifche Inſchrift, die in 
griehifcher Sprache einen Sieg rühmt, welden der 
arumitiihe König Aizanes um 833 n. Chr. erfocht. 
Es ift daraus zu 2 eg daß das axumitiſche 
Reich, welches ſich in den beiden Jahrhunderten 
unmittelbar vor und nach Chriſti Geburt auf den 
Trümmern bes alten Meroẽë erhob, ſich nicht nur 


Schneide 8—10 cm breit, mit 90 em langem Stiel, | über das heutige Abeffinien, fondern auch über die 


dient zum Behauen der Holsflähen; die Queraxt 
(Zwerdart), deren Eifen über beide Seiten des 


Stiels gleichweit hervorragt, 50 cm lang, an jedem 
Ende mit einer Schneide verfehen, wovon die eine 


angrenzenden Gebiete auf der Weftjeite des Noten 
Meers, fogar über Jemen und Sala in Arabien, 
erftredte und eine Zeitlang die unbeftrittene Herr: 
ihaft auf dem Roten Meer ausübte. Es bildete 


dünn, zweijeitig zugefchärft, 4 cm breit und parallel nad) ©. die äußerfte Grenze, biß wohin griecdhiiche 


zum Stiel geftellt iſt, während die andre, viel dickere 
einfeitig zugeichärft, 2,5 cm breit ift und quer ge 
aen den 80 cm langen Stiel fteht, dient zum Aus: 
bauen von Löchern; die Stoßart (Stidart), 50 cm 
lang, 6 cm breit, einfeitig zugejchärft und zwar noch 
11 cm weit längs der Ränder, mit 15 cm langer 
Haube ald Griff und ohne Stiel, dient zum Aus- 
pugen der Zapfen und Zapfenlöder. Auch im Forft- 
betrieb fommen verfchiedene Arte vor, wie die Hau: 
art, Spaltart ꝛc. Befondere Aufmerkfamteit ver: 
dient die in Norbamerifa von Davied erfundene 
Holzart (amerikaniſche A.). Diejelbe zeichnet fich 
d ihre arbeitförbernde und frafterjparende Be: 
ihaffenheit aus. Das Eifen ift 30 cm lang und von 
der Rüdfeite nad der Schärfe etwas abwärts ge 
—— die Seitenflächen desſelben ſowie die Schärfe 
find fonver. Der Vorteil beſteht hauptſächlich darin, 
dat die Schärfe der amerikaniſchen A., indem fie nur 
einen Meinen Teil deö Holzes trifft, die volle Araft 
des Hiebes auf diefen Punkt fonzgentriert, mithin 
wirfjamer ift, während zu gleicher Zeit die Kon: 
verität der Seitenwände das Feſtklemmen verhin- 
dert, daher dieſe U. ſich leichter ald eine andre aus 
der Epalte wieder heraugziehen läßt. Dagegen hin: 
dert auch diefelbe Konverität der Seiten das Helene 
Eindringen der Schärfe. Die A. ift jehr braudhbat, 
wo es ſich bloß um das Fällen und Ausroden des 
Holzes handelt, ohne dah dabei auf ben größern 
oder kleinern Holzverluft Rüdfiht genommen wird; 
überall aber, wo nad) dem Prinzip der Wirtjchaftlich: 
teit der Holzverluft in Anfchlag zu bringen tft, ver: 
dient die Säge zum Fällen der Stämme den Borzug. 
Die A. war einft eine allgemeine Waffe der germa- 
niihen Bölfer, die fie nicht nur beim Kampf in ber 
Räbe gebrauchten, fondern auch mit großer Sicher: 
heit in die Ferne zu jchleudern verstanden (ſ. Streit: 
art und Francisca). Axtähnliche Werkzeuge, aus 
Stein oder Metall gefertigt, wurden bereit3 in prä- 
biftoriiher Zeit benugt (vgl. Steinzeit und Me: 
lem. Stodt im abeffin. Reid) Tigtt, weft 
‚Stadt im abeffin. Reich Tigre, weftlich von 
Moun, breitet ich mit zahlreichen Rirden M * 
mit ſchõnen Bäumen beſtandenen Thal zwiſchen 
vultaniſchen Hügeln aus und bat ca. 2500 Einw. 
Mitten zwiſchen den beſcheidenen Wohnungen ber 
heutigen Arumiten, die wegen der vielen Wall: 
fabrten, welche nad) dem für heilig gehaltenen Drt 
fattfinden, in guten Berhältniffen leben, liegen 
die alten Ruinen ber ehemaligen Hauptitabt des 
arumitiichen Reis. Die bedeutendften darunter 
find der fogen. Königsſitz, wahrjcheinlich ein Altar, 
und die Obelisten, die aber von den ägyptiichen 
völlig abweichen; die vollendetiten find etwa 20 m 
bob, haben oblongen Querſchnitt und find ohne 


jealihe Inſchrift. Wiederholt (3. B. von Rüppell 


Bildung fih Bahn en ‚und bie griechiſche Sprache 
wurde hier fogar Hof: und Prieſterſprache. Ge: 
ihichtlich merkwürdig ift das Reich befonders deshalb, 
weil feine Grenzen den Eroberungszügen fremder 
3 — zuletzt denen der Römer und Parther, ein 
iel jegten. Unter dem erwähnten König Aizanes 
wurde Durch bie beiden abeſſiniſchen Apoftel Frumen: 
tius und Adeſius das Chriftentum im Land ver: 
breitet. In jener Zeit find wahrfjcheinlich die durch 
ganz Abefjinien gerftreuten, zum Teil höchſt im: 
pojanten Felſenkirchen ſowie die abeſſiniſchen Klöfter 
und Einfiebeleien entjtanden. Das Reih N. ftand 
über Adulis in lebhaften Handelöverfehr mit Ara: 
bien und Indien, erlag aber endlich dem fiegreich 
vordringenden Islam. Bol. Dillmann, Zur Ge: 
fchichte des arumitifchen Reichs (Berl. 1880). 

Axungia (Adeps), Fett, Schmalz. A.nitrica, Un- 

entum oxygenatum, orygenierte Salbe, j. Elai: 

in; A. porci, porcina, Schweineſchmalz. 

Ay (ipr.a-i, Ai), altes Städtchen im franz. Depar: 
tement Marne, ArrondifjementReims, an der Marne 
und der Oftbahn, mit vorzüglichem Weinbau, be: 

mter Champagnerfabrifation u. (1876) 4007 Einw. 
ya (jpan., jpr. aja), j. Ajo. 

Ayacrudo (ipr. ajatutigo), ein Departement deö 
füdamerifan. Freiftaats Peru, auf der Djtjeite der 
Küftenkorbillere, zwifchen Lima und Euzco gelegen, 
von dem Huamanga und andern AZuflüfien des 
Apurimac bewäflert, 38,692 qkm (702,5 IM.) aroß 
mit (1876) 142,205 Einw. Es ift ein gebirgiges Yand, 
das an Metallen nicht reich, defto beifer für Landbau 
und Viehzucht geeignet ift und namentlich aud) Kaf⸗ 
fee, Zuder, Baummolle erzeugt, und zerfällt in fieben 
Provinzen. Die Hauptftadt A. früher Huamanga, 
ift Sit eines Biſchofs, hat eine Kathedrale und Uni- 
verjität und (1876) 9887 Einw. Oſtlich davon liegt d’e 
Ebene von W., auf der 9. Dez. 1824 die Schlacht 
geliefert wurde, welde dad Schickſal von Beru und 
ganz Südamerika entſchied. 

Ayacuchos (ipr. ajatütihos), Parteiname der An: 
bänger deö 1843 aus Spanien vertriebenen Regen: 
ten Espartero. Der Fall Esparteros und die Ver— 
folgung feiner Anhänger, auch Anglo-A. genannt, 
war ein Sieg der franzöfifchen Politik über die eng- 
lifche, der Espartero hold war. Der Urſprung die: 
fer Benennung weift auf die Schladt von Ayacucho 
(f. d.) zurüd, in weldher die Herrſchaft der Spanier 
in Sübdamerifa gänzlich vernichtet wurde. In der 
Kapitulation, welche die Folge diefer Niederlage 
war, legten ſich die ſpaniſchen Offiziere, unter ihnen 
Espartero, höhere Grade in der militärifhen Rang: 
ordnung bei, al& fie wirklich befleideten, damit fie 
fpäter in der Heimat in denfelben beftätigt würden, 
was auch geſchah. Bei der übrigen Armee wurden 
dieſe Offiziere ſpottweiſe die, genannt. Den Spott: 
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namen. trug man fpäter auch auf die Anhänger der: | Küſte jeit dem Altertum um mehr ald 7 km vorge 


felben über, und fo entſtand der befannte Barteiname, 

Ayala, 1) Pedro Lopez de, jpan. Hiftorifer und 
Dichter, als Sprößling eines der erften Faftilifchen 
Adeldgeichlehter 1332 zu Murcia geboren, ftand 
als einfiht8voller Staatämann und tapferer Krieger 
bei den — Königen Peter dem Grauſamen, 
Heinrich II., Johann I. und Heinrich III. in großer 
Gunft, bekleidete die höchſten Reichswürden, zulegt 
die eines Großkanzlers und Oberkammerherrn von 
Raftilien, und ftarb 1407 in Galahorra. In feinem 
Geſchichtswerk »Cronicas de los reyes de Castilla« 
(am beften Madr. 1780, 2 Bde.), weldhes die Ge: 
ſchichte Kaftiliend vom er Peter bis zum Köni 
Heinrich III. (1850 — 96) enthält, verfuchte er es, ftat 
der bisher üblichen chronifartigen Berichterftattung 
eine mehr pragmatijche Darftellung der Begeben: 
heiten zu geben, wobei er ſich die römischen Hiſtoriker, 
von denen er den Livius (Salamanca 1497) aud 
überfegte, zum Mufter nahm. Unter feinen poetijchen 
Werten fteht das »Rimado de palacio« (»Reim- 
wert vom Palaft«), begonnen während feiner Ge: 
fangenfhaft in England, in welde er durd bie 
Schlacht bei Najera 1867 geriet, obenan. Es ift in 
der vierzeiligen einreimigen Alerandrinerftrophe der 
damaligen dei abgefaßt und ſatiriſch-didaktiſchen 
Inhalts, indem es nicht nur —* e über die 
Einrichtung eines wohlgeordneten —88 und 
Lehren der Regierungskunſt erteilt, ſondern auch 
ſatiriſche Schilderungen der Zuſtände in Staat und 
Kirche, der Sitten und Laſter der verſchiedenen 
Stände entwirft. 

2) Adelardo en de, fpan. Dichter und 
Volitifer, geboren im März 1829 zu Guadalcanal 
in der Provinz Badajoz, ftudierte die Rechtswiſſen⸗ 
fchaft zu Sevilla, widmete fich aber —* ganz der 
Dichtkunſt und erwarb ſich durch ſeine echt Bett en 

e den allgemeinen Beifall und die Gunft der 
Nation. Seine bedeutendften Werfe waren: »El 
hombre de estado«, »Culpa y perdon«, »Los dos 
Guzmanes«, »El tejado de vidrio«, »El tanto por 
eiento«, »Los comuneros« und das außgezeichnete 
Drama »Consuelo«. Auch an den politiichen Er» 
eigniffen nahm N. bedeutenden Anteil. Anfangs 
war er Anhänger von Narvaez, dann gründete er 
mit Canovas und Ulloa die Liberale Union und ge 
er zu den hervorragenbften Rebnern in den Cortes. 

n berRevolution von 1868 nahm er eifrigen Anteil 
und verfaßte das Manifeft von Cadiz. Als aber bie 
Dinge in Spanien einen rabifalen Gang nahmen und 


der füberativen Republik zutrieben, vereinigte er fich | ma 


wieder mit Canovas zur Reftauration der Monardie 
und übernahm in ben erften Minifterien des Königs 
Alfons XIL das Portefeuille der Kolonien. Später 
wurde er zum Präfibenten der Deputiertenfammer 
erwählt und ftarb 30, or 1879. 

Ayamonte, Bezirkaftadt in der fpan. Provinz 
Huelva, lint8 am Guadiana unweit beffen Mündung 
gelegen, hat Feſtungswerke und (1878) 5862 Einm,, 
welche regen üftenbandel, Schiffbau, age Fiſch⸗ 
fang und ger von gejalzenen und fonfervier: 
ten Sifhen betreiben. Dftlih von N. liegt die Isla 
Griftina, eine von kataloniſchen Fifchern gegründete 
Kolonie, mit (1,78) 4478 Einw., welche großartigen 
Sardinenfang betreiben. 

Ayaslugh (Ajaſoluh), Dorfim türkiſch-aſiat. Wi: 
lajet Aidin (Kleinaſien), unweit der Mündung bes 
Menderes, im S. von Smyrna, bemerfenöwert wegen 
derallerdings geringen Trümmerdesalten Epheius, 
Die ftarten Anſchwemmungen des Fluffes haben die 


hoben. Der Name. ift verderbt aus Hagios theo- 
ogos, der Bezeichnung für den Evangeliften Jo: 
hannes, nad) dem in der chriſtlichen Zeit eine Kirche 
in Ephefus benannt war. 

Ayers Aye, ſ. Fingertier. 

Aylesbury (ipr. ehlsböri), Hauptftabt von Buding- 
hamſhire (England), auf einer Anhöhe beim Thame, 
inmitten eines ber reichften Weidebezirfe, mit (ıs#1) 
7795 Einw., welche Handel mit fondenfierter Milch, 
Butter, Enten und andern Landesprodukten ſowie 
etwas Seidbenmweberei treiben. 

Aymard, ein Stamm — in Süd⸗ 
amerika, die urſprünglich am obern Abancay (Apu⸗ 
rimac) wohnten, durch den Inka Capac-Yupanqui 
aber an den Titicacaſee, den 2* itz der Colla, 
verpflanzt wurden, deren Sprache fie annahmen. Die 
legtern werden daher irrtümlih aud A. genannt. 
Man bielt die A., deren Zahl auf 200,000 geſchätzt 
wird, früher für das ältefte Kulturvolf Südamerifas 
und die Urheber der alten Baudenfmäler am Titi: 
cacafee, eine Annahme, die Markham gründlich wider: 
legt bat. Ihre Sprache, die auf dem Anbenhochpla: 
teau von Peru und in Bolivia (mit Ausſchluß von 
Cohabamba) noch jegt Die herrjchende tft, ift mit dem 
Duidua nahe verwandt, aber viel rau Val. 
Bet, On the Aymara Indians of Bolivia and 

eru (im journal der Londoner RABEN Ge: 
felichaft, neue Serie, ID); Bertonio, Vocabulario 
de la lengua — (hrsg. von Platzmann, Leipz. 
1879, 3 Bde); Escobari, Analogies philologiques 
de la langue Aimara (Par. 1881). 

Aypnie (griech), Schlaflofigkeit (ſ. d.). 

Ayr (ipr. ähe), Hauptftadt von Ayrihire in Schott: 
land, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, 
ift mit feinen zahlreichen Villen einer der ſchönſten 

rte Schottlands. A. hat einen Fleinen Hafen und 
(1881) 9890 Einw. 3 km füblich davon liegt Allo— 
way am Doon, der Geburtsort des Dichters Burns, 
mit einem Denkmal bed Dichterd. Die Einfuhr be: 
frug 1883: 88,131, die Ausfuhr (hauptſächlich Koh— 
u 13,381 Pfd. Sterl. 

off, Cornelius von, dramat. Dichter, geb. 
28. Mai 1733 zu Wien, ward in der bamaligen Je: 
fuitenfchule erzogen, trat ald Kadett in die Armee, 
wurde mit 23 Jahren Offizier, machte den Sieben: 
jährigen Krieg und den bayrischen Erbfolgefrieg unter 
u. Auszeihnung mit und avancierte allmählich 
i8 zur Würde eines Feldmarfchallleutnantsd. Er 
ftarb im Auguft 1819 in Wien. zu t gab er »Dra: 
ifche Unterhaltungen eines k. k. Offiziers⸗ (Wien 
1772 us, jpäter einezweite Ausgabe in 4 Bänden 
mit feinem Namen; die dritte Ausgabe erſchien 1814. 
Ayrenhoffd Trauer: und Luftfpiele, wie »Tumelicud-, 
Hermanns Tode, »Die gelehrte Frau« u. a., haben 
hiftorifches Intereffe daburch, daß der Autor mit 
ihnen Schiller und Goethe, namentlich aber Shake— 
fpeare entgegenarbeitete, defjen Meifterwerfe er ald 
wahre Greuel proflamierte. Seine Vorbilder waren 
Racine und Corneille. Sein Kampf war an der auf: 
tauchenden und bereitö hervorragenden Hof: und 
Nationalbühne Wiens von Bedeutung, da feine cken 
ſchaftliche Stellung ihm Einfluß, wenn auch feinen 
litterarifhen Sieg verlieh. Val. Berndt, C. v. A. 
(Wien 1852). 

Ayrer, Jakob, nad Hans Sachs ber fruchtbarſte 
beutjche Dramatifer des 16. Jahrh. Die unfichern 
Nachrichten über fein Leben melden, daß er eigentlich 
Eier geheißen und erft jpäter den Namen des Nürn: 
berger Geſchlechts N. ſich beigelegt habe. Als Knabe 


Ayrſhire — Ayuntamiento. 


nad Nürnberg gekommen, habe er erft in einem Eiſen⸗ 
fram gedient, jei dann nad) Bamberg übergefiedelt, 
dort Hof: und Stadtgerichtöprofurator geworben, 
aber ſeines evangeliihen Bekenntniſſes wegen na 
Nürnberg zurüdgelehrt und hier 1594 ald Bürger auf: 
genommen worden. Er erlangte aud) hier die Stelle 
eines Gerichtäprofurators, dazu die eines Faiferlichen 
Rotars und ftarb 26. März 1605. Ayrers Reimwerk 
» Chronik der Stadt Bamberg« (brög. von 3. Heller, 
Bamb. 1838) ift unbedeutend; dasfelbe gilt von der 
noch ungedrudten ftrophifchen Bearbeitung des Pial- 
terö von 1574. Seine dramatischen Dichtungen find 
bei feinen Lebzeiten nicht erjchienen; erft feine Erben 
veranitalteten eine Sammelausgabe unter dem Titel: 
»Opus theatricam« (Nürnb. 1618), enthaltend 30 
Tragödien und Komödien und 36 Faſtnachts-, Poſſen⸗ 
und Singipiele. Ein zweiter in Ausficht geftellter 
Band von 40 Komödien erfihiennidht. Einein Dresden 
befindliche Handichrift mit 22 Stüden enthält 3 im 
»Opus theatricum« nicht — A. entnahm 
ſeine Stoffe der Geſchichte, Sage und Novellenlitte— 
ratur, nur in einem einzigen Fall der Bibel. Mehrere 
Stücke ſind Bearbeitungen engliſcher Dramen, oder 
ſie ſind aus gleicher Quelle mit ſolchen geſchöpft. 
Die »engliſchen Komödianten« vermittelten ihm die 
lebendige Anſchauung engliiher Stüde. Neben den 
in den alten Reimpaaren abgefaßten Faſtnachts⸗ und 
Bofjenipielen ſchuf A. auch eine Reihe von ftrophifchen 
Singſpielen, in denen die Perfonen ihre Rollen nad 
der Melodie eines Bolfäliedes oder eines Meifter: 
tons abzufingenbatten. Weniger gewandt in Sprade 
und Vers als fein Vorgänger Hans Sachs, auch 
weniger friſch und unſchuldig heiter, ift er auch in 
der Diktion des Dialogs weniger dramatifh, in 
iofern er breiter und rebjeliger verfährt. Doc) kann 
jeine Reije ald dramatischer Fortſchritt bezeichnet wer: 
den, weil er gegenüber dem einfachen oe Stil 
eine Charafterifierung der Perfonen und eine wirt: 
lich dramatifche, auf Intrige berubende Konzeption 
‚ wenn er aud in beidem über den guten 
Willen und die Anfänge nit hinauskommt. Tied 
bat in jein ⸗Deutſches Theater« (Bd. 1) fünf Stüde 
Ayrerö aufgenommen. Eineneue Ausgabe des »Opus 
theatricum«, nebft den drei früher nicht gebrudten 
Stüden, beforgte A. Keller (Schriften des Litterari: 
ſchen Bereins, Stuttg. 1865, 5 Bde.); eine Auswahl 
mit trefflicher Einleitung gab Tittmann (Leipz. 1868) 
beraud. Bal. K. Schmitt, Jalob 4. (Marb. 1851). 
Ayrihire (ipr. äbrigir), Grafſchaft im me 
Schottland, am Elydebufen, umfaßt 2951 qkm (53,6 
Ser dere (ssı) 217,519 Einw. Es wird eingeteilt in 
drei Yandichaften: Carrick, derjüdlichite Teil, bis zum 
Doonfluß, ein kahles Gebirgsland mit audgedehnten 
Mo en und wenigen ——— Thälern, im 
Merrid 842 m hoch; Kyle, der mittlere Teil zwiſchen 
den Flüfien Doon und Jrvine, an der Küſte eben, im 
Innern teilmeife aud) moorig, im Blad Craig 701 m 
Höhe erreichend, und ——— der nörblichfte 
Zeil, ein fruchtbares Hügelland. Die Bewäſſerung 
iſt reichlih, das Klima dabei gefund. 23 Proz. des 
Areald waren 1883 unter dem Pflug, 17 beftanden 
aus Weiden, 3 Proz. aus Wald. Die Viehzucht (1883: 
2,140 Rinder, 344,376 Schafe) blüht, und nament- 
ich die Dunlopfübe (.d.) find ihres reihlichen Milch⸗ 
ertragd wegen geihägt. Steinlohlen, Eijen und Kalt: 
fteine find die wichtigften Mineralprodufte, und die 
Imbuftrie bat fich in jüngfter Zeit in großartigem 
Mahftab entwidelt. Sie befaht fich mit Herftellung 
von Eifen, Baummoll: und Wollmeberei, Gießerei, 
Raihinenbau, Schiffbau und Kappenfabrikation. An 
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der Küſte bereitet man u aus dem in Maſſe 
angeipülten Seegrad. Zur Grafjchaft gehört auch 
das 340 m hohe Bajaltfeljen: Eiland Ailfa Eraig, 
weftlih von Girvan, Hauptitadt ift Ayr. 

Aytoun (ipr. chtön), William Edmonijtoune, engl. 
Dichter, geb. 1813 zu | ftudierte in feiner 
Vaterftadt Juriöprudenz und ließ ſich dajelbft 1840 
als Anwalt nieder. Indeſſen widmete er fich mehr 
litterarifchen Arbeiten und jchrieb namentlich für das 
ultraliberale »Tait’s Magazine« zahlreiche und witzige 
Artikel. Bald aber wandte er fich dem Toryismus zu 
und wurde Mitarbeiter, jpäter Redakteur des konſer— 
vativen »Blackwood Magazine« ; namentlich richtete 
er jeine fauftijche Feder gegen den Eiſenbahnſchwin— 
del und die materialiftiihen Tendenzen der Man: 
—— Eine hiſtoriſche Arbeit: »Life and times 
of Richard, king of England« (2ond. 1840), fand 
nicht fonderlichen Beifall, defto größern feine fatiri- 
Shen und polemifchen »Bon Gaultier ballads«, die 
1 im »Bunche erfchienen und fpäter in einem 
Band vereinigt wurden. Im J. 1845 wurde N. Pro: 
fefior der Rhetorik und ſchönen Wiſſenſchaften an der 
Univerfität in —— erhielt unter dem Miniſte— 
rium Derby 1852 das ar eines Sheriff und 
Admirals der Orfney: und Shetlandsinſeln und ftarb 
4. Aug. 1865 auf jeinem Landſitz Bladills in den 
Ghottifihen Hodlanden. Seine kritiichen Lehren ver: 
trat er auch dichterifch durch »Firmilian, or the stu- 
dent of Badajoz; a spasmodic tragedy« (1854), das 
die byperpoetifche Manier gewiſſer Modepoeten in 
übertreibender Nahahmung perfiflierte. Sein eigent: 
liher Dichterruhm beruht aber auf den »Lays of the 
Scottish cavaliers«, einer an echter Poeſie reichen 
Berberrlichung der Stuartlämpfer, bie zuerjt 1849 in 
London und Edinburg erſchien und zahlreihe Auf: 
lagen erlebt hat. Auch die »Ballads of Scotland« 
(4, Aufl. 1859, 2 Bde.), eine verbienftvolle, Fritifch 
—— und mit gelehrten Anmerkungen verſehene 

ammlung altſchottiſcher Volkslieder, und ſeine mit 
Martin gemeinſam gearbeitete Übertragung Goethe: 
ſcher Dichtungen (»Poems and ballads of Goethe«, 
1859 u. öfter) fanden — Bw Beifall. Vol. R. 
Martin, Memoir of Will. E. A. (Edinb. na 

Ayuntamiento (jpan.), Bezeihnung der ni: 
ipa ro in den fpanifchen Städten. Aus der ho: 
* edeutung, welche die Städte Spaniens zur Zeit 
des Kampfes gegen die Mauren hatten, und der wert⸗ 
vollen Unterftügung, welche fie ſpäter dem Königtum 
gegen die Granden gewährten, erklärt fi die durch 
vielfahe Begünftigungen beförderte freiheitliche 
Entwidelung der frübern ſpaniſchen Munizipal: 
verfafiung. Bei Annahme der neuen Charte von 
1837 wurde jedoch beftimmt, daß die Drganifation 
der Ayuntamientod Gegenftand eined bejondern 
Geſetzes fein jollte. Dies erjchien 1840. Das Wahl: 
recht wurde darin von einem Zenjus abhängig ge: 
madt, die MWählbarkeit auf die Höchftbefteuerten 
beſchränkt; bejoldete Staatöbeamte wurden zu Mu: 
nizipalfunftionen zugelafjen; da® A. wurde fir auf: 
lösbar, defien Mitglieder für abjegbar erflärt; die 
Verwendung der Gemeindegelber wurde von der 
— — der Regierung ——— gemacht. Dies 

untamientogeſetz veranlaßte die Vertreibung der 
Königin-Regentin Chriſtine und wurde zurück— 
genommen. Aber ſchon 31. Dez. 1843, nah Sus— 
penbierung der Cortes, bradte dad Minifterium 
Gonzalez Bravo dasjelbe von neuem zur Geltung 
mit der einzigen Modififation, daß die Ernennung 
der Alfalden oder Bürgermeifter wieder von den 
Gemeinden ausgehen follte. Das neue Geſetz be: 
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ſchränkte das Wahlrecht ebenfalld® auf die Hödjft: 
befteuerten. Nur in Gemeinden von nicht über 
60 Einwohnern jollte das Wahlrecht allen zuftehen; 
in Gemeinden von 300 Seelen 
fein und die Hälfte der Einwohnerzahl über 60; 
bei 1000 Seelen 130 Wähler und ein Drittel der 
Einwohnerzahl über 300; bei 5000 Seelen 413 Wäh— 
ler und ein Drittel der Zahl über 1000 u. |. f. Gene: 
rale, penfionierte Offiziere und alle, welche einen 
freien wiſſenſchaftlichen Erwerb treiben, ſollten ohne 
Rüdficht auf ihre Steuerfumme Wähler fein. Die— 
ſes unter Mitwirkung Chriftinend und unter fran— 
zöfifhem Einfluß entworfene Gejeg wurde von den 
aus Moderados beftehenden Corte angenommen 
und trat in Kraft, erlitt auch fpäter feine weſent— 
au; = Abänderung. Vgl. Spanien, Gedichte. 

yufo, Francisco Garcia, jpan. Gelehrter, 
geb. 1846, wandte fih nad Abfolvierung theolo- 
giſcher Studien im Esforial der Spracw:tfenihaft 
zu. Um das Arabiſche zu erlernen, lebte er eine 
Zeitlang in Maroffo, begab fich 1868 zum Studium 
der DOrientalia nah Münden, 1876 nad) Wien und 
hat dann in Madrid eine Academia de lenguas 
gegründet, deren Zwed ift, das Interefle für fremde 
Kultur in Spanien wach zu halten. Außer einer 
arabifhen Grammatik und zahlreichen Überjegungen 
aus dem Indischen und Deutfchen hat A. veröffent: 
lit: »Estudio de la filologia« (ins Franzöfiiche 
überfegt von de Caftro, Bar. 1884); »Los pueblos 
Iranios y Zoroastro«; »Ensayo critico de gramä- 
tica comparada« und »Iran«, 

42., bei naturwiffenihaftl. Namen Abkürzung 
für F. Azara (f. b.). 

Azale, ſ. Krapp. 

Azalda L. (Azalie, Felfenftraud), Gattung 
aus der Familie der Erifaceen, Sträuder mit gan: 
zen, verfehrt eirunden und lanzettförmigen, ge: 
mwimperten, abfallenden oder dauernden Blättern, 
großen, meift ſchön gefärbten, einzeln oder in Bü— 
ſchein und Doldentrauben ftehenden, trihterförmi: 
gen Blüten, meift im nördlichen Amerifa und Afien 
beimifch. A. indica L. ein niedriger, reichverzweig- 
ter Strauch mit immergrünen, lanzettlichen Blättern 
und roten Blüten, wird mit mehreren andern Arten 
feit alter Zeit inChina al® Zierpflange kultiviert und 
fam von dort nad) andern Yändern Aſiens und nad) 
Europa. Gegenwärtig findet man bei und Tau: 
jende von Barietäten und Blendlingen, die wahr: 
icheinlich auf vier Arten zurüdzuführen find und in 
Bezug auf Blütenreihtum, Glanz und Farbenpradt 
der Blumen von feiner andern Pflanzenart über: 
troffen werden. Sie bilden im Frühjahr den größ— 
ten Schmud der Gewächshäuſer und fünnen auch 
im Zimmer mit Erfolg kultiviert werden. A. pon- 
tica L., 1-2 m hoher Strauch mit —— 
weich behaarten, abfallenden Blättern und großen, 
goldgelben, wohlriechenden, in anſehnlichen End— 
doldentrauben ſtehenden Blüten, iſt in den Ländern 
am Schwarzen Meer einheimiſch und kommt in 
vielen orange, blaßgelb, weiß und rot blühenden 
Varietäten in unſern Gärten vor, Er ift ſtark nar: 
fotifch: giftig, und der Genuß des aus den Blüten 
von Bienen gefammelten Honigs ſoll Betäubung 
und jelbft Rajerei zur Folge haben, was ſchon bie 
10,000 Griechen, die unter ZRenophons Anführung 
jenen berühmten Rüdzug aus y machten, er: 
fuhren. Auch Wild und Schafe ftarben nad) dem 
Genuß der Blatt: und Blütenfnojpen. Dur Kul- 
tur und Kreuzung mit andern ähnlichen Arten, 


namentlich mit A. chinensis Lodd, aus China, A. erſchien nad feinem Tod (Flor. 1868). — 
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mollis Blme. aus Japan, A. nudiflora L. aus Ka: 
naba und A. calendulacea Mich. aus PBirginia und 
Carolina, find eine große Anzahl Barietäten und 
ybriden mit dunfelgelben, rötlichen, ziegelroten, 
rojenroten und weißen Blüten erzielt worden, welche 
bei und im Freien aushalten und nur in rauhen 
Lagen leichte Bededung erfordern. 
Sıelein, j. Anilin, 
jani (Aizanoi), altgried. Stadt in Phrygien 
—8 am Rhyndakos, ſüdweſtlich von Kotyäon 
jetzt Autahia). Unter ihren Ruinen (beim heutigen 
Tſchawdir⸗Hiſſar) zeichnen fh der prächtige Zeus: 
tempel im ionifchen Stil und ein Theater aus. 

Azära, 1) Joſé Nicolo de, jpan. Diplomat und 
Kunftlenner, geb. 1731 zu Barbunales bei Balbaftro 
in Aragonien, ftudierte zu Huedca und Salamanca 
und ward 1765 Refident, jpäter wirklicher Gefandter 
in Rom. Ölanzpunfte feiner 38jährigen Thätigfeit 
dafelbft find feine Beihilfe m Aufhebung des Je: 
fuitenordens unter Clemens XIV. (1773), feine nu“ 
fition gegen die Reaktionspläne Pius' VI., die Ber: 
mittelung der päpftlichen Streitigkeiten mit Jojepb Il. 
(1783) A mit Neapel und die Abjchliegung des 
BWaffenftillftandes zu Bologna (1796). Dabei ſchützte 
A. Künftler und Gelehrte, Für Mengs erwirkte er 
in Madrid die Erlaubnis, feinen Jahrgehalt in Rom 
verzehren zu dürfen. Nach Proflamierung der römi: 
fen Republif (1798) begab fih A. nah Florenz 
und von da als Botjchafter nad; Parid. Dort er: 
hielt er da& gute Einverftändni® zwiſchen Spanien 
und Frankreich. Im J. 1803 feines Poſtens entjegt, 
ftarb er 26. Jan. 1804 in Paris. In der Litteratur 
machte fih A. befannt durdy die Herausgabe ber 
Werte jeined Freundes Mengs nebjt Biographie 
(Barma 1780, 2 Bde,), durch die Überjegung von 
Bowles Werfen über Spanien (»Introduccion a la 
historia natuıal y geografia fisica del regno de 
Espafia etc.«, Madr. 1775), durch die prächtig aus: 

tattete und mit trefflichen Anmerkungen verjehene 
Iberfegung von Middletons «Leben Ciceros« (dai. 
1792, 4 Bde.), durch eine Lobſchrift auf Karl III. u. a. 

2) Don Felir de, Naturforicher, geb. 18. Mai 
1746 in Aragonien, bereifte 1781— 1801 Südamerita 
und fchrieb: » Voyage dansl’Am£riquemeridionale« 
(Bar. 1809, 4 Bde. mit Atlas). Er ftarb 1811. 

Azarolbaum, j. Crataegus. 

Azeglio (ipr. adienjo), 1) Roberto Taparelli, 
Maxcheſe d’, ital. Kunſthiſtoriker, geb. 2. Dt. 17% 
zu Turin, madte in Siena ſchönwiſſenſchaftliche 
Studien und begab ſich 1809 nad) Paris, wo er zum 
Auditeur im Staatsrat ernannt wurde. Später ald 
ea ge zu Zauenburg in Deutihland an: 

eftellt, fehrte er 1813 nad) Piemont zurüd, wo er 
ic) feiner Neigung zur Malerei hingab, mußte aber, 
in die piemontefische Revolution von 1821 vermwidelt, 
nach Frankreich flüchten und machte dort kunſtgeſchicht⸗ 
lihe Studien, bis er 1833 nad Piemont zurüd: 
gerufen ward, wo * König Karl Albert zum Diref: 
tor der Pinafothel zu Turin ernannte. An den 
liberalen Reformen in Piemont (1847) nahm er leb: 
haften Anteil, wurde zum Senator ernannt, zog ſich 
aber fpäter vom öffentlichen Leben zurüd und jtarb 
24. Dez. 1862 in Turin, Unter feinen kunſtgeſchicht⸗ 
lichen en verdienen bie »Studj storici e archeo- 
logiei sulle arti del disegno« (Flor. 1862) als ein 
wichtiger Beitrag zur Geſchichte der Malerfunft be 
fondere Hervorhebung. Ein andres Werf, die »Ri- 
tratti d'uomini illustri dipinti da illustri artefici 
estratti dall’ antica raccolta dei Reali di —— 

ein 
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Sobn Pittorio Emanuele Taparelli, Mar: 
heie d'A., geboren um 1815, widmete fich ebenfalls 
Kunftitudien, ergriff dann die diplomatische Yauf: 
bahn und war 185069 fardinifcher Gefandter ſowie 
ipäter Vertreter des Königreichs Jtalien in Yondon. 

2) Maſſimo Taparelli, Marcheſe d’, hervor: 
ragender ital. Bublizift und Staatsmann, aud Dich: 
ter und Künftler, Bruder des vorigen, geb. 2. Dit. 
1798 zu Turin, folgte in feinem 15. Jahr feinem Va: 
ter, einem hochgeitellten Militär, nach Rom, wo er ſich 
dem Stubium der Malerei und Nufif widmete, mußte 
gegen feine Neigung ala Uffizier in ein piemonte- 
nihes Kavallerieregiment eintreten, erkrankte aber 
infolge allzu eifrig betriebenen Studiums und nahm 
den Abichied. Er widmete fih nun, von dem Bater 
farg unterſtützt, gany der Malerei. Bald hatte er 
fih einen geadteten Künftlernamen erworben; na: 
mentlich bradte er es in der Yandichaftämalerei 
raſch zur Meifterichaft. Nah achtjährigem Aufent: 
halt in Kom kehrte er nady Turin zurüd und ging 
nach dem Tod jeines Vaters 1830 nad) Mailand. 
Alejandro Manzoni, deſſen Tochter er 1831 hei: 
ratete, führte ihn auch der Litteratur zu, Seine 
Romane: »Ettore Fieramosca« (1833) und »Nicold 
de’ Lapi« (1841; beide deutih von Langenn, Leipz. 
1842) trugen weſentlich zur Belebung des italieni— 
ihen Nationalgefühls bei, und bald nahmen die po: 
litiſchen Angelegenheiten Italiens Azegliod ganze 
Thätigfeit in Anſpruch. Er bereijte mit jeinen Freun— 
den Balbo und Gioberti das Land, um den patrioti: 
ihen Sing zu ftärfen, trat dem Unweſen der Kon: 
ipirationen entgegen und mahnte die Ungeduldigen 
zur Mäßigung, wie er aud den König für zeitge- 
mäte Reformen geneigt zu maden fuchte. In feiner 
Schrift »Degli ultimi casi di Romagna« geifielte er 
die traurige päpftliche Regierung und that den 
italienischen Fürften die Notwendigkeit einer natio: 
nalen Bolitifdar. Nach der Thronbejteigung Pius' IX. 
(1846) fehrte er nad Rom zurüd und wirkte hier bei 
den Heformen mit, mit welchen Pius’ Regierung 
begann. Im J. 1848 fchloß er fich den päpftlichen 
Truppen an, die zur Unterftüßung des italienifchen 
Kampfes beitimmt waren, befehligte bei Bicenza eine 
Zegion und wurde ſchwer verwundet. Zum Mitglied 
der ſardiniſchen Deputiertenfammer erwählt, ward 
er nach der Schladht bei Novara von König Viktor 
Emanuel II. im Mai 1849 zum Präfidenten des Ka: 
binetts und Minifter des Auswärtigen berufen. Trotz 
aller äußern und innern Schwierigkeiten wußte er 
Sardinien jeine freien Inftitutionen von 1848 zu 
bewahren und aucd den induftriellen Berhältnifien 
einen mächtigen Auffhwung zu geben. Im Oktober 
1852 legte er aber wegen einer Meinungsverſchieden⸗ 
beit mit Cavour jein Amt nieder. Die Ereignifle von 
1859 riefen ihn wieder in das öffentliche Leben zurüd. 
Im März d. J. ging er ald Gejandter nad Paris, 
und im ‘juli wurde er ald Bevollmädtigter in die 
Romagna gejandt, wo er eine geordnete Regierung 
einiegte und der herricdenden Anardie ein Ende 
machte. In einer Flugjchrift befürmortete er die 
Einverleibung der Herzogtümer und der Romagna 
in ben in der Bildung begriffenen italienifchen Staat 
und die Beichränfung der weltlihen Herrichaft des 
PBapites auf die Stadt Rom. Nachdem er vom Februar 
bis September 1860 Gouverneur von Mailand ge: 
weien, trat er für immer in das Privatleben zurüd, 
blieb indes dem König fortwährend eng befreundet 
und ein freimütiger Ratgeber. In der Frage der 
Dauptitadt wich er von feinen Gefinnungsgenofien 
ab, indem er fih dafür ausſprach, Nom als Refidenz 

Deryers Konv.+ Lerilon, 4. Aufl., IL Bd. 
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dem Papft zu belaffen, aber zur freien italienifchen 
Stadt zu machen und zuglei den Sit des neuen 
Königreihs Jtalien nad) Florenz zu verlegen. Die 
Verhandlungen im Senat über die Konvention vom 
15. Sept. 1864 gaben A. Gelegenheit, fein Pro: 
gramm von 1861, das Florenz anftatt Rom ald 
orichlag brachte, vor der 
in glänzender Weiſe zu entwideln. 
Er jtarb 15. an. 1866. X. fchrieb intereffante Dent: 
würbigfeiten, welche von feiner Tochter unter dem 
Titel: »] miei ricordi« (2. Aufl., Flor. 1867, 2 Bbe.; 
deutſch, Franff. a. M. 1869) herausgegeben wurden. 
Ergänzungen dazu bilden: »Lettere a Giuseppe To- 
relli con frammenti in continuazione dei miei ri- 
eordi« (brög. von Baoli, Mail. 1870), »Lettere a sua 
moglie Luisa Blondel«, feine zweite Gattin (hrög. 
von Garcano, daf. 1870); »Massimo d’A. L’Italie 
de 1847 à 1865; correspondance politique« (hrög. 
von Rendu, Bar. 1866); »Lettere a Carlo di Per- 
sano« (Tur. 1878) und »Lettere inediti al marchese 
Emanuele d’A.« (daf. 1883). Azeglios nachgelafiene 
Schriften gab M. Ricci (Flor. 1871), eineSammlung | 
feiner Heinern Schriften Tabarrini (daf. 1873, 2Bde)) 
heraus. Val. die Biographien von Biuliani (Flor. 
1866), Majfari (Tur. 1867), Bavefio (Flor. 1871) 
und Biandi, La politica di Massimo d’A.dal 1848 
al 1859 (Briefe, Altenftüde ıc., Tur. 1884). 

Azimut (arab.), der Winkel, welchen ein Bertifal: 
oder Höhenkreis mit dem Meridian einfchließt. Die 
Aitronomen rechnen dasjelbe meift von S. über W,, 
N. undD., die Geodäten (in einzelnen Fällen aud) die 
Aftronomen) von N. über D., S. und W., beide von 
0 bis 360°. Gemefjen wird das A. durd den Bogen 
des Horizonts odereines Almufantarats zwiſchen dem 
Meridian und dem Vertikalkreis. Bal. Himmel. 

Azimutalinfirument, ſ. Altazimut. 

Azincourt (Agincourt, fpr. aſängkuhr, afdäng-), 
Dorf im franz. Departement Bas de Calais, nord: 
weſtlich von St.:Pol, biftorifch denfwürdig durch die 
blutige Schlacht zwiſchen den Engländern und Fran: 
zofen 25. Oft. 1415. König Heinrich V. von Eng: 
land, auf feinem Marfch von Harfleur nad) Calais 
von dem Dauphin mit großer Übermacht (50,000 ge: 
gen 14,000 Mann) angegriffen, ſchlug die Franzofen 
auf3 Haupt. Gegen 10,000 Frangofen fielen, dar: 
unter der Connetable d'Albret mit fech® Herzögen 
und Prinzen; fünf Prinzen wurden gefangen. Die 
Engländer verloren nur 1500 Mann, darunter den 
Herzog Richard von York, den Vetter des Königs, 
Obwohl Heinrich V. fich vorderhand mit dem Fuhm 
des erfämpften Siegs begnügte und fi in Calais 
einfchiffte, fo war doch die Kraft Frankreichs durch 
die unglüdlihe Schlacht gebroden, und es begann 
jener verhängnisvollefampf, welcher das Reich feinem 
Untergang nahebradhte, und dem erft Jeanne d'Are 
eine für Frankreich günftigere Wendung geben jollte. 

Azofarbfloffe, Teerfarbftoffe, melde ihrer Man: 
nigfaltigfeit, Leichtigkeit der Darftellung und Far: 
benpradt halber eine hohe, noch immer wachſende 
Bedeutung gewonnen haben. Sie wurden von Grieß 
entdedt, welchem man auch die Kenntnis der Diazo- 
verbindungen verdankt, aus denen die neuen Farben 
bereitet werden. Die Diazokörper entftehen bei ber 
Einwirkung von jalpetriger Säure auf die Salze der 
Amidoprodufte der Benzolreihe. Man löft die Amido— 
körper in zwei Aquivalenten verbünnter Salpeter: 
fäure oder Schwefelfäure und ſetzt die äquivalente 
Menge von er Kali hinzu. Aus Amido: 
benzol (Anilin) C,H,.N entfteht dann falpeter: 
faures Diazobenzol C,H,.N,.NO, Die Salze der 
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Diazoverbindungen find meift kriftallinifche farblofe 
Körper, die fich an der Quft leicht bräunen. Sie löjen 
fich leicht in Waſſer, wenig in Alkohol, find meift 
fehr unbeftändig und gerfegen fich beim Erhitzen ober 
durd Schlag unter heftiger Erplofion. Diefe Körper 
find außerordentlich reaftionsfähig und liefern ganz 
allgemein bei der Einwirkung auf Amine und Phe— 
nole SFarbftoffe. Läßt man die jalpetrige Säure nicht 
auf Salze der Amidolörper, fondern auf die freien 
Amidolörper in altoholifcher oder ätheriicher Löſung 
einwirken, jo entftehen die Diagoamidoverbin: 
dungen, J B. aus Anilin das Diazoamidobenzol 
C,H,.N,.NH.C,H,. Die Diazoamidokörper find 
meift gelb, neutral, löslich in Alkohol und Äther, 
nicht in Waffer und viel beftändiger ald die Diazo: 
törper. Sie verbinden ſich nicht mit Säuren, erlei 
den aber ganz Ähnliche Reaktionen wie die Diazo- 
förper. Den Diazokörpern ſtehen Die Azokörper nahe. 
Reduziert man Nitroförper in ſaurer Löſung, jo ent: 
ftehen Amiboförper, aus Nitrobenzol erhält man 
3. B. Amibdobenzol (Anilin); wenn man aber redu— 
zierende Körper in alkaliſcher Löfung auf Nitroförper 
einwirken läßt, fo entftehen Azokörper: Nitrobenzol 
C,H,NO, liefert Azobenzol C,H,.N,.C,H,. Dieſe 
Azolörper erhält man auch dur Drydation von 
Amidokörpern in altaliiher Löſung und durch meh: 
rere andre Reaktionen, Sie find viel beftändiger als 
die Diazoförper, meift gelb bis braun gefärbt und 
verbinden fi nicht mit Säuren. Aus den Azo— 
förpern fann man auf gewöhnliche Weiſe Nitroago: 
törper darftellen, und wenn man dieſe reduziert, fo 
erhält man Amidoazoförper, wie 3. B. aus Nitros 
azobenzol C,H,.N,.C,H,.NO, das Amidoazobenzol 
C,H,.N..C,H,.NH,. Dieſe Amidoazokörper find gelb 
bis braun, ſchwach bafiih und bilden mit Säuren 
rote Salze. Das Amidoazobenzol bildet gelbe rhom: 
bijche Kristalle und Löft ſich ſchwer in heißem Waffer. 
Seine friftallinifhen Salze find gelb oder violett 
und zeigen einen ftahlblauen Schimmer. Das käuf— 
lihe Anilingelb (Echtgelb) befteht im wefentlichen 
aus Amidoazobenzol oder in neuerer Zeit aus dem 
Natriumfalz der Sulfofäure dieſes Körpers und wird 
dargeftellt, indem man jalpetrigfaures Natron auf 
eine ftark ſaure Löfung von ſalzſaurem Anilin oder 
Anilin auf Diazobenzoldlorid wirken läßt. Läßt 
man Diazobenzolfulfofäure auf Diphenylamin ein- 
wirken, fo entiteht die Sulfojäure des Phenylamin: 
diazobenzols, deren Kalifalz ala Tropäolin 00 oder 
oder Drange Nr. 4 in den Handel fommt und gold: 
gelb färbt. Läßt man eine Mifchung von Salpeter: 
jäure und Schwefelfäure in Nitrobenzol einfließen, 
fo entſteht Dinitrobenzol, welches, mit Eifen und 
Salzjäure reduziert, Phenylendiamin liefert. Die: 
ſes gibt mit Diazobenzolfalzen Chryjoidin, deſſen 
Ehlorwafjerftoffialz in ven Handel fommt und orange 
färbt. Eine Miihung von falpetrigfaurem Natron 
und Salzfäure gibt mit ſalzſaurem VBhenylendiamin 
Vhenylenbraun(Befurin, Bigmardbraun). Dies ift 
Triamidoazobenzol und wird in derWollfärberei und 
in der mitroffopiichen Anatomie benugt. Aus dem 
bei der Fuchſinfabrikation (ſ. Anilin) abfallenden 
Deftillat, welches aus Toluidin und Anilin befteht, 
bereitet man dad Safranin. Das Ol wird mit fal: 
petriger Säure in Diazoamidoförper verwandelt, 
diefe gehen in die Amidoazoverbindungen über, und 
diefe werben nad) dem Abpreſſen mit überfchüjfiger 
Anilin: und Toluidinmifchung behandelt. Dann ory: 
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rachtvoll hellroter Farbe in Waſſer und hat in der 

oll⸗ und Seidenfärberei den Safflor vollſtändig 
verdrängt. Der in Waſſer und Big ri unlösliche 
Zeil der Fuchfinjchmelze gibt beim Erhigen mit Ani- 
lin Biolanilin, welches, mit Anilin und Effigjäure 
erhigt, bis fein Ammoniak mehr entweicht, dann mit 
Natron neutralifiert und gereinigt, Jndulin liefert. 
Dies ift in Alkohol löslich, kann aber in eine waſſer⸗ 
lösliche Sulfofäure übergeführt werden und färbt 
Tier: und Pflanzenfaſer grau bis ſchwarz. Sehr ähn- 
lich ift das Nigrofin, welches ebenfalld durch Oxy— 
dation von Anilin, 3. B. mit Hilfe von Arjenfäure, 
bei 220° gewonnen wird; es färbt tierifche und pflanz: 
liche Farbitoffe blau und bei Anwendung eines to- 
luidinhaltigen Anilins blauſchwarz. Was den Azo— 
farbftoffen eine befonders großartige Bedeutung ver: 
leiht, ift der Umftand, daß diefelben einen Erjak für 
die natürliche Kochenille bieten und diefe ebenjo Aber 
wie das künſtliche Aligarin den Krapp aus dem Feld 
ſchlagen werden. Unter den zahllofen Azofarbftoffen, 
welche in ber letzten rn dargeftellt wurden, find 
—— zwei, welche ſich durch ihre prächtige Pon— 
ceau⸗, bez. Scharlachfarbe auszeichnen. Sie ind pro: 
zentiſch gleich zufammengefegt (iſomer) und entſtehen 
bei der Einwirfung von Diazoryloldlorid auf die 
beiden Difulfofäuren des Naphthols. Die Kali: und 
Natronjalze diefer Azoxylolnaphtholdiſulfoſäuren 
werben al Xylidinponceau und Xylidinidar: 
lach in den Handel gebradht und ala Burcagel ber 
Kocenille benugt. 

zöifhe Formationen, ſ. v. w. archäiſche Syitem: 
gruppe (). d.). Die Anwendung dieſer Bezeihnung 
iſt nicht empfehlenswert, weil der Nachweis orga: 
nifcher Refte in den betreffenden Schichtiyftemen im: 
merhin noch möglich wäre. Vgl. Eozoiſche For: 
mationsgruppe. 

Azolla Lam., Gattung der Waſſerfarne, aus der 
Familie der Salviniaceen, Heine, im Waffer ſchwim— 
mende, lebermoosähnliche Pflanzen mit verzweigten 
Stämmchen, zweilappigen, mitden obern Abjchnitten 
ihwimmenden, mit den untern im Wafjer einge: 
tauchten Blättern, einzelnen oder büjcheligen Wur: 
zeln und zweierlei Sporenfrüdten, die zu 2 oder 4 
nur an dem unterjten Blatte des Sprofjes ftehen 
und hier von einem helmförmigen Blattlappen um: 
ichlofjen werden. In der Entwidelung ftimmt die 
Gattung — mit Salvinia (. d.) überein. Bon 
den vier befannten Arten leben zwei in Amerifa und 
Auftralien, eine im Nilgebiet, die vierte in Auftra: 
lien, Ajien und Afrifa. Die Blattläppchen aller Spe: 
jied von A. befigen eine mit Haaren befleidete Höh— 
lung, in welcher ftetö eine Eleine, blaugrüne Alge 
(Anabaena) aus der Familie der Noftodhaceen lebt 
und gleichzeitig mit den Blättern abjtirbt. Dieſe 
Anabaena findet fi) jonft nur noch an der Spitze 
jedeö Zweigs, an der Bildungsftätte der jungen 
Zweige und Blattanfänge, wo fie in Die eben nur 
erſt angelegte Höhlung eintritt. Vgl. Strasbufger, 
über A. ($ena 1873). 

Azoren (portug. Acores, »Habichtsinjeln«, von 
den Engländern Western Islands genannt), eine zu 
Bortugal gehörige Gruppe von neun Inſeln im Atlan: 
tiichen Dzean, nordweſtlich von Afrifa und den Kana: 
rifchen Inſeln, zwiſchen 36° 59'— 89° 44’ nörbl. Br. 
und 27° 35'—33° 27’ weftl.2.v.Gr. Sie bildeneinen 
630 kn langen Zug in nordweſtlich⸗ſüdöſtlicher Rich: 
tung und liegen in drei Heinen, durd Räume von 


biert man mit Arjenfäure oder hromjaurem Kali. | etwa 1580 km getrennten Haufen zeritreut, deren 
Das Safranin ift das jalzjaure Salz einer Bafe | mittlerer die Inſeln Fayal, Pico, San Jorge, 
C,,H,,0, bildet ein braunrotes Pulver, Löft fi mit | Oraciofa und Terceira umfaßt, während San 
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Miauel und Santa Maria die jüdöftliche und 
Flores mit Corvo die nordweitliche Gruppe bilden. 
Jhr gefamter Flächenraum ift zu 2388 qkm (43,4 
DOM.) berechnet. Die Inſeln find vulkaniſchen Ur: 
ſprungs und bededt von neuern vulfaniichen Maflen, 
Laven, Tuffen, Bimsſteinen und Schladen; es fin- 
den fih auf ihnen nicht nur zahlreiche heiße Quel: 
len und erlofchene Krater, fondern auch noch fort: | 
dauernd thätige, Zava nebft fiedendem Wafler aus: | 
mwertende Bulfane. Die bedeutenditen Ausbrüche 
derielben ereigneten fi 1591, 1638, 1719 und 1841, | 
und aus der Ericheinung, daß bei diefen Ausbrüchen 
Heine vulkaniſche Inſeln aus dem Meer emporftie: 
gen, die bald nachher wieder verihmwanden (1811 die 
Inſel Sabrina bei San Miguel), hat man auf das 
Borbandeniein eines vulkaniſchen Herdes unter dem 
Boden der A. geichlofien und diefelben zu den en: 
tralvulfanen aerechnet, die ihren Herd in ſich jelbft 
haben. Die Oberfläche fämtlicher Infeln ift bergia, 
durd tiefe Schluchten zerrifjen, pittoresk und fteigt 
in einzelnen tegelförmigen Pils bis 2300 m em— 
por. Auch die Küften find durchweg fteil und hoch, 
häufig unzugänglih. Das Klima, eins der gefünde- 
ften auf Erden, ift auögezeichnet gemäßigt und faſt 
das ganze Jahr bindurd gleihförmig, die Atmo: 
fpbäre ſtets ungemein rein. Der Stand des Ther: 
mometerö bewegt fich awifchen +10 und 28° E. Die 
Vegetation ift auf dem gut bewäfferten, vulfanifchen 
Boden hogſt üppig ungeachtet der mangelhaften 
Kultur. orzüglich gedeihen Drangen (einzelne 
Stämme tragen gegen 26,000 Früchte und geben 
bis 600 ME. jährlichen Ertrag), Wein und Orjeille 
(beionders auf Bico und Flores), daneben alle unſre 
Getreidearten und Hülfenfrüdte, viele Arzneipflan: 
zen, jelbit tropiihe Gewächſe, wie Yams, Bana: 
nen, Kaffee und Zuderrobr. Bemerkenswert ift un: 
ter den Pflanzen noch eine immergrüne Myricee 
(Myrica Faya), die bejonders auf der Inſel Fayal 
in Menge vorlommt. Metalle und Sciffbauholz 
fehlen. Bon Tieren findet man die europäifchen 
Haustiere, inäbefondere Schafe und Ziegen nebft 
Schweinen, in fehr großer Menge (Käſe und Schin— 
ten von Terceira find gefucht), vortreffliches Geflü— 
gel (Rothühner), mehrere ſchön gefiederte außereuro: 
päilche Vogelarten zc., Fiſche und Auftern in ziem: 
liher Menae an den Hüften. Giftige Reptilien gibt 
eö auf den A. nit. Die X., jo weit von den Konti— 
nenten entfernt und durch eine tiefe See von ihnen 
getrennt, echt ozeaniſche Inſeln im Sinn Darmins, 
tollten eigentlich, nach dem Beilpiel andrer Inſeln, 
eine eigentümliche Flora und Fauna zeigen. Allein 
SO — N Bros. der Tiere wie der Pflanzen find mit 
europäiihen Arten übereinftimmend, und nur un: 
ter den Landmollusken finden fich 60 Bros. ende: 
miſche Arten. Als Erflärung diefer Anomalie wer: 
den die heftigen Stürme gerade in diejer ftet# be- 
weaten See angegeben, welde mit dem Wind oder 
ben Wellen von Europa leicht Pflanzen und Tiere 
berbeiführten. Auffallend find auf allen Inſeln die 
ten Wafferleitungen, ſelbſt fürdie Heinften Dörfer, 
— die Brunnen, Teiche und Ziſternen an Wegen 
und Straßen, oft verziert und überall mohlunter: 
halten. Dies erinnert an die maurifchen Elemente, 
welche das hiefige Vollsleben einst aufnahm (f. un: 
ten). Die Bewohner (1881: 269,401 an Zahl), 
meift portugiefifcher Abfunft, find von hagerm, aber 
feftem Nörperbau, intelligent, ausdauernd, mäßig 
und fparfam. Bon den größern Inſeln wird ein leb: | 
hafter Handeläverfehr troß des völligen Mangels 
fiherer Häfen mit Portugal, England, Brafilien 
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und den Vereinigten Staaten von Norbamerifa un: 
terhalten, Haupterporte find: Wein und Brannt- 
wein, Drangen, Getreide, Hüljenfrüchte, Salzfleiſch, 
Färbermoos, Ol (geprekt aus den Beeren von Persea 
azorica), Käſe, Drieille, Leinwand. Imporliert wer: 
den alle europäiihen Induſtrieerzeugniſſe, da auf 
den U. felbft feine Induſtrie berricht. Bei der für 
den Handel jo günftigen Lage und der Wohlfeilheit 
der Lebensmittel verproviantieren fich bier viele 


| Schiffe. Die fiherften Reeden find die von Angra 


auf Terceira, Fayal und Ponta Delgada auf San 
Miguel. Die A. bilden feine Kolonie, jondern ftehen 
unter der unmittelbaren Verwaltung des König: 
reichd. Sie zerfallen in drei Berwaltungäbezirke mit 
den Hauptorten Ponta Delgada, Angra und Horta, 
die zufammen 22 Gemeinden (concelhos) und 121 
Kirchipiele umfaffen. Troß des natürlichen Reich: 
tums ber Inſeln liefern fie der Krone nur geringen 
Ertrag, da der Grund und Boden ſehr ungleich ver: 
teilt ijt und Großgrundbeſitz vorherrſcht. Die reli: 
giöjen Angelegenheiten ftehen unter dem fatholiichen 
Biſchof von Angra. Der Unterricht ift jehr vernach— 
läffigt, die Schulen find fchlecht und für den Bedarf 
nicht ausreichend. 

[Die einzelnen Infeln.) Die wichtigern Inſeln der.: 
Gruppe find: 1) San Migquel,777gkm(14OM.) mit 
107,000 Einw., die größte, beftfultivierte und wid): 
tigfte Infel der A., ift gebirgig und erreicht im Pico de 
Bara 1175 m Höhe. Mineralquellen, kalte und heiße, 
find häufig. Hauptſtadt ift Bonta Delgada, mit 
3 verfallenen Forts, alten Kirchen und (1878) 17,635 
Einm., worunter viele Engländer, die im Befit des 
auswärtigen Handels find. Übrigens fehlt der Inſel 
ein Hafen; die Reede von Ponta Delgada ift völlig 
offen. Süböftlih von San Miquel liegen Santa 
Maria (5880 Einw.) und die Felieneilande For: 
migas. 2) Pico, 447 qkm (8 DM.) mit 27,904 
Einw., rei an ſchöner Maldung, utem Rindvieh 
und vortrefflihem Wein. Faft auf allen Punkten 
fteigen die Hüften ſenkrecht aus dem Meer empor; 
die Inſel jelbft ift nur die Bafis eines gigantischen 
Bergkegels, deſſen majeitätifcher, 2350 m Be und 
a 180 km fichtbarer Gipfel noch 1718 Lava ergoß 
und noch jetzt Schwefeldämpfe ausſtößt. Außer Ya: 
gend (3310 Einmw.) gibt ed noch vier Fleine Städte 
auf Pico. 3) Fayal, 179 qkm (3,2 UM.) mit 26,264 
Einw., fo genannt nad) dem bei der Entdedung in 
Fülle angetroffenen Strauch Myrica Faya, hat halb: 
mondförmige ®eftalt, einen faft 1000 m hoben er: 
loſchenen Kraterberg am Südoftende und einen zwei: 
ten Bulfan, der noch 1682 Lavaftröme ergoflen hat. 
Hauptitabt ift Horta, am Meer, der Inſel Pico 
gegenüber gelegen, ein gut gebauter, lebhafter Han— 
delsplatz mit 7446 Einw. (darunter viele Engländer, 
Nordamerifaner, Brafilier und Portugiejen) und 
vorzüglicher Reede, der einzigen Stelle der X., wo 
Schiffe ohne Gefahr ankern fönnen. Dabei die lei: 
nern Inſeln Flores (10,700 Einw.) und Corvo 

1000 Einw.). 4) San Jorge, öftlid von Fayal, 
gkm (4 DOM.) mit 18,000 Einw., fehr frucht: 
bar, aber häufigen Erdbeben ausgefegt. Im J. 1580 
und in neuerer Zeit (1808) wurde faft die ganze 
Inſel durch Lavaausbrüche verwüftet, und 1757 er: 
jchienen nahe der Küfte unter Erderjchütterungen 
18 Heine Inſeln, die bald wieder verſchwanden. 
Hauptftabt ift Billa de Belhas, mit2150 Einw. und 
Hafen. 5) Graciofa, nördlich von San Jorge, voll: 
fommen rund, einem Blumentorb ähnlich, 63 qkm 
(1 DOM.) mit 8718 Einm.; Hauptort ift Santa 
Cruz, mit 3824 Einw. 6) Terceira, das Zentrum 
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der Jnielgruppe, 421 qkm (7,6 IM.) mit 45,391 
Einw. Im Innern erhebt fi der Bagacina: Pit, 
der 1761 einen großen Yavaftrom bis an die Küſte 
ergoß. Vulkaniſche Dämpfe fteigen nod jet aus 
den Schwefelhöhlen (furnas d’enxofre) fortwährend 
auf. Stark wird hier nur die Orſeillegewinnung 
betrieben, im übrigen ift der Handel gering. Die 
Hauptftadt Angra do Heroidmo wird von einem 
fablen Gebirge eingeichlofjen, ift qut gebaut, bat 
ftarfe Feſtungswerke ſowie große, ſchöne Kirchen und 
zählt 11,070 Einw., Darunter viele Juden, welche, aus 
Portugal vertrieben, hierher famen und die Stelle 
der Engländer vertreten. 

Geſchichte. Die A. wurden 1431 von dem Por: 
tugiefen Gonzalo Velho Cabral entdedt; wahrichein: 
(ie aber waren fie jhon im Altertum den Harthagern 
jowie fpäter den Normannen und Arabern befannt. 
Genauere Kunde von ihnen fam erft jeit ihrer Wie: 
derauffindung und Bevölkerung durch die Portugie: 
fen. Im J. 1431 fand Gonzalo Velho Cabral die 
Formigad und 1432 Santa Maria. Im J. 1444 
wurde San Miguel, 1449 Terceira, San Jorge, 
gayal, Flores und Corvo, 1453 Graciofa entdedt. 
Die erften Kolonien gründeten die Portugieien auf | 
Santa Maria und San Miquel. Nachdem König Al: 
fons V. Fayal an feine Tante, die Herzogin Iſabella, 
Mutter Karls des Kühnen, auf deren Yebenszeit ab: | 
getreten hatte, fanden ſich auf den A. viele Anfiedler | 
aus Flandern ein. Man nannte fie deshal aud) 
Vlämiſche oder Flandrifche Inſeln (Ilhas Fla— 
mengas). A. wurden dieſelben von den vielen Habich⸗ 
ten (portug. agor) genannt, welche die erften Ent: 
deder bier antrafen. Später wanderten die aus Spa: 
nien vertriebenen Morisken zahlreich ein und führe: 
ten eine hohe Blüte der Kultur herbei. Der Okkupa— 
tion Portugals durch Bhilipp II. von Spanien (1580) 
unterlagen auch die A. außer Terceira, welches ſich 
der jpanifchen Herrichaft hartnädig widerjegte. Al: 
lein im Juli 1582 fiegte die fpanifche Flotte über 
die franzöfifche und den portugiefiihen Kronpräten: 
denten Antonio von Erato, und 1583 ward Terceira 
unterworfen. Nad) der Befreiung Portugals (1640) 
folgte für die N. eine Zeit des Nüdichritts und Ver: 
fall$, denn die portugiefiiche Politik vertrieb nicht 
allein die hier angefiedelten Spanier, fondern be: 
ſchränkte auch den Verkehr der A. auf die Geftade 
des Tejo. Vergebens ſuchte Pombal die A. wieder 
zu heben; befjer wurde es erft, ala mit der Auswan— 
derung des Haufes Braganza nad Brafilien (1808) | 
größere Handelöfreiheit und damit regerer Verkehr 
eintrat. In der neueften Zeit zeichneten fich die A., 
beionders Terceira, durch ihre Treue gegen Dom 
Pedro und Donna Maria da Gloria aus. Als 1828 
Dom Miguel Portugals Krone an ſich gerifien hatte, 
landete der pedriftiich gefinnte Graf Villaflor mit 
etwa 20 Dffizieren auf Terceira, wo Befagung und 
Einwohnerihaft den Anmaßungen Miqueld Troß 
boten, ſchlug die von Miquel geiandte Flotte zurüd 
und gewann bald jämtliche U. für feine Sade. Im 
J. 1832 erſchien Pedro felbft mit einer Flotte auf 
Terceira; freudig verftärkten die Inſulaner fein 
Heer, das 8. Juli, 12,000 Mann ſtark, in Porto 
landete, 24. Juli 1833 Liffabon bejegte und bald 
darauf Dom Miguel aus Portugal vertrieb. al. 
Hartung, Die A. in ihrer äußern Erſcheinung und 
geognoftiich geichildert (Leipz. 1860); Kerhallet, De- 
scription nautique des Acores (Bar. 1865); God: 
man, Natural history of the Azores (Lond. 1870). | 

Azöt (gried.), ſ. v. w. Stidftoff (weil im reinen | 
Stidftoff »fein Leben« möglid)). 
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Aztefen. 


Azotos, Stadt, ſ. Asdod. 

Azpeitia, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Gui— 
puzeda, in ſchönem Thal am Urola gelegen, mit 
(1878) 6386 Einw. 2 km weiter aufwärts liegt das 
berühmte ehemalige Klofter (gegenwärtig Mujeum 
und Ardiv) von Xoyola, ein riefiges, prächtiges 
Gebäude, welches die Form eines Adler mit aus: 
gebreiteten Flügeln erhalten jollte und einen Turm 
der Santa Caſa, deö Geburtsorts des heil. Jgna- 
tius, einfchließt. 

Atelen, die Bewohner Mexikos (j. d.) zur Zeit der 
Ankunft der Europäer in Amerifa. Sie waren im 
13, Jahrh. von Norden ber in die Thäler von Merito 
eingedrungen, hatten im Bund mit den Afolhuern 


die biäherigen Einwohner unterjodht und ein mäd: 


tiges Reich errichtet, als deſſen Hauptſtadt fie 1325 Die 
Stadt Tenodtitlan (d. h. Merilo) gründeten. Die A. 
ftanden in dem Ruf mutiger Krieger und behaupteten 
ihre Herrfchaft über die nach Befreiung feufzenden 
Völker nur durch Furcht und Schreden. Bei der An- 
funft der Europäer erftredte jich dad Reich Monte: 
zumas II. an den Hüften des Atlantiihen ODzeans 
vom 18. bis 21., am denen der Südfee vom 14. bis 19.” 
nördl.Br. Einzelne Häuptlinge, wie der fühne Ahuit: 


zotl (1482— 1502), waren noch weiter, bis zu den 


entfernteften Winteln Nicaraquas und Guatemalas, 
vorgedrungen. Der Staat der A. war ein Wahl: 
fönigreih. Der König wurde durd) vier von ihrer 
eignen Körperfchaft auserforne Edelleute aus den 
Nächitverwandten des verftorbenen Herrſchers ge 
wählt. Die gejeggebende Macht war ganz dem Herr: 
icher überlafjen, dem eine Art von geheimem Staat: 
rat zur Seite ftand. Ein Gegengewicht gegen etwanige 
Willfür bildeten jedoch die völlig unabhängig von 
der Krone beftehenden höhern Gerichtshöfe. Auch 
gab es gefchriebene Gejete, welche den Stempel 
blutiger Strenge trugen. Cheangelegenbeiten ent: 
ſchied ein eigner Gerichtshof. In den meisten größern 
Städten waren militärifche Befagungen, weldye die 
an den König zu zahlenden Steuern und Abgaben 
einzutreiben hatten. Die Verbältniffe der Sklaven 
waren durch jpezielle Zr zu ihrem Vorteil gere: 
gelt. Der legte Zweck aller häuslichen Erziehung und 
öffentlichen Anftalten der A. war Kriegstüchtigkeit. 
Auf das engfte mit der bürgerlichen Berfafjung der 
A. war ihre Religion verſchmolzen. Sie glaubten 
an das Dajein eines höchſten, unfihtbaren Schöpfers 


und Herrn des Weltalld, des Taotl, unter dem nod) 


13 Hauptgottheiten und 200 untergeordnete ftan: 
den; Schußgott des ganzen Bolfö war der jhredliche 
Huitzilopochtli, in defien pradtvollen Tempeln die 
Kriegsgefangenen geopfert wurden. Man glaubte an 
ein dreifaches Dafein nad) dem Tod: an einen Him- 
mel, in welchem die flrieger in paradiefifcher Seligkeit 
ihwelgten, an einen Ort der empfindungslojen Zus 
friedenheit für die auf gewöhnliche Weiſe Berftor: 
benen und an eine Hölle mit ewiger Finfternis für die 
Sottlojen. Der zahlreiche Priefterftand übte im öffent: 
lichen und Privatleben einen unbegrenzten Einfluf 
aus. Die religiöfen Feierlichkeiten beftanden teils 
in Umzügen der Priefter, Frauen, Männer, Kinder, 
teild in Opfern von Blumen, Früdten und Tieren 
ſowie in Menjchenopfern. In den legten Zeiten des 
azteliſchen Reichs follen jährlich an 20,000 Menschen 
auf den Altären der Götter geſchlachtet worden fein. 
In höhern Zehranftalten, Calmecac genannt, wurde 
die zum Priefterftand beftimmte Jugend in der Stern: 
funde, Götterlehre, Geichichte 2c. unterrichtet, wobei 
Aufzeihnungen in einer Art von Bilderichrift als 
ienten. Auch Geſetze, Berichte der Be: 
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amten, Landkarten wurden in folder Schrift mit 
Farben aufbaummollenen Tuden, fauberzubereiteten 
Häuten und einer Art von Bflanzenpapier aufgezeich: 
net. Zur Zeit ber Ankunft der Spanier war eine 
aroße Anzahl — Handſchriften vorhanden, von 
denen aber die fanatiſche Wut der chriſtlichen Prieſter 
und Soldaten nur wenig auf uns hat kommen laſſen. 
Einiges findet ſich in verſchiedenen europäiſchen 
Bibltotbefen (3. B. in Dresden) zerſtreut und wurde 
zum größten Teil in des Lord Kingsborough Pracht: 
wert = The antiquities of Mexico« (Lond. 1831—48, 
9 Bde.) herausgegeben. Das Rechenſyſtem, das Ka: 
lenderweſen und die Chronologie der A. fetten be: 
deutende Kenntniffe in Mathematif und Aftronomie 
voraus. Ihr Sonnenjahr mit 18 Monaten zu je 20 
Tagen, wozu noch 5 Schalttage fommen, war genauer 


berechnet als das der Griechen und Römer. Haupt: 
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Wand: und Bodenflächen benutzt wurden. Die älte— 
jten ftammen aus der Alhambra. Die maurifche Or: 
namentif entfaltet in den N. ihre höchſten Farben: 
und Linienreize; biömweilen find diefelben mit Deviſen 
verjehen. Später jegten die Spanier die Fabrikation 
der N. fort. Bei den jpanijchen A. find die Orna: 
mente jedoch nicht aufgemalt, fondern eingepreßt. 
Auch heute werden A. noch in Spanien und Portu: 
gal verfertigt, wo oft die fyaffaden von Häufern da— 
mit befleidet find. 
Azulin, j. Anilin und Bhenylfarbftoffe, 
Azumbre, ſ. Acumbre. 
Azuni, Domenico Alberto, ital. Geſchichtsfor— 
ſcher und Rechtögelehrter, geb. 3. Aug. 1749 zu Saffari 
| auf Sardinien, war zuerjt Advokat in Cagliari, dann 
' Dandelärichter in Nizza, wurde nad) Nizzas Bereini- 
gung mit ‚Frankreich 1792 nad) Paris berufen, bei 


beihäftiqung war der Aderbau, der mit religiöjen | der Abfaffung des Handelsgeſetbuchs verwendet und 
Einridtungen eng verbunden war. Silber, Blei und dann zum Präfidenten des Appellationshofs in Ge: 
Zinn wurden durd regelmäßigen Bergbau aus den nua ernannt. Nach Napoleons Sturz war er eine 
Gruben von Taäco, Kupfer aus den Gebirgen von eo ohne —— bis er vom König Karl 
Zacotollan, Gold aus Sand und Flüſſen gewonnen. Felix von Sardinien zum Mitglied des Oberkonſulats— 
Den Gebrauch des Eiſens kannten die A. aber nicht, tribunals in Cagliari ernannt wurde, in welcher 
ſtatt desſelben bediente man ſich zu Werkzeugen einer | Stellung er 23. Jan. 1827 ſtarb. Er war ein aus: 
Niſchung von Kupfer und Zinn ſowie fefter Stein: | gezeichneter Kenner des Seerechts, verfaßte das »Si- 
arten, wie des Obſidianporphyrs. In gewiſſen Gold: | stema universale dei principi del diritto marittimo 
und Silberarbeiten machten die Goldichmiede der A. | dell’ Europa« (Flor. 1795, 4 Bde.), franzöſiſch als 
den ſpaniſchen den Vorrang ftreitig. Die irdenen und »Droit maritime de l’Europe« (Bar. 1805, 2 Bde.) 
hölzernen Geſchirre, die dauerhaften und glänzenden von ihm bearbeitet; ſodann die »Histoire — 
Farben, die einig ee Gewebe, die Schmud: | phique, politique et naturelle de la Sardaigne« 
ſachen aus Federn ꝛc. bemeijen ihre große Kunit: | (daj. 1802, 2Bde.; deutſch, Leipz. 1803); ein fehr voll: 
fertigfeit. Denkmäler ihrer Bildhauer und Baumeifter jtändiges »Dizionario universale ragionato della 
find nod in großer Zahl vorhanden (f. Amerika: | giurisprudenza mercantile« (Nizza 1786 — 88; 2, 
niihe Altertümer). Handel wurde teild mittels | Aufl., Yivorno 1822); »M&moires pour serviräl’his- 
Tauſch, teil mittels beftimmter Ausgleichungsmittel |toire des voyages maritimes des anciens naviga- 
von verſchiedenem Wert betrieben. Vielmeiberei war | teurs de Marseille« (Genua 1813) und andre Werte. 
erlaubt, beſchränkte fich aber auf die reichen Klafjen.| Azur (neulat. azurum, v. perf. läzuward, f. v. w. 
Der Staat der N. ftand auf dem Glanzpunkt feines | Lafurftein), die himmelblaue Farbe; ald Farbftoff ein 
Gedeihens, ald Corte; demfelben für immer ein Ende | hochblaues Pigment, echtes oder fünjtliches Ultra: 
madte. Zwar leben nod ihre Nachfommen mit den | marin, Schmalte ꝛe. Azurblau, im Handel die dun: 
Europäern vermiſcht in den Bergen und Thälern des | felfte Sorte der Schmalte, aud) eine Sorte Ultramarin. 








Anabuac; aber alles, was ihre Eigentümlichfeit als 
Ration ausmachte, ift verwiſcht. Val. außer Pres— 
cotts »History of the conquest of Mexico+: J. ©. 
Müller, Gefhichte der amerifanifchen Urreligionen 
(Bai. 1855); Buſchmann, ber die antefifchen 
Ortönamen (Berl. 1852); Derjelbe, über bie 
Epuren der aztefiihen Sprade (daf. 1871); Ban: 
eroft, Native races of the Pacifie states (San 
Franeisco 1875, 5 Bde.) ; Baftian, Die Kulturländer 
des alten Amerika (Berl. 1878, 2 Bde). Val. aud) 
Merito. 

Azulejos, emaillierte, urjprüngli blau (arab. 
azul), dann mit verichiedenen Farben bemalte und 
vergoldete Fayenceplatten, welche ſeit dem 13. Jahrh. 
von den Mauren in Spanien zur Belleidung der 


B ie), b, lat. RB, b, der weiche oder tönende labiale 


Azurin, ſ. Anilin und Bhenylfarbftoffe. 

Azurit, ſ. v. w. Kupferlafur. 

Azygie (griech.), Ungepaartheit; azygiſch, unge: 
paart, ehelos. 

Azyma (ariech., hebr. Mazzoth), ungejäuertes 

Backwerk (Brot oder Kuchen), dergleichen von den 
Juden während des Paſſahfeſtes, von den abendlän— 
diſchen Chriſten beim Abendmahl genoſſen zu werden 
pflegt. Festum azymorum (Chag Hammazzoth), 
v. w. Paſſahfeſt (ſ. d. und Oſtern) 
Azymiten (Infermentarii), bei den orthodoren 
Griechen Spottname für Lateiner, Armenier und 
Maroniten, weil fie fich (feit dem 9. Jahrh.) beim 
heiligen Abendmahl des ungejäuerten Brots (vgl. 
| YAayma) bedienen. 





in den meiften Sprachen herrichenden Ausſprache des 


Verihlußlaut. Er wird dadurch hervorgebracht, daß | b; ed gibt aber auch ein tonloſes b, bei defjen Erzeu: 
eine aus den Lungen emporgetriebene Luftfäule die | gung die Stimmbänder nicht mitihmwingen, und dies 
Stimmbänder in ſchwingende Bewegungen verfegt, iſt die in ganz Süd- und Mitteldeutichland ſowie am 
aber an den feft zufammengepreßten Lippen einem völ: | Rhein herrjchende Ausfpradje des b. Bei diejer Aus: 
ligen Berichluß begegnet, aus dem fie durch plößliche | jprache untericheidet e8 ſich vom p nur durch die ge— 
Offnung berielbenbervorplaft. So wenigſtens nachder ringere Stärfe der Artifulation, worauf fich die häu— 
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ß e Verwechſelung von b und p beſonders in der ſäch⸗ 
—— — und fränkiſchen Ausſprache grün: 
det. Auch in der ältern deutſchen Orthographie zeigt 
ſich dieſes Schwanken; ein Überreſt hiervon findet ſich 
in der Schreibung vieler Eigennamen, wie Bauer, 
Vauer, Betz, Petz. Im Auslaut geht auch in ber 
heutigen Ausſprache b in p über, 3. B. gab (ſprich 
gap). Sprachgeſchichtlich betrachtet, ift das deutiche b 
durch die jogen. Lautverſchiebung (ſ. d.) aus ajpirier: 
tem b entitanden; im Sanskrit findet fid) dafür bb, 
im Griechiichen und Latein meiftens f (val. z. B. Bru⸗ 
der mit Sanskr. bhrätar, lat. frater, oder das got. 
baira mit gried. und lat. fero, Sansfr. bharämi). 
Der Name des B ift im Phönikiſchen Betb, d. b. 
Haus, Zelt, nad) der Geftalt des Buchſtaben; daher 
griehiih Beta. Abkürzungen. 

B oder b: auf römifhen Inſchriften, Münzen ıc. = Balbus, 
bene, bixit (altertümlich ftatt vixit), Brutus :c.; in &riftlichen 
Inſchriften beatus, beata. Als Münzgeichen bedeutet B: auf 
den neuen deutſchen Reihsmünzen Hannover, früher auf preu« 
Bifhen 1750—1822 Breslau, feit 1866 Hannover; auf öfterreidi« 
ichen ſtremnitz, auf ältern frangdfiiden Rouen (Bb Straßburg). 
In deutſchen Surszetteln ſteht B für »Briefe, -d. h. das beiref- 
fende Wertpapier ift zum beiftehenden Preis angeboten, zu haben 
Gegenſatz: G, »Geld«). Auf Wertpapieren mit Beifügung von 
Serie und Littera bedeutet B eine zweite Emiffion oder ben jmeit- 
höchſten Nominalbetrag einer in verſchledenen Etüden audgene- 
benen Anleihe. In der Mufif fteht B für Basso. In der Chemie 
ift B Zeichen für Bor; bei Aräometerangaben bedeutet B. Baum. 
In England ift B, die gebräuchliche Ablürzung für Rachelor (ſ. d.). 

RB. A. = Baccalaureus artium, in England Bachelor of Arts, 
dort der erfte (unterfte) afabemifdhe Grad; dann aud) = bonis au- 
spiciis, unter guten Borbebeutungen. 

B. C. = Basso continuo (f. d.). 

B. C.L. = Bachelor of Civil Law, in England der erfte ala» 
demijche Grad in der juriftifhen Fakultät. 

beo. — banco, Bantl. 

B.D. = Bachelor of Divinity, in England etwa j. v. w. 
Kandidat der Theologie. 

B. L. = Baccalaureus Legum, engl. Bachelor of Laws, in 
England einer der untern alademifhen Grade der juriftifcdhen 
Fakultät; dann auch —= benevole lector! (lat.), geneigter Leſer! 

B. L. 8. = benevolo lectori salutem! (lat.), dem geneigten 
Leſer Heil oder Gruß! 

B.M. = Baccalaureus Medicinae oder Bachelor of Medieine, in 
England unterfter alabemifher Grad der mediziniſchen Fafultät. 

b. m. = brevi manu (f. d.); auch — beatas memoriae, feligen 
Andentens, und bene misceatur, es werde wohl gemiſcht. 

B. P. D. = bono publico datum, jum Staatsnutzen geſchenkt. 

B. Sc. = Baccalaureus Scientiae oder Bachelor of Science, 
in England der unterfte für Naturwiffenihaften erteilte afade- 
miſche Grad. 

B. 8. G. D. d. = brevet6 sans garantie du gouvernement 
(Formel der Patenterteilung in Frankreich 

B, in der Muſik eigentlich der zweite Ton ber 
Grundjfala, d.h. der mit den fieben erften Buchſtaben 
benannten fieben Stammtöne A, B,C,D, E,F,G; 
durd) ein eigentümliches Mifverftändnis (Bermechie: 
lung von h mit der edigen Form des? —#) ift eraber 
durch H und jelbit zum Berfegungszeichen () 
geworden. In Holland und England hatB nod heute 
die Bedeutung des Ganztons über A, d. b. unfers H, 
während wir unter B das um einen Halbton ernie: 
drigte H verftehen. B quadratum (durum) bedeutet 
in alten Schriften unfer H (£) jomwie deſſen Gebraud) 
als Auflöjungszeichen, B rotundum (molle) dagegen 
unjer B (b) und deſſen Gebrauch als Erniedrigungs- 
zeichen; B cancellatum, das gegitterte B=4, ijt ur: 
iprünglich mit 5 identisch, jeit Anfang des 16. Jahrh. 
davon unterfchieden. Der alte Solmijationsname des 
B iſt B fa mi, d. h. entweder B fa (= b) oder B mi 
(=h); in Italien, Frankreich zc. heißt der Ton jet 
si? (si bemol). Bal. Solmifation, 

Ba, in der Chemie Zeichen für Baryum. 





B — Baader. 


Bande, Knut, norweg. Maler, geb. 28. März 1808 
im füdlichen Norwegen, machte in Bergen feine erften 
Kunftjtudien, ging 1827 auf die Afademie zu Kopen⸗ 
bagen, mußte aber aus Mangel an Mitteln 1830 nad) 
Ehrijtiania — um dort Porträte zu malen. 
Nachdem er in den folgenden Jahren Studien an der 
Küfte Norwegens gemacht hatte, zog er 1836 nad) 
Dredden, wo er drei Jahre unter der Leitung jeines 
Landsmanns oh. Chrift. Dahl arbeitete. Im J. 1842 
ließ er fi in München nieder, wo er 24. Nov. 1879 
ftarb, Baades spezielles Fa) waren die vom Mond be- 
leuchteten felfigen Küften und Fjorde feiner Heimat. 

Baader, 1) Joſeph von, Ingenieur, geb. 30. 
Sept. 1763 zu Münden, ftudierte Medizin, dann in 
Göttingen Mathematif und Medanit, ward 1798 
Direktor des Bergbaus und des Maſchinenweſens 
in Bayern, 1808 Geheimrat bei der Generaldireftion 
des Bergbaus und der Salinen und jpäter Ober: 
bergrat und Brofeffor zu Münden. Er madıte ver: 
ſchiedene glüdliche Erfindungen in der Mecanit 
(Baaderjches Cylindergebläfe, 1794) und erwarb ſich 
große Verdienfte um das Eiſenbahnweſen. Er jtarb 
20. Nov. 1835 in München. Er jchrieb: »Theorie der 
Saug: und Hebepumpen 2c.« (Baireuth 1797, 2. Aufl, 
Hof 1820); »Neue Vorſchläge und Erfindungen zur 
Verbefjerung der Wafjerfünfte beim Bergbau und 
dem Salinenwejen« (1800; 2. Aufl., Hof 1820); 
»liber ein neues Syftem der fortihaffenden Mecha— 
nif« (Münd. 1823); »Hustiffon und die Eiſenbah—⸗ 
nen« (daſ. 1830). 

2) Franz Kaver von, Philofoph und Theolog, 
geb. 27. März 1765 zu Münden, unterlag ſchon als 
Knabe jomnambulen Anwandlungen, ftudierte jeit 
1781 in m und Wien Medizin, ließ ſich 
hierauf in feiner Baterftadt ald Arzt nieder, fühlte ſich 
jedod mehr zu phyfifaliichen Studien hingezogen und 
ging Schließlich zum Bergwejen über. Nad) einem 
dreijährigen Aufenthalt auf der Bergalademie zu 
Freiberg, wo er mit dem berühmten Geologen Werner 
in nähern Verkehr trat, und längern Reijen in Nord: 
deutichland, Schottland und England wurde er 1797 
furfürftlicher Münz⸗ und Bergrat, 1800 Oberbergmei- 
jter, 1807 Oberbergrat, alöRitter des ———— 
bayriſchen Zivilverdienſtordens geadelt, bald darauf 
zum Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften er: 
nannt, widmete fi vorzugsweife der Naturwiſſen— 
ihaft und Religionsphilojophie, und als 1826 die 
Yandshuter Univerfität nah Münden übertragen 
wurde, bielt er an derjelben Borlefungen über jpe- 
fulative Dogmatik, welche er bis zu jeinem infolge 
eines Herzübels 23. Mat 1841 erfolgten Tod fort: 
jegte. B. bezeichnet als das Endziel feiner Spekulation 
die Vereinigung der (fatholifhen) Theologie mit der 
Philoſophie; er bemühte fich, eine Naturanficht (Phi— 
loſophie) zur Geltung zu bringen, die zugleih Theo: 


| logie oder vielmehr Theojophie wäre. Sein Borbild 


war der Myitifer Jakob Böhme, welchen er als den 
tiefften deutichen Denker ehrte, und defien Lehre er 
mit der Schellingjchen Naturphiloſophie zu vereinigen 
juchte, Durd die Hinmweifung auf jene übte er Ein: 
fluß auf Schelling jelbjt und die Geftalt von deſſen 
zweiter, von ihm jo genannter pofitiver Philojopbie. 
B. wollte nad) feinem eignen Auddrud fein Syſtem, 
fondern nur » Anregungen zum Erfennen« (fermenta 
cognitionis)geben und that dies in einer geiftreichen, 
aber jo wunderlichen Form, daf ihn die Syftematifer 
einen »lallenden Apboriftifer« falten, während die 
Myſtiker an jeiner philofophiichen Methode und die 
tirchlich Gefinnten an feiner religiöfen Freimütigfeit 
und antipäpftlicden Gefinnung Anſtoß nahmen. Seine 


Baake — 


Ronverjation war fo fprubelnd, daß fie Schelling mit 
dem »Austeilen geiftiger Almojen« verglich; demun— 
geachtet machte er weder ald Schriftfteller noch als 
afademiicher Lehrer beſonderes Glüd, weiler, obgleich 
in ſtets neuem Brillantfeuer des Witzes, fi immer 
wiederholte und nicht über Anfänge hinauskam. Seine 
schlreihen Schriften find meijt ſubjektive Ergüfle, 
Briefe, Kritifen, Gelegenheitsfchriften. Die bedeu— 
tenditen find jeine »Fermenta cognitionis« (Berl, u. 
Yeipz. 1822 — 25, 6 Hefte), deren Hauptzwed war, auf 
yatob Böhme, den er den »eriten Naturfundigen 
Deutihlands und der Welt« nennt, aufmerkjam zu 
maden und in der Polemik gegen beftehende Syfteme 
zugleich den darin verborgenen Samen der gärenden 
Babrbeit aufzudeden. Im Sinn einer pbilofophiichen 
Deduktion des religiöjen Glaubensinhalts veröffent: 


lite er 1827 feine —— Hit an der — 
iera 


Univerfität: über religiöſe Philoſophie«. 
folgten jeine Philoſophiſchen Schriften und Auf: 
fäge« (Münft. 1831—32, 2 Bde.) und feine »Bor: 
lefungen über fpefulative Dogmatif« (Heft 1, Stuttg. 


1828; Heft 2—5, Münft. 1830— 38). Ferner fchrieb 


er: »UÜber den chriſtlichen Begriff der Unfterblichkeit« 


(Würzb. 1835); »Borlefungen übereinefünftige Theo: 
rie des Opfers oder des Aultus⸗ (Münft. 1836); »über 


das Leben Jeſu von Strauß« (Münd). 1836); »Revi: 


fion der Bhilofopheme der Hegelfhen Schule bezüg- 
lih auf das Chriftentum« (Stuttg. 1839) ꝛc. Auch in 
den fonfeffionellen und kirchlichen Streitigkeiten der 
neueften Zeit verjuchte er vermittelnd aufzutreten, 
jo in der nach feinem Todim Druderjhienenen Schrift 


»Der morgenländifche und abendländijche Katholizis— 
mud« (Leipz. 1841). Eine Gejamtausgabe 
Werle, welche den Reichtum u. die Bieljeitigkeit 


Charakters zeigt, beforgten Franz Hoffmann u. a. 
(Zeips. 1850—60, 16 Bde.), mit wertvollen Einleitun: 
aen, der Biographie und dem Briefwechjel Baaders. 
Bal. au Hoffmanns Schriften: »Borhalle zurfpefu: 
lativen Lehre Fr. Baaders« (Aſchaffenb. 1836); »Die 
Weltalter. Lichtftrahlen aus Baaders Werken« (Er: 
lang. 1868) und » Grundzüge der Societätsphilofophie 
Baoderd« (Würzb. 1837), 

Baate, |. Bate. 

Baal (Bel, »Herr«), eine der männlichen Haupt: 
gottbeiten der alten jemitischen Völfer, namentlid) 
der Babylonier (Bel) und Phöniker, wird in den 
afigrifchen Inſchriften als » Fürft der Götter«, »Krie⸗ 
ger« ‚»LXeuchte der Götter« und »Herr und Ordner des 
Aus. bezeichnet und ift urfprünglich als Berfonifita- 
tion der wohlthätig wirfenden Kraft der Sonne auf: 
sufafien, woraus ds jpäter der Inbegriff des Er: 
babenen, Guten und Schönen aud) in der moralifchen 
Welt entwidelte, Er wurde in Babylon gewöhnlich in 
menfchlicher Geftalt dargeftellt und zwar in Königs: 
tracht, die Tiara mit Stierhörnern geihmüdt. Die 
Phoniker hatten feine Bilder vom B., wohl aber 
dachte man ſich ihn in fegelförmigen Steinen woh— 
nend, die anfangs unter freiem Himmel, jpäter in 
Tempeln ftanden und wahrſcheinlich eine phallifche 
Bedeutung hatten. Die ältefte Form feiner Verehrung 
war hier dem entjprechend ein Naturdienft auf Ber: 
geshöhen;, die Midianiter und Amalefiter verehrten 
ihn auf dem Horeb und Sinai, die Moabiter auf dem 
Berg Peor (mo fie in Bebrängniffen —* Zorn 
auch durch Menſchenopfer zu fühnen ſuchten), die 
Phöniler vorzüglich auf dem Karmel, die Kanaaniter 
des Binnenlandes auf dem Hermon. Zahlreiche nad 


ra 
£ eines 
Beiftes und die jeltene Reinheit jeines durchaus edlen 
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Seitenftüd des B., als Göttin der Zeugung und 
Fruchtbarkeit, war bei den Babyloniern die My: 
litta (i. d.), beiden Phönikern die a entipredhende 
Baaltis (»Herrin«) oder Aſchera (j.d.). Dagegen 
ftand ihm hier al8 lebenfeindliche Naturfraft Moloch 
(f. d.), der Gott der Sonne in ihrer verberblidhen 
Gewalt, gegenüber. Später flofien beide, B. und 
Moloch, ineinander in der Perſon des Melfart (j.d.), 
des höchſten Gottes der Phöniker (»B. von Tyros«), 
der beide Seiten des Naturlebens in fich vereinigt. 
Wiederholt fand der Dienft des B. in verichiedenen 
Formen Eingang bei den JIsraeliten; zuerjt aber ver: 
ſuchte König hab, durch feine ſyriſche Gemahlin 
Iſebel verleitet, F unter gewaltſamer Unterdrückung 
des Jehovahdienſtes zum herrſchenden Kultus zu er: 
heben. Dervom Propheten Elias geleitete Widerftand 
dagegen hatte nur vorübergehenden Erfolg (1. Kön. 
18 ff.); erft durch Jehus Thronrevolution wurde der 
Baalsdienft wieder ausgerottet. — Baalöpfaffe, 
Bezeichnung eines heuchleriſchen Priefters. 
aalbef (»Höhe des Thald«, griech. Heliopolis, 
»Sonnenftadt«), einft eine ber prachtvollſten Städte 
Syriens, jest einarmjeliger Ort von einigen Hundert 
Häufern, 1170 m ü. M., in der Thalebene EI Bela 
(dem alten Kölefyrien) zwifchen dem Libanon und 
Antilibanon gelegen und berühmt durd die noch 
vorhandenen Trümmer ber alten Stadt. Diejelben 
beftehen in drei größern, weftlic vom heutigen Dorf 
B. gelegenen Ruinen: dem großen Tempel, einem 
zweiten Eleinern, fogen. Sonnentempel und ſüdweſt⸗ 
lid) davon einem dritten Tempel von runder Form, 
Das Ganze wird von einer3—4m * krenelierten 
Mauer mit viereckigen Türmen umſchloſſen. Man 
unterfcheidet drei Alteröperioden der Ruinen. Aus 
der erſten rühren die Subftruftionen der Plattform 
ber, auf welcher die Tempel ftehen; aus der zweiten 
die eigentlichen Tempelruinen; aus der britten die 
Bauten der Araber, melde namentlich) Die alte Mauer 
durch jpätere Zuthaten in Befejtigungen umgemwan- 
delt haben. Der erwähnte Unterbau, 325 m lang, 
97 m breit, bejteht aus ungeheuern behauenen Kal 
oder Marmorblöden und enthält mächtige gemölbte, 
97—160 m lange Gänge, durch melde Gemäder- 
reihen verbunden find, und zu welden Marmor: 
treppen binabführen. Er ift ein cyllopiihes Werk 
aus alter Zeit und noch wohlerhalten. Auf diejem 
Unterbau erheben ſich die genannten Tempel, die 
Antoninus Pius errichtet hat. Der Haupteingang 
des großen Tempels war auf der Dftjeite, wo eine 
breite, nicht mehr vorhandene Treppe zur Plattform 
der PBropyläen führte; er wurde jpäter von den 
Arabern durch eine dide Mauer verbaut. Der äußere 
Portikus war von 12 Säulen gebildet; zur Rechten 
wie zur Linken besjelben ftanden pradhtvolle, mit 
forinthifchen Pilaftern verzierte Pavillons, von denen 
der der rechten Seite noch ziemlich qut erhalten ift; 
darauf folgte ein jechsediger, jenfeit desjelben ein 
vieredfiger Hof, 134 m lang, 113 m breit und auf der 
Süd: und Nordfeite von reichverzierten Gebäuben ein⸗ 
efaßt, die gleichfam Galerien bildeten und Nijchen 
fir Statuen enthielten; dann abermals Stufen, die 
unter doppeltem Säulengang zum innern Bortifus 
des eigentlichen Tempels führten, der 89 m lang und 
49 m breit war und 10 Säulen in der Fronte und 
19 aufden Seiten (im ganzen 54) enthielt. Borhanden 
find davon nur noch 6 ungeheure ftehende Säulen auf 
einer mächtigen Mauer, die der Sübfeite angehörte. 
Ihre Entfernung voneinander beträgt 2,6 m; fie find 


ibm benannte Drte in Kanaan bezeugen, welch au&: | nicht fanneliert, tragen aber auf ihren korinthiſchen 
gedehnte Berehrung er dafelbft genoß. Das weibliche | Kapitälern ein Gebälk mit reichverziertem Fries und 
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Karnies und haben einfchließlich diefes 23 m Höhe 
bei faft 7 m Umfang. In der Norbmauer finden fi 
noch 4 auf ihren Sodeln ftehende Säulen eingefügt, 
welche hier da® Ende des Tempels andeuten. Bon 
der Cella ift nicht mehr vorhanden, von der Tempel: 
vorhalle (Pronaos) nur noch eine Andeutung. So 
tümmerlich aber die Refte des Tempels aud) find, fo 
laſſen fie doch auf die ehemalige Pracht des Bauwerks 
ſchließen. Im ©. des großen Tempels und ded vier: 
edigen Hofs fteht, etwas tiefer, der fogen. Sonnen: 
tempel, ein nicht minder großartiger und künſtleriſch 
bedeutender Bau. Ermaß 227 min der Länge, 117m 
in der Breite und hatte15 Säulen auf den Seiten und | 
8 an ber Fronte, im ganzen 42; fie waren ebenfalls | 
nicht Tanneliert, aber mit korinthiſchen Kapitälern 
verjehen. Der Borhof an der Dftfeite hatte außerdem 
in einer zweiten Reihe 6 Tannelierte Säulen. Die 
Höhe derjelben nebſt Bafis und Kapitäl betrug 19,sm, 
der Durchmeſſer 1,7 m. Noch ganz vorhanden ift die 
im reichften korinthiſchen Stil ausgeführte Cella; im | 
übrigen ftehen auf der Sübfeite noch 4 Säulen des 
Berittofs, auf der Weftjeite 2 ganze Säulen, bie einen 
ſchönen Fries tragen, auf der Nordfeite nody 9 Säulen 
mit herrlichem Fries und Karnies aufrecht. Auch der 
die Kolonnade mit der Gella verbindende Plafond ift 
bier noch faft ganzerhalten, vortrefflich fkulptiert und 
in Felder geteilt, welche mit Hautreliefs verfehen | 
find. Bon dem an der Dftjeite befindlichen Vorhof 
(Pronaos) endlich ftehen noch 2 fannelierte Säulen, 
welche mit den nicht fannelierten des Periſtyls auf 
ber Südſeite einen Fries und ein Stüd des ffulp: 
tierten Plafonds tragen. Der eigentliche Eingang, 
ein korinthiſch reichverziertes Thor von 6,2 m Breite, 
ift auch bier durch eine von den Arabern aufgeführte 
Dauer veriperrt; zur Seite desfelben ftehen 2 große 
Pylonen mit Balmenfapitälern, welche Treppen ent: 
halten, die auf den Tempel binaufführen. Sonft ift 
der Raum mit ganzen Säulen und Säulenfragmenten 
(darunter Monolithen von 6,5 m Länge und 1, m 
Durchmeſſer), Bruchftüden vom Architrav, von Frie— 
fen und Karniefen bevedt. Der runde Tempel, 
etwa 2% m vom Sonnentempel zwiichen Häufern 
der Araber gelegen, ift ein im ganzen jchwerfälliges 
Baumerf, hat aber ebenfalls einen faft übermäßigen 
Reichtum an verzierten Friefen. Bon 5 Säulen des 
Periſtyls ftehen noch 4. Diefer Tempel ift in eine 
rege umgewandelt gewejen. — DieStabt 

. ift fehr alt und wird fchon in ägyptiſchen und afiy: 
riihen Kriegäberichten genannt. In der griechiich- 
römischen 5* hieß fie Heliopolis (Sonnen— 
ftadt«), nach dem Kultus des Sonnengottes, und 
war eine blühende Handelsſtadt, die Auguftus zur 
römifhen Kolonie erhob. Aus der Zeit der An- 
tonine ftammen die prachtvollen Tempelbauten. Abu 
Obeida, der Felbherr des Kalifen Omar, eroberte B. 
636 nad) tapferer Verteidigung; die Stadt gehörte 
fortan zum Ralifat der Araber. Im 11. Jahrh. fiel 
fie in die Hände der Sultane von Aleppo. Während 
ber Kreuzzüge war B. der Gegenftand vieler Kämpfe. 
1139 wurde es von Zenki erobert, der Ejub, dem 
BaterSalading, die Statthalterfchaft übertrug. 1157 
wurde B. von Nurebbin erobert, 1170 von einem 
Erdbeben er verwüftet, 1260 durch die Mon: 
golen und endlich 1401 von Timur eingenommen. 
Was Araber, Tataren und Türken verfchont hatten, 
wurde 1759 durch ein furdhtbares Erdbeben vollends 
zerftört. Val. Wood und Dawkins, The mins of 
B. (2ond. 1757, neue Ausg. 1827); Renan, Mission 
de Phénicie (Bar. 1864). 

Baaltis, Göttin, f. Afchera. | 











Babadagh. 


Baar, Baargeld ꝛc. j. Bar. 

Baar (jeemänniich, pr. ba-ar), ein noch unbefahre: 
ner Matroje, Handlanger. 

Baar (Bar), vormaldreihsunmittelbare Landaraf: 
ſchaft im ſüdlichen Baden und dem angrenzenden Teil 
von Württemberg, gegenwärtig der Hauptbeitand: 
teil des Fürftentumd Yürftenberg. etwa 600 qkm 
(11DM.) groß mit 50,000 Einw. Die B. bildet ein 
Plateau, das den Jura und den Schwarzwald zufam: 
menknüpft und fi im Durchfchnitt bis 730 m ü. M. 
erhebt; die gegen N. liegende höchfte Gegend wird 

onders noch »Auf der B.« genannt. Die junge 
Donau (nebft ihren Duellflüffen Brigach und Brege) 
durchfließt das Ländchen von W. gegen D.; im N. 
desjelben entipringt der Nedar. Die Bewohner der 
B. And durch Schöne Geftalt ausgezeichnet und erwer⸗ 
ben rg durch Kunftfleig und Handarbeit, namentlich 
dur Strobflechterei u. Verfertigung von Spielubren 
und Holzichnigereien, ihren Unterhalt. Die®. enthält 
zehn Städtchen, darunter Donaueichingen, Fürften: 
berg, Hüfingen, Neuftadt, Geifingen, Löffingen 2c. — 
Der Name B.oder Bara fommt ſchon im 8. Jahrh. 
zur Zeit Karls d. Gr. vor und begriff damals den 
weiten Landftrich in fich, welchen dad Bertholdiſche 
Gefchlecht (daher der Name Berchtoltsbaar), eins 
ber angejehenften alemannifchen Fürſtenhäuſer, deſſen 
Stammgüter am Bodensee lagen, innehatte. Durch 
die Berwandtichaft diefer Familie mit Karl d. Gr., 
ber eine Bertholdiiche Gräfin, Hildegard, zur Gemahlin 
hatte, wurden ihre Befigungen immer auägedehnter. 
Ihr Hauptfit war bei Villingen, in deffen Nähe die 
jet verfallene Baraburg, die Wohnung des alten 
Gaugrafen, lag. Später wurden die Grafen von Sulz 
mit der B. belehnt, die ſchon im 11. Jahrh. in diefer 
Gegend erjcheinen. Graf Hermann von Sulz über: 
ließ 1282 die Grafſchaft B. König Rudolf I., welcher 
fie dem Grafen Heinrih von Fürſtenberg verlieh. 
Deſſen Nachkommen ift fie feitvem verblieben. 

aas (niederdeutich), Brotherr, Brinzipal; Meifter, 
befonders jedes zum Seeweſen gehörigen Handwerks; 
Annehmer, Wirt; 3. B. Zimmerbaas ftatt Schiffs: 
jimmermeifter; Heuerbaas, ein Mann, meift See: 
invalide, der, vom Kapitän beauftragt, die Mannſchaft 
für ein Schiff behufs Anmufterung zufammenbringt; 
Schlafbaas, der Matrofenmwirt, ıc. 

üb (arabijch-perf.), Thür, Thor. B.:ali, die 
Hohe Pforte. 

Bab., bei botan. Namen Abfürzung für C. €, 
Babington, Profeffor der Botanif zu Cambridge. 
Rubns Englands. 

Bäbä (türk,), Vater, bei den Türken und Periern 
Ehrentitel angejehener Geiftlichen, befonders ſolcher 
von asketiſcher Richtung, wird dem Namen vorgeſetzt; 
im Neuindiichen Babu, d. b. Fürft, im gewöhnlichen 
Leben ein Ehrenprädifat, wie unfer Herre. 

Baba (die »Alte«), in der jlaw. Mythologie ur: 
——— eine alte Gewitterhexe (gleichſam des Teu— 
els Großmutter), wird ähnlich der Frau Holle als 
ein kleines, häßliches, altes Weib mit ungeheurer 
Naſe, langen Zähnen und zerzauſtem Haar dargeſtellt, 
in einem eiſernen Mörſer durch die Luft fliegend. 
Bei den Tichechen heißt fie bald die eijerne, bald 
aber aud) die goldene B. 

Babadaph, Stadt in der rumän. Dobrudida, ca. 
4 km vom See Rafim zwiichen Bergen gelegen, mit 
einer tatariihen Hochſchule, 5 Moſcheen und 10,000 
Einw. (Türten, Griechen, Armentern und Juden), 
welche Handel nah dem Schwarzen Meer treiben, 
Dabei das Grab des heil. Baba, ein Wallfabrtsort. 
Als Feftung und Hauptquartier des Großweſirs 


Babahoyo — 


wurde B. 1771 und 1828 von den Ruſſen erftürmt, 
aud 1854 (27. März) beſchoſſen, doch ohne Erfolg. 

Babahoyo, i. Guayas. 

Babb (pr. bebbivih), 1) Charles, Mathema: 
tifer, Mechaniker und Bhilofoph, geb. 26. Dez. 1792 zu 
Teignmouth in Devonihire, ftudierte auf dem Trinity 
College zu Cambridge, mar 1828— 39 dajelbit Bro: 
feflor der Mathematik und lebte danach ald Privat- 
gelehrter in London, wo er 20, Dit. 1871 ftarb. Er 
gab heraus: »Tables oflogarithms« (neuefte Ausg., 
Zond. 1872), welche ſich durch Korrektheit und zweck⸗ 
mäßige Einrichtung auszeichnen, und »Comparative 
view of the different institutions for the assurance 
of lives« (daf. 1826; deutih, Weim. 1827). Die 
Schwierigfeit, $ Ößere Tabellenwerte korrekt au fer: 
tigen, brachte B. auf den in dem »Letter to Sir H. 
Davy on the application of machinery to mathe- 
matical tables: (1822) entwidelten Gebanfen, die 
Tollendung derfelben einer Maſchine anzuvertrauen. 
Er jammelte nun auf Reifen einen Schat von Ma: 
terialien über dad Maſchinen- und Fabrikweſen und 
begann 1828 den Bau feiner Rechen maſchine (ſ. d.), 
welche auch einen drudenden Teil beſitzen jollte, aber 
unvollendet blieb. Bon jeinen übrigen Schriften find 
su erwähnen: »Economy of machinery and manu- 
factures of Great Britain« (1832, 4. Aufl. 1846; 
deutich, Berl. 1833); »Observations on the temple 
of Serapis at Pozzuoli« (1847); »Thoughts on the 
prineiples of taxation with reference to a property- 
taxe (1848, 2. Aufl. 1851); »Passages from the life 
of a philosopher« (autobiographifche Reminiszenzen, 
1864); »Thoughts upon an extension of franchise« 
(1865); »Reflections on the decline of science in 
England« (1830) und »The exposition of 1851, or 
views of the industry, the science and the govern- | 
ment of E 








sages from the life of a philosopher« (1864). Mit 
- Herichel und Beacol überjegte er Yacroir’ »Trait& du 
ealcul differentiel et du calcul intögral«. Ein Ber: 
zeichnis feiner fämtlihen Schriften, deren Zahl fich 
auf 80 beläuft, findet man in Welbs »History of the 
Royal Society, Kap. 11 (Orf. 1848). 

2) Benjamin Herſchell, engl. Ingenieur und Au: 
ftralienreifender, geb. 1815, jeit 1851 ald Ingenieurin 
Südauftralienthätig, vollendete 1856 dafelbit die erfte 
Eiſenbahn der Kolonie von Adelaide nach Port Abe: 
laide, bereifte dann mit Bonner die Flinderstette und 
wurde 1858 Führer einer wiſſenſchaftlichen Expedition, 
welche von Port Augufta aus das Land zwiſchen dem 
Torrens:, Gairdner⸗ und Eyrejee (von B. Gregoryjee 
benannt) erforfhte. Später (1870 —71) war B. bei 
Errichtung der wichtigen Telegraphenlinie quer durch 
Auftralien zes Er ftarb 22, Dit. 1878 in Adelaide. 

Babbits Metall, Legierung aus 25 Zinn, 2 Anti: 
mon, 0,5 Kupfer, dient ald Lagermetall, 

Babel, Stadt, f. v. w. Babylon. 

Bob el Mandeb (»Thor der Thränen«), die 
ſchmale Meerenge zwiſchen Arabien und Afrika, welche 
aus dem Jndifhen Dean in den Arabifhen Meer: 
bujen führt (vgl. Karte Agypten 2c.«). Auf der | 
erabiihen Seite jpringt das Kap Dichebel Menheli 
vor, ein fteiler, ifolierter, feilförmiger Gipfel, 287 m 
hoch; auf afrikaniſcher Seite fteint Nas ed Sean als 
123 m bober, faft ſenkrecht abfallender Berg empor, 
der durch eine jchmale, 700 Schritt lange Zunge mit 
dem Feſiland verbunden ift. Die Straße wird durch 
die in der neuern Zeit von den Briten beſetzte und 
befeftigte Inſel Berim in zwei Teile geteilt, deren füb: 
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licher 20 km, deren nördlicher aber nur 3km Breite und 
dabei nur12—15 Faden Wafjertiefe zeigt. Die Durch⸗ 
fahrt durch die Straße ift, wie ſchon die Alten jchil: 
dern, wegen ber heftigen Strömung für Heine Fahr: 
zeuge jehr gefährlich. Daher ift das an der arabiichent 
Küſte liegende Scheich Said für die Beherrichung der 
Meerenge von keiner Bedeutung, doch wurde dasjelbe, 
um einer angeblichen franzöfiichen Offupation vorzu: 
beugen, Anfang 1885 von türkiſchen Truppen bejegt. 

abelöberg, Schloß auf dem Babeld: oder 
Babertöberg bei Potsdam, unweit der Wanniee: 
bahn, eine Privatbefigung Kaiſer Wilhelms, wurde 
nad Schinkel Plänen (mit Erweiterungen von Bro: 
feſſor Strack) 1835 -49 aufgeführt und gewährt durch 
die im reinften Stil der engliſchen Schlöfjer des 16, 
Jahrh. durchgeführte architektonische Ornamentif jei- 
nes Innern ein Bild der vollendetiten Harmonie. 
Die Umgebung ift ein großartiger, längs der bewal: 
deten Höhen ſich —— Park, der unter v. Zen: 
nes Leitung angelegt ward undreizende Einzelpartien 
enthält, unter andern auch einen Rundfchauturm (den 
jogen. Flatower Turm) mit herrlicher Ausficht, feit 
1872 die vom Berliner Rathaus hierher übertragene 
und ftilgemäßreftaurierte Berliner » Gerichtälaube« ıc. 

Babelthonap, Inſel, ſ. Palau. 

Babenberg, Grafen von, ein mächtiges fränk. 
Geſchlecht, deſſen Stammovater ein Graf Boppo im 
Srabfeld war. Sein Sohn gleihen Namens war 
Markgraf von Thüringen und kämpfte gegen die 
Sorben, wurde aber 892 von König Arnulf entiegt; 
der andre Sohn, Heinrich, fiel 886 vor Paris gegen 
die Normannen. Deſſen drei Söhne Adelbert, Adal: 
hard und Heinrich, die fich zuerft nach ihrem Stamm: 
fi B. (f. Bamberg) benannten, fanden alle in der 
fogen. Babenberger Fehde (f. d.) ihren Untergang. 


land« (1851), worin er alle Mißſtände Ein Abkömmling diejer ——— Graf Luitpold 
in ben gelehrten Inſtitutionen Englands aufdeckt. 
Autobiographiſche Mitteilungen enthalten die »Pas- | 


(geft. 994), erhielt 974 von Otto II. die Oftmarf, jein 
älterer Bruder, Berthold, dagegen 976 die Mark auf 
dem Nordgau; jener begründete das berühmte Für: 
ftenhausder öſterreichiſchen Babenberger, welche 1246 
mit Herzog Friedrich dem Streitbaren ausftarben. 
Bol. Schmitz, Dfterreihd Scheyern: Witteläbacher 
oder die Dynajtie der Babenberger (Münch. 1880). 
Babenberger Fehde, Fehde zwiſchen den Geſchlech— 
tern der Babenberger und Konradiner zu Anfang des 
10, Jahrh. Das in Heffen und Oſtfranken mächtige 
Geſchlecht der Konradiner, zu welchem auch Erzbiichof 
Hatto von Mainz gehörte, war im Anfang des 
10. Jahrh. unter Ludwig dem Kinde durch Erwerbung 
weiterer Befitungen in Thüringen und an der Elbe 
— des Bistums Würzburg ſo mächtig geworden, 
aß die drei Brüder des Babenberger Hauſes ſich 
bedroht ſahen und 902 einen Kampf begannen, der 
aber unglücklich für fie endete. Einer der Brüder, 
Heinrich, fiel im Gefecht, ein zweiter, Adalhard, wurde 
gefangen und enthauptet; der dritte aber, Adelbert, 
jette den Streit fort, überfiel den Frankenherzog 
Konrad bei Fritzlar, wobei diefer umkam, wurde nun 
aber vom König Ludwig auf Betreiben Hattos vor 
ein Reichdgericht geladen und, ald er nicht erichien, 
in feiner Burg Theres am Main belagert, worauf er 
—12 aber enthauptet wurde (9. Sept. 906). 
abenhanfen (Bobenhaufen), 1) Stabt in der 
heſſ. Brovinz Starfenburg, Kreis Dieburg, an der Ger: 
ſprenz undder Heſſiſchen Ludwigsbahn —— 
Mainz und Hanau-Eberbach), hat eine ck 
Pfarrkirche mit Holzſchnitzwerlen, ein altes Schloß: 
ein Hofpital, eine Holzdrahtfabrik und (1880) ein: 
ichließlich Militär (3 Eskadrons Dragoner) 2672 meiſt 
prot. Einwohner. — B., das ſchon im 13. Jahrh. ala 
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Stadt erfcheint, gehörte zunächſt den Reichsminiſte— 
rialen von Münzenberg und fiel 1255 an die Grafen 
von Hanau, nad) deren Ausjterben e8 im 17. Jahrh. 
an Heilen: Kaffel und nad) längerm Zwift beider Li— 
nien an Heſſen⸗Darmſtadt fam, Im Dreißigjährigen 
Krieg bejegten 1631 die faiferlihen Truppen Schloß 
und Stadt, mußten aber 1632 den Schweden weichen. 
1635 wurde B. von den Kaiferlichen vergeblich bela— 

ert. — 2) Marttfleden im bayr. Regierungsbezirk 
Schwaben, an der Günz (563 m ü. M.), nordöſtlich 
von Memmingen, Sit eines ——— und Reſi⸗ 
denz des Fürſten von Fugger-Babenhauſen, hat 2 
Schlöſſer des letztern nebſt prachtvollen Gärten, 2 
Kirchen, 1 Flachs- und Wergſpinnerei, Zündhölzer⸗ 
fabrik und (1880) 1874 kath. Einwohner. Die ehema— 
lige Reichsherrſchaft B., 380 qkm groß mit etwa 
11,000 Einmw., fam 1538 in den Befig des genannten 
Haufes, wurde 1803 zum Fürſtentum erhoben, aber 
1806 mebiatifiert und zu Bayern geichlagen. 

Baber, Injelgruppe, ſ. Sübmeftinfeln. 

Baber (Babar, »Löwe«), Ehrenname afiat. Feld: 
herren und Fürften, von denen zwei mongolifche welt: 
hiftorifche Bedeutung haben: 1) B. Bin Baiſankur 
(Sultan Abultafim B. Behadur, aud Mirfa B. 
genannt), Urentel Timurs, Sohn Baiſankurs, der 
noch während der Regierung jeines Vaters Schahroch 
ftarb und außer B. noch zwei Söhne, Alla Edaul 
und Mohammed, hinterließ. Nah Schahrochs Tod 
1446 bemädhtigte fih Alla Edaul Herats und Cho: 
rafans, Mohammed Iraks und Farſiſtans, und B. 
mußte fih mit Diehordichan begnügen, gewann aber 
bald, nahdem Ulug Beg, der gelehrte Fürſt Trans: 
oranieng, fich hinter den Drus zurüdgezogen hatte, 
das Erbe jeiner Brüder, mit Ausnahme Iraks, wel: 
ches der Turfmenenfürft — —— Schah in Beſitz 
nahm. Er ſtarb infolge einer unbändigen Trunkſucht 
noch jung in Thus 1456. Sein unmündiger Sohn 
Mirſa Schah Mahmud konnte den vielfach angefoch— 
tenen Thron nicht behaupten. — 2) B. Bin Omar 
Scheich (Sultan Sehir Eddin Mohammed B.), 
erfter Großmogul, Sohn Omar Scheichs, Nachkomme 
Timurs im jechiten Glied, geb. 14. Febr. 1483, folgte 
feinem Bater Ebufaid 1494 auf dem Thron von 
Andidſchan im Land Ferghana, den er gegen feine 
Verwandten wie fremde Fürften (Kajchgar und Cho— 
tan) behauptete und um Samarland vermehrte. Von 
hier durd eine Auflehnung der Uzbefen vertrieben, 
wendete er fich füdlicher, eroberte 1504 Kandahar, 
Ghasni und Kabul und überfchritt 1519 den Indus, 
ward aber durch eine in feinem Reich ausgebrochene 
Empörung zurXüdfehr genötigt. Sechs Jahre jpäter 
(1525) erneuerte er mit 10,000 Reitern den Angriff 
auf die indiſchen Grenzreiche im Pandſchab, fchlug in 
der Ebene von Banipat (27. April 1526) unmeit 
Dehli jeine Gegner auf das Haupt und zog in Dehli 
ein. Später nahm er feine Refidenz in Agra. 1527 
erfocht er bei Fatipur Sikri bei Agra einen ee 
den Sieg über die Kadihputenfürften in Tichittor 
und dehnte jeine Herrichaft dann weſtlich bis Multan, 
öftlih biß Bengalen aus. B. ftarb 28. Dez. 1530. 
Er war einer der bebeutenditen Fürften der ganzen 
islamitiſchen Welt. Bgl. »Babernameh« (Baberbud;), 
ſelbſtgeſchriebene Memoiren, brög.von Jlminsti, Ka: 
jan 1857; ins Perfifche überfegt von Abd ul Rahim; 
deutſch, nad) der englifchen Überfegung von Leyden 
und Eräfine, von Kaifer, Leipz. 1828; franz. nad) 
m nem von Pavet de Courteille, Bar. 1871, 
2 Bbe.). 

Babenf (Baboeuf, ipr. -böf), Frangois Noil, 
wütender Jakobiner während der erſten franzöfiichen 


Baber — Babi. 


Revolution, geb. 1764 zu St.:Quentin, war als 
Feldmeſſer und Grundbuchskommiſſar beichäftiat, 
ald die Revolution ausbrach, der er ſich mit Begei- 
fterung anjchloß, und für die er in der Preffe eintrat. 
Er verjchaffte fich durch die Gunft der neuen Macht: 
baber wiederholt —— Poſten, die er jedoch 
wegen Veruntreuungen wieder verlor. Im J. 1793 
trat er in Paris unter dem Namen Gracchus B. 
als radikaler Demagog auf und griff in dem berüch— 
tigten Journal »Tribun du peuple« jede bürger: 
liche Orbnung an. Mehrmals verhaftet, war er aud) 
nad; Robeöpierres Sturz der heftigfte Gegner ber 
herrſchenden Gemäßigten, ftiftete den Klub des Pan⸗ 
theons oder der Gleichen (Egaux, Babeuvistes)und 
zettelte eine nad) ihm genannte Verf hwörung an, des 
ren Ziel der — der Direktorialregierung, Herſtel⸗ 
lung einer neuen Schreckensherrſchaft und Einziehung 
alles Befites zu gunſten der Nation war. Indeſſen 
wurde die Verſchwörung im Mai 1796 entdedt, B. 
mit andern Häuptern, befonderd Darthe, vor ein 
befonderes Gericht zu Bendöme geftellt, nad einem 
langen Prozeß zum Tod verurteilt und, nachdem 
er ſich vergebengd mit einem Dolch hatte erjtechen 
wollen, 24. Mai 1797 quillotiniert. Die übrigen 
Mitſchuldigen wurben zum Teil deportiert, zum Teil 
ai tr A Dal. Fil. Buonarroti (f. d., einer 
der Mitſchuldigen), Conspiration pourl’egalite, dite 
de B., suivie du proc&s auquel elle a donn& lieu etc. 
(Brüff. 1828, 2 Bde.); Fleury, Biographie de B, 
(Bar. 1851). 

Babi, eine geheime, in den legten Jahrzehnten 
aufgelommene mohammebdan. Sekte in Rerfien, ala 
deren Stifter ein Jüngling aus Schiraz, Mobam: 
med Ali, genannt wird, welder um 1840 — 45 als 
Prophet und Reformator des Jslam ai und 
fih Bab (»Pforte«) nannte, weil man durd ihn 
nad) feiner Behauptung zu Gott gelange. Er fand 
durch fein gewinnendes Weſen und jeine Beredjam: 
feit bald zahlreihe Anhänger, übertrug aber die 
Babmwürde einem Priefter aus Chorafan, Namens 
Huffein. Als die perjifhe Regierung gegen dieſe 

chwärmer v... ‚ legten fich diefe unter Huffein 
Bufchrewi zur J Zuerſt wütete der Kampf in 
Choraſan und dann in Maſenderan, im Ort Scheich 
Teberſi, wo ſich die B. 1848 in einem feſten Turm 
vier Monate lang hielten, aber nach der Übergabe, 
214 an der Zahl, ſämtlich hingerichtet wurden. Das 
gleiche Schickſal traf Mohammed Ali, der ſich in— 
zwiſchen in Schiraz verſteckt gehalten. Der neue 
Bab, Mirza Jaia, ließ ſich in Bagdad nieder, em— 
pfing hier insgeheim zahlreiche Wallfahrer, verbot 
aber ſeinen en jeden Verſuch einer Empö— 
rung, bevor er das Signal dazu gegeben. Als man 
bei einem öffentlichen Attentat die Schuldigen als 
B. erfannte, wurden 40 berjelben unter Martern 
hingerichtet, und noch heute ift jeder, welcher fich ald 
Anhänger des Babismus zu erfennen gibt, dem 
Tod verfallen, Trogdem hat derjelbe immer größere 
Ausbreitung gewonnen und ſoll nad) den Berichten 
der —— Miſſionäre gegenwärtig Millio— 
nen von Belennern zählen. Heute find die B. in 
größter Anzahl im türkischen Arabiftan anzutreffen, 
doch läßt fich ihre Verbreitung über die ganze Islam⸗ 
welt nachweifen. Über die eigentliche Lehre ». 
beftehen zur Zeit noch ſehr vertchiedene und unfichere 
Mitteilungen. Sie jcheint, wie die meiften orienta= 
fifchen Religionen, auf dem Emanationsſyſtem zu 
beruhen; die von Gott emanierte Kreatur ift zu weis 
tern Kreationen unfähig, vereinigt fih aber nad 
dem Tod wieder mit der Weſenheit Gottes, Der 


Babia:-Gura — Babo. 


Bab ſteht höher ald Mohammed, wie diejer höher 


ald Ehriftus ftand; er fchreibt wenige Gebete vor 


und verhält ſich den islamitiſchen Waſchungen gegen: 
über gleihgültig. Ein engerer Verkehr mit Chriften 
iſt geftattet. as weibliche Gefchleht darf ohne 
Schleier am bürgerlichen Leben teilnehmen; bezüg: 
ih der Getränfe und Speijen beſteht feine seligiöfe 
Kontrolle. Bettelei ift verboten. Jedenfalls ent: 
ipricht der Babismus dem fritiichen Geifte der Neu: 
perjer weit mehr ald der ſchiitiſche Islam, und die 
jegt unterbrüdte, fich verbergende Sekte bürfte bereinft 
noch eine große Rolle zu jpielen berufen fein. Val. 
Gobtineau, Les religions de l’Asie centrale (Par. 
1865); Bolat, Berfien (Leipz. 1865, 2 Boe.); Bam: 
berg, Wanderungen und Erlebniffe in Berfien (daf. 
1867), Mirzafajim Beg im » Journal asiatique«. 

Babia-Gura (Babagura), Berg, ſ. Biestiden. 

Babillage (franz., jpr. bijahſch), Geſchwätz; ba: 
billieren, ſchwatzen. 

Babinen, ruſſiſche braune Katzenfelle, meift zu Un: 
terfutter verwendet. 

Babinet (ipr. «nä), Jacques, Phyſiker, geb. 5. März 
1794 zu Luſignan im Departement Bienne, bejuchte 
das Lycce Napoleon, feit 1811 die polytechniſche 
Schule in Paris und feit 1813 die Artillerieſchule zu 
Meg. Bon da trat er als Offizier in die Artillerie, 
gab aber 1814 die militärische Kaufbahn auf, wurde 
nad und nad Profeſſor der Mathematik zu Fontenay 
le Eomte, der Phyſik in Poitierd und am Collöge 
©&t.-Louis in Paris. Er ftarb 21. Oft. 1872 in Paris, 
Mit Arago und Fresnel befreundet, legte er ſich mit 
Eifer auf das Studium der meteorologischen und mi: 
neralogiichen Optik, die ihm viel verdantt. Seine Ar: 
beiten für Optif, Meteorologie, Magnetismus, die 
Theorie der Wärme ıc. finden fih in Sammelmwerten 
und Zeitichriften zerjtreut. Auch fonftruierte er meb: 
rere höchſt wertvolle phyfilalifche Apparate, eine Luft: 
pumpe, ein Öygrometer, einen neuen Winkelmeſſer, 
der dazu bient, die Bredungserponenten in durch— 
ſichtigen Subftanzen zu beftimmen, jowie den nad) 
ihm benannten Kompenfator zur —— des 
elliptiſch polariſierten Lichts. Er ſchrieb: »Traite 
elementaire de la géometrie descriptive⸗ (Par, 
1850) und »Etudes et lectures sur les sciences d'ob- 
servation« (daf. 1855—65, 8 Bbe.). 

Babington iipr. bebbingt'm, Antony, geboren in 
—* Grafſchaft Derby aus einer alten Fami— 
‚ eifriger Katholik und ſchwärmeriſcher Verehrer 
unglüdliden Maria Stuart, trat, nachdem er 
bereits in Paris im Haus des Erzbiſchofs von Glas: 
gow für dieſelbe thätig geweſen war, 1586 auf An: 
ttiften des Priefters Lohn Ballard an die Spihe 
eines Komplotts, welches die Ermordung der Köni: 

Elifabeth und die Befreiung Marias bezwedte. 


ber 
lie 
der 


D. erbielt von Maria, mit der er heimlich forrefpon: | 


dierte, Briefe, in welchen der Plan gebilligt wurbe. 
Aber Eliſabeths Miniſter Walfingham, von allem 
unterrichtet, ließ die Verſchwornen durch Agenten, 
die fich für ihre Gefinnungägenofjen ausgaben, über: 
wahen und, nachdem er die Beweiſe Hür Marias 
Nitwiſſenſchaft in Händen hatte, verhaften. B. ſowie 
Ballard und fünf andre Teilnehmer des Komplotts 
wurden 20. Sept. 1586 hingerichtet; die Korreſpon— 
denz zwijchen ihnen und Maria (neu hrög. von Breß— 
lau, »Hiftoriihe Zeitichrift«, Bb. 52) bildete das 
Hauptbeweismittel in dem Prozek, der mit der Ber: 
ren ber legtern zum Tod endigte. 

Babiniſche Republil, eine humoriftiiche Geſell— 
haft, gegründet 1568 von dem Polen Pajaka (ip: 
digets) auf feinem Gut Babin im Lubliner PBala: 
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tinat, verlieh allen, welche ſich irgendwie lächerlich 
gemacht hatten, ſcherzweiſe ce bezügliche Titel 
und Würden. Landboten ohne Redner abe erhielten 
ein Diplom ald Redner oder Berichterftatter der Re: 
publit Babin, geihwägige Leute wurden zu Geheims 
räten, Prozeßſüchtige zu Friedensrichtern ernannt 
u. dgl. Die Gefellihaft war 7 ohne Einfluß auf 
El = Leben in Polen und beitand 
i 


Babiöle (franz.), Kinderſpielzeug, Tändelei. 

Babiruſſa, ſ. Hirſcheber. 

Babiſa (Mufdinga, Lokinga), Gebirgszug im 
S. des Bangweoloſees, einen Teil der Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Congo und Sambeſi bildend, von ca. 
2000 m Höhe. 

Babi Seadet (türk,, »Thor der rg Sg 
das dritte Thor des Seraild. Daher B. Agalari 
(Aahaffi), der Oberfthofmeifter des Sultans, Über: 
befehlähaber der Fatferlichen Leibwache ıc., wird in 
der Regel aus den weißen Verjchnittenen gewählt 
und * eine beſondere Wohnung im Serail. 

Bablah (Bambolahſchoten, indiſcher Gal— 
lus), die unreif geſammelten Hülſenfrüchte verſchie⸗ 
dener oſtindiſcher Alazienarten. Es find 5—8 cm 
lange, flache, gegliederte, meiſt zerbrochene, dunfel: 
oder hellbraune Hüljen, mit einem kurzen, erdgrauen 
Filz überzogen; jedes Fach enthält einen runden, 
braunen, glatten, r harten, holzigen, geſchmackloſen 
Kern. Die Schale jhmedt ſtark herb:jäuerlich und 
enthält 14—20 Proz. Gerbjäure. An den wohl: 
feilern Sorten vom Senegal, aus Agypten, Nubien :c., 
die ald Neb:Neb in den Handel fommen, fehlt der 

raue Filz. B. dient zum Gelb⸗ Braun: und Schwarz: 
ärben und zur Bereitung leichterer Leder. 

Babo, 1) Joſeph Marius von, dramat. Dich: 
ter, geb. 14. Jan. 1756 zu Ehrenbreitftein, ward vom 
Rurfürften Karl Theodor ald Profeſſor der Aſthe⸗ 
tik nad München berufen, 1793 zum Studiendiref: 
tor der Militärafademie daſelbſt ernannt und 1797 
mit der ntendantur des Theaters betraut, wel: 
chen Poſten er bis 1819 mit fo viel Umſicht und 
Sachkenntnis bekleidete, daß feine Verwaltung eine 
Blütezeit der Münchener Bühne bezeichnet. B. jtarb 
5. Febr. 1822 in München. Als Dichter lieferte er in 
Nahahmung des ge »Göß« eine Neihe von 
Ritterichaufpielen, unter denen »Dtto von Wittelö- 
badh« (1781) den meiften Beifall fand, ſowie die Luft: 
ipiele: »Bürgerglüd« (1792) und » Der Puls« (1804). 
Eine Sammlung feiner Werte erfchien unter den 
Titeln: »Schaufpiele« (Berl. 1793, 4 Bde.) und »Neue 
Scaufpiele« (daf. 1804). 

2) Lambert Joſeph Leopold, Freiherr von, 
Landwirt, geb. 26. Oft. 1790 zu Mannheim in Baden, 
ftudierte die Rechte, erlernte dann die Yandwirtichaft 
bei Thaer in Berlin und Möglin, ernennen das 
eigne Gut zu Weinheim, und gewann bald als ra— 
tioneller Landwirt und Onolog großen Ruf. Im 3. 
1831 wurde er zum Borftand der Kreisitelle des Ba- 
difhen Landwirtichaftlichen Vereins für den Unter: 
rheinfreis erwählt. Er ſtarb 20, Juni 1862 in Wein- 
ma mo ihm 1867 ein Denkmal gefegt wurde. Unter 
einen zahlreichen Schriften, die ſich der Faſſungs— 
fraft deöBauernftandes ganz allommodieren, find zu 
erwähnen: »Anleitung zur Anlage und Behandlung 
der Wiejen« (Heidelb. 1836); »Der Weinbau nad) der 
Reihenfolge der vorlommenden Arbeiten« (4. Aufl., 
Frankf. 1879), »Der Weinftod und feine Barie: 
täten« (2, Aufl., daf. 1857); »Anleitung zur chemi⸗ 
ſchen Unterſuchung des Bodens« (daſ. 1843); »Die 
Erzeugung und Behandlung des Traubenweind« (daj. 
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1846); » Anleitung zur Vereitung und Pflege des | erhob ſich 1856 die Vulkaninſel Didica aus dem 
Meind« (2, Aufl., daſ. 1879); »Die Hauptgrundfäge | Meer, die bereits 246 m Höhe erreicht hat. Alle In— 
des Aderbause« (4, Aufl., daf. 1874); »Der Aderbau | jeln find vulkaniſch, arm an Holz, qut bewäfjert und 
nad) feinen monatlichen Verrihtungen« (2, Aufl., |jehr fruchtbar. Ihre Haupterzeugniffe find Yams, 
daf. 1862); »Spagiergänge eines Lehrers mit feinen | Bananen, Kofosnüffe, Ebenholz und Wachs. Die Be: 
Schülern« (3. Aufl., dal. 1878); »Aderbauchemie« | wohner, etwa 8000 teilweije zum Chriftentum befehrte 
(2. Aufl., daf. 1862); >Hurzgefaßte Aderbaulehre in | Tagalen, ftehen unter von den Spaniern abhängigen 
Fragen und Antworten« (2. Aufl., daſ. 1865). Mit | Häuptlingen. 

Metger gaberheraus: »Die Wein: und Tafeltrauben | Babuſche (türk.), Haus: oder Morgenſchuh, ſ. Pa— 
der deutſchen Weinberge und Gärten⸗ (Mannh. 1836 — budſ en 

1838, mit 72 Tafeln; 2. Ausg., Stuttg. 1853). | Baby (enal., for. bebbi), kleines Kind, Puppe. 

3) Auguft Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 28.) Babylon (einheimish Bäb-ilu, »Thor Gottes«), 
Jan. 1827, Direktor der nieberöfterreichiichen Landes: | Hauptftadt des alten Babylonien, eine der älteften, 
obit: und ⸗Weinbauſchule zu Klofterneuburg bei Wien, | größten und prädtigften Städte der Alten Welt, 
fchrieb unter anderm: »Der Tabatabau« (8. Aufl., ſchon feit zwei Jahrtaufenden in Trümmern liegend. 
Berl. 1881); »Natur und Landbau. Ein Lehrbuch der | Sie erftredte fich auf beiden Seiten des Euphrat in 
Landmwirtichaft« (Yahr u. Straßb. 1870—74, 2 Bbde.); | Form eines Vierecks, von deſſen Seiten jede (nad He: 
Handbuch des Meinbaues und der Kellermwirtichaft« | rodot) eine Länge von 120 Stadien (22 km) hatte. 
(Berl. 1881 —83,2 Bde.);erveröffentlichte auch »Land: | Das ungeheure Ganze, jo wie ed König Nebukad— 
wirtichaftliche Tafeln« für Obft: und Weinbau, Keller: | nezar (604—561 v. Chr.) wieder aufgebaut hatte, be: 
wirtichaft, Düngerlehre (lithographiert, Wien 1863 — deckte alfo einen Raum von ca. 490 qkm (viermal 
1870) und gibt eine Zeitichrift für Weinbau unter | mehr ald London) und ward von einer 200 Ellen 
dem Titel: »Die MWeinlaube« (daf., ſeit 1869) und | hohen und 50 Ellen diden Mauer mit 250 Türmen 
den »Weinbaufalender« (jeit 1872) heraus. und 100 ehernen Thoren umſchloſſen, auf welcher be: 

Baboeuf, j. Babeuf. quem mehrere Wagen nebeneinander fahren konnten. 

Babolna, Dorf im ungar. Komitat Komorn, hat | Außer diejer äußern waren noch eine mittlere und 
ein berühmtes Militärgeftüt mit arabifhen Pferden | eine innere Mauer vorhanden. Auf der Weitjeite ded: 
von reinſter Abftammung. Das Geftüt umfaßt ein | ten moraftige Seen, auf den drei andern Seiten tief 
Nreal von ca, 4000 Hektar. Im J. 1848 wurden bier | auögegrabene Euphratarme die Stadt; eine pradt: 
die Ungarn von Generalmajor Ottinger geichlagen. | volle Brüde führte über den Euphrat. In der Nähe 

Baboraf und Baborazta, böhm. Tänze mit | derfelben lag, an beiden Ufern des Stroms erbaut, 
wechielnder Taftart. die Königsburg (Akropolis), aus zwei Paläjten 

Babrios (Babrias), griech. Fabeldichter, brachte | beftehend und von einer dreifachen Mauer von reip. 
wahrjcheinlich im —— des 3. Jahrh. n. Chr. eine 20, 40 und 60 Stadien Länge eingeſchloſſen, welche 
umfängliche Sammlung Xfopifcher Fabelnin choliam: | mit Darftellungen von Jagd⸗ und een in 
bifche Trimeter. Von diefem Werk waren bis vor | Relief verziert war. Nahe dabei auf der Oftfeite er: 
40 Jahren nur einige Bruchftüde und profaifche Para: | blidte man die hängenden Gärten, wahrjcheinlich 
phrafen, die zum Teil noch die urfprüngliche metrifche | von Nebukadnezar angelegt und aus einem Terrafien: 
Faſſung erfennen ließen, unterdem Namen Ajopifcher | palaft mit Säulen und Schwibbogen und einer Blei: 
Fabeln bekannt (j. Ajop). Im J. 1844 entdedte der decke beitehend, auf welche fo viel Erde aufgetragen 
Grieche Minoides Minas auf dem Athos eine Hand: | war, als die Bewurzelung der größten Bäume for: 
fchrift mit 123 Fabeln des B. (hrsg. von Boifjonade, | derte. Nördlich des Königspalaſtes auf dem Dftufer 
Bar. 1844; befier von Lachmann, Berl. 1845; von | befand fich der berühmte babyloniihe Turm, ein 
Scneidewin, Yeipz. 1853), und 1857 fand er dazu | Tempel des Bel oder Marduk, nad) Herodot 192 m 
noch 95 Fabeln, deren Echtheit teils beftritten, teild | hoch und zu den fieben Weltwundern gerechnet. Das 
verteidigt wird (zuerft hrög. von Lewis, Lond. 1859). | höchfte je auf Erden aufgeführte Bauwerk, erhob fich 
Neueite Ausgaben der gejamten Fabeln von Eberhard derjelbe inmitten eines von Mauern umſchloſſenen 
(Berl. 1876) und Gitlbauer (Wien 1882); Überjegun: | heiligen Bezirks und beftand aus einem mächtigen 
gen von Ribbed (Berl. 1846), Herkberg (Halle 1848, | Unterbau und fieben den Planeten geweihten Stufen: 
nebft einer Abhandlung über Wejen der Fabel und | türmen von verschiedener Farbe, deren Durchmeſſer 
ihre Gejchichte bei den Griechen) und Hartung (2eipz. | nad oben immer fleiner wurden; außen führte um 
1858). Bol. Erufius in den »Leipziger Studien«, | alle Türme herum eine Wendeltreppe in die Höhe. 
Bd. 2 (Leipz. 1879). 

Babu, ind. Titel, ſ. v. w. Herr (f. Baba). 

Babudur, ein von dem Reiſenden G. Schwein: 
furth befuchtes Volk im innern Afrifa, das unter 5° 
nördl. Br. zwifchen den Niam-Niam, eine Inſel in 
deren Gebiet bildend, wohnt. Ihr Land ift dicht be- 
völfert; fie find fleißige Aderbauer, ftehen jedoch in 
der äußern Kultur weit hinter den Niam:Niam zu: 
rüd, Sie zeigen den jogen. Negertypus in hohem 
Grad und find Kannibalen eriten Ranges. Bal. | 
Schweinfurth, Im Herzen von Afrika (Leipz. 1878). 

Babuin, ſ. Pavian. 

Babnjanen, ſpaniſche, zu den Philippinen gehörige, 
vor der Nordküfte von Luzon liegende Inſelgruppe 
mit einem Fläceninhalt von 402 qkm (7 OM.). 
Die beträchtlichſten Jnfeln find: Klaro Babuyan, 
miteinemBulfan, Calayan, Camiquin, mitSchmwe: 
felgruben, und Fuga. Südlich von Klaro YBabuyan 


Im oberften Stodwerf, dem Allerbeiligiten, befand 
ſich neben einem goldenen Tiſch ein für die Gottheit 
zubereiteteö Lager, woſelbſt eine jungfräuliche Prie— 
iterin die Nacht verbrachte. Nach Diodors Bericht 
ftellte man in dem oberften Gemach aſtronomiſche 
Beobadhtungen an. Der befannten bibliichen Er: 
zählung vom babylonifhen Turmbau (1. Mof. 11, 
1—9) liegt vielleicht eine hiſtoriſche Beziehung auf 
diefen Tempel zu Grunde; in ihrer eigentümlichen 
Färbung aber ijt fie wohl ein etymologiicher Mythus 
(indem der Name Babel ald »Bermwirrung« gedeutet 
wird), um die auffällige Verſchiedenheit der Sprachen 
und Nationen auf der Erde zu erflären. Die eigent: 
lihe Stadt wurde von lauter geraden Straßen mit 
zum Teil drei: und vierftödigen Häufern gebildet und 
zählte ihre Bevölkerung fiher nah Milltonen; aber 
ebenfo ficher ift es, dak ihre rieftigen Mauern weite 
Streden Garten: und Ackerlandes umſchloſſen. Die 


Babylonien. 


gemaltiae Stadt, die Alerander d. Gr. (der bier ftarb) 
größer machen wollte, als fie je geweſen, geriet nad) 
der Gründung von Seleufeia und Kteſiphon inrajchen 
Verfall und war in der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
bereitö Ruine. Ihre Trümmer liegen in der Wüſte, 
bei dem heutigen Hillahb am Euphrat, ſüdlich von 


Baadad, und bilden drei Haufen ungeheurer Schutt: 


berae. Sie wurden jeit dem 16. Jahrh. öfters bejucht 
und find namentlich in neuefter Zeit von Rich, Yoftus, 
Fresnel, Oppert, Rawlinſon, Layard u. a. gründlich 
durchforſcht worden. Die bedeutendſten dieſer Aui: 
nen, die durch koloſſale Größe, nicht durch Schönheit 
imponieren, find: der jogen. ⸗Kasrea (Burg), der für 
den Balaft Nebufadnezars (Akropolis) gilt, mit dem 
beiterhaltenen Mauerwerk; ſüdlich davon der Hügel 

Amran«, den man für den Reit der hängenden 


Gärten anfiebt; nördlich vom Kasr der ca. 40m hohe, | 
180 m lange Hügel »Babil«, in welhem man mit 


Beitimmtbeit den » Turm zu Babel«, den Tempel des 
Himmelägottes, erfannt hat, und ijoliert im SW. 
der »Birs Nimrud« (Nimrodsturm) genannte Hügel. 
Dies und die noch mwohlerhaltene innerjte Stabt: 


mauer ift im mweientliden, was vom gewaltigen B. 


übriggeblieben. Die Trümmer beftehen aus teilö ge: 
brannten und mit Namenäftempeln verjehenen, teils 
ungebrannten Lehmbagen, die durd Kalt, Mörtel 
oder Erdharz verfittet find. Platten mit Bildwerf, 


mie in Ninive, oder Koloffe von Stein finden ſich 


bier nicht. 
Als Erbauer der Stadt wird Belos genannt, doch 
ift Dad Borbandenjein von B. ald Reſidenz der ba: 


byloniſchen Könige erft feit dem 16. Jahrh. v.Chr. be: | 


zeugt. Seit der Unterwerfung Babyloniens unter af: 
inrriche Herrichaft (1. Babylonien, Geihichte) wares 
der Sig afiyrijcher Unterfönige und ward 683 bei einem 
Aufftand gänzlich zerftört. Erft Nabopolaflar und 
Rebukadnezar bauten die Stadt nad Wiederberftel: 
fung der Unabhängigkeit Babyloniens von neuem aufs 
prädtiafte auf. Letzterer vollendete den großartigen 
von feinem Bater begonnenen Balaft, errichtete den 
Göttern Marduf (Belos) und Nabu hohe, turmartige 
Tempel und baute die gewaltigen Mauern, welde 
die ganze Stadt umgaben. B. foll damals 2 Mill. 
Einw. gehabt haben. Jm J. 538, unter dem babylo: 


niihen König Nabonetos, ward die Stadt von * 
t 


erobert, jedoch geſchont und zur dritten Hauptſtadt 
der mediſch-⸗ perſiſchen Monarchie erhoben. Nach der 
Empörung der Babylonier gegen Dareios Hyſtas— 
pis (518) wurden Mauern und Thore niedergeriſſen, 
viele Einwohner verjagt oder getötet. Xerres raubte 
aus dem Belostempel die goldene Statue des Gottes 
und beichädigte den Tempel felbft, der ſeitdem ver- 
fiel. Alerander d. Gr. beabfichtigte feine Wieder: 


berftelluna, ftarb aber vor Ausführung diefes Plans 


in dem Balaft des Nebuladnejar. Den bärteften 
Stoß erlitt B. unter der Herrichaft der Seleufiden 
dur die Erbauung der Stadt Seleufeia und die 
derielben verliehenen Privilegien. Handel und Ein: 
mwohner wandten ſich jegt von B. weg, und fhon um 
130 murde auf dem größten Teil des von den Mauern 
eingeichlofienen Stadtraums Getreide gebaut. Unter 
den noch übrigen Einwohnern waren ſehr viele Juden. 
Zur Zeit des Hieronymus (geft. 420 n. Chr.) benugten 
die Rartberfönige die Ruinen von B. mit den noch 
—— Mauern als Wildgehege zur —— Seit 

Herrſchaft der Araber verſchwand ber Name B. 
sanz aus der Geſchichte, und im 10. Jahrh. wußte 
man von der Stadt nur, daß an ihrer Stelle ein 
Heine Dorf, Babel, ftehe (ſ. oben). Bal. Rich, Me- 


moirs on the ruins of B. (4. Aufl., Yond. 1839); 


205 


Layard, Discoveries in the ruins of Niniveh and 
B. (daf. 1853; deutich, Leipz. 1856); Oppert, Ex- 
pedition en M&sopotamie (Bar, 1857— 64, 2 Bbe.); 
Kiepert, Karte der Ruinenfeldervon B. (Berl. 1883). 
Babylonien (in der Bibel Shinear und Babel, 
jeit dem 9. Jahrh. v. Chr. auch Chaldäa genannt), 
im Altertum Name des von Semiten (vorher von 
Sumeriern) bewohnten Tieflandes am untern Eu— 
phrat und Tigris, dem heutigen Irak Arabi ent: 
iprechend. Es En ſich durch große Fruchtbarkeit 
aus, doc fonnte jeine alljeitige Anbaufäbigleit nur 
durch viele vor den Überichwemmungen des Euphrat 
Ihügende Kanäle und Dämme ermöglicht werden. 
Dergleichen waren der Naarjares oder Naharmalda 
(Königsfluß), von Nebuladnezar (604 — 561) ange: 
legt, und drei andre ihm parallele Kanäle, alle noch 
in arabifcher Zeit ſchiffbar, doch jegt verfandet; ferner 
ein Kanal, der nördlid) von Babylon vom Euphrat 
abzmweigte und in den See Strophas (jet Bahr 
Nedichef) mündete; der Pallakopaskanal, der jüdlich 
von Babylon bis in das Meer führte. Auch ein 
fünftlih angelegter See von 75 km Umfang diente 
(nad) Herodot) zum Schuß des Landes gegen Über: 
ihwemmung. Durd) Heinere Kanäle, welche ſich nad 
allen Richtungen hin verzweigten, erhielt der Boden 
feine ungemeine Fruchtbarkeit. Weizen und Gerfte 
gewährten 200: und 300fältigen Ertrag; außerdem 
gediehen Datteln, Seſam, Hülfenfrüchte, Apfel und 
andre Obftarten in Fülle. Nur an Holz und Stei- 
nen mar das Land arm; man verwendete daher als 
Baumaterial eine häufig vorlommende vortreffliche 
Ziegelerde und jtatt Mörtels das Erdharz, das z. B. 
bei Is (heute Hit) in reichliher Menge dem Boden 
entquoll. Der zwiichen dem Euphrat und der Ara: 
biſchen Wüfte liegende ſüdweſtliche Teil hieß auch 
Chaldäa (im engern Sinn), während B. dann vor: 
zugsweiſe die Ebene zwiichen dem Euphrat und Tigris 
| bezeichnete. Zur Verteidigung des Yandes gegen 
Einfälle triegerifcher Nachbarn war im N. zwiſchen 
dem Euphrat und Tigris die jogen. Medifche Mauer 
(f. d.) gezogen. Die bebeutenditen Städte Babylo> 
niens waren: Babylon mit Borfippa, Orchoẽ, Teredon, 
Sittafe, Pirifabora, Sipphora und die jpäter ent: 
ftandenen oder unter neuen Namen vergrößerten: 
Seleufeia, Apameia, Ktefiphon u. a. 
Die Fruchtbarkeit und die geographiiche Lage Ba— 
byloniens an zwei mächtigen Strömen, melde die 
bequemfte Berbindungsftraße zwiſchen Oft: und Weft: 
aſien darbieten, forderte von jelbjt die Bewohner zu 
reglamer Thätigfeit und Betriebſamkeit auf. So kam 
es, daß hier frühzeitig eine rn. Agrikultur, 
Architektur, Schiffahrt, Handel und Wiffenichaft er: 
blühten. Die babyloniiche Induftrie war mannigfach 
und blühend, beionders behaupteten die Webereien 
einen hohen Hang. Die wollenen, leinenen und baum: 
wollenen Gewänder der Babylonier waren auch im 
Ausland beliebt; namentlich wurden die Teppiche, 
einer der Hauptgegenftände des orientalifchen Yurus, 
nirgends fo prächtig gewebt wie in Babylon, Außer 
Webereien lieferte B. namentlich wohlriehende Wa: 
fer, Goldjchmiedearbeiten, zierlich geſchnitzte Hand: 
jtöde und vorzüglich geichnittene Steine zu Siegel: 
ringen. Den Landhandel betrieben die Babylonier 
durch Karawanen, öſtlich nad) Indien und Baltrien, 
weftlich nach Borberafien und Phönikien. Nach den zu: 
legt genannten Ländern brachten die Babylonier teils 
eigne Fabrifate, teild arabiihe und indische Waren 
und zwar den Euphrat hinauf bis Thapſakos und 
von da durd; Karawanen weiter. Der Handel auf 
dem Euphrat gejchah durch fogen. lederne Sciffe. 
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Der Seehandel ward meift durch Araber über den | bylonier die Anfänge ihrer Kultur: Sprade und 
Perſiſchen Meerbufen nad Indien betrieben. Die | Wiffen, Künſte und Schrift, Aderbau und Baufunft, 
Etappen diejes Seehandeläwegs im Perſiſchen Golf | durch Dannes erhielten, ein Wundergeihöpf, halb 
waren Gerrha, wo ich jeit der Eroberung Babyloniens Fiſch, halb Menſch, das dem Perfischen Meer entitiea, 
durch die Perſer flüchtige Chaldäer niedergelaffen | den Tag über auf dem Land vermweilte und des 
hatten, dann weiter füböftlid Negma und das Vor: | Nachts ins Meer zurückkehrte. Zehn Könige, deren 


Babylonien. 


gebirge Maketa. Hauptgegenftände desſelben waren 
arabiſcher Weihrauch, indiihe Spezereien, Elfen: 
bein, Ebenhols, Edelfteine und perſiſche wie indiſche 
Perlen. Kunititraßen führten von B. nad) Baltrien, 
Medien, Perſien, Indien, Armenien, VBorderafien 
und Arabien. Der Reichtum, mit welchem Kunitfleiß, 
Handel und Landbau die Babylonier überjchütteten, 
hatte Uppigfeit und Schmwelgerei in jeinem Gefolge, 
und bejonderd war bie Hauptitabt Babylon jchon 
früh in diefer Beziehung weithin verrufen. — Die Re: 
ligionder Babylonierwar eine Naturreligion, in wel: 
cher die Gottheit als perjonifizierte Naturfraft und 
zwar in menschlicher Weife, ald Mann und Weib, auf: 
gefaßt ward. Der ältefte Gott ift EI; der dritte, Bel 
oder Baal (Marbuf), der »Herr des Alls«, ftellt das 
fchaffende, aber auch zeritörende Element in der Na: 
tur dar; die Göttin Bilit oder Baaltis (die Mylitta 
Herobot3), »die Königin und Mutter der Götter«, ift 
das empfangende und gebärende Brinzip, die Göttin 
der Liebe, der Fruchtbarkeit und Geburt. Ihr gegen: 
über fteht die Iſtar ald Göttin des Kriegs und des 
Verderbend. Mit der Bilit verfchmolzen, ift fie die 
abwechjelnd Leben und Segen, Tod und Berderben 
bringende Göttin, wie die Nichera: Aftarte der Phö— 
nifer und Karthager. Daneben herrichte in B. ein 
fomplizierted Syitem des Sterndienftes. Ein ge 
ſchloſſener Prieiterftand ſuchte durch Opfer und Zaus 
berei Unglüd abzuwenden, war mit Bogel: und Opfer: 
ſchau —— las den Charakter und das Schickſal 
der Menfchen, bevorftehende Witterung, Erdbeben, 
Sonnen: und Mondfinfternifie in den Sternen und 
pflanzte manderlei Kenntniffe durch Familienüber— 
lieferung fort. Die Sterndeutelunft fand in B. fchon 
ihre volltommene Ausbildung und Anwendung. Ein 
ganzes Priejterfollegium lag der Beobachtung des 
geftirnten Himmels ob, wobei wohl der weitichauende, 
genau orientierte Belosturm ald Sternwarte diente, 
Die Babylonier verjtanden bereitä, eine Mittagslinie 
zu ziehen und den Sonnenftand oder die Tagesjtunde 
zu beftimmen. Im »Almagejt« des Ptolemäos find 
und Angaben über mehrere Mondfinfterniffe nad 
babyloniicher Berechnungsart erhalten, die von den 
neuern Berechnungen nur 9 Minuten abweichen. Der 
Lauf des Mondes jcheint die babylonifchen Priefter 
überhaupt viel bejchäftigt zu haben: fie entdedten, 
dab 223 Monderneuerungen ungefähr 19 Sonnen: 
jahre ausmachen, fanden aber auch den übrigbleiben: 
den Unterſchied und kamen fo auf eine genauere 
Periode von 600 Jahren, wie fie auch ſchon mußten, 
daß die tägliche mittlere Bewegung des Mondes 
13° 10' 35” beträgt, was mit unjern Tafeln bis auf 


erfter Aloros und deren letzter iſuthros ge: 
heißen, herrichten nun 120 Saren oder 432,000 Jabre 
lang über bad Land, bis Bel die Menfchen durch eine 

J— Flut vernichtete. Xiſuthros rettete ſich vor ber 
Sündflut mit Tieren aller Art auf ein Schiff, ward 
an das armeniſche Hochgebirge getrieben und nach 
Gründung eines neuen Reichs zu den Göttern erho— 
ben, worauf zahlreiche Könige aus verfchiedenen Dy— 
najtien, einer mediichen, haldätichen, arabifchen und 
afiyriichen, 36,000 Jahre bisaufNabopolaffar regier: 
ten. Obgleich die erhaltenen babylonifchen Inſchrif⸗ 
ten nicht fo zahlreich und belehrend find wie die 
aſſyriſchen, ge feine chronologiſchen Anhalts⸗ 
punkte gewähren, erfahren wir, nachdem ihre Ent: 
jifferung gelungen ift, aus ihnen doch fo viel, daß B. 
in ältefter m. von dem Volk der Sumerier (ſ. d.) be: 
wohnt wurde, welche die Grundlagen der babyloni: 
ſchen Kultur geichaffen haben. Ihre uralten Priefter: 
tädte und Herrſchaftsſitze waren Ur (das Ur Kasdim 

brahams, jett —J——— Arku oder Erech (Warka), 
Larſak (Senkereh), Nipur (Niffer), Agani (Lippara) 
u. a. Ein ſumeriſcher Stamm waren die Chaldäer, 
nach denen der Süden beſonders Chaldäa hieß. Bon 
Süden wanderten dann Semiten ein, welche ſich 
unter den Sumeriern niederließen und ihre Kultur, 
Religion, Keilfchrift u. a. annahmen. Doch beweiit 
die Auswanderung von Semiten (wie die Abrahams 
und der Hebräer aus Ur Kasdim, dem Ur der Chal: 
däer), dak Neibungen zwijchen beiden Völfern vor: 
famen, Als ein König von Ur wird Likbagas ae: 
nannt. Dann fielen, 1635 Jahre vor dem aſſhriſchen 
König Affurbanipal, wie derjelbe in einer Inſchrift 
von etwa 650 v. Chr. berichtet, alfo um 2280, die 
Elamiten in B. ein, undelamitifche Könige, wietudur: 
Nanchundi, Kudur-Mabuk u. a., herrſchten etwa 300 
Jahre über B., bis bei Beginn des 2. Jahrtauſends, um 
1980, Sargon I. von Agani (Sippara) in Norbbaby: 
lonien die Herrfchaft an fich riß, auch Syrien eroberte 
und dem Semitismus zum Übergewicht verhalf; er 
ließ die religiöfen Gefänge und die aftronomijchen 
Tafeln der Sumerier ins Semitifche überfegen und 
in Arfu aufbewahren. Später folgte die von Hammu 
Rabi gegründete Dynaftie der Kaſſi (Kaffier), welche 
Babylon zur Hauptftadt und Refidenz machte und 
die Anlegung des Kanalſyſtems begann. Bon B. 
aus wurde Afiyrien bepölfert, das PR aber 1500 un: 
abhängig machte und im 9. Jahrh. das Übergewicht 
über B, erlangte, ja es um 700 ſich auf 7O—80 Jahre 
gänzlich unterwarf. Erſt nach dem Tode des aſſy— 
riſchen Königs Affurbanipal (626) erlangte B. unter 
Nabopolaffar wieder Selbftändigkeit. Derjelbe ver: 


die Sefunden übereinftimmt. Sogareinerüdgängige | band fi 609 mit Kyarares von Medien zum Kamıpf 
Bewegung der Sonne von W. nad D. und die un: | gegen Afiyrien und ward nad dem Untergang Ni: 
gefähre Peripherie der Erde waren ihnen nicht unbe: | nives der Gründer des neubabylonifchen Reichs, 
fannt, obgleich fie fich die Erde hohl und von der Ge: welches außer B. auch Mejopotamien und Syrien 
jtalt eines halben Eie8 dachten. Der Höhepunkt baby: umfaßte und den höchiten Glanz unter feinem Sohn 
loniſcher Kunft und Wiſſenſchaft fällt in die Zeit der | und Nachfolger Nebufadnezar (604— 561) erreichte. 
Unabbängigfeit (jeit 626 v. Chr.). DieRegierung war | Diefer, der noch während der Regierung jeines Vaters 
nad — Weiſe deſpotiſch. Der König thronte, die Agypter bei Karchemis (605) beſiegt hatte, unter: 
unfichtbar für das Volk, von einem glänzenden Hof: jochte Phönikien und zerftörte das Reich Juda, deifen 
ftaat umgeben, in feinem Balaft; Satrapen herrſchten König Zedekia (586) mit dem größten Teil feines 
mehr oder minder unabhängig in den Provinzen. | Volls nad B. (j. Babyloniihe Gefangenſchaft) 

Geſchichte. Über die älteſie Geſchichte Babyloniens geſchleppt ward. Nebufadnejar ſtellte das Kanal: 
berichtet der Geſchichtſchreiber Beroſos, daß die Ba— | iyftem wieder her und erweiterte es, vergrößerte Ba: 


Babyloniſche Gefangenihaft — Baccarat. 


bylon und Borfippa (Birs Nimrub) durch koloſſale 
Bradtbauten, umgab Babylon mit einer großartigen 
Befeftigung und erbaute die Mediihe Mauer. Doc 
fur; nad) jeinem Tod (561) fing jein Reid an, ber 
Auflöfung entgegenzugehen. Sein Sohn Evilmero: 
dach wurde ſchon 559 von Reriglifjar, dem Gemahl 
feiner Schweiter, ermordet; Nerigliffar fiel 556 in 
einer Schlacht wider Kyros; fein unmündiger Sohn 
Laboſoarchad fam nach neun Monaten durch eine Ber: 
ihwörung um, durch Belche Nabonetos (bei Herodot 
Labynetos, bei Daniel Beljazar) König ward. Unter 
ihm rüdte um 538 Kyros wider die Hauptitabt Ba: 
bylon an, beſiegte das babylonijche Heer vor den 
Mauern derjelben und drang während eines Feſtes 
bei Racht durch das troden gelegte Flußbett bes 
Euphrat in die Stabt ein, wobei Nabonetos jelbit das 
geben verlor. Bon jegt an bildete B. eine Satrapie 
bes Perſerreichs, welche 1000 Talente Tribut zahlte. 
ä der Empörung bed Pſeudo-⸗Smerdis erhob 
ſich auch Babylon und konnte erft nach 18monatlicher 
Belagerung 518 von Dareios I. wiedererobert werben, 
welcher die Babylonier für ihren Abfall graufam be: 
ftrafte. Zur Zeit Aleranders d. Gr. war ren 
Statthalter dajelbft; er übergab den Mafedoniern 
Babnlon, worauf makedoniſche Statthalter eingefegt 
murden. Nach Aleranderd Tod (323) wurde das 
Sand auf der Verfammlung zu Triparadeijos 321 
Seleufos I. zugeſprochen, der ed aber erft von Anti: 
gonos, erfämpfen mußte. So fam B. zum ſyriſchen 
Reih, dem es um 140 durch die Parther entriffen 
murde. Unter römische Botmäßigkeit fam es nur 
vorübergehend unter Trajan 114 n. Ehr., Septimius 
Severus 199 und Julian 363. Als die Kalifen 636 
dem neuperfifchen Reich der Saffaniden ein Ende 
gemacht hatten, eroberten fie auch B., dad nad) dem 
Sturz der Kalifenherrichaft wieder eine Zeitlang 
unter perfifcher Obergemalt ftand, bis fich 1638 die 
Türken desjelben bemädtigten, die ed noch jegt im 
Befit haben. Bal. Niebuhr, Gejchichte Aſſurs und 
Babels feit Bhul (Berl. 1857); Job. v. Gumpad), 
Abriß der babyloniichen Geihichte von 2500 bis 528 
vo. Ehr. (Mannh. 1854), Oppert, Histoire des em- 
pires de Chaldee et d’Assyrie (Berfailles 1865); Ze: 
normant, Manuel d’histoire ancienne de l’Orient 
(9. Aufl., Bar. 1882, 3 Bde.; deutich bearbeitet von 
Buſch, 2. Aufl., Leipz. 1873); Mürdter, Kurzgefaßte 
Geihichte Babyloniens und Affyriens (Stutta. 1882); 
Ramlinion, Egypt and Babylon (Lond. 1885). 
Babylonijde Befangenihalt Babylonif des 
Erif), der Aufenthalt der Juden im babylonijchen 
Reih nach ihrer Befiegung und Wegführung durd) 
Rebuladnezar. Nachdem bereits 722 v. Chr. die 
Einwohner des Reichs Israel nad Afiyrien weg— 
eführt worden waren, erfuhr Juda dasſelbe Schid:- 
fat durch den König Nebufadnezar von Babylonien. 
Nach der Befiegung Yojalims 597 und dann nad) 
der Zeritörung Jerufalems 586 führte er alle irgend: 
wie hervorragenden Perjonen nah Babylon und 
ließ nur eine geringe Menge niedern Bolts zur Be: 
ftellung des Landes zurüd, Die Dauer diejes Erilö 
wird in runder Zahl auf 70 Jahre angegeben, ge 
nauer berechnet fie ſich von 597 bis 537, in weld) 
legterm Jahr Kyros die Erlaubnis zur Rückkehr gab. 
Obgleich das 208 der Verbannten fein allzu hartes 
war, da fie nicht ei —— efangen gehalten wurden, 
ſondern als Anſiedler —— und Nahrung 
fanden und manche von ihnen nicht nur zu Wohl: 
Hand und Reichtum, jondern aud zu hohen Ehren: 
ftellen gelangten, jo wurden doch der Fall Israels, 


die Zerſtörung des Tempels, die Unmöglichkeit des | 
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althertömmlichen Gottesdienftes, der Mangel und 
die Bedrüdung einzelner, der Hohn und der Spott 
der Gegner deito mehr als fchweres Volksleiden und 
göttliches Strafgericht empfunden, je lebendiger die 
Erinnerung an Jeruſalems Herrlichkeit und frü here 
Hoffnungen war. Viele Palmen, die Klagelieder 
Jeremias', einzelne Stellen Heſekiels geben auf er: 
greifende Weiſe die Bolfsftimmung wieder. Auf der 
andern Seite wurbe aber die b. G. eine Periode der 
Zäuterung, aus ber das israelitifche Volk national 
und religiös wie neugeboren hervorging. Der Gegen: 
ſatz zu dem ftegreichen, aber entarteten Heidentum 
tärfte das Nationalgefühlund den religiöſen Glauben. 
Mit Inbrunſt horchte man auf die Weisſagungen und 
Tröſtungen der Propheten, deren Anſehen ſtieg. So 
wurde ihre religiöje Anſchauung allgemeiner Lotte. 
glaube, ftatt eines beichränften Stammgottes lernte 
man in Jehovah den Herrn der Welt erfennen, unter 
deſſen mächtiger Obhut man fich wußte. Die religiöfe 
Hoffnung auf Errettung gewann neuen Schwung, als 
die babylonijchen Herricher in say und Schwelgerei 
entarteten und der Berjer Kyros jeinen Siegeslauf 
begann. Die prophetijchen Ausſprüche verfündigten 
einen nahen Untergang Babels und bezeichneten Ko: 
reich (Kyros) offen ald den Gejalbten Gottes, jo vor 
allen der jüngere Jefaiad. Wirklich erließ auch Kyros 
537 den Muhruf an bie Juden zur Rückkehr in die 
Heimat und zum Wiederaufbau ded Tempeld. Durch 
jeinen Schagmeifter Mithridates ließ er den Juden 
alle geraubten Tempelgefähe wieder ausliefern, 5400 
Gefäße von Gold und Silber; auch mit andern Gaben 
wurden die Abziehenden verfehen. Unterder Führung 
Serubabeld, der aus Davidſchem Gefchlecht ſtammte, 
brachen 42,360 freie Juden mit 7337 Knechten auf; 
fie führten 736 Roſſe, 245 Maultiere, 435 Kamele 
und 6720 Ejel mit ſich (vgl. Esra 2, 64 ff.). Anfangs 
fonnten fie nur einen kleinen Teil des Landes Juda 
in Beſitz nehmen, bis neue Zuzüge ihre Zahl und ihre 
Kraft vermehrt hatten. Mit religiöfer Begeifterung 
wurden nun der Tempelbau und die Reorganifation 
des Gemeindelebens begonnen, und trog mander 
Störungen und Ränke fonnte 515 der neue Tem: 
pel eingeweiht werden. Von größter Bedeutung 
wurde eine zweite Einwanderung unter dem Schrift: 
gelehrten Era (458), deren Folge eine ftrenge Rei: 
nigung des Volks nad) levitifhen Grundjägen und 
die Durchführung des Ritualgeſetzes im gejamten 
Leben des Volks war. Nehemia gelang es dann, die 
Wiederherftellung der Mauern Jeruſalems und des 
politiijhen Daſeins des neubegründeten Volks zu 
Ende zu führen. — B. ©. (der Kirche) nennt man 
auch den gezwungenen Aufenthalt der Bäpfte in 
Avignon jtatt in Rom 1309 — 77. 

Babylonifher Turm, ein Turm, den nad) 1. Mof. 
11, 1—9 die Nachkommen Noahs als Mittel bleibender 
Gemeinſchaft zu erbauen beabfichtigten, defjen Voll: 
endung aber durch die (babylonijche) Sprachver— 
wirrung verhindert wurde, Den Anlaf zu dem bi: 
bliichen Bericht hat wohl der gewaltige Tempel des 
Bel zu Babylon (ſ. d.) gegeben. Vol. Hähnelt, Der 
Zurmbau zu Babel (Heidelb. 1880), 

Bacca (lat.), Beere; Baccae cubebae, Kubeben; 
B. juniperi, Wacholderbeeren; B. lauri, Xorbeeren; 
B. myrtilli, Heidelbeeren; B. Rhamni cathartici, 
spinae cervinae, Kreuzdornbeeren. 

Baccarat, ein im jüdlichen Franfveich beliebtes 
Karten: Hajardipiel. 

arcarat (for. wa), Stabt im franz. Departement 
Meurtheset:Mofelle, Arrondifjement Luneville, an 
der Meurthe und der Oſtbahn, mit (1876) 5128 Einw., 
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einer hübſchen neuen Kirde (in gotijchem Stil), 
Holzhandel und der bedeutenditen Krijtallglasfabrif 
Frantreichs, welche jeit 1766 befteht, gegen 2000 Ar: 
beiter beihäftigt und jährlich für ca.7 Mill. Frank 
Glas produziert, 

Bactelli (ipr. batſcheli), Guido, Arıt, geb. 25. Nov. 
1832 zu Rom, wurde 1856 dajelbit Vrofefior der 
gerichtlichen Medizin und übernahm jpäter den Lehr: 
ſtuhl für pathologische Anatomie und allgemeine Kli: 
nit. Er war lange PBräfident des Obermedizinalfolle: 
giums, jeit 1874 Mitglied der Kammer und wurde 
1881 Unterrichtäminifter. Er fchrieb: »Patologia del 
cuore e dell’ aorta- (Rom 1864 — 67, 3 Bde.) und 
mehrere Monographien. 

achanalien (lat.), die Bacchuäfefte in Rom, die 
von den Bacchanten und Bacdhantinnen oft mit wil: 
deiter Nusgelafjenheit gefeiert wurden (f. Dionyjos); 
allgemeiner j. v. w. ausjchweifende Luſtbarkeiten, be: 
jonders Trinfgelage ꝛc. 

Bachanten (Backen), die Bacchud: oder Diony: 
fospriefterund Teilnehmer an den Bachhanalien (ſ. d.); 
im Mittelalter aud) ſ. v. w. Baganten (f. d.). Bae— 
chantiſch, bachijch, nad) Art der B., weinberaufcht, 
ausſchweifend. 

Bacchiglione itpr. battitjöne), Küſtenfluß in der ital. 
Zandichaft Benetien, entipringt in den Monti Leifini, 
nimmt den Timondio auf, tritt bei Schio in die 
Ebene, empfängt unterhalb Vicenza, wo er ſchiffbar 
wird, den Aitico, bildet von Padua bis Bovolento 
den Canal delle Roncaiette, vereinigt fich hierauf 
mit dem Kanal von Bontelungo und folgt diejem bis 
zur Mündung ind Meer bei Brondolo. Er ſteht durd) 
mehrere Kanäle mit der Brenta und dem Fraſſine 
in Verbindung. Seine Länge beträgt 130 km. Unter 
Napoleon I. war danach ein italieniſches Departement 
mit der Hauptftabt Bicenza benannt. 

Bacchius (Batcheios), dreifilbiger Versfuß, aus 
einer kurzen und zwei langen Silben beftehend: — — -- 
(3. B. Gemohnheit), benannt von jeinem Gebraud 
in Bachusbymnen; bei den Griechen jelten, häufiger 
von den römischen Komikern gebraucht. Daher bac: 
chiſcher Vers, defjen Schema ift: 
Im Deutihen bat das bacchiſche Versmaß feinen 
Anklang gefunden. Mit ihm nahe verwandt ift das 
orientalische Metrum, in welchem z. B. Firdufisgroßes 
Heldengedicht gejchrieben iſt. 

Baräns, f. Dionyſos. 

Bacciochi (ir. battigörti), Felice Pasquale, Fürft 
von Yucca, PBiombino, Mafia, Carrara und Garfag: 
nana, geb. 18, Mai 1762 auf Corfica aus einer armen 


— Bad). 


Bad, natürlich fließende Gemäffer, in der Regel 
größer als ein Fließ oder Niefel, Heiner als ein Fluß. 
Man unterfcheidet: Faulbäche oder Faulfliehe, in 
Niederungen, Brud: und Moorgegenden, mit wenig 
Gefälle, trübem Waſſer und ihlammigem Grund; 
Regenbäche oder Regenfliehe, durch a pn erzeugt 
und bei deffen Mangel vertrodnend; Gieß- und 
Waldbäche, meift in Gebirgen, zur Zeit des Tau: 
wetterd oder bei ftarfem Regen ſehr wafjerreih und 
oft verheerend; Sturz: und Staubbäde, in Felſen— 
gegenden, nad) ihren oft höchſt malerijchen Fällen 
genannt; Steppenbäde, in Steppen entſtehend und 
jih darin verlaufend; Gletſcherbäche, aus Gletſchern 
entitehend und daher nie ausbleibend, zur Zeit ver: 
mehrten wäſſerigen Niederſchlags oft zu Strömen 
anichwellend, auch die Quellen vieler großer Ströme 
bildend; Flöß⸗, Shwemm: und Müblbäde, jo ge: 
nannt nad) ihrer verfchiedenen Benugung. Für die 
Betreibung von Mühlen, Hammerwerten :c., für das 
Flößen des Holzes und die Bemwäflerung von Wiejen 
und Feldern find die Bäche von der größten Wichtig: 
feit, namentlich in Gebirgögegenden. 

Bach, deutihe Tonkünftlerfamilie, aus der über 
50 zum Teil jehr berühmte Muſiker hervorgegangen 
find, Sie ftammt (mie Spitta in feiner Biographie 
Sebaftian Bachs nachgewieſen hat) aus Thüringen 
und nicht, wie man früher annahm, aus Ungarn. 
Der um 15% aus Ungarn nad Wechmar bei Gotha 
eingewanderte Bäder Veit B., der als der Urahn 
des Geſchlechts angeführt wird, war nämlich aus eben: 
diefem Dorf gebürtig, betrieb aber jelbit die Muſik 
nur aus Viebhaberei. Dagegen war fein Sohn Hans 
B. (der Urgroßvater Johann Sebaftian Bachs) jchon 
Muſiker von Profeifion und wurde zu Gotha durch 
einen Nikolaus B. ausgebildet. Bon Hand Bachs 
Söhnen wurde Johann B. der Stammvater der 
Erfurter B., Heinrih B., Drganift zu Arnftadt, der 
Vater von Job. Chriftoph und Job. ** B. ( un⸗ 
ten) und Chriſtoph B., Organiſt und Stadtmuſi— 
fus zu Weimar, der Großvater Joh. Sebaſt. Bachs. 
In den 60er Jahren des 17. Jahrh. waren die B. 
jozufagen feſte Inhaber der Muftferftellen zu Weimar, 
Erfurt (mo die Stabdtpfeifer bis gegen Ende des 18. 
Jahrh. allgemein die »Bache⸗ biehen) und Eiſenach; 
‚fehlte e8 hier oder dort, fo zog einer hin und füllte 
‚die Lüde aus. So zog namentlih ein Sohn Chri: 
ſtoph Bachs, Ambrofius 8, (der Bater Job. Sebait. 
| Bad), von Erfurt nach Eiſenach, um in die Stelle 
| eines andern B. dafelbit einzurüden,. Als die bedeu- 

tendften Glieder der Familie find zu nennen: 
1) Jobann Chriftopb, Sohn Heinrich Bachs, 








adligen Familie, diente in der italienischen Armee | aljo Dheim von Sebajt. B., geb. 1642 zu Arnitadt, 
unter Bonaparte, heiratete 1797 deſſen Schweiter | war jeit 1661 Organift in Eiſenach, wo er 31. März 
Maria Anna (Elife), wurde 1804 Senator und erhielt 17083 ftarb, Der hervorragendite der ältern B., be: 
1805 durch das jeiner Gemahlin verliehene Fürften: | jonders auf dem Gebiet der Vokalmuſik, von dem 
tum Lucca und Piombino den Fürftentitel. Doch ſich eine Art Oratorium: »Es erhob fi ein Streit« 
war er nur ber erjte Unterthan feiner Gemahlin. Er | (Offenb. Job. 12, 7—12), und einige Motetten, auch 
folgte derfelben nad; Napoleons I. Sturz in die Ver: | 44 Choralvorfpiele und eine Sarabande mit 12 Ba; 
bannung und lebte mit ihr, einem Sohn und einer | riationen für Klavier erhalten haben. 
Tochter unter öfterreihifher Auffiht in Italien! 2) Johann Michael, Bruder des vorigen, geb. 
Nach dem Tod feiner Gemahlin bielt er fich meift in 1648, ſeit 1673 Organift in Gehren bei Arnitadt, wo 
Bologna auf, wo er den jchönen nad) ihm benannten | er 1694 ftarb. Seine jüngfte Tochter, Maria Bar: 
Palaſt bewohnte, und ftarb 27. April 1841 mit Hin: | bara, wurde Joh. Sebajt. Bachs erfte Frau (die Mut: 
terlaffung eines großen Bermögens. Uber feine Ge: ter von Friedemann und K. Philipp Emanuel B.). 
mahlin und feine Kinder f. Bonaparte 5), J. Michael B. war befonders auf inftrumentalem Ge: 
Baccio della Porta (ipr. battihe), Maler, ſ. Bar: biet bedeutend; leider find nur wenige Choralvorfpiele 
tolommeo, auf uns gelommen, die indeffen eine hohe Meinung 
Barenis (Bacenis silva), im Altertum Name eines | von feinem Können erweden. Da 2 ftehen jeine 
ausgedehnten Waldgebirges in Germanien von un: | Nofalwerle, foviel deren erhalten fınd, hinter denen 


gewiſſer Lage (Vogelöberg?). feines Bruders zurück. 
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3) Johann Sebaftian, das hervorragendfte Glied 
der Familie und einer der größten Meiſter aller —* 
ten, geb. 21. März 1685 zu Eiſenach als Sohn des 
dortigen Stadtmuſikus Johann Ambrojius 8. 
(aeb. 1645). Schon mit 10 Jahren verwaift, fam er 
in die Pflege feines ältern Bruders, Johann Chri: 
ftopb, Organiften zu Obrdruf, von dem er ben er: 
ſten mufifalifchen Unterricht erhielt. Nach deſſen 
Tob wanderte er, etwa 14 Jahre alt, nad; Lüneburg, 
wo er Disfantift beim Chor des Gymnafiums wurde 
und höhere Schulbildung erlangte. Bon da aus be— 
ſuchte er häufig das nahe Hamburg, um den Orga: 
niften Reinten, ſowie Celle, um die dortige Hof: 
fapelle zu hören. Am 5%. 1708 wurde er Violiniſt 
bei der Hoffapelle in Weimar, 1704 Drganift in Arn⸗ 
ftabt, von wo er 1705 Lübed bejuchte, um ben be— 
rühmten Orgelmeifter Burtehube zu hören, 1707 Dr: 
ganift in Mühlhaufen, 1708 Hoforganift in Weimar, 
welche Stellung er bis 1717 befleidete. Im legtern 
Jahr traf er in Dresden mit dem berühmten franzö: 
ſiſchen Klavierjpieler Marchand zufammen, welchem 
er ſo imponierte, daß derſelbe dem angebotenen Wett⸗ 

eit durch unerwartete Abreiſe auswich. B. wurde 
in demjelben Jahr Hoflapellmeifter beim Fürften von 
Anhalt: Köthen, übernahm jedoch Schon 1723 die durch 
Kubnaus Tod erledigte Stelle des Kantors an der 
Thomasichule zu Leipzig, in welcher er bis an fein 
Lebensende verblieben ift. Abgefehen von feiner Er: 
nennung zum jachjen » weißenfelfiihen Kapellmei- 
fter und einem Beſuch in Berlin (1747), wo er von 
Friedrich d. Gr. mit Auszeichnung behandelt wurde, 
verjloß jein Leben zu Leipzig in völliger Zurüdgezo: 
genheit, nur jeinem Amt, jeiner familie und feinen 

ülern gewidmet. Seine bebeutendften Werte ent: 
ftanden bier und waren größtenteild, wie namentlich 
die zahlreichen Kirchenfantaten, durch feine amtlichen 
ichtungen unmittelbar veranlaft. Im höhern 

Alter traf ihn das Mißgeſchick, zu erblinden. Er ftarb 
28. Juli 1750 in Leipzig. B. war zweimal verheira- 
tet, das erfte Mal mit jeiner Bafe Maria Barbara B., 
Tochter von ®. 2), die 1720 ftarb; jodann (jeit 1721) 
mit Anna Magdalena, Tochter des Kammermufitus 
Bülten zu Weißenfels, welche ihn überlebte. Er hin- 
terlie$ 6 Söhne und 4 Töchter ; 5 Söhne und5 Töchter 
waren vor ihm geftorben. Sebaftian B. war nicht allein 
einer der genialiten Komponiften, fondernzugleicheiner 
ber größten Klavier: und Orgelvirtuofen aller Zeiten. 
Die gleichzeitig Lebenden bemunderten ihn jogar vor: 
ugs weiſe in diejer legtern Hinficht, während die volle 
Würdigung feiner ſchöpferiſchen Thätigkeit einer jpä- 
tern Generation vorbehalten blieb. Man rühmte un: 
ter anderm die volllommene Deutlichkeit und Gleich: 
mäßigfeit feines Anſchlags, Vorzüge, welche durch 
die von ihm neu feftgeftellte Applitatur für lan 
inftrumente unterftügt wurben. Zu der technifchen 
Durhbildung und Birtuofität famen dann aber eine 
bemunderungdmwürdige Beherrihung der fontrapunf: 
tiihen Kunft und ein nie verfiegender Reichtum der 
Bhantafie, Eigenfchaften, welche feinen freien Bor: 
trägen auf dem Inſtrument die höchfte Bewunderung 
bei allen Hörern erwarben und ihm von meither 
uführten. Diefe aber wurden burd feine 

* ſeinen Vortrag ſo nachhaltig beeinflußt, 

man mit Recht alle — * en, * —* —* 
Jehrhunderts gemachten Fortſchritte a m Gebiet 
des Klavier: und —* ſowie der Theorie auf 


». hren barf. 
Werte gruppieren fih in Inftrumental: 
und Hompofitionen, jene wiederum in Kom: 


pofitionen für Orgel, für Klavier und für andre 
Meyers Komp.» Leriton, 4. Aufl., I. Bd. 
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Inftrumente. Zu den erftern gehören: die Drgel: 
fonaten, die Präludien und Fugen für Orgel, die 
Choralvorfpiele; zu den Klavierſachen: die 15 Inven⸗ 
tionen, die 15 Symphonien, die franzöjifchen und 
engliſchen Suiten, die Klavierübung in drei Tei: 
len (Bartien u. a ), eine Reihe von Tollaten und an: 
dern Feinern Stüden, dann das Wohltemperierte 
Klavier« (24 Präludien und Fugen in allen Ton: 
arten) und die - Kunft der Fuge⸗. Denfelben ſchließen 
ſich die Sonaten für Klavier und Violine oder andre 
Inſtrumente, die —— für zwei oder mehrere 
Klaviere zc. an. Außerdem ſchrieb B. Konzert: und 
andre Soloftüde für verfchiedene Streich: und Blas— 
inftrumente ſowie endlid Duvertüren, Suiten und 
Symphonien für Orcheſter. Allen diejen Werten ift 
die unglaubliche Kunſt der polyphonen Behandlung, 
wie fie vor und nad Sebajtian B. ihreögleidhen 
nicht gehabt hat, harakteriftiich. Mit der volllommen: 
ften Sicherheit beherrſcht er auch Die verwideltjten 
Probleme fontrapunktiiher Technif und löft fie in 
fleinen wie in großen Umriſſen in vollendeter Weije. 
Es wäre aber nicht irriger, ald wenn man neben 
diefer großartigen Kunft ihm Melodie und Ausprud 
abjprechen wollte. Man muß; eben fefthalten, daß die 
fontrapunftiihe Kunft für B. auf der Stufe jeiner 
vollen Entwidelung nidyt mehr als etwas Angelern: 
tes und mühſam Angewendetes erjchien, fondern daß 
fie ihm natürlihe Sprade und Form des Ausdruds 
geworden war, deren Erkenntnis und Verftändnis 
man fi angeeignet haben muß, um die Regungen 
des tiefen und vollen ütölebensd, welches in jener 
Form ſich ausjpricht, von Grund aus zu verfichen, 
um den —* Ausbruch ernſter, frommer Stim- 
mung in den Orgelkompoſitionen und wiederum 
die melodifche Anmut und den Reichtum wechſeln— 
der Empfindungen in den Klavierfugen und Suiten 
vollftändig in 4 aufzunehmen, in welch legtern 
er häufig durch Anwendung der leichten franzöfi: 
ar Tanzformen den Anſprüchen auf leichte Ber: 
tändlichkeit und Zugänglichfeit weit genug entgegen: 
tommt. Daber haben wir in den meiften der hierher 
gehörigen Stüde, namentlich in den einzelnen Num- 
mern des »MWohltemperierten Klavierd«, neben ihrer 
Formvollendung zugleich Charakterjtüde von großer 
Mannigfaltigteit zu erbliden, und gerade dieſe Ver: 
einigung gibt — ihre —— einzige Stel⸗ 
lung; dieſelben find »bis auf den heutigen Tag ein feſter 
Damm geblieben, an welchem die trüben Fluten des 
modernen Pirtuofentums machtlos fih brechen«. 
Und troß alledem waren Bachs Tonjhöpfungen nad 
feinem Tod während eines langen Zeitraums höch— 
ftend von einzelnen Kennern gelannt und geſchätzt, 
vom Publikum dagegen jo gut wie vergeflen. Erft 
Mendelsfohn vermochte es, durch die von ihm 1829 
veranftaltete Aufführung der Bachſchen Matthäus: 
paffion die allgemeine Teilnahme für den Weiter wie: 
der zu erweden und namentlid) jeinen großen Bolal: 
werfen den ihnen gebübrenden Ehrenplag im öffent: 
lihen Mufilleben Deutichlands wieder zu erringen. 
Es gehören zu zunächit die für den Gotteöpdienft 
beftimmten Kirchenfantaten, deren er fünfvollitän: 
dige Jahrgänge geichrieben hat; es find ihrer nod) 
etwa 226 nachgemwiefen, fehr viele aber verloren ae: 
gangen. Sie N in ihrem Tert jedesmal Bezug 
auf da& betreffende Evangelium und bejtehen aus 
Recitativen, Arien, polyphonen Chören und dem 
meijtend den Schluß bildenden Choral. Dann find 
bier vor allem die großen Baffionömufifen anzufüh— 
ren, deren B. ebenfalls fünf geichrieben hat, von wel: 
chen leider nur zwei erhalten find: die Johannes: 
14 
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paffion und die Matthäuspaffion, die eine 1724, 
die andre 1729 zum erftenmal aufgeführt. Die ſchon 
von alters her ſeitens der Kirche veranftaltete muſi— 
kaliſch-dramatiſche Darftellung der Leidensgeſchichte 
Chriſti ericheint in diefen Werfen zur höchſten for: 
mellen Vollendung, zur höchſten mufifaliichen Schön: 
heit und Kraft des Ausdrucks erhoben. In einer aus 
epiſchen, dramatifchen und lyriſchen Elementen ge: 
mifchten Form wird uns die Leidensgeſchichte pla— 
ſtiſch und eindringlich vor Augen geführt. Das erfte 
(epijche) Element haben wir in dem recitierenden 


Evangeliften vor uns, das dramatifche in den ein: | 


fallenden Worten der andern Perſonen, namentlich 
Chriſti ſelbſt, ſowie in den lebendigen Chören des 
Volks, das Igrifche in den betrachtenden Arien und 
EChören, während der ber gefamten Darftellung ge: 
— — Choral wiederum die unmittelbare 

eziehung des Werks zum Gottesdienſt bezeichnet 
und die Teilnahme der Gemeinde andeutet. Ein ähn: 
liches Werk, nur im Gegenfaß zu jenen mehr heitern 
Charakters, ift das age ge de t8oratorium, 
1734 entftanden. In allen diejen Werten zeigt fich 
vor allem wieder jene großartige polyphone Kunft, 
die nun bei den ernten Worten und ausdrudsvollen 
Themata noch höhere Wirkungen erzielt; dann aber 
tritt bier jene wunderbare, tieffinnige Verſenkung in 
den Sinn der Terteömworte hervor, welche den feiner 
Kirche treu ergebenen Mann begeifterten, wie feine 
höchfte Kunſt, fo feine tieffte Empfindung ihnen dar: 
zubringen. Die kontrapunktiſche Kunſt tritt außer 
in den großen Chören bejonders auch in der Behand: 
lung der Choräle —* in welchen (ſowie in den 
übrigen Stücken) ſelbſt der häufig ſchwülſtige und 

eſchmackloſe Tert, wie ihn die Leipziger Poeten jener 
jet (Picander u. a.) ihm lieferten, die Kraft feiner 

egeifterung nicht zu hemmen vermochte. Neben die: 
fen großen, zu dem proteftantiichen Gottesdienſt in 
unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung ftehenden 
Werfen erſcheinen in gleicher Höhe und Vollendung 
die Bearbeitungen altlateiniſcher kirchlicher Texte, 
vor allen die Meffen und das Magnifilat. Unter 
ihnen und unter allen Werken Bachs nimmt die große 
Meffe in H moll (1733) den erften Blag ein. Obne 
* irgend an eine beſtimmte Art der Benutzung 

eim Gottesdienſt denken zu können, bat B., wie 
früher in die Worte der Bibel, jo hier in die altüber: 
lieferten Worte des Glaubenäbefenntniffes und die 
übrigen den Tert der Mefje bildenden Worte fich 
gaubig verjenft und fie mit einem Reichtum der 

mpfindung und mit einer Kraft des Ausdrucks zur 
Darftellung gebracht, die uns auch heute noch, im 
Gewand der ftrengen polyphonen Kunft, tief ergreift 
und mächtig erhebt. Die Chöre in diefem Mert find 
vielleicht das Großartigfte, mas auf dem Gebiet firch: 
liher Tonkunſt jemals geichaffen worden ift; die Ein: 
zelgefänge, kunſtvoll gearbeitet und feinfinnig befla: 
miert, fönnen jedoch den Stil und Gefchmad ihrer Zeit 
weniger verleugnen; auch läßt fich nicht in Abrede 
ftellen, daß B., feinem vorwiegend dem Inftrumen: 
talen zugewandten Naturell folgend, die Bedingun: 

en zur wirffamen Verwendung der menfchlichen 

timme bier nicht felten außer acht gelaſſen hat, wie 
er überhaupt ala Vokalkomponiſt hinter den Italie— 
nern und aud hinter jeinen in beritalienifchen Schule 
gebildeten Landäleuten, vor allen Händel (f. d.), zu: 
rüdftehen muß. Unter dieſen Umftänden erwiefen fich 
die ihm ald Thomaskantor in Leipzig zur Verfügung 
ftehenden bejcheidenen Mittel zur Darftellung feiner 
größern Werfe vollends ungenügend; erft der Zeit 


nad) Mendelsfohn war ed vorbehalten, ihnen durch | 
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Aufwendung ber reichten volalen und orcheftralen 
Mittel völlig gerecht zu werben. 

Mit nicht —— Erfolg wirkte neuerdings zur 
Verbreitung der Kenntnis Bachs die 1850 in Leipzig 
a Bach-Geſellſchaft, gegründet 
von Härtel, K. F. Beer, M. Hauptmann, O. Jahn 
und R. Schumann; diefelbe ftellte fich zur Aufgabe, 
durch —— einer möglichſt vollſtändigen und 
korrekten Ausgabe von Bachs ſämtlichen Werken dem 
deutſchen Meifter das ſchönſte und ehrenvollſte Dent: 
mal zu fegen. Bon dieſer Ausgabe waren 1884 dreißig 
Bände erjchienen. Mitglied der Geſellſchaft ift jeder, 
ber einen weg Beitrag von 15 ME. zeichnet, wofür 
er jedes Jahr ein Eremplar der im Lauf desſelben 
veröffentlichten Kompofitionen empfängt. Einzelne 
Klavier: und Orgelwerke Bachs erfchienen in mehreren 
Ausgaben. Vollftändigere Sammlungen der Klavier: 
werfe veranftalteten zuerſt Peters in Leipzig (dur 
Czerny und Griepenkerl), Haslinger in Wien, jpäter 
Holle in Wolfenbüttel (dur Ehryfander). Die vier: 
ftimmigen Choralgejänge wurden herausgegeben von 
Bachs Sohn Karl Philipp Emanuel (2. Ausg , Berl. 
u. Leipz. 1784—87, 4 Hefte, 370 Choräle —— 
größtenteils Bachs Kirchenkompoſitionen entnom— 
men; neuer Abdruck 1832), zuletzt von Becker (daſ. 
1843). Um die Herausgabe und Bearbeitung einzel: 
ner Werte haben fi Marr und in neuerer Zeit Ro: 
bert ns, 9. v. Bülow, Fr. Kroll, A. Thomas u. a. 
Verdienfte erworben. Durch Mendelsjohns Bermit: 
telung wurbe dem großen Mufiter 1842 zu Leipzig 
ein bejcheidened Monument (von Knaur ausgeführt) 
errichtet; ein zweites, größeres Dentmal(Statue,von 
en. modelliert) wurde ihm in Ei enach geſetzt 
und 28. Sept. 1884 feierlich enthüllt. Vgl. Foörkel, 
Über J. S. Bachs Leben, Kunft und Aunftwerte (Leips. 
1803, neue Ausg., daf. Tr Hilgenfeld, Bachs Ye: 
ben, Wirken und Werfe (daj. 1850); Bitter, Johann 
Sebaft.B.(2. Aufl., Berl.1880—81, 4Bde.); Spitta, 
Joh. Sebaft. B. (Xeipz.1873—80,2 Bde); Mojemwius, 
30. Sebaft.B. in feinen Kirchentantaten (Berl. 1845); 

erjelbe,Y. S. Bachs Matthäuspaffion (daf. 1852). 

Eine große Anzahl bedeutender Muſiker ging aus 
Bachs Schule hervor; unter ihnen nehmen feine Söhne 
einen hervorragenden Plaß ein. Unter Bachs elf Söb: 
nen haben fich die folgenden vier in der Gejchichte 
der Mufif oder wenigftend im Mufilleben ihrer Zeit 
eine bedeutende Stellung erworben. 

4) Wilhelm Friedemann, der ältefte und begab: 
tefte, aber auch unglüdlichfte der Söhne Bachs, geb. 
1710 zu Weimar, brachte e8 durch den Unterricht fei- 
nes Baters jchon in der Jugend jo weit, daß jelbft der 
nicht leicht befriedigte Metiter das Höchſte von ihm 
hoffte. Auf dem Klavier wie auf der Orgel und im 
Kontrapunkt errang er früh eine große Meifterfchaft 
und gr au der Violine bedeutende Fort: 
chritte. Seit 1722 befuchte er in Leipzig die Thomas: 
chule, hörte dann Vorlefungen an der Univerfität, 
ward 1733 als Drganift an die Sophienfirhe nad 
Dresden und 1746 als Mufifdireftor und Organiit 
an die Marienfirche nach Halle berufen, daher er auch 
den Namen des Halleſchen ®. führt. Jm J. 1764 
gab er legtere Stelle auf und ging nad) Leipzig zu: 
rüd. Bon diejer Zeit an lebte er unftet bald bier, 
bald da und fuchte durch Konzerte, Unterriht und 
Kompofitionen fich jeinen Unterhalt zu erwerben. 
Am längften bielt er fi in Braunfchweig, dann in 
Göttingen und endlich in Berlin auf, wo er 1: Juli 
1784 in kümmerlichen Berhältniffen jtarb. Sein un: 
ordentliches Wejen, fein Künftlerftols, jeine unglaub: 
liche Zerjtreutheit, namentlich feine Trunkſucht Hat: 
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ten ihn zu feiner ruhigen und fichern Exiſtenz gelan⸗ 
gen lafien. Seine Zeitgenofien erfannten in ihm 
aber ben größten Orgelipieler und begabteften Kom: 
poniften nad jeinem Bater, und fein Bruder Ema- 
nuel war der Überzeugung, daß Friedemann allein 
im ftande fei, wenn er wolle, ihren Bater zu erjegen. 
Bon jeinen jegt faft verichollenen Kompofitionen 
nennen wir: eine Pfi ufif(»Laflet und — 
eine Adventsmuſik, mehrere Klavierkonzerte, 4 Orgel: 
fugen, 8 Fugetten, 6 Klavierfonaten, 2 Sonaten für 
zwei fonzertierende Klaviere, 12 Polonäſen für Kla— 
vier u.a. Außerdem jchrieb er ein Werkchen über den 
barmoniichen Dreiflang. E. Brachvogel behandelte 
fein Zeben in einem Roman. 

5) Karl Philipp Emanuel, J. S. Bachs dritter 
Sohn, geb. 14. März 1714 zu Weimar, wurde in 
Leipzig auf der Thomasjchule gebildet, in der Mufil 
von feinem Bater unterrichtet, ftudierte dann zu 
Leipzig die Rechte und fegte diefes Studium —— 
furt a. D. fort. Hier errichtete er eine muſilaliſche 
Akademie, in welder feine eignen Kompofitionen 
öfters aufgeführt wurden, und gab Alavierunterricht. 
Im 3. 1738 ging er nad) Berlin, von wo ihn der 
Kronprinz Friedrich nad; Neuruppin berief. Nach 
defien Thronbefteigung wurde er ald Kammermufi: 
fu3 beim König angeftellt, wo er nun im Berein mit 
Männern wie Duan, Faſch, Franz Benda zur Ausbil: 
dung des Gejchmads einflußreidh wirkte. Im J. 1767 
folgte er einem Ruf ald Muſildirektor nad Hamburg, 
mo er fortan troß mancher vorteilhaften Anerbietum: 
gen blieb. Bei jeinem Abgang von Berlin erteilte 
ibm die Prinzeffin Amalie von Preußen den Titel 
eines Kapellmeifterd. Bon feinem Aufenthalt in Ber: 
fin und Hamburg wird Emanuel der Berliner ober 
der Hamburger B. genannt. Er ftarb 14. Sept. 
1788 in Hamburg an einer Bruftfrankheit. Sein 
Leben, von ihm jelbft beichrieben, findet fi in 
Burneyd »Tagebud) einer mufifalifchen Reije« (a. d. 
Engl., Leipz. 1772, 3 Bde). Emanuel B. hatte ſich 
die kunſtvolle Manier feines großen Vaters voll: 
ſtändig zu eigen gemadt, beat aber nicht entfernt 
deflen Erbabenbeit und Tiefe; er war un 
und gefällig als —— und —— . Dabei 
fonnte er ſich in jeiner Wirkſamkeit Einfluß des 
—— und der weitern Ausbildung der über⸗ 

ieferten Tonformen nicht entziehen. Indem er daher 


elegant 


die Strenge des alten Stild mit den Forderungen | 


der Anmut und bes finnlihen Wohllauts zu ver: 
fchmelzen ſucht, bildet er das ga ae zwiſchen 
der polyphonen Kunſt des Vaters und dem homo— 
Stil der — ——— oche. 

ieviel dieſe beiden Meiſter ihm verdankten, haben 
fie jelbft wiederholt ausgeſprochen und unter anderm 
auch dadurch bewiejen, dat fie Die von ihm überfom: 
mene Sonatenform in ihren cykliſchen Werfen un- 
verändert beibebielten. Unter feinen zahlreichen Wer: 
en find hervorzuheben: viele Sonaten, Rhantafien 
mb andre Stüde für Klavier allein (darunter bie 


ſechs Sammlungen »Sonaten für Kenner und Liebha: 
ber«) und mit Begleitung andrer Jnftrumente; dann 


Zrios und Symphonien für Orchefter, ein Morgen: 
ang am Schöpfungätag, eine Paſſionsmuſik, das 

ium »Die Jsraeliten in der Wüfte-, dad dop- 
eig »Heilige, Melodien zu Gellerts geiftlichen 
i Eramers Pjalmen u.a. Eine neue Ausgabe 
feiner Alavierlompofitionen wurde von Baumgart 
seranftaltet (Zeips., bei Yeudart); eine andre bejorgte 
6. v. Bülow Dal bei Peters). Befonderes Ber: 
dienft erwarb ſich B. durch fein Unterrichtämert » Ber: 
fuch über die wahre Art, das Klavier zu fpielen« 
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(Leipz. 1753 u. 1768, 2 Bde.), welches zu feinen Leb: 
zeiten den größten Einfluß ausübte und noch jet 
zur —— vieler Virtuoſen zeigen kann, einen 
wie hohen Grad künſtleriſcher Durchbildung B. vom 
Klavierſpieler verlangte. Vgl. Bitter, Karl Phil. 
Emanuel und Wilh. Friedemann B. und deren Brü: 
ber (Berl. 1868). 

6) Johann Ehriftoph Friedrich, geb. 21. Juni 
1732 zu Leipzig, ftubierte erft Jura, wendete fich je: 
boch jpäter der Mufil zu und wurde Kapellmeifter 


bed Grafen von Schaumburg, al welcher er glüd: 
lich, aufrieden und geehrt in Büdeburg (daher er auch 
ber Büdeburger B. genannt wird) lebte und 26. 


Jan. 1795 ſtarb. Er war ein vorzüglicher Klavier: 
pieler und fomponierte Inftrumental- und Vokal⸗ 

de verjchiedenfter Art. Unter den letztern waren 
zwei Kantaten: » no: (von Ramler) und »Die Ame: 
rifanerin< (von —— ihrer Zeit beſon⸗ 
ders beliebt. Ein Sammelmerf von Klavierftüden: 
»Mufitalifche Nebenftunden«, gab er 1786 heraus, 
Er folgte der Richtung feines Bruderd Emanuel, ohne 
bemjelben an Talent gleichzuftehen. 

7) Johann Chriftian, jüngiterSohn J.S. Bachs, 
geb. 1735 zu Leipzig, zur Unterſcheidung von feinen 
Brüdern der Londoner, aud der Mailänder 9. 
genannt, ging nad) dem Tod feines Vaters nach Ber: 
lin, wo er von feinem Bruder Emanuel erjogen und 
im Klavierjpiel und in der Kompofition mit Erfolg 
unterrichtet wurde. Im J. 1754 ging er nad) Mai: 
land und wurbe bort Drganift am Dom, wandte fie 
jedoch 1759 nad) London, wo er Kapellmeifter der 
Königin wurde. Er fomponierte eine Reihe von In— 
ftrumentalftüden für Klavier und andre Inftrumente, 
Heinere Geſangſachen und Opern, von denen »Orione, 
ossia Diana vendicata« (1763) großen Beifall fand; 
eine andre, »La clemenza di Scipione«, wurde noch 
1805 aufgeführt. In allen dieſen Arbeiten zeigt er 
ſich noch mehr als fein Bruder Emanuel geneigt, 
dem Beitgeihmad Zugeftändniffe zu machen, wie er 
auch perjönlic dem leichten Lebensgenuß jehr zuge: 
than war. Er ftarb im Januar 1782 in London. — 
Seine Frau, eine Jtalienerin, Cecilia, geborne 
Graſſi, warjeit 1767 Primadonna der Londoner Oper. 

Der letzte Sprößling der berühmten Familie iſt: 

8) Wilhelm Friedrich Ernſt, Sohn des Bücke— 
burger B., geb. 27. Mai 1759, Erſt unter der Lei: 
tung feines Baterd, dann feines Oheims Chriftian 
in Xonbon, machte er in der Muſik die glänzend: 
ſten Fortichritte und trat in Frankreich und Holland 
en mit großem Beifall auf. Später lieh 
er ji in Minden nieder und fomponierte hier zur 
Bewilllommmung ded Königs Friedrich Wilhelm III. 
eine Kantate: »Die — der Weſer«, infolge: 
befien er 1798 Kapellmeifter der Königin Luife und 
in der Folge Mufiflehrer aller königlichen Kinder 
wurde. Er Harh 25. Des. 1845 in Berlin. Sein Dra- 
torium »Bater unfer« (Tert von —— die 
Kantate »Kolumbus«, feine Symphonien, Lieder, 
Duartette, Sonaten verfchafften ihm großes Anfehen 
beim Hof; im Drud ift nur einzelnes davon erſchienen. 

Bad, 1) Auguft Wilhelm, DIENEN Kom: 
ponift, geb. 4. Dft. 1796 zu Berlin, wo fein Vater 
Organiſt an der Dreifaltigteitäfirche war, genoß den 
Unterricht Zelter8 und Bergerd, wurde 1816 Orga: 
nift an der Marienfirdhe, bald darauf auch Lehrer an 
dem neuerrichteten königlichen Jnftitut für Kirchen: 
mufif und nad Zelters Tod (1832) Direltor des: 
jelben. Seit 1833 Mitglied der Berliner Alademie 
der Hünfte ſowie Mitglied deö Senats berielben, 
ftarb B. 15. April 1869 in Berlin. Unter feinen 

14* 
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Kompofitionen find außer zahlreihen Prälubien, 
BVoftludien und Fugen für die Orgel zu nennen: 
»Der praktiſche Organifte, eine Sammlung verſchie⸗ 
denartiger Orgellompofitionen; ein »Choralbudj«, 
Lieder, Pſalmen und das Dratorium »Bonifacius«, 

2) Alerander, Freiherr von, öfterreich. Staats— 
mann, 3% 4. San. 1818 zu Loosdorf in Niederöfter: 
reih, Sohn des frühern Oberamtmanns, jeit 1831 
Rechtsanwalts in Wien, Michael B. (geft. 1842), ſtu⸗ 
dierte in Wien die Nechte und arbeitete dann neun 
Jahre in der faiferlihen Kammerprofuratur. Nach 
dem Tode des Vaters übernahm er defien Advolatur 
inWien. Nad) der Märzrevolution von 1848 als einer 
der Vertreter ded Advokatengremiums in den ver: 
ftärkten ftändifchen Ausſchuß berufen, diente er ala 
Unterhändler mit dem Hof. B. erftrebte vor allem 
die freifinnige Neugeftaltung Oſterreichs, in deſſen 
Beziehung zu Deutſchland aber wollte er nichts än- 
dern. In diefem Sinn wirkte er ald Mitglied des 
Miener Gemeinberatd und ald Abgeorbneter zum 
Reichstag. Schon unter dem Minijterium Pillerd- 
dorf indirelt an den Geſchäften beteiligt, übernahm 
er in dem Minifterium Doblhof:Weffenberg (18. Juli 
1848) das Bortefeuille der Juſtiz. Mit den Liberalen 
brad er nun völlig und verband fich mit der aus 
fonfervativen und Hamifgpen Elementen zufammen: 
gejenten Majorität auf das engfte. men bed 

ftoberaufftandes begab er ſich in das Lager bes 
Generald Auerjperg, zog ſich aber auf die Nachricht 
von der Entlafjung der mißliebig gewordenen Mini: 
fter nad Salzburg zurüd, um 21. Nov. 1848 zu DI: 
müß als Suftiyminitter des Minifteriumsd Schwarzen: 
berg: Stadion wieder aufzutauden. Nach Stadions 
Austritt übernahm er 21. Mai 1849 proviforijch, 28. 

uni definitiv das Portefeuille ded Innern. Als 

uftizminifter ehtwarf er die fogen. proviforifchen 

ejege über die Preſſe, die Bereine, dad Afjociationg:- 
recht, hob die Patrimonialgerichte auf, errichtete neue 
Gerichte aller Inftanzen, führte die Ablöfung durch 
und de in allen Provinzen Kommiffionen nieder, 
welche die Entſchädigung für die ehemaligen Laften 
ermitteln follten. Als Minifter des Innern erftrebte 
er eine ftraffe —S und ſtützte ſich zu die⸗ 
ſem Zweck auf die abſolutiſtiſch und ultramontan 

efinnten Elemente, Er erreichte durch unermüb:- 
liche rag und Energie eine Zeitlang bedeutende 
Erfolge. Abſchluß ded Konfordbat® war nur 
mittelbar jein Werk. Nach dem unglüdlichen Krieg 
1859 mußte B. ald dad Haupt der abjolutiftifch-ultra= 
montanen Partei zurüdtreten und ging ald Geſandter 
nad) Rom, wo er ald Stüße der Ultramontanen und 
rem Gegner der in Ofterreich felbft beginnen: 

en liberalen —— bis 1870 thätig war. Er 
war 1854 vom Kaiſer in den Freiherrenſtand erho⸗ 
ben worden. — Sein Bruder Eduard, Freiherr 
von B. geb. 1814, war 1846 — 47 Kreishauptmann 
in Galizien und der Bukowina, 184950 Zivillom⸗ 
mifjar in Siebenbürgen und Ei 1852 längere Seit 
Statthalter von Dberöfterreih, ald welcher er 1 
bis 1855 in außerordentlicher Eigenfchaft das Zivil: 
fommiffariat in den Donaufürftentümern befleibete. 
Er ftarb 8, Febr. 1884. 

3) Otto, Komponift, geb. 1833 zu Wien, madte 
feine theoretiihen Studien unter Sechter dafelbit, 
wirfte dann mehrere yo als Lehrer am dortigen 
Konfervatorium, ging 1866 ala Theaterfapellmeifter 
nad —— 1868 als Direktor des Mozarteums 
nach Salzburg und iſt feit 1880 Chordirektor an ber 
Votivkirche in Wien. Bachs vorzüglichfte Werke find: 
eine Symphonie in D moll, ein großes Streichquar: 


Bachanten — Bade. 


tett (welches bei einer von der Geſellſchaft Ste.-Ckcile 
in Borbeaug veranftalteten Preisbewerbung den 
erften Preiß errang), die tragijchen Opern: »Sarba: 
mpel« und »2enore«, ein Pianoforte-Trio (Op. 7) 
und verfchiedene Geſangswerke. 

a ſ. v. w. Bacchanten. 

Bacharach, Stadt im preuß. Re —— 
Koblenz, Kreis St. Goar, linls am —* und 69 m 
Ü.M., Station der Eifenbahn Köln: Bingerbrüd, hat 

wei Kirchen, die evang. Peteräfirche (eine Pfeiler: 
afilifa aus dem 12. Fahr.) und eine fatholiiche, 
Ruine der Wernerölirhe, Leder: und Laubjägen: 
fabrifation, ftarten Weinbau (jährliche Produktion 
ca.180 Fuder) und (180) 1865 Einmw. (1261 Evange: 
lifche). Die Spitze des Sellenberg, an defien Fuß B. 
liegt, frönt die Burg Stahled, die (1190 zuerft ge: 
nannt) bi8 1253 Sig und Eigentum ber Pfalzgrafen 
war und 1689 von ben Franzoſen unter Melac zer: 
ftört wurde. In der alten Sehte mwurbe einft die Ber: 
mählung Heinrich von Braunfchweig, des Sohnes 
Heinrichs des Löwen, mit Agnes von Hohenftaufen 
und hiermit die Berföhnung der Welfen und Ghibelli- 
nen vollzogen. Das »mwilde Gefährt« unterhalb der 
Stadt, d. h. Feläbildungen und Bänke im Strom, 
welche einen der Schiffahrt gefährlichen Strudel ver: 
urfachten, ift feit 1850 durd) Sprengung größtenteils 
rn gemacht. Bei fehr niedrigem Wafferjtand 
ie . 1857 und 1865) wird im Rhein bei B. ein gro: 
er vierediger Stein fihtbar, der zur Römerzeit 
eine dem Bacchus —— DOpferftätte (Ara Bacchi, 
jet Altars oder Alterftein genannt) gemwejen jein 
* und auf den römiſchen Urſprung des Orts fchlie- 
en läßt. B. gehörte als kölniſches Lehen urſprüng— 
lich den Herren von Stahled und fam im 12. Jahrh. 
an Kurpfalz. Als Stabt fommt ed zuerft 1344 vor. 
Im Dreikigjähr. Krieg wurde B. achtmal geplündert; 
aud) 1689 plünderten es die Franzoſen. 1797— 1815 
war B. Hauptort eines franzöfiihen, zum Departe- 
ment des Rheins und der Mofel gehörigen Kantons. 

Baharich (Kleine Dafe), eine Durch Gerh. Rohlfs, 
Schweinfurth(1873—74) und Aicherfon (1876) näher 
befannt gewordene, von Abu Girge am Nil drei, vom 
— vier Tagereiſen entfernte Daſe im weſtlichen 

eil ne in einer Depreifion (100 m 
unt. M.) der libyſchen Wüftenplatte, in welcher der 
außer B. noch Chargeh, Dachel und Farafrah ein- 
ſchließende ägyptifche Dafenzug verläuft. Ihre Be- 
wohnbarkeit verdankt die Dafe zahlreichen, zum Teil 
warmen (34° E.) Quellen, melde den von jchroffen 
—————— eingefaßten ſandigen Keſſel bewäſſern. 

ie Dafe produziert Reis, Weizen, Gerſte, Durra, 
Baumwolle, vornehmlich aber Datteln. Unter Me— 
hemed Ali war ſie mit 16,000 Frank beſteuert. Die 
arabiſche Bevölkerung in den fünf Orten: Sabu, Men: 
— l Adſchus, Bauiti und El Kadr wurde von 
Rohlfs 1874 auf 2410 Seelen geſchätzt. Bon den un: 
ter altägyptifcher und römiſcher Herrſchaft hier er: 
a Bauten find einige Überbleibjel vorhanden. 

achbunge, I v. w. Veronica Beccabunga. 

Bade, weibliched Wildfchmein, ſ. Schwein. 

Bade (pr. beutih), 1) Alexander Dallas, In: 
zn geb. 19. Juli 1806 zu Philadelphia, ein 

nkel von Benjamin Franflin, erhieltfeine Erziehung 
auf der Militärfchule zu Weftpoint, wurde 1825 Leut⸗ 
nant im —— weten. 1827 Bro- 

athematif an 


Bien der an der Univerfität von Benn: 
Ivanien, 1836 Präfident des Girard College zu 
biladelphia. Später madte er eine Reife nad 


Europa, um die dortigen Bildungsanftalten fennen 
zu lernen, organifierte 1838 — 42 das Schulmejen 


Bachelet — Bachmann. 


Philadelphias, wurde dann Direktor der norbameri- 
tanifhen Küftenvermeflung und 1863 Präfident der 
Rationalalademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb 17. 
Febr. 1867 zu Newport in Rhode-Island. Große 
Verdienfte hat fih B. ar ald Superintendent 
der nordamerikaniſchen Küftenvermefjung (jeit 1843) 
erworben. Er ſchrieb: »Observations at the mag- 
netic and meteorological observatory at theGirard 
College« (1840— 47, 3 Bde.); »Leectureson Switzer- 
land« (1870). 

2) Walter, Klavierfpieler, geb. 19. Juni 1842 
zu Birmingham, erhielt jeine Ausbildung von 1858 
an am Leipziger Konjervatorium durch Plaidy und 
Mofcheled (Klavier) ſowie Hauptmann und Richter 
—— wandte ſich 1862 nach Rom, wo er 
noch mehrere Jahre den Unterricht Liſzts genoß, und 
ließ ſich dann als Lehrer in London nieder. Hier 
hat er bis zur Gegenwart r Hebung des Kunſt⸗ 
—— erfolgreich gewirkt, namentlich auch durch 

ie jährlich von ihm veranftalteten Konzerte, in denen 
er vorzugsweiſe die Werke der neudeutſchen Schule 
zur Aufführung bringt und denfelben durd) fein Ta— 
lent als Birtuofe wie ald Dirigent Anerkennung zu 
verschaffen weiß. 
elet (ipr. baſchla), Jean Louis Theodore, 
franz. Geſchichtſchreiber, geb. 1820 zu Pifiy: Pörille 
(Riederjeine), bejuchte die Eyceen in Rouen und Ber: 
failles, trat 1840 in die Normalfchule ein und wurbe 
Brofeffor ber Geſchichte an dem Eolldge in Havre, 
dann an dem in Chartres und dem in St.:Duentin. 
Rahdem er die gleiche Stellung an den Lyceen zu 
Glermont : Ferrand und Eoutances bekleidet, wurde 
er zum Profefior am Lyceum und der Borbereitungs: 
anftalt für den höhern Unterricht in Rouen ſowie 
zum Bibliothelar der Stadt ernannt. Er fchrieb 
neben zahlreichen andern Unterrichtäfchriften: »La 
guerre de cent ans« (1852); »Mahomet et les 
Arabes+; »Les Francais en Italie au XVI. siöcle«; 
»Les rois catholiques d’Espagne« (1853); »Sur la 
methode historique« (1850); »Sur la formation de 
la nationalit& frangaise« (1859); »Les hommes 
illustres de France« (1867); »Cours d’histoire« 
(1868— 75, 3 Bbe.); »Cours d’histoire de France« 
(1871—74, 3 Bde.) u.a. Auch gab er in Gemein: 
ſchaft mit Dezobry ein »Dictionnaire de biographie 
et d’histoire« (9. Aufl. 1883, 2 Bde.) und ein »Dic- 
tionnaire general des lettres, des beaux-arts et 
des sciences morales et politiques« (4. Aufl. 1875, 
2 Bde.) heraus. 
Baechelier (franz., ipr. baſchtjeh), ſ. v. w. Bakka⸗ 
8. 


(aureu 

Badelier (for. baſchtjeh), 1) Nicolas, franz. Archi⸗ 
tet und Bildhauer, geb. 1485 zu Touloufe, bildete 
fih bis 1510 in Jtalien nad Michelangelo und war 
nad feiner Rüdtehr vielfach in Kirchen jeiner Vater: 

ig. Er baute auch dort und in ber Um: 
gegend Kirchen und Baläfte und war einer der erften, 
welche ben Stil derRenaifjance in das jübliche Franl: 
reich einführten. Er jtarb nad) 1566, 

2) Jean Jacques, franz. Maler, geb. 1724 zu 
Baris, geit. 1805 dajelbft, war vorzugsweiſe ald Blu: 
men- und Früdtemaler thätig und wurde als ſolcher 
mit ber —— der Po 
lichen Ranufaltur zu Stores betraut. Im %. 1766 

er eine Zeichenfchule für Kunftbandwerter, 

i heute beſteht. Bon ſeinen wenig bedeuten: 

den 32* ienbildern befindet ſich ein Cimon im Ge— 

im Louvre. Er ſchrieb: »Histoire et secret 

de la peinture & la cire, contre le sentiment du 
comte de Caylus« (Bar. 1755). 


anmalereien in der fönig: | ( 
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Bachelor (engl., fpr. baͤſcheler), ſ. v. w. Bakka⸗ 
laureus. 

‚Bader, Julius, Schriftfteller, geb. 1810 zu Rag- 
nit in Dftpreußen, ftudterte zu Königsberg Medizin, 
lebte dann zehn Jahre lang der ärztlichen Praris, 
morauf er 6 ausſchließlich Litterarifchen Arbeiten 
widmete. Er trat zuerjt als Dramatifer mit den 
Trauerjpielen: »2ucte: und ⸗Karls XII. erfte Liebe: 

Königsb. 1850) auf. Größern Anklang fanden die 

iftorijchen Romane: »Sophie Charlotte, die philo: 
ophiſche Königin« (Berl. 1857), » Friedrich I. letzte 
Lebendtage« (daf. 1857) und »Die Brautfcau Fried: 
richs d. Gr.« (daf. 1857), welch letztern der Verfaſſer 
aud in ein Luftipiel umarbeitete. Das 1857 auf 
der königlichen Bühne in Berlin aufgeführte fünf: 
u *- arafterbild ⸗Aus dem Leben« veranlafte 
B., Berlin Atrrepiegeei gehe Li ange „lan zu 
Hier veröffentli te er noch drei Bände »Novellen⸗ 
(Berl. 1860) und die Romane: »Ein Urteilsſpruch 
ig rn (Jena 1864); »Sibylle von Kleve« 
(Berl. 1865), Bachers befted Werk (Sibylle ift die 
Gemahlin ded Kurfürften Johann Friedrih von 
Sadjen, deſſen Schidjale mit poetifchem Sinn erzählt 
werden); »Rapoleons letzte Liebe« (daſ. 1868); »Auf 
dem Wiener a (Leipz. 1869); »PBrinzeffin 
Sidonie« (daſ. 1870) u. a. 

Bacheracht, Therefe von, Roman: und Reife: 
fchriftftellerin, geb. 4. Juli 1804 zu Stuttgart, Tod: 
ter des eh Gefandten H. v. Struve, heiratete 
1825 den ruffiichen Geſandtſchaftsſekretär und Gene: 
ralfonful v. B. in Hamburg und nad) erfolgter Schei: 
dung von diefem (1849) den niederländifchen Oberften 
v. Lützow, den fie nad) Java begleitete. Dort ftarb 

e 16. Sept. 1852 in Tjilatjap (an der Südküfte). 

hre Romane, die unter dem Namen Thereje er: 
fchienen, und auf die Gutzkow bedeutenden Einfluß 
hatte, ſchildern vorzugsweiſe das Leben der höhern 
Geſellſchaft nad jeinen Mängeln und Vorzügen und 

eichnen fich durch echt weibliche Haltung wie durch 

bo fältige Darftellung aus, erſcheinen aber, wie jo 
viele Produkte der jungdeutſchen Litteraturepoche, 
durch Reflerion zerſetzt. Die bedeutendften find: » Fal: 
fenberg« (Braunfchw. 1843); »Lydia« (daf. 1844); 
»Meltglüd« (daf. 1845) und »Heinrich Burkart« (daſ. 
1846). Das »Tagebudh« (Braunfchmw. 1842) ift reich 
an geiftvollen Betradhtungen über verfchiedene Er: 
ange der Litteratur. In ihren Reiſewerken: 
»Briefe aus dem Süben« (Braunſchw. 1841), »Men- 
hen und Gegenden« (daf. 1845), »Paris und die Al: 
penwelt« (Zeipz. 1846) u. a. bewährte Frau v. B. eine 
fihere Beobachtungsgabe und ein gefundes Urteil. 

Badergebirge, breiter Gebirgdrüden in Steier: 
mark, füdlih von der Drau gelegen, wird weſtlich 
durch die Wafferläufe des Mikling und Sann von 
ben Karawanken und Steiner Alpen, füblich Durch den 
Drann vom Eillier Bergland abgegrenzt und fällt 
öftlich (bei Marburg) zum Bettauer Feld ad. Db: 
gleih er als ein auf Gneis gelagerter Granitftod 
zum Urgebirge gehört, zeigen feine mit Wald bedeck— 
ten Höhen nur die Natur des Mittelgebirged. Seinen 
Fuß — die edelſten Weingärten der Steier— 
mark. höchſte Gipfel iſt die Wella Kappa 
1* —X Uſchaft, ſ. Bach 3), ©. 210 

ach⸗Geſellſchaft, ſ. Ba „S. 210. 

Bachmann, Karl 64419 Philoſoph, geb. 24. 
uni 1785 zu Altenburg, beſuchte die Univerfität in 
ena, habilitierte fich 1810 dafelbft, ward 1812 zum 
außerorbentliden, 1813 zum ordentlichen Profeſſor 
der Moral und Politik ernannt und ftarb in Jena 
20. Sept. 1855. Bon feinen Schriften jeien genannt: 
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Bachmatten — Bachtijaren. 
»Über die Philoſophie und ihre Geſchichte (Jena | der Abreiſe mit andern zu 


roßen Schwärmen. In 


1811, 2. Aufl. 1820); »Uber die Philofophie meiner | der Stube dauert die weiße F meiſt nicht lange aus. 


Zeit« (baf. 1816); »über die Hoffnung einer Vereini- M 


gung zwiſchen Phyſik und Pſychologie« (gefrönte 
Vreisſchrift, Utr. 1821); »Syftem der Zogif« (Leipz. 
1828, ins Ruffifche überjegt 1831). B., der am läng- 
ften auf dem Standpunft der Kantihen Vhilofophie 
ausbarrte, — mit der Schule 5* durch eine 
Schrift: »Uber Hegels Syſtem und die Notwendig: 
feit einer nohmaligen Umgeftaltung der Bhilofophie« 
(2eips. 1833), in heftigen Streit, worüber Roſenkranz' 
Gegenichrift »Sendichreiben an K. %. B.« (Königsb. 
1834) und Bahmanns Antwort » Anti:Hegel« (Jena 
1835) zu vergleichen find. 

Bahmatten, pobolifche Pferde mit langen Mäh— 
nen und jehr harten Hufen. 

Bahmut, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Jela: 
terinodlam, an der Bachmuta (zum Donez) und 
an ber Donez:Kohlenbahn, mit 6 Kirchen, (ıs81) 
17,674 Einw., großen Talg: und Wachsſchmelzereien 


und Handel mit Vieh, Salzfleifch und Getreide. In | 


der Nähe große Steinfohlengruben, Alabafterbrüche 
und reiche Steinjalzlager; 1852 wurde bei Defo: 
nowki im Bachmutſchen Kreis ein Steinfalzlager von 
23", m Mächtigfeit entdedt. 
Bachot (franz., ſpr. ſchoh), Meine Fähre, Nahen; 
Badoteur (ipr. »fotör), Fährmann, Kahnführer. 
Bachſtelze (Motacilla L.), Bögelgattung aus der 
Ordnung der Sperlingövögel und der Familie der 
Stelzen ee) feine, ſchlanke Vögel mit ge: 
radem, fchlantem, zufammengebrüdtem Schnabel, 
welcher fürzer als der Kopf ift, mittellangen Flügeln, 
in benen die dritte Schwinge am längften ift, langem, 
Ichmalfederigem, abgeftugtem Schwanz und ziemlich 
hohen, jchlankläufigen, langzehigen Füßen mit meift 
furzen, an der Hinterzehe |pornartig verlängerten 
Krallen. Die weiße B. (Haus-, Waſſerſtelze, 
blaue B., Klofterfräulein, Wippſterz, Ader: 
männden, M. alba L., f. Tafel »Sperlings: 
vögel I:) ift 20 em lang, 28 cm breit, auf der Über: 
jeite grau, auf Hinterhald und Naden ſamtſchwarz, 
an der Kehle und Oberbruft ſchwarz, auf der Stirn, 
Bad, Halsfeiten und der Unterfeite weiß, auf den 
chwärzlichen Schwingen zweimal licht gebändert, 
auf den mittelften Steuerfedern ſchwarz, auf den 
übrigen weiß; das Auge ift dunfelbraun, Schnabel 
und Füße find ſchwarz. Im Herbſt ift die weiße 
Kehle mit ſchwarzem Band eingefaft. Sie bemohnt 
any Europa bis zum hoben Norden hin, auch Grön: 
and, Nord: und Mittelafien, weilt bei uns von An: 
fang März bis Oktober und wandert bis Innerafrifa; 
bo nehmen einzelne in Südeuropa, felbft in Deutid): 
land Herberge. Sie meidet ben Hochwald und das 
Hochgebirge, fiedelt fich fonft aber überall an und 
—* ich gern in der Nähe menſchli Wohnungen 
owie an Gewäſſern auf. Sie iſt beftändig in Thätig- 
keit, läuft rafch und gefchict, fliegt * und fchnell, 
meift niedrig und hat einen einfachen — Beim 
Gehen und auch, wenn ſie ruht, wippt ſie fortwährend 
mit dem Schwanz. Mit ihresgleichen hadert fie gern 
unb verfolgt Raubvögel ſowie auch den Kudud mit 
großem Geſchrei. Sie nährt fich von Jnfelten und de: 
ren Larven, die fie am Waſſer, auf Viehtriften und bin: 
ter dem pflügenden Landmann ber auffucht, niftet im 
April und Juni an Gebäuden, Mauer:, Baum: und 
Erdlöchern, unter Wurzeln, auf Weidenköpfen ıc. und 
legt 6-8 bläulich: oder grünlichweiße, grau punftierte 
Eier (f. Tafel »Eier I«, Fig. 77), die das Weibchen 
allein ausbrütet. Nach der zweiten Brut leben die Fa⸗ 
milien in innigem Verband und vereinigen fich vor 


an muß fie entweder frei umhberlaufen lafien, oder 
ihr wenigftend einen geräumigen Käfig geben und 
für Badewaſſer forgen. Am beften gedeiht fie bei 
Nacdtigallenfutter. Die graue ( — B. (Ge: 
birgd:,Wald:, Winterſtelze, M. [Calobates]sulfu- 
rea Bechst.), 21 cm lang, 25,» cm breit, hat fürzere 
Flügel und einen längern Schwanz, ift oben aſch— 
grau, unten fchwefelgelb, mit ſchwarzer, im Herbft 
weißlicher Kehle; das Auge ift dunkelbraun, der 
Schnabel ſchwarz, der Fuß bornfarben; das Weib: 
hen ift unten weniger rein gefärbt. Sie findet fi 
von Südfhweden an füdlih in ganz Europa, im 
lee Teil Afiens und Afrikas, bei ung jhon in 

en Borbergen, im Süden nur im Gebirge. Sie ift 
ungemein zierlich und — zutraulich und ſingt 
—— als die vorige. Sie weilt bei uns vom 
Februar bis Oktober, niſtet im April und Juli in 
Felfen: oder Erdlöchern, ftetö in der Nähe des Wai- 
ſers und legt 4—6 graue oder bläulichweiße, gelb 
oder grau gefledte und geftrichelte Eier, welche das 
Weibchen allein ausbrütet. Die Schafftelze (gelbe 
B Ninder-, Triftftelze, M. [Budytes] flava Z.), 
17 zm lang, 25 cm breit, mit fürgerm Schwanz und 
geradem, jpornartigem Nagel an der Hinterzehe, ift 
am Kopf, Zügel, Naden und Hinterhald afhblaugrau, 
am Rüden olivengrün, an ber Unterjeite hochgelb, 
mit fchmalem weißen Streifen über den Augen, weis 
Ber QDuerbinde auf den braunſchwarzen Flügeln und 
ſchwarzem Schwanz, in welchem nur die beiden 
äußerten Federn weiß find. 8 Auge ift braun: 
ſchwarz, Schnabel und Fuß find ſchwarz. Sie bewohnt 
Europa, Mittelafien und Nordmweftamerifa, weilt bei 
uns vom April bi8 September und gebt im Winter 
bis Innerafrifa. Sie niftet an Sümpfen, in Brüchen 
ober auf feuchten Wiefen und legt im Mai 4—6 
ſchmutzig weiße, gelblich oder braungrau, auch violett 
punftierte oder geftrichelte Eier (f. Tafel »Eier I«, Fig. 
76), welche das Weibchen in 13 Tagen ausbrütet; 
ihr Geſang ift noch ärmer als ber der weißen B. 


Badtegt „Salzſee in der perf. Provinz Yarfi- 
ftan, 75 km öftli von Schiraz, erftredt fich in ae: 


ringer Breite von NW. nad SD., je nad) der Waffer: 
fülle, 120 km weit und darüber und ift ohne Abfluß. 
Im Sommer trodnet er zum großen Teil aus, jo 
daf das (ſehr feine und in ganz Farſiſtan gebrauchte) 
Salz, mit weldem der Boden infruftiert ift, ges 
fammelt werben fann. 

Badıtijaren (Bahtiari, auch Große Luren), 
ein Nomadenvolf in Berfien, das die Hochlande des 
öftlichen Luriſtan, befonders das Gebiet des Karun- 
fluffes, bewohnt und unter eignen Häuptlingen lebt. 
Es zerfällt in drei Horden: die Haft Leng, die 
Schader Leng und die Dinaruni, beren jede 
wieder in einzelne Stämme geteilt ift. Ihre Zahl zu: 
fammen mit der der Luren hätt Houtum-Schindler 
auf 52,000 Familien zu 5 Berjonen. Die Sprade 
der B. ift eine furdiiche Mundart, die dem Neuperfi: 
{hen nahe verwandt ift; ihre Religion ein äußer— 
liches Belenntnis des Islam. Sie leben in Dörfern 
und werden als gaftfrei und tapfer, aber auch als 
räuberifch und ungemein graufam gefchildert. Die 
Blutrache vertilgt ganze Gefchlechter und wird durch 
feinen Eid beſchwichtigt. Die B. treiben lebhaften 
Handel mit Tabak, Salläpfeln, Maftir, Gazu (Manna) 
und Pfeifenrobren aus Kirihbaum; ihr Hauptreid: 
tum befteht aber in ihren Herden. Die Häuptlinge 
haben deipotiiche Gewalt; fie zahlen eine Steuer an 
die perfiiche Regierung und ftellen ihr Truppen. 


Bachur — Bäder. 


Bachur (bebr.), Nüngling ; im vulgären Hebräiſch 
auch Bocher, ein Jüngling, der dem Studium des 
Talmuds obliegt; Student im Gegenſatz zu Dar: 
defi, Schulfnabe. 

Badur, Elias, ſ. Levita. 

Bacile (ital., ipr. batſch·), bedenartiges Gefäß, tiefe 
Rajolilaſchale. 


Bacillarien (lat. Bacillariae, Stäbchenalgen), 1833, 1884 and 1835« (Lond. 1836; deutf 


ſ. v. w. Diatomeen (f. Algen, S. 343). 

Bacillus Cohn (Fabdenbalterie), ehemalige 
Bilsgattung aus der Ordnung der Spaltpilze (Schizo⸗ 
mpceten), durch neuere Unterfuhungen ald Ent: 
wickelungszuſtand verichiedener Spaltpilzge erfannt 
(. Bakterien). 

Bad, in der niederdeutfhen Schifferſprache ein 
Kaften, —*5 Behälter (z. B. Kugelback, ver 
Verſchlag im Schiffsraum für die Geichofte); dann bie 
tiefe hölzerne Schüffel, in welcher einer beftimmten 
Zahl der Sciffsleute die Speife aufgetragen wird, 
daher Backsmaaten, die Tifchgenoften, welche eine 
Badsmannfdaft bilden; indbefondere Bezeich— 
rung für den obern Teil des Vorſchiffs, welcher 
nad Enterung eines Kriegsſchiffs früher als Ber: 
ihanzung gegen den eindringenden Feind biente 
(auh Bor: oder Borberfa rue Auf 
Schiffen ohne —— Oberded iſt die B. ein 
für ſich abgeſchloſſener Dedbau am Vorderteil des 
Hauptdeds. Backsgaſten heiken die Matrofen, 
welche die Tafelung von Bugfpriet und Fockmaſt 
bedienen. Badipieren find lange Bäume, die man 
gewöhnlich von der B. aus horizontal vom Ded nad 
den Seiten rag af um daran die Unterjegel 
aus zuſetzen oder im Hafen Boote darunterfeftzulegen. 
Als Adverbium bedeutet B. »rüdwärtö«: Daher _ 
»die Segelbadlegen, badbrafien« f. v.w. die vordern 
Segel fo ftellen, daß fie den Effekt der hintern Segel 
neutralifieren und das Schiff auf der Stelle halten. 

Bel (iv. van), Sir George, brit. Seefahrer, 
geb. 6. Nov. 1796 zu Stodport, nahm bereits 1820 
und 1825—26 an ben Expeditionen Franklins und 
Richardiond teil und wurde 1833 zum Führer ber 
Erpedition zur Aufſuchung bes für verunglüdt ge: 
baltenen Kapitänd Roß ernannt. Er erreichte 8. Aug. 
das am Großen Stlavenfee gelegene Fort Refolution 
und entdedte 26. Aug. den aus dem öftlichen Ende 
des Sees abfließenden mächtigen Fiſchfluß oder Bad 
River. Da er im April 1834 die Nachricht erhielt, 
dak Kapitän Ro in England angelommen jei, be— 
ſchloß er, fich gegen das Arktiſche Meer zu wenden, 
fuhr 7. Juli den Bad River hinunter und erreichte 
29. Juli das Eismeer, welches aber mit Eisftüden jo 
bebedt war, daß er nur bis 68° 13° nördl. Br. vor: 
zubringen vermodte. B. nannte die entdedte Ge: 
gend er Wilhelms IV.-Land und nahm davon für 
Enaland Befig. Nachdem er noch im Sommer 1835 
feine Nahforfhungen im Eismeer mit großer Be: 
barrfichkeit fortgeiegt hatte, fehrte er nad England 
zurüct. Die Reſultate diefer Reife, auf welcher B. 
über 1500 km neues Land durchzogen hatte, waren 

weſentlich negativer Art, haben aber doch zur 

ung der frage einer nordweftlihen Durchfahrt 
nicht wenig beigetragen. Am 28. Juni 1836 trat B. 
eine zweite Erpebition an, um von der Hubdfonbai 
aus durch die Repuljebai in den Teil deö Bolarmeerd 
en, welcder fi von der Halbinjel Mel: 

ville bis gr Kap Turnagain erftredt. Sein Schiff 
Terror blieb jedoch im Auguft im Eije fteden und 
kehrte Ende 1837 im traurigften Zuftand nad Eng- 
land d. Eine wiſſenſchaftliche Ausbeute war 
unter ſolchen Umftänden von diejer Erpedition nicht 
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zu erwarten, B. erhielt 1839 die Ritterwürde, wurde 
1857 zum Konter:, 1863 zum Bizeadmiral, 1867 zum 
Admiral ernannt und ftarb 28. Juni 1878 in Lon— 
don. Über jeine Reifen hat er berichtet in den Wer- 
fen: »Narrative of the arctic land expedition to 
the mouth of the Great Fish- or Back River, and 
along the shores of the Arctic Ocean, in the years 
von 
Andree, Leipz. 1836) und »Narrative of the expe- 
dition in H. M. ship Terror« (2ond. 1838), 

Badbord, die line Seite des Schiffs (wenn ber 
Beobachter nad) vorn fieht). 

‚Baden (Buccae), bei den höhern Wirbeltieren 
bie feitlihe Wand der Badenhöhle. Die B. beftehen 
auseiner mit Fettgewebe untermifchten Muskelſchicht 
und find außen von der Körperhaut, innen von dem 
Anfangsteil der Darmichleimhaut, die hier gemöhn: 
lich ſehr viele Schleimdrüſen enthält, überzogen. Die 
Baden: oder Wangenhöhle ift der vorderfte Ab- 
ichnitt der Mundhöhle (ſ. Mund); in fie münden die 
Obripeicheldrüfen aus. Das fogen. Badengrüb: 
hen bildet fi beim Spreden und Laden infolge 
ber Zufammenziehung des Lachmuskels, welcher nebft 
dem Baden: oder Trompetermusfel (f. Tafel »Mus: 
feln«, Fig. 1), dem Jochbeinmuskel ꝛc. die Mustel: 
ihicht der B. ausmacht. Dide B. find krankhafte 
Anſchwellungen infolge von Entzündungen der Kiefer, 
einer Zahnwurzel 2c. Über Hinterbaden ſ. Gejäß. 

Badenfiflel, j. Zabıntrantheiten. 

Badenhörnden, ſ. Eihhörnden. 

Badenftreih, Schlag mit der Flachhand auf den 
Baden, bei mehreren Völkern der ältern und neuern 
geil fymbolifhe Handlung bei gewiſſen Feierlichkeiten. 

ei den Römern wurden in fpäterer Zeit die Sklaven 
unter Erteilung eines —— reigelaſſen. Im 
Mittelalter und an mehreren deutſchen Höfen bis ins 
18. Jahrh. herab erhielt der Edellnabe bei der Wehr: 
haftmachung einen B. mit den Worten: » Dies leide 
von mir, aber von feinem mehr!« Bei Grenzbe: 
gehungen gab man ehedem den Knaben an Malfteinen 
Badenftreihe, damit fie den Drt genauer merfen 
et in ber fatholiichen Kirche vollzieht der Biſchof 

ie Firmelung mit einem fanften Schlag auf den 
Baden, indem er dabei die Worte fpridt: »Pax 
tecum!« (»Friede fei mit dir!«) 

erregen bäutige Beutel oder Säde an ber Jn- 
nenjeite der Baden des Hamſters, einiger Eihhörn: 
chen, Mäufe und Affen; dienen zur Fortſchaffung der 
Nahrung, 3. B. beim Hamiter. Inwendig ganz be: 
haarte und fich nicht in den Mund, fondern nad) außen 
öffnende B. haben die Sadratten (Saccomyidae). 

Bader, Jakob, holländ. Maler, geb. 1608 zu Har: 
Lingen, geft. 1651 in Amſterdam, lernte bei Yambert 
Jakobsz in Leeuwarden und dann bei Rembrandt, 
Seine Porträte find kräftig foloriert und lebendig, 
aber von ziemlich derbem Ausdrud, feine religiöjen 
und mytholo —— Bilder dagegen manieriert und 
flau in der Far ung. Im Rathaus zu Amfterdam 
zeigt man von B. noch zwei große Schügenftüde von 
17 und 21 Figuren; andre Bilder find im Mufeum 
van der Hoop dajelbit, in den Galerien zu Kaſſel, 
Braunſchweig, Münden ꝛc. 

Bäder, Handwerker, deren Hauptgeſchäft das 
Brotbaden ift. Solche B., welche ein feineres Gebäd 
(Badwerf) liefern, unterſcheidet man durch einen 
zulat, als Zuderbäder, Pfefferkuchenbäcker ıc. 

as eigentliche Bäckerhandwerk teilte ji in frühern 
Beiten und zerfällt an manchen Orten noch jegt in 
208: (oder Weiß-) und Faft: (oder Shwarz:) 
Bäder; legtere baden ſchwarzes Roggenbrot, erjtere 
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Weizenbrot, Semmeln u. dgl. In —— Staaten 
iſt dieſer Unterſchied, aus dem viele Reibungen und 
Nachteile, ſelbſt für das Publikum, entſprangen, ge: 
ſetzlich aufgehoben worden, in Preußen z. B. ſchon 
1752; in andern hat ihn die Zeit verwiſcht. Das 
Bäckerhandwerk gehörte zu den >freien, geſchenkten 
und ungefchloffenen: Handwerfen. Die Befugnis 
eines Meifters, zu baden, hieß die (Bad) — 
feit oder auch die Bant. Schon das römifche Recht 
vereinigte die B. zu eignen Korporationen, und im 
Mittelalter wurde durd Erteilung von Privilegien 


die Bildung von Bäderinnungen befördert. Den 
Rechten derfelben entjprachen beftimmte Pflichten, 
namentlich jollten die B. durch ftetö bereite Mehl: 


vorräte allgemeinen Notftänden vorbeugen helfen; 
aud band man fie an Taren, welche ſich wie die In— 
nungen lange erhalten haben. In Paris und in eini- 
gen ide ik Departementd wurden bie B. 1301 
zu gefchloffenen Korporationen unter der Zeitung von 
Syndilaten vereinigt. Für den Betrieb war obrig: 
feitliche Brest erforderlih. Die B. waren 
zum Halten beftimmter Mehlvorräte verpflichtet. Eine 
beiondere Bädereifaffe hatte die Boa a der 
Brotpreife zum Zwed, indem aus derſelben in teuern 

eiten Borkhüffe an die B. geleiftet wurden. Diefe 
Einrichtung beftand bis 1863. Die deutjche Gewerbe: 
ordnung gab das Bädergewerbe frei. Nach $ 73 kön: 
nen jedoch die B. angehalten werden, Preis und Ge: 
wicht u Waren am Verlaufslofal zur Kenntnis 
des Bublifums zu bringen. In England ift nur Ber: 
fauf nad Gewicht geftattet, auch find die Materialien 
— en, welche allein verbaden werden dürfen. 

aderbeine, |. Bein. 

Baderkohlen, ſ. Löſchkohlen. 

Bachſchiſch Bachſchiſch, perſ., Geſchenk«), im 
Drient ſpeziell das Trinkgeld, das man aber nicht 
———— erwartet, ſondern laut und oft unver: 
chämt fordert. 

Badhu;,fen ip. bacheuſ'n), ſ. Bakhuiſen. 

Bading (engl., ipr. bät-; Fütterung), auf Pan— 

erichiffen die Holzichicht zwiichen Schitfewand und 
an erplatten, joll die Erfchütterung mildern, welche 
durch aufichlagende Geſchoſſe hervorgebracht wird. 

Badtohle, j. Steinkohle. 

Badnang, Stadt im württemb. Nedarfreis, an 
der Murr (238 m ü. M.) und den Eijenbahnlinien 
Waiblingen: Heffenthal und Bietigheim: B., ift Sig 
eines Oberamts und eines Amtsgerichts und hat eine 
evang. Pfarrfirche, eine Neallateinichule, viel Rot: 

erberei, Spinnerei, mechaniſche Strumpfweberei, 

uchfabrifation und (1330) 5736 Einmw. (192 Katho: 
lien). Auf einer Anhöhe in der Stadt liegt das 1116 
egründete, 1535 aufgehobene Chorherrenftift. B. 
am 1325 von Baden an Württemberg. 

Badobfl, ſ. Obſt. 

gr in f. Brot, 

Badofenflein, |. Trachyte. 

Badpulver, — Brot. 

Bad River (Großer Fiſchfluß), Fluß in Britiſch— 
Nordamerika, der nörblid vom Aylmer See ent: 
fpringt und fi in den Arktifchen Ozean ergießt. Er 
wurde 1831 von Kapitän Bad entdedt. 

Badögaflen, Badamaaten, ſ. Bad. 

Badflairdpaffage, ſ. Santt Bincentgolf. 

Badfleine, ſ. Mauerfteine, 

Badwardation (engt, fpr. bädüardehichn), beim Han: 
bel mit Wertpapieren die noch vom Verkäufer zu tra: 
genden Zinſen; aud) f. v. w. Deport (f. d.). 

Badwoods (engl., jor. bätwupds, »Hinterwälder«), 
in Rordamerifa ehedem Bezeichnung der unermeh: 


Bäderbeine — Bacmeiiter. 


lichen, wenig kultivierten und oft nur von Indianer: 
—— durchſtreiften Urwälder, welche bis um die 
itte des 18. Jahrh. die im W. der Alleghanies ges 
legenen Länder bedeckten. Je weiter die Rolonifes 
rung des Landes vorjchritt, defto mehr ſchränkte fich 
der unbeftimmte Begriff auf die Wildnifje des fernen 
Weſtens ein. Die Bewohner der B. find die in den 
Romanen von Cooper u, a. poetiſch geichilderten 
Backwoodsmen (auch Pioneers oder Squatters 
enannt), d. 5. die erjten Anfiebler und gleichſam 
ioniere der Zivilifation im Gebiet der indianijchen 
Urbevölferung. 

Bacler D’ibe (pr. batle dab), Louis Albert 
Ghislain, Baron de, franz. Kartograph, Land: 
ſchaftsmaler und Zeichner, geb. 21. Dt. 1761 zu 
St.:Bol, lieferte zahlreiche landſchaftliche Anfichten 
im afademijchen Stil des Valenciennes. Mit der 
franzöfifchen Armee ing er als Artillerieleutnant 
nad Italien, re bier zum Zweck der militäri: 
hen Operationen eine Karte des Kriegsſchauplatzes 
in 30 Blättern und leitete von Mailand aus, wo er 
ala Chef des topographifchen Büreaus und ald Di— 
reftor des en zurüdblieb, die Herausgabe 
diefes MWerls, das, indes den Öfterreichern in bie 
Hände fiel. Unverdrofjen machte ji B. an eine neue 
Bearbeitung und war damit faft zu Ende, ald er das 
Verlorne zurüderhielt. Das Werf erfchien 1802 in 
54 Blättern ald Karte von Jtalien. Er veröffent: 
lichte n. Memoiren über die Kartenftecherkunft, 
wovon fih Auszüge im »M&ömorial topographique« 
vorfinden. Nachdem er Napoleon I. auf allen Feld: 
sügen begleitet, trat er 1813 ald Brigadegeneral aus 

em aktiven Dienft, ward in den Hundert Tagen 
Generaldireftor des Kriegsdepots in Paris, verlor 
aber dieje Stelle nad Ludwigs XVII. Rüdfehr und 
ftarb 12. Sept. 1824 in Store3. Seine bedeutendften 
Gemälde, die Schlachten bei Arcole und Rivoli, be: 
finden fi) in Verfailles, ein andres: Paris bei Önone, 
in Malmaifon. 

Bacmeifter, 1) Georg Heinrich Julius Karl 
Friedrich Juftus, hannöv. Staatömann, * 1805 
u Lüneburg, ſtudierte in Heidelberg und Göttingen 

te Rechte, trat dann in den hannöverſchen Juſtiz— 
dienft, in dem er fi dem herrichenden Regierungs— 
ſyſtem gefügig zeigte, ward 1845 als Hilfdarbeiter in 
das Minifterium berufen, zum Mitglied des Staats: 
rats ernannt und mit einer Revijion der Prozeß— 
ordnung betraut. Seine Ausarbeitung bildete in 
Beziehung auf dad materielle Prozeßrecht die Grund: 
lage der Gejeggebung von 1850. Jm 3.1851 wurde 
9. zum Dberitaatdanwalt und zum Mitglied der 
Erften Kammer ernannt. Beim Regierungsantritt 
Georgs V. übernahm er 1851 im Mintfterium Scheele 
zuerſt die Kultusangelegenbeiten, dann die Finanz— 
verwaltung, ſchied aber bereitö 1853 aus, Nachdem 
er einige Jahre in Göttingen privatifiert hatte, wurde 
er in verjchiedenen Juftiz und VBerwaltungsämtern 
beichäftigt, 1865 zum Vizepräfidenten des Staats- 
rats und bald darauf zum Minifter des Innern er: 
nannt. Geit 1866 lebt er wieder in Göttingen. 

2) Adolf, Germanift und Schriftfteller, geb. 1827 
zu Ehlingen, beſuchte 1841 —45 das theologiſche 
Seminar in Blaubeuren, fodann das Stift zu Tü- 
bingen, beteiligte fich 1848 am Aufftand in Baden, 
ward bei Doſſenbach gefangen und erlitt infolgedef- 
fen mehrmonatlidhe Haft in Bruchfal und auf dem 
Hohenasperg. Nachdem er 1853 das philologiſche 
Eramen abgelegt, wurde er zwei Jahre jpäter Kol: 
laborator in Weinsberg, dann Rektoratsverweſer in 
Ehlingen, endlich 1857 Präzeptor in Reutlingen, gab 
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aber 1867 jeine Schulftellung auf, um in bie Redal⸗ 
tion der Augdburger »Allgemeinen Zeitung« einzu: 
treten. Er itarb 25. Febr. 1873 in Stuttgart. Bac: 
meiſters fchriftftelleriiche Thätigfeit war zumeift auf 
Bopularifierung altdeutfher Dichtwerke gerichtet. 
Es erſchienen von ihm: »Liederbud) für die Jugend« 
1856; 6. Aufl., Heilbr. 1876); das -Nibelungenlieb 
ür die Jugend bearbeitet« (Stuttg. 1858); »Gudrun« 
(neubeutich, Reutling. 1860); —— Beſcheiden⸗ 
heit · (neudeutſch, da}. 1861); »Margaret Mores Tages 
buch 1522 85 (entſprechend dem engl. Original im 
Stil des 16. Jahrh.; 3. Ausg., Paderb. 1870). Andre 
Berfe von B. ind: »Johann Fizion, Ehronila der 
Stadt Reutlingen« (Stuttg. 1862); »Die Ortsnamen 
in Württemberg« (1864), Alemanniſche Wanderun: 
gen. (daf. 1867); »Germaniftifche Kleinigkeiten « (daf. 
870) und » RKeltifche Briefe« (hrsg. von Keller, Straßb. 
1873). Auch ald Überfeger lateinifcher Autoren, fo 
ver »Germania« bed Tacitus (Stuttg. 1868), ber 
»Dden« bes Horaz (daf. 1871), des »Agricola« von 
Tacitus (daf. 873), er »Satiren« bed Juvenal (baf. 
1873), war B. thätig. 
Baron (Baco), 8 Roger, Mönch, geb. 1214 zu 
er in der Grafichaft Somerfet, jtudierte zu 
ord, erhielt in Paris dietheologifche Doktorwürde, 
tehrte 1240 nach Oxford zurüd, trat in den Franzis: 
fanererden und hielt vielbejuchte Borlefungen an der 
Univerfität. Sein Drang nad Wahrheit juchte in 
allen Gebieten der Wiffenihaft Befriedigung; auch 
m. und Alchimie bejchäftigten ihn, vorzugs⸗ 
weije nahmen Forſchungen in der Bhyfif feine 
Thätigleit in Anſpruch. Er erfand die Bergröße: 
rungägläjer und — höchſt ſinnreiche —28— 
ũber en erg und Berfpeftive, über die 
fheinbare Größe der Gegenftände, über die Ber: 
größerung der Sonnen: und Mondſcheibe am Hori- 
jont aus. Er ftellte eine im Waffer brennende und 
eine dem Schiekpulver jehr verwandte Mifchung dar. 
Auch als Aitronom und Mathematiker ftand B. hoch 
über jeiner Zeit. Er entdedte die im julianiſchen Ka— 
lender obwaltenden Irrtümer und ihre Urſachen und 
madte einen Borichlag, denjelben abzuhelfen, wobei 
er der Wahrheit jehr nahe fam. Er verfertigte jelbit 
einen —— Kalender, von dem noch eine Ab- 
—— 


I 


auf der Bodleianiſchen Bibliothek aufbewahrt 

. Bacond Bemwunderer beehrten ihn mit dem 
Präbifat »Doctor mirabilis« (der »mwunderbare Leh⸗ 
rer«), die Dunkelmänner dagegen bradten ihn in 
den Geruch der Zauberei, und ald ergegen die Lebend: 
weiſe der Geiftlichen und beſonders der Mönche auf: 
trat und vom Bapft eine Reform forderte, verbot 
ibm diefer zunächſt feine Lehrthätigfeit, und ba dieſe 
Naßregel 9 nicht wirkſam genug erwies, lieh er 
ihn ind Gefängnis werfen und ihm jeldft die er 
rung verfürzen. Erft ald Clemens VI., früher päp ⸗ 
liher Legat in England, ein warmer Verehrer des 
Berfolaten, den päpftlichen Stuhl beftieg (1264), er: 
langte B. die Freiheit wieder. Da Clemens eine 
Sammlung feiner Schriften forderte, jchrieb B. fein 
»Opus majus«e und fchidte dasfelbe durch feinen 
u. Johann von Paris 1267 nad) Rom. Schon 
dem Nachfolger von Clemens begannen aber 

neue Berfolgungen gegen B.; der General des Fran: 
lanerordens, Hieronymus von Edculo, verbot das 
feiner Schriften und erließ einen Verhafts- 

I gegen ihn, der in Rom beftätigt wurde, Diefe 
Sefa enſchaft Bacond mwährte zehn volle 

5 — verſuchte B., als Hieronymus von 
sculo unter dem Namen Nikolaus IV, Papſt ge— 
worden war, denfelben durch eine »Abhandlung über 
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die Mittel, die —. des Alterd zu verhüten« 
(lat., Oxf. 1590; engl. von Bromn, 1683), von der 
Unſchuld und Nüplı feit feiner Arbeiten zu über: 
zeugen. Erft nach Nikolaus' IV. Tod wurde er aus 
dem Kerler entlaffen. Er kehrte nad; Oxford zurüd, 
ftarb aber fchon 11. Juni 1294 (1292) dafelbft. Die 
chemiſ —— Deren Bacon? hatten 
zu deſſen Verfolgung den erften Anlaß gegeben, 
und von ihnen wurden auch fortwährend die Recht: 
fertigungdgründe dafür hergeleitet. Die wahre Ur: 
fache jener unverjöhnlichen Feindſchaft des Klerus 
gegen DB. lag jedoch darin, daß er ald Gegner ber 
olaftif und der flerifalen Prärogativen auftrat, 

au den Sr des Unterricht3 drang und eine 
Reform der Wiſſenſchaft und der Kirche anfündigte. 
Er wies die Einfeitigfeit und die Verirrungen des 
S — nach, forderte, daß man einerſeits 
auf die Natur, anderfeitd auf die Schrift und die 
Alten zurüdgehen folle, weöhalb er neben den Na- 
turwiffenfeha ten vorzüglich die Sprachen getrieben 
wiſſen wollte, ftellte in der Theologie, welche er auf 
wenige theoretijche Lehrfäße reduzierte, die Sitten» 
lehre inden Bordergrund und tabelte laut die mit Ins 
wiffenheitgepaarte Sittenverderbnis der Beiftlichen. 
Diefe Ideen blieben nicht ohne Früchte: die Schola- 
ftif des Mittelalterd ging nad) dem gewaltigen Stoß, 
welchen B. ihr verjegte, raſcher ihrem gänzlichen 
Verfall entgegen. Bacons Schriftenliegen größten» 
teils no gleiten in verſchiedenen Bibliothes 
fen Englands und zu Leiden. Im Drud find ers 
—— dad »Opus majus+, herausgegeben von 
ebb (2ond. 1733), die Hauptichrift Bacons, weldhe 
— —3— phyſikaliſche und andre Abhandlungen 
enthält. Da B. auf dieſes an Papſt Clemens IV. 
gerichtete Werk feine Antwort —— ſchrieb er ein 
»Opus minus«, und ba auch dieſes unbeantwortet 
blieb, jo arbeitete er das ganze Werk zu einem »Opus 
tertium« um (hräg. von Bremer, Lond. 1860). Die 
»Epistola de secretis artis et naturae operibus« 
ift herausgegeben von Claudius Göleftinus (Par. 
1542) und von Joh. Dee (Hamb. 1617), aud ab» 
edrudt in Mangets »Bibliotheca chimica«, Bd. 1. 

a8 »Speculum alchimiae« erſchien Nürnberg 1541, 
audin Mangets »Bibliotheca«, Bd.1,undim »Thea- 
trum chimicum« ; mehrere hemijche u. hr 
Schriften ald » Thesaurus chymicus« (Franff. 1 
u. 1620), die »Mathematif und Perſpektive⸗ dafelbft 
1614. Bruchftüde einer »Epistola de laude S.Scrip- 
turae ad Clementem IV.« wurden heraudgegeben 
von Humfr. Hody: »De bibliorum textibus origi- 
nalibuse, ©. 119 ff. Bal. Siebert, Roger B., jein 
Leben und jeine Philofophie (Marb. 1861); Charles, 
Roger B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines (Bar. 
1861); 2. Schneider, Roger B. (Augsb. 1873); 
Werner, Die Kodmologie und allgemeine Natur: 
lehre des Roger 8. (Wien 1879). 

2) Sir Nicholas, engl. Rechtögelehrter und 
Staatömann, geb. 1510 zu Chiſelhurſt in Kentſhire, 
zeichnete fich ſchon unterHeinrih VIII. und@buardVI. 
aus und wirkte zugleich eifrig für den Proteftantis- 
mus. Seine Borficht und Klugheit rettete ihn unter 
der fatholifhen Maria. Königin Elifabeth ernannte 
ihn 1558 zum Großfiegelbewahrer und Geheimrat, 
1568 und 1571 zum Mitglied der Kommiffion, welche 
über die Anklagen der Schotten gegen Maria Stuart 
urteilen follte. B. ftarb 20. Febr. 1579, 

8) Francis, Biscount von St. Albans und 
Lord von Berulam, gemöhnlih Baco von Be: 
rulam genannt, einer der bahnbrechenden Geifter 
im Gebiet wiflenichaftlicher Forſchung, geb. 22. Jan. 
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1561 zu London, bezog fchon im 14. Lebensjahr die 
Univerfität Cambridge, ging im Gefolge des eng: 
liichen Gefandten nad) Paris, bereifte mehrere Pro- 
vinzen Frankreichs und legte die Frucht feiner Be: 
obadhtungen in einem Werf über den Zuftand Eu: 
ropas nieder. Der Tod feines Baters (1579) rief 
ihn nad) England zurüd und nötigte ihn, fich einem 
Beruf zuzumenden. Er widmete fi den Gejchäften 
eines Rechtsanwalts, wurde zum außerorbentlichen 
Rate der Königin ernannt und 1595 in das Haus 
der Gemeinen gewählt, wo er fi zu den Freunden 
bes Hof8 hielt. Er hatte an Graf Eifer einen Freund 
und Gönner, ber ihn auch materiell unterftügte. 
Als derjelbe beim Hof in Ungnabe fiel, 309 fih B. 
nicht nur Heinmütig von ihm zurüd, jondern über: 
nahm ſogar, um ſich bei Eſſex' Todfeind Cecil be: 
liebt zu maden, die Ausarbeitung der Klagſchrift 
wider ihn, ohne jedoch, wie er hoffte, dadurch ein 
Staatdamt zu erlangen. Erft Jakob I. wendete B. 
feine launenhafte Gnade zu, erteilte ihm noch im 
Jahr feiner Thronbefteigung (1603) die Ritterwürde 
und ernannte ihn zum Dant für geleitete Dienfte 
zum königlichen Rat. Sein fi immer weiter ver: 
breitender fchriftftellerifher Huf, fein Glüd als 
Sachwalter und feine Ergebenheit gegen den all: 
gewaltigen Herzog von Budingham erhoben ihn in 
der Gunft des Hofs immer höher und fchließlich 
(1619) zum ng. Zum Beer des Reichs er: 
nannt, erhielt er den Titel eined Barons von Beru: 
lam und 1620 den eines Viscount von St. Albans. 
Dagegen wurde er 1621 vor der Beeröfammer der 
Beitechlichfeit und des Mißbrauchs des Staatäfiegelä 
zur Bereicherung feiner Freunde angellagt, zu einer 
Geldbuße von 40,000 Pfd. Sterl., zur Einlerferung 
in den Tower und zur Unfähigkeit verurteilt, ein 
Staatsamt zu befleiden oder im Barlament zu ſitzen. 
B. war nit unſchuldig, obgleich er durch die ihm 
zur Zaft gelegten Unreblichfeiten nicht fich ſelbſt zu 
bereichern getrachtet hatte, fondern im Intereſſe 
andrer zu unwürdigen Schritten fich hatte verleiten 
laffen. Durch königliche Nachficht erhielt er bald 
feine —— wieder; die Geldſtrafe ward ihm er: 
laffen und jogareine Benfion bewilligt. Nach Karlsl. 
Thronbefteigung ward er völlig begnadigt und felbft 
wieder ins Parlament gewählt, doch erlaubte ihm 
Kränklichkeit nicht, feinen Sig einzunehmen. Er 
ftarb 9. April 1626 auf einer Reife im Landhaus 
des Grafen von Arundel zu Highgate. 

Mit Recht gilt B. ald Begründer der Methode der 
neuern Naturmwiffenichaft, welche es = zur Auf: 
gabe ftellt, in allen Erfcheinungen des Naturs und 
Menſchenlebens den Weg der Erfahrung einzuhal: 
ten, alſo wejentlih Empirismus iſt. B. betrachtete 
Vhilofophie und Naturmwiffenichaften nur als ver: 
ichiedene Methoden der Naturbetrachtung und fand 
den Hauptgrund des geringen Fortichritts, den zeit: 
ber die a gemadt, und der Verirrungen, in 
welche die legtern geraten waren, darin, daß die 
Betrachtung der Natur ber leitenden Idee und die 
Spekulation der Erfahrung gänzlich entbehrt hatte. 
Um durch die That zu bemeifen, daß alle Wiſſen— 
ichaften von einem und demſelben methodiichen Geift 
bejeelt werden müßten, unternahm er es, das ganze 
Gebiet des menihlihen Wiſſens nad allen feinen 
Seiten bin zu bearbeiten und ebenjo den Umfang 
und bie Methode jeder einzelnen Wiffenfchaft zu bes 
ftimmen, wie den gegenfeitigen ——— aller 
und die ſie durchdringende Einheit der Idee darzu— 
thun, alles nicht zur Wiſſenſchaft Gehörige aber aus 
derſelben zu verbannen. Dieſen Plan eines von ihm 
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[open »Globus intellectualise verwirklichte B. in 
einen zwei Hauptwerfen: »De dignitate et augmen- 
tis scientiarum« (engl., Zond. 1605; lat., daf. 1623 
u. öfter; deuti von Pfingiten, Peſt 1783, 2 Bode.) 
und »Novum organon scientiarum« (Lond. 1620, 
2 Boe.; engl., Zeiten 1650; aulegt bräg. von Fowler, 
2ond. 1878; deutihvon Bartholdy, Berl.1793,2Bbe.; 
Brüd, Leipz. 1830; Kirchmann, Berl. 1870). Das 
erftere Werk gibt eine Generalüberficht jomohl von 
den ihon vorhandenen als auch von den noch zu ber 
gründenden wiffenfchaftlichen Disziplinen und kann 
der Entwurf einer Univerfalencyflopädie genannt 
werden. Die zweite Schrift iſt recht eigentlich eine 
Methodologie der Wiſſenſchaften. Jene, welche noch 
d’Alembert feiner großen Encyflopädie zu Grunde 
legte, ift zwar nicht mehr geeignet, die heutige reicher 
gegliederte Wiſſenſchaft vollftändig aufzunehmen. 
Dennoch beruht ihr Entwurf auf einem richtigen 
Grundgedanken. Bei der Einteilung der Wiſſen— 
ichaften legt B. die Anfiht zu Grunde, ber oberfte 
Zeilungs nd müfle durd die Natur des menſch— 
lihen Erfenntnisvermögens beftimmt werben. Da 
er nun in der Theorie des legtern nur Gedächtnis, 
Phantafie und Vernunft unterjdeidet, fo weiſt er 
dem erſten die Geſchichte, der zweiten bie Poeſie, der 
dritten die Philofophie zu. Da jedoch die Poeſie, 
ftreng genommen, nicht unter die Wiſſenſchaften ge: 
zählt werben kann, fo fennt er von legtern nur zwei 
Gattungen: geichichtliche und philofophifche Wiffen- 
en Die Philoſophie teilt er dann wieder in 
ie Lehre von Gott, von ber Natur und vom Men: 
ſchen. Die Lehre von Gott befchränft er lediglich 
auf Beftreitung und Widerlegung des Atheismus 
und auf Erforihung des G der Natur und 
fchließt von ihr die Feſtſtellung der Religionswahr- 
beiten als über aller Erfahrung liegend und der 
Offenbarung, die feine Wiffenfchaft mehr jei, ange: 
hörig aus. Die Klugheit, mit der er fih dadurch 
auf den Standpuntt des ftrengen Supranaturaliften 
ftellt, dem die geoffenbarte Sehre als joldhe eines Be: 
mweifed weder bebürftig noch fähig ift, zugleich aber 
auch (wenigftens ſcheinbar) feinem Grundſatz treu 
bleibt, wonach nur die Erfahrung den Weg zur wiſ— 
fenfchaftlihen Erkenntnis bahnen kann, ift ſeitdem 
für das Verhältnis der engliihen Philoſophen zur 
Offenbarung typiſch, allerdings auch die Naturmif- 
ſenſchaft dadurch von der alten phyfiihen Theologie 
und Kosmologie frei geworden. Die Philoſophie der 
Natur teilt B. in die fpefulative (Phyſik und Meta— 
phyfif) und operative (Mechanik, natürliche Magie 
und Technologie). Die Lehre von dem Menſchen wird 
durch eine Abhandlung von der Ratur und dem Stande 
des Menſchen überhaupt eingeleitet und dann in 
Philosophia humanitatis und Philosophia civitatis 
eſchieden. Die legtere hat drei Teile: von der ge— 
(tigen Unter gar von den Geichäften, von der 
egierung und dem Staate. Die erjtere handelt von 
dem Körper und von der Seele, und zwar gehört in 
diefen zweiten Teil ee, die Logik, welche eingeteilt 
wird in die Künfte ber —— oder Erfindung, 
der Prüfung oder Beurteilung des Gedächtniſſes un 
des Vortrags oder ber Belehrung, und die Ethif 
als Lehre vom höchſten Gut und von der Bildung 
des Geiſtes. Bedeutungsvoller als dieſe Einteilung 
der Wiſſenſchaften waren für jene Zeit die Finger: 
zeige, welche B. in feiner Methodologie (im »Drga= 
non«) über das Studium der Naturwiſſenſchaften 
gab. Die herfüömmliche Logik mit ihrer Syllogiftif 
ühre nur zum Streiten und Zanken, nie zur Fin— 
dung der Wahrheit und jei namentlich in den Natur= 
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wiſſenſchaften durchaus unbraudbar, wo wir Wahr: 
beiten finden jollen, indem wir die Natur interpre: 
tieren, aber nicht, indem wir fie mit unferm Denfen 
antizipieren. Die Natur audzulegen, fei nur durch 
Induktion möglich und dieſe Daher die einzige rich— 
tige Methode, wie die Erfahrung die einzige verläß- 
lihe Erfenntniäquelle der Naturwifjenichaft. Objekt 
der Induktion aber fei weder die Materie noch die 
ſogen. wirfende Urjache, fondern der Prozeß oder 
vielmehr das (Natur:) Geſetz, durch welches diejer be⸗ 
berricht wird. Die Anwendung dieſes Grundſatzes 
unterjcheibet die neuere Phyſik von ber ältern. Richt 
geftaltende Weſen (formae substantiales), wie der 
erſte Beweger, die Weltjeele, überhaupt die Seele, 
dürfen als Erflärungsgrund ber Geftaltung voraus: 
gefegt werden, fondern eben nur Naturgejeke; doch 
dürfen nie, wie bie Alten es fait ohne Ausnahme ges 
tban haben, Endurfachen (fines) aldErflärungdgründe 
mit untergeſchoben werben, vor deren Auffuhhung und 
Anwendung der Phyſiker fi überall zu hüten hat. 
Als Methodifer und Didaktiker qilt B. Für einen ber 
vorzüglichiten Begründer der modernen Wiſſenſchaft; 
doch find alle Großthaten der neuern Erfahrungs: 
wifſenſchaft entweder ſchon vor feiner Epoche voll: 
sogen oder ihm gleichzeitig, doch nicht von ihm be— 
einflußt; die größte derjelben, die Entdedung des 
Kopernifus, ift von ihmnicht anerkannt, ſeines großen 
Zeitgenofjen Gilbert Methode, die Methode der heu- 
en Naturforichung, jogar von ihm verworfen wor: 
den. Als Bhnfifer ahnte B. das Geſetz der gegen: 
jeitigen Anziehung (Gravitationägejeg), welhesNem- 
ton /päter bewies. Er hatte eine Art von pneumati⸗ 
ſcher Mafchine erfunden, mitteld welcher er der Ela: 
ftraität und Schwere der Luft, die Galilei und Torricelli 
nad ihm entdedten, auf die Spur gelommen zu fein 
iheint. Die Naturgefhichte behandelte er im Abriß 
in feinem Wert »Sylva sylvarım«. er Medizin 
bat er mehrere Aufjäge gefchrieben, unter andern 
einen über »Leben und Tod« (»De vita et morte«). 
Seine Apboriömen > bie allgemeine Gerechtig: 
feit oder die Quellen des Rechtd« (»Exemplum trac- 
tatus de justitia universali sive fontibus juris«) 
enthalten Anfichten, die zu der Bahn führen, welche 
die vhiloſophiſche Rechtölehre verfolgt hat. Sein Ber: 
fuch über die Moral, »Sermones fideles«, zeugt von 
eindringender Kenntnis bed Menfchen und der menſch⸗ 
lichen Itniffe, vorgetragen in einem blühenden, 
kraftvollen Stil. Die »Nova Atlantis«, eine Alle: 
ie, beziehen einige auf die fFreimaurerei. Tiefe 
Ride in die Mythologie und den Geift des Alter: 
tums thut er in der »Sapientia veterum«. Wenig 
bedeutend ift fein Gefchichtäwerf »Historia regni 
Henriei VII., Anglorum ıegis«. Seine aftronomi: 
—— anblungen: >» Thema coeli« und »Descriptio 
globi« ſowie die »Uber Ebbe und Flut« leiden an 
dem Grunbfehler, daß B. die Wahrheit des foperni: 
laniſchen Syftems nicht anerkennt. Seine Heinern 
Abhandlungen wurden ald » Essays« herausgegeben 
von Whately (6. Aufl., Lond. 1864), von Abbott 
.1876), deutich, mit der » Weiäheit der Alten«, von 

en (Zeip3. 1884). Gefamtausgaben feiner 

i veranftalteten Bacond Sefretär Rawley 
rn 1663, 6 Bbe.), Mallet (Lond. 1740, 4 Bode.; 
765, 5 Bbe.), Montague (daf. 1825 — 34, 16 Bde.) 
und am beiten Ellis, —— und Heath (daſ. 1857 
bis 1874, 14 Bbe.; Davon 7 Bde. Briefe und Biogras 
phie). Eine tiefgehende, jedoch nicht parteilofe Charak⸗ 
teriftit Bacond gab Macaulay in feinen »Essays: ; 
Safjon (»liber Bacons wiflenfchaftliche Brinzipien«, 
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B. und die Methode der Naturforfhung:, Münd. 
1863) haben die übertriebene Sodihäkung — 
auch vom Standpunkt der Naturforſchung ermäßigt. 
Val. Kuno Fiſcher, Franz B. von Verulam, die 
Realphiloſophie und ihr Zeitalter (2. Aufl., Leipz. 
1875); Spebbing, Account ofthe life and times 
of Lord B. (2ond. 1879, 2 Bde), Adams, F. B. 
(1885) ; fürzere Biographie von Fowler (daj. 1883). 

4) John, engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 zu 
London, war in feiner Jugend De eich: 
nete fich aber bald in der Bildhauerei jo aus, daß er 
1770 2. der königlichen Kunftafademie wurde. 
Er ftarb 7. Aug. 1799 in London. Sein bedeutend⸗ 
ſtes Wert ift eine Marsftatue. Außerbem verdienen 
Erwähnung: zwei Büften Georgs III. (im Chrift- 
church College zu Oxford und in der Univerſitäts— 
bibliothek zu Göttingen), die Monumente William 
Pitts in der Weftminfterabtei und in Guildhall, Ho: 
wards und Samuel Johnjons Statuen in der Pauls: 
firche zu Zondon. Auch ald Fabeldichter, asketiſcher 
Scriftiteller u. Berfaffer vieler Grabſchriften machte 
fih B. befannt. 

c8+BoDdrog (ivr. bahtſch ··, Komitat im füdlichen 
Ungarn, zwifhen Donau und Theiß, im N. von den 
Komitaten Peſt⸗Pilis⸗Solt⸗Kiskun und .. be⸗ 
grenzt, umfaßt 11,080 qkım (201,2 DM.) mit (ıssı) 
638,063 Einw. (Ungarn, Serben, Deutiche, Slawen 
und Raizen). Das Land ift Niederung, voller Süntpfe 
und Seen, ungefund, doch äußerft fruchtbar an Wei: 
zen (von welchem viel ausgeführt wird), Wein, Tabaf 
und reih an Bieh, Wildbret und Filchen; an Holz 
leidet e8 Mangel. Merkwürdig find die meilenlangen 
Römerjhanzen. 1848 und 1849 wütete hier ein er- 
bitterter Raffenfrieg. 1850 wurde B. von Ungarn 
losgetrennt und zur Woiwodſchaft Serbien geichla= 
en. Hauptftabt deö Komitats, welches von der Al: 
aid tumaner und Bubapeft:Semliner Bahn jowie 
dem Franzenskanal durdhfchnitten wird, ift Jombor. 

Baröfa (for. batſchta), Landſchaft im ſüdlichen Un— 
garn, der ſüdlichere Teil des Komitats Bäces-Bodrog; 
nach wird noch heute der in Neuſatz reſidierende 
griechiſch⸗ orientaliſche Biſchof von B. benannt. 
Bacterium Dig. (GGliederſtäbchen, Stäbchen— 
bakterie), Gattung der Spaltpilze, ſ. Bakterien. 

Bactris Jacq., Gattung aus der Familie der Pal⸗ 
men, meift niedrige Gewächſe, welche in den Wäldern 
des öftlichen tropifchen Amerika als Unterholz auf: 
treten und bisweilen undurchdringliche Didichte bil- 
den. Sie treiben oft mehrere mit Stacheln bejegte 
Stämme, welche in ihrer ganzen Länge fiederförmige 
Blätter — haben achſelſtändige oder terminale, 
einhäufige Blüten und eiförmige, meift dunlelbraune, 
fleifchige Steinfrüdhte mit nur einem Samen. Bon 
den zahlreichen Arten liefert B. minor Jacg. in Neu: 

anada und Weftindien Spazierftöde, die als Ta: 

agorohre nad Europa fommen. Aus dem Samen 

ewinnt man ein gelbliches, veildhenartig riechendes 
det welches ald Balmöl auch nad) Europa fommt. 

us den Früchten der brafilifchen B. Maraja Mart. 
wird ein weinähnliches Getränf bereitet. 

Bäcila, im Altertum Stadt in Hispania Tarra- 
conensis, nörblich vom Bätis (Guadalquivir), be— 
fannt durch die Siege des Scipio 209 und 206. Chr.; 
wahrfcheinlich das jegige Baylen. . 

aculard D’Arnaud (ipr. batülar barnob), Francois 
Thomas Marie de, franz. Schriftfteller, geb. 1718 
u Paris, erwarb fih ſchon in früher —* durch 
br Bere die Gunft Voltaired. Friedrich d. Gr., der 
B. au feinem litterarifchen Korreipondenten ernannt 


Bert. 1860) und Liebig in feiner Reftoratörede (Über | hatte, rief ihn fpäter nad) Berlin in die Alademie, 
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nannte ihn in Gedichten feinen »Dvide und bezeich: 
nete ihn als Voltaires Nachfolger, wofür fich diefer 
durch fcharfe Spottgedichte auf B. rächte. Nach kur: 
zem Aufenthalt in Dresden nach Paris zurüdgefehrt, 
ward B. während der Schredenäzeit eingeferfert und 
ftarb im Elend 8. Nov. 1805. In feinen Romanen 
und Trauerjpielen liebte er dad Schaurige und Dü— 
ftere; aufgeführt worden ift allein »Le comte deCom- 
minges«. Seine »Po6sies« erſchienen 1751 (3 Bbe.). 

Bacülns (lat., Bafel), Stod; B. pastoralis (epis- 
copalis), Hirten, Krumm:, Biſchofſtab. 

eup (pr. bädöp), Fabrikſtadt in Lancafhire (Eng: 
land), 10 km ſüdlich von Burnley, am Irwell, inmit: 
ten der ald Roffendale Foreft befannten Heidehügel, 
mit (1581) 25,033 Einmw., welche Baummoll: und Woll: 
warenfabrifation betreiben. 

Barzko(ipr.datiht ), Ludwig von, deutſcher Schrift⸗ 
fteller, geb. 8. Juni 1756 zu Lyd in Dftpreußen, ftu: 
dierte zu Königsberg Jurisprudenz, erblindete jedoch 
im 21. Lebensjahr und lebte nun, mit Unterrichterteis 
len und Schriftftellerei bejchäftigt, zu Königsberg, 
bis er 1816 PVorfteher des Blindeninftituts red 
wurde, Er ftarb 27. März 1823. Bon feinen zahlrei: 
chen Schriften verdienen befondere Erwähnung: »Ge: 
ſchichte Preußens« (Königsb. 1793—1800, 6 Bde.); 
»Geſchichte des 18. Jahrhundertd« (daf. 1806—10, 4 
Bde.); »Gefchichte der franzöfifchen Revolution« (2. 
Aufl., Halle 1818, 2 Bde.) und »Gefchichte meines 
Lebend« ( Königsb. 1824, 3 Bde.). 

Bad (Balndıum), Eintaudhung des Körpers oder 
einzelner Teile desjelben in eine Flüffigfeit, wobei 
die Oberfläche des Körpers längere Zeit hindurch mit 
jener in Berührung bleibt. Auch bezeichnet man die 
Anwendung ftrömender oder fallender Flüffigkeit auf 
den Körper als B. und redet Daher von Tropf:, Gieß— 
und Douchebädern. Hinfichtli der Anwendungs: 
mweife der Bäber oder der Art der Eintauchung deö 
Körpers oder einzelner Teile unterjcheidet man all: 
gemeine oder ganze Bäder (Bollbäder), wobei der 
ganze Körper in bie zlüffigfeit eingetaucht wird, von 
den partiellen ober örtlichen Bädern und unter 
diefen wiederum Halbbäder, wobei nur die untere 
Körperhälfte ſich in dem B. befindet, Sigbäder, bei 
weldhen nur das Gefäß und ein Teil des Unterleibs 
eingetaucht ift, Arm» und Handbäbder, Fußbäder ıc. 
Auch nad den Stoffen, welche man zu den Bädern 
verwendet, werden diejelben benannt, und man hat 
daher: einfache Wafferbäder und medizinische Bä— 
der, welde Salze (Mineralbäber, Solbäder, Lau: 
genbäber), vegetabiliihe (Kräuter-, Fichtennabel:, 
Kleien:, Malz:, Senfbäder) oder tierische Subſtan— 
zen (Ameifenbäder) enthalten. Im weitern Sinn 
rechnet man zu den Bädern, obidon der Körper 
dabei nicht mit tropfbarflüffigen Stoffen in Beruͤh— 
rung fommt, die Dampf, Gas-, Schlamm:, Erb:, 
Sand:, Tier: und Luftbäber. Berüdfichtigt man die 
Temperatur ber Bäder, fo teilt man Be ein: in 
falte, von einer Temperatur von +10 bis 18° R., 
und fühle, von +18 bis 24° R,, laumarme und 
warme, von +24 bis 30°, und heiße Bäder, von 
+30 bis 86° und mehr. Endlich benennt man die 
Bäder nad) der fünftlichen Vorrichtung oder der von 
der Natur gebotenen Gelegenheit und unterjcheidet 
demnadh: Fluß-, See: und Wellenbäder, Wan: 
nenbäbder und in Bezug auf die Art der mechanischen 
Einrihtung: Doude:, Sturz:, Staub, Tropf:, 
Spriß:, Negenbäder x. Faßt man die dem B. zu: 

emifchten Stoffe und ihre Wirkung ind Auge, fo un: 
erjcheidet man: reigende Bäder, wenn Ajche, Salz, 
Senfmehl, Lauge oder Pottafche, ermeichende Bä- 
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der, wenn Rleie, Malz u. * ärkende Bäder, wenn 
aromatiſche Kräuter, mit Waſſer infundiert, oder ab- 
ftringierende Stoffe, Eifenpräparate zc., und endlich 
frampfftillende Bäder, wenn Baldrian, Rosmarin, 
Taufendgüldenfraut ꝛc. dazu verwendet werben. 

Die erite, rein äußerliche Wirkung des Bades ift die 
Reinigung des Körpers von Schweiß, Staub und 
den — — Schichten der Oberhaut. Die Not: 
mwenbigfeit dieſer erften Wohlthat findet mehr und 
mehr allgemeine Anerkennung; nicht nur, daß die 
Pflege feiner Kinder ein —R* B. erfordert, jo hat 
man auch angefangen, für äußerft wohlfeilen Preis 
(10 Pf.) für Erwachſene ein warmes B. berzuftellen, 
welches namentlich für den Arbeiter wohlthätig ift 
und in unjrer öffentlichen Gefunbheitäpflege eine 
ſchmerzlich empfundene Lücke ausfüllt. 

Zum zweiten iſt das B. geſundheitförderlich, je 
nach ſeiner Temperatur. Während des kalten Bades 
werden die Haut und die Extremitäten blutärmer, die 
innern Organe bes Körpers aber entſprechend blut⸗ 
reiher. Nach dem falten B., zumal wenn die Haut 
durch Wellenichlag und ſtarken Salzgehalt noch ftär- 
fer gereizt war, alto nad) einem Seebad, entjteht frü- 
her oder jpäter ein Gefühl des Wohlbehagens durd 
das vermehrte Einftrömen des Bluts in die feinen 
Gefäße der Haut und durch das damit garigaren 
Gefühl der Wärme. Der Stoffmwechfel wird lebhaft 
angeregt, Körper und Geift gewinnen an Straffheit 
und Elaftizität, und noch längere Zeit bleibt nach einer 
Seebabefur —— Vor: 
ausfegung ift freilich, daß nicht Kranke in vorgefchrit: 
tenem Kräfteverfall, Rekonvaleszenten nach ſchwerem 
Typhus, leicht erregbare, nervöfe oder herzlrante Ber: 

onen ſich der Kur Falter Bäder unterziehen. In zweis 
elhaften Fällen überlaffe man dem Arzte die Ent: 
—— 
Die Wirkung der warmen Bäder, deren Tempe— 
ratur derjenigen des Bluts nahekommt, beſteht darin, 
daß die Haut ſich rötet und erſchlafft, die Blutzirku— 
lation in ber Haut alfo gefteigert wird. Der Puls ift 
beijchleunigt, der Atem frequenter, die Wafler: und 
Kohlenfäureausfcheidung durch die Lungen gefteigert, 
die Ernährungsvorgänge an den Geweben des Kör: 
pers finden leichter und fchneller ftatt. Das warme 
B. wirft alſo im mejentlichen beruhigend und bei 
herabgelommenen, blutarmen Individuen ſowie nach 
Starten körperlichen Anftrengungen zugleich ftärfend, 
Deshalb wendet man die warmen Bäder bei frampf: 
haften Affektionen (namentlich auch der Unterleibs: 
und Geſchlechtsorgane), bei erhöhter Nervenreigbar: 
feit und manchen andern Nervenleiden, Neuralgien, 
Rheumatismus, Gicht ꝛc. mit Erfolg an. Das warme 
B. ift weiterhin ein vortreffliches Mittel, um bei ein 
—— Brüchen oder bei Ausrenkungen der Glie⸗ 
er eine wohlthätige Abſpannung hervorzurufen, mo« 
bei die Repoſition viel beſſer gelingt. In neuerer 
= bat man in der Chirurgie jogen. permanente 
afferbäder angewendet. Diefe Einrichtung beftebt 
darin, daß einzelne Körperteile oder jelbft der ganze 
Körper tage: und wochenlang in einer fortwährend 
fi erneuernden, aber gleich temperierten Waſſer— 
maffe eingetaucht bleiben. Bei ausgedehnten Berbren: 
nungen, Quetſchwunden, jehr großen Geſchwüren zc. 
ir aburch die beften Erfolge erzielt worden. Heiße 
äder werden vorzugämeife örtlich, d. h. ald Fuß— 
und Hanbbäder, angewendet, teild um entzündliche 
Borgänge an benjelben zu fteigern und fie ſomit 
ſchneller zum Ablaufen zu bringen, teild um das Blut 
nad dem heiß gebabeten Teil hin» und von einem ent» 
fernten franfen Organ abzuleiten. 


Bad (Mineralbäder, medizinifche Bäder; Geſchichte des Babewefens). 


Was die Wirkung der fo zahlreichen und fo ver: 
—— erh esten ſogen. Mineralbä: 
er anbetrifft, jo beruht fie lediglich auf Erfahrung. 
Eine Erflärung ift troß der fertigen chemiſchen 
Analyſen nicht zu geben (die ſogen. indifferenten 
Thermen beſtehen aus ſchlichtem Waffer und befigen 
doch eine mächtige, überrajchende Heilkraft), eine wiſ⸗ 
jenfchaftliche Bäderlehre erifttert noch nit. Die 
Solbäder üben einen energifchen Reiz auf die Haut 
aus, befördern die Blutzirkulation in berjelben fo: 
wie die Hautausdünftung und wirken dadurch auf ben 
gejamten Ernährungsporgang fräftig zurüd, indem 
fie die Eßluſt und die Aifimilation fteigern. Krank: 
bafte Ausfchwigungen, Drü le ran Dr Berhär: 
tungen der Organe, chroniſche Hautausichläge und 
Geihmwüre werden daburd zur Heilung gebradit. Na⸗ 
mentlich bei allen ftrofulöfen Affeltionen werden 
die Solbäder mit augenfälligem Erfolg angewendet 
(j. auch unten bei mebiziniihe Bäder). Ahnlich 
verhält es fi mit den fohlenfäurereihen Bä- 
dern, welche auf die Haut und dad Nervenſyſtem leb⸗ 
baft erregend wirten, weshalb fie bei den verjchieben- 
ften Shwäde- und Erſchöpfungszuſtänden angewen: 
det werden. An mehreren Badeorten mit an Koh: 
lenfäure reichen Quellen hat man befondere Kohlen: 
fäurega&bäbder eingerichtet. Sie werben meift örtlich) 
angewendet und beitehen darin, daß der kranke Teil von 
einer Gasatmoſphäre er wird. Ihre Wirfung 
ift eine fehr intenfive, Sie fommen namentlid; bei 
Lähmung: und Shwädezuftänden zur Anwendung. 
Auch den fogen. Schwefelbädern Shreibt man ges 
mwöhnlich eine von ihrem Gehalt an Schwefelwafier: 
kofige? und andern Schwefelverbindungen abhängige 
Wi g zu, indeſſen lehrt eine vorurteilsloſe Ana- 
Igfe der Thatfachen, daf fie nicht anders wirken als 
einfache hiuckeuten benn die geringe Menge 
von Schmefelwafjer tofiped, welche die Haut im 9. 
aufnimmt, ruft feine irgend erheblichen Verände— 
rungen im Drganiömus hervor. Zu den Mineral: 
bädern rechnet man ferner die fogen. Moor» oder 
Schlammbäder. Man unterſcheidet: Schwefelmine- 
ralihlamm:, Koblenmineralihlamme, Eifenmineral- 
ſchlamm⸗, Kocjalzmineralihlamm: und erdige Mi: 
neralihlammbäder. Der Schlamm wird in Wannen 
—— und daſelbſt erwärmt, worauf ſich die Kran⸗ 
en in denſelben einjenfen wie in die Waſſerbäder, 
oder man beftreicht mit bem Schlamm leidende Teile, 
läßt ihm darauf trodnen und wäſcht ihn nad) einiger 
Zeit ab. ei ie Beförderung ber ger alter 
lfenfentzündungen, eiteriger und andrer Erfubate 
leiften fie vorzüglidhe Dienfte, ebenfo bei Lähmungen, 
alten und fchmweren Fällen von Rheumatismus, ohne 
daß das Zuſtandekommen ber ihr. durch die che: 
miſchen oder mechaniſchen Eigenichhaften des Moor: 
breies im mindeften erflärbar wären. 
Bon den wg Bädern werben am häus- 
benugt: alfaliihe Bäder (150500 g Bott: 
ober —1000 g Soba auf das Vollbad 
von 200— 400 2it.), Gälortalthäber (250 — 500 g 
C hlortalt auf dad Bollbab), Eifenbäder (80-60 g 
itriol und 120 g gereinigte Pottafche oder 
% g Eifenvitriol, 60 g Kochſalz und 90 g doppelt: 
ſaures ee ie ie —* ea .. 
(im nen, 10—15g Jod in Seefalzlöfung oder 
m a elöft auf ollbad, —* Ge⸗ 
bededt, um das Einatmen der Joddämpfe zu 
vermeiden), Mineraljäurebäder (in Holzwannen, je 
9-60 g Salz: und Salpeterfäure auf das Vollbad), 
de Bäder (Koblenfäurebäder, 0,5 kg dop: 
pelttohlenfaured Natron und nad) deſſen vollftändiger 


‚ Intubationen in den Tempeln mit dem 
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2 beim Beſteigen des Babes 0, kg Salzſäure 
aufdas Vollbad unter Umrühren hinzugefügt), Schwe⸗ 
felbäder (in Holzwannen, 50—150 Shwefeltaltum 
auf das Bollbad, eventuell unter Zufag von etwas 
Schwefel: oder Salzjäure), Solbäder (6—9 kg Koch: 
oder Seeſalz oder 2-5 k —* oder Seeſalz und 
2kg Mutterlaugenſalz F das Vollbad), Sublimat⸗ 
bäder (in Holzwannen, 2,5—10 ——— 
in 560—200 g Waſſer gelöft auf das Bollbad), aro— 
—— Bäder (Aufguß aus 0,5-1 kg Pfefferminze, 
Kamille, Kalmusmwurzel oder 150—500 & aromati: 
[hen Kräutern auf bad Vollbad), Baldrianbäder (Auf: 
gub von 250— 500 g Baldrianwurzel auf das Voll: 

ad), Fichtennadelbäder (Aufguß von 1,5—5 kg Fich⸗ 
ten: oder Kiefernadeln oder 150-500 g Fichtennadel⸗ 
ertralt auf das Vollbad), Kleienbäder (Abtochung 
von 1—3 kg MWeizenkleie im Beutel mit 4—8 £. 
Waſſer auf dad Vollbad), Malzbäder (Abkochung von 
1—3k erftenmalz in 4—6 2. Waſſer auf das 
Bollbad), Senjbäder (2 gSenföl in 25 g Spiritus ge: 
löft auf das Vollbad), Tanninbäder (10-50 g Tan: 
nin in 200 g Waffer gelöft auf das Vollbad), Amei: 
fenbäder (1—2 kg zerquetichte Ameijen in leinenem 
Beutel gebrüht auf dad Vollbad). 

Die Tier: oder animalifchen Bäder, bei denen 
bie franfen Teile in die abgezogenen Häute eben erft 
geichlachteter Tiere eingehüllt werden, wirken nicht 
anders ald warme Bähungen und find veraltet. 

Eine jehr mächtige, erregende und bei rheumati— 
jhen Leiden günftige Wirkung befigen die warmen 
oder heißen Dampfbäder. Die Badenden fiten da: 
bei in einem Raum, in welchen heiße Dämpfe ein: 
trömen, ein Babemeifter peitjcht mittels Birkenruten 

ie Haut (ruffifhes B.), worauf dann lauwarme 
Überniehungen folgen und der Badende in den auf 
45--50' N. erhigten Schwigraum geführt wird. Hier 
bricht in der trocknen Hitze der Schweiß aus allen Bo: 
ren (römiſch-iriſches B.), nad 10 - 20 Minuten fol: 
en laumarme bis falte Douchen und endlich 30— 60 
inuten langes —* in wollener Decke. Ebenfalls 
ſchweißtreibend wirkt das warme Sandbad. Der 
Körper oder einzelne Glieder werden mit künſtlich 
oder von der Sonne erwärmtem feinen, trodnen 
Sand eingehüllt, deffen Temperatur zwiſchen 30 und 
40° R. beträgt. — Über die Einrichtung der verſchie— 
denen Babeanftalten f. unten. 
Geſchichte ded Badeweſens. 

Der Gebrauch der Bäder verliert ſich in die fagen- 
haften Perioden der älteften Völkergeſchichte. ife 
Geſetzgeber erhoben dad Baden zu einer religiöfen 
Handlung und verliehen demfelben dadurch eine 
höhere Geltung und Empfehlung; jo famen Bä— 
der bei den Indern, Agyptern, Perjern, Afiyrern 
und Seraeliten in Gebraud, und aus diefem Grund 
ober als biätetifche® Mittel wird noch jett das Ba: 
den bei der Mehrzahl der Völker des Drients ul: 
tiviert. Bei den Hebräern war es eine der erften 
Religiongpflichten und in gewiſſen Fällen, nad) er: 
folgter (levitiicher) Verunreinigung, ſelbſt geſetz⸗ 
lich vorgeſchrieben (3. Mof. 14, 18 g 15,5). Die 
natürlichften und älteften Bäder, von welchen die 
Griehen Gebraud madten, waren Fluß: und See: 
bäder. Das kalte Baden war eine Hauptregel der 
Pythagoreer. Man badete im Winter und Sommer 
in Flüffen und tauchte in legtere ſelbſt die neugebor: 
nen Kinder. Doch waren auch warme Bäder bei den 
Griechen ſchon frühzeitig im Gebraud. Uberhaupt 
betrachteten die Griechen feit den älteften Zeiten das 
Baden als eine heilige Sade. So waren ſchon die 
ebraud) 
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von Bädern verbunden. Mit warmen Bädern wurde 
ber willlommene Gaft begrüßt, und fogar Königs: 
töchter verjchmähten es nicht, denſelben darin zu be: 
dienen. Vorzüglich geihägt wurden Bäder von den 
Lafedämoniern, und einige wollen daher den Namen 
des bei den Römern fo vielbenugten Schwigbades 
(laconicum, sc. balneum) von den Lafedämoniern 
ableiten. Heriodikos, welcher kurz vor dem Pelopon⸗ 
nefiihen Krieg lebte, joll Bäder zuerft in Verbindung 
mit funftmäßigen Friktionen zur Erhaltung, Stär: 
fung und Wiederherftellung der Gefundheit empfoh: 
len haben. Bei Hippofrates, feinem Schüler, finden 
fich die erften umftänblichen, unter wifjenfchaftlichem 
Gefichtöpunft geordneten Notizen über Nußen und 
Nachteil der Bäder, welche ald die Grundlage ber 
fpätern Balneotherapie zu betrachten find. Der Ge: 
braud ber warmen Bäder wurde fpäter noch allge: 
meiner und häufiger, ald die riechen bei ihren Gym: 
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nafien und Paläftren öffentliche Anftalten zum Ba: 
den errichteten. Die Badehäuier der Römer waren 
——— weitläufige Gebäude, in denen jeder ein- 
zelne Aft beim Baden jeinen bejondern Raum hatte, 

Vergleihen wir die Überrefte alter Bäder unter: 
einander, und halten wir fie zugleich mit dem zufam: 
men, was Bitruv, Plinius, Palladius und andre 
Autoren darüber berichten, fo erfennen wir folgende 
Teile eines römiſchen Bades überall wieder. In der 
Mitte des länglich:vieredigen Badegebäubes, im 
Kellergeichoß, lag das Heizungszimmer (hypocau- 
stum), aus welchem fich Röhren (caliductus) durch 
die Zimmer zur Qufterwärmung verbreiteten; über 
dem Hypofaufton war ein Raum mit brei übereinan- 
der ftehenden Keſſeln (ahena); aus dem oberiten 
———— floß laltes Waſſer in ben mittlern 
tepidarium) und, bier lau geworden, in den unter: 
ften rei, um beif zu werden. Aus jedem 
Keſſel führten in die Badezimmer der beiden für die 
Männer und Frauen beftimmten Abteilungen des 
Gebäudes mit Hähnen verfehene Röhren; der oberſte 
Keſſel — ſein Waſſer aus einem gefüllten Be— 
hältnis, das gewöhnlich durch einen beſonders dazu 





—— J 
ll 


des Badeweſens). 


angelegten Aquädukt geſpeiſt wurde. Neben und über 
dem Heizungszimmer waren die Badezimmer, das 
rund gebaute trodne Schwitzbad, mit dieſem verbun— 
den das warme B. (caldarium), ferner die concame- 
rata sudatio, wo man ſich den Schweiß abtrodnete 
und ben Körper reinigte, und das laue B. (tepida- 
rium). In jedem Zimmer befand ſich ein fteinernes 
oder metallenes Beden, um dasjelbe ein Geländer, 
und zmwijchen diefem und den Wänden war ber freie 
Raum (schola), wo die, welche noch zu baden ge: 
dachten oder bloß der Unterhaltung wegen das B. be: 
—** ſich aufhielten. Von den römiſchen Bädern 
find noch heutigestags mehrere Überreſte vorhanden. 
Dahin gehören die Trümmer der Bäder inRom ſelbſt, 
namentlich ber bes Titus, Garacalla dh Tafel »Bau: 
funft VI«, fig. 11) und Diofletian, ferner die 1784 
in Badenweiler entdedten Ruinen, die eines römischen 
Privatbades zu Caerwent in England (Fig. 1) x., 
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Plan der Thermen zu Pompeji. 





| vorzüglid aber die pompejanischen Thermen, bie in 


einem Zuftand ausgegraben wurden, der es leicht 
macht, über die Bejtimmung der meiften Teile mit 
Sicherheit zu entſcheiden (vgl. nebenftehenden Plan, 
Si. 2). Die alten Gallier hatten ihre gebeiligten 
\ Wafferquellen, in welche fie ihre Kranken legten, und 
‚in welchen fie ſich zu gewiſſen Zeiten regelmäßig zu 
baden pflegten. Die warmen Bäder famen aber im 
‚8. und 4. Jahrh. immer mehr in Verfall, ihr Gebraud 
wurde jogar von der Geiftlichkeit vielfach beſchränkt 
und endlich verboten. So erlaubte der heil. Augu: 
ftinus in feinen Regeln, monatlih nur einmal zu 
baden, und der heil. Hieronymus unterfagte nad 
den Jahren der Kindheit den Gebrauch der Bäder 

änzlich. Als aber im Anfang des 8. Jahrh. die 

iſſenſchaften und namentlich die medizinischen bei 
den Arabern wieder aufblühten, fam auch der Ge: 
brauch der Bäder wieder zu Anſehen, zuerjt in dem 
von den Sarazenen eroberten Spanien. Zu ibrer 
Empfehlung und Aufnahme in Deutichland trug 
Karl d. Gr. viel bei; er liebte die warmen Bäder zu 
Nahen, badete jelbft viel und veranlaßte jo viele 
andre, ein Gleiches zu thun, daß (nad) Einhard) oft 


er — 
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mebr ald hundert Berfonen zugleich badeten. Auch 
wurden in Hofpitälern und Klöftern Bäder errichtet 
(halnea animarum, refrigeria animi), in welchen 
Arme unentgeltlih baden konnten. Keiner konnte 


den Ritterichlag erhalten oder in einen Orden auf: | 


enommen werden, bevor er nicht gebadet hatte. 
och häufiger und allgemeiner wurde der Gebraud 
der Bäder durch die nähere Belanntichaft mit den 
Eitten des Drients infolge der Kreuzzüge. In den 
Etäbten wurden eigne Badeſtuben errichtet, in wel: 
chen die Geſchlechter getrennt badeten, und wo zu: 
gleich geichröpft und zur Ader gelafjen wurde. Man 
babete gewöhnlich des Sonnabends und betrachtete 
die förperliche — sing Nero zugleich als eine 
geiftlihe Weihung und Vorbereitung zur kirchlichen 
ter des Sonntags. Bei der großen nach den Kreuz: 
zügen berrichenden Sittenverderbnis gerieten jedoch 
die Bäder bald in Verfall. Die liederliden Dirnen 
(fahrenden Weiber), welche in Scharen auf Reichs— 
tagen, Hirchenverfammlungen und Jahrmärtten her: 
umzogen, fehlten auch nicht in den Babdeftuben und 
trugen viel zum Berfall derjelben bei. Da durch 
warme Bäder und Badeftuben die anftedenden Krank⸗ 
beiten, namentlich die im 16. Jahrh. jo fürchterlich 
mwütende Zuftjeuche, leichter verbreitet wurden, jo be: 
ichränfte man den Gebrauch warmer Bäder aus Furcht 
vor Anftedung in Deutichland und Jtalien. Der Ge: 
brauch der Mineralbäder wurde in Deutfchland und 
Sranfreich vorzüglich im 15. und 16. Jahrh. allge: 
meiner und häufiger. Die Bäder, deren fich Die Vol— 
fer des Drients, namentlid die Türfen, Ägypter 
und die Bewohner von Hindoftan, bedienen, cdharaf: 
terifiert Die raffiniertefte Sinnlichkeit. Mit Bädern 
von Waſſerdämpfen, welche mit den feinften und oft: 
bariten Parfümen vermiſcht find, wird eine durch 
Sklaven mit großer Sorgfalt verrichtete Manipula: 
tion des Kö verbunden, welche man mit dem 
Ramen Maffieren, Aneten oder Schampuen (sham- 
poo) bezeichnet und in mehreren Krankheiten fehr 
empfiehlt. Vgl. über dad Badeweſen der Alten außer 
den Werken über römiſche Altertumdfunde im allge: 
meinen: Wichelbaufen, Über die Bäder des Alter: 
tums (Mannh. 1851); Eonfeld, Das altrömiſche B. 
und ſeine Bedeutung für die Heillunde (Darmſt. 1863); 
über die Badeſtuben des Mittelalters: Zappert, Über 
das mittelalterliche Badewejen, im » Archiv für Kunde 
öfterreichticher Gejchichtäquellen«, Bd.21(Wien 1859, 
Hauptichrift); Job. Falke, in »Weftermanns Monats: 
beften«, Bd. 11 (1861); Kriegk, Deutſches Bürger: 
tum im Mittelalter (neue Folge, Frankfurt 1871); 
Margaraff, Badeweſen der Vergangenheit (Berl. 
1881). Die medizinijche Litteratur über Heilbäder 
f. Balneologie. 


Einrichtung der modernen Badeanflalten. 

A - neuerer Zeit hob fich im Abendland das Bade: 

en zuerft in England. Die englijche Regierung 
erließ 1846 ein Geſetz, durch welches die Stabtge: 
meinden ermächtigt wurden, nachdem auf Antrag 
»on zehn Gemeindemitgliedern die ſtädtiſche Ber: 
waltung fich mit Zmweidrittelmajorität für eine der: 
artige Anlage entichlofien hat, die Ausführung der: 
- unter Verwendung von geeigneten Steuern 

Angriff zu nehmen, worauf fie unter Aufficht 
des Staatsminifteriums fteht. An allen Orten Eng: 
lends und Schottlands finden fi jegt auf Grund 


dieſes Geſetzes angelegte große Schmimmanftalten 
für Männer und 
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find und außer der großen Schwimmhalle und den 
gewöhnlihen Wannenbädern unter anderm nod 
römifhe und Dampfbäder, Billardzimmer, Turn: 
halle, Leſezimmer und Rauchzimmer enthalten. Bei 
den öffentlihen Bädern Englands und Belgiens 
| ift in erfter Linie auf die Schwimmhallen, erft in 
| zweiter Linie auf warme BäderRüdficht genommen, 
von Dampf» und Schwihbädern dagegen abgejehen 
worden. In der That jcheinen dieſe legtern, in 
Rußland, Dänemarf, Norwegen und Schwe: 
den noch vielfach im Gebrauch befindlichen Bäder 
auch in Deutichland minder nötig zu fein. Seit 
25 Jahren find aud in Deutichland Badeanftalten 
errichtet worden, zunädjt die nad) engliihem Bor: 
bild, — ohne Schwimmbad gegründete Waſch— 
und Babeanftalt in Hamburg und nad) ähnlichen 
Prinzipien die mit Shwimmbädern, Wannenbädern 
und Waſchſtänden verfehenen Aktienunternehmuns 
gen in Berlin. 

Eine weitere Förderung haben die öffentlichen 
Badeanftalten in größern deutichen Städten dur 
‚ die Anlage der ftädtifhen Waſſerwerke erfahren, 

welche das zum Babdebetrieb erforderliche reine —— 
ſer zu liefern im ſtande ſind. Auf dieſe Weiſe ſin 

unter andern die mit Hilfe der Sparkaſſe und des 
Staats gebaute Badeanſtalt in Bremen, wo auch 
Bäder zweiter Klaſſe zu be billigen Breijen verab: 
forget werben, und die große bededte Schwimmhalle 
in Dortmund entitanden, welche der Stadt gehört 
und gleid) den vorhergehenden das ganze Jahr hin: 
durch betrieben wird. 

Neben diefen größern, befonders mit Rüdficht auf 
die Unbemittelten errichteten Babeanitalten haben 
Attiengejellichaften und Privatunternehmer Anftal: 
ten mit Shwimm:, Wannen» und andern Bädern 
eingerichtet und diejelben durch nicht zu hoch gehal⸗ 
tene Preiſe möglichft vielen zugänglich gemacht, wor: 
unter die mit getrennten Korriboren und Treppen 
für Be: und Entlleidete verjehene Schwimmanftalt 
in Aachen hervorzuheben ift. Als die meift ent: 
widelten erfcheinen die mit den Einrichtungen der 
römifhen Thermen audgeftatteten Badeanftalten, 
welche, wie das römische B. am Praterftern in Wien, 
Räume und Baffins von verichiedenen Temperatus: 
ren zum Schwigen und Abfühlen, Douchen, Ruhe— 
betten u. dgl. — Die öffentlichen Bäder wer: 
den zu den wirffamften Mitteln für den phyfiichen 
und moraliſchen Fortichritt der Bevölferung, da 
jeder, der die Wohlthaten des Badens an fich jelbft 
empfunden hat, allmählich auch feinen Angehörigen 
diefelben nicht vorenthalten wird. Auch läßt fich er: 
fahrungdmäßig dur jorgfältige Reinhaltung des 
Baifins, der ar a und Babezellen, durch beion: 
dere Reinigungsbäder und Douden bei hinreihen: 
dem Auflup von friſchem Waffer und bei wöchentlich 
mindeftend zmweimaliger Entleerung, Scheuerung 
und Füllung das Schwimmbad in einem Zuftand der 

rößten Reinheit erhalten und durch die genügende 
ee des Waſſers und der Luft während der fäl: 
tern Jahreszeiten ein Aufenthalt ſchaffen, welcher 
ebenio gejund wie angenehm ift und zum wirkjam: 
ften Erholungsort wird. 

Die Einrihtung der Babdeanftalten, welche dem 
mit dem Baden beabfichtigten Erfolg zu entiprechen 
bat, ift verfchieden, je nachdem fie der Erhaltung der 
Geſundheit, der Wiederherftellung derjelben oder bei: 
dem entiprechen follen. Dem eriten Zweck entipre: 


Badeanftalten). 











auen und in allen größern | hen vorzugsweiſe die falten und warmen Wannen: 


Städten aud) auf Altien gegründete Privat», fogen. | bäder, die Reinigungsbäder, die Douchebäder 
Kubbäder, melde nur den Aktionären zugänglich | und die Schwimmbäder, dem legtern die Dampf: 
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bäbder, die römiſch-iriſchen Bäder und bejonders 
die Medizinal: oder Heilbäder. Da jedoch bieje 
Zwecke mehr oder minder ineinander greifen, jo wer: 
den aud) die hierfür erforderlichen Räume und in: 
nern Einrihtungen häufig miteinander fombiniert. 

Die Wannenbäder, welche entweder mit Metall: 
ober gemauerten Wannen und gemöhnlid mit Brau: 
fen verjehen find, werben meift in größerer Zahl in: 
nerhalb eines größern Raums von ca. 3 m Höhe 
durch ca. 2 m hohe und ca. 3,» m voneinander ent: 
fernte Zwifchenwände fo abgeſchieden, daß fie zwi: 
chen den legtern und der Dede noch einen ca. 1m 
hohen Luftraum behalten, durch welchen Luft und 
Licht fich verbreiten fönnen. Die Wannen erhalten 
im Lichten am obern Rand ca. 1,8 m Länge bei 0,65 m 
Breite, am Boden ca. 1,45 m Länge und 0,5 m Breite 
bei einer Tiefe von ca. 0,55 m und werben ber be: 
quemen Benugung halber oft um ca. 0,25 m in den 
aeg ii Ein Tiih, Stühle, ein kleines 

ofa ꝛc. vervollftändigen die innere Ausftattung. 
. Werden diefe Wannenbäder geräumiger angelegtund 
mit mehr Eleganz und Komfort ausgeftattet, fo er: 
halten diefelbenden Namen Salonbäder. DieWan: 
nen, welche in einzelnen paarweiſe angeordnet und 
ca, 20 cm in den Fußboden eingelaffen werden, be: 
I ia hier meift aus Terrafotten, und es werben 
außer verfchiedenen Braufen Einrichtungen zum An: 
mwärmen der Badewäſche angebradt. Außerdem leat 
man befondere größere Wannenbäber aud für das 
gleichzeitige Baden mehrerer Kinder an. Die Wan: 
nen müjlen ber freien Bewegung der Kinder wegen 
(ehr geräumig und mit geneigter Rüdwand Serien 
ein und werben innen meift mit glafiertem Stein- 
gut befleibet. ” 

Die Reinigungsbäder, melde dad Bedürfnis 
nad) Erfrifhung und gründlicher Reinigung des Hör: 

ers auf die einfachite, Zeit, Raum und Koften er: 
eh Weiſe befriedigen follen, beftehen meift aus 
reichlich temperierten, ca. 0,5 m tiefen, mit breitem, 
zum Sigen beftimmtem Rand verfehenen Fußbädern 
von ca. 0,75 m Länge und 0,5 m Breite nebft darüber 
angebradten Braujen. 
ie Douchebäder, welche entweder in Verbin: 
bung mit Wannen: oder Schwimmbäbdern oder aud) 
allein gebraucht werben und im legtern Fall mit 
eignen Aus: und Ankleidezellen verfehen find, ent» 
halten meift eine Auswahl verjchiedener kalter und 
warmer Douchen, welche ald Regen: und Schlaud;- 
douchen und hierbei als fogen. Kopf-, Seiten: und 
Sigdouden von oben, von allen Seiten und von 
unten wirfen, 

Die Shwimmbäber erfordern mindeſtens ein 10 
bis 20 m langes, 5—10 m breites und 0,5—2 m 
tiefe Baffin mit umlaufendem, 1,.—2 m breitem 
Gang, auf welchen die ca. 1,2 m langen und breiten, 
2 m hohen, oben offenen, eventuell in zwei Stockwerke 
verteilten An: und Ausfleidezellen münden. Die 
legtern ſchließen fi entweder, wie bei allen ältern 
und jelbft bei neuern Anftalten, an die Umfangs: 
wände, beffer jedoch an einen äußern Umgang an, 
von wo die Antommenden die Zellen und erft, nad): 
dem fie dort ihre Fußbelleidung abgelegt haben, den 
innern Gang betreten. Sinb zwei Stodwerfe vor: 
handen, fo > in — Fall die äußern und innern 
Umgänge durch geſonderte Treppen zu verbinden. 
An oder in dem Baſſin ſelbſt befinden ſich meift Regen: 
und Schlauchdouchen, auch fteht die Schwimmhalle 
meift mit dem Doucebad in Verbindung. In den 
fältern Jahreszeiten, wo die Temperatur ber Luft 
und bes Waſſers bez. ca. 15 und 16° R. nicht erreicht, 
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ift das Schwimmbad mit den nötigen Heizungsvor: 
rihtungen zu verjehen, welche für beide getrennt und 
3. B. mitteld Dampfheizung fo angelegt werden, daß 
gußeiferne Röhren unter den mit durchbrochenen Guß⸗ 
platten belegten Fußböden —— oder Ofen in 
beſondern Niſchen angebracht werden, während aus 
mehreren am Boden des Baſſins mündenden Röhren 
mit feinen Öffnungen Dämpfe direkt in das Wafjer 
ftrömen. Um das Waffer des Baffins in beftändiger 
Bewegung zuerhalten, iftteildeine Schaleangebradt, 
aus welder das ie Waſſer in das Baſſin 
nieberfällt, teild ein burd) Dampf getriebener Wafler: 
I bergeftellt, welcher gemaltfam in das Baſſin 
trömt und in demfelben eine ftarfe Wellenbewegung 
bervorbringt. 

Die Dampfbäbder, wegen ihrer großen Verbrei: 
tung in Rußland aud wohl ruſſ age Dampfbäder 

enannt, beftehen in nicht zu großen Räumen mit 
Faffetförmig angeorbneten Scmikbänten, worauf 

er Badende nad) dem Entkleiden fich legt. Der ein» 
ftrömende, in Dampffeffeln entwidelte Dampf hat 
eine Temperatur von +28 bi8 + 40°. Die Dauer 
des Babes beträgt 20 — 25 Minuten, während deſſen 
bie leidenden Teile mit jungen Birkenreifern u. dgl. 
leiht gefhlagen und mit Bürften frottiert werden. 
Unmittelbar vor dem Ankleiden wird mittel® der in 
dem Baberaum befindlichen falten Douche ein Regen: 
bad genommen und hierauf der ganze Körper forg: 
fältig abgerieben und frottiert. In einem anjtoßen: 
den, etwas fühlern Zimmer muß der Kranke ſich 
abkühlen können, ehe er fich der frijchen Luft ausſetzt. 

Die römiſch-iriſchen Bäder, welche im weſent— 
lihen als Luftichwigbäber zu betrachten find, erfor: 
dern a) einen auf 30— 35" R. gebeizten, mit hölzer: 
nen Siten und Ruhebänfen und mit einem zum Ein: 
tauchen des ganzen Körpers hinreihenden Beden voll 
lauwarmen Waſſers verjehenen Raum, das Tepis 
darium, worin der Babende ſich während ca. 20 
Minuten dem Schwigen überläßt. Zur Erwärmung 
diefes Raums ift derjenige Teil des Fußbodens, mel: 
cher nicht von dem erwähnten Watjerbeden einge: 
nommen wird, meift aus Lattenwerk hergeftellt, unter 
welchem die Heizröhren liegen; b) einen zweiten, 
mittel8 einer ähnlichen Heizanlage auf 45—50° R. 
erwärmten Raum, dad Sudatorium, worin der 
Badende 4—5 Minuten verweilt, um in völlige Trans: 
jpiration zu geraten; c) einen dritten, zum rottieren 
und zu der Behandlung in warmem und faltem Waf- 
fer beftimmten Raum, das Lavacrum, worin eine 
größere Wanne mit warmem Wafjer und eine An: 
zahl verjchiedener warmer und Falter Douchen entbal: 
ten find, Erft wenn eine genügende Abkühlung erfolgt 
ift, wird der Badende jorgfältig mitteld erwärmter 
Leintücher troden abgerieben; d) je eine Badezelle, 
welche zum Entfleiden und zum Ausruben dient, 
wo der Badende nad) dem B., nur mit einem Lein— 
tuch bededt, ca. 20 Minuten auf einem Rubebett ver: 
meilt und fich wieder anfleidet, um fodann die An: 
ftalt zu verlaffen. 

Die Medizinalbäder beftehen in Wannenbädern, 
jedoch machen diejelben oft Zufäße erforderlich, welche 
(wiedieSchwefelbäder) unangenehme Ausdünftungen 
veranlafjen, weshalb fie metft eine von den übrigen 
Bädern getrennte Lage erhalten. Die zufogen.reizen: 
den Bädern beitimmten Wannen müfjfen mit einer 
Bekleidung verjehen fein, welche den Angriffen der 
zum Waſſer gemachten Zujäße, wie Sala, Aſche, Senf: 
mehl, Lauge oder Pottaſche, auf die Dauer widerfteht. 

He ganzer Badeanftalten. Wer: 
ben die Babdeanftalten fir Gefunde und zwar zur 


Bad * Badachſchan. 


Erhaltung und Beförderung der Geſundheit angelegt 
und auf ben Gebrauch des natürlichen Wafjers be- 
ichränft, jo erhalten diejelben meiftend warme und 
kalte Bannenbäderin Berbindung mit Douchebädern, 
su welhen, wenn auch eine heiljame Bewegung des 
Körpers ermöglicht werben fol, die Schwimmbäder 
binzutreten, während bei einzelnen neuern Babe: 
anftalten die legtern allein angelegt find oder wenig- 
ftens die Hauptbeftandteile derjelben bilden. Sollen 
die Badeanftalten für Kranke und zwar zur Wieder: 
berjtellung ihrer Geſundheit erbaut werben, jo erhalten 
—— meiſt Mebizinalbäder ohne oder mit Douchen, 
in Verbindung meiſt mit Dampfbädern, ſeltener mit 
römiichen oder rõmiſch⸗iriſchen Bädern. Als die viel: 
feitigften Badeanftalten find diejenigen zu betrachten, 
bei welchen beide Zwecke vereinigt und fämtliche ges 
nannte Bäder verbunden werden. 

Zu den am meiften entwidelten Babeanftalten der 
neuern Zeit gehören unter andern das von Kyllmann 
und Hey Für Rechnung einer Aktiengejellichaft er: 
baute Admiraldgartenbad in Berlin, die Bre— 
mer Babeanftalt und das römiſche B. am Prater: 
ftern in Wien. Das für Gefunde und zu Kurzwecken 
beitimmte Abmiraldgartenbad enthält außer einer 
Abteilung für Wannenbäder erfter und zweiter Klafie 
mit über 100 Zellen eine Abteilung für römiſch⸗iriſche, 
ruſſiſche, Douche: und Krankenbäder ſowie ein großes, 
von — in zwei Etagen umgebenes, mit Eiſen 
und Glas überdachtes Schwimmbaſſin. Die Wan: 
nen in den Wannenbädern erfter und zweiter Klafje 
beſtehen bez. aus einem Blode larrarifchen Marmors 
und aus Zinf, während die aus Einem Stüd beftehen: 
den Wannen der Arantenbäbder aus gebranntem Thon 
bergeftellt find. Die Heizungd-, Ventilationd: und 
Beffereitungsanlagen eben ſämtlich vom Keſſel—⸗ 
baus aus, Drei große Dampflefjel, darunter einer 
zur Referve, entwideln das für die Anftalt nötige 
Dampf: und Heikwaflerquantum für die Bäder und 
die durch fombinierte Luft⸗, Waffer: u. Dampfheigun 
bewirkte Heizung der Räume und fpeifen zwei Dampf» 
maſchinen, welche zur Bewegung zweier — Venti⸗ 
latoren ſowie für die Apparate der Waſchlüche, Zentri⸗ 
fugen, Waſch-, Troden: und Rollvorrichtungen dienen. 

Die Bremer Badeanſtalt enthält außer dem 
Keflelbaus und einer Waſchanſtalt Wannenbäder mit 
einem Doucenjaal, Medizinalbäder und Reinigungs: 
bäber, —— und Dampfbäder ſowie eine 
große zweiftödige Schwimmhalle mit innern und 
augern Umgängen, zwiſchenliegenden Zellen und ge: 
trennten Treppenanlagen zur Berbinbung jener Ilm: 
gänge: Die Anftalt ift für zwei Klaffen mitgetrenn: 
ten Eingängen beftimmt, wovon bie erfte im obern 
Stodwerf untergebradt ift. Der Betrieb der Anftalt 
wird mit Einſchluß der Heizung aller Räume dur 
Tampf bewirkt, welcher in zwei Keſſeln erzeugt und 
pon einem mit ben Kefjeln verbundenen Dampflamm: 
ler aus in act verichiedenen Leitungen nach der 
Schwimmhalle, einem Heißwaflerrejervoir, in die 
Räume der Wannen: und Bollbäder, der Wartefäle, 
Eingänge, Treppen, Umgänge und Kaffe, in das rö⸗ 
miſche und ruffifhe B. ſowie zur Dampfmafdine, 

umpe und Trodenlammer geleitet wird. 

Das 1872 und 1873 von Klauß und Groß erbaute, 
auf Altien gegründete römiſche Bad in Wien be: 
beit 4990 qm Grundfläde und hat 114 m vordere 

länge. Durd) den an der malen, 19 m breiten 

ontjeite befindlichen Eingang gelangt man in ein 
mit p anifcher Malerei verfehenes Beftibül mit 
Kafle, Reftaurant und Foyer, von wo eine Marmor: 
treppe zu den Bädern führt. Das Männerbad be; 
Meyers Kond,»Leriton, 4. Aufl., IT. ®d. 
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fteht, ähnlich wie das Frauenbad, außer einer Vor: 
halle indem mit byzantinifchem Kuppelbau überbedten 
warmen Baffin, in den pompejaniſch deforierten war: 
men LQuftbädern, dem Dampfbad, dem lauen und 
falten Baſſin jowie dem Douchenſaal, den Kabinen, 
dem Frifier:, Hühneraugenoperations: und Abtrod: 
—— berdies enthält das Gebäude für die 
Funktionäre u. für Kurgäſte die nötigen Wohnräume. 
Die in fließenden oder ftehenden Gewäſſern nur 
für den Sommergebraud m. Babeanftalten 
beſchränken ſich meift auf Zellenbäber oder auf 
Schwimmbäder und beftehen dann aus Holzbauten, 
weldeauf Flößen, auf hohlen Tonnen oder Bontons 
ruhen u. oben offen odermitSegeltucdh überfpannt find. 
Bad, in der chemiſchen Technik eine Vorrich— 
tung zur mö le gleichmäßigen Erhigung von 
Subftanzen. Gefäße, melde man direlt der Flamme 
ausfegt, find Temperaturſchwankungen unterworfen, 
bie auch bei Anwendung von felbftthätigen Flammen⸗ 
ulatoren faum zu vermeiden find. Dagegen wirb 
leicht eine ſehr gleihmäßige Verteilung der Wärme 
erzielt, wenn man das Gefäß in eine Flüffigfeit oder 
in Sand einjenft und dieſe erhigt. Ein Sandbad 
befteht aus einem eifernen Keſſel über einer Feuerung, 
welcher mit trodnem und gefiebtem Sand gefüllt 
ift. Das Waffer: oder Marienbad ift ein er: 
teffel, der mit einer mit freiörunden Öffnungen zum 
Einhängen von Schalen und Büchſen verjehenen 
Platte verichloffen ift Geindorfſcher Apparat). 
Wird das Waffer im Kochen erhalten, fo beträgt die 
Temperatur in den eingehängten Gefäßen ſtets einige 
Grade weniger ald 100°. Gewöhnlich tauchen aber 
die Büchfen oder Schalen nicht in das kochende Waſſer, 
fondern werden nur von dem aus legterm rd ent: 
widelnden Wafferdampf umſpült (Dampfbad). 
Höhere Temperaturen erzielt man durch fiebende ge: 
fättigte Salzlöfungen, und zwar erhält man mit 
tohlenfaurem Natron eine Temperatur von 104,6° 
Ealmial . . 114,20 


eſſigſaurem Natron 124,49 
lohlenſaurem Kali 138.00 
effigfaurem Kali D . «169,00 
Ghlorcaleium . . .« 179,50 
GEhlorzint . . . . 300,00 
Man muß aber bei Anwendung folder Löjungen 


das verdbampfende Wafler ab und zu erfegen, und bie 
zu erhigenden Gefäße müffen in Die Löfung eintauchen. 
Zu ähnlichen Zweden benugt man Ol: und Paraffin: 
bäder (bi8 etwa 370°), Bäder von henanthren, waſ⸗ 
ſerfreiem Chlorzink (bis gegen )und leichtflüſ⸗ 
ſigen Metalllegierungen, wie Roſes, Woods Metallzc. 
(Metalibäder). Zuftbäber benugt man bejonders 
zum Trodnen, indem man -einen Tiegel und eine 
Röhre in einem verfchloffenen Metallgefäß, welches 
durch eine Flamme erhigt wird und mıt einem Ther: 
mometer verfehen ift, fo pr daf eine Berührung 
mit den * Metallwänden vermieden wird. 
Badachſchan, Gebirgslandſchaft in Zentralaſien, 
ſüdöſtlich von Bochara, zwiſchen 36 880 nördl. Br. 
und 69—72° öſtl. L. v. Gr. gelegen, grenzt gegen N. 
an Karategin, im D. an Wakhan und Dardiftan, im 
S. an Tiditral, im W. an er (f. Karte er 
tralafien«). Der Amu Darja bildet im N., der Din: 
dukuſch im ©. die natürliche Grenze, den weftlichiten 
Teil durchzieht die Pandſcha. Das Hauptthal wird 
von einem Nebenfluß des Amu Darja, der Koltſcha, 
durchftrömt; im mittlern und untern Teil ift das 
Land fruchtbar und von rg Dörfern bejegt; 
im Winter fällt während einiger Monate Schnee. 
Der Reichtum der Bevöllerung befteht in ihren Her: 
15 


226 


den von Vals, Rindern, Kafchmirziegen, Schafen 
mit Fettihwänzen, baktriichen Kamelen und Heinen, 
aber feurigen Pferden. Die Bewohner ſind ſchiitiſche 
Mohammedaner und vorherrihend Tadſchik oder Jra- 
nier; fie madjen in Anzug und Lebensweiſe den Ein- 
drud von Mohldabenheit. Die Eifengieherei wird 
ſchwunghaft betrieben; der Handel ijt bedeutend, 
Afghanen maden die Hauptgejchäfte. Die Bevölke— 
rung kann zu 100,000 angenommen werben. Die 
alte Hauptftabt Faizabad, 1564 m ü. M. gelegen, 
dehnt fich zu beiden Seiten der Koktſcha aus und hat 
feine Wälle. Sie wurde 1820 vom Chan von fun: 
duz gänzlich zerftört und hat jegt nur 400 Häufer, 
einen Bazar und vier Medreſſen. Nach jener Kata: 
ſtrophe wurde das jüdlicher an der Koltſcha gelegene, 
mit einem Fort aus Lehm verjehene Dſchiren (2000 
Einm.) Hauptftadt. An einem Zufluß der Kokticha 
liegen die ſchon im Altertum befannten Lapislazuli— 
minen. Weftlih von Faizabad —* Ruſtak, der 

aupthandelsplatz des Landes und Knotenpunkt der 
Straßen von rg ar, Tſchitral, Chulm, Bald zc. 

rigend geisie t fir Wege nichtö, Brüden fehlen 
durchgehende, und der Übergang vom Koktſcha- nad) 
dem Amu Darja:Thal ift trotz des bebeutenden Ber: 
kehrs nicht reitbar. Seit 1869 fteht der größere weft: 
liche Teil von B. unter der Botmäßigfeit von Afgha- 
niftan und zahlt an dieſes einen jährlihen Tribut. 
Die Bedeutung ded Landes liegt in feiner Lage; es 
muß durchjogen werden, wenn man aus den Druä: 
ländern über die Wüftenplateaus der Pamir nad) 
Dftturkiftan gelangen will. 

Badagri, Stadt auf der Sklavenküſte in Ober: 
guinea, an einer Strandlagune weftlich von Lagos, 
war ehedem ein Hauptiflavenmarlt mit 10,000 Einmw,, 
wurde aber 1861 von den Engländern in Befig ge: 
nommenund later nur auf den Handel mit Balmöl 
an Fe ie Landung \ bier jehr gefährlich). 

adajoz (ipr. wadahöds), jpan. Provinz, ſüdliche 
Hälfte der Landſchaft Ejtremabura, grenzt im N. 
an die Provinzen Cacered und Toledo, im D. an 
Ciudad Neal und Cordova, im S. an Sevilla und 
Huelva, im ®. an Portugal und hat, die größte Pro: 
vinz Spaniens, ein Areal von 22,500 qkm (408,6 
QM.). Dad Land enthält zahlreiche Höhenzüge von 
geringer Erhebung, welde im S. von der Sierra 
Morena, im N. von der durd) die Sierra de Guada— 
lupe, de San Pedro ꝛc. gebildeten Kette auslaufen, 
viele Thäler, aber feine großen Aderflähen. Der 
Hauptfluß ift der Guadiana, defjen mittlerer Lauf 
in dieſe Provinz fällt, mit den Zuflüffen des 
Matachel, Ardila u. a. Das Klima ift fehr 
und regenarm; die Gewäſſer find meift feicht un 
trodnen im Sommer faft ganz aus. Die Bevöltes 
rung umfaßt (1383) 446,966 Bewohner, demnad nur 
20 auf 1 qkm. Den Hauptnahrungszweig bildet die 
Viehzucht, namentlich die Zucht von Schafen, dann 
von Pferden, Maulejeln und Schweinen. Mehr alö 
ein Drittel der produftiven Bodenflähe wird auch 
jegt noch ald Weibeland benugt, obwohl das Weide: 
recht der wandernden Schafherden, welche gerade in 
diejer Provinz früher ihr Winterquartier aufzufchla: 
gen pflegten, aufgehoben ift. Der Grund und Boden 
iſt aroßenteild im Befig weniger, außerhalb bes 
Landes wohnender Adelögefchlechter; die ärmlichen 
Bewohner find der Mehrzahl nad nur Pachter, welche 
die Hope Pacht ſchwer aufbringen. Der Bildungs: 
jtand des an fich nicht unbegabten Volls ift d 
auch ein niedriger. Wichtige Produkte find außer 
lebendem Vieh Schafwolle, Schinten und Korkwa— 
ren. Die zahlreichen Erzlager der Provinz (nament: 


Badagri — 


ei g 


Badefriefel. 


lid an Bleiglanz, Kupfer zc.) werden biäher wenig 
abgebaut; die Induſtrie ift nicht nennenämwert. Die 
Provinz wird von ber Madrid: Liffaboner Eiſenbahn 
durchzogen, von welcher ein Flügel ſüdlich gegen 
Sevilla, bez. Huelva führt (noch nicht ausgebaut). 
Die Provinz umfaßt 15 Gerichtöbezirfe (darunter 
Albuquerque, Don Benito, Fregenal, Fuente de 
Gantos, Jeres de [08 Caballeros, Llerena, Meriba, 
Dlivenza, Sequra, Villanueva, Zafra). 
DiegleihnamigeHauptitadt, links am Guadiana, 
über den eine alte Steinbrüde von 28 Bogen führt, 
und an der Eifenbahn von Madrid nad) Liffabon in 
einförmiger Getreideebene gelegen, befteht aus Ober: 


und Unterftadt, ift die wichtigfte Örenzfeftung gegen 
Portugal und Geht außer dem Wall mit Baktonen 


einen ſtarken Brüdentopf und drei Fortd, Die Stadt 
bat eine feftungsartig gebaute Kathedrale, welche bei 
——— als Zufluchtsort diente, mit großer 
Orgel. Sehenswert waren ſonſt das Arſenal und die 
Rüſtkammer (la marstranza). B. zählt (1384) 22,393 
Einw., welche bedeutende Viehzucht und Fabrikation 
von Hüten, Leber und Fayence betreiben. Es ift Sig 
des Generalkapitäns von Ejtremabura, eined Gou: 
verneurd und eines Biſchofs pas eines beutichen 
Konfuld. Die Stadt ift Geburtsort ded Malers 
Morales und des Friedensfürften Godoy. — In 
den Zeiten der Römer hieß B. Pax Augusta, bei 
den Mauren Bax Augos, woraus B. entitanden ift, 
bei Abulfeva Bathaljus. Unter den Mauren war 
B. ſeit 1030 Hauptort eines bejondern Königreichs, 
das 1168 von Alfons I. von Portugal erobert, 
1235 aber durd Alfons IX. von Kaftilien den Mau: 
ren für immer entriffen ward und jeitbem das 
Schidfal Andalufiens teilte. In der Kriegägefchichte 
der Folgezeit wird die Stadt häufig erwähnt. Sie 
wurde 1660 von den Bortugiefen und 1705 von ben 
Alliierten vergeblich belagert. Am 16. Juni 1801 
wurde zu B. der Friede zwifchen Spanien und Bor: 
tugal „gelstoften, durch welchen ber jogen. Bome: 
ranzenfrieg beendet wurde und Portugal Olivenza 
an Spanien abtrat. Im Februar 1811 fam es in der 
Nähe zwiſchen den Franzojen unter Soult und den 
Spaniern unter er, al zur Schlacht, infolge 
deren ®. 11. März 1811 von den Franzofen unter 
Philippon genommen ward. Die Engländer belager: 
ten bie Stabt lange vergeblich; erit 6. April 1812 
gelang ed Wellington nach wochenlanger Beſchießung, 
den Plaß zu ftürmen und ben Gouverneur Bhilippon 
nebft der 4000 Mann ftarfen Garnifon zu Gefan: 
enen zu madjen. Über 3000 Tote und 7000 Ber: 
wundete koſtete den Briten diefe Belagerung. Die 
Eroberung von®. ficherte ihnen den Befig Portugals. 

Badalschio, Siſto, Maler, f. Rofa 1). 

Babalöna, Stadt in der fpan. Provinz Barcelona, 
das Betulo der Römer, an der Bahn von Barcelona 
nad) Gerona und an der Mittelmeerfüfte gelegen, bat 
ihöne Landhäufer und Orangengärten, Schiffbau, 
zjahlreihe Fabriken, darunter eine große Glashütte, 
einen Hafen und (1878) 13,749 Einm. 

Badaud (franz., fpr. «dob), Tropf, Pinfel, Maul: 
affe; Badaudage (ine. »dodahig), Badauderie (ipr. 
»odrih), Weſen und Thun eines ſolchen; badaubdie: 
ren, Maulaffen feilhaben. 

Badefriefel (Brunnenfriefel), ein Hautaus: 
ſchlag, welder infolge der Reizung der Haut durch 
Salze, Wärme, Kälte, Abreibungen zc. bei Brunnen: 
und Kaltwaſſerkuren entjteht, völlig unjchuldig ift, 
bald wieder verfchwindet und durchaus nicht die hobe 
Bedeutung für den Verlauf der Kur bejigt, welche 
man ihm Früher zuſchrieb. 
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Univ. Library, Univ. Calif., Santa Cruz 


Bädefer — Baden (Großherzogtum). 


Büdeler, Karl, Buchhändler, geb. 1801 zu Eſſen 
an der Ruhr, wo bereitö fein Vater jeit 1797 eine 
Buchhandlung und Buchdruderei befah, begründete 
1827 eine eigne Buchhandlung in Koblenz und ftarb 
bier 4. Dit. 1859. B. bat fi) durch eine Anzahl treff: 
licher Reifebandbücher Ruf erworben. Diefelben wur: 
den urfprünglid nad dem Vorbild der vom Eng: 
länder Murray herausgegebenen abgefaft, erhielten 
aber in ben vielen neuen Auflagen, die fie erlebten, 
eine Geftalt, in der fie, ſowohl was praftifche Brauch: 
barfeit ald Gründlichkeit betrifft, ihr einftiges er 
weit überflügelt haben. Gegenmwärtiger Inhaber des 

ichäfts, das 1872 nach Leipzig verlegt wurde, ift 
Karl Bädekers Sohn Frig B. (geb. 1844). 

Badefraut, f. Levisticum. 

Badefur, t. Bad und Klimatifche Kurorte, 

Baden, Großherzogtum (hierzu die Karte »Ba- 
den«), der Volkszahl nach der fünfte Staat des Deut: 
ſchen Reichs, im fchönften, volfreichften und beftbebaus 
ten Teil von Süddeutichland, zwiſchen 7°31‘ u. 9°51‘ 
öſtl. L. v. Gr. ſowie — u.490 46nördl. Br. 
gelegen, imN.an den bayriſchen Regierungsbezirk Un— 
terfranten undan Heſſen, im W., wo, wie größtenteils 
auch im ©., der Rhein die Grenze bildet, an die bay: 
riſche Pfalz und das Elſaß, im S. an die Schweizer 
Kantone Bajel, yon; Zürich, Schaffhaufen und 
Thurgau, im D. an Württemberg und Hohenzollern 
arenzend, bildet nahezuein gefchlofjenes Ganze, indem 
es nur einige unbedeutende Erflaven hat und nur un: 
bedeutende fremde Gebietäteile einfchließt. Bei einer 
Gejamtlänge der Grenzen von 1531 km beträgt bie 
Rheingrenze 415 km. Die größte Breite hat B. im ©. 
mit 143km, dann verengert es ſich bei Raftatt bis auf 
18 km und erweitert ſich darauf wieder gegen N. bis 


au 91 km. 
Bhyyſiſche Beſchaffenheit. 

B. gehört größtenteils zum ſüddeutſchen Berg: 
und Hügelland, zum kleinern Teil zur oberrheiniſchen 
Ziefebene (etwa 44 Proz. gebirgig, 40 Proz. hüges 
fig, 16 Proz. eben). Das vornehmfte Gebirge ift 
der Shwarzmwald (f. d.), welcher die jübliche Seife 
des Landes, mit Ausnahme der Rheinebene und des 
ee nad —— und ſich —* X 
grenze au na mberg ausdehnt;B.befigt 
davon ben lem und gröfern Teil (ungefähr vier 
Fünftel). Seine größten Höhen erreicht er im füd- 
lihen Teil im Feldberg mit 1495 m und im Belchen 
mit 1415 m; im mittlern Teil erhebt er fi im Kan⸗ 
dei bis zu 1243 m, im nördlichen Teil in der Hor— 
niögrinde bis zu 1166 m. Unmittelbar an ben nord⸗ 
lihen Schwarzwald fchließt ſich ein —— an 
(Pfinze und Kraichgauer oder Neckarhügelland), das 
fih bis zum Königſtuhl bei Heidelberg fortjegt und 
nah R. zum Odenwald (f. d.) hinführt, der längs 
des Nedar und ber Nordgrenze bis gegen die Tau: 
ber binzieht, überwiegend nad Heffen und Bayern 

aber feinen höchften Bunt (den Kapenbudel, 

m) in®. bat. Die längs jeines weitlichen Fußes 
fi hinziehende Bergftraße (ſ. d.) liegt mn 
—— in Heſſen, nur ihr ſüdlicher Teil in B. 

8 Hügelland ſetzt ſich öſtlich über den Nedar als 
fogen. Bauland zur Tauber und zum fränkiſchen Hü- 
gelland fort. Noch find an Bodenerhebungen zu nen: 
nen: derfaif zen (j.d.) inderoberrheintjchen Tief: 
ebene bei Breiſach, die ſüdweſtlichen Teile des Deut: 
ihen Jura mit dem Hohen Randen (914 m) und den 
Kegelbergen des Hegaus (' Jura) fowie der Berg: 
ug nördlih vom Bodenjee, der im Heiligenberg 
(870 ın) feinen höchſten Punkt erreicht. Der geogno: 
ftiihen Formation nad herren im Schwarzwald 
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Granit und Gneis vor, jedoch beſteht auch ein großer 
Teil aus Buntſandſtein, ein geringerer aus Thon— 
fchiefer, Rotliegendem und Porphyr; gegen die Rhein: 
ebene lagert an feinem Fuß der Löß. Der Odenwald 
ehört wejentlih dem Granit und dem Buntjand- 
tein an. 8 nördliche Hügelland befteht hauptſäch— 
lid aus Muſchelkalk und Keuper; dem Schwarzwald 
lagert ſich ſüdöſtlich der Jura mit der nach ihm be: 
nannten Formation vor, worauf weiter öftlich das 
Bodenjeebeden ſich mit tertiären Gebilden (Molaffe) 
ausfüllt. Kaiferftuhl und die Höhen des Hegaus find 
vulfanifhen Urjprunges. — An Gewäſſern ift B. 
überaus rei. Hauptfluß ift der Rhein, ber im ©. 
— und ım MW. faſt ausſchließlich die Grenze 
ildet. Zu feinem Gebiet gehören die meijten Flüffe 
des Landes, Darunter die enge Ver die zum Boden: 
jee fließende Seefelder Aach, Stodad und Radolf: 
zeller a. dann die Biber, Wutach (mit Schlüdht), 
die obere Alb und Murg, Wehr, Wieje, Kander, Möh— 
lin (mit Neunmagen), Elz (mit Dreifam, Wilder 
Wutad) und Glotter), Kinzig (mit Schiltach, Wolfach, 
Gutach, Schutter), Rend (mit Lierbadh), Acher, die 
untere Murg (mit Dos), die Alb, Pfinz, Saalbad), 
—5 Leimbach, der Neckar (mit Kocher, Sagt, 
Elzbach, Itterbach, Steinach auf dem rechten, Enz 
nebft Würm und Nagold ſowie Elfenz auf dem linken 
Ufer) und die Weichnig. Der Main berührt im NO., 
die Grenze und empfängt dort die Tauber, zu ar 
fließen auch die Erfa und Morre. Die Donau (f. d.) 
ehört mit ihren beiden Quellflüfien, der Brege und 
Briga „die fi unterhalb Donaueſchingen vereinigen, 
und mit den Zuflüffen Aitrah und Ablad nad) B. 
Bon Seen ift vor allen der Bodenſee zu nennen, 
von dem der nörbliche Teil des Unter: oder Zeller: 
De mit der Infel Reichenau und ein Teil des Ober: 
ees, namentlich der Überlinger See mit der Inſel 
Mainau, zu B. gerechnet werden. In der Nähe des 
Bodenjees liegen der Mindel: und der JImenjee. Bon 
den Heinern Seen des Shwarzwalbes find der Mum: 
meljfee (f. d.) an der Hornisgrinde, der Feldſee (ſ. d.), 
der 2 km lange, 849 m hoch gelegene Titijee, ber 3km 
lange, 912m hoch BESDERENETOE RN DEREN 
Sciffbare Kanäle fehlen, dagegen hat B. in der mit 
Frankreich und Bayern ausgeführten Rheinkorrek— 
tion ein großartiges Werl des Waſſerbaues aufzu: 
weifen, durch welches viele Taufend Hektar der Kultur 
gewonnen find. Auch an andern Flüffen (Redar, Kin: 
sig, Elzac.) find bedeutende Regulierungen vorgenom⸗ 
men. Unter den Thälern ift vor allen bie »ober: 
rheinifche Tiefebene« (j.d.) zu nennen, welche zwifchen 
Schwarzwald, Pfinz, —— Hügelland und 
Odenwald einer» und Vogeſen und Haardtgebirge 
anderſeits ſich von Baſel bis zum Taunus erſtreckt. 
Der nach B. gehörende Teil zieht ſich, nur von den 
wiſchen Iſtein und Schliengen an den Rhein hart 
———— Höhen und vom Kaiſerſtuhl unter: 
brochen, längs bes Rheins als ein verhältnismäßig 
ſchmaler, nirgends über 15 km breiter Streifen hin. 
Die widtigften übrigen Thäler Babens find: das 
Donauthal, das obere —— zwiſchen Schaffhau⸗ 
en und Baſel, die meiſt wildromantiſchen Thäler 
ſüdlichen Schwarzwaldabhanges (namentlich Wu: 
tach⸗, Schlucht⸗, Alb: und Wehrathal), das anmutige 
und gewerbreiche Wieſethal, das Münſterthal, das 
Dreiſam- und das ſich daran ſchließende enge Höllens 
te das Elzthal, das Kinzigthal mit feinen Neben: 
thälern, das an Naturfchönheiten und Bädern reiche 
Renchthal, das lieblihe Dosthal mit Baden, das 
langgejtredte Murgthal, das Enzthal, das jchöne 
Nedarthal, das weinreiche Tauberthal. — Einzelne 
15 
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Gegenden Baden? tragen befondere Namen. Die be: 
fannteften find: der Hegau, weſtlich vom Unter: und 
Bodenjee bi8 in die Schweiz; der Klettgau, von der 
untern Wutach bis gegen Schaffhaufen (größtenteils 
ſchweizeriſch); Die Baar (das ji an den Schwarzwald 
anfchließende Hochplateau im Duellgebiet ver Donau); 
das Hauenfteinerland (am Sübabhang ded Schwarz: 
waldes zum Rheinthal); das Markgräflerland (von 
Bafel bis gegen Freiburg); der Breidgau (von ber 
Höhe des Schwarzwaldes zum Rhein mit Freiburg ald 
Mittelpunkt); die Ortenau (die weitere IImgegend 
von Offenburg bis gegen Bühl, Gengenbad und 
Lahr); das Hanauerland (um Kehl); die Haardt (nörd⸗ 
lich und hand von Karläruhe); die Pfalz (die Rhein: 
ebene nörblid der Haarbt nebft dem begleitenden 
Hügel: und Bergland begreifendb und in der bayriſchen 
und beffifchen Pfalz ſich fortjegend); der Kraichgau 
(das Hügelland öftlich der Pfalz); die ——— er 
weſtliche Abhang des Odenwaldes von Heidelberg bis 
Darmſtadt); das Bauland (die Gegend öſtlich vom 
Neckar um Buchen, Adelsheim und Boxberg). Im 
allgemeinen unterfcheidet man zwiſchen Oberland 
und Unterland, welche etwa zwifchen Dos und Kin- 
zig fich ſcheiden. Den füdöftlihen Yandesteil jenjeit 
der Baar und des Randen bezeichnet man kurzweg 
als Seegegend. 

Für die klimatiſchen und —— 
iſt vor allem die Höhenlage dem Meer maß: 
gebend. Die re einiger Dergatpfel find oben 
angegeben; die Höhe der Ebenen, Thäler und Hoch— 
plateaus läßt ſich nach derjenigen einiger charakte⸗ 
riftifchen Punkte ermefien: Rhein bei Mannheim 94m, 
bei Kehl 142 m, bei Bafel 252 m, Bodenfee 400 m; 
Main bei Wertheim 136 m, Buchen im Bauland 
338 m, Pforzheim 281 m, freiburg 270 m, un 
heim 370 m, Triberg 636 m, Villingen 705 m, Neu: 
ſtadt im Schwarzwald 828 m, Meftirch im Bodenfee- 
Hügelland 607 m. Im allgemeinen ift das Klima 
mild; naturgemäß aber bietet e8 zwiſchen der Rhein: 
ebene und den tiefen und —— Thälern des 
Mains und Redareiner: und-dben Höhen des Schwarz⸗ 
und Odenwaldes anderſeits bedeutende Verſchie— 
denheiten. Die Mitteltemperatur des * iſt 
am höchſten in Mannheim (+ 10,680 C.), ſodann 
folgen —9— (+ 10,87), Heidelberg (+ 10,74), 
Karlörube (+ 10,8); im allgemeinen ıft fie in der 
Rheinebene auf etwa 10%, in den übrigen Thälern 
und im Hügelland zu 9%. — 10° anzunehmen. 
Höchenſchwand auf dem ſüdlichen Schwarzwal * 
+ 6,46, Villingen + 6,77. Den heißeſten Sommer hat 
Mannheim mit — 19,90, den wenigſt heißen Höchen⸗ 
ſchwand mit + 14,56, den Fälteften Winter Villingen 
mit —2,08, ben mildeften Heidelberg mit + 2,23 auf zu⸗ 
weijen. Während am weſtlichen Saum bes Schwarz. 
und ded Odenwaldes Kaftanien und Mandeln rei: 
fen, erheben ſich die Kuppen bed Schwarzwaldes 
über die Grenze des Baumwuchſes und ſchwindet 
der Schnee von den höchſten derjelben nur auf furze 
Sommermonate. Die fälteften Gegenden find jedoch 
feineswegö bie höchften Teile des Schwarzwalbes, 
jondern die gegen die wärmern Quftftrömungen von 
W. abgefchloffene Hochebene der Baar, wo Villingen 
neben der genannten tiefen mittlern Wintertempe: 
ratur häufig unter 25° E. fallende Minima zeigt. 

Areal und Bevölferung. 

Der Flädheninhalt Badens beträgt (ohne den 
Anteil am Bodenfee) 15,081 qkm (273, DM.). Die 
Volkszahl, welche fich 1815 auf nur 993,414 Seelen 


belief, tft 1875 auf 1,507,179, 1880 auf 1,570,254 


Einw. geftiegen. Bon 1816 bis 1880 hat fich diefelbe 
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* 58,1 Proz., auf das Jahr um O,ss Proz., ver: 
mehrt. — Für bie innere Vermaltung tft B. in 4 
landesfommiffarifche Diſtrikte eingeteilt, welche in 

















11 Kreife mit 52 Amtsbezirken zerfallen. 
Br lüe | Bepöllerung 
Diftitte | Mei 5 
R | fe PR |om.| ı875 | 18m 
jRonftan. .| 1864| 8383| 127545) 1313 
Konftang. . |! Villingen .| 1067| 19,4 6839 70639 
Waldshut .| 1238 | 5! Bos08l 80309 
[Freiburg | 2186 | 39,7 | 1996%0| 206720 
Freiburag. . Vörah . .| MO| 174 91489 92363 
| Offenburg ; 1593 | 28,0 | 150374| 155138 
(Baden . .| 1045| 19,0| 129457] 134530 
Rarlörube . || gurlerufe „| 1527 | 27,»| 258216] 272443 
jraundeim . | 45) 84) 112888] 124121 
Mannheim . |! Heidelberg . 969 | 17,5| 136648) 143386 
[Mosbah. „| 2167| 8394| 152575| 150221 
Zufammen: | 15081 |273,0 | 1507179| 1570354 
Die Zahl der in B. befindlichen Ausländer war 


1880: 97,147 (6,2 Proz. der Bevölkerung), davon 
83,782 Angehörige andrer Bundesſtäaten, 13,415 
Reihdausländer. Die im Ausland befindlichen Ba: 
dener können für Europa auf 95,000 geichägt wer: 
den; in Amerika find etwa 160,000 in B. geborne 
Verfonen. Die überfeeifhe Auswanderung nimmt 
bald zu, bald ab; von 1840 bis 1880 führte fie 
etwa 210,000 Menjchen fort (in den Jahren 1880— 
1883 war fie erheblih, durchſchnittlich 11,000 im 
Sa; fie ift aber bereit® wieder im Abnehmen be: 
ge en). Die Dichtigfeit der Bevölkerung betrug 
880: 104 Einw. auf 1 qkm, fo daß B., wenn man 
von ben Sanfeftäbten abfieht, hierin den fiebenten 
Rang unter den Staaten des Deutichen Reich ein: 
nimmt und überhaupt zu den bevölkertiten Ländern 
Europas gehört. H nfihtlich des Geſchlechts gibt 
eö 765,810 männliche, 804,944 weibliche —— 
oder auf 1000 männliche 1052 weibliche. Von den 
Perſonen über 14 Jahren waren: 


Männer Frauen 
1 Er 223836 223774 
verheiratet. ». » 2.» 27 488 257664 
verwitwet . 2 2.0. 27508 62358 
geihieden . » .... 272 553 


Die Bewegung ber Bevölkerung betreffend, io 
beträgt im Durchſchnitt des Jahrzehnts 1874— 83 
bie ihr Zahl der Gebornen 57,601 (davon 1904 
Totgeborne), der Geftorbenen 42,675, der Ebe- 

ſchlüſſe 11,330 und der Eheauflöfungen durd Tod 
bes einen Eheteild 9308, durch Eheſcheidung 73. In 
der nördlichen Landeshälfte ſowie in ber gen 
Rheinebene wohnt die Bevölkerung faft * — 
in geſchloſſenen Dörfern und Städten zuſammen, 
während im Schwarzwald, füblich der Dos und in 
der Bodenjeegegend bie Zahl der Heinern Wohn: 
pläge (Weiler, Höfe 2c.) jehr erheblich ift. Ein « 

Zeil der Gemeinden be3 mittlern Schwarzwaldes 
ift vollkommen in einzelne Gehöfte und Häufer auf: 
gelöft. Die Zahl aller Wohnorte beträat 7697, da: 
von 114 Städte, 1609 Dörfer, 1733 Weiler, 642 
Gruppen von Höfen und Häufern, 83599 einzelne 
Höfe und Häufer. Es beftanden 1880: 322,110 Haus: 
baltungen, welche fi) auf 212,767 bewohnte Gebäude 
verteilten. Die Zahl der Gemeinden ift 1583. Die 
Stadtgemeinden hatten 1880: 492,056, die Landge: 
meinden 1,078,198 Einw.; 5 Städte hatten mehr ald 
20,000 Einw., nämlich Mannheim, Karlörube, Frei- 
burg, Heidelberg und Pforzheim. 

| Der Religion nad) find von ben —— 
ı 992,938 (62 Proz.) Katholiken, 545,854 (35 Proz.) 
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Evangeliſche, 4058 (0,26 Proz.) andre Ehriften, 27,27 
(1,74 Bro3.) Jöraeliten, 126 jonjtige. — Die Bade: 
ner gehören im Oberland dem alemannijchen, im 
Unterland dem fräntijchen, im SD. dem ſchwäbiſchen 
Volksſtamm anz entipredend verteilen ſich Die 
Mundarten. Doch treten zwifchenbinein Miſchungen 
von Stamm und Dialekt, namentlich in der Gegend 
zwijhen Ortenau und Pfalz, in welcher zu den ale— 
mannijchen und fränkiſchen aud) ——* Elemente 
gelommen find (rheinihwäbiih). Im allgemeinen 
find die Badener im Bergleic zu den Deutichen ein 
bewegliches, rühriges Bolf; doc finden ſich unter 
ihnen jelbit große Berjchiedenheiten; der Pfälzer ift 
lebensfrober, der Schwarzwälder ernfter. Die Neu: 
seit verwifcht dieſe Gegenjäge freilich immer mehr. 
Sie läßt eigentümliche Sitten und Trachten nad) 
und nach fchwinden; doc hat ſich noch mandhes er: 
balten, . Landedgegenden find die Volls⸗ 
trachten bei der Zandbevölterung noch in einiger 
—— im Gebrauch, ſo im Markgräfler⸗ und 
Hanauerland, im Hauenſteinſchen und in andern 
Thalern des Sch waldes. 

Für Bildung und Unterricht iſt in B. reichlich 
gejorgt; daß gejamte Unterrichtd: und Schulmejen 
fteht unter der unmittelbaren Aufficht und Zeitung 
des Staatd. Es beitehen 2 Univerfitäten, Heidel- 

(mit proteftantiicher) und Freiburg (mit katho⸗ 
liſch⸗ theologiſcher Fakultät), 12 Gymnafien, 4 Pro: 
aymnafien, 4 Realgpmnaften, 27 höhere Due 
fhulen, 7 höhere Mädchenſchulen, endlich 1 
Boltsihulen mit etwa 250,000 Schultindern. An 
Lehrerbildungsanitalten gibt es 4 Schullehrerjemis 
nare und 3 Bräparandenichulen ig dieje, 1 Turn⸗ 
lehrerbildungsanftalt zu Karlsruhe und 1 Lehrerin: 
nenjeminar daſelbſt. — Über die Vollsſchule führt 
die Gemeinde durch den Ortsſchulrat (beftehend aus 
den Bürgermeijter, dem Schullehrer und 3—5 ge: 
wählten Bi liedern) die lofale Aufficht unter der 
allgemeinen Auffiht von 13 Kreisjchulvifitaturen. 
Mit der Vollsſchule E in ber Regel eine Induſtrie⸗ 
ſchule (für weibliche Arbeiten) verbunden, auch be: 
ftebt allgemein ein- bis zmeijähriger Sonntags: 
oder Fortbildungsunterridt für die aus der Volks⸗ 
ſchule Entlafjenen. — Außerdem bat B. nod) eine 
polytechniſche Schule zu Karlsruhe (jeit 1825), eine 
—— für bildende Künſte daſelbſt (ſeit 1860), 

chule, Kunſtgewerbeſchulen in Karlsruhe und 
Pforzheim, 1 —— in Karlsruhe, fer— 
ner 42 Gewerbeſchulen, 2 Taubſtummeninſtitute (in 
Meersburg und in Gerlahäheim), eine Blindener: 
siehungsanftalt in Jlvesheim, 12 landwirtichaftliche 
Binterihulen und verfchiedene andre Spezialfchulen 
und Anftalten; dazu fommen gegen 200 Privat⸗Lehr⸗ 
und Erziehungsanftalten mannigfader Art. — Bon 
Kunſt⸗ und wiffenjhaftlihen Sammlungen find zu 
nennen: bie Hof» und Landesbibliothef zu Karls: 
rube, die Univerfitätsbibliothelen zu Heidelberg und 
i ‚ das Generallandedsardiv in Karlsruhe, 
das Fürſtenbergſche Arhiv und die Bibliothef zu 
Denansihingen, die Gemäldefammlung N. arls⸗ 
ruhe, die — — zu Karlsruhe, 
Mannheim, Konſtanz, die Landesgewerbehalle zu 
Re —— des Berufß gehören nad; der Zah 
i eruf8 gehören na r ⸗ 

lung von Lose, 765,575 (42,5 Bros.) Einw. (davon 
332,114 Ermwerbtbätige) der Land» und Forftwirt: 
ſchaft, 491,957 (35,5 Proz., davon 204,542 Erwerb: 
thätige) den Gemerben, 140,870 (10 Proz., davon 
HM Ermerbthätige) dem Handel und Verlehr, 
18,161 (2 Proz. davon 8793 Ermwerbthätige) der ge: 
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mijchten Tagelöhnerei, 77,785 (4,0 Broz., davon 37,496 
Ermwerbthätige) dem öffentlichen Dienft und freien 
Beruf, endlich 64,250 (5,0 Proz.) dem Stand ohne 
Beruf an. Hiernach iſt die Bodenkultur und insbe: 
fondere die Landwirtſchaft die am ſtärkſten vertretene 
Beſchäftigung. 

Bodenbenutzung. Landwirtſchaft ꝛc. 

Die Beſchaffenheit und Anbaufähigleit des Bo— 
dens betreffend, iſt die Rheinebene angeſchwemmtes 
Land und faſt allgemein von großer chtbarleit. 
Nur von Raſtatt abwärts enthält ſie ſandige Länge: 
treifen, überhaupt Boden leichterer Art, der aber 
durch Kultur in hohem Grad ertragsfähig gemacht 
iſt. Die Seitenthäler der Rheinebene zum Schwarz: 
wald haben auf ihrer Sohle und an den Abhängen 
mes meiftens fruchtbaren Boden, der im Ge: 

iet ded Granit und Gneifes ſchwerer, vorherrichend 
thonig und —— im Gebiet des Sandſteins 
Murgthal) leichterer Art iſt. Die höhern und engern 
Thäler und die Hochebenen des Schwarzwaldes ſind 
ſpärlicher mit ertragsfähigem Boden bedeckt und dieſer⸗ 
alb ſowie wegen des rauhern Klimas — zum 
derbau geeignet, Daher großenteils der Weidewirt⸗ 
ſchaft gewidmet. Beſonders fruchtbar ift jedoch unge: 
achtet der hohen Lage die Gegend der Baar; von da 
abjteigend, .. wir die weniger ergiebigen Höhen 
des Juralalks, dann die fruchtbaren Flächen und Hü— 
el am Bodenfee, nurhier und da von weniger ertrags⸗ 
fig ——— unterbrochen. Meiſt — en, ge⸗ 
mehr kalthaltigen Boden von großer ht: 
arfeit enthalten der Kraihgau und dad Bauland, 
während der Odenwald im ganzen für den Anbau 
wenig ergiebig ift. Als größere Gegenden von aus⸗ 
gezeichneter Fruchtbarkeit find namentlich die Orte: 
nau und die Pfalz hervorzuheben. 

Was zunädjt die Bodenbenugung angeht, fv 
eben 96 Proz. einen Ertrag; nur 4 Proz. werden von 
Sausplägen. Straßen, Gewäſſern und fonftiger un- 
— läche eingenommen. Von den 96 Proz. 
er Ertragsfläche find 38,2 Proz. —— 1,4 Proz. 
20,000 Heltar) Weinberg, 13,1 Proz. Wieſen, 1 Proj. 

auss, Obſt⸗ und Grasgärten, O,ı Bros. (950 Heltar) 

aftanienpflanzung, 6 Proz. Weide: und Reutefeld, 
87 Proz. Wald. Die Landwirtſchaft befindet na 
im allgemeinen in quter Berfaflung; ber Feldbau ift 
bauptjächlich auf Körnerbau gerichtet, welcher durch 
aus nten Hadfrucht: und Futterfräuterbau und 
meiſtens durch einen ftarfen Beitand gut —— 
Wieſen unterſtützt wird; im Schwarzwald herrſcht 
vorwiegend Weidewirtſchaft, zum Teil in der Form 
der Reute⸗ oder Wechſelwirtſchaft, bei welcher das 
Gelände größtenteild ald Weide oder Buſch liegt, 
in Heinern Teilen periodijch (meiftens je nad) 12—15 
Jahren) gereutet oder umgebrochen und gebrannt und 
auf furze Zeit ala Ader — * Bereich 
des Schwarzwaldes und dieſer Weidewirtſchaft findet 
ſich vielfach größerer bäuerlicher Beſitz, im übrigen 
herrſcht die Kleinwirtſchaft vor; nur in der Seegegend 
und im nördlichen Hügelland gibt es in nennens wer⸗ 
ter Zahl Hofgüter, von denen jedoch keins die Größe 
von 500 Heltar erreicht. Am meiften geteilt ift der 
Boden in der untern Rheinebene, Die Kleinmwirt: 
fchaft begünftigt eine jorgfältige Felderbeſtellung; be: 
fonders zeichnet fich hierin die Pfalz aus, welche neben 
reichlichen Horn: und Futterernten in gartenähnlicher 
Kultur Hopfen und Tabak, Gemüje und Obſt baut. 
Der Aderbau ift vorzugsweiſe auf Getreide (Spelz, 
Weizen, Roggen, Gerjte, Hafer) gerichtet, das meifte 
liefern die en ie Ebenen am Bodenſee, die 
Baar, der Kraichgau, dad Bauland und die Tauber: 
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gegend, Die Getreideflähe umfaßt 320,000 Hektar, 
worauf eine Durdichnittdernte von 875,000 Ton. 
Frucht erzielt wird. Der Ertrag deckt das Bedürfnis 
des Yandes nicht; —— Gegenden Br freilich 
aus, andre dagegen haben größern Zufhuß von außen 
Puh. = Kartoffeln werden allgemein gebaut (auf 
86, eltar), durchſchnittlich im Jahr 5—600,000 
T. Wichtig ift die Kultur der Handelsgewächſe. 
Hanf von befonderer Güte liefert namentlich das 
Danauerland; ag | ift deſſen Anbau unter dem 
Drud ausländifcher Konkurrenz ſtark zurüdgegangen 
(von 9500 im 5. 1865 auf 3000 Heltar); Tabak baut 
vornehmlich die Pfalz bis gegen Karlsruhe und die 
Ortenau bis gegen den Tr Hal 1883 — 84 auf 
7646 Seltar). B. übertrifft hierin alle andern deut⸗ 
ſchen Staaten und vereinigt mehr ald ein Drittel 
des ganzen deutichen Tabaksbaues. Der gleichfalld 
vorzugsmeife in der Pfalz gebaute Hopfen nimmt 
aegen 3000 Hektar mit einem Jahresertrag von etwa 
2000 T. ein; auch der Anbau von Zidhorien auf 
2700 Heltar mit etwa 30,000 T. Ertrag ift (na= 
mentlich für die Gegend von Lahr) von Bedeutung; 
an Ölgewäcfen werben Raps und Mohn gebaut 
(4700 Heltar). Bebeutend ift der Futterbau an Klee, 
Luzerne, Rüben 2c. (124,000 Hektar); auch der Ge: 
müfebau ift im ganzen erheblich, im einzelnen find je: 
doch nur der Spargelbau von Schwegingen, die Erds 
beerfultur von Staufenberg bei Baden und der Meer: 
rettichbau der Raftatter Gegend erwähnenswert. Die 
Wieſen find großenteils bemäffert; fie brachten 1883: 
921,000 €. Heu. — Obſt (Apfel, Birnen, Kirchen, 
Zwetſchen, Nüffe) wird mit Ausnahme der nm 
Gebirgdgegenden allgemein gezogen; zum Teil find 
auch die Felder mit Obftbäumen befett. In der 
Gegend von Bühl, auch bei Heidelberg werden Ka: 
ftanien, in beſonders milden Lagen, wie an der Berg: 
ftraße, Pfirfihe und Mandeln in größerer Menge ge: 
wonnen. Im Durchſchnitt mögen 150,000 T. Obſt 
gewonnen werben, welches zum Teil ausgeführt wird, 
und woraus zum Teil auch Obftwein = gebranntes 
Wafler (Kirfch: und — enwaſſer) bereitet werden. 
Die Weinberge nahmen 1883 ein Areal von 19,953 
Heltar ein. Sie dehnen fi vornehmlich am Saum 
der Berge und Hügel gegen die Rheinebene jo: 
wie an den fern des Bodenſees aus. Die haupt: 
ſächlichſten Weingegenden find das Marfgräflerland, 
der Kaiferftuhl, die Dffenburger, Oberkircher und 
Bühler Gegend, die Bergitraße, der Taubergrund, 
die Meeröburger Gegend und die Reichenau (ſ. Ba: 
difhe Weine). Die Ertragsmenge ſchwankt je nad) 
auten und ſchlechten Jahren erheblich, im Durchſchnitt 
beträgt fie etwa 600,000 hl im Wert von ca. 17 Mill. 
Mt. Der Wert der Gefamternte ift im Mittel auf 
240 Mill, ME. zu ſchätzen. 

Die Vie hzucht ift im ganzen in gutem Zuftand, und 
ed wird ihr immer mehr Sorgfalt zugewendet. Na: 
mentlic wird das Rindvieh durch Kreuzung mit dem 
Simmenthaler Schlag verbeffert. Auch der Pferde: 
ſchlag wird durch Einführung tüchtiger Hengfte gefräf: 
tigt. Sowohl die Regierung ald auch der Yandwirt: 
ſchaftliche Zentralverein nebjt 67 landwirtichaftlichen 
Bezirfövereinen und fonftigen Bereinen find um bie 
8* ung des Ackerbaues und der Viehzucht bemüht. 

er Viehſtand begreift (1883) 67,244 Pferde, 609,426 
Stück Rindvieh (davon 322,574 Kühe), 129,338 SER 
370,589 Schweine, 96,982 Ziegen. Außerdem gibt es 
62,560 Bienenftöde und 1,815,502 Stüd Federvieh. 
Die Zahl der Pferde und Schafe nimmt feit einiger 
eh ab, bie der Schweine und Ziegen zu; die des 

indviehs hält fich auf gleicher Höhe. Im ganzen hat 
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B. im Vergleich mit andern deutichen Ländern einen 
jehr ftarfen Viehftand. Es befist unter allen größern 
deutichen Staaten den verhältnismäßig größten Be: 
ftand an Wald; dabei ift feine Forftwirtichaft ala 
mufterbhaft anerfannt. Bon dem Wald waren 1883: 
98,584 Heltar Staatd:, 249,070 Gemeinde:, 15,244 
Koörperſchafts⸗, 189,868 Hektar Privatwald. Die meift 
bewaldeten Höhen des Schwarz: und Odenwaldes tra⸗ 
gen den größten Teil des Waldes; doch enthalten auch 
ie Ebene und das Hügelland ausgedehnte Waldun: 
gen, wie bie —— Haardt, die Luſthaardt bei 
ruchſal, den obern und untern Haardtwald bei Karls⸗ 
ruhe, Bahnwald bei Raſtatt, Hagenſchieß bei Pforzheim, 
Mooswald bei Freiburg u.a. m. 252,122 Hektar find 
Nadelwald, 300,644 Hektar Laubwald, wovon 52,676 
Nieder:, 9,039 Mittel:, 151,929 Heltar Hochwald. 
Der Holzvorrat wird auf 81 Mill, die jährliche Nus 
sung auf 2 Mill. Feftmeter im Wert von 20 Mil. Mt. 
gefhägt. Ein Teil des Holzes wird in Stämmen und 
als Schnittware auf dem Rhein und über Straßburg 
auf dem Rhein: Marnelanal fowie auf den Eifen- 
bahnen ausgeführt. Die Jagd ift im ganzen gut 
beftellt; e8 gibt Rebe und Belın, bier und da aud) 
Biefhe, Dammwild und Schweine, von Vögeln: En— 
ten, Schnepfen, Auer:, Birk: und Rebhühner. — Der 
gl fang liefert neben den gewöhnlichen Fifcharten 
almen:, Ritter: und Lachsforellen im Rhein, See- 
orellen, Felchen und Ganafifche im Bodenfee, Bad): 
orellen in den Gebirgsgewäſſern; Welſe fommen 
im Mindel: und Ilmenſee vor. 

An nugbaren Mineralien fommt namentlich die 
reiche Ausbeute der Stein:, Kalt: und Gipsbrüche, 
ber Kies- und Lehmgruben in Betradht; die erjtern 
liefern zum Teil —— Bau: und Straßenmate⸗ 
rial. Der eigentliche Bergbau, welcher früher in eini- 
gen Gegenden des Schwarzmwaldes ziemlich Iebhaft 
auf Eifen, Blei, Silber, Nidel 2c. betrieben wurde, iſt, 
weil nicht rentabel, zurüdgegangen und jet uner: 
heblich. 1883 wurden 8073 Ton. Steinlohlen, 998 T, 
Zink: und 23,5 metr. ee ee. gewonnen. Die 
zwei Staatdfalinen Dürrheim und Ra —— erzeug⸗ 
ten 32,517 T. Salz, das Sodawerk Rh) en bei Rhein: 
felden nebenſächlich 1413 T. Belonders reich ift B. an 
Mineralquellen. Die wichtigſten und befannteften 
find die Thermen von Baden-Baden und Badenmweiler, 
die Stahlquellen Rippoldsau, Petersthal, Griesbach 
und Antogaft, Die Schwefelquelle Langenbrüden, die 
Solbäder Dürrheim und Rappenau, einer großen An 
zahl einer Bäder nicht zu gedenken. 

Induſtrie. Handel und Berfehr. 

Wenn nun aud der Flächenverteilung nah 8. 
vorherrfchend einen landmwirtichaftlihen Charakter 
trägt und in manden Stridden, wie der Seegegend, 
der obern Rheinebene, dem nördlichen Schwarzwald 
und im gefamten Nordoften, die Jndujtrie ganz 
unentwidelt ift, jo überwiegen doch im allgemeinen 
der Bevölferungsverteilung nad bie inbuftriellen 
Handels: und Verfehrsgewerbe. Die Gemwerbthätig- 
feit hat in einigen Gegenden feften Fuß gefaßt und 
eine hohe Blüte erreiht. Als induftriell laſſen ſich 
befonders das Wiefenthal (Amter Lörrach, Schopf« 
beim, Schönau) nebft dem anfchliegenden Oberrbein: 
thal (Sädingen und Waldshut) und der mittlere 
Schwarzwald (Ämter Triberg, — und Neu⸗ 
ſtadt) bezeichnen; daneben iſt die Fabrikthätigkeit bes 
ſonders lebhaft in Mannheim, Pforzheim, Karlsruhe, 
Freiburg. Lahr, Ettlingen, auch in Heidelberg, Kon: 
tanz, Offenburg und Weinheim. Der bebeutendfte 
Induſtriezweig ift Die Tertilinduftrie mit dem Haupt: 

itz im Wiefenthal und obern Rheinthal, fodann in 
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Freiburg, Waldkirch und Ettlingen, aud in Dffen- 
bura, Lahr und Konitanz vornehmlich ald Baummoll: 
fpinnerei und » Weberei (ald Druderei befonders in 
Sörradh) und ald Seidenzwirnerei und »Meberei 
(Bandweberei in Sädingen); danach folgt anlimfang 
die —— und Tabalsfabrikation, anſchließend an 
den Tabaksbau der Pfalz und der Ortenau, vornehm: 
lih in ber Gegend von Mannheim und Lahr; die 
chemiſche Großinduftrie, welche ſich hauptſächlich in 
Mannheim und Umgegend mächtig entwidelt hat und 
Säuren, Soba, Chinin, Farben, fünftlichen Dünger:zc. 
produziert; die Majchinenfabritation (Lofomotiven, 
Rähmaſchinen, landwirtſchaftliche Mafchinen ꝛc.) vor: 
nehmlich in Mannheim, Karlsruhe, Pforzheim und 
Durlach; die Bijouteriefabrilation in Pforzheim, als 
bedeutendſte ihrer Art in Deutſchland, mit Ausfuhr 
nach allen Weltteilen; die Lederfabrikation von Wein⸗ 
beim und Lahr; die Papierfabrifation in Freiburg, 
Ettlingen, —— Schopfheim; Tapetenfabri⸗ 
fation in Mannheim, Kehl, Breiſach, Karlsruhe; Kar: 
tonagenfabrifation in Lahr; Hart: und Weichgummi: 
und dautfejuffabrifation in Mannheim; Steinqut:und 
Porzellanfabrifation im Kinzigthal; Porzellanknöpfe⸗ 
fabrifation in Sreiburg, a. lad und Spiegel 
werben in einer großen Anftalt bei beim (Wald: 
f) bergeftellt; Schleifereien von Granaten und an: 
barten Steinen find in Waldkirch und Zell am 
rmersbach, Zichorienfabrifation in Lahr und Dur: 
ch, und dieeinzige, aber befonderd große Zuderfabrif 
befigt Waghäufel unweit Schwegingen. — Bier wird 
in vielen, zum Teil game Brauereiengebraut (Karls⸗ 
rube, Mannheim, Donaueichingen); zahlreiche Säge: 
mühlen richten den Reichtum des Waldes zu Handels: 
mare her. Eigentümlich und zugleich bedeutend ift 
die Jnduftrie Schwarzwaldes; dort ift eine leb: 
hafte Ubrenfabrifation mit den Mittelpunften Furt— 
mwangen, 2enzfirh, Triberg, Neuftabt und eine 
als induftrie weitver; te Strohflechterei im 
Gange; Billingen, aud Waldkirch fertigen Mufil: 
werfe und —— Schönau, das ſich zugleich der 
Tertilinduſtrie des Wieſenthals anſchließt, liefert 
Bürften und Pinſel, der übrige ſüdliche Schwarzwald 
arobe Holzwaren. 
inmitten des voll: und gewerbreichſten Teild Eu: 
ropad und an Hauptverfehrälinien von D. nad W. 
und von S. nad) R. gelegen, jelbft von einer dichten 
Bevölkerung bejegt, hat B. einen ftarfen Verkehr 
zu vermitteln und zu führen. Hierfür dienen einige 
ſchiff⸗ und flößbare Flüſſe, ein vorzügliches Ne gut 
unterhaltener Straßen (9000 km unter Staatöver: 
mwaltung und »Aufficht) und (ıssı) 1328 km Eifen: 
bahnen. Die jchiffbaren Flüffe find der Rhein, 
Main und Nedar; bis Mannheim reicht die große 
Rheinihiffahrt (mit Fahrzeugen von bis 1000 Ton. 
Tragfähigt #), von dort aufwärts ift fie wegen des 
Gefalles und der beweglichen Sandbänte unerheblich; 
oberhalb Marau hört jie faft ganz auf. Die inter: 
nationale — — hat 
ihren Sitz in en er ichtig ift die Dampf: 
ſchiffahrt des Bodenjeed. Flößbar find außer den 
i Rheinſtrecken die Kinzig, Murg, Enz und 
fd. Die Eiſenbahnen find faſt äusſchließlich 
km) Staatöbahnen; einige Heine Privatbahnen 
unter Staatöverwaltung. Hauptlinien oder 
Zeile von folden find die Main: Nedarbahn (an 
welcher B. gleichfalld ald Eigentümer teilhat) von 
ze. nach Heidelberg; die Linien Mannheim: 
sel, Bafel:Konitanz, Würsburg-Heidelberg (Oden: 
mwaldbahn), Mannheim: Karlöruhe (Rheinthalbahn), 
Brudjal: Bretten und Karldruhe:Mühlader, beide 
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an die Württemberger Bahn anfchliefend; Appen- 
weier-Straßburg, Offenburg-Singen (Schwarzwald: 
bahn). Das Anlagelapital der rien Eiſenbahnen 
beträgt 406 Mill. Mt. Auf denſelben wurden 1883 
über52 Mill. metr. Ztr. Güter befördert. Dem Korre⸗ 
Beyer dienen (1883) 768 Boftanftalten und 
682 Telegraphenftationen ——* derjeni⸗ 
en des Bahntelegraphen). Haupthandelsplatz Ba: 
ens und zugleich Süddeutſchlands iſt Mannheim; 
als Endpunkt der großen Rheinſchiffahrt, zugleich am 
ſchiffbaren Neckar und an der Kreuzung wichtiger 
—— gelegen, mit großartigen Hafen⸗ und 
Zageranftalten —— gewinnt es immer mehr 
Bedeutung (1883 Warenverkehr auf dem Rhein auf: 
mwärtd nahezu 11 Mill., abwärts nahezu 3 Mil, 
auf der Eifenbahn nahezu 10 Mill, metr. Ztr.). An 
öffentlichen Kredit: und ih Te career 
— unter andern zu nennen: Badiſche Bank (mit 
otenaudgabe), Rheinifche Kreditbank und Rheiniſche 
Hypothefenbant in Mannheim, Badische Verſorgungs⸗ 
anftalt (Zebensverficherung) in Karlöruhe, 106 Vor: 
ſchuß⸗ und Krebitvereine, 50 ländliche Kreditvereine 
(deren Zahl in raſchem Anwachſen begriffen ift), end: 
lich 111 öffentliche Sparkaffen mit 193,382 Einlegern 
und einem Einlagegutbaben von 155 Mill. Mt. In 
Mannheim befindet fi eine Reichsbankhauptſtelle, 
in Karldruhe eine Reichsbankſtelle. Vom Zollver: 
einägebiet find wegen der Lage ausgefchloffen: Bü— 
fingen (öftlih von Schaffhaufen) und Jeftetten nebit 
einigen Gemeinden (mweitlih von Schaffhaufen). — 
B. bat felbftverftändlich deutfche Münze und das für 
das Reich angenommene metrijche Mat und Gewicht. 
Zuvor —— es nn Dinge zu 60 Kreuzer (1 Fl. 
—=1,rı Mf.) und nad) ußen = 80 cm, nad Maf — 
1!» 2it., Ohm = 1"% hl, Morgen = 86 Ar ıc. 
Staatäverfaffung und Berwaltung. 

Die Stammlande des Großherzogtums, das erft 
nach) und nad) durch Bereinigung verfchiedener Ge: 
biete feinen jegigen Umfang erhielt, find die Baden: 
Durlachſchen: Markarafihaft Baden: Durlad) mit 
den Herrſchaften Hochbera, Badenweiler, Saufenberg 
und Rötteln (etwa 1600 qkm —= 29 IM.) und die 
Baden: Badenihen: Markgrafſchaft Baden:Baben, 
Grafichaft Eberftein, Amt Kehl, Herrfchaften Mahl: 
berg und Staufenberg (etwa 1200 qkm — 22 DM.). 
Alle übrigen Landesteile find neuere Erwerbungen, 
befonderd durch den Reihsdeputationshauptichluß 
von 1803, den Prefburger Frieden von 1805 und 
die Rheinbundsalte von 1806, und jegen ſich aus 
vormaligen heifiihen (Hanauerland), naſſauiſchen 
Grabe), öfterreichtichen (Breidgau, Ortenau, Stabt 

onftanz. 2c.), furpfälzifchen —— Heidelberg), 

eiftlichen (Speier, Mainz, Würzburg, Straßburg, 
Ronftany, St. Blafien u. a.), fürftlichen (Fürftenbera, 
Löwenftein, von der Leyen, Leiningen ꝛc.), Deutſch⸗ 
ordens⸗, veichöritterfchaftlichen und andern Befigun: 
gen ſowie verfchiedenen Reichsftädten zc. zufammen. 

B. ift eine fonftitutionelle Monarchie, erblich 
nach dem Erftgeburtäörecht und ber Linearerbfolge im 
Mannesftamm, im Fall des Erlöfchen® des Mannes: 
ſtamms auf männliche Nachkommen badiſcher Prinzei- 
finen übergehend. Landesfürſt ift gegenwärtig Groß: 
herzog Friedrich,geb.9. Sept. 1826 (jeit24. April1852). 
Derjelbe —* den Titel: Großherzog von Baden, Her⸗ 
zog von Zähringen. Er befennt ſich mit dem großher⸗ 
zoglichen Haus zur evangelifchen Konfeffion. Die ba: 
dische Berfaffung murbevom —— Karl 22. Aug. 
1818 verliehen. Nach derſelben ſteht dem Großher: 
309 die ausübende Gewalt zu, während er die geſetz— 

gebende mitden aus Tuch Rasımern — 
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Landftänden teilt. Die Zivillifte, gegen melde die 
Domänen dem Staat überlaffen find, beträgt (außer 
dem Genuß der Schlöffer, Forſten zc., aber einfchließ- 
lich Apanagen) 1885: 1,739,126 Mt. Die Staatsan-: 

ehörigen haben leide ftaatsbürgerliche Rechte und 
Sichten: die vollftändige Gleichitellung der Juden 
in bürgerlicher Beziehung erfolgte 4. Dit. 1862, 
Die privilegierten Gerichtäftände find, mit Aus: 
nahme desjenigen für bie Mitglieder der großherzog- 
lichen Familie und des Militärs, bereitö durch Geſetz 
vom 15. Febr. 1851 aufgehoben. Die freie Aus: 
übung der Religion ift gemährleiftet. Die Stände: 
verfammlung wird mindeſtens alle zwei Jahre be: 
rufen. Die Erfte Kammer befteht aus den Prinzen 
des großherzoglichen Haufes, den Häuptern ber ftan: 
deöherrlichen Samilien (5 Fürften und 2 Grafen), 
dem Erzbiſchof von Freiburg und dem evangelijchen 
Prälaten, den vom Großherzog bis zur Zahl von 8 
ernannten Mitgliedern, aus 8 (auf je 8 Jahre ge: 
wählten) eg. erg des grundherrlichen Adels, 
endlich auß 2 auf 4 Jahre gewählten Abgeordneten 
der 2 Yandesuniverfitäten. Die Zweite Kammer be: 
beftehbt aus 63 Abgeordneten, 20 von 13 Städten 
und 43 der Landbezirke; auf etwa 25,000 Einw. 
fommt ein Abgeordneter. Diefelben werben in in: 
direfter Wahl auf 4 uber gewählt und zwar alle 
2 Jahre zur Hälfte. Der Großherzog ernennt das 
Präfidium der Erften Kammer, während die Zweite 
Kammer das ihrige felbft wählt. Der Großherzog 
beruft und fchließt die Ständeverfammlung und kann 
diefelbe vertagen und auflöjen; im Fall der Auf: 
Löfung bat binnen 3 Monaten eine Neuwahl ftattzu: 
finden, und auch die Wahlen und Ernennungen zur 
Erjten Kammer find zu erneuern. Die Stände bemil: 
ligen die Steuern, Anleihen und Domänenverfäufe; 
ihre Zuftimmung ift erforderlich zu Erlaß, Abände: 
rung und authentiicher Erläuterung der Geſetze. Das 
Budget ift zweijährig. Dasjelbe fomie alle Finanz: 
gejege gehen zunächſt an die Zweite Kammer, Die 
Erfte Kammer votiert diefelben nur im ganzen; im 
gr ihre Mehrheit dagegen ftimmt, enticheidet das 

timmenverhältnis beider Kammern zufammen. Zu 
Beränderungen und Ergänzungen der Verfaffung iſt 
eine Stimmenmehrheit von zwei Dritteln bei lie Kay 
heit von drei Bierteln der Mitgliederin jeder Kammer 
erforderlich. Im übrigen wird die Erftefammer durch 
Anweſenheit von 10, die Zweite von 35 Mitgliedern 
beihlußfähig. Die Kammern haben das Recht des 
Gefegesvorthlans, ber Vorftellung und Bejchwerde 
fowie der Minifteranflage. Die Abgeordneten der 
Univerfitäten und der Zweiten Kammer erhalten 
Diäten. Für bie Zeit, in welcher die Kammern nicht 
verfjammelt find, befteht ein ftändijcher Ausſchuß, 
aus dem Präfidenten und 3 Mitgliedern von ber 
Erften und 6 Mitgliedern der Zweiten Kammer zu: 
fammengejegt, welche von jeder Kammer für ſich ge: 
wählt werden. Der Ausſchuß prüft die Hauptftaats- 
rechnungen; im Notfall genügt feine Zuftimmung zur 
Aufnahme einer Staatdanleihe. 

An der Spige der Staatövermaltung fteht das 
Staatöminifterium, beftehend aus dem Präfiden- 
ten des Staatdminifteriumsd, den Departements: 
chefs und befonders ernannten Mitgliedern als ver: 
antwortlichen Miniftern. Die vorfigenden Räte der 
Minifterien und einige andre höhere Beamte kön— 
nen zu den ee. mit beratender Stimme zu: 
gezogen werden. Departements: Minifterien find 
zur Zeit vier: die Abteilung des Staatsminiſte— 
riums für das großherzogliche Haus, die ausmwärtis 
gen und Reihsjachen, das Minifterium bes Innern, 
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Minifterium der Finanzen, Minifterium der Justiz, 
des Kultus und Unterrihtd. Die unabhängig ge: 
ftellte Oberrehnungstammer überwacht das A 
Rechnungsweſen. Die innere Verwaltung wurde 
1863 neu organifiert, wobei die — — 
barleit zuerſt in Deutſchland eingeführt und der Selbſt⸗ 
verwaltung ein breiter Boden in Gemeinde, Bezirk 
und Kreis gewährt wurde, In den 52 Amtsbezirken 
fteht dem Bezirksamt der Bezirksrat zur Seite, wel: 
cher in Berwaltungsangelegenheiten mitwirkt und in 

ter Inſtanz — entſcheidet. 
Die jeder mehrere Amtsbezirke umfafjenden elf Kreiſe 
find lediglich für die Selbftverwaltung gebildete 
Körperfchaften, welche in der Kreiöverfammlung und 
dem Kreidausihuß ihre Organe haben. Die praf: 
tifchen Aufgaben der Kreisverfammlung find biöher 
vornehmlidh das Straßen:, Kranken: und Armen: 
weſen. In Verwaltungsrechtsſtreitigkeiten entjchei: 
det in zweiter und letzter Inſtanz der Verwaltungs⸗ 
—— Eine Mittelſtelle gibt es in der innern 

erwaltung nicht, vielmehr unterſtehen die Bezirks— 
ämter dem Miniſterium des Innern unmittelbar; 
dasſelbe erteilt die erforderliche einheitliche Direktive 
durch Minifterialräte, welche ald » Landesfommiflare« 
in je einem ber vier Diftrifte Konſtanz, Freiburg, 
Karlsruhe und Mannheim die Aufficht über die Be— 
zirföverwaltung führen. Die übrigen Verwaltungs: 
zweige bedienen fich der Mittelftellen; jo befteht eine 
Steuer:, eine Zoll: und eine Domänendireltion, eine 
Oberbireltion Waſſer- und Straßenbaues, eine 
Generaldireftion der Staatseifenbahnen, ein Ober: 
ſchulrat; Oberpoftdireltionen find in Karlsruhe und 
Konſtanz. 

Die rechtliche un bi kirchlichen Gemein: 
ſchaften gegenüber dem Staat ift dur das Geſetz 
vom 9. DE. 1860 geregelt. Dasſelbe beruht auf dem 
Grundfag, daß die kirchlichen Gemeinschaften in allen 
religiös: kirchlichen Sachen fi frei und ſelbſtändig 
verwalten, daß dagegen der Staat das, was auf fei: 
nem Rechtögebiet iegt, felbft in die Hand nimmt und 
durch feine ihm verantwortlichen Beamten beforgen 
läßt. Hieraus ergab fich die Trennung der Bolfs: 
ſchule von der Kirche und die Einführung der bür: 

vie: ar Eheihliefung und Standesbuhführung. 
Die erfaffung der evangelifchen Kirche ift im all: 
gemeinen eine Bereinigung des Presbytertal: mit 
dem Epiſkopalſyſtem und ift wie Die Staatöverfaffung 
eine repräjentative. See Grundlagen bilden, die 

farr⸗ oder Kirchengemeinden, deren jebe durch einen 

irchengemeinderat vertreten wird. Mehrere folcher 
Gemeinden find in eine Diözefe vereinigt, mit regel: 
mäßig wieberfehrenden, aus ſämtlichen Geiftlichen 
und einer gleihen Anzahl gewählter Kirchenälteften 
auf —— Dið ze —— unter dem Vorſitz 
der Delane, Als Repräfentant der Gefamtlirche oder 
Landesgemeinde erſcheint bie periodiich ſich verfam: 
melnde Generalfynode, welche aus dem vom Groß: 
hergog ernannten Prälaten der evangeliihen Landes: 
irche, 7 vom Großherzog ernannten, 24 gewählten 
eiftlichen und 24 desgleichen weltlichen Abgeordneten 
Befteht und alle fünf Jahre neu gewählt und einberu- 
fen wird. Oberfte Kirchenbehörde iftder vom Großber: 
zog ernannte, aus geiftlichen und weltlichen Mitglie: 
dern beftehende Oberfirchenrat. Die Zahl der Defanate 
ift27, die der Pfarreien380. Die Vereinigung (Union) 
der lutherifchen und reformierten Kirche erfolgte 1821. 
Die tatholifche Kirche ift durch die für Die oberrbei- 
nifche Kicchenprovinz erlaffenen päpſtlichen Bullen 
von 1821 und 1827 und das Iandesherrliche Edilt 
von 1830 organifiert; Yandesbifchof ift der Erzbiichof 
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von Freiburg, zugleich Metropolit der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz; unter ihm ftehen 35 Landkapitel mit 
je einem Delan und 660 Pfarreien. Die Zöraeliten 
haben einen Dberrat in Karldruhe und 16 Bezirks: 
rabbiner. 

Was die —— betrifft, ſo gilt für das 
bürgerlihe Recht das 1810 eingeführte »badijche Land⸗ 
recht«, eine mit Abänberungen verjehene und durch 
ipätere Gejege ergänzte Überfegung des Code civil. 
Sodann gelten die jämtlichen Er. nebft dem 
deutichen Hanbelögejegbud und der Wechſelordnung 
und bie dazu erlaffenen Einführungsgefege. Seit 
1857 find Juftiz und Berwaltung getrennt. 

Die Finanzen bed Staats befinden ſich in guter 
Ordnung, dank einer tüchtigen Verwaltung und einer 
ausdauernden Steuerfraft des Landes. Für 1885 
betragen nad dem Voranſchlag die Einnahmen 
41,168,960 Mt., bie Ausgaben 39,280,083 MI. Die 
bedeutenditen Poſten von beiden find: 


Einnahmen. Ausgaben. 
Direlte Steuern: Mark Mart 
Grund» und Hãu⸗ ' Großhergogl. Haus. 1739126 
ferfteuer . . . 5854282 | Erbebungstoften der 
Grwerbfimer . . 30818! Einnahmen. . . 9427549 
Rapitalrententt. . 13375939 | Rechtöpflegen. Straf · 
Verihiedenes . . 39211 | anfalten. . . .„ 5507568 
Inbirefte Steuern: | Matritularbeiträge . 5005269 
Weinfleuer . . 1716501 | Waffer- u. Strafenb. 4212262 
Bierfteuer . . 3558440 | Besirläverwaltung u, 
Branntweinfteur. 6577681 VPoliei . . . . 3208582 
CHhladtviehfteuerr . 592401 | Unterrihtsweien.. . 2878856 
Bon Liegenſchafts · BPenfionen . . . . 1955453 
täuf., Erbih. ꝛc. 2443066 | Zuſchuß zur Berzin« 
Domänen u. Forſten 6681222 | fung der Gifen- 
Auftiz- und Polizei- bahıfhulb . . . 1750000 
seäle . -» » . 3837497 | Milde Fonds, Heil 
Anteil an den Zöllen anftalten. . . . 1283200 
und Etempelabga- Zentralbehörben. . 745096 
ben des Reis. . 3274305 | Aultu . . 2... 200554 
Aus der Neichstaffe 1381676 Wiſſenſch. u. Fünfte 146768 
tung . 998516 | Juftizminifterium . 108016 





Die Staatdeifenbahnen. werden gejondert ver: 
rechnet. Die Einnahmen find auf 40,107,450 Mt., 
die Ausgaben auf 27,373,403 ME, (einjchließlich der 
Bodenfeeda hiffahrt und Main-Redarbahn) ver: 
anichlagt, der Reinertrag von 12,734,047 Mt. dient 
zur Berzinfung der Eiſenbahnſchuld. Die Staatöan: 
leiben find nahezu ganz getilgt; fie betragen (1884) 
noch 1,552,984 Mt. Den fonjtigen Berbindlichkei: 
ten des Staatd im Betrag von 38,814,599 ME, 
morunter 20% Mill. Mf. unverzinslihe Schuld der 
Staatöfaffe an den Domänengrundftod, jtehen At: 
tiva im Betrag von 28,970,866 ME. gegenüber, fo 
dat in Wirklichleit eine Staatsſchuld nicht befteht. 
Die reine Eijenbahbnjhuld beläuft fih auf 
327 305,308 Mt. 

Das babifche Militär bildet nach der mit Preußen 
abaeichlofjenen Konvention feit 1871 einen Teil des 
preußtichen Heerd und zwar den größten Teil des 
14. Armeelorps. Die badijhen Truppen beftehen aus 
6 JInfanterieregimentern (Nr. 109— 114), 3 Drago: 
nerregimentern (Nr. 20—22), 2 Feldartillerieregi: 
mentern (Rr. 14 und 30), 1 Pionier: und 1 Fuß: 
artilferiebataillon (beide Nr. 14) und 5 Landwehr: 
regimentern (Nr. 110—114). Feitungen des Landes 
find Raftatt und Kehl (letzteres als Teil der Feſtung 
Straßburg). Zur Handhabung der öffentlichen Drd- 
nung und Sicherheit befteht ein Gendarmerielorpg, 
defien Organifation militärifch ift. 

B. bat drei Ritterorden: den Drben der Treue, 
1715 geitiftet, mit einer Klaffe; den militärifchen Karl 
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Ber eier — 1807 gejtiftet, mit drei 
Klaſſen (früher mit Benfion verliehen), und den Orden 
vom Zähringer Löwen (j. Tafel »Drden«), 1812 ge- 
ftiftet, jet mit ſechs Klafien, deren oberfte den beſon— 

n Namen »Drden Bertholds I.« führt. Außerdem 
gab es ein militärifches Dienftauszeichnungsfreug für 
40: und 25jährige Dienftzeit der Offiziere, eine Feld: 
dienftauszeichnung, eine Gedächtnismedaille für 1849 
und eine Militärverbienftmedaille; gegenwärtig gibt 
ed noch eine goldene und eine filberne allgemeine 
Berbienftmebaille. Die badifhen Landesfarben 
find Rot und Gelb. Das Wappen (f. Tafel »Wap: 
pen«) at einen jchrägen goldenen Balken im roten 
Feld oben rechtö und wird von zwei Greifen gehalten. 
Haupt: und Nefidenzftabt ift Karlsruhe. 

Bol. »Das Großherzogtum B. in a a — 
naturwiffenschaftlicher, geichichtlicher, wirtichaftlicher 
und ftaatlicher Hinficht Dargeftellt« (von mehreren be- 
arbeitet und hrsg. von Bielefelds Verlag, Karlär.1885); 
»Statiftiiches en das Großherzogtum B.« 
(erjeint jeit 1868); »Statiftiihe Mitteilungen über 
das Großherzogtum B.« (feit 1869); »Beiträge zur 
Statiftif der innern Verwaltung ded Großherzog: 
tums B.« (jeit 1855, 43 Bbe.); Fraas, Geognofttfche 
Beichreibung von B., Württemberg und Hohenzollern 
(1883). Bon Kartenwerlen find erfchienen: »Topo: 
graphifche Karte von B. im Maßſtab von 1: 50,000« 
(1838 —49) und »Neue topographiihe Karte von B. 
im Maßftab 1:25,000« (in 170 Meßtifchblättern, mo: 
von bisher 110 veröffentlicht). 


Geſchichte. 
Baden im Mittelalter. 

Das jetzige Großherzogtum B. iſt allmählich aus 
verſchiedenen Gebietsteilen des ehemaligen Herzog— 
tums Alemannien oder Schwaben (ſ. d.) entſtanden, 
weiche das alte Breisgauer Grafengeſchlecht der Zäh: 
ringer (f. d.) befaß, das feinen Urjprung von dem 
alten alemannifchen Herzogshaus herleitete, und dei: 
fen Stammburg bei —— g. Graf Berthold 1. 
erhielt vom Kaifer Heinrich III. (1052) die Anmwart: 
ichaft auf das Herzogtum Schwaben und nahm den 
* lichen Titel an. Aber nach Heinrichs III. Tod 
ver ieh deffen Witwe Agnes das Herzogtum Schwa: 
ben an den Grafen Rubolf von Rheinfelden und ent: 
ihädigte 1061 den Grafen Berthold mit dem Her: 
zogtum Kärnten, welches berjelbe aber 1073 unter 
Heinrich IV. wegen feines * von deſſen Sache 
wieder verlor. Bertholds älteſter Sohn, Berthold II., 
nahm nad) feines Vaters Tod — den Titel eines 
Herzogs von Zähringen an; ſeine Nachkommen er— 
loſchen im Mannesſtamm 1218. Bertholds I. zwei: 
ter Sohn, Hermann I., welcher von ſeinem Vater die 
Markgrafſchaft Berona erhalten und durd feine Gattin 
die Eberfteinihe Burg B. über den Trümmern des 
römischen Bades Aurelia geerbt hatte, nahm den Titel 
eined Markgrafen an, der jeitdem beidem badiſchen 
Fürſtenhaus blieb. Er ift der Stammmvater des ba: 
diihen Fürftenhaufes und Binterließ feinem Sohn 
Hermann II. (geft. 1130) 1074 die Herrſchaft Hod): 
berg im Breidgauund das Dorf Badnang an der Murg. 
Deſſen beide Nachfolger Hermann III. (geft. 1160) 
und Hermann IV. waren treue, ritterlihe Anhän— 

er der Hohenftaufen. Der ge begleitete den 
Raifer Friedrich Barbarofja 1189 auf deſſen Kreuz: 
zug und fand jeinen Tod in Antiochia (1190). Seine 
Söhne Hermann V. und Heinrid 1. teilten fi in 
die badiichen Lande und zwar fo, daß der erftere B., 
die Befigungen im Breiögau, die Ortenau und 
Backnang, der letere die Markgrafſchaft Hochbera 
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erhielt; die Hochbergiche Linie teilte fich 1300 in den 
Hochbergſchen und Saufenbergihen Zweig, von be: 
nen der erfte 1418, der zweite 1505 erlojh. Nach 
dem Tod Heinrichs, des Derzogß von Sachſen und 
Pfalzgrafen am Rhein, beffen Tochter Irmgard an 
Hermann V. verheiratet war, fiel diefem ein Teil 
von Braunfchweig zu; der Markgraf vertaujchte ihn 
jedoch an den Kaiſer Friedrich II. gegen Durlach, ein 
ehemaliges Eigentum der Herzöge von Zähringen, 
als Allodium und gegen Ettlingen ald Sleidälehen: 
außerdem erhielt er Deidesheim und Pforzheim und 
brachte noch die Städte Laufen, Sinsheim und Ep: 
pingen pfanbmweife an fih. Ihm folgten 1243 feine 
beiden Söhne Hermann VI. und Rudolf, die bi8 1248 
die Verwaltung des Landes gemeinjchaftlich führten. 
ALS jedoch dem erftern, ald dem Gemahl der baben: 
bergiihen Prinzeſſin Gertrud, nad dem Ausjterben 
des babe Bergilden Mannesſtamms die Markgraf: 
Ichaften Ofterreih und Steiermark zufielen, trat er 
einem Bruder Rudolf die badiſchen Lande ab. Mit 
einem Sohn Friedrich, dem unglüdlidhen Genoffen 
Konradind von Schwaben, erlotch 1268 diefe Linie 
des badifchen ——— Dasſelbe pflanzte Ru— 
dolf fort, der nun alle badiſchen Lande in Schwaben 
erbte, fie während des Interregnums durch Erwer— 
bung von Reichsgütern und Reichsrechten vermehrte 
und zu einem zufammenhängenden Ganzen ver: 
einigte. Er hinterließ bei feinem Tod 1288 vier 
Söhne, Hermann ., Rubolf II., Heſſo und Rus 
dolf III., die gemeinichaftlich regierten. Nur Her: 
manns VII. (geft. 1291) Linie — Beſtand. Nach 
weitern IE vereinigte Hermanns VIL. Ur: 
entel Rudolf VI. 1361 alle badiſchen Landesteile, 
mit Ausnahme Hochbergd. Diejer ſtarb 1372 als der 
erfte, der in der —— Belehnung Fürſt ge— 
nannt wird. Aber Ye: eine beiden Söhne Bern: 
hard I. und Rudolf VII. teilten 1380 das Land 
wieder dergeftalt unter fi, dab Bernhard Durlach, 
Pforzheim und die nördlichen, Rudolf aber die Stabt 
B. und die füdlichen Lande erhielt. Sie ſchloſſen 
zu Heidelberg einen Hausvertrag ab, nach welchem 
die ſämtlichen badifchen Lande ein unveräußerliches 
Familiengut bleiben und nie in mehr als zwei Teile 
geteilt werden follten. Als Rudolf VII. jchon 1391 
linderlos ftarb, fiel fein Gebiet an Bernhard I. zu: 
rüd, Diefer treffliche Fürft ordnete und verbefferte 
die Landesverwaltung, berichtigte die verwidelten 
Lehnsverhältniſſe, ließ die verſchiedenen Landrechte 
Schriftlih aufzeichnen und vermehrte feine Lande 
durch neue Erwerbungen, namentlich 1415 durch den 
Anfauf der Herricaft Hochberg von dem lebten 
Sprößling der Hochbergichen Nebenlinie des Hauses 
B. Er ftarb 1431. Ihm folgte fein Sohn Jatob 1. 
oder der Weife, der 1437 den größten Teil der Graf: 
Ichaft Sponheim, Lahr und Mahlberg erwarb, und 
diejem 1453, nad) furz Dauernder neuer Teilung des 
Landes, fein Sohn Karl I., deffen Regierung für Das 
Land weniger wohlthätig war, weil der Fürſt in 
lange und unglüdliche Kriege verwidelt wurde. Er 
ftarb 1473 und hinterließ drei Söhne und drei Töch— 
ter. Bon jenen erwarb fi Chriftopb I. den Ruhm 
eine® ber vortrefflichiten Suchen feines Haufes und 
feiner Zeit. Er regierte anfangs gemeinſchaftli 

mit feinem Bruber Albrecht, bis dieſer 1476 die Sr 
ſchaft Hochberg als feinen Anteil erhielt; ala Albrecht 
1488 finderlos ftarb, fiel Hochberg an Chriftoph zus 
rüd, der auch von dem legten —— der Hoch⸗ 
bergſchen Nebenlinie von Sauſenberg (1503) zum 
Erben diefer Landarafichaft eingejett wurde, fo daß 
ein großer Teil von den Befigungen der zähringischen 
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Herzöge in der Hand ihrer Enkel wieder vereinigt 
wurde. Chriſtoph hielt den Landfrieden aufredt, 
> Städten und Dörfern Gemeinbeordnungen, ließ 
ie Gefege ſammeln und ordnen, errichtete Schulen, 
ließ durch ale eine Teftaments:, Erbichaftd- und 
Bormundichaftsorbnung bearbeiten und errichtete 
1515 eine Hausordnung (BPragmatifhe Sant: 
tion von B.), worin er ben Yanbesanteil eines 
jeden feiner drei Söhne beftimmte. Als Chriftoph 1. 
1527 geifteöfrant ftarb, wurden die badiſchen Lande 
unter feine brei Söhne Bernhard III., Bhilipp 1. 
und Ernft und nad; dem baldigen Tod Philipps in 
die obere Grafihaft mit der Hauptftabt B. 
und die untere Graffchaft mit der Sauptftabt 
Durlach geteilt. Jene erhielt Bernhard III., dieie 
Ernſt. Seitdem war das eo bis 1771 in 
bie Linien B.-Baden und B.: Durlad) geteilt. 
Die Linie Baben- Baben. 

Markgraf Bernhard II, von B.:Baden be 
fannte —8 öffentlich zur evangeliſchen Lehre und 
führte fie zuerſt in feinem Landesteil B.:Baden 
ein, während fein Bruder fie nur heimlich ſchützte. 
Seine beiden Söhne Philibert und Chriftoph teil: 
ten die Linie B.:Baden wieder in zwei neue Linien, 
eine ältere, B.:Baben, und eine jüngere, B.-Ro: 
demadern. Nah dem Tod Philibertd, der 1569 
in der Schladt von Moncontour fiel, folgte ihm fein 
ehnjähriger Sohn Philipp II. unter der Vormund⸗ 
—* des Herzogs Albrecht V. von Bayern, ſeiner 
Großmutter Jakobäa von Bayern und des Grafen 
von Hohenzollern: Sigmaringen. Da fid) aber der 
Markgraf Karl II. von B. » Durlad gegen dieje 
Vormundſchaft erflärte, jo ſprach der Kaiſer jchon 
1571 den noch nicht 13jährigen Philipp mündig. 
Bon feinen Bormündern in der katholiſchen Konfei: 
fion erzogen, führte er diefe nad) den Vorjchriften 
des tridentinifchen Konzild an feinem Hof und in 
feinem Land wieder ein; alle Beamten, die ſich dieſem 
Wechſel widerjegten, wurden entlafien. Als er 1588 
unvermäblt ftarb, fiel das (jehr verichuldete) baden: 
badenſche Erbe ganz an die Linie Rodemadern und 
zwar an den berüchtigten Markgrafen Eduard For: 
tunatus, den Erftgebornen Chriſtophs II., der in 
ſpaniſchen Dienften gegen die Holländer gefämpft 
hatte und die tathotifdpe Konfeffion im Land beſtehen 
ließ. Als er 1600 in der Trunfenheit durch einen 
Treppenfturg den Hals brach, hätte ihm fein ältefter, 
damals erft hebenjtheige Sohn, Wilhelm, der am 
Hof des Er. 8 Albrecht eine vortreffliche Er: 
ziehung genoß, in der Regierung folgen follen; aber 
der Markgraf Georg Friedrich von B.: Durlach, wel: 
cher deffen Succeffionsrechte wegen Unebenbürtigfeit 
von mütterlicher Seite beftritt, behielt die obere 
—— — en Erft nad) der Schlacht bei 
Wimpfen (1622) erhielt Wilhelm durch den Kaiſer 
die Marlgrafihaft B.: Baden wieder , in welcher er 
feinem Verfprechen gemäß die Fatholiiche Religion 
wieder einführte und durch Gründung von reid) aus» 
——— Jeſuitenkollegien in Ettlingen und Ba— 

n befeſtigte. Im Dreibigjährigen Krieg diente er 
al® General im faiferlihen Heer, erlitt aber 1632 
bei —— eine Niederlage durch den ſchwedi— 
ſchen General Horn, worauf ſein Land beſetzt und 
wieder mit B.⸗Durlach vereinigt wurde. Cr lebte 
nun in Innsbruck bis zur Schlacht bei Nördlin— 
en (1684), durch welche er nicht bloß in den Beſitz 
* Markgrafſchaft, ſondern auch der baden- dur⸗ 
lachſchen Lande kam; erſt der Weſtfäliſche Friede 
brachte letztere an ihren Stammherrn zurück. Wil: 
helms Nachfolger war 1677 ſein Urenkel, Markgraf 
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Sudmwig Wilhelm, ein ausgezeichneter Fürft, au: 
13 einer der größten Kriegshelden feiner an mi— 
itäriſchen Talenten reihen Zeit. Nachdem B.: 
Baden alle Drangjale des Kriegs erbuldet, verlor e3 
duch den Frieden von Nimmegen 1678 auch noch 
Gräfenftein, Sponheim, bie luremburgijchen Herr: 
fchaften und mehrere Städte, welche von den Re: 
unionsfammern für Frankreich in Beichlag genom: 
men wurden; doch fielen ihm im Frieden von Rys— 
wyl diefe Lande wieder zu. Auf Ludwig Wilhelm 
folgte 1707 fein ältefter Sohn, Ludwig Georg, unter 
Vormundſchaft jeiner Mutter und des derzoge von 
Sothringen. Durch den Rajtatter Frieden 1714 er: 
bielt B. die luxemburgiſchen Befigungen aurüd, aber 
als franzöfiiches Lehen. Die Nartaräfin huchte durch 
Ordnung, Sparſamkeit und Schuldentilgung dem 
Land wieder aufzuhelfen und erbaute die Schlöſſer 
Raftatt und Favorite; Ludwig Georg übernahm erft 
1727 felbft die Regierung. Ihm folgte 1761 fein 
jüngerer Bruder, Auguft Georg, damals fchon 55 
3 alt. Mit diejem erlofch 21. Dft. 1771 die 
Linie B.:Baden, melde 256 Jahre geblüht hatte, 
und ihre Länder fielen auf Grund einer 1765 ge: 
ihlofjenen Erbverbrüderung an diejegtnocd blühen 
Zinie B.: Durlad). 
Die Linie Baben- Durlach. 

Der Stifter diefer Linie war, wie erwähnt, Ernft, 
der dritte Sohn bed —— Chriſtoph J. Die— 
ſer erbielt bei der zweiten Teilung nad) ſeines Bru— 
ders Philipp I. Tod (1533) die untere Markgraf: 
ihaft, B.⸗Durlach, damals B.: Pforzheim genannt, 
weil der Markgraf hier refidierte. Er unterbrüdte 
den Bauernaufitand und beförderte im ftillen die 
Reformation aufs thätigfte. So ließ er 1529 zu Dur: 
lad} die lutheriſche Bibel druden, ermahnte die Geift- 
lihen zum Bortrag des unverfälichten Worts Got: 
tes, erlaubte ihnen die Ehe und hob mehrere Klöfter 
auf; dem Schmalfaldifhen Bund fchloß er ſich jedoch 
nicht an. hm folgte nad) der kurzen Regierung des 
ältern Sohns, Bernhard, 1553 fein jüngfter Sohn, 
Karl II., ver 1555 der Augdburgifchen Konfeffion 
offen beitrat und die — —— eifrig be⸗ 
trieb. Cr verlegte 1565 feine Reſidenz von Pforz⸗ 
beim nach Durlad), wo er die Karläburg baute; jeit- 
dem nahm er den Namen eined Martgrafen von 
8.:Durlad an. Ihm folgten 1577 * drei un⸗ 
mündigen Söhne Ernſt Friedrich (geſt. 1604), Ja: 
lob (geſt. 15%) und Georg Friedrich, welch 
legterer nad dem Tod jeiner Brüder 1604 die ganze 
Rartarafihaft B.⸗Durlach erhielt und eine Zeit: 
lang auch die obere Grafichaft, B.:Baben, im Be: 
fig hatte. m 5%. 1615 führte Georg Friedrich durch 
ein Hausgeſetz die Primogenitur und die Unteilbar: 
feit der badiſchen Lande ein. Um für den Fall feines 
Unterliegens in dem Kampf der evangelifchen Union, 
deren eifriged Mitglied er war, gegen die katholische 
Liga feinem Land alle Verantwortung und bie Fol: 
gen jeiner eignen Adtung zu erjparen, trat er 20. 
April 1622 die Regierung an feinen älteften Sohn, 
Friedrich V.,ab, der fogleich nad) feinem Regie: 
rungsantritt jein Land für neutral erflärte. Er ſelbſt 
rüdte durch bie Pfalz gegen Heilbronn vor. Am 
6. Mai 1622 tam eö bei Wimpfen zwiſchen dem 
Markgrafen und Tilly zur Schlacht, in welcher der 
eritere völlig ge lagen wurde. Troß jeines Ber: 
zichts war dicke iederlage für B. von den traurig: 
ften Folgen. Friedrich V. mußte B.:Baden an 
Rilhelm, den Sohn Eduard Fortunatus’, abtreten. 
Das Sand aber wurde durch Öfterreichifche Truppen 
verwüftet, Friedrich V. mußte fliehen, und die Ber: 
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wirrung wurde os das Reſtitutionsedikt noch ge: 
ge Im 3. 1631 erklärte fich Friedrich für Gu— 
tav Adolf von Schweden und vereinigte B.:Ba- 
den wieder mit B.⸗Durlach; aber nad) der Schlacht 
bei Nördlingen 1634 fam gan; B. an B.:Baden, 
der Katholizismus wurde bafelbjt wieder einge: 
führt, und Friedrich mußte fih nah Straßburg 
flühten. Nah dem Meitfälifchen Frieden 1648 
erhielt er jedoch B.: Durlach zurüd, und nun bot 
er alled auf, um das vermüftete Land von feinen 
Wunden wieder zu heilen; er ftarb 1659. Sein ein- 
iger Sohn und —*6 Friedrich VI., hatte 
ih u. unter Herzog Bernhard von Weimar und 
Karl X. Guſtav von Schweden in Deutfchland und 
Polen einen berühmten Namen als Feldherr erwor: 
ben und zeigte fih nun auch al® guten Regenten. 
Ihm folgte 1677 fein ältefter Sohn, Friedrich VII. 
Magnus; unter ihm begannen die Mordbrenner: 
züge der Franzoſen, die ihn auch 1688 vertrieben. 
Nah dem Frieden von Ryswyk 1697 war die Be: 
völferung um den vierten Teil vermindert, der Wohl: 
ftand vernichtet, und als der Markgraf aus Bajel, 
wo er mit feiner Familie einen Bufluchtsort gejucht 
hatte, nad) Durlad) zurüdfam, fand er fein einziges 
Schloß, in welchem er hätte wohnen können. Unab— 
läſſig itrebte er nun, einen beſſern Zuftand berzuftels 
len; aber ber —— Erbfolgekrieg brachte neue 
Kriegsdrangſale über das Land. Der Markgraf mußte 
zum zweitenmal nach Baſel flüchten und ſtarb daſelbſt 
1709. Sein Sohn und Mader Karl III. Wil: 
helm, ein trefflicher Fürft, juchte auf alle Weife der 
allgemeinen Not abzuhelfen und nach dem Frieden von 
Baden (1714) die Ordnung in den Finanzen wieder: 
berzuftellen. Er ift der Gründer von Karläruhe, mo: 
hin er 1724 den Sit der Regierung verlegte. In dem 
Krieg, den Frankreich 1733 wegen der polnischen Kö: 
nigswahl auch in Deutichland führte, wobei B. aber: 
mals von den —— heimgeſucht wurde, ging er 
nach Baſel und mußte ſeine erſchöpften Lande vor 
abermaliger Verheerung durch eine an Frankreich zu 
ahlende Summe Geldes ſichern. Als er 1788 ſtarb, 
oug ihm ſein Enkel Karl Friedrich, der zehn— 
jährige Sohn des 1732 als Jüngling verſtorbenen 
Erbprinzen Friedrich. Karl Friedrich wurde 1746 
für mündig erklärt, und nun begann eine glückliche 
F für das badiſche Haus und die badiſchen Lande. 
arl Friedrich war einer der edelſten und aufgeklär— 
teften deutſchen Sürkten, Kenner und Freund der 
Wiſſenſchaften und Künfte, ein wahrer Vater feines 
Volks, der durch feine mufterhafte Regierung, durch 
Förderung der Bodenkultur und Induſtrie, des Han— 
dels und Verkehrsweſens ein durch fo viele aufein- 
ander folgende Kriege zur Einöde gemachtes und 
mit den brüdendften Schulden belafteted Yand dem 
Ruin entriß und zuWohlitand erhob. Auch Gericht8: 
weſen, Unterriht und Bildung wurden im Sinn der 
Humanität neu organifiert und begünftigt. Er baute 
arldruhe und deffen Schloß weiter aus und führte 
in vielen Städten öffentliche Gebäude auf. Im J. 
1771 erbte er infolge des Todes des Markgrafen 
Auguft Georg von B.:Baden dieſes Yand; nur 
die Ortenau und bie böhmischen Herrichaften fielen 
als erledigte Lehen an Öfterreich zurüd. Die fo ver: 
einigten badifchen Lande betrugen 3500 qkm mit 
190,000 Einw, Allmählid und mit Schonung wur: 
den nun die Berwaltungsreformen, die fih in B.- 
Durlach h fehr bewährt hatten, auch in B.:Ba- 
ben eingeführt; freilich wurden die Erfolge der weijen 
Mafregeln des Markgrafen Karl Friedrich durch die 
Berjplitterung des Landes etwas beeinträchtigt. 
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Errichtung des Großerzogtums Baden. 

Bald braden die Stürme der franzöfifchen Revo: 
{ution über das Land herein. Der Revolutionskrieg 
berührte zwar in den erften Jahren B. nur infofern, 
als es jein Kontingent zur Keichdarmee ftellte; aber 
nad dem Übergang Moreaus über den Rhein bei 
Kehl (21. Juni 179%) wurde B. Schauplak des 
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Karl Friedrich jah fich genötigt, zu Stuttgart einen 
Maffenftillftand mit Moreau zu ſchließen (25. Juli 
1796), auf welchen dann 25. Aug. 1796 der Frie— 
densſchluß zu Paris —J B. mußte den Frieden 
durch Abtretung ſeiner Beſitzungen auf dem linken 
Rheinufer und der Feſtung Kehl, durch eine Kon— 
tribution von 2 Mill. Frank und ungeheure Lie— 
ferungen erlaufen; es gewann aber belonbers aus 
Nüdfiht auf den dem Markgrafen Georg Friedrich 
nahe verwandten Kaiſer Alerander von Rubland 
durch den Lüneviller Frieden 1801 und durch den 
Neihödeputationshauptihluß vom 25. Juli 1803 
ald Entichädigung für feine Abtretungen mit ber 
furfürftlihen Würde alle diesjeit des Bodenſees 
und Rheins gelegenen Belitungen des Fürſtbiſchofs 
von Konstanz und Refte der Bistümer Bafel, Straß: 
burg und Speier, die pfälziihen Amter Bretten, 
Heidelberg, Ladenburg und Mannheim mit den Am: 
tern Lichtenau und Wilftädt, das Stift Odenheim 
nebft den Abteien Frauenalb, Schwarzach, Allerhei: 
tigen, Lichtenthal, Gengenbach, Ettenheim, Peters: 
haufen und Salmandweiler, dann die Herrſchaft 
Lahr und endlich die Reichsſtädte Offenburg, Gen: 
genbach, Zell, Überlingen, Pfullendorf und damit 
die fruchtbarften Bezirke am Nedar, Rhein und Bo: 
denjee, aufammen 3800 qkm mit 240,000 Einw, 
Auch Kehl wurde wieder an B. abgetreten und ber 
Thalweg ded Rheins zur Grenze zwiſchen B. und 
Frankreich beftimmt. Nach dieſen ———— n teilte 
‚arl Friedrich dad neue Kurfürftentum B. in drei 
Provinzen ab: die badifhe Markfgrafichaft, die ba— 
diſche Pfalggrafihaft und das obere Fürftentum, 
deren geſamter Flächenraum fich auf 7200 qkm mit 
ungefähr 495,000 Seelen belief. Zu dem Bund mit 
Napoleon I. nad Bayerns und Württembergs Vor: 
angim Juni 1805 genötigt, erhielt B. durch den Frie⸗ 
en von Prefburg einen neuen Zuwachs in ben alten 
zähringiſchen Stammlanden, den Breisgau mit Frei: 
burg und die Baar mit Villingen, die Ortenau, das 
Sin St. Blafien, die Grafihaft Bonndorf und die 
Stadt Konftanz (2530 qkın mit 160,000 Einw.), 
worauf der Kurfürft ud den Titel eines ‚Derzoge 
von Zähringen wieder annahm. Am 5. Mai 
erflärte fich der KAurfürft für den unumihränften 
Souverän ded Landes, indem er die ſtändiſche Ber- 
faffung des Breisgaus aufbob, die in dem Altbabi- 
ſchen längft erlofhen war. Am 12. Juli 1806 trat 
Karl Friedrih dem Rheinbund bei mit der Verbind- 
Tichkeit, für denfelben ein Kontingent von B000 Mann 
zu Stellen. Died erwarb ihm nebft dem großher— 
oglihen Titel die Souveränität über fämtliche in 
— Land gelegene unmittelbare Reihsftände und 
Reichrittergüter, namentlich über den größten Teil 
des Fürſtentums Fürftenberg, über das Fürftentum 
Leiningen, dieLandarafichaft Kledgau und die Graf: 
ſchaft Thengen, über die Befigungen der Fürften 
und Grafen von Löwenftein: Wertheim auf dem lin: 
ten Ufer des Maind und des Fürften von Salm: 
Krautheim auf dem nördlichen Ufer der Jagſt, im 
aanzen 5500 qkm mit 380,000 Einw. Das neue 
Sroßberzogtum (mit einer —— von un⸗ 
gefähr 900,000 Seelen) wurde hierauf in drei Pro- 
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vinzen, bald darauf aber in zehn Kreife eingeteilt. 
Die nun folgenden Napoleoniſchen Kriege koſteten 
B. Menſchen und Geld und vermehrten die Schulden 
des Landes. Das tn nahm zunädjit 
an dem Kriege gegen Breußen (1806— 1807) teil ; 1808 
ging eine Brigade mit nad Spanien, und Über: 
reſt ded Kontingents kämpfte 1809 gegen Oſterreich. 
Nach dem Wiener Frieden 1809 befam das Grofber: 
zogtum einen abermaligen Zuwachs von 550 qkm 
mit 30,000 Einw., indem Württemberg einen Zand- 
ftrih von 750 qkm mit 45,000 Einw. an B. und bie: 
ſes wieber 230 qkm mit 15,000 Einw. an das Groß— 

rzogtum Heſſen abtrat. Karl Friedrich jtarb 10. 

uni 1811 im 65. Jahr feiner — * und hinter⸗ 
ließ ſeinem Enkel und Nachfolger Karl —— Fried⸗ 
rich, deſſen Vater Karl Ludwig als Erbprinz 15. Dez. 
1801 zu Arboga in Schweden verftorben war, ein 
blühendes Land von 15,000 qkm mit 975,000 Einw. 
Die badiſche Erbfolgefrage und bie Erteilung ber Ber- 


fafiung. 

Karl Ludwig Friedrid trat Die Regierung in einer 
ſchweren, kriegeriichen Zeit an. Ein Teil des babi- 
ſchen Rheinbundsfontingentd kämpfte in Spanien, 
und ber Reſt desfelben ging 1812 mit nah Ruf: 
land; 1813 mußten die Truppen ganz neu organifiert 
werden, um aufs neue für Napoleon I. zu fäm: 
pfen. Als 1813 nad der Schlacht bei Leipzig ſich 
der Rheinbund auflöfte, trat auch der Großherzog 
der Allianz gegen Napoleon und 1815 auf dem Wie: 
ner Kongreß dem Deutichen Bund bei, worauf ihm 
der Befigftand und die Unteilbarfeit des Groß— 
ie  Hschl, defien — — mehr als 

Mil. Seelen geftiegen war, von den Mächten ga: 
rantiert wurben. — wurde die Integrität des 
badiſchen Staatsgebiets von Bayern angefochten, 
welhem in wiederholten Territorialverträgen für 
feine Abtretungen an Ofterreich von diefem der Zu- 
—— ſeines Gebiets zugeſichert und zu bie: 
em Zweck beim Ausſterben der direlten Nachkom⸗ 
menſchaft des regierenden — —*—* Karl der 
badiſche Teil der ehemaligen Kurpfalz, bis dahin die 
Zahlung einer ⸗Kontiguitätsentſchädigung« verſpro⸗ 
chen worden war. Nun ſtarben die beiden Prinzen, 
welche die Großherzogin Stephanie nach längerer 
kinderloſer Ehe gebar, kurz nach ihrer Geburt unter 
Umſtänden, welche zu düſtern chten und ſpäter 
ſogar zu der übrigens grundloſen Behauptung An— 
laß gaben, daß der Findling Kaſpar Haufer (ſ. d.) 
einer dieſer Prinzen ſei. Auch bie jüngern Söhne 
Karl Friedrichs aus der erften Ehe mit einer heifi- 
{chen Prinzeffin, die Dheime des Großherzogs Karl, 
hatten feine fucceifionsfähigen Erben. Die badiiche 
Erbfolge beruhte daher auf ben Söhnen Karl Fried: 
richs aus feiner zweiten Ehe mit der Freiin Luiſe 
Geyer v. Geyeräberg, ben Grafen von Hochberg, 
melde durch großherzogliches Edikt vom 4. DFt.1817 
u Markgrafen von B. ernannt und als fuccel: 
——— Prinzen von B. anerkannt wurden. Ge 
gen dieſes Edikt legte Bayern feierlichen Proteſt ein, 
erflärte Die Grafen von Hochberg für nicht fucceyfions: 
fähig und bemühte fich, feine Anſprüche bei den Mäch⸗ 
ten zur Geltung zu bringen. Indes auf dem Aachener 
Kongrek (1818) gelang es dem badiſchen Minifter 
v. Berftett, den ruffiichen Kaifer, deſſen Gemahlin eine 
babifche Prinzejfin war, ganz für die badiſche Sache 
u gewinnen, und dba weder Preußen noch Ofterreich 

ayern, das auf dem Wiener Kongreß b anmahend 
aufgetreten war, eine neue®ebietövergrößerung gönn: 
ten, fo wurde Bayern aufdem Kongreß gezwungen, ſich 
mit dem pfälzifchen Amt Steinfeld und 2 Mil. Fl. 
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su begnügen, wogegen Öfterreich da8 Amt Geroldsed 
an ®. abtrat. Durch einen beiondern Bertrag vom 
10. Juli 1819 garantierten Rußland, Öfterreih, Eng: 
land und Preußen den ganzen Belikftand Badens 
und erfannten die Grafen von Hochberg als fuccef- 
fiondfähig an. 

indes ſah ber ng a ein, daß er den Zu: 
jammenbang zwiſchen dem Fürſtenhaus und der Be- 
völferung des Staats noch durch ein befondered Band 
enger müpfen müfle. Während fich die badifche Re— 
aierung bei den Berhandlungen zu Wien 1814 und 
1815 gegen eine allgemeine Berpflichtung der deut: 
unbesftaaten, eine repräfentative Berfaffung 
einzurichten, erflärt hatte und eine vom vormals 
reihdunmittelbaren Adel 2. Nov. 1815 gemählte 
Deputation, die dem Großherzog die Bitte um Land: 
ftände vorlegen follte, äußerft ungnädig abgemiejen 
worden war, verlieh nun der Großherzog feinem 
Volt 92. Aua. 1818 eine repräfentative Verfaf- 
jung. Diefelbe erfüllte alle billigen Erfordernifie 
einer fonftitutionellen Staatsordnung: die Geſetz— 
sebung wurde vom Großherzog im Verein mit den aus 
wei Kammern beftehenden Landftänden ausgeübt; 
die Privilegien wurden —— Gleichheit vor 
dem Geſetz eingeführt; feine Beräußerung von Domä⸗ 
nen durfte vorgenommen, feine Anleihe fontrabiert, 
feine Steuer ausgejchrieben werden ohne Bewilligung 
der Bolkövertretung. An der Spige der Verfaſſung 
ſtanden das Hausgeſetz der fürftlihen Familie von 
1817 und ber Grundja von ber Unteilbarkeit und 
Unveräußerlichfeit ded Großherzogtumd. Die Zeit 
der Eröffnung de? erften Landtags wurde auf den 
1. Febr. 1819 et doch ftarb der Großherzog 
ihon 8. Dez. 1818. Ihm folgte fein Obeim, der 
dritte Sohn Karl Friedrichs aus deſſen erfter Ehe, 
der Großherzog Ludwig Auguſt Wilhelm. 

Die badischen Berfaffungdtämpfe 1819-1848. 

Die erfte landftändifche Verſammlung, in 
Karlsruhe 22. April 1819 eröffnet, beurfundete jofort 
durch ihr Fräftiges Wirken und durch die ihr entgegen: 
tommende rege Teilnahme das im badijchen Boll er: 
wachte öffentliche Leben. Da die Regierung ſich jeder 
Störung ber Wahlfreiheit enthalten hatte, jo traten 
ſehr reis Bollövertreter in den Ständefaal, 
unter denen der Freiherr v. Liebenftein und Rotted 
durch ihr Talent hervorragten. Eine Reihe von An- 
trägen, namentlih auf die gejegliche Regulierung 
der Winifterverantwortlichleit, auf Trennung der 
Auftiz von ber Abminiftration und Einführung des 
öffentlichen und mündlichen Verfahrens in Zivil: und 
Kriminaljadhen, auf Einführung von Geihmornen: 

erichten, auf Abjchaffung der Landes: und rip 
—— auf Verbeſſerung des Staatsdieneredikts, auf 
einzulegende Rechtsverwahrung gegen ein erſt am 
Borabend der Landtagseröffnung publiziertes, die 
ftantöbürgerliche Gleichheit us beeinträchtigen: 
des Welsedilt, auf ein die Prekfreiheit vermirk: 
Preßgeiek, auf Herftellung deutſcher Han- 

‚auf Milderung der Jagdherrlichkeit zc., 

von der Zweiten Kammer beifällig aufge 
nommen. Aber der neue Großherzog, ein ener ifcher 
Bann von foldatijchen Anihauungen, war feines: 
* ‚ fi auf der Bahn der Zugeſtändniſſe 
en zu laffen. Auch die — aus hohen 

engeſetzte e Kammer fühlte ſich 

die Angriffe Zweiten auf ihre Privilegien 
verlegt. Daher ließ ſich der Minifter v. Berfteti von 
Metternich auf den Karlsbader Konferenzen leicht 
bafür gewinnen, der liberalen Zweiten Kammer ent: 
ſchieden entgegenzutreten und die Rechte der badischen 
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Stände nicht nur nicht zu vermehren, fondern viel- 
mehr zu einem bloßen Schein herabzubrüden. Der 
Großherzog gab hierzu feine Zuftimmung, zumal 
v. Berftett an Metternich Gunft einen mächtigen 
Rüdhalt beſaß und die Regierung bei ihren Schritten 
fich ftet3 auf den Bundestag berufen fonnte. Nun 
wurden die freifinnigen Deputierten unter Polizei: 
aufficht geftellt, andre, die Staatödiener waren, zur 
Strafe verjegt oder ihnen der Urlaub für den Land: 
tag verweigert, ftrenge Verordnungen gegen die Preſſe 
erlafien. Das Recht der Stände, vom Militäretat 
Summen abzuftreihen, überhaupt ihr Steuerbemwil- 
——— wurde von den Vertretern der Regie— 
rung beſtritten. Die Stände verteidigten unter der 
Führung Rottecks und Itzſteins ihre Rechte mit Nach: 
drud und wirkſamer Beredſamkeit, und es kam zu 
hen Konflikten, welche den gejetgeberiigen Aus: 
au des Staats hemmten. Die Regierung war aber 
zum uber hen entichloffen, und nachdem fie 1824 
ben Landtag aufgelöjt hatte, weil er bei feinem Bes 
ſchluß, vom Militärbudget 100,000 FI. zu ftreichen, 
beharrte, gelang es ihr, durch rüdfichtslofe Wahl: 
beeinflufjung eine Kammer zufammenzubringen, in 
welder nur noch drei Mitglieder der Oppoſition ſich 
befanden. Diejem Landtag legte die Regierung 1825 
ein die Verfaffung abänderndes Gejek vor, wonach 
ftatt der biäherigen von zwei zu zwei Jahren teilweije 
eintretenden Erneuerung der Kammer alle ſechs Jahre 
eine Totalerneuerung ftattfinden und der Landtag, 
* alle zwei Jahre, in Zukunft alle drei Jahre ver: 
ammelt werben follte. Der Vorſchlag wurde in beiden 
Kammern angenommen, und fo gingen dem Boll durch 
das Gefek vom 14. April 1825 zwei höchſt wichtige 
Artikel der Verfaffung verloren. Überhaupt zeigten 
ſich die Kammern bereit, alles zu genehmigen, was 
die Regierung vorfchlug, und dieſe erreichte, was 
fie erftrebt, unter dem Schein eines Fonftitutionellen 
Syftemd in Wirklichfeit doch abjolut zu regieren. 
ALS 30. März 1830 der Großherzog unvermählt ftarb, 
folgte ihm fein Stiefbruder Karl Leopold Friedrich 
auf Grund des Hausgeſetzes von 1817. Troß der 
Garantie ber Großmädhte von 1819 erneuerte Bayern 
feine alten Anſprüche auf die badische Pfalz, beſon— 
ders auf die Grafihaft Sponheim. Schon traf man 
auf beiden Seiten militärische Vorbereitungen, doch 
ward der Streit fchließlich, beſonders durch Öfterreichi= 
{che Bermittelung,, zu gunften Badens geichlichtet. 
Leopold entfernte nach und nach die der öffentlichen 
Meinung anftößigen Perfonen aus der Umgebung 
des Thron® und bezeichnete dad Syftem, welches 
feine Regierung befolgen follte, erg bie Öffentliche 
und feierliche Beteurung, daß die Verfaſſung ihm 
— ſein werde. Daher traf die franzöſiſche Juli— 
revolution in B. nicht auf jene feindſeligen Gärungds 
elemente, welche fi in andern Teilen von Deutſch— 
land entluden; man fette feine Hoffnungen auf die 
bürgerfreundlichen Gefinnungen ded neuen Für: 
ften und den fommenden Landtag. Die Bollmadt 
ber 1825 gewählten eng nina war erlojchen, die 
neuen Wahlen für den Landtag von 1831, von der 
Regierung unbeeinflußt, gingen faft ohne Ausnahme 
im liberalen, Lonftitutionellen Sinn vor fid. Die 
Minifter Ludwigs, v. Berftett und v. Berkheim, wur: 
den durch v. Bödh, v. Weiler, Winter und Nebe: 
nius erfegt, zu denen fpäter noch v. Türfheim und 
v. Reigenftein berufen wurden. Der denkwürdige 
erfte Landtag unter der neuen Regierung, 17. März 
1831 von Leopold perfönlich eröffnet, gehört zu den 
Glanzpunkten deskonftitutionellen Lebens in Deutich: 
land. In der Zweiten Kammer glänzten vorzüglich 
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Itzſtein, Rotteck, Welder, Duttlinger und Mitter- 
maier; in der Erften Kammer jprachen der Markgraf 
Wilhelm, der Fürft von Fürftenbera, v. Weſſenberg 
u. a. im Sinn eined® gemäßigten Liberalismus. 
Ein Antrag Itzſteins ai Wiederherftellung der Ber: 
[effung (d. b. Widerruf der 1825 ftattgefundenen 

bänderung) ward von beiden Kammern mit großer 
Majorität angenommen und von ber Regierung 
fanktioniert. Unter den von ber Regierung vorge 
legten Gejegentwürfen war der mwichtigfte der einer 
umfafjenden Gemeindeordnung. Auch eine neue 
Zivilprozeßordnung fam zu ftande, die neben vielen 
andern Berbefferungen die Öffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit des Verfahrens ald Regel feftiegte. Den An: 
trägen ber Zweiten Kammer auf Abänderung bes 
Geſetzes von 1820 über die Ablöfung von Herren: 
fronen und auf Abſchaffung der Zehnten entſprach 
die Regierung durch zwei Gejeßentwürfe, deren einer 
das Ablöfungsgeld der Zehnten herabfegte, der andre 
die Neubruchszehnten ohne Entſchädigung aufhob. 
Auf die Motion Welderd auf Pre freiheit legte die 
Regierung ein Preßgejeg vor, welches im allgemeinen 
bie Preſſe freigak, bei der Diskuffion noch erweitert 
ward und ind Leben trat. 

Wichtig für die Entwidelung Deutſchlands waren 
der Antrag Welders auf »den Nationalrechten ge: 
mäße Entwidelung der organijchen Einrichtung des 
Deutihen Bundes« und Rottecks Proteſt (2. Dez.) 
gegen die Bundeöbeichlüffe, welche die in Straßburg 
erichienene Zeitichrift »Das konftitutionelle Deutjch: 
land« unterdrüdten und eine Fortdauer der Karls: 
bader Beichlüffe ausſprachen. Die ganze Kammer 
ftimmte diefem Proteft bei, und aus allen Teilen 
deö Landes liefen mit zahlreichen Unterjchriften be: 
deckte Adreſſen ein, welche —— Zuſtimmung aus⸗ 
ſprachen. Das Prefgejeg mußte allerdings ſchon im 
Juli 1832 auf Beihluß des Bundestags, bei dem 
der badiiche Gejandte Blitterödorff, jelbit realtionär 
gefinnt, die Bolitif feiner Regierung nur widermillig 
vertrat, zurüdgenommen werden, und als infolge: 
defien die Regierung gegen mehrere Zeitungen ein: 
Schritt und einige Vollsverſammlungen verbot, fam 
ed zu einigen Ausbrücden der Dppofition, durch 
welche die Regierung fich beftimmen ließ, die Uni: 
verfität Freiburg September 1832 zu ſchließen, Rotted 
und Welder als Profefforen zu penfionieren. Indes 
im ganzen regierte dad Minifterium, jolange Winter 
in —— ie maßgebende Stimme * liberal 
und förderte durch Anſchluß an den Zollverein, durch 
ein Forſt- und Zehntablöſungsgeſetz, durch die Tren— 
nung der Schule von der Kirche u. a. das materielle 
und geiſtige Wohl des Landes. Die Oppoſition in 
der Kammer begnügte ſich daher auch mit der Wah— 
rung ihrer verfaſſungsmäßigen Rechte, zumal die 
Wahlen zeigten, daß die Bevölkerung kein tieferes 
Intereſſe an den re Kämpfen nahm. Erſt ala 
nach Winterd Tod (1838) BlitterSborff der leitende 
Minijter geworben war und die Kunft des Regierens 
nur in reaftionären Repreffiomaßregeln juchte, hatte 
die Oppofition, an deren Spige jet neben Spitein 
und Welder no Mathy und Heder ftanden, bei 
ihrem energijhen Wideritand gegen den verhaßten 

inifter die Öffentliche Meinung auf ihrer Seite. 
Namentlich 1841 und 1842 fam es wegen der Ber: 
weigerung des Urlaubs für zwei liberale Beamte zum 
Eintritt in die Kammer und nad Auflöfung diejes 
Landtags wegen des minifteriellen Befehld an die 
Beamten, bei den Neuwahlen für die Regierung ein: 
zutreten, zu heftigen Angriffen der Oppoſition auf 
die Minifter. Ihre Anträge jchärfiten Tadels der 
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Regierung wurden von der Zweiten Kammer ftet3 
angenommen, aber nicht jo von der Erften, was den 
Miniftern den Borwand gab, fie nicht zu beachten; 
ja, die Regierung bezeichnete es 1842 jogar als eine 
bejondere Gnade, daß fie Die Kammer nicht wiederum 
auflöfe, und erklärte, daß fie übrigens das Vorge— 
—— gern vergeſſen wolle. Wenigſtens wurden 

adurch das Zuſtandekommen des neuen Straf: 
prozeßgeſetzes mit Öffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Verfahrens und eine Umgeftaltung der Gerichts: 
verfafjung, Durch welche die Juſtiz von der Verwal: 
tung er in den unterſten Inftangen getrennt ward, 
ermöglicht. 

Bıitteräborff erfannte, befonders nach dem Aus: 
I der legten Wahlen, endlich felbft, daß er zu 
chroff vorgegangen, und lehrte 1843 ald Bundestags: 
ejandter nad) Frankfurt zurüd, worauf erft Bödh, 
* 1845 Nebenius, ein wohlwollender und kon: 
titutionell gejinnter Staatömann, Minifterpräfident 
wurde. Aber das Blittersborffiche Syftem blieb, 
wenn aud) nei 2 ed be 2 ne da ſich Nebe: 
nius ganz von dem Minifterialdireltor Rettig leiten 
ließ, welcher durchaus reaftionär gefinnt war. Als 
nun ber durch bie deutjchfatholifche Bewegung ver: 
anlafte Antrag Zittels (15. Dez. 1845) auf volle 
freie und öffentliche Religionsfreiheit einen großen 
Petitionsfturm der Ultramontanen gegen die Ham: 
mer hervorrief, glaubte die Regierung den Augen: 
blid gelommen, um mit Hilfe ber Ultramontanen die 
liberale Oppofition zu befiegen und ſich eine gefügige 
Kammermajorität zu verjchaffen. Sie löfte 9. Febr. 
1846 die Kammer auf und ordnete Neuwahlen an. 
Aber —E Erwartungen wurden gänzlich getäuſcht. 
Die Liberalen gingen verjtärft aus den Wahlen ber: 
vor, und nun riet Blitteröborff felbft, nachzugeben 
und durch Berufung Bells an die Spike des Minifte- 
riums ben Liberalen entgegenzulommen. In der 
That wurde durch Bells gemäßigte und milde Ber: 
waltung eine Spaltung der Dppofition in »Halbe« 
und »Ganze«, in Liberale und Radikale, erreicht. Auf 
dem Parteitag zu Durlach 29. Nov., auf weldhem 
die Gründung der »Deutjhen Zeitung« beſchloſſen 
wurde, machte man vergebens den Verſuch, den Zwie⸗ 
ſpalt zu befeitigen. Die Radikalen unter Heder und 
Struve hielten 12. Sept. 1847 eine Bollöverfamm: 
lung in Offenburg ab, wo ſchon die weit —— 
faſt ſozialdemokratiſchen Forderungen erhoben wur: 
den, wie Preßfreiheit, Gemwiflend: und Lehrfreiheit, 
Beeidigung des Militärs auf bie ——— Schutz 
der perſönlichen Freiheit gegenüber Polizei, 
Nationalvertretung bei dem Deutſchen Bund, Ber: 
wandlung des ftehenden Heers in eine volkstümliche 
Miliz, es erg Geihwornen: 
gerichte, endlich Ausgleihung ded Mißverhältniſſes 


zwifchen Kapital und Arbeit und Abſchaffung aller 
Borredte. Dem enüber tagten die Liberalen 
10. Dt. zu Heppenheim und beſchloſſen, vor allem 


eine gejamtdeutfhe Bolfövertretung, fei es im 
Bund, ſei e8 im Anichluß an den Zollverein, zu for: 
dern. Demgemäß ftellte 5. r. 1848 Bafjermann 
in ber Zweiten Kammer ben Antrag, es möge durd 
Vertretung der deutichen Ständelammern am Bun: 
destag ein —* Mittel zur Erzielung gemeinſamer 
deutſcher Geſetzgebung und einheitlicher National: 
einrichtungen geſchaffen werden. Seine Begründung 
durch den Antragſteller 12. Febr. erregte allgemeines 
Aufſehen in Deutſchland und belebte von neuem die 
nationalen Hoffnungen. Die politiſche Bewegung in 
B. verfolgte alſo zu gleicher Zeit freiheitliche und 
deutſchnationale Ziele. 
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Die babiiche Revolution. 
Mitten in dieje bewegten Tage fiel die franzöſiſche 
ruarrevolution. Der Eindruck, den dieſelbe in 
machte, war unbeſchreiblich. Denn hier hatten die 
politiſchen Kämpfe der letzten Jahre das Anſehen der 
Regierung erheblich geſchwächt und eine Partei groß: 
ezogen, welche die Umfturzideen der franzi — **— 
olution mit Begierde aufnahm und in der Heimat 
zu verwirklichen ſuchte. Gewandte Agitatoren, wie 
Heder, Struve und Fickler, veranſtalteten mit großer 
Schnelligkeit überall im Land Volksverſammlungen, 
welche die Regierung und die Kammer mit Adreſſen 
und Betitionen beftürmten. In diefen wurden die 
Offenburger forderungen wiederholt, und die Zweite 
Kammer nahm aud bie gleichlautenden Anträge 
Hederd und Brentanos, doc erweitert und in zwölf 
Wünſche —— 4. März faſt einſtimmig 
an. Die Regierung zeigte ſich entgegenkommend, ver: 
fünbete Preßfreiheit, erließ eine Amneftie und ver: 
ſprach weitgehende Reformen; auch wurden mehrere 
Minifter entlaffen und — Liberale erſetzt, ferner 
der Bundestagsgeſandte Blittersdorff abberufen. 
Sein Nachfolger Welcker —* 7. März ſofort den 
Auftrag, beim Bundestag die Berufung einer deut: 
chen Volfävertretung zu beantragen. Indes ver- 
modte die Regierung das im Bolf gegen fie herr: 
ſchende Miktrauen damit nicht zu bannen, Daher 
hatten bie Bemühungen Hederd und Struves, das 
Land mit einem Ne politifcher Klubs zu überziehen, 
um ibre republifani ge Agitation zu verftärfen, Er: 
folg. Nicht bloß in Bolföverfammlungen wurde die 
Republit als Jdeal eines Staatsweſens angepriejen, 
fonden Struve ftellte jogar im Borparlament in 


srankfurt den Antrag, bie —— in Deutſchland 
abzuſchaffen. Als dieſer Antrag kurzweg abgelehnt 
u ihrem Schutz 


wurde, gleichzeitig die en! 
Bundestruppen einrüden ließ und die Kammer ſich 
aegen fonderbündleriihe Schilderhebungen erflärte, 
welche die jchon gewonnenen rg ge: 
fährden müßten, ald ferner Fidler 8. April in Karls: 
ruhe auf Mathys Veranlafjung verhaftet wurde, er: 
bob die revolutionäre Partei im Seefreid von Kon: 
ftanz aus die Fahne des Aufftandes. Indes waren die 
ern wenig zablreih und ohne jede militäri- 
de Ausbildung und Zudt. Heder wurde nad) dem 
turzen Gefecht bei Kandern * April), in dem der 
General v. Gagern meuchleri erſchoſſen wurde, von 
den heſſiſchen Truppen zur Flucht nach der Schweiz 
enõtigt, April Freiburg, wo ſich die Aufftändi- 
en verſchanzt hatten, genommen und 27. April die 
franzöfifch=beutiche Legion Herweghs, welche von 
Stra g aus in®. einfiel, von einer württembergi: 
ſchen Kompanie bei Dofjenbad zeriprengt. Gleich: 
wohl war baburd die republifanijche Kartei noch 
lei & vernichtet. Bon egtog weinen welche 
das badiſche Bolf im Mai in die Rationalverfamm: 
lung ſchickte, gehörten ihr zwölf an. Die Regierung 
und die Kammern verfäumten es, die Autorität und 
Macht der Behörden herzuftellen und zu befeftigen. 
Die Bolldausihüffe wurden unterbrüdt und bie 
demofratijchen Bereine verboten, die legtern beftan- 
den aber unter dem Namen Boltövereine ungehindert 
fort. Die Preſſe überſchritt in ihrer zügellofen Agi— 
tation ungeftraft alle Schranfen des Geſetzes. Der 
Monfterprogeh, welchen die Regierung gegen die Teil: 
er am Aufitand einleitete, und der zahllofe Ber: 
b en zur Folge hatte, nährte die Aufregung und 
Ungufriedenbeit, jo daß Struve im September von 
Baſel aus einen neuen Einfall in B. wagen konnte, 
ber jedoch mit feiner Gefangennahme endete. 
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Die Regierung fuhr unterbefien fort, im Verein 
mit der Kammer ihre nationalen und liberalen Ab: 
fichten zu verwirklichen. Sie erkannte die deutſche Na: 
em. als erfte und einzige Autorität 
an und verkündete demnach Anfang 1849 die Grund: 
rechte als badiſches Landesgeſetz. Außer den ſchon 
vorhandenen Geſetzen zum Schuͤtz der freien Preſſe 
und bes Petitionsrechis, außer den Geſchwornen⸗ 
gerichten und ber freien Gemeinbeverfafjung wurde 
eine Menge von eig vereinbart, welche bie 
Grundrechte realifieren jollten. Unabhängigteit der 
Richter, Sicherheit der Perfon und der Wohnung, 
Garantie den den Mißbrauch der Beamtengemalt, 
religiöje Gleichſtellung, allgemeine Wehrpflicht ohne 
Stellvertretung, Sul der Todesſtrafe, Auf: 


Revolution 1848), 


—— der legten Grundlaſten und des Lehnsver: 
andes waren die wejentlichiten Gegenftände, welche 
die Regierung mit der Landesvertretung erledigte. 
Die radikale Partei wurde dadurch aber nicht be: 
ſchwichtigt. Diejelbeverlangtevielmehrimmer drohen: 
der die Auflöfung der Kammern und die Berufung 
eines konſtituierenden Landtags. ALS die Zweite 
Kammer einen dahin zielenden Antrag 10. Febr. 1849 
mit großer Majorität ablehnte, fuchten die radifalen 
Abgeordneten (17) durd ihren Austritt aus der Kam: 
mer dieſelbe befhlußunfähig zu machen, was indes 
nicht gelang. Ermutigt durch den Ausgang des 
Struvejhen Prozeſſes, in welchem die Freiburger 
Be Struve 20. März von ber Beteiligung 
am Aprilaufitand freifpradhen und wegen des Sep: 
temberputjches ihm mildernde Umftände zubilligten, 
erneuerten die Hepublitaner in Bollöverfammlungen 
und in ber Preſſe ihre revolutionäre Agitation und 
begannen namentlich geheime Wühlereien unter den 
Soldaten und Unteroffizieren, welche durch die Er: 
höhung des Präfenzitandes, die Einführung der all: 
emeinen Wehrpflicht und die Abſchaffung Ein: 
Ranbömeiens begünftigt wurden. Als nun die Ab: 
lehnung der beutjchen Kaiferfrone durch den König 
von Preußen das Verfaſſungswerk der Frankfurter 
Nationalverfammlung zum Scheitern brachte und die 
ejfimiftifhen Prophezeiungen der Radikalen recht: 
ertigte, verlor die gemäßigte fonftitutionelle Partei 
in B. allen Boden unter * Die Regierung allein 
hatte aber feine Macht. 

Eine Soldatenmeuterei in Raftatt 11. Mai gab 
das Signal zu der ſchon Längft vorbereiteten Schild: 
erhebung. Am Tag darauf traten in Offenburg die 
Abgeordneten ſämtlicher VBolfövereine zu einer Bor: 
beratung zufammen und bezeichneten die Auflöjung 
der Kammern, —* einer konſtituierenden Lan⸗ 
desverſammlung nad allgemeinem Stimmrecht, Ent: 
one des Miniſteriums Bell und allgemeine Ams 
nejtie ald Forderungen des Volls, deren fofortige 
Bewilligung fie durd eine befondere Deputation von 
der Regierung verlangten. Während dieje eine aus: 
weichende Antwort gab und ſich nad) Frankfurt mit 
der Bitte um jchleunige Zuſendung von Reich: 
truppen wendete, die jedoch nicht erfüllt werben 
fonnte, tagte 13. Mai in Offenburg eine allgemeine 
Bollöverfammlung, die höchſt ftürmifch verlief, und 
auf melde die Mahnungen der biöherigen Führer 

ur Mäßigung ganz ohne Eindrud blieben. Die: 
elbe erflärte die Revolution für fortwährend, be: 
chloß die alöbaldige Verſchmelzung des ftehenden 
Heers mit ber Volkswehr unter Le re Füh⸗ 
rern und errichtete einen Landesausſchuß, der die 
hr, überall mit allen ihm zu Gebote 
ftehenden Mitteln durchführen jolle; andre Beſchlüſſe 
betrafen die gänzliche Umgeftaltung des Geridts: 
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und Berwaltungsweiend, der Befteuerung, Unter: 
ftügung arbeitöunfähiger Bürger ꝛc. Noch ehe die 
Regierung zu dieſem Ereignis Stellung nehmen 
tonnte, brach aud in Karlöruhe am Abend des 13. 
Mai ein Soldatenaufftand aus, der die ganze Nacht 
bindurdh tobte. Ein Oberft wurde mißhandelt, ein 
Rittmeifter und ein Korporal — das geughaud 
jedoch von der Bürgermwehr behauptet. Der Groß— 
herzog entfloh mit jeiner familie unter dem Geleit 
von Dragonern und Artilleriften nach Germeräheim 
und von da nad) Zauterburg im Elſaß. Ihm folgten 
14. Mai die Minifter. Der Eindrud dieſer Flucht 
des Regenten war fo niederjchlagend, u ein großer 
Teil der Bürgerichaft den Landesausſchuß in Kaftatt 
aufforderte, der Stadt Karlsruhe durch jeine An- 
mejenheit Sicherheit und Ordnung zu garantieren. 
Infolgedeſſen traf ſchon am Nachmittag des 14. Mai 
ver Landesausſchuß unter Brentano, umgeben von 
Freiſcharen und den rebelliſchen Soldaten, in Karla: 
ruhe ein. Er war nun die einzige thatſächliche Re— 
gierung in B. Die Nadhricht von der Hataftrophe 
hatte ſich unterdefjen ſchnell im Land verbreitet und 
überall den revolutionären Geift gewedt. Raſch wur: 
den in Bruchſal die Gefängnifie erbrodhen, die poli: 
tifchen und mandje andern Verbrecher befreit und die 
Desdorganifation des Heers vollendet. Die meute: 
riichen Soldaten bildeten den Kern der Volkswehr, 
welche der Landesausſchuß durch ein allgemeines 
Aufgebot der mwehrhaften Jugend ins Leben rief. 
Zahlreiche Freifcharen mehrten die Zahl der Streiter. 

Es fam nun für den Sieg der Hevolutionspartei 
darauf an, ob es ihr gelang, auch die benadjbarten 
Staaten in den Strom der Empörung mit fortzu: 
reißen. Darin fah fie ſich aber bald getäufcht. Die 
badiſchen Truppen wurden an der heſſiſchen Grenze, 
welche fie als Befreier überfchreiten wollten, mit 
Kartätihen zurüdgemiefen, und auch Württemberg 
wurde durch Die Energie des Minifterö Römer, der 
das deutſche Rumpfparlament aus Stuttgart auswies 
und den badifchen Agitator Fickler auf den Hohen: 
asperg bringen ließ, vor der Revolution gerettet. 
Nur mit der proviforifchen Regierung der ebenfalls 
aufitändifhen Pfalz fchloß der Landesausſchuß 17. 
Mai ein Bündnis und fchicdte in Gemeinfchaft mit 
diefer einen Gefandten nad Paris, um die Hilfs: 
leiftung der Franzofen zu erbitten. Inzwiſchen war 
auch die fonftituierende Landesverfammlung 10, Juni 
in Karlsruhe zufammengetreten; fie beftand aus lau: 
ter Radilalen, zeigte ſich aber als gänzlich unfähig 
und machtlos. Sn der proviforifchen Regierung, 
welde 1. Juni an Stelle des Landesausichufies ge 
bildet worden war, herrichte zwifchen den gemäßigten 
Elementen, wie Brentano, und den Anhängern der 
roten Republif, wie Struve, die ſich auf die ſogen. 
Schweizerlegion, die zügellofen Freifcharen, ftügten, 
unbeilbarer Zwieipalt. 

Da ber —5 und auch die bayriſche Regie: 
rung fich mittlerweile an Preußen um militärische 
Hilfe — und dieſes ſie unter der Bedingung, 
daß B. dem Dreilönigsbündnis beitrete, gewährt 
hatte, rückte nun Mitte Juni ein preußiſches Korps 
von der Nahe her in die Pfalz ein, ein zweites zog 
von Wetzlar über den Main die Bergſtraße entlang 
gegen den Neckar, während ein Korps Reichstruppen 
unter Peucker an der württembergiſchen Grenze ent— 
lang nach Süden vordrang. Den Oberbefehl über 
die geſamten Streitkräfte führte der Prinz von 
u Die pfälzifche und die badifche proviforifche 


Regierung hatten dagegen dem Polen Mieroslamsti | neigung zu Öfterreich. Dies ermutigte die athe 
Hierarchie, welche ihre politiſche Unabhängigkeit und 


den Oberbefehl über alle Inſurgentenſcharen über— 
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tragen. Derjelbe brachte etwas Plan und Drdnung 
in die militärifchen Operationen und flößte den Sol: 
daten wieder Mut und Vertrauen ein. Indes fonnte 
er nicht hindern, daß die Preußen unter Hirjchfeld 
die Pfalz faft ohne Schwertftreich befegten, und mußte 
fih nad dem nördlichen B. zurüdziehben. Am 
20. Juni überjchritt das preußiiche Korps v. d. Grö- 
ben bei Weinheim die badifche Grenze, während das 
Korps v. Hirfchfeld an demjelben Tag bei Philipps: 
burg über den Rhein ging. Dem legtern warf ſich 
Mieroslawski 20. Junt bei Waghäufel mit feiner 
ganzen Macht A Mann) entgegen, wurde aber 
von vier preußifchen Bataillonen und einer halben 
Batterie in die Flucht gefchlagen. Nur an wenigen 
Punkten wagten die ag noch Wiberftand; 
dann zogen hie fi hinter die Murglinie unter den 
Schutz vonRaftatt zurüd. DieRegierung und die ſehr 
zufammengejchmolzene Landeöverfammlung flüd: 
teten nad) Seeturs, wo fie fich infolge innern Zwie⸗ 
ſpalts und gänzlicher ee > nod Ende Juni 
auflöften. Die Preußen rüdten 25. Juni inKarlärube 
ein, zernierten nfong Yuli Raftatt und befegten bis 
zum 11. Juli ganz ®. bis zur Schweizer Grenze. Doch 
war ed zahlreichen Häuptern bes Aufftandeö gelungen, 
nach der Schweiz zu entlommen. Raftatt verteidigte 
[9 unter Tiedemann noch mehrere Woden, mußte 
id) aber aus Mangel an Lebensmitteln und Kriege: 
bedarf 28. Juli mit 4500 Mann auf Gnade und Un: 
nade ergeben. fiber die gefangenen Führer der In— 
urgenten, namentlich Dieehemaligen Offiziere, wurde 
ein ſtrenges Strafgericht verhängt und zahlreiche 
Todesurteile vollaogen. Das Heer wurde mit Aus: 
nahme zweier Heiner Truppenteile aufgelöft und 
dann nad) preußiſchem Mufter neu organifiert, auch 
für einige Zeit nad) preußifchen Garniſonen verlegt, 
während preußifhe Truppen in B. blieben. Alle 
Beamten, welche irgendwie fich der Revolution an: 
geichloffen hatten, wurden entlaffen. Der Belage: 
rungszuftand blieb vorläufig beftehen. 
Der kirchliche Streit. 

Nachdem ber Großherzog Leopold noch von Frank⸗ 
furt aus ein neues Mintfterium, in dem Klüber bad 
Auswärtige, Marſchall das Innere und Stabel die 
Juftiz erhielten, ernannt hatte, kehrte er 18. Aug. 
1849 in feine Reſidenz zurüd, Der Yandtag, welcher 
14. Mai feine Sigungen hatte abbrechen müſſen, 
wurde für — erklärt und die Wahl eines 
neuen angeordnet, bei der ſich die demokratiſche Par⸗ 
tei der Beteiligung ganz enthielt und daher nur An: 
hänger ber Regierung, einige gemäßigt Liberale und 
Ultramontane gewählt wurden. Die neuen Ham: 
mern, welche im März 1850 zufammentraten, geneb: 
migten alle Anträge der Regierung: ein Staats: 
bienergeje, eine Anderung ber Gemeindeordnung, 
welche da& demokratiſche Element befchränten follte, 
Geſetze über Preffe und Vereine, die Schwurgericht#: 
ordnung u. a., und bemilligten eine Anleihe von 
5 Mill. zur Ordnung ded Staatöhaushaltd. Die 
reaftionäre Strömung, welche wieinandern Staaten, 
fo au in B. mehr und mehr anwuchs, machte fich 
auch in der auswärtigen Bolitif geltend. B. neigte 
ich mehr und mehr zu Ofterreich hin, und als Preußen 
im November 1850 ſich deffen und Rußlands Drohun⸗ 

en unterwarf, feine Truppen aus B. abberief und 
Raftatt räumte, gab auch B. feine Zuftimmung zur 
Herftelung des Frankfurter Bundestags und zeigte 
bei den Verhandlungen über die Erneuerung des 
Zollvereins 1851 — 52 immer deutlicher —— Hin⸗ 
atholiſche 
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ihre Macht über die Gemüter in den Stürmen ber | über die Kirche auszuüben hatte, unter Androhung 
legten Jahre mit großem Geſchick zu vermehren ge: | der Erfommunitation die Weifung, daß derfelbe fein 
mußt hatte, in ®. den Verſuch zur Aufrichtung eines | Verhalten nur nad) den Erklärungen der erzbiſchöf⸗ 
hierarchiſchen Regiments zu wagen. Die Schwäche | lihen Kurie zu regeln habe. Die Borftellungen der 
der Regierung, die Zerrüttung aller Verhältniſſe durch Mitglieder des Oberkirchenrats blieben erfolglos, 
die Revolution, die allgemeine Entmutigung und | ebenjo ein weiterer Verſuch der Regierung, den Erz: 
Unzufriedenheit —— s Unternehmen der Ultra: | hiſchof auf den Weg der Unterhandlung zurückzuü⸗ 
montanen zu unterftügen, —— das Haupt der ba⸗ führen. Der Erzbiſchof erklärte offen, er werde ch 
diihen Kirche, Erzbifchof Vicari von Freiburg, durch die Rechte, welche die Regierung ihm vermweigere, 
fein ehrwürbiges Alter ein befonderö geeignetes Wert: | jelbft zu verfchaffen wiſſen, und nun erft, und nachdem 
F im Kampf gegen den Staat zu werben verſprach. eine nochmalige Aufforderung an den Erzbiſchof ohne 

er kirchliche Streit brad nad) dem Tode des | Erfolg geblieben war, verfügte die Regierumg 9. Nov. 
Großherzog® Leopold aus, der 24. April 1852 ftarb. | 1853, daß weder der Erzbiſchof, nod das Ordina— 
Ihm folgte, da der Erbgroßherzog Ludwig (geft. 22. |riat, noch in ihrem Namen ein Dritter einen Erlaß 
er 1858) are war, fein zweiter | ohne Zujtimmung und Billigung des Regierungs— 

mn, Prinz Friedrich, zunäcft als Regent, * ſpezialkommiſſars (Stadtdirektors Burger in Frei— 
1856 als Großherzog. Die Regierung verlangte für | burg) ergehen lafjen dürfe. Gleichzeitig ward ein Er: 
den 10. Mai von der Geiftlichkeit beider Konfeſſionen laß des Minifteriums des Innern an die fatholifche 
eine Totenfeier für den verftorbenen Großherzog, wie | Geiftlichkeit gerichtet, worin berjelben Treue gegen 
fie bei den frühern Landesfürften ftattgefunden hatte. | die Regierung, die fie zu fhügen wiflen werde, drin— 
Der Erzbiſchof ordnete aber an, daf nur am Abend | gend empfohlen wurde. Der Erzbiichof antwortete 
vorher ein Abendgottesdienft 4 ern, — mit Ausiprehung des Banned gegen den Stadt: 
werden dürfe, und legte allen Brieftern, welche dem | direftor Burger und gegen die Mitglieder des Ober: 
Befehl der Regierung Folge geleiftet hatten, Buß: 
übungen in St. Peter im Schwarzwald 1 Die 
Regierung ließ ſich Died nicht nur gefallen, jondern | gierung enthielt. Der Bann wie der Hirtenbrief 
gewährte aud) auf eine Borftellung der fünf Bijchöfe | wurden auf vielen Kanzeln verlejen, worauf die Re— 


l 

| 

tirchenrats, während er' zugleich einen Hirtenbrief 
der oberrheinifchen Kirchenprovinz, in welcher ſich —— die Pfarrer, welche dies Seelen hatten, ver: 


erließ, ber eine offene Kriegserllärung die Re: 


diefe über die die Kirche beeinträchtigenden Geſetze haften, jedoch bald’ wieder in Freiheit ſetzen lieh. 
des Staats bejchwert und die Abſchaffung ded gan: | Renitente Gemeinden wurden durch Einquartierung 
sen biäher herrſchenden Syſtems gefordert hatterf, | zum Gehorfam gebradt. Die Auszahlung der Ge: 
1. März; 1853 der katholiſchen Bicde erhebliche Zu: | halte an die vom Erzbifchof eingefegten Priefter 
eftändnifle: das landesherrliche Placet jollte be: 

—— ber Verkehr der Katholiten mit dem heiligen 
Stuhl freigegeben, die Berbindung eines Konvilts 
mit ber a une Fakultät angeordnet 
und die Mitwirkung der Staatöbehörden bei der Se: 
minarprüfung in eine bloße Kenntniänahme um: 
gewandelt werden. Außerdem erließ die Regierumg 
Berordnungen über die Verleihung von Kirden, 
pfründen, wodurch die biſchöflichen Rechte bedeutend 
erweitert wurden, und über die Erteilung des fatho- 
lichen Religiondunterriht3 an den Bolls='und Ge: 
lehrtenſchulen, wodurd dem Erzbiſchdof ein übermwie: 
gender Einfluß darauf eingeräumt wurde; das Inſti⸗ 
tut ber landes herrlichen Delanate wurde aufgehoben, 
die Verwendung bed er ge an die Zu: 
ftimmung der erzbiſchöflichen Behörde gebunden und 
berjelben unbejchränfte Kenntnisnahme von der Ber: 
— ermögens zugeſtanden. 

Ale dieſe die ſtaatlichen Hoͤheitsrechte unverant⸗ 
wortlich preisgebenden ——— fanden aber 
die zu erwartende Anerkennung von ſeiten des Erz: 
bif nicht. Vielmehr erlieh derjelbe fofort einen 
Br dagegen und darauf eine Erklärung, daß die 
m in den Angelegenheiten, welde die Kirche 

Staat gemeinfam —— nicht mehr nach 
den beſtehenden Geſetzen und landesherrlichen Ber: 

—— —* den —* als dem 
Dogma em afſſungsrecht i irche ent: 
fprechend aufgeftellt, Fl verwalten würden. Als 
die babifche —— dieſe Erflärung unbeantwortet 
(ieh, en der Biſchof von Freiburg eigermnädhtig vor; | 28. Juni 1859 abgejchloffen und 3. Dez. veröffentlicht 
er bei den Seminarprüfungen Es bie Gegen: | wurde. Dasfelbe gewährte in feinen 24 Artikeln der 
wart eines landesherrlidyen Kommifjars zurüd, be: | fatholifchen Kirche alles, was der Erzbiſchof je ger 


Pfarreien, die früher von bem Landesherrn ver: | wünſcht hatte. Er erhielt nämlich kraft desjelben 
—— „ꝛc., ja er verlangte ſtatt einer | das ent bei 209 Pfarreien, das Recht, im 


wurde verweigert und die fremden Geiftlichen, die 
auf manden Pfarreien zur ehr dienten, aus: 
ewiejen. Zugleich wurde die Aufjicht über die fird): 
ichen Stiftungen dem Staat übertragen. Die Regie: 
tung nahm zwar durch Berordnung vom 25. März 
1854 die Verfügung vom 9. Nov. v. J. zurüd und 
widerriefauc) die Ausweiſung der fremden Geiftlichen. 
Das reiste aber nur den Erzbijchof, der von fanati- 
chen Ratgebern vorwärts getrieben wurde, zu um 
o ſchrofferm Borgehen, indem er den Prieftern den 

ertehr mit Staatöftellen in firdlichen Dingen ver: 
bot und die Verwaltung des Kirchenvermögens ganz 
allein in die Hand nehmen wollte. Nun jchien die 
Regierung fi endlich aufraffen zu wollen. Am 22. 
Mai wurde dem Erzbiſchof wegen Aufreizung gegen 
bie Staatögewalt jeine Verhaftung angelündigt und 
er bis 31. Mai in jeinem Zimmer durch Gendarmen 
bewadt. Inzwiſchen ließ fich die Regierung auf Ber: 
bandlungen mit der päpftlichen Kurie ein und ſchloß 
im Juli 1854 einen Bertrag mit berfelben ab, in wel» 
chem fie alle Berorbnungen und Strafen zurüdnahm, 
den iſchof in feinen volltommenen Rechtsſtand 
wieder einfegte, ihm die proviforifche Bejegung aller 
Bfründen überließ und die Aufficht über die kirchlichen 
Stiftungen — Ya, nachdem 1856 der öfter: 
reichiſch gefinnte, klerilale Meyjenbug als Leiter des 
Auswärtigen und Stengel für dad Innere in das 
Minifterium —— waren, ließ ſich B. ſogar nach 
dem Beifpiel Ofterreich& und Württembergs zu einem 
Konkordat mit ber päpftlichen Kurie herbei, das 


w 

8 Kirchenvermögen die Oberauf: | Einvernehmen mit der Regierung religiöje Orden 

ſicht dasſelbe und erließ an den Oberkirchenrat, einzuführen, die Entſcheidung in Eheſachen, volle 

der das landesherrliche Schutz⸗- und Aufſichtsrecht | Disziplinargemalt über die Geiftlihen und die Auf: 
Dirgers Kond.+Beriton, 4. Auft., II. Bd. 16 
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fit über den Neligiondunterricht in den Schulen 
ſowie über die theologiiche Fakultät in Freiburg, die 
Mitverwaltung des Kirchenvermögens ꝛc. 

Die Aufregung im Yand über diefes Preiögeben 
der wichtigften Staatärechte und Kulturintereffen war 
ungeheuer und zwar nicht nur unter den Proteftan: 
ten, fondern aud unter den aufgeflärten Katholiken. 
Durch Deputationen und in Adrefien wurde ber Groß⸗ 
herzog gebeten, das gefürthtete Unglüd des Kontor: 
dats von feinem Land abzuwenden. Die Denkfchrift 
der Liberalen, welche in Durlach eine Zufammen: 
funft abgehalten hatten, und eine befondere Schrift 
des PVizepräfidenten der Erften Kammer, Stabel, be- 
wiefen, daß die Verfaffung durch das Konkordat ver: 
legt fei, und daß dies durch den Landtag genehmigt 
werben müffe. Die Ende 1859 zufammentretenden 
Kammern le fich diefer Anfıcht an und nahmen 
im Frühjahr 1860 mit großer Majorität den Antrag 
an, das Konfordat für nicht rechtöverbindlich zu er: 
Hären und den Großherzog zu bitten, dasſelbe nicht in 
Wirkſamkeit treten zu fe, vielmehr die firchlichen 
Angelegenheiten durch die ra ey zu regeln, 
Der Großherzog erfüllte die Bitte der Kammern und 
der überwiegenden Mehrheit des badijchen Volks. 
Am April wurden Meyjenbug und Stengel ihrer Mi: 

‚nifterpoften enthoben, Oberhofrichter Stabel zum 
Staatsminifter der Juftiz (mit einftweiliger Leitung 
des Auswärtigen) und Lamey, Profeffor in Freiburg 
und Mitglied der Zweiten Kammer, zum Präfibenten 
des Mintfteriums des Innern ernannt. Eine Profla- 
mation des Großherzogs vom 7. April enthielt das 
be ag ber neuen Regierung. Diejelbe wies den 

roteſt des I erh welcher in feinem Ausſchrei⸗ 
ben vom 21. April das Konkordat ald zu Recht be- 
ftehend erflärte, in einem Erlaß vom 7. Mai zurüd 
und legte 22, Mai der Zweiten Kammer ſechs Ent: 
mwürfe zur Regelung der firchlichen Verhältniſſe vor, 
welchen der Landtag bereitwillig feine —— 
gab, während der Erzbiſchof dagegen PMoleft erho 
und Antonelli auf die Notifitation, dab B. das Kon- 
forbat nicht zur Ausführung zu bringen entſchloſſen 
fei, auf die [ref Weiſe antwortete. Wegen Be: 
feßung der Kirchenpfründen, Verwaltung des Kir: 
chenvermögen® und Cinfegung eines fatholifchen 
Oberftiftungsrats Fam es nad langen Verhandlun: 
gen zu einer Bereinbarung mit dem Erzbif J welcher 
die am 20. Nov. 1861 publizierten geieti en Beftim: 
mungen in einem Schreiben vom 4. Dez. anerkannte, 
wenn auch unter obligatem Vorbehalt. 

Ein’ neuer Streit mit den Fatholifchen kirchlichen 
Behörden brach aus, als die Regierung mit den 
Kammern 1864 ein neues Schulgefeg vereinbarte, 
welches die örtliche Schulaufficht, ftatt den Pfarrern 
alfein, follegialifch organifierten Schulbehörben über: 
trug, in denen ber — nur eine Stimme hatte. 
Doch fügte ſich ſchließlich die erzbiſchöfliche Kurie und 
erlaubte den katholiſchen Geiſtlichen den Eintritt in 
dieſe Behörden, um nicht allen Einfluß auf die Schule 
zu verlieren. 

. Die deutfche Bolitif Badens. 

Der Miniftermechiel von 1860 bewies nicht bloß 
in der kirchlichen Frage einen vollftändigen Um— 
ſchwung, jondern bezeichnete auch den Beginn einer 
Tonftitutionellen und nationalen Htain®. Der Grof- 
veryog und dad Minifterium, welches fich 1861 durch 
den Eintritt Roggenbachs als Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten und 1863 durch den Mathys 
ergänzte, ber die Finanzen, dann auch den Handel 
übernahm, waren aufrichtig bemüht, eine echt volks— 
tümliche, friedliche Entwidelung zu befördern. Zu 
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dieſem Zwed wurde 1862 eine bebingungsloje Am: 
neftie erlaffen und 1868 die Neugeftaltung der Ab- 
miniftration im Sinn der Selbftvermwaltung der Ge— 
meinden durchgeführt. Am Bundestag, an dem Robert 
v. Mohl feit 1861 B. vertrat, wirkte die badiſche Re— 
gierung fortan für die Siggi. der freiheitlichen 
und nationalen Aufgaben des dentichen Volls. Sie 
beantragte beim Bunde die Wiederheritellung der fur: 
beifiihen Verfaffung und bemühte ſich, in Sachen ber 
Bundesreform zwiſchen den preußiichen Vorſchlägen 
und der ſchroff ablehnenden Haltung der Mittelſtaaten 
zu vermitteln. Auf dem Frankfurter Fürſtenkongreß 
im Auguſt 1863 erſchien der Großherzog, wenn: 

leich er gegen das öfterreichiiche Bundesreformpro:. 
Tett, namentlich gegen die Delegiertenverfammlung, 
ernſte Bebenten hegte und es im ganzen nicht billigte. 
In der jchleöwig:holfteinischen Frage trat B. mit der 
Mehrzahl des deutichen Volls und der deutſchen Re: 
—— für das Erbfolgerecht des Herzogs von 

uguſtenburg ein, und dies führte zu einer ⸗ 
dung gegenüber Preußen, zumal der dortige Ver— 
faſſungskonflikt die ——— der liberalen Majo⸗ 
rität der badiſchen Kammern für Preußen erheblich 
abkühlte. Daher trat der preußenfreundliche Roggen: 
bad im Oktober 1865 zurück, und Edelöheim über: 
nahm die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, 
der, als 1866 der Konflikt zwiſchen ben und 
—* immer ſcharfer wurde, ſich ganz an die 
übrigen Mittelftaaten anfchloß und entſchieden damit 
einverftanden war, daß der Bund die ihm von Öfter: 


"rei angetragene Regelung der ſchleswig-holſteini— 


ſchen Sache aud gegen Preußen übernehmen jolle. 
Die Kammern ftimmten ihm bei und bemilligten die 
im Mai und Juni geforderten außerordentlichen Kre⸗ 
dite für die En Mobilmadung des ba: 
diſchen Kontingents. Der Großherzog gab nur un: 
— ſeine Zuſtimmung zu der friegerildhen tung 

8 Kabinettd. Indes nachdem die preußiiche Re: 
gierung erklärt hatte, daß fie im Fall eines Kriegs 
B. militärisch zu ſchützen nicht im ftande fei, nachdem 
ein vom Großherzog felbft in Dresden unternom- 
mener a gun ger) on meer mar, gab er 
den Wünjchen der meiften Minifter und der Volle: 
trömung nad, zumal, 3. feine Neutralität gegen 
ie überlegenen Nachbarftaaten nicht hätte behaup: 
ten fönnen. Zmar enthielt fi B. 14. Juni der Ab: 
ftimmung über den öſterreichiſchen Mobilmachungs⸗ 
antrag, ftimmte aber 16. Juni dafür, daß Sachſen die 
erbetene Bundeshilfe gegen Preußen geleiftet werde, 
worauf Mathy und die Minifterialräte Jolly und 
Freydorf ihre Entlaffung nahmen. Das badiſche Kon: 
tingent unter Prinz Wilhelm vereinigte fi) in Frank 
furt mit dem 8. Bundesforps unter Alerander von 
Heffen. Allerdings vermied es der Prinz, jeine Trup⸗ 
pen durch verkehrte Märjche nutzlos aufzureiben und 
einen feindlihen Zufammenftoß mit der preußifchen 
Mainarmee abfichtlich herbeizuführen, weswegen er 
von den Demofraten und Bartifulariften des ſchnö— 
deften Verrats bejchuldigt wurde. Auf dem Rüdzıa 
des 8. Korps von Darmjtadt nach Würzburg lieferte 
die badiſche Divifion der Mainarmee die Gefechte von " 
Hundheim (23. Juli) und Werbach (24. Juli), Da 
aber inzwiſchen ſchon bie Enticheidung in Böhmen 
und Mähren gefallen war und aud ein weiterer 
Kampf am Main gänzlich zwedlos ſchien, ſo nahm 
der Prinz feit 25. Juli an den friegerifchen Opera: 
tionen nicht mehr teil, ſchloß 28. Juli einen Waffen: 
ftilftand mit ben Preußen und führte feine Truppen 
in die Heimat zurüd. Schon vorher war bier ein 
Minifterwechjel erfolgt. Auf die Kunde von dem 
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Baffenftillftand von Nikolsburg zwiſchen Öfterreich 
und Breußen bat die Mehrheit der Zweiten Kammer 
2. Juli in einer Adrefje den Großherzog, den nutz⸗ 
lofen Krieg aufzugeben und den Anſchluß an Preußen 
herbeizuführen; zahlreiche Gemeindebehörden, Han- 
delöfammern und Bollöverfammlungen ſprachen in 
Petitionen denjelben Wunſch aus. Edeläheim erbat 
und erhielt daher 24. Juli feine Entlafjung, und 
27. Juli ward Mathy mit der Bildung eines neuen 
Minifterium® beauftragt, in dem er jelbft den Bor: 
fig, Handel und Finanzen, Freydorf das Auswärtige, 
Jolly das Innere und die Juſtiz übernahmen. So: 
fort erflärte B. jeinen Austritt aus dem Deutichen 
Bund und ſchloß 17. Aug. mit Preußen Frieden, in 
welchem es fein Gebiet unverleßt behielt und ſich nur 
zu einer Kriegäfontribution von 6 Mill. FI. verpflich- 
ten mußte. Dem Frieden folgte jogleich das geheime 

ug: und Trugbündnid mit Preußen. 

ie 9. DEt. zu einer kurzen Seffion einberufenen 
Kammern genehmigten nicht bloß den Friedensver⸗ 
trag einstimmig, jondern ſprachen auch 24. Dit. mit 
großer Mehrheit gegen die Regierung den Wunjchaus, 
dab fie den Eintritt der jüddeutichen Staaten, in: 
bejondere Baden, in die Verbindung der norbdeut: 
hen Staaten zur möglichen Wiederherftellung eines 
Gejamtdeutfchland mit aller Entichiedenheit erftrebe 
und bis zur Erreichung des bezeichneten Field jede 
irgend mögliche Annäherung Badens an Preußen 
und den Norbdeutichen Bund, jomohl auf volkswirt⸗ 
ichaftlichen Gebieten ald durch vertragamäßige Siche- 
rung des Zujammengeheng für den Fall eines Kriegs 
und Berabredung dem entipredhender militärijcher 
Einrihtungen ee erreichen juche. 

Das neue Minifterium nahm die Durhführung 
diejer Bolitif —— die Hand. Unter Mitwir: 
lung deö Generals v. Beyer, der ald preußifcher Mili- 
tärbevollmädhtigter nad Karlsruhe geſchickt wurde, 
erhielt die badijche Armee preußifche Bewaffnung und 
Drganifation. Das vollftändig an die norbdeutiche 
Wehrverfaflung fih anjchließende neue Wehrgeſetz, 
welches die allgemeine Wehrpflicht einführte, die Frie⸗ 
denäftärfe des badiſchen Heers auf 1, die Kriegsſtärke 
auf 2 Bros. der Bevölkerung feftiegte und das ordent⸗ 
Br Budget des Ariegdminifteriums um 2 Mill, auf 
9er Milk, das außerordentliche auf 5 Mill. erhöhte, 
wurde im November 1867 und im Januar 1868 von 
den Kammern angenommen, worauf Beyer jelbft das 
Kriegäminifterium übernahm. Der geheime Allianz 
vertrag mit Preußen und die Verträge über die Er: 
meuerung bes Zollvereind und die Bildung des Zoll: 

& wurden von den Kammern fajt einitim- 





mig genehmigt. Den fofortigen Eintritt Babens in 
den tichen Bund verhinderte bloß die ab: 
lehnende Haltung Bismarcks, der Frankreich auch 


wicht-ben geringiien Borwand zu einer Einmijchung 
im die beutichen Angelegenheiten geben wollte. 
Daneben gingen innere Reformen ber. Ein Mi- 
nifternerantwortlichleitögeieg, ein Preßgefe und ein 
eleg, weiches den allgemeinen Schulzwang ein- 
‚ tamen zu ftande, lim für eine wiſſenſchaft⸗ 
ide und nationale Bildung der Geiftlichleit zu ſor⸗ 
aen, warb berielben durch Verordnung vom 6. Sept. 
1867 eine ftaatliche Prüfung über ihre allgemein wiſ⸗ 
fenihaftliche Borbildung auferlegt. Dagegen trugbdie 
Heai Bedenlen, ben Wunic der Kammern nad) 


Einführung der obligatorijchen Zivilehe jofort zu er⸗ 
füllen. Dies dewog, ald nad dem Tod Mathys 
—— 1868) Jolly an die Spitze der — 
und dad Minifterium durch mehrere neue Männer 


243 


ung mit der Kammermajorität erfolgt war, einen 
Zeil der Liberalen auf einer Verfammlung in Offen: 
burg Ende 1868, dem Minifterrum Oppofition an: 
zufündigen, falls es nicht gewiſſe Forderungen, wie 
—— der Präſenzzeit, Verminderung der Mili- 
tärausgaben, eine liberale kirchliche Politik 2c., er: 
fülle, Indeffen war die — der liberalen par 
tei nicht von Dauer, da die Hlerifale Partei zu früh 
verriet, daß fie fich dieſelbe zu nutze zu machen beab: 
fihtige. Nachdem nämlich der Streit mit der Frei— 
burger Kurie wegen jener, Eramenverorbnung ber 
Regierung, deren Befolgung Vicari allen Fatholiichen 
Beiftlichen verbot, und wegen ber Bejegung des Frei⸗ 
burger Erzbistums nad) dem Tod Vicaris (14. April 
1868), welche das Domkapitel durch Aufftellung einer 
unannehmbaren Kandibatenlifte unmöglich machte, 
von neuem ausgebrochen war, erließen, ermutigt 
dur den Ausfall der Zollparlamentöwahlen, bei 
denen fie ſechs Sige gewannen, die Ultramontanen, 
unterftüßt von of vi deutich:demofratifchen Partei, 
1. Mai 1869 einen Aufruf, in welchem fie »Auflöfung 
der jegigen Ständeverjammlung und Einberufung 
eined außerordentlichen Landtags zur Schaffung eines 
neuen Wahlgeſetzes auf Grundlage des direkten, ges 
beimen Wahlverfahrend« verlangten und ein Miß— 
trauendvotum gegen das Minifterium Jolly beans 
tragten. Zugleich wurde ein Adreffenfturm an den 
Großherzog organifiert und von 123 Gemeinden 
völlig —— Adreſſen abgeſchickt. Angeſichts 
dieſer Agitation gab eine neue Verſammlung ber Li⸗ 
beralen ın Offenburg 23. Mai die frühere Mißſtim— 
mung vollftändig auf, erklärte ſich wieder eins mit 
dem Minifterium und befchloß gleichfalls eine Adreffe 
an ben eg Der Großherzog ließ in einem 
Schreiben vom 29. Mai den Unterzeichnern der Of: 
—— Adreſſe für ihre Treue und Hingebung dan⸗ 
fen und in einem Schreiben vom 1. Juni ben Unter: 
zeichnern ber klerikal-demokratiſchen Adrefien mit: 
teilen, daß er ihrer Bitte feine Folge geben könne, 
Die Regierung entſchloß fih nun, dem neuen 
Landtag, der im September 1869 zufammentrat, 
wichtige Reformen vorzufchlagen. Durd ein Berfaf- 
fungageich jollte die Zweite Kammer die jelbitän: 
ige hl des Präfidenten, die Selbftbeftimmung 
binfichtlih der Geſchäftsordnung, die Jnitiative in 
der Geſetzgebung erhalten und der Grundjaß des all: 
emeinen Wahlrechts und der geheimen Abftimmung, 
edoch nicht der direkten Wahlen in das Wahlgeſetz 
aufgenommen werben. Dasſelbe wurbe nad län— 
gern Debatten über direfte und indirefte Wahlen 
von beiden Kammern genehmigt. Der — uni 
über Einführung der obligatorifhen Zivilefe und 
der bürgerlihen Standeöbeamtung wurde von ber 
Zweiten Kammer 17. Nov. mit allen gegen 6, von 
der Erſten Kammer 4. Dez. gleihfalld mit allen 
gegen 6 Stimmen angenommen. Das Geſetz über 
eine neue Einteilung der Wablbezirfe, welches be: 
—— daß behufs der Wahl der 68 Abgeordneten 
as Land in 56 Wahlbezirke eingeteilt werden ſolle, 
wovon die Wahlbezirke ver zweigrößten Städte, Karls: 
ruhe und Mannheim, je 3, die Wahlbezirke der drei 
nächſtgrößten Städte, Freiburg, Pforzheim, Heidel- 
berg, je 2, alle übrigen Wahlbezirte je 1 Abgeord- 
neten zu wählen hätten, wurde mit dem Amendement, 
die Mandatsdauer der Abgeordneten von 8 auf 4 
Sahre herabzufegen und alle 2 Jahre die eine Hälfte 
austreten zu laſſen, im März 1870 genehmigt. Außer: 
dem wurde das jogen. Stiftungegee, mwonad) bie: 
jenigen Stiftungen, welde nicht lirchlichen Zwecken 


ergänzt wurde, ohne daß eine vorherige Verſtändi⸗ gewidmet waren, jondern in bas Gebiet der Schule 
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und bed Armenweſens gehörten, der kirchlichen Ber 
waltung entzogen und unter weltliche Berwaltung ge 
ftellt werben follten, ſowie Gefege über Ausdehnu 
ber Kompetenz ber Schwurgerichte bei politiſchen u 
vergehen, über dad an bie norddeutſchen Bes 
immungen. fich ann na Militärſtrafgeſetzbuch 
und über die Unterftügung des Gottharbbahnunter: 
nehmens mit 3 Mil. Fl. vom Landtag angenommen. 
Der Schluß ber frudtbaren Seifton fand 7. April 
1870 ftatt. 
Baben ald Glied des Deutſchen Reichs. 

ALS der Krieg gegen Frankreich 1870 ausbrach, war 
B. zunächſt bedroht. Aber da ed vortrefflid vor: 
bereitet war, jo gingen bie Rüftungen und bie Mobil: 
madung in aller Ruhe vor fid. Der Großberiog 
erflärte jofort den Fall des Bundniſſes von 1867 ein- 

etreten und ftellte Die badiſche Divifion, deren Ober⸗ 
Befehl General v. Beyer, jpäter v. Glümer führte, 
unter preußifchen Befehl. Diefelbe wurde der dritten 
Armee unter dem Kommando ded Kronpringen von 
Preußen zugeteilt, war zuerft mit der württembergi: 
ſchen Divifion zu einem bejondern Korps vereinigt, 
löſte fi) nach dem Tag von Wörth von diefem Korps: 
verband ab und wurde in Verbindung mit zwei preu⸗ 
ßiſchen Divifionen zur Belageru traßburg® ver: 
wendet. Am 28. Sept. zogen die badiſchen Truppen 
in Straßburg ein. Darauf wurden diejelben ala 
14. Armeelorp8 mit drei preußifchen Detachements 
vereinigt, zogen unter General v. Werber über die 
Vogeſen in der Hör nad —*— und Dijon, 
naßmen legtere Stabt 31. Dft., ſchlugen die Gari- 
baldianer 26. Nov. von Dijon bis Autun zurüd und 
fiegten 18. Dez. über dad Korps des Generald Cremer 
im Treffen bei Nuits. Bei dem Anmarſch der Bour: 
batifchen Armee geb die badiſche Divifion Dijon auf 
und ver nebft den übrigen Teilen des 14. Armee: 
korps die berühmte Defenftoftellung ein, welche von 
wu über Hericourt und Montbeliarb bis nad 

elle an der Schweizer Grenze fid) Hinzog- An den 
denfwürbigen Kämpfen vom 15., 16. und 17. Yan. 
1871 nahmen die badifchen Truppen auf dem rechten 
Stügel ruhmvollen Anteil. Nach dem Rüdzug Bour: 
bati® und er dem Aufmarſch der beiden Korps des 
Generald v. Manteuffel bezog die Divifion am Fluß 
Doubs bei Befangon eine Referveftellung und ver: 
harrte darin bis zum Ende bes Kriegs; ibr Geſamt⸗ 
verluſt betrug 3488 Mann an Toten, Verwundeten 
und Bermißten. 

ar chen hatte B. fchon 2. Dit. feinen Eintritt 
in nn. Bund, ohne irgend eine An: 
ker der Verfa —— zu verlangen ober 
mit Ausnahme der Bejteuerung bed inlänbifchen 
Branntweind und Bierd NRefervatrechte zu bean: 
ſpruchen, beantragt. Die Unterhandlungen wurden 
nod im Dftober in Verſailles eröffnet, 15. Nov. der 
Verfaffungsvertrag mit dem Norbbeutichen Bund, am 
25. die Militärfonvention mit Preußen abgefchloffen. 
Die Beftimmungen bed Vertrags lauteten ganz im 
Sinn bes badifhen Antrags; nach der Militärkon: 
vention wurbe das badische Kontingent ein unmittel: 
barer Beftandteil der preußifchen Armee, fo daß der 
König von Preußen ald Bundesfeldherr alle Rechte 
unb lichten des Kontingents⸗ und Kriegäheren, 
einfchließlich der Fürforge für die Feſtung Raftatt 
unter Borbehalt der badiſchen Territorialhoheit, über: 
nahm, Beide Verträge wurden dem am 18. Des. 


wieder zufammentretenden Zanbtag vorgelegt un 
wenige Tage darauf genehmigt. Die Ausführu 
der Verträge folgte 9 dem Fuß. Am 1. Juli 187 


gingen bie badifhen Truppen der Militärtonvention 


der legten Jahre). 


gemäß ald 14. Armeelorps in die preußifche Armee 
über. Am nämlichen Tag wurde bad Minifterium 
bed Auswärtigen aufgelöft und 24. Dit. alle Ge: 
andtſchaften, welche B. biöher noch unterhalten hatte, 
n Wien, Münden, Stuttgart, ftabt und im 
Fame aufgehoben. Die Auflöfung des Kriegsmini⸗ 
teriums erfolgte 27. 1871. Bei ben 

zum deutſchen Reihdtag 3. März 
rangen tro ber lebhafteften Agitation der tatholi- 
ſchen ty Sa die Nationalliberalen in 12 Wahl: 
bezirten den Sieg, bie Ultramontanen nur in 2. Die 
Demokraten unterlagen überall. Die deutſch-natio⸗ 
nale Haltung der Regierung feit 1866 hatte bamit 
einen glänzenden Erfolg errungen und biefelbe fich 
um bie Heritellung ber deutſchen Einheit ein ⸗ 
* St ERS bieN durch bie Pi 

Im Innern ie Regierung durch bi icht, 
die Altkatholilen in Schuß zu nehmen und ben An- 
maßungen ber —— Hierarchie entgegenzutreten, 

neuen ig enger ejegen gezwungen. Sie legte 

m am 21. Nov. 1871 eröffneten Landtag zwei 
eentwürfe über die Ausſchließung religiöfer Dr: 

ſmitglieder vom Elementarunterriht und von 
der Aushilfe in der Seelforge und über das Verbot 
von Miffionen vor, die troß des Widerſpruchs ber 
Ultramontanen von beiden Kammern angenommen 
wurden. Hierauf erließ fie 1. Nov. 1872 an ſämtliche 
Mitglieder —— Orden und Kongregalionen den 
Befehl, ihre bisherige Lehrthätigkeit binnen vier 
Wochen einzuſtellen. Da die Freiburger Kurie den 
Wid id ae die Eraminarorbnung vom6. . 
1867 ba eg - fortfegte, fo geftattete das Minifte- 
rium fortan feinem neuangeftellten Pfarrer oder 
Pfarrverwefer, der fich nicht jener Verordnung unter: 
warf, die Ausübung einer geiftlichen Verrichtung, 
fo daß allmählich zahlreiche Haren anzen eintraten. 
Durd ein 1874 vom Landtag gebilligted Gefeg wur⸗ 
den die Strafbeitimmungen gegen unbefugte geift 
liche Handlungen noch verfchärft und die Schließung 
aller Knabenjeminare und Konvikte angeordnet. Den 
Altkatholiten wurden mehrere Kirchen eingeräumt 
und die Bildung altkatholiſcher Gemeinden geftattet. 
Den altkatholiichen Biſchof Reinkens erkannte bie 
Regierung an. Da dad Freiburger Domkapitel 

artnädig weigerte, eine neue Kandidatenlifte für die 
biſchofswahl vorzulegen, fo wurde von 1875 ab 
ber fogen. erzbifchöflihe Tiichtitel vom Budget ae 
ftrihen. Der Landtag von 1874 nahm aud ein 
Geſetz über den Schuß der Altkatholiken, eine Kapi- 
talrentenfteuer und eine neue Städteordnung für die 
fieben größten Stäbte an, welche die Wahlrechte der 
Einwohner vermehrte. 

Dem 1875 — 76 verfammelten —— wurde 
von der Regierung ein Geſetzentwurf über die Auf—⸗ 
befferung der Pfarrgehalte, ein zweiter, von ber 
Zweiten Kammer im Jahr zuvor gewünjchter über 
die Einführung Fonfeffionell gemifchter Volksſchulen, 
ferner Entwürfe einer Steuerreform und ber a⸗ 
niſation der Oberrechnungskammer vorgelegt. Den 
wichtigſten Gegenſtand der Verhandlungen bildete 
das Schulgeſetz, gegen welches vor allen die Ultra— 
montanen eiferten. Das Geſetz befahl zwar die Ver⸗ 
—— Schulen verſchiedenen Bekenntniſſes 
in Einer Gemeinde und Einführung eines gemein- 
ihaftlihen Unterrichts für alle Schüler; doch betraf 
dieſe Beitimmung nur 153 Gemeinden, ber Religions: 
unterricht ward ausbrüdlih audgenommen, und bei 
der Wahl der Lehrer follte auf die Konfeifion ber 
Mehrheit der Schüler Rüdfiht genommen, einer 
Minderheit von wenigftend 20 Schülern aud ein 


Baden (Städte: B.:Baben), 


Lehrer ihrer —— — werden. Die 
Kammern gaben 28. Juni 1876 ihre Zuſtimmung. 
Aud das Pfarrbotationdgefeg wurde mit einigen 
Rodifilationen — ebenſo das Geſetz über 
die nungstammer und die Erwerbſteuer, 
worauf der Landtag 15. Juli 1876 geſchloſſen wurde. 
Da aber inzwiſchen am Hof eine ſtrengere kirchliche 
Richtung Einfluß erlangt hatte, welche Zu⸗ 
geſtaändniſſe Jollys bei der Schulgeſetzverhandlung 
mißbilligte und deſſen Forderung, daß auch die evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen den für eine Erhöhung der Do— 
tation geforderten Reverd unterzeichnen jollten, be: 
ſonders übel aufnahm, AN erhielt Jolly 21. Sept. 
1876 plöglich feine Entlafjung. Infolgedeffen reichte 
eſamte Minifterium feine Entlafjung ein, und 
Rräfident des Handelsminiſteriums, Turban, 
ward am 23. beauftragt, »auf Grundlage der bisher 
ebend gemejenen eye der Regierung ſo⸗ 

wohl in betreff der innern Politik ald auch in Bezug 
auf bie nationalen Entwidelungsaufgaben ein freijin: 
niges Minifterium neu zu bilden«, Außer Jolly ſchied 
nur dorf aus dem Minifterium aus, die 
übrigen Winifter blieben. Das Minifterium des 
—— übernahm Stöffer, das der Juſtiz Grimm; 
ban wurde Staatöminifter und Minifterpräfident. 
Das neue Minifterium vereinbarte 1878 und 1879 
mit dem Landtag die umfaffenden re 
jege zur Reichsjuſtizreform und dad Geſetz über die 
Aufbringung des Gemeindeaufmwanded. Darauf trat 
es 1880 mit den feit langem vorbereiteten Borjchlägen 
über eine Ausföhnung mit der Kurie hervor, indem 
es beantragte, die durch die Verordnung von 1867 
und durch Geſetz von 1874 befohlene befondere Staats⸗ 
prüfung für Geiftlide fallen zu laffen und ſich mit 
der Anmwejenbeit eines Staatskommiſſars bei der ge⸗ 
wöhnlichen Prüfung zu begnügen. Die Zweite Kam: 
mer indes lehnte den Antrag ab, da die Freiburger 
Kurie jelbft die Nachſuchung des Dispenjes für die 
ältern Geijtlihen nicht erlauben wollte, und nahm 
einen neuen Öejegentwurf, welcher bloß den Nachweis 
des Maturitätderamend und a. Univerfi: 
tãtsbeſuchs forderte, erſt an, nachdem die Kurie die 
Einbolung des Diöpenjes geftattet hatte. Die Folge 
diefer Berhandlungen war der Sturz Stöfferd. Indes 
bewirkte die —— Haltung der Regierung doch 
ein ſolches Erſtarken der Ultramontanen und ihr zeit⸗ 
weiliger Zerfall mit der liberalen Kammermajorität 
eine Folde Schwächung ber legtern, daß bei den 
—— len 1881 die Nationalliberalen die 
ingte rheit verloren und die Ultramonta⸗ 

nen auf 22 Mitglieder ftiegen. Es trat daher eine 
in der Gejeßgebung ein, bi 1883 die Na- 
tionalliberalen fich wieder auf Koften des Ultramon⸗ 
tanen auf 34 (von 63) verftärkten. Regierung und 
Sandtag gingen nun an eine Reform der innern Ver: 


ierorbt, Badiſche Gejchichte biß zum Ende 
bes. Mittelalters (Tübing. 1865); Bader, Badiſche 
rg 1 (2. Ausg., Karlär. 1838); Breu: 
en, iſche Gefchichte (daf. 1842), Drais, Ge 
von 
niusd, Karl Friedrich von B. (aſ. 100) 
2.Beedh, 8. unter den Großberzögen Karl Frie 
ri, Karl, Ludwig, 1738 — 1830 (Freiburg 1863); 
Schödlin, Geſchichte von B. unter Großherzog Leo: 
(Karlör. 1 ; Mone, Duellenfammlung zur 
{ Landesgeſchichte (daf. 1848— 67, Bb.1—4); 
Häuffer, —— — zur Geſchichte der ba— 
i Revolution von 1844 bis 1849 (Heidelb. 1851); 
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B. in den Jahren‘ 1852 --77 (GKarlsr. 1877); Der: 
felbe, Geſchichte der badiſchen Berfafiung (daſ. 
1868); Derjelbe, Badiſche Biographien (Heidelb, 
1875, 2 Bbe.; er I 1). 

Baden, 1) (Baden-Baden) Hauptitadt des bad. 
Kreifes B. (1045 qkm, 19 DM, mit (1ss0] 184,511 
Einm.), liegt üblich von Raftatt im anmutigen Thal 
der Dos, durd eine Zweigbahn 
mit der Rheinthalbahn verbun: 
Den, u. ef als = 

glängendften un uchtejten 
Babeorte Europas. 3 Stadt, 
183 m ü. M., ift Sig eines Amts⸗ 
erichtö und eines Bezirfdamts, 
it 7 Kirchen (3 Tath., 1 evang,, 
ruffifhe und 1 an fitanifhe). 

1 Gymnafium (mit Realgymnas 
fium verbunden), 1 höhere Töch⸗ 
terſchule, IGewerbeſchule, 1 Kran⸗ 
len⸗, 1 Armenhaus, 1 Gasan⸗ 
ſtalt und (1880) 11,923 Einw. (2507 ng 
DB. ift zwar die alte Stamm: und Hauptftabt Badens, 
aber jegt jeinem größern Teil nad) eine ganz moderne 
Anlage, reih an prachtvollen Hoteld und in eblem 
Stil gebauten Villen und Privatwohnungen. Die ka: 
tholifihe Stabtpfarrfirche (aus dem 15, Sabh), auf 





Mappen von 
Baden-Baden, 


dem Platz eines römijchen Tempels, enthält die Grab⸗ 


mäler von 14 Mitgliedern des marfgräflich badischen 
Haufe ſowie neue, ſchöne Gladgemälde und ift jeit 
1864 im gotifhen Stil ſchön reftauriert. Die evan⸗ 
geliſche Kirche ift nach dem Plan von Eijenlohr im go: 
tifhen Stil neu erbaut; die neue zuffifge Kirche von 
1882 enthält herrliche Fresfomalereien; Die griechifche 
Kapelle auf dem Michaeläöberg, mit goldener Kuppel, 
ift eine prachtvolle Schöpfung Klenzes (1866 einge: 
weiht). Auch die —— Kirche (im normänni⸗ 
en Stil) und die Grabkapelle (von Hübſch) auf dem 
iedhof ſowie das Theater (ſeit 1863) find neue Bau- 
ten. Als fon ige Hauptgebäude find das Honver: 
ationshaus ( — 24 im Renaiffanceftil erbaut), 
ie großartige neue Trinkhalle (ein 85 m langer Ar: 
fadenbau, nad Hübſch' Plan 1839 — 42 audgeführt, 
mit einer Galerie berühmter Fresken von Götzen— 
berger) r. erwähnen. Über der Stabt erhebt fich das 
fogen. Neue Schloß, die ſommerliche —— 
des Großherzogs von Baden, vom Markgrafen Jako 
1479 au eömifen ndbamenten angelegt und nad) 
der Zerftörung durd die Franzoſen (1689) in feiner 
jegigen Form bergeftellt, mit prächtiger Ausſicht. 
Die Thermen Babdens, feit den Zeiten der Römer 
befannt und immer ftarf befucht, entipringen in ber 
fogen. Hölle aus Gneisfelfen und fommen aus einer 
Tiefe von etwa 1350 m (760,000 it. in 24 Stun: 
den). Es find ihrer mehr als 20, deren Waffer jedoch 
nur binfichtlich der Temperatur (71 —47° E.), nicht 
ihrem chemiſchen Gehalt nad verſchieden ift. Sie 
haben warm einen etwas falzigen, fleifhbrühartigen 
Geihmad. Die Hauptquelle (62,7°) enthält in 12. 
2,015 g Chlornatrium, 0,053 g Chlorlithium, 0,0007 & 
arjenjauren Half, auch ——— und Ehlorcäs 


unter Karl Friedrich (daſ. 1816—18); | fium. Die Hauptquelle ijt der »Urfprung«, mit ber 


durch neuere Schürfungen der Brühbrunnen, die Fel: 
—— und die Judenquelle vereinigt ſind. Andre 
uellen find die Kloſterquelle, die Büttenquellen, die 
tt:, Murr:, Ungemachquelle zc. Die Thermen von 
. werden benugt ald Wafferbäder, ald Getränf, ala 
Douche oder ald Einfprigung bei Krankheiten deö lite: 
rinſyſtems und in ze von Thermaldämpfen. Im 
allgemeinen ift ihr Gebrauch in allen Fällen indiziert, 


Bell, Die Bewegung ind. (Mannh. 1850); v. Weed, | wo eine kräftige, erregende Einwirkung auf. Nerven: 
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und Gefäßſyſtem gefordert wird, beſonders bei vor: 
waltender torpider Schwäche. Das Waffer wirkt auf 
das Lymph: und Drüfenfyftem, befördert die Thätig: 
keit des Darmlanals, die Funktionen der Haut und 
der Nieren und ift beſonders wirffam gegen chroniſche 
Katarrhe der Luftwege, leichtere Formen der Stro- 
fulofis, Gicht und Rheumatismus, Krankheiten der 
— Verdauungs- und Harnorgane, Lähmungenꝛc. 
er Badeſchlamm wird jeiner auflöſenden und er: 
mweichenden Wirfung wegen bei empfindlichen Ge: 
ſchwüren, Steifheit der Gelenke, Schwerhörigkeit 
u. dgl. verordnet. Neben diefen warmen Duellen 
bat 8. drei ſchwache Stahlquellen (2° C. kühler 
als die mittlere Temperatur der Erde), die in der 
Faltenhalde (für das »Stahlbad«) und in Lichten- 
thal zu Tage treten und befonders zu Nachkuren beim 
Gebrauch der Thermen benußt werden. Die Saifon 
dauert vom 1. Mai bis 31. Okt. und erreicht ihre Höhe 
im Juli und Auguft. Die eigentlichen Zentralpunfte 
des Badelebens bilden das Konverſationshaus mit 
prachtvollen Sälen für die verfchiedenften Zwecke (dar: 
unter das Lefelabinett mit über 150 Beitungen in 
allen Sprachen) und die Trinfhalle, wo dad Wafler 
der Badener Quelle (55° E.) genoffen wirb und zu: 
leich 40 Sorten fremder Mineralmäffer ſowie warme 
: und 
fprung« befindet fich das ältere Dampfbad; das von 
Dernfeld entworfene und im Renaifjanceftil ausge: 
führte Friedrichsbad (1877 eröffnet) ift die elegan- 
tefte derartige Anftalt in Europa. Einrichtungen zu 
Wannenbädern mit Thermalwaffer finden ſich ın den 
meiften Gafthäufern; für mittellofe Kurgäfte ift ein 
Armenbadb vorhanden. Unter den Anlagen im 
Freien nimmt die »PBromenade« mit ihren qroßarti: 
gen Verkaufsläden den erften Plaf ein. Die Zahl 
der Badegäſte belief ſich 1883 auf über 50,000. Un: 
ter ihnen ift die vornehme und abenteuernde Welt 
aller Nationen vertreten; die Hauptrolle aber fpielten 
feit Jahrzehnten die Franzofen, welche B. als einen 
Lieblingsausflug anfahen und dort franzöfifchen Ton 
und franzöfifches Leben mehr ald wünſchenswert ein: 
führten. Mit Aufhebung der Spielbant (Ende 1872) 
nahm der Befucd ein wenig ab; es entmwidelte ſich 
aber dafür eine mehr und mehr an Bedeutung gemin: 
nende Winterfaifon, und für den Schaden, welcher 
B. aus dem Wegfall des Hafardipielö zu erwachſen 
drohte, hat die badische Regierung die Gründungeines 
befondern Badefonds verfügt, aus welchem nicht nur 
das neue Friedrichsbad gebaut ward, jondern auch 
die nötigen Mittel beichafft werden jollen, um die be- 
ftehenden Bergnügungen zum größern Teil auch fer: 
ner durchführen zu können. 

Die Umgegend Badens ift überaus ſchön und an: 
mutig. Der nächſte und gemwöhnlichfte Spaziergang 
tft die ſchnurgerade Lichtenthaler Allee (gegen Abend 
der Korſo der Badewelt); fie führt nad) dem nahen, 
an eine fteile, mit Tannen beſetzte Bergwand gelehn: 
ten Eiftercienjer-Nonnenflofter Lichtenthal, das (1245 
geftiftet) fich Durch alle Stürme der Zeit erhalten hat. 
Ein Seitentanal des Dosbachs leitet zum Geroldsauer 
Waſſerfall. Unter den weitern Touren ift das Murg: 
thal die beſuchteſte. Andre —— Punkte ſind: das 
alte Schloß (Hobenbaden, ebenfalls 1689 durch die 
Franzojen zerftört) mit feinen großartigen Ruinen 
und feiner prachtvollen Ausficht in die Rheinebene, 
die 6 km davon liegenden Trümmer der Burg Alten: 
Eberjtein, der Staufen: oder Merfuriusberg, Gerns— 
. bad, das neue Schloß Eberftein (Privateigentum des 

Großherzogs), die Yburg und der Fremersberg ſowie 
Balg, Scheuern, Neumwier, Steinbach, Iffezheim (mit 


| zu haben find. Uber dem »Ur:, 
n 
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der eleganten Rennbahn für die berühmten Pferdes 
rennen) u. a, 

Geſchichte. B. ift die altrömifche Bäderftabt Colo- 
nis Aurelia Aquensis oder Aquae Aureliae und ſoll 

gleicher Zeit mit Rom oder wenigſtens zur Zeit des 

arquinius Priscus gegründet worden fein. Wahr: 
fcheinlich ift e8 aber eine Schöpfung Hadriang, die be: 
fonders unter Caracalla zu hohem Flor gedieh. Bon 
den Alemannen 234 zerftört, wurde der Drt von 
Aurelius Probus, der 277 die Alemannen zurüdtrieb, 
wieder aufgebaut. Nach feinem Tod fiel B. wieder 
in die Hände der Alemannen und nad) deren Inter: 
werfung an das fränkiſche, fpäter Deutfche Reich. 
Es wechſelte oft die Herren: nacheinander waren es 
die Mönche des Klofterd Weibenburg, die Grafen von 
Kalw, ſchon vor 1102 die Zähringer, von benen ſich 
der jüngere Zweig zuerft 1112 Markgrafen von Ba: 
den nannte. Durch den Bau des Neuen Schloffes 
(1479) und die Erteilung wichtiger Privilegien hob 
fich B. immer mehr, bis es durch den Dreißiajährigen 
Krieg und befonders durch den pfälzifhen Erbfolge: 
frieg wieder ſehr geichädigt und endlich 1689 von 
den Franzoſen fait gänzlich zerftört wurde. Marf: 
graf Ludwig Wilhelm der Siegreiche verlegte 1706 
die Reſidenz nad) Raftatt. Die erfte Grundlage zur 
heutigen Bedeutung Badens ald Badeort wurde durch 
diezahlreichen franzöſiſchen Emigranten gelegt, welche 
zur Zeit der großen Revolution nad) B. famen, das 
dann u. Raftatter Friedenskongreß (9. Des. 
1797 bis 28. April 1799) noch mehr in Aufnahme 
kam. Jetzt erihienen Befchreibungen von B., Bauten 
erhoben ſich, 1802 erftand die Antiquitätenhalle, 1808 
das Gejellfchaftähaus, 1822 das Konverſationshaus, 
und der Pachter der Haſardſpiele bezahlte ſchon 
29,000 Fl. jährliches Pachtgeld. Bejonders feit 1814 
bat 8. jeinen 25 De: Ruhm wieder 
erlangt und ift Mode: und Weltbad —— auch 
nachdem die Haſardſpiele 1872 verboten wurden. 
Val. Schnars, B. und Umgegend (3. Aufl., Bad. 
1882); »B., —— durch Stadt und Umgebung« 
(10. Aufl., daſ. 1884); Seefels, Badens Bäder und 
der Gebrauch derjelben vor 200 Jahren (Lahr 1872); 
Biermann, Baden: Baden aldRurort (Heidelb. 1872); 
Heiligenthal, Die Thermen in B. (Bad. 1877). 

2) (B. bei Wien) Stadt und berühmter Badeort 
im Erzherzogtum Niederöfterreich, liegt 27 km ſüd— 
ih von Wien an der —*— am Eingang des 
lieblichen ee 12 m ü. M. und ſteht mit 
Wien durd die Sübbahn in Verbindung. B. zählt 
jegt unter die ſchönſten Badeſtädte in Ofterreich und 
ift reicher als andre an praditvollen Villen, reizen: 
den Gärten und fchöner Umgebung. Hervorragende 
Gebäude find die ſchöne Pfarrfirdhe, die von van 
der Nüll und Siccardöburg 1848 erbaute Mineral- 
Schmwimm: und Babeanftalt mit großem Baffin, das 
Karferhaus, das Rathaus, die auf einer Anhöhe des 
Helenenthald vom Erzherzog Karl 1823 erbaute Weil⸗ 
burg, jest feinem Sohn, Erzherzog Albrecht, gehörig, 
mit gotiicher Hausfapelle und ahnen Anlagen und 
die neue Billa des Erzherzogs Wilhelm. B. ift Sttz 
einer Berirtöhauphmannfenk und eines Bezirfäge: 
richts, hat ein Landedrealgymnafium mit Mufeum, 
gewerbliche Ge oe Sparfafje, Theater 
und Arena. Seit 1866 ift die Gasbeleuchtung ein- 
geführt. An Humanitätsanftalten befinden ſich bier: 
ein Wohlthätigkeitshaus für Arme aus Niederöfter:‘ 
reich zum Gebraucd der Bäder (mit 240 Betten), das 
Marienipital, das k. k. Militärjpital, wo jährlich 
1800—1900 Soldaten verpflegt werden, das Bürger: 
fpital, Lazarett ꝛc. Die Zahl der Einwohner von B. 


Baden (in ber Schweiz) — Badenweiler. 


beträgt (1880) mit den Borftäbten Gutenbrunn und 
Leesdorf 9645, mit der anftoßenden Ortägemeinde 
Weilersdorf 13,342, undihre hauptjächlichite Erwerbs: 
quelle ift der Fremdenverkehr, Daneben aud) ausgezeich 
neter Reinbau und Weichfelrohrerzeugung. Seit Jah: 
ren befindet fich bei der Stadt eine Filtaleder Züricher 
Raichinenfabrit von Eſcher⸗ Wyß. Zu Promenaden 
dienen der ſchöne Kurparf, der Bereinigungsplak ber 
eleganten Welt, mit Mufitpavillon, Kurſaal und Trinf: 
halle (in der Nähe Statue des —— Grillparzer, 
geſt. 1872); daran angrenzend der Kalvarienberg mit 
prächtiger Ausfiht und Schönen Anlagen, der Dobl: 
hof: und Sauerhofgarten, die Alerandrowitfchichen 
und Schönfeldfhen Anlagen, die Anlagen nächſt der 
Weilburg, das Jägerhaus und die Jägermieje, die 
Hauswieſe 2c. Die umliegenden Berge find mit Rui⸗ 
nen gefrönt (Raubened, Scharfened, Raubenitein). 
Weitere Ausflüge bilden die Krainerhütte, der Lind: 
togel oder das Eiferne Thor (830 ın) mit Ausfichts- 
turm und großartiger Fernſicht, Meierling, Heiligen: 
freus, Böslau, Merkenftein, Shönau:ce. Bom Bahnhof 
führt eine Rferdebahn burd die Stadt bis nach Rauhen- 
ftein im Helenenthal. Die Wiener Wafjerleitung, 
welche auch B. mit Trinkwaſſer verforgt, überjchrei: 
tet dieſes Thal unmittelbar hinter der Stadt mit 
einem großen Aquäduft. Das Klima ift gefund, aber 
iharfen Temperaturwechſeln ausgejegt. 

Die Mineralquellen vonB.gehören zu den erdig: 
ſaliniſchen felthermen und haben eine Tempera⸗ 
tur von 29—35° C. Man zählt 13 ſelbſtändige Quel⸗ 
len, von denen die Hauptquelle, der Urjprung, täg: 
fich 8710 hl liefert. Ihrer Zufammenfegung nad) ent: 
bält diefe Hauptquelle in 1 Lit. ſch —3— Kalt 
0,735 g, Ichwefeljaured Natron 0,01 g, ſchwefelſau⸗ 
res Kali 0,073 &, fohlenfauren Kalt 0,205 &, fohlen: 
jaures Natron 0,01 g, — Magneſia 0,143 g, 
Ehlornatrium 0,356 g, Chlormagneſium 0,31 g, Koh⸗ 
lenfäure 44,7 cem, Schwefelmafferftoff 2,56 ccm, 
Stidftoff 14,53 cem, Sauerftoff 1,s2 com. Das Waffer 
ift vollkommen klar, wird aber an der Luft leicht trübe 
und befigt einen durchdringenden Schwefelgerucdh und 
‚Geihmad. Die dem Waſſer entfleigenden fügtigen 
Beftandteile veranlaflen an den Wänden ein li⸗ 
mat von zarten Kriſtallen, welches als »Badener 
Salz⸗ in den Handel kommt. Die Badener Quellen 
merden zum Baden, die Urfprungquelle auch zum 
Trinfen verwendet; fie find befonders wirkſam bei 
katarrhaliichen Affeftionen der Luftwege, insbefon: 
dere Kehlkopflatarch, Strofulofe, Gicht, Rheuma: 
tismus, hyſteriſchen Beſchwerden, Stodungen im 
Leber⸗ und Pfortaderſyſtem, chroniſchen Krankheiten 
inſyſtems, chroniſchen Hautausſchlägen, hart: 
nädigen chwüren. Die Bäder find meift Boll: 
bäbder, in denen beide Gefchlechter gemeinfam baden; 
doch gibt es auch Separatbäder, ferner eine Mineral: 
und eine Kaltwaflerihwimmanftalt, a 
für mbäber, Dampfbäder und Moltenfur 
Die erichteten —— 8* 1877 
umgebaute » und Karolinenbad, das Herzogs⸗ 
und Antonabad, das-Yohannesbad und die Mineral: 
fhwimmanftalt. Für Winterkurgäfte ift das Herzogs: 
unb Antonsbad eingerichtet. Die Kurfrequenz belief 
fi 1883 auf 10,400 Berfonen. Bei der — Lage 
bes Orts und ber Nähe von Wien iſt B. übrigens 


ne als Kurort; zahlreiche Wiener 
— —— ——— — und . ar 
geiezion en ftrömt ein großer Teil der Bewohner 
Biene nach B. und in deffen Umgebungen. — Die Bä- 


find feit den Römerzeiten befannt; ſchon Marcus 
Aurelius gedenft ihrer unter dem Namen Aquae 
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Pannonicae. m 11. und 12. Jahrh., als die Baben- 
berger ihre Rejidenz in der Nähe nahmen, hoben fie 
fi) wieder. Zwar hatte der Ort (jeit 1480 Stabt) 
durd die Ungarn unter M. Corvinus und 1529 und 
1683 durch die Türfen viel zu leiden und murbe im 
legtern Jahr fait gänzlich zerſtört; aber immer wieder 
eritand er aus den Trümmern, aus benen die Duel- 
len unverjiegbar hervorjprudelten, Rühmlichft wird 
ihrer im 16. und 17. Jahrh. gedacht; 1767 und 1797 
fand man noch Überrejte römifcher Bäder. Im J. 
1812 litt die Stabt durch einen großen Brand; jeit: 
dem aber nahm fie einen fortgefegten ern 
Bal. Berſch, Der Kurort B. in Niederdfterreich (6. 
Aufl, Bad. 1884); Ezuberfa, Die'Schwefelthermen 
zu B. (daf. 1882). 

3) (B. in der Schweiz) Badeort im Schweizer 
Kanton Aargau, an der Limmat, 382 m ü. M., mit 
den Trümmern des einjt berühmten Schloſſes »Stein 

u B.« und (1880) 3692 Einw., darunter 996 Prote: 

anten. Die Quellen, bei 45— 48° E,, entipringen 
unterhalb des Städtchens: 14 auf der linten (große 
Bäder) und 5 auf der rechten Seite der Limmat 
(Heine Bäder, Ennetbaden). Sie liefern 370 Lit. 
Waifer in der Minute. Die Quelle wurde ſchon 1578 
von PBantaleon beiprodhen. Ihr Wafler enthält in 
12. ſchwefelſaures Natron 0,286 7 ſchwefelſaure Mag⸗ 
nefiaO,so5 g, ſchwefelſauren Kalfl,sssg, Chlorkalium 
0, g, Chlornatrium 1,0 g, kohlenſauren Kaft 
0,325 g, Kohlenſäure 34,37 ccm, Sauerftoff 6,35 ccın, 
Stidftoff127cem. Urfprünglic enthaltendieQuellen 
Schmwefelwafferftoff, der aber in den Zuleitungsröh: 
ren zerjegt wird. Die Duellen werden ald Getränf 
wie in Form von Wannenbädern, Douchen, Dampf: 
bädern und Inhalationen benußt und beſonders gegen 
Rheumatismen und Gicht, chroniſche Kehlkopf⸗ und 
Zungenfatarrhe mit Erfolg angewendet. Die ahl der 
Kurgäfte beläuft fen abe auf ca. 20,000 Berjonen. 
B., wohl der Ältefte Babeort der Schweiz, wurde ſchon 
ur Römerzeit um feiner Schwefelthermen willen be: 
udt. Zur zeit ber öſterreichiſchen Herrſchaft befand 
ſich zeitweilig auf dem »Stein« das herzogliche Hof: 
lager, und als 1415 die —— das Gebiet er⸗ 
oberten, verlegte ſelbſt die alte Tag —— Sitzun⸗ 
gen nach B. (1424 - 1712). Hiſtoriſch denkwürdig find 
das — ————— zu B. von 1526, wo Oco⸗ 
lampadius und B. Haller mit Ed disputierten, und 
ber Friede zu B. vom 7. Sept. 1714, zwifchen Frank⸗ 
reich und dem Deutichen Reich abgefchloffen, in wel: 
chem der zu Raftatt 6. März d. 3. zwiſchen Ofterreich 
und Frankreich vereinbarte Friede mit wenigen Ab: 
änderungen beftätigt wurde. Vgl. Mouſſon, Geo: 
logiſche tige der —— von B. (Zür. 1840), 
Diebold, Der Kurort B. (Winterth. 1861); Minnich, 
B. in der Schweiz (2. Aufl., Bad. 1873); Fricker, Ge— 
fchichte der Stadt und Bäder zu B. (Aarau 1879). 

Baden: Baden, j. Baden 1). j 

Badenweiler,. Dorf und Babdeort im bad. Kreis 
Lörrach, 7km von der Eifenbahnftation Müllheim, am 
gub des ap per (Blauen) unter der Ruine 

‚und 427 m ü. M. gelegen, mit 572 Einw. Die Heil: 
quelle, eine indifferente —5* von 270 E,, die in 
16 Unzen nur 2,2 Gran feſte Beftandteile (befonders 
ichwefelfaures Natron, Kali und Kalkerde) enthält, 
war ſchon den Römern befannt und wird vorzugsmeife 
bei beginnender Tuberkulofe und Lungenlatarıh an: 
gewendet; fie belebt die Thätigfeit der Haut und be: 
rubigt ein allzu reizbares Nervenfyftem. B. hat aud) 
eine Molfenturanftalt und wirb jährlih von mehr 
als 4000 Fremden befucht. In der Nähe mehrere 
Luftkurorte. Im I. 1784 entdedte man daſelbſt ein 


“ bildeten die 
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wohlerhaltenes Römerbad, das vier große und acht 
Heine Bäder, dazu Schwigbäder und zahlreiche An: 
Heidezimmer ıc. nebeneinander enthält; eine In— 
fchrift widmet dasselbe der Diana des Schwarzwaldes 
(Diana Abnoba). Das ehemalige vielbefuhte Schloß 
B., 475 m body auf einem ifolierten Berglegel ge- 
legen, wurde 1633 von den Kaijerlichen erobert, 
1678 von den Franzofen zeritört. Vgl. Wever, 8. 
(5. Aufl., Badenm. 1880); Thomas, B. und jeine 
Heilmittel (2. Aufl., Müllh. 1878), Leibnig, Die 
römijchen Bäder bei B. (Leipz. 1856). 

Bader (lat. Balndator), ehedem der Befiger und 
Borfteher einer Badeftube (Bademeifter, Stübner), 
jest in. mehreren Staaten ein Mann, der zur Aus: 
übung der niedern Chirurgie und zum Nafıeren be: 
vechtigt ift, alfo f.v. w. Barbier. Schon die Griechen 
hatten ihre Aleipten, Babediener, welche das Reiben 
und Salben im Bad beforgten, nebenher aud jchröpf: 
ten und zur Ader liefen. An den öffentlichen Bä— 
dern der Römer gehörten ſolche Perſonen zur Klaſſe 
der Staatsſtlaven, und auch ald Aufmwärter ber Arzte 
bei Zubereitung von Bädern kommen B. vor. Mit 
dem Mömerreic verfielen auch die Babeanftalten in 
Jtalien wie in den Provinzen, und erft durch bie 

reuzzüge famen fie im Abendland wieder allgemein 
in Aufnahme, und ſeitdem fommen auch bejonbere 
B. oder Bademeifter vor (f. Bad, S. 222). Diefe und 
die Barbiere riffen jet die arg an fich und wür: 
digten fie zu einem Gewerbe herab, welches band: 
merfämäßig — und gelernt wurde. Lange Si 

arbiere neben den Babern eine für ſich 
beftehende Korporation, welche erft fpäter, durch 
— 1779, in Sſterreich 1773, mit den Ba: 
dern, die fid) nur mit dem Schröpfen und der Be: 
handlung von Verwundeten bejchäftigen durften, ver: 
einigt wurde, Beide Klaſſen ftanden in Deutichland 
lange Zeit unter dem ſtärkſten Drud, da fie, größten: 
teils Leibeigne und wendiſcher Abkunft, von einer 
jeden Innung und Zunft ausgeſchloſſen blieben. Kein 
Handwerker nahm einen jungen Menſchen in die 
Lehre, der einem Barbier oder B. verwandt war. 
Erſt 1406 gab der Kaiſer Wenzel den Badern aus 
Dankbarkeit, weil er von der Tochter eines Baders 
aus dem Schloß Wiltberg im Oſterreichiſchen ge— 
rettet worden war, ein Privilegium, worin ſie 
ehrlich erflärt und ihnen ein Wappen erteilt wurde. 
Da dies jedoch nicht rechtäfräftig war, jo gelangten 
eo erft zum vollen Genuß besjelben, ald fie 1548 
urch einen Beichluß deö Augsburger Reichstags für 
zünftig erflärt und abermals rein gefprochen wurden. 
Don jet an und namentlich nad der gefchehenen 
Bereinigung der B. und Barbiere wurden beide und 
die Wundärzte ald nicht voneinander unterjchiedene 
Handwerker betrachtet. Seitdem wurde die Aus: 
übung der niebern Chirurgie nur denjenigen zuge: 
ftanden, welche zunftmäßig fieben Jahre das Raſieren 
getrieben und im Befig einer Barbierftube oder jogen. 
chirurgiſchen Gerechtigkeit (Badeſtubengerechtigkeit) 
waren. Alle die Einrichtungen, welche aus der Ver: 
einigung der niedern Chirurgie mit dem Bader: und 
Barbierertum erregen mußten, find neuerdings 
fajt überall bejeitigt worden, und die Chirurgie in 
ihrem ganzen Umfang wurde die audfchließliche Do— 
mäne der vom Staat approbierten und zur Ausübung 
der gefamten Heiltunde berechtigten Arzte. Das Ge: 
werbegejeg vom 21. Juni 1869 gab in Deutichland die 
ganze Ärztliche Praxis vollftändig frei (vgl. Arzt). 
ader, Karl Adam, Opernfänger, geb. 10. Jan. 
1789 zu Bamberg als der Sohn des dortigen Dom: 
organiften, trat mit 18 Jahren an feines Vaters 


Bader — Badejhwanm. 


Stelle, entſchloß fich aber bald darauf, zur Bühne zu 
—— um ſeine prachtvolle Tenorſtimme in ihrem 

ienſt zu verwerten. Er debütierte 1811 als Lore: 
dano in Paers »Camilla« zu Bamberg, während 
dort €. T. N. Hoffmann das mufilaliiche Bun 
führte. Nach vier Lehrjahren in Münden, die ihn zum 
Meifter machten, wirkte er an den Bühnen von Bre- 
men, Hamburg und Braunſchweig und wurde 1820 
an ber Berliner Hofbühne engagiert, mo er nach Be: 
endigung feiner barftellenden Wirkſamkeit (1845) 
nod) einige Jahre ald Regiffeur thätig war. Nach 
feiner Penfionierung (1849) fungierte er noch ala 
Leiter des mufilalifchen Gottesdienftes in ber katho— 
lichen St. Hedwigskirche, wo er vorzugsweiſe die 
Werke alter italienifcher Meifter zur Aufführung 
brachte. Er jtarb 14. April 1870 in Berlin. Baders 
Wirkſamkeit an der Berliner Oper gehört zu den ruhm⸗ 
reichften Erinnerungen derfelben, denn er bildete mit 
den Sängerinnen Milder und Schulge und dem Baſ— 
fiften Blume das den ältern Berliner Mufiffreunden 
unvergehlich gebliebene Gefangsquartett der Spon= 
tiniſchen Zeit. 

Badeſchwamm ——— O. Schm., ſ. Tafel 
»Schwämme«), die befanntefte Art der Shwämme 
(f. d.), gehört zu den Hornſchwämmen und bejigt 
ein — Gerüſt von hornigen Fäden, die am le— 
benden Tier von deſſen eigentlichem Weichlörper all: 
feitig umgeben find. Friich aus dem Waſſer genom: 
men, hat der ®. ebenfo große Ähnlichkeit mit dem B. 
des Handels wie etwa ein lebender Menjch mit jei- 
nem Sfelett:. Durch Aneten, Auswaſchen und Liegen: 
lafjen an feuchter Luft wird das Gerüft des Bades. 
ſchwammes, welches in hemifcher Hinficht der Sub: 
ftanz des Seidenfadens nahefteht, von den zelligen 
Elementen befreit. Der®. findet fi in den wärmern 
Meeren;dortifterinder . der Küfteaufdem Grund 
an Steinen feſtgewachſen. Man unterfcheidet mehrere 
Varietäten des Badeſchwammes (E. officinalis var. 
adriatica, var. mollissima:c.) und als beſondere Gat: 
tung den Pferdeſchwamm (Hippospongia equina). — 
In neuerer Zeit hat man die künſtliche Vermeh— 
rung bed Badeſchwammes verſucht. Dieſe beiteht 
darin, aus einem lebenden B. durch Zerjchneiden, 
Anpflöden der Teilftüde und Verſenlen derfelben 
an geeigneten Stellen des Meers ebenjo viele ganze _ 
Badeſchwämme zu erzielen, ald man Teilftüde ge: 
Schnitten hat. Indeſſen haben dieje von D. Schmidt 
in den dalmatiichen und quarnerifhen Gewäſſern 
angeftellten Berjuche aufgegeben werden müſſen, weil 
alle Holzanlagen vom Mahlıurm (Teredo) zerjtört 
wurden, und weil die balmatifchen Küftenbemohner 
die Anlagenzerftörten und beraubten. Die Fortpflan; 
zung des Badeſchwammes durch freie, aus Eiern be 
entwidelnde Larven ift eine ſehr reichlihe; denno 
wird der Ertrag der Schwammfilcherei beftändig ge- 
ringer, weilman ſchon in den erften Frühlingswochen 
mit der Ausbeutung beginnt und Millionen noch im 
Schwamm enthaltener Yarven zerftört. Aud an der 
ſyriſchen Küfte nimmt der Ertrag ab. Im J. 1870 
wurde, in England für 113,009 Pfd. Sterl. B. von 
den Mittelmeerftaaten eingeführt. Im Griehijchen 
Meer und an der fyrifchen Küfte gewinnt man den 
B. von Mai bid Ende September dur; Tauder von 
einer Barle aus. Sie gehen 13 m tief und halten 
1% — 3 Minuten aus, An der dalmatiihen und 
iftrifchen Küfte fiichen die Bewohner der Inſel Stra: 
pano die Shwämme mit vierzinfigen Gabeln. Der 


"Sand, welcher ſich faft ftet8 in den Schwämmen fin: 


det, wird ihnen erft in den Magazinen der Groß— 
händler einverleibt, um ihr Gewicht zu erhöhen. Der 


Badia * Badius. 


feinſte B. kommt von der ſyriſchen und kleinaſiatiſchen 
Küfte und von mehreren Inſeln des Archipels; auch 
die Dftfüfte des Adriatifhen Meers bis Trieft, die 
afrifaniiche Küſte von Tunis bis Maroflo und das 
Rote Meer liefern Schwämme. Für die öftlichen 
Bezirke iſt Smyrna, für die weftlihen Tripolis der 
Hauptmarft. In Trieft, Livorno, Genua, Benedig, 
Marieille jondert man die Ware dann noch genauer 
nad Form, Größe und Feinheit; am höchſten find 
die regelmäßig runden, napf: oder pilzhutförmigen 
geſchätzt; die zarteften levantijchen Shwämme wer: 
den faft ausschließlich für _ angelauft. Die 
geoben Pferdeſchwämme ftammen meift von Cy⸗ 
pern und der afrilaniichen Küfte. Die Bahama— 
ſchwämme aus Weftindien, feit 1841 befannt, find 
dunlelfarbig, loder und von gröberm Gefüge. Ba: 
ftardfhmämme heißen die harten, in Waſſer wenig 
enden Stüde. Die feinern Schwämme laffen 

ſich geeignete Behandlung ſehr veredeln, frei: 
lich nur auf Koften ihrer Haltbarkeit. Man behan— 

delt fie mit heißer Sodalöfung, wäſcht fie jorgfälti 
aus und legt fie in verbünnte Salzfäure zum Auf: 
löjen des Kalls; gebleicht werden fie in einer Lö— 
fung von unterjchwefligjaurem Natron mit Salz 
fäure; fie werden daburd zugleich fehr zart, müſſen 
aber forgfältig ausgewaſchen werden, weil der fein 
verteilte Schwefel, welcher fich bei der Zerfegung des 
unterfchwefligjauren Natrond ausfcheidet, bei der Bes 
den Augen jhädlich werben fünnte. — In der 
ch ie benugte man viel diegufammen> 
aepreßten Shmwämme (Spongiae compressae), 
um Wunden zu erweitern und Eiter zu entziehen. 
Ran preßt feine, gereinigte feuchte Shwammftüde 
durch ſchatfes Ummideln mit Bindfaden zufammen 
oder ſchiebt fie feucht in Glasröhrchen hinein und läßt 
fie bier trodnen. Den Wachsſchwamm (Spongia 
'cerata) bereitet man,indem man gereinigte u.trodne 
mmftüde in geſchmolzenes Wachs taucht und 
smiichen etwas befeuchteten Brettchen ſchwach preßt. 
Auch gebrainnter Schwamm (Shwammtohle, 
Spongiae ustae, Carbo Spongiae) fand früher me- 
diziniſche Verwendung gegen den Kropf; der wirkſame 
Beitandteil desjelben tft höchſt wahrjcheinlich Jod, 
welches jet mit größerer Sicherheit in andern For⸗ 
men t wird. Man benugt B. auch zum Filtrie⸗ 
ren von er, in den jogen. Shwammlampen und 
zum ®Bolftern. Er wird mitteld rotierender Meſſer 
möglichft fein zerichnitten, gewaſchen, getrodinet und 
dann in verbünntem Glycerin aufgeweicht. Nach dem 
Berbunften des Waſſers bleibt etwas Glycerin in den 
gm zurück und hält fie elaftifc. L Edbel, 
2. in Rüdficht auf feine Gewinnung, geogra» 
iſche Verbreitung ꝛc. ( Trieſt 1874); Simmond$, 
Babies rg a = er Fr er 
»Abtei«), Name zahlrei haften in 
"Darunter: 1) B. Calavena, Flecken in 
der ital. Verona, Diftritt Tregnago, mit (1881) 
B38Einm. und Marmorbrüchen; gehörte ehemals zum 
Kreis ber »breigehn Gemeinden« (trediej comuni) 
Abftammung (j. Comuni). — 2)B. Pole: 
fine, rg dt in der ital. Provinz Ro: 
„an ber ‚von der fich hier der Adigetto 
und an ber Eifenbahn Berona:Rovigo, mit 

Einw., Gerberei und Seidenfpinnerei. 


’ Illieium. 

veahig (2eblih), Domingo, aud Ca: 

10, ipan. Reifender, geb. 1766 zu Barcelona, be: 
rg Deiner ematif, Geographie, Nitro: 
nomie, Bhyfil, Naturgeihichte, Mufif und vorzüglich 
mit dem Stubium des Arabijchen und trat 1801 mit 
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geheimen Aufträgen ber fpanifchen Regierung eine 
wiſſenſchaftliche Reife ins Innere des norbmeftlichen 
Afrifa an. Da er dieſe ald Mohammedaner maden 
wollte, hatte er mit eigner Hand die Befchneidung 
an fi erg er In Tanger unter dem Namen Ali 
Bei und ald Berwandter des Propheten (er hatte ſich 
jelbft feine genealogijhen Urkunden gejchmiedet und 
mit allen nötigen Siegeln und Unterfchriften verfehen) 

elanbet, begab er ſich nach Maroffo, wurde von den 

ewohnern überall mit ungewöhnlicher Achtung auf: 

enommen und vom Kaifer Mulei Soliman jelbit als 
Freund und Bruder behandelt. Allein diefe Aufnahme 
mar bie Dr baf der entworfene Plan, den 
Kaiſer von Marokko zu BIER nicht zur Ausführung 
fam; denn der König Karl IV, fcheute fich, fo viel Zu: 
trauen mit Undank zu belohnen, und befahl endlich 
den Abzug feines Sendlings aus Marokko. Dieſer 
unternahm nun eine Wallfahrt nad) Mekka und durd): 
zog die Berberei, Griechenland, Ägypten, Syrien’ 
und die Türkei, überall mit enthufiaftiichem Zuruf 
empfangen; die heiligiten Orte thaten ſich ihm auf, 
an allen Feierlichkeiten nahm er Anteil. Endlich 1807 
nad) Spanien zurückgekehrt, trat er in die Dienfte Kö— 
nig Joſephs und wurde 1812 zum Bräfelten von Eor: 
bova ernannt. Nad dem Sturz Napoleons (1814) 
wanderte er nad) Frankreich aus, wo er feine Reife: 
—— als »Voyage d’Ali Bei en Afrique et 
en Asie« (Bar. 1814) herausgab. Zu einer Sendung 
nad Indien beftimmt, erhielt er den Grad eines 
Marechal de Camp und reifte unter dem Namen Ali 
Othman von Paris nad) Damaskus, ſchloß ſich hier 
einer Bilgerfaramane an, erlag aber bald darauf bei 
Meſerib einer Dysenterie 80. Aug. 1818. 

adigeon (franz., fpr. badiſchöng), aus gelöfchtem 

Kalt und Steinmehl oder Ocker gemiſchte Mauerfarbe. 
StalienifherB.(Mormorillo), ein Bus aus Kalt 
mit Spaniſchweiß und Farbenzufag, der in mehreren 
Schichten aufgetragen und zulegt mit ſcharfer Bürfte 
und wollenem Lappen gerieben wird, um ihm Glanz 
zu erteilen. 

Badin (franz., ſpr. «däng), Poſſenreißer, Schä- 
ferer; Badinerie, Badinage (ipr. ahſch), Schä: 
ferei, Scherz; badinieren, jchäfern, fcherzen. 

Badinguet (ipr. «dänngeh), der Name des Maurers, 
deſſen Kleidung Napoleon III. 1846 zu feiner Flucht 
aus Ham benugte; der Name wurde daher ala Spott: 
name auf — ſelbſt angewendet. 

Badiſche Weine, die auf der badiſchen Bergſtraße, 
im Main- und Taubergrund, in der Ortenau, auf 
dem Kaiſerſtuhl, im Breisgau, im Markgrafentum 
und Seeland gewonnenen Weine, zum großen Teil 
vortreffliche weiße und rote Tafelweine und einige, 
welche auch höhern Anſprüchen genügen. Zu den 
Rotweinen der Ortenau, den beſten dieſes Gebiets, 
gehört der rote milde, burgunderähnliche Affenthaler, 
welcher in neuerer Zeit namentlich viel nach England 

eht. Nächſt ihm kommt der Zeller. Die jühen wei: 
* Weine des Kaiſerſtuhls werden viel zur Cham— 

agnerfabrikation benutzt. Einer der beſten badiſchen 
Reine, der Marfgräfler aus dem füdmweftlichen Teil 
bed Landes, wird wegen des angenehmen Geſchmacks 
und feiner milden, der Geſundheit zuträglichen Be: 
ſchaffenheit hoch geihägt. Er ift beſonders als guter 
weißer Tafelmein beliebt, aber nur bei fehr guter Be: 
handlung haltbar. Der Seewein befigt eine in der 
Gegend beliebte eigentümliche Säure, gilt als ge: 
fund, muß aber jung getrunfen werben. Sein Ge: 
ichmad, bejonders der des roten, erinnert an die ſüd— 
lichen Weine. Der beite ift der rote Meeröburger. 

Babius, Jodokus, Parifer Buchdruder von 1495 
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bis 1535, von feinem Geburtsort Asſche bei Brüffel | ſtabs den Aſtronomen Beſſel in feinen Gradmeſſun— 


Nöcenfianus, von den Franzojen aber Joſſ 
Bade genannt; ift befonders dadurch bemerkenswert, 
dab fh auf von ihm gedrudten Büchern die älteften 
befannten Abbildungen von Buchdrudprefien (von 
1507), deren er ſich ald Druderzeichen bediente, er: 
halten haben. 

Bados, ein roter Bordeaurwein. 

Badrinath, Gebirgsort in Britiſch-Oſtindien, Di: 
ftrift Gharwal, liegt in 3075 m Höhe im oberften 
Gangesthal, am Fuß der 7126 m hohen gleichna: 
migen Berggruppe, bat einen altberühmten Wall 
fahrtätempel der brahmaniſchen Hindu mit heißen 
Quellen von 54° E. und wird jährlich von ca. 50,000 


Pilgern beſucht. Einer der wenigſt befchwerlichen 
Bäfte nad) dem chineftfchen Tibet Fibre hier vorbei. 
Badus, Berg, j. Sankt Gotthard. 


Babuwi, Bolkäftamm, ſ. Bantam. 
Bakle Ennebh, Land und Volk im Afrika, nord⸗ 
öſtlich vom Tſadſee. Das Land iſt von Guſtav Nach— 
tigal beſchrieben worden und beſteht aus mehreren 
nah WSW. abgedachten Thälern mit ſteppenarti— 
gem Charakter. Die Bewohner, den Tibbu (f. d.) 
verwandt (ca. 20,000 Seelen), find Nomaden, Bes 
figer großer Herden von Ziegen, Schafen und Ka: 
melen, die fi in Sitten und Sprade an ihre ſüd— 
öftlichen Nachbarn, die Zogäma, eng anfchließen. Im 
übrigen ftehen fie den Subän-Nomaden nad), wie 
fie denn 3. B. zum großen Teil noch heidnijch ge— 
blieben find. Sie leben in Bolygamie, die durch feine 
religiöfe Verordnung bejchränft ift, haben eine eigen: 
tümliche Totenbeftattung und beichäftigen fich mit 
Flehtinduftrie, betreiben aber vorwiegend Viehzucht 
und Berfradtung von Salz, das aus ihrem Gebiet 
nah Wadai und Dar Fur ausgeführt wird. ar 
Nahtigal, Sahara und Sudän, Bd. 2 (Berl. 1881). 
Baen (ipr. bahn), Jan de, holländ. Porträtmaler, 
geb. 1633 zu Haarlem, hatte J. Bader zum Lehrer 
und bildete fich daneben nad) van Dyd. Karl II. 
von England zog ihn an feinen Hof. Später fam er 
nad) dem Haag und ftarb daſelbſt 1702, Er erfreute 
fi eines großen Rufs, und die vornehmiten Per: 
fonen faßen ihm. Seine charakterloſen und fteif auf: 
efaßten, auch koloriſtiſch reizloſen Bildniffe recht: 

—— dieſen Ruf jedoch nicht. 
Baina, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Cordova, 
mit einem Palaft, Schloßruinen, römifchen Stadt: 
reften und (1er) 13,336 Einw., welche Induftrie, 
Getreide: und Olhandel betreiben. 
Baert, Jean, berühmter franz. Seeheld, j. Bart. 
Baeſa (Baafa), dritter König von Israel, 925 
bis 901 v. Chr., ein Kriegsoberfter aus dem Haus 
Iſaſchar, ermordete den König Nadab und das ganze 
Haus Jerobeams, huldigte dem Götzendienſt und 
lebte in fortwährendem Streit mit Aſa, dem König 
von Juda, der gegen ihn den Syrer Benhadad zu Dilfe 
rief. Sein Sohn Ela und die ganze Familie Baefas 
wurden nach feinem Tod von Simri —— 

Bacyer, 1) Joſeph Jakob, preuß. Offizier und 
Geodät, geb. 5. Nov, 1794 zu Müggelöheim bei Kö— 
penid, trat 1813 als freiwilliger Jäger beim 3. oft: 
preußifchen Infanterieregiment ein, machte die Feld: 
züge von 1813, 1814 und 1815 mit, avancierte wäh: 
rend derjelben zum Offizier, bejuchte die von Gnei— 
fenau in Koblenz errichtete Kriegsſchule und wurde 
vom General v. Müffling erit in Koblenz, dann in 
Erfurt mit topographifchen Arbeiten befchäftigt und 
1821 zum Generalftab kommandiert. 1826 begann er, 
ander Kriegsſchule Borlefungen zu halten; gleichzeitig 
unterftügte er 1881—36 ald Kommiſſar des General: 


gen bei Memel zur Berbindung der preußifhen und 
ruffifhen Triangulierung. Inzwiſchen wurde B. zum 
Chef der trigonometrifhen Abteilung des General» 
ftab8 ernannt, avancierte 1832 zum Generalmajor und 
wurde 1835 Mitglied der Studienfommiffion. 1858 
ward er ald Generalleutnant zur Dispofition geftellt 
und mit der Ausführung des von Preußen übernom: 
menen Anteild einer europäifchen Längengradmei- 
fung unter dem 52, Baralleltreis betraut. Als er 1861 
den Vorjchlag einer mitteleuropäiichen Gradmeflung 
machte, vereinigten ua Fre mitteleuropäiichen Staa- 
ten zu per eh usführung dieſes Unterneh: 
mens, das durch den Beitritt auch der übrigen euro: 
päifchen Staaten (außer England) zu einer euro- 
päifchen Grabmefjung fich erweiterte. Für die Zwecke 
derielben wurde 1854 in Berlin ein unter Baeyers 
Präfidium ftehendes Zentralbüreau errichtet und 1869 
in ein permanentes Geodätijches Inſtitut umgemwan- 
delt. Unter den zahlreihen Schriften Baeyers find 
vornehmlich zu nennen: »Die Gradmeſſung in Dft: 
preußen« (mit Beflel, Berl. 1838); »Rivellement 
zwifchen Swinemünde und Berlin« (daf. 1840); »Die 
Küftenvermeffung und ihre —— mit der Ber⸗ 
liner Grundlinie⸗ (daſ. 1849); »Die Verbindungen 
der preußiſchen und ruſſiſchen Dreiecksketten bei Thorn 
und Tarnowiß« (daf. 1857); »Über die Größe und Fi- 
gur der Erbe« (daf. 1861); » Das Meffen auf der iphä- 
roidifhen Erdoberfläche: (daf. 1862); » Wiffenichaft- 
liche Begründung der Rechnungsmethode des Zentral: 
büreaus der europätjchen Gradmeffung« (daj. 1869 — 
1871, 3 Hefte); »Bergleichung einiger Hauptdreiecks⸗ 
fetten der föniglihen Yandestriangulation mit der 
Beſſelſchen Methode« (daf. 1879) und »Über die Ni: 
vellementsarbeiten im preußifchen Staat und die Dar: 
ftellung ihrer Refultate in richtigen Meereshöhen« 
(daf. 1881). Unter Baeyers Leitung veröffentlicht das 
Geodätiſche Inſtitut ſeit 1863 jährlich einen »Gene- 
ralbericht über die europäiſche Gradmeſſung«, die 
Verhandlungen der Konferenzen der Komimiffare und 
»Rublifationen« in einzelnen Heften. 

2) Adolf, Sohn des vorigen, Chemiter, geb. 31. 
Dt. 1885 zu Berlin, ftudierte 1853 — 59 dafelbft, in 
Heidelberg und Gent Phyſik und Chemie, habilitierte 
ſich 1860 in Berlin alö Privatdozent, wurde bald 
darauf Zehrer der organifchen Chemie an der Berliner 
Gemwerbeafademie, 1866 aufßerordentlicher Profeffor, 
1869 Zehrer der Chemie an der Kriegdafademie und 
1870 Mitglied dertechnifchen Deputation für Gewerbe. 
1872ging er ald Profeffor für Chemienad Straßburg 
und 1875 ald Nachfolger Liebigs nad München, wo 
nad) feinen Angaben ein neues großartiges Laborato⸗ 
rium gebaut wurde, Im Februar 1885 wurde B. in 
den erblichen Adelsſtand des Königreihd Bayern 
erhoben. eyers zahlreiche Arbeiten haben gemifie 
Sruppen der organijchen Chemie —— ausge⸗ 
baut und dem chemiſchen Verſtändnis erſchloſſen. 
Nach einigen Unterſuchungen über Kakodylverbin⸗ 
dungen durchforſchte B. die Harnitoff: und Harnſãure⸗ 
gruppe, die Kondenfationsprodufte des Acetons ac. 
Eine Reihe von Arbeiten befchäftigte fich mit den Kon- 
denfationsprodulften, welche dur Einwirkung von 
Aldehyden auf Kohlenwafferftoffe und Phenole und 
bejonders von Phthalſäureanhydrid auf Phenole und 
Oxyphenole entjtehen. Die Bildung diefer »Phtha- 
leine« führte zur Entdeddung des Eoſins, welches jest 
in großen Mengen für die Färberei dargeftellt wird. 
Seit 1866 beſchäftigte ſich B. mit der Rörpergruppe, 
re welcher das Indigblau gehört, und es Fer ihm 

ie fünftliche Sonthele des Indigblaus infoldher Form, 
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daß diefelbe praftiich im großen ausgeführt werben 
fann. Im Lauf diefer Unterfuchungen hat B. das 
Indol, Drindol und Diorindol dargeftellt und den 
Zufammenhang diefer Körper jowie des Iſatins mit 
dem Indigblau aufgeflärt. Er führte auch die Be: 
des Zinfftaubes als Reduktionsmittel ein und 
entdedte das Statol. In feinem Laboratorium ftellten 
Gräbe und Liebermann das Alizarin aus Anthracen 
var, und Fiſcher entdedte das Bittermandelölgrün. 
tja, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Jaen, auf 
dem zwiihen Guabalquivir und Guadalimar ſich er: 
bebenden Bergrüden Loma de Ubeda 600 m ü, M. ge: 
legen, nahe der Eifenbahn Mabrid-Corbova, jehr alt, 
aber herabgelommen, hat mehrere Kirchen, darunter 
die Kathedrale, und ehemalige Klöfter, meiſt mit go: 
tiihen Türmen verjehen, ein Seminar als Überreft 
« der vormaligen Univerfität (1533 geftiftet) und (1878) 
14,377 Einm., die vornehmlich Handel mit landwirt⸗ 
ihaftlihen Produkten und Wein, dann Gerberei be: 
treiben. B.(Beatia) war bereits zur Römerzeit ein 
anſehnlicher Ort, fpäter Refidenz mehrerer maurifcher 
Ralifen und Könige, die 1228 von Ferdinand III. ver: 
trieben wurden. Damals ſoll die Stadt über 150,000 
Einw. gezählt haben. B. iſt Geburtsort des Künft- 
lers Becerra. 


Baiel, |. v. w. Ausſchuß, ſchlechte Ware, 

Baffchen, ij. Beffhen. 

Bafietas (Baftas), oftind, weiße Kattune von 
verichiedener Feinheit (die beiten aus Surate), werden 
sum Teil in Europa bedrudt. 

Baifin, William, engl. Seefahrer, geb. 1584, 
nahm ald Steuermann unter den Hapitänen James 
Hal (1612), Hudfon, Thomas, Button, Gibbind und 
bolot (1615 und 1616) an mehreren Reifen zur Ent: 
dedung einer Durchfahrt durch die Davisftraße an der 
Rordfüfte Amerikas vorbei in den Stillen Ozean teil, 
gelangte 1616 bis zum Smithſund unter dem 78.° 
nördl. Br., beobachtete hier die größte damals be: 
lannte weitliche Abweichung der Magnetnadel von 56 ' 
und juchte dann vergebens die gewünſchte Durchfahrt. 
Auf jeine Autorität hin nahm man nördlich von der 
len eine große Bai an, die jeinen Namen er: 
bielt (j. Baffinsbai). B. war einer der gründlichit 
gebildeten Seefahrer feiner Zeit, der erfte, welcher Auf 
der See Längenbeftimmungen durch Monddurchgänge 
machte. Sein Schiffäjournal wurde vollitändig von 
Rumball(»Voyages towards the North West«, Xond. 
1849) veröffentlicht. Die Erklärung Baffins, daß eine 
nordweftliche Durchfahrt nicht vorhanden fei, war Die 
Uriahe, daß die zulegt von ihm durchforſchten See: 
friche zwei volle Jahrhunderte (bis 1818) nicht wieder 

murben. Der Entdeder ſelbſt aber zog fich da⸗ 
durch, —— jede Hoffnung auf eine Durchfahrt ab: 
h 


& 


Haß aller Liebhaber der Nordweſtfahrten zu, 
feine Berdienfte erſt in neuefter Zeit vollftändig 
wurden. B. fand feinen Tod 1622 bei der 
von Ormus durch Die Engländer u. Berfer. 
(richtiger Baffinsmeer, f. Karte 

«), ein Teil des nördlichen Polar: 
zwiſchen Grönland im D. und den 
Hudſonbai gelegenen Inſelmaſſen 
breiter Kanal von der Diskobai und 
Somebai an-in nordweftlicher Richtung ausdehnt bis 
um 78% nörbf, Br., wo er in den Smithfund über: 
—* ſteht die B. durch die Davisſtraße 
dem Atlantiſchen Ozean, weſtwärts durch den 
und Lanc und mit dem weſtlichen arkti⸗ 
elmeer in Verbindung; im N. führt der 
und in das Kanebaffin. Die Ufer find fteil 
felfig; ihre feltfamen Felsformationen werden 


u 


N 
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»Monumentsd« genannt. Entdeckt wurde die B. 1562 
von Bears, benannt jedoch nad) Baffin (f. d.), der fie . 
1616 befuhr und unterjuchte und, ba er fie, ſoweit er 
fam, überall mit Land umgeben fand, für eine Bai 
erklärte. Erft Kapitän Barry gelang es 1819, durch 
den Lancafterfund in die Barromftrafe und durch 
dieje in den Melvillefund einzubringen. 

affinsland, j. Nordpolarländer. 

Baffomet, ſ. Baphomet. 

Bafıng (auch Baleo, »ſchwarzer Fluß«), einer ber 
Hauptquellftröme des Senegal, entipringt in Futa 
Dſchallon in der —— der Stadt Timbo, läuft 
anfangs weſtlich, dann nordweſtlich und zuletzt 556 km 
weit in nördlicher Richtung, nimmt von D. ber den 
andern Duellftrom des Senegal, den Kokoro oder 
Ba Wulima, auf, durchbricht, aroße Kataralte bil: 
dend, das fFelfengebirge und fließt dann, nad NW. 
ſich wendend, tief und dunkel dahin, bis er nach jei= 
ner Bereinigung mit dem Faleme, dem dritten gro⸗ 
ben Quellftrom, oberhalb des Forts Batel den Na— 
men Senegal (f. d.) annimmt. 

Bag (enal., ipr. bägg), Sad, aud) ein Ballen Baum: 
molle, = 120 kg. 

- Bagage (franz., ſpr. ahſch), Reifegepäd überhaupt ; 
beſon verſtand man früher unter B. die für die 
Schlagfertigkeit einer Armee erforderlichen Bebürf: 
nifje an Xebenämitteln, Munition, Bekleidungs— 
ftüden zc., die der Armee auf Fahrzeugen oder Trag: 
tieren nachgeführt wurden. Nach der heutigen Or: 

anifation hat man zwifhen®. und Train zu unter: 
heiden. Während im weitern Sinn zu legterm alle 
die zu jelbftändigen Truppenteilen formierten Fahr: 
zeuge gehören, 3. B. Munitions-, Proviantkolonnen, 
Sanitätödetachementd ꝛc. zählen zur B. die unmittel- 
bar den Truppen angehörenden Fahrzeuge (Trup: 
penfahrzeuge). Sie werben in eine erſte und 

weite Staffel oder in die fleine und große. 
et Zur erften Staffel —— alle Fahrzeuge 
mit den Gefechtsbedürfniſſen der Truppen, alſo die 
Medizinkarren und Patronen- oder Munitionswagen, 
die deshalb bei Kriegsmärſchen den Truppen unmittel⸗ 
bar angejchloffen fein müflen, um bei eintretendem 
Gefecht ſofort zur Hand zu fein; die zweite Staffel 
bejteht vorzugsweiſe aus den Padwagen, Borrate: 
wagen, Feidſchmieden, Verpflegungs⸗ und Marke— 
tenderwagen. Sie werden diviſionsweiſe, bei der Ar: 
tillerie abteilungsmweife vereinigt von einem Offizier 
in größerm Abitand den Truppen nachgeführt und 
fehren erft nad) Beendigung des Warſches zu ihren 
Truppenteilen zurüd. Strengfte Drbnung in Füh— 
rung diejer B. ift zur Bermeidbung von Beniper: 
rungen geboten. Seit der franzöfiichen Revolution ift 
nad dem Vorgang ber Franzoſen, beſonders Napo— 
leons I,, die B. bei allen europäifchen Heeren jehr ver: 
ringert und die Beweglichkeit der Truppen dadurch 
— efördert worden. 

gafl 


e, J. ee 

Bagatelle (franz.), unbedeutende Sache, Kleinig: 
keit, Spielerei, Tand; auch eine geringfügige Recht: 
—* (. Bagatellſachen). — 
atellſachen (Causae minutae), ſolche Zivil: 
gechtäftreitigteiten, bei welchen die Geringfügigteit 
des Streitgegenftandes mit der für den gemöhn- 
lihen, ordentlihen Prozeß eingeführten Behand: 
lungsweiſe und dem regelmäßig dabei ftattfinden- 
den Aufwand an Zeit und Koften im Mißverhältnis 
ftehen würde. Es ift daher für dieſe Rechtsſachen 
ein einfacheres und ſchleunigeres gerichtliches Ber: 
fahren (Bagatellprozeß) angeordnet; jo nament⸗ 
lich im deutjchen Gerichtäverfaffungdgejeg für die: 
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jenigen Prozeßſachen, welche in erſter Inſtanz nicht 
vor die Kollegien der Landgerichte, ſondern vor die 
Amtsgerichte (Einzelrichter) gehören, alſo nament⸗ 
li für die vermögensrechtlichen Anſprüche bis zu 
dem Betrag von 300 ME, 

Bagauden, gallijche Bauern, die unter dem Kaifer 
Diofletian infolge der Bedrüdungen römischer Statt: 
halter fich empörten, mehrere Städte eroberten und 
vom Cäfar Marimian nur mühſam befiegt, aber nicht 
gänzlich unterbrüdt wurben. Sie tauchten jpäter an 
verfhiedenen Orten wieder auf; unter Theobofius 
verbreitete fi) der Aufftand fogar über die Alpen, 


Bagauden 


und nod) im 5. Jahrh. fommen Spuren davon vor. 


Bagdad, Hauptftadt des gleichnamigen aſiatiſch⸗ 
türf. Wilajets, unter 33° 20° nördl. Br. zu beiden 
Seiten des Tigris gelegen, bie weltberühmte Kalifen- 
ftabt, einft die Metropole der mohammebanijchen 

errichaft, die einzige noch übriggebliebene ber gro 

tädte diefed Landes. Der neuere und größere Teil 
derfelben liegt am öftlidhen Ufer bes Tigris und ift 
mit den Ruinen des alten B. an ber tjeite des 
Fluſſes durch eine 200 m lange Sciffbrüde verbun: 

den. Bom Fluß aus gewährt B. noch heute einen 
“ großartigen Anblid; allein die Täuſchung verliert 
I, fobald man dad Innere der Stadt betritt. Sie 
bat einen Umfang von etwa 14 km und ift von einer 
13 m hoben, zum Teil verfallenen, von halbkreis— 
förmigen Türmen überragten Ziegelmauer und einem 
tiefen, trodnen Graben umgeben. Gegen ben Tigris 
bin liegt die nicht * umfangreiche Citadelle. Die 
Bauwerke der Kalifen ſind meiſt verſchwunden, nur 
einzelne Moſcheen ſowie die Türme und bie drei 
hai erinnern nod) an die einftige Größe der Stabt. 

ppige Dattelpflanzungen und Gärten erjcheinen zwi⸗ 
vr n mit bunten Siegeln gededten Kuppeln und 
chlanken Minarets der Mofcheen. Die Häufer find 
um einen Hof herum, mit Hallen gegen benjelben, 
faft durchgängig aus Heinen Lehmziegeln erbaut, 
die Straßen, wie in allen Städten des Orients, eng, 
frumm und ungepflaftert, zu beiden Seiten Table 
Wände darbietend, mit ſchmalen Thoren und ſpär— 
lichen, zu. Fenftern. B. beſaß einft eine un- 
glaubliche Menge Mofcheen, Kapellen und Bethäufer, 
viele moslemiſche Klöſter (Tellie), beſonders vom Der: 
wiſchorden, ſowie zahlreiche berühmte Koranſchulen 
(Redreſſen). Letztere find nur noch dem Namen nad 
vorhanden; von den Klöſtern beſtehen noch zwei, und 
auch von den Moſcheen liegen die meiſten längſt in 
Trümmern. Unter den (30) noch vorhandenen ver: 
dienen die Dſchamah el Suf el Gazel als die ältefte 
und die Dſchamah el Merdſchamiah mit Reften von 
altem Arabesfenwer! Erwähnung. Chane (Kara: 
wanjeraien) befigt B. gegen 30, die jedoch hinfichtlich 
ihrer Bauart denen in Diarbefr und Orfa nadjftehen. 
Die berühmten Bazare Bagbäds bilden lange, ziem: 
lich breite, mit gemwölbtem Mauerwerk gebedte Gänge 
und enthalten einen großen Reichtum an orientall 
ſchen Waren (f. unten). Die öffentlichen Bäder (mehr 
als 50), einst aufs befte eingerichtet, find gegenwärtig 
weniger gut als in andern Städten Mejopotamiens. 
Reid ift B. an Grabftätten berühmter und heiliger 
Perſonen, die ed von alters her zu einem vielbeſuch⸗ 
ten Wallfahrtöort gemacht haben. Bom alten Palaſt 
der Kalifen ift feine Spur mehr vorhanden; aber 
noch wölbt fich malerifch der Dom des Grabmals der 
Zobeide, der Gemahlin Harun al Raſchids, ein ein: 
seiner Reft aus der alten glorreichen Zeit. Die Zahl 
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1778 verlor die Stabt an 60,000 Menſchen, bob ſich 
darauf wieder bis auf 150,000 Einm., bis fie 1831 von 
neuem burd) eine jchredliche Pet ie gr ward, 
welche, verbunden mit Hungersnot und einer Über: 
ſchwemmung bed Tigris, die Einwohnerzahl wieder 
auf weniger als ein Drittel herabbrachte. Gegenwär⸗ 
eis wird dieſelbe auf 50—80,000 geihägt. Unter den 
ohammedanern find die Schiiten zahlreich vertre- 
ten; neben ihnen finden ſich viele Juden, zu den reich: 
ften Kauf: und Gejchäftsleuten gehörend (etwa 1300 
ee mit drei Synagogen), Ehriften (Armenier, 
atobiten, Neftorigner, Griechen, etwa 300 Fami: 
lien), Berjer und einige Inder. Das Klima von B. 
iſt im Sommer jehr heiß, aber gefund, und anſteckende 
rankheiten find troß des zuweilen verheerenden Auf: 
tretend der Pet im allgemeinen jelten. Die Um: 
egend liefert Reis, te, Weizen und Datteln als 
auptnahrungämittel, ferner Granaten, Zitronen, 
angen, füße Limonen, Aprilojen, Pflaumen und 
Maulbeeren; minder gut gedeihen Feigen und Trau- 
ben. In frühern Zeiten war die Induftrie Bagdäds 
ſehr bedeutend: fie lieferte au Gold und Seide ge: 
webte rastitofle, gemufterten Samt und Damaft, 
gebrudte Baummollzeuge, Teppiche, bunte Maro— 
quins; gegenwärtig verfertigt man für ben auswär⸗ 
tigen Handel nur noch * Baummollzeuge für die 
Bebuinen und ſeidene Umſchlagtücher. Dagegen be: 
auptet B. als Handeläplag immer noch eine große 
deutung, wiewohl fich diefelbe während der legten 
Jahrzehnte beträchtlidy vermindert hat. Die Bazare 
und Chane der Stabt enthalten eine reiche Auswahl 
an Waren, inäbejondere auch perſiſche Shawls und 
Teppiche, indifche Stoffe von Seide und Baummolle 
und europäifche Manufakturwaren (geftreifte Kat: 
tune, Garne, Waffen, beſonders Doppelflinten und 
lange Flintenläufe, Kupfer: und Tudmaren). Die 
u Anzahl von perſiſchen Pilgern, die jährlich nach 
en unfern B. liegenden Wallfahrtöorten Kerbela 
und Meſchhed Ali jowie nad Mekka ziehen, machen 
dafelbft ftarfe Ankäufe. Die —— ortartıfel 
bilden Wolle (meift über Aleppo und Marfeille), Reis, 
Getreide, Datteln und Pferde (nad) Indien), Büffel: 
äute, Maroquins, Seibenftoffe, Feuerwaffen (nach 
leinafien) ꝛc. B. hat ein englifches, ein franzöfi: 
ſches, ein perfifches und ein ruffifches Konjulat und 
ift Hauptftation des englifch-indiihen Telegraphen. 
Von B. nad Basra gehen Handelödampfer, welche 
dort an die Dampferlinie zwifchen biefer Stadt, Ka: 
ratichi und Bombay Anſchluß haben. 

B. wurde 762—766 von Almanjor, dem zweiten 
abbaffidischen Kalifen, ald Refidenz erbaut. Harun al 
Raſchid erweiterte die anfangs auf das mweitliche Ti- 
grisufer befchränkte Stadt und verband beide Stabt- 
teile durch eine Schiffbrücke. Auch ald Sit höchſter 
Bildung und ee war das glängende und 
reiche B. bald berühmt. Der Kalif AI Moftanjer 
—* eine eg ausgejtattete Afademie, namentlich 
ür Heillunde, Aldimie und Apothetertunft, die das 
Mufter aller islamitifchen Afademien ward. Zur Zeit 
feines Glanzes (10. und 11. Jahrh.) fol B. 12, 
Mühlen, 12,000 Karawanjeraien, 100,000 Moicheen, 
60,000 Bäder und 80,000 Bazare und 2 Mill. Einm. 
rg haben. 1258 wurde mit dem Kalifat auch B. 

urch den Mongolenfürften Hulagu, Dichengishans 
Entel, zerftört. Zwar blühte e8 wieder auf, wurbe 
aber 1401 von Timur erftürmt und von neuem völlig 
verwüftet. Außer den Imamen, Richtern und Pro: 


der Einwohner —— betrug um 1650 nur an feſſoren wurde niemand verſchont; aus den gefallenen 


15,000, bagegen in 


er zweiten Hälfte des vorigen | 90,000 Köpfen wurden vor den Thoren Schädeltürme 


Jahrhunderts an 100,000, Durd) eine furdhtbare Bet | ala Trophäen errichtet. Später kam ®. in die Gewalt 


Bagdad — Bagger. 


verſiſcher Herricher und zulekt in die der Suft. 15834 
ward ed von den Dömanen unter dem Großweſir 
Suleiman Jbrahim Paſcha erobert, aber 1623 unter 
Suleimanl. wieder von den Perſern genommen. Ber: 
es ſuchten die Türfen es zurüdzuerobern. Eine 

agerung der Stadt durch den Großweſir Hafid 


Baia 1627 j&eiterte an dem Todesmut der tod: 
geweihten Schar« von 1500 ern und einer Em: 
»örung des türfifchen Heers. Sultan Murad IV. 


nahm B. 25. Dez. 1638 mit Sturm, B. ift ſeitdem 
im — * ber Oſmanen geblieben. Vergeblich ver: 
ſuchte Nadir —2 18. Jahrh., es ihnen wieder zu 
entreißen. —* ellſtedt, Travels to the city of 
Caliphs (2ond. 1840; deutſch, Pforzb. 1841, 2 Bde.); 
die Reijeberichte von 9. Petermann (Bd. 2, Leipz. 
1861), Schäfli (Zür. 1864); J. Braun, Bemälde der 
mobammedanijhen Welt (Leipz. 1870); Rivoyre, 
Les vrais Arabes et leur pays. B. etc. (Bar. 1884). 
Bagdad, kleiner Drt im merifan. Staat Tamauli: 
pas, an der Mündung desRio Örande delNorte, wäh: 
rend der amerilaniſchen Rebellion als Einfuhrhafen 
für Kriegsvorräte der Konföderation und als Aus: 
fubrbafen für Baummolle vorübergehend von mer: 
fantiler Bedeutung. Die Einwohnerzahl beläuft fich 
—— auf nur 800. Im Oktober 1869 wurde 
von einer Springflut bei heftigem Sturm voll: 
händia Hinmweggeipült. 
Bagda lin, bunt gemuftertes Baummoll: 


R ähnlich den Bagdadſhawls. 
Bagdette, j. Tauben. 
ot (pr. bäiot), Walter, engl. Nas 
tionalöfonom, geb. 3. Febr. 1826, befuchte 
dad Univerſity —* zu London und war 
ſpãter längere Zeit daſelbſt Herausgeber 
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füfte wird Seefalz gewonnen. Der Sit des Refiben: 
ten ift die Stadt Purworedſcho mit der Ehinefen- 
ftabt Brentelen und einem Truppenfantonnement. 
Bagge, Selmar, Mufitfchriftfteller, geb. 30. Juni 
1823 zu Koburg, erhielt feine mufitafifhe Ausbildung 
am Prager Konjervatorium durch Dionys Weber r 
wie jpäter in Wien durch S. Sechter und wurde, 
nachdem er mit Erfolg ald Komponift aufgetreten 
war, 1851 als Lehrer der Rompofition am Konferva- 
torium zu Wien angeftellt, 1858 auch Organift dafelbft 
an ber evangelifchen Filialfirche. Bon 1855 an wi: 
mete er ſich —— der litterariſchen Thätigkeit 
und wurde 1860 begründer und Redakteur der 
»Deutſchen Mufilzeitung«. Bon 1868 bis 1868 hatte 
er feinen Wohnjig in Leipzig und bethätigte ſich hier 
ald Redakteur der »Allgemeinen mufifalifchen Zei: 
tung«, vertaufchte jedoch im legtgenannten Jahr feine 
————— irkſamkeit wieder mit der praf: 
en, indem er bie Stelle des Direktors der Bafeler 
ſikſchule übernahm, welche er noch gegenwärtig 
befleidet. B. veröffentlichte neben Heinern Abhand 
[ungen und Vorträgen ein »Lehrbuch der Tonkunft« 
(2eipz. 1873). 
Bagger (Baggermajdine), Maſchine zum Lö: 
fen, ? en und Ausfchütten (Da ern) von Erbreich 
Steine, Kies, Sand, Sch u unter oder über 


afjer. Die gänzlich im Trodnen arbeitenden B. hei— 
Big. 1. 

















der Zeitfchrift »The Economist«. Geine — 
berühmt Schrift ift »The English con- — 








stitution« (2ond. 1867, 3. Aufl. 1878; — 











deutfch, Berl. 1868), ein Werk von eigen: 








tümlicher Friihe und Anfchaulichkeit der — 
en B.: »Phy- 
sies and politics« (1872; deutſch: »Der 
Urſprung ber Nationen«, Leipz. 1874 
morin er Darwins Seleftio 
auf die Bildung politifcher Gemeinmefen a 
»A practical plan for the assimilation of English 
and American money« (1869); »Lombard street« (7. 
Aufl. 1878; deutich, Xeipz. 1874), eine lehrreiche Dar: 
leauna des engliſchen Geldmarktes. Seine im »Eco- 
nomist« veröffentlichten Auffäge über die Entwer: 
tung des Silbers wurden 1876 in einer Separat- 
auögabe zufammengefaßt. B. ftarb 26. März 1877 
in Sndon. Aus feinem Nachlaß erſchienen: »Lite- 
Se "Blogrophieal studies« (1681) und »Kasays 
; »Bi studies« und » ys 
on parliamentary reform« 8 
niederländ. Reſidentſchaft auf der Inſel 
Java, wirchen den Refidentichaften Kabu, Banju⸗ 
mas, Diäotojgotarn und dem Indiſchen Dzean ge- 


Ken. 3427 qakın (62,3 DM.) groß mit (1883) 1,282,386 
. ee 576 Europäer und 2922 —5 
iſt im (ber Vulkan Sindoro 3203 m hoch), 


gebirgig 
im. eben, reichbewäflert, teilweife moraftig. Länge 


ber Kizite zieht ji hinter Dünen ein dicht bewohnter 
und tig bebauter Landſtrich, über 70 km lang, 
Sim mit arofen Strandfeen. Die reihliche Bewäſſe⸗ 


rung erklärt es, 2 Ar e Ebene einer der reichiten 
mb ergiebigiten ifte von Yava ift und Reis, 
Kafiee, Indiao, Thee und Zimt in Menge liefert. Im 


8. geben bie Neiterhöhlen der Halbinjel Karang: | wer } 
Schmalbenneiter; an der Süd: | gejtellt (Fig. 1) und beftehen aus einer mit Schau: 


bolong viele eßbare 





), 
nd: u. Bererbungstheorie | ben Trodenbagger oder Erfavatoren y 
nmwenbet); ae ende die unter Waſſer Erdreich löfende 
er 








Schaufellettenbaaner. 


Erd: 

n und 

den B. werden zumeilen zum Unter: 

Naßbagger, gewöhnlich aber furz- 

—* B. F Die durch letztere auszufü renden Ar⸗ 
en 


über Wa 
ſchied von 


ind: a) Baggerungen zur Materialgewinnung 


B. Kies aus Flußbetten), b) Baggerungen beim 


rundbau (Ausheben von Baugruben unter Wafjer 
und Abſenken von Fundament ), ©) Bagge: 
rungen zur ——— altung von Fahr: 
rinnen in Flußläufen, Kanälen, Häfen. 

1) Für Baggerungen geringen Umfangs (meift nur 
bei Fundierungen) verwendet man bie Handbagger 
(Stielbagger). Diefe beftehen, je nachdem fie in 


gröbern Steinen, Kies, mittelfeftem Boden oder Sand 
au arbeiten haben, aus einer Stange mit einer daran 
befeftigten Zange (Qangenbagsen), einem baran 
igten Rechen (Baggerreden), mit einer eiſer⸗ 

nen burcdhlöcherten Schaufel —— 8 oder 
einem an einen ſcharfrandigen, verftählten Ring an: 
enähten Leinwandſack (Baggerfad, Sadbohrer, 
.d.). Dieſe B. werben meijt direft mit der Hand, 
elten noch mit einer Winde vom Schiff aus bemegt. 
2) Schaufelbagger oder Schaufellettenbagger 
dienen nur dem unter c) genannten Zwed und zwar 
ausfchließlich für weichen, ſchlammigen Boden. Sie 
auf einem eigens dazu gebauten Schiff auf: 
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fein befegten, fchräg liegenden Kette ohne Ende s | welches einen pendelnd aufgehängten Rahmen (Bat: 
(Schaufelkunft, j. Baternofterwerfe), deren un⸗ | ter) trägt, zwiſchen defjen oberer und unterer Trom: 
tered Trum das Erdreich in einem darunterliegenden | mel die Eimerfette (mit nur Heinen Eimern) ftrafi 
Trog m zu Tage fördert. Je nad) der Tiefe des Bo: | auögefpannt ift. Die obere Trommel wird von einer 
dens läßt ſich die Schräge der Schaufeltetie mittels | Lofomobile aus bewegt und ſetzt die Eimerfette in 
einer Winde mit Kette w einftellen. Diefe Art der | Bewegung. Während der Arbeit pendelt das Gatter, 
B. war fon im 17. Jahrh. in Holland unter dem | mittels Räderwerls und Kurbel von Hand bewegt, 
Namen Modder-molen in Anwendung (für Hand: | in einer vertitalen Ebene und wird aud) das Geftell 
oder PVferdebetrieb) und ift in volllommnerer Kon: | jentrecht zu dieſer Ebene verſchoben, jo daß die ganze 
ftruftion in den Häfen von Geeftemünde und Bre: | Grundfläche des Brunnens um ein Geringes vertieft 
merhaven im Gebraud), wird. Darauf wird das Gatter geſenkt und nun wie: 
3) Eimerbagger, jet nur als Eimerfetten: | ber rer gerieben Eimer: 
bagger (ftatt der veralteten Eimerrabbagger) kon: | bagger mit geneigter Kette, für luß- und Hafenbau, 
ftruiert, geftatten die Anwendung für alle drei ge: | werden ſtets vom Schiff aus und meift mit Dampf 
nannten Zwecke und find von allen Baggern die bei | betrieben. Die Eimer find groß (Inhalt bis O,; cbm). 
ig. 2 und 3 zeigen 

imerbagger mit 
Dampfbetrieb (io: 
gen. Dampfbag: 
ger. A iſt dad 
Schiff, Bder Dampf: 
tefjel, C die Dampf: 
maſchine, D das Rä: 
dermwerf zum Betrieb 
der Eimerfette E. 
Letztere befindet fi 
ineinem Längsſchlitz 
= des Schiffe. Ihre 
—: obere Hälfte wird 
— durch einen mit Zeit: 
rollen bejegten Rab: 
— men F (die fogen. 
Ou⸗rſchnitt. Leiter) geführt, 























melcher zugleich die 
Big. 3. F obere und untere 
IM ML Trommel (G und H) 


trägt. Die Leiter ift 
um die Achſe ber 
obernTrommel dreh: 
bar, am untern Ende 
durch eine Winde K 
mittelö der Kette J 
je nad) der Tiefe des 
2 Fluſſes mehr oder 
Im weniger zu ſenten 
Grundriß. und zwar bei großen 
fig 2 und 3. Eimerbagger mit Dampfbetrieh. Baggern möglichft 
raſch vonderDampf: 
meitem gebräudlichften. Wie bei einer Kaftenkunft | maſchine aus nad Einrüdung eines Jahnrades. Die 
(f. Baternoftermwerte), find an einer Kette ohne | Leiter wird durch Gleitfchienen L feitlich geführt und 
Ende, bie über zwei vier» oder ſechsſeitige Trom: | erhält am untern Ende einen bis über das Waffer 
meln gebt, Blechlaften mit ſcharfem Rand (Eimer) | reihenden Maßſtab. Die untere Kettenhälfte hängt 
oder auch wohl für grobes Gejchiebe Körbe aus zu⸗ | [ofe in einer ſchwach gefrümmten Linie herab, fo daß 
geipigten Eifenftäben befeftigt. Die obere Trommel | etwa 2—8 Eimer den Boden berühren. Inter der 
wird mit Menfchen: oder Dampftraft betrieben; da: | obern Trommel befindet ſich eine um ca. 45° geneigte, 
durch entfteht ein Bewegen der Kette, deren Ge: | jeitlich bis über das Schiff Hinausragende Schuttrinne, 
fäße in der Nähe der am Flußboden ꝛc. befindlichen | von welcher das Baggergut in daneben befindliche 
untern Trommel mit der jcharfen Kante Erdreich | Schiffe (Prahme) geleitet wird. Der B. hat fünf An- 
löfen, im fih aufnehmen, mit heraufbolen und, an | fer, gegen den Strom ift er veranfert mit einer lan- 
der obern Trommel angelommen, ausjchütten. Man | gen Kette N, die oben erft etwas angemunden wird, 
unterjcheibet hier Eimerbagger mit ſenkrechter | wenn der B. quer durch die zu ee aan enge Rinne 
Kette und mit ſchräg liegender Kette. Die | (Fahrmwaffer) gegangen EM nad) jeder Sette hin hat 
erftern werben meift nur für Gründungen verwen: | er zwei Dueranferfetten {, welche mitteld einer von 
det und, wenn fie auf einem Schiff aufgeftellt find | der Dampfmaſchine aus getriebenen Welle O mit vier 
(bei Gründung von Brüdenpfeilern ꝛc.), —— Trommeln abwechſelnd auf⸗ oder abgewunden wer⸗ 
mit Menſchenkraft, auf feſtem Gerüſt (zur Ausbagge- den, wodurch der B. eine langjame Seitenbemequng 
rung von Senfbrunnen) dagegen zwedmäßig mit: |erhält. Auf diefe Weiſe ift ed möglich, eine Fahr: 
tels Lokomobile angetrieben. Bon auögejeichneter | rinne von vorgefchriebener Länge, Breite und Tiefe 
Konftruftion find, die ſenkrechten B. von Waltjen in | auszubaggern. 
Bremen. Sie beftehen aus einem fahrbaren Geftel,! 4) Zentrifugalpumpenbagger Kreiſel— 








Bagger — Baggeſen. 


pumpenbagager) find hauptiächlic für weichere 
Bodenarten (Schlamm, Sand, aud Thon) und we: 
= ihrer großen Leiftungsfähigteit bis jet aus: 
hließlich zur Reinigung von Häfen und ähnlichen 
Arbeiten von großer Ausdehnung im Gebraud. Sie 

aus einer bis zum Boden einerfeits und 
bis das Schiff anderſeits reichenden Rohrlei— 
tung, in melde eine ——— e (Kreiſel⸗ 
pumpe) eingeſchaltet ift, welche das ars pom Bo: 
den des Hafen ıc. mit bedeutender Geſchwindigkeit 
in dem Rohr aufwärts bewegt; dabei werben bie vom 
Boden durch ein befonderes, in der Nähe der Rohr: 
mündung liegendes ur geh losgelöften Erdteile 
mit dem Waſſer vermi 


Mihungsverhältnis von 


Big 4 






— m de abe- «=. 





— 


Zentrifugalpumpenbagger. 


—— 


wie 1:2. Fig. 4 zeigt 
er: 8 das Schiff, B das 
dem Sauglopf C, K Kette zum Sen: 

des untern Saugrohrteild, D das 
Rübrmwerf, durch die Welle A 


zumpe, H Drudrohr zur Seite kefbeenunn bs 
er: und —— 


5) Kolbenpumpen bed ebenfalls für Hafen: 


Saugrobr mit 
ien und 


anlagen:c., find den alpumpenbaggern ähn- 
li eingerichtet; jedoch ift ur —— — * 
Kolbenpumpe. 


Bei den Baggerungen, bejonders zu dem unter 3) 
angeführten Zmed, man zur affung der 
bejonderer tungen. Es neihieht 

gewöhnlich burh Brahme(Baggerprahme, 
Baggerpontons), d.b. Schiffe, die unter die Schütt: 
sinne ber DB. gefahren und angefüllt, dann beifeite 
und entleert werden. Das Entleeren wird 

mit In oder Karren vorgenommen, ift 

aber jehr ielig. Statt defien kann man be: 
Vonbere Baggermaichinen zum Entleeren der Prahme 
aber man verwendet auch Prahme mit 
Böben:_ Seitenflappen, wozu geneigte Seiten: 


ober und beſondere wafjerdichte Luft: 
ent 2 äbigleit des Prahms vorhanden 
+ beim der RI fällt das Bag- 
; Wenn jeitliche * blagerung geſtattet 
de Erde zur Vermeidung von Prahmen 
elö Kreifelpumpe durch ein gelentiges Rohr 
über mit einer als Kette ohne Ende fonftruierten be: 
Rinne oder mit langer, feftftehender Schütt: 

Be a ». —* —————— 
ie älteften Kulturvöltker baggerartige 
Bertjeuge zur Anwendung gebracht, doch traten Bag⸗ 


t und mitgerifien. Das 
odenmaterial und Mafier 


| 


| 
| 
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germajdjinen erft auf, ala fich dad Bedürfnis geltend 
machte, im Intereſſe der Schiffahrt Fluß: und Hafen: 
ertiefungen vorzunehmen, wozu die bis dahin ge 
ten Geräte nicht audreichten. Die erfte Bagger: 
majchine joll von Barantius 1591 erbaut worden —8 
und zwar in Form eines Stielbaggers, der von einem 
durch Menſchen bewegten Laufrad aus betrieben wurde. 
Im 17. Jahrh. fanden Modder-molen mit Pferde— 
betrieb (Schaufelkettenbagger) ſchon in Holland An— 
wendung, im 18. Jahrh. Eimerradbagger und Eimer: 
fettenbagger. Bedeutende fonftruftive Verbefjerun: 
en erhielten die B. jeit der Anwendung der Dampf: 
t zu ihrem Betrieb. 1796 ift der erjte durch Dampf 
betriebene B. (Stielbagger) in England erbaut wor: 
den. In Deutjchland und Frankreich famen erſt mit 
dem Jahr 1840 durch Dampf betriebene B. in Ge 
braud. Kolbenpumpenbagger kamen zuerſt 1859 
(beim Hafen von St.:Nazaire) und Kreifelpumpen: 
bagger juerft in Amerika, dann 1869 in England zur 
Anwendung. Bal.Malezieur, Travaux publics des 
Etats- Unis d’Amerique (Par. 1873); Rühlmann, 
Allgemeine Maſchinenlehre, Bd.4 (Braunichw. 1875); 
»Deutiches Bauhandbuch⸗, Bd. 3 (Berl. 1879); Kla: 
fen, Handbuch der Fundierungsmethoden (Xeipz. 
1879); Weißbach, Ingenieur: und Maſchinenmecha⸗ 
nit, 3. Teil, 2. Abt. (2. Aufl., Braunſchw. 1880); 
Hagen, Sammlung gi ge Dampfbagger, 
Vaggerprahme ꝛc., Heft 1 (Berl. 1881). 

Bagger, Carl, dän. Dichter, geb. 10. Mai 1807, 
itudierte ſeit 1826 in Kopenhagen, lebte dann —5 
bis er 1836 nach Odenſe kam, wo er die Zeitſchrift 
»Fyens Stiftsavis« u gern und jchon 25. DEE. 1846 
ſtarb. Seine trefflihen Anlagen, die infolge unglüd: 
licher Lebensverhältniſſe nicht zur vollen Entwide: 
lung famen, zeigen ſich am glänzendften in einigen 
jeiner durch Originalität und Frifche ausgezeichneten 
Jugendgedichte, wenn diejelben auch von einem ges 
wiſſen rhetoriſchen Schwulft nicht immer freizuſpre⸗ 
chen find. Sein Hauptwerk ijt die nad franzöſi— 
chen Vorbildern verfaßte Erzählung »Min Broders 

evned« (»Meined Bruders Leben«, 1885; deutich 
von Reufcher, Berl. 1847), worin der Verfafjer zum 
Teil fein eignes Leben jchildert. Seine >» ede 
Verrker« —— in 2 Bänden (Kopenh. 1867). 

Baggerprahm (Baggerponton), |. Bagger. 

Baggeſen, Jens, dän. und deutſcher Dichter, geb. 
15. Febr. 1764 zu Korſör auf Seeland, wo jein Vater 
Kornſchreiber war, ftubierte in ae und ver: 
öffentlichte 1785 feine erften dichteriichen Berfuche: 
Komiſche Erzählungen« ( deutſch 1792) ſowie Oden 
und Lieder, die durch ihre Formſchönheit allgemei— 
nere Aufmerkſamkeit erregten und ihm Zutritt in bie 
vornehmften BEE SITNEN Un m Umgang mit Voß 
in Eutin ſtudi er die deut Metrik, bereiſte 
dann mit Unterſtützung des kunſtſinnigen Herzogs 
von Auguſtenburg Deutſchland, die Schweiz, Franl: 
reich un land, vermählte ſich in Bern mit einer 

elin des Dichters Haller und kehrte mit ihr im 
Spätſommer 1760 über Paris nach Kopenhagen zu— 
rück. Auf dieſer Reiſe war er in ein freundſchaftliches 
Verhältnis zu dem Philoſophen Reinhold in Jena 
getreten und hatte außer andern litterartfchen Größen 
auch Schiller fennen gelernt. Im J. 1798 reifte er in 
Begleitung Fernows nad) talien, wurbe nad) feiner 
Rückkehr 1796 zum Propſt fowie zwei Jahre jpäter 
zum Schulpräpofitus und Theaterdireltor ernannt, 
legte aber diefe Ämter, die jeiner Natur wenig zufag: 
ten, bald wieder nieder und fiebelte 1800 nad) Paris 
über, mo er fich faft ununterbrochen bis 1811 aufbielt. 
An diefem Nabr wurde er zum Profeſſor der däniſchen 
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Sprache unb Litteratur in Kiel ernannt, gab aber 
auch diefen Poſten ſchon nad) zwei Jahren wieder auf 
und kehrte „. Kopenhagen zurüd, mo er alsbald 
in eine große litterarifhe Fehde mit Ohlenſchläger 
verwidelt wurde. Dann begab er fi) 1820 von neuem 
auf Reifen und ftarb, nachdem er vergeblich Heilung 
von einem qualvollen körperlichen Leiden in den Bä- 
dern von Teplig, Karlsbad und Marienbad geſucht, 
auf der Rüdreile nach der Heimat 3. Dt. 1826 in 
Hamburg. ai sr Hauptverbdienft liegt in feiner 
entſchiedenen Stellung gegen die formloje Willfür 
der deutichen Romantifer; doch vermochte er bei der 
innern Unrube ſeines Gemüts jelbft zu feiner ein: 
heitlichen Stimmung und Beherrfhung des Stoffe 
zu gelangen. Bedeutendes Talent befundete er für 
die Satire, deren Geißel er namentlich gegen die Ro: 
mantifer ſchwingt in jeinem »Rarfunfel oder Kling: 
tlingelalmanach. Ein Taſchenbuch für vollendeteRo- 
mantifer und angehende 7 auf das Jahr der 
Gnade 1810« (Tübing. 1810); ferner in dem drama: 
tiſchen Gedicht »Der vollendete Fauft, oderRomanien 
in Jauer«. Das befanntefte Werk Baggefens ift jein 
idyllifches Epos »Parthenais, oder die Alpenreije« 
(Hamb. u. Mainz 1804; umgearbeitete Ausg. Hamb. 
1812), deſſen Schönheiten nur Durch dad Hereingiehen 
der griechiſchen Mythologie und die oft ungefüge 
Sprade —— werden. Außerdem ſind zu 
nennen ein zweites, aber unvollendetes Epos: ·Ocea⸗ 
nia« (auf Cools Weltumfegelung bafiert), und das 
re Epos »Adam und Eva, oder die Ge: 
dichte des Sündenfalld« (Leipz. 1826), worin Adam 
und Eva zu Perjonen (Typen) unſers Zeitalterö ge: 
macht werben und zwar dieſe zu einer Kolette, jener 
zu einem fpefulierenden Philoſophen. Dazu paßt es 
vortrefflic, wenn die Schlange fich des feinften Pa: 
rifer Franzöſiſch bedient, indem fie ihre gelehrige 
Schülerin in die Myfterien jener Weltftabt einweiht. 
ALS dänischer Dichter hat B. nicht geringe Bedeu: 
tung. Wenige haben es wie er verftanden, die dä— 
niſche Sprade Fra und melodifch fo meifter: 
"haft zu behandeln. Seine Iyrifhen Gedichte find bis: 
weilen jhmwülftig, allein weit öfter fein und lieblich 
oder led und ri. Im launigen »Reimbrief« und 
in ben poetiſchen Kleinigfeiten ift er —— un⸗ 
übertroffen. Sein »Labyrinthen eller Digtervan- 
dringer« (1792—98, 2 2; eine Schilderung jei: 
ner Reifeeindrüde, durch lebhafte Darftellung und 
fprubelnde Laune gleich ausgezeichnet, machte in der 
dänifhen Proſa Epoche. In feiner allerdings oft 
bittern Polemik gegen die alte wie gegen die neue 
dänifhe Dichterfhule (»Giengangeren« und »Per 
Vrövler«) lieferte er nicht nur Beweiſe feines felte: 
nen veräfünftleriichen Talents, fondern auch feines 
glänzenden Witzes. Bon feinen profaifchen Schrif: 
ten ift noch feine gejhmadvolle Überjegung von Hol: 
bergs »Nils Klim« (1789) befonder& hervorzuheben. 
Seine jämtlihen Werte in dänischer Sprache erfchie: 
nen gejammelt 1827— 32 (neue Aufl. 1845—48, 12 
Bde.). Die deutfchen Werte a feine Söhne Karl 
und Auguft (Zeipz. 1836, 5 Bde.) heraus, ebenfo jei- 
nen »Briefwechfel mit 8. 2. Reinhold und Fr. 9. 
Jacobi⸗ (daf.1831,2 Bde.) und den » Bhilofophifchen 
‚Nachlaß« (Zür. 185868, 2 Bde.). Vgl. A. Bag- 
gejen,Jens Ba Jr, ara tab 
1856,4 Bbe.); Arengen, B. og Üehlenschläger (baf. 
1870—78, 8 Bbe.). 
Bagpins, ſ. Jutegewebe. 
Baggowut — —— J— e 
Familie aus Eſthland. Karl B.(1761—1812)tämpfte 
im zweiten Türfenfrieg unter Katharina IL. in Bolen 


Baggins — Bagirmi. 


1791—94, gegen Napoleon. 1806 — 1807, in Finn: 
land 1808, endlich 1812. Sein Neffe Alerander 
(geb. 1806) focht mit Auszeichnung im perfifchen 
Selbaug 1826— 27, wurde im polnifchen Krieg 1831 

ei Grochow jchwer verwundet, fammelte 1844 für 
die ruffiiche —— auf einer Reiſe im Drient ein⸗ 

ehende Angaben über den Zuſtand der türkiſchen 
—— und ſiegte im Krimkrieg im November 1853 
bei Beſch⸗Kodytlov. 

Bagheria, Stadt auf der Nordfüfte von Sizilien, 
Provinz Palermo, in einer herrlichen Ebene füpdöftlich 
von Palermo, an der Eifenbahn Lercara: Palermo, 
bat jhöne Villen und Gärten und (1851) 12,650 Einm. 

Bagida (Bageidah), Ort an der Norbküfte (Skla⸗ 
venküſte) der Bai von Benin in Weftafrifa, auf einer 
mes Nehrung, welche den Atlantifchen Ozean von 

er feichten Avonlagune trennt, wurde 5. Juli 1 
unter deutfchen Reichsſchutz geftellt, hat Faktoreien 
Hamburger und Bremer Däufer. 

Bagienran, die Unterraa des Kreuzmaſtes auf 
Vol Sifen, führt nur jelten Segel, um die Wirfung 
des Großſegels und (auf Bafjagierdampfern) den Rei⸗ 
fenden die Beomenabe nicht zu verfümmern. Kreuz: 
raa heißt die B., im Fall fie Segel führt; die dar- 
überhängende (fonft die Areuzraa) heißt dann bie 
Kreujmardraa. 

Bagirmi (Bagermi, Bagbirmi), mohammedan. 
Negerreich in Zentralafrika, zwiihen Bornu und Ma: 
dat, ſüdlich vom Tfadfee, ca. 183,400 qkm (3330 UM.) 
groß (ohne die Heidenländer nur etwa 50,000 qkm), 
wird vom Schari bewäfjert, ift meift eben und bat 
eine burchjchnittliche Erhebung von nur 300 m; doch 
follen fih im ©. hohe Gebirge erheben (j. Karte 
»Aquatorialafrifa« bei Art. »Congo«). Der größere 
Teil des Landes wird aus Kalt- und Sandboden ge: 
bildet, die Vegetation ift die allgemeine zentralafri: 
laniſche, ebenjo die Tierwelt; doch ift zu bemerken, 
daß bier dad Nashorn die Weftgrenze feiner Berbrei: 
tung findet. Die Bewohner (f. Tafel» Afritanifche Böl- 
fer«, Fig. 15), etwa 1. Mill. an der Zahl, find echte 
Neger und vermögen 10,000 Fußgänger und 3000 
Reiter zu ftellen, die durch Mut und fräftigen Körper: 
bau fich auszeichnen. Die Frauen, proportioniert 
und angenehm gebaut, glänzend ſchwarz von Haut: 
farbe, werden als die jchönften des Sudän gepriefen. 
Die auf Grund derlerikaliichen Sammlungen Bartbä 
von 4 Müller und Lepſius unterfuchte Sprarhe der 
B. ift nach erfterm ganz ifoliert, nad) legterm ent: 
fernt mit den Bantulpracen Südafrifas verwandt. 
Die induftrielle Thätigkeit der Bewohner ift gering; 
alö Geld kurfieren Baummollftreifen (Farbe). Die 
Viehzucht ift hHauptfächlich in den Händen der gebt 
reich angefiedelten Schoa. Die Hauptfiabt Mai: 
are oſtlich vom Schari, liegt gegenwärtig’ halb in 

rümmern. — B. begann jeine ftaatlie Entwicke 
lung vor etwa 3'% Jahrhunderten, zu welcher Zeit 
fremde Einwanderer aus fernem Dften ins Yand 
famen und allmählich eine Herrjchaft über die Fyellata- 
und Araberftämme gründeten, welche dad Zentrum 
des heutigen B. mit ihren Herden nomadifierend inne: 
hatten. Das Heine Reich dehnte unter der Herrſchaft 
einiger thatträftiger Fürften feinen Kern bald zur 
jesigen Größe aus; der Jalam wurde um die Mitte 
des 17. Jahrh. zur Staatöreligion erhoben, und aus 
den unterworfenen ober tributpflichtig gemachten 
Heidenftämmen der Sokoro, Sarua, Bua, Nyillem, 
Sara, Maffa, Ndamm, Tummot ıc., welche B. im d. 
und S. ummohnen, flofjen dem Land bis auf die Ge- 
genmwart reichliche Eriftenzmittel zu. Dennod ift die 
politiiche Lage Bagirmis ſehr unangenehm. Mitten 
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zwiſchen zwei mächtigen und feindlichen Reichen ge: 
legen, ift eö nad) verzweifelten Känıpfen gezwungen 
worden, beiden Tribut zu zahlen, jomohl Bornu als 
Wadai. Biel are Verfall des Landes tragen auch die 
Thronjtreitigleiten bei, die nicht aufhören. Erforſcht 
wurde B. dur 9. Barth, der 1852 in der Hauptftabt 
Mafienja mehrere Monate gefangen gehalten wurde; 
ſeitdem hat es erft G. Nachtigal 1872 wieder befucht, 
der indeſſen das Land in volljtändiger Zerrüttung 
vorfand. Der Sultan Ali von Wadai hatte Maffenja 

und in Bidderi einen neuen Sultan einge: 
jegt, während ber alte legitime Sultan in Buflo, 
jenfeit des Schari, refibierte, fo daß die Regierung 
geteilt war. Bgl. Barth, Reifen in Nord: und Zen: 
tralafrifa, Bd. 5 (Gotha 1858); Nadtigal, Sahara 
und Subän, Bd. 2 (Berl. 1881). 

Bagifläna, ſ. Biſutun. 

Bagler (»Rrummftäbler«), die Herifale Partei in 
Norwegen, zu Ende des 12. und Anfang des 18. 
Jahrh. entftanden, ald König Magnus V. 1174 durch 
den Erlaf eines Kirchengeſetzes (die Goldfeder) den 
Kleruß im Kampf gern die nationale Partei, die 
Birfenbeine unter Eyjtein Meyla, für fi) gewann. 
Unter Hakon V. (1217-63) erlagen die 
Geanern. 

Baglisne (fpr. baljöne), Giovanni, ital. Maler und 
Kunftichriftfteller, geb. 1571 zu Rom, geft. 1644 da: 
felbft, malte zahlreiche Kirchenbilder für Rom, Peru: 
ge: Loreto in der er der vom Cavaliere d'Arpino 

influßten Manieriften. Während dieſe Bilder, 
welche ihm hohen Ruhm einbraditen, heute vergefien 

‚bat er fi ein bleibendes Berdienft um die 
Kunftgefhichte durch eine 1644 in Rom unter dem 
Titel: »Le vite de'pittori, scultori, architetti ed in- 
tagliatori dal Pontificato deGregorio XILI del 1572 
fino a’ tempi diPapa Urbano VIII nel 1642: erſchie- 
nene Sammlung von Künftlerbiographien, welche als 
Quellenwerk wichtig ift, erworben. Auch gab er eine 
Beichreibung der neuen Kirchen Roms 1639 heraus. 
Is (pr. banja-), Stadt in der ital, Pro: 
vinz Ravenna, an ber — von Caſtel Bolog⸗ 
neſe nach Ravenna, mit der hüb 


Michele, einem Lycealgymnaſium, einer techniſchen 
Schule, einer Bibliothek von 15,000 Bänden, Seiden: 
fpinnerei und (1851) 3843 Einw. 2. ift das Tibe- 
riacum der Alten und Geburtdort des Malers Ra: 
mengbi, genannt B. 

—— (fpr. banja-), eigentlih Bartolom: 
meo Ramengbi, genannt il B., ital. Maler, geb. 
1484 zu Bagnacavallo, Schüler von Fr. Francia, 
dann ein Nachahmer von Raffael, unter welchem er 
nad Bajari in Rom als Gehilfe gearbeitet haben 
fol. In feinen reifften Arbeiten verrät er jedoch 
mehr den Einfluß des Dofjo Doffi. Seine Haupt: 

: Ehriftus am Kreuz mit drei Heiligen in 
u Bologna, Madonna mit 
der thel dajelbft, Madonna mit dem Kind 
unb einer en in der Dreädener Galerie und die 
tronius, Agnes und Ludwig XI. von 
i uſeum. Er ſtarb 1542 in 

a. 
Galabra (ipr. banjära), Stadt in der ital. 
Reggio di Calabria, an der Küſte des Tyrrhe: 
‚mit einer verfallenen Burg, einer offe: 
nen Heebe, (1581) 6749 Einw. und Ausfuhr von Holz, 
Bein und DI. Hier verfertigt man berühmte Kuchen, 
welche in bunten Schadteln durch ganz Kalabrien 
verienbet werden. B. wurde von Robert Guiscard 
det. Durch das Erdbeben von 1783 verlor es 

ber die Hälfte feiner Einwohner. 
Megert Komv.»Leriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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Bagneres (pr. banjägr), 1) (B. de Bigorre) Arron— 
diſſementshauptſtadt im franz. Departement Ober: 
pyrenäen, links am Adour, am Ende der Ebene von 
Tarbes und am Eingang des Thald von Campan 
reizend gelegen, 560 m ü. M., durch Zweigbahn mit 
Tarbes verbunden, einer der belebtejten Badeorte der 
Pyrenäen. Die Stadt ift gut gebaut, 7— 4 Kirchen, 
ein geiftliches Collöge, eine —— zur Durd): 
forfchung der Pyrenäen (Societe Ramond), ein Na: 
turalienfabinett und Mufeum, ein Kafino, mehrere 
Babeetablifjementd und (1581) 7634 Einw., welche 
Woligemwebe — Barege), feine Meſſer, Papier 
und Leder fabrizieren und re armorindu: 
ftrie betreiben. Als Badeſtadt fteht B. in Frankreich 
mit in vorderſter Reihe. 18—20,000 Gäfte, von denen 
über 6000 zugleich Unterkunft finden können, beſuchen 
alljährlih B., nicht nur der Heilkraft des Waſſers 
willen, jondern auch wegen der herrlihen Gegend, 
der prachtvollen Promenaden und Ausflüge und der 
Vergnügungen, die ihnen hier geboten find. Die 
Heilquellen von B., gegen 50 an der Zahl, gehören 
zu den Falfhaltigen Salinequellen und find teilweiſe 
aud) eifenhaltig. Ihre Temperatur variiert von 19— 
51°C. Sie wirken vorzugsweiſe larativ und diure: 
tifh. Außerdem hat 9 eine vorzügliche Schwefel: 
quelle (Zabafjere), Die 12km vonder Stadt entipringt, 
aber in derjelben (Billa Theas) zu Bädern und als 
Trintquelle benugt und hauptfächlich gegen Fatarrha- 
liſche Leiden der Refpirationdorgane verordnet wird. 
Das Klima von B. ift —— inter ſehr mild und 
konſtant (daher zahlreiche Wintergäſte); im Sommer 
—— die mittlere Temperatur 18° E. Die Thermen 
von B. waren fon den Römern bekannt, die den Ort 
Vieus Aquensis Balneariae oder Aquae Bigerro- 
rum nannten; Biscinen, Votivinjchriften, Säulen: 
fapitäler, Medaillen ac. wurden ausgegraben. Die 
Goten zerftörten den Ort, der indefjen bald wieder 
erftand und im Mittelalter fich zu einer nicht unbe: 
deutenden Stabt ah 3 die viele Freiheiten genoß. 
Dal. de la Garde, Etude sur les eaux salines-ar- 
senicales de B. (Bar. 1875). 

2) (B. de Luchon) Stadt und berühmter Badeort 
im franz. Departement Obergaronne, Arrondiffement 
St.:Gaudens, im breiten Pyrenäenthal Luchon, am 
Zufammenfluß der Pique und One, 629 m ü. M., un: 
weit der jpanifchen Grenze, zerfällt in Die winkelige, 
unanfehnliche, um die Kirche —— Altſtadt und 
die glänzende, ſüdlich gelegene eujtabt, hat — 
Alleen, ein pyrenäiſches Muſeum, in der Nähe Blet:, 
Wismut: und rg eg und (1876) 3982 Einw. 
Als Badeort fteht B. durch den Reiz feiner Lage (in 
nächfter Nähe des zentralen Gebirgsftods) Tone 





eiligen in 


durch fein großartiges rt, ander Spitze 
aller Byrenäenbäder; doch beläuft fich die 48 der 
Kurgäſte nur auf ca. 10,000. Das Badeetabliſſement, 
ein monumentales, langgejtredtes Gebäude miteiner 
Kolonnade von 28 monolithifhen Marmorfäulen, 
liegt am ſchönen Quinconceplatz, der mit der Altftabt 
durch den großen Babeboulevard in Verbindung 
fteht, und enthält großartige Badeeinrichtungen jeder 
Art (120 Marmorwannen, Inhalationsfaal, ruſſiſche 
Bäder 2c.). Die Quellen find teild Schwefelquellen 
(49), teils eifenhaltig (4), von verſchiebener Tempe- 
‚ratur (40— 60° E.), die einzelnen aud) von verſchie⸗ 
bener jpezififcher Wirkung, jo gegen Hautkrankhei— 
ten, Rheumatismus, Skrofulofe, chroniſch-gaſtriſche 
' Störungen u. dgl. Das Klima ift im Sommer nit 
allzu heiß (mittlere Teınperatur 17° E.), aber rajchen 
und häufigen Wechjeln unterworfen; im ganzen wirkt 
es auf fehr ſchwache Perfonen günftig. Die Saijon 
17 
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dauert vom 15. Juni bis 15. Dit. In der Umgegend 
aibt es auch einige Eifenquellen und am Eingang 
zum Lysthal eine (Vichy analoge) ———— aure 
Natronquelle. Die Thermen von B. waren ſchon den 
Römern befannt und damals dem keltiſchen Gott 
Liron geweiht (daher der Name Luchon). Strabon 
erwähnt fie ald ⸗Oneſiſche Thermen« (am Fluß One). 
Römische Subftruftionen, Piscinen, Botivaltäre ꝛc. 
find aufgefunden worden. Als Ort und Kirche wird 
Yuchon zum erftenmal 987 genannt. Die gegenwär: 
tige Altftabt erhob fi erft nad) 1723; den Grund 
zu ihrer jegigen Bedeutung legte der Intendant von 
Auch und Bearn, Megrit —— (fett 1761). Bol. 
a Te Monographie de B. (Par. 1872—74, 2 
Bbe.); Gjell- Fels, Südfranfreich 2c. (Zeipz. 1883). 

Bagned (ipr. banni), Val de, ein ——— Neben⸗ 
thal des Rhöne in Wallis. Der oberſte Teil ſteigt von 
dem Col de Fenktre herab, eingelagert zwiſchen den 
Hochgebirgsmaſſen ded Mont Colon und des Combin, 
deren Eidftröme in das Thal herabfteigen und den 
37 km langen Thalftrom, die Dranje, jpeifen. Der 
oberfte ift ver Dtemmagleticder, dem abwärts ber 
Breneygletſcher fih anſchließt; von der Linken 
fommt der große Glacier de Eorbaffitre herbei. 
Bösartig ift der von Getroz (f. d.). Unterhalb des 
(Hletfherrevierd werben die RLTHr zu Dör: 
fern. Oberhalb des Hauptort? Les Chables quillt 
eine Therme, in der früher gebadet wurde; daher ber 
Name des Thald. Bei Sembrandier (710 m) 
münbet das Paßthal des Großen St. Bernhard, das 
Val dD’Entremont, und unterhalb Martigny (475 m) 
ergießt fich ber Bergftrom in den Rhöne. Die 10,000 
Köpfe zählende Bevölkerung des ganzen Thalnetzes 
ift franzöfifher Zunge und katholiſcher Ronfefon 
und verteilt ſich auf fech® Gemeinden, die den Walli: 
fer Bezirk Entremont bilden, und deren größte Bag: 
nes mit (1880) 4246 Einw. tft. 

Bagni (ital., jpr. bannji, »Bäder«), Name mehrerer 
Badeorte ın Stalien. Die bedeutendften find: 1) B. 
bi Lucca oder B. a Corſena, berühmter, fchon feit 
dem 13. Jahrh. ſtark befuchter Babeort in der Bro: 
vinz Lucca, 27 km norböftlih von Lucca, im ſchö— 
nen Hügelland der Lima gelegen, mit heißen Quellen 
von 31— 56° E., welde an dem ſüdlichen Gehänge 
eines aus Macigno (falthaltigem Sandftein) undtalt: 
fpatreihem Mergel beftehenden Ausläufers der Ron: 
dinaja entipringen, Kalk und Magnefiafalze enthalten 
und namentlidy gegen Rheumatißmen, Gicht, Haut: 
affeftionen ac. ice Oo werden, hat ein vom Fürſten 
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Demidow erbautes Hofpital, ein Kaſino (in dem zur 
Gemeinde gehörigen Ort Bonte a Serraglio) und (1581) 
907 Einw. — 2) B. San Giuliano, gleichfallö bes 
rühmter, ſchon im Altertum unter bem — Aquae 
ealidae Pisanorum befuchter Badeort in der Provinz 
Vila, am Fuß der Pijaner Marmorberge, an der Ei: 
fenbahn act Lucca, mit Thermen von 29— 44° C., 
welche jchwefelfaure Alfalien enthalten und befonders 
gegen heumatismen und nervöfe Affektionen ge: 
raucht werden, hat (1881) 3220 Einm. 

Bagno (ipr. bannjo), 1) B. a Ripoli, Dorf in der 
ital. Brovinz Florenz, in anmutiger, mit Baläften 
und Villen überjäeter Ebene am Arno, unweit. lo: 
renz, mit Reften alter Thermen. — 2) B. in Ro: 
magna, Babeort in ber ital. Provinz Florenz, Kreis 
Hocca San Casciano, im Apenninenthal des Savio, 
mit Ringmauern, berühmten warmen Bädern (41— 
44” C.), welche kohlenſaures Natron enthalten, und 
ussı) 1875 Einm. 

Bagno (ital., ipr. bannjo, »Bad«), Name ber bes 
rüchtigten, bie im Mittelalter gebräudlichen Galee: 
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ven erjegenden Strafanftalten in Frankreich, be 
zeichnete urfprünglid die Bäder des Seraild zu 
Konftantinopel, bei denen fidh ein Slavengefängnis 
befand. Als Strafanftalten wurden die Bagnos 
durch Föniglihe Drbonnanz von 1748 eingeführt. 
Das erfte war dad zuToulon, dem 1750 das zu Breft, 
1767 das zu Rocelort folgte. Unter Ludwig : 
befanden fich nicht bloß fchwere Verbrecher, ſondern 
auch viele Broteftanten und politifch mißliebige Ber: 
fonen darin. Auf die rehte Schulter gebrandmarft 
und bei Tag und Nacht an Ketten geichloffen, wurden 
die Sträflinge zu den niebrigften Arbeiten verwen: 
det. Die Revolution ließ die Bagnos zwar fortbe- 
ftehen, milderte jedoch die Strafe und bezeichnete 
fie als » Zwangsarbeit auf Lebendzeit«. Die Sträf: 
linge wohnten in’großen, maffiven Gebäuden, ge: 
—* mit geräumigen Höfen, in Rochefort auch 
in ſchwimmenden Ge —— Sie wurden mit 
—— beſchäftigt, wofür ſie zum Teil einen 
:ohn erhielten. Die Nahrung war dürftig, die Dis— 
ziplin fehr hart. Nachdem ſchon 1832 die Brand: 
markung abgeihafft war, wurde unterRapoleon III. 
die Bagnoftrafe in Deportation nad den Straf: 
folonien Cayenne ac. verwandelt; das legte B. war 
das in Toulon. Bgl.Zaccone, Histoire des bagnes 
(Par. 1875), Brijfac, Souvenirs de prison et de 
bagne (baj, 1881). 
agnoli (ipr. banjör), 1) B. Jrpino, Fleden in 
der ital. Provinz Avellino, Kreis Sant’ Angelo, am 
Fuß der Apenninen, miteiner Mineralquelle und (1s81) 
3092 Einw. — 2) Ort in der ital. Provinz Neapel, 
fübmweftlih von Neapel, am Golf von Pozzuoli, in 
fruchtbarer Ebene, mit einer ſchon den Römern be 
fannten altalifch:muriatifchen Mineralquelle (46° E.) 
und einem Babeetabliffement. 

Bagnolle (pr. banjoM), Badeort im franz. Departe: 
ment Orne, Arrondiffement Domfront, mit Eifen: 
quelle und warmer Schwefelquelle (28° C.), die viel 
Mittelfalze enthalten, und Militärhofpital. 

Bagnols (ipr. banjon), 1) B. led Bains (bei den 
Römern Aquae calidae), Badeort im franz. Departe: 
ment Lozere, Arrondiffement Mende, am Yot, 931 m 
ü. M., mit vier räftigen Schwefelthermen von 23— 
43° E. und einer Eifenquelle von 18° C. Temperatur. 
Die Zahl der —— beträgt 500, der Kurgäfte 
ca. 2000. Dabei die Ruine des Schlofjes Tournal. — 
2) (B. fur Edze) Stadt im franz. Departement Gard, 
Arrondiffement Uses, an der Ceze, mit (1876) 3868 
Einw., welde Steinfohlenprodultion, Weinbau und 
Seidenfpinnerei betreiben. 

Bagnorea (fpr. banjorza), Bergſtädtchen in der ital. 
Provinz Rom, Kreis Viterbo, ſüdlich von Drvieto, 
am Rio Torbido auf vullaniihem, von Erdbeben 
heimgeſuchtem Boden, mit Schwefelquelle, Reften 
von Thermen (Balneum regium) u.(1851) 1923 Einm,, 
befannt ald Geburtäort des heil. Bonaventura. 

Beg-pipe (engl., ivr bäng-veip), Dudelfad (ſ. d.). 

Bagratiden, Königögefchleht Armeniend und Ge: 
orgiens, ftammtvon Bagrat, dem bererfte —— 
König Armeniens, Valarſes, 150 v. Chr. auf den 
Thron erhoben, das Recht verlieh, den Königen Ar: 
meniend die Krone aufzufegen. Mit Derdat oder 
Tiridates d. Gr. gegen 298 zum Chriftentum über: 
getreten, wurden die B. die eifrigften Verteidiger 
desjelben gegen die Barfen. MehrereB. wurden von 
den grie i en Kaifern und fpäter von den Arabern 
u Unterftatthaltern ernannt. So erhielt Ajchod den 

itel Schahinſchah oder Fürft der Fürften und 859 
gegen einen jährlichen Tribut die Königsfrone. Bon 
a bis 1045 regierte die Dynaftie der B. in Ar- 
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menien unter er ne Wechſel des Schickſals 
und die Herrſchaft mit den Ardſruniern teilend. Eine 
Seitenlinie der B. gelangte 1080 in Kleinarmenien 
— vn = haft und behielt fie in der weiblichen Linie 
bi 75. 
Bagration (ivr. »tiohn), Beter Jwanowitſch, 
Fürft, ausgezeichneter ruff. Feldherr, geb. 1765 aus 
dem Fürſtengeſchlecht der Bagrationen in Georgien, 
trat 1782 in ruſſiſche Dienfte, machte zuerft den Tür- 
fenfrieg 1787—91, jodann unter Sumorom die pol: 
niſchen Feldzüge 1792 und 1794 ſowie 1799 den in 
Jtalien mit, wo er die Siege bei Lecco (26, April) 
und bei Eafjano (27. April) über Moreau entjchied 
und fi) an der Trebbia 17., 18. und 19. Juni aus⸗ 
jeihnete, fo daß Sumorom ihn feinen rechten Arm 
nannte. Am 16. Nov. 1805 hielt er mit 6000 Mann 
die 30,000 Dann Lannes' und Murats bei Holla- 
brunn jo lange auf, daß der Dbergeneral Kutufom 
unterbefjen Znaim erreihen lonnte. Mit gleichem 
Ruhm dedte er den Rüdzug der Ruſſen nad) der 
Schladt bei Aufterlig. 1806 und 1807 focht er ala 
General der Avantgarde unter Bennigjen bei Eylau, 
Heilöberg und Friedland und ſchloß 20. Juni mit 
Rurat den Waffenftillitand, dem der Friede zu Tilfit 
folgte. Am 17. Mai 1809 entriß er dem ſchwediſchen 
General Döbeln die Alandöinjeln, befehligte dann 
in der Moldau, fchlug den Seradfier Chodrem Pas 
ia 16. Sept. 1809 bei Rafjowat, eroberte Matſchin, 
Hirſowa, Ismail und Braila, belagerte aber Si- 
liftria vergeblich, verlor die —.. bei Tartariza 
(8. Rov.) und wurde 1810 durch Kamenskij abgelöht. 
1812 führte er die zweite Weftarmee beiSlonim. Als 
Napoleon I. Barclay de Tolly bei Grobno angriff, 
erzwang B. durd) einen fühnen Mari, nachdem er 
in Romanomw ein 6000 Mann ftarfes polnifches zum 
vernichtet und 25. Juli den Marſchall Davofit bei 
Mobilew zurüdgeworfen hatte, die Vereinigung bei 
Smolensf; doch war jeine Eiferſucht auf Barcla 

dem Gang ber Operationen öfter® —— Na 
der ungluͤcklichen Schlacht bei Smolensk (17. Aug. 
führte er die Arrieregarde glüdlich aus dem Treffen. 
Unter Kutuſow fommanbierte er ben linfen Flügel, 
Ei mit dieſem 7. Sept. in der Schlacht an der 
oßtwa die franzöfiiche Artillerie an, die Napoleon 
auf einer ichon 5. Sept. eroberten Schanze hatte auf: 
fabren lafien. Schon neigte fich der Sieg auf Ba: 
grations Seite, ald er töblid) verwundet ward. Er 
ttarb infolge davon 24. Sept. 1812, Die Soldaten 
benugten jeinen Namen zu dem hübſchen Wort: 
ipiel: »Bog-ratis:on« (»der Gott des Heers ift er«). 
Seine Witwe, geborne Gräfin Stamwronffij, von vä- 
terlicher Seite Großnichte der Kaiferin Katharina J. 
von mütterlider Botenfins, fpielte auf dem Kongre 
zu Wien unter ben diplomatijchen Damen eine her: 
uorragende Rolle, machte dann in Paris ein glän- 
senbes Haus, vermählte fich in zweiter Ehe mit dem 
englifchen General Lord Homwden, von dem fie fi 
) bald wieder trennte, und ftarb auf einer Reife 
nad ien 1856. — Ein Neffe Bagrations, Beter 
Romanomwitih, Fürft B., ruffiiher General, war 
feit 1862 Gouverneur von Twer und entdeckte in den 
Rineralgruben von Achmatow bei Slatouſt ein neues 
—5 welches nach ihm Bagrationit genannt 

irb. Er ſtarb 28. Jan. 1876 in St. Petersburg. 
sEperanstij, Eliſabeth von, rufl. 

iftftellerin, f. Speranstij. 
ette (franz., ipr. bagett), Rute, Wünfchelrute; 
Sadeftod; auch eine Tulpenart. 

Bahama (Great B.), eine der brit. Bahamainjeln 
(Weftindien), 1542 qkm (28 DM.) groß mit dufti- 


| nördl. Br. 


259 


gen Wäldern und 950 Einw. Wegen ftarfer Bran: 
dung wird bie Inſel von Schiffen gemieden. 
Bahamaholz, ſ. v. mw. Brafiliettholz, j. Rotholz. 
Bahamainjeln (Kukayiſche Inſeln, f. Karte 
»Weſtindien«), britifch-weftind. Infelgruppe, die ſich 
in einer —— von 1110 km von der Süboft: 
feite der Halbinfel ylorida ſüdoſtwärts ausdehnt bis 
zur Norbfüfte Haitis, zwifchen 21° 23° und 27° 31° 
| Im W. wird fie von Florida durch die 
ne (Golfftraße), im S. von Cuba durd) 
den Bahamalanal getrennt. Sie umfaßt 20 größere 
Inſeln, 653 Infelden oder Cays und 2887 aus dem 
Meer hervorragende Klippen, die zufammen ein 
Areal von 14,535 = (264 DM.) haben. Die ein: 
zelnen Inſeln erheben fi auf einem ausgebreite— 
ten, aus — Tiefe ſchroff anſteigenden Korallen: 
plateau, deſſen Umriſſe durch über das Meer her: 
vorragende Felsköpfe angedeutet werden, und bei: 
fen Oberfläche 5—10 m unter dem Meeresipiegel 
liegt. Die Inſeln find gebildet aus gefchichtetem 
Kalkſtein und Ioderm Kalkſand und teilmeije bedeckt 
mit Mergel, Thon und reihem Humusboden, auf 
dem ein üppiger Pflanzenwuchs gedeiht, deſſen fri: 
ſches Grün fi grell von den weißen Sandfläden 
abhebt. Auf der Kleinen Bahbamabant im N. er: 
zn fi) die Infeln Bahama und Groß: und Klein: 
aco, und füblih Davon, jenfeit deö Providence- 
fanald, auf der Großen Bahamabank, liegen An: 
dros, New ——— ——— Cat Island, Eruma 
und Long Island. Nordöſtlich von letzterer liegt die 
Watlingsinſel, und nach SD. erheben ſich Mariguana, 
nagua, die Crooked Islands, die Adlinsintel, die 
aicos⸗ und Turkinfeln. Bänte ſowie Riffe und Strö: 
mungen maden die Schiffahrt zwifchen den Inſeln 
efährlih, und das Bergen von geftrandeten Gü— 
ern war von jeher eine der Hauptbeihäftigungen 
ihrer Bewohner. Die meiften Inſeln find dicht be: 
waldet und liefern Mahagoni und andre gejchäßte 
Holzarten; aber der Mangel an Trinkwaſſer, dem jich 
nur teilmeije du —— abhelfen läßt, iſt der 
Landwirtſchaft und Viehzucht hinderlich. Bon wil: 
den Tieren findet man nur Schweine und Agutis in 
den Wäldern. Die Küften wimmeln von Fiſchen und 
Schildkröten, und jchön gefiederte Vögel find zahl: 
reih. Guano wird von ben ſüdöſtlichen Infeln aus: 
geführt. Das Mineralreich liefert außer Salz auch 
noch etwaß Oder. Dad Klima der B. ift angenehm 
und gefund. Die Temperatur ſchwankt zwijchen 16 
unb 82° E. und beträgt (in Naſſau) im Jahresmittel 
245°. Jährlich fallen 1057 mm Regen. Orfane 
richten oft große Berwüftungen an (fo noch 8. Sept. 
1883), Erdbeben find dagegen bis jet nurauf Inagua 
beobachtet worden, Die eigentlihen B. (ohne ai: 
c08: und Turfinfeln) haben ein Areal von 13,960 qknı 
(253,7 DM.) mit (18s1)43,521 Einw., von denen 12,000 
auf der Inſel New Providence wohnen, und unter 
denen fich etwa 6500 Europäer befinden. Angebaut 
werben namentlid Mais, Bataten, Yams, Baum: 
wolle, Ananas, Drangen, Bohnen, Erbfen und alle 
Arten von Gemüfe; jeit 1874 hat man mit Erfolg 
verjudt, dem Anbau von Kaſtoröl, Tomaten, Tabak 
und Kolospalmen eine größere Ausdehnung zu ge: 
ben. Dies fol die Bewohner für die Einbuße in der 
Salzgewinnung entihädigen, die infolge der hohen 
Einfuhrzölle der Vereinigten Staaten fehr abge: 
nommen bat. Wichtige Produlte find ferner Fiſche, 
Schwämme, Perlmutter und Schildkröten; auch die 
Viehzucht ift nicht ohne Bedeutung, und Holz bildet 
einen wichtigen Ausfuhrartifel. Die Ausfuhr (1879— 


' 1888 durchichnittlich 136,310 Pd. Sterl.) gebt zu 23 
17* 
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Proz. nad) Großbritannien; von der Einfuhr (192,710 
Pd. Sterl.)fommen21 Proz. von dorther; der Haupt: 
verkehr ift mitden Vereinigten Staaten. Ander Spige 
der Verwaltung fteht ein von der Krone ernannter 
Gouverneur; die gefehgebende Gewalt übt eine reprä- 
fentative Berfammlung von 8 Mitgliedern aus. Die 
Revenue belief ſich 1883 auf 52,475 Pfd. Sterl., und 
die Kolonie hatte eine Schuld von 48,626 Pfd. Sterl. 
Hauptſtadt ift Naſſau (ſ. d.). — Die B. waren bie 
erften Eilande, auf welche Kolumbus auf feiner Ent: 
dedungsreife 1492 ftieß. Über die Inſel, bei welcher 
er gelandet, — — verſchiedene Anſichten; am ver⸗ 
breitetſten iſt jene, daß der ga Entdeder zuerft 
Guanahani (Cat Jsland) betreten habe, — 
neuerdings Becher (»The landfall of Columbus«, 
im »Journal of the Royal Geogr. Society«, ®b. 26) 
bemiejen hat, daß die Watlingsinfel der Landungs— 
play geweſen ift. Die Spanier nahmen infolgedefjen 
von fämtlichen Inſeln der Gruppe Befit, gaben ihnen 
den Namen 208 Cayos (»die Klippen«) und ent: 
führten die harmlojen Bewohner in die Bergwerfe 
von Halti oder zu den Filchereien von Cumana. In— 
folge ber weit wichtigern jpätern Entdeddungen jchenf: 
ten die Spanier der Gruppe bald keine Beachtung 
mehr. Sie war völlig unbewohnt, ala die Engländer 
1629 New Providence folonifierten. 1718 ergriffen 
dieit von der ganzen Gruppe Befik in richtiger Er: 
tenntnis ihrer vorzüglihen maritimen Lage an den 
großen Hauptſtraßen von Europa nad) tindien 
und Zentralamerifa, Im nordamerilaniſchen Unab— 
———— wurden die B. auf kurze Zeit durch 
die Amerikaner beſetzt und 1782 von Cuba aus von 
den Spaniern erobert, die fie jedoch im Berfailler Frie⸗ 
den an England wieder gr ie Außerordent: 
lich wichtig wurden die B. während des amerifani- 
ichen Bürgerfriegs, indem von Naffau aus die fogen. 
Blodadebreder nad) den Baummollhäfen der Süd: 
ftaaten fuhren. Vgl. Bacot, The Balıamas (2, Aufl, 
Lond. 1871). 

Bahaman, j. Bahman. 

Bahar (Behar, Bhar, Barre), Handelsgewicht 
im Dftindiihen Ardipel, auf Geylon, ſ. Kandi; auf 
Java der Feine B. A 3 Pikuls — 185 ke: der große 
a 3a Bituls — 277,5 kg; in Surate = 24 Maunds; 
im franzöfifchen Ditindien a 20 Maunds — 234,sukg. 

Bahari, arab. Name für Unterägypten. 

Ba ariden, Dynaftie der Mameluden in Agypten, 
Syrien und einem Teil von Arabien, regierte 1254 
bis 1382, ——— von Moos Ibek, erhielt durch den 
Kampf mit den Mongolen, die von ihnen 1260 über 
den Euphrat zurückgedrängt wurden, und durch die 
ganziche Verdrängung der Franken aus Syrien und 
Agypten eine sg Prag Bedeutung. 

Bahawalpur (Bhamwalpur), ein Schugftaat in 
der indobrit. Provinz Pandſchab, erftredt ſich 480 km 
lang auf der linfen Seite des untern nn. und 
des Indus und umfaßt 38,850 qkm (705, OM.), 
wovon jedoch höchſtens zwei Drittel kultivierbar find, 
Die Bevöllerung, deren Zahl 1881: 573,494 betrug, 
nährt fich vorwiegend vom Aderbau; die Bewäſſe— 
rung findet durd natürlichen Austritt der Flüfje, 
durh Kanäle und aus Quellen ftatt, Die Indus: 
thalbahn durchzieht dad Land. Die Regierung wird 
feit 1866 an der Stelle des minderjährigen Nawabs 
von englifhen Beamten geführt. Das Land hat fi 
bedeutend gehoben; es bringt 1, Mill. Pfd. Sterl. 
ein gegen 1,2 Mill. — In der gleichnamigen 
Hauptſtadt, 144m ü. M. gelegen, mit (1831) 13,635 


Bahaman — Bahia. 


Da (jpan. u. portug.), Bucht, Bai. 
Bahia (ivr. baia), eine Provinz Brafiliend, gren;t 
im ®. an die Provinz a im N. an Sergipe, 
Pernambuco und — m ©. an Minas Geraẽes 
und Ejpirito Santo, im O. an den Atlantifchen Ozean 
und umfaßt ein Areal von 426,427 qkm (7745 DOW:.) 
mit (1883) 1,665,403 Einw., darunter 165,403 Sa: 
ven. Der 45—75 km breite Küftenftrich ift ſehr frucht: 
bar und gut bewäffert; befonders zeichnet fich aber 
das Reconcavo, das Land an der Bai, aus, welches 
große Marttfleden, viele Dörfer und reihe Plan: 
tagen befigt, auf Denen man * Tabak, Baum— 
wolle, Reis, Maniok und Kaffee baut. Nach innen 
fteigt das Land in Terraſſen auf bis zu der 200 — 
230 m hohen Hochebene des Sertäo, deren harter, 
bürrer Boden für den Anbau nicht en ift. Über: 
haupt ift in dieſem gebirgigen Teil die Form der 
Plateaud am meiften vertreten (Chapaba). Nur im 
ſüdlichen Teil des Gebietö nimmt das Gebirgsland 
entichiedener bie Form von mittelhohen Kettengebir- 
gen an, fo namentlich in der Serra dos Nimorcs 
oder do Mar. Bewäſſert wird bie Provinz durch den 
Rio Säo Francidco und mehrere Hleinere, in ben 
Dean fallende Flüffe. Das Klima ift heiß, im Kü— 
ftenland durd; die Seewinde gemäßigt und feuchter, 
im Innern viel trodner und brüdender. Die Bevöl: 
ferung lebt im Dftteil überwiegend vom Landbau und 
zwar vornehmlich vom Tabaföbau, im teil haupt: 
De von der Viehzucht. Manche Teile des Innern 
cheinen äußerjt reich an Erzen zu fein. Berühmt ae: 
worden ift feit 1844 der Diamantdiftrift der Serra 
da Chapada und der Serra de Sincord. Der Han: 
del ift fehr bedeutend; zu feiner Förderung dienen 
mehrere Eifenbahnen: die Bahia-Säo Francisco— 
bahn (von der Stadt B. nad Joazeiro am Rio Süo 
Francisco projeltiert, 571kın), von der 1881: 110kım 
in Betrieb waren ‚die Zentralbahn (von Cachoeira nach 
Chapada Diamantina projektiert, 347km), auf I29 kın 
eröffnet, und die kleine Bahia:Nazarethbahn (8 km). 
Die Hauptftadt B. (Ciudad de Säo Salvador 
daB. de Todos os Santos) war bis 1763 Haupt: 
ftabt von ganz Brafilien und ift gegenwärtig nad 
Rio de Janeiro die größte und reichfte Stabt bie: 
ſes Landes. Sie liegt auf dem Abhang einer Hoch: 
fläche an der Dftküfte der Einfahrt in die Aller: 
heiligenbai (B. de todos os Santos, |. Plan), welche 
eine Menge jchiffbarer Flüffe aufnimmt und einen 
fehr —— trefflichen Hafen bildet, und gewährt 
von der See aus einen herrlichen Anblid. Sie be: 
fteht aus Ober: und Unterftabt (Cidade alta und ı. 
baixa). Die Unterftadt bildet nur eine von N. nad 
©. fi am Strand entlang erftredende Straße; fie 
iſt der Sit des Handels und enthält die Warenmaga: 
ine, Kaufläden, das Zollhaus, den Bahnhof der Säo 
Grameico-Eifenbahn, die Börje, dad Seearjenal, die 
hifföwerfte. Die Oberſtadt liegt auf einem fteilen, 
200 m hohen Abhang, hat enge und zum Teil abfchüj: 
fige Straßen, hohe fteinerne Häufer, gegen 30 ftir: 
chen (darunter die Kathedrale, die ſchönſte Kirche Bra: 
ſiliens) und die öffentlichen Gebäude, den erzbiichöf: 
lichen Balaft und die Eitadelle. Außerdem hat B. ein 
Gymnafium, ein theologifches Seminar, eine dyirur: 
giſche Schule, ein Theater, eine öffentliche Bibliothek, 
eine Naturalienfammlung, einen pradtvollen Spa: 
ziergang (Passeio publico) mit einem Obelisken zum 
Andenken an die Landung des Prinz: Regenten, eine 
Zettelbanf, ein Militärhofpital, Waifenhaus und meh 
rere Krankenhäuſer. An die Oberjtabt ſchließen ſich 


Einm., wirkt eine Miffionsjhule mit gutem Erfolg | die Vorftädte: im N. Bomfim, im D. Barril, im 


für Schulbildung. 


©. Victoria mit der Kapelle da Grapa, der älteften 


* 


Bahiaholz — Bahnjen. 


Kirche Bahias. Am Eingang der Bai fteht ein Leucht: 
turm. Die Einfahrt zur Bat ift durch die fruchtbare, 
dicht bevölterte Injel Jtaparica in zwei Straßen 
geteilt und durch eine e Forts gejchügt, die ſich 
etzt in Schlechtem Stand befinden. Mit der Umgegend, 
dem jogen. Reconcavo, hat die Stabt 200,000, ohne 
jene (1883) 140,000 Einmw,, darunter * 60, 

Weiße, außerdem Meftigen, Mulatten un er. Sie 
ernähren fi) von Handwerken (Steinſchleifer, Ju: 
weliere, ——— ec —2* u a 
von Fabriken ( oll⸗ abrikation, 
Eiſengi i 2c.) ſowie —— der ſehr bedeu⸗ 
tend iſt und eine Menge zer cher, —— 
britiſ und deutſcher Kaufleute erher — ie 
Ausfubrartifel find dieſelben wie bie zu de Ja⸗ 
neiro, vorzüglich Zuder, Baumwolle, Kaffee, Rum, 
Zabaf, Zigarren (jogen. Charutos, jährlich 40—60 





Eituationslärthen von Bahia, 


Mill. Stüd), eingejalzene und trodne Häute, Hör: 
ner jowie Diamanten, Reis, Sago, Kakao, Brafiliett: 
holz, Piafjavafafern ıc. Die Geiptgegenftänbe der 
t bilden Weine und englif anufalturwa⸗ 
ren, bie zum Teil durch den Küſtenhandel weiter na 
den füdlicher liegenden brafilifden Häfen oder dur 
Raultierfarawanen in das Innere Brafiliend gehen. 
Der Berlehr ift Daher immer noch bedeutend, zumal 
8. zug den Handelshafen für die umliegenden 
Heinern Brovinzen bildet; aber er wird von dem von 
Rio de Janeiro und in neuefter Zeit felbft von dem 
von Bernambuco übertroffen. B. iſt Sit eines deut: 
—— — B., 1549 auf Befehl des Königs 
von Portugal von Thoma de Souza 
—— F eine der älteſten Städte Braſiliens 
war alö ber frühere 
ey Bar ag Stadt, welche die alte Arifto 
mit ebe zum Wohnfi — Die Holländer 
bemãchtigten ſich der Stadt 1624, wurden aber ſehr 
bald wieder vertrieben vr lanbete 1808 im Januar 
der Prinz: Regent (ber ere König Johann VI.) 
——— 
lien. Jetzt hat B. 


itz der R win! wi 
ratie 
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Janeiro Mittelpuntt des Staats geworden ift; allein 
e8 haben ſich dafür in ber weniger von europäifchen 
Kulturelementen berührten Stabt mehr alte natio: 
nale Eigentümlichleiten erhalten. 

iaholz, |. Rotholz. 

Bahia Honda, b gr Seehafenplag auf der 
Nordküfte von Cuba, jüdweftlih von Havana, jeit 
1779 erbaut, mit einer Kavallerielajerne und 1500 
Einw. In der Nähe Kupferbergwerfe und Stein: 
fohlengruben und füdlid die Schmwefelquellen von 
— 

ahman (Bahaman, ge Bohumano, 
»die qute Gefinnung«), in der Religionslehre Dr 
ers der Name bes erften der ——— j. d.), 
als Sohn des Ormazd betrachtet wird, die leben: 
den Weſen bejhügt, Friede und Freundſchaft unter 
den Menſchen erhält, im Himmel die ankommenden 
Seelen der Seligen empfängt und ihnen ihre Plätze 
anweiſt. Ihm ift der zweite Tag jedes Monats heilig; 
das ihm gefeierte heißt rei di ; 
Bahn, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Greifenhagen, am nördlichen Ende des Zangen 
Sees und an Thue, 17 km vom Bahnhof Pyrig, 
mit einem Amtögericht, einer ſchönen Kirche und (1880) 
3146 meift ev. Einwohnern. 
Bahnhof, ſ. Eifenbahnen. 
Bahnmeifler, Eifenbahnbeamte, welchen die Über: 
wachung einer —*— e von ca. 15 km, die Beauf: 
fihtigung von Bahnarbeitern, Bearbeitung von Plä— 
nen ıc. obliegt. 
Bahnpolizei (Eijenbahnpolizei), die Fürjorge 
für die Ausfü * und Aufrechterhaltung der im 
Intereſſe des Eiſenbahnbetriebs dem Publikum auf— 
erlegten Beſchränkungen und Verpflichtungen. Der 
nbegriff der hierüber erlaſſenen Vorſchriften ie das 
ahnpolizeireht. m mweitern Sinn bezeichnet 
man fo aud) die den engere jelbft im Intereſſe 
der öffentlichen Sicherheit auferlegten Beſchränlun— 
gen und Berpflihtungen. Für das Deutiche Reich 
ft ein ausführlides Bahnpolizeireglement 4. 
zen 1875 erlaffen worden und 1. April 1875 in 
raft getreten (» Jentralblatt für das Deutſche Reich« 
1875, Nr. 2). Gleichzeitig ift eine Eifenbahnfignal: 
orbnnung publiziert worden. 
Bahnen, Julius Friedrih Auguft, Philofoph, 
eb. 30. März 1830 zu Tondern in Schleswig : Hol: 
tein, ftudierte feit 1847 zu Kiel Bhilofophie und (un: 
ter Nitzſch) Vhilologie, fämpfte ald Freiwilliger 1849 
gegen ie Dänen, flüchtete infolge der Entwaffnung 

er jchledwig : holfteinifchen Armee nah Tübingen, 
wo er für fi Schopenhauerſche Philoſophie —— 
wurde 1858 Lehrer am Gymnaſium zu Anklam und 
1862 am Brogymnafium — Lauenburg in Pommern, 
wo er 6. Dez. 1881 ſtarb. B. hat als Jünger und 

ortbilbner Schopenhauers im Gegenfag zu €. v. 
artmann, welcher deſſen Monismus mit dem Idea⸗ 
lismus Hegels verfchmolz, eine Berbindung desjelben 

mit dem Individualismus —— Derſelben zu⸗ 
folge iſt Pr (wie bei Schopenhauer) der blinde und 
vernunft fe Wille das einzige Reale, jedoch nicht fo, 
daß derjelbe in den vielen (nur fcheinbaren) Jndivi: 
duen berfelbe, rar jo, daß derſelbe ebenfo vielfad) 
wie die vielen (wirklichen) Jndividualitäten ift, deren 
(unveränderliches) Wefen in deren (unveränderlicher) 
Willensnatur, in ihrem (intelligibeln) Charalter be: 
ſteht. Diefer darakterologifchen und charakterogra: 
phiſchen Seite feiner Lehre find Bahnſens »Beiträge 
zur Charafterologie. Mit befonderer Berüdfichtigung 


t 
der Löniglichen Refidenz nad) Brafi: | pädagogischer Fragen« (Leipz. 1867, 2 Bde.), die Ab: 
an Glanz verloren, feitvem Rio de | Bandıı f 


ung »Zum Verhältnis zwiſchen Willen und 
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Motiv: (Stolp 1870) und die »Mofaiten und Sil: 
houetten. Charafterographiiche Situations: und Ent: 
widelung&bilder« ( Leipz. 1877) gewidmet. nun 
das Mefen der IInvernunft im Widerſpruch, jenes des 
unvernünftigen Willend insbeſondere in dem gleich: 
zeitigen — ee einander ausjchließender Willens: 
richtungen befteht, fo folgt, daß nicht nur die Realis 
tät ein ununterbrochener Kampf realer Gegenfäte 
(Realdialektif), fondern ns das Innere jedes In— 
dividuums unlöslihem Zmiefpalt entgegengefegter 
Willensrihtungen (Willenskollifion) verfallen, das 
Geſetz dieſer Welt daher eine tragifche Weltordnung 
fei. Die realdialektifche Seite ie Lehre hat B. in 
der Abhandlun Kr Philoſophie der —— 
Berl. 1871) und in ſeinem Hauptwerk: »Der Wider: 
pruch im Wiffen und Wefen der Welt« (daf. 1880 — 82, 
2 Bbe.), die tragifche Frucht derfelben in feiner Feſt⸗ 
Schrift zum Tübinger Jubiläum: »Das Tragiiche als 
Fi: und ber Humor als äfthetifche Geftalt des 
Metaphyſiſchen; (Leipz. 1877) niedergelegt, welche, 
wie feine frühern Schriften, a aradorie des 
Gedankens und baroden, oft fchneidigen Humor bes 
ſprachlichen Ausdruds bemerkenswert find. Bal. 
Hartmannd (eined Gegners von B.) Auffag: »Ein 
Jünger Schopenhauersd« (in »Unſre Zeit« 1876). 

Bahnfuder, ein zuerft von Airy vorgefchlagenes 
aftronom. Inſtrument zur Auffuchung von periodi: 
ichen Kometen bei ihrer erwarteten Wiederkehr, wo 
man oft nur die Lage der Bahn am Himmel, nicht 
aber den genauen Drt des Kometen in berjelben kennt. 
gu dem Zweck läßt fich das Fernrohr nicht bloß wie 

eim Aquatorial (f. d.) um die Stunden: und Deflina- 
tionsachſe drehen, fondern man fann noch eine britte, 
fenfrecht auf der letztern befeftigte Achfe zur Wirkung 
bringen und damit das Fernrohr einen beliebigen 
größten Kreid am Himmel (die Projektion der Ko: 
metenbahn) befchreiben laffen. Das erfte derartige 
Inftrument mit einem Fernrohr von 16,scm Öffnung 
und 25 m Brennweite hat Repjold für die Stern: 
warte zu Straßburg gebaut. 

Ba eh ſ. v. w. Fluß, Waſſer; fommt in 
arabifhen Fluß: und Meerednamen häufig vor, 3. B. 
B. Lut, das Tote Meer; B. Dman oder B. Hind, 
das Arabiſche Meer; B. Tabarijeh, See von Gene: 
zareth; B. el Abiad, der Weihe Nil; B. el Azrat, 
der Blaue Nil; B. el Gazal, der Gazellenfluß, zc. 

Bähr, 1) Georg, Baumeifter, geb. 1666 zu Für: 
ſtenwalde, PT 1738 in Dresden ald Ratözimmer: 
meifter, * ih durch den Bau ber im Baroditil 
fühn fonftruierten und malerifch wirkenden Dres: 
dener Frauenkirche einen Namen gemacht. 

2) Chriftian, Philolog, geb. 13. Juni 1798 zu 
Darmftabt, Sohn des fpätern badifchen Prälaten 
Johannes B. ftubierte ſeit 1815 in Heidelberg, ha: 
bilitierte fich dafelbft 1819, ward 1821 außerordent: 
pet 1823 ordentlicher Brofeffor der Haffifchen Phi: 
lologie, 1832 Dberbibliothelar, 1845 nad Creuzers 
Nüdtritt Direktor des ya en Seminars, 1846 
Geheimer Hofrat und ftarb in Heidelberg 29. Nov. 
1872. Seine bedeutendften Werte find die ftoffreiche 
Geſchichte der römischen Litteratur« (Karldr. 1828, 
2 Bde.;4. Aufl. 1868—70, 3 Bde.); dazu ald Supple- 
mente: »Die chriſtlichen Dichter und Geſchichtſchreiber 
Roms« (daſ. 1836, 2. Aufl. 1872), den vierten Band 
der neuen Ausgabe bildend, »Die hriftlich «römische 
Theologie« (daſ. 1837), »Geſchichte der römischen 
Litteratur im karolingiſchen Zeitalter« (daf. 1840) 
und die durch Sacherllärung hervorragende Ausgabe 
des Herobot (2. Aufl., Yeipz. 1855 —61). In den 
Anfang feiner Thätigkeit fallen die Ausgaben von 
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Plutarchs »Alkibiades (Heideld. 1822), »Philopö: 
men«, »Flamininus«, »Pyrrhoß« (Yeipz. 1826) fo- 
wie der Fragmente des Kteſias (Frankf. 1824). Auch 
führte er jeit 1884 mit Schloffer und Munde, jeit 1847 
allein die Redaktion der »Heidelberger Jahrbücher«. 

Bahr bela ma (⸗Fluß ohne Wafler«), eine die 
Dafengruppe an der Weftfeite des Nilunterlaufs be: 
rührende horartige Einſenkung, von welcher jeit der 
franzöfifhen Expedition behauptet wurde, fie bilde 
das alte Flußbett des Nild. Dieje Hypothefe ift aber 
durch die Rohlfsſche Expedition in die Libyſche Wüſte 
unhaltbar geworben. 

Bahrdt, Karl Friedrich, ir proteit. 


« | Theolog und Fyreigeift, geb. 1741 zu Biſchofswerda, 


Sohn des dortigen Diafonus, der bald darauf als 
Superintendent nad Leipzig berufen wurde, ftubierte 
in Leipzig und wurbe bereit 1766 ordentlicher Bro: 
feffor der biblifchen —— daſelbſt. Als ihn eine 
ee Verirrung 1768 um fein Amt brachte, ver- 
alf ihm Klo in Halle zu einer Profeſſur der bibli- 
ſchen Altertümer in —28 jedoch erregte er hier 
durch feine heterodoren Lehren bald großen Anftof, 
infolgedeffen er 1771 einem Auf al3 Prediger und 
Profeſſor nad Gieken folgte. Wegen der hämifchen 
Polemik feiner Schriften gegen den herrichenden 
theologiſchen Lehrbegriff erhielt er 1775 auch bier 
feinen Abſchied. Nach einem kurzen Aufenthalt in 
Sraubünden ging er 1776 als Generalfuperintendent 
nad Dürkheim a. d. Haardt und gründete auf dem 
ihm ra Schloß zu Heidesheim bei Worms 
ein Philanthropin, welches aber den Erwartungen 
nicht entiprad. Infolge einer Schrift gegen den 
Weihbiſchof v. Scheben wurde er durch einen oft an- 
gefochtenen Beſchluß des Reichshofrats für unfähig 
erflärt, irgend ein geiftliche8 Amt zu verwalten, er: 
hielt jedoch 1779 vom preußifchen Miniftertum bie 
Erlaubnis, in Halle zu leben, wo elbft er eifrig fchrift: 
ftellerte und in ber philojophifchen Fakultät Bor: 
lefungen bielt. Bald jedoch legte er mit feiner Dienft- 
magd auf einem bei Halle gefauften Weinberg eine 
Gaftwirt haft an, die viel Ärgernis erregte. Im J. 
1789 geriet B. als Verfaſſer des Luftipield » Das 
Religiondedift«, eines bie —— Regierung ver: 
fpottenden Pasquills, in Unterfudhung und wurde 
nad) faft achtmonatlicher Inquifitionshaft zu Wr 
rigem Feitungsarreft in Magdeburg verurteilt. Nach 
einer halbjährigen Haft begnabigt, kehrte er nad 
zn zurüd und ftarb auf feinem Weinberg daſelbſt 

. April 1792, Seine Schriften (im ganzen 102, 
darunter auch mehrere Romane) zeichnen 38 durch 
Reinheit und Gefälligkeit der Sprache aus, ſchadeten 
aber durch den in ihnen herrſchenden leichtfertigen 
Ton. Erwähnt feien davon: »Syſtem der Moral: 
Beug> Eiſenach 1770); »Briefe über die ſyſtema 
tifche ologie« (daf. 1770—72, 2 ag Bari die 
vielberufenen »Reueften Dffenbarungen Gottes in 
Briefen und Erzählungen« (Riga 1773—75, 4 Tle.), 
eine angebliche Überfegung ded Neuen Teftaments, 
die vom jungen Goethe in dem befannten jatiriichen 
»RBrolog- (1774) verjpottet und vom Reihähofrat 
verboten wurde. Eine »Gefdichte feined Lebens«, 
von B. felbft während feiner Haft gefchrieben, erichien 
Berlin 17%, 4 Bde. Bgl. Leyſer, Karl Friedr. B. 
(2. Aufl., Neuftadt a. d. Haarbt 1870). 

Bahrdt mit Der eifernen Stirn, Titel einer von 
A. v. Kotzebue (f. d.) unter dem Namen Knigges 17% 
veröffentlichten Schmähſchrift. 

Bahreininfeln, eine zu Arabien gehörige Jniel: 
gruppe mit ca. 70,000 Einm. im iſchen Meer: 
bujen, in der von der Halbinjel Katar gebildeten 
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großen Bucht gleichen Namend. Die bedeutendfte 
derjelben ift Samat, die fi 52 km von R nad ©. 
mit einer größten Breite von 15 km erjtredt, im 
Innern fruchtbar, reich an Duellmaffer und Dattel: 
pflanzungen ift und in 15 Dörfern und der Haupt: 
ftadt Menameh (am Rordoftende) über 40,000 See: 
len zäblt. Norböftlich vor derfelben liegt die Heine 
Injel Arad oder Moharraf, Die B. find befonders 
ichtiq durch Berlenfifcherei, welche in audgiebiger 
Weiſe bier jeit alten Zeiten und noch immer, mie es 
Edriſi vor 700 Yahren jchilderte, betrieben wird. 
Sie Dauert vom Mai bid Ende September, beſchäftigt 
2000 — 2500 Boote und hat einen durchfchnittlichen 
jährlichen Wert von 5 Mill. Mt. Die Berlenbänte 
3. liegen 8—30 Faden unter der Meereöfläche und 
ziehen fich durch einen beträchtlichen Teil des Meer: 
buſens bis zu den Biddulfsinfeln hin. Die Taucher find 
gewöhnlich Neger, welche nach — (wohl über⸗ 
triebener) Angabe bis zu 2 Minuten unter Waſſer 
bleiben können, aber von den reichen indiſchen Kauf: 
feuten, in deren Händen ſich die Fijcherei befindet, 
ichleht bezahlt werden. Die B. waren fhon den Al: 
ten al® Tylo® und Arados befannt. Die PBortu: 
gieſen bejegten fie bald nad} der Eroberung von Dr- 
mus. Nachdem ihnen Schah Abbas Ormus entrifien 
batte, mußten fie auch Samal aufaeben; 1784 be: 
mäcdtigten fich die Araber der Inſel, die fie no 
beute im Befig haben. Seit 1861 fteht der Fü 
unter engliihem Proteftorat. 

Sal el Gazal, j. Gazellenfluß. 

Bahrredt (Jus feretri, Jus cruentationis), im 
Mittelalter eine Art der Gottedurteile zur Ent: 
dedung oder Überführung eines Mörberd. Der des 
Mordes Berbädtige, in Gegenwart ded Gericht 
vor den auf einer ir Aa liegenden Leichnam des 
Getöteten geführt, mußte die Wunden desſelben be: 
rühren und dabei in einer vorgefchriebenen —— 
Gott um Entdeckung des Schuldigen anrufen. Fingen 
die Wunden zu bluten an, ſo galt der Angeklagte für 
ũberwieſen oder doch ſtark — der entgegen⸗ 
zieht Fall war ein Beweis feiner Unfhuld. Schon 

riembild im Nibelungenlied wartet bed Bahrrechts 
bei ver 2eiche ihres erichlagenen Gemahls Siegfried. 
Das B. erhielt fi unter allen Drdalien am läng- 
ften. In einigen Gegenden Norbdeutichlands be: 
ftand gi das fogen. Scheingehen. War nämlich 
einem Mörder gar nicht auf die Spur zu fommen, 
jo behielt man bei der Beerdigung ein Glied des 
Ermordeten zurüd und hing es im Gerichtshaus 
oder Gefängnis auf, überzeugt, daß bei Annäherung 
des Mörders aud) 2. Jahren noch die verräterifche 
Blutung erfolgen werde. 

Bähung (Fomentatio), die Anwendung Falter oder 
warmer, trodner oder feuchter Umjchläge auf lei: 
dende Teile ded Körperd, um benfelben Wärme 
zuzuführen oder zu entziehen und verſchiedenartige 
deilzwecke zu erreichen. Feuchtwarme Bähungen 
im Form von breiigen Subftanzen werden Kata: 
plasmen (Breiumfchläge) genannt und gewöhnlich 
aus pflanzlichen Stoffen, wie Leinſamen, Semmel, 
Grüge, fhleimhbaltigen Pflanzenblättern, welche am 
beiten mit Wafier (nicht Mil) er werben, be: 
reitet. Eine zufammenziehende ——— Ka⸗ 
taplasmen aus Eichen: oder Chinarinde oder Gall: 
äpfeln; eine —— ſolche aus Schierling, 
Bilſenkraut, Tollfirjche oder friſchen Mohnköpfen; 

den reizenden Katapladmen dienen die aromati— 

Kräuter, denen man nod Wein, Eſſig oder 
Salmiakgeiſt zufegt. Die feuchtwarmen Bähungen 
dienen beionders bei entzündlichen Zuftänden, teils 
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um den Ablauf der Entzündung, namentlich die 
Eiterbildung, zu befördern, teild um die vorhandenen 
—— zu mildern, ferner bei Kolik, bei Unter— 
leibsentzündungen, Hautkrankheiten, namentlich Ge— 
ſchwüren, welche ſchlecht eitern, nach Verbrennun— 
en ac. Sie find überall angezeigt, wo die krankhafte 
ffeftion eines regen Stoffwechjeld bedarf, um zu 
heilen. Die Temperatur der Umfchläge fol zwiſchen 
30 - 400 N. —— und der Umſchlag muß, ſo— 
bald er ſich abgekühlt hat, wieder erneuert werden, 
was längſtens alle 21 Stunde 33 muß. 
Die breiförmigen Maffen ſtreicht man fingerdick auf 
Leinwand (oder Mull), ſchlägt diefe von allen Sei- 
ten 2 ein und legt das Bädchen auf den leiden: 
den Teil. Stet® muß man ein zweites Katapladıma 
vorrätig halten, um dasjelbe unmittelbar nach der 
Megnahme des erften aufzulegen. Um die Wärme 
desjelben länger zurüdzuhalten, bedeckt man das 
Katapladma mit warmen mwollenen Tüdern, mit 
—— oder Kautſchuktuch, welches inſofern ſehr 
weckmäßig iſt, als es auch die Vertrocknung hin— 
ert. Wo ed nur auf die feuchte Wärme ankommt, 
genügen in warmes Waſſer getauchte Kompreffen, 
welche forgfältig vor rafcher Abkühlung zu jchüßen 
find. Trodenwarme Bä —*— werden benutzt, um 
die natürliche Wärme des Körpers zurückzuhalten, 
weshalb denn auch ſchlechte Wärmeleiter, wie wollene 
Tücher, Watte aus Baumwolle, Pelz ꝛc. hierzu ver: 
wendet werden. Die trockenwarmen Kräuterſäckchen 
und ähnliche Mittel leiſten nicht mehr als jede andre 
warme Bedeckung des kranken Teils. Kalte Um— 
ſchläge haben eine Verminderung des Säftezuſtrö— 
mens zur Folge, und man bedient ſich ihrer, um er— 
ge Wärme, — der ange und Schmerzhaftig: 
eit ſowie die Blutüberfüllung zu vermindern. Daher 
finden fie Anwendung bei entzündlichen Krankhei— 
ten der Haut (Hautjuden), des Auges, des Gehirns 
und feiner Häute, der Gelenke, nad) Verſtauchungen, 
Berwundungen, Brüchen, bei leichtern Graben der 
—— Die ſogen. Prie gi en Im: 
ſchläge üben eine fompliziertere ung au®. 
Wenn nämlich einem Teil durch Applikation Falter 
Umſchläge feine Wärme entzogen, der Blutumlauf 
in demfelben vermindert worden ift, dieſe Umfchläge 
aber, wenn fie anfangen, fich zu erwärmen, nicht er: 
neuert, fondern liegen gelaflen werden, fo entfteht 
infolge der Reizung ein um fo lebhafterer Blutum: 
lauf, e8 erfolgt eine Reaktion, welche man in vielen 
— mit gutem Erfolg zu Heilzwecken benutzt hat. 
tefe nachfolgende Erwärmung wird — geſteigert, 
wenn man über die aufgelegten Kompreſſen Wache: 
taft oder wollene Tücher legt und dadurch den ent: 
ftehenden Waflerdampf zurüdhält. 
.. (franz., fpr. ba-i), Koffer, Truhe. 

Bai, eine Einbiegung bed Meer in das Land, 
Heiner ala der Meerbufen, größer als die Bucht, be: 
fonderd an Küften mit Parallelgebirge, von wel: 
chem Seitenäfte mit Borgebirgen ins Meer fi 

Baiburt, Hauptftabt eined Liwas im türk. Arme- 
nien, Wilajet Erzerum, liegt 1638 m ü. M. an einem 
Zufluß des Tſcharuk, an Straße von Erzerum 
nad Trapezunt, mit etwa 5000 Einw.; dabei Kupfer: 

ruben. In den nahen Bergen haufen troglodytiſche 

afen, faft noch fo wild mie zur Zeit Xenophons. 
Im Mittelalter jollen die Genuefen hier, wie in Erze: 
rum, Handelsftationen gehabt haben. ®. ift befannt 
durd die Schlachten 1473 (878 der Hebfchra) zwifchen 
dem fiegreihen Mohammed II. und Uhum Haflan 
ſowie 7. DE. 1829 zmwifchen den fiegreihen Ruſſen 
unter Paskewitſch und den Türken. 
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Baidak (Mehrzahl Baidali, ruff.), Flußſchiff mit 
größerm Steuerruder. 

Baidar, fruchtbare Thal an der Sübfüfte der 
Halbinfel Krim im O. von Balallama, mit dem Haupts 
ort B. mehreren Tatarendörfern und vielen ruffi 
ſchen Landfigen. 

Baiersdorf, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelfranken, Bezirksamt Erlangen, an der Regnitz, 
dem Ludwigskanal und der Linie Müncen:ngol: 
ftadt:Bamberg:Hof der Bayrifhen Staatsbahn, mit 
Tabak: und wichtigem Meerrettihbau, Bierbrauerei 
und (1880) 1382 Einw. In der Nähe die Ruinen des 
*7 Scharfeneck, das 1634 zerſtört wurde. 

alf, Jean Antoine de, franz. Dichter, geb. 
1532 zu Venedig, warb zu dem fogen. poetijchen 
Siebengeftirn Frankreichs gezählt; jtarb 1589 ala 
tönigliher Rammerfefretär in Paris. Sein Verſuch, 
quantitierenbe, reimfreie Verſe (vers baifins) in die 
franzöfifche Poeſie einzuführen, mißlang vollſtändig; 
beffer wurden feine Überjegungen griechiſcher und 
römifcher Dramen aufgenommen. Die in feinem 
Haus tagenden litterartichen Vereinigungen wurden 
1570 durch königliche Patent in eine »Acad&mie de 
poösie et de musique« umgemwanbelt; diejelbe zerfiel 
jedod mit dem Tode bed Stifterd. Seine »(Euvres 
en rime« gab Marty: Laveaur (Par. 1885, 2 Bde.), 
eine Auswahl Becq de Fouquieres heraus (daf. 1874). 

Baigneur (franz., pr. bänjör), ein fich Badener, 
Badegaft, auch Bademeifter, Befiger einer Badean— 
ftalt und danad auch das Koftüm ber babenden 
Herren und Damen; Baigneufe (fpr. jöohh, eine fich 
Badende, ein Babehäuscen. 

Baignoir (franz., ivr. bänjoahr), Badewanne, in 
Wannenform ring Drag — e. 

Bai⸗Inſeln, einige kleine, überaus — Fr 
ſeln an der Nordküſte des Staats Honduras in Mit- 
telamerifa: Roatan, bie bedeutendfte und am ftärf: 
iten bewohnte, Bonacca oder Guanaja, Utilla, 
Elena ꝛc. Bon Kolumbus auf feiner vierten Fahrt 
30. Juli 1505 entbedt, dienten fie geraume * 
Seeräubern (Flibuſtiern) als Schlupfwinkel, wurden 
1650 von den Spaniern, 1742 von den Engländern 
beſetzt, bis ſie 1782 der Vizelönig von Guatemala 
mit Gewalt nahm. 1822 famen fie infolge des Ab: 
falls der mittelamerifanifhen Kolonien von Spa: 
nien an die Republif Honduras; 1838 bemächtigte 
fich der Direktor der englifchen versagen 
der Infeln, worauf die englifche Regierung 20. März 
1852 fie für eine Kolonie ber britifhen Krone er: 
Härte. Erft durch Vertrag vom 28. Nov. 1859 wur: 
den die B. an die Republit Honduras zurüdgegeben. 

Bailalfee (ruf. Siwjätoje More, chineſ. Be: 
hai, »Norbmeer«, mongol. Dalai Nor, »heiliges 
Meer«, fpäter Baikul, »reicher See«, tunguf. an), 
eind ber größten Wafjerbeden der Erde, im füb- 
lihen Sibirien, Gouvernement Irkutsk, zwiſchen 
51? 28°—55° 50° nörbl. Br. und 103° 45°—110° 20’ 
öftl. 2. v. Gr., in langgeftredter, faft fichelförmiger 
Geftalt von NO. nah SW., zwifchen meijt fchroff 
auffteigenden Feldwänden liegend, in der Meeres: 
höhe von 408 m. Seine Längenausdbehnung beträgt 
623 km, feine Breite zwiſchen 15 und 82 km; feinen 
Umfang fhägt man auf 1974 km, der Flächeninhalt 
beträgt 34,982 qkm (635,1 OM.). Ahnlich wie beiden 
Schweizerjeen, denen der B. auch in der Geftaltgleicht, 
ergießen fich in denjelben eine Menge von Gewäſſern 
(über 200), während ein großer Strom, die fdhiff: 
bare, aber reißende Untere Angara im SW, zum 
Seniffei abfließt. Die Hauptzuflüfie bilden die Obere 
Angara, die am Nordende in mehreren Münbungen 
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einfällt, der Bargufin und die Selenga, beide auf 
der ſüdlichen Oſtſeite. Unter den ſtark bewaldeten 
Gebirgen, welde den B. einfließen, unterfcheidet 
man das öftli von ber Intern va u an 
malerische Bailalgebirge, weldem die Duellflüfie 
der Lena entipringen. Syenite und Gneije en 
in Steilmänden oft 100 m an, und mädtige Konglo: 
merate erheben fi aus dem See 180—210 m. Die 
Gipfel des Bailalgebirges erreihen eine Höhe von 
nahezu 2000 m, aber nicht die Grenze des ewigen 
Scneed. Die Ramardabanfette umlagert ben 
Süden bed Sees; im NO. bildet dad Bauntiſche 
Gebirge (ca. 1800 m hoch) die Waff ide —393 
dem B. und dem ——— und ſetzt ſich als oͤſtli 
Randgebirge des Sees fort. An den Ufern des Sees 
gibt es verſchiedene heiße Quellen, ſo am Barguſin und 
an der Turka, letztere von einer Temperatur von 440 R. 
und mit Badeeinrichtung verſehen. Das Waſſer des 
Baikalſees iſt ſüß, durchſichtig und kalt, von fern geſehen 
tiefblau. Im Sommer bedeckt es ſich mit ——— 
und das Meer blüht, wie die Anwohner (Buräten 
und Tunguſen) ſagen. Um dieſe Jahreszeit vermitteln 
Dampfer der Kiachtalompanie, die auf diefe Weiſe 
ihren Thee verfrachtet, den Verkehr zwiſchen Bojarsk 
am Südufer und der Irkutsk zunächit gelegenen Sta: 
tion Liftwennigwaya. Im allgemeinen maden heftige 
Winde die Schiffahrt gefährlih. Bon Ende Ditober 
bis ins Frühjahr ift der See zugefroren, und ber Ber: 
fehr wird dann durch Schlitten vermittelt. Um bie 
füdliche Spige des Sees führt feit —— eine etwa 
200 km lange, an landſchaftlichen Schönheiten reihe 
Straße. Im übrigen find die Ufer wilb und öde. 
Unzählige Scharen von Mömen, Seeraben (Ballan) 
und höher von Turmſchwalben * in den Felſen. 
An Fiihen, namentlich Herbſtlachſen (Salmo omul) 
und Stören, ift der B. jehr reich und verforgt beinahe 
das ganze Gouvernement. Ein dem B. eigentümlidher 
Fiſch ift der einem fliegenden Si ähnliche Calio- 
nimus baical(Glomynfa). Bon größern Waſſertieren 
findet man nur Robben (Nerpa). Muſcheln er es 
im B. nicht, aber auf den Steinen am Grunde bes 
Sees wächſt eine eigentümlihe Art Schwamm, der 
binfichtlich der Form den Korallen gleicht, von gelb- 
grauer Farbe und im Waſſer weich ift, an der Luft 
aber raub und fpigig wird und von ben Silber: 
arbeitern in Irkutsk zum Polieren der Metalle ge— 
braucht wird. In der Bucht zwiſchen der Inſel Olchon 
und dem feften Land gibt ed aud) Mollusfen. — Der 
Urfprung des Sees ift auf vulfanifche Thätigkeit zu⸗ 
rüdzuführen; Erberfhütterungen und Seebeben bei 
gara ruhiger See fommen jet noch vor. Die e= 
iefe des Sees beträgt 1248 m und liegt am fübmejt- 
lihen Ende. Eine merfantile Bedeutung lommt dem 
B. dadurch zu, daß die große Karamwanenftraße von 
Kiachta durch das von S.her ausmündende Selenga- 
thal ihn berührt; dies bringt vielen Bewohnern jeiner 
Ufer bedeutenden Erwerb, und berüdjichtigt man die 
Ausbeute an Belztieren, den Herdenreihtum im obern 
Selengathal, die Fiſcherei im See ſowie den Über: 
fluß an Bauholz, jo erſcheint der B. um fo bedeutender 
in feiner Einwirkung auf den ruffisch = fibirifchen 
Handel, Bal. Radde, Beichreibung des Bailal und 
feiner Uferlänber (in »Extraits des publications de 
la Soci&t& geographique de Russie en 1856—57«). 
Bailie (for. behi), William Balfour, enal. 
Afrikareifender, se: 1824 zu Arbroatb in Schott: 
land, ftudierte Medizin und leitete 1854 die Gr: 
pebition, welde dur den Niger zum Binuẽfluß 
aufwärt® drang, um biejen in feinem obern Laufe 
von Heinrich Barth entdedten Fluß näher zu erfor: 
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ſchen. Die Refultate dieſer ee Erpebition, 
durch welde die Einmündung des Binue (fälfchlich 
Tſchadda) in den Riger feftgeftellt wurde, find nie 
dergelegt in dem ®Werf »Narrative of an exploring 
voyage up the rivers Kwora and Binue« (2ond. 
1856). Bon Eifer für die Wiffenfchaften getrieben und 
aus Humanität ging B. 1857 abermald nad dem 
Riger, in beffen fer nbern er, nachdem das Schiff bei 
Rabba —— war, ſieben Jahre lang mit größtem 
Erfolg für ie Herftellung eines rag Handels⸗ 
verkehrs, die Abſchaffung des Sklavenhandels und 
die Bereicherung der geographiſchen Wiſſenſchaften 
thãtig war. Bon —— ſeiner Niederlaſſung am 
Niger, gegenüber der Mündung bed Binuẽ, mächte 
er verſchiedene für die Geographie fehr erſprießliche 
Reiien, unter andern nad) Kano, und jammelte einen 
reihen Schag von Nadrichten über einen bedeu— 
tenden Teil des Subän. Nachdem ihn ein englifches 
Schiff von feiner Station abgeholt, um ihn in die 
— — 8 ſtarb er unterwegs in Sierra 
Leone 30. Nov. 1864. 

Bailen, Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Jaen, 
in olivenreihem Hügelgelände, Knotenpunkt der 
Straßen von Madrid nad Granada und Sevilla, 
zum Bleiminendiftrift von Linares gehörig, mit 
Bleibergbau, Bleigiefereien, Thonmwarenerzeugung 
und (878) 10,041 Einw. B. ift hiſtoriſch denfwürdig 
durch die Kapitulation des franzöfiihen Generals 
Tupont de l'Etang 23. Juli 1808, infolge deren fich 
der leßtere mit 8000 Mann ergab, die franzöfifchen 
Generale Wedel und Dufoure aber mit 10,000 fich 
zur Räumung Andalufiend zur See verpflichteten. 
Die Umgegend von. liefert eine ber ſchönſten Pferde: 
raſſen von Andalufien. 

Bailey (or. behli), 1) John, ſchott. Landwirt, baute 
gegen Ende des 18, Jahrh. den erften Pflug nach rich: 
tigen mathematifchen Grunbfäßen, der durch Thaer 
auch in Deutichland eingeführt wurde. Seine Schrift 
» Der beftmöglichfte Pflug: (deutfch, Berl. 1805) war 
eine der ri aan der neuern landwirtſchaft⸗ 
lichen Mechanik. 

2) Philip James, engl. Dichter, geb. 22, April 
1816 zu Rottinghbam, wo fein Vater Thomas B. 
(geft. 1856) den »Nottingham Mercury« redigierte, 
ftubierte in gr en Jurisprudenz und wurde 1840 
Rechtsanmalt. Aber eine bebeutende poetiſche An: 
lage trieb ihn, ſich mehr der Dichtung zu widmen, und 
fo vollendete er im 20. Jahr feinen »Festus« (Xond. 
1839, 10. Aufl. 1877), eine Iyrifh:bramatifche Bear: 
beitung der Fauftfage, melde allgemein den größten 
Anklang fand. Elf Jahre jpäter folgte das Gedicht 
»The angel world« (1850), welches er in fpätern 
Ausgaben bes »Festus« mit dieſem vereinigte. Aber 
legtered wie auch die Dichtungen: »The mystic« 
(1855) und »The universal hymn« 69 ſprachen 

i 


die Leſewelt viel weniger an. Noch iſt das ſatiriſche 
Berl »The - politics, poetry and criticism« 
nen. Auf nod an Feld hat ſich 


(1858) zu eı 
B. » The international policy ofthe great 

(1861). Gegenwärtig lebt der Dichter in 
Kine Baterftabt 


Bailiff (nl. ipr. bebtif), ſ. Ba — 
Baillage n3., for. bajahſch), Amt oder Bezi 
eines Bailli (Ballet). 


Baillen! (ipr. sajöm), Stadt im franz. Departement 
Rord, Arrondiffement Hazebroud, an einem Neben: 
Huf der Lys und an ber Franzöfiihen Norbbahn ge: 


legen, (1876) B180 Einw,, ein Collage und bedeu⸗ 
tende ikation von Bier, Leder, Spitzen, Lein— 
ward und Seife. 


m vr” 
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Bailli (franz., ipr. bajih; engl. Bailiff, (at. Bajülus 

ober Ballivus, ital. Bailo, gried. Bajimos), im allge: 
meinen ſ. v. w. Borfteher. Am griechiſchen Kaiſerhof 
zu Ronftantinopel hieß der Oberaufſeher der kaiſer⸗ 
lichen Kinder Bajulos. Denjelben Titel fcheint da— 
elbſt J. der Vorſteher der fremden Kaufleute ge— 
übrt zu haben, den die Benezianer zu ernennen hat- 
ten, und von dem der Titel Bailo (1 d.) auf den ves 
nezianifchen Gefandten dafelbft übergegangen fein 
mag. Die acht Großmwürbenträger des Johanniter 
ordens (f. d.), welde den Geheimen Rat bildeten, 
zur Ballivi conventuales. In Frankreich waren die 
—— Baillis früher zugleich Anführer des Heer: 
banns, Domänenvermwalter und Richter in dem ihnen 
au ewieſenen Bezirk; fpäter enthob man den könig— 
Tan B. der beiden legtern Funktionen, weshalb er 
nun B. d’&pee bief. Später waren bie Baillis nur 
noch Unterrichter, häufig ungebilbete Menſchen und 
daher auf der Bühne ftehende —— beamtlicher 
Anmaßung und Beſtechlichkeit. In England bezeich: 
nete man ſeit Wilhelm J. mit dem Namen Bailiff die 
Vorſteher der Grafſchaften (ballivae). Die jetzigen 
engliſchen Bailiffs find eine Art Gerichtsdiener, und 
nur in einigen Städten führt der oberfte Beamte 
noch den Titel Bailiff, wie auch Rentmeifter großer 
Landgüter jo genannt werben. 

Baillie (ipr. depti), 1) Matthew, Arzt und Ana 
tom, geb. 27. DE. 1761 zu Shotts in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Lanark als Sohn eines ſchottiſchen Geift: 
lichen, Neffe und Schüler der berühmten Anatomen 
John und William Hunter, ſtudierte in London 
Medizin und ward ſchon in feinem 20. Jahr Demon⸗ 
ftrator der Anatomie. Er eröffnete feit 1785 mit 
Cruikſhanl den erften anatomiſchen Kurſus, ward 1787 
Arzt am St. George:Hofpital und ftarb 23. Sept. 1823. 
Bon feinen Schriften nennen wir: »The morbid hu- 
man anatomy of some of the most important parts 
of the human body« (2ond. 1793, neue Aufl. 1833; 
deutſch von Sömmerring, 2. Aufl., Berl. 1820); »A 
series of engravings accompanied with explana- 
tions which are intended to illustrate the morbid 
anatomy of the human body« (2ond. 1799 — 1812, 
10 Hefte); »Lectures and observations on medi- 
cine; ( daſ. 1825; deutſch, Leipz. 1827). Seine Heinern 
Schriften gab Wardrop heraus (Lond. 1825, 2 Bde). 

2) Joanna, engl. Dichterin, geb. 1762 zu Bothwell 

bei Glasgow, Schwejter ded vorigen, widmete ſich mit 
Erfolg der dramatijchen ——— Ihr erſtes Werk: 
»A series of plays, in which it is attempted to de- 
lineate the stronger ions of the mind« (Yond. 
1798), war mehr eine Reihenfolge pſychologiſcher und 
moralifierender Dialoge als wirflider Dramen; doch 
fanden die ſchöne, etwas altertümelnde Sprade und 
ber Adel der Weltanſchauung jolden Beifall, dab das 
Merk 1802 und 1812 durd) einen 2. und 3. Band fort: 
geſetzt wurde. Daneben erfchienen: »Miscellaneous 
plays« (2ond. 1804) und jpäter »Dramas« (1836, 
3 Bde.). Die Tragödie »The family legend« (1810) 
entlehnte ihren Stoff den ſchottiſchen Hochlanden und 
erfreute fih der Empfehlung W. Scotts, zu dem 
die Dichterin feit 1806 in näherer Beziehung ſtand. 
Doch fehlte eö ihren Dramen an nachhaltigem Beifall. 
Außer ihnen veröffentlichte fie: »Metrical legends of 
exalted characters« (1821), »Poetic miscellanıes« 
(1823, mit Beiträgen von W. Scott, Felicia Hemans 
u. a.) und in hohem Alter die durch friſchen Humor 
und lebendige Einfachheit ausgezeichneten Iyriichen 
»Fugitäve verses« (1840); außerdem das apologe: 
tifch : chriftologifche » View of the general tenor of 
\the New Testament: (1831). Den größten Teil 
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ihres ſpätern Lebens verbrachte fie in Zurüdgezogen: | bald darauf Deputierter bes dritten Standes bei den 


heit zu Hampftead bei London, unermübli 
tig gegen die Armen, denen fie »Lady 
hieß. Kurz nad) dem Erfcheinen ihrer gefammelten 
»Dramatic and poetical works: (Xond. 1851) ftarb 
fie 23. Febr. 1851. Vgl. Druskowitz, Drei englifche 
Dicterinnen (Berl. 1884). 
aillif (franz.), veraltete Form für Bailli (f. d.). 
Baillot (ipr. Häjo), Pierre Marie Francois de 
Sales, Biolinipieler und Komponift, geb. 1. Okt. 
1771 zu Paſſy bei Paris. Den erften Unterricht em: 
74 er im ſiebenten Jahr durch den Florentiner 
Polidori; Sainte-Marie, ein franzöſiſcher Violiniſt, 
ſetzte ihn 1780 in Paris fort; hier machte das Spiel 
Viottis ſchon auf den Anaben großen Eindruck. Im 
J. 1788 folgte der junge B. ſeinem Vater nach Baſtia; 
als derſelbe gleich darauf ſtarb, erbot ſich Boucheporn, 
königlicher Intendant auf Corſica, den Knaben er: 
ziehen zu laſſen, und jandte ihn nad Rom, wo er 
13 Monate blieb und bei Bollani, einem SchülerNar: 
dinis, weitern Unterricht genoß. Nach längern Reifen, 
auf denen er feinem Beſchützer in verſchiedene Städte 
Frankreichs gefolgt war, 1791 nad Paris zurüdge: 
fehrt, erhielt er Durch Viottis Bermittelung eine Stelle 
im Orcheſter deö Theätre Feydeau, legte dieſelbe aber 
ihon nad) fünf Monaten nieder, um einen Poſten 
im fFinanzminifterium zu übernehmen. Dies hinderte 
ihn aber nicht an der Fortjegung feiner mufifalijchen 
tubien, und nachdem er fich wiederholt mit Beifall 
öffentlich hatte hören laffen, trat er 1795 als Biolin- 
lehrer in das Konfervatorium der Mufif ein, vor: 
läufig, um feinen Kollegen Rode zu vertreten, bald 
darauf aber, da dieſer fi inpwifhen in Rußland 
firiert hatte, mit fefter Anftellung. Seine nunmehr 
beginnende pädagogiſche Wirkſamkeit erhielt gleich: 
fam ihre Weihe durch die im Auftrag des Unterrichts: 
fomitees der Anftalt von ihm in Gemeinfchaft mit 
Node und Kreußer verfaßte Biolinfchule, deren Re: 
daktion von den Genannten ihm um fo lieber über: 
laffen wurde, als feine wifienfchaftliche Bildung und 
feine unter Leitung Catels, Reichas und Cherubinis 
betriebenen Kompofitionsftudien ihn für dieſe Arbeit 
vorzugsmeile geeignet madten. Auf Grund =. 
Arbeit, welche bis zur Gegenwart ihren Wert be: 
wahrt hat, darf B. ald das Haupt ber modernen 
franzöfiihen Violinſchule gelten. Auch gebührt ihm 
vor allen das Berdienit, durch feine 1814 begonnenen 
und bis zu feinem Tod fortgefegten Streichquartett: 
produftionen die gediegene Richtung diefer Schule 
beftimmt zu haben. Bon einem Aufenthalt in Ruß: 
fand 1805—1809 abgefehen, war und blieb denn 
aud Paris der eigentlihe Schaupla feiner Thätig: 
keit. Bereitö 1802 in der Kapelle des Erften Kon: 
ſuls angeftellt, war er 1827 zum Rang des erften 
Violiniften der Föniglichen Kapelle geftiegen und blieb 
aud) nach dem Wechjel der Dynaftie Mitglied derfel: 
ben. Er ftarb 15. Sept. 1842. Als Komponift hat B. 
die Litteratur feines Inſtruments durch eine große 
Zahl wertvoller Werte bereichert; auch veröffentlichte 
er 1835 unter dem Titel: »L'art du violon« eine 
Biolinfchule, welde eine ebenfo weite Verbreitung 
gefunden hat wie die oben genannte. 
Bailly (ip. baji), Jean Sylvain, franz. Politiker 
und Aſtronom, geb. 15. Sept. 1736 zu Paris ald 


wohlthä⸗ Generalftänden. Am 3. Juni zum Bräfidenten ber 
ountiful« | Nationalverfammlung erwählt, leitete er 20. Juni 


die folgenreihe Sitzung im Saal des Ballhaufes und 
erlangte raſch wegen Teines edlen Charakters eine 
außerordentliche Popularität. Nach der Erftürmung 
der Baftille wurde er zum Maire von Paris ernannt, 
zeigte fich aber den ſchwierigen Geſchäften nicht ge: 
wachſen und nahm, von den ehe royaliftifcher 
Gefinnungen bejduldigt, feine Entlafjung.” In dem 
Prozeß der Königin trat er ald Zeuge für deren Un: 
ſchuld auf, begab fich dann auf ein Landgut in der Ge: 
gend von Nantes, ward aber in Paris von feinen Fein: 
den angeflagt und genötigt, ſich verborgen zu — 
bis ihn die Agenten Robespierres auf einer Reiſe nach 
Melun zu ſeinem Freund Laplace ergriffen und nach 
Paris ſchleppten. Er wurde »ald Königsfreund undge: 
waltthätiger Interbrüder ber Volföfreiheit« 11. Nov. 
1793 zur Öuillotine verurteilt und am folgenden Tag 
hingerichtet. Baillys Hauptwerk, die »Histoire de 
l'astronomie« (Par. 1755 — 87, 5 Bbe.; ein Auszug 
1806, 2 Bde.), wurde größtenteild auch ind Deutiche 
überjegt. Seine Behauptung, daß die Wiffenjchaft 
die meiften Entdedungen einem untergegangenen 
Volk verdanke, verwidelte ihn in einen Streit mit 
Voltaire u. a. und veranlafßte die »Lettres sur l’ori- 
gine des sciences: (Bar. 1777; deutſch, Zeipz. 1778) 
und die »Lettres sur l’Atlantide de Platon et sur 
l’ancienne histoire de l’Asie« (2ond. 1771; engl. 
1801, 2 Bde.). Nach Baillys Tod erjchienen »Essai 
sur les fables et sur leur histoire« (Par. 1799, 
2 Bbe.) und »M&moires d'un t&moin de la r&vo- 
lution« (daf. 1804, 3 Bde., deutſch im ring Kr 
Meyland, Leipz. 1805). Bol. Nourriffon, Trois 
r&volutionnaires: Turgot, Necker, B. (Bar. 1885). 
Bailo (Bälo, ital.), }. v. w. Bailli, beſonders ber 
ftehende ne oder Geſchäftsträger der ehema: 
ligen Republit Venedig am griehijhen und türki— 
ſchen Hof zu Konftantinopel. Er hatte unter allen 
hriftlihen Botjchaftern bei der Pforte allein die 
höchfte Gerichtöbarkeit über die im türlifchen Reid) 
lebenden Unterthanen feines Staat3 und erhob von 
jedem unter venezianifcher Slagge einlaufenden Han: 
delsſchiff eine ziemlich hohe Abgabe, ſo daß fein Poſten 
zu den einträglihiten Staatsämtern der Republit 
ehörte; man ernannte daher meift arme, um den 
Staat verdiente Nobili dazu, und jelten bedurfte es 
mehr alö der gewöhnlichen Berwaltungszeit von 
drei Jahren, um bie zerrütteten Bermögendumftände 
eines B, wiederherzuftellen. Ihm u ve, jedoch un- 
tergeordnet oder mit geringern Befugniljen, waren 
die Ballo8 oder Handelskonſuln der VBenezianer zu 
Aleppo, Alerandria, Smyrna ıc. Auch in den See: 
ftädten hriftlicher Staaten hießen die Vertreter der 
venezianishen Angelegenheiten Ballos, 
Baily (ipr. behlin 1) Francis, Bankier in London, 
geb. 28, April 1774 zu Newbury in Berfihire, Mit: 
egründer (1820) und nachmals Bräfident der Lon— 
doner Aſtronomiſchen Gefellfchaft; ftarb 30. Aug. 1844 
in London. Nachdem er 1822 »Astronomical tables 
and remarks for the year 1822« veröffentlicht hatte, 
folgte 1827 ein reichhaltiger Katalog von Zodialal- 
oh und 1829 ein ähnlicher von 564 von Flam— 
teed beobachteten, aber nicht in feinen »British cata- 


an! eines Malers, trieb zuerft Malerei und Dicht: | logue« aufgenommenen Sternen. Wichtiger noch ift 
kunſt, wendete fich jedoch bald wiffenfchaftlihen Stu: | die Fritifhe Ausgabe der Ältern Sternverzeichnifie 
dien zu und wurde durd) Zacaille für die Aitronomie | von Ptolemäos, Ulugh Beg, Tyco Brahe, Halley 


gewonnen. Nad) dem Tod feines Baters erhietB. die 
Stelle eines Auffehers der Qurembourggalerie, 1789 


und Hevel (1843) und die Beſchreibung der von ihm 


184142 mit der Drehwage angeftellten 2153 Be: 


wurde er Sekretär des Pariſer Wahllollegiums und obachtungen zur Beitimmung der mittlern Dichte 
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der Erde. Er ſchrieb: »The doctrine of interest and | B. (Xond. 1851), der 1859 — 74 ebenfalls für Leeds 


annuities analytically investigated« (1808); »The 
doctrine of lite-annuities and insurances analyti- 
cally investigated« (1810, mit Nachtrag 1813). 

2) Edward Hodges, engl. Bildhauer, geb. 
10, März 1788 zu Briftol, war Schüler Flarmans, 
begründete feinen Ruf durch die Gruppe: Herafles, 
dem Admet die Alkeſtis zurüdführend, welche einen 
Vreid er und Eva an ber Quelle, IR t im ſtunſt⸗ 
inftitut zu Briftol, mobdellierte das folofjale Stand: 
bild Reffond auf der forinthiihen Säule in Trafal: 
aarSquare, das Denkmal Lord Hollands in der Weit: 
minfterabtei und andre Porträtjtatuen und Büften. 
#. ftarb 2, Mai 1867 in London. 

Bailyiher Tropfen (ſchwarzer Tropfen), eine 
bei Borübergang der Venus und bed Merkur vor der 
Sonne wabrzunehmende, die genaue Beobachtung 
des Moments ber innern Berührung erfchwerende 
Eriheinung. Wenn die dunkle Planetenſcheibe in die 
bel leuchtende Sonnenfcheibe eintritt, jo beobachtet 
man nicht eine jcharfe Berührung der Ränder, ſon— 
dern zwiſchen den Sonnenrand und ben Planeten 
ſcheint ſich ein Dunkler Tropfen zu jhieben, ber nad) 
kurzer Zeit plöglich zerreißt, worauf der Planet in 
einiger Entfernung vom Rand erfcheint. Eine ähn: 
ide Wahrnehmung macht man beim Austritt des 
Baneten. Schon Lalande hat erfannt, daß da8 Ganze 
eine Folge der Jrradiation (f. d.) ift. 

Bain (pr. beim), 1) Alerander, engl. Philoſoph 
und Raturforfcher, geb. 1818 zu Aberdeen, ward 
1845 Profeſſor der 100 an der liniver: 
htät zu Glasgow, 1860 Profeſſor der Logik an ber 
Univerfität Aberdeen. Bonfeinen zahlreichen Schrif: 
ten philoſophiſchen Inhalts find zu nennen: »The 
senses and the intellect« (3. Aufl. 1868); The 
emotions and the will« (3. Aufl. 1875); »On the 
stady of character« (1851); »Mental and moral 
science, a compendium of psychology and ethics« 
(2 Aufl. 1872); »Logic, deductive and inductive« 
(1870, 2 Bbe.); »Mind and body« (6. Aufl. 1878; 

utſch, 2. Aufl., Leipz. 1881), »Education as a 
scienoe« (4. Aufl. 1882; deutſch, Zeipz. 1880); » John 
Stuart Mill. a criticism« (1882). Aud an verſchie— 
denen populären Unternehmungen der Gebrüder 
Chamberd Hat B. Anteil genommen. 
„DUerander, Medaniter, geboren zu Thurfo in 
Schottland, tonftruierte 1841 einen vielfadhen und 
1843 einen ausgebildeten Typendbrudtelegraphen fo: 
me einen Nabeltelegraphen. Den —* Tele⸗ 
gr ſuchte er zum telegraphijchen Kopieren von 

drudlettern, als wirklichen Kopiertelegraphen, 
als Screibtelegraphen mit zweizeiliger Punktihrift, 
sum Teil bei automatischer Stromjendung, benutz— 
dar q machen. Auch um die eleftrifchen Uhren er: 
ward er fih weſentliche Verdienſte. B. ftarb im 
Januar 1877 zu Broomhill bei Kirkintilloch in der 
Geafihaft Dumbarton. 


Deines (ipr. beine), 1) Edward, engl. Publizift 
————— eb. 1774 zu Ripon in 
‚Ihwang ſich vom 


rudergehilfen bis zum 
erauägeber des » Leeds Mercury« empor und er: 
dath als einer der Hauptvertreter des Libera⸗ 
mus im nördlichen England einen bedeutenden 
Namen. Bon 1833 bis 1841 Mitglied des Unter: 
baufes für Leeds, that er fi) ald ein Führer der 
proteftantiichen Diſſenters hervor. Er ftarb 3. Aug. 
188, Bemerkenswert ift feine »History of the wars 
AtheFrench revolution- (2ond. 1814), die er fpäter 
ww einer »History of the reign of George 

weiterte, Sein de 


„x er: | 
ben beichrieb fein Sohn Edward | 


Mitglied des Unterhaufes war und fi durch eine 
»History of the cotton manufacture in Great Bri- 
tain« (daf. 1835; deutſch von Bernoulli, Stuttg. 
1836) und ähnliche Werke über Handel und Ge: 
werbe befannt madte. 

2) Matthew Talbot, brit. Staatsmann, Sohn 
bes vorigen, geb. 1799 zu Leeds, war feit 1825 als 
Anwalt thätig und wurde 1847 von der Stadt Hull 
ind Parlament gewählt, wo er ſich ein ſolches An— 
fehen erwarb, daß ihm Ruſſell 1849 das Amt eines 
Präfidenten ber Armengejeplommiffion übertrug 
und ihn zum Mitglied des Geheimen Rats ernannte. 
Dasſelbe Amt befleidete er auch unter dem Mini: 
fterium Aberdeen. Unter Balmerfton ward er, der 
erfte — der einen Sitz im Kabinett erhielt, 
Kanzler des Herzogtums Lancaſter. Er ſtarb 13. Yan. 


1860 in London. 
8) Thomas, — und Forſchungsreiſen⸗ 
der, beteiligte ſich 185 


in Nordauftralien, begab fich darauf nad Südafrika 
und bereifte 1858 — 61 mit Livingftone das Gebiet 
des Sambeſi, wie er denn auch zu deſſen Reifewert 
treffliche Jluftrationen lieferte. 1861 —62 ging er 
mit Chapman (f.d.) von der Walftfhbai zum Ngami— 
fee und zu den Bictoriafällen des Sambefi, und 1869 
befuchte er mit dem Mineralogen Nelfon die Tati: 
Goldfelder und das Gebiet der Matabele, von deren 
König er fi die Erlaubnis zur Goldausbeute er: 
wirkte. Auf einer neuen Reife dorthin begriffen, 
ftarb er 1875. Er = ng »Explorations in South- 
Western Africa (Xond. 1864); »Gold regions of 
South - Eastern Africa« (1877). 

Baini, Giufeppe Abbate, Mufithiftorifer und 
Kirchenkomponiſt, geb. 21. Oft. 1775 zu Rom, erhielt 
feine erfte Bildung in dem Seminarto Romano, wo 
er auch den Gregorianifchen ira =. aan erlernte, 
und wurde noch ald Alumnus 1795 wegen feiner 
ihönen Baßſtimme und feiner Fertigkeit im Gefang 
in bie päpftliche Kapelle aufgenommen. Sein Leh— 
rer im Kontrapunft war Giufeppe SJannaconi 92 
1802). Bald verbreitete ſich Bainis Ruf, ſo daß er 
ſchon 1804 zum päpſtlichen Konzertdirigenten ernannt 
wurde und 1810 von Napoleon J. eine Einladung 
zum Eintritt in die kaiſerliche Kapelle zu Paris er— 
hielt. Dieſe wie auch die ſpätere Berufung zum Gene— 
raldireltor der Kirchenmuſik im ganzen franzöfifchen 
Kaiferreich lehnte B. ab und-blieb in Rom, wo er 
1814 zum erften Kapellmeifter der päpftlichen Kapelle 
ernannt wurde und als folder 21. Mai 1844 ftarb. 
Bainis — find die »Memorie storico-cri- 
tiche della vita e —— di Giovanni Pierluigi 
da Palestrina« (Rom 1828,2 DIE bung Einen 
ler, mit Anmerkungen von Kiefewetter, Leipz. 1834; 
im Auszug von Winterfeld, Bresl. 1832), die erfte 
erſchöpfende Darftellung des Lebens und Wirken 
des genannten Meifters nebſt wichtigen Aufichlüffen 
über jeine Vorgänger und Beitgenoffen. Als Kom: 

onift ift B. befannt geworden durch ein im Pale 
trinaftil gearbeitetes »Miferere«, welches bei den 
Dfterfeierlichleiten in der Sixtiniſchen Kapelle neben 
den —— Werken des Allegri und Baj zur 
Aufführung gelangt, nad Mendelsſohns Urteil je: 
doc) denfelben weit nachfteht. Außerdem fchrieb er 
Pjalmen, Mefjen, Hymnen, Motetten, Kirchenkon— 
erte zu 4—12 Stimmen u.a. Vgl. Hiller, Aus 
em Tonleben unfrer Zeit, Bd. 2 (Leipz. 1868). 

Bain-marie (franz., ipr. Dingemarib). Wafferbab. 

Bainß (franz., pr. däng, »Bäder«), Name zahlreicher 
Orte in Frankreich, welhe Mineralquellen oder Bäder 


—56 an au na Erpebition 
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haben. Am bebeutendften: 1) B. en Vosges, Ort 
im Departement Bogejen, Arrondifjement Epinal, 
an der Oftbahn, in einem reigenden Thal,300 m ü.M., 
mit ſchöner gotifcher Kapelle und (1876) 1544 Einw., 
welche Eifendraht: und Stahlfabrikation ſowie Kirſch⸗ 
wafferbereitung betreiben. Die dortigen Heilquellen, 
im ganzen ei (zwei Babeetabliffjements) mit einer 
Temperatur bis 49° E,, enthalten Chlornatrium und 
—— Natron als nei und wer: 
den bejonderd gegen nervdje Affeltionen —— 
2) B. du Mont Dore, Badeort im Departement 
Buy de Döme, Arrondiffement Clermont, an der 
nn in einem malerischen Thal am Fuß des 
Mont Dore gelegen, mit 1200 Einw. und 8 fohlen: 
jauren Heilquellen von 15—45,5° E., welche insbe— 
ſondere gegen Rheumatiömen angewendet werben. 

Bairal (türf.), Fahne, Standarte, rot mit weißem 
Halbmond und Stern, bei der Armee mit fünftlich 
aeftidten Koranfprüchen verſehen. 

Bairaltar ee Muftafa, türk, 
Großwefir, geb. 1755 als Sohn armer Eltern, trat 
-in die Armee, arbeitete fi) durch Glüd und Tapfer: 
feit empor, fodht 1806 als Paſcha von Ruftichuf ges 
gen bie Ruffen, er den durch die Janitfcharen ab» 
gejegten Sultan Selim III. wieder auf den Thron 
zu fegen, marfchierte 1808 mit feiner Armee nad) 
Konftantinopel und nötigte den neuen Sultan, Mu: 
ftafa IV., ihn zum Generaliffimus zu ernennen. Als 
aber der Sultan, den B. zur Abdanfung zwingen 
wollte, Selim ermorden ließ, verhaftete er denſelben 
und rief 28. Juli 1808 defien Bruder Mahmud II. zum 
Sultan aus. Er ward deſſen Großmefir, fuchte nun 
die Reformen Selims durchzuführen und die unbot: 
mäßigen ————— vollends zu vernichten, fand 
aber bei einem Aufſtand des Poöbels, der Ulemas 
und Janitſcharen 14. Nov. 1808 in feinem vom Pö— 
bel angezündeten Palaft einen Tod durch Erftidung. 

Bairam, ſ. Beiram. 

Baird (ipr. bärdd), Spencer Fullerton, Natur: 
forſcher, geb. 3. Febr. 1823 zu Reading in Pennſyl⸗ 
vanien, Pidierte auf dem Didinfon College, ward 


1846 an demfelben Profeſſor der Naturmwi enſchaf⸗ | 


ten und 1850 Seftetär an der Smithsonian Institu- 
tion zu Wafhington. Er lieferte eine englifche Aus: 
aabe des Brodhausjchen Bilderatlad unter dem Titel: 
:Iconographic Encyclopaedia« * Dort 1851, 
4 Bde.) und ſchrieb: »Catalogme of North American 
mammals« (1857), »Catalogue of North American 
birds« (1858) und »Birds of North America« (mit 
Atlas, Wafhingt. 1870 — 74, 4 Bde). 1871 wurde 
er zum Rommiller für Fiſche und Fifchereien in den 
Vereinigten Staaten ernannt und hat fich in diefer 
Stellung große Verdienfte erworben. 

Bairdientalf, ſ. Triasformation. 

Baireuth, ehemals eine Markgrafſchaft im fränf, 
Kreis Deutihlands, aud) Burggraftum Nürnberg 
oberhalb des Gebirges genannt, 3579 qkm (65 
DOM.) groß, bildet jegt mit feinem nördlichen Teil, 
dem fogen. Oberland (mit den Städten B., Kulm: 





Bairaf — Baireuth. 


zollern fam. Friedrich V. von Nürnberg, 1362 aud 
mit Ansbach (j.b.) und Zubehör belehnt, teilte feinen 
Bejig 1398 unter feine beiden Söhne Johann und 
Friedrich VI., von denen erfterer das obere Land (B.), 
der lehtere das untere Land (Ansbach) erhielt. Als 
a. 1420 ohne männliche Erben starb, fiel das obere 

and an Friedrich I., Kurfürften von Brandenburg, 
deſſen Sohn Johann IV. ed 1457 feinem jüngern 
Bruder, Albrecht Achilles, abtrat, Die beiden Söhne 


bed letztern, — und Siegmund, regierten das 
—— chaftlich bis 1495, wo Siegmund ſtarb 
und beide 


rigen unter Friedrich vereinigt, 
Kar beffen Tod aber wieder unter Friedrichs Söhne, 
Kafımir und Georg den Frommen, geteilt wurden. 
Nach Kafimird Tod erhielt fein Sohn Albrecht Ali: 
biaded B. (oder Kulmbach), da® aber nad) defien Tod 
1557 an Georg Friebrid von Ansbach zurüdfiel. Nach 
bes letztern Tod 1603 fielen die fürftlichen Länder an 
die jüngern Söhne des Kurfürften Johann Georg von 
— ———— denen Chriſtian B. erhielt. Derſelbe 
verlegte die Reſidenz von Kulmbach nach der Stadt B., 
die unter dem Markgrafen Friedrich (1735—63) den 
höchſten Glanz weite 1769 wurde B. nah dem Aus: 
fterben der Markgrafen von B. nochmals mit Ansbach 
vereinigt, bis 1791 beide Länder an Preußen fielen. 
Letzteres mußte diefelben 1806 Napoleons I. Vermal: 
tung übergeben, welcher fie 1810 an Bayern überlief. 
Bal. song, oa. bed Fürftentumd B. (Götting. 
1801, 2 Bde.); Döderlein, Zur feier der ar 
Einverleibung bes Fürftentums B. (Erlang. ). 
Baireuth (lat. — Hauptſtadt des bayr.“ 
Regierungsbezirks Oberfranken und des ehemaligen 
Fürſtentums B., liegt am Roten Main und an den 
Linien Weiden-Neuenmarkt 
und B.Schnabelwaid der | 
—— Staatsbahn. Un: | 
ter den Straßen zeichnen fich 
die Friedrichsſtraße (mit dem 
durch eine Gebenttafel bezeich: 
neten Wohnhaus Jean Pauls) 
und bie Straße zum Bahnhof 
aus; unter den Kirchen die 
proteftantifche Hauptkirche im 
pätgotifchen Stil (1446 er- 
baut, 1605 abgebrannt, 1614 
wieberhergeftellt), mit zwei 
dur Rojetten verbundenen 
Türmen. Außerdem bat B. 
noch fünf Kirchen und eine Synagoge. Andre be: 
merfenswerte Gebäude find: das Alte Schloß (So: 
phienburg, 1764—88 im Renaiffanceftil erbaut), die 
ehemalige Refidenz der er ger Lokal von 
Behörden, mit dem Bronzeftandbild König Mar’ II. 
von Bayern (von Brugger) im Schloßhof (die Schloß: 
firche mit achteckigem Turm ift feit 1813 den Katho— 
liken eingeräumt); das Neue Schloß, 1753 vom Marf: 
grafen Friedrich im Rokokoſtil erbaut, mit dem ger 
ar im franzöfiichen Stil und der Reiterftatue bes 
arfgrafen Ehriftian Ernft (geft. 1712) von Räns, 





Wappen der Stadt 
Baireutb. 


bach, Hof, Wunfiedel zc.), einen Teil des bayrifchen | auf dem Brunnen des Schloßplages; das Palais des 
Regierungäbezirts Oberfranfen und mit feinem füd: | Herzogs Alerander von Württemberg; das vortreff: 


lichen Teil, dem Unterland (mit Erlangen, Neu: 
ſtadt a. d. Aiſch 2c.), einen Teil des Regierungäbe: 


li erhaltene alte Opernhaus im Rokokoſtil (1748 
vom taliener Bibiena erbaut); das Nationaltheater, 


zirks Mittelfranken. Die Bevölkerung beträgt etwa | dad R. Wagner (deſſen Grabftätte in Kuss Billa 


280,000 Seelen (meift Proteftanten). Ein beträcht- Wahnfried) für feine Kunftzwede dafelb 


t aufführen 


liher Teil der Markgrafſchaft B. gehörte während | ließ; das Regierungsgebäude, dad Gymnafium mit 


des 12. und 13, Jahrh.den Herzögen von 


Meran, von |dem Denkmal Jean 
denen er mit Eliſabeth, Schweiter des leften Herzogs | dem Pla& davor; die 


auls (von Schwantbaler) auf 
iden Kafernen, die Banl, dad 


von Meran, durch Verheiratung 1248 an den Burg: | große Reithaus u.a. Durch eine Allee von 1 km Länge 
grafen Friedrich von Nürnberg aus dem Haus Hohen: iſt mit B. die Borftadt St. Georgen verbunden, eine 


Baifalz — Baiter. 


zu Anfang des 18, Jahrh. gegründete, aus einer ein: 
zigen u beitehende Stadt mit dem ehemaligen, 
jept zum Militärhofpital eingerichteten Kapitelhaus 
des Drdend de la Sincérité, aus der preußiſche 
Rote Adlerorden hervorging. Die —* der Ein⸗ 
wohner betrug Ende 1880 mit Einſchluß des Militärs 
(Stab der 5. Infanteriebrigade, 7. nfanterieregi: 
ment, 6, :leger:Regiment) 22,072 (3280 Katho⸗ 
liten und 357 Juden), deren indujtrielle Thätigfeit 
ſich vornehmlich auf mechaniſche Baummollipinnerei 
(mit 60,000 Spindeln), Flahsipinnerei, Zwirnerei, 
Beberei, Eifengießerei, Zuderraffinerie, Bierbrauerei, 
Granitichleiferei, auf die Yabrıfation von Zement, 
Lianofortes, Möbeln, Holzſchnitzwaren ꝛc. erftredt; 
auch gibt ed große Viehmärkte, eine Gas» und eine 
vorzüglihe Wafjerleitung. An höhern Unterrichts: 
anftalten befigt B. ein Gymnafium, eine —— 
Schule, eine isrealſchule, eine Landwirtſchafts⸗ 
ſchule, eine höhere Töchterſchule; daneben beſteht ein 
Hiſtoriſcher und ein Kunſtverein, ein Kreißnaturalien: 
fabinett. 8. ift eine unmittelbare Stadt, Sit der Re- 
ierung von Oberfranten, eines Landgericht nebit 
Kommer für Handelsſachen (für die zehn Amtöge: 
rihte zu B., Berned, Hollfeld, Kulmbach, Pegnitz, 
Bottenftein, Stabtfteinadh, au, Weidenberg 
und Weidmain), bed Schwurgerichts für Oberfranten, 
einer Filiale der Königlid Bayriſchen Bant, eines Be: 
sirtsamts, eined Magiſtrats von 16 und einer Stadt: 
vertretung von 36 Mitgliedern, eines evangelifchen 
— der Handels: und Gewerbekammer 
für nten, eines Forft:, eined Bergamts, hat 
eine Kreiöirrenanftalt, eine —— It ıc. — 
In der Umgebung von B. deuten drei Luſtſchlöſſer 
auf die ehemalige Refidenzftabt. Das nädjite ift die 
3 km entfernte Eremitage bei dem Dorf St. Jo: 
bann, eine 1718 vom Markgrafen Georg Wilhelm ge: 
gründete Anlage im übertriebenen Rofotoftil, mit 
einem Schloß eigentlichen Eremitage, worin der 
Narkgraf und jeine Begleiter ald Einfiedler verklei⸗ 
det hauften), einem Park, reihen Wafferfünften ꝛc., 
alles berabgelommen, aber vielbefucht. An der Allee 
zur Eremitage, 3 km von der Stabt, fteht das durch 
Jean Baul berühmte Wirtshaus » Zur Rollwenzelin« 
(mit dem noch wohlerhaltenen Arbeitsſtübchen des 
Dichters). Das zweite Luftihloß, Fantaſie, mit 
einem großen, reizenden Barf, in deſſen Bereich durch 
prachtvolle Berjpektiven die ganze Umgegend gezogen 
eriheint, liegt 10 km von B., an ber Straße nad 
Bamderg, auf dem Kamm eines dicht bewaldeten Ab: 
ed. Es wurde 1758 erbaut und war bis 1882 
l ded Herzogs Alerander von Württemberg. 
Unfern deöjelben tft bie Heilanftalt St. Gilgenberg. 
Das dritte Luſtſchloß, Sandpareil, liegt am weite: 
fen von B., jegt im Verfall. — B. wird urkundlich) 
merft 1194 genannt und fam 1248 durch Erbichaft in 
den Friedrichs III., Burggrafen von Nürnberg. 
1430 Tr ige Sue — * 
deinrich von Plauen faſt gänzlich zerſtört un 
im Dreikigjährigen Krieg wiederholt erobert und ge: 
Hündert. Refidenz wurde B. 1604 unter Markgraf 
Chriſtian. Mit dem Ausfterben der Linie Branden⸗ 
burg»®. (1769) hörte die Stadt auf, Refidenz zu 
kin. Bal. Holle, Alte Geſchichte der Stadt B. bis 


178 
Baal, aus Meerwaſſer gewonnenes Kochſalz. 
‚ Hermann, Maler, geb. 12. Juli 1846 
“u ‚ begann feine Studien auf der Kunit: 
qule in Stuttgart und begab fich 1868 nad Ba: 
6,100 er durch Tas Studium nad den alten Mei- 
ern auf die modernen Vertreter der paysage in- 


269 


time, befonders auf Th. Rouffeau, gelenkt wurde. 
1869 ſehzte er dieſe Studien in München bei Ab. Lier 
fort. Wie diefer, entlehnte er die Motive zu feinen 
Landſchaften, deren Reihe mit dem Anfang der 70er 
Jahre anhebt, der Münchener Hochebene und fuchte 
namentlich die wechfelnden Luft: und Lichterfchei- 
nungen, an welchen das genannte Gebiet jo außer: 
ordentlich reich ift, in feinen ftimmungsvollen Land: 
Ihaften feftzuhalten. Er liebt e8, diefelben durch eine 
Staffage von weidendem oder ruhendem Rindvieh zu 
beleben, welches gewöhnlich den Dee Mittelpuntt 
für die überaus zarte, filberige Gefamtftimmung jei: 
nes flüffigen Kolorits bildet. Auf der Wiener Welt: 
ausjtellung von 1873 war er mit drei ſolchen Land: 
ſchaften mit Kühen vertreten, welche Morgen:, Mit: 
tag: und Abendftimmung reflektierten und die ihm 
eine Medaille einbradten. Eine Mühle bei Mond: 
Ichein wurde 1878 für die Staatögalerie in Stuttgart 
angefauft. - 1880 wurde er als Profeffor der Land: 
eh an die Kunſtſchule in Karlsruhe beru: 
en. Die Münchener internationale Kunftausftellung 
von 1883, auf weldher er mit vier Gemälden: Früh— 
lingdmorgen, an der Tränfe (ftädtifche Galerie in 
— Spätſommer und Landſchaft, vertreten 
war, brachte ihm eine Medaille erſter Klaſſe. 

Baife (Bayſe), Fluß im ſüdlichen Frankreich, ent: 
Ipringt im Departement Oberpyrenäen, am Plateau 
von Lannemẽzan, verfolgt faft direkte erg Rich: 
tung, nimmt die Gelife auf und mündet bei Port de 
Bascau in die Garonne. Er hat eine Länge von 
180 km, wovon 50 km (von Eondom an) mit Hilfe 
von Schleuſen ſchiffbar find. 

Baiſer (franz., ivr. bälch), Kuß; Zudergebäd, wel: 
ches aus zwei Halbfugeln befteht, die mit Schlagſahne 
gefüllt find. 

Baisse (franz., ipr. bäß), Fallen, Sinten des Kur: 
fes von Wertpapieren; die Darauf gerichtete Speku— 
lation wird Spekulation A la b. genannt. Baijjier 
(ipr, bäßjeb), auch Firer, Kontermineur, ber an der 
Börfe auf den Fall der Kurſe fpekulierende Verkäufer. 
Der Baifjier ftellt jeine Verkäufe auf feſten oder firen 
Termin, vor dem der Käufer die Lieferung nicht ver: 
langen barf; daher der Name Fixer. Der Gegenjat 
ift Hauffier oder Mineur. In England wird ber 
Baiſſier r (jpr. behr, »Bär«), der Haufſier Bull 
(ipr. bu, »Stier«) genannt. 

Baiter, Johann Georg, Philolog, geb. 31. Mai 
1801 zu Zürich, ftubierte dafelbft und ſen 1824 in 
Münden, Göttingen und Königäberg bis 1829, ward 
1833 Dberlehrer am Gymnaſium in Zürich (deſſen 
Proreftor er 18387—89, 1843 —45 und 1849 —65 
war), erhielt gleichzeitig eine außerordentliche Pro: 
feffur an der dortigen Hochſchule, die er jedoch 1844 
nieberlegte, und ftarb dafelbit 10. DEt.. 1877. Seine 
Hauptbedeutung liegt in ſeiner kritiſchen Thätigkeit, 
bejonders zu den griechiſchen Rebnern und zu Cicero. 
So ließ er den »Panegyrilos« des Iſokrates (Leip; 
1831) ericheinen, war ald Mitarbeiter an Bremis 
Ausgabe des Iſokrates (Gotha 1831, Bd. 1) thätig, 
verband fich mit Sauppe zur Herausgabe bes Lykurg 
(Zür. 1834) und vor allem ber »Üratores attici 
(daf. 1838—50, 9 Bde.; der Tert auch in 8 Teilen, dai. 
1838—43) und lieferte den »iofrates« für die Di: 
dotſche Sammlung der griechiichen Klaſſiker (Par. 
1846). Anderjeitö beteiligte er ſich an Drellis »Ci- 
ceronis scholiastae« (Zür. 1833) und deſſen »Ono- 
masticam Tullianum« (daſ. 1836 —88, 3 Bde.), be; 
forgte mit Orelli den 1. und 3., mit Halm ben 2. 
und 4. Band der 2. Auflage von Drelliß »Eicero 
(daf. 1845—61) und bearbeitete mit Haijer Die Taud): 
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nitzſche Ausgabe des »Eicero« (Bd. 6—11, Leipz. 
1863— 69). Sonft nennen wir die mit Drelli und 
Windelmann beforgte Ausgabe des Platon (Zür. 
1839—42, 2 Bde. ; auch in fleinerm Format, daf. 1839 
bis 1841, 21 Bochn., zum Teil in mehreren Auflagen) 
fowie die mit Drelli bearbeitete Ausgabe der neuent: 
dediten »Fabellae jambicae« des Babrios (daf. 1845). 

Baja, Stadt im ungar. Komitat — 
an der Donau und der neueröffneten Eiſenbahnlinie 
B.Maria⸗-Thereſiopol, mit prächtigem Schloß, Ka: 
valleriefaferne, fatholifcher und reform, Kirche, Fran— 
ziskaner- und Eiftercienferklofter, Bräparandie, Sy: 
nagoge, kath. Gymnafium (jeit 1815) und Bezirks: 
gericht, großem Getreide: und Schweinehanbel und 
1881) 19,241 Einmw, 

Bajä, im Altertum Babeort in Kampanien, weftlich 
von Neapolid am Bujen von ®. (jet Golf von Poz— 
zuoli), Buteoli gegenüber, durch bie — ſeiner 
Umgebung, feine heilkräftigen Quellen (früher Aquae 
Cumanae genannt) und die genußreiche Badeſaiſon in 
der ganzen römischen Welt hochberühmt. Die herrliche 
Lage der Stadt am Strande, dad milde Klima, die 
zahlreichen Naturmerkwürdigkeiten und —— 
Punkte in der Umgegend (der geheimnisvolle Averner 
See und der Lufriner See, die Grotte der Sibylle, die 
Elyſäiſchen Felder, dad uralte Cumä, der Acherufifche 
See, der Hafen von Mifenum, wo die römische Mittel: 
meerflotte ftationierte, das ausfichtöreiche Vorgebirge 
Mifenum 2c.), ebenfo die ausgewählte Geſeüſchaft, 
welche man bort antraf, luden bereitö zur Zeit der Re— 
publif (um 90 v. Chr.) zahlreiche vornehme Römer zur 
Anfiedelung ein, und bald war der Strand des Golfs 
und bie ihn umfäumenden Hügel mit Baläften, glän- 
senden Billen, Tempeln und allerlei Anlagen jo dicht 
bejegt, daß fih von ®. bis zum gegenüberliegenden Bu: 
teoli (Rozzuoli) nur Eine große Stadt auszubehnen 
ichien. Die Bäder von B. waren warme Mineralquel: 
len, vorzüglich aber natürliche Schwefeldampfbäber. 
Die Dämpfe brachen an mehreren Orten hervor und 
wurben zu Schwigbädern benußt. Bon bem Gemühl 
und Getöfe in den Babeanftalten der Stabt gibt Se- 
neca (Ep. 56) aus eigner Anſchauung eine lebendige 
Schilderung. Aber außerdem war B. aud) mit glän: 
senden Bauten und Einrichtungen für die Gefunden, 
die in noch größerer Anzahl zu ihrem Vergnügen 
nad B. famen, aufs reichfte ausgeftattet. Immer 
neue faiferliche Paläſte entftanden, in deren Pracht 
jeder Herrfcher feinen Vorgänger zu überbieten juchte; 
jelbft Alerander Severus ließ noch prunkende Pa— 
läfte und fünftliche Teiche (Piscinen) anlegen. So 
war B. neben dem berühmteften Babeort der römi: 
ſchen Welt aud der Sentralpunft der römiſchen Ele: 
ganz und Üppigkeit geworden. Die Zügellofigfeit 
des Babeleben$ dafelbit war ſprichwörtlich und wird 
von Varro, Cicero, Seneca, Propertius u. a. fcharf 
gerügt. Bol. Friebländer, Darftellungen aus der 
Sittengefhihte Roms, Bd. 2 (5. Aufl., Leipz. 1881). 
In der römischen Gefchichte wird B. mehrmals, 
aber faft nur bei unerfreulihen Ereignifien, ge: 
nannt. Hier ſchloſſen Cäfar, Pompejus und Eraf- 
fus das Bündnis zum Untergang der Republif; bier 
war e8, wo Nero feine Mutter Agrippina in das 
eg —— in welchem ſie den Tod finden ſollte; 
hier ſtarb Hadrian. Durch die Einfälle der Saraze— 
nen begannen die Ufer des Golfs von B. zuerſt zu 
veröden; aber noch Sannazar (geſt. 1536) in feinem 
Roman »Arcadia« befingt die verführeriiche Stabt, 
und der Dichter Bontanus (geft. 1530) nennt fie nod) 
den Ruin der Alten und Jungen. Endlich während 
der Kriege Ludwigs XI. wurde 8. ganz verlafien. 


Baja — Bajaderen. 


Jept ift Die Gegend veröbet, und verpeftete Luft weht 
daſelbſt; nur Bauern und Fiſcher wohnen in ärmlichen 
Hütten zwifhen den Trümmern der alten Pracht: 
ftabt. Unter den Ruinen find die fogen. Tempel des 
Merkur (ein Rundbau mit Lichtöffnung, wahrfjchein: 
lich ein großes Frigidarium, 44 m im Durchmeſſer), 
der Diana und der Venus die impofanteften. Süd— 
lih davon das Kaftell von B., das der Vizekönig 
Peter von Toledo zum Schuß des Hafens gegen bie 
Türfen errichten lieh. 

Bajada del Parana (B.da Santa Fe), Haupt: 
ftabt der Provinz Entre Rios in der Argentinifchen 
Republit in Südamerika, am linten Ufer ded Ba: 
rana, Santa Fe —— gelegen, 1730 gegründet, 
war 1852—61 Bundeöhauptftadt der ganzen Repu⸗ 
blik und hat fi während diefer Zeit ungemein raſch 
vergrößert. Sie befigt mehrere Kirchen, einen elegan: 
ten Regierungspalaft, ein Theater ꝛc., macht aber, 
feit fie zur Provinzialhauptftadt herabgefunten ift, 
einen öben, ruinenhaften Eindrud. Die vorwiegend 
Handel treibende Bevölkerung beziffert fi auf etwa 


6000 Einw. 
Bajaberen, urjprünglich portugiefifche, dann all: 
emein üblich ewordene Benennung der indifchen 


änzerinnen und Buhldirnen. In Indien heißen fie 
Dewedaſchies (»Dienerinnen ber Götter«), weil fie 
dem Dienjte der Tempel geweiht find, in einigen Zän- 
dern, wie in Geylon, Pegu, Siam ꝛc. Arambbe, 
nad) der Göttin des Tanzes, Rambhä. Die B. opfern 
jährlich der Rambhä fomwie deren Mutter und dem 
Liebesgott Käma. Ihr Hauptgeichäft ift, vor ihrem 
Gott zu tanzen und fein Lob zu fingen; auch müffen 
fie die Tempel und bie Wohnungen der Priefter rein 
erhalten. Es ift ein großer Unterſchied zwijchen den 
B. der Haupttempel und denen, weldye zur Belufti- 
gung der Gäfte zu den Natjched (reiten) oder zu den 
Mahlzeiten gerufen werden. Einige von ihnen füh— 
ren ein Nomadenleben, ziehen zu zehn oder zwölf im 
Land umher mit ihren Mufifern, welche an dem 
Gewinn Anteil haben; andre jtehen unter der Obhut 
der Dayas, auögebienter B., welche bie jüngern im 
Tanz unterweifen; wieder andre find förmlid Skla— 
vinnen, welche die Matronen fich zur Pflege im Alter 
verichaffen. Die eigentlichen Dewedaſchies zerfallen 
in zwei Klaſſen. Zur erften und vornehmften gehören 
die den Hauptgottheiten Wiſchnu und Siwa, zur 
zweiten bie den Untergottheiten dienenden. 
müffen innerhalb der Ringmauer des Tempels mob: 
nen und bürfen biefelbe ohne Erlaubnis des Ober: 
priefterö nicht verlaffen; die andern wohnen in Städ⸗ 
ten und Dörfern, mo fie völlige Freiheit genießen, 
nur daf fie der Reihe nad) in der Pagode Dienft ee 
und gemwifjen Feierlichkeiten beimohnen müffen. Db: 
wohl fie aber völlig frei find, miſchen fie ſich doch 
nie unter die unreinen Pariad oder Mauren und 
Europäer. Noch fchwieriger in der Wahl ihres Um— 
ganges find die B. höhern Ranges. Das Strafgeſet 
bedroht jede Vertraulichkeit einer Perſon der untern 
Klafjen mit einer Dewedaſchie mit Verftümmeluna 
und Berbannung; ber ftrafbaren Dewedaſchie aber 
fchert man den Kopf, ſchneidet ihr die Ohren ab und 
läßt fie öffentlich geikeln. Die Dewedafchied werben 
von Kindheit an zu B. erzogen; die vom erften Rang 
nimmt man aus den zwei höhern Kaſten, die von 
zweiten aus den Angefehenften ver Sudrafafte. Eine 
Dewedaſchie muß ſchön von Gefidht, ſchlank von 
Wuchs, nelent in den Gliedern fein, darf nicht den 
minbeften Körperfehler haben, auch nicht verlobt jein. 
Bei ben B. des zweiten Ranges ift man weniger ftreng. 
Bor dem Eintritt wird die Bajabere durch den Ober 


Bajanigmus — Bajeſid. 


ann eprüft und nad Abſchließung deö Kon: 
tralts mit ihren Eltern an einem glüdlihen Tag in 
den Tempel als deſſen Eigentum eingeführt. An der 
Torte deö Tempelö wird fie von ihren künftigen 
Gefährtinnen empfangen, in dem heiligen Weiher 
gebadet, mit einer Tunifa von weißem Muffelin be: 
Heibet und mit den Tempelfleinodien geihmüdt. 
Unter vielen Zeremonien wird fie jodann vom Prie⸗ 
her förmlich geweiht. Bon jegt an tft Die Dewedaſchie 
erfter Klafje von der Außenwelt getrennt; indefjen 
bat fie fih wenigstens der Gejellichaft ihrer Mitfchwe: 
ſtetn zu erfreuen, auch darf fie ſich aus den zwei er: 
ten Hindulaften einen Geliebten wählen, mit dem 
fie fih täglich in ihrer Zelle unterhalten fann. Meift 
pflegt died einer der Tempelbrahmanen jelbjt zu jein. 
Die Dewedaſchies der zweiten Klafje dagegen können 
fih aus ihren Kajten Liebhaber nad) Gutdünten 
wählen, auch bei Hochzeiten und andern Feſten gegen 
—— Kunſt nad Belieben ausüben, da: 
ber fie in der Regel jehr wohlhabend find. Der Un: 
—— Klaſſen beſteht in Leſen und Schrei: 
ben, Rahen und Stricken, Singen und Tanzen, Mi— 
mil nebſt Inſtrumentalmuſik u. dgl.; zugleich lernen 
jie die Geichichte der Götter, die Hymnen auf diejel: 
ben und verjdiebene Gebete auswendig, die fie mit 
Nufitdegleitung herfagen. Ihre Tänze ftellen unter 
Wufifbegleitung meift eine Pantomime dar, deren 
Inhalt eine Göttergeichichte, ein Liebeöhandel u. dal. 
bildet. Die Kinder der Dewedaſchies werden, wenn 
Nädchen, ebenfalld B., wenn Knaben, Mufiler. Die 
Dewedaſchies der zwei erften Klaſſen werden allge: 
mein mit — — Sie ſtehen unter 
dem Schutz des Publikums und geniehen viele Bor: 
tete, man gibt ihnen den Titel ar (»edle 
Dame«) und Bat fie für unentbehrlich bei allen re: 
ligiöfen, öffentlichen und Privatfejten. 


aniſsmus, ajus. 
Bajazet, |. Bajeſid. 
Ba (ital.), bei Seiltängern, Kunftreitern ıc. 


der Bofjenreißer. Sein Koſtüm ift dem des Pierrot 
ähnlich, weit, weiß, fchlotternd, mit großen Anöpfen 
und ng re Kopfbededung. 

Bejefid (Bajazid), Hauptſtadt eines Sandſchaks 
im türf. Armenien, Wilajet Erzerum, 25km ſüdöſtlich 
vom Ararat, liegt amphitheatralijch aufeiner Vorhöhe 
des Ala Dagb, mit fteilen Straßen, mehreren Moſcheen 
und dem prachtvollen, aber 1840 durch ein Erbbeben 
wm Teil zeritörten Palaft Mahmud Paſchas, über 
—* die alte Feſte (angeblich ein Wert der Ge— 

en) lühn und maleriſch — Die Zahl 
der Einwohner —— nachdem 1 der größte 
Teil der armenischen Bevölkerung ausgewandert ift, 
nur noch etwa 5000 (meiften® Kurden). Unweit B. 
egten 29, Juli (bei Karabulaf) und 7. Aug. (bei 
Aurullere) 1854 die Ruſſen unter Wrangel über die 
Türlen unter Selim Paſcha. Am 30. April 1877 wurde 
3 von den Rufien bejeft, die fich in der Citadelle 
* als die — 18. Juni * in a — 
gerftörte Stabt wiedereroberten. Tergutaf- 
‚om bereite 10. Juli durch einen glänzenden Sieg 
vie belagerte Ber ug 
Bajeſid (Bajazıd, Bajazet), 1) B. J., Dſchilde— 
tim, »der Blig«, jo genannt wegen ſeiner Schnellig: 
leit und Araft, geb. 1347 als ältefter Sohn des Sul: 
tans Murab J., beftieg nach deſſen Ermordung 1389 
ven Thron, wel er fi durch Hinrichtung feines 
Bruders Jakub ficherte. Sofort überfhwemmte er 
die Donauländer mit feinen Truppen und erzwan 
fd Unterwerfung. Sodann gab ihm der Streit zwi⸗ 
\gen dem byzantinifchen Katfer Johannes und fei: 
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nem Sohn Andronilo®, an deſſen Stelle elbe 
feinen Liebling Manuel zum Thronfolger ärt 


hatte, Gelegenheit, ſich in diefe Händel zu mifchen. 
erft jegte B. den Andronilos auf den Thron und 
ielt Johanned und Manuel gefangen, nad zwei 
—— aber (1394) wurde Andronikos entſetzt, und 
Johannes und Manuel erhielten bie Herrſchaft, wo: 
durch das byzantiniiche Kaifertum ganz von B. ab: 
bängig wurde. Hierauf eroberte B. Sul arien, Mate: 
donien, Theflalien, drang in Griechenland ein, wo 
er Argos zerftörte, fuchte die Inſeln des Archipels 
durch Raubzüge heim und bedrohte Siebenbürgen 
und Ungarn. Als ihm endlich der König Siegmund 
von Böhmen und Ungarn mit einem in verfchiedenen 
Ländern, bejonders auch in Frankreich, gefammelten 
—— rg a ge wurde berjelbe in der blutigen 
chlacht bei Nilopolis (28. Sept.1396) völlig geſchla⸗ 
ge Im Grimm überfeineeignen Verlufte fieh $ 3000 
efangene niedermegeln, Die Folge dieſes Siegs 
war bie Unterwerfung von Boönten, worauf fih B. 
gegen Konjtantinopel wandte. Aber fein Siegeslauf 
wurde unterbroden durch den Einbrud) des Mongo: 
len Timur in Kleinafien; übermütig durch feine Er- 
folge, wagte B.die Schlacht bei Angora 20, Juli 1402, 
in welcher der »Blig« B. von dem oe Wolf · 
Timur beſiegt und gefangen wurde. Anfangs mild 
behandelt, wurde B., als er in ein Komplott gegen 
Timur fich einließ, ftrenger bewacht und bei Nadıt 
in Fefleln gehalten. Daß ihn aber Timur in einen 
Käfig — * laſſen, iſt eine Fabel, welche dar: 
aus entſtand, daß das türkiſche Kafes nicht bloß ein 
vergittertes Gemach, jondern auc Käfig bedeutet. 
B. itarb in der Gefangenihaft 8. März 1408, 

2) B. I. türf. Sultan, Sohn Mohammeds II. geb. 
1446, regierte von 1481 bis 1512. Seinen jüngern 
Bruder, Dichem, der ald nad) Mohammeds Thronbe: 
fteigung geborner Sohn die Herrſchaft beanfpruchte 
und n der afiatifhen Provinzen bemädtigte, ſchlug 
er bei Jeniſchehr unweit Bruſſa und zwang ihn zur 

lucht nad Syrien und Agypten, von wo berjelbe 

päter zu den Rhodijerrittern und dann zu Bapft Aler: 
anber VI. flüchtete, der ihn auf den Wunſch Bajefids, 
welcher große Geldfummen zahlte, 1495 aus dem 
Weg räumen ließ. Seit 1484 madjte B. bedeutende 
Groberungen an der Donau und am Schwarzen 
Meer und unterwarf den Chan der Tataren und 
den MWoimoden der Walachei. Dagegen wurde er 
von dem ägyptiſchen Mameludenfultan Kaitbai bei 
Tarſus geichlagen und zu einem ungünftigen Frie— 
den (1490) gezwungen. Dennoch ſchickte B. dem 
durch bie tallifh-aragonifce acht bebrängten 
Sultan von Granada feine Flotte zu Hilfe, freilich 
erfolglos. Gleichzeitig fielen die türkiſchen Statthal: 
ter von Serbien und Bosnien in Ungarn ein. Der 
1499 — 1508 mit gewaltigen Mitteln genen Venedig 
geführte Krieg ergab kein erhebliches Reſultat. Aus 
einer achtjährigen, myſtiſchen Betrachtungen gewid⸗ 
meten Ruhe weckte B.der in Aſien rebellierende Schah 
Kuli (Scheitan Kuli), welcher mit eig nad Ber: 
fien getrieben wurde. 1511 empörte ſich Bajefids 
Sohn Selim, von den Tataren und Moldauern 
unterftügt; er wurde zwar geſchlagen, erneute aber den 
Aufftand 1512. Durch die Janitſcharen eingeihüch: 
tert, legte B. die Regierung nieder und ftarb 26. Mai 
1512 auf dem Weg nad Adrianopel an Gift, das ihm 
fein Leibarzt auf Anftiften feines Sohns beibrachte. 
Er war ein freund gelehrter, befonders theologijcher, 
Studien und verwandte bedeutende Summen auf 
öffentliche Bauten. Sein ſchönſtes Wert ift die große, 
nad) ihm benannte Mofchee zu Konftantinopel. Auch 
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andre Städte ſchmückte er mit Mofcheen. Bajefids 
Nachgiebigkfeit gegen die Janiticharen legte den Grund 
zu der gemaltigen Macht diefer Truppe. 

Bajmof, Drt im ungar. Komitat Baͤcs-Bodrog, 
an ber Aföld-Fiumaner Bahn, mit (1851) 6661 Einw. 

Bajocto (Plural Bajocdhi, ipr. »jotti), frühere ital. 
Sceidemünge in Kupfer (und Silber), im Kirchen: 
ftaat = ca. 4"/s Pfennig. Es 1 ganze und halbe 
(mezzo b.), doppelte (due bajocchi), und unter 
Pius VL wurden aud 22: und 5:Bajocdhiftüde ge: 
fchlagen. 18. = "s Groffo = "ıo Paolo = "/:o 
Bapetto = !ıoo Scudo — 5 Duattrini. 


Bajmof 


ire (franz., ipr. baſchöahr), Münze mit zwei 


hintereinander ftehenden Bruftbilbern, von denen Das 
eine durch das andre faft 
Vermählungdmünge gemwi 2. Am befannteften 
ift eine Silbermünge, welche Erzherzog Albert mit 
Sfabella von Spanien als Statthalter in den Nieder: 
landen feit 1598 prägen ließ. Der Name foll aus 
Baisoires (»Rußmünzen«) entftanden fein. Man hat 
auch Bajoires mit Bruftbildern von mehreren auf: 
einander folgenden Regenten, 3. B. preußiſche Fünf: 
tönigsthaler, die 1801 auf das Jubiläum der preu: 
w Königskrone geprägt wurden. 

ajonett (franz. Baionnette oder Bayonnette), 
kurze, auf den Lauf ded Gewehrs geftedte Stoßwaffe 
ver Infanterie, fommt zuerst bei den holländiichen 
Regimentern in Dftindien vor und jcheint zu diejen 
von den Malaien übergegangen zu fein, welche Fire 
Kris (f. d.) auf das Gewehr pflanzten. Unter Zub: 
wig XIV. wurde das B. bei der franzöfifchen Infan— 
terie (1679) allgemein eingeführt, und Bayonne lie: 
ferte ſchon 1663 Bajonette, ie daß ihm die Ehre 
der eigentlichen Erfindung zugejchrieben werden kann. 


Selbft der Name ſcheint nicht von der Stadt Bayonne | 


abzuftammen, da er bereits im 16. Jahrh. vorfommt. 
Der "rt nad) unterſcheidet man Stich- und Hau: 
oder Säbelbajonette; erftere beftehen aus der meift 
dreis, zuweilen vierfantigen Klinge, welche durch den 
gebogenen Hals mit der Dille verbunden ift, die auf 
den Gewehrlauf geftedt und hier meift durch eine 
Sperrfeder gehalten wird. Das Haubajonett, für ges 
wõohnlich ald Seitengemwehr in einer Scheide getragen, 
wird erft vor dem Gefecht ——— zu welchem 
Zweck die Parierſtange eine O 

und dieſer eine Naſe, 
durch eine Feder gehalten wird. Das Bajonett: 
fehten (Bajonettieren), die Kunft, mit dem B. zu 
fechten, ift auerft von dem fähftihen Hauptmann 
a (geh, 1838) ſyſtematiſch ausgebildet, dann bei 
der fächliichen Armee und nad und nad) auch bei den 
meiften andern europäifchen Armeen unter verſchie— 
denen Modifikationen als die Kraft und Gewandtheit 
des Körpers befördernde Übung eingeführt worden. 
Die Fechtenden find zum Schuß der Bruft mit einer 
Art Küraß bekleidet und die alten dazu gebrauchten 
Gewehre an der Spitze mit einem Leberball verfehen. 
Die Übungen felbft beruhen auf der Theorie des Stoß: 
fechten® und beitehen im Ausftoßen geradeaus, rechts 
und links, in Dedung nad) beiden Richtungen und 


im Parieren der Stöße aus derfelben. Zur prafti: 


ſchen Verwendung kommt es natürlich nur im Ein: 
zeltampf. Bal. Selmnig, Die Bajonettfechtlunft 
2, un. Dresd. 1832). 

Bajonettverjhluß, Vorrichtung zum Verbinden 
zweier Teile in der Richtung ihrer Längsachſe. Der 
eine Teil, welcher über den andern geihoben wird, 
befigt einen Längsichlig, an deſſen Ende fich recht: 
winfelig ein furzer Querſchlitz anjegt. Der andre 
Teil befigt dagegen einen Knopf, der in den Quer: 


= wird, bejonders als 


finung für den Lauf | 
ajonetthaft, hat, die im Griff 


— Bajza 


fchlig eingeführt wird und dann bie fefte Verbindung 
bewirft. 

Bajus, Michael (eigentlihd Michael de Bay), 
einer ber bebeutendften Theologen katholiſchen 
Kirche im 16. Jahrh., geb. 1513 zu Melin im Henne: 
gau, wurde 1551 Brofeffor der Theologie zu Löwen. 
Mit feinem Kollegen Heſſels trug er die Auguftini: 
ſchen Lehren von der —— Gnade vor und wurde 
deshalb von den pelagianiſierenden Franziskanern 
heftig angegriffen, aber gleichwohl mit jenem 1563 

‚als —* neter zum Tridentiner Konzil geſandt. 
Dann verwarf 1567 Pius V. 76 Sätze aus neuern 
Schriften des B. Die Bulle ward indes erſt dann 
publiziert, als B., der ſich gehorſam unterworfen 
hatte, behauptete, jene Sätze ſeien nicht ſeine Lehre. 
Die Univerſität verweigerte die Unterſchrift der Bulle, 
und B. wurde 1578 ſogar Kanzler derſelben. Der 
Streit entbrannte heftiger, ald B. 1587 mit feinen 
Kollegen 34 Sätze der Jejuiten als pelagianifch und 
unmoralifch verworfen hatte. Er ftarb 16. Des. 1589. 
Seine Lehre (Bajanismus) von der Sünde, dem 
freien Willen und der Gnade, mit der er auch die Bes 
ftreitung der päpftlichen Unfehlbarkeit und der un: 
befledten Empfängnis der Maria fomwie die Behaup: 
tung verband, daß die bifchöfliche Gewalt unmittel: 
bar von Gott fei, fuchte jpäter im Janſenismus zu 
firdlicher Geltung und Anerkennung zu gelangen, 
Die Werke des B. murden —— en von Gerbe⸗ 





ron (Köln 1696). Vgl. Linſenmann, Michael B. und 
bie Grundlegung des Janſenismus (Tübing. 1867). 
Bajza (ipr. bajſa), Joſeph, ungar. Dichter und 
Schriftfteller, geb. 31. Jan. 1804 zu Szüeſi im fo: 
mitat Hevds, Audierte in Peſt und trat jchon 1823 
als Mitarbeiter an Kisfaludys Taſchenbuch »Aurora« 
auf, das er nad) Ableben desſelben 1830—87 felbit 
redigierte. Obgleich inzwiſchen 1825 beim Reichätog 
Kanzlift und 182% in Peſt Advofat geworden, wid: 
mete er fich doch vorwiegend der Dichtung, und feine 
1835 in Beft erfchienenen Gedichte (»Verseie«, 2. Aufl. 
1842) reihten ihn den beften — Lyrikern an. 
In den »KHritiihen Blättern«, welche er 183186, 
in dem »Athenaeum- und dem »Figyelmezö+ (»Be: 
obachter«), die er 1837—43 herausgab, übte er durch 
firenge Kritif einen wohlthätigen Einfluß auf die in 
der Entwidelung begriffene ge Litteratur, fo: 
wie er durch Herausgabe der » Ausländijchen Bühne« 
(Peſt 1830) und fpäter als Fünftlerifcher Leiter des 
1837 zu Peſt eröffneten Nationaltheaterd dem un: 
gariſchen Schaufpiel bedeutende Anregungen gab 
(vgl. feine Schrift »Szözat a pesti magyar szinhäz 
ügyeben«, Dfen 1839). Später baute er faft aus: 
ſchließlich das biftorifhe Gebiet an und gab eine 
| » Törtöneti könyvtar« (»Biftorijhe Bibliothef«, Veit 
1843-45, 6 Bde.) fowie einen nad) dem Deutfchen 
bearbeiteten »Uj Plutarch« (»Neuer Blutarch- , dai. 
184547) heraus, doch war feine »Vilägtörtenet » 
\(»MWeltgefchichte«, daſ. 1847) nur eine flüchtige Kompi: 
‚lation aus Scloffer, Heeren, Rotted und andern 
deutſchen Hiftorifern. Im J. 1847 übernahm B. im 
Auftrag der Oppofition DieRedaftion ihres politifchen 
Tajchenbuchs »Ellenör« (»Der Kontrolleur‘, Leipz. 
1847), und nad) dem März 1848 ernannte ihn Koffuth 
| gum Redakteur des -Kossuth’ Hirlapja« (Juli bis 
Dezember 1848), in welcher Stellung er jedoch fein 
glückliches Redaftionstalent entwidelte. B. war feit 
ı 1882 ordentliches Mitalied der ungarifchen Afademie 
und ein 5 thätiges Mitglied der Kiöfaludy-Gejfel: 
ſchaft, verfiel aber 1850 in eine unbeilbare Geijtes: 
franfheit. Er ftarb 4. März 1858 in Peſt. Seine ge- 








‚Tammelten Werfe, in denen ein mehr finniges als 


Bax. — Bater. 


energiſches Dichtertalent fich kundgibt, erfchienen in 
2 Bänden (Bet 1852). 

Bak., bei botan. Namen Abkürzung für J. ©. 
Baler (f. d.). 

Batalahari, j. Betſchuanen. 

Bafau, Hauptftadt eines Kreifes in Rumänien 
(Koldau), an der Biftriga und der von Galak nad 
der Bulowina führenden Eifenbahn, Sit eines Prä- 
feften und eines Tribunals, bat ein Gymnafium, leb⸗ 
haften Handel und (1874) 13,118 Einw. 

Boldiaden (Bakchiden), ein mächtiges Herricer: 
geihlecht zu Korinth (f.d.), angeblich von dem Hera: 
!liden Aletes abftammend, benannt nah Bakchis, 
dem fünften König nad) Aletes. Fünf jeiner Nach— 
iommen regierten bi8 um 750 v. Chr. und erhoben 
Korinth zu einer mächtigen, blühenden Seehandels: 
ſtadt. Seitdem bildeten die an 200 Familien ſtarken 
B. eine Dligarchie, Durch Luxus und Übermut ver: 
haft, wutde das Geſchlecht 657 von Kypſelos, der 
durd feine Mutter jelbft den B. angehörte, mit Hilfe 
derunternStände größtenteildausflorinthvertrieben. 

Bathhos, ſ. Dionnfo®. 

Bathylides, griech. Lyriker, geboren zu Julis auf 
der Infel Keos, Schwefterjohn und Schüler des Simo: 
nides, lebte längere Zeit mit diefem am Hof des Hie- 
ron (477—467 v. Chr.) zu Syrafus, ſpäter im Belo: 
ponned, Mit jeinem Obeim jcheint er an BVieljeitig: 
feit gewetteifert zu haben, ohneihn jedoch an Schwung 
und Kraft zu erreichen, ebenſowenig wie jeinen Zeit: 
genofien Pindar. Bon feinen Hymnen, Bäanen, Di: 
thyremben, Epinifien, Liebes: und Trinkliedern und 
Epigrammen befigen wir nur wenige Bruchftüde; 
beraußgegeben von Neue (Berl. 1828), Schneidemwin 
(»Delectus po@sis Graecor.«, Bd. 2) u. Bergk (»Poe- 
tae Iyriei graeci«, Bd. 3); überjegt von Hartung 
Griechiſche Lyriker⸗· , Leipz. 1856) 

Bale, ein feſtſtehendes Seezeichen (ſ. d.). 

Bate, Jan, holländ. Philolog, geb. 1. Sept. 1787 
zu Leiden, ward 1815 außerordentlider und 1817 
ordentlicher Profeffor der griehifhen und römischen 
Zitteratur daſelbſt, ftellte 1867 ee Lehrthätigkeit 
ein und ſtarb 26. März 1864. Er hat hauptſächlich 
die Kritil der Ciceroniſchen Schriften und die fachliche 
Erflärung der attifchen Redner gefördert, beſonders 
in der »Bibliotheca critica nova« (mit ®eel, Hama: 
fer und-Beerltamp, Leid. 1825—81, 5 Bode.) und fei: 
nen »Scholica hypomnemata« (daf. 1837—62, 5 
Be). Auch die Ausgabe von Ciceros »De legibus« 
(Xeid.1842) ift beachtenäwert, minder die von deſſen 
:De oratore« (Amfterd. 1863). Außerdem gab er 
den Nathematiker Kleomedes (Leid. 1820) und die 
»Rhetorica« des Apfines und Longinus (Orf. 1849) 
deraus. Bal. Bakhuizen van den Brinf, Kede ter 
nazedachtenis van Mr. Jan B. (Amiterb. 1865). 

Batel (lat. Bacülus), der Stod, beſonders des 


meifters, 
Batel, franz. — in Senegambien, am 
obern Senegal, faſt 900 km von feiner Mündung 


entfernt und nur 30 m ü.M. gelegen, mit einem Fort 
und 3600 Einw., Mittelpunkt eines regen Verkehrs, 
den Landesprodulkten, die hierher gebracht wer: 

den, fpielen beſonders Erbnüffe eine wichtige Rolle. 
Batengeld (Hafengeld), die von den Schiffen zur 
* der — eng pn ' 
\ (ipr, behfer), ir Samue ite, enal. 
Weiiender, geb. 21. Juni 1821 zu Thorngrove In 
Voreefterihire, erhielt eine vorzügliche Erziehung und 
begab ſich von Abenteuerluft ergriffen, 1845 nad) der 
nel Ceylon, um dort Elefanten zu jagen. Als 
Refultat feines zweimaligen Aufenthalts dajeldft 

Meet Rom.» Leriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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erihienen bie Werke: The rifle and hound« und 
»Eight years’ wanderings in Ceylon« (Lond. 1855, 
neue Aufl. 1874). Nachdem B. eine Zeitlang beim 
Bau der türkiſchen Bahn von Warna nad Küſtendſche 
thätig geweſen, brad) er, von feiner rau, einer Deut: 
ſchen aus Peſt, begleitet, zur Aufſuchung der Nilquellen 
auf. Er rüftete im Frühjahr 1861 zu Kairo eine Er> 
pedition aus, um Speke und Grant, die von Sanſi— 
bar nad) dem Kern Afrilas unterwegs waren, zu be: 
gegnen. Um fich für das Unternehmen vorzuberei: 
ten, namentlich um Arabifch zu lernen, durchſtreifte er 
zunächit als Jäger die Landichaften im Norden Abej: 
jiniens, die vom Atbara, Setit und den Zuflüfien des 
Blauen Nils bemwäfjertwerden. Die Hydrographie die: 
jer Flüffe wurde von ihm in »The Nile tributaries 
of Ahyssinia · (2ond. 1867; deutſch, Braunſchw. 1868) 
geichildert. Im Juni 1862 rüftete B. in Chartum 
drei Barlen aus, mit welchen er nilaufwärt3 nad) 
Gonbotoro fuhr; hier traf er Mitte Februar 1863 mit 
Spefe und Grant zufammen, welche ihm Kunde von 
den aroßen »Duelljfeen« des Nils gaben. Den Ukerewe 
Fr te gefehen und deſſen Abfluß zum Teil ver: 
olgt. Letzterer jollte in einen zweiten großen See 
münden, aus dem dann der Hauptnil abflöffe. Diejen 
zweiten See wollte B. auffuchen. Unter vielen Be: 
Ichwerben und Gefahren fam er auf einer zuerft oft: 
wärts gewendeten Route durch Yatufa und Unyoro 
16. März 1864 bei Bacovia an den weftlichen See, den 
Mwutan, welchen er »Albert Nyanza« taufte Er 
fuhr an dejjen Nordoftufer bis Magungo, wo der Ab: 

uß des Ukerewe fich in denfelben ergießt, vermochte 
jedoch nicht, den Abfluß des Weiten Nils genau zu 
fonftatieren. Seine Reife, die Spefes Entdedungen 
vervollftändigte, brachte ihm den Baronetstitel und die 
aroße goldene Medaille der Londoner Geographiichen 
Geſellſchaft ein. Gejchildert ift fie irn dem Werf »The 
Albert Nyanza« (2ond. 1866; deutſch, Jena 1867). 
Die Greuel der Sflavenjagden, die er am obern Wei: 
Ben Nil gefehen, bewogen ibn, 1868 dem Vizekönig von 
Ügypten einen Plan vorzulegen, die Nillandfchaften 
bis zu den Seen zu erobern, dort den Stlavenhandel 
zu zerftören und einen in ec Handeleinzufüh: 
ren. Der Vizelönig gina auf Bakers Plan ein, ernannte 
ihn zum Bafcha und ftellte ihn an die Spige einer Hei- 
nen Armee, mit der B. 1870 von Ehartum aufbrad). 
Aber der Weiße Nil war durch eine tiefe und lange 
— ——— verſperrt, Bakers Leute ſtarben in dem 

umpfklima maſſenhaft, und nur unter den unſäglich⸗ 
ſten Beſchwerden gelang es ihm, mit Benutzung des 
Giraffenfluſſes, eines Nebenarms des Weiten ils, 
15. April 1871 Gondokoro zu erreichen. B.erbaute hier 
die Stadt Ismailia und unterwarf die Barineger. 
Ende 1871 309 er den Nil entlang durch Madi und 
errichtete bei Fatiko (3° nördl. Br.) ein feftes Lager, 
von dem aus er bis Mafindi im Land Unyoro (2” 
nördl, Br) vordrang, fortwährend fämpfend, bald 
mit den Stlavenjägern, bald mit den Eingebornen. 
Im April 1873 traf er wieder in Gondoloro ein, von 
wo er direkt nach England zurüdeilte. Geographiſche 
Ausbeute brachte diefer ungeheure Geldfummen ver: 
fchlingende u nicht, und aud) feine politifchen wie 
humanitären Wirkungen find höchſt problematifcher 
Natur. B. fchrieb über diefe Erpedition: »Ismailia« 
(2ond. 1874, 2 Bde.) und über einen fechdmonatlichen 
Aufenthalt aufCypern: »U yprus as Isawit in 1879« 
(daf. 1879; deutſch, Leipz. 1880). Seitdem lebt er 
wieder in London. 

2) John Gilbert, Botaniker und Geolog, geb. 
13. Jan. 1834 zu Guisborougb in Yorkſhire, wurde 
1856 Hilfsauffeher beim Herbarium zu Kew ſowie 
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Lehrer der Botanif am London:Hoipital und einer 
der Mitredafteure ded » Journal of Botanye. Er 
fchrieb: »The flowering plants and ferns of Great 
Britain« (2ond. 1855); »North Yorkshire, studies 
of its botany, geology, climate and physical geo- 
graphy« (1863); »On the geographical istribytion 
of ferns through the world« (1868); »Synopsis 
filicame (begonnen von W. Hooker 1868); »Mono- 
graph of the British roses« (1869); »Revision of 
the genera and species of Capsular Gamophyllous 
Liliaceae« (1870); »Monograph of the ferns of 
Brazil« (1870); »Flora of Mauritius and the Sey- 
chelles« (1877). 

Baler, Mount (fpr. maunt behter), ſ. Kaskaden— 
gebirge. 

Batlewell (ipr. deht-üen), Städtchen in Derbyihire 
(England), am Wye, 16 km unterhalb Burton, hat 
(1881) 2502 Einw. Der Ort dat einigen Ruf wegen 
feiner Marmorarbeiten. 3 km öſtlich davon das be: 
rühmte Schloß Chatsworth (Herzog von Devon: 
fhire) mit großem Bart. 

Bakewell (ipr. beht-üelM), Robert, Landwirt und 
Biebzüchter, geb. 1726 zu Difhley in Leicefter, geit. 
1795. Bon der Erfahrung ausgehend, daß bei den 
Tieren die Nachtommen den Eltern in ihren Eigen: 
fchaften fehr ähnlich find, gelangte er zu der Überzeu⸗ 
aung, daß man dur —— er ausgezeichnetſten 

ndividuen einer und derſelben oder verſchiedener 
Raſſen und forgfältige Behandlung der Nachzucht 
endlich eine Raſſe erzielen müfle, welche das Mari: 
mum aller wünfchenswerten Eigenichaften in fi 
vereinige. Seine 1755 begonnenen Berjuche lieferten 
auch die erjtrebten Refultate. Seine Haupttendenz 
bei der Veredelung war, einen Schlag hervorzubrin: 
gen, der von einer gegebenen Menge Futter das 
meifte und befte Fleiſch anfege. Den größten Erfolg 
errang er in der Veredelung der Difhley: oder Neu: 
Leicefterfchafraffe, des Ianahörnigen Rindviehs und 
der Karrenpferde. Seine Erfahrungen legte er in ber 
»Domestic encyclopaedia«. Bd. 1, nieder. 

Bakhſchiſch, 1. Bachſchiſch. 

Bakhuiſen Bachuizen, Bakhuyzen; for. bid- 
beuf'n), Ludolf, holländ. Maler und Radierer, geb. 
18. Dez. 1631 zu Emden, war zuerft Schreiber, kam 
1650 nach Amfterbam, wo er fih unter Everdingen 
und H. Dubbeld ausbildete. Er widmete fich der Ma: 
rinemalerei und ſchwang ſich darin bald zu einer eu- 
ropäifhen Berühmtheit auf. Fürften bejuchten fein 
Atelier und bezahlten feine e teuer. Während 
feine Heinern Darftellungen der leicht bewegten und 
ftürmifchen See fich durch eine ſorgſame Beobachtung 
berNatur und durch ein feines, gejchmadvolles, wenn 
auch kühles Kolorit auszeichnen, verliert er ſich auf 
feinen umfangreichen Seeitüden in eine glatte und 
bunte Deforationsmalerei. Seine frübern Werte 
find den jpätern vorzuziehen. Die beften befinden 
fi im Berliner Muſeum (von 1664), im Palazzo 
Pitti in Florenz (1669), im Wiener Belvedere und in 
englifchen PBrivatgalerien. Seine Radierungen find 
fehr geihägt. Im J. 1701 veröffentlichte er eine 
Solge von 10 Blättern, die man auch unter dem 

itel: »Stroom en zee gezichten« findet. Auch die 
Schreiblunft übte er mit Meifterfhaft. Er ftarb 
17. Rov. 1708 in Amfterdam. 

Bakhuizen (pr. «beui'n) dan Den Brink, Reinier 
Eornelis, niederländ. Hiftorifer, geb.28. ‚Febr. 1809 
zu Amfterdam, ftudierte daſelbſt und in Leiden Theo: 
logie, gab diefe aber bald auf, um fi dem Stubium 
der Alten und der Philoſophie ſowie der vaterländi: 
ſchen Litteratur zu widmen. Nach längern Reifen im 


Baker, Mount — Balonyer Wald. 


Ausland, wo er die Archive ftudierte, ward er 1853 
zum Reichsarchivar ernannt, machte fich durch eine 
beffere Anordnung des Archivs verdient und gab eine 
»Overzigt« beöfelben (Haag 1854) heraus. Zu gleicher 
eit benußte er feine umfangreichen Kenntnifie ald 
itarbeiter der Monatsichrift »De Gids« und der 
litterariihen Wochenſchrift »De Kunst- en Letter- 
bode«, fpäter »De Nederlandsche Spectator«. 1860 
fing er an, feine »Studien en schetsen« jelbft zu jam: 
meln; fein Tod, 15. Juli 1865, unterbrad) aber dieſe 
Arbeit. Die übrigen Arbeiten Bakhuizens wurden 
von P. X. Thiele gefammelt (Haag 1876—77). 
Balis, Name mehrerer griech. Seber, daher über: 
haupt Bezeihnung für Prophet. Man unterjchied 
gewöhnlich drei B., einen böotiichen, einen attijchen 
und einen arladiihen. Am berühmteften war der 
erfte und ältefte, aus Eleon, der Drakel erteilte, 
welche durch die Ereigniffe der Perjerkriege über: 
rajchende Beitätigung fanden. .. 4 
Bakkalaurkus (Ballalareus, Ballalarius, 
Badhalarius, mittellat.; franz. Bachelier, engl. 
Bachelor), Gelehrter des niedrigften akademiſchen 
Grades. Der Name fommt ſchwerlich von bacca lau- 
rea, Qorbeere, oder von baculus, Stab, jondern vom 
franzöfiichen bas chevalier, Unterritter, Anappe, ber 
und ift erſt nachher auf das Univerſitätsweſen über: 
tragen. Gregor IX, ftiftete im 13. Jahrh. das erfte 
Baflalaureat an der Univerfität zu Paris. Diejeni: 
gen Studenten, welche nad) vorbergegangener Prü— 
fung auch die Determinatio (Disputation während 
der ;Faftenzeit) beitanden hatten, wurden Bakkalau— 
reen, trugen als folche eine runde Kappe und durften 
gewiſſe Borlefungen halten, ohne jedoch aufzubören, 
ſelbſt die Kollegien der Brofefforen au beſuchen. Unter 
ihnen gab es drei FR Klafjen: einfache (sim- 
plices s. bibliei, ad biblia), laufende (currentes s. 
sententiarii) und ausgebildete (formati). In Deutich: 
land wird das Balfalaureat als jelbftändige akade— 
mifhe Würde nicht mehr verliehen. An den eng: 
liichen Univerfitäten befteht dasſelbe weſentlich in der 
alten Weiſe fort. In Frankreich erwirbt der junge 
Dann von mindeftend 16 Jahren dad baccalaureat 
es lettres (Philologie und Geichichte) oder &s scien- 
ces (Mathematit und Naturwiſſenſchaft) durch Ab: 
legung der vorgejchriebenen Prüfung vor einer dazu 
vonder Akademie des Bezirks eingefegten Kommiifion. 
Das Zeugnis des franzöfiihen B. entipricht etwa dem 
Reifezeugnis unfrer Öymnafien oder Oberrealichulen, 
indem eö den Inhaber zu Fakultätäftudien berechtigt. 
Batonyer Wald (ipr.dätonjer), großes ungar. Wald: 
—— mit fegelförmigen Kuppen, das, fih 80— 90 km 
ang und 30—45 km breit an dad Sümegher Plateau 
anſchließend, die Grenzſcheide zwischen der Heinen und 
großen ungariichen Ebene bildet. Es erftredt ſich von 
SW. nad NO. längs des Plattenſees durch die Komi: 
tate Zala und Veszprim und reicht, das Weikenbur: 
ger und Komorner Komitat Mai errang mit jet: 
nen Ausläufern nördlich bis an die Donau. Die höd: 
ften Spigen find im SW. der Höröshegy (707 m) 
und der Kabhegy (599 m). Inmitten der prächtigen 
Meingelände, welche die dem See zugekehrte Seite be 
fränzen, erhebt fich der merkwürdige, nordwärts jteil 
abfallende Bajaltfelfen Badaeſon, an deſſen Abbän- 
gen ber berühmte Badacjonyer- Wein gemonnen wird. 
Die ausgedehnten Eichenwälder dienen zahlreichen 
Schmeineherden zur Maft. Eine Fortſetzung des 
Balonyer Waldes bildet norböfflih das Berteier 
Gebirge (Pilis 755 m), deilen Ausläufer fich im 
N. bei Gran und im D. im Dfener —— und 
dem Blocksberg bis an die Donau erſtreden. 
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Balterien. 


Balterien (hierzu Tafel »Balterien:), unvollftän: 
dig befannte Gruppe von niedrig organifierten, ſehr 
Heinen Pilsen aus der Ordnung der Spaltpilze, de: 
ren Entwidelungszuftände je nad dem Nährboden 
verihiedene Formen annehmen. Als Kokkenform 
(die ehemaligen Gattungen Micrococeus [f. Tafel, 
Fig. 2] und Macrococeus) bezeichnet man fugelige oder 
ellipſoidiſche Zellen von winzigem, zwischen 0,0005 — 
0,0012 mm ſchwankendem Durchmefler. Die Stäb- 
chenformen (Fig. Uſtellen cylindrifcheellen dar, von 
denen die fürgern, etwa 0,002 — 0,003 mm langen als 
—— (die Gattung Bacterium), die längern 
als Zangftäbchen (die Gattung Bacillus) unterichieden 
werben. BleibendieStäbchenzellen aneinander gereibt, 
fo entftehen Fadenformen(Leptothrix). Haut: oder 
gallertartige Anhäufungen von B. werden als 300: 
aldaform, jpiralig gewundene, bewegliche Formen 
als Spirobafterien (Fig. 6), früher unter den Na: 
men Spirillum, Ophidomonas, Vibrio,Spirochaete, 
Spiromonas, Spirulina befchrieben, bezeichnet. Alle B. 
vermehren fich durch fortgefegte Teilung, bei manchen 
wurden auch Daueriporen und Schwärmzuſtände be: 
obachtet. Eine und diejelbe Balterienart vermag je 
nad verjhiedenen Ernährungäbedingungen in Kof: 
inform, als Lang: oder Kurzftäbchen, als Zooglöa 
oder Yeptothrir 2c. aufzutreten. Die Vegetation der 
8. ruft in dem fie ernährenden Subjtrat Gärung oder 
Zerſetung (zymogene B.), in andern Fällen das Auf: 
treten beſtimmter Farbſtoffe (chromogene oder Pig: 
mentbatterien) hervor; die pathogenen B. dagegen 
treten als Begleiter beitimmter Krankheiten, 3.8. des 
Rilzbrandes der Rinder, der Tubertuloje und der 
Cholera beim Menichen, auf. Zu der Gattung Bacte- 
rium im engern Sinn gehört der Ejfigpilz (Effig: 
mutter, Bacterium aceti Küfz.), welder die Um— 
wandlung von Alkohol in Effigfäure in gegornen 
Getränten veranlaßt. B. cyanogenum Fuchs, der 
Bil; der blauen Milh, entwidelt fi bejonders in 
der warmen Jahreszeit auf fonft völlig normaler 
Nild; fein mit den Anilinfarben in — ſtehen⸗ 
der blauer Farbſtoff haftet nicht an den Batterien: 
xllen, ſondern findet ſich in der Milchflüſſigkeit ge: 
löft. Der Heupils (B. subtile Ehrb.) entwidelt ſich 
beionderö in Aufgüffen von Heu oder tierifchen Er: 
frementen und bildet an der Oberfläche derjelben eine 
Kahmbaut. Der Milzbrandpil; (B. Anthracis 
Cohn, Fig. 3) muchert in der Mila, in der Lunge, Le: 
ber, den ut- und Lymphgefäßen milzbrandiger Rin⸗ 
der und ruft bei Ulberimpfung in das Blut andrer 
Tiere Milsbrand hervor. Der Tuberkelpilz (B. Tu- 
bereulosis Koch, Fig. 4) tritt im Auswurf lungen: 
kranter Berfonen und läßt fich ebenfalld mit Er- 
folg auf verjchiedene Tiere (Mäufe, Kaninchen, Kapen, 
Hunde) übertragen. Der Kochſche Cholerapilz 
(Kommabacillus, fig. 5) bildet jehr Feine, ſchwach 
gerümmte Stäbchen und findet fi im Darm Cho: 
ierattanter; ein fehr ähnlicher Organismus tritt bei 
Cholera nostras auf und wird von manden für 

üb mit dem Kommabacillus gehalten. Pal. 
Cohn, Unterfuchungen über B. (in den »Beiträgen 
zur Biologie«, Bd. 1u.2, Bresl. 1876—78);, Zopf, 
Aa Cpaitpilze (2. Aufl., daf. 1884); Wigand, Ent: 
fefung und Entwidelung der ®. (Marb. 1884). Über 
die Bedeutung der B. und der Pilze überhaupt ald An- 
fedungsftoff oder Krankheitserreger f. Anftedung. 

Batkterioſtopiſche Unterfuchungen. 

Eeitdem mit Hilfe des Mitroftops das Vorhanden⸗ 
fein von Batterien unter den verfchiedenften Verhält: 
niſen nachgewieſen worden war, widmeten fich zahl: 
reiche Jorſcher dem Studium diefer einfachen Organis⸗ 
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men. Die Unterſuchungen wurden ungemein geför— 
dert, als man erkannte, daß die Bakterien beſtimmten 
Farbſtoffen gegenüber beſondere Eigentümlichkeiten 
* und namentlich Anilinfarbſtoffe ſehr begierig 
aufnehmen, ſo daß man ſie durch intenſive Färbung 
auch unter dem Mikroſtop leichter erfennbar machen 
fann. Berjuche, die Lebensverhältniſſe der einzelnen 
Balterienarten —— zu erforſchen, führten aber 
meiſt zu wenig befriedigenden Reſultaten, weil das 
Auftreten der Batterien in außerordentlich großer Zahl 
und Mannigfaltigteit die Beobachtung der Indivi— 
buen ungemein erichiwert, und weilman die Bedingun- 
gen nicht hinlänglid kannte, unter denen die einzel: 
nen Arten ernährt und gezüchtet werden können. 
Die Erfenntnis der Beziehungen gewiſſer Balterien 
zu beftimmten Krankheiten regte aber lebhaft zu wei- 
tern Forſchungen aufdiejem Gebiet an, und ſo bemühte 
man ji, die von der Natur gegebenen Bedingungen 
des Wachstums und der Vermehrung der Balterien 
möglichft treu nachzuahmen, indem man die verſchie⸗ 
denartigjten Nährlöjungen herftellte und in denjelben 
Bakterien zu kultivieren verſuchte. Die Kulturen ge: 
langen denn auch vortrefflich, indes der erften Anfor: 
derung erafter Forſchung, nur eine a Art zu kul⸗ 
tivieren, fonnte nicht entſprochen werden, da in den 
Näbhrflüffigkeiten von vornherein ſchon Keime der man: 
nigfachften Formen vorhanden waren, und da aus 
der Umgebung, aus ber Luft, ben —— ten Appara⸗ 
ten und Inſtrumenten noch erhebliche Mengen neuer 
Keime hinzukamen. Die Nährflüſſigkeiten enthielten 
daher meiſt ſchon nach wenigen Tagen ein Gewimmel 
der allerverſchiedenſten Formen von Mikroorganis— 
men, und an die ausſchließliche reine Kultur einer ein⸗ 
zigen Art war gar nicht zu denken. Dies gelang erſt 
durch Einführung des ſteriliſierten feſten Nähr— 
bodens nad) der von R. Koch rer Methode. 
Koch zeigte, wie man die Nährftofflöjungen vor den 
darin enthaltenen Keimen befreit und die zu unterfu: 
chenden Balterien von andern ifoliert und für ſich allein 
züchtet; er wandte feine Methode auf die Infektions— 
franktheiten: Milzbrand, Tuberkuloſe, Cholera, ſowie 
auch auf die Unterfuhung von Waffer, Yuft und Bo: 
den wie überhaupt auf alle ra feimhaltigen 
Dinge an und erreichte die überrajchendften Kehul: 
tate. Zu feinen Reintulturen, d. h. zu Kulturen, 
die immer nur denjelben Organismus allein enthal: 
ten, benuste Koch die verfchiedenften feften organi:- 
ſchen Subjtangen. Da diejelben aber, wie die Gefäße 
und Jnftrumente, ftetd Heime zahlreicher Formen 
enthalten, jo ift die erfte Aufgabe, fie feimfrei zu ma» 
chen, fie zu fterilifieren. Dies eh bei den orga⸗ 
nifhen Nährfubftanzen dur ftrömenden Wafler: 
dampf von 100°, für die Gefähe, die man, um das 
Eindringen von Keimen aus der Atmofphäre zu ver: 
hindern, mit einem lodern Wattebauſch verichlieht, 
durch trodne Hige von 150— 180° und für die In: 
ftrumente durch Ausglühen. Außerdem muß der 
Arbeitende feine Hände mit Quedfilberdloridlöfun 

(0,5—1g auf 1000 g Waſſer) wachen, um daran bar, 
tende Keime zu töten. Die Wattepfropfen, welche die 
Gefäße verichließen, follen möglichit wenig abgehoben 
und, wenn dies erforderlich ift, nicht mit feimhaltigen 
Gegenftänden in Berührung gebracht werden. Als 
Nährboden benugte Koch je nach den Berbältnifjen 
Kartoffeliheiben, Brotbrei, Pflaumenabkochung, zu 
nen Yotalıe (an gang beſonders aber Blutferum, 
welches infolge jeiner Fähigkeit, ſchon bei nieberer 
Temperatur zu erftarren, bei.ca. 57° fterilifiert wird 
(eine Woche lang täglich eine Stunde). Als bejtes 
Nährmaterial hat fich die ſogen. Gelatirie bewährt, 
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bie aus Fleiſchwaſſer, 2—10 Proz. Gelatine, Pepton 
und Kochſalz dargeftellt wird. Das Gemiſch wird 
aufgefocht, mit fohlenfaurem Natron neutralifiert, 
filtriert und fteriliftert. Es erftarrt bei Zimmertem: 
peratur und ift bei geeigneter Zubereitung vollſtän⸗ 
dig durdfichtig, jo daß man die darin entwidelten 
Balterientolonien im Reagenzglas oder auf einer 
Glasplatte mit bloßem Auge und unter dem Mikro: 
ſtop direkt beobachten kann. An Stelle der Gelatine 
benugt man aud Agar:Agar, welches eine ebenjo 
durchfichtige Gallerte liefert, die aber erft bei höherer 
Temperatur flüffig wird. Iſt die Nährſubſtanz ge: 
hörig fterilifiert, jo beihidt man fie mit Hilfe aus— 
eglühter Jnitrumente mit dem zu unterjuchenden 
Bakterienhaltigen Material, indem man 3. B. eine 
Platinnadel erft in letzteres und dann in die Nähr— 
jubftanz fticht. Im neuerer Zeit hat man dieſe Me: 
thode —— Man miſcht das zu unterſuchende 
Material mit ſteriliſierter und in mäßiger Wärme 
verflüffigter Nährgelatine, ſtellt aus dieſer erſten Lö: 
fung verſchiedene Berbünnungen mit reiner Nähr— 
gelatine ber, gießt die forgfältig gemiſchten Präpa— 
rate unter Bermeidung von Bewegungen, durch welche 
Staub verurſacht wird, auf ftertlifierte Gladplatten 
und bringt fie auf Eis möglichft rajch zum Erjtarren. 
Läßt man nun bie fterilijierten und mit bafterien: 
baltigem Material beichidten Kartoffelicheiben oder 
die Gelatinepräparate unter fiherm Abſchluß gegen 
die Luft in jogen. feuchten Kammern liegen, fo ent: 
wickeln fich die einzelnen voneinander getrennten und 
in der eritarrten Gelatine an beitimmten Stellen 
firierten Heime zu Kolonien, aus welchen mit Hilfe 
des Mikroſkops und einer ausgeglühten Platinnadel 
Material entnommen und zum Anlegen von Rein: 
kulturen in fterilifierten und mit Watte chloſſe⸗ 
nen Reagenzgläſern benutzt werden kann. Dieſe Rein— 
kulturen bieten nun ebenſo leichte wie mannigfache 
Gelegenheit zur genauen Erforihung der einzelnen 
Bafterienformen und gewähren eine Stcherheit der Re: 
fultate, wie fiebei frühern Unterfuchungen niemals er- 
reicht werden fonnte. Zur Kontrolle der Reinheit der 
Kulturen ftellt man fogen. Dedglädchenpräparate ber, 
in welchen die B. mit Anilinfarben gefärbt werben. 
Die Tafel zeigt in Fig. 1 und 2 Bacillen und Mi: 
frofoftus, aus in Trintwaffer vorfommenden Keimen 
gezüchtet. Fig. 3, 4 und 5 zeigen die in Reinkulturen 
ge üchteten Bacillen des Milsbrandes, der Tuberku— 
J und den Kochſchen Cholerabacillus (Kommabacil: 
lus). Fig. 6 ift der Spirillus des Febris recurrens, 
mit befien Bermehrung im Blute das Fieber fteigt und 
feinen Höhepunkt erreicht, während es wieder ab: 
nimmt und verjchwindet in dem Maß, wie fich Die Zahl 
derSpirillen vermindert. Die Unterſuchung des Trint: 
waflers hat das Vorkommen zahlreicher formen in 
demfelben erwiefen, ohne dag man aber biäher im 
ftande gewejen wäre, einzelnen derſelben eine be- 
ftimmte Bedeutung für die Gefundheit zuaufchreiben. 
Fig. 7 jeigt die aus relativ gutem Wafler in einer 
Gelatineplatte entwidelten Bakterien, Fig. 8 zum 
Vergleich das Refultat, welches relativ ſchlechtes Waf- 
fer liefert. Durch Filtration wird das Waſſer weient: 
lich gereinigt, die bafterioffopiiche Unterfuchung bat 
indes feftgeitellt, daß auch bei forgfältiafter Filtration 
nicht alle, Keime entfernt werden,. und es ift mithin 
Pflicht der öffentlichen Gejundheitöpflege, für Rein: 
haltung des Bodens, welcher die Quellen ſpeiſt, in je: 
der erdenklichen Weife Sorge zu tragen. Val. Hüppe, 
Methoden der B.:Forihung (Wiesb. 1885). 
Baktrien, im Altertum Name einer Landſchaft im 


Innern Afiens (f. Karte »Aleranders d. Gr. Reich⸗), 
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melde bie fruchtbare Thalebene det Drus zwiſchen 
dem Baropamijos im S. und den Ausläufern des 
Imaos (Thianihan) im N. umfaßt, etwa die Gegend 
des heutigen Bald, deſſen Name von B. abzuleiten 
ift. Die Bewohner, Baktrer (Bachtri), gehörten 
zum indogermanifchen ober arifchen Bölterftamm und 
gründeten um 1100 v. Chr. ein mächtiges Reich mit 
der Hauptitadt Zariadpa oder Baltra (jet Baldı), 
welches unter deſpotiſchen Königen (Kerefarpa, 
Aurvatarpa und Riftarpa) ftand und feine Unabhän- 
gigkeit gegen Aſſyrer und Meder behauptete, aber 
von dem Berjerfönig Kyros um 540 unterworfen 
wurde; feitbem bildete B. eine Satrapie des perfiichen 
Reichs, nahm aber ald Heimat der Zendreligion, 
welche Zarathuftra um 600 geftiftet hatte, eine wich: 
tige Stellung ein und ward in der Regel von könig— 
lichen Bringen regiert. Nach dem Sturz des perfifchen 
Reiche 330 juchte der Satrap von ®., Beffos, fih zum 
felbftändigen König von B. zumachen, doch unterlag er 
Alerander d. Gr., der B. nad) tapferer Berteidiguna 
der Häuptlinge in ihren Felfenburgen eroberte. Nach 
Aleranderd Tod gehörte B. zum Reich der Seleufi- 
den, bis fich der Statthalter Diodotos 256 unabhängig 
machte und das ariechifch-baftrifche Reich arün= 
dete. Dasſelbe umfahte auch einen Teil Indiens, 
löfte fich aber nach einem Krieq zwiſchen Demetrios 
und Eufratides in mehrere Reiche auf, die von den 
Barthern und Indoſkythen hart bebrängt wurden. 
Unter den Königen diefer Reiche werden als die be: 
deutendften die Griechen Alerandros und Hermäos 
genannt; auf legtern folgte im 1. Jahrb. ein nicht: 
ariechifcher König, Kadphizes. Im 1. Jahrh. n. Chr. 
berrichte der von den Parthern abftammende Könia 
Gudopheres über den größten Teil des Reich; unter 
ihm verfündete nach der Legende der beil. Thomas 
das Chriftentum in B. Bis 200 berrichte die Dy— 
naftie der »Turufchlase, bis die Herrichaft der Saffa- 
niden dieſem Reſt helleniicher Kultur im Oſten ein 
Ende machte und die griehifhe Sprade durch die 
einbeimifche wieder verdrängte. Nach dem Fall der 
Saffaniden (um 632) gehörte B. zu dem arabiichen 
Kalifat, feit dem 10. Jahrb. verſchiedenen türfifchen 
und mongoliihen Dynaftien, jpäter endlich den Af: 
ghanen. Was die neuere Geſchichte Baltriens an— 
langt, jo hatten die Samaniben, die von bier abitam= 
men, die Stabt famt Umgebungen Transdoranien ein 
verleibt, und fo blieb fie auch bi8 zur Neuzeit. Die 
Fürften aus dem bocharifchen Herrſcherhaus Schei- 
banis hatten 8. zum Sit des Thronfolgers beftimmt, 
fo auch die Aſchtarchaniden, bis endlich die Afghanen 
am Ende des 18, Jahrh. unter Timur Schab dasfelbe 
eroberten und eine. Zeitlang behielten. Der Ösbegen: 
fürft Mir Maafum aus Bochara eroberte es wieder 
zurüd, und jo blieb es bis auf die Gegenwart bald 
Bochara, bald wieder Kabul zugehörig. Seit den 
legten Dezennien baben verjchievene Gelehrte, wie 
Honigberger, Gerard, Burnes, Maſſon Moban Lall 
und Keramat Ali, dad Land in mehreren Richtungen 
durchreift, Altertümer unterjuht und namentlich 
Münzen gefammelt, während andre, wie Brinjep, Wil: 
fon, Oberit Tod, der geangofe Jacauet 2c., ſich bemüht 
haben, die Ausbeute der Reifenden zu ordnen und zu 
deuten. Die Schrift der Münzen ift zum Teil grie— 
chiich, zum Teil indifh. Unter den Dentmälern des 
baltriſchen Altertums nehmen die jogen. Topen eine 
ausgezeichnete Stelle ein, merfwürbige, den turmar⸗ 
tigen Grabmälern der Römer gleichende Steinbauten, 
vielleicht Maufoleen für die Sprößlinge einer mäch— 
tigen Dynaſtie, vielleicht auch Dentmäler des Bud: 
dhadienftes, der in B. eine Zeitlang Eingang gefun— 
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den hatte. Münzen, Ringe, Bruchftüde von irdenen 
und eifernen Gefäßen u. dgl. haben fich namentlich 
bei Begbram, nordöftlih von Kabul, in ungewöhn— 
liher Menge gefunden. Am Rande der Ebene und 
auf einer Hügellette erblidt man Reihen von künſt⸗ 
lihen Erhöhungen (maunds), die aus gehen unge: 
brannten Baditeinen aufgeführt find und Mauern ge: 
weſen zu jein jcheinen, welche wenigſtens 17 m Breite 
batten. Über die Ruinen von Baltra |. Balch. Val. 
Wilſon, Ariana antiqua (Lond. 1841, mit jhönen 
Abbildungen der Münzen und der fogen. Topen), 
und die größern Arbeiten von Prinſep, Gunning= 
bam, Laſſen (⸗Indiſche Altertumskunde⸗); Sallet, 
Die Nachfolger Alexanders d. Gr. in B. und Indien 
(Berl. 1879). 

Baltidifarai (»Gartenpalaft«), Stadt im ruff. 
Gouvernement Taurien (Halbinjel Krim), in einem 
engen Thal unweit der Alma, fübweitlid von Sim: 
feropol, auf der Straße nad) Sebaftopol, die alte Re: 
ſidenz der Tatarendane der Krim, befteht faft nur 
aus einer einzigen langen Hauptitraße von kleinen 
Häufern, welche die Kuppeln der Moſcheen, zahlreiche 
ſchlanke Minaretö und ein Wald zierlicher, turmähn: 
liher Schornfteine überragen. Die hölzerne Vorder: 
wand der fenfterlofen Häufer wird Ai when und 
dient ald Berfaufd: oder Arbeitätiih. In diejer 
Straße entwidelt fich der gefamte Verkehr der Stadt. 
Zu den Merkwürdigkeiten Baltichijaraid gehört vor 
allen der von dichten, ſchönen Gärten umgebene alte 
Palaft der Chane, ungefähr in der Mitte der Haupt: 
ftraße. Der Balaft, in feinem ganzen Umfang durch 
hohe Mauern klofterartig ebgeihlffen, warb 1519 
von dem Chan Abdul Sahab Ghirei erbaut und wird 
forafältig erhalten. B. hat 9 Hauptmofcheen und 24 
fleinere, 1 griecdhijche und 1 armenifche Kirche, 2SSyna= 
gogen, mebrere tatariſche höhere Schulen und einige 
mweitläufige Ehane zur Beherbergung der Reijenden. B. 
bat (1s81) 13,377 Einw., meift Tataren, außerdem Grie: 
hen, Armenier, Ruffen, Juden und Zigeuner; davon 
find über 9000 Dohammedaner, über 1300 griechiſche 
Katholiken. Die Stadt liefert qute Meſſerſchmiede— 
arbeiten. Unter den Ausflügen in der Umgebung ift 
der intereffantefte der nah Dihufut Kale (⸗Juden⸗ 

«), einer uralten Stadt der Karaiten, in einer 
chlucht zwiſchen abenteuerlich geftaltete Felfen- 
maſſen eingezwängt, die —— gut ausgemeißelte 
Höhlenwohnungen enthalten. Die Zahl der Häufer 
betrug ehedem 400 mit doppelt joviel Familien tata⸗ 
riih redender Karaim oder weißer Juden. Die Be: 
‚ völterung bat fi) neuerdings durch Auswanderung 
auf etwa 20 Familien vermindert. An der Ditfeite 
des Thals ift das Klofter der wunderthätigen 
Maria, ein alter Bau aus dem Anfang des Mittel: 
alter, in die Felſen hineingebaut. Die Kirche wurde 
neuerdings wiederhergeftellt. Das jährlich hier ges 
feierte » ber Feljenmutter« wird von unzähligen 
n aus der Krim, Neurußland und jelbit 

aus ber llfraine beſucht. 1854 war B. lange das 
Hanptquartier der ruffiihen Feldarmee zum Entjak 


von Sebaftopol. 
Saku, Gouvernement der rufj. Statthalterjchaft 


Kaufafien, umfaht den füdlichften Teil der ruffiichen 
Küfte am Kaſpiſchen Meer (nördlich bis 41°50), wird 
lanbeinwärts im N. von —— im W. vom Gou⸗ 
vernement Jeliſſawetpol, im S. von der perſiſchen Pro⸗ 
— Aferbeidihän begrenzt und hat ein Areal von 
4, er (731 DM.) mit (1882) 565,000 Einw. Die 
Sübbälfte der Küfte bis zum Kap Schadhom der Halb: 


infef Apfcheron ift gut gegliedert, weiter — 


nur ſeht wenig. In jenem Teil dringt namentli 


Arad und Kur, dem Hauptflu 
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die Kifilgatfchbai tief ins Land ein, vor und in wel: 
cher zahlreiche Inſeln liegen, unter denen Sari bie 
größte. Andre Injeln liegen nördlich von der Kur: 
mündung, 3. B. Schmwinoi, mit Naphthaquellen und 
Schlammoullanen. Einige Eilande find in der neue: 
ften Zeit, faum entftanden, bald wieder verſchwunden. 
Auch die Provinz ſelbſt enthält beträchtliche Schlamm: 
vulfane ſowie viele Gas: und Naphthaquellen (f. un: 
ten). Das Land iſt im S. zwifchen Berfien und dem 
Meer überaus fruchtbares Bergland, dann zwiſchen 
5, Steppe (Mugbän) 
mit vielen Seen; nördlich vom Kur umſchließt wie: 
der fruchtbares Berg: und Küftenland das Südoſt— 
ende der Kaufafusfette mit dem 4255 m hohen Schah 
Dagh und dem Achſupaß. 
ie gleihnamige Hauptftadt des Gouvernements 
liegt an einer Bucht des Kaſpiſchen Meers aufder Süd: 
jeite der Halbinfel Apſcheron, 16m unter dem Niveau 
des Schwarzen Meers, 9,7 m über dem Kaſpiſchen See, 
und beſteht aus der nurnod) teilweije mit Graben und 
Mauern umgebenen Feitung und der Vorftabt, in der 
fih alle Behörden, Schulen und öffentlichen Anftalten 
befnben. Die Einwohnerzähl beträgt (1879) 15,604. 
Das Klima ift im Vergleich zu andern Küftenplägen 
am Kaſpiſchen Meer ausnahmsweiſe ein jehr geſundes; 
mittlere Jahrestemperatur 14,,° €. An der ſüdlichen 
Spige der Bucht, Bajilom Miß, ift die Station der 
tatpifchen Flotte mit dem Nomiralitätdgebäude, Ha: 
fernen, Werkſtätten zc. Gegenüber, am nörblichen Ufer 
der Bucht, liegt ein andrer Teil der Stabt, Tſchorni 
Gorod Eſchwarze Stabt«) genannt, bejtehend aus 
mehr ald 120 Vhotogenfabrifen. Die Stadt hat eine 
ruſſiſch⸗ griechiſche und eine armenijche rm und 
zahlreiche Mofcheen; von jonftigen Gebäuden find der 
Palaſt des ehemaligen Chand von B. und der jogen. 
Aunafernturm, deſſen flache Spitze jegt eine Leucht: 
turmlaterne —* zu erwähnen. B. iſt der Sitz aller 
Gouvernementöbehörben, der Admiralität der fafpi: 
ſchen Flotte, eines Hauptzollamts wegen des See— 


handels mit Perſien und Turkmenien, eines Real— 


ymnaſiums und eines Erziehungsinſtituts »zurbeil. 
Pina« (für Mädchen). Die Bucht von B. bildet einen 
freisförmigen Hafen mit zwei Einfahrten, worin bie 
Schiffe bei den heftigften Stürmen fichern Anterplag 

nden. In der geſchützteſten Ede derjelben befindet 
ich eine großartige mechaniſche Werkftatt mit Troden: 
docts, der ruffiihen Dampfichifflompanie »Merkur 
und Hamfas« gehörig. Der Schiffsverkehr ift ein jehr 
reger. B. ift Hauptitation der Poſtlinie Aſtrachan— 
Aitrabad und Hauptpuntt der Linie B.Kraſſnowodsk 
(neues ruſſiſches Fort an der turfmenifhen Küfte). 
Außerdem wächſt feine Wichtigfeit durch die 1883 er- 
öffnete Eifenbahn von B. über Tiflis nad) Poti und 
Batum und durch die großartige Betroleuminduftrie. 
Die ſchon in frü fir ei befannten Naphthaquel— 
len (j. Erdöl) von B. befinden ſich hauptſächlich 
nördlich von der Stabt bei dem Tatarendorf Bala: 
chana, wo über 300 gewöhnliche und viele Bohrbrun: 
nen im Betrieb find, und in ſüdlicher Richtung hinter 
Bajilow Miß. Die hier gewonnene jogen. ſchwarze 
Naphtha ift dünnflüſſig und gibt 40 und mehr Prozent 
ar weißes Photogen (Photonaphthil genannt). 

mND. bei dem Dorf Surachana befinden ſich Quel⸗ 
len von fogen. weißer (gelber) Naphtha. Die Pro: 
duktion des Bakuſchen Naphthagebiets fteigt von Jahr 
u Jahr in enormem Map; 1883 wurden aus dem 

afen von B. erportiert nad) Rußland 32,124,571 
Pud, nad) Perſien 182,704 und auf der Eijenbahn 
nad Batum 2,408,661 Pub Naphthaprodutte. Bei 
Suradana finden ſich aud die großartigen Quel— 
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fen von Gas, welche unter dem Namen der Ewigen 
Feuer von B. befannt find. Diejed Gas ftrömt 
aus den Spalten eines jehr dichten Muſchelkalks, der 
unter dem Lehmboden liegt, ift farb: und faft ganz 
eruchlos und befteht im mwefentlichen aus leichtem 
Roblenwafferftoff (Grubengas, Methan CH,). Die 
Tataren benugen ed zum Kalkbrennen; außerdem 
werden damit bei Surachana zwei großartige Photo: 
genfabrifen betrieben. Hier befindet fi ein Hofter: 
artiged Gebäude mit vielen Zellen, welche früher von 
indiihen Feueranbetern bewohnt waren (in legter 
Zeit lebte nur noch einer hier); auf dem Kloſterhof 
brennt das Gas in mehreren großen Flammen, aud) 
in einem Badofen und in allen Zellen. Früher wohn: 
ten die PBarfen in zeritreuten Fleinen Häuschen an 
den Feuern; das Klofter wurde erft 1820 von einem 
reihen Inder erbaut. Eine bedeutende Gasquelle be: 
findet fi) in der Nähe von Bajilow Miß im Kajpi: 
jhen Meer 4,5 m unter dem een ‚fo daß 
man bei rubigem Wetter die Flamme auf dem Waj: 
fer entzünben fann. Die Tradition der Eingebornen 
jchreibt die Erbauung der Stabt dem Iskander (Aler: 
ander d. Gr.) zu; ermährit wird fie von arabifchen 
Gefchichtichreibern im 10, Jahrh. n. Chr. Die Ruſſen 
nahmen B. zum erftenmal 1723, traten e8 1735 wie: 
der an Perfien ab; nachdem aber der 28* Feld⸗ 
herr Zizianow hier 1806 verräteriſcherweiſe ermor: 
det worden war, machten die Ruſſen das Land zur 
ruffifhen Provinz. Vgl. Marvin, The region of 
the eternal fire (Xond. 1884). 
Bafulation (Lat.), Stodprügelung. 
Bakulitenſchichten, ſ. Kreideformation. 
Bakulometrie (griech.:lat.), die Meſſung von Höhen 
und Entfernungen ohne Winkelmeßinſtrumente und 
andre geodätiſche Inſtrumente, lediglich mit Hilfe von 
Stäben. Sie gibt fein genaues Refultat und wird 
nur zur fchnellen Ermittelung der Höhe, etwa von 
Türmen, Bäumen ꝛc., an deren Fuß man gelangen 
fann, benugt. Man bringt das Auge in befannter 
Entfernung von dem zu mefjenden Gegenftand mög: 
licht nahe an den Boden und läßt in der von dem 
Auge nad) der Spike des zu meflenden Gegenftandes 
vifierten Linie einen Stab ſenkrecht einſchlagen, def: 
fen Spige in ber vifierten Linie liegt. Wie fih nun 
die Entfernung des Auges vom Fu des Stabes zu 
legterm verhält, jo verhält fich die Entfernung des 
Auges vom Fuß des zu mefjenden Gegenftandes zur 
o0ß —— Vgl. Vermeſſung. 
akunin, Michael, ruſſ. Agitator, geb. 1814 zu 
zen im. Gouvernement Twer, Sprößling einer 
altadligen Familie, ward im Kadettenhaus zu Peters: 
u? erzogen und trat 1832 als Artilleriefähnridh in 
die Armee. Dem Militärdienft abhold, nahm er 1838 
feinen Abſchied und widmete fich im väterlichen Haus 
1838—40 wiffenfchaftlichen Studien. 1841 begab er 
fi) nach Berlin, wo er ſich mit Philoſophie, nament: 
li) der Hegelichen, beichäftiate. Seit 1842 lebte er 
in Dreöden, mo er unter dem Pjeudonym Jules Eli: 
farb eine philofophiiche Abhandlung in den »Deut- 
ſchen Jahrbüdern« veröffentlichte. Durch feine frei: 
{innigen Äußerungen und feinen Verkehr mit den 
Radikalen zog er die Aufmertkſamkeit der ruffifchen 
Agenten auf fih, und da er in Deutichland ſich 
nicht mehr ficher fühlte, begab er ſich in die Schweiz, 
mo er ein thätiged Mitglied der kommuniſtiſch-ſo— 
zialiftifhen Vereine ward. Die ruffiiche Regierung 
verjagte ihm die Erlaubnis zum weitern Aufenthalt 
im Ausland und zog, da er dem Befehl zur Rück— 
fehr nicht Folge leiftete, fein Vermögen ein. In Ba: 
ris, wohin er fi von Zürich aus begab, jchloß er 
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fih den Notabilitäten der Oppofition an und bielt 
27. Nov. 1847, am Gebädtnistag der Warjchauer 
Revolution von 1830, beim Bolenbanfett eine fühne, 
[eurige Rede, in welcher er die Verbrüderung zwiſchen 
uſſen und Polen für die ae Revolutionies 
rung Rußlands anempfahl. Die ruffiihe Regierung 
forderte deswegen feine Auslieferung von Frankreich 
und feßte einen Preis von 10,000 Silberrubel auf 
feinen Kopf, worauf B. von Paris nad Brüflel ent: 
floh. Nach der Februarrevolution kehrte er nach Ba: 
ris zurüd, war nad den Märzftürmen in Berlin, 
wohnte im Juni 1848 dem Slawenkongreß in Prag 
bei und hielt fich bald bier, bald da auf, überall agi- 
tatoriſch für eine umfaffende revolutionäre Schild» 
erhebung wirkend. Als im Mai 1849 der Aufftand 
in Dresden ausbrach, nahm B. den thätigften Anteil 
am Kampf und wurde Mitglied der revolutionären 
Regierung. Nach dem Fall Dresdens ging er mit 
der proviſoriſchen Regierung nah Chemnitz. Hier 
10, Mai verhaftet, ward er nad) Dresden, dann auf 
den Königftein gebracht und zum Tod verurteilt, je: 
doch zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Am 
13. Juni 1850 an Öfterrgich ausgeliefert, wurde er 
vom Kriegägeriht zu Olmütz als Hocverräter zum 
Strang verurteilt, aber zu lebenslänglichem ſchweren 
Kerfer begnadigt und bald darauf an Rußland aus: 
geliefert. Nachdem er einige Zeit in den Kajematten 
von Sclüffelburg gefeffen, wurde er 1855 als Straf: 
folonift nad Dftfibirien transportiert. Mit Erlaubnis 
des Generalgouverneurs in das ruſſiſche Amurgebiet 
übergefiedelt, entlam er von da mit urüdtafung 
von Weib und Kind 1860 auf einem amerifaniihen 
Schiff nad) yapan, wo er Mittel fand, über Kalifor⸗ 
nien nad) London zu gelangen. Kaum auf fiherm 
Boden angelangt, nahm er feine agitatorifche Thätig= 
feit wieder auf, indem er das ruffifche und das pol- 
nifche Volk in zahlreichen Anſprachen zum Befreiungs: 
fampf gegen Regierung und Adel, zur Schöpfung 
einer N wi ſlawiſchen Föderativrepublik aufrief. 
Als 1863 der letzte Aufſtand in Polen ausgebrochen 
war, gehörte B. zu den Häuptern der von Stockholm 
aus im Frühjahr 1863 von polniſchen und ruſſiſchen 
Emigranten beabfihtigten Erpedition an die bal« 
—— Küſten behufs der Revolutionierung Ruß: 
lands. Nach dem gänzlichen Scheitern derſelben kehrte 
er nad) London zurüd, wo er Bi al® Anhänger der 
—— — mit der Verbreitung ſozialiſtiſcher 
ehren in ſeinem Vaterland beſchäftigte. Im J. 1873 
veröffentlichte er eine Schrift: ⸗Kaiſertum und An— 
archie« (ruffiih, Zürich). Inzwiſchen geriet B. wegen 
der Ungeduld, mit welcher er den gewaltfamen Um— 
ſturz des beitehenden Gejelichaftögebäudes und die 
Herbeiführung einer allgemeinen Anarchie betrieb, jo: 
gar mit den Häuptern der nternationale, nament⸗ 
(ih Marz, in Streit und wurde vom Kongreß der- 
felben im Haag 1872 förmlich audgefchloffen. Dur 
das Alter geſchwächt, lebte B. die legten Jahre in 
völliger Zurückgezogenheit in Genf und Lugano und 
ftarb 1. Juli 1876 im Spital zu Bern, nachdem er 
durch Verweigerung derNahrung feinen Tod beſchleu⸗ 
nigt hatte. 
ala, Stadt in Merionethihire (Wales), am 6 km 
langen Balaf ee (durch den ber Dee fliekt), mit Se— 
minaren der Independenten und calviniftiichen Me— 
thodiften, Zateinfchule und (ıssı) 1635 Einw. 
Balachna, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Riib- 
nij Nomgorod, am rechten Ufer der Wolga, hat 12 
Kirchen, 1 Klofter und (188115520 Einw., die befonder® 
Landbau, Ziegelbrennerei und Salafiederei treiben. 
Baladea, Inſel, ſ. Neufaledonien. 
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Balafre (franz.), Hiebwunde im Geficht. 

Balagän (rufj.), Bude, Schaubude; Volkäfeft in 
der Buttermoche. 

Balaguer (ipr. »ghir), Bezirksſtadt in der ſpan. Pro: 
vinz Lerida, am Segre, in fruchtbarer Gegend, mit 
(1878) 4742 Einw., weldye Aderbau und Seilerei trei- 
ben. B. wurde 1645 von den —— unter Ge⸗ 
neral Harcourt, nachdem er die Spanier hier geſchla— 

en batte, erobert, 1703 von Karl III. genommen, 
igt, aber, als Philipp V. 1711 fiegte, verlaffen. 
aguer (ipr. »gbir), Bictor, jpan. Dichter und 
Hiftorifer, geb. 11. Dez. 1824 zu Barcelona, ftubierte 
bier die Rechte, beichäftigte fi aber mehr mit auf 
die Geihichte Katalonien bezüglidhen Studien und 
murbe 1854 zum Ardivar von Barcelona, bald dar: 
auf zum Profeſſor der Gefchichte daſelbſt ernannt. 
Seit 1869 Mitglied der Cortes für Billanueva und 
Geltru, hat er ſich ftet3 durch vortreffliches Redner: 
talent und große Unerſchrockenheit ausgezeichnet. Als 
Dichter that fich B. zunächſt Durch eine ftattliche Reihe 
von Dramen hervor, die dem Stoff nad teils der kata⸗ 
loniichen Geſchichte, teild dem Altertum entnommen 
find und lebhaften Beifall fanden, fo bejonderö: »Don 
ique el Dadivoso«, »Al roque de la oracion«, 
»Juan de Padilla«, »Coreolano«, »Lo sombra de 
Cesar«, »E] compte Foix« x. Bon größerer Drigi: 
nalität und echt vollstümlich find feine —— Dich⸗ 
tungen, deren beliebtefte die Sammlung »Trovador 
de Montserrat: ( Madr. 1850 u. öfter) enthält. Seine 
aniprechende Dichtung »La verge de Montserrat« 
wurde Anlaß, dat man in Barcelona die lange nicht 
mehr aefeierten »Juegos floreales« (»Blumenfefte«) 
wieder aufnahm, bei denen 1861 B. im Wettſtreit 
drei Preife davontrug. Eine Sammlung von Xegen: 
den und Balladen gab er unter dem Titel: »Prima 
vera del ultimo trovador catalan« heraus. Bon 
jeinen Rovellen ift vor allen »Don Juan de Serral- 
ngza« (5. Aufl, Barc. 1875) zu erwähnen fowie ald 
fonfige wichtigere Arbeiten die »Estudios higtoricos 
v politicos« (Madr. 1876), die verdienftliche »His- 
toria de Catalufia« und bejonders eine Gejchichte ber 
tataloniichen Troubaboure: »Historia politica y li- 
terariä de los trovadores« (daj. 1878—80, 6 Bbe.). 
Seit 1875 ift B. Mitglied der löniglihen Akademie 
von Madrid. Seine Dramen erſchienen gejammelt 
ala »Tragedias« (Barc. 1879), jeine übrigen Did): 
tungen unter ben Titeln: »Poesias completas« 
(Mabr. 1874) und »Obras poeticas« (daf. 1880). 

Balahiffar, jegt Name der jm türf, Wilajet An- 
ora in Kleinafien gelegenen Trümmer des alten 
Beffinus (f. d.), der Hauptjtabt der galatiichen To: 
liftobojer, unter welchen befonders die Ruinen eines 
prachtvollen Tempelö der Kybele, einer Alropolis, 
eines ater® und eines Hippodroms hervorragen. 

läwa, rufj. Hafenftabt, an der Sübfüfte der 
Halbinjel Krim (Gouvernement Taurien), jüdöftlich 
von ol, anmutiq von Bergen ger anti mit 
einem tief ins Land eingehenden fichern, aber Heinen 
Hafen, einer ſtädtiſchen Banf und (1879) 695 Einw., 
meift Griechen. lih von B. am Meer liegt das 
St. Georgäflofter auf dem Gipfel eines voriprin: 
Sellens, angeblich an der Stelle, wo einſt der 

ber taurifhen Diana ftand, in welchem Iphi⸗ 

aenia das Amt der Priefterin verwaltete. Den at 
tigen Ramen leitet man aus dem Tatarifchen her. 
Der Ort wurde im Mittelalter ald Portus Symbo- 
loram bezeichnet, die Genuefen, welche diefe Gegend 
im 14. Jahrh. innehatten, nannten ihn »Cembalo« 
(beionders die Citadelle, von der Ruinen noch heute 
fichtbar find) und Bella chiave«. Als die Türken die 
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Italiener aus der rim verjagten, ward B, von ihnen 
geplündert und zerftört (1475). Im orientaliichen 
Krieg 1854—56 war B. der Hauptjtationsort für die 
Magazine der Engländer, die nad) der Yandung bei 
Eupatoria von der ſchwach verteidigten Stabt ohne 
Schwierigkeit Befig genommen hatten; es ftand mit 
dem engliichen Lager durch eine Eiſenbahn, mitWarna 
durch einen unterjeeifchen Zelegraphen inBerbindung. 
Am 25. Dt. 1854 fand hier ein Treffen zwijchen den 
Rufen unter Liprandi und einer englijchen Reiter: 
brigade ftatt, in welchem die legtere völlig aufgerieben 
wurde. Aud) verlegt man die Laͤſtrygonenbucht in Ho: 
mers Ddyfjee hierher (vgl. E. v. Baer, Überdie Home- 
riſchen Yolalitäten in der Ddyflee, Braunſchw. 1878). 
lalaita, ein guitarreartiges Inſtrument mit 
wei Saiten, das in der Ufraine zur Begleitung der 
ollögejänge in Gebraud ift; au in den Händen 
der Zigeuner trifft man es bisweilen. Die eine Saite 
ift die Melodiefaite, die andre wird unverändert als 
ar binzugenommen. j 
alan, Hermann Ludwig von, beuticher Diplos 
mat, geb. 7. März 1812 zu lin, ftudierte 1829— 
1832 die Rechte, trat dann inden Staatöverwaltungss 
dienſt und ging 1885 zur diplomatijchen Karriere 
über. Er ward 1837 Legationsſekretär in er 
1841 Hilföarbeiter im auswärtigen Minifterium, 1842 
Legationsrat, 1845 Generaltonjul in Warjhau, 1846 
Minifterrefident in Frankfurt a. M., 1848 Gejchäfts: 
träger in Darmftabt, 1850 vortragender Ratund 1854 
Chef der erften Abteilung im auswärtigen Miniftes 
rium, 1859, nachdem er geabelt worden, Gejanbter 
in Kopenhagen und nahm 1864 am Londoner Kon. 
greß und an den Verhandlungen des Wiener Friedens 
teil. Hierauf wurde er zum Gefandten in Brüffel er: 
nannt, verfah aber 1871— 73 wiederholt die Stelle 
eines Staatsfefretärd des auswärtigen Amtes in Ber: , 
lin und nahm, ins Herrenhaus berufen, auch an der 
lonftitutionellen Entwidelung Breußens in liberalem 
Sinn teil. Er ftarb 26. März 1874 in Brüffel. 

Balaena, Walfiſch. 

Balance (franz., ipr. längs), Wage, Gleihaewidt, 
Scwebe; im Handel f. v. w. Bilanz; im Seewejen 
Angabe der Kauffahrteiſchiffe über ihre Ladung. 

alance (franz., ſpr. »langfieh), Tanzſchritt des 
Kontertanzes, au der Stelle ohne Sprung gemadt 
und beftehend aus zwei Demicoupes, von denen 
einer vorn und einer hinten ausgeführt wird. 

Balancement (franz., ivr. »-angfi'mäng), f. v. m. 
Bebung (f. d.), eine Spielmanier auf dem Klavichord. 

Balancier (franz., ſpr. »langfiich), großer, ein» oder 
boppelarmiger, um eine horizontale Achfe drehbarer 
Hebel, dient dazu, irgend eine Kraft am einen Ende . 
aufzunehmen und vermitteld des andern mit pafien- 
der Anderung weiter zu übertragen. Findet der B. 
fpeziell dazu Anwendung, an einem Arm ein Gegen: 

ewicht zu tragen, welches den auf: und abgehenden 
afien einer am andern Arm angreifenden Maſchine 
das Gleichgewicht halten ſoll, jo heißt er Gegenge: 
wichtöbalancier. Bei den Dampfmaſchinen war der 
B. das ältefte Mittel, durch welches man die gerad: 
linige Bewegun des Kolbeng in eine rotierende um- 
zuwandeln und dadurch auf ein Schwungrad zu über: 
tragen wußte. Solde Maſchinen, wie jie urfprüng- 
lih von Watt fonftruiert wurden, find gegenwärtig 
immer noch vielfach im Gebrauch, befonders in Berg- 
werfen und auf Flußdampfidiffen, und man nennt 
eaudh Balanciermajdinen (|. Dampfmafdine) 
im Gegenfag zu ſolchen, bei welchen der Kolben 
feine Bewegung direft vermittelft der Bleueljtange 
auf die Kurbel des Schwungrades überträgt. Die 
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Balancierö der Dampfmaſchinen nehmen häufig 
ganz riefige Dimenfionen an, weshalb man fte jet 
vielfach zur Erhöhung der Feſtigkeit aus Schmiede: 
eifen (Blech mit Winfeleifen) heritellt, da das früher 
ausfchließlih gebrauchte Gußeiſen bei der ſtarken 
Inanſpruchnahme des Balancierd nicht genügende 
Sicherheit bot. Auch die Balancieröder Dampfmafdi: 
nen find entweder einarmige oder zweiarmige Hebel, 
deren eines Ende durd eine Gelenfgeradführung (4. B. 
ein Wattſches Parallelogramm) mit der Stange des 
Dampftolbens in Verbindung gebradt ift, während 
an einer andern Stelle (bei zweiarmigen Balancierd 
am andern Ende) die zu treibende Kurbel oder ein 
geradlinig auf: und niedergehender Teil mittels einer 
Bleuelftange angeſchloſſen iſt. Die Gegengewidt®: 
balancier8 find inäbejondere bei Wafjeriäulen: 
maſchinen im Gebraucd und dienen ſowohl dazu, 
den Gang der einfeitig wirkenden Wafferfäulenma: 
fchinen zu requlieren, indem fie die Bewegung des 
Treibfolbend nad der einen Richtung bin unter: 
ftüßen und nad) der entgegengejegten Richtung bin: 
dern, fo daß das Kolbenjpiel jeinen regelmäßigen 
Fortgang hat, ohneeine bedeutende Geihmindigfeits: 
veränderung zu erfahren, ald auch dazu, bei den 
Pumpwerken das ungeheure Gewicht des oft mehrere 
Hundert Meter in den Schacht binabreichenden Ge: 
ftänges auszugleichen, welches ſonſt, vorzugsweiſe 
auf den unterſten Stangen ruhend, unfehlbar deren 
Verbiegen und Brechen bewirken würde. Man unter— 
ſcheidet hierbei mechaniſche und hydrauliſche Balan— 
ciers, je nachdem das Gewicht eines feſten Körpers 
oder einer Waſſerſäule zur Ausgleichung benutzt wird. 
An Prägmajchinen heißt der mit der Schraube 
verbundene horizontale und an beiden Enden mit 
Ihmeren Gewichten verjehene gleiharmige Hebel B. 
Balancieren (franz.), das Gleichgewicht Halten, 
Körper in die Gleichgewichtslage bringen oder darin 
erhalten. Die Kunſt des auf dem Seil balancieren: 
den Seiltänzers beruht darauf, daß er Durch geichidte 
Bewegung feiner Körperteile und der Balancıerftange 
ftet8 bewirkt, feinen Schwerpunkt lotrecht über dem 
Seil zu erhalten. Beim B. von Stöden, Degen fucht 
man den Unterftügungspunft beftändig lotrecht unter 
den Schwerpunft des Gegenftandes zu fchieben. Bei 
manden Gegenftänden unterftügt der Luftwiberftand 
das B., wie beim B. einer Pfauenfeder, während wie: 
der in andern Fällen die Zentrifugaltraft und das 
Verlegen des Schwerpunttes in eine um den Unter: 
ſtützungspunkt herumgedachte Kreislinie benugt wer: 
den, wie in dem Tellerfpiel, wobei Teller auf. der 
Spitze eines Stabes rotierend in Balance erhalten 
werden. Allgemein ift balancieren f. v. w. verglei: 
chen, gegenüberftellen, eine Rechnung abſchließen. 
Balancierpflug, ſ. Dampfpflug. 
Balander (Bilander), ein hollänbifches ein: 
a et plattes Fahrzeug. 
alaenidae(Slattwale), FamiliederWale (f.b.). 
Balaninus, j. Rüffeltäfer. 
Balanitiß, ſ. Eihetentzündung. 
Balanophoreen (Kolbenſchoſſer), dikotyle Pflan- 
zenfamilie von zweifelbafter andtichaft, Schma: 
roßer ohne grüne Farbe, die mit thallusartigen Dr: 
ganen in den Wurzeln andrer Pflanzen leben. Aus 
diefen treten fogleih die nur unten mit ſchuppigen 
Blattrudimenten befegten Blütenftände hervor. Diefe 
find einfach oder äftig und traubenartig mit den zahl: 
reichen feinen, ein: oder zweihäufigen Blüten be: 
dedt. Die männlichen Blüten befigen entweder fein 
Verigon und 1 oder 2 Staubgefäße oder ein zwei: bis 
fechsteiliged oder unregelmäßig zerichligte® oder zu 
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Schuppen rebuziertes Berigon mit 3—6 den Beri- 
gonteilen Fee Staubgefäßen. Die 
weiblichen Blüten haben kein Berigon. Der Frucht: 
fnoten wird aus 1—3 Frucdtblättern gebildet, hat 
eine figende Narbe oder 1—2 Griffel und enthält 
1—3 meift mit der Fruchtknotenwand verwadjene, 
hüllenlofe, rudimentäre Samenfnofpen. Die trod: 
nen, nicht aufipringenden Früchte find oft miteinan- 
der verwachſen. Der Same enthält Endojperm und 
einen jehr Heinen Embryo. Dieje aus ca. 40 Arten 
beftehende Familie ift fajt ausjchlieklich auf die Tro- 
pen bejchräntt; in Europa wird fie nur durch das auf 
Sardinien und in Spanien vorlommende Üynomo- 
rium coccineum L. vertreten. Bal. Eichler, Bala- 
nophoraceae, in »Prodrom. XVII« und in Martius' _ 
»Flora brasiliensis« (Fasc. 47). 

Balaenoptöra, Finnfiſch. 

Balaenopteridae (Röhrenmwale), Familie der 
Wale (f. d.). 

Balänus (lat.), Eichel; auch f. v. m. Meereichel. 

Baldnza (ital.), Art fizil. Zweimafter. 

Balard (ipr. -lar), Antoine Jeröme, Chemiler, 

eb. 30. Sept. 1802 zu Montpellier, war — 

— dann Profeſſor an dem Colldge Royal, 
der Ecole de pharmacie und endlich an der Uni: 
verfität. 1826 entdedte er dad Brom in den bei ber 
Meerſalzgewinnung am Mittelländiichen Meer ab- 
fallenden Mutterlaugen und erhielt bald darauf in 
Paris die Profeſſur an der wiſſenſchaftlichen Fakul: 
tät und 1851 am Collöge de france. Seit 1868 war 
er Generalinipeftor des höhern Unterrichts und ftarb 
30. März 1876 in Paris. Die zahlreichen Forihungen 
Balards beziehen fi zum Teil au auf die indu— 
ftrielle Chemie. 

Balaruc led Bains (or. »rüt läh bäng), Badeort im 
franz. Departement Herault, Arrondiffement Mont: 
pellier, am Strandjee von Thau, mit Solbädern 
von 47—50° E., welche ſchon den Römern befannt 
waren, und deren Waſſer gegen Lähmungen, Rheu- 
matiömen und Skrofeln gebraudt werden. 

Balafhaw, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Saratow, linf3 am von hier ab jchiffbaren Choper, 
bat (ıası) 10,081 Einw., Lederfabrifen, Seifenfiede: 
reien, Talg: und Wachsjchmelzereien, Ausfuhr von 
Weizen, Roggen, Hafer und Talg. 

Balafor, Hafenſtadt im engtilg-ind Kaiferreich, 
am Bengaliſchen Meerbufen, mit bedeutendem Erport 
von Landesprodukten und (1ss1) 20,265 Einw. In 
8. war 1642 eine der.erften engliſchen Handelsfal⸗ 
toreien in Bengalen; der Diſtrikt gleihen Namens 
von 5356 qkm (97 DM.) und 750,000 Einw. wurbe 
1803 erworben. 

Balaföre, Tücher aus Baumbaft , aus Dftindien. 

Balasrubin, ſ. v. w. roter Spinell. 

Balaffa-Gyarmath pr. balalda-djiarmath), Markt, 
Sitz ded ungar. Komitats Neogräd, an ber Eipel, 
mit (1s81) 6788 Einw., Gerichtöhof und Steuerinipef: 
torat. Hier 1626 Friedensſchluß zwiſchen Diterreich 
und den Türfen. A 

Balata, der eingetrodnete Milchſaft des Bully- 
tree (Sapota Muelleri Bleck.) in Guayana, zu deſſen 
Gewinnung man die Stämme durd zwei Längs— 
fchnitte verlegt und die dazwifchenliegende Rinde 
berausfchält. Der fich reichlich ergießende Milchfaft 
wird in Gefäßen gefammelt und bleibt darin gie 
bis er fich in eine weißliche oder rötliche, meiſt ftarf 
poröfe, Ihwammige Maffe verwandelt hat. Ein 
Stamm gibt im Jahr 0,5, — 0,5 kg B., und ſchon im 
nächſten Jahr kann man ihn an einer andern Stelle 
wieder anjchneiden. Die rohe B. ift mit Hola und 
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Rindenſtückchen gemengt, rötlihweiß bis braumröt: | 
lich, geihmadlos, riecht beim Erwärmen wie Gutta— 
verha, ift lederartig zäh, außerordentlich biegjam 
und elaftifher als Öuttapercha. Bei 49° wird fie 
plaſtiſch und ſchmilzt bei 149°. Durd) Reiben wird 
fie eleftrifch; Wärme und Elektrizität ſoll fie fchlech: 
ter leiten ald Guttaperda, in den Löslichkeitsver: 
hältniffen aber mit derjelben übereinftimmen. Hau: 
ſtiſche Altalien und konzentrierte Salzjäure greifen 
fie nicht an, durch Schwefelfäure und Salpeterfäure 
wird fie zerfegt. Sie befteht aus 88,» Proz. Kohlen: 
ſtoff und 11,5 Proz. Wafferftoff und wird zu Treib: 
riemen, Schubjoblen ꝛc., zu Hirurgifchen Zwecken und 
zu Iſolatoren für elektriſche Apparate benugt. 

Balätro (lat.), Schmaroger. 

Balawat, Ruinenhügel der afiyr. Stadt Imgur 
Bel, 13 km norböftlid von Nimrud im alten Aſſy— 
rien, wo 1878 Hormuzd Raffam (f. d.) wichtige Alter: 
tümer, wie Inſchriften des Königs Affurnafirpal 
(885 — 860 v. Chr.), Tempel: und Palaſtreſte und 
namentlich zwei bronzene, mit Reliefvarftellungen 
bedeckte Thüren, audgrub. 

Balbän (Ballhahn, Bulmen), aus Filz ꝛc. ge: 
madter oder auögeftopfter Birkhahn zum Anloden 
andrer in der Balzzeit. Der B. wird auf abgeftorbene 
Bäume (Fallbäume) geftellt, nad denen man die 
Hähne treibt, um folde, wenn fie ſich dort ein- 
fhwingen, aus in der Nähe angebradten Hütten 
oder Schirmen zu erlegen. 

Balbanen, regelmäßig geformte Stüde Steinfalz 
von über 3 Ztr. Schwere, wie fie von Wieliczka in 
den Handel fommen; nad Balban oder Balmwan, 
einem altſlawiſchen Gögenbild, benannt. 

albef, ſ. Baalbet. 

Balbi, Adriano, ital. Geograph und Statiftiker, 
geb. 25. April 1782 zu Benedig, erregte durch feinen 
»Prospetto politico-geografico dello stato attuale 
del globo« (Beneb. 1808) jo große Aufmerkjamteit, 
daß Kardinal Zurla ihn als Lehrer der Geographie 
am Kollegium San Michele J Murano anſtellte. In 
den Jahren 1811—13 war B. Lehrer der Phyſik am 
Spceum zu Fermo. Später bei der Generalzolldirel: 
tion in Benedig angeftellt, arbeitete er hier fein »Com- 

dio di geografia universale« aus. Als ihn 1820 
en nad Portugal führten, 
ammelte er in den königlichen Archiven die Materia- 
lien zu feinem »Essai statistique sur le royaume 
de Portugal et d’Algarve« (Bar. 1822, 2 Bde.), 
weiches treffliche Wert vieles über portugiefiiche Lit: 
teratur und Kunft enthält, was man anderswo nicht 
findet. B. nahm 1821 jeinen Aufenthalt in Baris, 
arbeitete bier mehrere Jahre bindurh an jeinem 
» Atlas ethnographique du globe, ou classification 
ples anciens et modernes d'après leurs 
« (Bar. 1826) und fehrte u 1832 nad) 
aurüd, wo er 14. März 1848 in Padua ſtarb. 
befannteites Werk ift der su, de geo- 
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(3. Aufl. 1850; deutſch, 7. Aufl. von Cha: 
vonne, Wien 1883). Die Gunft, deren fich dasfelbe 
dauernd erfreut, erflärt fich durch die Reichhaltigkeit 
und bie allgemein verftändliche, ſchwunghaftere Be: 
des Stoff; die Geographie als Wifjen: 
dadurch nicht weſentlich gefördert wor: 
— Sein Sohn Eugenio B., geb. 6. Febr. 
312 zu Florenz, geft. 13. Dit. 1884 als Profefior 
der Geographie an der liniverfität in Pavia, ver: 
i bie »Scritti geografici« feines Vaters 
( 1841—42, 5 Bbe.) und ſchrieb: »Gea, ossia 
la terra descritta« (Trieft 1854—67, 7 Tle.) und 
»Saggio di geografia« (Mail. 1868). i 
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Balbin, Boheslaw, böhm. Geſchichtſchreiber, geb. 
1621, geſt. 1688, Prieſter des Jeſuitenordens, ver- 
Öffentl;chte 25 Foliobände und 35 Heinere Schriften 
hiſtoriſchen Inhalts, ſämtlich in lateinischer Sprache, 
aber mit ftark nationaler Färbung. Sein wichtigftes 
Wert ift die »Epitome rerum bohemicarum« (1678), 
ferner die Biographie des erjten Prager Erzbifchofs, 
Arnoft von Bardebic. 

Balbinus, Decius Cölius, röm. Kaifer 238 
n. Chr. Bon edler Abfunft, reich) und ausgezeichnet 
ek die Tugenden des Friedens, war er zweimal 
Konful und Statthalter gewejen, als der Senat ihn 
und Marimus Bupienus auf den Thron gegen Maris 
minus Thrar erhob. Marimus zog, während B, ın 
Rom blieb, gegen Mariminus, fehrte aber bald zus 
rüd, als Mariminus vor Aquileja ermordet worden 
war, und die Eintracht und Weisheit der beiden Kai— 
br ſchien nun dem erg eine befjere Zufunft zu ver: 

prechen. Allein die Soldaten waren unzufrieden 
mit den ihnen vom Senat gegebenen Herren, über: 
fielen die Kaiſer bei den Fapitolinifchen Spielen und 
ermordeten jie nad) einer nur dreimonatlichen Re— 
gierung im Juli 238. 

Balbo, Ceſare, Graf, ital. Stantömann und 
Scriftfteller, geb. 21. Nov, 1789 zu Turin, wurde 
mit 18 Jahren Auditeur bei dem Staatörat in Paris, 
1808 Sekretär der Regierungstommiffion, welche 
Toscanas Bereinigung mit dem Kaijerreich vollzog, 
und fpäter der zu gleihem Zwed für Rom ernann= 
ten Konfulta, 1812 ward er franzöfischer Regierungd: 
fommiffar für die illyrifhen Provinzen, nah Napo- 
leons I. Sturz ſardiniſcher Offizier und war eine Zeit: 
lang der Gejandtichaft in London beigegeben, trat 
aber infolge der —— Revolution von 1821 
als Major aus der Armee aus. In Turin widmete 
er ſich hiſtoriſchen Studien und veröffentlichte von 
1821 bis 1843 mehrere Arbeiten, darunter eine Ge— 
ſchichte Jtaliend«, die jedoch in 2 Bänden nur bis zu 
Rarld. Gr. reicht, und eine Überfegung von Leos »Ent: 
widelung der Berfafjung der lombardiſchen Städte« 
(»Communi italiani«) nebft Kommentar. Allgemei: 
ner befannt madten ihn zuerjt 1843 die »Speranze 
d’Italia«, worin er zeigte, daß die Unabhängigfeit 
und Einheit Jtaliens der jyreiheit vorangehen müß: 
ten. Um diefe Parole fammelten ſich alle gemäßigten 
Liberalen. Auch Balbos »Kompendium der italieni— 
ſchen Geſchichte · (»Della storia d'Italia, dall’origine 
fino al 1814«, 11. Aufl., Baftia 1860) fand wegen 
umfaſſender Geſchichtskenntnis, kernigen und be: 
timmten Stils großen Beifall. Außer kleinern hi— 

oriſchen und politiſchen Schriften lieferte B. Artikel 
ür dad Turiner Journal »Risorgimento«,, Als 
Haupt der gemäßigten Liberalen nahm er ſeit 1847 
eine hervorragende Stellung ein. Der demokratiſchen 
Partei ſtand er 1848—49 feindlich gegenüber, nahm 
dagegen lebhaften Anteil an dem Kriege gegen Oſter— 
reih. Seit Erlaß der Berfaffung vom 8. Febr. (4. 
März) 1843 leiteten in Sardinien meift Balbos 
Freunde und Männer aus feiner Schule die Regie: 
rung, an ber er felbft nur ganz kurze Zeit Anteil 
nahm. Auch mit dem Minifterium Azeglio ftand er 
ftets in freundfchaftlichften Beziehungen. Nach dem 
Zobe des Königs Karl Albert z0g er ſich von der 

ffentlichkeit zurüd und ftarb 3. Juni 1853. Seine 
Biographie fchrieben Ricotti (Flor. 1856) und 
Reüchlin (Nördling. 1860). 

Balbön, Basco Nufiez de, fpan. Konquiftador, 
aeb. 1475 zu Jeres de Badajoz, ging nad) ziemlich ftür: 
mifch verlebter Jugend nad; Santo Domingo, wo er 
fi, um feinen Gläubigern zuentgehen, der Erpebition 
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des Francisco de Enrico 1510 gegen Darien anſchloß. 
Durd einen Aufftand erhielt er die oberjte Gewalt 
in der neuen Kolonie. Dunkle Nachrichten, welche 
ihm ein Kazile von einem nahen weſtlichen Goldland 
brachte, bewogen ihn 1513 zu einer ſüdweſtlichen Ent: 
deckungsreiſe. Nach unfäglichen Mühfeligkeiten und 
Gefahren erblidte er 25. Sept. von einem Be des 
Iſthmus von Banama die Südſee, von deren Küften: 
ländern er im Namen des Königs von Spanien Befit 
ergriff. In Anerkennung feines VBerdienftes ernannte 
ihn der jpanifche Hof zum Admiral des Sübmeers. 
Intrigen verfchafften aber faft gleichzeitig dem Pe: 
drarias Davila den Befehl über die von B. eroberten 
Landſtriche. B. unterwarf ſich 1514 dem neuen Gou— 
verneur und unternahm in untergeordneter Stellung 
noch mehrere — Expeditionen in das Innere 
des neuen Weltteils. Allein der Neid und Haß Pe— 
drarias Davilas ruhten nicht eher, als bis B., der 
Rebellion engettagt, mit Berlegung aller rechtlichen 
Formen 1517 zu Santa Maria enthauptet warb. 

Balbriggan, Hafenftadt in der iriſchen Grafichaft 
Dublin, mit (ıssı) 2443 Einw. und berühmter 
Strumpfwirterei. 

Balbuena, Don Bernardo de, fpan. Dichter, 
* 1568 zu Val de Peñas in der Provinz Mancha, 

am jung nach Mexiko, wo er ſeine theologiſchen Stu: 
dien machte und bereit® mit 17 Jahren ald Dichter 
Auf hatte. Das Mutterland hat er mehrmals befucht, 
feine meijte Zeit aber in Jamaica zugebracht, wo er 
eine Pfründe befaß, und in Buerto Rico ‚zu deſſen Bi: 
hof er 1620 ernannt wurde. Er ftarb hier 1627. 
„Seine Hauptwerfe find die drei epifchen Dichtungen: 
»El siglo de oro« (Das goldene Zeitalter«, Mabdr. 
1608, 2. Ausg. 1821), eine Schäfernovelle in Proſa 
und Verſen, die namentlich mehrere trefflich gelun: 
gene Eflogen enthält; »La grandeza mejicana« (» Die 
röße Mexikos«, Mexiko 1609), eine poetiihe Be— 
fchreibung diefer Stadt, und »El Bernardo, 6 la vic- 
toria de Roncesvalles«, Epos von ungefähr 45,000 
Verſen, das die Geſchichte des Bernarbo del Carpio in 
faft Ariofticdem Geift behandelt (Madr. 1624, neue 
Ausg. 1808), abgekürzt in Duintanas »Musa Epica«, 
BD. De 1833). 

Balbus, M. Nonius, Name zweier vornehmer 
Römer (Vater und Sohn), deren ausgezeichnete Rei— 
terftatuen in der Bafilifa zu Herculaneum gefunden 
wurden (jet im Mufeum zu Neapel); (f. Tafel »Bild: 
hauerkunſt IV«, Fig. 11). 

Bald, Stadt im ſüdlichen Turkiftan, feit 1850 
wieder zu Afgbaniftan gehörig, liegt in der Ebene 
vor dem Nordabhang des Hindufujchgebirges, der 
Gegend des alten Baktrien. B. hat feine wichtige Be: 
deutung als Kreuzung für die Karamanen nad) und 
von Afgbaniftan und China an Nachbarorte abgeben 
müffen, ift aber ——— denkwürdig als die Wiege 
der Lehre Zoroaſters, deſſen Religion unter den Par: 
fen der Gegenwart fortlebt. In der Keilinfchrift des 
Dareios heit der Ort Bhachtris oder Bhachtaris, 
imZendaveſta Bachdhi; die Alten nennenihn Baltra. 
Später wurde B. eine Hauptſtätte des buddhiſtiſchen 
Glaubens. Von der Herrlichkeit des alten Baktra iſt 
ſetzt de Spur verſchwunden; jeit der VBerwüftung 
durch Dſchengischan (1220) fonnte es fich nicht wie: 
ber zu der frühern Macht erheben. Die Ruinen follen 
mehrere Meilen im IImfang haben; ob ſich Ziegel mit 
Keilinfchrift darunter finden, ift noch zweifelhaft. Im 
nahen Mazarafcherif ftarb 21. . 1879 der Emir 
von Afgbaniftan, Schir Ali, als Flüchtling. Vgl. 
Spi sael, Eranifche Altertumäfunde, Bd. 1 (Leipz. 


1871). 


Balbriggan — Baldamus. 


Balchaſch (bei den Chineſen Sihai, »Weitmeer«, 
bei den Kirgijen Tengis, »Meer«, genannt), Binnen- 
fee Aſiens, am Ditende der Kirgijenfteppe, zwiſchen 
731. 79"/a° öftl. L. v. Gr. und 44—47° nördl. Br., 
feit 1867 die Grenze zwiſchen den ruffiihen Gou— 
vernementd Weftfibirien und Turfiftan bildend, er: 
ftredt fih von NO. nad WEW. etwa 520 km und 
bededt einen Flächenraum von 21,805 qkm 36 DOM.). 
Die Breite des Weſtendes beträgt 82 km, die bes 
Dftendes nur 7—15 km, feine größte Tiefe 19 m; 
fie nimmt nordwärts zu, ſüdwärts ab. Seine Meeres: 
—* beträgt 238 m. Das Waſſer iſt klar, aber bitter: 
alzig und ungenießbar. Die Schiffahrt auf dem Sce 
ift der heftigen Windftöße wegen gefährlich. Bon Ende 
November bis Anfang April friert er zu; die Kälte 
erreicht —25°E. Der —— ufluß kommt dem B. am 
Südoſtende zu im JIlifluß, der ſich wie alle andern 
Zuflüffe in einem fchilfigen Delta ergießt, aber hin: 
ter diefem Delta fahrbar wird. Nur der Nordrand 
bietet fejte Umrifie dar; der fübliche Uferjaum da= 
gegen bildet ein Labyrinth von Sandhügeln, die in 
Halbinfele und Infelform den Wafferjpiegel über: 
ragen, ſowie von Buchten und Wafferzungen, die fich 
ind Land hinein erftreden. Diefer Uferftrich ift mit 
Rohrwald von einer Höhe bis zu 5 m beitanden und 
der Aufenthalt zahlreicher Schwärme von Waffer: 
vögeln und ftehenden Müden; aud Schweine fin 
ſich dafelbft. Eine 260 km breite Niederung von 
ödem, lehmigem, bisweilen jandigem, ftellenmweije 
auch jalzigem Steppenboden dehnt ſich zwifchen bem 
See und den Borbergen des Nlatau aus. Sie ift 
faft gänzlich von Vegetation entblößt, nur Sakfaul: 
fträucher, einige Sanbpflanzen und Salzträuter kom⸗ 
men ftellenweife vor. Kirgijen bringen den Winter 
am Seeufer zu, durd dad Schilfvidicht notbürftig 

egen die Schneeftürme gefhügt; Ende Mai — 
he wieder den Bergweiden des Alatau zu. Sftlich 
vom B. liegen die Hefte feiner ehemaligen Fortſetzung, 
die Seen Saſſik Kul (»ftintendes Waffer«) und Ala 
Kul (bunter See«) mit der Heinen ie Aral Tube 
und einem Flädeninhalt von 1707 qkm (170 OM.). 
Noch in biftorifcher Zeit haben B. und Ala Kul ein 
einziges Becken gebildet; die Umgebungen des leß- 
tern zeigen deutliche Spuren jngfien Austrodnens, 
©. Karte »Bentralafien«. Bal. Spörer, Die Seen» 
zone ded B. (in »Petermanns Mitteilungen« 1868). 

Baldädin (franz. Baldaquin, ital. Baldacchino), 
eine verzierte, von Säulen getragene oder aud an 
der Wand befeftigte Dede über einem Thron, einem 
Bett, einer Kanzel 2c., auch ein auf vier Stangen 
getragener vierediger Schirm von Seide, Brofat oder 
andern reichen Stoffen. Man trug früher einen fol- 

en B. häufig bei feierlihen Aufzügen über fürft: 
lichen und andern vornehmen Perjonen; jegt fommt 
er in Europa nur noch bei den Prozeſſionen ber fa» 
tholiichen Kirche vor, wo der die Monſtranz tragende 
ee unter demjelben N ne Das Wort wie die 
Sade ftammen aus dem Drient, wo die Herr 
und VBornehmen teild aus Rüdficht auf die hei 
Sonnenftrahlen, teild zum Zeichen ihres Anſehens 
fich felten anders ald unter einem oft von den Großen 
des Bolfd getragenen B. zeigen. — Inder Architektur 
ift B. ein Meines, von Konfolen getragene Dad 
über Kanzeln oder Statuen, vorzugsweiſe in ber 
Gotik, wo ed eine Art nach drei Seiten offener Ni- 
fhen bildet und außen an Türmen und Strebepfeis 
lern, im Innern an Säulenpfeilern angebradjt wird. 

Baldamns, Auguft Karl Eduard, Ornitholog, 

eb. 18. April 1812 zu Gierdleben bei Ajchersleben, 
Aubierte ſeit 1833 in Berlin Theologie, ward 1836 


Baldafjeroni — Balder. 


Hauslehrer und 1839 Gymnaftallehrer in Köthen. 
Hier widmete er fich unter dem Einfluß Naumanns 
der ihon lange von ihm gepflegten Ornithologie. 
Auf feine —— 1845 die erfte deutſche Dr: 
nitbologenverjammlung in Köthen zufammen, und 
1850 wurde auf feinen Antrag die Gejellichaft deut: 
iher Drnithologen gegründet, als deren Vorſtands⸗ 
mitglied und Sekretär er viele Jahre fungierte. 1849 
erhielt er die Pfarrftelle zu Diebzig und 1858 die zu 
— bei Köthen, fiedelte aber 1865 in Ur: 
laub nad Halle über, ward 1868 emeritiert und lebt 
feit 1870 in Koburg. Seit 1842 unternahm er viele 
otnithologiſche Reifen, und bejonders fruchtbringend 
war ihm ein Aufenthalt an der untern Donau, im 
Banat, in den Karpathen, den jerbijhen Gebirgen 
1847 jowie eine Reife in Graubünden und im Enga— 
din 1867. Er bearbeitete mit Blafius den Schluß 
von Raumanns »Naturgejchichte der Vögel Deutic: 
landd«, gab 1849—58 die »Naumannia. Archiv für 
Omithologie 2c.« heraus und fchrieb: »Illuſtriertes 
dandbuch der Federviehzucht⸗ (2. Aufl., Dresd. 1881, 
2.Bde.); »Bogelmärden« (daſ. 1876) und »Das 
Hausgeflügel« (daj. 1882). Seine Studien waren 
in eriter Linie der Fortpflanyung der Vögel gemib: 
met, über die er ein großes Werk bearbeitet, welchem 
ald Unterlage die berühmte Nefter: und Eierfamm: 
des Berfafjers dient. 

eröni, Giovanni, toscan. Minifterpräft- 

dent, geb. 1790 zu Livorno, wurde zuerſt Douanier 
in Liſa und dann Red) sreviſor (sindaco) in 
Flotenz; 1845 erhielt er den Titel eines Staatörats 
und tbatfächlich Die Zeitung des Finanzweſens, den 
Charatter nmel rar ng herein im Auguft 1847. 
Bei den Minifterkrifen im September 1847 und Juni 
1348 behauptete fich B. auch bei veränderten Regie: 
tungäprinzipien. Zum Senator ernannt, wurde er 
mit dem Miniftertum Ridolfi durch die republifa: 
nice Demonftration vom 30. Jult 1848 geftürzt, 
—— ſich dann auf den Ruf Leopolds II. nach Gaeta 
und trat 24. Mai 1849 an die Spitze der neugebil: 
deten fonjervativen Regierung. Jm Sommer 1850 
war er mit dem Großherzog in Wien und brachte 
von dort die toscaniichen Septembergefege mit, durch 
melde die Konftitution auf unbeftimmte Zeit ſus— 
pendiert und die Preßfreiheit beſchränkt wurde. Als 
Atnanzminifter bemühte er ſich, durch Erhöhung der 
direften und inbireften Steuern den zerrütteten 
Staatäfinangen aufzuhelfen. Im Herbft 1852 wurde 
an MRordverjuch gegen ihn emadt. Im Mai 1859 
muste er abermals Umſchwung der Dinge wei: 
Gen. Er ftarb 19. Dit. 1876. B. (ri eine Bio: 
Großherzogs Leopold II. (Flor. 1871). 


des 
“ehe, Jakob, einer der vorzüglichiten neuern | 


Iateiniihen Dichter, geb. 4. Jan. 1604 zu Enſisheim 
im Elſaß, ftudierte zu Ingolſtadt, trat 1624 in den 
A den, fam 1626 ald Scholaftifer nah Mün- 
Gen, 1628 als Brofeffor der Rhetorik nach Innsbruck, 
fubierte dann erſt in Ingolitadt Theologie, erhielt 


1633 die ihe, wurde 1685 Profeſſor der 
Rhetorik in Ingolitabt, lebte jeit 1637 in München, 
mo er 1638— 40 Hofprediger war, wirkte jeit 1650 


in Sanbahut und Amberg alö Kanzelredner, jeit 1654 
nReuburg a. D. als pfalzgräflicher Hofprediger und 
ab 9. Aug. 1668 dajelbit. Seine lateiniichen Ge: 

‚zumal bie Iyrijchen: »Lyricorum libri IV«, 
3 liber unus«, »Sylvae Iyricae« (Münd. 
16345; zulegt von Benno Müller, neue Ausg., 
Regenäb. 1884, und Hippler, Münfter 1856), zeugen 
von et poetiicher Begabung; die wenigen deutichen 
Gedichte ftehen weit dahinter zurüd. Seine »Opera 
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omnia« erjchienen in 8 Bänden (Münch. 1729), eine 
Auswahl bejorgte Drelli (2. Aufl., Zür. 1818). Sein 
Andenten haben vorzüglich Herder (durch treffliche 

egung vieler Oden in der »Terpfidhore:) und 
A. W. Schlegel wieder gewedt. Neuere Überjegun- 
gen lieferten unter andern Neubig (»Dden«, Kempt. 
1830, 3 Bde.), Schlüter (»Mariengefänge«, Paderb. 
1857), Schrott und Schleich (»Ausgewählte Dich: 
tungen«, Münd. 1870). Bol. Wejtermayer, Jako— 
eher ar 

aldeg ee, ſ. Hallwyl. 

Baldenhnrg, Stadt im preufß. Regierungsbezirk 
Marienwerder, Kreis Schlodhau, am fijchreichen Böl: 
zigfee und an der Eijenbahn Poſen-Stolpmünde, 
mit Amtögericht, evang. Kirche und (1880) 2419 Einw, 

Balder (Baldr, Baldur), in der nord. Mythos 
logie Sohn Odins und der Fisg der Gott der Rein⸗ 
heit und Unſchuld, um und um »Xicht«, im Götterkreis 
allbeliebt und dann allbeweint, der mildefte und ge 
rechtefte Richter zugleich, deſſen Urteile unumftößlich 
find, weil fie zugleich alles verföhnen. Die weißeſte 
Blume heißt »Balderö Braue«, fein Balaft Breidablif 
(»BWeitglanz«). Seine Gattin war die ſchöne Nanna, 
die Tochter Neps, mit der er Forſeti, den Gott der 
Gerechtigkeit, zeugte. B., von Träumen geängjitigt, 
die ihm feinen naben Tod ankündigten, erzählte dies 
den Göttern, und fie hielten großen Rat, wie man’ 
= ſchützen könnte. Frigg nahm alles, was in der 

elt ift, Lebendiges und Yeblofes, in Eid, ihm nicht 
zu ichaden, veroch aber das Bäumchen Miftiltein 
(Miftel). Die Götter, nun das Leben Balders ge> 
fihert glaubend, trieben allerlei Scherz mit ihm; 
einige jchoffen mit Pfeilen oder hieben mit Schwer: 
ten auf ihn, andre warfen ihn mit Steinen, ohne u 
zu verlegen. Nur der tüdijche Loke teilte die Freu 
nicht. Als eine alte Frau ging er zu Seine und ent⸗ 
lodte ihr, welche Vorkehrungen fie zu Balders Schu 
gen Unglüdlicherweije erwähntefie aud) des am 

hor Walhallad wachſenden Bäumchens Miftiltein, 
das ſie beim Eid —— Loke begab ſich darauf 
mit dem Bäumchen unter die Götter, beredete hier den 
blinden Höder, den Bruder des B., mit dem Miſtiltein 
nad B. zu werfen, und B. ftürjte tot nieder. Der 
Leihnam ward auf Balderd Schiff Hringhorn ge— 
bracht, das die Riefin Hyrrodin vom Strand ſchie— 
ben mußte, und bier auf einem Sceiterhaufen zus 
glei mit Nanna, welche der Schmerz gzie hatte, 
und feinem Roß verbrannt. Odin und Frigg, bie 
Walküren fowie viele Berg: und Eisriefen waren 
zugegen; brennend fuhr das Schiff in die See hin- 
aus, Inzwiſchen hatten die Götter ihren Boten, den 
fchnellen Hermoder, hinab zur Hel gefandt, um 8. 
—— und Hel willigte in die Bitte, wenn 
alle ſen, ſowohl lebendige als lebloſe, den B. 
beweinen würden⸗. Dieſe waren leicht zu bewegen; 
ſchon kehrten die Boten fröhlich zur Hel zurüd, um 
den geliebten. zurüdzuholen, als fie ein Rieſenweib, 
mit Namen Thökk (»Bergeltung« — ed war Loke), 
antrafen, welches die Teilnahme an der allgemeinen _ 
Klage verweigerte. So mußte nun ®. bei Hel bleiben. 
B. war wohl urfprünglich der himmliſche Lichtgott der 
ihönen Frühlings: und Sommerzeit. Mit der Son: 
nenwende, wo die Tage wieder fürger werben, glaubte 
man ihn »in den dann eintretenden Gemwittern« ver: 
endet und zur * hinabgeſtiegen. Aus dem erwähn⸗ 
ten Naturkreis ſcheint auch die Szenerie ſeines Todes, 
namentlich das Wettſchießen nach ihm, entlehnt, denn 
die Blitze faßte man als ein ſolch himmliches Schießen 
auf. Nannaaber ſtellt das Blütenleben dar, welches mit 
dem Sommer dahinſtirbt. Der eine der ſogen. Merſe⸗ 
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burger Zauberfprüche berichtet einen eigentümlichen 
mythiſchen Zug, wie Phol (d. 5. Balder) und Wodan 
zu Walderitten, dem Fohlen Bhols der Fuß ausgerenft 
ward und der zauberfundige Wodan ihn dann ein: 
renkte (alte Bejprehungäformel). Über den Urfprung 
des Mythus von B. sol. Schwartz, Indogermani: 
jcher Vollsglaube (Berl. 1885). 

Balderid, f. Baudrier. 

Baldewin (der »vergnügt Geliebte«), altdeuticher 
Manneöname, von dem Balduin (ſ. d.) abgeleitet 
ift; im deutfchen Tierepos Name des Ejeld. 

Baldi, Bernardino, ital. Dichter und Gelehrter, 
eb. 1553 u Urbino, ftudierte in Padua bejonders 
lathematif und Griechiſch, une ihon damals 

Aratod’ »Phaenomena« in italienijche Verſe, fehrte 
dann 1576 beim Ausbruch der Peft nad) Urbino zu: 
rüd und wurde bald darauf von Don SFerrante IL., 
Herzog von Guaftalla, zum ——— und 
einige Jahre ara zum Abt von Guajftalla ernannt. 
Er Sach 1617 in jeiner Baterftabt. B. war ein 
außerordentlich vielfeitiger Schriftfteller und ift Ver: 
faffer einer Reihe ſchätzbarer wiſſenſchaftlicher Werte 
aus ben verjchiedenften Fächern. Die Dichtkunſt 
trieb er zwar nur zu feiner Erholung, hat ſich aber 
in derjelben einen höchſt adhtbaren Namen erworben. 
Bon feinen poetiſchen Werfen ftehen das didaktiſche 
Epos »La Nautica«, eins der beiten feiner Art in 
der italienifchen Litteratur, ſowie feine vortrefflichen 
»Egloghe« obenan. Letztere find in reimlojen Ver: 
fen (versi sciolti) gefchrieben, einer Bersart, die er 
mit einer Meifterjchaft wie wenige andre italieniſche 
Dichter handhabte. Wenig Beifall dagegen fand fein 
Verſuch, 18: und 14filbige Verſe, in welchen jein 
Epos »Diluvio universale« und feine Jugendarbeit 
»Lauro« verfaßt find, einzuführen. Unbedeutend 
find feine Fabeln in Broja. Seine poetijchen Werte 
erichienen unter dem Titel: »Versi e prose« (Vened. 
15%). Sein Leben bejchrieb Affo (Parma 1783.) 

Baldini, Baccio, Goldfchmied und Kupferftecher 
zu Florenz, geb. 1436, gejtorben nad) 1480, einer der 
ältejten ital. Kupferftecher, vielleiht Schüler Fini- 
guerras. Seine Stiche, die noch fehr unvolltommen 
in der Technik find und hinter den gleichzeitigen 
deutfchen und nieberländifchen zurüditehen, jollen 
fämtlid nad Botticellis Zeichnungen gefertigt fein. 
Für die Stiche einer Florentiner Dante: Ausgabe 
von 1481, welche ihm zugejchrieben werben, find die 
jegt im Berliner Mufeum befindlichen Zeichnungen 
Botticellis jedenfalls benugt worben. 

Baldinucei (ipr. »nuttisi), Filippo, ital. Kunft: 
ſchriftſteller, geb. 1624 zu Florenz, geft. 1696 daſelbſt, 
bat ſich um die Kunftgefdichte durch die Herausgabe 
eines umfafjenden biographiſchen Sammelwerks ver: 
dient gemacht, deſſen erſte Ausgabe in Florenz 1681— 
1728 unter dem Titel: »Notizie de’ professori del 
disegno da Cimabue in qua« (bis 1670) erjchien 
(4. Audg., Flor. 1846-47, 5 Bbe.) und bejonders 
eine Ergänzung des Vafari bezweckte. Er fchrieb 
außerdem eine Biographie Berninis (1682) und ein 
»Vocabolario delle arte del disegno« (1681). 

Baldöwer (hebr.), in der Gaunerſprache der die 
Gelegenheit zu Diebftählen Auskundſchaftende. 

Baldrian, f. Valeriana. 

Baldrianäther, ſ. Balerianjäure, 

Baldrianöl, durch Deftillation mit Waſſer aus 
der Baldrianmwurzel gemonnenes (Ausbeute O,.—1,ı 
Proz.) blaßgelbes oder grünliches, dünnflüffiges, 
ätherifches Ol von durchdringendem Baldriangerud) 
und gewürzhaftem, bitterm, kampferartigem Ge: 
Ihmad. Das ſpezifiſche Gewicht ift 0,00 - O,s1, es rea⸗ 
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giert ſauer, Löft fich wenig in Waffer, leicht in Altos 
hol und Äther, wird im Alter dick und braun, indem 
ed verharzt. Alte Wurzeln geben ſchon bei der Deitil- 
lation ein didflüffiges, braunes Ol. Das B. beiteht 
aus einem Kohlenwaflerftoff (Baleren), Baldrian: 
fäure und Balerol. Man benugt es in der Medizin. 

Baldrianpflanzen, j. Balerianeen. 

Baldrianjäure, ſ. v. m. VBalerianfäure. 

Balduin, männlicher Borname, dem altveutichen 
Baldewin (j. d.) entiprechend. Bemerkenswerte Für: 
ſten desjelben: 

Lateinifche Kaifer des byzantiniſchen Reiche. 
1) 8. J. Sohn Balduins VIIL., Grafen von Flandern, 
geb. 1171, ſeit 1195 Graf von Flandern und Hennegau, 
wurde nad) der Eroberung von Konftantinopel durch 
die Kreuzfahrer 1204 zum Oberhaupt des lateiniichen 
Kaifertums gemählt, 1205 von dem Bulgarenkönig 
— bei Adrianopel geſchlagen und ſtarb in der 
Gefangenſchaft. — 2) B. Il., letzter lat. Kaiſer in 
Konſtantinopel (1228—61), zu Anfang minderjährig 
und unter ber Bormundicaft Johanns von Brienne, 
ein jehr ſchwacher Regent, juchte, 1261 durch Michael 
PValäologos vom Thron geftürzt, vergebens beim 
Bapft und den abendländiſchen jFürften, namentlich 
bei Karl von Anjou, Beiftand zur Wiedererlangung 
feines Thrond. Er ftarb 1273, 

Könige von Jerufalem. 3) B.L, jüngjter Bru- 
der des Herzogs Gottfried von Bouillon, nahm teil am 
erften Kreuzzug, trennte fi aber in Syrien vom 
Hauptheer und wandte fi) gegen Edeſſa, wo er nad 
der Ermordung des Fürſten Thoros durch den erbit- 
terten Pöbel felbft den fürftlichen Thron beftieg. Er 
verteidigte Edeſſa gegen Kerboga, welcher zum Entſatz 
von Antiochia herbeizog. Rah feines Bruders Gott! 
fried Tod (1100) wurde B. König von Jerujalem 
troß der Oppoſition des Patriarchen von Jerujalem, 
Dagobert, und Tancreds. B. war ein fräftiger Regent, 
der dad Gebiet durch Eroberung einer Reihe von 
Städten, wie Arfuf, Cäfaren, Btolemais, Beirut, 
Sidon, erweiterte, im Innern möglichft die Ruhe er: 
hielt und fich überall Achtung zu verjchaffen wußte. 
Er erhob Bethlehem yum Bistum, B. jtarb auf einem 
zuge gegen Agypten 1118 zu EI Arifh. — 4) B. LI., 

etter und Nachfolger des vorigen, vorher Graf von 
Edeſſa, ward 2. April 1118 vom Patriarchen Arnulf 

um König gejalbt. Schon alt, fuchte er mehr durch 

orficht und Klugheit ald durch friegeriiches Bor: 
gehen fich der Feinde zu erwehren. 1123 wurde er, - 
als er den gefangenen Grafen Joscelin von Edeſſa 
befreien wollte, jelbft von den Sarazenen gefangen 
und nur gegen hohes Löjegeld und Abtretung einiger 
Plätze freigelaffen. Unter feiner Regierung entjtand 
der Templerorden. ®. ftarb 31. Aug. 1131. Der 
Nachfolger war fein Schwiegerfohn Fulco von An- 
jou. — 5) 8. III, Entel des vorigen, Sohn des Kö: 
nigs Fulco, geb. 1129, ftand nach ſeines Vaters Tod 
(1143) unter der Bormundfchaft jeiner Mutter Mei: 
jende. Am 13, Dez. 1144 nahm Emadeddin Zenti, 
Reichsverweſer des Sultans von Moful, das von Jos: 
celin dem jüngern jchlecht befchügte Edefja. Dieſes kam 
zwar nad) Zenkis Tod 1146 wieder an die Chriften; 
als es aber Nureddin von Damaskus abermals er: 
oberte, entriß B. jeiner herrſchſüchtigen Mutter mit 
Gewalt die Herrichaft, eroberte nad adhtmonatlicher 
Belagerung Askalon 1153, jchlug 1157 Nureddin 
bei Tiberias, heiratete Theodora, die Nichte des 
Kaiferd Manuel, wodurch er defien Bundesgenoffen: 
ſchaft gewann, ftarb aber ſchon 10, Febr. 1162, dem 
Gerücht zufolge durch den Leibarzt des Grafen von 
Tripolis vergiftet, zu Tripolis, ein kräftiger und 
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gerechter Serricher, von feinen Unterthanen ſchmerz⸗ 
li vermikt, um fo mehr, als fein Bruder und Nach— 
folger Amalrich nicht beliebt war. Balduins Regie: 
rung war die legte — — des chriſtlichen 
Ritiertums im Drient. — 6) B. IV., König Amal: 
richs 13jähriger Sohn, folgte diejem 1173, litt am, 
Ausfag, der ihn zwang, den Grafen Raimund von 
Tripolis zum Feldhauptmann und Reichsverweſer 
zu ernennen, und ftarb 16. März 1184. — 7) B. V., 
Neffe ded vorigen, war ſechs Jahre alt, ald er 1184 
Könia wurde, und ftarb Schon im Sommer 1186. 
Balduin von Luremburg, Erzbiſchof von Trier, 
aeb. 1285, Sohn des bei Woringen 1288 gefallenen 
Grafen Heinrich von Luremburg, Bruder des Kaiſers 
deinrih VIL, wurde, auf der Univerfität Paris vor: 
gaben, 1807 zum Erzbifchof von Trier erwählt und 
in diefer Stellung faft 50 Jahre auf Kirche und 
Keich einen höchſt wichtigen Einfluß ausgeübt. Er 
betrieb mit Erfolg 1308 die Wahl ſeines Bruders 
zum Kaiſer, frönte feinen Neffen Johann zum König 
von Böhmen, begleitete Heinrich VII. nad) Jtalien, 
wo er fih an den Verhandlungen und Kämpfen her: 
vorragend beteiligte, war jeit 1314 eine Hauptftüge 
Ludwigs ded Bayern, zog ſechsmal mit dieſem vereint 
zw Felde und ftellte bedeutende Hilfätruppen für die 
Entſcheidungsſchlacht bei Mühldorf 1322. Zur Be: 
lobnung erhielt er Zollerhöhungen und Reichspfand⸗ 
ihaften, wie Boppard und Oberweſel. In dem Streit 
Ludwigs mit dem Bapit bielt er fich vorfichtig zurück, 
veröffentlichte aber die päpftlichen Bannbullen nicht 
und wirkte den Plänen der Kurie und Frankreichs, 
betreffend eine neue Königswahl, entgegen. Erft als 
er 1328 zum Erzbifhof von Mainz erwählt wurde, 
ber Papft aber einen andern Erzbifchof ernannte, fam 
es zwiſchen B., der fich im Beſitz des Erzitiftö außer 
der Stabt Mainz behauptete, und der Kurie zum Zer: 
würfnid, B. ſchloß fid nun eng an Ludwig an; zu: 
gleich benugte er feine mächtige Stellung am Rhein 
dazu, Landfriedensbündniſſe au ftiften und bie Fehden 
raubluftiger Ritter zu unterdrüden. Um ſich mit dem 
Bapft zu verſöhnen, verzichtete er 1338 auf Mainz, 
beteiligte fih aber zugleich am Kurverein zu Ahente 
und an deifen Erklärung gegen päpftliche Übergriffe. 
Erſt die widerrechtliche Verdrängung jeines Groß: 
neffen Johann von Luxemburg aus Tirol führte den 
drug zwiſchen B. und Kaiſer Ludwig herbei, B. be: 
trieb jeitdem mit Eifer die Abjegung Ludwigs und 
die Wahl König Karld von Böhmen, die auch 1346 
erfolgte; für deifen allgemeine Anerkennung war er 
unermüdlich * Die Beſitzungen ſeines Kurſtaats 
erweiterte er zu dem Umfang, den derſelbe bis zu 
feinem Untergang hatte; die fürftlichen Rechte ver: 
mebrte er bedeutend und ficherte den Frieden im 
Innern durch Errichtung zahlreicher Feften; für das 
gftliche Wohl forgte er durch Reform der Klöfter zc. 
Er farb 21. Jan. 1354 in Trier. Val. Dominicus, 
Baldenwin von Lügelburg (Kobl. 1863). 
and, genannt Grün oder Grien, 
Raler, cher und Zeichner fürden Holzichnitt, 
geboren zu Gmünd in Schwaben um 1476, bildete fich 
nad Dürer und M. Grünewald, arbeitete zu Freiburg 
t Br. und Straßburg; wo er 1545 ftarb. In Zeich⸗ 


nung und Rompofition ſchließt er fi eng an Dürer, 
son bem ex fich aber durch einen leidenichaftlichen 
und oft ungezügelt phantaftifchen Hang unterſcheidet; 
in der ng ift er bisweilen troden und kalt, bie: 


meilen erreicht er eine große Leuchtkraft und Durch: 
Nihtigleit des Kolorits. Sein Hauptwerk vom Jahr 
1516 befindet fich auf dem Hochaltar im Freiburger 
Nünfter, aus elf Tafeln bejtehend: Leben Ehrifti 
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und feiner Mutter, die Apoftel, rc und Dona⸗ 
toren. Andre Werfe von ihm befinden ſich in Bajel 
(Chriftusam Kreuz, 1512; der Tod, eine Frau küſſend, 
und der Tod, eine Frau in dad Grab ziehend, 1517), 
im Berliner Mufeum (Kreuzigung, 1512; Anbetung 
der Könige, Steinigung des Stephanus, 1522), im 
Darmftädter Mufeum —— als Gärtner, 1539), 
in der Münchener Pinakothek (Pfalzgraf Philipp, 
1517) und im Wiener Belvedere (männliches Bild: 
nis, 1515). Am nächſten an Grofartigteit der Auf: 
faffung fommt er Dürer in feinen Zeichnungen, von 
denen das Kupferſtichlabinett zu Karlsruhe einganzes 
Bud) befigt. Er verjuchte fi auch im Kupferftich und 
lieferte Zeichnungen für den Holzfchnitt (etwa 160). 
Dürer ehrte ihn durch Überfendung einer Haarlode. 

Balbur, f. Balder. 

Baldus De Ubaldis (Baldeschi), geboren um 
1327 zu —— geſt. 28. April 1400 in Bavia, Schü: 
ler des Bartolus, Rechtölehrer zu Bologna, Perugia, 
Bija, Florenz, Padua, Bavia, namentlich durch einen 
Kommentar zu Bandelten und Koder befannt. 

Balecipr. ehr, John, irischer Bischof des 16. Jahrh., 
wichtig für die Gefchichte der englischen Reformation 
und des englijchen Dramas. Er war um 1495 in Suf: 
folf geboren, empfing feine Bildung im Karmeliter: 
kloſter zu Rorwich undim Jeſus College zu Cambridge 
und jchloß fich früh derreformatorifchen Bewegung an, 
wodurch er zur Flucht nad) Flandern genötigt wurde. 
Er griff das Papfttum in dramatiihen Dichtungen 
an, von denen vier (1538 außerhalb Englands ges 
drudt) näher befannt find, jo namentlich »Gods pro- 
mises«, ein altteftamentliches ſteifes Myfterienfpiel, 
und bie jehr heftige » Temptation of our Lord«. Im 
ganzen hat er nach feiner eignen Ausjage 19 Stüde 
geichrieben, welche mithin zum größten Teil verloren 

egangen find. Merkwürdig durch Miſchung von Ge: 
Pehichte und Allegorie ift das erſt in neuerer Zeit 
durch Collier befannt —— Drama Kynge Jo- 
han« (Lond. 1838). Nach achtjährigem Aufenthalt 
in Flandern kehrte B. nach England zurück, erhielt 
1552 durch Eduard VI. das Bistum Dffory, mußte 
jedoch nad deſſen Tod wieder flüchten, ging nad) 
Holland und der Schweiz, und erft der Tod ber Kö— 
nigin Maria gejtattete ihm die Rücktehr. Er erhielt 
nun eine Pfründe der Kathedrale von Canterbury 
und ftarb um 1564. Das poetijche Verdienft feiner 
Dramen ift nicht groß, bedeutend dagegen das mora-= 
liſche und religionsgeſchichtliche. Auch ald Profaiter 
hat ſich B. hervorgethan, bejonders durch »A brefe 
chronycle of the blessed martyr lorde Cobham« 
(Zond. 1544, neue Ausg. 1729), noch mehr durch 
»Illustrium maioris Britanniae scriptorum sum- 
marium« (1549), nachher erweitert zu »Scriptorum 
illustrium maioris Britanniae catalogus a Japheto 
usque ad annum 1557« (Baſ. 1557), voll von UInge- 
nauigfeiten und Ungerechtigkeiten gegen alles Ka— 
tholiſche, aber durch energiiche proteitantifche Geſin— 
nung und Sammelfleiß bemerfenswert. 

Bale (ipr. datt), franz. Name für Bajel. 

Balearen (Schleudererinjeln), ſpan. Inſel— 
gruppeimMittelländifchen Meer, 100— 300 km öftlich 
von Balencias Küfte, bilden mit den nahegelegenen 
Pityufen (f. d.) nach der gegenwärtigen Eintetlung 
die »Provinz der B.« (früher das Königreih Mal: 
(orca), mit einem Areal von 4817 qkm (87,, UM.) und 
(1878) 289,035 Einm., undbeftehen aus den beiden grö⸗ 
gern Inſeln Mallorca (f. d.) und Menorca (f. d.), den 
Heinern Inſeln Cabrera, Dragonera, Conejera 
und mehreren unbewohnten Heinern Eilanden (I. 
Karte »Spanien«). Sie umfafjen fünf Gerichtsbezirke. 
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Die B. hießen im Altertum Balearides oder Gym- 
nesiae; man verftand darunter die Inſeln Mallorca 
(Balearis major) und Menorca (B. minor). Sie 
waren zuerſt von den Phönikern, dann von den Kar: 
thagern abhängig; ihre Häfen und ihr Boden hatten 
Ruf. Die Einwohner (Balearici), etwa 30,000, eich: 
neten ſich ald Krieger, befonders durch ihre Gejchid: 
lichkeit im Schleudern großer Steine, aus und dienten 
zahlreich in den farthagischen wie jpäter in den rö— 
miſchen Heeren. Durch jeeräuberifche Unternehmungen 
erregten die Bewohner den Zorn der Römer; der Konſul 
Quintus Cäcilius Metellus unterjochte fie 123. Chr., 
jiedelte romanifierte Südjpanier daſelbſt an, welche 
die Städte Palma und Polentia auf Mallorca grün: 
deten, und erwarb ſich jo den Namen Balearicus. 
425 n. Chr. nahmen die VBandalen unter Genſerich 
die Inſeln in Befis; um 560 famen fie unter das 
oftrömische Kaifertum, von diefem an die Republif 
Vila und 798 in die Hände der Mauren; jeit 1220 
er ein eigner König dort, den jedoch der König 

akob I: von Aragonien 1229 vertrieb. Diefer bil: 
dete nun aus den B. ein befonderes Pa unter dem 
Titel eines Königreichs Mallorca für jeinen Sohn 
Jakob, welchem Sancho und Jakob II. folgten. 1344 
eroberte Peter IV. von Aragonien die B.; nun wur: 
den die Infeln ein Teil des Königreich& Aragonien 
und famen mit diefem an Kaftilien. Menorca, wegen 
feines vorzüglichen Hafens eine fehr erwünſchte Sta- 
tion im Mittelmeer, hatten fich die Briten 1713 im 
Utrechter Frieden abtreten laffen, mußten es jedoch 
im Frieden zu Verſailles 1783 an Spanien zurüd: 
eben. Vgl. Bagenfteher, Die Inſel Mallorca 
— 1867); das anonyme are des Erzher⸗ 
3098 Ludwig Salvator von Toscana: »Die 8 in 
Wort und Bild« (daf. 1869—84, Bd. 1-5); Will: 
tomm, Spanien und die B. (Berl. 1876); Bid: 
well, The Balearic Islands (2ond. 1876). 

Balen, Hendrik van, niederländ. Maler, geboren 
um 1575 zu Antwerpen, Schüler von Adam van 
Noort, trat 1593 in die St. Lukasgilde dajelbft, war 
der erfte Lehrer A. van Dyds und ſtarb 17. Juli 1632 
in Antwerpen. Obwohl er ſich auch auf die Malerei 
im großen verftand, ftellte er doch mit beſonderm 
Glücke Feine Figuren, aus der Mythologie oder der 
heiligen here entnommen, dar. Jan Bruegbel 
malte häufig die Landſchaft dazu. Balens malerifche 
Behandlung ftrebt nad) porzellanartiger Glätte, doc 
erreichte er auch unter dem Einfluß von Rubens 
und van Dyd eine größere Wärme und Breite. Seine 
Figürchen, häufig nadt, haben ein ſehr gefälliges Aus: 
ehen, aber wenig Ausdrud. Bilder von B. befinden 
ih in Antwerpen (Anbetung der Könige und Drei: 
faltigeit), Paris, München, Wien, Dresden u. a. O. 

Baleo, ſ. Bafing. 

Balefler (mittellat.), j. v. w. Armbruft; Balefta: 
rius, Armbruftichüge. 

Balf., bei botan. Namen Abkürzung für J. 9. 
Balfour (f. d.). : 

Balfe (eigentlih Balph), Michael William, 
Dperntomponift, geb. 15. Mai 1808 zu Limerid in 
Irland als Sohn eines Tanzlehrers, erwarb ſich 
jhon als Knabe eine außerordentliche Fertigkeit auf 
der Violine und übernahm im Alter von 16 Jahren 
die Stelle des Drhefterdirigenten im Drurylane: 
theater zu London. Im Jahr darauf (1825) ging er 
zu feiner Ausbildung nach Italien, ſchrieb 1826 für 
das Theater della Scala in Mailand das Ballett »La- 
Peyrouse , trat in demfelben Jahr in der Stalieni- 
ſchen Oper zu Paris al& Sänger auf, ging aber bald 
nad) Jtalien zurüd, wo er in verjchiedenen Städten 
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als Baritonift wirkte und feine Oper »I Rivali« zur 
Aufführung bradte. 1835 war er wieder in Lon— 
don und entmwidelte bier eine ungemein erfolgreiche 
Thätigfeit ald Opernfomponift und als Dirigent. 
Er ftarb 31. Oft. 1870 zu — Abbey in Herford⸗ 
ſhire. Seinen Ruf als Komponiſt erhielt er durch 
die Malibran, welche in feiner Oper »The maid of 
Artois« die für fie gefchriebene Titelrolle zu glän: 
ender Geltung bradte. In Deutichland erwarb er 
Ip zuerſt durch »Die vier Haimonäfinder- einen 
Namen; fpäter hat »Die Zigeunerin« die Runde um 
die Welt gemadt. Nach jeinem Tod erfchien noch die 
Oper »Der Ritter vom Leoparden: (nad W. Scotts 
»Taliöman«, mit Finale von M. Cofta). Balfes 
Muſik ift eine Mifhung des italienifchen und fran: 
063 Stils, nicht frei von Gemeinplätzen, aber 
ußerft melodienreich; Borzügliches hat er im leichten 
ae Genre geleiftet. Vgl. Kenney, Memoir 
of M. W.B. (2ond. 1875); Barrett, B., his life and 
work (daſ. 1882). 

Ballon (pr. bilfor), 1) John Hunton, Bota: 
nifer, geb. 15. Sept. 1808, ftudierte zu Edinburg, 
wurde 1841 Brofeflor der Botanik in Glasgow, 1845 
in Edinburg und zugleich Sekretär der Royal So: 
ciety dafelbft; geft. 11. Febr. 1884. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: »A manual of botany« (5. Aufl., 
Lond. 1875); » The plants ofthe Bible« (neue Ausg. 
1866); »Botany and ge (4. Aufl. 1882); »In- 
troduction to the studyofpalaeontologicalbotany« 
(1872); »Elements of botany« (3. Aufl. 1876) u. a. 

2) Francis Maitland, Zoolog, geb. 1851 zu 
Edinburg, ftubierte in Cambridge Zoologie, wurde 
dafelbft Fellow am Trinity College; verunglüdte 
19. Juli 1882 am Montblanc. Seine Arbeiten be: 
wegten ſich auf dem Gebiet der Embryologie der 
Wirbeltiere, für melde er viele ſchätzbare Beiträge 
lieferte, jo befonders feine Unterjuhung über die 
Entwickelungsgeſchichte der Haififche: »On the deve- 
lopment of elasmobranch fishes« (Lond. 1878). 
Außerdem erſchienen von ihm: »Studies from the 
morphological laboratory in Cambridge« (Lond. 
1880—82, 2 Bbe.); »Treatise on gomparative em- 
bryology« (1880—82, 2 Bbe.; deutſch von Better, 
Jena 1880—82). 

Balg, die Haut Heiner wilder Tiere, welche nicht, 
wie das Fell, über Bauch und Bruft aufgeichnitten, 
fondern mit Hilfe eines feinen Schnittes zwischen 
den Hinterbeinen abgeftreift wird; in der Näger: 
fpradye das Fell des zur niedern Jagd gehörigen 
Haarmwildes, während Sauen und Dachſe Schwar: 
ten haben. — In der Botanif bezeichnet B. die Hüll⸗ 
ſpelzen des Grasährchens (f. Ahrchen); beim Dubdel: 
ſack und in der Orgel (f. d.) die Windbehälter. 

Balga, Fleden und 
Gut im preuß. Regie: 
rungsbezirfKönigäberg, 
Kreis Heiligenbeil, auf 
einer Halbinſel am Fri« 
hen Haff, mit evang. 
Kirhe und 850 Einmw. 
Dabei auf einer Land—⸗ 
ſpitze Die Ruine ber1239 
erbauten Kreuzherren— 
Drdensburg ®., welche 
neuerdings reftauriert 
ward, an der Stelle der Heidenburg Honeda. 

Balgfrucht (Balatapfel, Folliculus), eine Frust, 
welche aus einem einzigen Karpellarblatt gebildet 
J und eine trockne, meift baut: ober lederartige 

and befitt, die fich mit einer Längsſpalte an ihrer 
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Die Balgfrüchte von Hélle- 
borus. 
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innern Rabt öffnet, mo auch inwendig die Samen 
befeitigt find. Meiſt ftehen die Bal te in einer 
Blüte zu mehreren beifammen, in der Regel quirl: 
förmia, wie bei den Helleboreen (f. Figur) ꝛc. Am 
nädften verwandt ift die ®. der ebenfalls aus einem 
Karpell gebildeten Hülfe (f. d.). 
Balggeſchwulſt, ein von einem Körperteil gebil: 
deter —— allſeitig geſchloſſener, meiſt fugel: 
förmiger Sad oder Balg, welcher mit einer bald 
flüſſigen, bald breiigen Subftanz erfüllt ift. Der 
leteiniihe Name Cyite umfaßt außer der B. nod) 
Säde ähnlihen Baues, welche von Blafenwürmern 
(Finnen, Echinokolkus) herrühren. Balggeſchwülſte 
werden faſt in allen Organen und Geweben des Hör: 
perö beobachtet, in gewiſſen Organen freilich viel 
häufiger ald in manchen andern. Ihre Größe ſchwankt 
von dem Umfang eines Hirſekorns und darunter bis 
zur Größe einer Kegelkugel und darüber. Zumei: 
len fommt nur eine B. bei einem Jndividuum vor, 
häufig find aber eine ganze Maffe von Eyften in 
nur einem Organ ober — in mehreren Or⸗ 
ganen vorhanden. 1) Viele Balggeſchwülſte ent: 
fteben durch Umwandlung normaler geſchloſſener 
Hoblräume des Körpers, welche Durch abnorme Flüf: 
figkeitsanfammlung ausgedehnt werden, jogen. Se: 
fretionscyften. So können Scleimbeutel und 
Sehneniheiden zu mwaflerhaltigen Säden fi um: 
bilden, welhe dann ald Hygroma oder Wajfer: 
geihmulft, ald Ganglien, Überbein ꝛc. bezeich: 
net werden. Durch —— Waſſeranſammlung 
in der Scheidenhaut der Hode entſteht die ſogen. 
Hydrocele oder der Waſſerbruch, durch Anſamm— 
lung von gallertigem oder wäſſerigem Inhalt in den 
geſchloſſenen Druſenblaſen der Schilddrilfe der Ey: 
tenkropf, durch diefelbe Erkrankung des Eierftods 
die oft kolofial großen Dvarialgefhmwülfte. 2) Andre 
Balgaeihmwülfte entitehen durch abnorme Ausdeh— 
nung beitehender Kanäle nad Verſchluß ihres Aus: 
re pe es, jogen. Retentionscyiten, 3. B. die 
Sadmaj an ten der Gallenblaje, der Nieren, Ei: 
leiter, der Gebärmutter ıc. Alle diefe Enten ent: 
halten anfänglich das fchleimige Abfonderungspro: 
dult der Schleimhaut, allein jpäter wird der Schleim 
relorbiert und durch ein größeres Bolumen von Waſſer 
eriegt, wobei der Eyftenbalg den urfprünglichen Eha- 
ralter der Schleimhaut allmählich einbüßt. 3) Cyſten 
lonnen auh aus Blutergüfien hervorgehen (jogen. 
apopleftiihe Eyiten). Sie kommen daburd zu 
ftande, daß im Umfang eines Bluterguffes eine ent: 
zündliche Bindegewebswucherung ftattfindet, welche 
nad Aufjaugung des ergofienen Blutö ale ein wafler: 
baltiger Balg Gh darſtellt. Solche apoplektijche 
Coſten kommen namentlich im Gehirn vor. Bon man: 
Gen Balggefhmwülften kennt man die Entftehungs: 
weiſe noch gar nicht. Einige Formen find angeboren, 
#8. die Hydrorhachis und der Hydrops renum 
eystienus. — Dermoidchiten find Balggeihmwülfte, 
deren didter Balg nad Art der äußern Haut oder 
einer en gebildet ift. Der Eyftenbalg be: 
ſteht Hier gewiſſermaßen aus einem Stüd Haut, wel: 
ig geichloflen ift, und wobei die Innen: 
ber Eyfte der Hautoberfläche entſpricht. Dieſe 
find meift die Folge eines Fehlers 
ildung, fie entjtehen ihrer Anlage nad 
in den erſten Monaten des Embryonallebens 
find befonbers dadurch merkwürdig, daß ihr In: 
einer an ber innern Oberfläche der Cyſte 
produzierten Maſſe von Epithelzellen, Fett, DI ıc. 
beiteht. Der Enftenbalg enthält — auch Haut⸗ 
drüien, welche Talg und Schweiß abſondern, die ſich 
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im Cyſtenraum anhäufen. Mande Dermoidcyiten 
enthalten daneben auch Haare und Zähne, welche 
ebenfall3 in und auf dem Eyftenbalg fich entwidelt 
haben. Dergleihen Cyiten werden bis fauftgroß, 
oft bleiben fie Heiner; fie fommen vorzugämweije in 
und unter ber äußern Haut und in den Eierftöden, 
jedod auch, objchon jelten, in andern Organen vor. 
Die Balggeſchwülſte gehören zu den gutartigen Ge: 
ſchwülſten. Ihre Folgen find abhängig von der Größe 
und Zahl, in der fie auftreten, von der Bedeutung der 
Organe, in welden fie ſitzen, von der Schnelligkeit 
ihres Wachstums ꝛc. und beftehen weſentlich in dem 
Drud, welchen die B. auf ihrellmgebung ausübt. Die 
Eyiten können fih auch entzünden und werden mand): 
mal der Sig von Blutergüffen. Infolge diefer Ber: 
änderungen kann jpäter eine freiwillige Schrumpfung 
und vollftändige Verödung der Cyſten eintreten. 
Die größte praktiſche Wichtigkeit haben die großen 
Cyſtengeſchwülſte der Eierftöde (ſ. d.). Das ficherfte 
Mittel zur Bejeitigung der Balggeſchwülſte ift ftete, 
mo ed nur einigermaßen angeht, die Auärottung der: 
jelben mit dem Meſſer (vgl. Ovariotomie). Andre 
Balggeihmwülfte verlangen wegen der Nachbarichaft 
großer Gefäße und wegen ber Gefahr, welche durch 
Verlegung der legtern entftehen könnte, andre Ope: 
rationdmethoden. Dieje find die Entleerung des 
Inhalts durch die Punktion, welche mittels des Tro: 
kars geichieht (ſ. Aufftechen); doch führt diefe Ope— 
ration allein jelten zu einem — Erfolg. 
Man hat deshalb nach Entleerung des Inhalts ver: 
fchiedene Mittel, befonderd verbünnte Jodtinktur, 
eingejprigt, welche die Wandungen der Cyſten reizen, 
dadurd eine Entzündung und ſchließlich die Ber: 
ödung veranlaffen. 

Balhari, oftind. Stadt, ſ. Bellari. 

Balhorn, j. Ballborn. 

Bali (Stimalu, Hoginjel), eine der Kleinen 
Sunbainjeln, an der Dftfeite von Java, von diefem 
durch die ſchmale Baliftrake getrennt, öftlich durch 
die Lombo ne. von der Inſel Lombok geſchieden, 
bat eine dreieckige Form und mit der Heinen, ſüd— 
öftlich gelegenen, 182 qkm (3,5 DM.) großen Inſel 
Bandita ein Areal von 5396 qkm (BOM.). In der 

eologiihen Bildung, der Fruchtbarkeit und reich— 
ichen Bemwäfferung des Bodens, der Tier: und Pflan⸗ 
zenwelt gleicht fie dem öftlihen Java. Sie enthält 
einzelne vulkaniſche Berggruppen, ficher mei, viel: 
leicht drei. Im Nordteil erhebt fi) die Gruppe des 
Gunung Agung (Balipif) zu 3452 m Höhe, mit 
dem nod thätigen Bulfan Batur; ein zweites vul⸗ 
kaniſches Syſtem im W. der Inſel iſt der Batukan 
(2400 m). Die Landſtriche zwiſchen dieſen Berggrup⸗ 
pen find hügelig. Das Klima gleicht dem von Oft: 
java und ift im ganzen gejund. Als Hauptprodufte 

eö für Aderbau vorzüglich geeigneten und wohlkul⸗ 
tivierten Landes find zu nennen: Rei und Mais, 
Baummolle, Tabak, Balmzuder, Kaffee und Indigo. 

auptausfubrartifel ift Reis. Die Bevölferung, deren 
Sahl auf etwa 700,000 geſchätzt wird, ift ebenfalls 
mit der von ep ftammverwandt, jedoch von Fräfti: 

erm Körperbau und durch ftarf auögeprägten Sinn 
Für Freiheit und Unabhängigkeit ausgezeichnet. Die 
Balinejen (f. Tafel »Aftatijche Völker⸗ jFig.21: Frau 
von B.) find ſtolz und entichieden, offen, betrieb: 
fam, dienftbar und treu gegen ihren Herrn, aber aud) 
jähzornig und zur Rachſucht geneigt. Ihre Sprache 
ift im ganzen bie javanifche, hat ſich aber durch die 
Abgeicloffenbeit er Inſel reiner und unvermifchter 
erhalten. Beſonders vyurer de B. in religiöfer 
Beziehung, infofern ſich dajelbit der Brahmanismus 
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(infonderheit der Siwakultus) von alten Zeiten her 
bis auf die Gegenwart lebensfräftig erhalten hat, 
während auf Java nur noch vereinzelte und ſchwache 
Spuren davon zu finden find. Ale herrſcht unter 
den Balinefen noch heute das indiſche Kaſtenweſen, 
wie das Frauenverbrennen nad dem Tode der Che: 
männer. Die beiden vornehmiten Kaften find Die 
Brahmana (Priefter) und die Satriya (Könige und 
Fürften); die dritte (Wafiya) enthält die Kaufleute 
und Handwerker, die vierte (Sudra) die Bauern. Die 
ante zerfiel ehedem in neun Heine, unter eignen Für: 
ten ftehende Staaten: Boliling, Diembrana und Ka— 
rangajam an der Nordküſte; Klongfong, Gianiar und 
Badong an der Dit: und Südoftküfte, Mangamei und 
Tabanan im SW. und Tamanbali oder Banali im 
Innern. Seit 1840 begannen Streitigkeiten mit den 
Holländern; zwei Expeditionen (1846 und 1848) hat: 
ten jo gut wie feinen Erfolg; erft einer dritten von 
700 Mann gelang ed 1849 nad) hartnädigen Käm— 
pfen, Boliling und Djembrana zu unterwerfen und 
die übrigen Fürften zur Anerfennung der hollänbi- 
fchen Oberhoheit zu zwingen. Die genannten beiden 
Staaten wurden zur nieberländilchen Refidentichaft 
Banjumwangi auf Java geichlagen und unter einen 
Aſſiſtent-Reſidenten geftellt und der Nefident von 
Banjumwangi polen zum Regierungsfommiffar für 
B. und Lombok überhaupt ernannt. Wiederbolte 
Berjuche der einheimifchen Fürften (1858 und 1868), 
fi von der Oberherrſchaft der Niederländer wieder 
u befreien, find erfolglo® geblieben. Hauptort, auch 
für den Handel, ift Boliling in der gleichnamigen 
Landſchaft. Bal. Friederidh, An account of the 
island of B. (Xond. 1876). 

Balifesri, Hauptitadt des neuen türf, Wilajets Ka: 
rafi in Kleinaften, ſüdweſtlich von Bruffa, mit 12,000 
Einmw., wo jährlih (vom 15. Auguft an) einer der be- 
trächtlichſten Märkte im Orient gehalten wird, zu 
dem über 25,000 Menſchen zufammenftrömen. In 
der Nähe Mineralquellen (48° E.). 

Balingen, Oberamtöftadt im württembergifchen 
Schwarzwaldkreis, an der Eyad) (517 m ü.M.) und 
der Linie Tübingen: Sigmaringen der Württember: 
gilgen Staatsbahn, ift jeit den Feuersbrünften von 

724 und 1809 regelmäßig erbaut, hat ein Amtöge- 
richt, 2Kirchen (inder Stabtfirche das Grabmal Fried: 
richs von Zollern), (1,50) 3252 meift ev. Einwohner, 
welche Trifotweberei, Handſchuh- und Schuhfabri- 
fation und Biehhandel treiben. Bei der Stadt ift 
ber Heuberg, der ſchwäbiſche Blodäberg, und eine 
Scmefelquelle (1724 entdedt). B. war —— 
Beſitztum der Grafen von Zollern, erhielt ſchon 12 
Stadtrechte und kam 1403 durch Kauf an Württemberg. 

Baliol, John, König von Schottland, geboren 
um 1260, bewarb ſich Mei dem Einderlofen Tod Aler: 
anders III. 1286 mit Robert Bruce (f.d.) und zehn an- 
dern Prätendenten um ben —— Thron. König 
Eduard I. von England, der die Oberherrlichkeit über 
Schottland in Anſpruch nahm, wurde zum Schieds— 
richter gewählt und feste 1291 B. zum Lehnskönig 
von Schottland ein. Als derjelbe fich 1295 empörte, 
wurde er von Eduard bei Dunbar 1296 befiegt und 
feierlich abgejegt. — Sein ältefter Sohn, Eduard, 


gewann mit Hilfe Eduard III. von England 1332 | 


den fchottiichen Thron, ward zu Scone gekrönt, aber 
bald nachher von Archibald Douglas vertrieben, von 
Eduard nad) dem Sieg bei Bermwid 1333 wieder ein: 
gejegt, brachte es jedoch nie zu wirklicher Macht, ver: 


" zichtete 1355 zu gunſten Eduards auf fein Schein: 


tönigtum und ſtarb nicht lange nachher als der legte 
feines Stammes, 
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Balis (Kala’at B., das Barbalifos der Alten), 
Ort im nördlichen Syrien, rechts am Euphrat, da, 
wo berjelbe auf feinem nad S. gerichteten Yauf nad) 
D. abbiegt, einft Hafen von Aleppo. 

Baflze, j. Belize. 

Ball (Balko), Hermann, Gründer der Herrſchaft 
des Deutichen Ordens in Preußen und erfter Yand: 
meifter dafelbft. Aus einer niederſächſiſch-⸗märkiſchen 
Familie gebürtig, ward er 1230 vom Hodmeifter Der: 
mann von Salzja auf Bitten Herzog Konrads von 
Maſovien mit etwa 100 Rittern zur Eroberung Preu: 
bens abgejandt, erbaute die Ordendburg Thorn, ge: 
warn jo das Kulmer Land, erhob Kulm zur Stadt 
und erweiterte die Gewalt des Ordens allmählich bis 
über das Friſche Haff — Durch Milde und Scho— 
nung ſuchte er die Beſiegten für das Chriſtentum zu 
gewinnen. 1237 gründete er Elbing. Nach der Ber: 
einigung der Deutichen Ritter mit den Schwertbrü: 
dern in Livland übernahm B. das dortige Heermeifter: 
tum, trat aber einen Teil Efthlands an Dänemarf ab. 
Er kehrte 1238 nach Deutſchland zurüd und ftarb da- 
jelbit 1239. 

Balkan, türf, Wort für -Gebirge«, ſpeziell ge 
braucht für das im Altertum Hämos genannte große 
Gebirge der europäiſchen Türkei, welches vom Timof 
an, in der Richtung von W. nach D., über 340 km 
bi8 an das Schwarze Meer fid) eritredt (f. »Harte der 
Baltanländer« beim Art. »Türkiſches Reich-). Er 
jcheidet Bulgarien von Thrafien (Rumelien) und bil: 
det von 235° öftl. 2. v. Gr. an die Waſſerſcheide zwi: 

chen dem Ägeiſchen Meer und der Donau. Nach R. 
ießen von ihm zur Donau: Lom, Dauft, Wid, Osma, 
Jantra, zum Schwarzen Deer der Kamtſchyk, nad 

. zur Marika bie Topolniga, Giopja, Tundſcha, 
nadı W. Zuflüffe der Niſchawa und der Timof. Die 
früher in Europa auf einzelne Teile der Kette ange: 
wandte Bezeihnung Chodſchabalkan (türfiich) und 
Stara Planina (bulgariid), d. 5. altes Gebirge, 
wird von den Landesbewohnern für das ganze Ge: 
birge vom Timof bis zum Schwarzen Meer gebraucht, 
welches in drei Teile zerfällt: den Dften vom Bor: 
gebirge Emine Burnu bis zur Stadt Sliven (26%s° 
dftl.2.v.Gr.), den Zentralbaltan von Sliven bis zum 
Jskerdurchbruch und den Weitballan vom Isker bis 
zum QTimof, der jerbijchen Grenze. Die früher ge: 
bräuchliche Bezeichnung des Balkans als eines Ge: 
birges »mit einfeitigem füblichen Steilabfall und all: 
mäblicher Abdachung zur Donau gegen N.« ift nur 

ür den Zentralbalfan berechtigt, nicht aber für den 

ften und Weften. Letzterer ift vielmehr aufder Strede 
vom Iskerdurchbruch bis Pirot in mehrere Parallel: 
zeige geteilt, welche die oft ziemlich breiten Längs— 
thäler der Iskretz und der Temska einfließen, und 
fein fteilerer Abfall ift der nördliche; Gleiches gilt 
von dem vierfach gefpaltenen Dftbaltan. Dieſe Drei: 
teilung wird auch durch den geologijchen Bau gerecht⸗ 
fertigt. Nur im kriſtalliniſch-paläozoiſchen —— 
balkaͤn, wo die Hebung des Gebirges am ſtärkſten 
war, beſteht auch der ſüdliche Steilabfall durchweg 
aus kriſtalliniſchen Geſteinen. Im Weſtbalkan, der 
faſt ebenſo hoch iſt, und deſſen Gipfel ebenfalls aus 
Porphyr, Granit, Gneis, Glimmerſchiefer und ans 
dern kriſtalliniſchen Geſteinen zuſammengeſetzt ſind, 
bedecken ſekundäre und tertiäre Formationen an vie— 
len Stellen des Südabfalls das Grundgebirge, wäh— 
rend im niedrigen Oſtbalkan, deſſen ſanfte Höhen von 
horizontalen Kreideſchichten gebildet werden, mit den⸗ 
ſelben abwechſelnd am Südabhang ausgedehnte Tuffe, 
Trachyte und andre eruptive Gebilde lagern. Auf der 
Nordſeite des Balkans, welche große Steinkohlenlager 
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befigt, tritt in weiter Ausdehnung die nad) der Donau 
zu mit Löß hoch überdedte Kreide auf, doch nicht * 
ausſchließlich, wie man früher glaubte, Der oftweft: 
lihen Richtung des Balfans entipricht auf feiner Süd: 
ſeite eine in der ganzen Länge des Gebirges deutlich 
ertennbare Dielofationsipalte (Thäler der Tundicha, 
Biopia, Beden von Sofia 2c. mit einzelnen Ther: 
malquellen), laängs deren die lodgerifjenen jüblichen 
Gebirgäteile verſanken bis auf die ftehen gebliebenen 
Gebirge Karadſcha und Drta Dagh, nordöſtlich 
und nordmweitlich von Philippopel. Es iſt nicht wahr, 
daf der B. nur von ©. aus gejehen als hohes, ftatt- 
lies Gebirge erſcheint; es ift das aud an vielen 
Stellen der Norbfeite, ja felbft von der Donau aus 
der Fall. Spitze Gipfel find jelten; er hat mehr breite, 
flach gewölbte Kuppen. Deswegen ift wahrſcheinli 
seine Höhe ſtets unterfhägt worden. Ami Boue ga 
feine größte Erhebung auf ca. 1700 m an; Kanitz 
aber fand den Mara Gebüf (norböftlich von Karlovo) 
u 2330 m, und jeitbem haben die Ruffen 1878 den 
dicht dabeiliegenden Gümrüftjchal jogar zu 2376 m 
beitimmt. Nach diejen ruffiichen Mefjungen wirb das 
Gebirge zu beiden Seiten des Gümrüftfchal niebri: 
ger, ift aber zwifchen Wratza und Schipfa noch immer 
2101500 m hoch, fintt zwiſchen Schipfa und Kotel 
auf 1500— 900 m und überfteigt noch weiter öftlich 
nirgends Om. Auch in Klima und Begetation find 
die verihiedenen Teile des Balkans wejentlich unter: 
ſchieden. Während die Sübjeite des Oft: und Zentral: 
balfan® milde Luft, langen Sommer und üppige Vege⸗ 
tation (Rofen, Weinftöde, Walnußbäume) hat, herr: 
iden auf der Nordſeite und dem ganzen Weftbalfan 
taubes Klima und frühe Winter. Die Südabhänge 
des Weft- und Oſtbalkans find meift biß oben hin mit 
dihtem Laubwald (Nadelbolz tritt nur vereinzelt auf) 
bededt, während der bes Zentralbalfand meift kahl 
't. Die Nordfeite Dagegen befigt überall ftattlichen 
Hochwald. Der früher für unwegſam gehaltene 8. 
ift dies keineswegs: es führen im ganzen 30 wid: 
tigere Straßenzüge über das Gebirge. Im D. find 
es beionders die Päſſe Emine, Bana (437 m), Nadir, 
Bogbazdere (188m), Kamtſchik, Tſchalikavak (446m), 
Aaptepe und Kalabak (724m); im Zentrum Demir: 
fapu, Zuvandicht Mefari (1098 m), Haidugi Tſcho⸗ 
!ar (1085 m), Hainkdi Boghaz, Tipuriichka:Boljana, 
Schipla En m), Rofalita (1980 m), hr Mogila, 
an, Rabaniga (1916 m), Katzamarsko (1496 m), 
Strigl, Baba Konat (1050 m), U aſch; im W. 
Jorigrad (1412 m), Gintzi (1508 m), Gareſchda 
(1919 m), Brida Glava (1897 m), Sveti Nikola 
(1348 m). Außerdem aber gibt es noch zahlreiche 
Kartenwege und Saumpfabe über verjchiedene Höhen 
und Einfattelungen der Kette. Der Norbabhang des 
ötlihen Balkans wird fait ausſchließlich von Türken, 
der deö Zentral: und Weſtbalkans von Bulgaren be: 
Am Südabhang des Dftbalfans ſihen meift 
‚ an demjenigen des Zentralballang Türken 
Bulgaren gleichmäßig (joweit nicht die Kriegs: 
dort Änderungen, deren Detail® noch unbe: 
find, mit fi gebradt haben) und am Südfuß 
Seſtballans ausſchließlich Bulgaren. Tataren, 
—* und Griechen kommen nur ganz verein: 
vor. Die Induſtrie beſchränkt ſich meiſt auf den 
Eedarf; Aderbau und Viehzucht ſpielen dagegen 
Kößere Rollen: Bol. F. Kanis, Donau: Bulgarien 
und ber B. (Zeipz. 1875—79, 3 Bbe.). 
tlich berühmt ift der Übergang des ruſſi— 
- unter dem Feldmarſchall Diebitfch überden 
Röder für unüberfteiglich gehaltenen und obendrein 
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geſchützten Wal des Balkan im Juli 1829 von Warna 
und Prawady aus. Am 22, Juli überftiegen die Ruf: 
fen den Kamm des Gebirges; mit der Bejekung Kar: 
ndbads am 26. lag der ganze B. in ihrem Rüden. 
Die fühne Ausführung diejes bergangeserwarb Die: 
bitjch den Ehrennamen »Sabalfanätij«e. Noch glän- 
zender waren bie Unternehmungen der Rufen 1877, 
indem fte ſchon im Juli unter General Gurko über ben 
Schipkapaß vorbrangen und biejen aud nach ihrem 
baldigen —* behaupteten, nach dem Fall von 
Plewna aber ven B. an drei Stellen, am Schipka— 
paß, am Trojanpaß und bei Sofia (Etropolbaltan), 
Ende Dezember 1877 und Anfang Januar 1878 bei 
hohem Schnee und furdtbarer Kälte teilweiſe auf 
Saumpfaben — überſchritten und dabei 9. Jan. 
die ganze türkiſche Schiplaarmee gefangen nahmen. 

Balkanhalbinſel, ſeit dem Anfang des 19. Jahrh. 
übliche Bezeichnung der ſüdöſtlichen Halbinſel Euro— 
pas, er das Gebirgsſyſtem des Balkans (ſ. d.) nur 
deren öſtliche Hälfte —— Als Nordgrenze ge⸗ 

en den Kontinent kann man die Save und die untere 
onau betrachten, obwohl das außerhalb dieſer Linie 
gelegene Königreich Rumänien durch ſeine Geſchichte 
auf das innigſte mit der B. verbunden iſt. In dieſer 
in ag Serra die Türkei mit Bulgarien, Grie: 
henland, Serbien, Montenegro, Bosnien mit ber 
Herzegowina und Dalmatien zur B. gehören (nähe: 
res unter ben einzelnen Ländern). Richtiger bezeich: 
net man die B. als die jübofteuropäiiche tig: 
andre Namen, mie die illyriſche, griechifche, türfifche 
oder ſüdſlawiſche Halbinfel, find von der Bevölkerung 
oder aus der Geidhichte entnommen, deden den Be- 
riff aber auch keineswegs. Vgl. die Überfichtäfarte: 
ei Art. »Türfifches Reiche, 
Balkar (Maltarzen), ein türk. Volksſtamm, wel: 
er an den Quellen des Tichegem und Tſcherek, * 
üſſen des Terek, am Nordoſtabhang des Kaukaſus 
im Gebirgsbezirk des Terſchen Landſtrichs, etwa 4500 
Köpfe ſtark, in Genoſſenſchaften geteilt, wohnt. Bis 
1822 waren fie von den Tſcherkeſſen a dann 
leifteten fie den Ruſſen Gehorfam, die ihnen ihre alt: 
587 freie Gemeindeverfaſſung ließen. Ihre 

auptbeſchäftigung beſteht in Gartenbau und Vieh: 
zucht; F ind teils Chriſten, teils Mohammedaner. 
altaſch, See, ſ. Balchaſch. 

Ballen, im allgemeinen jeder vierkantig behauene 
Baumftamm; dann insbeſondere ein wagerecht liegen: 
des, an beiden Enden durch die Umfafjungämauern, 
Widerlager ꝛc., oft auch noch in der Mitte unterftügtes 
ftarfes, ſcharf- oder baumkantig (maldfantig) behaue- 
nes Holz. Mehrere B. nebeneinander bilden das Ge- 
bälf oder gen wie fie zwiſchen Den einzel: 
nen Stodwerfen der Gebäude benußt wird. Bei maſ⸗ 
fiven Gebäuden fommen die B. in einer Entfernun 
von höchſtens 1,25 m von Mitte zu Mitte entweder au 
die reine Mauer oder auf eichene, 10 und 13 cm ſtarke 
———— (Mauerlatten) zu liegen, indem man fie 
bt iefelben auflfämmt oder aufdollt und zwar jo, 
daß die B. auf jeder Seite mindeſtens 26 cm auf ber 
Mauer liegen. An den Giebelmauern und majfiven 
SceidewändenmüffendieB.(Streichbalten) neben 
der Mauer liegen; bloß auf die Holzwände fommen 
die B. unmittelbar aufzuliegen, und nur in der Dad): 
lage kommt auf jede maffive Scheidemauer ein B. 
Beim Legen der B. muß or: und Stammende ab: 
wechjeln und jeder dritte oder vierteB. mit der Mauer 
verankert fein (f. Anker). Bei Holzgebäuden werden 
die B. auf die Rahmen der Umfafungsmände aufs 

elämmt und mit denjelben bindig verfchnitten; bie 
achbalken ragen bei diefer Gebäudegattung in ber 
19 
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Regel 26—30 cm über die Umfaffungämände heraus. | 
Über die Tragfähigkeit der B. und den ihnen zu ge: | 
benden vorteilhafteiten Querſchnitt ſ. Feſtigkeit. 


Balken — Ball. 


Balkon (ital.), ein an der Außenſeite eines Ge: 
bäudes vorjpringender, unbedadıter Austritt, mel: 
cher bald länger, bald kürzer, bald um einen Teil 


Bei großen Spannmweiten, wo die einfachen Holzftär: | des Haujes herumgeführt und von einer oder mehre 
fen nicht mehr ausreichen würden, wendet man ver: | ren Thüren aus zugänglid ift. Der B. bejteht aus 


döbelte oder armierte B. an. Bei-der in der Neuzeit 
immer mehr überhandnehmenden Holzteurung und 
den billigen Eifenpreijen gewinnen die eifernen ®. 
eine immer auögedehntere Anwendung, melde bo: 
mogen (gewalzte B.) oder zufammengejegt, mit pas 
rallelen oder gebogenen Gurten und mit vollen oder 
geglieverten Wandungen ausgeführt werden. Sie 
empfehlen fi aud noch dadurch, daß fie eine weit 
größere Feuerficherheit gewähren als die hölzernen 
und viel Raum eriparen (vgl. Eifenbau). Stei: 
nerne B. fommen jegt wenig mehr in Anwendung, 
weil man fie wegen der geringen Tragfähigfeit der 
meiften Steinarten nicht weit frei legen fann. — B. 
des Gehirns (corpus callosum cerebri) heißt in 
der Anatomie der mittlere Teil des Großhirns (j. 
Gehirn). — In der Heraldif nennt man B. eine 
durch zwei parallele Linien entjtehende Figur, durch 
welche der Schild in drei Pläße geteilt wird (ſ. De: 
roldsfiguren). 
Ballen (Bälten, Halbpflügen, Riggen), die 
jenige Art des Aderns der Felder, bei 
FT welcher zwiichen je zwei Furchen ein der 
Ey gepflügten Furche in der Breite entipre: 
on chendes Stüd Land ftehen bleibt;dadurd) 
8 
Ballenfreu;. 






will man einen doppelten Vorteil erzie: 
len: einmal joll bei der —— Zeit 
eſpart werden, und dann foll auch die 
intermwitterung einen größern Einfluß 
auf den Boden gewinnen. 
Balkenkreuz, in der Heraldik ein Pfahl und ein 
Balken, die ſich Durchkreugen (f. Abbildung). 
Balkenrecht (Tramrect, lat. Jus tigni immit- 
tendi), die Befugnis, die Ballen eines Gebäudes in 
die Wand oder Mauer des Nachbars einzujchieben und 
darin ruhen zu lafien. Es iſt dies eine Servitut, 
welche dem Berechtigten am Gebäude des Nachbars 
zuſteht, aber beſonders erworben werden muß. Der 
Eigentümer der dienenden Sache, in welche der Bal: 
ten eingelafjen wird, ift nach gemeinem Recht zur 
Reparatur derſelben nicht verbunden. Das öſter— 
reichifche bürgerliche Gejegbuch (8 487) beftimmt, daß 
derjenige, welcher die Einfügung des Baltens zu dul: 
den bat, die Mauer oder Wand zu unterhalten, der 
Berechtigte jedoch während einer foldhen Reparatur 
feinen Balten zu unterftügen hat. Das preußifche 
Landrecht (Teill, Tit.22, 55558) erläßt dem Eigen: 
tümer der Wand oder Mauer die Verbindlichkeit zur 
Reparatur derjelben nur dann, wenn er das Eigen: 
tum an der Wand oder Mauer aufgibt und es dem 
Dienftberechtigten überläßt. Behält er das Eigen: 
tum, jo muß er aud) während der Reparatur den auf: 
liegenden Balten unterftügen. Der Berechtigte ift 
nur in dem Fall zu dieſer Unterftügung verbunden, 
wenn die Reparatur Ben durch Zufall notwendig 
gemacht oder nur zum Beſten des Berechtigten unter: 
nommen mworben ift. ——— Code civil ($ 663 - 
662) ift der Eigentümer der tragenden Wand oder 
Mauer zu deren Unterhalten verbunden. 
Ballkenſchleife, Adergerät zum Unterbringen fei: 
ner Sämereien und zum Ebnen des Bodens, befteht 
aus mehreren mit Eifenichienen befchlagenen Balten, 
welche durch Verftrebungen in gleicher Entfernung er: 
halten werden. Bisweilen erjegt man die B. dadürch, 


einer oder mehreren Stein: oder Eifenplatten, welche 
auf eingemauerten fteinernen oder eifernen Konio: 
len ruhen. In neuerer Zeit benupt man zum Bau 
der Balfone immer häufiger horizontal eingemauerte 
T:€ijen, je nad) der Breite des Balfons zwei oder 
mebrere, und wölbt den Raum zwijchen denfelben mit 
fleinen Ziegelgewölben aus. Hölzerne Ballone wer: 
den wegen ihrer geringen Dauerbaftigfeit und Ge- 
fährlichteit mit Recht wenig angewandt. Die Bal- 
fonplatten werden meift mit Brüftungen eingefaßt, 
welche aus demjelben Material befteben wie fie jelbit; 
doch erhalten fteinerne Balkone (zumal wenn der Platz 
möglichſt wenig beſchränkt werden joll) aud mehr 
oder minder reich verzierte ſchmiede- oder gußeiſerne 
Brüftungen. — Im Theater bezeichnet man mit B. 
die vor ber erſten Xogenreihe fich hinziehende Galerie. 

Ball (v. ital. ballo, »Tanz«), Berjammlung einer 
zahlreihern Gejellichaft beiderlei Gejchlecht& zu feit- 
lihem Tanz, durch mehr Ölanz, ftrengere Etitette und 
längere Dauer vom The dansant unterjhieden. Die 
Bälle gehören zu den gejellichaftlihen Bergnügungen 
der neuern Zeit; bei den alten Völtern, wo der Tanı 
eine mehr religiöfe Beziehung hatte und dazu Die 
Stellung des weiblichen Gefchlechts eine jo ganz von 
der modernen abweichende war, fanden Bälle nicht 
ftatt. Aucd das frühere Mittelalter fennt jie noch 
nicht, obwohl an firchlichen Feſten viel getanzt wurde 
und zwar auch von beiden Geſchlechtern gemeinſchaft⸗ 
lih. In Italien wurde im 14. Jabrb. der kunſtge 
mäße Tanz auf dem Theater heimiſch (Ballett), ſpä— 
ter entmwidelte er ſich als gejelliges Vergnügen zum 
eigentlihen B. So wurde Yudwig XI. von Fran: 
reich zu Ehren bei feiner Anwejenbeit in Mailand ein 
B. veranitaltet, an dem jelbft Kardinäle aktiv teil: 
nahmen. In frankreich wurden die erften Bälle un: 
ter franz I. und Heinrich, II. gegeben, und bier tbat 
Katharina von Medici viel zu ihrer Ausbildung; fie 
gab au den Damen durch eine freiere Bekleidung 
Gelegenheit, ihre Reize den Tänzern zu offenbaren. 
Bald wurden aud die Maskeraden (bals en masque) 
gewöhnlih und die Nationaltänze aller Brovinzen 
auf den Pariſer Hofbällen nachgeahmt. Bon Frant: 
reich verbreiteten ſich die Bälle über das übrige Eu: 
ropa, wo fortan die Hofbälle zu den wejentlichen Er: 
fordernifien bei allen feierlichen Gelegenheiten am 
Hof gehörten; fie erhielten den Namen Zeremo- 
nienbälle, weil fie nad) einem vorgejchriebenen, bie 
zur Beinlichkeit fteifen Zeremoniell angeordnet wur: 
den. Diejelben Bälle waren ſtets auch jogen. Bals 
par6s (»gepugte Bälle«), weil fie eine vorzüglich aus: 
gejuchte Parure der Teilnehmer erbeiihten. Nach— 
ahmungen folder Hofbälle durch den Adel hießen Bals 
regles. In neuerer Zeit hat ß die Balletikette über 
all jehr vereinfacht. Die Hofbälle werden jegt durch 
die höchften Perſonen mit der Rolonäfe eröffnet, die 
Tänze bejchäftigen viele Tänzer und Tänzerinnen auf 
einmal, der läftige Zwang ift größtenteils verſchwun⸗ 
den und die überladene Bracht einem einfachern Ge: 
Ihmad gewichen. Doc hat diefe Bereinfachung auch 
eine Bernadläffigung des Afthetiichen im Tanz zur 
Folge gehabt, beionders in Deutichland, wo jest auf 
Bällen von eigentlicher Tanztunft, ja felbft von einer 
nur araziöfen Haltung und Bewegung wenig mehr 


daß man die Egge umgelehrt, aljo mit den Zinten | gefunden wird. Ehedem wurden zu jedem Bal par 


nad) oben, anwendet. 


furze Beinkleider und jeidene Strümpfe mit Frad 


Ball — Ballandıe. 


verlangt, feit etwa 40 Jahren wurde es bei Militärs 
Mode, in der Dienftuniform zu erfcheinen, fpäter 
beim Zivil in Pantalons, obwohl noch in Schuhen 
und Strümpfen. Die Tänze richten fich nach der Na— 
tionalfitte und der Mode; fie find jet meift Polo: 
näfe, ralher Walzer, Kotillon, ern Kontertänze 
(frangaife, Duadrille à la cour), Bolta; in früherer 
Zeit waren Menuett, Efoffäje, Angläje, Quadrille, 
Zempete u. a. häufiger als jeßt. 

Ball, in der Weidmannsſprache dad Anſchlagen 
der Jagdhunde. 

Bel, Thomas, norbamerifan. Bildhauer, geb. 
3. Yunt 1819 zu Charlestown (Maſſachuſetts), wid: 
mete fih anfangs der Malerei und inäbejondere dem 
Borträt, ſodann der Bildhauerei. Zu diefem Zweck 
ging er nach Italien, wo er ſich als Schüler jeines 
Yandämannes Hiram Powers von 1854 bis 1856 in 
dieſet Aunſt ausbildete. Nach Amerika zurüdgetehrt, 
ihuf er die bronzene Reiterftatue Wa’hingtons für 
voſton. 1865 ließ er fich in Florenz nieder und be: 
ann eine vielfeitige Thätigkeit in monumentalen 
Borträtftatuen, allegoriichen und Genrewerten und 
Büften, die von lebendiger, oft anmutiger Auffaflung 
und gründlicher Durdpbildung find. Seine Haupt: 
werte find die foloffale Marmorftatue deö Schau: 
Ipielers Forreſt als Coriolan, das Befreiungsdenk⸗ 
mal der Neger für Waſhington (Lincoln, einem Stla- 
ven die Feſſeln abnehmend), ein Grabmonument für 
Boiton und die Idealſtatue einer Eva. ’ 

sarat, zweitgrößte Stadt der britifchauftral. 
Kolonie Victoria, Grafſchaft Grenville, im Anoten- 
punkt von vier ——*— iſt Si eines anglikani⸗ 
'hen und eines katholiſchen Biſchofs, hat 1 Hofpital, 
Vaiſenhaus, 1 Gebäranftalt, öffentliche Bäder, 40 
Aitchen, 2 öffentliche Bibliothefen von 12,500 und 
13,000 Bänden, 2 Colleges, 4 Realſchulen, Theater, 
19 Banten. Die Stabt zerfällt in B.-Eaft und B.: 
Beitmit zufammen (1831)37,260 Einw., welche Braue: 
zei, Eiſengießerei, Wollmanufafturen u. a., nament: 
lih aber Goldgräberei betreiben, welcher die Stadt 
(1851) ihre Entftehung und ihren ſchnellen Auf: 
qwung verdankt (hier wurde der 2217 Unzen fchwere 
Goldtlumpen » Welcome Nugget« gefunden). In der 
füngften Zeit hat dieſelbe mehr und mehr abgenom: 
men, doch waren Anfang 1883 immer noch 8729 Gold: 
sräber (1259 Chinefen) beſchäftigt. Die Umgegend ift 
dicht mit Farmen überfäet und berühmt durch ihre 
vorzügliche Schafzucht. In der Geſchichte der Kolo— 
nie hat B. eine traurige Berühmtheit erlangt durch 
den Kampf, den hier 1854 die durch eine ihnen auf: 
eriegte Goldfteuer erbitterten Goldgräber gegen das 


Nikttär beftanden, welches die von jenen errichteten | i 


böhternen Verſchanzungen erft nach ftartem Verluſt 
beiden Pr nehmen konnte. 

x ital. ballata, von ballare, »tanzen«), bie: 
mige epiiche Dichtung, welche der dramatischen, wie 
Deibe verwandte Romanze (f.d.) der Iyrifchen Poeſie 
amnähften fteht. Diejelbe entitand in Jialien und 
urfprünglih ald »Tanzlied« (daher ihr 

), das die im Tanz pantomimifd) dargeftellte 
danblung (meift Liebeshandlung) mit Worten be: 
Jeitete, In England und Schottland erſcheint fie 
al⸗ oder dialogiſiertes »Heldenlied«, 
dab eine Begebenheit aus der Vergangenheit als ae: 
> eben vor ſich gehend darftellt Von der 
ung find die —F »Border-ballads«, 
lheRämpfe und Ereigniffe auf der Grenzmarf zwi: 
(ben England und Schottland befingen, —* von 
als) u.a. gefammelt und zum Teil durd Her: 
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ward?«) dem deutſchen Volk zugänglich gemacht wur: 
den. Aus diejen ift gegen dad Ende des 18. Jahr. die 
moderne deuticheB. herausgemadhfen, welche in Goethe 
(»Erlfönig«, »Was hör’ich draußen vor dem Thor?e), 
Schiller (»Ritter Toggenburg«), befonderö aber in 
Uhland (»Das Schloß am Meer«), Heine (»Die beiden 
Grenadiere«, »Belfazar«, »Lorelei«), Zedlitz (»Nädht: 
liche Heerfchau«), Ebert (»Schwerting, der Sachſen⸗ 
berzjog:) u. v. a. glänzende Blüten trieb, 

Ballad-opera, bei den Engländern eine Oper, 
die fich in der Hauptfache aus Vollsliedern zufammen: 
jet. Das erjte Beifpiel einer ſolchen war John Gays 
»Bettleroper« (1727). 

Ballagi (deutih Bloch), Mori, ungar. Sprad;: 
forfcher und Schriftfteller, 18. März 1815 im Zem— 
pliner Komitat ald Jude geboren, machte feit 1835 zu 
Papa und Peſt, 1839 in Barid feine Studien und be: 
gann, um feine Glaubensgenofien zu magyarifieren, 
eine ungarifche Bibelüberfegung mit Noten, von wel: 
cher die Bücher Mofis und Jofua (Peft 1840 - 43) er: 
ſchienen. Ihr folgten ein Lehrbuch der hebräifchen 
Sprade« (2. Aufl. 1872) und »Bibliai tanulmänyok« 
(Bibliſche Studien«, 1865) nad). Bon der ungarischen 
Alademie zum Mitglied ernannt, ging B. 1843 nad) 
Deutichland, trat hier zum Proteftantismus über und 
—5 in Tübingen Theologie, worauf er 1844 als 

rofeffor an das evangeliiche Uyceum zu Szarvas be: 
rufen wurde. Hier wirkte er bis zur Revolution, wäh 
rend welcher er ald Sefretär Görgeis, dann als jolcher 
im Kriegäminifterium diente. Seit 1851 Profeſſor der 
Theologie zu Peft, gründete er hier 1858 die »Prote: 
ſtantiſche Kirchen: und Schulgeitung«, die fortan das 
Hauptorgan ber freiern Kirchenrichtung für Ungarn 
ward. Im gleichen Sinn ſchrieb er: ——— 
frage in Ungarn und die Politik — * —— 
1860) und (in magyariſcher Sprache)⸗Der Kampf 
des Proteftantismus gegen ben Ultramontaniämusd« 
(1864). Nachdem der Aliderruf des Patents (15. Mai 
1860) errungen war, galt fein Kampf dem engherzigen 
Konfeifionalismus, gegen den erinder Schrift » Träje- 
koräs« (» Zur Drientierung«, 1863) auftrat. Diegröß: 
ten Berbienfte aber hat fi B. um die magyariiche 
Sprache erworben, namentlich durch Die Werke: »Aus: 
führliche theoretifch-praftifche Grammatik der ungari: 
ſchen Sprade« (8. Aufl., Peſt 1880); »Bollftändiges 
Wörterbuch der ungarischen und deutſchen Sprade« 
(5. Aufl., daf. 1882); »Ergänzungsmörterbudy« (daſ. 
1846, 2 Bde.); »Sammlung ungarifcher Spridwör: 
ter 2c.« (magyarijch, 2. Aufl. daf. 1855, 2 Bde.). 

Ballanche ivr. -längih), Pierre Simon, —— 
ig geb. 4. Aug 1776 zu Lyon, war zuerit 
in dem Geichäft feines Baters ihätig, der eine Bud): 
druderei befaß. Troß ſchwerer Krankheiten (injeinem 
18, Jahr wurde er trepaniert) ftudierte er aufs eif: 
rigfte und veröffentlichte 1802 die Schrift »Du senti- 
mente, einen Verſuch über Aſthetik vom chriſtlichen 
Stanbpuntt, ſowie 1808 »Fragments«, elegiiche Er: 
güſſe über feine Jugend und eine unglüdliche Yiebe. 
Aber befannt als Schriftfteller wurde er erjt in Pa— 
ris, wo er 1814 feinen feften Wobnfig nahm und mit 
Mad. Recamier, Mad. de Stadl, Chateaubriand, No: 
dier, E. Jordan u. a. in freundfchaftliche Verbindung 
trat, von allen wegen feines Charalterö und’ fei: 
ner Talente hochgeſchätzt. Seit 1842 Mitglied der 
Akademie, ſtarb er in Paris 12, Juni 1847. Seine 
jpätern, in einer vortrefflichen Te geichriebenen 
Werke zeigen eine wunderbare Mifchung von Ge: 
fhichtöphilofophie, Myftit und Sozialismus und be: 
ziehen fich alle auf eine und diefelbe Idee: die foziale 


n Schwert, wie ift’8 von Blut fo rot, Ed: | Wiedergeburt, indem er in ihnen feine aus feinem 
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ganzen Denken und Weſen refultierende Anficht von 
der Fortbildung des Menjchengeichlehts, von den 
ihon durdlaufenen Phaſen diejer Fortbildung und 


dem jegt fich geftaltenden Umſchwung zu einemneuen ſaßen die Templer. Die Balleien der 


1 


| 
| 


Ballantyne — Ballenitedt. 


einzelnen Brovinzen ihrer Territorialbefigungen ober 
auch der größern Unterabteilungen der Provinzen. 
Die meiften Balleien, namentlid) in —— be⸗ 

ohanniter zer⸗ 


Zuſtand erörtert. Gleichſam ais Einleitung erſchien: fielen in Priorate, die der übrigen in Kommenden 


»Antigone« (1814), eine Elegie in Proſa über die 
Leiden der Menichheit. Darauf folgte der faft ganz 
politifche »Essai sur les institutions sociales dans 
leurs rapports avec les id&es nouvelles« (1818), zu 
dem die Schrift »Le vieillard et le jeune homme« 
(1819) eine Art poetifcher Ergänzung bildet, während 
in »L’homme sans nom« (1820) die Gewiſſensqualen 
eined Kö —— geſchildert werden. In den 
Werfen: »Essai de palingénésie sociale« und »Or- 
phee« (1827 —28, 2 Bde.) entwidelte B. dann jeine 
geſchichtsphiloſophiſchen Ideen und ſuchte an dem 
Beiipiel der griechiſchen Kultur zu zeigen, wie große 
ſoziale Entwidelungen vor ſich gehen. Das nädhite 
Wert: »La ville des expiations« (1831), handelt von 
Rom als dem Kampfplag, auf welchem das Ringen 
der Menichheit nach Wiedergeburt ſymboliſch zur Er: 
icheinung kommt. Am jchwerften verftändlich iſt we: 
gen ded myſtiſchen Dunfel® »La vision d’Hebal, 
chef d’un clan &cossais« (1832), eine Jufammenfaj: 
jung der Entwidelungsgejhichte der Menjchheit und 
damit ded Syſtems Ballanches. Eine Gejamtaus- 
gabe feiner »(Euvres« erihien Paris 1830, 4 Bde. 
Seine Biographie jchrieb Ampere (1848). 

Ballantyne (ipr. bältentein), James R., jhott. Drien- 
talift, geb. 13. Dez. 1813 zu Kelſo in der Grafichaft 
Rorburgb, warfeit 1841 Direktor ded Queen's College 
zu Benares in Indien und jeit 1856 Brofeffor der Mo: 
valpbilojophie daſelbſt. Seit 1861 wieder in Eng: 
land, wurde er zum Bibliothefar des Eaft India— 
Office ernannt und ftarb 16, Febr. 1864. B. verftand 
es wie wenige, in das Weſen des indifchen Geiftes 
einzudringen, und wußte das Verftändnis desjelben 
auch feinen Landsleuten zu eröffnen. Erlieferte gründ: 
liche grammatiſche Hilfsbücher für den Unterricht im 
Sanskrit (2. Aufl., Lond. 1873), im Hindi (2. Aufl, 
1868), im Hinduftani (daf. 1838 u. 1842), im Ma: 
rathi (daj. 1839); namentlich aber gab er die Sans: 
tritgrammatif »Laghu Kaumudi« (mit Überjegung 
und Kommentar, 1849—52, 3 Bde.) und den eriten 
Teil des Mahäbhäfhya, des berühmten Kommentars 
zu Baninis Grammatik (1856), heraus und lieferte 
wertvolle, leider meift unvollendete Ausgaben und 
Überfegungen der Hauptwerke der hitofophif en 
Scule der Inder. Für weitere reife beftimmt find 
die Werfe: »Synopsis of science in Sanskrit and 
English« (Benares 1856) und »Christianity com- 
pared with Hindu philosophy« (daf. 1859), worin 
er die europäifche Wiffenfchaft mit der indischen zu 
vermitteln ftrebte. 

Ballafl, die Belaftung des Bodenraums bei 2a: 
dungdmangel, um den Schwerpuntt von Schiffen mög: 
lichſt tief zu bringen. Der neuere Schiffbau verwen: 
det überall nurWafferballaft in Tants, d.h. Eiſen— 
blechlaften, welche durch Bumpen zu füllen und zu 
(eeren find. Äliere Schiffe benugen ald B. Sand, 
Steine, Eifenbarren, Alteifen und Kohlen, Kriegs: 
ichiffe nehmen regelmäßig geformte Gußbarren. Die 
Ballaftmenge berechnet ſich nach der Stabilität des 
Schiffs. Übertragen bedeutet B. jede unnüge Beilaft. 

allater, Hauptort im obern Thal des Dee, Aber: 
deenihire (Schottland), in wildromantifcher Gegend, 
mit befuchter Mineralquelle und (11) 752 Einw. 
‚ Ballei (v. neulat. ballia, balliva), der Bezirk 
eines Ballivus (f. Bailli), bei den Tempelherren, 


Deutſchen Rittern und Johanniterrittern Rame der 


oder Komtureien, welche indes in früherer Zeit mit 


‚den Balleien oft iventifch waren. Die Deutſchen Rit: 


ter zählten in Deutichland bis zur Auflöjung bes 
Reichs elf Balleien (f. Deutſcher Drden). 

Balleifen (Balleneifen), Stemmeifen mit fehr 
Ipigmwinteliger fchneidender Kante, erleichtert das Ab- 
ſchneiden vorftehender Teile. 

Ballen, ein Zähl: oder Stüdmaß für Papier, ä 
10 Ries A 20 Bud) A 24 oder 25 Bogen — 4800 oder 
5000 Bogen. Ein B. Tuch bat 12 Stüd zu 32 Ellen; 
ein B. Leinwand 12— 32 Ellen; ein®.Baummoll: 
garn ift in England — 60 Baden oder 240 Pfund; 
ein B. Baummolle = 400 —440 engl. Pfd., in 
Rordamerika 360 —500 Bid.; ein B. Leder — 
Rollen oder 220 Stüd Juctenleder. Im Waren: 
verfehr ift B. ein Pad Waren, gewöhnlich in Bad: 
tuch, Matten u. dal, eingenäht, 3. B. ein B. Bücher, 
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Ballenblume (engl. Ball-flo- 
Ballenblume. 





wer), knoſpenförmiges Orna- 
ment in den Hohlfehlen des 
engliſch-gotiſchen Stils, befon- 
ders im 14, Jahrhundert (ij. 
Fiqur). 

Ballenpflanzung, Verpflanzung von Setzlingen 
mit dem Ballen oder dem an den Wurzeln hängenden 
Erbflumpen. Kleinere Bflänzlinge zu veriegen, it 


‚leicht, zumal wenn man geeignete Inſtrumente bat; 








ſoll aber ein großer Stamm verpflanzt werben, io 


find dazu befondere Vorkehrungen nötig. Man macht 
vor eintretendem Froft einen Graben in einer Ent: 
fernung von "/s — "am, jengdh der Größe des Baums, 
um den Stamm, träntt bei eingetretenem Frofte den 
fo vom übrigen Erdreich abgefchnittenen Ballen tüch— 
tig mit Waffer und bebt, jobald diefes eingefroren 
ift, den Stamm aus, Der Stamm wird nun vorfid: 
tig und ohne Verlegung des Ballens auf einer Schleife 
zu dem bereits fertigen Pflanzloch gebradht und bier 
mit Streben gejtügt, dann fleißig begofien, auch bis 
zu den Aften mit Moos bekleidet, welches im Sommer 
zuweilen angefeuchtet wird. 

Ballenftedt, Kreisftadt im Herzogtum Anhalt, liegt 
207 mü.M.ni ade hi Unterharz, an der Getel und an 
den Zweigbahnen Froſe-B. und Quedlinburg⸗ B. und 
beſteht aus der ummauerten Altſtadt und der offenen 
Neuſtadt, von wo ſich nach NW. die ſchöne Alleeſtraße 
nach dem auf dem Vorſprung eines Bergs gelegenen 
Schloß hinaufzieht, deſſen Terraſſe eine entzüdende 
Ausſicht gewährt. Urſprünglich eine Burg der aska— 
niſchen Grafen (ſeit dem 7. Jahrh.), dann von 940 bis 
Anfang des 16. Jahrh. Mönchskloſter, 1525 von den 
Bauern zerſtört, ward dasſelbe in der Folge wieder 
in ein Fürſtenſchloß umgeſchaffen und 1765 Reſiden; 
der Herzöge; gegenmärtig dient ed zum Witmenfit 
der Herzogin von Bernburg. Es enthält eine Meine 
Bildergalerie mit einigen quten Niederländern. In 
der Schloßkirche befindet fi) dad Grab Albrechts des 
Bären. B. ift der Sig eines Amtsgerichts, bat eine 
evang. Kirche, eine höhere Privaterziehungsanftalt und 
(1830) 4764 Einw. B. ift der Geburtsort des frommen 
Johannes Arnd, Verfaſſers des »Wahren Chriften: 
tums«. In der Nähe find der Ziegenberg mit ſchö— 
ner Ausficht, Die Hubertushöhe (mit Belvedere) und 
die Gegenſteine bemerkenswert, zwei Sanditeinfel: 
fen, welche ein treffliches Echo zurüdwerfen. B., das 
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uralte Befigtum des anhaltifchen Hauses, erhielt un: 
ter Fürft Wolfgang Mauern und Stadtgerechtigkeit, 
wurde 1626 von den Kaiferlichen erobert und geplün: 
dert, verteidigte fich aber 1640 gegen zwei kaiſerliche 
Reaimenter fo tapfer, daß diefe mit Verluft abziehen 
mußten, Bal. Jänich, Haus B. und die Grafen von 
Aderäleben (Ajchersl. 1873). 

Ballenyinfeln, fünf Infeln im Südpolarmeer 
(darunter drei größere), unter dem Polarfreis und 
164° öftl.2.v. Gr. gebirgig und vulkaniſcher Natur. 
Die hochſte Infel, Young, Thäfte der Entdeder, Ka⸗ 
pitän Balleny, 1839 auf 3900 m hoch. 

Ballerina (ital.), Tänzerin; Ballerino, Tänzer. 
Prima-B., erfte Tänzerin an einem Theater. 

Balleflöroß (ivr. Baljestchros), eg fpan. 
General, geb. 1770 zu Saragoffa, focht 1793 gegen 
die Ftanzoſen, ward Kapitän, 1804 wegen angeblichen 
Unterſchleifs ſeines Dienftes entjegt, aber von Godoy 
ala Chef der Zollämter in Aſturien wieder angeitellt. 
Bei der Invaſion der Franzoſen 1808 erhielt er von 
der Junta von Afturien ein Regiment, das er Blafe 
und Caſtaños zuführte, und focht dann mehrere Jahre 
rühmlichft im füblihen Spanien. Als er fih nad 
Emennung ded Herzog& von Wellington zum Ober: 
befehlähaber der jpaniichen Truppen weigerte, unter 
demielben zu dienen, ward et nach Ceuta verwieſen. 
Baldzurüdgerufen, befehligteerlängere Zeit ein Korps 
in den Gebirgen von Ya Ronda, ward 1811 General: 
leutnant und 1815 Krieggminifter Ferdinands VII. 
Dur die Merifale Hoftamarilla geitürzt, wurde er 
1816 mit halbem Gehalt nad) Valladolid verwiejen. 
Bet Ausbruch der Revolution von 1820 nad Madrid 
wrüdgerufen, beftimmte er den König zur Annahme 
der Ronftitution von 1812, ward Bizepräfident der 
mopijoriihen Junta und erwarbfich durd Schließung 
der Inquiſitionslerker und Herftellung munizipaler 
reibeiten große Verdienfte. Durch den Sieg über 
die löniglihen Garden 7. Juli 1822 hinderte B. den 
—* der Verfaſſung. 1828 befehligte er gegen die 
Franzoſen in Navarra und Aragonien, mußte aber 
21. Aug. 1823 bei Caporla kapitulieren und fich der 
Kegentihaft zu Madrid unterwerfen. Als 1. Olt d. J. 
Ferdinand VII. alle Afte der konftitutionellen Regie: 
zung laſſierte und zugleich alle Beamten und Offiziere 
derielben abjegte, 30g fih B. nad) Cadiz zurüd, von 
© er, da ihn die Amneftie 1824 ausdrüdlich ausfchloß, 
auf einem engliſchen Schiff entfloh. Seitdem in Paris 
lebend, A ui er dafelbit 29. Juni 1832. Er war ein 
tihaffener, jelbitlojer Patriot. 

LSuis Lopez, Bruder des vorigen, geb. 1778 in 
Galicien, wurde 1808 Kriegskommiſſar, 1822 Gene: 
taldireftor der Staatseinfünfte und 1825 in einer 
Periode der tiefiten finanziellen Zerrüttung Finanz: 
minifter, Es gelang ihm, den Staatshaushalt Leid: 
ih zu orbnen, * Sparſamlkeit das Anwachſen des 
Sana aufzuhalten und den Staatäfrebit einiger: 

—— ſowie den innern Verkehr zu erleich: 
term, noch mußte B., obgleich er ſich zu den 
Ipoftoliichen hinneigte, jhliehlich eine ftarke Befteue- 
Pr teilmeife Beräußerung der Güter der Geiſt⸗ 

vorſchlagen, was jedoch erft lange nach — 
na aut Ausführung fam. Als im Oltober 
1888 die Königin Chriftine während der Krankheit 
—— Regentſchaft führte, wurde B. zum 


Staatsrats ernannt. 1833 aus ſeinem 
Voten verdrängt, 10 er ſich ins Privatleben zurüd. 


& a Oft. 1853. 

(franz. Ballet, ital. Balletto, aus ballo, 
»Tanje, gebildet), eine durch Tanz und Pantomime 
auf der Shaubühne dargeftellte und von Mufil: be: 
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—— Handlung, ein von Muſik begleiteter mimi— 
her Schau: oder Kunſttanz. Ein ſolcher Kunſttanz 
ift entweder ein untergeordneter Teil einer mimiſchen 
Darftellung, wie die den Opern eingelegten Ballette, 
oder ein wejentlicher Teil derfelben, mit Gefang ver: 
bunden (comedie-ballet, auch opera-ballet), oder 
eine für ſich beftehende mimifche Darftellung, bei 
welcher der Tanz, die Bantomime und die Orcheſter— 
begleitung alles find (ballet d’action oder ballet 
pantomime). Der Urfprung —* Gattung theatra— 
liſcher Darſtellung durch Tanz, Mimik und Dripefter: 
muſik ift in den Bantomimen der alten Römer zu 
ſuchen. Die frühfte Form des modernen Balletts 
war eine durch Tanz ausgeführte, aber zugleich mit 
Rede, öfterd auch mit Gefang verbundene theatralifche 
Handlung. In diejer Geftalt finden wir es zu Ende 
des 15. Jahrh. zuerjt an den prachtliebenden Höfen 
Italiens ausgebildet; feine ur der künſtleriſche 
Seftalt aber erhielt es in Frankreich. Baltafarıni 
(genannt Beaujoyeur) führte das italienische B. zu: 
erft in Paris ein und veranftaltete 1581 bei der Ber: 
mählung des Herzogs von Joyeufe fein berühmtes 
Ballet comique de la reine, dem bis 1610 mehr als 
80 am Pariſer Hof aufgeführte und durchaus alle: 
oriſch gehaltene Ballette folgten. Im 17. Jahrh. er: 

hr das B. wefentliche Berbefferungen durch Dttavio 
Rinuncini, den Maria von Medici mit großem Auf: 
wand unterftügte, und den Kardinal von Richelieu, 
der nad eigner Erfindung prachtvolle Ballette am 
Hof zu St..Germain aufführen ließ, in deren einem 
Ludwig XIII. 1625 ſelbſt mittanzte. In diefen Bal: 
letten fand der wirklich mimifche und charakteriftifche 
Tanz nur vorübergehend Pla. Eine neue Epoche 
für das 8. in Franfreih begann gegen Ende des 
17. Jahrh. mit der Gründung ber großen franzöftichen 
Dper durch Lully und den Operndichter Ph. Qui: 
nault, welcher dad B. mit der Oper verflodht. Der 
erfte Verſuch diefer Art, den er Pastorale nannte, 
waren feine »Fetes de Bacchus et de l’Amonr: 
(1671), die als eine völlig neue Erfcheinung außer: 
ordentlichen Beifall fanden; 1681 kam fein B. »Tri- 
omphe de l’Amour« mit Lullys Nufilin St.-Germain 
ur Aufführung. Seitdem murden die eigentlichen, 
ir ſich beftehenden Ballette nur noch in den Jejuiten: 
follegien bei en Gelegenheiten gegeben (fogen. 
Ballets de college). In der von Quinault erfun: 
denen und B. genannten gemijchten Gattung wurde 
indes der Tanz dem Iyrijch:mufilalifchen Teil völlig 
untergeordnet; die * u komponierten und einge: 
legten Tanzſtücke hießen Divertissements ober Fetes. 
Eine weitere Bervolllommnung des Ballettö bewirkte 
1697 La Motte, indem er das Intereffe der Hand: 
lung verftärkte und das B, in engere Verbindung mit 
der dramatifchen Wirkung brachte. Seine erfte Oper 
diefer Art war die »Europe galante« (1697 von 
Gampra fomponiert), melde das Vorbild des franzö— 
ſiſchen Balletts für die folgende Zeit geblieben ift. 
Ludwig XV. felbft tanzte in diefen neuen Balletten, 
welche in den Tuilerien aufgeführt wurden, mit. 
Das B. blieb zwar noch immer mit der Dper ver: 
bunden, bildete aber eine für fich beftehende Folge 
von Handlungen bald ernithaften, bald heitern Aus: 
druckes, wenn es ſich auch zueiner felbftändigen Kunſt⸗ 
gettung noch nicht erhob. Man unterfchied je nad) 
em Inhalt und den auftretenden Perſonen Comedie- 
Ballet, Pastoral-Ballet, Ballet allögorique und 
Ballet heroique. Neue Verbefierungen bradte Ca: 
buffac, der in feinen von Rameau fomponierten 
»Fötes d’Hymen et de l’Amour« (1747) nicht allein 
das Wunderbare (die ſogen. Majchinerie) mit dem 
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B. verband, fondern aud) den Tanz zu einem weſent— 
lichen Teil des Inhalts machte, ohne jedoch mit feinem 
Stüd Beifall zu finden. 

Der eigentliche Schöpfer des Balletts als einer 
bejondern Gattung der theatralifhen Kunft ift No: 
verre, der ed von der Oper wieder völlig trennte 
und zu künftlerifcher Selbftändigkeit erhob. Er war 
der erfte, welcher die antile Pantomime mit dem B. 
‚in die genauejte — — zu bringen unternahm; 

er erhob den Tanz zum wirklichen dramatiſchen Cha— 
raftertanz, der im B. die Hauptfache blieb, und dem 
fih der mimifch=plaftiiche Teil ftet3 unterorbnen 
mußte, jo daß die Handlung nicht bloß den Tanz ber: 
beiführte, fondern auch größtenteild nur durch den 
Tanzaudgeführt ward. Noverremwählte die anziehend: 
ften und geeignetften Stoffe aus der Mythologie und 
Geſchichte aus und ftellte fie durch die lebende mi: 
mifche Malerei dem Zufchauer dar. Seine Ballette 
zeichnen ſich dur finnige Anordnung, glänzende 
Maſchinerie, fpannende Handlung und reigende Grup: 
pierung wie überhaupt durch einen joe ig drama: 
tiichen Effeft aus und find auf der Barifer Bühne das 
Mufter für alle folgenden geblieben. Wo feine Schü: 
ler, wie Gardel und Veftris, die vorgezeichnete Bahn 
durch Neuerungen verließen, * letztere zum Nach— 
teil ausgeſchlagen. Eine bedeutende Erſcheinung 
waren dagegen —* Anfang des 19. Jahrh. die panto— 
mimiſchen Ballette des Ballettmeiſters Galeotti 
zu Kopenhagen, der das dramatiſch-plaſtiſche Prinzip 
für die mimifche Kunft aufitellte, den eigentlichen 
Tanz (im Gegenfaß zu Noverre) der wirklichen Hand: 
[ung unterordnete und ihn nur da einlegte, wo er 
ihn aus der Haupthandlung felbft herzuleiten mußte. 
Dem mythologiihen B. machte das 1800 in Paris 
aegebene B. »Dansomanie- von Gardel dem jün- 
gern ein Ende, Dem einmal geöffneten Pfad folgten 
Dauberval (»La fille mal gardee«) und Duport 
(»Barbier de Söville«). Gleichzeitig wirkten Aumer 
und eh bei dem Theater der Porte St.-Martin 
und traten durch ihre Ballette: »Jenny, oulemariage 
secret«, »Les deux Cr&oles« u. a. als Nebenbubler 
der Großen Dper auf. Als Napoleon I. 1807 jenes 
Theater ſchließen ließ, begab ſich Henry nad) Neapel 
und ſuchte dort das italienische Genre mit dem franzö⸗ 
fifchen zu verfchmelzen; Aumer ging nad) Deutichland 
und wedte hier den Geſchmack für das große B. In 
Paris arbeitete indeffen der Ballettmeifter Milon 
bei der Großen Oper, wo er fein trefflicheö B. »Nina« 
aufführte. Nah ihm haben fich ald Ballettmeifter 
hervorragenden Ruf verihafft: Philipp Taglioni 
in Paris und St. Petersburg (»Die Sylphide«), 
Hoguet in Berlin (»Der Geburtstag«, » Die Danat- 
dene, »Alabdin«), Baul Taglioni in Berlin (»Un: 
dine«, »Der Seeräuber«, »Don Quicotte«, »Flid 
und Flod«, »Ellinor«, »Morgano«, »Sarbanapal«), 
veon Bournonville in Kopenhagen (»Die Kirmes 
in Brunau«) und G. Ambrogio in Stuttgart (»Der 
Blumen Rade«, nad Freiligraths Gedicht). Auch 
ausgezeichnete Tänzerinnen, wie Lucile Grahn 
(München), thaten fich auf diefem Feld hervor. 

Aus diejer Überficht der Geſchichte des Balletts 
geht der äfthetiiche Wert desfelben ald einer Gat— 
fung der mimifchen Künfte von felbft hervor. Daß 
ein bloßer figurierter Tanz auf der Bühne nicht den 
Namen eines eigentlichen Ballettö verdient, lehrte 
Ihon Noverre. Nur durch Einfle_htung des drama: 
tiihen Prinzips jcheidet ſich das B. als theatralifche 
Tanztunft von ber bloß gejellichaftlichen, und es muß 
daher den Charakter eines Schauſpiels notwendig an 
fih tragen. Während aber bei den von Noverre ge: 
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wählten Stoffen der Tanz der Handlung, den Charak⸗ 
teren und den Situationen nicht® weniger ald analoa 
erjcheint, traf Baleotti das Rechte, indem er den Tan 
im B. der Mimik unterordnete und ihn nur da, wo 
er aus der Handlung hervorgeht, einlegte. 

Was die Muſik zu dem B. betrifft, jo hat fie nicht 
allein die Thätigfeit gewöhnlicher Tanzmufil, d. h. die 
Unterftügung der rhythmiſchen Bewegungen, zu ver: 
richten, ſondern ſie interpretiert gewiſſermaßen auch die 
Situation und verleiht der mimiſchen und pantomi— 
miſchen ——— eine Art von Sprache. Es iſt ihr 
daher vielfach Spielraum gegeben zu charakteriſtiſchen 
Inftrumentalfägen verjchtedenfter Art und zur Schil: 
derung von allerlei Gefühldmomenten; jogar große 
Mufiter, wie Gluck, fpäter Cherubini und felbft Beet- 
hoven (»Die Geſchöpfe des Prometheus«), haben es 
nicht unter ihrer Würde erachtet, Ballettmufif zu 
jchreiben, und Bedeutendes auf dieſem Feld geleiitet. 
Aus dem Begriff des Ballettö als einer theatralifchen 
Handlung ergibt fi, daß in Beziehung auf alle die 
Künfte, welche in ihrer Zufammenmirkung das wahre 
B. —— die nämlichen Anforderungen an 
dasjelbe gemacht werden müſſen, die an das drama— 
tiſche Schaufpiel zu machen find. Das erfte aljo bei 
der Kompofition eines Balletts ift die poetijche Er: 
findung des Süjets, der Handlung, welde drama: 
tiſches Intereſſe und dramatische Wirkung haben muf, 
nicht8 enthalten darf, was dem Zuſchauer dunkel oder 
unverftändlich bleiben fönnte, Bei der Zeichnung ber 
Charaktere find dienämlichen Geſetze dramatiſcher In: 
dividualifierung zu befolgen, die dem Dramendichter 
vorgefchrieben find. Alles, was der letztere Durch die 
Sprade a fol der Komponift eines Balletts 
durch die Mimifund den Tanzzur Darftellung bringen. 
Derfelbe muß alfo die Theorie des Tanzes vollfom- 
men innehaben, dann aber vor allem die Natur und 
die Wirfungen der Gebärdenſprache ald Piycholog und 
Afthetifer gründlich zu beurteilen verftehen. Nach der 
Berjchiedenheit ihres äfthetifhen Charakter unter: 
ſcheidet man tragifche und komiſche Ballette mit 
verjchiedenen Untergattungen; in Rüdficht der für 
die Handlung gewählten Stoffe: reinpoetiiche, denen 
ein Werk der Dichtkunft zu Grunde liegt, wie: »Blau: 
bart«,» Don Juan 2c.; hiftorifche, wie: » Belagerung 
von Troja«, »Cäfard Tod«, »Hermannsidhladt: u.a.; 
mythologifche, wie: »Da8 Urteil des Baris«, »Die 
Geburt der Venus⸗, »Amor und Piyche«, das be: 
rühmte Garbeliche B. » Zephyr und Flora« 2c.; alle: 
gorif %: wie 3. B. »Die Elemente«, »Die Zeitalter, 
»Der Triumph der Liebe- zc.; Iyrijche, die bloß 
Darftellung von ——— und Gemütsbewegungen 
ohne eine bedeutende dramatiſche Handlung enthalten, 
und idylliſche Ballette (Pastorale). Auch hat man 
die Entwürfe und Szenenfolge der Ballette von Dich: 
tern entwerfen laffen, während der Ballettmeifter 
danach nur arrangiert und ausführt (3. B. »Der 
Doktor Fauft«, Tanzpoem von H. Heine). Val. Cyer: 
winsfi, Brevier der Tanzkunft (Yeipz. 1880); Voß, 
Der Tanz und feine Geichichte (Berl. 1869); Bougin, 
Dietionnaire historique du theätre etc. (Bar. 1884), 
und von ältern Werfen: Menetrier, Des ballets 
anciens et modernes (daf. 1682); € Hg ac, Traite 
dela danse ancienne et moderne (da. 1753, 3 Bde.); 
Noverre, Lettres sur la danse et les ballets (neue 
Ausg., daj. 1807). 

Ballhahn, ſ. Balban, 

Ballhaus, an Höfen, Univerfitäten ıc. eigens zum 
Ballfpiel errichtetes Gebäude. Bon hiſtoriſcher Be- 
deutung iſt das B. von Berjailles geworden, in 
welches Bailly 20. Juni 1789, nachdem das gemöhn: 
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liche Zofal der Nationalverfammlung mit föniglichen 
Baden beiegt und verjperrt worden war, den dritten 
Stand führte, und wo er die Deputierten ſchwören ließ 
Schwur im B., Seance du jeu de paume), ſich nicht 
eber zu trennen, als bis die Konftitution Frankreichs 
auf gediegener —— errichtet und befeſtigt ſei. 

Ballhorn, Johann, Buchdrucker zu Lübeck 1531 
bis 1597, deſſen Berühmtheit ſich nad) der gewöhn⸗ 
lichen Annahme auf eine Fibel gründet, in welcher 
er dad bis dahin übliche Bild eines an den Füßen 
aeipornten Hahns in das eines ungejpornten, dem 
ein paar (nad) andern ein ganzer Korb) Eier zur 
Seite liegen, verwandelte, auf den Titel die Worte 
jegend: Verbeſſert dur Johann B.« Wahrſchein⸗ 
ih it aber, daß der Ausdrud Ballhornifieren, 
Terballbornen, d. h. etwas durch vermeintliche 
en verjchlechtern, einer von dem Bür: 
germeifter Züdinabaufen und dem Senator 
v. Stiten revidierten Ausgabe des Lübeder 
Stadtrechts, welche ihrer Mangelhaftigfeit hal: 
ber allgemein getabelt wurde, jeine Entftehung 
verdanlt. Da die Namen der Revijoren den 
Bürgern unbefannt blieben, jo hielten fich dieje 
an den auf dem Buche genannten Druder B. 

Ballina, Stadt in der irifhen Grafichaft 
Rayo, am Monfluß, 11 km oberhalb deſſen 
Nündung in die Rillalabai, hat 1881)5760 Einm,, 
ift Sig des katholiſchen Biſchofs von Killala, 
bat ein bifchöfliche® Seminar (St. Murdoch's) 
und einen Heinen Hafen. Zum Hafengebiet ge: 
hören (ass) 131 Fiicherboote. B. ift der einzige 
Ort der britiſchen Injeln, der im großen Krieg 
mit —— von den Franzoſen beſetzt wurde 
(im Auguſt 1798 durch den General Humbert). 

Ballinasloe (ipr. -155), Marktſtadt in der iri- 
ſchen Grafſchaft Galway, am Sud (zum Shan: 
non), hat ein fatholifches Seminar, Irrenhaus, 
Beilerungsanftalt und (1881) 4772 Einw., welche 
Kutihenbau und Fabrikation landwirtſchaftli— 
cher Geräte betreiben. Im Oktober finden zu B. 
berühmte Viehmärkte, im Juli Wollmärfte ftatt. 

—* Karl Joſeph Napoleon, Che— 
miler, geb. 21. April 1805 zu Gabrielshütte in 
Böhmen, wo fein Bater Hüttenfontrolleur an 
dem Eiſenwert ded Grafen Rottenhan war, 
bezog 1820 die polytechniiche Lehranjtalt zu 
Drag, erhielt 1824 eine Stelle ald Adjunft 
und 1835 die Lehrfanzel für Chemie und das 





Scleuberfraft auf der ftarfen Torfion zweier —J 
nenbündel le und mit welchem vorzugsweiſe 
Steine, große Bleifugeln und baltenähnliche Pfeile in 
einem Winkel von 45° geichleudert wurden (j. Abbil: 
dung). Im 4. Jahrh. unfrer Zeitrechnung bezeichnet 
bei den Römern B. ein eifernes Bogengeihüß, ganz 
nah Art unfrer Armbruft fonftruiert, deffen Kraft 
auf der Elajtizität der beiden eijernen Bügel berubte. 
Das Geſchoß diefer Balliften waren eifenbefchlagene 

feile, die auf einer durch eine Richtfchraube vertikal 

eweglichen Rinne ruhten und fo einen jehr verſchie⸗ 
denen Elevationswinkel erhalten fonnten. Die Bal- 
liften waren natürlich von verjchiedener Größe; lei: 
nere fonnten von einem einzelnen Soldaten bedient 
werden und wurden deshalb nach Art der ipätern 
Wallbüchfen oft im offenen Feld verwandt. Größere 


Balliſte. 


Amt eines a an diejer Anftalt und ftarb | verlangten zur eye ihrer Sehnen eine zahl: 


dafelbft 17. März 1868. Sein Hauptwerk ift » Die 
Schemie, wifjenfchaftlich begründet und in 
ihrer Anwendung auf Weinbereitung, Bierbrauerei, 
inbrennerei und | efenergeugung praftijch 
dargeftellt« (Prag 184547, 4 Bde.; 3. Aufl. 1865 
Die landwirtichaftlichen Gewerbe förderte er nament: 
li Einführung des Saccharometers, zu deſſen 
er mehrere Anleitungen lieferte. Auch 
irieb er: »Über einige der wichtiaften Gegenftände 
-. —— 5 — 1829); »Eijenerzeu: 
gung öhmen« 9). 
Ballinger, im Mittelalter eine Art Kriegsfahrzeuge 
der Franzoien und Engländer. 
Balismus (griech.), dad Hüpfen, Veitätanz. 
Ballife (lat., v. griech. ballein, »werfen«; deutſch 
Blyde), Murfmafdine der alten Römer, unter der 
man je der Zeit zwei ſehr verſchiedene Geſchütze 
fi vorstellen muß. Bis etwa 200 n. Chr. bezeich: 
nete B. die ihrer ſchräger Spannung wegen von den 
i Balintona (f.d.) genannte Art der Kata: 
pulte (j. d.), alio ein zweiarmiges Geſchütz, deſſen 


reichere Mannſchaft und die Zuhilfenahme von Ma: 
fchinen. Über die Wirfung eines folgen Geſchützes 
wird berichtet, daß es bis über die Donau reichte; 
leider ift jedoch nicht gefagt, an welcher Stelle. Mar: 


). quardt hat auch Kane Art der Balliften als ein Tor: 


ſionsgeſchütz auffafjen wollen, doch ftreiten damit bie 
Berichte der Alten (f. Köchly und Rüftom, Grie- 
si e Kriegajchriftfteller, Bd.1,S.408 ff.) wie auch der 

mitand, daß in einigen Gegenden Bayerns bis heute 
fi der Name Balleiter für Armbruft erhalten hat. 
Bol. Marquardt: Mommfen, Handbud) der römi- 
hen Altertümer, Bd. 5 (CLeipz. 1876). 

Balliflif (v. griech. ballein, »werfen«), die mathe: 
eg heine Lehre von der Bewegung ge: 
Ichofjener oder geworfener Körper, die es beſonders 
damit zu thun hat, die Flugbahn der Geſchoſſe im 
widerftehenden Mittel, d. h. der Luft, zu bejtimmen. 
Die Wiflenfchaft der B. beginnt mit Galilei, welcher 
(um 1590) die Gejete des Beharrungsvermögens 
der Körper und bie —— der Erde ent: 
dedte. Es beichäftigten fich mit diefer Lehre befonders 
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Newton, Robind und Euler, deſſen Arbeiten der Ge: | Ornamente in verjchievenen Emailfarben auf den 
neral Tempelhoff in feinem »Bombardier prussien« | Körper des Gefäßes aufgetragen werden, worauf man 
(Berl. 1781) zur erften Bearbeitung des balliſti- auf die Pr feuchte Farbenfläche kleine opalfarbene 
ihen Problems benugte. Die Anziehungstraft | Perlen in kurzen Zwiichenräumen auffegt. Dann 
der Erde, der Widerftand der Luft und die Anfangs: | wird das Gefäß noch einmal durch den Ofen gejcho: 
geſchwindigkeit des geichleuderten Geſchoſſes find die | ben. Da die Schmelzfarben durchſcheinen, erhalten die 
drei Kräfte, mit denen die B. zu rechnen hat. Die | Perlen von dem Untergrund einen farbigen Schim: 
letztere Kraft iu beitimmen, diente früher da& von | mer. Die Perlen (Ballotini) werden in Murano bei 
Robins erfundene balliftifche Vendel, bei dem | Venedig angefertigt und den böhmiſchen und jchleft- 
entweder die Schwingungen der getroffenen Scheibe ſchen Glasfabriken zugeführt, welche diefe Technik 
oder des Geſchützes felbit, je nachdem dieeineoder das | fultivieren. 

andre penbelartigaufgehängt ward, gemeſſen wurden. Ballipiel, gymnaſtiſches Spiel mit dem Ball, jo- 
Gegenwärtig braucht man ftatt ihrer eleftrobal: | wohl bei zivilifierten als bei ungivilifierten Völkern 
Liftifche Apparate, befonders das 1863 von dem | (Indianer in Nordamerika, Auftralier u. a.) im Ge: 
belgifchen Leutnant Le Boulenge erfundene Chrono: | braud. Schon auf altägyptiihen Denkmälern jeben 
top. Die Linie, weldhe der Schwerpuntt deö Ge: | wir menjchliche Geftalten, welche ein Spiel mit rum: 
Khoffes bechreibt, heißt balliſtiſche Kurve. Diefe | den Körpern treiben. Bei Homer fpielt Naufifaa, 
Kurve würdeim uftleerenRaum eine Barabelfeinund | die Tochter des Phäalenkönigs, mit ihren Gefäbr: 
wird auch bei praftifchen Rechnungen der Schwierig: | tinnen Ball; fpäter jcheint bei den Griechen das 





keit der Rechnung wegen häufig als ſolche angenom: 
men. Vgl. v. Sinner, Lehrbuch der B. (Bern 1834); 
Boiffon, Recherches sur le mouvement des pro- 
jectiles dans l’air (Par. 1839), Didion, Traite de 
balistique (2, Aufl., daf. 1860); Prehn, B. der ge: 
zogenen Geſchütze (Berl. 1864); Hartmann, Ein: 
leitung in die B. (Hannov. 1856); Roerdanſz, B. 
(Berl. 1863); Haupt, Mathematiiche Theorie der 
Flugbahnen gezogener Geſchoſſe (daf. 1876); Hentich, 
B. der Handfeuerwaffen (daf. 1874); Mieg, Theores 
tifche äußere B. (daf. 1884). 

Ballon (franz., Ipr. -löng), im allgemeinen ein leich: 
ter ballförmiger Körper, größer als ein gewöhnlicher 
Spielball; dann eine mit fomprimierter Luft ange: 
füllte Tierblafe mit ledernem Überzug, die mit der 
Fauft, dem Ballonſchuh oder einer Pritiche von 
mehreren Berfonen gefchlagen wird Gallonſchla— 
gen). — In der Technologie ift B. ein großes Glas: 
gefäß von annähernder Kugelgeftalt mit kurzem Hals, 
in einen Korb mit Strob verpadt und zur Aufnahme 
von Säuren, Yaugenzc, dienend; auch ſ. v. w. Moulff: 
ſche Flafche oder Bombonne. — B. d’essai, im über: 
tragenen Sinn f. v. w. Probeſchuß, Fühler. 

allon (franz., jpr. »löna, deutſch Belchen), Name 
mehrerer Gipfel des Wasgenmwaldes (f. Belchen). 

allot (franz., ipr. +06), im Glashandel ein Stüd: 
maß — 25 Bund A 6 Tafeln farblofes oder 12". 
Bund A 3 Tafeln farbiges Glas. . 

Ballöta L. (Ballote), Gattung aus der Familie 
der Labiaten, perennierende Kräuter mit meiſt ftarf 
behaarten Blättern, etwa 25 Arten, welche meijt in 
Südeuropa und dem Orient heimifch find. B. nigra 
L. ((hwarze Ballote, ſchwarzer Andorn, ftin: 
tende Taubnefjel, Bottsergeh), in ganz Deutſch⸗ 
land, ift 16—60 cm body, mit eiförmigen, grob ge: 
fägten, weihhhaarigen Blättern und roten Blüten in 
blattwinfelftändigen Büſcheln, riecht widerlich aro: 
matifch und war früher offizinell. 

Ballotäde (franz.), in der Reitkunft ſ. v. w. Krup: 
pade (j. d.), nur daß bier die hintern Gliedmaßen, 
anftatt ftarf unter das Mittelteil gezogen zu werben, 
etwas regen und die Sohlenfläcdhe der Hinter: 
Buße gezeigt wird. 

allotage (feany., pr. »tabih), Abftimmung durch 
Kugeln (Balloten); ballotieren, durch Abgabe einer 
ſchwarzen oder weißen Kugel gegen oder für etwas 
ftimmen, wie man im alten Griechenland mit ſchwar— 
zen und weihen Bohnen abftimmte; auch |. v. w. ſich 
zu Kugeln gejtalten. 

allotini«-Mofaik, in der Glaskunftinduftrie die: 
jenige Technik, bei welcher die meift vegetabilijchen 


Spiel mehr vom männlichen Geſchlecht betrieben 
worden zu fein, außer in Sparta, wo ſich aud) Die 
Mädchen im B. übten. Es bildete ald Sphäriſtik 
oder Sphäromadhie einen befondern Teil der Gym: 
naftif, Die verichiedenen Spielarten gleihen den 
auch bei und gebräuchlichen. So mußte bei der Apor: 
rarıs ber Ball möglichft oft nacheinander mit ber 
Hand auf den Boden geichlagen werden; bei dem 
Spiel Urania wetteiferte eine Anzahl von Spielern in 
dem Auffangen eines body in die Luft gemorfenen 
Balles; auch das von zwei Parteien gegeneinander 
geipielte Grenzballipiel war den Griechen befannt. 
Bei den Römern war das B. ebenfalld eine der be: 
liebteften Übungen für jung und alt. Die verſchie— 
denen Bälle waren Pila, der fleine Spielball, Follis, 
der große, mit Luft gefüllte Ballon, und Paganica. 
zwiſchen der Pila und dem Follis in der Mitte ftehend, 
mit Federn geftopft und etwas jchwerer alö der Fol- 
lis. Der Follis wurde mit der Fauſt oder dem Arm 
aeichlagen, wobei ber rechte Arm mit einer Art Fauft: 
handſchuh bewaffnet war. Das Spiel gewährte eine 
leichte, fjelbit dem höhern Alter angemefjene Be- 
wegung. Die meilten Spiele wurden mit der Pila 
geipielt. Man fpielte auf zweierlei Art: datatim 
und expulsim, je nachdem der Ball zurüdgemorfen 
oder weiter geſchlagen wurde. Das beliebteſte Spiel 
war der Trigon, welcher von drei in einem Dreied 
ſtehenden Perſonen geſpielt wurde. Anſtrengender 
war das Harpastum, wo mehrere ſich eines oder 
auch mehrerer in der Mitte liegender Bälle zu be: 
mächtigen fuchten. Aud im Mittelalter blieb das 
B. ſehr gewöhnlich und ftand fo in Ehren, daß in 
Städten befondere Häufer (Ballbäufer) dazu erbaut 
und Ballmeifter bejoldet murden, welche fich auf man: 
chen Univerfitäten bis auf die neuere Zeit erhiel: 
ten, Noch jegt wird es in Frankreich ziemlich eifrig 
getrieben, und in Italien unterhält man geräu: 
mige Ballpläge mit einer hohen Seitenmauer zum An: 
—— des Balles und mit großem Zuſchauerraum, 

a bier das B. meiſt nur noch als öffentliches Schau: 
ipiel von einzelnen Geſellſchaften ——— wird. 
Der Ball wird bei dieſem italienifchen B. (giuoco al 
palla) mittels einer die Pritjche erfegenden hölzer: 
nen ———— Die in Deutſch— 
land verbreitetſten Ballſpiele ſind das Ballſchlagen 
(Schlagball, Kaiſerball) oder das deutſche B. mit 
kleinem Ball, ferner das Ballſchleudern mit großem, 
meiſt mit einer Handhabe verſehenem Ball (Grenz— 
ball, Balltreiben, Sauball) und das dem engliſchen 
Foothall verwandte Fußballſpiel. Auch das engliſche 
Kricketſpiel iſt als Thorball an einigen Orten in Auf: 


— — — — — 
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nahme gelommen (val. Guts Muths:Schettler, 
Spiele, 6. Aufl., Hof 1883). Die englifhen Ball: 
ipiele find außerordentlich manniafaltig; fie werden 
entweder von den rauen um Oftern um fancy cakes 
(Burmfrautfudhen), oder von den Männern um bobe 
Geldjummen, oder von den Kindern des bloßen Scher: 
zes wegen geipielt. Die berühmteften —— Ball⸗ 
diele find: Bowls, Racket, Tennis, Football und 
Cricket. Das erftere wird mit großer Gefchidlichkeit 
auf ihönen Rajenplägen (Bomwlinggreens) gefpielt. 
Karl I., Karl Il. und andre englijche Könige waren 
ausgezeichnete Bowlers. Bei dem Racket wird der 
Ball mit einem Holz geichlagen und fliegt gegen eine 
Mauer; es jind dazu eigne Racket-courts herge: 
richtet. Selbſt den Gefangenen in der Dueendbend 
war es früher geftattet, ſich einenfolchen Racket-court 
berzurichten. Auch Tennis (f. d.) wird mit Schlägern 
(rackets) geipielt; von allen engliichen Ballfpielen 
it aber Cricket das vornehmite und berühmteite 
(i, Aridetipiel). 

. Ballon» Spa (vr. bätiten-), vielbejuchter Badeort 
im nordamerifan. Staat New Norf, nur 10 km füb: 
weftlih von dem berühmten Saratoga (f. d.), mit 
0) 011 Einw. , 

Ballymena, Stadt in ber iriſchen Grafichaft An: 
trim, am Braid, 3 km oberhalb jeiner Mündung in 
den Main und inmitten eines dicht bevölferten Be- 
sirts, hat (1881) 8883 Einmw., bedeutende Leinenfabri- 
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»Curso de ilosofia elemental« (1847, 4 Bde. ; deutſch 
von Lorinjer, Regensb. 1852 —53, 4 Bde.), weldye 
fämtlich auf fcholaftifhem Fundament beruhen und 
ſowohl gegen den engliich-franzöfifhen Empirismus 
und Materialiämus ald gegen den beutichen (an: 
eblichen) Skeptizismus (insbejondere Kants) und 
antheismus Gegels und insbeſondere Krauſes) 
Front machen, im allgemeinen aber Bekanntſchaft 
mit der neuern Litteratur der Philoſophie und das 
löbliche Beſtreben zeigen, für den religiöſen Glauben 
wie für die politijche Überzeugung eine nationale 
Grundlage und von der fatholiichen Kirche eine (dem 
idealen Ultramontanismus Montalemberts geijtes: 
verwanbte) liberale Auffaflung zu gewinnen. Aus 
diefem Grund haben feine vielfach überfegten Schrif: 
ten bejonders in Frankreich und unter einem, Teil 
der deutichen Katholiten Anklang gefunden. Eine 
deutſche Ausgabe feiner »Bermifchten Schriften « go 
Borſcht heraus (Regensb. 1855 — 56, 3 Bbe.). Bal. 
Blande:Raffin, Jacques B. (Bar. 1849). 
Balmoral (ipr. balmörel, »Sik ber Majeftät-), 
Schloß in Aberdeenibire (Schottland), mitten im 
Gebirge, am obern Dee, wurde 1848 vom Prinzen 
Albert angefauft. Seitdem bedeutend erweitert, iſt 
eö Lieblingäberbftaufenthalt der Königin geworden. 
Balmung, in der deutichen Heldenfage Name von 
Siegfrieds Schwert; f. Nibelungen. 
Balneologie(griech.), Die Lehre von den Heilbädern, 


lation, große Bleichfelder, lebhaften Handel mit Lein- ihren Arten und Anwendungen. Balneograpbie, 


wand und Agrifulturproduften. Dabei Öracebill, 
ein von Mähriſchen Brüdern bemohntes Dorf. 
‚ Ballymoney (ipr. «nd, Stabt in der irijchen Graf: 
Ihaft Antrim, am Bann, mit (1881) 8049 Einmw., hat 
Seinenfabrifation und Handel mit Butter und Sped. 
 Ballyihannon «ipr. bafttigännen), Hafenstadt in ber 
wihen Grafihaft Donegal, an der Mündung des 
Erne in die Donegalbai, mit (1831) 2840 Einw, und 
anfehnlicher Fiſcherei. 
Balmainige Leuchtfarbe, j. Phosphoreszenz. 
Balme (ipr. batm), Col de, ein Hochgebirgspaß 
der Wallifer Alpen, eingefentt zwifchen dem Mont: 
blanc und der Gruppe der Dent du Midi, 2204 m 
hoch. Bon Martigny aus fteigt man zunächſt über 
die Forclaz, einen niedrigern Vorpaß, den das im 
Dintergrund vergletjcherte Seitenthal des Trient von 
dem Col de B. trennt; von diefer Paßhöhe fteigt man 
unmittelbar in dad Chamonirthal (Argentiere) hinab, 
Balme, La (ir. batm), Dorf im franz. Departement 
re, Arrondiffement La Tour du Pin, berühmt 
durch feine Höhle (eins der >»fieben Wunder der Dau: 
phind«), mit 21 m breitem und 33 m hohem thor: 
äbnlihen Eingang, in welchem fich eine Kirche aus 
dem 12. Jahrh. (neuerlich reftauriert) mit zwei über: 
einander liegenden Kapellen befindet, einem See, 
Bafierfall und fchönen Stalaktitenbildungen. All: 
jährlich findet eine Prozeffion dahin ftatt. 
, Don Jayme, fpan. Bublizift, geb. 
8. Aug. 1810 in der Fatalonijchen Stadt vich, ſtu⸗ 
biete zu Gevera Theologie und Philoſophie, ward 
denn in feiner Vaterſtadt 2 der Mathematif, 
feat feit 1840 zugleich als einflußreicher gemäßigter 
Pubfigift auf, indem er die Zeitfchrift »Civilizacion« 
inBercelona, dann den »Pensamiento de laNacion« 
in Rabrid rebigierte, und ftarb 9. Juli 1848 in Bich. 
on feinen Schriften verdienen Hervorhebung: »El 
ismo, comparado con el catolicismo» (6. 
Barcelona 1875; deutſch, Regensb. 1862,2 Bde.), 


ferner feine philoſophifchen Lehrbücher: »Filosofia | f 
fundamen 


Beichreibung der Bäder in Bezug auf hemijche Zu: 
jammenjegung, Wirkung auf den Organismus. Die 
Balneotherapie handelt von der Anwendung ber 
Bäder ald Heilmittel, die Balneodiätetik von 
dem beim Gebrauch einer Badekur zu beobacdhtenden 
diätetifhen Verhalten; die Balneotechnif endlid) 
ift die Kunft, Bäder zu bereiten, Babdeanftalten zu 
errichten 20. (f. Bad). Val. Lerſch, Einleitung in die 
Mineralquellenlehre (Erlang. 1857—60, 2 Bbe.); 
Derfelbe, Geihichte der B. (Würsb. 1863); Helfft, 
Handbuch der Balneotherapie (9. Aufl., Berl. 1882); 
2 Kliniſche B. (2. Aufl., Münd. 1867); 
Braun, Syitematiiched Lehrbuch der Balneotherapie 
(4. Aufl., Berl. 1880); Valentiner, Handbuch der 
allgemeinen und fpeziellen Balneotherapie (2. Aufl., 
daſ. 1876); Hirfchfeld und Pichler, Die Quellen 
und Kurorte Europas (Stuttg. 1875 —76, 2 Bde.); 
Lehmann, Bäder: und Brunnenlehre (Bonn 1877); 
Kiſch, Grundriß der kliniſchen Balneotherapie (Wien 
1883); Gfell: Fels, Die Bäder und klimatiſchen Kur: 
orte Deutjchlands (Zür. 1884 ff.); »Jahrbud; für B.« 
(hrsg. von Kifch, Wien 1871— 81, 10 Bde.); » Bäder: 
Almanach⸗ (hrög. von Thilenius, Berl. 1882); Helfft, 
Balneodiätetif (3. Aufl., daj. 1874); Ammon, Brun: 
nenbiätetif (7. Aufl., Leipz. 1880); Flechſig, Bä— 
derlexikon (daſ. 1882). 
Balnöum (lat.), Bad; in balndis (est) salus, in 
Bädern (ift) Heil. 
Balnot (franz., jpr. noh), Art Burgundermein. 
Balſall Heath (ipr. hihth), Stadt in Worcefterjbire 
(England) mit (ıssı) 22,497 Einw., dicht bei Bir: 
mingbam, von dem es thatſächlich eine Vorſtadt bildet. 
Baljam, im allgemeinen ein didflüffiger oder auch 
verhärteter Saft von ftarfem Geruch. Die natür: 
lichen Balfame find nach dem gewöhnlichen Sprad): 
ebraud die im Pflanzenreih vorlommenden Mi: 
—— von Harzen oder harzartigen Körpern mit 
ätheriſchen Olen, neutralen Subftanzen, Zimt— 
äure ꝛc. Sie find von honigähnlicher Konſiſtenz, 


tale (Barcelona 1846; neue Aufl. 1849, 4 | fließen freiwillig oder nah gemadten Einſchnitten 
Öde.;deutichvon Lorinfer, 2.Aufl.,Regen&b. 1861) und aus Stamm und Aften mehrerer Baumarten aus 
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oder werben durch Auskochen und Auspreſſen aro: | milie, deren widtigfte Gattung Impatiens L. ift, 


matifcher Pflanzenteile gewonnen. Sie riechen ſtark 
aromatisch, ſchmecken jcharf, beißend, verlieren, der 
Luft ausgefegt, größtenteils ihr ätherifches Ol, trod: 
nen ein und ——— Von Waſſer werden ſie nicht, 
von Ather zum Teil, von Alkohol vollſtändig gelöft; 
bei der Detillation mit Waffer geben fie ätherijches 
Ol und binterlafjen Harz. Urſprünglich verftand man 
unter B. bloß das harzig-ölige Erfret des Balfam: 
baums, den Meklabalſam, übertrug aber bald jenen 
Namen auf — andre Stoffe von aromati— 
ſchem Geruch, ohne den Begriff ſcharf zu begrenzen, 
daher auch oft Terpentin, Benzoe und ähnliche Stoffe 
als Balfame bezeichnet werden. Vorzugsweiſe aber 
führen diefen Namen der Perubalfam (ſchwarzer 
ag B.), der Tolubalfam, der kanadiſche B., 
der Meflabaljam, der Kopaivabaljam und ber 
Storarbalfam. Auch künftliche falben: oder ölartige 
oder dünnflüffige Mifhungen werden ald Balfame 
bezeichnet und gleichen hinfichtlich ihres ſtarken aro- 
matifchen Geruches den natürlichen Balfamen, mit 
welchen fie ſonſt nicht3 Gemeinfames haben. Hervor: 
zubeben find: der ehren Lebensbalſam 
(Mixtura oleoso-balsamica), eine Löſung verjchie: 
dener ätherifcher Ole in Alfohol; der Wundbalfam 
(Balsamum vulnerarium), eine Mifhung mehrerer 
adftringierender Stoffe, mie Myrrhe, Drachenblut, 
Thymianöl, Alkohol, Weineifig ꝛc.; der Schwefel: 
balfam (B.sulphuris), eine Auflöfung von Schwefel 
in fettem oder ätheriihem OL; der Mustatbalfam 
(B.s.Oleum Nueistae), ein falbenartiges Gemenge aus 
Muskatbutter, Wachs und Olivenöl; der Mailänder 
B., eine mwohlriechende Löſung verjchiedener ätheri: 
cher Ole in Alkohol, ꝛe. Die meisten Balfame werden 
arzneilich verwendet. Vgl. Wiedner, Die technifch 
verwendeten Gummiarten ꝛc. (Erlang. 1869). 

Balfamapfel, j. Momordica. 

—— ſ. Balsamodendron und Myro- 
xylon. 

Bal —— ſ. Balsamifluae. 


Balſamgewüchſe, ſ. Terebinthineen. 
Balſa e, j. Momordica. 
Balſamholz, j. Balsamodendron. 
Balſa ‚I. Einbalſamieren. 


Balsamiflüae (Amber- oder Balſambäume, 
Budlandiaceen), rag mer Fre aus ber 
Vermwandtichaftäreihe der Hamamelideae, deren re: 
duzierte Form fie darftellen, Holzpflanzen mit oft 
unvollftändigen, bisweilen nadten Blüten, die in 
Köpfchen oder Ähren zufanımengedrängt find. Ihre 
Früchte bilden zweillappige Kapfeln. Val. Baillon, 
Bucklandieae. Histoire des plantes, Bd. 3. Die 
Arten der Gattung Liquidambar L. enthalten in 
ihren vegetativen Teilen Harze, von denen befonders 
der Storar außL.orientale Mill, gefhägt wird. Meh— 
rere Arten diefer Gattung finden fich foſſil in der Kreide 
und in Tertiärfhichten. Die wenigen (echs) Arten 
bewohnen Nordamerika, einen Teil der Mittelmeer: 
länder und das füdliche Ajien. 

Balfamine, ſ. Impatiens. ; 

Balfamineen, dilotyle, etwa 130 Arten umfafiende 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Gruinalen, 
meift einjährige Kräuter mit faftigem, durchicheinen- 
dem Stengel und zygomorphen, der Anlage nad fünf: 
zähligen, geipornten Blüten. Bisweilen tragen fie 
zweierlei Blüten, nämlich große, unfruchtbare mit 
ausgebildeter Blumenkrone und Meine, geichloffen 
bleibende (fleiftogame), fruchtbare. Die Früchte 
ipringen elaftifch mit fünf fich einrollenden Klappen 
unter Ausftreuung der Samen auf. Bon dieier Fa— 


find Die meiften Arten in der tropifchen und fubtro: 
piihen Zone Afiens, wenige in Afrika, Amerifa und 
Europa einheimifh. Bejondern Nuten haben fie 
nicht; die aus Indien ftammende Baljamine (Im- 
patiens Balsamina L.) ift eine beliebte Sierpflanze. 

Balsämodendron Kunth(Balsamea @led., Bal: 
fambaum), Gattung aus der Familie der Burfe: 
raceen, Bäume oder Sträucher in Arabien und Dit: 
indien, mit oft dornigen Äſten, ein: oder dreizählig 
oder wenigjodhiq unpaarig gefiederten Blättern, ein: 

a en Blüten und eins bis aweifamiger Stein- 
Fudt. . Myrrha Eingl., Heiner Baum oder Straud 
mit fpigdornigen, grauweiß berindeten Äſten, kurz 
geitielten, dreizähligen Blättern, an der Weſtküſte 
Arabiens und auf der Somalfüfte, liefert die Myrrhe. 
B. gileadense Kunth (B. meccanensis Gleditsch, 
echter arabifcher oder Meftabalfambaum, Bal- 
famftaude), ein Heiner, nicht dorniger Baum oder 
Straub an den Hüftenländern des Roten Meers, 
liefert den Mekkabalſam. ü waren auch bie 
Früchte ald Balfamktörner (Balfamfrüdte) und 
die Zweige ald Balſamholz offizinell. Erftere find 
Heiner als Erben, gewöhnlich rötlich, meift ohne Ge— 
ruch und Geſchmack, felten ſchwach balfamiih und 
enthalten einen weißen Kern; die dünnen Zweige 
haben eine runzelige, graue Rinde, verbreiten an: 
gezündet einen angenehmen Geruch, ſchmecken und 
riechen aber nur wenig. B. Kafal Kunth, im Glüd: 
lihen Arabien, hat rotes, wohlriechendes Hola, wel: 
ches im Orient zu Räucherungen benugt wird, und 
jehr balfamifche Beeren. B. africanum Arnott, ein 
Straud) in Senegambien, und B. Mukul Hook., in 
Sind und Belutſchiſtan, liefern das Bdellium. 

Baljampflanze, j. Amyris. 

Balsämum, Balfam; B. arcaei, Elemijalbe; B. 
copaivae, — per ek B. de Tolu, tolutanum, 
Tolubalfam; B.embryonum, Schlagmwafjer; B.peru- 
vianım, nigrum, indicum, Berubaljam; B.sulfuris, 
Schwefelbalfam; B. sulfuris terebinthinatum, mit 
Terpentindl verbünnter Schwefelbalfam; B. vitae 
externum, Terpentinölfeife; B. vitae Hoffmanni, 
Lebensbalfam. 

Balta, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Bobo: 
lien, nahe der Grenze ded Gouvernements Cherfon, 
an einem Zweig der Eijenbahn von Odeſſa nad) Ga— 
ligien, von der Kodyma in zwei Teile geteilt, von 
denen ber eine früher zu Polen, der andre zur Türtei 
gehörte, hat drei Kirchen, viele Fabriken, bedeutende 

ärfte und (1880) 22,440 Einmw. 

Balta alba, Badeort im rumän. Kreis Rimnif, am 
gleichnamigen See. 

Baltadſchi (türk.), Balaftdiener des türkiſchen Sul: 
tans, welche bei offiziellen Gelegenheiten eine filberne 
halbmondförmige Hellebarde führen. 

Balta-Liman, eine Bucht ded Bosporus auf dem 
europäifchen Ufer, mit einem Palaft des Großmefträ 
nr Paſcha. Hier ſchloß Rukland mit der Türkei 
1. Mai 1849 den Vertrag, welcher für beide Staaten 
auf fieben Jahre gleiches nterventionsrecht in ben 
Donaufürftentümern feftftellte. 

Baltard (ipr. tar), Bictor, franz. Architekt, geb. 
19. Juni 1805 zu Paris, Schüler feines Vaters Louis 
Pierre 9. und Yethitred. In Italien ftudierte er be: 
ſonders Grabdenfmäler; er lieferte treifliche Zeich— 
nungen von der Billa Medici, vom Theater des Pom— 
pejus u. a. —* ſeiner Rückkehr leitete er den Bau 
des Pariſer Konſervatoriums, des Archivs, der Nor: 
malfchule und der Weinhalle, fpäter die Reftauration 
der Kirchen St.:Euftache und St.:Severin. 1842 zum 


Balten — Baltimore. 


Lehter der Kunftihule, jpäter zum Stadtbaumeijter 
von Baris ernannt, ward er 1860 mit-ber Leitung der 
ftädtiichen Bauten daſelbſt betraut. Er ftarb 14. Jan. 
1874. B. war ein trefflicher Konftrufteur, wie die ge: 
waltige Ruppel von St.:Augquftin auf dem Boulevard 
Malesherbes beweift, mehr aber noch fein Hauptwerf, 
die Halles centrales in Baris, welche für alle übrigen 
Rarkihallenanlagen muftergültig geworben find. 

Balten (»die Kühnen«), Herrjchergefchlecht der Weit: 
goten, weldheö mit Amalarich 531 erloſch. 

Baltöus (Balteum, [at.), bei den Römern der 
Gürtel über den Hüften zum Feithalten des Gewan: 
des, bejonder® der lederne Wehrgürtel der Soldaten 
und das ger beten gi er welches über ber 
Schulter getragen wurde. In der Ardhiteltonif be: 
deutet B. die Polſtergurte am ioniſchen Kapitäl. 

Baltia (Bafilia), bei Plinius Name einer Inſel 
des nördlichen Europa, worunter wahrſcheinlich die 
preußifhe Küfte zu verftehen ift. Daher die zuerſt bei 
Adam von Bremen vorlommende — — Bal: 
tiihes Meer (Mare balticum) für die Oſtſee. 

Baltimore (ipr. bahltimör), die größte und wichtigite 
Stadt des norbamerifan. Staats Maryland, liegt 
unter39’17’nörbl.Br.aufberRordfeite des Patapsco⸗ 
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Situationsplan von Baltimore. 


Huffes (j. Blan), der fich hier zu einem bedeutenden 
Strom ausweitet, 22 km oberhalb feiner Mündung in 
dieChejapeafebai, 54 km norböftlid) von Waihington. 
8. it um 8 F der —— atapsco ie 
!pringende erumgebaut, fteht auf einem wellen⸗ 
förmigen Boden, der namentlich nad NW. und NO. 
din auffteigt (bis 119 m), und umfaßt in feinem 
Srundriß ein Areal von ca. 30 qkm. Ein kleines, von 
—— Slüßen, Jones’ Falld genannt, 

den imR. und NW. der genannten Bucht gele: 
genen Stadtteil in Oft: und Weftbaltimore, wäh: 
tenb auf der weſtlich an der Bucht vorjpringenden 
und im Fort Mac Henry endenden HalbinjelSüdbal: 
timore fteht, deſſen höchiter Punkt, Federal Hilf, 
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die mit wenigen Ausnahmen von D. nad W. und 
von N. nach S. ziehen. Es ift eine der wenigen Städte 
Amerikas, in denen nicht jämtliche Eifenbahnen die 
Straßen entlang laufen. Man bat hier zwei Tun: 
nels (zufammen 3328 m lang) gebaut, um durd) fie 
vier der Bahnhöfe miteinander zu verbinden. Unter 
den Öffentlichen Pläßen find als die belebteiten au 
nerinen: Monument Square, im Mittelpunft der 
Stadt, mit dem Battle Monument zur Erinnerung 
an die ey, Sen von 1814, mit einer finnbildlichen 
Fiqur der Stadt; Franklin und Union Squares 
(beide im W. der Stadt), Lafayette Square (im neu: 
erbauten Nordmweftteil) und Jadjon Square (im D.). 
Charles und Baltimore Streetö find die lebhafteften 
Geſchäftsſtraßen. Erftere führt nach dem von ftatt- 
lihen Privathäufern eingefaßten Mount Vermont, 
30 m über dem Hafen, wo jid) eine dorifche, mit Mar: 
mor beffeidete Säule erhebt, auf deren Gipfel eine 
Statue Wafhingtons fteht. Im Innern führt eine 
Wendeltreppe auf eine Galerie, welche eine der jchön: 
ften Ausfichten über Stadt und Umgegend gewährt. 
Das ganze, 1830 enthüllte Dentmal jt eine Höhe 
von 65 m. Außerdem ift dem Gründer der erjten 
Odd Fellows:Logen in Amerika, Thom. Wilden, ein 
Standbild errichtet worden, und den genannten drei 
Monumenten verdankt B. jeinen Zunamen »Monu: 
mental City«. Unter den öffentlihen Parken ift der 
auf dem Druid Hill (113 m) im N. der Stadt gele- 
gene, 275 Hektar große, mit prächtigen Yaumgrup: 
pen und reizenden Fernſichten, am —A In 
ihm liegt eins der Reſervoirs ber ſtädtiſchen Waffer: 
werte, welches 2240 Mill. Lit. Waffer enthält. Bon 
mäßigerm Umfang find Batterjon _ (28 Heltar) 
im D. und die Anlagen auf dem Federal Hill im S., 
wo während des Bürgerkriegs ein Fort ſtand. Die 
öffentlichen Gebäude und außer ihnen viele Privat: 
bauten find zum Teil aus Marmor oder Granit auf: 
ar ir Unter den zahlreichen Kirchen zeichnen ſich 
ie fatholifhe Kathedrale durch ihre ungeſchlachte 
Größe, die »erfte predbyterianifche Kirche« aber durch 
ihren 82 m hohen gotiſchen Turm aus. Erjtereenthält 
eine große Orgel und zwei ſchöne Altargemälde. Außer 
diejen find noch zu nennen die unitarijche Eiche mit 
klaſſiſchem Portikus, die Methodiſtenkirche in Charles 
Street, mit drei Türmen, und die marmorne Haupt: 
ficche der Baptiften mit gotiihem Turm. Das 1875 
vollendete Stadthaus (City Hall) ift ein großartiger 
weißer Marmorbau mit 68 m hoher Kuppel. Die 
Börje, mit ioniſchem Portilus von weißen Marmor: 
fäulen, beherbergt aleichzeitig die Poſt- und Zollbes 
börden. Stattliche Gebäude And ferner der Bundes: 
gerichtähof (von Granit), der ſtädtiſche Gerichtähof 
(von Marmor und Badjteinen), die nebeneinander 
jtehenden Gefängniffe der Stabt und des Staat und 
die Getreidebörje. Die Zahl der Einwohner iſt 
in raſchem Steigen begriffen. Während die Stadt 
1800 erſt 26,114 Einw. zählte, belief ſich deren 
Anzahl 1860 auf 212,418, 1880 aber auf 332,313 
(darunter 54,901 Deutſche und 64,793 Jrländer). 
Dem Belenntnis nad) bilden die verjchiedenften pro- 
teftantijchen Sekten die Mehrzahl, aber die Katholifen 
find fo zahlreich, daß man von B. manchmal ala von 
einer katholiſchen Stadt ſpricht. In der That ift fie 
auch Sit eines Erzbifchofs, der in den Vereinigten 
Staaten den Primat behauptet, und die Anzahl der 
katholiſchen Anftalten ift jehr bedeutend. An Wohl: 
thätigfeitsanftalten, öffentlichen wie privaten, iſt 
B. ungewöhnlich rei. Dahin gehören: vier Irren— 


nur 27 mü.M. liegt. B. bildet fajt ein Quadrat und | anftalten, zahlreihe Kranfenhäufer (darunter das 
it von Straßen von 20—40 m Breite durchſchnitten, von John Hopkins gegründete am bedeutenditen), 
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das ftädtifche Armenhaus (Bay View Asylum) für | werden follte. Der Ort zählte 1775 bereits 564 Häus 
1200 Arme, Verſorgungshäuſer für Männer und | fer und wuchs durch feine Handelsthätigfeit ftetig an 
Frauen, ein Church Home für Waifen und andre Hilf: | Bedeutung und Umfang. Im Dezember 1776 ver: 
lofe, Waifenhäufer der verichiedenen Gemeinden (ein: | fammelte ſich der Kongre der »pereinigten Rolonien« 
[gtiehtig der Deutichen), eine Blindenanftalt für ‚in B. 1780 murbe der Hafen Zollftätte, 1797 die 

eiße und Farbige, eine Taubftummenanftalt, Zus | erite Stadtbehörde ermählt und eingefegt, nachdem 
fluchtshäufer (refuges) für Knaben und Mädchen | 1793 auf einmal3000 Franzofen von Santo Domingo 
u. dal. Auch die Freimaurer und Odd Fellows (die | nach B. geflüchtet waren. Hier ward 1831 dad erite 
beide ern Gebäude befigen) und andre derartige | fatholiiche Konzil in der Neuen Welt gehalten, wel: 
Genofienichaften können in diefer Verbindung ge: | dem 6 Bifchöfe, 1 Abminiftrator und 11 Theologen 


Baltimore — Balker. 


nannt werden. Handel und Induſtrie ftehen in 
hoher Blüte, 1880 wurden in 3683 gewerblichen An 
ftalten 56,888 Arbeiter befchäftigt, die ein Rohmaterial 
im Wert von 48 Mill. Doll, in Ware vom Wert von 
78 Mill. Doll. verwandelten. Neben den üblichen 
ftädtiichen Gemwerben waren am widtigften Kleider: 


beimohnten. Sehr viel trug dann zur rafchen Ent: 
widelung der Stabt die deutſche Einwanderung bei. 
In neueiter Zeit litt B. wiederholt (namentlich 25. 
Juli 1873) durch große Feueräbrünfte. 
Baltimore(ipr. bapltimör), George Galvert, Lord, 
engl. Staatsmann, geb. 1578 zu Kypling in Nort: 


fabrifen (9,4 Mill. Doll.), dad Einmachen von Obft | fhire, war jeit 1619 Staatäfefretär Jalobs I. und 
und Gemüfe (5,8 Mill. Dol.), Herftellung von fünft: | Karla I. Er behauptete ſich im Minifterium auch, 
lihem Dünger (4,1 Mill. Dol.), Eifenguß und Ma: | nachdem er 1624 fatholifch geworden, ward 1625 zum 
ſchinenbau (3,9 Mill. Doll.), ferner die Fabrikation | Lord B. ernannt und erhielt von Karl I., nachdem 
von Blehwaren, Tabaf und Zigarren, von Möbeln, | eine von ihm in Neufundland angelegte Kolonie miß— 
Kupfer, Yeder, Glas und der Schiffbau. Der Handel | lungen war, einen von Virginia abgetrennten Land: 
und die Reederei der Stadt find fehr bedeutend. B. ift | ftrich zum Gefchent, den der König zu Ehren feiner 
nicht nur der Haupthafen von Maryland, es ift aud) | —— Henriette Marie Maryland nannte. B. 
der am günftiaften gelegene atlantiihe Hafen für | ftarb 28, Juni 1632. Die 1729 in Maryland ange: 
Kentudy und andre Staaten in einem Teil des Obio: | legte Stadt B. wurde ihm zu Ehren fo genannt; feine 
bedens. Mit den Haupthäfen der Vereinigten Staa: | Nachfommen behaupteten die Regierung der Kolonie 


ten ſowie mit einem Teil derjenigen Europas (ein: 
ichließlich Bremens) Ich es in regelmäßiger Verbin: 
dung. Der Hafen befteht aus zwei Abteilungen, dem 
Außenbafen und dem oberhalb Fort Mac Henry gele: 
genen Binnenhafen, der bis ins Herz der Stadt ein: 
dringt. Die größten Seedampfer finden in demiel: 
ben geeignete Landeſtellen. Die 1883 — 84 einge: 
laufenen Schiffe hatten einen Gehalt von 627,364 
Ton. Die Ausfuhr (1883— 84: 43,079,394 Doll.) be: 
fteht wejentlich aus Tabal, Baummolle, Betroleum, 


Obſt in Blechbüchſen, Auftern, Sped, Butter und | 
. Käje, Die Einfuhr war 1883—84: 11,423,665 Doll. 


bis zum amerikaniſchen Unabhängigfeitäfrieg. 

Baltimorevogel, ſ. Trupial. 

Baltifches Meer, j. v. w. Dftiee; val. Baltia. 

Baltiid- Port, Hafenftadt in der ruſſ. Provinz 
Eſthland, am Finniſchen Meerbufen, mit (1579) 983 
Einw., wichtig ald Ausgangspunkt der Baltiichen 
Eifenbabn. er Erport zur See betrug 1883: 
1,090,921 Rubel (namentlich Spiritus, Weizen, Hafer 
und Bettfedern), der Import 1,592,258 Nubel (be: 
fonders Apfelfinen, Zitronen, rohe Baummolle, Wein: 
trauben, Kaffee und Farbwaren). 

Baltihik, Handelsſtadt in Bulgarien, am Schwar: 





Auch dur feine Schulen und Bildungsanftalten | zen Meer, 32 km nordöftlic von Warna, mit einem 
eichnet fich B. recht vorteilhaft aus. Es hat eine von | * ſichern Hafen, großen Lagermagazinen und (11) 
. Hopkins gegründete Univerfität, zwei medizinische | 3845 Einw. (meift Türken und Tataren, dußerdem 
chulen (die eine ein Zweig ber 1812 gegründeten | Bulgaren und Griechen). Bon Bedeutung find befon: 
Univerfität vom Maryland, die andre in Verbindung ders der Viehhandel und der Getreideerport. In der 
mit dem Wafhington-Kranfenhaus), eine Apotheker: | Umgegend ftarfe Bienenzucht und Anbau von Kir: 
fchule, ein College für Zahnärzte, zwei Fatholifche | ſchen und Quitten. 
Colleges (Loyola und St. Mary'8), ein methodiftiichet Baltzer, 1) Johann Baptifta, kathol. Theolog, 
Damencollege. Das Athenäum ift ein ftattlicher | geb. 16, Juli 1803 zu Andernad), ftudierte 1823-27 
Bau, in welchem die ftädtifchen und faufmännifchen | in Bonn unter Hermes, ward 1830 Profeflor der 
Bibliotheten (zufammen 50,000 Bde.) und dieSamm: | Theologie zu Breslau, 1846 unter Fürftbiihof von 
lungen des Marylander Vereins für Gefchichte eine | Diepenbrod Domberr an der Kathedrale, 1860 Dom: 


mwürdige Heimat gefunden haben, und weldyer außer: 
dem Räume für Kunftausftellungen bietet. Das | 
Maryland Inftitute ift namentlich der Entwidelung 
der Kunſtgewerbe gewidmet und befitt eine Biblio: 
thef, Zeichenichule und Laboratorien. Der marmorne 
Palaſt der Peabody Jnftitution birgt eine Bibliothef 
von 60,000 Bänden, eine Mufifalademie (Konzert: 
inſtitut) u. a. Biegen verdient außerdem die 
Akademie der Wiffenichaften mit naturbiftorifchem 
Mufeum. Fürlinterhaltung forgen fünf Theater und 
mehrere Konzerthallen und Klubs; den zahlreichen 
Deutichen ftehen fpeziell der Germania: Klub, das 
Concordia:Theater und die Turnhalle zu Gebote. B. 
ift auch Sig eines deutichen Konſuls. 

An der Stelle des —* B. wurde 1682 das erſte 
Haus errichtet; 1726 ſtanden dort nur einige Blockhäu— 
fer. Im J. 1729 befchloß die Lenislatur der Provinz 
Maryland die Anlage einer Stadt am Ufer des Pa— 
tapscofluffes, die nach Lord Baltimore (f. d.) benannt 





ſcholaſtikus. Wegen feiner unerfhütterlichen Feftig: 
feit in Sachen der wiſſenſchaftlichen Überzeugung 
ward er, nachdem er auch Günther verteidigt hatte, 


‚1860 durch den Fürftbifchof Förfter jufpendiert, vom 


föniglihen Disziplinarhof zwar freigefprochen, aber 
von der Regierung Ten. Im J. 1870 er: 
Härte er fich gegen das Jnfallibilitätsdogma und starb 
1. Oft. 1871 in Bonn. Von feinen Schriften find 
hervorzuheben: » Das chriftliche Seligfeitödogma, eine 
Streitichrift« (2. Aufl., Mainz 1844), als Fortiekung 
diefer Schrift »Theologifche Briefe« (daf. 1844 und 
Brest. 1845); »Neue theologische Briefe an Anton 
Günther« (daf. 1553); »Über die Anfänge der Orga— 
nismen und die Urgefchichte de Menfchen« (4. Aufl., 
Paderb. 1875); »Die bibliihe Schöpfungsaeichichte« 
(Leipz. 1867—72, 2 Bde). Bal. Friedberg, Job. 
Bapt. B. (Leipz. 1873), Melzer, J. B. Balters Yeben 
(Bonn 1877). 

2) Eduard, freigemeindlicher Schriftiteller, geb. 


Balucti — Balzac. 


2%. Dit. 1814 zu Hohenleine in der Provinz Sachſen, 
ftubierte jeit 1834 in Leipzig und Halle und ward 
1841 Hoipitalprediger zu Deligih. Als ihm wegen 
Beteiligung an den damaligen lichtfreundlichen Bes 
mequngen die Betätigung feiner Wahl zum Pfarrer 
erit in Halle, 1846 aud) in Nordhauſen verjagt wurde, 
aründete er an legterm Ort 5. an. 1847 eine freie 
emeinde, der er bis 1881 vorjtand. Auch war er 
Ritglied der preußiihen Nationalverfammlung. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find hervorzuhe⸗ 
ben: »Das ſogen. Apoftoliide Glaubenäbelennt: 
niö« (Zeips. 1847); »Alte und neue Weltanihauung« 
(Rordhauf. 1850 — 59, 4 Bde.); » Das Leben Jeſu⸗ 
(2. Hufl., daſ. I86 1); » Allgemeine Religionsgeſchichte · 
daſ. 1854); Gott, Weltund Menſch; Grundlinien der 
Religionswiffenichaft« (2. Aufl., daſ. 1879); ⸗Ideen 
ut ſozialen Reform« (da. 1873); »Neligionslebrbud 
für Schule und Haus Freier Gemeinden« (daſ. 1870, 
3 Te.); »Aus der Edda. Deutiche Nachklänge in 
neuen Liedern« (2. Aufl., Rudolft. 1879). Als Bor: 
!ämpfer des Begetarianidmug gründete B. 1868 einen 
Serein von Freunden ber natürlichen Lebensweiſe, 
dien »Bereindblatt« er ſeitdem herausgibt. In dies 
em Sinn jchrieb er aud: »Die natürliche Lebens: 
weile: (Rordb. 1867— 72, 4 Tle.); »Begetarianifches 
ochbuch· (7. Aufl. 1882) u. a. 

Baludi (ior. »tustd, Michael, poln. Dichter, geb. 
1837 zu Krafau, ftudierte an ber dortigen Univerſität 
undiſt gegenwärtig —— des Theaters daſelbſt. 
Er ihrieb die Quitipiele: »Polowanie na maZa« 
(»Die Jagd nach dem Mann«, 1868); »Radcy pana 
radey« (»Die Räte des Herrn Rats«, 1871), »Pra- 
cowiei proäniacy« (»Die fleißigen Nichtöthuer«); 
‚Emancypowane< (»Die Gmanzipierten«, 1873); 
»Krewniakıe ; » Teatr amatorski« (1878); ferner die 
Srzäblungen: »Kostyna« (1861); »Cycha milose« 
(Stille Ziebe«); »Bez chaty« (»Obne Hütte«, 1863); 
Tajemnice Krakowa« (»Die Geheimnifje von Ara: 
tau«, 1870); »Ojcowska wola« (»Bäterliher Wille«, 
1879) ıc. Außerdem veröffentlichte er kleinere Ge: 
dichte und litterarhiitoriiche Eſſays. 
Baluſier (v. griech. balaustion, »unreife Granat: 
mudt«), ein ſchwellend länglichrunder Körper, beſon⸗ 
ders in der Baufunft ein ſtark gefchwelltes, glattes 
oder reichprofilierte® Säulchen, welches hauptſäch— 
ich ald Geländerdbode benugt wird; findet fi am 
Aufigiten in der Renaiffance, nicht in der Antife; 
dann auch jede Zmwergjäule und ein Poljtergurt am 


wniihen Kapitäl. 
Baluftrade, fteinerned Geländer, die vorzüglich 
bei Treppen, Zerraffen und Altanen angebrachte und 


am bäufigften aus Baluftern bergeftellte Brüftung. 
Die; läßt von der ganz ober faft ganz geſchloſſe⸗ 
nen Bruſtwehr bis zum leichteften Stab» oder Git- 
tergeländer die mannigfaltigfte Anwendung zu. In 
der Antile zeigen die Geländerpfoiten am häufigſten 
die Säulenform. Aus dem Mittelalter finden ſich 
herzliche Bruftwehren aus Bronze: und Eifenguf, 
aber auch reiche und kunſtvolle Holzgeländer. In der 
modernen Architeltur werden Baluftraden häufig als 
Krönungen des Hauptgefimfes zur Verdedung der 
angewendet. 


| 
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von Bouillon auf .. Land hervorhob, ward er 
1710 von Ludwig XIV. feiner Stelle entjegt. Später 
aus Paris verwieſen, fehrte er nach des Königs Tod 
jurüd, warb ge nicht wieder angejtellt und ftarb 
28. Juli 1718 dajelbft. Baluzed Hauptwerke find: 
»Capitularia regum Francorum« (Par. 1677,2 Bde. ; 
wieder hrög. von Chiniac, 1780); »Conciliorum nova 
eollectio« (1683); »Historia Paparım Avenionen- 
sium« (1693, 2 Bde.); »Miscellaneorum libri VII, 
s. collectio veterum monumentorum, quae hacte- 
nus lJatuerunt« (1678— 1715, 7 Bde.; wieder hrsg. 
von Manfi, Lucca 1761, 4 Bde.); »Historia Tute- 
lensis« (1717, 2 Bde). B. lieferte auch Ausgaben 
des Gyprianus (Par. 1726), Bincentius Lirinenfis, 
Salvianus, der Briefe Innocenz' II. u. a. Pal. 
Delode, Etienne B. (Par. 1856). 

Balve, Flecken im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreid Arnsberg, an der Hönne, mit Amtägericht, 
katholischer Kirche und (188011204 Einw. Weſtlich das 
von der Balver Wald (bis 548 m hoch). 

Balz, die Baarungszeit bei Auer:, Birk: und Hajel: 
geflügel, den Trappen, Kranichen, Faſanen und (in 
einigen Gegenden) Schnepfen. Bei den Schwimm: 
vögeln (Enten und Gänſen) heißt dad Balzen Reihen, 
bei andern Bögeln Paaren, 

Balzac (franz, fpr.-fat), Art bequemer Seffel (nad 
dem gleihnamigen Schriftiteller genannt). 

Balzac (ipr. -jad), 1) Jean Louis Guez de, franz. 
Schriftfteller, geb. 1594 zu Angouleme, wurde unter 
Rihelieu Staatdrat, Hiftoriograph von | 
und Mitglied der Afademie und jtarb auffeinem Schlo 
an der Charente 18, Febr. 1654. B. hat auf die fran- 
zöſiſche Profa einen ähnlichen Einfluß ausgeübt wie 
Malbherbe auf die Poefie. In dem Wohlklang der 
Phraſen, der Symmetrie der Perioden, der Eleganz 
der Bilder und ——— ift er lange Zeit Muſter ges 
blieben, doch fehlt e8 ihm an Charakter und Herz; 
jelbft feine vielbewunderten Briefe find oft gedanken: 
leer. Er war das Drafel des Hötel Rambouillet und 
der Afademie und wußte von feinem Schloß aus dieſe 
beiden geiftigen Hauptmächte feiner Zeit trefflich zu di⸗ 
rigieren. In feinem » Aristippe« u. »Le Socratechre- 
tien« verlangt er blinden Gehorfam gegen die Obrig⸗ 
feit, vornehmlich gegen die Kirche; in jeinem »Prince« 
ichildert er die NRegententugenden Ludwigs XIII. 
Seine Werte erfchienen gefammelt 1665, 2 Bbe. ; neue 
Ausgaben von Walitourne (1822) und von Moreau 
(1854, 2 Bde). In neuerer Zeit aufgefundene » Let- 
tres inedites« veröffentlichte Tamizey de Larroque 
(Bar. 1874). 

2) Honore de, franz. Romandichter, geb. 20. Mat 
1799 zu Tours, erhielt feine Schulbildung in Ben: 
döme und Paris, trat dann in die Schreibftube 
eines Notars, verließ fie aber bald und widmete fich 

egen den Willen feines Vater der Schriftitellerei. 
Da feine erften Romane, die er unter verjchiedenen 
Pſeudonymen veröffentlichte, abſolut nicht beachtet 
wurden, übernahm er eine Buchdruderei, die er aber 
infolge fchlechter Geſchäfte bald wieder aufgeben 
mußte. Nun kehrte er zur Litteratur ee und mit 
dem Roman »Le dernier Chonan, ou la Bretagne en 
1800« (1829, 4 Bde.), den er unter feinem eignen 


(for. »Kübj; Baluzius), Etienne, franz. | Namen mit der Hinzufügung des Wörtchens »de« er: 

her, geb. 24. Dez. 1630 zu Tulle in Nies | fcheinen ließ, ſchwang er fi mit einemmal zur 

‚ftudierte zu Touloufe Jurisprudenz und | Berühmtheit des Tags empor. Bon nun an erſchie— 

** ward 1667 Bibliothekar Colberts, 1670 nen Schlag auf Schlag eine Unmaſſe von Romanen, 
or des lanoniſchen Rechts am Collège Royal | Erzählungen, Sittenſchilderungen, in welchen er bie 

und 1707 Direktor diejer Anftalt. Wegen einer Stelle | allmählich entftandene dee, alle Seiten des menſch— 
in feiner »Histoire gönörale de la maison d’Au- | lichen Lebens darzuftellen, zu verwirklichen ſuchte. 
vergne« (1708, 2 Bde.), welche das Recht des Herzogs | Bis zu einem gemwifjen Grad iſt ihm dies gelungen; 
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in der »Comedie humaines, wie er jelbit die Gefamt: 
beit feiner Schriften bezeichnete, vereinigte er: »Sc&- 
nes de la vie privee« (»La femme de trente ans«, 
»La grenadiere«, im gangen 27 Werte); »Scönes de 
la vie de province« (»Eugenie Grandet« 2c.); 
»Scenes de la vie parisienne« (»La derniere in- 
carnation de Vautrin«, »Le Be Goriot«, »Gran- 
deur et decadence de Cesar irotteau«, »La cou- 
sine Bette«); »Scönes de la vie politique«; >Scönes 
de la vie militaire«; »Scönes de la vie de cam- 
pagne«; »Etudes —— — ( La peau de 
chagrin«, »Louis Lambert«); »Etudesanalytiques« 
(»La physiologie du mariagee). Dazufommennod): 
»Öent contes drolatiques« (3 Bbe.), in Geihmad 
und Sprade Rabelais’; einige Dramen, mit denen 
er aber feinen Beifall fand, wie » Vautrin« (1840 ein: 
mal aufgeführt, dann wegen Jmmoralität verboten), 
»La Marätre« (1848); einige Komödien: »Les res- 
sources de Quinola« (1842) und »Mercadet, ou le 
faiseur« (1851), welches ſehr gefiel und 1868 mit Er: 
folg wieder aufgenommen wurde. Sein lehtes Werk, 
der Roman »Les parents pauvrese, ift auch wohl 
fein reifftes. Balzacd Romane zeigen eine vorzüg: 
lihe Schilderung des bürgerlichen Lebens, dem er 
den Glanz des Reichtums und die eleganten Formen 
und hochtönenden Namen der Ariftofratie andichtet, 
ohne daß darum feine Berfonen in Manier und Ge— 
fittung ihre Barvenünatur verleugnen. Deshalb fällt 
auch Balzaes Erfolg mit dem Bürgerlönigtum zu: 
fammen. Mit der Julirevolution ging fein Stern auf, 
in ber yebruarrevolution, die den vierten Stand zur 
Herrichaft brachte, erbleichte er, und als B. fich gerade 
in die neue Lage gefunden hatte, ftarb er 20, Aug. 
1850. Eine andre, weſentliche Stüte feines Ruhms 
hatte er in der Frauenmwelt gefunden, deren Herz er 
ewann durch »La femme de trente ans« (1831). 
eil er die Frauen dies eine Mal vorzüglich getroffen 
ine tih glaubten fie ihm nun aufs Wort; ja, felbft 
eine Übertreibungen wurden dadurch wahr, daf man 
fie nahahmte. Seinen Erfolg in Frankreich übertraf 
aber bei weitem der in Europa; überall wurde B. 
gelefen, man topierte das Leben feiner Helden und 
Heldinnen und möblierte fi) à la B. So ſchrieb er 
Romäne auf Romane, ohne die —* des Publi⸗ 
fums und ſeinen eignen Durſt nach Reichtum und 
Genuß befriedigen zu fünnen. Aber feine ungeheure 
Produktivität erichöpfte bald feine dichteriiche Phan- 
tafie, und er mußte den niedrigften Leidenſchaften der 
Menge fhmeicheln. In feinen »Contes drolatiques«, 
der »Physiologie du mariage« zc. ijt er dem nad: 
teften Realismus verfallen, und mit Recht nennen 
ihn die Zola und Genoffen ihren Herrn und Meifter. 
So ift der Wert der Schriften Balzacd auch nur ein 
geringer. Allerdings haben wenige Schriftfteller es 
verstanden, fo treu die Sitten der Zeit und des Lan: 


des zu fchildern, fo tief in die Herzen der Menjchen | 


einzubringen und das Beobadhtete zu einem leben: 
digen, überrafchend wahren Bild zu vereinigen. Aber 
feine Schilderungen find jedes idealen Elements bar, 
die legten Gründe menſchlicher Handlungen führt er 
auf die Leidenfchaften und den gemeiniten Egois: 
mus aurüd, bejonders feine Schilderungen des weib- 
lihen Herzens find oft von empörendem Naturalis: 
mus. Dazu fommen häufig eine große Flüchtigkeit 
in der Anordnung des Stoffes, Sefchmadlofigteit 
im Ausdrud und fo viele Mängel im Stil, a 
über die Langmut der in diefem Punkte doch jo fein 
fühlenden Franzofen ftaunen muß. Balzacs Werte 
erfcheinen in einzelnen Ausgaben noch jedes Nahr 


man! 
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1856—59, 45 Bbe., und 1869— 75, 25 Bde. (der lebte 
enthält Balzaes Briefwechſel von 1819 bis 1850); 
eine Ergänzung bildet die »Histoire des auvres de 
H. de B.« von Xovenjoul (1879). Vgl. Laura Sur: 
ville (Balzaes Schmweiter), B.. sa vie et ses auvres 
(Par. 1858); €. Zola, Über B. (in »Nord und Sübd«, 
April 1880); ©. Brandes in der »Deutfchen Rund: 
ſchau⸗ —— 1881). 

Balzflifte, ſ. Stifte. 

Bam, Stadt in der perſ. Provinz Kirman, ſüdöſt— 
lid von der Stadt Kirman, auf einer Anhöhe, welche 
die weite Ebene gegen Belutſchiſtan beherricht, hat 
drei Mofcheen, lebhaften Handel und 10,000 Einw. 
Die Umgegend liefert vortrefflihe Granatäpfel. 

Bambaja, Bildhauer, ſ. Bufti. 

Bambara (Bamara, Bamana), Negervolf im 
weftlichen Nordafrifa (Sudän), mit den Mandinfa 
(1.d.) ſtammverwandt, deren Verbündete und Rivalen 
fie abmwechjelnd auf dem Felde der Eroberungen ge: 
wejen find. Sie bewohnen das Land Segu am obern 
Niger (Dſcholiba) vor dem Zufammenfluß desjelben 
mit dem Bachoy und werden auf 2 Mill. Seelen ge: 
ſchätzt. Phyſiſch und pſychiſch ftehen fie den Man- 
dinka nad), jind überaus friegerifch und haben durch 
ihre Beuteluft in jüngjter = den u Er: 

editionen (Gallieni) großen Scha ereitet. Sie 
* übrigens auch tüchtige Landbebauer, treiben eine 
lebhafte Web-, Gold: und Eifeninduftrie und be- 
fennen fich zum Islam. Zu ihren Schöpfungen ge 
hörgn außerdem das Reich Segu und das früher be: 
deutende Dihinni. Das Königtum ift in der Bru— 
derlinie erblid. Die Sprache der B. gehört mit dem 
Mandinka, Sufu und Wei zu den Mandeipracen. 

Bamberg, ehemaliges reichdunmittelbares deut: 
[ches Bistum, hatte vor der Säfularifation 3580 qkm 
(65 DOM.) mit 207,000 Einm., faum die Hälfte der Be: 
völferung, Die es vor der Reformation beſaß. Bon 
Kaifer Heinrich IL erärtet, wurde das Bistum 1007 
von Bapft Johann VI ——— In weltlichen Din— 

en ſtand es unter dem beſondern Schutz des deut: 
ſchen Königs, in geiſtlichen unter dem Papſt. Von den 
62 Biſchöfen war der 1. Heinrichs II. Kanzler Eber: 
hard, 100740, die bedeutendern folgende: Der 2, 
Suidger, wurde 1046 ald Clemens II. Bapft. Der 
6., Hermann, beförberte die Eh der Benebil: 
tinerabtei Banz durd die Gräfin Alberada (1071), 
gründete 1073 das Auguftineritift St. Jakob zu Bam: 
berg, wurde jpäter wegen Simonie und Verſchwen— 
dung beim Papſt angellagt und 1075 abgefegt. Sein 
Nachfolger Rupert (geft. 1102) ward, weil er ſich 


1076 auf der gg zu Worms gegen 
Gregor VII. erflärte, mit dem Bann belegt, |päter 
aber losgeſprochen und wieder eingefegt. Der 8. Bi- 


ſchof, Otto I. von Miſtelbach, wurde der berühmte 
»Apoftel der Pommern« 1124, ftarb 1139 und ward 
1189 heilig geſprochen. Bon nun an wurden die Bi: 
ſchöfe vom Domkapitel gewählt, obgleich die Kaiſer 
bis 1398 das Ernennungäredt beanspruchten. Der 
15. Biſchof, Graf Ebert von Andechs (1203 — 37), 
war Gegner König Philipps und fam 1208 in Ber: 
dacht, mit Dtto von Wittelsbach bei der Ermordung 
Philipps einverftanden gewejen zu fein. Er flüchtete 
ſich ſeinem Schwager, König Andreas von Ungarn, 
wurde ſeiner biſchöflichen Würde entſetzt, geächtet und 
erſt 1214 wieder eingeſetzt. Sein zweiter gen 
Poppo, Sohn des Markgrafen Berchtold III. von 
Iſtrien, wurde 1242 wegen Bergeudung der Kirchen: 
güter und andrer dersehen vom Kaifer Friedrich II. 
entiegt. Der 18. Bifchof, Heinrich von Schmiedefeld 


und find auc mehrmals geſammelt worden, 3. B. | (1242— 58), erlangte zuerft befondere Hoheitsrechte 
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und von Kaifer Friedrich II. ben Titel eines Fürft- 
biihofs. Der 30.Bijchof, Lambert von Brunn (1374 
bis 1398), Kanzler Kaiſer Karls IV., führte neue Ab- 
aben ein, namentlich den Bierpfennig, der noch nad) 
R derten der Zambertiner hieß. Friedrich von 
Aufſeß (1421— 31) legte teild wegen des Hufliten- 
kriege, teild wegen der Begünftigung der bambergi: 
ſchen Bürger durch Kaifer Siegmund 1431 die Re 
sierung nieder und ftarb 1440. Philipp, Graf von 
eberg (1475 — 87), vertrieb die Juden aus B. 

und jammelte große Schäße, die Ir Nachfolger 
Heinrih IIL, Groß von Trodau (1487 — 1501), in 
feinen Kämpfen gegen den Markgrafen Kafimir von 
Brandenburg ſehr au ftatten kamen. Der 39. Bifchof, 
Geora IIL., Erbichent von Limburg (1505 — 22), ließ 
1507 durdı Johann von Schwarzenberg die berühmte 
Salögerihtsorbnung herausgeben, war vertrauter 
Hatgeber des Kaiſers Marimilian J., befonders 1518 
auf dem Neichötag zu Augsburg, lorrefpondierte mit 
berühmten Gelehrten und felbft mit Luther und ver: 
bot die Belanntmadhung der päpftlichen Bulle gegen 
Iestern. Der 46. Biſchof, Ernft von Mengersdorf 
(1589-01), aründete 1583 das erneftinifche Priefter: 
aus und das Gyınnasium illustre und erbaute das 
Hfidensichloh Generswörth. Johann Gottfried von 
Sihhanien (1609 — 22) rief 1610 die Jefuiten nach 
8, verfolgte die Protejtanten und wurde 1612 Fürft: 
bihof von Würzburg. Johann Georg II., Fuchs von 
Dornbeim (1623— 83), verfolgte die Proteftanten und 
Nob 1681 vor den Schweden nad Kärnten, wo er 
Narb, Auch Franz von Hagfeld (1683— 42), zugleich 
Aritbiihof von Würzburg, mußte flüchten; Herzog 
Iernbard von Weimar bemäcdhtigte fich des Landes 
und wollte aus den beiden Fürjtentümern B. und 
Binburg ein Herzogtum Franken bilden, was fein 
rüber Tod vereitelte. Meldior Dtto, Voit von Salz: 
Dura (1642— 53), verwandelte 1647 das Gymnasium 
lnstre in eine Univerjität. Lothar Franz, Graf von 
Schönborn (1693 — 1729), zugleich Koadjutor und 
Enbiihof von Mainz, leiftete in den Kriegen jener 
Jet Ofterreich wichtige Dienfte gegen Frankreich, er: 
baute von 1702 an die jetige Refidenz zu B., 1711— 
1718 die Schlöffer Rommersfelden und Gaibadh und 
veriah diejelben mit Gemäldegalerien. Friedrich Karl, 
Graf von Schönborn (1729 — 46), augleich Fürſt⸗ 
e von Würzburg, gab der Univerfität 1735 eine 
medisiniiche und juriftiiche Fakultät. Der legte Fürft: 
bio von B., Chriftoph Franz von Bufel (1795 — 


1805), floh 1796 vor den Franzoſen nad Prag und 
3 Saalfeld. Nach feiner zweiten Rückkehr 
er 


) feinen Neffen, den Sürebiichof Georg 
Karl von Kechenbad) zu Würzburg, zum Koadjutor 
Den kg beftellen. Aber Pihon 1802 wurde 
das fälularifiert und dem Kurfürften von 
Bayern übergeben. Infolge des Konkordats von 
1817 trat an die Stelle des ehemaligen Bi: 
von 8. ein Erabifchof, deſſen Diözefe den 
Teil von Bayern umfaßt, und welchem die 

von Würzburg, Eichftätt und Speier unter: 


find. I. Jäd, Gedichte der Provinz 
106 — 1811 Ben 1811, 4 Bde.); Derjelbe, 


kamkapiae Jahrbücher von 741 bis 1833 (daf. 1829 
Sie 1834, be.); »Monumenta Bambergensia«, 
von Jeffe (Berl. 1869). 

‚ unmittelbare Stadt im bayr. Regie: 

Oberfranfen, fonft die Hauptftabt des 

®., liegt (242 m it. M.) an der Regnitz, 

km unterhalb in ven Main gebt, in einer der 
tig 


hudtbarften igften Gegenden — 


anmu 
den Sinien Münden» Ingolftadt:B.:Hof und B.: 
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Würzburg der Bayriſchen Staatöbahn. Die Stadt 
hast liegt der Hauptmaffe nad) in der Thalebene, ein 
roßer en ai en —* dem linken Ufer der 
egnitz) zieht ſich amphitheatraliſch über fünf Hü— 
el hinan; der Stadtteil jen⸗ ſch rn 
Peit des rechten Arms der Regg⸗ 7 
Mr mitderlebhaften Königs: | 
und der neuen Eiſenbahn—⸗ 
ftraße, fteht mit der Stadt 
durh die Ludwigs: Ketten: 
brüde (1828— 29 erbaut) und 
die Sophienbrüde (Gitter: 
brüde, 1867 erbauf) in Ber: 
bindung. Unter den übrigen 
acht Brüden ift die in der 
Mitte der Stadt Tiegende 
Obere Brüde beachtenswert, 
die jchon 1452 — 56 von dans 
Forchheimer errichtet wurde. Öffentliche Pläge find 
der Domplaß, der Marimiliansplak mit einemmonu: 
mentalen Brunnen, der Schönleinsplag mit Büfte des 
Arztes Schönlein und der Scillerplag. Unter den 
— rin ern ep ga ee me a 
Be fich erhebende Dom (f. Tafel »Bautunft IX«, 





Wappen von Baın- 
berg. 


ig. 3—5), eins der audgezeichnetiten Werte der 
pätromanijchen Architektur, die oberfte Stelle ein. 
Derjelbe wurde um 1004 von Kaifer Heinrich II. 
gegründet und 1012 vom Patriarchen von Aquileja 
eingeweiht, brannte dann 1081 und fpäter nieder, 
mwurde im 13. Jahrh. wieder aufgebaut und 1828— 
1837 durd König Ludwig I. voll ne reftauriert. 
Er hat ein jehr langes Sauptichiff und zwei Apfi: 
den; die Länge beträgt 105,3, die Breite 30,7 m. An 
den beiden Enden des Hauptichiffs ſchließen fich zwei 
Chöre an: das Georgendor gegen D. und das Peters: 
or gegen W. Unter dem erftern Chor liegt eine 
große, auf Säulen ruhende Krypte (mit einem Zieh: 
brunnen und dem Sarlophag des deutfchen Königs 
Konrad IIL). Die Hauptzierde des Doms find feine 
vier Türme, von denen je zwei a neben den Chö: 
ren Die Bart ns nn hat * bie os von Sie 
chen das al der rechten Apfis (die jogen. » Für: 
ftenthür«, mit dem Jüngſten 66 am reichſten 
verziert iſt. Im Innern, das durch großartige Ein— 
fachheit und Majeftät imponiert, tragen zehn Haupt: 
pfeiler das Gewölbe des Schiffe. Inter zahlreichen 
Grabmälern ift das audgezeichnetfte das des Kaiſers 

inrich II. und feiner Gemahlin Kunigunde, im 
Schiff der Kirche, von Tillmann Riemfchneider 1499 
bis 1513 au& weißem Salzburger Marmor gearbeitet. 
An trefflichen Bildhauermwerken find vorhanden die 
Reiterftatue ded Königs Stephan des Heiligen von 
Ungarn, das pradıtvolle, 8 kg ſchwere Elfenbein: 
fruzifig auf dem Marienaltar (angeblid aus dem 4. 
vn . und vom Kaifer Heinrich II. dem Dom ge: 
chen 10 dad moderne eherne Chriftusbild auf dem 
Altar des Georgenchors (nad Schwanthaler), die 22 
Heiligen:Hautrelief® (von —— und die alten 
Chorftüble ebendafelbft. Der Domfchag enthält wert: 
volle Reliquien, namentlich von Kaiſer Heinrich II. 
und feiner Gemahlin (3. B. feinen Schädel, feine 
Krone, fein Schwert, Trinfhorn und Mefler, der Kai: 
ferin Kamm ꝛc.). Bon den übrigen Kirchen (B. hat 
im ganzen 14 Kirchen,darunter 1 proteftantifche, und 
1 Synagoge) verdienen noch ee die Ja: 
lobstirche, eine Säulenbafilifa (zwiſchen 1073 und 


' 1109 errichtet), dieSt. Martinsfirche, am Markt (1686 
bis 1720 von den Sejuiten erbaut), und die Obere 


Pfarr: oder Marienkirche, im reinften gotiichen Stil 
(1320—87 errichtet). Bon Klöftern befigt B. nur noch 
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ein Stift der Enalifchen Fräulein, ein (neuerbautes) | Unterrichtsanftalten beſitzt B. ein Lyceum für fa- 


Franzistanerkloſter und ein Filialinftitut der Barm: 
berzigen Schweitern. Dem Dom gegenüber ſteht 
die Neue Refidenz der Bilchöfe, ein 1698 — 1702 
vom Fürftbifchof Lothar Franz von Schönborn erridh: 
teter, aber nicht ganz vollendeter Bau. Aus einem 
Fenſter des obern Stodes ftürzte ſich der Marſchall 
Berthier 1815 beim Einzug ruffiiher Truppen ın B. 
Zwiſchen der Neuen Refidenz und dem Dom fteht 
das Denkmal des Fürftbiihofs Franz Ludwig von 
Erthal (1865 durch König Ludwig I. errichtet) und 
weiter zurüd die umfangreide Alte Hofhaltung, 
ein Reſt der Altenburg, fpäter der Sig der Fürſt 
biihöfe von B., in welchem König Philipp (1208) 
durch Otto von Wittelsbach erichlagen wurde. Nörd— 
lich davon erhebt fi) der Michelsberg mit dem ehe: 
maligen, 1009 durch Kaiſer Heinrich Il. gegründeten, 
1803 fälularifierten Benebdiktinerklofter St. Michae: 
lis, das jet zum Bürgerhofpital eingerichtet ift und 
die ſtädtiſche Kunſt- und Gemäldefammlung enthält, 
fomwie der dazu gehörigen zweigetürmten Kirche (mit 
dem Grabmal des heil.Dtto). Andre bemerkenswerte 
Gebäude find: derjogen. alte Geygerdmwörtb,aufeiner 
von zwei Armen der Regnitz —— Inſel (über 
100 Jahre lang biſchöfliche Reſidenz, jetzt Sitz des 
Oberlandesgerichts), das alte Rathaus, das erzbi— 
ſchöfliche Palais, das uralte Mautgebäude am Markte, 
das Lyceum, das Theater, die neue Fleiſchhalle ꝛc. 

B. hat (1880) mit der Sarnifon(Stab der 5. Kaval⸗ 
leriebrigade, 2. Bataillon vom 5. Infanterie- und 
4 Estadrons vom 1. Ulanenregiment) 29,587 Einw. 
(3598 Evangelifche und 1269 Juden). Die Induftrie 
Bambergd erſtreckt fi auf Tabaldfabrikation, Baum: 
wollfpinnerei und ⸗Weberei (1884: 70,000 Spin: 
deln), Seidenzwirnerei, Tuch: und Wollzeugfabrifa: 
tion, Wagen: und Möbelfabrifation, Holzfchnigerei, 
Badjteinbereitung, Bierbrauerei ꝛc. B. hat auch ein 
treffliches Inſtitut für Porzellanmalerei, das 40 
Künftler beichäftigt, deren Werke bis England und 
Amerika Ruf und Abjak haben. Bon großer Bedeu: 
tung ift die ausfchließlich auf den Alluvionen des 
rechten Regnitufers betriebene Kultur von Gemüſen, 
Gewürzpflanzen ꝛe. Diefer Gemüfebau ift vielleicht 
der ältefte in Deutichland und wird — von 
600 Gärtnern ausgeübt, welche bis 1862 eine Ge— 
nofjenichaft mit uralten Statuten und Privilegien 
bildeten und fich heute noch durch Sitte und Gemohn: 
heiten von den übrigen Bewohnern Bamberg nicht 
unmejentlich unterfcheiden. Wahrfcheinlich baute man 
zuerſt überwiegend Arzneipflanzen, und die Süßholz- 
wurzel bildete einft einen wichtigen Handelsartifel. 
Gegenwärtig betrifft die Kultur vorzüglich Stoppel⸗ 
rübenfamen, Salatjamen, Meerrettih, Zwiebeln, 
Knoblauh, Majoran, Spargel, Schwarzmwurz, Gur: 
fen, Weißkohl (Zentnerfraut) und Wirfingkohl. Diefe 
Früchte werden zu etwa Ys aufdem Bamberger Marft 
(weſentlich Engrosmarft), zu "/s in der nähern Um— 
gegend verlauft und zu *%s per Eifenbahn verſchickt. 
Die Gefamtausfuhr an Gärtnereiproduften betrug 
1883: 100,814 metr. Ztr. Der Weinbau ift durch den 
ergiebigern Hopfenbau zurüdgedrängt. Der Obſtbau 
ift gleichfalls wichtig. Sehr gefördert wird die Bam— 
berger Gärtnerei durch die Thätigfeit des dortigen 
Sartenbauvereind. (Bol. Haupt, Die Bamberger 
Härtnerei, Bamb. 1866; Derjelbe, Die Bamberger 
Gemüfegärtnerei, in »Die bayriſche Landwirtichaft 


tholifche Theologie und Philojophie (Refte der 1585 
gegründeten, 1803 aufgelöften Univerfität), ein Prie— 
terjeminar, eine föniglide Studienanftalt (Gymna: 
fium und Lateinichule), das Aufjeesiche Seminar für 
Studierende, ein ſimultanes Schullehrerjeminar, eine 
Zaubftummenanftalt, eine Realfchule mit Handelsab- 
teilung, ein Inſtitut der Englifhen Fräulein ꝛc. Die 
reichhaltige Bibliothek befindet ſich im ehemaligen 
Jeſuitenkollegium und enthält unter anderm 2600 
Handſchriften (meift Pergamentlodices aud dem 8. 
bis 16. Jahrh., darunter die Bibel, welche Alkuin für 
Kaifer Karl d. Gr. —— und ca. 5000 koſtbare 
Inkunabeln (vgl. Er ‚ Beichreibung der Bibliot 
zu B., Nürnb, 18851 —34, 4 Bde). Der Bibliotbef 
find auch die reihen Kunſtſchätze Jof. Hellers (geit. 
1849) vermadht, beftehend in Handzeichnungen von 
Dürer und andern Meiftern, Waffermalereien aus 
dem 15.—19. Jahrh. u. a. Daneben befindet ſich das 
vorzüglid an Kondylien und —— reiche Natu⸗ 
ralienkabinet. Auch beſtehen ein Verein für die Ge— 
ſchichte des ehemaligen Fürſtentums B., eine-Ratur: 
forſchende Geſellſchaft und ein Kunſtverein. Wohl: 
thätigleits- und ſonſtige gemeinnützige Anſtalten 
find: das trefflich eingerichtete ſtädtiſche Kranken— 
haus al von franz von Erthal geftiftet), das Bür: 
er pital auf dem Michelsberg, das ah 

ettungsanftalten ꝛc. B. ift Sig eines Erzbiſchofs 
mit Domlapitel, eines Dberlandesgericht# für Ober: 
und Unterfranten, eines Landgerichts (legteres für 
die 15 Amtsgerichte zu B. I und II, Baunad), Burg: 
ebrah, Ebermannftadt, Ebern, Forchheim, Höch— 
ftabt a. A. Kronad), Lichtenfels, Ludwigsftadt, Nord: 
halben, Scheßlitz, Sehlad und Staffelftein), einer 
Filiale der Königlich Bayriſchen Bank und der Reiche: 
ank, eines Magiſtrats von 19 und einer Stabtver: 
—— 42 Mitgliedern, zweier Bezirksämter, 
eines Oberbahn:, eines Hauptzollamtes ıc. In der 
en Bambergs find bemerkenswerte Puntte: 
der Therejienhain, eine von der Regnitz gebildete 
Inſel mit jhönen Parkanlagen und Bad, in deſſen 
Nähe Bug, ein VBergnügungsort der Stäbdter, Die 
Villa Remeid und der errofengarien bed Bürger: 
hofpital® auf dem Micheläberg mit vorzüglichen 
Ausfichten; ferner die Marquardsburg, auch See: 
hof genannt (ſonſt biihöfliche Sommerrefidenz), die 
Ruine der hiſtoriſch denkwürdigen Altenburg (mit 
Kapelle und hohem Ausfichtsturm). 

Geſchichte. Die Stadt B. wird zuerft um 8% er: 
mwähnt und lag neben demGaftrumBabenberd, wel: 
ches Schon um 769 beftand und dem befannten Grafen: 
geihlegt der Babenberger gehörte (die jegige Alten- 

urg). Nad dem Sturz derjelben fam die Stadt an 
das Reich und jpäter durch Schenkung an den Bayern: 
herzog Heinrid) II., deffen Sohn, Kaiſer Heinrich II., 
B. bejonders begünftigte und den Dom und das Bis: 
tum B. (1007) gründete. Jm15.und 16. Jabrh. tobten 
blutige Fehden zwiſchen den Biſchöfen und den Bür- 
gern Bamberg$, die ihre bisher behauptete unabbän- 
gige Verfaffung nicht opfern wollten, jpäter andre mit 
den Markgrafen von Brandenburg. Im Dreißigjäh: 
rigen Krieg litt die Stadt fehr durch die Schweden, im 
Stebenjährigen Krieg durch die Preußen und endlich 
im 19. Sahırh, durch franzöfifche Truppen. Stadt und 
Stift fielen 1802, nad) dem Lüneviller Frieden, an 
Bayern. Am 25. und 26. Mai 1854 hielten acht deut: 


in den legten 50 Jahren«, Münch. 1872.) Auch der ſche Mittelftaaten (Bayern, Sachſen, Hannover, Würt: 


übrige Handel, die Schiffahrt und der Schrannen: | 


temberg, Baden, Kurheſſen, Heflen: Darmftadt und 


verfehr find lebhaft. B. befigt einen Freihafen (der | Naffau) hier Konferenzen in betreff ihrer Stellung 
Ludwigstanal hat hier feine Ausmündung). An | zu den beiden Großmächten Ofterreich und Preußen 
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in der orientalifhen Angelegenheit. In B. begann 
A. Pfifter (1420— 70) die Buchdruderei. Bal. Leift, 
Führer dur B. (2, Aufl., Bamb. — 
Bamberger, 1) Heinrich von, Mediziner, geb. 
277. Dez. 1822 zu Jmonarfa dei Prag, ftubierte in 
Prag und Wien, trat dann in den Dienft des Wiener 
allgemeinen Kranfenhaufes, wurde 1849 Ajfiftent an 
der mebiziniichen Klinik, feit 1851 bei Oppolzer, ging 
1854 als Profeſſor der medizinischen Kliniknach Würz- 
bura, 1872 ald Nachfolger Oppolzers nad) Wien. Er 
ichrieb: » Krankheiten des chylopoetiſchen Syitems« 
(Abt. 1 des 6. Bandes von Virchows Handbuch 


der jpeziellen Pathologie und Therapie« bildend, 2. | 


Aufl., Erlana. 1864); Lehrbuch der Krankheiten des 
Herzend« (Bien 1857); »über Bacon von Berulam, 
befonder8 vom mediziniſchen Standpunft« (MWürzb. 
1865); »liber Morbus Brightii« (Zeip3. 1875). Bam: 


bergers praftifch-medizinifche Werte find von hervor: 


ragender Bedeutung durch die außerordentlich großen 
lliniſchen Erfahrungen bed Verfaflers. 

2), Zudmig, deutfcher Nationalölonom, geb. 22. 
Juli 1823 zu Mainz, ftudierte 1842—45 in Gießen, 
Heidelberg und Göttingen Jurisprudenz, arbeitete 
wei Jahre lang an den Gerichten feiner Baterftadt, 
nahm 1848 an den politifchen Bewegungen daſelbſt 
febbaften Anteil und trat 1849 in die .— der 
Freifchärler in der Pfalz. Das Miflingen der Er: 


t 


fi * Die Bambergensis wurde 





a, welche er in feiner Schrift »Erlebniffe aus 


der pfälziihen Erhebung« (Frankf. 1849) ſchiiderte, 
zwang ihn zur Flucht. Er lebte nacheinander in der 
Schweiz, inEngland, Belgien, Holland, meift in Fauf: 
männifchen Stellungen, feit 1853 in Paris als Leiter 


des aroßen — — von Biſchoffsheim u. Gold: | Fa 


ſchmidt. 1859 nahm er feine publiziftiiche Thätigkeit 
wieder auf und fehrte 1866 infolge der nad) Beendi⸗ 
gung des deutichen Kriegs erlaffenen Amnejtie in 
jeine Baterftadt zurüd, die ihn 1868 in das Zollpar: 
lament und dann in den Reichstag wählte, in wel: 

em er fich der nationalliberalen Partei anſchloß und 
ieine freihändlerifhen Brinzipien mit großer redneri⸗ 
icher Gewanbtheit zur Geltungbradte. An der Münz⸗ 
reform hatte er hervorragenden Anteil. 1881 ſchied er 
aus der nationalliberalen Partei aus und begründete 
die Fraktion der Sezeifioniften, 1884 in Gemeinfchaft 
mit der Fortſchrittspartei die der Deutjchfreifinnigen. 
Er befämpfte ſeitdem Bismards Politik, namentlich 
deſſen Kolonialpläne. Seinewidtigjten Schriften find: 


-Monsieur de Bismarck « (Bar. 1868; deutſch, Breäf. | 


1868); » Bertrauliche Briefe aus dem Zollparlament« 
(daf. 1870); »Zur Naturgefhichte des franzöfiichen 
Kriegd« (Leipz. 1871); »Die Aufhebung der indirek: 
ten eindeabgabenin Belgien, Hollandund Frant: 
a ek ; »Burdeu Gen Rünggefeggebung: 
(daf. 1878); »Die Arbeiterfrage unter dem Gefichtö- 
punkt des Vereinsrechts⸗ ( Stuttg. 1873); »Die Zets 
tefbanf vor dem Reihätag« (2. Aufl., Leipz. 1874); 
‚Heichögeld, Studien über Währung und Wechſel« 
8. Aufl., dai.1876); »Deutfchland und der Sozialis: 
muß« (baf. 1878); > Die Sezeifion« (Berl. 1881). 
e HDalsgerichtsordnung (Bamber- 
Constitutio criminalis), ein von dem Fürft 
von Limburg für die ftift:bambergifchen 
Sande 1507 publiziertes Strafgefegbud). Sie wurde 
entworfen von dem Freiherrn Johann dem Tapfern 


vos rg und Hohenlandäberg, der in bam: 
i ftand, ift häufig gebrudt (Bamb. 
1507, dreimal bei Johann Schöffer 1508, das letzte 


Rat 1531) und wurde auch von den Markgrafen Georg 


und Kaſimir von Brandenburg für die fränfifchen 


Länder des brandenburgiichen Kreiſes faft unverän: 
Dies Konv.»Leriton, 4. Aufl, II. Bd. 





ſchätzt ihre Zahl a 
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dert als Straftoder publiziert (fogen. Brandenbur- 

i —— nach mehr⸗ 
acher Überarbeitung als peinliche Halsgerichtsord— 
nung Kaiſer Karls V. zum deutſchen Reichsgeſetz 
(fogen. Carolina) erhoben, weshalb die Bambergen- 
sis auch als die Mutter der Carolina (mater Caroli- 
nae), Die Brandenburgica aber als die Schwefter der 


‚Carolina (soror Carolinae) bezeichnet werden. Eine 
Ausgabe der peinlichen 


—————— Kaiſer 
Karls V. nebſt der Bamberger und Brandenburger 
Halsgerichtsordnung beſorgte Zöpfl (2. Ausg. Leipz. 
1876). Bgl. E. Brunnenmeiſter, Die Quellen der 
Bambergensis (Leipz. 1879). 

Bambino (ital.), »tleines Kind«, namentlich das 
Santissimo B. in Nom, eine prächtig gefleidete, das 
Chriſtuskind darftellende, für wunderthätig geltende 
Holzpuppe in der Kirche Ara Geli zu Rom, wird 
vom heiligen Abend bis zum Epiphaniasjeft (6. Jan.) 
mit dem Presepio (f. d.) ausgeftellt und am legtern 
Tag feierlich wieder in feine Kapelle zurüdgebracht, 
die es fonft nur verläßt, um in eigner verfchloffener 
Karofje zu Kranken gefahren zu werben. 

Bamboreiaden (ſpr. »botihahd-; franz. Bambocha- 
des), die grotesfe Darftellung von Szenen des ge: 
meinen Lebens, der Bauern: und Schenfftuben, von 
Trinfenden, Betrunfenen, Spielern, Bettlern ꝛc. Die 
Gattung erhielt diefen Namen nad) Bieter de Laar 
(f. d.), einem Niederländer, der zuerft in Jtalien der: 
—— Szenen mit großer Meiſterſchaft malte und 

ort von feiner Mißgeſtalt den Beinamen Bamboe— 
cio erhielt. In den Niederlanden war dieſes Genre 
ſchon ng vor ihm * H. Boſch, P. Aertſen, die 
milie Brueghel u. a. kultiviert worden. Später 
machten ſich beſonders Brouwer, Rydaert, die beiden 
Teniers, A. van Dftade u. a. ald Maler von grotes: 
fen Darftellungen aus dem Bauernleben befannt. 
In Italien war Michelangelo Cerquozzi (delle bam- 
bocciate) ein Nachahmer des Pieter de Laar, 

Bambolah, j. Bablah. 

Bamboo (engl., ipr. bämbuh, »Bambus«), ſtroh— 
gelbe, unglafierte Thonwaren, werden in Indien von 

en Eingebornen gefertigt. 

Bamborough (ipr. bämmbto), Fiſcherdorf an ber 
Küfte Northumberlands (England), einst bedeutende 
Stadt. Dabei, auf fteilem Bajaltfeljen, das 550 ges 
gründete Schloß, teilmeife Ruine, 

Bamboucbutter, j. Bassia. 

Bambu, afiat. Hohlmaß, ſ. Kojang. 

Bambuf, großes, aber ſchwach bevölfertes Land in 
Senegambien, an der Oftfeite des obern Faleme und 
füdmweftlih von Kaarta (j. Karte »Guinea ꝛc.«). 
Es ift gebirgig, aber gut bewäſſert Durch zahllofe Zu: 
flüffe des Faleme, unter denen der Sanon Eolez (Gold: 
fluß) ber bebeutendfte ift, hat ausgedehnte treffliche 
Bergmwiefen, die zahlreiche ſchöne Schaf: und Rinder: 
— nähren, und auch ſonſt ſehr fruchtbaren Ader: 

oben, in welchem ohne befondere Pflege Reis, Mais, 
Hirfe, Waffermelonen, daneben Balmen, Bananen und 
wilder Wein üppiq gedeihen. Die reiche Vegetation 
nähtt unzählige Bienenfhwärme; aus dem gemwons 
nenen Honig bereitet man beraufchende Getränte. 
Der Hauptreihtum Bambufs befteht aber in feinen 
Eifenerzen und dem in den Schuttablagerungen der 
Flüffe, befonders des Faleme, jehr rei 2 vorfom: 
menden Golde, das die Bewohner aut zu bearbeiten 
verftehen. Leitere gehören zu den Mandinfa, man 
A. 800,000. Sie find friedfertige 

Zeute, die fich neben der Jagd nur mit dem Auffuchen 
von Gold beichäftigen, das fie nebft dem Elfenbein 
von den zahlreichen hier einheimifchen Elefanten 


306 


Bambusa — Bamian. 


durch Karawanen an die Europäer verhandeln. Sie, Bambuſen eingeführt, von denen beſonders die japa- 
find noch größtenteild Heiden ohne bejondern Kultus. | niſche, niedrig bleibende B. Fortunei hort. als hũbſche 


Ihre Sprache ift ein vielfach mit portugiefiichen Wör: 
tern verfegter unreiner Dialekt der Mandinkaſprache. 
In politiſcher Hinficht zerfällt das Land in eine große 
Anzahl Heiner Mandinkaftaaten. Der bedeutendſte 
Ort ift Farabana. B. ward ſchon von den Portu: 

iefen im 15, —6* beſetzt, die aber ſchlecht wirt: 
cdhafteten, fo dab fie von den Einwohnern wieder 
vertrieben wurden. Die geographiiche Unterfuchung 
Bambuls ging zuerſt von der Franzöſiſch⸗Afrikaniſchen 
Sandelögeiel haft des vorigen Jahrhunderts aus, 
welche das von den Fulbe und Mandinka in den Han: 
del gebrachte Gold aus nächſter Duelle haben wollte. 
Mit Überwindung der ſchwierigſten Berhältnifje wur: 
ven Niederlafjungen in Galam gegründet, von wo 
aus der Baumeifter de Compagnon 1716 jeine Reije 
unternahm. Um die Mitte des 18. Jahrh. waren an 
verfchiedenen Orten Bambuls Feine Kontore errich— 
tet, welche mittlerweile verloren gingen, aber in neue: 
rer Zeit (mie das zu Farabana) mwiederbergeftellt 
wurden. Im 18. Jahrh. trugen Mungo Park und 
bejonders der Major Hougbton viel zur Kenntnis von 
B. bei, und zum befondern Gegenftand ihrer Unter: 
ſuchung machte es eine franzöſiſche Erpedition 1843 
bis 1844, deren Reſultate Raffenel in feiner » Voyage 
dans l’Afrique occidentale« (Par. 1846) mitgeteilt 
bat. Seit die Frangofen immer weiter am Senegal 
vordrangen, famen fie in freundliche Beziehungen zu 
B., defien Bewohner fie gegen die Raubzüge des 
Hadſch Omar befhügten, welcher biß hierher fein 
mohammedanifches Reich ausdehnen wollte. Durch 
Yeutnant S. £. Pascal, dem wir eine gute Schilde: 
rung des Yandes verdanken, wurde 1859 zwiſchen den 
—— und den Mandinkahäuptlingen ein Freund: 
haftsbündnis abgejchlofien. 

Bambüsa Schreb. (Bambus), Gattung aus der 
Familie der Gramineen, in weldyer dieſe legtere ihre 
höchſte Entwidelung erreicht, baumartige Gewächſe 
mit ſchlanken, holzigen, nicht jelten vergweigten Hal: 
men, luftigen, —— Blätterkronen, grasartigen 
Blättern und bisweilen riefigen Blütenriſpen. Man 
fennt über 180 Arten in Ajien, Amerifa und Afrika; 
jie gehören überall den wärmern Ländern an, dod) 
bildet B. (Chusquea) aristata Mart. in der öftlichen 
Andenlette noch bei 4700 m Höhe undurdhdringliche 
Dididhte und geht felbit bi8 zur Schneegrenze, auch 
im Himalaja fteigen einige Arten bis 3800 m, und 
b. Metake Sieb. aus Japan und mehrere tag abi 
Arten gedeihen in Frankreich und Belgien. Die Bam: 
bujen erreichen riefige Dimenfionen (B. Brandisii 
Shuttl. wird 38 m hoch bei 80 cm Stammumfang). 
Sie gehören zu den nüßlichften Gewächſen, und B. 
arundinacea Willd. (das gemeine Bambusrohr, 
1. Tafel »Nahrungspflangen ILI«) ift in diefer Hinficht 
nur mit der tofospalme zu vergleichen. Seine eigent: 
lie Heimat ift unbelannt, man findet es in beiden 
Hemiſphären, und es gedeiht in Algerien und in Süd: 
jranfreid) üppig. Aus dem Rhizom ſchießen zahlreiche 
Halme 18 m und höher mit großer Schnelligteit/auf, 
die Blätter find 16 cm lang, aber nur 1,5 cm breit, 
die Blüten jollen erſt im 25. Jahr und dann fo reich: 
li erfcheinen, daß die Pflanzen durch die große Pro: 
duftion von Früchten erihöpft werden und ganz oder 
bis auf das Rhizom abfterben. B. gr Poir. 
blüht erft im 30. Lebensjahr. B. Tulda Mig. in 
Dinterindien erreicht in einem Monat die Höhe von 
22 m. Im Gebiet des Amazonenftromä ift B. lati- 
folia Mart. ein hervorragender Beftandteil der Be: 


Sierpflange empfehlenswert ift. Die jungen Schöß— 
linge des Bambusrohrs werden ald Gemüſe genojien 
oder in Eifig eingemacht und fommen ald Achia in 
den Handel; das haferähnliche Korn hat ald Brot: 
frucht eine große Bedeutung. Aus dem zähen, leich— 
ten und fehr harten Holz werden Häuſer erbaut, und 
oft ift zu einem ganzen Dorf fein andres Materia! 
ald Bambus verwendet; faft die ganze Hauptſtadt 
von Siam ſchwimmt auf Bambusflößen; aus Bam- 
bus baut man Brüden und Wafjerleitungen, fertigt 
Möbel und allerlei Haudgerät, auch zierliche Kunit: 
fachen, wie Körbchen, Borhänge, Dolen 2c.; langes, 
krauſes Gejchabfel dient zum Polftern; ein Span von 
feilformigem Querfchnitt, defien ſcharfe Kante von 
der fiejelreihen äußern, ungemein harten Schicht ge: 
bildet wird, gibt ein fe | arfes Meſſer; diefelbe 
äußere Schicht dient als Wetzſtein für eiſerne Meſſer. 
In einer Bambusröhre, die dabei zwar verkohlt, aber 
nicht verbrennt, focht der Javaner an einem Bambus: 
feuer junge Bambustriebe. In China wird das meifte 
Papier aus jungen Bambustrieben erzeugt und auf 
Jamaica fehr viel Bambusfafer für die norbameri: 
taniſche Papierfabrilation gewonnen. Aus jhmalen 
Streifen fliht man Hüte, Körbe, Neufen; zerflopfter 
Bambusfplint liefert Pinſel. Für den Krieg madt 
man aus Bambus Blasrohre, Pfeilſchäfte und Pfeil: 
ipigen, Zangen, Palifjaden. B. spinosa Ham. gibt 
undurchdringliche Heden, eine Hetternde Art wird zu 
allerlei Flechtwerk, Süden, jelbft Jaden verarbeitet; 
die Berwendung zu Stöden (Pfefferrohr), Regen: 
ihirmftielen ift auch bei uns befannt. In Java, 
China, Tahiti liefert der Bambus allerlei Mufil: 
inftrumente. In den Knoten alter Halme bildet ji 
eine Kliefelfonfretion, der Bambuslampfer (Bam: 
buszuder, Tabafcheer), welcher in der chineſiſchen 
Medizin, auch ald Boliermittel benugt und in großer 
vo. nad) Arabien erportiert wird. Vgl. Riviere, 
Les Bambous (Bar. 1879). 
Bambuslampfer (Bambuszuder), ſ. Bambusa. 
Bamian, Name eines Gebirgsthald im nördlichen 
Afghaniſtan, Durch welches der —— en 
ang über dad Hindufujchgebirge führt, elbft für 
—— Fuhrwerke und Artillerie brauchbar iſt. Es 
iſt etwa 2 breit und mit fteil abfallenden Kon: 
graue eingefaßt; die Meereshöhe des Orts 
. wird zu 2587 m angegeben. Merkwürdig ift das 
Thal wegen der bewundernswürdigen Altertümer, 
die es umjchließt, und deren genaue Befchreibung und 
Entzifferung nod) der Zeit vorbehalten tft, mo dieſes 
Gebiet Europäern ohne Gefahr zugänglich fein wird. 
Am befannteften darunter find die buddhiſtiſchen 
Denkmäler, welce fi an den jenkrechten Felfenwän: 
den zu beiden Seiten bes Thald und zwar auf der 
nördlichen Seite in einer ununterbrocdenen Reihe 
von etwa 11 km Länge befinden. Hier ſtehen die 
beiden größten Figuren in Nifchen; es find in Stein 
ausgehauene Standbilder des Buddha in der Stel: 
. als Lehrer, 32—48 m hoch. Noch im 7. Jahrh. 
n. Chr. ſah fie der chineſiſche Pilgrim Hiuen Thſang 
gut erhalten in Kolorit und Vergoldung; jegt find 
die vorjtehenden Teile der Arme ıc. abgejhlagen, und 
ebenjo bejchädigt find die Basreliefs und Berzierun: 
gen an den Wänden. An die ausgedehnten Höhlen 
in diefem Engpaß knüpfen fich viele Sagen, ſie die: 
nen den Reilenden aud ald Schutz. Im engliſch— 
afghanischen Krieg wurde Doft Mohammed 18. Sept. 
1840 in den Deilleen, zwiichen denen der Abitiea 


getation. Aus China und Japan find buntblätterige nach B. ftattfindet, durch Oberft Dannie auf Chulm 
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zurüdgedrängt. Vgl. Ritter, Aſien, Bd. 7 (Berl. | zeiten befreit worden. Auch dieBürgereiniger Stäbte, 
1837); Julien, Voyages des pelerins buddhistes, | die Mitglieder des Parifer Parlaments und hohe 
Bd. 2 (Bar. 1857). Staatäbeamte waren dem B. nicht unterworfen. Die 
Bamis, in den Niederlanden Feſt des heil. Bavo | Befanntmadhung und Vollziehung desfelben geideh 
«1. Dit.), ein Haupttermin für die Verpachtungen durch Föniglihe Kommifjare oder durch die Banne- 
von Zändereien und Pachthöfen und den Beginn von | rets (Bannerherren), ſpäter durd die Baillis, Sene- 
Jahrmärkten und Meffen. ſchalle oder Gouverneure der Provinzen. 
amo, Stadt, ſ. Bhamo. ‘  Banagber (ipr. bännaper), Stadt in der irifchen Graf: . 
Bampton (ipr. bämt'm, Städtchen in Devonihire ſchaft King's County, am Shannon, mit Lateinſchule, 
(England), 30 km nördlid von Ereter, mit ass) | Kaferne und 1200 Einw. 3 km nördlich davon Shan: 
1089 Einw. Aus B. ftammte der Karmelitermönd) | non Harbour, die Mündung des Grand Canal, mit 
John de B. (geb. 1391), der erfte Profeſſor der Art: | Marmorbrücen. 
ſtoteliſchen Bhilofophie an der Univerfität Cambridge, | re gro (mittellat.), Bannrecht, Mahlzwang. 
wo noch heute die nach ſeinem Namen genannten) Banäl (v. franz. ban), im Lehnrecht eine Sache, 
Torlefungen gehalten werben. | die der Lehnsherr feinem Vaſallen zur nr ge: 
Bampur, die armfelige Hauptſtadt des perj. Be: | gen gewiſſe Gegenleiftungen überlaffen hat; figürlich 
lutſchiſtan, aus 400—500 Strobhütten bejtehend, die | etwas, das jedermann zum freien Gebraud) über: 
regellos am Fuß des anſcheinend fünftlichen Fyeitungs: | laffen wird; Daher das, was im höchſten Grad ge: 
bügelö liegen und Menſchen und Vieh gleichzeitig | wöhnlich, durd häufige Anwendung alltäglich, abge: 
Obdach bieten. Die Bewohner find Sunniten, von droſchen und bedeutungslos geworden it. 
faft negerartigem Typus und leben zeitweilig halb WBandna, wichtige Handelöniederlaffung an der 
nomadenmäßig in [hwarzen Zelten im Urwald, der | Congomündung, auf dem Nordufer, mit einer großen 
die Stadt meilenweit umgibt. hollandiſchen und einer franzöſiſchen, re Tr 
Ban (Banus, entitanden aus dem illyr. Bojan engliſchen und belgiſchen Faltorei. 
oder dem jlaw. Ban, ⸗Herr⸗, doch vielleicht auch ava= | Bananainfeln, Sn elgruppe an der Sierra Leone: 
riſchen Urfprunges und ſlawiſches Lehnwort), zu: Küfte in Weftafrifa, vor dem Kap Schilling und der 
nãchſt Name der oberften Würdenträger neben den alt- Scherbrobai, befteht aus der größern an Banana, 
froatiihen Fürſten, dann in der ungarijchen Reichs: auf der die Engländer die Niederlafiung Ricketts 
aeihichte Titel der Befehlähaber mehrerer öftlicher haben, und einigen Heinern Inſeln. Sie find vulka— 
Srensmarten ig et ungefähr gleihbedeutend mit | nifchen Urfprunges und ſehr fruchtbar. 
Markgraf. Der B., vom König, aber nicht auf Ze: ee: Früchte des Piſangs, ſ. Musa. 





benszeit ernannt und auf dem Reichdtag beeidet, Bananenfaſer, ſ. Manilahanf. 
übte in den politiſchen, juridiſchen und militäriſchen Bananenfreſſer, ſ. Klettervögel. 
Angelegenheiten die oberſte Gewalt faſt unumſchränkt Bananenſtroh, getrocknete Blätter von Musa pa- 
aus und galt in ſeinem Bezirk als der nächſte nach radisiaca, zur Papierfabrikation benutzt. 
dem König. Die bedeutendſten Banate waren die Banät (ungar. Bänſäg, ſ. Karte »Ilngarn«), bei 
von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Bosnien, | den Ungarn im allgemeinen jene Grenzprovinz, über 
Machow und Szöreny. Die feit der Schlacht bei Mo: | die ein Ban (j. d.) herrichte. Nach den Türkenkriegen 
hacs (1526) weiter vordbringende türkiſche Macht ver: | beftand nur nod) ein B., dad Temesvärer, wel: 
ſchlang —— alle Banate bis auf das —— ches dieſe Benennung nach dem Paſſarowitzer Frie— 
Dalmatien und Kroatien, das einen B. behielt. Aber den erhielt, ohne je einen Ban gehabt zu haben. Es 
auch defien Macht war fehr beichräntt, da einen Teil | umfahte die frühern Komitate Torontäl, Temes und 
die Türken, den andern die kaiſerlichen Militärtom: Kraſſö, wozu noch die Banater Militärgrenze 
mandanten innehatten. Die 1746 bei Errichtung ver , mit drei ea (dem —— Ser⸗ 
Militärgrenze vorgenommene Trennung der Zivil- biſch- und Romaniſch-Banater) kam. Es bildete 
und Milttärangelegenheiten, welch legtere dem Wiener | ein unregelmäßiges Viered, das im N. durch die Ma: 
Hoftriegdrat zugewieſen wurden, bejchränfte den B. | ros, im ft. durch die Theiß, im O. durch die Ausläufer 
noch mehr; dagegen erhielt er die Verwaltung des | der Karpathen und Transfilvanifchen Alpen, im ©. 
von Maria Therefia aus den ungarischen Komitaten | durch die Donau begrenzt wurde und einen yläden- 
Vojega, Beröczu- und Syrmien gebildeten Slawo- inhalt von 28,040 qkm (509 DM.) hatte. Das B. 
nien. Durch die oftroyierte öſterreichiſche Reich: | war im Altertum ein Teil Daciend und teilte defien 
verfaflung vom 4. März 1849, welche Kroatien, Sla- | Gejchide in der Bölferwanderungsepodhe und nad 
mwonien und Dalmatien zu einem eignen Kronland | derjelben. Zur Zeit der Begründung der ungariichen 
umjchuf, ward der B. unabhängig von Ungarn und | Monardie durd Stephan den Heiligen erſcheint der 
jelbftändiger Statthalter in feinem Bezirk mit der: | Kerndeönadhmaligen Banats als Fürftentum Chandd 
felben Machtbefugnis wie die Statthalter der übri- | unter dem Fürſten Achtum, der an die Arpaden jeine 
en Kronländer, jedoch mit Beibehaltung des alten | Herrichaft verlor. Im Mittelalter jelbft gab es fein 
Namens 3. Seit 1867 ift der B. von Kroatien und B. unter dieſem Namen, jondern vier Komitate: Te: 
Slawonien wieder ein der ungarifchen Regierung | mes, Torontäl, Krafjd und Chandd. Schon durd) 
umtergeordneter und von dieſer ernannter Statthal: | die Einfälle der Mongolen und Tataren wurde das 
ter geworben. ” fogen. B. jchredlich verwüjtet, weshalb die Städte 
nn, fpr. bäng), |. v. w. Bann; bejonders der Mehadia, Orſova u. a. befeftigt wurden. Eine noch 
ehemalige franzöfifche Deerbann, ein öffentliches Auf: | traurigere Zeit für das B. begann Ende des — 
ber loniglichen Lehnsleute zur Leiſtung der Heer⸗ mit dem Einbruch der Türken, bei deren faſt 
in Perſon oder doch durch Stellung eines be: | Jahre dauerndem Anſturm gegen Ungarn und Dfter: 
i en Truppenkontingents; ſeit Ludwig XI. ver: | reich das B. ald Grenzland immer am fchwerften zu 
‚ wurde er das letzte Mal von Ludwig XIV. | leiden hatte. Dazu kam der Bauernaufftand unter 
1674 angeordnet. Die geiftlihen Lehnsträger der | Georg Doja, der 1514 in vier Monaten 40— 60,000 
Krone waren bavon ſchon 1636 unter Ludwig XI. Menſchenleben Toftete. 1521 verwüftete Mehemed 
gegen das Berfprechen einer Geldbeihilfe in Kriegs: | Hyde mit 40,000 Mann beinahe das ganze B. Mit 
20 * 


308 


der Eroberung Temesvdrd 20, Juli 1552 wurden die 
Türfen Herren des Banats, dad nun zu einem Sand: 
{hat unter einem Paſcha mit zwei Roßſchweifen 
(Beglerbeg) erhoben ward. Infolge des türkiſchen 
Deipotismus, befonders des Steuerdrudes, floh ein 
großer Teil der Bewohner nad der Moldau, Wala— 
hei und Siebenbürgen. Die hriftlichen Kirchen wur: 
- den durch Mofcheen erfegt, die Chriften an der Aus: 
übung ihrer Religion verhindert. Nach 164 Jahren 
endlich befreite Prinz Eugen das B. vom türfifchen 
Joh. Im Oftober 1716 zog er in Temesvdr ein, 
und nad) dem Fall Belgrads (1717) erreichte die 
Herrichaft der Türfen ihr Ende. Um die Wiederge: 
burt des Banats erwarb fich befonders Graf Mercy 
hohe Verdienfte. Temesvär wurde befeftigt, Handel 
und Induſtrie wurden durch neue Straßen, Kanäle, 
deutiche Anfiedler, Künftler und Manufafturiften'ge: 
hoben, die Sümpfe der Donau und Theiß größten: 
teil3 audgetrodnet. Auch Maria Therefia nahm ſich 
des Banats an, förderte den Bergbau, legte neue 
— an, zog deutſche Handwerker und Manufak— 
turiſten herbei und machte den von Mercy angeleg— 
ten Begafanal ſchiffbar. 1779 wurde das B. Ungarn 
wieder einverletbt, nur die Militärgrenze blieb davon 
getrennt. Unter Haifer Franz I. erwarb ſich Baron 
Wentftein um das Kraffoer Komitat, das unſicherſte 
des Banats, bedeutende Verdienſte. Wenkſtein ließ 
die vereinzelten Häuſer und Dörfer vereinigen und 
legte treffliche Straßen an. 1848 entſpann ſich der 
Bürgerkrieg unter den verfchiedenen Nationalitäten 
des Banats, wobei Deutfche und Magyaren Hand in 
Hand gingen, die Rumänen ſich neutral verhielten. 
Die Aufmwiegler waren meift Serben, ihr Ziel Plün— 
derung. Monatelang verteidigten fich die deutichen 
— Weißkirchens gegen dieſelben und vereitel: 
ten dadurch großenteil ihre Pläne. Bei Temedvär 
wurde die legte blutige Schlacht des öſterreichiſch— 
ungarischen Kriegs geliefert, nad) der Görgei 13. Aug. 
1849 bei Vilägos die Waffen ftredite. Die Neugeftal: 
tung Öfterreich® ſchied das B. gleichwie die jerbijche 
Woiwodſchaft von dem übrigen Ungarn. gl. Böhm, 
Sefchichte des Temejer Banats (Leipz. 1861, 2 Bde.); 
Schwider, Gefchichte des Temefer Banatsı( Peit1872). 

Banaufie (griech.), das — — e Betrei⸗ 
ben einer Kunſt oder Wiſſenſchaft; banauf it, hand» 
werksmäßig, philifterhaft, engherzig; Banaufe, be: 
zahlter Yohnarbeiter. 

—2 Binnenſtadt in der iriſchen 
Grafſchaft Down, am Bann, hat (1851) 5609 Einw. 
und wichtige Leineninbuftrie. 

Banbury (ipr. bännböri), Stadt in Orforbfhire (Eng: 
land), am Cherwell, in einem der fruchtbarften Be: 
zirke des Landes, * (1ss1) 12,072 Einw., welche Fa⸗ 
brifation von Plüſch, Gurten, Tuch ꝛc. betreiben, und 
ist befannt durch feine Kuchen, Rahmkäſe und Ale, In 
derNähe Sieg des Grafen von Warwicküber Eduard IV. 
(1469) und 12 km nördlich, bei Edgehill, Gefecht der 
Königlichen unter Rupredt von der Pfalz gegen das 
Barlamentöhcer unter dem Grafen von Eifer (1642). 

Banc (fpr.bänd, inder englifchen und angloamerifan, 
Gerichtsſprache Bezeichnung der Richterbant. The 
court in b., da® Plenum des Gerichts, welches eine 
Revifion der von den Einzelrichtern erlaffenen Urteile 
ausübt, teils in der Form von Anträgen auf erneuer: 
tes Jurgverfahren (new trial), teil$ in der Form von 
fogen. refervierten Unterfuchungen (reserved a 
Nach der New Norker Vrozehordnung können die Ein: 
zelrichter felbft eine Enticheidung des Plenums der 
Richterbanf herbeiführen, das hier den Namen »Ge- 
neral Term« führt. 


Banaufie 


— Band. 


Bance (ipr. bäns', eine zur brit. Kolonie Sierra 
Leone gehörige Infel, liegt 20 km nördlich von der 
Mündung des Sierra Leone: Fluffes und ift von den 
Engländern, die dafelbft Warenniederlagen haben, 
ſtark befeftigt. 

Bancel (for. bangficm, Baptifte Francois Defire, 
franz. Bolitifer, geb. 2. Febr. 1822 zu 2a Maftre (Ar: 
deche), wurde Advofat und machte fich 1848 durch 
eine Schrift: »Essai sur le er&dit hypothäcaire en- 
visag& comme base fondamentale du credit public 
et de l’organisation du travail«, befannt. 1849 in 
Balence zum Deputierten gewählt, ſchloß er fich dem 
Berg an und that fi in den Debatten über die 
Revifion der Konftitution hervor, wo er auf jeiten 
Greévys, des oppofitionellen Antragftellers, kämpfte. 
Nach dein Staatöftreich vom 2. Dez. 1851 verbannt, 
hielt er zu Brüffel VBorlefungen -an der Univerfität, 
die ihm einen gewiffen Ruf verichafften. Diefe Bor: 
träge gab er unter dem Titel: »Etudes historiques 
et littraires. Les harangues de l’exil« (Brüffel 
1863, 3 Bde.) heraus. Nach der 1859 erlaffenen Am: 
neftie nad) Frankreich zurüdgefehrt, bemühte ſich B. 
bei den Wahlen von 1863 vergeblich, einen Sig in 
der Deputiertenfammer zu gewinnen. Erft 1869 er: 
reichte er dies Ziel, indem er in Paris gegen Olivier 

ewählt wurde. Er vertrat die ewige und unverjöhn: 
iche Oppofition gegen das Kaiferreich. Eine ſchwere 
Krankheit zwang ihn, fi 1870 vom öffentlichen Ze: 
ben nad La Maſtre —— wo er 23. Juni 
1871 ftarb, Er fchrieb noch: »Les revolutions de 
la parole« (Par. 1868); »Histoire des r&volutions 
de l'esprit francais« (aus dem Nachlaß, 1878) u. a. 

Band, 1) Karl, Komponiſt und Muſikſchriftſteller, 
geb. 27. Mai 1811 zu Magdeburg, Sohn des Rektors 
an der dortigen Domfchule, wurde von diefem früb: 
zeitig praktiſch und theoretiſch in der Muſik unterrid- 
tet, jollte dann pa werben, wandte fich aber 
1827 ganz ber Muſik zu, deren Studium er unter Klein 
und Berger in Berlin begann und bei Fr. Schneider 
in Deffau vollendete. Nach einer erften Reife in Ita— 
lien (1830— 81), während welcher er feinen trefflichen 
»Liederfreiß aus Stalien« (Op.1) fchrieb, lebte er ab: 
mwechfelnd in Magdeburg, Berlin und Leipzig, wo er 
fi ald Mitarbeiter an Shumannd neuer Zeitjchrift 
beteiligte, dann einige Zeit in Thüringen (Jena) und 
nahm endlich 1840 feinen dauernden Wohnſitz in 
Dresden, wo er fi bald als mufifalifcher Kritiker 
und Sefanglehrer großes Anfehen erwarb. Al& Kom: 
ponift hat ji B. * ausſchließlich dem Lied gewid— 
met und auf dieſem Feld einige ſiebzig Werke ver— 
öffentlicht, deren Gediegenheit und Formvollendung 
ihm einen wohlbegründeten Ruf verſchafften. 

2) Otto, Dichter und Schriftſteller, Bruder des 
vorigen, geb. 17. März 1824 zu Magdeburg, ſtudierte 
Philoſophie und Gefchichte, bereifte 1845 Jtalten und 
ließ fich nad) feiner Rüdfehr in Dresden nieder, wo 
er während der nächſten zehn Jahre eine umfafjende 
fritifche Thätigfeit entfaltete. Seit 1857 lebte er 
mehrere Jahre in Süddeutſchland, namentlich in 
Münden, kehrte darauf 1864 nad Dresden zurüd 
und redigiert jeit 1871 das Feuilleton des > Dresde: 
ner Journald«. B. veröffentlichte ein »Kunftjournal« 
(Leipz. 1852); »Die Galerien von-Münden« (daſ. 
1852), eine kunftfritifche Beleuchtung von Meiſter⸗ 
werfen der Malerei in biographiich :novelliftiicher 
Einfleidung; »Gedichte« (daf. 1858), Die namentlich 
in manchen Liebesliedern und ſcharfen Epigrammen 
Treffliches enthalten; »Worte für Welt und Haus« 
(daf. 1862); »Alpenbilder« (daf. 1863, 2. Aufl. 1868); 
»Kritifche Wanderungen in drei Kunftgebieten« (daſ. 
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1865 — 66, 2 Bde.); »Litterarifches Bilderbuch« (daf. 
1866, 3 Bde.). 

Banco (ital,, »Banf«), früher im Handelsverkehr 
j.v. w. Bankvaluta, die Währung, in welcher eine Bank 
rechnete und zahlte. In Deutichland hauptjächlich die 
bisherige Hamburger Banfwährung, in welcher früber 
37%, Mark gleich einer Kölner Mark fein, feit 1. Juli 
1868 aber 59,3316 Mark =0,5 kg fein Silber gerechnet 
wurden. Die Einheit, die Mark (Mark B., Bank— 
marf, à 16 Schilling à 12 Pfennig), war — 1 Mt. 
2,7 J deutſcher Reichswährung — 1 Mt. 4 Schill. 
25 Pf. * —— Kurantgeldes. Die —— 
burger und Altonaer Kaufleute führten ihre Red) 
nung in diejer Bankovaluta, weldye gegen Hamburger 
Kurant ein Aufgeld von 20—25 Proz. genoß. Seit 
15. Febr. 1873 ift die deutfche Reihswährung an 
die Stelle der Banfovaluta getreten. In Schweden 
waren bi8 1874: 8 Thaler B. — 3 Thlr. Silber, 
1 Thlr.B.— 1 ME. 724 Pf. deutſcher Reichswährung. 

Bancrojt, 1) George, norbamerifan. Gejchicht: 
ichreiber und Staatömann, geb. 3. DEt. 1800 zu Wor: 
cefter in Mafjachufetts, ward zu Ereter in New Hamp: | 
ſhire und auf dem Harvard College zu Cambridge | 
vorgebildet, jtudierte jeit 1818 in Göttingen und feit 
1820) in Berlin, bereifte dann Deutjchland, Frank— 
reich, Die Schweiz und Italien, wurde nadhjeinerRüd: | 
leht nach Nordamerila Lehrer der griechiichen Sprache | 
en der Univerſität Cambridge, gründete aber bald 
in Gemeinjchaft mit Cogswell 1823 eine eigne Lehr: | 
anftalt, die Round Hill»Schule zu Northampton, wo | 
er mit Vorliebe deutjche Lehrer, darunter Karl Follen, 
um fich jammelte. Nachdem er eine Zeitlang Kollet: | 
tor (Oberzolldireftor) des Hafens von Boſton ae 
weſen, ward er unter dem Präfidenten Polk (1845) 
Marineminifter und gründete eine Sternwarte in 
Waſhington und eine Marinefhule in Annapolis. 
Bon 1846 bis 1849 war er Gefandter der Vereinigten 
Staaten in London. Hier jammelte er die Materia: 
lien zu feinem Werk »History of the revolution of 
Nortlı America« (Bojt. 1855, 3 Bbe.; deutſch, Leipz. 
1852 —64, 5 Bde.). Seit 1850 zu New York und im 
Sommer zu Newport lebend, befchäftigte er ſich aus: 
—58 mit der Vollendung feiner großen »History 
of the United States« (1834— 74,10 Bde.; neue Aug. 
1883, 6 Bde.; deutich, Leipz. 1847— 75), wodurch er 
ſich unftreitig den Plag des erften amerikanischen Ge: 
ſchichtſchreibers erwarb. Mit einemgründlichen Quel⸗ 
lenftubium und vollftändiger Belariamie jeines 
Stofjö verbindet er eine tiehe Einſicht in das geiftige 
und politifche Leben Europas und eine reiche politis 
ſche und ſtaatsmänniſche Erfahrung. Eine Fortjegung | 
diefes Werts bildet die »History of the formation of 
the constitution of the United States« (1882, 2Bde.). 


neuert, erlojch aber 
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chen Werks » The native races ofthePacificStates: 
(Rem Hort 1875—76, 5 Be.) übernahm er die Her: 
ausgabe eings großen, auf25 Bände berechneten Sam: 
melwerks unter dem Titel: »History of the Pacific 
States of North America« (San Francisco 1882 ff.). 

BancroftsVerträge, Bezeichnung für dieunter Ver: 
mittelung des damaligen nordamerfanifchen Gefand- 
ten Bancroft (f. d.) in Berlin zwiſchen den Bereinig: 
ten Staaten und dem Norddeutfchen Bund, bez. mit 
ben jübdeutjchen Staaten abgefchloffenen Staatäver: 
träge zur Regelung ber Auswanderungsverhältniſſe. 

and, j. Bandmweberei. 

Band (Bändchen), in der Architektur Bezeichnung 

vorn flacher (Fig. 1 u. 2) oder gegliederter (Fig.3 - 


Fig. 8, 
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Gegliederte Bünder 


u. 4) Platten und Plättchen, welche meiſt ala Tren— 
nungsglieder von Faſſadenteilen dienen. Sie ſtam— 
men von der antiken Architektur her und kommen in 
den von dieſer abgeleiteten Bauſtilen vor, während 
die mittelalterliche Baukunſt an ihre Stelle runde 
Gliederungen ſetzte. Deutſches B., ſ. Fries. 
Banda, Cavalieros de la Gitter von der 
roten Binde, Equites fasciae rubrae), ſpan. Ritter: 
orben, gejtiftet um 1330 von Alfons XI., König von 
Kaftilien und Leon, für jüngere Söhne des hohen 
Adels, welche zehn Jahre beim Hof gedient oder fo 
lange gegen die Mauren gefochten hatten. Die 38 
Orbdensartifel geboten den Mitgliedern Waffenübun: - 
en, ausschließliche Teilnahme an den Kriegen bes 
önigd gegen die Mauren, Enthaltung von jeder 
Lüge, Prahlerei, Würfelfpiel u. dgl. Das Heiraten 
war erlaubt. Das Abzeichen war eine rote Binde auf 
der rechten Schulter. Der Orden erreichte zu Ende 
des 14. Jahrh. feine höchfte Blüte, fam dann in Ber: 
fall, ward beim —— Philipps V. er— 
ald darauf. 
Banda (Dar B.), Landſchaft in Zentralafrika, ſüd— 


Flache Bänder. 


lich von dem an Wadai grenzenden Dar Runga, das 


Quellgebiet der zum Schari abfließenden Ströme Bahr 


dem ſchrieb er: »History of the colonisation of | el Abiad und Bahr el Azrak, iſt von Niam-Niam 


Außer 
the United States« (0. 5.), »A. Lincoln, a memorial 
address« (Wafbingt. 1866) und »Literaryand histo- 
rieal miscellanies: (1855). 1867—74 lebte B. ala 
Gefandter der Vereinigten Staaten in Berlin und 

ſich jobann wieder in das Privatleben zurüd. 

* Hubert, nordamerikan. Hiſtoriker, geb. 1832 im 
Staat Obio, fiedelte 1852 nad) San Francisco über, 
er eine — — und bald zu 
Reichtum gelangte. Mit ungeheuern Koſten 
ammelte er eine aus 40,000 Bänden beſtehende Bi: 


bli ‚bie hauptſächlich aus Merten über die alt— 
ifche u. und Etbnographie bejteht. 
Ein Teil der für die faiferliche Bibliothek in Meriko 


beftimmten Bücher des Kaifers Marimilian ift in fei: 
nen Befik gelangt. Nac Veröffentlichung feines auf 
umfafienden Duellenftudien beruhenden ethnologi⸗ 


bewohnt und foll von einem großen Fluß, dem Bahr 
Kuta (Congo?) Nachtigals, durchſchnitten werden. 
Banda(Bandainjeln), niederländifch:oftindiiche, 
zur Refidentfchaft Amboina gehörige Injelgruppe der 
Moluften in der Bandajee, füblih von Ceram 
(f. Karte »Hinterindien«), zwiſchen 8° 50° und 4” 40’ 
ſüdl. Br., ir a zwei —— Lontor 
(Groß⸗B.), 16 lang, 3,5 km breit, und Neira, 
7,4 km lang, 3,7 km breit, die beide ein längliches 
Seebeden mit einem öftlihen und einem weſtlichen 
Eingang umſchließen, und einer Anzahl kleinerer, teil: 
weiſe unbewohnter Eilande: Bulo-Aij, Bulo-Run, 
Pulo-Rozinghain, Pifang ꝛc. Sämtliche Inſeln 
beſtehen aus Eruptivgeſtein, ſteigen ſteil und teil— 
weiſe ſehr —— find aber dabei mit dem üp— 
pigften Grün bededt. Das Gejamtareal beträgt nur 
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44 qkm (0,sDOM.). Am Weftende von Neira, das den | einigung zu einer B. überhaupt ftrafbar ift, erjcheint 
Mittelpunft der Gruppe bildet, erhebt * jenſeit der es nach dem deutſchen Strafaejegbuch ($ 248, Ziff. 6, 
ihmalen —— Zonnegat der kegelfärmige, fort: | 250, Ziff. 2) nur als ein Straferhöhungsgrund, wenn 
während thätige Bullan Gunong:Apil»yeuerberg«) | Diebjtahl oder Raub von mehreren gemeinfam began: 
unmittelbar und de Küftenfaum aus dem Meer bis gen wurde, welche fich zur fortgefegten Begehung von 
zu 532 m Höhe. Heftige Erdbeben haben mehrfach; | Raub oder Diebjtahl verbunden hatten. S. Banden. 
die Gruppe heimgefucht (zulegt befonder# 1816 und | Bandeira, j. Sa da Bandeira. 

1852). Flüffe und Seen fehlen ganz. Bon dharafte | Bandel, Ernit von, Bildhauer, geb. 17. Mai 1800 
riſtiſchen Pflanzen ift vor allen der Nusfatnußbaum | zu Ansbach, erhielt feine erjte künſtleriſche Ausbil: 
(Myristica moschata), der den Inſeln ihre Wichtig: | dung in Nürnberg, bezog dann die Münchener Ala— 
teit verleiht, hervorzuheben. Die Fauna ift auffällig | demie und lieferte jchon Peit 1820 manche gelungene 
arm. Das Klima gilt für fehr ungefund. Die Be: | Arbeit zur dortigen Kunftausftellung. Später lebte 
völferung ift zufammengefegt aus etwa 500 Euro: | er längere Zeit in Nürnberg und Rom, fehrte aber 
päern (meift dort geboren) und Mifchlingen von Eu: | 1827 nad) München zurüd und ſchuf dort unter'an- 
ropäern mit Malaten, gegen 6000 Eingebornen (größ: | derm eine Charitas, die ihm wegen ihrer Zartheit 
tenteil3 von eingeführten Sklaven abftammend und | und Lieblichfeit reichen Beifall erwarb; ferner viele 
meift Ehriften) und einigen Ehinejen und Arabern. | durch geiftigen Ausdrud ausgezeichnete Porträtbüſten 
Ihre Thätigkeit richtet fi auf die Kultur des Mus: | (König Marimilian Joſeph, 3. Duaglio, Hofmaler 
tatnußbaums, fonft zieht man höchſtens einige Früchte | Stieler, Oberbaurat Gärtner). Bon 1835 bis 1838 
und Gemüfe; alle a Bebenäbebürfnifte müffen | war er in Hannover thätig und fiedelte dann nad 
eingeführt merden. rt Musfatnußbaum durfte | Detmold über, wo er das foloffale, auf der Groten: 
früher nur auf Neira, Lontor und Pulo:Aij gezogen | burg zu errichtende Denkmal, deffen Plan er aus eig: 
werden und zwar in geichloffenen Gärten, den fogen. | nem Antrieb gefaßt hatte, in Angriff nahm; die Aus: 
Perken, deren Befiger (Berkeniere) die Rachkommen führung des Unternehmens fam aber aus Mangel an 
holländiſcher Soldaten oder unterer Beamten waren, | den nötigen Geldmitteln feit 1841 ind Stoden. 8. 


welche dieje Gärten als Belohnung mit dem Rechte der 
Vererbung und Übertragung an andre erhielten unter 
der Bedingung, Muskatnüſſe A ziehen und den gan: | 
zen Ertrag der Oſtindiſchen Gejellihaft gegen einen 
beftimmten Preis zu liefern. Die Zahl diefer Perken 
belief fih auf 34 (25 auf Zontor), und jebem einzel: 
nen Berk ward von der Regierung eine Anzahl Stla: 
ven ald zu demjelben gehörig beigegeben. Mit Auf: 
hebung der Sklaverei in Nieberländifch » Dftindien 
1860 hörte zunächſt das Inſtitut diefer Perkenhörig: 
feit auf, und feit 1873 ift aud) das Regierungdmono: 
pol der Gewinnung und des Berfaufs der Musfat: 
nüffe gänzlich befeitigt. Die Produktion belief ſich 
1882 auf 10,978 Pikuls Nüffe und 2153 Pikuls Mus: 
fatblüten. Hauptort ift die Stadt B. an der Südküſte 
von Neira, mit einem Freihafen, mehreren Forts, 
+ einer prot. Kirche 2c. — Die Bandainſeln wurden 1512 
von dem Portugiefen Abreu entdedt. Im Anfang 
des 17. Jahrh. vertrieben die Niederländer die Por: 
tugiefen aus dieſen Befigungen und vollendeten 1621 
die Eroberung, indem fie die gejamte eingeborne, 
aus Alfuren beftehende Bevölkerung ausrotteten oder 
nad) den umliegenden Inſeln vertrieben. So im 
fihern Befit der Inſeln, beftimmte die Oftindifche 
Kompanie fie für die Kultur des Musfatnufbaums, 
die fie auf diefe leicht zu — Eilande be— 
ſchränkte. 1796 und 1810 fielen die Inſeln mit den 
übrigen Molukken in die Hände der Briten, die fie je— 
doch 1801 und 1814 an die Niederländer zurückgaben. 

Bandage (franz.), ſ. Verband. 

Bandagift (franz.), jemand, der chirurgiſche Ap— 
erg Binden, inöbefondere auch Bruchbänder, ver: 
ertigt. 

Bandanendrud, ſ. Zeugdruderei, 

Bandannos, ſ. Foulards. 

Banda Oriental, ſ. Uruguay. 

Bandaſeife, j. v. w. Muskatnußöl. 

Bandaſſel, ſ. v. w. Skolopender. 

Bandblumen, ſ. Dianthus. | 

Bande (franz. Association de malfaiteurs, ital, | 
Associazione di malfattori), Vereinigung mehrerer 
Verſonen zur Begehung einer noch — nzahl 
von Verbrechen einer gewiſſen Art, z. B. von Verbre— 
chen gegen das Eigentum, oder von Verbrechen über— 
haupt. Während in Frankreich und Italien die Ver— 








ging darauf nach Italien und lebte ſpäter in Hanno— 
ver, wo er indes das Koloſſalwerk nicht ganz ruhen 
ließ. Mit Aufopferung ſeines Vermögens arbeitete 
er langſam daran fort. Aus Reichsmitteln wurden 
1871 zur Vollendung des Denkmals 30,000 ME. be: 
willigt, jo daß 16. Aug. 1875 feine Einweihung in Ge- 
genmwart des deutfchen Kaifers erfolgen fonnte. Das 
Ganze wiegt mit dem innern —— 76,570 kg 
und bat mit dem 29,5 m hohen Unterbau und der 
1,; m diden Standplatte eine Höhe von 57,1 m. Es 
befteht aus einem Unterbau mit Kuppeldach, auf wel: 
chem die in Kupfer getriebene Figur Armins mit er: 
hobenem Schwert fteht. Außerdem find noch fol: 

ende Arbeiten Bandel8 erwähnenswert: Amor und 

ſyche, Venus, Herkules die Schlangen erdrüdend, 
das Grabmal des Direktors v. Yanger. Mit Maß— 
mann gab er »Der Eriterftein in Weitfalen: (Weim. 
1846) heraus. Er ftarb 25. Sept. 1876 in Neudegg 
bei Donaumörth. 

Bandela (Bundelah), die Bewohner von Ban: 
delkhand d.). 

Bandelier, breiter, von der Kavallerie und Feld: 
artillerie über die linfe Schulter zur rechten Hüfte 
getragener Lederriemen, an welchem die Patrontafche 
hängt. Beim Fußvolk bis zur Einführung der Pa: 
trontajchen N r breite® Ledergehänge, an welchem 
auf der Bruft 12—20 hölzerne Büchſen für je eine 
Rulverladung ſowie eine Bulverflaiche mit Zündpul: 
ver und ein Sädchen mit Kugeln hingen. In glei 
Weiſe wurden fpäter die Patrontaſche über der linfen, 
der Säbel über der rechten Schulter getragen. 

Bandelfhand (Bundelfund, »Land der Ban: 
dela«), Landichaft im S. der britifch:oftind. Nordweſt⸗ 

rovinzen (j. Karte »Dftindien«), liegt zwiſchen den 
Nüfen Dihamna im N., Tihambal im W. und den 

iftriften Dichabalpur und Sagar der Zentralprovin: 
jen im S. Der fleinere Teil: die Divifion Dſchanſi 
und ein Teil der Divifion Allahabad der Nordmeit: 
provinzen (27,193 qkm —494 DM. mit [1351)2,206,402 
Einm.) fteht unter englifcher Berwaltung, der größere 
(31,135 qkm = 566 UM. mit [1ssı] 1,416,580 Einm.) 
ift unter 31 indiſche Fürften verteilt. Die Land— 
Schaft ift nur im NO. flach, jonft hügelig; die einzel: 
nen Flußthäler find von dicht bewaldeten, breiten 
Hügeln mit plateauartigen Rüden begrenzt und bil» 
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den vorzünlihe Jagdgründe. Die Thalfohlen ſelbſt 
find fruchtbar, die Saaten bedürfen aber der Fünft: 
lien Bewäflerung. Im Staat Banna werden Dia: 
manten gegraben. Die Bandela, nad denen das 
Land benannt tft, find ein ehemals fehr friegeriicher 
Radihputenftamm und reden einen Sanstkritdialelt. 
Im 3.1731 wurbe B. von den Marathen gewonnen, 
1808 dem angloindifchen Reich einverleibt. 

Bandello, Matteo, ital. Novellift, geborenum 1480 
zu Gaftelnuovo in Piemont, ward zu Rom Domini: 
faner und trat in das Klofter Santa Maria belle 
Grazie in Mailand, führte aber ein ziemlich unftetes 
Leben und hielt fi in eg Städten Jta: 
liend, am längften, wie es ſcheint, in Mantua, auf, 
wo er die berühmte Luerezia zo... im Lateiniſchen 
und Griechiſchen unterrichtete. hrend ber Kriege 
1520— 25 verlor er als Anhänger der franzöſiſchen 
Bartei fein väterliches Erbe und war genötigt, eine 
Zeitlang verfleivet umberzuirren. Hierauf ging er 
mit feinem Freund Gefare Fregofo nad) Frankreich 
und wurde 1550 von Heinrich II. zum Biſchof von 
Agen ernannt, trat jeboch das Bistum ſchon 1555 an 
Ettore Fregofo, den Sohn feines Freundes, ab, Sein 
Todesjahr tft unbefannt, muß aber nad) 1561 fallen. 
Seine Novellen (214 an der Zahl) bieten viele inter: 
eſſante Kulturgemälbe dar und zeichnen fi durch 
naive und draftifch wirfende Darftellung, aber zum 
Zeil au durch große Schlüpfrigfeit des Inhalts 
aus. Sie erichienen — zuerſt Lueca 1554 in 
3 Bänden, denen 1573 zu Lyon ein vierter folgte; 
fodann, nach mehreren verjtümmelten Ausgaben, zu⸗ 
erit wieder vollftändig London 1740, 4 Bde. (neuer 
Adr.1791—%, 9 Bde.), ambeften Mailand 1813—14 
in 9 Bänden; neuerli Turin 1853, 4 Bde. Eine 
—— mirtBegiof ——— 
lieferte Adrian (2. Aufl., Frankf. a. M. 1818, 3 Bde.); 
eine Auswahl enthält A. v. Kellers »Italieniſcher 
Novellenſchaigz ⸗ Bd.3 (Leipz. 1851). B. fchrieb auch 
:Canti« zu Ehren der Lucrezia Gonzaga (Agen 1545), 
die jeht ein feltenes und fehr gefuchtes Buch find. 

. Banden, nach Berfall der Feudalkriegsverfaſſun 
im Mittelalter Bezeichnung der Verbände der dur 
Verbung ze. zufammengebrachten Nietötruppen. Sie 
bildeten förmliche Kriegsgewerbsgenoſſenſchaften und 
erlangten in Italien Kondottieri) und Frankreich 
auch politifhe Bedeutung. Nach Ort und Art ihres 
Auftretens führten fie, namentlich in frankreich, ver: 
ſchiedene Namen, wie 5. B. aventuriers, bandits, 
—— cantatours (fie fangen auf dem Marſch), 
mille-diables, fendeurs (Eifenfrefier), coterels, rou- 
tiers, roustres, retondeurs zc. Wie ſchon die Namen 
befagen, verübten fte vielfache Unthaten, und Karl VII. 
madte ihnen nad Errichtung der Ordonnanzkom⸗ 
panıen ein Ende, Die Bandes unter Ludwig XII. 
waren ſchon regelrechter formierte Fußtruppen. In 
— waren die B. Borläufer der Lands: 
nechte. 

Bandenſchmuggel, der von mehreren gemeinſam 
betriebene Schmuggelhandel (ſ. d.). 

Bänder, ſ. Bandmeberei. 

Bänder (Ligamenta, hierzu Tafel »Bänder des 
Nenigen«), die aus einem fehnenartigen Gewebe be: 
tehenden Organe, welche in Form von Häuten oder 
als rundliche oder platte Stränge zur Verbindung 
der einzelnen Knochen des Skeletts untereinander 
dienen, Man unterjcheidet faferige und elaftifche 
8., erftere find jehr zäh und wenig dehnbar, aber 
diegſam und gefchmeidig, filbergrau oder atlasglän- 
end; legtere find weich, gelblich, dehnbar und bis 
u einem gewifien Grad elaftiih. Die Nerven fehlen 


3ll 
in ihnen gänzlich, die Gefäße zum größten Teil, Die 
Kapfelbänder oder Gelenkkapſeln bilden um die 
benachbarten Enden zweier Knochen eine geichlofjene 
Kapſel, innerhalb welcher ſich die Knochen frei bewegen 
fönnen (j. Gelenf). Die Hilfö: oder Hemmung®: 
bänder mancher Gelenfe gehen direkt von dem einen 
Knochen zum andern, liegen meift außerhalb der Ge- 
lenttapfel und beftimmen Richtung und Grenze der 
Bewegung der Knochen. Die Zwifhenmustel: und 
— Sie te arg ira liegen zwiſchen Muskeln, 


reſp. Knochen und dienen häufig zum Anſatz von 
Muskeln. Die Mustelbänder oder Sehnenſchei— 
den geben gemwifjen Sehnen eine bogenförmige Rich: 


tung und ändern fo die Wirkung des Musteld. Die 
fogen. falſchen B. find teils die zumeilen bis zur Un: 
fenntlichfeit entjtellten Überrefte embryonaler Bil: 
dungen (3. B. das runde Leberband ift das Rudiment 
der Yebervene des Fötus), teild häutige Fortſätze des 
jeröfen Überzug8 der Organe in der Bauchhöhle (3.2. 
die Aufhängebänder der Milz, Leber, ded Magens). 
Eine Überficht der B. bietet beifolgende Tafel. 
Bonderien (v. neulat. Banderium, »Fahne«), in 
Ungarn die berittenen Mannfdaften, mit welden 
geringere Edelleute unter eigner Fahne fi den Ko— 


| mitaten, andern Edelleuten oder unmittelbar dem 


König anjchloffen. Die Banderialverfaffung rührte 
von Stephan dem Heiligen her und wurde von Wla— 
dislam II. erneuert. Er beftimmte die Stärke der B. 
zu 200 Sufaren und 200 ſchweren Reitern. Nach der 
Niederlage bei Mohäcs (1526) waren die B. faft ver: 
nichtet, und feit 1601 mußten alle B. mit weniger 
als 50 Neitern in die Komitatöbanderien eintreten, 
bis die Türkenherrſchaft die Banderialverfaffung auf: 
bob. Jetzt heißen B. die berittenen Edelleute der 
ungariichen Komitate, welche beifrönungen, Reichs: 
tagen zc. die militärif hen Honneurs maden. Vgl. 
Piringer, Ungarns B. (Wien 1810—16, 2 Bbe.). 

Banderilla (ipan., ſpr. te), Fähn en, inäbejon: 
dere mit Fähnden verzierter Wurfpfeil bei Stier: 
gefechten. Banderillero (pr. «iljero), mit Banderil: 
(a8 verjehener Stierfämpfer. 

Banderium (neulat.), ſ. Banderien. 

Banderole (franz., ipr. bangd'roll, »Bandrolle«), ein 
mit Namen oder Sprüchen verfehenes, flatterndes 
Band, welches her Gemälden, Skulpturen und 
Kupferftihen des Mittelalter und des 16, Jahrh. 
über und an Fiquren angebracht ift, um fie oder ihre 
Thätigkeit zu erflären. B. nennt man aud) den Wim: 
pel oder das Fähnchen am Speer mit dem Wappen 
oder den Wappenfarben des Trägers. Die Yorm 
desfelben war meift drei: oder vieredig. Es war 
vom 11. bis 15. Jahrh. im Gebraud). 

Bandfinf (Bandvogel), ſ. Amadinen. 

Bandgras, ſ. Phalaris. 

Bandiat (ipr. bangdia), Fluß im mweftlichen Frank⸗ 
veich, entipringt im Departement Dbervienne, ver: 
folgt im allgemeinen norbweftlihe Richtung und 
verliert fein Waffer zum größten Teil in Schlünden, 
die das Flußbett enthält, jo daß er nur zur Zeit der 
ſtarken Regengüffe mit der Tardoire, deren Yauf bie: 
jelbe Erſcheinung darbietet, nad) 88 km langem Yauf 
bei Agris fich vereinigen fann. 

—— öſterreich. Admiral, geb. 24. 
Mai 1785 zu Venedig, trat 1800 nad) Auflö —— 
Königreichs Italien in öſterreichiſche Dienſte über, 
gab 1817 der öſterreichiſchen Prinzeſſin Leopoldine 
das Geleit nach Braſilien, wurde 1828 Korvetten: 
fapitän, kommandierte in der Levante, zeichnete ſich 
während des ariechifchen Befreiungstriegs gegen die 
hydriotiſchen Seeräuber und 1830 gegen die Marof: 
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faner aus, ward 1833 Fregatten- und mirflicher | 
Stiffsfapitän, 1839 Konterabmiral und Komman— 
dant des — ———— Geſchwaders im Mittellän— 
diſchen Meer (an Dandolos Stelle), ſtieß zur Flotte 
des engliſchen Admirals Stopford und wirkte im 
Herbſt 1840 bei dem Bombardement von Beirut und 
bei der Eroberung von St.Jean d'Aere mit. Durch 
feine Söhne fompromittiert, ward er fujpendiert und 
nad) dreimonatlicher Unterfuhung penfioniert. Er 
ftarb 16. Sept. 1847 auf feinem Landgut Carponade 
unweit Meftre bei Benedig. — Seine beiden Söhne 
Attilio (geb. 1817) und Emilio (geb. 1819), öfter: 
reihiihe Schiffäleutnants, ſchwärmten für die Un— 
abhängigfeit Italiens. Seit 1842 im Briefwechjel 
mit Mazzini, glaubten fie 1843 die Zeit für eine Im: 
mwälzung gefommen, fanden aber bei den Patrioten 
feine binlängliche Unterftüung. Bon der Polizei 
beobachtet, flüdteten fie im März 1844 nad) Korhu 
Vergebens bot ihnen Vizefönig Rainer volle Amnejtie 
an; jie Tem em den ihnen ſchuld gegebenen Hoch⸗ 





verrat offen ein und forderten zur Nachahmung auf. 
Ihre Hoffnung auf eine Defertion in Maffe in der 
italienischen Flotte und Landarmee wurde getäufcht. 
Durch falſche Berichte aus Kalabrien, welche diejeö 
als im Aufſtand befindlich jchilderten, verlodt, wag- 
ten fie 16. Juni 1844 mit 20 Gefährten eine Landung 
an der Mündung bed Nieto, wurden aber von einem 
ihrer Gefährten, Boccheciampe, verraten, bei dem 
Fleden San Giovanni in Fiore angegriffen und ges 
fangen. Ihr Prozeß wurde in größter Heimlichkeit 
geführt. Am 25. Juli 1844 wurden Attiliound Emilio | 
B. nebit fieben ihrer Genofjen in Cofenza erſchoſſen. 
Sie ftarben freudigen Muts unter dem Ruf: » Viva 
l’Italial« Die übrigen Gefährten wurden im folgen: 
den Jahr begnadigt. Vgl. Ricciardi, Storia dei 
fratelli B. e consorti (Flor. 1863). 

Bandifut, j. Beuteldachs. 

Bandincli, Baccio, ital. Bildhauer, geb. 12.Nov. 
1493 zu Florenz ald Sohn des Goldſchmieds Michel: 
angelo di Viviani, lernte feine Kunft bei dem Bild: 
bauer Auftici, bildete fich aber vorzugsmeife nad) 
Michelangelo, nach deſſen Karton der badenden Sol: 
daten er eifrig ftubierte, und mit welchem er fein 
lebenlang in krankhaftem Ehrgeiz wetteiferte. Ob: 
Br er Michelangelo glühend haßte, beichuldigt ihn 
Vaſari doch mit Unrecht, jenen Karton zerftört zu 
haben. Bon den Mediceern protegiert, führte er 1515 

u Ehren der Anmejenheit Leos X. in Florenz das 
todell eines koloſſalen Herkules, mit welchem er ver: 
gebens den David Michelangelos zuüberbieten fuchte, 
und 1525 eine ftarf übertriebene und rohe Nachbil⸗ 
dung der Saofoongruppe für franz I. aus. Ein un: 
ruhiger, ränfefüchtiger Geift, hielt er nirgends lange 
aus und vollendete nur wenige feiner Werke. Die 
IT Fe derjelben find: Herkules und Cacus 
(1534 vor dem Palazzo Vechio in Florenz), ein 
ſchwerfälliger Koloß, welcher auf das bitterfte ver: | 
fpottet wurde; 88 Dame von Propheten, Apofteln | 
und Heiligen an den &horichranten des Doms, Grab: | 
denfmal des Giovanni delle Bande nere, Bachus | 
(Palazzo Pitti), Adam und Eva | 
renz). Er ftarb 7. Febr. 1560 in Florenz. Als ein 
roher und manierierterNahahmer Michelangelos ge: | 
langte er erft unter der Herrichaft des Barockſtils zu 
hohem Anfehen. Übrigens wußte er ſelbſt allen An: | 
riffen durdy Intrigen fiegreih zu begegnen und | 
a; Kai großes ea ie zu Schaffen. | 
andini, Angiolo Maria, Bibliograph und Ges 
fehrter, geb. 25. Sept. 1726 zu Florenz, ftudierte da- | 
ſelbſt bei den Jeſuiten, Fam 1747 als Sefretär des | 





(Bargello in Flo: | 
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Biihofs von Bolterra nad Wien, 1745 nach Rom, 
wurde 1750 Aufjeher der Marucelliihen Bibliothet 
zu Florenz, 1756 Oberauffeher der Laurentiana da: 
jelbft und ftarb 1. Aug. 1803. Sein Hauptwerk ift 
der mufterhafte »Catalogus codicum manuscripto- 
rum bibliothecae Mediceae Laurentianae« (Flor. 
1764—%, 11 Bde). Sonft heben wir hervor: »Spe- 
cimen litteraturae saeculi XV.« (Flor. 1748—51, 
2 Bbe.); »Collectio veterum aliquot monumento- 
rum ad historiam praecipue litterariam pertinen- 
tium« (Areas 1752); »Jtalorum et Germanorum 
—— ad P. Victorium⸗ ( Flox. 1758—60, 2 Bde.); 

lonumenta vetera Graec. eccles.« (daſ. 1762—63, 
3 Bde.); »De Juntarum typographia« (Lucca 1791, 
2 Bde.; reicht bis 1550) ſowie Ausgaben des Kalli- 
machos (Flor. 1764), Nikander, Koluthos, Muſäos, 
Tryphiodor, Aratos (daf. 1765), Theognis (1766) 


.| und von Theophrafts »Pflanzengejhichte« (daſ. 1770). 


Bandit, Käfer, |. v. w. Puppenräuber. 

Banditen (ital. Banditi), eine —*— von Räu⸗ 
bern und Mördern, welche beſonders aus der Tötung 
ihnen bezeichneter Perſonen ein Gewerbe machen. 
Die B. ſind vielleicht urſprünglich von den ſyriſchen 
Aſſaſſinen abzuleiten, mit denen die Kreuzfahrer in 
Berührung gelommen waren, und fanden namentlich 
in Italien eine bleibende Stätte. Sie bildeten zunft: 
mäßige Vereinigungen mit beftimmten Gejegen und 
Drdnungen, und in Zeiten, wo die Staatögemwalt zu 
ſchwach war, um Drdnung zu halten, fungierten fie 
bisweilen als eine Art Bolizei. Sie ſchloſſen zu Die: 
fem Zwed nicht felten mit großen Grundeigentümern 
förmliche Verträge, nahmen wohl aud von Fremden 
und Einheimiſchen ein Schußgeld und gaben ihnen 
dafür Sicherheitö: oder Geleitäbriefe, mit denen die 
Inhaber gewiſſe Diftrifte unangefochten durchreifen 
fonnten. Am Ende des 16. Jahrh. wurden fie auf 
einige Zeit Durch Papft Sirtus V. unterbrüdt, griffen 
aber bald wieder um ſich. Ein euphemiftiicher Name 
ift Bravi, »Tapfere«. Auch für politifche Zwede, be: 
—— im Dienſte der Reaktion, wurden ſie nicht 
elten verwendet. Die Herſtellung größerer Ordnung 
in Italien bat dort zwar das Banditenweſen zurüd: 
gedrängt, doch noch lange nicht zu unterdrüden ver: 
mocht. In neuefter Zeit traten in dem ehemaligen 
Kirchenftaat und dem Neapolitaniſchen B. als Partei: 
gänger der weltlichen Herrſchaft deö Papftes und der 
Bourbonen und als Gegner der neuen politijchen Ber: 
bältniffe auf. Vgl. Camorra und Mafia. 

Banditenmord (AssassinTum), der von einem für 
Sold dazu gedungenen Menſchen verübte Mord (ſ. d.). 

Bandjafpis, Mineral, gebänderter Jaſpis oder ge: 
ftreifter Felfittuff. 

Bandmänner (Ribbon Society), geheimer irijcher 
Bund, deſſen —— ſich an einem Band erkann— 
ten. Der Name dieſer großenteild aus mittellojen 
Pachtern beitehenden Sereiffchaft fam zuerft 1817 auf, 
und ihr nädjfter Zweck war, an hartherzigen Grund: 
befigern Nahe zu nehmen und diejelben Durch die 
von dem Bund hierfür beftimmten Mitglieder er: 
morden zu laffen. Auch gegen die Pacht: und Zebnt: 
einnehmer fowie gegen diejenigen, welche mit den 
vom Bund verfemten Grundbejigern in Pachtver: 
Pate eintraten, wurden Gemwaltthätigfeiten aus: 
geübt. . 

—2 ſ. Seilmaſchine. 

Bandmaß (Meßband), ein mit Maßteilung be— 
drucktes Band aus gefirnißter Leinwand, Wachs— 
tuch 2c., meift in einer Kapſel auf eine Spindel auf: 
gerollt und durch eine Spiralfeder felbitthätig ſich 
auf: und abwidelnd, gewährt wegen der Dehnbarteit 
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des Materiald geringe Genauigkeit. Zweckmäßiger 
find die Stahlbandmaße aus dünnem, hart gewalz: 
tem Stahlblech. i 

Bandmühle, ſ. Bandmweberei. 

* Band», niet: und nagelfeſt, Bezeichnung für ge 
wiſſe Bertinenzien eineö Gebäudes (j. Zubehör). 

andola (ipan., Bandolon, Bandora, Ban: 
dura), Nufifinftrumente, nebit Bandura, Bandurina, 
Randora, Mandola, Mandoerzc. im mejentlichen mit 
der noch —* exiſtierenden Mandoline (ſ. d.) iden⸗ 
tiſch, d. h. ein lautenartiges Inſtrument mit einer 
fleinern ober größern Anzahl von Stahl: oder Darm: 
jeiten, die gerifjen werden. Bal. Laute. 

Bandolinen, Präparate, durch welche die Haare 
fteifer gemacht werden, bamit die Friſur länger hält. 
Han benugt hierzu außer Stangenpomabde (Bätons 
fisateurs) aus isländiihem Mood, Garragaheen, 
Lein⸗ Duittenfamen ꝛc. bereiteten Schleim, Far a 
aber Tragantichleim, der leicht parfümiert, auch wohl 
ſchwach acfärbt wird. 

Bandold (ipr. bangdom), Hafenort im franz. Departe: 
ment Bar, Arrondiffement Toulon, an einer reizen: 
den Bucht des Mittelländifchen Meerd und an der 
Eiſenbahn von Marjeille nah Toulon gelegen, Sitz 
mehrerer fremder Konſuln, bat ein alteö, mit Bat: 
terien beſetztes Schloß, 2000 Einm,, ern von 
Vein, Drangen, Gemüfen zc., Jmmortellenkultur, 
Aabfabrifation und einigen Schiffäverfehr. 

anden, Stadt in der iriſchen Grafſchaft Cork, 
em aleihnamigen Fluß, der 5km unterhalb ver Stadt 
Ihifbar wird, hat wichtige Korn» und Malzmärkte 
und (ıssı) 3997 Einm., weldhe Leinweberei (früher 
bedeutend) und Whiskeybrennerei betreiben. 

Bandonion, ſ. Ziehharmonika. 

Bandong, ſ. Preanger Regentſchaften. 

Bandosta (Koboa), Nationalinſtrument der Böh— 
men, ein mit Pferdehaaren, auf denen man mit an— 
gefeuchteten Händen ſpielt, und die baßgeigenartig 
etllingen, überfpannter Krug. 

Bandigermaifing, ehemaliger Staat im öſtlichen 
Teil der Südfüfte von Borneo (f. Karte »Hinter: 
indien«), an der gleichnamigen Vai, umfaßte im 
weientlichen dad Stromgebiet des Nagara (Nebenfluß 
des Barito) und hatte einen Flächeninhalt von ca. 
15,400 qkm (280 AM.) mit der Hauptſtadt Marta: 
pure, Zuerft als indifcher Bafallenitaat auftretend, 
arlangte er gegen Ende deö 15. Jahrh. zur politiſchen 
Selbftändigleit und wurde feit dem 17, Jahrh. von 
nobammedaniichen Fürften (Sultanen) regiert, deren 
iegter, Adam, 1857 jtarb. Nachdem die Niederländer 
qon im 17. Jahrh. vorübergehende Niederlafiungen 
dajelbft gegründet hatten, fnüpften fie 1733 von 
neuem Handeldverbindungen mit B. an und mußten 
ſich im Lauf der Zeit durch Traftate mit den Sultanen 
und Unterftügungen derjelben immer größern Ein: 
ff zu verichaffen, bis 1787 der Sultan Batu fa zu 
Item Bajallen erklärte und einen Teil feines Reichs 
ihnen ald unmittelbares Eigentum abtrat. Seitdem 
gerieten bie Herricher von B. in immer tiefere Ab: 

von der nieberländijchen Regierung, die 

1857, nad} dem Tode des erwähnten Sultans 

‚, Beranlafiung nahm, das ganze Neich B. zu 

— DieStabtB., linfö am Barito, 38 km 

oberhalb feiner Mündung gelegen, ift die Haupt: 
Nadt jämtlicher Befifungen der Niederländer auf 
Vorneo ſowie indbejondere der Süd: und Oftabteilung 
ierfelben (f. Borneo), hat auf Pfählen ruhende Häu: 
ke, zwei Forts (van Thuyl und Tatas), eine Militär: 
tmmandantur, große Gouvernementdmagazine, eine 
x. und etwa 25,000 Einw. (darunter 217 
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Europäer, ca. 1600 Chineſen und 800 Araber). Der 
nicht unbedeutende Handel, faft ausschließlich in den 
Händen der Chineſen und Araber, bringt Steinkohlen, 
Diamanten, Goldftaub, Rotang, Bauholz, Wachs, 
Guttaperha, Arzneiftoffe 2c. zur Ausfuhr, während 
Salz, Baummollenftoffe, Eijengeräte, Glasgeſchirr, 
— enſtände ꝛc. eingeführt werben. 

an Hein, bandartig gezeichnete Mineralien, 3.2. 
Bandachat, Bandjajpis, Bandmarmor. 

Bandtfe (Bandtkie), a. Samuel, poln. Ge: 
ſchichtſchreiber, Bibliograph und Sprachforſcher, geb. 
24. Nov. 1768 zu Zublin, Sohn eines deutfchen Kauf: 
manns, bejuchte das Elifabetbgymnafium zu Bres— 
lau, ftudierte in Halle und Jena und lebte dann als 
Hauslehrer bei dem Grafen Beter Dzarowski mehrere 
Jahre in Beteröburg, mo er fich dem Studium ber ruf: 
ſiſchen und altſlawiſchen Litteratur zumandte. Seit 
1798 wieder in Breslau, wurde er bajelbft Lehrer der 
polnischen Sprache am Elifabetbgymnafıum und 1804 
Rektor der Heiligengeiftichule, folgte aber 1811 einem 
Ruf als Bibliothefar und Profeſſor der Bibliographie 
nach Krafau und ftarb daſelbſt 11. Juni1835. In wei— 
tern Kreifen madte fi B. befannt durch fein Pol— 
niſch-deutſches Wörterbuch: (Bresl. 1806, 2 Bde.), 
feine » Polnische Grammatik für Deutiche« (daf. 1809, 
3. Aufl. 1824), fein Hauptwerk, und das Geſchichts— 
mwerf »Dzieje narodu polskiego« (»Begebnifie des 
polnifchen Bolld«, 3. Aufl., daf. 1835). Schriften 
bibliographifchen Inhalts ſind: »De incunabulisUra- 
coviensibus« (Kraf, 1812), »Historya drukarn Kra- 
kowskich«e (»Gejdicdhte der Krafauer Drudereien«, 
daf. 1814) und »Historya drukarn w Polsce: (»Ge: 
fchichte der Drudereien PRolens«, daf. 1825, 3 Bde), 
ein umfaffendes Werk voll der — orſchun⸗ 
gen. — Sein Bruder ir inzenz, geb. 1783 zu 
Zublin, geft. 1851 als Profeffor der Rechte in War: 
ihau, gab unter anderm heraus: »Jus Culmense« 
(Warſch. 1814) und »Jus polonicum« (Brest. 1831) 
und fchrieb: »Historya prawa polskiego« (⸗Geſchichte 
des polnifchen Reichs«, Warjch. 1850). 

Bandüra, Mufikinftrument, ſ. Bandola. 

Bandufiihe Quelle (Bandusiae fons), von Horaz 

efeierte Quelle von ungemwiffer Lage. Die einen 
uden fie bei Benufia —— in Apulien, die an— 
dern bei dem Horaziſchen Landgut Sabinum im Thal 
der heutigen Licenza (Digentia). 

Bandmweberei (Bandmwirlerei), ein Zweig der 
Meberei, deffen Ausübung im allgemeinen Dietelben 
Hauptoperationen zu Grunde liegen, welche dort in 
Anwendung fommen. Leinene Bänder werben aus 
einfachem Leinengarn (Zeinmwandbänder) oder aus 
zweidrähtigem Zwirn (Zwirnbänder) verfertiat. 
Die geföperten Garn: oder Zwirnbänder ber feinern 
Art heiken gemöhnlih Niederländer Band. Die 
Strippenbänder (Struppen) find ein grobes, ge: 
föpertes Zwirnband. Baummollbänder jtehen an 
Seftigteit den leinenen, an Schönheit den jeidenen 

edeutend nad); feine, leinwandartig gewebte heißen 
Perlalbänder. Drgandyband ahmt dad Gewebe 
von Drgandy nah; baummollened Samtband, 
nad) Art des Mancheſters gemebt und der Länge nach 
gerifien, fommt als unechtes Samtband vor, Wol: 
lene Bänder (Harrasbänder) find entweder glatt, 
oder geföpert, oder gemuftert (figuriert). Halbwollene 
Bänder haben die Kette ganz von Leinenzwirn oder 
von Leinen und Wolle gemifcht, den Eintrag von 
Wolle. Am ar. ınd bie jeidenen Bänder, 
deren verjchiedene Gattungen im allgemeinen den Na: 
men von dem Zeug erhalten, welchem fie in der Be— 
ichaffenheit ihres Gemebes gleichen. Die glatt gemeb- 
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ten nennt man überhaupt Taftbänder. Ihre Kette 
befteht aus einfachen Fäden; zum Eintrag nimmt 
man bei den ganz leichten Sorten einfache, bei den 
befiern und ſchwerern doppelte, auch dreifache (je: 
doch nicht zufammengebrehte) Fäden. Die fogen. 
Renforces find gute, ſehr dichte Taftbänder, bei 
welchen die Eintragfäden ftärfer aneinander geſchla— 
gen find, Übrigens erhalten die Taftbänder im Han: 
dei nach Berfchiedenheit — Güte mancherlei Na: 
men, 3. B. mittelfeine Renforces, jchwere Renforcés, 
Doubles, franzöfifche Double, Find Doubles, Mar: 
cellinband, Paſſefins, Fortband ꝛc. Die jchwerftc 
Sorte der glatt gewebten Bänder ſte Ausnahme der 
Ordensbänder) ſind die franzöſiſchen Taftbän— 
der oder Gros de Tours (Gros de Naples), welche 
eine Kette von doppelten und einen Eintrag von zwei⸗, 
drei» und vierfachen Fäden befigen. Getöperte Sei: 
denbänder find die fogen. Florett⸗ oder Zwilhbän: 
der und bad Frifolettband, welde nur aus fchlech: 
ter Seide (meift aus Florettjeide) verfertigt werden, 
und denen man oft eine zum Teil aus Baummolle 
beftehende Kette aibt. Die ſchönſten gelöperten Bän- 
der find aber die Atlasbänder, welche durch bie 
auf der rechten Seite größtenteils frei liegende, aus 
Seide beitehende Kette eine gleihförmig alänzende 
Oberfläche erhalten, Die Kette der Atlasbänder be: 
jteht aus einfachen, nur in feltenen Füllen aus dop: 
pelten Fäden; der Eintrag ift doppelt oder brei: 
fach, feltener mehrfach. Aus roher (ungejottener) 
Seide werden die Dünntudbänder verfertigt, 
welche, wenn fie nur mit Zeiften von I rg (ent: 
ichälter) Seide verjehen find, auch Glafurbänder 
heißen. Ahr Gewebe ift taftartig, d. h. ungeföpert; 
aber die einfachen Ketten und Eintragfäden liegen jo 
weit auseinander, daß das Gewebe im Anjehen einem 
feinen Gitter gleiht. Samtbänder fommen teils 
aufgeſchnitten, teild unaufgeichnitten vor; oft ift auch 
bei ihnen durch ein teilmeijes Aufichneiden der Pole 
(Samtmajchen) ein Deifin gebildet. Geringere Sor: 
ten von Samtbändern enthalten einen Eintrag von 
Baummolle. Elaftiihe Bänder entftehen dadurch, 
daß man zu einzelnen Kettenfäden Kautfchuf nimmt. 

In der B. werden verſchiedene Arten von Web: 
ftühlen benugt. Der Handftuhl, auf welchem die 
Schütze mit freier Hand geworfen und ftetö nur ein 
einziges Stüd Band gearbeitet wird, findet nur nod) 
zu —* breiten und — Atlasbändern und zu 
Bändern mit jehr fünftlichen Muftern oder zahlreichen 
Farben, welche ein häufiges Wechſeln der Schüße er- 
forberlich maden, Anwendung und wird dann oft 
mit einer Jacquarbmafchine verfehen. Auf Stühlen 
mit gewöhnlichen Schnellihügen werden 2—8 
Bänder, deren Ketten in einigem Abftand nebeneinan: 
der aufgeipannt find, zugleich gemebt, und zwar er: 
halten alle Schügen ihre Bewegung miteinander durch 
einen Nechen oder Treiber. Diefer Stuhl ift produf: 
tiver als der vorige, läßt 19 auch leichter mit der 
Sacquardmaichine verfehen, leiftet aber für fchmale 
Bänder doch noch nicht genug. Der Schubftuhl 
oder Bandmaderftuhl, meift nur zu Samtband 
beftimmt, liefert 2—20 Bänder oder auch doppelt jo: 
viel, wenn die Ketten in zwei Reihen untereinander fo 
aufgeipannt find, daß jedes Band der untern Reihe 
ſich unterhalb des Raums zwiſchen zwei Bändern 
der obern Reihe befindet. Gegenwärtig ift aber am 
bäufigften der Mühlftuhl (Bandmühle) im Ge: 
— welcher ſeit ſeiner Einführung zu Anfang 
des 17. Jahrh. die bedeutendſten Fortſchritte in der 
BY. veranlaßte. Der Mühlftuhl wird zwar gewöhn— 
lich durch Menſchenhand bewegt, gehört aber ſeiner 
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Einrichtung nach zu den Kraftſtühlen, heißt Bands 
webmaſchine, wenn er durch Elementarkraft bewegt 
wird, und liefert gleichzeitig 8—40 Bänder. Für 
gemufterte Bänder wird eine Jacquardmaſchine an: 
See welche aber auch, wie alle übrigen Teile des 
tuhls, durch denfelben Mechanismus angetrieben 
wird, jo daß ber Weber nur die Treibitange au be: 
wegen und —— Störungen abzuhelfen hat. 
ine befondere Appretur erhalten nur die At— 
la8bänder ſowie einige wenige Arten von Taft: 
bändern und zwar durch Gummieren und Eylin- 
drieren. Jenes gefchieht durch Beſtreichen mittels 
eines Shwammes mit einer dünnen Auflöfung von 
Gummitragant, Haufenblafe oder Bergamentlein, 
auch wohl nur mit einem dünnen Stärfebrei und 
zwar auf der untern oder unrechten Seite, während 
die Bänder auf einen 1,9 m langen und 1,5 m im 
Durchmeſſer haltenden Haſpel, den Streich- ober 
Gummirahmen, gewunden werden. Beim Cylindrie: 
ren gehen fie zwiichen zwei Walzen hindurch, von 
denen die obere von Gußeiſen, ganz rund abgedreht 
und poliert, hohl und an ihrer einen freisförmı: 
gen Grundfläche mit einer Thür verſehen ift, um ein 
glühendes Eifen aufnehmen zu fönnen, damit fie wie 
ein Bügeleifen wirfe. Die untere, ebenfalld recht 
latt gedrehte Walze ift entweder aus gutem harten 
olz oder aus einer maffiven Papiermaſſe verfer: 
tigt. Auf befondere Art appretiert werden bie moi = 
rierten oder gewäſſerten Bänder (Gros de Tours: 
Bänder, ſchwere Ordens: und Taftbänder), indem man 
entweder zwei Bänder (vorläufig eingeiprengt und 
wieder getrodnet) aufeinander liegend zwifchen den 
Walzen durchgehen läßt, wobei die innern, ſich be: 
rührenden Seiten bie jhöne Moirierung annehmen, 
oder dadurd, dak man diefelben mit Waffer benett, 
fie auf dem ———— trocknet, zuſammenlegt 
und zwiſchen heißen eiſernen, mit Brettern belegten 
Platten, mehrere Hundert Ellen auf einmal, recht ſiart 
in einer Schraubenprefle preßt. Auf den gaufrier- 
ten Bändern hat man mittel® eines ftarten Drudes 
zwifchen Walzen erhabene Zeichnungen hervorges 
bracht. Mit manchen Samtbändern wird eine ähn- 
liche Operation vorgenommen; indem man dieſe mit 
hölzernen oder meffingenen Formen fo preßt, daß da: 
durch das Haar an einzelnen Stellen niedergedrüdt 
wird, bildet fih ein Mufter darauf. Seidene Bänder 
werden an den Fabrifationspläßgen der Seidenwaren 
überhaupt, alfo in Bari®, Lyon, St.:Etienne, in den 
Fabrifftätten am Niederrhein (beſonders Samtbän: 
der), in Krefeld, Bafel, Wien, leinene, baummollene 
und wollene beſonders in und um Elberfeld und Bar: 
men, im —— * Erzgebirge, in Böhmen und dem 
übrigen Oſterreich he 
Bandwürmer (Uestodes Rud.), Ordnung der 
Platoden (f. d.) oder Plattwürmer, laſſen fih ala 
durch den Paraſitismus in ihrer Organifation äuferft 
veränderte Trematoden (Saugmwürmer) auffafjen und 
find mit diefen durch einige Übergangsformen ver: 
bunden (f. unten). Die typischen B. unterfcheiden ſich 
jedoch von den Trematoden wie von allen Platoden 
überhaupt durch die Koloniebildung, welche fie zu 
einer gewiſſen Zeit ihres Lebens eingehen. Der Ge: 
wöhnliche Bandwurm (Fig. 1) ift nämlich fein ein- 
faches Tier, jondern befteht aus dem »Kopf« a und 
der an ihm hangenden Kette von »Gliedern«: b ald 
ebenfo viele Individuen, die im geichlechtäreifen Zus 
itand ſich losreißen und einige zei frei leben, auch 
wohl noch bedeutend wachfen. Dieſe Glieder (Bro: 
glottiden) werden durch Knoſpung, alio auf un- 
geſchlechtlichem Weg, am Hinterende des Kopfes 
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(Stoler) hervorgebracht und find daher um jo älter | 
und auch um jo weiter entwidelt, je mehr fie nach 
hinten vorrüden. Da aber der Kopf jelber, wenn auch 
auf einem Ummeg, aus einem befruchte: 
di. 1. ten Ei hervorgeht, fo haben die B. einen 
Generationswechſel aufzumeifen (Einzel: 
iten j. unten). — Abweichend von den 
Trematoden, erfolgt ferner die Nahrungs⸗ 
aufnahme, da Mund und Darm gänzlich 
fehlen, geradezu durch die Haut vermittelft | 
der Endosmoſe. ine na iſt 
gleichfalls nicht vorhanden, und jo ver: | 
breiten fich die Säfte des Tiers, in welchem 
der Bandwurm lebt, direkt in feinem gan 
zen Körper, der par u | 
maßen einem Schwamm 
leicht. Stark entwidelt | 
ind bingegen bie unter 
dem Namen der Waſſer— 
gefäße befannten Erfre: 
tiondorgane; fie verlau⸗ 
fen, meiſt 4 an der Zahl, 
der Länge nad) durd) die 
ganze Kette, erhalten aus 
jeder Proglottide Ans | 
ſchluß durch Querzweige, 
welche in ein Netz noch 
feinerer Gefäße über: 
gehen, und münden hin: 
ten aus. Das Nerven: | 
ſyſtem befteht nur aus 2 
im jogen. Kopf gelegenen | 
und miteinander verbundenen Ganglien nebjt 2von 
den Längsftämmen; Sinnesorgane | 
m nehmen die Gejhlechtäorgane in 
Anſpruch, die fich indefjen erft allmählich und zwar 
die männlichen zuerft entwideln. Die jungen Glie- 
—— der zeigen noch keine Spur von ihnen, 

Fig 2 während jedes alte jomohl zahlreiche 
—— als auch einen Glerftod famt 
otterftod, Schalendrüje, Eibehälter 
(Fig. 2), Samentaſche und Scheide be: 
figen. Wahrſcheinlich begattet jedes 
Glied als ein echter Hermaphrodit ſich 
jelbft. Die Eier werden nad) Befruch— 
tung dur die Spermatozoiden von 
einer diden Kapſel, dem Produkt der 
Scalendrüje, ums 
hüllt und gelangen 
meijt erft mit dem 
Glied, in welchem 











Grmöhnliber Bandmwurım, 
Roatürtiche Größe. 
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—S ie ſich befinden, aus 

DE * Wirtstier her⸗ 

ES aus ins Freie. Ein 
3 





Eier, die Wurmto: 
lonie ſelbſt alfo mit 
ihren 1500 Gliedern 
gegen 75 Mill. Bon 
diefen müſſen aber, 
weil die B. jelbit 


* Glied des Gewöhn— 
Im lihen Bandwurms | 
(Taenia solium) | 

% enthält etwa 50,000 








»@lied des fhwarjen Band 

vurms mit Eibehälter. b Zwei 

Glieder des gemöhnlihen Band» * 

surms mit den Eibehältern. +, Mit häufiger wer: 
den, alle bis auf eins, 


dei fi völlig auszubilden Gelegenheit hat, vor der 
Geihlehtäreife früher oder jpäter zu Grunde gehen. 
de Entwidelung hat darum auch viel Eigentüm- 
lieb ; fie verläuft wie folgt. 
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In den Eiern bilden fih Embryonen aus, weldhe 
bei Bothriocephalus noch mit Wimpern befleidet find, 
bei den übrigen Bandwürmern aber dieſes Zeichen 
ihrer Abkunft von urfprünglich frei lebenden Platt: 
würmern bereits eingebüßt ——— Dies iſt meiſt 
Ausnahme iſt Bothriocephalus, ſ. unten) ſchon ge— 
chehen, während die Eier ſich noch in den Proglotti— 

en befinden; legtere verlaffen den Darm des Wirts, 
elangen mit deffen Erfrementen auf Düngerhaus 
en, auf Wieſen, in das Waſſer ꝛc. und bleiben dort 
unter Umftänden noch tagelang bei feuchter Wärme 
am Leben. So können fie nun zugleich mit der Nah— 
rung von andern Tieren verichludt werden und fin= 
den dann manchmal auch Gelegenheit zur Weiterent- 
widelung. Für die einzelnen Bandwurmarten eris 
ftieren aber 
ganz beftimm: dig. 3. 
te Tiere (bie 
fogen. wi: 
ihenmirte), 
in beren Darm 
allein die Ber: 
dauung der 
Broglottiden, 
die Auflöfung 
der Eifapfeln 
u. das Wach: 
tum der nun 
frei werdenden Larve vor fi gehen. Dieje bohrt 
fi mit ihren 4—6 Hafen (Fig. 3) durch die Darm= 
wandung des Zwiſchenwirts hindurch und verbrei⸗ 
tet fich im Körper desjelben, teild vom Blut mit: 
geführt, teild auch wohl im Bindegewebe wandernd, 
fommt aber zulegt in song be: 
ftimmten Organen (Leber, Yun: 
ge, Hirn, Muskeln, Auge) vor: 
läufig zur Ruhe. Die verlegten 
Teile des Wirts fcheiden bald 
eine bindegewebige apfel aus; 
in ihr bilden fich die Larven zu 
fogen. Blafenmwürmern oder 
— um, die früher als 
ſelbſtändige Tiergattungen be— 
ſchrieben wurden und im ge— —n 
wöhnlichen Leben Finnen oder sr 
Queſen beißen. Zunächſt icheidet fih im rundlichen 
Körper (Fig. 4) eine Flüffigfeit aus und dehnt den 


"ig. 5. di. 6. 


⸗ 
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Embryonen mit Hafen. 
Stark vergrößert. 





inne mit beginnen» 
der Bildung des 





I 


Erſte Anlage des fpätern Band» Finne mit vorgeftülp» 


wurmtörpers bei der Finne. tem Kopf. *ı. 


Start vergrößert. 


Leib zu einer Blafe aus. Dann entwidelt ji, in 
die Blaſe hineinragend, ein hohler Zapfen, welder 
in feiner Höhlung die Saugnäpfe und den Star 
cheliranz des künftigen Bandwurmkopfes erfennen 
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läßt; jpäter entſteht auch die erfte Anlage bed Band: | der Darmwandung; der fabenförmige, faft 2,5 cm 
wurmlörpers in Form einer hohlen Röhre (Fig. 5). | lange Hals ericheint dem unbewaffneten Auge unge: 
Gelegentlich ftülpt fih wohl aud der Zapfen aus | gliedert. Die reifen Glieder (etwa vom 650. an), 
und gleicht dann vollftändig einem Bandwurm mit | welche nur felten für ſich abgehen, find den Kürbis: 
ungegliedertem Körper und anhängender Schwanz: | fernen nicht rg a 2b); ihre Geſchlechtsöff⸗ 
blaje (Fig. 6). Dieſer — —* wegen bat man, | nung liegt hinter der Mitte. Der zugehörige Blaſen— 
ehe man den Zufammenhang fannte, die Finnen als | wurm(ÜUysticercus cellulosae) bewohnt mit Vorliebe 
verirrte B., die »mwaflerfüchtig« geworden, betrachtet. ar 
Bei den meiften Arten bildet ji) nur ein Bandwurm: | dig. & Sig. 10, 
ni kopf (echte Finnen, Cysticercus), biöwei: | 
ig em aber, 4. B. beim Drehwurm (f. un: | 
ten), wachſen aus der einen Larve durch 
Knoſpung allmählid einige Hundert | 
Köpfe hervor. Bei dem Hülfenwurm | 
oder Edhinofoffus (Fig. 7), mwelder 
von der Taenia echinococcus des Hun: 
des abftammt, bilden ſich auf der In— 
nenfläche des Blaſenkörpers bejondere 
Tochter: und Entelblajen, und von die: 
fen aus entmwideln fid allmählich zahl: 
reiche —— —— Die 
Finnen tellen ſomit in Des ntwide: Kopf des gemeinen Band Hopf des Shwarjen Band- 
lungsgeſchichte der ‚D. eine befondere — vergrößert. an — 
Stufe dar, find gewiſſermaßen die Pup: 
pen derſelben; als ſolche können fie aud) | dad Musfelfleifc des Schweins (Finne, Fig.9), fin: 
einige Jahre hindurch unverändert am | det fich gelegentlich aber auch an andern Orten und in 
> Xeben bleiben und gehen, wenn ihr Wirt | andern Tieren (Hund, Kate, Reh), aud) im Menſchen. 
ftirbt, mit ihm zu Grunde. Wird jedoch Etwa 2". Monate nad) Einführung der Bandwurm: 
nicht allzulange nad) ihrer Einwande- embryonen in das Schwein ift die Entwidelung ber 
rung das betreffende Organ von einem ‚Finnen abgeſchloſſen, und 3—3's Monate nad) Ge: 
andern und zwar wiederum einem ganz | nuß von finnigem Schweinefleifch geben beim Men: 
bejtimmten Tier gegefien, jo ent: | jchen die erften reifen Bandmwurmglieder ab. Diefer 
Sütfen. mwidelt ji im Darm des legtern die | Bandwurm erreicht ein Alter von 1O—12 Jahren und 
wurm. =, inne zum Bandwurm. “Der Leib | mehr. Man hat ıhn überall in Europa, in Indien, 
tülpt fih aus der Blaje hervor, diefe | Nordamerita und Algerien beobadtet und zwar am 
ſelbſt wirb durch den —— VO entfernt, | häufigften bei Erwachſenen, befonders bei frauen, 
und nun ſproſſen raſch hinter dem Kopf des jun: Fleiſchern und Köchen, welche leicht durch rohes Fleiſch 
gen Wurms die Glieder. Hiermit ift der Kreis: | infiziert werden können. Gewöhnlich kommt er ein: 
lauf der Entwidelung geſchloſſen. Man bat aljo | zeln vor, doch find 2 und 
dabei die gefchlechtlich erzeugten Larven und Finnen 3 bei demfelben Indivi— fig. 9. 
als die ee die ungeſchlechtlich gebildeten Glieder | duum nicht jelten, und 
als diezmweite Generation zubetradhten. Indefjen gibt | man bat fogar 41 neben: 
es B., welche zeitlebens ungegliedert bleiben (3. B. einander beobachtet. Der 
Caryophyllaeus), und nod andre (die Familie der | j gen? Bandwurm 
Amphilinidae), welche aud) durch ihre Geftalt an die | (Taenia saginata Götze, 
Trematoden erinnern und früher zu ihnen gerechnet | 'T.mediocanellata Küch.) 
wurden. Somit darf man es als höchſt wahrſcheinlich wird 4m lang und breiter 
betradhten, daß die B. von Haus aus Trematoden | und bider als der vorige. 
waren und fich erft durch ihr ausſchließliches Schma: | Die Glieder werden 16— 
roßerleben im Innern andrer Tiere allmählich in ihrer | 18 mm lang, 7—9 mm 
Organifation vereinfacht haben. Ähnlich den Trema: | breit; der anfehnlicheKopf 
toden, machen fie ihre Jugendzuſtände in befondern | (Fig. 10) ift ohne Hafen: 
Zwiſchenwirten ab, und nur die eigentümliche Form | franz, mit I Scheitel 
der Vermehrung mittels der Proglottiden jcheint von | und vier großen, äußerft 
ihnen jelbftändig erworben zu fein. fräftigenSaugnäpfen ver: 
Die beim Menſchen fhmarogenben B. verteilen | jehen;dieGliedererreichen 
fich auf zwei Familien. Zu der einen gehören meh: | etwa vom 750. an ihre 
rere Arten der Gattung Taenia, von weldyer im gan: | Reife (Fig. 2a), geben Sawelnefleiſch mit 
en über 200 Arten befannt find, zur zweiten der | dann häufig freiwillig ab innen; nat. Größe, 
— ** latus und B. cordatus. Dieſe B. und ſind in der Regel 
— *— ſaͤmtlich im Dünndarm. Außer ihnen be: eilos und zuſammengeſchrumpft. Dieſer Bandwurm 
herbergt der Menſch noch einige ⸗Blaſenwürmer« aus ſcheint nicht minder weit verbreitet zu fein als der 
der erjtern Familie (darunter die gewöhnliche inne, vorige; der zu ihm gehörige Blaſenwurm lebt aber 
Cysticercus cellulosae). — Der gemeine Band: |in Rındern, und daher findet er fich 3. B. jehr häu: 
wurm (Taenia solium L.), im entwidelten Zu: fig in den Ländern oder den Orten, wo viel ie 
ftand 2—8 m lang, enthält bis zu 800 Glieder von | Rındfleiich genofien wird. Er verurſacht wegen ſei— 
9—10 mm Länge und 6—7 mm Breite. Der kugelige ner fräftigern Muskulatur und größern Beweglich- 
Kopf (Fig. la u. Fig. 8) hat die Größe eines Sted: | Teit er Beſchwerden als der gemeine Band» 
nabeltopfes, ziemlich ftarf vorfpringende Saugnäpfe | wurm, ift auch viel ſchwerer abzutreiben, weil ber 
und einen doppelten Hakenkranz zum Feithalten in | Kopf jehr leicht abreißt und im Darm zurüdbleibt. — 

















Baner. 


Bas die 


austiere betrifft, jo fennt man von den | zugsmeife in Kaltblütern, einige au 
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in Vögeln und 


drei beim Pferd gefundenen Bandbwürmern und aud | Säugetieren. Der Grubenfopf (Bothriocephalus 
bei der Taenia denticulata des Rindes die Ent: | latus Brems.) ift bandförmig, 5—8 ın lang, aus 


widelung noch 
wird beim Hund und Wolf gefchlechtöreif gefunden; 
derzugehörige Blafenwurm, Cysticercus tenuicollis, 
lebt befonders im Ne, feltener in der Leber der Wie: 
derfäuer und Schweine, aud) a des Men: 
hen. Die Taenia expansa . (Fig. 11), 0,5— 


% m lang, mit ziemlich zarten, dünnen und durth⸗ 
fig. IL, 


ſichtigen Gliedern, ift häu— 
fig im Darm von Schafen 
und Ziegen, jeltener beim 
Rinde, tritt oft mafjenhaft 
bei Zämmern auf und er: 
eugt dann die Bandmwurm: 
a Seine Jugendform 





bäufigfte Bandwurm bes 

Hundes ift Taenia serrata 

Götze, mit einer doppelten 

Reihe größerer und kleine⸗ 

rer Hafen, deflen Blafen: 

wurm, Cysticercus pisi- | 
formis, im Hafen und Ka: | 
ninden lebt. In der 2. 
lebt Taenia crassicollis R., | 
mit ftarfem Kopf und fur: 

zem, didem Hals, und der 
dazu gehörige Blafenwurm, 
Cysticercus fasciolaris, in 
ber Maus. Bon großer Be: 

deutung ift die Taenia coe- 

nurus R. des Hundes, weil 
deren inne ald Dreh: 
Schafs hauft. eg | wichti: 
ger aber ift der H 
wurm, Taenia echinococ- 
cus v. Sieb., welcher me 
falls im Hund geichlechte- 
reif wird, mit diefem wohl 
über die ganze Erde verbrei: 
tet ift und als Finne, Echi- 
nococceus, im Menſchen, in 
den Affen, Wiederfäuern 
und Schweinen vorfommt. 
Er wird nurdmmlang und 
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Taenja expansa; nat. 
Gröhe a Einzelne Glieder. 


befigt im ganzen nur 8 oder 4 Glieder, von denen | ( 


dad legte, wenn es reif ift, den ganzen übrigen 
Körper an Mafje übertrifft (Fig. 7). Der kleine Kopf 
trägt —— und einen doppelten Hakenkranz. 
In der aus dem Embryo hervorgehenden Blaſe bil: 
den ih (f.oben) Brutlapieln, und in diefen entwideln 
ih 12—20 Bandwurmlöpfe; die Entwidelung ift 
eine viel langſamere ald bei den Finnen, und bei einer 
Form bringtdie urfprüngliche Blaje Toch⸗ 

terblafen hervor, welche dann abermals Brutfapjeln 
. Dieje Gebilde haben ſehr —— Größe, 

mande bleiben ſehr Hein, aber die Tochterblaſen 
gig in ungeheurer Zahl entwideln; jo hatman 
einen gi ſchweren Echinococcus mit vielen Tau: 
ſenden Tochterblaſen bei einer Frau beobachtet. Er 
fih am häufigiten in den Eingeweiden, beſon⸗ 
in ber2eber, verſchont aber faum ein Organ des 
Körperd undführtjehrleicht den Tod herbei. er 
verhreitet Rt die Echinokokkenkrankheit in Island. 
Die Botbriofephalen haben einen abgeplatteten 
Kopf mit je einer langen, flahen Sauggrube an den 
Seitenrändern. Sie leben im reifen Auftand vor: 


nit. Taenia marginata Batsch. | 3— 4000 kurzen und breiten Gliedern zufammen: 


gefegt, in ber Mitte 10—12 mm breit, vorn faden: 
dünn. Der Kopf ift feulenförmig, hafenlos. Reife 
Eier finden fich zuerft im 600. Glied, fie haben eine 
einfache braune Schale mit fappenförmigem Dedel: 
chen, entwideln aber im Mutterleib feinen Embryo. 
Diefer bildet fih nur im el ſchlüpft aus dem 
Ei aus und bewegt fi 4—6 Tage lang mittels ei: 
nes Flimmerüberzugs frei umher. Die Ipätern Ent: 
| widelungsftufen werben im Hechte durchlaufen. Im 
ı Menichen fann er 20 Jahre lang leben, ift aber leicht 
abzutreiben. Er findet ſich befonders in der weſtlichen 
‚ Schweiz und den angrenzenden franzöfiichen Diftrif: 
‚ten, den nordweſtlichen und nördlichen Provinzen 


ift völlig unbefannt. Der | Rußlands, in Schweden, Polen, 


ülfen: | 


zen Belgien, 
DOftpreußen und Bommern, überall in waſſerreichen 
Gegenden. B. cordatus Leuck. ift bedeutend Heiner 
und befigt einen en herzförmigen Kopf; er bes 
wohnt in nördlichen Gegenden Hunde und Menſchen. 

Im allgemeinen verurfachen die B. ihrem Träger 
nur ſehr yes oder feine Bejchwerden, jo daß fie 
oft gar nicht bemerft werden; beim Grubentfopf ift 
meift der Abgera von Gliedern das erſte und einzige 
Symptom. Der Bandwurm reizt die Schleimhaut, 
welche gerötet, geſchwollen, mandmal jelbft blutig 
infiltriert oder mit oberflächlihen Geſchwüren ver: 
jehen ift. Infolge diefes Darmkatarrhs, und weil der 
Wurm einen Teil der Ernährungsfäfte feines Wirts 
für fi in Anfpruch nimmt, entitehen manchmal Ab: 
magerung und Blutarmut. Die Patienten find bleich, 
troß reichlicher Nahrung mager, leiden an franthaf: 
ten Empfindungen im Unterleib, ja bei jehr zarten 


mwurm (). d.) im Gehirn des | Individuen gefellen ſich Schwindel, Ohnmachten, all: 


emeine Mustelfhwähe und Krämpfe hinzu. Ein 
fer Anzeichen ift aber nur der —— einzelner 
Glieder oder ganzer Gliederreihen. Zur Abtreibung 
benutzt man ãtheriſches —— der Farnkrautwurzel 
(Aspidium filix mas), Abkochung der Granatwurzel⸗ 
rinde und die Kuſſoblüten. Dieſe Vegetabilien ſind 
die weſentlichen Beſtandteile faſt aller Geheimmittel, 
welche unter den verſchiedenſten Namen in den Han— 
del und Gebrauch gelommen find. Die Kur ift nur 
dann gelungen, wenn ber Kopf mit entfernt worden 
ift, weil fonft fih an ihm wiederum neue Glieder 
bilden. Val. LZeudart, Die menichlihen Parafiten 
Leipz. 1863— 76, 2Bde.); Derjelbe, Allgemeine Nas 
turgeichichte —— (daf. 1879); Bettelheim, 
Die Bandwurmfrantheit des Menſchen (daf. 1879). 
Baner (Banner oder Banier), Johann, ſchweb. 
Feldmarſchall oft Yin en Kriege, geb.30. Juni 
1596 auf dem Rittergut hursbofm bei Stodholm aus 
einer alten gräflichen Familie, trat 1615 ind Heer und 
zeichnete ha in den Kriegen Schwedens mit Rußland 
und Bolen bei mehreren Gelegenheiten aus. Guſtav 
Adolf ernannte ihn 1621 zum Oberften, 1623 zum 
Generalmajor, 1626 zum Kommandanten von Riga, 
1629 zum Bevollmädtigten bei den Friedensunter— 
handlungen mit Bolen und 1630 zum Generalleut: 
nant und Reichsrat. Noch in demfelben Jahr folgte. 
dem König nad Deutichland. Mit Guftav Horn un: 
terhandelte er hier 1681 den Bärwalder Vertrag zwi: 
ſchen Schweden und Frankreich. In der Schlacht bei 
Breitenfelb (17. Sept. 1631) befehligte er die Rei: 
terei des rechten Flügels; ein Flankenangriff Bappen: 
heims ward von ihm energifch abgemiefen, jo daß er 
einen wejentlichen Anteil am Sieg hatte. Bon diefem 
Tag an hieß B. »der ſchwediſche Löwe«. Nach dem 
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Tode des Königs zum Feldmarſchall der Krone Schwe: Schafe) iſt von Bedeutung; Leinenfabrifation, Garn: 
den und des niederjächfiichen Kreijes ernannt, jam: | fpinnerei, Gerberei und Whiskeybrennerei vertreten 
melte er 1634 ein Korps von 16,000 Mann, ftieß in | die Induſtrie. Die Seefiſcherei beſchäftigte 1883: 1304 
Böhmen zu dem kurſächſiſchen Heer und rüdte vor | Fiicherboote, von 2830 Fildern bemannt. Spey und 
Prag, mußte ſich aber infolge der Niederlage ded Deveron find lachsreiche Flüffe. Das Mineralreid) 
ſchwediſch⸗ deutſchen Heers bei Nördlingen (f. d.) zu: | liefert Marmor, Baufteine und Halbedelfteine (aus 
rüdziehen und wandte fid) darauf, von den Branden: | dem Cairngorm). 

burgern und Sachſen verlaffen, in da8 Magdebur: | Banfiy-Hunyad, Markt im ungar. Komitat Klau⸗ 
giihe und Mecklenburgiſche, von wo er ſich durch ſenburg (Siebenbürgen), an der Schnellen Körös und 
jeine Siege bei Dömig (11. Nov. 1635), Kyrig (17. | der Ungarifchen Staatsbahn, mit Baͤnffyſchem Schloß, 
Dez. 1635) und Wittftod (4. Dit. 1636) den Weg zu | zwei Kirchen, Marmorbrüden und (1881) 3152 Einw. 


Banff — Bangela. 


neuem Borrüden bahnte. Er bejegte einen großen 
Teil von Sachſen und Brandenburg, eroberte Erfurt | 
und Torgau, ward aber 1637 bei legterer Stadt von | 
den kaiſerlichen Feldherren Hapfeld und Götz einge: | 
ſchloſſen. Troß feiner ſchwierigen Lage entlam er | 
glüdlih nah Pommern, wohin ihm der faiferliche | 
General Gallas folgte. Im Juni 1638 durch 14,000 
Mann nebjt Kriegdvorräten aus Schweden verftärkt, 
trieb B. den ihn —— bebrängenden Gegner zurück 
und drang 1639 abermals in Sadjen ein, wo er die 
Hauptmacht der Kaiferlihen und Sachſen bei Chem: 
nig (4. April 1639) entjcheidend jchlug. Nach der Er: | 
oberung Pirnas madte er Böhmen zum Schauplak | 
des Kriegs und jchlug die Kaiferlichen bei Brandeis 
(19. Mai). Darauf wandte er fih nad Thüringen 
und nad einem vergeblidren Angriff auf das feite 
Lager Riccolominis bei Saalfeld (1640) nad} Hefjen 
und an die Weſer, um die ſchwediſchen Bundesgenoſ— 
fen im Weiten zu befreien. Den Feldzug 1641 er: 
öffnete ein nich ee entworfener und raſch ausge: | 
führter Zug Baners gegen Regensburg, wo fich der | 
Kaiſer und die ihm ergebenen Stände zu einem 
Reichstag verfammelt hatten. Am 17. Jan, erichien 
er plößlich vor der Stadt, die Wegnahme derjelben 
wurde aber durch das unerwartete Schmelzen ber 
Eiödede der Donau vereitelt. Unter großen Schwie: 
rigfeiten mußte B. mitten im Winter ſich durch Böh— 
men nadı Sachſen zurüdziehen. Schon während des 
Marſches war B. von einem heftigen Fieber befallen 
worden; todkrank und in einer Sänfte getragen, kam 
er 18. Mai 1641 nad) Halberftadt und ftarb dajelbit 
20. Mai, weniger infolge jeiner Ausſchweifungen 
als der ungeheuern Strapazen. Scharfblid, Umſicht 
und Befonnenheit paarten fi) in B. mit aufßeror: 
dentlicher Energie und Kühnheit. Unter feinen Scha= 
ren herrichte zwar bie jtrengfte militärifche Diszi- 
plin, doch burften diefelben ungeftraft jengen und 
brennen. Sein Sohn Guftav, der tolle B. genannt, 
ſtarb 1677 al& Generalgouverneur von Ingerman: 
land ohne Nachtommen. Vgl. Jugman, Areminne 
öfver Johan B. (Stodh. 1776; deutſch, Petersb. 1783). 
Banfi, Hauptitadt von Banffjbire (Schottland), 
an der Mündung des Deveron in den Moray Firth, 
bat ein ſchönes Rathaus, eine wiffenfchaftliche Ge: | 
jellihaft und (ssı) 7871 Einw., welche Fladhsipin: | 
nerei, Fabrikation von fünftlihem Dünger, Schiff: | 
bau jowie lebhaften Küftenhandel betreiben. Dabei | 
Duff Houſe, der fürftliche Sig der Grafen von gile. | 
on. 


Zum Bezirk gehören 108 Seeſchiffe von 18,097 
Gehalt. 622 Schiffe von 53,416 T. liefen 1883 ein. 
anfiihire, Grafſchaft in Nordichottland, am Mo— 
ray Firth, 1669 qkm (30,5 DM.) mit (1851) 62,736 
Einw. Die Grafihaft wird großenteildeingenommen 
von den weftlihen Berzwerqungen des Gairngorm: 
gebirges (1248 m), die ſich zum Strathſpey mit 
jeinem ungeftümen, lachäreichen Fluß herabſenken. 
Kulturfähiges Land ift faft nur auf die Küjte be: 
ſchränkt (1884: 38,2 Broz. Aderland, 2,1 Proz. Weiden, | 
6,8 Proz. Wald). Viehzucht (41,531 Rinder, 53,833 | 


Bang, j. Sad DD 

Bang, Peter Georg, dän. ag und 
Staatömann, geb. 7. DH. 1797 zu Kopenhagen, ſtu— 
dierte ac die Rechte, ward 1826 Geridytäaffefior, 
1830 außerordentlicher, 1834 ordentlicher Profeſſor 
der Rechte in Kopenhagen und 1836 Direftor der 
Nationalbank. Seit 1834 warer Mitglied der Stände: 
verjammlung und wurde 1848 zum Mitglied der 
fonftituierenden Reichsverſammlung erwählt. Nach⸗ 
dem er kurze Zeit Amtmann in Holbäf geweſen, ward 
er 16. Nov. 1848 ald Minifter des Innern in das 
Minifterium berufen, legte aber dieje® Amt, zum 
Domänendireltor ernannt, 21. Sept. 1849 nieder, 


| verwaltete vom Dezember 1851 bis Juni 1852 pro: 
viſoriſch das Minifterium des Kultus und vom Januar 


1852 big April 1853 das des Innern. Am 12. Des. 
1854 trat er an die Spike des Kabinetts, welches 
2, Dit. 1855 das Verfaffungsgejeh für den Gejamt: 
ſtaat durchſetzte. Bei feinem Sektritt 18. Oft. 1856 
wurde er Geheimer Konferenzrat und Juftitiarius 
beim Höchiten Gericht. Er ftarb 2. April 1861. Außer 
Monographien über däniiches Zivilreht und poli: 
tiſchen und finanziellen Abhandlungen fchrieb er: 
»Lärebog i de til den romerske private Ret hen- 
hörende Discipliner« (fopenh. 1833 — 35, 2 Bde.) 
und »Systematisk Fremstelling af den danske 
Procesmaade« (mit Zarjen, daf. 1841—43, 5 Bde.). 
Bangala (Bangela), afritan. Volksſtamm, am 
Quango in — — ſich durch Tapfer: 
keit und Friegerifchen Unternehmumgägeift, der vor: 
wiegend & en die Portugieſen gerichtet war, aus. 
Vgl. O. —8 Reiſen im ſüdweſtlichen Becken des 
Congo (Berl. 1881); Zur, 
bundu (Wien 1879). 
Bangalo (Bungalow), Sommerhaus der Euro: 
päer in Indien, gemöhnlid aus Holz und Rohrge— 
flecht errichtet, mit vorftehendem Strobdad). 
angalor, Hauptſtadt des unter direfter Verwal: 
tung des Öeneralgouverneurs jtehenden Staats Mati: 
fur in Britiſch-Oſtindien, 884m ü. M., mit einer mitt: 
lern Jahrestemperatur von 22,9° C., welche auch im 
Sommer Fühler ift als jonft im Defhan. B. eignet ſich 
deshalb zur Gejundheitsftation für die zahlreich und 
zweckmäßig * kaſernierten europäiſchen Truppen. 
Die Stadt zählte 1881: 155,857 Einm.(108,893 Hindu, 
29,521 Mohammedaner, 17,430 Chriſten) und zerfällt 
in die Dicht bemohnte Altftabt und den unter der eng⸗ 
liſchen Bermaltung entftandenen Stadtteil (Canton: 
ment), der im Stil der englifhen Grofftädte mit 
Parken 2c. eingerichtet ift. In einem Hindutempel 
der Altſtadt findet ſich eine berühmte Statue der 
Göttin der Schönheit (ſ. Tafel »Bildhauerkunft I:, 
Fig. 14). Die Stadt ward 1787 von den Engländern 
eingenommen, dann dem Fürften zwar zurüdgegeben, 
aber 1831 mit dem Land in eigne Verwaltung genom- 
men. Sie ift Sit einer evangelijchen Niffton und des 
tatholifchen Biſchofs fürSüdindien. Eine Zweigbahn 
verbindet B. mit der Madras : Halifat- Eifenbahn. 
Bangela, afritan, Volk, f. Bangala. 


on Loanda nad) Kim: 


Bangka — Bangkok. 
a (Banka), den Niederländern gehörige | Oſtindiſchen Kompanie. Die Entdeckung des Zinn: 


8 
Inſel in Dftindien, füdöftlid von Sumatra, von 
dieſer durch die 11—27 km breite Banglaftraße 
wie im SD. durch die Gasparftraße von Billiton ge 
ſchieden (j. Karte »Hinterindien«), hat bei verjchie: 
dener Breite 252 km Länge von NW. nad SD. und 
bildet mit einigen in der Nähe gelegenen Eilanden 
(2epar ꝛc.) die niederländijche Reſidentſchaft B. 
mit einem Areal von 12,681 qkm (23,7 DM.) und 
(150) 70,877 Einm. (50,021 Malaien, 20,495 Chinefen, 
204 Europäer, 145 Araber). Der Boden ift im all: 
gemeinen eben oder hügelig; nur hier und da — 
ſich iſoliert *— Berge, dere 
(700 m) ift. Die vorberrichende Gebirgsart.auf B. 
iſt Granit, im übrigen beiteht der Boden aus Sand 
und eifenbaltigem Lehm. Hauptmineral ift Zinnerz, 
dad im Granit in reichen Gängen vorfommt, aber 
auch im Flachland, mehr oder weniger tief unter der 
Erdoberfläche, in Geftalt von Zinnjand enthalten iſt 
und den hohen Wert der Inſel für die Niederlande 


bedingt (f. unten). In geringerer Menge fommt auf 


53 Magneteiſen vor. Die Produlte des Tier: 
und Pflanzenreichs ſind — ** von geringerer Be: 
deutung, und er ber Feld: und Gartenbau ift fo 
dürftig, daß die Inſel der Zufuhr bedarf. Weder 
Verde noch Büffel find auf B. zu finden. Bon Frucht⸗ 
bäumen finden fi nur einige Bananen und ber 
Durionbaum (Durio zibethinus). Die großen Wäl- 
der, welche ehedem Berge und Ebenen bededten, find 
bei dem Anlegen der Bergwerke und behufs der Ge: 
winnung von Holzkohlen zur Ausſchmelzung der Zinn: 
erze rüdjichtölos verwüſtet worden, jo daß ſich jet 
ſchon Holzmangel fühlbar macht. Die eingebornen 

laien ſind Förperlih ſchwach, ohne Intelligenz 
und Betriebjamteit; nur im Flechten von Matten, 
Säden zc. aus den Blättern einer Rhizophore ſowie 


in der Berrihtung von —— und —— 


zeigen ſie ſich nicht unerfahren. 
dern umherſchweifend, wurden fie im Lauf des 19. 
Sabrh. von der Regierung gezwungen, in Dörfern 
(Aampong$) feften Wohnftg zu nehmen, und widmen 
ſich ſeitdem der Reistultur. Sie find zum Teil noch 
Heiden, zum Teil zum Islam befehrt, ohne dabei 
beidnifhen Anfichten entjagt zu haben. Ihre Haupt: 
nahrung ift Reis mit ſpaniſchem Pfeffer und Traffi 
ein aus Krebjen und Kleinen Fiichen zufammengefne: 
teter, ſcharf gefalgener —* Die Chineſen leben in 

onderten Dörfern als Gewerbtreibende oder 


Händler, hauptſächlich jedoch mit der Ausbeutung 
der Zinngruben befhäftigt, und bilden daher für 
ierung, die Dad Monopol des Bergbaues hat, 


den mwichtiaften Teil der Bevölferung. Die Zinn: 
—— find unter freiem Himmel gegraben, mitunter 
zu 13 m Tiefe und bis 260 und 280 m Länge, 


md die Erjgewin wird nad) altem Herlommen 
auf liche Weiſe dur Auswaſchen des aus: 
Erdreichs 5 telligt. Die jährliche 

an Zinn beläuft ſich durchfchnittlich auf 

(1882: 4,294,228 kg), die überallhin, 


4-5 Mill. 













Ebina und Indien, ausgeführt werden. 
tige findet nicht ftatt; die Einfuhr 

= Reis und Sal; in einigen europäiſchen 
hen Hanbelsartifeln. Hauptort und Re: 
zungäjis ift Muntol im NW. der Inſel, mit einem 
Hönen Fort, lebhaften Handel und Einw. An 
der Si üfi t die Infel Lepar, am Südein— 

‚ber Banglaftraße die von großen Bänten um: 
Inſel Zucepara. Die Inſei B. gehörte ur: 
zum Staat PBalembang (auf Sumatra), 


n böchiter der Maras 











319 


erzes geihah 1710 dur Zufall. 1812 mußte 8. an 

die Engländer abgetreten werden, fam aber durch 

Zraftat vom 13. Aug. 1814 an die Niederlande zurüd. 

Dal. Mohnike, B. und PBalembang (Münft. 1874). 
anglallan, Stadt, |. Madura 2), 

Bangtof (»die Stadt der wilden Ölbäume«), die 
Haupt: und Nefidenzftadt des Reichs Siam, liegt unter 
14° nördl. Br. und 101° 30° öjtl. &. v. Gr., 63 km 
vom Meer, und erjtredt fich über 7 kman beiden Ufern 
des Menam, befonders am linken bin (f. Plan). Im 
Zentrum ftehen die weitläufigen königlichen — 





1 Palast des 1" Königs 
2 Plane „ zn, 5. 
3 Hohe Pagode 

4 Tempel 

B Santa Ous 

6 Brüische Faktorei 
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ebäude, von einer hohen, bezinnten Dauer umgeben, 

ie ftellenmeife mit Kanonen bejegt ift. Die Häuſer 
in der Stadt liegen meift inmitten von Gärten, find 
aus Holz oder Bambus gebaut und ruhen auf Pfäh- 
len, jo daß man auf einer Treppe (oft nur Leiter) zu 
einer Beranda emporfteigt. Steinmaterialwird außer 
von Europäern nur zu den Klöftern und königlichen 
Raläften verwendet. Unter den Wohnhäufern gibt 
es ſchwimmende Häufer von einem Stodwerf, auf 
Bambusflößen ruhend, die an eingerammte Pfähle 
feftgebunden werden, gegen das Waſſer zu offen; will 
ber Befiger feine Yage verändern, jo bindet er das 
Floß 108 und läßt es den Fluß binabtreiben, bis er 
eine unbefegte Stelle findet. Alle diefe Waſſerwoh— 
nungen find Kramläden oder Werkjtätten, und da 
der gefamte Marktverkehr nur auf dem Schifföweg 
ftattfindet, jo erhält dadurch der Fluß, auf dem fid) 


ini fie unter die Oberhoheit derNiederländifch: |vom Morgen bis zum Abend die Bevölterung im 
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bunteften Gewimmel umbertreibt, eine ungemeine 
Belebtheit. Der Fluß ift der große Markt, auf dem 
fich täglich der betriebfame Teil der Bevölferung ver: 
jammelt; foviel e8 angeht, wird alles zu Sch ab: 
gemacht. Der Verkehr Modi nur, wenn eins der hoc): 
geichnäbelten Staatsboote in einen Kanal einfährt; 
es galt dann bis in die neuejte Zeit für ein ſchweres 
Verbrechen, ſich auf einer der zahlreichen Brüden zu 
befinden, während unten die Angehörigen einer fürſt— 
lihen Familie durchfuhren. Die Paläfte find in ine: 
fiichem Stil gebaut, hohe Frontiſpize, im Innern 
weite Hallen, alles mit überaus reicher Ornamentif 
bedeckt und von großartigem Eindrud. Die Tempel 
(Bagoden) tragen pyramidenartig immer Feiner mer: 
dende Dächer. Ausgezeichnet vor allen ift der Palaſt 
des erften Königs, der fich innerhalb einer hohen 
er von etwa 1300 m im Umfang 
befindet. Der Boden im Innern ift ganz mit Mar: 
mor= und Granitfliefen belegt; in Zmwijchenräumen 
ftehen —— und aufgeprotzte Kanonen, an den 
Seiten verſchiedene kleine, mit Gemälden und Gold— 
ſchmuck ne Gebäude. In der Mitte des großen 
Hofs —— ich ein Viereck, mit Bildhauerarbeit ge: 
ziert und von einem ſpitzen, vergoldeten Turm über: 
ragt: die Halle, in welcher der König ausländifche 
Gejandte empfängt, und wo aud) die Leiche des ver: 
ftorbenen Königs bis zur Verbrennung aufgeftellt 
wird. In einiger N nahe davon iſt der Saal, 
in weldhem der König täglic) in Anmefenheit von 
mehr ald hundert Beamten Gehör erteilt. Die Vor: 
ichrift, daß bei diefen Audienzen alles auf den Knieen 
und Ellbogen liegen mußte, tft jeit 1873 aufgehoben, 
k daß man jeßt jtehend die —— entgegennimmt. 
In den Saal ſchließen ſich die Gemächer des Königs, 
ſodann die der Königin und bes zahlreichen weib— 
lihen Hofftaat? an. Neben andern Gebäuden für 
Staat: und Wirtſchaftszwecke findet man bier eine 
Anzahl buddhiſtiſcher Tempelbauten, die von Med 
ftrogen; eine Menge fehr wertvoller Erzeugnifje der 
Kunft und des Gemerbfleißes find dajelbft auf: 
EN Die Wohnungen der —5 Vornehmen 
eſtehen ebenfalls aus einer größern Anzahl von 

äuſern und Höfen, die mit einer Mauer umgeben 
ſind; das Hauptgebäude dient ſtets dem Herrn zum 
Aufenthalt. Tempel und buddhiſtiſche Klöſter find 
auch außerhalb diejes föniglihen Quartiers durd) die 
ganze Stadt zerftreut; die Klöfter find von Gärten 
umgeben und beftehen aus einem geräumigen Saal 
mit engen, jehr zablreihen Thüren und Senferm 
Die mittlere Jahreötemperatur in B, ift 27,1” E.; 
die heißeften Monate find Mai und April, vom März 
bis Dezember regnet es faft gar nit. Der Menam: 
fluß ift wegen einer Barre an feiner Mündung für 
Schiffe mit großem Tiefgang bis B. nicht fahrbar; 
fie antern bei Balnam (ca. 7000 Einm.), wo über: 
haupt jedes Schiff, das aufwärts geht, jeine Kanonen 
und Munition ausladen und einen Zollbeamten an 
Bord nehmen muß. Die Bevölferung befteht aus 
Abkömmlingen ber verfchiedenartigften Völterfchaf: 
ten, die fich hier nebeneinander niedergelaflen haben. 
Ihre Zahl wird auf 4— 600,000 geichägt, darunter 
aft die Hälfte Chinefen. Der Handel Bangkoks wuchs 
nach Abfchluß des englifch : fiamefifchen Handelsver: 
trags, dem Verträge mit den andern Staaten folg: 
ten, außerorbentlich, ift aber jpäter fehr gefallen; 
1881 liefen 524 Schiffe von 223,131 Ton. aus mit 
einer Ladung im Wert von 9,865,956 Doll. (davon 
britifch 6,166,976, deutfch 1,090,602 Dol.). - DieNähe 
von Singapur drüdt etwas den Handel; den Euros: 


päern machen die Chinejen empfindliche Konkurrenz. | lebendige Phantaſie offenbarte. Zu 


Bangor — Baniım. 


Eine Telegraphenlinie geht nordwärts nad Zimmeh, 
eine Eifenbahn joll oſtwärts nad Kabin geführt wer: 
den. B. ift Sit eines deutichen Berufsfonfuls. 

Bangor, 1) Stadt in Garnarvonjbire (Wales), 
am Nordende der Menaiftraße, malerifch in engem 
Thal, eins der Hauptquartiere der Touriften. Es 
ift der ältefte Biichoffig in Wales, mit unanfehn- 
licher, 525 geftifteter Kathedrale, hat eine Zatein- 
ſchule (1557 gegründet), ein Zehrerjeminar und 1881) 
8240 Einw. Dicht dabei liegt Penrhyn Caſtle, 
das pradtvolfe Schloß Lord Penrhyns; 3 km füdlid) 
führt die Menaibrüde (1820—26 erbaut) und 1 km 
von diefer die Britanniabrüde (f. d.) über die 
Menaiftrafe; 8 km füdlich, im Thal des Damen, der 
bei der Stadt mündet, liegen die Benrhyn-Schiefer: 
brüche. — 2 Stadt im nordamerikan. Staat Maine, 
30 km oberhalb der age | des von ihr an ſchiff⸗ 
baren Penobſcot in die Benobfcotbai, ge ein tbeo: 
logifches Seminar der Kongregationaliiten, Schiffs: 
mwerfte, ungemein lebhaften — und (18801 
16,856 Einw. Da der Fluß mit jeder Flut 5m fteigt, 
[ fönnen aud) große Schiffe in den 2 er en Ha⸗ 
en der Stadt gelangen. Einfuhr 1883—84: 570,492 
Doll., Ausfuhr (namentlich Bauholz) 118,255 Doll. 

Bangweöle (Bembafee, auch Schuia- oder 
Ehamajee), ein 1868 von Livinaftone entdedter 
großer See im Innern von Südafrifa, liegt unter 
29 — 30° öftl.2.v. Gr. und 10—11° ſüdl. Br., im 
Reich des Cazembe, 1100 m ü. M., und erftredt ſich 
über 220 km von D. nad W. und 110 km von ©. 
nach N. In denjelben mündet auf der Ditjeite der 
Tſchambeſi (nicht zu verwechjeln mit dem Sambefi); 
Be Abfluß ift der Luapula, der den See auf der 

ordſeite verläßt, um nad) einem Laufe von 334 km 
in den nördlich gelegenen Eleinern Moerofee zu 
münden. Siningftone wollte beide Wafferbeden mit 
den Nilfeen in Verbindung bringen; doch find fie zum 
QDuellfyftem des Congo zu rechnen, da Tſchambeſi 
und Luapula (Zualaba) ohne Zweifel nur verjchie: 
dene Namen für den Oberlauf des genannten Stroms 
find (f. Congo, mit Karte). 

Banhand, Anton, öfterreih. Minifter, geb. 
8. Nov. 1825 zu Micholup in Böhmen, ftudierte zu 
Prag die Rechte, trat 1848 daſelbſt in den Staats: 
juftizdienft und rüdte 1856 zum PVizehoflehnrichter 
auf. Er verließ 1859 den Staatädienft, um die Lei: 
tung der Güter ded Grafen Ernft Waldftein zu über: 
nehmen, beförderte in diefer —— den Bau meh⸗ 
rerer Eiſenbahnen, ward 1867 in den böhmiſchen 
Landtag und von dieſem in den Reichsrat gewählt, 
wenige Monate ſpäter Sektionschef im Miniſterium 
des ee 1870 Aderbauminifter und 1871 unter 
Potocki und dann unter Auerfperg Handeläminifter. 
Nah dem Zufammenbruh zahlreicher Eiſenbahn— 
gründungen, welche B. jelbft befördert hatte, ſchritt 
er gegen einige folder Gründer mit Kriminalpro: 
jeffen ein, — aber 20. Mai 1875 feine Entlaſſung 
nehmen, Seit 1881 ift er Präfident des Niederöfter: 
reichifchen Gemwerbevereins, 

ani, rumän. Münze, Mehrzahl von Banu (. d.). 

Baniane, ſ. v. w. indifcher ——— j. Ficus, 

Banim (fpr. bännim), John, pfeudonym O’Hare, 
irifcher Romandichter, geboren im Juni 1800, zuerft 
Vorträtmaler, ſuchte, von Walter Scott angeregt, 
für Irland das zu werden, was jener für Schottland 
mar, und fchrieb eine Reihe von Lebensbildern und 
Sittenfhilderungen, in welden er die Licht: und 
Scattenfeiten des irifchen Volks in kräftigen Zügen 
darftellte und großes Talent, mächtige Kraft und 
t erichienen: 


Banjalufa — Banteijen. 


»Tales ofthe O Hara family« 6 Serien, Zonb. 1825 
bis 1827), darunter»Crohoore« — » Der Zwerge, 
Hamb. 1828) und »The Nowlans« (deutſch, Leipz. 
1835). Dann folgten zahlreiche andre, wie: »Boyne 
Water« (1828), »The rg ot Windgap« (1835) 
unb »Father Connel« (1842). Troß einer ihm von 
der Regierung 1837 bewilligten ion ftarb er in 
Dürftigteit 1. Aug. 1842 zu Windgap Cottage bei 
Kiltenng. Das Befte bat B. in denjenigen jeiner 
Schriften geleiftet, in welden er auf dem Boben 
feiner Heimat geblieben ift; denn feiner von jenen 
Schriftſtellern, melde Jrland in die moderne Ro- 
mantif — hat es in gleichem Maß verſtan⸗ 
den, den iriſchen Landmann in ſeiner pittoresken 
Driginalität, in feinen Leiden und Verirrungen leben⸗ 
dig und wahr zu jdilbern. Darum nannte man 
ihn den »Jeremias Jrlandd«. Plan und Bermwide: 
fung ift in Banimd Romanen und Rovellen meift 
alüdlich, aber er gefällt fich zu ſehr in Detailmalerei 
und in Übertreibung bed Schredlichen. Auch ftören 
lange — Erörterungen. Bgl. P. John Mur: 
ray, Life of John B. with extracts from his cor- 
respondence (2ond. 1857). — Sein Bruber Michael 
B. Mitarbeiter an den »Tales of the O’Hara fa- 
mily«, veröffentlichte unter bem Titel: »The town of 
the cascades« (Lond. 1864, 2 Bde.) Szenen aus dem 
itiſchen Bolföleben, in denen fi warmes Gefühl 
und origineller 35 ausſprechen. Er ftarb 1874. 

Banjalüfa, fügte Kreisftabt in Bosnien (Kreis 
3.), Station der Militärbahn Novi-B., am Wrbas, 
in frifhem Wald» und Wiefenland, ift die jchönfte 
Stadt Bosdniend, ungemein weitläufig gebaut und 
mist läng® bes breiten, aber jeichten Fluſſes faft 
65km. 8. bat 1 Schloß, 1 Eitabelle, 44 Moſcheen 
(darunter die große und prächtige Ferhad⸗-Moſchee), 
2 alte Römerbäber und (1879) Einw. (darunter 
6474 Mohammebaner). Es ift Sig eines Platzkom⸗ 
mando® und Kreisgerichts. Die dortigen Bulver: 
müblen liefern das befte —— Pulver. In der 
Umgegend find viele Berg: und Huttenwerle und heiße 
Duellen; auch findet man römijche Altertümer. Hier 
ftand das A ios der Römer. Hiftorifch merk: 
würdig ift B. wegen ber Belagerung 1737 durch die 
Öfterreicher unter Bring Jofeph von — 
In der Nähe * das 1870 gegründete Trappiſten⸗ 
flofter Maria Stern, das ſich um die Entwickelung 
der Gegend bedeutende Berbienfte erworben hat, mit 
Schul» und Waiſenhaus, Tuchfabrik und Brauerei. 

Banjanen(Baniya), ho — Kaſte der Kauf⸗ 
leute in Oftindien, (ıss1) 8,275,921 Köpfe ſtark, am 
i in ben Nordweſtprovinzen und Bengalen, 
dann in Pandſchab, Haidarabad, Zentralindien ıc. 


= —— 5* iſt —5 — eng fie 
Han ge e am tischen Meerbufen, in 
Arabien und Dft 
bis in die neuejte Zeit mit bem 
abt. Bal. €. Schlagintmweit, In: 
bien ( 3. 1881) 

. diejelben aus Afrifa mitgebracht haben, mo 
* unter dem Namen Bania vorfindet. Das B. 
Trommel ald Schalllörper. Es hat 5—9 Saiten, wo⸗ 
vom die Melodiejaite mit dem Daumen gefpielt wird. 

en über Japan Name der Gouver: 
neuze und andrer hoher Beamter. 


afrifa gründeten; in legterm Weltteil 
baben fie fih a 
bel 
, ein 2ieblingsinftrument der amerifanifcen 
it eine Art Guitarre mit langem Hal und einer Art 
Banjs (richtiger Bugid oder Bugiyo, ipr. bungio), 
im ältern Beri 
uk: nieberländ. Refidentihaft an ber 
der Infel Java, 5555 qkm (101 DM.) groß 
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und 3982 Chinefen), ift gegen die Küfte hin niedrig 
und —*** im R. und O. dagegen ſehr gebiesig. 
Im norböftlichften Teil liegt das Hochland Dieng 
(2046 m), —— ein coßer, alter Krater, der von 
einem Kranz von Gipfeln bis zu 2558 m Höhe um: 
—— iſt, und in und um welchem ſich viele Krater: 
een, Solfataren und Mofetten (Guwo-upas, »Gift: 
höhlen«, darunter das berüchtigte »Todesthal«, mo 
vulfanifche Gaſe, hauptſächlich art, in ftarfer 
Menge dem Boden entfteigen) ndben, Auf den 
Dieng folgt ein Strich vullanifcher Berge gegen W. 
bis an den Vulkan Slamat (3439 m). Am Fuß diefer 
Berge zieht ſig gegen W. das reiche Thal des Seraju 
bin, der zur Sübdfüfte abfließt. Der Boden iſt gut 
angebaut, und die Reſidentſchaft gehört zu den er: 
zog Javad. Die — B. liegt am 

eraju. An der Küſte iſt der Hafenort Tſchilat— 
ſchap zu erwähnen. Auch die Küſteninſel Kampan— 
gan gehört zu B. 

Banjuwangi, —— niederländ. Reſidentſchaft 
auf der Inſel Kent an der Baliftraße, jetzt eine Ab- 
teilung der Rejidentfchaft Befufi (f. d.). Bis in das 
17. Jahrh. blühte hier das ſtark bevölterte brahma: 
niſche Reid Balambangan, das jpäter zerftört 
wurde, wie feine Einwohner vernichtet find; die jegi- 
gen Bewohner find erjt in neuern Zeiten aus den weit: 
lichern Gegenden eingewandert. Die Stadt B. an 
ber Baliftraße ift wichtigeStation für bie very Sa 
Berbindung Europas mit Auftralien (Port Darwin). 

Banf, in der phyſiſchen Geographie eine Erhöhung 
bed Meereögrundes, entweder bis zur Oberfläche des 
Waſſers reihend, oder in verfchiedener Tiefe unter 
derjelben liegend und oft den Schiffen gefährlich. 
Dergleichen te (Sandbänte) entjtehen überall da, 
wo — zwei Waſſerſtröme begegnen und einander 
in ihrer Bewegung, alfo auch in ihrer Fähigkeit, den 
mitgeführten Sand und Schlamm weiter zu tragen, 
ee fo daß derſelbe niederfält. Die Bänte 

ind auch häufig Sammelplag von Auftern, Perlen: 
muſcheln (Mufchelbänfe) zc. — In der Geologie 
ſ. v. w. Schicht, befonderö bei bebeutenderer Mächtig: 
feit derjelben. — Auch f. v. w. Gefhügbant. - 

Banla, Jniel, |. Bangka. 

Bankban (Banus Bank, eigentlih Benedikt 
Bor), befannt durch fein Attentat gegen Gertrud, 
bie Gemahlin bed ungarifhen Königs Andreas II., 
Tochter des Herzogs von Meran. Diejelbe hatte an: 
gebt einem ihrer Brüder, die an Andreas’ Hof leb- 

en, Gelegenheit verjchafft, die ſchöne Gemahlin des B. 
zu verführen, worauf der gekränkte Mann ſich an die 
Spitze der Unzufriedenen im Land ftellte und in Ab» 
weſenheit des Königs das königliche Schloß ftürmte, 
mwobei die u. getötet und ihr Bruder Berthold, 
Erzbilchof von Kalocja, ald einer der Reichsverweſer 
mißhandelt wurde. Indeſſen lag der maßgebende 
Grund dieſes 1213 vor fi ehenden Ereignifjes weit 
mehr in der politijchen timmung der nationalen 
Partei gegen die Königin und ihre Brüder alö die be 
Riem rg ae bes —— Rats. B. büßte 

ieſe That mit dem Leben. Der Stoff wurde mehr: 
fach dramatiſch bearbeitet, 3. B. von Grillparzer in 
dem Trauerfpiel »Ein treuer Diener feines Herrn« 
(Wien 1830) und im Magyarifchen von Katona. 

— ein Durchſchlageiſen, welches an 
der Werkbank auf kaltes Metall angewandt wird. 

Banbkeiſen, ein nagelartiges Stüd Eiſen, welches 
an dem der Spike entgegengeſetzten Ende flach ge- 
fchlagen und bier mit mehreren Löchern verfehen iſt. 
An der Übergangsftelle befindet fich ein Anſatz zum 


mit cuess) 1,046,405 Einw. (darunter 583 Europäer | Einjchlagen des Bankeiſens in eineWand, Durch das 
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flache Stüd werden Nägel in einen Schrank ober in 

foften geſchlagen, die man auf bieje Weife an der 

and * tigt. 
Bänlelſänger, herumziehende onen, die an 
öffentlichen Orten hiſtoriſche Ereigniſſe, Mord- und 
Räubergefchichten ꝛc. meiſt unter Hindeutung auf ein 
den —— darſtellendes Gemälde, teils ſingend, 
teils erzählend vortragen. Die Bänkelſängerei iſt ein 
Abkömmling ded Meiftergefanges; der Name rührt 
daher, daß der Sänger gewöhnlich auf eine Banf trat, 
um befier gehört zu werben. 

Banken, Inſtitute zur —— des Geldver⸗ 
kehrs, welche einem zweifachen Zwed dienen können. 
Entweder fie geben dem Zahlungswejen, den Um— 
laufömitteln eines Landes eine wirtfchaftlich zweck⸗ 
mäßige Geftaltung, oder fie führen mittels des Kre— 
dits die vorhandenen Kapitalien den fapitalbebürf: 
tigften Stellen der Produktion zu. Wir unterfcheiden 
demnach B. zur ng bes Zahlungs— 
weſens (f. unten) und Kreditbanten (S. 827 ff.). 
Eine Bank kann auch einen zweifadhen Charafter tra: 
gen und a be mweden dienen. Hiftorifch 
tft die erſte Klaffe der B. ald die urfprünglichere an: 

ufehen. Abgefehen von dem Geldwechſel, mit dem 
ha ſchon fehr früh die Bankiers unter der Bezeich- 
nun —— ldwechsler, von deren »Bänten« 
der Name 8. abgeleitet wird, während andre ihn auf 
banco, Haufe, einen ältern italienifchen Ausdruck für 
ein Zwangsanlehen, —— beſchäftigten, und 
der auf den eng ntwidelungsftufen des Münz⸗ 
weſens eine ſehr wichtige Rolle ſpielte, dienten auch 
bereits im alten — die B. zur vorüber: 
gehenden fichern hr inseraing: Lan Bargeldes ſowie 
zur bequemen und Zoftenlofen Übermittelung a 
ben an frembe Pläge, Die Namen und der Geſchäfts⸗ 
betrieb der atheniſchen Banlinftitute find uns befon- 
ders durch verfchiedene gerichtliche Reben bed Iſo— 
rated und des Demofthenes überliefert. Auch in der 
neuern Zeit beginnt das Bankgeſchäft mit der ein- 
fahen Aufbewahrung fremder Gelber (depositum 
Pi ng und ber 4 [ungövermittelung (in berein- 
fachſten Form durch bloßes Umſchreiben gegen volle 
Deckung durch eine hinterlegte Summe, dann 9— 
Anweiſungen und Tratten), und erft dadurch, da 

fi) bei den B. große Geldfapitalien anfammelten, 
wurden biefelben auf die Kreditgefchäfte hingeführt. 

Somohl die Zahlungserleichterung als die Kredit: 
vermittelung, welche durch die B. gefchehen, können 
verfchiedene — annehmen, und wir unterſcheiden 
danach verſchiedene Arten der B. Selbſtverſtändlich 
kann dieſelbe Bank auch einen mehrfachen Charakter 
an ſich tragen, wenn ſie ſich mehreren der einzelnen 

weige des Bankgeſchäfts gleichzeitig widmet. Im 
olgenden aber And die verfchiedenen Gattungen 
getrennt zu betrachten. 

B. zur Verbefferung des — sweſens 
find dreifacher Art: Girobanken, Depoſitenbanken 
und Notenbanken. 

Girobanken (Hinterlegebanten) 
ſind die älteſten B. der neuern Zeit, und heute Be 
einziges Beifpiel derjelben mehr übrig. Ihr Wejen 
be ie darin, daß ein Kreis von Kaufleuten einer 
Berfönlichkeit oder einem Inſtitut ihre Barbeftände 
jeweils übergeben, um durch diefe vermittelnde Stelle 
ihre gegenjeitigen Zahlungen zu bewirken; die Zah: 
lung wird dann in ber Weife geleiftet, daß der Ber: 
mittler, refp. Gelbbewahrer, d. 5. die Girobanf, den 
—— erhält, den zu zahlenden Betrag von dem 
Guthaben des Zahlenden ab- und dem Guthaben 
bes Empfängers zuzufchreiben. Der Name (v. lat. 


Bänkelſänger — Banten. 


girus, Kreis) ſowie aud der fonft noch vorlom: 
mende »Umfcpreibebanf« erklären fich aus dieſer Be: 
—— . Die Girobanken find in Italien 
entjtanden und haben ſich nad) dem dortigen Vorbild 
über ganı Europa verbreitet. Im 16. und im An: 
fang 17. Jahrh. verftand man unter 8. ſchlecht⸗ 
weg nichts anbred ald Girobanken. So definiert 
* der vg handelswiſſenſchaftliche Schrift: 
fteller Gerard Malines in feiner 1623 erj enen 
» Lex mercatoria«: »&ine Bant im eigentlichen Sinn 
bed Worts ift eine Anfammlung des gefamten baren 
Geldes in einem Staat oder einer Provinz oder auch 
einer einzelnen Stabt in bie Hände einiger durch die 
Behörde Dazu autorifierter Berfonen, von denen man 
das Gelb In jeder Zeit nach Belieben wiebererhalten 
und zurüdziehen kann, fo daß dieſe Bankiers fozu: 
fagen die allgemeinen — — oder Kaſſie⸗ 
rer der betreffenden Provinz, Stadt oder Landichaft 
werben«. Die Vorteile einer ſolchen Einrichtun d 
folgende: man erjpart zunächft die Zeit und Salt des 
Geldzählens für jede Ine Zahlung, damit hängt 
ufammen bie — bnutzung der Münzſtücke; 
sun wirb 2 ber Trandport des Geldeö mit jei- 
nen Shan: feinem Zeitverluft, feinen Beſchwerden 
und Gefahren mu... — die Sicherheit des 
Beſitzes überhaupt erhöht, weil eine Bereinigung 
Mehrerer ohne zu große Koften für den Einzelnen 
Anftalten zum Schuge zu treffen im ftande ift, welche 
der Einzelne nicht treffen fanıı, und enblich hat man 
den Borteil, daß man fich über einen beftimmten 
reinen Münzfuß einigen fann, der von Müngver- 
ſchlechterungen nicht 5b en wirb und deshalb 
egen Berlufte fichert, wie fie die Münzinduftrie des 
ttelalterö und des 16. und 17. Jahrh. nur zu oft 
zur Folge gehabt hat. Die Beteiligten bei einer Giro- 
bank werden in ein Buch eingetragen, in welchem 
jeder Einzelne fein Konto erhält, auf dem im Haben 
bie von ihm eingehende Summe fowie die von 
Dritten an ihn gemachten — im Soll da⸗ 
ge en die von ihm oder vi —* nad) feiner münd⸗ 
ihen ober fchriftliden Anweiſung an die übrigen 
Bantbeteiligten gemachten Zahlungen bemerkt wer: 
den. ft auf diefe Weife das Guthaben eines Ein- 
zelnen erfchöpft, jo bat er eine neue Einzah zu 
maden, und umgelehrt fteht es jebem frei, feine Ein- 
lage ganz ober zum Teil —— 56 aurüdzablen 
zu lafjen. Die Verwaltung der Ban geigieht natür: 
lih auf Koften der Banktınhaber, aber obwohl bie 
Koften derjelben bedeutend find und ein jeber fein 
Kapital unverzinft in ber Bank liegen bat, fo find 
doch die oben angeführten Vorteile wieder fo groß, 
daß diefe Ausgaben und Berlufte überreichlich auf: 
gewogen werben. 

Diefer Zweig des erg rien wurde zuerft von 
Einzelunternehmern oder Fleinern lögefell: 
fchaften betrieben. Allein die Mi che, die babei 

ortraten, namentlich ber Umſtand, daß die Ban: 
iers die ihnen anvertrauten Gelder durch Ausleihen 
für ſich nugbar zu machen fuchten, dadurch aber nicht 
rg mn wurden, gaben feit dem Ende 

8 16. Jahrh. Beranlaffung, daß die Staaten die 
—— von Girobanten jelbft in die Hand nah⸗ 
men und die orbnungsmäßige Wirkfamteit {ben 
beauffichtigten. Was man von dem Entftehen fo 
monopolifterter und unter Staatsfontrolle 
Girobanten während bed Mittelalters jonft zu be- 
richten pflegte, erjcheint der jegigen Forſchung ala 
Fabel. Es ift vielmehr — daß die ältefte 
vom Staat eingerichtete Girobanf, die von Bene: 
dig, erft vom Jahr 1587 datiert. Sie hieß nad) dem 
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Banken (Girobanten). 


Si des Geſchäfts Banco di Rialto, und vom Jahr 
1593 an durften Wechfel nur durch Umſchreibung in 
ihren Konten bezahlt werden. Im %. 1619 mwurbe 
daneben noch eine zweite Girobank gegründet, bie 
nur für —— vom Staat und an den Staat 
beſtimmt ſein jollte, der ſogen. Banco giro. Später 
wurden beide Anſtalten verſchmolzen, und die ſo 
entſtandene einheitliche Girobanf erhielt ſich bis zum 
Untergang der Republif 1797. Sie rechnete nad der 
Zira geoffe (= Soldi groffi A 12 Denarii groffi), 
eine Yira groffa hatte den rn von etwa 
13%. Thlr. Mitteld einer Lira groffa fonnte man 
10 Ducati Banco, rejp. 62 Lire Banco zahlen. Die 
Bank von San Giorgio in Genua ijt ald Girobank 
jünger. Sie diente zwar jchon früher ald Vermittle⸗ 


rin zwiſchen dem Staat und feinen Gläubigern bei | Jahrh 


Auszahlung der Zinfen der Staatöfhuld, bewahrte 
aud wohl die —— Beträge eine Zeitlang, 
bis die Privaten darüber verfügten, beforgte aber 
wohl feine ragungen von einem Konto auf das 
andre, ebe ihr nicht durch eine vollftändige Umbil- 
dung 1675 dieſe neue Aufgabe übertragen wurde, 
Die nächfte vom Staat eingerichtete Girobank nad 
der venezianifhen war die Bank von Amſterdam, 
die am 31. Jan. 1609 ind Leben trat. Wie Malined 
fagt, wurde fie begründet, »um gegen die Privat- 
banfier® ein *— zu bilden«. Hier trat 
namentlich der große Vorteil zu Tage, den eine Giro: 
bant dem B * verſchaffen konnte. Es waren 
nämlich in jenen Jahrhunderten minderhaltige Mün- 
zen, fei es nun ei ſchlechte Ausprägung der 
—— ober betrügeriihe Manipulatio- 
nen Privaten, im Ilmlauf, und inzelne 
Zonnte fi der Annahme derjelben nicht wirkfam 
mwiderjegen. Eine Bank dagegen konnte jebeö ent- 
wertete Geldftüd zurückweiſen oder doch nur na 
dem wirklichen innern Gehalt annehmen. Des 
bebeutete die Zahlung durch Bermittelung einer Bank 
fung in vollwichtigem, unveränderlihem Gelbe. 
die Benutzung der Girobanten erreichte eö ber 
d, dab er unberührt blieb von den 
Veränderungen der Umlaufsmittel durch 
die Münzherren wie dur die verbrederifche Ge: 
mwinnfucht der >Ripper und Wipper⸗, welde bie 
Münzen beſchnitten oder die fehlerhaft ausgeprägten 
in den brachten. Natürlid wurde darum 
Das durch die Bank zur Auszahlung fommende Geld, 
das Bankgeld (auch Bankwährung genannt), 
wertvoller als das unter den Privaten von Hand zu 
Hand gezahlte »Rurantgeld«. In Amfterdam wur 
in ber erften Zeit bei der Bank nur ber vollwichtige 
nieberländifche Reichdthaler von 528"/s As fein Sil⸗ 
ber angenommen und mit 2 Fl. 10 Stüber beredh- 
net, fo daß ber Gulden 213% As fein Silber ent- 
En Wechſelzahlungen durften nur unter 
ittelung der Ba em werben. Auf Golb 
und Silber in Barren gab die Bank nur ein Darlehen, 
des um 5 Proz. unter dem Münzwert ded Metalls 
wurde — ro onaten Gelb ge 
u fo verfiel dad Pfand. Die Amſterdamer Bank 
im: Vertrauen, bis ſich 
das eingelegte Geld, ſtatt in dem 
ein, teilweiſe zu Darlehen 
Kompanie benugt 
rebit und bald auch 
bed Inſtituts vernichtet. Neben der 
Girobant beftand —— ſolche in 
die Konten zweifacher Gattung führte, 
De im vollwichtigen Bankgeld, 
olche im veränderlichern Kurantgeld 
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durch Umſchreiben vermittelte; fie beſtand ſeit 1685. 
Dem Alter nad) die dritte ftaatliche Girobank ift die 
amburger, die am länagften unter allen fich er- 
Iten und erſt bei der Einführung des gegenmärti- 
gen deutfhen Münzmefend aufgehört hat. Sie er: 
ffnete ihre Thätigkeit 2. März 1619, und von da an 
durften Wechſel von 400 Mark lübiſch (oder mehr) 
nur noch duch Bankumſchreibung gezahlt werben. 
Die Münze, nad der die Rechnung geführt wurde, 
war das Drittel des Speziedthalers unter dem Na: 
men Mark; fpäter wurden für 1000 einagelieferte 
sw. ler 8008 Mark gutgefchrieben. Außerdem 
gab die Bank gegen Hinterlegung von andern Mün- 
n und von Barren verzinsliche Darlehen, bie eben- 
alla — wurden. Um bie Mitte des 18. 
ahrh. begann es ſich bei der Bank fühlbar zu 
machen, daß der Speziesthaler allmählich leichter 
aus 734 worden war (ſtatt urfprünglich 9 fpäter 
ca. 9%s Thlr. aus der feinen Marf Silber) und * 
bei der Verſchiedenheit der umlaufenden Stücke, die 
der Bankrechnung als Fundament dienten, auch das 
Bankgeld keinen gen unveränberlihen Wert mehr 
darstellte. Deshalb nahm man 1770 die große Ber: 
befferung vor, daß man an Stelle des Spezieöthalerd 
feinen normalen Gehalt an feinem Silber dem Münz⸗ 
weſen zu Grunde legte. Seitdem mwurben bei der 
Einlieferung einer Marl feinen Silberd in Münzen 
oder Barren 27 Mark Banto 10 Schilling gutgefchrie: 
ben, während bei der Zurüdnahme von Silber, un- 
ter An a fogen. Bankagios im Betra 
von 2 Schill., 27 Mark Banlo 12 Schill. für 1 Ma 
Silber gerechnet wurden; 1 Mark Banko war daher 
gleich 8,arr g feine® Silber. Die Zahl der Depo- 
nenten belief fi 1619 auf 642 mit einem Guthaben 
von 706,780 Mark, 1640 auf 1651 mit 1,732,000, 
1751 auf etwa 5900 mit ca. 5,710,000, 1792 auf 
12,177 mit ca. 13 Mil., 1799 auf 24,151 mit ca. 88 
Mil. Mark Gefamtguthaben. Bom November 1813 
bis April 1814 leerte ber franzöfifche Generalgouver: 
neur Davot den gefamten Barfhag der Bank in 
Höhe von 7,506,956 Marl aus. Vom Juni 1814 an 
wurde aber durch neue Einlagen bie Wiedereröffnung 
wg ey Vom Jahr 1867 an wurde das Gewicht 
ber Banko jtatt nad der kölnifhen Mark nad) 
bem Bollpfund von 500 g beftimmt und zwar jo, 
daß für 59" Marl Banto 1 Zollpfund Si eins 
mu ringen fei. Es bedeutete das eine Berminderung 
8 Wertö der Mark um !/ssooo. Nach dem Beginn 
der deutfchen Müngreform beftimmte ein Gefek vom 
11. Nov. 1872 die en der biöherigen Silber: 
fonten auf 15. . 1873; wer an diefem Tag 
noch ein Guthaben bei der Bank hatte, mußte dad: 
jelbe in Metall zurüdziehen. Zugleich aber wurden 
vom 15. Dit. 1872 an neue Konten in Reichswäh— 
rung eröffnet, auf welchen man durch Einlegen von 
Heihögo münzen ober Thalern eine Gutfchrift er 
langte. Damit aber war dad Eigentümliche in ber 
Reiftung ber Bank befeitigt, und als 1. Jan. 1876 
eine Hauptftelle ber Reihöbant in Hamburg eröffnet 
wurde, die fi) namentlich auch die Pflege des Giro: 
eſchäfts zur Aufgabe madte, ging gleichzeitig die 
——— Bank —9— einem Beſtand von 257 Jah: 
ren ein. Nach dem Vorbild der Hamburger Bant 
und bald nad) der Begründung berjelben wurde auch 
in Nürnberg eine Girobanf errichtet, die 16. Aug. 
1621 ihre Thätigleit begann. Sie gelangte jedoch 
niemals zu großer Blüte, wurbe fhon 1 durch 
die Regierung eines Teils ihres Barbeſtandes beraubt 
und ſiellte dann im Lauf des 17. Jahrh. noch zwei: 
mal (1675 und 1683) die baren Auszahlungen ein. 
21* 
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Mährend des 18. Jahrh. ſank fie immer mehr zur 
Bedeutun sLofig eit herab, obgleich fie formell bis 
1827 fortbeftand. Nocd weniger fonnte die fogen. 
Girobank in Wien von 1703, die von —— an 
auf ungeſunder Grundlage ruhte, zu einer gedeih— 
lichen Wirkſamkeit gelangen. 

Depofitenbanten. 

Depofiten fommen bei B. in verfchiebenen Formen 
vor: als eigentliche zur einfachen Aufbewahrung von 
MWertgegenftänden, als Depoſiten zur ge. wie 
fie ſchon die ältern Girobanken kannten, ferneraldun: 
eigentliche Depofiten zur Benugung. In den legtern, 
verbunden miteinem ausgedehnten Giro: oder Konto: 
forrentgejchäft, konzentriert fich die Hauptthätigfeit 
der Depofitenbanten im a Sinn des Worts. 
Diefe B. haben ſich Hauptjählich in England ausge: 
bildet, haben fich nad diefem Mufter aud in den eng— 
lifchen Kolonien großartig entwidelt und werben erit 
neuerdings auch auf dem europätfchen Kontinent eif: 
riger nahgeahmt. In England gibt ed nämlich in 
der Hauptjache zwei Klaffen von Bantiers, die gegen: 
feitig einander in ihre Gefchäftsfphäre gar nicht ein: 
greifen, ja von denen die eine die andre hinfichtlich 
ihrer eigentümlichen Thätigfeit auch für fi benugt. 
Diejenigen Bankthäufer, welche die mannigfachen ge: 
chäftfien Gebiete, womit auf dem Kontinent die 
Bantiers ſich abzugeben pflegen, auch ihrerfeit® aus: 
beuten, alfo mit Stantsantchen, fremden Wechſeln, 
Geldforten, Krebitoperationen verschiedener Art ſich 
befafien, beißen in England ausländifche Bankiers 
(foreign bankers). Daneben ftehen dann mit einer 
gans verfchiedenen Wirkſamkeit die B. einer zweiten 

tt, die feine andre Thätigleit anftreben, als für 
ihre Kunden das Nusgeben und Einnehmen des 
Geldes zu beforgen. Diefe B. heißen dort Lokalban— 
ten (local banks); wir bezeichnen fie am beften als 
moderne Depofitenbanten. Sie bewahren den Ge: 
ichäftöfreunden die baren Kaſſenvorräte, ftatt daß 
diefe ade mit der Mühe und dem Rififo diefer Auf: 
bewahrung fich befaflen; fie beforgen für jene das 
Inkaſſo der MWechiel und andrer orderungen und 
fchreiben bie eingegangenen Beträge ihnen aut (In— 
taſſogeſchäft)h. .. feinen Bantier läßt ander: 
feit8 der Hunde auch die ihm obliegenden Geld: 
verpflichtungen erfüllen, beifpieldmweife feine Accepte 
—— indem er ſie bei dem Bankier zahlbar macht. 
Als Aquivalent für feine Dienſte erhält der Bankier 
feine Bezahlung. Sein Vorteil liegt einzig in dem 
Genuß der bei ihm ftehen bleibenden Gelder, welche 
er zu Fre Gefchäften verwendet. Häufig wirb über 
die Höhe des Minimalguthabend, das der Kunde 
bein Bankier immer ftehen laffen muß, eine Ber: 
abredung getroffen. In der Mehrzahl der Fälle aber 
ift diefer Betrag nicht genau firiert, fondern muf 
nur in einem angemeflenen Verhältnis ftehen mit 
der Mühe, melde die Inkaſſo- und Auszahlunge: 
gefchäfte des Betreffenden verurfadhen. Der Bankier 
zahlt auch wohl, wenn ein Kunde in feinen Händen 
regelmäßig große Beftände läßt, ohne ihn verhältnis: 
mäßig viel zu bemühen, für das Guthaben einen 
Zins, der am Ende jedes Monats von dem Minimal: 
reg das einmal im Lauf des Monats geſchul⸗ 

et war, und nad einem Zinsfuß, der mäßiger ift 
als der zeitige Banldiskont, berechnet wird. il er 
feinenfall® von feinem Guthaben eine Proviſion zu 
zahlen, möglicherweife aber einen Zins zu erwarten 
hat, fo ift der Kunde auf das eifrigfte bemüht, alle 
ihm eingehenden Beträge möglichit fchnell feinem 
Bankier zuzuführen und möglichit lange ihm zu über: 
lafien. Gleichzeitig wird ed aud; immer mehr Be 
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dürfnis der weiteften Kreife, einen folden Bankier 
u haben. Der Bantier ift hier nicht der Gläubiger, 
2 ern der Schuldner ſeiner Kunden, daher nehmen 

erade die Beſitzenden, Geſchäftsmänner wie Private, 
eine Dienſte in Anſpruch. Über das Guthaben ver: 
fügt der Kunde ftetö fchriftlich und zwar entweder 
durch Domizilierung feiner Accepte oder durch einen 
in beftimmter Form erteilten Zahlungsauftrag, der 
Ched (franz. chöque, engl.check,cheque, ital.assegno 
bancario) beißt (f. bee) Was nun umgelehrt 
die —— angeht, die der Kunde beim Bankier 
madt, und womit er, wie der übliche Ausdrud lau: 
tet, jein Konto nährt, jo nehmen fie eine mannigfache 
gun an. Abgejehen davon, daß der Kunde das 

argeld, das ihm eingeht, feinem Bantier abliefert, 
läßt er auch durch diefen feine Forderungen einziehen. 
Ebenfo aber nimmt er auch die rer zul welde er 
braucht, fei ed, indem er fel auft oder Pa⸗ 
piere verpfändet (lombardiert), gerade bei feinem 
Bankier und läßt fi den Betrag des bemilligten 
Darlehens ebenfo wie eine gemadte Einzahlung zu— 
nächſt qutichreiben, um fie im Lauf der Zeit durch 
feine Checks oder die Domizilierung von Wechſeln 
herauszuziehen. Es ift naheliegend, mit wieviel 
rößerer Sicherheit die Bank die Verhältniffe ihrer 

unden, deren ganze Einnahmen und Zahlungen 
durch ihre Hände gehen, zu beurteilen vermag, und 
auf welche fefte Grundlage dadurch der Krebit aller 
Einzelnen geftellt ift. Auch fremde Berfonen werden 
fih an den kaſſeführenden Bantier eines Geſchäfts— 
manns oder Brivaten wenden, wenn fie über deſſen 
Verhältniſſe, Solidität und Gewohnheiten in geichäft- 
fihen Dingen eine zuverläffige Auskunft en 
wollen; um fo mehr wird der Bantier ſelbſt wifien, 
wie weit er in ber Krebitgemwährung aehen fann, 
wenn er biefe auf feine regelmäßigen Kunden be- 
ſchränkt. Inden Depofitenbanten vereinigen fich die 
erftreuten Barmittel eine® Landes und werben von 
hie aus denjenigen zugeführt, die ihrer augenblicklich 
ebürfen. Was vereinzelt müßig bliebe, wirb auf 
dieſe Weife fruchtbringend, wirft einen Zin® ab und 
belebt die Produktion. Der Bantier kann nicht bloß 
die Salbi, die vertragämäßig in feinen Händen blei- 
ben müfjen, verzindlich anlegen, jondern da die An: 
forderungen von Wode zu Mode in annähernd 
gleicher, ihm befannter Höhe an ihn erregt fo 
raucht er eine viel Heinere Kaffe zu halten, als die 
Gejamtheit feiner Kunden nötig gehabt hätte. So 
haben die Depofitenbanten die Wirkung, den Bedarf 
an barem Geld, aljo an den Edelmetallen, in außer: 
ordentlihem Maß zu vermindern, und darin liegt 
ihre wefentlichfte Bedeutung. Die Kunden verfügen 
über ungeheure Summen beim Bantier, fönnen alfo 
nad) Maßgabe dberjelben Zahlungen leiften, und doch 
find in Wirklichfeit diefe Summen bei dem Bantier 
—* vorhanden. Zwar muß der Bankier jede ihm 
au fgetragene Zahlung an Stelle feiner Kunden be- 
wirfen, aber nicht notwendig mit barem Gelb. Ja, 
wo bie Depofitenbanfen ihre volllommene Ausbil: 
bung —— haben, finden alle größern Zahlungen 
nicht bloß fuͤr Rechnung der zahlungspflichtigen Kun— 
den durch einen Bankier, ſondern auch für Rechnung 
der empfangsberechtigten Kunden an einen Bankier 
ftatt. Die Bantiers treffen dann aber die Einrich: 
tung, daß fie einander nicht mit barem Gelb zahlen, 
fondern durch Kompenfation ihrer gegenjeitigen For⸗ 
derungen, ſoweit diefe fih ausgleichen lafien, und 
für den Hang durch abermalige Anmweifung auf 
ein Inftitut, das für alle zuſammen den gemeinfamen 
Bantier abgibt. Diefe Auszahlungen der Bankiers 
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untereinander, die ohne bares Geld ſich vollziehen, 
geſchehen in befondern Zujammentünften der Ber: 
treter der B., in jogen. Abrechnungsſtellen (f.d.) 
oder in fogen. Clearinghäuſern (f. d.). Die Be- 
deutung, welche auf diefe Weife die Depofitenbanten 
für das Geldweſen eines Landes erlangen können, 
wird beutlich, wenn man den Betrag fennt, auf wel: 
chen die Depofiten in einzelnen Rändern fich belaufen. 
So batten in England allein die 94 bebeutenditen 
Depofitenbanten auf Aktien 20. Mai 1882 den Be- 
trag von 272 Mill. Pd. Sterl. Depofitengelbern. 
Ebenjo hatten in Schottland die dortigen elf großen 
Altienbanken (nah einem parlamentarifchen Aus: 
wei von 1875) 78,401,000 Pfb. Sterl. Depofiten, 
diejelben 1881 über 79 Mill. Pfd. Sterl. Nach den 
neuejten Schägungen, die ſich aufdie Gefchäftäberichte 
der meift ald Attiengejellichaften konftituierten De: 
pofitenbanfen ftügen, würde bie folgende Tabelle 
den Betrag der Depofiten in ganz Großbritannien 
und Jrland während ber legten Jahre darftellen mit 
Ausnahme der Depofiten bei der engliihen Bant, 
die ja zum größern Teil von den Depofitenbanten 
felbit gemadht werben: 


Mil. Pfo. Sierl. DIN. Pfr. Eterl. 
Herbft 1878 . . 520530 | Früuhjaht 1881 . 460-470 
Frühjahr 1879 . 460470 | Herbft 1881. . 490500 
Herb 1879 . . 470-480 | Frühjahr 1882. 500-510 
Frühjahr 1880 . 490-500 | Herbit 1882. . 520530 
Hebft 1880 . . 470-480 | Frühjahr 18% „ 530-540 


In den rn Staaten hatten 2. Dit. 1883 
die vorhandenen 1 Rationalbanfen im ganzen 
1063,65 Mill. Doll. Depofiten; daneben waren in den 
Händen der 4473 Staatd: und Privatbanken weitere 
779 Mill. Doll. Depofiten. 

Bettelbanten ober Rotenbanten. 

Die Eigentümlichleit der Zettel: oder Noten: 
banten (franz. banques d’emission, engl. banks of 
issue) befteht darin, daß fie Noten, Bantnoten 
(Bantzettel, franz. billets de banque, engl. bank- 
notes, ital. biglietti di bianco), ausgeben. Unter 
Noten verfteht man aber unverzinäliche Scheine, die 
ein Bantinftitut audgibt, und gegen deren Rüdgabe 
dasjelbe dem jeweiligen Inhaber die — us⸗ 
zahlung einer beſtimmten und zwar herkömmlicher⸗ 
weiſe einer runden Summe (von 10, 50, 100, 200, 
500, 1000 Münzeinheiten) verjpricht. Diefelben find 
aus den übertragbaren Depoſitenſcheinen, wie fie 
früher von Girobanken oder auch von Goldjchmieben, 
bei denen Werte hinterlegt waren, ausgeſtellt wurben, 
entjtanden. Durch Die genannte, der Banknote wejent: 
liche Eigenſchaft unterſcheiden ſich die Noten jofort 
vom Papiergeld, mit dem ſie häufig verwechſelt wer⸗ 
den. Zum Weſen des Papiergelds (ſ. d.) gehört es nicht, 
daß das ſelbe jederzeit gegen bares Geld umgetauſcht 
wird; ja, der Ausgeber rechnet darauf, daß er zu 
einer derartigen Umwechſelung niemals veranla 
iſt. Das —— wird faſt nur vom Staat aus⸗ 
gegeben mit der Beftimmung, daß baßjelbe auch wie: 

an den Kaflen des Staat? an Zahlungs Statt 

en wird. Da nun an ben Staat immer 
Zahlungen zu leiften find, jo hat bad Papiergeld, 
in mäßigem ar ausgegeben ift, einen 

Umlauf, obgleich die Einlöfung nicht ver: 

ober wenigftend nicht wirffam vorbereitet 

Die Banknoten dagegen, die von einer Stelle 
u ger Er mit der nur ein verjchwindend klei⸗ 
ner des Bolls jemals eine gejchäftliche Beziehung 
bat, nimmt der ehr nur n bereitwillig an, 
wenn die Bank die Einlöfung nicht nur verfprochen, 
fonbern aud durch alle ihre Handlungen und Ein: 
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rihtungen dad Vertrauen fi gewonnen * ſie werde 
r übernommenen Verpflichtung auf das pünkt— 
lichfte nachlommen. Für Banknoten ift daher grund: 
— die Pflicht der Einlöfung gegen Kurantgeld 
oder Papiergeld anzuerkennen, auch wenn fie jelbft 
als geſetzliche Zahlmittel erflärt find, d. 8: Zwangs⸗ 
kurs haben (für die deutſchen B. beſteht Einlöſungs— 
—— ohne ———— da “> ift den Noten der 
nt von England, die in 8 jederzeit einlöslich 
find, Zwangskurs zugeftanden). Darum darf die 
Einlöfungsftelle nicht entfernt oder abgelegen, die 
Auszahlungsweife feine umſtändliche oder gar ſchi— 
tanöfe, aud nicht durch eine Zegitimationsprüfung 
des Einliefererö erfchwert fein. Wenn die Banknote 
auf dieſem Weg das allgemeine Vertrauen erworben 
bat, jo zirkuliert fie wie bares Geld, geht von Hand 
zu Hand, wird von jedem an Zahlungs Statt an: 
genommen, um möglichft rajch wieder ausgegeben zu 
werben, ba ja nur ihr Weitergeben, nicht ihr Ziegen: 
lafien einen Borteil bringen fann. Die Banknote 
hat aber jogar vor dem baren Geld ald Umlaufs- 
mittel erhebliche een Bor allem ift ihr Gebrauch 
bequemer, weil fie leichter und weniger voluminös, 
bass ohne gr he transportierbar und gut 
zu bewahren ift. nn 1ft fie aus einem —— 
Stoff hergeſtellt; die ——3 der jedes Zirkula⸗ 
tionsmittel ausgeſetzt iſt, ſchädigt daher nicht das 
Nationalvermögen. Ebenſo kann beim Erſatz des 
baren Geldes durch Noten ein entſprechend größerer 
Teil des Vollsvermögens unmittelbar der Produk⸗ 
tion gewidmet werden. Die Banknoten bringen Ge⸗ 
winn und Zins ein, ohne fernen eg zu ver: 
urfadhen, und vermehren fo das werbende Kapital. 
Endlich aber ae die Banknoten den Borzug, daß 
mit ihrer Hilfe die —— und Einſchrankun 
ber Umlaufsmittel je nach Bedarf außerordentli 
leicht wird, während die Vermehrung der Barmittel 
nur durch die längere Zeit beanſpruchende Einfuhr 
von Edelmetallen, die Verminderung derſelben nur 
durch ve ing mit Berluft an Transport= und Im: 
prägefoften möglich wäre. Auf dieſer letztern Leis 
ftung beruht der eigentümlichfte und wichtigſte Vor: 
zug der Banknoten. Derjelbe kommt aber nicht allen 
gleihmäßig zu, jondern nur den jogen. un gedeck— 
ten Banfnoten. Darunter verfteht man diejenigen, 
denen nicht in der Kafje ber Bant ein gleicher Betrag 
baren Geldes entſpricht. Dagegen find die gebed: 
ten Banfnoten joldhe, für melde die Bank einen 
gleichen * baren Geldes vorrätig hält, um da⸗ 
durch für die Erfüllung der Einlöſungspflicht beſon⸗ 
ders gut vorbereitet zu fein. Es wäre nad dem 
Gejagten ein Berfennen der Aufgabe ber Banknoten, 
wenn man verlangen wollte, daß alle (nach Tell: 
fampf u. a. unter der Benennung Münzicheine) 
ebedt fein jollen, ganz abgefehen davon, daß ald: 
n die Bank von der Ausgabe Feinerlei Vorteil 
aben fann. Die ungebedten Roten find aber des⸗ 
alb nicht amt Nury ci fihere Werte als die 
gebedten, denn bie Bank kann burd andre ebenfo 
wirfjame Mittel wie die Bereithaltung von barem 
Gelde die nötige Vorſorge treffen, damit fie ihren 
Berpflihtungen nachkommen fann. 

Da nun aber die Banknoten, aud ohne daß ein 
Zwang zur Annahme bejteht, ihrer Beftimmung nad 
wie bares Geld umlaufen, fo hat der Staat durch 
feine Gejeggebung dafür zu jorgen, daß dem ihnen 
in hohem Grad entgegengetragenen Bertrauen aud) 
eine hinreichende Sicherung ded Bublitums auf Grund 
einer tüdhtigen Bantvermwaltung entſpricht. Den In⸗ 
begriff der Grundſätze, nad welchen demgemäß das 
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Bankweſen zu ordnen ift, faßt man unter dem Namen 
Bankpolitik zufammen. Bielfad ſpricht man auch 
von einem aus dem arg abgeleiteten Banl: 
Bere i welches ald Hecht ded Staats, aus: 
Ichließlich Noten auszugeben oder Dritten bie Befug- 
nis dazu einzuräumen, bey. Banknoten die Währung 
u verleihen, bezeichnet wird. Es find eine ganze 
eihe von Maßnahmen, weldhe entweder nebenein- 
ander oder wahlmweife gegenwärtig zu dieſem Zweck 
in unfern Staaten getroffen werben. Bolle Bank: 
freiheit, d. 5. der Auftand, bei welchem Einrichtung 
und Geſchäftsführung der B. keinen gele lichen Be: 
ſchränkungen oder nur gewiſſen durch die Bankgeſetz⸗ 
gebung feſtgeſetzten allgemeinen Normativbedingun⸗ 
en unterworfen ſind, wird von Theorie und Praxis 
—* meiſt unbedingt verworfen. Am beſten hat es 
ich bewährt, die Ausgabe der Noten der Hauptſache 
=. innerhalb jedes Landes nur einem einzigen 
roßen Inftitut zu geftatten (Monopolifierung der 
otenaudgabe, Zentralbanktiyftem). Es iſt nicht 
nötig und aud nicht empfehlenöwert, daß der Staat 
felbft diefe8 Monopol ausübe. Eine reine Staatd- 
bant würde zu leicht in etwanige Wirren —— 
verwidelt, zu ſehr durch politiſche Mißgeſchicke, welche 
den Staat treffen, gefährdet, zu ſehr auch der Kritik 
unterliegen, der die Maßnahmen eines Staatsinſti— 
tuts in der Öffentlichkeit ausgefegt find, um ihrer 
eigentlihen Beftimmung ohne Nebenrüdfichten zu 
folgen. Dagegen ift eine monopolifierte Privatnoten: 
bank einerjeit® durch die Größe i res Kapitals und 
ihre ſolide a beſonders vertrauend: 
würdig, anderjeit fo jehr bie Stüße für alle wirt: 
Ichaftlihen Eriftenzen des Landes, daß der Berfehr 
etwas Sichereres als ihreNoten überhaupt fich gleich: 
fam nicht vorftellen fann. Diefe monopolifierten 
werben zumeilen d vom Staat ernannte Beamte 
verwaltet. So ift in Deutichland bei der Reichsbank 
die ganze Verwaltung dem Reichskanzler unterftellt, 
und alle 2 eftellten find Reichsbeamte. In Frant: 
rei und —— werden wenigſtens die oberſten 
Leiter der Notenbank (Gouverneur und Vizegouver⸗ 
neur) von der Regierung ernannt. In England ba: 
gegen bat der Staat auf die Verwaltung der großen 
privilegierten Rotenbant (Bank von England) gar 
feinen Einfluß. Einzelne Länder haben aud) das 
Prinzip der monopolifierten Notenbank nicht abop: 
tiert; dahin gehören namentlich die Bereinigten Staa- 
ten von Nordamerika und die Schweizer Eidgenofien- 
(a Hier beſteht das dezentralifierte Bank— 
yſtem. Als gemiſchtes Syſtem bezeichnet man 
dasjenige, bei welchem neben einer großen Bant eine 
Reihe ge Heinerer B. beftehen. Der Zweck 
dieſes Syftems wird jedoch volllommener durch Schaf: 
fung wohlverzweigter, miteinander in organiſchem 
Na er gem Filialen (Zweigbanten) der 


zentralifierten B. erreiht. Eine andre Mafnahme 
der Gejehgebung zur Sicherung des Anſehens und 
der Einlöjung der Noten iſt bie Beſchränkung der 


Menge der ungebedten Noten (Kontingentierung 
ber Banknoten). Eine folde Kontingentierung 
entfpricht ben Forderungen der Vertreter der Eur: 
— ———— (j. d.), während die Anhänger der 
Bankſchule (banking school, banking principle, 
vgl. Surrency:Theorie)biefelbe mit dem Hinweis 
darauf verwerfen, baf die volle Einlößlichleit der 
Roten genüge. Um gegen die Beſchränkung bes Höchſt⸗ 
betrag® der ungebedten Roten einen Einwand zu er- 
heben, muß man auf dem Standpunft der Identifi⸗ 

ierung der Banknoten mit andern Arten des Kredits 

eben. Fragen wir aber nad) dem Zmwed der Aus: 
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abe ungebedter Noten, jo tft gegen eine jolche Be⸗ 
——— kein Bedenlen vorhanden. Denn wenn 
die —— Noten auch allerdings dem Umlauf 
eine Elaſtizität geben, eine Erpanfion und Kontrak⸗ 
tion der Zahlungsmittel ermöglichen follen, jo ſteht 
doch nicht8 entgegen, dat man dieje Veränderungen 
in gewifjen Grenzen hält. Der Verkehr braucht wohl 
mandmal ungewöhnlid große Mittel, aber ed wird 
doch immer die Steigerung um einen Bruchteil des 
normalen Umlaufö genügen, namentlih wenn wir 
erwägen, daß bie Ausdehnung der Zirfulationdmittel 
durch Notenaudgabe nur eine raſche Hilfe gewähren 
foll, während für eine etwanige dauernde Umgeital- 
tung noch zu Änderungen in der Berteilung der Ebel- 
metalle innerhalb der gefamten Handelöwelt gegriffen 
werden fann. Niemand aber wird bezweifeln, daß 
die Kontingentierung geeignet ift, da8 Vertrauen auf 
die Noten zu fteigern und thatſächlich die Sicherheit 
ihrer Einlölung zu verftärten. Seit 1844 beſteht bie 
ee pe in England; fie ift der Kardinal⸗ 
punkt in der berühmten Peelſchen Bantalte. Die 
ungebedten Noten bürfen bei der engliihen Banf 
nit mehr ald 15 Mill. Pd. Sterl. —— eine 
Summe, die durch Forderungen der Anſtalt an den 
Staat und ſonſtige beſondere Sicherheiten ausge— 
5 — erſcheint. Dieſe Einrichtung ift bei der Öfter: 
reihifhen Nationalbank und in etwas modifizierter 
Form in der neuen deutſchen Banfgejegaebung nad; 
eahmt worden. Offenbar find die Verfafier des deut: 
hen Bankgeſetzes von dem Streben nad einer Kon: 
tingentierung ausgegangen. Allein ed war jchon 
ſchwer, die richtige Summe der ungededten Noten 
au firieren. Außerdem war die Geſetzgebung durch 
eftehende Privilegien ber einzelnen B. behindert. 
Deshalb fam man zu der jogen. indireften Kon: 
tingentierung, indem das Überſchreiten eines 
Marimalbetragd der ungededten Noten zwar nicht 
gänzlich verboten, aber mit einer Steuer von 5 Pros. 
pro Jahr für den audgegebenen Mehrbetrag beleat 
mwurbe. Bei der franzöſiſchen Bant befteht keine Kon- 
tingentierung, aber fie ıjt gerade diejenige große 
Zettelbant, die wiederholt (1848 und 1871) ihre Bar: 
zahlungen einftellen mußte. Aud) das Marimum der 
überhaupt auszugebenden Noten (der gebedten und 
a re ujammengenommen) wird zuweilen ge= 
ſetz ichfeftgeftellt fo bei den fleinern englifchen Roten: 
banfen, die neben ber englijchen Bank dad Emiſ— 
ſionsrecht haben, ferner bei den jchweizeriichen No— 
tenbanten, beren Rotenemiffion den rag ihres 
Srundlapital® nicht überjchreiten darf; endlich find 
aud nad) dem deutſchen —— ($ 44, Abi. 4) 
diejenigen Notenbanten günftiger gejtellt, welche hin⸗ 
fihtlidh ihrer Gefamtemiffion jich einfchränten. 
iter unterfagt ber Staat die Ausgabe von Noten 
in zu Heinen Beträgen (Appointd). In Deutfchland 
dürfen feine Noten von weniger ald 100 ‚in 
om, Gere von weniger ald 5 Pb. Sterl., in Schott- 
land von weniger ald 1 Pfd. Sterl., in Frankreich 
von weniger ald 50 Frank audgegeben werden. Da: 
durch werden diejenigen Noten ausgeichlofien, die 
einen zu langen Umlauf hätten; denn die großen 
Noten werden ſchon deshalb leichter an die Bant 
zurüdlehren, weil man fie, um kleinere Zablu 
maden zu lönnen, wecjeln läßt. Die Heinen 
würden aber au m an bie unerfahrenern und 
ängftlichern Klafien fommen, und damit könnte der 
anze Notenumlauf an Kredit verlieren. Bei den 18 
tſchen Notenbanten war bie Stüdel der Ro: 
ten Ende 1882 die folgende: von den umlaufenden 
1,081,642,800 Mt. Banknoten machten die 100: Rart: 
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noten 671,542,100 Mt. aus, die 200-Marfnoten (nur 
bei der Bofener Brovinzialbanf) 522,200 Mt, die 500: 
Marfnoten 100,377,000 Mt., die 1000: Marfnoten 
259,201,500 Mt. Bei der franzöfifhen Bank waren 
28. Jan. 1882 im ganzen 2,862,316,700 Fr. Noten 
im Umlauf, davon in 50: fyranfnoten 173,216,450 
Re in 100: ranfnoten 962,665,200 $r., in 500s 
Aranfnoten 344 Mill. Fr., in 1000 : fyranfnoten 
1,365,028,000 Fr., in Noten won 5000, 25, 20 und 
5 Fr. zufammen ca. 7 Mill. Fr. 

n großer Wichtigkeit find die Borjchriften über 
die Art Geichäfte, welche die Banf betreiben darf, 
über die Anlagen, welche ihr geftattet find, über die: 
jenigen, melde fie maden muß, und über das Ber: 
bältnis der Notenaudgabe zur metallifchen Deu 
In Deutichland befteht die Vorſchrift, daß die B. 
mwenigitens ein Drittel ihred Notenumlaufs in barem 
Geld vorrätig halten müflen (daher der Rame Drit: 
telädedung). Die Schweizer Notenbanten haben 
40 Bros. für die Einlöfung bereit zu halten. Außer: 
dem beftebt in Deutichland und in Frankreich die 
Borichrift, daß der gejamte Notenumlauf, dem nicht 
ein Barvorrat bei der Bank entfpricht, durch gute (in 
Frankreich mit wenigftens brei, in Deutjchland mit 
wenigftend zwei Unterjchriften verjehene) Wechſel 
von längftens dreimonatliher Verfallzeit gededt jein 
muß (jogen. Banfbedung oder bantmäßige 
Dedung, zum Teil aud Metall, zum Teil aus jeber: 
zeit leicht realifierbaren Werten Beftehend). Aber aud) 
die Anlagen, bie nicht ald —— für die Noten 
erforderlich find, müſſen beſonders ſichere ſein. Den 
deutſchen B. iſt nur der Erwerb und ebenſo nur die 
Beleibung beftimmter Gattungen von Wertpapieren 
erlaubt. Die Schweizer Notenbanten haben für die 
nicht durch Bargeld gebedte Emiffion entweder zu: 
gelafiene Wertpapiere beim Staat zu hinterlegen, oder 
eine Garantie der Kantone dafür zu erwirten, ober 
aber, wenn fie fich auf den Ankauf von Wechſeln be 
ichränten, dieſe ald Sicherheit vorrätig zu halten. In 
Rordamerita behändiat der Bund den Notenbanten 
die von ihnen auszugebenden —— und 
zwar für je 100 Doll. in Schuldverſchreibungen ber 
Union, die fie einreichen und beim Finanzminifterium 
deponieren, O Doll. Noten. 

In — * auf die Einlöſung der Noten iſt 
in Deutſchland beſtimmt, daß die Reichsbank in 
Berlin unbedingt, an den Zweiganſtalten, ſoweit ihre 
Mittel reichen, zur Ummechfelung verpflichtet iſt. 
Die andern Rotenbanten müffen außer an ihrem 
Sig auch entweber in Berlin oder in Frankfurt a. M. 
Einlöfungsftellen haben, die jpäteftend am Tag 


nach ber entation bie Umwechſelung bemirten 
dem müflen alle Notenbanten an ib: 
rem umd in allen Städten mit mehr ald 80,000 


Einm: jämtliche Noten, auch die nicht von ihnen 
ſelbſt an Zahlungs Statt annehmen. 

Endlich | 
tlihungen über ihre Anlagen und 
(ifren Status) zu maden. In 
muß die Zufammenjtellung wenigftens 
im Monat gemacht und fpäteftend fünf 
——— der me publiziert werden, ebenſo 
Ss befannt zu geben. Weiter find noch 
orfchriften über eine fortlaufende 
, über Höhe des Garantiefonde, Anfammlung 
onds und bei dezentralifierten B. über 

gegeniei 


die Notenbanfen regelmäßige und 

bilany im erften Quartal des neuen 
tigung der B., über Haftbarleit 
y ortlichleit der leitenden Dr: 

e Annahme der Noten ꝛc. Schwindbet das 
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Vertrauen zur Zahlungsfähigfeit einer Notenbant, 
fo entſteht in Zeiten einer Panik leicht ein allgemei: 
ner Anfturm auf die Bank (over-run), indem jeder 
fich beeilt, feine Noten zur Einlöfung zu präjentieren. 
Dan hat in ſolchem Fall, um einen Bantbrud zu 
üten, eine Banfrejtriftion oder Bankſperre 
verfügt, d. 5. die Einlöfungspflicht der Bank wurde 
zeitweilig jufpendiert (vgl. unten unter »England«). 
Denn der Staat einer Bank das ausjchliefliche 
Recht der Rotenausgabe verleiht, jo kann er für diefes 
nugbringende Privilegium eine finanzielle Gegen- 
leijtung beanſpruchen. Dieſe fann nod in verjchiede: 
nen Formen gewährt jein. Es fommt vor, daß die 
Bank dem Staat ein während der ganyen Dauer der 
Konzeſſion unverzinsliches ran überläßt; das iſt 
3. 8. bei der franzöfiichen, beider ———— a⸗ 
riſchen der Fall, von denen die erſtereJ ill * 
bie letztere BU Mill. Fl. dem Staat geliehen hat. Das: 
jelbe Verhältnis findet fich bei einzelnen deutichen 
B., 3. B. der Frankfurter. In Nordamerika müflen 
die B. Bundesobligationen deponieren, die aller: 
dings verzinslich find; es lag aber aud in diejem 
Zwang zum Anlauf verzindlicher Staatöpapiere wäh: 
rend des Sezeſſionskriegs ein finanzieller Vorteil für 
den Staat. Die enleiftung der Bank kann aber 
auch in ber regelmäßigen Entridtung eines Geld— 
betrags beitehen. Diefer ift entweder unveränderlich, 
wie bei der engliihen Banf, die jährlich 198,000 
fd. Sterl. für ie BPrivilegium bezahlt, oder er richtet 
ch nad) den Geihäftdergebniffen der Bank, Letz— 
teres ift bei verſchiedenen deutichen B. der Fall, jo 
bei der Badiſchen Notenbanl, die von dem Mehr: 
gemwinn über 5 Proz. des Aftienfapitals ein Fünftel 
an Baden abzugeben hat; bei der Württembergiſchen, 
bei der bie vom Mehrgewinn über 5 Proz. an den 
Staat abzugebende Quote ein Drittel beträgt. Bei 
der Reichsbank ift der Anteil ded Reihs am Gewinn 
nod) ftärfer. Derfelbe ertrug 1876/77: 1,957, 915 Mt, 
1877/78: 2,158,045 Mt., 1878/79: 2,160,484 Mt., 
187980 : 616,764 Mt,, 1880,81: 1,800,431 Mt, 
1881/82: 1,505, 30 Mt. Außerdem kann ber Staat fi) 
auch pe en Dienitleiftungen ausbebingen, 
wie 3. B. die Reichsbank als Hauptkaſſe des Deutjchen 
Reichs dient, auch die Verpflichtung hat, für Red: 
nung der Einzelitaaten Geldfjummen anzunehmen 
und damit für diefelben Zahlungen auszuführen. 
Der Umſatz, den durch diefe Berpfli erg Fe Reiche: 
bant hatte,betrug 1883 in der Einnahme 931,355 
M., in der Ausgabe 98,543,335 Mi., der Beſtand 
an Forderungen des Reich® und der Bundesjtaaten 
1. Jan. 1884: 22,342,846 Mt. 


Areditbanken. 


Die Aufgabe derjelben ift ed, die Kreditgefchäfte 
der Brodbuzenten zu erleichtern, nicht Kaufbe- 
ähigung zum Berbraud, jondern Kapital zu pro- 
ultiven Unternehmungen zu verihaffen. Die Kre: 
ditbanken find aber nur Vermittler bed Krebits; 
ihre Aufgabe ift nicht, ihre eignen Kapitalien ber 

robultion zu übergeben, jondern fremde Kapita: 
lien ihr zuzuführen. Dieſe Krebitvermittelung frei: 
lich bejorgen die B. in der befondern Weiſe, daß 
ie felbft den Kapitaleigentümern haftbar werden; 
ie bringen nicht Kapitalbefiger und Kapitalbedürf: 
tige zufammen, damit dieſe bireft untereinander ab» 
fließen, jondern die B. werden Schuldner der Ka: 
pitalbefiger, erhalten von dieſen Leiftungen gegen 
Verfprehungen, um dann Gläubiger ber Kapital: 
bedürftigenzu werden, Leiftungen gegen Verſprechun⸗ 
gen gewähren zu lönnen. Die Thätigleit ber Krebit- 
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bank kann eine jehr mannigfade fein, da fie verfchie: 
dene Arten von Kredit einerjeitd geben wie ander: 
feitö nehmen kann. Der Kredit (j.d.) kann nämlich ein 
furzfriftiger oder lanagfriftiger, ein verzindlicher oder 
unverzinslicher, Perjonal: oder Realfredit fein. Je 
nahdem bie B. ed mit diefen verfchiedenen Arten 
von Kredit in ihrer Unternehmung zu thun haben, 
wird ihr Charakter ein andrer, wie denn die jogen. 
Handelsbanken, melde kurzfriſtigen Kredit auf 
Wechſel 2c. geben, ſich weſentlich von den den Zweden 
der Landwirtſchaft dienenden B. unterſcheiden, melde 
langfriftigen Kredit gewähren müflen. Dabei ift 
offenbar, daß der Kredit, den fie nehmen, und ber» 
jenige, den fie geben, in einer —8 gegenſeiti⸗ 

en Beziehung 3 müſſen, daß beiſpielsweiſe eine 
Bant nicht langfriftigen Kredit geben und furzfriftis 
gen nehmen, fündbaren geben und unfündbaren 
nehmen kann ꝛc. Man unterſcheidet aber nad) ihrem 
|| bauptjählich folgende Arten von 
B.: Disfontobanken, Leihbanken, Hypotheken— 
banten, Mobiliarbanfen, wobei natürlich klar tft, 
daß möglichermweife dasſelbe Jnftitut ſeiner Geſchäfts⸗ 
thätigfeit nach eine fombinierte Erjcheinung fein fann. 

Disfontobanten, 

Ihr Geſchäftsbetrieb befteht im Ankauf von folchen 
Wechſeln (f. d.), Die erft nach einiger Zeit zahlbar wer: 
den. Man nennt ſolche Wechfel auch Distontomedhjel 
im Gegenfat zu Inkaſſowechſeln, die jofort fällig find 
und einem Bantlinftitut nur übergeben werden, Damit 
daßfelbe die Einziehung des Betrags beforgt. Durch 
die Möglichkeit des Verlaufs eines fpäter fälligen 
Mechfeld können Forderungen, die man befikt, vor 

itig in bares Geld umgefegt werden. Kaufleute oder 

brifanten entnehmen den Betrag ihrer Rechnun: 
en für gelieferte Waren in einem Wechſel auf den 
Empfänger, verlaufen denfelben bei einem Bankhaus 
(d. 5. »bisfontieren« ihn) und erhalten fo neue Be: 
trie 
um ohne großes Kapital einem Unternehmen eine 
bedeutende Ausdehnung zu geben. Da anderjeitö die 
Bank (der »Difonteur«) ihr Kapital bis zur Fällig- 
feit des Wechſels entbehrt, fo erhält fie für die Zmi- 
fchenzeit eine Zindvergütung. Diefen Zins nennt 
man Diskont (f. d.). Derjelbe wird nicht in Pro: 
zenten der vom Gläubiger gegebenen Summe, alfo 
des Kaufpreifes des MWechjels, jondern in Prozenten 
der rüdzuzahlenden Summe, des Betrages des Wed: 
els, aljo nach einem in der faufmänniichen Rechen: 
nft üblihen Ausdrud »im Hundert«, nicht »auf 
Hundert: berechnet. Wird ein Wechjel von 100, der 
in drei Monaten zahlbar ift, mit 4 Proz. diskontiert, 
fo erhält man dafür ſogleich 99; man zahlt alfo als 
Zins gl ein Bierteljahr 1 von einem Darlehen 
von 99, das ift von 100 im Jahr Arion. Es fommt 
umeilen so vor, dat außer dem Diskont eine 
— Proviſion der Bank bewilligt wird. Dieſe 
Bewilligung hat die Eigentümlichleit, daß fie zwar 
in Progenten der Summe und zwar ebenfalld ber 
Rüdzahlungsfumme ausgedrüdt wird, daß aber dieſe 
Prozente a eine Verringerung entrichtet werden, 
auch wenn der Verfall früher ald nad) einem Jahr 
eintritt. Y4 Proz. Provifion erhöht daher den Dis: 
fontofag um 1 Proz., wenn der MWechjel noch brei 
Monate zu laufen hat, dagegen nur um Proz., 
wenn der Wechjel nach jechd Monaten verfällt. Der 
Diskontoſatz, der gefordert wird, ift natürlich ver: 
ſchieden nad der Sicherheit der Wechiel, und diefe 
tft vor allem bedingt durch die Zahl und die Qualität 
der Unterjchriften, die er auf fich trägt, d. h. der Ber: 
fonen, die für die pünftlihe Zahlung einftehen. So 


mittel, Daber ift das Diäfontieren das Mittel, 
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fordern B. zumweilen wenigſtens brei Unterjchriften. 
Allein auch zwei gute Unterſchriften fönnen im allge: 
meinen ald genügend angejehen werben, fie find ar 
für einen foliden Wechſel regelmäßig erforderlich. 
Denn wenn dad Didfontieren eined Wechſels im 
Grunde dazu beftimmt ift, eine Forderung, die man 
befigt, früher zu realifieren, fo ergibt ſich ald natur: 
gemäß bie Saftung beö eigentlichen Zahlungspflich⸗ 
tigen und bie des Zebenten der For * Wenn 
auf einer dritten Unterſchrift beſtanden wird, ſo wird 
noch ein Fremder hineingezogen. Wie weit dadurch 
die Sicherheit des Wechſels ſich erhöht, iſt nicht —*— 
mäßig zu entſcheiden. Durch die dritte —— 
wird der Charakter des Wechſels nicht et a ver: 
ändert, wenn etwa jemand es gewerbömäßig betreibt, 
feine Unterichri gegen Vergütung den verichieden: 
artigften Wechſeln beizufügen. Unter Umftänden 
fann ein Wechſel fogar an Wert durch eine dritte 
Unterfchrift verlieren, indem bie legtere für folvent 
geltende Gefchäftöleute in einer ſchlechten Berbindung 
igt. In andern Fällen aber hat die dritte Unter— 
Icheift befonber® große — Man wird näm: 
lich annehmen können, daß der Befiger einer Forbe: 
rung, der diejelbe in feinem gewöhnli Geſchäfts 
betrieb erhalten hat, nicht ſo wähleriſch in Bezug auf 
die Perſon des Kreditnehmers ſein kann, als wer 
einen Wechſel in der Abſicht kauft, um ſein Kapital 
auf einige Zeit anzulegen. Daher werden bie ficher: 
ften Wechſel diejenigen fein, welde ein Bantier 
bereits gefauft bat und feinerfeitd wieder zu ver: 
faufen wünſcht. Man bezeichnet fie ald Bankier: 
mwechfel im Gegenfag zu gewöhnlichen Geſchäfts— 
wechſeln, und fte werben zu bejonder® niedrigen 
Sägen diskontiert. Bei Wechſeln mit zwei Unter: 
Ieiften, reſp. bei der Beurteilung ber zwei erften 
nterichriften ift es —* wichtiger, über die Ent⸗ 
ſtehung des Papiers ſich klar zu werden. Namentlich 
tommt es darauf an, ob dasſelbe im —— 
Verlauf des Geſchäfts naturgemäß entſtehen mußte, 
ob es auf eine beſondere Saumſeligkleit im Zahlen 
indeutet, ob es nur aus einer gewagten Spekulation 
orgehen konnte, oder ob ihm überhaupt kein 
andrer Gejhäftsvorgang zu Grunde liegt und es nur 
ejchaffen wurde, um dem Traffanten unter der Bürg- 
pa des Acceptanten Krebit zu verſchaffen (jogen. 
Gefälligleitsaccept). Noch fchlimmer ald der 
legtere Fall ift die fogen. »Wechjelreiterei<, wenn 
nämlich zwei Perſonen gegenfeitig für einander 
Wechſel acceptieren, um den Crlös derjelben für fich 
zu verwenden, bie Mittel aber Einlöfung der 
Accepte bei Verfall durch die Schaffung und Diskon— 
tierung neuer ähnlicher, aber dann regelmäßig im 
Betrag immer größer werdender Wechſel zu erlangen 
—— Aber auch bei den legitimſten Gründen, auf 
enen die Wechfel beruhen, und bei volllommener 
Bertrauendwürdigleit der Unterzeichner wird doch 
jede Unterfhrift nur für einen gemifjen Höchftbetrag 
als ficher erſcheinen. Diölontierende B. legen dei: 
halb meiftend Berzeichniffe an, bis zu welcher Mari: 
malhöhe fie Wechjel von jedem ihrer Runden Faufen, 
fogen. Kreditliften. Natürli fommt ed dann 
nod darauf an, die Beträge, aus denen mehrere 
in der Krebitlifte erfcheinende Perſonen gleichzeitig 
aften, er diejelben zu verteilen, jo daß ein und der: 
elbe Wechſel nicht mit feinem vollen Betrag mehreren 
n Anrechnung gebracht wird. Die Kreditliſten haben 
natürli um jo größere Bedeutung und gemähren 
der Bank eine defto wejentlichere Sicherheit, je mehr 
die Befiger von Wechſeln ſich darauf beichränten, mur 
bei einer einzigen Stelle zu dislontieren. 
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Abgeſehen von dem Einfluß, den die Sicherheit des 
Wechſels ausübt, ift der Diskontoſatz je nad Ort: 
und Zeitverhältnifjen ein mannigfacher. Er ift um b 
niedriger, je mehr flüffiged Kapital vorhanden ift, 
um Wechſel zu disfontieren, und je weniger Wechſel 
zur Disfontierung angeboten werben. ift daher 
niedrig einerjeitd in reichen Ländern, anderſeits in 
Zeiten, in denen durch einen fchleppendern Gang des 

chäfts wenig Forderungen entftehen. Das Kapi: 
tal, das zu Disfontierungen verfügbar ift, wechjelt 
aud nad den Zeitverhältniffen, da joldes Kapital, 
das vorübergehend andermeitig nicht in Anſpruch 
genommen ijt, ſich mit Vorliebe dem Anlauf von 
feln zuwendet. Aus diefen Berhältniffen erflärt 

es ih, warum der Diskontoſatz viel häufigern und 
bebeutendern Beränderungen audgejegt iſt als ber 
Zinsfuß bei andern Arten von Darlehen. Die wich: 
tigften Diskonteure find die großen Notenbanten, 
und dieſe haben die Gewohnheit oder auch die geſetz⸗ 
liche Berpflidtung, den Satz, zu welchem fie diskon⸗ 
tieren, öffentlich befannt zu geben. Die Berände: 
rungen, die hier eintreten, charalterifieren bie allge: 
meinen Schwankungen des Diskontoſatzes, da nud 
diefe aroßen Jnftitute den Berhältnifien am offenen 
Markt fih anbequemen müflen. Anderungen bed 
Diskontoſatzes find für diefelben eine wichtige Hand: 
babe, um ein richtiges Verhältnis zwifchen Barvorrat 
und Krediten esse ang indem mit einer Erhöhung, 
wie jie in kritiſchen Zeiten am Platz ift, weniger, bei 
einer Erniedrigung mehr Wechſel zur Disfontierung 
gegen Noten und Münze angeboten werben. Da 
gleicyeitig im erftern Fall mehr, im legtern weniger 
oten zur Einlöfung präfentiert werden, jo wächſt 
im erftern Fall und mindert fich im zweiten die fogen. 
Bantnotenrejerve, d. h. der Betrag an nicht au: 
gegebenen Noten, deren Audgabe gejeglich zuläffig 
oder durch Befteuerung nicht erfchwert wird. Die 
Deutſche Reichs bank hat ihren offiziellen Diskontoſatz 
1877 fieben:, 1878 drei⸗, 1879 jech®:, 1880 fünf⸗ 
1881 dreimal geändert, abgeſehen von ben Ungleich⸗ 
beiten, die noch unter den einzelnen Runden ein: 
treten, von denen mande zu günftigern Bebingun: 
gen al® den regelmäßig feftgehaltenen disfontieren. 
Aud die äußerfien Grenzen des ——— liegen 
ſelbſt innerhalb eines Volls und eines —* eit⸗ 
raums weit auseinander. Im J. 1876 fiel is⸗ 
tontofat der Deutſchen Reichsbank allmählich von 6 
auf3’« Broz., betrug 1879 ſogar nur 3 Proz. Anfang 
1882 wieder 6 Proz. Auch der year Die: 
fontojaß der einzelnen Jahre ift ziemlich ungleich, er 


mar bei der Deutichen Reichsbank feit ihrem Beſtehen: 
1876: 4,16 Pros. 1889: 4,24 Pro 
1871: 41: * 1881: 442 
1878: 434 ⸗ 1882: 4,54 
1879: 370 = 1883: 4,047 +» 





Da die Beziehungen der Hanbeltreibenden aller 
Kulturoölter in der Gegenwart fehr innige find, fo 
fien bie verfchiedenen Länder einander in 

auf die Höhe Disfontd. VBolllommene 
Gleichheit aber findet nicht ftatt, ba doch die Kapita⸗ 
filten regelm der Anlage im eignen Lande den 
zu. geben, auch Rapitalübertragungen von einem 
in ein andred immer mit gemiffen often wegen 

der Entfernung und der Verſchiedenheit der Münz- 
fofteme find. So war 3. B. Ende 1883 der 
Banlkdiskont in London und Paris 3, in Brüffel 
und Amfterdam 3's, in Berlin 4, in Peterdburg 
6 Proz. Reine Diskontobanken kommen felten vor. 
Bielmehr bildet das Diskontieren regelmäßig nur 
einen Zweig der Thätigfeit eines Inſtituts neben 
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dem Betrieb andrer Banfgeichäfte. Namentlich find 
die Noten: und Depofitenbanfen gleichzeitig Dis: 
fontobanfen, indem die Kapitalien, welche durch die 
andern Gefchäftäzweige der Anftalt zufließen, auf 
den Ankauf von Wechſeln verwendet werden. Aber 
aud faft alle andern B. betreiben das Diskonto— 
geigät wenigſtens zeitweife, um ihre müßigen Bar: 
eftände vorübergehend nugbringend anzulegen. 
Rombarbbanften (Leihbanten), 
jo genannt, weil lombarbifche Kaufleute die Gefchäfte 
erjelben zuerft betrieben. Vorläufer derfelben waren 
die Öffentlichen Leih⸗ und Pfandinftitute (Montes pie- 
tatis). Sie gewähren Darlehen gegen Verpfändung 
beweglicher Gegenftände. An einem beweglichen Ge: 
genftand fann ein Pfandrecht nur beftellt werden oder 
wenigſtens feine volle beabfichtigte Wirffamteit nur 
—— wenn derſelbe in den Gewahrſam des Gläu⸗ 
igers gegeben wird. Daher ift das Lombarddar— 
een ein Fasern. Da ed aber dad Dar: 
lehen einer Bank ift, aljo zu probuftiven Zwecken 
Kapitalien verjchafft, fo find Die Gegenftände, welche 
verpfändet werben, Effelten (Effeltenlombard) 
oder Waren (Warenlombard) im meiteften Sinn, 
d. 5. ſolche Gegenftände, welche nicht zum unmittel: 
baren Gebraud; dienen. Diefelben fönnen während 
der Dauer des Darlehens ohne Nachteil beim Gläu— 


biger fich befinden, da ihre Aufbewahrung nicht er: 
forderlid ift, Damit man von ihnen einen Nutzen 
ziehe. Durch das Darlehen wird der Eigentümer 


der Gegenftände von dem Zwang befreit, diefelben 
—— u müſſen, und er hat den Vorteil, eine 
von ihm erhoffte reisfteigerung derfelben abwarten 
pu fönnen. Der möglichen Wertſchwankungen wegen 
ann die dargeliehene Summe immer nur einen be: 
ftimmten Bruchteil vom augenblidlichen Werte des 
Pfandes ausmachen. Am höchften fteigt die Be: 
leihung bei Gold und Silber oder Münzen, da biefe 
Objekte im Notfall am leichteften in dieDarlehnsfumme 
elbſt umzuwandeln ſind. Ebenſo kann auf ſichere 
chſel, die dislontiert werben können, faft ihr voller 
Betrag geliehen werden. Es folgen dann Effekten, 
von denen die ſichern und geringen Kursſchwankun⸗ 
en audgejegten hoch, etwa zu drei Bierteln ihres 
8, mit voller Sicherheit beliehen werden fönnen. 
Am meiften bleibt bei Waren das Darlehen hinter 
dem Werte bed Pfandes zurüd, ſchon deshalb, weil 
die —— des Pfandes mit größern wie⸗ 
rigleiten verknuͤpft iſt. Den vollen Wert des Pfan— 
bes erreicht dad Darlehen auf Effekten in einem von 
dem Lombardgeſchäft noch zu unterjcheidenden Ge: 
häft, der Prolongation oder dem Report (f. d.), 
8 deöhalb lid als ein gemwagted und unter Im: 
ftänden gefährliches zu bezeichnen ift. Wie die Bro: 
longation und ber De Bes die Effektenſpe⸗ 
tulation unterftügen, jo ber Warenlombard die Wa: 
renfpefulation, die, wenn fie in vernünftigen Gren: 
zen —8 hält, ſehr heilſame Folgen haben kann. Er— 
leichtert wird der Warenlombard durch Einrichtun: 
en, welche dem Gläubiger erſparen, die oft ſehr vo: 
umindjen Pfandgegenftände in feine eignen Lager 
aufzunehmen, und ihm doch die gleiche Sicherheit 
— en, als wäre dies geſchehen. Das wichtigſte 
Mittel dazu iſt ein ausgebildetes Lagerhaus- und 
Warrantfyftem (f. een: indem bier an 
die Stelle der Übergabe der Ware die Aushändigung 
eined bloßen Papiers tritt, welches der Rechtömir- 
fung nad) vollftändig die Ware repräfentiert, aber 
natürlich leichter aufzubewahren ift. 
Das Lombarddarlehen kann auf eine beftimmte 
Frift abgefchloffen fein, ift aber häufiger jederzeit von 
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beiden Seiten kündbar. Der Lombarbzins ift höher 
al® ber Diskont, weil auf die Rüdzahlung nidt jo 
Bee: für einen ganz beftimmten Tag gerechnet wer: 
en fann, auch die Forderung nicht wie die aus dem 
Wechſel dur Zeffion vor dem Verfall leicht flüffig 
u machen ift. Ausdemfelben Grund ftellen gewährte 
Eombarbdarie en feine genügende Dedung für aus: 
egebene Banknoten dar, und wenn daher aud) den 
geieibanten das Beleihenfolider Pfänder geftattet ift, 
o bilden doch nur Metall oder Wechſel ein fo flüf- 
ſiges — daß es einen — Gegenwert 
für die ſtets einforderbaren Noten bildet. Bei der 
Deutſchen Reichsbank betrug die durchſchnittliche An- 
lage in Lombarddarlehen 1876: 50,5 Mill. Mk., 1877: 
49,5 Mill., 1878: 52,4 Mill., 1879: 53 Mill., 1880: 
51,3 Milf., 1881: 57,3 Mill., 1882: 54,4 Mill, 1883: 
455 Mill. Mi. Biel bedeutender ift das Yombardge- 
fchäft der franzöfifchen Banf. Bei ihr beitrug Mitte 
1882 der Lombard auf Metallgeld 41 Mill. Fr., auf 
Staatöpapiere 300 Mill. Fr. Bei der Deutjchen 
Reichsbank waren Ende 1883 feine Darlehen auf 
Bold und Silber gegeben, auf Effelten und Wechſel 
70,861,000 Mf., auf Waren 4,995,900 Mt. Durd) 
die Art der beliehenen Pfänder, die in Handels-, 
reip. Spefulationsobjetten beftehen, unterſcheidet ſich 
das Lombardgeſchäft von den gewöhnlichen Pfand: 
leihgeſchäften (f. d.). 
Hypsthelenbanten (Bobentrebitbanten). 

Sie find dur den Kredit, den fie geben, mie 
durch denjenigen, den fie nehmen, eigentümlich cha- 
rafterifiert. Sie geben Hypothefarfrebit, d. h. Kredit 
gegen Berpfändung von Immobilien (Häufern, Fa: 
brifen, Feidern, Wäldern, Bergwerfen). Der Kredit 
ift verzinslich, langfriftig, häufig von feiten des 
Gläubigers, d. 5. der Bank, unkündbar. Aus diefem 
Grunde dürfen Hypothefenbanfen, wenn fie in auch 
mit Geſchäften von Handelsbanken befaſſen, dieſelben 
nur mit großer Vorſicht in beſchränktem Umfang als 
—S treiben. Der Kredit, den die Bank ge: 
gewährt, hat für den Schuldner den Vorteil, ihm den 
annähernden Wert feiner Immobilie ohne Aufgabe 
des Eigentums nochmals in Geld zur Verfügung zu 
ftelen und ihn dadurch zur entjprechenden Ausdeh— 
nung jeiner Unternehmungen zu befähigen. Die Hy: 
pothefenbanlen nehmen anderfeitö einen eigentüms 
lihen Kredit, nämlich gegen verzinsliche Inhaber: 
papiere. Sie geben Schuldicheine aus in einer Form, 
welche biejelben beſonders leicht übertragbar und 
ea macht. > Papiere werden als 
Pfandbriefe bezeichnet, um damit außzubrüden, daß 
ihnen die von der Bank erworbenen Hypothefenfor: 
derungen als Sicherheit haften, Freilich haftet die 
Bank den Gläubigern mit ihrem ganzen Vermögen 
und haften umgefehrt die Schuldner der Bank, nicht 
direft den Pfandbriefinhabern. Aber das urfprüng: 
lie Kapital der Banf kann nur einen Heinen Bruch⸗ 
teil bilden vom Werte der außgegebenen Pfanbbriefe, 
fo daß die Sicherheit der legtern im mwejentlichen 
auf dem Betrag und der Qualität der erworbenen 
Hypothefen beruht. Ebenſo fließen die Mittel = 
Erwerb von Hypotheken nicht aus dem eignen Ver: 
mögen der Banf, jondern aus dem Erlös ihrer Pfand: 
briefe, die fie verfauft. Der Gewinn für die Bank 
beruht auf dem Unterfchied zwifchen der Berzinfung, 
welche die Bank ihren Gläubigern gewährt, und der: 
jenigen, welche fie von ihren Schulbnern empfängt. 
Der Erwerb eines Pfandbriefs ift für den Kapital: 
befiger eine erwünjchtere Anlage ald die unmittel: 
bare Beleihung einer Jmmobilie. Es fällt die Prü- 
fung ded Wertö und der Nechtöverhältnifie des 


Banken (Hypothetenbanten), 


Grundſtücks weg, ebenjo der oft läftige perjönliche 
Berfehr mit dem Schuldner, auch haftet auf ben 
Pfanddriefen außer Hypothefen zugleih das Bank: 
fapital als fogen. Garantiefonde, Trog ihres Ge- 
winns, auf welchen fie halten muß, kann die Bank 
wegen ihrer billigen Kapitalbeſchaffung oft zu nie: 
drigerm Zinsfuß ausleihen, als der einzelne Kapi- 
talijt bei Hypothelendarlehen beanſprucht. Der Ge: 
winn ber Banf wirb auch bei Heinem Unterſchied 
zwiſchen dem bemwilligten und ig wer insfuß ein 
namhafter fein fönnen, wenn die Geſchäflsthätigkeit 
einen Umfang annimmt, der den Betrag des Kapi— 
tals der Unternehmung vielfach überfteigt. Freilich 
eht in einem jolden Fall die Sicherheit, welche den 
nhabern der Pfandbriefe durd dad Banffapital 
jontt zu teil wird, verloren; basjelbe behält aber 
och Bedeutung, indem es die notwendigen Mittel 
zum Betrieb, zur einftweiligen Vorlage der noch nicht 
eingegangenen Pfandbriefzinſen ꝛc. liefert. Beim 
Fehlen eines namhaftern Geſellſchaftskapitals tritt 
dad Weſen der Hypothefenbant in ein beſonders hel⸗ 
led —— daß nämlich die eigentliche Sicherheit der 
fandbriefe nur in den von der Bank erworbenen 
ypotheken liegt. Außer den Zinſen beanſpruchen 
die Hypothekenbanken von den Schuldnern häufig 
noch beim Abſchluß, refp. der Auszahlung des Dar: 
lehens eine einm‘ ige Provifion, ferner während der 
gem Dauer des Darlehens regelmäßige jogen. 
oftenbeiträge. Beide Forderungen erjcheinen bei 
der gewöhnlichen Form ihres Geſchäftsbetriebs un: 
geredhtfertigt, da fie ben ldnern nit anders 
ald ein gewöhnlicher Gläubiger —————— 
Anders verhält es ſich in dem Fall, daß die Banf 
ihren Schuldnern nicht den Erlös ihrer Pfandbriefe 
in Geftalt baren Geldes, jondern die Pfandbriefe als 
Darlehen zu dem Zwed übergibt, daß legterer fie je 
nad) Bedarf auf dem Kapitalmarkt verflüfjige. Wenn 
alsdann die Bank für die Pfandbbriefe denjelben Zins: 
fat zahlt, welchen fie von ihren Schuldnern nimmt, fo 
at fie allerdings Anſpruch bei legtern auf einen be: 
ondern Koften — Dieſer Weg aber, den Kapi: 
talbedürftigen zu Hilfe zu fommen, ericheint über: 
haupt ald weniger zmedmäßig und wird immer mehr 
verlafien, da die Bank ſelbſt beffer im ſtande fein 
wird, ihre Pfandbriefe vorteilhaft abzuſetzen, als der 
einzelne Schuldner. Damit die Bank für die aus: 
egebenen Pfandbriefe hlungäfähig bleibt, muß der 
Rrebit, der mitteld ** en in Anſpruch genommen 
wird, ein ähnlicher ſein wie derjenige, den die Bank 
ibt. Gewährt alſo die Bank unkündbare Darlehen, 
o müſſen auch die Pfandbriefe unkündbar ſein. Auch 
darf die Bank nicht auf lange Zeit hohe Zinſen ver: 
ſprechen (3. B. in der Form von Kapita nthlägen 
oder Prämien, jogen. UNE: ⸗ 
rend ihre Schuldner bei einem Rückgang des Zins: 
fußes das Kapital zurüdzugahlen berechtigt find. Bei 
unfündbaren Pfandbriefen werden aber die Inhaber 
berjelben wenigſtens eine allmählihe Rüdzahlung 
nern der Bank durch Auslofung nad einem be: 
timmten Amortifationdplan oder durch Rüdkauf 
beanspruchen. Die Bank wirb es daher auch begün: 
ftigen, daß ihre Schuldner ihr teilmeije Abzahlungen 
leiſten. Bejonders ift es ihr möglich und ihren 
hältniſſen entſprechend, die aud dem Schuldner be: 
queme Annuitätentilgung bei ben von ihr gewährten 
Darlehen zu verabreden. Dabei zahlt der Schuldner 
während der ganzen Dauer des ie für Zins 
und Amortifation zufammen jedes Jahr eine unver: 
änderliche Summe, von der natürlich, wenn bereits 
ein Teil der Schuld abgezahlt ift, ein immer kleinerer 


Banfen (Mobiliarbanten, 


Teil bie Verzinſung bildet, ein immer ſtärkerer zur 


weitern Tilgung übrigbleibt. Daher braucht die 2* 
tiſation nur um einen kleinen chteil die —— 
zu entrichtenden Zinſen zu ſteigern, und die Tilgung 


iſt doch, weil die am bereits getilgten Kapital er: 
fparten Zinfen — ——— u —— 
So wird ein mit 5 Proz. 
eine 6proz. Annuität in Ya Sm eine 5’/2 
pros. in 49 Jahren getilgt, ein mit 4% Proz. ver: 
zinsliches durch eine 5proz. Annuität in 52, durch 
eine 5'/aproz. in 39, durch eine bproz. in 81 Jahren. 
Die Hypo enbanten haben ſich ald Weiterentmides 
fung De8 Landſchaften oder ——— 
lichen Kreditvereinen (f. db.) zu Grunde liege 
den Prinzips in dem Er alben Jahrhun er 
ausgebildet und zur Bebeutu ig Wir def Unter: 
—— zwiſchen —— * ſind 
Bu. Bor allem haben die Sad —* nur 
dem landwirtſchaftlichen ——— und zwar meiſt 
nur dem größern Kredit verſ Hypotheken⸗ 
banken dagegen haben das — Se ihrer 
Thätigfeit in ber Belei ber ftädtifchen Wohn: 
gefunden. Die . haften bezwecken aus: 
— den Beteiligten billigen Kredit zu 2* 
fen, die Hypothekenbanlen ſollen auch den Untern 
mern einen Gewinn abwerfen. Dafür ſteht ander: 
fee bei der Hypothelenbant der Schulbner nur * 
das von ihm aufgenommene Kapital ein, bei der 
et, aft en die Mitglieder für alle beftehenden 
lichkeiten. Enbli hat die Hypothefenbant 
ein — *— ſelbſtändi J Kapital als die Land⸗ 
—— Die dar Hypothefenbanten find in Deutſch⸗ 
land und der Schweiz entftanden, aber erft nad) 
Begründung ded Credit foncier in Frankreich 1852 | i 
haben auch in den übrigen Ländern die Zahl unb die 


Bebeutu s 3 Deutfland haben vn. —— 
men. en. Des fe be n fi ——— 


am Ende ber 60er Ja —— 
— De a ande Banken wollen 
die Beleihung von Grundftüden auf zweite 
Seide, alfo über bie für die erfte Hypothel übliche 
hinaus, ermögliden, indem fie gegen eine 
—8 —— bie —— für Sicherheit der Dar: 


——— von ben Hypothelenbanken find 
die -. ben Zweden der Landwirtſchaft die⸗ 
nenden Rentenbanten (f. d.), welche in mehreren 
Lãndern zur —— der Abloſung von Grund⸗ 

errichtet wurden, und die Landedfultur: 
ne dv) melde (i in Preußen nad) Geſetz 
vom 13. Mai ovinzial» und Kom: 
munafoerbäne) N arten werben, um durch Ausgabe 

en ben Intereffenten bie für 
—— und Meliorationen nötigen Geldmittel 
zu 

Sem m die Mittel, die ihnen sur Berfüg 

gen bie e ihnen zur ung 
t wg um in jeder orm, auch ohne eine 
here U ‚jons 


ch 
zunächſt entfallen. Sie können 
daher in Maß dazu beitragen, die Produktion 
eines Bandes zu beleben, allerdings auch bei ſchlech⸗ 
ter Berwaltung oder dur unglüdliche Zufälle den 
Beteiligten Schwere Berlufte verurſachen. Kredit wird 


al durch R 
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deshalb auch dieſen B. nur dann gewährt, wenn fie 
ein bebeutendes Kapital befigen, und fie machen ihre 
Geſchäfte mehr mit dem, mas fie ala Anlagelapital 
— wi * —8 des —— den ſie 
nehmen. So ſind dieſe B. in mannigfader Hinſicht 
von allen erde verjchieben, und in ber That find 
ein Produkt der neuejten Beit, beffen dauernde 
es fi noch erweifen muß. Sie find von 
& ausgegangen und geradezu als eine Er: 
g der Gebrüber Pereire zu bezeichnen. Der 
von bahn 1852 begründete Cr&dit mobilier hat in 
rag felbft und in andern Ländern des euro- 
mn ontinent3 raſch Nahahmungen gefunden, 
— namentlich ſeit 1870 außerordentlich ge⸗ 
wachſen iſt. Sie ſind neben einigen ſehr ze. 4 
nanymännern bie außjchlaggebenden Kräfte le 
ganzen Gelbmarkt, an der Börfe, beim Abſchluß 
gm er Darlehnägefchäfte, bei der Begrünbung neuer 
ktiengefellfchaften 2c. Im Lauf der Zeit haben fie 
auch * größere Vorſicht in der Geſchäftsführung 
angenommen, ob — ———— noch von Zeit zu Zeit 
bie eine ober a urch irgend eine wagehaljige 
Spekulation ben eignen Sturz herbeiführt und ve 
engen Verlehrsleben ſ Schädigungen zu Por 
ine neuerdings entjtandene Abart der Mobil 
ten bilden bie Matlerbanten, welche ſich auf die 
Bermittelung ber Börfenfpelulationen befchränten, 
reſp. bie Übernahme der Garantie für bie Zahlungs: 
fähigfeit ber Spekulanten ald Spezialität auserfehen, 
He, keine befonders günftigen Erfolge erzielt und da⸗ 
—— auch feine größere Ausdehnung gewonnen ha= 
brigens wird der Name Bank auch zuweilen 
auf ſo u * — Geſellſchaften angewendet, die 
runde mit dem eigentlichen Gebiet des Bant- 
weis, dem Gelb: und Rrebitvertehr. fich nicht bes 
fhäftigen. So jpridt man 5. B. von Baubanten, 
bie richtiger ald Selelfhaften - zur Spekulation in 
Immobilien zu bezeichnen wären. 


AÄberſicht der Bankverhältniffe in den widtigften 
Staaten, Btatififdes. 


ter find namentlich bie Bettel-, H 
und Bollöbanten zu einer hr 
artigen Entwidelung gelan gr Das beutiche Zet- 
teibankı en ift — x bad Be —— 
* das Banlgeſetz — März 1876. Dasſel 
—— — der Noten — re ihr 


hre Menge einge 
hräntt er 


Item ——ã— — abe 
[R feit Diefem en Yeihsbant, welche 1876 an 
die Stelle der 


Preußiſchen Bank getreten ift. 
Diefe Bank war ar ar . als Leib: unb Giro⸗ 
bank 17. Juni 1765 begründet, feit 29. Dt. 1766 zur 
Ausgabe von Banknoten ermädtigt, feit 1846 aus 
einer reinen Staatsanftalt in eine . mit 
privatem Kapital betriebene a überge: 
gangen, an deren Gewinn —— der Staat jtarf ei. 
tizipierte. Die Reichsbank hat den Eigentümern der 
iſchen Bank das reine Vermögen derjelben 
Bgezahlt, außerdem den Aktionären die Betei- 
igung an dem neuen Unternehmen eingeräumt und 
dem preußifchen Staat eine Abfindung von 15 Mill. 
Mt. gezahlt, auch die noch fortbauernde Verbinblid: 
feit der Breußifchen Bank zu einer jährlichen Leiftung 
* P in Höhe von 1,815,730 Mt. für bie Dauer 
Konzeffion übernommen. Die Reichsbank ift 
—* nur mit privatem Kapital — ründete Altienge⸗ 
ſellſchaft. Das Kapital von 120 Mill. ME. iſt in 40,000 
Stammaltien à 3000 ME. zerlegt. Dem Reich fteht 
die Beauffichtigung und Leitung der Reihäbant zu. 


Deutſchlaub. 
pothelar:, Mobil 
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Erftere wird durch ein Kuratorium von fünf Mitglie: 
dern, leßtere vom Reichskanzler und unter demſelben 
vom Reihsbankdireftorium ausgeübt. Präfident und 
Mitglieder des Direltoriumd werden auf Borjchlag 
des Bundesrats vom Kaifer auf Lebenszeit ernannt. 
Alle Beamten der Reichsbank find Reichsbeamte. Die 
Anteilseigner wirten bei der Verwaltung namentlich 
durch einen Zentralausſchuß mit, der von ihnen und 
aus ihrer Mitte gemählt wird, regelmäßige Kenntnis 
von dem Gang des Gejhäfts erhält und in Bezu 

auf eine Reihe wichtiger Entſchließungen guta ti 
vom Direktorium zu hören ift. Die Reichsbank ift die 
bedeutendfte kann ettelbanf. Außer ihr ift feit 
1875 keine neue Zettelbanf errichtet worden. Den in 
den beutjchen Einzelftaaten konzeſſionierten Zettel: 
banken konnte dad Gejek von 1875 ihre Befugniffe 
nicht ohne weiteres entziehen oder beſchränken. Es 
hatte zu dieſem Zweck aber zwei inbirefte Mittel, 
von denen ed Gebrauch gemadt hat. Einerfeitö be— 


faß das Reich das Beſteuerungsrecht, anderjeitö be: | 1884 


Itanden die Konzeſſionen der B. nur je für einen ein- 
zelnen Staat, während doch ihre Noten auch über die 
Grenzen besjelben hinaus zu zirfulieren pflegten. So 
konnte das Geſetz, en erworbene Rechte —— 
reformierend vorgehen. Vor allem wurde der Betrag 
der ungedeckten Noten, der im ganzen in Deutſchland 
ausgegeben werden dürfe, im Maximum beſchränkt, 
»fontingentiert«. Es ſollen nicht mehr als höchſtens 
385 Mill. Mt. ungedeckter Roten zirkulieren. Dieſer 
Betrag wurde auf bie enden B. und bie neuer: 
richtete Reichsbank verteilt mit der Maßgabe, daß der 
Betrag ungebedter Noten, der .. Aufgabe deö 
Emiſſionsgeſchäfts feitend einer Bank in Weofall 
komme, dem Notenvecht der Reichsbank zuwachſen folle. 
&o bat die letztere ftatt der ihr urjprünglich über: 
wiefenen 250 Mill. ME. jegt ſchon das Recht, 273 Mill, 
ME. ungededter Noten auszugeben. Alle B., die den 
ihnen zugeftandenen Betrag ungededter Noten über: 
fchreiten, haben von dem Überiauß eine Steuer von 
jährlich 5 Proz. an die Reichskaſſe zu entrichten im 
Verhältnis der Zeit, während deren dieſer größere 
Umlauf ftattfindet. Den beftehenden Notenbanten 
wurde ferner die Verbreitung ihrer Noten außerhalb 
ihres eigentlichen Konzeffionsgebiet® durch gan 
Deutichland nur unter der Bebingun — — 
ſie ſich in ihrem Geſchäftsbetrieb gewiſſen Regeln un⸗ 
terwerfen, wie fie aͤhnlich auch der Reichsbank vorge⸗ 
ſchrieben ſind. Namentlich haben alle B. mit Noten⸗ 
umlauf im ganzen Reich mindeſtens ein Drittel ihrer 
Noten mit —— deutſchen Geld, Reichskaſſen⸗ 
ſcheinen oder Gold, zu decken und den Reſt mit dis— 
tontierten Wechſeln von höchſtens drei Monaten Ber: 
fallgeit. Ferner find fie verpflichtet, ihre Noten bei 
einer Stelle in Berlin oder Franffurt a. M. gegen 
bar —— ebenſo müfjen fie Die Noten —* 
B., für die das Emiſſionsrecht auf das ganze Reichs» 
gebiet fich erjtredt, an ihrem Sig und bei ihren Zweig⸗ 
anftalten in Städten mit mehr ald 80,000 Einw. an 
Zahlungs Statt annehmen. Dann müſſen fie fich ver- 
pflichten, im Fall eine Aufhebung ihres Notenrechts 
um 1. Jan. 1891 ober jpäter je von zehn zu zehn 
Jahren vom Reich für angemefjen erachtet wird, die: 
jelbe ohne Beanfprudung einer Entfhädigung hinzu: 
nehmen. Endlich Baden fie in ihrem Gejchäftäbetrieb 
auf beftimmte Operationen fich zu beſchränken. Na- 
mentlich dürfen fie ihre Mittel nur verwenden zum 
Anlauf von Gold und Silber, von Wechfeln, zur Ge: 
wäheung von Lombarbdarlehen gegen beftimmte Un: 
terpfänder und in bejchräntter Höbe, zum Antauf von 
gewiſſen deutichen Papieren (Staats und Kommunal: 


Banken (das Bankwefen Deutjchlands). 


obligationen, Eifenbahnpapieren, Pfandbriefen) bis 
u einem beftimmten Bruchteil ihrer Beftände. Der 
eichsbank find noch eine Reihe befonderer Berpflich: 
tungen auferlegt. So hat fie ohne Entgelt für Red: 
nung des Reich Zahlungen anzunehmen und bis zur 
öhe des Reichsguthabens ſolche zu leisten; vom Publi⸗ 

m muß fie Barrengold jederzeit zu 1392 Mt. für 
das feine Pfund annehmen. 

Das Reich erhält vom Gewinn der Reichöbant, 
nachdem 4'/s Proz. ihrer Einlagen den Anteilseignern 
und vom Überfchuß 20 Proz. dem Refervefonds über: 
wiejen find, die Hälfte. Bon dem Gewinn, der bleibt, 
nachdem bei dieſer Berteilung die Anteildeigner 
8 ir . erhalten haben, empfängt das Reich drei Bier: 
tel. r 1884 betrug der Gemwinnanteil ded Reihe 
2,096, 341 Mi. Die Dividenden der Anteildeigner 
waren 1876: 6'/s, 1877: 6,20, 1878: 6,3, 1879: 5, 
1880: 6, 1881: 6*s, 1882: 7,05, 1883: 6'4, 1884: 
64 Pros. Die Zahl der Anteildeigner war Ende 
: 7602, worunter 1462 Ausländer. 

Die Reichsbank hat neben dem Zettel: bejonbers 
dad Depofitengefchäft oder, wie es bei ihr genannt 
wird, den Giroverkehr zu einer großen Ausbildung 

ebracdht. Der Gefamtumtag in biefem Gejchäftöjmweig 
Ceinfchlieplich der Ein- und —— für Rech⸗ 
nung des Reichs und von Bundesſtaaten) betrug in 
Einnahme und Y'usgabe 1884: 54,894 Mill, Mt., wäh: 
rend ber Gefamtumjag aller Geſchäftszweige fich auf 
715% Mill. Mt. belief. Außer der Reichshauptbant 
in Berlin find 61 er rei tellen und Reichs 
bantftellen und 157 Reichäbanknebenftellen vorhan⸗ 
den, fo daß das Inftitut jegt 219 Niederlaffungen be: 
Be: Inländiſche Wechſel hat die Reichsbank im 
ahr 1884 u 2,126,156 Stüd im Betrag von 
8781 Mil. Mk., die faft 14 Mill. Mf. Zinfen ein: 
brachten; Lombarddarlehen hat fie 5224 —— 
im von 765 Mill. Mi. Bor dem Bankgeſetz 
von 1875 waren in Deutichland 33 Notenbanten, die 
Ende 1874 einen Umlauf von 1325 Mill. Mt. hatten. 
Ihre Zahl hat fich inzwiſchen auf 18 vermindert. Mit 
Ausnahme einer einzigen, ber ———— 
Bank, haben ſie ſich alle den Beſchränkungen 
Bankgeſetzes unterworfen und dafür den Umlauf ih— 
rer Noten im ganzen Reichsgebiet erlangt. Bei eini⸗ 
gen derjelben haben die betreffenden Einzelftaaten, 
ie urſprünglich die Konzeſſion erteilt, einen Anteil 
am Reingewinn, fo bei ber Babifchen, der Württem: 
—— Notenbank. Alle Banknoten in Deutſch— 
land können nur über 100, 200, 500, 1000 Bf, oder 
ein Bielfaches von 1000 ME. lauten. Thatjächlid 
eben bie meiften B. nur 100: Marfnoten aus, 200: 
arfnoten nur die Provinzial: Aftienbant des Groß: 
ogtums Pofen, 500: Marknoten außer der . 
anf nur vier weitere: die Poſener Bant, die 
Frankfurter Bank, die Sächfiiche Bank zu Dresden 
und ber Leipziger Kaffenverein, 1000: Marknoten 
außer ber Rei ne nur bie Städtiſche Bank zu Bres- 
lau und die rter Bank. Außer den Roten 
der Martwährung liefen Ende 1882 aber noch Roten 
der Thalerwährung um und zwar bei der Reichsbank 
1,911,500 Mk., der Kölnifchen Privatbank 16,000, 
der Sächſiſchen Bank zu Dresden 107,800, ferner 
Noten ber Thaler: und Guldenwährung bei der Banf 
für Süddeutſchland 97,200, Roten der Guldenmwäh- 
rung bei der Frankfurter Bank 140,100 und der Ba- 
— Bank 35,900, im ganzen 2,308,500 Mt. Dieſe 
Thaler: und Guldennoten find in der nadhitehenden 
Tabelle, welche den Stand der deutſchen Roten: 
banten im Durchſchnitt des Jahre 1882 zeigt, nit 
berüdjichtigt. 
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2.2... Üaberfldht ber beutfchen Notenbanten G der deutſchen Notenbanten Ende 1882 (in Taufenben Marl). 


— 























Auloriſier · ee —— ände j 
5 | ter une | Grunde — Melall gaſ · Wechſel · Lom · neſerd⸗ —— on 
dedter | tapital — — beftand | bard | Yaffiva — 
— | 

i) Reihebant. . . 2 2.2. - 273875 | 120000 * 509730 | 386707 | 67402 | 17458 — 1094224 
2) Etädtifhe Banf ju Breslau . 1223 | 8000 | 1489 4685| 4138 600 | 10081 | 10988 
9 Rölniihe Privatbanf . 1251 3.000 | So 908 7986 :92 750 9313 | 9558 
4) Magdeburger Privatbant . . 1173 3000 | 2010 958 4783| 97 BOB 60 | 677 
5) Danziger Privat » Aftienbanf . 1272 | 3000| , 1908 905 8.989 863 750 9070| 95 
6) Polener Brooinjial Mtienbant 1206 3000| 1828 657 4816 | 1460 750 7368 7511 
T) Sannöverie Bant . . . 6000 | 12000 | 4795 2355 | 14750 758 | 1016 | 3836| 25896 
8) Frankfurter Bant . . . - . 10000 | 17143 | 891 570 | 19780 | 09 | 3743 | 39301 | 40299 
9) Sayrijche NRotenbant . . . . 32.000 7500| 645721 34401 | 37373| 21% | 616 | TSB9L | 7591 
1) Eähfiide Banf. . . . . . sm | 30000 Aus 25300 | 40660 3062 | 3671 | 85805 | 85805 
11) Srippiger Kaffenverein . . . 140 | 3000| 2se2l 158 | 4085| 1401 181 | 7965| Tas 
12 Chemniger Etadibant . . . 41 510 409 | 217 2789 [u 127 3635 36% 
19) Württembergifche Rotenbant . 10000 | 9000 205551 10816 | 18328 1735| 435 | 30080 | 200 
14 Badiide Bank . . . . . . 10000 | 9000| 14354 5357 | 1818 wo | 140 | 22) 22 
15) Sant für Eüddeutihland . . 10000 | 15672 | 15229 BI | 2055| 6854 1640 | 33733 | 33733 
16) Braunfhweigiie Banl. . . 2829 | 10500 | 234 804 | 10781 | 200 349 | 19720 | 19809 
99 | 2400 BAR 553 5212 63 7455| 7629 


17) Rommerzbanf in Lübed. . . | 
18) Bremer Banl . . 4500 16.607 4800 1909 280%4 am as | 100on ammol_ 1m | ass Two | ums | sen 2 38560 39250 


Zufammen: | 385000 | 268332 | 385000 | 288332 | 962860 | 698192 | 645207 | 103067 | 34964 |15223: 693192 | 645207 | 103057 | 34964 |1522321 |1535462 


Die Berhältniffe der Hypothefenbanten * ſtücken, Bauplätzen, induſtriellen Etabliſſements, au— 
nicht durch ein einheitliches Reichsgeſetz geregelt. Es herdem die falſchen Bilanz —— die Bewilligung 
war 1879 ein ſolches beabſichtigt, das weni Nena bie | zu hoher Zinſen und von Kapitalzuſchlägen und Bra, 
Rechte der Pfandbbriefinhaber gegenüber —— mien an die Pfandbriefinhaber haben einzelne der Ins 
Gläubigern der B. verftärft hätte; allein dasfelbe ift | ftitute in größere oder ri ere Berlegenheiten ne» 
nicht au "Rande efommen, nur das Einführungs efeg | bracht. Neben den Hypothelendarlehen geben ein: 

per Sieilproge ordnung bat der Landeögefeggebung zelne Ynftitute aud ohne Hypot Darlehen an 
die Möglichkeit offen gehalten, es zweckdienlichen Gemeinden und emittieren begegen! befondere Pfand⸗ 








Einrihtungen zu fchaffen. Die ypothefenbanten | briefe, fogen. »Rommuna eis briefe«. Die Rom: 
bedürfen in den Einzelftaaten der Regierungdgeneh: munalbant für das Köni veich Sachſen betreibt ſogar 
migung, um das Recht der Ausgabe bi. Be ausſchließlich dieſen Geſchäftszweig. Ein Teil der B. 
papieren zu erlangen, In Feeuben ift bie Geneh: | betreibt das Geſchäft der Hypothekenbanken neben ans 
miqung abhängt gig Sen der Befolgung gemiffer Ver: | dern Bankgefhäften. Im ganzen hatten die deutfchen 
waltungägrundf de (»Normativbeftimmungen«), bie pothefenbanten Ende 1883 mehr als 1700 Mill. Dit. 
jedoch in der Praxis ſich wenig bewährt haben. Die 5* im Umlauf u. über1800 Mill. Mk.Hypothe⸗ 

zu hohe Beleihung namentlich 9 ſtädtiſchen Grund» | fe 4; das Nähere ergibt bie folgende Tabelle: 





n im Be 


ũberſicht der deutfhen Hypothekeubauken Ende 1883 (in Zaufenden Mart). 











Altien- 








Ger Hypo | Pfand- 

eis I. Hirma gründ:t | thelen | briefe | fapital 
Berlin. . . Vreuiſche Yentral · Bodentredit Atnengeſellſchaft 1870 190798 | 182180 | 14400 
Berlin... . Preußifche Bodenkredit» Aktienban! . > 2 2 2 22 en 1868 1070985 | 84843 | 30000 
Berlin... . Preußiihe Hypoihelen-Altienbant . 2 2 2 2 20 nen 1864 9047 | 86050 | 6000 
Berlin, . . Deutihe Sppothelenbaut. . - > 2 2 nn nn 1872 25916 23649 5400 
Breslau . . Schleſiſche Bodenkredit-Aktiendbanl . : 2 2 2 2 ren 1872 4706 | 41640 | 7500 
Bin . . VPommerſche Hypothelen»Aktienbant. - > > 2 2 20 nn 1867 18629 21273 3000 
Etettin . . . | Rational: Hypoiheten · Hrebitgefellihalt. - > > 2 una 1870 |! 3297| sı373 | 1002 
Ehrafburg . Altiengelellihaft für Boden- u. Kommunalkrebit in Elfah-Lothringen 1876 | 81177 25116 4800 
Binden. . Bayriſche Supothelen» und Wedlelbant . - » 2 2 222. 1835 | 358143 | 340470 | 24286 
Binden. . Süddeutfche Bodenfreditbant . 2. 2 2 nn en 1871 223248 | 218457 | 24000 
Münden. . Bayriſche Bereinsbant. - 2 2 2 2 2m nn 1869 3 | Br | 12600 
Küruber . Bodentreditanftalt der Bereindbanf . - . 2 2 2 2 nenn. 1871 100 199 909 | 10%0 
Shutigart . MWBürttembergifche Hppothelenbanl . » 2: 2 2 m nenn 1868 65869 60561 6300 
Rennfeim . Nheinifdre Sppotheleubant . . > 2 2: 2 ma mann 1872 6420 | 630% | 3000 
Sippe . . . | Mllgemeine Deutfche reditanllalt . 2 2 onen 1856 388 | 22227 | 30000 
Srounfgeig . | Braunftweigifh-Hanndverfie Hybothelenbant. . . . - . . . ısı | 63208 | 58962 | 9000 
Eiern. . . | Medienburgiihe Hypothelen · und Wedhlelbant. . » » 22. = 1871 21400 | 17818 9000 
Gh... . Deutihe Grundkreditbankd.. 1867 102813 | 101180 | 10500 
Die .. Anhalt» Defjauifche Landenbant 2 Ka rn 1847 8.204 6700 6.000 
Deiningen . Deutjche Hypothelenbantt. nenn 1863 59 963 55. 006 9603 
. pothelenbant in Hamburg - 2 2 2 2 m 2 men ‚ em | WW Am 
emer Sppothelenbant „ . 2. 2 0 2 0 m a een 1871 504 237 1680 

Beanffurt s. M. | Frankfurter Hypothefenbant. . - 22. 1862 58470 | 54446 | 6500 
deertfurt a DM. | Frankfurter Hypothelen · Srebitverein . 2 22 2 nee _ 8725 8587 | 1440 











Zufammen: |1818633 | 171541 | 30711 


ber Effetenrechnungen beforgt. Die Zahlungen an 
ihn werben zum chen Teil ur Kompenfation bes 
wirft, wodurch der Berkehr in hohem Maß erleichtert 


As eine reine Depofitenbant erfcheint der Ber: 
liner Kaifenverein. Er ift die Depofitenbanf der 
Berliner B., für die er die Inkaſſi der Wechſel und 
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und der Geldbebarf vermindert wird. Umfang und 
Entwidelung feiner Geſchäftsthätigkeit ergibt Die fol: 
gende Tabelle (in Millionen Mar: 





Höfer | Dur abrech · 





| Intaffor FE 











Jahr wechſel und | Betrag pro nung georbnet einlagen 
Rechnungen Tug Proj. 
85 18810 3 6400 | 1019 
1870 3874,31 | 73,59 70,25 | 2169 
1872 134334 | 2808 | 76,94 I 0245 
1875 | 52104 86.67 71,54 1.2098 
120 | 1354,59 249,38 76,53 | 3743 
1881 8990,54 | 341,69 78,31 | 4257 
182 | 7248,09 Ws | 16,82 3704 


Bedeutendere auf Altien begründete Mobiliar: 
banken eriftieren in Deutfchland 100. Davon haben 
15 ein Altienfapital von je über 15 Mill. Mit., 7 ein 
ſolches, das zwiſchen 10 und 15 Mill, Mt. Tiegt, und 
78 weniger ald 10 Mil. Mt. Im — eträgt 
das Kapital dieſer B. über 896 Mil. Mt. Sie 
fchuldeten Ende 1882: 181%. Mill. Mt. Depofiten, 
befaßen dagegen 402 Mill. Mt. Wechfel, 201 Mill. 
Mt. Effekten, 129 Mill. Mt. Lombardforderungen, 
839 Mil, Mi. Kontokorrentdebitoren gegenüber 493 
Mil. Mt. Kontolorrentfreditoren. Diefe ftarfe An: 
en ihrer Mittel in Cffelten und Blanfofrediten 

ibt ihnen ihren eigentümliden Charakter. Der 

eingewinn der Jnftitute betrug 1882: 66 Mill. Mt. 
oder über 73 Broz. des —— Fünf Inſtitute ver⸗ 
teilten keine Dividende. Über die nee Ent: 
mwidelung der deutſchen B. vgl. v. Ro dinger, Die 
DB. im Deutichen Reid, Bd.1: Bayern (Erlang. 1876), 
DD. 2: Hönigreih Sadfen (Jena 1877); Derfelbe, 
Bankweſen und Bankpolitif in Breußen (Berl. 1878— 
1879, 3 Bde.); Hecht, Bankweſen und Bankpolitik 
in den ſüddeutſchen Staaten 1819—75 (Jena 1880). 
In Betreff der Volksbanken ſ. d. , 

eg Es gibt nur eine einzige Zet⸗ 
——— die frühere Oſterreichiſche Nationalbant, jetzt 

ſterreichiſch-Ungariſche Bank. Diefelbe ift 1816 
entitanden; ihr Privilegium. wurde 1841 und dann 
1863 verlängert, in legterm ag bis Ende 1876, % 
den finanziellen Bebrängniffen des Staats leiftete fie 
ihm vielfach durch Darlehen Hilfe, wurde aber dadurch 
in die Unmöglichkeit verjegt, ihren Berbindlichkeiten 

egen bie —— nachzukommen. Seit 1862 
ind ihre Verhältniſſe vollkommen geſunde; ihre No⸗ 
ten ſind mit der Landesvaluta vollkommen gleich— 
wertig, freilich, da dieſe teils aus uneinlöslichen 
Staatsnoten, teils aus entwertetem Silber beſteht, 
im Vergleich mit den Goldwährungen ber bedeutend⸗ 
ften Handelsftaaten beftändigen ſchwankungen 
ausgeſetzt. Es iſt ihre ungedeckte Notenausgabe ge: 
ar auf dad Marimum von 200 Mill. Gulden 
beſchränkt. Seit 1856 betreibt fie auch das Geſchäft 
einer Hypothefenbanf. Das Kapital der Gefeltihe 
— 13 Mill. Fl.) betragt feit 1868: 90 Mill. 

I. Die Dividende war 1876: 7", 1877: 7%/6, 1878: 
7'"14,1879:6's, 1880:6%s, 1881: 6%, 1882: 7/6, 1888: 
7/6, 1884: 7 Bros. DieNoten lauten über 10, 100und 
1000 Fl. Das Privilegium der Bank lief 1877 ab. 
Bei ber Erneuerung desjelben machten die veränderten 
— ————— Berhältniſſe der Monarchie eine andre 

rganiſation nötig. a dem Geſetz vom 27. Juni 
1878 wird einer Öfterreihifch-Ungarifchen Bant das 
nk pn für die Zeit vom 1. Juli 1878 bis 
31. Dez. 1887 erteilt. Der Sit der Bant ift in Wien; 
eine Hauptanftalt für alle Geſchäftszweige mit Aus: 
nahme des Hypothekengeſchäfts wird in Peft er 
richtet. Die Anftalt erhält für Darlehen an 


Banken (Öfterreih:Ungarn). 


ungarifche Kunden 50 Mill. FI. befonders übermie- 
jen. Die Schuld des Staatd an die Bank in Höhe 
von BO Mill. FI. wird aus den Gemwinnanteilen der 


-\ beiden Reihshälften abgezahlt. Bon dem, was bei 


Ablauf ded Privilegiumd noch geſchuldet ift, trägt 
Ungarn 80 Proz. die in 50 gleichen, unverzinslichen 


— R resrenten an Oſterreich zu entrichten find, wofür 
t 


erreich fich mit der Bank abfindet. Bom Nein: 
. erhalten die Aktionäre zunädit 7 Broz.; 
ber überfhuß wird zwiſchen den Aktionären und 
dem Staat gleigmäßig eteilt, und von dem An: 
teil des Staats erhält Ungarn 30, Vfterreich 70 
at Die obere Leitung und —— ung der 

eſchäftsführung bat der Generalrat, x. ai aus: 
führendes Organ ber Generaljefretär ift. Der Gene: 
ralrat befteht aus dem Gouverneur, zwei Vizegou- 
verneuren und ge mweitern Mitgliedern. Der 
Gouverneur wird auf gemeinfamen Borfchlag des 
öſterreichiſchen und —* Finanzminiſters vom 
Kaiſer ernannt, von den Vizegouverneuren wird der 
eine vom öſterreichiſchen, der andre vom wu nen 
Finanzminifter vorgefchlagen, die übrigen General: 
räte werben von den Altionären gewählt. Der Gene: 
ralrat verfammelt fich zweimal im Monat. Ein Ere: 
futivfomitee besfelben, dad aus dem Gouverneur 
und vier weitern Mitgliedern befteht, bat die ftän: 
dige Aufficht über die Gefchäftsführung. Den Ber: 
ehr mit dem Publikum unterhalten die beiden Di- 
reltionen, die bei den Hauptanftalten in Wien und 
in Beft vorhanden find. Jede Direktion befteht aus 
einem der Bizegouverneure und acht Direktoren, von 
denen ſechs durch ten Generalrat, bie zwei andern 
auf Vorſchlag des Generalrats durch die Aktionäre 
—— werden. Die Beamten werden ſämtlich vom 

eneralrat ernannt. Im ganzen beſtanden Ende 1884: 
65 Bankanftalten, nämlich außer den beiden Hauptan: 
ftalten 38 Zweiganftalten und 25Nebenftellen. Ende 
1884 war der Notenumlauf 375,7 Mil. Fl. der Bar: 
vorrat 205,4 Mil. FI. (davon 78,3 Mill. Fl. Gold), 
das Bortefeuille 167,7 Mill. Fl., der Lombard 34,2 
Min. 2 Im —— chäft beſtanden 3085 
Darlehen im Betrag von 86,77 Mill. FI. und zirku— 
lierten 84 Mill. FI. Pfandbriefe. 

Neben der privilegierten Nationalbant bat ⸗ 
——— des Hypotheken⸗ 
kredits, von denen ein Teil den Charakter der B. 
an ie trägt, während die übrigen, wie die Land— 
fchaften in Deutſchland, ausfchließlih im Intereſſe 
der Darlehndnehmer beftehen. Unter den eigentli 
Hypotbefe en ift die bedeutendfte bie Allgemeine 
Privilegierte Ofterreichifche Bodenkreditanſtalt (Kapi⸗ 


tal 9,600,000 &1., Ende 1 

Mil. &, erworbene Hypot Sr 141, 
Min. Fl.). Der Zahl nad Überwiegend find natur: 
gemäß die Mobiliarbanfen. Stand und Ergebniffe 
er Kreditinstitute auf Aktien in 1883 zeigt die fol: 
gende Zufammenftellung (in Millionen Gulden): 


| Zahl Sta- | Re Wei Mens | Dun 
N un briefe pro 
| a a Darlehen | Umlauf | Prog 


fandbriefumlauf 1854 














Wiener Banken 15/1 280 4 362 31 6,9 

Andre öfterrei» 

chijche Banten | 33] | 8 64 220 64 

Peſter Banken. | 15] @| 10 62 117 73 

Undre ungari · 

ſche Banken. 116| 12| 2 “| 2 10,3 
Zufammen: | 10| s85| sı | 537 | 50 | 7% 


Dal. Rauchberg, Öfterreich® Bank: und Kreditinfti- 
tute 1872—83 (in der »Statift. Monatsſchrift⸗ 1885). 


Banken (Schweiz, Großbritannien). 


) Die Notenemiffion ift dezentralifiert, 
dem Bunbeögejek vom 8. März 1881 ein- 
beitlich geregelt. Die B. en nicht mehr Noten 
al& das Doppelte ihres Kapitals emittieren, müffen 
wenigftens 40 Proz. bar, das übrige durch genau 
beftimmte Sicherheiten deden. Die B. find verpflich- 
tet, egenfeitig ihre Noten in Zahlung zu nehmen. 
Die tendern Rotenbanten haben noch eine be= 
jondere Bereinbarung getroffen (Konkordat), wonach 
fie auch ugegenfeitig ihre Noten einlöfen. Ende 1882 
waren otenbanken vorhanden, davon 22 Kon- 
torbatöbanfen. Gin großer Teil diefer Anftalten be- 
treibt zugleich das Hypothelengeihäft und gibt dann 
auch wohl verzinsliche Jnhaberobligationen aus. Enbe 
1882 war derNotenumlauf aller B. 99,182,000 Frank, 
der Beitand an Wechſeln 216,692,000, an Hypotheken⸗ 
forberungen 214,681,000, an Debitoren im Kontolor: 
rent und gegen gt rn 109,842,000, das Altien- 
tapital 107,125,000,anfündigungäfrift gelnüpfteBer- 
pflihtungen (darunter Obligationen) 362,514,000 Fr. 

(Grshbritaunien und Irland.) Kein Land hat ein 
fo ausgebildetes Bankweſen wie das britifche Reich. 
Allerdings find nicht alle Arten von B. gleihmäßig 
entwidelt. In dem Mutterland find es vielmehr 
bauptjädhlich die Zettel: und bie Depofitenbanten, 
die auf das volllommenfte ihre Funktionen vollzie- 
ben und ihrer Natur nad) auch dem Diskontogeſchäft 
ungeheure Kapitalien zuführen. Im Mutterland 
nicht, wohl aber in einzelnen Kolonien find aud Hy: 
pothelenbanten in Thätigkeit. Was die Zettelbanten 
u fo find ihre Itniffe verfchieden in Eng: 
l und Irland einer: und in Schottland ander: 
feits. In England und Irland ift die Notenemilfion 
mweientlich zentralifiert, in Schottland nicht. In 0 
land ift die Hauptanftalt für die Notenausgabe 
engliſche Bank oder Bank von England ( of 
England). Sie ift augleich die Ältefte Notenbant ber 
Belt von Bedeutung. Sie ift 1694 nad) dem 
Blan des tten — —— Ihr 
urſprũngliches Kapital betrug 1,200,000 Pfdb. Sterl. 
und wurde der Regierung gegen 8 Proz. Zinſen ge 
lieben. Dafür erbielt die das ‚zum glei⸗ 
chen Betrag Noten auszugeben. 1697 vermehrte die 
Bank ihr Kapital auf 2,201,171'/ Pfb. Sterl. indem 
fie ihre Roten, zu deren Einlöfung fie außer ſtande 
mar, und die biöfrebitierten Scapigeine bes Staats 
al® Kapitaleinzablung annahm; fie erhielt dabei die 
ng, daß der Staat feine zweite Ban burd) 

begründen mwerbe, und zugleich wurde ihr Pri⸗ 
vilegtum bi8 1710erftredt. Unter ver folgenden Regie: 
rung gewährte die Banf dem Staat abermals mehr: 
jahre Hilfe und erhielt dagegen wichtige Rechte, 
ber Erftredung ihres Beftandes bis 1742 na⸗ 


l 
aber ſeit 


4— 


das wichtige Privilegium, daß außer ihr in 
leine tgejellfchaft mit mehr als ſechs 
Noten ausgeben dürfe. 1742 wurde bad 


ium bis 1764 verlängert gegen ein zinsfreies 

an ben —— — eg ine Sterl,, 

melde Summe J öhung ienkapitals 
auf 9,800,000 Pfd. Sterl. aufgebracht wurde. 1784 
daß Brivilegium bis 1786 erneuert gegen Zah⸗ 
kung von 100,000 Pfd. Sterl., 1781— 1812 gegen ein 
Bpeoy. Darlehen vond Mil. Pfd. Sterl. auf drei Jahre. 
iti Zeiten, die während bed 18. Jahrh. ei⸗ 

i eintraten, wußte die Bank ſtets ihrer Pflicht 

i ————— ur ——— 

iegs en die finanziellen Bezie⸗ 
—— der Bank, ſo daß ſie im 

1797 bei einem Notenumlauf von 8,644,250 

. Sterl. nur einen Barjhak von 1,272,000 Pfd. 


i 


h 
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Sterl. befaß. So ließ fie fich durch die Regierung mit: 

telß einer Kabinettsorder vom 27. Febr. 1797, die 

ag bie Beftätigung bed Parlaments erhielt, von 
Barzahlung dispenfieren. 

In dieſer Epoche der Uneinlöslichkeit der Bank⸗ 
noten ober ber ⸗Bankeinſchränkung· (bank-restric- 
tion), wie fie in England genannt wird, bie, all: 
mählich immer weiter auögedehnt, bis 1. Mai 1821 
dauerte, haben die Noten (namentlich in den Jahren 
1804, 1809, 1811, 1814) beim Umtaufch gegen bar 
ein anſehnliches Disagio (bis zu 30 Proz.) verloren. 
1816 wurde das Kapital der Bank auf 14,553,000 
Bd. Sterl. erhöht, indem ein Teil der Referve auf die 
Altionäre —— wurde; gleichzeitig hoben ſich 
die Darlehen an Staat auf den Geſamtbetrag 
von 14,686,000 Pfd. Sterl. Seit 1826 gab die Bant 
feine Noten unter 5 Pfd. Sterl. aus und begann, Fi: 
lialen zu errichten; auch machte fie dad Zu eftänd: 
nis, einer Notenausgabe durch Altienbanten fich nicht 
wiberjegen zu wollen, wenn diefelben nur ihren Sig 
nicht in Zondon oder einem nähern Umkreis von 
London hätten. 1833 fand eine Verlängerung bes 
Privilegiums ftatt, die wiederum die VBeranlafjung 
zu Konzeffionen ber Bank an dad Publikum war; da⸗ 

egen wurden jetzt auch ihre Noten zum gejeglichen 
Yahlungamittel erflärt. Im J. 1844 erfolgte unter 
dem Minifterium Sir Robert Peeld diejenige Ge: 
jepgebung, welche noch jet das britiſche Zettelbanf: 
en normiert. Durch die Alte 7 u. 8 Vict. cap. 32 
wurden zunäcft die Berhältniffe in England gere: 
gelt, während die analoge Umgeſtaltung der Einridy: 
tungen in Irland und Schottland 1845 geſchah. Der 
Ran Zweck des Geſetzes für England war, 
die Notenauögabe zu zentralifieren und zugleich die 
Ausgabe ungededtier Noten auf ein gewiſſes Maß 
einzufchränfen. Deshalb wurde die frühere Freiheit 
der Notenaudgabe, die für jedes Banfgeihäft mit 
weniger als jech8 Teilnehmern im ganzen Land und 
auch für die von London entfernten Aktienbanten be: 
ftanden hatte, aufgehoben. Nur diejenigen B., welche 
6. Mai 1844 das Emiffionsgefchäft betrieben, follten 
dasjelbe fortjegen dürfen und weiter bis zu dem Be: 
trag Noten —— der dem Durchſchnittsbetrag 
ihrer Notenzirkulation während der vorhergegange⸗ 
nen drei Monate gleichlomme. In Bezug auf Die Bank 
von England wurde beftimmt, daß hie nicht mehr 
als 14 Mil. Pfd. Sterl. ungedeckte Noten auögeben 
dürfe, Dagegen wurde ber Betrag ber gedeckten Noten 
ei fie nicht beſchränkt. Auch wurde feitgefegt, daß 

x Notenbetrag, der durch etmanige Einftellung ber 
Emiffion feitens der Heinern B. in Wegfall kommen 
werde, zu zwei Dritteln dem Emiffionsrecht der eng: 
lifchen Bank zuwachſen ſolle. Dadurch ift jeit 1866 
dad Marimum ber ungebedten Noten bei ber eng: 
lichen Bank auf 15 Mill. Pfd. Sterl. geftiegen. Zur 
Sicherung der Borfchriften über die Notendedung 
wurde bie ir Ban in zwei Abteilungen zerlegt, 
eine | : iffiondabteilung (issue department) 
unb eine Banlabteilung (banking department). 

n der erftern, die nicht mit dem Publikum geichäft: 
l u verfehren hat, werben die Noten bergejtellt 
und die Dedung vorrätig gehalten, und zwar werben 
immer um 15 Mil. Pfd. Sterl. mehr Noten * 
ſtellt, als der Barvorrat beträgt, ſo daß in dieſer 
Abteilung das geſetzliche Maximum der ungedeckten 
Noten ſtets zugleich auch das Minimum iſt. Alle 
Noten werben von dem Issue department dem 
Banking department ausgeliefert, das dieſelben zu 
feinem Geſchäftsbetrieb (Diskontieren, Lombardie⸗ 
ren ıc.) verwendet. Den Teil der Noten, ben das 
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Banking department jeweilen vorrätig hält, alſo noch 
unverwenbet gelaffen hat, nennt man Notenrejerve 
(reserve). Die Banlafte von 1844 ift bis zur Gegen: 
wart unverändert in Kraft geblieben; nur wurde bie 
Beftimmung bderfelben in betreff ded Maximums der 
— Noten der engliſchen Bank inzwiſchen 
dreimal (1847, 1857 und 1866) von ber Regierung 
zeitweilig außer Kraft gefegt, damit die Bank in Zei: 
ten ber Handelskriſis auögebehntere Darlehen gewäh⸗ 
ren fonnte. Die engliihe Bank ift der Bankier der 
Regierung, dient namentlich ald Generalftaatsfaffe, 
vermittelt die Begebung ber ſchwebenden Schuld unb 
verwaltet das ganze Staatsſchuldenweſen. Sie em: 
pfängt dafür ald Entihädigung jährlich 198,000 Pfd. 
Sterl. Dagegen 7* fie als Stempelabgabe 180,000 
Pd. Sterl. Die Bank hat Filialen in Mancheſter, 
Birmingham, Liverpool, Briftol, Leeds, Newcaſtle, 


Hull, Plymouth, Bortömouth. Auf ihre Bermaltung | 1883 


hat der Staat feinen Einfluß. Diefelbe wird vielmehr 
durd) einen von den Aftionären gewählten — 
rat beſorgt, der aus 26 Mitgliedern beſteht. An der 
Spitze des Kollegiums ſtehen der Gouverneur und 
der Vizegouverneur, welche das laufende Geſchäft lei⸗ 
ten. Sie werben unterſtützt durch einen engern Aus: 
ſchuß, das Schatzkomitee, das aus den ältern Mitglie— 
dern des Aufſichtsrats beſteht, namentlich aus den— 
jenigen, bie jchon einmal Gouverneure geweſen find. 

Gouverneur fungiert regelmäßig zwei Jahre; auf 
ihm folgt der biäherige Vizegouverneur. Es wird nie: 
mand Gouverneur, dernicht wenigftend 20 Jahre dem 
Auffichtsrat angehört hat. Der Stand der englifchen 
Bank war Ende 1883: Kapital 14,5538,000 Pf. Sterl., 
Referve 3,073,609, Stantödepofiten 8,983,904, Pri: 
vatdepofiten 21,789,345, Notenumlauf 25,142,720, 
Barvorrat — Fortune gg ne Pfd. Sterl. 
Val. Francis, History of the Bank of England 
(Lond. 1848, 2 Bde.); v. Philippovich, Die Bank 
von England im Dienfte der Finanzverwaltung bed 
Staats (Wien 1884). 

Als die Reeld-Afte erlaffen wurde, gab es in Eng: 
land 207 Einzelbantier® und 72Aktienbanken, diene: 
ben der engliichen Bank Noten audgaben; ihr Noten: 
recht belief fich nad) der Afte zufammen auf8,648,658 
Pd. Sterl. Ihre Zahl ift — auf 100 Privat⸗ 
bankiers mit zuſammen 8,489,498 Pfd. Sterl. und 
45 Aktienbanken mit 2,365,004 Pfd. Sterl. geſunken, 
alfo das Notenrecht auf im ganzen 5,854,502 Pfd. 
Sterl. Thatſächlich hatten Ende 1883 Aktienbanken 
1,674,915, die Einzelbankiers 1,645,437 Noten im 
Umlauf, Die Geſetze von 1845 über die ſchottiſchen 
und irischen Zettelbanken unterfcheiden fich in einem 
nicht unweſentlichen Punkt von dem englifchen Ge- 
ſetz. In jenen Landesteilen ift für alle ang aan 
B. nur die Ausgabe der ungebedten Noten für die 
Zukunft befchräntt worben, nicht auch diejenige der 

ebedten. Dabei befteht noch der Unterſchied zwischen 
—* und Schottland, daß dort die Ausgabe der 
Noten zentraliſierter iſt, indem von der zuläffigen 
Menge ungededter Noten eine einzige Bank, die ir: 
länbiiche Bank(Bank ofIreland), weit über die Hälfte 
auszugeben hat, während in Schottland die Befug: 
nis gleichmäßiger verteilt if. In Irland gab es 
1845 ſechs Notenbanten, und biefe Zahl ift unverän: 
dert diejelbe geblieben. Das Marımum der a 
dedten Notenaudgabe derjelben beträgt 6,354, 
Pd. Sterl., die durdfchnittliche Zirkulation gegen 
Ende 1883 war 6,884,227 Pfd. Sterl., der Barvor⸗ 
rat 2,926,124 Pfd. Sterl. Schottifche Emiffionsban- 
fen gab es 1845 noch 19 mit einem ungebedten 
Notenumlauf von 3,087,209 Pfd. Sterl. Fest find 


Banken (Großbritannien). 


ihrer nur noch 10; ihr Notenrecht betrügt zufammen 
2,676,850 Pfd. Sterl. Gegen Ende 1883 war ber 
durchſchnittliche Notenumlauf zufammen 5,909,140 
Pfd. Sterl., Barvorrat 4,205,954 Pfd. Sterl. 
Die irifhen und ſchottiſchen B. dürfen Noten im 
Mindeftbetrag von 1 Pfd. Sterl. ausgeben. 

Außer den Zettelbanten find von bejonderer Wich— 
tigkeit Die Depofitenbanfen. Diejer Geſchäftszweig 
bat fich in England ſchon feit Jahrhunderten ausge— 
bildet, in neuerer Zeit aber ijt darin an die Stelle 
der Einzelbantiers immer ausfchließlicher die Thä- 
tigkeit der Aktiengefellichaften getreten. In der neue- 
ften Zeit gehen diefe Geſellſchaften immer mebr zu 
dem Syftem der beichräntten Haftbarleit über, das 
feit 1862 ftatthaft ift. Solcher Altienbanfen (joint- 
stock-banks), die ganz eigentlich ald Depofitenban- 
fen fich harafterifieren, gab ed in England Ende 

: 119, die a außerdem 1591 Zweignieber: 
laffungen hatten; ihr eingezahltes Kapital betrug 
52,491 ,481 Pfd. Sterl., der Kuröwert der Anteile 
aber jogar über 142 Mill. Pfd. Sterl. In Schott: 
land find die zehn Notenbanten zugleich die Depo— 
fitenbanfen des Landes; der Betrag der Depofiten 
in ihren Händen ift etwa l4mal jo groß als ihre 
Rotenzirkulation. Die Zahl der Zweigniederlafjun: 
—— der ſchottiſchen B. erhebt ſich auf 87. In Ir— 
and gibt es außer den ſechs Zettelbanken noch vier 
andre Depofitenbanten; die zehn Inſtitute haben 492 
Zweigniederlaffungen; ihr eingezablteö Kapital be- 
trägt 7,127,325 Pfd. Sterl. Die geihäftliche Thätig- 
feit diefer Jnftitute ift eine außerordentlich bedeu— 
tende. Mafgebend für diefelbe ift naturgemäß ber 
Betrag der Depofiten, die ihnen anvertraut find. 
Derfelbe belief ſich Mitte 1883 bei ben engliſchen 
Aktienbanken allein auf 308 Mil. Pfd. Sterl., und 
man darf annehmen, daf die Privatdepofitenbanten 
ebenfalld mehr ala die Hälfte dieſer Summe in Hän- 
den haben, fo daß etwa 500 Mill. Pd. Sterl. vom 
Publikum in England den Depofitenbanten über: 
eben find. Dabei find bie ca. 30 Mill. Pfd. Sterl. 

epofiten, welche bie — Banlk regelmaäßig ſchul⸗ 
det, nicht eingeſchloſſen, denn dieſe ſind in der Haupt⸗ 
ſache als die Depoſiten anzuſehen, welche die Depo— 
ſitenbanken ihrerſeits an einer Zentralſtelle hinter: 
legen. Die ſchottiſchen Altienbanken hatten Mitte 
1883 zufammen 81,176,357 Pfd. Sterl. Depofiten, 
die irländifchen gegen 40 Mill. Pfd. Sterl. 

Kite ausgebildet ift bad Bankweſen auch in den 
britifhen Kolonien. Diejenigen B., die ſich 

auf das Depoſitengeſchäft beſchränken, haben faſt 
alle entweder ihren Hauptſitz oder doch eine Nieder: 
laffung in London. Die 28 bedeutenditen diejer B., 
bie in Auftralien, in Norbamerila, in Afrifa, in 
Indien ihre hauptſächliche Gefchäftäthätigfeit ent: 
wideln unb zufammen 1223 Niederlaffungen befigen, 
hatten Ende 1883: 22% Mill. 8 Sterl. eingezahl⸗ 
tes Kapital und 1154 Mill, Pfd. Sterl. Depoſiten. 
Die Kolonialbanken, die ihren Hauptſitz in den Ko— 
lonien haben, emittieren durchweg auch Noten. So 
hatten von jenen 28 Depoſitenbanken 25 Ende 1883 
zufammen für 9,3 Mill. Pfd. Sterl. Noten im lm: 
‚lauf. In Auftralien gab es 31. März 1883 über: 
haupt 22 Banfinftitute mit 106,051,355 Pfd. Sterl. 
Altiven und 77,418,628 Pfd. Sterl, Paffiven, davon 
'Notenumlauf 5,483,949 Pfd. Sterl, und Depofiten 
70,020,678 Pfd. Sterl., wovon zwei Drittel zinstra⸗ 
— waren. Mit Ausnahme von 5 durch engliſche 
eſellſchaften gegründeten B. haben fie ſämtlich ihren 
Hauptfig in den —— der Kolonien und zahl⸗ 
reiche Zweigbanken an allen wichtigern Orten. 


Banken (Franfreih, Belgien, Niederlande). 


Frautreich) Seit 1848 hat Franfreih nur eine 
einzige Zettelbanf, die Banque de France. Diejelbe 
beftebt jeit 1800. Dr Notenaudgabe ift auf den Be- 
trag von 3200 Mill. Frank beſchränkt, sin Drittel des⸗ 
felben muß fie in barem Geld gededt haben. Im 
1848 und wieder in den Jahren 1870 —77 bat fie bie 
Einlöfung ihrer Noten eingeftellt. Ihr Privilegium 
dauert bis 1897; fie hat während der Dauer des— 
jelben die Berpflihtung, dem Staat bis zum Betrag 
von 100 Mill. Fr. unverzindliche Darlehen zu geben. 
Bei der legten eg Br Brivilegiums (1859) 
mußte fie überdies 100 Mil. Fr. 3proz. Rente zu 
varı übernehmen. Jhr Aktienkapital beträgt 182%. 
Mill. Fr. Ende Auguft 1884 war der Notenumlauf 
2821 252 Mill. Fr., der Barvorrat 2127 902, dad Wech⸗ 
jelportefeuille 921,482, der Lombard 436,167, Gut: 

ber Privaten 449,348, Guthaben des Staats 
170,351 Mill. Fr. Die Bank wird von einem Gouver: 
neur und zwei Untergouverneuren geleitet, welche 
der Staat ernennt; die Altionäre werden durd) einen 
Ausſchuß von 15 Berfonen (»rögents«) vertreten. 
Außerdem wählen die Aktionäre drei Zenjoren (cen- 
seurs), welche einen Ausſchuß von 12 Verfonen zur 
Beauffihtigung des Diskontogeſchäfts (conseil d’es- 
eompte) ernennen. Ihre im Umlauf befindlichen No: 
ten von 50, 100, 200 —— 500 und 1000 * 
Die Bant hat 94 Filialen (»succursales«) in den De: 
partements, von denen noch 60 weitere Städte, bie 
auch ald Banktpläge anzufehen find, reffortieren. Die 
Dividenden betrugen 1879: 11,14 Broz., 1880: 15,49s, 
1881: 25,772, 1882: 29,396 Bros. Als eine zweite No: 
tenbant erfcheint nur noch die 1651 errichtete Banque 
de l’Algerie mit dem Sig in Algier; ihr Notenuntlauf 
betrug Ende 1881: 63 Mill. Fr. Vgl. Bousquet, La 
BanquedeFrance etles institutions de cr&dit (1885). 

Auch dad Geſchäft der Hypothefenbanten ift in 

—— in Naß jentraliſiert. Für das 
land beſteht als einziges Inſtitut der 1852 
begründete Credit foncier de France, deſſen Gou— 
verneur und Untergouverneure von der Regierung 
ernannt werden. Eine 1879 gegründete zweite An- 
ie Banque hypothecaire de France, wurde 
redit foncier fufioniert. Das Aktien⸗ 
fapital des Crödit foncier beträgt 155 Mill. Fr.; 
Enbe 1882 betrugen feine Darlehen gegen Hypothe 
1541 Mill. Fr., feine Darlehen an Kommunen 750 
RUN. Fr. Dagegen hatte er 1272Mil. Fr. Pfandbriefe 
und 731 Mill. sr. Rommunalobligationen ausgegeben. 
Die auögeg n Obligationen dürfen dad Swan: 
i e des Altienfapitals nicht überjteigen. Neuer: 
find verihiedene Hypothelenbanfen für die Ko: 
lonien gegründet worden, wie der Crödit foncier et 
icole d’Algerie (1880), Credit foncier de Tu- 
ie (1883), die aber noch feine bedeutendere Ent: 
genommen haben. Driginell ift der Credit 
i e la marine (1880), der auf Schiffe hypo⸗ 
che Darlehen gibt. Eine reine Dislonto⸗ und 
dbank von großer Bedeutung ift bad Comp- 
ir d’escompte de Paris (1848 — Kapital 
Nill. Fr. Umſatz 1881: 11, ill. Fr.). 

Bar go ift die Zahl und die Geichäftsthätigkeit 
der iarbanlen. Unter ihnen ift non vorbild: 
liher Bebeutung gewejen der 1851 entftandene Cr&- 
dit mobilier, ver —— mit Gründungen und 

ſich befaßt, aber in neuerer Zeit wenig 
i Unter ben neubegründeten Nach⸗ 


erzielt * 
des n bat beſonders der 1872 mit 
einem ital von 100 Mill. Fr. errichtete Credit 
reg eine hervorragende Stelle gewonnen. 
find unter den Barifer Injtituten hervor: 
Myers Konv.»Legiton, 4. Aufl., IL Bo. 


s 


it 
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zubeben: Societ& de d&pöts et de comptes conrants 
(errichtet 1863, Kapital20 Mill. Fr.); Banque franco- 


egyptienne (1870, Kapital 25 Mill. Fr.); Banque de 
Parıs et des Pays-Bas (1872, 62'a ge redit 
.|industriel et commercial de France (15 Mill. Fr.). 


[Die übrigen enropäifhen Staaten.] Belgien hatte 
nach der Revolution eine Zeitlang $ 8 Notenban: 
ten. Seit 1850 beftanden nur nod folgende vier: 
1) die Belgijhe Nationalbank, 1850 mit einem 
Kapital von 25 Mill. Frank begründet, welches 
noch um 15 Mill. vermehrt werden fann. Die Ge: 
ſchäftszweige der Bank find das Diskonto-, Lom— 
bard⸗, Kontoforrent:, Inkaſſo- und Aufbemahrungs: 
geihäft ſowie Edelmetallhandel; ferner verjieht jie 
die KRaffengeichäfte ded Staats. Sie ift zur Noten: 
—— in Stücken von 1000, 500, 100, 50 und 20 
Fr. berechtigt, und dies Privilegium iſt für die Folge 
ihr allein vorbehalten. Sie hat eine Filiale in Ant: 
mwerpen und über 30 Zmeigfontore und eine noch 
Grohe Dahl von Agenturen in verjchiedenen Orten. 

nfang 1883 betrugen Kapital und Rejervefonds zu: 
fammen 66Ya MI. Fr., der Notenumlauf 439 Milf. 
* Bon dem über 6 Proz. ſich ergebenden Über— 
huß erhält 15 Proz. der Refervefonds und "« der 
Staat; außerdem erhält der Staat Proz. der 
Summe, um melde der durchſchnittliche Notenum: 
lauf 275 Mill. Fr. überfteigt. Neben der National: 
banf hatten früher noch das Recht der Notenaudgabe: 
2) die Societ& generale, 1822 unter König Wilhelm 
begründet mit einem eingezahlten Grundkapital von 
ca. 33 Mill. und gegenwärtig im Befig einer Rejerve 
von über 51 Mill, Fr.; 8) die Belgiſche Bant, 
1835 von Broudere gegründet, hat jegt ein Grund: 
fapital von 15 Mill. Fr.; 4) die Lütticher Bant, 
mit einem eingezahlten Grundfapital von 2 Mill. 
Fr. und einer dere von 3Ys Mill. Fr. — Von den 
drei legten B. haben fich inzwifchen die beiden erſtern 
bes Rechts der Notenaudgabe zu gunften der Natio: 
nalbanf begeben, fo daß neben der legtern nur noch 
die Lütticher Banf, jedoch nur in geringfügigen Be: 
trägen, Roten ausgibt. Bon den Mobiliarbanten auf 
Aktien hatten Ende 1881 die 55 ——— u⸗ 
ſammen 214". Mill. Fr. Kapital, 144% Mill. Wedhier, 
215,3 Mill. Effekten, 339 Mill. Darlehen, 254 Mill. 
Kontoforrentdebitoren und 523 Mill. Kontokorrentkre⸗ 
bitoren. —— Depoſiten⸗ und Hypothekenbank 
ift die Banque liégeoise et caisse d'épargne. er 
ner beftehen über 80 Krebitvereine (Unions du Cre- 
dit), faft alle feit dem Erlaß des Genoſſenſchafts— 
geſetzes vom 18. Mai 1870 gebildet. 

Niederlande. Die ältefte Bank Hollands war bie 
Bank von Amfterdbam, 1609 geitiftet, eine reine 
Depofiten: und Girobanf, die unter der Verwaltung 
der Stadt Amfterbam ftand. Als 1672 die franzöfi: 
ſchen Heere bis Utrecht famen und ein großer Anlauf 
auf die Banf ftattfand, zahlte diejelbe ohne —— 
Erſt 1790 fing ſie an, die Einlöſung gegen Metall: 
geld zu befchränfen, und 1794 mußte die Direktion 
ein en. daß feit 50 Jahren von ihr Vorſchüſſe 
an bie Oſtindiſche Kompanie, an die Stadt Amfter: 
dam und an die Staaten von Holland und Weit: 
friesland bis zum Betrag von 10%. Mill. Gulden ge: 
macht worden feien. Alsbald fielen die Banficheine 
bis 16 Proz. unter den Nominalwert; die meiiten 
Einlagen wurden zurüdgenommen, 1820 wurde die 
Bank aufgelöft und 1824 durch die Bank der Nie: 
derlande erjegt. Das Privilegium der legtern wurde 
1838 und wiederum 1863 erneuert. Sie ift die ein— 
zige Notenbank des Königreichd. Ihr Kapital bilde: 
ten anfangs 5000 Aktien zu 1000 St; bald aber er: 

2) 


—— 
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höhte man dasfelbe auf 10 Mill., 1840 auf 15 Mill. 
und 1864 auf 16 Mill. FI. Ihre Noten lauten auf 
den Inhaber und auf 1000, 300, 200, 100, 60,40 und 
25 Fl. Im J. 1881/82 en Notenzirkulation 
durchſchnittlich 135 Mil. Fl. Die Notenausgabe und 
die Depofiten müfjen zufammen durch %s Barichaft 
gededt fein. Außer Disfontogefhäften, Handel mit 
Gold: und Silberbarren und ausländifchen Gelb: 
forten jowie Darlehen auf edle Metalle in Barren 
und Münze befchäftiat fich diefe Banf auch mit dem 
Ausmünzen auf Rechnung der Regierung. Die Ber: 
mwaltung wird von einem Präfidenten, einem Sefre: 
tär und fünf Direktoren beforgt. Außerdem befigen 
die Niederlande Mobiliarbanten, Kreditvereine und 
Hypothekenbanken. Die legtern find in den jüngften 
zwei Jahrzehnten entitanden. In den Kolonien hat 
ihren Sig die Javafche Bank in Batavia, die haupt: 
fählid Notenbank iſt und als ſolche ?/s des Umlaufs 
in bar vorrätig halten muß; ihre Notenzirkulation 
Mitte 18832 war 38 Mill. FI. 

Schmweden. Die Notenemiffion gejchieht teils 
durch ein großes Zentralinftitut, teil® Durch eine An: 
Ki! Hleinerer B. Das Zentralinstitut ift die ſchwe— 

iſche Reichsbank, die dem Staat gehört und unterder 
Verwaltung des Reichstags fteht. Sie ift berechtigt, 
30 Mill. Kronen ungededte Noten auszugeben; da: 
bei wird ald Notendedung auch der Beftand an aus: 
ländiſchen fofort fälligen Forderungen oder Wech— 
or angefehen. Außerdem find 27 Privatnotenban: 
en vorhanden, deren Errichtung auf bejonderer 
Konzeffion beruht (die jogen. Enſtildabanken). Sie 
eben Noten von 10, 50, 100 und 1000 fir. aus. 

on ihrem Kapital haben fie wenigstens 60 Proz. in 
Hypothelenſcheinen zu hinterlegen. Bis zur Höhe der 
hinterlegten Hypothefenicheine und darüber hinaus 
bis zu 40 Proz. des Grundkapitals dürfen fie unge: 
deckte Noten auögeben. Nur die Noten der Reichs— 
bank find gejegliches Zahlungsmittel. Ende 1882 
war der Notenumlauf bei der Reichäbanf 37,4, bei 
den Privatbanten 52,6, der Barvorrat dort 12,5, hier 
8,1 Mill. Kr. Für Hypothekenbanken ift fein Raum, 
da zahlreiche auf Gegenjeitigfeit begründete Jnftitute 
dem Kreditbedürfnis der Grundeigentümer dienen. 

Norwegen war während feiner Bereinigung mit 
Dänemark ebenfo wie diejed mit Papiergeld über: 
ſchwemmt. Nah der Trennung von demſelben 
mußte daher auf die Verminderung desjelben Be: 
dacht genommen werden. Es wurde deöhalb 1816 
mit großer Mühe, weil ed, wie in Dänemark, gänz: 
lih an barem Geld fehlte, eine Zettelbant, die 
Reichsbank zu Drontheim, mit einem Kapital 
von 2 Mill. Thlr. gegründet; dasjelbe wurde jpäter 
erhöht, es beträgt jegt einſchließlich der Nejerve 
4 Mil. Thlr. Die Bank ift fein reines Staats: 
inftitut, fteht aber unter der Aufficht der Volksver— 
tretung; aud) ift der Staat am Gewinn beteiligt. Sie 
ift die einzige Notenbank, und ihre Noten haben ge: 
jeglichen Kurs. Sie gibt jet Noten aus von 1000, 
500, 100, 50, 10 und 5 Kronen. Das Kapital muß 
zu % in bar und darf zu Vs in Wechjeln angelegt fein. 
DerNotenumlauf betrug Ende 1875: 9,307,400, 1876: 
9,917,200, 1877: 9,077, 
thaler, Ende 1881: 37,953,846 Hr. Die Bank hat 
10 Filialen. Sie nimmt Depofitengelder und gibt 
Darlehen gegen Wechſel und — * Sie hat 
Zweiganſtalten in 5 und Agenturen in 7 Städten. 
Von jonftigen B. find zu erwähnen: die Bergens Pri- 
vatbank, die Norske Creditbank in Ebriftiania, die 
Bank und Kreditkaſſe in Chriftiania, Bergen und Has 
mar, die befonders das Depofitengefchäft pflegen. 


Banken (Schweden, Norwegen, 


6, 1878: 7,741,922 Spezies: | D 


Dänemark, Italien, Spanien :c.). 


Dänemark. Es gibt eine Notenbanf, die Natios 
nalbank. Sie befteht feit 1818 und ift an die Stelle 
der frühern Reichsbank getreten. Sie ift eine Altien— 

ejellihaft mit einem Kapital von 27 Mill. Kronen. 
Ihre Noten lauten über 10, 50, 100 und 500 fr. 
Die ungededte Notenausgabe ift auf 30 Mill. Kr. be- 
Rp drei Achtel des Umlaufs müſſen bar gededt 
ein. Ende 1882 waren 66 Mill. Ar. Noten im Um: 
lauf. Eine Hypothekenbank ift ng: Ser in ber 
Landmannsbank in Kopenhagen, die Ende 1881: 5° 
Mil. Kr.auf Hypotheken ausgeliehen hatte, allerdings 
neben einem Wechjelportefeuille von 15,6 Mill. Kr. 

Italien. Es gibt ſechs RNotenbanken: dieNationals 
bant, die Toscanijche Nationalbant, die Toscanijche 
Kreditbant, die Römische Bant, die Banf von Neapel, 
die Bank von Sizilien. Ihr Kapital beträgt reip. 
150, 21, 5, 15, 32's, 8Mill. Lire. Sie dürfen nicht 
mehr Noten als das Dreifacdhe des Aftienfapital® und 
nicht ge als das Dreifache des Metallbeitandes aus: 
geben. Die Noten lauten über 50, 100, 200, 500 und 
1000 Lire. Bon großer Bedeutung find in Stalien 
außer den Mobiliarbanten zur Unterftügung größerer 
Unternehmer ganz befonders die VBolfäbanten. 1881 
geb es 111 folcher B. mit 102,000 Mitgliedern. Das 

apital betrug 41 Mill., die Depofiten 191 Mill., die 
Wechſel 111 MIM., die Darlehen 28 Mill. Lire. Hypo: 
thefenbanten gab es 1881: 8, die über 270 Mill. Lire 
Darlehen gewährt und 268 Mill. Lire. Pfandbriefe 
ausgegeben hatten. 

Spanien. E3 gibt nur eine Notenbank: die Bank 
von Spanien mit dem Sig in Madrid und 22 Fi— 
lialen. Die Emiſſion kann bis zum Fünffachen des 
Kapitald und bis zum Vierfachen des Barvorrats 
fteigen. Die Noten lauten über 50, 100, 500 und 
1000 Bejetad. Das Kapital beträgt 100 Mill. Bei, 
der Notenumlauf betrug Ende 1881: 130 Mill. Bei. 
Es bejteht auch eine Hypothelenbanf mit 20 Mill. Bei. 
Kapital, die Ende 1881 über 32 Mill. Bei. Hypo: 
thefenforderungen ausſtehen hatte. 

Portugal. Es gibt eine Bank, die das Alleinrecht 
der Notenemiffion für den Bezirk von Liffabon bat, 
die Bank von —— (Kapital 6 Mill. Milreis, 
Notenumlauf Ende 1881: 6 Mill. Milr.). Für das 
übrige Gebiet des Königreichs haben mehrere B. das 
Emiljionsredt. Allen tft die Dritteldetung vorge: 
fchrieben. Eine Hypothekenbank ift die Allgemeine 
Geſellſchaft für Bodenfrebit, Die bi8 Ende 1881: 3923 
Darlehen im — von 14 Mill. Milx. gewährt und 
für 13 Mill. Milr. Obligationen abgeſetzt hatte. 

Rußland. Die einzige — iſt die Staats⸗ 
bank. Sie iſt 1860 begründet als reine Staatsan— 
ſtalt; ihr Kapital beträgt 25 Mill. Rubel. Sie hat 
ihren Sitz in Petersburg und Filialen in 55 Städten. 
Sie gibt Roten aus von 1,8, 5, 10, 25, 50 und 100 
Rub. Die Noten find uneinlöslich; die Verſuche, eine 
Einlöslichkeit herjuftellen, und die beichränften Um— 
wechfelungen, die 1862 und 1863 jtattfanden, find 
jeit November 1863 aufgegeben. Sie nimmt verzins- 
liche Darlehen gegen Scheine mit bejtimmter Berfall: 
zeit und im Kontoforrent; fie fauft Wechſel, Ieibt 
gegen Unterpfänder und macht dem Staat Vorſchüſſe. 
er Gewinn wird zur Bildung einer Rejerve von 3 
Mill. Rub. benugt, dann zur Tilgung der verzins: 
lihen Bankſchuld, welche früher zur Beihaffung von 
Metallbeftänden aufgenommen worden ift. Die Bank 
bildet Feine Kaffe für den Finanzdienſt, ift aber mit 
Geſchäften für den Staat beauftragt, wie Koupon: 
einlöfung, Zeihnung aufAnleihenu.dgl. Jm Januar 
1882 war der Notenumlauf 716 Mill. Rub., der Bar: 
vorrat 171,1 Mill. Rub. (faft alles Gold), Kontokor⸗ 
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rentſchulden 274,7 Mill,, Depofiten mit Ründigungs: 
frift 24,4 Mill,, Kreditbillets 417 Mill, Mechrel 103 
Mil, Kombard 56,7, Forderungen an den Staat 404 
Mil. Rub. Bon den beveutendern Mobiliarbanten 
find zu nennen: in Peteröburg die Disfontobanf (10 
Mil. Rub. Kapital), die Internationale Handelsbant 
(13 Mil. Rub.), die Handelöbanf der Wolga-Kama 
(8,35 Mill. Rub.), die Bank für den auswärtigen Hans 
del (20 Mill. Rub,); in Moskau die Privathandels— 
bank (5 Mill. Rub.), die Distontobant (4 Mill, Rub.); 
in Riga die Rigaer —— (G Mill. Rub.). Sie 
alle liefern günſtige Reſultate. Eine Art Hypotheken⸗ 
bank ift die Ruſſiſche Zentralbodenfreditbanf in Pe: 
teröburg, die ihre ugebe darin fieht, Pfandbriefe 
der ruſſiſchen Bodenfreditanftalten zu faufen und zu 
beleiben. In Bolen ift eine ftaatliche Notenbank vor: 
banden mit einem Kapital von 8 Mill. Rub. neben 
einigen anfebnlichen Mobiliarbanten. 

[Bereinigte Staaten von Norbamerita.] Dad heutige 
Zettelbantwefen der Union beruht in der Haupt: 
fache auf den beiden Bundesgefegen vom 25. Febr. 
1863 und vom 3. Juni 1864. Durch diefe Geſetze 
wurden die zahlreich vorhandenen Notenbanken ge= 
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zwungen, eine veränderte Organifation anzunehmen, 
Weil die Eriftenz der Zettelbanken auf Bundesgefet 
berubt, heiten fie Nationalbanten. Im Dftober 1883 
beftanden 2501 Nationalbanten. Diejelben erhalten 
die Noten, die fie auögeben, vom Schapamt und 
zwar für je 100 Dollar Bonds der Union 90 Doll. 
Noten. Im Oktober 1883 betrug ihr Notenumlauf 
510,5 Mill. Doll. Die B. find at die widhtigften 
Depofitenbanten. Im Oktober 1883 hatten fie 1063,# 
Mill. Doll. Depofiten. Ihr Kapital betrug 509,7, ihre 
Rejerve 142, ihre verzinslichen Anlagen 1309,2 Mill. 
Doll. Ihre Bedeutung im Vergleich mit den noch 
fonft vorhandenen Depofitenbanten, die entweder auf 
Konzefjionen der Einzeljtaaten Be a oder einfache 
ger junge at find, läßt fich nur bis 1883 
verfolgen, weil mit dieſem Jahr die allgemeine Ver: 
pflichtung jämtlicher Banfanftalten, ihren Status der 
Regierung befannt zu geben, aufgehört hat. Im No: 
vember 1882 waren in ber a. Union 7448 Ban: 
anftalten mit 717,3 Mill. Doll. Kapital und 2902,5 
Mill, Doll, Depofiten vorhanden, von welch legtern 
die Nationalbanfen faft 39 Bros. erhielten. Es betru- 
gen in Millionen Dollar: 
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| Rationalbanten bantiers ꝛc. pital ohne Kapital Im ganyen 
Kapi» | Depos Kapi- | Depo- Kapi- | Depo- Depor | Zahl der | Ktapi- | Depo- 
Zahl tal fiten Zahl | tal fiten Zahl tal fiten Zahl fiten Anſtalten tal fiten 
Mai 1876 | 2091 | 500,4 713,5 | 3803| 214,0 | 4860 | 5,0 372 | 691) 844,6 611 719,4 | 2075,38 
-» 1877 /38078| 481,0 768,2 | 3700 | 218,8 | 470,5 | 26 4,9 38. | 676 | 8492 6579 704,5 | 2120,1 
- 1878 | 2056 | 470,4 717,2 | 3790| 209. | 4133 | 8 32 262 | 668 | 808,3 6450 675,3 | 1920,0 
- 1879 | 2048| 455,3 713,4 | 3639 | 197,0 | 897,0 | 29 4a ; 361 | 64 | 747.1 6360 656,5 | 1893,5 
. 1880 | 2076 | 455,0 900,8 | 378 | 10,1 | 5015 | 9 4,0 36 | 629 | 789,0 6532 650,0 | 2219,90 
: 1881 | 2115| 460,2 1039,98 | 4016 | 206,5 627,5 36 42 37,6 029 | 863,3 67% 670,9 | 2667,3 
1882 | 2236 | 477,2 | 11317 I! 408 | 2310 | 7476 | 38 8,9 41,3 | 622 | 929,8 7302 712,1 | 2850,4 
Aov, 1882 | 2808| 484,» | 1119,38 4473| 284 7790 | 42 40 435 | 65 | 90,2 T 717,3 | 2902,5 


iemlich vereinzelt fteht eine Hypothelenbant ohne 
größere Bedeutung, die United States Mortgage 
Company in New York (1871 errichtet, Kapital 1Mill. 
Doll.). Die Geſetzgebung der Vereinigten Staaten 
ift Vorbild geworden für das Syitem der Notenban- 
fen in Japan. 

Litteratur. D. Hübner, Die B. (Leipz. 1854, 
2 Zie.); M. Wirth, Handbuch des Bankweſens (3. 
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bantpolitif (Freiburg i.Br. 1883); Toofe und Nem- 
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deutih von Aſher, Dresd. 1858—62, 2 Bde.); Gil: 
bart, History, principles and practice of banking 
(neue Ausg., Lond. 1881, 2 Bde); Bagehot, Lom- 
bard-Street (7. Aufl., daf. 1878; deutſch: » Der Welt: 
markt des Geldes in den Zonboner Bankfhäufern«, 
Bert. 1875); Macleod, Theory and practice ofbank- 
ing (4. ., 2ond. 1883, 2 Bde.); Derjelbe, Ele- 
ments of banking (3. Aufl., daf. 1878); Coquelin, 
Le eredit et les banques (3. Aufl., Bar. 1876); Cour: 
celle»Seneuil, Trait& des op6&rations de banque 
(6. Aufl., daf. 1876); Courtoi®, Manuel des fonds 
publieset.des sociöt&s par actions (8. Aufl.,daf. 1883). 

Banterott, ſ. Bantrott. 

Bantert (Bäantart), uneheliched Kind, |. Baftarb. 

Banfett, Saftgelag, Shmaus; bankettieren, ein 
8. ba Früher, namentlich noch im 17. Jahrh., 

man unter ®. feierliche Mahlzeiten mit kirch⸗ 

lichem Charakter ſowie die feierliche Tafel des Kö: 
gg Hof und angefichtö des Volks. 
rent Banquette), Auftritt hinter der 
Bruftwehr, auf dem die Soldaten ftehend über die 


Bruftwehr wegſchießen. B. heißt aud) die Bank auf 
dem Verdeck eined Wagens, endlich ein Hindernis 
auf der Steeplechajebahn, ein Erdaufwurf, defien 
obere Fläche breit genug ift, um das Pferd im 
Sprung mit den Beinen auffegen zu laffen. 
Banfgeld (Bantvaluta), die ald Einheit an- 
genommene Rechnungsmünze, in welcher eine Bant 
ihre Rechnung führt. S. Banken (Gtrobanfen). 
Bantlier un Banquier, engl. Banker, ital. 
Banchiere), ein Kaufmann, welder Geld», Kredit: 
und Effeltengefhäfte macht. Die kleinern Bank: 
firmen befaffen fi mit dem Umtauſch von Geldfor: 
ten, übernehmen Krebitvermittelungen gegen Unter: 
Pie oder Bürgſchaft, weldyen Dienft die größern 
em Handel und der Induſtrie dadurch leiften, daß 
fie gegen —— als Wechſelbürgen (per aval) 
eintreten oder Wechſel diskontieren und an größere 
Banken weiter begeben, welche nur ſolche Wechſel an: 
nehmen, die wenigften® zwei oder drei gute Unter: 
ſchriften tragen. Weiter beforgt der B. Empfang und 
Ablieferung von Geldfummen im Auftrag andrer, 
Zahlungen und Einkaffierungen für fremde, ine: 
befondere laufende Rechnung (Kontoforrent), An: 
nahme von verzindlichen und unverzinälichen Depo: 
fiten, Ausleihen von Geld gegen Sicherheit, Ein: 
und Verlauf von Münzmetallen und Effekten aller 
Art, Traffieren und Remittieren von Wechleln für 
eigne und fremde Rechnung ꝛc. Die großen Bantier: 
— welche über bedeutende Kapitalien verfügen, 
efaſſen ſich mit größern Finanzoperationen, einige 
mit der Emiſſion von Anleiheu für Staaten, Ge: 
meinden und Gejellihaften, Gründung von Aktien: 


unternehmungenzc. Dft bilden mehrere Bankiers ein 
— 


—2 
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Konjortium oder Syndilat, um mit vereinten Kräften 
ein folches Unternehmen zu betreiben. Der Gewinn, 
den ein B. von feinen Geſchäften zieht, befteht in 
Zinsdifferenzen bei Ausleihungen und Disfontie: 
rungen; Provifion auf Zahlung und Einzahlung 
fowie auf Tratten und Rimefjen für fremde Ned: 
nung 2c.; Kuröbifferenzen der Wechſel, Staatspa— 
piere, Geldforten und edlen Metalle. Vgl. auch 
Banken (Depofitenbanfen). 
Bantkingtheorie, ſ. Currencytheorie. 
Banknoten, die unverzinslichen Kreditjcheine der 
——— welche ebenſo wie Münzen als Um— 
aufsmittel im Verkehr benutzt werden. Näheres 
ſ. Banken (Zettelbanfen). Bal. auch Papiergeld. 
Banknotendruck. Zur Erzielung komplizierter und 
tesa ss ruderzeugniffe,wieBanfnoten, 
ftien 2c., werden in der Regel zuerft fünftlichellnter: 
drude — die teils auf typo⸗ oder lithogra⸗ 
phiſchem Weg, teils durch Guillochierung oder Gra- 
vierung hergeſtellt werden; dieſen folgen Überdrucke 
auf der Buchdruck⸗ oder Kupferdruckpreſſe, häufig in 
mehreren Farben, und fchließlich werden auch dann 
und wann noch über die bi zur Numerierung fer: 
tigen Banknoten ıc. jogen. Sicherheitädrude von 
durchicheinender, auf den fertigen Erzeugniffen nicht 
wahrnehmbarer Farbe gemadt, um deren photogra: 
police Nachbildung zu verhüten. In den bedeuten: 
ern Staaten find eigne Staatsdruckereien eingerich: 
tet worden, denen die Herftellung der Banknoten ıc. 
zufällt; doc wird die Banfnotenbrande auch von 
größern Privatgeihäften mit Erfolg kultiviert. 
ag rer hamburg. goldene Schau: 
münze, jeit 1667 auf Errichtung der Bank gefchlagen, 
= 10 Dutaten; ed gab auch halbe und Vierlel⸗B. 
Banfroit (Bankrutt, ital. Banco rotto, Banca 
rotta, d. h. zerbrochene Banf, nämlich der zerbrochene 
Wechfeltiich des injolventen Geldwechslers, franz. 
Banqueroute, Falliment, Faillite,enal.Bankruptey), 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch vielfach als gleich— 
bedeutend mit Konkurs, Infolvenz, Falliment, Fallif: 
fement, Gant, Bergantung, d. h. öffentlich erflärter 
aachen einer Berfon, namentlich eines 
aufmanns oder fonftigen Gemwerbtreibenden, ge: 
braucht (j. Konkurs). Im engern und eigentlichen 
Sinn bejeihnet B. den ftrafbaren Konkurs, d. h. 
die verichuldete Inſolvenz des Banfrottierers, 
welche ftrafrechtlihe Ahndung zur Folge hat. Wie 
im franzöftichen und belgifchen Recht, war auch im 
deutichen Strafgefegbuch nur der B. der Kaufleute 
mit Strafe bedroht. Doc lief dad Strafgeſetzbuch 
diejenigen Landesgefege in Geltung, welche Straf: 
beitimmungen rüdjichtlich des Konkurſes enthielten, 
die fih auf Handlungen bezogen, über melde das 
Strafgeſetzbuch felbft nichts beitimmte. Die deutfche 
Konkursordnung ($ 209— 214) ift nunmehr an die 
Stelle jener landesgefeglihen Beitimmungen und 
ebenfo an die Stelle der frühern Borfchriften des 
Strafgefegbuches ($ 281—283) über den B. getreten. 
Hiernach find folgende Unterjheidungen zu machen: 
1) Betrüglicher B., welcher, wenn feine mildernden 
Umftände vorliegen, mit Zuchthaus bis zu 15 Jah: 
ren bejtraft wird, ift dann vorhanden, wenn ein 
Schuldner, der feine Zahlungen eingeitellt hat, oder 
über deſſen Vermögen das Konkursverfahren eröff: 
net worden ift, in der Abficht, feine Gläubiger zu 
benachteiligen, Bermögenöftüde verheimlicht ober 
beifeite geichafft, oder Schulden oder Rechtsgeſchäfte 
anerfannt oder aufgejtellt hat, welche ganz oder teils 
weile erdichtet find. Ebenjo wird ein infolventer 
Kaufmann wegen betrüglihen Bankrotts bejtraft, 
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wenn er in der nämlichen Abſicht Handelsbücher, 
deren Führung ihm gejeglich oblag, zu führen unter: 
lafjen oder jeine Handeläbücher vernichtet, verheim: 
licht oder fo geführt oder verändert hat, daß diejelben 
feine Überficht des Vermögens gewähren. 2) Ein: 
facher B. (Gefängnis bis zu zwei Jahren) ift das 
Vergeben infolventer Schuldner, welde durch Auf: 
wand, Spiel oder Differenzhandel mit Waren oder 
Börfenpapieren übermäßige Summen verbraucht ha: 
ben oder fchuldig geworden find oder die Handels: 
bücher zu führen unterlaffen haben, deren Führung 
ihnen nn oblag, oder diefelben verheimlicht, ver: 
nichtet, oder jo unordentlich geführt haben, daß fie 
feine Überficht ihreö Vermögenäzuftandes gewähren, 
ober welche eö den Beftimmungen des Handelsgeſetz— 
buches zuwider unterlaffen haben, die Bilanz ihres 
Vermögens in der vorgeſchriebenen Zeit zu ziehen. 
8) Widerrechtliche Begünftigung einzelner Gläubiger: 
Schuldner, welde ihre Zahlungen eingeftellt, oder 
über deren Vermögen das Konfursverfahren eröffnet 
morben ift, werben mit Gefängnis bis zu zwei Jahren 
beftraft, wenn fie, obwohl fie ihre Zahlungsunfäbig- 
keit fannten, einem Gläubiger in der Abficht, ihn vor 
den übrigen Gläubigern zu be ya, eine Siche: 
rung oder Befriedigung — haben, welche der— 
ſelbe nicht oder nicht in dieſer Art oder nicht zu 
dieſer Zeit zu beanſpruchen hatte. 4) Handlungen 
dritter Perſonen zum Zweck der Benachteiligung der 
Gläubiger: Mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren und, 
falls milderndellmftände vorhanden, mit Gefängnis: 
ftrafe bi3 zu fünf Jahren oder mit Gelditrafe bis zu 
6000 ME. wird beitraft, wer im Intereſſe eines in- 
jolventen Schuldners Bermögensftüde desſelben ver: 
heimlicht oder beijeite geichafft hat, oder wer im In— 
tereffe eines foldhen Schuldner®, oder um fich oder 
einem andern Vorteile zu verfchaffen, in dem Ber: 
fahren erdichtete Forderungen im eignen Namen oder 
durch vorgejhobene Perjonen geltend gemadıt hat. 
5) Ein Gläubiger, welcher fi von dem Gemeinichulp- 
ner oder von andern Perſonen befondere Vorteile da- 
für hat gemähren oder verjpredhen laffen, daß er bei 
den Abftimmungen der Konkursgläubiger in einem 
geniften Sinn jtimme, wird mit Gelbitrafe bis zu 
000 ME. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahr be: 
ftraft. 6) Endlich find auch die im vorftehenden auf: 
geführten Strafvorjchriften ausdrüdlich für anwend⸗ 
bar erflärt gegenüber den Mitgliedern des Vorſtandes 
einer ee ober eingetragenen Genofien: 
ſchaft und gegenüber den Liquidbatoren einer Handels— 
gejellihaft oder eingetragenen Genoſſenſchaft, welche 
ihre Zahlungen eingeftellt hat, oder über deren Ver— 
mögen das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, 
wenn fie in ebendiefer Eigenſchaft die mit Strafe be: 
drohten Handlungen begangen haben. Nach der No- 
velle zum deutichen Handelsgeſetzbuch (Reichsgeſetz 
vom 18. Juli 1884, betreffend die Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften auf Aktien und die Aftiengefellfchaften) muß 
der Vorftand einer Aftiengefellihaft die Eröffnung 
des Konkurſes beantragen, jobald Zahlungsunfähig- 
feit der Sefellichaft eintritt. Dasfelbe gilt, wenn aus 
der Bilanz re ergibt, daß das Vermögen nicht mebr 
die Schulden dedt. Mitglieder des Vorjtandes oder 
Liquidatoren, welche dies unterlaffen, werden mit 
Gefängnis bis zu drei Monaten und zugleich mit 
Geldftrafe bis zu 5000 ME. beitraft (vgl. Deutjches 
Handelsgeſetzbuch, $ 240, 249c). 
In Öfterteich wird nach dem allgemeinen Straf: 
aejet vom 27. Mai 1852 der in Konkurs geratene 
Schuldner, welcher nicht nachweiſen fann, daß er durch 
Unglücksfälle und unverſchuldet von der vollen Bes 
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friedigung feiner Gläubiger zurüdgehalten wurde, 
oder wenn ihm übermäßiger Aufwand zur Laſt fällt, 
oder wenn er, nachdem feine Paſſiva die Aktiva be: 
reits überftiegen, den Konkurs nicht ſogleich ſelbſt 
bei Gericht angemeldet, jondern neue Schulden ge: 
macht, Zahlungen geleiftet, Pfand oder Bedeckung 
angewiejen hat, mit jtrengem Arreft von drei Monaten 
bis zu einem Jabr beftraft. Derjelben Strafe unter: 
liegen in Konkurs verfallene Handeldleute, welche 
1) ihr Handlungsgeihäft jhon in verjchuldetem Zu: 
fand oder, wenn geſetzlich zur Vetreibung desſelben 
ein bejtimmter Handlungsfonds erforderlich ift, ohne 
den Beſitz eines ſolchen und mit Hintergehung der Be: 
hörde über ihren Vermögendftand angetreten haben; 
2) wenn fie ſchon einmal in Konkurs verfallen waren 
und die Erlaubnis zum Wiederantritt ihres Geſchäfts⸗ 
betrieb& (injofern dies gefeglich vorgeſchrieben ift) 
durch Faliche Angaben über ihren Vermögensſtand ıc. 
erlangt haben; 3) ihre Handlungsbücher gar nicht 
oder jo mangelhaft geführt haben, daß der Gang ihres 
Geihäft&betriebs und ihr Bermögensftand nicht da= 
nad beurteilt werden können; 4) beider Buchführung 
abfihtlihe Unrichtigkeiten begangen, die Bücher ganz 
oder teilweile vernichtet, unterdrüdt oder deren In— 
halt entjtellt haben; 5) über die Entitehung von Schul: 
den oder die Berwendung von eingegangenen be: 
deutenden Geldiummen oder Warenjendungen keine 
binreihende Aufllärung zu geben vermögen; 6) fich 
in Zieferungdverträge über Kreditpapiere oder Wa: 
ren, die ihrem Weſen nad) bloß Wetten find, und in 
andre gewagte, ihren Bermögensverbältnifien nicht 
entſprech ende Geſchäfte eingelafjen haben; 7) die Er: 
öffnung des Konlurſes zu einer Zeit, da fie bereits 
wußten, daß ihre Paſſiva die Aktiva überftiegen, durch 
Verichleuderung ihrer Waren unter dem wahren Wert 
oder durch andreihren Gläubigern verderbliche Mittel 
su verzögern geſucht haben. 

Bor Einführung des Handelsgeſetzbuchs in Frank: 
reich (1. Jan. 1808) waren hier die Worte Faillite 
und Banqueroute ganz gleihbedeutend; man unter: 
ſchied blog den Falliten von Treue und Glauben vom 
üträflichen oder betrüglichen Falliten (dem Bankrot⸗ 
tierer). Die neue Gefeggebung (Code de commerce, 
liv. III, tit. 2, art. 436) unterſcheidet zwifchen ein: 
fahem und betrügerijhem B. Der einfache B. 
gehört vor das Forum des Strafpolizeigerichts, und 
die Strafe darf nicht unter einem Monat, aber aud; 
nit über zwei Jahre Gefängnis fein. Die Fälle 
des betrügeriihen Banfrott3 werden von Amts 
wegen vor den Aſſiſen verfolgt, und die Strafe ift | 
Zwangsarbeit auf beftimmte dek, ja auflebensläng: 
lich, wenn der Banfrottierer Senjal war. Das fran- 
zoſiſche Recht jtraft jedoch den B. nur bei Kaufleuten. 

Das Handelögejegbud für dad Königreih der | 
Niederlande gibt die Klafjen und Grade des Bant: | 
rotts nit an, jondern jagt bloß (Buch III, Tit. I, 
Art.2): Jeder fallit gemordene Kaufmann, der ſich in | 
einem ber im Strafgejegbudh erwähnten Fälle von 
arobem —— oder = por ee R im 
Zuſtand de nfrotts. Das jpanijche Handels: 
ar (Bud IV, Tit. I, $ 1002 u. f.) unterfcheidet 

infichtlich der rechtlichen Wirkungen fünf Klaffen 
von Fallimenten, ald: Einftellung der Zahlung (aljo 
bloße Sufpenfion für eine Zeitlang, was in ber alten 
‚ranzöfiichen Jurisprudeng auch angenommen a 
Jmiolvenz, aus zufälligen Urjadhen entſtehend (aljo 
Aalliment durch unvorhergejehene Unglücksfälle, un: 
verihuldetes Falliment); ftrafbare Inſolvenz, be: 
trügerifche Injolvenz und boshaftes Falliment, wenn 
der Fallit ji mit dem Bermögen der Gläubiger da: 
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vonmadt. In England ift ein ſehr ausführliches 
Banfrottgejeg (Bankruptey Act) 1883 erlaffen wor: 
und 1. Jan. 1884 in Kraft getreten. Der Ban: 
frottierer kann hiernach verhaftet werden, wenn Ber: 
dacht vorliegt, daß er fi) durch VBerborgenhalten oder 
durch die Flucht feinen Verpflichtungen entziehen, 
dab er Waren beijeite jchaffen oder Bücher zc. ver: 
nichten möchte, oder wenn er Waren im Betrag von 
mehr ald 5 Pfd. Sterl. ohne Erlaubnid des Maſſe— 
verwalterd wegichafft. Das Gericht kann dem inſol⸗ 
venten Schuldner die Entbindung von dem Verdacht 
des ſchuldhaften Bankrott (discharge) namentlid) 
dann verjagen, wenn er in den legten drei Jahren 
die Geſchäftsbücher vorjchriftäwidrig geführt, wenn 
er troß der ihm befannten Überſchuldung das Geſchäft 
fortgejegt, wenn er ſich durch leichtfinnige Spekula— 
tion oder Verſchwendung in den Zuftand der Inſol⸗ 
venz verfegt, oder wenn er einzelne Gläubiger be: 
vorzugt und betrügerifcherweife dad Vertrauen feiner 
Gläubiger getäufcht hat. Außer der Strafe des Be: 
trugs bei betrügerifhem B. trifft den Banfrottierer 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte, die er nur dann 
wieder gewinnt, wenn der Konkurs abgeſchloſſen, und 
dem Schuldner das gerichtliche Sr yon erteilt wird, 
da Unglüd die Beranlafjung des Konkurſes war. 
Banks, 1) — Baronet, eifriger Be— 
örderer der Naturforſchung, geb. 4. Jan. 1748 zu 
evesby Abbey in Lincolnſhire aus einer urfprüng: 
lich ſchwediſchen Familie, ftudierte zu Eton und Or: 
ford, befuchte 1765 Neufundland und Labrador und 
begleitete 1769—71 Cook auf feiner erften Reife um 
die Welt. Er hatte fi mit einer Menge Sämereien 
nüglicher Pflanzen, Sträuder und Bäume verfehen 
und beſchenkte 3. B. die Tahitier mit Wafjermelonen, 
Drangen, Zitronen ꝛc. Die Brotfrudht dagegen teilte 
er mehreren weſtindiſchen Inſeln mit. Er regte die 
engliiche Regierung zu einer genauern Unterfuhung 
der weit ausgedehnten Küjten Auftraliend an und 
begünftigte das Aufblühen von Neuſüdwales. 1772 
Behuchte er mit Solander Island und einige der Shet⸗ 
landsinjeln und entdedte hier die Bajaltfäuleninfel 
Staffa. Er übernahm die unmittelbare Aufficht über 
des Königs Gärten und Merinoherden, ward 1777 
Präfident der Royal Society zu London und 1797 
Mitglied des Geheimen Ratd. Er begründete und 
leitete die Afritanifche Gejellichaft und gewährte Na: 
turforjchern und Reijenden, wie Blumenthal, Hor: 


nemann, Burdhardt zc., eifrige Unterjtügung. B. 
' ftarb 19. Juni 1820, Er veröffentlichte: » An account 


of Staffa« (Xond. 1774); »A short account of the 
causes of the disease in corn« (daf. 1805); »Circum- 
stances relative to Merino sheep« (daf. 1809). Bal. 
»Sir Joseph B. and the Royal Society« (Drf. 1844). 
2) Edward, Syndikus der Freien Stadt Hamburg, 
eb. 28. Febr. 1796 daſelbſt, machte als freiwilliger 
„Jäger bei der hamburgiſchen Legion die Befreiungs: 
friege 1813— 15 mit, ftudierte dann zu Göttingen 
und Berlin Rechtswiſſenſchaft und lieh fich 1819 als 
Advokat in jeiner Baterftadt nieder. Seit 1820 Pri: 
vatjefretär in Ritzebüttel, wurde er 1826 Sefretär 
des Senats und 1837 Syndikus. Er machte ſich in 
dieſer Stelle um die innern Angelegenheiten des 
Staats ſehr verdient, vermittelte 1837 in London 
einen Poftvertrag zwiſchen Hamburg und England 
und wurde feitdem zu vielen Miſſionen und Auf: 
trägen an verſchiedenen Höfen Deutſchlands verwen: 
det. Nachdem er 1847 die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten Hamburgs übernommen, ging er 
in demſelben Jahr ald Bundestagsgejandter ber 
Freien Städte nad) Frankfurt, nad) den Märzereig: 
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niffen von 1848 ald Gefandter des Bundestags nad) 
London und ward von der inzwifchen errichteten 
Reichöverweferichaft als Gejandter des Reichs da— 
ſelbſt beftätigt. Dann trat er in feine frühere Stel- 
— als Bevollmächtigter Hamburgs in Frankfurt 
zurüd, vertrat Hamburg im Verwaltungsrat und 
im Fürftentollegium zu Berlin ſowie im Erfurter 

arlament und bei den Dresdener Konferenzen. Nach 

erftellung des Bundestags nahm er in dieſem feinen 

ig wieber ein. Er ftarb 17. Dez. 1851 in Veytaux bei 
Vevey am Genfer See. — Sein Sohn Edward Bars 
tels B., geb. 1886, Rechtsanwalt in Hamburg, ges 
hörte 1871—74 als Mitglied der Fortfchritispartei 
dem deutſchen Reichdtag an. 

8) Nathaniel Prentiß, norbamerifan, Staat3: 
mann, geb. 30. Jan. 1816 zu Waltham in Maſſachu— 
ſetts, arbeitete ald Anabe in einer er nr 
ward jpäter Majchinenbauer, erwarb fid) aber durch 
Selbitftudium ein ſolches Maß von Bildung, daß er 
bie —— einer Zeitung übernehmen konnte. 1849 
ward er Mitglied des Geſetzgebenden Körpers von 
Maſſachuſetts und 1851 deſſen Präſident. 1852 trat 
er in den Kongreß und wirfte gegen die Nebrasfabill, 
d. gegen eine weitere Entwickelung des Sklaven: 
wejend. Daher wählte ihn auf dem nächften Kongreß 
die republitanifche Partei zum Sprecher im Repräjen: 
tantenhaus. Nachdem er feit 1857 ald Gouverneur 
von Maſſachuſetts gewirkt, übernahm er 1860 bie 
Stelle eines Betriebsdireftord der Jllinois:Zentral: 
eifenbahn. Nach dem Ausbruch des Bürgerkriegs 
trat er in die Unionsarmee, ſtieg ... Diviſions⸗ 
general und führte in der Schlacht bei Cedar-Moun— 
tain in Virginia (9. Aug. 1862) den Oberbefehl, 
trat Ende Dezember an Butlers Stelle in New Dr: 
leand und ward dann Kommandeur des Departe: 
ments Louifiana. 1863 leitete er die Operationen 

egen das fefte Port Hudjon, deffen Übergabe im 
dal erfolgte, und operierte dann in Zouifiana und 

exas mit abwechjelndem Glüd. Nach New Orleans 
zurüdgelehrt, war er eine Zeitlang in der Zivilver: 
mwaltung des Staats Louiftana thätig und gehörte 
1864— 73 dem Kongreß als Mitglied an. Seitdem 
febt er ald Brivatmann in feiner Vaterſtadt. 

Banksia L. fil,, Gattung aus der Familie der 
Proteaceen, Joſeph Banks zu Ehren benannt, immer: 
grüne Sträuder mit einfachen, bisweilen nadelför: 
migen, oft filsigen oder jeidenhaarigen Blättern, 
dichten, zierlihen Blütenkätzchen mit gefärbten Braf: 
teen, oft weit aus der vierteiligen Blütenhülle her: 
vorragenden Griffeln und holziger, zweifächeriger 
Frucht mit vielen geflügelten Samen; fie find in 
Auftralien und Tasmania heimifch und werden in 
mehreren Arten im Kalthaus kultiviert. Gegenmär: 
‚tig find fie bei uns zurüdgedrängt, während fie in 
Italien, wo fie im freien aushalten, große Verbrei— 
tung gefunden haben, 

anföland, Inſel im W. des arktiihen Amerika, 
1819 von Barry gejehen, 1850 von Mac Elure näher 
unterfuht und Baringinfel genannt, wird durch 
die Banksſtraße von der norböftlich liegenden Mel: 
villeinfel und durch die Prinz von Wales:Strafe vom 
öftlich gelegenen Prinz Albert-Land getrennt. ©. 
Nordpolarländer (mit Karte). 

Bantulöl, ſ. Aleurites. 

Bant ettel, ſ. v. w. Banknoten. 

Banlieue (franz, ipr. bäng-liög ), Bannmeile (f. d.), 
MWeichbild einer Stadt. 

Ban Mathias, jerb. Schriftfteller, geb. 18. Des. 
1818 zu Raguſa, abenteuerte zuerst in Griechenland 
und der Türkei, ließ ſich 1844 als Lehrer des Jtalie: 
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nifchen und Franzöfifchen in Belgrad nieder, bereifte 
darauf Montenegro und erhielt 1848 einen Lehrſtuhl 
am Lyceum zu Belgrad, welche Stellung er infolge 
feiner »Dde an den Sultan«, die er während des 
Krimkriegs verfaßte, verlor. Dafür befam er fürjeine 
»Dde an Napoleon« von diefem eine Medaille. Seit: 
dem lebt B. auf feinem Gut bei Belgrad. In italie: 
niſcher Sprache fchrieb er außer zahlreichen Gedichten: 
»Il terremoto di Ragusa«, die Trauerjpiele: »Fin- 
gal«, »Radimiro«, »Il Moscovita« u. a., in jlowe: 
nifcher Sprache die Trauerjpiele: »Mejrima«, fein 
beftes Wert, »Dobroslav ili: Osveta dalmatinska« 
fowie die Gedichte »Razlifne pesne« (1853). 

Bann (mittellat. bannus oder bannum, franz. 
ban, ital,, fpan. und portug. bando, vom altdeutichen 
Ban), nad) N Grimm (⸗Deutſche Rechtsaltertümer«, 
©. 732) urſprünglich j.v.w. Gebot und Verbot. Doch 
wird der Ausdrud bannus oder B. indenaltdeutichen 
Rechtsbüchern noch vielfadh in andrer und weiterer 
Bedeutung Ber Im fräntifchen Reich veritand 
man unter B. die gefamte königliche Regierungsge: 
walt, welche nad) mittelalterliher Rehtsanjhauung 
in die beiden Hauptllafjen, den Heerbann und den 
Gerihtöbann (Militärs und Zivilgewalt), zerfiel. 
Zumeilen wird unter B. auch eine königliche Ber: 
ordnung veritanden, welche etwas bei Strafe ge 
oder verbietet, wie auch Diele Strafe oder Buße jelbit 
als B. bezeichnet wird. Der fränfifhe bannus 
oder das Strafgeld betrug regelmäßig 60 Scillina 
(solidi). Die Kriminalgeriptäbarteit inöbejondere 
beißt Blut- oder Königsbann. Ferner bezeichnete 
B. die Strafe, welche denjenigen traf, welder fid 
trog wiederholter feierlicher Yadung nicht vor ®ericht 
ftellte, d. h. vorzugämeije Verbannung aus dem Ge: 
biet und Friedlofigkeit (f. Acht), ebenio bei der Kirche 
den Ausihluß aus ihrer Gemeinſchaft (j. unten). 
Endlich pflegte man den Bezirk, in welchem jemand 
eine ausjchließliche Gerichtäbarfeit oder auch nur ein 
gewerbliche Verbietungsrecht zuſtand, B. zu nennen; 
daher die Ausdrüde Gerihtöbann, Burgbann, 
Bannmeile, Bannredt u. dgl. Im übertragenen 
Sinn gebraudt man dad Wort im Sinn von Fluch 
oder Zauber, von Feſſel oder Verbot überhaupt, ohne 
daß letzteres von einem Richter ausgeſprochen würde. 

Bann (hebr. Cherem), bei den Juden jeit ſehr 
früher Zeit ein Gelübde, vermöge —* Perſonen 
und Sachen Gott unwiderruflich als Eigentum ge— 
weiht wurden (3. Mof. 27,28 u. 29). Erſtere mußten 
fterben, lehtere fielen dem Heiligtum anheim oder 
wurden vernichtet. Der B. ging zuerft von dem freien 
Willen des Volks aus, fpäter ward er durch Gelege 
beftimmt; oft geſchah er nach ausdrüdlichem gött- 
lien Befehl und wurde aus einem Gelübde zu einer 
Strafe. Die Bindizierung einer verbannten Sache 
war mit dem Tod bedroht. Eine diefer altteftament: 
lichen ähnliche Verbannung finden wir auch bei den 
Römern (ſ. Anathema). Etwas andres ift der im 
Neuen Teitament erwähnte, als eine Strafe firchlicher 
Art verhängte B. der jpätern Juden, nämlich die 
Ausſchließung eines Juden aus der Gemeinde und 
dem nähern Umgang mit andern. Nad) drei Haupt: 
beftimmungen wurde der B. verhängt: zum Schub 
des perjönlichen Rechts und der Wiederherftellung 
der verlegten Ehre, zur — —— Sitt⸗ 
lichkeit, zur Herſtellung und Befeſtigung behördlicher 
Autorität und zur Erzielung einer Einheit in Leben 
und Lehre des Judentums. Bis in dad Mittelalter 
war der vom talmudijchrabbinischen Recht näber be- 
ftimmte B., welcher in der leichtern Form Nidduj 
(»Ausftoßung«) hieß, den Juden furchtbar, jegt iſt er 
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ftaatlich verboten. Bon dem Judentum ging die Er: 
fommunilation (Kirchenbann) in die driftliche 
Kirche über, urjprünglic) ald Zucht: und Erziehungs: 
mittel unb zum et der Gemeinfchaft vor fremden 
Elementen; mit der jteigenden Macht der Geiftlich: 
feit aber warb der B. zur Strafe und endlich zu einer 
um jo furchtbarern Waffe der Hierarchie, ald durch 
die ftaatliche Anerfennung des fanonifhen Rechts 
mit dem B. die ſchwerſten bürgerlichen Folgen ver: 
bunden waren, jo daß jogar der Grundſatz aufge: 
ftelt und mitunter durchgeführt wurde, dem ge: 
bannten ae feien die Unterthanen feinen Ge: 
horſam ſchuldig. Das Kirchenrecht unterſcheidet den 
Kleinen und Großen ®. (excommunicatio minor 
und major oder Anathema). Jener ſchließt nur von 
der Gemeinschaft der Saframente aus und zieht die 
Unfähigkeit zur Erlangung kirchlicher Amter nad) 
fh, Dieler ſchließt 3 von jeder —* Gemein⸗ 
ſchaft, vom bürgerlichen Recht und gejelligen Ber: 
fehr aus, Der B. ift entweder latae oder ferendae 
sententiae, jenes infolge einer allgemeinen geſetz⸗ 
lien Vorschrift, diejes infolge eines Urteilsſpruchs. 
8 Verhängung des letztern iſt jeder Geiſtliche be— 
gt, der eine ſelbſtändige Jurisdiktion für das Ge— 
biet ſeines Sprengels hat. Wird der Große B. 
—— belannt gemacht, jo tritt für jeden Katho: 
Iifen die Pflicht ein, den Berfehr mit dem Gebann: 
ten zu meiden. Der Aufhebung deö Banned muß die 
Kirchenbuße vorhergehen. Dieneuere ftaatliche Gejeg: 
ebung verbietet überall die per bürgerlicher 
achteile mit dem firdhlichen B., fo indbejondere das 
preußiiche Gefe vom 13. Mai 1873 über die Gren- 
zen des Rechts zum Gebrauch kirchlicher Straf: und 
— ——— Die Ausdehnung des Bannes auf eine 
ſchaft oder ein Land, d. h. das Verbot jeder kirch— 
lichen Feier, hieß Interdikt (ſ. d.). In derevangeliſchen 
Kirche iſt nur der Kleine B., die Ausſchließung 
vom Abendmahl und andern kirchlichen Rechten, 
bis in die neuere Zeit als Zuchtmittel beibehalten 
worden. Bal. Kober, Der Kirchenbann (2. Aufl., 
zu. 1863); Wiesner, Der B. und feine gefchicht: 
lihe Entwidelung auf dem Boden bed Judentums 
(Zeipz. 1864); Galli, Die Iutherifchen Kirchenftrafen 
(Brest. 1879); Hinſchius, Die preußifchen Kirchen: 
geiehe des . 1873, ©. 13 ff. (Berl. 1873), 
Bann, Aupin Irland, antipringt aufden Mourne: 
bergen in der Grafihaft Down, dftlih von Newry, 
durchftrömt den Neagbfee, wird bei Eoleraine aufeine 
Strede von 7 km fdiffbar und mündet nad) 137 km 
langem Lauf an der Nordküſte in den Ozean. 
ier (ipr. bann’tjeh), Charles, Mufikfchrift: 
fteller, geb. 15. März 1840 zu Paris, widmete fich, 
nachdem er einegründliche wiſſenſchaftliche Erziehung 
genofien, im 20. Lebensjahr ausschließlich der Mufit 
und te zu dieſem Zweck die Kompofitionäflaffen 
am Konfjervatorium durch. Im J. 1866 trat er in 
die Rebaftion der »Revue et gazette musicale« ein 
und leitete diefelbe während der legten Jahre ihres 
Beitehens (bid Ende 1880) ald Chefredakteur. Außer 
ne ebenſo per wie —— Ar⸗ 
beiten für dieſes Blatt veröffentlichte er eine Über: 
ſetzung von Hanslicks >Bom Mufi aliſch⸗Schönen · 
(1877), des Tertes der Bachſchen Matthaͤus⸗Paſſion 
(für die 1874 von Lamoureur in Paris veranſtaltete 
u en diejed Werts) und ein vierhändiges Ar: 


— er>Symphonie fantastique« von Berlioz. 
» I. Feſtmachen. 


Banner (unrihtig Banner, Bannier, verwandt 
mit dem franz. bannidre, ital, bandiera, urjprüng: 
lich ſ. v. w. Zeichen), die Hauptfahne eines Heers, 
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welche vor dem Dberbefehlähaber aufgepflanzt und 
auf Märchen vor demielben hergeführt wird und 
in früherer Zeit oft jo ſchwer und groß war, daß ein 
eigner Wagen dazu geh. Bekannt ift befonders 
das deutſche Reichs gr ap u or ar bear 
der Kaiſer oder der von ihm ernannte Oberbefehls: 
haber bei der Sammlung des Neichäheers aufpflanzte 
und im feld führte. Unter Heinrich I. und Otto d. Gr. 
mar auf demjelben der Erzengel Michael abgebildet, 
unter Friedrich I. ein Adler, unter Dtto IV. ein Ads 
ler über einem Drachen jchwebend, jeit Siegmund, 
vielleiht ſchon früher, der Reichsadler und zwar 
ein ſchwarzer Adler mit des Kaiferd Hauswappen 
auf der Bruft in gelbem Feld. Bei Belehnungen 
— der Kaiſer neben dem Reichspanier, deffen 
arben alſo ſchwarz und golden waren, zur Ber: 
leihung des Blutbannes nod eine vote Fahne zur 
Seite. Hierauf ift es wohl — ühren, daß man 
gegen die Regeln der Heraldik die Farben Schwarz: 
ot⸗Gold zu einer Trilolore fombinierte, welche be: 
fanntlich bis auf die neueſte zeit als die deutſche 
hne bezeichnet ward. Die beſondere Obhut des 
eichsbanners wurde gewöhnlich einem Vaſallen an= 
vertraut, der vom Kaiſer ernannt wurde. Zu Ende 
des 17. Jahrh. entſtand ein heftiger Streit, als Han— 
nover mit der Kurwürde das — JJ———— 
als Erzamt erhalten ſollte. Sachſen und Württem— 
berg proteſtierten, bis Kaiſer Leopold nachgab. Ver— 
ſchieden von dem Reichsbanner war die Reichs— 
ſturmfahne; dieſelbe war kleiner, mehr pilenähn: 
lich und wurde dem Kaiſer oder ſeinem Stellvertreter 
in der Schlacht vorgetragen, das Recht ihrer Füh— 
rung mit dem Rechte des Vorſtreits in einem Kreis 
wohl auch einzelnen Reichsſtänden erblich verliehen. 
Eine ſolche Reichsſturmfahne war das St. Georgen: 
banner der ſchwäbiſchen und fränkischen Ritterfchaft. 
Lehnsherren, melde zum Kriegdgefolge bis zu 100 
ftreitbare eigne Männer hatten, führten ein vieredi- 
ges B., welches um ein Drittel länger als breit war, 
und hießen danah Bannerherren. Das der: 
malige deutſche Reihsbanner oder die kaiſer— 
lihe Standarte enthält auf Burpurgrund das Eiferne 
Kreuz, belegt mit dem Eaiferlichen, von der Kette des 
Schwarzen Adlerordens umgebenen Wappen in wei: 
ßem Feld, und in den vier Edfeldern des Fahnen: 
tuches abwechſelnd den —— Adler und die kai— 
ſerliche Krone. (Egl. den allerhöchſten Erlaß vom 
3. Aug. 1871, Reichsgeſetzblatt, S. 318.) B. bezeich— 
net auch ein eier gen 3. B. das B. der frei- 
willigen Sadjfen, ein nad) der Schlacht bei Leipzig 
1813 errichtetes Freiforps von einigen Taufend 
Mann Hufaren und Jägern zu Pferd und zu Fuß, 
das für einen Beitandteil der Faiferlih ruſſiſchen 
Garde erklärt wurde. 

Banner, Johann, ſ. Banker. 

Bannforfi (Bannmwald, Silva defensata s. in- 
forestata, Silva regis, Forestum dominicum s.ban- 
narium), im Mittelalter und namentlich im fränti: 
chen Reich die Bezeichnung für Waldungen, die von 
den Trägern der öffentlichen Gewalt, den Königen, 
Grafen, Bögten, in Ausübung des Bannrechts (des 
Rechts zum Gebot und Berbot) in betreff gewiſſer 
Nutungen bei Strafe für den gemeinen Gebraud) 
geichloffen wurden. Die Soliebung für den gemei: 
nen Gebrauch hieß rent a8 äußere Zei: 
chen für diejelbe war die Abmarfung, Eingrenzung 
des Waldes. Die Einforftung erftredte jih anfangs 
vorzugsmeife auf Jagd (Wildbann) und Fiſcherei. 
Die weitere Ausdehnung auf andre Nutzungen hat 
vielfach dazu geführt, daß die ehemaligen Marken: 
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waldungen landesherrliche Waldungen geworden 
find. Ein Teil der Staatsforften ift aus Bannforften 
hervorgegangen. 

Banngewerbe, ſ. Bannrecht. 

Banniza, — Getreidemaß, — 44 Olken; 8 
Bannizen = 1 Kilo (f. d.). , 

Bannmeile, ehedem Bannbezirk einer Stadt, eines 
Klofterd oder auch einer Burg; häufig eine Meile 
nad allen Seiten des Bannorts hin, an den Grenzen 
zumeilen mit Säulen (Bannfäulen) bezeichnet. S. 
Bannredt. 

Bannodburn (pr. bännodbörn), Städtchen, 2km ſüd⸗ 
lid von Stirling, in Schottland, mit (1881) 2549 
Einw. und Tartanmweberei. Der Ort ijt berühmt 
dur den glänzenden Sieg der Schotten unter dem 
jüngern Robert Bruce über Eduard II. von England 
24. Juni 1314 fowie durch eine Schladht von 1488 
zwijchen König Jakob III. und feinen aufrühreriſchen 
Unterthanen. j 

Bannreht (Jwangsrecht, Banngeredtigfeit), 
eine Gewerbegerechtigteit, welche darin befteht, da 
die Einwohner eines Bezirks verpflichtet find, Be: 
dürfniffe einer beftimmten Art nur durch den Bann: 
berechtigten befriedigen zu laſſen. Der betreffende 
Bezirk heißt der Bannbezirk oder die Bannmeile. 
Die Zahl derartiger ausjchließlicher Gewerbebefug— 
niffe war früher eine beträchtliche; namentlid) gehör: 
ten hierher der Bierzwang, vermöge deſſen nicht 
bloß innerhalb eines genihes Bezirks feine andre 
Brauerei errichtet werden durfte, — —— auch alle 
Schenk- und Gaſtwirte, bisweilen ſelbſt alle Privat: 
perſonen gehalten waren, nirgends als von dem Be— 
rechtigten ihren Bierbedarf um einen beſtimmten 
Preis ih zu verſchaffen. Ein ähnliches Recht übten 
bier und da Kellereien in Bezug auf die Weinkonjum: 
tion eined gewiſſen Bezirks aus, und analog ift der 
Kelterzwang (Weinfelterbann) oder das Recht, von 
allen Weinbauern eines gewiſſen Bezirk oder we: 
nigftens von einer Klafje derjelben zu fordern, daf 
fie ihre Trauben auf der Bannkelter feltern oder 
wenigſtens die fejtgefegte Abgabe (Kelterwein) da— 
für entrichten. Am seien verbreitet war der 
Mühl: oder aß: wonach die Einwohner: 
ichaft eines gewiſſes Bezirls oder doch eine Klaſſe 
derjelben re Früchte u! einer beftimmten Mühle 
(Bannmühle)mahlenmupte. Sogab es aud) hierund 
da einen Branntweinzwan a — 

Den: Zwangsbleichen, Badofenzwang, Bannwein— 
(Han ꝛc. Ihrer Entitehung nad {m die Bannrechte 
nicht gleicher Natur. Die meiften haben offenbar bloß 
in dem Machtgebot der Heinern oder größern Zwing: 
—— ihren Grund. Was dieſe befahlen, galt für 

echt, und fo entjtand für die unterthänige Einwoh: 
nerſchaft neben andern Lajten die neue der Bann» 
pflicht. Einen größern Schein des Rechts hatte die 
Begründung des Bannzwanges für ſich, wenn ſich die 
Begründer (Yandes: oder®rundherren) dabei ald Auf: 
Korn der Gewerbe gerierten und dem einen mit Aus: 
chluß jedes andern eine Konzeffion, d. h. ein Privi- 
legium für einen gewiffen Artikel in einem größern 
oder kleinern Bezirk, natürlich gegen beftimmte Ab: 
gaben für die Erteilung und den Schuß dieſes Pri- 
vilegiums, verliehen. Eine dritte Art von Bannred): 
ten find die durch wirklichen Bertrag gegründeten, 
wenn etwa die Einwohner einer Gegend, um einem 
Unternehmer Luft und Mut zur Erridtung einer von 


ihm gewünjchten Gewerbsanftalt zu machen, deöhalb | 
einen förmlichen Vertrag mit ihm eingingen, daß er | 
? B. eine Mühle bauen oder eine Kelter errichten | 
0 


Ile, wogegen fie ihm zur Sicherung des billig an: 


Gejetgebung und Verwaltung gefidhert wird. 
a 





Banngewerbe — Banquet. 


zufprechenden Unternehmungsgewinnes verfpradhen, 
eine beftimmte De bindurd oder auch ohne Zeit: 
bejtimmung bloß bei ıhm ihre Früchte mahlen zu laſ— 
jen oder ihre Trauben zu keltern. Alle diefe Bann- 
rechte ftanden jedoch mit dem Prinzip der Gewerbe: 
freiheit und der freien Konkurrenz, welches in der 
neuern geit in den meiften europäiſchen Staaten zur 
Anerkennung und Anwendung gelommen ift, im di—⸗ 
reiten Widerſpruch, und die moderne Gejeggebung 
hat daher faft allenthalben die Bannrechte befeitigt 
und zwar teild gegen Entſchädigung der Berechtigten, 
wie 3. B. im Großherzogtum Hefjen durch Gejeg vom 
25. Febr. 1818 und vom 15. Mai 1819, in Olden: 
burg durd) Geſetz vom 17. April 1819, in Baden durch 
Geſetz vom 28. Aug. 1835, im Königreih Sachſen 
durch Gejeg vom 27, März 1838, teild ohne ſolche 
Entihädigung: in Bayern durch Verordnung vom 
20. Dez. 1799, 30. Dez. 1801 zc., in Preußen haupt: 
ſächlich durch ein Edift vom 28. Dit. 1810. Endlich 
bat die norddeutſche, jegt deutiche Gewerbeordnung 


8 | vom 21. Juni 1869 (87 ff.) beftimmt, daß vom 1. Jan. 


1873 an alle Zwangs⸗ und Bannredte, jomeit fie noch 
nicht durch die Gejeßgebungen der einzelnen Staaten 
—5*8* für aufgehoben gelten oder doch, wie ind: 
bejondere bie —— Abdeckereiberechtigung, 
der Ablöſung unterliegen ſollen. Aufgehoben iſt na: 
mentlich der nicht auf einem Vertrag zwiſchen Be— 
rechtigten und Verpflichteten beruhende Mahlzwang, 
Branntweinzwang und Brauzwang, und ebenſo iſt 
mit dem gedachten Tag das den ſtädtiſchen Bäckern 
oder Fleiſchern zuſtehende Recht erloſchen, die Be— 
wohner der Stadt, der Vorſtädte oder der ſogen. 
Bannmeile zu zwingen, ihren Bedarf an Gebäck oder 
Fleiſch ganz oder teilweiſe von ihnen ausſchließlich 
zu entnehmen. Der Ablöſung iſt insbeſondere das 
Recht —— den Inhaber einer Schenkſtätte 
zu zwingen, daß er für ſeinen Wirtſchaftsbedarf das 
Getränk aus einer beſtimmten Fabrikationsſtätte ent⸗ 
nehme. Die nähern Beſtimmungen über dieſe Ab— 
löfung aber find der —— Karen vorbehalten. 
Die Ablöjung des gewerblichen Berbietungsrechtä der 
Abdeder wurde in Preußen durch Gejeg vom 17. Dez. 
1872 verfügt. In Ofterreih wurden die Bannredhte 
ſchon durch Berordnung vom 1.Nov. 1787 zum großen 
Zeil befeitigt. In einzelnen Kronländern finden ſich 
jedoch nod) derartige Rechte, hier Bropinations: 
rechte genannt, und die revidierte Öfterreichiiche Ge: 
werbeordnung vom 15. März 1883 erklärt für bie 
noch beitehenden Bropinationsd: und Mühlenrechte die 
— Vorſchriften für maßgebend. 

annung in den Zehnten (Confinatio, Ber: 
ftridung), in frühern Zeiten die Verweifung einer 
Perſon an einen beftimmten Ort, den fie bei Strafe 
nicht verlafjen durfte. Zumeilen mußte die betref: 
fende Perſon —* verſprechen, den angewieſenen 
Ort nicht zu verlaſſen. Ähnliches findet ſich ſchon in 
der Bibel (1. Kön. 2, 36). 

Bannwald, begriffli dem Bannforft (f. d.) ver- 
wandt, heißt in Ofterreih und in der Schweiz ber 
Wald, eher Erhaltung und pfleglidde Behandlung 
im Intereſſe der Wbhaltung drohender Gefahren (ins: 
bejondere Lawinen, Erdrutſchungen, Felsftürze 2c.) 
durch bejondere beichränfende Beitimmungen von 

08 (jpan., fpr. bannjos, »Bäder«), in fpan. Län: 
dern Name verjchiedener Babeorte. B. de Bejar in 
Leon, bei Bejar, in enger Schlucht jwijdhen Wein: 
bergen, mit Schwefelquellen von 34’ R.; B. in der 
Provinz Jaen, mit (1878) 3598 Einw., u. a, 

Banquet und Banquette, j. Bantett. 


Banſe — Bantu. 


Bande, |. Dane, Banjen, das Einjchichten des 


Getreides in der B. 
Bantam (eigentlih Banten), niederländ. Reſi— 
dentichaft auf der Inſel Java, das Weftende derjelben 
umfafiend, hat mit den Inſeln der Sundaftraße 6387 
(150,, DOM.) Flädeninhalt und (1883) 571,503 
inw. (darunter 320 Europäer und 1496 3313 
Der nördliche Teil iſt eine Ebene, auf die jüdlicher 
dad Hügelland Kandang folgt, das meijt noch mit Ur— 
wald bededt ift und zu der hafenlofen Südküſte ſich 
berabjenft. Bon den vulfantihen Kegeln der Land: 
ihaft ift der Karang (1900 m) der bedeutendſte. 
Da? Klima ift ungefund, der Boden zwar fruchtbar, 
allein nur in den nördlichen Teilen befjer angebaut. 
Die Bewohner, zum Volksſtamm der Sundanejen ge: 
börig, treiben Reisbau, Viehzucht, einige Gewerbe 
und Fiſchfang. Zu ihnen gehören die intereffanten 
Badumi, die bei der Einführung des Jslam in ent» 
legene Teile des Kandang flohen und fich bier eine 
Art Selbftändigkeit und Freiheit ihrer Religion be: 
wahrten. Hauptſtadt ift Serang im Innern. An: 
dre Drte von Bedeutung find: Andſcher an ber 
Sundaftraße, ferner Bandeglang und Tſchirigin, 
Rittelpuntte großer Yandbaudiftrikte. 
Banteng, ſ. Rind. 
Bantiger, Berg, j. Schweiz (Hochebene). 
Bantingfur, eine neue Methode zur Heilung der 
übertriebenen Wohlbeleibtheit und der Fettſucht, 
führt ihren Namen von dem Mann, der fie zuerft an 
fich felbft angewendet bat. William Banting in Lon: 
don veröffentlichte diefe von Harvey erfonnene Me: 
thode 1863 in einer Heinen Broſchüre unter dem 
Titel eines an das Publikum gerichteten Brief über 
die Korpulenz (4. Aufl. 1881). Die Diät, deren fich | 
Banting auf Harveys Rat mit großem Erfolg be: 
diente, beftand in folgendem: Er genoß zum früh: 
ſtũct 120-150 g mageres Fleiſch, 30 g Zwiebad oder 
— Brot und eine große Taſſe Thee, aber ohne 
ilch und Zucker. Sein Mittagseſſen beſtand aus 
10—180 g Fiſch (mit Ausnahme von Lachs), ma: 
germ Fleiſch, Gemüje (mit Ausnahme von Kartof: 
teln), Geflügel oder Wildbret, etwas Kompott un 
geröftetem Brote. Dabei trant er 2—3 Gläjer guten 
Rotwein, Sh oder Madeira, vermied aber Cham: 
pagner, Bortwein und namentlich Bier. Des Nach— 
mittags genoß er 60— 90 g Dbft, 1—2 große Zwie⸗ 
bade und wieder eine pad & Taſſe * ohne Zuſatz 
von Milch und Zucker. Sein Abendeſſen beſtand aus 
120 g Fleiſch oder Fiſch und 1—2 Glas Rot: 
mein. Bei diefer Diät verlor Banting innerhalb eines 
Jahrs 23 kg von feinem Körpergewicht (an Fett), 
mobei jein Körperumfang um 31 cm abnahm, * 
——— Wohlbefinden ſich aber —— tei⸗ 
gerte Erfolg der Kur war ein anhaltender; 
dieſelbe fand zahlreiche Nachahmer mit dem gleichen 
gewüunſchten Erfolg, und fo konnte es nicht fehlen, 
dab die B. in fürzefter Zeit eine weitverbreitete Be: 
rühmtbeit erlangte. In den oben mitgeteilten Bor: 
fchriften zur Heilung der Fettſucht ift aber auch ein 
beſtimmtes Syſtem nicht zu verfennen, welches auf 
bewährten phyſiologiſchen Erfahrungen beruht. Sr 
dem nämlich dem Kranken erlaubt wird, ziemlich 
Duantitäten Fleiſch zu genießen, dagegen der 
von Fett, Kartoffeln, Zuder, Milch unter: 
ſagt und der Genuß von Brot auf ein jehr geringes 
Duantum herabgeſetzt wird, wird die Zufuhr von 
imeißreichen, gewebsbildenden Stoffen in den Hör: 
per vermehrt, die Zufuhr der jogen. Kohlehydrate 
oder Fettbildner dagegen vermindert. Da die fohlen: 
ſtoffreiche Nahrung ſehr beichräntt ift, jo reicht fie 


345 


nur bin, um bie für den | eß erforber: 
lihe Menge von Kohlenfäureabgabe zu deden, nicht 
um noch Fett aufzufpeichern. Val. Vogel, Die Kor: 
pulenz und ihre Urjachen, Verhütung ꝛc., auf Grund: 
lage des Bantingjyftems (20. Aufl., Berl. 1882); 
dagegen Ebftein, Die Korpulenz und ihre Behand: 
lung (Wiesb. 1882). 
antry (ipr. bänntri), Hafenftadt in der irifchen 

Grafſchaft Cork, an der gleihnamigen Bai, der In— 
jel Whiddy gegenüber, mit einem Gerichtshof und 
(1881) 2632 Einw., welche Fiſchfang und Küftenhandel 
treiben. Der ihöne Hafen wird durch drei Batterien 
verteidigt. Hier landeten 1796: 14,000 Franzofen. 

Bantu (A:-Bantu, Bunda oder Kafircongo: 
völfer), eine Gruppe von Völkern, welche Süd» und 
Mittelafrifa von 20° ſüdl. Br. bis etwa 5° nördl. 
Br. (die Bewohner von Uganda find noch 8.) be- 
wohnen und im ©. von den gelben Kappölkern, 
den Hottentoten und Buſchmännern, in deren Ge: 
biet fie fchon weit eingedrungen find, im N. von den 
echten Negern und Gallavölfern begrenzt werben. 
Dieje Rafje erſtreckt ſich demnach über mehr als ein 
Drittel Afrifas, das fie mit ihren verjchiedenen 
Stämmen und Unterabteilungen, die alle ſprachlich 
nahe verwandt find, erfüllt. Der Name B., welcher 
»2eute« bedeutet (f. unten), wurde ihnen von dem 
Ethnographen Friedrich Müller beigelegt, während 
der engere, auf den weſtlichen Teil pafjende Name 
Bunda von den portugiefiihen Miffionären Ango— 
las herrührt. Das wefentliche Kennzeichen aller die: 
fer Völker, welches fie ſowohl von den —— — 
Negern als von den Hottentoten ſtreng ſcheidet, ſind 
die ihnen eigentümlichen Sprachen. In Rückſicht hier: 
auf bilden dieſe allgemeiner als Kaffern bekannten 
Völker drei große Sprachgruppen: eine öſtliche, mitt: 
lere und weftliche. 2 öftlihen Gruppe gehört 
das Kafir, die Spradhe der Ama-koſa, nebſt 
Zum, der Sprade der Zulufaffern, dann die am 

ambefi hin gefprochenen Spraden der Barotfe, Ba: 
jeje, Maſchona und die Spraden der Küſte von San- 
fibar: Kiſuaheli, Kinika, Kikamba, Kihiau, Ki: 
pokomoz zu der mittlern Gruppe namentlich das 
Setfhuana, die Sprache der Betichuana mit den 
Dialeften Sefuto, Serolong, Seblapi, und 
das Tekeza, die Sprachen der Mankoloſi, Matonga, 
Mahloenga umfaffend; zur weſtlichen Gruppe das 
Dtjiherero, bie —— der Herero, ferner Bunda, 
Londa, Congo, Mpongwe, Dikele, Iſubu, Fer— 
nando Po. Der zuerſt von C. H. v. d. Gabelentz und 
Pott erkannte, von Bleek wiſſenſchaftlich begründete 
verwandtſchaftliche Zuſammenhang dieſer jo weitver⸗ 
zweigten Sprachfamilie, der nach der Anſicht von 
Lepſius überdies als fernere Verwandte alle zentral: 
afritanifchen Negeriprachen beizuzählen find, gehört 
zu den wichtigften Entdedungen der neuern Sprad: 
wiſſenſchaft. Die Verwandtſchaft ift eine ebenfo in: 
nige wie 3. B. bei den indogermaniſchen Spraden 
und bezieht fich ebenfomwohl auf die Wurzeln wie auf 
den fehr entmwidelten Formenbau. Das Verbum ift 
nicht nur reich an verjchiedenen Zeiten, ſondern be: 
figt auch neben der pofitiven eine negative jyorm und 
eine Menge verfchiedener Konjugationdarten. So 
bildet man im Kafir von tanda lieben: tandwa ge- 
liebt werden, tandisa lieben machen, zitanda ſich lie: 
ben, tandana einander lieben, tandeka beliebt wer⸗ 
den, tandatanda fehr lieben, tandisana einander lie: 
ben * ꝛc. Auch die Deklinationsformen ſind 
ſehr zahlreich; fo gibt es im Kafir verſchiedene For: 
men des Genitivs, einen doppelten Dativ, einen 
Komparativ, einen Inſtrumental, namentlich aber in 
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allen Bantufpraden eine große Anzahl vorn ange: 
fügter Elemente (bis zu 18), urfprüngliher Prono— 
mina, welche den Unterfchied zwiſchen Singular und 
Plural ausdrüden, (3. B. umu-ntu Menſch, aba-ntu 
oder bloß ba-ntu Leute, daher der Name B.), zugleid) 
aber auch zur Unterfcheidung der lebloſen von beleb: 
ten Ge A een zur Bezeichnung von Sammelna: 
men u. dgl. dienen und befonders diegegenjeitige Kon: 
gruenz der Sagteile bewirken. So heißt in der Zulu: 
prache u-mu-ntu w-etu o-mu-chle u-ya-bonakala 
si-m-tanda: »Mann, unjer fchöner, —— wir ihn 
lieben«, wobei das vollſtändig oder in den verkürzten 
ormen w, o, u, m wiederholte Bronomen mu die 
ongruenz jedes einzelnen Satteild mit den andern 
ausdrüdt. Dir überall präfigierten Pronomina 
bilden die bezeichnendſte Eigentümlichkeit der Bantu: 
ſprachen, die deshalb präfirpronominale Sprachen 
enannt worden find; auf ihnen beruht aud) die von 
ivinaftone rühmend hervorgehobene große Deutlich: 
feit dieſer Sprachen, die freilich für den Europäer 
etwas Schwerfälliges gr bat. Bgl. Bleef, 
Comparative grammar of South African langua- 
ges Lond. 1862—69, 2 Bbe.); Fr. Müller, Grund: 
riß der Sprachwiſſenſchaft, Bo. 1 (Wien 1877). Die 
Litteratur der B. bejchränft N, ausschließlich auf 
die von Miffionären —— ibelüberſetzungen, 
Erbauungsbücher u. dgl. und die von denſelben ge— 
ſammelten Fabeln und Märchen. Intereſſante Proben 
der letztern enthält namentlich das Journal der 1879 
—— South African Folk-Lore Society in 
er Kapftabt. 

Banu (Mehrzahl Bani), rumän. Münze, — 0,01 
Leu = 1 Gentime = 0,8 Pf. 

Banville (ior. bangwil), Théodore de, franz. Dich: 
ter, geb. 1823 zu Moulins, publizierte außer meh: 
reren biographiichen Artikeln verfgiebene Dichtun: 

en und Gedicdhtjammlungen: »Les Caryatıdes« 
(a9); »Les Stalactites« (1846); »Les Odelettes: 
1856); »Odes funambulesques«, unter dem Pſeu— 
donym Bracquemond (1857, neue Ausg. 1880); 
»Les Exiles« (1866); »Nouvelles odes funam- 
bulesques« (1868); »Idylles prussiennes 1870— 
1871« (1872); »Trente-sixballades joyeuses« (1873) 
und »Poösies: Occidentales, Rimes dorées etc.« 
(1875). Auch als dramatiſcher Dichter * er meh: 
rere Pariſer Theater mit den Produkten jeiner Muſe 
bedacht, unter welden »Le feuilleton d’Aristo- 
phane« (1852) und »Le cousin du roi« (1857), beide 
in Gemeinfchaft mit Boyer, »Le beau L£andre« (in 
Verſen, 1856), »Diane au bois« (heroifche Komödie 
in Berjen, 1863), die Luftipiele: »La Pomme« (1865) 
und »Gringoire« (1866) und das Schaufpiel »Dei- 
damia« (1877) Hervorhebung verdienen. Die Ro: 
manlitteratur endlich hat er durch verjchiedene Er: 
zeugniſſe und Genrebilder beſcheidenen Fr 
wie: »Les pauvres saltimbanques« (1853), »La 
vie d’une comedienne« (1855), »Esquisses pari- 
siennes« (1859), »Les fourberies de Nerine« (1864), 
Les camees parisiens« (186673, 8 Bbe.), »Les 
Parisiens de Paris« (1866) u. a., bereichert. Ban: 
ville Talent ift ein überwiegend formelles; ala 
Bersfünftler fteht er unübertroffen da, und auch 
feine Broja atmet große Anmut. Als Theaterfrititer 
wirkte er jeit 1869 im »National«, Nod; veröffent: 
lichte er: »Petit trait@ de po&sie frangaise« (1880) 
und »Mes souvenirs. Petites etudes« (1882). Ge: 
ſammelt ericienen feine »Comedies« (1878) und 
»Pocsies completes« (1879, 3 Bbe.). 

Bänya (magyar., ipr. bänja), in zufammengejeß: 
ten Drtönamen vorfommend, bedeutet »Bergwert«, 





Banu — Baour:Lormian. 


Banhuls (ipr. bantüt, B. fur Mer), Hafenftabt im 
franzöftfchen Departement Oftpyrenden, Arrondifie: 
ment Geret, an einer Heinen Bai des Mittelländifchen 
Meers und an der nad) Spanien führenden Eifen: 
bahn gelegen, hat ein altes Schloß, (1876) 2277 Einm., 
bedeutenden Weinbau (befter Rouffillonwein), Kul: 
tur von Südfrüchten und Dliven, Honig= und fort: 
gewinnung, Faßbinderei und beſuchte Seebäder. 
Banz, 2* berühmte Benediktinerabtei, jetzt 
Schloß des Herzogs Maximilian in Bayern, im 
bayriſchen Regierungsbezirk Oberfranken, auf einem 
440 ım hoben, ſchön bewaldeten Bergrücken, am 
rechten —— unterhalb Lichtenfels gelegen, mit 
ſchöner, doppeltgetürmter Kirche. Das Schloß ſelbſt 
enthält eine Reihe prächtiger Zimmer (darunter den 
ſogen. Kaiſerſaal mit den Porträten der königlichen 
re und eine jehr wertvolle Sammlung von 

le (bejonders wohlerhaltene Eremplare rie- 
ſenhafter Saurier ıc.). Die Abtei B. ward 1071 von 
Alberada, der Witwe Ottos III., Grafen von Henne: 
berg, geftiftet und gelangte, beſonders feit der Re: 
organijation durch den Biſchof Dito von Bamberg 
(1121), zu bedeutendem Flor. Nad der Zerftörung 
des Kloſters im Bauernfrieg (1525) wurde das Stift 
von dem Abt Rotenhan und nad) langwierigen Strei: 
tigteiten mit den benachbarten di 1575 von dem 
Abt Johann Burkard neu begründet. Im Dreißig: 
jährigen Kriege jedoch wurde der Konvent durch die 
Schweden vertrieben, das Klofter aller Koftbarteiten 
beraubt und mit der ganzen Gegend verheert. Unter 
den folgenden Abten ift befonders der gelehrte Gre: 
gor Stumm zu nennen, welcher bie einjt fo berühmte 
Bibliothef errichtete und ein Münz-, Kunſt- umd 
Naturalienkabinett anlegte. Nachdem 1738 die Herr: 
ſchaft B. vom Hochſtift Bamberg eingezogen war, 
wurde 1803 auch das Stift aufgehoben. Die Biblio- 
thef und das Naturalientabinett wurden nad Bam: 
berg, das Münzfabinett nad Münden gebracht; die 
Gebäude famen 1813 mit den nächſtgelegenen Dör: 
fern 2c. durch Kauf in Beſitz des Herzogs Wilhelm 
in Bayern, der B. zu feiner Sommerrefidenz wählte 
und es bei feinem Tod 1837 auf feinen Enfel, den 
Herzog Marimilian inBayern, vererbte. Val. Öfter: 
reicher, Gefchichte der Herrichaft B. (Bamb. 1833); 
Theodori, Gefchichte und Beichreibung des Schloi: 
ſes B. 6. Aufl., Lichtenfels 1880). 

Baobab, f. Adansonia, 

BaoursLormian (ipr. ba⸗uhr - lormiangh, Louis 
Pierre Marie Frangois, franz. Dichter, geb. 24. 
März 1770 zu Touloufe, ließ fich nad Veröffent: 
lichung einer höchſt mittelmäßigen Überfegung von 
Taſſos »Befreitem Jerufaleme (Toul. 1795), welche 
er 1819 gänzlich umarbeitete, in Paris nieder und 
machte ſich durch jeine Satiren und Epigramme bald 
einen Namen. 1801 eo han er »Po&sis d’Os- 
sian«, eine äuferft gelungene Überjegung in Berjen, 
welche den Djfianismus in Mode bradte. 1807 
ward feine Tragödie »Omasis, ou Joseph en Egypte: 
aufgeführt, nad M. J. Cheniers Urteil ein froftiges 
Werk, welches feinen Erfolg nur dem guten Stil 
und einigen Rübrftellen verdantte; dagegen fiel »Ma- 
homet lI« (1811) vollftändig durd. In der Ata- 
demie, in die er 1815 eintrat, vertrat er aufs eifrigfte 
den Klaffizismus in Worten und Werfen; jeine ge— 
ihmadloje Satire »Le canon d’alarme« und die 
1829 mit ſechs Gefinnungsgenoffen eingereichte Bitt- 
ſchrift um Ausfchliefung des Romantizigmus vom 
Theätre frangais find Zeugnis dafür. Seine übrigen 
Werke, welche, wie alle frühern, ftiliftiih vollendet 
find, jtehen auf demfelben Standpunlt. Zu erwähnen 
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find noch außer Heinern Gedichten, Epopden, Bal: 
laden ıc. die » Veilldes zen et morales« (1811), 
in Joungs Manier; der Roman »Duranti, ou la 
ligue en province« (1828, 4 Bde.); »L&gendes, bal- 
lades et fabliaux« (1829) und das letzte und befte, 
die poetiiche Überfekung des Buches Hiob, die er 
vollendete, ald er jchon blind war. Er ftarb 1854. 

Bapaume ifvr. bapohm), Feitung im ig © De: 
yartement Pas de Calais, Arrondiffement Arras, 
in wallerarmer Gegend an der Norbbahn gelegen, 
hat ein altes Schloß, (1876) 3190 Einw. und Fabri: 
tation von Baummollftoffen, DI, Seife und Chemila: 
lin. — Am 2. und 3. Jan. 1871 fanden bei B. blutige 
Kämpfe zwiſchen der zur Dedung der Belagerung 
von Peronne aufgeftellten deutſchen Obfervations: 
ormee und der franzöſiſchen Nordarmee unter Fai— 
dberbe ftatt. Am 2, wies die 30, preußifche Brigade 
bei Sapignied von Mittag bis Abend alle Angriffe 
überlegener feindliher Maflen ab und machte Dabei 
3 Oefangene. Am 3. behauptete fich die ver: 
einigte 15. Divifion unter General v. Kummer, in 
den Slanfen unterftügt von den Detachement® des 
Bringen Albrecht Sohn und des Grafen Gröben, in 
Manänbigene Kampf gegen die ganze Nordbarmee. 
Die Breußen verloren 1020 Mann und 46 Offiziere, 
die Ftanzoſen 2070 Mann und 53 Offiziere. Der 
Fein geb hierauf den Verſuch, Peronne zu entfegen, 

fund trat in der Nacht zum 4. Jan, den Rückzug 
nad Arrad und Douai an unter fortgefegten An: 
sriffen der verfolgenden preußiichen Reiterei. 

‚Baphia 4/z., Gattung aus der Familie der Cäsal⸗ 
piniaceen, Bäume oder Sträucher im tropischen Afrifa 
und auf Madagaskar, mit gefiederten Blättern, meiſt 
enditändigen Blütentrauben mit gelben oder weißen 
Blüten und abgeplatteten, geraden oder fihelförmig 
gelrümmten, lederartigen Schoten. B. nitida Lodd., 
ein 12—16 m hoher Baum auf der Küſte von Sierra 
Xeone, liefert das Camwood (Cambalholz, Barwood), 
welches zum Rotfärben und in der Kunfttifchlerei 
benußt wird. 

_ Baphömet, angebliches Symbol der Tempelherren 
(.d.), welches diefe nach der Angabe ihrer Gegner 
angebetet oder bei der Aufnahme geküßt haben follen. 
Rach der gewöhnlichen Annahme war es ein Men: 
Ihentopf aus edlem Metall, welcher für das Idol 
des Untergottes, der neben dem wahren himmliſchen 
Gotte die förperlihe Welt leite und deren Freuden 
erteile, angefehen wurde. 

ometzeichen, ſ. Fylfoot. 

en, ſ. Kotys. 

Baptisia Vent., Gattung aus ber Familie der 
Papilionaceen, nordamerilaniſche Stauden mit dreis 
säbligen, felten einfachen Blättern, in den Blatt: 
winleln ftehenden oder endftändigen Blütentrauben 
und bauchigen, vielfamigen Hülfen. B. australis R. 
Br. (Sophora australis L.), mit ſchön heller oder 
dunkler blauen Blüten in langen Trauben, in Bir: 


ginia und Carolina, wird nebit einigen andern Arten | 


häufig in Gärten gezogen. Von B. tinctorin R. Br. 
(Sophora tinctoria L.), mit gelben Blüten, in Caro: 
line, Kanada, an Hügeln und in Wäldern, wird die 
Wurzel arzneilich benutzt. Aus dem Kraut bereitet 
man einen indigoartigen Farbſtoff (wild Indigo). 
sma (Baptismus, griech.), Eintauchen ind 


— (..). 

l ismus (griech.), Lehre der Baptiften; Bap— 
Hämus Chrifti, am 6. Januar, weil die Kirche an 
diefem Tag aud) der Taufe Chrifti gedenft, in eini: 
gen Didzejen jedoch erſt 13. Januar, der Oftave von 
Eripgania, bejonders gefeiert. 
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Baptiflen (ariech.), gemeinfamer Name für alle 
diejenigen chriſtlichen Sekten, welche die Kindertaufe 
verwerfen und nur Erwachſene durch Untertauchen 
taufen. Ihr Vaterland ift England, wo zuerit 1618 
B. ala befondere Kirchengemeinfchaft erwähnt wer: 
den. Dagegen ftellen fie eine genetifche Verbindung 
mit den deutſchen Wiebertäufern in Abrede, In der 
That ar he englifche Baptismus vielmehr mit der 
Richtung Inbependenten (! d.) zufammen. 1689 
erlangten bie B. unter Wilhelm III. durch die Tole— 
ranzafte gleiche Duldung wie die übrigen Diffenters. 
Jedoch fon 691 ——— eine Spaltung in die Ge: 
neral: unddie Part ular« (caloiniftifhen)®. ene 
folgen binfichtlich der Lehre von der Gnadenwahl der 
arminianifchen Lehrweiſe, während ee an den Be: 
ſchlüſſen der Dordrechter Synode fefthalten. 1639 
verpflanzte Roger Williamd, der Begründer des 
Staats Rhode: Eland, den Baptismus nad Nord- 
amerifa. Auch hier zerfielen fie in ftreng calviniftiiche 
Regular Baptifts und in arminianifch denkende 
Free Will Baptifts. Aber auch dieje beiden nord: 
amerifanifhen Hauptparteien zerjplitterten fi im 
18, Sahrh. in mehrere fleinere Denominationen, als 
da find: Die B. der ſechs Grundjäge (Six Princi- 
ples Baptists), welche jedes Glaubenäbelenntnis, 
außer den Hebr. 6, 12 angeführten Fundamental— 
fägen, verwerfen; die Campbelliten, auch » Jünger 
Ehrifti« genannt, welche nur das ald Glaubensvor- 
Schrift anerkennen, wofür ſich ein ausdrüdliches »So 
fpricht der Herr« anführen läßt; die aus B. und Pres: 
byterianern hervorgegangenen Ehriften (Christian 
Connexion), welche die Zehren von der Dreieinigfeit, 
von Hölle und Teufel verwerfen, der Taufe u. Ehe die 

öttliche Anordnung abfprechen; die 1708 in Deutich: 
and entjtandenen, 1719 nad) Norbamerifa überge: 
fiedelten Tunkers, welche nur das Untertauchen 
der Täuflinge in einen Fluß oder Teich für jchrift- 
emäß halten und von den »Bolllommenen« Ent— 
* von allen »weltförmigen« Genüſſen und Be- 
häftigungen fordern, auch außer Taufe und Abend: 
mahl die Fußwaſchung, die Letzte Ölung und den 
Bruderkuß als Sakramente haben; die Hard Shell 
Baptifts, welche alle firhlihen Bereine, Miſſio— 
nen 2c. vermwerfen, u.a. Gemeinſam ift allen B., daß 
ihre independentiftifche Gemeindeverfaffung auf dem 
Grundſatz freiwilliger Vereinigung berubt; alle Haben 
daher auch mehr oder minder ftrenge Kirchenzucht 
mit Ausſchließung aus der Gemeinde. Bedeutend 
ift die Thätigfeit der meiften B. in allen Richtungen 
der äußern und der innern Milfion jowie aud) für 
die Negeremanzipation. Neuerdingd haben die B. 
auch auf dem europäilhen Kontinent Eingang ge- 
fucht und gefunden. Die erfte Baptiftengemeinde in 
Deutfchland wurde 1834 von dem Kaufmann Onden 
in Hamburg gegründet. Die deutichen B. nannten 
I im Gegenfag zu der »Allerweltsfirche«, in der 

tedergeborne und Nichtwiedergeborne unterſchieds⸗ 
[08 durcheinander gemwürfelt jeien, und gegen die po- 
lizeilich privilegierte Staatskirche, welde fie als 
»Babel« bezeichneten, die Gemeinde der getauften 
Ehriften. Anfangs in Medlenbura, Preußen, Kur: 
polen Raffau Hart verfolgt, erfuhren fie auf Für— 
prache der Evangelifchen Allianz ſeit 1854 mildere 
Behandlung, namentlich in Preußen; wirkliche Dul- 
dung wurde ihnen bier aber erft jeit 1858 zu teil, 
und auf Grund des Geſetzes vom 5, Juli 1875 fonn: 
ten fogar einzelne Gemeinden Korporationsredhte 
erwerben (Barmen und Berlin). Größere Gemeinden 
beftehen in Hamburg, Stuttgart und Bremen. Be: 
fannte Namen von B. find: der Schotte Haldane, der 
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Engländer Spurgeon (f. d.) und der Hamburger 
Onden. Stehende Züge des Baptiftentums find nad) 
wie vor geblieben: eine rein fupernaturaliftiiche Auf: 
fafjung des Schriftbuchſtaben, —— Subjek⸗ 
tivismus und praktiſcher Trieb. Die Geſamtzahl der 
regulären B. wurde 1880 zu etwa 2,600,000 an: 
gegeben; davon kommen auf Norbamerifa etwa 
2,300,000, Europa ca, 290,000 (England 270,000, 
Deutichland 28,000). Bgl. Cramp, Gefdichte deö 
Baptismus (deutſch, Hamb. 1873, 8Bde.); Barclay, 
The inner life of the religious societies of the com- 
monwealth (3. Aufl., Zond. 1879, 2 Bbe.). 

Baptifterium (griech. Baptisterion, »Taufhaus«, 
auch PBhotifterium, Jlluminatorium), der Teil 
der Bäder, wo man warm babete; dann ein an eine 
Kirche angefügtes, zur Vollziehung des Taufaltes be: 
—— Gebäude. Die Baptiſterien waren rund, 

echs⸗ ober —— oder in Kreuzform gebaut und 
meiſt groß und geräumig. Das Innere oder Heilige 
derjelben, wo die Taufe jelbft erfolgte, enthielt ein 
roßes Baffin (colymbethra, piscina, fons). Da die 

aufe urfprünglich nur in der Hauptkirche vollzogen 
wurde, hatte nur dieje ein B.; jpäter wurden dieſe 
Anbauten auch bei andern Kirchen eingeführt. Noch 
fpäter wurde nad) gänzlihem Aufhören des Unter: 
tauchen der Taufakt in die Kirche jelbft verlegt und 
am Taufftein, der an die Stelle jenes Baffins trat, 
vorgenommen. Dagegen haben die griechiſche und 
rujftfche Kirche mit der Sitte des Untertauchens das 
B. beibehalten, Berühmte Baptifterien find in Rom 
San Giovanni in Fonte), Parma, Pija, Ravemra, 
Florenz zc. erhalten. 

Bar, in kurfierendem Geld —— oder Mün⸗ 

zen), 3. B. bare Auslagen, bares Einkommen, Bar: 
eld 2c. im Gegenjag zu andern Bermögenögegen: 
tänden; im engern Sinn aud klingende Münze im 
Gegenjag zum Papiergeld, insbejondere zu Bankno— 
ten. In der —— (franz. comptant, ital, 
contante) bezeichnet es: ohne Zahlungsfrift, ſogleich 
zahlbar, wo alſo nicht auf Zeit (auf Zahlungsfrift, 
auf Kredit, mit Rejpiro) — wird, Die Barzah— 
lung kann hierbei jowohl in Geld ald aud) in Wed: 
jel und Anmweifungen erfolgen. Im Handel hat ſich 
ieſer urfprüngliche Begriff von B. merklich erweitert. 
Der Bequemlichkeit wegen werden auch die ohne Zah: 
lungsfriſt (per contant) im Lauf eines Monats ge: 
fauften Waren regelmäßig erft am Ende desjelben, 
bisweilen noch jpäter, zufammen bezahlt; joll daher jo: 
fortige Zahlung erfolgen, jo braucht man die Ausdrücke 
Ah um Zug, alle bar, per cassa, aber bei einem 
olden Barfauf (Kontantkauf) wird oft noch 1—2 
Wochen Zeit zur Bezahlung gelaffen. Im Wechfel: 
recht bedeutet B. am Ende der Wechfel und Indoſſa— 
mente ſ. v. w,: den Wert (die Baluta) habe ich bar 
empfangen. Über Bardedung und Barvorrat der 
Banten vgl. Banken. 

Bar, arg Pre mwurbe in Gefäße (Stro: 
phen) abgeteilt; |. Meiſtergeſang. 

Bar (engl.), Schrante, umfchloffener Raum, daher 
ſ. v. w. Gerichtsſchranke (f. Barre), dann Tat, Taft: 
ſtrich; aud) . v. w. Schenkſtand, davon B.-kerper 
(ipr. »fihper), Auöfchenfer, B.-maid (ipr. «meho), Schenk: 
mädchen, B.-room (fpr. «ruhm), Wirtäftube. 

Bar (2e Barrois, Le duch de B., lat. Baren- 
sis ducatus), Herzogtum, eine der alten Provinzen 
Frankreichs, an beiden Ufern ber Mofel, im ganzen 
fruchtbar und angenehm, reich an Getreide, Waldun: 


gen und Eifenerz. Es zerfiel in zwei Hauptteile: 
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mouvant (Allod), mit den Amtern Bourmont, Bricn, 
Longuion, Pont à Mouffon, St.Mihiel, Thiaucourtzc. 
Jetzt ift dad Herzogtum unter die Departements 
Meurthe, Maas und u verteilt. B. war in ber 
älteften Zeit ald Pagus Barensis (Bargau) ein be- 
fonderer Diftrift, gehörte in der fränkiſchen Zeit zu 
Nuftrafien und ftand dann, zu DOberlothringen ge: 
börig, unter eignen Grafen (Grafen von Moucon), 
von denen Graf Heinrich III. 1302 für das Land an 
der Maas die Dberlehnshoheit Frankreichs anerkennen 
mußte. Graf Robert, vermählt mit Marie von Berry, 
Tochter König Johannes von Franfreid, nahm 1356 
den herzoglichen Titel an. Sein ältefter Sohn, Hein: 
rich, der dem geiftlihen Stand angehörte, aber das 
Herzogtum B. erbte, ſchenkte es 1419 feinem Groß: 
neffen, dem Prinzen Renatus von Anjou, nachmals 
berühmt unter dem Namen des guten Königs Rene, 
welcher durch feine Vermählung mit Jjabella Eſte, 
Erbtochter des Herzogs Karl I. von Lothringen, Lo: 
thringen und B. vereinigte. Mit Lothringen fiel 8. 
1760 an Frankreich. 

Bar, Name mehrerer Städte in Frankreich: 1) B. le 
Due tjpr. düch, Hauptftabt des Maasdepartements, 
am Drnain, am Marne: Rheinkanal und an der Fran: 

öfifhen Dftbahn, zerfällt in die Ober: und Unter: 
Habt, wovon jene ſich amphitheatraliſch an einen Hügel 
lehnt und einzelne ſchöne Gebäude hat, z. B. die Peters⸗ 
kirche mit dem merlwürdigen Denkmal Rene von 
Chãlon (ein Gerippe aus weißem Marmor auf einem 
Sarkophag von ſchwarzem Marmorvon Ligier Richier). 
Den Gipfel des Hügels, der eine reizende Ausſicht 

ewährt, zieren die Trümmer eines Schloſſes der 

erzöge von Barrois. Die Unterſtadt wird vom Fluß 
durchſtrömt, über den vier Brücken führen. B. hat 
ein Lyceum, Lehrerfeminar, eine öffentliche Biblio: 
thef, ein Theater, Mufeum (Gemälde, Münzen 2c.) 
und (ıssı) 17,421 Einmw., welde Baummwollipinnerei, 
Weberei und Wirferei, Erzeugung von Korfetten, 
Leder, Farben, lad» und Fyayencewaren und be: 
rühmten Konfitüren, anfehnlichen Handel mit Wein, 
Holz (befonderd nad) Paris) und Eijen betreiben. 
B. iſt Sit des Präfekten und Vaterſtadt der Mar: 
ſchälle Dudinot und Erelmand, denen dajelbft Sta: 
tuen errichtet wurden. — r DB. fur Aube (ipr. für 
ohb), Arrondiffementshauptftadt im Departement 
Aube, am rechten Ufer der Aube und an der Dftbahn, 
mit zwei gotijchen Kirchen, jchöner Brüde und (ı1ssı) 
4547 Einmw., welche Weberei, Wirferei, Branntwein: 
brennerei, Mühleninduftrie 2c. betreiben. — Am 27. 
Jan. 1814 fand hier ein Treffen zwiſchen den Verbün⸗ 
deten und den Franzoſen unter Dudinot ftatt. Die 
erftern hatten, um dem Vorbringen des Feindes ein 
Ziel zufegen und den durch den Rüdzug von der Seine 
gejunfenen Nut der Truppen zu beleben, aufAndrän: 
gen Kaifer Aleranders und des Königs von Preußen 
beihloffen, am 27. mit den Korps Wredes, Witt: 
genfteind und des Kronprinzen von Württemberg 
anzugreifen. Wittgenftein drängte den Feind, wel: 
cher ſich auf dem öftlich von der Aube gelegenen Pla- 
teau aufgeftellt hatte, nad hartnädigem Kampf ins 
Thal hinab, und als diejer Erfolg jo ziemlich ſchon 
entjchieden war, griff um 4 Uhr nachmittags Wrede 
die von General Duhesme mit 5000 Dann vertei- 
digte Stadt an. Infolge dieſes fombinierten Angriffs 
der Verbündeten — Dudinot Stadt und Thal 
räumen und in der Nacht nach Vendoeuvres ſich zu⸗ 
rüdziehen. Seine Berlufte betrugen 2600 Mann an 
Toten und VBerwundeten, 460 Gefangene und 2 Ge: 


arrois royal ou mouvant (Lehen), mit den Amtern ſchütze, die der Verbündeten 1500 Dann und zwar 
Bar le Duc und Baffigny, und Barrois ducal ou non | 1200 Ruffen und 300 Bayern. Die Bedeutung die: 
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ſes Siegs war mehr eine moralifche als eine ftrategi: 
Ihe, denn Schwarzenberg, welcher biß Langres hatte 
zurüdgehen wollen, blieb wenigftend an ber Aube 
fteben. — 3) B. fur Seine (pr. fiür ſſähn), Arron- 
diffementshauptftadt im Departement Aube, am lin: 
fen Ufer der Seine, über welche eine jehr alte Brüde 
führt, und an der Dftbahn zwiſchen Rebenhügeln 
gelegen, hat eine jchöne Kirche mit Glasmalereien, 
ıssı) 2786 Einm., Branntweinbrennerei, Färberei 
und Rapierfabrifation. 

Bar ( Rom), Kreisſtadt im rufj. Gouverne: 
ment Bodolien, in der Ukraine, amRomw, mit fünf Kir: 
den, (1579) 7789 Einw. und einigen Fabrifen. — Bon 
den Tataren 1452 verheert, ward die Stabt vom 
König Siegmund L von Bolen im 16. Jahrh. wieder 
aufgebaut und zu Ehren feiner Gemahlin Bona Sforza 
(ge1t.1558), die zu Bari in Unteritalien geboren war, 
B. genannt. Später trat Polen die Stadt den Tür: 
ten ab, aber 1674 unterwarf fie fich mit dem größten 
Zeil der Ulraine dem ruffiihen Zar Alerei Michailo— 
witih und ftand in der er bald unter türkifcher, 
bald unter polnifcher Hoheit. Berühmt ift B. durch 
die Barer Konföderation vom 29. Febr. 1768, 
welche bier ein Teil des polnischen Adels einging, um 
dem ruffiichen Einfluß am Hof des Königs Stanis- 
laus Auguſt ontgegenzuarbeiten und dem Katholi: 
jidmus das gewicht in Polen zu fichern, welche 
aber 1772 gänzlich unterdrückt wurde, Bei der dritten 
Zeilung Rolens (1798) fiel B. an Rußland, 

Bar, Karl Ludwig von, Rechtögelehrter, geb. 
24. Juli 1836 zu Hannover, ftudierte in Göttingen 
und Berlin, wurde, nachdem er zunächſt im hannöver: 
fen Juftizdienft und feit 1863 auch ald Privatdozent 
in Göttingen thätig gewefen, 1866 zum außerorbent: 
lien Profeſſor an der bortigen Univerfität ernannt, 
noch in demſelben Jahr ald ordentlicher Profeſſor des 
Straf: und Prozeßrechts nad Noftod und 1868 in 
gleicher Eigenichaft nach Breslau berufen. 1878 folgte 
er einem Ruf nach Göttingen. Er fhrieb: »Das in: 
ternationale Brivat: und Strafreht« (Hannov. 1862); 
Recht und Beweis im Geichwornengeriht« (daf. 
1865); »Das Beweisurteil des germanifhen Bro: 
jeſſes (da. 1866); »Recht und Beweis im Zivilpro⸗ 
ich « (Leipz. 1867); »Die Grundlagen des Strafrechtd« 
(da1.1869); » Das hannoverſche Onpothefenrecht« (daf. 
1871), »Handbuch des deutfchen Strafrechtd« (Berl. 
1832, Bd. 1). Auch bearbeitete er die ſyſtematiſche 
Derftellung des internationalen Privatrecht und des 
Ziwilprozetjes für die vierte Auflage von Holgendorffs 
»Rehtsencytlopädie« (LXeipz. 1882). 

Bar (franz. Batardeau), fteinerner Damm, der 
guer über ein Gewäſſer geführt ift, um den Abfluf 
des Wafferd zu verhindern, um es, befonder® in 
jefumgögräben, immer im rechten Niveau (menig: 
tens 1,6 m tief) zu erhalten, oder um dem Waſſer 
eines vorüberfließenden Fluſſes den Eintritt zu ver: 
wehren. Bisweilen dient der B. auch zur Verbindun 
mit dem bedeckten Weg ober mit einem Außenmerf, 
und es befindet ſich dann in demfelben ein gewölb⸗ 
ter, waflerdichter und mit Schießfcharten verjehener 

n findet auch boppelte Gänge, von denen 
der untere ganz unter dem Wafjer liegt und der 
Shiehiharten entbehrt. Auch f. v. w. Rammbär, 
f Ramme. 

Bär (Ursus L.), Säugetiergattung aus der Ord⸗ 

ung ber Raubtiere und der Familie der Bären (Ur- 
da), gedrungen oder fer plump gebaute Tiere 
mit furzen Beinen und furzem Schwanz, ftumpfen, 
nicht einziehbaren, daher oft jehr abgenuhien Krallen, 
nadten oder behaarten Fußjohlen, welche beim Gehen 
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den Boden ihrer ganzen Länge nad berühren, Zur: 
zem, bidem Hals, länglichrundem, mäßig — 
Kopf, kurzen Ohren, zugeſpitzter, aber gewöhnlich ge— 
rade abgeſchnittener Schnauze und eigentümlichem 
ſtarken Gebiß. Die Gattung —5— die größten 
Raubtiere, welche aber nicht reine Fleiſchfreſſer ſind, 
ſondern auch, in der Jugend faft ausſchließlich, vege: 
tabilifche Koft (Früchte, Samen, Wurzeln, Gräjer, 
Baumknoſpen zc.) genießen. Sie nehmen mit allem 
vorlieb, find aber aud wahre Ledermäuler und rid): 
ten auf den Feldern und unter den Haustieren bedeu⸗ 
tende Verwüftungen an. Dem Menſchen werben fie 
nur gefährlich, wenn er ihren Zorn erregt. Sie be: 
wegen fid mit großer Ausdauer, Flettern gut, und 
nur bie größern Arten find weniger ſchnell und, ge- 
chickt; — ſchwimmen und tauchen vortrefflich. 

* Kraft iſt enorm, und ſie üben ſie beim Angriff, 
indem fie den Feind durch Umarmung erdrücken. 
Unter den Sinnen find Gerud und Gehör am meiften 
ausgebildet, weniger das Geficht; viele zeigen hohe 
geiftige nee doch erreichen fie ihre Abfichten 
mehr durch Fräftiges Wagen alddurd Lift und Schlau: 
heit. Man fann fie zähmen und abrichten, aber im 
Alter bricht ihre Wildheit immer wieder durch, und 
niemals fommen fie in ee Zeiftungen dem — 
gleich. Die Bären bewohnen kalte und gemäßigte 

änder, in wärmern nur die Gebirge und verſchlafen 
den größten Teil des Winters, doch nicht, ohne von 
Zeit zu Zeit aufzuwachen und nad) Nahrung umher: 
zugehen. Bevor die Feuerwaffen erfunden wurden, 
waren fie in waldigen und felfigen Gegenden ganz 
Europas, Afiend und Amerikas (vorzüglich Nordame- 
rikas) ſehr häufig; in Afrika fcheinen nie Bären ein: 
heimifch —— zu ſein, mit Ausnahme der nördlich 
von der Sahara liegenden Strecke, welche noch jetzt 
Bären beherbergen ſoll. 

Der gemeine braune B.(europäiſcher oder Zot— 
telbär, Landbär, Meiſter Petz, U. aretos L.), 2m 
lang, mit8cm langem Stumpfſchwänzchen, I—1,25m 
hoch und 150—250 kg ſchwer, mit nadten Sohlen, 
runden, behaarten Ohren, zwifchen ben er ge 
wölbtem Kopf und zottigem Pelz, tft braun, gelb⸗ oder 
rotbraun bis filbergrau, ſchwärzlich oder weißſcheckig, 
in der Jugend mit ſchmalem m Halsband, Übri: 
gend variieren Schädel, Krallen, Färbung und Größe 
ungemein, und man hat beöhalb mehrere Varietäten 
unterfchieden (die Iangbeinigen, geftredten, lang: 
ſchnauzigen Aasbären mit — ins Fahle oder 
Graue ſpielendem Pelz, die kurzbeinigen, gedrungener 
gebauten, kurzſchnauzigen Ameiſenbären ꝛc.). Der 
B. kann 40—50 Jahre alt werden. Er frißt allerlei 
Pflanzenftoffe, Getreide, Obft, Samen, Walbbeeren, 
Schwämme und befonders gern Honig, um deffent: 
willen er auf Bäume Flettert oder aud die Bienen: 
ftödeummirft, ohne die Stiche der Bienen zu beachten. 
Er fucht auch die Ameifenhaufen auf und frißt In— 
ſelten, Schneden ꝛc. 8 ihm dieſe Koſt, ſo wird er 
zum Raubtier und ſtellt dem Wild, Schafen, Ochſen 
und Pferden nach. Er greift den Menſchen nicht leicht 
an, wenn er nicht gereizt wird; äußerſt gefährlich iſt 
aber die Bärin, wenn ihren Jungen Gefahr droht. 
Auch der B. ift im Zuftand ber Gereiztheit unverſöhn⸗ 
lich, wankt und flieht nicht, ftürzt auf feinen Angrei: 
fer los und fucht ihn mit feinen Bordertagen zu er: 
drüden, feltener mit den Zähnen zu paden. Den 
größern Tieren fpringt er auf den Rüden, nachdem 
er fie müde gehegt hat. Unterlimftänden frift er aud) 
Aas. Sein Gang ift langſam und ſchleppend; doch 
läuft und ſchwimmt er ſchnell und geichidt, geht aud) 
gut aufden Hinterbeinen und llettert leicht auf Bäume, 
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von denen er fi rüdwärtö wieder herabläßt. Er 
führt ein ftille8 und einfamed Leben und lebt nur 
während der Baarungszeit mit der Bärin zufammen. 
Im fünften Jahr paart er fi im Mai oder Juni; 
im Januar wirft die Bärin in ihrem Winterlager 
1—3 Junge mit kurzem, glänzendem Haar, bie kei: 
neswegs Fleiſchllumpen find, welche die Mutter erſt 
zurechtleden müßte, wie Die Alten gefabelt haben. Sie 
find etwa von der Größe eined Meerichweindens, er: 
reihen aber in drei Monaten die Größe eines Pu— 
dels, find einen Monat lang blind und faugen drei 
Monate. Der B. wächſt mindeftens jechd Jahre und 
erreicht ein hohes Alter; man bat Bären 50 Jahre 
in der Gefangenfchaft Pe und eine Bärin zu 
Bern befam nod) im 31. Jahr Junge. Mit Eintritt 
ftrengerer Kälte legt fich der B., der um dieſe Zeit 
meift jehr fett ift, jchlafen, entweder in einem hohlen 
Baum, oder in einem Felſenloch, oder aud) in einem 
Didicht, in welchem er fid) mit abgebrochenen Stäm: 
men bededt. Die Bärin —* Ki ein Lager aus 
Zweigen, Laub, Grad und Moos. Im Frübjahr 
fommt er wieder hervor, bei — Witterung auch 
früher, die Bärin etwas ſpäter mit ihren Jungen, 
Der Bärin Liebe zu ihren Jungen ift ungemein groß, 
der männliche B. hingegen fräße fie auf, und das 
Weibchen muß ihn daher mit tüchtigen, mit den Bor: 
derbeinen erteilten Schlägen abtreiben. Daß der B. 
mufifalifchen Sinn hat, tft befannt; den Takt kann 
er genau einhalten. Klug kundſchaftet er auf hohen 


Bäumen mit fcharfem Gerud, Gehör und Geſicht eine | 


Gegend aus. Im allgemeinen aber ift er dumm, 
gleihgültig und träge; Lift und Erfindungsgabe 
find im fremd, er verläßt ſich auf feine gewaltige 
Kraft, entwidelt aber nie die gierige Mordluft andrer 
Raubtiere. Feuer fürchtet er, darum ſucht man die 
Herden, —— Schafherden, die er am liebſten auf— 
ſucht, bei Nacht durch Feuer zu ſichern. In der Ge— 
fangenſchaft bleibt er immer grob und gefährlich. Die 
Bärenjagd iſt nur für ruhige, ſichere Jaͤger gefahrlos. 
Das Fleiſch des jungen Bären iſt ſchmackhaft; auch 
—— Bärenſchinken und Bärentagen werben 
es Wohlgeijhmads wegen gerühmt. Sonſt waren das 
Fett und die Galle des Bären offizinell, und noch 
jest glauben viele Leute, daf dad Bärenfett den Haar: 
wuchs befördere. Der Pelz ift = eihägt. Den 

ähnen und Klauen werben in Hand geheime 
Kräftebeigelegt. Vereinigt man alle Formen der Xand: 
bären zu einer Art, jo findet ſich diefe von Spanien 
bis Kamtſchatka, von Lappland und Sibirien bis zum 
Atlas, Libanon und dem nördlichen Himalaja. Früher 
bat der B. wohl ganz Europa bewohnt; jegt findet 
man ihn nur nod auf den Hochgebirgen: Pyrenäen, 
Alpen, Karpathen, Balkan, Standinavifches Gebirge, 
Kaufafus, Ural, und in deren nädjfter Umgebung, in 
Rußland, Nord: und erg he yrien, Paläſtina, 
Tibet. Die Bären, welche bei und ald Tanzbären 
— * werben, ſtammen in der Regel vom ſüd⸗ 
lichen Abhang der Alpen oder aus dem öſtlichen Teil 
der Karpathen. In England, dem mittlern und nörb: 
lihen Deutichland gibt es feine Bären mehr; in Frank⸗ 
reich und Deutjch-Ofterreich find fie faft gänzlich aus: 
gerottet. Auf dem Thüringer Wald ift der Iehte in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts in der Nähe von 
Katzhütte erlegt worden; in der Gegend von Traun: 
* in Bayern dagegen ward noch 1885 einer ge— 
choſſen. Früher kam der B. auch auf dem Fichtel: 
gebirge häufig vor, In Savoyen, Tirol, im bayrifchen 
Hochland, bei Salzburg und in Kärnten fommen 
jest noch Bären vor, doch faum als ftändige Bewoh— 
ner. m öfterreichiichen Kaiferftaat wurden 1835 — 
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1841 Rx im Durchſchnitt 209 erlegt. Borzüglich 
häufig find fie in einigen Gegenden Ungarnd. Auch 
in der Schweiz gibt es immer nod Gegenden, wo 
Bären Unfug ftiften, namentlich im Thal Medels und 
über St. Jalob an derÖberalp; in Graubünden jollen 
1861: 4—5 Stüd erlegt worden fein. Auch die Byre- 
näen und afturifchen Gebirge, die Abruzzen und ber 
Balkan beherbergen Bären. In Norwegen wurden 
von 1846 bis 1850: 1324 Bären erlegt, und auch in 
Schweden finden ich dDiefelben in großer Menge; 1835 
wurben allein im Bereich ber Staatsjagden 144 er: 
fegt, 1838: 98, 

Bei den Griechen (befonders in Arkadien und At: 
tifa) war der B. ald das ftärkfte Tier des Waldes der 
Waldgöttin Artemis heilig (vgl. Bachofen, Der B. 
in den Religionen des Altertums, Baf. 1863). m 
altveutfchen Tierepos erfcheint er ald der König ber 
Tiere, und ber eg e, ſlawiſche, finnifche und 
lappiſche Bollöglaube feiert ihn als ein höheres, 
heiliges Weſen, dem menſchlicher Berftand und die 
Stärfevon zwölf Männern innewohne. Er heißt Wald: 
fönig, Goldfuß, Honighand ꝛc. aber aud der alte 
Großvater ꝛc. Als Symbol der Stärke war er dem 
Gotte Thor geweiht, der jelbit ven Namen®. (Biörn) 
führte. Bärenblut war der Trunf der Helden. Auch 
in den altdeutſchen Namen fpielt der B. eine große 
Rolle (Bernhard, Bernold, Berengar, — u.a.), 
nicht minder als Wappentier in der deutſchen Heral: 
bif und zwar nicht ſelten als ſogen. redendes Wap- 
pen, 3. B. in den Wappen vom alten Berlin, Bern, 
Bernburg ꝛc. Die Bärenjagd wurde im Mittelalter in 
Deutichland und Frankreich mit Vorliebe geübt und 
gehörte zu den ritterlichen Übungen; jpäter ließ man 
— Bären mit großen Hunden kämpfen, und 

ie Fuͤrſten pflegten die von den Hunden feſtgemach⸗ 
ten Bären ſelbſt abzufangen. In Paris hetzte man 
noch zu Anfang dieſes —A angekettete Bä- 
ren mit Hunden, und in Madrid ließ man noch in 
der neueſten Zeit Bären mit Stieren fämpfen. Auch 
im Altertum fand man an Bärenfämpfen Gefallen; 
Kaifer Gordian bradte an Einem zug an 1000 Bären 
in die Arena. Diefe Bären erhielten die Römer 
re vom Libanon (nicht aus Nordafrifa). 

Der ſyriſche oder Jjabellbär (U. isabellinus), 
vielleicht nur eine Spielart unjerd braunen Bären, 
hat langes, leicht gefräufeltes Haar, ſehr dichtes, 

wiſchen dem Grannenhaar fi hervordrängendes 

ollhaar und eine Art Mähne; er Hl in der Jugend 
graubraun, im Alter faft rein weiß, bewohnt das 
gebirgige Paläftina, befonders ben Libanon, und 
richtet auf den Feldern oft großen Schaden an. Diele 
Art ift der B. der Bibel und ohne Zweifel auch der 
weiße B. der Römer. Der Baribal (NRuskwa, 
Schmwarzbär, U. americanus Pall., |. Tafel »Raub: 
tiere I«) wird 2 m lang bei etwa 1m Schulterhöbe. 
Sein Hopf ift ſchmal, die Schnauze ſpitz; feine fahlen 
Sohlen find kurz, fein ſchwarzer Pelz beftebt aus 
langem, feofiem, lattem Haar; an beiden Seiten 
der Schnauze iſt er fahlgelb. Er wohnt in ganz Nord⸗ 
amerika, nährt ſich vorzugämweife von Vegetabilien 
und donig, verfolgt aber auch das Herdenvieh und 
thut dem Landwirt vielen Schaden; er ift indes un- 
aleich harmlofer als der Grislybär und greift ben 
Menichen höchſt felten — an, rg Jagd gilt 
aber wegen ber großen Lebenszähigkeit des Tiers 
als ſehr gefährlih. Die — haben feierliche 
Gebräuche zur Berföhnung des erlegten Bären, welche 
einer gotteödienftlichen Verehrung ähnlich find. Der 
Baribal ift gewandter als der braune B., verbringt 
den Winter in einem verborgenen Lager, oft vom 
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Schnee faft bebedt, und läßt ſich mit Erfolg zähmen. 
Der Grislybär (Ephraim der amerifantichen Jä— 
aer, U. ferox Lew. et Clarke, U. cinereus m.), 
bis 2, m lang und 7—9 Ztr. ſchwer, ähnelt dem 
Landbären, ift aberjchwerer, ſtärker, hat einen fürzern 
Schädel, eine breite, flache Stirn, Heinere Ohren und 
Kürgern Schwanz als der Zandbär und bis 13 cm 
lange, ſehr ftarf gefrümmte, weißliche Krallen. Das 
‚ jottige, verworrene Haar ift dunkelbraun, an 
beller, das Kopfhaar ift kurz und fehr hell. 
Er ift viel plumper ald der braune B., flettert nur 
in der Jugend, ſchwimmt aber ſehr geſchickt und ift 
das kühnſte und gefährlichite von allen Raubtieren 
der Bereinigten Staaten. Er betämpft ſelbſt ben 
Büffel und fällt den Menſchen an, ohne von ihm ger 
reizt zu fein. Dagegen foll er vor defien Witterung 
augenblidlich die Flucht ergreifen. Er bewohnt Nord: 
amerifa von Merifo bis 61" nördl. Br., lebt vorzugs⸗ 
weile von Fleiſch, verzehrt jedoch auch Murzeln und 
Beeren. Die Indianer preifen die Erlegung des 
Griäinbären als Heldenthat, und der glüdliche Jäger 
trägt die Klauen ala Halsband. Dem toten Tier 
erweilen fie die größte Ehrfurdt. Das Fleiſch ift 
— der Pelz ſehr geſchätzt. Junge Grisly— 

ären bat man gezähmt, doch tft ihnen beim Heran- 
wachſen nie zu trauen. Der Kragenbär (Kuma, 
U. torquatus Cur., U. tibetanus F. Cuv.) ift dem 
Baribal ähnlich, glänzend ſchwarz, anden Schnauzen: 
jeiten rötlich; die Unterfinnlade ift weiß, an der 
Brust ift ein gabelförmiger oder die Figur des Bud: 
ftaben Y bildender Fleck, deſſen Stiel bis zur Mitte 
des Bauches fich verlängert; Hinterhaupt und Naden 
find lang behaart. Er = t eine flache Stirn, große 
Ohren, ſpitze Schnauze, ſchlanken Leib, mittellange 
Beine und kurze, aber fräftige Nägel. Diefe Art be: 
wohnt die meiften Gebirge des Feſtlandes und der 
Inſeln von Südafien, China und Japan, lebt haupt: 
jächlich auf Bäumen, plündert Weingärten und Mais: 
felder und reift fi nur in der Not an Klein— 
vieh. Ir — ift wohlfpmedend. Der Lippen: 
oder Rüffelbär (U. labiatus Desm.) ift 1, m lang 
und O,» m hoch, mit 10 cm meflendem Schwanz. Er 
hat einen kurzen, diden Leib, niedrige Beine, un: 
geheure Krallen, eine vorgezogene, ftumpfipigige 
Schnauze mit jehr beweglichen, dehnbaren Lippen, 
welche eine förmliche Saugröhre bilden können, und 
langes, zottiges Haar, welches ſich beſonders am Hals 
und im Naden zu einer Mähne verlängert, und kurze, 
ſtumpf augeipigte, aufrecht ftehende Ohren. Er ift 
Ihmarz bis aufeinen herz oder hufeifenförmigen wet: 
ben Bruftfled, an der Schnauze grau oder ſchmutzig 
weiß. Er bewohnt die Gebirge Südafiend und Cey— 
lons, ift im ganzen — nährt ſich hauptſäch⸗ 
lich von Pflanzenſtoffen und Honig, Ameiſen, Ter⸗ 
miten 2c., greift aber gereizt auch den Menſchen an. 
In den Pflanzungen richtet er oft großen Schaben 
en, und die bei Nacht reifenden Poftläufer tragen 
zum Schuß gegen ben Lippenbären hell leuchtende 
Fackeln. Man richtet ihn, wie den braunen Bären, zu 
allerlei Kunftftüdchen ab. Das Fleiſch ift fehr wohl⸗ 
ihmedend, das Fett wird von den Indern gegen 
er %r Schmerzen benugt. 

Eisbär (Polarbär, U. maritimus L.) wird 
2,1m lang und bi820 Str. ſchwer, fein Leib iſt geſtreckt, 
fein Hals lang, der Kopf länglich, verhältnismäßig 
Ihmal, mit vorn fpiger Schnauze und Heinen, gerun: 
beten Ohren. Die Beine find kurz, ſtark und Fräftig, 
bie ſtarlen Zehen durch Spannhäutefaft bis zur Hälfte 
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aus dem langen, zottigen, weihlichen Pelz hervor. 
Er lebt in der ganzen Polarzone und ftöht allen 
Grönlandsfahrern auf; an der Oftküfte von Amerika, 
um die Baffins: und Hubfonbai herum, in Grönland 
und Labrador, auf Spigbergen, Nowaja Semlja ift er 
häufig, jelten geht er nad) ©. über den 55.° nördl. Br. 
hinaus. Er nährt fich von Seehunden und Fiſchen, 
greift Landtiere nur in der Not an und bebelligt 
nicht leicht die —— Er iſt das gefäbrligfte 
und grimmigfte Raubtier des Nordens. Seine Be: 
megungen find plump, doch ſchwimmt er mit großer 
Schnelligkeit und Ausdauer viele Meilen weit, taucht 
trefflich und greift den Menſchen auf dem Land wie 
in Booten und Schiffen an. Die Nordpolarreifenden 
berichten von blutigen Kämpfen mit diefen Tieren, 
welche meift paarweiſe oder in größern Truppsjagen. 
Er überholt auf dem Eis jedes andre Tier, feine 
Sinne find audnehmend jcharf, und feine Kraft über: 
trifft weit die aller übrigen Bären. Die meiften Eiö- 
bären ſcheinen gar feinen Winterſchlaf zu halten, 
leben aber im Winter der Jagd halber meijt auf dem 
Treibeid. Nur die trächtigen Bärinnen ziehen fich 
im Herbjt unter Felſen oder überhängende Eisblöde 
zurüd und werfen in den fälteften Monaten 1—3 
Junge, welche fie mit der arößten Nufopferung ver: 
teidigen. Die Eisbärjagd wird von den nordiichen 
Völtern mit Leidenſchaft betrieben, ift aber höchit 
aefährlih. Ganz jung eingefangene Eisbären lafjen 
fih zähmen und einigermaßen abricdhten. In der 
Gefangenschaft muß man dem Eiäbären vor allem 
tiefe, weite Wafferbeden geben. Das Fleiſch ift ge: 
nießbar, die Leber aber jhädlich, das Fett wird eben: 
fowohl ald Nahrungsmittel wie ald Brennmaterial 
benußt, das Fett der Sohlen dient als Heilmittel; 
aus den Sehnen macht man Zwirn u. Bindfaben; der 
Pelz wird zu Fuhteppichen und Schlittendeden benugt. 

Reſte einer vorweltlichen Art, des Höhlenbären 
(U. spelaeus Goldf.), mit gewölbter Stirn, finden 
fich in verfchiedenen diluvialen Bildungen, am häu— 
figiten in den Knochenhöhlen Deutſchlands, Frank— 
reich8 und Englands. Nah Bronn ift die Menge 
der Anochen von Höhlenbären jeden Alter in man: 
chen Höhlen fo groß, daß auf viele Hunderte von In— 
dividuen geſchloſſen werden muß. Diefe mögen teils 
gleichzeitig, teild in aufeinander folgenden Genera: 
tionen dort gewohnt, ihre Beute dort eingetragen 
haben und endlich außgeftorben fein. Durch das haͤu⸗ 
[de Ein: und Ausgehen dieſer Tiere find nicht ſelten 
elbft die engern Durchgangsſtellen diefer Höhlen 
geglättet worden. Einige Höhlen aber zeigen audı 
unzmweideutig, daß fie erft jpäter durch Einflutuna 
mit Knochen angefüllt worden find. Eine andre foj: 
file Art, U. arctoid&us Blumenb., von der Größe 
der Eisbären, fonft dem braunen Bären ſehr ern 
auch hinſichtlich der flachern Stirn, fommt mit vort: 

em zufammen, aber weit einzelner in Franken, Bize, 
Zunel:vieil, Salltled vor. Beide Bären waren geit: 
genofien des Mammuts. 

Bar, anflralifer (Koala, Goribun, Phascol- 
arctus ciner&us Gray), Beuteltier aus der Unterord⸗ 
nung der Fruchtfreſſer (Carpophaga) und der Familie 
der Beutelbären (Phascolarctidae, ſ. Tafel »Beu: 
teltiere«), ein gedrungen gebaute, bärenähnliches 
Tier mit didem, kurzſchnauzigem Kopf, großen, buſchig 
behaarten Ohren, rudimentärem Schwanz und Greif: 
füßen. Bon den fünf Zehen der Vorderfüße find Die 
beiden innern den beiden äußern gegenüberftellbar, 


ebenſo der Hinterbaumen; die ſcharfen, langen, ge: 


miteinander verbunden und mit mittellangen, diden, | 
Irummen Krallen verfehen. Der Schwanz ragt faum liſche Bär ift 60 cm lang, 30 cm hoch, lang und 


frümmten Nägel erleichtern das Klettern. Derauftra: 
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fein behaart, oben rötlich afchgrau, unten gelblich: | äußerfte Stern, ber eigentlih Elkaid (»Statthal: 


weiß; er bewohnt Neuſüdwales, lebt paarweije fait 
ausschließlich auf Bäumen, langjam, aber jehr ficher 
Hetternd und fi von jungen Blättern und Schöß: 
lingennäbrend; eriftein halb nächtliched Tier, ftumpf: 
innig un friedlich, leicht zu fangen und wird feines 

leiſches halber gejagt. Die Eingebornen Klettern 
ihm auf den Bäumen nad und erjchlagen ihn. In 
der Gefangenichaft wird er bald * zahm. 

Bär, Bezeichnung einer Reihe von Schmetter: 
lingen aus verfchiedenen Gattungen der Familie der 
Eheloniarier (Cheloniariae), deren Raupen (Bären: 
raupen) wie Bären dicht mit langen Haaren bebedt 
find, von fehr verſchiedenen niedrigen Pflanzen leben, 
übermintern und im Frühjahr 54 einjpinnen. Der 
braune 8. (Arctia Caja L., ſ. Tafel »Schmetter: 
lingeI«) ift 38—54 mm breit, der Borberleib und die 
Dberflügel find braun, legtere mit weißgelben Strö: 
men, die Unterflügel und der Hinterleib mennigerot, 
ſchwarz gefeitt; fliegt im Juni bis Auguft, in 
Europa bi Lappland. Die Buppe liegt in einem 
loſen Gejpinft aus den Haaren der Raupe an ber 
Erde unter dürrem Laub. Der ſchwarze B. (A. vil- 
lica L.), 38—50 mm breit, am Vorberleib und den 
DOberflügeln ſamtſchwarz, blaßgelb gefledt, am Hinter: 
leib und den Unterflügeln hochgelb mit jchwarzer 
geihnung; fliegt im Juni und Juli, in Europa bis 

hmweben. Der Purpurbär (A. purpurea L.), 
34—40 mm breit, auf den Oberflügeln gelb, ſchwarz 
gefledt, auf den Unterflügeln rot, gelb gejäumt, 
ſchwarz gefledt; fie t im Juni und Juli. Der eng: 
liſche 8. (A. Hebe ZL.), 35—46 mm breit, am Hin: 
terleib und den Unterflügeln farminrot, ſchwarz ge 
zeichnet, auf den Oberflügeln jhwarz mit weißen, 

elb gerandeten Bändern; fliegt im Juni und Juli, 
in Mitteleuropa. Der Augsburger ®. (Callimorpha 
matronula Z7.), 58-—65 mm breit, auf den braunen 
Dberflügeln mit einer Reihe gelber Randflede, auf 
den gelben Unterflügeln ſchwarz gebändert und ge: 
fledt, am Leib rot mit ſchwarzen Fleden; fliegt im 
— = Juli, in Deutfhland und Frankreich, 

r jelten. 

Bar (Bärin), zwei Sternbilder am nördlichen 
Himmel. Der Große B. (Ursa major), zwijchen 
120— 207° Rektajzenfion und 30— 72° nördlicher De: 
Hination, bejteht nad Heis aus 227 dem bloßen 
Auge fihtbaren Sternen. Darunter find 7 beſonders 
ausgezeichnet und unter dem Namen bed Wagens 
befannt; 6 von ihnen find zweiter, einer britter 
Größe; 4 ftellen in Form eines länglichen, ungleich 
rag Vierecks den hintern Leib des Bären (die 

über bed zu 3 in gefrümmter Linie den 
Schwanz bed Bären (Deichjel des Wagens) dar. 
Der Stern am Ende des Schwanzes heißt Beneth: 
naſch, der mitteljte Shwanzftern Mizar, über wel: 
chem in 11%’ Entfernung, einem fcharfen Auge wohl 
unterſcheidbar, ein Heiner Stern, Alkor oder das Rei: 
terchen, fteht; der vorderfte Schwanzftern F Alioth, 
der oberſte und von dem Schwanz entfernteſte Rücken⸗ 
ſtern Dubhe. Außerdem ſind im Sternbild noch 
8 Sterne dritter Größe, die ein längliches Dreieck bil: 
den und der Bruft und einer Borbertake angehören. 
Nach der griehifhen Mythe wurde Kallifto (f. d.), 
nachdem fie vom Zeus den Arkas — hatte, von 
der Hera in eine Bärin verwandelt, dann von Zeus 
unter die Sterne verſetzt. Im Altertum hießen die 
7 Hauptſterne auch Septentriones und Boves Icarii, 
bei den Arabern die 4 Rumpffterne Naſch (»Bahre«) 
und die Schwanzfterne Benethnaſch, (»Töchter der 
Bahre«, d. 5. Leidtragende), und daher führt der 


ter⸗) hieß, feinen jegigen Namen. Der .—. 
Name des Sternbildes ift Aſch (»Bahre-). Der 
Kleine B. (Ursa minor), zwifchen 210—270° gera: 
der Auffteigung (wenn man den Bolarftern nicht be: 
rüdjichtigt) und vom 67.” nördlicher Abweichung bis 
über den Nordpol hinaus ausgedehnt, enthält nad 
Heid 54 dem bloßen. Auge fichtbare Sterne, von 
denen 7 ebenfo geftellt find wie die Hauptfterne Des 
Großen Bären, nur daß beide Sternbilder die 
Schwänze nad entgegengefegter Richtung haben. 
Bon den 7 Hauptfternen find die 2 legten Schwanz: 
—* von 2, (bi8 3.) Größe; der äußerſte von beiden 
ft der Bolarftern, welcher 1'/° vom Nordpol ent: 
fernt ift; der oberfte Rüdenftern ift 2., und die übri- 
gen find 4. Größe. Zwiſchem dem Großen und Klei: 
nen Bären windet fich der Schwanz des Sternbildes 
bed Draden durd). 2 Karte bei Art. »Firfterne«.) 
Baer, Karl Ernit von, Naturforfcher, geb. 17. 
(29.) Febr. 1792 in Ejthland auf Piep, dem Gut fei- 
nes Vaters, ftudierte 1810—14 in Dorpat Medizin, 
ging dann nad) Deutjchland und ward durch Döllin- 
ger zu Würzburg für das Studium der Zootomie 
ewonnen. Im %. 1817 wurde er unter Burdach 
Rrofektor an der Univerſität zu Königäberg, 1819 
außerordentliher und 1822 ordentlider Profeffor 
der Zootomie und gründete das dortige zoologiſche 
Mujeum; 1826 wurde er aud Direktor des anato: 
mifchen Theaterd. 1829 folgte er einem Ruf nad 
Petersburg ald Mitglied der kaiſerlichen Afademie und 
Profeſſor der Zootomie, fehrte aber ſchon 1830 nad 
Königsberg zurüd, um 1834 einem abermaligen Ruf 
nad) Betersburg zu folgen. 1837 bereifte er Lappland 
und Nomwaja Semlja, und 18651—56 unterfudte er 
die Fifchereien am Beipuäfee, in der Dftfee und im 
Kaſpiſchen Meer und veröffentlichte Darüber ein vier: 
bändiges Werf (Petersb. 1857—59). 1861 fand auf 
feine und Rud. Wagners Beranlaflung eine Zufam: 
menfunft von Antbropologen in Göttingen ftatt 
(Beriht von B. und Rud. Wagner, Leipz. 1861). 
1862 nahm er jeinen Abſchied als Alademiker, wurde 
aber zum ag erwählt. Er ftarb 28. Nov. 
1876 in Dorpat. B. hat fi um die Zootomie, na: 
mentlid aber um die Entwidelungsgejhichte der 
Tiere große Verdienfte erworben. Von feinen zahl⸗ 
reichen Schriften nennen wir: »De fossilibus mam- 
maliumreliquiis in Prussia adjacentibusque regio- 
nibus repertis« eg 1823); »Borlefungen über 
Anthropologie, für den Selbftunterricht bearbeitet« 
(daf. 1824, Bd. 1; unvollendet geblieben); »De ovi 
mammalium et hominis genesi« (2eipz. 1897); 
Sig ee über die Gefäßverbindungen zwi— 
hen Mutter und Frucht in den Säugetieren« |. 
1828); »Über Entwigelungägeidichte Tiere, Be: 
obachtung und Reflerion« (Königsb.1828—37,2 Bde.; 
unvollendet); »Unterfuhungen über die Entmwide: 
ee efchichte der Filche, nebft einem nr über 
dieSchwimmblaje« (2eipz.1835); » Über boppelleibige 
— oder organiſche Verdoppelungen in 
Wirbeltieren« (Petersb. al ——— Fragen, 
mit Hilfe der Naturwiſſenſchaften beantwortete (daſ. 
1874); »Studien auf dem, Gebiet der rag 
ſchaften« (daf. 1874); »Über die Homerifhen Lokali— 
täten in der Odyſſee⸗ (Braunſchw. 1877). In feinen 
»Reden und Heinen Auffägen« (Petersb. 1864 —77, 
3 Bde.) trat er in eine gemiffe Oppofition zur Dar: 
winfchen Theorie. — war B. Mitarbeiter 
von Panders »Beiträgen zur Naturfunde« und von 
Burdachs »Bhyfiologie«. Aus den Schriften der Pe— 
tersburger Afademie find befonders abgedrudt die 


— 


Bara — Baradäus. 


Kaſpiſchen Studien«, erwähnenäwert, weil man B. 
bie b Beichreibung des Kaſpiſchen Meers ver: 
dankt. Mit Helmerjen gab er heraus: » Beiträge zur 
Kunde des ruffifhen Reichs« (Peteröd. 1839— 73, 
26 Bbe.). I. Baers »Selbitbiographie« (Petersb. 
1866); Stieda, Karl Ernft von B. (Braunſchw. 
1878); Seiblig, 8. und die Darwinſche Theorie 
(Zeipz. 1876). 

Bars, Jules, belg. Staatömann, geb. 31. Aug. 
1835 zu Tournai, ward jung Advolkat und dann nad 
Brüffel als Profeffor an die Univerfität berufen, Jm 
Rovember 1862 von jeiner Baterftabt zum Abgeord: 
neten gewählt, zeichnete er ſich bald als einer der 
erften Sebner auf li er Seite aud. Nach dem 
Rüdtritt des Juftigminiiterd Teich wurde er auf die 
jen Boften berufen. Er bradte jofort eine Gejegvor: 
lage zur Abſchaffung der Todesjtrafe ein, die aber im 
Juni 1868 verworfen wurde; —*— ſetzte er 1869 
die Aufhebung der Schuldhaft 5 Nachdem 2. 
Juli 1870 das Miniſterium Frere-Orban gefallen 
war, nahm B. als Deputierter jeinen Sit in der 
Kammer wieder ein. Mit großer Heftigkeit leitete 
er im November 1871 die Angriffe jeiner Partei ge 

en das klerikale Minifterium d'Anethan, als die: 
ka den in die berüchtigte Langrand: Dumonceau:Af: 
faire verwidelten Klerifalen Dededer zum Gouver: 
neur von Limburg ernannte, und bradjte ed zum 
Fall; auch das nun folgende flerifale Minifterium 
alou befämpfte er mit unermüdlicher Ausdauer 
wegen feiner Schwäche gegen die Anmafungen, Ge 
iegesübertretungen und verfafjungswidrigen Agi: 
tationen der Ultramontanen und des Klerus jowie 
wegen der Bejegung aller Ämter, beſonders aller 
Richterſtellen, mit entſchiedenen Anhängern der Eleri: 
!alen Bartei. Als bei den Wahlen 11. Juni 1878 die 
Liberalen einen ebenjounermwarteten wieentjchiedenen 
—— und das Miniſterium Malou entlaſſen 
wurde, übernahm B. wieder in dem von Drban 
—— Kabinett das Juftizminiftertuum, das er 
18 1884 behauptete. 
Baraba (Barabinzenfteppe), eine Steppe im 
afiat. nd, die fich im Gouvernement Tomsät, 
am Fuß Altaigebirges zwiichen dem Irtiſch im 
©. und dem Db im D. (58— 57° nördl. Br.) aus: 
breitet. Sie bildet die norböftlihe Fortjegung der 
Setiichiteppe, ein weites, niederes Gebiet, mit zahl: 
zum Teil jalzigen und jumpfigen Seen über: 
beren Audtrodnung immer mehr fortichreitet. 
‚ben Flüfien find zu nennen: der Om, der zum 
teömt; der Tihulim, der von O. ber in den 
aniſe münbdet; der Wafljugan, der die Ebene 
überijhwenmt und durch Sumpfbildungen die 
nerpeitet; der Alei, der wie jener in den Ob 
u. a. Die Steppe befteht zu 
sem Drittel aus wirklichen Örasebenen; andre 
find mit den verjchiedenartigften Kräutern 
Buchs, wie Spierftauden, Sedum (*s m 
izen, ber ald Unkraut wuchernden 
zarbe, der Goldrute und einer häu— 
koje, bebedt, die ſich mit andern 
Sweiſe aber mit einer Wide, zu 
dringliche zdecke verweben. We: 
iſt bie: auf den Bodenerhe: 
bieje nur wenige Meter höher als 
- Der Boben ift ſandig⸗ lehmig und 
mfeuchtig! — * und für 
den Aderbau geeignet. Wo daher 
Bebauung 
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Kulturinjeln find aber jelten; man findet nur wenige 
Dörfer, jtetö von ruſſiſchen Anfiedlern angelegt und 
bewohnt. Die urjprünglid tatariſchen ee 
die Barabinzen, gehen dem Verſchwinden entgegen, 
Der Kolonijation ſtehen die Jnjeftenplage und der 
Milzbrand hindernd entgegen; befonders die Brem: 
jen und Stechfliegen, die Humboldt hier noch läfti- 
ger fand ald am Orinofo, Yen ſchon viele Anſied⸗ 
ler wieder fortgetrieben und machen den Aufenthalt 
vielfach geradezuunmöglich. Die Barabinzen, ehemals 
dem mongoliſch⸗tatariſchen Staat von Sibirien un: 
terworfen, famen 1595 unter ruffiihe Botmäßigfeit. 
Vgl. v. Middendorff, Die B. (in den »Memoirer« 
der Peteröburger Atademie, 1870). 

Barabra, Bolt, ſ. Beräbra. 

Barad, Karl Auguft, Germanift, geb. 23. Dt. 
1827 zu Oberndorf am Nedar, bezog 1 die Unis 
verjität zu Tübingen, ward 1855 erjter Konjervator 
und Sefretär am Germaniſchen Nufeum zu Nürnberg, 
1860 Hofbibliothefar des Fürſten zu Fürftenberg 
in Donauefhingen. Einen Namen madte fi B. 
bejonders durch feine Bemühungen um die Wieder: 
begründung einer Bibliothek in Straßburg, indem 
er 30. Dft. 1870 im Verein mit andern Öelehrten 
einen allgemeinen Aufruf zu Beiträgen von geeig: 
neten Büchern erließ, der reichen Erfolg hatte. 
jelbft trat 1871 in den Reichsdienſt zur Einrichtun 
und Berwaltung der »faiferlihen Univerfitäts- un 
Zanbeöbibliothef« in Straßburg über und mwurbe 
1872 dajelbft definitiv zum Oberbibliothefar mit dem 
Charakter eines ordentlichen Profeſſors ernannt. 
Von feinen Publikationen find hervorzuheben: » Die 
Werke der Hrotövitha« (Nürnbd. 1858); »Hans Böhm 
und die Wallfahrt nad Niklashaufen 1476« (Würzb, 
1858); »Ein Yobgedicht auf Nürnberg aus dem Jahr 
14%, vom Meifterfänger Kuntz Haß« (Nürnb. 1858); 
Nachrichten zur Geſchichte der Kirche von Eſchenbach 
an der Pegnig« (daj. 1859); »Des Teufels Nep-, 
ſatiriſch-didaktiſches Gedicht der erften Hälfte des 
15. Jahrh. (Stuttg. 1863, Yitterarifcher Verein); 
‚Die Handidriften der Fürſtlich Fürſtenbergiſchen 
Hofbibliothef zu Donaueihingen« (Tübing. 1865); 
Gallus Oheims Chronik von Reichenau« (Stutta. 
1866, Litterarijcher Verein); » Zimmerifche Chronit 
(daj. 1868—69, 4 Bde. ; 2. Aufl., Freiburg 1881—82); 
» &3308 Gejang von den Wundern Ehrifti und Notlers 
Memento mori« (Straßb. 1879) u. a. 

Baraden, aus Brettern, Zweigen, Laubwerk, 
Stroh :c. beitehende leichte, für jofortigen Gebraud) 





‚ aufgeführte, jchon bei den Römern gebräudliche Hüt⸗ 


ten, die jeit der franzöfiichen Revolution an die Stelle 
der früher gebräudplichen Zelte in Standlagern ge 
treten find. Der Name ftanımt aus dem Spanifchen, 
wo barräca eine Fiſcherhütte bedeutet, und wurde 
durch gascogniihe Truppen nad Frankreich über: 
tragen, In neuerer Zeit nennt man B. leicht gebaute 
Kajernen für vorübergehende Unterbringung von 
Mannſchaften oder Gefangenen (jo 1870 — 71) und 
ähnlichen Gebrauch; Baradenlager, j. Lager. — 
Über die B. ald Räume zur Pflege von Kranten, 
Baradenlazarette, j. Krankenhaus. 

Baracoa, Hafenitadt auf der weſtind. Infel Cuba, 
nahe deren öftlihem Ende, bereits 1512 von Velas— 
que; gegründet und 1518—22 die Hauptjtadt der 
Inſel, dann verfallen, bis franzöſiſche Kolonijten fie 
1791 wieder bevölferten. B. bat 2900 Einmw. und 
führt Südfrüchte nah New York aus. 

Baradäus (Al Baradat, Jakob Zanzalus), 
Mönch im Klofter Vhafitla, unweit Nifibis, ſeit 541 
| Biſchof von Edeſſa, Haupt der ſyriſchen Monophyſiten. 
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Den Namen B., welcher einen mit Lumpen Bededten 
bedeutet, erhielt er von feinen apoftoliichen Wande: 
rungen im Bettlergewand. Er ftarb 578, 
Baradla, berühmte Tropfiteinhöhle, ſ. Agtelef. 
Baraga, Friedrid, indian. Sprachforſcher und 
Mifftonär, geb. 29. Juni 1797 auf dem Schloß Tref: 
fen bei Dobernich in Krain, ftudierte anfänglich zu 
Wien die Nechtswiffenichaften, wandte fi aber nad) 
deren Abjolvierung der Theologie zu und befam 
1825 die Priefterweihe. 1821 ging er ald Miffionär 
nad) Amerika, wo er den Indianern am Dbern See 
das Chrijtentum predigte und nahezu 3000 derjelben 
taufte, Seit 1853 zum Bifchof geweiht, jtarb er 23. 
Ian. 1868 in Marquette. B. ichrieb mehrere religiöfe 
Schriften in der Odſchibwäſprache; feine Haupt: 
werk find aber eine Grammatif diefer nn (De: 
troit 1851) und ein englifch geichriebenes Wörterbud) 
derjelben (Cincinnati 1853). j 
Baraguay d'Hilliers (ivr. »näh ditjeh), 1) Louis, 
franz. General, geb. 13. Aug. 1764 zu Paris, ward 
1784 Leutnant, focht als Brigadegeneral und Soud: 
chef des Stabes Euftines 1793 in der Pfalz und vor 
Mainz, wurde jedoch in den Sturz Euftines verwidelt, 
eingeferfert und erjt nach Robeöpierres Fall befreit. 
1796 fommanbdierte er zu Baris gegen die Infurgen: 
ten der Vorftadt St.-Antoine, fam, nachdem er aber: 
mals ald Royalift verfolgt worden war, zum Weit: 
heer unter Hoche und dann nad) Jtalien, wo ihm 
Bonaparte zwei Halbbrigaden gab und die Bejegung 
Bergamos auftrug. Für feine guten Dienfte im März 
1797 zum Divifionsgeneral ernannt, bejegte er Ve: 
nediq und fommandierte dort als Gouverneur bis 
ur Befeßung der Stadt durch die Öfterreicher. 1798 
* er ſich der ägyptiſchen Expedition an, fiel, mit 
der Siegesbeute von Malta zurückgeſchickt, in engliſche 
Gefangenſchaft, wurde nach ſeiner Befreiung vor ein 
Kriegsgericht geſtellt, jedoch völlig freigeſprochen und 
1799 als Chef des Stabes zur Rheinarmee geſendet 
und operierte dann unter Macdonald in Graubün: 
den. 1801 ward er zum Generalinipeftor der In: 
fanterie und 1804 zum Generaloberften der Dragoner 
ernannt. Im Feldzug von 1805 führte er die Nejerve: 
tavallerie und zeichnete fich bei Aufterlig aus. 1808 
wurde er zum jweitenmal Gouverneur von Venedig. 
1809 that er ſich unter dem Vizekönig Eugen bejon- 
ders in der Schlacht bei Raab (14. Juni 1809) her: 
vor. Nad) dem Wiener Frieden Oberbefehlähaber in 
Tirol, trug er durch Mäßigung viel zur Beruhigun 
dieſes Landes bei. 1810 jandte ihn Napoleon I. En 
Spanien, wo er in Oberfatalonien ein Kommando 
übernahm. Im ruffiihen Feldzug 1812 mußte ein 
Teil feiner Divifion ſich 9. Nov. den Ruſſen ergeben, 
weshalb er bei Napoleon in Ungnade fiel. Aus 
Gram darüber ftarb er im Degember 1812 in Berlin. 
2) Adille, Graf, franz. Marichall, geb. 6. Sept. 
1795 zu Paris, Sohn des vorigen, machte fchon den 
Feldzug von 1812 mit, war 1813 Adjutant Marmonts 
und verlor bei Mödern durch eine Kanonenkugel die 
linfe Hand. 1815 ward er Hauptmann, zog 1828 
mit nad) Spanien, wo er bis 1825 blieb, und wurde 
1830 nad) der Eroberung Algiers Oberjt. 1832 zum 
Untergouverneur der Militärfchule von St.⸗Cyr er- 
nannt, entdedte er eine republikaniſche Verſchworung 
der Zöglinge und erhielt 1836, zum Generalmajor 
befördert, Die oberfte Leitung der Anftalt. 1841 zur 
Dispofition des Generalgouverneurs von Algerien 
geftellt, avancierte er im Auguft 1843 zum Divifione: 
general und ward Gouverneur von Konjtantine. 
1844 wurde er zur Diäpofition geftellt, 1847 zum 
Generalinjpeftor der Infanterie ernannt und nad 


Baradla — Baranek. 


der fFebruarrevolution 1848 als fommandierender 
General nad Beſancçon geihidt. Hier wurde er in 
die Nationalverfammlung gewählt, in der er zu den 
Häuptern der Drdnungspartei gehörte. Er erbielt 
den Oberbefehl über die gegen die römische Republik 
gejandte Interventiondarmee und 1851 an Chan: 
garniers Stelle dad Kommando ver Armee von Paris, 
trat jedoch 2. Dez. d. J. zurüd und hielt fich neutral. 
Nach dem Staatöftreich aber ftellte er ſich dem Kaiſer 
Napoleon III. zur Verfügung. Im November 1853 
ing er als außerordentliche Botſchafter nach Kon: 
—— wurde aber ſchon im Mai 1854 wieder ab⸗ 
berufen, mit dem Oberbefehl über das nach der Oſtſee 
beſtimmte Erpeditionäforgß betraut und nad der 
Einnahme von Bomarjund (18. Aug.) zum Marichall 
und zum Senator ernannt. Später ward er Bizeprä- 
fident des Senats. Im italienischen Feldzug (1859) 
befehligte er das 1. Korps der Alpenarmee und zeich: 
nete fich bei Solferino aus, indem er den Schlüſſel 
der feindlichen Stellung, das Dorf Solferino, nahm. 
Hierauf erhielt er das Kommando des 5. Armeeforps 
in Tours. 1870 wurde er Gouverneur von Paris, 
machte ſich jedoch durch feine Freimütigkeit bei der 
Kaijerin und dem Kriegsminiſter Grafen Palikao 
mißliebig, wurde ſchon 12, Aug. feiner Stellung wie: 
der enthoben und durch General Trochu erjegt. Nach 
der Wiederherftellung des Friedens berief ihn Thiers 
zum Präfidenten der Unterfuhungstommiffion über 
die Urſachen der militärifchen Unglüdsfälle. Er ftarb 
6. Juni 1878 in Amelie led Bains. 
arafai, ein Stamm der weſtkaukaſiſchen Berg: 
völfer, jetzt faft erlojchen. 

Baralan (Berlan, Perkan), weites Gewand der 
Araber, aud) der dem Kamelott ähnliche Stoff jelber; 
f. Berkan. 

Baralip, bei den alten Zogilern ein Schlußmo: 
dus der vierten Figur, in welchem die Vorderſätze 
allgemein bejahen, der Schlußſatz beſonders bejaht 
(AA D, 3.8.: Alle Gelehrten * Menſchen, alle 
Menſchen ſind ſterblich, alſo ſind einige Sterbliche 
gelehrt. Vgl. Schluß. 

Baramula, ein unbebeutender Ort in Kafchmir, 
in der Eroſionsſchlucht, durch welche der Dichelam 
nad dem Pandſchab abfließt (fein Paßübergang), 
1530 m ü. M. Durch dieje Schlucht führt einer der 
bequemften Wege vom weſtlichen Pandihab nad 
Srinagar, der Hauptftabt von Kaſchmir. 

Baranek (Baromes, Pflanzenihaf), nad 
einer Sage aus dem 14. Jahrh. ein kleines Lamm, 
welches aus einer jenjeit deö Kaſpiſees wachſenden 
Melone hervorgeht, nad) einer jüngern Sage aber 
eine Pflanze, welche ald Frucht ein Lamm hervor: 
bringt, das an einem langen Stiel befeftigt tft, die 
—— wachſenden Kräuter abweidet und dann ab: 
* t. Dieſe Sagen beziehen ſich einerſeits auf ein 
ehr feines Pelzwerk, welches zu Kopfbedeckungen, 
zum Verbrämen koſtbarer Kleider, aber auch als Ta— 
lisman benutzt wird und von noch vor der Geburt 
ausgeſchnittenen Lämmern des Fettſchwanzſchafes 
ſtammt, anderſeits auf eine Drogue, die ald Agnus 
scythicus aus den entlegenften Teilen Afien® in 
den Handel kommt und aus dem Wurzelftod mit den 
Wedelbaſen eines Baumfarns beiteht, der zur Gat: 
tung Cibotium gehört. Diefe Drogue ift ca. 80 em 
lang, did, fleiichig, enthält reichlich roten Saft und 
ift dicht mit glänzenden, goldbraunen Spreufhuppen 
und Haaren bevedt. Mit einiger Nachhilfe gibt fie 
ein Abbild eines Lammes. Gegenwärtig findet fie 
fi unter dem Namen Penghawar im Handel und 
wird als blutftillendes Mittel benugt. 


Baranfen — 


Baranfen (poln.), feine ruf. Yammfelle (f. d.); 
aud die Pelzverbrämung der Hufarendolman®. 

Baranow, Intel, j. Sitta. 

Baranom, S 
en, Kreis Schildberg, am Nieszob, mit katholiſcher 
Varttieche und (1380) 920 Einm. 

Barante (ipr. mängt), Aimable Guillaume 
Vrosper Brugitre, Baron de, franz. Geidhicht: 
iöreiber und Staatämann, geb. 10. Juni 1783 zu 
Kom in der Auvergne, wurde 1807 Unterpräfeft zu 
Arefiuire, 1809 Bräfelt im Departement Bendee und 
Ioäter in Niederloire. Bon Ludwig XVIII. 1815 
um Staatörat und zum Generalfefretär im Minifte: 
vum deö Innern ernannt, wurde er Mitglied der 
Deputiertenfammer, wo er fich zu den gemäßigten 
Yiberalen hielt. Als 1816 das Alter der Wählbarteit 
erhöht wurde, verlor er feinen Sit in der Kammer, 
trat in ben Staatärat zurüd und ward in die General: 
direltion des indirelten Steuerweiens berufen. Durch 
den Sieg der Reaktion von den Geſchäften entfernt, 
wurde er 1819 zum Pair ernannt und jchloß fich mit 
Zalleyrand, Broglie u. a. der gemäßigten Oppo— 
ition an. 1828 ward erMitglied der Afademie, 1830 
unter der Julimonardie Gejandter in Turin und 
Ipäter in St. Peteräburg, von wo er 1840 zurüd: 
lehrte. Die Februarrevolution entfernte ihn für im: 
mer aus dem Öffentlichen Leben. Er jtarb 23. Nov. 
1866 auf feinem Schloß Barante bei Thierd (Buy de 
Deme) Schriftftglleriihen Ruf erwarb ihm 1809 jein 
Eritlingswert: »Tableau de la littörature francaise 
sa XVII. siecle« (8. Aufl., Bar. 1857; deutich, Jena 
1810). Barantes politisches Glaubensbekenntnis ent- 
hält die Schrift »Des communes et de l’aristo- 
eratie« (3. Aufl. 1829). Sein Hauptwerf ift Die »His- 
isire des dues de Bourgogne de la maison de 
Valois, 1364—1477« (1824; 8. Aufl. 1858, 8 Bde.). 
Seine »Histoire de la Convention nationale« (1851— 
1853, 6 Bde.) und »Histoire du Directoire de la 
Repnblique frangaise« (1855, 3 Bde.) dienen außer 
rem biftoriihen auch einem polemifchen Zweck. 
Sonft find noch zu erwähnen: »Melanges histo- 
riques et littraires« (1835, 3 Bde.); »Lettres et 
structions de Louis XVIII au comte de Saint- 
Prieste (1845); »Questions constitutionnelles« 
(1849; deutſch, Frantf. a. D. 1849); »Ktudes his- 
(oriques et biographiques« (1857, 2 Bde.); »Etudes 
\ttraires et historiques« (1858, 2 Bbe.); »Histoire 
de Jeanne d’Arc« (1859, 4. Aufl. 1880); »Le Par- 
iement et la Fronde. La vie de Mathieu Mol6« 
(1859); »La vie politique de M. Royer-Collard« 
42. Aufl. 1863, 2 Bde.); »De la döcentralisation en 
1839 et en 1833« (1866). 

Iipr. biranja), ungar. Komitat am rechten 
Vonauufer, üblich von der Drau, weſtlich vom fo: 
mitet Somogy, nördlich von Tolna, öftlich von der 
Donau begrenzt, umfaßt 5133 qkm (9,2 OM.), ift 
— im ©. und SD. jedoch eben und hier 

ebenjo wie die große Donauinfel Margitta, 

! 8 hat, dieje Sumpfgegend ausgenommen, 
em Rlima, zählt ıussı) 298,414 Einw. (Un: 
dam, Deutihe und Kroaten), ift fruchtbar und reich 
an Meinen, von denen der Billänyer berühmt 
—— liefert es Holz, Weizen, Obſt, Tabat x. | 
Shaf: und Schweinezucht ift bedeutend. Haupt: 
bei Komitats, das von der Barcd: Mohäcier, 
mer Donau: Drau: und Ejiel: 
te durchſchnitten wird, iſt Fünfkirchen. 

(mittellat.), in Märchen vorlommender 
er Infel, f.v. w. »Trugland- ; Betrug. | 

Baratariabai, Meerbufen im jüdöftlichen Teil des 
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norbamerifan. Staat® Louiſiana, an der Nordfeite 
des Golfs von Merifo, etwa 24 km lang und 1,» km 
breit. Die B. mit ihren Lagunen war 1810—14 der 


Barattieren. 


tadt im preuß. Regierungsbezirk Po: | Schlupfwinkel des berüchtigten Freibeuters Lafitte. 


räthron, eine 10—12 m tiefe Felsſchlucht der 
Pnyr-DHügelfette bei Athen, vor dem Melitifchen Thor, 
in welche zum Tod verurteilte Berbrecher hinabgeftürgt 
wurden. Dies widerfuhr unter andern auf des Mil: 
tiades und Themiftofles Antrag den zwei Herolden 
und dem fie begleitenden Dolmetſch, welche König 
Dareios nad) Athen ſchickte, um die Zeichen der Inter: 
ng zu fordern. 
aratterie (ital. Baratteria), in der Seemanne- 
jprache jede gejegwidrige Handlung des Kapitäns und 
der Schiffsmannſchaft zum Schaden für den Schiffs: 
oder Frachteigentümer. Der Begriff ift für die See- 
verfiherung von Wichtigkeit. In Frankreich haftet 
der Verficherer in der Negel nicht für B. Nach dem 
deutichen Handelsgeſetzbuch (Art. 824) haftet dage⸗ 
gen der Berficherer für die Gefahr der Unredlichkeit 
oder des Verſchuldens der Schiffäbefakung, ſofern 
daraus für den verficherten Gegenftand ein Schade 
entjteht, ebenfo nad dem belgil en Handelsgeſetz⸗ 
buch (Art. 184). In England eht man unter B. 
nur Betrug, nicht Unachtſamkeit, und für jenen wird 
ehaftet. Sn Dänemark und Holland ijt der Ver- 
Aherte gegen alle reg des Sciffers, der Mann: 
ſchaft und der Berlader durch den Verficherer gedeckt. 
Die —— welche als B. am meiſten vorfom: 
men, ſind: Verſuche eines Kapitäns, die Zollanſtalten 
zu hintergehen; unnötige Abweichung von dem be— 
zeichneten Weg zum Sch des Schiffs: oder Fracht⸗ 
eigentümers; das in eignen Angelegenheiten vom 
Kapitän vorgenommene Ankerwerfen und Ansland— 
gehen; das Kreuzen gegen den eingegangenen Ver: 
trag, wodurch das Schiff in Gefahr fommen kann, 
enommen zu werben, vorfägliches Durchbrechen einer 
Blodadelinie: unnüger Widerftand gegen ein Kriegs: 
ichiff, welches ordnungsmäßig die Shifspapiere zu 
unterfuchen verlangt. In allen diefen Fällen ift der 
Schiffer zum Schadenerſatz verpflichtet. Die Frage, 
ob die B. im einzelnen Fall riminell ftrafbar jei oder 
nicht, enticheidet fi nad den allgemeinen Straf: 
normen. Doch ist u bemerken, daß das deutiche Reichs⸗ 
ftrafgefegbuch mehrere Bergehen, welche vorzugsmeife 
unter den Begriff der B. fallen fönnen, bejonders 
hervorgehoben und mit ftrenger Strafe bedroht hat, 
namentlich: die Übertretung der zur Verhütung des 
fammenftoßes der Schiffe auf der See erlajjenen 
erordnungen ($ 144), das Mitnehmen von Gegen: 
ftänden an Bord, welche dad Schiff oder die Ladung 
gefährden ($ 297), und die — der Stran- 
dung oder des Sinkens eines Schiffs ($ 323, 36). 
Letzteres Verbrechen wird, wenn es vorjäglich be- 
gangen und dadurch das Leben eines andern.gefährdet 
ward, mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren und, wenn 
der Tod eines Menfchen verurjacht wurde, mit Zucht: 
aus nicht unter 10 Jahren beitraft. Bgl. Courcy, 
estions de droit maritime, Bd. 2 (Bar. 1879); Ye: 
wis, Deutjches Seerecht, Bd.2 (2. Aufl., Leipz. 1884). 
Baratteur (ipr. »tör), Betrüger, Warenfälfcher. 
Barattieren (ital. barattare), trofieren (v. franı. 
troquer), umtaufchen, Ware gegen Ware geben (Na— 
turaltaufch). Der Baratthandel (Taujchhandel) 
wird heute meijt mit folden Artikeln getrieben, die 
in einer Handlung oder an einem Plaß nicht gefucht 
werden, während fie anderwärts leicht abzufegen find. 
Die gegenseitige Berechnung der Tauſchwaren ift bie 
Barattrehnung (Stihrehnung); fie wird da— 
durch oft verwidelt, daß jeder der beiden Barattieren- 
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Baratynskij — Barbar. 


den jeine Ware höher im Preis anſetzt, als fie gegen | Küfte fteil über das Meer fid erhebt. Die grökte 
bares Geld zu verfaufen ift. Das Konto, in weldyes | Höhe, der Mount Hillaby, erreicht jedoch nur 348 m. 


der Baratt (Taufch) nad) der Berechnung ge 
wird, ift das Barattlonto, Man gebraudt die Be: 
nennung Barattrehnung aud dann, wenn jemand 
von einem Handeldhaus Waren in Konfignation 
nimmt, fie für feine eigne Rechnung gegen andre 
umtaufcht und dem Kommittenten jo berechnet, als 
wären fie gegen bar verlauft worden. 

Baratynslij, Jewgénij Abramowitſch, rufl. 
Dichter, geb. 19. Febr. (a. St.) 1800 auf dem Gut 
Wijafhlo —J————— Tambow) als Sohn eines 
Generalleutnants, wurde im Pagenkorps in St. Pe: 
teröburg erzogen, aber wegen unbejonnener Jugend: 
ftreiche 1815 aus demfelben entfernt mit dem Ber: 
bot, eine Anftellung im Staatödienft zu ſuchen. Durch 
dieje Strafe tief betroffen, verbrachte er die nächſten 
drei Jahre in feinem Heimatsdorf und entichloß fich 
dann (1818), ald Gemeiner in das Leibgarde: Jäger: 
regiment einzutreten. Zmei Jahre darauf wurde er 

um Unteroffizier befördert und fam mit feinem 

egiment nad) Finnland, wo er 1825 zum Offizier 
avancierte, aber bald darauf feinen Antchied nahm, 
um fi nad Moskau zurüdzuziehen und ber Litte— 
ratur zu widmen. 1843 glüdte es ihm, einen feiner 
Lieblingswünſche erfüllt zu ſehen: er fonnte eine Reife 
ins Ausland unternehmen; aber ſchon im folgenden 
Jaht ereilte ihn 29. Juni (a. St.) in Neapel plötzlich 
der Tod. Die Abgeſchiedenheit und die finnländiiche 
Natur hatten B. zum Dichter gemadt; fein erftes 
größeres Gedicht, die »Eda«, ift ganz durchdrungen 
von finnifhem Weſen. Daneben jchrieb er viele Iyri: 
iche Gedichte, von denen eins, »Der Ball«, mit Puſch⸗ 
find »Graf Nulin« in einem Bändchen erfchien. Sein 
bejted Werk ift »Die Sigeunerin«, ein Sitten und 
Liebesgemälde aus der höhern ruffiichen Gefellichaft, 
das an fFeinheit der Beobachtung und Zartheit des 
Gefühle den Dichtungen feines ndes Puſchkin 
aleichfteht. Sein Nachruf an Goethe, den er hochver— 
ehrte, erſchien 1888 in der »Nowosselje« zu St. Pe: 
teröburg. Eine Gefamtaudgabe feiner Dichtungen 
erfhien in Moskau 1869, 

arawa, afrifan. Stadt, f. Brava. 

Barba, afrifan. — ſ. Borgu. 

Barba (lat.), Bart; B. Jovis, ſ. v. m. Hauslaub, 
f. Sem ivum. 

Barbarane (franz., fpr. barbatahn), eigentlich Schieß⸗ 
fcharte, dann ein —— turmartiges, von 
Gräben umzogenes Werk zur Verteidigung von Bur: 
gen. S. Burg (mit Tafel). 

Barbarena, eine aufblühende Stadt in ber brafil. 
Provinz Minad Gerads, 200 km nordmweftli von 
Rio de Janeiro, in 1137 m Meereshöhe, mit etwa 
5000 Einm., welche Landbau, Biehzucht, Goldwäſcherei 
und Handel (namentlich mit Vieh und berühmten 
Käje) treiben. Der Drt ift auß einer Jeſuitenmiſſion 
entftanden und wurde 1840 zur Stadt erhoben, 

rbacoad, Stabt des Staat? Cauca in Kolum: 
bien (Südamerita), liegt in heißer, golbreidher Ge: 
gend, unweit bed Rio Patia und der Cordillera de 
B. im Gebiet des gleichnamigen Stammes der Qui: 
chuavölker und bat etwa 5500 Einw. 

Barbados, britifch:weftind. Inſel, zu den Kleinen 
Antillen gehörig, deren größte, bevölfertfte und wich: 
tigſte fie iſt, liegt (f. Karte »Weftindien«) unter 13° 
5’ nördl. Br. und 59° 80° weitl. L. v. Gr. und hat 
einen Flächengehalt von 430 en Ye DOM.). 
nördliche, füdliche und weftliche Teil iſt niederes Land, 
das in Terraffen gegen D. anfteigt, wo ein Hügel: 
land mit tiefen Thälern ſich ausbreitet und auch die 
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Korailenkalk iſt das vorherrſchende Geſtein; doch der 
Einblick in den Bau der Inſel, den uns die gehobene 
Nordoſtküſte geſtattet, legt den Schluß nahe, daß B. 
auf vulkaniſcher Grundlage rubt. Gas⸗ und Petro⸗ 
leumquellen, Thoneiſenſtein und Asphalt und ſelbſt 
Steinkohlen kommen hier und da vor. Das Klima 

ilt im weſentlichen für geſund, doch ſind Fieber nicht 
Fiten, und der Mangel an gutem Trinkwaſſer it 
nicht ohne Einfluß. Die mittlere Temperatur beträat 
27,4° E., die jährliche Regenmenge 1470mm. Während 
der Nächte fällt ftarfer Tau. Drfane haben wieder: 
* die Inſel verwüſtet, ſo namentlich 1780. Die 

evölkerung iſt 1851—81 von 185,939 auf 171,889 
Seelen geftiegen troß fteter Audmwanderungen und 
der Cholera, die 1854: 20,000 Menſchen mwearafite. 
Von den Bewohnern find 18,000 Weiße, der Heft die 
Nachkommen der 1835 befreiten Sklaven. Unter den 
Meißen ſucht man jegt vergebens nad) den wohlha— 
benden und gaftfreien Pflanzern früherer Zeiten, an 
deren Stelle »fleine Leute⸗ getreten find. Bei der 
Dichtigkeit der Bevölkerung fehlt e8 nicht an billiger 
Arbeitötraft, jo daß B. jegt mehr Produkte zur Aus: 
fuhr bringt als je zuvor. Yür Bildung ift in ergie 
bigerer Weife geforgt als auf den meiften andern 
Inieln Weftindiend. Es beftehen eine Hochſchule (Eo- 
drington College, 1712 gegründet), eine Yateinfchule 
und zahlreiche öffentliche und Privatichulen. Bon der 
Oberfläche find 75 Bros. angebaut, und an Wert über: 
wiegt ſämtliche andre Produkte das Zuderrobr. Der 
Anbau von Baummolle, Kaffee, Ingwer, Indigo und 
Aloen bat entweder gan aufgehört, oder wird nur 
noch in beicheidenem miang etrieben, während Ge: 
treide und andre Lebenämittel ſowie Manufaktur: 
waren der Inſel von außen zugeführt werden. Die 
Viehzucht ift ganz unbedeutend. Die Ausfuhr, die 
1830 nur 776,694 Pfd. Sterl. betrug, ftieg im Durd)- 
ſchnitt von 1879 bis 1883 auf 1,179,910 Pfd. Stert. 
(wovon 816,000 auf Robzuder famen). Die Einfuhr 
bob ſich im felben Zeitraum on 869,120 auf 1,126,400 
Pd. Sterl. Eine Eifenbahn, 34 km lang, verbindet 
die Hauptftabt Bridgetomn mit dem Innern ber In— 
fel. B. fteht unter Bermwaltung eines von der Krone 
ernannten Gouverneurs, dem gleichzeitig Tämtliche 
Windward Islands (f. d.) unterftellt find. Ihm zur 
Seite ftehen ein gefeßgebender Rat von 8 und ein Ab— 

eorbnnetenhaus (assembly) von24 Mitgliedern. Die 

taatseinfünfte beliefen fich 1882 auf 141,714 Bir. 
Sterl. Eine Kolonialſchuld befteht nit. B. wurde 
vor 1519 von ———— entdeckt und nach einem 
Baum, der Ficus barbata, benannt. Die Engländer 
[orten fi 1625 auf der Inſel feft und haben ſich feit: 

em bajelbft behauptet. Vgl. Shomburgt, The 
history of B. (2ond. 1848). 

Barbadosflaelbeere, i. Pereskia. 

Barbär (ariech.), bei den Griechen —— lich 
jeder nicht griechiſch Redende, alſo Ausländer. ⸗ 
ton teilte das ganze Menſchengeſchlecht in zwei un: 

leihe Hälften, in Barbaren und Hellenen; feit den 
erferfriegen erhielt dann das Wort einen verädt: 
lichen Nebenbegriff, den des Unfreien und Knechti⸗ 


fchen, des Feigen, Roben und Graufamen, und es 
ei von da an vorzugsweiſe die Perier jelbft Bar- 
aren. Als griehiiche Sprache und Bildung bei ben 


Römern Eingang fanden, ward auch von ihnen ber 
Name Barbaren auf die nicht zur römiſchen und grie⸗ 
chiſchen Welt gehörigen Völker angewendet, und ins: 
bejondere wurden die Germanen damit bezeichnet, da 
diefe am bartnädigften den römiſchen Einflüffen wi: 


Barbara — Baibaikıe,. 


derftanden. Mit befonderer Rüdficht auf die Sprache 
ebraudteman dad Wort barbarijch aud) von allem 
Sehlerhaften im mündlihen und fchriftliden Aus: 
drud, und diefen Sinn neben der Bedeutung von 
Robeit und Graufamleit * das Wort bis heute be⸗ 
wahrt (. Barbarismus). —* Roth, Über Sinn 
und Gebrauch des Worts B. (Nürnb. 1843). 
Barbära, bei den alten Logikern ein Schlußmo— 
dus der erften Figur, in welchem alle drei Säße 
allgemein bejabend find (A A A), 3. B.: Alle Men: 
ichen find ſterblich, alle Gelehrten find Menſchen, alfo 
find alle Gelehrten ſterblich. —* Schluß. 
Barbära (»die Fremde 3 Heilige und Märtyrerin, 
nach der Legende aus Nilomedia in Kleinaſien ge: 
bürtig, wurde von ihrem Vater, weil fie Chrijtin 
geworden, in einen Turm gefperrt, dann von dem 
Brofonful Rarianus verftümmelt und ſchließlich von 
ihrem Bater, welchen zur Strafe dafür der Blitz traf, 
ums Jahr 240 (nad) andern 306) enthauptet. Ihr 
Gedächtnistag ift der4. Dezember. Sieiftdie Schuß: 
patronin der Krieger, insbefondere der Artillerijten, 
wird zum Schuß gegen das Gemitter und von allen 
denen angerufen, die von einem unbußfertigen Tod 
bedroht find, namentlich von Bergleuten in Stollen. 
In der bildenden Kunſt wird fie mit einem Turm, 
der drei Fenfter hat (Symbole der Dreieinigfeit), 
mit Ranonenläufen, mit Balme und Monftranz, bez. 
Kelch, abgebildet. Ihre berühmtefte Darftellung ih 
das Altarbild von Palma Bechio in San Maria 
er — Auf franzöfiihen Kriegsſchif⸗ 
fen bie ber die ihrem Schuß befohlene Pulver: 
fammer Sainte-Barbe. 
i, Giorgio, ital. Maler, ſ. Giorgione 


Barbarell 
da —— 
kenſtaaten, ſ. Berberei. 


Barbari, Jacopo de', ital. Maler, bildete ſich un: 
ter dem Einfluß des Giov. Bellini, war von 1472 bis 
gegen 1500in Venedig thätig, gingdann nad Deutich: 
land, wo er unter dem Namen Jalob Walch, d. b. der 
Belfe ‚zu großem Anfehen gelangte. In Nürnbe 
wurde er mit Dürer befannt und übte auf ihn un 
Hans von Kulmbad großen Einfluß. Er trat dann 
in die Dienfte des Grafen Philipp von Burgund und 


war zulegt Hofmaler der Erzherzogin Margarete in 
—— wo er vor 1515 ſtarb. Seine Gemaͤlde ſind 


felien, Eine Madonna mit zwei Heiligen in Paris 


und eine Mabonna mit zwei Heiligen und der Stif: 









Die Galerie zu Weimar befitt einen 
die Galerie in Augsburg ein Stillleben 
e Bee Bei Kupferftiche tragen 
einen Merkurftab ald Zeichen. Daher wird er 
fter mit dem Caduceus genannt. 
smu: en ‚in der Rbetorif ſ. v. w. 





hung ber einheimiichen Nede mit fremden 
nen ober Worten. In der Poeſie dient er zu: 
en als Mittel zu lomiſchen Darftellungen, wie 
‚in niihen Poeſie. Vgl. Barbar 
:barus 


* »Rotbart«), Beiname Kaiſer 


zoßa, 1) Horuf Arul oder Urudſch), ge: 
eräube: ne ahrh. Gründer der 
Sal über um 1473, 
% zum getretenen 
ilene (Kaftro) auf Lesbos. Mit ſei— 
‚er in die Dienste Mohanımeds, des 
Zunis, und wurde bald an die Spihe 
Flotte geftellt. 1515 vom Emir Eutemi 








kein im Berliner Mufeum zeigen noch ganz die bel: 
lineste Art. 


ehlerhafter Gebraud; eines Worts | 
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von Algier gegen die Spanier e Hilfe gerufen, ver: 
jagte er die man lotte, ließ aber den Emir er: 
roffeln und fich ſelbſt zum Herrſcher Algierd aus— 
rufen. Nach vielen Siegen ward er bei Dran von 
dem fpanifhen Statthalter Marcheje de Gomarez ge: 
ſchlagen und auf der Flucht 1518 getötet. 
2) Ehaireddin (D Ein, jüngerer Bruder 
des vorigen, brachte 1519 durd) einen Vertrag mit 
Sultan Selim L Algier unter die Oberherrlichkeit 
ber Pforte, wurde zum Paſcha ernannt und erhielt 
den Oberbefehl über ein Korps von 10,000 Jani— 
ticharen. Nun vertrieb er die Spanier aus Algier 
und nahm 1583 Tunis, wo er den Ujurpator Mulei 
Haflan — Um den unerträglichen Seeräuber⸗ 
zügen Barbaroſſas Einhalt zu thun und zu Hilfe ge— 
a von den Waltejern und dem vertriebenen Mulei 
Haffan, landete Kaifer Karl V. 18. Juli 1535 mit 
500 Schiffen und 80,000 Mann Landtruppen bei Tu: 
nis, worauf Öolettaerftürmt und die feindliche Flotte 
von 86 Schiffen nebft ungeheuern Vorräten erbeutet 
wurden. Dann brach das Chriftenheer gegen Tunis 
elbſt auf, Chaireddin ward 20. Juli geihlagen und 
and, ald er zur Stabt zurüdfloh, die Citadelle in 
der Gewalt von 8000 Chriſtenſtlaven, welche fich bes 
freit hatten. Karl V. jegte Mulei Haſſan ald ſpa— 
niſchen —** ein. B. flüchtete nad) Algier und 
fegte von bier aus feine Räubereien fort. 1536 wurde 
er vom Sultan Soliman II. zum erg ie mac 
der türkischen Seemacht (Beglerbeg des Meers) er: 
nannt. Er jchleppte die Einwohner von Port Mahon 
auf Menorca weg, verwüftete die Jonifchen Injeln, 
— im Golf von Arta ſelbſt den kaiſerlichen Ad: 
miral Doria, eroberte 1539 nad) langer Belagerung 
Eaftelnuovo an der dbalmatifchen Hüfte, vernichtete 
1540 eine hriftliche Flotte bei der Inſel Kandia, 
fünderte 1 mit Frankreich im Bund Nizza und 
tarb, bald darauf mit 7000 Gefangenen in Konftan- 
tinopel angelangt, hier 4. Juli 1546 in hohem Alter. 
Barbaroug (ipr. «rus), Charles Jean, Gironbift, 
geb. 6. März 1767 zu Marjeille, war beim Ausbruch 
der Revolution dort Advofat, trug durd) fein Four: 
nal »L'observateur marseillais« wejentlich zum Ans 
ſchluß Marfeilled an die Revolution bei und wurde 
Sekretär der Stadtgemeinde. Ein fchöner, feuriger 
Mann, beherrfchte er durch feine Beredſamkeit die 
Menge und führte 1792 die Demokraten von Mar: 
feille zum Schuß der Republifaner nad Paris, wo 
er an den Ereigniffen des 10. Auguft hbervorragen: 
den Anteil nahm. Er wurde darauf in den Konvent 
gewählt und ſchloß ſich bier den Girondiften (f. d.) 
an. Für den Tod des Königs ftimmte er mit Vor: 
behalt der Appellation an das Boll, Mit großer 
Kühnheit trat er gegen Marat und Nobeöpierre auf 
und ward daher 2. Juni 1793 troß feiner berebten 
Verteidigung ald Royalift und Feind der Nepublif 
verhaftet. Er entkam nach dem Calvados und flüch: 
tete von bier mit einigen Barteifreunden in die Gi: 
ronde. Da fie aber dort feine Unterftügung fanden 
und in dem Berfted zu St.-Emilion, wohin jie ges 
flüchtet, entvedt wurden, ſuchte B. fih durch einen 
Piſtolenſchuß zu töten. Da died mihlang, wurde er 
ergriffen und 25. Juni 1794 mit Guadet und Salles 
zu Bordeaur quillotiniert. Seine Memoiren find 
abgedrudt in den von Baubouin herausgegebenen 
»M&moires relatifs A la R&volution« (1822). 
Barbaftro, Bezirkäftadt in der ſpan. Provinz 
Huesca, rechts am Bero, der ſich unterhalb mit dem 
| Einca vereinigt, und an einem Zweig der Eifenbahn 
| Barcelona: Saragofia gelegen, Biſchofſitz, mit alter 
| Kathedrale und (1878) 8164 Einw. 
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Barbatelli, Bernardo, Maler, ſ. Boccetti. 

Barbütus (lat.), bärtia. 

Barbauld (ipr. boh), Anna Lätitia, geborne 
Aikin, engl. Dichterin und Schriftitellerin, geb. 
20. Juni 1743 zu Kilworth-Harcourt in Leiceiter, 
wo ihr Vater Geiftliher war, veröffentlichte 1773 
»Poems«, die in Jahresfrift vier —— erlebten, 
und gewann jo Mut, ſofort »Miscellaneous pieces 
in prosa« ( Lond. 1773) folgen zu laffen, welche eben: 
falls großen Beifall fanden. Seit 1774 Gemahlin 
Rochemont Barbaulds, eines Diffentergeiftlichen und 
Vorſtehers einer Privaterziehungsanftalt zu Pal: 

rave in Suffolf, widmete fie ſich vorzugsweiſe dem 
Yugendunterricht, verweilte, als ihr Gatte die An: 
ftalt aufgab, mit demfelben 1785 und 1786 in ber 
Schweiz und in Frankreich, ließ fih dann zu Damp: 
ftead in Middlejer und 1802 zu Stofe-Newington 
nieder, wohin ihr Gatte ald Geiftlicher berufen war, 
verließ 1801, durch eine hämiſche Kritik tief verlegt, 
die ſchriftſtelleriſche Laufbahn und ftarb9. März 1825. 
Nachdem fie 1775 ihre »Devotional pieces« nad 
biblifchen Motiven herausgegeben, am fie für ihre 
Kinderfchar die »Hymns in prose«, die in viele Spra— 
chen (deutſch von Jolowiez, Bromb. 1869) überjegt 
wurden, und förderte die Kunft der erften Erziehung 
durch die epochemadhenden »Early lessons« (legte 
Ausg. 1869). Späterhin lieferte fie Ausgaben der 
»Pleasures of imagination« von —*2* und der 
Oden Collins', eine Auswahl der Briefe Sam. Ri— 
chardſons, eine Ausgabe der engliſchen Romandich— 
ter (1810, 50 Bde.), alles mit kritiſchen und biogra= 
phiihen Zuthaten, endlich »Selections from the 
Spectator, Tatler etc.« (neue Ausg. 1864, 2 Bde.). 
Eine Auswahl ihrer SELL ie: »The female 
speaker« (Lond. 1811). Ihren legten poetifchen Auf: 
ſchwung nahm fie in der Ode »Eigtheen hundred 
and eleven« (1811). Eine Sammlung der ältern 
Werfe der B. veranftaltete ihre Nichte Lucy Aikin 
(mit Biographie, Yond. 1825, 2 Boe.). za gab 
auch noch aus den Papieren der Dichterin »A legacy 
for young ladies« (Lond. 1826) heraus. Scharffinn, 
Wärme und Zartheit ded Gefühle, verbunden mit 
Klarheit und Eleganz ded Stils, find bemerken: 
werte Borzüge der Verfafferin. Vgl. A. Le Breton, 
Memoir of Mrs. B. (2ond. 1874); Murch, Mrs. B. 
and her contemporaries (daf. 1877). 

Barbe, Geijtlicher bei den Waldenfern; 5* 
von Spitzen an Frauenhauben. — In der Kupfer— 
ſtecherlunſt der rauhe, etwas erhabene und zackige 
Rand, welcher durch die Arbeit des Stichels und der 
falten Nadel hinterlaſſen wird und durch das Schab⸗ 
eifen hinweggenommen werden muß. 

Barbe (Barbus Cuv,), Fig attung aus der Orb» 
nung der Edelfifhe und ber Femie der Karpfen 
N): iſche mit geitredtem, mehr ober 
minder fpinbelförmigem Körper, kurzer After: und 
Nüdenfloffe, welch legtere mit einem ftarten Knochen⸗ 
itrahl beginnt, gabeliger Schwanzfloſſe, lang vor: 
geftredter Schnauze, vier Bartfäden an der obern 
Kinnlade des unterftändigen Mauls und brei Reihen 
fegelförmiger, nad) hinten halig umgebogener Zähne, 
von denen je die beiden bintern (öfelförmig ausge: 
böhlt find. Die gemeine ®. (B. fluviatilis Agass.), 
bis 70 cm lang und 5, ausnahmsweiſe 12 kg jchwer, 
ift auf dem Rüden grün, an den Seiten beller, 
am Bauch grünlichweiß, mit bläulicher Rüdenflofie, 
gleichfarbiger, ſchwärzlich geſäumter Afterfloffe und 
rötlichen Bruft: und Bauchfloffen, iftin Flüffen Mittel: 
europas jehr häufig, liebt vornehmlich Hlare Gemäfler 
mit jteinigem Boden, hält fich hier zwiſchen Waſſer— 


Barbatelli — Barbe:Marbois. 


pflanzen, im Winter unter Steinen oder in Höhlun— 
gen in der Tiefe, vergräbt fich auch wohl haufenweiſe 
am Uferrand, ift befonders nachts jehr lebendig 
und nährt ſich von Heinen sen, Gewürm, Aas, 
Kot und Wafferpflanzen. Die Barben laidhen im 
dritten Jahr im Mai und Juni auf Steinen, gehen 
dabei in Zügen von 100 Stüd und mehr gegen den 
Strom und ſchnellen gern aus dem Waſſer heraus. 
Zu diefer Zeit werden fie jehr häufig gefangen und 
zum Teil als Biehfutter verkauft. Sie ziehen jehr 
gern den Flachsröſten nach, befonders in der Weſer, 
und werden bafelbft fett und ſchmackhaft. Die B. 
eignet ſich gut für Teichwirtfchaft, weil fie die trä- 

ern Karpfen in Bewegung bringt; auch in Aqua— 
rien hält fie fih. Das Fleiſch ift jhmadhaft, der 
Rogen aber verurfacht leicht Erbrechen und Durd: 
fall. Die B. fam ! on bei den alten Griechen und 
Römern häufig auf die Tafel. 

Barbe (ipr. barb), Inſel im franz. Departement 
Rhöne, in der Sadne, 3 km von Lyon, in höchſt 
malerifcher Lage, 565 m lang und 125 m breit, Lieb: 
lingdausflug der Lyoner. Auf dem hohen Nordende 
ftehen zwifchen wilden Felſenmaſſen und Gebüfd die 
verfallenen Mauern einer alten Burg, an der Süd: 
feite ein altertümlicher Turm. Schon im 2. Jahrh. 
flüchteten fich die Chriften vor Antonind ———— 
auf die —— die fie wegen ihres wilden Aus: 
jehens Barbara nannten, woraus fpäter B. wurde. 
Darauf entftand dafelbit ein Klojter. Karl d. Gr., 
dem die Inſel gefiel, ließ für fi) die erwähnte Burg 
erbauen und die erfte Bibliothek darin anlegen, welche 
fpäter als Librairie de Charlemagne —— 
berühmt war. Die Bibliothek ſowie die Abtei ſelbſt 
wurden 1562von den Calviniſten verbrannt. Bis zur 
Revolution waren noch einige Gebäude der Abtei übria. 

Barbecue (ipr. bärbetju; forrumpiert aus dem fran;. 
barbe à queue, »vom Maul bi8 zum Schwanz«), auf 
den weftind. Inſeln ein ganzes geröftetes Schwein, 
in Nordamerika ein fo zubereiteter Dh8; in den Süd⸗ 
ftaaten eine Feſtlichkeit im Freien, bei weldher ganze 
Ochſen, Kälber, Schweine, Schafe ꝛc. gebraten und 
verzehrt werden. 

arbedienne (ipr. «dienn), Francois, franz. Bronze: 
warenfabrifant, geb. 1810 zu St.: Martin de Freönoy 
(Calvados), eröffnete 1838 in Paris ein Atelier zur 
Reproduktion von Meiſterwerken der antifen und 
modernen Plaſtik in Bronzeguß und affociierte fich 
mit Achille Collas, dem Erfinder der Reliefmaſchine 
(f.d.). Seine Fabrifate zeichneten fi durch Reinheit 
des Stild und Vortrefflichleit der Technik bald der: 
artig aus, daß er 1851 in London zwei große Me: 
daillen erhielt und ihm zu gleicher * ie innere 
Ausſtattung des Pariſer Stadthauſes übertragen 
wurde. 1855 wurde er auf der Weltausſtellung mit 
der Ehrenmedaille ausgezeichnet und 1874 zum 
Kommandeur des Ordens der Ehrenlegion ernannt. 
Seine Fabrik beſchäftigt etwa 400 Arbeiter, und etwa 
2000 Kunftobjelte, Jiguren wie funftgewerbliche Ges 
—— ſind in derſelben in Bronze mit vollen— 

eter Meiſterſchaft reproduziert worden. 

Barbe⸗Marbois (ipr. -böd), Francois, Marquis 
de, franz. Staatdmann, geb. 31. Jan. 1745 zu Meg 
von bürgerlichen Eltern, war feit 1769 bei Gejandt: 
ſchaften an mehreren deutjchen Höfen beichäftigt, ging 
1780 als Gejchäftsträger und Generaltonful nad) 
Amerifa und wurde 1785 Generalintendant der Ko: 
lonie Santo Domingo. Nah Frankreich 1790 zurüd: 
gefehrt, ward er Gefandter beim Reichdtag in Regen: 
burg, nahm nad dem Sturz des Königtums feine 
Entlafjung, wurde 1795 Maire von Me, dann Mit: 


Barberey Saint:Sulpice — Barbey d’Aurevilly. 


glied und Präſident des Rats der Alten und infolge 
des Staatsſtreichs vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) 
nah Cayenne deportiert, von wo er nad dem 
18. Brumaire 1799 zurüdberufen ward. Bonaparte 
ernannte ihn 1801 zum Staatsrat und Schagmini: 
fter; als folcher leitete er 1803 die Abtretung von 
Zouifiana an die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa. Seit 1808 war er Bräfident des oberjten 
Rehnungshofs, unter Ludwig XVII. —— Zeit 
Juſtizminiſter; auch wurde er Mitglied des fönig: 
lichen Konſeils des öffentlichen Unterrichts, der Alfa: 
demie der nichriften, des Konſeils der Spitäler 
und desjenigen der Gefängniffe. Im April 1834 auf 
fein Anſuchen entlafjen, jtarb er 1837 in Paris. B. 
— umfangreiche Memoiren über Finanzweſen 
und Ofonomie ſowie eine ſchätzenswerte »Berhichte 
von Zouifiana« und das »Tagebud) eines Deportier: 
ten« (1829). 

Barberey Saint: Sulpice (ipr. barb’rä Näng-fülpigs), 
Dorf im franz. Departement Aube, Arrondiffement 
Troyes, linfs an der Seine und an der Eifenbahn von 
Paris nad) Troyes, mit einem Schloß und 339 Einw., 
melde Käjefabrilation (»Käje von er treiben. 

Barberıni, röm. Fürftengefchlecht, hieß urjprüng: 
lid Tafani und nannte fi nad) feinem Stammgut 
Barberino im Eljathal in Toscana B. Die 
und den Glanz ded Haufe begründete Maffeo B. 
(geb. 1568), der als Urban VIII. 1623 den päpft- 
lihen Stuhl beftieg und feiner Familie Schätze, 
mehrere Derzogtümer und den fürſtlichen Titel zu: 
wendete. Befonders gab er den drei Söhnen feines 
Bruders Karl hohe Stellen. In dem fogen. Krieg 
von Eaftro (1641— 44) fuchten die B. jogar den 
Farnefe von Parma die Herzogtümer Caftıo und 
Ronciglione zu entreißen, Freilich ohne Erfolg. Als 
aber nad) Urbans Tod (1644) Innocenz X., ein per: 
fönliher Gegner der B., von ihnen Rechenſchaft über 
die —— der ihnen anvertrauten Amter for: 
derte, mußten die Brüder B. nad) Frankreich fliehen, 
wo der zweite Bruder, Taddeo,1647 ftarb. Derältejte, 
ns co B. (geb. 1597, geft.1679ald Kardinalund 

n des heiligen Kollegiums), ift der Gründer der 
_ Barberinijgen Bibliothef, die —— 

auf 60,000 Bände mit 8000 zum Teil koſtbaren 
Ranuftripten angemohien war, und der Erbauer des 
BalaftesB.inRom (j.unten). Derjüngfte Bru- 
Antonio, geb. 1608, ward 1628 Kardinal, 1631 
von Urbino, unter Ludwig XIII. Biſchof von 
‚bann Großalmofenier und 1657 Erzbifchof 

























nad) Stalien zurüd und ftarb 1671 in Nemi. 





Gegne ——— — — —— zu ar =. 
nea nis des befannten römiichen Bon: 
1068: Quod barbari non fecerunt, fecere Barberini 
it — bezieht ſich offenbar mehr auf 
| ucht den Nepotismus Urbans VIII. 

erl das Geſchlecht der B. im Mannes: 
mm, Der Heft Ki Beligungen Fam an Giulio 
Eolonna (geit. 1787), der durch feine Mutter 
‚abftammte, Namen und Wappen der: 
rei Bienen) annahm und jo der Stifter der 
Eolonna wurde; deren Haupt ift jegt Don 
b. 1823), Fürft von aleftrina und Ga: 
zietre von Caſtelvecchio ꝛc. In 
ben B: zu Nom (jeit 1624 von 
zromini und Bernini erbaut) befindet 
je Bibliothel ſowie unter andern Kunft: 


fehrte nad) feiner Ausjöhnung mit dem | 


von 

& fid) alö Beförderer der Wiffenfchaften | 
1 und bichtete jelbit in —— und italieni: 
cher aupt waren die B. nicht die, 
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„ 
werfen die jogen. Fornarina Raffaels, Dürers Chris 
tus unter den Schriftgelehrten und das angebliche 

rujtbild der Beatrice Cenci von G. Neni; andres 
ift verfauft worden, wie 3. B. der erging Faun 
(jegt in der Glyptothek zu Münden) und die bes 
rühmte Bortlandvafe (im Britiihen Mufeum). Vgl. 
Neumont, Beiträge zur italieniſchen Geſchichte, 
BD. 5 (Berl. 1857). 

Barberinivafe, j. Bortlandvafe. 

Barbes (ipr. bah oder »bäsı, Armand, franz, Re: 
volutionär, geb. 18. Sept. 1810 zu Pointe A Pitre 
auf der —* Guadeloupe, ſtudierte in Paris ſeit 
1830 die Rechte, ward Mitglied der radikalen Societ& 
des droits de l homme et du citoyen und mit Blan: 
qui Führer der Societ& des saisons. Schon 1834 
und 1836 als revolutionärer Agitator verfolgt, je: 
doch amneftiert, ftellte er fi an die Spitze jenes toll: 
fühnen Aufſtandsverſuchs, der 12. Mai 1839 in Paris 
ftattfand, wurde verwundet, ergriffen und von der 
Bairstammer zum Tod verurteilt. Zu lebensläng— 
licher Detention begnadigt, ward er durch die Februar: 
revolution von 1848 frei und als alter Republikaner 
von der proviforifchen Regierung zum Gouverneur 
des Lurembourg und zum Überften der 12. Legion der 
Barijer Nationalgarde ernannt und im Departement 
Aude zum ——— der konſtituierenden Na: 
— ung gewählt. Bei dem Attentat vom 
15. Mai 1848 flug er ſich wieder zu feinen frühern 
Barteigenofien, ward ergriffen und in dem Staats: 
prozeß von — zu lebenslänglicher Deportation 
verurteilt, die aber in lebenslängliche Einkerkerung 
verwandelt ward. Er ſaß nun in einem unterirdiſchen 
Gefängnis auf Belle: J8le bis 1854, wo Ludwig Na: 
poleon feine Freilaffung verfügte. B. wollte jedoch 
aus der faiferlihen Hand feine Begnabigung an: 
nehmen und fam nur nad Paris, um gegen feine 
Freilaſſung zu proteftieren und ſich dem Gericht zur 

erfügung zu ftellen. Da diejes feine Notiz von ihm 
nahm, ging er nad) Holland und begab fi dann nad) 
Barcelona in Spanien, ward aber im Mai 1856 hier 
ausgewiefen und nahm feinen Aufenthalt in Cadiz, 
dann wieder im Haag, wo er 26. Juni 1870 ftarb. 

Barbet de Jouy iipr. barbeb d’ ihn), Henri, franz. 
Kunftichriftfteller, geb. 16. Juli 1812 zu Cauteleu 
bei Rouen, Konfervator der das Mittelalter und die 
Renaiffancezeit betreffenden Kunftfammlungen des 
Louvre, veröffentlichte eine Reihe von Schriften über 
die feiner Obhut anvertrauten Kunftgegenjtände, 
worunter das Prachtwerk Les gemmes et joyaux 
de la couronne-, gezeichnet und geftochen von Jac: 
quemart (Par, 1865 ff., mit 60 Tafeln), die wid: 
tigfte Stelle einnimmt. Von den übrigen nennen 
wir: »Les Della Robbia, sculpteurs en terre &mail- 
löe« (mit Katalog ihrer Werfe, 1855); »Description 
des sculptures modernes de la Renaissance et du 
moyen-äge du musée imperial du Louvre« (1856 
bis 1874, 2 Tle.); »Les mosaiques chrötiennes des 
basiliques et des &glises de Rome« (1857), : Etude 
sur les fontes du Primatice« (1859). 

Barbette, ſ. Geſchütbank. 

Barbey d’Aurevilly (pr. barbä dorwiji), Jules, 
franz. Kritiker und Romanſchriftſteller, einer der kleri— 
fal angehaudten monardiftiihen Klopffechter, geb. 
2, Nov. 1808 zu St.:Sauveur le Vicomte (Departe: 
ment Manche), machte fich ſchon mit 15 Jahren durd) 
eine Broſchüre: »Aux heros des Thermopyles‘, be: 
merklich und ſchrieb feit 1851 für den »Pays« littes 
rarifche Artikel, die durch ihren lärmenden Ton, das 
Perfönliche ihrer Polemik und die Eigentümlichkeit 
ihres Stild Auffehen machten. Mit Granier de Cafe: 
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gnac und Escudier wurde er 1858 Mitbegründer 
und Redakteur des »Reveil« und war jpäter ein 
Hauptmitarbeiter der Fonfervativen Zeitihriften. 
Bon feinen (zum Teil mehrfach aufgelegten) Schrif: 
ten nennen wir: »L’amourimpossible« (1841); » 
Dandysme et de G. Brummel« (1845); »Les pro- 
phötes du passe. J.de Maistre, de Bonald, Chateau- 
briand, Lamennais: (1851); »Unevieille maitresse« 
(1851); »L’ensorcel&e«, eins der bezeihnendften 
Werte des Autors (1854, 2Bde.); » Les auvres et les 
hommes. Dix-neuviöme sidcle« (1561—65, 4 Teile), 
fpäter ergänzt durch »Les Bas bleus- (1877); ferner: 
»Les quarante mö&daillons de l’Academie fran- 
aise. Portraits critiques« (1863); »Le chevalier 


PBarbezieur 
. 


es Touches« (1864); »Un prötre mari6« (1865, 2! 
' Aufl. 1872—79, 4 Bde.). Außerdem find zu ermäb- 


Bde.); »Les Diaboliques« (1874); »Goethe et Di- 
derot« (1880), in welch legterm Werf die Para- 
dorenfucht des verfchrobenen Kritikers ihren Gipfel 
erreicht, und »Histoire sans nom« (1882), Wie 
früher eine Zeitlang im »Constitutionnel«, jo ora⸗ 
felt der greife Dandy gegenwärtig im erotiſchen 
»Gil Blase und in VBorreden, mit denen er die Erft- 
lingswerke junger Kraftgenies verfieht. 
arbezieug (for. barb'ijöy), Arrondiffementshaupt: 
ftabt im — Departement Charente, amphithea— 
traliſch auf einem Hügel an der Charente-Eiſenbahn 
elegen, hat mehrere alte Kirchen, Ruinen eines 
chloſſes (von 1453), eine ſchöne Markthalle, einen 
Hippodrom und (ıası) 2927 Einm, 

Barbie du Bocage (ipr. »bieh dü bodabih), Jean 
Denis, franz. Geograph, geb. 28. April 1760 zu 
Paris, Schüler des College Mazarin und d'An— 
villes, wurde 1780 ald Geograph beim Minifterium 
des Auswärtigen, 1785 beim föniglihen Medaillen: 
fabinett angejtellt und 1792 Aufſeher der Karten: 
fammlung bei der föniglichen Bibliothef. 1793 ein: 
errang ward er durch die Entichloffenbeit feiner 

attin befreit. Seit 1806 Mitglied des Jnftituts, 
ir 1809 Brofeffor am Colldge de France zu Paris, 

arb er dafelbft 28. Dez. 1825. Seinen Ruhm be: 
an er durch jeinen »Atlas pour le voyage 
u jenne Anacharsis« (Par. 1788—89, neue Ausg. 
1799), dem andre Kartenwerfe, 3. B. über den Rüd, 
zug der Zehntaufend für Fortias »Melanges de 
geographie«, für Sainte-Croir' »Examen deshisto- 
riens d Alexandre« u. a., folgten. — Sein älterer 
Sohn, Jean Guillaume, geb. 1793, Chef des 
topographiichen Büreaus und Profeffor bei der 
Fakultät der Wiffenichaften zu Paris, geſt. 1843, 
iſt ebenfall® durch mehrere Abhandlungen und Kar: 
ten ald tüchtiger Geograph befannt. Der jüngere, 
Alerandre yrederic, geb. 1797, Verfaffer des 
»Trait& de g&ographie gentral« (Par. 1832) und 
des »Dictionnaire g6ographique de la Bible« (daf. 
1834), ftarb 25. Febr. 1834 als Profeſſor der Geo: 
gm an der Facult& des lettres in Paris. Der 
ohn des letztern, Bictor Amedde, geb. 1832, ift 
Sefretär der Geographifchen Gefellichaft zu Paris, 
aud als Fachſchriftſteller befannt. 
arbier (Barbierer), ein Mann, der ein Geſchäft 
daraus macht, andern den Bart abzunehmen, und da: 
neben in der Regel noch niedere Chirurgie (Schröpfen, 
Aderlaffen, Operieren von Hühneraugen, Ausziehen 
von Zähnen 2c.) ausübt. Die heutigen Barbiere ent: 
ſprechen den Tonsores der alten Römer, den Kureis 
der Griechen, welche zugleich und vornehmlich Haar: 
fcherer waren. Bgl. Bader. 

Barbier (ipr.-djeh), 1) Antoine Alerandre, franz. 
—— geb. 11. Jan.1765 zu Coulommiers, war 
ſeit 1791 Pfarrer in La Ferté ſous Jouarre, legte 


— Barbier. 


aber 1793 fein Amt nieder, wurbe 1794 Mitglied der 
Kommiffion für Künfte und Wiffenichaften und be: 
auftragt, die während der erften Jahre der Revolu: 
tion zufammengemworfenen Bücher unter die verſchie— 


Du | denen Bibliothefen von Paris zu verteilen. Er bil« 


dete die Bibliothek für das Direftorium, welche die 
des Staatsrats wurde, zu deren Bibliothefar man ihn 
1800 ernannte, begründete als Privatbibliothefar 
des Kaifers (feit 1807) die Bibliothefen von Fon: 
tainebleau, Compitgne, St.:Cloub und des Louvre, 
wurde unter der Neftauration Bermalter der Kron— 
bibliothef, 1822 aber —** Stelle entſetzt und ſtarb 
5. Dez. 1825. Ein für die Bibliographie äußerſt 
wichtiges Werk ift fein »Dictionnaire des ouvrages 
anonymes et pseudonymes« (Par. 1806 —1809; 3. 


nen: »Nouvelle bibliothäque d’un homme de goft« 
(Par, 1808—10, 5 Bde.) und dad »Examen criti- 
que et complöäment des dietionnaires historiques 
les plus repandus» (1820). 

2) Augufte, franz. Satirifer, geb. 28. April 1803 
u Paris, ftudierte Rechtswiſſenſchaft und erlangte 
En einen Grad, folgte dann aber ganz feiner Wei: 
gung zu litterariichen Arbeiten und ſchrieb zunächſt 
einen Roman: »Les mauvais garcons« (1830, mit 
Royer), ver ein Gemälde der franzöjiichen Gefellichaft 
im Mittelalter entwirft. Die Julirevolution führte 
ihn fodann auf jein eigenftes Feld, das der poetifchen 
Satire, auf dem er Er mit glänzendem Erfolg be: 
thätigte. B. lebte feitdem in unabhängiger Stellung 
zu Paris und ward 1869 zum Mitglied der franzöft: 
ſchen Atademie erwählt. Er ftarb 14. Febr. 1882 in 
Nizza. Sein Hauptwerk führt den Titel: »Jambes: 
(1831, 81. Aufl. 1882) und geihelt in einer Reibe 
beißender Satiren die Sittenverderbniß, die Ehr— 
und Habfucht, den Ichamlojen Materialiamus der 
höhern Klaſſen, der Frankreich um die Früchte der 
Yulirevolution brachte, die finnlofe Vergötterung Na: 
oleons J. ⁊ e. Es erfchien deutſch von Förſter unter dem 
Titel: »Geißelbiebe für Die große Nation« (Quedlinb. 
1832) und ift zum Teil auch trefflich überfegt in Gei— 
bels Fünf Büchern franzöfifcher Lyrife,. Die zu: 
nächft folgenden Werke: »Il Pianto« (1833), dem Un: 
glück Italiens gewidmet, und »Lazare« (1837), worin 
das Elend der engliſchen und iriichen Arbeiter ae 
ſchildert wird, fchlagen ſchon weniger energifche Töne 
an, und in den ipätern: »Erostrate« und »Pot de 
vin« (1840), wie in dem letten Band »Satires« (1865) 
ift der Dichter der »Jambes« faum mehr zu erfennen, 
Andre Gedichte von B. erichienen gefammelt unter 
den Titeln: »Chants civils et religienx« (1841), 
»Rimes heroiques« (1843) und »Silves, po&sies 
diverses« (1864). Noch fpäter erfchien ein Band No— 
vellen: »Trois passions« (1867) u. ald nachgelaſſene 
Werke: »Souvenirs personnels et silhonettes con- 
temporaines: (1883) u. »Po6sies posthumes« (1884). 

8) Jules, franz. Theaterdichter, geb. 8. Mär; 1825 
zu Paris, debütierte, noch ziemlich jung, mit dem 
verfifizierten Drama »Un podte« (1847) nicht obne 
Glück. Nachdem er verfchiedene andre Stüde batte 
nachfolgen laffen, affociierte er fich nach der Sitte 
der franzöfiihen Dramatiker mit andern Dichtern 
und ſchuf in Verbindung mit dieſen eine Menge von 
Dramen, Luſtſpielen, Vaudevilles, von denen wir 
als die bekannteſten erwähnen: »Lesderniersadienx« 
(1851); »Graziella« (1849); »Jenny l’ouvriäre« 
(1850); »Les marionettes du docteur« (1852); »La 
loterie du mariage« (Luftfpiel in Verſen, 1868); die 
Vaudevilles: »L’amour mouill&« (1850), »Voyage 
autour d'une jolie femme« (1852) u. a. Später 


— — 
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wurde er mit feinem Mitarbeiter M. Carré der ge: 
mwöhnliche Zibrettift der Dpera:-GComique, auf wel: 
cher Bühne er das jogen. griechiiche Genre mit ſei— 
nem Stüd »Galath6e« (1852, Mufif von Maſſe) ein- 
führte. Die befannteften feiner fonftigen Librettos 
find: »Deucalion et Pyrrha« (1855); »Le roman 
de la rose« (1854, Muſik von Pascal); »Psych&« 
(1857, Mufil von Thomas); »Le pardon de Ploör- 
mel« (1859, von Meyerbeer tomponiert); »Philömon 
et Baueis<, »Faust«, »Rom6o et Juliette«, »La 
reine de Saba« und »La Colombe« (jämtlih von 
®ounod ftomponiert); »Hamlet« und »Mignon« (Mu: 
von. Thomad); »Les noces de Jeannette:« (fom- 
»oniert von Mafie); »La fille d’Egypte« (Mufit von 
Jul. Beer) u.a. Ein Drama: » Jeanne d Arc«, mit 
Mufif von Gounod, hatte 1873 im Gaite» Theater 
einen ehrenvollen Erfolg. Die Ereigniffe von 1870771 
begeifterten B. auch zu lyriſchen Ergüffen, die unter 
dem Titel: »Le Franctireur« (1871) erfchienen. 

Barbieri, 1) Giufeppe, ital. Dichter und gefeier: 
ter Ranzelrebner, geb. 1783 zu Baffano, ftudierte in 
Badua unter Eejarotti die Shönen Wiſſenſchaften und 
ward dann defien Nachfolger ala Profeffor der Be: 
redfamteit, fpäter des Staatsrechts an der dafigen 
Univerfität. Im J. 1815 zog er ſich auf feinen rei- 
senden Landſitz in den Euganeifchen Hügeln zurüd, 
mo er feine beiten Werte fchrieb, und den er nur von 
Yeit zu Zeit verließ, um in den verjchiedenen Städ⸗ 
ten Italiens ald Prediger aufzutreten. Im J. 1848 
murbde er aufjeinen Lehrſtuhl in Badua zurüdberufen, 
ftarb aber jhon 1852. Unter feinen Schriften ver: 
bienen >» resimale« (eine Sammlung von Faſten⸗ 
predigten), die Dichtungen: »Poemetti«, »Colli Eu- 
zanei«, » Le stagioni« (»Die Jahreszeiten«) und die 
»Epistole« befondere Erwähnung. 

) Giovanni Francedco, ital. Maler, ſ. Guer: 
cino. 

Barbitos (Barbiton), ein altgriech. Saitenin— 
ſtrument, deſſen ſich Alkäos, die Sappho und Anas 
freon bei Begleitung ihrer Geſänge bedienten, von 
defien Konitruftion aber weiter nicht befannt ift, 
ald daß es eine größere Anzahl Saiten hatte ald 

itbara und 2yra. 
otan (fpr. äng), Badeort im franz. Departe: 

ment Gerö, unweit Cazaubon. Die —* Heilquellen 
gehören zu den Schwefelthermen, haben eine Tem— 
peratur von 26-380 E. und werden vorzugsweiſe 
äußerlich in Form von Waſſer⸗ und Schlammbäbdern 
bei gichtifchen und —— Leiden, chroniſchen 
Hautausſchlãgen, Lähmungen ac. benutzt. 

Barbonr (ipr. barbde), John, der älteſte nationale 
Schottlands, geboren nad) 1316, war Archi— 
zu Aberdeen und ftarb 1396. Sein Gedicht 

‚The Bruce« (um 1375; hrsg. von Steat, Lond. 
1870) berithtet die Geſchichte Roberts I. Bruce, des 


Sienerd von Bannodburn (1306—26). Er bedient 
ſich des a bigen, paarweiſe reimenden Verſes und 
verrät chidk in ber Erzählung wie in der Charak⸗ 


lich ift dad Werf von Wichtigkeit. Die 
einem Namen erhaltenen —— gab Horſt— 


menn — 1381 —82, 2 Bde.) heraus. 
, beit. Antilfeninfel, 45 km nördlich von 


194 qkm (8,5 DM.) aroß, flach, von Lagu— 

en und von Korallenbänten eingeläumt. 

Die 800 Br bauen Mais, Baumwolle, Riment 
n 


mb Tabat. der, Schafe, Schweine und Pierde 
(keifmeife verwilbert) find zahlreich und die Waldun: 


gen auäg Volitiich hängt ®. von Antigua ab. 
Barbus, Batbe GSiſch). 


umd befonbere Freude an lebendigen Szenen; 
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Barby, Stadt im preuß. Regierungsbezirf Magbe- 
burg, Kreis Kalbe, am linken Elbufer unterhalb der 
Saalemündung (52mü.M.) und an der Linie Berlin: 
Blankenheim der Breußiichen Staatöbahn (Elbbrücke), 
hat 1 Amtögericht, 2ev. Kirchen, 1 Schullehrerfeminar, 


1 Provinzialblindenanftalt und (1880) 5540 Einm.; 


welche Zuderfabrifation, Schiffbau, Schiffahrt und 
Landmwirtichaft treiben. — Die Herren von B. waren 
urfprünglic Lehnsträger der Abtiffin von Quedlin— 
burg und ftammten von Walther, Grafen von Arn: 
ftein (peit 1166), ab. Zu Ende des 12. Jahrh. zer: 
fielen fie in mehrere Linien, unter denen die Grafen 
von Ruppin eine bildeten. Burghard IV. wurde 
1497 von Marimilian in den Grafenitand ger, 
Als 1659 der Mannedftamm des ——— Hauſes 
erloſch, fielen gr ri und Walther: Nienburg an 
Anhalt: Zerbft, Rojenburg an das Erzbistum Magde: 
burg und damit fpäter an Brandenburg, das eigent: 
lihe B. an Sachſen-Weißenfels, von dem es 1746 
durch Erbichaft an Kurſachſen fam. 1807 wurde B. 
dem Elbdepartement des Königreichs Weſtfalen, 1813 
der preußiſchen Monarchie einverleibt. 

Barcane, ſ. v. w. Barcone. 

Barcellöna (B.:Boz30 di Gotto, ipr. bartfd-), Stabt 
auf der Infel Sizilien, Provinz Meffina, Kreis Ca: 
ftroreale, aus zwei früher felbftändigen, durch das 
Flüßchen Longano getrennten Städten beftehend, 
nahe dem Meer, mit Gymnafium und (1831) 13,948 
Einw., welde Seidenzucht und Weberei treiben. 

Barrellod (Mariua) ehemalige, jet verödete 
Hauptitadt der brafil. Provinz Amazonas, am Rio 
Nearo, mit 600 Einmw. 

artelöna, jpan. Provinz, bildet dad Zentrum 
Kataloniens, grenzt in ND. an die Provinz Gerona, 
im SD. an das Meer, im SW. an Tarragona, im 
NW. an Lerida und hat 7731 qkm (140 DM.) Areal. 
Die Provinz ift gebirgig und wird von Ausläufern 


| der Dftpyrenäen durdygogen, worunter die ganz im 


N. der Provinz ftreichende Sierra de Cadi ald die 
ale Erhebung (2450 m), dann die Sierra deMon: 
eny (1699 m) und ber berühmte Montjerrat (f. d.) 
hervorzuheben find. Das Hüftengebiet ift ein reizen: 
des, fruchtbared Hügelland. Außerdem ift der Boden, 
abgejehen von den fruchtbaren Flufthälern, fteiniges 
Terraffenland. Hauptfiuß ift der Llobregat. Die Ber 
völferung, 1878: 835,306 Einm., ift hier am dichte: 
ften unter allen fpanifchen Provinzen (108 pro Dfilo: 
meter) und in fteter bedeutender Zunahme begriffen 
(1833 betrug fie erft 450,000 Einw.). Das Land ijt 
jelbft in den gebirgigen Gegenden gut angebaut und 
erzeugt Getreide, Öl, Wein, Gartenfrüchte, Gemüfe, 
Hanf, Seide. Die Viehzucht wird namentlich in ben 
Sebirgätriften betrieben. Der reihe Waldbeſtand 
enthält unter anderm die inbuftriell vielverwertete 
Korkeiche, dann die zur Erzeugung von Faßdauben 
und Reifen verwendeten Raftanten: u. Walnußbäume, 
diefe namentlich in dem klimatiſch und geologiich be— 
günftigten Monjenygebirge. Der Bergbau liefert 
Metalle, Kohle und Salz (berühmtes Steinjalzberg: 
merk zu Cardona). Ihre Bedeutung und ihren Wohl: 
ftand aber verdankt die Provinz hauptjächlich der 
Anduftrie und dem Handel, welche in der Hauptftadt 
B.ihren Sentralpunfthaben. DieBaummoll:, Schaf: 
mwoll: und Seideninduftrie, überhaupt die ganze der 
Bekleidung dienende Manufakturinduftrie, die Me: 
tallverarbeituna, die Glas:, Papier- und Korkindu— 
ftrie, ver Mühlenbetrieb zc. beihäftigen ſowohl in der 
Hauptitabt al& in andern Städten und Orten ber 
Provinz zahlreiche große Fabrifetabliffementd. In 
feinem andern Teil Spaniens hat die Induſtrie eine 
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ſolche Entwidelung und Bedeutung erlangt wie 
bier. Handel und Schiffahrt ftehen mit diejer leb— 
haften Thätigkeit im Einklang. Die Straßen find 
in qutem Zuftand, zahlreiche Eifenbahnlinien durch— 
ichneiden das Land, die Küfte enthält mehrere gute 
Häfen. Der Wohlftand der Provinz ift infolge ber 

ünftigen Erwerböverhältnifje groß; daneben findet 


Barcelona. 


den. In einer Kapelle unter dem Hochaltar befindet 
fih das Maufoleum der heil. Eulalia, der Schutzhei— 
ligen Barcelonas. Kleiner, aber der Kathedrale an 
Schönheit nicht nadhftehend und noch fühner gewölbt ist 
die ebenfalls gotiihe Kirhe Santa Maria del Mar 
(1328—83 erbaut). Außer diejen beiden Hauptfirchen 
verdienen nod) die Barroquia de Belen und die Kirche 


ſich —— auch das zahlreichſte Proletariat. Die Santa Monica, beide in der Rambla gelegen, die ur: 


Provinz umfaßt zwölf Diftrikte (Partidos): die Stadt 
B., Arenys de Mar, Berga, Granollerd, Igualada, 
Manrefa, Mataro, San Feliu de Llobregat, Tarraja, 
Bid, Billafranca dei Banadez, Villanueva y Geltru. 

Die gleihnamige Hauptftabt liegt amphitheatra= 
liſch an einer tief eingefhnittenen Bucht des Mittel: 
ländifchen Meers, unweit der Mündung des Llobregat, 
in einer von angenehmem 
Klima begünftigten, Frucht: 
baren, von Bergen umfränz: 
ten, mit Ortichaften u. Land— 
bäufern (Torre genannt) 
überjäeten herrlichen Ebene 
(Huerta). Es tft die wichtigfte 
Hafen :, Handels: und Fabrik: 
ftadt Spaniens, nah Madrid 
und Cadiz aud die am ſchön— 
ftengebaute Stadt des Reiche, 
die ſich namentlid) in den leg: 
ten Jahren, feit der Abtra- 
gung der Feſtungswerke, jehr 
vergrößert und verjchönert 
bat. Die mittlere Temperatur beträgt 17°, das 
Marimum 31°, das Minimum 29 GE. B. befteht aus 
der eigentlichen Stadt, die wieder in eine Ober: und 
einellnterftadt zerfällt, und der Hafenvorftadbt Bar: 
celoneta, die an der Südoſtſeite auf einer j malen, 
in das Meer vortretenden Erdzunge erſt im vorigen 
Jahrhundert zu Warenniederlagen erbaut ward und 
ein regelmäßiges, von geraden Straßen durdichnit: 
tenes Biered bildet. Dicht dabei beginnt ein fehr lan: 
ger Molo, der als Verlängerung der Erdzunge zum 
Schuß des Hafens in neuerer Zeit aufgeführt ward. 
Am Weit: und Norbmeftende der Stadt erheben ſich 
an Stelle der demolierten Feſtungswerke neue Stadt: 
teile, zufammen el Ensanche (d.h. Stadterweiterung) 
genannt. Unter den Straßen find die 1120 m lange, 
25 m breite, mit Afazien und Sykomoren bepflanzte 
prächtige Rambla, yon die Stadt von NW. nach SO. 
durchſchneidet, und an deren Südende das Fort Ata— 
razanas ſteht, ſowie La Riera ampla, die Straße des 
Conde del Aſalto und die neue Ferdinandſtraße mit 
reichen Gewölben hervorzuheben. Unter den öffent: 
lihen Plätzen zeichnen hi befonders der Seeplaß 
und die Plaza del Balacio aus. B. hat alte (mau: 
riſche, gotifche), mittlere und neue Teile; in erftern 
find die Straßen eng und verwidelt, in legtern breit 
und gerade. Die Häufer haben jedoch in jenen wie 
in dieſen möglichite Kühle der Zimmer beswedende 
Bauart. Die fhönften Spaziergänge außer der 
Rambla find: die Muralla dei Mar am Hafen, der 
Paſeo nuevo San Juan, Paſeo de Barceloneta, der 
Jardin del General und die Alameda im N. der Stadt 
mit der von berfelben ausgehenden neuen Ringſtraße 
an Stelle der rafierten Wälle. Eine prächtige Bro: 
menade führt nordöftlih nad Gracia, einem der 
ihönften neuen Bororte von B. Unter den 84 Kir: 
chen Barcelonas ift zunächſt die 1298— 1448 erbaute 
Kathedrale hervorzuheben, ein impofantes gotifches 
Bauwerk mit reihem Chorumgang und Kapellen: 
franz, einem 13 m breiten Mittelichiff mit zwei Sei- 
tenfchiffen, welche durch Kapellenreihen erweitert wer: 








Mappen von Bar» 
celona. 








alte einſchiffige Benediktinerkirche San Pablo del 
Campo (um 1120 erbaut), mit Tonnengemwölbe und 
Kuppel, die originelle Kollegiatlirhe Santa Anna, 
endlich die Kirche von —— mit einem ſchönen 
Portikus und die von San Miguel (einſt ein Nep— 
tunstempel mit herrlihem Moſaikpflaſter) Erwäh— 
nung. Unter den Klöjtern (ehemals 44, wovon je: 
doc beinahe die Hälfte teils —— teils zu 
Kaſernen, Spitälern ꝛc. umgewandelt iſt) iſt das 
ſchönſte das der Barmherzigen Brüder, das umfang: 
reichſte das der Dominikaner zur heil. Katharina, 
mit einer großen öffentlichen Bibliothef, und das 
modernfte das der heil. Klara in einem Teil des ebe- 
maligen Balaftes der Grafen von®. Unter den welt: 
lihen Gebäuden zeichnen fi aus: der eben er: 
mwähnte Balaft der Grafen von B., in welchem das 
1820 aufgehobene Jnquifitionsgericht feine Sigungen 
hielt und jegt eine Armen: und Blindenjdhule einge: 
richtet ift; der Palaft des Generalftapitäns; der bi- 
ichöfliche Valaft; der Palaft der Audienz, in welchem 
das berühmte Arhiv von Aragonien und die Bor: 
träte der Könige von Aragonien verwahrt werden; 
ber alte Palaft des Haufes Alba; die alte Casa Con- 
sistorial (1369—79 erbaut) und die Casa de la Dis- 
putacion; das Rathaus; die Casa de los grallas; 
das Zollhaus; das Teatro del Liceo, welches 4000 
Zufchauer faßt, das größte und ſchönſte Schaufpiel: 
haus in Spanien; die neue Börje (Lonja) am Blog 
del Balacio, im griechiſchen Stil gebaut, ein präch— 
tiges Gebäude, in dem fich auch die Handelsſchule be- 
findet; das neue Univerfitätsgebäude. Die Zahl der 
Einwohner belief ſich 1878 auf 249,106 Köpfe, wo: 
bei die 33,766 Bewohner des Vororts Gracia nicht 
ee find. 
ie ———— ſind Induſtrie und 
Handel. B. iſt der Mittelpunkt aller in der Provinz 
betriebenen Induſtriezweige und überhaupt die ge— 
werbthätigfte Stadt in Spanien. Die hervorragend⸗ 
ften Fabrikationszweige find die Baummollipinnerei, 
:Meberei und «Druderei. B. verarbeitet jährlich 3— 
400,000 metr. Ztr. Baummolle, zählt einſchließlich 
der Umgebung ca. 1". Mill. Spindeln und 48,000 
Webftühle und verfieht mit gewebten und bedrudtten 
Stoffen (Indiennes) faft alle fpanifhen Kolonien. 
Daneben find wichtige Jnduftriezweige: die Seiben- 
weberei, die Erzeugung von Tuch, Shawls und Mö- 
belftoffen, Leinenwaren, Spigen, Wäſche, Wirt: 
und Weißwaren, die Mafchinenfabrifation und Eiſen— 
ießerei (4 große Werkftätten, 1700 Arbeiter), die 
abrifation von Waffen, Bronzewaren, Klavieren, 
apier, Glad, Steingut und feuerfefter Thonware, 
wifjenfchaftlichen Inftrumenten, chemiſchen Produf: 
ten, Seife, Leder, = lerwaren, Schofolade, Mehl, 
die Kolonialzuderraffinerie u. a. Berühmt find 
auch die Schuhmacher: und Schneiderzunft Barce- 
lonas jowie feine Scifföwerften und die Kano- 
nengießerei. Nocd wichtiger ald die Induſtrie iſt 
der Handel Barcelonas, welcher die Stabt zum er- 
ften Seehandeldplag Spaniens madt. Der Hafen 
bat die Vorzüge einer großen Waffertiefe (don 7—830 
Faden), einer leichten Verteidigung feiner Zugänge 
und einer bequemen unmittelbaren Einfahrt aus der 


Barcelona. 


offenen See (1,55 kin meit bei 2,34 km größter Länge), 
jedoch den Nachteil, daß das fturmbemwegte Meer auch 
ihn beunruhigt und die Schiffe zuweilen in Gefahr 
bringt. Aud wird er durd) die Verſandungen der in 
ihn mündenden Flüſſe Llobregat und des Heinern Be: 
ſos nad) und nad) unzugänglicher, und eine dem Ha: 
feneingang vorliegende Sandbank bewirkt, daß nur 
mittlere Schiffe von 3—4 m Ziefgang einlaufen kön⸗ 
nen, während größere außerhalb des Molo ankern 
müffen. Der Handel mit dem Ausland wird außer: 
dem noch durch die Unzulänglichkeit der Zollamts: 
anlagen jehr erjchwert. Schon im Mittelalter nahm 
die Stadt wegen ihrer Schiffahrt im Mittelländifchen 
Meer und nad) der Levante einen ausgezeichneten 
Rang ein; ihr wird mit Wahrſcheinlichkeit auch bie 
Abfaffung des berühmten Gejegbuches über Seerecht 
sugeichrieben, das unter dem Namen Consolato del 
mar ihon im 13. Yahrh. im Mittelmeer ald allgemein 
zeltend anerfannt wurde, und die frühften Nächrich— 
ten über den Gebrauch der Verfiherung gegen See: 
arfahr und der Wechſel finden fich in ihren Annalen. 
Im J. 1883 liefen in B. 4308 Schiffe (darunter 1557 
Dampfer) mit 1,476,694 Ton. ein, und 4263 Schiffe 
(darunter 1559 Dampfer) mit 1,726,555 T. liefen aus; 
Im Ballaft famen 216 Schiffe mit 53,820 T. und 
singen 1140 Schiffe mit 466,037 T. (es fehlt eben 
bäufig an Rüdfradht in B.). 1883 liefen 1006 fremde 
Schife von 624,964 T. und 3302 ſpaniſche Schiffe 
von 851,730 T. beladen ein. Der Wert des Jmports 
betrug 240, der des Erports 230 Mill, Peſetas. Die 
widtigften Ausfuhrartikel find: Baummollgemwebe, 
Yeinengewebe, Schafwoll: und gemifchte Gemebe, 
Baummollgarn und Zwirn, Wein, Schuhmwaren, Les 
der, Mehl und Papier. Die Manufafturwaren wer: 
den —— nad) dem ſpaniſchen Weſtindien ver: 
laden. meijte Wein und Branntwein geht eben: 
falls nach Cuba und Südamerika, neuerdings auch 
nad Frankreich, —* nad) dem Norden Europas. 
Die Haupteinfuhrartitel find dagegen: rohe Baum: 
wolle, Chemilalien und Farbitoffe, Getreide, Spiri⸗ 
tus, Leinengarn, Holz und Binderwaren, Zuder, 
KRoble, Felle und Häute, Maſchinen. Dampfichiffs: 
berbindungen beftehen mit ben jpanifchen Küften- 
Rädten, mit Marjeille und Genua, mit Cadiz, Liffa- 
bon und Liverpool, Rio de Janeiro und Buenos: 
Ayres, Eifenbahnlinien führen nah Gerona und 
} eich, plona, Saragofja, Bilbao, Madrid, 
ia und Andalufien. Eiſenbahnen lofalen Cha: 
safters find die Linie über Granollers zum Anſchluß 
an die nad) Frankreich führende Bahn, mit Zweig: 
dahnen na ol und Galdad de Mombuy, u 
dann die 5 ange Eijenbahn nad Sarria. Eine 
Bierbebahn führt von Gracia über die Rambla zum 
ur von B. Die Stadt befigt eine Sukkurſale der 
Bin und Pr aus ei * —* 
ftitute, einige Seeaſſeluranzgeſe en un 
viele auswärtige Konfulate (darunter auch ein deut: 
ihes Berufsfonfulat). Bejonders — die Ent⸗ 
faltung ber kommerziellen Blüte der 
ende Oberhandelskollegium 
von B. ¶ del comereio), eine alte Inftitution, 
Die aus Der eigentümlichen Munizipalverfafiung Bar: 
“elonas, dem fogen. Rate der Hundert (Consejo de 
dento), —— ing, welche König Jayme I. von 
ien 1 


A 


Amtsdauer und einem von der Ne: 
en Sekretär. Der Intendant der 
folcher Präfident der Junta. Unter 
igleitsanftalten find 6 Hoipitäler, 


it al 
den Wohlthä 


m 


ber Stabt erteilte. Die Junta be: | 
aus 14 jtimmfähigen Mitgliedern | 
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darunter das allgemeine Hofpital (für 3000 Krante) 
und das des heil. Lazarus, ein Waiſenhaus. Eine 
großartige, mwohleingerichtete Anjtalt ift aud das 
Sucht : und Korreltionshaus. 

Nächſt Madrid hat B. die meiften wiſſenſchaft— 
lihen Anjtalten. Es befigt eine Univerfität mit 
5 Fakultäten (1430 geftiftet) und Notariatäfchule, 
einen botanifchen Garten, eine Kunftichule, ſtark be: 
—* Handelsſchule, eine Induſtrie- und eine Schiff— 
ahrtsſchule, eine Real: und eine lateiniſche Schule, 
ein theologifche8 Seminar, mehrere Colegios, dazu 
binlängliche Elementarichulen, 4 Afademien (nament: 
lich für Naturwiffenichaften und Künfte), ein anato: 
mifches und naturhiſtoriſches Mufeum, verichiedene 
Bibliotheken (die Bibliothef San Juan mit 40,000, 
die biſchöfliche mit 15,000 Bänden) und reichhaltige 
Archive, unter denen das erwähnte fogen. arago- 
niſche Archiv das größte und interefjantefte ift. B. 
ift der Sig eines Biſchofs, eines Generalfapitäns, 
Gouverneurs, eines Appellationsgerichts, eines Han: 
delöfollegiums, Handelsgerichts und Seekonſulats. 
gu Verteidigung der Stadt dienen außer einigen 

tterien bei der Vorſtadt Barceloneta das als un- 
bezwinglich geltende Fort Monjuid im SW. auf 
der Spitze des gleichnamigen, m ſchroffen 
—* ergs (im Altertum Mons Jovis, ſpäter Mons 
Judaicus, woraus der iesige Name entitanden ift) 
und das ftarf igte äube der Atarazanas 
(des ehemaligen enald) im S. Die eigentliche 
Gitadelle, am norböftliden Ende der Stadt, bie 
1715 auf Befehl Philipps V. aus Miftrauen gegen 
die freiheitliebenden Barcelonejen erbaut wurde und 
fehr ſtark befeftigt war, aber zu tief lag, um bie Stadt 
binlänglich verteidigen zu lönnen, ward, wie oben 
erwähnt, nebit den alten Wällen und Baftionen in 
neuefter Zeit geichleift. Seit neuerer Zeit wird die 
Stadt durch Wafferleitung aus den Bergen mit guten, 
reichlihem Trinkwaſſer verjehen. Schöne Bunfte in 
der Umgegend find die Drte Gracia, San Gervafio, 
Sarria, Sand, San Martin de Provenjals, Horta, 
um Teil induftrielle, zum Teil Billenvororte von 
5 mit ſchönen Garten: und Parkanlagen, und der 
532 m hohe Berg Tibidabo, der eine herrliche Aus: 
fiht auf die Ebene von B. und auf Dad Meer gewährt. 

Geſchichte. B., angeblid von Hamilkar Barkas 
gegründet, war Hauptſtadt der Lacetaner im tarra= 
conenfifhen Spanien, dann römiſche Kolonie mit 
dem Beinamen Kavantia. Die jegige Stadt fteht, da 
das Meer zurückgewichen ift, zum Teil auf neuem 
Grund. 415 eroberte Athaulf, König der Boten, B. 
und wurde dafelbit erjchlagen und begraben. 713 
wurde B. von den Arabern unter Mufa erobert, 801 
aber von Ludwig, dem Sohn Karls d. Gr., wieder 
genommen und zur Hauptftadt der ſpaniſchen Mark 
gemadt, zwar 752 von den Arabern aufs neue er- 
obert, aber ſchon im 10. Jahrh. wieder von jelb: 

ändigen Markgrafen regiert. In B. wurden in den 
Jahren 540, 599, 906 und 1064 Klirchenverfamm: 
lungen gehalten. 1137 wurde B. infolge der Ber: 
mäblung ded Grafen Raimund Berengar IV. mit 
Vetronella, des Königs Ramiro von Aragonien Tod: 
ter, mit legterm Königreich vereinigt. Nach meh: 
reren mißlungenen Verſuchen, ſich der aragoniſchen 
Herrſchaft zu entziehen, war B. 1640 Mittelpunkt des 
Aufitandes gegen Philipp IV. und unterwarf fich 
Frankreich, wurde aber 1652 nad) 15monatlicher Be: 
lagerung der jpanifchen Herrſchaft wieder unter: 
mworfen. Im jpanif Erbfolgefrieg ftand es auf 
feiten des hababurgifhen Prätendenten Karl und 
mwurde daher 1714 von dem Herzog von Bermwid be: 
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lagert und nad tapferm Widerftand erobert. Da 
B. wegen der Feſtungswerke nicht vergrößert werden 
fonnte, der Handel und die Bevölferung des Orts 
aber ftetö wuchfen, fo geftattete der Marquis de la 
Minad, Generalfapitän von Katalonien, 1752 die 
Erbauung der Vorftadt Barceloneta. Nachdem 1809 
die Franzofen unter General Duhesme die Stabt mit 
Lift in ihre Gewalt befommen hatten, bildete B. den 
Stügpunft der franzöfifhen Armee in Katalonien. 
Erft Anfang 1814 wurde es von den Franzoſen ge 
räumt. Große Verheerungen richtete 1821 das gelbe 
Fieber in B. an. Bei der franzöfiihen Offupation 
Spaniens 1828 hs fih B. am längften und ergab 
fich erft auf Befehl Ferdinands VII. Nach dem Far: 
liſtiſchen Aufftand der Agraviabos traf B. wie ganz 
Katalonien feit 1827 die blutige Strenge bed General» 
tapitänd Grafen d'Espagna, bis die Königin ihn im 
November 1832 abfegte. Der Bürgerkrieg der folgen: 
ben Zeit madte auch B. zum Schauplag häufiger 
Vollsaufftände und Empödrungen, namentlich 1835 
und 1836, mobei felbft republifanifche Tendenzen 
fih fundgaben. Als 29. Juni 1840 die Königin: 
Regentin fich nad B. begeben hatte und Espartero 
ihr 16. Juli folgte, um feine Regentihaftsübernahme 
mit ihr zu vereinbaren, brach auf die Kunde von der 
Erfolglofigkeit feiner Bemühungen 21. Juli ein Auf: 
ftand aus, bis durch Eöpartero® Truppen die Ruhe 
wieberhergeftellt ward. Neue Unruhen entftanden im 
Juli und Oktober 1841, befonders aber 13. Nov. 1842 
wegen der beabfichtigten Einführung der Konffrip: 
tion. Am 15. Nov. fam ed zum Straßenfampf zwi: 
ſchen Boll und Garnijon, jo daf letztere das Feld 
räumen und fich in das Fort Montjuich zurüdziehen 
mußte, worauf Eöpartero die Stabt 3. Dez. fürm: 
lich bombardieren ließ und 15. Dez. zur Übergabe 
zwang. Neue Unruhen im Juni 1843 führten zur 
Einführung einer Zentraljunta, 2. Sept. zu aber: 
malıgem Straßenfampf mit dem Militär und 4, und 
7. Sept. wieder zur Beichiefung der Stabt von der 
Citadelle aus. Doc unterwarf fie fich erft im No: 
vember. Infolge des D’Donnellihen Staatsſtreichs 
1856 brach ein progreififtiicher Aufftand aus, der 
vom 18, bis 20, Juli dauerte und mit blutiger Gemalt 
unterdrüdt werden mußte. Anfang 1874 fand auch 
in B. eine föberaliftiiche Bewegung ftatt. 
Barcelöna, bis zu der neuen Konftitution von 1881 

ein befonderer Staat, ſeitdem aber eine der drei Se: 
ceffiones des 1881 neugebildeten Großſtaats Ber: 
mubdez der ſüdamerikan. Republit Venezuela (f. Karte 
»Peru 2c.«), umfaßt 39,490 qkm (717,2 DM.) mit 
(18811123,828 Einw. Im R. zieht eineniedrige Hüften: 
fordillere nahe am Karibifihen Meer Am füdlicher 
nehmen ——— Llanos den größten Teil des 
Gebiets ein, auf denen zahlloſe Herden von Rindvieh, 
Pferden, Schafen und Eſeln ihren Unterhalt finden. 
Der Landbau iſt auf die nördlichen Teile beſchränkt 
und liefert Mais, Reis, Kakao, Zucker, Kaffee, Tabak. 
Das Klima iſt heiß, aber geſund (die mittlere Jahres: 
temperatur in den Llanos überfteigt 25° C). Bor 
der Hüfte, die fich durch gute Reeden und Anferpläße 
auszeichnet, liegen die unbemohnten Inſelchen Tor: 
tuga, Ordillo, Los Roques, weiter hinaus die wegen 
ihrer reichen Guanolager wichtige J8la de Aves (Bird 
Island). — Die gleihnamige Hauptftadt (Nueva 
B.) liegt in einer weiten Ebene am Neveri, 2,5 km 
vom Meer, und hat <ıas3) 11,424 Einw., zur Hälfte 
Meike. Der Handel ift bedeutend, war es jedoch früher 
noch mehr, als die Stadt Hauptfig des Schleihhans 
dels mit den weitindiichen Häfen war. Der age | 
ift für Küftenfahrer bis zur Stadt fahrbar; arößere | 


Barcelona — Barclay. 


Schiffe, welche die Verbindung mit St. Thomas, 
Curaſſao, Trinidad unterhalten, antern vor der 
Mündung des Fluffes in der Bucht Enjenada de 
B., weldhe den Haupthafen der Provinz bildet. 8. 
wurde 1634 von Don Juan Urpin am Fuß bed Cerro 
Santo gegründet, 1671 an ihren jegigen Ort verlegt, 
dann bald von den Indianern zerftört und erft 1736 
wiederbergeftellt. 

Barrelonanuf, |. Haſelſtrauch. 

Barteloneta, Vorſtadt von Barcelona (ſ. d.). 

Bareelonnette (ipr. bars'lönett), Arrondiffemente- 
bauptitabt im franz. DepartementNiederalpen, rechtö 
am Ubaye, an der ehemals wichtigen Straße über 
den Eol de [’Argentiere, in einem ſchönen, meiden: 
reichen Thal am Fuß der Alpen (1140 m ü. M.), mit 
einem College, einer Normalfchule und (1850) 2037 
Einmw., welde Hutfabrifation, Tuch- und Seiden— 
mweberei treiben. B. wurde 1231 von Raimund Be- 
rengar, Grafen von Provence, deflen Ahnen von Bar: 
— gegründet. 

Barchane (perſ.), Reiſezelt; Packſattel. 

Barchent Ba rchend, franz. Futaine, engl. Fus- 
tian), feft gemwebte, dreis oder vierfchäftige Köper: 
zeuge aus reiner Baummolle oder mit leinener 
Kette, find entweder auf beiden Seiten glatt ober 
auf der einen geraubt. Der glatte B. hat entweder 
einen vierfchäftigen Köper, wie der Croiſe, und da: 
ber zwei rechte Seiten (beidredhter B.), ift aber 
gröber und von dichterm Gewebe ald der Croiſe, 
oder er hat einen vierjchäftigen einfeitigen Köper 
(FZutterbardent, Bettbardent, Inlett, Bett: 
drell). Der Atladbardent it fünfbindig und 
atlasartiq geföpert. Der rauhe B. ift drei- bis vier: 
oder fünfbindig und zwar jo geföpert, daß auf einer 
Seite %s, %4 oder *s des groben und weichen Ein- 
trags flott liegen. Diejer wird entweder jehon auf 
dem Stuhl oder nad) der Bleihe durch Auffragen 
mit Karbendifteln oder feinen Eiſendrahtkratzen mit 
Handarbeit oder mittelö einer Rauhmaſchine raub 
gemadt. Der B. erhält Dadurch eine mehr oder weni: 
ger langfaferige, flaum: oder mollartige Oberfläche, 
welche bei den ftarfen, zu Winterfleivern dienenden 
Stoffen auch noch lose eihoren wird (Baum? 
wollmolton, enaliiches Leder); dieſer raube B. 
dient aud zu Wachstuch. Schnürbardhent zeigt 
auf der rechten Seite nur Eintrag, auf der linken 
ein leinwandartiges Gewebe mit ee Be flachen 
Längsrippen; Pi —— erſcheint wie mit wür: 
feligen oder andern geradlinigen Figuren gefteppt. 
Die Barchentweberei war früher bedeutender ale 
jest, ſeitdem für Unterfleider, Futter und Überzüge 
mehr gewirkte und leicht pro baummollene und 
erg Zeuge in Gebrauch gefommen find; fie 
indet fich vertreten in mehreren Orten Schwabeng, 
Bayerns, in Böhmen, Mähren, Niederöfterreich und 
in Sadjen. 

Bares (Berches, hebr.), »Segensbrot« zum 
Sabbat, die aus feinem Weizenmehl beftehenden 
geflochtenen und mit Mohn beftreuten Meihbrote. 

Barchfeld, Flecken im preuß. u ne 
Kafiel, Kreis Schmaltalden, an der Werra (243 m 
ü. M.), bat ein Schloß (Wilhelmsburg) und (1880) 
1851 Einw. Nach B. benennt ſich bie landgräfliche 
Linie Heflen: Philippsthal: B. 

Barclay (fpr. bartıä), 1) Alerander, engl. Dichter 
und Projaift, geboren um 1480, ftubdierte in Oxford 
und ward Prieiter am Kollegium zu Dttery in Devon- 
ſhire, in welcher Stellung er ein allegoriſches Gedicht: 
»The castle of labour« (2ond. 1506), veröffentlichte 
und 1508 (nad) lateinifchen und franzöſiſchen Über: 


Barclay de Tolly — Bardeleben. 


an ig oo von Brants »Narrenichiff«) gr »Ship of 
foola« bearbeitete, das von Bonfon (daf. 1509, neue 
Aufl. 1570) gedrudt wurde und in feiner erften Aus: 
gabe eine der größten bibliographiichen Seltenheiten 
ft. Später trat B. in das Kloſter von Ely, wo er 
neh Mancinis lateiniihem Gedicht »De quatuor 
virtutibus« den »Mirror of good manners« fchrieb. 
Seine »Eclognes«, die erften in englifcher Sprache 
(jzuerft Zond. 1548), wurden öfter, einigemal aud 
unter dem Titel: »The miseries. or miserahle lives 
of eourtiers« gedrudt. Durd Reifen in Holland, 
Deutichland, Frankreich und Italien war er mit der 
Sprache diejer Länder vertraut geworden und ver: 
faßte jelbft ein dem Herzog von Norfolk gewidmetes 
»Introductory to write and to pronounce Frenche« 
(Sond. 1521). Nah Aufhebung der Hlöfter wurde 
B. Vikar zu Wofey in Somerfetihire, ſpäter zu Badda 
Maana in Eſſer, endlich 1552 zu Allerheiligen in 
Sondon, wo er noch in demielben Jahr ftarb. B. 
hatte auch eine engliſche etzung von Sallufts 
Jugurthinifchem Kriegegeliefert, welche noch in einem 
alten Pynſonſchen Drud vorhanden tft. 
2) John, lat. Dichter und Satirifer, geb. 28. 
an. 1582 zu Pont & Moufjon, wo fein Vater, ber 
otte William B. (geft. 1605 zu Angers), Zeh: 
rer der Rechte war, ftudierte im dortigen Jejuitens 
follegium, ging mit jeinem Vater 1603 nad) Eng: 
fand, wo er die Aufmerkſamkeit Jakobs I. auf fi 
lentte, lebte dann in Angers und Paris, 1606 — 
1616 in England, ging 1618 nad) Rom und ftarb 
dort 12, Aug. 1621. Sein Hauptwerk ift »Argenis«, 
ein romantischer Sittenfpiegel der damaligen Zeit, 
beſonders des franzöfifchen Hofs (Par. 1621 u. öf: 
ter; am beiten von Elzevir, Leid. 1630; zulegt Nürnb. 
1769 — 76; deutſch jhon von Mart. dit, Amſterd. 
1644; zuletzt von en, Berl. 1794). Sonft nennen 
wir den in Maffiiher Sprache gegen die Jejuiten ge: 
Ichriebenen Roman »Euphormionis Lusinii satyri- 
eon« (Teil 1, Lond. 1603; Teil 2, Par. 1608; zulegt 
Vienne 1776) mit der »Apologia —— 
Eond. 1610) und die ſinnvolle, lange als Schulbuch 
—— Nationaldarakteriftif »Icon animorum« 
(daf. 1614 


3) Robert, der bedeutendite Dogmatifer der Duä- 
fer, geb. 1648 zu Edinburg, trat während jeiner 
Studien in Varis zum —— über, ſchloß 
fd) dann, von ſeinen reformierten Eltern zurüd- 

e , ben Duäfern an, deren Lehre von der un: 

— — durch den Heiligen Geiſt 
als einzige Duelle religiöfer Erlenntnis er in feinem 
Sauptmerf: »Apologia theologiae verae christia- 

ne« (1676, neue rg 1849), zu begründen und 
auf mebreren Reifen England, Schottland, 
la tmaliger Haft zu verbreiten 


hrieb : »Catechism and confession 
578) und ftarb 8. Dit. 1690 auf feinem 


taı — deen. 

Robe: des vorigen, geb. 1750, er: 
FITEL die Ende des- 17. Jahrh, von Halfey ge: 

ese Bierbrauerei zu London in Berbindung 

zlins, dem Disponenten des legten Eigen: 

er®, und führte fie en unter : r rn 

ten Firma Barclay, ins u. Komp. fort. 

feinem Tod (1830) wurde fie von feinem Sohn 

B. (gef ommen. 
solly (ior. dartıa), Michael, Fürft, 
sarichall, geb. 1761 in Livland aus einem 
"und Sivland fehhaft 















er 





ur en ver werd 
chen Familie Barclay, trat ald Wacht: 
ein ruffisches Küraffierregiment, wurde 


365 


1778 Offizier, focht 1788 und 1789 im Kriege gegen 
die Türfen fowie 1790 in Finnland gegen die Schwe⸗ 
den, 1792 und 1794 in Polen mit Auszeichnung, 
avancierte 1789 zum Oberften und 1790 zum General: 
major. 1806 befehligte er bei Pultusk die Avant: 
garde Bennigjend. Bei Jankow und Landäberg (23. 
und 24. Yan. 1807) hielt er mit feinem Korps allein 
den Andrang der ganzen franzöfiihen Armee auf. 
Bei Preußifh: Eylau verteidigte er dieſe Stadt, bis 
er, [hwerverwundet, den Kampfplatz verlaflen mußte, 
Kaum genejen, nahm er an dem Krieg in Finnland 
teil, fhlug die fchwedifchen Landungstruppen bei 
Kuopio, 309 1809 über das Eid des Bottnifchen 
Meerbujens und beſchleunigte durch die Eroberung 
von Umed den Abichluß des Friedend. Am 20. Jan. 
1810 zum Kriegäminijter ernannt, führte ev 1812 
den Oberbefehl über die Weftarmee, bis Kutuſow 
auf dad Andringen der nationalrufjifchen Partei das 
Oberfommando erhielt, unter welchem B, bei Boro: 
dino den linfen Flügel der Ruffen und das Zentrum 
befehligte. 1813 mit dem Kommando der britten 
Armee betraut, eroberte er im April Thorn, griff 
19. Mai General Laurifton bei Königswartha er: 
—* an und befehligte bei Bautzen den rechten 
Flügel der ruſſiſchen Armee, deren Oberbefehl er 
dann abermals übernahm. Er beteiligte ſich an den 
Schlachten von Dreöden, Kulm und Leipzig, dann am 
idzug 1814 in Frankreich, wo er fich bei Brienne, 
reis fur Aube, Fire Champenoife und Paris her: 
vorthat, und wurde in Paris zum Feldmarſchall er: 
nannt. 1818 nad der Schlacht bei Leipzig in den 
—— erhoben, ne er 1815 bie en: 
würde. Nah der Rückkehr nah Rukland blieb B. 
mit dem Hauptquartier ald Oberbefehlähaber der 
ersten Armee in —— —* einer Reiſe nach den 
böhmiſchen Bädern begriffen, ſtarb er 14. Mai 1818 
bei Inſterburg in Oſtpreußen. 1837 wurde ihm in 
Petersburg ein Standbild errichtet, ein andres Dent: 
mal 1846 in Dorpat. 
—— 8333 Bi es Rs 
0 eimaftiges Fi ahrzeug auf dem Mittelmeer. 

Bard (Bardo), Dorf in — Provinz Turin, 

üdöſtlich von Aofta, in einem engen Thale links an 
er Dora Baltea, mit 442 Einw. Dabei auf einem 
ifolierten Felfen die ig ag Bergfeſte B. (391 m 
ü. M.), wo im Mai 1800 eine öfterreihifche Beſatzung 
von 400 Mann adıt Tage lang die franzöſiſche Armee 
nad) dem Übergang über den St. Bernhard aufhielt, 
bis ed Napoleon gelang, auf einem Gebirgspfad das 
Fort zu umgehen. Das Fort ward von den Franzofen 
demoliert, 1825 aber vom König Karl Albert wieder: 
hergeſtellt. 

Bardale (felt,, von Barde abgeleitet), Sängerin, 
bei Klopitod Name der Lerche; auch wiederholt als 
Titel für Liederfammlungen gebraudit. 

Bardeleben, Heinrich Adolf, Chirurg, geb. 1. 
März 1819 zu Frankfurt a. D., ftudierte jeit 1837 
in Berlin, Heidelberg und Paris, wurde 1843 in 
Gießen Aſſiſtent am phyfiologiichen Inftitut, dann 
Brofeftor und Privatdozent, erhielt 1848 eine außer: 
ordentliche Profeſſur und ging 1849 als Profeſſor 
der Chirurgie nad Greiföwald, wo er der dirur: 
aifhen und augenärztlichen Klinik ſowie der medi: 
ziniſchen Prüfungslommiifion als Direktor vorstand. 
1866 übernahm er ald Generalarzt die Funktionen 
eines fonfultierenden Chirurgen in den Feldlagaretten 
des Bezirks Gitſchin, und 1868 ging er als Brofeflor 
der Chirurgie und Direktor der chirurgiſchen Klinik 
in der Charitee nad) Berlin. 1870 wurde er als fon: 
fultierender Chirurg zur erften Armee fommandiert 
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und 1872 zum Generalarzt A la suite des Sanitäts: 
forp& ernannt. Seit 1869 wandte er in feiner Klinif 
die Lifterfche antijeptiihe Wundbehandlung an und 
führte eine vereinfachte Form derjelben ein, mit wel: 
her vortreffliche Refultate erzielt wurden. Sein litte: 
rarifcher Ruf gründet fich befonders auf fein »Lehr: 
buch der Chirurgie und Operationslehre« (Berl. 1852; 
8. Aufl. 1870—82, 4 Bde.). Für Canftatts »Jahres: 
bericht: liefert er feit 1851 die Referate über bie 
Fortichritte der Chirurgie. 

Barden, dünne Spedicheiben zum Belegen deö 
zum Braten oder Kochen beftimmten Fleiſches; bar: 
dieren, Fleiſch mit ſolchen Speckſcheiben belegen. 

Barden (iriich Bard, tymriſch Beirrd, »Dichter«), 
die jhon den Römern bekannten Sänger der Gallier 
und andrer feltiicher Völker, namentlich der Britan: 
nier, Aymren (Walliſer), ren und Gälen, die, wie 
die Stopen der Angelſachſen und die Skalden der 
Standinavier, die Thaten der Götter und Helden beim 
Kultus und bei FFeftlichkeiten der Fürften unter Be: 
gleitung der Harfe (Chrotta, iriſch Cruit) befangen, 
das Heer zur Tapferkeit entflammten, demfelben im 
Kampf voranjdritten und als Herolde der Fürſten 
dienten. Nach ihren Funktionen zerfielen fie in Pri— 
veirdds (Erfinder), Bosveirdds (Fortbildner der 
Kunft) und Arwyddveirdds (Kriegsherolde); nad) 
dem Hang unterfhied man Arwennyddions (Lehr: 
linge), Bardd Faleithiawg (Bardenaufſeher für be: 
fondere Diftrikte) und den Bardd ynys Pryadain 
(Bardenpräfidenten), welch legterer ein himmelblaues 
Kleid, aber nie ein Schwert trug. Der Urjprung der 
DB. verliert fich, wie der der Druiden, mit denen fie in 
engiter Berbindung ftanden, in die frühfte Geſchichte 
der Kelten; als ihr Stifter wird der mythiiche Merlin 
genannt. Ihr Hauptfik war nad) ihrer Vertreibung 
aus Gallien durch die Römer, Goten und Bandalen 
Wales, von wo aus fie ſich in Jrland und Schottland 
feftiegten. Sie bildeten eine erbliche Zunft, die nad) 
Art eines Ordens geregelt war und bedeutenden Ein: 
fluß auf Volk und Fürften übte. In Wales wurden 
ihre Privilegien und Freiheiten um 940 durch den Kö: 


nig feft begrenzt und aufgezeichnet, der ganze Orden J 


aber von Gryffyth ap Conan 1078 reformiert und 
neu geregelt. Zu Caerwys (ſ. d.), auch zu Aberfram, 
Mathraval zc. fanden von Zeit zu Zeit große Wett: 
lämpfe in Gefang und Boefie, ——— Eiſteddfods, 
ſtatt, wobei von der Krone ernannte Kampfrichter 
die Preiſe verteilten. Die Eroberung von Wales 
durch Eduard I. 1283 brachte dem Orden Verfolgung 
und drohte ihm den Untergang; doch wußte er bis 
auf Elifabeth noch feine politifche und ſoziale Geltun 
zu bewahren. In der Folge jedoch wurde die Abh 
tung der poetiſchen Wettlämpfe verboten und unter: 
blieb, bis fich in neuerer Zeit zur Wiederbelebung der 
altkeltiſchen Sprache Bereine bildeten, welche auch die 
Eiſteddfods erneuerten. Die dichteriſche Phantafie 
der alten B. hatte durd die frühzeitige Einführung 
des Chriftentums einen neuen Aufihwung genom: 
men, indem fie altnationale Traditionen mit Borftel: 
lungen des neuen Glaubens vermiſchte. Die bedeu: 
tendfte Schöpfung diejer keltifch-hriftlichen Dichtung 
iſt der Sagenfreis von König Artus und in Verbin: 
.. damit der Mythus vom heiligen Gral.. Die 
Zahl der walliſiſchen B. bildet von Myrddin Wyllt 
(Merlin der Wilde), Taliefin Aneurin und Gadmwallon 
(6. Jahrh.) bis herab auf Dafydd ab Gmwilym, welcher 
nad Unterjohung der Wallifer dichtete, eine lange 
Reihe. Sammlungen ihrer durch glühenden Patrio- 


tiömus auögezeichneten Gefänge (bis zum 14. Jahrh. 
herab) finden fich in Evans’ »Specimens of the an- | 








Barden — Bardejanes. 


cient Welsh poetry« (2ond. 1764) und bejonbers in 
der von ‘jones, Williams und Owen ige ram 
»Myvyrian archaiology of Wales« (da). 1801- 
1507, 3 Bde; neue Ausg. 1862), Williams’ »As 
barddoniath Cymraeg« (Solgelly 1828) und Stenes 
»Four ancient booksof Wales: (Edinb. 1869,2 Bde... 
Alte wallifiihe Dichtungen in Profa und zwar mei: 
jten® aus der Sage von Artus und feiner Tafelrunde 
eſchöpfte enthalten die Sammelwerfe: »Hön Chwed- 
ane« (»Alte Gefhichten«) und »Mabinogion« (> Ju: 
gendunterhaltungen«), welche Lady Charl. Gueſt ber: 
ausgegeben (Lond. 1841—50, 3 Bde.). — In Jr: 
land zerfiel Die Zunft der B. nad) ihrem Beruf in drei 
Hauptllafien: die Filedha, welche in Schlachten und 
beim Kultus vom Harfner begleitet fangen und ſich 
in der Umgebung und im Rate der Fürſten als deren 
Spreder und Herolde befanden; die Breitheam: 
haim, weldheingemifjen Fällen Recht ſprachen, und die 
Seanadaidbe, die Geſchichtskundigen und Genen: 
logen der fürjtlihen Geſchlechter. Durch zahlreiche 
Privilegien geihügt, gewannen fie indefien mit der 
Zeit fo Del Ganbbehg und ein jo läftige® Übergewicht, 
daß es wiederholt zur Auflehnung des Volls genen 
die Bardenorden, ja jelbjt zu teilmeifer Bertreibung 
derjelben fam. Die Fertigkeit der Jren im Harfen: 
fpiel zu jener Zeit war allgemein anerfannt. Nach 
der Eroberung Jrlands ag Heinrih II. begann 
das Bardentum zu ſinken. Indeſſen erbielten ſich 
B. in größern irifchen Familien, und ihre Lieder 
und geſchichtlichen Erinnerungen dienten nod) ferner 
zur —— der Vaterlandsliebe der Iren, ein 
Umſtand, welcher mehrfache Verordnungen der eng— 
liſchen Herrſcher gegen die iriſchen B. und Sänger 
veranlaßte, bis durch die Schlacht am Boyne das 
Bardentum vollſtändig vernichtet wurde. Für den 
legten iriſchen Barden gilt Turlough D’Carolan (geſt. 
1738). Iriſche Barbenlieder überjegte Miß Brooke in 
ihren »Reliquies of Irish poetry« (Dubl.1789; neue 
Aufl. von Seymour, 1816) und Hardiman in »Irish 
minstrelsy« (daj. 1831, 2 Bde). Das bedeutenpdfte 
diefer Überbleibfel ift Die Ballade von König Fines 
agd. Val. Walfer, Memoirs of the Irish bards 
Lond. 1780). — In ähnlicher Weife wie in Wales und 
land geftaltete jich dad Bardentum in Schottland; 
auch hier waren die B. erbliche Diener der Fürſten 
und Edelleute. Der Orden hörte in Schottland 1748 
mit Aufhebung der Erbgerichtöbarteit auf; doch bat 
fich hier noch ſpäter eingäliicher Volfsdichter, Rob. 
Maday(1714— 78),berühmt gemadt. Vgl. Ellijien, 
Bolyglottedereuropäiichen Boefie,Bd.1(Leips. 1846); 
Stephens, Geſchichte der welchen Litteratur vom 
12. bis 15. Jahrhundert (a. d. —* von San Warte, 
Halle 1864); Walter, Das alte Wales (Bonn 1859); 
La Billemarque, Einleitung zu »Barzaz - Breiz« 
(Sammlung altbretonifcher Bardengefänge, 2. Aufl., 
Par. 1846). — Den Germanen war der Name Barde 
völlig unbefannt; die Annahme deuticher B. durch 
Klopjtod, Kretihmann, Denis u. a. ift eine poetiſche 
Fiktion. Klopftod benannte ein vorzugsweiſe religiö- 
ſes und kriegeriſches Lied, gedichtet in dem fingierten 
Charakter eines Barden, oder einen Schlachtgeſang in 
dem wildfräftigen Ton der germanijchen Urzeit, ein 
Bardiet, mit Rüdficht auf eine Stelle in der »Ger- 
mania« des Tacitus, wo einige Handidriften un: 
richtig für baritus (»Schladhtgefchrei«) barditus leſen. 
ardera, afrifan. Stabt, ſ. Berbera. 
Bardejänes (eigentlih Bar: Deifan, »Sohn des 
Deijan:), fyr. Gnoftifer, am Hofe von Edeſſa lebend 
und um 224 geftorben, ftand in der form feiner 
Gnofis der Kirchenlehre näher als jeine Vorgänger. 


Bardiet — Barea. 


Epbraem bat Bruchitüde von feinen Hymnen 
die K aufbewahrt, und es jollen diejelben durd) 
ihre Myſtik und —* wie durch ihre wechſelnden 
Singweiſen viel zur Verbreitung ſeiner Lehren bei: 
getragen haben. Das im ſyriſchen Original erhaltene 
Buch über die Geſetze der Länder« rührt zwar nicht 
von ibm, aber aus jeiner Schule her. Sein Sohn 
Harmonius fuchte das Syitem feines Vaters eben: 
falls durch Hymnen weiter zu verbreiten. Bal. Hil— 
aenfeld, B., der legte Gnoſtiker (Leipz. 1864); Merr, 
3. von Edefia (Halle 1863). 

Barbiet, j. Barden. 

Bardiglio (jpr. »biltjo), ſehr — weißer und röt⸗ 
— im Florentiniſchen. 

ija, ſ. Smerdes. 

Bardili, Chriſtoph Gottfried, deutſcher Philo— 
ſoph, geb. 38. Mai 1761 zu Blaubeuren, ward 1786 
Repetent am theologifchen Stift zu Tübingen, 1790 
Profefjor am dortigen Gymnaſium und Hofrat; jtarb 
dajelbit 1808. B. ijt der Begründer des von Reinhold 
fo genannten »rationalen Realiömud«, durch welchen 
dem Idealismus der Fichteſchen Wiſſenſchaftslehre 
mitteld Ergänzung durch realiſtiſche Elemente abge: 
holfen und eine ähnliche Vereinigung der Logik und 
Ontologie wie durch Scellings Naturphilofophie 
berbeigeführt werdenjollte. Seine bedeutendfte, gegen 
die Kantiche Bernunftkritif gerichtete und zugleich fein 

ignes Syſtem enthaltende Schrift: »Grundriß der 
en Zogif« (Stuttg.1800), bezeichnete B. auf dem 
Titel ald eine medicina mentis »hauptiächlich für 
Deutihlands fritifche Philoſophie⸗. Er erklärte darin 
das Denten für ein Rechnen, welches wie diejes in 
einer unendlichen —— des Einen als des 
Einen und desſelben im Vielen beſtehe, und wollte aus 
dieier Identität des Denkens ald Denkens und der 
A ng desjelben auf die Mannigfaltigfeit des 
Stoffa alles mögliche Reale (Mineral, Pflanze, Tier, 
Renih, Gott) durch eine fortichreitende Steigerun 
nad Art der mathematifchen Botenzen (b! +b he) 
aeiten. Seine dunkle und trodne Darftellungs- 
weile vermochte fich ungeachtet der Lobſprüche Rein: 
bolds, welcher Schellings Naturphilofophie nur als 
»Raritatur« der Bardiliſchen Leiftungen betrachtete, 
richt gegen diefe zu behaupten. Bardilis übrige wid): 
tigfte Schriften find: »Sophbylus, oder Sittlichkeit 
und Ratur ald Fundament der —— — 
179); Jemen praktiſche Philojophie« (daſ. 
1795); » die Gefege der Jdeenaffociation« (Tü: 
bing.1796); » Briefe über den —— der Metaphy⸗ 
A: (Altona 1798); »Vhilofophiiche Elementarlehre« 
(Banbäb. 1802, 2 Hefte); Br zur Beurteilun 
Deöaegenwärtiaen Zuſtandes der Bernunftlehre- (daſ. 
1898); Barbilis und Reinholds ⸗Briefwechſel über 
das Weſen der Vhilofophbie und das Unmefen der 
ion« (Mind. 1804). 

Bardone (Viola di b.), j. Baryton. 

Bardonechia (or. «nettia; franz. Bardonnede), 
Ort in der ital. Proviny Turin, Kreis Sufa, nord: 

von Dulr, im Thal gleihen Namens präd): 
tig ‚ 1818 m ü,M,, mit einem alten Römer: 
turm ss) 780 Einw. DB. ift jüdlicher Ausgangs: 
punkt des Mont Geniö: Tunnels. 

Bardot "2: jpr. »dö), figürlich f. v. w. Sünden: 

‚ Sticblatt. 


bod 
Bardour (pr. »dub), Agénor, franz. Staatsmann, 
15. Jan. 1829 zu Bourges von proteftantifchen 
vr —— die erg ward — daft: 
mont igte fich viel mit rechtswiſſenſchaft⸗ 
en Stubien, über welche er auch eine Reihe von 
Aufjägen veröffentlichte. 


1870 ward er Maire von 


egen 
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Clermont und 1871 in die Nationalverfammlung ge: 
wählt, wo er ſich dem linken Zentrum anfchloß und 
durch feine Talente bald eine hervorragende Rolle 
fpielte. 1875 war er kurze Zeit Unterftaatäfefretär 
im Juftigminifterium. 1876 in die Deputiertenfammer 
gewählt, ward er Bräfident des linfen Zentrums und 
war 13. Dez. 1877 bis 4. Febr. 1879 Unterrichtsmi— 
nifter. Mit großer Entjchiedenheit trat er für die 
Republif und liberale Grundfäge auf, befürmortete 
aber ein fchonendes Verfahren gegen die Kirche und 
brachte daher 1879 einen Gegenentwurf gegen bie 
Ferryſchen Unterrichtsgeſetze ein, der aber abgelehnt 
wurde, Er jchrieb: »Les legistes et leur influence 
sur la soci6t& francaise« (Par. 1877), »Dix anndes 
de vie politique« (1882) und unter dem Namen N. 
(Bay) ein Bändchen Gedichte: »Loin du monde« 
Bardowiel, Marktjleden im preuß. Negierungs: 
bezirf Lüneburg, an der Jlmenau und der Hannover: 
Harburger Eifenbahn, mit einer großen, zweigetürm- 
ten Domkirche im gotifchen Stil und (1ss0) 1700 
Einm., die Gemüfebau und Sämereihandel treiben. — 
B., deſſen Name an den alten Bardengau erinnert, 
war jhon zu Karls d. Gr. Ye ber bier eine Kirche 
erbaute, ein wichtiger Pla& für den Grenzhandel na 
dem Slawenland. Biſchofſitz ift es nie geweſen, bo 
beitand dafelbit ein Dom: und Kollegiatftift. Unter 
Otto d. Gr. fam B. an das Haus der Billunger; als 
es jedoch unter Herzog Bernhard von Sadjen feinem 
alten Herrn, dem aus der Verbannung zurüdfehren- 
den Heinrich dem Löwen, 1189 die Thore verjchloß, 
ward die Stadt 29. Dft. erftürmt md völlig zerſtört; 
nur Dom und Stift blieben als Überrefte ihrer vor: 
maligen Größe ftehen. Auf den Dom jehte Heinrich 
die noch vorhandene Inſchrift: » Vestigium leonis« 
(»Spur des Löwen«). 1529 wurde daſelbſt der pro: 
teftantifche Gottesdienſt eingeführt, doch nahm das 
Sti 1543 die evangelijche a an. 

ardjey (ipr. bardfi), Inſel, dem fteilen u — 
Braich y pwll gegenüber, in Carnarvonſhire (Wales), 
3 km lang, mit Leuchthaus, Abteiruine und 60 Be— 
wohnern. Die Inſel galt zur Zeit der Druiden, die 
bier ihre großen Myſterien feierten, für heilig. 

Bardstown (ipr. »taun), Städtchen im nordameri: 
fan. Staat Kentudy (Grafihaft Neljon), 55 kın ſüd— 
öftlich von Zouisville, mit fatholiihem Seminar und 
College und (1850) 1808 Einm. 

Barbwan (Burdwan), Divifion im britiichsoft- 
ind. Gouvernement Niederbengalen, imND, von Kal: 
futta, 33073 qkm (600, DM.) mit (1551) 7,898,954 
Einmw., ift — öſtlichen Teilen eine der frucht: 
barften und am dichteften bevölferten Gegenden In— 
dien, die Reis, Zuder, Indigo, Baummolle, Olfaat, 
Tabak in Menge bervorbringt; der Weiten ift fteriler 
und weniger dicht bevölkert. Zwei Linien der Eaſt 
Andia-Cifenbahn durchziehen das Land. Die gleich: 
namige Hauptſtadt liegt 28,3 m ü. M. am Bereini: 

ungspunft beider Bahnlinien und hat (1881) 34,080 
Einm. (23,683 Hindu, 10,263 Mobammedaner). 

Barca (amhariſch, ſ. v. w. Sklaven), eine Völter: 
ſchaft im nördlichen Abejfinien, welde von Barta an 
weſtwärts bis zum Lebi ihre Wohnfige hat und von 
den Beni Amer im N. und D. begrenzt wird. Ihre 
Abkunft ift bis jegt nicht ermittelt; aus ihren frühern 
Wohnſitzen in Bogos und Takun wurden fie Durch die 
Geezvölter (Abejfinier) vertrieben. Ihre Förperlichen 
Eigentümlichleiten find eine marfierte, oft adlerartig 

ebogene Naje, ein großer Mund ohne aufgeworfene 
ippen, eine gelb bis ſchwarz nüancierte Hautfarbe, 
weiches, biöweilen and Rote ftreifendes Haar. Ihre 
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Religion ift ein gleihgültiger Deismus ohne Feit: 
tage, mit viel Aberglauben verbunden. Großen Ein: 
fluß haben die Alfai oder Regenmader, deren Amt 
erblich ift. Die Beichneidung iſt von alters her üblich. 
Die B. gehören zu den Stämmen, die von den Mo: 
hbammedanern mit dem gemeinfamen Namen a 
fala (Schangalla, »Heiden«) bezeichnet werden; doch 
macht der Jslam unter ihnen bedeutende Fortjchritte. 
Das Zufammenleben ift ruhig und friedlich; es gibt 
feine Xeibeigenjchaft, es herricht volltommene Gleich: 
eit. Tribut müfjen fie entrichten, ſowohl an den 
Fürſten der abeſſiniſchen Provinz Adiabo ald an die 
Agypter in Nubien; doch begnügen fich beide Mächte 
damit und mifchen fich nicht in die innern Ange: 
legenheiten des Bold. Die Zahl der B. wird auf 
20,000 geichägt.. Der Hauptmarft Mogelo, im öft: 
lihen Teil des faum 1380 gkm (25 DM.) großen 
Gebiets, liegt im Thal Amida gegen 800 m bod). 
Ihre Sprache (Grammatif von Reini, Wien 1874) 
geist viele Anklänge an die hamitiihen Spraden, 
ie aber nur auf Entlehnung beruhen. Val. Mun: 
zinger, Dftafrifanifche Studien (Schaffh. 1864). 
arebones Parlament (ipr. behrbön.), das von 
Crommellnad; der Auflöfung des Langen Parlaments 
1653 berufene Parlament von 150 puritanifchen No: 
tabeln, welches nach einem jeiner eifrigften Mitglie: 


der, Breifegott Barebone (»Totentnodhen«), den | 
ı bedingen. 


Spottnamen B. erhielt. Dasjelbe trat 4. Juli 1653 
in Whitehall zufammen, wurde aber, weil es in Kir: 
chenſachen zu radikal vorging und Cromwell nicht 
willfährig genug war, 12. Dez. wieder aufgelöft. 

Bartge (ipr. »räbib), gazeartiged Gewebe von gro— 
ber Leichtigkeit und Durdfichtigteit, wurde zuertt in 
Zus im Thal von Barege in den Pyrenäen als Haus: 
macherarbeit aus wollenem Handgarn zum Gebraud) 
für bäurifchen Buß hergeftellt, dann mit Ausbildung 
der Maſchinenkammgarnſpinnerei in Paris nachge— 
ahmt und zwar mit Kette von feiner unfilierter und 
ungekochter Robjeide und Schuß von Kammgarn. Am 
billigften ward der Artikel in Nimes produziert, in: 
dem man hier eine baummollene Zwirnlette verwen: 
dete, Solche halbwollene Bareges find jegt am gang: 
bariten. In Deutichland wird B. namentlich in El: 
berfeld, Chemnig, Plauen, Greiz, Wien ꝛc. fabriziert. 
Gegenwärtig aber fommen unter dem Namen B. aud 
viele gleichartige Gewebe von Baummolle und von 
Wolle und Baummolle in den Handel. 

Bareges led Bains (pr. rähic läb bäng), Badeort im 
franz. Departement Oberpyrenäen, Arrondifiement 
Argeldd, am Fuß der Pyrenäen, 1232 m ü. M., in 
einem engen und wilden Thal am Gave de Baſtan. 


B. gehört zu den berühmteften und heilfräftigiten, 


Heilquellen in Europa, ift aber an ſich einer der 
traurigiten Drte, beftehend aus einer einzigen Straße 
von ungefähr 80 Wohnungen, die zum Teil über 
dem Gave de Baftan, am Fuß fteiler, kahler, den 
Einfturz drohender Felſengebirge ſchweben und nur 
während ber Badezeit ungefähr vier Monate lang 
(Juni bi8 September) bewohnt find. Anfang Dt: 
tober fehren die Einwohner wegen der Kälte und 
der drohenden Lawinen (die legte überfchüttete im 
Januar 1868 den Ort) in die niedern Thäler, wo fie 
eigentlich anfäffig find, nad) Luz, Esquieze zc., zurüd, 
und nur wenige Bergbemohner bewachen den im Win: 
ter tief verfchneiten, von Bären und Wölfen heimae: 
ſuchten Ort. Die Quellen von B. (at an der Zahl) 
gehören zu ben ftärfften Schwefelmäflern, welche 
Frankreich befigt. Sie variieren in ihrer Temperatur 
zwiſchen 81 und 45° C., weichen in betreff ihreö Ge- 
halts an Schwefel: und Chlornatrium wenig vonein: 





Barebone: Parlament — Bärenfelle. 


ander ab und Er fehr reich an Allalien. Die heißeſte 
und berühmtefte Quelle ift Ze Tambour, die fühlfte 
und zugleich ergiebigite La Chapelle. Der Reihtum 
an organiicher Materie, die wie mit einem Häutchen 
die Oberfläche des Waſſers bedeckt und fih an die 
Seiten und den Boden der Bäder anfegt, hat dieſer 
zunn den befondern Namen Baregin (f. d.) ge: 
geben. Das Waſſer ſchmeckt efelerregend und wider: 
lich; die Wirkung iſt eine entichieden ftarf ercitierende. 
Es wird in Schwimmbaſſins und Douchen nament: 
lich angewendet bei allen Blefjuren, Gelentrheuma: 
tismus, veralteter Syphilis u. dgl. B. hat ein gro: 
bed Badeetabliffement, ein Militärfpital und ein 
Sieithofpig. Die Zahl der Kurgäſte beträgt jährlich 
000—1200. Das Klima ift fehr veränderlih und 
Ipringt auch im Sommer von großer Hitze oft zu em: 
pfindlicher Kälte über, Obwohl ſchon den Römern 
befannt, find die Bäder von®. doch erft zur Berühmt: 
heit gelangt, als der junge Herzog von Maine, Lud— 
wigs XIV. Sohn, fie mit Erfolg — Bgl. 
Armieux, Etudes medicales sur B. (1871). 
Baregın (Glairin, Zoogen, Theiothermin), 
gallertartiger, jchleimiger Ab! in allen jchwefelbal: 
tigen Mineralquellen, wie Bareged, Aachen, Warnı: 
brunn u. a., aus —— Fäden der Epaltpilzgat: 
tung Beggiatoa Trev. beftehend, welche nach Cohn 
die Schwefelmwafferftoffentwidelung folder Thermen 


Bareilly (Bareli), Stadt in der gleichnamigen Di: 
vifion des britifch:oftind. Gouvernements der Nord: 
wejtprovinzen, 211 m ü. M., mit (1ssı) 113,417 Einw. 
(62,889 Hindu, 48,149 Mohammedaner, 2150 Chri- 
ften). Die Stadt wurde 1814 erworben; 1857 mußte 
die englifhe Autorität mit Waffengewalt wieder: 
hergeftellt werden. Die Divifion B. hat 12,719 qkm 
(213 DM.) mit (1581) 2,756,864 Einw. 

Bären (Ursida Wagn.), Familie der Raub: 
tiere (f. d.). 

Bären anbinden, alte Redensart, ſ. v. w. Schulden 
machen; joll von einem Bärenführer herftammen, der, 
als er nicht zahlen fonnte, fi aus dem Staube machte 
und dem Wirte den Bären an die Thür band. Da: 
gegen Bären loslafjen, f. vo. w. unbeionnen jein; 

ären treiben, ſ. v. w. fuppeln. 

Bärendill, ſ. Meum. 

Bärenfelle, von den verſchiedenen Bärenarten, 
bilden einen wichtigen Artikel im Rauchwarenban: 
del. Die mwohlfeilften B. zu Deden und orbinären 
Pelzen liefert der braune Bär; fie werben um jo höher 
geihägt, je dunkler fie find. Sehr felten find weiße 
mit langer, weicher Behaarung; die foftbarften liefert 
Sibirien, befonders die Gegend am Jeniffei, wo tief: 
—— mit gelben oder weißen Haarſpitzen vorkom⸗ 
men, die im Sonnenſchein gold» oder filberartig 
glänzen (Gold: und Silberbären). Bon ſchwarzen 
amerifaniichen Bären find die Felle aus den Baffins- 
und Hubfonbailändern die ſchönſten; die gröbern 
liefern den Militärbedarf (Armeebär); feinere wer: 
den ald Pelzbären unterjchieden; unter Kubbären 
versteht man eine kleine, feinhaarige und feinlederige 
Gattung für feine, leichte Pelze, deren Koftbarteit im 
umgefehrten Verhältnis zu ihrer Größe ſteht. Bri- 
tiſch⸗ Nordamerika liefert auch braune B., die beller 
oder dunkler ifabellfarbig, mitunter jehr feinhaaria 
find und zur Fyranfenbereitung für Damenſhawls oft 
mit 300 ME. pro Stüd bezahlt werden. Eisbären 
zu Deden, Betten ıc. fommen nur wenig in den Han: 
del; man kann fie in dem nordifhen Klima nicht 
trodnen, und durch Einfalzen werden fie fledig. Am 
ſchönſten bleiben fie, wenn man ie, am Schiff bereftiat, 


Bärenfendhel 


durch die See nach Haufe fchleift. Unter naturali: 
fierten Bären verfteht man diejenigen, bei welchen 
der Kopf audgeftopft und mit Augen, Zähnen ac. ver: 
ſehen iſt; fie werden ald Dekoration benugt. Wald: 

0). Säpige Probultion im Durhfenikt- 
ven (1. d.). rli ultion im nitt: 
Afien und Alasfa 1700, Nord: u. Südamerika 10000; 
Rufland, Schweden, Grönland 2300, zufammen 
19,000 Stüd im Wert von 585,000 Mt. 


I, ſ. Meum. 
(Bear — 59— 1) Fluß im nordameri⸗ 
fan. Territorium Utah, entjpringt im Uintahgebirge, 
läuft zuerft norbmweftlich bis ind Territorium Idaho 
biegt dann nah SW. um, durchſchneidet die Wahſatch 
Mountains in gewaltiger Schlucht und mündet nad) 
einem vielgemunbenen Laufe von über 600 km durch 
ein enges und malerijches Thal in den Großen Salz: 
ee. — 2) Strom in Britifh-Norbamerifa, ber Ab- 
Huf des Bärenjeeö (j. d.). 

Bärenführer, Leute, gemöhnlich Polen, melde 
wm Tanzen und zu andern Kunftftüden * e 
Bären (Tanzbären, meiſt Ursus arctos) nebft Affen, 
Kamelen und andern Tieren um ven unb unter 
Zrommel:u, Pfeifenbegleitung ſich produzieren [afjen. 

a uß, Pflanze, ſ. Helleborus. 
‚ die vorn ftumpfen Eiſenſchuhe der 
Ritt ung, j. Rüftung. 

Bärrufüßig wird die Stellung der Gliebmafien 
bei Pferden genannt, welche mit den TFeflelgelenten 
zu ftarf durchtreten. Derartige Pferde find zu jchnel: 
ien Gangarten nicht geeignet; fie erfranfen leicht an 
droniihen Entzündungen der Bandapparate am 
Aeflelgelent und gehen infolgebefien lahm. Einigen 


Schuß gegen biefe Beihädigung gewähren lange Huf: 
eiien unb Erneuerung bed Felchlags in Zwiſchen⸗ 
zeiten von 3—4 en R 


änter, Bezeihnung eines faulen Nichts: 
thuerd, der obendrein jein Außeres vernachläſſigt; 
vielleicht von den er Helden hergenommen, 
bie, vom Kampf heimgelehrt, der Ruhe auf der Bä— 
renbaut pfleaten und die fampflofen Tage mit Nichts: 
hun verbrachten. Daher »auf der Bärenhaut liegen«, 
ĩ ein erleben führen. Vgl. auch das | 
vom B., dad Grimmeldhaujen im »Sim: | 
erzählt. 
, Stern, f. Arcturus und Bootes. 
u im S. von Spißbergen, zwiſchen 
74 und 75° nörbl. Br. und unter 19° öftl. &. v. Gr. 
el: merkwürdig durch das einzige Lager der | 
Steintoblenformation, welches im Ro: 
Sie wurde 1596 von Barentö ent: 
1827 geognoftifch unterfucht, von 
{. 1847) beichrieben und 1868 von 
wediic dition 3, —— Danach 
en norbweitlichen Teil eine Hochebene mit 
F inen Seen. F SD. erhebt ſich der Mount 
544 m. Die Injel befist infolge ihrer 
(»im 2: Jet des Golfftroms«) 


be, ſ. kanns 


















itmer 


Klima: Jahresmittel — 5,2 C. | 
nördl. Br. —16° E,). ©, 









Örblichen Eismeer, an 
vom Ausfluf der Ho: 
.). Die ®ruppe beiteht 
&art, 'bei deren Ber: 
de Pfeiler übrigge: 
auf dem Boden der Inſeln 
e Pfeiler haben der öftlichiten 
4. Aufl, II. Ev, 





‚|der Seite und hin: 


— Barents. 369 


Inſel den Namen Vierpfeilerinfel verichafft. Er: 
forſcht wurden die B. 1763— 71. 

Bürenflau, j. Acanthus. Gemeiner (unechter 
beutf 45) B., j. v. w. Heracleum spondylium. 

Bürenklauen (auh Ochſen-, Kuhmäuler ge: 
nannt), die aus ben Entenjchnäbeln, den Nachfolgern 
der ipigen Schnas 
belſchuhe, im An: 
fang des 16. Jahrh. 
hervorgegangenen 
Schuhe, die, mtt 
breiten Sohlen, an 








ten faum einen 
Finger breit hoch 
waren, vorn aber 
aus einem mehr: 
ns — und unterpufften Sad beſtanden 
Figur). 

ärenflee, ſ. Melilotus. 

Bärenmafi (Arctocebus calabarensis Gray, |. 
Tafel »Halbaffen«), ein Halbaffe von 25— 30 cm 
Länge, mit großen Augen und Obren, zu einer Warze 
verfümmertem Zeigefinger, faum mwahrnehmbarem 
Schwanz und langem, wolligem, im Geſicht und auf 
dem Rüden der Hände und yüß ge, ftehendem 
und fi verfürgendem Haarkleid; das Tier ıft roft: 
bräunlichgrau, auf Unter: und Jnnenfeite hellgrau, 
im Geficht, auf Händen und Füßen dunkelbraun. 
Es bewohnt dad Land am Alt-Calabarfluß, überfeine 
Lebensweiſe aber ift wenig befannt. 

Bärenrobbe, ſ. v. w. Seebär. 

Bärenfee (Großer B.), See im ee 
Teil von Britiſch-Nordamerika, zwischen dem Großen 
Sklavenſee und dem Eiämeer, 75 m ü. M,, umfaßt 
etwa 18,170 qkm (330 DM.) und fließt durd den 
Bärenfluß in den Madenzie ab. Den nördlichen Teil 
durchſchneidet der nörbliche Polarkreis. An ihm liegen 
die Handeläpoften Fort Confidence u. Fort Frantlin. 

Bürenflein, kleinſte Stadt im Königreich Sachſen, 
Kreishbauptmannihaft Dresden, Amtshauptmann: 
ihaft Dippoldiswalde, an der Müglitz (ſchönes Thal 
bis Dohna) und der Sekundärbahn Annaberg : Rei: 
pert, mit (1880) 560 Einw. 

Bärentraube, j. Arctostaphylos. 

Barentd, Willem, berühmter holländ. Seefahrer, 
geboren um bie Mitte des 16. Jahrh., lief 1594 von 
Amſterdam mit zwei Schiffen aus, um die norböft: 
liche Durchfahrt nad China aufzufinden. Er erreichte 
10. Juli Nomaja Semlja, als deſſen Entdeder er 
gilt, unter 73° 25’ nörbl. Br. und jehte jeine Fahrt 
längs der Weit: und Nordfüfte der Inſel fort, bis 
er in Sicht der Dranieninfeln beim Eiäfap unter 
77° nördl. Br. vom Eis an der Weiterfahrt gehindert 
wurde, Auf der Fahrt nach der inzwiſchen entdedten 
Jugorſtraße fam B. 17. Juli 1596 abermals nad 
Nowaja Semlja und 19. Aug. an defien Norboft: 
jpige, die er das Erjehnte Kap (Hoek van begeerte) 
taufte. Abermals hinderten Eismaſſen fein Vor: 
dringen in die Karifche See; er fand im Eiähafen 
der Südküſte eine Zuflucht, mp er mit jeinen Ge: 
fährten alle Bedrängniffe eines arftifchen Winters zu 
überftehen hatte. Da im nächſten Frühjahr 1597 ihr 
Fahrzeug aus feiner Eisgefangenichaft nicht erlöft 





—.7 en 


Bärentlauen. 


| wurde, mußten fie e8 zurüdlafien und inzmwet offenen 


Booten 14. Juni um das Erjehnte Kap herum zu: 

nächft nach der Petichora, dann nad) Yappland flüd): 

ten, wo bolländiihe Schiffe fie aufnahmen. Fünf 

Teilnehmer an der Erpedition waren aber den Qua: 

(fen erlegen, darunter B. 20, Juni, der an der Küfte 
24 
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Nowaja Semljas begraben wurde. Dieübrige Mann: 
fchaft erreichte mit großer Not endlich die Halbinjel 
Kola, wo fie Cornelis trafen, der fie nad Holland 
urüdbrachte. Seit jener Zeit wurbe der nordöftliche 
Teil Nowaja Semljas wieder in unjern Tagen 
von den Norwegern Johannefen und Karljen er: 
forfcht, und der lettere fand 1871 das noch wohl: 
erhaltene Winterhaus des B. mit vielen Geräten, 
Büchern (darunter die ſchlichte Erzählung Gerrit de 
Veers über ihre Erlebnifle) 2c., die er nach faft 300: 
jähriger Bergrabenheit im Eis zurüdbracdhte. Dem 
fühnen Seefahrer zu Ehren heißt ein Teil ded Nörb- 
lichen Eismeers die Barentsſee (f. d.) und die nörd⸗ 
liche der beiden Inſeln, welche die Ditfeite Spigber: 
gen? (ſ. d.) bilden, die Barentsinfel. 

Barentöfee (Dftipigbergenmeer, j. Karte ⸗Nord⸗ 
polarländer«), im füdlichen Teil bei der Halbinjel 
Kola auh Murmanskiſches Meer genannt, Teil 
des Nörblichen Eismeers, zwischen dem europäiſchen 
= der Infel Nowaja Semlja, dem Franz 


Barentsjee 


ojeph: Land und Spikbergen, eine vollflommene 
‚slachjee, deren größte Tiefen wenig über 200 Faden 
etragen. Der nördliche Teil ift mit Treibeis an- 
geil, der jüdliche bleibt unter dem Einfluß der 
ordfapftrömung jelbft im Winter weithin eisfrei. 

Das nördliche Treibeis gehört nicht zu den ſchwerſten 

Sorten, und in günftigen Sommern öffnen fi Ka— 

näle durch dasſelbe, welche mehrfach zur Wiederer: 

reihun 8 Franz ee benugt worden 

find (1879, 1880 und 1881). 

Barrre de Vienzae (ir. «rähr d' wjdfat), Bertrand, 
*5* des franz. Nationalkonvents, geb. 10. Sept. 
1755 zu Tarbed, ward Advofat in Touloufe, jpäter 

Rat des Seneihallats zu Bigorre, das ihn 1789 als 

Deputierten zu den Generalitaaten ſchickte. In der 

tonitituierenden Nationalverjammlung trat er als 

Politiker wenig hervor, zeichnete fich aber durch flei« 

Bigen Anteil an den Beratungen über Finanz: und 

Bermwaltungöfragen aus. Er gründete das erite po- 

litiihe Blatt der Revolution, »Le point du jour« 

(»Der anbrecdhende zu), und fam nad Auflöjun 

der Konftituante ald Richter an den Rafiationshor 

Dom Departement der Hochpyrenäen in den Kon: 

vent gewählt, wußte er ſich Durch formgewandte Red: 

nergabe und ſchlangenkluges Benehmen eine einfluß: 
reihe Stellung zwifchen den eien zu erringen, 

Beim Prozeß Ludwigs XVI. führte er den Vorſitz 

im Konvent, leitete die Verhandlungen, ftimmte für 

den Tod des Königs —* Aufſchub und verfaßte die 

Adreſſe an die Franzoſen über den Prozeß. Als der 

Kampf zwiſchen der Bergpartei und den Girondiſten 

ausbrach, ſuchte er anfangs zu vermitteln und ver: 

binderte die legtern durch jeine abſchwächenden An: 
träge an einem energijhen Vorgehen. Nur nad) 

Herrſchaft ftrebend, ſchloß er fi, als er die Giron— 

difterr verloren jah, ganz an die Bergpartei an und 

ward auch inden Wohlfahrtsausſchuß gewählt, deſſen 


Berichterftatter im Konvent er war. Wegen feiner | berunterhängendem Rand (Fig. 1). 


— Barett. 


Die Strafe ward jedoch nicht volljogen und er nadı 
dem 18. Brumaire in die allgemeine Amneftie ein: 
geſchloſſen. Bon Bonaparte mit Ungunft behandelt, 
widmete er fich ſeitdem litterariichen Arbeiten. Wäh⸗ 
rend der Hundert Tage 1815 in Die Kammer der Re: 
präjfentanten gewählt, vertrat er hier gemäßigte 
Grundſätze. Nach der zweiten Reftauration durch die 
—— vom 24. Juli 1815 als Königsmörder 
verbannt, lebte er in Brüſſel und kehrte erſt nach der 
Julirevolution nad) Frankreich zurück. Das Departe: 
ment der Hochpyrenäen wählte ihn 1831 zum Depu: 
tierten, doc ward jeine Wahl wegen Formfeblers 
annulliert; dagegen berief ihn die Regierung in die 
Verwaltung jenes Departements, welches Amt er 
1840 nieberlegte. 8. ftarb 14. Jan. 1841. Seine 
»M&ömoires« wurden von Hipp. Carnot (Par. 1842, 
4 Bde.) herausgegeben. 

Baredzeg (poln., ipr. bareſcheg), ein Getränk aus in 
le gegornem Gerftenmehl, zufammengefocht mit 
Fleiſchbrühe und fäuerlihen Gartengewächſen. 
Barett (Barret, früher gewöhnlich Biret; franz. 
Barrette, ital. Berretta, neulat. Biretum), ſchirm⸗ 
loſe, runde oder nad oben vieredige, flache Müge 
aus Samt oder anderm Stoff, oft bei den Stußern 
mit Stidereien, Schleifen und Federn verziert, audı 
mit gef en Rand, buntfarbig, meift aber ſchwarz 
bei den höchſten Ständen als flache, buntfarbige Kappe 
mit wulſtig anliegender Krempe, durch Stidereien 
reichverziert, bei den Bürgern und Gelehrten ala 
niedrige, ſchwarze Müge mit gerade abftehendem oder 





Barette. 


Noch in den 


ſchwungvollen, blumenreihen Reben hieß er der erften Jahrzehnten des 16. Jahrh. gewöhnliche Kopf: 


»Anafreon der Guillotine«. Mitunter jprach er fich | bededung für Männer und Frauen — 


für ein milderes Verfahren aus, meiſt aber unterwarf 
er ſich aus Feigheit und en dem Willen der 
Jakobiner und beantragte 5. Sept. 1798 jelbit das Des 
fret des Konvents, daß der Schreden auf der Tages: 
ordnung ſei. Obwohl er zu dem Sturz Robeöpierreö 
mitgewirkt hatte, wurde er Durch Lecointre von Ber: 
ſailles ald Mitfchuldiger an allen jenem zur Laſt ge: 
legten Verbrechen angeklagt (25. Aug. 1795), mit 
Collot d’Herbois und Billaud-⸗Varennes vor Gericht 
geftellt und vom Konvent zur Deportation verurteilt. 


2), mer 
das B. noch jet zu der fogen. altdeutihen Tracht 
und von runder oder vierediger Geftalt zur Amts- 
tracht der Geiftlichen, beſonders der proteſtantiſchen, 
ferner der Delane und Rektoren der Univerfitäten 
fowie jeit neuefter Zeit —* wieder des Richterſtan⸗ 
des. Ritter und Landsknechte des 16. Jahrh. gaben 
ihren Baretten einen —* chmuck, welcher mit ber 
zeit immer größere Ausdehnung annahm (Fig. 3). 

ittel8 eines Sturmriemens konnte das B. auf den 
Rüden herabgelafjen werben (Fig. 4). 


— u A ww, 


Baretti — Barfus, 


Baretti, Giufeppe Marcantonio, ital. Dichter 
und Scriftiteller, geb. 22. März 1716 zu Turin, war 
von jeinem Vater zum Nechtögelehrten bejtimmt, 
entiloh aber aus Widermillen gegen diefes Studium 
dem elterlihen Haus und trat ald Kommis in ein 
Handlungshaus zu Guaftalla. Hier befreundete er 
fih mit einem der Gefchäftsteilhaber, welcher ihm 
Geſchmack an Litteratur und Poefie einflöhte. 1740 
ging er nad) —** wo er zu Gozzi und andern 
Schtiftſtellern inen ‚er Beziehungen trat. Eine 
Jetlang befleidete er Dad Amt eineö Verwalters des 

ilitärmagazins in Euneo. Nachdem dasjelbe aber 
eingegangen war, führte er ein herumftreifendes Le: 
ben und bielt fich abwechielnd in Turin, Mailand 
und Benedig auf, indem er von Zeit au Zeit in perio- 
diihen Schriften Gedichte veröffentlichte, die graben 
Beifall fanden. Au ien um dieſe Zeit feine ⸗ 
ſetung des Corneille (Bened. 1747—48, 4 Bde.). 
1751 begab er ſich nach London, wo er ſich anfangs 
feinen Lebensunterhalt durch Unterricht im Stalieni- 
ihen erwarb und jpäter bie —— Italieniſchen 
Theaters übernahm. Beſondern Ruf erwarb er ſich 
dur jein »Dictionary ofthe English and Italian 
Innguages« (Lond. 1760 u. öfter, 2 Bbe.; mit Zu: 
* 1854, 2 Bbe.; zuletzt 1878), welches noch jetzt 
Ihr geihägt wird. 1760 verließ er England und 
Iehrte, nahdem er Portugal, Spanien und Frankreich 
durditreift hatte, nad) Italien zurüd, wo er feine 

Lettere familiari« N (Mail. 1762—63, 2 
dbe.), deren Fortiegung jedoch auf Betreiben des 
portugieftihen Gejandten unterdrüdt wurde, Er 
wandte fih nun nach Benedig und gründete dortunter 
m Namen Ariftarco Scannabue die Fritijche 
Jeitihrift »Frusta letteraria«, in welcher er den 
glechten Geihmad feiner Zeit ſcharf geißelte, und die 
neben manden einjeitigen und ungerechten Urtei— 
en auch jebr viel gefunde Kritik enthält. Die An- 
oriffe und Verfolqungen, welche dieſes Blatt ihm zu: 
‚oa, bewogen ihn, Italien aufs neue au verlaffen und 
nad London zurüdzulehren, wo er 5. Mat 1789 ftarb. 
on feinen zahlreichen Werten ift die »Frusta lette- 
raria« das bedeutendfte und kann ald epochemadhend 
in der italienifchen Litteratur betrachtet werden. Sie 
aidien 1763— 65 in 33 Nummern zuerft in Be 
woig (unter dem Drudort Roverebo), ' äter zu An: 
oma (unter dem Drudort Trento) und iſt öfters wie: 
der aedrudt worden (zulegt in den »Classici italiani 
del secolo XVIII.«, Mail, 1838—89, 2 Bbe.). Un: 
te feinen englijchen Werfen ift beſonders fein >»Ac- 
vonnt of the manners and customs of Italy« ( Lond. 
6R—69, 2 Bde.; deutich von ummel, Brest. 
1781) berühmt geworden. Außer dem italieniſch⸗ 

iſchen Wörterbuch hat man von ge aud) ein 

» nary oftheEnglishand an anguages« 
(zond. 1778 u. öfter; am beten daf. 1837, 2 Bbe.). 
Eine Gejamtausgabe feiner »Opere italiane« er- 
Mailand 1813—19, 6 Bode, (zulett ng 1838 
+Bde.). Seine »Seritti scelti inediti«, müt ra: 
Wie, gab Cuſtodi heraus (Mail. 1822 —23). Bal. 
Garijio, Giuseppe B. e i suoi tempi (Tur. 1872). 
(ipr. Hör), Heine Seeſtadt im franz. De: 
Mande, Arrondiffement Valoanes, mit 
Alweiſe verfandetem Safen, wo einft Wilhelm der 


Eroberer feine Expedi 
—— Auſternbank und (1ssı) 1304 Einw. 
ib nördlich die 


Je 


Fr, 


n vorbereitete, 2 Leuchttür: | 


0 

N 2 Vorgebirge der Halbinſel 
Cotentin, welches ben weſtlichen — in den 
Oulen der Seine bezeichnet, durch feine heftigen Flut 
Irdmumgen, das fogen. Raz de Gatteville, berüchtiat 


inte de B., aus fteilen Felſen 


‚|difche Krieg brachte ihm indes rafche 
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ift und deshalb den höchſten (75 m) Leuchtturm 
Frankreichs trägt. . 

Barfod, Poul Frederik, dän. Schriftſteller und 
Politiker, geb. 7. April 1811 zu Lyngby bei Grenaa 
in Jütland, ftubierte von 1828 an in Kopenhagen, 
war 1848 —49 Mitglied der Fonftituierenden Reiche: 
verfjammlung und jpäter bis 1869 Mitglied des 
Folkethings, einige Zeit Beamter im Minifterium 
des Innern und zulegt Aſſiſtent an der föniglichen 
Bibliothek. Als Schriftfteller trat er zuerft mit poe⸗ 
tiſchen Berfuchen auf und veröffentlichtedann mehrere 
biftorifche Werke von lebendiger, oft etwas über: 
ladener Darftellung: Fe Dänemarks und 
Norwegens unter Friedri J.«, »Biographie der 
Familie Ranzau« und die Monographie »Die Juden 
in Dünemarf«, Nach dem Tod Friedrichs VI. be: 
fannte er fi rüdhaltlos zu ultraradifalen u 
ten und wurde einer ber leidenfchaftlichften Vor: 
le des norbijchen ————— oder der 
ſtandinaviſchen Idee. In dieſem Sinn gründete er 
1839 die Quartalſchrift »Brage og Itun«, die großes 
Aufiehen eg aber nur bis 1842 beftand. Sein 
befannteftes Werf find die »Erzählungen aus ber 
vaterländijchen Geſchichte · (»Fortällinger afFädre- 
landets Historie«, 4. Aufl. 1873, 2 Bbe.). run 
erfchienen von ihm: »Kong Christian IX. Dog ge 
(1869); »Billeder af Nordens Historie« (1874); 
»Seks Foreläskinger om Nordens Oltid« (1876) und 
»Ledetraad i Danmarks Historie« (9. Aufl. 1879). 

Barfurufh, bedeutende Handeläftadt in der perf. 
Provinz Majenderan, am Babul, 32 km vom Has: 
piihen Meer, mit hölzernen, im Wald zwifchen Gär— 
ten und Feldern zerftreut liegenden Häufern und (nad) 
Melgunow) etwa 50,000 Einw., während Thompfon 
(1868) nur 10,000 angibt. 8. ift der große Markt 

wijchen Rußland und Berfien. Der bedeutende Han- 
elöverlehr wird durch zahlreihe Karamanferaien 
und große, reich außgeftattete Bazare, die denen von 
Ispahan nahefommen, unterftügt. Er geht beſon— 
ders über das arm Meer mitteld de an der 
Mündung des Babul liegenden Hafenorts Meſch— 
bed i Ser. Für die Seidenzudt iſt B. von gleicher 
Bedeutung wie die übrigen Orte des perfifchen Kü— 
ftenlandes. Die Umgebung liefert viel Reis, Baum: 
wolle, & —n elonen, Arbufen, Obſt 2c. Die 
ng ühren eſonders Eifen und Naphtha ein, die 
in ten ald Leuchtftoff gebraucht wird; zur Aus: 

hr gelangen — “ Dot, Dlivenöl, Tabaf, 

aummolle, Früchte, bi8 vor furgem auch Seide. Im 
J. 1826 war die Stadt durch die Pet und Cholera 
faft audgeftorben. 

Barfus, Hans Albredt, Graf von, preuf. 
Generalfeldmarfhall, geb. 1635 zu Mögelin in der 
Mark Brandenburg aus einem alten märfifchen Ge- 
fchlecht, trat jung in die brandenburgifche Armee, 
warb aber erft 1670 Leutnant. Der franzöſiſch⸗ſchwe⸗ 
örderung: 
1678 ward er Oberſt, 1683 ernannte ihn der Kurfürſt 
zum Generalmajor und Kommandanten von Peik 
und kurz darauf zum zweiten Befehlähaber des kleinen, 
dem Polenkönig Sobiesfi auf feinem Zug gr Ban 
beigegebenen brandenburgiſchen Hilfstorps. Darauf 
eichnete er ſich bei dem 1686 nach Ungarn geſchickten 
Korps beim Sturm auf Dfen 12. Sept. als Befehls 
haber des linken Flügels rühmlichft aus. Seit 1685 
Gouverneur von Spandau, ward er von Friedrich III. 
1688 zum Generalleutnant und Geheimen Kriegsrat 
ernannt und nahm 1689 an dem Feldaug am Rhein 
teil. Während der Belagerung von Bonn kam es 
zwiſchen ihm und dem General v. Schöning (f. d.) 
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Barfüßer — Bar-Hebräus. 


zu einem Streit, bei welchem die beiden Generale | direltor nady Rotterdam; 1874 wurde er zum Lehrer 


mit den Degen aufeinander losgingen und nur mit 
Mühe getrennt werden fonnten. infolge der darauf 
eingeleiteten Unterfuhung mußte Schöning feinen 
Abichied nehmen. 1691 führte B. ein Hilfstorps von 
6000 Mann nad) Ungarn und hatte an dem Sie 
von Salanfemen (19. Aug.) hervorragenden Anteil. 
Er warb dafür zum General der Int 
sum Generalfeldmarichall, 1699 vom Kaifer zum 
Reichägrafen ernannt. Auch an den politifhen An- 
elegenheiten nahm er teil, warb Hoffriegäratäprä. 
dent und trug durch feinen Einfluß wejentlich zum 
Sturz Dandelmanns bei; doch wurde er, obwohl 1701 
zum Ritter ded Schwarzen Adlerordend und Gou— 
verneur von Berlin befördert, jhon 1702 von dem 
neuen Günftling, Kolb v. Wartenberg, verbrängt und 
309 ſich auf fein Gut Kofjenblat bei Beeskow zurüd, 
wo er 27. Dez. 1704 ftarb. Vgl. v. Barfus: Falten: 
berg, Hans Albrecht, Graf von B. (Berl. 1854). 
Barfüßer (latein. Discalcdati, »Unbeichuhtee), 
Mönde und Nonnen (Barfükerinnen), welche ent: 
weder ganzohne Fußbekleidung gehen, oder bloß San- 
dalen oder mit Riemen befeitigte Sohlen ftatt der 
Schuhe tragen. Die B. bilden feinen befondern Dr: 
den, fondern finden ſich als Asketen höhern Grades 
bei mehreren derjelben, wobei B. im ftrengern und 
mildern Sinn unterfchieden werden, je nachdem fie 
wirflih barfuß oder mit Sandalen unb zwar bloß 
in der wärmern Jahreszeit oder das ganze Se hin: 
durch einhergehen. Namentlich fam das Barfußgehen 
in Aufnahme, jeitbem bie heil. Thereje 1560 e8 ben 
Karmeliterinnen vorjchrieb. Insbeſondere haben bie: 
ſes Zeichen der Armut und der Entfagung die ftren: 
gern Obfervanzen der Bettelmöndhe, zuerft der ran: 
ziskaner, angenommen. Auf eranlafiung dazu 
” Matth. 10, 10 (vgl. Luk. 10, 8) gegeben haben. 
arga, Stadt in der ital. Provinz Yucca, am füb: 
lichen Abhang des Monte Romeccio, hat eine große 
Kirche, (1881) 1560 Einw., Seidenfpinnerei, Hanf: und 
Tuchweberei. Eine hohe Brüde über die Schlucht 
des Maggio führt nad) der Borftadt Giardino. 
Barge (engl., ſpr. bardib; franz., ipr. barſch), acht: 
bis due rei Staatsſchaluppe eines englifchen 
Admirald oder Kapitän; in Frankreich ein plattes, 
7—10 m langes Flußſchiff mit Segel und Rubder. 
Barge tipr. bardſche), Stadt in der ital. Provinz 
Cuneo, Kreis Saluzzo, am Fuß ded Mombracco, war 
ehemals mit Mauern und zwei Schlöffern befeftigt, ift 
aber jegt offen, hat (1881) 2074 Einm., Schieferbrüche 
und Handelsverkehr. B. eine jehr alte Stadt, hief zur 
Zeit der Römer Borgä, kam in der Folge an die 
Lombarden, an die Markarafen von Turin, endlich 
an Savoyen. Als Karl Albert nad der Schlacht 
von Novara der Krone entjagte, aing er unter dem 
Namen eines »Grafen von B.« nad) Oporto. 
Bargello (ital., jpr. dſchello), einer der älteſten 


anterie, 1696 | Suiten op. 21,31, Phantaſieſtücke op.9, 


ber Kompofition an der Berliner Hochſchule für Muſil 
fowie 1877 zum Mitglied der Afademie dajelbit er: 
nannt. Seine produftive Thätigfeit hat ſich vor: 
wiegend auf dem inftrumentalen Gebiet bewegt. Die 
meijten feiner Werte find für Klavier allein (Cha: 
rafterftüde op. 1 und op. 8, Phantaſien op. 5, 12,19, 
Sonaten für 
zwei und vier Hände) oder mit Begleitung (eine So: 
nate und eine Suite für Klavier und Violine, zwei 
Trios) gefchrieben; ferner fomponierte er eine Sym- 
phonie und drei Duvertüren für Orcheſter (zu einem 
Trauerfpiel, zu »Mebea« und »PBrometheus«), endlich 
auch Hleinere Stüde für Chorgefang (Pialmen, Früb- 
lingslieder op. 35). Seine Arbeiten befunden eine 
reiche Phantaſie, tüchtiged Können und ideales Stre: 
ben, dabei aber einen zu engen Anſchluß an die Mai: 
ſiſchen Mufter, um die eigne Individualität zur freien 
Entfaltung gelangen zu lafien. 

Bargilds, ſ. Bauerngelden. j 

Bargteheide, Dorf in der preuf. Provinz Schlee- 
wig:SHolftein, Kreis Stormarn, an der Hamburg: 
Lübeder Eifenbahn, mit Amtsgericht, evangeliicher 
Kirche und (1880) 1362 Einw. 

Bargufin, kleiner Fluß in Dftjibirien (Transbai— 
falien), mündet in den Baifaljee. In der Nähe der 
Stadt Barguſinsk (1648 erbaut, mit zwei Kirchen, 
800 Einw. und einer Kofalenbejagung zur Eintrei- 
bung des Belztributö von den Jägervölfern) finden 
fih ei e Quellen, die Bargufiniichen Bäder. 

am, Rihard Harris, engl. Schriftiteller, 
befannter unter dem Pſeudonym Thomas In— 
oldsby, geb. 6. Dez. 1788 zu Canterbury, erhielt 
eine Erziehung in der St. Paulsſchule zu London 
und ging von da 1805 nad) Oxford, wo er nach ſchwe⸗ 
rer Krankheit den Plan faßte, Geiftlicher zu werden. 
1813 ward er Pfarrer zu Aſhford in Kent, wechielte 
dann in den nädjften Jahren wiederholt jeinen Wir: 
fungsfrei® und wurde 1824 nad) London veriegt, wo 
er ala Prediger an der St. Paulskathedrale 17. Juni 
1845 ftarb. Schon früh hatte er in Broja und Berjen 
mancdherlei für Journale gefchrieben (3. B. das Ge: 
dicht »Baldwin«), ohne ald Schriftiteller befannt zu 
werden. Da erjchien 1837 in Bentleys »Miscellany« 
die erjte feiner »Ingoldsby legends«, einer Reihe 
von humoriftifchen Erzählungen in Proſa und Ber: 
fen, und verjchafite ihm mit Einem Schlag allgemei: 
ned Anjehen und anerfannten Dichterruf. Das Wert 
erfchien in drei Serien (1840—47) und erlebte ver: 
chiedene, zum Teil von Cruikſhank und Leech illu: 
rierte Auflagen (1880 gleichzeitig 6 Ausgaben). Bon 
feinen übrigen Arbeiten jind zu nennen: die Novelle 
»My cousin Nicholas« (1841, 3 Te.) und » The lite 
and remains of T. E. Hook« (1849, 2 Tie.; neue 
Ausg. 1858). B. war übrigen®, ohne feine ernften 


a: | Bflihten zu vernadhläffigen, den fröhlichen Genüflen 


läfte in Florenz (.d.), ehedem Wohnung des Podeſtä, | des Lebens ſehr zugethan und eins der bervorragen: 
dann des Shirrenhauptmanns (Bargell) und Ge: | den Mitglieder des 1831 gegründeten Garrid:Klube. 
fängnis, jet Sig des Mujeums kunftgewerblicher | Sein Leben befchrieb fein Sohn Dalton ®. (zuletzt 


Gegenftände des Mittelalter8 und der Renaiffance. 

argiel, Woldemar, Komponift, geb. 8. DE. 
1828 au Berlin ald Sohn eines dortigen Muſiklehrers, 
durch feine Mutter, die in erfter Ehe Gattin Fried— 
rich Wiecks geweſen, der Halbbruder von Klara Schu: 
mann, Nachdem er den eriten theoretiichen Unter: 
richt bei Dehn erhalten, ging er 1846 nad Leipzig, 
wo er am Koniervatorium feine Studien vollendete, 
und wirkte dann in Berlin ala Mufiflehrer, bis er 
1859 alö Zehrer an die Rheinische Mufitichule in Köln | 
berufen wurde. Bon dort ging er 1865 als Mufit: | 





Zond. 1880, 2 Tle.). 

Barbampur, Stadt, ſ. Burbanpur. 

Bar⸗Hebräus (»Sohn des Hebräers«, eigentlich 
Gregorius Abulfaradſch ben el Arun), arabı: 
cher und ſyriſcher Schriftiteller, Sohn eines jüdtichen 
Arztes, Arun, der fi jpäter taufen ließ und der 
Sekte der Jakobiten beitrat, geb. 1226 zu Malatia 
in Kleinarmenien, befchäftigte jich frühzeitig mit dem 
Studium der fyriichen, arabiſchen und ariechischen 
Sprade ſowie mit der Medizin und den Naturmifien: 
ihaften und ward wegen feiner ausgebreiteten Kennt: 


Bari — Bari delle Buglie. 


nifje der »Phönir des Jahrbunderts« genannt. In 
einer Höble bei Antiodhia führte er einige Zeit ein 
anacoretiiches Leben, dann begab er fih nad Tri« 
polis, wo er jhon im 20. Lebensjahr zum Bi al 
von Gula ordiniert wurde; 1247 wurde er Biſcho 
von Sacaba und 1252 von Aleppo, 1264 aber jafo: 
bitiiher Maphrian (Weihbiſchof), die nächite Würde 
nad) dem Patriarchen. ſtarb 1286 zu Maraga in 
Alerbeidihän. Sein Leben hat er ſelbſt beichrieben 
(bräg. von Affemani). Seine zahlreihen Schriften 
verbreiten ſich über Geſchichte, Theologie,- Philo— 
fopdie, Grammatik und Medizin; vieles iſt noch un: 
gedrudt. Das widtigjte feiner Werke, die ſyriſche 
Chronit(»Chronicumsyriacume),eine Weltgeſchichte 
von Adam bis auf er in drei Teilen, von denen 
der erite die politische Geichichte, die beiden andern 
die Kirchengeſchichte der Jalobiten und Neftorianer 
enthalten, wurde herauögegeben von Bruns und 
Kirſch (igriich u. lateinisch, Leipz. 1789, 2 Bde.) und 
von Abbeloos und Lamy (Löwen 1873—74, 2 Bde.). 
Er aab davon einen arabiihen Auszug (hrsg. von 
Bocode, Orf. 1663, und Bernftein, Bresl. 1847). 
Unter den theologischen Werfen des B. verdienen 
die Kommentare über die Bibel (»Horreum myste- 
riorum+, 1277 vollendet) Erwähnung. Die Dog: 
matik behandelte B. namentlih in den Büchern: 
Leuchter der Heiligen« und »Buch der Strahlen«. 
Bon feinen Örammatifen der —533 Sprache iſt die 
tlleinere, in metriſcher Form abgefaßte von Bertheau 
(Gotting. 1848) und vom Abbe Martin (Par. 1872, 
2 Bde.) herausgegeben worden. Neben jeinen philo: 
ſophiſchen Schriften ift Die wichtigfte das »Buch der 
höchſten Weisheit-, ein Abriß der ganzen Ariftoteli- 
ihen Philojophie. Auch lieferte er Überjegungen der 
Werte griehijher und arabiſcher Ärzte, namentlich 
des Hnpofrates und Avicenna. 

Bari, ital. Provinz und Stadt, ſ. Bari delle 
Bualie. . 


Bari, Negervolt zu beiden Seiten des Weihen | 


Rils, zwischen 6° 14° und 3° 30’ nördl. Br., mit dem 
Hauptort Gondokoro, demehemaligen, nunmehr ver: 
lafienen Handels: und Hafenplag (. Karte bei Art. 
Congo«). Die B. find ftarf gebaut, treiben Vieh: 
as und Landwirtſchaft, find im übrigen aber ein 
fehr niedriger ni jtehender Stamm, der, an: 
fangs gutmütig und heiter, durch die Chartumer 
SHaven= und Elfenbeinhändler, die fein Land zum 
Ausgangspunft der Razziad machten, gründlich ver: 
dorben wurde, und bei dem nun —— und 
Mord an der Ta eng age Die Bemühungen 
öfterreichiiher Miffionäre, die B. zum Chrijtentum 
zu befehren, jcheiterten völlig. Sie jollen früher 
eine monarchiſche Verfaſſung gehabt haben. Im 
Sommer 1871 unterwarf Baker nach einem furzen 
Krieg das Voll und nahm jein Land für Agypten in 
Befig. Die Sprade der B. (Grammatilk von Mitter: 
ner, Briren 1867) ift am nädhiten mit dem Dinka 
andern Nilipradhen (I. d.) verwandt; mit den 
hamitiichen Spraden hat jie die Untericheidung von 
mei Geſchlechtern — Vgl. Friedr. Müller, 
Die Sprache der B. Wien 1864); Kaufmann, Schil⸗ 
Derungen aus Bentralafrita (Briren 1866); Bel: 
frame, Il fiume bianco e i Denka (Berona 1881). 
Baria, ſcherzhaft für Bargeld; B. rident, »Bar: 
gelb ladıt«; in baribus, in barem. 
j. Bär. 
delle Buglie (Terra di 8.), 


Bari — des 
Königreichs Jtalten, zur Landſchafi 


pulien ge: 
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vom Adriatiſchen Meer begrenzt und umfaßt, in 
dtei Kreije (B., Barletta und Altamura) eingeteilt, 
ein Areal von 5930 qkm (1075 OM.). Die füdliche 
Hälfte der Provinz durchzieht eine fih vom Apen: 
nin abzweigende Hochebene, Sarg: genannt (Mur: 
gie bi Minervino, di Garignone, di Öravina, di Al: 
tamura), eine waflerarme Kalkplatte; im D. gibt es 
nur unbedeutende —* Der einzige größere Fluß 
iſt der Ofanto an der Weſtgrenze, ſonſt fehlen Flüſſe, 
Bäche, ja auch Quellen faſt ganz. Das Klima iſt 
angenehm und geſund, im Sommer ſehr heiß. Die 
Bevölkerung, welche 1881: 678,148 Seelen zählte, 
ift eigentümlich in große Städte verteilt, die fich 
in zwei Reihen, die eine am Meer, die andre ihr 
parallel auf dem Dftrand der Kalkplatte, hinziehen. 
Der Kalkboden liefert bei guter Behandlung treff: 
lied DI, Mandeln, Feigen, Wein (Muskateller von 
Trani, Zagereje von Bitonto, weißen Wein von 
Terlizzi), auch Getreide in Fülle; namentlich die 
Küftenzone gleichteinem herrlichen Garten. Die Vieh: 
zucht erjtredt ſich auf Heine, aber treffliche Vferde, 
Ejel und Büffel (am Dfanto). Allgemein find Her: 
den von Rindvieh und Schafen, deren feine Wolle 
fchon bei den Alten berühmt war, von Ziegen, Schwei: 
nen und Federvieh. Jagd und Fiſcherei am Strand 
find ergiebig. Die großen Salinen bei Barletta ge: 
währen eine reihe Ausbeute an Salz; bei Molfetta 
gewinnt man viel Salpeter; bei Terlizzi und andern 
Orten jind Steinbrücde. In der Sauptitadt B. fabri: 
iert man ausgezeichneten Rofoglio und Konfitüren, 
N ianofortes, Orgeln, Spiegel, Seife und Kerzen; in 
andern Städten (Terlizzi, Molfetta, Bisceglie, Mo: 
nopoli 2c.) verfertigt man Möbel, Teigwaren, Seife, 
chemiſche Produkte, auch Dampfmühlen gibt es fo: 
wie Tücher: und Teppichwebereien. Die Barefer find 
beſſere und fühnere Seeleute ald die übrigen Süb: 
italiener und führen die Produkte ihres Landes in 
eignen Schiffen aus, namentlich nad) Benedig, Trieſt 
und Dalmatien. Haupthandelsartifel ift Olivenöl, 
das bis nad) Deutichland, Frankreich und weitergeht. 
Die natürlihden Märkte für die Produkte der Pro: 
vinz find die Städte Barletta und B. 1883 ver: 
fehrten in den Häfen der Provinz 2933 Schiffe (dar: 
unter 13 deutfche) mit 676,497 Ton. 
DieHauptitadt B. liegt ſehr ſchön auf einer Land: 
zunge am Adriatiſchen Meer und an der Küjteneifen: 
bahn und nimmt jeit 1860 lebhaften Aufſchwung. Un: 
ter den Gebäuden find auägezeichnet: die alte Kirche 
San Nicola (1087 gegründet, mit einem pracht— 
vollen Hauptaltar, altem Biſchofſtuhl und ſchönem 
Zabernafel und einer Unterlirche, in welcher ber 
Leib des Heiligen ruht) und die Kathedrale San - 
Sabino, 1034 erbaut, 1750 leider unglüdlich reftau: 
riert, mit Gemälden von P. Veroneje und Tinto: 
reito. Das Kaftell von B., von Friedrich II. ge: 
baut und noch in gutem Zuftand, dient gegenmwärti 
zum Teil ald Gefängnis. Die Stabt hüßlte 1862 erſt 
33,177, 1881 aber ſchon 58,266 Einw., weldye rege 
Juduſtrie (j. oben) und ſchwunghaften Handelöver: 
fehr mit Ancona, Triejt, Korfu, Meifina, Neapel 
und dem Drient betreiben. % dem Kleinen, durch 
zwei Molen gebildeten Hafen find 1883: 937 Schiffe 
mit 464,408 Ton, eingelaufen. Der Wert der Aus: 
ruhe belief fih auf 54 Mill., derjenige der Einfuhr 
auf 50,5 Mill, Lire. B. ift Sig der Provinzialbehör: 
den, eines Erzbiſchofs ſowie eines deutſchen Konjuls, 
je ein Öymnafiallyceum, einige Univerfitätölehr: 
anzeln, eine nautiihe Schule, ein erzbiihöfliches 


Sörig, wird im NW. von der Provinz Foggia, im | Seminar, ein Athenaum und ein Theater (dem bier 
SE». von Potenza, im SD, von Lecce und im NO. | gebornen Komponisten PBiccini gewidmet). —B. hieß 
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zur Römerzeit Barium und wurde vom Kaifer 
Nero zu einem Munizipium — 690 entriß es 
Romuald von Benevent den Griechen, die es 720 
wiedererhielten. Im 9. Jahrh. nahmen es die Sara: 
zenen, von denen ed nad) langer Belagerung 871 die 
Griechen wieder aurüderoberten. Letztere verteidig- 
ten die Stabt erfolgreid; 988, 998 und 1003 gegen 
die Saragenen und gegen Dtto I. und II.; endlich 
1071 erlag fie nad dreijähriger Belagerung dem 
Normannen Robert Guiscard. Als B. jpäter wieder 
mit den Byzantinern unterhandelte, wurde e8 1156 
vom König Wilhelm dem Böfen erftürmt und fait 
völlig zerftört. Erft 1166 ward die Wiederherftellung 
erlaubt. Nach Heinrich® VI. Tod kam B. eine Zeit: 
lang unter päpftlide Herrichaft, . fih aber 
1228, ald gegen Kaiſer Friedrich IT. der Bann aus: 
geſprochen war. Diefer ließ 1233 das Kaſtell er- 
gr fchenfte 1234 der Stadt Marktgerechtigkeit 
und begann 1239 einen großartigen Hafenbau bei 
San Eataldo, von dem jedoch feine Spur mehr vor: 
— iſt. Robert von Anjou ſchenkte B. als Für— 
entum feinem Günftling Amelio del Balzo; im 15, 
Jahrh. kam es ald Herzogtum an die Sforza und 
mwurbe 1558 dem Königreich Neapel einverleibt. 

Barile (⸗Faß, Fäßchen⸗«), älteres ital. Flüffig- 
keilsmaß, befonders für Wein und OL, hält für Wein 
in Venedig 64,30, in Genua 79,02, auf den Joniſchen 
Infeln 68,13, in Neapel 43,.2, in Piſa 45,58, in 
Rom 58,54, in Florenz 45,58, für Ol auf den Joni: 
ſchen Infeln 68,13, in Bifa 33,13, in Rom 57,18, in 
Sardinien 33,6, in Toscana 33,130 Lit. Auch die alte 
franzöfifhe Barrique wird in manchen Gegenden 
Baril genannt, unter welhem Namen aud) im fran- 
zöſiſchen Weftindien Maße für flüjfige und trodne 
Waren vorlommen. 

Barile, Antonio und Giovanni, ital. Holz: 
(auge in der eriten Hälfte des 16. Jahrh. Beider 
Werk ift der Lettner im Dom zu Siena. Das Wert 
des erftern find die acht jhönen Pilafter aus dem 
Palazzo del Magnifico, jet in der Alademie dafelbft. 
Von legterm find die Thüren der Stanzen Raffaels 
im Vatikan zu Rom. 

Barillafupfer, gediegen Kupfer in Beru und Chile. 

Barillafoda, aus der Aſche von Strandpflanzen 
an der fpanifchen Küfte dargeitellte Soda, enthält oft 
nur 3—8 Bros. fohlenfaures Natron. 

Barilon, ipan. Hohlmaß, “ * (j. d.). 

Barinas (V —— Hauptſtadt des Staats Za⸗ 
mora in der ſüdamerikaniſchen Republik Venezuela, 
— am Santo Domingo. Die vor allem durch Ta: 
baksbau und Tabaks handel berühmte Stadt (Varinas⸗ 
knaſter) iſt durch die anhaltenden Bürgerkriege gegen 
früher ſehr zurückgekommen und zählt gegenwärtig 
nur etwa 7000 Einw. 

Baring (ipr. deh-), Sir Francis, Gründer des 
weltberühmten — —— Baring Bro- 
thers and Co. (1770), ward 18. April 1740 zu Ereter 
geboren, wohin fein Vater Johann B. aus Bremen 
ausgewandert war, In Handel und Politik übte er 
bei Pitt und im Parlament einen großen Einfluß 
aus; auf feinen Betrieb wurden die Privilegien der 
Dftindifhen Kompanie, in beren Rat er ſaß, er: 
neuert. Für die Dienfte, welche feine Guineen dem 
Staat in dem amerikaniſch-franzöſiſchen Krieg leifte- 
ten, ernannte ihn Georg III. 1793 zum Baronet. Er 
ftarb 12. Sept. 1810. Auch als Schriftitelfer hat fich 
B. die Anerfennung der Zeitgenoffen erworben; er 
fchrieb: »Theprinciple of thecommutation act esta- 
blished by facts« (Sond. 1786); »Observations on 
the establishment of the bank of England« (baf. 


Barile — Baringinjel. 


1797) und »Observations on the publication of 
Walter Boyd on the influence of stoppage etc.« 
(daf. 1801). Sein ältefter Sohn, Thomas B., aeb. 
1772, erbte 1810 den Titel feines Vaters, ſaß 1830 
bis 1832 im Unterhaus und ftarb 3. April 1848, 
Deffen Bruder Alerander, Baron von Aihbur: 
ton, geb. 1774, warb mit dem jüngern Bruder, 
genen, Befiger ded Bankier: und Handeldhaufes. 
i8 1835 leitete Alerander B. das Handeldgeihäft 
felbft, auch war er einer der Direktoren der Ditin-: 
diihen Kompanie und der Bank von England. 1812 
ins Parlament gewählt, fam er 1818 auf den Kon: 
greß nah Aachen und negoziierte dort die große 
franzöfiihe Staatsanleihe. 1885 gaben beide Brü- 
der das Geld: und Handelsgeſchäft auf, worauf Aler- 
ander zum Peer ald Baron von Aſhburton ernannt 
wurde, Durch fein »Inquiry into the causes and 
consequences of the orders in couneil« (2ond. 1808) 
erwarb er fich einen ehrenvollen Pla unter den 
Schriftftellern über Staatöhaushaltung. 1842 ge: 
lang es ihm, in Wafhington eine Grenzitreitigfeit 
zwiſchen England und den Vereinigten Staaten, 
welche fid) auf das Gebiet von Maine bezog, glüd: 
lich auszugleichen (Aſhburtonſcher Vertrag). Er 
ftarb 12, Mai 1848 in Zongleath. Ihm folgte in der 
Peerswürde fein Sohn William Bingham B., geb. 
1799, geft. 23. März 1864, und auf diefen deifen 
Bruder Francis, geb. 1800, aeft. 6. Sept. 1868, 
worauf die Peerswürde auf deffen älteften Sohn, 
Alerander Hugh B., geb. 1835, überging. 

Bon feinem Vater Thomas erbte die Baronetie 
Sir Francis Thornhill B. geb. 1796. Derſelbe 
vertrat 1826—65 die Stadt Portdmouth im Parla— 
ment, war 1830 —34 Lord ded Schaßes, dann Schaf: 
fefretär und 1839—41 Schaßfanzler, fpäter (1849 — 
1852) erfter Lord der Abmiralität. 1866 erhielt er 
die Peerswürde unter dem Titel Lord Northbrook. 
Bald darauf ftarb er, 6. Sept. 1866, worauf die 
Peerswürde auf feinen Sohn Thomas George. 
überging (j. Rorthbroof). Ein andrer Sohn von 
Thomas B., ebenfalld Thomas B., geb. 1800, be: 


ſchäftigte fih vorzüglich mit großen Handeldunter- 


nehmungen, durch die er den Ruf feines Haufes er: 
weiterte, 1835—37, dann 1844 —73 faß er im Bar- 
lament, war mehrmald Gouverneur der Banf von 
England, Bräfident des Londoner Lloyd ꝛc. Er ftarb 
18. Nov. 1873. 

Baring» Gould (pr. behring-gohm), engl. Geiftlicher 
und Schriftfteller, geb. 1834 zu Ereter, ſtudierte in 
Cambridge und lebt feit 1871 ald Pfarrer in Eaft 
Merſey bei Colcheſter in Efferihire. Neben zahlrei- 
den und teilweiſe 57 umfangreichen Erbauungs⸗ 
ſchriften und theologiſchen Werken (feine »Lives of 
the saints«, 1872—77, umfaffen allein 15 Bände) 
find von feinen Schriften befonders hervorzuheben: 
»Iceland, its scenes and sagas« (1864); »Myths of 
the middle ages« (1867, 2 Bde.); »Curiosities of 
olden times: (1869); »The silver store« (Gedichte, 
1868); » The book of werewolves« (1865); das reli- 
giös-philofophifche Werk »The origin and develop- 
ment of religious belief« (1869—70, 2 Bde.); der 
während der franzöfifchen Revolution ipielende Ro- 
man »In exitu Israel«e (1870); »Yorkshire oddi- 
ties« (1874, 2 ee a. Neuerdings bat fih B. 
viel mit Deutichland beichäftigt, eine Novelle von 
W. v. Hillern überfegt: »Ernestine« (1879), unb ein 
überfichtlihes, wohlwollendes Werk veröffentlicht: 
»Germany, — and past« (1879, 2 Bde.), das 
inbeffen I frei von Irrtümern ift. 

Baringinjel, |. Banksland. 


Bariton — 


Bariton (ital. Baritono, franz. Baryton, aud) 
Basse-taille), Männerftimme, welche der Klangfarbe 
und dem Umfang nad) zwifchen Baß und Tenor ftebt. 
Ihr Umfang ift vom großen A (oder G) bis zum ein- 
geitrichenen f (Oluds »Drefted« und »Agamemnon«, 
Mozarts »Don Juan« und »Figaro« u. a. gehören 
diejer Stimmart an). Man unterfcheibet zwei Modi: 
fttationen des Baritond: den Tenorbariton, an 
Klang mehr dem Tenor ald dem Baß verwandt und 
mit mehr Höhe ald Tiefe ausdgeftattet, und den Baf- 
bariton, welder an Klang und Umfang dem Ba 
näber ſteht. Bgl. Baryton. 

orn (Euphonium), j. Barton. 


Barium, di Baryum. 
Barjatinjfij, Alerander eg Fürft, 
uff. Feldmarſchall, Nachkomme eines hochanſehn— 
lichen Geſchlechts, welches, von Rurik ſtammend, 
eine Zeitlang im engen gen Teilfürftentum 
herrſchte, ward 1814 geboren und mit dem nacdhma: 
ligen Kaiſer Alerander II. erzogen. Als junger Dffi- 
sier im Gardehujarenregiment warb er wegen eines 
Tiebedverhältnifje® mit einer Großfürftin in den 
Kaufajus verjegt. In fortwährenden Kämpfen ftieg 
er rafch empor, erfocht 1850 und 1851 nicht unbedeu: 
tende Vorteile über Schamil und ward daher 1852 
zum Generalleutnant und Chef des linfen Flügels 
der Kaufajuslinie befördert. Während der orien: 
taliihen Wirren war er Generalftabäcef der kau— 
laſiſchen Armee und nahm unter Bebutom an dem 
Kampf von Kurüf:Dere 5. Aug. 1854 Anteil, mo 
er viel Be Sieg der Rufjen beitrug. Nach Aler: 
anders II. ping nad) Beteröburg beru: 
fen, begleitete er den aifer auf jeiner Reife nach 
der Krim, wo dieſer bie Überzeugung von der Not: 
wenbigfeit, Frieden zu en gewann. Im Sep: 
tember 1856 fehrte B. jodann als Oberbefehlähaber 
der Armee in den Kaukaſus zurüd, um befjen Unter: 
werfung zu vollenden. Nach drei bejchwerlichen Feld⸗ 
sügen wurde aud Weden, die Hauptfeftung Scha: 
mild, von dem General Jewdokimow erobert, und 
®. jelbft ftürmte im September 1859 das Bergſchloß 
Ghunib. Schamil fiel dem Sieger in die Hände, 
womit bie Unterwerfung der Berguölter vollendet 
war, Diefe Erfolge braten 8. die Feldmarſchalls— 
würde. Die no folgenden Aufitände fonnte B. 
nicht jelbft unterdrüden, da er durch jchwere Krank: 
beit genötigt wurde, in einem deutichen Bad Hei: 
lung ge fuchen. Im Sommer 1862 lehrte er nad) 
dem Kaufafus zurüd; allein unterwegs erfrantte er 
von neuem und lebte ſeitdem en ſei⸗ 
nes Statthalterpoſtens meiſt im Ausland, Er Nach 
9 Härz 1879 in Genf. 
ol8 firr. «ihom, Stadt im franz. Departement 
tie Bri wre * ag nr 
en, prädtigen Kaska (daber »Tivol 
der Brovence« genannt) und (1876) Einw,, 
Gerberei und Fabrikation von OL, Papier, 
‚ Rudeln und Branntmwein betreiben. 
Barkf 1» ablreichite Gattung drei⸗ 
maftiger Sanbels chiffe, rt nur an Vorder- und 
Raaen, am Kreuzmaft dagegen nur Gaf: 
T, woburd) fie ſich vom Bollichiff (j. d.) unter: 
„bass an allen drei Maſten Raaen, und vom 
ner, ber nur am Fockmaſt Raaen trägt. 


ur - Zalelage, mit Figur. 

I) türf, Wilajet in Nordafrika, im D. ber 

Geoben Eyrte, jenieit der tiefen Erbienfung, durd) 
die Sahara bis dicht an das Mittelmeer heran: 


tritt, erhielt den Namen nad) der alten Stadt B., 
erhebt fi ala Kalkfteingebirae und beſteht aus einer 
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Hochebene von durdichnittlich 500 m Höhe, welche 
im N. D. und W. vom Meer umipült ift und im ©. 
die Yibyiche Wüfte zur Grenze bat. Bei den Alten 
führte dieſe Landſchaft nad) ihrer Hauptftadt Kyrene 
den Namen Kyrenaika, wurde jedoch jeit der Pto— 
lemäerzeit nad ihren fünf großen Städten die Li— 
byſche — ————— genannt. Es iſt ein Land von 
außerordentlicher Schönheit und Fruchtbarkeit. Wenn 
auch nur von Heinen, verftegenden Küftenflüffen durch⸗ 
—— iſt es doch mit ergiebigen, reichlich fließenden 
uellen verſehen, empfängt häufigen Regen und bil: 
det daher einen für üppige Vegetation geeigneten 
Boden. Die Berge find mit majeftätifchen —* 
wäldern beſtanden, Palmen⸗ und Dlivenhaine befin⸗ 
den ſich in der Ebene, herrliche Triften und reiche 
Jagdreviere gehen nach dem Meer zu in fruchtba: 
reö Aderland über. Gegenwärtig ift B. wenn aud) 
nicht ſchwach bevölkert, doch wenig kultiviert. No: 
mabijierende Bebuinen bewohnen das platte Land 
bis hinauf in das Gebirge und find nur in den weni: 
gen kleinen Städten Gehhaft eworden; aber von der 
ehemaligen Kultur der einftigen Pentapolis zeugen 
zahlreiche, zum Teil großartige Ruinen von Städten 
aus alter Zeit, Wafjerleitungen, Kaftelle, Feljengrä- 
ber, Denkmäler und Baulichkeiten aller Art, meift 
mit Inſchriften aus griechifcher, alerandrinifcher und 
römijcher Zeit bedeckt. B. wurde 1869 —72 direkt 
von Konftantinopel aus verwaltet, dann wieder dem 
Gouverneur von Tripolis unterftellt, 1879 aber als 
en es Wilajet fonftituiert und zählt jegt etwa 
‚000 Einw. Hauptort ift Bengafi. Val. Barth, 
Wanderungen durd die Küftenländer des Mittel: 
meerd (Berl. 1849); Rohlfs, Bon Tripolis nad 
Alerandria (Brem. 1871, 2 Bde); Camperio in 
»Betermanns Mitteilungen« 1881. 

2) (abeifin. Baraka) Bergland im norböftlichen 
Afrika, zwischen Abeffinien und Nubien, im Quell: 
gebiet des Fluffes B., ca. 11,000 qkm (200 DM.) 

roß. Im D., nahe den Grenzen von Bogos und 

amafen, fteigt über das Felſenplateau Girbafcha 
bie tafelförmige, faft 1700 m hohe Zab’ Amba mit 
ſenkrechten Wänden, etwa 7 km lang und3,5km breit, 
empor; auf einer tfolierten, fteilen Höhe am Süboft: 
ende berjelben wohnen abeifinische Einfiebler. Das 
Land, in der Regenzeit (Juli Bid September) reichlich 
bewäfjert, eignet fich trefflich zum Anbau von Ge: 
treide und Baummolle, ijt aber Ödeund menſchenarm; 
nur wenige Stämme der Beni Amer wohnen im N. 

Barta, ein 450—520 km langer periodifcher Fluß 
(Chor), der im Hochland des nörblihen Abeffinien 
ii nördliche Richtung durd die Landſchaft 
B. und das Land Beni Amer verfolgt und ſüdlich 
von Suakin in verfchiedenen Armen ind Rote Meer 
mündet. Sein Hauptzufluß ift der durch Menſa und 
Bogos ftrömende Anjeba. 

arla (Barke), im Altertum Stadt in der libyſchen 
Landſchaft Kyrenaila, 120 Stadien vom Meer, ur: 
ſprünglich Hauptfig der als Reiter und Pferdezüch— 
ter berühmten Barfäer, eines libyichen Nomaden: 
ftammes, ward um 540 v. Chr. unter dem kyrenäiſchen 
Herricher Artefilaos II. von deſſen mit ihm zerfalle- 
nen Brüdern folonifiert und zu einem mächtigen, den 
weftlihen Teil von Kyrenaika beherrfchenden Staat 
erhoben, um 510 jedoch von den Perſern erobert. 
Später litt fie ſehr durch das nahe, von den Ptole- 
mäern begünftigte Ptolemais, jcheint aber noch im 
Mittelalter eine gemerbreiche arabiſche Stadt gemejen 
zu fein. Trümmer in Medinet el Merbid. 
rfarolen, Lieder, melde die venejian. Barten- 
führer (barcajuoli oder barcaruoli) bei ihrer Arbeit 
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ober beim Herumſchiffen auf dem Waſſer fingen (oder 
ehedem jangen). Sie find meift im %is:Taft, von 
fanfter, eigentümlicher und einfacher Melodie und 
mäßiger Bewegung, doch nicht ohne einzelne leiden: 
——* Accente, und vorherrſchend in der Moll⸗ 
weile. Gewöhnlich wurden die Gefänge von der Gui— 
tarre, der Zither, der Bandole ꝛc. begleitet. Eine der 
älteften B. (im *4:Taft) ift das befannte Lied »Un 

escator dell’ onda«. Auber, Herold u. a. haben die 
- Form der B. in die Dper aufgenommen, von wo fie 

in bag Inſtrumentale überging. Dahin gehören bie 
Gondellieder in Mendelsſ a »Liedern ohne Worte«. 

Barlafie, größtes Boot des Kriegsſchiffs, j. Boot. 

Barte, kleineres Boot ohne Maften im Mittelmeer. 

Barler, 1) Robert, engl. Maler, geb. 1739 zu 
Kells in der iriſchen Grafichaft Eaft Meath, lebte ald 
Porträtmaler zu Dublin und Edinburg und hatte 
den glüdlichen Einfall, einen Teil legterer Stabt in 
Zirkelform aufzunehmen, wodurd er Erfinder des 

anoramas ward. B. ftarb 1806 in London. 

2) Edmund Henry, engl. Philolog, geb. 22. Dez. 
1788 zu Hollym ın Dorkihire, ftudierte zu Cambridge 
unter Porſon, lebte dann zu Deptford in Norfolf 
mit wifienfchaftlihen Arbeiten beichäftigt und ftarb, 
durch Prozeſſe um fein Bermögen gefommen, in Lon⸗ 
don im tiefften Elend 21. März 1839. Ihm hat man 
vornehmlich die große Londoner Ausgabe von Ste: 
phanus®’ » Thesaurus linguae graecae« (1816—28, 
13 Bde.) zu verdanken. Er lieferte ferner viele Bei: 
träge zum »Classical Journal«, Überfegungen deut: 
ſcher philologiiher Werke (4. B. von Buttmannd 
Grammatik), eine Ausgabe von Arkadios' Werk »De 
accentibus« (Zeipz. 1820) jowie Schulausgaben von 
Zenophon, Demofthenes, Cicero ( De senectute:), 
Tacitus (»Agricola«, »Germania«), Cäfar ıc. mit 
engliihenNoten u.a. Auch gab er>Classical and bi- 
blical recreations« (2ond. 1812, Bd. 1) und die 
Dentwürbdigkeiten feines yreundes Parr(»Parriana«, 
daj. 1829, 2 Bde.) heraus. Aus feinem Nachlaß 
endlich eridhien »Literary anecdotes and reminis- 
cences of Prof. Porson and others+ (2ond. 1852). 

8) Matthew Henry, engl. Seeromanfchreiber, be: 
fannt unter dem Namen »The old sailor«e, geb. 
1790 zu Deptford, ging in feinem 16. Jahr zur See, 
trat dann in den königlichen Seedienft und komman⸗ 
dierte bereit 1813 den Ariegäihoner True Bri— 
ton. Nach Beendigung bed Kriegs ging er nad) De: 
merara in Guayana, mo er die »Demerara Gazette« 
berausgab. Nach London zurüdgelehrt, jchrieb er 
1823 die Erzählung »Greenwich pensioners«, welche 
in der »Literary Grazette« erſchien und großen Bei: 
fall fand. Bon 1828 bis 1841 redigierte er den 
»Nottingham Mercury«e im whiggiſtiſchen Sinn 
und veröffentlichte zugleich eine Reihe Seemannd: 

eihichten in verſchiedenen Zeitjeri ten und Ta: 
Ihenbüdern. wie: »Land and sea tales«, »Touglı 
varns«, »The jolly-boat«, »The life of Nelson«, 
» Nights at sea« u. v. a., bald unterzeichnet Father 
Ambrose, bald The Wanderer, meiſt The old sai- 
lor. Außerdem erſchienen jelbftändig: »The naval 
club, or reminiscences of service« (Lond. 1842, 3 
Bde.) und »The victory, or the wardroom mess« 
(daj.1844,3 Bde.). B. ſtarb 29. Juni 1846in London, 

4) John, Obitzüchter und Berater europäifcher 
Reifenden im Drient, geb. 1771 zu Bakewell in Derby, 
wurde 1799 Agent der Dftindiihen Kompanie zu 
Aleppo, 1826 britifcher Konſul ——— nach 
Salts Tod Generalkonſul in Agypten. Im J. 1834 
zog er ſich in das Thal Suedia am Orontes zurück, 
wo er eine Schule für die erleſenſten Obſtſorten 
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Aſiens und Europas gründete. Die berühmte Hans 
widneftarine fam durch B. nad Europa. Bei dem 
guten Einvernehmen, in dem er mit Bolf und Regie: 
rung im Drient jtand, machte er fich vielfach um euro: 
reg Reifende, wie um Burdhardt, Jrby, Mangles, 

ee, die Eupbraterpebition ıc., verdient. Er jtarb 
5. Dit. 1849 in Suedia, 

5) Thomas Jones, engl. Maler, geb. 1815 zu 
Bath ald Sohn des 1847 geftorbenen Genremalers 
Thomas B., erhielt von dieiem den erjten Unterricht 
in feiner Kunft, bi er 1835 nad) Paris ging, wo er 
viele Jahre Schüler von Horace Bernet war. 1845 
nad England zurüdgelehrt, ftellte er zunächſt einige 
PVorträte in der Afademie aus. Bon 1849 bis 1860 
malte er faft in jedem Jahr Kriegsſzenen oder Pferde⸗ 
bilder, jo 1851 ein Ereignis aus dem Leben des Wil: 
liam Rufus, die Begegnung Wellingtons und Blüchers 
bei Belle: Alliance, — nach der Schlacht bei 
Baſſano, Wellingtons Übergang über die Pyrenäen, 
1853 eine durch den Stich vervielfältigte Epijode aus 
Wellingtons Einnahme von Bamplona, die verbün: 
beten Generale vor Sebaftopol, eine Epifode aus der 
Schlacht bei Balallawa und dad wegen der Beme: 
— der Pferde beſonders gerühmte Pferderennen 
auf dem Korſo in Rom. 1870—71 wohnte er dem 
beutich-franzöfifchen Krieg bei. Nach feinen Beobadı: 
tungen malte er aus diejem: den Angriff preußiicher 
Küraſſiere auf Chafjeurd d'Afrique bei Vionville, 
Napoleon nad der Schlaht bei Sedan, herrenloie 
Pferde nad) diefer Schlacht zwiſchen den Leichen ihrer 
Reiter, die Barmberzige Schweiter auf dem Schladht: 
feld. Er itarb 27. März 1882 in Zondon. 

Barferole (ital. Barcarola), maſtloſes Fahrzeug 
im Mittelmeer für den Dienft auf der Reede oder 
im Hafen; aud) f. v. w. Barkarole (f. d.). 

arfhane, ſ. v. w. Barchane. 

Barking, Städtchen in der engl. Grafſchaft Eſſer, 
6 km öftlid von London, am Barking Creef, mit 
(1851) 16,848 Einw. An der Mündung des Barfing 
Greef in die Themie (3 km füdlich von 2.) liegen die 
großartigen Dampfpumpen, welche den Unrat von 

aft ganz London in die Themje pumpen, wo Flut 
und Ebbe ihn auf: und abtreiben und jchließlich ins 
Meer ſchwemmen. 

Bar⸗Kochba (einentlih Simon), Anführer der 
Juden in dem Aufitand gegen den römischen Kaiſer 
Hadrian 132—135 n. Chr. Er nannte fih B. (»Sohn 
des Sternd-), weil die alte Weisſagung 4. Moi. 24, 
17 von dem aus Jakab aufgehenden Stern burd ihn 
erfüllt werben follte; jpäter warb ber Name in Bar: 
Kaziba (»Sohn der Yüges) verwandelt. Nachdem er 
ald »Himmelsjohn« und »König Israels« zu Jeru— 
falem längere zeit mit einem Heer von Fanatikern, 
unterftüst von dem berühmten Rabbi Aliba, fich ge: 
gen die Römer behauptet hatte und 50 andre Städte 
von den aufrübreriichen Juben bejegt worden waren, 
eroberte der römifche herr Julius Severus Jeru⸗ 
falem, worauf fih B. in das Kaftell Bether zurückzog 
und bei der durch Hunger erziwungenen Übergabe des: 
jelben durch die Hand feiner eignen Gefährten 135 
umkam. Die Zahl der bei dieſem Aufitand gefallenen 
Juden wird auf 580,000 angegeben. Es war dies der 
legte Verſuch des Volks Israel, feine gr rt ae 
zu erfämpfen. Bol. Münter, Der jüdiſche Krieg 
(Altona 1821). 

Barfune, in der Seemannsſprache ein vieredig be: 
hauener Eichenaft, eine ftarfe Handſpake. 

Barlaam, ein griech. Mönd vom Orden des beil. 
Baſilius, geboren zu Ende des 13, Jahrh., fam 1328 
nad) Ktonjtantinopel, wo er 1331 Abt des St. Sal: 
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vatorflofter® wurbe. Der Kaiſer Andronikos Paläo⸗ lippinen (Manila 1712). Eine deutiche Bearbeitung 
logos fandte ihn 1339 nach Avignon, um eine Ber: —* ug er Ems im 13, Jahrh. in feinem Ge: 
a Se ade und römischen Kirche anzu: bi t »B. u. J . von Köpfe, Königsb. 1818, 
bahnen. Nach Konitantinopel zurüdgelehrt, begann | und Pfeiffer, Be ). Er dichtete es in aus: 
B. gegen die chaſten (j. d.) zu — Als er aber drücklicher elle. »gegen —* = Tru a ber welt: 
vor einer Synode zu Konjtantinopel 1341 unterlag, | lihen Aventuren«, und um den Ehrijten: 
ing er nach Italien und trat 1342 zur römijchen | tums zu verherrliden. Eine — — — Bear⸗ 
e über, zu gunſten er noch mehrere Schrif⸗ | beitung von einem unbelannten Verfaſſer iſt nur in 
ft Clemens VI. verlieh ihm das —* ginge befannt- geworden (dur Pfeiffer in 
Sam Gerace imReapolitaniichen, wo er 1348 ſtarb. — für deutſches Altertum« 1841 und 
8. war Aftronom, Mathema er und Kenner der a 3 orſchung und Kritif«, Wien 1863); eine dritte, 
alten a ae und durch ihn * der erſte Same | noch ungedruckte von einem Biſchof Otto aus dem 
griechiſcher Wiſſenſchaft wieder nad) Jtalien gebradit. ee ern die —— Bibliothek zu Solms: 
Viele wurden d 2 Im angeregt; auch Betrarca ge: |? Deutjchen flofjen eine isländiſche 
hörte zu feinen S Bee. be — das ſchwediſche Volksbuch 
Barlaam und I Shen einer der verbreitetiten | »Barlaam och ——— (15. Jahrh.; bearbeitet von 
geiſtlichen Romane des Mittelalters, in welchem die | Keyſer und linger, Chriftiania 1851). Bgl. Braun: 
Belehrungsgeichichte des indischen Bringen ofaphat 8 ‚Die —* nichtehriftliche Parabel des Barlaamı 
De Saale I burg foigenber: Koenter, ein inbifder —58 Ylongengattung, . Lycopodi 
nbalt ijt kurz folg venier, ein indiſcher P g co um. 
König, iſt gegen die Chriften. Bon feinem Sohn or Barlauf, ein jeıt dem Slrfolühen der Turnkunſt 
aphai grau die ———— daß er zum Chri⸗ beſonders in een et —— von zwei 
ftentum 


wird daher in einem | einander gegenüberftehenden ipielendes 
eihloffenen _. Em aller — Weisheit | Lauf: und Fangf — —— en be: 
ogen. Als er den Grund der Abjperrung er: | finden ſich in »Turntunft« und Guts Muthö 


fährt, verlangt * ein kraftvoller Jüngling, mehr | und Schettler: ni Spiele (6. Aufl., Hof 1883). 
Fteiheit. Sie wird ihm gewährt; es erfcheint der weife | Schon im Mittelalter und noch im 16, Sahrh. gab es 
Yarlaam ald Jumelier, deutet ihm als den foftbarften | ein Spiel: »die Barre laufen«, von dem und 3 
Stein das Chriſtentum aus und predigt dieſes. os | nichts Näheres bekannt iſt. 

—2* läßt ſich taufen. Alle Mittel, ihn zurüdzubrin: | Barläuß, Kaſpar (eigentlih van Baerle), hol: 
; bei großen Disputationen werden felbit länd. Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 12. Febr. 
——— "Heiden plöglich befehrt. Der Zauberer | 1584 zu Antwerpen, ftudierte in Leiden Theologie, 
—— Schöne Weiber und Teufel herbei; Jo: | wurde 1609 Prediger zu Nieuwe Tonge und 1617 
— leibt ſtandhaft, belehrt ſogar den Theo: | Profeſſor der Logik in Leiden, aber infolge feiner 
Avenier, der Vater, teilt das Reich mit feinem | Barteinahme für die Remonitranten 1619 wieder ab: 
ba iejer regiert chriſtlich, baut Kirchen, ift und | gejegt. Er ftubierte nun Medizin und gab Privat: 
ich, während der Vater im Unglüd faft | unterricht, bis er 1631 als Profeſſor der Philoſophie 
Endlich bekehrt der Sohn auch ihn. Als | und Berediamfeit an das neuerrichtete Athenäum zu 
Anenier im Einfiedlerftand geftorben ift, legt Joſa⸗ Amiterdam berufen wurde, wo er 14. Jan. 1648 ſtarb. 
a ae nieber, geht in die Wiüjte, kämpft mit | B. übte im Umgang mit den bedeutenditen Geiftern 
feinen Barlaam, begräbt ihn umd | jeiner Zeit, namentlich mit Hooit und Bondel, auf 
ſtirbi felbit als Heiliger. Diefer Roman berubt, wie | diefelben großen Einfluß aus. Seine eignen Gedichte, 
(in Ebertö »Jahrbuch« 1862) nachgewieſen jowohl die lateiniſchen (Leid. 1631; am volljtändia: 

Sat, auf bubdbiftiichen Duellen und ſtellt fich als eine | jten Amiterd. 1645 - 46, 2 Bde., u. öfter) ais die we: 
umfchriebene, fehr genaue Schilderung des | nigen holländifchen (gefammelt da. 1651 u. 1653), 
Bubdbas dar. Der griechiſche Urtert, als | find anmutiq, aber ohne hervorragende Bedeutung. . 

deflen er —8* Vatriarch von Antiochia, Yo: Als Geſchichtſchreiber bewährte ſich B. durch Reé- 
Damascenus junior (um 1090), genannt | rum per oetennium in Brasilia gestarum historia 





wird, wurde von Boifjonade in deſſen » Anec- | (Amiterd. 1647) und jeine Beichreibung des glänzen 
dota« (Bd. 4) herausgegeben und von Liebrecht ins | den Empfanges der Maria von Medici im Septem 
überfept (Münft. 184 847). Doc; war jhon im | ber 1638 zu Amfterdam: »Medicea hospes« (dai. 
gg Roman in einer lateiniichen llber: | 1639). Seine »Orationes« erichienen zu Leiden 1632. 
2er ——— Vinzenz von Beauvais | Bar le Dur, ſ. Bar, S. 348. 
bie ein »Speculum histo- | Barletta (das alte Barduli, im Mittelalter Ba: 
en Überjegung flofien | rolum genannt), Kreishauptitadt in der fübital. Pro: 
mzöſiſche Bereit en in Verjen, | vinz Bari, am Adriatiſchen Meer, unfern der Ofanto: 
nniihen Trouvere Chardry im 13. | mündung und an der Küfteneifenbahn, befigt eine 
von Roc, Heilbr. 1879), von Gui de | Schöne Hauptlirche (aus dem 12.—14. Jahrh.), meh: 
und P. Meyer, Stuttg. | rere Paläfte, ein großes Kaftell (1537 unter Karl V. 
” zu. e Brojaüberjegun: | erbaut) und zählt (131) 31,994 Einw. Auf der großen 
.beitung irard (Bar. 1642). | Piazza an der durch einen Molo mit Yeuchtturm etwas 
se provengalifchen | geichügten Neede fteht die im Meer gefundene be: 
J — »Storia | rühmte folofjale Bronzeſtatue (des Kaiſers Hera: 
omt 1816) Hervor. Eben: klios?), deren urjprüngliche Teile römische Arbeit 
—— find Juan de | zeigen. B. treibt anſehnlichen Handel mit den adria: 
ja Barlaam yJosaphat« | tiihen Häfen und den Joniſchen Inſeln und führt 
8), ‚eine um 100% verfahte böhmifche Be | Getreide, Wein, Branntwein, Mandeln, ÖL, Wein: 
ee in Berfen | jtein, Süßbols, Wolle und Salz aus, welch legteres 
688). Antonio de Borgio | in den ausgedehnten, 11 km nordmweitlid von B. in 
— — auf den Phi: | der Provinz Foggia gelegenen Salinen gewonnen 
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wird. Im Hafen, an welchem feit einigen Jahren Er: 
weiterungdbauten vorgenommen werben, find 1883: 
607 Schiffe mit 114,814 Ton. eingelaufen und 584 
Schiffe mit 108,637 T. ausgelaufen. Die Warenein- 
fuhr betrug 20,940, die Ausfuhr 100,078 T. B. be⸗ 
figt ein Gymnaſium und eine techniihe Schule, Etwa 
7 kın weſtlich von ®. fand 216 v. Chr. auf dem jogen. 
Campo del sanguine (»Blutfeld«) die Schlacht bei 
Gannä ftatt. 

Barlow, Joel, norbamerifan. Dichter, Staats: | 
mann und politifcher Schriftiteller, geb. 1755 zu Rea⸗ 
ding in Eonnecticut, ftudierte die Rechte am Dart: | 
mouth und Yale College, wo er ſich bereits durch 
mehrere Gedichte befannt machte. Im Unabhängig: 
feitöfrieg diente er, nad) ſechswöchentlicher Vorberei⸗ 
tung, bis 1783 als Feldprediger. Dann lebte er ald 
Advokat und Redakteur einer Zeitung in Hartford, 
wo er die Wattsſche Pialmenüberjegung für den Kir: 
chengebrauch bearbeitete und 1787 das Gedicht » The 
vision of Columbus« herausgab, das, von glühender 
Freiheitsliebe erfüllt, begetjterte Aufnahme fand. 
ALS Agent der Ohio-Landkompanie ging er 1788 nad) 
Europa, um Ländereien anzubieten, ein linternehmen, 
das nicht wenig zu der raſchen Gründung des Staats 
Ohio beitrug. Während feines Aufenthalts in Lon— 
don gab er 1791 den »Advice to the privileged or- 
ders« (Bd. 1) und im nächſten Jahr das Gedicht »The 
conspiracy of kings« heraus, zu welchem er dur 
den Bund der Kontinentalmächte gegen rankeig 
veranlaßt ward. Zugleich richtete er ein Schreiben an | 
den Barijer Nationaltonvent, worin er diefen auf: 
forderte, da8 Königtum abzufchaffen. Im Herbite 
d. J. vom Konftitutionsverein zu London nach Paris 
gejandt, fand er hier eine glänzende Aufnahme und 
wurde 1793 frangöfiicher Ehrenbürger ſowie Kom: 
mifjar für das neuerworbene Savoyen. Dort ſchrieb 
er das beliebte komiſche Heldengedicht >Hasty pud- 
ding«. Im %. 1795 warb er zum amerikaniſchen 
Konfuf für Algier ernannt, wo er im Auftrag Waſh— 
ington® Verträge mit Algier, Tunid und Tripo— 
lis ſchloß und die Freilaſſung der noch in bortiger 
Gefangenſchaft ———— Nordamerikaner be— 
wirkte, wofür er den Dank ſeines Vaterlandes erntete. 
1797 war er wieder in Paris. Durch kaufmänniſche 
Spekulation reich geworden, kehrte er 1805nach Ame: 
rifa zurüd und ließ fich bei Wafhington nieder, um in 
ländlicher Zurüdgezogenbeit fortan ganz den Wiffen: 
ſchaften zu leben. Allein 1811 ernannte ihn Bräfi- 
dent Madifon zum Gefandten in Paris; als folder 
ftarb er, von Napoleon I. zu einer Konferenz nad) 
Wilna berufen, 22. Dt. 1812 in Zarnamicze bei Kra= 

kau. Bon feinen Schriften find noch die in Paris 
verfaßten »Letters to the citizens of the United 
States of America on the system of policy« (1800) 
und das Gedicht »The Colombiad« (Philad. 1808; 
eine Erweiterung, aber keineswegs Verbeſſerung der 
»Vision of Columbus«) zu erwähnen. 

Barmaliden (Barmekiden), die Nahlommen des 
Arztes und Priefterd Barmak aus Bald) in Chorafan 
ein altperfisches Geſchlecht, welches durch das Talent 
und bie Bildung einiger Mitglieder am Hof der Abbaj: 
ſiden eine ähnliche Stellung gewann wie die Major: 
domus am Hof der Meromwinger. Der Barmafide 
Chalid leitete den Bau von Bagdad; fein Sohn Jahja 
wurde unter Harun al Raſchid Großmefir,eine Würde, 
die auch auf feine Söhne überging. Indeſſen wur: 
den fie durch ihre hohe Stellung dem Kalifen ver: 
dächtig, und als der Barmalide Dichafar, der ver: 
trautefte Günftling Harun al Raſchids, ſich heimlich 
mit deffen Schweiter vermählte, ließ der argwöhniſche 


- 


Er 


Barlow — Barmen. 


Kalif unvermutet Dichafar hinrichten (803) und ftiek 
die ganze Familie in Armut und Elend. Dieje Härte 
erregte unter dem Bolt jolche Unzufriedenheit, dab 
Harun al Raſchid eine Zeitlang feine Reſidenz von 
Bagdad in die fefte Stadt Raffa verlegte. Dal. Weil, 
—28 der Kalifen, Bd. 2 (Mannh. 1848). 

ärmann, Heinrich Joſeph, Klarinettift, geb. 
14, Febr. 1784 zu Potsdam, murbe 1804 vom Prin— 
zen Louis Ferdinand nad Berlin berufen, geriet 
1806 in der Schlacht bei Jena in franzöfiiche Ge: 
fangenſchaft und wurde jpäter erfter Klarinettift in 
Münden. Auf feinen Kunftreifen (jeit 1809) erwarb 
er I großen Ruf; eine derjelben führte er in Ge: 
meinjchaft mit 8. M. v. Weber aus, der für B. eine 
arte wertvoller Kompofitionen für Klarinette jchrieb. 

elbft verfaßte zahlreiche Soloftüde für jein In— 
ftrument jomwie eine Klarinettenſchule. B. jtarb 11. 
Juni 1847 in Münden. 

Barmbek, Hamburger Vorort, nahe bei Wands: 
bed, mit fhönen Gärten und Landhäuſern, Gummi: 
waren: Nähmaſchinenfabrikation, Schriftgießerei und 
(1880) 16,057 Einw.; dajelbjt das Hamburger Werk: 
und Armenhaus, die Hamburger Jrrenanitalt Fried: 
richsberg und das —— 

Barmen (vgl. Plan »Elberfeld und Barmen«), 
Stadt im preuß. Regierungsbezirf Düfleldorf, im 
Thal der Wupper (160 m ü. M.) zwiſchen anmuti: 
gen Höhen in einer Aus: 
dehnung von 6 km von 
Elberfeld bis zum weſtfä— 
liſchen Drt Langerfeld ge: 
legen, an den Xinien 
Aachen : Düffeldorf: Holz: 
minden und Düfleldorf: 
Dortmund der BPreußi: 
er Staatäbahn, madt 

urch feine jhönen Stra: 
ben, darunter die Allee: 
ftraße und mehrere in der 
Neuzeit entitandene, durch 
das frifche Ausfehen der 
Häufer, das bewegte Leben, die Drbnung und Kein: 
lichkeit, die herrlichen Barfanlagen einen wohlthuen— 
den Eindrud. Sie zerfällt in pa pe Dber:, 
Mittel: (Gemark:) und Unterbarmen, die einft 
räumlich getrennt waren, und von denen ſich Über: 
barmen aus Rittershauſen, . Anöfeni und Wup- 





Mappen von Barmen. 


perfeld zufammengejegt hat. An öffentlichen Bauten 
beitehen 4 evang. und 1 kath. Pfarrkirche, wozu neuer: 
dings einige kleinere evangeliihe Kirchen binzugelom: 
men find, und mehrere Gotteshäufer der Diifidenten. 
Im legten Jahrzehnt find das Rathaus, das Stadt: 
theater, das Banfgebäubde neu entitanden. Die Ein: 
mwohnerzahl betrug 1816: 19,030, 1880: 95,941 See: 
len, darunter 79,731 Evangelifche, 15,165 Katholiten 
und 239 Juden. B. ift eine der bedeutendften Zn: 
duftrieftäbte des Deutſchen Reichs (⸗das deutliche 
Mancheſter«), beſchäftigt über 20,000 Arbeiter und 
erzeugt jährlich Produkte im Wert von etwa 120 
Mid. Mt. Obenan in der Induſtrie fteht die Fabri- 
fation der fogen. Barmer Artikel: Bänder, Kordeln 
und Beſätze, welche den Weltmarkt beherrihen. Au: 
Berdem find von Bedeutung: die Anopffabriken, bie 
mechaniſchen Webereien, die hemijche und die Mühlen: 
induftrie, die Türfifchrotgarn: und andre Färbereien, 
die Appreturanftalten und die Näh: und Eilengarn- 
fabriten. Ferner fabriziert man gummielaftiiche Wa- 
ren, Wagengurte und Bofamente, Seiden: und Halb: 
feidenwaren, Zanella und Rodftoffe, Laſting, Knopf: 
und Konfeltionsftoffe, Teppiche, Seife, gold«, jilber: 


Barmherzige Brüder — Barnard. 


und reg euer Kupferbleche, Yan focs‘ 
Maihinen, Dampfteffel, Orgeln und Bianofortes, 
Puntpapier, Glaceefarton zc.; B. hat 1 anfehnliche 
Bierbrauerei, 1 Waſſer- und 2 Gasdleitungen und 
Tierdebabnverbindung mit Elberfeld. Der Waren: 
erport © t ſich über alle zivilifierten Länder der 
Erde und ift befon wichtig nad) Norbamerifa, lei: 
det in einzelnen Artifeln freilich dur die Ungunſt 
der Berhältnifje, welchen der Barmer aber durch Ein» 
führung neuer Artifel zu begegnen weiß (zur Zeit 
{pigenä —* Agrements). Der jährliche Import 
von ro aummolle und baummollenen Sarnen 
beträgt über 1» Mill. kg. B. befigt an Bildungs: 
inftituten 1 —— 1 Realaymnafium, 1 Ges 
werbe⸗, 1 Realichule, 3 höhere Töchterfchulen, ferner 
die Rheiniſche Miffionsgefelichaft mit Miffionshaus 
und Miffionsjeminar und et nograp iiher Samm: 
lung, einen Berein für Kunſt mit $emäldegalerie, für 
Aunit und Gemerbe — ——— Mit dem 
anſtoßenden Elberfeld zählte B. 1880: 189,479 Einw. 
8. bildet einen Stadtkreis, ift Sig eined Amtsgerichts 
nebit Rammer für Handelsſachen, einer Handelskam⸗ 
mer, einer Reichsbankſtelle, des Barmer Bankvereins 
und andrer Bantinjtitute, eines amerilanifchen Kon: 
ſuls; die ftädtiichen Behörden beftehen aus 1 Ober: 
bürgermeifter, 4 Beigeorbneten und 30 Stabtverorb: 
neten. — B. 2 eine junge Stabt, die zwar jchon im 
11.Jabrb. in einem Heberegifter des Klofterd Werden 
genannt wird, aber erft durch Die Inbuftrie zur Größe 
gelangte. 1450 legte daſelbſt Wichelhaus die erite 
Bleihe an, das Privilegium für Garnbleicherei in B. 
und Elberfeld datiert von 1527, die erfte Schule ent: 
fand 1579, die erfte Kirche (Gemarke) 1702; bie 
Kebrifation von Bettbezügen wurde 1750, die der 
Baummollzeuge 1768, der Spiten 1770 und der Sei: 
denwaren 1775 eingeführt. 
""Bermbersige Bräber (im Sranteeih Frören d 
er (in Frankrei res de 
la charit&, in Jtalien Benfratellt. in Spanien »Brü- 
der der © eit«), urſprünglich ein freier Ber: 
ein von Laien zur Krankenpflege und Befferung ge: 
fellener Mädchen und Frauen, geftiftet 1540 von 
dem Bortugiefen Juan di Dio (»Johann von Gott«) 


oder Johann Ciudad (geb. 1495, geit. 1550), der in | 
eteten Haus in Granada 1540 feine Wirk: 


einem 
begann. Ciudad ward 1630 beatifiziert, 
1640 Tanonifiert. Die Verbrüderung wurde 1572 
in einen Orden nad) der Regel Auguſtins verwan— 
beit und erhielt manche Privilegien. Der Orden 
warb 1624in eine ſpaniſche Konaregation mit einem 
meralmajor in Granada und in eine italienische 

















De mwed bed Ordens die Pflege 
ee Kranten ohne Rüdficht auf die Konfeſſion ih 
‚find die ienftlihen Obſervanzen möglichit 
| fi eingerichtete Hofpitäler, 
e Brüder erhalten die Weihe zur 


— — Die Ordens⸗ 
17 e und Sfapulier. Ihre Ber: 


je Schweilern (Filles de la charits 
sricorde, vormals wegen ihrergrauen 


Witt Leg 
‚er 1625 zu einem 


- 


tung der 


«, Saeurs grises, ge 
dieſer Bereine war Binzenz | den noch etwa 20 Häufer in Italien und Ofterreich 
Kt von einer gottesfürdh: | mit dem Haupthaus zu Nom. Aus Frankreich wur: 
ra®, Einen früher „gerir ‚den fie 1880 ausgewieſen. 

tmen 

erein Für Aranfen: | geb. 24. Jan. 1811 zu Hartford in Connecticut, gra= 


fe, Die mebiziniihen Studien walten vor. | 
er find 
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flege der Armen, der 1633 von dem Erzbiichof von 
—* zu einer ſelbſtändigen Genoſſenſchaft erhoben 
wurde. Die von Vinzenz gegebene Regel beſtätigte 
Clemens IX. 1668. Nach derſelben, welche Gehor: 
fam gegen die Dbern und Pflege der Armen und 
Kranken vorichreibt, joll dad Gelübde kein lebens: 
längliches fein, fondern jährlid; erneuert werden. 
Während der Revolution — wurde der 
Orden durch Napoleon J. 1 wiederhergeſtellt. 
Nach Deutſchland kamen die Barmherzigen Schwe— 
ern 1811 und zwar zuerſt nach Trier. Jetzt wird 
hre geht auf 28,000 angegeben. Gleiche Zwede 
verfolgen die Elijabethinerinnen, deren Bor: 
bild die heil. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen, 
ift, Sowie die Urfulinerinnen, Salefianerinnen 
(Heimfuhungsorden) und die Barmherzigen 
Schwejtern des heil. Borromeo in Lothringen. 
S. Diakoniffinnen. 


aeg rar im weitern Sinn f. v. w. Mit: 
leid oder itgefilt (1. d.), im engern Sinne nur 
diejenige Form desjelben, welche es nicht bei dem 


bloßen Mitgefühl bewenden läßt, fondern zu hilf: 
reicher Handlungsweiſe fortreißt, 

Ba (pr. bahrmörh), Hafenftabt und Seebad 
in Merionethfhire (Nordwales), an ver Mündung des 
Mawddoch, mit (1881) 1512 Einw. 

Barmfledt, Flecden im preuß. Regierungsbezirk 
Schleswig, Kreis Pinneberg, an der Krüdau, mit 
evang. Kirche, Färberei und (1880) 2712 Einw. Ganz 
in der Nähe auf einer Inſel in der Krüdau das 
Schloß Ranzau, ig Refidenz der Reichsgrafen 
von Ranzau, mit einem Amtdgericht. 

Bürn, Stadt in Mähren, Bezirkshauptmannſchaft 
Sternberg, hat eine Webihule, Baummoll» und 
Zeinweberei, Zündwarenfabrif, Sparkaffe und (1890) 


tabtrechte erhielt B. | 3490 Ei 


nm. 

Barnäbas (eigentlich Jofes), ein Levit aus Ey: 
ern, ward von ben Apofteln nad Antiochia ge: 
andt, um die dortige junge Gemeinde zu befeftigen, 

und brachte —— auch den Saulus (Paulus), 
den er ald Neubelehrten früher ſchon in Jerufalem 
bei Betrug und Jakobus eingefi rt hatte. Mit Bau: 
lus machte er deffen erfte Mifftonäreife fowie die 
Reife zum fogen. Apoftelfonzil; eine zweite Miffion®: 
reife nah Cypern unternahm er, von Paulus ae: 
trennt, mit Marfus (ſ. d.). Die Sage madt ihn 
entweder zum erften Bifchof von Mailand, oder läßt 
ihn zu Rom oder Alerandria ald Märtyrer fterben. 
Ein Brief des B. galt vielfach in der alten Kirche 
für kanoniſch, wie er fich auch im Codex Sinaiticus 
findet. Derielbe ftammt indeifen aus dem Anfang 
des 2. Jahrh. Die neueften Ausgaben find von 


| Hilgenfeld (2. Aufl., Leipz. 1877) und Gebhardt: 


Harnad (2. Aufl., da. 1876). Vgl. Braunsberger, 
Der Apoftel B. (Mainz 1876). 

Barnabiten, Kongregation requlierter Chor: 
herren des heil. Paulus (Paulaner), geftiftet von 
drei Klerilern: Zaccaria, Ferrari und Morigia, 1530 





 notleidende Menjchheit find allge: | 


zu Mailand, vom Papſt Clemens VII. 1532 beftä: 
tigt. Seinen Namen erhielt der Drden vom Haufe 
St. Barnabas, welches jeinen Mitaliedern in Mat: 
land angemwiefen wurde. Ihr Zwed war Seelforge, 
Jugendunterricht, Milfion unter den Kegern, ihr 
beionderes Gelübde, fih nicht um höhere firchliche 
Würden zu bewerben. Gegenwärtig befigt der Dr: 





Barnard, 1) Henry, norbamerifan, Pädagog, 
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duierte 1830 am Male College, bereifte 1835 —36 
Europa, war 1837 —40 Mitglied der Yegislatur 
von Connecticut und führte darauf vier Jahre lang 
die Oberleitung der öffentlihen Schulen von Rhode: 
Island. 1850 wurde er Direktor der Normalichule 
in Hartford und Staatsjuperintendent der öffent: 
lihen Schulen, trat 1856 von dieſer Stelle zurüd, 
um dad » American Journal of education« heraus: 
zugeben, wurde jpäter Bräfident des St. John's 
College zu Annapolis in Maryland, 1867 Leiter des 
neugebildeten Erziehungsdepartements zu Waſhing⸗ 
ton, welches Amt er bis 1870 befleidete. Außer den 
amtlichen »Reports of tlıe commissioner etc.« gab 
er heraus: »Tribute to Gallaudet, with history of 
deaf-mute instruction«e (Sartford 1852); »School 
architecture« (New Yort 1854% »Normal schools 
in the U. S. and Europe« (Hartforb 1851, 2 Bbde.); 
»National education in Europe« (daj. 1854); »Ger- 
man educational reformers« (New Port 1862); 
»Pestalozzi and Pestalozzianism« (daf. 1861); 
»Education« (2ond. 1878— 79, 2 Bbe.). 

2) John Groß, Militäringenieur, geb. 19. Mai 
1815 in der Grafichaft Berkſhire in Maſſachuſetts, 
trat 1833 als Leutnant in die Armee und war bis 
1846 an ber Küftenbefeftigung um New Orleans 
und Nem Morf thätig. Im merilanifhen Krieg 
befeftigte er Tampico, und 1850—51 vermaß er die 
in Ausfiht genommene Tehuantepec: Eifenbahn. 
1855 wurde er Gouverneur der Militärafadbemie zu 
Weſtpoint, aber ſchon 1856 übernahm er die Aufficht 
über die Verteidigungäwerfe um New Vorl. Im 
Bürgerkrieg leitete er die Befeftigung von Waih: 
ington und wurde Chef ded Geniekorps jämtlicher im 
Feld befindlicher Armeen. Nach dem Frieden wurde 
er Oberft im Ingenieurforps des requlären Heer 
und Mitglied der Kommiffion für die Feftungen, 
die Hafen: und Flußverftopfungen. 1881 trat er in 
den Ruheſtand, jtarb aber bald darauf 14. Mai 1882 
in Detroit, Er fchrieb: »Phenomena of the u 
cope« (New Nork 1857; neu bearbeitet u. d. %.: 
»Problems of rotary motion«, 1872); »Dangers 
and defences of New York« (1859); »Notes on sea- 
coast defence« (1862); »The battle of Bull Run« 
(1862); »Artillery operations of the army of the 
Potomac« (1863) u. a. 

Barnard»Gaflle (ipr. »tak), Stadt in der engl. 
Graffhaft Durham, am Tees, mit Ruine eines 
1112— 32 erbauten Schloffes, einem Kunftmujeum 
(1874 von der Gräfin Montalba der Stadt geichentt) 
und (1881) 4544 Einw., welche Teppich: und Strumpf⸗ 
wirferei betreiben. 

Barnaül, Kreisftadt in dem fibir. Gouvernement 


Barnard:Eaftle — Barnay. 


vofat bei dem Parlament zu Grenoble und erfreute 
fich eines großen Aniehend. Beim Ausbruch der Re: 
volution befürmortete er in einer Schrift die Ein: 
führung der engliihen Verfaſſung in Frankreich. 
1789 Abgeordneter für Grenoble, ipielte er in der 
Nationalverfammlung durch feine Beredjamlkeit und 
feine ſchwärmeriſche Begeifterung für die Freiheit 
bald eine bedeutende Rolle und wurde fehr populär. 
Er ftand an der Spike der Linken und betrieb mit 
Eifer die —— der Menſchenrechte. Am 23. 
Juli beantragte er die Einführung der Munizipali: 
täten und die DOrganifation der Nationalgarden. 
Am 13. Sept. erflärte er fich für die Einziehung der 
geiftlihen Güter. Bei der Debatte über Ausübung 
der politiichen Rechte 26, Dez. forderte B. nicht nur 
für die Proteftanten, jondern aud für die Juden, 
ja jogar für die Schaufpieler und Scharfrichter das 
volle Staatsbürgerrecht. Als die nee Mit: 
glieder der tn. 789 einen Klub 
errichteten, aründete B. dagegen den Jalobinerflub. 
Das königliche Veto bei der Geſetzgebung beitritt er 
bereits 7. Sept. 1789, und ebenjo beitritt er 21. 
Mai 17% dem König dad Recht über Krieg und 
Frieden. Er befämpfte hierbei vorzugsweiſe den da: 
mals ſchon von dem Hof gewonnenen Mirabeau. 
ALS Mitglied des Koloniallomitees forderte er Die 
völlige Freiheit der Schwarzen und Farbigen und 
riet jogar, eher die Kolonien ald das Prinzip der 
Menihenrehte aufzugeben. Nah der Flucht des 
zu 1791 wurde B. mit Pethion und Yatour- 
Maubourg beauftragt, die königliche Familie nad 
Paris zurüdzuführen. Er that dies mit jchonenditer 
Rüdfiht gegen den König, auf deflen Seite ibn die 
antimonardhiiche, radikale Wendung der Revolution 
von da an brachte. So jegte er unter anderm Die 
Ernennung bed Komiteed durch, welches das fon: 
jtitutionelle Königtum vertreten follte, auch ſprach 
er fich für die Unverleglichfeit des Könige aus, ver: 
teidigte die Priefter, melde den Defreten der Ber: 
—— den Gehorſam verweigerten, und trug bei 
er Verhandlung über dad Recht der Verſammlung, 
die Minifter abzufegen, auf Übergang zur Tagesord- 
nung an. Er bot, Frankreich durch das foniti: 
tutionelle Hönigtum zu retten, und gab in dieſem 
Sinn dem König jeine Ratſchläge, zog fich aber, als 
er fein Gehör fand, 1791 nad Grenoble zurüd. We 
gen feiner Korrefpondenz mit dem Hof, die 10. Aug. 
1792 in den Tuilerien gefunden wurde, angellaat, 
wurde er verhaftet, wi 15 Monaten trog glänzen: 
der Selbjtverteidigung zum Tod verurteilt und 29. 
Nov. 1793 guillotiniert. Unter dem Konjulat wurde 


ihm ald ausgezeichnetem Rebner im Senat an der 
Tomst, am Ob, 109 m ü. M., liegt am Oſtrand der | Seite Bergniauds eine Statue errichtet, Die man aber 
Barabajteppe in —— aber gut angebauter Ge: | bei der Reſtauration der Bourbonen wieder entfernte. 
gend, mitten in dem Kolywaner Bergwerksdiſtrikt | Seine Werte (Bar. 1843, 4 Bode.) wurden von feiner 
und ift jelbft Hauptort des ganzen weitjibiriihen | Schwefter (Mad. Saint» Germain) und M. Berenger 
Berg: und Hüttenwejend. Es iſt Sit des Ober: | herausgegeben. Bel. Janin, B. (2. Aufl. 1860). 
bergamts fowie des jährlich fih verfammelnden | WBarnay, Ludwig, namhafter Schaufpieler, geb. 
Bergrats (jeit 1789), einer Bergalademie und hat | 11. Febr. 1842 zu Bert ald Sohn wohlbabender Ei: 
die bedeutendften Schmelzhütten des Altai, in welche | tern, machte 1860 in Trautenau einen erſten, miß 
alles Gold des Gebirges abgeliefert wird. Die | Tungenen theatraliſchen Verſuch, fpielte dann zunädpit 
Stadt ift regelmäßig und hübſch gebaut, hat mehrere | auf Heinen Bühnen und erzielte endlich 1861 in Reit 
Kirchen (auch eine protejtantiiche) und (1s9) 18,529 | einen ſolchen Erfolg, daß er jofort engagiert wurde. 
Einw., leidet aber Mangel an qutem Trinkwajler. | 1862 fam B. nad taz, 1863 als erjter Heldenlieb- 
Der Bergbau auf gold: und filberhaltiges Kupfer | haber nad; Mainz, gaftierte dann mit Glüd im Hof: 
ift hier feit 1729 im Betrieb, B. ſelbſt ward 1730 | burgtheater zu Wien und ebenfo 1864 in Prag. Bald 
durch Demidow gegründet. darauf nahm er ein Engagement in Riga, kehrte in- 
‚ Barnave, Pierre Joſeph Marie, einer der eif: deſſen ſchon 1865 nad Mainz zurüd, ging 1867 ar 
riaften Anhänger der franzöfiihen Revolution, ge das Leipziger Stadttheater und von bier ein Jahr 
22, Oft. 1761 zu Grenoble, Proteftant, ward Ad: | fpäter an das Hoftheater zu Weimar. 1370— 75 Mit: 
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alied des Stabttheater8 zu Frankfurt a. M., enga: 
gierte er ſich 1875 am Stadttheater zu Hamburg, wo 
er zugleich als Schaufpieldireltor thätig war und bis 
1880 blieb. In den nächften Jahren trat B. faft nur 
in Gaftrollen auf (jo 1881 mit ben »Meiningern« in 
Yondon). 1883 wurde er ald Societär Mitbegründer 
des » Deutichen Theaterd« in Berlin, trat aber 1884 
aus diefem Berband, um fich ausfchließlich dem Gaſt⸗ 
ipiel zu widmen. Seine Hauptrollen find: Uriel 
Acofta, Holofernes, Tell, Efier, Egmont, Graf Wal- 
demar, Dibello, Antonius u.a. Um feinen Stand 
hat fich ®. ein bleibendes Berdienft durd die Grün- 
dung der »Genofjenichaft deuticher Bühnenangehöris 
gen« erworben. 

Barnes (ipr. barns), 1) Gernes, Berners) Ju— 
liana, eine der frühften Schriftftellerinnen Eng: 
lands, nach gangbarer —— — von 
Sir James Beet, der unter der erung Ri⸗ 
chards II., vorher deſſen Günftling, 1388 enthauptet 
wurde, Briorin des Klofterd Sopewell bei St. Al: 
band; ftarb nad 1460. Sie liebte dad Weidwerk, 
inäbefondere bie Fallenbeize, die Fiſcherei und die 
Wappenkunde und ſchrieb über diefe Gegenftände 
sum Teil in Verſen dad jet in feiner erjten Aus: 

abe überaus jeltene Wert »The bokys of Haw- 
vng and Huntyng and also of Cootarmuris« (St. 
Albans 1486, gotiſch mit Holzfchnitten), das nur noch 
in zwei vollftändigen Eremplaren befannt ift, eine 
der föftlichften Perlen für die britifche Bibliomanie, 
In den fpätern Ausgaben wurde dad um 1441 ge: 
hriebene Buch über Wappentunde Ainzusefünt: Aud 
die neueste Auflage (Lond. 1811) ift eine Seltenheit, 
da nur 150 Eremplare gedrudt wurden. 

2) Barnaby, ein durch jeine Beziehungen zu 
Shafeipeared Zeitgenofien bemerfenäwerter enal. 
Dichter, um 1569 als der jüngere Sohn des FAN 
von Durbam, Richard B., in der Grafihaft York 
aeboren, bezog 1586 die Univerfität Orford, verlieh 
tie jedoch vor Abichluf feiner Studien und ging 
1561 mit dem Earl of Eſſex nad Frankreich. Er 
fehrte bald zurüd; wann er ftarb, ift nicht zu er: 
mitteln. Bon ihm wurden gebrudt: »Parthenophil 
and Parthenope« (wahrſcheinlich Lond. 1598), Oden, 
Elegien, Madrigale und Sonette, von denen er meh: 
rere dem Earl of Southampton, der Gräfin Marie 
Bembrofe und andern bei Hof beliebten önlich⸗ 
teiten wibmete; >A divine centurie of spirituall 
sonnetts« (1595; neugedrudtin »Heliconia«,2.9b.); 
»Four of offices« (1606), ein höfiſches Hand: 
Sud; »The devil’s charter, a tragaedie« (1607), 

Wlerander VI. gerichtet. B. zeichnete ſich 
ar \ und glüdliche Handhabung der Sonett: 
form aus. 

3 Billiam, engl. Dialeltdichter und Philolog, 

2. zu Kufhha Bagber im Thal von Blad: 
more ire), —8 erſt ſpät, ward Mit— 
ohns College zu Cambridge und er: 
zb ji bort den Grad eines Bachelor. 1847 ward 

biger von Whitcombe (Doriet), 1862 Pfar: 
erbourne Game in der Diözefe von Sa: 
ieht er eine Penſion aus der 
en Zivi 18 Dialeltdichter war B. zu: 
mit ben »Poems of rural life in the Dor- 


lie 


















2 ————— »Poems, partly 
il life« (1846); »Homely rhymes« (1859); 
Solomon in the Dorset dialect« (1859); 
oems in the Dorset dialeet«, zweite und 
ing (2. Aufl. 1863 u. 1869); » Poems 


common English« (1866). In diefer 


2... aufgetreten, an die ſich 
e 
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Gattung von Poeſie fteht B. einzig in der englifchen 
Litteratur da und weiß wie fein andrer das Yeben 
und Treiben der Landbewohner, jpeziell von Dorjet: 
ihire, lebenswahr und —— zu ſchildern. Auf 
philologiſchem Gebiet hat B. außer Arbeiten über 
den Dorſetdialekt noch eine Reihe | ——— 
der Schriften veröffentlicht: »A Philologi 
mar, grounded upon English and formed from a 
comparison of more than 60lan etc.« (1854); 
»Notes on ancient Britain and the ancient Britons« 
(1858); »Tiw, or a view of the roots and stems of 
the English as a Teutonic tongue« (1862); »Early 
m. and the Saxon sh« (1869) u. a, 
arnet (Chipping- oder High: Barnet), Martt: 
fleden in Hertforbihire (England), norbweitlich von 
London, hat berühmte Biehmärkte und (1851) 4095 
Einw. Dabei ein Obelisk zur Erinnerung an bie 
Schlacht von B. (14. April 1471), in melder 
Eduard IV. den Grafen Warmwid, den Führer der 
— ze. befiegte. 

Barneveld, Marktfleden in der niederländ. Pro: 
vinz Geldern, 30 km norbmweitlid von Arnheim, an 
der Eiſenbahn Amſterdam-Winterswijk, hat ein 
Schloß, Bapierfabriten, wichtige Vieh: und Pferde: 
märfte und (1870) 6576 Einw. In ber Kirche einige 
ſchöne Grabmäler. 

— Id, Jan und Willem, ſ. Oldenbarne— 
velbt. 

Barni, Jules Romain, franz. Gelehrter und Ro: 
litifer, geb. 1. Juni 1818 zu Lille, befuchte die Nor: 
maljchule zu Paris, wurde 1851 Brofefjor der Philo⸗ 
fopbie in Rouen und wirkte jeit 1861 in gleicher Ei: 
ge haft an der Afademie zu Genf. Hier war er aud) 

i der Organifation der internationalen Friedens: 
—** beteiligt. 1870 gr ni er nad Frankreich 
zurüd, wo er eine Beitiang eneralinipeftor deö Se: 
fundärunterrichtö war und das »Bulletin de la R&- 

ublique« redigierte. m J. 1872 wurde er vom 
artement 


omme in die Kammer gemäblt; er 
ftarb 4. Juli 1878 in Merd (Somme). B. 


at das 
Verdienft, die Kantſche Philoſophie zuerft in ihrer 
Zotalität in frankreich eingeführt zu haben und 
zwar durch eine Reihe von ftfationen, die nicht 
nur die mwörtlidhe Überfegung der Hauptwerte des 
le Philoſophen, fondern auch eine eingehende 
fritiihe Analyje e enthalten. Zuerſt er: 
ſchien: »Critique du jugement« nebft den »Obser- 
vations sur le sentiment dn bean et du sublime« 
(Bar. 1836); dann die »Critique de la raison pra- 
tique«, der die »Fondements de la metaphysique 
des manrs« (daf, 1848) vorangeftellt find, und »Me&- 
taphysique des maurs«, enthaltend die »El&ments 
metaphysiques de la doctrine de la vertue nebjt 
Heinern Schriften, wie »Essai sur la paix Bar 
tuelle«, dem »Traité de pedagogie« (dal. 1 )- 
Außerdem veröffentlichte er unter dem Titel: »Phi- 
‚losophie de Kant« eine Prüfung der »Ktritif der Ur: 
| teilöfraft« (Bar. 1850) und eine gleiche der »Grund- 
legung der Metaphyſik der Sitten- ſowie der »Kri: 
ti der praftifchen Bernunft« (dai. 1851). Bon feinen 
übrigen Schriften find zu erwähnen: »Histoire des 
idées morales et politiques en France an XVII. 
siöcle« (daf. 1866, 2 Bbe.); »Napolöon I et son his- 
torien M. Thiers« (2, Aufl., daſ. 1869); »La mo- 
rale dans Ja d&mioeratie« (daf. 1868); »Manuel re&- 
publicain« (da. 1872) und »Les moralistes frangais 
au XVIII. sieele« (1873) ſowie eine Uberſetzung von 
Fichtes Schrift über die franzöftiche Revolution. 
Barnim, Name einer alten Yandichaft in der Mark 
Brandenburg, awiichen der Oder, der mittlern Spree, 
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der Havel und der Ufermarf, wurde im 13. Jahrh. 
von den Askaniern erworben und machte fpäter einen 
Teil der Mittelmarf aus. Schon im 15.Jahrh. wurde 
das Land in den Hohen und Niedern B. geteilt, wo» 
nach die jegigen Kreife Ober: und Niederbarnim 
des Regierungsbezirks Potsdam, jener mit Freien: 
walde, diefer mit Berlin ald Sit der Kreisbehörden, 
ihren Namen haben. 

Barnim, Name mehrerer Herzöge von Pommern; 
bemerfenämwert: 1) B. I., geboren um 1209, Sohn 
Bogislaws II. von Bommern:Stettin und der Prin: 
zeſſin Mirodlama von PBommerellen, regierte jeit 
1220, zunächft unter Vormundſchaft feiner Mutter, in 
dem Teilherzogtum Pommern: Stettin. Der däni- 
ſchen —— — durch Vertrag von 1225 ent⸗ 
ledigt, belämpfte er jahrelang die Anſprüche Branden⸗ 
burgs, welchem Kaiſer Friedrich II. 1231 die Lehns⸗ 
hoheit über Pommern erteilt hatte; 1250 mußte er 
jedoch die brandenburgiſche —— anerkennen 
und die Ukermark an die Markgrafen abtreten. Da— 
für war die Erwerbung des Ländchens Wolgaſt, das 
er kurz vorher dem Fuͤrſten von Rügen entriß, ein 
geringer Erſatz. Nach dem Tod feines Bruders Wra— 
tislaw III. 1274 vereinigte B. —— unter 
ſeiner Herrſchaft. Das größte Verdienſt hat er ſich 
durch die Förderung a Fra Weſens, die Gründung 
von Klöftern, die Verleihung deutichen Rechts an 
zahlreiche Städteerworben. Er war dreimal vermählt, 
ſeine Nachfolger Bogislaw IV. und Dttol. entſproſfen 
jener der Ehe mit Margarete, Herzogin von Braun: 
Ichmweig, dieſer der mit Mathilde, Markgräfin von Brans 
denburg. Er ftarb 13. oder 14. Nov. 1278. 

2) 8. III. Herzog von Bommern:Stettin, geboren 
um 1303, Sohn des Herzogs Dtto I. und der Gräfin 
Elifabeth von Schwerin, nahm feit 1320 ald Mitregent 
an allen Kämpfen teil, welche jein Vater gegen das 
Haus Wittelsbach führte, um fich der Lehnshoheit 
Brandenburgs zu entziehen. Sein Sieg am Kremmer 
Damm über die Brandenburger (1. Aug. 1332) hatte 
die Aufhebung jener Lehnähoheit und die Erteilung 
der Reichdunmittelbarfeit an die gr ogtümer zur 
Folge, Doch wurde Brandenburg die Tbfoige in Pom⸗ 
mern zugeſichert. Seit dem Tod ſeines Vaters (1344) 
führte B. allein die — Seiner frühern Bo: 
litif getreu, fchloß er ſich Karl IV. an und unterftüßte 
den falihen Waldemar gegen Brandenburg durch 
einen Einfall in die Ulermarf (1348). Nachdem er 
Ir fhon 13850 mit dem Markgrafen Ludwig auäge: 

öhnt, erwarb er im Frieden zu Oberberg 1354 bie 
öftliche Ulermarf. Er war mit Agnes von Braun: 
ſchweig vermählt, welche ihm drei Söhne und eine 
Tochter gebar. Er ftarb 24. Aug. 1368. 

3) 8. XL, Sohn Herzog Bogislaws X. und der 
polnischen Prinzeffin Anna, geb.2. Dez. 1501, regierte 


jeit 1523 in ni: mit feinem ältern Bruder, | an 


Georg. Durch den Grimniger Vertrag 1529 erlang: 
ten beide bie Beftätigung der Reichsunmittelbarkeit 
Bommerns, während fie dem brandenburgifchen Kur: 
fürften von neuem die eventuelle Nachfolge in Pom— 
mern verhießen. Nach dem Tod feines Bruders teilte 
DB. mit feinem Neffen Philipp und erbielt das Herzog: 
tum Bommern:Stettin. In Gemeinichaft mit jenem 
führte er 1534 die Reformation ein und trat 1536 
dem Schmalfaldiihen Bund bei, Am Schmalfaldi: 
ichen Krieg beteiligte er fi nicht und wußte durch 
Annahme des Interim und Zahlung einer Geldbuße 
die Ungnade des Kaiſers abzuwenden. Im Erbver: 
trag zu Jaſenitz 1569 überließ er jeinem Großneffen 
„Johann ‚Friedrich die Regierung und ftarb 2. Juni 
1573 in Stettin. Seine Gemahlin Anna von Braun: 


Barnim — Baroccio. 


ſchweig-⸗Lüneburg hatte ipm drei Töchter, aber feinen 
Sohn geboren. 

arnim, Adalbert von, f. Adalbert 4). 
Barndley (ipr. vamsıi), Stadt im Wejtriding von 
Vorkihire (England), am Dearne, 28 km ſüdlich von 
Leeds, inmitten eineö Kohlenreviers, mit (1851)29,789 
Einw. Es ift einer der Hauptfige der Zeineninduftrie, 
hat aber außerdem Seidenfabriten, Bapiermüblen, 
Stiefelfabrifen, Glashütten, Gießereien, chemiiche 
Fabriken und Drahtziehereien. 
Baruflable ispr. värnftäbı), Hafenſtadt im norbame: 
rifan. Staat Maſſachuſetts, an der gleihnamigen 
Bai, dem Cape Cod gegenüber, mit (185004242 Einw,, 
welche Fiſchfang, Seefalzfiederei und Handel treiben. 

Barnflable (ivr. «äpı), alte Stadt in Devonibire 
(England), am Tam,18km oberhalb deſſen Mündung 
in den Briftolfanal, B. ift die en Stadt im 
N. Devons, hat einen guten Hafen für Küftenfchiffe, 
Schiffswerfte, berühmte Viehmärkte und (1351) 12,282 
Einmw., welche Töpferei und Bapiermühlen ꝛc. betrei: 
ben. 1883 liefen 2565 Schiffe von 145,311 Ton. Ge- 
baltein. 
Barntrup, Stadt im Fürftentum Lippe, an der 
Bega, 17 km von der Eifenbahnftation Schieber, mit 
Waiſenhaus, a Soul u.(1ss0) 1154 Einw. 

Barnum, Phineas Taylor, amerifan. Speku— 
lant, der »König des Humbugd«, geb. 5. Juli 1810 
zu Bethel im Staat Connecticut, faufte nach verſchie— 
denen mißglüdten Spekulationen 1842 Scudders 
»Amerifanijches Mujeume« in New VYork, das er durch 
Entdedung und Ausftellung immer neuer Kuriofis 
täten zu einem der befuchteften Bergnügungspläge er: 
hob. Seinen erften derartigen Verſuch machte er mit 
der Ausftellung von Wajhingtons angeblicher Amme, 
einer alten Schwarzen, weldye damals 161 Jahre zäb: 
len jollte, fpäter aber 75—80 Jahre alt ftarb. Seinen 
Ruf begründete er erft durch die Year rad 
Meerweibcheng, einer Büffeljagd Durch Indianer und 
des Zwergs General Tom Pouce, das einträglichite 
Geihäft aber machte er mit dem Engagement ver 
Jenny Lind, welche jeit Herbit 1850 in ben Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa 93 Konzerte gab, wo: 
für fie (nad) Barnums eigner Angabe) 208,675 Doll. 
außer freier Reife erhielt, während er jelbit 535,486 
Dol.gewann. Durch unglüdliche Spekulationen ver: 
lor er 1856 fein Bermögen, was ihn aber nicht bin- 
derte, jpäter in der alten Weiſe mit Erfolg vor die 
Offentlichleit zu treten. Er war aud Mäßigkeits— 
apoftel, hielt Vorträge über den Humbug, über die 
Kunft, reich zu werden, ꝛc. B. erbaute fi; eine große 
orientaliſche Billa, Jraniftan genannt, zu Bridgeport 
in Connecticut. Er fchrieb feine Selbitbiograpbie 
(New Dort 1854; deutich, Leipz. 1856); »The hum- 
bugs of the world« (New York 1865); »Struggles 

—— forty years recollections« (baj. 1870 

u. öfter); »Money-getting: hints and helps how to 
make a fortune« (1883; deutich, Berl. 1884). 
Barnus, Wind, ſ. Bora. 
Barö, rufi. Injel an der Südküſte von Finnland, 
Gouvernement Nyland, ſüdweſtlich von Helfingfore, 
mit dem Hafen Baröſund. 
Baroccio (ital., ipr. »rötiho), j. Barutſche. 
Baroccio (pr. »ötiho), Federigo, ital. Maler und 
Radierer, geb. 1528 zu Urbino, lernte bei B. Franco 
in Venedig, vervollkommte fich nad Tizian und gina 
1548 nad Rom, um Naffaeld Werke zu ftubieren. 
Bei einem fpätern Aufenthalt dajelbft jollen meh— 
rere Maler ibm ein jchleichendes Gift beigebradt 
und dadurch jeine Gejundbeit, nicht aber feine Thä- 
tigfeit und Produktivität zerftört haben. Er jtarb 
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in Urbino 1612. Sein Vorbild war Correggio. Er 
iſt entichiedener Manieriſt, ſowohl in der Farbe als 
in der Form. Sein Kolorit iſt füßlich und verblaſen, 
wenngleich mit —5*— Feinheit ineinander ver—⸗ 
chmolzen, und ſelbſt der zarte Duft, den er darüber 
u verbreiten wußte, ermangelt der Wahrheit. Seine 
Formengebung ift weichlich, und die Eigenheiten 
Correggios er cheinen bei ihm noch übertrieben. Werte 
von ihm befinden fich in Urbino, Perugia, Loreto, 
Neapel, Ravenna, Florenz, Münden u. a. D. 
Baroche (ipr. zig), Pierre Jules, franz. Staats: 
mann, geb. 18, Nov. 1802 zu 2a Rochelle, jtudierte 
die Rechte, wurde Advolat und 1846 Batonnier der 
Wvokaten des Appellhofs zu Paris. Seit 1844 Mit: 
olied der Deputiertenfammer für Nantes, ſchloß er 
ich der dynaſtiſchen Oppofition an, nahm an der Re 
tormbewegung 1847—48 Anteil und unterzeichnete 
die Anklage gegen das Minifterium Guizot. In der 
fonftituierenden Nationalverfjammlung 1848 wäherte 
er fih mehr und mehr der Rechten, und nad) der Wahl 
oom 10. Des. unterftügte er den Präfidenten Ludwig 
Napoleon. Ald Generalftaatöprofurator am Appell: 
hof zu Paris fpielte er in den politiihen Prozeſſen 
jener Zeit eine gehäffige Rolle. Im März 1850 übers 
nahm er das Miniftertum des Innern; die Beichrän- 
tung des Stimmredts, die Sufpenfion des Berfamm: 
lungsrechts, die Wiedereinführung des Zeitungsitem: 
veld, die Erhöhung der Kautionen, das Gejek über 
die Deportation politifch Verurteilter und andre Maß⸗ 
vegeln waren Baroches Werk. Mit der Nationalver: 
jammlung in Konflikt geraten, trat B. mit dem gan 
sen Minifterium 18. Jan. 1851 zurüd, übernahm aber 
in dem fogen. angdminijterium vom 10. April 
d. J. das Auswärtige. Als der Präfident den Mi- 
niftern zumutete, die Zurüdnahme des neuen Wahl: 
geieked vom 31. Mai in ber Kammer zu beantragen, 
aab B. 14. Oft. 1851 feine Entlaffung. Nach dem 
Staatäftreih wurde B. 1852 zum Bräfidenten bed 
neuorganifierten Staatdrat3 ernannt. Im Januar 
1860 verwaltete er interimiſtiſch das Minifterium 
des Auswärtigen und jpielte dann ala Minifter ohne 
Bortefeuille oder Sprechminifter in den Debatten 
Kammer und des Senats durch feine gemandte Advo⸗ 
latenberedſamkeit eine hervorragende Rolle. Im Juni 


1863 übernahm B. das Minifterium der Juftiz, dann | $ 


auch das des Kultus, welches von dem des öffentlichen 
Unterricht8 getrennt. worden war, Ald im Juli 1869, 
in en. der vom Kaiſer verjprochenen konſtitutio⸗ 
nellen Reformen, die Neubildung des Miniiteriums 
ohne Rouher erfolgte, fiel auh B. Nach dem Sturz 
des Railerreichd 4. Sept. 1870 floh B. aus Frankreich 
Inſel Jerſey, mo er 29. Okt. d. J. ſtarb. 

d (ital. barocco, franz. baroque), eigentlich 
hiefrund« (von Perlen gebraucht), dann ſ. v. m. un: 
egelmäsig, jeltiam, wunderlich. Der Ausdrudfommt 
nah einigen vom portugiefiichen barroco (rohe, un: 
aleih geformte Perle), nach andern vom italienifchen 
(Berüde) her und dient bei Erfcheinungen 
des Sebens zur Bezeichnung des Ungereimt⸗Selt⸗ 
famen, — — — das bis ins Un: 
—Eiche und Narxriſche geht. Es entſteht haupt: 
hl durch den Widerſpruch zwiſchen Mittel und 


Durch die Unangemefjenheit der Form zu dem | 


bes Ausdruds und der Darftellung zu dem 

durch bie Disharmonie der einzelnen Teile 

nes Ganzen zc. und nähert ſich dem Bizarren, bat 
noch als dieſes den Nebenbeariff des Ko: 
Die Hithetif erlaubt dergleichen Abweichun: 

ber Örundregel ded Schönen nur dann, wenn 
eine lacherliche oder durch den Kontraft er: 


it 
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ihütternde Wirkung hervorgebracht werben foll, 3.8. 
in der niedern Komik, in gewiſſen Mufitftüden, in 
welchen feltfame Tonverbindungen, fremdartige Mo- 
dulationen und fontraftierende Rhythmen ꝛc. gehäuft 
werben, um einen beftimmten Effekt hervorzubrin: 
en. — In der Kunſtgeſchichte verjteht man insbe: 
(one unter B. (Baroditil) diejenige Ausbildung 
er Renaiffance, die ſchon im 16. Jahrh. unter dem 
Einfluß der legten Werte Michelangelo8 beginnt, je: 
doch erft im 17. und 18. ihre Entwidelung erreicht 
bat, bis fie zur Zeit der Regentichaft für Ludwig XV. 
vom Rokoko —* wird. Sie charakteriſiert ſich da⸗ 
durch, daß die Renaiſſanceformen ind Derbe, Start: 
ausladende, Shwülftige umgebildet werden, wodurch 
freilich die jchlichte Orazie der ältern Werke verloren 
geht, aber auch oft eine wundervoll malerifche und 
raftvolle Wirkung —— wird. Das maleriſche Ele: 
ment war im Barodftil überhaupt das Mafgebende, 
daher das Berfchwinden der geraden Linie, die Ber: 
tröpfungen ꝛc. in der Baukunſt; die baufchigen Ge- 
mwänder, die aufgeblajenen, verbrehten Formen, die 
ihren plaſtiſchen Halt verloren haben, in der Plaſtik. 
Bernini, Borromini, Rubens, Luca Giordano u. a. 
find die Hauptverter ded VBaroditild. Bal.v. gehn, 
B., Rokoko und Zopf (in der » Zeitichrift Mr bildende 
Kunft«, Bd. 8, Leipz. 1873). 

Baroco, bei ben alten Logikern Schlußmodus der 
zweiten Figur, mit allgemein bejahendbem Ober: und 
befonderdverneinendem Unter und Schlußfag (AOO), 
3. B.: Alle Menichen, die zur Faufafiihen Raffe ge: 
— haben weiße Hautfarbe; nun gibt es Men— 
chen, die eine andre Hautfarbe haben; alſo gibt es 
auch Menſchen, die nicht zur kaukaſiſchen Raſſe ge— 
hören. Bol. Schluß. 

Baroda, oſtind. Staat in der Landſchaft Gudſcharat 
der Präſidentſchaft Bombay, im Beſitz des Gaikawar, 
eines Fürſten von Marathenabſtammung, 22,176 qkm 
408 DM.) groß mit (1881) 2,185,005 Einw. Das 

and ift durchaus eben, fruchtbar und von der Bom— 
bay: B.:Ahmedabad-Eijenbahn durchzogen, von wel: 
cher der Landesfürſt zwei Seitenbahnen abzweigen 
hieß. Die Hauptitadt B. am Wiswamintrifluß, 
zählt 101,818 Einw. (80,667 Hindu, 18,405 Moham: 
mebaner). Sie ift befeftigt, hat breite, luftige Stra: 
en, hohe, aber nur aus Holz errichtete Häufer und 
einen großen Marktplag, auf dem ſich eine offene von 
hohen Bogen getragene, inwendig mit Springbrun: 
nen und Sitzbänken verjehene Halle befindet. Die 
jegige Dynaſtie fam 1720 auf den Thron, der jetzige 
Fürft 1875. Ein Vergiftungsverſuch, den fein Bor- 
gänger Mulhur Rao am engliichen AuffichtSagenten 
verübt hatte, gab Anlaß zur Enttbronung desjelben, 
nachdem ber Fall durch einen aus drei indifchen Fyür- 
ften und zwei engliſchen Oberrichtern zufammen: 
gejegten Gerichtshof unterfuht worden war. Der 
Ienige Fürft, Neffe des vorigen, Heißt Gopal Rao. 
arodet (ipr. »deh), Defire, franz. Politiker, geb 
27. Zuli 1823 zu Sermefje (Saöne:et:Loire) als 
Sohn eine? Lehrerd, ward anfangs zum geiftlichen 
Stand bejtimmt, ging aber bald zum Lehrfach über 
und wurde 1847 — Wegen ſeiner republi 
laniſchen Anſichten 1849 abgeieht, ward er zuerit 
Hauslehrer, dann Agent und Fabrikant in Lyon. 
Nach dem Sturz des Kaijerreich® 1870 war er eins 
der Häupter der radifalen Partei dafelbit und wurde 
1871 von Thierd auf Wunſch des Conjeil municipal 
zum Maire von Lyon ernannt, welches Amt er aber 
nieberlegen mußte, ald die Nationalverfjammluna 
durd ein befondereö Geſetz vom 4. April 1873 die 
Bentralmairie von Lyon aufbob und die Munisipal: 
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behörden wegen ihrer radifalen Tendenzen der Re: 
gierung unterordnete. Die radikale Bartei ftellte ihn 
darauf zu ihrem Kandidaten bei einer Nachwahl in 
Baris —F den gemäßigten Republikaner Remujat 
auf, und B. errang 27. April einen glänzenden Sieg, 
welcher den Sturz Thiers' zur Folge hatte, da bie 
Zegitimiften in der Berfammlung ihn zum Anlaf 
nahmen, um Thiers ein Mißtrauensvotum e erteilen. 
B. ſchloß fich in der — — er äußer: 
ften Linfen, in der Deputiertenfammer der republi- 
fanifchen Linken an und ift einer der Führer der 
Radikalen. 

—** (griech.), ſ. Regiſtrierapparate. 

Barolo, ein wohlſchmeckender, ſchwerer nordita— 
liencher Rotwein. 

Baromakrometer (griech.), veraltetes Inſtrument, 
um gleichzeitig Gewicht und Länge Neugeborner zu 
meſſen. 

rometer(grieb., Schweremeſſer, Baroſkop, 
Wetterglas, — ——— Inſtru⸗ 
ment, mittels deſſen der Druck der Luft gemeſſen 
wird. Bis ins 17. Jahrh. kannte man die Schwere 
nicht, mit welcher die Atmoſphäre auf uns laſtet. 
Die Erſcheinungen, welche man heute als unwider— 
legliche eiſe für den Luftdruck anführt, daß z. B. 
durch Saugpumpen Waſſer aufgeſogen werden kann, 
leitete man früher, dem Ariſtoteles folgend, ſämtlich 
von einem der Natur beigelegten Abſcheu vor dem 
Leeren (horror vacui) ab. Als Florentiner Pumpen⸗ 
macher Galilei mitteilten, daß in einer Waſſerpumpe 
mit langem Saugrohr das Waſſer nicht höher als 
10 m ſteige, ſagte Galilei, daß der Abſcheu der Natur 
gegen den leeren Raum feine Grenzen habe, und 
wollte hieraus die verfchiedene Stärfe der Kohäfion 
erklären. Erft feinem Schüler und Nachfolger Tor: 
ricelli war es vorbehalten, 1643 die Geſetze des 
Luftdrucks zu erkennen und das B. zu erfinden. Er 
geriet auf die Vermutung, daß eben die Urſache, 
welche das Waſſer nur 10 m hoch fteigen laſſe und 
in biefer Höhe erhalte, das etwa 13mal fchmwe: 
rere Duedfilber auf einer ebenjo vielmal geringern 
Höhe zurüdhalten werde. Er hatte eine Glasröhre 
von etwa 1 m Länge an einem Ende zugeichmolzen, 
fie durch das andre mit Queckſilber angefüllt, die SR: 
nung auf biefer Seite mit dem Finger verichloffen 
und dann die Röhre umgekehrt in ein einige Zen: 
timeter E mit Duedfilber angefülltes Gefäß ae: 
taucht, fo daß ſich die Öffnung unter der Über: 
fläche des Duedfilberd befand. Als er den Finger 
von der Offnung entfernte, bemerkte er, wie das 
Quedfilber in der Röhre nur jo weit fiel, daß eine 
ca. 76 em hohe Quedfilberfäule in der Röhre ftehen 
blieb, in welcher fi nun über dem Duedfilber ein 
(eerer Raum befand. Torricelli erkannte, daf der 
Grund, warum das QDuedfilber bis zu diefer * 
falle und dann ſtehen bleibe, in dem Druck der äußern 
Luft auf das Queckſilber im Gefäß zu ſuchen ſei. Im 
J. 1643 ſtellte er zu Florenz die erſten öffentlichen 
Verſuche mit feiner Erfindung an, und 1648 fand 
Berrier, da das Duedfilber in einem B. auf dem | 
Gipfel des beinahe 1570 m hohen Puy de Döme um | 
8 cm niedriger ftand ald am Fuß des Bergd. Der 
Drud der Luft war durch diefe Beobachtung evident 
erwiefen; denn in demielben Grad, wie man fich mit 
dem B. durch das Beiteigen des Bergs der obern 





| mit Quedfilber gefülltes Gefäß ge⸗ 


Barograph — Barometer. 


Gleihgemwicht gehalten wirb durch den in dem an: 
dern Schenkel zur Geltung fommenden Luftdruck, 
und deshalb beruht die Theorie ded Barometers 
auf der Lehre von den fommunizierenden Röhren. 

Die Konftruftion des Torri— 
celliihen Barometers mar eine 
fehr einfade. Eine etwa 80 cm 
lange Glasröhre, melde an ihrem 
einen Ende verichloffen war, wur: 
de mit Quedfilber gefüllt und hier: 
auf, mit dem offenen Ende nad 
unten gefehrt, in ein ebenfall® 


























ftellt. ag famt der Röhre war 
an einem langen, jchmalen Brett 
befeftigt, mittelö deffen man den 
Apparat fo aufhängte, daß die 
Glasröhre vertikal ftand. Unter 
ſolchen Verhältniſſen fällt das 
Duedfilber in der Röhre bis auf 
eine Höhe von ungefähr 76 cm 
über dem Niveau des Quedfilbers 
im Gefäß, und diefe Höhe nennt 
man die Barometerhöhe. In 
dem obern Teil der Röhre, alio 
über der Quedfilberfäule, befin- 
det fi ein luftleerer ungefüllter 
Raum, dad Torricelliihe Ba- 





Geräß 
Fig. I und 2. Fortins Reifebarometer 


Grenze der Atmofphäre genähert hatte und die über | fuum. Später bog man bie Röhre unten um und 
der Quedfilberoberfläche ruhende Luftfäule verkürzt | ſchmolz an den fürzern Schentel ein oben offene® 
worden war, hatte fic) auch die Höhe der Duedfilber: | Glasgefäß an. So entitanden die Gefäß:, Kaps 
fäule verfürzt.. Hieraus geht hervor, daß die in |fel: oder Flajhenbarometer, bei welchen die 
dem einen Schenkel befindliche Quedfilberfäule im | Barometerhöhe durch die Höhe der Quecſilberſäule 


— — 


DE zu — 


Barometer (Gefaß-B., Heber:B.). 


— — — — 
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in en em gem Schentel über der mittlern Höhe | jernung ber beiden Mifroflope oder, was basjelbe 


erö in dem Gefäß beitimmt wird. | jagt, die Höhe des Baromet 


erftandes an. Gleichzeitig 


3a Den mittlere Höhe aber we vn mit dem kann die Temperatur an den beiden Thermometern 


jedeömaligen Stande des Due ers im Gefäh 
übereinjtimmt, jo find die Angaben diejer B. nur 
ennäherungämeife richtig, und erft in neuefter Zeit 
find Die Gefäßbarometer dadurch zu wiſſenſchaftlich 
Inftrumenten gemadt, daß man fie mit | 

f reduzierten Skalen verjehen hat, bei welchen 
auf das Steigen und Sinten des QDuedjilbers in dem | 
Gefäh Rüdfiht genommen ift. Um das Gefäß zu 
vermeiden, bog man die Glasröhre unten U⸗förmig 

um und bildete dadurch ein Baar fommunizieren: 
der Röhren, in denen durch den Fee 

der Duedfilberoberfläcdhen die Größe des atmoiphä: 
riihen Luftdrucks gemefjen wurde. Dieje Form 
bed Barometers beit Heberbarometer. Wenn 
aud bei diefem B. der Stand bes Duedfülbers 
ſewohl in dem fürzern als aud in dem längern 
Schenkel beftimmt werden muß und dadurd) erſt 

ber Niveauunterfchied gefunden wird, die Beobad): 
tung aljo eine Ablefung mehr als beim Gejäßbaro: | 
meter ——— fo hat es vor letzterm doch einen 

wu ans ar ber größern Genauig- 

er Br ii er hate eſultate. Beim Transport des 
Barometers läuft man Gefahr, daß Duedjilber aus 

demjelben auäflieht, und daß die Röhre durch heftige 
Schwanfungen des Metalle gertrümmert wird. Um 

dies zu vermeiden, haben Deluc, Gay: Luffac u. a. 

eig Konftruftionen angegeben. Fortins 

Reifebarometer (Fig. 1 und 2) ift ein Gefähbaro: 

bei welchem eine ſinnreiche Einrichtung getrof: 

murbe, um das Niveau des Quedfilbers im Gefäh 

auf die Höhe vom Nullpuntt der Stala zu brin: 

gen. Zu diefem Zweck befteht der Boden des Gefäßes 
——— a, gegen welches vermittelſt einer Schraube 

b von unten ber ein Drud ausgeübt werden kann. 





ftift e, der in das Gefäh hinabragt und 
burdh den obern Teil des Gefähes, welcher aus einem 
r befteht, fichtbar ift, bezeichnet mit ſei— 
Aten Enbpuntt die Höhe des Nullpunftes 
an bat nur mitteld der Schraube den 
—— des Gefäßes jo lange zu heben oder 
bis das Niveau des Duedfilbers im Ge: 
* —— des Elfenbeinſtiftes berührt, und den 
der Duedfilberjäule auf der Skala 
lejen. Bei dem Fortinfchen Reifebarometer er: 
o wie bei dem Heberbarometer die Ablejung 
t eines Nonius oder Berniers, und die Ein- 
re entweder durch ein Mitroftop mit Fa: 
n oder mit ng Nebel den gegenüberftehender 
ei eberbarometern 
i ) befter n ift die Barometerröhre | 
gang in ein Breit eingelaffen, welches nur an den 
Stellen, wo die beiden K liegen, durch die Off: 
nung, Erw rochen ift. Mit der Stala | 


- 


‚ weld) ber vordern Seite des Brettes ange: | 


die Schraube Eh verſchoben wer: 
I M, und M, verbun: | 
—F mit rg 4 

ndig au 
In, mährenb das un M- M, mit | 

und nur bie runde 

umad " m. iſt. Wird nun 
er ran A ee or 

abenfreu au 

—— dann das obere 
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Seberbarometer. 


dig. 3. 
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Gefäßheberbarometer. 


elefen werben, von denen das erftere 
gibt bie) T, auf der Stala SS aufliegt unb das andre T, im 
die Ent: Innern des Inftruments angebracht * ſo daß an 
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ihnen ſowohl die Temperatur der Skala als aud) die 
des Duedfilbers abgelefen werben fann. In neuefter 
Zeit find noch eine Reihe andrer Konftruftionen aus: 
geführt, von denen man die von Fueß in Berlin an: 
gefertigten Gefäßheberbarometer (Fig. 4) mohl 
als die Stationd: und Reifebarometer der Zukunft bes 
zeichnen fann. Leichtigkeit des Transports, Sicher: 
heit vor zufälligen Belhäbi ungen, Bequemlichkeit 
und Schärfe der Ablejung find bei diefem B. in fel- 
tener Weife vereinigt. In Fig. 4, welche die obere 
Hälfte des Gefä barometers in fleinerm und 
die untere in größerm Maßſtab barftellt, bedeutet 
AA den längern Schenkel des Barometers, welcher 
in ein mit Duedfilber gefülltes und unten mit einem 
Lederſack verſchloſſenes Gefäß C eintauht. Mit 
legterm fteht der kürzere Schenfel B deö Barome- 
ters direft in Verbindung. jeder Beobachtung 
wird die QDuedfilberfuppe in dem kürzern Sdentt 
ebenſo wie beim Fortinſchen Reifebarometer durch die 

—— G auf den Nullpunkt der Skala O einge 

telft, worauf eine mit dem Nonius N verfehene Mef: 

inghülfe D, die unten einen iharfen Rand hat, auf 

dem —— Schenkel verſchoben wird, bis die obere 

Queckſilberkuppe in gleicher Sr mit dem vordern 

und bintern Teil des Randes fteht. Die Stellung 

des Nonius auf der Stala beftimmt dann die Baro- 

meterhöhe. Der kürzere Schenkel des Barometers 

endet bei S, fo daß vor jedem Transport des Anftru: 

ments das Duedjilber durch die Schraube G jo hoch 

gehoben werden fann, dab jomohl der ganze längere | 
Scentel ald auch der kürzere bis S mit Duedfilber 
gefüllt und dann durch den elle bei S abgeiperrt ı 
werden fann. Der größern Sicherheit wegen ift der 

Apparat in einen Metallcylinder eingeichlofien, ber 

nur an den Stellen mit Öffnungen verfeben ift, an 

welchen die Einftellungen und Ablefungen erfolgen. 

Zu erwähnen wären außerdem noch das Stations— 

barometer von Gapeller, da& auf den öfterreidhi: 

ſchen Stationen im Gebraud ift, das Gefäßbaro— 

meter mit reduzierter Skala von Fueß in Ber: 

lin, das auf den Stationen der deutſchen Seewarte, 

auf den forftlichmeteorologifchen Stationen Deutſch⸗ 

lands fomwie auf den bayriſchen und vielfach aud 

auf den preußiichen Stationen benußt wird, und die 

- verfchiedenen Marinebarometer. 

Um die verfchiedenen Barometerbeobadhtungen mit» 
einander vergleichbar = machen, bedürfen diefelben 
noch einer Reihe von Korrektionen. Zunächſt ift die 
Temperatur der Luft zu berüdfichtigen, denn die 
Wärme dehnt das Quedfilber aus, beeinflußt aljo 
aud) den Stand feiner Höhe in ber Glasröhre des Ba: 
rometerd. Man ift übereingelommen, alle Barometer: 
beobadhtungen auf die Temperatur von 0° zu rebus 
zieren. Deshalb befindet fi an allen guten Baro— 
metern ein Heine® Thermometer, an dem man die 
Lufttemperatur zur Zeit der Beobachtung am B. ab: | 
lieſt. Eine Heine Rechnung ergibt dann die Korrek— 
tion, welche man an der beobachteten Barometerhöhe 
anzubringen hat, um die Höhe zu finden, welche un: 
ter dem augenblidlich vorhandenen Luftdrud bei O 
Wärme vorhanden fein würde. Eine andre Korref: 
tion ift die durch die jogen. Kapillardepreifion 
nötig gemachte. Das Duedfilber bildet nämlich, in 
der Nöhre eine fonvere Wölbung oder Kuppe, den 
fogen. Meniscus, welcher infolge der Kapillardeprej: 
fion etwas tiefer fteht, als er ohne diejelbe ftehen 
würde. Je enger dad Barometerrohr ift, defto größer 
ift der Einfluß der Kapillardepreffion, und deshalb 


pflent man zu einem B.nur Röhren zu benugen, deren | fi 


innerer Durchmeſſer mindeftens 8 mm beträgt. Da 


Baroineter (Gefäßheber-B. ꝛc.; Aneroidbarometer). 


der Einfluß der Kapillarität vom Mechanikus bereits 
berüdjichtigt zu werden pflegt und aud) an und für 
fi nur Hein f fo wird derjelbe am beiten durch Ber: 
gleigung des Inſtruments mit einem jogen. Normal: 
arometer beftimmt werben können. Was die Kor: 
reftion — der Temperatur anbelangt, ſo erhält 
man die Reduktion des bei der Temperatur t gemeſſe⸗ 
nen Barometerftandes b auf den Seromsinhens 
wie er bei 0° Wärme beobachtet worden wäre, durch 
die FormelB=b—b-t- 0,00016115 (wenn t in Graden 
Celſius ausgedrückt ift) oder B=b—b-t-0,00020144 
(wenn t in Graben Reaumur audgebrüdt ift). Fol 
ende Tabelle zeigt den Wert diejer Horreftion in 
illimetern und Graben Gelfius für Meffungen in 
Millimetern: 


Millim. |#Jıe|ı» 14°] 160] 180 | 200] 22°[24°[ 28° | 28°] 





730 Lol12/14/1,7]1,0/21)24|128/20/81]83|3 
740 Lol12/15!1,7]1,0/2,2|24127120/81)34|3% 
750 10/12/18|1,rj20|22/25/2,7/29|132184|8r 
760 10|12/15|1,7)20/]22)25|2,7|8,0| 8,2 | 3,5] 3,7 



































Statt ded QDuedfilberbarometerd findet man in 
neuerer Zeit häufig die fogen. Aneroidbarometer 
(Aneroide, griech. »nicht Torcke, d. 5. ohne Queck⸗ 





Grundrik. 
Naudets fFederbarometer. 


filber) im Gebrauch. Diefe, auh Feder: oder Dofen: 
barometer genannt, wurden 1847 von dem Englän: 
der Bidi fonjtruiert. Bourdon verfertigte bald dar: 
auf ein ähnliches Metallbarometer, und jpäter verbei: 
ferten Naudet und Hulot das Vidiſche Inftrument, 
welches nun al® Barometre holosterique. (griech. 
»ganz ftarr«, d.h. ohne Flüſſigkeit) weite Verbreitung 
fand. Fig. 5 und 6 zeigen Naudets Federbarometer 
im Durchſchnitt und Grundriß. Das Inſtrument be: 
teht aus einer metallenen Büchfe b von der Form 
einer flachen Schadhtel, mit elaftiichen Böden, deren 


Barometer (felbftregiftrierende B.; B.⸗Beobachtungen). 


Inneres faft Iuftleer ift. Der äußere Luftdruck wirkt 
vorzugäweije auf die beiden Böden und jucht fie jo 
meit zufammenzubrüden, ald ed Glajtizität er: 
laubt. Die Bewegung der beiden Böben, die fich bei 
zunehmendem Suftbrad nähern und fich bei abneh⸗ 
mendem Quftbrud voneinander entfernen, wird durch 
Ole a überiragn. Die 6%, alla — 5 en 
ger z en. Diejer bewegt jich wie eis 
ler Ubr über einer freiöförmigen Skala, beren 
iftrihe nad einem Duedfilberbarometer aufge: 
tragen find, und brebt fich bei zunehmendem ⸗ 
— — 
emen und der gro ndlich⸗ 

keit iſt das Aneroidbarometer ein weitverbreitetes 
Inſtrument, doch können abſolute Barometerſtände 
durch dasſelbe nicht mit genügender Sicherheit be: 
werben. Da auch bei ihm eine Einwirkung 


Bärme wie beim Duedfilberbarometertattfindet, | 


dig. 7. 








Wagebarometer. 


bie Größe dieſer Wirkung aber nicht des 
Inftrument —— ift, Ken the er 

amentl Erjütterungen und ftarfen Baro: 
ungen, variabel hi fo muß für abfo- 


larometerbeitimmungen —— nitrus 
elmäßig ver- 


ment mit einem Quec ilberbarometer 
glihen werde Beinen: nd die Ane: 
 teibbarometer, um —— en des Luftdrucks 
n U terichieb besjelben für verfchieden hoch 
e Drte ; ‚ermitteln. om —— ver⸗ 
B Ze in ürich, 
purch, daß er den ierten Übertra: 
\ ejeitigte um defien eine 
in ndung .mit zwei 
manche inregelmäßig: 
aromete: tiat bat. 


- ur Heike 
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wird die Spitze alle 10 Minuten in den Strei 
drückt, jo daß eine Kurve entſteht, deren Koordinaten 
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ein Wagebarometer . 7) zur Anwendung, mel: 
ches auch Wild für die ic ——— re 
Bei ihm wird das Gewicht und nicht bloß die 

öhe der vom Luftdrud gehobenen Duedfilberfäule 
gemefien, jo daß man von der Temperatur ganz un: 
abhängig ift. Der.untere Teil A der Barometerröhre 
ift nur 6 mm meit, oben aber ift ein Gefäß B von 
32 mm innerm Durchmeſſer und 60 mm Höhe ange 
ſchmolzen. Unten taucht die zu einer Spitze ausge— 


zogene Röhre in ein halb mit [ber gefülltes 
Gefäß von quadratiſchem —— BC em 
zwei gegen ehende Wände Spiegelplatten 


rigen find. Mittels des Bügels Ü, der den engern 
eil der Röhre umfchließt, ift Die Barometerröhre an 
den einen Arm D eines fnieförmig gebogenen Wage⸗ 
balfens angehängt, der ſich um die ſcharfe Kante einer 
Stahlſchneide dreht, und defjen zweiter Arm F in eine 
Stahlitange mit verjhiebbarem Laufgewicdht aus: 
läuft. Endlich befigt der Wageballen einen bünnen 
Zeiger K, der von dem Drehungspunft abwärts ge: 
richtet und el ig Ende mit einer wagerecht ftehen: 
den Spike verfehen ift. Bor legterer bewegt fich mit 
gleichbleibender Geſchwindigleit ein Bapieritreifen P, 
und mit Hilfe eines eleftromagnetiichen — 

en ge: 


den jeweiligen Barometerftänden entiprehen. Wenn 
das B. ſteigt, jo wird die im Rohr befindliche Queck⸗ 
filberfäule jchwerer, der Wageballen wird aljo auf 
der Seite D etwas ſinken, infolgedeſſen ſich das un: 
tere Ende des Zeiger K nad) der rechten Seite be: 
wegt, während es nach der linfen gebt, wenn das B. 
fällt. Hipp bat bei jeinem felbtregiitrierenden B. 
das Anerotdbarometer angewandt. Bon fonftigen 
Konitruftionen jeien hier noch die Wagebarographen 
nad) Samuel Moreland und nad Sprung erwähnt. 
(Bal. aud Hofmann, Bericht über die wiffenichaft: 
lihen Apparate auf der Londoner internationalen 
Austellung im Jahr 1876, Braunſchw. 1878.) 
Barometerbeobadhtungen ftellt man an, um 
den Drud der Luft und jeine periodiichen Verände—⸗ 
rungen als ſolche kennen zu lernen, um einen Zus 
jammenbang des Luftdruds mit der Witterung im 
allgemeinen oder mit befondern Witterungszuftänden 
(Regen, Wind) zu erforſchen, oder um den Höhen: 
unterfchied verjchiedener Orte zu ermitteln. Was zu— 
vörderft den Luftdrud anbelangt, jo haben die Beob⸗ 
achtungen gezeigt, daß derjelbe keineswegs für alle 
Orte im Meereöniveau gleich ift, fondern daß er vom 
Hquator nad) dem Nordpol hin anime) langiam, 
dann rafcher zunimmt, zwiſchen BO und 40° nördl. Br. 
jein Marimum erreicht, dann wieder abnimmt und 
zwiſchen 60 und 70° am Fleinften if. Im Durch: 
ſchnitt ift der mittlere Barometerftand am Meer ge 
funden worden: unter dem Aquator 760,2 mm, in 
10° nördl. Br. 761,3, in 20° nördl. Br. 763,6, in 30° 
nörbl. Br. 764,7, in 40° nördl, Br. 762,,, in 50” nörb!, 
Br, 760,:, in 60° nördl. Br. 756,s, in 65° nördl. Br. 
751,2, in 70° nörbl. Br. 753,1, in 75° nördl. Br. 
756, mm, Aber aud für einen und denfelben Ort 
ift die Höhe des Quedfilbers im B. mannigfachen 
Schwankungen unterworfen. Das B. hat durchſchnitt⸗ 
lich morgens gegen 4 Uhr feinen niedrigften Stand, 
darauf fteigt e8 bis gegen 9". Ubr und beginnt dann 
wieder zu fallen bis gegen 4uhr nachmittags. Won da 
ab fteigt es abermals, erreicht feinen höchften Stand 
um 10 Uhr abends und fällt dann während der Nacht 
bis gegen 4 Uhr morgend. Die Stunden, an welden 
der Barometerftand ein Marimum oder Minimum 
erreicht, werden baremetriihe Wendeftunden 
25* 
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genannt. Dieje Wendeftunden unterliegen in den 
einzelnen Jahreszeiten Fleinen Veränderungen und 
find aud nicht für alle Orte der Erdoberfläche ge: 
nau bie gleichen. Neben den täglichen Schwanfun: 
gen zeigt fich auch eine jährliche Periode der Baro- 
meterftände. In den Wintermonaten fteht das Queck⸗ 
filber etwas höher als in den Sommermonaten, Den 
Unterſchied des höchſten und niebrigjten Standes in 


der eben en Beriode nennt man die Amplitüdbe 
der rlihen Barometerſchwankungen. Dieſe Am: 
r Orte nahe am Aquator größer als für 


litübe ift 
* in den gemäßigten oder kalten Zonen, auch tritt 
in den letztgenannten Regionen die Regelmäßigkeit 
der Periode nicht jo deutlich hervor wie in den tro⸗ 
piichen Gegenden. In beträchtlichen Höhen über dem 
Meeresfpiegel werden die periodischen Schwankungen 
des Barometer® geringer. Neben den regelmäßigen 
periodifhen Schwankungen zeigt dad B. aber aud) 
nichtperiodifche, unregelmäßige Dözillationen. Dieje 
find im Winter größer ald im Sommer und in falten 
Ländern bedeutender als in heißen, d. h. fie nehmen 
im allgemeinen um jo mehr zu, je weiter man fich 
vom Aquator entfernt. In mittlern und höhern Brei: 
ten werben fie oft jo bebeutend, daß fie hier die regel: 
mäßigen oder periodiſchen Dszillgtionen häufig ver: 
deden. Berbindet man auf einer Landkarte alle die 
jenigen Orte durch eine Linie miteinander, für welche 
die mittlere monatliche Amplitüde der Barometer: 
ſchwankungen die gleiche ift, fo erhält man die ifo: 
barometrifchen Linien. 

Die Urſache der Barometerihmanlungen iftin 
der veränderlichen Wärmeverteilung auf der Boden⸗ 
oberfläche und in der auf ihr ruhenden Luftſäule zu 
ſuchen. Iſt die Luft kalt, oder bricht ein kalter Wind 
plötzlich herein, ſo wird die Luft ſchwerer, infolgedeſſen 
muß das B. ſteigen; warme Luft iſt dagegen leichter 
als kalte, unter dem Einfluß eines warmen Luft: 
ftromd muß daher der Drud der Luft abnehmen und 
das QDuedfilber im B. fallen. Der Charakter der Wit: 
terung wird Durch das Borherrichen oder Verbrängt: 
werden eined der beiden Hauptluftftrömungen 
ftimmt, welche den Namen Yquatorialftrom und Bo: 
larftrom führen. Der erftere kommt ald Sübmeft zu 
und und bringt wegen feiner Feuchtigkeit meift be: 
deckten Himmel und Regen. Im Winter vermindert 
er deshalb die Kälte, im Sommer hingegen bewirkt 
er Kühlung. Das B. zeigt zu diejer Zeit den gering: 
ften Drud an, es fteht tief. Dft vermag man jogar 
an jeinem Fallen den in der Höhe auftretenden Süd: 
weit ſchon zu erfennen, wenn auch die Windfahne noch 
nicht8 davon weiß und ruhig Nord oder Dt zeigt. 
Der Polarſtrom, fühl und troden, bringt heitern 
Himmel und vermehrt daher im Winter die Kälte, im 
Sommer dieHige. Während er weht, fteht das Dued: 
filber im B. hoch und bleibt fo bei anhaltend heiterer 
und trodner Witterung. Wenn im Sommer nad) 
heikem Wetter das B. fällt, jo fann man mit einiger 
Bahricheinlichkeit auf den Ausbruch eines Gewitters 
rechnen. Im Winter tritt der höchſte Barometerftand 
—— dann ein, wenn entgegengeſetzt wehende 

inde einander ſtauen; behält hierbei ſchließlich der 

üdliche Wind die Oberhand, ſo treten Nebel und 
tarke Niederſchläge ein, wenn aber der nördliche Luft— 
trom durchdringt, jo hat man ſich auf ftarfen Schnee: 
fall gefaßt zu machen. Wenn bei ſchlechtem Wetter, 
bei Regen und Sturm das Duedfilber im B. niedrig 
fteht, jo deutet fein Steigen befjeres Wetter an. Den 
niebrigften Stand zeigt das B. bei heftigen Stürmen, 
weshalb der tiefite Punkt der gewöhnlichen Zimmer: 
barometer mit »Sturm« bezeichnet if. Am Weib: 


Barometer (ald Wetterglad und zur Höhenmefung). 


nachtsabend 1821 ſank bei einem heftigen Sturm das 
B. zu Breft und Yondon um 49,6, zu Haarlem und 
Baris um 40,6, zu Straßburg um 36,1 und au Berlin 
und Genf um 29,3 mın unter den mittlern Stand. 
Im allgemeinen find die Stürme um fo heftiger, je 
bedeutender das ihnen voraufgehende Fallen des Ba: 
rometers ift. Wenn überhaupt das B. ſchnell und 
bedeutend fällt, jo kann man ftetö mit großer Sicher: 
beit ey ftarfen Wind rechnen. Dieſe Regel hat ſich 
immer jo zutreffend gezeigt, daß der Stand des Baro- 
meters dem Seefahrer den ſicherſten Aufichluß über 
ein bevorftehendes Unmetter gibt. Ebenjo ift die 
hauptſächlichſte Gefahr vorüber, mag der Wind auch 
noch jo heftig wehen, jobald das B. wieder zu fteigen 
beginnt. In neuerer Zeit hat man bie Barometer: 
beobachtungen an verſchiedenen Orten mit Glüd dazu 
benutt, um Aufſchluß über die Richtung und Stärfe 
des Windes in den nächſten 24 Stunden zu erhalten 
(f. Wetter). Seit langer Zeit hat man dem Mond 
einen Einfluß auf den Stand des Barometers zuge: 
chrieben. Die Unterfuhungen von Bouvard und 
Eiſenlohr aus den auf der Pariſer Sternwarte ange: 
ftellten Beobachtungen haben aber gezeigt, daß die 
Größe ber atmoſphäriſchen Mondflut fi beim B. auf 
0,0176 mm reduziert, alfo für gewöhnliche Verhält— 
niffe verſchwindend Hein ift. NahNeumayer deuten 
die Beobahtungen zu Melbourne einen Einfluß des 
Mondes auf den Barometerftand an, der freilich defto 
Heiner werden wird, je weiter der Beobachtungsort 
vom Aquator entfernt liegt. 

Um den Höhenunterichied zwifchen zwei Orten 
zu erbalten, bedient man fich der folgenden Baro— 
meterformel, Es fei H die Höhe des Barometer: 
ftandes ar dem untern Ort a, h diejenige, welche 
man in dem höher gelegenen Ort b beobadıtete, t die 
Temperatur in a und t’ diejenige in b, beide in Gra- 
den Eelfiud. Unter diefen Borausfegungen findet fich 
der Höhenunterjchied d zwiſchen a und b in Metern 
audgedrüdt: 


d = 18400 (1 + 0,0090 +) 10g £- 


In diefer Formel ift eine Feine Korreftion wegen 
der Veränderung der Schwere als unbedeutend über: 
gangen. Übrigens kann man aus Barometerbeobad;: 
tungen nur annäherungsweiſe Werte für den Höhen: 
unterfchied zweier Orte ermitteln und muß längere 
Zeit hindurch angejtellte Beobachtungen miteinander 
verbinden, um einigermaßen fichere Nefultate zu er: 
—— — Das barometriſche Höhenmefien 

2. Aufl., Wien 1869); Rühlmann, Die barometri⸗ 
ihen Höhenmeflungen (Leipz. 1870), Wüllersdtorf: 
Urbair, Zur wiffenihaftlidien Verwertung bed Anes 
roids (Wien 1871); Höltichl, Die Aneroibe (dai. 
1872); — Praktiſche Anleitung zum Höhen⸗ 
meſſen mittels ————— eipz. 1873), 
Drechsler, Das Wetterglas (daf. 1867); Gold: 
ihmid, Neuer Aneroidbarometer (Zür. 1869); 
Bauernfeind, Beobahtungen und Unterſuchungen 
über die Eigenfchaften der Naudetſchen Aneroidbaro⸗ 
meter (Münd. 1874); Koppe, Die Aneroidbarometer 
von Goldichmid und 4— barometriſche Höhenmeſſen 
(Zür. 1877); Jelinek, Über die Konſtanten der Ane⸗ 
roide (Wien 1876); Schreiber, Handbuch der baro⸗ 
metrifchen Höhenmefjungen mit bejonderer Berüdfidh- 
tigung der Aneroide(Weim, 1876); Neumapyer, Hilfs⸗ 
tafeln für barometriihe Höhenmeflungen (Münd. 
1877). Eine Sammlung barometriicher Höhentafeln 
nach Gauß und nahRadan enthält Jelineks »Anlei- 
tung zur Anjtellung meteorologiicher Beobachtungen: 
(Wien 1876). 


— 


Barometerblumen — Baronius. 


Barometerblumen, aus mit Robaltchlorür gefärb: 
ter Leinwand eftellte Blumen, deren Farbe bei 
Witterungswechſel ziemlich lebhaft wechſelt. Die B. 
find in feuchter Euft 8 roſa; in trockner Luft 
verliert aber das Sal; er, wird violett, endlich 
blau. Wird die Luft dann wieder feuchter, jo färben 
ſich auch die Blumen wieder violett, dann rot. Die 
8. könnten daher eher »Öyarometerblumen« heißen, 

. aber fie als Hygrometer viel geringern Wert 
als zahlreiche ——— (.Hpgrometer); 
als Wetteranzeiger und vollends als erprophe: 
ten find fie ganz wertlos, 

Barometerprobe, abgefürgtes Heberbarometer zur 
Beurteilung der Luftverbünnung unter der Glocke 
der Luftpumpe. 

Barometrie (ariech.), Zehre vom Barometer jowie 
von den Refultaten, welche die Beobachtung desjel: 
ben liefert, und den Schlußfolgerungen daraus. 
— metriſche Höhenmeſſung, ſ. Barometer, 


Barometr iech.), ein ſelbſtregiſtrierend 
——— (.d., en RETURN 


Baron, in der zweiten Hälfte 
des 17: Jahrh. aus Franzöfifchen ind Deutiche 
übergegangen ift und vom keltiſchen bar (altfranz. 
ber), was i v. w.»Manne« (indbejondere einen ⸗Frei⸗ 
gebornen«) bedeutet, abzuleiten tft. Es bezeichnet im 
wirklichen Sprachgebrauch einen Mann von Adel, 
einen Freiberrn, einen Reichöunmittelbaren, der nur 
von König oder Kaiſer abhängig, nicht der Dienit: 
mann eine® Grafen 2c. ift; doch werden in Deutid): 
land die Barones noch im 12. und 18. Jahrh. bis: 
mweilen den casatis militibus, d. h. Leuten, die auf 
eines Grund und Boden ſaßen, gleichgeitellt. 
Der Name erhielt eine höhere Bedeutung, als er auf 
die Befiger eineö freien Territoriumö (Baronie) 
überging und gleichbedeutend mit Dynaft wurde, 
Viele dieſer Dynaften, liberi domini genannt, waren 
Befiger von alten Grafihaften, ohne daß fie von 
dem Grafentitel Gebrauch madıten; fie nannten ſich 
Barone und gehörten als foldhe unbezweifelt zu dem 

Adel. In Frankreich gab es zu Anfang des 

13. Jahrh. 59 Baronien, deren Befiger nur den König 
über fi erfannten; doch waren jhon damals unter 
ihnen nur 3—4, welde dem König bloß ald dem 
Heich&ober t huldigten, die übrigen waren ihm 
ihon als dem einzelner Grafihaften und Her: 
patümer dienftpflictig. Später nahmen, befonders 
in Deutichland, die angejehenften der Barone den 
Grafentitel an und jonderten fich fo alö eine höhere 
Klafle von den Baronen ald dem niedern Adel aus. 
Die lekten wahren Barone eriftierten in Deutichland 
nur in ben reihsummittelbaren Freiberren (Reichs— 
baronen) des Deutichen Reid. Seitdem auch diefe 
nicht mehr beftehen, bezeichnet B. in Deutichland die 
erite Klafje des niedern Adels, welche zwiſchen den 
Grafen und den einfachen Edelleuten ſteht, d. b.io: 
viel wie Biele unfrer heutigen Barons: 
titel gehören dem 
VW, viele einfach ablige Familien zu dieſem 

Rang durch Faiferliches Detret erhoben wur— 
en. lichen Leben wird nicht jelten fälſch— 


10 jee Ublige B. genannt. In England hießen 
anfangs alle die, welche Land von der Krone | 


Briefadel an, indem bejonders | 
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Baron (ipr. ong; eigentlich Boyron, pr. böar), 


bei | 1) Michel, berühmter franz. Schaufpieler, geb. 8. Oft. 


1653 zu —— trat ſchon im 14. Lebensjahr mit Er⸗ 
folg als Schaufpieler auf, fam dann zu Theater 
Molitresund wurde bald alserfter Schaufpieler feiner 
Zeit anerfannt. Dennoch forderte er 1691 feinen Ab: 
chied. Sein Wiederauftritt im April 1720 bot die jel: 
tene Erfcheinung eines Künftlers, der nad 29jähriger 
Ruhe auch nicht das mindeſte von dem Zauber jeines 
Darftellungstalents verloren hatte. Bon neuem hoch» 
gefeiert, ſtarb B. 3. Dez. 1729. Seine Geftalt war 
ein deal männlicher Schönheit, feine Haltung bis 
in das höchfte Alter würdevoll, jeine Gefichtäbildung 
edel und des — — sſdructs fähig, jein 
Drgan biegfam und wohltönend. Das Seelenvolle 
einer Betonung, die Lebendigkeit feines’ Mienen: 
piels, feine edlen Stellungen und das jelbft im höch⸗ 
—— Feuer der Darſtellung ſorgfältig eingehaltene 

aß, alles vereinigte ſich in B. und machte ihn zum 
Reformator der in Unnatur verſunkenen tragiſchen 
Kunſt der Franzoſen. B. ſchrieb ſelbſt ſieben Luſt⸗ 
ſpiele (gefammelt alö »(Euvres«, Par. 1760, 8 Bbe.), 
von denen fich »L’'homme A bonne fortune« (1718, 
neue Ausg. 1843), deffen Wirkung vorzugsmeife auf 
dem Spiel der Darfteller berubt, bis in unfer Jahr: 
hundert auf der Bühne erhalten hat. . 

2) Vincent Alfred, franz. ee und 
Bildhauer, geb. 11. Juni 1820 zu teur, fam 
1835 mit feinem Vater, einem Maler, nad) Paris. 
Nachdem er fünf Jahre lang fih mit Malen und 
Bildhauerei befchäftigt hatte, trat er ins Konfer: 
vatorium ein, debütierte 1841 im Ddéon und fpielte 
dann in verjchiedenen ——— Theatern. Nach einer 
dreijährigen Baufe, in der er nur ald Bildhauer thä⸗ 
tig war, trat er an der Borte St.:Martin ein, wo 
er 1858 technifcher Direktor wurde. Seine im Salon 
1848 auögeftellten Medaillonporträte (darunter die 
Rachel, Samion, Beauvallet 2c.) fanden die allge 
meinfte Anerfennung. Als Schaufpieler hat er ji 
durch feine große Meifterichaft in der Maske hervor: 
gethan. — Seine Schweiter Delphine, geb. 1828 
u Lyon, feit 1844 mit dem bramatiihen Schrift: 
teller Marc: Fournier verheiratet, hat fich eben» 
alls als talentvolle Schaufpielerin wie nebenbei als 
Zeichnerin und Holzſchneiderin befannt gemadht. 

Baronät (Baronie), Stand, Befigung eines 
Baron, 

Baronefle (franz. baronne), Baronin. 

Baronet (engl., abgekürzt Bar., Bart., Bt.), eine 
mwifchen dem Abel, ber Ing e unb der Gentry 

hende erbliche Ritterklafie, geitiftet 1611 von Ja: 
tob I. für jeden, der zur Behauptung Jrlands und be 
ſonders der Provinz Ulfter 30 Mann zu Fuß zur Kos 
lonifation auf feine n ftellen oder die Summe 
von 1095 Pfd. Sterl. zu Kolonifationdzweden zahlen 
würde. Nach urfprünglicher Beftimmung jollte die 
Zahl derBaronet8 nie 200überfchreiten, doch ift dieſe 
—— längſt nicht mehr eingehalten worden. 
Auch wird die Würde nicht mehr gegen eine Geld: 
sahlung von der Krone verliehen. Val. Adel. 

Baronifieren, in den Freiherrenftand erheben, als 
Baron leben. h 

Baronius, Cäjar, röm. Kirchenhiſtoriker, geb. 
30. Aug. 1538 zu Sora im Neapolitanifchen, war 
einer der erften Schüler des heil. Philipp von Neri 
und Mitglied der von biefem geftifteten Kongregation 


m hatten; jeit König Johanna Zeit, der zuerſt 
‚gr Barone allein zu Beratungen berief, | des Oratoriums, deren Superior er 1593 ward. Nach 

iebe ber Titel allmählich auf die Lords of Par- | langen Quellenftudien begann er die Herausgabe jei- 
Hament beicräntt, jo dafi jeht B. die unterfte nes großen tircengeidichtlihen Werts »Ännales 
Stufe der Lorbichaft bezeichnet. Bal. Adel. ' ecelesiastiei a Christo nato ad annum 1198« (Rom 
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1588—93, 12 Bde.); j. Kirchengeſchichte. Troß 
ablreiher Jrrtümer ift dad Werk durch die Menge 
je mitgeteilten Urfunden nod immer eine Fund—⸗ 
grube kirchenhiſtoriſchen Wiſſens. Außer der Ant: 
werpener Ausgabe (1589— 1608, 10 Bde.) ift die beite 
die von Manft (Lucca 1738—59, 88 Bbe.), welche 
Pagis »Critica« enthält; der Dratorianer Odoricus 
Raynaldus fchrieb eine Fortiegung, die bis 1565 reicht 
(1646— 76, 9 Bbde.); eine neue Ausgabe des & 
mit den Fortfegungen von Raynaldus u. a. beforgte 
N. Theiner (Bar le Duc 1864—83, 37 Bde.), welcher 
ſelbſt eine Fortiegung des Werts für 1572—85 (Rom 
1857, 8 Bbe.) fchrieb. Der Ruhm diefer Leiftung ver: 
ichaffte B. die Würden eines päpftlichen Beichtvaters, 
apoftolifhen Protonotarius, Karbinald (1596) und 
Bibliothekars der vatikaniſchen Bibliothef, Bor der 
Wahl zum Papft 1605 bewahrte ihn der Einſpruch 
des durch feinen »Tractatus de monarchia Siciliae« 
(»Annal. eccles.«, Bd. 11) erbitterten ſpaniſchen 
Hofs. B. ftarb 30, Juni 1607 und wurde 1622 von 
Gregor XV, fanoniftert. Bon den »Annalen« gibt ed 
deutiche, franzöftiche, italienische, polnische, arabiſche 
Überfegungen, alle mehr oder weniger unvollftändig. 
Von Bü ap Werten ift noch anzuführen die Aus: 
gabe des »Martyrologium romanum« (Rom 1586 
u. öfter). Bgl. Sarra, Vita del venerabile cardi- 
nale Ces. Baronio (Rom 1862). 

Baron of beef (»Rindöbaron«), in England Be: 
eichnung für den Rüden des Rindes mit beiden Zen: 
enitüden. 

Barop, — im preuß. Regierungsbezirk 

Arnsberg, Landkreis Dortmund, an der Emſcher 
(97 m ü. M.) und der Linie Dortmund-Hagen der 
arg her — 7— hat eine evangeliſche und 
ath. Pfarrkirche, Maſchinenfabrikation, ein Draht: 
und Blechwalzwerk, bedeutenden Steinkohlenbergbau 
und (1880) 2224 Einw. 

Barojföp (griech), f. v. w. Barometer; auch falfche 

Screibmweije fir »Barojfop«; f. Wetterglas, 

arosma Willd, (Buccoftraud), —— aus 
der Familie der Diosmeen, Sträucher oder kleine 
Bäumchen des Kaplandes, mit meiſt gegenſtändigen, 
lederartigen Blättern, welche beſonders an dem zus 
rüdgerollten, gefägten, gezahnten oder geferbten Rand 
reich an Drüfen find, meıft einzeln in den Blattwin- 
keln jtehenden, weißen, anſehnlichen Blüten und fünf: 
fächeriger Kapfel. B. crenulata Hook., auch wohl 
die wenig verjchiebene B. crenata Kunze, liefert die 
breiten Buccoblätter, B. betulina Bartl. eine ge: 
ringere Sorte und B. serratifolia Willd. die langen 
Buccoblätter; alle riechen durchdringend rautenähn⸗ 
lich, —7* bitterlich aromatiſch, enthalten 1 Proz. 
ätherifches Ol und angeblich einen eigentümlichen 
Stoff, Diosmin. Die Hottentoten bereiten aus dem 
Pulver derjelben und andern aromatifchen Pflanzen, 
melde fie Bucco nennen, eine Hautjalbe; jeit 1824 
wurden bie Blätter in Europa bei Krankheiten der 
Harnorgane angewandt, find jegt aber nur noch 
wenig gebräudlid. Einige Arten werben in Gewächs⸗ 
bäufern als 44 er kultiviert. 

Barothermometer (Thermobaro⸗ oder ⸗Hypſo⸗ 

meter), ein zu Höhenmeſſungen beſtimmtes 
mometer, welches in der Nähe des Siedepunttes des 
Waſſers ſehr Feine Temperaturdifferenzen anzeigt. 

arotſch (Bharutih, Broach), Stadt in der 
britiich:oftindifchen Präfidentihaft Bombay, liegt an 
ber Narbada, 10 km von ihrer Mündung entfernt, 
und an der Küſtenbahn von Bombay nad) Ahmeda- 
bad und hat (18s1)37,281 Einw. (22,201 Hindu, 10,847 
Mohammedaner). Bejonders berühmt war B. durch 


Baron of beef — Barra. 


feine Tuch» und Damaftweber (zum Teil Barfen), bie 
gegenwärtig infolge der Einfuhr aus England meijt 
verarmt find und nur noch grobe Waren liefern. B. 

ilt für dad Barygaza der Alten und gebörte jahr: 
ch zum Reich des Grofmoquls, bis es 
nad) ge Tod an die Marathen fam. Diejen 
nahmen es 1772 die Briten ab. In dem legten Jahr⸗ 
zehnt hat fich die Bedeutung der Stadt und des fie 
umgebenden Landſtrichs weſentlich gehoben durch die 
Nachfrage nad) indiſcher Baummolle, der hier immer 
mehr Aderland zugewendet wird. 

Barotje, großes Gebiet in Südafrifa am obern 
Sambefi, - von den Marutje, den Mambunda 
u — afutovöltern; |. Marutfe-Mam: 

unda. 

Barorhton, ein zuerft 1853 von Gerveny in König- 
grüt konſtruiertes Blechbladinftrument von meiter 

enfur mit dem Umfang vom Kontra:D bis zum 
ir a. . 

arozzi, Siacomo, Baumeifter, ſ. Vignola. 
Barquetten, eine franz. Backware, welche vorzüg⸗ 
lich in Nimes fabrigiert und von dort erportiert wird. 
arguifimeto (ipr. barti.), eine der zwei Seceſſiones 
des durch bie m. von 1881 neugegründeten 
Großſtaats Zara der fübamerifan, Republit Vene— 
zuela (f. Karte »Beru zc.«), hat einen Flächeninhalt 
von 19,110 qkm (347,1 DM.) mit (1581) 176,079 Einw. 
Das Land enthält im SD. das Ende der Korbilleren 
von Merida und den Gebirgsfnoten, der diefe mit 
den Gebirgäfetten von Garacad verbindet, und deſſen 
Ditteil Die 600— 800 m hohe Hochebene von B. bildet. 
Der von dem Tocuyo durchſtrömte mittlere Teil des 
Landes ift eben undeinfehrreicher, fürWeizen, Mais, 
Gemüje, Kakao, Kaffee, Zuder, Indigo fruchtbarer 
Diftritt, während in n Gebirgäge enden der Boden 
oft zum Anbau ne ara iſt. Neben Ader: 
bau ift Viehzucht von eutung, namentlich Maul⸗ 
tier: und Pferdezucht. — Die Stadt B. liegt 541 m 
ü. M. an dem gleichnamigen Fluß in einer frucht⸗ 
baren und gefunden Ebene und ift nach dem furcht⸗ 
baren Erdbeben von 1812, bei dem 1500 Bewohner 
ihr Leben verloren, wieder regelmäßig aufgebaut. 
Sie hat ein Kollegium und (1881) 28,918 Einw. Ihre 
— belle 1522 durd Juan de Villegas. 

Barr, Stadt in Elfaß-Lothringen, Kreis Schlett⸗ 
ftabt, an der Kirned, dem Fuß des Wasgenwaldes 
und der Eifenbahn von Zabern nad Schlettitabt, hat 
ein Amtögericht, eine evangelifche und kath. Kirche, 
Realichule zweiter Ordnung, ein Hofpital, bedeutende 
Gerberei, Fabrifation von Haarnegen, Woll- und 
Holzſchuhen, Kunftwolle, anfehnlichen Weinbau, eine 
Mineralquelle mit Bad und (1880) 5857 Einmw., das 
von 3162 Evangelifche, 2544 Katholiten und 151 
ange Der Drt wird jhon im 7. Jahrh. erwähnt. 
Im NW, der Dttilienberg (f. d.). 

Barr., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 
I. Barrande (f. d.). 

Barra (Bar), feines Negerreich in Weſtafrika, an 
der Mündung des Gambia, ſüdl. von diejem, weſtl. 
vom Ozean, nördl. vom Reich Salum und öftl. von 
Babibu begrenzt (f. Karte »Guinea xc.«). Die Bewoh⸗ 
ner, beren Zahl auf 200,000 geichäßt wird, gehören 
vorwiegend den Stämmen der Randinfaund Dicholof 
an. Ber ihnen hat der durch Die vordringenden mar 
vertretene Mohammedanismus den alten Fetiichdienft 
noch wenig einjchränfen können, fie find reine Hei- 
den geblieben. Troß der niedrigen Kultur find fie 
Vertreter der einheimiichen Induſtrie für ein weites 
Gebiet und bewähren fich als geſchickte Handwerker. 
Das Land ift durchaus flach, an der Küfte mit Man- 


Barra — Barras, 


ümpfen bededt und zum Anbau mohlgeeignet. 
in ben Handel gelangen Goldftaub und Elfenbein, 
+ bie nad dem britifchen Hafen Albreba —— 
werden. Der Küſtenſaum und ein Teil des Landes 
am Gambia gehören den Briten. Hauptort ift Bar: 
rinding, mo der fogen. König refidiert. 
Barra, Stabt in der ital. Provinz Neapel, öftlich 
bei der Stadt Neapel, mit (1881) 8464 Einm., Seiden⸗ 
‚manufalturen, Wein» und Obftbau. 
Barra do Rio (oder Manaod), Haupt: 
ftabt der brafil. Provinz Amazonas, nahe dem Zu: 
——— des Rio Negro und Amazonas, mit etwa 


mw. 

franca, Stabt in der ital. Provinz Caltani- 
fetta (Sizilien), Kreid Piazza Armerina, mit verfalle: 
ner Feitung und (1851) 9052 Einw. 

Barrage (franz., ipr »zapih), die einen Weg oder 
Fluß fperrende Barriere; das hier zu erhebende Wege: 
geld; Sicherung der Lagerfäfler vor dem Fortrollen 
durch Querholzer. 

Barrainjeln, die jüblichite Gruppe der äußern He: 
briben (Schottland), aus zwölf Inſeln beftehend, die 
sufanımen ein Areal von 90 qkm haben, mit (1ssı) 
2161 fatb. Einwohnern, welche das Gäliſche in aro: 
her Reinheit iprehen und von Fiſcherei, Viehzucht 
und Sobabereitung leben. Barra, die größte der: 
jelben, ift 18 km lang, 5 km breit, im W. eben und 
niebrig, im D. gebirgig, nicht fruchtbar, aber reich 
an Weideland. Sie hat an der Nordküſte einen Ha: 
fen und 1869 Bewohner. Die ſüdlichſte Inſel ift 
Bernera und endet mit dem Barra Head (177 ın), 


— dem ſich ein Leuchtturm befindet. 

(fpan.), die tief eingeriſſene Schlucht, 
melde den Zugang zu dem großen Keſſelthal der 
Infel Balma, der Caldera, eröffnet. Nach dieſer 
topiichen 2ofalität wurden die Bezeichnungen B. und 
Ealdera überhaupt auf alle ähnlich Tonturierten und 
in gleicher Weife gebildeten Keffelthäler und Schluch⸗ 
ten vulfanifcher Gebirge übertragen. Val. Vulkane. 

e (ipr. barängd'), Joahim, Baron von, 
Baläontolog und Geolog, geb. 1799 zu Sauques im 
t Oberloire, wurde auf ber polytechni: 

ihen Schule zu Bariö gebildet, war dann Erzieher des 
Gräfen Ehamborb (Heinrichs V.), lebte zuletzt als 
i z in Prag und ſtarb 5. Dit. 1883 in 
Frohsdorf. Er widmete fich namentlich der 

Kung be ſiluriſchen Syftems in Böhmen und 
entwidelte Eon feine Theorie der Kolonien, die er 


mande Angriffe mit Glüd verteidigte. B. 
= »Systöme silurien du centre de la Bohöme« 
u. 



















1852 — 77, Supplement 1872); »Colo- 
dans le in silurien de la Bohöme« (Bar. 
0); »Defense des colonies« (daſ. u. Brag 1861 

bie 4 Zle.); »Documents sur la faune primor- 

üiale et le systäme taconique en Amerique« (Par. 
861); »Die he Fauna aus der Umgebung von 
im Neuen Jahrbuch für Mineralogie- 1868); 

ation de colonies de la Bohöme dans le 

du nord-ouest de la France« (Par. 
opodes. Etudes gencrales« u.a. Der 
töme« bildet zugleich das Haupt: 
Bolivar. 
rantes ente, Schriftiteller, geb. 
‚1829 zu 03, jtubierte zuerst Theologie, 
ber 1848 in Mabrid ganz der litterari: 
eit zu und machte ſich bald durch Drama: 
toman Bern Seuuniee »Sempre 
einere Dichtungen 
espafolas«) zu einem be: 
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liebten Schriftſteller. Zugleich verfocht er in politis 
ſchen Satiren und den hiltorijchen Novellen: » Juan 
de Padilla« und »La viuda de Padilla« feine libera= 
len Anjhauungen und bie Idee eines iberiſchen Ein: 
heitsſtaats. Zu Anfang der 50er Jahre wirkte er als 
—— im Sekretariat des Miniſteriums des 
Innern, bis ihm * Berufung in die Cortes 1858 
ein neues Arbeitsfeld eröffnete. Ein Unfall auf einer 
Reife nach Cadiz rief bald darauf eine Wandlung ſei⸗ 
ner biöherigen freifinnigen Anſchauungen —* In 
den folgenden Jahren zeichnete er ſich in den Cortes 
aus, wo er an der Seite Ayala® und im Sinn Cano⸗ 
vas de Caſtillos fämpfte, wirkte dann 1866—68 ald 
Regierungsfelretär auf den Philippinen und fämpfte 
feit unermüdlich auf dem Felde der Kolonialpo— 
litik im —5* der Kolonien. 1872 ernannte ihn 
die * che Alademie zum Mitglied, zugleich ehrte 
ihn die Regierung durch Berufung in den Unter: 
richtörat, der jedoch nach ſechs Monaten wieder ab» 
geſchafft wurde. Seitdem privatifiert B. Von fei- 
nen zahlreihen Werfen find noch als die bedeu: 
tendften (außer feinen akademiſchen Reden und eini« 
gen Spezialwerfen über Ejtremabura) anzuführen: 
»Viaje & los infiernos del sufragio universal«, ein 
politiſch⸗ ſatiriſches Wert im Novellenftil; das große 
hiſto ine Werf »Guerras piraticas de Filipinas« 
unb »Diccionario biogräfico de hombres c&£lebres 
extremeßos«; ferner: »Narraciones extremeüas«, 
»Cuentos y leyendas« und »Dias sin sol«, 
Barraß (franz., ſpr. »ab), ſ. v. w. Scharrharz, |. 
Fichtenharz. 

8 (ipr. ra oder »ras), Paul Jean Francois 
Nicolas, Graf von, Mitglied des franzöfiichen 
Direktoriums, geb. 30. Juni 1755 zu Fos-Emphoux 
(Bar) aus einem altadligen Geſchlecht, fam als 
Zeutnant nad) le de france und von da nad) Dit: 
indien, wo er, namentlich bei Bonditjcherri, gegen die 
Briten fämpfte. Nachdem er ald Kapitän jeinen Ab— 
fhied genommen, lebte er längere Zeit in Paris 
ganz feinen ausfchweifenden Bergnügungen, erfaßte 
aber 1789 eifrig die neuen Ideen, beteiligte ſich an 
ber Erftürmung der Baftille (14. Juli 1789) und an 
der der Tuilerien (10. Aug. 1792), erhielt die Ber- 
waltung des Bardepartementd und ward dann Kom: 
miflar der Armee in Stalien, wo er die Generalver: 
waltung der Graffchaft Nizza übernahm. Im Sep: 
tember in den Konvent gewählt, jtimmte er für den 
Tod des Königs ohne Aufihub und Appellation 
an das Bolf ſowie 31. Mai 1798 gegen die Giron: 
diften und ſchloß fich ganz der Partei des Bergs an. 
Gewöhnlich ward er zu Sendungen bei der Armee 
gebraucht. Er leitete Die Belagerung von Toulon und 
unterdrüdte die Aufftände im Süden Frankreichs. 
Bei Robespierre als nicht entfchieden genug miß— 
liebig, ſchloß er fich den Gegnern deöfelben an und 
ipielte bei deſſen Sturz die Hauptrolle. Am 9. Ther: 
midor (27. Juli 1794) zum Oberbefehlähaber der 
bewaffneten Macht in Paris ernannt, zerfprengte er 
die Truppen Henriots und bemächtigte ſich der Per: 
fon Robeöpierred. Seitdem zeigte ſich B. gemäßigter 
und menfchlicher und fujpendierte die Guillotinie: 
rung einer Menge Berurteilter. Jm November 1794 
wurde er Sefretär und 4. Febr. 1795 Bräfident des 
Konvents und Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes. 
Er zog ſich nun von der Bergpartei ganz zurüd, ja 
verfolgte 1. Prairial * März 1795) die Reſte der: 
* mit großem Eifer, trat aber mit gleicher Ent⸗ 

chiedenheit ſowohl gegen diellmtriebe der Royaliften 
als gegen die Ausichweifungen der Sektionen auf. 
Am 13. Bendemiaire (5. Dit. 1795) erhielt er vom 
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Konvent den Dberbefehl gegen die aufſtändiſchen 
Sektionen und betraute den jungen Bonaparte mit 
der Unterdbrüdung des Aufftandes. Nach Einjegung 
des Direltoriumd ward er das einflußreichite Mit- 
glied desfelben und bradte Bonaparte ald Ober: 
general der Armee in Jtalien in Vorſchlag, wieeraud) 
defien Berheiratung mit der Witwe Beauharnais' 
vermittelte. Am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) befei: 
tigte er durch einen Staatäftreich feine Gegner, die er 
des Royalismus beichuldigte, aus den beiden Räten 
und regierte den Staat allein, machte fich aber durch 
feine Habgier und Genußſucht bald unbeliebt, jo daß 
Bonaparte ihn 9. Nov. 1799 ſtürzen fonnte. B. 309 
fih nun auf fein Schloß Grosbois zurüd. Boliti- 
jcher Umtriebe verdächtig, wurde er von Bonaparte 
wiederholt interniert und lebte längere Zeit in Brüf- 
fel. Nach der erften Reftauration der Bourbonen 
tehrte er nach Paris zurüd, faufte in deffen Nähe 
das Landgut Chaillot und madte hier ein glänzen: 
des Haus. Die Ordonnanz Ludwigs XVIIL., welde 
die Verbannung der fönigdmörderiichen Konvents— 
mitglieder ausſprach, erwähnte B. nicht, jo daß er in 
Frankreich bleiben fonnte. Er ftarb 29. Jan. 1829 
in Chaillot. 

Barre, eigentlich ein langer, dünner Körper, wo— 
durch etwas verſperrt werden kann, als Pfahl, Stange, 
Schlagbaum, Riegel ꝛc. (wovon das franz. barriere 
abgeleitet iſt), dann (engl. bar) ſ. v. w. Gerichts⸗ 
ichranfe oder diejenige Bruftwehr, durch welche die 
Richterbank oder die Tribüne des Gerichtshofs von 
der zuhörenden Menge getrennt ift; auch bezeichnet 
dad Wort ſowie der davon abgeleitete franzöftiche 
Ausdrud Barreau und das englifche bar den Stand 
der Advofaten, ja in Frankreich auch zuweilen dad 
Gerichtsperfonal ſelbſt. Der englifhe Name Bar- 
rister (ſ. d.) für eine eigne Klaſſe von Advofaten 
fommt ebenfalld von B. her. Außerdem nennt man 
in Frankreich und England auch die Schranke, welche 
die Sie der parlamentariihen VBerfammlung ein: 
ſchließt, 8. In den beiden Häufern des britijchen 
Parlaments trennt die B. die Mitglieder und bie 
Glerts des Haufes von einem Heinen Raum an der 
Eingangsthür, in welchen zumweilen andre Berfonen 
eintreten, um »vor der B. zu ftehen« oder »als Rat« 
vor der B. zugelaffen zu werben. Im Unterhaus 
find dies diejenigen, welche das Haus megen eines 
»Bruches der Hausprivilegien« zu Gefängniäftrafe 
verurteilt, oder die in Prozeffen vor dem Haus als 
Zeugen oder Sachwalter erjcheinen follen, dann auch 
Deputationen der Citylorporationen von London. 
Im Oberhaus nehmen vor der B. die Mitglieder 
des Unterhauſes während der Thronrede Platz ſowie 
diejenigen Deputationen des Unterhaufed, welche 
eine Bill überbringen. 

In ——— Beziehung heißt B. eine Un: 
tiefe, welche fich durch Ablagerung von Erdreich quer 
vor einer Strommündung gebildet hat und ben 
Eingang in diefe vom Meer aus —— Hierher 
gehören auch die ag Id vor den Mündungen der 
Flüſſe und hy ähe an der Weſtküſte des 
Schwarzen Meerd von der Donau bis zum Dnijepr 
und die Bildungen an der preußiihen Küfte der 
Dftfee, welche die jogen. Haffs einichließen. 

rreau (franz., ipr. xoh), Gitter, Schranke, Drt, 
wo die Advofaten vor Gericht figen, dann die Ge— 


famtbheit der bei einem Gericht praktizierenden An: | den Übungen des Stüßes, Li 
walte, auch Amt der Advofaten ſowie der Gericht3: | Stütz emiſchten Sprunges. Bon 


j. Barre. 


| 


Barre — Barren. 


Firkins, hält 36 Imperialgallons — 163,5645 Lit.; 
dann Gewicht für verjchiedene Waren und von ver: 
Ichiedener Größe, für Sardellen — 30 enal. Pfd., für - 
Pokelfleiſch — 200 Pfd., für Butter — 224 Pfd., für 
Seife = 2356 Pfd., für Lichte = 100 Pfd., für Schieb: 
pulver — 100 Pfd., für Weizenmehl = 1% Pfb., 
für Rofinen = 112 Pfd. In den Vereinigten Staa: 
ten hält das B. Reis 600 Pfd., dad B. Schiekpulver 
25 Pfd., das B. Fiſche, gefalgenes Fleiih und Sped 
200 Pfd., Mehl 196 Pfd. Avdp. Das B. Heringe bat 
in England 1200 Stüd. 

Barrel., bei botan. Namen Abkürzung für 9. 
Barrelier, geb. 1606 zu Paris, geit. 1673 dajelbit: 
Mönd, Botaniker. 

Barren, im Münzmweien und im Handel mit un: 
eprägtem Gold und Silber ein ftangenfürmiges 
Stüd Gold oder Silber von mehr oder minder feinem 
Gehalt und von verſchiedenem Gewicht. Runde oder 
vielmehr fegelförmige Stüde nennt man aud »Kö— 
nige«, dünnere auch wohl »Planden« (planches. 
»Blatten«). Der Feingehalt der B. wird durch den 
Stempel eines Warbeins beglaubigt. Es werden in 
folhen B. ſehr bedeutende Zahlungen geleitet; auch 
die Depofiten der großen Banken, 5. B. der von Eng: 
land, beftehen großenteild aud B. In China dienen 
fie allgemein als Geld. In den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa werden für Rechnung von Privaten 
Gold: und Silberbarren aus ganz feinem Metall 
und aus foldem zu No Feingebalt geprägt, wobei 
im Stempel das Gewicht in Unzen und Hundertitel- 
ungen ſowie der Feingehalt in Taufendteilen ange: 
geben wird. Bon kleinern Goldbarren werden aber 
nur folde von 1, 2, 3 und 5 Unzen Gewicht und 
zwar dieje nur zu No Feingehalt geprägt; alle andern 
B. wiegen wenigften® 10 Unzen. In Senegambien, 
—— vom Senegalfluß, bilden die B. (urſprüng⸗ 
lich Eiſen) im Wert von 4 Frank die Geldeinheit. 
Als feſte Rechnungseinheit enthält der B. dort gegen⸗ 
wärtig 4 Parten oder Eiſenplatten von beſtimmter 
Schwere und Dimenſion, im gewöhnlichen Wert von 
5 Fr. oder 4 Mk.; in barem Geld zahlt man jedoch 
nur 4% Fr.—3, Mt. dafür. — Als oftindisches Han- 
delsgewicht ift B. auch ſ. v. w. Bahar (j. d.). 
Barren, ein von Fr. 2. Jahn erfundenes und auf 
Grund eine® mundartlich noch heute für verfchiedene 
Arten von Doppenbalten oder :» Stangen gebräud: 
lihen Worts benanntes Turngerät. Es beftebt in 
feiner urfprünglichen Form aud zwei mwagerechten, 
gleichlaufenden, auf je zwei Ständern rubenben Hol: 
men. Da aber die Entfernung ber Holme voneinan: 
der etwa der Schulterbreite der Ilbenden entiprechen, 
alfo für die verfchiedenen Alteräftufen verichieden fein 
muß, und da bie Holme ferner in den verichiedeniten 
Höhen über dem Boden von der Hüfthöhe bis über 
die Reichhöhe, zumeilen aud) in ungleicher Höhe oder 
anftatt wagerecht auffteigend verwendet werben, fo 
bedient man fich jest meift, wo nicht feite B. für 
alle Höhen und Weiten zur Verfügung ftehen, ber auf 
verjchiedene Höhen, zumweilen auch auf verjchiebene 
Weiten ftellbaren B., deren Ständer meift auf 
einem tragbaren Fußgeſtell befeftigt find. Bel. 
Konftruftion des Barren? Kluge und Euler, 
Turngeräte (Berl. 1872), und Lion, Werkzeichnun⸗ 
gen zu Turngeräten (Hof 1883). Seine gewöhnlichfte 
Verwendung ift etwa in Brufthöhe der Turnenden gu 
tes ober des mit 
jeiten der ſchwe⸗ 
diſch⸗Rothſteinſchen fogen. »rationellen Gymnaftif« 


hof; 
— (engl., »Fab, Fäßchen«), in Großbritan⸗ | hat der B. während deren Herrſchaft in Preußen in den 
nien Maß für Ale und Biere, = 2 Kilderfind — 4 | 50er Jahren beftige Anfechtungen erfahren, ift aber 


Barrendrüden — Barriere. 


aus dem darüber geführten »Barrenftreit« fiegreich 
hervorgegangen (vgl. den Bericht der Deputation für 
Medizinalwejen vom 31. Dez. 1862 an den preußi: 
ſchen Unterrihtäminifter in »Deutiche Turnzeitung« 
1863) und jegt im Turnen ber Schulen und Vereine 
allgemein eins der am meisten gebrauchten Geräte, 
während er dem Turnen im beufiihen Heer noch bi 
um heutigen Tag vorenthalten wird. 

8 üden, ſ. Koppen der Pferde. 

Barren Grounds (»tahle Gründe«), ein Land: 
rich in Britifh-Nordamerifa, der fi vom Ehurdill: 
Aus an in nordweftlicher Richtung nad) dem Eismeer 
hin erftredt und von den Tſchepewyan- oder Tinneh⸗ 
indianern bemohnt wird, die ihn für den Urfit ihres 
Stammes halten. Zmwergbirken und Weiden finden 
fih nur in begünftigten Yagen, fonft nur Flechten, 
table Steinflähen, Seen und Sümpfe. An Wild fin: 
det man Renntiere und Moſchusochſen, Bolarbären 
(im Norden), den Biber (bi 65° nördl. Br.), Füchſe, 
Wölfe und arktiihe Hafen. Geflügel ift zahlreich; 
Seen und Flüffe wimmeln von Fiſchen, doch fteigen 
dachſe weder im Churchill noch im Madenzie aufwärts. 

rreninfel, Eleine unbewohnte Intel im Ben: 
aaliihen Meerbuſen, öſtlich von der Mittelinjel der 
Andamanen, gehört zur birmaniſch-javaniſchen Bul: 
tanfette und bildet eins der fchönften Beifpiele einer 
oultanif Infel: ein ringförmiges Eiland von 
3810 m Durchmeffer, von allen Seiten her wie ein 
Regelmantel ſich erhebend; im Innern, von einem 
Raral umgeben, ber zentrale, fortwährend thätige 
Eruptiondfegel, nicht höher als der Mantel. Unter 
einem Winfel von 40° fteigen die Abhänge zu 303 m 
Höbe auf; fie find mit feiner grauer Mhe bedeckt. 
Die Eruptionserſcheinungen, seonders in dem Aus: 
toßen heißer Wafjer- und Schwefelbämpfe beſtehend, 
finden in Berioden von 5* Minuten ſtatt. 

Barren Lands (⸗æXahles, unfruchtbares Land«, 
»Mauvaises terres« der Franzoſen), Name unfrucht⸗ 
barer Landſtriche in Nordamerika, wieam White River 
(weftlicher Zufluß des Miffouri), am untern Nellow: 
ftone 2c., wo der Boden aus Thonjchiefer befteht, bei 
der Bermitterung die Geftalten grotesler Felswände, 
Türme und Zaden annimmt und reich ift an riefigen 
Sauriern, Bterodaltylen ıc. 

eben, eine üble Gewohnheit der Pferde, 
bei welcher die feft aufeinander geftellten Schneide⸗ 
yähne in oder an der Krippe hin⸗ und hergerieben und 
an ber vordern Fläche abgeſchliffen werden. Die Un⸗ 
tugend iſt im ganzen nicht erheblich und ſteht na— 
mentlich mit dem ſtrippenſetzen in keiner Verbindung. 

Barrbead (vr. bar⸗bedd), Stadt in Renfrewſhire 
(Säottland), 10 km ſüdweſtlich von Glasgow, mit 
assı) 74% Cinw. Dabei Kohlen: und Eijengruben 
und ein Alaunwert. 

Barrias, 1) Felir Ye en Maler, geb. 13. 
Sept. 1822 zu Baris, bildete ſich 1836 unter Leon 

‚bann in Rom aus, wo er ſich den in feinen 
ge herrſchenden re * an⸗ 

eignete trat er 1844 mit dem Bild: Cincin⸗ 
ber die römiidhe Geſandtſchaft empfängt, auf. 

Ka übrigen bebeutendern Werken gehören: 
zomiihe Spinnerin, Sappho (1847), die Ber: 
bannten des Tiberius (1851, im Mujeum des a Dr 


Dante Aligbieri (1853, Mujeum in Tarbes), 
in der Sirtiniihen Kapelle, die Lan⸗ 
der fiihen Armee in der Krim (Mufeum 


les), der Tod des Sofrateö, die von den 
Römern infultierten Gallier (Mufeum in Autun). 
Donumentale Darftellungen von ihm find im Mus 
jeum zu Amiens, in der Kirche St.Euſtache und in 


i 
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ber Neuen Oper (die Harmonie und die dramatifche, 
erotiſche und ländliche Mufif) zu Paris. 

2) Louis Erneite, franz. Bildhauer, geb. 3. April 
1841 zu Paris, Schüler von Eavelier, Nouffroy und 
Cogniet, erhielt 1865 den Preis für Rom und trat 
dann 1870 mit der reizenden Spinnerin von Megara 
auf, die, preißgefrönt, ind Mufeum des Lurembourg 
fam. Seinenergifches, ernft angelegted Talent offen- 
barte fich aber erft 1871 in der Marmorgruppe des 
Spartacus, der ald Jüngling feinen fterbenden Ba: 
ter au rächen jhmwört (im Tuileriengarten, ſ. Tafel 
»Bildhauerfunft X«). 1872 verfuchte er ſich wieder 
mit Glüd im Fach des anmutigen Genres und fchuf 
eine Bronzegruppe: Fortuna mit Amor, 18738 voll: 
endete er ein Grabdenkmal für Lima mit allegori- 
fhen Figuren, unter denen beſonders die ber Reli: 
gion und der hriftlichen Liebe mohlgelungen find. 
1878 erhielt er für die ergreifende, von tiefer Em: 
pfindung erfüllte Gruppe: dad erfte Begräbnis 
(Adam und Eva mit der Leiche Abeld) die Ehren: 
mebaille des Salond. Es folgten 1881 die Statue 
zum und 1882 die des Heinen Mozart mit der 

ade, ein Werk vol Anmut und feiner Charakteriſtik. 

rriere (franz.), ein Schlagbaum mit eifernen 
oder hölzernen Duerjtäben (ſpaniſche Reiter), na— 
mentlich vor einem Thor; dann ein Gatterthor, wel: 
ches die Ausgänge deö gebedten Wegs einer Feſtung 
gegen das Feld verfchlieft; auch eine Schrante, 
welche den Zutritt zu etwas hindert, jo die Umfaſ— 
fung eines Öffentlichen Platzes durch Ballen, welche 
auf Ständern ruben, eine ähnliche Vorrichtung vor 
Wachthäuſern ꝛc.; ftrateniich ein großes Hindernis 
ige Gebirge) oder eine Reihe —— 
orts), welche als Schutzwehr gegen einen feindlichen 
Einfall dient. 

Barriere (jpr. «rlähe), 1) Jean Frangois, franz. 
Schriftfteller, geb. 12. Mai 1786 zu Paris, trat mit 
18 Jahren in die Büreaus ber Er und 
brachte es hier bald bis zum Diviſionschef. Infolge 
ber Revolution von 1848 ward er penfioniert und 
ftarb 22. Aug. 1868 in Paris. B. hat eine umfang: 
reiche ſchriftſtelleriſche Tätigkeit entwidelt, erjt be: 
onders ald Mitarbeiter ander »Gazette deFrancee, 

em »Journal de Paris«. am »Constitntionnel« und 
fpäter (jeit 1833) am »Jonrnal des Debats«, dann 
ald Berfaffer größerer Werke: »Tableau de genre et 
d’histoire« (Bar. 1828); »La cour et la ville sous 
Louis XIV, Louis XV et Louis XVI« (1829). Dazu 
veröffentlichte er die »M&moires de Mme. Campan« 

1823, 2 Bde.) nebft deren Werken; die »Mömoires 

u comte Lomenie de Brienne« (1828,2 Bde), denen 
ein »Essai sur les maurs et les usages du XVII. 
siecle« vorausgeſchickt ift; endlich mit Saint: Albin 
Berville die »Colleetion de m&moires relatifs A la 
Rövolution frangaise« (1822 ff., 47 Bde.) und allein 
die »Bibliothäque des m&moires relatifs au XVII. 
siöcle« (1846 — 64, 29 Bde.). 

2) Theodore, namhafter franz. Dramatiker, geb. 
1823 zu Paris, war erft längere Jahre mit geogra- 

hiſchen Arbeiten im franzöſiſchen Unterrichtäminis 
terium beichäftigt, widmete aber feine Mußeftunden 
frühzeitig dramatischen Arbeiten und machte gleich 
mit —— erften Stüd: »Rosiore et nourrice«, das 
1843 im Palais Royal zur Aufführung fam, Glüd. 
Er trat darauf mit andern jhon befannten Drama: 
tikern in Affociation und bereicherte ſeitdem die fran- 
zöſiſche ar mit mehr ald 50 Theaterftüden, die 

um Teil jehr beifällige Aufnahme fanden. Den mei- 
ten Erfolg hatten feine »Filles de marbre« (mit Thi⸗ 
bouit, 1853), ein’Seitenftüd zur »Dame aux camé- 
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lias« von Dumas, und vor allen fein Meifterwerf: | fanal am nördlichen Ende; die beiden legtern find 


»Les faux bonshommes« (mit Gapendu, 1856; u. 
d. T.: »Die faljhen Biedermänner« aud) in Deutich: 
land befannt), eins der ſchärfſten dramatijchen Sit: 
tengemälde, welches die Litteratur des zweiten Kai: 
ferreich8 hervorgebracht en Bon feinen übrigen 
Dramen find die befannteften: »L’heritage de Mon- 
sieur Plumet« (mit —— 1858), »Cendrillon« 
(1859), der Einafter »Le feu au couvent« — 
»L'ange de minuit« (phantaſtiſches Drama, mit 
E. Plouvier, 1861), das Luftjpiel »Le demon du 
jeu« (mit Crifafulli, 1863), die Poſſe »Les jocrisses 
de l’amour« (mit Thibouft, 1866), dad Schau: 
fpiel »Malheur aux vaincus« (unter dem Kaijerreich 
verboten) und das Zuftipiel »La comtesse de Som- 
merive« (1872), eine jeiner legten Arbeiten. B. ftarb 
16, Oft. 1877 in Paris. Er mar eins der bedeu—⸗ 
tendften und viefeitigften bramatifchen Talente fei: 
ner Zeit, beſonders ſtark in der Satire, die bei ihm 
einen eigentümlich bittern Beigefchmad hatte. Auch 
rührt der Typus des Räſonneurs, welder in vielen 
modernen Stüden bes franzöfifchen Theaters wie ein 
moralifierender Chorus die Handlung begleitet, von 
ibm ber: fein »Desgenais« blieb das anerfannte 
ufter dieſer dankbaren Theaterfigur. 

Barrieretraftat (»Grenzihugvertrag«), der Ber: 
trag, welchen die Republif der vereinigten Nieder: 
lande zur Sicherung ihrer Grenzen gegen Frankreich 
im Sacg 29. Dit. 1709 mit England ſchloß, wodurch 
fie das Beſatzungsrecht in einigen Feſtungen ber ipa= 
nifchen Niederlande erhielt. Nach der Beendigung des 
fpaniichen Erbfolgekriegs wurde zu Antwerpen 15. 
Nov. 1715 diefer Vertrag durch einen neuen zwiſchen 
den Niederlanden und Ofterreich beftätigt und feit: 

ejegt, daß die Republif in Namur, Tournay, Menin, 
urnes, Warneton und Fort Anode ausſchließlich, in 
oermonde und Dendermonde gemeinichaftlich mit 
ich Bejagungen haben, und daß Benloo und 
Stevendwaart an die Republif abgetreten werben 
follten. Die Bläge heißen Barrierepläße oder Bar: 
rierefeftungen und zwar die neuern zum Unter: 
fchied von den 1648 als Grenzfeftungen zu ähnlichem 
Zwed an Holland abgetretenen Feſtungen Bergen 
op Zoom, Herzogenbuſch, Breba, Örave und Maajt: 
richt, welche alte Barrierefeitungen hießen. Zur Er: 
haltung diefer Plätze gab Ofterreich jährlich 500,000 
Thlr. Im öfterreichiichen Erbfolgefrieg wurden die: 
ſelben von den Franzofen erobert und größtenteils 
geichleift. ar wiederholten Zwiftigfeiten zwiſchen 
Öfterreich und der Republit wurde der Vertrag von 
Joſeph II. 1781 eigenmäcdtig aufgehoben. Die Ge: 
neralftaaten, damals in den Äh, inet te?) 
Krieg verwidelt, mußten der Gewalt weichen, bie 
Barrierepläge räumen (1782) und 1785 förmlich auf 
ihr Beſatzungsrecht verzichten. Im zweiten u 
Frieden 1815 mußte jedoch Frankreich eine namhafte 
Summe zur Herſtellung derſelben zahlen. Nach 1830 
fielen die Barrierepläge an Belgien und wurden 
nad) Erridtung der großen Feſtung Antwerpen ges 
ſchleift. Vgl. Willequet, Histoire du systöme de 
la Barriere (Brüff. 1847). 

Barrierrifi, eine Art der Korallenriffe (f. d.). Ins⸗ 
bejondere heißt Großes B. ein Riff an der Nordoft: 
füfte Auftraliens, das fich durch 16—17 Breitengrade 
binzieht, am Kap Sandy beginnt und erft nabe an 
der Sübküfte von Neuguinea endet. Es hat mehrere 
in das wegen zahlreicher Inſeln und Bänke gefährlich 
zu beichiffende Küftenmeer führende Kanäle, wie den 
Gapricorntanal am Sübdende, den Raine Inlet, 
11° 40° ſüdl. Br. (mit Yeuchtturm), und den Bligb: 





die öftlihen Hauptzugänge zur Torresftrabe. 
Barrifaden (franz.), im allgemeinen Abichnitte, 
Sperrungen, namentlich ſolche, welche durch zuſam⸗ 
mengehäufte Möbel, Kiften, Tonnen, Wagen ohne 
Räder, Pflafterfteine, Baumftämme ꝛc. in Straßen, 
an Ortseingängen, Brüden ac. errichtet werden, um 
gegen andringende Feinde zu ſchützen. Bon requlä- 
ren Truppen jelten angewendet, dienen fie vorzugs⸗ 
weiſe der bewaffneten Revolution ald Berteidigungs: 
ftellung gegen die Angriffe der Truppen. Grund» 
jäglich läßt man die B. beim Angriff durch Artillerie 
zerftören, da ein Frontangriff durch Infanterie bei 
— — Verteidigung große Opfer fordert; ſteht 
rtillerie nicht zur Verfügung, fo läßt man Infan— 
terie deöhalb die zu jeiten der B. liegenden Häufer 
nehmen und innerhalb berjelben vordringen, um bie 
Verteidiger der B. von hier möglichft im Rüden zu 
fafien. Als Geburtäftätte der B. muß Paris betrad: 
tet werden, wo biejelben bereits im Mittelalter zur 
Anwendung kamen und jeitdem fajt bei jeder Revo: 
lution eine hervorragende Rolle geipielt haben; jo 
1358, alö die üble Aufführung der Günftlinge bes 
Dauphins, nachherigen Königs Karl V., die Barifer 
zum Aufitand trieb. Etienne-Marcel ließ die Stra- 
ben Durch Ketten jperren, die den vor ihnen errichteten 
B. Halt gaben und die bis 1383, zu welcher — die 
Herzöge von Anjou, Burgund und nt orträus 
men ließen, beftanden. Als Heinrich III. 12. Mai 
1588 in Baris 4000 Schweizer einrüden lafien wollte, 
wurden von den Bürgern B. errichtet und jo mutig 
verteidigt, daß fich die Schweizer zurüdziehen muß: 
ten. Am 26. Aug. 1648, ald Broufjel, Anführer der 
Fronde, gefangen genommen, wurden von dem bier: 
durch ——— Volk gegen 2000 B. in den Stra— 
hen von Paris errichtet. Diefer Em wurde deshalb 
ber Barrifadentag (journee des barricades) ge: 
nannt. Selten waren die B. während der erften He: 
volution, weil hier das Bolf mehr angriffs⸗ als ver: 
teidigungämeife auftrat; dagegen jpielten fie in der 
Revolution von 1830 eine große Rolle. In der Nacht 
vom 27. zum 28. Juli wurden mehr ald 4000 8, er: 
richtet, jo daf die Wiederherftellung des aufgerifienen 
Pflaſters nachher gegen 250,000 Fr. koſtete. Mit der 
Revolution von 1848 machten auch die B. ihren Rund: 
ang durch die Hauptftädte Europas, fie wurden im 
—— in Paris (mehr als 1500), im März in Wien 
und Berlin, im Juni in Paris, im September in 
Frankfurt a. M. und im Mai 1849 in Dresden in 
gen Zahl errichtet, jo daß fie die eigentlichen 
chlüſſelpunkte des Straßenfampfes bildeten und bei 
ihrer hartnädigen Vertei igung um Teil große, blu: 
tige Opfer forderten. Während der Belagerung von 
Paris 1870—71 war das damalige Regierungsmit: 
glieb Rochefort Vorfigender einer befondern Barri: 
abenfommiffion. Die B. wurden in Paris zum 
Teil ſchon im Dftober 1870 erbaut oder vorbereitet, 
famen aber erft im Kommuneaufftand zur Berwen: 
dung. Aud die Deutichen fperrten die nad i 
führenden Straßen in ihrer Einſchließungslinie 
B. Val. Bitat, Les Barricades (Bar. 1826; newer 
Abdrud in »La Ligue, scönes historiques«, 2. Aufl. 
1861); Alir, Bataille de Paris en juillet 1830(baj.); 
»Der Straßenfampf mit B.: (Berl. 1849); Graf Wal⸗ 
derjee, Der Maiaufftand in Dresden (daf. 18582); 
»Guerre des communauxe (Brüff. 1871); v. Meer: 
heimb, Geſchichte der Barifer Kommune vom Jahr 
1871 (Berl. 1878). i 
Barrili, Antonio Giulio, ital. Novellift, geb. 
1836 zu Genua, beteiligte fi an dem Feldzug von 


Bärringen 


1859, an den Kämpfen Garibaldis in Tirol 1866 und 
an der römiichen Erpebition 1867. Bereits feit dem 
18. Lebensjahr: ald Journalift g, übernahm er, 
ned) jehr jung, die Leitung des » ni Besen und ift 
feit einigen Jahren Eigentümer * Redakteur eines 


Genuejer Journals: Il Caffaro«. ehört zu an 
—— —* ern = eutigen 
lien, deff durch lebendige D * 


Fe Empfin ung und einen Anhauch 
feiner Seo nie auszeichnen. Beſonders gelobt wer: 
unter jeinen Novellen: »L’olmo e l’edera«, 
»Santa Cecilia«, »Val d’Olivi« (deutid in Hey ies 
»Jtalienifchen Novelliftene, Zeipz. 1877), — 
Dodero« und vor allen »Come un sogno«. Auch 
»La notte del commendatore« (1876), »Cuor di 
ferro, cuor d’oro« (1877), »O tutto o nulla« (1881) 
und »]l ritratto del are ‚uoe) entwideln be: 
—— m Auch auf dem Gebiet des hifto- 
—— ak un B. mit Vorliebe, jo in 

confessioni di fra Galberto« (1873), »Castel 
Gavone« (1874), >»Diana degli Embriaci« (1877) 
—— er —— Sempronio« gen, einem Gemälde 


Sein Roman »Semiramide« 

—*24 er alte Bab Ion, J — bianco« 
— Außerdem veri — . ein Bänd⸗ 
5 Sejarebener Briefe au der unter dem |t 


« (Mail. 1878) gie bie politiſche 
Dres. ET Cavour, Bis- 
Thiers« (daf. 187 

Stabt in J böhm. nn Dingen 


Ei 


mannfc Ioadı imsthal, hoch im eb ele⸗ 
mit (1880) 2117 Einm,, Weit: und Bunt M erei, 
Mufterdrudanftalt und Handiduh: 


ppelei, 
n. 
—E8 ipr. it), altes Weinmaß in 


— 
zer Die B. von Bordeaur (Bordelaije) = 
2it. 4 Barriques — 1 Tonneau. 
en a, erite Stufe der Sachwalter (coun- 


miner 
— England, ſonſt lateiniſch apprenticiiad legem 


, bie, wie ber Ausdruck lautet, »zur Barre 
x werden (ealled to the bar). Hierzu werden | 
mehrere Prüfungsjahre erfordert, welche jest auf 5 
find. Ein jeder muß in diejer Yeit vor 
erichten 12 große und 24 fleine | 
Sroßeprogefle als Sachwalter durchführen und, wenn | 
ee ala DB. angenommen ift, noch 3 Jahre bei den Ge: 
bioß zuhören (vocation-barrister), wenn er 
ht a een Plaidieren aufgerufen 
eb. Nach 16 Dienftjahren ald B. kann er die höhere | 
ei u. at law (serviens al legem) 
Den einen Rechts erlangen, | 
‚ihr im ang pn) rgerichtsräten gleichjtellt 
me andre Vorteile, 5. B. größere Spor- 
ft; Deshalb laſſen fich auch die Richter der 
dfe vor der Beförderung zur Bank auf: | 
J een der Sadhwalter werden 
“General, und der Ober: | 
Krone, Bolicter- General. gewählt. | 
7 —— ausſchließliche Recht zum 
t und gewiſſe Schriften, welche 
en, müſſen von ihnen 


er — werd 
wet ſein. Gebühren dürfen fie nicht | 






















ben fie eine jehr hohe Tare: feine 
‚2 Yuineen. Im Gegenfatz zu 
> treter ber Parteien Attor: 
riſte bilden ſeit ahrhunderten 
ingen, Lincoln’s Inn, Inner Temple, 
le, Gray's Inn, zu welchen aud die 
Zur Aufnahme tft feine Bor: 

m nur ein Zeugnis der Reipeltabili: 
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tät des Kandidaten, außgeptelt durch zwei Bar- 
risters, — Ein gemeinſchaftlicher Erzies 
hungsrat der vier Inns hat 1851 wieder jurijtijche 
Borlejungen für die Studierenden eingeführt, die 
feit dem 18. Jahrh. außer Gebrauch gekommen waren. 
Barroid (ipr. «öd), Landſchaft in Frankreich, f. Bar. 
Barroß (ipr. barrus), João de, der bedeutendſte 
Geſchichtſchreiber der Tortugiejen, ı aus altabliger Fa⸗ 
milie, geb. 1496 zu Bizeu, war Page König Ema— 
nuels d. Gr., der den 1rjährigen üngling zum Ges 
Sehen feines Sohns, des nadhmaligen Königs 


— Barrot. 


ohann III., wählte. B. ſtudierte mit Eifer die alten 
laſſiker und ichrieb einen vielgelefenen, durch Schön: 
heit der Sprache ausgezeichneten hiſtoriſchen Roman: 
»Cronica do emperador Clarimundo« (Coimbra 
1520; Liffab. 1791, 3 Bde.). 1522 wurde er Gouver: 
neur der Kolonie Elmina an der reg ne Küſte 
und verwaltete von 1582 an 81 Jahre lang das 
Schatzmeiſteramt von Indien. 1539 erhielt er vom 
König die Provinz Maranhäo in Brafilien geſchenkt 
mit der Verbindlichkeit, diefelbe zu folonifieren. Dies 
mißlang jedoch, und >. großen Berluften gab B. 
das Geſchenk zurüd, Er ſtarb 20, Dit. 1570 bei Liſ⸗ 
ſabon. B. ſchrieb die erſte portugieſiſche Grammatik 
—— ab. 1540), ferner einen moraliſchen Dialog un» 
em Titel: »Rhopica pneuma« (1532), den die 
Snquifition verbot. Sein ſchriftſtelleriſcher Ruhm 
ründet fich aber auf fein un hiſtori⸗ 
fe es Werk »Asia« (Liſſab. 1552—63, 3 Bde.; fort: 
—* von Lavanha und Diego de Eouto, daf. 1602 
i8 1645; zulegt von Ant. Boccarro, daſ. 1778— 
1788; beutieh earbeitet von Soltau, Braunſchw. 
1821; ind Deutiche überfegt von Feuft, Bd. 1, Nürnb. 
1844). Bloß die drei erften Deladen und der größte 
Teil der vierten find von B. ausgearbeitet. Das 
Werk, die Frucht eines 30jährigen Fleißes, enthält 
eine mit Geiſt und hiſtoriſcher Kunft nad) den beiten 
Quellen und mit ftrenger Wahrheitsliebe gejchriebene 
Geichichte der Entdedungen, Eroberungen und Groß— 
thaten der Bortugiejen in Ditindienvon 1415 bis 1539, 
Barrot (ior. 0), Camille Oyacinthe Odilon, 
franz. Bolitifer, geb. 19. Juli 1791 zu Villefort (Lo— 
jere), trat nach vollendeten Studien ald Advofat auf 
und erwarb fich durch die Verteidigung mehrerer 
politiih Angeflagten große Popularität und dur 
die Unerfchrodenheit, womit er das Hecht der Pro— 
teftanten, die am Fronleichnamsfeſt ihre Häufer zu 
ſchmücken ſich weigerten, vor Gericht wahrte, allges 
meine Achtung. Uriprünglid ein Anhänger der Bour⸗ 
bonen, wurde er denjelben durch die chroffe Reak⸗ 
tion beſonders Karls X. entfremdet und in die Reihen 
der Oppoſition gedrängt. 1827 ward er Mitglied des 
Vereins »Aide-toi« und 1830 Bräfident desjelben. 
Er half die Julirevolution vorbereiten, ward 28. Juli 
Mitglied der Munizipallommilfion, begleitete,aldder 
| Herzog von Orleans zum fonjtitutionellen König bes 
rufen wurde, Karl X. als einer der drei — * 
nach Cherbourg, erhielt nach feiner Rückkehr die Prä— 
feftur des Seinedepartements und ward zugleich Mit: 
glied des Staatäratd. Indeſſen gaberfeine Bräfeftur 
ſchon nach einigen Monaten auf und, als das Miniſte— 
rium Laffitte dem Miniſterium Perier weichen mußte, 
auch ſeine Stelle im Staatsrat. Hierauf als Deputier: 
ter in die Kammer gewählt, machte er zwar dem Hof 
und der Politik Péeriers, Guizots und Moles eine ent— 
ſchiedene Oppoſition, hielt ſich aber auch von der re⸗ 
publikaniſch gefinnten Linken fern Sein Grundſatz 
war der von Lafayette im Juli 1830 ausgeſprochene: 
sein vollstümlicher Thron, umgeben von republika— 
nischen Inſtitutionen⸗ So ward er der Führer der 
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fogen. dynaſtiſchen Oppofition, weldye die Aufrecht: 
je erben der Orldansichen Dynaftie, aber auch die 
freifinnige Entwidelung der Berfafiung erftrebte. 
Bon hoher Bedeutung ward Barrots Wirtjamteit, 
als 1847 die auf die Erweiterung des Wahlrecht 
gerichtete Reformbewegung begann. B. unterzeich— 
nete im Februar 1848 die Einladung zum Reform: 
bankett und die Anflageichrift gegen Guizot. Troß 
der entichiedenen Abneigung, die der —* egen 
B. empfand, berief er ihn, hauptſächlich auf Biere’ 
Drängen, 24. er zum Minifterpräfidenten. Als 
folder bewies B. fogleich feine Unfähigkeit, indem 
fein erfter Schritt darin beftand, in Gemeinichaft mit 
Thiers den König zum Zurüdziehen der Truppen zu 
bewegen, was dem Julithron den legten Stoß gab. 
Nach der Flucht des Königs beantragte B. in der 
legten Sigung der Deputiertenfammer die Regent: 
fchaft zu gunften des Grafen von Baris, wurde aber 
damit zurüdgemwiejen. Er ſchloß fih nun der Repu— 
blit an, ward für dad Departement Niöne Mitglied 
der Eonftituierenden Nationalverfammlung, dann 
der Legislative und bei der Bildung des eriten Mi: 
nijteriums Ludwig Bonapartes, 20. Dez. 1848, Prä⸗ 
fident des Minifterratd und Giegelbewahrer. Um 
Ruhe und Ordnung herzuftellen, ſprach er gegen Am- 
neftie, unterdrüdte die Klubs, beihräntte die Preß⸗ 
freiheit und das Vereindrecht. Erdanfte30. DEt. 1849 
ab, erfannte aber die Pläne Napoleons nicht, ließ ſich 
durd den Staatöftreich völlig überrafhen und wurde 
2. Dez. 1851 verhaftet, doch bald wieder in Freiheit ge: 
jept. Während des zweiten Kaiſerreichs nahm er fein 
Staatdamt und fein Abgeorbnetenmandat an. Nach— 
dem er 1870 bei dem liberalen Umſchwung in der 
Regierung des Kaiferreichs den Vorfig in der Degen: 
tralifationsfommiffion übernommen hatte, wurde er 
bei der Wahl des neuen Staatörats im Juli 1872 ge 
wählt und durch Dekret vom 27. Juli zum Bizeprä— 
fipenten des Staatöratö ernannt. Er ftarb 6. Aug. 
1873 in Bougival bei Paris, Nach feinem Tod er: 
fhienen »AM&moires posthumes« (Par. 1875 — 76, 
4 Bde.). — B. hatte zwei jüngere Brüder, Adolphe 
(geb. 1801, gejt. 16. Juni 1870), welder in den 
diplomatiſchen Dienft eintrat und Per 1858—64 
Gefandter in Madrid war, und VBictorin Ferdi: 
nand (geb. 1806), der fih Napoleon ILL. anſchloß und 
nad dem Rüdtritt feines Bruders Odilon 31. Dt. 
1849 Minifter des Innern, 1850 Gefandter in Turin, 
dann Mitglied des Staatsrats und Senator wurde 
und von 1877 bis zu feinem Tod (12. Nov. 1883) 
wieder lebenslängliches Mitglied des Senats war. 
arrow (fpr. barco), Fluß in Irland, nächſt dem 


Shannon der größte des Yandes, entipringt in ber | 


Dueen’& County, in den Slieve-Bloombergen, wird 


bei Athy, 96 km oberhalb feiner Mündung, jchiffbar, | in den »Travels in the interior of 


Barrow. 


Ton. Gehalt. 1883 liefen 2270 Schiffe von 5343, 154 T. 
ein, 2315 von 575,850 T. aus. Wert der Einfuhr 
(vom Ausland) 582,207, der Ausfuhr 878,540 Bid. 
Sterl. B. ift Sig eines deutichen Konjuls. 

Barrow (ipr. ro), 1) Jiaak, Theolog und Mathe: 
matifer, geb. 1630 zu London, ftubierte in Cam: 
bridge und ging 1655, unter Grommell royaliftifcher 
und abe ie Fa Örundjäge wegen verdächtigt, 
über Frankreich und Jtalien nah Smyrna und Kon: 
ftantinopel und kehrte dur Deutſchland und Hol: 
land zurüd. 1661 wurde er Brofefjor der griechiihen 
Sprade zu Cambridge, 1662 Brofeflor der Philo— 
fophie und 1664 der Mathematif. 1669 überließ er 
legtere Profeſſur an feinen Schüler Newton, widmete 
* dann ausſchließlich der Theologie, wurde 1670 

oftor derſelben, 1675 Kanzler der Univerſität Cam: 
bridge und ftarb 4. Mai 1677 zu London, wo er in 
der Weſtminſterkirche beigejegt wurde. Sein Rubm 
gründete fich vorzüglich auf feine mathematifchen und 
optiihen Unterfuhungen, melde in den »Lectiones 
geometricae« (Lond. 1670) und ben »Lectiones op- 
ticae« (baf. 1669) enthalten find. Die erften betref: 
fen bejonders die Eigenichaften ber kummen Linien, 
und feine Methode, mitteld des jpäter fogen. Difie- 
rentialdreied® Tangenten an Kurven zu zieben, war 
eine der Beranlafiungen zur Erfindung der Diffe 
rentialrehnung. Die legtern gaben zuerjt allgemeine 
Formeln für bie Beftimmung der Brennpunkte diop⸗ 
trifcher Gläfer. Außerdem überjegte B. den Eutfli: 
des ins Lateinifche (Zond. 1675). Seine matbema: 
tiſchen Schriften gab zuletzt Whewell (Lond. 1861) 
— die theologiſchen, moraliſchen und poetiſchen 

illotſon (1685, 3 Bbe., u. 1741) und Napier (daſ. 
1859, 9 Bde.). 

2) Sir John, Baronet, bedeutender geograph. 
re ringe > 19. Juni 1764 zu Dragleybed in 
Zancafhire, widmete fid) von früher Jugend an dem 
Studium der Erdkunde, Mathematit und Aftrono: 
mie, lehrte legtere Wiſſenſchaft von 1786 bis 1791 in 
der Afabemie zu Greenwid und madte als Lord Ma: 
cartneys Privatjefretär defien Gejandtichaftäreiie 
nad China mit. Auf diefer Reife war B. ein forg- 
fältiger, durch reiche Borfenntniffe unterftügter Be: 
obachter und befuchte auh Kochinchina. Seine» Tra- 
vels to China« (Lond. 1804; deutih, Weim. 1804— 
1805) übertreffen die Werke feiner Reifegefährten 
an Gründlichkeit und Reihtum der Nadhrichten, und 
nicht minder bedeutend tft feine »Voyage to Co- 
chinchina« (2ond. 1806; deutſch, Weim. 1808). Als 
fpäter Lord Macartney Gouverneur des Kaplandes 
wurde, trat B. wieder in fein früheres Verhaältnie 
zu ihm, benugte feinen Aufenthalt in Südafrika zu 
ausgedehnten Wanderungen ins Innere und gab 
uthern Africa« 


verjtärkt fi) Dur; die von W. tommenden Nore und | (2ond. 1801—1808, 2 Bde.; deutich, Weim. 1801— 


Suir und ergieft fi) nad) einem Laufe von 191 km | 1805, 2 Bde.) zuerft eine 


in den Hafen von Waterford. Sein Flußgebiet hat 
ein Areal von 9327 qkm (169,4 DM.). 


enauere liberficht dei 
Gebietö der dortigen europäijchen Kolonien bis an 
den Dranjefluß. Nah England zurüdgelehrt, wurde 


Barrow (B. in Furneß, jr. darro), Stadt imnörb: | er zum Sekretär der Abmiralität ernannt (1804), 


lihen Lancaſhire (England), am Meer, der Inſel 
Walney gegenüber, 1861 noch ein unbedeutendes 
Dorf, jegt wichtige Inbuftrieftabt, die 1881: 47,100 
Einm. zählte. Die Eifenhütten und Stahlwerte ge: 
hören jegt zu den bedeutendften in ganz England, und 
die Juteipinnereifoll diegrößteder Weltfein. Wichtig 
find ferner die Schifföwerften (die über 4000 Men: 
ſchen befchäftigen) und die Mafchinenbaumerkftätten. 
Die Dods haben eine Wafjerflähe von 150 Heftar. 
3 km von ihnen fpringt Biel Pier ins Meer vor. 
Zum Hafen gehören (1883) 151 Seefchiffe von 71,725 


welche Stelle er faft 40 Jahre lang befleidete. Seine 
treffliche Überfiht der mwichtiaften Norbpolreifen: 
»A chronological history of voyages into the arc- 
tic regions« (2ond. 1818, 2 Bde.; neue Ausg 
1846) war der Anlaß, dak von jeiten Englands 
die Norbpolfahrten wieder aufgenommen murben. 
Aud gab B. die erfte Anregung zur Gründung ber 
»Geographiihen Gefellichaft« in London, deren 
Vizepräfident er wurde. Außer »The life of Ma- 
cartney« (Lond. 1807, 2 Bde.) jchrieb er noch eine 
Reihe von Biographien engliiher Seehelden (Home, 


Barromiften — Barlinghaufen. 


Drake, Sidney Smith ıc.), woran fich die »Memoirs 
of naval worthies of Queen Elisabeth’s reign« 
(daf. 1845) ſchloſſen. Unter Peel 1835 zum Baronet 
erhoben, jog er ſich 1845 aus dem Staatödienft zu: 
rüd, Er gab noch »An autobiographical memoir« 
(2ond. 1847) und »Sketches of the al Society« 
(daf. 1849) heraus und ftarb 23. Nov. 1848 in Zon: 
don. — Sein Sohn John B., geb. 28. Juni 1808, 
war eine geittang Vorftand des Archivs der Admi— 
valität und hat fich ald Tourift und Reifefchriftiteller 
belannt gemadjt durch: »Ex«ursions in the North 
«# Europe« (2ond. 1834); »A visit to Iceland« (daſ. 
1835; deutfh, Stuttg. 1836); >A tour in Austrian 
Lombardy etc.« (2ond. 1841); »Summer tours in 
Central Europe« (daf. — Später gab er Cooks 
‚Voyages of discovery« (Edinb. 1860) heraus. 

Berrowiften, ſ. Bromniften. 

Barromipige (Rorth Gape), ein an der Nordküſte 
von Aladla unter 71° 27° nörbl. Br. und 156° 15° 
wel, 2, v. Gr. ind Eismeer vorſpringendes Bor: 
aebirge, wurde 1826 durch den von Kapitän Bee: 
Hey abgejendeten Leutnant Eljon vom Beringsmeer 
aus ent und galt früher (wiewohl mit Unrecht) 
für die nörblichfte Spige des amerikaniſchen Konti⸗ 
nentd, In der Nähe bei dem Eöfimodorf Ooglamie 
eit 1881 eine amerilanifche Bolarftation. Yon 1852 
dis 1854 übermwinterten Maruire und John Simp⸗ 
ion, 1852— 84 Zeutnant Ray auf der B. . 

be, ein 52—60 km breiter, unter dem 
74. Breitengrad 370—450 km weit von D. nah W. 
eritredender Sund im arftifchen Nordamerika, 
befien fteile, fetfige Küften Norddevon und die BE 
inieln im N., Nordfomerfet im S. bilden. Die B. 
murde 1819 von Barry entdedt und zu Ehren John 
Barrows benannt. Sie wird viel von Walfischfän: 
gern beſucht. 

Barry, 1) Sir Charles, engl. Architekt, geb. 23. 

Kai 17% zu Weftminfter, verließ nad) beendigter 


ebrzeit 1817 England, um auf dem Kontinent, bes | ft 


onders in Jtalien, Studien zu maden. Dann be: 
ur. er npten, Syrien, Paläftina, Griechenland 
die i. Nach England zurüdgelehrt, baute 

er das Athenäum zu Manchefter, das König Eduards:- 
Smnaftum regen: ben Traveller’3 Elub p 
Sondon und das College of Surgeons daſelbſt. Sein 
war ber Bau der neuen Parlaments: 

er in London, zu welden 27. April 1840 der 

in gelegt wurde. Das Urteil über dieſelben 

fel indes im allgemeinen nicht günftig aus; man 
end fie trog aller im Sinn der üppigen englifchen 
tif gehaltenen Dekoration nicht monumental 

in ber Gliederung und auch nicht recht ihrem 
ind angemefien. B. ftarb 11. Mai 1860. Sein 
rieb jein Sohn, der Domberr zu Wor: 

ler, Alfred 8. (»Life of Sir Charles B.«, 2. Aufl., 
Sonb. 1872, 2®be.). — Ein andrer Sohn von Charles 


Edward Middleton, geb. 1830, geft. 29. Jan. 
—* Lond ; erde 


on, mwibmete fid) unter Donaldfons, 

van unter Wyatts Leitung in London der Archi: 
tur und arbeitete ipäter unter feinem Vater mit 
en ben Barlamentöhäuiern, deren Bau er nach dem 
Id vollendete. Bon feinen übrigen zahlrei⸗ 
find hervorzuheben: das Coventaarden: 


Se 7), dad Opernhaus in Malta, das Cha: | 
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Barry Cornwll, Pieudonym, j. Procter. 

Bars (ipr. barih), Komitat in Ungarn, am linfen 
Donauufer, nördlich von den Komitaten Neutra und 
Thurdcz, öftlih von Sohl und Hont, ſüdlich von 
Gran und Komorn, ER Neutra begrenzt, 
umfaßt 2672 qkm (485 Q * iſt meiſt gebirgig 
und wird von der Gran, Zſitva und Neutra be: 
wäfjert. Die Bevölferung zählt (1881) 142,691 Einw. 
Slawen, Ungarn und Deutihe). Das nördliche 

ergige und fteinige Land ift nur für Viehzucht ges 
eignet, der ebene Süden hingegen fruchtbar. Die 
Gebirge liefern Gold» und Silbererz, Kupfer, Eifen, 
Blei und Spießglanz. Der Bergbau wird meift von 
Deutſchen betrieben, deren Vorfahren (Sachen und 
Thüringer) die ungarischen Könige im 12. Jahrh. 
zu diefem Behuf beriefen. Sit des Komitats, wel: 
* von der Ungariſchen Staatsbahn berührt wird, 
iſt der Markt Aranyos-Maröth mit (ıssı) 2251 
Einw., ſchönem 34 Gerichtshof, Steuerinſpek⸗ 
torat. 8 Komitat iſt nach dem Dorf B. (ehemals 
Stadt) benannt. 

Bars., bei botan. Namen Abfürzung a L. D. A. 
Bartels, geb. 1778 zu Braunſchweig, geſt. 1838 als 
Profeſſor der Botanik in Berlin. 

Bariae (ipr. Nat), Flecken im franz. Departement 
Gironde, ee Bordeaur, an der Garonne 
und an der Südbahn gelegen, mit (1876) 1246 Einw. 
Hier wird der Barfacmwein, ein vortrefflicher weis 
Ber Bordeaurmwein, gewonnen, der hauptiädlich nach 
Holland und Hamburg gebt. 

Barſch (Perca L.), Le attung aus der Ordnung 
der Stadelfloffer und der Familie der Barſche (Per- 
eoidei), Fiſche mit länglihem, ftarfzufammengedrüd: 
tem Leib, am Hinterrand gezähnelten Schuppen, ge: 
zähneltem Bor» und mit einem Dorn verjehenen 
Bortensähn des Kiemendedels, zahlreichen Meinen 


Borftenzähnen und zwei mehr oder weniger einander 
genäherten Rüdenflofjen. Der Flußbarfch (Bür: 
rag, 


el, Bürftling, Bett, Berſchling, 
Anbeiß, P. fluviatilis L., ſ. Tafel »Fiſche II«), bis 
63 cm lang und 2 kg jchwer, meffing elb, ind Grün⸗ 
liche ſchillernd, mit mehreren vom Rüden gegen ben 
Baud laufenden jchwärzlihen Duerbinden, blau: 
fhwarzem Augenfled am Ende ber vordern bläulich 
rotgrauen Rü enTeNe, gelben Bruftfloffen und ro— 
ten Bauch» und Afterfloffen, findet ji in Europa 
und Nordafien, bejonders in Seen mit klarem Waſ⸗ 
jer, aud) in Flüffen, Bächen und in ber Ditfee, lebt 
gefellig, ſchwimmt jehr jhnell, ſtoßweiſe, nährt ſich 
von Fiichen, Kerbtierlarven, Würmern, Krebien, klei⸗ 
nen Säugetieren und ift ungemein gefräßig, gebt 
— auch leicht an die * . Im dritten Jahr iſt 
er fortpflanzungsfäbig. Er laicht vom März bis Mai, 
und das Weibchen hängt den Laich, der in Schnüren 
abgeht, die zu einem werk verbunden find, an 
Steine, Holz, Rohr ꝛc. Die Zahl der Eier beträgt 

egen 300,000, von welchen aber wegen ber ftellen= 
weiſe verhältnismäßigen Seltenheit der Milchner oft 
nur ein Heiner Teil befruchtet wird. Der B. läßt fi 
weit verjenden, hält auch im Fiſchkaſten lange aus. 
Sein Fleifch ift derb und ſchmackhaft. Schon die Al: 
ten rühmen feine Vortrefflicheit. Unter den Namen 
Barſchknochen, Berfingfteine wurden ehebem die 
beiden Heinen Knochen am Ende des Hinterfopfe® auf 


‚ bie Et. Giled-Schulen, die Flower | beiden Seiten beim Anfang des Rüdgrats arzneilich 
in Goventaarben und verſchiedene Hotels in | —— Die Haut ſoll einen der Hauſenblaſe ſehr ähn⸗ 


Kannon Street in London, die Grammar School | lichen 


m Rondon, die Tonhalle in Halifar u. a. 
— Zeanne, Vicomteſſe du, ſ. Du 


RE 


zirt Hannover, Kreis 


eim geben, die Schuppen werben zu mweib- 
lihen Handarbeiten, fünftlichen Blumen zc. benuft. 

Barfinghaufen, Dorf im preuß. Regierungäbe: 
{ inden, am Deifter und an 
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einem Zweig (Weezen:Hafte) der Prdußiſchen Staats: 
bahn, mit Pfarrkirche, evangeliihem Damenftift im 
ehemaligen, um 1200 geftifteten Auquftiner-Rons 
nentlofter, Bapier:, Olfabrik, Steinlohlengruben und 
mwidtigen Sandjteinbrüchen in der Wälderformation 
und (1880) 2907 Einw. 

Barjowit, Mineral aus der Ordnung der Silifate 
(Feldfpatgruppe), findet fich auf den Goldfeifen von 
Barſowskoi im Ural als Gerölle in derben, feinför: 
nigen biö dichten, farblofen, ſchwach perlmutterglän⸗ 


Barjomit 


zenben Aggregaten, befteht aus kieſelſaurem Kalt und. 
niedern Ständen aber wurbe 


fiefelfaurer Thonerde CaAl,Si,O, ——— 
des Anorthits) und umſchließt Kriſtalle von blauem 
Korund und Spinellkörner. 

a en Name eines großen pers. Helden: 
gedichts, ſ. Perſiſche Litteratur. 

Bart, der dem maͤnnlichen Geſchlecht des Menſchen 
und einiger andrer Säugetiere eigentümliche Haar: 
wuchs, welcher beim Eintritt in das mannbare Alter 
auf und unter dem Kinn, auf dem bintern Teil der 
Baden und über der Oberlippe ald Lippen- ober 
Rnebelbart (Schnurrbart), Badenbart, Kinn: 
bart und Kehlbart erideint. DieBarthaare (über 
ihren Bau f. Haare) find ftarrer ald die Haupthaare 
und richten fi in der Farbe nicht immer nad) led: 
tern. DerKotbart ift den nördlichen Ländern eigen: 
tümlich, eine Abart des ſchwarzen Bartes iſt der Blau⸗ 
bart. Ein B. aus zarten, wenig gefärbten Haaren 
heißt Milchbart. Beim Weib iſt ein B. nur aus— 
nahmsweiſe entwickelt. Die kauklaſiſche Menſchenraſſe 
beſitzt den ſtärkſten Bartwuchs; die Mongolen und 
Neger, beſonders die Amerikaner, haben einen ſehr 

eringen. — Einen B. befigen auch mande Affen 
& d.) jomwie der Ziegenbod. — »B.« der Auiter, j. d. 
Der Wert des menſchlichen Bartes wurde bei ben 
verſchiedenen Böltern verſchieden angeichlagen. Meift 
alt er ald Zeichen der Männlichkeit, obwohl er fein 
weis dafür ift, ſowenig als das Fehlen des Bartes 
durchaus fehlende Männlichkeit anzeigt. Im Orient 
ftand er von alters ber hoch in ng und mit Nuss 
nahme der Ägypter, die nur einen ſchmalen und furzen 
B. am Kinn ftehen ließen, wurde er allgemein in vols 
lem Wuchs getragen. Die Hebräer gaben demjelben 
durch Abſtutzen verichiedene Geftalten, falbten u 
Reiki und hielten einen ſolchen für die größte Zier 
ded Mannes. Daher war eö eine Beichimpfung, wenn 
emand unfreiwillig der B. abgefchoren ward. In 
er Trauer raufte oder jchnitt man die Barthaare ab 
oder ließ den B. ungereinigt. Sklaven durften gar 
feinen B.tragen, denn der B. war zugleich das Zeichen 
des freien Mannes. Gleiche Örundfähe galten durch 
den ganzen Drient. Auch die Griechen betrachteten 
in den ältern Zeiten den B. als einen Würde ver: 
leihenden Schmud des reifern männlichen und bes 
Greifenalters. Man lief den B. um Wangen, Lippen 
und Kinn wachſen. Cyniler, Philofophen und der: 
leihen Leute trieben mit dem B., defien langem 
uchs und Struppigfeit eine gewiſſe Koketterie. Erft 
durch Alerander d. Gr. wurde das Bartfcheren üblich. 
Die neue, vermutlich aus dem Orient und Ägypten 
entlehnte Sitte fand zwar in manden Staaten hef: 
tigen Widerftand, und befondere Gejete verboten das 
Bartabnehmen; trogdem aber gewann fie rajche Ver: 


breitung. Das Gewerbe der Barbiere war daher bei | 


den Griechen ein jehr gemöhnliches und wichtiges und 
die Barbierftuben die Quelle der Stadtneuigteiten und 
des Stadtllatfhed. Alexanders Nachfolger blieben 
diejer Sitte auch für ihre Perfon treu, und feitdem 
erjcheinen die Bildniffe aus den makedoniſchen Dy: 
naftien mit wenigen Ausnahmen bartlos. Ebento 





— Bart. 


find aud) die Bildniſſe von Dichtern, wie Menander, 
Arzten, wie Asklepiades, Philoſophen, wie Ariſto— 
teles, ohne B. Die Sophiſten behielten indes die 
frühere Sitte noch bei. Die Römer trugen den ®. 
unrafiert bis 300 v. Chr., in weldem Jahr zuerft 
P. Tieinius Mena einen Tonsor, d. b. Barbier, aus 
Sizilien nah Rom bradte. Scipio Africanus war 
der erjte, welcher fich täglich rafieren ließ. Seitdem 
folgten die meiften dieſem Beiipiel. Daber erjcheinen 
die Bildniffe aus dem legten Jahrhundert der Repu⸗ 
blik und bis Hadrian faft enaängig bartlos; in den 
as Rafieren nicht ganz 

allgemein, und außerdem pflegten —— den 
B. nur teilweiſe zu ſcheren und zu beſon zierlichen 
rmen ——— zu laſſen. Sonſt ließen die höhern 
tände in Rom nur bei Trauer den B. wachſen (barba 
promissa). Der Tag der erften Bartabnahme war 
ein Feſttag, weil der Jüngling dadurd zum Mann 
wurde, Das abgeichnittene Haar pflegte man einer 
Gottheit zu weihen. Habrian war der erfte, der ſich 
den B. wieder wachſen ließ, um die Muttermale im 
Geficht zu verbergen; nad) ihm wurde dies wieber all: 
gemein üblich. Wie bei den ältern Germanen, ben 
Weſtgoten und Burgundern das Abjcheren ded Bartes 
ein Beidhen der Unfreibeit und des Berluftes ber 
Ehre war, fo trugen aud die Edlen der Langobarben 
Loden und langen B. bei geihornem Hinterkopf, die 
sanken zur Zeit der Merominger kurzen Bollbart. 
Unter Karl d. Gr. trugen die Bornehmen höchſtens 
einen Schnurrbart, das Wort vollen®. Beiden Sachſen 
und Franken fam um die Mitte des 10. Jahrh. der 
B. als Auszeichnung der höhern Stände wieder in 
Aufnahme und erhielt ſich als jolche, teils kurz, teils 
lang getragen, bid zum 12. Jahrh. Später berrichte 
faft das ganze Mittelalter hindurch bei den gebildeten 
Ständen im allgemeinen die Bartlofigfeit, nur ältere 
Männer trugen oft einen Bollbart. Während man 
alſo im Decident mehr dahin neigte, ben B. ganz oder 
teilweije zu jcheren, bielt man dagegen im Orient 
den Bartihmud für unveräußerlih. Hieraus ent: 
ftanden Streitigleiten zwijchen ber —— und 
römiſchen Kirche. Die griechiſchen Geiſtlichen nab- 
men ſich der Bärte an und ſchmähten auf die bart— 
loſen Heiligen der Lateiner. Yürften, Ritter, Krieger, 
Künftler, Gelehrte und Staatömänner trugen aber 
auch im Abendland jeit dem Ende des Mittelalters 
meift wieder Bärte, Berühmt ift der Anebel- und 
dreizadige Hinnbart Heinrich® IV. (»Henri quatre- ) 
von Frankreich. Weil Ludwig XII. ald neunjähriger 
Knabe den Thron ohne B. beitieg, jo ließen fich die 
Höflinge aus Gefälligleit für den jungen Monarchen 
rafieren und nur einen Badenbart und —* Haare 
an der Unterlippe (»belle royale«, auch »Virgule 
ü la Mazarin« genannt) ftehen, eine Mode, die an- 
fänglid wenig Nachahmung fand. er d. Gr. be: 
teuerte die Bärte, um die Ruſſen äußerlich zu zivili- 
teren; nur die Bauern und Geiftlichen —— den 
unbeſteuert tragen. Daß Philipp V. von Spanien 
das Abnehmen des Bartes beg WBa u Uinau: 
Barum beim Voll. Unter Zubwig XIV. waren 
ie Schnurrbärte in großer Gunft, und ſowohl ber 
König jelbft als Turenne, Condé, Colbert, Gorneille, 
Moliere 2c. gefielen fih in diefer Mode. Bis. zum 
Ende des 17. Jahrh. trugen auch die proteitantifchen 
Geiftlihden Schnurr: und Zwidelbärte; dieſelben ver: 
ſchwanden aber mit dem erften ar bes 18, 
Jahrh. In Rußland, teilmeife auch in Volen, Ga: 
lizien und Ungarn trägt heute noch der Bauer feinen 
vollen B.; auch die ruſſiſchen Landgeiftlichen (Bopen) 
tragen volle Bärte. Bejondere Regulierungen mußte 


Bart — Bartenftein. 


der B. beim Militär durchmachen. So war in der 
engliſchen Armee der Schnurrbart bis 1840 verbannt, 
jeitdem ift er gefeggich eingeführt. Der Henri quatre 
war in Frankreich früher ſehr üblich, unter dem zweiten 
Kaiſerreich der Kinnbart A la Napoleon III. Seit 
1848 wurde das Barttragen allgemein, auch beim 
Rilitär. Indeflen wurden bald die Bärte, namentlich 
die fogen. Demofratenbärte, politifch verdächtig, und 
jo wurde bei dem Militär jene freiheit des Bart: 
tragend wieder beichränft; in Seffen« Raffel war 
jogar unter Friedrich Wilhelm I. den Zivilbeamten 
das Tragen eines Bollbartes verboten. Ald Kuriofum 
mag noch erwähnt werden, daß vor 1848 den Mili: 
tärperjonen in ——— vorgeſchrieben ward, age 
8. in Form eines W zu tragen. In Deutichland ift 
in neuefter Zeit befonders der Bollbart ſehr gemöhn: 
Ich geworden. In Polen und befonders in Ungarn 
blühen die Schnurrbärte. Der ganze Drient ift dem 
B.treu geblieben. Der Mohammedaner ſchwört beim 
8. des Propheten und bei jeinem eignen, und über 
das Kinn des Sultans darf fein Schermeffer gehen. 
Bal. außer den größern Werfen über Koſtümkunde: 
Dulaure, Pogonologie (Par. 1786); »Gejchichte bed 
männlichen Bart bei allen Völlern: (a. d. Franz., 
Jeip;. 1787); Philippe, Histoire de la barbe (Bar. 
1845); Falle, Haar und B. der Deutfchen (im »An: 
er ded Germaniihen Muſeums« 1858). 
(Baert), Jean, berühmter franz. Seeheld, 
ber Sohn eines Fiſchers, geb. 1651 zu Dünkirchen, 
diente zuerft unter de Ruyter in der holländiſchen 
Marine und ging, ald 1672 der Krieg zwifchen den 
Riederlandenund Frankreich ausbrach, in franzöſiſche 
Dienſte über. Da er als Bürgerlicher nicht Offizier 
werden konnte, führte er ein Korſarenſchiff und er: 
warb durch feine Kühnheit ſolchen Ruf, daß Zub: 
wig XIV. ihn zum Sciffäleutnant ernannte. 1691 
ward er an die Spike eined Geſchwaders geftellt, 
mit bem er vor Düntirchen zahlreiche engliſche Schiffe 
vernichtete, in Nemcaftle eineXandung verſuchte und 
große Beute machte. 1694 brachte er eine große Ge: 
treideflotte glüdlih nad Dünkirchen. Bon den sr 
ändern gefangen genommen und nad Plymouth 
t, entwid er auf einem Fiſchernachen nad 
nfreich. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit Aus: 
wihnung zu Berjailles; da aber der König dabei 
wiederholt von Barts Gefangenſchaft ſprach, eilte 
diefer nach Dünfirhen und unternahm troß der eng: 
fichen Blodade eine glückliche Kreuzerfahrt, morauf 
In Ludwig XIV. 1697 in einer perjönlichen Audienz 
zum Kommandeur eined Gejchwaders ernannte. B. 
dankte bloß mit den Worten: »Sire, Sie thun wohl 
Jaran«. Sein derbes, freimütiges Benehmen erregte 
den Spott des Hof3, wurde aber vom König gern 
guten und verteidigt. B. jtarb 27. April 1702 in 
en, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. 
al. de la 2andelle, JeanB.et son fils (Par. 1874); 
er, Berühmte Seeleute, Abt. 1 (Berl. 1882). 
Bart. oder Bt. Wbtürzung für Baronet (f. d.). 
Bariadler, i. v. w. Battgeier. 
Bartafie, |. Matato. 
Barte, ein.Beil mit breiter Schneide, bei den alten 


en Hauen und Zimmern fowie als Waffe 
sum We im Gebraud. 
‚am Gaumengewölbe und Obertiefer der 


Barten 
Barlenmwale (Mysticete, i. Wale) ftehende hornige,am 
unterm Ranb ausgefajerte QDuerplatten, welde das 
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Einw. In der Nähe liegt die gräflih Dönhofſche 
Herrihaft Dönhofftädt mit ſchönem Schloß u. Part. 
Bartenland (Barthonia), einer der elf Gaue des 
alten Breußenlandes, an der mittlern Alle bis zur 
Angerapp imD., grenzt ımN.anNatangen, im W. an 
Ermeland und Pogeſanien, im D. an Nabrauen, im 
S. an Galindien. Das B. wurde um die Mitte des 
13. Jahrh. vom Deutichen Orden erobert. Es be: 
gr die jegigen Kreife Friedland, Raftenburg und 
öſſel im Regierungsbezirk Königsberg. 
artenflein, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
Königäberg, Kreis Friedland, an der Alle und der 
Dftpreußifhen Sübbahn (Königsberg-Proſtken), hat 
zwei ev. Kirchen, ein Oymnafium, Waijen:, Johan: 
niterfranfenhaus, eine Reichsbanknebenſtelle, Eiſen— 
gießerei und Maſchinenfabrik, Wagenfabrit, eine 
große Wafjermühle, Dampfjägemühle mit bedeuten: 
dem Eichenholzhandel, Dampfölmühle, Bierbrauerei, 
Getreide: und Flachshandel und mit der Garnifon 
(1 —— .83) (1850) 7132 Einw. (235 Ka: 
tholifen). B. ift Sit eines Land: und —* 
richts (für die 17 erg la zu Barten, B., Bi: 
ihofsburg, Bilhofftein, Domnau, Preußiſch-Eylau, 
riebland i. D., Gerbauen, Gutſtadt, Heildberg, 
reuzburg, Landsberg, —— Raſtenburg, 
Röſſel, Schippenbeil und Seeburg). B. wurde 1241 
angelegt und nach der Zerſtörung durch die Preußen 
1279 wiederhergeſtellt; es war die Hauptitadt des 
alten Bartenlandes. Daſelbſt ſchloſſen Preußen und 
Rußland 26. April 1807 einen Bertragab. — 2) Stadt 
im württemberg. Jagſtkreis, Dberamt Gerabronn, 
an der Ette, mit dem Refidenzichloß des Fü rftenhohen: 
lohe⸗B., einer fath. Pfarrkirche und (1880) 922 Einw. 
Bartenflein, Johann Chriftopb, Beier 
von, öſterreich. Minifter, geb. 1689 zu Straßburg, 
Sohn des Neftord am Gymnafium und Profeſſors 
der Philoſophie, B., dafelbft, ftudierte in jeiner Vater: 
ftabt die Rechte und Geſchichte, gab 1709 eine tüchtige 
gelehrte Arbeit über den Abfall Morig' von Sachſen 
von Karl V. 1552 heraus, bejuchte darauf Franfreich - 
und trat 1715, nachdem er ſich zum Katholizismus 
betehrt hatte, ald Rat in den öfterreichifchen Staats: 
dienft. 1726 ward er Hofrat bei der Hoffanzlei und 
1727 Brotofollführer der geheimen en 
In diefer Stellung erlangte er beim Kaiſer Karl VI. 
großen Einfluß, warb 1733 Reichöfreiherr, vertrat 
auch in der Konfereng den Vorteil Ofterreichs mit Nach⸗ 
drud und Unerfchrodenheit, machte ſich aber durch 
Schroffheit und Rechthaberei viele Feinde. Auch Maria 
Therefta trat ihm anfangs Falt entgegen; indes er- 
warb ſich B. durd) un anal Begabung, Kennt: 
nifje, Arbeitöfraft und Anhänglichkeit an das Kaiſer— 
haus, endlich durch gute Ratſchläge und Dienfte bald 
das Vertrauen der neuen Monardin, die ihm befon: 
ders die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
übertrug. Er riet hauptfächlich . der Nero en Ab: 
lehnung der Anträge Friedrichs II. von Preußen, die 
den erſten Schlefifchen Krieg herbeiführte; auch gegen 
die englijche Regierung hegte er bittern Haß, dem er 
oft ſcharfen Ausdrud gab. Diefe Haltung bewirkte, 
daß er 1753 von der Yeitung der auswärtigen Ge: 
ichäfte entfernt und dieje Kaunik übertragen wurde. 
Y. ward zum Bizelanzler des Direftoriums in publi- 
cis et cameralibus ernannt und dann Präjes der illy: 
riſchen Hoflommiffion. In diejer Stellung ſchöpfte 
er den Stoff zu Aufzeichnungen, weldhe jpäter unter 
dem Titel: ⸗Kurzer Bericht von der Beichaffenheit 


(F. d.) liefern. 
— Stadt im preuß. Regierungsbezirk Kö: | der zerſtreuten illyriſchen Nation« (Leipz. 1802) er: 
miaäbern, Kreis Naftenburg, mit Schloß(ehemals Dr: | fchienen und wichtiges Material zur Geſchichte der 
bensbura, 1365 gegründet), Amtögericht u. (1880) 1608 | Serben oder »Raizen« Ungarns enthalten. Außer: 
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dem mwibmete er fich der Erziehung und dem Unter: | hartnädige und veraltete Fälle nad wenigen Wochen 
richt des Thronfolgers Joſeph und verfahte für die: | vollftändig aus. Der Bartwuchs ift nur ausnahms— 


jen ein großes, fompendiöjes Werk über die öfter: 
reichiſche Geſchichte ſowie eine Aufzeichnung über die 
Weltbegebenheiten, an welchen er teilgenommen hatte. 
Er ftarb 6. Aug. 1767 in Wien. Vgl. v. Arneth, J. 
C. B. und feine Zeit (Wien 1871). 

Bartfaden, ſ. Pentastemum. 

Bartjeld (Bärtfa),königl. Freiftadt im ungarischen 
Komitat Säros, an der Topla, nahe der galiziichen 
Grenze, berühmt in der Kirchengeſchichte und durd) 
ihre Heilquellen, bat 1 Rathaus mit wichtigem Archiv, 
2 Kiöfter, 1 evang. Kirche, 1 evangeliiches Gymna⸗ 
fium, 1 Theater und (ıss1) 4884 Einw. (meift Sla: 
wen), welche bedeutenden Handel mit Leinwand treis 
ben. Die Bartfelder Hetlquellen, jchon über 300 

ahre benugt, aber erft jeit 1787 allgemein befannt, 
find alkaliſch-muriatiſche Eifenjäuerlinge, gleichen 
den Quellen von Spaa und werden mit vorzüglichem 
Erfolg gegen Magenkatarrhe gebraudt. Von der 
Trintquelle (Hauptquelle) werden jährlich über "s 
Mil. Flaſchen verfandt. B. eine der älteften Stäbte 
Ungarns, ließ König Karl Robert 1320 auf den Rui— 
nen einer von den Tataren zeritörten Ciftercienjer: 
abtei erbauen und erhob es zur föniglichen Freiſtadt. 

Hier ward 1590 die erfte allgemeine Synode der 
ungariſchen PBrotejtanten abgehalten. 


—— j. Aſtrilds. 

Bartfinne (Bartgrind, dei mal, Acne menta- 

HR Sycosis),einetiefgreifende Entzündung der Haar: 
älge und Talgdrüfen der ftarfen Barthaare, wobei 

die Haut ftark geſchwollen und gerötet ift und zahl: 
reiche rote Knötchen ſowie Eiterblädchen, von einem 





* und bei leichteſten Fällen zuerhalten. 
artflechte, ſ. Usnea. 

Barigeier (Bartadler, Geieradler, Gypa&tos 
Storr.), eine den Geiern nahe verwandte Gattung der 
Raubvögel, welche eine eigne Familie (Gypaetidae 
Gray) und gleihjam den Übergang von den Geiern 
zu den Adlern bildet. Der kräftige, —— Leib 
trägt auf kurzem Hals einen großen, langen, vorn 
platten Kopf; die Flügel ſind ſehr lang und ſpitzig, 
der ſehr lange Schwanz ift jtufig oder keilförmig, der 
Scnabel * lang, fomprimiert, gegen die Spitze 

in aufge —— und mit einem ſcharfen Halen 
erabgelrümmt; die Füße find kurz, verhältnismäßig 
chwach, die Zehen mittellang und jehr ſchwach, die 
Nägel stark, aber wenig gelrümmt und ziemlich ſtumpf. 
Kopf und Hals find völlig mit Federn befleidet, die 
Wahshaut von Borftenbüfcheln verdedt. Die einzige 
Art, der B. (Lämmer:, Gemfengeier, G. barba- 
tus Cuv.), wird 1,15 m lang, 2,67 m breit (Weibchen), 
Oberkopf und Kopfieiten find ———— Hintertopf 
und Hinterhals roſtgelb, Rücken und Bürzel ſchwarz 
mit weißlichen Schaftſtrichen, Schwingen und Steuer⸗ 
federn ſchwarz; auf der Unterſeite iſt er hoch roſtgelb, 
auf der Bruſt mit einem Kranz weißgelber, ſchwarz age: 
fledter fjedern, ein ſchwarzer Zügelftreifen reicht bis 
zum Hinterkopf; das Auge iſt weiß, die äußere Au- 
enhaut mennigerot, die Wachshaut bläulihichwarz, 
Fuß und Schnabel vr Schnabelipige jhwarz. In 
der Jugend ift der Yämmergeier [hwarjbraun, un: 
terjeitö hell roftbraun, an Kopf und Hals ſchwarz. 
Er bewohnt in geringer Anzahl die höchſten Berge der 


Barthaar durchbohrt, hervortreten. Dieje Eiterbläs: | Schweiz, Siebenbürgens, Südeuropad und des Kau— 
chen, welde mandmal die Größe einer Erbje erreis | fafus, den Altai und Himalaja, VBorderafien und den 
hen, berjten nach einigen Tagen und trodnen zu | Atlas. Er lebt einzeln, in Paaren, höchſtens in Hei: 
einer Krujte oder einem Grind ein, während immer | nen Trupps, fliegt äußerft jchnell, faltenartig, ruht 
neue Knötchen und Bufteln auffchieen. Die Krank: | auf vorftehenden Felſen, weil ihm das Auffliegen vom 
heit erftredt J bald nur auf eine Heine Hautſtelle, Boden ſchwer wird, und geht ſchreitend; er nährt ſich 
bald breitet fie ji) über die ganze mit Bart verjehene | von Aas, Beinen Säugetieren, Schildkröten, Bögeln, 
Gefihtshaut aus. Sie hat eine unbegrenzte Dauer, | beſonders aud von Knochen, die er aus bedeutender 


befteht oft viele Jahre und heilt nur bei eingreifenber 
Behandlung. Die Urſachen der B. find in den mei: 
jten Fällen gänzlich unbefannt. Seit Plinius ift die 
Krankheit für anftedend gehalten worden, da fie nach 
feiner Erzählung von Agypten nad Rom verſchleppt 
und dort durch Küſſen verbreitet fein ſoll. Dies gilt 
indeſſen nur für wenige Fälle von Bartflechten, näm: 
lich für die Sycosis parasitica, welche durch Eindrin- 
gen mikroſtopiſcher Fadenpilge (Oidium) in die Haar⸗ 

ülge bedingt wird. Db Plinius diefe Form oder 
nicht vielmehr einen fophilitifchen Hautausjchlag ges 
meint hat, ift nicht ficher entichieden. Die Behand» 
lung verjpricht den beiten Erfolg nad) der Vorſchrift 
von Hebra: Die vorhandenen Borken werden durd 
Einrgiben mit Ol und durch das Auflegen eines ftart 
mit DI geträntien Lappens aufgemweicht und abgelöft. 
Der Kranke muß alle Tage troß feines Sträubens 
rafiert werden. Die nad dem Rafieren zu Tage tre: 
tenden Haare werben ausgezogen (Epilation), die 
Puſteln find ſämtlich durd einen Einjchnitt zu Öff: 
nen und zu entleeren. Die kranken Hautftellen müf- 


Höhe herabfallen läßt, um fie zu zerbrechen (daber 
Össifraga ſchon bei den Römern). Die Erzählungen 
von der Stärke, Kühnheit und Raubſucht des Bart: 
eier® beziehen fich ausjchließlich auf den Steinabler, 
ein Hirt und fein Jäger fürdtet den ®B. Nur in der 
Schweiz weiß man von ——— des Bartgeiers auf 
Gemſen, Schafe, Kinder, die er in den Abgrund zu 
ſtürzen ſucht. Er niſtet auf unnahbarer Felswand 
unter überhängendem Geſtein, und das Weibchen legt 
im Januar oder Februar ein, ſelten zwei truͤbweiß 
5 grau und braun gefleckte Eier. Die Alten ver: 
teidigen die Jungen nicht, wenn man fidy dem Horft 
— ſondern laſſen ſich leicht verſcheuchen. In der 
Gefangenſchaft wird er leidlich zahm. 
Barigras, ſ. — 
Barth (Bardum), Stabt im preuß. Negierung®: 
bezirt Stralfund, Kreis Franzburg, am Bartber 
Bodden, der mit dem Meer in Berbindung jtebt, 
34 kin vom Bahnhof Stralfund, hat 1 Amtögericht, 1 
otifche Marienkirche, 1 Navigationsichule, 1 adliges 
räuleinftift (1733 gegründet), 3 Hojpitäler, 1 Dampf: 


fen öfters, im Notfall alle Tage, flarifiziert, d. b. mit | jägemühle, Eifengieherei, Aderbau, Viehzucht, Bier- 
zahlreichen oberflächlichen Einfchnitten verjehen, wer: | brauerei, Schiffbau, Schiffahrt, Handel mit Getreide, 
den, um durch die Blutung die entzündliche Infil- Holz, Kohlen und Bratheringen, einen Heinen Hafen 
tration herabzufegen. Die franfe Hautftelle ift Tag | und (1880) 5792 faft nur ev. Einwohner; die Reederei 
und Nacht mit feuchten Zeinwandläppchen, auf welche beftand Ende 1883 aus 152 Seeſchiffen zu 35,924 
man aud weiße Präzipitatfalbe oder eine Schwefel: | Ton. B. erhielt 1255 lübiſches Recht. 

pajte ftreihen fann, bededt zu halten. Wird dieſe Barth, 1) Kaipar von, pbilolog. Vielſchreiber, 
Behandlung fonfequent durchgeführt, fo heilen felbft geb. 21. Juni 1587 zu Küftrin, bezog 1607 bie 


Barth. 


Univerfität Wittenberg, machte 1610—19 Reifen in 
Deutſchland, Jtalien, Holland, Frankreich und ber 
Schweiz, lebte dann abwechſelnd in Halle und auf 
feinem Gut Sellerhaufen bei Leipzig und, als dies 
1636 abgebrannt war, im PBaulinum zu Leipzig, mo 
er 17. Sept. 1658 ftarb. Zwar ift er von großer Be: 
leienheit, doch fehlt es ihm durchaus an methodiicher 
Schulung des Urteild ſowie an Geſchmack, jo daß ſeine 
außerordentlich aahlreihen Schriften höchſtens noch 
als Sammlungen einigen Wert haben. Die bebeu: 
tenditen derſelben find Die » Adversariorum libriLX« 
(Franff, 1624 u. 1658) ſowie die Ausgaben des Clau- 
dran (dal. 1650) und des Statius (Zwidau 1664— 
1666, 4 Bbe.). 

N Chriftian Karl, Geſchichtsforſcher, geb. 1775 
u Baireuth, trat in den Staatsdienſt, wurde Regie: 
rungsrat in feiner Baterftabt, 1817 Kreisdirektor in 
Zpeier, 1818 Finanz» und Minifterial:, ſpäter Ge: 
kimrat zu München und ftarb 8. Dit. 1858 in Er: 
angen. Sein Hauptwerk ift: »Deutſchlands Urge: 
cqichte (Hof 1818—20, 2 Bde. ; neue umgearbeitete 
Aufl. 1340 46, 5 Bde.), ein Werk umfafjender und 
gründliher Forichung, in dem nicht jomohl die Ge: 
‚dichte des deutichen Volls als vielmehr die des 
vutihen Landes erzählt wird. Außerdem fchrieb er: 
‚Über die Druiden der Kelten« (Erlang. 1826); »Die 
Yabiren in Deutichland« (baj. 1832); »Die altdeut: 
‚he Religion« (Leipz. 1835, 2 Bde.). Gemeinſchaft⸗ 
ch mit J. Rudhart gab B. die »Bayrifche Wochen: 
\hrift- (Münd. 1823) heraus. 

3) Karl, Kupferftecher, geboren im Dftober 1787 
u Eisfeld, war Goldſchmiedelehrling, —— 
dann zu Stuttgart unter Joh. Gotth. v. Müller 1805— 
1812 der Hupferftecherfunft und ging 1817 nah Rom, 
»o er mit Amsler den Stich des Titelblattes ® Cor: 
nelius’ Rompofitionen zum Nibelungenlied begann. 
Nach wechſelndem Aufenthalt inNürnberg, Freiburg, 
ankfurt a. M. (mo 1826—80 unter andern feinezier: 
iche Arbeit: die fchwebende Charitad, nad einem 
Dedengemälde in Billnig von Vogel v. Vogelftein, 
entftand) und Darmitabt ließ erjich in Hildburgbaufen 
Sieber, wo er vieles im Auftrag des Bibliographiſchen 
Inftituts arbeitete. Er jtarb 12. Sept. 1853, auf 
ner Reife begriffen, geiftesfrant in Kaffel. Als 
Shriftjteller hat fich B. durd Erzählungen und Ge: 


aichte ſowie durch Die Bearbeitung von Longhis Wert 
über die — — (8 roh. 1837. 2 Bbe.) 
gemacht. 


Marquard Adolf, bayr. Abgeordneter, geb. 
1, 1809 zu Eichftätt, jtubierte Jurisprudenz 
u ‚ murbe 1837 Rechtsanwalt in Kaufs 
beuren, 1870 in Münden, war 1871 — 79 Rat beim 

söoberhandelägericht zu Leipzig und lebte dar: 
auf ın wo er 23. Mai 1885 ftarb. Im J. 
1848 in die Rationalverjammlung gast, gehörte 
® zur erblaijerlichen Partei, war Mitglied der De: 
„welche 1 dem König Friedrich Wil: 
beim IV, die Reichsverfaſſung überbrachte, und nahm 


F 


an er Berfammlung 26. Juni 1849 teil. 
Seit 1865 Mitglied der Kammer der Abgeordneten 
ın ‚ war er mit Stauffenbera, Völf und an: 
dem ftetS bemüht, für die geiftige Ent» 


und freiheit des Heimatftaats und für bie 
Einheit und Größe des Gejamtvaterlandes zu wir: 
'or. Namentlich 1870 und 1871 trat er im bayrifchen 
Sanbtag enerniich für die Sache der deutichen Ein: 
beit ein. As tüchtiger Jurift war er ftets ein fehr 
Mitglied, mehrmals auch Borftand des 
| für die Geſeßbücher. 1868 wurde er in 
 Sollparlament, 1871 in den deutſchen Reichätag 
Ders Kon,» Leriton, 4. Aufl, II. Bo. 


) 
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(vom Wahlkreis Rothenburg in Mittelfranken) ge: 
wählt und gehörte in ch ben (bis 1874) der (ibe: 
ralen Reichöpartei an. Außer verjchiedenen Abhand: 
lungen jchrieb er einen »Kommentar zur neuen Zivil: 
1 Se u ae aa aaa 
5) Heinrich, einer der bedeutendjten wijjenichaft: 
lichen Reifenden neuefter Zeit, geb. 16. Febr. 1821 zu 
Hamburg, ftudierte 1839—44 in Berlin Sprad): 
wiffenihaft und Altertumsfunde, madte nod) wäh: 
rend jeiner Studienzeit (1840) eine Reife nad) Jtalien 
und Sizilien uud Tate infolge derjelben den Plan, 
das Beden bes Mittelmeers, die Wiege der alten 
Kultur, in feinem ganzen Umfang aus eigner An: 
Ihauung kennen zu lernen und zu erforfhen. Nach 
kurzem Aufenthalt in London, wo er die arabijche 
Sprade ftudierte, brach er 1845 über Gibraltar 
nad) Tanger auf, vermochte jedoch in Marokko nicht 
ind Innere vorzudringen; befier gelang ihm dies in 
Algerien, bejonderö aber in Tunis und Tripolis, 
deſſen Hauptitabt er über Gabes erreichte, Darauf 
zog er um die Große Syrte nach Bengafi, erforjchte 
das alte Kyrenaika und ging von da durd das alte 
Marmarika in das Nilthal. An der Grenze Aayp: 
tens 5. Juni von Räubern faft feiner ganzen Habe, 
namentlich feiner Tagebücher und Skizzen, beraubt, 
rettete er, jchwerverwundet, mit Mühe fein Leben. 
In Agypten unternahm er eine Nilfahrt bis zum 
zweiten Katarakt von i Halfa, dann — 
reife von Afſuan —* Berenike, worauf er ſeine 
Forſchungen in Aſien durch die Peträiſche Halbinſel 
und Baläjtina fortſetzte, das nordſyriſche Küſtenland, 
Cypern und die ganze Süd» und Weſtküſte Klein: 
aſiens bereifte und nad breijähriger Abmwejenheit 
über Konftantinopel und dur Griechenland nad 
der Heimat zurüdlehrte. Im Frühling 1848 habili- 
tierte er fi als Privatdozent zu Berlin und bear- 
beitete zugleich jein Reifemwer! »Wanberungen durd) 
die Küjtenländer des Mittelmeerd, ausgeführt in 
den Jahren 1845, 1846 und 1847«, von dem eben 
der erfte Band (Berl. 1849) erjchienen war, ald B. 
durch Bunjen und Petermann veranlaft wurde, ſich 
der er gen nad dem Innern von 
Nordafrita, welche die britiihe Regierung durd) 
Richardſon ausführen laffen wollte, anzuſchließen. 
MitteRovember 1849 verließen die Reiſenden, denen 
fih auch Adolf Overweg zugejellt hatte, Berlin, lan: 
beten 11. Dez. zu Philippeville in Algerien und 
reiften von dort über Tunis, wo fie einige Zeit ver: 
weilten, weiter über Sufa, Sfaf® und Dicherbie nad 
Tripolis. Nachdem bier die Erpedition vollzählia 
geworden war, begann 23. März 1850 die Reife nad) 
Murſuk und von da durch die Sahara nad) der Daje 
Air oder Adben. Bon Tin:Telluft, wo ein längerer 
Aufenthalt gemadt wurde, unternahm B. einen 
Ausflug nad dem jeit 1'/ Jahrhunderten von fei- 
nem Europäer betretenen Agades und ſchloß mit 
dem dortigen Fürſten einen Handelstraktat ab. In 
Damerghu, einer Grenzſtadt der Tuareg gegen das 
Reich Bornu, trennten ie 11. Jan. 1851 die Reifen: 
den, und B. wandte ſich ſüdweſtlich nach dem Yand 
Haufja, um Katjena und Kano im Reich Sokoto zu 
erreichen. Richardfon ftarb ſchon 3. März in Ungu: 
rutua, 5—6 Tagereijen von Kuka; feine Tagebücher 
‚ rettete B. und jandte fie nad London. B. jelbft traf 
5. Mai mit Overweg in Kuka, der Hauptitadt Bor- 
nus, wieder zufammen. Während Overweg nun in 
' Ruta blieb, wandte fih B. nad) Adamdua, entbedte 
auf dem Wea nad) Jola 18. Juni zwei große Quell: 
ſtröme des Niner, den Binud und Yard, langte 2, 
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Juli wieder in Kuka an, unternahm fodann mit 
Dvermeg vereint eine Reife nad) Kanem und vom 
25. Nov. 1851 bis Ende ga 1852 nach dem Reid) 
Musgo im S. Kukas. Bon da zurüdgelehrt, reifte 
er nah Bagirmi, im SD. deö Tſadſees, und ver: 
weilte längere og in deſſen Hauptſtadt Maffenja, 
wo er eine große kartographiſche Arbeit über die 
Negerländer und einen ausführlihen Bericht über 
Geihichte, Geographie und Archäologie Bagirmis, 
Wadais und der benachbarten Landichaften verfahte, 
zugleich auch reichhaltige Bofabularien der Loggene-, 
Bagirmi: und Wadaiſprachen nebit einigen minder 
reihen von noch acht in jenen en gerebeten 
Sprachen anfertigte. Gleichzeitig ftellte er jorgfäls 
tige Unterfuhungen über den großen, von ©. tom: 
menden Zufluß des Tjadfees, den Schari, an. Ale 
auch Overweg 27. Sept. 1852 bei Mabuari am Tjab 
geftorben war, reiteteß. defien Bapiere ebenfalld und 
andte fie nad) London; darauf reifte er über Kano, 
Katfena, Wurno nad) Sototo, deffen mächtiger Herr: 
{cher Altu ihn freundlih aufnahm. Unter mannig- 
fachen Gefahren erreichte er 12. Juni 1853 Say, einen 
wichtigen dandeläplag am Niger, und überjchritt bier 
diejen Strom, durchwanderte dann die noch von kei— 
nem Europäer durchſchrittenen Yandichaften Gurma, 
Libthako und Dalla und gelangte 7. Sept. nad Tim: 
buftu, wo ertrog Krankheit und förperlider Schwäche 
eine Karte von den mweftlichen Negerländern anfer: 
tigte und aftronomische Beobachtungen anftellte, Durch 
welche die vielbeftrittene Lage des Orts feftgeftellt 
wurde. Bei jeinem Einzug in Timbuftu galt er der 
roßen Menge als ein Abgejandter des Sultans von 
tambul; ald es aber befannt wurde, daß er ein 
Chrift war, geriet er in große —— ver⸗ 
mochte jedo t nach achtmonatlichem Aufenthalt 
8. Mai 1854 die Rückreiſe anzutreten. In Gago, wo 
er zwölf Tage verweilte, ſchloß er mit den angeſehen— 
ſten Tuaregfürſten als Abgeſandter Englands feier— 
liche Verträge ab, laut deren fie die Befahrung des 
Niger durch engliſche Schiffe gejtatteten. Am 30, 
Aug. fam er wieder nah Wurno, wo er die Heritel- 
lung feiner Gefundheit abmwartete, verlieh dieſe Stadt 
5. Oft. und erreichte am 18. die Handelsftabt Kano, 
die er aus Mangel an Mitteln erft Mitte November 
verlafien tonnte, um fich ng Bornu zu wenden. Bei 
Bundi, zwifchen Kano und Kufa, traf er 1. Dez. mit 
dem ihm nachgefandten Vogel zufammen. Während 
legterer nah Sinder ging, eilte B. nad) Kuka, wo er 
12, Dez., vom Scheich Dmar feierlic) eingeholt, ein: 
traf. Am 28. Des. kehrte auch Vogel zurüd, und beide 
Foricher genofien das Glüd eines vierwöchentlichen 
Zufammenlebend. Anfang Mai 1855 trat B. dann 
die Rüdreije nach dem Nordenan, erreichte über Bilma 
und Murſuk 21. zu: Tripolid und betrat 8. Sept. 
zu Marjeille wieder den europäifchen Boden, den er 
vor faft jech® Jahren verlaffen. Barth Reifen bilden 
eine neue Ara in der Entdeckungsgeſchichte Afrikas. 
Er hat zuerst das höchſt intereffante Land Air (Asben) 
mit der Hauptftadt Agades gründlich erforfcht, den 
mächtigen Tſchaddaſtrom in feinem Oberlauf über: 
fchritten und das ganze große, reiche, von ihm be: 
wäſſerte Land Adamdua auf der Karte niedergelegt, 
die erjte genaue na tipreng here den zwei wichtigen 
Königreichen Bagirmi und Wadai geliefert und die 
zwei großen Reihe Gando und Hamd⸗Allahi entdedt. 
Seine —— erweckten ein neues reges Intereſſe 
für Afrika. B. beſchrieb ſeine Reiſe in »Reiſen und 
Entdedungen in Nord: und Zentralafrika- (Gotha 
1857 —59,5 Bode. ; im Auszug, daf. 1859 —60, 2 Bde.). 
Die geographiichen Gejellihaften von London und 
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Paris verliehen ihm die große goldene Medaille, die 
Univerfität Drford ernannte ihn zum Ehrendoktor; 
er jelbft aber nahm feine akademiſche Thätigkeit in 
Berlin wieder auf und trat 1858, nachdem er fein 
großes Reiſewerk in unglaublich kurzer Zeit vollendet, 
eine Reife nad) Kleinafıen an, —— ihn Mordt 
mann begleitete. Die Reſultate dieſer in archäologi⸗ 
ſcher Beziehung fruchtbaren Tour find niedergeleat 
in dem Werk ce von Trapezunt durch die nörd: 
liche Hälfte Kleinaſiens nad Stutari« (Gotha 1860). 
Nach jeiner Rüdkehr erhielt B. 1863 die Profeſſur 
feines 1859 geftorbenen Lehrers Karl Ritter, defien 
Andenken er durd die von ihm begründete »Ritter: 
Stiftung« ehrte. Alljährlich unternahm er Reifen, fo 
1861 in die Pyrenäen und nad Spanien; 1862 aalt 
ed die rung I der öftlihen Türkei, die er von 
Ruſtſchuk ab, den Balkan überfteigend, die Höhe dei 
Olymps zum erjtenmal richtig ee bis Sa: 
lonichi —— (»Reije quer durch das Innere der 
europäifchen Tuͤrkei⸗, in der Berliner » Zeitihrift für 
allgemeine Erblunde: 1863 u. 1864; auch jelbftändia 
herausgegeben). Im J. 1864 beſuchte er abermale 
Italien, 1865 Dalmatien und Montenegro. Bei der 
Ausarbeitung des Berichts über dieſe legte Reife er: 
eilte ihn 25. Nov. 1865 in Berlin allaufrüh der Zoo. 
Eine philologiſche Frucht feiner großen afrikaniſchen 
Reife war noch die »Sammlung und Bearbeitung zen: 
tralafrikaniſcher Vokabularien⸗ (Gotha 1862 — 66, 
3 Te). Val. Koner, Hein. B. (in der » Zeitfchrift 
der Gefellichaft für Erdfunde in Berlin- 1866) 
6) (B.:Harmating) Hermann von, Naturfor: 
fcher und Neijender, geb. 15. Mai 1845 auf Schlos 
Euradburg in Oberbayern, ftudierte zu Münden 
Jurisprudenz, widmete fih dann als Rechtöpratti: 
fant mit großem Eifer naturwiſſenſchaftlichen, beion: 
ders geologiihen und paläontologiihen, Studien 
und erhielt 1876 von ber yortnatsliigen Regierung 
den ebrenvollen Auftrag, ald Landesgeolog nad 
Angola und Benguela zu gehen. Er landete im Junt 
1876 in Säo Paolo de Loanda, trat Ende Juli feine 
Ben ind Innere an und gelangte durd das Bengo— 
thal nad Golungo Alto und über Duque de Bra- 
ganza nad) Mambulu. Hier aber erfrantte er heftig, 
und obichon es ihm gelang, die Küſte wieder zu er: 
reichen, vermochte er ſich Doch nicht wieder zu erholen 
und madte in einem Anfall von Fieberwahnſinn 
7. Dez. 1876 in Süo Paolo de Loanda feinem Leben 
ein Ende. Außer vielen wertvollen Aufjägen in Fach 
eitfchriften, namentlich im »Ausland«, publizierte 
3. »Aus den nörblichen Kalkalpen⸗ (Gera 1874) und 
» David Livingftone der Afrifareifende. Dftafrifa von 
Limpopo bis zum Somaliland« (Leipz. 1875). 
Barthel, Abkürzung der Berfonennamen Bartbo- 
lomäus und Barthold, bejonderd ald Zwerg: und 
Koboltname beliebt. »Wifjen, wo B. den Moſi bolt«, 
Er w. alle Schliche kennen, ein Sprichwort dunfeln 
rſprungs. 
arthel, Karl, Litterarhiſtoriker, geb. — 25— 
1817 zu Braunſchweig, ſtudierte in Göttingen — 
logie und deutſche Litteratur, war dann in verſchiede⸗ 
nen Stellen ald Lehrer thätig und ſtarb 22. März 1853 
in feiner Baterftadt. Aus einem Cyklus von Bor: 
lefungen entftand fein Werk » Die deutiche National- 
litteratur der Neugeit« (Braunfchm. 1850), das in 9. 
Auflage (Gütersl. 1876—79) von Guſtav Emil B. und 
Röpe überarbeitet und fortgeführt wurde. Ausfeinem 
Nachlaß erjhienen: »Erbauliches und Beſchauliches 
(Halle 1853); »Leben und Dichten Hartmanns von 
Aue« (Berl.1854) und »Dieklafftiche Periode der deut: 
ſchen Litteratur im Mittelalter: (Braunichw. 1357). 





Barthelemy — Barthelemy Saint:Hilaire. 


Barthelemy, 1) Jean Jacques, franz. Alter: 
tumsforicher, geb. 20. Jan. 1716 zu Caifis in der 
Brovence, ftudierte zu 
ſich aber bald antiquarifchen, befonderd numismati- 
ſchen, Studien, fand 1745 eine Anftellung am könig— 
lien Münzfabinett zu Baris und wurde 1753 Diref: 
tor desjelben. Eine Reife durd Jtalien (1754—57) 
in föniglihem Auftrag bot ihm nicht bloß reiche Ge: 
legenheit zu Erwerbungen für das Kabinett und zur 
Erweiterung feiner eignen Kenntnifje, auf ihr ge 
wann er auch die Gunſt des Grafen Stainville, nach: 
maligen Minijters Choijeul, der ihm fpäter reiche 
Jahrgelder zumwandte, jo daß er ganz feinen Studien 
leben konnte. Bald war das Parijer Münzkabinett 
eine der reichten und genen Sammlungen 
dieſer Art; die Heraudgabe eines gelehrten Berzeich- 
nified wurde nur durch die Revolution vereitelt. Am 
2. Sept. 1793 wurde er, von einem neidiſchen Biblio: 
thelbeamten ariftofratiicher Gefinnung angeflagt, ind 
Gefängnis geworfen. Zwar ward er ſchon nad) 16 
Stunden eit, doch lebte er von nun an in völliger 
Zurüdgezogenbeit, jchlug die Stelle eines Oberbiblio: 
thetars der Nationalbibliotbel aus und ftarb 30, 
April 1795. Er war jeit 1747 Mitglied der Afademie 
der Injchriften. Europäiſchen Ruhm erwarb fi B. 
durch fein .. »Voyage du jeune Anacharsis en 
Grece« (Bar. 1788, 4 Bode. mit Atlas; fehr oft wie: 

der —— — 1881, 3 Bde.; deutſch von Bieſter, 
« Berl. 1792—93, 7 Bde., jomie von Fiſcher und Th. v. 
Haupt, 2. Ausg., Mainz 1836, 7 Bde.), worin er auf 
Zrund mühfamer und gründlicher Forfchungen in an: 
mutiger Einkleidung ein im ganzentreuesund lebens: 
»olles Bild der fozialen Zuftände Griechenlands in 
jeiner Blütezeit gab. Sonft nennen wir: »Röflexion 
sur quelques monuments pheniciens« (Par. 1750) 
und »Röflexion sur l’alphabet et la langue de Pal- 
myre« (daj. 1754). Als Romandichter verfuchte er 
Ad in den angeblich aud dem Griechischen überjegten 
»Amours de Carite et de Polydore« (Bar. 1760; 
deutſch, Lemgo 1799). Seine »(Euvres diverses- 
iammelte Sainte-Croir (Bar. 1798, 4 Bbe.; 1823, 
2 Bde.; deutſch, Leipz. 1790, 2 Boe,). Die erfte Ge: 
iamtausgabe jeiner Werke bejorgte Billenave (Bar. 
1821, 4 Bde., mit Biographie). 

Frangois, Marquis de, franz. Staatömann, 

e bes vorigen, geb. 20. Dft. 1747 zu Aubagne, 
teat unter Zubwig XVI., begünjtigt dur ale: 
zog von Choijeul, in den diplomatiſchen Dienft und 
mar Sekretär an mehreren Gelandtichaften, bis er 
1791 als bevollmächtigter Minifter nach der Schweiz 
it wurde. Hier ſchloß er 1795 den Frieden von 

mit Breußen und mit Spanien. 1797 kehrte 

er nach Paris zurüd, da er wegen feiner gemäßigten 
Richtung vom Rate der Alten an die Stelle Letour: 
neurd sum Mitalied des Direltoriums — wor⸗ 
den war. Doch wurde er durch den Staaisſtreich 
ructidor (4. Sept. 1797) ſchon wieder ger 
Hürzt und nad Cayenne deportiert, von wo er aber 
Selb nebit echs Gefährten nad England entlam. 
bem 18, Brumaire (9, Nov. 1799) vom Erften 
zurüdberufen, ward er 10. Febr. 1800 zum 

i D bed Senats, dann zum Bizepräſidenten 

und zum NReichägrafen ernannt. 1802 
Hand er an der Spike der Deputation des Senats, 
melche Bonaparte das lebenslängliche Konfulat über: 
mar er unter der fatjerlichen Regierung 
us. Im April 1814 präjidierte er im 


Ein 
a. als biejer die Abjegung des Kaiſers aus: des Ariftoteles (ſ. unten) veridaffte ihm bie 


ipradb, unb warb nad) der Reftauration Bair und 
Grokoffizier der Ehrenlegion. Napoleon ſtrich ihn 


R 


| 


| 


j 


403 


1815 von der Bairslifte, die zweite Reftauration 
entichädigte ihn durch die Ernennung zum Staate: 


arjeille Theologie, widmete | minilter und Marquis. 1819 beantragte er, das 


ee von 1817 dur die Beſchränkung des 
Wahlrechts im Sinn der Ultras zu ändern, was ihn 
ſehr unpopulär machte, fo daß er ſich zum Rückzu 
aus dem politischen Leben bewogen jah. Er ftar 
3. April 1830. 
8) Augufte Marjeille, franz. Dichter, geb. 1796 
zu —— und im Jeſuitenkollegium zu Juilly er: 
zogen, fam 1822 mit jeinem Freund Mery nad) Ba: 
ri und fchrieb in Gemeinſchaft mit ihm-eine Anzahl 
Satiren gegen die Bourbonen, welde durch ihren 
beißenden Spott, durch die Lebendigkeit und Leid: 
tigkeit ihrer Berje einen großen Leſerkreis geman: 
nen. Dahin gehören: »La Villöliade« (1826), »Les 
Jesnites« (1826), »Rome A Paris« (1826), »La Cor- 
bier&ide« (1827), »La Peyroneide« (1827) u. a. Der 
Kultus Napoleons verband ſich ganz natürlich mit 
diejen Beftrebungen; die Frucht davon war ba 
riſche Epos »Napol&on en Egypte« (1828 u. öfter), 
worin die poetijche Seite dieſes wunderbaren Feld: 
zugs jehr geſchidt aufgefaßt tft. Um es dem Herzog 
von Reichitadt felbft zu überreichen, begab ſich 9. 
nad Wien, wurde aber nicht vorgelafjen und rächte 
fi durch das Gedicht »Le fils de l’homme, ou sou- 
venirs de Vienne« (1829), das ihm eine breimonat: 
liche dort zuzog. Nach der Julirevolution ſetzte B. 
feine Oppofition noch en —* fort; er veröffent⸗ 
lichte mit Mery den Triumphgeſang »L’Insurrec- 
tion«e (1830), eine feiner gelungenften Leiftungen, 
und »La Dupinade, ou la r&volution dup&e« (1831), 
dann, nachdem Mery fih von ihm getrennt hatte 
und als Bibliothefar nad ———— gegangen war, 
feine »Douze journées de la R&volution« (1832), 
worin zwölf wichtige —* der erſten Revolution 
gefeiert werden, und gründete die ſatiriſche Wochen— 
chrift »Nemösis« — lu. öfter; in Buchform 1834, 
1878), welche ein Jahr lang die heftigften Angriffe 
gegen die Regierung richtete und unglaubliche Pos 
pularität genoß. Um dieſe Angriffe zum Schweigen 
zu bringen, ſah fich die Regierung gezwungen, B. 
u erfaufen, und von dieſem Augenblid an wandte 
Na die Öffentliche Meinung von ihm ab. Er ver: 
uchte umfonft, durch fein Gedicht ⸗Ma justification« 
(1832) fih rein zu waſchen; feine Rolle war aus: 
geipielt. Er ſchrieb nun noch Überfegungen ber 
»Uneide« und des lateinifhen Gedichts von Fra: 
caftor über die »Syphilis«, dad Gedicht »La Bouil- 
lotte« u. a., verfuchte auch mehrmals, zur Satire 
zurüdzufehren mit »La nouvelle Nem6sis« (1844— 
1845) und »Le Zodiaque« (1846), feierte unter Na: 
poleon III. jedes Ereignis mit einem Dithbyrambus 
(3.8. »Le deux d&cembre«, 1852; »Le bombarde- 
ment d’Odessa«, 1854; »L'Exposition«, 1855; »La 
Tauride«, 1856, zc.), ohne jedoch viel Beifall zu fin: 
den. Er ftarb 2. rn. 1867 in Marjeille. Die poe: 
tiihen Werke Barthelemys erjchienen mit denen 
Merys in einer Ausgabe (Par. 1833, 6 Bbe.). 
——— Saint⸗Hilaire (ipr. Hängt-itär), Jules, 
franz. Gelehrter und Staatsmann, geb. 19. Aug. 
1805 zu Paris, erhielt nach vollendeten Studien 
eine Stelle im Finanzminiſterium, war aber auch 
zugleich als liberaler Publiziſt (Mitarbeiter am 
»Globe«, »Xational· 2c.) thätig, bis er Ende 1833 
der Bubliziftif entjagte, um ſich ausschließlich wiffen: 
ſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Seine ie ns 
ro⸗ 
feſſur der griechiſchen und römiſchen Philoſophie am 
College de France, die er zu Anfang 1838 antrat. 
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Im März 1839 wurde er zum Mitglied der Afademie 
erwählt und befleidete 1840 vier Monate lang das 
Generalietretariat ded Minifterd des Unterrichts. 


Nach der Februarrevolution 1848 in die Konftituante | 


und Legislative gewählt, hielt er ſich zur Partei der 
Gemäßigten und ward Mitglied, bald darauf Präfi: 
dent der Kommiffion des öffentlihen Unterrichts, 
beim Staatöftreich von 1851 aber auf kurze Zeit ver: 
haftet und nad; Mazas abgeführt. Napoleon III. den 
Eid verweigernd, legte er 1852 jeine Profeffur nie: 
der und wandte fich wieder ausschließlich feinen lit: 
terariichen Beichäftigungen, insbejondere dem Stu: 
dium des Sanskrits und der altindiichen Bhilofophie, 
zu, Mit Leffeps war B. 1855—58 für die Ausfüh: 
rung des Suezfanals thätig. 1871 in die National: 
verjammlung zu Borbeaur gewählt, wirkte er da: 
jelbit für die Ernennung feined Freundes Thiers 
um Chef der Erefutivgewalt und ftand demfelben 
is zu deſſen Sturz als Generaljefretär treu zur 
Seite, 1876 ward er zum Senator auf Lebenszeit 
erwählt und gehörte als foldher, wie vorher in der 
Nationalverfammlung, zum linfen Zentrum. In 
dem Kabinett Ferrys vom 30. Sept. 1880 übernahm 
er das Vortefeuille des Auswärtigen, nahm aber beim 
Rücktritt Ferrys (November 1881) ebenfalls ſeine Ent⸗ 
laffung. Als Gelehrter hat fich B. befonders um die 
Geſchichte der griechiſchen und als gründlicher Ken: 
ner des Sanskrits um jene der indiſchen Philoſophie 
verdient gemacht. Seine litterarifche Hauptleiftung 
iſt die franzöfifche Überfegung der Werte des Arifto: 
teles, die 1837 — 83 erjchien. Außerdem veröffent: 
lichte er: »De la logique d’Aristote« (1839, 2 Bde. ; 
Preisichrift); »De l’öcole d’Alexandrie« (1845); 
»Sur les Vödas« (1854); »Du Bouddhisme« (1855); 
»Le Bouddha et sa religion« (3. Aufl. 1866); »Ma- 
homet et le Coran« (1865); »Philosophie des deux 
Amp£re« (2. Aufl. 1869); »A la d&moecratie fran- 
caise« (1874); »Delamötaphysique, sa nature etses 
droits« (1879; deutich von Goergens, Leipz. 1879) u. 
eine Übertragung der Ilias in Verſen (1869, 2Bde.). 
Barthelmeß, Nikolaus, Kupferftecher, geb. 27. 
Juni 1829 zu Erlangen, lernte die Anfangsgründe 
feiner Kunft unter Karl Mayer in Nürnberg und 
ging dann auf die Afademie zu Münden. 1852 zog 
er nach Düffeldorf, lernte vier Jahre lang unter 
Keller und vollendete feine Ausbildung in Paris. 
Er befigt eine große Gemandtheit in der Führung 
des Grabfticheld und weiß feine meift der Neuzeit 
angehörenden Driginale mit großer Treue fomohl 
im Ausdrud der Geftalten ald in der Behandlung 
der verichiedenen Stoffe wiederzugeben. Er ſtach 
Chriftu8 am Kreuz mit Maadalena nad Joſeph 
Kehren, den Feiertag nad) Siegert, den blinden Kna— 
ben nad) Salentin, In der Kirche nad) Bautier ſowie 
die in Paris 1867 gekrönte Predigt des Seekadetten 
nad) Henry Ritter, Die Spaziergänger vor dem Thor 
nad Otto Schwerdgeburth, den Leihenihmaus nad) 
Bautier und den Abend am Rhein nach Bötticher. 
Barthet (ivr. ta, Armand, franz. Dichter, geb. 
15, April 1820 zu Befangon, lebte feit 1838 in Paris, 
wo er für verfchiedene Zeitichriften jchrieb und ſich 
in der Folge mit vielem Glüd im Gebiet der Erzäh: 
una, Novelle und beionder® des Dramas be: 
wegte, Er ftarb dafelbit, jeit längerer Zeit in Irr— 
finn verfallen, Ende Februar 1874. Am befanntejten, 
weil für die berühmte Rachel gejchrieben, wurde 
feine dramatiſche Vlüette »Le moinean de Lesbie« 
(in Berfen, 1849), welche mit »Le chemin de Corin- 


the« und »L’heure du berger« in dem »Theätre | 


complet« 1861 in neuer Ausgabe erſchien. 


— Barthold. 


| Barthez (ipr. räye), Paul Joſeph, Mediziner, 
geb. 11. Dez. 1734 zu Montpellier, ftudierte daſelbſt, 
ging 1754 nad Paris und ward 1759 Profeſſor in 
Montpellier, wo feine Borlejungen bald europäiſchen 
Ruf erlangten. Seine »Nouveaux &löments de la 
science de l!’'homme« (Montpellier 1778; 3. Ausa., 
Bar. 1858, 2 Bde.) wurden in die meilten europät: 
ſchen Sprachen überfegt. Der König ernannte ihn 
1781 zum mitberatenden Yeibarjt und der Herzog 
von Orleans zu feinem erften Zeibarzt. 1785 wurde 
er Titularfanzler der Univerfität zu Montpellier, 
1788 Mitglied des Gejundheitäratö und enblid 
Staatsrat. Aus allen Teilen der zivilifierten Welt 
wurden über wichtige Fälle Konfultationen von ihm 
begehrt. Die franzöftfche Revolution raubte ihm den 
größten Teil feines Vermögens und jeine Stellen; 
er mußte 1789 Paris verlaffen und lebte ald Schrift: 
fteller und Arzt an verichiedenen Orten. Napoleon I. 
ernannte ihn zum Faiferlichen Leibarzt. Er ftarb 15. 
Dft. 1806 in Paris. B. fchrieb noch: »Nouvelle me- 
canique des mouvements de l’homme et des ani- 
maux« (Garcaffonne 1798; deutih von Sprengel, 
Halle 1800); »Trait& des maladies goutteuses« 
(Bar. 1802, 2 Bbde., neue Aufl. 1819; deutich von 
Biichoff, Berl. 1803), eine vollftändige Geichichte der 
gichtiichen Krankheiten; »Consultations de méde- 
eine« (Bar. 1810, 2 Bde.), Vgl. Lordat, Exposition 
de la doctrine medicale de Paul Jos. B. et m#- 
moires sur la vie de ce medeecin (Par. 1818), und 
deſſen »Rappel des principes doctrinaux etc.« 
(Montpellier 1857). 

Barthold, Friedrih Wilhelm, deutfher Ge 
ichichtichreiber, geb. 4. Sept. 1799 zu Berlin, ſtu— 
dierte feit 1817 in Berlin Theologie, dann, durch Wil: 
fen angeregt, dort und in Breslau unter Raumer 
und Wachler Geihichte. Als Hauslehrer zu Strieja 
bei Breslau fchrieb er fein erftes hiftorifches Werk: 
» Johann von Werth im nächſten Zuſammenhang mit 
jeiner Zeit« (Berl. 1826). Oſtern 1826 wurde B. 
Lehrer am Friedrichskollegium in Königsberg. Sein 
größeres Werk: »Der Römerzug König Heinrich® von 
Lügelburg« (Königsb. 183031, 2 Bde), verichaffte 
ihm eine außerordentliche Brofeifur der Gefchichte zu 
Greifswald, wo er 1834 ordentlicher Brofefior ward 
und bis zu feinem Tod (14. Jan. 1858) wirfte, Au: 
Ber feinem andern größern Werk: »Georg von Frunds⸗ 
bera, oder das deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der 
Reformation« (Hamb. 1833), jchrieb B. eine Reihe 
interefjanter Auffäge in Raumers »Hiftorifchem Ta— 
ſchenbuch⸗, die zum Teil auch beſonders gedrudt er: 
ihienen. Später widmete ſich B. der pommerfchen 
Provinzialgefhichteund ichrieb »Geichichte von Rügen 
und Bommern« (Hamb. 1839—45, 5 Bde.). Die dr: 
ichichte des großen deutichen Kriegs vom Tode Guftan 
Adolfs ab« (Stuttg. 1841—43, 2 Bde.) fand wegen 
ihrer dem Kaifer allzu günftigen Auffafiung Wider: 
ſpruch. Daran ſchließen J Die geſchichtlichen Rer: 
ſönlichkeiten in Jakob Caſanovas Memoiren« (Berl. 
1846); »Geſchichte der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
(daſ. 1848); ⸗Deutſchland und die Hugenoiten⸗ 
(Brem. 1848, Bd. 1); »Geſchichte der Kriegsverfaffung 
und des Kriegsweſens der utſchen⸗ (2.Aufl., Leipi. 
1854); »Geſchichte der deutſchen Städte und des deut⸗ 
ſchen Bürgertums« (daf. 1850—52, 4 Bde.); »Ge 
ichichte der deutichen Hanfa« (daf. 1853—54, 3 Bhe.) 
und »Soeft, die Stadt der Engern« (Soejt 1855). 
Bartholds Werke jind ausgezeichnet durch Fleiß der 
Boridung undeine Menge von Detailangaben, melde 

ilich nicht immer ind rechte Berhältnis zum Gan— 
zen gelegt und zu breit behandelt find. 


Bartholdy — 


Idy, Jakob Salomo, preuß. Diplomat, 
geb. 13. Rai 1779 zu Berlin ald Sohn wohlhabender 
jübticher Eltern, ftudiertejeit 1796 in Halle die Rechte 
und widmete fi) dann allgemeinern Studien. Seit 
1801 bielt er fich mehrere Jahre in Baris auf, bereifte 
dann Jtalien und Griechenland, woher feine Schrift 
»Brucjtüde zur nähern Kenntnis des heutigen Grie⸗ 
chenland· (Berl. 18065)rührt, und wurde 1805 in Dres: 
den Broteftant, wobei erjeinen urjprünglichen Namen 
Salomon mit dem Namen B. vertaufchte. Als 1809 
der Krieg Oſterreichs gegen Napoleon ausbrach, 
tümpfte B.als Oberleutnant in der Wiener Landwehr 
mit. Eine ; t dieſer Zeit ift feine Schrift »Der 
Arieg der Tiroler Zandleute im Jahr 1809« (Berl. 
1814). 1813 in der Kanzlei des Fürſten von Harden: 
berg angeftellt, begleitete er 1814 die verbündeten 
deere nad) Paris und ging von da nach London. Unter: 
wegs machte er die Bekanntſchaft des Kardinals Con⸗ 
aloi, mit dem er dauernd in Verbindung blieb, und 
defien Leben er beſchrieb (Stuttg. 1824). Aufdem Wie: 
aer Kongrei war er vielfach thätig; 1815 famer na 
Aom als preußiicher Generaltonful für Jtalien. 181 
mobnte er dem Kongreß in Aachen bei und wurde als 
Geheimer Yegationsrat Gejchäftäträger am toscani: 
qen Hof. 1825 penfioniert, jtarb er 27. Juli 1825 in 
Kom und wurde beider®yramidedesGeftiusbegraben. 
Er war ein Ontel Felir Mendelsfohns, der von ihm 
den weiten Namen B. annahm. Die von ihm mit 
Fteslen von Cornelius, Overbed, Shadow und Veit 
eiihmüdte »Caja B.« in der Billa Siftina zu Rom 
wurde 1884 von den Jeſuiten angelauft, Seine wert: 
volle Sammlung von etruriihen Bajen, Bronzen, 
Elfenbein: und Majolifabildern ꝛc. wurde für das 
Ruſeum in Berlin erworben. 

Bartholinide Drüfen, j. Cowperſche Drüfen. 
ırtholmeh, Chriftian, franz. philoſophiſcher 
Sthriftiteller, geb. 26. Febr. 
im Elſaß, jeit 1853 Profefior der te au 
Straßburg, geft. 31. Aug. 1856 in Nürnberg, ſchrieb 
ald aründlicher Vermittler deuticher Philoſophie in 
antreich: Jordano Bruno- (Par. 1847, 2 Bbe.); 
»Bistoire philosophique de l’academie de Prusse« 
(ai. 1851, 2 Bde.) und »Histoire critique des doc- 
'nnes religieuses de la philosophie moderne« 
(da. 1855, 2 Bbde.), in welcher er zu beweiſen jucht, 
dab die moderne Philoſophie jeit Descartes überall 
um Theismus hinftrebe; außerdem: »Huet, 6vöque 
TAvranches, ou le sceptieisme th&ologique« (1849). 
lomäer, j. Bartholomiten. 

lomäus, N Sohn des Tholmai, einer der 
wölf Apoftel Jeſu, ſoll das Chriftentum in Indien, 
2 im Glüdlichen Arabien, gepredigt haben, einer 
andern Sage nach in Armenien gejhunden worden 
ein. Sein Gedächtnistag ift der 24., in Rom und bei 
Öriehen der25. Auguſt (Barthbolomäusnadt). 

2) B. de Martyribus, Erzbiichof von Braga in 
geb. 1514 zu Liffabon, erhielt feinen Bei: 

aamen von der Kirche, in welcher er getauft wurde. 
ihon 1528 in den Dominitanerorden, wurde 
x eines fönialichen Prinzen, Prior des Klo: 
bei Yifiabon und 1558 Erzbiichof von 
der Hirchenverfjammlung zu Trient ver: 
Kraft und Freimut reformatorifche Be: 
Er wollte Beihräntuna der Macht der 
und jelbit ven Held; beim Abendmahl frommen 
Selen verwilligt haben. Zurüdgekehrt, ftiftete er in 
aaa das erite Brieiterieminar, hielt 1566 eine Pro: 
be und begründete Armen: und Kranken⸗ 

Seinem lange genährten Wunſch nach Zurüd: 
gepgenheit folgend, ging er beim Ausbruch der Un: 


* 
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1815 zu Geifelbronn. 
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ruhen nad) Ausfterben des königlichen Hauſes nad) 


Bartholomiten. 


Tuy in Galicien. Nod einmal trat er ald Primas 
des Reichs auf, indem er Bhilipp II. 1581 den Königs: 
eid abnahm, und erlangte dann durch defien Bermit: 
telung 1582 von Gregor XIL die Erlaubnis, als 
Mönd in das Klofter Biana eintreten zu Dürfen, wo 
er 16. Juli 1590 ftarb. Dft gedrudt und überfegt 
find fein »Stimulus pastorum« (zuleft et. von 
Feßler, 2. Aufl., Einjiedeln 1870), eine Anmeifung 
zurgedeihlichen Führung des biichöflichen Amtes, und 
das »Compendium vitae spiritualis«, ein myftifch: 
moraliſches Erbauungsbud. Seine jämtlichen e, 
lateiniſch mit feiner Biographie, gab dD’ngiumbert 
(Rom 1727, 2 Bde.) heraus. 

Bartholomändnadt oder Pariſer Bluthochzeit, 
die Ermordung der Protejtanten (Dugenotten, h d.) 
in Paris 24. Aug. 1572. Es mar keine ſchon lange vorher, 
nämlich ſeit der Zuſammenkunft mit Alba in Bayonne 
1565, von Katharina und den Fatholifchen Bartei: 
häuptern geplante That, wie man hat behaupten 
wollen (fo Bordier, »La Saint-Barthelemy et la 
eritique moderne«, Genf 1879; Wuttfe, * t Bor: 
geichichte der B.«, er. 1879; Gombe$, »L’entre- 
vue de Bayonne et la question de la Saint-Bar- 
thelemy« , 33 1882). Vielmehr iſt der Urſprung 
des Ereigniſſes dieſer: Katharina von Medici hatte 
im CEinverftändnis mit Heinrid von Anjou und 
den Guifen nur ihren Feind, den Admiral Co: 
ligny, der den König Karl IX. ganz für ſich einge: 
nommen batte und ihn zum Kriege gegen Spanien 
drängte, bejeitigen wollen. Als der Mordanſchlag 

22. Aug. 1572 mißglückte, beſchloß fie aus Furcht vor 
der Rache der Hugenotten die aus Anlaß der Hod): 
zeit Heinrihs IV. mit Margarete von Valois in 
Paris zahlreich verfammelt waren, deren Bernichtung 
und entriß 23. Aug. auch Karl IX. die Einwilligung. 
Derihändliche Frevel wurde in der Nadıt vom 23. auf 
den 24. Aug. (B.) mit Hilfe der fanatijc) fatholijchen 
Bürger von Paris ausgeführt. Erft wurden Coligny, 
dann alle proteftantifchen Edelleute, deren man hab: 
haft werdentonnte, ermordet, wenigſtens 2000. Dar: 
auf fiel man auch in der Provinz über die Hugenot: 
ten ber, deren in vier Wochen 30,000 niedergemegelt 
wurden. Karl IX. gab geheime Befehle, alle Keger 
als Feinde der Krone zu töten, und rühmte ſich vor 
demParlament derüberlegten Borbereitung der That. 
Doc wurden die PBroteftanten nicht vernichtet und 
rafften ſich zu energiihem Widerftand auf, Bal. 
Wachler, Barifer Bluthochzeit (Brest. 1826); White, 
| Massacre of St. Bartholomew (Xond. 1867); Baum: 
garten, Vor der B. (Straßb. 1882). 
Bartholomäusfee, ſ. v. w. Königsſee. 
Bartholomiten (Bartholomäer), Orden der 
fogen. reformierten Armenier in Italien. Flüchtige 
Armenier erhielten in Genua 1307 eine Kirche. Ele: 
mens V. geftattete ihnen den Gottesdienst nach ihrem 
Ritus. Sie ſchloſſen fih dann näher an die römifche 
Kirche an und wurden 1500 durch Innocenz VI. be: 
| ftätigt, 1650 aber von Jnnocenz X. wieder aufgeho: 
ben. Die Ordenstracht war zuerst braun, dann ſchwarz, 
zulegt weiß. Unter ihren Öliedern zählen die B. be: 
rühmte Prediger, wie Cherubini, Gerbelloni, Paul 
Coſta. Den Namen B. führt auch die von dem Kano— 
nitus zu Salzburg, Bartholomäus Holzhaufer 
(geft. 1658 als Dechant von Bingen), 1640 gegrän. 
dete, vom Papft 1680 beftätigte Geſellſchaft Fatholi: 
ſcher Weltgeiftlichen, die fich Die Bildung guter Pre 
diger und Seelforger zum Zweck —* Begünſtigt 
von den Biſchöfen, ſogar von dem päpſtlichen Nunzius, 
breitete ſich das Inſtitut nicht nur in Deutſchland aus, 
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fondern auch nad Ungarn, Spanien, Polen. Die | 
Gefellichaft geriet aber ihon Ende des 17. Jahrh. in | 
Berfall. | 
Bärtierden, ij. Spinnentiere. 
Bürtige Trauben, ſ. Cuscuta. | 
Bartkudude, ſ. Klettervögel. 


Bärtierchen 


— Bartoli. 


Bartöli, 1) Taddeo di B. (Bartolo), Maler von 
Siena, geboren um 1362, ftarb 1422, B.entfalteteeine 
umfangreiche Thätigfeit ald Freskomaler in Kirchen, 
Kapellen, Rathäufern in Piſa, Perugia und Siena. 
Seine Hauptwerfe find ein Cyflus von Darftellungen 
aus dem Leben der Maria in San Francesco zu Piſa 


Barti., Bartl. et Wend!., bei botan, Namen | und wiederholt in der Kapelle des Stabthaufes zu 
Abkürzung für F. ©. Bartling (f. d.); Wendl., | Siena (1407). Seine Färbung ift hart, aber träftia, 
j. Wendland. ‚feine Auffaffung ftrebt nach Energie und Großartig: 

Bartle Frere, Sir, ſ. Frere. keit des Ausdrudes. — Sein Neffe oder Bruder Do: 

Bartlett, John Rufjell, amerifan. Ethnolog und | menico di B., geboren um 1400, ſchloß fich feiner 
——— geb. 23. Dft. 1805 zu Providence auf | Richtung an, iſt aber flüchtig, ſelbſt geiſtlos, in der 
Rhode:-Jsland, war erft Kaufmann, widmete fich aber | Auffaffung realiftiich und roh in der Technik. 1444 
jeit 1849 ausſchließlich dem Studium der Geſchichte malte er im Ospedale della Scala in Siena. 
und Ethnologie. Mit Gallatin, dem er in ſeinen 2) Daniello, ital. Schriftjteller, geb. 12. Febr. 
- Reminiscences of A.Gallatin« (1849) ein Dentmal | 1608 zu errara, trat 1623 in ben — —— 
— begründete er die »American Ethnologi- | und ward 1650 als Geſchichtſchreiber des Ordens 
cal Society« und war mehrere Jahre ung Sekretär | nah Rom berufen, wo er 13. Jan. 1685 ala Net: 
der Historical Society zu New York. Ald Kommiffar | tor des Jejuitenfollegiums ftarb. Sein Hauptwerk: 
der zur Beftimmung der Grenzlinie zwiichen ben Ber: | »Istoria della compagnia di Giesü« (Rom 1663— 73, 
einigten Staaten und Merifo ausgerüfteten Erpebi: | 5 Bde.), eine Reihe glängender Schilderungen und 
tion —.. er mit einer Schar von 300 ——— beredter Lobpreiſungen, eröffnete er mit dem Leben 
1850 —53 die Prärien zwischen dem Golf von Mexiko | des Stifterö: »Vita e estituto di S. Ignazio« (Rom 
und dem Stillen Ozean ſowie einen großen Teil von | 1659). Seine moralifhen und adfetiichen Schriften 
Texas und Neumerito. Die aftronomifhen, ethnolo: find noch in neuerer Zeit wieder aufgelegt worden. 


giſchen und erben ai Refultate diefer | 
Erpedition wurben von der . veröffentlicht 
(1857 — 58); die perjönlichen Erlebniffe feiner Reiſe 
teilte B. in dem Werk »Personal narrative of ex- 
plorations and incidents in Texas, New Mexico, 
California etc.« (New York 1854, 2 Be.) mit. 1855 
ward er zum Staatöfefretär von Rhode: Jsland er: 
wählt. Bon feinen übrigen Schriften meiſt bibliogra⸗ 
phiſchen Inhalts find das »Dictionary of America- 
nisms« (4. Aufl. 1877) und der »Catalogue of books 
— to North and South America« (New VYort 
1865 —71, 4 Bbe.) hervorzuheben. 

Bartling, Friedrid Gottlieb, Botanifer, geb. 
9. Dez. 1798 zu Hannover, ftudierte in Göttingen 
Naturmiffenichaft, bereifte 1818 Ungarn und Kroa— 
tien, ward 1822 Privatdozent, 1836 Brofeffor, 1837 
Direktor des botanischen Gartens zu Göttingen, mo 

er 20. Nov. 1875 
ftarb. Erfchrieb: 
De litoribus | 
ac insulis ma- 
ris Liburnici« 
(Hannov. 1820); 
Ordines natu- 
:- rales planta- 
um« (Götting. 
1830); Flora 
der öfterreidhi: 
ichen Küftenläns | 
dere (Götting. | 
1825); mit dam: | 
pe: »Vegetabi- | 
lia cellularia in | 
(Germania sep- | 
tentrionali«e | 
(daf. 1834 u. 36); 
mit Wendland: | 
Beiträge zur 
Botanit« «(dai. 
1824-25 2Hfte,). 
Bartmann, Name einer Art von rheinifchen, braun 








Bartmann. 


Unter den phyſikaliſchen machten zu ihrer Zeit Auf: 
jehen die Abhandlungen: »Del ghiaccio e della coa- 
gulazione« (Rom 1677); »Della tensione e pres- 
sione« (baf. 1677); »Dei suono« (Bolog. 1680). Bars 
tolis jprahliche Arbeiten waren zum Teil gegen die 
Grusca gerichtet. Eine Ausgabe der jämtlichen Werte 
Bartolis veranftaltete Marietti (Turin 1828 — 44, 
34 Bde.). 

8) Pietro Sante, mit dem Beinamen Berugino, 
ital. Maler und Kupferftecher, geb. 1635 zu Bartola, 
war Antiquarius des Bapftes und der Königin Chri⸗— 


ſtine von Schweden, ftarb 1700 in Rom. B. war R. 


Pouſſins Schüler und hatte von diefem den guten 
Geihmad in der Zeihnung ſich angeeignet. Als 
Maler leiftete er wenig. Dagegen errang er in der 
Kupferfteherfunft große Erfolge. Er vervielfältigte 
hauptſächlich mit Geihmad und Einſicht antite Mo: 
numente, namentlic in Rom erhaltene. Zange Zeit 


ſtudierten die Künftler nach denfelben, und noch 


Windelmann gab jungen Leuten den Rat, durch das 
Studium der Werte Bartolis den Geihmad an ber 
Antike zu nähren. Außerdem bat B. auch das Ber: 
dienst, nach den Meiftern des Cinquecento, Raffael, 
Giulio Romano und Bolidoro da Caravaggio, gefto- 
hen zu haben. — Sein Sohn Francesco jegte den 
ihon von feinem Bater angefangenen Kunſthandel 
fort und ftach mit jenem die 75 Kupfer zu Belloris 
»Pitture antiche« (Rom 1706); er ftarb nach 1730. 

4) Adolfo, ital. Schriftfteller und Litterarbiftori- 
fer, geb. 19. Nov. 18383 zu Fivizzano, befleidete nad: 
einander verjchiedene Stellungen in Florenz, Aleffan- 
dria, Zivorno und Piacenza, war dann 1868 —74 
Lehrer an der höhern Handelsjchule zu Venedig und 
bekleidet jeitdem die Profeſſur der Litteraturgejchichte 
am Istituto di studj superiori zu Florenz. Won fi 
nen Werfen find namentlich anzuführen: »I viagei 
di Marco Polo« (Mail. 1859); »I primi due secoli 
della letteratura italiana« (daf. 1870— 79); »L’e- 
voluzione del Rinascimento« (f}lor. 1877); »I pre- 
eursori del Boccaceio« (daf. 1878) und als fein Haupt» 
wert: »Storiadellaletteratura italiana« (daf. 1878— 


glajierten Steinzeugfrügen des 16. und 17. Jabrb., | 1884, Bd. 1-5 u. Bd. 7; deutich von Reinharbftöttner, 
an deren Hals fi ein männliches Geficht in Nelief Hamb. 1881 ff.), dieerfte wahrhaft kritiſche Darſtellung 
befindet, deſſen Bart über den Bauch des Gefähes der italieniſchen Litteratur. Noch erſchienen von ibm: 
herabfällt (ſ. Abbildung). »Scenari inediti della commedia dell’ arte« (Flor. 


Bartolini — Barton. 


1881), 2 Szenenentwürfe ber alten italienijchen Im⸗ 
provtiationdfomödie, mit gelehrter Einleitung über 
legtere, 
Berislini, Lorenzo, ital. Bildhauer, geb. 1777 
zu Bernio ım nördlichen Toscana, trat zu Flo: 
senz in eine jener Werfftätten ein, in denen Ala— 
bafter zu niedlichen Kunftwerten verarbeitet wird. 
Bald machte er große Fortſchritte in jener Kunft: 
thätigleit, der er aud eine Zeitlang in Bolterra 
oblag, und ging dann 1797 nad) Paris, wo er jein 
Leben durch die Berfertigung Heiner Borträtbüften 
friftete. Nachdem er einen von der Alabemie aus: 
aeihriebenen Preis gewonnen, erhielt er durch den 
Seneraldireftor der Mujeen, Denon, den Auftrag, 
eins der Basreliefs der Vendömejäule ſowie die 
Büfte Napoleons I. über dem Thor des Inititut de 
France zu EIER Napoleon fandte ihn 1808 
nad Carrara, um dort eine Alabemie der Skulp⸗ 
tur au gründen, an deren Spitze er biö zum Sturz 
des Kaiſers blieb. Bon den empörten Garrarefen 
ald Napoleonift in feinem Haus angegriffen, floh 
er und begleitete den Kaiſer . Elba. Nad) der 
Schlacht bei Waterloo begab er fich nad Florenz, 
wo er jpäter Direltor der Abteilung für Skulptur 
an der Afabemie ber jhönen Künfte warb und 
". Jan. 1850 ftarb. Bartolinis Richtung ift durch 
die alademiiche Manier der Davidſchen Schule be: 
timmtund nähert fich auch zum Teil der Auffafiung 
Canovas, In jeiner langen und einflußreichen Lehr⸗ 
thätigfeit an der Florentiner Akademie madıte er 
ih beionderd dadürch verdient, daß er die Arbeit 
nad dem lebenden Modell wieder einführte. 
lo, j. Bartoli 1) und Bartolus. 
Bartslommeo, Fra (eigentlih Bartolommeo 
Bagholo dei Fattorino, urfprünglid mit dem 
Beinamen Baccio della Porta, feit jeinem Klo: 
ferleben gemöhnlih Fra Bartolommeo, auch bloß 
Frate genannt), Maler der florentinifchen Schule, 
aeb. 1475 au Florenz, lernte von 1484 an bei Eofimo 
Rofielli dajelbft, mo er mit Albertinelli zufammen: 
traf, Ald Savonarolas Predigten ganz Florenz 
aufregten, ward B. einer jeiner treueften Anhänger 
und zog fih 1500 aus Schmerz über deſſen Ver: 
drennung in ein Dominilanerflofter zurüd. Fünf 
dis ſechs Jahre lang enthielt er fi der Ausübung 
der Aunft, dann abergriff erwieberzum Pinſel. Bon 
158 bis 1512 arbeitete er mit Albertinelli gemein: 
'Haftlih. 1508 beiuchte er Venedig, 1514 Rom. Er 
tarb 31. DE. 1517 in Florenz. Bartolommeos Be: 
won Fr in der auf Größe des Stils gerichteten 
dompoſition; kraftvolles Kolorit, keuſche Formen: 
ng, ernſter Ausdrud bei beſchränklter Phantaſie 
nen ſeine Werke. Er hat großen —— 
auf Raffael und Andrea del Sarto ausgeübt. Au— 
serdem war B. ein gründlicher Zeichner, von dem 
no eine Menge von Studien eriftiert. Das Haupt: 
vert erh en Periode ift das Fresko des Jüng: 
fen Gerichts auf dem Friedhof von Santa Marta 
Ruova, jegt im Mujeum des heiligen Hofpitals zu 
Horens(1498— 99). Um 1509 malte er Gott⸗ Vater 
inder Simmelsglorie, unten Magdalena und Katha⸗ 
Ana Galerie zu Lucca). 1511 jchuf er das wunder: 
solle Bild im Louvre: die Verlobung der heil. Katha⸗ 
tina, 1512eine andre Verlobung der heil. Katharina, 
Rain der Galerie Ritti zu Florenz. Während fer: 
merftantheit 1514 entitand die Madonna in Fresko 
mHofpital der Dominikaner zu Bian di Mugnone. 
Ks den Jahren 1515, 1516 und 1517 ftammen 
Vertolommeos vollendetite Schöpfungen: die Ma: 
donna in San Romano zu Lucca und die Berkün: 
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digung im Louvre (1515), die Auferſtehung Chriſti 
und die Kreuzabnahme in der Galerie Pitti, die hei— 
lige Familie in der Galerie Corſini zu Rom und die 
——— Mariä im Muſeum zu Neapel (1516); 
in das Jahr 1517 fällt das Wandbild: Chriftus als 
Gärtner vor Magdalena in Pian di Mugnone. Ge: 
mälbe von ihm befinden fich außerdem noch im Wie: 
ner Belvedere, in der Galerie Pandhanger in Eng: 
land, im Berliner Mufeum u. a. D.* Val. Fran, 
Fra B. della Porta (Regensb. 1879). 

Bartolozzi, Francesco, ital. Kupferftecher, gb 
1728 zu Florenz, Schüler Joſeph Wagners in Be- 
nebig, ging 1764 nad London, um die Handzeich- 
nungen, welche ber Herzog von York in Italien für 
den König gefammelt alte, in Kupfer zu äßen. 
Später arbeitete er, der Liebhaberei der —— 
Lords frönend, meiſt in der weichlichen Punktier— 
manier, die er denn auch in England zur IR aus: 
ſchließlich herrſchenden machte. Nah 4jährigem 
Aufenthalt in England begab ſich B. 1805 nad) Liſ— 
fabon als Direktor der dortigen Maler: und Kupfer: 
ftecherafademie. Er ftarb dafelbft 1813. Seine Ar: 
beiten find überaus zahlreich. Er arbeitete ſchnell, 
aber auch oberflählih. Den beften Eindrud maden 
—* radierten und geſtochenen Blätter. Bgl. Tuer, 

. B. and his works (Lond. 1882). 

Bartolus (Bartolo), geb. 1314 zu Saffoferrato, 
Hauptrepräjentant der mit dem Namen der Boft: 

loffatoren bezeichneten fcholaftiihen Juriften des 
ittelalter8, welche nach ihm auch Bartoliften ge: 
nannt werden, ge torben im Juli 1357 in Berugia. 
Er wirkte als ee a namentlid zu PBerugia 
und jchrieb einen umfafjenden Kommentar über das 
gefamte römiſche Recht. Seine Schriften find wie: 
derholt gefammelt: »Opera omnia« (Bajel 1588— 
1589; Vened. 1590, 1603 und 1615; neuerdings [un 
vollendet] Prato u. Münd. 1843—45, 2 Hefte). 

Barton, 1) B.on Irwell, Stadt in Zancafhire 
(England), am Irwell, über den der Bridgemwater: 
fanal in einem Aquäbuft > wird, jegt ein Teil 
von Eccles (. d.) — 2) B. upon Humber, Markt—⸗ 
fleden in Lincolnſhire (England), am Humber, ober: 
—— Hull, mit altſächſiſcher Kirche, lebhaftem Ver— 
ehr und (1881) 5839 Einw. 

Barton (ipr. bart'n), 1) Elifabetb, gewöhnlich das 
heilige Mädchen oder die Nonne von Kent ge: 
nannt, weil fie zu Aldington in der Grafichaft Kent 

eboren war, fam um 1525, wo fie in einem Wirte: 
Es zu Aldington diente, durch — und 
ſchwärmeriſche Reden bei dem Volk in den Ruf einer 
Seherin. Auf Anftiften des Pfarrers zu Aldington 
und eined Kanonitus in Canterbury, wo fie als 
Nonne in ein Klofter aufgenommen war, Ir fie 
gegen die Ketzer und gegen bie beabfichtigte Eheſchei— 
dung des Königs von Katharina von Aragon, und 
jelbit die Häupter der Partei der Königin und des 
Bapftes, der Erzbiihof Warham von Canterbury 
und der Bifchof Fiſher von Rocheſter, a Tho: 
mas More van an die göttlihe Miſſion der 
Prophetin. Als fie aber verfündete, Heinrih VIII. 
werde, wenn er ſich von Katharina jcheiden laſſe, 
nur nod) kurze Zeit auf dem Thron figen und bald 
eines fhimpflichen Todes fterben, und dadurd Un: 
ruhen im Boll erregte, wurde auf Befehl des Königs 
eine Unterfuchung eingeleitet und das Mädchen zum 
Tod verurteilt und 21. April 1534 hingerichtet. Der 
Erzbiſchof Warham entging der Anklage durch jeinen 
Tod, der Biſchof Fiſher wurbe wegen Mitwiffen: 
ſchaft und unterlaflener Anzeige ded Komplotts mit 
Berluft feiner Güter und Gefängnis beitraft. 
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gleich feinem Bater, einem Quäker, Kaufmann, dann 
eine Zeitlang Privatlehrer in Liverpool, bis er 1810 
zu Woodbridge ald Kommis in ein Bankgeſchäft ein: 
trat. Gleich feine erſten poetiſchen Sryeugmifle, bie 
er 1812 unter dem Titel: »Metrical effusions« her: 
ausgab, ſprachen allgemein an; jeine »Poems by an 
amateur« (1818) gewannen ihm die Freundichaft 
und Unterftügung ded Londoner Buchhändlers Bald: 
win, die darauf folgenden »Poems« (1820, 4. Aufl. 
1825) fanden bei den hervorragenditen Geiftern, wie 
Southey, Charles Lamb und jogar Byron, Aner- 
fennung. Hierdurch ermutigt, veröffentlichte er noch 
zahlreihe Sammlungen, die alle die Religiofität der 
Quäfer atmen und durchweg anmutig und leicht ges 
baltenfind, fo: »Napoleon and other poems«, »Ver- 
ses on the death ofShelley« (1822), >» Minor poems«, 
»Poetic vigils« (1824), »Devotional verses« (1826), 
»A widow’s tale and other poems« (1827), »A 
new-year's eve and other poemis« (1828), » Fisher's 
juvenile scrap book« (1836), »The reliquary« 
(1836) und »Household verses« (1845). Er ftarb 
19, Febr. 1849. — Seine Tochter Lucy veröffent: 
lichte außer eignen geiftlihden Jugendſchriften die 
»Seleetions from the poems and letters of Bernard 
B.« (1849, neue Ausg. 1860). 

Bartonia Lindl., Gattung aus ber —— der 
Loaſaceen, einjährige oder zweijährige Gewächſe in 
Chile und im Südweſten Nordamerikas, mit gelapp⸗ 
ten oder —— Blättern, —— einzeln 
ſtehenden Blüten und einfächeriger Kapſel. B. aurea 
Lindl, ift eine der fchönften neuern Sommerzier: 
+ pflanzen, 63—80 cm hoch, mit glänzend goldgelben, 
pomeranzenfarbig gefledten Blüten. 

Bartoniſche Knöpfe (Jrisinöpfe), j. Beugung 
des Lichts, 

Bartonifhe Stufe, j. Tertiärformation. 

Bartodzewicz (ipr. »toihewitih), Julian, poln. Ge: 
(hicptäforkher. geb. 1821 zu Biala in Litauen, ftu: 
dierte auf der Peteröburger Univerfität, war dann 
1842 —66 ald Gymnafiallebrer in Warjchau ange: 
ftellt; ftarb 5. Nov. 1870 dafelbft. Unter feinen zahl: 
reichen, auf gründlichen Quellenforfchungen beruhen: 
den Werten find hervorzuheben: »Historya lite- 
ratury polskieje (»Bolnifche Litteraturgejcdhichter, 
Warſch. 1861); ferner »Hetmani pelscy« (»Die pol⸗ 
niſchen Krongroffeldherren«); »Historya Polski« 
(»Bolniihe Geſchichte«); »Dzieje Uniie (»Gejchichte 
der griechiich=fatholiihen Union«); »O Annie Ja- 

ielonce« (»llber die Jagellonin Annas) ıc. Eine 

efamtausgabe jeiner Werte erfcheint jeit 1878 zu 
Krakau. B. war ein gewiſſenhafter Forjcher, aber 
verbittert und oft einfeitig in der Darftellung. 

Bartſch, rechter Nebenfluß der Oder in Poſen und 
Schleſien, entipringt in fjumpfiger Gegend öſtlich von 
Odenau, ift 165 km lang, bat ein ſchwaches Gefälle 
und mündet bei Schwuſen; ihr Thalift reihanTeichen. 

Bartih, 1) Adam, Ritter von, Kupferftecher 
und Kunftichriftfteller, geb. 17. Aug. 1757 zu Wien, 
bildete fih unter Domaned und Schmußer zum 
Kupferftecher aus und erhielt bald nachher eine An: 
ftellung an der k. k. Bibliothef und bei der von Eu: 
gen von Savoyen geitifteten Kupferftihjammlung. 
Er ward 1816 zum erjten Kuſtos derjelben ernannt, 
1812 in den Nitterftand erhoben und jtarb 21. Aug. 
1821 in Hieging bei Wien. Sein Hauptwerf ift der 


Bartonia — Bartſch. 


2) Bernhard, engl. Dichter, bezeichnet als »Thhe | 
Quaker Poet«, geb. 31. Jan. 1784 zu London, war | 


großer Yüden genieht das Werk noch heutzutage 
Haffiiches Anjehen. Außerdem gab er fritiiche Ber: 
jeichnifje (»Catalogues raisonnes«) der Werke von 
Guido Reni (Wien 1795), Rembrandt (daj. 1797), 
Lukas van Leiden (daſ. 1798), Molitor (Nürnb. 
1813) u. a. heraus und bejorgte auch Neudrude von 
vier alten Holzichnittwerfen Dürers (»Ehrenpforte«), 
Hans Burgfmairs u. a., welche die Perſon und Fa: 
milie Kaifer Marimilians I. verherrlichen. Seine 
legte Schrift war die »Anleitung zur Kupferſtich— 
funde« (Wien 1820, 2 Bde.). Seine in Kupfer ge: 
ftochenen Blätter belaufen fich auf 505, te find teıls 
nah Driginalzeihnungen berühmter Meiiter, teils 
nach eigner Erfindung in verihiedenen Methoden 
gefertigt. Er verband mit Sicherheit und Geſchmack 
die Nadel mit dem Grabftichel und verftand in hohem 
Grade, den Geift feiner Originale Har aufzufafien 
und treu wiederzugeben. Zu B. beiten Platten ge- 
hören zwölf Tierftüde nach den Zeichnungen von 9. 
Roos. Ein Verzeichnis feiner Werke lieferte jein 
Sohn Friedrid Joſ. Adam, Nitter von B. geb. 
12. Juli 1798 zu Wien, feit 1827 Kuftos der Wie: 
ner Hofbibliothef, geſt. 12. Mat 1873, im »Catalogne 
des estampes de J. A. de B.« (Wien 1818). Er 
jchrieb auch: »EChronologie der griehiihen und rö:- 
mifchen Hünftler«e (Wien 1835) und »Die Kupfer: 
ftihlammlung der k. k. Hofbibliothef« (dai. 1854). 
2) Karl, Philolog, bejonders im Fach der ältern 
deutichen und romaniſchen Litteratur ausgezeichnet, 
geb. 25. Febr. 1832 zu Sprottau, jtudierte jeit 1849 
in Breslau anfänglich klaſſiſche Vhilologie, wandte 
fi) aber bald, unter Weinholds Leitung, dem Stu: 
dium der germanischen und romanifchen Sprachen 
zu und feste dasjelbe 1851—52 in Berlin unter 
Makmann, Aufreht, W. Grimm u. a. fort. Nadı: 
dem er jeit 1853 in Yondon, Paris und Drford die 
provengaliihen Handichriften der dortigen Biblio- 
theken durchforfcht, ward er 1855 Kuſtos der Biblio: 
the ded Germaniihen Mufeums in Nürnbera, 1858 
Profeſſor der deutichen und romanijchen Philologie 
in Roftod und 1871 Holgmanns Nachfolger an der 
Univerfität zu Heidelberg, wo er noch gegenwärtia 
lehrt und jeit 1878 zugleich dad Seminar für neuere 
Spraden leitet. B.' Yeiftungen beſtehen zunächſt in 
Ausgaben von ältern deutichen Gedichten; ‘es er: 
jchienen von ihm 3. B. Striderd »Karl d. Gr.: 
(Quedlinb. 1857); »Berthold von Holle« (Nürnb. 
1858); »Mittelhochdeutiche Gedichte« (Stutta. 1860); 
»Meleranz von dem Pleier« (da. 1861); die »Meifter: 
lieder der Kolmarer Handichrift« (daſ. 1862); die 
»Deutjchen Liederdichter des 12.— 14. Jahrhunderts« 
(2. Aufl., daſ. 1879); »Herzog Ernit< (Wien 1869); 
Konrad von Würzburgs »Partonopier und Meliur« 
(daf. 1871); »Reinfried von Braunichweig« (Stutta. 
1872); »Hugo von Montfort- (Tübing., Litterar. 
Verein, 1879) u. a. Daran reihen jich die Schrif: 
ten: »Über Harlmeinet«e (Nürnb. 1861); » Albrecht 
von Halberftadt und Dvid im Mittelalter« (Queblinb. 
1861); »Beiträge zur Gefchichte und Kritik der Ku: 
drun« (Wien 1865) und »linterfuchungen über bas 
Nibelungenlied« (daſ. 1865), jein bedeutendftes Wert, 
wodurd die Nibelungenfrage in ein neues Stadium 
gerüdt ward (j. Nibelungenlied). Eine Ergän— 
zung diefes Werks bildet feine große Ausgabe von 


| »Der Nibelunge nöte, mit Lesarten und Wörterbu 


(Leipz. 1870— 80, 3 Bbe.), und der »Klage« (bai. 
1875) ſowie eine Heinere Ausgabe des Nibelungen: 


»Peintre- graveur« (Wien 1802 — 1821, 21 Boe.; | liedes (5. Aufl. 1879), die er für Pfeifferö »Klaſſiker 


neue Audg., Leipz. 1866), womit B. der Begründer | 
Trotz melwerk, deſſen Zeitung er nad) dem Tod Pfeiffers 


der neuern Kupferſtichwiſſenſchaft wurde, 


des deutſchen Mittelalterd« lieferte. An dielem Sam: 


— — 
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felbft übernahm, beteiligte er fih außerdem durch Aus: 
gaben der »Kudrun« (4. Aufl. 1881), des »Wolfram 
von Eihenbadh« (2. Aufl. 1875—77, 3 Bde.) zc. und 
ftellte denfelben eine zweite Sammlung an die Seite: 
»Deutf — des Mittelalters« (bis jetzt 5 
Bde.), für die er 1874 die Ausgabe des »Rolands: 
lieded« lieferte. Außerdem veröffentlichte B.: » Denk: 
mäler der provengalijchen Litteratur« (Stuttg. 1856); 
»Beire Vidals Lieder« (Berl.1857); »Chrestomathie 
provencale« (4. Aufl., Elberf. 1882); eine Ausgabe 
des geiſtlichen Schaujpiels »Sancta Agned« (Berl. 
1869); »Grundriß zur Gejchichte der provengaliichen 
Litteratur« (Elberf. 1872); eine »Chrestomathie de 
Yaneien frangais« (5. Aufl., Yeipz. 1884); »Altfran- 
zöfiiche Romanzen und Baftourellen« (daf. 1870); 
»Sagen, Märden und Gebräuche aus Medlenburg« 
(Bien 1879—80, 2 Boe.). Als Überf bewährte 
er fi durd feine Übertragungen von Rob. Burns’ 
»Liedern und Balladen« (Hildburgh. 1865) und des 
»Ribelungenlieded« (2. Aufl., Leipz. 1880) ſowie die 
im Bersma des Driginals gehaltene Übertragung 
von Dantes »Göttlicher Komödie« (daf. 1876) und 
»Altefranzöfiiche Volkslieder · (Heidelb.11882). Einem 
Rahbargebiet der deutichen Philologie angehörig 
find dagegen: »Der jaturniniiche Vers und die alt: 
deutiche Langzeile⸗ ( Leipz. 1867) und » Die lateinischen 
Sequenzen des Mittelalterd« (Roftod 1868). Endlich 
beforgte B. die Bearbeitung der fünften Auflage 
von Koberſteins »Grundrif der deutſchen Litteratur: 
are (2eipy. 1872 — 73; Bd. 1 in 6. Aufl., daj. 
884) wie aud die Fortführung der fünften Auflage 
von Gervinus’ »Geſchichte der deutihen National: 
litteratur«e und 1883 die zweite Auflage von Diez’ 
»Roefie der Troubadourd«. Bor andern Beitferit 
ten verdankt B. beſonders Pfeifferd »Germania«, 
deren Zeitung er 1869 gany übernahm, reiche, Bei: 
träge, 3. B. die fo nützlichen »Bibliographifchen Über: 
fihten der Erjcheinungen auf dem Gebiet der ger: 
mantichen Philologie⸗ für jedes Jahr. Als Supple- 
ment zur »Germania« gab er »Germaniftiiche Stu: 
dien⸗ (Wien 1872—75, 2 Bde.) heraus. Auch hat 
er einen Band Gedidhte (»Wanderungen und Ein: 
tehr«, Leipz. 1874) und »Gejammelte Borträge und 
Aufiäge« ( Freib. 1883) veröffentlicht. 
hin (Barcin), Stadt im preuß. Regierungd- 
bezirt Bromberg, Kreis Schubin, mit einer evange- 
Li und einer fathol. Kirche und (1880) 956 Einw. 

(»der Gejegnete«), Sohn Nerijas, Freund 
und Gefährte des Propheten Jeremias, deſſen Ora— 
tel er niederjchrieb. Nach der Zerftörung Jerufalems 
durch Nebufadnezar blieb er zunächit in Paläftina, 
wanderte jedoch fpäter mit dem Propheten nad) 

ten aus. Das nach ihm benannte apofryphifche 
Bud B. läßt ihn, im Widerſpruch mit der beglau: 
bigten Erzählung des Jeremiad und Joſephus, in 
Babylon verweilen und ift mindeftens in feinem 
meiten Teil (3, 9 bis 5, 9) erft nah dem Buch Da: 
niel entitanden; ob es urſprünglich hebräifch oder 
ziechiich geichrieben, ift ftrittig, jedenfalls gehört es 
—* Seiſt nad Paläſtina an. In den vun 
Bibelaudgaben ift dem Buch B. (Kap. 6) nod ein 
angeblicyer Brief des Jeremias an die babylonifchen 
Erulanten beigefüat, der eine Dellamation gegen 
Die imtheit des Gößendienites enthält. Vgl. 
Kineuder, Das Bud 8. (Leipz. 1879). 

‚ Giujeppe Filippo, Abbate, ital, Ge: 
leheter umb Reilender, geb. 1800 zu Mondovi, ftu: 
bierte Mathematik in Turin und ward dann Lehrer 
berielben an einem der dortigen Lyceen. Während 
ber Ferien unternahm er weite Reiſen dur aanz 


409 


| Europa wie auch nad; Kleinafien, immer allein und 
auf eigne Koften, und beichrieb —— Erlebniſſe und 
Beobachtungen mit ebenſo großer Einfachheit wie 
Lebendigkeit in dem vierbändigen Werk »Peregri- 
nazioni autunnali« (Turin 1841 —43), außerdem in 
»Viaggio in Oriente« und »Da Torino alle Pira- 
midi«. Leſſeps' großartiger Plan einer Durchſtechung 
der Landenge von Suez hatte an B. den eifrigften 
Fürſprecher; ebenjo wirkte er für die Durchſtechung 
des Mont Cenis, und faum ift jeit den lehten 40 
Jahren eine bedeutende wiffenjchaftliche Entdedung 
in der Welt aufgetaucht, die er nicht jeinen Lande: 
leuten verftändlich und zugänglich zu machen gejucht 
hätte. Den piemontefiihen Journalen lieferte er 
zahlreiche wiſſenſchaftliche Aufſätze. Gegenwärtig 
lebt B. zurückgezogen in Turin. 

Baruth, Stadt im preuß. Regierungöbezirf Pots: 
dam, Kreis Jüterbog-Luckenwalde, an der Berlin: 
Dresdener Eiſenbahn, mit ev. Pfarrkirche, Amtöge: 
richt, Schloß und (1880) 2183 Einm,, ift Hauptort der 
Standesherrſchaft B., welche feit 1596 den Bra: 
fen zu Solmd:Baruth gehört. In der Nähe eine 
Glashütte, 

Barutſche (Birutiche, wieneriih Pierutſch; v. 
ital. baroccio), leichter zweiräderiger, offener Wagen. 
Englifch und franzöſiſch Barouche, ein vierräderiger, 
vierfigiger Sommerwagen, in Form einer gondel- 
förmigen Kaleſche gebaut. 

Barutidel, ſ. v. w. Karauſche. 

Bü e (fonft Berwolde), 1) Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Frankfurt, Kreis Königsberg, an 
der Linie Breslau:Stettin der Preußiichen Staats: 
bahn, hat eine ev. Pfarrkirche, ein Amtsgericht, Ader: 
bau und (1850) 3901 Einw. Hier ſchloß 23. Jan. 1631 
Guftav Adolf von Schweden einen Subfidienvertrag 
mit dem franzöfiichen Bevollmächtigten Charnace 
auf ſechs Jahre ab. — 2) Stadt im Regierungsbezirk 
Köslin, Kreis Neuftettin, mit ev. Pfarrkirche, Amts: 
gericht und (1830) 2402 meift ev. Einwohnern. 

Barwani, bedeutender brit. Bajallenftaat in Oſtin— 
dien, am linten Rarbada : Ufer, der zentralindifchen 
Agentur unterftellt, 5176 qkm (94 DOM.) aroß mit 
| assı) 56,445 Einw., meiſt Bhil (f. d.), die ſich aber 
\ in den legten Jahrzehnten an ſeßhaftes Leben und 

Aderbau gewöhnten. Viehzucht ift Hauptbeichäfti: 
gung; Getreide, Opium, Baummolle und Zuder find 
Yauptfrüchte, Die Fürften gehören einem alten 
Radichputengeichlecht an und regieren bier feit dem 
14. Jahrh. mit dem Titel Rana; von 1860 bis 1873 
war der Staat unter englijcher Berwaltung, erfuhr 
während diejer Zeit vielfache Berbefierungen und er: 
trägt feinem Fürften jet 200,000 Mt. 

Barwood (for. «wudo), ſ. Camwood. 

Bärmwurz, ſ. Meum. 

Bary, 1) Erwin von, Afrifareifender, geb. 22. 
Febr. 1846 zu München, ftudierteineipgig und Zürich 
Medi in, machte 1870 als Arzt den Feldzug gegen 
Frankreich mit und fiedelte 1872 nad Malta über, 
um fich zu afritanifchen Reifen vorzubereiten. Bor: 
ber ſchon eifrig mit Naturwiſſenſchaften beihäftiat, 
machte er im Herbſt 1875 eine vorbereitende Tour 
von Tripolis aus in das Goriangebirge, trat dann 
im Auguft 1876 eine neue Reife an nad Ghat im 

Lande der Tuareg, das er im Oftober erreichte, be: 
fuchte von hier aus das berühmte Miherothal mit 
feinen Krofodilfümpfen, kehrte nach Ghat zurüd und 

drang im Januar 1877 ſüdlich bis Air vor. Im 

Herbſt 1877 abermals nad) Ghat zurüdgefehrt, ftarb 

‚er hier plöglich 2. Dt. 1877. Aufjäge von B. finden 

‚fih in den aeoarapbiichen Zeitichriften, fein Taqe- 
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buch in der » Jeitichrift der Gefellichaft für Erbfunde 
in Berlin« (1880, Heft 1). 

2) Heinrich Anton de, f. De Bary. 

Barycentrum (griedy.:[at.), der Schwerpunft; 
vgl. Baryzentriſche Regel. 

Barye, Antoine Louis, franz. Bildhauer, geb. 
24. Sept. 1795 zu Paris, trat in feinem 14. Jahr 
als Lehrling bei einem Metallgraveur ein, wurde 
aber nad} drei Jahren zum Kriegsdienſt auögehoben 
und fam in die topographiiche Brigade des Genie: 
korps, wo er Feitungspläne zeichnen und modellieren 
lernte. 1814 entlafjen, wurde er Bifeleur, trat 1816 
beim Bildhauer Bofio, wo er bad Modellieren, und 
1817 beim Maler Gro8 ein, wo er das Zeichnen 
lernte. 1818 erlangte er in der Ecole des beaux-arts 
einen Preis und ſchuf das Relief des von einem Lö: 
wen zerriffenen Milo von Kroton. Da er in den fol: 
genden Jahren nur den zweiten oder dritten Preis 
erhielt, fo zog er fi von den Konkurrenzen zurüd 
und arbeitete für den Goldichmied und Jumelier 
Fauconnier, der Baryes treffliche Arbeiten für feine 
eignen ausgab. Nach deſſen Tod jegte er unabläffig 
feine Tierftubien fort und trat erſt 1831 wieder an 
die Öffentlichfeit mit einem Tiger, der ein Krokodil 
jerreißt, einem Werk, das feinen Ruf ald Tierbildner 
begründete. Noch größern Erfolg hatte der eine 
Schlange zerreißende brongene Löwe (im Tuilerien- 
garten), der ihm das Kreuz der Ehrenlegion ein: 
brachte. Bald nachher fertigte er für den Herzog von 
Orleand mehrere Tafelauffäge mit Tiergruppen, die 
von feinem Reichtum in ber Erfindung und Na— 
turwahrheit der Darftellung das glänzendfte Zeug: 
nis ablegen. Zu den beiten der übrigen, in den näch— 
ten Jahren entitandenen Arbeiten gehören das Re— 
lief ded Löwen am Poſtament der Julifäule, eine 
tote Gazelle für den Herzog von Orleans und ein 
junger Löwe, ber ein Pferd niederwirft. Unter feinen 
andern, fait ausjchließlicd in Bronzeguß ausgeführ: 
ten Werfen fteht der mit dem Centauren fämpfende 
Zapith (Bronze) wegen der bramatiichen Kraft der 
Darftellung obenan. Dazu fommen aus verſchie⸗ 
denen Berioben feines Lebens mehrere Kleine Reiter: 
ftatuen und Statuetten ſowie 1864 die etwas zu 
erzentriihe Reiterftatue Napoleons I. für Ajaccio. 
Das Mufeum bed Lurembourg eine bedeu⸗ 
tende Zahl feiner Modelle und kleiner Bronzen. 
Neben diejen bildneriihen Arbeiten trieb B. mit 
Erfolg auch die Aquarellmalerei, die Radierkunft 
und die Lithographie. Als Bildhauer war er einer 
der eifrigften VBorfämpfer des Realismus, welcher 
ein eindrin ae Naturftubium mit aroßer Kühn: 
heit der Auffaffung zu vereinigen mußte. Er ftarb 
27. Juni 1875. 

Barygaza, im Altertum bedeutende Handels: 
ſtadt auf der Weftfüfte Indiens, am untern Nama— 
das (Narbada); fie führte namentlih Baummolle 
aus und a Weine, Kunft: und Induſtrie— 
produßte ein. est Barotid (I. d.). 

Barymetrie (griech.), 1. v. w. Barometrie, 

Baryphonie (ariech.), Baßſtimme. 

Barit (Baryterde, Baryumoryd, Schwer: 
erbe, Terra ponderosa) Ba0 —— bei heftigem 
Glühen des ſalpeterſauren oder kohlenſauren Baryts, 
iſt grauweiß, amorph, zieht begierig Waſſer und 
Kohlenſäure an, erhitzt ſich beim Beſprengen mit 
Waſſer und zerfällt zu Pulver, indem Barythydrat 
gebildet wird, wirkt ätzend, jedoch weniger als die 
Alkalien, neutraliſiert die Säuren vollſtändig unter 
Bildung von Barytſalzen (. d.), gibt, in Sauer: 
ftoff oder Luft mäßig erhitt, Baryumſuperoxyd 


Barycentrum — Baryton. 


Ba0, und, wenn die Luft vorher über glühende 
Koblen geleitet, alfo ihres Sauerftoffs beraubt wor⸗ 
den war, Cyanbaryum. Diefe Cyanbildung erfolgt 
leichter ald bei Anwendung von Kali und Natron, 
und man hat deshalb vorgeichlagen, zur Darftellung 
von Eyanverbindungen aus dem Stidftoff der Luft 
B. zu benugen. B. dient gegenwärtig befonders zur 
Darftellung von Baryumfuperoryd (.d.). Kocht man 
den mit Kohle geglühten tohlenfauren B. mit Waf: 
fer, fo erhält man eine Löſung von ea dag pi 
Per (Baryumbydroryd, Barythydrat, Atz— 
aryt,fauftiiher®.)BaO,H,O. Dieswirbgemöhn: 
lich aus jhwefelfaurem B. (Schweripat) dargeftellt, 
indem man denfelben fein gepulvert mit Kohle glübt, 
die Maffe, welche im weſentlichen aus Schwefelbargum 
befteht, mit Waſſer behandelt und die Löſung mit 
Zink: oder Kupferoxyd zerfegt, um den Schwefel an 
das Zink oder Kupfer zu binden. Man fann aud) das 
Schwefelbargum in Thonretorten erhigen, durch Ein⸗ 
leiten von feuchter Kohlenſäure in fohlenfauren ®. 
und dieſen durch Waflerdampf bei Rotglut in Ba: 
rn roryb verwandeln. Witherit (foblenfau: 
rer B.) fann mit Kohle geglüht und dann mit Wafler 
ausgekocht oder ebenfalld bei Rotglut mit Wafler: 
dampf behandelt werben. Aus der hinreichend kon— 
entrierten Löſung friftallifiert beim Erfalten das 
aryumhydroxyd in farblofen Kriftallen mit 8 
Molekülen Kriſtallwaſſer. Es reagiert und fchmedt 
altalifch, wirkt ätzend, aber nicht jo ftarf wie Na: 
tronhydrat und löſt fi in Waffer und Allohol. 100 
Teile gejättigte wäſſerige Löfung enthalten an B.: 
bei @ 1,5 Zeile bei 700 31,9 Zeile 


⸗ 4 — I 770 70,0 . 
„AP Ta» : BR WE 
.« 60 18,3 D 


Baryumbydroryd vermittert an der Luft, ſchmilzt bei 
78,5° verliert leicht 7MoletüleRriftallmafler, das legte 
erſt bei Rotglut, jchmilzt dann von neuem, zerſetzt ſich 
aber nicht bei heftigftem Glühen. Es zieht begierig 
Koblenjäure an. Die Löjung, das Barytwaſſer, 
dient in der analytiichen Chemie zur Beftimmung ber 
Kohlenjäure; in der Technik ift es für die Zuderfabri: 
fation empfohlen worden, da e8 aus unreiner Zuder- 
löfung (Melaffe) unlöslichen Zuderbaryt fällt, welcher, 
ewaſchen und dann durch Hohlenfäure wieder zer: 
etzt, eine reine Zuderlöfung liefert. Da Bargtwaffer 
Fette verfeift und mit Glauberjalz Atnatron und 
ichwefeliauren B. gibt, bat man auch vorgeichlagen, 
B. sur Stearinfäure: u. Sodafabrilation zu benußen. 
Baryt, Mineral, f. v. w. Schweripat. 
Baryta, Baryt; B.carbonica. fohlenjaurer Barnt; 
| B. caustica, hydrica, A$baryt, Bargumbydroryd; B. 
muriatica, Chlorbaryum; B. nitrica, falpeterjaurer 
Baryt; B. sulfurata, Schwefelbaryum; B. s ica, 
ſchwefelſaurer Baryt. 
Barpterde, ſ. v. w. Baryt. 
Barptgelb, chromfaurer Baryt, ſ. Barytſalze. 
Barythmie (ariech.), Schwermut. 
Barythydrat, ſ. Baryt. 
Baryyton, ein Streichinſtrument, das jetzt veraltet 
iſt, aber im vorigen Jahrhundert ſich großer Beliebt: 
beit erfreute. Dasjelbe hatte die Größe des Eello 
(reip. der Gambe) und mar feiner Konftruftion nad 
das Bahinftrument der Viola d’amour, ſofern es 
fieben Saiten hatte, unter berien aber (unterm Griff: 
brett) noch eine Anzahl andrer (9— 24 Stahlfaiten) 
lagen, welche, wenn das Inftrument geipielt wurde, 
mittönten, auch wohl, fomweit fie frei lagen, mit dem 
Daumen der linfen Hand geriffen wurden. Die 
Stimmung der obern Saiten mar: HEAdfher. 








Barytonon — 


Sand hat eine große Anzahl von Kompofitionen 
(175) für das B. gefchrieben, doch find die meijten 
derielben durch eine Feuersbrunſt zerftört; gedrudt 
ift nichts davon. Auch mehrere andre zeitgenöffiiche 
Komponiften haben für dad B. geichrieben (F. Baer, 
Weigl, Eybler, Pichel ıc.). Das Inftrument wurde 
ihon im 17. Jahrh. gebaut, 3. B. von N. Stainer 
(1660). Das italienische Viola di bardone ijt wohl 
nur eine Rorrumpierung bed Namens, während die 
auh vorlommende Bezeichnung Viola di bordone 
jih auf die neben dem Griffbrett liegenden Saiten 
bezieht (vgl. Bordun). — B. ift aud) der Name eis 
nes Blechblasinftruments (Baritonhorn), das jei- 
ned weichen, vollen Tones wegen auh Euphonium 
genannt wird; dasjelbe hat, wenn e8 in fteht, einen 
Umfang vom (großen) C bis zum in ie b‘ 
ober, wenn es in Bſteht (in legterm Fall auch Tenor: 
tuba genannt), vom (Kontra⸗) ‚B bi8 zum (einge: 
ftrihenen) as‘. Das Inftrument ift in den deutſchen 
Nilttärmufilen eing 3 
n (gried.), Wort, deſſen Endſilbe nicht 
oder ſchwer betont ift (Gegenjag: Oxytonon). 
Barptonihlüffel, ſ. Schlüſſel. 
Ipeter, ſ. v. w. ſalpeterſaurer Baryt. 
alze (Baryumfalze, Baryumoxydſalze) 
finden ſich — Teil in Mineralien, Quellen und 
Pflanzen. Am verbreitetſten find ber ſchwefelſaure 
Schwerſpat) und der kohlenſaure Baryt (Witherit), 
aus welchen alle übrigen B. mittelbar oder unmittel⸗ 
bar dargeſtellt werden. Die B. ſind farblos, wenn 
die Säure ungefärbt iſt, von hohem ſpezifiſchen Ge: 
wicht, bis auf wenige ın Wafler unlöslich, wohl aber 
bis auf das Schwefelfäurefalz in verbünnter Salz: 
und Salpeterjäure löslih; beim Glühen werden fie 
meift zerlegt, einige färben die Weingeift: oder Löt⸗ 
rohrflamme gelblihgrün. Aus den Zöfungen der B. 
fallt Schwefeljäure auch bei ftärkfter Verdünnung 
weißen jchwefeljauren Baryt; hromfaures Kali fällt 
selben chromfauren Baryt; Natronlauge fällt nur 
zanz konzentrierte Löſungen. Biele B. finden tech: 
ae einige auch mebizinifche Verwendung. Diein 
er oder im Magenfaft löslichen B. find alle mehr 
oder weniger giftig, weshalb der Fohlenfaure Baryt 
(Witherit) in England Anwendung ald Mäufegift 
findet. Bei Barytvergiftung ſucht man burd) Trin: 
ten von Wafjer mit Eiweiß und durch Kitzeln bes 
Saumend 
etwa einen Ehlöffel von Glauberjalz oder Bitterjalz, 
um unſchädlichen fchwefelfauren Baryt zu bilder 
Baryiwafler, |. Baryt. j 
Barytweiß (Reumweik, Bermanentweiß, Blaut 
üxe), aus Löjungen gefällter jchwefelfaurer Baryt, 
wird aus Schwerſpat (fchwefelfaurem Baryt) oder 
Bitherit (Toblenjaurem Baryt) dargeftellt, aud als 
NRebenprobuft bei manden techniſchen Operationen 
gewonnen. Schweripatpulver wird durch Glühen 
mit Steinfoblenpulver unter Abſchluß der Luft in 
Schmweielbaryum verwandelt, welches fih in Salz: 
Säure unter Entwidelung von Schwefelmafferftoff zu 
Eblorbamum löft. Eine ſolche Löfung von Chlor: 
um erhält man aus Witherit direft durch Be: 
mit Salsläure, und aus diefer fällt man den 
Amefelfauren Baryt durch Schwefelfäure, während 
bie vom Nieberichlag getrennte Flüſſigteit alle an- 
gewanbte Salsläure enthält und von neuem benußt 
werben fann. Der ausgewaſchene Niederfchlag darf 
nicht getrodinet werben, weil er durch das Trodnen 
an Keinheit und Dedtraft verliert und fi nur 
ich iq wieder mit Waſſer vermiſchen läßt. Er 
fommt beähalb in Teigform in den Handel. Man be: 


techen herbeizuführen und gibt dann | 
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nutzt B., als äußerft beftändige und billige Waffer: 
farbe, al& beftes Mittel, um andre Farben ohne Be: 
einträchtigung ihrer Nüance heller zu machen, ferner 
E Darftellung von Luruspapieren, Satintapeten, 

untpapier ꝛc. In mehreren Schichten mit Leim: 

löfung dünn aufgetragen, befigt es eine Dedkraft, 
welche der deö beiten Bleimeihes am nädhften fommt, 
und durch Bürften oder durch Reiben mit einem lei: 
nenen Ballen nimmt der Anſtrich außerordentlichen 
Glanz an. B. dient auch in der Papierfabrikation 
als Füllftoff, ald Zufag zu Kautſchukwaren, zum Ap: 
| pretieren von Baummolle und Leinwand, mit Bint: 
weiß gemifcht auch als Olfarbe. Ein viel ftärfer decken⸗ 
des und auch ald Ölfarbe benutbares B. erhält man 
durch Fällen der Chlorbarygumlöjung mit einem 
a Glühen des Präparats in Muf: 
feln, Mahlen mit kaltem Waffer, Trodnen und aber: 
maliges Bulvern. 
Baryum (Barium) Ba, Metall, findet ſich nicht 
ediegen, bildet aber als jchwefelfaurer Baryt den 

Schwerſpat, als kohlenſaurer Baryt den Witherit und 

‚tfommt außerdem in mehreren Mineralien (Baryt: 
cöleftin, Barytocalcit, Hartmanganerz, Harmotom, 
Barytglimmer, Barytfeldipat, Bremiterit) in see 
Menge in Kalt: und Sandfteinen, im Bajalt, Bor: 
phyr und Melaphyr, in Mineralwäſſern und Pflan: 
zenafhen vor. Man gewinnt ed aus Chlorbarygum 
durd) Zerlegung mit alvaniſchen Strom oder 

dur Kaltumdämpfe; Natriumamalgam verwandelt 

fi in eigen. in Barygumamalgam, und 
wenn man bies im Waflerftoffftrom erhitzt, fo vers 
flüchtigt fich das Duedfilber, und man erhält B. als 
ey wet ſchwach glänzendes, etwas hämmerba= 
red Metall, welches —— als Gußeiſen ſchmilzt 
und ſich nicht deſtillieren läßt. Das ſpezifiſche Ge— 
wicht ift 4 (daher der Name barys, griech., »jchwer«), 
das Atomgewicht 186,8. B. orybdiert ſich jchnell an 
der Luft, zerſetzt Waſſer ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur und verbrennt beim Erhigen mit glänzen: 
dem Licht zu Baryumoryd. B. tft zweiwertig und 
bildet mit Sauerftoff das Baryumoryd (Baryt) BaO, 
welches zu den alfalifhen Erden gerechnet wird, und 
das Baryumfuperoryd BaO,. Baryt wurde 1774 von 

Sceele im Braunftein entdedt, Gahn zeigte, daß Ba- 

t die Bafe des Schwerfpats ift, und nannte —* 

erra ponderosa, während Guyton de Morveau ihn 

1779 den Namen Barote gab. B. wurde auerft 1808 

von Davy dargeitellt. 

Baryum carbonicum, porn Baryt; B. 
chloratum, Baryumdlorid; B. hydricum, oxyda- 
tum hydratum, Baryumbybroryd; B. nitricum, ſal⸗ 

eterfaurer Baryt; B. sulfuratum, Schwefelbargum; 

B. sulfuricum, ſchwefelſaurer Baryt. 

Baryumdlo (Chlorbaryum) Ball, wird 
durch Auflöfen von Witherit (kohlenfaurem Baryt) 
in Salzfäure, durch Zerjegen von Schwefelbaryum 
(aus Schwerfpat) mit Salzfäure oder durch Glühen 
von Schweripat mit Kohle und Mangandlorür(Chlor- 
bereitungsrüdftände) und Auslaugen mit Waſſer ge: 
wonnen. Die verbampfte Löſung gibt beim Erkalten 
farbloje, luftbeftändige Kriftalle mit 2 Molekülen 
Kriftallwaffer, welche bei 113° ihr Kriftallwafjer ver: 
lieren, beim Liegen an der Luft ed aber wieder auf: 
nehmen. 8. jhmedt bitter, Iharf falzig, elel⸗ und 
' brechenerregend, löft fi in 2a Teilen altem, in 

1’ Teilen fohendem Wafler, weniger in ſalzſäure— 
Itigem Wajjer, nicht in fonzentrierter Salzläure, 
laum in Altobol und ſchmilzt bei Rotglut. Es iſt jehr 
giftig, wird zuweilen bei Strofuloje, Tuberkuloje, 
rheumatifchen Gelententzündungen ꝛc. angewandt, 
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dient auch in der Technik ald Mittel gegen den Kefiel: 
ftein (es zerjegt den Gips des harten Waſſers), zur 
Darftellung von Barytweiß und andern Barytprä- 
paraten, ald fäulniswidriges Mittel, Ratten: und 
Mäufegift und alöReagens auf Schwefeljäure, welche 
in der Chlorbaryumlöfung einen Niederfchlag von 
weißem jchwefeljauren Baryt erzeugt. 

Baryumdioryd, ſ. Baryumſuperoxyd. 

Baryumbydroryd, ſ. Baryt. 

Baryumhyperoxyd, ſ. Baryumſuperoxyd. 

Baryumoryd, ſ. v. w. Baryt. 

Baryumorydhydrat, ſ. Baryt. 

Baryumſalze, |. Barytſalze. 

Baryumfulfuret (Schwefelbaryum) Bas erhält 
man durch Glühen von ſchwefelſaurem Baryt mit 
Kohle; man vermiſcht Schwerſpatpulver mit Kohlen: 
pulver, Roggenmehl und Waſſer, formt aus der Maſſe 
Cylinder und glüht dieſe nach dem Trocknen zwiſchen 
Kohle (vgl. Barytweiß). Das Präparat iſt weiß, 
phosphoreszierend, in Waſſer löslich und wird an 
feuchter Luft zu unterſchwefligſaurem, kohlenſaurem 
Baryt und Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt. 
man es mit weniger Waſſer, als zur Löſung erforder⸗ 
lich iſt, ſo entſtehen Baryumoxydhydrat u. Baryum—⸗ 
ſulfhydrat BaS,HS, welch letzteres durch Zink- ober 
Kupferoxyd unter Bildung von Schwefelmetall und 
Baryumoxydhydrat zerjegt wird. B. wird behufs 
der Gewinnung andrer Barytpräparate dargeſtellt. 
Der Schuſter Casciorolus in Bologna entdeckte 1602, 
daß Schwerſpat, mit verbrennlichen Subſtanzen ge— 
glüht und dann den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, im 
Dunteln leuchtet. Das Präparat, im wejentlichen 
aus B. bejtehend, wurde fpäter unter dem Namen 
Bolognejer oder Bononiſcher Leuchtſtein be: 
fannter. Aus gefälltem jchwefelfauren Baryt durch 
Glühen mit Holzkohle dargeftellt und noch warm in 
Glasröhren eingeichlofien, phosphoresziert er mit 
intenfiv orangerotem Licht. 

Baryumfuperogyd (Baryumbyperoryd) BaO, 
entſteht bei mäßigem Erhigen des Baryumoryds BaO 
an ber Luft oder mit chlorfaurem Kali. Es ift farb: 
108, gibt mit Waffer Baryumjuperorydhydrat 
Ba0,,H,O,, weldes auch aus Barytwaſſer durch 
MWaflerftoffiuperoryd in farblofen, unlöslichen Kri— 
ftallen gefällt wird, zerfällt bei ſtarkem Erhitzen in 
——— und Sauerſtoff und iſt zur Darſtellung 
des — empfohlen worden, weil das zurüdblei: 
bende Baryumoryd im Luftitrom fofort wieder in B. 
verwandelt werden fann. Mit verdünnten Säuren 
übergofien,aibt B, ein Barytfalaund Wafjerftofffuper: 
oryd, welch legteres man auf diefe Weife darftellt. 
Endlich hat man ®. auch zur Einäfcherung jchwer ver: 
brennlicher Körper für analytiiche Zwecke empfohlen. 

Baryxflon Lour. (Schwerholz), Gattung aus 
der Familie der Gädalpiniaceen, deren einzigeArt, B. 
rufum Lour. (Intsia amboinensis Dee.), ein großer 
Baum in Dftindien und China mit elliptiichen Fieber: 
blättern und weißen Blüten in Enbtrauben ift. Das 
ſehr harte und fchwere Holz (Eifenholz) bildet in 
der Heimat des Baums das vorzüglichite Bauholz 
und wird aud) in Europa zu Walzen, Räderwerk, In: 
ftrumenten und feinern Tifchlerarbeiten benutzt. 

Baryzentriih, auf den Schwerpuntt (barycen- 
trum) bezüglich. 

Baryzentriſche Regel, die mathematiihe Regel, 
dab das Bolumen und die Überflächeeined Rotationa: 
förpers gefunden werben, indem man die Größe der 
rotierenden Fläche, bez. Die Länge der rotierenden Li— 
nie multipliziert mit dem Weg, 


bergießt | ( 


Baryumdioryd — Bajalte, 


winfeliges Dreied ABC (1. Figur) um die Kathete 
AC=Hh, jo bejchreibt die andre Kathete AB==r einen 
Kreis und die Hypotenufe BC=s die Mantelfläce 
eines Kegels. Die Fläche des Dreieds ift Yerh, jein 
Schwerpunkt T liegt um "sr von 

der Drehungsachſe entfernt, be: } 

ſchreibt alſo bei der Rotation 
einen Weg=2.srr(mr=3,1se, 
j. Kreis), und das Volumen des 
Kegels ift daher Yerh.*arn—= 
Ysr®sch. Dagegen ift ver Schwer: 
punft S der Hypotenuſe s um 
Yar von der Achſe entfernt und 
bejchreibt bei der Drehung einen 
Kreis mit dem Umfang r, da= 
her die Mantelfläche des Kegels 
— sr ift. Val. Zehme, Geo- 
metrie der Körper (Jierl. 1859). 
Dieje Regel wird —— die Guldinſche Regel 
(zentrobariſche Regel) genannt, weil der Sehnit 
Guldin fie in feinem Werf »De centro gravitatis« 
1635— 42) auseinanderjegt; fie findet fich aber 
Ichon bei Pappus. 

Barzaghi, Francesco, ital. Bildhauer, geb. 1839 
zu Mailand, wurde Schüler der dortigen Akademie 
und widmete fich gleich in feinen erften Arbeiten dem 
lyriſchen Genre und den jugendlichen Ydealgeftalten, 
die er in lebensvoller Weije mit Zierlichfeit und Nais 
vität darftellt. Dahin gehören die dem Gemälde von 
Geröme nachgebildete Phryne vor ihren Richtern, 
das Blindefuhipiel, der gerettete Mofes, die Gruppe: 
Mädchen und Hund, der ruhende Fiſcherknabe und 
das Mädchen in dem jeidenen Kleid. Seine Arbeiten 
zeichnen fich durch meifterhafte a des Mar: 
mors und Charafteriftif der Stoffe aus, obne nad) 
geiftigem Inhalt zu ftreben. Für Liffabon ſchuf er eine 
Statue des Dom Pedro (. Tafel »Bildhauerfunft X«). 

Barzahlung, j. Bar. — B. wieder aufnehmen, 
j. v. m. eine bejtehende Papierwährung mit Zwangs⸗ 
furs bejeitigen, eingezogenes Papiergeld durch Münze 
erjeen. — Barzahlungsvereine bezwecken, durd 
Rabattgewährung ıc. die B. zu fördern und dadurch 
dem ungefunden Borg beim Warenfauf zu fteuern. 

Barzellette (ital.), jcherabafter Einfall, 

Bad (ipr. ba oder bas), franz. Inſel, j. Batz. 

Bafoiti, Marco, ital. Maler der venezianiſchen 
Schule, thätig von 14% bis 1521, Schüler des Luigi 
Vivarini und jpäter Nachahmer des Giov. Bellini, 
führte eine große Anzahl von Altarbildern für vene: 
zianiſche Kirchen aus, von denen nur das einer Dim: 
melfahrt Mariä in San Pietro zu Murano und St. 
Petrus und St. Georg mit dem Draden in San Bie: 
trodi Gaftello zu Venedig an Ort und Stelle geblieben 
find. Andre find in die Sammlung der Alademie zu 
Venedig, nad) Bergamo, Babua, Berlin, Wien u.a. D. 
gekommen. Auf diejen Bildern wie auf verſchiedenen 
Darftellungen des Hieronymus in der Wüſte find be: 
fonders die Landſchaften durch Anmut ausgezeichnet. 

Bajalte, gemengte triftallinifche Gefteine, vulfa: 
nifches Material der Tertiär-, Diluvial: und Alu: 
vialperiode, im weientlichen aus einem Feldſpat oder 
feldfpatähnlichen Mineral (Leucit oder Nepbelin), 
Augit und Magneteifen (oder Titaneifen) beitebend. 
—** wurde der Name Baſalt nur auf dunkel ge: 
ärbte, dichte Gefteine angewandt, welche man als 
mineralogifch gleich zufammengejegt annahm. Die 
fpätere mikroſtopiſche Unterfuchung ermies dieje An- 
nahme als falih; Bafalt wurde zum Sammelnamen, 


n der Schwerpunft | unter dem ein mineralogifch recht verichiedenartiaes 


dieſes Elements bejchreibt. Notiert 3. B. ein recht: | Material mit dem einzigen Gemeinfamen dichter 


Bajalte. 


Struftur vereinigt war, Die einzelnen Bafaltarten 
erwieſen ſich aber auch ald den Beitandteilen nad 
identiich mit fein: und groblörnigen Gefteinen, für 
melde, weil man ihre Berfchiedenheit untereinander, 
nicht aber die Jdentität mit den dichten Bajalten er: 
fannt hatte, ſchon bejondere Namen eingeführt waren. 
So rejultiert für die Nomenklatur der B. die Ano: 
malie, daß für den förnigen und den dichten Zuftand 
eines und desjelben Mineralaggregats gänzlich ver: 
ichiedene Namen gebräuchlich find, deren wichtigfte 
in der folgenden Kleinen Tabelle überfichtlich zuſam— 
mengeitellt find: 











r Baſalte. J 
| Beftandteile: Augit, Magneteifen und 
Stenttar Plagioflas | Nephelin |  2eucit 
. J Nephelindolerit 
grobförnig Plagiotlasdolerit Repbeung Leucitophdr 
tleinlotnig Ana me ſit — — 
dicht | Plagioflasbajalt | Nephelinbajalt Leucitbaſalt 





Glasartige Modifilationen: Tahylyt, Hyalomelan (Limburgit). 


Nah Stelsners neuen Unterfuhungen würde noch 
Melilitbbafalt, hauptſächlich Melilith, bisweilen 
neben Yeucit oder Nephelin, führend, beizufügen jein. 
Bei der nahen hemiihen Verwandtichaft des Nephe: 
lins und Leucits mit den Feldſpaten ift es erflärlich, 
dab die Baufchanalyfen nur wenig untereinander ab: 
weichende Refultate ergeben, wobei allerdings nicht 
verichwiegen werben darf, daß die Dolerite und Ana: 
mejite im allgemeinen etwas mehr Silicium ergeben 
als die dichten Varietäten (B. im engern Sinn), ein 
Umftand, der von feiten einiger Geologen ald Beweis 
betrachtet wird, daß fich zwiichen den genannten Ge: 
fteinen ein tieferer Unterſchied als die bloße Struf: 
turdifferenz abipielt. Ausnahmslos aber charalteri- 
ſieren fich alle hierher gehörigen Gefteine als relativ 
filictumarm: bleibt doc ihr Gehalt an Kiejelfäure: 
anhydrat noch merklich hinter demjenigen der quarz: 
freien Andefite zurüd. — Plagioflasdolerit, ges 
mwöhnlih nur Dolerit genannt, führt außer den 
oben gegebenen Hauptbeitandteilen fajt immer Apa: 
tit, feltenerDlivin. Die Glasmaſſe, welche in einigen 
der andern Bafaltgefteine eine große Rolle fpielt, tritt 
im Dolerit fajt ganz zurüd, Im groblörnigen Ge- 
menge, das nur jelten durch arößere Feldſpat- oder 
Augitindividuen porphyrifc wird oder Manbelftein: 
ftruftur zeigt, find die Hauptbeftandteile deutlich er: 
tennbar. Doleritifche Laven finden fi am Atna und 
auf Stromboli, ältere Dolerite am Meißner in Hefien, 
im Siebengebirge (3. B. an der Yömwenburg), in Naſ— 
ſau, Island, Schottland und den Fardern. — Ne: 
pbelindolerit (Nepbelinit) ift ein wenig verbreite- 
tes Gejtein, für welches befon die drei deutſchen 
Aundorte: Katenbudel im Odenwald, Meiches in 
Heften und Löbauer Berg in Sachſen anzuführen find. 
An acceſſoriſchen Beftandteilen iſt er rei: Olivin, 
Titanit, Apatit, Nojean, bisweilen auch Sanidin, 
in jenigen von Meiches auch Leucit und Plagio: 
Has; Glas fommt er doch vorwaltend. Im 
allgemeinen ein groblörniges Gemenge von Nephe: 
fin und Hugit, wird er mitunter durch größere Nephe: 
Iinausfheidungen, wohl auch durch Auftreten von 


— — — Als Lavenmaterial jetziger 
iſt der Nephelindolerit unbefannt; jene 


oben Buntte — der Entſtehungszeit 
nach dem Tertiär an. — Leucitophyr (Leucitpor— 
x) entipricht nur felten durch eine wirklich arob: 
i ee. ——*— meiſt iſt er —— 
durch größere eite (gewöhnlich reich an mikroſko⸗ 
piſchen Einihlüffen, N —— den Yeucit: 
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querjchnitten verteilt, unter dem Mikroffop ein zierli— 
ches Bild darjtellen) porphyrartig und wird, wenn die 
Grundmaſſe feintörnig oder Dicht ift, zu einem Leucits 
bafaltporphyr. An accefforischen anbdteilen kom⸗ 
men außer Glas und Dlivin Nephelin, Plagioklas, 
Sanidin und Glimmer, gelegentlich auch Noſean vor. 
Unter den jeßt thätigen Vulkanen liefert der Veſuv 
Leucitophyre; auch gehören Laven des Albanergebir: 
ges hierher jowie ein Geftein von Rieden bei Yaadı. 
— Für alle drei Typen der bafaltiichen Geſteine tom: 
men, lofal verfnüpft mit den groblörnigen Doleriten 
und dichten Bajalten, ald Zwiſchenſtufen zwischen 
diefen Ertremen feintörnige Varietäten vor, die mit 
dem Namen der Anamefite zu belegen fein würden. 
Wenn die oben gegebene —— von Plagio⸗ 
klas⸗Anameſit add fo it Umſtand Red: 
nung getragen, daß nur dieſer in größern a gen 
Partien ohne Zuſammenhang mit fonitigen Barie: 
täten ber Blagtoflasbafalte vorlommt. Acceſſoriſch 
treten neben Glas auch Olivin und Apatit auf. Bla: 
fige Barietäten und Mandelſteine find nicht jelten, 
legtere oft durch die Sphärofiderit genannte Varie: 
tät des Eiſenſpats gebildet. Anamefit fommt in 
Irland, Schottland und Island vor, in Deutichland 
bejonders zu Steinheim bei Hanau, wo er alö ge 
ſuchtes Pflaftermaterial in großen Brüchen abge: 
baut wird. — Unter den Bafalten im engern Sinn, 
d. b. den dichten Varietäten der drei Typen der Ba: 
jaltgefteine, find die Blagioflasbajalte am häu: 
figften, die Yeucitbajalte am feltenften. Bon accei- 
ſoriſchen Beitandteilen führen die meisten Dlivin un 
Apatıt; ferner ruft dad Auftreten von Plagioflas, 
Leucit und Nephelin in den nad; dem Schema von 
diefen Mineralien freien Bafalten Übergänge hervor, 
doch jelten in dem Grade, daß Zweifel über die Zu: 
gehörigkeit der einzelnen Fundorte zu dem einen ober 
andern —— entſtehen koͤnnte. Bon ſonſtigen accej: 
ſoriſchen Beſtandteilen iſt Glas allgemein häufig, Mes 
lilith und Hauyn beſonders in ben Rephelin⸗ und Zeus 
citbafalten, von denen gewiſſe Barietäten aus dem Al: 
banergebirge, von Laach und der Eifel ald Hauyn: 
bajalte (Sauynophyre) bezeichnet werden. Bon 
hohem theoretifchen Intereſſe iſt das Auftreten von 
gediegenem Eijen in einigen Bafalten, wenn ed aud) 
auf Heine Flimmer beſchränkt und nur durch chemi 
ſche Reaktionen (Reduktion von fervitriol) nad: 
weisbar ift; es geftattet dieſe Beobachtung die An: 
nahme eines tellurifchen Urfprunges für das zuerft als 
Meteoriten geihägte Eifen von Dvifak in Grönland 
vol. Meteore). Ferner kommen als acceſſoriſche Be: 
ndteile Glimmer und Hornblende vor. Letztere ift 
oft in größern Krijtallen der Dichten Grundmaſſe ein: 
gelagert und verurjacdht eine Borpbyritruftur, welche 
aber auch durch Augit oder Dlivin, ferner im Plagio: 
Hasbajalt durch —— im Rephelinbaſalt durch 
Nephelin, im Leucitbafalt durch Leueit hervorgerufen 
werden kann. Mandelſteine ſind ſehr verbreitet; als 
Ausfüllungsmaterial treten viele Zeolithſpezies, ver: 
fchiedene Quarzvarietäten, Hyalith, Kalkipat, Ara: 
onit, Eifenfpat auf. _ Echte Yavenftröme bilden der 
lagioflasbajalt am Atna und in der Auvergne, der 
Nephelinbafalt am Laacher See, der Leucitbajalt am 
Veſuv, im Albanergebirge, der Eifel. In der Form 
von tertiärem Eruptiondmaterial ift der Bajalt über 
die ganze Erde verbreitet. Bald treten jeine Höhen 
ifoliert auf, bald bildet er, begleitet von Wade und 
feinen Konglomeraten und Tuffen, häufig aud von 
gleichzeitigen und ältern Tertiärbildungen, jelbftän: 
dige Bergzüge, Berggruppen und Tafellandidaften. 
In weiter Verbreitung finden fich um dieſe bafaltis 
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chen Gebirgsmaſſen dann bie ifolierten Bajaltkegel, 
teils zerftreut, teils in Reihen geordnet. In größern 
Maffenericheint der Bajalt in Deutichland im Vogels⸗ 
gebirge und im Weſterwald ſowie im böhmi 2 
Mittelgebirge, hier wie in der Rhön mit Phonolithen 
vergejellihaftet. Mit Trachyten abwechſelnd ericheint 
er im rheinifchen Siebengebirge, in den Euganeen 
Oberitaliens, in der Auvergne, in Ungarn, Sieben: 
bürgen u. a. O. Der Bafalt ift weit verbreitet über 
Mitteldeutichland; während er in Schlefien nur jehr 
vereinzelt auftritt, erhebt er fih in Hunderten von 
Berghöhen in der ſächſiſchen Laufig und in dem an: 
grenzenden Norbböhmen; le des Erzgebirgeö 
tritt er an zahlreichen Punkten ijoliert hervor, im S. 
desjelben liegen das böhmiſche Mittelgebirge und das 
ausgedehnte bafaltifche Revier öftlich von Karlsbad, 
umgeben von ie ea Trabanten, welche bis in die 
bayrifche Oberpfalz reihen. Iſoliert erhebt ſich aus 
der Rheinebene das Kaiferftuhlgebirge im NW. von 
erg . Dem eigentlichen alpinen Syſtem ift der 
falt Fremd, doch reicht er einerjeitö aus Ungarn, 
wo er vor allem am Plattenfee weit verbreitet ift, tief 
weftwärtd nad Steiermarf hinein, wie anderjeits aus 
Stalien nicht nur bis an die Höhen von Bicenza, fon: 
dern auch bis zu den Bergen des Gardajeed. Die 
Auvergne, Katalonien, vor allem aber der Nordweſten 
Europas, die Oſtküſte von Irland mit dem Rieſen— 
damm von Antrim, Schottland und feine Anfeln, die 
Faröer, Island find bafaltreihe Gegenden; dage— 
gen fehlt der Bafalt im öftlihen Norden und im D. 
uropad. Aug in den übrigen Erdteilen ift er weit 
verbreitet, jo ganz befonders in Afrifa, Vorderindien 
und auf Inſeln des Stillen Meerd. Die meiften die: 
fer genannten B. find Blagiollasbajalte; zu den Ne: 
phelinbafalten zählen die Mehrzahl der erzgebirgi: 
fchen Vorkommniſſe, die B. des Hegausd, während 
die häufigen, aber an ſich unbedeutenden Bajalt: 
gänge der Schwäbifchen Alb, biöher aud) dazu ge: 
zählt, nad) Stelzner vielmehr Melilithbajalte find, 
Zu den Leucitbafalten (wie ſchon hervorgehoben, 
die feltenften) gehören einige der Rhön, der Eifel, 
der Bafalt von Stolpen, der von der Stoffeläfuppe 
im Thüringer Wald. — Weniger häufig als bei den 
mehr Silictum enthaltenden Gefteinen find bei den 
Baſalten die glasdartigen Modifikationen; neuerdings 
ift aber ihr mafjenhaftes Borlommen ald Eruptiond: 
material des Mauno Loa auf Hamai bewieſen wor: 
den. Sie finden fich bier ald dem Obfidian und dem 
Bimöftein ähnlihe Maſſen ſowie in Form zarter, 
langer Glasfäden (Königin Pélés Haar) und find 
ald Hyalomelan bezeichnet worden. Ein durch 
Säuren leichter ald Hyalomelan zerfegliches bajal- 
tiſches Glas, Tadhylyt, bildet häufig dad Salband 
der Bafaltgänge jowie größere Ausſcheidungen im 
Bajaltjelbit. Limburgit (vonder Limburgim Kaijer: 
ftublgebirge) hat man ein Geftein genannt, das aus 
einer Glasgrundmaffe befteht, in welcher Augit und 
Dlivin (in der oberflächlich zu Brauneifen zerjegten 
und —— genannten Varietät) eingebettet lie⸗ 
gen. Näher verwandt dem Limburgit ſind die Mag— 
mabaſalte. — In der folgenden Tabelle ſind zum 
Vergleich einige Analyſen verſchiedener Typen der 
B. zuſammengeſtellt und zwar: 1) Plagioklasdolerit 
vom Meißner, Heſſen; 2) Anameſit von Steinheim 
bei Hanau; 3) Plagioklasbaſalt vom Sciffenberg bei 
Gießen; 4) Plagioflasbajalt, Atnalaven vom Jahr 
1865; 5) Nepbelindolerit vom Katzenbuckel; 6) Ne: 
pbelinbafalt vom Roßberg bei Darmitadt; 7) Leu: 
citophyr, Veſuvlava vom Jahr 1731; 8) Yeucitbajalt, 
Veſuvlava vom Jahr 1866. 
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Häufiger ald bei andern Geſteinen findet man bei 
den Bajalten fehr regelmäßige Abfonderungsgeftal: 
ten (drei- bis neunfeitige Säulen, oft gegliedert, Ku: 
geln; vgl. Gefteine). Die Säulen fe en ſenkrecht 
zur Abkühlungsfläche, bei Deden find fie deshalb 
—— bei Gängen wagerecht. Einwirkungen auf 

as Nahbargeftein, dem einft glühflüffigen Zuftand 
des Material® entiprechend, find mitunter deutlich 
nadhmeisbar. So ift an mehreren Stellen (Wilden: 
ftein im Bogelögebirge, Strieth bei Aſchaffenburg, 
Stoffelätuppe bei Salzungen) der vom Bafalt durch— 
brochene Buntjandftein in der Nähe des erftern ge: 
frittet, gebleicht und fäulenförmig abgejondert, äbn: 
li den Buntjandfteinquadern, welche längere Zeit 
als Seftellfteine gedient haben. Kohlen unterliegenim 
Kontakt mit Bolalten einem natürlichen Berfofungs: 
prozeß, jo am eißner in Heffen und zu —— 
in Ungarn (vgl. Bru ftüde 
des Nebengefteind oder des unterteufenden Mate: 
riald werden nicht ſelten als Einſchlüſſe in den Ba: 
falten nn. Bon vielen Geologen werben auch 
die größern Dlivinkugeln, die fich neben dem in ein: 
einen Kriftallen ober kleinen Ag 
(iebenen Olivin vorfinden, ald Einſchlüſſe gedeutet 
und zwar ald von Olivinfels (f. d.) brend, mit 
welchem fie .. Material und Struktur allerdings 
eine frappante Übereinftimmung zeigen. Der Ber: 
witterung unterliegen die fämtlichen B. ſehr leicht. 
Farbenveränderung und Erdigwerden der Mafle find 
die Signale des Beginnd (vgl. Bafaltwade), ein 
uter red Boden das Ende des Prozefies. 

emahlener Bajalt, namentlid aber der Staub der 
mit Bajalt beſchotterten Straßen, wird ald Mineral: 
dünger empfohlen. Sonftige Verwendung finden be: 
—— die Bafaltjäulen zu Uferbauten und Brell: 
teinen; die körnigen Varietäten geben ein vortreff: 
liches Bflaftermaterial (weniger die dichten wegen 
ihrer Glätte), alle find zur Bejhotterung vorzüglich 
—— Der geſchmolzene Baſalt, ein grünlich bie 

aun —— las, bat zur Darftellung von Gub: 
waren Berwendung gefunden, ebenjo Bafalt ala Zu: 
53 bei metallurgiſchen Prozeſſen. Die Litteratur 
über den Bafalt ift überreich: ift doch eine Zeitlang 
die Geſchichte der edlen über die Entftehung des 
Bafalts zugleich die Gejchichte der rag gemeien 
(vgl. Geologie und v. Laſaulx, Der Streit über 
die ——— Baſalts, Berl. 1869; außerdem 
v. Leonhard, Die Baſaltgebilde in ihren Beziehungen 
zu normalen und abnormen Felsmaſſen, Stuttg 1882, 
und Zirkel, Unterſuchungen über die mikroſtopiſche 
ger und Struktur der Bafaltgefteine, 

onn 1870). Zu den Trümmergefteinen der B. 
zählen die Bomben, die Lapilli, der Sand und bie 
Aſche derjenigen Vulkane, deren Lavaftröme aus ba: 
faltifchem Material beftehen. Verkittete Bomben und 


ee ausge: 


| Lapilli werden zu Ronglomeraten (Agglomeraten, |. 


Bullane) und Breccien, Aſche zu Tuffen, melde, 


Bafaltgut — 


Br — 3 — und oft verſteinerungführend, 
———— weit verbreitet und z. B. 


— und böhmiſchen Mittelgebirge mit 
onen eng vergeſellſchaftet 
— — —— zwiſchen ba⸗ 
——— Material und Jurakalkbrocken entſtehen in 
der Schwäbiſchen Alb, wo B. die Jurafalfe gang: 
artig burchiegen, ohne zur Bildung reiner Bafalt: 
fuppen ober »Deden zu gelangen. Mit bejondern 
Namen beleat, jedoch den Bajalttuffen beizuzählen 
find noch folgende Geſteine: Peperin, ein weicher 
Tuff mit zahlreichen Kriſtallen der Beſtandteile der 
B. unter denen Leucit auf Abſtammung von Leu— 
citbaſalt hinweiſt; er findet ſich beſonders im Al: 
banergebirge. Am Laacher See tritt ein Tuff auf, 
nad ſeinen hauptſächlichſten Beſtandteilen 
Seucittuff genannt werden muß, an deſſen Zu: 
fegung ſich aber auch phonolithiſches und 
iges Material beteiligt. In vielen Bajalt: 
kuffen ftellen ſich Körner und Broden eines gelben | 
bis braunen, dem Tachylyt (j. oben) verwandten Ba⸗ 
= ajes ein, welche man PBalagonit (nad dem 
en bei Balagonia auf Sizilien) genannt bat. 
Solde Balagonittuffe find außer in Sizilien na— 
mentlich in Island, fodann auf den Kanaren, den 
Galapagos, aber aud an der Eifel, in Heſſen und 
Raffau verbreitet und fönnen lofal durch großes Vor: 
walten der ar rer zum Balagonittuff werden. 
Bajaltgut, | onmwaren. 
Bajaltit, {. Melapbpyr. 
Bajaltjafpis (Borzellanjaipis), Geftein, durch 
Steintoblen: oder Braunfohlenbrände oder auch durd) 
— Ausbrüche gefritteter und halb verglaſter 
ober Mergel, meift rot oder grau gefärbt, bis: 
meilen geflammt oder geftreift, hart, ſpröde, von 
—— em Bruch. Der —— am bren: 
Berg bei Dorfweiler und bei Zwickau (Sad): 
fen) it durch Steinfohlenbrände, der von Nordböh— 
men durch entzündete Braunfoblenflöze, der B. von 
Untel am Rhein im Kontakt mit Bafalt entitanden. 
lomerat und Bajaltbreccien, Trüm— 
der Balalte, ſ. d. (S. 414). 
e, von Wedgwood erfundenes feines, 
Steinzeug ohne Glaſur. 
Geftein, ſ. Bajalte. 

Badenthon, Wade), milde und 
mweiche Silifatg eheine, Vermwitterungsprodufte bajal: 
Schein und je nad) der Orydationsftufe des 
— —— Eiſens grünlichgrau bis grün, 

grau bis ſchwarz, braun, braunrot 
alten wir On) gefärbt, dicht, feinförnig, erdig, 
hmufchelig bis eben, blafig; die bald 
länglihen und unregelmäßigen Höhlen 
En Ralfivat. Ehalcedon und Zeolithen 
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find 


leer oder 

liegen in der Grundmafle auch Kriftalle von 

De, Augit, Glimmer, oft mit gerundeten 
A Die weitere Bermwitterung der B. liefert 


ffigen Thonboden. 
han, das weiche Land« ; griech. Ba: 


onderes amo⸗ 


nachdem es früher ein 
— 


jen®. 


et(Wade-Mandelftein). Nicht | 


, Unterbau, 3. B. das Erdgeſchoß 
die fortlaufende Orundmauer 


lebe —* tbarer Landftrich i im 
%, norböltlich von 
lic nn fiel dem halben Stamm 


gebildet e. Das Land beiteht 
stone Tuff und ift berühmt 
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Baſan, Pierre Francois, franz. Kupferſtecher, 
Kunftverleger und Kunftichriftiteller, Bor 2 oM 
1723 zu Paris, geft. 12. Jan. 1797 dafelbit, Schüler 
von She und Daulle, radierte mit leichter Hand 
eine von Blättern, "gab aber dann wegen Man- 
ad an Gebuld feine Kunft auf und gründete einen 
‚ aus welchem zahlveihe Blätter nad) 
—— vieiflern von namhaften Stechern hervor: 
gingen. Er ſchrieb: »Dictionnaire des veu!s 
anciens et modernes ete.« (Bar. 1767, 2 Bde.) und 
ald dritten Teil dazu: »Catalogue des estampes 
grayées d’apres P. P. Rubens« (daj. 1767). 
Bojane, falblederartig zubereitete Hammelfelle, 
bejonders zu Büchereinbänden dienend. 
Bafanit, ſ. v. m. Bafalt oder f. v. w. Kiejeljchiefer. 
Bajantello (Bajentello), Orticaft in Unterita- 
lien, bei Tarent, in deren Nähe ohne allen Grund 
| die Niederlage Kaifer Ottos II. durch die Araber 13. 
ı Juli 982 verlegt wurde; Die lacht fand viel füd: 
licher bei Cotrone in Kalabrien ftatt. 
| as-bleu (franz., ipr. ba · bloh), erg d.). 
Bald (türt.), Haupt, Oberfter;B.:Weltl, Premier: 
—— in der Form Baſchi a, fo Bin: 

aſchi u. 

Baidapr (Bijier, 832 *— slandſchaft 
im Himalaja, 8548 A we ‚mit etwa 
90,000 Einm,, erit Ne zu re eiten des Sat: 
lebſchfluffes wiſchen 31° 6° und 32° nördl. Br. und 
ift nur von der Flußſeite od leicht zugänglid. Der 
tief eingeichnittene Strom kann vielfady nur mit Seil: 
brüden überſchritten werden, auf denen der Reijende, 
in einem gefrümmten Hola fihend, J dem geſpann⸗ 
ten Seil hinübergezogen wird. Das Land iſt wich— 
tig als Durchzugsland nach Tibet und wird jährlich 
von vielen engli * Touriſten beſucht; einzelne be⸗ 
ſitzen hier auch Landhäuſer. Voltsreligion ift der 
Brahmanidmus. Der gürt rſt, der Kafte nach Radſch⸗ 
pute, hat jeinen Sig in Rampur, einemfleinen Städt: 
chen in ca. 1050 m Meeres öhe, und gehört zu ben 
älteften regierenden ; ritenfamilien. 

Baſchet vipr. -iha), Armand, franz. Schriftfteller, 
geb. 1829 Mu Blois, hat ſich befonders durch Heraus: 
gabe unedierter Bapiere aus den veneziantj en Ar: 
chiven befannt gemadt, von denen wir anführen: 
»Les archives de la serenissime r&publique de 
Venise« (1858); »La diplomatie venitienne, Les 
princes de l’Europe au XVL siöcle, d'a ae ne les 
rapports des ambassadeurs venitiens« (1 ); »Le 
roi chez la reine, ou histoire secröte du mari „ 
de Louis XIII et d’Anne d’Autriche, d’apres le 
journal de la sante du roi, ete.« (2. Aufl. ash 
»Les archives de Venise. Histoire de la chance 
lerie secräte« (1870). Außerdem veröffentlichte er: 
»Honor& de Balzac« (1851); »Les origines de 
Werther« Ro): »Les femmes blondes selon les 
peintres de l’&cole de Venise« (mit Feuillet de Con: 
ches, 1865); »Le duc de Saint-Simon, son cabinet 
et l’historique de ses manuscrits« ( 1874) und »Les 
comediens italiens à la cour de France« (1882). 

Bu ‚ Infelgruppe, ſ. Batanes. 





i(Baifı), Matteo di, ſ. Kapuziner. 

i»Bozuls (türk., »Wirr: oder Strubeltöpfe«), 
die irregulären türf. Truppen, die im Fall des Be— 

darfs aus allen Teilen des Reichs, bejonders in a 
banien und Kleinafien, geworben werden. Sie er: 
halten Waffen, Munition und Brotverpflegung, je: 
doch feinen Som, werden teils ald Infanterie, teils 
als Kavallerie verwendet und führen ald Hauptwaf: 
je: eine etwa 3 m lange Lanze aus Bambus oder 
leichtem Holz und einen Säbel, deren Handhabung 


416 


Baſch-Kadun — Baſchkiren. 


fie meiſterhaft verſtehen, in der Regel auch mehrere Baumrinde (Alaſſiks), teils in einem aus Balfen ges 


Piſtolen und einen Dolch. Dieſe wilden Maſſen füh— 
‚ren meiſt den Krieg auf eigne Hand und durchſtrei— 
chen als Räuber die Provinzen. Sowohl im Orient: 
krieg als im rufftich:türfiichen Krieg von 1877 bis 
1878 machten fie fich durch ihre Greuelthaten berüch- 
tigt; es gelang nicht, fie zu organifieren, und fie muß— 
ten mehrmals von Yinientruppen entwaffnet werben. 

Baſch⸗ſtadũn (türk., »Oberfrau«), Name der vier 
rechtmäßigen Frauen des Sultans. 

Baihkiren (richtiger Baſchkurten, »Bienenfüh: 
rer«), ein jur uraliſch-altaiſchen Gruppe der Mongo: 
len gehöriges tatarifches Volk im europätichen Ruß: 
land. Die B. hatten zu jenem Teil der Bulgaren ge: 


hört, der fich der Oberhoheit der Chajaren entzog, | 


nah W. ging und jpäter das ungarifche Reid) grün: 
dete. Sie ſelbſt waren jedoch am Ural geblieben, 
Mohammedaner geworden und hatten fich ſchließlich 
tatarifiert, jo dat Sitten, Lebensweiſe und Kleibung 
ganz tatariic) find. Nach der Berftörung des Cha: 
nats von Kaſan begaben fie ſich unter ruffiihen Schuß, 
verfuchten denjelben jedoch in mehreren Aufftänden 
wieder abzufchütteln, was ihre völlige Unterwerfung 
und fofafenartige Formation zu dem fogen. Baſchki— 
renheer zu folge hatte. Nach dem Pugatſchewſchen 
Aufitand, an welchem fie fich beteiligt, find fie ein ru— 
higes, träges, forglojes Volt geworden, das nur noch 
wegen feiner Pferdediebftähle von den Nachbarn ge— 
fürchtet wird. Die militärifche Organiſation der B. 
ift in der legten Zeit aufgehoben, und fie find dem 
ruſſiſchen Bauernitand einverleibt worden. Sie woh- 
nen, 757,300 Seelen ftarf, meift im Gouvernement 
Ufa, dann in Orenburg, weniger in Berm, Samara 
und Wiatta und befinden ſich im Übergang vom Roma: 
den: zum feßhaften Leben. Dem Äußern nad) gleichen 
fie den Tataren. Sie haben ein plattes Geficht mit 
großen Ohren und ſchwachem Bart und einen unter: 
jegten, fräftigen Gliederban. Unter den Weibern und 
Mädchen finden fich manche hübjche Gefichter, nur 
find fie oft entftellt durch Pocken und ſyphilitiſche 
Krankheiten. Ihr Unterricht befchränkt ſich auf Le— 
jen und Erlernung einiger religiöfer Säge. Ihre 
Sprade ift ein befonderer Dialeft des Tatarifchen, 
Sie betennen fi zum Islam und find Sunniten; ihre 
Mollas (BVriefter) ftehen unter dem in Ufa refidie: 
renden Mufti. Lieblingsbeichäftigung der B. ijt die 
Jagd, zu der fie ſich nicht nur der Hunde, einer Art 
ausgearteter Windipiele, fondern auch äußerft geſchickt 
abgerichteter Geier (Falco fulvus) bedienen. hr 
Hauptreichtum beiteht aber in den Herden. Durch 
die trefjlihen Graſungen ihres Gebiets jelbft Darauf 
bingemiejen, ift ihnen die Pferdezucht das Wich— 
tigfte. Sie erhalten dadurch Zug⸗ und Yafttiere, Milch 
und eßbares Fleiſch; die Häute geben ihnen Kleidung 
und Schläude (Gefäße), die Haare Deden, Stride 
und ähnliche Bedürfnifie des Haushalts, Selbit ein 
gemeiner Bafchkir hält felten unter 30 Pferde, wohl: 
babendere bis 500, und bei ben reichften zählt man 
1000, ja 2000 Stüd. Daneben ziehen fie auch Rind: 
vieh, Kamele und Schafe, gewöhnlich Fettſchwänze, 
und find befonbers vorzügliche Bienenwirte. Ihre ſehr 
eigentümliche Bienenzucht beſchäftigt fi großen: 
teıld mit den Waldbienen, und fie treiben Diefelbe fo 
itarf, daf fie außer ihren Bienengärten mehrere Hun- 
dert, ja bis 1000 wilde Bienenftöde in den Waldungen 
haben. Den Winter verleben die B. aroßenteils in 
ihren Dörfern, aber mit Anbruch des ‚Frühlings zie— 
ben fie mit ihren Pferden und Schafherden hinab in 
die gradreichen Ebenen, wo ſie teild in mitgeführten 
Filzzelten (Kibitken), in Hütten aus Stangen und 





simmerten Sommerhaus (lli) leben. Die meifte Ar: 
beit fällt den Frauen zu. Dieſe warten und melfen 
die Kühe und Stuten, bereiten aus gegorner Stu- 
termild den jogen. Kumys, das Lieblingdgetränt 
der B., ebenio die Hauptnahrung, den Krut, einen 
trodnen, fteinharten, jauren Räfe: fie gerben Häute 
und Felle, nähen Kleider und Stiefel; nach der Rüd: 
kehr vom Auszug befiern fie den Ofen aus, überziehen 
die Fenfter mit Blafe, richten Grüße und Hanf zu, 
fpinnen Wolle, fertigen Tuch, Hand chuhe, Kaftane, 
gerben Schaffelle und walten Filze für die Kibitfen. 
Die Kleidung, mit der die B. gern prunfen, und die 
fie oft fünfmal ded Tags wechſeln, befteht bei den 
Männern in einem weiten blauen oder roten Haftan 
von Nanting oder Tu, aus PBantalons, einem Gür: 
tel und einer hohen Filz- oder Pelzmütze in Kegel— 
form mit aufwärts abftehendem Rand. Bei ihren 
Winterpelzen, gewöhnlich von Pferdehäuten, lafjen 
fie die Mähne längs des Rüdens hinabfliegen, was 
ihnen ein jeltfames Anjehen gibt. Die Weiber tra- 
gen einen langen Kaftan aus Seide oder Nanfina, 
mit bunten Zappen und Silbermünzen bejegt. Jbr 
gewöhnlicher Kopfputz ift das Kaſchbid, ein dicht mit 
roten Glasperlen; Korallen zc. belegte Müsgchen. Die 
Mädchen gehen mit bloßem Haar. Die Gebräuche 
find tatariſch; ihre Toten begraben fie nicht auf ge: 
meinſchaftlichen Friedhöfen, ſondern an vereinzelten 
Plätzen, welche die Sterbenden ſelbſt erwählen. Zu 
den Kunſtfertigkeiten dieſes Volls gehört das Spiel 
auf einer Flöte mit vier Yöchern, wobei die Spielen: 
den die Melodie mit einem in der Kehle gebildeten 
Grundton begleiten. Als Krieger find die B. mittel: 
mäßia, aber ausgezeichnete Reiter; ihr größtes Ber: 

nügen find Pferderennen. Yhre gewöhnlichen Waf: 
n And ife und Bogen. Bal. Nifalvy, Über B. xc. 
(»Ruffifche Revue« 1877, Heft 11). 

Geihichtlihes. Die B., ein uriprünglich finni- 
ſches Volk, ftanden feit dem 13, Jahrh. unter der 
Serrihaft der Tataren von Kaſan; ala 1552 der 
furdtbare Iwan Kaſan unterwarf, erfannten balb 
nachher (1556) die B. freimillig feine Oberberrichaft 
an und erhielten die von ihnen bejegten Yändereien 
zum Gefchent. Die B. muften den Ruſſen Tribut 
(Jaſſak) im Winter auf Schneeihuhen bis nach Ka: 
fan bringen, wo fie unentgeltlich Salz aus den permi- 
ichen Salzfolen erhielten. Das Salzgeſchenk wie die 
Entrichtung des Zinſes hörten 1574 auf. Zum Shut 
gegen räuberifhe Anfälle wurde auf Bitte der 9. 
ſelbſt Ufa, jegt Gouvernementäftabt, 1574 von dem 
Bojaren Nagoi gegründet, das die bedrängten ®. 
oftmals in feine Mauern aufnahm. Ihrerſeits aber 
unternahmen die B., biömweilen im Verein mit den 
Kirgifen, Raubzüge. Die B. wurden eingeteilt nad 
den vier Hauptwegen aus Ufa: in®. des jtbirifchen, 
kaſanſchen, oflinifhen (nah Oſſa) und nogai: 
ſchen Wegs. Mehrmalige Aufjtände derjelben wur: 
den von den Ruffen unterdrüdt. Erwähnenswert tft 
befonders die Rebellion der B. 1707, bei welcher bie 
Tataren und Ticheremiffen zu den B. ftiehen und mit 
ihnen Kafan bedrohten. Zu dem lekten und bebeu- 
tendften Aufftand, welcher faft ſechs Jahre währte, 
gab die den B. verbädtige Gründung Orenburgs 
(1734) Beranlaffung. Während_desjelden kamen 
viele Taufende von ihnen um. Die untermworfenen 
B. entrichteten fortan 25 Kopelen vom Hof oder von 
der Kibitke, wogegen fte in Drenburg Salz erhalten 
follten. Außerdem mußten fte auf Verlangen Trup- 
pen für den Liniendienft jtellen. 1754 ward ibnen 
das Salzgeichent abermals entzogen, aber auch jede 


Baſchlik — Bajedow. 


direlte Steuer und Abgabe erlafien, die Beforgung 
der Landespoſt auferlegt und fie inägefanıt gezwun⸗ 

en, auf eigne Koften fid) zu ignerm und äußerm 
Äriegäbienft zu ftellen. Die Folge war, daf 20,000 
B. auömwanderten. An dem and Pugatſchews 
nahmen viele 8. teil. u ee Eigentums: 
prozefie wurde 1818 aller auf von Baſchkiren⸗ 
ländereien unterfagt, bis der faiferliche Ulas vom 
10. April 1832 (befonders im Hinblid auf die bisher 
tot gelegenen unterirdiihen Schäge) das Verbot wie: 
der aufhob, zugleid; aber da8 unmündige Bolf unter 
die Vormundſchaft ded Kriegsgouverneurs ftellte, 
ohne deſſen Genehmigung fein Stüd Land verlauft 
oder verpachtet werden darf. 
Baihlik (türk., »Kopfbelleivung«), Kapotte, Re 
genmantel; in Europa jeit dem Krimfrieg naher 

Bäſchmalik (türk.), Sandalengeld, ein Nadelgeld, 
u. die Frauen des Sultans aus der Verpachtung 
der Strafgelder für —— beziehen. 

(ruff.), Melonen:, Arbufengarten im ſüd⸗ 
ihen Rußland. 
‚ Galeere des Kapudan-Paſchas oder 
des Eultans, befigt 26— 36 Ruderbänte. 

Bascom, John, nordamerifan. Gelehrter, geb. 
L Mai 1827 zu Genua im Staat Nem Nort, mandte 
Ah 1849 den Rechtsſtudien, 1851 der Theologie 
zu und erhielt 1855 die Profeffur der Beredfamteit 
am Williams College, die er noch gegenwärtig be: 
Heidet. Bon feinen Schriften, die ſich über die ver: 
ichiebenften wiflenichaftlihen Gebiete verbreiten, 
nennen wir: »Political economy« (New Port 1861); 
»Treatise on Aesthetics« (1862, neue Aufl. 1881); 
»Prineiples of psychology« (1869, 2. Aufl. 1877); 
—* geiler anid religion« (1871); »Philo- 
—* 6 —58 (1874); —— 

religion« ; »Comparative psychology« 
—S— »Ethies, or science of duty« (1879); »Na- 
theology« (1881); »Science of mind« (1881). 
Bas»-de-chausse (franz., ipr. da-v’ihohh), |. 


Strümpfe. 
Bas (franz., Ipr. da.d’gü), tiefer Sopran, 
), 1. v. wm. Bafıs. 
Base (fpr. bebi’ Hal), das Nationalballipiel 















ber Staaten von Nordamerika, mwird 

Don zwei Barteien (Klubs) geipielt, deren jede aus 

neun beftehen muß, und ift eigentlich nur 

eine ion des engliſchen Spiel® Rounders. 

Es murde ‚1845 vom Kniderboderflub in 
te Regeln 





und hat jeitvem, auf feft be: 
‚ die allgemeinfte Berbreitung 
he Klubs entitanden in allen 
und führten 1859 zur Bildung 
«, welche alljährlich eine 

ı hält, au welcher ſich Deputierte aus 
ten Staaten einfinden. 
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des Knaben und jchidte ihn mit Empfehlungen zu 
einem Vater nah Hamburg zurüd. Hier beſuchte 

. 1741 — 44 das Johanneum und ftudierte dann 
in Leipzig Theologie. Nach kurzem Aufenthalt in 
der Baterjtabt war er (1749— 53) in einem abligen 
Haus in —— Hofmeiſter, worauf er 1753 die 
Brofefiur der Moral und der jhönen Künfte, fpäter 
auch der Theologie an der Nitterafademie zu Sorö 
erhielt. iſinnige S ftellerei, namentlich fein 
Bud >» Iren Philoſophie für alle Stände« 
Kopenh. 1758), brachte ihn in Widerftreit mit dem 

urator der Akademie, Grafen Daneitiold, infolge 
defien er 1761 an das & mnafium zu Altona verjegt 
ward. Seine dort verfaßten popularphilojophiichen 
Schriften: »Philalethie. Neue Ausfichten in die 
Wahrheiten und Religion der Bernunft zc.« (Altona 
1764, 2 Bde.), »Theoretifches Syftem ber gefunden 
Vernunft« (daf. 1765), wie die theologiih:päda- 
gosiihen: »Grundriß ber Religion, melde or 

achdenfen und Bibelforfchen erfannt wird« (daſ. 
1764), »Methodifcher Unterricht der Jugend in der 
Religion und Sittenlehre der Bernunft« und »Metho: 
difcher Unterricht in der überzeugenden Erfenntnis 
der biblifchen nn (daf. 1764), erregten gemal: 
tine Bemeaung unter den ortbodoren Theologen und 
wurden in mehreren deutichen Yändern verboten. 
Sie machten aber gleichzeitig in der öffentlichen Mei: 
nung B. zum Helden und Märtyrer der Aufllärung. 
Ermutigt vom Minifter Grafen Bernitorff, der ihn 
mit Belaffung jeines Gehalts vom Lehramt entband, 
widmete fich B. jeit 1767 ganz der Reform des Unter: 
richtsweſens welche er im Anſchluß an Rouffeaus in: 
zwischen erfchienenen »Emile« im großen Stil plante, 
Dftern 1768 erjchien feine » Borftellung an Menſchen— 
freunde für Schulen, nebit dem Plan eines Elemen: 
tarbuches der menſchlichen Erfenntniffe«. Er legte in 
derjelben die unfhägbare Wichtigkeit einer quten Er: 
ziehung und namentlich eines richtig erteilten Unter: 
richt8, der von der Körperpflege und Betradhtung der 
Sinnenwelt auszugehen und der Natur ſich anzu: 
fchließen habe, mit Begeifterung dar und forderte zur 
Unterftügung feiner Unternehmungen auf. Der Er: 
folg war großartig. Aus dem Untelkenben Briefwech⸗ 
ſel, in welchen ihn die zahlreichen Anfragen feiner An- 
hänger verwidelten, entitanden (1768 u. 1769) feine 
Unterhaltungen mit Menjchenfreunden«, fpäter 
»Vierteljährige Nachrichten vom Elementarwert« be: 
titelt (1770 u. 1771). Die Bränumeration auf das 
große Elementarwerf ergab bis 1770 mehr ald 7000 
Reichäthaler. Als Vorläufererichien 1769 das Schrift: 
chen »Endzwed, Möglichkeit und Probe des veripro: 
chenen Elementarbuches« ; 1770 das »Methodenbuch 
für Väter und Mütter der Familien der Bölfer«; 
1774 das Elementarwerk« jelbit in 4 Bänden mit 
| 100 größtenteild von Chodomwiecki entworfenen Ku: 
| pfertafeln. E8 fand allgemeinen Beifall und wurde 



















aräflih Hahnſches Gut in Medlen: | in mehrere fremde Spraden, jelbft ins Ruſſiſche, über: 
merin, unmeit bed Malchiner Sees, an der | jet, hatte aber keineswegs den gehofften praftijchen 

Hin: Wazxen der Medlenburgiihen Eijen: | Erfolg und wurde nur wenig im Unterricht der öffent: 
Feiner altgotiichen Kirche, einem prächtigen | lihen Schulen verwertet. Auf den Ruf des Fürften 
m&artenanlagen und Tiergarten, | Leopold Franz Friedrich von Anhalt: Deffau war in: 
ind 429 Einw. zwiſchen B. 1771 mit 1100 Thlr. Gehalt nad Deffau 
B, Johann Bernhard & entlih Job. | übergefiedelt, um dort eine Mufterfchule nach feinen 
; edau), befannter —“ des Grundſätzen ins Leben zu rufen. Die 1774 eröffnete 
1b Unterrichtsweiens, geb. 11. Sept. Anſtalt erhielt den Ramen »Philanthropin«, wel: 
a, war ber Sohn eines Perüden: | hen B. gewählt hatte, um allgemein menſchliche Bil: 
ihm unter jo ftrenger Zucht hielt, | dung und naturgemähe, zwangloſe Weije der Er: 

dem väterlihen Haus entfloh | ziehung öffentlich als fein Ziel hinzuſtellen. Seine 
im Holfteinischen in | Mitarbeiterwaren die Schweizer Simon und Schweig: 
bie reihen Anlagen | höfer und der Jeveraner Wolfe. Anfangs gedieh die 
27 
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Anftalt zu erfreulicher Blüte, und anderwärts, ber 
fonders in Deutichland, und in der Schweiz, wurden 
»RVhilanthropine« nad ihrem Mufter in ziemlicher 
Anzahl gegründet; aber jchon die 1775 unter gro: 
Bem Geräufh abgehaltene erfte öffentliche Prüfung 
fand ſehr verichiedene Beurteilung, und. felbft hielt 
bei dem Wert, welches er ind Dajein gerufen hatte, 
« nicht lange aus. Nach vielen Händeln, befonders 
‚mit feinem Mitarbeiter Wolfe, legte er ſchon 1776 
die Direktion der Anftalt nieder und lebte jeitdem 
bald in Deffau, bald in Leipzig, Halle, Magde: 
burg. Seiner pädagogifchen Studien überbrüffig, 
wandte er fich wieder der Theologie zu. Aus jener 
Beit datieren feine Schrift »Bermädtnis für die Ger 
wiffene, die »Urfunde einer neuen Gefahr für das 
Chriftentum« (melde er in Semlerd Widerlegung 
des Wolfenbütteler Fragmentiſten finden zu müffen 
une und fein »Eramen in der alten natürlichiten 

eligion«, welch legtere Schrift er jelbft »den beften 
Sohn feines Geifted« zu nennen pflegte. Er ftarb 
25. Juli 1790 in Magdeburg. B., von feinen Zeit: 
genofjen oft über Gebühr gepriefen, ift von der Nach— 
welt bisweilen unterfchäßt worden. Er war ein 
reichbegabter, anregender Geift und erfüllt von auf: 
richtiger Begeifterung für das erfannte Gute, nament: 
lic) für das Wohl der Menfchheit. Leider fehlten ihm 
——————— Ausdauer und feſter ſittlicher 
Halt, lauter Eigenſchaften, welche der Pädagog zu 
einer gedeihlichen Ausübung ſeines Berufs am we— 
nigſten entbehren kann. Bekannt iſt die Parallele, 
welche Goethe in »Wahrheit und Dichtung« zwi— 
ſchen B. und Lavater, ſeinen beiden Begleitern auf 
einer Rheinreiſe (1774), entwirft. In religiöſer Be: 
ziehung war B. leidenfchaftlicher Rationalift und 
Anhänger der natürlichen Religion, welche er für 
den wahren Kern des Chriftentums hielt; aud) auf 
diefem Gebiet beeinträchtigte der Mangel an Ge: 
mütötiefe fein Wirken. Auf dem Gebiet der Päda— 
gogik ift trog allem die Nachwirkung feiner An: 
regungen. eine jehr bedeutende und nad) der kritiſchen 
Ausfheidung feiner Einfeitigfeiten eine im ganzen 
—— geweſen. Vgl. Rathmann, Beiträge zur 

ebensgeſchichte Baſedows (Magdeb. 1791); J. Chr. 
Meyer, Leben, Charakter und Schriften Baſedows 
(Hamb. 1791—92, 2 Bde); K. v. Raumer, Ge 
ſchichte der Pädagogik, Bd.2(5. Aufl., Gütersl. 1879); 
G. Baur in Schmids »Encyflopäbie«. 

Baſedowſche Krankheit, charakterifiert durch ab: 
norm jchnelle Bewegung des Herzens, Anſchwellung 
ber Schildbrüfe (Kropf) und Hervortreten der Augen 
aus ihren Höhlen (Glotzauge), führt en Namen 
nad einem Merfeburger Arzt, —* ie 1840 be: 
ſchrieb. er den Zuſammenhang der angeführten 
Symptome iſt man nicht klar. Die Hervortreibung 
des Augapfels ift meiſt doppelſeitig und mandmal 
ſo beträchtlich, daß das Auge überhaupt nicht mehr 
———— werden kann und daher, Feines natür: 
ichen Schuges durch die Augenlider beraubt, der 
Sitz bartnädiger und gefährlicher Entzündungen 
wird. Die B. K. kommt in Gegenden, wo der Kropf 
endemiſch ift, feltener vor als in folden, wo er nur 
vereinzelt beobachtet wird. Ganz überwiegend wird 
das weibliche Geſchlecht von der Krankheit ergriffen, 
namentlich zur Zeit der Pubertätsentmwidelung oder 


Baſedowſche Krankheit — Bafel (Kanton). 


und die bejchleunigte Herzaktion fich recht mwohl 
würden ableiten lafjen. Die Krankheit endet unter 
Zunahme der Erfheinungen zumeilen ſehr jchnell 
unter großer Beängitiqung und Gehirnzufällen, meift 
allmählich unter Berfall der Ernährung und der 
Kräfte mit dem Tod, Bei frifhern Fällen tritt 
aber auch vollftändige Heilung ein, wobei freilich der 
Kropf nicht immer ganz zurüdgebildet wird. Die 
beften Erfolge find durch eine fräftigende Diät, 
u > räparate, Seebäder u. dgl. erzielt worden. 
Tedomfihe Regel, ſ. Proportion. 

Bajeilhac tipr. bafäjadd, Jean, Wundarzt, geb. 
1708 zu Boevaftruc bei Tarbes, Leibhirurg des Erz: 
bifchofs von Bayeur, trat 1729 ald Jean de Saint: 
Eome in den Orden der Feuillants, ftiftete 1758 
ein Spital und ftarb 1781. Er ift Erfinder des ge 
krümmten Trofard zur Anbohrung der Blafe bei 
Urinverhaltungen, machte die Steinertraftion lange 
vor David und verbefferte den Blaſenſchnitt durch 
das 1743 von ihm erdachte Steinfchnittmefjer. Er 
—— »Recueil de pièces importantes concernant 
a taille par le lithotome cach&« (Par. 1751); »Nou- 
velle methode d’extraire la pierre par-dessus le 
pubis« (daf. 1779) u. a. 

Bofel, ein Kanton der nördlichen Schweiz, grenzt 
nördlich und norböftlich an das Großherzogtum Ba- 
ben, öftlid an den Kanton Aargau, füdlih an Solo: 
thurn, wejtli an die Kantone Solothurn, Bern und 
an Frankreich und bat ein Areal von 457,5 qkm 
(SADLM.) mit (1:80) 124,372 Einw. deuticher Abftam- 
mung und vorwiegend proteftantiiher Konfeſſion 
(31,397 Katholiken). Das Land bildet eine jurai- 
ſiſche Abdachung, die fich allmählich zur Rheinebene 
verflacht, und deren Thalgepäffer hauptſächlich durch 
die gg 3 und die Bird zum Hauptftrom geführt 
werben. Die höchſten Punkte mefjen etwa 1 m. 
Der Landbau ift durch fruchtbaren Boden und meift 
mildes Klima begünjtigt, vermag aber angefichtö 
rauherer Berghöhen nicht, den Getreidebedarf zu 
deden. Man baut viel Gemüfe, Kirchen (zur Aus: 
fuhr und zur Bereitung von Kirfchwafler) und ziem⸗ 
lid) viel Wein. Das Holz reicht für den Bedarf nicht 
aus, Die Viehzucht (zunächſt Rinder) wird auf dem 

ura alpenwirtichaftlich betrieben; verhältnismäßig 
tärfer ift der Beitand von Schweinen und Schafen, 
mmerbin auch bier ohne ausreichende Nachzucht. 
Das Hauptproduft ded Bergbaues ift das Sal; 
(1. Shweizerhball); außerdem gibt es verſchiedene 
Mineralquellen, auch Marmor:, Alabafter: und Gips: 
brüche. Anſehnlich ift die Fabrikation in Tabak, Ba- 
pier, Baummolle, Seife und Kerzen, Leder, welt: 
befannt find die »Basler Lederlie (Lebkuchen), groß: 
artig die Seidenbandmweberei, melde gegenwärtig von 
etwa 40,000 Menichen betrieben wird und jährlich 
für 40 Mill. Frank Ware, meift nad Deutichland 
und den Niederlanden, aber aud nad) Paris, lie 
fert. In der Stadt B. arbeiten 1500, auf dem Land 
en 8000 Bandſtühle. Der Induſtriebezirk erftredt 
Ip faft über das ganze Bajeler Gebiet wie aud 
über die Umgegenden. In glatten Bändern bat B. 
die franzöfifche Induſtrie überflügelt, in faronnier: 
ten, was den Preis, nicht aber, was Appretur und 
Deifin betrifft. Die Bandfabrif von . Sarafın 
ift das größte Etabliffentent biefer Art in der Welt. 


im Wocenbett und bei Bleichſucht. Nicht jelten tritt | In Verbindung mit der Weberei blüht auch die Sei- 
die Krankheit ganz plößlich, 3. B. nad) einem Schred,, | denfärberei. Ferner verfertigt man verſchiedene fei- 
a fehr ſchwerer Arbeit, ein, und danach fcheint das | dene und halbſeidene Kleiderftoffe, und anſehnliche 


Weſen; der Baſedowſchen Krankheit in einer Stö— 
rung des ſympathiſchen Nervs au beruhen, von wel: 


her das Glogauge, die Schildvrüfenanichwellung | 


Florettipinnereien erportieren bedeutend nach Eng: 
land und Frankreich. 
In politifcher Hinficht zerfällt B. feit 1833 in zwei 


Bafel (Stadt). 


| 


felbftändige Halblantone: Bafelftadt und Bafelland. 
Baſelſtadt (Bäle-Ville), 85,8 qkm (0,7 DM.) groß 
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Ausgaben 784,992 Fr. Die Hauptpoften der Ein: 
nahmeh bilden das Salzregal (156,746 Fr.) und bie 


mit 65,101 Einw., bildet gemäß der Berfaflung vom | Abgaben (350,500 Fr.). Die Erziehung nimmt nur 


10. Mai 1875 einen demotratiihen Freiitaat und 
ein Bundesglied der ſchweizeriſchen Eidgenofjenichaft. 
Das Bolt übt feine Souveränität durch Abjtimmung 
über Bundes: und Kantonalverfafjung, durd Wahl 
feiner Stellvertreter in die gejeggebende Behörde, 
durd ein bedingte Gejegreferendum und Jnitiative. 
Die Landeskirche ift die evangelisch :reformierte; 
jeder andre Kult ift gemährleiftet. Der Große Rat 
ft dad Organ der Gejeggebung, beitimmt Steuern 
und Anleihen, übt das Begnadiqungärecht, über: 
wacht die Yandesverwaltung ıc. Er wird je auf 3 
Jahre gewählt ey einer den biöherigen Anſchauun⸗ 
e angepaßten Weife, die nicht einfach nach der 
ilszahl normiert ift. Die vollziehende Gewalt übt 
ein Regierungsrat von 7 Mitgliedern; diefe wählt 
der Große Rat auf je 3 Jahre. Die hödjfte richter: 
liche Inſtanz bildet das Appellationdgericht, —* 
9 Mitalieder auf je 9 Jahre ebenfalld vom Großen 
Ratgewählt werden. DieStaatdrechnung für1883er: 
ibt Einnahmen: 4,241,630 Fr., Ausgaben: 4,760,830 
. Die Hauptpoften der Einnahmen bilden die Ein: 
men: und Gemerbiteuer mit 1,013,611 und die 
Bermögenäfteuer mit 467,942 fr. Die Hauptpoften 
der Ausgaben bilden Erziehungsweſen mit 1,074,438 
„Bauweſen mit 1,178,401 Fr., Verzinſung und 
mortifation der Staatsſchuld mit 1,252,048 Fr. 
Der Bermögenäftand betrug Ende 1883 an Altiven 
11,020,551 Ir. an Raffiven 23,684,852 * 
Baſelland (Bäle- Campagne), 421,6 qkm 
T7DM.) groß mit 59,271 Einw. (141 auf 1 qkm), 
bildet nach der ——— vom 6. März 1863 eine 
tein demofratifche Republik und ein Glied der fchmei: 
jeriſchen Eidgenoffenichaft. Sieproflamiert die übli- 
Gen Grundrechte. Der Brimärunterricht ift obligato: 
tiſch. Der Advolatenjtand ift aufgehoben. Kirchen:, 
Sul: und Armenvermögen des neuen (ehemalß bi: 
coflichen) Kantonteil® Birded bleibt von demjeni⸗ 
gen des alten Gebiets getrennt. Die oberfte Behörde, 
ald Drgan des fouveränen Volks, ift der »Landrate, 
der direlt durch das Wolf ur wird und zwar 
in Babltreifen, je 1 Mitglied auf 800 Seelen, je auf 
3 Jahre. Der Landrat wählt alljährlich feinen Prä: 
fiventen. Die Mitglieder beziehen Tagegelder. Alle 
dom Zandrat erlafjenen Geſetze ſowie allgemein ver: 
Öindlihe Beſchlüſſe und Verträge unterliegen, je im 
Frühling und Herbft, der Vollsabftimmung (Nefe: 
sendum). Auch die nitiative bei der Gefeggebung 
ft dem Boll eingeräumt. Der Landrat fann abbe: 
tufen werden; auf Verlangen von 1500 Stimm: 
fübigen ift über die Frage abzuftimmen. Der Land: 
tat wählt dad Mitglied inden ſchweizeriſchen Stände: 
»at jowie verfchiedene Behörden und Beamten, be: 
J fiat die Verwaltung des Staatsvermögens, 
vollzogen werben, wenn wenigften® drei Viertel 
der Berlammlung die Umwandlung der Todesitrafe 
in -Mjährige Kettenitrafe verfagen. Der Regie: 
Kungerat, die oberite vollziebende Behörde, aus 5 
beitehend, wird frei vom Boll gewählt, 
a8 Jahre, Präfident und Nizepräfident der 
ng werben alljährlich vom Landrat erwählt. 
Das Dbergericht von 7 Mitgliedern, durch den Land: 
rat je auf 3 yahne ernannt, bildet‘die pberfte rich: 
Behörde. Die Berfaffung fann jederzeit res 
werben, jobald 1500 Stimmfähiae oder der 


nabiqungsrecdht ıc. Ein Todesurteil fann | 


36,642 Fr. in Aniprud, da das Schulmefen, nad 
Primär: und Bezirksſchulen (letztere nach Art von 
Progymnafien), zunächſt Sache der Gemeinden ift, 
im übrigen aus befondern Fonds beftritten wird. 
u Ende 1883 belief fih das Staatövermögen an 
ftiven auf 5,475,317 Fr., an Baffiven auf 3,293,467 
fr. Daneben beftehen no — Haupt⸗ 
ort von Baſelland iſt Lieſtal. Das Wappen des 
Kantons B. ¶. Abbildung) iſt der ſogen. Baslerſtab, 
ein Biſchofſtab, mit dem Schifferſtachel in Verbin— 
dung gebracht, ſchwarz in weißem Feld. 
Die Etadt Bafel, 
nächſt Zürich und Genf die bevölfertfte Stabt der 
Schweiz, liegt 248 m ü. M. zu beiden Seiten des 
Rheins, der fie in zwei Hälften teilt: Großbafel, : 
amerhöbten linfen Rheinufer 
längs des jhönen Stroms 
halbmondförmig ausgedehnt 
und vom Birfig durchfloſſen, 
und Kleindajet niedriger 
und flah auf dem rechten 
Ufer gelegen. Beide Teile 
find durch drei Brüden, jet 
auch durch eine Eifenbahn: 
brüde, verbunden. Seitdem 
die alten Schangen bemotiert 
wurden, ziehen fih Prome- Wappen voh Bafel. 
naden um die Stadt herum. 
Bemerlenäwerte Gebäude find: das doppeltge— 
türmte Münfter (das Portal f. Tafel »Baufunft IX«, 
ie. 8), das zur biſchöflichen Zeit (Bid 1528) Dom: 
iche war (1010—19 im byjantiniihen Stil er: 
baut, fpäter, nachdem es 1356 beim großen Erb: 
beben zum Teil eingeftürgt war, gotifch reſtau— 
riert), und die neue gotiſche Elifabethentirche; der 
fogen. Konziliumfaal (am Münfter, mit Sammlun: 
gen von Kunſtwerlen der Blaftif und Malerei, Ge: 
räten 2c.); das Rathaus (1508 erbaut), das Spital 
(ehemals marfgräflicher Hof), die Bibliothef und das 
Mufeum mit großer Gemäldegalerie (darin 82 Bil: 
der von H. Holbein dem jüngern), das Univerfitäts: 
gebäude (ehemalige Auguftinerflofter), der Fiſch— 
marft: und der Holbeinbrunnen ıc. Verſchwunden 
ift der berühmte Totentanz, eine Reihe von Fresko— 
emälden an einer (gegenwärtig abgetragenen) 
auer, gefertigt zum Andenlen an eine große Peſt. 
Die Zahl der Einwohner beträgt (1880) 61,399, dar: 
unter 18,556 Katholifen und 801 Juben. B. unter: 
bält eine ——— (f. oben) und ift die 
erfte Handelsſtadt der —“ Hier, wo der Rhein, 
das Gebirgsland verlafjend, die Ebene betritt, laufen 
mehrere Hauptbahnen zufammen, deren BWarenverfehr 
5 Mill. metr. Str. überfteigt. Mehr als die Hälfte der - 
fchweizerifchen Ausfuhr paffiert B.; ein beträchtlicher 
Teil fommt bier zur Umladung und bildet die Quelle 
eines einträglichen Speitionshandelß, Dazu gefellen 
fi eine entiprechende Perjonenfrequenz ſowie zahl: 
—— Bankgeſchäfte, welche den Wechſelverkehr der 
Bafeler Kaufleute mit entfernten Plägen bejorgen 
oder als Kreditanftalten, Hypothekenbanken, Hand: 
werföbanten ıc. fungieren. B. ift der wichtigſte Ano: 
tenpunft der Schweizer Eijenbahnen und fteht mit 
Baden und dem Elfah durch die auf beiden Ufern 
des Rheins fich binziehenden Linien, fernermit Paris, 
Genf, Bern, Luzern, Zürich und Waldshut durch 





Sandrat e8 verlangen. Nach der Stagtsrechnung Eifenbahnen in Verbindung. Daher iſt denn auch 
für 1883 betragen die Einnahmen 814,183 Fr., die der Reichtum Bafels berühmt und hat in der Schweiz 
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nur an Genf feinesgleichen. Derjelbe pic ſich 
ebenſowohl durch allgemein verbreiteten Wohlſtand 
wie durch große Vermögen einzelner Privaten aus. 
Einer der zahlreichen Millionäre, Chr. Merian (geft. 
1858), hat der Stadt bei feinem Tod ein Vermö— 
gen von ca. 20 Mill. fr. vermadt. 8. ik eine 
efondere Miffionsanftalt und eine Bibelgefellichaft, 
welche Bibeln in allen Schriftiprachen der Welt her: 
ausgibt. In echt großſtädtiſcher Weile hat ſich das 
Bereinsleben entwidelt für Kunft und Wiffenichaft, 
Wohlthätigkeit (befonders ift hier die »Gefellichaft 
zur Verbreitung ded Guten und Gemeinnügigen« 
zu erwähnen), Geſelligkeit, Gelandı Turnen ıc. Die 
Univerfität, 1460 von Bapft Pius II. gegründet, zählt 
(1884) 71 Dozenten und 304 Studierende. Die öffent: 
lichen Bibliothefen der Stadt enthalten über 200,000 
Bände, movon 150,000 auf die Univerfitätöbiblio- 
thek und 50,000 auf die Allgemeine Lejegeiellichaft 
fommen. Die Kantondbibliothet in Lieftal zählt 
12,000 Bände. 8. ift Sig eines beutichen Kontulß, 
* der Umgegend Baſels iſt der Schlachtort St. 


Jakob an der Bird (mit Denkmal) hervorzuheben i 


(f. unten, Geſchichte). Vgl. Streuber, Die Stadt 
B. (Bafel 1854); Berlepſch, B. und Umgebung (2. 
Aufl., daf. 1876). 

Gedichte der Stadt und bed Kantons Baſel. 

B. ift ein uralter Ort, der nad Ammianus Mar: 
cellinus 0, 3) urfprünglid) Robur hieß, aber vom 
Aufenthalt Kaiſer Balentinians I. im Sommer 374 
den Namen Basilia (faiferlihe Reſidenz) empfing. 
Inder Völkerwanderung fam B. an die Alemannen, 
dann mit diefen 496 unter fränfifche Herrſchaft und 
—* bei der Teilung des Reichs zunächſt an das oft: 
ränkiſche Reich, 912 an Burgund, 1006 aber infolge 
Vertragd wieder an das Deutiche Reich zurüd. Um 
700 war der Bifchof der ehedem blühenden, aber durch 
die Völkerwanderung verödeten Römerftabt Augufta 
Rauracorum (Bafel: und Kaifer: Augft) nah 8. 
übergefiebelt und wurde durch die Freigebigleit der 
burgundifchen und beutichen Könige Herr eines be- 
beutenden Gebiets, fo um 1014 vn 3 von B. jelbft. 
Aber nad und nach mußte ſich die Stabt von der 
geiftlihen Herrichaft zu befreien. 1263 gewährte ihr 
Bilcho Heinrich von Neuenburg eine Handfeite, wo: 
nad Bürgermetfter und Rat, ftatt vom Bijchof, Durch 
acht vom abtretenden Rat geſetzte »Kiefer« ernannt 
wurden. Die ſtets gelbbebürftigen Oberhirten ver: 
pfändeten eine ihrer Gerechtfamen um bie andre an 
die Stadt, Zölle, Gerichte, Münzrecht ꝛc., jo dab B. 
ſchon im 14. Jahrh. als eine » Freiftadt« gel: Dafür 
drohte ihm von andrer Seite Gefahr. Die Einwoh: 
nerſchaft zerfiel in den Abel, ber aus den ritterbür- 
tigen Dienftmannen des Biſchofs beftand, bie altein- 

eimifchen freien Bürger und die urfprünglich hörigen 

anbwerter. Gegen erftern, der das Kegiment an 
ich geriſſen, verbanden fih Bifchof, Bürger und Hand: 
werker und fegten 1337 die Ratsfähigleit der Zünfte 
durd. Die über die Beſchränkung ihrer Rechte erbit: 
terten Ritter traten meift in öfterreidhifchen Lehns⸗ 
dienſt und eröffneten 1374 mit Hilfe Oſterreichs einen | 
T5jährigen Kampf gegen die ftädtifche Freiheit. 1375 | 
zwang Leopold den Bifchof, ihm Kleinbafel zu ver: | 
pfänden, 1376 wurbe er von Karl IV. mit der Reichs— 
vogtei über B. jelbit belehnt, und als in einem Auf: | 
lauf eine Anzahl Ritter von den Bürgern erfchlagen 
wurden (böfe Faftnadht 1376), mußte fid die Stabt 
ihm förmlich unterwerfen, um bie über fie verhängte 
Acht 108 zu werden. Nach der Schlacht von Sempach 
aber hörte die® Verhältnis auf; der Rat brachte die 
durch den Tod Leopolds erledigte Reichsvogtei an ſich 


Bajel Geſchichte). 


Aug. 1386) und faufte von feinen Erben Klein- 
ajel, welches mit völlig gleichen Rechten nunmehr 
R. einverleibt wurde. In ben enblofen Fehden mit 

fterreich und dem Adel näherte fi B. den Eidge- 
noffen. Schon 1400 ſchloß ed mit Bern und Solo» 
thurn ein Wjähriges Bündnis, welches 1441 erneuert 
—— Gerade dadurch entbrannte der Kampf mit 

fterreichlebhafterals je. Während in Bajeld Mauern 
das Konzil tagte (1431—48, ſ. Bafeler Konzil), 
rüdte der von Friedrich III. —— Dauphin 
mit feinen Armagnafen gegen die Stadt, welche ihre 
Rettung dem Heldenmut der Eidgenoſſen in ber 
Schladt bei St. Jakob an der Bird 26. Aug. 1444 
verdankte. In der Folge verließen faft alle Adligen 
die Stadt undführten mit ihr den »St. Jakober Krieg«, 
bis die »Breifadherrihtung« 1449 diefen eg, fen ein 
definitive Ende ſetzte. 1474 ſchloß B. mit Nerreich 
und ben eljäffifhen Städten den »niedern Berein« 
genen Karl den Kühnen und nahm an den Kriegen 

r Eidgenoffen gegen ihn Anteil. Im Schwaben: 
—* verhielt es ſich neutral; nachdem 22. Sept. 1499 
in B. Friede zwiſchen dem Kaiſer und den Eidgenoſſen 
geſchloſſen worden war, wurde der Stadt 13. Juli 
1501 eine ehrenvolle Aufnahme in den Ewigen Bund 
ber legtern zu teil. Schon hatte fie durch Berpfän- 
dung von feiten des Biſchofs und Adeld Waldenburg, 
Honberg und Lieftal (1400), Farnsburg (1461), Zuns- 
gen (1464), Siſſach (1465), Bolten und Jtingen (1467) 
und Mündenftein (1479) erworben. 

Blühend durch Handel und u Fee wurde. burd 
die 1460 von Bapft Pius II. (Aneas Sylvius) ae 
ftiftete Hochſchule ſowie durch jeine berühmten Drude: 
reien ein Mittelpuntt des geiftigen und künftlerifchen 
Lebens in Deutichland; war ed doch der Aufenthaltsort 
eines Holbeinund Erasmus. Die Reformation fand in 
dem Profeffor Joh. Hausſchein (Öcolampadius) ihren 
eifrigen Borfämpfer und fiegte 1529 durch einen Bil: 
derfturm der Bürgerjchaft. Domkapitel und Bifchof, 
deren Einfluß auf die Regierung ſchon 1521 durch 
eineimgeftaltung ber Verfaſſung völlıg bejeitigt wor: 
den, verliefen nunmehr die Stadt und ſchlugen ihren 
Sit dauernd in Pruntrut auf. Später erhob der 
Biſchof wiederum Anſprüche, von welden B. ſich 1585 
durch 250,000 Fl. losfaufte. Im Dreikigjäbrigen 
Krieg zogen Kaiferliche und Schweden wiederholt un: 
terden Mauern Bafeld vorüber. Plackereien, welche die 
Stadt, aldim Frieden von 1499 nicht inbegriffen, von 
dem Reichskammergericht zu Speier zu erdulden hatte, 
veranlaßten die Eidgenoſſenſchaft, ven Bürgermeifter 
Wettftein an den Kongreß zu Denabrüd abzuordnen 
(1646), der im Weſtfäliſchen Frieden die Anerfennuna 
der Unabhängigkeit allereidgenöfftihen Orte ermirtte. 
Wie in andern Schweizer Stäbten, hatte die mittelal: 
terliche Zunftverfaffung ein oligarchiſches Familien: 
regiment zur Folge, da die Bürgerfhaft von jeher 
auf die Wahlen feinen Einfluß ausübte und ſowohl 
die Borftände der 15 Zünfte der »großen« und ber 
drei Gejellichaften der »fleinen« Stabt, welche mit 
dem Kleinen Rat zufammen den 280 Mitglieder zäb- 
(enden Großen Rat bildeten, al® auch der aus 64 
Mitgliedern beftehende Kleine Rat, dem auch die Wahl 
der vier Standeöhäupter, der zwei Bürgermeifter und 
zwei Oberftzunftmeifter — ſich ſelbſt ergängten. 
1691 rief die ſchlechte Verwaltung dieſes Fyamilien- 
regiments einen Aufftand hervor, der jedoch mit dem 
Steg der Dligardhie endete und die — der Bür: 


gerihaft, den Arzt Fatio u. a., aufs fott bradte. 
m 5. April 1795 wurde der Separatfriede zwiſchen 


der franzöfifchen Republif und Preußen in B. ge 
ſchloſſen (ſ. Baſeler Friede). Am Umfturz der alten 
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Nas 1a a nahm B. hervorragenden Anteil 
durch feinen den Ideen der Revolution ergebenen 
Oberftjunftmeifter Ochs, der fi Ende 1797 eine 
Miſſion nad Paris geben ließ und dort im Berein 
mit Zaharpe dem Direktorium den Plan zur Revo: 
Iutionierung der Schweiz entwerfen half. Schon im 
Dezember 1797 erhob ſich das Bafeler Landvolk und 
erſtörte die Burgen der ftäbtifchen Landvögte, wor: 
auf die Räte ihre alt indie Hände einer von Stadt 
und Sand frei gewählten National 
derlegten, welcher jedoch die Proflamierung der von 
Ochs entworfenen helvetiſchen Einheitöverfafiung 
im April-1798 ein Ende bereitete. 

Durd die Mediationdafte erhielt der Kanton B. 
eine Selbjtändigfeit zurüd und eine repräfentativ: 
demofratiihe B affung, die jedoch nad) dem Ein: 
rüden ber Berbündeten 4. März 1814 durd eine andre 
eriegt wurde, nach welcher der Große Rat fich zu zwei 
Dritteln elbft ergänzte und dieStadtindemfelben 90, 
die Landſchaft dagegen nur.64 Vertreter zählte. Nach 
der Julirevolution gab der Große Rat dem Berlan: 
gen einer Berfammlung von Landbürgern zu Buben: 
dorf (18. Dit. 1830) nad NRevifion der Berfafjung 
Gehör, betraute damit eine Kommiffion aus feiner 
Mitte und ftellte ald Grundlage derjelben feft, dab 
die Stadt 75 und die Landſchaft 79 Vertreter be: 
!ommen jollte. Dieje aberverlangtefreie Wahl eines 
Berfafjungsratö nad der Kopfjahl und ftellte, da 
der Große Rat nicht nachgab, eine proviſoriſche Re— 
sierung in Zieftal auf (6. Jan. 1831). Ein Angriff 
auf die Stadt wurde jedod von ber ir Aula 
surüdgeichlagen und hierauf Lieftal bejegt, die pro: 
oriſche Regierung aufgelöft und die Annahme der 
neuen Berfaffung durchgeſetzt (28. Febr. 1831). Die 
a ber Amneſtie für die geflohenen Füh— 
ver des Aufftandes fachte den Bür ieg von neuem 
an; die ing reg nee ei ſich wieder,und 
ein Berlug der Stadt, Yieftal von neuem zu bejegen, 
enbete mit einem blutigen Rüdzug ihrer Truppen 
(21. Aug.). Jetzt ließ die eidgenöſſiſche Tagſahung 
Truppen einrüden, aber all ihre Bermittelungsver: 
Iuche jcheitertenander Hartnädigfeit, womit die Land⸗ 
Ihaft auf dem Verlangen nad) proportionaler Ber: 
tretung und die Stadt aufihrer Weigerung, demfelben 
zu entiprehen, beharrten. Zulegt entzog die lektere 
42 widerfpenftigen Gemeinden die Verwaltung, wor: 
auf fich dieſe als jelbftändiger Kanton B.:Yand: 
Ihaft fonftituierten (15. März 1832) und ſich eine 

ung gaben (4. Mai). Nach erneuten frucht: 

loien Bermittelungsverjuchen entichloß fich die Tag: 

mit zwölf Stimmen 14. Sept. zur förmlichen 

Anerlennung der Trennung troß des Proteites 

Rewenburgs und der Urfantone, mit welchen B. 14. 

Kon. zu Sarnen ein Sonderbündnis ſchloß. Am 3. 

1838 fiel ed noch einmal mit den Waffen über 

die haft ber, wurde aber bei Pratteln mit einem 

Berluft von 64 Toten zurückgewieſen. Jetzt ließ die 

Stadt und Landſchaft mit 10,000 Mann 

vn in beſchloß 26. Aug. Totaltrennung der bei: 

den 5 dei * * * t rd drei Fr * 
biteben; zugleich wurde ihr aufgegeben, für fi un 

die drei Gemeinden eine neue Berfafjung zu ent: 

E rg 3. DE. 1833 zu ftande fam. Zur 

bes Staatövermögend wurde ein Schieb8- 


‚ge Harau beftellt, welches 13. April 1835 der 
64 Pros. vom unmittelbaren und mittel: 
baren omwie 60 Proz. vom Kirchen: und 


zuſprach. 
—— neuen Staat Baſelland gab es — 


mande Swantungen und Konflikte; ſchon 1 


verfammlung nie: | na 
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gr die Verfaffung revidiert, wodurch die Dauer 
der Amter verkürzt und die Berufäfreife der Behör: 
den ſchärfer ab — wurden. Ein ara pe Streit 
mit Frankreich A —36) entjtand burd Die Beein⸗ 
trächtigung zweier franzöſiſcher Juden, welchen der 
Regierungsrat gejtattet hatte, Grundbefig zu er: 
werben, worauf der Landrat dem Geſetz gemäß jene 
Erlaubnis aufhob. Statt an die Gerichte, wandten 
fi diejelben an die franzöfifche Regierung, melde 
h —* Notenwechſel Grenzſperre gegen Baſel⸗ 
land anordnete, bis es ſich zu 25,000 5 Entihä 
digung an die Betroffenen verftand. —— 
ſeinen Gemeingeiſt, indem es trotz der geſchmälerten 
Mittel ſeine er aufrecht erhielt und in zeit: 
gemäßer Weife reorganifierte. Die herrſchende Geld: 
ariftofratietrug durch eine freiwilligeingeführte Bro- 
grejfivfteuerden Hauptteil anden öffentlichen Lajten; 
aber ihre Regierung hatte noch fo jehr den Charafter 
einer Hleinlihen Bevormundbung, daß 1845 ein Zei: 
tungsredafteur verhaftet wurde, der es gerügt hatte, 
daß die Artillerie noch nicht das »Käppi«, wie die übri— 
gen Truppen, erhalten habe. Als hierauf das Ar- 
tilferielorp® den —* eten gewaltſam befreite, 
mußte die Regierung Amneſtie zuſichern. In eidge- 
nöffifhen Dingen hielt fih B. lange mit bitterm 
Groll von allen Beitrebungen ber liberalen Kantone 
fern. Die Anſprüche der liberalen Partei der Stadt 
wurden durch eine Berfafjungsrevifion vom 5. April 
1847, welche den Zenſus und die Lebenslänglichkeit 
der Richterämter aufhob, na dagegen wei: 
erte In B., für die Ausweiſung der Jejuiten und 
uflöjung des Sonderbundes zu ftimmen, ftellte je: 
doch feine Truppen zur eidgenöſſiſchen Erefutions: 
armee. Damit trat in feinem Verhältnis zur Eidge- 
noſſenſchaft ein Wendepunft ein; faft einhellig nah: 
men Rat und ar ah die neueBundesverfaflung 
von 1848 an, und ſeitdem ift Bajelftabt unter den 
bundesfreundliden Kantonen unentwegt in erfter 
Reihegeblieben. In Bajelland begann 1862 unter der 
Führung des Landmanns Rolle eine yery er in 
der Schweiz, welche durd; Einführung des Referen- 
dums und der Jnitiative, Wahl der Regierung dur: 
das Voll zc. die —— Demokratie moͤglichſt 
der reinen Volföherrichaft anzunähern ſuchte; eine 
in diefem Sinn ausgearbeitete Verfafjung wurde 
6. März 1863 vom Bolt angenommen. Nicht jelten 
at Bajelland jeitdem die dringendften Borjchläge 
r Verbeſſerungen in Schule, —— ꝛc. ab: 
gelehnt, ſobald ſie mit erhöhten Ausgaben verbunden 
waren. Durch ein am 10. Mai 1875 angenommenes 
neues Grundgeſetz bat Bajelftabt ebenfalld das fa: 
fultative Referendum und die Jnitiative eingeführt 
ſowie das Zunftwahliyftem abgeſchafft und die Mit: 
gliederzahl des in »Regierungsrat« rg ag erben 
nen Rats reduziert. 1878 wurde bei den Wahlen in 
den Großen Rat die bidherige radikale Mehrheit durch 
eine fonfervative erjegt, welche aud) die Regierung 
in analogem Sinn beftellte; dennoch erließ der Große 
Rat im Juni 1880 ein neues Schulgefeg, welches den 
unentgeltlihen obligatoriſchen Vollsunterricht auf 
acht Jahre ausdehnte. Bei den Neuwahlen im Mai 
1881 haben indes die vereinigten Liberalen mie: 
der völlig die Oberhand gewonnen. Vgl. Ochs, Ge- 
ſchichte der Stadt und Landichaft B. (Berl. 1786 — 
1822, 8 Bbe.); Frey, Die Quellen des Bajeler Stadt: 
rechts (Bafel 1830); Heusler, Verfaſſungsgeſchichte 
der Stadt B. im Mittelalter (daf. 1860); Frei, Die 
Staatdummälzung ded Kantons B. im Jahr 1798 
(daf. 1876); »Bafeler Chroniten«, hrög..von Viſcher 
und Stern (Leipz. 1872— 80, 2 Bde.); Boos, Ge: 
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Ichichte der Stabt B. (Bajel 1877 ff.); » Beiträge zur 
vaterländifhen Geichichte« (hrsg. von der Hiftori: 
ſchen Gejellichaft zu B. jeit 1839); Boos, Urkunden: 
buch der Landſchaft Baſel (daf. 1881); Viſcher, Ge: 
ichichte ber Univerfität B. (daj. 1862); » Basler Jahr: 
buch· (daf. 1879 ff.). | 

Bajel, jonft reihsunmittelbares deutiches Bis: 
tum, zwiſchen dem Konftanzer, Straßburger, Lau: 
ſanner und Bejangoner Sprengel gelegen, den Sund: 
gau, den Kanton B. und Teile von Bern, Solo: 
thurn, Aargau umfaffend, etwa 1100 qkm (20 DM.) 
mit 60,000 Einmw., zerfiel außer der Kathedralftadt 
B. in elf Kapitel. In kirchlicher Beziehung ftand 
der Bischof unter dem Erzbiichof von Bejangon, als 
Reichsfürſt hatte er Sig und Stimme auf den Reichd: 
tagen. Der Sig bed Bistums war urſprünglich 
Auaft (Au Rauracorum). —— verlegte 
im 7. abe, den Sig nad) Baſel. Biſchof Burkhard 
von Hajenburg (1072 — 1106) ift ald Freund und Be: 
ihüger Kaiſer Heinrihs IV., Johann II. von Mün: 
fingen (1335 — 65) ald Anhänger Ludwigs des Bayern 
befannt; beide wurden bafür von den Bäpften mit 
dem Bann belegt. Des legtern Nachfolger Johann III. 
von Bienne führte (1367) mit Bern Krieg, verbrannte 
Biel und belagerte Bafel, weil diefe Städte ed mit 
Bern hielten. Johann V.von Benningen (1458 -- 78), 
Kanzler der 1459 geftifteten —— in Baſel, 
vermittelte den Frieden zwiſchen Oſterreich und den 
Eidgenoſſen und trat dem Bündnis gegen Karl den 
Kühnen von Burgund bei. Philipp von Gundels— 
heim (1527—53) jah die Reformation in Stabt und 
Zand ſich verbreiten; nad ihrem Sieg wurde der 
Sig ded Bistums nah Pruntrut verlegt, und die 
jpäter in Verbindung mit den katholiſchen Schweizer 
Kantonen oft wiederholten Verfuche, den katholischen 
Ritus wieder in die reformierten Teile des Bistums 
zurüdzuführen, hatten nur teilmeifen Erfolg. Wäh— 
rend des Dreißigjährigen Kriegs litt das Bistum 
befonders feit 1637, wo Bernhard von Weimar feine 
Scharen dahin führte. 1792 beſetzten es die ran: 
zoſen und bildeten aus den fatholifchen ſchweizeriſchen 
und den NReichälanden desfelben dad Departement 
Mont Terrible (nach dem kleinen Berg Terry bei 
Pruntrut benannt); jpäter fam dieſes zu dem Des 
partement des Dberrheind. Durch den Parijer Frie⸗ 
den (1814) wurden ſämtliche ehemals ſchweizeriſche 
Teile des Bistums der Schweiz zurüdgegeben; ben 
größern Teil erhielt Bern, der Bezirk Birded kam 
zum Kanton B. Infolge eines Vertrags der vier 
Diözefanftände Luzern, Bern, Solothurn und Zug 
mit dem apoftolifhen Stuhl wurde das katholiſche 
Bistum zu B. 1828 neu errichtet, zu jeinem Sitz So— 
lothurn bejtimmt und ihm nachher auch die fatho: 
liihen Bevölterungen von Aargau, Thurgau und 
Bajel einverleibt. Eine Konferenz der dem Bistum 
B. nun angehörigen Kantone, denen ſich auch andre 
anjchloffen, 1834 zu Baben im Aargau, welde ben 
Zwed hatte, ein ſchweizeriſches Erzbistum zu errich: 
ten, jcheiterte an der Oppofition der ultramontanen 
——— welche das Volk gegen die Neuerer auf: 
hegte. Als aber 1871 der Biſchof Lachat ſich den An: 
orbnungen der Diözejanfantone widerjegte, wurbe 
er von der Mehrheit der erftern 1873 abgejekt und 
von feinem Sig verwiefen, wogegen Luzern und Zug 
proteftierten. Auf diefe Kantone blieb die bischöfliche 
Gewalt Lachats beihränft. Bal. Schneller, Die 
Biſchöfe von. (Zug 1830); Trouillat, Monuments 
de l’ancien &vöche de Bäle (Bruntrut 1852—67, 5 
Bde.); Bautrey, Histoire des &vöques de Bäle 
(Einfied. 1884, Bd. 1). 


Bajel — Bajeler Konzil. — 


Bajel: Augfi, ſ. Auaft. 
Baſeler Friede, der Friede, welcher 5. April 1795 
zwiſchen der franzöfifchen Republif und Preußen zu 
Bafel abgejchlofien wurde, Preußen trat in demiel: 
ben von ber Koalition gegen frankreich zurüd und 
überließ, unter Vorbehalt fünftiger weiterer Verein— 
barung, feine linförheinifchen Bejigungen der fran— 
zöſiſchen Republif; zwiſchen Süd: und Norddeutſch— 
land ward (17. Mai) eine Demarfationslinie gezogen, 
durch welche der weitfälifche Kreid, Ober: und Nieder: 
ſachſen, Franken, die Oberpfalz, Heſſen-Kaſſel und 
Helfen: Darmftadt und der an beiden Seiten des 
Mains gelegene Teil der Rheinkreiſe für neutral er: 
flärt wurben. Der Friede, welchen von — Preu⸗ 
ßens Hardenberg abſchloß, galt für »ſicher, vorteil- 
haft und ehrenvoll«. Died war er allerdings nicht, 
aber wohl ein Gebot der Notwendigkeit infolge der 
finanziellen Zage Preußens. Verhängnisvoll für 
Preußen und Deutichland wurde er erit dadurch, daß 
erfteres fich durch ihn in eine falſche Sicherheit wie: 
en ließ und durch eine elfjährige thatenlofe Neutra- 
ität fich ifolierte, — Ein weiterer Vertrag wurde zu 
Bajel 22, Juli 1795 zwiſchen Syranfreih und Spa: 
nien gejchloffen, worin Frankreich feine Eroberungen 
in Spanten zurüdgab, dafür den fpanifchen Anteil 
an Santo Domingo erhielt und die Allianz zwiſchen 
Frankreich und Spanien eingeleitet wurde. 

Bajeler Konfeifion, Belenntnisſchrift der refor: 
mierten Schweizer, wahrjcheinlih von Myconius 
(1532 — 34) auf Grundlage einer Konfelfion von 
Ocolampadius ausgearbeitet, ward 21. Jan. 1534 
publiziert und 1537 aud in Mülhauſen angenom: 
men, daher fie öfters ben Namen Confessio Mulhu- 
sana führt. 

Bajeler Konzil, die lehte der großen Kirchenver- 
fammlungen bes 15. gabrk,, a welcher reforma: 
torische Tendenzen mit Kraft und at en geltend 
gemacht wurden. Bom Bapit Martin V. zufammen: 
berufen, ward fie nad) deffen bald darauf erfolgtem 
Tod im Namen feines Nachfolgerd Eugen TV.23. Juli 
1431 eröffnet. Der vom Bapft ernannte Präfident 
Julianus Cejarini berief 15. Oft. aud) die Böhmen 
zur Teilnahme an den Verhandlungen, um fie ver: 
mittelft friebliher Beiprehung in den Schoß der 
Kirche zurüdzuführen. Erft 14. Dez. fand die erfte 
Seſſion ftatt, in weldyer Ausrottung der Ketzereien, 
Vereinigung aller —— Völker in der allge— 
meinen katholiſchen Kirche, Beilegung der Kriege zwi: 
{chen chriſtlichen Fürften und eine Reformation der 
Kirche an Haupt und Öliedern ald Zweck der Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen wurden. Dieſe Tendenzen erfüllten 
ben Papſt mit foldhen Belorgniflen, daß er ſchon 
18. Dez. unter nichtigen Vorwänden das Konzil auf: 
löfte und nad) anderthalb Jahren nad Bologna be- 
rief. Allein von Fürften und Biſchöfen ermutigt, 
widerjtanden die Väter des Konzils allen Drohungen 
und Strafdelreten des Papſtes und erflärten in der 
zweiten Sigung (15. Febr. 1432) ausdrücklich, daß 
eine rehtmäßige Kirhenverfammlung von niemanb, 
auch nicht vom Papſt, aufgeldft werden bürfe. 
ber dritten Seifion (29, April 1432) erging eine Za- 
dung an den Bapft, die Auflöfung zurückzunehmen 
und binnen drei Monaten vor dem Konzil ſich 
ftellen. Bergeblich proteftierten die päpftlichen de 
fandten, al& das Konzil eine etwanige Erledigung des 
päpftlicen Stuhls in Ausficht nahm, die Rechte der 
Verfammlung immer mehr ermweiterte und ficherte, 
fogar in der achten Seffion (18. Dez. 1432) eine legte 
Frift ftellte, nach welcher der Abſetzungsprozeß par. 
net werben jollte. Eugen, zugleich von den Römern 
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welche chl e der Ge Generalv —— vor⸗ 
—— ie Ausſöhnung mit den Böhmen 
Konzil mit großem und erfolgreichem 


Auf eine zweite wilde Einladung eridienen 
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das Abjegungsurteil aus und ließ durch ein von —— 
zuſammengeſetztes Konklave einen neuen 63883 
zog Amadeus von Savoyen, als Felix V. wählen 
(5. Nov. 1439). Dieſer fand nur von jeiten der 
Schweiz Anerfennung. Selbft das Konzil geriet mit 
dem neuen Papft in heftigen Streit, da beide Teile 
(oben in ihren gegenfeitigen Erwartungen aan 
ſahen. Die fchnell zur Ohnmacht herabgelommene 
Verfammlung hielt 16. Mai 1443 ihre 45. und legte 
Seſſion, — Lyon zum Verſammlungsort eines 
neuen, binnen drei Jahren zu berufenden Konzils be: 
timmt, für jetzt aber die Verſammlung zu ihrer grö: 
m Si a nad) Zaufanne verlegt wurde. Aber 
nur wenige von ben in Bajel verfammelt gemejenen 
Vätern hielten noch eine Zeitlang in Laufanne aus, 
Die —— endete 1449 mit der Annahme der 
von Nifolaus V. dargebotenen Friedensbulle und der 
freiwilligen Auflöfung der Berfammlung. Felix V. 
legte jeine Würde (1449) nieder und wurde Kardinal. 
Den Konzildvätern lieh ber heilige Bater are 
angedeihen. So endigte aud) der legte Verſuch, die 
alte Kirche auf ihren biöherigen Grundlagen zu refor⸗ 
mieren. Das wenige, was gewonnen war, wußte ein 
fein angelegtes Ränfejpiel durch das Wiener Kontor: 
dat 1448 der deutichen Nation von neuem zu entziehen. 
Dal. v. ————— Die großen —— 
lungen des 15. und 16. Jahrhunderts, Bd. 2 (Konſt. 
1845); Hefele, Konziliengefhichte, Bd. 7 (reibu 
1869); Voigt, Enea Silvio de’ ————— ap 
Pius I. und fein Zeitalter, Bd. 1 (Berl, 
Bajement (fang, pr. baf'mäng), ſ. v. w. — 
Bas-Empire ( da ., for. nn). das fpätere 
oftröm. Reich (zur * ſeines Verfall 
Baſen (v. aſis, ſ. d.), — Verbindun⸗ 
gen, welche mit Säuren die Salze bilden. Die uns 
drganiſchen B. enthalten neben einem Metall 
t8 Sauerftoff (oder Schwefel) und Wafferftoff, fie 
chmecken häufig alkaliſch (Taugenhaft), bläuen rotes 
Ladmuspapier und bräunen Kurfumapapier (reagies 
ren altalifch). Man kann ſich die B. entftanden - 
ten durch Bertretung von 1 Atom Wafjerfto 
dem Typus H,O oder H,S durch ein eiektropofitiveß 
Metall oder Radital, aljo 3. B. das Kaliumbydroryd 
durch Eintritt von 1 "Atom Kalium in den genannten 
Typus: KHO, oder Calciumbydroryd durch Vertres 
ung von 2 Atomen Wafjerftoff in dem Typus 2H,O 
a Atom deö zweiwertigen Metalls Calcium, alſo 
ıc. Je nachdem die B.1, 2, 3 oder mehr 
Klone O peitenkoff enthalten, unterfcheidet man mo» 
nohydriſche, dis, tris oder polyhydriſche B. Die Oxy⸗ 
ober Sauerftoffbafen. heißen allgemein Hydroxyde. 
Wo ji ein Metall in mehreren Berhältni — u 
Sauerftoff verbindet, nennt man die der niebri 
Oxydationsſtufe entiprechende Baſe Hydrory er 
O,, und die der jauerftoff: 
reichern Orybdationsftufe ——— ydroxyd: 
Eiſenhydroxyd Fe3H,O,. Die monohydriſchen B. des 
Kaliums, Natriums, Lithiums, Cäſtums, Rubidiums 
und Ammoniumd find dslich und heißen Altaliem, 
die minder löslichen dihydriichen von Calcium, Ba: 
ryum, Strontium, Magnefium alkaliſche Erden. 
als Beifpiel der — oder Sulfobaſen ſei 
> | erwähnt das Kaliumbydrojulfür KHS. Einige 
ſchwache B. verhalten ſich gegen ftärfere wie Säuren 
und verbinden ſich mit ihnen zu falzartigen Verbins 
n | dungen. So get das Aluminiumbydroryd Al,H,O, 
mit Säuren -Aluminium: oder Thonerdefalze, mit 
—* B. aber die Aluminate. Tritt aus einem oder 
reren Molekülen einer Baſe ſämtlicher Waſſer— 


enüber@ugenIV. * mit der nötigen Menge Sauerſtoff als Wafſer 
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aus, jo entiteht ein Baſenanhydrid, aus Kalium— 
bydroryd 2KHO— } 
Eifenbydrorybul FeH,0,—H,U=FeÜ das Eijen: 
orydul. Früher nannte man diefe Oxyde B., während 
die jegigen B. Orydhydrate und Oxydulhydrate 
bießen. Eine große Klaſſe zum er Berbindungen 
bilden die organischen B. Sie beitehen aus Kohlen: 
ftoff, Waflerttoff und Stidftoff, enthalten oft auch 
Sauerftoff, Phosphor (Phosphorbafen, Phos— 
pbine), Arien (Arjenbafen, eig Antimon 
(Antimonbajen, Stibine). Sie jind oft von fehr 
tomplizierter Zujammenfegung und in ihrem Ber: 
balten bejonders dem Ammoniak ähnlich. Biele von 
ihnen finden fich als Alkaloide im Pflanzenreich, andre 
treten im tierifchen auf oder entjtehen auf jehr 
mannigfache Weife, 3. B. dur trockne Deftillatton, 
wie denn im Steinfohlenteer eine ganze Reihe von 
B. vorkommt. Man kann die organiſchen B. betrad): 
ten als Ammoniak NH,, in welchem 1 oder mehrere 
Atome Waflerftoff durch Altoholradifale erjept find. 
Im einfachſten Fall wird 1 Atom H durd 1. Atom 
eines einwertigen Alkoholradikals erfegt, und es ent⸗ 
ftebt eine primäre Aminbafe (Amidbafe), 3. B. 
—5*2* NH,(C,H,); wird noch 1 Atom H durch 
Athyl erſetzt, jo entfteht eine fefundäre Aminbafe 
(Jmibdbaje), 3. B. Diäthylamin NH(C,H,),, endlich 
durch Subjtitution des legten Wafjerftoffatoms eine 
tertiäre Aminbafe (Nitrilbafe), 3. B. Triätbyl: 
amin N(C,H,),. An der Bildung der jefundären und 
tertiären Amine können fich auch verjchiedene Alfo: 
holradikale beteiligen, und fo entitehen 3. B. Methyl: 
—A—6 o.HU.), Methylãthylphenylamin 
NGBR,C. .MO.MM.). Außer bieten B. gibt ed noch 
Verbindungen, welche fih vom Typus 2NH, oder 
3NH, :c. ableiten. Danach unterfcheidet man Mon: 
amine, Diamine, Triamine ıc. Endlich ent: 
ftehen Ammoniumbajen, indem im Typus NH,HO 
4 Atome Wafferftoff durch Alkoholradikale erfegt wer: 
den,3.B. Teträthyſammoniumhydroxyd N(C,H,),HO. 
Die organiſchen B. find feit, Käfig oder gasförmig, 
teilmeite flüchtig, meift in Alkohol löslicher als in 
Wafler. Die primären gleichen dem Ammoniaf un: 
gemein, die ſekundären und noch mehr die tertiären 
weichen aber in ihren Eigenfchaften bedeutend ab; 
alle vereinigen ſich mit Säuren und geben Salze, 
aus denen die Bafe unverändert wieder abgefchieden 
werden fann. 

Baſento (Bajento, Masuentum), Fluß in der 
fübital. Provinz Potenza, entipringt in den Apen— 
ninen bei Botenza und mündet nad) einem Yaufe von 
126 km bei Torre a Mare ziemlich waflerreich in den 
Golf von Tarent. 

Bafeni, Abramo, Mufifgelehrter, geboren im De: 
zember 1818 zu Livorno, ließ ſich in den Mer Jahren 
als Arzt in Florenz nieder, widmete fich aber im 
folgenden Jahrzehnt ausschließlich der Muſik. a 
nädjt debütierte er ald Opernfomponift, jedoch ohne 
Erfolg; aud) eine von ihm — Muſikzeitung: 
»L'Armonia«, mußte nach kurzer Dauer wieder ein: 
geben (1859). Dagegen gelang es ihm, Dusch die in 

emjelben Jahr gegründeten » Beethoven: Matineen«, 
aus denen fich in der Folge die »SocietA del Quar- 
tetto« entwidelte, einen außerordentlich fördernden 
Einfluß auf das Mufilleben von Florenz wie von 
ganz Italien auszuüben. Die dadurch hervorgerufene 
Bewegung unterjtügteB. durch Ausſe hung einesjähr: 
lichen Preifes für Kompofition von Streichquartetten 
fowie dur zahlreiche wertvolle Abhandlungen, die 
er für die Mufifzeitung »Boccherini« ſchrieb. Auch 
begründete er 1863 die Volkskonzerte für Haffiiche 
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Muſik. Im übrigen veröffentlichte er: »>Studio sulle 
opere di G. Verdi« (1859); »Introduzione ad un 
nuovo sistema d’armonia« (1862); »Compendio 
della storia della musica« (1866) ſowie neuerdings 
verſchiedene Arbeiten philoſophiſchen u ng 
adford, Fabrikitadt in Nottinghamihire (Eng: 
land), 3km nordweſtlich von Nottingham, deſſen in: 
duftrielle Dependenz es ift, mit (1381) 13,088 Einm. 
afidien, Pilszellen, welche an ihren Enden frei 
die Sporen abgliedern oder legtere an bejondern ftiel: 
artigen rer, er (Sterigmen) tragen. 
afidiommpreten (Basidiomycetes), ſ. Pilze. 

Bafidiofporen, aufBafidien (f.d.)erzeugteSporen. 

Bafieren, den Grund (die Bafis) legen, gründen; 
auch fich gründen, fich ftügen auf etwas. 

filan (IJſabela de B.), eine Inſel der Philip: 
pinen, an der Sübmweftipigevon Mindanao, 1283 qkm 
(23 DM.) groß mit (1877) 792 Einw., im Innern ge: 
birgig, an den Küſten niedrig, aber ohne guten Ha— 
fen, mit frudhtbarem, aber fumpfigem Boden, daber 
u 
afileia (gried.), Königin, Königtum; auch leg: 
teres als Perfonifilation. 

Bafileus (griech), . auch Bezeihnung des 
zweiten Archontenin Athen: ArhonB.(j.Arhonten). 

Bafilia, j. Baltia. 

Bafilianer und Bafllianerinnen, Mönde und 
Nonnen nad) der Regel Bafilius’ d. Gr. Dieje Regel 
(Regulae fusius disputatae LV und Regulae bre- 
viores CCCXII, ———— efaßt um 362 n. Chr.) 
war der erfte erfolgreiche erh), das Mönchsleben 
nach gefeglichen Beitimmungen zu ordnen und förm: 
lich zu organifieren. Sie fand im Morgenland große 
Verbreitung, wurde aber im Abendland von dem 
mächtig aufjtrebenden Benediftinerorden verichlun: 
gen, und nur wenige Klöfter fonnten bier als beſon— 
derer Orben ihre Selbftändigfeit bewahren. Ein Teil 
der Bafilianer nahm unter Matteo de la Fuente 1557 
zu Tardon ftrengere Sagungen an, daher die Namen 
reformierte Bafilianer und Tardoniten,; aus 
Frankreich wurden fie 1880 verwiejen. Gewöhnlich, 
aber mißbräuchlich wird der Name Bafilianer von 
allen griehiichen Mönden gebraudt. Die Bafılia: 
nerinnen follen von Macrina, der Schweiter des Ba- 
ſilius (: d.), geitiftet fein. 

Bafilicäta, bis 1871 Name der ital. Provinz Po— 
tenza (f. d.). 

asilicum, Pflanzenart, ſ. Ocimum. 

Bafilides, berühmter Gnoftifer zu Alerandria, aus 
Syrien gebürtig, Schüler des Menander, Zeitgenofie 
des Kaiſers Hadrian, Hauptvertreter der ägyptijchen 
(alerandrinijchen) Gnofis und daher der Härefiardh 
enannt, lehrte um 130 n. Chr. zu Alexandria. Sein 
yſtem, von dem wir zwei Darftellungen, eine von 
Irenäus und eine von Hippolytus, befigen, und das 
als eine Weiterbildung der Lehre feines ältern Zeit: 
genofien, Saturnin, fich durch feinen fittlichen Ernſt 
vor vielen verwandten Theorien auszeichnet, ift ema: 
natiftifch mit verborgener dualiſtiſcher Grundlage. 
Nach Jrenäus emanierten zuerft aus dem ungeworde⸗ 
nen Bater (nach der Zahl der Planeten oder Wochen: 
tage) 7 göttliche Kräfte, 4 intelleftuelle: der Geift 
(Nus), der ihn offenbarende Logos, die Denkkraft 
und Weisheit, dann die Macht, die ſittliche Bolftom- 
menbeit und der innere Friede; fie Selen die felige 
Achtzahl (Ogdoas) oder das erfte Geifterreich aus. 
Bon diejem find in allmählich abnehmender Klarheit 
364 andre Geifterreiche, jedes zu 7 Aonen, hervor: 
gegangen. Die gejamten 365 Geifterreiche werben 
— — in dem Geheimwort Abraxas oder 
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Abraſar. Die fieben Honen des unterften Himmels: 
freifes find die Weltſchöpfer; die urſprüngliche Mi: 
ihung des Göttlihen mit materiellen Elementen 
und dadurch auch das Böſe war eine Solge diejer 
——— die Scheidung dieſer Elemente die Auf— 
we der Erlöfung. Darum fandte der ungewordene 

er jeinen Erjtgebornen, den Nus, der ſich mit 
Jeſus, dem volllommenften Menfchen, vereinigte, fich 
aber nicht ſelbſt kreuzigen ließ, jondern den Kyrenäer 
Simon fubftituierte und ins Pleroma zurückkehrte. 
Ran muß daher nit an den Gefreuzigten, vielmehr 
an den ewigen Geift glauben, der nur anſcheinend 
den Kreuzestod geftorben ift. Die — An⸗ 
hänger des B. die Baſilidianer, bildeten bis tief 
ins 4. Jahrh. hinein eine Art Geheimorden; fie mo: 
difizierten fein Religionsſyſtem unter dem Einfluß 
ſtoiſcher Philoſophie jehr eher und erregten 
durch ihre Lehre, daß die Gefchichte Jeſu nur Schein 
und die Anbetung ber Heidengötter gleihgültig fei, 
vielfach Anſtoß. Bal. Uhl horn, Das Bafılidianische 
Syſtem (Götting. 1855); Jacobi, Basilidis senten- 
tiae (Berl. 1852); Monographien von Baur, Gun: 
dert, Hilgenfeld. 

Baflienfraut, ſ. Ocimum. 

Bafilita (ariech., lat. vollftändig basilica domus), 
urfprüngliher Rame großer, zu Gerichtsſitzungen 
und Handels en beftimmter Prachtgebäude. 
In Athen bie o bejonders der Amtsſitz des Archon 
daſileus; doch erhielt Griechenland erft Durch die 
Römer Bafilifenbauten. Die erfte B. wurde in Rom 
von Cato Genjorinus am Forum zur Seite der Kurie 
185 v. Chr, errichtet und Basilica Porcia genannt. 

. Südlich hinter dem Forum lag 

dig L die Basilica Sempronia, von 
Tiberiud Sempronius Grac- 
Aus erbaut,an der Ditjeite des 
Forums die Basilica Opimii, 
ein Werk des Konſuls Quintus 
Opimius von 151 v. Chr. Be: 
ſonders prachtvoll war die Ba- 
silica Aemilia, von Amilius 
Baullus auf der Nordſeite des 
Forums neben den Stationes 
unicipiorum Geſandten— 
quartier der Munizipien) auf: 
* Dieſer gegenüber ſtand 
ie Basilica Julia an der Süd⸗ 
weitede des Balatin, von Ju: 
lius Cäſar angefangen, von 
Auguftus vollendet und zuden 
Sigungen des Zentumviral: 
erichts beſtimmt. In Pompeji 
tehen drei Bafilifen von mäßi⸗ 
ger Größe nebeneinander auf 
einer der ſchmälern Seiten des 
GrundrißderBafitita Forums (Fig. 1). Vitruv be: 
iu Pompeji. chreibt die ın Fano von ihm 
elbft erbaute B. Jene B. des 

Eato war ein oblonger Raum nfit zwei Schmal: 
feiten, deren eine, gegen das Forum gelehrt, die 
Fronte bildete, deren andre eine Exedra oder Apfis: 
nähe hatte. Der mittlere Raum war an allen vier 
Seiten mit zweigeſchoſſigen Säulenftellungen um: 
Kumt, jedoch nicht höher als die Umgänge. Bor der 
pafade des Gebäudes lag ein flach gededter Porti⸗ 
MB, Spätere Bafılifabauten behielten den Saalbau 
im Junern, jchloffen daran aber mannigfadhe Zu: 
taten, jo einen doppelten Umgang mit Meilerartas 





ä 


d. Julia), die Fronte fam oft an die Langjeite, 
her fiel weg, was aud) an der B. des Vi: 
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truv und der in Pompeji der Fall war. Die B. Ul: 
pia hatte dagegen große Eredren an beiden Schmal: 
jeiten; noch mehr variiert ift Die des Marentius (von 
Konftantin vollendet), fie ift ganz gemölbt, mit zrbei 
Apfiden, einer an der Schmal= und einer an der 
Zangjeite. Aus derjelben Zeit ftammt bie ſeit 1846 
hergejtellte, für den evangeliſchen Gottesdienſt ein: 
erichtete B. zu Trier, deren 69 m langer, 31 m 
reiter und 30,» m hoher Innenraum nördlich durch 
eine Apfis gefchlofien und durch eine Doppelreihe 
von Fenftern erleuchtet ift. Die ältefte Gejtaltung 
der B., —— die Form aus den Zeiten der Re— 
publit, gewann dann eine weitere Fortbildung in der 
Architektur des Privathauſes. Weil die ** An— 
zahl der Schutzbefohlenen und die Parteibeſprechun— 
gen in den Häufern der Großen umfangreihe Räume 
erforderten, beftanden Pfeilerbafilifen in den Häu: 
De welche den Plan der alten Borcia in ber Haupt: 
ache feithielten, während die Öffentliche B. in der 
angegebenen Weije fich erweiterte und umgeftaltete. 
Da nun die erften Chriften ihren Gottespdienft in 
den Häufern und zwar in deren ®. abhielten, jo kam 
es, daß nad dem Vorbild der Baſiliken die erjten 
chriſtlichen Kirchen erbaut wurden; doc zeigt ſich 
ſchon gegen dad Ende des 4. Jahrh, jeit deſſen Be— 
ginn der Name B. für chriftliche Kirchen auffommt, 
an den hriftlihen Bafilifen eine eigentümliche 
und bedeutfame Umbildung der urfprünglichen An- 
lage, die durch die Katalomben- und Cömeterial: 
(Begräbnis:) Kirchen veranlaßt worden ift, deren 
eb Bauteil die halbrunde Apfis war. 

er Grundplan der alten B. ift beibehalten: ein 
oblonger Raum, der Länge nad) durch zwei Säulen: 
ftellungen in drei'Schiffe geteilt, von denen das 
mittlere, dad Hauptichiff, die — Breite * und 
durch das neu hinzutretende Element, die Niſche des 
Altars (Getzt Tribuna, Apſis, Abſida, Concha ge: 
nannt), abgeſchloſſen wird. Das Mittelſchiff tft zu: 
gleich nicht nur breiter, fondern auch zu einer be: 
deutendern Höhe ald die Seitenfchiffe emporgeführt. 
Noch eigentümlicher gejtaltet fi) die Anlage der 
chriſtlichen B. wenn vor der Altartribüne, nad) der 
Breite des Gebäudes und aus deffen Seitenwänden 
hervortretend, ein Querſchiff vonder Höhe und Breite 
des mittlern Langſthiffs angebracht ift, wodurch im 
Grundriß die Gejtalt eines Kreuzes entfteht. In 
äſthetiſcher Hinficht \ die Einführung des Quer: 
chiffs aber infofern ſehr wirkſam, ald dadurch der 
Innenraum des Gebäudes, ehe er in der Altarniſche 
ich abichließt, noch einmal in großartiger Erweite: 
rung erjcheint und ſomit die erhabene Bedeutung 
des Sanktuariums entfchieden hervorhebt. Wo das 
mittlere Langſchiff in das Duerjchiff mündet, ift eine 
große Bogenwölbung von ber einen Wand zur an: 
dern geführt, welche auf vortretenden koloſſalen Säu: 
len ruht und an den Pfeilern, mit denen die Säulen: 
reihen der Schiffe hier. abichließen, fowie an den 
Seitenwänden des Querſchiffs ihr Widerlager fin: 
det. Diefer Bogen heißt, indem man einen heidni- 
ſchen Namen aut bie riftliche Borftellung vom Sieg 
Chrifti über den Tod, den das Sakrament des Al: 
tars feiert, übertrug, der Triumphbogen. Mehrfach 
— die großen Baſiliken, welche mit einem Duer- 
chiff — ſind, ſtatt jener drei Lan * deren 
fünf, ſo daß ſich dem höhern —S auf jeder 
Seite zwei niedrigere Seitenfchiffe anreihen. Das 

ußere diefer im Innern mit pradtvollen Mofaiten 
eſchmückten Bafilifen war jehr einfach, und nur die 
in großen Dimenfionen ausgeführten Fenſter gaben 
demfelben einige Abwechſelung. Wirkungsreich aus: 
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gebildet erfcheint die Anlage der Feniter, wenn fie | 
von einer voripringenden Bogenarditeltur umfaßt 
werden, wodurd die ganze Wand durch eine Stellung 
von Arkaden auf Pfeilern, in welche die Fenſter ein: 
ejegt zu ſein fcheinen, aufgelöft ericheint. Auch die 
—2**8 hat ähnliche Fenſteröffnungen. Zuweilen 
(meiſt indes wohl nur in ſpäterer Bei) ward der 
obere Teil der Faflade mit Moſaikgemälden ge: 
ſchmückt, während der untere Teil derjelben, welchen 
die Thüren einnahmen, mit einem Bortifus verfehen 
war. In der Regel war vor den Kirchen, wenigſtens 
vor den größern, ein Vorhof (Atrium oder Para: 
difus) mit einem Brunnen in der Mitte, der zum 
Reinigen der Hände, 
als Sinnbild der Rei: 
niqung der Seele, ehe 
man die Kirche betrat, 
beitimmt war (Fig. 2). 
Unter dem Hauptaltar, 
welcher vor der Tribüne 
ftand, befand ſich in der 
Hegel eine Heine unter: 
irdiſthe Kapelle, in wel: 
cher die Gebeine des Hei: 
ligen rubten, von dem 
die Kirche den Namen 
führte. Die Form die: 
ferKapelle(Krypte,Con: 
feifio, Memoria) war 
verſchieden, bald ein ein: 
faches Gruftgewölbe, 
bald ein architektoniſch 
ausgebildeter Raum. 
Kirchen dieſer oder ähn⸗ 
licher Art waren und 
ſind zu Rom: Johann 
im Lateran und Paul 
außer den Mauern (jetzt 
nach dem zerſtörenden 
Brand von 1828 nicht 
geſchickt und willkürlich 
wiederhergeſtellt; In⸗ 
nenanficht [vor der Re: 
ftauration], Grundriß 
und Querſchnitt der al: 
ten Kirche. Tafel » Bau: 
funft VIIe, Fig. 1—3), 
SantaMariaMaggiore, 
San Glemente, San 
BVietro in Bincoli, San: 
ta Sabina auf dem 
Aventin, Santa Maria 
und San Grifogono jenfeit des Tiber; zu Ravenna: 
Sant’ Apollinare, von Juftinian I. erbaut und fehr 
qut erhalten. In neueiter Zeit hat König Ludwig 
von Bayern durch Ziebland eine B. (des heil. Bo: 
nifacius) im alten Stil zu Münden aufführen | 
lafien. Auch die Jakobikirche in Berlin von Stüler | 
ift in diefem Stil erbaut. Bal. »Die chriftlichen | 
Bafiliten Romd« (50 Tafeln von Gutenjohn und | 
Knapp mit Tert von Bunfen; neue Ausg., Münd). | 
1864); Zeftermann, Die antifen und driftlichen | 
Bafiliten (Leipz. 1847); Quaſt, Die B. der Alten | 
(Berl. 1845); Meßmer, Urſprung der B. (Leipj. 
1854); Weingärtner, Urſprung des chriſtlichen 
Kirchengebäudes (daſ. 1857); Hübſch, Die altchrift: 
lihen Kirchen (Karlär. 1861—63, 63 Tafeln mit 
Tert); Reber, Die Urform der römischen B. (»Mit: 
teilungen der k. k. Zentralftommiffion«, Wien 1869); 
Derjelbe, Kunftgeihichte des Altertums (Leipz. 











Orundriß einer altchriſtlichen 
Bafilita 


' fabelhaftes Tier auf, wel 
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1872); Kraus, Die riftlihe Kunſt in ihren früb- 
ften Anfängen (da}. 1872); Stodbauer, Der dhrift: 
liche Kirchenbau in den eriten jech& Jahrhunderten 
— 1874); Dehio, Die Geneſis der chriſtl. B. 
(Munch. 1683); Lange, Haus und Halle (Leipz. 1885). 

Bafiliten, das von Kaifer Bafilius I. (f. d.) an: 
gefangene, durch feinen Sohn Leo Philoſophus voll: 
endete, 887 in 60 Büchern zuerft ———— für 
das griechijche Kaiſertum beitimmte Gejegbudh, eine 
griechiſche Bearbeitung der Juſtinianiſchen Geſetz⸗ 
gebung, welche uns jedoch nicht vollſtändig erhalten 
ft. Leos Sohn Konſtantin Porphyrogennetos ver: 
anſtaltete einen offiziellen Kommentar dazu. Aus: 
gaben der B. hat man von Hervetus (Par. 1557), 
von Fabrot, mit lateinif zülberjegung und Scolien 
aus dem 12. Jahrh. (dal. 1647, 7 Bbe.), nebft Nad- 
trag von Reit (Leid. 1765); die neuefte ift von G. €. 
und 8.W. E. Heimbach (Leipz. 1833—70, 6 Bde.), 
wozu 1846 ein —— von Zadhariä gekommen iſt. 
Bal. Haubold, Manuale Basilicorum (Leipz. 1819); 
Heimbach, De Basilicorum origine, fontibus, scho- 
lıis (daſ. 1825), 

Bafiliton Synöpſis (Basilicorum synopsis, 
Kleine Bajiliten), ein wohl um 969 veranftal: 
teter Auszug aus den Bafiliten (j. d.) von einem 
unbefannten Berfaffer. Erfte Ausgabe non Löwen⸗ 
Hau (Baſel 1575), dann von E. €. Zachariä v. Lin: 
genthal (>Jus graeco-romanum«, Teil 5, Leipz. 
1869). Dazu Zabbäus, »Observationes et emenda- 
tiones in Synopsin Basilicorum« (Bar. 1606 u. 1679). 

Bafiliseus, Bruder Verinad, der Gemahlin des 
oftröm. Kaiſers Leo I., Befehlähaber einer 468 gegen 
den Bandalenkönig Geiſerich nad Africa unternom: 
menen Erpedition, welche aber durch B.’ Unfähigteit 

änzlich mißlang. B. wurde 476 auf Betrieb jeiner 
chweſter zum Gegenfaifer gegen Leos Nachfolger, 
den Saurier Zeno, ausgerufen, bemächtigte ſich Kon— 
ſtantinopels und des größten Teils des Reichs, wurde 
aber jchon 477 von Zeno wieder gejtürzt und getötet. 

Bafilisf (Basiliscus Zaur., Kroneidechſe), Rep: 
a te Bong der Drbnung der Eidechien und 
der Familie der Leguane (Iguanidae), Eidechſen mit 
hohem, dürrem Leib, kurzem Hald und Kopf, jehr 
langem Schwanz, mit rautenförmigen Schuppen auf 
dem Körper und gefielten Schuppen auf dem Kopf. 
Auf dem Rüden und Schwanz jteht ein durch die 
Dornfortfäge der Wirbel — — Der 
Helmbajilist (B. mitratus Daud. f. Tafel »Ei 
dechien«), 60 cm lang, trägt auf dem Hinterkopf eine 
ſpitzige, befleidete Kappe, tft grünlidbraun mit dum- 
fein Querbinden, lebt im heißen Sübamerifa und in 
Mexiko in der Nähe der Flüffe, lauert auf Bäumen 
und Büfchen auf Infelten, bewegt fich jehr gewandt 
und ift völlig harmlos. Unter dem Namen Basilis- 
cus (Regulus, »fleiner König«) führen die Alten ein 
8 als eine fußlange, gelbe 
Schlange mit einem weißen led und drei Hervor: 
ragungen auf dem fpiten Kopf bejchrieben wird, in 
Afrika einheimifh und von allen Schlangen die aif- 
tigfte fein joll. Ihr Zifchen bringt Tod, ihr Gift- 
hauch verjengt Kräuter und Sträuder und ſprengt 
jelbft Steine. Andre Beichreibungen klingen nod 
weit abenteuerlicher; nad) ihnen ift der B. eih aus 
einem botterlofen Hahnenei (Bafilisfenei) durch 
eine Kröte auf dem Mift audgebrüteted Tier- mit 
einem am Ende dreifpigigen Schlangenſchwanz, das 
fi in Kellern aufhalten, funfelnde Augen und eine 
Krone auf dem Kopf haben, ſchon durch feinen Blid 
(daher Bafilisfenblid) töten, nur dur Borbal: 
tung eines Spiegels, in dem es fich ſelbſt erblide, 
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getötet werden und gewöhnlich als Wächter über 
Schäge, an die fih Schauergeihichten fnüpfen, ge: 
jegt fein fol. Man ftugte junge Rochen durch Ber: 
serrung bes Körpers nach der eingebildeten Gejtalt 
zu, jegte ihnen Glasaugen in die Najenlöcher und 
ließ fie für Geld fehen. Dergleichen künſtliche Ba- 
filisten werden noch hier und da in alten Naturalien: 
ug rer gefunden. Luther brauchte das Wort 
8. bei Überjegung zweier Stellen des Jejaiad und 
Jeremias, wo von zwei beſonders giftigen Schlangen 
die Rebe ift, und ftügte ſich dabei auf alte Trabitio: 
nen. Mit der Kroneidechſe hat diejer fabelhafte B. 
durchaus nichts zu thun. 

Bafilius, 1) der Große oder Heilige, geb. 329 
n. Chr. zu Eäfarea in Kappadolien, von jeiner Mut: 
ter Emmelia chriſtlich erzogen, ftubierte Rhetorif, 
Srammatif und Philojophie zu Cäfarea, Konftan: 
tinopel und Athen, wo er einen innigen freund: 
ihaftsbund mit N ai von Nazianz jchloß. 357 nad) 
Kleinafien zurüdgelehrt, begab er * zur genauern 
Kenntnisnahme vom Mönchsleben auf eine Reife 
dur Syrien, Baläftina und Agypten und lebte jeit: 
dem ald Mönd; in der Nähe des Klofters feiner Schwe: 
ter in Bontus, bis er 364 vom Biſchof Eufebius von 
Säjarea-zum Presbyter ernannt ward, B. war von 
jegt an die Seele der bifchöflichen —— und 
ward, als mg 870 ftarb, du defien Nachfolger 
ermwählt. Sofort ging er an die Wiederherftellung 
der in den arianifchen Streitigfeiten verfallenen Kir⸗ 
henordnung und Kirchenzucht. Der große Gebanfe 
eines Lebens aber war die Wieberderftellun des 
Kirchenfriedens und der Verbindung mit der abend» 
(ändifchen Kirche zur Belämpfung des Arianismus. 
Als die Hauptftüge der nicäifchen Dreieinigleitölebre 
wurde B. das Hauptziel aller gegnerifchen Angriffe. 
Unerjchütterlid widerſtand er allen Drohungen und 
——— welche der Kaiſer Valens an ihn rich⸗ 
tete, um Kappadokien für den Arianismus zu ge: 
winnen. Nur bie plögliche Erkrankung des kaiſer— 
lihen Sohns bemwahrte ihn vor einer ſchon angeord⸗ 
neten gewaltjamen Wegführung; bald nachher jtarb 
er 379 (römifcher Gedenktag: 14. Juni). Seine reis 
hen Einkünfte hatte er, felbft in Dürftigfeit lebend, 
meift an das von 2“ in Gäfarea geftiftete große 
Hofpital gewandt, Am widtigiten wurde B. für die 
Kirche dur feine Beförderung des Klofterlebend. 
Wit Recht heißt er der Vater und Meifter nicht bloß 
der Bafilianer (f. d.), jondern aller Mönchsorden des 
Orientd und Decidents. B.' Schriften rg ins 
fichtlich des Stild und der Klaffizität zu beiten 
Erzeugniffen der hriftlihen Litteratur. Außer dog» 
mattichen Schriften (wider Eunomius, über die Taufe, 
den Heiligen Geiſt) find beſonders die liturgifchen von 
Bihtigteit, die er nad von dem Apoftel Jakobus bis 
dahin mündlich fortgepflanzten Liturgien aufgezeich 
net haben joll. Gejamtausaaben feiner echten und 
unehten Werte erihienen unter andern von Garnier 


. und Maranus (Bar. 1721—80, 8 Bde.) und von Migne 


. 1866). Bal. Böhringer, Kirhenaeihichte in 
bien, 8d.7 (2. Ausg. Stutta. 1875), Scholl, 
Die bes heil. B. von der Gnade (Freiburg 1881). 
2)8.L, der Makedonier, byzantin. Kaiſer 867 
bis 886, Sohn eines Bauern bei Adrianopel; von 
den Bulgaren fortgeihleppt und durch eigne = 
befreit, ging er nach Konftantinopel, mo er wegen ſei⸗ 
ner Stärle und Schönheit eine Stelle in den kaiſer⸗ 
Ihen Stallungen erhielt, die Aufmerkſamkeit des 
Karifers Michael III. erregte und bald zum Überjtall: 
meiiter und Großlämmerer des Balaftes —5 
wurde. Nachdem er ben bisher allmächtigen Oheim 
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des Kaiſers, Bardas, beſeitigt hatte, wurde B. 866 
an deſſen Stelle zum Cäfar, bald darauf zum Mit— 
faifer erhoben und beftieg nach Michaeld Ermordung 
867 jelbft den Thron. Als Regent wirkte er durch 
Thatkraft und Umficht äußerft wohlthätig, ftellte das 
Anjehen des Reichs nad außen her, dehnte durch 
———— Kämpfe gegen die Araber die Grenzen des 

eichs im Oſten aus und begann die Wiedereroberung 
des jüdlihen Italien. Er jchaffte im Innern Orb: 
nung durch gute Juftiz und’ Verwaltung und machte 
den unter jeinem Vorgänger auögebrochenen kirch— 
lichen Wirren zuerft durch Abjegung des Photius und 
Wiedereinjegung des Ignatius, nach defien Tod (877) 
durch die a em des Photius zum Patriar⸗ 

en ein Ende. Er hinterließ die Herrichaft feiner 

ynaftie, der fogen. mafeboniihen, unter welcher 
das Reid) ca. 200 Jahre lang eine verhältnismäßig 
gute Zeit hatte. B. jelbft ftarb infolge eines Unfalls 
auf der Jagd 886. 

3) B. II., byzantin. Kaifer, Sohn des Kaiſers Ro- 
mano® 1I. und der Theophano, gelangte 976 mit ſei— 
nem Bruder Konftantin VIII. zur Regierung, welche 
er aber erjt nach zwölf Sees jelbftändig übernahm. 
Nachdem er einen Aufitand in Kleinafien unterbrüdt 
und einen Krieg gegen die Ruſſen glüdlich beendet, 
wandte er N die Bulgaren, deren Reich er 
nad) längern, furdhtbaren Kämpfen (990—1018) voll: 
ftändig vernichtete und fo die Grenzen des Reichs 
wieder bis zur Donau ausdehnte. Durch * Grau⸗ 

amkeit (maſſenhafte Augenausſtechungen) erwarb er 
ich den Beinamen »Bulgarentöter«. Nach einer aus: 
chweifenden Jugend führte er einen ftreng asketiſchen 
Lebenswandel ılnd ftarb kinderlos 1025. 

Bafifius Valentinus, alchimiſtiſcher Schriftfteller 
um die Mitte oder gegen das Ende bes 15. Jahrh., 
wahrfcheinlich Pfeudonymus mit Bezug auf die ge: 
heimnisvolle Verwandlung der Metalle (Bafilius, 
föniglih, und Valentinus von valere, fräftig fein), 
vom Oberrhein gebürtig, machte Reifen nad) Eng: 
land und Holland und lebte feit 1413 als Benedikti— 
nermönd im Peterskloſter zu Erfurt. Seine Studien 
betrafen vorzüglich die Chemie, die er mit dem un: 
verdrofjenften Eifer betrieb, um die Verwandlung 
unedler Metalle in edle zu finden. Es wurde erzählt, 
dab er das Geheimnis entdedt und, den Stein der 
Weifen an zwei verfchiedenen Orten des Klofters ver: 
borgen habe. Wichtiger als diefe fabelhaften Notizen 
ift aber, daß B. viele hemifche Verbindungen ent⸗ 
bedte und Präparate darftellte, die in der Medizin 
bis in die —— ar Anwendung fanden und zum 
Teil noch offizinell find. Namentlich beichäftigte er 
fi mit dem Antimon, welches er jo genau erforjchte, 
daß jahrhundertelang feinen Rejultaten nichts We: 
Bunt binzugefüg werben fonnte. Er entdedte 

ie Salzfäure, dad Ammonial, Knallgold, Bleizuder 
und bildete bie erften Methoden der qualitativen 
Analyje aus. Seine Schriften wurden erft ein paar 
Jahrhunderte nad) feinem Tode durch den Drud ver: 
öffentlicht. Zange vorher aber hatte fie jhon Theo» 

braftus Paracelſus benugt und mehrere jeiner Ent: 

—— ſich ren. ie wichtigften unter allen 
enthält jein »Zriumphmwagen des Antimon« (Leips. 
1624). Gefammelt erſchienen die Schriften Hamburg 
1677 und in 2 Bon. dafelbft 1700; am vollftändigiten 
von Peträus, daf. 1717 und 1740, 8 Bde. Das Dri- 
ge hat früher die Bibliothek des Peterskloſters zu 

rfurt beſeſſen, und zwar follen die jämtlihen Ma: 
nuftripte in einer Schachtel mit einem goldaelben 
Nulver in einem eignen Behälter unter dem Refef: 
torium des Klofterd aufbewahrt worden, aber im 
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Dreißigjährigen Krieg bis auf zwei nah Schweden 

eichafft worden fein; die beiden zurüdgebliebenen 
ollen in die Hände bed Kurfürſten von Köln und 
des Priors des Kartäuſerkloſters gekommen und ver: 
foren —— ſein. 

Bafingfe € (ipr. behſingſtoht), Stabt in Hampfhire 
(England), 30 km nordöftlicd von Wincheſter, ineinem 
der fruchtbarſten Weizen: und Bohnenbezirfe Eng: 
lands, mit (1881) 6681 Einw., einer Fabrik landwirt: 
ichaftlicher Geräte, lebhaften Vieh- und Kornhandel. 

afinus (Bifinus), König der Thüringer, nahm 
den von den fränfifchen Großen vertriebenen König 
Childerich bei fich auf, der ihm feine Gemahlin Ba— 
ſina entführte (467) und mit ihr Chlodwig, den Stif: 
ter des Frankenreichs, zeugte. B. Söhne waren Ba: 
derich, Berthar und Hermanfried (f. d.). 

Bafis (griech.), überhaupt die Grundlage einer 
Sade; in der Geometrie f. v. w. Grundlinie oder 
Grundfläche (f. d.); in der Arithmetik bezeichnet B. 
die — eines Logarithmenſyſtems; in der Kris 
ftallograpbie die durch die Nebenachſen gelegte 
Ebene oder das den Kriftall in get oe} Entfernung 
von diefer Fläche begrenzende, parallel zu derjelben 
verlaufende Flächenpaar (baſiſches Pinakoid), vgl. 
Kriſtalle. In der Botanik iſt B. das Ende, womit 
ein Pflanzenteil eingefügt iſt, oder von welchem aus 
wir ihn uns als entſtanden denken, daher z. B. die B. 


des Stempels, derjenige Punkt, wo ſich der Stempel 


an die Blütenachſe befeſtigt, B. des Blattes, der un: 
terfte Teil des Blattes, mit welchem een dem 
Stengel angefügt ift. In der Metrif verjteht man 
unter B. den eriten Bersfuß eines fünftlichen Rhyth⸗ 
mus (Syaygie, Verbindung ungleihartiger Füße), 
welcher mit der Arfis begann, und deſſen Grundform 
daher der Trochäus war, aus welchem die metrifche 
na den Spondeus, Jambus, Tribrachys und 
altylus geftaltete. In der Architektur ift B. der 
untere eine® Baugliedes, 3. B. der Fuß einer 
Säule, ÜberdieB.inder Kriegskunft ſ. Operation. 
eeung, f. Triangulation. 

Baflte, jüngere und ältere Eruptivgefteine, deren 
Gefamtanalyje einen relativ geringen Gehalt an Si- 
licium ergibt. Bgl. Acidite, 

Basten (Vaskonier, fpan. — —— oder 
Eskualdun, Euskualdun, wie fie ſich ſelbſt nennen), 
ein Meines Volt auf beiden Abhängen der Pyrenäen, 
das ———— geringen Zahl einen beſondern Volks— 
ſtamm Europas bildet. In uralter Zeit waren die 
B. nach W. v. Humboldt (⸗Prüfung der Unterſuchun⸗ 
gen über die Urbewohner Spaniens«, 1821) ſowohl 
über ganz Spanien als auch über Aquitanien ver— 
breitet, jetzt beſchränkt ſich ihr Gebiet auf die ſpani— 
ſchen Provinzen Navarra, Viscaya, Guipuzeoa und 
Alava, die drei letztern daher auch baskiſche Pro: 
vinzen (Badcongadad) genannt, und die franzöſi— 
ſchen Arrondiffements Mauldon und Bayonne (De: 
partement Niederpyrenäen), wo nad den neueften 
zn nur nod 450,000 Menſchen die baskiſche 
Sprache jprechen, von denen etwa *4 auf jpanifchem, 
Ya auf franzöfifchem Gebiet leben. Die B. verlieren 
wie in Frankreich, jo auch in Spanien immer mehr an 
Terrain und zwar darum, weil der Gebrauch der bas: 
kiſchen Sprade in Schule und Kirche, vor Gericht 
und bei den Regierungsämtern gejeglich verboten ift 
und die 1394 veranjtaltete Geſetzſammlung (Fueros) 
nicht mehr in badfifcher, vielmehr in fpanifcher (fa: 
ftilifcher) Sprache im Gebrauch ift. Wenn auch heute 
noch in Guipuzcoa das Baskiſche ald allgemeine Um: 
gangsſprache gilt, jo wird dasjelbe doch in Viscaya, 
Ylava und au der franzöfiihen Seite ausſchließlich 


— Basken. 


nur von den niedern Klaſſen geiproden (vgl. M. 
Willkomm, Wanderungen durd die norböjtlichen 
und zentralen Provinzen Spaniens, 1850). So füh— 
ren heute viele Städte und Dörfer zwei Namen, einen 
basfifhen und einen franzöfiichen oder ſpaniſchen; 
Pamplona heißt auf bastilch Prun, San Sebaftian 
Donoftian, Dlite Cards ꝛc. Noch unterfcheidet ſich 
aber der Anblid des basliſchen Landes jehr auffal- 
lend von den ihm zunächſt liegenden Gebieten. Man 
fieht hier feine Dörfer, getrennt durch weite unbe: 
wohnte Streden; —— iſt die ganze Landſchaft 
dicht mit Häuſern beſäet, für welche die Kirche mit 
einigen naheliegenden Gebäuden den Mittelpunft bil: 
det. Die B. Männer und Frauen, find von jhönem 
Körperbau und zeichnen fid) dadurch wie durch ihre 
Stärfe und Gewandtbeit jomohl vor ihren ſpaniſchen 
als ihren franzöfifhen Nachbarn aus. a daut⸗ 
farbe iſt heller als bei jenen, das Haar dunkel, ſeltener 
ſchwarz, aber auch blond; man ſieht ebenſowohl doli— 
kephale wie brachykephale Menſchen, wohl ein Zeichen, 
daß fremde Einflüſſe wirkſam waren, die indes der 
Raſſe ihre charakteriſtiſchen Züge nicht rauben fonn- 
ten. Der Arme ift Icht 13 — ſeine Geburt, ebenſo 
wie der Begüterte, denn einen Feudaladel kannte 
man 83 niemals, und die Bewohner von Viscaya 
insbeſondere galten ſämtlich in ganz Spanien als 
Adlige nad einem Privilegium, das Johanna von 
Kaftilien ihnen aus Dankbarkeit verliehen hatte. Die 
Bewohner der Hochthäler find vi ausſchließlich Hir: 
ten, die an der Küfte Fifcher, die fid) Durch ihre Kühn: 
heit berühmt gemacht haben, welche fie als die erſten 
auf den alfichfang in die nordiſchen Meere führte; 
auch waren die B. ehedem gefürdtete Seeräuber. 
Aderbau wird überall emſig getrieben, wo das Yand 
es geftattet, und in den Thälern von Biscaya und 
Gutpuzcoa reiht ſich Fabrik an Fabrik, jo daß das 
Land zu den induftriereichiten Gegenden Spaniens 
gehört, während die Induftrie der franzöfiichen 8. 
unbedeutend ift. Dennoch wandert aus den innern 
Provinzen alljährlich eine nicht geringe Zahl von . 
Männern in andre Gegenden Spaniens, um fich als 
Steinbreder, Maurer, Steinmegen, Zimmerleute 
einen Verdienſt zu fuchen, mit dem fie dann beim: 
fehren. Seit 1861 ift ein beftändiger Strom von Aus: 
wanderern nad Argentinien und Uruguay gezogen, 
fo daß dort heute 30 — 40,000 B. wohnen. Wie die 
Männer, fo find auch die Frauen der niedern Stände 
äußerst thätig, fie verrichten die ſchwerſten Arbeiten; 
das Beladen und Entladen der Schiffe in den Häfen 
ift faſt ausfchließlich ihre Sade. Als fehr geiund 
find die basti gr Frauen in ganz Spanien ald Am: 
men geſucht. Die B. halten vielfah noch an ihrer 
malerifhen Tradt, ihren alten Sitten und Gebräu- 
chen feft, am meiften in Biscaya; aber in den fpani: 
ſchen Provinzen felbft Heiden fich alle Städter der 
befiern Klaſſen fchon in moderner Art. Ihre alten 
politiſchen Privilegien find in Frankreich bereits ſeit 
1789 aufgehoben, in Spanien verſchwand das meifte 
1876; noch bewahrt man aber als heilig die Erinne: 
rung an bie alte Berfaffung, ale die Stände (Bilgar) 
fih unter freiem Himmel zur öffentlichen Beratung 
verfammelten, jede Provinz für ſich, die franzöfifchen 
B. bei Uftarig, die von Biscaya unter der alten Eiche 
von Zurinica bei Durango, die von Alava in der 
Ebene von Arriaga bei Vitoria, die von Guipugzcoa 
Bet Da in einer der 14 Städte ber Provinz. In 
religiöfer Beziehung haben ſich die B. ſtets als gute, 
ftrenggläubige Katholiken gezeigt, bei denen aber, 
wie bei andern Bergvölfern, eine Fülle von aber: 
gläubiihen Anichauungen tief eingewurzelt ift. 


Hasfen (Sprade und Litteratur; Geichichte). 


Die merfwürdige Sprache der B., vonihnenjelbit 
Escuara oderEurara genannt, zeigt mit feiner an: 
dern europäiſchen Sprade die geringfte Verwandt: 
ihaft. Den amerikaniſchen Indianerſprachen, denen 
fie mehrfach an die Seite geftellt worden ift, gleicht fie 
in betreff einiger Eigentümlichkeiten ihredgrammati: 
ihen Baues, ohne daß jedoch an eine auf gleicher Ab⸗ 
tammung berubende Verwandtſchaft zu denken wäre. 
Sie ift reich an Volalen und dadurch wohlklingend; 
doppelte Konjonanten fommen faft gar nicht vor, die 
drei harten Konjonanten k, t, p werben vor einem 
Rajallaut und an dem Schluß eines Worts, ey | das 
ein mit weicher Konjonanz beginnendes Wort folgt, 
audgeftoßen, im legtern Sail der weiche Konjonant 
in den entiprehenden harten verwandelt. In der 
Deklination werden die ziemlich) —— Kaſus 
und der Unterſchied der Ein: und Mehrzahl durch 
angebängte ein= oder mehrfache Endungen ausge: 
drüdt; doch werben Nominativ und Afkufativ nicht 
unterjchieden. Außerorbdentlich formenreich ift das 
Berbum, obfhon in der jekigen Sprade fajt alle 
Berba nur in der Sr von Bartizipien ericheinen, 
die mit den zwei Hilföverben »haben« und »fein« 
abgewandelt werden. Bon erfterm wird 3. B. gebil: 
bet: det »ich habe ed«, ditut »ich habe fie«, dizkizut 
»ich Habe fie für dich«, nazu »du haft mich«, dizki- 
dasu »bu haſt fie für nr 2c., mit durchgängiger 
Einihaltung aller perfönlihen Pronomina in das 
Berbum des Sapes, wobei dann durch Abichleifung 
und Verkürzung nad dem Objelt des Verbums ge: 
ihiedene — Konjugationsarten entſtanden 
find. Bon jeder derſelben gibt es wieder vier bejon- 
dere Formen, je nachdem ein Gleichftehender, ein 
höher oder niedriger Stehender oder eine rau an 
geredet wird. Die faft unendliche Menge jtarf un: 
tereinander abweichender Formen, welche von einem 
Berbum gebildet werden fönnen, veranlaßte den Ti: 
tel: »El imposible vencido«, d. 5. · das Unmögliche 
möglich gemadjt«, welchen im vorigen Jahrhundert 
der Jeſuit Larramenbi feiner baskiſchen Grammatik 
seilegte. Übrigens ift diefer Reichtum nicht als ein 
Borzug zu betrachten, jondern vielmehr ein charak⸗ 
teri _ en eines höchſt primitiven Sprad): 
baues, omwohl Objekt ald Subjelt des Satzes am 
Berbum felbit bejonders zum Ausdrud bringen muß, 
um das gegenjeitige Verhältnis der Satzglieder ver: 

fi zu maden. eg der Wortſchatz der basti: 
Sprache zeigt eine jtarf entwidelte Fähigkeit, 
e Kompofita zu bilden, neben auffallender inne: 
rer Armut. So gibt es baskifche Be —— für 
verigiedene Bäume und Tiere, aber Hr die Begriffe 
»Baume« und »Tier« im allgemeinen ift fein einfacher 
Husdrud vorbandeh. Auch find faft zwei Drittel des 
iſchen Wortichates teild in neuerer Zeit aus dem 
iichen und Franzöfiichen, teild ſchon früher aus 
dem Dateiniichen und Keltischen entlehnt. Die bastifche 
zerfällt in 8 Hauptdialefte, die ſich wieder 
in 235 Mundarten einteilen laffen. Diefe inteilun 
Don Prinz Lucien Bonaparte her, der fich teil 
zu» Unterfuhungen (»Le verbe hasque«, 
1869), teil durd) die Anregung grammatiicher 
am meiften um die Aufflärung der basti: 


ve, 


ir 


Sprache verdient gemadt hat. Grammatifen | 
Ber Blanc (2yon 1854) und van Eys (2. Aufl., 


. 1867); eine Grammatif von Hannemann 
zu erwarten. Wörterbücher veröffentlichten 
onne 1856), Fabre Der. 1870), van Eys 
dem auch die erfte »Bergleichende Sram: 
matif ber Bastifhen Dialelte« (dat 1879) verbanft 
wird; ein basktiih:ipaniiches Wörterbuch Aizquibel 


ef 
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(Toloſa 1882—84, 2 Bde.). Einen wichtigen »Essai 
sur la langue basque« verfaßte Ribäry (franz. von 
Vinfon, Bar. 1877); überdad Verhältnis der alten ibe- 
riſchen Sprache zum Baskiſchen ſchrieben W. v. Hums 
boldt (1821) und neuerdings, gegen Humboldt pole: 
mifierend, van Eys und Binfon (1874). Bal. aud 
Broca, Origine et repartition de Ja langue basque 
(ber 1875). Die alten iberifhen Münzen un Se: 
Hriften find noch nicht entziffert. — Die höchſt un: 
bedeutende baskiſche Litteratur befteht größten: 
teild aus Erbauungsbüchern; außerdem find einige 
— (3. B. »Cancionero basco« von 
Monterola, 1880) und die meift noch ungedrudten 
Paſtorales zu erwähnen, d. p. ländlihe Schaufpiele 
teils geiftlichen % alts, teild auf die Rolandsſage 
bezüglich, welche die Zandleute in den baskiſchen Dör: 
fern aufzuführen pflegen. Das ältefte gedrudte Wert 
ift eine Gedichtfammlung von 1545, aud) ältere Hand: 
ſchriften find ni —— Bol. Mahn, Dent: 
mäler der baskiſchen Sprade (Berl. 1858). 
Geſchichte. Die B., deren Urfprung in neuefter 
Zeit, namentlich in Frankreich, vielfach erörtert ward, 
müffen zur geit für die älteften Bewohner Europas 
—— werden. Sie find die Nachlommen der Bas: 
onen, eines Zweigs der alten Jberer, welche ganz 
Spanien und das ſüdweſtliche Frankreich innehat: 
ten, aber von den eingebrungenen Kelten frühzeitig 
gegen W. und SW. verdrängt wurden und vermifcht 
mit ihnen die Keltiberer bildeten. Bon den Römern, 
welche (durch Pompejus) 74 v. Chr. Bompeiopolis 
(Bamplona) gründeten, wurde das Volt nie volljtän: 
dig unterjodht, und auch nad) dem Untergang bes 
römischen Reich ne ri es ſich in feinen Bergen 
im ganzen feine Unabhängigfeit. Um 580 n. Chr. 
wurden dieB.von dem in Spanien herrichenden Welt: 
gotenkönig Leovigild befiegt (der zur Erinne an 
diefen Sieg Victoria, jet Bitoria, gründete) und jo 
vo behandelt, daß ein Teil von ihnen in das füb: 
iche Frankreich auswanderte, welches von ihnen ben 
Namen Gadcogne erhielt. Von Wamba, — 5— 
Weſtgoten (672—681), wurden aber auch dieſe Aus: 
—— unterworfen. an % fodann ben 
arolingern Bippin dem Kleinen und Karl d. Gr. ſich 
unterwerfen mußten, nahmen fie doch ſtets eine be: 
fondere Stellung ein und empörten ſich wiederholt, 
wie fie denn namentlich die fen 778 im Thal 
von Roncedvalles überfielen. Um 920 bildete ſich aus 
dem Baslenland ein Königreich Navarra (f. d.), wel: 
ches unter Sancho d. Gr. (970— 1035) feine größte 
Ausdehnung hatte, dann aber durch Teilung verklei: 
nert wurde und zeitweife von Aragonien und Kafti: 
lien abhängig war. Nach mehrfahem Wechſel der Dy: 
naftie fam Navarra 1494 an das Haus Albret. Fer: 
dinand ber — ——— bie Exlommunikation 
Johanns III. durch Papſt Julius IL, um demſelben 
1512 den ſpaniſchen Teil ſeines Landes oder Ober: 
navarra zu entreißen, jo daß dem Haus Albret nur 
derfranzöfifche Teil oder Niedernavarra verblieb, wel: 
ches d' Albret durch ihre —— mit 
Anton, dem Vater Heinrichs IV., dem Haus Bour— 
bon zubrachte und ihr Enkel Ludwig XIII. 1620 mit 
Frankreich vereinigte. Die B. in Spanien u. 
ſtets befonbere Freiheiten (Fueros), wenn bieje auch 
nicht immer rejpeltiert wurden. Erſt 1805 mur: 
den biefelben bet ränkt und 1832 von den Cortes 
mit gänzlicher Aufhebung bedroht. Dies veranlaßte 
1833 den Aufftand der B. gegen die konftitutionelle 
Regierung in Madrid und ihren Anſchluß an Don 
Karlos. In dem neubeginnenden Bürgerfrieg foch— 
ten 20—,000 B. für den Brätendenten; nur 1837 
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ſchwankten die B. in Guipuzcoa und Alava in ihrer 
Treue. Nach Beftätigung der Fueros durch den Ver: 
trag von Bergara 1840 wurden die Feindfeligfeiten 
eingeitellt. Unter der Regentichaft Espartero8 wur: 
den die Fueros der B. durch ein Geje vom 16. Aug. 
1841 bedeutend modifiziert und die baskiſchen Pro: 
vinzen enger mit Spanien vereinigt. Ein Defret 
Esparterod vom 6. April 1843 ſetzte Navarra und 
die baskiſchen Provinzen endlich auch in völlige Han— 
delsgemeinſchaft mit ber übrigen Monardie durch 
Aufhebung der innern Zollſchranken und Kontroll: 
linien am Ebro und an andern Punkten. Ein De: 
fret vom 4. Juli 1844 ftellte zwar in den baskiſchen 
Provinzen die alte Berfaffung wieder her; doch wurde 
dieje Konzeffion nicht freng aufrecht erhalten, und 
daher ftanden die B. faft beftändig in Oppofition 
zur Senfralregierung in Madrid, wie denn aud) die 
neueſten Farliftiihen Bewegungen 1872— 76 dort 
ihren Hauptfig hatten. Nach der Unterbrüdung die 
fes yo Aufftandes wurden die Fueros der B. 
durch Geſetz vom 9. Juli 1876 wefentlich befchräntt, 
indem die Konffription und die Befteuerung wie im 
übrigen Spanien eingeführt und den drei Provinzen 
nur eine De Deebeiten geiante Autonomie und ihre 
fommunalen iheiten gelaffen wurben. Nachdem 
ber Ubergang zum neuen Zuftand durch zweckmäßige 
Mafregeln erleichtert worden, fügten ſich die B. Bal. 
Mazure, Histoire du Béarn et du pays basque 
(Par. 1839); Michel, Le pays basque, sa popula- 
tion, sa langue (daf. 1857); Garat, Origines des 
Basquesde Franceet d’Espagne (baf. 1869); Blade, 

tudes sur l’origine des Basques (Touloufe 1869); 
GCenac-Moncaut, Histoire des je les pyr&öneens 
(8. Aufl., Par. 1874, 4 Bde). Vinjon, Le Folk- 
lore du pays basque (daſ. 1888). 

Baskerville, John, Buchdruderund Schriftgießer, 

eb. 1706 zu Wolverley in Morcefterfhire, ſtand 
Peit 1726 einer Schreibieufe zu Birmingham vor, 
begann 1745 ein Ladierergefhäft und wandte ſich 
um 1750 der Buchbruderei zu. Er unternahm den 
Schnitt und Guß neuer Lettern, welche den Typen 
von Elzevir und Plantin an die Seite geftellt wur: 
. den, und ftarb 8. Jan. 1775 in Birmingham. In: 
ter den von ihm gedrudten Merken werben am mei: 
en geichägt fein Vergil, Horaz (Duodez, 1762) und 
ein mit Kupferftichen gezierter »Orlando furioso«. 
Bon feiner Witwe erwarb Beaumarchais 1779 das 
ganze Drudereimaterial für 3700 Pfd. Sterl. und 
errichtete damit in Kehl eine Buchdruderei, aus der 
1785 — 89 die Prachtausgabe von Voltaires Werten 
in 70 Bänden hervorging. 

Basküle (franz), Schaufel, Wippe; daher figür: 
lih: Basküleſyſtem, ſ. v. wm. Schaufeliyftem; in der 
Sclofjerei ıc. (oft verderbt »Pasquill«) ein Schub: 
riegel oder Zugriegel zum Verſchluß von Thüren, 
Fenftern zc., der fich ſenkrecht verjchieben läßt und 
oben oder unten in Löcher oder Ofen eingreift. 

Badnage (vr. banahih), 1) Samuel ®. de Flotte: 
manpille, franz. Gelehrter, geb. 1638 zu Bayeur, 
Prediger dajelbft, floh nah Aufhebung des Edilts 
von 
ger in Zütphen. Seine Werfe: Exercitationes histo- 
rico-criticae de rebus sacris et ecclesiasticis«, für 


die Jahre 35 — 44 (zuerft Utr. 1692), und »Annales | 


politico-ecelesiastici«, von 35 v. Chr. bi® 602 n. Chr. 
(Rotterd. 1706, 3 Bbe.), find gegen Baronius (f. d.) 
gerichtet und durd Kraft und Schönheit des Stile 
ausgezeichnet. 

2) Jacques, Better des vorigen, geb. 1653 zu 


Rouen, wurde Prediger in feiner Vaterſtadt. Durch | 





anted nad Holland und ftarb 1721 als Predi: | 1832 





Baskerville — Baß. 


Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 vertrieben, 
wirkte er ald Prediger erft zu Rotterdam und jeit 
1709 im Haag. Die Generalftaaten ernannten ibn 
zu ihrem Hiftoriographen, und er genoß fogroßes An- 
fehen, daß ſelbſt die franzöfifche egierung unter der 
Regentichaft feinen Rat einholte. Er ftarb 1723. Als 
Schriftiteller, befonders in der Hirchengeichichte, zeich- 
net er fich durch Duellenftubium und jelb: 
Dinner, Urteil au. Seine gegen ng ir Auf: 
affung der Kirchengeichichte gerichteten Hauptwerke 
ind: »Histoire de l’eglise depuis Jesus -Christ 
jusqu'à present« (Rotterd. 1699, 2 Bde. u. öfter), 
worin auch bie fchon früher gefchriebene »Histoire de 
la religion des &glises reform6es« (daf. 1690, 2 
Bde.) —— ift, und »Histoire de la religion 
des juifs depuis J&sus-Christ jusqu'a pr&sent« {dai. 
1707, 5 Bde., u. öfter; holländ., Delft 1727). Bat. 
Mailbet, Jacques B. (Genf 1881). 

Bafodine, Piz, Alpengipfel, ſ. Sankt Gotthard. 

age (frang., Ipr. »tipn), basf. Frauenmantel, 
eine Art Überwurf, zum Nationalkoftüm der Spanie: 
rinnen gehörig. 

Basra (Baͤſſora), Stadt im aſiatiſch-türk. Wi: 
lajet Bagdad, am weitlichen Ufer des Schatt el Arab, 
ungefähr 90 km von deſſen Mündung entfernt, weit: 
läufig gebaut und von zahlreichen Kanälen durch— 
ſchnitten, war ehedem der wichtigste Seehandelsplatz 
des Landes, veröbete aber be feiner höchſt un: 
gefunden Lage und durch allerlei Wechfelfälle, IR daß 
die noch vor 100 Jahren über 150,000 Einw. zählende 
Stadt 1854 nur noch 5000 (zur Hälfte Araber) batte. 
Seitdem find durch Die von Engländern errichtete Eu- 
phrat= und Tigrid:Dampfichiffahrt, welche ſich an die 
hauptfächlich mit Indien verfehrenden Seedampfer 
anfchliekt, ein neuer Aufihwung und ein Anwachſen 
der Bevölkerung (gegenmärtig etwa 40,000 Einw.) be: 
merfbar. Nach Dftindien werben von B. namentlich 
viele arabifche Pferde für die Kavallerie der engliſch— 
oftindifchen Armee ausgeführt; beträchtlich ift auch die 
Ausfuhr von Datteln und Dattelbranntwein. 15 kın 
gegen SW. liegt Alt:B. (Zobeir), ein Araberort mit 
einigen jhönen Häufern neben vielen Hütten unter 
Trümmern, Sammelplat und Ausgangspunft der 
Karamanen nad; Arabien. B. wurde 686 n. Chr. durd 
den Kalifen Dmar erbaut, um den Perſern den Weg 
nad dem kr Meerbujen und jo nad Indien 
zu wehren, und ift bie ältefte ber von den Kaltfen in 
—* Gegenden gegründeten Städte. Es wurde in 

er Folge das »Athen des Drients«, mo die Philo— 
ſophen und Dichter ſich beſprachen und Wettkämpfe 
hielten, ſtand in größtem Anſehen und ſpielt nach 
Bagdad in den Märchen von »Taufendundeine Nadt- 
die bedeutendfte Rolle. 1538 überlieferte der arabi: 
fche Fürſt von B., Emir Raſchid, die Schlüffel der 
Stadt an Sultan Soliman und wurde mit derfelben 
belehnt. Mehrmals geriet B. in die Hände der Berjer 
(aulegt 1777), 1787 in die der Araber, wurde aber 
immer wieder von den Türken erobert. 1815 fand 
bier eine Schlacht zwiſchen den Agyptern und den 
Wahabiten ftatt, in welcher legtere befiegt murben; 
fam B. in die Gewalt Mehemed Alis, Vize 
königs von Agypten, mußte jedoch 1840 dem Sultan 
wieder abgetreten werben. 

—— ſ. Baſſoragummi. 

Basrelief (franz., ipr. bareljeff), ſ. Relief. 

Baß (ital. Basso, mittellat. Bassus, franz. Basse, 
von bas, »tiefe; im 16. Jahrh. vielfach gräziſtert in 
Basis, »Grundlage«), in einer mufifal, Harmonie 
die tieffte oder unterfte Stimme, das jundament, 


auf dem das ganze harmoniſche und melodiiche Ge- 


Bassa — Baſſée, La. 


bäude ruht, auch die Grundftimme genannt. Nach 
feiner Natur verträgt, ja fordert der B., von dem 
Gemebe der übrigen Stimmen, die gern nahe r 
fammenbalten, entfernter zu bleiben, um eine Of: 
tave und noch weiter von ihnen abauftehen und mit 
bejonderer Deutlichleit in einem langjfamern Gang 
einberzujchreiten. Dabei bewegt er fidh gern durch 
die Grundtöne der Atforde quarten- und quinten- 
meife, auch in — ritten. Allerdings kann der 
B. in der kontrapunktiſchen oder polyphonen Schreib: 
art feinen Charakter des Ruhenden und Stüßenden 
teilweiſe verleugnen und an dem bemegten Fluß der 
Stimmen teilnehmen, um jo mehr, ald er eine äußere 
Stimme ift und, in feiner Entfaltung und Bewegung 
nach der Tiefe, wie der Sopran nad) der Höhe zu, 
unverbedt und uneingefchräntt ift. Indeſſen ift dieje 
Beweglichkeit des Baffes feiner Natur nad immer 
nur relativ zu nehmen, und es ift darauf zu achten, 
dak nicht die Deutlichkeit etwa durch zu fchnelle Fi: 
auren leide. Ye bewegter der B. ift, defto Bir ver: 
liert er feinen Charakter ald Fundament, und man 
findet daher in mehrftimmigen Geſangswerken mit 
Inftrumenten vielfach neben dem Singbaß noch einen 
felbftändigen Inſtrumentalbaß, welcher den Charak: 
ter der Stügftimme bewahrt, wenn der Singbaf an 
der Fi n teilnimmt. Die gute — ng bed 
Baſſes bedingt einen großen Teil irfung eines 
Muſikſtücks und ift ein® der ficherften Kennzeichen 
einer tüchtigen Bildung im Sage. Zur Zeit der Blüte 
des imitatorifchen Stils, der ftrengen Pol A 
der Niederländer (14.16. Jahrh.; vgl. Muſik, Ge 
ſchichte), in der es eine felbftändige Inſtrumental⸗ 
mufit bis auf einfache Tanzftüde noch nicht gab, eri- 
ftierte auch eine Baßſtimme in unferm Sinne noch 
nicht, wenn aud gemwiffe unabmweislihe Rüdfichten 
fih ſchon damals geltend madten (Duarten: oder 
Duintenfohritt in Kabenzen). Der Erfinder der Baß⸗ 
ftimme im modernen Sin ift Biadana (f. d.); fein 
Basso continuo ift eine, wirfliche Stügftimme. Man 
muß wohl unterſcheiden Basso continuo oder Gene: 
ralbaf und Fundamental: oder Grundbaß; ber 
fegtere, eine Erfindung Rameaus, ift gar keine reelle 
Stimme, jondern eine bei der Analyfe einer Kompo— 
fition theoretifch fonftruierte, die Folae der Grund⸗ 
töne ber einander folgenden Harmonien. 
Bassa (ital., »tief«) in Verbindung mit dem Of: 
tapenzeichen (8v# --- bassa) bedeutet, daß eine Mufif: 
e um eine Dftave tiefer geipielt werden ſoll, als 
notiert ift. 
Beier türf. Statthalter, Heerführer, ſ. v. w. Paſcha. 
a, griech. Dorf im ſüdweſtlichen Arkadien, 
bei Bbigalia, 1131 m hoc gelegen, berühmt durch 
feinen Apollontempel mit dem tolofialen Erzbild des 
‚ welches fpäter nad; Megalopolis fam, Das 
iatum wurde zu Anfang des Peloponnefischen 
von Ittinos, dem Erbauer deö Parthenon, 
Bon ben 38 doriſchen Säulen desfelben ftehen 
35, famt ihrem Architrav trefflich erhalten, wie 
ber Tempel zu den befterhaltenen antiken Ge 
bäuben Griechenlands gehört. Reliefs vom Fries be: 
Amen fich feit 1811 im Britiichen Mujeum, Pal. 
». Stadelberg, Der Apollotempel zu B. (Frantf. 
1886); Eoderell, The temples of Jupiter Panhel- 
at Aegina and of Apollo Epicurius at B. 
(2ond. 1860 
(Baffaromig), Kartenſpiel untervier 
—J mit einer deutihen Karte oder auch mit 


(ital.), jest veraltetes Holzblasinitru: 
Fagott verwandt, mit doppeltem Nohr: 


E 


Fi 


’ 


EN 





431 
geftedtt 


) und 


blatt, dag in ein trichterförmiged Mundftüd 
wurde; es hatte auch einen gebogenen Hals ( 
wurde in drei verjchiedenen Größen gebaut. 

Bafläno, Diftrikts m in der ital. Bropinz 
Vicenza, am linfen U er Brenta bei ihrem Aus: 
tritt in die Ebene, an einer Zweiglinie der Oberita- 
lienifchen Eifenbahn gelegen, ift von alten Mauern 
mit ſechs Thoren (eind von Palladio erbaut) umge: 
ben und mit der gegenüberliegenden Vorftabt Vicen- 
tino durch eine Brüde verbunden, bat einen großen, 
hohen Turm (von Ezzelino da Romano erbaut), einen 
Dom, ein Gymnafium, ein Mufeum mit ſehenswerter 
Gemäldegalerie, eine Bibliothel mit 40,000 Bänden 
und wertvollen Manuffripten, ein modernes Theater 
und (1881) 6086 Einm., welche rege Induſtrie (befon: 
ders in Seide und Strohhüten) unterhalten und be: 
rühmten Wein-, Dliven- und Spargelbau treiben. 
Die Stabt ift der Geburtsort der Maler Francesco, 
Giacomo und Leandro da Ponte, die fich deshalb auch 
Baifano nannten. B. fommt ald Baſſanum erft 
feit dem 10. Jahrh. vor. E& war faft immer den be- 
nachbarten Städten Vicenza, Trevifo, Padua und feit 
1404 Venedig unterworfen; nur eine Zeitlang hatte 
es eigne Podeſtas und wurde von dem Tyrannen 
Ezzelino da Romano beherrſcht. Da e8 an einer wid): 
tigen, Verona umgebenden Seitenftraße ind Etfchthal 
liegt, fo ift auch um B. in der Napoleonifchen Zeit 
viel gefämpft worden: 1796, 1801, 1805, 1809, 1813; 
Napoleon verlieh feinem Mini atsjefretär Maret 
den Titel eined Herzogs von B. Vgl. Brentari, 
Storia di B. (Baffano 1884). 

Bafläno, 1) Jacopo da, eigentlih da Ponte, 
ital. Maler, geb. 1510 zu Baffano, geft. 13. Febr. 
1592 dafelbft, bildete ß in a rn, Bonifazio 
und Tizian. Ermalte heilige Gegenftände in gem 
licher Auffaffung, aber Feder, leuchtender Farbe; gern 
brachte er Tiere und allerlei Gerätichaften in biejel- 
ben hinein, doch malte er auch reine Genrebilber. Sehr 
vortrefflih, in Tintorettos Art, find feine Porträte. 
— Seine Söhne, unter a age (1551— 
1592) und Leandro (1558— 1628) die befannteften 
find, pfleaten mit ihm — an den Bildern zu 
malen und dieſelben in fabrikartiger Weiſe zu ver: 
vielfältigen. Doc mar Leandro ald Bildnismaler 
ein ſehr hervorragender Künftler. 

3 dugues Bernard, Herzog von, ſ. Maret. 

3) Napoleon Jofeph ——— Maret, Herzog 
von, Sohn des vorigen, geb. 3. Juli 1808, ward 
1835 von Ludwig Follipp al® Herzog von B. an: 
erfannt und Attaché, dann Sefretär bei der franzd- 
ſiſchen Geſandtſchaft zu Brüffel, nad der Februar: 
revolution von 1848 jedoch abberufen. Er trat zur 
bonapartiftifchen Bartei über, ward, nachdem er 1849 
das Kriegdminifterium abgelehnt, außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter — Frankreichs 
am badiſchen, 1851 am belgiſchen Hof und 1853 Se— 
nator und Großfammerberr. 

Baffansgans, |. Tölpel. 

Baflareus, Beiname des — — — Bakchos 
von dem Fuchs-, Luchs- oder Pardelfell, das er trug. 
Daber Baffariden, f. v. w. Backhantinnen, un 
baffarifch, f. v. w. bacchiſch, bacchantiſch. 

Baſſarowitz, Kartenſpiel, |. Baſſadewitz. 

Basse contrainte (franz., ipr. ba fongträngt), 
f. v. w. Ostinato. = us 

Basse- contre (franz., fpr. baß«föngtr'), Die tiefe 
Baßftimme (zweiter Baß). 

aflee, La, Stadt im franz. Departement Nord, 
Arrondifiement Lille, am aleihnamigen Kanal und 
an der Eifenbahn von Lille nach Bethune, hat (18376 
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3053 Einmw., welche Bierbrauerei, Fabrifation von 
Zen DI, Seife, Papier ꝛc. und Handel mit Kohlen, 
etreide und Leinwand betreiben. 

Baflein, 1) ein Bezirk der britifch: oftind. Provinz 
Britiih- Birma (Hinterindien), in der Divifion Jra: 
wadi, 18,246 qkm (332 DM.) groß mit (1881) 389,419 
Einw. Die Hauptitadt B. liegt an dem gleichnami: 
gen Mündungsarın des Jramadi, den der Ort ganz 
beherricht, hat einen Hafen und 28,147 meift — 
ſtiſche Einwohner; fie iſt erſt ſeit 1852 britiſcher Beſitz. 
Der Handel von B. beſchränkt I in der Ausfuhr 
auf Reid, wovon 1883 in | Sci 
154,217 Ton. (82,151 T. deutſch) ausgeführt wur: 
den. B. ift Si eined deutichen Konjuld. — 2) (Wa: 
fai) Britifhe Seehafenftadt am rechten Ufer der 


en (18 deutſchen) lafjung des Minifteriums Gagern blieb. 





Baſſein — Bajletthorn. 


im März 1848 als Vertrauendmann anden Bundestag 
nad) Frankfurt geihict und nahm am Borparlament 
teil. Bon einem bayriichen Wahlbezirk in die Natio- 
nalverjammlung gewählt, trat er hier ald gewandter 
Sprecher der Mittelpartei auf und drang vergeblich 
auf Herftellung einer oberften Gewalt in Deutichland. 
Er präfidierte dem ei ein ragen, und trat 
9. Aug. 1848 als Unterftaatsfefretär des Innern ins 
Reihöminifterium ein, in welcher Stellung er, mit 
Ausnahme des kurzen Jnterregnums nad) der Ber: 
werfung des Nalmder Waffenftillftandes, bis zur —* 
Im Ro: 
vember 1848 erhielt er eine Milfion nad) Berlin, um 
ein Verftändnis mit der preußiichen Regierung anzu: 
bahnen, was ihm aber nidhtgelang. Die Schilderung, 


Thannabudt, an der Weftküfte von Dftindien, Prä- | die er bei feiner Rüdtehr in die Nationalverfamm: 


ſidentſchaft Bombay, 45 km nördlich von Bombay, 
mit (1ss1) 10,357 Einw., darunter 2623 Chriften. Der 
Drt warb 1534 von den Bortugiefen bejegt, enthält 
ſechs chriſtliche Kirchen und gehört jeit 1775 den 
Engländern; er ift Station der Bombay: Baroda: 
Eiſenbahn. 
aſſelin (pr. baſſlängh, Olivier, franz. Vollksdich— 
ter des 15. Jahrh., ein Walkmüller im Baur de Vire 
in der Normandie, wo man noch heute den »Moulin 
Baflelin« zeigt, ftand an der Spige einer luftigen Ge: 
ſellſchaft, in ernfte und heitere Lieder, politifche 
und friegeriiche Gefänge beliebt waren. Dieſe Lieder 
fanden weite Berbreitung, und befonders B. wurde 
ald Dichter derjelben Fu Er fiel im Kampf 
gegen die Engländer. Bon feinen Liedern ift nichtö 
efannt, und die unter feinem Namen jeit 1811 (zu> 
legt 1858) veröffentlichten Gedichte gehören dem Ad⸗ 
vofaten zu Vire, Nr le Hour, an, weldjer 1616 
— Dal. Gaſté, Etude sur O. B.(Par. I866) 
erfelbe, Etude sur Jean le Houx (1874). Aus 
den » Vaux-de-Vire« , wie die Lieder des Bal (Bau) 
de Vire genannt wurden, entftand der Ausdruck Bau: 
deville. Vgl. Gafte, Chansons normandes du XV. 
siöcle (Gaen 1876). 

Bafleliffeweberei, f. Weben. 

Bafien, Geſchütz, ſ. Drehbaſſe. 

Basse-riche (franz., ipr. baßz · rihſch), ſchwarzes Ge: 
ſtein mit vielen Muſcheln, wird in der Auvergne ge: 
broden und zu Schalen, Sodeln ꝛc. verarbeitet. 

Baflermann, Friedrich Daniel, deuticher Boli: 
tifer, geb. 24. Febr. 1811 zu Mannheim, fam zu einem 
Kaufmann in die Lehre und fonditionierte dann zu 
Havre und Paris in Drogueriegeihäften. Er beichäf: 
tigte fi in feinen Mußeftunden mit Mathematit, 
Phyfit und Gefchichte und ftudierte 1829 —31 drei 
Semefter aufder Univerfität Heidelberg Naturwiſſen⸗ 
ichaften, Geihichte und Staatöwiffenjchaften. Nach— 
dem er ſeit 1830 zwei Jahre in einem Droguerie- 
geihäft zu Nürnberg gearbeitet hatte, kaufte er 1834 
ein ſolches zu Bannheim, mo er ausſchließlich feinem 
Beruf lebte, biß er 1837 durch die Wahl in den klei— 
nen Bürgerausfhuß der Stadt Mannheim zu öffent: 
licher Wirffamfeit gelangte. 1841 wurde er Mitglied 
der badifchen Zweiten Kammer, wo er bald unter den 
Führern der babifchen Oppofition eine hervorragende 
Stellung erlangte. Nachdem er mit Mathy in Mann: 
beim eine Buchhandlung eröffnet hatte, übernahm er 
den Verlag der » Deutichen Zeitung«. Auf dem Land: 
tag von 1847 bis 1848 begründete er 12, Febr. 1848 ei- 
nen berühmten Antrag auf deutfche Nationalvertre: 
tung, wohnte dann der Heidelberger Berfammlung 
bei und wurde von der badiſchen Märzregierung, zu 
deren eifrigjten Verteidigern er nach Gewährung der 
vollstümlichen Forderungen durch diefelbe gehörte, 





lung 11. Nov. von den Berliner Juftänden entwarf, 
erregte viel Aufjehen, weil er fi darin für das 
Mintfterium und gegen die von den revolutionären 
Maſſen terrorifierte preußifche Rationalverfammlung 
erflärte, und die »Bafjermannidhen Geftalten« wur⸗ 
den ſprichwörtlich. In dem Verfaſſungsſtreit ftand 
er eifrig auf feiten der preußiich-erbkaijerlichen Bar: 
tei und war nach der Ablehnung der Kaiſerkrone der 
erſte, ber zu einer Verftändigung mit Preußen riet. 
Nachdem er im Mai 1849 mit der Partei Gagern die 
— — ward er von einem 
rheinpreußiſchen Wahlbezirk in das Unionsparlament 
zu Erfurt gewählt. Von den Demokraten wegen ſei— 
nes Abfalles von der liberalen Sache verſpottet und 
geſchmäht, mußte er hier erfennen, daß die Hoff: 
nungen, die er auf Preußen geſetzt, trügerifch waren. 
Krank und gebrochen kehrte er 1851 nah Mannheim 
zurüd. Ein anhaltendes Nervenübel binderte > 
an jeder bedeutendern Thätigfeit und trieb ibn end: 
—— Selbſtmord; er erſchoß ſich 29. Juli 1855. 

asse-taille (franz., ipr. bäß-taj), ſ. v. w. der tie: 
fere (zweite) Tenor. . 

Bafleterre (ipr. bäß-tär), 1) Hauptftadt der brit. 
Inſel St. Chriftoph in Weftindien, an offener Reede 
zwiſchen Kolospalmen und Tamarinden gelegen, bat 
lebhaften Handel und 8500 Einw. — 2) Hauptitadt 
der franz. Inſel Guadeloupe (Weftindien), an offe: 
ner Reede und an fteilem Hügelabhang erbaut, bat 
ſchöne Promenaden mit Springbrunnen, ein Semi: 
nar, ein Militärjpital, einen Pflanzengarten, lebhaf⸗ 
ten Handel und 9500 Einw. Fort Richepanfe und 
zwei Batterien verteidigen die Stadt, die wiederholt 
von den Englänbern zerftört worden ift. 

Baflett (ital. Bassetto), tleiner Baß, Halbbaf (1. d.); 
rc in Zufammenjegungen mit Namen von andern 

nitrumenten, wo es anbeutet, daß dieſelben eine 
mittlere Tonlage (Tenorlage) haben; 3. B. Baſſett⸗ 
Das (f. d.). Auch eine Orgelftimme heißt B. (vier: 
üßige Flötenftimme im Pedal). 

Baflette, Hafardipiel mit vollftändiger franzöſi— 
ſcher Karte, ehedem in Frankreich außerordentlich ver: 
breitet, jpäter verboten, jetzt jelten geipielt. Es joll 
in Venedig erfunden und von Juftiniani, dem Ge 
ee der Republit in Paris, in der zweiten Hälfte 

es 17. Jahrh. in Frankreich eingeführt worden fein. 

Bafleithorn (ital. Corno di bassetto, auch Clarone, 
franz. Cor de basset), ein 1770 in Paſſau erfundenes 
und namentlich dur Theodor Log (um 1780 in 
Preßburg) weientlich verbefjertes, neuerdings wieder 
außer Gebrauch gefommenes Holzblasinitrument, das 
in F ftebt (d. h. das geichriebene ce klingt wie F) und 
fid) von der Altlarinette in F dadurch unterfcheibdet, 
daß es fünf Halbtöne tiefer hinabreicht (vgl. Klari: 
nette); fein Umfang ift von F bis c” (gejchrieben: 





Baſſewitz — Basso continuo. 


e—e”) Das B. wurde feiner erheblihen Länge 
megen gefrümmt oder gefnidt gebaut, gewöhnlich tjt 
die ie eigentige — gerade, aber das Mund: 
ftüd im flachen Wintel angejegt und der Heine mef- 
fingene Schalltriter am Ende nad) der entgegen: 
aefegten Seite hin abgebogen. Mozart hat in jeinem 
zwei Bafjetthörner angewandt, auch im 
Titus · &oli für dad Inftrument gejchrieben. Noch 
Mendelsjohn jchrieb zwei Konzertjtüde für Klarinette 
und B. Die Klangfarbe ift, —— in tieferer Lage, 
eigentümlich düſter, aber doch weich. Anweiſungen 
für das B. gibt es von Backofen, Iwan Müller, Ban: 
en u.a. 
ewig, Magnus Friedrich von, preuf. 
Staatömann, geb. 17. Jan. 1773 zu Shöntoff in 
Redlenbur : Schwerin, dierte zu Roſtock und Jena, 
wurde 1795 Referendarius bei der kurmärkiſchen Ham: 
mer und zugleich beim Manufaktur: und Kommerz: 


tolegium, Anfang 1797 Afiefior bei beiden Kollegien, 
1800 Kriegs- und Domänenrat in der genannten 
Kammer und darauf Mitglied der kurmärkiſchen Ar: 


menbireftion, 1809 erfter Direktor und Vizepräfident 
und 1810 Chefpräfibent des Regierun — ———— zu 
Votsdam. Im Dezember 1824 ernannte ihn der König 
zum Oberpraäſidenten der Provinz Brandenbu 
bald darauf zum Mitglied des Staatöratd, König 
Friedrich Wilhelm IV. — * ihn 1840 in re 
Amtern, doch nahm B. aus Gefundheitsrüdjichten 
jeine Entlaffung. Er ftarb 14. Jan 1858 in Berlin, 
Anonym jchrieb er die wertvollen Duellenmwerfe: »Die 
Kurmart Brandenburg, ihr Zujtand und ihre Ber: 
an Arieos im DE vor dem Ausbruch des franzd- 
egs im Dftober 1806- (Leipz. 1847); »Die 
—— Brandenburg in der Zeit vom 22. Oft. 1806 
ee Jahrs 1808« (dai. 1851—53, 2Bde.); 
Kurmarf Brandenburg im Zufammenbang mit 
dem Schidjal des Gejamtftaats Preußen während ber 
1809 und 1810« (brög. von Reinhard, daj. 1860). 
von niederer Abkunft, Gegenjat von 

(i. Ebenbürtigteit); vol. Baitard. 
‚).v.m. Kontrabaf, auch wohl Bioloncell. 
‚ ein 1800 von Frichot erfundenes, dem 
"ähnliches Holzblasinftrument mit Blech 
kürze und vier Dftaven Umfang (von C bis c”). Die 
nr rache und der dumpfe Klang haben eine 

g des Inftruments verhindert, 

el lesen), Gattung aus der a: 
milie der Sapotaceen, Milchſaft führende Bäume mit 
leberartigen, oft an ber Spige der Zweige gedräng; 
ien Blättern, zwijchen diejen oder an den Anoten 
älterer Blütenbüfcheln und flei- 
—* —— u. n — > 
eln utyracea Borb 
iſcher Besen, Phulwara), mit unten 
a ättern, hängenden, blafgelben 
lichen Beerenfrücdten, wählt in 
Unböhen und wird bis 16 m hoch. 
die ee (Ehoo: 
wtiges, weißes Fett, welches bei 49 
ch! and meh wird und zu Seife, als 
—5 benutzt wird. Der 
8 auf Zuder verarbeitet. B. 
m Geiertbaun, Jllipe), mit lanzett⸗ 
‚ weißen, fleiichigen, 
sr elblichen, awetichenartigen 
er Baum mit didem 
en Äften. Die Blüten | 
‚on armen Leuten gegefjen, man kocht auch 
t Galler: daraus, die man in Kugeln formt. 
as Fleiſch der Pflaumen wird roh, unreif, | 
Meoers Konv.»Veziton, 4. Aufl, II. Br. 
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gefocht mit Salz und Gewürz genofjen. Die Samen 
liefern ein Ol, weldes von ärmern Leuten als 
Speijeöl benupt und nicht leicht ranzig wird (Illipe, 
Mahmabutter). Das Holz ift Dauerhaft und nutz— 
bar. B. latifolia Roxb. (Mahwa- oder Madhuta: 
baum), mit ipit-elliptiichen, unten weißlichen Blät- 
tern, gelben, bauchigen, gedrängt am Ende ber * 
ſtehen en Blüten und 5 cm langen, braunen Früch⸗ 
ten, auf den min Dftindiend, befonders in Ben- 
alen, 1 ein mäßiger Baum mit dickem, kaum 2,» m’ 
re tamm fınd vielen magerechten Aften. Die 
—* Blüten, welche wie Roſinen ſchmecken, 
werden geſammelt, roh gegeſſen oder mit Reis ge: 
focht und bilden einen Hauptbeftandteil der Nahrung 
der —— Sie ſind um ſo mehr geſchätzt, als 
Ir mit gro ge at ericheinen und deshalb 
—— die weſentlichſte Hilfe leiſten; man 
—— fie auch auf Branntwein, welcher in Gud— 
ſcharat ꝛc. in großer Menge verbraudt wird, friſch 
den Europäern aber ſehr verberblid; fein foll. Die 
fügen Früchte werden roh gegeffen. Die Samen 
liefern ein Ol, welches ald Brenn: und Speifeöl, zu 
Seifeꝛc. benubt wird. B.Parkii Hassk. (weftafrifan. 
Sci oder Butterbaum), ein 9 m hoher Baum mit 
jehr hartem Holz, liefert au dem Samen feiner tau: 
beneigroßen Früchte Die Galam⸗, Sheas oder Bam: 
bufbutter (vegetabilifchen Talg), ein —— 
wohlſchmeckendes Fett, wel hes ang 35 riecht, ‚nun 
leiht ranzig wi bei 22 Ihmilzt und 70 
Stearin und 30 Dlein — ſoll. Dieſe verſchie— 
denen an Sach —————— werben häufia 
miteinander It, fommen auch nach Europa 
und werben auf auf See 2c, verarbeitet. Das Holz ift 
hart, je —* fett und brauchbar. 

Ba tter, ſ. Bassia 

Ba re Antoninus Heliogabalus, röm. 
Kaifer, ſ. Heliogabalu®. 

Baffignana (ipr. -jfinjäna), ehedem befejtigter Marft- 
fleten m der ital. Provinz Alefiandria, unfern der 
Mündung ded Tanaro in den Bo, mit cssı) 2717 
Einm., befannt durch den Sieg ber Spanier über die 
Sardinier 1745, 

Baifigny (pr. »fiinjü, Landſchaft im franz. Departe: 
ment Obermarne, zwiſchen Aube und Maas, mit der 
Hauptſtadt Langres. 

Bassin (franz., ſpr. ſaͤng), künſtlich hergeſtelltes 
großes Waſſerbecken, welches als Binnenhafen (engl. 
dock) Seeſchiffe zum Laden und Löſchen aufnimmt 
im Gegenfat zu Reeden und Außenhäfen, und mit 
diefen durch Borhäfen und Schleujen verbunden; 
ihre MWaflertiefe ift unabhängig von den Gezeiten. 
Die größten Anlagen diejer Art befigen Liverpool 
und London, wo die Docks die gab! von 50 über 
fchreiten. In Deutichland befigen die Schweiterhäfen 
Bremerhaven: Geeitemünde die meiften Baifins (6), 
welche bier aberHäfengenannt werben. Viele Baſſins 
find mit Warenbäujern und Eifenbahnen verbunden. 

Bafinfirumente, diejenigen Inſtrumente, denen 
vorzugsweiſe die Ausführung der Baßſtimme eines 
muſikaliſchen Sates übertragen wird, heutigestags: 
Kontrabaß, Violoncell, Fagott, Kontrafagott, Ba: 
pojaune, Tuba oder andre tiefe Blechinitrumente 
(Kontrabäfie der Harmonie, Harmoniebäffe). 

Baßklauſel, in der Mufik die Fortichreitung des 
Baſſes von der Dominante zur Tonifa in einem voll 
fommenen Schluß. 

Basso eontinuo (ital., »ununterbrocdhener Baß⸗) 
beißt die etwa um 1600 in Italien aufgeflommene 
Inftrumentalbafftimme im Gegenjat zu dem viel 
fach durd Paufen unterbrocdenen Singbaß. Der 
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B. ce. war in der Regel beziffert und wurde von Gem: 
baliften, Organiften ober den Lauten-, Theorbenfpie: 
lern etc. in eine Afforbbegleitung verwandelt. B.c. und 
Generalbaß find urfprünglid durchaus gleichbedeu: 
tend; erft fpäter erhielt der B. c. die fpezielle Bedeu: 
tung ded(nicht bezifferten)Inftrumentalbafjes, ver, fich 
ern haltend von der Jmitation der andern Stimme, 
in gleihen Noten (Bierteln, Achteln) jeinen eignen 
Gang nımmt (aud) bei Jnftrumentalfompofitionen). 
Baſſompierre (ip. -fongpjäbe), Frangois de, franz. 
Marſchall, geb. 12. April 1579 zu Haroue in Lothrin- 
gen aus einer alten lothringifchen Adelsfamilie, fam 
als 2Ojähriger Jüngling an den Hof Heinrichs IV., 
der ihn wegen feines liebenswürdigen Benehmens, 
feines Geiftes und feiner Neigung zur Galanterie 
liebgemann und 1610 zum Staatärat und Dber: 
jten eined Regiments erhob. Nach Heinrich® Ermor: 
dung gewann B. die Gunft der Königin Maria von 
Mediei, dieihn 1614 zum Generaloberiten der Schwei: 
jer ernannte, trat aber in dem Streite des Königs 
mit feiner Mutter auf die Seite des erjtern und trug 
weſentlich zum Sturz der Königin bei. Zum Lohn 
erhielt B. 1622 den Marichallitab und wurde ala 
Gefandter nah Spanien (1621), nad) der Schweiz 
(1625) und nad; England (1626) geichidtt, wo er fich 
al® ausgezeichneter Diplomat bewährte. Nach jei: 
ner Rückkehr erwarb er fich bei der Belagerung von 
2a Rochelle und bei ber Erftürmung des Bafjes von 
Sufa (1629) Zorbeeren. Dennoch ſtürzten ihn das 
Miktrauen und der Haß Richelieuß, die er fich teils 
durch feine Verbindungen mit bem Herzog von Guife 
und mit der Brinzeffin von Conti, entichtedenen An: 
hängern der Königin: Mutter, teil durch feine beißen: 
den er zugezogen hatte. Infolgedeifen mußte er 
in die Baftille wandern (28. Febr. 1631), und erft 
nad dem Tod Richelieud ward er 1648 befreit. Er 
ftarb 12. Dft. 1646. Bon vollendeter Körperjchön- 
heit und gewandtem Geift, war B. dad Mufterbild 
eines franzöfiihen Hofmann feiner Zeit. Dem Lu: 
zus, dem Spiel und der Liebe unmäßig frönend 
er foll im Moment feiner Berhaftung über 6000 
iebeöbriefe verbrannt haben), lebte er ganz dem 
Genuß ded Augenblids. Ein gärtliches Verhältnis 
mit der Prinzeffin Luiſe Margarete von Lothringen: 
Guiſe, der Witwe des Prinzen von Conti, führte 
u einem en Ehebünbnis, Bafjompierres ge: 
Nängtiche Einziehung brach das Herz ber Fürftin; 
ein Sohn, die einzige Frucht diefer Ehe, ſtarb bald 
nad; dem Bater. Ein andrer Sohn Bafjompierres, 
Ludwig, erzeugt mit Maria von Balfac, ftarb 1676 
ald Bilhof von Sainted. B. hinterließ Memoiren 
(»Journal de ma vie«, Köln 1665, 2 Bde.; neue Ausg. 
vom Marquis de Chanterac, Bar. 1870—77, 4 Bbe.), 
welde, in der Baftille gejhrieben, ein intereffanter 
Beitrag zur Gefchichte der Jahre 1598— 1631 find, 
und einen Bericht über feine Miffionen in Spanien, 
der Schweiz und England (1668, 4 Bde.). 

Basso ostinäto, |. Ostinato. 

Baͤſſora, Stadt, ſ. Basra. 

Baflorabin, f. BPerugummi. 

Bafloragummi (Basragummi, Gummi von 
Tor, Pieudotragant), eine Drogue von unbe: 
fannter Abftammung, gleicht —— bräunlichen 
Tragant, riecht ſchwach aromatiſch, enthält Baſſorin 
und Stärkemehl, löſt ſich in Waſſer nicht vollſtändig, 
** ſauer, ift für den Handel bedeutungslos. 

fforin C,„H,,O,, findet fi in vielen Gummi: 
arten, beſonders im Bafforagummi, Tragant, Aca: 
jou: und Simarubagummi, und bleibt bei der Be: 
handlung derfelben mit Waſſer zurüd; es ift farb: 


Ballompierre — Baſſus. 


los, durchicheinend, jpröde, geruch- und geſchmack⸗ 
108, quilft in Waffer auf, ohne ſich wie das Arabin 
(f. Gummi arabicum) zu löfen, wird aber durch Alta: 
lien in ein lösliches Gummi und durch Säuren zum 
Teil in Zuder übergeführt. 

Basso ripleno (ital., Ripienbaß), eine Baß— 

mme, die nur in den Tutti mitipielt, bei Solos 

ellen aber ſchweigt. 

Baffotti (ital.), eine Art Maklaroni. 

Baß Ro eig an der Dftfüfte Schott: 
(ande, North Berwid (f. d.) gegenüber, 107 m hoc, 
von einem alten Turm gefrönt, der früher ald Staats⸗ 
gefängnis diente und nur mit Leitern und Tauen 
zugänglich ift. Die Inſel ift unbemohnt, aber die 
euberortantiiige Menge von Seevögeln (beionders 
Sula Bassana), welche bier niften, zieht häufig Jaabd: 
liebhaber hierher. 

Baßſchlüſſel, ſ. Schlüſſel. 

Baßſtimme (ital. Basso, franz. Basse-contre), 
die tiefere Männerftimme, bie tieffte der vier Haupt: 
gattungen der menjchlichen Stimme, deren Umfang 
im allgemeinen für den Chor vom großen F bi8 zum 
ein eſtrichenen f angenommen werden kann, mie: 
wohl Stimmen, bie des großen C, des Kontra-H 
und B mädtig find, . zu ben Seltenheiten ge: 
bören. Der Klang der B. ift fernig und voll, ihr 
Charakter ernft, würdig, gebieterifch und feierlich, 
wiewohl fie auc für Komiſches und Humoriftifches 
mit Effelt verwendet werden kann. Wie bei den 
übrigen Stimmgattungen, gibt e8 auch bei der 3. 
Abftufungen, und man unterjheidet hohen Bas 
(Bariton) und tiefen Baß; der letztere hat den Nor: 
malumfang von F bis es!, der erftere von A bis fie", 
Schneller laufende Figuren darf man in der tiefften 
Lage nicht verwenden, da fie undeutlich werden, wäb- 
rend fie in der mittlern und höhern Lage von ge: 
maltiger Wirkung fein können. Übrigens find in 
charaktervoller Behandlung der B. unftreitig die äl- 
tern Meifter den neuern überlegen; Händel und Seb. 
Bad) jtehen hier am hödhften, und die Recitative des 
Heilandes in Bachs Matthäus: Baffion find vielleicht 
das Größte, was je für den Baß gefchrieben worden 
ift. Das gelungen Sumoriftifihe ilb in diefem 
Kreis vg ozarts »Ddmin«, 

Baßſtraße, die Meerenge zwiſchen der Südküfte 
von Auftralien (Victoria) und Tasmania. Durch 
zwei von der Welt: und Dftipige diejer Inſel nad 
N. ftreihende njelreihen wird fie bedeutend ver- 
engert: im W. die Huntersinfeln, von ihnen durch die 
Yuntersftraße getrennt die große Kingsiniel; im D., 
von Tadmania durd die Banksſtraße getrennt, die 
Glarfe:, Cape » und flindersinfel ſowie 
die Kentögruppe, von wel fi) verftreute Felſen⸗ 
infeln bis zum Feſtland hinziehen. Die Straße ift 
indes völlig ficher und durch fehr regen Schiffäver- 
fehr außerordentlich belebt; auch ift in ihr ein tele 
graphiſches Kabel zwiſchen Victoria und Tadmania 

elegt worden. Entdedt wurde die B. 1797 
Ba ‚dann 1798 von biefem mit Flinders burd- 
[ren 1838 madte Widham eine genaue Aufnahme 
erjelben, die Durch Bermefjungen in den leften Jah⸗ 
ren vervolljtändigt worden ift. 
. Baflum, Fleden im preuß. Regierungsbezirk Han- 
nover, Kreid Syle, an der. Linie Hamburg:Köln ber 
Preußifhen Staatsbahn, mit einem Amtsgericht, 
einem Fräuleinſtift (urfprünglich ein vom heil. Ans: 
gar gegründetes Kloſter), einer Stiftäfirche und 
(1830) 696 Einw. 

Baſſus, Gnoſtiker im 2. Jahrh., angeblih ein 

Schüler des Cerinthus und Balentinus, wahrſchein⸗ 


Bait. 


lich identiſch mit Eolarbafus. Er leugnete die menſch⸗ 
liche Natur Chrifti und die Auferftehung des lei: 
ſches, verteidigte den Glauben an den Einfluß der 

eten auf die Geburt und das Leben der Men: 
Gen ſowie an die magiſche Kraft des griechiſchen 
Alphabets (weil fich Chriftus das A und 2 genannt 
habe). Seine Anhänger hießen Bajfianer. 

Bat, eine zunächſt unter der Rinde ber meijten 
PManzenftengel und : Stämme liegende, einmwärts 
durd die zarte Kambiumſchicht von dem Sol ge 
ihiedene, ne ae Lage, welche durch 
Yiegfamkeit, Zähigkeit und meift ausgeprägt längs: 
faferige Tertur von den genannten andern Teilen 
——— ift. — In der Pflanzenanatomie be: 
deutet B., abweichend von dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
aebrauh, einen Teil der Gefähbündel oder Fibro— 
vajalftränge, und zwar nimmt in der — —* en 
die Oberfläche der Pflanze gekehrte Teil des eh: 
bündeld die Ausbildung des Baſtes an und wird 
dann Baftteil des Gefähbündeld (Phloem) ge 
nannt. Bei den Monofotyledonen ftehen die Gefäh- 
bündel einzeln und im Grundgemebe, und 
es gibt ſomit ebenfo viele getrennte Baitteile, welche 
daber bei diefen Pflanzen weniger hervortreten. In 
dem Stengel der meijten Dikotyledonengewächſe find 
dagegen bie Gefäßbündel zwiichen Rinde und Mark 
m einem der Oberfläche fonzentriichen Kreis an- 
geordnet und oft = einer ringförmigen Zone ver: 
bunden. Hier wird der äußere zufanmenhängende 
Zeil diefer Zone von den Baftteilen der einzelnen 
ebildet und ftellt dasjenige Zellgemebe 
ber Rinde dar, welches —— . genannt 
wird, Nach dem Geſagten ift 
deilen die Berater von verichtedener Be: 

i und dadurch bie verschiedene Struf: 
tur ber ng een Gewächſe bedingen. 
Die Hauptmaffe dieſes Gewebes befteht aus dünn: 
und ne, fafterfüllten Zellen, welche feft 

ließen, ohne ntercellulargänge zu 

en Teil bezeichnet man als Meihbatt 
Stellenmweife finden ſich unter den Zellen desfelben 
dergleichen von größerer Weite: es find dies reihen: 
ftehende cylindrifche Zellen, 
bide, Be ehtreige Voren fiebartig 
Querwände haben, durch deren Off: 

Inhalt der übereinander ftehenden Zellen 
Iommuniziert. Man nennt dieſe Organe Gitter: 
sellen oder age (f. d.). Außer den Sieb: 
> alls dünnmwandige Zellen, die bis— 
bie vorherrichende Zellform find und als 

form bezeichnet werden. Der Weichbaft ift 
an Beben der Pflanze äußerft wichtiges Dr: 
am, indem jowohl bie geichloffenen Zellen desjelben 
ae Beionbers auch die Siebröhren den Weg dar: 

‚fellen, auf welchem ein großer Teil der ajfimilierten 
Ammaaftoife aus den Blättern nad) allen Teilen 
anı rüdo wird (vgl. Ernährung 

meiften Gewächjen wird der 
anggeftredtte: in einzelne Bündel 
vereinigten, faferförmi en, zäben und 
mit äußerfi verdidten Membranen, 
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Baſtfaſern, die befonders lang und feſt ſue wie 
dies z. B. unter den Urtifaceen bei der Neſſel, beim 
Hanf, beim Maulbeerbaum, bei der Broussonetia 
papyrifera, desgleichen unter den Lineen beim Lein ꝛc. 
der Fall ift, fönnen als Gefpinitmaterial dienen, Bei 
manden Pflanzen verlaufen im B. auch Milchfaftge: 
fäße, jeltener finden ſich in demſelben ntercellular- 
u une Milchſaft führen, wie 3. B. beim Su— 
ma us). 

Um den B. zu gewinnen, trennt man mit Kei— 
len, Beilen oder ähnlihen Werkzeugen die Rinde 
im Frühjahr von den Stämmen der Bäume und 
legt erjtere 6—8 Wochen lang ind Waſſer, worauf 

ch der B. von den Rindenftüden leicht ablöfen läßt. 

m Waffer wird der B. zugleich fo geſchmeidig, daß 
man ihn leiht in bandförmige Streifen zu zerteilen 
im ftande iſt. Aus jolden Streifen a 
macht man dann Baftjeile jowie die zur 
Reinigung von Küchengeſchirren u. dal. 
beftimmten Baftwijche, oder man flicht 
oder webt daraus auf einem fehr ein» 
fachen WebftuhlBaftmatten oder Baſt⸗ 
deden. Letztere werden vornehmlich 
zum Einpaden von Waren, auch zur Be: 
deckung ber Fußböden, zu Wagendeden, 
Negen, Sieben, Segeln gebraudt. Sie 
fommen entweder ald bejondere Ware 
einfach, dop⸗ 
pelt, ein⸗ und 

mehrfarbig, 
glatt u. facon— 
niert ober als 
Emballage an. 
drer Waren be: 
fonderd® aus 
Rußland, wo 
die Berfertis 
gung von Lin: 
denbaftmatten 
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Bolt ſchwung⸗ 
haft betrieben 
wird, in den 
Handel. Die 
leichtern hei— 
ben Dedmat: 
ten, die ſchwe— 
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ten. Am halt: a Unverzweigte, b verzweigte Baftzelle 
barften find die Brenn vr. , 


geköperten. Es werden in Rußland jährlich 14 Mill. 
Stüd Matten verfertigt, wozu fajt 1 Mill. Linden: 
bäume gefällt werden müflen, und wovon 3Ys Mill. 
Stüd ind Ausland gehen. In den Gouvernements 
Wiatfa, Koftroma, Kafan u. Nifhnij Nomgorod wird 
diefe Industrie befonders lebhaft betrieben. Die ruffi: 
ſchen Baſtſchuhe werden aus dem B. einiger Weiden: 
arten verfertigt. Auch in Frankreich und Italien ift 
die Mattenfabrilation im Schwange, In Oftindien 
verarbeitet man den B. mehrerer Bäume wie Flachs 
und veripinnt ihn zu verichtedenen feinen Geweben, 
welche einen ſeidenähnlichen Glanz haben, auch häus 
Seidenfäden enthalten und, gewöhnlich braun 


Alzey. , 


er  DEKLEW LUD wine 





A 


ber Grenze zwiſchen Weichbaſt | oder dunkelgelb von Farbe, unter verſchiedenen Nas 
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d entweber die ein: | men (Biambonnes, Cherquemolles, Foulas, 
auch 30: | longes, Nillas, Pinaſſes, Romals zc.) in den 
vielen Holzae: | fommen. Auch Hüte und Papiere werden aus B. 
und Zähigfeit | fabriziert; die befannten fogen. Bafthüte aber wer: 
e8 bebingende Be: | den meift aus Streifen von wirflihem Holz (Bappel:, 


* 
andel 


anbteil; diefe fehlen, ift nicht brauchbar. , Linden» oder Weidenholz), vornehmlid) Be terreich, 
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Ktalien und Frankreich, verfertigt. — B. ift auch der 
Name eines vierbindig geköperten Baummollenzeugs 
mit Einer rechten Seite, auf welcher die feine Kette zu 
drei Bierteln überdem viel gröbern Eintrag flott liegt. 
Beim balbfeidenen®. befteht der Einſchuß aus Baum: 
wolle, die fette aus Seide, er den jogen. ägyp: 
tiſchen B. f. Papyrus. — In der Jägerjprade 
heißt B. die raube, wollige Bededung des Hirſch- und 
Rehgehörns, die, jobald dasfelbe ausgewachſen und 
erhärtet (veredt) ift, durch das »Fregen« abgejcheuert 
wird. Der abgefegte B., ein Faſerſtaub, heißt das 
Gefege (j. Geweih). 

Baſt, ägypt. Gottheit, von den Griechen mit Ar: 
temis identifiziert, des Oftriß und der Jfis Tochter, 
Schmwefter des Horos, teilte mit ihrer Mutter das 
Walten über den Mond, jo daß diefe nur Voll: und 
abnehmenden Mond behielt. Jhr war ald nachtwan— 
delndes Tier die Kate heilig. In der nad) ihr benann: 
ten Stadt Bubaftis (ſ. d.), wo fie einen berühmten 
Tempel hatte, wurde ihr alljährlich ein großes Feit 
unter den audgelafienften Luſtbarkeiten gefeiert, zu 
welchem Hunderttaufende von Menichen zufammen: 
jtrömten. Aud alle toten —* wurden daſelbſt 
beigeſetzt. Dargeſtellt wurde B. als Säugling mit 
Horos an der Bruſt der Iſis, oder mit Zepter und 
Schlüſſel Hinter ihrer Mutter ſitzend, oder als Jung: 
frau mit Katzenkopf und einer Mondſcheibe darüber. 
Verſchieden von ibr iſt die löwenköpfige Sechet oder 
Pacht, die Braut des Ptha, welche die Sonnenſcheibe 
mit der Uräusſchlange auf dem Haupte trägt und 
öfters als eine furchtbare ſolare Gottheit gilt. 

Bast., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 
P. Bafterot (Petrefalten von Bordeaur, 1825 ꝛe.). 

Bafla! (ital.), es ift genug! genug hiervon! Ba: 
ftant, ausreichend, tauglich. 

Bafla (deutich Bafte), im L'hombreſpiel der dritt: 
höchite Trumpf (das Treff: AS), ingemwiffen Arten des 
Schafkopfſpiels der zweithöchſte (der Grünober). 

afla, Georg, Freiherr von Sult, Graf in 
Hufzt und Waemmoſch, Faiferlicher General, geb. 
30, Jan. 1550 zu Rocca bei Tarent in Neapel, Sohn 
eined (angeblich) albaneftihen Edelmanns, madıte 
feinemilitäriichen Lehrjahre in der trefflichen ſpaniſch— 
italienischen Kriegsichule unter Alerander Farnefe auf 
dem Boden der Niederlande durch (158990), trat 
unter die Faiferlihe Fahne und wurde ald General 
von bedeutender Begabung, Unerfchrodenheit und 
eiferner Ausdauer zur Dffupation des vom Haus 
Habsburg 1598 vertragsweiſe erworbenen Sieben: 
a abgeorbnet, gerade als der frühere Fürſt Sie- 
benbürgens, Sigismund Bäthori, den mit Rudolf II. 
geſchloſſenen Abtretungsvertrag bereuend, feinem 
Vetter, dem jungen Kardinal Andreas Bäthori, das 
Land zuſprach, anderſeits der Friegeriihe Woiwod 
der Walachei, Michael der Tapfere, Siebenbürgen 
erobern wollte. Im Herbft 1599 fchlug er den Klar: 
dinalfürften Andreas Bathori, diefer wurde erjchla: 
gen und Michael (20.Nov. 1599) als Statthalter des 
Kaiſers, B. neben ihm als Militärfommandant be: 
ftellt. Doc) gerieten beide bald in Streit. B. befiegte 
den »verräterifchen Waladyen« bei Mirifld (18. Sept. 
1600) und jagte ihn aus dem Land. Seht aber 
wollte ſich Sigismund Bäthori Siebenbürgen® be: 
mächtigen, und Michael eilte zum Kaifer, um deſſen 
Gunſt wiederzuerlangen. Bereinigt fchlugen nun B. 
und Michael (3. Aug. 1601) bei Gorokld Sigismund 
Baͤthori. Jedoch jhon 19, Aug. lieh B. den verhaf: 
ten Michael überfallen und ermorden. Sein eifernes 
Schredensregiment rief indes 1605 eine Erhebung 
Siebenbürgensunter Mofes Szekely hervor, welche er 


Baſtard. 


unterdrückte; bei einer zweiten unter Stephan Bocskay 

1604 wurde er nach Ungarn gegen die Türken abbe— 
rufen, doch zerſprengte er 1605 Bocslays Heiducken⸗ 
heer bei Ddgyan. Als 1606 der Friede von Zittva- 
torof mit den Türken geſchloſſen wurde, trat B. ins 
Privatleben zurüd und ftarb, jeit 1605 in den Reichs⸗ 
grafen: und den öfterreichiichen Herrenftand aufge: 
nommen, 26. Aug. 1607 in Wien. Wie richtig B. Die 
Zuſtände Siebenbürgens beurteilte, beweiſt eine von 
ihm verfaßte Dentichrift, worin er den Rufen einer 
ausgedehnten deutichen Rolonijation darlegte. Die 
Kriegswiſſenſchaft verdankt ihm zwei Werfe: »Il 
maöstro di campo generale- und »Governo della 
cavalliera leggiera« (gedrudt 1606—12; deutſch 
von de Bryms, 1614—1 h 

Baftanthal, Thal im franz. Departement Ober: 
pyrenäen, in deſſen Mitte der Badeort Bareges liegt, 
wird vom Baſtan (einem Nebenflühchen des Gave 
de Pau) durchfloffen. Raum 6kın lang, zieht es ſich, von 
fteilen, jhluchtenreichen Bergen umſchloſſen, im Gegen: 
fat zu den meiften PByrenäenthälern von D. nah W. 

aflard (mittelhochdeutfhBafthart und Baftart, 
welch letztere Schreibart daher als die ältere vorzu— 
iehen ijt; neulat. bastardus, franz. bätard, ital. 
astardo, engl. bastard), Miſchling, ein aus nicht 
ebenbürtiger oder in wilder Ehe erzeugtes Kind, ſ. v. w. 
natürlicher Sohn oder natürliche Tochter. Der Nor: 
mannenberaog Wilhelm der Eroberer, der natürliche 
Sohn des Herzogs Robert, fommt zuerft unter dem 
Namen bastardus vor und nennt fidh jo in feinen 
eignen Briefen. Das Wort lönnte demnad franzö: 
ſiſchen Urſprungs fcheinen, und man hat e8 Daher von 
bas (bassus, »niedrig«) herleiten wollen, zumal da in 
ipätern Urkunden des 13. und 14. Jahrh. fils de bas 
und fille de bas für bätard und bätarde vorfommt, 
In andern Urkunden findet fich dagegen fils de bast, 
womit jene Ableitung fällt. Stammte das Wort 
aus —— en, ſo wäre es unerklärlich, warum 
es nicht früher $ raucht wird, da die natürlichen 
Sprößlinge der Karolinger genug Anlaß dazu gaben. 
Der Ausdrud ift daher als ein normännijcher, mit: 
bin altnordifcher anzuſehen und hat erjt ald Beiname 
jened Herzogs Wilhelm, des Eroberer® von England, 
in die franzöfiihe und andre Spraden Eingang ge 
funden. Was nun die urſprüngliche Bedeutung des 
Worts anlangt, jo wird in ben nordiichen Geſetzen 
bastardr nicht indem Sinn von spurius (»unebeliches 
Kind ) gebraudt; wohl aber findet es fich al& Benen: 
nung unechter, gemijchter Sachen, wie 3. ®. das 
Schwert Sigurds in der »Saga Magnus Erlings: 
fonar« 87 5) basthardr heißt, d. wohl ſpott⸗ 
weiſe »hart wie Baſt; im —*8* zu beinhardr 
(»fteinhart«), alfo unecht. Wird nun die zweite Silbe 
des Worts auf einen Mann bezogen, jo kann fie aller: 
dings einen homo spurius, einen unehelichen Sohn, 
dem Erbe und Stand des Baters entzogen werden, be: 
deuten. Im Verlauf der Zeit hat es in die franzöftjche 
Sprache allgemein Eingang gefunden und aud in 
der hochdeutſchen ald vornehmes und rittermäßiges, 
aus Frankreich herübergefommenes, obſchon ur: 
fprünglich germanifches Wort die andern Benennun: 
gen berjelben, Sade, zumal bankhart (»Bantert:) 
und bankrise, verdrängt und in die Sprache des nie: 
dern Volks vermwiejen. 

In der Zoologie heißt B. ein von zwei verfdie: 
denen Arten, bie meift, aber nicht immer berjelben 
Gattung angehören, erjeugtes Tier, wie z.B. Maul: 
‚tier und Maulejel. Ein von zwei verihiedenen Rai: 
fen abftammendes Tier wird dagegen Blendling 
genannt. Im allgemeinen find die Baftarde unfrucht: 
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bar oder ſchlagen doch, wenn fie fruchtbar jind, nad) 
einigen Generationen in die mütterlicde oder väter: 
lihe Art zurüd. Indeſſen find fichere Ausnahmen 
davon beobachtet worden, 3. B. der B. zwifchen Haſe 
und Kaninchen, derjogen. Lapin (franz. lievre-lapin). 
Ebenso find volllommen fruchtbar die Baftarde von 
Anser eygnoides und der gewöhnlichen Gans, von 
Hund und Wölfin, von Eiäbär und braunem Bären 
und wahrſcheinlich auch die von Ziegenbod und 
Se —————— ſcheinen zum größten Teil 
ſolchen ardierungen hervorgegangen zu ſein, 
das Rind z. B. aus Bos primigenius und Bos brachy- 
ceros ; in ähnlicher Weiſe find auch frei lebende Tiere 
ald Baftarde erfannt worden, 3. B. der Rackelhahn 
(8. von Auer» und Birkhuhn) und mehrere Süß: 
waſſerfiſche. er B. in der Botanik ſ. Baſtard—⸗ 
pflanzen. 
Bastardagium (neulat.), ehedem die Verlaffen- 
haft derjenigen unehelich gebornen Berjonen, welche, 
ohne Zeibeserben zu hinterlaffen, mit Tod abgingen. 
Eine jolche Berlafjenichaft fiel nad) einem in manchen 
Staaten des Mittelalters üblichen Recht (jus bastar- 
disae) dem Landeöherrn zu. 
deibiſch, ſ. Abutilon. 
—* ardeiſen, j. v. w. Nidel, dar 
arbierung, nn von Bajtarden, 
Baflardindigo, ſ. Amo 
Bastardisa (neulat.), j. v. w. Jus bastardisae, ſ 


Bastard 
Bahlarbisrherr, j. Vibumum. 


Baflarbnadtigall, ſ. Gartenjänger. 

Baflardpilanzen (Öybriden), Produkte geſchlecht⸗ 
icher Zeugung zwiſchen zwei verſchiedenen Pflanzen: 
arten. Eine ſolche Verbindung nennt man Hybri⸗ 
dation oder Kreuzung und die gefreuzten Arten 
die Stammformen. Bei Bezeichnung der B. pflegt 
man die beiden Speziednamen der Stammformen in 
der Weife zu verbinden, daß man den Namen des 
Baters voraniegt. So bedeutet 5. B. Digitalis pur- 
pureo-lutea eine Baftarbpflanze, welchevon D. lutea 
infolge der Befruchtung mit D. purpurea, wogegen 
D. Iuteo-purpurea eine joldhe bezeichnet, die von D. 
purpurea mitteld Befruchtung mit D. lutea erzeugt 
*. Hybridation ift vorzugsweife bei Rhanerogamen 
befannt. Unter den Kryptogamen, jomweit hier ge 
'hlechtliche Zeugung ftattfindet und daher Kreuzung 
denkbar ift, gibt es bis jegt nur wenige einigermaßen 
fihere Fälle von Hybridation bei Tangen, Moofen und 
Farnfräutern. Die Samen, woraus B. hervorgehen, 
entftehen, wenn Blütenftaub einer Art auf die Narbe 
der andern durch Wind, Infelten ꝛc. gelangt oder 
mitteld eines Pinſels übertragen wird, in welchem 
Falldie Blüte ——— Staubbeutel, bevor ſie auf⸗ 
aeiprungen find, beraubt werben muß. Durch ſolche 
fünftliche Bajtarbierung find zumgroßen Teil die zahl⸗ 
ihen Formen unfrer Zierpflangen, der Aurifeln, 
Bzalien, Pelargonien, Georginen, Levlkojen ꝛc, ge: 
wonnen worden. Im allgemeinen ſchlägt die Baftard: 


es am leichteiten an ge Barietäten 
Spesied und demnächſt zwiſchen zwei ver: 
ihiebenen Spezies derielben Gattung. olgreiche 
we 1, swiihen Arten aus verjchiedenen Gattun: 
sen it jelten beobachtet worden, 3. B. zwiſchen Lych- 
nis und Silene, Rhododendron und Azalea; Hybri- 
dation wwiſchen Arten verichiedener Familien fommt 
nicht vor. Übrigens ift die Fähigleit der Spezies, B. 
een je nad) fyamilien jehr verſchieden. So 
von 


82 europäischen echten Weidenarten über 


437 


Solaneen, Karyophylleen, Kakteen, Rofaceen, Ono: 
thereenzc. Umgekehrt ift eine Oybridation ganz unbe: 
lannt oder nur inganzeinzelnen Fällen beobachtet bei 
Gramineen, Bapilionaceen, Kruciferen, Zabiaten ıc. 
Zwiſchen zwei kreuzungsfähigen Arten A und B ift in 
der Regel reciprofe Hnbridation möglich, d. h. ſowohl 
A als B fünnen die Rolle deö Vaters jpielen. Doc 
* Nicotiana paniculata zwar mit dem Pollen von 

.Langsdorſũ, desgleichen Mirabilis Jalapa mit 
demjenigen von M.longiflora leicht befruchtet werden 
fönnen, * aber die umgelehrte Hybridation mög: 
li fein. Bajtarde können auch unter ſich gefreust 
werden, und man erzielt dann die abgeleiteten 
Bajtarde, melde eine Bermijhung der Merfmale 
von vier oder noch mehr Pflanzen an fich tragen. 
Wird eine Blüte gleichzeitig mit eignem und mit 
remdem Bollen beftäubt, jo befruchtet der erftere, 
er lettere aber bleibt unwirfjam. Bringt man ba: 
gegen den eignen Blütenftaub einige Stunden jpäter 
—9 die Narbe, ſo daß inzwiſchen die Befruchtung mit 
fremdem Pollen erfolgt iſt, ſo hat jener keine Wirkung 
mehr. Seinen Merkmalen nach hält der Baſtard im 
allgemeinen die Mitte zwiſchen den Stammformen, 
und die reciprofen Baſtarde AB und BA find 
äußerlich gleih, können jedod innen Verſchieden— 
heiten, 3. N in ber Fruchtbarkeit, in der Neigung zum 
Variieren u. dal,, —— Dieſes intermediäre Ver— 
halten ſpricht fich darin aus, daß die Merkmale der 
Stammformen am Baftard entweder wirklich ver: 
mengt find, d. h. daß 3. B. in den Berhältnifjen der 
Größe, der Geftalt und der Färbung der Teile wirt: 
I Mittelbildungen zum Vorſchein fommen, oder 
daß wechjeläweife das eine Merkmal von der Mutter, 
dasandre vom Vater unverändert angenommen wird. 
Nicht jelten geichieht ed dabei, dak in der Auswahl 
der Merkmale die einzelnen Individuen der aus einer 
und derjelben Kreuzung bervorgegangenen B. ſich 
verſchieden —— Dagegen gehen im allgemeinen 
die konſtanten Merkmale, in denen die Stammformen 
übereinfommen, auch unverändert auf den Bajtard 
über, und die variabeln Merkmale jener find ed aud) 
an dieſem. pair zeigen die B. doch auch merf: 
würdigerweiſe gewiſſe neue Eigenihaften, melde 
feiner der beiden Stammformen zulommen. Allges 
mein find ®. in ihrem Wuchs Fräftiger als die Eltern, 
indem fie ftärfere Stengel, zahlreichere Blätter bil: 
den und biämweilen eine ungewöhnliche Menge von 
Blüten entwideln, welche überdies oft größer, Khöner 
efärbt, wohlriechender find und eine Neigung haben, 
Ach zu füllen. Daher wird von Gärtnern und Blu: 
menzüchtern oft die Kreuzung angewendet, um ber: 
artige Erfolge zu erzielen. Durch Kreuzung deö euro: 
päiihen Weinſtocks mit amerifaniihen Arten von 
Vitis = man. erhalten, die ſich widerftandsfähiger 
egen die Reblaus und Pilze zeigten alö die europäi- 
che Art, Ferner zeigt ſich bei B. eine Schwächung 
ihrer Serualität. Sehr gewöhnlich ericheinen zwar 
die Staubgefäße äußerlich normal entwidelt, aber die 
Pollenkörner haben nicht die gehörige Ausbildung, 
oder es find aud) die Staubgefähe ganz verfümmert, 
bei gefüllten Blüten in Blumenblätter umgewandelt. 
In in weiblichen Organen bilden die Samenknos⸗ 
pen biöweilen ihre wejentlichen Teile gar nicht aus, 
jo daß die Befruchtung ganz unmögtih ift, oder bie 
legtere findet zwar ftatt, allein der Embryo ftirbt 
ichon vor feiner völligen Ausbildung ab. Bielfad wer: 
den feimfähige Samen erzeugt, aber dann meiftend 
in geringerer Menge als gewöhnlich, und wenn ſolche 


0 mild wachiende Baftarde befannt. Andre der Kreu⸗ Baſtardnachkommen wiederum ſich ſelbſt befruchten, 
sung günftige Familien find die Skfrofulariaceen, ſo vermindert fih die Fruchtbarfeit mit jeder neuen 
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Generation. Endlich variieren auch die B.in derNiegel | Bafletaner (aud; Maftianer genannt, wohl ein 
ftärfer alö die Stammformen. — Den durch Befruch— | Teil der Baftuler in Bätica), im Altertum ein Bolt 
tung gebildeten B. find die durch Pfropfung entitan: | im tarraconenfifhen Spanien, den Küftenftrich weit: 
denen an die Seite zu ftellen (Propfhybriden). | lich von Carthago nova bis zum Gebirge Orospeda 
Man erhält folhe unter anderm bei verſchiedenen (Sierra Sequra) im Innern bewohnend, mit den 
Kartoffelforten, indem man knoſpentragende Keil: | Städten Bafti (jet Baza), Eliocroca (jegt Yorca) u.a. 
ftüde von Knollen der einen Art in entjprechende | Baflla, ehemalige Hauptftadt der Inſel Eorfica, 
Stellen einer zweiten Sorte einfügt. Die aus derar: | amphitheatralifch am auf der Oſtküſte gelegen, 
tigen Anollen hervorgehenden Pflanzen ftehen in ih: | mit Wällen und Mauern umgeben und von einer 
ren Merkmalen zwiſchen den beiden Stammformen. | ftarfen Eitabelle überragt. B., jo genannt nad) einer 
Andre Fälle von Pfropfhybridation bieten die fogen. | von den Genuejen hier zuerft angelegten Befeiti- 
Bizzarta-Drangen mit gemifchten Charakteren der | gung, verbantt feine Bedeutung feinergünitigen Yage 
Orange und Zitrone, Cytisus Adami, die pomadjier: | an dem Jtalien nächſten Punkte der Inſel, vermöge 





ten Abutilon ꝛc. Die Kenntnis der B. verdanken 
wir vorzugsweiſe den zahlreihen Verſuchen von Köl: 
reuter (1761), Gärtner (»Methode der künftlichen 
Baftarbbefruchtung«, Stuttg. 1849), Wichura (»Die 
Baftarbbefrudtung im Pflanzenreich⸗, Breäl. 1865), 
Herbert (»Amaryllidaceae ete.«, Lond. 1873), 
Fode (»Die Pflanzenmiſchlinge⸗, Berl. 1880). 

Baflardjafran, ſ. Saflor. 

Baftardweihiel, ein 
ner Wechſel. 

Baflarner (Bafterner), alter, wahricheinlich ger: 
man. Bollsftamm, erit ‘auf der nörblichen Kar: 
pathenterrafje bis zur Weichſel, Später zwiichen Bo— 
ryſthenes (Dnjepr) und Tyras 2 ſeßhaft, kam 
— mit den Römern in feindliche Berührung. 
Aufgereizt durch den ——— von Makedonien, 
ber = fie 175 v. Chr. Die Dardaner im Zentrum der 
Hämushalbinfel an, um nad) deren Vernichtung durch 
das Land der Skordisker nad Jtalien vorzudringen. 
Nah Bereitelung diejed Plans erſchienen 20,000 
baftarniihe Streiter ald Bundesgenoſſen des Ber: 
feus wider die Römer 169. Später fochten die B. 
mit Mithridated gegen Pompejus, gegen den male: 
doniſchen Statthalter E. Antonius Hybrida und ge: 
gen M. Craſſus, der fie 30 v. Chr. aus Thrakien ver: 
drängte und ihnen ſelbſt jenfeit der Donau mehrere 
Niederlagen beibrachte. Unter Marcus Aurelius wa- 
ren fie mit den Marfomannen verbünbdet, jpäter mit 
den Goten zu mehreren Raubzügen, einmal jelbft zur 
See. Kaiſer Probus verſetzte 100,000 8. ins römi— 
fche Gebiet. Seitdem verihmwindet ihr Name, und 
an ihrer Stelle treten die Goten mit jugendlicher 
Kraft auf. Die B. waren ein wildes, fräftiges und 
mutiges Volk, das nur vom Krieg lebte. Auf Wagen 
führten fie Gut, Weib und Kind mit. Ihre Haupt: 
ftärfe war die Reiterei, welche mit — Fußtrup⸗ 
pen untermiſcht in den Kanipf ging. Ein Zweig des 

roßen Stammes waren die Peukiner auf der Inſel 
Deufe (St. Georgeinfel), am Ausfluß der Donau. 

Baflei (Tat. bastio, Halbturm), an den Eden 
oder aud in den geraden Linien der Stabtmauer 
vorgebaute, nad) dem Graben oder dem Außenterrain 
zu a nad der Stadtfeite zu vieredige, die 
Mauer überragende hohe Türme mit fteinernen 
Bruftwehren, Sinnenmauern, welche den Übergang 
der alten Stä en zum Bajtionärtracee 
harakterifieren. Auf ihrer Plattform konnte Geſchütz 
aufgeftellt werden, außerdem waren fie mit Geſchütz⸗ 
fajematten zur Grabenverteidigung zc. verfehen. Al: 
brecht Dürerd Befetigungsentwürfe find auf diefe 
Befeftigungsmweile baftert. 

Baflei, berühmter Ausfichtspuntt in der Säch— 
ſiſchen Schweis, öftli von Wehlen, 170 m über dem 
Eibipiegel, 261 m ü. M. 

Baflern, ſ. Zuder. 

Baflerne (franz.), rings geichloffene Sänfte; Od): 
ſenwagen; bededter Rüftwagen. 











deren ed am frübften mit Italien in Beziehungen 
trat, Der Hafen war zwar nicht einer der beiten, 
aber einer der befuchteften und iſt neuerdings durch 
Errichtung eined Molo jo erweitert worden, er 
auch größere Schiffe aufnehmen Tann (1882 find 
in diejen 824 Schiffe mit 200,574 Ton. eingelaufen). 
Die Stadt trägt ganz —— Charakter und 
bat außer dem ſchönen, 1 km langen Boulevard enge 


mit fingierter Firma verfehe: | und frumme Straßen. Sie wird in die Ober» und 


Unterftabt eingeteilt, hat 1 Kathedrale (jedoch kei— 
nen Biſchof mehr), 8 andre Kirchen und Kapellen. 
Unter den Gebäuden find bemerfenäwert: bie Kir: 
chen Ste.» Marie, St.: Jean, St.» Rode und La Con: 
ception, alle im italieniſchen Stil ausgeführt und 
überreich deforiert; dad neue Stadthaus, der Juſtiz— 
palaft und das Theater, dad Zivil: und das Militär: 
boipital. Auf der Place St.:Nicola®, welche das 
Meer beherricht, fteht da® marmorne Standbild Na: 
poleons I. Die Stadt zählt (ssı) 19,696 Einm., 
welche Antimonbergbau, Schiffbau und Eifengießerei, 
Gerberei, Teigwarenfabrifation, Korallenfiicherei 
und Handel mit diefen Produkten jowie mit Wein, 
Südfrüdten und Ol betreiben. B. ift Hauptort eines 
Arrondiffements und Kriegsplatz zweiter Klaſſe, Sis 
eined Appellhofs, eines Handelötribunal® und meh: 
rerer Konfulate, hat ein Lyceum, eine hydrographi⸗ 
de Schule, eine Öffentliche Bibliothel von 25,000 
Bänden, ein Naturalienfabinett und eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Gejellichaft (die einzige auf Eorfica). B. wurde 
1383 durch den Genuejen Xeonel Zomellino gegrün: 
det und war faft 400 Jahre bindurd der — 
genueſiſchen Gouverneure. Als Corſica unter fran⸗ 
zöſiſcher Herrſchaft 1791 in zwei Departements ge— 
teilt wurde, blieb B. der Hauptort des einen; allein 
bei der Wiedervereinigung beider Teile (1811) wurde 
Ajaccio zur Landeshauptitabt erhoben. 

Baflian, 1) Adolf, berühmter Reifender und Eth⸗ 
nograpb, geb. 26. Juni 1826 zu Bremen, ftubierte 
in Berlin, Heidelberg, Prag, Jena und Würzburg 
und ging ald Sciffsarzt nad) Auftralien. Er durd: 
ftreifte bier die Golddiftrifte und einen Teil des In— 
nern, fuhr nad Neufeeland und von dort durch bie 
Südſee nad Peru. Dann überftieg er die Andes 
und nahm in ber alten peruanifhen Hauptftabt 
Euzco fein Hauptquartier. Später finden wir ihn 
in Weftindien, auf dem Miffouri und Miffiffippi, an 
den Pyramiden Mexikos und in Kalifornien. n 
bier aus ging er nad China, bejuchte Hinterinbien 
und den Malaiifchen Archipel und vermeilte ere 
Zeit in Kallutta. Dann befuhr er vier Monate lang 
auf einem Meinen Boote den Ganges, durchzog Des 
than und das Marathenland und ging nad Bombay, 
von wo er fich nad Berfien begeben wollte. Der 
zwiſchen England und Perfien ausbrechende flrieg 
verhinderte die Ausführung dieſes Plans; 1 2 u 
bejuchte er die Ruinen von Babylon und Ninive. 
Nachdem er Syrien und Paläftina durchzogen, ruhte 


— 


- wei 


Baltianinjeln — Baltiat. 


er einige Zeit in Kairo, fuhr dann den Nil hinauf, 
ritt durch die Wüſte nah Kofleir am Noten Meer, 
ſchiffte nah Dſchidda und fchloß ſich in Mokka einer 
Karawane an, die nad) Aden zog. Darauf ging er 
nad Mauritiuß und über ba® Kap der Guten Hoff: 
nung nach Loanda. Ins Innere der portugiefiichen 
a er in Südweſtafrika vorgedrungen, wagte er 
die Reife nach der Königsſtadt San Salvador, welche 
jeit zwei Jahrhunderten fein gebildeter Europäer be: 
treten. Dann jegelte er an afritanifhen Küfte 
binauf nad) der Inſel ando Bo, drang von bort 
in das Nigerbelta ein, bereifte Liberia, Sierra Leone 
und Senegambien und fehrte nad achtjähriger Ab: 
enheit nad) Europa zurüd, wo er noch Portugal, 
Epanien, die Türfei, Rußland, Schweden und Nor: 
wegen bejuchte, ehe er nach Bremen heimfehrte. 8. 
brachte eine große wiſſenſchaftliche Ausbeute zurüd. 
Als Borläufer größerer Arbeiten ließ er erjcheinen: 
»Ein Beſuch in San Salvador, der Hauptſtadt des 
Königreihs Eongo« (Brem. 1859). Eine weitere 
Frucht diejer —— Reiſe war das ungemein 

elehrte Wert »Der Menſch in der Geſchichte; zur 
Begrändun einer pfychologiſchen Weltanihauung« 
(Leipz. 1860, 3 Bde.). Sogleid nad; Vollendung 
diefer Arbeit trat er 1861 feine zweite große, dies: 
mal fünfjährige Reife an. Nadı längerm Aufent: 
balt in Yondon ging er nad Madrad und von bort 
nah Rangun, fuhr den Jramadi hinauf und wid: 
mete jich in der Hauptſtadt des Birmanenreichs ein 
Jahr lang dem Stubium der Sprade und Litteratur 
der Birmanen; dann ging er von Maulmain nad 
Bangkok, ftudierte hier Spradhe und Litteratur der 
Siameien und wandte fi nun von Kambodſcha nad 
Saigon, um fih nad Singapur —— 1864 


und 1865 reiſte ex durch den Archipel nach Japan 
und verfolgte lan von Peling durch die 
Mongolei und Sibirien nad Kaukaſus. 


Dieſen Reiſen entſprechend iſt Baſtians großes 
Wert, defſſen Ausarbeitung er alsbald nad) feiner 
Rüdkehr begann, und dad erft 1871 vollendet wurbe: 
»Die Bölter des dftlihen Afien«, angelegt. In 
echs Bänden (Jena 1866— 71) führt es uns die ges 
\amten Bölfer von Dftafien, namentlich nad} der ge- 
chichtlichen, ſprachlichen und religiöfen Seite hin, 
vor. ift weniger eine Neifebejchreibung 
als eine kolofjale Stoffanfammlung von erdrüdender 
Zane, ungegliebert, ohne jeglihe Anmut der Dar: 

Hung, aber, wie alle pe auch fpäter erfchienenen 
Berle, von tieffter Gelehrſamkeit ftrogend. B. lieh 
fih in Berlin nieder, mo er fi an ber Univerfität 
ald Dozent für Erdkunde habilitierte und zum Bor: 
—8 des — — Muſeums und der Geſell⸗ 
haft für Erbkunde ernannt wurde, Große Verdienſte 
erwarb er fich neuerbingd um das AZuftandelommen 
ber Deutichen Gefellihaft für die Erforihung Inner: 
aftilas deren Borjihender er 1873 einen mehr⸗ 
monatlichen Ausflug nad) der afrilanifchen Weftküfte 
imternabm, um bajelbit die Einbruchsſtation bei 

intichoticho zu errichten und Erkundigungen ein: 
1875— 76 machte er auf Beranlafjung des 
niglihen Mufeums in Berlin eine Reife nad) den 
Küften von Peru und Ecuador, aing durch Kolumbien 
Guatemala, dann nah San Francisco, und 

er über Sand durd) die Union gereift, be: 

fuchte er auf dem Rüdweg nad; Europa die Antillen. 
&r brachte die reichften etbnographiichen Sammlun: 
—— mit deren Ordnung und Aufſtellung er ſeit⸗ 
beichäftigt war. Im Sommer 1878 trat er eine 
neue Heije auf dem Überlandweg durd Perfien an, 
während welcher er namentlid Aſſam und verichie: 
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dene ber indiſchen und ozeaniſchen Jnjelgruppen ges 
nau unterjuchte, und von ber er über Nordamerifa 
und Weftindien 11. Aug. 1880 wieder in Berlin ein- 
traf. Bon feinen Schriften nennen wir noch: »Bei- 
träge zur vergleihenden Pſychologie⸗ (Berl. 1868); 
» Das Beitändigeinden Menichenrafjen und die Spiel: 
weite ihrer Veränderlichleit« (daf. 1868); die Bor: 
träge »Merilo«, »A. v. Humboldt« (1869); »Sprad): 
vergleichende Studien, befonders auf dem Gebiet der 
per ka Spraden« (Leip3.1870); »Die Welt: 
auffaffung der sea hunger (daj. 1870); »Ethnolo: 
giide Forſchungen· (daf. 1871—73, 2 Bde.); »Die 
echtäverhältnifje bei verjchiedenen Böllern« (Berl. 
1872); »Geographiihe und ethnologifche Bilder« 
daſ. 1873); "Offener Brief an Herrn Profeſſor €. 
ädel« (daſ. 1874), worin B. als ner des ertre- 
men Darwinismus auftritt; »Die Deutiche Erpedition 
an der Loangofüfte Afrifad« (Jena 1874, 2 Bde.); 
»Schöpfung oder Entjtehung« (daf. 1875); »Die 
Vorftellungen von der Seele« (Berl. 1875); »Die 
Kulturländer des alten Amerifa« (daf. 1878, 2 Bbde.); 
»Die heilige Sage der Bolynefier« (Leipz. 1881); 
»Borgefhichte der Ethnologie« (Berl. 1881); »Der 
Bölkergedante im Aufbau einer Wiſſenſchaft vom 
Menſchen« (daf. 1881); »Der Buddhismus in feiner 
Pſychologie⸗ (daf. 1882); »Zur naturwiffenichaft: 
hen Behandlung er Pfpcolögie« (daf. 1883); »Böl: 
ferftämme am Brahmaputra« (Leipz. 1883); »niel: 
ruppen in Dgeanien« (daf. 1888); »Zur Kenntnis 
damaiß (Berl. 1883); » Allgemeine Grundzüge der 
bnologie« (daf. 1884); Reli ionäpbilofo hiſche 
Probleme« (daſ. 1884 — oder die Inſeln 
des malaiiſchen Arcipeld« (daſ. 1884 ff.); »Der 
tiſch an der Küfte Guineas⸗ (daf. 1885) u.a. Seit 
869 gibt B. im Berein mit a. und Rob. Hart: 
mann bie »Beitjchrift für Ethnologie« heraus, 
2) Henry Charlton, Mediziner, geb. 26. April 
1837 zu Truro, wurde 1867 Profefior der patholo: 
iſchen Anatomie in London, 1868 Alfiftent am Ho: 
ital für Gelähmte und Er 1871 Arzt am 
Hofpital der is . hat befonders die Pa— 
—5*— des Nervenſyſtems bearbeitet und gilt als 
utorität auf dieſem Gebiet. Erfjchrieb: » Themodes 
of origin of lowest organisms« (Lond. 1871); »The 
beginnings of life« (1872, 2 ®be.); »Clinical lec- 
tures on the common forms of paralysis« (1875); 
»The brain as an organ of mind« (1880; deutſch, 


en 1882). 
aftianinfeln, |. ——n— —* 

Bafliat (ipr. »ftia), Frederic, franz. Nationalöfos 
nom, geb. 29. Juni 1801 zu Bayonne, 1881 Frie—⸗ 
dendrichter zu Mugron im Departement Landes, be: 
gann feine jchriftitellerifche Laufbahn 1844 mit einer 
im » Journal des &conomistes« veröffentlichten Ab: 
handlung: »De l'influence des tarifs francais et 
anglais sur l’avenir des deux peuples«. Bon einer 
Reife nad England zurüdgefehrt, ließ er die in den 
englifchen Freihandelsvereinen gehaltenen Reden un: 
ter dem Titel: »Cobden et la ligue, ou l'agitation 
anglaise pour la libert& du commerce« (Par. 1848) 
erjcheinen. Auf SOCKEN feiner Freunde ging B. 
nad) Paris, wo er zunächſt Die »Sophismes &conomi- 
ques« (1846; deutfch von Nobad, Berl. 1847) heraus: 

ab, welche das Prohibitivfyftem befämpften und gro: 
Aufjehen ten. Ihnen folgten neben zahl: 
reichen Beinern Schriften (»Propriet& et loi, justice 
et fraternite«, 1848; »Protectionnisme et commu- 
nisme«, »Capitalet rente«, »L'&tat.Mauditargent-. 
»Paix et liberte, ou lebudgetr&publicain«, »Inconı- 
patibilitös parlementaires«, 1849) die »Harmonies 
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&conomiques« (1850, 8. Aufl. 1881; deutich, Berl. | »Melanges postiques« (1832) und »Les larmes 


1850). Aufmerffamteit erregte B. nachher beſonders 
durch feine Polemik gegen Proudhon in den Schrif: 
ten: »Gratuit& du erödit« (1850); »Baccalaureat 
et socialisme« (1850); »La loi« (1850); »Ce qu’on 
voit et ce qu’on ne voit pas« (1850, 4. Aufl. 1869) ıc. 
Bom Departement Landes in die fonftituierende und 
legislative Nationalverfammlung gewählt, ſprach er 
wegen nr feines Organs nur felten und mit 
wenig Glüd. Er ftarb 24. Dez. 1850 in Rom. Zu 
Mugron wurde ihm 1878 ein Denkmal gefegt. In 
vielen feiner Schriften (neue Ausg., Bar. 1881,7 Bde.) 
befämpfte B., der einem idealen Optimismus hul« 
digte, eifrigft den Sozialismus, was Laſſalle bewog, 
feinen Gegner Schulze: Deligic als einen Nachbeter 
Baſtiats zu bezeichnen. Deutſch erjchienen noch: 
»Ausgemählte volkswirtſchaftliche Schriften« (hrsg. 
von Bergius, Hamb. 1859, 2 Bde.) und »Streit: 
ichriften« (hrsg. von K. Braun, Berl. 1879). Bal. 
Bouchié de Belle, B. et le Nbre-öchange (Bar. 
1878); Bondurand, F. B. (daf. 1879). 

Bastide (füdfrans., ipr. +ihd), Name ber Meinen, 
von Gärten umgebenen Landhäufer in der Nähe der 


größern Städte Südfrankreichs, beſonders um Mar: 
feille (f. d.), wo die ftädtifche Bevölkerung ihre Sonn: 
verbringt. 


tage 

Bafide (fpr. ·ſtihd), 1) Jules, franz. Bublizift und 
Staatömann, geb 22. Nov. 1800 zu Paris, im Col: 
(dge Henri IV gebildet, widmete fich der Advokatur, 
die er jedoch, bei ber Emeute vom 5. Juni 1820 ver: 
mundet und gefangen, aufgab, um fi) dem faufmän- 
nifchen rg Ha widmen. Als Mitglied der Karbo: 
nari und andrer Geheimbünde war B. unausgeſetzt 
als revolutionärer Agitator thätig, wurde nad) der 
Aulirevolution Eskadronchef der neugebildeten Ar: 
tillerie der Nationalgarde und ging, mit der Dr: 
anifation der republifanifchen Partei im fühlichen 
Sranfreig ——— Anfang 1882 nad Lyon und 
Srenoble, wo er bei dem verfrühten Ausbruch des 
Aufftandes verhaftet, aber Ende Mai freigeſprochen 
ward. Als einer der Anführer des Pariſer Aufftan- 
des vom 5. Juni 1832 bei Lamarques Begräbnis zum 
Tod verurteilt, entfloh er und lebte zwei Inn in 
$ngland, bi8 er 1834 von dem Pariſer Aſſiſenhof 
rreigeiprochen wurde, Er übernahm nun die Redak— 
tion des »National«, gab fie aber 1846 wieder auf, 
da er ald aläubiger Katholit mit den übrigen Re: 
dakteuren in Differenzen geriet, und gründete 1847 
die »Revue nationale«, Bei der Februarrevolution 
von 1848 gehörte er zu den Hauptagitatoren und 
wurde Generalfefretär, 10. Mai Chef des Minifte- 
riumd des Außern. Mit Cavaignae tratB.20. Dez. zu: 
rüd; als Mitglied der Rationalverfammlung ftimmte 
er in fozialen ragen konfervativ, in allen übrigen 
radifal. Seit dem Staatöftreich lebte er zurückgezo— 
gen vom politiihen Leben und ftarb 2. März 1879 
in Parid. Von Baſtides Schriften find zu nennen: 
eine »Histoire de l’Assemblöe legislative« (Bar. 
1847, Bd. 1; nicht fortgefegt); »La r&publique fran- 
gaise et l'Italis en 1848« (Brüff. 1859) und »Les 
guerres de religion en France« (Bar. 1859, 2 Bbe.). 

2) Louis, franz. Dichter, geboren um 1805 zu 
Marfeille, beteiligte fich nad) der Julivevolution jehr 
eifrig an den Unternehmungen der republifaniichen 
Partei in Paris und ſetzte nad) Barthelemys Abfall 
die fatirifhen Angriffe gegen die Regierung in der 
politiſchen Wochenſchrift »Tisiphone« fort, deren äu- 
Berft heftiger Ton ihm mehrere Berurteilungen zu: 
30g. Die Fortſetzung: »La Pythonisse« wurde bald 
nad) ihrem Ericheinen unterbrüdt.. Seine Boefien: 


d’un prisonnier« (1854) fanden wenig Beifall. Au: 
ßerdem fchrieb er: »Vie politique et religieuse du 
prince de Talleyrand« (1838). Er ftarb 1867. 

Baflide:Rouayrour, La (ipr. baflihd-ruärus), Ort 
im franz. Departement Tarn, Arronbiffement Ca: 
ſtres, am Fuß der Montagne Noire, mit (1876) 2220 
Einw., Wollipinnerei und Tuchmanufaftur. Dabei 
ein fchöner Dolmen (Dolmen du Plo de la Cante). 

Baſtien⸗Lepage (ſor. baſtjäng · lspahſch) Jules, franz. 
Maler, geb. 1. Nov. 1848 zu Damvilliers (Meufe), 
bildete 16 bei Cabanel, entfernte fich aber bald von 
der afademiichen Manier jeines Lehrers bis zu dem 
Grade, daf er fich zu einem rüdjichtölofen, auf die 
Wiedergabe der gemeinen Wirklichkeit gerichteten 
Naturalismus befannte. Schon in dem Porträt jei: 
nes Großvaters von 1874 gab fi das Streben nad) 
peinlicher Wiedergabe aller Zufälligleiten der Natur 
zu erfennen, und ın derjelben Richtung ten ſich 

ie Kommunikantin (1875) und die Anbetung der Hir: 
ten. Sein eigentlicye® Gebiet, dad Leben der Bauern, 
betrat er aber erit 1878 mit der Heuernte, welcher 
1879 die Kartoffelernte zur Dftoberzeit, 1880 die den 
Stimmen laufchende Jeanne d’Arc, 1881 der Bettler 
(Hauptwerk), 1882 der Reifigfammler und 1883 die 
Liebe auf dem Dorfe folgten. Bei ſtizzenhafter Be: 
handlung des Hintergrundes und Bernadläffigung 
der Luft ift der Hauptwert auf die naturaliftiiche 
Durhbildung der lebensgroßen Figuren und voll: 
fommene, mit ber Natur harmonierende Helligkeit des 
Ton gelegt. B. hat auch Bildniffe gemalt. Noch 
vor völliger Entfaltung feines Talents ftarb er 10. 
Der. 1884 in Paris. 

Baflille (pr. «je, urfprünglich in Frankreich Name 
der feiten, mit Türmen oder Baftionen ebenen 
Sclöfier, dann vornehmlich der Name der einjt am 

or St.⸗Antoine zu Paris gelegenen Zwingbura, 
deren Bau 1369 auf Befehl König Karls V.begonnen, 
aber erft 1388 unter Karl VI. vollendet wurde. Sie 
follte urfprünglich ein Bollwerk gegen die Engländer 
fein, wurde jedoch gleid; von Anfang an auch ala 
Staatögefängnis benugt; ihr Erbauer, der Pariſer 
Prevot Huques Aubriot, jelbft ſaß bort wegen fege: 
rifher Meinungen. Im 16. und 17. Jahrh. bedeutend 
erweitert, bildete dad Hauptgebäude ein ziemlich re: 
gelmäßiges Barallelogramm von 34 Toifen Länge und 
18 Toifen Breite. An jeder der beiden größern Sei: 
ten traten vier mächtige, fünf Stodwerf hohe, halb— 
runde Türme hervor, welche durch eine über ihnen 
fortlaufende, mit Kanonen befegte Terraffe verbunden 
waren, beren 10 Fuß dide Mauern Gefängnifie ent: 
hielten. Weit fchredlicher waren die unterirdiichen 
Kerker der B. welche ſich 19 Fuß unter der Fläche des 
Hofraums befanden und feuchte, grabähnliche Höhlen 
(eachots) waren. Ludwig XI. vermehrte die Schred: 
niffe der B. noch durch einen eifernen Käfig. Am mei: 
ften bevölfert war die B. unter Ludwig XIV. und Zub: 
wig XV, Erft die Revolution enthüllte die Geheim— 
niffe der B. Die bei dem Baitillenfturm (14. Juli 
1789) gefundenen Bapiere find unter dem Titel: » Bei: 
träge zur Gejchichte der B. in Auszügen und Ab: 
fchriften einiger merfwürdiger authentifcher Bapiere, 
die bei der Eroberung elben gefunden worden: 
(Franff. u. Leipz. 1789 u. 1790) in deuticher Über⸗ 
ſehung erichienen. Meift waren nicht Verbrecher, 
fondern Opfer tyranniſcher Defpotenlaune in die 8. 
eingekehrt. Eine Lettre de cachet, auf Wunſch eines 
hochaeftellten Mannes oder einer Mätreffe- gegeben, 
genügte, einen ganz Unichuldigen viele Jahre oder 
lebenslänglich in der B. ſchmachten zu laſſen. Vor 


Baſtion — Bajuto, 
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allen waren Schriftjteller, Zeitungsichreiber, Bud: | mit Erde ausgefüllt, jo ift es ein volles, andernfalls 


händler, Buchdrucker ꝛc. die regelmäßigen Bewohner 
der B. Eine nicht geringere Anzahl von Opfern lie: 
ferte auch die Inquifition der B. Sogar Kinder wur: 
den wegen janjeniftijcher Umtriebe in die B. gefperrt. 
Endlich verſchloß man darin auch Saden, zumal 
Bücher und Manuftripte, welche dem Hof mißfielen, 
und zwar jelbft rein wifjenjchaftliche Abhandlungen. 
Rad der Erftürmung der B. fand man eine Menge 
folder Schriften. Die Zahl der Gefangenen in der 
B. war mitunter auf 10—2%0 beicränft, ftieg aber 
auch auf 40—60 und darüber, ja 1741 zählten ihre 
Kerfer 71, 1755: 70 Bewohner. Unter dem milden 
Zudmwiq KVI. verminderte fich die Zahl der Gefan- 
—— daß man bei der Erſtürmung der B. nur 7 
vorfand; 4 davon ſaßen ald wirkliche Verbrecher we: 
gen Wechſelfälſchung, einer wegen unbeftimmter Bes 
Ihuldigungen jchon jeit 80 Jahren, ein andrer war 
wahnſinnig geworben, und der dritte, ein Graf So: 
lages, verhaftet, weil er in —— Hitze einen 
Bauern erſchlagen hatte, wartete ſchon ſeit 1782 auf 
ein richterliched Verhör. Seit langem hatte man in 
der®. einen Mittel: und Stützpunkt für die Tyrannei 
des Königtums eſehen. Daher ftrömte bei Beginn 
der franzöfiichen Revolution die durch die Entlaffung 
Neckers aufgeregte Menge 14. Juli 1789 zufammen, 
um die Feſte des Deſpotismus zu zerftören. Dieſe 
wurde von ungefähr 80 Jnvaliden und 40 Schwei: 
jern unter bem Gouverneur de Yaunay verteidigt. 
Rad mehrftündigem Feuern, in bem einige aus der 
Vollsmenge getötet oder ſchwer verwundet wurden, 
unternahmen die Bürger, durch einige Soldaten 
unter Helie und Hulin verftärkt, einen Angriff, wor: 
auf de Launay gegen die Bedingung freien ** 
lapitulierte. Trotzdem wurde der Gouverneur nebſt 
mehreren ſeiner Leute von der rohen Menge ermordet. 
Gleich am folgenden Tag ſchritt man zur Zerſtörung 
der Feſte. Unter dem Donner der Kanonen begannen 
50 Arbeiter das Werk und vollendeten es unter un: 
ermeflichem Jubel des Bolls. Die Namen der 654 
Individuen, die bei der Erftürmung ber B. mitge: 
wirft, trägt die eine Seite der Juliläule, die 1840 
auf dem Baftillepla errichtet wurde. Bal. Linquet, 
Memoires sur la B. (2ond. 1783; neue Ausg. Bar. 
1864); Delort, Histoire de la B. (daf. 1827); v. 
Bojanomsti, Die Erftürmung ber B. (Weim. 1865, 
nach einem jchon 1793 deutſch veröffentlichten Be: 
richt von Pitra). Die »Archives de la B., docu- 
ments inedits« werden jeit 1870 von Ravaiffon ber: 
ausgegeben (bis jet 14 Bbe. ,. 

Baflion (Bollwerk), urſprünglich ein behufs der 
Belagerung oder Berteidigung eines Platzes aufge: 
führtes Vfahlwerk; dann ein von der Umwallun 
einer Feftung voripringender Teil, der aus zwei na 
dem Feld zu gerichteten Walllinien, den Facen oder 
Gelihtölinien, und zwei zur Flankierung der Nachbar⸗ 
baitionen beitimmten Flanken befteht. Erſtere ftoßen 
in einem jelten unter 60° betragenden ausſpringen⸗ 
den Wintel (Saillant ober Baftionsmintel) au 
jammen,. An bie Facen Tape fih die Flanken 
mit einem ftumpfen Winkel (Schulterwintel) im 

Ende der Flanken 


ein hohles; iſt ed durch einen ſchmalen Graben von 
den hintern Werfen getrennt, ein detachiertes B.; 
halbe Baftione find foldhe, die nur eine Face und 
eine Flanke haben, deren andre Hälfte aber gem fehlt. 
Baſtione jcheinen zuerft 1527 von Micheli bei Verona 
angewendet worden Ir fein, nächſtdem das Baſtio— 


närfgftem durch Vauban. Val. Feitung. 
Bafionärf (baftionierte Befeſtigungs— 
manier), ſ. Feſtung. 

aflionierung, auf — Kauffahrteiſchiffen die 
Erhöhung des Schanzkleides, zuweilen nur vorn und 
hinten vorhanden. 

Baflit, ſ. v. w. Schillerſpat. 

Baſtkohle, ß Braunkohle. 

Bäflling, die weibliche Hanfpflanze. 

Baflogne (ipr. -fonnj), Hauptitadt eines Arrondiſſe⸗ 
ments in der belg. Provinz Luremburg, an der Wilk, 
durch Zweigbahn mit der Linie Brürfel :Arlon ver: 
bunden, mit brichöflichem Seminar und (1553) 2901 
Einm., welche Gerberei und Handel mit Vieh und 
Getreide treiben. Berühmt find die Schinken von B. 
B. war bis 1688 befeftigt. 

Bastonnade (fran;.), eigentlid) Stodprügel; bei 
den Türfen ehemals übliche, aber jegt gänzlich abge: 
kommene Strafe, Schläge auf die Fußiohlen oder 
auch auf den Rüden mit einem Inotigen Strid oder 
ledernen Riemen; in Perfien nod) unter dem Namen 
Falafa im Gebraud. 

Baſtos, Victor, portug. Bildhauer und Maler, 

eb. 25. Jan. 1832 zu Liffabon, befuchte die dortige 
Hkademic, wurde 1855 —— an der Univerſi⸗ 
tät zu Coimbra und 1 Profeſſor der Bildhauer: 
kunft in Liffabon. Er begründete jeinen Ruf durd) 
eine Reihe von Kohlezeihnungen, 3. B. die Sama: 
riterin am Brunnen (1855) und den Zinsgrojchen 
(1856), widmete ſich dann aber mehr der jchon früher 
von ihm geübten Skulptur und ind befondere der mo: 
numentalen Borträtjtatue, die erin echt künſtleriſchem 
Realismus behandelt. So fchuf er 1867 für Liſſabon 
die von acht Marmorftatuen umgebene folofjale Erz: 
ftatue des Dichters Camoens, eine Marmorftatue des 
1861 geftorbenen Königs Dom Bedro V. für Caſtelho 
de Vide (Provinz Alemtejo), eine Bronzeitatue des 
Magelhaens in Lifjabon, eine Statue des Generals 
das Antas. 

Baflüler, im Altertum ein Bolt Hiipaniens, an 
der Küfte des jegigen Granada, aus Jberern und Phö— 
nifern gemifcht, mit den Hafenftädten Bälo, Carteja, 
Calpe (Gibraltar), Malaca und Abdera (jet Adra). 

Bafuto, einer der 23 Stämme der Betihuanen in 
Südafrika (die Abteilung der Oſtbetſchuanen repräs 
fentierend), deſſen Gebiet, zwiſchen dem Dranjefluf: 
Freiftaat und Natal gelegen (j. Karte »Rapland«), 
im SD. von den Kathlambagebirgen begrenzt, im 
Innern von der Malulitette durchzogen wird. Be— 
wäfjert ift da8 Land vom Caledon, Baal und Nola 
Sinku, die nah W. abfliefen, und vom Umſim— 
vubo und lltugela, die durch Natal fi dem Indi— 
ſchen Djean zuwenden. Diejed Volk hat in der ſüd— 

ilaniſchen Geſchichte der legten 50 Jahre eine her- 
vorragende Rolle geipielt. Es entitand im Beginn 


Säulterpunft an. Das an 

fi mittels eines eingehenden Winkels an | diefes Jahrhundert aus den Reiten verfchiedener 
den Bmwtihenmwall oder die Kurtine an, welche je | Betihuanen: und Kaffernftämme, über welche der 
i ione miteinander verbindet. 


mei Der Buntt, | thatkräftige Motlume rap Ihm folate (etwa 
wo Klanfe und Kurtine zufammenftoßen, heiht der | 1828) der Fürſt Moſcheſch, ein interefjanter Halbbar- 
Aurtinenpunft. Die Berlängerung der Facen nad | bar, der in feiner Weife europäifcher Zivilifatton nicht 
rüdwärts auf ben gegenüberftehenden Kurtinenpunft | abgeneigt war, Mifjionäre ind Land rief und aus 
beißt Die Defenältinie, die hintere offene Seite eines | den nur viehzüchtenden B. Aderbauer zu machen ver: 
Baſtions Kehle. Iſt der innereRaum eines Baitions | juchte. Sonft erfüllte ein 40jähriges Kriegen und 
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Beuteſuchen dad Peben des ftreitbaren Häuptling 
bis zu jeinem 11. März 1870 erfolgten Tod. Bald 
waren es dieholländischen Boers, balddie Engländer, 
bald Betichuanenftämme, mit denen er in Fehde lag. 
Auf feiner uneinnehmbaren Felſenreſidenz Thaba: 
Boſiu trogte er allen Angriffen und vermochte er 
fich jelbftändig zu erhalten, während ringsum alle 
Eingebornen den Engländern oder Boers unterthan 
wurden. rei: gegen die er jogar Kanonen ind 
Feld führte, jchlug er wiederholt, am empfindblichiten 
1866. Aber durch die fortwährenden Kriege kam das 
Volt fo herunter, bat fogar Kannibalismus einrif. 
Diefe Lage a ie Engländer, um Moſcheſch zu 
vermögen, 1868 jein Volk unter ihren Schuß zu ftellen. 
Damit erlojch die Selbftändigkeit feines Reiche, und 
in einem am 12, Febr. 1869 zu Alimal:North abs 
geichlofienen Vertrag wurde die neue Grenzlinie 
wifchen dem Dranisfteifise: und den engliſchen Be: 
igungen feftgeftellt. Das Bafutoland ift jeitbem 
ein Teil der Kapfolonie, mit einem Umfang von 
25,175 qkm (458 DM.), und zerfällt in vier Diitrikte: 
Thaba:Bofigo, Berea, Leribe und Cornet⸗Spruit. 
Die Einwohnerzahl betrug nad der Zählung von 
1875: 128,176 (darunter 469 Weiße). Eine ausführ: 
lihe Grammatif der Sprade der B., bie zu der 
mittlern Gruppe der Bantuipraden (j. Bantu) gehbrt, 
veröffentlichte der ehemalige Miffionär K. Ende: 
mann (WVerſuch einer Grammatik des Sotho«, 
Berl. 1876). 

Bat, ſ. v. w. Tikal. 

Bata, Name zweier Orte an der weitafrifan. Hüfte, 
am Golf von Guinea, Kap ®B. und Batabai, mit 
Faftoreien Hamburger Handelähäufer. 

Bata, Volt, ſ. Batta. 

Bataband, Stadt auf der Südküſte der Inſel Cuba, 
an der Enjenada de la Broa, zwiſchen Kaffeeplanta: 
gen und Meierhöfen gelegen, mit trefflihem Hafen 
und 1500 Einm. 

Batagenze, ſ. Beteigeuze. 

Bataille (franz., ipr. »tdj), Schladht. 

Bataillon (franz., jpr. tajong, gewöhnlich «taljohn; ital. 
Battagliöne, fpan. Batallön), ein aus mehreren Kom: 
panien Fußvolk beftehender Truppenkörper. Im 16, 
und 17. Jahrh. war das B. ein tiefer Schlacdhthaufe, 
83— 4000 Köpfe ftart, in 15—20 Kompanien geteilt, 
und jtand (ber Aberglaube ber Zeit verlangte unge: 
rade Zahlen) gewöhnlich 59 Glieder tief, 51 Mann 
in Fronte, Pileniere in der Mitte, umgeben von brei 
Gliedern Musketiere; die übrigen Musketiere, in Hei: 
nern Viereden außerhalb an den vier Eden ftehend, 
wurden oft al Blänfler (enfants Je gebraucht. 
Die zunehmende Wirkung der Geſchütze führte zu 
weniger tiefer Aufftellung und zur Teilung der nun 
Regiment genannten Mafje in mehrere Bataillone; 
aud) die ftarfen Kavallerieregimenter (10 Eskadrons) 
teilte man in zwei Bataillone. Heute ift das B. 800 
bis 1000 Köpfe ftart, die taftifche Einheit, d. b. der 
Heinfte im Gefecht felbftändig auftretende Truppen: 
förper der Infanterie, meift Teil eines Regiments 
(2—4 Bataillone); in Heinern Heeren, bei Spezial: 
waffen oder Elitetruppen (Jäger 2c.) auch für fich be: 
ftehend (jelbftändige8 B.). Die früher fehr man: 
nigfaltige Stärke und Einteilungder Bataillone hat 
jest arößerer Übereinftimmung Platz gemacht. Preu: 
ben bildete zuerft das 2 in 4 Kompanien und im 
Krieg 1000 Köpfe ftark, Ofterreich (bis 1866: 6 Hlom: 
panien, 1200 Mann), Rußland (früber 5) und Frank⸗ 
reich (früher 6) folgten diefem Vorgang nad) den 
legten großen Kriegen. Die Bataillone rangieren jegt 
überall in zwei Gliedern, nur Deutfchland hat für 


Bat — Batarbdiere, 


Friedensbienfte noch Aufftellungert zu drei Gliebern. 
Der Befehlähaber (Kommandeur) eined Bataillon® 
ift in der Regel Major. 

Bataillonsjhule (franz. Ecole de bataillon), In— 
begriff der von einem eiloffenen Bataillon regle⸗ 
erg einzuübenden Evolutionen. In Frank: 
reich auch Name für den bezüglichen Abſchnitt des 
Reglements. Ferner heift die Einrichtung zur Fort: 
bildung der Unteroffiziere, Kapitulanten ꝛc. in den 
elementaren Schulfenntnifien bei jelbitändigen oder 
einzeln garnifonierenden Bataillonen B. jonft Kapi: 
tulantenfchule (f. d.). j 

Batalha (ipr. -tatlja), Ort in der portug. Provinz 
Ejtremadura, Diftrikt Yeiria, am Lis, mit (1878) 3632 
Einmw., ift berühmt dur dad Dominitanerklofter 
Santa Maria da B., welches König Johann I. von 
Portugal zum Andenken deö Siegs über Johann I. 
von Kaftilien bei Aljubarrota (14. Aug. 1385) ftiftete. 
Die Schöne dazu gehörige Kirche ift in gotiihem Stil 
mit maurifchen und normännijchen Anklängen erbaut, 
im Innern 70 m lang, hat eine prächtige Faſſade und 
eine Kapelle mit reichgefhmüdten Grabmälern von 
vier Königen (Johann I. bis Johann IL) und dem 
Infanten era bem Seefahrer. 

Batalpaſchinski, Koſakenſtaniza im gleihnamigen 
Kreis des Kubangebietd in Kaufafien, ſüdlich von 
Stamwropol, hat zwei befuchte Jahrmärfte, in der 
Näbe Steintohlenfhichten und (1876) 5330 Einm. 

Batanes (bei den Engländern Baſchi), die nörd: 
lichſte kleine Infelgruppe der Philippinen, zwiſchen 
Luzon und Formoja unter 18° nördl, Br. und 124° 
öftl. 2. v. Gr. gelegen, befteht aus drei größern In— 
feln: Bayal (range) mit dem Hafenplag San 
oje de Ibana, dem Sit der ſpaniſchen Berwaltuna, 
Batan (Grafton) und Saptang (Monmoutb), nebit 
einer Anzahl Heinerer und hat ein Areal von 330 qkm 
(6 DM.) mit (1879) 8250 Einmw., die von dem Ertrag 
ihrer mit Yams und Bataten bepflangten Felder leben. 
Die B. bilden abminiftrativ eine Provinz des Di: 
ftriftö Luzon. 

Batang (Battam), Inſel des Indiſchen Archipels, 
füdlih von Singapur, an der Spite der Halbiniel 
Malakka gelegen, ift 413 qkm (7,5 DM.) groß und 
aehört zur niederländifchen Reſidentſchaft Rioum. Der 
Boden ift im ganzen eben, fruchtbar und dicht bewal⸗ 
det. Unter der Bevölkerung finden ſich zahlreiche chine- 
ſiſche Anfiedler, die fich vorzugsmeife mit der Kultur 
der Uncaria Gambir und der Bereitung des daraus 
gewonnenen Katechu befhäftigen. 

Batanga, Landſchaft an der Bai von Biafra (Weit: 
afrika), zwiſchen 2 und 4° nördl. Br., deren größerer 
nördlicher, von den Banoko bewohnter Teil (mit einer 
Hamburger Faktorei in Klein:B.) am Fluß 8. 
der hier in die Panaviabai fällt, jeit Juni 1884 un: 
ter dem Schuß des Deutichen Reich8 ſteht, während 
der Heinere fübliche, von den Bapuka bewohnte Teil 
(mit zwei Hamburger Faltoreien in Groß⸗B.) nod 
freie Küfte if. Das unter deutihem Proteftorat 
ftehende Gebiet umfaßt die Küftenftrede von dem 
Rotteflüßchen im N. bid zum Behuwe Ereef im ©. 
und jchließt won KleinsB. die ſüdlicher gelegenen 
Zanugetomwn, Plantation und Grin ein. 

Batarde (franz. bätard), in Ofterreich-ein beded 
ter, hoch in den Federn —— Reiſewagen; auch 
eine franzöſiſche, halb liegende Schrift; * ein ehe⸗ 
mals gebräuchliches Feldgeſchütz. 

Batardean (au Bär), ein Damm quer durd 
den Feſtungsgraben zum Aufftauen des Wafjers. 

Batardiere (franz., fpr. »djähr), Baumfchule mit ge: 
pfropften Stämmen, 


Batatas — Batavia. 


Batätas Chois. (Batate, jüße Kartoffel), Gat: 
tung aus der familie der Konvolvulaceen, friechende 
oder windende Kräuter oder Sträucher mit gloden: 
förmigen Blüten und vierfächeriger Frucht. B.edulis 
Chois, ——— B.L., IpomoeaB. Lam., in Oſt⸗ 
indien Jedicu, Kappa Kelengu, in Peru Apichu ge 
nannt; ſ. »Rabrungspflangen I«), urjprünglich 
in Amerifa einheimiſch, jegt aber in allen Tropenlän: 
dern, felbft in Europa bis gegen den 40. Grab ange: 
pflanzt, hat einen kriechenden oder windenden, 1,,— 

"1,am langen Stengel, —— herzförmige, aus: 
geſchweifte oder buchtig drei⸗ bis fiebenlappige Blätter 
und gegend cm lange, inwendig purpurrötlide, außen 
rötlich geftrahlte, bisweilen auch ganz weiße oder ganz 
rote Trichterblumen und ift durch ihre Wurzelfnollen 
eine der nützlichſten Brotpflanzen der wärmern Län: 
der. Die faferige, Friechende u ro treibt an den 
Faſern mehrere fleiihige Knollen, die meift walzen: 
oder jpindelförmig, doch aud) anders geftaltet, weiß 
oder purpurn (dann innen gelblichweiß), jtärkereich, 

ſüß und voll Milchjaft find. Sie jollen ein Gewicht 
von 5 kg erreichen, gewöhnlich werden fie aber nicht 
ihwerer ald 15—6 kg. Man hat, wie bei den far: 
toffeln, eine Menge Abarten, die fich nicht nur durch 
die Farbe, fondern auch durch den Geſchmack unter: 
idei Sie enthalten 1—1,5 Proz. eimeißartige 
Stoffe, 9—16 Proz. Stärke, 8,5—10 Proz. Zuder, 
0,5 Proz. Zellſtoff, O,2—0,3 Proz. Fett, 3 Proz. Salze 
und 79—67 Proz. Wafler. Die Bataten find jehr 
nabrhaft, feichtverdaulich und gefund. Sie werben 
auf verihiedene Art zubereitet, faft wie die Kartof: 
feln; doch zieht man fie im Gefhmad diefen vor. Ge: 
wöhnlich werben fie in Butter geröftet, jedoch auch roh 
und gelocht gsaehien, auch) ald Salat und mit Zuder 
eingemadt. Aus dem Stärfemehl, welches man aus 
den geriebenen Bataten gewinnt, bädt man Brot; 
durh Gärung bereitet man ein geiltiges Getränf 
daraud. Sie geben aud) ein u. Viehfutter. Die 
jungen Blätter benugt man ald Gemüje. Die Kul: 
tur der Bataten erfordert in den heißen und warmen 
ändern nur wenig Arbeit. Sie wachen in jedem 

Boden, am beiten auf magern Feldern. Man madt 

Yöcher 1 m weit auseinander und legt die Neifer oder 
Triebe von alten Pflanzen hinein oder aud abge: 

Ihnittene Shößlinge und Scheiben von den Wurzeln. 
Die Ranten läßt man fortkriehen, drückt fie ftellen- 

weile auf die Erbe und legt einen Stein darauf. So 
läßt man fie 3—4 Monate wachſen, bis die hintern 

Blätter gelb werden, dann gräbt man die —— 

ten Kniee mit den Knollen aus und läßt die übrigen 

Ranten ftehen. So lann man einige Jahre auf dem: 

elben Feld Bataten graben; naher aber werben 
die Blätter Heiner, und die Knollen bleiben aus. In 

Deutihland läßt fich die Batatenurim Miftbeet ziehen. 

Eine bejonderd gute Sorte Bataten führt den Namen 

Camotes. Die e wurde 1519 befannt, wo Piga⸗ 

—— ihre Kultur in Braſilien berichtete; bald 

ward ſie in Spanien eingeführt, und von dort 
and den Kanaren kam fie noch vor der Kartoffel nad) 

England. Man bautfiegegenwärtiginIndien, China, 

‚auf dem Malatiihen Archipel zc., dann fehr 
ein in Unterila, in Alabama, Teras, Carolina, 
bit bis New Dort (in den Südftaaten jährlich 42 

Ri, Bufbels). Auch auf den Kanaren, auf Madeira 

und in Norbafrika wird fie kultiviert, ebenfo in Süd: 

Deu wo fie indes doch nicht recht gedeiht. Yür 
i land eignet fie ſich nicht und kann höchſtens 

in warmen er des Sudens ‚gezogen werben, 

Eine andre Art, B. Jalapa Chois. (Convolvulns Ja- 

lapa L., Ipomoea Jalapa Pursh), perennierend in 


Kusel 
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Meriko bei Jalapa und Veracrus, in Georgia, los 
rida, Carolina, Brafilien, mit fleifchiger, ſpindelför— 
miger, ſehr großer, weißlicher Wurzel, galt früher als 
die Stammpflanze der Jalappenmwurzel, befigt au 
purgierende Eigenjhaften und liefert wahrjcheinli 
dieRadixMechoacannae. Die60 cm langen, ſchwärz⸗ 
lichen, inwendig weißen, milchenden Knollen von B. 
paniculata Chois., in Auftralien, Dftindien, Weit: 
afrifa, Guayana, Brafilien ꝛc., werden in Weitafrita 
als Nahrungsmittel kultiviert. ——— wird 
auch eine Art der in China und Japan heimiſchen 
Yamdmwurzel B. genannt. 

atate, j. Batatas. 

Batäva castra, altröm. Kaftell in Rätien, an 
der Mündung ded Unus (Inn) in den Danubius 
(Donau); jegt Paſſau. j 

Batäver, german. Volk im belgifchen Gallien (ſ. 
Karte »Germanien:c.«), aufder Betume oder Batapi- 
ichen Inſel (Batavorum ae ui gas Rhein und 
Waal, eg auch füdlih von Waal und Maas jo: 
wie nördlich zwiſchen Yſel, Zuiderjee und dem Ozean 
anfäjfig, zu dem auch die Kaninefaten an der ger: 
manijhen Grenze gehörten. Die B. wurden unter 
Auguftus Bundesgenoffen der Römer, denen fie als 
gewandte Schiffer und treffliche Reiter —* Dienſte 
leifteten. Sie erhielten den Ehrentitel der Freunde 
und Brüder des römischen Volks. Als fie bedrüdt 
wurden, empörten fie fich mit den Belgen unter der 
Führung ded Claudius Civiliß, wurden aber nad) 
anfänglihem Erfolg 71 n. Chr. durch Cerealis der 
römischen Herrſchaft wieder unterworfen, behielten 
jedoch auch jegt ihre alten Rechte. Seit dem 3. 
Jahrh. wurden die B. durch die Chamaven und 
ge beunruhigt; lettere jegten fich Anfang des 

3 Jadrh. in ihrem Gebiet feſt, und mit ihnen ver: 
fhmolzen die B. zu Einem Volt, 

Batavia, dad Land der Bataver, beſonders der 
Teil zwifchen der Waal, Yſſel, Zuider: und Nordfee; 
fpäter lateinifcher Name für Holland und das ge- 
jamte Königreich der Niederlande. j 

Batavia, die Hauptftabt der gefamten niederländ. 
Befigungen in Dftindien, Sig des Generalgouver: 
neurs und das Hauptemporium des niederländifd: 
afiatiihen Handels, liegt am weitlichen Ende der 
Nordlüfte von Java, unter 6° 8’ füdl. Br. und 106" 
50° öſtl. 2., an der Südjeite einer breiten und geräu⸗ 
migen Bai und am Tichilimung, einem ſchmalen und 
ſeichten, nur für Boote befahrbaren Wafjerlauf,der in 
Verbindung mit benachbarten Gewäſſern in ein weit: 
läufiges Kanalnetz zerlegt ift, von welchem bie Stadt 
durch» und umzogen wird (j. Plan). Derjelbe wird 
nur durch fortwährende Ausbaggerung befahrbar er: 
halten und feine Mündung durch die ſich bildenden 
Moraftbänke immer weiter in die See hinausgeſcho— 
ben, jo dafs fie fich jegt bereitö 4 km unterhalb der 
Stadt befindet. Das alte urfprüngliche B., nad) alt: 
bolländifcher Art mit rechtwintelig fich ſchneidenden 
Straßen gebaut, bildete ein längliches, von einer 
Mauer mit fünf Thoren und einem Stabtgraben um: 
zogenes Biered, hatte eine Citadelle mit den Regie: 
rungdgebäuben und war bis 1808 das eigentliche 
—— der Bevölkerung; nur die von Eingebornen 

ewohnten Vorſtädte (Kampongs) lagen außerhalb 
der Stadbtmauern. 1808 ließ der Generalgouverneur 
Daendels die Befeſtigungswerke der Stadt, die feit 
der völligen Unterwerfung der Inſel überflüffig er: 
fchienen, abtragen und verlegte, um dem wahrhaft. 
mörberijhen Klima der tief auf Sumpfboden lie: 
genden Stadt zu entgehen, den Sig der Regierung 
nad) der 6 km landeinmwärts höher und gejünder ge: 
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Iegenen Ebene von Weltevreden (»Wohljufrieden«), 
wo die Kafernen für das Militär und Gebäude für bie 
Behörden errichtet wurden. Seitdem bauten ſich alle 
Wohlhabendern außerhalb der Stadt nad Welteure- 
den zu neu und erg an, erft planmäßig in 
Reihen und längsder Kanäle, ſpäter zerſtreut, bis eine 
andre, ebenfalld höher gelegene Fläche, der Konings⸗ 
plein, mit — — Straßen angelegt wurde. 
Während auf diefe Weife hier eine neue Stadt er: 
itand, fam die alte mehr und mehr in Verfall, Gegen: 
wärtig befteht fie faft nuraus ben Kontoren und Spei⸗ 
dern Kaufleute, den Magazinen der Handels: 
aefellichaft und den Wohnungen von Eingebornen, 
Ehinejen und Miſchlingen hauptſächlich portugieft: 
icher Abfunft. Der Sit des Handels ift fie indeſſen 
geblieben und den Tag über, wo Beamte, Marktleute, | 











‚feine Schönheit; 


Batavia. 


ftößt an die alte Stadt der weite Bezirk, Kampong⸗ 
china, ein meift aus ſchlechten, Heinen, eng aneinan⸗ 
der gebauten Häufern der Chineſen beitehender, troß 
einer ungejunden Lage jehr volkreiher Stabtteil, 
en Lebhaftigfeit — auffallenden Gegenſatz zu 
der ihn umgebenden Ode bildet, und deſſen arbeit⸗ 
jame Bewohnerſchaft je B. von großer Wichtigfeit 
ift, Hier gibt es 3 werfer und Läden aller Art, 
dazwiſchen Garküchen, Apotheken; furz, alle Bedürf⸗ 
8* für Chineſen, Javaner und Europäer find hier 
aufgeftapelt. Bon den übrigen, allein von den Euro: 
päern bewohnten Bezirken heißt der dritte Molen: 
vliet. Der eigentliche Stadtteil dieſes Namens, der 
19 am —— en Kanal hinzieht, re in 
Häufer liegen voneinander qe- 

trennt und luftig, wie es das Klima erfordert, zwiſchen 
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Käufer und Verkäufer hereintommen, von regem Ge: 
ihäftsleben erfüllt. Gegen Abend fehrt man in die 
ohnungen in den derlähen zurüd, und die alte 
Stadt verödet wieder. orragende Gebäude der: 
felben find noch: das Stadthaus, ein riefiger, 1652 
aufgeführter Bau, früher Si des Tribunals, der 
Wechſelbank zc.; die Buitenkerk; die Börfe, eine-aus 
drei Säulengängen beftehende Halle; das ftattliche, 
trefflich eingerichtete Armenbaus, das chineſiſche Hos— 
pital u. a. —— der Ringmauern am Ufer 
liegen die Gebäude für das Flottenweſen. Die Häu— 
ſer in der alten Stadt ſind unzweckmäßigerweiſe meiſt 
durch Glasfenſter geſchloſſen, nahe aneinander in die 
Höhe gebaut und mit kupfernen Dächern verſehen. 
Jetzt zerfällt die Stadt in ſieben Bezirke, von denen 

der erſte die alte Stadt und die daranſtoßenden Bor: 
ftädte umfaßt. Zu diefen gehört die arabifche Vor: 
ſtadt an der Run Malafa, in welder holländiiche 
Häufer. mit leichten inländischen bnungen von 
Bambus abwechſeln; bier leben Araber und Mauren 
zurüdgezogen und treiben hauptſächlich Handel mit 
Gold, Silber, Diamanten, Perlen zc. Südweſtlich 


. 


ind groß, aber nur ein:, 
höchftens zweiitödig, haben 
latte Dächer und ſchöne 
eranden. Südlich davon 
liegt die Vorſtadt Rijs— 
wijf, nur von Europäern 
bewohnt, mit nit minder 
sierlihen Gebäuden (bar: 
unterdiedemgejelligen Ber: 
lehr gewidmete · Harmonie; 
und das Muſeum der Ge— 
—38 — für Künſte und 
iſſenſchaften), und auf der 
—— Seite 
esKanaldvonKijswijtdas 
von Kaufleuten und Ein: 
aebornen bewohnte Nord: 
wijf. Zängs des Wegs von 
Rijswijk erreiht man dann 
———— wi A län 
nen, großen Raſenplatz 
für Mandoer. der beinahe 
eine Stunde Umfang bat 
und faft ringdum von wei- 
Ben Gebäuden (darunter die 
Wilhelmäfirhe und das 
neue Palais des General: 
ouverneurd) umgeben tit. 
r vierte Bezirk, der Do: 
fterbiftrift, umfaßt zu: 
nächft die öftliche Vorftadt 
der alten Stabt und ben Stadtteil Dihalatra, in 
denen fajt nur Eingeborne und Chinejen leben; aud 
das darauf folgende Gunungjahari hat noch wenige 
Europäer zu Bewohnern. An legtern Stabtteil ſtößt 
die Vorftadt Weltenureden mit einem großen, vier 
edigen, von Gebäuden eingefchlofienen Plag, der nah 
dem baraufftehenden Löwen von Waterloo auch » Wa: 
terlooplein« genannt wird. Weltevreden enthält das 
Regierungsgebäude mit den Sitzungsſälen des Rats 
von Indien und den Büreaus der meiften Zivil: und 
Militärbehörden, das Dali die Artilleriejchule, 


ruchtbäumen aller Art; fie 


das trefflich eingerichtete Hofpital für chriſtliche Ein- 
mwohner (für nichtchriftliche find dad »Stads Ber 
band« und das dinefifhe Krankenhaus beftimmt), 
die Kaſernen, das ngnis für Europäer, das 
Theater ıc. Daran grenzt die 1837 gebaute Cite: 
delle Fredrik Hendrik. In der Nähe liegen noch 
die großenteild von Eingebornen und Chinefen be 
wohnten Stadtteile Kamponglama u. Kampong⸗ 
baru; in dem legtern wird ein großer Marft abge: 
halten auf einer weiten, mit Zelten von Bambus, 
Buden und Bänken bededten Ebene, wo Erzeugnifie 











Batavia — Batbie. 


des Landbaued und der Induſtrie ausgeſtellt wer: 
den. Bon den übrigen drei Bezirken liegt der Süd: 
mweftdiftrift, der größte, der aber nur vier Vorjtädte 
der Eingebornen enthält, ſüdweſtlich von Molenvliet, 
der am wenigsten und bloß von Malaien und Java: 
nern bewohnte Weſtdiſtrikt im MW. von Kampong: 
china; der legte, Kampongbali, unter beffen Be: 
mwohnern nur wenige Europäer find, ift der füdlichite. 
Von — Anftalten find die Bataviaſche 
Gefellichaft für Künfte und Lee — 
det), die Geſellſchaft für indi ers prad): 
und Bölferfunde, die Königliche —— Ver⸗ 
einigung, die Handelsgeſeilſchaft, die Geſellſchaft für 
Landbau und Induſtrie und zahlreiche Verſicherungs⸗ 
anftalten zu erwähnen. An Lehrinſtituten beſtehen 
das Gymnafium Wilhelm IIL, die Barapattan:Wai: 
jenftiftung, 5 Gouvernementsſchulen und 1 medizi- 
niſche Bildungsanftalt für Eingeborne (mit dem Mi- 
litärhoſpital in Verbindung). Die Einwohnerzahl 
der Stadt belief fi 31. Dez. 1882 auf 196,989 (bar: 
unter 5981 Europäer, 65,799 Chinejen und 1179 Ara: 
ber und fonftige Ajiaten). Die mittlere Jahrestem: 
peratur in B. beträgt 26° C. Die Tiefe der Bai, an 
welcher die Stadt liegt, beträgt nur 3—7 Faden, ber 
Stadt zunächſt fogarnur?—4 Faden; jeemärtönimmt 
fie allmählich zu bis zu 16 Faden und mehr. Da die 
Tiefe der Bat infolge hg mangeen des Tiphi- 
imung noch fortwährend abnimmt und nur Sciffe 
von geringem Tiefgang auf der innern Reede ankern 
fönnen, ſah ſich die Regierung genötigt, öftlid von 
der Mündung des Fluffes bei Tandichong Priok einen 
groken Hafen anzulegen. Derjelbe wird durch eine 
Fijenbahn, eine breite Fahrſtraße und einen Kanal 
mit der Stadt in Verbindung gefegt. Die Hafen: 
bauten werden jeßt eifrig betrieben und jollen bis 
1887 beendiat fein. Gegen das offene Meer ift die 
Bai durch Inſeln und Bänte gain: und daher ein 
fiherer Ankerplatz, der an 1200 Schiffe faflen kann. 
Die Injeln find zum Teil bewohnt und wurden früher 
von der Indiſchen Kompanie zu Niederlagen, Werf: 
ten ꝛc. benugt. Die wichtigſte ift Onruft (Pulo Ka: 
pal), ig das allgemeine Arfenal der Kompanie, 
dis die länder (1800) die Werke und Gebäude 
darauf zerftörten, die fpäter jedoch wiederhergejtellt 
find. Die Induftrie Batavias beichräntt ſich auf Kalt: 
brennerei, Ziegelfabrifation, Töpferei, Gerberei und 
Deftillation von Arrak. Dagegen tft die Stabt in 
merfantiler Hinficht noch immer jehr wichtig. Sie 
ift heute nicht nur der Hauptgeihäftspla der 
Infel Java, fondern das Zentrum ber Handeldunter: 
nehmungen für das gefamte holländifche Oftindien. 
Fünfmal monatlich gehen Dampftr aid Samarang 
und Surabaja und nad den dazwijchenliegenden 
Blägen, dreimal nad) Singapur, zweimal nad Pa: 
dana (Sumatra), einmal nad Billiton und Pontia- 
nat (Borneo), einmal nad ——— (Bor: 
neo), einmal nad Malafjar, Timor, Am 
nate »c. und einmal nach Brisbane (Queensland). 
Der berühmteite Ervortartifel ift der Kaffee, welcher 
—— hier nad) den niederländiſchen Märkten 
(I. Amfterbam) verſchifft wird; die Ernte, je nad 
den Zabraängen jehr wechjelnd, beträgt ca. 1 Mill. 


Str. 
viel, a 1a Mill. Pituls (A62Vekg). 
Auch igo und Häute bilden ſtarke Poſten ſowie 
Arraf, der weltberühmt ift und aus Rohzucker, Palm⸗ 


mein umd Neid durch die Chinefen in großen Brens 


nereien bereitet wird, Palm⸗ und Kajeputöl, Tabak, 
Zinn w Bangka), Pieffer (von Sumatra, Bors 
neo ıc.), Ferner Teathols, Büffelbörner (nad Europa) 


oina, Ter: | 





nen Erport von Reis beträgt ungefähr ebenfo: | 





445 


und Büffelhäute (nad) China), Thee und Chinarinde 
(beide erit jeit neuerer Zeit auf Java heimifch), Kam: 
pfer, Kaſſia, Sandel: und Sapanholz, Rohr, Schilp: 
frot, Tamarinden zc. Die Einfuhr beiteht in euro- 
ug Manufalten, Eifen, Lurusartiteln aller Art, 
ein, Butter, Konjerven ꝛc. und Eis (aus Nord: 
amerifa). Die Zölle, bis 1866 Ir hoch, find jeither 
beträchtlich reduziert worden, hauptſächlich in Rüd: 
fiht auf die Di tialzölle. Die Gefamteinfuhr 
nad B. jhlägt man auf 18—20 Mill., die Gejamt: 
ausfuhr auf 15—17 Mill. Gulden an, von melden 
Summen ungefähr die Hälfte allein auf den Verkehr 
mit Holland zu rechnen ıft. In B. hat die Hauptbant 
der Inſel, die Bank von Java, ihren Sig, die, 1827 
mit einem Kapital von 2 Mill. Gulden errichtet, in 
einem ungemein blühenden ig fih befindet. 
Ebenio ift B. Sig eines deutſchen Konjuld. Eine 
Eijenbahn verbindet B. mit dem 62 km ſüdlicher 
gelegenen Buitenzorg (f. d.). — B. wurde 1619 von 
den Holländern auf den Trümmern des ältern, vom 
Statthalter Coen eroberten javaniihen Dſchakatra 
gegründet; 1811 nahmen die Engländer die Stadt 
ohne Widerftand ein, gaben fie aber 1816 nad) her: 
gejtelltem Frieden den Holländern zurüd. 

Die Umgegend von B. bildet die Rejidentihaft 
B. (f. Karte »Hinterindien«) mit einem Areal von 
6974 qkm (126,5 DOM.) und (ısss) 919,376 Einw. 
(darunter 7957 Europäer und 72,035 Ehinejen). Sie 
gehört zu den niedrigiten Landſchaften der Inſel, iſt 
moraftig und ungejund, ohne Waldungen, aber gut 
angebaut, reich an Objtbäumen und für die Kultur 
des Reiſes u. der Kofospalme befonders geeignet. Die 
Bevölkerung fpricht malatifch und die Sundajprade. 

Batavia, Stadt im nordamerifan. Staat New 
Hort, Grafichaft Genejee, 55 km öftli von Buffalo, 
mit obere Blindenanitalt und (1850) 4845 Einw. 

Batavia River, anjehnlicher Fluß der Halbinjel 
York in der auftral. Kolonie Queensland, ergießt ſich 
unter 11° 51° jüdl, Br. in den Golf von Garpentaria. 
Er wurde 1880 von Pennefather unterjucht, wel: 
her die Mündung bei 10 Faden Tiefe 3 km breit und 
den Fluß bis 40 km aufwärts für Schiffe von ge: 
tingem Tiefgang befahrbar fand. DieMündung gibt 
einen — — Hafen ab. Die Uferlandſchaften ſind 
fruchtbar und ſchön bewaldet. 

Batabiſche Republik, Name des nach dem Mufter 
der franzöftichen Nepublif eingerichteten Staatöwe: 
fen, in welches nad) der Invaſion Pichegrus (im De: 
zember 1794) und der Vertreibung des Erbftatthalters 
Wilhelm V. 26. Jan. 1795 die Republik der Vereinig⸗ 
ten Niederlande verwandelt wurde. Die Provingen 
verloren ihre Selbftändigfeit, indem alle Staatöge: 
walt einer gefeggebenden Berjammlung und einem 
Direftorium von fünf Mitgliedern übertragen wurde; 
an des legtern Stelle trat 1805 wieder ein Ratöpen: 
fionär. Die B. R. war ganz von Frankreich ab: 
hängig und wurde rückſichtslos auögefogen. Napo: 
leon verwandelte fie 8. Juni 1806 in das Königreich 
Holland, 

Batavodürum, Stadt der Bataver im belg. Gal: 
lien, während des Kriegs mit Civilis Standort einer 
römiſchen Legion; jett Wijt bij Durftede. 

Batavörum insüla, i Bataver. 

Batbie (ipr. vabi), Anjelme Polycarpe, franz. 
Juriſt und Politiker, geb. 31. Mai 1828 zu Seiſſan 
(Ger8), ftubierte die Rechte, ward 1849 Auditor beim 
Staatörat und betrat 1852 die akademiſche Laufbahn. 
Zuerſt gehörte er ven Rechtsfakultäten von Dijon und 
Toulouſe an, fam 1857 als ftellvertretender Brofefjor 
an die Rechtöfafultät zu Paris und erhielt 1862 den 
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Lehrstuhl für Verwaltungsrecht. Am Auftrag des 
Miniiters des öffentlichen Unterrichts, Rouland, be: 
fuchte er 1860 die Univerfitäten in Belgien, Holland 
und Deutfchland, um über den dortigen Unterricht 
im Staatdrecht und Berwaltungsreht Studien zu 
machen. Bei den Wahlen 8. Febr. 1871 in die Na: 
tionalverfammlung gewählt, nahm er feinen Sitz im 
rechten Zentrum und war eins der thätigften und 
— Mitglieder der monarchiſchen Partei, 
während er früher ein eifriger Republikaner geweſen 
war. Er war Mitglied der Fünfzehner-Kommiſſion, 
die im Februar 1871 zum Zweck des Abſchluſſes der 
FSriedenspräliminarien mit Thierd nad Verſailles 
ging, und trat namentlich jeit 1872 an die Spige der 
gitation, welche Thiers zur Unterwerfung unter das 
fonjervative Programm oder zum Rüdtritt zwingen 
wollte. In dem nad) Thierd’ Sturz 25. Mai 1873 
von Broglie gebildeten reaftionären Kabinett über: 
nahm B. das Minifterium des Kultus und des Unter: 
richt3, verlor ed aber nach dem Scheitern der mon: 
archiſchen Reftaurationsverfuche wieder (26.Nov.) und 
ſchloß fich nun der äußerften Reaktion an. Erftimmte 
jogar gegen die Berfaffung vom 25. Febr. 1875. Seit 
1876 ift er Mitglied des Senats. B. fchrieb: »Tur- 
zot philosophe, &conomiste et administrateur« 
(1860); »Cours d’&conomie politique« (1864); »Nou- 
veau cours d’&conomie politique« (1865, 2 Bde.); 
»Le credit populaire« (1865); »Pr&cis du cours de 
droit publique et administratif« (5. Aufl. 1885); 
»Trait& theorique et pratique de droit public et 
administratif« (2. Aufl. 1885, 8 Bbe.) u. a. 

Bateau (franz., fpr. »tob), ein kleineres Flußſchiff, 

großer Kahn; Kutſchwagenkaſten. 
ateleur (franz., ipr. -lör), ein Tafchenipieler, 
Gaufler; Batelage (Ipr. lahſch), Gaufelei, 

Batem., bei botan. Namen Abkürzung für J. 
Bateman, * Botaniker (Orchideen Mexikos und 
Guatemalas, 1887 -48). 

Bateman (ipr. dehtmän), Kate Joſephine, ameri— 
fan. Schauſpielerin, geb. 7. Oft. 1842 zu Baltimore, 
wirfte zuerſt in ben von ihrem Vater veranftalteten 
Borftellungen der Bateman:Children mit und er: 
ſchien 1846 in Louisville auf der Bühne. Dieje Art 
ihrer theatralifchen Thätigfeit dauerte bis 1854, wo 
fie in San Francisco die Bühne verlieh, um fich zu 
einer wirklichen fchaufpielerifchen Karriere vorzube- 
reiten. Diefe eröffnete fie im März 1860 zu New 
York, Nachdem fie auf den bedeutendften Theatern 
ihrer Heimat mit Beifall gefpielt hatte, nahm fie 1863 
ein Engagement am Adelpbitheater in London an, 
wo je ie in Leah umgewandelte Deborah von Mo: 
jenthal an 210 Abenden mit dem glänzendften Erfolg 
darftellte, — auptrollen zählen ferner: Evan: 
geline (nach Longfellow), Geraldine (in einem Stück 
ihrer Mutter), ge im »Budligen«, Bauline im 
»Mäbchen von Lyon« und Shatelpenres Julia und 
Lady Macbeth. 1865 nad Amerika zurüdgelehrt, 
verheiratete fie fi im Dftober 1866 mit einem Bru: 
der des amerikaniſchen Geichichtfchreiberd Eyre Grome 
und blieb zwei Jahre von der Bühne fern. Dann 
trat fie von neuem in Amerifa und Enaland auf, in 
der legten Zeit weniger genannt als früher. 

Bated (ipr. behts), Henry Walter, Naturforfcher 
und Reiſender, geb. 18. Febr. 1825 zu Leicefter, kam 
mit 14 vw. in ein induſtrielles Etabliffement, 
ftubierte aber nebenbei Naturgefchichte und ging 
1848 mit feinem Freund A. R. Wallace nah Süd: 
amerifa. Elf Jahre lang durchforfchte B. die Ufer 
des Amazonenftroms bis an die Grenze Berus, ebenfo 
die Unterläufe feiner großen Zuflüffe und kehrte 1859 


Bath-Kol. 


mit reicher wiſſenſchaftlicher, hauptſächlich zoologi⸗— 
ſcher, Ausbeute nad England zurück; fein Gefährte 
Wallace war bereitö fieben Jahre früher heimge— 
kehrt. Die Refultate feiner Forjhungen verzeichnete 
er in feinem reichhaltigen Wert »The naturalist 
on the River Amazonas« (Lond. 1863, 2 Bde.; 3, 
Aufl. 1873; deutſch, Leipz. 1866). B. ift jeit 1864 
Sekretär der Geographiſchen Gejellihaft zu Lon— 
don und gibt deren »Transactions«e heraus, Cr 
fchrieb ni : »Contributions to insect fauna of the 
Amazon Valley« (1867, ®b. 1), »Illustrated tra- 
vels, a magazine of travel, geography and adven- 
ture« (1869, 4 Bde.), »Central America, West 
Indies and South America« (1878, 2. Aufl. 1882), 
überfegte das Werk der deutſchen Norbpolerpedition 
(1874) und gab Warburtond »Journey across the 
western interior of Australia« (1875) heraus. 
Bath (Bathoolith), f. JZuraformation. 
Bath, 1) größte Stabt ber engl. Grafihaft Somer: 
et, am jchiffbaren Avon, den neun Brüden über: 
pannen. Unten im Thale liegen die gotiſche Abtei: 
fire (1495— 1616 erbaut) mit 52 m hohem Turm, 
der Kurjaal (Pump Rooms, 1796 erbaut), dad Waters 
Ai (für arme Badegäfte), die großartig ange 
egte Badeanftalt, das Rathaus (Gutldhall, ein ſchö— 
ner, Haffifcher Bau, 1765 errichtet), dad Mujeum (mit 
Altertümern 2c.) und die dem Handel gewidmeten 
Gebäude, während ringsum an den —— 
ſtattliche Wohnhäuſer amphitheatraliſch anſteigen. 
Mit feinen vielen weißen Steinbauten und einer rei- 
zenden Umgebung ift B. eine der ſchönſten Städte 
Englands. Die Periode jeined Glanzes ift indes vor: 
über. Es ift nicht mehr, wie im vorigen Jahrbun: 
dert, ein Sammelplaß der eleganten Welt, und die 
von Wood und Beau Nafh ind Leben gerufenen Pracht: 
bauten tragen Spuren ber Sri ug Marne 
hin aber wird es jährlich 2 von 25,000 degäften 
befucht, Die Zahl der Einwohner beträgt (ıssı) 51,814 
pegen 54,240 im Jahr 1851. ie find unter 
hnen Heine Rentierd. Die Induſtrie ift von wenig 
Bedeutung. Privatichulen find zahlreich, und die Ka: 
tholifen haben zwei Colleges. Die heißen Quellen 
waren fchon den Römern ald Aquae Solis befannt, 
und die von ihnen gebauten Babehäufer (von denen 
noch gegenwärtig Überrefte vorhanden find) gehörten 
zu ihren frühften öffentlichen Gebäuden in Britan- 
nien. Bal. E. Barlom, City of B. (Lond. 1868); 
Tunftall, Bathwater (5. Aufl. 1879). — 2) Stabt 
im norbamerifan. Staat Maine, am Kennebec (ber 
bier 823 m breit und 15 m tief ift), 20 km vom 
offenen Meer, mit (1880) 7874 Einw. Früher mit 
regem Schiffbau, Hat fi B. in jüngerer Zeit mehr 
dem Fabrıkbetrieb zugewendet. Einfuhr 1883— 84: 
14,274 Doll., Ausfuhr 75 Doll. 

Batha, Sup in Innerafrika, entfpringt an der 
Dftgrenze der Landſchaft Wadai und mündet in den 
Fittrifee, deſſen einzigen Zufluß er bildet. Der 8. 
wie fein rechter Zufluß, der Bothefa, find zur Regen: 
zeit anfehnliche Fiuffe in der trocknen Jahreszeit da⸗ 
gegen waſſerloſe, fandige Wadis. 

ap (pr. bäthgeht), Stadt in Linlithgowſhire 
(Schottland) mit (1881) 4887 Einm., welche Roblens 
und Eifenbergbau, Baraffinraffinerie und Produkten⸗ 
handel betreiben. B. ift Geburtsort Sir J. . Simp- 
ſons, des Entdeckers der anäfthetiihen Eigenichaft 
von Chloroform. 
a f. Batilde. 
Bath⸗ſtol (hebr., »Tochter der Stimme«), bei den 
Rabbinern eine Art göttliher Stimme, welche neben 
der Prophetie den zweiten Rang einnimmt. 





Bathmetall — Bathos. 


blaßgelbe, faft weißliche Legierung 
’ x 
aus 32 Teilen Meifing und 9 Teilen * oder aus 
55 Aupfer und 45 Zint, wird zu Knöpfen, Leuchtern, 
2c, verarbeitet. 
a — 
er of the Bath, »Orden vom 
Bab«), im der vierte Orden der Krone Grofbri: 
tanniens, g 1399 von Heinrid) IV., bat feinen 
Namen von dem der Nufnahme urfprünglich voran: 
nee ſymboliſchen Ritus des Bades. Der Drden 
en nur eine Klaffe und beitand aus einem 
einem Großmeiſter und 36 Rittern. Nach⸗ 
dem er —— Lauf der Zeit —& in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten, erneuerte ihn Geo 25. Mai 1725 und 


=. einem Berdienftorden für Militär und 
—— 2 Statuten gab. Eine 
rte Extraritter ein. Am 


5 wurden abermals Statuten gegeben, 
em in drei Klaffen teilten, nämlich erſte 


Bitter-Groptreuge, Rlitärperfonen vom Rang 
Konteradmirals (72), Bi: 


viliften, namentlich im diplomatijchen 
Dienft — Klafje: Ritterlommandeure, Mi: 
von har Oberftleutnants' ober 

c (0); © 


Klaffe: Genoffen (com- 
der Armee ohne beſtimmte Zahl. 
7 wurden aud) ber zweiten und drit⸗ 


—— ini $i gt. Die unterm 
1859 von der Königin Viktoria gegebenen 
60 keit as die Zahl wie folgt: Großkreuze 
; Kommandeure Militär 110, 

EIER, Genöien ie (nicht unter dem Major) 
ede Klaſſe hat außerdem Ehren: 

ehlich Ausländer, Die Embleme 

für die Großfreuze in einer gol⸗ 

: 9 Reihäfronen und 8 goldene 


ch 17 Kno⸗ 

nden; ‚in dem Ordens Speichen für Zivil, be: 
in einem goldenen Dval, darauf das Zepter, 
ren nebſt Rofe, Diftel und Klee, um: 

ı von dem Orden&motto: »Tria juneta in uno« 
Ei vereint in Einem: , für Militär, beftehend in 
z mit acht Spigen, im 

Email die drei Kronen zwijchen 
rn mit zwei roten Umkreiſen, dar: 
— barunter.bem 
Motto Das Ordenszeichen der Kom: 
mand« — iſt dasſelbe, nur kleiner. 
Da: bei Feiten an ber Kette, jonit 
am Band Be ‚dad Kommandeurzeichen 
mt —— den das Zeichen der Genofjen im 
A Stern der Zivilgroßkreuze 
3 iu Tai drei golbenen Reichskro⸗ 
ben von einem Reif in rotem Email mit 
Tr — —— wel⸗ 
Stern liegt, aus 
ehen; unter dem 
6:2 dh bien’«; ber 
t aus einem 
en Flammen und 

t ber Kommandeure 
es und mitdem 


denskleid in einem 
asmante mit dem Stern in Sticke⸗ 
terfleid und Das Band S 
nn 
Dftober. 


) liches 
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Ahnherr, nad) einigen der Schwabe Guthkeled von 
»Staufe, nad andern Wenzelin von —— 
(Wafferburg), einer der beutjchen Ritter und R 
leute war, welche in Ungarn heimifch wurden und I 
nationalifierten. Der Name Bätor erſcheint zuerſt 
unter der Regierung König Salomos, (1068 — 74). 
Später teilte ſich der Stamm in zwei Afte: Somljo 
und Ecfed. Stephan II. B., Judex curiae und 
Woiwod von Siebenbürgen, befiegte die Türfen am 
Brotfeld (Kenyer-mezö) 1479 und den GegenfBnig 
Johann Corvin 1489; ftarb 1494. Nikolaus B. war 
1474— 1507 Bifchof von Waitzen und hatte feine Aus: 
hergarig; in Italien als Humanift genofjen. Ste: 
pban III., Befehlähaber von Temedvdr, MWoimod 
Siebenbürgens jeit 1491, nachmals Balatin von Un: 
garn, war einer ber Hauptgeaner Zäpolyas, focht bei 
Mohäca mit und hielt jpäter mit unverbrüchlicher 
Treue zu König yerdinandI.; ftarb 1534. Ladis laus 
B., Ordensgeiſtlicher um die Mitte des 15. Jahrh., 
verfahte die erfte ungarische Bibelüberfegung. Ans» 
dreas (1.), Graf von Szathindr und Syabolce, Kom: 
mandant von Großwardein, ftarb 1563, Sein Bruder 
Stephan(IV,), der ⸗Großfüßige« (Nagyläbui), ift der 
bedeutendjte Mann des Hauſes; zunächſt Feldhaupt⸗ 
mann Johann Zapolyas, ward er 1571 nad) dem Er: 
löfchen des Hauſes Zapolya zum Fürften von Sie: 
benbürgen und 1575 zum König von Bolen ermählt 
(1. Stephan), worauf erfeinen ältern Bruder, Chris 
ftoph B., zum Fürften von Siebenbürgen ernannte. 
Er führte die Jefuiten ein; ftarb 2. Mai 1586. Sein 
Sohn Sigismund B., geb. 1573, unfelbftändig und 
von efuiten geleitet, "uchte fi der Türken zu er: 
wehren und verband fich daher mit Kaiſer Rudolf II.; 
er vermählte fich 1595 mit einer Tochter des Er: er 
zogs Karl von Steiermark, Marie Chriftine, 
a 1597 dem Kaiſer Siebenbürgen und zog fich nach 
chleſien auf feine Güter zurüd; im nädften Jahr 
fehrte er von da wieder, um die Regierun zu über: 
nehmen, übertrug dieje "aber ſchon 1599 feinem Nef: 
fen, dem Kardinal Andreag (II.) B., und als dieſer 
ermordet wurde, erlangte er 1601 von dem Landtag 
feine * e förmliche Wiedereinfegung. Da aber der 
Kaifer diefe nicht genehmigte, mußte er 1602 ab: 
danfen, lebte selben von einem faijerlichen Jahr 
gehalt in Böhmen und ftarb 27. März 1613. Sein 
etter Gabriel, Enkel Andreas’ I., geb. 1587, aus: 
Bea unb graufam, lebte in ftetem Streit mit 
en Großen ded Landes und wurde 11. Dft. 1613 
uGroßwardein ermordet, worauf fein Hauptgegner, 
Bethlen Gabor, zum Fürften von Siebenbürgen 
wählt wurde. Der ungarijche Romanichreiber ft 
hat den letzten B. 2 engen eines Romans 
madt. Elijabeth emablin des ungarij * 
Grafen Nädasdy, —* berüchtigt durch die betipiel * 
Graufamteit, mit welcher fie jungen Mädchen, d 
fie in ihr Schloß gelodt, das vermeintlich zur Ver: 
\hönerung ihrer Haut dienende Blut alas lieh, 
in welchem ſie fich babete. Das Verbrechen wurde 
ruchbar, und der Palatin Georg Thurzo überraſchte 
ieh die Gräfin auf friiher That, Die Unterfuhung 
ergab, daf 650 Mädchen die Opfer dieſes Blutdurftes 
geworden waren. Ein mitichuldiger Diener wurde 
elöpft, zwei Dienerinnen lebendig verbrannt. Die 
Grähn ward zu lebenslänglicher Haft in ihrem 
Schloß Cſej im Neutraer Komitat verurteilt, wo fie 
1614 jtarb. Die —— des Hauſes B. war Sophie, 
Tochter Andreas’ (III.), Nichte Gabriels B., nachmals 
Gattin Georg Räköczys II. von Siebenbürgen. 
Bathos (aried.), Tiefe; übertragen: Niedrigkeit, 
Gefunfenheit, 3. B. der Citteratur, der Schreibart ıc. 
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Bathrium (lat.), Sitzbank; wundärztliches Lager 
zum Zweck der Einrichtung verrenkter Glieder. 

Bathieba, Weib des Chetiterö Urias (f. d.), er: 
regte das Wohlgefallen des Königs David, der mit 
ihr Ehebrud trieb und nach dem Tod ihres Gatten 
fie heiratete. Sie gebar ihm feinen Lieblingsjohn 
Salomo. Bgl. 2. Sam. 11. 

Bathurft (ipr. baͤthörſ), 1) (St. Mary of 3.) brit. 
Niederlafiung auf der Injel St. Mary, an der Wet: 
füftt von Afrifa, unfern der Mündung ded Gambia, 
1816 gegründet, mit 8000 Einw. Sie ift der Mittel: 
punkt des engliihen Handels in diejer Gegend und 
Hauptitabt der 179 qkın mit (ıssı) 14,150 Bemwoh: 
nern umfaffenden Befigung am Gambia. Häute, 
Wachs und beſonders Erdnüſſe (Aradjis) bilden die 
—— enſtände der Ausfuhr. Letztere betrug 1882: 

35,000 Kr. Sterl., während die Einfuhr 174,000 
wertete und der Schiffsverkehr ſich auf 161,000 Ton. 
belief. — 2) Stadt in ber gleihnamigen Grafichaft 
der britiſch⸗ auſtral. Kolonie Neuſüdwales, am Mac: 
quarie, in fruchtbarer und mohlangebauter Ebene, 
weitlid von Sydney und durch Eijenbahn mit dem: 
felben verbunden, mit (1381) 7221 Einw.; ift Sigeines 
anglifanijhen und eines römiſch-katholiſchen Bi: 
ſchofs, hat mweitläufige Regierungsgebäude, großes 
Hojpital, vier Banken, Mühleninduftrie, Bierbraue- 
rei, Gerberei u. a.; in der Umgegend Gold: und 
Ktupferbergwerte. — 3) Seejtabt in der britijch-ame: 
rifan. Provinz New Brunswid, an der Baie des 
Chaleurs, mit (1881) 4806 Einw. Einfuhr 1882—83: 
30,529 Doll., Ausfuhr 301,491 Doll. 

Bathurft cipr. bäthörf), 1) Allen, Earl of, brit. 
Staatömann, geb. 1684 zu Weftminfter ald Sohn 
des Sir B. Bathurft, eines Direktors der Ditindi- 
—* Kompanie, ſtudierte in Cambridge, ward 1705 

—— des Unterhauſes, 1712 durch den Pairs— 
ſchub der Königin Anna Baron von B. und Mit— 
glied des Oberhauſes, wo er als eifriger Tory 25 
Sabre zu den Führern der Oppoſition gegen Wal: 
poles Verwaltung gehörte. Nach des letztern Rück— 
tritt warb er 1742 Mitglied des Geheimen Rats, 
1757 Schagmeifter des Prinzen von Wales, nad 
defien Regierungsdantritt er fih von den Staatöge: 
ſchäften zurüdzog. Er ftarb, 1772 zum Earl of B. er: 
nannt, 14. Sept. 1775 auf feinem Landſitz bei Ciren⸗ 
ceſter. B.ftand mit — Pope, Addiſon und andern 
bedeutenden Männern ſeiner Zeit in Briefwechſel. 

2) Henry, Earl of, engl. Staatsmann, Enkel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, trat für Cirenceſter 
ind Unterhaus, begann ald Lord der Admiralität 
feine Laufbahn im Staatädienft, ftand 1789—91 im 
Schagamt, wurde 1798 Gebeimrat und Mitalied 
des indijchen Amtes, 1804 Münzmeifter, 1807 Brä: 
fident des Handeldamtes, 1809 Staatäjelretär des 
Auswärtigen und fungierte 1812—27 als Kolonial: 
minifter. B. war ein ———— Napoleons 1. 
und ließ dies den Beſiegten noch auf St. Helena 
fühlen. Als Canning 1827 in das Minifterium trat, 
ſchied B. aus, wurde aber 1828, als die Tories wie: 
der zur Herrichaft gelangten, Präfident des Gehei: 
men Rats, trat jedoch 1830 wieder zurüd, wurde 
zum eriten Lord der Abmiralität ernannt und ftarb 
27. Juli 1834 in London, 

3) Benjamin, Sohn des 1837 verjtorbenen Henry 
B., Biſchofs von Norwich, geb. 14. März 1784 zu 
London, widmete fich der diplomatischen Laufbahn, 
verſchwand auf unerflärte Art in Perleberg, ald er 
1807 mit Depeihen von Wien nad) Yondon reifen 
wollte. Vgl. »Neuer Pitaval⸗, neue Folge, Bd. 7 
(Zeipz. 1872). 





Bathrium — PBätica. 


Bathybius (griech, Tiefenmwejen), ein jüher, gals 
lertartiger Schleim, der in ungeheuern Maſſen die 
tiefften Abgründe der Meere bededen und in einer 
farb:, form: und ftrufturlojen, gallertartigen Grund: 
fubftanz unregelmäßig geformte lebende und fich be: 
wegende Protoplasmamaſſen einfließen jol. Der 
9. märe demnad ein zur Gruppe der Moneren 
gehöriges, auf niedrigfter Stufe ſtehendes organi— 
ſches Weſen (f. Protozoen). Er enhält als eigen: 
tümlichen Beitandteil Kalkkörperchen (Kokkolithen 
und Kokkoſphären) eingebettet, die auch in der 
Kreide nachgewieſen worden find; man betrachtet fie 
ald die Schalenrefte Heiner Rhizopoden, der Glo: 
bigerinen. Der B. wurde zuerft im Jahr 1857 
bei den Unterfuchungen des Meereöbodens im Atlan⸗ 
tiihen Dean behufe ber Legung des transatlan: 
tiſchen Kabelö aufgefunden und von Huxley ald B. 
Haeckelii befchrieben. Lebenden ®. ſahen Thom: 
fon und Carpenter auf der nordatlantijchen Tiefiee- 
Expedition 1868 und beobachteten mit dem Milro- 
jtop feine Bewegungen; fpäter unterfuchten Hurley 
und Hädel in Weingeift fonferviertes Material und 
wiefen auf chemiſchem Weg feine eimeihähnliche Na: 
tur nad. Die Entdedung des B. erregte bei allen 
Naturforichern das größte Aufjehen, weil man in 
ihm den Anfang alles Lebens gefunden zu haben 
glaubte. Indeſſen wollte fich bei der Erbumfege: 
lung, welche die Engländer auf dem Challenger 1872 
bis 1876 ausführten, der B. nirgends wieder zeigen, 
und fo meinte man, derjelbe fei nicht® als ein Kunſt⸗ 
produkt, nämlich ein gallertartiger Niederfchlag von 
Gips ꝛc., wie er bei Bermifhung von Seewafler mit 
Altohol aus den Salzen des erftern entſteht. Da: 
gegen berichtet jpäter der Norbpolfahrer Befjeld von 
freiem homogenen Protoplasma, welches er in 92 
Faden Tiefe im Smithjund in großer Menge es 
und Protobathybius benannte. Es ftellte äu 
tlebrige, majchenartige Gebilde dar, welche prächtige 
amdboide Bewegungen ausführten u. lebhafte Körn- 
chenſtröõmung zeigten. Zur Seit ift eine Einigung 
über die Natur des B. noch nicht erzielt worden. 

Bathykles, altgrieh. Bildhauer aus Magnefia in 
Karien, wanderte um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. 
mit einer Anzahl magnefischer Künitler nah Sparta 
aus, Sein Werk ift der amylläifche Thron, den er 
für ein uralte, 14 m hohes ehernes Apollonbild zu 
—— welches guf dem Grabmal des Hyakinthos 
ftand, arbeitete. Über die Form dieſes Throns find 
wir wenig unterrichtet; nur jo viel ift flar, daß der: 
jelbe De Häuienarile gebildete, nur mit Kopf, Fuß— 
Ipigen und Händen verjehene Götterbild in ſich ein- 
ihloß. Der Thron war reich mit mythologiſchen 
Darftelungen geſchmückt, von welchen und Baufa: 
nias eine Bef reibung binterlafien bat. 

Bathyllos, Freigelaſſener und Günftling des Mä- 
cena® zu Rom, geboren zu Alerandria in Ägypten, 
Zeitgenoffe des Kiliferd Pylades, mit diefem Be: 
aründer der römijchen — ——— als einer ſelb⸗ 
ſtändigen theatraliſchen Kunſt. Beide waren Neben: 
buhler und veranlaßten die heftigſten Theaterkämpfe, 
in deren Folge Pylades auf Betrieb des Mäcenas 
eine Zeitlang aus Rom verbannt wurde. — B. hieß 
auch der Liebling des Anakreon, deſſen Schönheit 
dieſer in ſeinen Liedern feiert. Auf Samos, wo er 
geboren war, ward ihm eine Statue errichtet. 

Bätira (Hispania Baetica), altröm. Provinz in 
Hifpanien, nah dem Fluß Bätis (jept Guabal- 
quivir) genannt, umfahte den Süden des Landes 
zwiſchen dem Anasfluß (Guadiana) und dem tarra- 
conenftichen Spanien und entſprach im ganzen dem 


Batilde — Batoni. 


heutigen Andalufien und Granada nebjt Teilen von 
Eftremabura und ber portugiefiichen Provinz —* 
tejo. B. galt unter allen römiſ Provinzen 
die fructberfte und am beften be trieb 
mit feinen Landesprodukten mie mit den Erzeug: 
nifjen eines regen Gewerbfleißes (feine Leinwand, 
mollene Tüder und trefflihe Waffen) einen bedeu⸗ 
tenden Handel. Nächſt Agypten exportierte B. das 
meiſte Getreide nach 250 Stãadte rechnet Stra: | b 
bon in B., von denen Plinius 185 mit Namen auf: 
fübrt. Hauptftäbte waren: Gades (Cadiz), Corduba 
(Cordova), Hispalis (Sevilla) und Aftigi (Ecija). 
Als die Hauptvölferjhaften der Provinz find zu nen: 
nen: die Turdetaner (iberiihen Stammes) im beus 
tigen Algarve und am Unterlauf der Flüffe Anas 
und Bätis, die Bajtuler an der Sübdoftlüfte, die 
Keltiter im NW. und die Turduler im O. Die 
VLollstümlichkeit diefer Stämme verſchwand jeit 
der Befignahme des Landes durch die Römer im 
2. Jabrh. v. Chr. faſt gänzlich; namentlich fanden 
römiſche Bildung und Sitte unter den Turdetanern 
Eingang, und mehrere berühmte römiſche Schrift: 
ſteller aus ber Kaiferzeit, wie Seneca, Lucanus, 
Rela, Martialis, ſtammten aus diefem Teil Spaniens. 
Batilde (Batildis, Balthilde, Baldegild oder 


baute un 


—— ). Deilige, angelfä l at mwurbe 
von Seer & Sean ch entführt, dafelbft 
mn. des des Rönige A ige 2. war nad) Sons 

ei ren minderjährigen Sohn 
Ehlotar — um 660 und ſtarb in —— von ihr 


geſtifteten Kloſter Chelles. Tag: 80. Januar. 

Batimcent (franz., ſor. «mäng), Gebäude; Schiff. 
Bätis (Bätes, bei ben Sandeseinwohnern er: 
fes ober Certis, bei den Griechen wahricheinlid 
Tarteſſos genannt), Hauptfluß der altrömiſchen 
Brovinz Bätica in Spanien; jet Guadalquivir. 

Bäiiget Gebirgsiy flem, |. Sierra Nevada. 
ya own), Battift; franz. Ba- 
tiste, — * abrie), b bie feinfte, fehr ti und’feft 
eg deren Name wahrſchein⸗ 
ich —8* dem —— Wort Baſtas herzuleiten ift, 
indem bdiejer feine Stoff anfang® nur in Dftindien 
fabriziert wurde. Man benugt zu B. den längjten, 
Ihönften, feinften Flachs, den man beſonders dazu 
fertigt daraus durch Handipinnerei ein äuferit 
feines und egales Garn und webt ihn in etwas küh— 
lien und feuchten Räumen, Kellern, Souterrains, da: 
mit die geichmeidia bleiben und nicht brechen. 
Dieje — ——— rbeit wird gegenwärtig durch An: 
von Glycerinichlichte, welche das Garn 


erhält, umgangen. Man unter: 

Haren, balbllaren und dichten B. Die Ba- 
inwand "Hefitt 
bildet daher ben 


— 


ärlere Fäden und Lockerheit 
ergang zur Leinwand. Seit 
wird die Batiftweberei i in Frankreich 
Fang 2 betrieben. Die fchönite, 
Arras, Balenciennes, 

rg —* die Provinz Brabant, 
ber ‚ indes haben die Batifte durch ähn: 
Baummoll jehr an Bedeutung verloren, 
Batijtleinwand einen größern Markt 
‚fe nis wird, außer in Frankreich und Belgien, 
—36 Sachſen, Böhmen und 
ei — siert. Der fogen. ſchot⸗ 
— elin beſteht aus feinem 

und wird weniger dicht als Kat— 
wegen ber größern Gleichheit 
engarn 90—110) ein jhöne- 

‚ it zwar weniger haltbar, 

iger und daher jehr beliebt. 


Metyert Font »Begiton, 4. Aufl, II. Bd. 
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Er wird in England, Frankreich, in der Schweiz, im 
ſächſiſchen Bogtland, in Lfterreih und Böhmen ge: 
r | fertigt. Man bedrudt ihn mit * Deſſins und 
benutzt —* ei It ra zu Damentlleidern. 
lin at 
Batjufätem, Konftantin Nikolajewitſch, ruſſ. 
Dichter, geb. 17. Mai (a. St.) 1787 zu Wologda, 
Du in St. ne on 100 erzogen, trat beim us: 
des Kriegs von 1806 in bie teröburger 
St enabteilung ein, focht dann, nachdem er von 
einer in ber Schlacht bei Heiläberg erhaltenen Ber: 
wundung wiederhergejtellt war, bis 1809 unter den 
Gardejägern in Finnland und machte ald Stabsfa: 
itän und Adjutant des Generals Rajewskij aud) die 
ewige von 1812 bis 1814 bis zur Einnahme von 
mit. 3. 1818 wurde er zum Attaché der 
ruffifchen Geſandtſchaft in Neapel ernannt, verfiel 
aber bier bald in eine Gemütskrankheit, gegen die er 
umſonſt die bö ge Bäder gebrauchte, und in a 
1822 nad) Rußland zurüd. Als fi im folgen 
Jahr die Spuren wirklihen Jrrfinns zeigten, wurde 
er von jeinen Verwandten nad) Wologda gebradt, 
wo er nod; 32 Jahre in völliger Geiſtesabweſen— 
beit rg und 7. Juli (a. St.) 1855 ftarb. B., 
der ir Er etrarca und Tafjo herangebildet hatte, 
ift Hinfichtlich der gr me den beften ruſ⸗ 
di en Schriftftellern beizuzählen; er führte die alt- 
lajfifchen wire ind Ruſſiſche ein, überſetzte Tibull, 
etrarca, Taſſo, Matthifjon ꝛc. und verlieh der ruj: 
iſchen Sprache einen bis dahin ungeahnten Wohl: 
Hang. Seine eignen Gedichte (gefammelt Peteröb. 
1850) beftehen in Elegien, Epifteln, u ählungen und 
Liedern; eine der jthönjten EI die auf den 
»Tod Taffoß«, ner eek Ti ſein eignes Schid: 
ſal beſun —— umfaßte die ganze littera⸗ 
riſche — des — nur einen Zeitraum 
** n Sabren-(181 — * 
eh (ipr. bättlü), bt im Weſtriding von 
Yorfihire (@ and), km ſüdweſtlich von Leeds, 
mit (1881) 87.5056 Einw. B. tft einer der Hauptfige der 
Wollinduſtrie ſowohl PA 63* Tuche als für Wa— 
ren aus Kunſtwolle (Shoddy 
Batman, Gewicht bei den ante Tataren, — % 
Girwengter Pfund), aud in Kleinafien, = 6 Okken 
— 7,0502 kg; als Flächenmaß bezeichnet B. ein Stüd 
Feld, auf welhem 20 Pfd. Samen ausgejäet wer: 
den; eine rufjiiche Deffjatine (2400 OFaden) enthält 
ungefäht 5 bier — ©. ke —ã— — 
atn el Hadſchar (Felſenbezi einige Wil 
nis in Nubien, am —9 les von Dar Suftot, 
mit dem berühmten Rutaselt von Yan Adel. 
Batoden (Batoggen), f. Badoggen. 
Batoid&i, Roden. 
Baton ne FR = «öng), Stod, Stab, ins 
dere der franz iſchen ge als Zeichen i 
Heerbefehls; in der Muſik bei den Franzojen Benen: 
nung der großen Baufen von zwei und mehr Takten. 
B. de mesure, B. de chantre, der Taltjtod, Diri- 
gentenſtab. B. sinistre, ein das Wappen quer durch⸗ 
ichneidender Strich, welcher die uneheliche Geburt 
(Baitardife) des erften Empfängers andeutet. 
Batöni Be, ompeo Girolamo, ital. 
Maler, geb. 5. Febr. 1708 zu Lucca, Schüler Concas 
und Maſuccis, durch Kaifer Sofeph II. in den Abel: 
ftand erhoben, ftarb 4. Febr. 1787 in Rom. Er wurbe 
feiner Zeit ſehr hoch geichägt und in eine Linie mit 
zu 8 geftellt. Anfangs fuchte er an der Hand der 
Antite und des Studiums nach Raffael die manie- 
riſtiſche Nichtung feiner Zeit zu befämpfen, kam aber 
nicht über eine atademiſche — und oberfläch⸗ 
29 
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lihe Anmut hinaus. Bon feinen Werfen find die 
berühmteften: die reuige Magdalena (in der Dres: 
dener Galerie), eine heilige Familie, Thetis, den 
Achilles von dem Gentauren Ehiron zurüderhaltend, 
und die Enthaltfamfeit des Scipio (in der Eremi- 
tage zu St. Veterdburg), die Familie des Darius 
vor Alerander (für den König von Preußen gemalt), 
das von den vier Weltteilen angebetete Herz Jeſu 
(eine große Altartafel, 1780 für eine neuerbaute 
Kirche zu Liffabon angefertigt), die Dede der Galerie 
Colonna zu Rom, die Porträte der Bäpfte Bene: 
dift XIV., Clemens XIII. und Pius VI, des Kai— 
ſers Joſeph II. und feined Bruders Leopold von 
Toscana (im Belvedere zu Wien). 

Bütonnier (franz., ſpr. «onnjeh), der »Stabträger« 
einer Genofjenichaft, inäbefondere der auf ein Jahr 
gewählte Bräfident des Conseil de discipline oder 
des Ausfchuffes, welchen die frangöfifhen Advokaten 
zur ern der Korporationsftatuten unter 
fich felbft ernennen. 

atonnieren (franz.), mit dem Stod fechten, prü⸗ 
geln. Batonniertes Bap’?r, liniiertes Papier. 

Bäton Rouge (ipr. batona ruhſch), ehemalige Haupt: 
ftabt (1847 —62) des nordamerilan. Staats Loui— 
fiana, am 10 m hohen linken Flußufer des Miffti- 
fippi, 207 km oberhalb New Orleans gelegen, tft 
Sit der Univerfität ded Staats und eines Jefuiten: 
follegö, hat eine Blindenanftalt, eine Taubftummen: 
anftalt, ein Zuchthaus, mehrere Klöfter und (1880) 
7197 Einw. In der Umgegend ergiebiger Zuder: 
und Baummollbau. B. ift eine der älteften franzö- 
fifchen Niederlaffungen in Zouifiana. 

atonya, Markt im ungar. Komitat Efandd, mit 
(1881) 9195 Einw. und Bezirksgericht. 

Batotihina, Fleden in Serbien, Kreis Kragu— 
jewaß, an ber Zepeniga, mit (1874 910 Einw., war 
zur Zeit der Türkenherrſchaft ein.fefter, ſtrategiſch 
wichtiger Punkt. Am 26. Aug. 1689 jchlugen —— 
die Öfterreicher unter Markgraf Ludwig von Baden 
das 40,000 Mann ftarfe türkifche Heer unter dem 
Seraskier Arap Paſcha. 

Batrachier, ſ. v. w. Fröſche (f. d.). 

8 erg (lat.), Froſchgeſchwulſt unter ber 

unge (j. d.). j 

Batrachomyomachia (griech., »Frojhmäufelriege), 
ein die Homerifche »Jliad« parodierendes komiſches 
Epos, das im Altertum dem Homer augeiei en 
ward, aber wahrfjcheinlih Pigres, den Bruder der 
tariihen Königin Artemifia (um 480 v. Ehr.), zum 
Verfaſſer hat. Es ift meift den Ausgaben des Homer 
angehängt; befonder® herausgegeben von Baumeifter 
(Götting. 1852), Draheim (Berl. u überfegt un: 
ter andern von llichner (Bresl. 1860), Weiffel (2. Aufl., 
Grünb. 1860), re (Berl. 1874). 

Batid, Karl Ferdinand, deutſcher Admiral, 
geb. 10. Jan. 1831 zu Eiſenach, trat 1846 in die 
Handelömarine, machte auf einer Hamburger Barf 
feine erfte Reife nach Oftafien, ging 1848 als Avan— 
tageur in die preußifche Kriegämarine über und ward 
auf ein Jahr zur Dienftleiftung in der amerikaniſchen 
Marine fommandiert. 1852 zum Leutnant zur See 
und Adjutanten des Kommodore Schröder beför: 
dert, nahm er 1856 an der Fahrt der Danzig und 
der Erpedition gegen die Rifpiraten teil, ward 1857 
auf 154 Jahr zur britiihen Marine fommanbdiert, 
war 1862 —64 Adjutant beim Oberkommando der 
Marine, avancierte 1864 zum Korvettenfapitän und 
befehligte die Brille in den Heinen Gefechten mit 
den däniſchen Schiffen bei Nügen. Dann machte er 
als Kommandant der Niobe eine größere Übungs: 


Bätonnier 


— Batta. 


fahrt nad) Weftindien, ward 1867 Chef des Stabes 
beim Oberfommando der Marine, 1870 Kapitän zur 
See, madıte 1871 mit der Vineta wieder eine zwei: 
jährige Reife nach Weftindien, wo er die Regierung 
von Haiti zur Befriedigung einer deutichen Rekla— 
mation zwang, ward 1873 Chef des Stabes der Ad⸗ 
miralität, 1875 Konteradmiral und war 1876 und 
1877 Kommandeur der Panzergeihwader, melde 
zum Schuß der deutichen Interefjen nach dem Agei- 
ſchen Meer gefandt wurden. Auch 1878 befehligte 
er das zu gleihem Zweck abgeihidte Banzergeichwa: 
der (König Wilhelm, Großer Kurfürft, Preußen und 
Falfe), welches 31. Mai im Kanal bei Folleſtone 
durch einen Zufammenftoß des Wilhelm und des 
Kurfürft verunglüdte. B. warb deshalb vor ein 
Kriegdgericht geitellt und im Juli 1879 zu 6 Mo: 
naten Feſtung verurteilt, aber, nachdem er 14 Tage 
Haft verbüßt, ſchon 15. Aug. begnadigt und zum Di: 
reftor der Abmiralität ernannt. 1880 zum VBizeadmi: 
ral befördert und 1881 zum Chef der Marineftation 
in Kiel ernannt, on er 1883 nad) dem Rücktritt 
von Stoſch jeinen Abjchied. 

Batihan (Batjan), Infel der jogen. Kleinen Mo- 
luften, im SW. von Halmahera, 2164 qkm (39 IM.) 
roß, ift fruchtbar und ergiebig, aber fchlecht ange 
aut und noch größtenteild mit dichtem Urwald be- 
dedt. Sie befteht aus Granit und Schiefer und wird 
durd einen niedrigen Iſthmus in zwei Hälften ge- 
teilt, die beide gebirgig find. Man findet Gold, Ku: 
pfer, Steinfohlen, Wi nie in großer Menge. Die 
Inſel ift der öftlichite Punkt der Erde, wo Affen vor: 
fommen. Die Bermohner, etwa 11,000 an Zahl, find 
Mohammedaner bi auf eine Feine Zahl Ehriften 
in dem Hauptort Amafing und ftehen unter einem 

der holländiichen Regierung zinsbaren Sultan. 
Batta (Bata, Battaf), ein zur malaiiihen Raſſe 
gehörender Volksſtamm auf Sumatra (f. Tafel »Afia 
tiſche Völfer«, Fig. 22), in welchem fich die früh— 
ftert Bewohner der Inſel in faſt unveriebrter Eigen: 
tümlichleit und politifcher Unabhängigkeit erhalten 
haben. Ehedem über die ganze Norbhälfte von Su- 
matra verbreitet, find die B gegenwärtig vom Meer 
auf allen Seiten abgeichloffen und auf die Hoch— 
ebene von Tobah im Innern, als ihren Hauptfik, 
beichränft, wo fie fich bis Rauro eritreden. Ihre 
Zahl ſchätzt Junghuhn auf 150,000. Sie zeigen ın 
ihrer Körper: und Gefichtäbildung allgemein den 
Typus der Malaien, find aber größer und kräftiger 
ebaut als die Bewohner der Küſte und werden auch 
in moraliſcher Hinficht höher geftellt. Ihre gewöhn— 
liche Kleidung befteht in einem großen Tud, das um 
die Lenden geihlungen wird, während der Oberleib 
unbededi bleibt; auch der Kopf wird mit einem Tuch 
(Bungus) umhüllt. Die B. treiben Aderbau und 
Viehzucht und wohnen in Dörfern beifammen, die 
dur Bambusdidichte befeftigt find. Jhre Wohnun- 
gen meift 7—8, oft aber bis 30 m lang bei einer 
reite von ca. 3 m, ruhen auf Pfählen, find vieredig 
und ohne Fenfter und werben von einem hoben, 
as ausgeichweiften Dach bedeckt. Neben 
ohnhäufern befinden fich fogen. Gemeindebhäufer zur 
Bewirtung und Beherbergung der Fremden. 
Aderbau bedient man fich einer Hade und eines mit 
Eifen —— Stockes, weniger des Pfluges. Die 
Waffen der B. find Schwert und Lanze, ſeit neuerer 
Zeit auch Zuntenflinten, welche fie von den Malaien 
einbandeln oder auch jelbft verfertigen. Ihre Rab- 
rung befteht teil in dem Fleiſch dergezüchteten Haus: 
tiere (Schweine, Büffel, Pferde, Hunde, Hühner x«.), 
teil$ in Vegetabilien, namentlich in Reis, der fleißig 
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Baͤtta — Batterie. 


an wird, Bataten und Kartoffeln. Der * 
brauch des Salz es ift unbelannt. Die geringe 
— —— nr die Bereitung gewi * 
Farbſto etall: und Elfenbeinarbeiten, 
der * auf den Austauf Kane Produlte, 
* — —* —2 en B. ur 
rubt au altmalaii mi une affung un 
hat einen demofratijhen Charakter. Jedes Douf bat 
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einen Radſcha mit erbliher Würde an feiner Shi, 
doc ift der Einfluß deöjelben faſt nur auf Kriegs: 
durch Vollsverſammlungen gehandhabt, bei denen 
es in der Bang, ſehr —* hergeht. Die v. haben 
der gewohnlichſie Grund der Sklaverei ſind 
— Fade ehelichen Leben ift te Pie ge: 
een ar Hochzeiten werben ohne be: | 

feit volljogen. Im allgemeinen er: 

en daß, wie bei allen Naturvöllern, ſämt— 
ss: des Haufes auf ihnen ruhen. Die 
durch Geld efauft werden, nur bei 

mten Vergeben ijt dies unzuläffig, 
Mertwürbigerweife ift in drei Fällen die An: 
ie ald Strafe gejehlih angeordnet und 

etrieben, 2) wenn jemand ald Landes: 
x. ertappt worden, 8) wenn ein 

men worben. Die Kriege der B. haben teils in Grenz: 
‚ teild in Beleidigungen der Radſchas 


zeiten beſchränkt. Die eigentliche — g wird 
nn ven, doch werben biejelben äußerſt mild be: 
ndet man in einer Familie jelten mehr 

— ſich di en einer > Behandlung, ab: 
find —— in vielen Fällen kön⸗ 

beim Eidbruch, der immer mit dem Tod beſtra t 

wenn ein Gemeiner mit der Frau eines Rad: 

Feind mit den en in der Hand gefangen genom: 
 bas Ende bed Kriegs bildet die Ein: 


des Darfe durch den fiegenden Feind, der es 
die Bewohner auffrißt. Zu den Haupt: 
ber 8. gehören Hahnentämpfe und 
Krankheiten jchreibt man dem Einfluß bö- 
und fucht fie durch Zaubermittel zu 
Oötden mi, nd die B. Doc) edel, offen und 
zuverläjfig und gaftfreumblic und 
tel m auf feine: gay any niedern Stufe der Kultur. Die 
efe: und nft ift allgemein unter ihnen ver: 
he ein eigned Alphabet, das aus 
—— numentalſchrift hervorgegangen 
a fein fc Rt, und —* geſchriebene Litteratur. Ihre 
8) beftehen aus fächerartig p ulame 
1, mit Tinte horizontal (von links nad) | 
ebenen erg a * wiſchen zwei fe— 
und. werben i n den Gemeindehäufern 
et; fie find oft von bedeutendem Alter. Der 
t von Geifterbefhwörungen, Zauberei, 
tiegführung, Medizin ıc. Die Sprache 
ber äl —— —— 
ſteht in engſtem 
ber „vo ai auf 


en religii ng, welde den 
SER ntümlich 


ebört der 
die — —— le ren eine 





velt wohnen, werden 
)  verfö nt. Als oberfte 
er der Welt, der im 
te M t, nee din * 


1 Bewohnern des ndi⸗ 





adagas⸗ 


die böfen Geiſter 
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ihen Archipels nebft feiner Kultur und Schrift — 

einen Teil Ban gen Ideen übermittelte. 

Ju ngbuhn, Die Battaländer (Berl. 1847, — 
chreiber, Die B. in ihrem Verhältnis zu den Ma: 

laien auf Sumatra (Barm. 1874); van der Tuuf, 

Bataksch-Nederduitsch woorden- — (Amfterd. 

1863, mit ethnographiſchen y paar. er 

Batta, Markt im ungar. Komitat olna, an ber 
Donau, mit Haufenfang, Ader: und Weinbau und 
(1881) 3460 ungar. Einwohnern. Nordweſtlich, am 
Särviz, der Markt Bättadzek, Ausgangspunkt * 
Donau⸗Draubahn, mit Weinbergen, großen Wal: 
dungen und (1881) 7095 ungar. Einwohnern. 
Battaglia (pr. talja), Badeort in der ital. Provinz 
Padua, am Fuß der Euganeifhen Hügel, am gleid: 
namigen anal, welder vom Bacdhiglione oberhalb 
Padıra ausgeht und bie zum Fraſſine bei Efte führt, 
und an der Eifenbahn PBadua:Bologna gelegen, hat 
Thermen von 57—68° E. und Chlornatrium» und 
Schwefelgehalt, Schlammbäder und (ussı) 1194 Einw. 
Unmeit das im 16, Delete erbaute, jüngft | reftau- 
| rierte phantaftiihe Schlo Gattajo mit Freöfen 
und arhäologiiher Sammlung. Vgl. Mautner und 
Klob, Die euganeifhen Thermen zu B. (Leipz. 1882); 
Klob, Die Kochjalzthermen von B. (Zür. 1883). 

Battak, Volksſtamm, ſ. Batta. 

Battam, Infel, ſ. Batang. 

Battariömus (griedy.), ha iges Sprechen mit teil⸗ 
weiſem Verſchlucken der Silben. 

Battement 3 ſpr. batt'mäng), das Anſchlagen 
der Kugelvan die Seelenwandung glatter Geſchuüͤtze 
oder Gewehre beim Schießen, hervorgerufen durch 
den Spielraum, indem die über dad Geſchoß hin- 
——— Pulvergaſe dieſes nad unten drücken, 
info Seit. ed bier abprallt, oben wieder an- 
Schlägt u. ſ. f. — In der Muſik ift®. eine jet veral⸗ 
tete Verzierung, beftehend aus dem trillerartig wieder: 
holten Wechiel der Hauptnote mit der Heinen Unter: 
jefunde, anfangend mit letzterer. Ein Zeichen für 
dad B. gint es nicht; dasjelbe wird immer durch 
Heinere Noten angedeutet. — In der Tanzkunft iſt 
B. ein Tanzichritt; die Battements find für den Tän- 
zer, was die Stala dem Sänger ift: fie bilden die 
Elemente des KERN: — In der Fechtkunſt 
ift B. ſ. v. w. Battuta (f. d 

Battenberg, alte Stadt im preuß. ——— 
bezirt Wiesbaden, Kreis Biedenkopf, an der Eder, 
mit Amtsgericht, Schloß, Wollipinnerei, Eijenham: 
mer und (1850) 1045 Einw. Dabei das verfallene 
Schloß Kellerberg, bis 1297 Sit der Grafen von 
B., die um 1314 auäftarben. Den Titel einer Prin- 
zeffin von B. erhielt die morganatiſche Gemahlin des 
Prinzen Alerander von Heffen (f. Alerander14), eine 
Tochter ded Grafen Haufe, deren Kinder Prinzen 
und Prinzeffinnen von B. heißen. Der zweite Sohn, 
Prinz Alerander, iſt Fürft von Bulgarien (f. Alex: 
ander 13). 

Batterie (franz.), im allgemeinen eine Zufammen: 
ftellung von Gefhügen zu einem beftimmten taftifchen 
je im befondern die Kleinste taltiſche Einheit der 











[dartillerie, die meift aus jech®, in Oſterreich, Ita: 

ten Aufland aus acht Gefhügen nebft zugehörigen 
Munitions: und Borratswa en, Feldfchmiede, Mann: 
ſchaft und Beipannung be tebt. Man untericheidet 
reitende Batterien, deren Geihügbedienu ng beritten 
i iſt, und Fußbatterien (in Deutihland Feld», in 
‚| andern Ländern aud fahrende Batterien genannt), 
: | deren Gejchügbedienung (Fußfanoniere) auf den Achẽ⸗ 
| figen der Gejchüge, den Progen und Nunitionswagen 
| (früher auch den Handpferden) aufjigt. Die Batte: 

9 * 
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rien werben meiſtens nach laufenden Nummern im 
Regiment, zumeilen mit dem Zuſatz »leicht« und 
»jhwer« (das Geſchützkaliber bezeichnend) benannt. 
Zwei Geſchütze bilden einen Zug. Die B. wird von 
einem Hauptmann ————— der Zug von 
einem Leutnant (Zugführer), das Geſchütz von einem 
Unteroffizier (Geſchuützführer) kommandiert. Zum Ge: 
fecht werden die Wagen der B. in zwei Wagenſtaffeln 
formiert, die in verſchiedenen Abſtänden der B.folgen. 
Bei der Mobilmachung werden von jedem Regiment 
eine oder zwei Erſabbatterien (in ſterreich Er: 
gänzungs-, in Frankreich Depotbatterien), bie 
den Nachſchub für das im Feld ftehende Regiment 
ausbilden, formiert. — Jm Feſtungskrieg (1. d) beißt 
B. eine Bruftwehr (f. d.), welche die hinter ihr (in der 
B.) ftehenden Gefhüte und Mannſchaften deden fol, 
nebft den Räumen zur geficherten Unterbringung der 
Munition. EineB.wirdnormalaldverjenkte,deren 
Batteriehof etwa auf — Im liegt, für ſechs Kanonen 
oder vier Mörjer gebaut, erhält eine Bruftwehrhöhe 
von 2,5m, inder Krone muldenförmige Scharten, ne= 
ben den Geſchützen inder Bruſt niſchenartige Geſchoß⸗ 
räume für einen 24ftündigen Bedarf, zwiſchen je 
zwei Geſchützen einen mit Kreuzhölzern oder Eiſen— 
bahnidienen eingededten Unterftand für die Bes 
dienung, eine jeitlich rüdmwärts der B. liegende Bul: 
verfammer für Kartuschen, auf den Flügeln je einen 
Beobadhtungsftand, außerdem einengroßen Unter: 
funftraum und nad Bedarf Traverfjen und Schul: 
terwehren. Die Bruft wird mit Schanztörben be- 
fleidet, Die Bulverlammer und der Unterfunftsraum 
durch ftehende Schanzkörbe mit Fafchinenauflage und 
Kreuzholz: oder Eifenbahnjdieneneindedung mit Im 
Erdaufihüttung gebildet. Zu Berlin in neuerer Zeit 
ausgeführte Verſuche mit Trägermwellenbled zur 
Belleidung und Eindedung der Hohlräume find fo 
ur ausgefallen, daß feine Einführung bevorfteht. 
ie Geſchühe ftehen auf Bettungen 4. d.). Der 
Batteriebau vor dem Feind wird grundſätzlich 
nacht& durch Artilferiften ausgeführt. Die Batterien 
werden nad) dem Zweck ber in ihnen aufgeftellten Ge: 
ſchütze Bombardements-, Enfilier:, Rikoſchett-, 
Demontier-, Demolier-, Breſch- und Konter— 
batterien, nach der Geſchützart oder deren Kaliber 
Kanonen: und Mörſer- 9, 12, 15em:ac. Batterien 
genannt. Bei der Kerr pre erhält jede Belage: 
rungs- oder Angriffsbatterie eine Nummer; bie 
vom Verteidiger erbauten Batterien heißen Ber: 
teidigungsbatterien. Zu legtern gehören die An— 
ſchlußbatterien, auf den Flügeln detachierter Forts, 
Armierungdbatterien, im Borterrain der legtern 
bei der Armterung, und Zwifchenbatterien, in den 
Zwiſchenräumen der Forts erbaut (j. Feſtungs— 
frieg). Küjften:, Hafen» oder Strandbatterien 
gehören zu den Küftenbefeftigungen (f. Feftung). — 
In der Marine heit B. der Raum unter dem Ober: 
ded, in weldem bie Geſchütze jtehen (Fregatten, ge- 
deckte Korvetten); das Ded, auf dem fie ftehen, heißt 
Batterieded; Dedöbatterien find die auf dem 
Dberded ftehenden Geſchütze (Glattdedforvetten); die 
in der B. ftehenden Geſchütze zerfallen wieder in 
Steuerbord: und Badbordbatterien; der Naum 
vor der B. Vorbatterie, ift Wohnraum für Mann: 
ichaften; der hinter der B., die Achterbatterie, ent: 
hält gewöhnlich die Kajütten für Offiziere und Ka— 
detten. Batterieoffizier ift gleichbedeutend mit 
Batterielommandeur, auch Bezeihnung des Dffis 
ziers, der für die Ordnung in der B. zu forgen hat. 
Schwimmende Batterien, |. Banzerfhil 


p 
ſi 


f. Auf 


Batterie, elektriſche — Batthyäny. 


zwei Decks vom Bug bis zur Kapitänskajütte ſich 
erſtreckende Raum, aus deſſen Planken jederſeits 
die Kanonen durch die Geſchützpforten ihre Mündun— 

en berausftreden. Ein Schiff mit einer B. beißt 

regatte oder gededte Korvette, eins mit zwei Bat- 
terien Zweideder und mit drei Batterien Dreideder; 
legtere beiden werden unter dem Namen Linienſchiffe 
zu gnrmengefebt, ge enmwärtig aber nicht mehr gebaut. 

Batterie, el 30 ſ. Leidener Flaſche. 

Batterie, galvaniſche, ſ. Galvaniſche Batterie. 

Batteriemagazine, die Munitionsniſchen und Bul- 
verfammern, welche in den Batterien angelegt wer 
den, die der Belagerer wie Verteidiger im —— 
frieg (f. d.) erbaut; ſ. Batterie. 

atterfea (ipr. bätterffi, v. normänn, Patricsey ober 
Peters-ey), Kirchipiel in der engl. Grafihaft Sur: 
rey, an der Themje, Chelfea gegenüber, bildet jegt 
einen Stadtteil von London. B. ift der Geburts: 
ort Bolingbrofes, defjen Grabdenfmal in der Kirche 
fich befindet. Dabei der B. Bart, 75 Hektar groß, 
1852—58 angelegt, mit fubtropifhem Garten, und 
die 1872 erbaute, Shaftesbury Rarf genannte Xr- 
beiterftabt von 1200 Häuschen, die durch Ratenzab- 
lungen als freied Eigentum erworben werden fönnen. 

attenr (franz., fpr. »tör), |. v. w. Schlagmaidhine, 
ſ. Spinnerei. 

Batteur or. «töh), Charles, franz. Afthetiker, 
geb. 16, Mai 1718 zu Allend’huy bei Reims, ward 
1750 Profeſſor der Rhetorif und Humaniora, jpäter 
der griechiichen und römischen Philoſophie am Fönig- 
lichen Kollegium zu Paris, 1754 Mitglied der Aka: 
demie der Inichriften und 1761 der franzöfiichen Ata- 
demie. Er ftarb 14. Juli 1780, B. ward Begründer 
der —— Kunſtphiloſophie, indem er das 
Prinzip des Ariſtoteles: »Ahme die Natur nach«, 
zuerft auf die Poeſie, dann auf die bildenden Künfte 
anmwendete. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
»La morale d’Epicure, tir&e de ses propres &crits« 
(Bar. 1750; deutich von Bremer, Mitau 1774; neue 
Ausg., Halberft. 1792); »Histoire des causes pre- 
mieres« (Par. 1769, 2 Bde.; deutic von J. J. Engel, 
Leipz. 1778; neue Ausg., Halberft. 1792), »M&moires 
concernant l’histoire, les sciences, les arts, les 
mours et les usages des Chinois« (Par. 1776— 89, 
15 Bbe.), von Breguigny und de Guignes fortaeiegt 
und vollendet; »Les beaux-arts, röduits A un meme 

rincipe« (daf. 1746 u. öfter, 8 Bde.; überjegt von 
h €. B.[ertram „Gotha 1751; von Adolf Schlegel, 

eipz. 1752, 3. Aufl. 1769—70, 2 Bde.; Auszug von 
Gottjcheb, daf. 1751); »Chefs d’euvre d’&loquence 
postique« (Bar. 1780). Biel Auffehen unter Sant 
reich und Deutſchlands Kunfttheoretifern machte die 
Schrift »Cours de belles-lettres, ou principes de 
la littörature« (Bar. 1747—50 u. öfter, 5 Bbe.; zu⸗ 
1861; deutſch von ne Leipz. 1756 — 58, 
4 Bde.; 5. Ausg. 1802). B.' Überjegung des Horaz 
(1750, 1768, 1808, 2 Bde.) jollte nur das Verſtänd⸗ 
nis des Driginals erleichtern. Die von dem Grafen 
Saint-Germain ihm aufgetragene und mit Chompre, 
—— und Phil. de Pretot gemeinjchaftlich 
verfertigte Bearbeitung des »Cours &l&mentaire A 
usage de l’&cole militaire« (45 Bbe.) ift eine Kom- 
— welche die Spuren der Eilfertigkeit an 

trägt. 

atthndn) (fpr. battjänd), 1) Franz von, Erbherr 
von Gülfing, ungar, Staatdmann und F 3 
aus einer der älteften und bebeutendften (Familien 
Ungarns, die ihren fagenhaften Stammbaum auf 
Eörs, einen der Mitanführer Arpads beim Einfall 


Kriegsſchiffen heißt B. der fanlartige, zwiichen je | der Magyaren in Bannonien (884), zurüdführt, feit 


Batthyäny. 


dem 16. Jahrh. bedeutender auftritt und 1585 in den 
deutihen Freiherrenftand, 1608 in den Reichägrafen: 
tand und in ihrer ältern Linie 1764 in den Reiche: 
fürftenjtand erhoben wurde, gr 1497, töniglicher 
Schagmeifter, Kämmerer und Obermundſchenk, Ober: 
aeipan von Eifenburg, Banvon Slawonien und Kroa⸗ 
tien, focht 1514 unter Stephan Bäthori gegen die 
empörten Bauern (Kuruzzen) und.1526 bei Mohäcs, 
ſchwankte dann zwijchen Zäpolya und Ferdinand, er: 
bielt aber legterm durch feinen Mut 1546 —57 das 
bebrobte Slawonien und Kroatien, fchlug 1554 als zu 
alt die Palatinswürde aus und ftarb 28. Nov. 1566. 
2) Baltbafar von, geb. 1538, Schwiegerfohn Ni: 
lolaus Zrinys, focht mit Auszeihnung in den Tür: 
tenkriegen, zeichnete fich auch 1580 gegen Standerbeg 
aus und wurde 1582 zum Stellvertreter des Pala: 
tind zur —— der Kriegsangelegenheiten er⸗ 
wählt, Er ſiarb 1590. — Sein Sohn Adam I. von 
8. tommandierender General in Niederungarn, warb 
1603 in den Reichägrafenftand erhoben. 
3)Rarl Joſeph, Fürft von, Generalund Staats: 
mann, geb. 1697, focht unter Bring Eugen 1716 bei 
Veterwardein und 1734 am Rhein, 1737— 39 unter 
Ahevenhüller gegen die Türken und ward General 
der Kavallerie; 1739 — 41 war er am Berliner Hof. 
Im Heer des Prinzen Karl von Lothringen focht er 
1742 bei Tihaslau, mo er anfangä die —* n be⸗ 
drängte, dann geſchickt den Rückzug der Oſterreicher 
dedte. Darauf folgte er dem General Nädasby nach 
Bayern und ward Gouverneur dieſes Landes. Der 
»löglihe Einfall Friedrichs IL. von Preußen in Böh: 
men 1744 rief ihn dorthin. Nachdem —— 
nach Schleſien zurüdgedrängt war, wandte ſich B., 
dal ernannt, wieder nad) Bayern und 
durch den Sieg bei Biaffenhofen den Hurfür: 
fen Marimilian zum Frieden von Fuſſen (22. April 
1745). focht er in den Niederlanden unter 
Karl von Lothringen und dem Herzog von Eumber: 
land. 1764 warb er in den Fürftenjtand, zum Wirk: 
er —2 — Kroatien und Ober: 
3098 Jojepb erhoben. Nachdem 
Würde 1763 her ftarb er 15. April 

































Jojepb, Graf von, ein um Kirche und Staat 
er ungar. Prälat, geb. 80. Yan. 1727 zu 
erhielt 1751 die Priefterweihe, wurde 1752 


Kollegiatftifts zu Stein am Anger, ſpäter 
1759 Biichof von Siebenbürgen, 1760 
| b von K a, 1776 Fürſt⸗Primas von 
-  Ansamı und Erzbiichof von Gran, 1778 Kardinal und 
mb 28. DE. 1799 in Prefburg. In den fhwierig: 
Sagen feines Baterlandes war er ald » Dionyfius 
m un eriichen Areopag« der thätigfte Vermittler, 
Ausjöhner und Hörberer, ben auch der Ruf der Wohl: 
ätigleit und des Mäcenatentums {hmüdt. 
Graf von, geb. 30. Jan. 1741, zu Rom 
Minare als Bibliothefartbätia,als Er: 


Don 4 e . und of fitterarifch beichäftigt und 
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Karlsbu In Vi 
kichü rer der Wiſſenſchaften 
liegen, jtarb 17. Nov. 1798, nachdem er 

ibliothel nebft 40,000 FI. der von ihm 


ira 1796 teten Sternwarte vermacht 
1b berauß: » ecclesiasticae regni 
i burg 1785), die» Acta etscripta« 


of Gerard von Cjanäd (daf. u) u. 

af von, ungar. Min es Aus: 
der Infurrektion, geb. 4. Juni 
endiqung feiner Studien die mei: 
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zu Gran, dann infulierter Propft, erit des | 
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ften Zänder Europas, vermeilte namentlich in Eng- 
land, ſchloß fich dann der liberalen Bartei an, die er bes 
reitö 1840, noch fräftiger aber im Reichdtag von 1843 
bis 1844 vertrat. Mit fürftlicher Freigebigfeit unter: 
ftügte er alle nationalen Unternehmungen, nament: 
lich den Drud liberaler ungarischer Schriften im Aus: 
land, wie er denn jelbit einige feiner Reden (Yeipz. 
1847) veröffentlihte Im Sommer 1848 murde er 
zum Obergeipan und Regierungskommiſſur für das 
Baranyaer Komitat ernannt; er bejegte Eſſel, ficherte 
die Schiffahrt auf der Donau und Drau und errang 
13. Nov. bei Szarvas und 19. Dez..bei en Vor: 
teile. Als fich Effel im Februar 1849 den Ofterrei- 
chern ergab, entlam B. nad Debreczin und wurde 
von ber dort weilenden ungariſchen Regierung zum 

ivil: und Militärgouveneur für Kleinfumanien, 

jegedin, Therefiopol und Zombor ernannt, in wel: 
nr Eigenſchaft 5* an Perczels Feldzug in der 

acska Anteil nahm. Nach der Unabhängigteits- 
erflärung 14. April 1849 wurbe er Minifter deö Aus: 
mwärtigen und folgte Kofjuth auf dem Rückzug nad) 
Szegedin und Arad. Nach der Kataftrophe von Bild- 
- flüchtete er nah Widdin und wurde dann mit 

ofjuth und den übrigen Häuptern ber Revolution 
zuerft nad) Schumna und von da nad Kutahia ge: 
bracht, das er im September 1851 mit ihnen verließ. 
Er ftarb in Paris 13. Juli 1854 an der Cholera. 

7) Ludwig, Graf von, Präfident des ungar. Mi: 
nifterium® während der Inſurrektion, geb. 1809 zu 
Preßburg, diente anfangs in der Armee, widmete ſich 
dann den Studien, bereijte mit feiner Gemahlin, einer 
Gräfin Zichy, die meiften Länder Europas und ben 
Drient und erlangte jeit 1838, dem patriotifchen 
Beifpiel Szehenyis folgend, ald Pfleger der unga: 
riihen Sprache und Förderer der materiellen In— 
terefien des Baterlandes eine große Popularität. 
Als Mitglied der Magnnatentafel jtimmte er für bie 
Reform, befämpfte ald Sprecher der Oppofition auf 
dem Reichätag 1843 —44 die Politik der Regierung 
und der Konjervativen und erklärte fich offen gegen 
den Reichäfanzler Apponyi. Wegen feiner entichieden 
liberalen Haltung galt er bald für einen Radikalen, 
zumal als er 1847 die Wahl Koſſuths zum Deputier: 
ten des Peſter Komitats für den Reichstag von 1847 
unterftüste. Batthyaͤnys Einfluß wuchs, ald Erz: 
berzog Stephan, fein Freund, das ungaäriſche Pala— 
tinat erhielt. Als infolge der Märztage 1848 bie 
Forderungen der IIngarn vom Kaifer bejtätigt wur: 
den und ein neues Minifterium die Geſchäfte über: 
nahm, trat B. 17. März als Präfident ohne Borte: 
feuille an die Spite desjelben. Er bemühte, 1 nun 
zuvörderſt, die politifche Union zwiſchen Ofterreich 
und Ungarn aufrecht zu erhalten, trat aber 11. Sept. 
nach dem Einbruch des Banus Jellahicd in Ungarn 
und nad) den fruchtlofen Unterbandlungen mit dem 
öfterreichiichen Kabinett zurüd. Am 12. Sept. wurde 
er vom Balatin beauftragt, ein neues Minifterium 
su bilden, das aber, obwohl aus gemäßigten Män— 
nern beftehend, die königliche Beftätigung nicht er: 
hielt. Nach Auflöfung des ungarischen Reichstags 
infolge der Ermordung bes zum Landesfommiljar 
ernannten Grafen Qamberg kehrte B. 5. Dft. auf jein 
Gut Jlovär zurüd, ehe noch 6. Dt. die Revolution 
ausbrad), deren blutige Beranlaffung, die Ermordung 
Satours, man jpäter auf feine Rechnung ſchrieb. Auch 
beteiligte er fih am Kampf gegen die kaiferlichen 
Truppen und nahm im November 1848 in Peſt im 
Reichdtag feinen Sig ein, blieb hier jedod) dem Landes— 
verteibigungsausfhußfern. Er war im Januar 1849 
Mitglied einer auf feinen Antrag an den Fürſten 


454 


Battiddrud — Batumgebiet. 


Windifhgräg geihidten Deputation, melde Scho: | jowie an Kokospalmen. Die Einwohner find Ma- 


nung für die Hauptftabt erbitten ſollte. Diefelbe 
fand feinen Zutritt, und B., der, während die unga- 
riſche — und der Reichdtag na —— 
eilten, in Peſt blieb, ward 8. Jan. 1849 im Salon 
der Gräfin Kärolyi verhaftet und vor ein Kriegsge— 
richt geftellt. Anfangs verweigerte B. jede Antwort 
und verlangte, ald Magnat vor Die Septempiraltafel, 
ala Minifter vor die Reichstafel verwiefen zu werben. 
Da das Gericht aber mit Erſchießen drohte, fügte er 
ſich und ließ den Prozeß beginnen. Schon ſchien Br 
Freilaſſung ficher, als Fürft Windiſchgrätz durch Hay: 
nau erſetzt wurde. Jetzt ward der Prozeß von neuem 
aufgenommen, und der Spruch des Kriegsgerichts 
vom 5. Oft. lautete auf Tod ng Strang. Seine 
Gattin ſandte ihm in frischer Wäſche einen Heinen 
Dolch, womit er fi in der Nacht auf den 6, Okt. 
mehrere Haldwunden beibrachte, welche zur Folge 
hatten, daß das Todedurteil am Abend besjelben 
Tags nur durch Pulver und Blei volljtredt werden 
fonnte, Seine Gattin und brei Kinder gingen ind 
Ausland. Batthyänys Vermögen, das dem Staat 
anheimfiel, wurde auf 4 Mill. Fl. geſchätzt. 1870 
wurde fein Leihnam unter großer Feierlichfeit von 
neuem beftattet. Bgl. »Aufzeihnungen eines Honved« 
(Zeipz. 1850, 2 Bde.), und Horväth, 2. B., ein po⸗ 


litiſcher —— —5 1850). 

Battiddrud (Baltinieren), oftafiat. Verfahren 
des Zeugdrudes, bei welhem das Zeug vor dem 
Ausfärben unter Ausfparung der Mufter mit einer 
dünnen Wahsjhicht überzogen wird, die man nad) 
dem färben durch Ausfochen wieder entfernt. 

Battifl, ſ. Batift. 

Battle (ipr. batti), Stadt in der engl. Graffchaft 
&uffer, 10 km nordweftlich von Haftings, mit (1ss1) 
3319 Einw. und den Ruinen einer prächtigen Abtei, 
die Wilhelm der Eroberer zum Andenken an ben Sieg 
bei Haftings (1066) gründete. Um die Abtei entjtand 
allmählich der Drt. Dabei Bulvermühlen. 

Battle Greek (ipr. batil fript), Stadt im nordameri- 
fan. Staat ae Grafihaft Calhoun, 65 km 
ſüdweſtlich von Lanfing, an der Mündung des Fluf: 
ſes B.in denfalamazoo, hat mannigfaltige Fabriken 


und (1880) 7063 Einw. 

erg Ale f v. w. Battaridmus; leeres 
Geihwäg, Salbaberei; battologifieren, falbadern. 

attöni, ital. Maler, ſ. Batoni. 

Battüta (ital.), Schlag, Taktſchlag; daher a b., 
nad) dem Takt, in taftmäßiger Bewegung. Dasfogen. 
Arioso oder Accompagnato (f. d.), welches zeitwei- 
lig Recitative unterbricht, wird daher durch a b. be: 
bezeichnet. Im engern Sinn —— B. den Nie⸗ 
derſchlag, d. h. den Anfang eines Taktes; daher ritmo 
di tre oder di quattro battute, ſ.v.w. Rhythmus von 
ie drei oder je vier zufammengehörigen Talten. — 
Beim Stoßfechten iſt B. ein ftarfer gie, welcher 
von dem Fechtenden mit der ganzen Stärke feiner 
Klinge längd der Klinge feines Gegners in der Ab: 
fiht gethan wird, um diefe wegzuſchlagen und eine 
Blöfe zu einem flüchtigenStoß zu erhalten. — In der 
Reitkunft ein Sat, wo die Pferde mit dem Huf nur 
wenig Erde faſſen. 

Batu, niederländifch:oftind. Infelgruppe an ber 
Weftfüfte von Sumatra, unter dem Äquaior gelegen, 
aus 3 größern Inſeln (Mintao oder Pinie, 
Mafia und Balla) und 49 Heinern Eilanden, wovon 
eine Anzahl, darunter die größten, unbewohnt find, 
mit einem Gefamtareal von 1117 qkm (20, sDM.)und 
etwa 3000 Bewohnern. Sie erheben fich nicht über 
65 mü. M. und find reich an Schönen und feften Hölzern 


faien, ftehen aber noch auf einer jehr niedern Kul- 
turftufe. Sie bereiten viel Kolosnußöl, das erpor= 
tiert wird, und find in Holzfchnigereien nicht unge 
ſchickt. In politiicabminiftrativer Hinſicht gehören 
die B. zum Gouvernement Weſtküſte von Sumatra 
und zwar zur Refidentichaft Padangſches Unterland. 

Batu, Mongolendan, Enkel Dſchengischans, er- 
bielt das fogen. Kaptſchak, d.h. die Länder im Norden 
vom Kaſpiſchen Meer, machte 1237—41 einen Ber: 
heerungs⸗ und Eroberungszug d Südrußland 
und Ungarn, kehrte aber nad) der Schlacht bei Lieg—⸗ 
nig 1241 auf die Nachricht von dem Tode des Grob: 
hans Oktai an der öfterreichiichen Grenze um. Er 
ftarb 1256 in feiner Hauptftabt Serai. i 

Batualia (Battalia), im alten Rom die Übungen 
im Fechten und der Ort derfelben; daher im Mittel: 
alter batalia, ——— Treffen (franz. bataille). 

Batucras, Las, Thal in der jpan. Provinz Sala» 
manca, fübmeftlid von Salamanca, von jehr hoben 
und fteilen Gebirgen eingeichloffen und jo unzugäng: 
lich, daf das übrige Spanien jahrhundertelang nichts 
von den Bewohnern desfelben gewußt haben fol. In— 
des wurde fchon 1599 hier ein Karmeliterflofter er: 
baut, Die B. liegen fo tief, dab fie nur vier Stunden 
lang ded Tags von der Sonne bejhienen werben. 
— et fagt man in Spanien von einem rohen 
Menichen, er ſei in den B. erzogen worden. 

Batum, Hauptort des jet ruffiihen, vormals 
türf. Batumgebiets (f. ** mit (1882) 8671 Einm., liegt 
am Schwarzen Meer und ift eine aufblühende Hafen= 
ſtadt, befonders feitdem die Batumbahn, welche fich 
von der Poti⸗Tiflis-Bahn abzweigt, eröffnet ift. 

Batumgebiet, ein auf Grund des Berliner Ver: 
trags vom 13. Juli 1878 mit der ruffifchen Statt- 
halterfchaft Raufafien vereinigter und 1882 zum Gou— 
vernement Kutais geichlagener Teil des ehemaligen 
türfiihen Sandſchaks Sahftan, hat ein Areal vor 
7233 qkm (132 O,M.) und ift eingeteilt in drei Kreije: 
Batum, Adtiharien und Artwin. Durchfloſſen vom 
Tſchoroch, ift das B. von allen Seiten mit hoben Ge— 
birgdzügen umgeben, von denen wieder nach den ver— 
Shiedenten Seiten Gebirgdrüden fich abzweigen. Sie 
erreichen oft eine Höhe von3050 m und mehr und find 
vulfanifchen Urfprungs; überall trifft man auf Spu: 
ren von Erzen und auf Mineralquellen. Der Tſcho— 
roch mit feinen Nebenflüfjen fließt in tiefen Schlud- 
ten, welche feinen Pla für Anfiebelungen bieten; 
(egtere bilden fih nur an der Küfte, an den Abhän- 

en der Gebirge und auf den Fleinen Plateaud. Die 
flimatifcpen Verhältniffe entiprechen denen der übri- 
gen Gegenden am Schwarzen Meer. Die Vegeta— 
ion ift eine äuferft kräftige: Das Farnkraut reicht 
von der Küfte bis über die Laub: und Nadelbolz- 
zone. Nadelbölzer fommen in zufammenhängenden, 
dichten Wäldern vor. Der Wacholderbaum ift inäbe- 
—— in der Umgegend von Ardantſch und Artwin 

emerkenswert. Bon Kulturpflanzen find Reis, Wei- 
zen, Wein und Dliven hervorzuheben. Die Bewohner 
(1882: 92,444 an Zahl) gehören der grufifhen Rafle 
an; das armenijche Element ift wenig vertreten. 
Gleich nad) der Befignahme vom B. durch die Ruſſen 
nahm die Auswanderung der Bemohner große Dimen: 
fionen an; jegt macht ji fhon wieder eine rüdläu- 
fige Strömung bemerkbar. Sehr wichtig für das Ge- 
biet ift die 1883 eröffnete Batum-Eifenbahn, welche 
fi) von der Tiflis-Poti⸗Bahn bei der Station Soam- 
tredi, 227 km von Tiflis, abzweigt. Diefe 97 kın 
meſſende Bahn veripricht, nahdem nun dieBahn 
Tiflis: Baku vollendet ift, den Mineralfhägen ber 





Region und Trandkaufafiens einen ſichern 
en am Schwarzen Meer zu eröff: 


f 


nen. Bgl. » che Nevue« 1884, Heft 4. 
Baturin, im ruff. Gouvernement Tſcher⸗ 
, am Seim, mit (1s79) 3580 Einw., erbaut von 


Baͤthori, 1654 den Ruſſen unterworfen, jeit 
der Atamane von Kleinrußland, wurde 
1708 wegen Berräterei des Mazeppa zerftört und 
1764 dem Grafen Rajumomsti geichenft. 
Bätylus, der Stein, welchen nad) dem griech. My: 
tus Kronos ftatt des neugebormen Zeus verichlun: 
wieder ausgejpieen hatte. Derjelbe wurde 
Delphi aufbewahrt, täglich mit DI sejalbt und an 
mit roher Wolle ummidelt. Dann heißen 
tulien (Baetylia) die heiligen Steine, welche 
Altertum als Fetische Gegenftände der Verehrung 
die * — und römiſcher Got⸗ 
ihrer fung an den Orient zum 
eeigihtliche eiten hinein bemwahrte. 
u nk 3, Pe Fe 15%, an 
in jpäterer Zeit bezog man den 
ſemitiſchen Urſprungs if) bejonders 
orfteine (f. d.), mit denen jo mancher 
getrieben ward. Val. Münter, Berglei: 
Himmel gefallenen Steine mit den 


1816). 
Bas), Infel an der nördlichen Küfte 
t8 Finistere, 3 qkm groß mit 
zemes; welche zu den unvermijchteften 
vetonen gehören, und dem fchönen und 
Dofen Kernoc. Der weftliche ebene Teil ift 
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Baben (lat. bacio, bacius, bacenus), ſilberne 
Scheidemünze in Sübdeutihland und (bis 1851) in 
re: an a | gegen Ende des 15. Jahr. zu: 
ri ir mit 1 rer 2* a 
Rame) geihlagen und jeit uerſt in Deutichlan 
kr wäl t. Ir au, Bajel, —— Freiburg, Lau⸗ 
janne, Zuzern, Solothurn, Wallis waren 10 Bd. — 
—— 
Vfennig; i ‚ Graubünden, Luzern, 
&t.Ga ujen, — Thurgau, Unter: 
ma 2. und 168. — 1 Schweizer: 
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erst 
Kreuze i reuzer)— wei: 
e erqufden; in Neuenburg N B. * een (Thaler). 


ulden ten, galt der B. in dem gröhern Teil 
wer ‚Baden, Frankfurt a. M. 
euer ober Fl. Die Rechnung nad) B. ber 
uete ji in Deutichland zulegt meift auf den 
markt, beſonders im Verkehr 
er — 24 Kreuzer. 
te Ausführung Gebäudes, aud) das 
Hot. — ImBergbau jede Anlage oder Ver: 
ie zur Gewinnung der Erze und jonfti- 
bie nt. — In der —— de ist. 
aue, worin di en aufgezogen wer: 
aue, welt ale et . 
B. des macht ſich dur: 
es Fuchie —37 höhere 
der Raninhenbau zählt viele 
hren. 
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Baturin — Bauanſchlag. 
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nennt man Burgen. — In der Bienenzüdterei ve 
B. das ganze wächjerne Bienenneft, aljo fämtliche 
Waben —— Getäfel, Gewürk, Kuchen, Raas, 
Roſen, Marten) eines Bienenvolks. 

Bau, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein, Kreis Flensburg, mit 340 Einmw.; hier Nieder: 
lage der Schleswig: Holfteiner unter Generalmajor 
v. Krohn durch die Dänen unter General v. Se 
mann 9. April 1848, , 

Bauafademie, höhere Baufchule, worin die Ardhi: 
teftur ala prattifche Kunſt gelehrt wird. Teils jelb- 
ftändige Anftalten, teild Glieder von KRunftafademien 
(f. d.), werden die Bauafademien in Deutichland all: 
gemein durch die rg der »ted)- 
niſchen Hodjdulen« (j. d.) erjegt, während fie im 
Ausland, in Frankreich (Paris), Rußland (Peters: 
burg) 2c., noch fortbeftehen und hauptſächlich die 
fünjtlerifch »praftifhe Ausbildung von Baumeiftern 
bezweden. Nach Abjolvierung der Hilfswiſſenſchaf— 
ten, insbejondere nad) Erlangung einer genügenden 
Fertigkeit im Freihand:, Zinear:, Konftruftiong: und 

namentzeichnen, werden Kleinere, dann größere ar: 
hiteltonifhe Entwürfe unter Zeitung einzelner Bro: 
fefforen ausgearbeitet. Die hierzu erforderlichen Ge: 
bäude enthalten außer den erforderlichen Korridoren, 
Verwaltungs: und Dienfträumen hauptſächlich Zei: 
chen: und Konftruftionsjäle, welche meift zugleich als 
Auditorien dienen, nebit den a Samm: 
lungsräumen für Modelle und Gipje. Ein hervor: 
ragendes Beijpiel der Drganifation diefer Gebäube, 
auc in ler Be — bietet Die 1832 — 35 
nad) den Plänen von Schinkel erbaute B, in Berlin. 

Bauamt, Behörde, unter deren Aufficht und Lei: 
u. öffentlichen Bauten eines Staatö ober einer 
Stadt entworfen, veranjchlagt und ausgeführt wer: 
den. Die oberfte Baubehörde (Baudireltion, Bau: 
verwaltung) ift in der Regel der Regierung unmit: 
telbar untergeordnet, — die von den untergeordne⸗ 
ten oder Lofalbaubehörden angefertigten Baupläne 
und Bauanfchläge zu prüfen und feftzuftellen, die an- 
gehenden Baubeamten zu eraminieren und anzuftel: 
len und bejteht aus mehreren oberften Baubeamten, 
deren Vorfigender wohl den Titel Baudireftor 
oderOberlandesbaudireftor führt, Baufelretären, 
welche die Igeifttigen Arbeiten, Reviforen (Kalkula- 
toren), welche die Rechnungsarbeiten, und Regiftra: 
toren, welche die Kanzleiarbeiten beforgen. Die Lo: 
falbaubehörben (Kreisbauämter) bejtehen aus ben’ 
oberiten Zofalbeamten, welche die Oberaufficht über 
die Öffentlihen Bauten ganzer Bezirke führen, Bau: 
fondufteuren, welche die Entwürfe, Koftenanichläge, 
Aufficht und Leitung einzelner Bauten zu überneh: 
men haben und jenen ——— find, Bauſchrei— 
bern, welche im B. die ſchriftlichen Arbeiten, 3.8. die 
Rechnungen, zu bejorgen haben, und Bauaufjehern, 
welche die Ausführung einzelner beim Neubau und 
bei der Unterhaltung erforderlicher Arbeiten perfön: 
lich zu überwachen haben. 

Bauanfhlag (Baukoftenanidlag), die Berech— 
nung der zur Serftellung eines Baues aus dem Ge: 
biet des Hoch oder Ingenieurbauweſens erforder: 
lichen Koften. Iſt der B. ein genereller, jo bezwedt 
er eine angenäherte, ift er ein fpezieller, rg 
naue Ermittelung und Zufammenjtellung der Ko: 
ften. Im erften Salt ermittelt man gewöhnlich die 
Durchſchnittsloſten und die Zahl der maßgebenden 
Längen:, Flächen: oder Raumeinheiten der erforder: 
lihen Bauarbeit, während man im zweiten Fall das 
Ausmaß jeder einzelnen Bauarbeit, Material und Ar- 
beitölohn genau zu berechnen und mit dem zur Zeit 
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üblihen oder vorausfichtlich eintretenden Einheits- 
prei® zu multiplizieren — Soll z. B. ein — 
tierter Hochbau von zwei Geſchoſſen und 60 qm Grund⸗ 
fläche generell —— werden, und ein unter ähn⸗ 
lichen Verhältniſſen —— rtes Gebäude von drei 
Geſchoſſen und 100 qm Grundfläche hat a>< 100 Mk., 
alfo für das DMeter a Mt., von einem Geſchoß und 
40 qm Grundfläde b><10 Mt., alfo für dad DMeter 


7 Mt., getoftet, jo ergibt das arithmetiſche Mittel Die 
Einheitäfoften > = +3 Mt. Das oben er: 





4 
2 3 
wähnte zweigefchoffige Gebäude wird aljo annähernd 
(z+3)0=30 a+75b Mt. koſten. Hat 3. 2. 


eine 2000 km lange Eifenbahn im Flachland a Mk., 
für das Kilometer aljo 0,00: .a Mt., eine 200 km 
lange Eiſenbahn im Gebirgsland b ME., für das 
Kilometer alfo 0,02. b ME., geloftet, und man nimmt 
an, daf das Kilometer einer 500 km langen Eijen: 
bahn im Hügelland die arithmetifch mittlern Bau— 
foften der beiden erftgenannten Bahnen erfordern 
wird, fo koſtet die im Hügelland anzulegende Eijen- 
Fr ne en + en .500=(0,001.a-+0,01.b)500ME. 
Ein fpezieller B. erfordert ein bis in die Einzel: 
heiten ausgearbeitetes Projeft, Damit die genaue Be- 
rehnung der Längen, Flächen- und Körpermaße 
aller einzelnen Teile des Bauwerkls bewirkt werden 
fann. Dieſe bilden die Vorderſätze, welche mit den 
Einheitöpreifen jener Teile für Material und Arbeits: 
Ion, zujammengenommen oder getrennt, zu multi« 
plizieren und dann zufammenquftellen find. Im Hoch— 
bau veranihlagt man gemöhnlidh die Arbeit jedes 
einzelnen Handwerks — und rechnet die Ein- 
zelfummen in der fogen. Wiederholung zuſammen 
und zwar: 1) Erd: und Maurerarbeit mit befonderer 
Berechnung der Maurermaterialien, 2) Steinhauer: 
arbeit, 3) Zimmerarbeit,4) Dadhdederarbeit, 5) Schrei: 
nerarbeit, 6) ———— 7 Glaſerarbeit, 8) Tün- 
cher⸗ und Weißbinderarbeit, 9) Tapezierarbeit, 10) 
Spengler⸗oder Klempnerarbeit und 11) Pflafterarbeit. 
Hierzu rechnet man unter der Rubrik⸗Insgemein« 
alle nicht in die zuvor genannten Abteilungen fallen: 
den Roften der Bauausführung und für unvorher— 
gejehene Fälle gewöhnlich noch etwa 3—5 Proz. der 
zuvor ermittelten Summe, momit man bie Selamt: 
jumme bed Bauanichlags zugleich abrundet. Man be- 
dient fich hierbei meift eined Formulars mit folgen- 
dem Kopf: 


Lau · Einzel» | Geſanmt · 
An | Maß · ¶Beyjeichnung Bemer · 
fende preis preis 
Sr. ui E hör Arbeit | —2 [Br Er 
| | | | | | 


m— 


Bauanjchläge über Chauffee:, Eifenbahn: und Waſſer⸗ 
bautenerhalten ähnlideEinteilungen wie diefür Hoch— 
bauten. Vgl. von neuern Werfen: J. Manger, Hilfs: 
buch zur Anfertigung von Bauanjchlägen (4. Aufl., 
Berl. 1884); Schwatlo, Handbuch zur Beurteilung 
und u bien men von Bauanfchlägen (8. Aufl., Leipz. 
1883); Bentwig, Das Veranſchlagen von Hochbauten 
(Berl. 1883). 

Baubegnadigungen, Unterftügungen und Vorteile, 
welche eine Regierung folchen angebeihen läßt, die fich 
entweder in neuangebauten Gegenden oder Städten, 
die man in Aufnahme bringen will, anbauen, ober 
auf wüften Stellen einer alten Stadt neue Häufer er: 
richten, oder auch bei ſchon beftehenden neue Teile- 


Baubegnadigungen — Bauch. 


aufführen. So beftand die Baubegnabigung früher 
vielfah in der Befreiung von Abgaben und Laſten 
auf gewiſſe Zeit. Heutzutage geniehen Neubauten 
—— geſetzlicher Beſtimmung Freiheit von 
der Gebäubdefteuer für eine beſtimmte Zeit, z. B. in 
Preußen auf zwei Jahre. 

Baubo, bei den Orphilern Gemahlin des Dyſaulos 
in Eleuſis, welde die bei ihr einfehrende trauernde 
Demeter durch derbe Späße erheiterte (wie bei Ho- 
mer Jambe); aud Beiname der Hekate; dann Be- 
— eines alten geſpenſtigen Weibes. 

auch (Venter), im weitern Sinn die ganze dem 
Rücken gegenüberliegende Seite des Tierkörpers, auf 
der ſich gewöhnlich die Mundöffnung befindet; im 
engern Sinn (Unterleib, Hinterleib, Abdomen) 
der legte Abfchnitt bed Rumpfes im Gegenfag zu 
Kopf und Bruft; im engften Sinn endlich bei Wirbel: 
tieren der weiche, muskulöſe Teil der hintern Rumpf: 
hälfte, welcher nur es von Anoden (Rippen) um: 
er und geftügt ift. Er birgt in ſich einen Teil der 
eibeshöhle, die Bauchhöhle jamt ihren Eingewei— 
den. Bei den höhern Wirbeltieren wird fie von dem 
Lenden⸗ und Kreugteil der Wirbeljäule ſowie von den 
Beckenknochen einerfeitö und von den weihen Bauch⸗ 
deden anderſeits umſchloſſen; legtere beftehen aus 
der äußern Haut, dem (bei dem fogen. Shmerbaud 
bejonders ſtark entwidelten) Unterhautfettgewebe und 
einer Muöfellage. Diefe wird von vier Baar platten 
Muskeln gebildet, nämlich von dem äußern und in: 
nern fchiefen, dem queren und dem geraden 
Bauchmuskel (f. Tafel »Musfeln des Menichen«). 
Ziehen ſich diejelben gleihmäßig —— ſo wird 
ein Drud auf die Eingeweide, die fogen. Baud- 
preffe, ausgeübt, welche 
zur Entleerung des Kotes, 
arnes ꝛc. mithilft. Innen 
N die Bauchhöhle vom 
auchfell (f.d.) ausgellei- 
det. Bei den Säugetieren 
ift bie — völlig 
gegen die Bru nis durch 
das Zwerchfell abgeſchloſſen, 
dad nur Offnungen zum 
Durchtritt der Speijeröhre 
und der großen Gefäße be- 
figt. Beim Menſchen teilt 
man zurllberficht für medi⸗ 
inifhe Zwecke die Ober: 
äche des Bauches in 5 un: 
paarige und 3 paarige Regionen oder Gegenden, 
nämlich in (vgl. dad Schema) die F oder Ma: 
gengrube (scrobiculus cordis) 1; die Dberbauch— 
egenb (regio epigastrica, fie zerfällt in die mitt: 
ere Magengegend 3 und bie feitlihen Hypochon— 





Schema bes Bauches 


drien 4); die Mittelbauchgegend (r. mesogastrica 
mit der Nabelgegend 5 und ben Darmgegenden 
6); die Unterbauchgegend (r.hypo ica mit der 


eigentlihen Unterbauchgegend 7 und-ben Leiften- _ 
egenden oder Weichen 8) und ben Schamberg 

mons Veneris oder regio pubis) 2. Rechts und links 
von den Darmgegenden nad der Wirbeljäule zu lie: 
gen die Lenden (f. d.). In dem Schema de 
die wagerechten Linien AA und BB die tie 

Punkte der legten Rippen, bez. ben obern Rand des 
Darmbeind, während CC von der Umbiegungsſtelle 
der obern faljhen Rippe aus ſenkrecht abmörte ge: 
zogen find. — In der Botanik bezeichnet B. jeg- 
lien gegen die übrigen benachbarten Teile erbabenen 
und aufgefhmwollenen Pflangenteil, ferner bei den 
einblätterigen Fruchtknoten die der Blütenachſe zu- 


Baucher — Bauchfellentzündung. 


gewendete Seite, an welcher die Blattränder zufam: | 


mengewadjen find, im Gegenſatz zu der nad) außen 
—— als Rücken bezeichneten Seite. — B. des 


Schiffs heißt in der Schiffbaukunſt der unterſte Teil erkrankte Fläche, daß daher 


des Schiffs vom Kiel bis zur Kimme; die Rippen, 
welche ihn bilden, heißen Bauchſtücke. 

Bauer (ipr. bohicheh), Francois, Hippolog, geb. 
1796 zu Berjailled, veröffentlichte al® Leiter einer 
Reitbahn in Paris ein Syftem der Abrichtung des 
Pferdes und der Reitkunft und wurde 1842 nad) der 
Kavallerieſchule zu Saumur gefchict, um Pferde und 
Reiter auszubilden. Sein Syitem, welches dad Pferd 
su einem völlig willenlofen Werkzeug in der Hand 
des Reiterd machte, wurde indes von ber Kavallerie 
nicht adoptiert. Unter Napoleon III. am kaiſerlichen 
Marftall angeftellt, ftarb er 14. Mai 1873. Er fchrieb: 
»Dictionnaire raisonn& d’&quitation«(2. Aufl., Bar. 
1849; deutich, Zeipy. 1844); »Dialogues sur l’&qui- 
tation« (Bar. ed »Passetemps &questres« (daf. 
1840); »Meöthode d’&quitation basse sur des nou- 
veaux principes« (13. Aufl., baf. 1867; deutſch, 4. 
Aufl., l. 1852 und Wien 1885; in fat alle euro: 
päiihen Sprachen überfegt). Die Werke erjchienen 
1867 in einer Gejamtausgabe. 

Bauchfell (Peritonaeum), eine dünne, durdhichei- 
nende, aber ziemlich fefte Membran, welche bei den 
Birbeltieren die ganze innere Oberfläche der . 
döhle und faft alle in ihr gelegenen Eingeweide mehr 
oder minder vollftändig zieht. Die freie Fläche 
des Bauchfelles ift ſtets feucht und fhlüpfrig, fo daß 
die Därme in ihrer Bewegung gefördert und vor Rei: 
bung geichügt werden; die andre Fläche ift mit den 
Wänden der Bag ya reip. mit der Oberfläche der 
Baucheingemweibe feft verwachſen. Bejondere Teile des 
Bauchfelles find bei den höhern Wirbeltieren das Ge: 
tröſe (f. d.), d. h. eine fraufenartige Falte zur Ein: 
büllung ded Darms, fomie daß große und Heine 
Nes (1. Nek). Beim Menfchen würde das B. beim 
männlichen Gejchledht, wenn man es von den Einge- 
weiden ablöfen wollte, einen völlig gefhlofjenen Sad 
bilden, während es beim Weib an vier Stellen, näm⸗ 
ih an den ungen der Eileiter ſowie an den Eier: 
ttöden, durchbrochen ift. Seine Oberfläche wird der: 
jenigen ber äußern Haut an Größe gleich geſchätzt. 
Bom B. völlig eingehüllt find: Magen, Leber, Milz, 
Dünndarm, mit Ausnahme des Zwölffingerdarms, 
ferner der Duergrimmdarm und diejenige Schlinge 
des Dickdarms, welche aleich oberhalb des Maſtdarms 
liegt; teilmeife umſchloſſen find: der Zwölffingerdarm, 
der auffteigende und abfteigende Teil des Dickdarms 


und der Maftdarm, Harnblafe und Gebärmutter nebft 
Eileitern und Eierftöden; 
zen und 


gern außerhalb liegen Nie: 
Harnleiter. Das B. ift überaus empfindli 
oft der Sig gefährlicher Erkrankungen. Vgl. 
Bantaheburs, Beunmaiferiu t. 
Mlentzündung (linterleibsentzündung, 
me entzündliche, mit Ausſchwitzung in 
am verbundene Flächenerkrankung der 
bung der Bauhmwand und der Bauch: 
ach der Ausbreitung der B. unter: 
allgemeine oder generelle oder 
fe Peritonitis von der par: 
fegtern Arten hat man anftatt 
Beritonitis auch Die Wahl, jede Form 
ejondern Namen ae 5 fo daß eine 
B Beberüberzugs ald PVerihepatitig 
8 als fenitis, des an bneme 
itis, der Blafe ald Bericnftitis, der 
Berimetritis, der Eierftöde als 
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Unterſcheidungen tft zu bemerfen, daß die Menge der 
Ausihmwigung, die Höhe der Fiebererjcheinungen, die 
Gefahr für das Leben um jo größer ift, je größer die 

r ie partielle B. im all: 
gemeinen günftiger zu beurteilen ift als die a. 
meine; jedoch fann leicht aus einer anfänglich be: 
ſchränkten B. eine Berallgemeinerung der Entzün- 
dung über das ganze Bauchfell hervorgehen. Der 
Charakter der Entzündung felbft wird unterjchieden 
nad) ber uns des Exſudats. In den leich— 
teſten Graden der V. ift dasſelbe wäfſerig mit Ei— 
weißgehalt und wenig zelligen Beimiſchungen; in 
höhern Graden beſteht es aus Fibrin, in noch —— 
aus Eiter und in den ſchlimmſten Fällen aus blutig- 
jauchiger Flüffigkeit. Die wäfferigen und eiterigen 
Ausſchwitzungen können, wenn fie nicht allzu reichlich 
waren, ohne Rüdftände zu binterlaffen, aufgejogen 
werden. Die eiterigen und fibrinöfen Entzündung®: 
probufte können in andern Fällen, in denen die Hei: 
lung nicht vollftändig wird, liegen bleiben und zu 
Bindegewebe organifiert werben, wodurch mehr chro: 
niſche, ſchleppende Krankheiten und mannigfadhe Ber: 
wachjungen der Baucheingeweide untereinander be: 
* werden. Die jauchige B. iſt unter allen Um— 
ſtänden tödlich. 

Je nach den Urſachen kann man unterſcheiden: 
die rheumatiſche B., welche unter beſondern Um— 
ſtänden augenſcheinlich aus einer Erkältung hervor— 
gebt; die traumatiſche B., welche duxrch Schlag, 
Stoß, Quetſchung des Bauches, durch Überfahren: 
werden, Schußverlegungen, Operationswunben ent: 
fteht; die fortgeleitete B., welche urjprünglich in 
irgend einem Organ ald Entzündung oder Verſchwä— 
rung beginnt und von da aus auf die Bauchwand 
fortgejegt wird. Hierher gehört die ganze Fülle der 
partiellen Bauchfellentzündungen, diejenigen, die von 
beftehender Bruftfelle oder Herzbeutelentzündung, von 
Gefäßerfranfungen, Brudeintlemmungen zc. ihren 
Ausgang nehmen. Die Berforationsperitonitis, 
welche fich unmittelbar an den Durchbruch eines Ma- 

en: oder Darmgeſchwürs (f. d.) anſchließt, bei Ruhr, 

yphus und Blinddarmentzündungen vorkommt und 
wegen bed Audtritted von Darminbalt wohl immer 
zu gr Tod führt. Unter den hronifchen Arten 
der B. laſſen fi dann noch bie tuberfulöfe, die 
farfomatöfe und die frebfige B. fcharf abgrenzen, 
da es fich bei allen dreien um eine Eruption zahl: 
reicher Heiner Geſchwülſte im Bauchfellüberzug han- 
delt, durch deren Reiz teild mäfferige, teils fibrinöfe 
oder eiterige, oft zu Verwachſungen führende Exſu— 
date in den Bauchraum abgejegt werben. 

Die B. ift unter allen Umſtänden eine ernſte und 
meift recht —— Krankheit. Was die Sym— 
ptome und den Verlauf der akuten B. anbetrifft, ſo 
beginnt die Krankheit meiſtens mit heftigen Schmer: 
zen an der zuerft erfrankten Stelle des Bauchfelles, 
und diefe Schmerzen verbreiten ſich bald jchnell, bald 
langfam und allmählich über den ganzen Unterleib. 
Ganz im Anfang befteht bancden 1 were Nieberge: 
ſchlagenheit, bald folgt aber heftiges Fieber nad. Bei 
der im Wochenbett vorlommenden B. pflegt ein bef: 
tiger Schüttelfroft und ſtarkes rg den Anfang der 
Krankheit zu bezeichnen, wozu fich ebenfalld Schmer: 
zen hinzugelellen können. rt Schmerz im Unter: 
leib ıft für die Patienten höchſt quälend, der leiſeſte 
Drud auf den Bauch ift ihnen unerträglich, Die Kran- 
fen liegen ganz ruhig und mit angezogenen Schenfeln 
im Bette, tragen den Ausbrud großer Beängitigung 
im Antlig, jprechen leife und wagen nicht tief zu at: 


fann. Betreffs diejer | men, um den Schmerz nicht zu fteigern. Kurz nad) 
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Beginn der Krankheit erfcheint der Unterleib geipannt 
und aufgetrieben, was aum Teil auf der in die Bauch: 
höhle austretenden Flüffigfeit, vorzugsweiſe aber auf 
der Anhäufung von Gaſen in den Gedärmen beruht. 
Infolge der hierdurch bemwirkten Hinaufdrängung des 
Zwerchfelles ift das Atmen jehr erſchwert, manchmal 
in dem Grabe, daß Erftidungsgefahr eintritt. Der 
Stublgang ift bei der B. gewöhnlich ——— 
ſtopft, nur bei der auf Anfledun beruhenden B. im 
Wocenbett fommen wäſſerige Durchfälle vor. Zu 
der Berftopfung gejellt ſich, zwar nicht immer, aber 
doch jehr häufig, hartnädiges Schluchzen und Er: 
brechen. Nicht jelten befteht ein unaufhörlicher Drang 
zum Urinlafjen, obſchon die Blafe leer ift. Das Fie— 
ber, welches ſtets vorhanden ift, erreicht jehr hohe 
Grade, das Allgemeinbefinden ift ſchwer beeinträd;: 
tigt, aber das Bewußtſein bleibt gemöhnlid) frei. 
Wenn die Krankheit, wie gewöhnlich, eine ſchlimme 
Wendung nimmt, jo tritt unter Steigerung der ge: 
nannten Symptome (nur der Schmerz geht etwas 
zurüd) oft — nad 3—4 Tagen, meiſt erſt gegen 
Ende ber erften Woche der Tod ein, nachdem der Ba: 
tient zuvor aus dem Zuftand der höchſten Beängiti- 
gung in den der Bemwußtlofigkeit übergegangen ift. 
Nimmt die Krankheit dagegen einen günftigen Vers 
lauf, was nur dann gefchieht, wenn fich die veran: 
gi Urſachen bejeitigen lafjen, oder mo die Ur: 
ſachen an fid weniger bösartig find, jo laſſen der 
Schmerz, die Auftreibung des Leibes und das Fieber 
allmählih nad), die Atmung wird freier, und ber 
Krane kann ſich —— ſchnell erholen. Oftmals 
aber bleiben habituelle Stuhlverſtopfung und zeit: 
meilige Kolikſchmerzen für das ganze Leben zurüd. 
Überlebt der Kranke die erfte Woche, ohne daß wäh: 
rend biefer Zeit eine entjchiedene Befjerung eintritt, 
fo beginnt die B. einen mehr chroniſchen Berlauf 
au nr Die örtlihen Krankheitszeichen u da: 
bei zwar —— zurück, aber das Fieber verſchwin⸗ 
det nicht ganz und bedingt durch fortſchreitende Er— 
ſchöpfung oft ſchon nah 4— 6 Wochen den Tod des 
Patienten. vg wenn der Tod nicht eintritt, jo er: 
holen fi die Kranken nur unvolfftändig und ſehr 
langfam, und die ausgedehnten Verwachfungen der 
Därme untereinander bleiben für ſolche Batienten 
eine Duelle langer und fchwerer Leiden. Wenn fich 
die Entzündung nicht über das ganze Bauchfell aus: 
breitet, jo befteben die Hauptiymptome in örtlich be: 
ſchränkten Schmerzen, in nit tree und mä- 
Bigem Fieber. Die Ausfichten auf vollftändige Hei: 
[ung find bei weiten beſſer. 

Die Behandlung der B. wird fid) natürlich nad) 
den Eigentümlichkeiten des einzelnen Falles zu richten 
haben. Im allgemeinen * es ſich, im Beginn 
der Krankheit Örtliche Blutentziehungen an den Bauch⸗ 
deden vorzunehmen, indem man dort 1O— 20 Blut: 
egel anjegt. Gegen die Schmerzen gibt man öfters 
Dofen von Dpium oder Morphium. Manden Kran: 
fen thut die Bebedung des Unterleibes mit naffalten 
Tüchern gut, andre Kranke vertragen die Kälte nicht 
und wollen lieber warme Umſchläge auf den Leib 
haben. Bon der Anwendung abführender Mittel und 
der Einreibung von Salben in die Bauchdeden, welche 
Mittel früher im allgemeinen — waren, ſieht 
man in neuerer Zeit ab, höchſtens ſucht man die 
Stuhlentleerung durch Klyſtiere herbeizuführen. Die 
vorhandene Atemnot kann einen Aderlaß notwendig 


machen, den man aber ſonſt wegen der drohenden Er⸗ 


ſchöpfung des Kranken zu umgehen ſucht. Gegen das 


häufig vorhandene Schluchzen und Erbrechen ſowie 


gegen den quälenden Durſt gibt man dem Kranfen 





und eö wird jehr wenig Luft au 





Bauchfloſſer — Bauchredner. 


kleine Stüddhen Eis in den Mund. Außerordentlich 
ſchwierig ift es, die Auftreibung der Därme durch 
Gaſe zu bejeitigen; die dagegen angewendeten Medi: 
famente find meift von geringem Erfolg oder ganj 
nutzlos. Man hat daher verfucht, die Gaje durch ein 
in den Maſtdarm weit hinaufgeführtes Rohr auszu— 
faugen, und in den ſchlimmſten Fällen hat man fogar 
die —— Därme durch Anſtechen mit einem 
ſehr feinen Trokar von der Luft zu befreien geſucht. 
Indeſſen iſt dieſes Mittel mit zu viel Gefahren ver: 
bunden, um allgemein gehandhabt zu werden. In 
den fpätern Stadien der Krankheit leiften warme 
Katapladmen über den Bauch und warme Bäder oft 
ute Dienfte. In der Rekonvaleszenz ift die größte 
orge auf die Diät zu verwenden. Es dürfen durch— 
aus nur leichtverdauliche, aber Fräftige Speilen ge: 
reicht werden; Eier und Milch, kräftige Fleiſchbruͤh— 
fuppen, gebratenes Fleiſch, guter Wein find bierzu 
am meijten geeignet. 
Bauchfloſſer, |. Fiſche. 
Bauchgrimmen, ſ. Kolik. 
Bauchhöhle, ſ. Bauch. 
Bauchmark, ſ. Nervenſyſtem. 
Bauchpreſſe, ſ. Bauch. 
Baudhredner (lat. Ventriloquus, Ventriloquiſt, 
Engaſtrimyth), ein Menſch, der entweder vermöge 
einer eigentümlichen Beſchaffenheit ſeines Stimm— 
und Sprachapparats oder durch anhaltende Übung 
die Fertigkeit erlangt hat, Töne und Worte ohne be: 
merfbare Bewegung des Mundes und auf die Weiſe 
vernehmbar zu machen, daß der —— glaubt, ſie 
kämen von einem ganz andern, entferntern Ort ber. 
Das Bauchreden ijt daher keineswegs ein Reden aus 
dem Bauch, wofür es jeit alten Zeiten gehaltenwurde, 
fondern es betuht lediglich auf befonderm Verhalten 
beim Sprechen. Bei wenig geöffnetem Mund und 
tief geftelltem Zwerchfell wird der Kehllopf ſtark in 
die Höhe gezogen und die Zunge weit nad hinten 
gerüdt, das Gaumenjegel fließt den Najenraum ab, 
eatmet. Dabei er: 
hält die Stimme einen dDumpfen Klang, als fäme ſie 
tief au8 dem Bauch. Da die Stimme beim Bauch— 
reden gewöhnlich eine halbe bis gange Dftave höher 
ift al8 die gewöhnliche (meöhalb die Nachahmung 
von Kinderjtimmen am leichteften gelingt) und 
überdies eine eigentümlich fremde Klangfarbe hat, io 
entjteht dieſe Täuſchung binfichtlich ihrer Herkunft 
um fo leichter. Ein Hauptmoment, worauf es hierbei 
antommt, ift, daf der B., von ber Unficherheit des 
Ohrs in Bezug auf die Richtung der Schallquelle pro: 
tierend, durch Anreden, fragen, Geitifulationen x. 
eine Zuhörer glauben madt, er unterhielte ſich 
mit einer an einer beftimmten Stelle verborgenen 
Perſon oder mit einer fihtbaren, den Mund beweger: 
den Buppe, Bildfäule ꝛc. Alles dieſes, geſchickt an- 
gebradt, Ye die Jmagination um jo mehr, je 
mehr der B. dafür jorgt, im Zwei: oder Vielgeſpräch 
—* gewöhnliche Sprachſtimme neben jenen unbe— 
timmten Bauchrednerſtimmen ertönen zu laſſen, wo: 
bei er, teils anſprechend, teils hinhorchend und weg⸗ 
— die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer von 
telle zu Stelle lenkt. Die Kunſt des Bauchredens 
ift ſehr alt; auch hat man jehr geichidte B. bei Natur: 
völfern, 3. B. bei den Eskimo, angetroffen, und es 
ift wahrfheinlich, daf die Schamanen oder Medizin: 


| männer verjchiedener wilder Stämme ihre Geifter« 


ftimmen durch Bauchrednerei erzeugen. Die Griechen, 
die fie für ein Werk der Dämonen hielten, nannten 
die B. Engaftrimanten oder Eurylliden nad 
Euryfles, der zu Athen die Bauchrednerei trieb. In 
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ber neuern Zeit bat vorzüglich Dftindien geididte | Tyrofin, a Ver und Indol gebildet werden. 
B. aufzumeiien; in Europa a ſich beſonders Frans | Letzterer Körper hat einen höchſt widerlichen fälalen 
ojen und Engländer, z. B. Dlivier, Saint:Gilles, | Gerud. Wie für die Pepfinverdauung, fo liegt auch 
james, Alerander (Baltomare) u. a., in diefe | für die Trypfinverdauung die günftigjte Temperatur 
unft außgezeihnet. Vgl. de la Chapelle, Le ven- | bei Körperwärme. Temperaturen über 60° hinaus 
triloque, ou l’Engastrimythe (2ond. 1772, 2 Bde.); — das er ie Einwirkung ded Bauch: 
Hardy, Ventriloquism made easy (neue Ausg. | Ipeicheld auf die — erfolgt ganz analog 
daſ. — Schulz, Die Kunſt des Bauchredens der Wirkungsweiſe des Speichels, doch wirkt der 
(Erfurt 1881). i panfreatifhe Saft intenfiver als diefer. Was end: 
4. eern Bu Einwirkung des chſpeichels auf die Fette 
8 ſ. Kolit. ‚  |betrifft, jo macht ſich diefe durch die Bildung einer 
mitt  (Laparotomia), chirurg. Operation, | außerordentlich feinen und haltbaren Emulfion gel: 

melde darin bt, daß die Bauchdeden mit dem |tend. Näheres ſ. Berdauung. 
er durchſchnitten werden und die Bauchhöhle Bauchſpeicheldrüſe (griech. Pankreas), eine bei 
fomit eröffnet wird. Die Operation wird vorge: | den Wirbeltieren, mit Ausnahme mander Fiſche, vor: 
nommen, entweder um jchädliche, auf andre Weife | tommende e in der Nähe deö Magens. Sie ent: 
nicht entfernbare Körper (fogen. fremde Körper) aus Reht aus einer Ausftülpung der Darmmwand, mündet 
der —— zu entfernen, was im allgemeinen | durch einen oder zwei Gänge (ductus pancreaticus s. 
felten vorfommt, oder um nad) Eröffnung der Baud): | Wirsungianus) zugleid) mit dem Gallengang oder 
öble noch anderweitige Dperationen an den Unter: | in der Nähe desjelben in den vordern Abichnitt des 
ib3organen vorzunehmen. Abgejehen vom jogen. | Dünndarms ein und liefert den für die Verdauung 
Kaijerfhnitt (f. d.), bei welchem nad) dem B. noch | fo wichtigen Bauchſpeichel (ſ. d.). Beim Menſchen 
die Eröffnung der ſchwangern Gebärmutter mit dem | ift fie reichlich 20 cm lang, 4—6 cm hoch, 1': cm 
Mefjer erfolgt, wird in neuerer Zeit der B. de did und wiegt 70—100 g. Der feinere Bau der B. 
angewendet, um größere Geſchwülſte des Eierftodes | ftimmt ganz und gar mit demjenigen der —*— 
—— auch der Gebärmutter) auszurotten. Speiche rüfen überein. (S. Tarel »Eingeweide des 
auf diefem letztern Gebiet hat die moderne | Meniden-.) Die B. erkrankt jelten allein, meift bei 
Ebirurgie zahlreiche glüdliche Erfolge zu verzeichnen. | gleichzeitiger Erkrankung des Magens, Zwölffinger: 
Der 9. ift unter allen Umftänden eine gefährliche | darnis oder der Unterleibsprüfen. Am häufigiten ift 
‚ feine Ausführung ift fchwiertg und er: | Krebs der B. Das Verhältnis von Affeltionen der B. 
forbert bie größte Umſicht des Operateurs. Die Ges: | zur Zuderharnruhr ift noch nicht genügend befannt. 
5 dem Patienten dabei drohen, find die| VBaudflih (Baracentefe), die Durhbohrung der 
ſtundenlange Abkühlung der Därme, Blutungen Bauchwand mit dem Trofar (f. d.), um in der Bauch— 
und vor allen die Gefahr einer Bauchfellentzündung, | höhle krankhaft angefammelte Flüffigkeit zu entfer: 
welche —— Ausnahme todlich endet. nen. Der B. wurde ſchon von den Alten ausgeführt 
Baudi pankreatiſcher Saft), das Abſon- und fommt noch jegt bei der Bauchwaſſerſucht (an 
Sprobuft der Baychipeichelbrüfe, ftellt einefarb: | einem und demfelben Individuum biömweilen viel: 
i luſſigleit von allaliſcher Realtion dar, mals hintereinander) in Anwendung, iſt aber ſtets 

e Blutkörperchen und ſogen. Speichel: | nur ein Palliativmittel. 

} iert find. Beim —— an der Luft Baudtiere (Schleimtiere, Gasterozoa, Myxo- 
Gerinnjel in dem B. auf. Die weient- | zoa), nad) veralteter Einteilung dritter Kreis der 
fihiten Beitandteile des Bauchipeichelö find drei Fer: | Tiere, im Gegenjat zu den Wirbeltieren und den 
mente, nämlich: ein Eimeißferment, ein biaftati: | Ningel: oder Gliedertieren, umfaßt die Mollusten 
ſches „ein Fettferment. Das Eiweißfer- (Weichtiere), Radiaten (Strahltiere), Polypen 

ment (Zrypiin) lommt in der lebendigen Drüſe und Protozoen (Urtierchen). 
nicht ferti vor; bier findet fi nur feine) Bauchwaſſerſucht (Hydrops ascites) ift die An: 
‚welche unter gewifjen Bedingungen | jammlung einer aus dem Blut ausgeihwigten 
Das Ferment in Freiheit treten läßt. Es gehört zu den | wäflerigen, Haren Flüffigkeit von wechſelndem Ei: 
‚mten ten und jcheint im mwejentlichen weißgebalt. Die B. tft entweder ein örtliches, auf 



























ırtige: zu fein. Es ift in Wafjer leicht | hronticher Entzündung, Tuberfulofe, krebſiger Ent: 
Bl Das biaftatijche gvanss! wird durch | artung des Bauchfelles oder Leberfchrumpfung be: 
Ufobo lann lange Zeit unter diefer Flüſſig- ruhendes Leiden, oder fie ift Teilericheinung der all: 
feit aufbewahrt werden, ohne or Wirkfamleit ein: | gemeinen, durch Herz: oder Nierenleiden entitehenden 
ıbühen, und ift in En löslich. Das Fettfer: | Waſſerſucht. Gerade in der Bauchhöhle erreicht die 
ment ift noch wenig nnt; e8 verleiht dem B. Watjermenge oft foloffale Maße, 10—20 Lit. und 
E Habigteit, fette in. fette Säuren und Glycerin zu | darüber; man erfennt die B. an der Veränderung 
gen. dge bes Gehalts an diejen drei Fer⸗ der äußern * des Unterleibes, welche freilich in 
der B. eine hohe —— für die Ber: | der Regel erſt dann in die Augen fällt, wenn die an— 
eri der volllommen er Berdauungd: | gefammelte Flüffigfeit bereits eine gewiſſe Quantität 
n fei — ſich — —— hat; denn kleinere Mengen ſind oft ſchwierig 
ahrſt H tlich der Eiweißverdauung | zu erkennen. Iſt die Duantität aber ſchon eine be— 
gie, Dab das Verbauungsgemifch eine ſchwach | trächtlichere, fo ift der Unterleib ſtark ausgedehnt, 
tion. ‚ wenn eine reine Ber: | im Stehen der Teil unter dem Nabel, im Liegen 
folgen joll; bei allaliſcher Reaktion ver: | mehr die Gegend um den Nabel. Wenn man auf der 

neben den Verbauungsvorgi en — einen Seite die Hand auf die Bauchdecken feſt auflegt 
Faulnis fie. Bei der Trypſinverdauung | und auf der andern einen leichten Schlag mit dem 

dh angejäuerter Löſung fommt ald haupt: Finger wer fo fühlt man ein eigentümliches 
es berde 38probult bad Pepton in Be: wappen. Die Kranten haben ein Gefühl von 

t, während ın Naliſche Berbauungsgemiichen | Schwere und Vollſein im Untetleib, bei ſtarker 
m nicht unbebeutende Mengen von Leucin, | Wafferanfammlung ift durch die Empordrängung 








- , 
eg 
Kr 


Pan 


460 


des Zmerchfelles das Atmen gehemmt, wodurd Bes 
ängitigung entſteht; das Geficht ift bläulich gefärbt, 
die Verrichtungen der Unterleibseingemeide jind ge: 
hindert, es entfteht Stuhblverftopfung, der Urin wird 
ipärlich abgefondert, der Appetit leidet, und die 
Kranken fommen in der Ernährung außerordentlich 
herunter, Die 8. ift nur in feltenen Fällen beilbar, 
da ihr meiftend als Urfache unheilbare Leiden zu 
Grunde liegen. Nach der Entleerung der hydropiſchen 
Flüſſigkeit durch den Bauchſtich, durch harntreibende 
oder Abführmittel kehrt diefelbe gewöhnlich bald 
wieder. Bal. Wafjerfudt. 

Baudzange re ea it eine Zange, deren 
Arme an einer Stelle halbfreisförmig gebogen find 
und beim Schließen einen Ring bilden, in welchem 
ſich ein Schmelztiegel Reber transportieren läßt. 

Baude, im höhern Riefengebirge ein einzelnes 
Haus, das von Hirten, Holzhauern 2c. bewohnt wird 
und den Reifenden als Wirtshaus dient. Die Bauden 
find aus übereinander gelegten Balken aufgeführt, 
meift mit Schindeldächern verfehen und haben außer 
dem Stall zwei Zimmer, in deren größerm fich der 
gewaltige, Sommer und Winter hindurch aecheizte 
Dfen befindet. Im Winter find fie oft tief über: 
ichneit und die Bewohner monatelang außer Ber: 
bindung mit den Thalbewohnern gefegt. 

Baudelaire (vr. bod'läht), Charles Pierre, franz. 
Scriftfteller, geb. 9. April 1821 zu Paris, machte 
ſich einen Namen durc die Überfegung der Werke des 
amerifanifhen Dichter8 Edgar Poe, von der 1856 — 
1865 vier Bände erjchienen. Am meiften — 
aber erregte er durch feine Gedichtfammlung >» 
fleurs du mal« (1857), aus der einzelne Partien als 
unmoralifch Durch gerichtlichen Urteiläfpruch verpönt 
wurden. B. glaubt nicht an Reinheit der Seele, weil 
es ihm felbft daran fehlt. Non einer wahren Manie 
nad) dem Bizarren und Baradoren getrieben, zieht 
er die Verirrungen und-Nachtfeiten des menschlichen 
Herzens mit raffiniertem Behagen and Licht und 
analpyfiert fie mit anatomifcher Genauigfeit. Eine 
wejentlid veränderte u der Gedichte erjchien 
1861. B. ftarb 31. Yug. 1867 in einer Heilanftalt 
zu Paris. Andre Werke von B. find: »Thöophile 
Gautier« (1859); »Les R radis artifieciels, opium et 
haschich« (1860) und »R. Wagner et Tannhäuser ä 
Paris« (1861). Seine »(Euvres complöätes« erfchienen 
1868 —70 in 7 Bänden, zu denen die »Souvenirs, 
correspondance etc.« (1872) eine Ergänzung bilden. 
Bal. de la Fizelitre u. Decaur, Charles B. (1867); 
a elineau, CharlesB., sa vie et son euvre (1868); 
$ tefing, Charles 8. Bir: 1879); Charavay, A. 

e Vieny et Charles B. (1879). 

Baudens (ipr. bodäng oder bovängs), Jean Baptifte 
Lucien, Chirurg, geb. 3. April 1804 zu Nire, ftu: 
dierte in Paris, fungierte feit 1823 an den Hojpitä- 
lern zu Lille, Straßburg und Paris, errichtete 1830 
in Algier ein Inftruftionshofpital und lehrte in dem- 
jelben Anatomie und Chirurgie. 1841 wurde er Vor: 
fteher der militärärztlichen Schule des Bal de Gräce, 
und während des Krimkriegs war er Mitglied des 
Conseil de sant& für dad Heer. Er ftarb 3. De. 
1857 in Barid. Um bie Chirurgie erwarb er ſich 
namhafte Verdienite, und viel hat er zur Klärung der 
Anfichten über Shußmunden und deren Behandlung 
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Baudin (ipr. boväng), 1) franz. Admiral, geb. 1784 
u Sedan,verlor 1808 ald Schiffäleutnant im Indi— 
(en Meer im Kampf gegen die Engländer einen Arm 
und ward 1812 Fregattenfapitän. Als er im Juni 
1812: 14 mit Munition beladene Fahrzeuge nad) Tou- 
lon geleitete, ward er von engliſchen Kreuzern ver: 
folgt, rettete fich in den Hafen von St.:Tropez und 
or — mit ſeinem Schiff eine vereinzelte eng⸗ 
iſche Brigg an, über die er — einem harten Kampf 
den Sieg davontrug. Nach der Reſtauration der 
Bourbonen penfioniert, gründete er in Havre ein Hand⸗ 
lungshaus, das aber infolge der Julirevolution fal⸗ 
lierte. B. trat daher wieder in die Kriegsmarine, 
ward 1838 Konterabmiral und erhielt den Oberbefehl 
über das gegen Mexiko beftimmte Geichwader von 
23 Schiffen. Nach vergeblichen Unterhandlungen er: 
öffnete er 27. Nov. 1838 das Feuer gegen das Fort 
San Juan d'Ulloa bei Beracrus, dad für uneinnehm- 
bar galt, ſich aber fhon am andern Tag ergab. Die 
von ihm geſchickt und mutig geleiteten Operationen 
führten 5. Dez. zur Entwaffnung von Veracruz und 
zur wer > der Merifaner unter Santa Anna. 
1839 erhielt 8. den Rang eines Vizeadmirals, ging 
1840 in einer diplomatiihen Sendung nad Buenos 
Ayres und erhielt den Oberbefehl über die Flotte in 
den Meeren von Südamerika. 1841 befleidete er furze 
Zeit das Marineminifterium, war dann bis 1847 
Seepräfeft in Toulon und erhielt 1848 den Ober: 
befehl über die Flotte im Mittelmeer. Hier interve 
nierte er 15. Mai im Kampf der Lazzaroni und Fönig- 
lihen Truppen gegen dad Volk in Neapel und jchügte 
18. Sept. Meffina —* die Gewaltthätigkeit Filan— 
gieris. Im Juli 1849 durch Parſeval-Deschenes ab: 
gelöſt, zog er ſich nach Ischia bei Neapel zurück, wo 
er, zum Admiral ernannt, 9. Juni 1854 ſtarb. 
2) Alphonfe, franz. Arzt, Opfer des Napoleoni: 
ſchen Staatäftreich® vom 2. Dez. 1851, geb. 1811 in 
der Nähe von Nantua (Ain) ald Sohn ſchlichter 
Zandleute, ftudierte in Paris Medizin und ließ ſich 
dort als Arzt nieder. Als phantaftifcher Philanthrop 
und ſozialiſtiſchen Prinzipien zugeneigt, ftand er in 
intimen Beziehungen zu Blanqui und that ſich ins- 
befondere in der Société des Saisons und andern 
geheimen politiihen Umfturzgejellichaften ald Red: 
ner hervor. Nach der Februarrevolution nahm er an 
den Unruhen vom 15. Mai 1848 Anteil, wurde ver: 
haftet, mußte jedoch wegen mangelnder Beweiſe frei: 
gelaffen werben. In die Nationalverfammlung ge: 
wählt, fchloß er fich der Bergpartei an, unterzeichnete 
11. Juni 1849 die von Ledru:Rollin eingebrachte An- 
Hage gegen den Präfidenten der Republif und feine 
Minifter wegen Verlegung der Konititution, prote 
ftierte 30. Oft. gegen den Belagerungdzuftand und 
war 2. Dez. 1851 einer der wenigen Unterzeichner 
des Appelld an das Boll. Am 3. Dez. 1851, nad 
dem Staatäftreich, begab er fih nad dem Faubourg 
St.:-Antoine und beitieg hier, die Berfaffungsurfunde 
ald Waffe ſchwingend, eine Barrilade, wurde aber 
von den Truppen erichoffen. Sein Tod ward in den 
legten Jahren des Kaiſerreichs als ein Opfertod für 
eiheit u. Recht demonftrativ gefeiert; auf dem Kirch⸗ 
of Montmartre wurde ihm ein Denkmal erichtet. 
Baudiffin, 1) Wolf Heinrich von, General des 
Dreikigjährigen Kriegs, geb. 1597 auß einem alten 


beigetragen. Erfchrieb: »Cliniquedes plaies d’armes | Gefchlecht der Oberlaufig, trat in dänifche Dienfte, 


a feu« (Bar. 1836); »Lecons sur le strabisme« bat 
1841); »Nouvelle möthode des amputations« (da 


| 


ward 1625 Oberft, focht unter Ernit von Manäfeld 
und übernahm nad) deifen Tod 1626 den Dberbefehl 


1842); »La guerre de Crimée, les campements, les | über feine Truppen, Nach dem Lübecker Frieden trat 
abris, les ambulances etc.« (2. Aufl., daſ. 1862; er als General in die fchwebiihe Armee ein und 
| fämpfte 1633 mit Erfolg in den Rheinlanden. 1634 


deutich von Mende, Kiel 1864). 


PBaudius — 


aber veruneinigte er fich mit dem us * Reichs⸗ 
rat und ward —— Generalfeldmarſchall, mußte 
aber, 1636 bei der Belagerung von Magdeburg ſchwer⸗ 
verwundet, ſeinen Abſchied nehmen und ging als 
ſächſiſ andter nach Kopenhagen. Er ſtarb 1646. 
Durch ſeine lung mit So bie v.Rankau 1685 
ward er Mitglied der —28* lſteiniſchen Ritter: 
ſchaft, und während Familie B. in Lauſitz 
1682 erloſch, gelangte fie in Holſtein zu reichem Beſitz 


u. wurde auch 1741 in den Reichſsgrafenſtand erhoben. 
2) Wolf Heinrid Briebrig Karl, Graf von, 
Schriftfteler, geb. 30. Jan. 1789 zu Rantzau, trat 


nad Ablauf feiner Univerfitätsftudien ald Legations⸗ 
jefretär in bänifchen Staatsdienft, erhielt 1810— 14 
—— nach Stockholm, Wien und Paris und büßte 
im Sommer 1813 für ſeine deutſche Geſinnung durch 
balbjährige Haft auf der Feitung Friedrichsort. Spä- 
ter machte er Reifen —* Italien, Frankreich und 
i nd und nahm 1827 feinen dauernden Auf: | 
entbalt in Dreöden, wo er bald in ein inniges Ver: 
zu Tied trat und an deſſen Shakeſpeare-Über— 

einen hervorragenden Anteil nahm. Er ftarb 

| elbjt 4. April 1878. Bon feiner Hand find in 
ber jogen. Schlegel: Tiedichen Überſetzung folgende 
| Stüde: »BielLärmen um nichtö«; »Der Widerjpen- 
g«; »Die Komödie der Jrrungene«; 

» Mah«; »Ende gut, alles qut« ; »Antonius 
«;»Troilus und Creſſida⸗; »Die luſti⸗ 

gen von Windfor«; »Verlorne Liebesmüh'« ; 
»Zitus Andronicuß«;>HeinrihVIIL.«;»Dthello« und 
»Sear«. Auch B. die vier von Tied heraus: 
ebenen vermeintlihen Jugendarbeiten Shake— 









+ »Bier hiſtoriſche Schaufpiele Shakeſpeares⸗ 
1836). er veröffentlichte er unter dem 
: »Ben on und jeine Schule, mit Anmer: 


und einem biftorifchen Überblid über die Ge: 
ber —— Bühne« (Leipz. 1886, 2 Bde.) 
äl englifher Dramen und ver: 
auch auf dem Felde der mittelhoch- 
‚ indem er Übertragungen des 
mit dem Löwen⸗ von Hartmann von Aue 
1845) und des »Wigalois« von Wirnt von 
(Beine. 1848) herausgab. Seine jpätere 
poetifcher Überjeger galt der franzö⸗ 
und italienifchen Dichtung; ſeine Hauptlei: 
— ausgezeichnete Übertragung von 
ichen Quftipielen (Leipz. 1865 — 67, 
), worin die Alerandriner des Originals in 
en reimlojen Jamben wiedergegeben find. 
ießen fih an: » Zwei dramatische Dichtungen 
v. Eoppee« 6** 1874); »Carmontels und 
Leclerque prihmwörter« (daſ. 1875) 
Zlalieniſc eater« (daf. 1877), Dramen 
Gozi olboni enthaltend. 
Dito Friedrid Magnus, Bruder des vorigen, 
Juni 1792 zu R ‚trat in dänijche Mili— 
te um Ri bis zum Major. In der jchles: 
einifchen ftand er auf der Seite 
leute und ——— viel zum An⸗ 
Truppen an bie Landesſache bei. Zum 
amt, hielt er ſich in dem unglüdlichen 
IB erteihterte dabunc ben Aldhug 
und en Rüdzug 
mes, Im Sommer 1849 ward er in ber 
ing und 1850 bei Idſtedt, wo feine 
ftandgehalten, ſchwer verwundet. Im 
ter en Offizieren 
‚lebte jeitdem, Kunſtſtudien 
tg und Dresden, Er ſiarb im | 
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Verwandt mit den Genannten find Ulrich von B., 
geb. 22. Febr. 1816, dän. Major a. D., Verfaffer meh: 
rerer Romane: »Ronneburger Myjterien« (Stutta. 
1869), »Das Damenftift« (daf. 1875), und einer 
Reihe von Luſtſpielen, gefammelt in »Kleinigkeiten 
für das Theater« (Altona 1863, am beiten die ori: 
ginelle Poſſe »Ein Abenteuer auf der Eifenbahn«), 
und deſſen Bruder Adelbert, Grafvon B., geb. 25. 

an. 1820. Zeßterer, früher jchleswig : holfteinifcher 

eutnant, lieferte mehrere Schriften über Schleswig⸗ 

olftein, 3. B. »Geſchichte des —— — 

riegs; —— 862), ſowie hiſtoriſche Romane 
»Chriſtian VII. und ſein . »Philippine Wel⸗ 
er« ꝛc.) und novelliſtiſche eiten, die ſich jedoch 
nur wenig über das Niveau gewöhnlicher Unterhal: 
tunadle erheben. Während des deutich:franzö- 
fiihen Kriegs brachte er at Monate auf Dem Kriegs: 
Shauplaß zu. Auf der Nüdreife in Wiesbaden er- 
franft, ftarb er dafelbft 28. März 1871. 

4) Wolf Wilhelm Friedrid, Graf, Theoloa, 
geb. 26. Sept. 1847 zu Sophienhof bei Kiel, habili- 
tierte ſich 1874 an der theologischen Fakultät in Leip— 
zig und folgte 1876 einem Ruf nad) ——— wo 
er 1880 ordentlicher Profeſſor wurde. In gleicher 
Eigenihaft ging er 1881 nad) Marburg. Bon feinen 
Veröffentlihungen nennen wir: »Translationis an- 
tiquae libri Jobi quae supersunt« (Yeipj. 1870); 
»Eulogius und Alvar« (da. 1872); »Studien zur je 
mitifchen Religionsgeſchichte⸗ (daf. 1876-78, 2 Bde.). 

Baudins, Hugufte, Scaufpielerin, geb. 1. Juni 
1845 zu Leipzig, erhielt ihre Erziehung hauptſächlich 
von ihrem Adoptivvater, dem beliebten Schaufpieler 
B. (1796 — 1860) am dortigen Theater. Kaum er: 
wachſen, betrat fie in Leipzig 1860 die Bühne als 
Julie in »Romeo und Yulie«, gaftierte in Dresden 
und wurde hierauf in Breslau als jugendliche Lieb» 
haberin engagiert. Schon im April 1861 von Yaube 
an das Burgtheater in Wien berufen, gehörte fie die: 
jem bis 1878 als erfte Liebhaberin im Luftipiel und 
Schaufpiel an, wurde dann penftoniert und widmete 
fih ausfchließlich dem Gaftipiel. Käthchen von Heil: 
bronn, die bezähmte Widerjpenftige, die Königin im 
»Glas Waſſer⸗, Mirandolina und vorzugsweiſe die 
jugendlihen Hauptcharaktere in den Stüden von 
Bauernfeld und ilbrandt bilden * Repertoire. 
Seit 1873 iſt fie mit dem letztern verheiratet. 

Baudouin (ipr. boduäng), Jean Magloire, franz. 
Gelehrter, geb. 15.Sept. 1819 zu St.-Benoit fur Loire 
im Departement Zoiret, ftudierte auf dem Seminar 
zu Orleans, lehrte eine Zeitlang am Collöge zu Bont: 
Levoy und lebte dann ala Privatgelehrter in Baris, 
bis er 1851—57 Erzieher der Söhne des Herzogs von 
Orldand wurde. Nach Frankreich zurückgekehrt, lie: 
ferte er nad) einer 1863 im Auftrag des Unterrichts: 
minifterd Duruy unternommenen Stubienreife einen 
ausgezeichneten »Rapport« (1865) über das Schul: 
wejen in Belgien, Deutfchland und der Schweiz, in: 
folgedefien er zum Generalinipeltor des Elementar: 
unterrichts ernannt wurde, Er jtarb 13. März 1882. 
Unter feinen litterarifchen Bublifationen befindet ſich 
us eine Überjegung des »Nibelungenliedeö« (1856). 

audrier (franz., ſpr. bödrieh; Balderich), Wehr:, 
Degengebenf. 

audrillart (ipr. bödrijar), Henri, franz. National: 
ölonom, geb. 28. Nov. 1821 zu Varis, jtudierte am 
College Bourbon, wo er 1841 den Ehrenpreis für Phi: 
kofopbie erhielt. Mit jeiner Schrift »Jean Bodin et 
son temps« (Bar. 1853) erwarb er jich 1846 den Preis 
Montbyon, nachdem erein Jahr vorher mit dem Lehr: 
ftuhl der Staatsöfonomie am Colltge de France be- 
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traut worden. 1855 trat er als Hauptredakteur an 
die Spite de8 » Journal des &conomistes« ; aud) lei: 
tete er kurze Zeit (1868 — 69) den »Constitutionnele. 
Neben zahlreichen kleinern Abhandlungen in der 
»Revue des Deux Mondes«, im »Journal des Dé— 
bats« 2c. ſchrieb er: »Manuel d’&conomie politique« 
(Bar. 1857, 4. Aufl. 1878); »Etudes de philosophie 
morale et d’&conomie politique« (1858); »Publi- 
cistes modernes: (2. Aufl. 1863); »La libert& du tra- 
vail« (1865); »El&ments d’&conomie rurale, indus- 
trielle et commerciale« (1867); »Economie poli- 
tique populaire« (2. Aufl. 1876); »Histoire du luxe 
priv& et public« (1878— 80, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1881); 
»Les populations agricoles de la France. La Nor- 
mandie« (1880) u. a., lauter durd; Sorgfalt aus: 
gezeichnete Arbeiten, in welchen ®. eine freifinnige 
politische Richtung vertritt. 

Baudry (ipr. bodri), Paul, franz. Maler, geb.7.Nov. 
1828 zu La Roche ad (Bendee), ging mit einer 
Benfion feiner Baterftadt nad Paris, wo er den 
Unterricht von Drölling und Sartoris genof, und 
1850 nad) Rom, wo er ein Jahr lang nad) klaſſiſchen 
Meiftern, befonderd nad) den Venezianern, ftudierte. 
Ein Erftlingsbild: das Kind und das Glüd (1853 im 
Luxembourg), trägt ein volllommen venezianifches 
Gepräge, ebenfo wie einige deforative Arbeiten. 
Nah Paris zurückgekehrt, Fultivierte er bis 1861 die 
Borträtmalerei, die er nur 1857 durch die Beitrafung 
einer Veſtalin (Mufeum in Lille) und 1859 durd) die 
Toilette der Venus unterbrah. 1861 machte er mit 
der Ermordung Marats durch Charlotte Eorday einen 
Schritt auf das Gebiet der Hiftorienmalerei, kehrte 
aber 1863 mit der Perle und der Woge wieder zum 
Idealbild zurüd, welches er mit feinem Gejhmad, 
die Mitte zwischen gemeiner Sinnlichkeit, akademiſcher 
Kälte und niedrigem Naturalidmus haltend, behan: 
delte. Nachdem er den Auftrag erhalten, da® Foyer 
der Neuen Oper zu deforieren, begab er ſich 1864 zu 
erneutem Studium ber italienifhen Freskomaler, 
inäbefondere Michelangelo®, nad) Rom. Nach zehn: 
jähriger Arbeit war die Ausfhmüdung des Plafonds 
mit drei großen Dedengemälden (Melodie und Har: 
monie, Tragödie und Komöbdie), dem Parnak und 
der Apotheoje Homers an den Schmaljfeiten, mit zehn 
die Wirkungen des Tanzes und der Mufif und den 
Triumph der Schönheit illuftrierenden Kompofitionen 
und acht Mufengeftalten vollendet. In den legtern 
ift beſonders der Einfluß Michelangelos f erfennen, 


während fih das Kolorit und die Auffafiung der 
andern Gemälde mehr an Beronefe und an Prima 
ticcio halten. Was die Mufen an Bornehmheit der 
Haltung vermifien laffen, erjegt reichlich Baudrys 
Hauptwert, bie Glorifikation des Geſetzes ald Deden- 
gemälbe für den Kaſſationshof in Paris, welches ihm 
die Ehrenmebdaille des Salons von 1881 einbrachte. 
Adel der Form, eine harmoniſche Ruhe des lichten 
Koloritdundeine geiftvoll und fühn aufgebaute Kom: 
pofition vereinigen fich zu großartiger monumentaler 
Haltung. 1882 folgten eine Allegorie der Wahrheit 
und ein Plafond mit der Hochzeit Amors und Pſyches, 
1883 deforative Malereien für Schloß Ehantilly. Die 
Vorzüge einer ungefuchten Noblefje u. eines eleganten 
Koloritö zeichnen aud feine Bildniffe aus. of einer 
der vollfommenften Repräfentanten des franzöſiſchen 
Kunftvermögensd mit feinen Tugenden und Fehlern. 

Bauer, im weiteften Sinn jeder Landbewohner im 
Gegenſatz zum Stäbter und zwar inäbefondere ein 
folher, der fich mit Landwirtſchaft bejchäftigt; oder, 
wie das preußiſche Landrecht (Teil II, Tit. 7, 5 1) 
definiert, »zum Bauernftand gehören alle Bewohner 
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bed platten Landes, welche fi mit dem unmittel- 
baren Betrieb des Aderbaues und der Landwirtſchaft 
beichäftigen, infofern fie nicht durch adlige Geburt, 
Amt oder Rechte von diefem Stand auögenommen 
find«, Allein diefer Begriff bedarf doc noch einer 
nähern Abgrenzung. Denn im engern und eigent: 
lihen Sinn verfteht man unter B. nur einen jolchen 
Heinern Landwirt, weldher auf eignem Grund und 
Boden wirtſchaftet, alſo den Bauerngutäbefiger im 
Gegenſatz zum Pachter und zum landwirtichaftlichen 
Arbeiter oder Dienftboten. Abgefehen von dem Ge: 
finde, zerfallen nämlich bie Sohnarbeiter ber Land⸗ 
wirtichaft in zwei Klafien: 1) die ungebundenen Tage: 
löhner, die ohne ein feſtes Dienft: und Arbeitöver: 
hältnis gegen Tag: und Zn landwirtichaftliche 
Arbeiten verrichten, fei eö, daß fie mit etwas Grund— 
befig angeſeſſen find, jei es, daf fie als ſogen. Ein: 
lieger lediglich zur Miete wohnen; 2) die feiten Kohn: 
arbeiter, in den öftlihen Provinzen — Inſt⸗ 
leute, in Mecklenbur —*** in ottland 
hinds genannt, von Schmoller als »Feldgeſinde- be: 
zeichnet, d. h. landwirt haftliche Arbeiter, welche zu 
einem Gutöbefiger in einem dauernden Dienitver: 
hältnis ftehen und neben dem Lohn auch durch Woh— 
nung und fonftige Naturalleiftungen entichädigt wer: 
den. Im Gegenjat zu diefen landwirtichaftlichen Ar: 
beitern und Dienjtboten bemirtichaftet der B. fein 
eignes Gut, indem er fich von dem Großarundbefiger 
durch den Umfang des Gutes untericheidet. Die 
frühere Unterſcheidung zwiſchen Rittergut und Bauern: 
ut, welche fich darauf gründete, daß der Befig eines 
itterqut8 ein Borrecht des Adels war, und daß da— 
mit gewiffe fonftige Borrechte, namentlidy Steuerfrei- 
heit, verbunden waren, ift burd die moderne Geſetz— 
gebung befeitigt. Der Unterjchied ift nicht mehr von 
politischer, fondern nur noch von wirtichaftlicher Be- 
deutung, wenn fich auch noch manche privatrechtliche 
Eigentümlichkeiten der Bauerngüter bis in die neuefte 
eit erhalten haben (f.Bauerngut). Nach der Größe 
ihres Grundvermögens führen die Bauern in den ver: 
fchiedenen Landſchaften verjchiedene Bezeichnungen, 
wietollbauern(Bollipänner, Bollmeier, Bollerben, 
Bollhöfner, Befiger ganzer Höfe, Hofbauern), Drei- 
viertelbauern (Hüfnermeier, Dreiviertelipänner), 
Halbbauern (Halbipänner, Halbhufner, Huber, 
Halbmeier), Biertelbofäbefiger oder Lehner, 
Eigenlehner, Köter (Katen, Kotſaſſen, Rofjäten, 
von »Kot« oder »Kat«, Heiner Hof), welde nur ein 
Haus oder etwas Aderland befigen, enblih Hinter: 
Ga er (Hinterfiger, Hinterjafien, Kleinhäusler, 
ropfhäusler),dienurmit einemdausu.etwadGrund- 
befig —— find. Andre Bezeichnungen ertlären 
fi aus dem frühern Abhängigkeitöverhältnis der be, 
treffenden Bauern, wieirden:, Klofter:, Stift®:, 
Pfarr:, Amts-, Batrimonialbauern u. dal. 
Geſchichtliche Entwidelung des Bauernſtandes. 

Bei den Völkern des Altertums wurden Ackerbau 
und Viehzucht urſprünglich in hohen Ehren gehalten. 
Später fam bei den Griechen der Ackerbau in die 
Hände der Sklaven; auch bei den Römern wurde in 
fpäterer Zeit die Sandwirtichaft ößtenteild den 
ärmern Bürgern ober den Sklaven überlafjen. Einen 
eigentlichen Bauernftand im heutigen Sinn finden wir 
im Altertum nicht. t unter den germanijchen Böl: 
fern entmwidelte fich ein folder. Als freier Mann 
wohnte der Germane urjprünglich auf feinem Los 
(Allodium), das ihm Unterhalt und Selbftändigteit 
fiherte. Allerdings fanden ſich ſchon in der alten 
zeit auch unfreie Perſonen, zu welchen vorzüglich bie 

'riegögefangenen gehörten. Allein von diejen Un: 
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freien ift die Klaſſe derjenigen, welche wir nah Mö: | 
ſers Boraang unter der Bezeichnun —* e⸗ zuſam⸗ 
menfaſſen, wohl zu unterſcheiden. Dieſe Hörigen find 
nämlich die in den fpätern Gefegen liti, litones, auch 
lassi (lazzi) genannten Leute, welche entweder von 
ihren Herren aus dem Zuftand der völligen Unfrei— 
beit entlafien, oder auch von einem erobernden Stamm 
unterdbrüdt worden waren. Oft waren dieſe Liten wohl 
auch ſolche, welche fich freiwillig an einen freien an: 
ihloffen und Ländereien zum Bebauen gegen einen be: 
ftimmten Zins übernommen hatten. Sie ftanden un: 
ter dem Schuß ihres Hofherrn und folgten ihm in den 
Arte, nicht ala freie Glieder des Heerbannes, fondern 
nur als Dienftpflichtige. Folgen dieſes Verhältniffes 
ber Hörigfeit waren, daß die Liten bei Heiraten die 
Erlaubnt& ihres Hofherrn nachſuchen, beim Tode des 
hörigen Familienhauptes eine Abgabe geben, Zins 
entrihten mußten u. dgl. Diefe urjprünglichen Ab: 
bängiafeitöverhältniffe wurden infolge der Eroberun: 
gen und Wanderungen der ri Stämme be: 
»utend vermehrt, infofern durch dieſe eine völlige 
Umgeftaltung des Grundbefiges herbeigeführt und 
dad Entjtehen eines privilegierten Adeld angebahnt 
wurde. Neben dem Adel erhob fich aber bald eine 
imeite, ber angeftammten germanijchen Freiheit nicht 
minder gefährliche Macht, der Klerus und die Kirche. 
Die Macht der Sündenvergebung, melde die Kirche 
für fih in Anſpruch nahm, jpornte die Freigebigleit 
an und hatte zahlreiche Zuwendungen an Örundeigen: 
tum für die Geiftlichkeit zur Folge. Dazu fam, daf 
die lirchlichen Befigungen eine verhältnismäßig fried⸗ 
liche Stellung einnahmen, ein Umftand, der vielfach 
freie Grundeigentümer bejtimmte, ihr Land der Kirche 
wu übergeben und Zinsmänner derjelben zu werden. 
So entwidelte ſich nad und nad das fogen. Hof: 
Igitem, defien Grundzüge folgende waren: Die ge: 
'lofienen Gutöfomplere (villae curtes), in bie das 
lade Land zerfiel, enthielten Wohnungen und Ader: 
land und waren mit vollen Eigentumärechten und mit 
den Gerechtiamen an ber unverteilten gemeinen Mark 
verjeben. Ein ſolcher Hofverband hieß curtis, während 
haha (Hufe) ein eingehegtes Stüd Aderland, welches 
jemand zur Beftellung übergeben und von ihm ein: 
aebegt worden war, und mansus einen eigentlichen 
Bauernhof mit Gebäuden, Ader: und Weideland be: 
eichnete, auf welchem eine Familie hinlänglichen Un- 
terbalt fand. Auf diefen Hleinern Gutöteilen ſaßen 
entweder hörige, eigne Leute (manecipia), in welchem 
Fall fie mansi serviles hießen, oder freie Beſitzer, an 
die fie verliehen waren, daher mansi ingenuiles ge: 
nannt , mitunter waren auch nur einzelne Morgen aus: 
serochen und an eine Perſon verliehen (bona solita- 
rin, Söltengüter). Die Herren folder Gutsfomplere 
aber, bel und Klerus, pflegten ſich das befte, vielleicht 
3 ihre Wohnungen umaebende Aderland zu eigner 
vorzubehalten, ald die Eal:, Fron⸗, rei: 
Sube (mansus indominicatus). Sie hatten allein 
ehtes, volles Eigentum (terra salica, aviatica) und 
emarben unb bejahen es unter dem Schuß des Ge- 
einde» und bes Gaugerichtö, während die hörigen 
unmittelbar unter dem Hofrecht itanden und 
vor ber Bemeinde Durch ihre Hofherren vertreten wur 
Der Meier (villicus), weldyer die Aufficht über 
die Güter führte, war der nächfte Borgejetste der eig: 
nen Leute beutende Mobififationen führte aber 
ee auflommenbe Jmmunitätsverhältnis | 
mit fi, d. 5. die Befreiung eines Bezirls von der 
Gerihtäbarfeit des Baugrafen oder fonjtigen ordent⸗ 
den Unterrichterd. In diefem Fall nahmen alle auf 
diefem erimierten Bezirk wohnenden Leute an diefer 
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Befreiung teil und wurden dadurch der dbrüdenden 
Beamtengemwalt entzogen. Viele Freie traten daher 
mit ihren Gütern in den Immunitätsbezirk einer 
Schutzherrſchaft ein. Solche ——— waren 
König, Adel und Geiſtlichkeit. Durch dieſes Schutz— 
verhältnis wurde natürlich die Zahl der in einer ge: 
wiflen Abhängigkeit ftehenden Leute erheblich ver: 
mehrt. Deutlich unterſchieden finden wir in den Ur: 
funden aber nur folgende Klaſſen derjelben: dieeigent: 
lihen Leibeignen best. manceipia), bie Liten (liti, 
litones, auch hovelingi), die hörigen Leute, bie freien 
Schußgenofjen, meice erst neuerlich hinzugetreten 
waren (cereales, Malmanen, Madmanen, aud Mund: 
manen), und beren urfprüngliche und angeborne frei: 
—* in der erſten Zeit bei jeder Gelegenheit aner: 
annt wurde, und als eine Mittelflaffe die coloni, 
fpäter Bauleute, Zinsleute genannt, welche beſon— 
ders bei Kirchengütern vorfommen und ein dem Eigen: 
tum nahekommendes Recht gehabt zu haben fchei: 
nen. Die dinglihen Berhältnifje in den einzelnen 
Hofverbänden, die perfönlichen Leiftungen und die 
Stellung der Hofhörigen, überhaupt dem Hofherrn 
gegenüber, wurden durch fogen. Hofrechte normiert. 
ar aber ſchon in diefen Verbältniffen, wie fie 

fih uns in der erften Hälfte des Mittelalters in den 
germanifhen Staaten und namentlich in dem gro: 
ben Frankenreich darftellen, eine bedeutende Beichrän: 
fung der gemeinen Freiheit enthalten, jo nahm die 
bevorzugte Stellung des Adeld und des Klerus in 
der Folgezeit einen immer größern Umfang an, bis 
fih endlich die Herrichaft Ace beiden bevorzugten 
Klaſſen der Bevölkerung zu einer förmlichen * 
daldeſpotie ſteigerte. Nur am Niederrhein, in den 
Marſchländern Norddeutſchlands und in den Alpen— 
thälern der Schweiz und Tirols behaupteten die 
Landleute ihre —— während in den der natür⸗ 
lichen Bollwerle entbehrenden Gegenden Freiheit und 
—— Weſen immer mehr verfielen. Die Leibeigen— 
chaft ſelbſt war am härteſten in Schleſien, Mähren, 
Pommern, Mecklenburg und Holſtein, milder im 
ſüdlichen und ſüdweſtlichen —— in Schwa⸗ 
ben, Bayern, am Oberrhein und in Oſterreich. In— 
deſſen ſah ſich der Klerus, deſſen Grundeigentum 
namentlich zur Zeit der Kreuzzüge einen immer grö— 
Bern Umfang gewann, doch auch veranlaßt, ed mit 
Vachtverhältniffen zu verfuhen, um die nötigen 
Aderbauer zu gewinnen; und zu ebendiejer Map: 
regel war an vielen Orten aud der Adel genötigt, 
teilö weil auch er Befteller für feine weiten Länder 
reien brauchte, teild weil die ewigen Fehden und be: 
er die Kreuzfahrten Geld erforderten und ſich 
r die größern Herrenhöfe, wenn man fie aud 
veräußern wollte, nicht leicht Käufer fanden. Es wur: 
den demnad von Klerus und Adel mit den Bauern 
Pachtverträge abgeſchloſſen, welche die legtern dem 
Hörigfeitäverhältnis entrifjen. Ferner machten da, 
wo der beutfche Boden nod Wald war, die Land: 
leute ihn nur gegen das ——— ihrer Freilaſſung 
urbar, wie denn in Niederdeutſchland, in Holſtein 
und Lauenburg, im Mecklenburgiſchen, in der Mark 
Brandenburg und in Sachſen ſich ſeit 1106 eine große 
Amzahl holländiſcher Landleute unter der Bedingung 
anſiedelten, daß ſie als freie Männer ihre Güter mit 
erblichem Recht nur gegen mäßige jährliche Abgaben 
an Geldzinſen und Zehnten ſowie eigne Gerichts— 
barkeit eingeräumt erhielten. Beſonders aber wa— 
ren es die aufblühenden Städte, welche als Gegen— 
gewicht gegen eine übermütige Adelsariſtokratie der 
bäuerlichen Freiheit bedeutenden Vorſchub leiſteten. 
Dur das Aufkommen der Borftädte und des Bei: 
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fafjenverhältniffes (Pfahlbürger) wurde den Städten 
Gelegenheit gegeben, aud) folhen Perſonen ihren 
kräftigen Schuß angedeihen zu laffen, welche volles 
et nicht erhalten fonnten. Auf dieje Weije 
eröffnete ich auf der einen Seite dem gefnechteten 
Landvolk die Möglichkeit, einer tyrannifhen Bes 
handlung ſich durch die Flucht in die Städte zu ent: 
ziehen; auf der andern Seite aber erging zugleich 
an die Herren eine eindringlihe Mahnung, ihre 
Hofhörigen mit Milde zu behandeln und fie durch 
ein freundlichered Berhältnis fefter an ihre Höfe 
zu fetten. Man lernte die heillamen Wirkungen 
einer durch freiere Inftitutionen begünftigten land» 
wirtichaftlihen Betriebfamteit kennen und erlieh 
zum Schuß derjelben das Gebot des Gottesfriedeng 
(treuga Dei). Endlid war von bejonderer Bedeu: 
tung für die gemeine freiheit die Belebung und 
Ausbildung ber gemeinjchaftlichen Vereine und Ge: 
richte, die 4 auf uralte deutſche Rechtögemohnbeit 
gründeten und jegt durch die überall ſich bildenden 
teten Genoffenichaften der verfchiedenen Klaſſen der 
bürgerlichen Gejellihaft, namentlich der ſtädtiſchen, 
neuen Aufichwung erhielten. Es gingen nämlich Ges 
jet und Gericht, namentlich auch die Feftjegung und 
ftetö zu erneuernde Anerkennung ber den Bauern 
obliegenden Leiftungen und Pflichten, von ihren ge: 
nofjenfchaftlichen Berfammlungen, von ihren freien 
Gent:, Gau: und Landgerichten oder ihren Meier: 
dingen und Hof» oder Bauernipraden aus, und es 
lag in der Natur der Sadıe, dat die freie öffentliche 
Beratung über die Gemeindeangelegenheiten für bie 
Bauern ein größeres —— einen wohlthä⸗ 
tigen Korporationsgeiſt und einen gewiſſen Grad 
von politiſcher Selbſtändigkeit mit ſich bringen mußte. 

Nach allem bisher über die bäuerlichen Berhält: 
niffe Gefagten läßt fich ein allgemeiner Begriff von 
B. für dad Mittelalter nicht wohl aufitellen. Der 
Hauptjache nad) laſſen fich aber folgende Klafjen der: 
jelben-nachweijen. Es gab völlig freie Bauern, 
welche auf ihren mit feinem Zins belafteten Gütern 
ſaßen. Ihnen am nächſten standen diejenigen Bauern, 
welche auch perjönlich frei waren, aber nicht eigen: 
tümliche Grundftüde, fondern Pachtgüter bewirt— 
ihafteten. Andre Bauern beſaßen zwar ihre Güter 
als volles, freied Eigentum, aber fie mußten Grund: 
zins (census) bezahlen. Ferner gab e8 Bauern, 
welche wohl ein erbliches Nutzungsrecht beſaßen, um 
welche® der Erbe beim Herrn bloß nachzuſuchen 
brauchte, aber des vollen Eigentumsrechts entbehr: 
ten und mithin ala bloße Bauleute (coloni) von 
der Butöherrichaft abhängig waren. Ein großer Teil 
der Bauern befand fich ferner im Hofäverband ala 
Hofhörige; fie bildeten mit dem Haupthof eine 

meinde und waren in allen ben ganzen Berband 
betreffenden Angelegenheiten die Schöppen und Rich: 
ter, mit deren Bufeimmun bie Hofrechte abgefaßt 
wurden, und bie mit dem Hofherrn gemeinichaftlich 
den neuen Hofhörigen inveftierten. Endlich war ein 
nicht geringer Teil ber Bauern wirklich leibeigen. 
Eine Mafje von Abgaben und Leiftungen, die fich 
—* Teil bis in die neuere Zeit erhielten, laſtete auf 

m Bauernſtand. Bor allen gehört dahin —— 
pflicht, welche ſowohl dem unfreien, hörigen Bauern 
als ey dem freien Bauern oblag. Der unfreie B. 
mußte ſich von feinem Herrn zur jepung jeder be⸗ 
liebigen bäuerlichen Stelle gebrauchen lafjen und bis 
dahin ala ländliches Gefinde dienen, teild umfonit, 
teild gegen Lohn (Zwangsdienſt), wobei er zu: 
gleich einem Züchtigungsrecht des Herrn unterwor: 
en war (Dienitzwang). Ferner hatte jeder mün: 
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dige Unfreie eine jährlihe Abgabe, den Leibzins, 
an feinen Herrn zu entridten. Starb der Gutsin- 
baber, jo nahm der Gutsherr einen Teil des Mobi— 
liarnachlaſſes, Sterbfall, Todfall, Beſthaupt 
(mortuarium), an fich, womit zugleich Beichränfun: 
gen des Unfreien hinſichtlich legtwilliger Berfügun: 
en und Schenkungen verbunden waren. Weiter ge: 
Bört dahin der zur Eingehung einer Ehe ded Bauern 
erforderliche gutöherrliche Ehekonſens, der wieder: 
um mit Abgaben verbunden war. Gtarb der B., jo 
mußte der, an welchen nun das Gut durch Erbichaft 
I oder dem eö verliehen wurde, dem Gutsherrn 
ür die Belehnung oder Einfegung in das Gut eine 
Abgabe geben, dad Handlehen, weldes urjprüng- 
lich in Naturalien, jpäter aber, und zwar mehr und 
mehr, erhöht, in Geld beftand. Dazu famen nad) 
der Übernahme ded Gutes eine Anzahl jährlicher 
Zinjen, welche den Bauern ftetö daran erinnerten, 
daß er fein freies Eigentum babe. Befonders ipiel: 
ten darunter die unter allerlei Namen zu verſchie— 
denen Zeiten abzuliefernden Hühner eine große Rolle: 
da gab es Faſtnachts-, Hald:, Haupt- und Leibhüh— 
ner, und wurde Geld dafür entrichtet, jo erinnerten 
die Namen Leibgeld, Leibbebe, Leibichilling, Leib: 
pfennig, Leibzins den Landmann ſtets an jeine hö— 
rigen oder leibeignen Zuftände. Zur Anerfennung 
der Schugherrlicyfeit mußten Gau⸗, Herd-, Rauch, 
Bogthühner, für die Erlaubnis, Leſeholz, Laub und 
Streu im Wald zu jammeln und darin zu grafen 
und zu weiden, Holz-, Laub-, Weidhühner und für 
jeben mündig gewordenen Sohn bis zu feiner Ber: 
heiratung ag ea oder gleiche Abgaben an Geld 
egeben werden. Dann waren der große und der feine 
Behnte und der Blutzehnte zu entrichten. Manche 
Süter gaben den vierten und fechiten, manche den 
zehnten Teil an die Kirche und außerdem den neunten 
Teil an den Landesherrn ab. Dazu famen mancher: 
lei Zwangs⸗ und Bannrechte, hier und da aud Rechte 
ber jittenlofeften Art (Schönfrauenlehen, jus primae 
noctis 2c.), und endlich die brüdendften von allen 
Laſten, nämlid) die Beden oder Geldfteuern ee 
caria). Die legtern waren urjprünglid Entichä- 
bigungen, welche die Heerbannspflichtigen dem Adel 
dafür zahlten, daß er den Heerbannsdienſt allein auf 
fi) nahm. Bald aber wurde dieſe urjprüngliche Be: 
—— ber Beben vergeſſen, und der Landesherrt 
orderte jie allmählich als eine gemeine Beibilfe zu 
allen Ausgaben, die er zu machen hatte; bei jeder 
unnüsen Fehde, bei Bejuchen des Faiferlihen Hofe, 
bei Ausftattung eined gnädigen Fräuleins (Fräu— 
leinfteuer), bei der Auslöfung des Herrn aus ber 
Gefangenſchaft, beim Wehrhaftmaden der Junter ꝛc. 
war es immer das arme Landvolk, welches zahlen 
mußte, und zu all diejen Laften gejellten fich ipäter 
noch die Reichäfteuern, der fogen. gemeine Pfen- 
nig, jo daß die Lage des Bauernitanbes zu Aus: 
gang des Mittelalter allerdings eine überaus trau⸗ 
rige und flägliche war und bis in die neuere Zeit 
hinein geblieben ift. 
Die Emanzipation des Bauernftandes. 
Die Veranlaffung zu einer entiheidenden Umge— 
taltung der Berhältniffe der Bauetn und zu einer 
iheitlichen ———— des Bauernſtandes iſt in 
der Reformation und in den durch dieſelbe hervor: 
erufenen Umwälzungen auf dem — politi⸗ 
7— und ſozialen Gebiet zu ſuchen. Der B., deſſen 
Lage ſich inzwiſchen durch die Einführung des römi⸗ 
ſchen Rechts und durch die ungeſchickte Anwendung der 
römiſch⸗rechtlichen Grundſätze von Sklaverei u. Pacht: 
weſen auf ſpezifiſch deutich: nationale Berhältnifie 
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womõglich noch verjchlimmert hatte, begann bie 
Bedeutung des freien Eigentums für jeine bürger: 
liche Stellung allmählich einzufehen, und die Bauern: 
Ichaft gewann namentlich in Süd: und Mitteldeutich- 
land nad und nad) ein eigentliches Geſamtbewußt⸗ 
fein. Freilich mußte der erfte —— Verſuch, 
ih eine ſelbſtändige ſoziale Stellung zu erringen, 
teblichlagen; aber drei a Du dd ſeitdem 
das zäh und —— olgte Ziel, zu deſſen Er: 
per, im Bauernfrieg (f. d.) ein jo ungeftümer 
Anlauf genommen worden war, verwirkliht. Schon 
die durch die Reformation beförderte höhere Geiftes- 
freiheit, bad dadurch bedingte fräftigere Geltend- 
—* * Prüfung und Überzeugung wirkte in 
vielfacher Beziehung auch hinfichtlich der bäuerlichen 
Zuftände höchft heilſam. Viele Gutsherren, von dem 
neuen Geift hingerifien, hoben die entehrende Leib— 
eigenihaft und Hörigleit freiwillig auf; viele Klöfter 
und Stifter wurden jäfularifiert, und damit hörte 
mancher Drud von felbft auf. Hier und da veran- 
lafte die Ausbreitung der neuen Lehre Auswande— 
rungen, und gemwerbfleißige Koloniften, welche die 
Intoleranz aus ihrem Vaterland verjagt hatte, fan: 
den anderwärts unter vorteilhaften ingungen 

und vermehrten die Zahl der freien Land⸗ 
leute. Endlich war auch die wachſende Landeshoheit 
der Fürften, welche mit den Anmaßungen des Adels 
unverträglih war, in mander Beziehung dem Ems 
porlommen des Bauernftandes förderlih. Das Jn: 


tereffe der Regierungen, welche natürlich die Macht 
der vielgegliederten riftofra e zu ſchw ſuchen 
mußten, wandte ſich nad —— emeiner 
Sandesfteuern und mit dem Entſtehen der jtehenden 


Heere mehr den Bauern zu, um hier den privilegier: 
ten Ständen gegenüber eine fichere Stüge zu gewin⸗ 
nen. Zur vollen Entwidelung jedoch gelangten dieſe 
Reime einermenihenmwürdigern Geftaltung der bäuer: 


lichen Berhältnifje erft in der neuern Zeit, in der | und der Entwidelung vorwärts mu 
weiten fte des vorigen Jahrhunderts, al® in der | in feinen berechtigten Eigentüml 


Biffeni und im Staatd: und Vollsleben beſſere 
volitifche und vollswirtſchaftliche Grundbfäge zur An- 
erfennung gelangten. Vorzüglich war es bie fran- 
söftfche olution, welche mädtig in das deen- 
getriebe der Zeit eingriff und eine zer Reform 
der jozialen Shane anbahnte. Die Leibeigenichaft 
mit ihren vielfachen dinglichen und perjönlichen La; 
ten hörte auf, wenigftens in allen Ländern, welche 


fh gegen die regen ——— der Zeit nicht ver⸗ 
gehen; die Schranken zwiſchen den verfchiedenen 
2 ſchon laͤngſt wankend, fielen vollends, und 
auch den niedrig Gebornen eröffnete ſich die Aus— 


ſicht, durch Talent und Kraftanſtrengung zu Würde ſelbe 


und Einfluß zu gelaugen; die neue Yandwehrver: 
afiaı J— Landbewohner die alte Wehrhaf⸗ 
die in dem neuern Berfafiungsurfunden ausge: 
ipeochene Sandbtagsfähigteit des Bauernitandes voll: 
enbete bürgerliche Gleichitellung mit den übri- 
. An Preußen mar ed namentlich die 
"Darbenberaiche Gejehgebung, welche zu An: 
dieſes ee bie Überrefte der ehemali: 
igenihaftoder Erbunterthänigkeit beieitigte. 
iche Abhängigkeit mit ihren Laſten und 
und Zehnten wurde entweder unbe: 
ohne alle Entihädigung der Gut: 
—— “in ben mit Frankreich vereinigten Rhein: 
ober es wurbe doch bie Ablöjung des Über: 
und einzelner Laſten gegen jährlich zu 
en oder gegen eine ein für alle: 
mal abzugewährende Summe geftattet, ober durch 
Dieyerd Rond. »Lerilen, 4. Aufl., II. Op. 


Fronen, 
dingt 


ftänbigleit und Manneswürde zurüd, | in Deutfchland (Erlang. 1 
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Auseinanderfegung zwifchen den Bauern und Guts⸗ 
herren eine Teilung der Güter unter ihnen nad) Maß» 

abe des bisherigen Eigentums: oder Nugungsrecht3 
—— und den erſtern volles Eigentumsrecht 
eingeräumt. Dazu wurden die vielfachen bäuerlichen 
Saften für ablößbar erklärt (f. Ablöfung), und alle 
neuern Berfaffungsurfunden haben den Bauern: 
—* zur Teilnahme an der ſtändiſchen Vertretung 

erangezogen. Mit der Beſeitigung des Zunftweſens 
und ber gewerblichen Zwangs- und Bannrechte fiel 
auch die letzte Schrante milden Stabt und Land ſo⸗ 
wie zwifchen Bürger: und Bauernftand. 

Als Staatöbürger und Staatöunterthanen ftehen 
die Bauern nunmehr in Bezug auf Rechte und 
Pflichten mit allen su Ir auf völlig gleicher Linie, 
Auch hat die moderne ebung —* here 
Beſchränkung des Bauernſtandes auf dem Gebiet des 
Privatrechts beſeitigt, jo namentlich den Grundſatz, 
daß die Bauern keine Wechſelfähigkeit hatten, u. 
Aber auch in andrer Weiſe iſt die Geſetzgebung fuͤr 
die Hebung des Bauernſtandes thätig geweſen, ins— 
beſondere durch eine zweckmäßige —— 
namentlich über die Zuſammenlegung (Separation) 
der Grundftüde, und durch felbftändigere Organija= 
—* der Landgemeinden. Als Mann des Ererbten und 

berlieferten iſt der B. wie in wirtſchaftlicher Be: 
siebung, fo aud) in ber Politik allerdings mißttauifch 

egen Neuerungen. So fommt e3, dat der Bauern: 
tand wenn aud nicht eine fonjervative Partei, fo 
doch eine konſervative Macht bildet, daß er das rafche 
Deal en revolutionärer Bewegungen hemmt, 
daß er ein Gegengewicht gegen vorſchnelle Neuerungen 
und allzu rajchen —— bildet und ſo im politi⸗ 
ſchen Leben eine m mäßige und geregelte Entwide: 
lung erzeugt. Auf der andern Seite ift eö eine der 
ſchwierigſten leo den B. in wirtichaftlicher und 
bürgerlicher Beziehung auf der Bahn des Fortſchritts 
i bringen, ohne ihn 
—— zu verletzen 
und ſein Mißtrauen zu erregen. n bie fonjerva: 
tive Macht des Bauernftandes pflegt ſich nur dann in 
heilfamer Weife zu entwideln und zu bewahrheiten, 
wenn fich ber ®. ftaatlich geihügt, aber nicht bevor- 
munbet, und in feiner Eigentümlichleit geihont und 
unbehelligt weiß. Im entgegengefegten Fall zeigt ſich 
leicht die Kehrſeite des bäuerlichen Konſervatismus 
in einem gewifjen Eigenfinn und trogigen Selbitge: 
fühl, der Bauernftand wird unter folhen Umftänden 
leicht ein Hindernis fortfchrittlicher Entwidelung und 
ein Hemmſchuh im politifhen und jozialen Leben des 
Staats, während er bei richtiger Behandlung das— 
elt und eine mwohlthätige‘ Stetigleit und 
Feſtigkeit in dasfelbe zu bringen eo. ift. Vgl. 
v. Maurer, Geſchichte der Onhöfe, uernböfe ıc. 
— 63, 4 Bbe.); Der: 
felbe, Geſchichte der Dorfverfafjung in Deutichland 
(daf.1865—66, 2 Bde.); Bonnemere, Histoire des 
ysans (2. Aufl., Par. 1874, 2 Bde); Probyn, 
stems of land tenure in various countries (Lond. 
1881); »Bäuerliche Zuftände in Deutihland« (in den 
——— Y- — für Sozialpolitif«,Bd.22—24, 
Er. 1) Anton, deutſcher Kriminalift, geb. 

16. Aug. 1772 zu Marburg, ftubierte dafelbft, wirkte 
hier feit 1793 al8 Brivatdogent und ward 1797 Pro: 
feffor und Beiſitzer des Spruchkollegiums. 1812 in 
gleicher Eigenſchaft nad Göttingen verſetzt, wurde 
er vielfach mit legislativen Arbeiten beſchäftigt. Cr 
ftarb 1. Juni 1843, Unter dem Titel: »Grundjäge 
des Kriminalprozeſſes · (Marburg 1805) ichrieb er das 
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erfte felbftändige Lehrbuch dieſer ng welches 
er fpäter durchaus umgearbeitet als »Yehrbuc des 
Strafprozeffed: (Götting. 1835; 2. Ausg. von Mor: 
ftadt, daf.1848) erfcheinen ließ. Die Philoſophie des 
Strafrecht3 behandelte er bereits in feinem »Lehrbuch 
des Naturrechts⸗ (Marb. 1808; 3. Ausg., Götting. 
1825), fodann in den »Grundlinien des philofopht: 
{chen Kriminalredhts« er 1825) ausführlicher. Ein 
Anhänger der Feuerbachſchen Eu ungstheorie, 
ſtellte er demnächſt eine eigne, die ſogen. Warnungs— 
theorie, auf und zwar in dem »Lehrbuch des Straf: 
rechtd« —— 1827, 2. Ausg. 1833) ſowie in 
einer bejondern Schrift: »Die Warnungstheorie, 
nebft einer Darjtellung und Beurteilung aller Straf: 
rechtötheorien« (daf.1 
er: »Lehrbuch des Napoleoniichen Zivilvechtö« (Marb. 
1809, 2. Aufl. 1812); »Beiträge zur Charakteriftif 
und Kritik des Code Napol&on« (daf. 1810); »Straf: 
rechtöfälle« (Götting. 1835 —39, 4 Bde); »Anlei: 
tung zur Kriminalpraxis« (daf. 1837), »Beiträge 
zum deutſchen Privatfürftenrecht« (daf. 1839); »Ab⸗ 
bandlungen aus dem Strafrecht und dem Strafpro: 
zeß· (daſ. 1840—43, 3 Bde.); endlich einige Schriften 
über die Entwürfe des hannöverjchen ee a 
buches und der Strafprogekordnung, an deren Ab: 
faffung und Redaktion er beteiligt war. Auch gab er 
mit Anmerkungen heraus die 8. Auflage von G. L. 
Böhmerd » Principia juris feudalis« (Götting. 1819). 

2) Andreas Friedrich, Mechaniker, geb. 18. Aug. 
1783 zu Stuttgart, ftudierte, nahdem er bafelbit 
feinen Beruf und auch ald Optiker gelernt, in Tü— 
bingen während einiger Semejter Mathematik, er: 
warb den Grad eines Magifterd und begab fid) jo: 
dann zu weiterer Ausbildung Anfang dieſes Jahr: 
3 nach England, wo er 1807 oder 1808 zu 

iedrich König a d.), dem Erfinder der Schnell: 
preſſe, in ein näheres freundichaftliches und geichäft: 
liches Verhältnis trat. Nach Königs eignen Worten 
würde es diejem faum gelungen fein, feine Erfindun 
derart zu vollenden, wie es gejchehen, hätte er nicht 
Bauers fenntnisreichen Rat und defjen thätige Hilfe 
zur Seite gehabt. Als König 1817 nad) Deutſchland 
zurückkehrte, folgte ihm B. ım Jahr danach auf die 
von * — e ehemalige Prämonſtratenſerabtei 
Dberzell bei Würzburg, in deren Baulichkeiten fie eine 
zer für Buchdruckſchnellpreſſen unter ber —* 

önig u. Bauer anlegten, ein Unternehmen, deſſen 
Beſtand und Gelingen ſie mit unendlichen Mühen 
ſicherten, das ſich aber noch bei Lebzeiten Bauers 
(König war 1888 geſtorben) zu Hoher Bluͤte entwickelte. 
B. leitete das Etabliſſement nach dem Tod ſeines 

reundes, von deſſen Witwe unterſtützt, und war ſtets 

ſtrebt, die Schnellpreſſen immer mehr zu vervoll⸗ 
fommnen, jo Daß er jchon 1847 eine vierfache Schnell: 
prefje fonftruierte mit einer Leiftungsfähigleit von 
bis zu 6000 Druden pro Stunde. Auch die Anwen: 
zn der fogen. —— für den Betrieb des 
Fundaments der Schnellpreſſe iſt fein Werk; die erfte 
nach dieſem Syſtem gebaute kam 1840, bei Gelegen— 
heit des 400jährigen Subiläums der Buchdruckerkunſt, 
nach Leipzig. B. ftarb 27. Febr. 1860, 

3) Karoline, berühmte Schaufpielerin, geb. 29. 
März 1807 zu Heidelberg, fiedelte nad) dem Tod ihres 
Vaters, der als Rittmeiiter bei Aspern fiel, 1814 nach 
Karlsruhe über, wo fie im Dezember 1822 die Bühne 
bed dortigen Hoftheaters ald Margarete in den 
»Hageftolzen« von Iffland mit großem Erfolg betrat. 
Anmut, Natürlichkeit und eigentümliche Begabung 
machten fie rafch zum gefeierten we des Publi⸗ 
fums. 1824 wurde fie an das Königsſtädtiſche Thea: 


). Außerdem veröffentlichte | ferten den 





bisl 
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ter nach Berlin berufen und ein halbes Jahr danach 
an der dortigen Hofbühne angeitellt. 1829 verlieh fie 
die Bühne, um fich, zur Gräfin Montgomery er: 
hoben, mit dem Prinzen Leopold von Koburg zu ver: 
mählen, von dem fie wieder gefchieden wurde, als er 
die belgifche Königsfrone annahm. Zur Bühne zu: 
rüdfehrend, folgte fie 1831einem Ruf nad St. Peters: 
burg und gaftierte 1834 mit außerordentlihem Erfolg 
in Wien, Reft, Leipzig, Hamburg, Berlin, Lübed zc., 
fpäter in Dreöben, an deſſen Hoftheater fie bis 1844 
mit andauerndem Beifall wirkte. Ihre Prezioſa, 
Donna Diana, Julia in »Romeo und Julia«, Maria 
Stuart, Prinzeſſin in »Tafjo« und viele andre fo: 
wohl — als vorzugsweiſe muntere Rollen lie: 
eweis eined wahrhaft ausgezeichneten 
Talentd. Seit 1844 mit dem polniſchen Emigranten 
Grafen Ladislaus von Broel⸗Plater vermählt, ſtarb 
fie 18, Dt. 1878 auf Billa Broelberg bei Zürich. 
Durd eine Reihe fehr intereflanter Erinnerungen: 
»Aus meinem Bühnenleben« (2. Aufl., Berl. 1876, 
2 Bde.) und ⸗»Komödiantenfahrten« (daj. 1875), de: 
ren ad u A. Wellmer bejorgte, rief fie fi vor: 
teilhaft auch ind Gedächtnis unfrer Zeit zurüd. Da- 
gegen erregten ihrevon Wellmernad) ihrem Tod unter 
dem Titel: Aus dem Leben einer Berftorbenen«(Berl. 
1878— 80,4 Bde.) veröffentlichten Briefe u. nachgelaſ⸗ 
fenen Memoiren (⸗Verſchollene Herzensgefchichten«) 
viel Ärgernis und hatten einen langwierigen Prozeß 
des Herausgebers mit dem Grafen Plater zur Folge. 
4) Bruno, der verwegenite bibljiche Kritifer der 
Neuzeit, geb. 9. Sept. 1809 zu Eifenberg im Herzog: 
tum Sadjen:Altenburg, —* die Berliner Uni: 
verfität und habilitierte fi) an derſelben 1834 als 
Lizentiat der Theologie; 1839 veröffentlichte er, nad): 
dem er ald Privatdozent an die Univerfität Bonn ver: 
5 war, feine »Kritifder evangeliſchen Geichichte des 
ohannes· (Brem. 1840) und die »FKritif der evan- 
PET Geihichte der Synoptifer« (Leipz. 1841— 
842, 3 Bde.; 2. Aufl. 1846). Nachdem ihm 1842 die 
Erlaubnis, theologiſche Vorlefungen zu halten, ent- 
zogen war, jchrieb er in Berlin zu feiner Berteidigung: 
»Die gute Sade der freiheit und meine eigne An: 
gelegenheit« (Zürich 1843), begründete darauf eine 
»Allgemeine LZitteraturzeitung« (Charlottenb. 1843 
) und lieferte mehrere kritiſche und hiſtoriſche 
Werke über das 18. und 19. Jahrh. In weitern theo— 
logifhen Schriften: »Kritik der Evangelien« (Bert. 
1850 —52, 4 Bde.), »Kritik der pauliniſchen Briefe« 
— 1850 -52, 3 Bde.) und »Die Apojtelgeichichte« 
aſ. 1850), jegteerjeine negative Kritiffort. Zugleich 
entwidelte er bis zu feinem am 13. April 1882 in Rir» 
dorf bei Berlin erfolgten Tod eine eifrige journalı- 
ftifche und lerifographiiche Thätigkeit und veröffent: 
lihtenod: »Bhilo, Strauß, Renan und das Urdriften- 
tume (Berl. 1874); »Chriftus und die Cäjaren. Der 
Urjprung bes Chriftentums aus dem römischen Grie⸗ 
chentume« (daf. 1877); »Einfluß des engliſchen Duä- 
fertums auf die deuiſche Kultur und auf das englifch- 
ruſſiſche Projekt einer Weltkirhe« (daf, 1878); » Zur 
Drientierung über die Bismarckſche Ara« ( 
1880), » Disraelis romantischer und Bismarcks jogia- 
liſtiſcher Imperialismus« (daf. wer Der Tübinger 
Schule, deren RefultateB. namentlich Durch Die Preis- 
gebung jämtlicher Baulusbriefe überbot, hat er von 
jeher Ann gegenübergeftanden. Im Gegenjaß zu 
Strauß, dem Verfafler des »Lebens Jeſu⸗, aber ver 
legt B. die Geneſis des Chriftentums rein und allein 
in das mit ftoifcher und alerandriniicher Philoſophie 
gejättigte Bewußtjein der römiſchen Kaiferzeit und 
madt namentlid Seneca dafür verantwortlich. 


Bauerbahb — Bäuerle. 


5) Edgar, philofoph. Schriftfteller, geb. 1820 zu 


Charlottenburg, Bruder des vorigen, deſſen hyper⸗ 
fritiihen Standpunft er teilte, ierte feit 1838 
in Berlin, hat ein 


Theologie, —* hans Tre enicha 
unftetes, —* — und Feftungshaft 
unterbro * —* —* und Schriftft ftftellerleben ge: 
führt, von defjen zum Teil längjt a efjenen Produ: 
ten bier genannt fein mögen: >» treit der Kritik 
mit ber Kirche und dem Staat« (Bern 1843); »Dent: 
wür digleiten zur Geſchichte der neuern Zeite (1843 
bis 1844, 12 Hefte; mit Bruno B.); »Die Gefchichte ber | 1 
tonftitutionellen ungen im füblichen rei 
land während ber Ya 831—34« (Charlotten 
1845, 3 Bde.); »Die Kunſt der Geſchichtſchreibung 

und Herrn Babe. Seht te der frangöfifchen 
Revolution« ( beb. 1846); » Gejchichte des Luther: 
tumd« (unter dem N — * von Geismar, 
Leipz. 1346 - 47); > die Ehe im Sinn des Lu⸗ 
thertums · (daf. 1847) u.a. Nach den Bewegungen 
von 1848 und 1849, an denen er ſich wenig beteiligte, 
lebte er abwechſelnd in Altona, Flensburg, London 
und Hamburg, wo er bie ⸗K lien Blätter« tee 
fomie hi die = fefich-politifhe et 
m 2 fchrieb noch: »Das Teutiche Reich in 
einer geigiätlihen Geftalte (Altona 1872); »Die 
Wahrheit überdie Internationale« (baf. 1873); »Eng- 
liſche Freiheit⸗ (Leipz. 1857); »Die Rechte es Her⸗ 
zogtums Holjtein« (Berl. 1868); »Die Deutſchen und 
ihre Nachbarn⸗ (Hamb. 1870); ⸗Artikel V, der deut: 
ſche Gedanke und die däniſ Monardie« (Altona 
1873); »Der ffreimaurerbund und das Lichte (Han: 
nov. 1877) u. a. 

6) a Erfinder, geb. 23. Dez. 1822 zu Dil: 
lingen inS aben, erlernte das Drechslerhandwert, 
trat in ein bevauleger: Regiment, wurd aber wegen 
der Erfindung eines Hebezeugs zum Trandport von 
Kanonen zur Artillerie verfegt und marfchierte 1848 
nad —— Holſtein. Hier faßte er den Gedanken 
einer —— Schiffahrt zum Küſtenſchutz, und 
die ſchleswig⸗ holſteiniſche Armee gab eine Tageslöh⸗ 
nung zum Bau eined Brandtauders her, welder fi) 
aber bei einer Probefahrt 1851 in einer Tiefe von 
8,3 m al& zu ſchwach gebaut erwies. Beflere Reful- 
tate gab ein Brandtaucher, mit welchem B. 1855 viele 
en rten ana onftabt und Peteröburg ans 

Submarine⸗Ingenieur er: 
rg hielt B. gr uftrag, eine unterjeeiiche Kor⸗ 


bauen und ein untergeg sig ver — —48 
. Dies veranlaßte ihn zur Konſtruierung 
her erlammer, der Hebeballond und Hebelamele. 
— —————— 1 En B. —* Lindau am Bodenſee, wo er 
iffshebung und Kabeliegung 
—— —— 2 1861 im Bodenſee geſun⸗ 
ienen Dampfer Lubmwig bei einem zweiten zer 
21. Yuli 1863 glücklich barg. Bei Ausbrud) 
des Ban »holfteiniichen Kriegs trat B. in preu: 
—— fte, doch zerſchlug ſich das —S an 
Verlangen, die ihm zum 

pe nötig fcheinenden neuen Erfindun: 
— Lote und Kompaſſe, rück⸗ 
Gejchlige re zu erproben. B. ging nach Kon⸗ 
ſtanz, agitierte ae für die Berbindung jeiner Subma- 
mit unterſeeiſchen Kabeln, ſtellte, vom 
Rationalverein und Ben ae von Bayern ag 
er che im Starnberger See 
choß in st ‚3 * ziehe eiferne Platten. 
—* Benfionär Ludwigs II. in Mün: 

—— daſelbſt 18. Juni 1875. 


7) Klara, unter dem Pieudonym Karl Detlef be: | er ein neues Feld litterarifcher Thätigf 
Romanichriftitelleuin, geb. 28. Juni 1836 zu | feit 1852 mit feinen Nomanen: 


fannte 


| 


| 1848 
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—— wo ihr Vater, der nachmalige Abgeord⸗ 


—— reußiſchen Nationalverſammlung, Hafen⸗ 
und & ——— — war, bildete ſich nach deſſen 
Tod zur —— aus, ging nach Petersburg, 


wo ſie im Haus des Herrn v. Bismard verfebrte, von 
bort in das innere Rußland, kehrte 1866 nad) Deutſch⸗ 
land zurüd und veröffentlichte ihre erften len: 
»UInlösliche Bande« (3. Aufl., Stuttg. 1877) und »Biö 
in bie Steppe« (2. Aufl., daj. 1871), die ihren Stoff der 
= igentümlichfeit des ee Lebens entlehnten. 
2 machte fie eine Reije nad) Italien, kehrte von 
ba aber bruſtkrank zurüd und ftarb 29. Juni 1876 in 
Breslau. Bon ihren Erzählungen find noch uber 
ren: »Ein Dofument« (2. Aufl., Stuttg. 1878 8 
—— und Sühne« (2, Aufl, daf. 1874, 2 Bbe. 
»Nora« (3, Aufl., daf. 1876, 2 Bbe.); > wifchen Da: 
— und Sohn« kdaf. 1874, 2 Bde, ); »WRußte e8 jein?« 
2. Aufl., daf. 1872, 2 Bde); »Die imnisvolle 
ngerin« ‚Kein 1876); »Benebitta« Berl. 1876, 8 
Be), Aus ihrem Nachlaß erichienen » ufftge Sol 
len«, Novellen (2. Aufl., Bresl. 1880). ‚Sichere Cha= 
rafterzeichnun * eine reine, phrajenfreie Diktion 
le ve Borz 
Bauerbach Dart, füdl. ——— en, mit 390 Einw. 
ein Drittel Suben); befannt d den Aufenthalt 
chillers, der nad feiner Flucht aus Stuttgart unter 
dem Namen » Doktor Ritter« auf dem dortigen Gute 
der Frau v. Wolzogen vom Dezember 1781 bis 21. 
Juli 1788 in firengfter Zurüdgezogenheit lebte, da⸗ 
jelbft »Die Verihwörung bes Fiesco⸗ vollendete, 
Kabale und Liebe« jchrieb und den Plan zum »Don 
arlod« entwarf. Das Schiller: Zimmer ift noch in 
feiner urſprünglichen Geftalt erhalten. Weſtlich da—⸗ 
bei die Ruine der Burg Henneber 
Bauercolle, Kunſtaus druck beim Billarbfpiel, wenn 
der Ball fo an der * febt, daß zwiichen beiden 
I & och ein Raum befi 
äuerle, 4. oe Buftipiel und Romanbidter, 
9. April 1784 zu Wien, trat ſchon in jeinem 
8. Jahr mit dem Hitterroman »Siegmund der Stäh⸗ 
lerne« (Wien 1802) als Schriftiteller auf und begrün⸗ 
dete zwei Jahre jpäter die »Wiener Theaterzeitung«, 
die bis 1847 das verbreitetite Blatt der ö ichi⸗ 
ſchen Monarchie war. Bon 1809 bis 1828 belleidete er 
das Amt eines Sefretärd am Leopolbftädter Theater 
und widmete fich während diefer Zeit mit vielem Glüd 
dem Wiener Vollötheater. In jeinem Stüd »Die 
Berliner in Wien« (1813) trat er zuerjt mit ber nad): 
Le gewordenen Figur des »Staberl« auf, 
—* ie Geſtalten des »Kafperl« und »Thaddädl· 
von der Volksbühne verbrängte, Unter eye zahl: 
reichen zu find » Der Leopolböta « (1814), »Der 
verwunf Pie > (1818), »Die faliche Brima- 
donna« 1818 ie moderne Wirtichaft«e (1818), 
»Der Taufend afa« (1820), » Der Freund in der ftot«, 
»Mertherö Leiben« (Parodie) auch außerhalb ⸗ 
—E annt geworden. In Bäuerled »Romifchem 


Bau unterieeiicher | Theater« (Beft 1820-26, 6 Bde.) ift nur die feinere 


Hälfte feiner Arbeiten für die Bühne enthalten. Die 
Reihe derfelben bricht mit »Der Mann mitMillionen« 
1829) ab on beginnt erjt 1840 wieder, um mit »Ein 
onberlin ien« (1841) immer abzuſchlie⸗ 
Ben. Die — der Bäuerleſchen Poſſen zeichnen 
ſich meiſt durch kräftig einſchlagenden Witz aus; aber 
die Gemütlichkeit, der Srundton der Stüde, ift nicht 
bloß * breit, ,jonbern auch —* ſeicht. Mit dem Jahr 
B. mit feinem as bereits —— 
— en Um feine Eri En zu 
ya warb 
Kroned« 
30 * 
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(Wien 1855) und »Ferbinand Raimund« (daſ. 1855), 
die unter dem Pjeudonym Otto Horn —— der 
Begründer eines Wiener Lokalromans, rer 
eigentümlich pridelnden . dadurch erhält, daß 
er Tragödien aus der Welt der Poſſe bietet. Weni— 

er Inlereſſe erregten: »Aus den Geheimniſſen eines 
Wiener Advokaten« (Wien 1854); »Wien vor zwanzig 
Yahren« (daf. 1855); »Die Dame mit dem Totenfopf 
in Wien« (daf. 1855); » Das eingemauerte Mädchen« 
(daf. 1857) u.a. Bon feinen »Memoiren« erichien 
nur der erfte Band (Wien 1858). B. ſtarb 20. Sept. 
1859 “ der Durdreife zu Bafel. — Seine Gattin 
Katharina, geborne Ennöckl, geft. 1869, war einft 
einebeliebteSchaufpielerinamLeopoldftädterTheater. 

Bäuerliches Erbrecht, ſ. Höferecht. 

Bäuerling, ſ. Drofſel. 

Bauernbrüeghel, ſ. Brueghel. 

—— ſ. Befeſtigungswerke (prä: 
hiſtoriſche). 

Bauerndienſie, ſ. Fronen. 

Bauernfaf , I. Faſtnacht und Funken: 
fonntag. 

Bauernfeiertage, in Tirol die abgeichafften oder 
sabgebradhten« Yelttage, an denen das Landvolk noch 
immerbem Gotteöbienft beimohnt und wenig arbeitet. 

Bauernfeind, Karl Marimilian von, Inge: 
nieur und Geodät, geb. W. Nov. 1818 zu Araberg in 
DOberfranfen, bejuchte feit 1836 die polytechniiche 
Schule zu Nürnberg, ftudierte feit 1838 in — 
Mathematik und Phyſik, beſuchte 1340 —41 den In— 
genieurfurfus an der polytechniſchen Schule daſelbſt 
und abjolvierte 1841 die Staatsprüfung. 1844 als 
Hilfslehreran die Ingenieurſchule in München berufen, 
funftionierte er nebenbei ald Ingenieur der oberjten 
Baubehörde und, nachdem er 1846 zum auferorbent: 
lichen Brofeffor ernannt war, bis 1851 ald ingenieur 
beider Generaldireltion der Staatseifenbahnen. 1851 
wurde er ordentlicher Brofeflor der Geodäfie und In: 
— ————— und Konſervator der techniſchen 

ammlungen an der polytechniſchen Schule, und 
1858 trat er als Regierungs · und Baurat in das Ober: 
baukollegium. 1846 gab er eine analytiſche Bearbei: 
tung der Pauliſchen Theorie der Brüdengemölbe, 
welche für die Berechnung der Brüdengemwölbe lange 
Beit maßgebend war, und 1851 erfand er das Prise: 
menfreus, ein neues Meßinftrument, welches in fur: 
zer Zeit allgemeine Verbreitung fand. Auf Grund 
diefer Erfindung und einer Arbeit über die Plani- 
meter von Ernft, Wetli und Hanfen (1853) wurde B. 
von der Univerfität Erlangen zum Doktor der Phi: 
lofophie ernannt. Seine » Elemente der Vermeſſungs⸗ 
funde« (Stuttg. 1856—58, 2 Bbe.; 6. Aufl. 1879) 
waren für das ganze Gebiet, welches hier zum erften- 
mal eine wifjenfchaftlicde Behandlung und ſyſtema⸗ 
tische Ordnung erfuhr, epochemadjend. 1857 unter: 
nahm er in ben Bayrifhen Alpen barometrifche 
Höhenmeffungen, durch welche zuerst der Einfluß der 
Wärmeitrahlung des Bodens erfannt wurde; 1864 
und 1866 veröffentlichte er eine wichtige Arbeit über 
die atmofphärifche Strahlenbrechung. 1867 vertrat 
er Bayern auf der allgemeinen Konferenz der euro: 
päiihen Gradmeſſung in Berlin und übernahm das 
Rektorat der damals nad feinem Plan reorganifier: 
ten polytechniſchen Schule, die im folgenden Jahr in 
eine technifche Hochichule umgewandelt wurde. 1874 
trat er als ausübender Direktor zurüd, nachdem ihm 
ſchon im Vorjahr der perfönliche Adel verlieben und 
er zum Mitglied des oberften Schulrats im Kultus: 
minifterium ernannt worden war, wirkte aber als 
Profeſſor und Vorftand der Jngenieurabteilung des 


Bäuerlihes Erbredt — Bauerngelven. 


Volytehnitums fort. Seit 1871 gehört B. auch als 
Bizepräfident det permanenten ſommiſſion der euros 
pätfhen Grabmefjung an. Er ſchrieb nod: »Die 
bayriſchen Staatseifenbahnen in Beziehung auf Ge- 
fchichte, Technik und Betrieb« (Nürnb. 1845 —47); 
»Borlegeblätter zur Straßen: und Eifenbabnfunde« 
(Münd. 1856); >» Zur Brüdenbaufunde« (daf. 1854; 
3. Bearbeitung von Frauenholz und Afimont, 1878, 
2 Bde.); »Beobadjtungen und Unterjuhungen über 
die Genauigkeit barometriijher Höhenmeſſungen« 
(Stuttg. 1862); »Das bayriiche Präzifionsnivelle 
ment« (Münd. 1870—79, 5 Hefte). 

Bauernfeld, Eduard von, Bühnendichter und 
Schriftiteller, geb. 13. Jan. 1802 zu Wien, gelanate 
nad) einer in Dürftigfeit verlebten Jugend zum Stu: 
dium der Rechte (in Wien) und erhielt dann eine 
Stelle bei der niederöſterreichiſchen Regierung, jpäter 
bei der Hoflammer, aulekt (1843) bei der Lotterie⸗ 
bireftion. Die »Pia desideria eines öfterreichiichen 
Scriftftellerd«, die er 1842 veröffentlicht hatte, wa- 
ren wohl der Grund, daf er in einer untergeordneten 
Stellung verblieb. Nachdem er in London und Baris 
freiere Staatözuftände kennen gelernt, entſchloß er 
fih, den öfterreihiihen Staatsdienft zu verlaffen, 
ließ fich aber durch die Verfiherung, daß Reformen 
im Werk feien, doc feithalten. In den Märztagen 
1848 fuchte er im Verein mit Aueriperg dur 
feine Bopularität und durch feinen Einfluß bei dem 
Erzherzog: Palatin die Bewegung in ruhigere Bab- 
nen zu lenken. Die Tag und Naht andauernden An: 
ftrengungen jener verhängnisvollen Zeit hatten aber 
eine erg zur Folge, jo daß er unter 
anderm die Wahl in das deutiche Reichsparlament 
ablehnen mußte. Seitdem lebte er in ftiller Zurück⸗ 
gezogenheit in Wien. B. ift der fruchtbarite Drama: 
tiſche Dichter öfterreichifch:deuticher Zunge. Was er 
ſonſt gefchrieben hat (Lyriſches: »Gedichter, 2. Aufl., 
Leipz. 1856; Humoriftifches: »Ein Buch von einer 
Wienerin in luftig gemütlichen Reimlein⸗ von Ru: 
fticocampus, Wien 1856; » Wiener Einfälle und Aus: 
fälfe«, daj. 1852, ıc.), kommt faum in Betracht neben 
der dramatiichen Thätigfeit, objchon vielleicht gerade 
dieje es verichuldet, daß der Iyriichen Begabung des 
Dichters (3.8. in dem an gebanfenvollen Anihauun: 
gen reihen »Poetiichen Tagebuch=) zu wenig gedacht 
wird, Beionders find es feine dem modernen Leben 
entnommtenen, durch belebten Dialog und beitere 
Laune ausgezeichneten Yuitipiele, welchen er feinen 
mwoblverdienten Ruhm verdankt. Als die befannte- 
ften und wirkungsvollften nennen wir: »Zeichtiinn 
aus Liebe: (1831), »Belenntnifie« (1834), »B s 
lih und Romantijch« (1835), »Großjährig« (1846); 
ferner: »Das Liebesprotofolt« (1831), »Helene- 
(1838), »Das Tagebudh« (1836), »Ein deuticher Arie 

er« (1844) und aus fpäterer Zeit: »Aus der Geſell⸗ 
haft« (1866) und »Moderne Jugend: (1868). Seine 
»Geiammelten Schriften« erihienen zu Wien 1871— 
1873 in 12 Bänden, deren legter auch Bauernfelbs 
Memoiren unter dem Titel: »Aus Alt: und Neu: 
Wien« enthält. Später find noch binzugefommen 
die Quftipiele: »Die VBerlaffenen« (1878) und »Mäb- 
chenrade« (1881), die Tragitomödie » Des Alcibiades 
Ausgang« (1882), der Roman »Die Sreigelaftenen. 
Bildungsgeihichteaus Ofterreich« (Berl. 1875,2 Be.) 
und die jatirijche Dichtung » Aus der Mappe des alten 
Fabuliften« (Wien 1879). 

Een (Bargilds, Giltebauern, 
Bauerngülden, Biergelden), im Mittelalter Un: 
—* in Niederdeutſchland, welche dem Oberherrn oder 

ichter jährliche Zinſen (Gülten) zu entrichten hatten. 


Bauerngeriht — Bauerngut. 
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Bauerngericht, im Mittelalter in einigen Gegen: | Bau des Gutes übernimmt, dann bie in ber Graf- 


den ein Gericht auf dem Land, wurde von einem 
Bauernridter(Gograf) als Borfigendem, 5—6 
Bauerngenojjen als Beifigern und einem Gerichts: 
ichreiber ge und entichieb über den bejtrittenen 
Na re u. dgl. Das Verfahren war jummarijch, 
ver Beicheid hieß Bauerniprade. 

Bauerngeihirr, tunftloje Fayencegefäße mit roher, 
bunter Malerei, welche feit alten Zeiten in vielen 
Ländern von und für Bauern, zum Teil auf Grund 
alter Überlieferungen, noch heute angefertigt werben. 

8 ‚ ein Landgut, welches der Privilegien 
der adligen Rittergüter oder andrer bevorzugter Bü: 
ter —— iſt. Während bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts die meiſten Bauerngüter nicht im freien 
Eigentum des Bauern ſtanden und mit mancherlei 
** behaftet waren, hat die moderne Geſetzgebung 
durch Erhebung der gay Nutzungsrechte zum 
vollen Eigentum und durch Ablöjung der Reallaften 
das Prinzip der freiheit der Bauerngüter durchgeführt 
41. Bauer). Die üblihen Einteilungen der Bauern: 
gs haben infolge diefer Anderu ur praftifche 

deutung verloren. Es gab Güter, die durchaus 
widerruflich, nur auf Herrengunft, andre, die auf 
Lebenszeit, zwei oder drei Leben verliehen waren. 
Wieder andre jtanden im Erbpachtäöverhältnis, ne 
ben denen auch völlig freie Bauerngüter vorlamen. 
Die Meiergüter fteben in einem Erbpachts- oder 
Erbmeierverbältnis. Der Erbpadter hat nur ein 
in jeiner Familie erbliches Nießbrauchsrecht und ent: 
richtet dafür einen jährlichen unveränderlichen Zins. 
Hierher gehören der Erbmeiervertrag im Lippe 
ichen, Baderbornifchen, Braunfchweigifchen und Han- 
—— die —— in Heſſen und am 
Rhein, die —— — Schillingsg üter (de 
ren Beſitzer bei der ahme des Gutes dem Guts⸗ 
berrn einen Schilling erlegt), die luxemburgiſchen 
Schafft: und Bogteigüter und endlich die auch im 
Selfiigen vorlommenden Güter zu Waltredht und 
zu Landjiedelredt. Erbzinsgüter finden ſich ſchon 
in Zeit, beſonders beim Kirchenaut, vor und 
find nicht erit durch das römische Recht auf deutſchen 
Boden verpflanzt worden. Die Bauernaüter dieſer 

ie wurden in Hefien als auf Dberbejierung 


‚in Holjtein und Schleöwig ala feite Hu— 


fen, in Bayern als Erbredhtägüter, im Eljaß 
als auf Schaußelrecht verliehene und ſonſt noch 
als — ige Güter, Gültgüter, Kurmede 
ober Kurmedialgüter bezeichnet. Einfache ober 
* üter haben das gemeinſame Merk⸗ 
uer einen gleichförmigen geringen 

m Zeichen früherer Unterwürfigleit o 
igentumärechtö des Herrn entrid) 
Meierbingd:, Vogtdings-, Propfts 
8, Kreienbingd-, Hägerdingsgüter füh— 
en von befondern Geridhten (Ding), 
denen unterworfen waren, die Stiftö:, Kilos 
fer, Kirhhen-, Pfarrmeiergüter ıc. von. der 
, von ber fie verliehen wurden. Hier und 
Sadfen, Bayern, Württemberg), ftehen bie 
in einert dem Lehnsverband 
ſtnis und heißen dann Bauers, 
= oder Beutellehen, auch Schupf- ober 
wenn fie nad dem Tode bes 
an ben Lehnsherrn zurüdfallen. Ein: 


* 
mal 
öeibꝛins 
eines 
tet. 


Badtgüter mit verfchiedenen Nebenbe: 
find die Meier⸗ Leibe, Winn- oder 
Gewinn beſonders die Halb: oder Hale: 


minnegüter, bei denen der Pachter gegen die Ab: 
aabe eines beitimmien Teild vom Gutsertrag den 





ſchaft Marl und Weftfalen vortommenden Leibge- 
winnsgüter, deren Nutznießungsrecht gegen be: 
timmtejährliche Abgaben erworben wurde, ſowie die 
7 Ha ic wire bei welchen der Beſitz oder 
Ni nice bed Gemwinnträgers von der gehörig er: 
folgten eg and, db. b. davon abhängt, daß in 
der Regel zwei Hände in das Behandigungsbud ein: 
ee werben, nad) deren Abjterben neue Belei- 
ung oder Behandigung zu fuchen ift. Die hier und 
da vorfommenden obsnüter find ſolche Gewinn» 
üter, die von einem Oberhof abhängen und bei bie 
emgewonnen werben müffen; bie Zatengüter (Laß⸗ 
güter), vorzüglich in der Gegend von Xanten, jolde, 
bie einem gewiſſen Gericht, der Zatenbanf, oder defien 
Statuten unterworfen find. Auch die Kurmuds— 
galee find —— Gewinngüter, von welchen 
ie Beſitzer die Kurmude (Sterbefall) bezahlen. Auf 
Widerruf verliehen find die Laßgüter in Sachſen 
und in der Marl, bie Herrengunftgüter in Bayern, 
die leibfälligen Güter in Schwaben. Eine Art von 
Bauerngütern, welde im Münfterfchen, Efjenfchen, 
im Klevejchen und in der Grafihaft Mark vortommt, 
it Durd) den Hofsverband, in welchem fie zu einem 
upt:, Sal-, Dinge, Oberhof ftehen, ausgezeichnet. 
hre Rechtöverhältnifje werden durd die Hofrechte 
beftimmt. Sattel: (Setel:), Sal:, Zedelböfe 
und jattelfreie Güter werben in einigen Gegenden 
Lehns⸗ oder Hobsgüter genannt, deren er ein 
NRitterpferb zum gu müffen, fo in ber 
Grafihaft Marl; inan bezeichnet man damit die 
urfprünglih abligen Güter, welche fpäter in bie 
ände von Bauern famen; in noch andern bie alten 
algüter, auf welchen bie ihnen einft nad) den Hub: 
rechten zuftehenden Borrechte ſich noderhalten haben, 
fo im Elfaß, in Oberſchwaben. Als eigentlich freie Gü— 
ter kann man bie —— — — betrachten, die 
wieder verſchiedene Namen führen, z. B. Stabrechts⸗ 
güter, ludeigne Güter in Bayern, Freigüter 
ober freie Zinsgüter im Erfurtiſchen; dann bie Gü— 
ter, welche nur unter einem — auge Hi ober ſchutz⸗ 
berrihaftlichen Verhältnis ftanden (Güter der Wet- 
terfreien in Weftfalen, der Erberen in Bremen, die 
Erbhöfe in Lüneburg). In einem andern Sinn bei: 
fen auch ſolche Bauerngüter, die nur von ron: 
dienften, aber nicht von den allgemeinen Laſten der 
Unterthanen frei find, er jo in Sadjfen. Die 
Benennungen Aderbof, ollfpännerhof, Boll: 
meierhof, Halbader:, Dreivterteljpänner: und 
DR ttarfen fowie Groß- und Kleinköter: 


bof, Kotſaſſenhof zc. beziehen fih nur auf ben 
Umfang, nicht auf befonbere rechtliche Berhältniffe 
der Bauerngüter. 


Die befondern Rechtöverhältniffe und Rechtsge— 
wohnheiten, welche fich deutſchem Recht an bi 
Bauerngüter fnüpfen und die Erhaltung der letztern 
bezwecken, find durch Beftimmungen der Bartikular- 
rechte und Anwendung des römiſchen Rechts auf 
rein na engen ven — iert wor⸗ 
den. Hinſichtlich ererbung findet —* 
gängig ſchon in früher Zeit die Regel, daß das B. 
nur in der Familie deſſen forterbt, von welchem es 

errührt, und daß die Söhne vor den Töchtern den 

haben, weshalb die Kinder der ſogen. Auf⸗ 
lömmlinge, d. h. derjenigen, welche in die Familie 
bes Hofbeſitzers einheiraten, nie die Rechte erlangen 
tönnen, welche den Kindern bes letztern zuftehen. 
Seitdem das B. erblich ift, fan ber Bauer, voraus: 
geſetzt, daß er fich innerhalb obiger Regeln hätt, über 
dasjelbe beliebig, namentlich durch das Jnftitut der 
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Erbverträge, verfügen. Stirbt er ohne Teftament 
oder Erbvertrag, jo entjcheidet gewöhnlich das Los 
unter glei) nahen Erben über die Nachfolge im Hof. 
Unter den übrigen Verwandten gilt die Drdnung des 
gemeinen Rechts mit dem Vorbehalt, da die Söhne 
vor den Töchtern und unter jenen hier und ba bie 
jüngern vor den ältern (fogen. Minorat) einen Bor: 
ug haben. na ber die Unteilbarfeit oder Ge: 
loffenbeit der Bauerngüter, und was ſich daran 
fnüpft (f. Anerbe und Abfindung). Danach ift 
— B. als ein Fideilommiß zu betrachten, welches 
zeitige Se nicht zerfplittern darf. Beſonders 
find ſolche Höfe unteilbar, welche nicht volles Eigen» 
tum des Bauern find, weil hier jede ſtückweiſe Ver- 
äußerung dem Gutsherrn oder Obereigentümer Nach⸗ 
teil bringen würde, Auf den Grundjägen der Un⸗ 
teilbarkeit fußt die fogen. Pertinenzeigenihaft der 
Bauerngüter, wonad entweder die Teile, welche jeit 
einem gemwiflen Normaljahr ſich bei einem B. be: 
fanden, oder die, welche von alterö her dazu ge 
hörten, davon nicht getrennt werden dürfen. Man 
—— dem Hofbeſitzer in Fällen vollzogener 
rennung ein Vindikationsrecht und machte ihm 
deſſen Ausübung oft ſogar zur Pflicht. Das auf 
dieſem erfolgende Herbeiziehen der Pertinenzien 
heißt das Reunieren und die deshalb anzuſtren⸗ 
gende Klage die — we Neuere —* 
ebungen haben dagegen nad) dem Borgang des 
ode Napolöon und der deutſchen Grundrechte das 
Grundeigentum für teilbar erflärt und jene jogen. 
Dismembrationsverbote aufgehoben; fo namentlich 
die preufifche Verfaſſungsurkunde von 1850, $ 42. 
Allerdings wird auch heute durd die Geſetzgebung 
mehrfach das Zujammenhalten der Höfe durch let: 
willige Verfügung begünftigt, fo durch das badiſche 
Landrecht, mehrere preußifche Geſetze ꝛc. (vgl. Höfe: 
recht). Eigentümliche Rechte knüpfen fih an das in 
die Bauerngüter in Form von Naturalien oder barem 
Geld Eingebradte (Mitaift, Ausfteuer, zugefreites 
Gut, Hauptgut 2c.) Die vom gemeinen Recht ab: 
mweichende Grundregel ift, daß bie eingebradhten Ges 
genftände bei der Auflöjung der Ehe nicht zurüdge: 
fordert werden fünnen. Statt deffen werden andre 
Zugeftändnifie gemadt: der Eingeheiratete hat ben 
zeitigen oder lebenslänglihen Mitgenuß des Gutes; 
die überlebende Frau hat das Recht, einen Interims⸗ 
wirt aufzunehmen, und fann für fich und den zwei: 
ten Ehegatten eine teils den Kräften des Hofs, teild 
ihrem Zugebrachten angemefjene Leibzucht fordern. 
Das Intereſſe des Gutäberrn omwohl als die Schwie: 
rigfeit für einen alternden Hofbefiger, alle auf dem 
Hof ruhenden Laften zu tragen, mashen es zumeilen 
nötiq, daß der Hofbefiger den Hof noch bei feinen 
Lebzeiten einem Nachfolger zur Bewirtichaftung über: 
gebe, aber im Hofäverband injofern noch bleibe, ald 
er jein lebenlang aus den Gutseinfünften genährt 
wird oder gewifle Reichniffe belommt, welche er jich 
* bei der Gutsübergabe vorbehalten hat. Hierin be— 
fteht dad Weſen ber —— oder des Auszugs. 
Verwandt damit und der Wirkung nach gleich druͤckend 
ift das Inſtitut der Interimswirtſchaft (f. d.), 
hervorgerufen durch die Rüdficht auf das Intereſſe 
ſowohl des Gutsherrn ald des Anerben, welches 
verlangt, daß in der Zeit der gar des 
legtern das B. nicht verwahrloft werde. Als Eine 
wenigſtens früher ſehr gewöhnliche Zaft der Bauern: 
güter ift die Laudemialpflicht zu erwähnen (f. 
Xaudemium), der gemäß Der neue Erwerber des 
Guts bei der Übernahme desfelben eine gewöhnlich in 
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zahlen hat, welche Handlehen, Weinkauf, Ehrſchatz, 
Lehenware, Winnegeld, Anlait, Pfundgeld, Willens 
geld heißt. Als eine befondere Art der Vertreibung 
vom B. und bed Verluftes desjelben fam früher die 
Abmeierung (f. d.) vor, welche zum Beiten des 
Gutsherrn ndet, wenn der Bauer feinen Ber: 
pflichtungen in Anjehung des Gutes nicht nadhfommt. 
Die neuern Gefehgebungen aber haben, wie er- 
wähnt, faft alle dieſe Eigentümlichkeiten der jogen. 
Bauerngüter befeitigt, jo — das frühere Haupt: 
merkmal derſelben, daß ſie neben den allgemeinen 
öffentlichen noch beſondere bäuerliche Laſten tragen, 
meiſt ganz verſchwunden iſt. Vgl. v. Maurer, Ge— 
ſchichte der Fronhöfe, der Bauernhöfe und der Hof— 
Dee in Deutſchland (Erlang. 1862—63, 4 Bde..); 
Derfelbe, Gefchichte der Dorfverfaffung in Deutich: 
land (baf. 1865 — 66, 2 Bde.). 

Bauernhaus (hierzu Tafel »Bauernhaus«). Noch 
in der fpätrömifchen Zeit beftanden in vielen Gegen: 
den Deutfchlands Häufer, die an bie Hütten der Ur⸗ 
völfer im innern Afrika erinnern. Nah den Abbil- 
ec auf der 179 errichteten Antoninsjäule glichen 
die Häufer der befiegten Quaden zum Teil großen, 
ftrohbebedten Bienentörben, die unten und in ihrer 
Mitte eine faft nur einem Flugloch gleihende Thür 
bejaßen. — —— läßt die ——— der Behau⸗ 
ſungen der alten Germanen bei Tacitus die Bauart 
m Beutigen norbmweftlichen Deutihland unſchwer wie: 
dererfennen. W in den römischen Dörfern die 
Häufer in dichten Reihen ftanden, war hier jedes Haus 
eines Dorfs von einem befondern Hofraum und Gar: 
ten umgeben. Abweichend von der römischen Bauart, 
bargen die altdeutjchen er die ganze Wirt: 
ſchaft unter Einem Dad, eine Anordnung, zu wel: 
her der lange und harte Winter nötigte. Damit hing 
die Lage und Einrichtung des Herdes eng zufammen, 
welcher, als —— fämtlicher Hausbewohner, 
zugleich den Mittelpunkt des Hauſes bildete. Die 
Mände waren aus gejtampfter Erde aufgeführt oder 
beitanden aus Fachwerk, —*— Fächer mit aus i⸗ 
gen hergeſtelltem Fl ausgefüllt und mit Lehm 
verſtrichen waren. Die Hütten waren mit Strob, 
Schilf oder Rohr, welches man im Winter mit Miſt 
bededte, die beſſern Häufer bisweilen mit hölzernen, 
durch Steine beichwerten Schindeln gebedt, eine Be- 
dedung, welche fich mitunter, wie —— in den 
Alpen, im —— wald und andern Gebirgsgegen⸗ 
den, auch auf die Außenwände des Haufes fortiekte. 
Erft durch die Römer fcheint, zunächſt in Süddeutſch⸗ 
land, die Ziegeldedung eingeführt worden zu fein. 

an tafen alle diefe Häufer noch teilmeije in 
der Erde und waren, wie noch heute an einzelnen 
Häufern norddeutſcher Dörfer, mit Stufen verjeben, 
worauf man in ba$ Innere binabftieg. Erft nad) der 
Böltermanderung lernten die Deutfchen von den Sla⸗ 
wen, ihre Häufer aus der Erbe herauszuarbeiten und, 
unter Anwendung von Steinen und Mörtel, Häufer 
ganz über der Erde zu bauen. Neben dem eben er: 
wähnten einfachften B., welches noch jegt den Grund: 
typus des mejtfälifhen ober altjähfiihen Bauern 
haufes bildet, entwidelte fich als —— 
Grundtypus in einem mildern Klima der thürinai- 
fche und fränfifche Bauernhof, bei welchem ein vier: 
ediger Hofraum von Zaun und Gebäuden umicloi- 
fen und dieſe letztern gejondert und den verfchiede: 
ner Wirtſchaftszwecken entiprechend angelegt waren. 
Als Übergangstypen, bei welchen zwar das alle 
Räume überdeckende Dad) feſtgehalten erſcheint, jedoch 
die Anordnung der innern Räume eine Trennung, 


Prozenten des Gutswerts beftehende Summe zu be: insbeſondere der Stallung und Scheune von den 
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Rohnräumen, bejwedt, treten das ſlawiſche, mittel: 
deutiche und bayrıfche Alpenhaus auf, welchen ſich in 
Süddeutſchland und in der daran grenzenden Alpen: 
region das ſchwäbiſche oder Schmweizerhaus in feinen 
verihiedenen Abarten anreiht. 

1) Das mweftfälifche oder ſächſiſche B. (Fig. 1) 
gruppiert die für Menſchen, Biehftand und Vorräte 
beitimmten, fämtlich unter Einem Dad) untergebrad;: 
ten Räume um einen zu den verjchiebenften Arbei- 
ten beftimmten Mittelraum, die Diele (Deile) oder 
Ahre, deffen Mittelpunkt der Herb bildet. Gewöhn⸗ 
li find die Wohnräume an der einen Schmalijeite, 
die Stallungen an den beiden Langjeiten jo ange: 
bracht, daß die zwischen denfelben gelegene Diele eine 
T:formige Geftalt erhält und mit drei Eingängen, 
jmeien an den beiden Langſeiten und einem an ber 
andern Schmalijeite, —— werden kann. Vor die⸗ 
er letztern befinden ſich die Düngerſtätten, im Dach— 
raum die Borräte. nben 
fh no heute in Weftfalen, Hannover, Pom— 
‚ mern, Redlenburg und Schleswig-Holftein 

(Fig.2,3,4). In der Nähe des Haupthaufes, jedoch 
von ihm getrennt, befinden fich die Meinern Häufer 
der Anechte, Heuer, Gärtner oder der betagten Eltern 
(Altfiger), welche, gleich den Häufern der Kleinbauern 
(Köter, Kotfaffen), fih in ihrem Plan durch nichts 
andred von den größern Häufern unterfcheiden als 
durch die dem geringern Bebürfnid angemeffene Ver: 
Neinerung der Wirtjchaftsräume, insbejondere der 
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Biebftände, 
2) Das ſlawiſche B. (wendiſches B., Fig. 5). ent: 
hält zwar eine kleinere Hauäflur, auf derſelben aber 


noch den Herd, während die Stallung und die Drejd): 
tenne ſchon von ihm abgeſchieden Find. Noch jet 
finden ſich derartige Bauernhäufer im tſchechiſchen 
Böhmen, in der —— zn. vereinzelt in 
den früher von Slawen, Sorben und Wenden bewohn⸗ 
ten Gegenden von Preußen, Sachſen und Thüringen. 
3) Das mitteldeutjche B. (fränkiſches ee 
zwar noch eine Haudflur; der Herb ift aber 
von derjelben durch eine Scheidewand getrennt, alfo 
in eine Küche verlegt. —* die Stallungen als 
die Scheune grenzen nicht mehr dicht an die Wohn: 
räume an und find oft mit befondern Eingängen ver: 
feben. Wo das Haus an einem Bergabhang liegt, 
ift es biäweilen mit dem die Stallung enthaltenden 
Zeil in den Berg hineingefchoben, jo daß die Scheune 
ihren Eingang nicht jelten im obern Stod erhält. Beis 
fpiele folder Häufer finden ſich noch im ſächſiſchen 
Erzgebirge, im Wefterwald, in Franken und 
Deutih: Böhmen. 
4 Das oberdeutſche B. (bayrijches Alpenhaug, 
wälder B., Fig. 7) zeigt, wenn aud) alle 
Räume noch unter Einem Dach vereinigt find, die 
olltändige Trennung der Wohnung, welche aufer 
mehreren Wohnräumen eine Heinere Hausflur mit 
dem Haupteingang gewöhnlich auf einer Schmal- 
te und eine eigne Küche befigt, von Stallung und 
Schewme, von denen e einen Eingang jomohl 
von der Hausflur ald von außen, letztere ihre bejon- 
dere Einfahrt an der dem Hauptzunang zur Wohnung 
gegenüberliegenden Schmaljeite hat. 
Der thüringifch-Träntifche Bauernhof (gig.8) 
zieht die Trennung der einzelnen Baulichkeiten 
miweder teilmeiie, indem er jie, im. Innern ge 
Sieben, um einen unbededten großen Hofraum an: 
einander reiht, oder vollftändig, indem er jene den 
verihiebenen Wirtichaftssweden entfprechenden Bau: 
leiten einzeln aufführt. Im erftern Fall bleibt 
an gewiſſer Zulammenhang gewahrt; indem die Ge: 
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bäube in eng geichloffener Reihe den Hof umziehen, 
inöbejondere der Stall unmittelbar, meift auf der: 
jelben Seite des Hofs, an dad Wohnhaus, die 
Scheune aber, meift auf der andern Seite des Hofe, 
an den Stall angebaut ift. Im zweiten Fall erfolgt 
die Trennung auch ded Stalles vom Wohnhaus, wel: 
ches entweder mit ber Scheune verbunden, oder auch 
von ihr getrennt wird. In beiden Fällen erhält die 
vierte, mit Gebäuden nicht bejegte Seite eine Haupt: 
einfahrt, während die übrigen Grenzen des Hof: 
raumd mit Zaun oder Mauer abgefchlofjen werden, 
die Düngerftätte aber ihre Lage inmitten oder zur 
Seite des Hofs in möglichft geringer Entfernung von 
ben Ställen. Die Wohnung enthält meiſt eine klei— 
nere Flur mit den Treppen, auf welchen man in den 
Keller und Dachraum gelangt, ſowie mit einer Hei: 
nen, Sommerherd und Badofen enthaltenden Küche, 
die große, mit ee und Dfenbanf audgejftattete 
Bohne, Sclaf:, Bor: und Mägdelammer. Die 
vor heissen, Anlagen finden fi mit mandjerlei 
Modifilationen * in Rheinpreußen, der 
Pfalz, Oberheſſen, Kurheſſen und Thüringen. 
6) Das j Ba und ſchweizeriſche 8. 
(Fig. 9) unterjcheidet fich von den zuvor —— 
nen Häuſern durch die beinahe durchgängige Anlage 
zweier Stockwerke für die Wohnungen, zu deren über 
den Kellerräumen befindlihem unterften Stodwerf 
frei liegende, vom Dad) überragte Treppen und Sei» 
tenlauben führen; dasſelbe enthält die meift gegen 
Süden angelegte Wohnftube mit dem Kachelofen und 
einem an zwei Seiten mit Yo Bänfen umgebenen 
Tiſch, eine Schlafftube und die Küche mit zwei ein- 
armigen, zu ben Kellerräumen un zu dem obern 
Stodwert hügrenden Treppen, welch letzteres afßer 
den Bodenräumen zwei am vorbern Giebel ange- 
bradte Schlaflammern enthält. Neben diefem faft in 
allen deutichen Teilen der Schweiz angenommenen 
Typus des Wohnhaufes findet fich vorzugsweiſe im 
Berner Oberland noch derjenige verbreitet, welcher die 
Küche in das —— des Hauſes verlegt, von wel⸗ 
cher nebſt dem kurzen anſtoßenden Gang aus man Zu⸗ 
tritt zu den umliegenden Zimmern und Kammern hat. 
Während in der Zentralfchweig und in Er lie: 
enden Thälern und Gebirgägegenden dad Wohn: 
Baus meift von dem Heufpeicher und der Stallung 
getrennt ift, Schließen fich in den Kantonen des Flach⸗ 
landes, bejonderd im Aargau, auch im Engadin, 
Scheuern und Stallungen unter gleihem Dad an 
die Giebelfeite des Haujed an. Hier wiederholt ſich 
auf der Traufjeite des * nicht ſelten die ganz 
gleiche Einrichtung in umgelehrter Ordnung für eine 
zweite Familie und deren Viehftand. Dann bildet 
die eine von den rg beiden Familien 
begrenzte Traufjeite Die Hauptfronte gegen Hof: 
raum. Seitwärtd vom Eingang, vor der Stallung 
und mit einfamer Dunggrube, ift wegen der bier 
meijt fehlenden Seitenlauben der Abort in Verbin— 
dung mit dem Schweineftall unter dem weit aus- 
ladenden Strohdach mit befonderm Dad) verjehen. 
Dft liegt auch die Tenne in der Mitte des Hauſes 
über den Stallungen, und man fährt, wie bei den 
Häufern im Schwarzwald und bayriſchen Hodland, 
auf einer gemauerten Rampe über eine hölzerne oder 
gewölbte Brüde in den hohen Dadraum. Kleinere, 
ur Aufbewahrung von Erzeugniffen der Landwirt: 
"haft und Viehzucht beftimmte Gebäude, wie Käſe— 
und Obſtſpeicher, werden zum Schuß gegen Feuers: 
gefahr meiſt frei ftehend rings um die Wohnung 
angelegt. Was die Bauart betrifft, jo beftehen die 
Wandungen der Häufer entweder auß dicht aufein: 
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ander gelegten Wandbalken (Blodwand),oder aus mit 
Nuten verjehenen Pfoften mit horizontal eingejcho: 
benen Bohlen zwiſchen Schwellen und Rahmholzern 
(Ständerwand), oder in holyärmern Gegenden aus 
verjchieden geformten, meift rechtedigen, durch feite 
Holzrahmen gebildeten, mit Steinen audgemauerten 
Gefahen (Riegelmand oder Fachwand). Die Ein: 
dedung der Dächer ift, abgejehen von der bereitö er- 
wähnten Strohbedachung, meiſt durch fteinbelaftete, 
auf Schalung genagelte Schindeln oder durch Ziegel 
berirkt, in weldem Fall die Dachneigung fteiler wird, 
obne die landesübliche Bauweiſe im übrigen zuändern. 
Bal. Dtte, Gefchichte der deutichen Baukunſt (Leipz. 
1861-74); Gladbad, Die Holzarditeltur der 
Schweiz (2. Aufl., Zür.1885); Schwerz, Beichreibung 
der Landwirtichaft in Weitfalen (Stuttg. 1836) ; Lan: 
dau, Das Salgut (Kaffel 1862); v. Harthaufen, 
Die ländliche Verfaſſung in den Provinzen Oft: und 
Weftpreußen (Königsb. 1839); »Kandmwirtichaftliches 
rt für Deutichland«, 17. Jahrg., Heft 1: 
ie Gehöfte, Hausdgärten und Hofräume und das 
ländliche Bauweſen, mit Abbildungen (Berl. 1869); 
Zandaus Aufjäge im »Korrefpondenzblatt des — 
ſchen Geſchichtsvereins⸗: »Der Bauernhof in Thü— 
ringen und zwiſchen der Saale und Schleſien« (1862), 
»Der nationale Hausbau: (1860), »Das Haus in 
Thüringen und Heflen« (1857 und 1858); »Die 
Bauernhäufer der Grafihaft Mörs« (»Zeitichrift für 
Baumeien« 1860, ©. 616 ff.); Ule, Die Baufunft 
der Naturvölker (»Natur« 1868); Pens, Das mittel: 
deutiche B. (Weſtermanns illuftrierte Monatähefte«, 
Dktober1858); Henning, Das deutſche Haus in feiner 
——— Entwickelung⸗ (Straßb. 1882); Meitzen, 
deutſche Haus in feinen vollstümlichen Formen 
(Berl. 1882). 

Bauernfarpfen, j. v. w. Karauſche. 

8 öhren, ineinigen Gegenden Niederdeutich: 
lands Gemeindeverfammlungen, bei welchen über Ge: 
meindeangelegenheiten beratichlagt und erfannt wird. 

Ba den ewaltjame Erhebung der Bauern 
in einem Teil Deutichlands im Beginn der Neforma- 
tiondzeit 1525. Die Urſachen derjelben find vor 
allem in der elenden Lage des Bauernftandes zu fu: 
hen, der teild hörig und ohne jedes Eigentum, teils, 
wo er etwas Ader beſaß, fo mit Frondienſten und 
Abgaben aller Art belaftet war, daß er ſeines Beſitzes 
nicht frob werden fonnte. In den Kriegen und Feh— 
den wurde der Bauer bejonders hart mitgenommen 
und mißhandelt; ohne Schug und Vertretung im 
Reich oder auf den Zandtagen, hatte er auf feinefried: 
liche Beflerung feiner Lage zu hoffen; vor den Ge- 
richten, die nach römiſchem Hecht zu urteilen ſich ge: 
wöhnten, fand er fein Necht;; die Fürften und Herren 
waren gewohnt, den Bauer als wehrlofen Sklaven 
zu behandeln und ihn durch gg Mißbrauch 
des Jagdrechts zu ſchädigen; ſelbſt die Geiſtlichkeit 
nahm an der Bedrückung und Ausſaugung bes Un: 
glüdlichen durch Zehnten, Almofen,Stolgebübrenu.a. 
teil. Und doch wurde der jo hart bebrüdte Bauern: 
ftand im 14. und 15. Jahrh. inne, welche unwiber: 
ftehliche Kraft in ihm wohnte, als die Schweizer 
Bauern die Öfterreichiichen und burgunbifchen Ritter: 
ſcharen vernichteten und die Huffiten die Neichöheere 
in ſchmähliche Flucht jchlugen. In Vollsliedern und 
Flugſchriften äußerte ſich das Selbftbewußtiein des 
niedern Volls immer ſtärler und fteigerte fich zum 
Entihluß, mit Gewalt die Ketten abzumerfen und 
fih dur Selbfthilfe aus dem unerträglichen Elend 
zu befreien. 

Schon im 15. Jahrh. kam ed anverjchiedenen Bunt: 
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ten zu Aufftänden. So trat 1476 in Rifladhaufen 
ein Hirt, Hand Böheim, ald Verkündiger eines neuen 
Gottesreichs auf, in dem keine weltlihe und geift- 
lihe Obrigkeit beftehen, jondern alled gleih und 
Brüder fein und niemand von Fronen, Abgaben und 
Jagbgeie n bedrückt jein werde. Erbattezablreichen 
ulauf, dod wurde die Erhebung mit er und 
wert erftidt. In den Niederlanden erhoben fich 
1 die Käjebröter (jo genannt, weil fie Käſe und 
Brot ald Symbol ihrer Armut und ihrer beicheidenen 
Anſprüche in der Fahne führten), wurden aber vom 
Herzog Albrecht von Sachſen befiegt. Auch im Elſaß 
und in der Abtei Kempten regten fid) Bauernunruben, 
da der Steuerdrud infolge des Luxus und bes ver: 
ſchwenderiſchen Lebens Herren immer ärger 
wurde und die Klagen der Bebrüdten nirgend® Ge- 
Ir fanden. Seit dem Beginn des 16. Jahrh. häufen 
ich daher auch die Aufſtandsverſuche. Im 3. 1502 
bildete fih in Brudrain im Bidtum Speier eine 
geheime Bauernverbrüderung mit dem ⸗Bundſchuh ⸗ 
ala Abzeichen in der Fahne und mit der Befreiung 
von aller Herrſchaft, den Kaifer auögenommen, und 
pe ng —— fremden Gerichte, der weltlihen und 
—— bgaben als Ziel des Bundes. Derſelbe 
reitete ſich raſch im Mittelrheingebiet aus, wurde 
aber verraten und durch Einſchreiten der Fürſten un⸗ 
terdrückt, ebenſo eine Erneuerung des Bundſchuhs 
im Breisgau 1513 durch einen entkommenen Führer, 
Joſt Fritz. Trotzdem kamen die ſteigende Unzufrie⸗ 
denheit und die tiefe Erbitterung der Bauern gegen 
ihre Unterdrücker, die en und Pfaffen, immer 
wieder zum Ausbruch, jo namentlich in Württem— 
berg, wo Herzog Ulrich, um ſeinen verſchwenderiſchen 
—2* zu beſtreiten, das Land in ſchamloſeſter Weiſe 
bedrückte und ausſaugte. Im J. 1514 erhoben ſich 
die Bauern des Remsthals, welche ſchon ſeit 1508 
eine geheime Verbindung, den »armen Konradb« (nad 
dem ;Führer, einem luftigen try bei dem »foan 
ı Rat« —— wollte), geſtiftet hatten, und der 
Aufſtand verbreitete ſich von da über das Reckarthal 
und bis zum Schwarzwald. Doch wußte Ulrich die 
Mehrzahl der Empörer durch Verſprechungen im Tü— 
binger Vertrag zur Niederlegung der Waffen zu be: 
me : * — —— — er nen lieh 
ihre Anführer hinrichten. Eine große Ausdehnu 
erlangte ber nifde Bauernbund in — 
Kärnten und Krain, der nach mehreren vereinzelten 
Empörungsverſuchen 1515 mit furchtbarer Wut ge- 
gen den gewaltthätigen Adel ſich erhob und erſt nach 
mehrmonatlihem Kampf vom Kaiſer Marimilian be: 
wältigt werben fonnte. 

Dieje vereinzelten Bewegungen erhielten nun einen 
neuen Aufihwung und einen mächtigen Impuls 
buch die Reformation. Als Luther auftrat, 
wünschten alle Stände in Deutſchland eine Änderung 
der verrotteten Zuftände, und wenn aud & ber 
Reformbewegung den erften Fräftigen und folgen: 
reihen Ausdrud gab, fo ging die Wirkung doch weit 
‚über das firchliche Gebiet hinaus. Die evangelifche 
‚ Freiheit, welche der Reformator verfündete, über: 
| ihn viele un a auch auf das foziale und po- 











litiſche Gebiet und fanden damit bei den bebrüdten 
| Bauern den lebhafteften Beifall. Die Oppofition der⸗ 
jelben gegen die beſtehenden — erhielt nun 
eine ——— und religiöfe Grundlage. Die 
Bibel lehrte nichts von der üppigen Hierarchie, nichts 
von dem Rechte ber Herren, die Armen und Geri 
für alle Zeiten und ohne jedes Maß mit Abg 
und Dieniten zu belaften. Das Evangelium wendete 
fih gerade an bie Armen, bie Mühjeligen und Be— 
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labenen; ed redete bavon, daß alle Brüder jeien. Bon 
nun ab war nicht mehr bloß die Befreiung von in: 
bivibuellem Drud, jondern die Errichtung eines 

ihen Reichs, in dem ein 


—— ai üge, alle Menichen glei 
und Brüder unter —* auf — 


Fecht⸗ das Ziel der Erhebung, die man den B. nennt. 
beten ber 
die Rei 


llerdings vermiichten fich mit dem 

und ——— Kern derſelben auch revo⸗ 

ſozialiſtiſche Tendenzen, und die rohe Zügel: 
der Maſſen brach bald hervor. 

im Bauernftand und im niedern Bür: 

einern Städte nahm jeit der Thronbe- 

i Karls V. zu. Prediger, wie Thomas Münzer, 

fie die zündende Beredſamkeit, mit 

der fie die nn: des himmlischen Neichd, wo 

feine geiftliche u tliche Gewalt, fein Unterfchied 


von reich und arm, vornehm und gering fein würden, 
ihilderten; au ugichriften waren in * 
hebung begann im Sommer 15: 


inlimlauf. Die 
im füblihen Schwarzwald, wo die Strenge der öfter: 
i N en die neue Lehre, der Über: 
des und die Stäbe der Schweiz die Gemü⸗ 

ter befonders erregt hatten. Unter Führung Hans 
Rüllerd Ds : ftifteten die — 
senangeliiche Brüderichaft« ; es war nicht ihre Abſicht, 
mit Gewalt loszufchlagen, jondern durch Beſchlüſſe 
grober Berjammlungen ihren Forderungen Nachdrud 
geben und 3 ndniffe zu erwirfen. Sie ließen 
hi babher auch unklugerweiſe auf Verhandlungen 
ein Bunes: als man ihnen gute Berfpredhungen 


gab, beim. Doch die Herren hatten nur Zeit 
u gewinnen wollen; von Erfüllung der 
en war feine Rede. Als ſich die Bauern 

brad) der Aufitand Anfang 1525 von 

neuem aus im Algäu bei Kempten, von wo 
er fich mit fe an den Bodenfee, in das Ried 


an ben Oberrhein verbreitete. Ein Einfall 
des vertriebenen Herzogs Ulrich von Württemberg in 
jein Sand, den das ſchwäbiſche Bundesheer abwehren 
die Verbreitung. Im Algäu ent: 

ſtand das erſte merlwürdige Programm, »bdie 
und rechten Hauptartitel aller Bauern: 
der geiſtlichen und weltlichen 
‚von fie fich befchwert vermeinen«, 
wölf Artilel, alö deren Verfaſſer der ehe: 
geäfliche Kanzler Fuchsſteiner oder Chri- 
ppeler zu Memmingen genannt wird. Sie 
ih durch den Drud und mündlich raſch 
db fanden in ganz Süd: und Weftdeutichland 
‚nllan Be und mäßigen For: 

en waren : 1) Jede Gemeinde ſoll 
re auch Gewalt haben, den: 

u ent wenn er ungebübrlich hält, 
elium lauterund 


das 
den Zufag, ptedigen. 2) 
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den Gemeindentitgliedern zum unentgeltlihen Nieß- 


brauch überlafien werden, doc unter Nufficht ber 
Gemeindedeputierten. 6) Frondienfte dürfen nicht 
gewährt, jondern es joll das alte Herfommen geachtet 
werden. 7) Die Herridaft joll von dem Bauern nicht 
Dienjte verlangen, die über defjen vertraggmäßige 
Verpflichtung hinausgehen. Das Weiter * ſoll 


aus den höhern, em. |üe einen »ziemlihen Pfennig« geleiftet werden. 
ewegung an, durch welche fie | 8) Wenn Güter mit Gülten fo überladen find, daß 
orm mit Einem Schlag zu er: | die Arbeit für den Anbauenden feinen Ertrag mehr 


gibt, jo joll nad) der Enticheidung ehrbarer Leute der 
Zinsfuß verringert werden. 9) Gerichtöftrafen ollen 
nicht willfürlich erhöht werden, fondern es iſt das 
alte Herlommen zu bewahren. 10) Die Wiefen und 
Ader, die man den Gemeinden entfremdet, follen 
ihnen zurüdgegeben werden. 11) DieAbgabe, welche 
Todfall heißt, iſt alö eine widerrechtliche Beraubung 
der Witwen und Waifen aufzuheben. 12) Man folle 
ihre Artifel an der Heiligen Schrift prüfen, und 
wenn fie durchaus als unziemlich nachgewieſen wür— 
den, wollten fie davon abjtehen, aber auch nur in 
diefem Fall. 

Die Bauern verlangten alfo im weſentlichen kirch— 
lihe Freiheit und Predigt der neuen Lehre, dann 
Ablöfung der unerträglicen Feudallaſten, Dinge, 
die durchaus gerecht und durchführbar waren. Aud) 
nahm die Bewegung einen — mad ber zu ben 
beiten Hoffnungen, berechtigte, wenn fie einig und 

emäßigt blieb. Ofterreih, Tirol wurden in fie 
Fineingesoge, im Elfaß, amt ganzen Ober: und 
ittelrhein erhoben fich die Bauern, und Prälaten, 
Edelleute und Städte unterwarfen ſich ihnen, Schon 
gegen Ende März begannen aud in Franken bie 
Unruhen. In Rotenburg a. d. Tauber, wo längjt 
die Gejchlechter mit den Heinen Leuten im Streit 
lebten, brad) eine Revolution aus, infolge deren das 
Gemeinwejen im Sinn derneuen »evangelifchen Frei: 
heits eingerichtet und ein Bund mit den Bauern ge: 
ichloffen wurde. Ein Haufe, aus Untertbanen der 
Alalagrafen am Rhein, der Biihöfe von Mainz und 
Würzburg, der Deutichherren und vieler Edlen be- 
ftehend, wählte den Wirt von Ballenberg im Den: 
wald, Georg Megler, einen verwegenen Menjchen 
und erbitterten Adelsfeind, der jein Bermögen ver: 
fchleudert hatte, zum oberften Hauptmann des »evan- 
gelifchen Heers« ; ein andrer Odenwälder Haufe nahm 
einen Edelmann, ‚Florian Geier, zum Führer. Im 
Hohenloheſchen jtellte ſich der frühere gräfliche Kanz— 
ler, Wendel Hippeler, an die Spike der Bauern, im 
Heilbronnihen Jüdlein Rohrbach. In diefen Ge: 
genden war der Aufitand begünftigt durch die große 
Menge Heiner Herrichaften, welche ſich nicht leicht 
einigten und einzeln zum Widerftand zu ſchwach wa= 
ren. So zerfielen die Aufftändifchen in eine große 
Anzahl »fturmlicher Haufen«, denen jede einheitliche 
Leitung fehlte. Die zwölf Artikel wurden jegt erwei⸗ 
tert, man wollte volle freiheit haben. Klöſter wur: 
den überfallen, Weinfellerund Vorratshäuſer geleert, 
ein Zeben in Saus und Braus geführt. Die zügel: 
lofe Raub: und Zerftörungsluft nahm immer mehr 
überhand, Kirchen wurden geplündert, Burgen und 
Klöfter in Brand geftedt, jo Hohenftaufen und die 
Grabſtätte des Kaiſergeſchlechts, Klofter Lorch, die 
Inſaſſen grauſam behandelt. Die anfangs wehrloſen 
erren, wie die Grafen Hohenlohe und Löwenſtein, 
wurden ſchimpflich gedemütigt. 

Der Siegestaumel riß Die Bauern zu einer blutigen 
Frevelthat bin. Weinsberg mit jeinem feſten Schloß 
Meibertreu, gegen welches das Bauernheer Mitte 


d und follen | April zog, ward verteidigt von dem Grafen Lud⸗ 
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mwig von Helfenftein, einem ber tapferften Ritter | wurde zum Mittelpunkt der ganzen Bewegung er: 
jener Zeit, Liebling Ferdinands von Oſterreich. Die wählt, dort fammelten fid) im Mai 1525 Abgeordnete 
Wut der Bauern jtieg aufs äußerſte, ald die Auf: | der verjchiedenen aufgeftandenen Gaue, und in bie 
forderung zur Übergabe mit Schimpf und Spott ab: | jem »Bauernparlament« entftand derHeilbronner 
gemwiejen ward; der 8000 Mann ftarte Haufe begann | Reihsverfaffungsentmwurf. An derSpige bes: 
einen heftigen Sturm, und diedurch ein verräterijcher: | ſelben ftand die Säkularifation der geiftlihen Güter, 
weife geöffnetes Thor hereindringenden Bauern rich: | welche zur Entfhädigung der weltlichen —— für 
teten unter den Herren und Edlen ein fürchterliches die Aufhebung der Feudallaſten dienen ſollten; die 
Blutbad an. Vergeblich warf ſich des gefangenen Steuern ſollten beſchränkt oder ganz aufgehoben wer⸗ 
Grafen von Helfenſtein Gattin, eine natürliche Toch- den, der Kaiſer ſollte eine größere Macht befommen 
ter Marimiliand J. ihren Knaben auf dem Arm, den | gegenüber den Fürften und Herren; dem Volk follte 
Häuptlingen zu Füßen; vergebens bot der Graf jelbjt | da$ alte nationale Recht zurüdgegeben, Doktoren 
30,000 Fl. als Löſegeld. »Und wenn du uns zwo | des römischen Rechts follten nur an Univerfitäten - 
Tonnen Goldes gäbeft, jo müßteft bu doch fterben!« | angeitellt werden; eine neue Gerichtsordnung war 
rief man ka hohnlachend zu. Als der Graf fein Er: | beabfichtigt, Einheit von Münze und Gewicht, Sicher: 
barmen fah, ftürzte er fich verzweifelnd in die Spieße | heit des Handels, Schug gegen Wucher wurden ver: 
der Bauern. Wie der Graf, jo wurden feine Gefähr: | langt; alle Stände follten fi zur Erhaltung von 
ten unter Trommel: und Schalmeienklang durch die | Frieden und Ruhe verbinden. Ein Schiebögericht 
Spiehe gejagt. Helfenfteind Gemahlin ri man das | wurde in Ausficht genommen, zu welchem als Bei: 
Gejchmeide ab, warf fie mit ihren frauen auf einen | figer Erzherzog Ferdinand, Kurfürft Friedrich von 
Miftkarren und führte fie fo nad) Heilbronn. Nach Sachſen, Luther, Melandthon u. a. vorgefchlagen 
diefer furchtbaren That nahm der ganze Adel vom | wurden. Es war aljo eine vollftändige Reichdreform 
in bemofratiihem Sinn beabfidhtigt, welche —— 
land einen neuen Staats- und Rechtsboden und da— 
mit die Möglichkeit einer glüdlichen, ja großartigen 
Entwidelung hätte geben können. Indeflen Hatjer 
Karl V. batte fein Berftändnis für bie deutſchen 
Dinge, ihm kam der Gedanle gar nicht, die mächtige 
populäre Bewegung zur Erridtung eines ftarfen, 
einheitlichen Reichs zu benugen. Rod wichtiger war, 
daß die zügellofen Ausfchreitungen und die roben 
Gewaltthaten der Bauern den Mittelftand davon ab- 
ſchreckten, fi) der Erhebung anzuſchließen, daß vor 
allem Luther, in deſſen Geifte die Führer ber Bewe 
gung zu handeln glaubten, fich entichieden gegen fie 
erflärte und zwar veranlaft durch die Art, wie fie 
in Thüringen auftrat. 

Bier waren die fozialpolitiichen Beftrebungen aufs 
engite mit den kirchlichen Reformideen, aber in ber 
—— und fanatiſchen Weiſe Thomas 

ünzers verbunden. Dieſer war in Mühlhauſen 
zum Anſehen eines gottbegeifterten Propheten ge: 
langt. Er entſchied im Rat, im Gericht nad) feiner 
innern Offenbarung, ließ Geihüß gießen, die Pfar: 
rer vertreiben, hahltofe Klöfter zeritören und bie 
Schlöfjer und Burgen ber Herren en. Bom 
Thüringer Wald bis zum Harz bin war alles in mil: 
der Bewegung, und hier war nicht die Rede von Be 
—— und Verträgen, wie in Oberdeutſchland, 
ſondern alles ging auf »allgemeines erbarmungslo⸗ 
ſes Verderben« — Blut und Zerſtörung fola- 
ten Münzerd Bahnen, es follte ganze Arbeit gemacht 
werden: »Nur dran«, rief er, »dran, dran et 
euch nicht erbarmen, laffet euer Schwert ni it 
werden vom Blut, jchmiedet Pinkepank auf dem 
Amboß Nimrod, werft ihm den Turm zu Boden! 
Dran, bran, dieweil ihr Tag habt, Gott 8 t euch vor, 
folget!« Er wollte von feiner Obrigfeit, feinem Ei— 
gentum wiffen, Staat, Kirche und Gefellichaft follten 

ößern Städten thaten fi) ähnliche demokratische Be: | umgeftürt werben. Diergegen erhob fih nun Qu: 
——— mit Macht hervor. So forderte die Bür- ther, auf den ſeit Beginn des Bauernkriegs aller 
erſchaft von Mainz die ihr nach dem legten Aufruhr | Augen gerichtet waren. Als ibm die Bauerm bie 
entriffenen reich&ftädtifchen Rechte wieder zurück Der zwölf Artikel en batten, hatte er mit einer»Er: 
Rat von Trier ftellte fich an die Spige der Bewegung mahnung zum Frieden· geantwortet; er ſprach offen 
und drang auf Herbeiziehung der Geiftlihen zu den aus, da mande Forderungen billig jeien, hen 
bürgerlichen Yaften. Solche ortichritte veranlaften | Fürften und Herren ander® werden und Gottes 
einige Männer von größerer politiicher Einficht, die | weichen follten; aber er war weit entfernt, da® reno: 
Neuorganifation der ganzen Reichsverfaſſung ins | Iutionäre Auftreten der Bauern zu billigen. Gebor: 
Auge zu faſſen; e8 waren befonders Wendel Hippeler | ſam gegen die Obrigfeit ftand ihm da ftetö in erfter 
und Friedrich Weigand v. Miltenberg. Heilbronn Linie, er fchied ftreng zwischen Geiftlihem und Welt: 


Odenwald bid an die ſchwäbiſche Grenze die Gefete 
der Bauern an. Bon Weinsberg brad) das Heer der 
Bauern gegen Heilbronn auf, und bier bedurfte es 
nicht einmal eines ernithaften Angriffs; da die Mehr: 
zahl der Bürger ſchon vorher den Bauern geneigt war 
und durch Verrat ein Thor geöffnet ward, worauf die 
Menge eindrang, mußte der Rat eine Berbrüderung 
mit den Bauern eingehen. Während ein Pla nad 
dem andern in die Hände ber Bauern fiel, empfän: 
den dieſe doc) den Mangel an Zucht und Ordnung. 
Daher wählten fie auf Hippelers Vorſchlag den Fit 
ter Götz von Berlichingen mit der eifernen Hand, 
welcher ald Feind der or Geiftlichleit und der 
Fürften bei den Bauern beliebt war, zum Feldhaupt⸗ 
mann. Götz fträubte fich anfangs und nahm die 
Führung auch nur auf einen Monat an. Schon am 
6. und 7. Mai erſchien das Bauernheer von verſchie— 
denen Seiten her vor Würzburg und wurde freudig 
begrüßt von den Bürgern ber Stadt, welche jett reichs⸗ 
ftädtifche Freiheiten zu erringen —— Sie und 
die Bauern ſchwuren einander Treue und Stand: 
paftigteit, bis der Frauenberg erobert fei, wo die 
etzte Kraft der Ritterfchaft und des Fürftentums in 
Franken unter Sebajtian v. —— und Mart: 
graf Friedrid von nn: verjammelt war. 
So war der an = ſchwäbiſche und fräntifche 
Stamm der deutſchen Nation in einer Bewegung bes 
griffen, die ber beftehenden Drbnung ber Dinge eine 
vollftändige Umkehr drohte, und um jo größer war 
die Bedeutung dieſes Aufftandes, ald auch jchon eine 
große Anzahl von Städten daran teilnahm. Zuerft 
waren es die Heinern Städte, die fich zu den Bauern 
gejellten, wie Kempten, Zeipheim und Günzburg 
a.d. Donau, die furmainzifchen Städte im Odenwald, 
die Städte im —— Auch einige Reichsſtädte, 
wie Memmingen, Dinelsbühl, Mlimyien, wurden mit 
Güte oder Gemalt herbeigezogen. Aber aud) in den 








und warnte die Bauern, die evangelische "here 

nicht zum Schandbedel ihres unchriſtlichen Trei: 

zu maden. Ald nun aber der Aufruhr immer 
ärger und er wurde, ward Quther von grimmi: 
n und jchrieb in der leidenſchaftli⸗ 

58* Wider die räuberiſchen und mörderiſchen 
—X müfje jedermann zum Schwert grei- 





























—* die dpropheten und Rottengeiſter nie- 
— 
e; die Obrigleit ſolle fein Erbar: 
fönne, das fei die göttliche Pflicht, die 


Wer in diefem Dienft umfomme, der 
KA cam hetyeer Ehrifti. Hiermit waren die Bauern 
als wilde Empörer gebrandmarft, und nun ermann⸗ 
ı fich Die weltlihen Gewalten, um dem drohenden 
bes Beftehenden vorzubeugen. Landgraf 
von Heſſen verband fi, nachdem er durch 
bed Fulda⸗ und Werragebietö eine 
eg und thüringifchen Hau⸗ 
en m erg F * * * 
_ Heinrich von en und gri 
i 1525 die Bauern an, welche unter Münzers 
y an den Anhöhen über Frankenhauſen 
h 3 genommen hatten. Die Fürſten errangen 
über den ‚ Ichlecht bewaffneten Haufen 
leichten, aber voll igen Sieg. Über 5000 
en wurden auf dem Schlachtfeld und auf der 
‚Mühlhaufen fiel, ohne eine ernitliche 
zu wagen; Münzer ward in dem Lager 
‚ wo er unumfchränft geherricht hatte, 


al jolle ein frommer Chrift 

ehe er eine Haaresbreite in die Sache 
der Bauern 

men ‚ die Zeit des Zorns und des Schwerts 

is n, fie jolle dreinfchlagen, weil fie eine 
er regen 


Zeit begann aud in allen übrigen 
ergri 


ffenen Gegenden die nahbrüd: 
liche desſelben von ſeiten der Fürſten 
und Herrer Zuerſt wurden die Unruhen im Elſaß 
Fede pie und zwar durch den Herzog Anton von 
"Sotbringen. dem er einige ute Bauern: 
hau en i zeriprengt hatte, fapitulierten 
die in verfammelten Aufftändiihen. Da 
man fie aber beichuldigte, daß fie den Frieden nicht 
‚gehalten und die Sfnechte zum Abfall gereizt 
kten, wurben fie am Morgen des 19. Mai, als fie 

5 der Stabt audzogen, angegriffen und, an der 

61 18,000, niebergemegelt. Einen nicht weniger 
Hüdlicher nahm die Sache der Bauern 
Swaben. Ihr war hier der Hauptmann 
Shmwäbijchen r —* ann v. Wald: 

einen Vertrag en Seebauern, un: 

n die Emvöruna d giten Charat: 


y den 
tte 


— — 
er gegen die württembergi- 
rd Bei 


Fr 

vor und te und fchlug fie 
9000 follen hier —2 wor⸗ 
Kuch hier war mit dieſer einen Niederlage 
8 Widerftandes in den Bauern gebroden; 
ten, welche an dem Aufftand teilgenom: 

EEE 
2 ' we . ins: 
zur Strafe in wurde, nad) 

ie Kurfürf ae her alz und von 


m * 
—X 


ww — n —— 
zu ihm ftießen; das vereinigte 
zu Fuß und 2500 Reiter, 3og Ende 


E "TIrız 
DENIUDE, 
ritürme: 


tapfer vertei: 
ri die Kunde 
der Oden⸗ 


‚entgegen, ‚löfte ſich aber auf dem | ftandes, eine noch weiter ge 
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57 Bürgern von Kitingen ließ er bie 
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Marich auf, zumal der zen Götz von Berlichingen 
heimlich entwich. Nur 2000 Bauern unter Metzler hat: 
ten den Mut, bei ——— dem Feinde die Spitze 
u bieten, wurdenaber2.Jyni gänzlich vernichtet. Eine 
—* Siegesnachricht lockte auch die vor Würzburg 
zurückgebliebenen Haufen herbei, die nun ein gleiches 
Geſchick ereilte. Das Frankenland war jetzt der Züch— 
tigung und Gewaltthat der ergrimmten er wehr⸗ 
los preisgegeben. Würzburg, deſſen Bürgerſchaft 
ſich den Bauern angeſchloſſen hatte, mußte ſich 7. Juni 
auf Gnade und Ungnade ergeben; 60 beſonders Be— 
teiligte aus der Stabt und m. wurden mit 
dem Schwert bingerichtet, Die ———— von 
Würzburg mußte alle Waffen ausliefern, bedeutende 
Brandihagungen zahlen und dem Bifchof vom neuem 
Gehorfam ſchwören. a Kafımir von Bran= 
denburg: Ansbach durchzog Das ganze übrige Fran- 
fenland und warf überall die Mufftänbif en nieder. 
ugen aus⸗ 
ftechen, weil fie einit gerufen, fie wollten feinen 
Markgrafen mehr jehen! Keine einzige Stadt leiftete 
erniten Widerftand; Schweinfurt, Bamberg, Roten: 
burg und andre Städte beugten jich demütig dem 
Sieger und erfauften Schonung um ſchwere Geld: 
bußen. In Rotenburg wurde ein jtrenges —— 
gehalten; die Hauptraͤdelsführer des Aufſtandes wur- 
den enthauptet. Götz von Berlichingen wurde zwei 
Jahre in Augsburg gefangen gehalten und dann 
innerhalb der Marfung jeines Schloffes Hornberg 
interniert. Metzler war jpurlos verihwunden; Wen- 
del Hippeler ftarb im Gefängnis. 

Nur noch am Ober: und Mittelrhein hielten ſich 
einige Überrefte ver Empörer. Die am —— 
wurden 24. Juni von dem ſich zurückziehenden pfalz⸗ 
trierſchen Heer bei ——— zerſprengt und J— 

erieben, wobei der kriegeriſche Erzbiſchof mit eigner 
Hand die Fliehenden erlegte. 
Auslieferung der Waffen, Hinrichtungen erfti 
auch bier und im ganzen re bald jede Spur 
des Aufitandes; — büßte für 2. Befreiungs: 
verfuche mit dem Berluft feiner faum errungenen 
Freiheiten. Länger dauerte die Unterdrüdung der 
Unruhen am Oberrhein und in den Alpen, wo ber 
Aufruhr jeine tiefiten Wurzeln gejchlagen hatte und 
die Bauern noch nicht im enticheidenden Kampf ges 
Ihlagen worden, Indes von einem nachhaltigen, 
einmütigen Widerftand fonnte auch bier nicht die 
Rede jein. Meift zerftreuten fich die Bauernhaufen 
von jelbit. 

So war endlid die gewaltige Bewegung ges 
dämpft, welche dem gemeinen Weſen in Deutjchland 
eine völlige Umkehr —— hatte. Nach der Ent» 
fcheidung durch die Waffen wurde ftrenged Kriegs: 
recht geübt; die graufamften Erefutionen wurden 
vollzogen, ſchwere Strafgelder eingetrieben, und in 
den meiften Gegenden folgte härterer Drud für die 
Bauern. Einige Erleichterungen gewannen die 
Bauern durch den Aufftand nur da, wo fie nicht ent- 
ſcheidende Niederlagen erlitten hatten, wie im Kemp-: 
tenichen. Im ganzen und großen wirkte der B. ver: 
derbli und zerſtörend. Es hatten fi zwar im 
Lauf desjelben mande fruchtbare Gedanten zu er- 
fennen gegeben, wie namentlich im Heilbronner Ent— 
wurf; aber im allgemeinen fehlte es an Klarheit der 
Zwede und Gemeinſamkeit des Handelns, und als 
das Toben der Bauern die gewaltſame Nieberjchla- 
gung herausforderte, verſchwand bald alle Hoffnuna 
auf eine Befferung. Die Folge war ſchließlich eine 
noch arößere Unterbrüdung des niedern Bauern: 

* Spaltung der Na: 
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tion, eine Lähmung des nationalen und politifchen | diſchholzhauſen bei Erfurt geleitet, mehr den Gegen- 
Lebens, wozu noch fam, daß auch die Neformation | ja zwiichen dem Bauernitand und den Großgrund: 
vielfah in üble Nachrede fam und Zurüdprängung | been Das Programm desjelben, welches 25. und 
erlitt. So war das Ende Befiegung der Gewalt | 26. Nov. 1883 in Eiſenach feitgeftellt wurde (jogen. 
durch Gewalt, ohne innere Heilung der Schäden. | een: Programm), bewegt fih auf liberalen: 
Die meiiten Quellenichriften über den B. ſind noch Boden: Treue zu Kaifer und Reich, Wahrung der 
Manuftript und die Gejamtdarjtellungen der Ge: | Rechte der Volfövertretung, Selbftändigfeit des Ge: 
ſchichte desſelben (von Sartorius, Burdbardt, Wachs: | meindelebens, Einführung der Fabrifatjteuer für die 
mutb, Benfen u. a.), von denen Zimmermannd | Beiteuerung von Spiritus und Zuder, Barzellierung 
Allgemeine Geichichte des großen Bauernkriegd« | der Staatsdomänen, Ablöfung der Neallaften und 
(2. Aufl., Stuttg. 1856, 2 Bde.) die befanntefte ift, Umwandlung des abhängigen bäuerlichen s in 
veraltet. Neuere Spezialwerle ſind: Jörg, Deutſch- freies Eigentum, Jagdrecht auf eignem Grund und 
land in der Revolutionsperiode 1522—26 (Freiburg | Boden, Errichtung von Landwirtſchaftsſchulen, Rege: 
i. Br. 1851); Cornelius, Studien zur Geſchichte des | lung des Wegebauweſens und der jFlußregulierungen 
Bauerntriegs (Münd. 1861); A. Stern, Über die | Durch die Geſetzgebung, Errichtung von Landeskultur— 
zwölf Artikel der Bauern (Yeipz. 1868); Baumann, | rentenbanfen und landichaftlihen Krebitinftituten, 
Alten zur Gejchichte des deutichen Bauernfriegs aus | thunlichite Ermäßigung der indirekten Steuern, Her: 
Oberſchwaben (Freiburg i. Br. 1877); Fries, Die | abjegung der Gerichtöfoften, insbeſondere der Kojten 
Geihichte des Bauerntriegs in Oftfranfen (Würzb, | und Stempelgebühren bei Übereignung von Grund- 
1877—83); W. Vogt, Die bayriiche Bolitit im 8. | eigentum, Förderung von Vorf reinen, Vieh⸗ 
(Nördling. 1883); Hartfelder, Zur Gefchichte des | verfiherungsvereinen und des auf Hebung der länd- 


Bauernlehen — Bauges, Les. 


Bauernkriegs in Südmeftdeutichland (Stutta. 1884). 
Bauernlehen, ſ. Bauerngut. 
Bauernmiete, ſ. Bedemund. 
Bauernregeln, die gereimten u. reimlojen Sprüche 


des Bolls, welche fi auf die Witterung und die | die Bildung agrarischer B. zur 


Zandwirtichaft beziehen und mandmal einen geſun— 
den Kern, öfters aber eine jehr trügeriiche Weisheit 
enthalten. ©. Lodtage. 

Banernrhabarber, } Euphorbia. 

Bauernipiele, die mittelalterlihen Schaufpiele, 
welche vom 15. Jahrh. an von der Yandbevölterung 
Süddeutſchlands zur Aufführung gebradt und an 
einzelnen Orten, beſonders der Alpenländer, mit 
wahrer Leidenſchaft kultiviert wurden. Sie waren 
m biblifchen | 
Geiſtlichen oder Schullehrern verfakt) und beitanden 
teils in bloßen Wechjelreden und Gejängen, teils in 
wirklichen theatraliichen Borftellungen, die ſpäterhin 
unter dem Einfluß der Jeſuiten mögliciten Pomp 
entfalteten, jchließlich aber in Unfinn und grobe Ge: 
ihmadlofigteit ausarteten, bis fie in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. von jelbit von der Bühne ver: 
ſchwanden oder Durch Verordnungen unterbrüdt wur: 
den, Ein nod erhaltener Reft diejer B. ift das be: 
fannte »Oberammergauer Paſſionsſpiel«. Vgl. Paſ⸗ 
ſionsſpiele. 

Bauernſprache, ſ. Bauerngericht. 

Bauernvereine, Vereine zur Wahrung der bäuer— 
lihen Standesinterefien, find in den legten Jahren 
in Deutichland und in Ofterreich vielfady gegründet 
worden. Im Gegenfat zu den landmwirtihaftlichen 
Bereinen ftellen ſich die B. als politifche Vereine und 
bie von ihnen veranftalteten Bauerntage als poli— 
tifhe Verfammlungen dar. Der 1860 gegründete 
Weſtfäliſche Bauernverein bezwedt namentlich die 
Wahrung der Intereffen des fatholifhen Bauern: 


ſtandes und will durch möglichft engen Anfchluß der | 


Mitglieder zu einem mwohlgeorbneten Ganzen für 
die berechtigten Standesintereffen eintreten. Das 
Organ des Vereins, defien Mitgliederzahl auf rund 
14,000 —— wird, ift »Der weſtfäliſche Bauer«, 
Mich der Bayrifch: patriotifche Bauernverein, 1868 
gegründet, mit etwa 9000 Mitgliedern, ift ein katho— 
liicher Berein, welcher unzweifelhafte bayrifch-patrio- 
tiſche Gefinnung zur VBorbedingung feiner Mitglied: 
ſchaft macht. Auch in Oberichlefien ift 1878 ein fol: 
her Bauernverein gegründet worden. 
betont der Allgemeine deutiche Bauernverein, 1883 
gegründet und von dem Gutsbejiger Wiffer in Win: 


| welche fi 


nhalts (die Terte in der Negel von | 


geſetzbuchs vom 20. Juni 1872 enthält die S 


Dagegen 


lichen Berhältnifie gerichteten Vereine: und Genofien: 
ichaftämwejen® überhaupt. Das Organ des Vereins 
ift die in Gotha erſcheinende »Deutiche Bauernzei- 
tunge. Die Gründung diejes Vereins hat wiederum 
olge gehabt, welche 
mebr der Politik des Schutzzollſyſtems und der fon: 
fervativen Richtung zugetban find. 
Bauernweßel, j. Speiheldrüfenentzünbung. 
Bauernzwang (Dienftzwang, Jurisdictio co- 
'lonaria, praediaria, solaria), das zur Zeit der Leib- 
eigen; nicht ungewöhnliche Recht einer fronberech⸗ 
tigten Gutöberrichaft, diejenigen Bauern zu beftrafen, 
gegen die rongefege vergangen oder 
widerſpenſtig gezeigt hatten. 
Bauerwitz (Babarom), Stadt im preuß. Regie 
rungsbezirk Oppeln, Kreis Leobſchütz, an der Zinna 
und der Linie Ratibor⸗Leobſchütz der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn, mit Amtsgericht und (1880) 2818 meiſt 
tſchechiſch ſprechenden und kath. Einwohnern. Die 
Stadt gehörte ehedem zum Fürſtentum Jägerndorf 





| und fam 1742 an Preußen. 


Bauflugtlinie, j. Bauredt. 
Bauge (Bauga, Bouge), Armring aus Silber, 
' Gold oder Bronze, welcher von den nordiſchen Völkern 
Europas, rn aha den Sfandinaviern, getragen 
wurde. In einzelne Stüde gehadt, diente Die B. auch 
als eine von den Heerfönigen verteilte Belobnuna 
und im Verkehr als Geld. S. Armband, Rina, 
Ringgeld. 

Baugẽ (ipr. bohſcheh) Arrondiſſementshauptſtadt im 
franz. Departement Maine⸗et⸗Loire, am Couasnon, 
mit einem Schloß und (1851) 3324 Einw., Woll⸗ und 
Leinweberei, Holz: und Biebhandel. Hier 1421 Nieder: 
Inge der Engländer. 

augejangene, ehedem Verbrecher, welche zur bär- 
teften Feſtungsſtrafe verurteilt waren. Die Bau 
gefangenen wurden gefefielt gehalten; die Schwer: 
der Feſſelung richtete fih unter Rückſichtnahme auf 
die Gejundheit der Sträflinge nad der Größe ihrer 





| Verbrechens, nach ihrer individuellen Bösartigkeit 


und ihrem während der Strafzeit bewieſenen Beneb- 
men. Das Strafſyſtem des deutſchen Milit nr 
Baugefangenicaft nicht mehr, indem an deren e 
die Zuchthausſtrafe getreten iſt. 
Baugenoſſenſchaften, ſ. Genoſſenſchaften. 
Baugerüfle, ſ. Geruͤſte. 
Bauges, Lei (pr. läh bohſch), Gebirgälandidhaft in 


: Savoyen, zwifchen der Iſere (im ©.) und den Seen 


Baugelellichaften — Baugewerkſchule. 


von Bourget und Annecy im ®. und NO. vom Cheran 
(zum Fier, einem Nebenfluß des Rhöne) durchfloſſen, 
1000 m hoch, im Trelod zu 2174 m anjteigend, hat 
Le Chätelard zum Hauptort. Die Bewohner treiben 
Eifeninduftrie und Viehzucht. Die 13 Gemeinden der 
Sandichaft bildeten ehedem eine Föderativrepublif, 
eg nie rg find Gefelichaften, welche durch 
Bau, ietung oder Berlauf von Wohnungen mit 
ratenmweifer Abzahlung vorhandene Wohnungsbe: 
dürfniffe befriedigen. 2 unterjcheiden find 1) B., 
melche ald Erwerbsgeſellſchaft auf kapitaliftiicher 
Grundlage ruhen und in der Form von Altiengejell 
ſchaften auftreten (Baubanten); ſolche B. wurden 
Anfang der 70er Jahre in größerer Zahl gegrün- 
det, doch find viele derjelben inzwijchen wieder zu 
Grunde gegen 2) jolche, welche durch genoflen: 
ſchaftliche Selbithilfe dem Wohnungsintereife der 
eignen Mitglieder genügen (j. Baugenoffenfchaften 
im Art. Genoſſenſchaften); 3) B., welche den Cha: 
rafter von Wohlthätigfeitöunternehmungen tragen, 
indem fte, wie mehrere engliſche Gejellichaften, die 
1848 gegründete Berliner gemeinnügige Baugejell: 
ihaft u. a., unter Verzicht auf Spekulationsgewinn 
fih mit mäßiger Verzinfung ihrer aufgewandten Ka— 
pitalien —— oder ug Drei an Zeit und Geld 
ohne Vergütung bringen. Hierher können aud) die 
jenigen inigungen von —— gerechnet 
werden, welche aus rein humanem Wohlwollen ihren 
Arbeitern Wohnungen erbauen, welche den in Bezug 
auf Geſundheit, Sittlichkeit ꝛc. zu ſtellenden An— 
forderungen entſprechen. (Vgl. auch Wohnungs: 
frage.) — Im Mittelalter die Brüderſchaften der 
Bauleute, indbejondere der Gemwerföverbindungen der 
Steinmegen und verwandter Bauhandwerfer (j. 
Bauhbütte). 
ewerbe, im mweitern Sinn alle Gewerbe, welche 
beim Bau von Häuſern beteiligt find, aljo die der 
Maurer, Zimmerleute, Steinmegen, Tifchler, Glafer, 
Sclofier, Dachdeder, Klempner, Anitreicher, Tape: 
giere sc. Im engern, urjprünglich biftorifchen Sinn 
verfteht man darunter nur dad Maurer» und das 
—— welchen die umfaſſendſten Arbeiten 
im Hausbau zufallen, und welche meiſt als Haus— 
bau⸗ Unternehmer aufzutreten pflegen. Bis vor kurzem 
nahmen dieſe Gewerbe in Deutſchland noch eine von 
derjenigen der übrigen Gewerbe weſentlich verfchie: 
dene Snerberehiiice Stellung ein. Noch unter der 
allgemeinen Herrihaft des Innungs⸗ und Konzef: 
ſionsweſens war ihre Ausübung an erheblich ſchwe⸗ 
rere Bedingungen gebunden als die der meiften übri: 
Gewerbe. Auch ala allmählich ein Staat nad) 
andern den Grundſatz der Gemwerbefreiheit an- 
im allgemeinen das Prüfungs: und 
seien aufbob, glaubte man basielbe in 
öffentlichen Intereffe, namentlich zum 
Bebend und der Gejundheit ber Staats: 
, wohl auch aus Küdficht auf die dabei 
erwei ir befürcdhtenden bedeutenden Vermö⸗ 
Aufte, bei den Baugewerben nod) beibehalten 
nen. Man überzeugte fich jedoch mehr und 
Borteile, welche man ſich von Beibe: 
gen veriprach, verhältnismäßig 
b wertvoll feien, da fie fich im gün: 
f die Garantie eines gewiſſen Maßes 
wi neten, während es 
meniger hierauf als vielmehr 
m von moralifchen Eigenichaf: 
us ndwerfer ankommt. 
andern ebenſo gefährlichen Ges 
merben noch auch in ben meiſten außerdeutſchen 
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Staaten hinſichtlich der B. eine Prüfungspflichtigkeit 
beſtand, fo ließ man zunächſt in einigen Einzelftaaten, 
ſodann aber durch die Reichsgewerbeordnung für ganz 
Deutjchland diefelbe für die B. ebenfalld fallen und 
ftellte die legtern infoweit den übrigen Gemerben 
vollftändig gleih. Daß man daneben in einzelnen 
Staaten baugewerblide, vom Staat unterhaltene 
Bildungsanftalten jomwie fatultative Prüfungen bei: 
behalten bat, fteht mit dem Prinzip der Gewerbefrei- 
heit nicht im Widerſpruch. Ungeachtet dieſer gewerbes 
rechtlichen Gleichftellung der B. mit allen übrigen 
Gewerben oder teilweife vielmehr gerade infolge der- 
felben hat man die B. in ftrafrechtlicher und ficher: 
heits- und mwohlfahrtspolizeiliher Beziehung einer 
ihärfern Kontrolle zu unteritellen für notwendig er: 
achtet. Das Reichsſtrafgeſetzbuch ſchreibt vor, daß 
derjenige, welcher bei der Leitung oder Ausführung 
eined Baues wider die allgemein anerfannten Regeln 
der Baufunft dergeftalt handelt, daß hieraus für 
andre Gefahr entiteht, mit Geldftrafe bis zu 900 Mt. 
oder mit Gefängnis big zu einem Jahr beftraft wird. 
Ebenfo beftraft dasſelbe mit Geldftrafe bis zu 150 Mt. 
oder mit Haft denjenigen, welcher ald Bauherr, Bau: 
meifter oder Bauhandwerfer einen Bau oder eine 
Ausbeſſerung, wozu die polizeiliche Genehmigung 
erforderlich ıjt, ohne diefe Genehmigung oder mit 
eigenmächtiger Abweichung von dem durch die Be- 
hörde genehmigten Bauplan ausführt. Außerdem 
unterliegen die B. vom polizeiliden Geſichtspunkt 
aus einer tief eingehenden Regelung durch allgemeine 
Landeögefege und Zofalftatuten (Bauordnungen), 
welche im allgemeinen den Zweck verfolgen, einesteilö 
gehörig darüber zu wachen, daß alle Bauten von vor: 
— Genehmigung der Behörden abhängig ge-⸗ 
macht und nach den geltenden Borfchriften ausgeführt 
werden, andernteil® die Abänderung und Bejeitigung 
alfer Bauanlagen, durch welche. Gefahr für andre 
oder eine Verlegung des öffentlichen Intereſſes droht, 
zu ermöglichen und anzuordnen. Die Organifation 
auch der B. nimmt nach Abänderung der Gewerbe: 
ordnung wieder eine fejtere Geſtalt an und läuft nad) 
dem Reichsgeſetz vom 18. Juli 1881 auf die Bildung 
von fakultativen Innungen hinaus, deren mwejent: 
liche Aufgabe die Pflege des Gemeingeiftes und der 
Standesehre, die Förderung eines gedeihlichen Ber: 
hältniffes zwifchen Meifter und Gefellen, die nähere 
Regelung des Lehrlingsweſens, in&befondere die Für: 
forge für die technische, gewerbliche und fittliche Aus: 
bildung der Lehrlinge und die Entiheidung von 
Streitigfeiten zwmifhhen den Innungsmitgliedern und 
ihren Lehrlingen an Stelle der Gemeindebehörbde, ift. 
ALS Bauinnung ift jede dahin zielende Verbindung 
von Bauhandmwerkern, 3. B. der Bund der Baus, 
Maurer: und Zimmermeifter Berlins, die Bauhütte 
zu Kiel, der Baugewerfverein in Dannover, zu bezeich- 
nen, unter welchen der in der Bildung beqriffene Ber: 
band deutjcher Baugewerksmeiſter zur Zeit eine Eini- 
gung herbeizuführen fucht; f. Innung. Die revi- 
dierte öfterreichifche Gewerbeordnung vom 15. März 
1883 hat die B. unter die Zahl der fonzeffionierten 
Gewerbe aufgenommen. 

Baugewerfihule, nievere Baufchule, worin das 
Baumejen vorwiegend vom praftifhen Standpunft 
aus gelehrt wird. Die erfte, von Haarmann in Holz- 
minden angelegte B. war hauptſächlich für Unter: - 
richt während des Winter, worin die Baupraris 
ruht, angelegt, während bie meiften Schüler und 
Lehrer im Lauf ded Sommers fich praftifch beichäf: 
tigten. Die Hauptlehrgeaenftände find außer den 
notwendigjten Hilfswifjenichaften: Baumaterialien: 
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funde, Baufonftruftiondlehre, Lehre von den Bau: 
ſtilen ſowie der Ausführung und dem Veranjchlagen 
von Gebäuden, Freihand⸗ und Linearzeichnen, Übun: | 
gen im Konftruieren und Entwerfen von Bauteilen | 
und einfachen Gebäuden fowie im Modellieren von 

Holz: und Steinkonftruftionen, von baulichen Orna— 

menten in Stein, Holz und Eifen. Mit der Lehr: 

anftalt ift meift ein Benfionat verbunden, worin bie 

Schüler zu mäßigen Preifen Wohnung und Koft er: 

halten und an eine bejtimmt vorgejchriebene Haus: 

ordnung gebunden find. Nach dem Vorbild der B. 

in Holzminden entjtanden mit mehr oder minder be: 

deutenden Abweichungen und Ermweiterungen des | 
Lehrprogramms und des Lehrzield ſolche Anftalten 

in Hörter, Burtehube u. a. D. 

Baugi, in der nord. Götterfage ein Riefe, Bru: 
der jened Euttung, welcher den aus Kwaſirs Blut 
bereiteten, Dichtkunft verleihenden Met beſaß. Odin, 
der diefen zu erwerben mwünichte, fuchte den B. als 
fhlihter Wanderer (unter dem Namen Bölmwerfr) 
auf und brachte es dahin, daß ihm derjelbe »zu drei 
Zügene verhalf. Dieje drei leerten aber die drei Ge- 
fähe, worauf Odin in Adlergeſtalt nn und 
in Adgard den Met in die von den Aſen bereit ge- 
haltenen Gefäße pie. 

eg eg der Grund und Boden, worauf man 
baut. Bor Feititelung des Fundamentplans ift zu 
unterjuchen, ob der B. überall feft und mächtig genug 
ift, um das Bauwerk auf die Dauerzutragen, ohne von 
ihm allzuſehr oder ungleichmäßig zuſammengepreßt 
zu werden, wobei die Laſt des Gebäudes und deren 
Verteilung zu berückſichtigen iſt. Man ſteckt zu die— 
ſem Zweck das ganze Gebäude oberflächlich ab, um 
annähernd die Stellen = bezeichnen, welche am vers 
ften belaftet werden, bohrt dann, um die Beſchaf— 
fenheit des Bodens fennen zu lernen, an mehreren 
Stellen Löcher mitteld eined Erdbohrers oder be: 

nügt fi” mit dem Einftoßen mit der Sondier: 
tange, dem fogen. Vifitiereifen. Nötigenfalld muß 
man brunnenartige Schächte bis zu der Tiefe her: 
ftellen, welche zur —— Beurteilung der Auf⸗ 
einanderfolge und Mächtigkeit der nicht — 
owie zur ellung der Beſchaffenheit und Stärke 
tragfähigen Schichten nötig erſcheint. Auf naſſem 
Boden muß man unter dem Spiegel des Grundmwaf- 
ferd den Erbbohrer in Verbindung mit Bohrröhren 
anwenden. Ergeben dieſe Unterſuchungen eine gleich: 
mäßige Beichaffenheit des Grundes, fo kann man bei 
gleihmäßiger Belaftung aud dann ohne ur fein, 
wenn eine mäßige Zufammendrüdung des Bodens 
zu erwarten fteht. Iſt aber ungleichmäßige Belaftung 
vorhanden oder der B. an ai iedenen Stellen von 
verjchiedener Tragfähigkeit, jo ſucht man ben weich: 
ften Stellen womöglich auszuweichen oder forgt, wenn 
dies nicht thunlich ift, dafür, daß das Gebäude durch 
den ungleihen Boden keine ungleihen Setungen er: 
leide, was den Einſturz beöfelben leicht zur Folge 
haben kann. Zu diefem Zwed erfegt man entweder 
den weichen durch feiten Boden, insbeſondere Durch 
Kies und Sand, oder befeftigt denjelben durch künſt— 
liche Mittel, indem man ihn durch Eintreiben von 
Pfählen oder Steinjäulen zufammenpreßt. Dan teilt 
in der gewöhnlichen Praxis. die verichiedenen Bau- 
grundarten in vier Klaſſen ein. Zu der erſten Klafje 
. rechnet man abiolut feſten Felſen, welder allen 
Belaftungen volllommen widerfteht; r ber zweiten 
Klafie Kies- oder Sandboden, mwelder nicht zur 
Seite ausweicht und ſich wenig oder gar nicht zuſam— 
menprefien läßt, fo daß er im ftande ift, die En 
ften Gebäude mit Sicherheit zu tragen; zu der dritten 
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Klaſſe zuſammenpreßbaren Boden, welder jedoch 
nicht zur Seite ausweicht, z. B. Thon, Lehm, Humus⸗ 
erde und torfhaltige Erdarten; zur vierten Klaſſe zu: 
fammenpre&bare Bodenarten, wel zugleich feit- 
lich ausweichen und daher den ſchlechteſten B.abgeben, 
ald Torf, Moraft, Treib: oder Duellfand, erweichter 
Thon: oder — Bon Waſſeradern durch— 
zogener B. iſt ohne künſtliche Entwäſſerung —* zu 
benutzen. Derartiger Boden ift bei Anlage von Baus 
ten, wenn das ohne bedeutenden Koftenaufwand ge: 
heben kann, möglichft zu vermeiden, um hohe Grün: 

ngsfoften zu umgehen. Bei gemiſchtem Grund 
wechjeln oft feſte und lodere Schichten, Sand⸗ und 
Thonlagen, Feljengeichiebe, Wafleradern zc., Die man 
—— unterſu und unſchädlich machen muß. 
Lockere Thonſchichten und engeſchiebe rutſchen 
leicht ab, namentlich wenn ſie nicht ganz wagerecht 
ſtreichen und nach der Tiefe ausgehen. Unbrauchbar 
ift aufgeichütteter Boden, den man entweder ganz 
herausgraben, oder ftellenmweife durchbrechen und mit: 
tels fonen. Erbbogen (f. d.) übermölben muß. Uber 
die verjhiedenen Mittel, einen fchlechten B. zu ver: 
bejiern oder unſchädlich zu maden, |. Grundbau. 
Die Ermittelung der Arbeitöpreife beim Ausheben 
des Baugrundes geſchieht etwa auf folgende Weije. 
Eine Karre ladet 0,003 cbm loder aufgehäufte Erde, 
—— der Regel O,0sı cbm feſte Erde — 
Boden) gehört, fo daß mithin zu 1 chm dichtem Bo: 
den 16,5 Karrengänge erfordert werden. Ein Ar- 
beiter fann bei einer Entfernung von 16-32 m und 
einer Tiefe ded audzugrabenden Bodens von 1, m 
in einer Stunde in leichtem Boden 16 Karrengänge, 
in feftem 14, in kieſigem 12, in thonigem oder leh- 
migem Boden 10, in fumpfigem oder Torfboden 8 
und in aufgeichüttetem Boden 6 dergleichen machen, 
d. h. fefte Erde audgraben, in die Karre laden, weg: 
farren, auömwerfen, zur Vermeſſung in Haufen ſetzen 
oder verjchütten und —— und mit der leeren 


Karre zurückfahren. Beträgt Die Tiefe der auszuwer⸗ 


fenden Erbe mehr als 1,om, und muß ſolche in mehre⸗ 


ren Abjäßen ausgeworfen werden, dann rechnet man 
auf 3,5 m oder bei einem Abſatz den vierten Teil und 
auf 5,s m oder bei zwei Abfägen den dritten Teil 
weniger an Kubikmetern, als bei ber Höhe von 1,» m 
ohne Abjag angenommen ift. 

Bauh., bei botan. Namen Abfürzjung für J. und 
8. Bauhin ( d.). 

Bauhaft (baulich), f. v. w. nicht baufällig; im 
Bergmwejen, baufähig,- mit Nutzen een ein 
Bergwerk b. halten heißt es in Betrieb erhalten, 
chwach fortbetreiben, damit ed nicht ins Freie falle, 

. b. für herrenlos erflärt werde. 

Bauhandwerker, ſ. Baugewerbe. 

Bauhin (pr. beäng), Kafpar, Botaniler, geb. 
17. San. 1560 zu Bafel, ei daſelbſt, in ua 
und Montpellier, bereijte Südfrantreih, Italien 
und Deutichland und ward 1588 in jeiner Baterftabt 
Profeſſor der Botanik und Anatomie und 1614 Pro: 
feffor der Medizin und erfter Stabtarzt. Er 
5. Dez. 1624 dafelbft. B. ftand die damals befannte 
Flora von ganz Europa zu Gebote. Mit ibm gelanghe 
die Periode der fogen. Väter der Botanil zum 
ſchluß, ſowohl betreff8 der Namengebung und Einzel: 
beſchreibung als aud) —2* der Anordnung nach 
habituellen Ahnlichkeiten. Er führte zuerſt die Unter: 
ſcheidung von Spezies und Gattung vollſtändig durch 
und ſchuf die binäre Nomenklatur. Dagegen fehlen 
bei ihm noch die Diagnofen der Gattungen, Im ber 
Anordnung der Pflanzen legte er großen Wert auf 
die natürliche Verwandtſchaft. Seine Hauptwerte 
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find: »Phytopinax« (Baf. 1596), ein Verzeichnis von 
2450 Bilanzen, wovon aber nur der 1. Teil erichien; 
»Prodromus theatri botanicie (Frankf. 1620, mit 
250 neuen Pflanzen; 2. Aufl., Baſ. 1671), »Pinax 
theatri botanici« (da. 1623, neu aufgelegt 1671 u. 
1735). Aus feinem berühmten »Theatrum anatomi- 
eum« (Franff. 1605; vermehrte Aufl., daf. 1621; die 
Kupfer daraus wurden mit einigen Zufäßen von M. 
Merian allein herausgegeben, daf. 1640) erhellt am 
vollftändigften der Stand der Anatomie zu Anfang 
des 17. Jahrh. Sein »Theatri botaniei liber unicus« 
wurde von feinem Sohn und *1 Johannes 
Kaſpar B. geb. 1541 zu Baſel, geſtorben als Leibarzt 
Herzog Ulrichs von Württemberg in Mömpelgard 
1613, zu Baſel 1658 herausgegeben. Pal deB, Ralpar 
Bauhins Leben und Charakter (Baf. 1860). 
Bauhinja L., nad) 8. Bauhin benannte Gattung 
aus der Familie der Gädalpinieen, große, oft ſtach— 
lige Schlingfträucher oder Bäume mit aus zwei zu> 
ſammengewachſenen Blättchen bejtehenden Blättern, 
zierliden, traubenftändigen Blüten und einer lan: 
en, zujammengebrüdten, viele platte Samen ent- 
Eeeuben Hülfe. Die jehr zahlreichen Arten, meift 
im Südamerifa und Djtindien, zum Teil in Afrika 
heimiſch, bilden einen hervorragenden und dharaltes 
riftifhen Beitandteil der tropijchen Flora; mehrere 
liefern Arzneimittel oder jehr ſtarke Fafern zu Ge: 
flechten, Tauen ꝛc., viele werden als Zierpflanzen in 
Gewächshäuſern fultiviert. Die befannteiten find: 
B. reticulata Dec., ein Heiner Baum am Senegal, 
von dem die Rinde gegen Ruhr gebraucht und der 
Baft zu Striden verwendet wird. B. Lingua Dec. 
(B. scandens ZL.), auf den Moluften, überall in Bufch: 
mwäldern nicht weit vom Strand, mit einem dünnen 
Stengel, der wie ein Seil an den Bäumen hinauf: 
läuft und oft mehrere zugleich fo feſt umwindet, daß 
fe kaum zu fällen find, und ſchwammigem Holz. B. 
Yahlii Dec., in Indien, erflettert mit dem giganti- 
ihen Stamm die höchſten Bäume und umſchlingt 
dieſe jo feſt, daß fie nicht felten abfterben, dann ver: 
weſen und nur das Schlinggewächs —— aus 
der faſerreichen Rinde dieſer Spezies werden ſehr feſte 
Seile angefertigt. B.variegata L., ein mäßig großer 
Baum mit bunten, rojenroten, gelben und purpur- 
roten Blüten, der in Dit: und Weſtindien kultiviert 
wird, bat Dunfles Holz, welches als Ebenholz in den 
ndel fommt; dieRinde wird medizinisch ſowie zum 
und Gerben benugt. B. esculenta Burch., 
at eine eßbare 
„1. Holz. } — 
‚ das in der Nähe beſonders größerer, 
zung begriffener Bauten errichtete provi- 
u mit Schreib: und — zu⸗ 
Aufenthaltsort der Arbeiter und Auf: 
0 fabrica genannt; dann Name ber 
ter gebildeten Gewerksgenoſſenſchaften 
je, indbejondere der Brüderſchaft der 
welche fich vorzugsweiſe in Deutichland 
pweiz aus den in den Klöſtern gefchulten 
entwidelte und im 12. Jahrh. mit dem 
bed Steinbaues eine ungeahnte Bedeu: 
je, ba fie auf die ihr — Kunſt⸗ 
d wirkte. Dieſes Jahrhundert 
apunft der großen geiftigen Be: 
von Jtalien und Frankreich aus 
suropa durch die Ausbreitung der 
Gemeinden (Waldenfer, Begharden) 
ete, und deren bebeutendjte Niederlafiungen 
in den Städten waren, welche an großen Stein: 
wbeiteten, Infolge häufigen Ortswechſels 
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waren die Glieder dieſer Brüderfchaft auf einen all: 
gemeinen Bund all derer angewiefen, die Steinmeß- 
brauch und Gewohnheit fannten. Um fi für die 
Ausübung der Kunft dad Monopol zu fidhern, ward 
jedem eintretenden Bruder die Geheimhaltung ber 
bejondern technifchen Kenntniſſe zur Pflicht gemacht. 
Diejer Umftand gab . eine von der Gunft und 
Ungunft der herrſchenden Gemwalten in Staat und 
er —— und höchſt einflußreiche Stellung, 
die ſich zu einer Art von Univerſalherrſchaft auf dem 
Gebiet der Kunſt wie auf dem der freien Religion 
———— und nad Erfindung der Buchdrucker⸗ 
unſt um jo mehr geltend machte, als die aus der B. 
—— enen Formenſchneider anfangs allein 
eſitzer von dereien waren. Die Formen, Bere: 
monten, die Berfaffung und Organijation der Bau: 
ütten find nad den neuern Forſchungsergebniſſen 
ubmw. Kellers (f. unten) weit mehr unter dem Ein: 
hub der urchriftlichen (waldenfischen) Gemeinden ent: 
tanden als unter dem der Benebiftiner. Als die 
Verfolgung der »Selten« begann, fanden diefe in der 
B. Schuß und —— ufnahme. Die einzelnen 
im Deutſchen Reich, in Oſterreich und der Schweiz 
beſtehenden Bauhütten, die ſich nach eignen Geſetzen 
regierten, ſtanden unter Haupthütten (Großlogen), 
wie Köln, Wien, Zürich, worunter die zu Straßburg 
rag ber Vorrang einnahm ———— von 
1459). Der Zweck aller Bauhütten war einerſeits die 
Ausbildung und Beihäftigung tüchtiger Werkleute, 
welche, nach beitandener vier: bis fünfjähriger Lehr: 
lingszeit vom Meifter losgeſprochen, als Gefellen und 
ai derlibertragung der jelbftändigen Leitung eines 
Baues als Meifter arbeiten fonnten, anderſeits die 
Pflege fittliden Geiftes und religiöfer Duldung. Bei 
der mit Zeremonien verfnüpften Losſprechung mußte 
der Gejelle an Eides Statt unter anderm geloben, has 
Kunftgeheimnis zu bewahren, gehorfam zu fein, auf 
die Ehre des Handwerks zu halten und fein —— 
zeichen nicht zu ändern, worauf er in die Geheimniſſe 
des Grußes und Händedrucks eingeweiht wurde, welche 
ihm ald Wandergejellen Eintritt in alle Bauhütten 
verjchafften. Den Bauhütten ſchloſſen fih auch in 
Deutſchland vielfach Nichtbauleute (Schreiber, Künſt⸗ 
ler u. a.) an. Selbſt Kaifer Rudolf von Dfterreich 
ift wahrſcheinlich Mitglied geweſen. Solange bie 
einzelnen Bauhütten eigne Gericht&barfeit‘bejaßen, 
berrichte jtrenge Disziplin unter den Arbeitern, wäh: 
rend die nach deutichem Borbild auch in andern Län-⸗ 
dern, 3.B.in England, organifierten Bauhütten dieſes 
Vorrecht nicht erlangten. Nach der Reformation ver: 
wandelten fich die Bauhütten infolge der antiken, die 
Baufunft umgeftaltenden Elemente in zünftige Ge: 
noſſenſchaften. Aus den Überreften der engliſchen 
Baubütten, ihren Traditionen und Gebräuden ging 
1717 der heutige Freimaurerbund hervor. gl. 
Heideloff, Die B. des Mittelalters in Deutichland 
(Nürnb. 1844); Janner, Die Bauhütten des deut: 
none Mittelalterd (Leipz. 1876); Keller, Die Re: 
ormation u. die ältern Reformparteien (daj. 1885). — 
»Bauhütte« ift auch der Titel ber hervorragendften 
freimaurerifhen Zeitichrift, feit 1858 herauögegeben 
von J. ©. Findel in Leipzig, Organ des Leſſing-Bun— 
des deutjcher Freimaurer. 

Baukis (griech.), Gattin des Philemon (j. d.); aud) 
allgemeine Bezeichnung eines alten, freundlichen, 
regjamen Mütterleins, 

aufonfens, ſ. Baurecht. 

Baufonftruftionen umfafjen im weitern Sinn 
fämtliche im Bauweſen vorfommende Verbindungen 
von je zwei und mehr einfachen Bauteilen zu kleinern 
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oder arößern Teilen eines Bauwerks; imengern Sinne 
nur bie im Hochbau vorlommenden Berbindungen 
diefer Art. ©. die zugehörigen Spezialartifel. Val. 
Breymann, Baufonftruftionslehre (5. Aufl., Stuttg. 
1879 ff., 4 Tie.); Wanderley, Baufonftruftions: 
lehre (2. Aufl., Leipz. 1877—78, 3 Bbe.). 

Baufoftenanihlag, ſ. Bauanſchlag. 

Baufunfl, im weitern Sinn die Kunſt, alle Arten 
von Gebäuden (Bauten) nad) Zweck und Bedürfnis 
dauerhaft, bequem und gefällig aufzuführen; im en- 
aern Sinn ald Hochbaukunſt die Kunft, welche im 
Gegenſatz zur Kriegs-, Waſſer-, Straßen:, Schiffs, 
Maichinen: und Bergbaufunft alle unter fich be: 
greift, was zur Errichtung und Einrichtung von Hoch: 
bauten gehört. Die Hochbaukunſt zerfällt in einzelne 
mehr oder minder felbjtändig entmwidelte Gebiete, un: 
ter welchen die Kirchenbaufunft, die öffentliche und 
PVrivatbaufunft oder bürgerliche B. fowie die Eifen- 
bahnhochbaukunſt hervorzuheben find, Bei der bür: 
gerlihen B. pflegt man wieder, wenn fie fich mit der 
Herftellung ländlicher Wohngebäude, Scheunen, Stal: 
lungen :c. beihäftigt, dielandmwirtfchaftliche, wenn 
fie ſich mit Errichtung der in Städten vorfommenden 
Gebäude befaßt, die ſtädtiſche B. zu unterfcheiden. 
Bei allen —— Werfen der B., wodurch ledig: 
lich dem äußern Bedürfnis des Lebens entiprochen 
werden joll, fommt ed auch nur auf äußere Zweck— 
erfüllung, d. h. nur auf mechaniſches Geſchick, Übung 
und glüdliche Kombination, an. Geht aber der Bau: 
meifter darauf aus, dem mechaniſchen Werk feiner 
Hand zugleich dad Gepräge eined baulichen Kunft: 
werfö zu geben, fo betritt er das Gebiet der ſchönen 
B. (Architektur). Pal. den Artikel Bauftil, Im 
engiten Sinn wird die ſchöne B. nicht mehr zur bür: 
gerlichen B. gerechnet und legtere (dann auch Land: 

aufunft genannt) auf Heritellung von Gebäuden, 
die für das bürgerliche (gewöhnliche) Leben und feine 
Induſtrie beftimmt find, bezogen. 


Techniſches. 


Bei jedem Bau unterſcheidet man einen Unterbau 
oder Grundbau, Aufbau, Überbau und Ausbau. Der 
Grundbau iſt entweder einfach (fortlaufende Grund: 
mauer) oder künſtlich (Pfeiler und bg — 
Brunnen, Pfahlroſt, Schwellroſt ꝛc.). Der Aufbau 
beſteht aus den Umfangs- und Zwiſchenwänden, der 
Überbau aus den Decken, dem Dad) und den einſei— 
. tig überbauten Teilen, wie Balkonen, Galerien, Halb: 
dädhern. Zum Ausbau gehören die Treppen, Fuß— 
böden, die Belleidung der Deden und Wände, die 

enfter, Thüren, die — wie Kamine, 

fen, Rauchröhren zc., und der Anſtrich. Die maf: 
five Bauart (mit Ausſchluß der Lehmwände) ift für 
MWohnhäufer, wenigſtens für die Außenwände, allge: 
mein als die vorzüglichere anerkannt, weil fie un: 
gleich dauerhafter und weniger feuergefährlich ift, die 
Erhaltung gleichmäßiger Temperatur erleichtert und 
für innern und äußern Schmud ſich am meisten eig: 
net. Die Mauerftärfe majfiver Gebäude richtet fich 
nad) dem Zweck der letztern, Doch genügt es fürWohn: 
häujer und andre Gebäude, die nicht großen Er: 
ſchütterungen ausgeſetzt find oder u Kr ga: 
ften zu tragen haben, bei der KRonftruftion aus regel: 
mäßigen Steinen (behauenen oder Baditeinen) und 
Stodwerten von 8 bis höchſtens 4m Höhe, die Haupt: 
mauern, welche die Balfen und das Dad tragen, in 
dem oberften Geſchoß 40cm ftarf und in jedem untern 
15 cm ftärfer zu machen. Höhere Geſchoſſe erfordern 
verhältnismäßig ftärfere Mauern; die Giebelmände, 
injofern fie feine Yauptlaft tragen, fönnen ftet3 etwas 


Baukoſtenanſchlag — 
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ſchwächer gehalten werden. Bei Scheidewänden ae: 
nügt die Stärfe von 30 cm bis zu bedeutender Höhe. 
Unregelmäßige Steine (Bruchſteine, Yeldfteine) er: 
fordern größere Mauerftärfen, weil ihr Verband un: 
volllommener ift, ebenjo die Mauern langer, mit 
Sceidewänden nicht verjehener Räume. Hinfichtlih 
der Bauzeit ift zu erwägen, wieviel Zeit überhaupt 
zur Errichtung des beabfich igten Gebäudes gehört, 
welche Jahreszeit die günftigtte und welche Aufein: 
anderfolge der verfchiedenen Bauarbeiten die zweck 
mäßigjte iſt. Die Verteilung einer Bauausführung 
auf eine yo Beit ift ſchon deshalb zu empfehlen, 
weil nach Bollendung gewiſſer Teileded Baues Baufen 
ſehr vorteilhaft find, befonders für den Grundbau (am 
meiften bei weichem Baugrund), ehe die Mauern dar: 
aufgefegt, und für die Mauern, ehe fie gepugt wer: 
den. Die Wintermonate find zur Ausführung der 
meiften Bauten in Deutfchland ungeeignet, nament: 
li find Maurerarbeiten, bei welchen gewöhnlicher 
Mörtel gebraucht wird, bei bevorftehendem Froft und 
während desfelben möglichft zu vermeiden. —— 
fann gröbere Zimmerarbeit mit Einſchluß des Ber: 
ſchalens im Winter ohne Nachteil vorgenommen mer: 
den, während feinere Holzarbeiten, namentlich das 
Legen von Fußböden, Einfegen von Thüren und Fen- 
ftern, der trodnen und warmen Jahreszeit vorzube: 
halten find. Die trodenfte Luft haben die Frübfahrs: 
monate, welche daher für Kalkputz im Innern jelbft 
den heißen Sommermonaten vorzuziehen find. Die 
bürgerliche B. iſt jo innig mit den Pflichten und Be 
fugniffen der Staatöbürger gegeneinander und gegen 
den Staat jelbft verwachſen, daß ihre Ausübung in 
jedem rechtlich geordneten Staatsweſen an ein ge 
wiſſes Recht (f. Baurecht und Baugewerbe) gebun: 
den fein muß. Ein ſolches Nechtöverhältnis befteht 
zunächit zwiichen dem Bauherren und dem Unterneh: 
mer oder dem MWerfmeifter und den Arbeitern, jodann 
zwifchen dem Bauherrn, dem Baumeifter und irgend 
einem Dritten, welchem durch den Bau (4.8. auf frem: 
dem Grund oder mit fremdem Material) oder durch 
heller Einfturz und Baufälligfeit Schade oder Ge— 
fahr erwachſen kann, beſonders zwiſchen dem Bau: 
berrn oder Eigentümer und defien Nachbarn. Das 
Geſetz regelt die Nechte und Pflichten dieſer Perſo— 
nen und jtellt die Grundfäße zur Entfheidung der 
zwiſchen denielben entitehenden Streitigkeiten auf. 
Am wichtigſten find die nachbarlichen VBerhältnifie. 
Wir finden darüber ſchon in den alten Geſetzgebun⸗ 
gen, insbeſondere in der römiſchen, ſehr umſtändliche 
Beſtimmungen, welche größtenteils noch jetzt in 
Deutſchland als gemeines Recht gelten, zum Teil je— 
doch durch die verſchiedenen Landesgeſetzgebungen 
modifiziert oder mit den auf die neuern Verhältniſſe 
16 beziehenden Zufägen verjehen worden find. Für 
aulichfeiten, deren Errichtung und Unterbaltung 
im öffentlichen Intereſſe liegt, doch nicht überall oder 
ausſchließlich vom Staat, fondern etwa von unmittel- 
bar Beteiligten oder aus befondern Titeln E 
teten zu beffreiten ift, regelt das Gefeß die t 
oder ſetzt dafür eine gewiſſe Konkurrenz feft. 
geisjieh: befonderö bei Kirchen: und Schul 
ann aber aud bei Anlage von Straßen, x 
Dümmen ꝛc., jenad) den ———— 
bei Herſtellung von Gefängniſſen, Amts 
Die Kirchenbaupflicht liegt nach gemeinem Recht (im- 
fofern nämlich nicht bereits ein ea Baufonds vor- 
liegt) zunächſt dem Patron ob, jodann der Gemeinde 
(nad) einem in den bejondern Bere Sn und 
Gewohnheiten verſchieden beftimmten Berhältnis). 
Infofern die bürgerliche Gemeinde auch zugleich die 


Baukunſt (Gefchichtliches: Urzeit). 


Kirchengemeinde iſt, leuchtet die Billigkeit ſolcher Be: 
ſtimmungen ein; wo jene ſich aber in mehrere Kon 
feffionen teilt, kann mit Recht nur die Kirchengemeinde 
al& baupflichtig erflärt werben. Ähnliches findet ges 
wöhnlie aud bei Schulhausbauten ftatt, infofern 
nämlich nicht eigne Fonds oder näherliegende Hilfs: 
quellen dazu vorhanden find. igens tritt hier wie 
dort auch die jubfidiäre Baupflicht des Staats ein, 
deren Grenzen jedoch meift jehr eng gezogen find, 
Die Bervollftändigung und nähere Beitimmung 
der baurechtlichen Gefege enthalten die polizeilichen 
Bauordnungen, melde wegen ber Berjchieden: 
heit der Iofalen Umftände und rfniſſe zwar wohl 
auf allgemeinen Grunbjägen beruhen, jedoch für die 
Anwendung bderjelben ——— nur partikuläre 
Vorſchriften —8 nnen. Es werben durch ſolche 
polizeiliche Vorſchriften gleichfalls Rechte begründet, 
owie anderſeits auch die zivilrechtlichen Geſetze gro: 
eils auf polizeilichen Intereſſen beruhen. Die 
Entſcheidung wird entweder bloß nad der Eigen: 
ſchaft der ri —— it oder Partikularität der Ber: 
ober na 

rafter i Zmedes, ob fie nämlich mehr das private 
oder das öffentliche Inlereſſe berührt, getroffen. Von 
l Umſtand hängt *— größtenteils die Be⸗ 
ftimmung ber Behörde ab, ob die Polizei⸗- oder Juſtiz⸗ 
behörde die Borfchrift handhaben und über ihre Be: 
folgung waden joll, und an welde fi deshalb aud) 
der Beteiligte zu wenden hat. Das öffentlihe In— 
terefie bei en geht vorerft dahin, daß die zum 
öffentlichen Gebrauch beftimmten oder dem Gefamt: 
bedürfnis gewidmeten Baulichkeiten mit den minbe: 
ften Untoffen in thunlich entiprechender Zahl und 
Bolllommenbeit aufgeführt und unterhalten werben. 
Doc) findet dasſelbe — in Anſehung der 
Brivatbauten ftatt, da, was den Wohlſtand und ben 
Lebenägenuß der Einzelnen fördert, aud) Gewinn 
für die Gejamtheit iſt. Die teild landwirtſchaft— 


lien, teild polizeilichen Zwede der Bauorbnungen, 
über t der von jeiten des Staat3 dem Baumefen 
zu widmenden Intereſſen beftehen In darin, daß 

aft, geſund, 


qut, d. 5. zwedimäßig, bequem und bauer 
nor (und Wafferd:) Gefahr ng tgefichert, 
its unnadteilig und ungefährlich, thunlichit 

eil und, fomeit die bemerkten Zwecke und bie 
Berbältniffe eö erlauben, auch geſchmackvoll 

und ſchön gebaut werde. Das allgemeinfte Mittel 
Erreichung diefer Zwede ift eine zweckmäßige 
Drbmung und Beauffihtigung der dem Baumefen 
ibmeten Gewerbe, Unterrichtsanftalten zur Bil- 
Baumeifter und Bauhandwerker, end: 
i einer techniſchen Behörde zur Lei⸗ 
um tchtigung gejamten öffentlichen 
I Priwatbaumejens im Staat und die Verteilung 
munerjtändigen Mitglieder über die hierfür zu 
m Bezirke, Fuͤr die der Gefundheit ent: 

be Anlage ber Bauten gibt die Sanitätspoli: 
eigneten Borichriften. Wenn zur Ermeite: 
2 oder zur Herftellung von Plätzen 
berreiben von Brivatgebäuden oder zur Aus: 
Der zur Erweiterung einer Stabt oder zu 
nic e baulichen Veränderun: 
mg von Privatgrundftüden notwen: 
‚muß hierzu ein angemefienes Erpro: 
‚ baö ben billigen Anjprücen der 
leiftet und zugleich die Gefamt: 
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F mutwillige Demmung oder unmäßiger Ber: 
eur ihüst, bie Möglichkeit der Realifierung dar: 
neten. Zur Wohlfeilheit der Bauten tragen neben 






E 


der Gemwerbtreibenden oder 


Meyers Komp.»@epiton, 4. Auft., II. ®p. 


darin vorherrjchenden Cha: | 
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überhaupt einer guten Gewerbeordnung die Anital: 
ten für Herbeifchaffung oder Bereithaltung der nöti- 
gen Baumaterialen bei, welche nad) Verhältnis des 
wahrſcheinlichen Bedürfniffes der verfchiedenen Ort: 
ſchaften oder. Bezirke zu treffen find und namentlich 
in ber Sorge für Errichtung einer hinreichenden Zahl 
von Kalt» und Ziegelbrennereien, für bequemen 
Transport von Bau ie aller Art, von Baufteinen 
und andern Baumaterialien beftehen. Die von Staats 
ober Gemeinde wegen oder auf deren Betreiben von 
Privaten anzulegenden Magazine folcher Materialien, 
die jogen. Bauhöfe, und, wo bei etwa mangelnder 
Konkurrenz eine monopoliftifche Berteurung droht, 
die Feſtſezung mäßiger Bautaren für die verfchie: 
denen Arten der Arbeit und der Arbeiter dienen dem: 
felben Zwed. Wo ſich anfehnliche Gemeindewaldun— 
gen vorfinden, wird, ebenjo billig wie zweckmäßig, 

en bauluftigen Bürgern das Bauholz zu einem er: 
mäßigten Betrag (dem fogen. bürgerlichen Preis) zu 
verabfolgen fein, nach Umftänden auch andre Bau: 
materialten, namentlich Baufteine, Kalt und Ziegel, 


Gedichte der Baukunf, 

(Vgl Hierzu die Tafeln »Baufunft I-XIU«, mit Überfichtstabelle.) 

Die Urgefchichte der B. ift, wie die ber andern 
Künfte, in Duntelheit gehüllt. ——— Höh⸗ 
len, Hütten aus belaubten Zweigen oder Baumftäm: 
men waren bie erften Bauwerke, welche aus Menichen: 
band — en. Ein ſchlichter Stein bildete in 
jenen frühſten Tagen den Altar, auf den die Gottheit 
ſich niederlaſſen ſollte, um die Gaben und die Gebete 
der —— zu empfangen; ein Hügel von Erde 
türmte ſich über den Gebeinen bes entſchlafenen Hel: 
ben empor, deſſen Großthaten an dem Ort feiner 
irdifchen Raft durch ale gefeiert wurden. Mit der 
Entwidelung des Menſchengeſchlechts nahmen jene 
rohen Dentzeichen ein beftimmteres Gepräge an, fo: 
die Grabhügel, welche ſich in ben nördlichen Län— 
dern Europas in großer Zahl vorfinden, deren Fuß 
häufig durd; einen Kreis von Steinen befrängt und 
beren Gipfel durch rg Steinplatten gefrönt 
wird; die Steinpfeiler, hohe, ſchlanke Steine von 
zumweilen fajt obelisfenartiger Form, die einzeln oder 
in Gruppen bei einander ftehen und bejonders häufig 
im flandinavifchen Norden vorfommen, wo man fie 
Bautafteine nennt und für Dentmäler gefallener Hel: 
den hält, und die fogen. Hünenbetten, in der Bre- 
tagne Dolmind ober Lechs, bei den Britanniern Crom⸗ 
lechs genannt, welche ebenfalls für Grabmonumente 
ober UOpferftätten gelten. Die merkwürdigen Wag: 
Br (die Rodingftones der Engländer und Rokke— 
tene der Sfandinavier), Felſen, die auf eine oder 
zwei Unterlagen jo aufgejegt find, daß man e mie 
den Balken einer Wage bewegen kann, fowie Die ge: 
weihte Stätten umfchließenden Steinkreiſe finden 
ſich vorzugsweiſe in den feltifchen Ländern. Das be: 
deutendfte der feltifchen Heiligtümer in Frankreich 
liegt zu Carnac, bei Quiberon in der Bretagne, und 
bildet ein weites Feld, bedeckt mit gegen 4000 obe: 
lisfenartigen Steinpfeilern, welche zum Teil eine 
Höhe von ungefähr 10 m erreichen und meift auf 
ihrem bünnern Ende ftehen. Ungleich merfwürdiger 
ift das vorzüglichfte der alten Heiligtümer in Eng: 
land, das bei Stonehenge (f. d.), unfern Salisbury, 
befindliche, nad} feinem urjprünglihen Namen » Choir 
Gaur« (oder Cör Gawr), d. h. der große Kreis, ge: 
nannt. Als Beifpiele einer zweiten Entwidelung$: 
ftufe treten uns die auf verschiedenen Inſeln bes 
Großen Dzeans zwiſchen Aſien und Amerika auf: 
gefundenen einfachen Monumente entgegen, die mit 
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jenen des nördlichen Europa zu vergleichen find und 
3. B. auf der Dfterinfel große Steinhaufen von py— 
tamibaler Form oder bei den Morais (heiligen Be: 
gräbnisorten) regelmäßig behauene, zum Teil mäch— 
tige Steine bilden, die zu einem —— regelmäßigen 
mie einfachen architektoniſchen Ganzen zujammenge: 
fügt find. Andre Beifpiele einer frühen Entwidelung 
der Kunft finden wir in den alten Denfmälern von 
Amerifa (ſ. Amerifanifhe Altertümer und 
Tafel »Baukunft Ie, Fig. 1—3). Die Denfmäler des 
alten Mexilo zeigen, obwohl keiner Urzeit des Men: 
ſchengeſchlechts angehörend, in ihrer fünftlerifchen 
Geftaltung feine fremden Einflüfie und find daher 
als ein Zeugnis jelbitändiger, vollstümlicher Ent: 
widelung zu betrachten. Sie zeigen in den Teofallis 
von Guernavaca (Fig. 1), von Tufapan (Fig. 2), von 
Papantla (Fig. 3) u. a. die zum Teil ae in reis 

x Weiſe ausgebildete und mannigfach geihmüdte 

rundform der Byramibde. 

Die Baukunſt der orientalifhen Bölter. 

Diefelbe Form finden wir inAgypten(j. TafelIIT). 
Das ganze fi an den Ufern des Nilftroms hinzie: 
hende Land war mit einer Menge von Dentmälern 
bebedt, von denen noch viele mehr oder weniger 
erhalten find, jo beſonders die zum Teil koloſſalen 


Grabdenlmäler des alten Memphis (ſ. Tafel ILL, | 


Fig.1u.2), die Pyramiden, welche an den Abhän: 
gen der libyichen Bergfette auf einer Strede von 

Meilen in mehreren ppen zerftreut liegen und 
bis in das 5. Jahrtauſend v. Chr. hinaufreichen. In 
die auf die Vertreibung der Hyffos folgende Blüte: 
periode bed 2 ptiſchen Lebens gehören die glänzend: 
ften, an den * des Nils rn Denkmäler, 
vor allen die Monumente von Theben in Oberägyp— 
ten, die faft jämtlich von Ramfes d. Gr. oder Seſo— 
ftris (um die Mitte des 15. Jahrh. v. Chr.) und jei- 
nen Vorgängern und nähern Nachfolgern berrühren. 
In diefen altägyptiichen Baumerfen tritt wieder die 

orm der Pyramide ald ältefte Ardhitefturform ber: 
vor, Die Umfangsmauern der Tempel erhielten einen 
Anlauf und wurden an den Kanten mit Rundftäben 
eihmüdt, die Deden mit einem horizontalen Ab: 
chluß und mit einer mächtigen Hohlkehle verjehen 
(f. Tafel III, Fig. 18). Keine Feniteröffnung oder 
Säulenftellung unterbrad die gewaltigen Flächen 
diefer Umfangsmauern, welche ein langgeftredtes 
Rechte umſchloſſen und mit farbenreiher Bilder: 


fohrift, mit Darftellungen der Götter und Herridher | 


bevedt waren. Ausgedehnte Doppelreihen von koloſ⸗ 
falen Sphinxen oder Widdern führten zu dem —28 
ſchmalen Eingang, der zwiſchen zwei turmartige By: 
lonen gleichſam eingeſchoben und bisweilen von Obe⸗ 
lislen oder koloſſalen ſitzenden Herrſcherſtatuen flan- 
fiert ward. Die zu beiden Seiten desſelben in die 
Bylonen Brett ch Nuten (f. Tafel III, Fig. 4) 
dienten zur Aufnahme hober, bei Feften mit flattern: 
den Wimpeln geihmüdter Maften, Die enge Pforte 


Baufunft (Aaypter). 


Räume find mit bunter Hieroalyphenichrift bededt. 
Die ägyptiiche Säule (f. Tafel III, ig. 4—9 und 
11—17) zeigt bereitö die verjchiedenen durch das 
Weſen der Säule bedingten Elemente in regelmäßi: 
er, gefegmäßiger Wiederkehr. Über einer runden 
linthe erhebt Ki der runde, ganz unten mehr oder 
weniger eingezogene, nach oben zu allmählich ver: 
jüngte Schaft der Säule und nimmt das entweder 
fejjelförmige, unten ausgebauchte, oben eingezogene 
geialofiene oder kelhförmige, unten etwas audge- 
\bauchte, oben überfallende offene Lotosfapitäl mit 
quadratijcher Platte auf, worüber der aus ſtarken, 
| von Säule zu Säule reigenden Steinbalten be: 
ſtehende Architrav ruht. Sowohl die Säulenſchäfte 
als die Kapitäler erhalten bisweilen fonvere oder 
fonfave Längärippen und find teild mit Pflanzen: 
ebilden ald Sinnbildern der elaftiihen Biegſam— 
eit, teild mit Bilderfchrift bebedt. Insbeſondere 
erhalten die offenen Xotodfapitäler Ornamente aus 
ſchlanken Pflanzenblättern oder auf elaftiihen Stie- 
len fich wiegenden Blüten. Unter die myſtiſchen Sym⸗ 
bole der ägyptiichen Architeftur gehört die bejonders 
über den Portalen oft — angebrachte geflü⸗ 
gelte Sonnenſcheibe (j. Tafel III, Fig. 19). Bon den 
‚einzelnen Monumenten erwähnen wir die Reſte der 
beiden riefigen Tempel zu Karnak (. Tafel ITI, 
"ig. 12 u. 14) und zu Lukſor, die durd eine fait 
B) km lange Allee von Sphinrfoloffen verbunden wer: 
den, den großen Tempelpalaft bei Medinet Abu 
(f. Tafel III, Fig. 11 u. 17) und das nördlich von 
diefem gelegene Trümmerfeld mit vielen Brudftüden 
folofjaler Statuen, von denen noch zwei aufrecht 
figen, wovon eine die berühmte Memnonsſtatue ift. 
Der nördlich davon befindliche Totenpalaft ift ein 
Maufoleum des Ramies (ſ. Tafel III, Fig. 10). Als 
Werte derfelben frühen Periode find die Denkmäler 
von Abu Simbal (Ebjambul, |. Tafel III, Fig. 8), 
Derri, Girrſcheh und Sebua in Unternubien zu 
betrachten, —* ganz oder zum Teil in den Felſen 
ehauen find. Bei den nach Anlage und Form mehr: 
— abweichenden Denkmälern der ſpätern Zeit, wor: 
unter fich der pradhtvolle Tempel zu Dendrab un: 
terhalb Theben (j. Tafel III, Fig. 16), der öſtliche 
und weſtliche Tempel auf der Inſel Philä (i. Ta- 
fel III, Fig. 9 u. 13) und der große Tempel zu Edfu 
($. Tafel III, Fig. 4—7) aus der Ptolemäerzeit dus: 
zeichnen, ift die vordere große Säulenhalle faft nir: 
ends mehr geichlofien, jondern mit offener Säulen: 
tellung verſehen, jo jedoch, daß die Brüftungsmauern 
und Thürpfoften zwiſchen den Säulen nie feblen. Bor 
diefer Halle befindet fich entweder noch der Borbof 
mit dem Pylon, oder es fehlt auch diefe vordere An- 
lage. Die auf allen vier Seiten von einer Säulen: 
‚ ftellung umgebenen Tempel find aldeine Nahahmung 
griechiicher Tempelbauten zu betrachten, bei wel 
nur die auf den Eden angebradten anlaufenden : 
ler an das pyramidale Grundelement der ägyptiſchen 








führte in den unbedadhten, auf mindeftend drei Sei: | Architeltur erinnern. Bei der Säulenbildung fommt 


ten von einer bebedten Säulenftellung umgebenen 
Borbof, welcher ſich bei einigen Tempeln hinter einem 
zweiten Bylonenpaar wiederholt, und von ba in einen 
oft ebenjo großen Saal, deſſen ſchwere Steinbalten: 
decke auf Reihen dicht geitellter Säulen rubt, von wel: 
chen die mittlern höher waren und eine höhere Dede 
trugen, unter ber dem Säulenjaal von beiden Sei: 
ten Durch vergitterte Offnungen Licht zugeführt wurde. 
An diefen Saal, der in feinem ägyptiſchen Tempel 
fehlt, reihten ſich die übrigen kleinern und düſtern 
Räume des Heiligtums mit derengen, niedrigen Cella, 
welche das Götterbild aufnahm. Auch biete innern 


herrſchende zur Anwendung. 





| das nach oben zu gefchloffene Kapitäl nur noch felten, 


die Kelchform, mannigfaltig — als die vor⸗ 
ewöhnlich iſt der Kelch 
aus mehreren kolofialen Blättern gebildet, worauf 


Pflanzgenornamente eingegraben und durd bunte Für: 
Kelchlapitäls nicht felten mit eigentümlichen Boluten 


| bung ausgezeichnet find; auch werben die Blätter bes 


und Schnörleln verbunden, wodurd fie an die grie- 


chiſch-korinthiſche Kapitälform erinnern. Die pwi— 
ſchen Kapitäl und Arditrav eingeichaltete Platte ift 
zumeiten jehr niedrig, zumweilen über die Würfelform 
erhöht und bildet, bejonder® an den Typhonien, einen 


TE  — 


Baukunſt (Babylonier, Phöniker, Juden, Heinafiatifche Völker, Perfer). 


Hohen Aufjak, an defien Seiten dämoniſche Geftalten 
dargejtellt find. Der hohe, über dem Kelchlapitäl zu: 


nädjft mit vier Geſichtsmaslen (Bildern der Iſis oder | kadnezar 


en) und über diefen mit vier Heinen Tempelfaj: 
gefhmüdte Auffag, worüber —— noch 
eine beſondere Meine Platte angeordnet iſt (ſ. Ta: 
fel III, Fig. 16), erfcheint ala eine weit fpätere Anord⸗ 
nung, bei welcher der eigentliche Kelch des Kapitäls 
biömweilen ganz rec ift, fo daß dasjelbe nur 
aus den Bildern jenes Aufſatzes beiteht. Auch in den 
dem gemeinen Nußen gewidmeten Unternehmungen 
leifteten die Agypier Auögezeichnetes, beſonders im 
Waſſerbau zum Schu gegen die jährlichen Über— 
ſchwemmungen des Nils. 
Die B. der alten Völler des weſtlichen Aſien 
dies ſeit des Indus lennen wir nur aus ungenügenden 
ichten der riftſteller des Altertums und ver: 
en Reſten ihrer Denkmäler. Inter die Bauwerke 
des einft jo mächtigen Reichs von Babylonien 
gehört der durch die ältejten bibliihen Sagen als 
Turm von Babel« befannte Tempel des Belus, ein 
majfiver pyramidaler Bau, der an ber Bafis etwa 
200 m breit und ebenfo hoch war und in acht großen 
n emporftieg. Zu den ältern Monumenten 
von ylon gehörte ferner bie alte lönigliche Burg, 
deren Mauern mit bildlichen Darftellungen großer 
Jagden auf wilde Tiere gefhmüdt waren. Die 


übrigen Trümmer von Babylon gehören ſchon der 


er Beit an, wo fich nad) dem Sturz des alten 
eich® durch das Eindringen der Chaldäer ein neues, 
Halbäiih-babylonifches Reich erhob. Zu diefen ſpä—⸗ 
tern Werten gehört ein zweiter königlicher Balaft mit 
einem prächtigen Garten, der ſich terrafienförmig er: 
bob und fpäter unter ber Benennung der »hängen: 
den Gärten ber Semiramid« unter die »fieben Wun— 
der der Welt« gezählt wurde. Der Trümmerberg 


EI KRafir wird für den Reit des Palaſtes gehalten. 
Seit Jabrtaufenden find die Ruinen Babylons als 
Steingruben für den Bau benachbarter Städte be- 
must worben und baburc zu unregelmäßigen Schutt: 
re nimmer efunfen. Unter den Ruinenbügeln 
von 


d, weldhe man für Nefte des alten Ninive 
ber beim Dorf Chorjabad und der mehr 
elegene Kujundſchik wertvolle Bruch— 
afel II, Fig. 1—3) enthalten. Das Bau: 

Steine aus gebranntem Thon, die Durch 














ftüde (\. 

material fi 
e verbunden wurden. 

Bhöniler bildeteneinen Teildesielben Volls⸗ 
welchem die Babylonier angehörten; ihr re- 
Kultus ftand in inniger Verbindung mit dem 
von andherlei Tempel und andre Archi— 
jwar erwähnt, aber was mir bar: 
miiien, bezieht fich meiſt nur auf die glänzende 
bmüdung, bie fie durch edle Metalle erhielten. 
‚berübmteften Dentmälern gehören die von 
Sram erbauten Tempel zu Tyros, Kar: 
Jaß einen ——— Tempel auf der Burg; 
andern pel am Markt hatten die in— 





änbe einen ug von Golbplätten. Diefe 
sar überdies durch großartige Hafenbauten 


u bie Baumerfe der Phoniler ſchließen ſich die 
uber "Fine I, Sg, 10—13) an. Unter der 
jierung ( (um 1000 v. Chr.) wurde die 
portable Stiftshütte durch einen maſſi— 

auf dem Berg Moria zu SJerufalem 
ein Teil feines loloſſalen Unterbaurs 


H 8. 10) * * Iten, aber von feiner 


riften überfchweng: 





«in Erbharz, zum Teil auch durch Kaltmörtel, auf | 
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lihe Schilderungen. Ungefähr 420 Jahre nad) feiner 
Erbauung ward der Tempel Salomos durch Nebu: 
t tört. Der neue, von den Juden nach 
ihrer Rücklehr aus dem Exil (gegen Ende des 6. 
Jahrh.) erbaute Tempel war nur ein Schatten von 
der Pracht und Herrlichkeit des alten. Ein zweiter 
Neubau, 20 v. Chr. unter Herodes d. Gr. begon: 
nen, jollte den alten Ruhm des Salomoniſchen Tem: 
yeld wiederherſtellen, jtand aber nur 70 Jahre. 
ber die Detailformen ber hebräiſ B. geben 
und einzelne Brucjitüde aus den Felfengräbern 
von Jerufalem (. Tafel II, Fig. 11—18) Auf: 
[tub, unter welden das fogen. Grab des Abja: 
om (Fig. HN befondere Beachtung verdient. 
Die Vollsſtämme Kleinafiens vorzugd: 
weiſe Grabmonumente hinterlafien, die fi) noch in 
erheblicher Anzahl und mannigfadher Formbilbung 
vorfinden. Die älteften und primitivften berfelben 
ftammen von ben Lydiern (ca. 700— 600 v. Chr.) 
und haben meift die Form eines einfadhen Tumulus, 
ber auf freiörundem Unterbau fegelförmig auffteigt 
(Grab ded Tantalos bei Smyrna). Ihnen gegen: 
über ftehen bie — ————— ber Phrygier 
mit ihren künſtlich aufgemeißelten Giebelfafjaden 
(Grab des Midas im Thal Doghanlü), während die 
Grabmäler der Lykier (500-800 v. Chr.) wieder 
eine andre, noch reicher entwidelte Form barbieten. 
Man meißelte hier entweder aus dem freien Felsge— 
ftein dad Grabmal als einen felbftänbigen mono: 
lithen Sarlophag heraus, ober man legte die Grab: 
fammer im Felſen an und meißelte bem legtern eine 
Faffade auf, in beiden Fällen jedoch mit getreuer Nach: 
ahmung einer Holzlonjtrultion; Beifpiele finden ſich 
‚bei Phellos, Antiphellos (f. T U, fig. 15), 
Myra ıc. In einzelnen Werken macht ſich bier auch 
| 9 echiſcher Ein ub geltend, indem ber ionijche Säu: 
lenbau und fonjtige griechiſche enges Tory An: 
‚ wendung lommen, jo bei den Gräbern von Telmij: 
ſos (f. Tafel II, Fig. 14). 

In der Glanzperiode des perſiſchen eg en 
men bie Könige ihr Selina beſonders zu Ekbatana 
in Medien, Suſa und Perſepolis. Elbatana war 

die Refidenz des medifchen Reichs gemefen und ihre 
' Burg jchon beim — ie eng "ar ia aufgroß: 
artige as a worden. Auf einer Anhöhe 
ftieg fie in fieben Abjägen empor, deren übereinander 
emporragende Mauerzinnen in verfchiebenen Farben 
erglänzten. Am Fuß der Burg lag —2 Pa⸗ 
laſt; die Säulen, das Ballenwerk und das Täfelwert 
der Wände beftanden aus Federn: und Eyprefienholz 
und waren durchaus mit Gold: und Silberbled) über: 
en. Die in der Nähe des heutigen Hamadan auf: 

— tler Refte, namentlich Baſis und Schaft einer 

| Säule, ftimmen mit den Formen ber perfepolitani: 
ſchen Arditeltur überein. Bon Sufa, deſſen Er: 
bauung den erften perfifchen Herrichern zugejchrieben 
wird, wiffen wir, daß es in der ind mn Baby: 
lon angelegt war. Das eigentliche Heiligtum des 
per den eichs bildete aber der alte Stammſitz der 
iſchen Herricher, urſprünglich REN (»Ber: 
erlager«), von den Griechen Perſepolis genannt. 

‚ Hier ftand die alte Burg des königlichen Geſchlechts, 
‚bier wurden die Gebeine der Könige beftattet und 
ihre Ruheſtätten durch — ende Dentmäler bezeich⸗ 
net (j. Tafel II, 5 N, * erhob ſich ein neuer, 
umfangreicher Palaſt (ſ. Tafel II, Fig. 4 u. 5). Das 
‚auf der Stätte der alten Refidenz, in ber Gegend von 
| ge erhaltene Grabmal des Eyrus (j. Ta: 
fel IL, Si: 6) ift ein pyramidaler, aus koloſſalen 
weißen Marmorblöden aufgeführter, an der Bajis 
31* 
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13 m langer, 12 m breiter und 12 m hoher Bau, der 
in fieben Stufen emporfteigt und auf derobern Fläche 


Baukunst (Inder). 


fih nicht jelten Kleinere Nebenräume anſchließen, 
unter denen dad mit dem Bild oder dem Symbol 


ein fteinernes Häuschen mit giebelförmigem, durch | des Gottes gefhmüdte Sanktuarium der wi 


ein jchlichted Geſims von der 
Dad; (gleihfalld von Marmor) trägt. Dies Häus: 
chen enthielt den goldenen Sarg des Königs. Die 
in ber Gegend des füblicher gele enen neuen Reich®: 
palaftes befindlichen Gräber z Toten Könige find 
in ben Felſen gearbeitete Kammern mit verichloffe: 
nem und verborgenem Eingang, weldje an dem Au: 
bern der are durch eine ausgemeißelte Faſſade 
(f. Tafel II, Fig. 7) bezeichnet find, deren arditefto- 
nifches Gerüft an fich einfach, jedoch durch bildneri= 
ſche Zierden bereichert ift. Es befteht aus einer Reihe 
jchlanter Halbjäulen, in deren Mitte eine Thür ans 
gebeutet ift, und auf welchen ein mehrfach geglieder: 
tes Gebält ruht. Die Halbfäulen haben feine weitere 
Zierde ald das Kapitäl, welches aus zwei nad) den 

eiten hinaudragenden, mit den Zeibern zufammen: 
hängenden Einbörnern N Tafel II, Sig: 8 u. 9) be: 
ſteht, zwijchen deren Hälfen die Stirn eine® Ballen: 
fopfes vortritt, welcher einen Duerbalten anbeutet, 
worauf der Architrav des Hauptgebältes SL: Dar: 
über erhebt ſich eine Art von prächtigem Thronbau, 
der größtenteild durch die Relief menſchlicher Fi- 
guren ausgefüllt wird, Das merkwürdigſte aller 
Monumente der perfiihen B. bilden die Nefte des 
großen Balaftes von Perſepolis, die — den 
Namen Tſchil Minar (>die vierzig Säulen«) führen 
(. Tafel II, Fig. 4). An babyloniſche Anlagen erin: 
nernd, ser Be fih in mehreren breiten Terrafien 
auf einer Abdahung des Bergd Rachmed und um: 
fchließen einen Raum von 440 m Länge und 280 m 
Breite. Die architektonische Ausbildung der Säulen, 
die Zufammenfegung der Kapitäler ſowohl als die 
bejondere Anwendung der Boluten beweifen, daß die 
verſepolitaniſchen Denkmäler am Schluß einer lange 
fortgefegten Kunftentwidelung ftehen, infofern f 
einer ſchon ausartenden Kunft angehören. 

Getrennt von dem Bölferleben des weftlichen Afien 
entwidelte fich der Oſten diefes Weltteild, ald u 
Kulturfig vornehmlih Hindoftan —— ie 
zahlreichen Denkmäler dieſes Landes ſind an Um— 
fang und Pracht nur mit denen des ägyptiſchen Volks 
zu vergleichen (f. Tafel I, Fig. 4—18). Der Grund: 
zug des indiihen Volkscharakters, eine große Weich: 
heit des Gefühls und eine lebhafte Glut der Phan- 
tafie, in der fich faft jede iibrige Thätigkeit des Geiftes 
auflöft, zeigt fi auch in den indif Bauwerken, 
bei denen durchweg ein lebendiges Gefühl hervor— 
tritt, welches die Form nicht um einer fonventionel: 
fen Bedeutung, jondern um ihrer jelbjt willen bildet; 
aber die feffelloje Phantaſie geftattet dem Gefühl 
nicht oder nur felten die zu einer harmonischen Durch⸗ 
bildung notwendige Ruhe, fie häuft Formen auf For: 
men und endet mit dem Eindrud einer faft chaoti- 
ihen Verwirrung. Die Blütezeit der indiſchen B. 
fällt mit dem gleichzeitigen Beftehen des Brahmanis- 
mus und Buddhismus zufammen, befonders in das 
legte Jahrhundert vor Chrifto. Die bedeutenditen 
Baurefte finden fi in Dekhan, deren wichtigite jene 
zum Teil ſehr umfaffenden Feldmonumente find, die 
auf der Weftjeite der Halbinfel, in größerer oder ge: 
ringerer Entfernung von ber Stadt Bombay, liegen. 
Sie zeigen eine mehr oder weniger entjchiedene Über: 
" einftimmung des Stils und gehören ohne Zweifel 
derielben Entwidelungsperiode an. Die brahmani: 
ihen Felfentempel bededen gewöhnlich einen vier: 
edigen, zuweilen auch unregelmäßigen Hauptraum 
von größerer oder geringerer Ausdehnung, an den 


eF 


igſte 
andfläche abgeſetztem iſt, das entweder eine Kammer für ſich de 


noch von einem Gang umgeben ift. Der Hauptraum, 
als die ae des eigentlichen Heiligtums, bat 
immer eine flache Dede, welche durch Säulen: oder 
Pfeilerftellungen geftügt wird, deren vordere Reihe 
die offene Faflade des Tempels bildet. Höfe mit Ga: 
lerien, Nebentammern oder monolithen Nonumenten 
finden fi häufig vor den Tempeln. Zuweilen lie: 
en zwei, bisweilen jogar drei ſolcher Tempelräume 
einander, Die len oder Pfeiler, welche die 
Felsdecke des Hauptraums ftüßen, ftehen gewöhnlich 
in rechtwinkelig fich Durchfchneidenden Reihen und find 
an ber Dede arhitravähnliche Streifen ver: 
bunden, während die mit ihren Reihen forrejponbie: 
renden, an den Wänden hervortretenden Bilafter 
ige fs Niſchen einſchließen, welche in ber Regel 
urch Bildwerfe ausgefüllt find. Jene frei ftehenden 
Stügen 6 Tafel I, Fig. 10—12) haben meiſt eine 
halb pfeiler:, halb jäulenartige Geftalt und beftehen 
durchweg aus einem feiten Unterjag von würfelarti: 
ger Form, einem kurzen, runden Saft mit einem 
unten eingezogenen, oben ausladenden, einem gro: 
Ben Pfühl gleichenden Kapitäl und einem vieredigen 
Aufjag, an welchen ſich oft (Fig. 11) jeitwärts zwei 
Konſolen anfchließen. — verbindet ſich mit 
der Grottenanlage ein ſehr ausgebildeter, obwohl 
nur aus dem Felſen gemeißelter Freibau, der dadurch 
entſteht, daß der das Sanktuarium umgebende Gang 
in beträchtlicher Breite angelegt und von der darüber⸗ 
ichwebenden Felsdecke befreit ift, wod das Sant: 
tuarium eine inmitten eines Hofraums liegende Ka: 
pelle bildet. In den Grotten von Ellora (}. Tafel I, 
39. 10), namentlich im größern Tempel des Indra 
und in den Monumenten ded Kailafa (f. Tafel I, 
iq. 8 u. 9), finden fi —* merkwürdige Beiſpiele 
Bieter Anordnung. Die buddhiſtiſchen Grottentempel 
öffnen fich nicht frei gegen außen. Sie bilden einen 
länglihden Raum, der nad) hinten halbfreisförmig 
abſchließt und ring® von einem jchmalen Umgang 
umgeben ift; Pfeilerftellungen trennen den Umgang 
von dem mittlern Hauptraum. Die Dede des legtern 
bat die Form eines überhöhten halbkreisförmigen, 
zumeilen bufeijenförmigen Tonnengewölbes, wäh— 
rend die Dede des —— flach iſt. Die Pfeiler 
find teils einfach adhtedig, ohne Bafis und Kapitäl, 
teils mehr durchgebildet und mit Bafis und Kapitäl 
verfehen, welde in der Hauptform denjenigen ber 
Grottentempel gleichen, auch wohl über dem Kapitäl 
noch mit phantaftiihen Skulpturen gefhmüdt find. 
m Grunde des Mittelraums, vor feinem halbkreis⸗ 
drmigen Abichluß, befindet fi) das Heiligtum, wo: 
durch fich diefe Anlagen als bubdbiftifche kennzeich 
nen, der fogen. Dagop, eine etwas überhöbte, auf 
einem breiten, cylinderförmigen Unterfag ruhende 
halbfugelige Maffe. Diefer Dagop, das Bild ber 
Wafferblafe und ftetd wiederkehrende Symbol der 
Vergänglichkeit im Buddhismus, pflegt irgend eine 
Reliquie Buddhas oder eines Buddha: Heiligen ein- 
zufchließen. Bor ihm fteht gewöhnlich die Statue 
Buddhas in ihrer ftetö wiederkehrenden typifchen Bil: 
dung. Einige Grottentempel der Koroman e 
bei Madras tragen den Charakter frei ſtehender ardi- 
teftonifcher Monumente, die aber im Innern nicht 
audgehöhlt find und nad Form und Stil den frei 
ftehenden Monumenten von Ellora entipredhen. Die 
auf dem heiligen Boden von Driffa, auf der Oftküfte 
Indiens, vorhandenen Monumente jind aus Wert: 























den (verborben aus dem Wort 
ber Heiligfeit des Ortes 
mung und ala — wieder 


8 untern Abſatzes hervortretender Kuppeln, 


miafaches Pilaſterwerk (zum Teil auch Säulen) 

an ben Wänden ber untern Abjäge, Niſchen, die ihre 
befonbern Bunt gefchweiften (zum Zeil fpitbogig ge 
gen haben, Zwiichengefimfe, be: 

. Fußgefimfe, endlich durch eine 


er von bildnerifchen Darftellungen, 
alle Stellen der Architektur einnehmen, das 


winde 


t e, zur Aufnahme der 
neuere oder Tihultri (. T 
efi deſſen Dede von 124 in vier Reihen ſtehen⸗ 
den, bis zum Kapitäl aus je Einem Granitblod ge- 
arbeiteten Säulen getragen wird. 
Auch in den bei Hanityale im Indusland beginnen: 
en, ber alten, von Indien Kabuliftan nad 
erjien und Baltrien en Königäftraße entlang 
liegenden Zopen (von Stupa, »Tumulus«), turm: 
attio — her —2 * —— die 
Dago o elben iſchen Hei mer, 
m erkannt, die == der indiſch⸗bud⸗ 
€ 


iel fih 
hiftiichen Tempelgrotten den. Die Periode, in 
peldher diefe merhutrbigen nimäler entftanden, 
t diejenige, in welcher hier feit dem Sturz der male: 
m triſch —— 136 v. Chr.) bis zum 
n. Ch 

















Teil noch länger mächtige 
che blühten. In diefelbe Periode ge: 
en auch bie toloffalen, an der Felswand von Ba: 
_ mian befindlichen, in Niichen ftehenden Relieffiguren 
DM — zu 40 m Si je auf Geylon entitanden 
feit ber Einführung des dhismus zu Ende des 
4. Jahr. v. hr. 3a zahlreiche Bauten, unter denen tolof: 
jale, im 2. Jabrt erbaute 2 hervorzuheben 
find. Auch an den wichtigſten Monumenten von 
pas, Se — wahl been 

gesic ‚ e aujtil, indem fie 
außen db ned m Ag ba des Dagop zeigen und 

bereits zum freien, hoch gemwölbten Raum ge: 
n Die bedeutenden, auf der Infel Java 
auf einigen andern Sundainfeln erhaltenen 
ler gehören der Zeit des Mittelalterd an und 

a ihren Urfprung inbifchen Kolonifationen. 

ina empfing von Dftindien mit der Re: 
Bubbha feine B. Die bedeutjamften Mo: 
= Ehirfejen gründen fich wiederum auf die 
f form. Die ine: 


en Klin Sn Konten Ku 


















ich und enförmige 
e fie zum Turmbau (Tha) 
efe Türme in vielen Geichofien 
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bere um verjüngt, jedes mit 
ten Dach verfehen und mit Glödden 
dhziegel haben einen —— — 


Baukunſt (Chineſen ꝛc.; Griechen). 


——— aufgefüßte Bau gen, namentlich Höfe und Säufenhallen verf 
von den Europäern gemöhnlid Pago- | dener Art. Na ihrem architeltoni 
gavati, »heiliges find fie von den Brivatbauten, namentlich von deren 


2 genannten Tempelbauten Pac je nad dem | Höfen und Hallen in ben —— — der Vor⸗ 





Zn die oben zu Tiravalur, Ehil-| Eden aufwärts q 

mu. Madura (f. Tafel I, i9.6,7), wo ſich Eden gewöhnlich mit allerlei fabelhaftem —— 
auch der i ger beftimmte beſonders mit Dradhenfiguren, gef hmüdt. Di 

el I, Fig. 4 u. 5) | fiihen, zur Verherri 
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—— nehmen, nicht verſchieden. In dem Prinzip des Säu- 
; iejenige | lenbaues erfennt man wieder eine große Verwandt: 
ride, bie aber durch eine Menge aus dem ſchaft mit den Säulenbauten ber jpätindijchen Kunft, 


wohin namentlidy die Anwendung der auf verichie: 
dene Weife geichnigten Konſolen gehört, die an dem 
Kopf der Säulen, ftatt eined Kapitäls, zur Unter: 
ftügung des Architravs hervortreten. Aud) die Bajen 
der Säulen, wo folche vorhanden find, erinnern an 
fpätindifche Formen. Übrigens beftehen diefe Säulen 
durchweg aus * und ſind mit glänzend roter 
Lackierung verſehen. Oben und zwiſchen den Säulen 


einer wüften Berworrenheit erhalten, die | ift oft ein Fünftliches vergoldetes Gitterwerk ange: 
—— des Beſchauers ſch ern Hervor: | bradjt. Das * ht et eine gejchweifte, Sebi 
e 


mmte Form und tft über den 


e chine⸗ 
ung der Thaten verbienter 
erfonen beftimmten Denkmäler find quer über die 
trafen gebaute Pforten, Pälu genannt, und be: 
* je nachdem ein Durchgang oder deren drei be⸗ 
abſichtigt waren, aus zwei oder vier Pfoſten (von 
Stein oder auch nur von Holz), die oben durch Quer: 
balten verbunden find. Ausgezeichnet dagegen find 
die Chinejen in gemeinnügigen Bauanlagen, wohin 
bejonders die foloffale Mauer, als Schuß gegen die 
Einfälle der Mongolen, ferner das ausgechne Op 
ftem von Kanälen, das die gegen Dften fl den 
Ströme ded Landes verbindet und bie ausgedehntefte 
Wafferlommunitation ermöglicht, gehören. 
Die griechifhe Bautunſt. 
Als das erfte Stadium in der Entwidelung der 
riehifhen Architektur (TafelIV) betrachten wir die 
höpfungen, welche dem Heroenzeitalter der pet 
ſchen Geſchichte angehören. Die einfachften De er, 
deren in den Homeriſchen Gejängen enge. ge: 
fchieht, find die Grabmäler der Ber Helden, 
tegelförmige Erdhügel, in deren Tiefe die Aſche des 
Verstorbenen beigejegt ward, und auf deren Spike 
biöweilen einzelne große teildrob:, teils —— 
Steine aufgerichtet waren. Die wichtigſten n: 
5 baukünſtleriſcher Thätigfeit finden wir in der 
lage von Burgen, deren gewaltige, von ber fpä- 
tern Sage ald Eyflopenmauern bezeichnete Ring: 
mauern aus polygonen Steinblöden (j. Tafel IV, 
Bi 9) beftanden. Die erhaltenen Mauerrefte (f. Ta: 
el IV, Fig. — welche einen allmählichen Fort⸗ 
ſchritt der Technik erkennen laſſen, find teils aus 
rohen, koloſſalen Blöcken aufgebaut, deren Lücken mit 
kleinern Steinen ausgefüllt wurden, teils aus mehr 
ober weniger forgfältig behauenen, mit ihren Kanten 
und Winkeln genau ineinander gerü ten Steinen zu⸗ 
fammengejegt. Das Streben, die Steine in horizon: 
talen Schichten übereinander zu legen, führte endlich 
zum regelmäßigen Duaderbau. Die in diefen Mauern 
angebradten Thore zeigen verſchiedene Beftalt. Ihre 
Seitenwände haben in der Regel eine N gung, die 
teils dadurch, daß die obern Steine über bie untern 
mehr herauätreten, teild durch jchräg ftehende größere 
Pfoften erzeugt wird. Auch ihre Bededung ift häufig 
von giebelförmiger Geftalt, teild durch übereinander 


brh. | vorgefragte, teils Durch fparrenförmig gegeneinander 





gelehnte, —— durch horizontal liegende Steine 
ern größern Thoren, 3. B. zu —* und 

36 (f. Tafel III, Fig. 4 u. 5), find beide Arten 
der Über in der Weile fombiniert, daf ein über 


n« | die Thürpfoften gelegter ſtarker fteinerner Sturz durch 
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allmählich vorgekragtes, ein hohles Dreied bildendes 
Mauermwert — und dieſes Dreieck nur durch 
einen flachen Stein von verhältnismäßig geringem 
Gewicht ausgeſetzt wird. Das bedeutendſte Werk 
dieſer Art iſt das Löwenthor zu Mylenä (f. Ta- 
fel IV, Fig. 1), bei welchem der zuletzt erwähnte brei- 
edige Stein die Reliefbarftellung zweier Löwen zeigt, 
die ſich gegen eine fandelaberartige Säule empor- 
richten. Über bie Beichaffenheit der Fürftenhäufer 
jener Epoche haben und aud) die Ausgrabungen von 
liemann nur unvolllommene Boritellungen ge: 
liefert. (Bgl. Mykenä, Orhomenos, Tiryns, 
Troja.) Auch nad) diefen Ausgrabungen find wir 
noch nicht über dad Stadium der Bermutun —* 
ausgekommen. Die zur Aufbewahrung von Koftbar: 
feiten beftimmten Teile dieſer fürftlihen Anlagen, 
diefogen. Thejauren oder Schatzhäuſer, beftanden 
in meift unterirbifhen, freißrunden Räumen, die 
dur fuppelförmige, aud horizontalen, allmählich 
vorgefragten Steinringen beftehende, oben durch je 
eine größere Platte pe loffene Überbaue abgebedt 
waren, unb unter welchen bad Schatzhaus bed 
Atreus iu Mytenä das merkwürdigſte und am beften 
erhaltene tft. Wenn Schliemannd Ausgrabungen und 
auch feine pofitiven Aufflärungen über die Wohn: 
räume ber griechiſchen Heroen geliefert haben, fo ver: 
danken wir ihnen doch ein ſehr reichhaltiges Material 
p Unterftügung des Nachweiſes, daß die griechifche 
. ein Sprößling bes Drients ift, und daß der grie: 
giige Geift aus den Überlieferungen Aſiens und 
Agyptens jene Gebilde ebelfter Harmonie entwidelte, 
deren herrlichfte® Symbol der griehlige Tempel ift. 
Die älteften Göttertempel find auch die älteften Er: 
eugnife nationalgriechiicher Kunft. Der griechiſche 
Tempel in feiner urfprünglichen Anlage beitand nur 
aus der rechtedfigen Zelle, in welcher dad Götterbild 
aufgerichtet war, und aus einer offenen Borballe 
welche eine freie Säulenftellung erhielt, die man bei 
rößern Anlagen jpäter rings um das Tempelhaus 
übrte. ALS die Ausbildung der Tempelform ihren 
Höhepunkt erreicht hatte, wurde bad architektonische 
Gerüft aus der Reihe der Säulen gebildet, bie, auf 
einem gemeinfamen, aus nalen Stufen beitehen: 
den Unterbau errichtet, in gejchlofjener Kraft empor: 


ftrebten und ben Arditrav aufnahmen, ber durch feine | ji 


äußere Form bie flache Bebedung der Halle und ihre 
Verbindung mit dem Tempelhaus ausſprach. Über 
dem Arditrav erhob ſich nicht unmittelbar, wie in 
den übrigen Architekturen der Alten Welt, das krö— 
nende Geſims, jondern ber für den bildnerifchen 
Schmud beftimmte Fries, ber Zophoros oder »Bild- 
träger«. Über dem Bildwerk des Frieſes ruhte das 
Kranzgeftims, deſſen Hauptalied, eine ftarf vortretende 
Platte, einen feften Abfchluß bildete. An der Schmal: 
jeite des Tempels und der ihr entiprechenden Rüd: 
jeite ftieg über Dem Kranzgeſims noch der Giebel em: 
por, deſſen Geftalt, ein flaches Dreied, durch die Form 
des Tempeldaches bedingt war. In dem Giebelfeld 
war das bebeutfamfte Bildwerk enthalten, das wie: 
derum in dem fräftig vortretenden Giebelgefims fei- 
nen Abichluß fand. Die Endpunfte des Giebels, der 
Gipfel und die äußern Eden, waren außerdem durch 
auf —— Platten, die Akroterien, und frei gebildetes, 
aufft ndes Ornament auögezeichnet. Je nach der | 
einfachern oder reihern Anwendung einer einfachen | 
oder doppelten Säulenftellung, nur an der Vorder: 
und Hinterjeite oder auf allen Seiten des Tempels, 
untericheidet man den Tempel in antis, ben Profty: 
los, Amphiproſtylos, Beriptero®, Pfeudoperipteros, 
Dipteros, Pſeudodipteros. Nach der wegen des in 





' —— 


(Griechen). 


der Mitte liegenden —*—— ſtets geraden Zahl der 
Säulen an der Vorderſeite des Tempels nannte man 
bie Tempel tetraſtylos (vierſäulig), hexaſtylos (ſechs⸗ 
), oftaftylos (adhtjäulig), defaftylos(zehnjäulig), 

dodekaſtylos (zwölfjäulig); nach der geringern oder 
größern Weite des Zwiſchenraums zwifchen je zwei 
Säulen: pytnoftylos (engfäulig), iyftylos(nahfäulig), 
euftylos (Ihönjäulig), diaſtylos (weitjäulig), aräofty: 
[08 (fernjäulig). Näheres ſ. Tempel und bie einzel: 
nen eben genannten Gattungäbezeihnungen. Das 
geichlofjene Tempelhaus beftand aus der eigentlichen 
Fe (Nao8), die bei den gewöhnlichen Anlagen keine 

niter hatte, und aus der Borhalle (Bronaos), die . 
mit jener durch eine große Thür verbunden war. Bei 
einzelnen Tempeln findet fich hinter der Zelle ein 
———— wohl meiſt als Schagfammer dienen⸗ 
des Hinterhaus (Opiſthodom). Der Amphiproſtylos 
erhielt gewöhnlich an der Rückſeite eine dem Pronaos 
entſprechende Halle (Bofticum). Bei Tempelanlagen, 
die eine größere Ausdehnung hatten und zur Auf: 
nahme eine größere Menſchenmenge beftimmt waren, 
dehnte fich die Zelle zum offenen Hofraum, dem Hypä⸗ 
thron, aus, der mit Säulenreihen vor den Wän 
biämweilen mit zweien übereinander, von denen bie 
obern eine Galerie bildeten, oder mit vorjpringen: 
den Wanbpfeilern, von benen mehr oder weniger tiefe 
Niſchen eingeichloffen wurben, umgeben war. Die 
Einzelform geftaltete fich nach den Eigentümlichkeiten 
des doriſchen und ionifchen Stammes, durch welche 
bie erg che 8. ein zweifaches Gepräge erhielt, ver: 
jieben. Die borifhen Tempel zeigen ſchwerere 
Verhältniſſe. Die Säulen ftehen in einem Abftand 
von 1Y4—1'/s ihres untern Durchmeſſers und find 
etwa nur vier: bis fünfmal jo hoch al& ihr unterer 
Durchmeſſer, während ihre Berjüngung fidh auf etwa 
Ya des untern Durchmeſſers beläuft. Die Höhe des 
Gebälfs und Giebels beträgt Ys— "aber Säulenhöbe. 
Ebenfo kräftig wie die Gefamtanorbnung iſt die 
Profilierung der einzelnen Glieder. Zu den volltom: 
menften Schöpfungen des borifchen Stils gehört der 
Tempel des Thejeus oder das Thefeion, derder Ballas 
Athene oder der Barthenon (f. Tafel IV, Fig. 6) zu 
Athen und ber des Zeus in Olympia. In der ioni- 
fhen Baumweije ericheint die Form des architektoni— 
chen Gerüftes reicher gegliebert und zierlicher aus: 
gebildet; die Zwifchenglieder find manniafaltiger, 
weicher und flüffiger. Die Berhältniffe find freier 
und leichter, das Ganze hat das Gepräge einer an: 
mutvollen Majeftät. Von großer Feinheit der Form 
find der Tempel ber Athene zu Priene und der Tem: 
pel des Erechtheud oder das Erechtheion (f. Tafel IV, 
St 7) auf der Afropolis zu Athen. 

[8 Baumerfe von Bedeutung reihen fich den Tem: 
peln die Prachthallen an, weldhe den Zugang zu dem 
heiligen Bezirk, der die Tempel unfgab, bildeten: die 
Propyläen. In ihrer äußern Erſcheinung den Tem: 
> naheftehend, unterſcheiden fie fi von jenen 

urd) das Fehlen der Zellenmauern, modurd fie einen 
offenen —— bilden. Beifpiele von Bropyläen 
find in Athen und Eleufis erhalten. Die für andre 
Zwecke beſtimmten Säulenhallen wurden teils mit 
ringsum offenen Säulenſtellungen, die eine gemein- 
fame Dede trugen, verſehen, teild außerhalb der Säu: 
len dur Mauern von dem allgemeinen Berfebrt ab- 
geichlofien, teils ala Säulenhöfe, etwa nach Art der 
Oypäthraltempel, eingerichtet. Hierher gehören bie 
jogen. Bafiliten, Gerihtöhallen, die jedoch erft in der 
Periode der römischen Kunft ihre höhere Bedeutung 


erhielten, Auch bei den Gymnafien pflegten die Säu- 


lenhallen den wichtigſten Schmud zu bilden, nicht 
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minder in den reihern Brivatmohnungen der jpätern 
alerandriniichen Zeit. Die Hauptanlage der Wohn: 
ebäude dieſer jpätern Zeit ift folgende: ein Säu- 
enhof (ald wichtigfter Teil), um den die Räume ber 
Nännerwohnung, zum Teil mit pradtvollen Säulen: 
fälen, gelegen waren; meiter zurüd die yrauenmoh: 
nung, womit häufig, von dem Hauptbau durch Fleinere 
Suifpenböfegerennt, befondere Gaftwohnungen ver: 
waren. Ausgebehnte Bauanlagen waren fer: 
ner die für die Spiele, gymnaſtiſchen und mufifchen 
Bettfämpfe beftimmten, zu melden das wieder auf: 
gefundene Theater zu Segefta (f. Tafel IV, Fig. 11) 
und namentlich das volllommen aufgededte Dlyınpia 
gehören. Mit den Wettlämpfen im —— — 
tehen die von ſeiten der Chorführer für den in mu— 
ſiſchen Spielen errungenen Sieg errichteten chora= 
gif Monumente, die entweder Säulen, oder durch⸗ 
gebildete Architelturen, auf deren Gipfel ein Dreifuß 
aufgeftellt war, oder fapellenartige Bauten bildeten, 
die in ihrem Innern das Siegeszeihen enthielten. 
Ein Werk diefer Art ift das einen Heinen, runden 
Tempel barftellende Monument des Lyfifrates in 
Athen (f. TafelIV, Fig.8u.9). Die Grabmäler waren 
um Teil jehr ng beitanben aus jchlichten Pfei- 
lern, waren mit einem blumigen, den Afroterien ber 
Tempel äbnlihen Schmude gekrönt und enthielten 
an ihrer Borderjeite ein einfaches Bilbwerf, zum Teil 
waren fie von altarähnlicher Form oder bildeten 
Feldgrotten, deren Faffade arditeltoniich deloriert 
war, Einzelne Bauten der jpäteften —— 
B. wie ber Turm ber Winbe (ſ. Tafel IV, Fig. 10), 
enthalten bereit® ausländifche Formen. 
Die etrustiſche Baufunft. 

Als ein ei Zwiſchenglied in der Geſchichte 
der Haffifchen B. ericheinen een fünftlerifchen 
Beftrebungen Jtaliend, welche den Boden vor: 
bereiteten, auf welchem ſich nachmals die römiſch⸗ 
ariechifche Kunft entfalten follte. Die Bauwerke der 
Ureinwohner Italiens befunden diefelbe Richtung, 
bie wir bei den griehiihen Werfen des heroiſchen 
Zeitalter8 wahrnehmen. er einer charaltervollen 
Ausbildun ren te jedoch nur die B. der Etrus— 
ter (j. Tafel „Fig. 1-11). Zu den altertüm: 
lichſten Werten —— Architeltur gehören die 
Mauern der alten Stäbte, die ſehr häufig in jener 
eyflopiihen Bauweiſe aufgeführt find mie die von 
den peladgifhen Urbewohnern erbauten Mauern 
Griechenlands. Bei den in Etrurien vorflommenden 
Bauten diefer Art, wie bei ben Mauern von Bols 
terra, Fiejole, Cortona, Bopulonia, herrfcht das Bes 
#treben vor, die Steine regelmäßiger, in horizontalen 
Schichten übereinander zu legen, wodurch fie zwiſchen 
der polygonen Baumweife und dem Duaberbau in der 

itte ftehen. Hieran reihen ſich die der Struktur der 
altgriechiihen Thefauren entiprechenden Anlagen, 
deren Räume durch mat much Argn e aus hori Su 
vorgefraaten,, rinaförmigen Steinſchichten beſtehen, 
abgededt find. Unterirdifehe Gemächer diefer Art, 
vermutlich Gräber, finden fich au Norba, Bulci, Tar: 
auinti; ein ähnliches befigt Nom in dem untern Ge: 
mad) beö Oarcer Mamertinus, dem fogen. Tullia- 
num, am Abhang des fapitoliniichen Bergd. Außer 
und neben dieſer wandten die 
Eiruster bereitö den Gewölbebau (j. Konſtruktion 
bes Rumbbogens, Tafel V, Fig. 2) mit aus Keil: 

gebil Deten Bogen an, wie ihn bie nod) er- 
von ar von PVolterra —“ ia 

„Tafel V, u.4) zeigen. Ein andres findet ſich 
u Zusculum, wo es als Waflerbehälter für eine 
Baflerleitung dient (f. Tafel V, Fig. 1). Zu den 
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mädhtigften etrustifchen Gemwölbebauten gehören die 
zur Ableitung des in den Sümpfen und Seen am 
palatiniihen Berg angefammelten Waſſers beftimm: 
ten Kloafen zu Rom (ij. Tafel V, Sg. 5) und ber 
um 398 en 2500 m lange 
fanal des Albaniſchen Seed. Eine DR Bedeutung 
unter den erhaltenen Monumenten der etrusfischen 
Arciteltur haben vornehmlich die Orabmäler, un: 
ter benen beſonders drei Gattungen zu unterf 
ben find. Die erfte ift auö der Form ber rohen Erb: 
hügel hervorgegangen unb erjcheint in mehr ober 
minder bedeutenden Abmeffungen häufig nod) in 
diefer Form, indem man dem Erbhügel nur einen 
freiörunden, aus Steinen forgfältig gearbeiteten 
Unterfaß zufügte. Hierher gehört das Monument in 
der Nefropolid von Qulci, welches den Namen der 
Gucumella führt (d. Tafel V, ig.8), ferner das fogen. 
Grabmal der Horatier und Guriatier bei Rom, das 
über einem vieredigen Unterbau fünf kegelfürmige 
Spitfäulen enthält (. Tafel V, Fig. 9). Die zweite 
Gattung befteht aus —— — aden, welche 
man aus den Wänden der Felſen gemeißelt hat, und 
die ſich ſehr zahlreich in den Nekropolen ber etrus— 
liſchen Orte Ordia (jegt eg und Aria (jegt 
Caſtel D'Afjo oder Eaftellaccio; |. Tafel V, Fig. 10), 
beide unfern von Piterbo, vorfinden. Die dritte Gat: 
tung endlich befteht aus ſolchen Grabmälern, die 
an ——— in den Tuffſtein eingegraben ſind. 
in ſchmaler Gang oder eine Treppe Führt rg er 
li zu einem Vorraum, an defjen Seiten fi ie 
Grablammern, in der Regel fymmetrifch geordnet, 
anſchließen. Bisweilen find in diefen Räumen kurze 
Pfeiler (vieredig, mit einfadhen Dedgefimfen) Fe 
Unterftügung ber Deden ftehen geblieben, welch leg: 
tere entweder flach oder in giebelförmiger Schräge ge: 
arbeitet find. Bon den jehr zahlreichen Gräbern jol- 
er Art find die intereffanteften inder Nefropolis von 

Ici. Bon etruätifchen Tempeln (f. Tafel V, Fig. 
6, 7) find feine Refte auf-unfre Zeit gelommen, ba be: 
ren Überbau aus Holzbalten beitand; wir fennen aber 
ihre Anlage und architektonische Ausbildung aus der 
Anweifung, welche Vitruv zur Aufführung von 
Tempeln diefer Gattung, deren Stil von der jpätern 
römiſchen Arditefturfchule ald die toscanijche Drb- 
nung bezeichnet wird, hinterlaſſen hat. Unter den für 
öffentli piele beftimmten Gebäuden der Etrus: 
fer jind die Ruinen des Theaters zu Fiefole hervor: 
zubeben. Endlich ift den Etrusfern die erfte Aus: 
bildung ber von der griechiſchen —— itali⸗ 

chen Häuferanlage zuzuſchreiben, welche ſich von jener 
urch einen mehr nordiichen Charafter unterjcheibet. 
An die Stelle des offenen Säulenhofd, um den fid) 
in dem griechifchen Haus die Gemächer aneinander 
reihen, tritt hier ein mehr gefchlofiener Raum, das 
Atrium, ber oberwärtö zwar aud) gegen den Himmel 
geöffnet ift, bei Dem aber dieje Öffnung (impluvium) 
eine verhältnismäßig geringe Ausdehnung hat. 
Die römische Baufunft. 

Die Römer waren ein Boll ohne fünftlerifche 
Anlage. Was zu Rom in ben erften Jahrhunderten 
des Staats an arditeltonifhen Kunſtwerken ausge: 
führt ward, verdankte man weſentlich den benad): 
barten Etrusfern, fei ed, daß die Arbeiten von etrus: 
fiihen Künftlern —— 8 ausgeführt wurden, 
ober daß man ber Lehre und dem Beiſpiel derjelben 
folgte. Als die römische Kultur fich mit der griedji: 
ſchen berührte, gewann letztere einen folchen ar 
auf jene, daß auch die griechiſche Kunft nad Rom 
übertragen wurde und hier eine ſchöne Nachblüte er- 
lebte. Die beiden Formprinzipien, welche in der 
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ömifchen B. (j. Tafel V und VI) zufammenfließen, 
find die des griechiſchen Säulenbaues und des ita: 
liſchen Gerölbebaues, der a von den Etruäfern 
auf beachtenäwerte Weife zur Anwendung gebracht 
worden war. Der Gemölbebau wird von den Rö— 
mern durchgehend in feiner —— Schlicht⸗ 
heit und Maſſenhaftigkeit angewandt, er bildet den 
Körper der römiſchen Architektur und verleiht der: 
felben ihr gewaltiged Gepräge. Der Säulenbau vers 
bindet fich teild als ein integrierender Teil mit 
dem Gemwölbebau, um befjen ftrenge Erſcheinung zu 
beleben, teils tritt er, der griechiichen Baumeije 
entiprechend, in felbftändiger Freiheit auf. Die ein: 
fahen Gattungen ber grieiien Arditeltur, die 
doriſche und bie ionifche, werden bei den Römern jel: 
ten und, wo fie erfcheinen, nur in einer nüchternen 
Ausbildung angewandt. Statt ihrer wird jet die fo: 
rinthiſche Säulenform vorherrfhend, deren volles 
Blätterfapitäl dem Streben nad Pracht und Glanz 
befjer entipricht als die mehr geometriichen Kapitäl: 
formen jener beiden Ordnungen; auch die Gliede— 
rungen des Gebältes werden mannigfaltiger und mit 
reiherm Schmud verjehen. Ihr Hauptgepräge er: 
hält die römische B. durch die umfaffende Anwen: 
dung des Gemölbebaues, durch den fich zuerft eine 
in fich abgeſchloſſene innere Arditeltur entwidelt. 
Die oblonge Halle wird dur ein Tonnengemölbe 
(j. Tafel V, Fig. 12) überjpannt und ſchließt, dem 
Eingang gegenüber, dur eine Niſche mit halber 
Kuppel Burn ab. Über dem kreisrunden (oder 
achtedigen) Raum erhebt ſich in ſtolzer Wölbung bie 
Kuppel, und weiter ausgebildet, in Teile gejondert 
erjcheint diefer Raum, wenn an den Seiten der eylin⸗ 
driihen oder primatifhen Wandung Nifchen mit 
Halbfuppeln ausgeipart werden. Andre Räume wer: 
den durch Kreuzgewölbe (j. Tafel V, ‘Fig. 13), die 
eine noch belebtere Gemölbeform bezeichnen, über: 
fpannt, und aus der verjchiedenartigen Weije, wie 
Haupt: und Seitenräume übermwölbt werben, entfteht 
das reich fombinierte Ganze. Die ftarre Mafje ge: 
mwinnt auch im Außern ein vielgeteilted Leben, und 
wie ſich Gewölberäume über Gemölberäume empor: 
bauen, fo treten auch am Außern Bogenöffnungen 
neben und über Bogenöffnungen vor. Als freies und 
felbftändiges Monument ** der Bogen, der 
ſich über die Straße des lebendigen Verkehrs hin— 
mwölbt. Die großartigen Bedürfniffe und der Luxus 
der Römer riefen eine Menge neuer Anlagen hervor, 
denen allen dasjelbe Gepräge der Macht und Groß— 
artigfeit aufgebrüdt war. Man baute Tempel der 
— * Art, teils und meiſt nach einfach 
griechiſcher Anlage, teils mit eigentümlicher Anwen: 
dung des Gewölbes, führte die ——— 
Gebäude für Zwecke des öffentlichen Lebens auf, dar: 
unter bejonders Bafilifen in großartiger und eigen: 
tümlicher Ausbildung. Tempel und Staatsbauten 
reibten fi um das Forum ber, das, felbft eine be- 
ondere architektoniſche Anlage, mit jenen ein impo- 
antes Ganze bildete. Der Gefundheit, aber aud) 
öffentlichen Vergnügen und behaglichen Müßig— 
gang wurden bie —— gewidmet, die eine ganze 
elt von Pracht und Luxus in ſich einſchloſſen. Rie- 
fige Werte, wie Theater, Amphitheater, Raumadhien, 
Zirkuſſe, erhoben fich, zu unvermüftlicher Dauer wur: 
den die fürden öffentlichen Nugen beftimmten Bauten 
ausgeführt, unter welchen die Heerftraßen, Brüden 
und Wafferleitungen mit ihren: mädhtig geſchwunge— 
nen Bogen und die öffentlichen Brunnen hervorzu: 


heben find. Eben jo glanzvoll erſchienen die Ruhmes: | 
denkmäler der Einzelnen, die Säulen, an denen man | 
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die Trophäen der Sieger aufbing, oder über denen 
fi) die Gedächtniöftatuen erhoben, das ftolze Ge: 
pränge der Triumphpforten, die Grabmonumente, 
die in ben verfchiedenften Formen, zumeilen in rie- 
figem Maßſtab, emporgetürmt wurden. Mit dem 
Glanz der öffentlihen Anlagen endlich wetteiferten 
die Privatwohnungen, Häufer, Paläfte, Villen. 

Den lebendigern Aufſchwung der römischen B. mit 
Beginn des 3, Jahrh v. Chr. kennzeichnet der in bie: 
fer Zeit beginnende Bau der großen Heerftraßen und 
Waſſerleitungen (j. Aquäduft), unter melden bie 
Dia Appia und der Aquäduft des Claudius (ſ. Ta: 
fel VI, ig. 3) hervorzuheben find. In derjelben 
Zeit erhielt auch) das Forum der Stadt Rom eine 
großartigere Geftalt. Erhalten ift von den Monu: 
menten biefes erſten Aufſchwunges der römiſchen 8. 
nur ein kleineres beforatives Werl, das Grabmal 
des 2. Cornelius Scipio Barbatus, aus dem Anfang 
des 3. Jahrh. (gegenwärtig im vatifaniihen Mu: 
jeum). Einen erneuten Aufſchwung nahm die rö: 
miſche Arditeftur um den Beginn und nod mehr 
um bie Mitte des 2. Yahrh. v. Chr. Griechiſche 
Kunftwerfe und griechifcher Befhmad wurden aus 
dem eroberten Griechenland nad Rom verpflanit, 
und jegt erft wurde zu den römiſchen Prachtbauten, 
die früher aus dem rohern Peperin aufgeführt wa: 
ten, das bei den Griechen übliche edlere Material 
bed Marmord angewandt. Schon in der erjten Hälfte 
des 2, ag erhielt das römijche Forum wieder 
eine neue Geftalt, indem es mit großartigen Bafıli: 
ten, dem öffentlichen Handelsverkehr und der öffent: 
lichen Rechtspflege gemidmeten Säulenhallen, umge: 
ben wurde, Aucd von den Werfen dieſes zweiten 
Aufſchwunges der römischen Architektur ift nur weni: 

es auf unſre Zeit gelommen, worunter das am Ab: 

ang des Kapitolö nad dem Forum bin 78 v. Chr. 
erbaute, ald Arhiv und Schaghaus des Reichs die- 
nende Tabularium hervorzuheben, if. Die Monu: 
mente von Pompeji bezeichnen den Übergang zwiſchen 
griechiſcher und römiſcher Architektur. Die Blütezeit 
der leztern beginnt mit dem Zeitalter des Julius 
Eäfar, durch welchen die großartigen Unternehmun: 

en —— wurden, bie Auguſtus vollendete. 

nter Auguſtus entſtand ein ganz neues, prächtige: 
res Rom; er konnte ſich rühmen, die Ziegelſtadt, die 
er vorgefunden, als eine Marmorſtadt zu hinterlaſſen. 
Indes betraf dies mehr die von ihm hinzugefügten 
neuern Stadtteile. Die alte Stadt war dabei gro— 
ßenteils noch in ihrer frühern unregelmäßigen Be— 
ſchaffenheit geblieben, erſt Nero verſchaffte durch Die 
von ihm entzündete Feuersbrunſt auch im Herzen der 
Stadt Raum zu den umfaflendften Anlagen. Bes: 
pafian baute ein prachtvolles neues Kapitol; noch 
glänzender wurde dasjelbe nah einem bald darauf 
erfolgten Brande durch Domitian mwiederhergeftellt. 
Noch herrlichere Bauten führte Trajan aus, deſſen 
Forum a zu einer nicht genug zu bewundernden 
Anlage geftaltete. Aber auch die Provinzen wurden 


‚nicht vergefien, an verjchiedenen Orten ftiegen neme, 


prädtige Städte empor. Bis zur Zeit Hadrians hält 
ſich der Stil —— Architektur ziemlich auf glei: 
cher Höhe, und erft in der zweiten Hälfte des 2. Jahr. 
n. Chr. zeigt ſich ein allmähliche® Sinten des Ge: 
Ihmades, indem die Verhältniſſe minder edel erjchei- 
nen und überladung an die Stelle glänzender Pracht 
tritt. Die bedeutendften noch vorhandenen Gebäude 
des römijchen Altertums find das von Karippa 26 
v. Chr. erbaute Bantheon zu Rom (f. Tafel V, Fig 
14—16) und der von Hadrian 135 n. Ehr. erbaute 
Tempel der Venus und Roma (f. Tafel V, Fig. 17 
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u. 18), der größte unter allen uns befannten Tem: 
peln Roms, von dem noch charakteriſtiſche Ruinen 
vorbanden find. Die Theater, worunter das Theater 
des Marcellus hervorzuheben ift, wurden zunächſt 
den griechiichen nachgebildet, während bie zu bluti- 
gen fipielen beftimmten Amphitheater, wie das 
berühmte Koloſſeum zu Rom, diejenigen zu Nimes 
(f. Tafel VI, ge; 1 u. 2), Arles, Verona und Bola, 
die römiiche B. kennzeichnen. Außerdem gehörten 
neben den Prachtforen des Julius Cäfar und ber 
Kaifer die Thermen zu ben eigentümlichften und 
gr Anlagen Romd. Die Thermen des 

calla (die refonftruierte Anficht eines Saals 
J Zafel VI, Fig. 11) aus der frühern Zeit bes 
3. und des Diofletian aus dem Anfang des 4. er 
ragten durch Größe und Pracht hervor. Bon groß: 
artigen Brüdenanlagen aus diejer Zeit find uns er: 


balten: der einfachere Pons Aelius (jet Bonte Sant’ | germ 


Angelo) und ber zierlihere Ponte rotto (Pons Pala- 
tinus oder Senatorius) zu Rom ſowie die ebenfalls 
terlich audgebildete Brüde des Auguftus zu Rimini. 
n den Ebrenfäulen erfcheinen in reichfter Ausbil: 
dung die Säulen des Trajan und Mark Aurel zu Rom. 
Der römifchen Kunft eigentümlid und Diefelbe in 
ifrer ganzen Majeftät zeigend find die Ehrenbogen, 
namentlich die Triumphbogen. Unter ben erhalte: 
nen find die frühften die Triumphbogen des Augustus 
zu Rimini und zu Sufa in Piemont fowie der Sie- 
eäbogen zu Notta am Fuß der Alpen, während der 
en der Sergier zu Pola in Iſtrien der beiten Zeit 
der römischen Kunft angehört und unter den zu Rom 
erhaltenen ber frühſte ber des Titus ift, Dem fich die 
Septimius Severus und bed Ronftantin (f. Ta- 
fel VI, Sig 7) anſchließen. Die Grabmäler find 
diſch und ohne bedeutendere Entfaltung 
— ———————— teils als mehr oder weni⸗ 
ger bedeutſame Werke über der Erde angelegt. Die 
unterirdifchen Gräber find entweder in den Fels ge: 
arbeitet, wie die Katatomben von Rom, Neapel, Sy: 
rafus, Malta, Alerandria ꝛc., oder gemauert und 
überwölbt, wie dad Grabmal der Familie Furia bei 
Frascati. Überrefte beveutenderer, über der Erbe an: 
gel Grabventmäler bilden das fogen. Grabmal 
des ilius am Bofilippo, das fogen. Grabmal 
der Servilier bei Rom, das aus der Zeit des Julius 
berrührende Grabmal der Eäcilia Metella bei 
Rom und ae a an os Ph Der 
und zug t reichfter künſtleri⸗ 
Dekoration verjehen erfcheint die altertümliche 
in bem Mauioleum des Auguftus auf dem 
feld und dem Maujoleum des Hadrian (f. Ta: 
Sig 8—10), defien untere Teile den Kern des 
aftelld Sant’ Angelo bilden. Die Pyrami: 
Denform tritt in der noch erhaltenen, 35 m hohen By: 
samibe beö ©. Ceſtius zu Rom aus der Zeit des Au- 
auftus auf. Die römische Häuferanlage, welche ber 
den verwandt ift und in bem Haus bes 
in Bompeii (j. Tafel VI, Fig.4—6) einen Re: 
findet, untericheidet jich von der grie⸗ 
Hilden baburdh, daß in ihr die Frauenwohnung min: 
der von der Männerwohnung gefondert 
war, banın burch die Berbindung des italiſchen (etrus⸗ 
Atrium mit den der ariechiichen Architektur 
Räumen. Das Atrium bildete den 
in dem vorbern Teil des Gebäudes und 
für bie öffentlichen Gejchäfte des Hauſes, wäh; 
ber Hof mit feiner Säulenumgebung | 
und umfajjend wurden auch die Villen 
der angelegt. Eine neue Ericheinung bot 
Neros fogen. goldenes Haus dar, defien Brunfräume | 
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von Bold, edlen Steinen, Perlen zc. erglänzten, und 
in deffen Umfang ganze Felder, Wiejen, Weinberge 
und Gehölze eingejchloffen waren. Domitian grün: 
dete einen neuen Kaijerpalaft auf dem Palatin, und 
die fpätern Kaiſer bauten daran fort; die intereſſan— 
teften Baurejte, die ſich auf dem Palatin (in den Far: 
nefijhen Gärten und in der Billa Spada) erhalten 
haben, gehören dem Domitianiſchen Bau an. Höchſt 
ausgebehnt war die Billa des Hadrian zu Tivoli, 
von der noch ein Labyrinth von Ruinen übrig ift, und 
die aus Wohnräumen der mannigfaltigften Urt, aus 
einer Menge größerer und Fleinerer Hallen, mehreren 
Theatern, Thermen ꝛc. beſtand. 

Mit dem Beginn des 3. Jahrh. n. Chr. trat in 
der römijchen Architektur das Beitreben hervor, die 
Maſſe auf eine ——— ſe zu gliedern, 
ſie — u beleben, die Teile in ——— 
aufeinander folgen zu laſſen. Mit den 
einfachen Formen des griechiſchen Säulenbaues und 
der italiſchen Gewölbarchitektur vereinigen ſich nicht 
ſelten bunt —— phantaſtiſche Bildungen. 
Pilaſter, Halbſäulen, frei vortretende Säulen unter 
brechen die Wandflächen häufiger ala biöher; Niichen 
und Tabernatel der verjchiedenartigften Form füllen 
oft in mehrfachen Reihen übereinander die Räume 
zwiſchen ihnen aus, während bie Giebel der Taber: 
nakel öfters in gebrochenen Formen erjcheinen. Rei: 
hen von Säulen, frei von Konſolen getragen und 
einzig zur Dekoration beftimmt, treten an den obern 
Teilen der Wände hervor; Bogen jegen unmittelbar 
über den Säulen auf. Die Ornamente werben oft 
jo gehäuft, daß die Hauptglieder zwijchen ihnen ganı 
Bi winden. Aber mitten aus diefer Auflöfung der 
Kunft der Alten Welt treten zugleich die Prinz pien 
einer neuen Kunftwelt immer deutlicher hervor, in 
der auf eine mehr malerifche Wirkung bingearbeitet 
wird, während fi eine jelbitändigere Behandlung 
des Gewölbe: und Bogenbaues, teild in eigentüm: 
liher Anwendung bes Kreuzgewölbes, teild darin, 
daß man Bogen unmittelbar von Säulen auögehen 
ließ, erfennen läßt. Die Hauptmotive diefer neuen 
Ummandlung der antifen B. hat man, wie es fcheint, 
im Orient Ey fuchen, wo in dieſer Zeit verſchied ene 
großartige Bauanlagen ausgeführt wurden, unter de 
nen fich die mächtigen Bauten zweier Städte Syriens 
ee von denen bedeutende Refte bis auf un 
fre Zeit gefommen find: Palmyra (Tadmor) und 
Heliopolis (Baalbef), bei denen jene ladung und 
mannigfache Teilung der architektoniſchen Maffen be- 
reits ſehr auffallend hervortritt. Andre aſiatiſche 
Architekturen reihen fich denen der eben genannten 
Städte an, fo die Felfengräber bei Jerujalem, im 
Thal Joſaphat, die Auinen ber Fel enſtadt Petra 
(udlich von Baläftina). Ungleich wichtiger und inter: 
effanter ift das —— chloß, welches ſich Kaiſer 
Diokletian im Anfang des 4 Jahrh. zu Salona, dem 
heutigen Spalato (ſ. Tafel VI, Fig.12 u. B), in Dal 
matien erbauen ließ, und wovon falls noch bedeu: 
tende Refte erhalten find. Dasjelbe bildet ein großes 
Viered von 220 m Länge und Breite, außerhalb von 
Mauern und Türmen umgeben, innerhalb nad Art 
des römiſchen Feldlagers abgeteilt und mit vielen 
Säulengängen und Hallen, mit Tempeln und Wohn 
räumen für den Kaiſer und fein Gefolge verjehen. 
Unter die charalteriſtiſchen Baurefte dieſer Periode 
zu Rom gehören die folofjalen und reihen Arditel: 
furfragmente, welche man gewöhnlich das Frontiſpiz 
des Neropalaftes nennt, und die einem Tempel des 
Sol angehören, melden Aurelian in der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh. mit dem größten Prachtaufwand 
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erbaute, der Tempel bes Beipafian (fälſchlich der 
Tempel der Concordia genannt) am forum, der Ja— 
nus Duabdrifrond am Forum Boarium aus der Zeit 
Konftantins, die Bafılita des Konftantin auf dem 
Forum Pacis, bei der eine großartig neue Entfaltung 
des Gemwölbebaues erjcheint und die Art, wie das 
Kreuzgewölbe des Mittelſchiffs angelegt ift, bereits 
das Prinzip der mittelalterlihen Architektur, wenn 
auch noch unentmwidelt, — und das Mauſoleum der 
Conſtantia, außerhalb Roms, die heutige Kirche Santa 
Conſtanza. Durch Konſtantin, ber den Sitz ber kai— 
ſerlichen Herrſchaft von Rom nach Byzanz (Konſtan⸗ 
tinopel) —— wurden auch hier ——— und 
anſehnliche ug mi veranlaßt und in diefen bie 
Werte des alten Rom zum Teil nachgeahmt. 
Die Hriftlihe Bautunft im frühen Mittelalter. 
Mit dem Sieg des Chriftentums trat ein von ben 
efamten Baumeifen des heidnifchen Altertum me: 
entlich abweichendes Prinzip in die B. ein. Wäh— 


rend die Tempelanlagen bes legtern aus dem Begriff 


einer körperlichen Gegenwart ber Gottheit hervor: 
gingen und meift nur die Vorhalle, nur die äußere 
Umgebung es war, woran fich die fünftlerifche, der 
Bedeutung bes Heiligtums entjprechende Form ent: 
wideln fonnte, jollte das chriſtliche Gotteshaus die 
in ihm zum Gebet verfammelte Gemeinde über bie 
irdiihen Gedanken emporheben und feine Form in 
einer dieſem Zwed angemefjenen künſtleriſchen Weiſe 
durchgebildet fein. Die hriftliche 8. ift alfo eine 
Architeftur des Innern. Die ältefte hriftliche B. (f. 
Tafel VII) ging daher von den einfachen antiten Ba- 
filiten aus, die ohnehin jchon die Beftimmung hat- 
ten, eine größere Menfchenmenge in fi) aufzuneh— 
men. Die frühften chriſtlichen Kirchen, melde nad) 
dem Muſter der antiten Baſiliken erbaut wurden, 
waren von dieſen ohne Zweifel in nichts Wefentlichem 
verſchieden; aber ſchon gegen das Ende des 4. Jahrh. 
gab ſich eine eigentümliche und bedeutfame Umbil: 
dung fund, indem fich den qrößern Bafiliten man: 
cherlei Neubauten: Kleinere Bafiliten, verfchiedene 
Kapellen, teild von vierediger Form und mit eigner 
tleiner Tribüne, teild von runder Form, anfchloffen 
(ſ. Bafilita). Unter die erften Baſililen Roms ge: 
hören bie alte fünfjchiffige Beteröfirche Santa Maria 
Maggiore und die von eg aufgeführte Kirche 
St. Raul vor Rom (f. Tafel VII, Fig. 1—8). Zu den 
wichtigern Nebenbauten gehören die Triflinien, große 
Säle mit einer oder mehreren Tribünen oder Kilgen, 
welche zur Bewirtung der Pilger, zur feier beion- 
derer Agapen u. dgl. dienten, die Tauffirchen (Bap: 
tifterien), die man nad dem Vorbild der Baptifte- 
rien in den antiken Thermen errichtete, Aus bie: 
jen und andern Elementen, namentlich aber aus dem 
Prinzip des Gemölbebaues entmwidelte fich im 5. und 
vornehmlih im 6. Jahrh. im byyantiniichen Reid) 
ein eigentümlicher Bauftil, der als ein weſentlicher 
Fortichritt, betrachtet werben muß. Der Gemölbebau 
ward von dem Zwang, welchen ihm früher die fremd: 
artigen griechiichen Formen auferlegt hatten, befreit; 
fräftige Pfeiler ftiegen frei und unbehindert empor, 


durd) ftolge Bogen verbunden, über denen fich der 


Raum in einer leichten Kuppel zuwölbte. Andre 
Räume, meift mit Halbluppeln oder auch andern 
Wölbungen bededt, an jene Bogen anlehnend, jchlof: 


fen fi dem Hauptraum an (f. Tafel VII, Fig.7 u. 8), 


oder es wurden zierlich bewegte Säulenarkaden in 
mehreren ge übereinander zwifchen jene großen 
Pfeiler und Bogen fo eingejegt, daß ſich dad ardi: 
teftonifche Detail der mächtigen Hauptform auf an: 
gemeflene Weife unterorbnete. In Harmonie mit 
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diefen Formen trat die Linie des Halbkreiſes, auch 
als freier Abichluß der Außenwände, an Stellen, wo 
man früher etwa nur die Form bes Giebeld ange: 
wandt hatte, hervor und diente zur Vermehrung des 
bunten Reichtums, den das Ganze darbot. Aber noch 
verharrte die bygantinifche Ardhiteltur, was bie 
eigentlich künſtleriſche Durchbildung des Gemwölbe: 
baues betrifft, auf einer niedrigen Stufe. Jeder Teil 
des Gebäudes blieb in ſich beſchränkt und abgeſchloſ⸗ 
ſen und ward nur äußerlich an den andern gelehnt 
oder in denſelben eingeſchoben. Jene —— Pfei⸗ 
ler waren durch Bogen verbunden, aber die Kuppel, 
welche die Bedeckung des Raumes bildete, war nicht 
aus ihnen hervorgewachſen; vielmehr erhob ſie ſich 
teils ohne charakteriſtiſches Übergangsmotiv aus die: 
jer Bogenargiteltur, teild mar fie von derſelben durch 
einen horizontalen Geſimskranz fcharf abgetrennt. 
Beide Baufyfteme der altchriftlichen Kunft, das des 
Bafilitenbaues und das des byzantinischen Stile, 
wurden von ihren beiden Hauptausgangäpunlten, 
von Rom und Konftantinopel, hinausdgetragen, mo: 
bei es an mandherlei Wechjelwirfungen nicht fehlen 
fonnte, in welchem Betracht die Bauten zu Ravenna 
bejonderd merkwürdig find. Im allgemeinen erfcheint 
mar auch hier der Bajftlitenbau vorberrichend, doch 
Finde man dabei eine Behandlung des Details, welde 
ich häufig als eine byzantiniſche anfündigt, Die na- 
mentlich in einer freiern Behandlung der Säulen- 
form und in der Anwendung eines ald Kämpfer bie: 
nenden feilförmigen Aufſatzes über dem Kapitäl der 
Säulen (f. Tafel VII, Fig. 5 u. 6) befteht, daneben 
aber auc die unmittelbare und vollftändige Auf- 
nahme des byyantinifchen Gemwölbebaues zeigt. Bon 
den meiften ravennatifchen Bauwerken, darunter das 
interefiante Maufoleum XTheoderih (die heutige 
Kirche Santa Maria dellaRotonda), haben fi Bruch⸗ 
üde bis auf unire zu erhalten; dagegen find 
errefte altchriftlicher B. in Frankreich, Deutichland 
und England nur fparjam vorhanden. Der vermut- 
li ald Baptifterium benugte Runbbau zu Ries, die 
alte Kathedrale zu Baifon, wohl eine Bajilifa, das 
alte Baptifterium der Kathedrale von Air gehören 
den frühbften Zeiten altchriftlicher®. an. In Deutſch⸗ 
land hatte ſich Aachen, die Hauptrefidenz Karls d. Gr., 
einer befondern Gunft jenes großfinnigen Förderers 
der B. zu erfreuen, durch welchen biete Stadt, wie 
Beitgenofien fi ausdrücken, ein zweited Rom ward 
und ein Forum, Theater, Thermen, eine Waſſerlei⸗ 
tung ꝛc. erhielt, von deren Anordnung wir freilich 
nichts Näheres wiffen. In der Nähe des dajelbit von 
Karl ausgeführten prachtvollen Palaftes wurde 796 
bis 804 die Durch einen Portifus mit ihm verbundene, 
der heiligen Jungfrau geweihte Nünfterfirche erbaut, 
welche noch ſteht und das vorzüglichfte rien alt: 
chriſtlicher Architeftur diesfeit der Alpen bildet. Zu 
den durch Karl d. Gr. an verfchiedenen andern Orten 
ſeines Reichs erbauten Paläften und Billen an 
der Palaft von Ingelheim am Rhein, zu deſſen rei- 
cher Säulenpradit Rom und Ravenna hatten bei» 
fteuern müſſen, ſowie der Palaft zu Nimmwegen, wo 
ſich ein 16ediges, der Münfterfirche zu Nahen äbhn- 
liches Baptifterium erhalten bat. . Die zahlreichen, 
zum Teil prachtvollen, vornehmlich im7.und8, b. 
unter ber Herrſchaft der Angeljahien ausgeführten 
Bauten in England ſowie bie althrijtlihen Bauten 
in Spanien find untergegangen. Dem Bafilitenftil 
gehören ferner die erften riftlihen Bauunterneb- 
mungen im oftrömifchen Reich an. Römiſch waren 
ohne Zweifel die wichtigften Kirchen, welche Konftan= 
tin in Konftantinopel anlegte: die der heiligen Weis: 
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heit. (Sankta Sophia), des heiligen Friedens und der 
zus Kraft. Die angeblid von der Mutter des 

aiferd, ber heil. Helena, erbaute, noch ftehende 

roße Kirche zu Bethlehem bildet eine mächtige fünf: 
iffige Baſilika mit * n römiſchen Säulen 
und geraden Gebälten. Auch das Klofter auf dem 
Sinai foll von der heil. Helena gegründet worben 
jein, während die große Kirche der Verklärung, eine 
einfache Bafilila, den darin vorhandenen Inſchriften 
und bilblichen Darftellungen zufolge ein Werk aus 
der Zeit des Juftinian ift. Von den koptiſchen Kir: 
den in Agypten und Nubien, welche die einfache Ba: 
filitenform zeigen, tragen einzelne ein hochaltertüm: 
lihed Gepräge und deuten fomit auf bie frübften 

des Chriftentums zurüd, 

Nachdem die Sophientirche zu Konftantinopel 530 
ein Raub der Flammen geworden war, ordnete Kai: 
fer Zuftinian den Neubau derjelben an, und an dies 
jer neuen Sophienlirche (} Tafel VII, Fig. 9—12) 
bildete fich der byzantiniſche Bauftil in feiner um: 
faffen und daraftervollften Geftalt aus. Das 
Berdienft der Erfindung des neuen iteftonifchen 
Syſtems gebührt dem Baumeijter Anthemius von 
Tralles, ald deſſen Gehilfen Iſidorus von Milet 
und der Baumeifter Jgnatius genannt werben. Im 
3. 587 war der Bau vollendet und hat fidh, von ein: 
zelnen Reftaurationen unter den folgenden Kaijern 
und geringen Abänderungen jeit feiner Ummandlung 
in eine ... abgejehen, bis heute erhalten. Die 
ältere Bafilifenform ift allerdings noch zu erkennen, 
die Anwenbung bed re der Kuppelmölbungen 
bat aber der gelamten Ericheinung des Gebäudes ein 
weientlich abweichende Gepräge gegeben. Die So: 
»bienfirche (if. Ronftantinopel) blieb der Stolz und 
dad Vorbild der byzantinifchen B., und fchon unter 
Juſtinian wurden ihr außer andern die Apoftelfirche 
in Konftantinopel und die Kirche des Evangeliften 
Johannes in Ephejus nachgebildet. Die Kirche des 
beil. Bakchos zu Konftantinopel, die auch den Na- 
men der Kleinen Sopbientirche führt und pen 
noch vorhanden ift, kann als ein Mittelglied zwiſchen 
der Kirche San Vitale in Ravenna (ſ. Tafel VII, Fig. 
5 u. 6) und der großen Sophienfirche betrachtet wer: 
den. Bei dem fortjchreitenden Verfall des byzyanti: 
niichen Reichs fehlte es fpäter ſowohl an der fünftle- 
ri Kraft als jelbft an den Mitteln, größere Ro: 
tunden zu erbauen, jo daß die früher untergeorbneten 
Seitenteile der Gebäude allmählich wieder anwachſen 
mußten; boch blieben diefe Seitenabteilungen der 
Kirche, aleich dem Mittelraum, ſtets überwölbt. Noch 

mußten die griehiichen Kirchenbauten aus: 

‚fallen, jeit das Reich unter die Türfenherrichaft ges 
fIommen war. Ein quadratiſcher oder etwas Länglicer 
Raum, in deſſen Mitte eine auf vier Pfeilern ruhende 
e e Ruppel, die Seitenräume mit Tonnengewöl⸗ 
äume mit — —5 —* drei 
me Borhalle (Narther) und vor dieſer zu: 
prtifn bee Hüte die —— ne 
t ariechiichen Kirchen. 
Baute: Kind fchließlich die Zifternen 
alich zu KRonftantinopel ſchon 
in großer Anzahl angelegt 
lic Refervoirs für Waſſer 
bte (aus Meinen Kuppeln oder 
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Einen beiondern Zweig der byzantinifchen Archi— 
teftur bildet die ruſſiſche B. Wladimir d. Gr. (981 
bis 1015), der fi) die Ausbreitung des Chriftentums 
angelegen jein ließ, baute zahlreiche Kirchen, zu deren 
Ausführung er byzantinifche Architekten berief. Die 
bedeutenditen Kirchen waren die der bamaligen Ne: 
ſidenzſtadt Kiew, und unter dieſen ragt die Kirche 
der heil. Sophia hervor, deren Name auf das by: 
zantiniiche Vorbild deutet. In Nomgorod lief der 
Großfürft Jaroslaw (um 1040) gleichfalls unter der 
Leitung griechifcher Architelten eine andre Sophien- 
kirche erbauen, ebenfall® eine rege, ber byzan⸗ 
tiniſchen. In Moskau wurde 1326 auf dem Kreml 
der Grumdftein zur Kirche der Verklärung der Mutter 
Gottes gelegt und in der zweiten Hälftedes 14. Jahrh. 
das — des Kremls aus Steinen —— 

man II. Wafilfewitih (1462 -1505) und feine 

achfolger ſchmückten ihre ee mit prächtigen 
Bauten, und diefe vornehmlich find ed, welche den 
ruffiihen Bauſtil als einen eigentümlichen ag 
Zwar find Grundlage, innere Einteilung und An— 
orbnung ber Kirchen ganz bie des byzantinifchen 
Bauftils, Doch erfcheint dad Innere durchweg ſchwer⸗ 
fällig, eng und büfter. Defto größere Pracht wurbe 
im Außern entwidelt, wo ſich unverkennbar aftatis 
ſcher Einfluß zeigt, ber teild aus den Zeiten ber 

ongolen haft herrühren, teils aber auch in der 
größern geographiihen Berwandtichaft Ruklands 
mit Afien begründet fein * Wo in der byzanti⸗ 
niſchen Architektur die Räume durch ſchlichte Kuppeln 
bedeckt wurden, da ſteigen hier turmartige Bauten, 
teils in breiter Maſſe, teils ſchlank und keck wie die 
Minarets der Mohammedaner, in die Lüfte empor, 
oben von Kuppeln gekrönt, die bald als Halbkugeln, 
bald in Eiform, bald in der geſchweiften Form einer 
Birne oder Zwiebel erſcheinen. Dabei iſt das Außere 
mit Ornamenten bedeckt, unter denen man hier by— 
zantiniſche, dort modern⸗ italieniſche, arabiſche und 
andre Formen findet, und die mit grellen, bunten 
Farben bemalt find, während jene Kuppeln meift in 
goldenem Glanz funfeln. Auf gleihe Weife wurden 
auch die Baläfte und andre Bauten von Bebeutung 
—— Dieſe Bauweiſe hatte ſich über ganz Ruß: 

nd verbreitet, ald Peter d. Gr. im Anfang bes 18. 

ahrh. dort modern :europätfche Kultur einzuführen 

gann, in beren * denn auch der modern⸗ 
europäiiche Bauftil allmählich einen überwiegenden 
Einfluß auf die ruffifche Kunft gewann. 

Die arabifhe (mohammedaniſche) Baukunſt. 

Die neue Religion des Islam, welche fich feit 
610 zunächſt über Arabien verbreitete, brachte eine 
neue Weife der Gotteöverehrung, und biefe bedurfte 
einer neuen Geftaltung ber Kunft (f. Tafel VIII). 
Aber dad Volk der Araber befah jene eigne, höhere 
Kultur nicht, die zu ſolchen Unternehmungen die 
Mittel hätte liefern können, und es blieb ihnen fo- 
mit vorerft nicht8 übrig, als die Kunftformen, welche 
fie in den von ihnen beherrfchten Ländern vorfanden, 
für ihre Zwede zu benugen. Died waren aber vor: 
nehmlid; wieder die Formen der jpätern Römerzeit. 
Hiermit verband Ike) ein fpeziell orientaliiches Kunſt⸗ 
element. Zum Teil hatten bereitö die Römerbauten 
in Aften und Afrika eine mehr oder weniger deutliche 
orientalifche Färbung erhalten, teils fonnte es nicht 
fehlen, daß dies Element durch die unmittelbare Be: 


.\rührung mit den alten Kulturvöltern Afiend noch 


mehr hervortrat, und wie fich im Verlauf der Zeit 
die mohammedanifchen Nationen felbftändig ent: 


m en) führt. Mit | widelten, fo ging aus diefen Grundelementen aud) 
waren Wafjerleitungen verbunden. | eine eigentümliche Richtung der Kunſt hervor. Die 
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Kunft des Islam fteht ſomit, was ihre Urfprünge 
anbetrifft, zu der bed chriſtlichen Altertums in je 
naher Beziehung, wurde aber durch den Mangel aller 
bildlihen Darftellung, vornehmlich der Darftellung 
menschlicher Figuren, welche in der Religion des 
Islam aufs entichiedendfte verboten war, an einer 
höhern Vollendung gehindert. Bei ihren Monumen- 
talbauten, vornehmlich den Moſcheen, begegnen mir 
wei Haupttypen, deren einer dem, altchriftlichen 
aftlitenftil, deren andrer dem byzantiniihen Bau: 
ftil näberfteht. Jener fcheint der urfprüngliche und 
mehr den weſtlichen Gegenden des Jdlam angehörige, 
diejer erft ſpäter allgemein geworben und der den 
öftlihen Gegenden eigentümliche gemweien zu fein; 
doch unterjcheidet w ie erftere Hauptform in meb: 
reren wejentlichen Punkten von der Anlage der chriſt⸗ 
lihen Baſiliken. Während bei ben lektern das Ge- 
bäude ein in fich geichlofienes Ganze bildet und ſich 
demfelben ald unabhängiger Raum ein Borbof an: 
ichließt, bat hier dad Gebäude der Mofchee in ſich 
feinen arditeltonifchen Mittelpuntt und feinen 
Schluß; eö ift eigentlich nur ein großer, vierediger, 
von mehrfadhen hintereinander liegenden Arkaden: 
reihen umgebener Hof. Die einzelnen Schiffe, welche 
die Arladenreihen bilden, find voneinander nicht un: 
terihieden, und das Heiligtum (bie Nifche, die nad 
Meta hindeutet, und mo indgemein der Koran auf: 
bewahrt wird) ift, wenn auch reichbeforiert, doch für 
die er Gejamtanlage als folche fein wich: 
tiger, beziehungsreicher Punkt. Indem die ganze An: 
lage aljo nur die architektoniſche Dekoration eines 
vr beitern Platzes, der durch eine ftarfe Mauer 
von dem Treiben des gemwöhnli 
ſondert ift, barftellt, befindet ſich Dabei ſtets, wie auf 
den Vorhöfen der altchriftlichen Bafiliten, ein mit 
einer kleinen Kuppel überwölbter Brunnen. Die um: 
fchließende Mauer hat im Aufern, mit Ausnahme 
der Portale und der innen, feine architeltoniſche 
Ausbildung, und nur der ſchlanke Turm, der fi an 
ihrer Seite in die Lüfte erhebt, und von dem herab 
der Muezzin die Stunden des Gebetö verkündet (dad 
Minaret), gibt dem Gebäude nad außen hin eine 
Auszeihnung. Bei der zweiten en enthält 
der Körper Gebäudes eine in fich geichloffene 
Arciteltur, indem der Hauptarm durch eine Kuppel 
überdedt ift, die Nebenräume gleichfalls übermölbt 
und mit jenem auf ähnliche Weife verbunden find 
wie bei den Anlagen des byzantinifchen Stile. Bor 
dem Gebäube ift auch bier durchweg ein von ge: 
wölbten Bortiten umgebener Vorhof. Das Aufere 
erijcheint hier zum Teil in zierlicher Ausbildung, ins: 
bejondere bilden die Minaret3, welche zu 2,4,6 an 
den Eden des Gebäudes emporſchießen, gegen bei: 
jen impofante Hauptmafje einen zierlich bewegten 
—— Wenn demnach die Hauptformen der 
mohammedaniſchen Architeltur, etwa mit Ausnahme 
des Minarets, feine beſondern neuen Eigentümlich: 
feiten in die Kunſt einführen, jo ift dies gleichwohl 
im Detail der Fall. Hier zeigt ſich überall und 
ihon in den frühern Zeiten der orientaliiche Geift, 
aus dem der Islam hervorgegangen war, und ber 
bei Üiberdedung der Arkaden, Thür: und Fenfter- 
Öffnungen zu neuen Bogenformen führte. Selten 
enügte bier die Form des ruhigen und ſchlichten 
Ibfreißbogens, deſſen fich die antife und altchrift- 
liche Kunſt bedient hatten; der bewegliche Geift der 
Drientalen verlangte nach Formen, die dem Auge 
ein lebendigeres Linienfpiel — Die 
eine dieſer neuen Bogenformen, der fogen. Hufeiſen— 
bogen und Kielbogen (f. Tafel VII, Fig. 1 u. 2), 


n Verkehrs abge: | 
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die einen größern Abfchnitt des Kreiſes ald der Halb- 
freis bilden, befitt etwas eigentümlich Hedes und 
Kräftiges, womit ganz wohl übereinftimmt, daß man 
fie ——— in den weſtlichen Gegenden, na: 
mentlich bei den Bauwerken der ritterlihen Mauren 
in Spanien, angewandt findet. Eine dritte Bogen: 
form ift der aus zwei Bogenftüden beftehenbe, ohne 
Zi auf orientalifhen Vorbildern berubende 
igbogen, deſſen Tonjequente Anwendung ſich zu: 
en in denjenigen Baureften ꝛeig die in Perſien aus 
der Zeit der Saſſaniden (226 In. Chr.) erhalten 
find, Auch in Agypten erſcheint er bereits an Mo: 
numenten aus der frübften Zeit der Herrichaft bes 
Islam, volllommen ficher aber an ſolchen, bie dem 
Anfang des 9. Jahrh. angehören. Im allgemeinen 
kommt er mehr an den öſtlichen Monumenten des 
Islam vor, an welchen er teild rein und einfach, teils 
mit bufeifenförmigem Anſatz, teild oberwärts ge: 
drüdt, br häufig auch mit aufwärts —— 
Spitze auftritt, waͤhrend bei der Anwendung dieſer 
Bogenformen, insbeſondere bei ihrem Ver is zu 
den ſtützenden Pfeilern oder Säulen, eine große Ber: 
fchiedenheit und viel Willfürlichleit obwalten. Ein 
—— Verhältnis zwiſchen Bogen und Stütze 
(wie in der ausgebildeten romaniſchen und in der 
—— B.) entmwidelt ſich nicht, vielmehr blei: 
beide Teile fich He Wejen nad ebenjo fremd 
wie in der fpätrömijchen und altchriſtlichen Kunſt. 
Alle weitere Ausbildung des Details der mohamme: 
daniſchen B. iſt nicht als eine architeltonifche, ſondern 
als eine ornamentiſtiſche zu bezeichnen, da alle 
Flächen, alle Teile der Architektur, die nur zur Auf: 
nahme eines jpielend bewegten Schmudes geeignet 
waren, mit ſolchem überdedt wurden, und in der 
That hat die mohammedaniſche Kunft hierin einen 
Reichtum, häufig auch einen Schönheitsfinn ent: 
widelt, ber höchfte Anerfennung verdient. Gleich⸗ 
wohl bemegt fi) auch dieſe Ornamentbilbung in 
einem beftimmten und fogar —— ihres Reichtums 
ziemlich eng abgegrenzten Kreis; faſt überall beruht 
das Prinzip auf einer einzelnen ſchematiſchen Regel, 
auf einer abſtrakten Formel, die fein Geſetz lebendi⸗ 
er Entwidelung in fich trägt und durch ihre ftete 
iederholung zulegt ermübet (ſ. Arabesten). An 
den wichtigften Stellen der Räume und der ardhitel: 
tonifchen Teile, weldhe in diefer Weife verziert find, 
erſcheinen die das belebende Bildwerk erjegenden In: 
ſchriften, Stellen aus dem Koran oder Berfe, bie 
einen bejondern Bezug auf das Lokal und feinen Er: 
bauer haben. Die Säulentapitäler erjcheinen oft auf 
ähnliche Weife dekoriert, nicht minder Die aus der 
Antife beibehaltene fchwere Fläche der Bogenlaibung. 
Die legtere wird gern durch Heine Zadenbogen aut: 
gefüllt, die bald wie feine Reifen nebeneinander lie 
gen, bald in größerer Dimenfion aus der Maſſe ber- 
vortreten. Hierher gehört auch eine auf einzelne Bo: 
gen oder auch größere Räume angewandte IL. 
artige Ausbildung der Gemölbeform (f. Tafel VII, 
Fig. 4), die urfprünglich, wie es ſcheint, an ſolchen 
tellen in Anwendung fam, wo ein aus 
rechtwinfelig zufammenftoßenden Flächen zu einer 
größern Gewölbemafie er A ‚und wobei tleine, 
leiche, jelbftändig abgeſchloſſene Gewölbeſtückchen 
o lange übereinander geſetzt wurden, bis der mötige 
Raum ausgefüllt war, oder wobei ſich auch die obere 
Spitze des einen Gewölbeſtücks, die dem andern zum 
Anſatz dient, hängend niederſenkt, ſo daß das Ganze 
den Eindruck von Tropffteinbildungen gewährt. 
Die maurifhen Arditeturen Spaniens unter: 
ſcheiden fi von denen der übrigen mohammedani⸗ 
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ſchen Bölter ebenfo wie die Geſchichte und das Leben 
des Bolts, das fie errichtet. Die impofanten Kuppeln, 
die zierlich fpielende Form des Minarets finden wir 
bier zwar nicht; aber die Arkaden haben mehr oder 
weniger das Gepräge einer Sicherheit und Beftimmt: 
heit, welche ben Bauten des Orients nicht in gleichem 
Mat eigen zu fein pflegt. Unter den ältern Bau: 
werten I die Mofchee von Cordova hervorzuheben, 
deren Anlage ſich auf die oben beſprochene urjprüng: 
liche Form der Moſcheen gründet, während das Haupt: 


gebäude von bem Vorhof bereits abgejchlofjen ift und | bildet 


eine bedeutende Ausdehnung nad) der Tiefe gewon: 
nen bat (f. Tafel VIII, Fig. 5). Zwiſchen 936 und 
976 ward ein Herrjherpalaft, Azzahra genannt, 5 
Meilen unterhalb Cordova am Guadalquivir errich— 
tet, der 4312 Säulen enthalten haben joll, und mel: 
hen die Erzählungen arabijcher Schriftiteller als das 
Höchſte Ichildern, was Pracht und Glanz hervorzu: 
bringen vermoditen. Das in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. erbaute und fpäter ermeiterte . 
ſchloß der Alhambra (f.d.und Tafel VIII, Fig.6—12) 
erhebt fich noch heute über Granada und zeigt und 
die jpätere Entwidelung der maurifchen Architektur 
in ihrer ganzen romantiſchen Pracht. Charakteriftiich 
für die legte Zeit der mauriſchen Arditeltur find 
einige zum Teil bereitö unter chriftlicher Herrichaft 
aufgeführte Monumente von Sevilla, worunter der 
Allazar ( »tönigliches Schloß«) gehört, an deſſen von 
Hallen und Galerien umgebenem Hof die modernen 
Elemente ſchon deutlich ortreten, während ber 
Audienzjaal fi durch edle und gemefjene Be: 
handlung der maurijchen Formen aud) fehr vorteil: 
haft auszeichnet. 

Der Stil der mohammedaniſchen Monumente 
Agyptens fteht ungefähr in der Mitte zwifchen den 
Stilen der mauriſchen Architeltur und der oftafiati- 
ichen Länder. Beſonders wintig find die Monumente 
von Kairo, unter ihnen der Nilmefjer (Mequyas) auf 
ber Inſel Rodab, ein vierediger, brunnenartiger Bau 
mit Treppen, jpigbogigen Nifhen an den Wänden 
und einer großen, reichverzierten Säule in der Mitte, 
an welcher man bad ae und Fallen des Waſſers 
beobachtete. Für die älteite unter den Mofcheen von 
Kairo gilt die 643 ndete, nad) einem Brand 897 
erneute Moſchee Amru, deren Säulen von antiken 
Gebäuden entnommen find und en breite Spitz⸗ 
bogen mit hufeifenförmigem Anſatz tragen, deren 

ise fich jedoch wenig über die Kreislinie erhebt. 
den Säulen und Bogen ift ein hoher, wür: 

Örmiger Aufſatz, offenbar eine Nachbildung jenes 

, den KRapitälern der jpätern Zeit des alt: 
Stils jo häufig vortommenden Auffapes, 

t. Unaleich merfwürdiger ift die 885 er 

und angeblich ed einen chriſtlichen Ar: 
vollendete Moichee Tulun, bei welcher die 

den Hof benden Artaden nicht durch Säulen, 
— breite Pfeiler gebildet find, über denen 

bie einfachen, ebenfalls breiten Spigbogen * 
ben. In die ber Pfeiler find kleine Säulen ein: 

Nafien, das frühfte, in ver mohbammedanifchen Ar: 
tur feb: ene Beijpiel einer ardhiteftonifchen 
ung ber Pfeilerflächen, die in der romani: 










umaebenen Hof darftellt. 
en 
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en Grundrik ebenfalls einen von |’ 
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änderungen aus fpäterer Zeit, bad Gepräge des ara: 
bifchen Stil tragen und hohe, kubiſche Maſſen mit 
Erfertürmen auf den Seiten bilden, während bie 
Außenwände mit flachen, fpigbogigen Nifchen ver: 
fehen find. In der Mitte des Innern befindet fich 
eine reichgefhmüdte Halle (oder Hof). Bei den Mo: 
ſcheen der europäifhen Türkei, vornehmlich den 
rachtbauten von Konjtantinopel, welche den fpätern 
eiten der mohammedaniſchen Kunft angehören, ift 
der byzantinifche Kuppelbau vorherrichend, und zwar 
das deganze ſtets dasſelbe nicht ſehr 
in Konglomerat von Kuppeln, Halbtuppeln 
und Bogen, während nur die Hauptkuppel durchweg 
in einem höhern, freiern Bogen emporfteigt als die 
jenige der Sophienfirche. Das orientalifche Gepräge 
— dieſe Moſcheen durch die Minareis, die den 
Körper des Gebäudes ſchlank und freiumftehen, durch 
die mehr ober weniger arabifche Bildung des Details 
und durch die Anwendung von Inſchriften ftatt des 
Bildwerks. 
In Indien iſt das Gebiet des Gangesſtroms vor: 
—— reich an den prächtigſten Monumenten, tinter 
enen einige noch aus den frühern Seiten der Herr: 
Ichaft des Islam in Indien, aus der Periode der 
vom Schluß des 12. bis zum Schluß des 14. Jahrh. 
blühenden Patanendynaſtie, en ara In Dehli, 
der Reſidenz ber 5* dieſes Geſchlechts, finden 
—* zur Seite der ſpätern Prachtbauten noch einzelne 
onumente jener Zeit, unter denen der fogen. Kutab⸗ 
Minar, dad Minaret, welches Kutab als die ftolge 
Triumpbfäule des Islam errichtete, hervorragt. Die 
Monumente, die unter der Herrichaft der Großmoguls 
errichtet wurben, gehören zu den fchönften Erzeug 
niffen der mohammedaniſchen Kunft und zeigen vor: 
berrichend ben Kuppelbau. Die Maſſe des Gebäu: 
des fteigt in der Regel als ein fefter, vierediger Kör 
per empor, deffen Außenjeiten mit Niſchenwerk oder 
mit regelmäßig wiederkehrenden ngen verjehen 
und mit zierlihen Zinnen gekrönt jind, worüber ſich 
zuweilen in verfüngtem Maßftab noch einige Abſätze 
von ähnlicher Einrichtung erheben, während der mitt 
lere Teil von einer mächtigen Zmiebelluppel befrönt 
wird. Die auf den Eden gemöhnlid angeordneten 
Minaretö reihen fi dem Ganzen in harmonifcher 
Weife an und zeigen nicht jenes übertrieben ſchlanke 
Verhältnis der türkifchen. Die Portale bilden ge: 
mwöhnlich einen Borbau von beträdhtlicher Erhebung 
und werben durch eine große, Ipißbogige Nice ge: 
bildet, in deren Grund bie verhältnismäßig Meine 
Thüröffnung fich befindet, und deren Seiten durch 
Minarets eingefaht zu fein pflegen. Die Bogenform 
ift durchgängig die des Spitzbogens, der in der Regel 
flad und oben mit etwas gejchweifter Spige gebildet 
tft (f. Tafel VIII, Fig. 2), fodann ftetö einen redht- 
winfeligen, burd breite Bänder gebildeten Rahmen 
erhält, der wieder in Harmonie mit dem gemefienen 
arafter der —— re Die berühmteften 
diefer Baumerfe gehören Regierung Schah Al: 
bars d. Gr. (1556— 1605) und jeined Sohns, des 
erg Sehan (1605 — 58), an und finden fi in 
Dehli und Agra jowie in deren ee Schah 


Jehan ließ zu Dehli 40 große Moſcheen errichten, 


ehiteftu bes Deeidents zu eigentümlichen | unter welchen die jogen. »große Mofchee« (die Jamna 
du führte. Dieſen ägyptiihen Monu: | oder Dſchamna) den in Rebe ftehenden Stil in feiner 


länzendften Entwidelung zeigt (1. Tafel VIII, Fig.15). 
Denfelben Bauftil fehen wir gleichzeitig in Berfien 
verbreitet u. durch ihn die Herrichaft der Sofidynaſtie 


& Die Nraber827 eroberten, haben | verherrlicht. Im höchſten Glanz erfcheinen hier vor- 
fermo zwei arabiiche Schlöffer, Zifa u. | nehmlich die ftolzen Bauten, mit denen Schah Abbas 
‚welche, mit Ausnahme einzelner Ber: | d. Gr. (1585—1629) feine Refidenz Ispahan ſchmückte. 
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Die romanische Baufunft. 

Als im 10, Jahrh. die alten und die neuen Kultur: 
verhältnifie fich voneinander zu fcheiden begannen, 
neue Staaten ſich bildeten und im Bereich der Kunſt 
mit frifcher Kraft die Kormen, welche in den Werfen 
der altchriftlichen Kunft vorlagen, wieder aufgefaßt 
und zu einem lebensvollern Organismus umgebil: 
det wurben, entwidelte fich zunächſt eine in ihren 
Hauptzügen übereinftimmenbe Richtung der Kunft, 
welche noch unmittelbar auf den Elementen ber frü— 
Po? altchriftlichen Kunft mit ihren aus der Antike 

erübergenommenen formen berubte, aber den Geijt 
der neuen 8* in der mehr oder minder freien 
Umbildung alten Formen offenbarte. Indem 
man dieſen Stil mit dem Namen des romaniſchen 
(f. Tafel IX) bezeichnet, Folgt man dem Vorgang der 
Sprachwiſſenſchaft, welche die Idiome, die fich gleich: 
itig aus der alten Römerſprache bildeten, mit dem: 
—* Wort benennt. Die Baſilika erſcheint zu: 
nächſt noch als die Grundlage des —— der ro⸗ 
maniſchen Architektur, die architeltoniſche Struftur 
tritt aber bald in einer weſentlich abweichenden Form 
auf, indem ſie an die Stelle einer flachen Bedeckung 
der Räume das Gewölbe F Die Träger der Ar: 
faben, jet einen Pfeiler ftatt der Säulen, wer: 
den an ben Wänden des Mitteljchiffö bis zur Dede 
binaufgeführt und dort durch weite, über dad Schiff 
der Kirche hinaudge —— Rundbogen mitein— 
ander verbunden, während —— dieſen Bogen 
enthaltene Raum nicht, wie bei den Byzantinern, 
durch Kuppeln, wovon jede in ſich — loſſen er⸗ 
ſcheint, ſondern durch Kreuzgewölbe aut wird, 
ie eine zuſammenhängende, in der Halbkuppel der 
Altartribüne auslaufende Reihe von Gewölben bil— 
den. Während die niedern Seitenſchiffe auf ähnliche 
Weiſe überwölbt werden, wird in der Durchſchnei— 
dung von Duerihiff und Langſchiff zwar die dem 
byzantinifchen Syſtem entjprechende Kuppel ange 
wandt, welche gleihfam den Gipfelpunft der in den 
Gewölben entwidelten Kräfte bezeichnet; doch hat fie | 
in ber —* nicht die ungegliederte ie ber byzan- 
tinifhen Kuppel, vielmehr pflegt auch fie, den Kreuz: 
gewölben entiprechend, aus einzelnen in der Mitte 
aufammenftoßenben und bier in einem gemeinfamen 
Sclußftein vereinigten Gemwölbelappen zufammen: 
gelekt zu fein. Völlig fonjequent finden wir dies 
yſtem zuerſt in der zweiten Hälfte des 11. See 
in der Normandie, wo ſich, nachdem das germanijche 
Volk der Normannen dafelbft feine Herrichaft gegrün: 
det, eineeigentümliche Blüte des Lebens entfaltete. In 
Italien kennen wir Bauten dieſes Stild vornehmlich 
nur in ber Lombardei, wo ebenfalld das germanijche 
Element von vormwiegender Bedeutung war, In der 
Bildung und Behandlung des arditeftonifchen De: 
tails treten zum Teil jehr bebeutfame Umbildungen 
der alten Form insbefondere da hervor, mo eine un: | 
mittelbare Einwirkung der — fihtbar wird, 
fo zunächſt an der Bildung der Säulenfapitäler. Nicht 
jelten zwar, befonders in den Gegenden, wo das an: 
tife Element vormwiegt, find die romaniſchen Kapitäler 
den antifen mehr oder weniger frei nachgebildeı ; häu— 
figer jedoch und de wo dad germanifche Ele: | 
ment das Übergewicht bat, erhalten fte die Form des ı 
fogen. Würfelfapitäls(TafelIX, Fig. 1), die auf einen | 
barmonifhenülbergangausdercylindriichen Form der 
Säule in den prismatiſchen Anfänger des Bogens be: 
rechnet ift: die Form eines an feinen untern Eden ab: 
erundeten Würfeld, wodurch die Seitenfläcdhen des: 
Piben nad unten durch Halbfreife begrenzt werden. 
Erft in der jpätern Zeit ded romanischen Stils nähert 
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fi) das Kapitäl wieder mehr der Kelchform. Der Bo- 
pr bat vorherrichend die Form des Halbfreifes, neben 
em ſich als Nebenform der aus der mohammeda⸗ 
nischen Architektur herübergenommene orientaliſche 
Spigbogen am häufigften da findet, wo die Kunſt 
des Islam eine unmittelbare Einwirkung auf bie ro: 
mantfch : hriftliche auszuüben vermochte, wie in Ei: 
zilien. Der romanifche Bogen zeigt fich zunächſt noch 
ebenjo fchwer und maſſiv wie in der altchriftlichen 
und römiſchen Kunft, namentlich bei den Bogen der 
Arkaden, melde die Schiffe voneinander trennen, 
fowie bei den breiten Gurtbogen der Dede, zwiichen 
welche die Kreuzgemölbe eingefpannt find; wo aber 
der Bogen die dem Aufßern zugewandten Offnungen 
des udes, befonders die Portale, überdedt, zeigt 
er fi von vornherein in reicherer und flüffigerer Ge- 
ftelt. Die Seitenwände des Bortals, weit abgejchrägt, 
laden den Beichauer gleichfam in dad Innere ein, 
ftufen ſich in Pfeilereden ab und erſetzen dieſe burd 
einen bald ie bald weniger reihen Wechfel von 
Säulen und Pfeilern, während die MWölbung des 
ortal® diefelben mwechfelnden Formen mwiederbolt. 
as romanijche Ornament zeigt oft einephantaftiice, 
wahrſcheinlich auf den urfprünglichen Eigentümlid: 
feiten der germanifchen Rationalität berubende Rich 
tung, indem Tier⸗ und Menfchengeftalten, fabelbafte 
Geſichtsmasken, Drachen und ungeheuerliche Bildun: 
en aller Art ſich nicht jelten mit einem vielfach; ge: 
————— und gewundenen Blattwerk zu anzie 
henden Phantaſieſpielen vereinigen. Auch in dem 
Verhältnis der bildenden Kunſt zur Architektur zeigt 
fih ein höherer Grad der Entwidelung ala in der 
altchriftlichen Kunſt, welche zunächst und insbeſondere 
den bilbnerifchen Schmud der —— betrifft, dem 
bier eine beſtimmte Stelle angewieſen wird, und durch 
den bie reiche Architeftur des Portals erft ihre Aus: 
bildung erhält. Der zunädft an Kirchenbauten ent: 
widelte Bauftil wurde dann aud auf die Gebäude 
von geringerm Amfang, jo auf die Baptifterien, die 
heiligen Grablirchen, Die er und bier namentlid 
auf die Kapiteljäle und die jogen. Kreuzgänge über: 
tragen und t eine glänzende Entfaltun 
rachträumen fürftliher Schlöffer und fi 
affaden bürgerlicher Wohnhäuſer. 

In reichfter Pracht romantischer Architektur erſchei⸗ 
nen unter anderm zunächft die der eriten Hälfte des 
13, Jahrh. angehörigen Klofterhöfe von San Paolo 
außer den Mauern und von San Giovanni in Late 
rano zu Rom, die Bafilita San Piero in Grado in 
Toscana, der Dom zu Pifa und die Kirche San Wi: 
niato zu Florenz. Unter den romaniſchen Monumen: 
ten von non welche eine entſchiedene Entwide: 
lung dieſes Stils zeigen, dabei aber im einzelnen 
manche Motive der mohammedaniſchen Architektur 
enthalten, ift die 976 begonnene und 1071 in ihrer 
urjprünglichen Anlage vollendete Kirche San Marco 

ervorzubeben, deren Grunbplan ein griechiſches 

reuz bildete, worüber fih, zum Teil von Säulen 
unterftügt, fünf Auppeln erheben, die im Innern 
famt den obern Teilen der Wände mit Mofaiten auf 
Soldgrund geſchmückt find, während die untern Teile 
der Wände und Fußböden mit den feinften Marmor: 
platten belegt find. Die großartigen und prachtvollen 
Denkmäler, welche die Rormannen, vornehmlich im 
Verlauf des 12. Jahrh., in Sizilien errichteten, find 
im römifch:chriftlichen, im byzantiniſchen ober mo: 
hammedaniſchen Stil aufgeführt. Das glängendfte 
Beiſpiel dieſes normännifg-fiztliicen Bauftil® geben 
der um 1174 begonnene und in kurzer Friſt beendete 
Dom von Monreale, unfern von Palermo, und die 


t an den 
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Ratbebralen von —— und Palermo. Unter den in Bamberg wieder Pfeiler, deren Gliederung jedoch 

i Bauten der Lombardei find der gegen bereits mehr ausgebildet ift. Die hierher gehörigen 
den Bien bes 11. Jahrh. begonnene Dom von Mo: | Denfmäler der Stadt Hildesheim find die Säulen: 
bena, ber in ber erften Hälfte des 12. Jahrh. g sen bafilifa auf dem Morigberg, der Dom, worin Pfeiler 
nene Dom von Gremona, der 1122 begonnene Dom | mit je zwei Säulen wechfeln, und die 1133 num 





von Biacenza, ber in der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. | dete Kirche St. Godehard (j. Tafel IX, Fig. I). Der 
begonnene Dom von Parma, der Dom von Ferrara Dom von Trier mit feinen der Antife nachgebildeten 
au nennen, d das bedeutendfte Erzeugnis ro: Pilaſtern ift ein wertvoller Bau der frühromanifchen 

i Arch in Spanien die Kathedrale Periode. Die bedeutendſte Entfaltung des Baues ge— 
von ona — Eins der älteſten Monumente wölbter Baſiliken finden wir an den drei mittelrhei: 
der chen B. in Frankreich ijt die Pas St. niſchen Domen zu Mainz (f. Tafel IX, Fig. 6 u. 7), 
Front an Berigueur (in Guienne). Zu den Monu: | Wormd und Speier, Bermandten Stil mit den 
menten ge ankreich, welche im einzel: | dDeutichniederrheinifchen Bauten jei en die romani: 
nen noch die den Ömerbauten jener Gegend ſchen Kirchen der benachbarten belgiihen Lande, be: 
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entlehnten Motive erlennen lafjen, gehören die Kirche | jonders die Kirche St. Servatius zu Maaftricht, Notre 
du Bort zu Elermont in der Auvergne, | Dame la Chapelle zu Brüffel und die Kathedrale von 
oire, Brioude und Buy en Velay. | Tournay, während der hi 

weitlichen Frankreich find ſchwe⸗ niſcher Dekoration fih an 


fte Glanz und Adel roma- 
m alten Teil, inabefon- 
dere dem Portal des der legten Periode des romani: 
(den Stils angehörenden Doms von Freiberg im 
ächſiſchen Erzgebirge, ber fogen. goldenen Bforte- 


—28 einer ſolchen noch völlig bar: 
— * die Kirche von Notre Dame la (ſ. Tafel »Bildhauerfunft IVe, Fig. 4u. 5), entfaltet. 
Poitiers. Wefentlich verjchieden find die | Wo fich bei dieſen deuti 


im nördlichen Frankreich, mo das — der Spitzbogen — findet, erſcheint derſelbe 
ultur⸗ | ala eine ae oder weniger untergeordnete, fat zu: 


:romanijchen Monumenten 


fällige Form, welche auf —— Weiſe in die künſt⸗ 
leriſche Struftur dieſer Bauwerke nicht verflochten iſt, 
während derſelbe bei einer andern Reihe von Monu: 
menten, vorzugsweiſe Sachſen, Thüringen, Heſſen 
und Franken angehören, eine höhere Bedeutung ge— 
winnt, Man bat diefe jeit der Mitte des 12, Jahrh. 
auftretende Verbindung des durch die Kreuzzüge aus 
dem Orient mitgebrachten * mit den Ele⸗ 
menten ber romaniſchen B. den Übergangsſtil ge: 
nannt. Zu den frühften Baumerfen derjelben find die 
noch dem 12. Jahrh. angehörige Stiftäfirche St. 
Beter zu Beige in Heſſen, ferner die ald Ruine noch 
vorhandene Kirche vom Klofter Memleben an der Un— 
jtrut, das Schiff und Duerfchiff des Doms von 
Naumburg, der weftliche Bau und das Querjchiff der 
Kirche zu Freiburg an ber Inden der Dom zu Bam: 
berg (j. Tafel IX, „ .3— ) als das reichfte und 
erg Beifpie — die alten Teile von St. 
bald Re Nürnberg zu rechnen, während unter den 
Bauten des füdlichen Deutfchland und der angrengen- 
den Länder die Pfarrkirche zu Wiener: Neuftadt, die 
alten Teile an der Weftjeite von St. Stephan zu 
Wien, der angeblich aus dem —— 11. Jahrh. 
——* Dom zu Bafel (f. Tafel IX, Fig. 8), die 
irche zu Gebmeiler im Elſaß, das Duerfeiff des 
Doms zu Freiburg i. Br, dad Querſchiff und 
das Chor des Doms zu Straßburg — die Pfarr⸗ 
lirche zu Gelnhauſen hervorzuheben find, An den äl- 
tern Teilen, zumal dem Chor ded Doms von Magde- 
bunt, —— ſchon 1208 oder 1211 begonnen, zeigt 
fi) da8 Element des gotifchen Stils bereits übermie- 
gend, ebenfo an einzelnen Kloftergebäuben derbeutich: 
romaniſchen Architektur, inäbejondere an den Kreuz: 
—* welche die Kloſterhöfe umgeben. Obwohl die 
entmäler romanifcher Architektur in den ffandinavi: 
ſchen Ländern, ſoweit und nähere Kunde über diejel- 
ben vorliegt, nicht von fonderlicher Bedeutung find, 
jo gewähren doch einige Heinere, in dem Innern von 
Normegen erhaltene Monumente, die aus Holz ge: 
bauten Kirchen zu Borgund und Urnes im Stift 
Bergen jowie zu Hitterdal in Tellemarfen, ein kunft: 
biftorisches Intereſſe. In Schweden eriftieren einige 
rohe Granitbauten, welche der Zeit um die Mitte des 
12. Jahrh. angehören und, ohne weitere Ausbildung, 
nur in der Form des Rundbogens das Gepräge des 
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romaniſchen Stils tragen, 5. B. die alte, unter Eric 
dem Heiligen nad) 1155 vollendete Kirche bei Upfala, 
die Ruinen des Kloſters Almwaftra, die Kirche des 
—* Wreta in Oſtgotland ſowie die Ruinen des 
Kloſters Nydala in Smäland. Die älteſten Bauten 
Dänemarks, von denen wir Kunde haben, find dem 
Stil der norbdeutfchen verwandt, fo die um 1110 ge: 
— Kirche von Weſterwig an der weſtlichen 
Bucht des Limfjords und die Krypte der Kirche von 
Viborg in Jütland. In Grönland hat man die 
Ruinen dreier Rundgebäude entdeckt, die, aus dem 
frühern Mittelalter berrührend, vermutlich zu dem 
Imed der Baptifterien erbaut worden waren. Merk: 
würdiger jedoch al diefe ift ein andrer, vielleicht von 
Biſchof Erit um 1121 errichteter Bau zu Nemport 
auf Rhode⸗Island, an der Küfte der norbamerifani: 
ichen fFreiftaaten, der gegenwärtig noch erhalten ift 
und in einem Rundbau von 7 m Durchmeffer befteht, 
der von acht ſchweren Rundpfeilern mit roher Ded- 
platte, über denen ſich Halbfreisbogen mwölben, ge: 


tragen wird, 
Die gotifhe Baukunft. 

Der gotiſche Bauftil (f. Tafel X und die beiden 
Tafeln »Kölner Dom« bei Art. »Köln«), welcher in 
der legten Hälfte des 12. Jahrh. unmittelbar auf die 
vollendete Entfaltung des romanijchen folgte und 
zum Teil fogar gleichzeitig mit ihm hervortritt, nüpft 

unächſt an das Syitem der gemölbten Bafilifa, mie 
ich dasſelbe in der romaniſchen Periode entwidelt 
hatte, an. Der Grundplan der firdlichen Monu: 
mente, die Hauptdispofition der Räume bleiben im 
mejentlichen diejelben; aber ungleich entichiedener als 
bisher tritt das Gefühl für das Ganze des architek— 
tonifchen Werks und für das gegenfeitige Berhältnis 
feiner Teile hervor, ungleich lebensvoller erſcheint 
der Organismus, der dasſelbe durchdringt, ungleich 
wirffamer entfaltet fih die aufwärts ftrebende Be: 
mwegung, welcde den Geift und die Sinne des Be: 
ſchauers zum Himmel emporzuziehen beftimmt ift. 
Die Pfeiler und Halbfäulen, welche die Bogen und 
Gewölbe aufnehmen, feigen bei dem gottigen Kir: 
chenbau felbitändig und frei empor, und ihre Bewe—⸗ 
gun Iegt fich in den Linien des Gemwölbes fort. Die 
belebte Teilung der Gemölbemaffe, die bereit® ber 
romanische Bauftil durch die Anwendung des Kreuz— 
—— gewonnen hatte, wird entſchiedener dadurch 
ervorgehoben, daß nicht bloß Quergurte (zur Son: 
derung der Hauptteile des Gewölbes), fondern daf 
auch Kreuzgurte (zur Bezeichnung der Einzelteile des- 
jelben) eingeführt werben. Diejes Syftem ber ver: 
ſchiedenen Gurtungen bildet den eigentlichen feiten 
> Kern des Gewölbes; zwiſchen fie werden nur leichte 
Gewölbekappen von dreiediger Geftalt zum Schluß 
der Dede eingeſetzt. Somit fommt bier das Gewölbe 
nicht mehr als eine Maſſe in Betracht, jondern vor: 
zugsweiſe nur die Struktur feiner Gurte, in welche 
fih die auffteigende Bewegung der Pfeiler auflöft, 
und in welcher der Gemwölbedrud auf die einzelnen 
Punkte der Pfeiler, von denen fie ausgingen, zu: 
rückwirkt. Indem fomit die Maffe des Gewoͤlbes ſich 
gliedert, genügen zu deren Stüße an der äußern Seite 
des Gebäudes einzelne Strebepfeiler, die zugleich 
Teile der Umfangdmauer bilden und im Innern als 
Träger der Gemwölbegurte gegliedert find, während 
fie nad) außen die fefte, widerftandsfähige Geſtalt des 
Mauerkörpers bewahren. Die zwiſchen den Strebe: 
pfeilern a. Teile der Umfangswände bieten 
ſomit die Gelegenheit zu weiten und hoben Fenſtern, 
während nur eine leichte Füllmauer und untere Brü— 
ftung der Fenſter eingefchaltet wird. Mit diefer Re: 











Baukunſt (gotifher Stil). 


duktion der belaftenden und Konzentration ber wider: 
an Mafien ftand der ruhig abfchließende Halb: 
freißbogen im Widerfpruch, der überdies eine ilber: 
wölbung verfchiedener Spannmweiten bei gleicher Höbe 
der Bogen nicht zuließ. Indem man fich bem fühner 
auffteigenden Spigbogen zumandte, ben man bereitö 
viefad vorgebildet fand, hatte man eine Bogenform 
ewonnen, welche große Abwechjelung in Höhe und 
ite der Bogen zuließ, ohne ihren Charakter zu 
verändern. Gurtgemwölbe, Strebepfeiler und Spit: 
bogen bilden fomit haratteriftiiche Elemente der gott: 
ſchen Architektur, die fich daneben auch des Pfeilers 
oder der Säule bedient, an welche ſich leichte Halb: 
oder Dreiviertelfäuldhen zum Tragen der Gewölbe: 
urte anlehnen. Der Pfeiler erfcheint in folder Ge: 
Kalt als ein gegliederte Ganze, welches auch bei 
Bildung feines Detaild ald ein Ganzes behandelt 
wird. Das Kapitäl bildet eine leichte, umberlaufende 
Blätterfrone, die ſich kelchförmig ausweitet und mit 
wenigen und leichten Deckgliedern verfehen ift (1. Tafel 
»Kölner Dom I«), während der Fuß nur unbebeu: 
tend ausladet und mit dem Pfeilerfchaft durch Ber: 
mittelungäglieder verknüpft it. Was die Form ber 
Bogen und Gurte des Gemölbes betrifft, jo wird in 
der gotifchen B., mo Bogen und Pfeiler in einem un- 
mittelbarern Zuſammenhang ftehen als in der roma: 
niſchen, eine derjenigen der Pfeiler ähnliche Gliede: 
rung angenommen, welche im Gegenfat zu der ftarren 
Breite des romanischen Pfeilers in ihrer Hauptform 
ſchräge Seitenflächen hat, die fi einer gemeinfamen 
Kante zuneigen. Die einfadhfte Gliederung erhalten 
die relativ ſchwächern Kreuzgurte des Gemölbes, rei- 
cher find die ftärtern Haupt: oder Duergurte desſel⸗ 
ben, noch —— und mannigfaltiger die ſtarken Bo: 
gen gegliedert, welche die Pfeiler verbinden, und auf 
denen zugleich die Oberteile des Mittelfchiff® ruben. 
Dasfelbe Bildungägejeg wie an den Gemwölbebogen 
erſcheint an der Einfaffung der Fenſter, während 
man in bie yenfteröffnung ein Stabwerk einfügt, 
welches in ſchmalen Säulchen befteht, die oben durch 
Spitbogen verbunden find. Zwiſchen die legtern und 
die großen ——— der Fenſtereinfaſſung werden 
kreisförmige un ——— uren bildende 
ftabartige Glieder, das ſogen. Maßwert, eingefpannt, 
welche dem Ganzen Halt gewähren. Unter ben Fen— 
ftern, welche die Oberteile des Mittelſchiffs einneh: 
men, pflegt (wenigften® bei den völlig Durchgebilde- 
ten Bauwerken) eine durchbrochene Galerie oder ein 
galerieähnliches Niſchenwerk eingeichlofien zu fein, 
deſſen Hauptteile mit der Fenfterarchitelturin Verbin: 
dung ftehen, wodurd die gefamte Oberwand des Mit: 
telſchiffs in eine harmoniſch bewegte Gliederung auf: 
gelöft tft. Die Einfaffungen der Thüren find Em 
der Fenſter ähnlich, nur reicher gebildet, da bie ftär: 
fere Mauer einen größern Raum zur Anordnung von 
PVrofilierungen darbietet. Die Dächer erſcheinen bei 
dem aufftrebenden Charakter, den aud das Außer: 
ausdrückt, in bober, fteiler Form. Ein einfacher, um 
die Strebepfeiler und Brüftungdmauern umberlau: 
fender Sodel gibt dem Gebäude eine fefte Unterlaae. 
Scharf profiliertefranggefimfe ſchließen ————— 
wände nach oben ab. Die großartigſte Feigen hai 
äußern Architeftur zeigen die Faflade und die 
Türme, welche die Seiten der Faflade bilden. Die 
Bogen der Portale tragen nicht jelten reihgefchmüdkte, 
denjenigen ber Fenſter gleichende Giebel, bie h 
Wimpergen (f. Tafel »Kölner DomIlI«, Fig. 5). is 
jhen den Türmen und über dem Hauptportal wird 
ein beſonderer Zwiſchenbau mit einem großen Pracht⸗ 
fenfter, deſſen Licht in das Mittelſchiff fällt, angebracht, 


* num 


Baufunft (gotifhe B. in Frankreich, den Niederlanden und England), 


während die untern quadratiſchen Türme von je 
mei Strebepfeilern an den Eden umgeben und in 
mehrere Stodiwerfe, deren Wandflächen von jchlanten, 
mit Maßwerk auögefüllten Fenfteröffnungen durch— 
brochen werben, geteilt find und gewöhnlich in einen 
achtedigen, von ftern durchbrochenen Aufſatz, an 
defien Eden wieder freie Türmchen, bie jogen. Fia— 
en, emporfteigen, und über demſelben in eine ſchlanke 
achtjeitige, mit weit ausladender Kreuzblume gelrönte, 
vielfach durchbrochene Pyramide auslaufen. Kleinere 
Blumen jolcher Art, die fogen. Krabben, blühen aus 
eder Spite des Außern empor; ebenfo find die 
Kanten der Giebel, der andern pyramibalen Teile 
und ber von dem Mittelichiff über die Seitenſchiffe 
nah den —*7 — Strebebogen mit 
Blumen beſetzt (ſ. Tafel »Kölner Dom II«, Fig. 5, 
8,9 u. 10). ._ gotiſche Architeltur wies der 
bildenden Aunft das mweitefte Feld an und trat da— 
durch mit ihr in ein Verhältnis, welches die vollen: 
detite Geſamtwirkung hervorrief. Die zahlreichern 
und umfaffendern bildlihen Darftellungen gehören, 
wie es die Bedeutung bes firhlichen Monumentö er: 
forderte, dem Innern an, bilden aber nicht mehr, wie 
in ben altchrijtlichen oder in den fpätern Baſiliken, 
eine tote Mauermaffe, jondern erjcheinen da, wo 
ihnen die arditeltoniihe Form ihre Stelle anmeift, 
wo fie demnach ihre —* Berechtigung erlangen, 
während bie Glasmalerei der Fenſter den monumen⸗ 
talen Farbenſchmuck des Innern bildet. Der groß: 
artige Raum des Innern nimmt ferner jelbftändige 
Monumente von Hleinerer Dimenfion in ſich auf, d 
in architektoniſchem Charakter wieder einen größern 
oder geringern Reichtum bildnerifcher Darftellungen 
enthalten, —* die Altäre, die Tabernakel, in denen 
das geweihte Brot aufbewahrt wird, die Lettner, von 
weichen die Evangelien verleſen werden, die Kanzeln 
und Taufbeden gehören. Im Außern vereinigt ſich 
naturgemäß die Skulptur mit den arditeltontfchen 
Formen, und beſonders find es die Portale, welche 
durch deren figürliche und Pflanzengebilde aufsreichfte 
hmüdt werben. Auch die über denfelben befind- 
Giebel find meift durd; Statuen ober Reliefs 
‚ welche auch an denjenigen Stellen des 
‚wo bie freiere Entfaltung der architektoni⸗ 
ichen Formen Gelegenheit dazu bietet, namentlich an 
den Strebepfeilern, deren einzelne Türmchen fich zum 
Teil tabernafelartig aeftalten und in folhem Rahmen 
freie Stanbbilder aufnehmen, angewandt werben. 
Die erfte Entwidelung des gotifchen Bauftils tritt 
uns in Frankreich und zwar in ben norböftlichften 
Begenben besjelben egen, was bie zahlreichen 
BRonumente in Isle de france, Champagne, Bur: 
fomie in den Nachbarbiftriften der angrenzen- 
Zanbesteile —— Zu den ältern Monumen⸗ 
ten gehört bie Rotre Dame⸗Kirche von Paris, deren 
gegenwärtiger Bau (angeblich) itö 1163 begon- 
nen, erit um 1360 vollendet wurde. Verwandten Stil 
Ge das Chor der Kathedrale von Rouen (1212 — 
), bie rale von Laon, die Kirche Notre 
Dame zu Dijon (1252 — 13834), die Kathedralen von 
Sentis, Hurerre (jeit 1218), Send ıc. Während die 


—— ——— un Chartres noch ftrenge 
‚eig Die 1211 begonnene, 1250 voll: 
enbete fe von Reims, eine der glänzendften 
ber gotiichen B. (j. Tafel X, Fig. 5), die 
Durhbildung bes frühgotifchen Stils. 
Bei ber fe von Amiens (1220 — 88) nähert 


ber tiche Charakter bereits ber beſon⸗ 

in Deutihland auftretenden freiern Entwide: 

Img des Stils dagegen zeigen fich an einigen früh: 
Diryers Ronv.«Leriton, 4. Aufl., II. Bd. 
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gotiſchen Bauten der Normandie mehr oder minder 
abweichende Motive, jo an dem Chor von St.Etienne 
zu Caen, an der Kathedrale von Bayeur (mit Aus: 
nahme ber etwas ältern, ſpätromaniſchen Arkaden 
bed Schiffs, deren Fortjegung der übrige Bau aus: 
madt) und, wie es fcheint, an der Kathedrale von 
Coutances, während ſich der gotiſche Bauftil in der 
Normandie jpäter zu einer glänzenden Pracht ent: 
mwidelte, der e8 im ganzen freilich mehr auf ein ebenjo 
leichtes und zierliches wie fühnes und phantaftifches 
Spiel der Formen anlommt. Das Palais de Juftice 
und das Hötel de Bourgtheroulde in Rouen und das 
Schloß Fontaine le ri bei Gaen find charakteri⸗ 
ftiiche Beifpiele der ſpätgotiſchen Palaftarditektur. 
Andre Beijpiele derjelben erſcheinen in Lothringen 
und Burgund, ja man bezeichnet zuweilen, an den 
Glanz des burgundiſchen Hofs erinnernd, dieſen Stil 
mit dem Namen des burgundifchen. Dasjelbe ur: 
iprüngliche Syftem der gotifchen Architektur, welches 
in den norböftlichen Gegenden von Frankreich auf: 
tritt, herrſcht auch in den Niederlanden, ſowohl 
bei den minder zahlreichen Kirchen, welche der frühern 
Entwidelungöperiode des Stils angehören, alö bei 
den weit zahlreichern Kirchen der jpätern Zeit, vor. 
Indem aber dies Syftem hier mit der größten Ein: 
jeitigfeit aufgelaßt und meiſt ohne alle weitere künſt⸗ 
leriiche Ausbildung zur Anwendung gebracht wird, 
erhält auch das Außere oft einen ſchweren, nüch— 
ternen Charakter, und wo ein größerer Formenreich— 
tum angewandt wird, ericheint derſelbe vorherrſchend 
in dem Geprä e einer äußerlichen, mehr oder weniger 
willtürlichen Deforation. Hierher gehören die meiften 
Kirchen gotifhen Stils zu Valenciennes, Tournai, 
Lille, Courtrai, Ypern, Brügge, Gent, Brüffel, Löwen, 
Mecheln, Antwerpen, Lüttich, Huy, Dinant zc., wäh: 
rend die holländiichen Kirchen zu Rotterdam, Delft, 
im Haag, zu Leiden, — Amſterdam ꝛc. Bei: 
ſpiele der nüchternſten Architeltur darbieten, von wel⸗ 
chen nur die der ** Periode dieſes Stils angehö⸗ 
rigen Kirchen, ſo die im 14. Jahrh. erbaute, durch die 
Schönheit der Verhältniſſe des Innern ausgezeichnete 
Kathedrale zu Antwerpen, die Kirchen St. Peter zu 
Löwen, St. Martin zu Halle (unfern Brüſſel), St. 
Waltrudis zu Mons, St. Salvator zu Brügge eine 
Ausnahme maden. Der im Innern mit Nundjäulen 
eihmüdte Dom St. Gubula zu Brüſſel ift durch 
Peine Ichöne Faſſade aus dem Anfang des 16. Jahrh. 
ausgezeichnet, die fich in ihren Hauptmotiven der 
Deusid»gotiichen Baumeije nähert. Die niederländi— 
ſchen Kirchen tragen das Gepräge von öffentlichen 
Hallen, neben welden die Stabthäufer, Fruchthallen 
und andre öffentliche Bauten ber Art als wichtigeund 
umfafjende Anlagen erjcheinen, an denen fich in den 
legten Zeiten des gotijhen Stils jogar eine höhere 
fünftlertfche Ausbildung entfaltet, und deren ardji- 
teltoniſche und bildneriiche Dekoration in eigentüm- 
lich reicher und ——— Weiſe —— 
cheint. Das glaͤnzendſte und prachtvollſte Beiſpiel 
ſolcher Bauanlagen iſt das Stadthaus von Löwen 
(1448—69), welchem ſich die namhaften Stadthäuſer 
au Brüffel, Gent ältere Teil desjelben, gegründet 
1481), Brügge (bereit 1376 gegründet), Dudenaarde, 
Arras, Mons und die en in Yern (j. Tafel X, 
Sie: 3) anreihen, denen der fich fühn über das Ge- 
ube erhebende ftäbtifhe Glockenturm, Belfroy (Ber: 
froi) genannt, zur bejondern 45* gereicht. 
In England ward der gotiſche Bauſtil faſt ebenſo 
früh wie in Frankreich und, wie es ſcheint, nicht ganz 
ohne einen von dort aus —— Einfluß einge: 
führt ; doch nahm derſelbe hier alsbald eine eigentüm: 
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liche, von der franzöfifchen Behandlungsmeife völlig 
abweichende Richtung an, indem jened Streben nad) 
einer reichern, mannigfaltigern Gliederung und Tei- 
lung der formen, einer buntern und mache Ipleienben: 
Ornamentit, welches bereit® bei den romanijchen 
Bauten in England hervorgetreten war, aud den 
Charakter des germanifchen Stil® beftimmte. Aber 
wie früher, jo —— auch jetzt die engliſche Archi⸗ 
teftur, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht zu einer 
volljtändig organifchen Durhbildung. Der Reichtum 
der Formen, mit welchen die Gebäude gefhmüdt wur: 
den, war nicht das Erzeugnis einer innern, gemiffer: 
maßen naturnotwendigen Entwidelung, jondern eines 
mehr oder weniger willkürlichen Formenſpiels. Für 
den erften Beginn der gotifchen B. in England find 
die Kathedrale von Canterbury und die Templer: 
firche zu London von Bedeutung; der erften Hälfte 
des 13. Jahrh. gehört unter andern die Kathedrale 
von Salisbury an, die, aus Einem Guß, die erfte 


Baufunft (gotische 


B. in Deutichland). 


1208 oder 1211 begonnene Dom von Magdeburg und 
die alte Pfarrkirche zu Regensburg zu nennen, wel 
fegtere im Innern mit Pfeilern ftatt der Säu: 
len verjehen ift. In den mweitlihen Gegenden von 
Deutjchland ift die 1227 —44 erbaute Liebfrauenkirche 
zu Trier von großer Wichtigkeit. Schlichter und Ha: 
rer geitaltet fich der gotifche Bauftil an der Elifabeth: 
kirche zu Marburg (1235 —83), in —— durch⸗ 
aus harmoniſcher und höchſt grandioſer Entfaltung 
aber am Dom von Köln, 1248 gegründet, Dem vollen: 
detſten Meiſterwerk der — rchitektur (ſ. Tafeln 
Kölner Dom Iu. Ile bei Art. »Köln«). Als unerreich⸗ 
tes Mufter fünftlerifcher Konzeption zeigt fich und der 
Entwurf der Fafjadbe mit den beiden mächtigen Tür: 
men; im völligen Gegenfat gegen das zerteilende und 
trennende Galeriewejen bes franzöfifchen —— 
baues ſteigt hier das Ganze unendlich zergliedert, aber 
in durchaus ſtetiger Entwickelung und mit ſtetem — 
auf den höchſten Gipfelpunkt empor. Die auf Tafel 


ſelbſtändige Entwickelung des engliſch-gotiſchen Bau- und II dargeſtellte Weſt-, Süd- und Oſtfaſſade und 


ſtils im Fragen wie in allen feinen Einzelheiten dar: | innere Anficht geben ein Bild dieſer ebenio reichen 


ftellt. Für eine ftrengere Organifation des goti: 
ſchen Bauftild gibt die Kathedrale von Ereter, deren 


wie harmonijchen Geſamtwirkung im Au und In⸗ 
nern, während der Querjchnitt (f. Tafel II, Fig. 4) 


weſentliche Teile 1280 - 1370 erbaut wurden, ein | nicht nur Die ebenfo ſtatiſch motivterte wie künſtleriſch 


fehr bezeichnendes Beiipiel, während die 1270 be: durchgebildete 


gonnene Weſtminſterkirche zu Yondon fich beionders, 
was die Anordnung des Grundriffes betrifft, dem 
Syitem der franzöfifchen Kathedralen nähert. Die 
edelfte und reinfte * des gotiſchen Bau⸗ 
ſtils zeigt ſich im Schiff der Kathedrale von Nork 
(1291— 1330), deren prächtige Faffade auf Tafel X, 
gie. 1, dargeftellt ift, und in dem gleichzeitig erbauten 

apitelhaus derjelben Kirche, wo ſich die Behandlung 
der meift nur in Deutichland heimiſchen organiichen 
Durhbildung des Stils nähert. Manche entiprechende 
Motive finden fih an den malerifhen Ruinen ber 
Abtei von Tintern (unfern Monmoutb), der Abtei 
von Netley (unfern Southampton), der Kapelle von 
Holyrood zu Edinburg, der Abtei von Melrofe (am 
Tweed, Graffchaft Rorburgb) u.a. An einzelnen Mo: 
numenten der legten Periode des —— Stils ent⸗ 
faltet ſich in England das eigne dekorative Element 
zu nirgends ſonſt erreichtem Glanz und Reichtum, be— 
ſonders in der Ausbildung des jogen. Sterngewölbes. 
ALS die erften Beifpiele dieſer zierlichen Behandlung3: 
meife find der Kreuzgang der Kathedrale von Glou: 
cefter (1381), die Lady Chapel (Marienfapelle) der 


agung des Drudes der Mittel: 
ſchiffgewölbe durch Strebebogen el die innern und 
äußern Pfeiler der Duerjchiffe vorführt, fondern aud 
die gegliederte, an allen Seiten abgewalmte Dad 
tonftruftion der legtern zeigt, durch welche die reiche 
Gliederung der Wände des Mittelſchiffs bedingt wird. 
Die reich und edel being Detailformen der 
Pfeiler, Wimporgen, Strebebogen, Krabben und Kreuz: 
blumen find auf Tafel II, sig. 5—10 dargeſtellt. 
Neben dem Kölner Dom ift zunächſt die Kirche der 
Eiftercienferabtei Altenberg bei Köln zu nennen, deren 
Hauptanlage, was namentlich das Chor betrifft, mit 
der des erftern übereinftimmt. Nahe Verwandtſchaft 
verrät die Kathebrale von Me, und in reich ent: 
mwidelter, doch fchon beträchtlich jpäterer Ausbildung 
zeigt fich eine Nadhahmung des Syſtems des Kölner 
Doms an der Kollegiatlirche von Xanten. Bon böd: 
fter Bedeutung für die weitere Entwidelung ber Stil: 
form der deutjch=gotiihen B. ift ferner die Kathari— 
nenfirche zu Oppenheim, obaleich Died Gebäude kei: 
neswegs als ein organiiches zu betrachten ift, 
ber fich als ein Beitpiel reiner und edler Entfaltung 
des Stils die Kirche von Wimpfen im Thal (1262 — 


Kathedrale von Peterborougb und die Kapelle des | 1278) anreiht. Bon Bedeutung find ferner das Schiff 


heil. Georg zu Windfor zu nennen. Das ebelfte und | des Müniters 


— Beiſpiel dieſer Gewölbebildung ent: 
hält die Kapelle des King's College zu Cambridge (be— 
gonnen 1441, beendet 1530), und bis zur überſchweng⸗ 
fihen Pracht entfaltet erfcheint dieſelbe an der gleich— 
zeitigen Begräbniskapelle Heinrich VI. an der Weit: 


u Freiburg i. Br. und das des Mün- 
fterd von Strakburg, en Faflabe im mwejentlichen 
das Vorbild des franzöfiihen Kathedralſtils befolgt, 
injofern fie, ftatt das Gefek einer durchgehenden, auf: 
wärt? ftrebenden Entwidelung (wie am Kölner Dom) 
zur Erjcheinung zu bringen, trennende Galerien und 


miniterfirche zu London. Die Engländer teilen die | ein großes Radfenfter zeigt. Unter die frühern Bau- 
Entwicelung ihrer Gotik gewöhnlich in drei Perioden: | ten des gotiihen Stil in den ſächſiſchen und tbü- 
early english (früh engliſch, 13. Jahrb.), decorated | ringifchen Gegenden gehören, außer dem Dom von 
style (der verzierte Stil, 14. Jahrh., Hauptwerk die | Magdeburg, das Chor der Kirche von — — 
Faſſade der Kathedrale zu York) und perpendicular | (1251 —68) und das etwa gleichzeitige Weftchor bei 
style (15. und 16. Jahrh.). 


In Deutſchland fam der gotiihe Bauftil zwar 
etwas ſpäter als in Frankreich und in England zur 
Entfaltung und allgemeinen Anwendung, jedoch hat 
er bier am herrlichiten fich durchgebildet und das Ko— 


toffalfte geihaffen. Die älteften in Deutichland be: | 
eiipiele der gotifchen Architeltur zeigen ung | 
diefen Stil noch im Kampf mit den — des 


fannten 


romanijchen. Als wichtigfte Beifpiele für das erfte 
Auftreten desjelben in Deutfchland find das Schiff 
der Kirche zu St. Gereon in Köln (1212 — 27), der 


Doms von Naumburg, welche beide noch mit einzel: 
nen altertümlich ſtrengen Motiven ausgeftattet find. 
Ebenfalld um die Mitte des 13. Jahrh. begann ber 
Bau ded Doms von Halberitabt (mit Ausnahme des 
ältern Unterbaues der Faflade), während der Dom 
von Meißen erft im Verlauf des 14. und 15. Jabrb. 
feine jegige Geftalt erhielt und das 1349 —58 erbaute 
Chor des Doms von Erfurt als ein edled Werk jün- 
gerer Zeit zu bezeichnen ift. Treffliche Beiſpiele für 
die weitere Geftaltung der deutich:gotiichen Architet: 
tur geben der um den Schluß der gotiichen Periode 


Baufunft (gotifhe B. in Deutſchland, Jtalien ıc.). 


Geftalt beendete Dom von Regens: 
tephansdom zu Wien, der Dom zu 
har, age el ad Münfter von Ulm, 1377 ge: 
n In nten find das zierliche —* der 
i von Weißenburg (geweiht 1327), die Frauen⸗ 
fire zu Nürnberg (1855— 61), die Lorenzfirche und | 
das der Sebaldusfirche dajelbft (1361— 77), die 
che von Ingolſtadt (gegründet 1425), die | 
Wimpfen am en 1494) | 


i u 
nennen. Aus dem 14. und 15. Jahrh. ftammen die 
fapelle zu —** (1377 — 1409), die 
St. Martin zu Landshut (1432 — 78), die 


Frauenkirche zu Münden (1468 — 94), dann weiter 
norbwärts die Peter: und Paulskirche (1423 — 97) 
und — ————— (1458— 73) zu Gorlitz, das Schiff 
des Doms von Erfurt (1472), der Dom zu Freiberg | 
im (nad) 1484), das Schiff des Doms von | 
um 1500), die Marienkirche zu Zwidau 
(1453 — 1536), die Liebfrauenlirche zu Halle (1529), 
- ie Nikolaikirche zu Zerbit (1446— 94) u. a. gür die 
fpätereEntwidelungszeit des gotifhen Stils find fer: | 
merjene beforativen Architefturen bezeichnen, welche, | 
" wie bie Letiner, Tabernafel u. dgl., zu kirchlichen 
im Innern der Kirchen aufgeführt und reich 


— 
—— 





Zweden 
mit mud verjehen wurden, während 
| —— u an pri de lee fehr felten find. | 






Unter tiſchen Werken ähnliher Art find | 
namentlich die Yetiner im Dom von — —— (be⸗ 
sonnen 1448), im Dom von Halberſtadt (beendet 1510) | 
und ber fogen. Apoftelgang im Dom zu Münfter ber» 
An den Tabernafeln, jo namentlich an 
Werk diejer Art in St. Lorenz zu 

ndet man nicht jelten manche phantaſtiſch 
Ihre Anordnung, doch meijt in ein: 
fung, wurbe auch für die an öffent: 
errichteten Heiligenhbäuschen, wofür 


5 fi 
iden Stan 
——— reinem Stil gebildete ſogen. —— 
onen. | 





































unfern Bonn (1833) und Die 
Tr bei Wien interefiante Beiipiele 
en, und bei öffentlichen Brunnen beibehalten, 
"welchen der um 1360 errichtete fogen. ſchöne 
Nürnberg hervorragt. Für die Detora: 
öffentl, zu ftäbtiichen —— errich⸗ 
bäube und Brivatwohnungen hat der deutſch⸗ 
—— manche liche —— geſchaffen, 
Werle dieſer Art zu Regensburg, Ulm, 

furt a. M. Koblenz, Münſter uü. a. O. 
ben an ber Nordſeite des Harzes ge: 
dten ift für * ** gr eu 
ze angewandt, das zur Ausbildung 
m Holzarchiteltur Beranlafjung gegeben 
beutendite Beiſpiele man zu Quedlin- 
ig und vorzugsweiſe zu Halberftadt 
äbig jelten find in Deutichland 
Stils, da die ältern Bauten die: 
md der Renaiffance a. 
— endes gg ir 2 

0 begonnen (j. Tafel X, 
Küftenländern ber Oſtſee und 
ben angrenzenden Gegenden von’ 
ſtei Pommern, 
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mijch bewegte Entwidelung feiner Teile gegen die 
— zurücktreten, fehlt es ke san 
fünftlerifhem Sinn, der ſich ſowohl in dem al en 
Ernte der Hauptformen als in der —— n 
* ber Verhältniſſe ausſpricht. Eins der großartig: 
ten Werte diefer Art ift das Schloß von Marienburg, 
dem bie übrigen Burgen des Deutichen Ordens zu 
Sollub, Boppomwo , Kowalewo, Thorn, Memwe, Rhe: 
den, Lochſtädt verwandt find, 

In Italien blieb man im wejentlihen zunächit 
bei den Bedingungen des romanischen Gewölbebaues 
ftehen. Was man an Spitbogen, Giebeln, Spitzſäul— 
chen und an deforierenden Formen unmittelbar von 
der gotiihen Bauweiſe annahm und mit jenem Ele: 
ment verband, erjcheint nur ala eine äußerliche Hul- 
digung, welche man dem allgemeinen * eſchmack 
darbrächte. Der italieniſch-gotiſche Bauſtil, wenn 
überhaupt von einem ſolchen die Rede fein kann, bil: 
det fein in ſich abgeichloffenes Ganze; vielmehr ift er, 
obgleich häufig mit reicher Deforation verjehen, in 
feinen weientlichen Teilen meift rob und unentwidelt. 
Eins der frühften gotifhen Monumente in Jtalien 
ift die Kirche San —— in Aſſiſi, welche 1218 — 
1230 durch einen Deutichen, Meiiter Jakob, erbaut 
fein foll; wenig jünger ift Die Kirche Sant’ Antonio 
zu Badua (begonnen 1231, in ihren mwejentlichen Tei- 
len 1307 beendet), in deren Hauptformen nod gar 
fein gotifches Element hervortritt. Das Innere des 
Doms von Siena, der gegen die Mitte des 12. Jabrh. 
begonnen wurde, hat eigentümliche, edle Berhältnifie; 
die Ausbildung desfelben ift aber im wefentlichen 
bie italieniiche, während der Dom von Orvieto (1290 
begonnen) im Schiff, den Bafilifen vergleichbar, noch 

j —5* 
des Doms von Siena iſt auf Tafel X, Fig. 6, abge— 
bildet, Diefen Monumenten find der Campo fanto, 
die Heine Kirhe Santa Maria della Spina zu Piſa 
ſowie der Dom von Arezzo und die Kirche Santa Ma: 


ria Novella zu Florenz (1279) anzureiben. Höchſt 


einfach und jtreng erjcheint die Kirche Santa Eroce 
zu Florenz (1294) von Arnolfo di Cambio, von wel: 
chem 1296 aud der Dom Santa Maria del Fiore 
daſelbſt angelegt wurde, der eine reichere, aber eben» 
falls unſchöne Durdbildung des italienischen Sy- 
ſtems zeigt. Die Kirche San Petronio zu Bologna 
(begonnen 13%) ift —— unorganiſch in den 

ormen und geſperrt in den Verhältniſſen wie der 

on zu Florenz. Das bei weitem großartigſte aller 
kirchlichen Monumente gotiichen Stils in Jtalien iſt 
der 1386 gegründete und in feinen Hauptteilen am 
Schluß des 15. Jahrb. beendete Dom von Mailand, 
neben welchem die 1396— 1499 erbaute, zu den reich: 
ften und bedeutendften ber Lombardei gehörende Kar: 
taufe bei Pavia zu nennen ift. Wie in der Deloration 
der Hirchenfafjaden, jo entwidelt ji aud an den Ba: 
läften und öffentlichen Hallen von Jtalien der gotiſche 
Bauftil nicht jelten in eigentümlich glängender Weife, 
indem fich jeine Formen hier zu einem jo harmoni: 
ſchen und anmutsvollen Ganzen geftalten, daß dieſe 
Beiipiele ald das Bollendetite zu bezeichnen find, 
was der gotifche Stil in Jtalien überhaupt hervor: 

ebradht bat. Während ber öffentliche Palaſt von 
‚slorenz (Palazzo vecchio) und der von Siena, beide 
dem 13. und 14. Jahrb. angehörig, noch ala jhwere, 
burgähnliche Mafjen ericheinen, zeichnet fich die Log- 

ia dei Lanzi in Florenz durch edle, würdige Ver: 

ältniffe aus. Sehr bedeutend ift ferner die Börſe 
(Loggia dei mercanti) zu Bologna. An den öffent: 
lihen Baläjten einiger lombardiicher Städte, wie 
Como, Gremona, Piacenza, entwidelt fich eine ans 

82* 


500 


ziehende Dekoration, bei welcher romanifche und ara: 
biiche Elemente mit Glüd benugt find. In reicher 
Pracht, moderne Formen ziemlih harmoniſch mit 
jenen des gotifchen Stils verjchmelzend, erfcheint auch 
die Faflade des 1456 gegründeten Tone, großen Hos⸗ 
pital® zu Mailand. Vor allem jedoch erhalten bie 
Faſſaden der Baläfte von Venedig in dieſer Periode 
eine ebenſo charakteriftiiche wie anmutsvolle Geftalt, 
unter denen als eins der reichften, aber noch ſchweren 
und minder entwidelten Beifpiele der gegen die Mitte 
des 14. he gebaute Dogenpalaft zu nennen ift. 
Bierlicher ift eine Reihe von meift aus jüngerer Zeit 
herrührenden Privatpaläften am Canalegrande, wor: 
unter die Paläſte Cavalli, Foscari, Pifani, Barba: 
rigo, Sagrebo, die CA Doro hervorzuheben find. 

In Spanien und Portugal — ſich der go: 
tiſche Bauftil in ungleich gr erer Reinheit erhalten 
zu haben als in Ytalien, doch fehlt e8 im einzelnen, 
wie in der ſpaniſch⸗romaniſchen Ardhiteftur, auch nicht 
an Einflüffen des maurifhen Bauftild. Bei der Ka— 
thedrale von Burgos (1299) finden fich Pfeiler ange: 
wendet, welche ganz aus Halbfäulen al® Gurtträgern 
zufammengefeßt find (f. Tafel X, Fig. 4). Ein rei- 
ches und glänzendes Außere entfaltete fich an ber 
Kathedrale zu Barcelona (angeblich 1217 gegründet), 
deren Faffade 1442 durch zwei Meifter von Köln, Jo: 
—— und Simon, angelegt worden ſein ſoll. * den 
paniſchen Kirchen dieſer Pexiode gehören die Kathe— 
dralen von Segovia, deren Äußeres ziemlich maffen: 
haft erſcheint, von Sevilla, fünffchiffig mit glänzen: 
ber Faſſade, melde ſchon mit Formen der fpätern 
Entwickelungszeit des Stils durchfekt ift, die Kirche 
de 108 Reies zu Toledo (1494—98), reich und ge: 
ihmadvoll dekoriert, und die Kirche des Dominilaner: 
tloſters zu Valladolid, deren Faflade aber bereits eine 
müßte Ausartung zeigt, indem bie verfchiedenartigften 
gottiihen und maurischen Formen bunt durcheinander 
gewürfelt find. Unter den Arkaden der Klofterhöfe 
finden ſich mehrfache Reminiszenzen an die maurifche 
Kunft, minder entfchieden an denen der Klöfter Mont: 
ferrat und Roblet, deutlicher im Klofter von Guada— 
lupe, mo Pfeiler durch ſpitz gewölbte Hufeifenbogen 
verbunden ſind, und in vorzüglich ſchöner, doch freier 
Behandlung der — Formen in dem Domini: 
kanerkloſter zu Valladolid. An öffentlichen ftädtifchen 
Bauten, wie an dem Rathaus von Barcelona und 
an der Börfe von Balencia, entwidelt fich ein nicht 
minder anfprechender Deforationäftil. Die edelfte 
und regelmäßigfte Ausbildung des gotifchen Bauſtils 
auf der gefamten Pyrenäifchen Halbinfel tritt ung in 
der Kirche des Kloſters von Batalha in Portugal 
entgegen, in deren Innerm, ben beften beutfch:goti: 
ſchen Bauten wenigſtens naheftehend, ein vorzüglich 
reines Syftem ſich entmwidelt. 

Die Banfunft der Renaiffance. 

Die neuere oder Renaiſſancebaukunſt, welche in 
ihren letzten Ausläufern bis in unſre Tage hinein— 
reicht (ſ. Tafel XI und XII), beruht auf der Wieder: 
aufnahme der antilen und zwar vorzugsmeije der 
römifhen Bauformen, welche fi} ber erwachenden 
hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichen Richtung zunächſt darbo: 
ten und welche mit den Bedürfniſſen der neuern Zeit 
vorzugsweiſe übereinftimmten. Als die Wiege der 
neuern B. erfcheint Italien, deſſen Werke faft aus: 
ſchließlich das Vorbild für die übrigen Länder blieben. 
Die Blütezeit diefer Architektur fällt in das 15. Jahrh. 
An der Grenzicheide des romanifchen Zeitalters 
ftehend, finb die Bauten dieſer gewöhnlich ald Früh: 
renaifjance bezeichneten Beriode noch von einem 


Baukunſt (Renaiffance). 


lid) anziehendes Gepräge verleiht. Noch bemüht man 
Re, mit Selbftändigfeit die Haffischen Formen auf: 
aufaffen und diefe mit beſonderer Rüdficht auf das 
von den antifen Gebäuden abweichende Ganze aus: 
zubilden, während fich fpäter das Ganze vielmehr dem 
ald Prinzip aufgenommenen antiken Syitem fügen 
muß. In den Vordergrund diefer Kunftperiode tritt 
die Valaftarchiteftur. Die baulichen Maffen werden 
bier noch Fräftig und großartig zufammengebalten, 
ohne daß fich dDiefelben durch eine aufgeflebte Schein: 
architeftur zu etwas anderm geftalten, ald was jie 
fein ſollen; aber da, mo die Mafien ſich naturgemäß 
in einzelne Teile fondern, namentlih an den Öff: 
Eng der Fenſter und Thüren, entwidelt —— 
wohl eine bewegtere Gliederung, wozu die Formen 
der antiken Kunſt mit Geiſt und Geſchmack verwandt 
werden. Freilich iſt dies nur eine Architeltur des 
Außern, doch iſt dieſelbe mehr als eine müßige De— 
koration. Bei den kirchlichen Monumenten, wo es 
vorerſt auf eine architektoniſche Belebung des innern 
Raums ankam, konnten aber die antiken Vorbilder 
nicht ausreichen, weshalb dieſe Bauten von vornherein 
weniger Bedeutung erlangten. Die beſſern derſelben, 
welche der erſten Hälfte des 15. Jahrh. angehören, 
zeigen ein geiſtreiches Zurüdgehen auf die einfache 
Bafilitenform. Später erfcheinen Gemwölbeanlagen 
nad römifcher Art mit maffigen, durch Pilafter be: 
fleideten Pfeilern oder mit Kuppeln in der von den 
Byzantinern erfundenen Form. Wir unterjcheiden 
in der Periode des 15. Jahrh. einige namhafte Bau: 
ſchulen. Als die bebeutendfte berielben tritt und zu- 
t die toscaniſche Schule, welche in Florenzibren 
Sit hat, entgegen. An ihrer Spitze fteht, ala ber 
Begründer der mobernen B. Filippo Brunellesco 
(1875— 1444), von dem der Bau der foloffalen Kup- 
pel, mit welcher die Chorpartie bed Doms von Flo: 
ren; bebedt ift, bie beiden florentiniichen Kirchen 
San Lorenzo und San Spirito und der Palaft Bitti 
(deffen Oberbau und Hof aber erft fpäter ausgeführt 
mwurden) dafelbft herrühren. Der Burgcharakter die- 
ſes Palaftes bleibt nun für geraume Zeit der Typus 
der florentinifchen Paläfte; fie erfcheinen inmitten 
des ftäbtifchen Verkehrs als fefte Schlöfler, in denen 
bie angefehenften Geſchlechter refidieren, charatteri— 
ftifh für die Nachwirkung mittelalterlicher Yebens- 
verhältnifle, die fich auch in der in Rede ſtehenden 
Periode noch häufig genug von Einfluß zeigten. Den 
folgenden Bäumeiftern gelang e#, der rohen Anlage 
zugleich das Gepräge fünftlerifcher Würde und Schön: 
heit zu geben, indem fie Durch angemeffene Geftaltung 
jener großen Werkftüde (der Boffagen), aus denen 
die Raläjte aufgeführt wurden, —* ein fräftia ab» 
Ichließendes und frönendes Hauptgefims, durch zier: 
fiche Füllung der Fenfter eine ebenjo marfige wie ge: 
fällige Gliederung des Außern erzielten, wog als 
mwichtiafte Beifpiele der Palast, den Michelozzo Miche⸗ 
lozzi für Cofimo Medici baute (jet Palaft Riccardi), 
ſowie der von Benebetto dba Majano 1489 begonnene 
und von Simone Gronaca (1533) beendete Palaſt 
Strozzi zu Florenz (f. Tafel XII, Fig. 1) zu nennen 
ar Ahnliche Paläfte finden fi in Siena; befon- 
ers bemerfendwert und den genannten völlig ähnlich 
tft unter dieſen der Palaft Piccolomini (begonnen 
1469), welcher vermutlich von dem florentiniichen 
Meifter Bernardo Roffellino berrührt. Unter den 
übrigen florentinifhen Arditeften der Zeit find ber- 
vorzubeben: Aagoftino di Guccio, der das zierliche 
Kirchlein der Brüderfchaft von San Bernardino zu 
Perugia (1462) erbaut hat; Giuliano da Majano, 


friichern Lebenshauch befeelt, der ihnen ein eigentüm: | der in Rom den fogen, venezianiichen Valaft baute; 


Baukunſt (Renaijfance). 


Baccio PBintelli, von dem verſchiedene Kirchen in 
Rom, Sant’ Agojtino, Santa Maria del Popolo u.a., 
ſowie die Sirtinifche Kapelle des Vatilans (1473) er- 
baut find, und Leo Battifta Alberti (1398— 1472), 
der zuerſt mit einem entjchiedenen gelehrten Studium 
des tlafſiſchen Altertums hervortrat. 

Die venezianiihen Paläfte diefer Zeit zeichnen 
fi, im Gegenjag zu dem imponierenden Ernit jener 
von Toscana, durd eine —— Leichtigkeit 
und Eleganz aus und erhalten eine bejondere Weiſe 
der Dekoration, die fich auf die älteften venezianifchen 
Borbilder, auf die Anlagen des byzantiniichen Stils 
(mie San Marco) zu gründen ſcheint, da eine Art 
muftivifhen Schmudes, Täfelungen, Kreiſe, Leiſten⸗ 
wert u. dbal., aus verichiedenfarbigem, mwertvollem 
Stein gebildet, ald Füllftüde in das Mauerwerk der 
Faſſaden eingelafjen ift. Die firhlichen Gebäude, im 
Innern zwar wieder weniger bedeutend, nehmen in 
der Geftaltung ihres Außern an diefen Anordnungen 
teil; auch zeigt fich bier die bemerkenswerte, der by: 
—— Architektur entnommene Form · der halb: 
runden Giebel. Beſonders zahlreich find die Werte, 
die man der Familie der Lombardi zuichreibt; als die 
auögezeichnetiten unter den Gliedern diejer Familie 
werden Martino und Bietro Yombarbo genannt. 
Unter den venezianijchen Baläften diejer Periode find 
als Hauptbeifpiele zu nennen: der Palaſt Piſani a 
San ®olo, die Paläſte Angarani (oder Manzoni) und 
Dario, der alö Werk des Pietro Lombardo geltende 
Balaft Bendramin Calergi (1481), der Palaſt Corner 
Spinelli, der Balaft Eontarini (1504), der von Gu: 
alielmo Bergamasco (1525) erbaute Palaſt dei Ca— 
merlenabi neben Bonte Rialto, während die am 
Markusplag gelegenen, von Bartolommeo Buono 
Beraamadco erbauten Brocurazie vecchie einen her: 
vorragenden Bau vom Schluß des 15. Jahrh. bilden. 
Unter den kirchlichen Gebäuden find hervorzuheben: 
San Zaccaria (1457; ſ. Tafel XII, Fig. 2), dem 
Martino Lombardo zugejchrieben; die Scuola di San 
Marco, neben der Kirche Santi Giovanni e Paolo, 
erbaut von Martino Lombardo (1485); die Scuola di 
San Rocco, 1517 von Bartolommeo Buono u. a. 
erbaut. Bon dem gelehrten Architekten Fra Giocondo 
aus Berona rühren der Fondaco dei Tedeschi zu Ve: 
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ſcheint. Die Werke, welche er bier ausführte, tragen 
jenen oben alö den des 16, Jahrh. bezeichneten Cha: 
ralter und zeigen zwar noch Grazie, feinen Sinn 
und Gejchmad, zugleich aber auch jene beginnende 
rößere Nüchternheit des Gefühls. Unter den Wer: 
en der Frührenaifjance nimmt bie Faſſade der 
in edlem Stil erbauten Kartaufe von Pavia, der 
bp Certoſa (f. Tafel XI, Fig. 1), von Ambrogio 
rgognone eine —— Stelle ein. Dem 
Bramante nahe verwandt iſt Baldaſſare Peruzzi 
(1481—1537), der in Rom verſchiedene Paläſte er: 
baute, 3. B. die jogen. Farnefina, eine für Agoftino 
Ehigi ausgeführte, im Außern mit Bilafterftellungen 
ner Villa, und deſſen Schüler Sebaftiano 
erlio y weniger durch auögeführte Merle als 
durch fein Lehrbuch der Architektur befannt machte. 
Bebeutendere Nachfolger Bramantes in Rom waren 
Antonio da Sangallo der, jüngere aus Florenz 
(veh: 1546), der Erbauer des Palaſtes Farneje, der 
in feinen jhönen und großartigen Berhältnifien eine 
Nachwirkung des ältern florentinifchen Palaftitils 
verrät, und Pirro Ligorio (geft. 1580), der bemüht 
war, jich völlig in den Geift des Haffiichen Alter: 
tums zu verſenken, wovon unter feinen ausgeführten 
Bauwerken die in den vatilanifchen Gärten belegene 
Billa Bia (früher Caſino del Papa) Zeugnis gibt, die 
als das zierlichfte und anmutsvollfte Beiſpiel antiter 
Villenarchitektur eriheint. Eine durdaus abwei— 
chende a EU fich in der italienifchen Ar: | 
chitektur durch die Beftrebungen Michelangelo Buo: 
narrotid (1474—1564), der im Gegenjag zu den 
frühern Meijtern, die mit naiver Anmut in r⸗ 
men ber Antile ſich bewegten, im Gegenſatz auch zu 
feinen Zeitgenofjen, welche diefe Formen mit gewiſ— 
ſenhafter Treue feithielten, diefeiben bei dem Bau 
ber Beteröfirche in Rom (f. Tafel XI, Fig. 2—5) nad 
Laune und Willfür umzugeftalten und jomit den Aus: 
artungen der Folgezeit das Thor zu öffnen beginnt. 
Die üler Michelangelo8 ahmten den arditelto: 
niihen Geſchmack des Meifterö mit mehr oder we: 
niger Treue nad, und mit befonderm Wohlgefallen 
hielt unter diejen Giovanni del Duca an deffen ma: 
nieriftiichen Ausartungen feft. Gleichwohl fand dieſe 
willfürliche Behandlungsweife der B. in den nächſten 


nedig ſowie ber bedeutende Ratöpalaft (Palazzo del| Jahrzehnten nad Michelangelo Tod noch wenig An 


Consiglio) zu Berona ber. 
Mit dem Anfang des 16. Jahrhunderts beginnt in 
der italienifchen B., was die Behandlung der antiten 
Bauform betrifft, eine größere kritiſche Strenge herr» 
ſchend zu werden, verwandt mit den zuerſt bei dem 
iner Alberti hervorgetretenen Beitrebungen, 
woburc zwar jest im allgemeinen —— e äußere 
Reinheit des Stild erreicht, zugleich jener poe⸗ 
tiihe Hauch, jene lebenävollere Phantaſie verfüm: 
mert wurden, welche die Mehrzahl der Werte des 15. 
um. noch arg hatten. Man blieb fortan 
den Regeln ftehen, die man aus den antifen Mo: 
mumenten und aus den Büchern des Bitruv entnahm. 
zb für jegt der bedeutjamfte Mittelpunft der 
— 
hitektor ichtu odrenaij: 
b thätige Meifter it Donato Laz: 
ih Bramante genannt, aus dem 
Urbino (1444— 1514). Seine Mailänder 
ge ganz bad anmutige Gepräge, 
re Architektur aus der ſpä⸗ 
15. Jahrhundertö ausgezeichnet. Später 
nad) Rom, wo ihn die unmittelbare 
nte zu einer ftrengern 
rer Formen angetrieben zu ha 















ben | flußreichite M 


bänger. So bielt unter den og sr eitgenofien 
dieſes Meiſters zunächft Giacomo Barozzi, genannt 
Bianola (1507—73), an dem Studium bed 
Haffiichen Altertums feft und —* dafür auch durch 
das Buch zu wirken, welches er über die fünf len: 
ordnungen bes Haffifchen Altertums verfaßte. Sein 
Hauptbaumerk ift dad Schloß Caprarola auf dem 
Weg von Rom nad) Viterbo. Gleichzeitig mit Big: 
nola und in ziemlich verwandter Richtung mit ihm 
bildete fi in Rom Galeazzo Alejji (1500 —72) aus, - 
befien in Genua aufgeführte Paläfte im allgemeinen 
weniger burd ihre Safjaben ald durch die Anord⸗ 
nung der innern Räume, namentlich der Beftibüle, 
Höfe und Treppenhallen, ausgezeichnet find, worin 
er eine ers maleriihe Wirkung zu erreichen 
wußte. Andre Eigentümlichleiten gewahrt man bei 
denjenigen Arditeften, welche in der Periode des 
16. Jahrh. im venezianijchen Gebiet beſchäftigt waren. 
Unter den frühern Meiftern derjelben find Michele 
Sanmichele von Verona (1484—1559) und Jacopo 
Tatti, genannt Sanfovino(1479—1570), Erbauer ber 
Bibliothel von San Marco in Benedig (f. Tafel XII, 

9. 8), zu nennen, deſſen Nachfolger Andrea Pal: 
adio von Vicenza (1518-80) der gefeiertite und ein: 
der modernen Architeltur war. 
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Allenthalben wurde noch lange nach feinen Rifjen 
gebaut, und noch mehr ficherte er fich diefen nachwir⸗ 
fenden Einfluß durch das von ihm verfaßte Lehrbuch 
der Architektur. Die bedeutendften feiner Nachfolger 
in Benedig waren Vincenzio Scamozziund Baldafiare 
Longhena. Verwandte, doch nicht zu derſelben on: 
jequenz gefteigerte Beftrebungen zeigen in jener Zeit: 
Bartolommeo Ammanati zu Florenz 1511— 92) ‚Boll: 
ender des Palaſtes Pitti u. Erbauer der Brüde Santa 
Trinitä, die fich durch leichte Schwingung ihrer Bo: 

en auszeichnet, Domenico Fontana zu Rom (15483 
1607 ), Erbauer des neuen Yateranpalaites, u. a. 

Wie Leo Battifta Alberti diejenigen Beitrebungen 
eingeleitet hatte, bie im 16. Jahrh. eine größere Ber: 
breitung fanden, fo erfcheint Michelangelo ald Be: 
gründer derjenigen Richtung des ardhiteftonifchen Ge⸗ 
ſchmackes, welche das 17. Jahrh. harakterifiert. Ihm 
fam e3 vor allen Dingen darauf an, durch die Ge- 
malt feiner Werke zu imponieren, durch fühne und 
überrafchende Kombination ben Beichauer mit Staus 
nen und Verwunderung zu erfüllen, ohne auf die 
Reinheit, auf die innerliche Notwendigkeit der Mittel, 
die er zu foldem Zweck anwandte, Fonberlich Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Dies Streben ward mit Vorliebe 
und in ungleich ausgedehnterm Kreis um den Beginn 
des 17. art aufgenommen; bie architeltoniſchen 
Werke diefer Periode haben einen gewiſſen patheti- 
ichen Schwung, der zuweilen allerdings Großartig- 
‚ feit des Sinnes verrät, viel häufiger jedoch in fremd⸗ 
artigen und abenteuerlihen Formen fich ergeht und 
durchweg mit Hohlheit des Gefühls verbunden ift 
(Baroditil). Charakteriftifch hierfür find die zur 
Fortfegung und je glänzendern Geftaltung des 
Baues der Peters ey von Rom ind Werk gejegten 
Bauten von Carlo Maderna (1556— 1639) und 
Lorenzo Bernini (1589—1680). Arbeitete der letz⸗ 
tere und feine Mitjtrebenden im allgemeinen auf eine 
gewiſſe u bed Eindruds bin, jo trat 
ihnen eine andre Richtung gegenüber, die, von allem 
innern und äußern Formengeſetz abweichend, nur 
durch die abenteuerlichften und launenhafteften Kom: 
binationen zu wirken ftrebte. Das Haupt dieſer 
Partei mar — Borromini (1599 1667), 
ber eifrigſte Nebenbuhler Berninis. Alles Gerad— 
linige in den Grund: und Aufriſſen feiner Archi⸗ 
teftur ward ſoviel wie möglich verbannt und dur 
Kurven der verfhiedenften Art, durch Schnörfel, 
Schneden u. dgl. erjegt; den Hauptformen ent: 
30g er die gefegmäßige re während er bie 
untergeorbneten, mehr für die Dekoration beftimm: 
ten Nebenformen mit m. Willfür als die wid: 
tigften Teile ded Ganzen behandelte. Rom wurde 
angefüllt mit diejen a ar een ber Architektur. 
Unter den eg ed Borromini, welche im 
einzelnen die Willfür des Meifterd noch zu über: 
bieten mußten, find Giufeppe Sarbi und Camillo 
Guarini (befonders in Turin thätig) hervorzuheben. 
Im 18, Jahrh. machen ſich in ber italienifchen Ardhi: 
teftur Beftrebungen bemerflich, bie zu einer größern 
Ruhe des Gefühls und zu einer —— Schulrich⸗ 
tigkeit zurückführen; doch bereiten dieſelben keine 
neue geiſtige Entwickelung vor. Die bedeutendſten 
Meiſter dieſer Zeit find Filippo Jvara (16865 -1735), 
der unter anderm das Kloſter der Superga bei Turin 
baute, und ey Banvitelli (1700— 73), der Erbauer 
bes Schloſſes Eaferta bei Neapel. 

Außerhalb Italiens blieb bei ben chriftlich = occi- 
dentaliſchen Völkern der gotische Bauftil bis in das 
16. Jahrh. hinein allgemein in Anwendung. Obwohl 
die Renaiffance Bier Tomit erft beträchtlich Folter ein: 


Baufunft (16.—18. Jahrhundert), 


geführt wurbe, fo gibt fich boch bereitd an denjenigen 
onumenten des gotiichen Stil®, welche dem 15. 
und dem Anfang bes 16, ae angehören, ſehr 
ig Tea Behandlungsweiſe fund, die, ohne irgend 
eine Gemeinjchaft mit dem Formenprinzip der An- 
tife zu verraten, ald ein Ausdruck bes neuern Zeit: 
geiftes zu betrachten ift, welcher in der Rückkehr zu 
einer größern Maſſenwirkung und zu dem Geſetz der 
Horizontallinie und ben hiervon abhängigen Bogen: 
formen beftebt. Durch eine joldhe Richtung des künſt⸗ 
leriihen Gefühls war auch bier die Einführung der 
antifen Formen vorbereitet, die von Italien aus 
und zwar von jener Epoche ab erfolgte, wo bie ita- 
ed meer Architektur jene größere Freiheit der 
fünftlerifchen Konzeption, welche die dortigen Werte 
des 15. Jahrh. noch auszeichnet, eingebükt hatte. 
Billig und aller felbftändigen Brobuftion entjagend, 
nahm man die Grundfäge an, welche die italientichen 
Meifter aufgeftellt und durch ihre Werke bethätigt 
hatten. Bejondere Eigentümlichkeiten begegnen und 
in ber neuern B: außerhalb Jtaliens vornehmlich nur 
da, wo die antiken Bauformen in den — ihrer 
air Einführung noch in einen gewiſſen Konflikt 
mit der ältern einheim —* Bauweiſe traten. Hier⸗ 
durch ſind manche intereſſante Schöpfungen entſtan⸗ 
den, die zuweilen ſogar noch an den Charakter der 
italieniſchen Werke des 15. Jahrh. erinnern, wenn 
ſie auch die anmutsvolle Durchbildung der letztern 
nicht erreichen. Frankreich namentlich beſitzt manche 
bezeichnende Werke ſolcher Art in der Architeftur ver⸗ 
ſchiedener Schlöffer. Die künftleriihen Unterneh: 
mungen bed Königs Franz J. (1515—47) verfchaff: 
ten hier dem neuen Stil jchnellern und leichtern Ein» 
ang als in andern Ländern. Die vorzüglichiten 
ranzöfifhen Architekten, welche in feiner und ber 
nädfolgenben Zeit thätig waren, find: Jean Bullant 
(Schloß von Ecouen, um 1540), Pierre Lescot (die 
ältern Teile deö Louvre, vollendet 1548; ſ. Tafel XII, 
ig. 4) und Vhilibert Delorme. Auch ihre Werke 
aben bei mehr oder wenigerreiner Aufnahme derita- 
lienifchen Formen nod einen gemiffen romantijchen 
Nachklang; bei Delorme entmidelt ſich hieraus aber 
ein barodes Weſen, das auch auf die jpätere franzöfı- 
[Be Architektur nicht ohne Einwirkung geblieben ift. In 
er eriten Hälfte des 17. Jahrh. iſt beſonders Jacques 
de Brofje anzuführen, von welchem der Balaft Luxem⸗ 
bourg in Paris herrührt, der an den florentiniichen 
Balajtbau erinnert. Die umfafjenden Bauten, —* 
in der jpätern Zeit des 17. Jahrh. unter Ludwig 
entſtanden, ſind ohne —— Bedeutung. Am 
meiſten tritt unter dieſen die von Claude — 
ausgeführte Hauptfaſſade des Louvre mit einer mäch⸗ 
tigen Säulenhalle vor den obern Geſchoſſen hervor, 
während das von Y. H. Manfard, dem Erfinder der 
nad ihm benannten Dachform, gebaute Schloß von 
Verjailles ziemlich harakterlos ift. Die franzöftichen 
Architekten des 18. Jahrh. erjcheinen durchweg, mie 
die gleichzeitigen Italiener, jehr nüchtern; nur Jac- 
es Germain Soufflot (1713— 81), der in feinem 
uppelbau ber Kirche Ste.-Genevitve (ded heutigen 
Pantheons) ein bei vielen Mängeln doch grokarti- 
ges Werk zu ftande brachte und ſich zuerft wieder an 
ie reinern Formen ber Antife Are verbient 
unter ihnen auögezeichnet zu werden. Die Franzoſen 
nahmen übrigens die Stilbegriffe Renaiffance, Barod 
und Rofofo erft nad dem Borgang ber Deutſchen an. 
Gewöhnlich bezeichnen fie die Stilmandlungen ihrer 
neuern B. nach den Regenten und unterjcheiden einen 
Stil Francçois I, Henri II, Youis XII, Louis XIV, 
Style Regence und Louis XVI. 


Baukunst (beutihe Nenaifiance, Nokoto, Zopfftil 2c.; die neuere B.). 


\ rt, 
unter an —— 





503 


hern Jahren ſeiner Regierung zu Berlin und Pots⸗ 
m ausführen ließ, herrühren. 
Dieſe Richtung der deutſchen B. entſpricht in ihrem 


Das Stilcharalter im allgemeinen dem italieniſchen Barock⸗ 


ſtil. Mit dieſem kämpfte zu Anfang des 18. Jahrh. 
eine originelle Neuerung um den — das in 

rankreich entſprungene Rokoko. Das Roloko ſetzt 
ich ebenſo kontraſtierend in die klaſſiſche Epoche hin: 
ein wie dad Regime Louis XV in jenes Youis XIV. 


' Das Rololo ift fein eigentlicher Architektur, fondern 


ein Dekorationsſtil. Es jegt an die Stelle der prunt: 
vollen Säulenausftattung und Gebälkarbeit römiicher 
Beer ein üppigeö Geranke von Mufdeln und 
inganen, von Palmen und krummen Yeiften, für 


reifen | deren en nur leichte Geringel und 


che Haltung Gejeg find. Kahle Wände und Deden 
nddem Rofolo am erwünfchteften, geradlinige Glie⸗ 
derungen dagegen feindlich. Charakteriftiich iſt ferner, 
daß eö fich bejonders im Innenraum entfaltet, in Ver: 


. | bindung mit eingelafjenen Spiegeln, gligernden Glas: 


füftern, Borzellan-Etageren und chineſiſch⸗ japaniſchen 
Kunfterzeugniffen, welde überhaupt vom größten 
Einfluß auf den Stil geworben find und zwar in 
Form, Deifin und Farbe, Die Abhängigkeit der eu— 
ropäifchen brone von Frankreich während und nad) 
ber —— Ludwigs XIV. Dane raſch die 
neue Weife auch in die andern Länder, vorzugsweiſe 
nad Deutichland. Die zahlreichen Höfe bewahren 
davon noch föftliche, die franzöſiſchen Vorbilder weit 
übertreffende Beijpiele, unter denen der von Pöppel⸗ 
mann gebaute Zwinger zu Dresden, bad Schloß 
Sansjouci bei Potsdam und die Pavillons von Nym: 
Kerle He bervorragen. Aud der auf das Rololo 
(ie gence Louis XV) folgende, die Rüd: 

zur Nüchternheit bezeichnende Stil Louis XVI, 
verbunden mit ſchwächlicher Anlehnung an die Antife, 
fand an den deutſchen Höfen willige Nachahmung, 
wo in Zopfſtil namentlid in Berlin 


dem fogen. 
und | bemjelben bereite vorgearbeitet war. 


Die neuere Bautunft. 
Eine neue Entwidelungsperiode der B. beginnt 
gegen Ende bes 18. Jahrb., wo ſich er eine Real: 
n gegen den Rofoto: und Zopfitil infofern bemert: 
bar machte, alö fich hier und da Bauten erhoben, welche 
durch einfache und unbefangene Natürlichkeit ein glüd: 


ng | liches Gegengewicht gegen das manieriert:fonventio: 


‚warb bad Rathaus zu Nürns 
us Karl Holaf wong erbaut, 
und at Ar 


ne a U m; 
I VE [— [p— 
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G W.b Anobels: 
dften Bauten, 
von Preußen, in den 








nelle Wefen jener Stilrichtungen bildeten. Als größere, 
liche Werte find das von H. Geng gegen Ende 

18. ** in Berlin erbaute Munzgebäude und 
das Brandenburger Thor von Langhans anzuführen. 
Gleichzeitig werden aber auch bereitö andre, un: 
gleich mehr umfafjende Beftrebungen fichtbar, in 
en wir die zweite Stufe diefer neuen Entwides 
fung erfennen. Dies find diejenigen, die auf einem 
erneuten und tiefer eindringenden Studium der Ans 
tife beruhen, und durch welche der Kunſt wiederum 
der Gewinn eines geläuterten und gereinigten Stils 
teil wurde. Als gewaltiger Herold ging biejen 
Beftrebun en Windelmann (1717— 68) voran, deſſen 
prophetij — Wort von ſeinen Zeitgenoſſen 
bewundert, aber erſt von der folgenden Generation 
in lebendigem Schaffen wiedergeboren ward. Seinen 
wiſſenſchaftlichen Sorfgungen folgten die Unter: 
uhungen der Monumente griechiihen Landes 
elbft. Seit Stuart und Nevett ward die Aufnahme 
und Bermeffung der griehifhen Baudenkmäler eifrig 
betrieben, dann wurden große Schäge der griechifchen 
Bauornamente in die Mufeen des weftlihen Europa 
entführt und in Gipsabgüffen überallhin verbreitet. 
So fehrte man von dem Schnörtelwefen der frühern 
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Zeit zu den reinen Haffiichen —5* zurück, teils 
zwar noch, wie beſonders von ſeiten der Franzoſen, 
in ber römiſchen Auffaſſung dieſer Formen, teils, wie 
bei einzelnen engliſchen Bauten, in unmittelbarer 
Nachahmung griechiſcher Vorbilder, teils in einer 
Weiſe, welche aus dem griechiſchen Geiſt heraus 
Neues zu ſchaffen ſich beſtrebte. In dem letztern Be— 
tracht leiſtete beſonders Deutſchland Ausgezeichnetes, 
und vornehmlich K. Schinkel (1781 —1841) iſt es, 
deſſen Bauwerlke zuerſt wieder das reine Bewußtſein 
der klaſſiſchen Formenbildung wie keine andern Denk⸗ 
mäler des geſamten modernen Zeitalters erkennen 
laſſen, fo das mit Fresken geſchmückte Alte Muſeum, 
die in doriſchem Stil erbaute Hauptwache, das genial 
entworfene Schauſpielhaus zu Berlin. Bei kleinern 
Anlagen, wie dem reizenden Charlottenhof in Pots⸗ 
dam, wußte der Meifter die Architeltur mit der Garten⸗ 
anlage auf das glüdlichfte zu verbinden, während er 
in der Baualademie zu Berlin der Badfteinarchiteltur 
der Gegenwart neue Bahnen vorzuzeichnen verjtand. 
Eine dritte Richtung entwidelte ſich ald Oppofition 
gegen die einfeitige und in dieſer Einſeitigkeit froftige 
uffaffungsmeife, zu der jene antififierende Richtun 
allerding® häufig genug Veranlafiung gab. Dieje 
Oppofition wandte fi im Gegenfag gegen jenes 
formale Streben der Blüteperiode des romanijchen 
Zeitalters zu. Es fehlte hier ebenfalls nicht an man 
cherlei einfeitigen Leiftungen, zugleich blieb dieje 
Richtung auf einen engern Kreis beſchränkt und ging 
fchnell vorüber; doch mußte ein jolches Beftreben die 
wohlthätigften Folgen haben. Bon bejonderer Wich⸗ 
tigfeit ift hier die Wiederaufnahme des gotiſchen Bau- 
ſtils, welche fi) zunächſt in England vollzieht, wo 
überhaupt zwiſchen dem Mittelalter und ber neuern 
Zeit feine jo jcharfe Grenze gezogen war wie in an: 
dern Ländern. In Deutſchland find verſchiedene 
nicht unbedeutende Monumente gotischen Stils aus: 
geführt worden, in denen aber auf der einen Seite 
mehr eine Aufnahme der Außerlichkeiten diefes Stils, 
auf der andern Seite eine Umbildung desjelben nad 
einer mehr Haffifchen Formenweiſe, die aber feinem 
Grundprinzip widerſpricht, erfichtlich wird, während 
einzelne deutfche Baumeifter ftatt feiner zu dem ro: 
manifchen Bauftil zurüdgeariffen haben. Endlich ift 
diefen verichiedenen Entmwidelungsftufen derjenige 
Zuftand der B. gefolgt, Der vorzugsmeife der Gegen: 
wart angehört und fich faft ausschließlich in der Rach⸗ 
ahmung der verfchiedenen Ericheinungäformen der 
Renaiflanceerfchöpft. Neben Berlin wurde ein Schau: 
play für großartige —— in neueſter Zeit 
Bayern und insbeſondere Münden durch König 
Ludwig I. Hier war es Leo v. Klenze, ber in der 
Glyptothek (1816—30), in der Walballa bei Negens: 
burg, in der Befreiungähalle bei Kelheim, in ber 
Ruhmeshalle und in den Bropyläen zu München mit 
anertennendwerter Konſequenz an den Grundſätzen 
der Antike feftbielt und bei der Pinakothek, dem neuen 
Königsbau und Saalbau die Renaiffance mit Ge: 
fchid zu benugen verftand, während Gärtner in der 
Ludwigskirche, Bibliothek und Univerfität ſich den 
Stilen des Mittelalter nad dem Grundſatz der ro: 
mantijhen Schule anſchloß, Ziebland in der Baſi— 
lita des heil. Bonifacius den altchriftlichen und Obl: 
müller in der Mariahilftirche in der Vorftadt Au 
den arg Stil vertrat. 

König Marimilian II. (feit 1848) verſuchte ftatt 
der Reproduftion der verfchiedenen Bauitile der Ber: 
aangenheit die Erfindung eines neuen Bauſtils 
hervorzurufen. Die Mündener Afademie der bilden: 
den Künfte forderte 1851 hierzu auf und erfannte den 
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Entwürfen Wilhelm Stiers aus Berlin den Preis 
zu, welche indes bei aller Reife in der Kompofition 
zur Ausführung nicht geeignet ſchienen. Die im 
neuen Stil —— auten wurden deshalb 
der Hand Bürkleins anvertraut, der ſich nament: 
lich dur feinen Bahnhof als einen glüdlichen Ber: 
treter der romaniſchen Richtung bewährt hatte, aber 
fonft weder in der neuen Marimiliansftraße und 
ihren öffentlihen Gebäuden noch in dem Regierung®: 
gebäude und Marimilianeum etwas für die —* 
wart und nächſte Zukunft Maßgebendes zu ſchaffen 
im ſtande war. Unter den neuern Gebäuden Mün— 
chens find das gotiſche Rathaus von Hauberriſſer 
ſowie das im Renaiſſanceſtil erbaute, ebenſo zwed 
mäßig wie künſtleriſch durchgebildete neue Bolyted- 
nikum von Neureuther hervorzuheben. Eiſenlohr 
(geſt. 1858) hat in den Hochbauten der badiſchen Ei- 
ſenbahn, namentlich an den Bahnhöfen von Heidel- 
berg, Freiburg und Karlärube, den romaniſchen Stil 
wieder zu erweden und unfern Bebürfniffen anzupai- 
fen gewußt, während Hübſch (geft. 1863) in Karla: 
ruhe die altchriftliche und romantiche Bauart zu ent: 
wideln ftrebte und in dem Theater zu Karlsruhe, der 
Trinfhalle in Baden-Baden, vor allem aber in der 
Kunftichule zu Karlsruhe feine beiten Leiſtungen bin: 
terlafien bat. Einer freiern Verwendung antifer 
ormen verdankt die Stuttgarter Schule —— 
chritt zu einer edlen ——* wovon die Vi 
bei Berg von Leins, Egles Polytechnikum und 
Stuttgarts Privatbauten Beiſpiele darbieten. Un— 
ter den Leiſtungen der neueſten Zeit find das Poſt⸗ 
gebäude von Tritjchler, der ebenjo geichmadvolle 
wie zwedmäßig eingerichtete neue Bahnhof von Mor: 
[od, die Kirche am erjee von Leins, das Geiell: 
Ichaftägebäube der rg tr ai von Rein: 
bardt und die fchon ftark in den Baroditil hinüber: 
fpielenden Privatbauten von Gnauth zu nennen. 
Die bauliche Entwidelung Wiens, welche bis zum 
Jahr 1828 unter dem Drud einer baubireaufrati- 
ſchen Reaktion geftodt hatte, datiert von dieſem Jabr, 
in welchem ber Schweizer Arditet Müller aus 
Wyl, Zieblands Schüler, Durch den in den italieniſch⸗ 
deutſchen Formen des romaniſchen Stils bewirkten 
Bau der Altlerchenfelder Kirche eine erſte Anregung 
zum Fortſchritt gab. Ihr folgte der Bau der neuen 
Synagoge im mauriſchen Stil von Förſter, des rie 
ſigen Artilleriearfenals, welches aus den Konkurrenz: 
plänen der Architekten Hanſen, Förſter, Rösner, 
Siecardsburg und van der Nüll kombiniert war und, 
obwohl ohne völlige Einheit, doch in feinen einzelnen 
Teilen, befonders in dem ftattlihen Waffenmufeum 
Hanſens, welches eine ebenjo originelle wie harmoni: 
che Berbindung romanischer und mauriicher Elemente 
keigt, eine hervorragende Leiſtung der modernen 
rchitektur darftellt. eg durch jeine Kapelle des 
evangeliihen Friedhofs, die Pfarrlirche der nicht: 
unierten Griehen, den Renaiffancepalaft Erzherzog 
Wilhelms, den in dem Heinrich&hof vereinigten groß: 
artigen Kompler von Miethäufern, das in griechi: 
ſchem Stil erbaute Parlamentögebäude und die Afa: 
demie ber bildenden Künfte hat Hanfen für Wien 
Epochemachendes geleiftet. Während das von Sic: 
cardsburg und van der Rüll errichtete neue Opern: 
haus fich in den Formen der Spätrenaiffance bewegt, 
hat Heinrich Ferftel (geft. 1883) in der Botinfirde 
einen edlen gotiihen, in dem Bank: und Börjenge: 
bäube und der Univerfität imponierende Bauten im 
Stil der florentinischen Baläfte gefhaffen. Unter ben 
ftrengern Gotikern tft vor allen Friebr. Schmidt mit 
feiner Lazariſtenkirche (1860—62), jeinem atademi: 
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ihen Gymnaſium (vollendet 1867) und dem im Stil 
italienischer Gotif ausgeführten Rathaus zu nennen. 
Auf feinem eng begrenzten Gebiet iſt er ein trefflicher 
Meifter und neben Staß, welcher mehrere Kirchen in 
den Rheinlanden erbaut hat, das Nr Glied der 
tolniſchen ee Schule. Unter den neueften 
a find die Weißgerberfirche, die Pfarrkirche in 
der ——— und die Kirche in Fünfhaus, alle von 
Schmidt, in gotiſchem Stil erbaut. Der Bau der 
Hofmufeen, des eg und der Hofburg 
jelbft nach den Entwürfen von Semper u. Hafenauer 
unb ber Juftigpalaft von X. v. Wielemans bilden 
sgewiffermaßen den monumentalen Abſchluß einer 
Sruppe von Bauten, wie fie großartiger und phan- 
tafievoller feine zweite moderne Grofftabt befigt. 
(Räberes f. bei Wien, mit Tafel »Wiener Bauten«.) 
In Norddeutichland ift namentlich die Friedens: 
firhe zu Potsdam, von Perſius 1850 vollendet, 
ein glänzendes Mufter des Bafilifenftild, der nicht 
minder glüdli — auch mit weit —— 
Ritteln im Ba au in Stülers Jakobikirche 
wm Berlin zur — ung kam (1845). Stracks 
Betrifirche iſt ſchon deswegen bemerkenswert, weil 
—— en Eee äußerer Beſchränkung die Golit 
riß ſich anbequemen mußte, welcher ihr 
Ib mein und hierdurch zu einem originellen Baus» 
wert Beranlaffung gab. Einen nicht minder bedeu⸗ 
tenden Bau, für welchen der romanijche Stil und noch 
mehr die Renaiffance Vorbilder gaben, iſt die mit 
Kuppeln überdedte Kirche der fatholiihen St. Mi: 
haelögemeinde von Soller. Zu den Be Profan⸗ 
bauten, mit welchen id Wilhelms IV. Kunft: 
finn die Stadt ihmücdte, gehört das Neue Muſeum 
von Stüler, welches alle Sammlungen in ſich ſchließt 
und mit Schintelö Altem Mufeum durd eine Stras 
benüberführung verbunden tft. Unter Leitung 
von Strad wurde ein anbrer Teil der Anlage, die 
Rationalgalerie, errichtet. Im Brivatbau, beſonders 
dem ländlichen, zu deffen Ausbildung die Straßen 
am Tiergarten und die reizenden Umgebungen Pots⸗ 
dams aufforderten, ger in: —— Hi 


und onders Berfi 

den —— — —2*— = — u er 
ruſſiſche B A von Anoblaud, zu ben 
öffentlichen en das im Badjteinrohbau auf: 


e Rathaus von Wäſemann, die im —* 
anceſtil erbaute Börje, das erſte in Hauſteinen au 
go Gebäude Berlins, und bie deutiche Reichs: 
von Higig. Die im maurifchen Stil aufgeführte 
Synagoge von Knoblaud zeichnet fich ebenjomohl 
er Abrr sr age Grundriß mie durch die edlen 
fie ihres Innern und ihrer originellen ei: 
jenen Huppel aus, während die Anatomie und das 
gr — — von —— —— 
chma e Leiſtungen im nbau ⸗ 
Rellen. Unter den Kirchen 5 neueften Periode find 
die ntiniihe Thomaskirche von Adler und bie 
romanische Zionäfirche von Orth ald Mufter zweck⸗ 
mäßiger Einrichtung und künftleriiher Durchbildung 
heben. Beionders zahlreich find Die Leiftun: 
Dem Gebiet des Eijenbahnbaues, unter wel: 
—8* ber Börliger Bahnhof von Orth, der Oſtbahnhof 
von Zohje, ber RNiederſchleſiſch-Märkiſche, der Lehrter 
und Botäbamer, der Anhalter von Schwechten und 
bie Stabtbahnhöfe von Jatoböthal bei zwedmäßiger 
Unlage und Fünftleriicher Durhbildung eine mehr 
oder minder gelungene Berbindung des Steinbaues 
mitdem Eijenbau zeigen. Die Brivatarditeftur mweift | we 
eıne von Bauten auf, welche, in dem Charal: 
ter Balajteö ober einer Billa gehalten, meift 
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jowohl in Anlage als in Form vortrefflich find. Auf 
dieſem Gebiet haben ſich neuerdings neben den Mei: 
ftern der ältern Periode, wie Zucae und Gropius 
und Schmieden, beonder& Ende und Bödmeann, Kay: 
fer und v. Großheim, Ebe und Benda, Kylimann und 
Heyden, Den, H. Stier hervorgethan. (Näheres ſ. 
bei Berlin, mit Tafel »Berliner Bauten«.) — Unter 
den Baumerfen Dresdens find Sempers Theater 
Sion vollendet, 1869 abgebrannt, von neuem nad 
einem Blan 1872—77 erbaut) ausgezeichnet zugleich 
dur: Seit un Fülle bedeutenden Schmudes, für melde 
und Malerei auf das freigebigjte aufgeboten 
—— und Muſeum, der Schlußttein de mädtigen 
Zwingerbaues, hervorzuheben. Mit dem Jahr 1848 
erreichte Sempers Tätigkeit vorerft in Dresden ihr 
Ende und fand in der Schweiz, wo er in dem eidge— 
nöſſiſchen Polytechnilum und Bahnhof zu Zürid) und 
in dem Rathaus zu Winterthur Bauwerke in edlem 
Renaiffanceftil ſchuf, und jpäter in Wien ihre Fort: 
user sung (f. oben). Leipzig zeigt im Privatbau meift 
enaifjance unter Dreddener Einfluß und er: 
freut ſich 8 Muſeum des Müncheners Ludwig 
Zange, das 1858 vollendet und feit 1883 durch Zip: 
ſius erweitert wurde, eines jeinem Zweck trefflich 
entiprechenden Gebäudes. Braunſchweig hat durch 
Dttmer (1831—86) ein fchönes, im Sereiffancehil 
mit korinthiſchen Säulenftellungen erbautes Reſi⸗ 
denzichloß, welches jpäter, teilweiſe Durch Feuer zer: 
ftört, in der alten Geftalt wiederhergeftellt wurde, 
und durch Rafchdorff ein in gotiſchem Stil erbautes 
Roftgebäude erhalten. Hannover hat bei bedeuten: 
dem Anwachs der Bevölterung eine große Bauthä— 
tigleit entfaltet. Das 1852 eröffnete Theater von 
Laves ift ein prachtvoll ausgeftatteter Renaiflance: 
bau im Rundbogenftil; außerdem find Haafes Mu: 
ſeum (romanifh) und Chriſtuskirche (gotifh) als 
Bauten von hervorragender Bedeutung zu erwähnen. 
Unter den öffentlihen Gebäuden Bremen iſt die 
im gotiihen Stil erbaute Börje von Müller hervor: 
pie: Bon Köln aus, wo der gotijche Stil durch 
n wieder aufgenommenen Dombau unter Zwir: 
ners Leitung treffliche Pflege fand, verbreitete er 
fh wieder auch durch Deutſchland und rief namhafte 
auten hervor, unter welchen die Nikolaikirche au 
Hamburg von dem Engländer Gilbert Scott, 1863 
eingeweiht, und die Kölner Bauten von ‚Stat 
zu nennen find. In Schwerin find burd ben von 
Schinkel beeinflußten A. Demmler mehrere Monu: 
mentalbauten entitanden, unter denen das im floren: 
tiniſchen Balaftftil gehaltene Arjenal und das im 
Stil der franzöfifchen ; 106 Bie Debruten errichtete, von 
Stüler vollendete Schloß die bedeutendften find. 
Deutichland mai 5 binficht g 
des neueſten architettonifcen Schaffens fteht Frank⸗ 
reich, wo die provinziellen Eigentümlichteiten nicht 
fo wie dort hervortreten, fondern Paris allein den 
Mittelpunft aller Produktion bildet. Auf die ftreng 
antitifierende Richtung eined® Percier und yon: 
taine ug * erſten Kaiſerreich folgte die freiere 
Bar wre tung bed 1867 rbenen Hittorf 
In, ee die edle lila St.:Bincent de Baul 
Bene und dem bie Rollen ung ber Anlage der 2. 
de Ia Concorde zu en ift. Unter den & 
ber Gotiler, melde fait durchweg ben 
n bieſes Stils ſich —— ſind Biollet 
e Ducs fire in St.Denis und die Kirche Ste. 
—— zu Paris von Gau aus Köln hervorzuheben, 
ch erſterer auch die gelungene Reſtauration der 
* Chapelle zu Paris leitete. Bon größerm Erfol 
war der Anſchluß an die Renaiffance, wie er fi 
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namentlich feit der Reftauration und Erweiterung | zu empfehlen. Für eine Hauptepoche ber italienijchen 


des Hötel de Ville (nach ber Zerftörung durch bie 
Kommune in ziemlich engem Anichluß an den ältern 
Bau dur Ballu un —* wieder aufgebaut) 
und in Dubans edler Schöp ung, ber Ecole des 
beaux-arts, zeigte. Eine ähnliche Richtung verfolgte 
Visconti, der fi ald Meifter in der Anlage von 
Dentmälern, wie der Fontäne St.-Sulpice, der 
Fontäne Molidre, der Kaijergruft unter bem In: 
validendom, bewährte und unter dem zweiten Kaiſer⸗ 
reich die Pläne zum neuen Louvrebau madte, von 
denen man nad) jeinem Tob (1853) leider abwid). 
Die öffentliche wie die Privatarchiteftur der neuen 
Stadtviertel Heidet fich mehr und mehr in bie For: 
men ber üppigiten Spätrenaiffance, jo in Garniers 
Neubau der Großen Dper, bie nicht nur im Detail 
mittelmäßig, fonbern "gi im Zufammenwirfen der 
einzelnen Teile verfehlt ift, in einigen neuen Kir⸗ 

en, — — am Boulevard Malesherbes (von 

altard) und in Ster⸗-Trinité. Nur bier und ba 
bringt die PBrivatarditeltur, namentlih in Land: 
bäufern, befleres zu ftande. Ein Verſuch, durch 
Verbindung von romanifchen, mauriſchen und Re 
naiffanceelementen einen neuen Stil zu fchaffen, ift 
in dem 1877 yunäcft für die Zwecke der Weltaud: 
ftelung vollendeten Trocaderopafaft von Davioud 


und Bourdais gemadt worden. In England 
—5* eit dem Anfang des Jahrhunderts archäo: 
giſche 


—— zu einem noch reinern und 
völlig unvermittelten, dafür aber auch deſto einſei⸗ 
tigern Anſchluß an Haffifche Vorbilder. Mit der Zeit 
hat man fi der Spätrenaiffance zugewandt, welche 
man hauptſächlich bei palaftartigen Gebäuden ans 
wendet, Daneben wird mit Vorliebe, wo es gebt, 
die Gotik, meift in ihren fpäteften Formen, ange: 
wandt (Barrys eg aeg Der Schwer: 
punt der u... Bauthätigkeit unfrer Zeit liegt 
in ber Solibität 

len eine geihmadvolle Behandlung des amentd 
binzutritt. Großartiges ift hier auf dem ganz moder⸗ 
nen Gebiet des Glas- und Eifenbaues geleiftet wor: 
ben, wo ber jet nad Sybenham übertragene Kri- 
ftallpalaft der erften Weltauöftellung Paxtons ber: 
vorzubeben ift. Eine tcht der mwichtigften Bei: 
ſpiele der architeltoniſchen Stilarten gewähren unfre 
Tafeln »Baufunft I—XII« nebft Tabelle; vgl. dazu 
den Art. Bauftil, 

[Bitteratur.) Mit Übergehung der veralteten Littera⸗ 
tur ift in erfter Linie als Führer W. Lübke, Gefchichte 
der Architektur (6. Aufl., Leipz. 1884) zu erwähnen, 
in welcher alle Litteraturnachmeife und namentli 
die zahlreihen Einzelpublitationen und Sammel: 
mwerle verzeichnet find. Daneben find Schnaaje, 
Geichichte der bildenden Künfte (2. Aufl., field. 
1865— 78, 8 Bbe.), und ange Geſchichte der B. 
(Stuttg. 1856—59, Bd. 1—8; fortgeſetzt von Burck⸗ 
hardt und Lübke: »Renaiffance in Jtalien, Frankreich 
und Deutſchland«, 2, Aufl. 1878— 82), als Haupt: 
werfe zu nennen. Für die B. bes Altertums ift Per: 
rot und Chipiez, Geſchichte der Kunft im Altertum 
(Bd. 1: »Ügypten«, deutfche Ausg., Leipz. 1882— 
1884), das am größten angelegte und inhaltreichfte 
Werk; daneben jei Reber, Geſchichte der B. im Alter: 
tum (daf. Yy — die Kenntnis der 
griechiſchen B. iſt K.Bötticher, Die Tektonik der Hel— 
lenen (2. Aufl., Berl. 1869 f.), grundlegend, während 
J. Durm, B. der Griechen (Darmit. 1881), die befte 
bautechniiche Prüfung aller überrefte der tr 
D. enthält. Als Leitfaden ift auch W. Lübke, Ab: 
riß ber Gefchichte der Bauftile (4. Aufl., Leipz. 1878), 


es Technijchen, zu welcher biswei⸗ d 


B. liefert D. Mothes, Die B. des Mittelalters in 
Italien (Jena 1883), reiches Material. Eine »Ge- 
Ihichte der deutſchen B.« ſchrieb H. Dite (Leipz. 
1862 — 74). Das Material an bildliden Daritel: 
lungen ift durch die Monographien, Einzelpublifa- 
tionen und Sammelwerke jo ungeheuer angewachſen, 
daß wir nur diejenigen Sammlungen erwähnen, 
melde eine eg a von der ges Entmwides 
lungsgeſchichte der ®. gewähren. Es find dies: Gail⸗ 
babaud, Denkmäler der B. aller Zeiten und Länder 
(a. d. Franz. von Lohde, Hamb. 1842—50, 4 Bbde.); 
Zübfe und v. Lützow, Denkmäler der Kunft (4. Aufl, 
Stuttg. 1884), und die »Kunſthiſtoriſchen Bilberbo- 
en«, mit Tertbudh von A. Springer (2. Aufl, 
Leipz. 1884). Für die deutiche Renaiffance iſt U 
Ortwein, che Renaiſſance (Leipz. I871ff.), das 
reichhaltigſte Sammelwerk, zu welchem Fritſch, 
Denkmäler deutſcher Renaiffance (Berl. 1882 ff.), er⸗ 
gängenb inzutritt. Auch €. ande Denfmale 
euticher B. (Leipz. 1857—59) find anzuführen. — 
Bon Lehrbüchern der B. find hervorzuheben: » Deut: 
ſches Bauhandbud. Eine foftermatilche ujammen: 
ftellung ber Nefultate der Baumwiflenfchaften« (reich 
illuftriert, Berl. 1874 — 83) und »Handbud der Ar: 
iteltur«, herausgegeben von Durm u. a. (Darmit. 
1881 ff., mit zahlreichen Abbildungen); daneben ift 
Mothes, Illuſtriertes Baulexikon (4. Aufl., Leipz. 
1881 ff., 4 Bbe.), zu erwähnen. Die Jnterefjen und 
die Kunde der B. werden gegenwärtig in Deutichland 
und Ofterreich durch folgende Zeitjchriften vertre: 
ten: » gentralblattder Bauverwaltung« (amtliches Dr: 
an bes preußiichen Arbeitöminifteriums), »Deutiche 
u rar »Wochenblatt für Baufunde«, »Beit: 
(dr für Baumwejen« eg Ki Berlin ericheinend); 
» — Bauzeitung« ( * n Frankreich 
find Die »Revue d’Architecture«, die »Encyclopedie 
’Architecture« und bie »Gazette des Architectes 
et du Bätiment«, in England »The Architeet«, 
»The British Architect«, »The Builder« und » The 
Building News«, für Holland das »Bouwkundig 
Weekblad« und die »Bouwkundig Tijdschrift«, für 
bie Vereinigten Staaten bie »American Architect 
and Building News« die Zentralorgane. 

Bauland, allherkömmlicher Name für das korn⸗ 
reiche Hügelland im norböftlicen Teil von Baden, 
an der Tauber. 

Baulafl, kirchliche, die Bezeichnung für Die Ver: 
pflichtung des aus dem Kirchenärar (f. d.) zu beftrei- 
tenden Unterhalts der Kirchengebäude. 

Baulebung(Beftbaupt, Gewandrecht, Butteil, 

Todfall, Hauptfall, Kurmede, Mortuarium), 
ehemals eine Abgabe der Erben eines Leibeignen an 
ben Gutsherrn, meift das beſte Stück Vieh, bei grauen 
ein Bett, in der Regel in Geld verwandelt, 
blieb nad; Aufhebung der Xeibeigenichaft biämweilen 
auch auf Gütern freier Bauern haften, analog einer 
Erbichaftsfteuer; durch die moderne Gejeggebung, 
teild gegen Entſchädigung, befeitigt. 
- Baulehen (Beneficium coloniarum), ehedem bie 
Belehnung eined Bauern mit einem Stüd Feld gegen 
Erftattung eines Teild vom Ertrag an den Lehns— 
bern; auch ein ſolches Feld ſelbſt. 

Baum, Gewächs, welches mit einem holzigen 
Stamm aus der Wurzel emporſteigt und erſt in einer 
gewiſſen Höhe des Stammes eine aus blättertragen⸗ 
den Aſten beſtehende Krone entwickelt. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen B. und Strauch iſt keineswegs ſcharf. 
So müßte z. B. die italieniſche Pappel mit ihrem 
ſchon vom Boden an aufrechte Aſte treibenden Stamm 
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eigentlich zuden Sträuchern gerechnet werden; manche 
Holzgewächle wachſen ebenfo oft ſtrauch⸗ wie baum: 
artigq, und an der oberften Grenze ihrer Verbrei- 
tungszone in ben Gebirgen eriheinen die Bäume nur 
früppelbaft ftraudhförmig. Ebenfo können durch die 
Kunft Sträucder Bäumen umgebildet werben, 
wenn man ihnen die unterften Afte fortwährend ab: 
Ichneibet, und umgekehrt Bäume zu Sträudern, wenn 
ihr Gipfelzuwachs immer verjhnitten wird. Aud) 
die Höhe kann keinen Unterjchieb bedingen, denn ge= 
wiſſe Sträucher, wie 3. B. die Haſelſträucher, ol 
fen oft viel höher ald manche Bäume (3. B. die Dit: 
beimer Kiriche). 

Die Baumform findet fih hauptſächlich in den 
böber ausgebildeten Pflanzenfamilien, von welchen 
genen 50 größtenteild Bäume enthalten. Doc kom⸗ 
men auch bei den weniger hoch organifierten Pflan⸗ 
zen, wie bei Koniferen, Balmen, Gräſern und jelbft 
bei Farnen, Baumformen vor. Dagegen fehlt die 
Baumform bei Pilzen, Flechten, —* Mooſen, Li⸗ 
liaceen, Irideen, Hydrocharideen, Najadeen, Seita⸗ 
mineen, Orchideen, Chenopodiaceen, Primulaceen, 
meiſt bei den Aſperifolien, Perſonaten, Labiaten, 
Konvolvulaceen, Gentianeen, Kampanulaceen, Kus 
turbitaceen, Doldengewächſen, Sarifrageen, Papa—⸗ 
deraceen, Ranunkulaceen, Karyophyllaceen u. a. 

Die Geſtaltsverhältniſſe der Blätter ſind wich— 
tige Merkmale, um den B. an ſeinem Laub zu er: 
tennen. Nicht minder brauchbar zur Unterſcheidung 
im winterliden Zuftand find die Knoſpen bes 
Baumsd. Manche Bäume find überdied mit Dornen 
ausgeftattet; dies find entweder kurze Zweige, die 
mit dorniger Spige endigen, wie beim Weißdorn 
und bei den wilden Formen ber Obftbäume, oder es 
find ftachelartig ausgebildete Nebenblätter, wie bei 
der Robinie. Die Blüten der Bäume find meiftens 
verhältnismäßig unſcheinbarer als die der frautarti- 
gen Gewächſe. Viele Bäume haben eingejchlechtige 
Blüten, und dabei figen die Blüten beider Geſchlech⸗ 
ter entweber auf demſelben B. (Eiche, Buche, Hain» 
buche, Birke, Erle, Nußbaum) oder auf verichiedenen, 
jo daß man männliche und weibliche Bäume zu un: 
tericheiden hat (Weiden, Pappeln) Andre Bäume 
baben Zmwitterblüten, und dieſe beiten vielfach far: 

iae Blumenblätter, mie die Obftbäume, die Roß— 
faitanie, die Roſen und viele Bäume der wärmern 
Klimate. Die Frucht: und Samenbildung zeiat 
iger Eigentümlichleiten. Bei den meisten fällt 
die Seife in den Sommer oder Herbft desſelben 
Jabra; nur bei den Hieferarten erlangen der Same 
und ber denielben enthaltende Zapfen erſt im zwei—⸗ 


ten ft nad) der Blüte vollftändige Ausbildung. 
Die te find meiftens nußartig mit einem ein: 
sigen ausgebildeten Samen, oder fie zerfallen in 
mehrere einiamige nubartige Teile, wie bei den 
Khormen. Saftige Steinfrüchte ebenfalld mit einem 
oder en Samen finden fich bei den Obitbäus 
men, ein mit zahlreichen Samen bei den Wei: 


den unb peln. 
Die Art, wie der B ſich aufbaut, zeigt Verſchieden— 
und damit hängt zum Teil auch das Charaf: 
feiner®hyfiognomie zufammen. Bei den 
baumartigen Sornfräutern und bei den meiften Pal: 


men findet fi ein Be Stamm, der mit einer 
en —— endigt, daher feine Aſte 
am Ende mit —9* dicht übereinander 
iejenhaften, meift aefiederten Blättern 


iſt. ana difotylebonen Bäumen wächſt der 
bed Keimpflänschens heran zum Anfang des 
en mes. Inden Wuchäverhältnifien 
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| desjelben ift aber in der Regel jchon von den erften 


Lebensjahren an ein mehrfacher Unterſchied zu be> 
merfen. Entweder bildet ſich der Keimſtengel an der 
Spike durch jeine dauernd erhalten bleibende Gipfel: 
fnofpe regelmäßig weiter und wird Den geraden, bis 
zur böchften Spitze durchgehenden Baumftamm, wie 
— B. bei der Fichte, Tanne und Lärche, an welchen 
ich dann ſeitlich die “or en horizontal abgehen 
den Afte anfegen, wodurch Die Krone die pyramiden: 
förmige — * erhält, die ſchlanker wird, wenn ſich 
auch die Aſte ſteil am Stamm aufwärts richten, wie 
bei der italieniſchen — Oder der Stamm zeigt 
war auch längere Zeit dieſes Verhalten, ſpäter aber 
* ihm einer oder mehrere ſeiner Uſte in bald 
thrägerer, bald fteilerer Richtung ſowohl im Höhen: 
wuchs als in der Erftarfung nad) oder überholen 
ihn oder übernehmen nad) gänzlicher Unterbrüdun 
des Hauptftammes allein die Fortbildung, fo da 
alſo der Stamm nicht bis in den Gipfel reicht, fon» 
dern fich in feiner Krone in mehrere ſtarke Hauptäfte 
teilt, wie bei der Kiefer, der Pappel, der Eiche, 
dem —— u. v. a. Oder es verliert der Haupt⸗ 
ſtengel ſchon in den erſten Lebensjahren ſeine ri 
bildungsfähigfeit, indem er nämlid) die Eigentüm- 
lichkeit hat, an jeinem Ende fi in horizontaler 
Richtung zu neigen; die Endknoſpe, welche ihn in 
diefem Fall nur in der legtgenannten Ridytung ver: 
längern würde, jchlägt dann regelmäßig fehl, oft 
famt bemganzen wagerecht gewordenen En —* und 
eine der legten Seitenknoſpen des vertikal ſtehenden 
Stammteils wächſt im folgenden Jahr zu einem kräf⸗ 
tig aufſchießenden, zuletzt aber am Ende wieder hori⸗ 
zontal gerichteten Trieb empor, welcher ſich dann 
gerade ſo verhält wie ſein Vorgänger, und da dies 
alljährlich geſchieht, ſo baut ſich hier der Stamm auf 
aus ſo vielen einzelnen auseinander hervorgegangen 
* verſchiedenen Grades, wie er Jahre alt iſt, und 
eint dann im erwachſenen Zuftand ebenfo regel: 
mäßig und gerade wie diejenigen Stämme, welche 
dur en Verlängerung einer Hauptachſe gebil: 
det find. Dieje Stammbildung ift charalteriſtiſch für 
die Ulme, Buche, Hainbuche, Linde. Von großem 
Einfluß auf die Phyfiognomie ift bei allen Bäumen 
der Umſtand, ob fie frei ftehen oder im Schluß auf: 
gewachſen find. So bildet ſich 3. B. bei der Rotbuche, 
wenn fie frei jteht, die Krone jhon von geringer 
Entfernung über dem Boden an, indem hier nicht 
jelten wenig über Manneshöhe bie erften, horizontal 
ausftreichenden an den Stamm fi anſetzen. 
Im nung otbuchenwald · dagegen tragen bie 
jäulenförmigen Stämme erſt in ſehr beträchtlicher 
Höhe ſpitzbogenartig aufſtrebende Aſte, auf denen 
ſich erſt das Laubdach über den *8 Säulenhallen 
ausbreitet. Ahnliche Verhältniſſe zeigen auch mei- 
ſtens die andern Bäume bei freiem und- bei geichlof- 
fenem Stande. Dagegen ift die Tracht der Trauer: 
bäume, bei denen jämtliche Zweige zur Erde nieder: 
wadjen, eine fefte, vererbbare Eigentümlichleit ge: 
wifler echter Varietäten. Die befanntefte trauernde 
Barietät ift die Trauerefche; doch hat man aud) von 
vielen andern Bäumen Trauerbäume, jo 3. B. von 
den Ulmen, Linden ꝛc. — Aud in ber — 
dung zeigen die Bäume Verſchiedenheiten. Manche 
behalten die Hauptwurzel, die ſich am Keimpflänz⸗ 
8 entwickelt, ihr ganzes Leben —— dieſelbe 
igt dann als gerade, dicke Pfahlwurzel tief in den 
Boden hinab, was beſonders für bie Eiche charak⸗ 
teriftifch ift. In andern Fällen bleibt die Pfahl: 
wurzel frübzeitig zurüd; aus dem Stod entwideln 
fi) mehrere Seitenwurzeln, und dieſe gehen ent- 
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weder auch zu beträchtlicher Tiefe in jchiefer 
tung in den Boden, wie 4. B. bei der Yinde, oder fie 
halten fih nur oberflädhlich und ftreichen dabei oft 
meit im Umkreis aus, wie bei den PBappelarten. 
llberdie® erzeugt immer loderer und —— 
Boden eine tiefere, bindige und flachgrundige Bo— 
denbeſchaffenheit eine oberflächlichere Wurzelbildung. 
Die monototyledonen Bäume haben nie eine Pfahl: 
murzel; ihr Stamm endigt nahe unter der Boden: 
fläche und ift mit feitlich ım ——— demſelben 
hervorlommenden Nebenwurzeln im Erdreich befeſtigt. 

Hinſichtlich des innern Baues des Baumſtam— 
mes weichen die zu den Monokotyledonen gehörigen 
Bäume, nämlich die Palmen, von den Dikotyledonen 
weſentlich darin ab, daß bei jenen die Gefäßbündel im 
Grundgewebe zerſtreut ſtehen, daß es darum keinen 
Kambiumring, feinen Holzeylinder und ſomit auch 
keinen fortdauernden Dickezuwachs des Stammes 
gibt. Beiden zu den Dikotyledonen gehörigen Bäumen 
hat der Stamm ſchon in der frühſten Jugend als dün⸗ 
ner Stengel einen unter ber Rinde gelegenen Kreis 
von Gefähbündeln, welcher jenen Teil von dem das 
Innerſte ——— Mark ſcheidet. Dieſer Ge— 
Hierin, tellt in feiner innern, dem Marf an: 
liegenden Hälfte das Holz und im äußern, an die 
Rinde angrenzenden Teil den Baft bar; zwiſchen 
beiden zieht fich der Kambiumring hindurd. Die: 
fer legtere, aus zarten, jaftreihen, in Vermehrung 
beariffenen Zellen gebildet, vergrößert vermöge jet: 
nes Bellvermehrungsprogefled die beiderjeits ihm 
“ anliegenden Gewebe, indem einesteils fih alljährlich 
an der Aufenjeite des Holzringes eine neue Zone 
Holzgewebe anlegt, wodurd die Jahresringe des auf 
diefe Weiſe erftarfenden Holzkörpers entjtehen, die 
man als konzentriſche Linien auf dem Duerjchnitt 
desjelben wahrnimmt, andernteild aber auch der 
Baſt an feiner Innenjeite einen jährlihen, wenn 
auc weit geringern Zuwachs erhält. Auf dieſe Weife 
formt die dauernde Verdidung ded Stammes und 
aller feiner Afte ſowie auch der Wurzeln zu ftande. 
Dabei erweitert fi) die Rinde vermöge eigner el: 
lenbildung in dem Grad, ald dies durch die von 
innen ber erfolgende Verdidung des Stammes er: 
heifcht wird. Dadurch wird zugleich eine jchügende 
Dede für die zunädft darunterliegenden weichen 
Zeile der Rinde und des Baſtes gebildet. Diejer 
Überzug tritt bald als glattes Periderm, bald als 
riifige Borke auf (ſ. Beriderm). 

Die Bäume können bei ungeftörter Vegetation 
und unter günftigen Berhältnifien ein auferordent: 
licheö Alter erreichen, und es ift gewiß, dab bad: 
ſelbe bei mehreren gegenwärtig noch eriftierenden 
Bäumen bis zu ben frühften Daten der römijchen 
und griechiſchen Geſchichte —— Mit hohem 
Alter iſt in der Regel eine ungewöhnliche Dide des 
Stammes, aber nicht immer eine entiprechende Höhe 
verfnüpft. Die älteften, ftärkften und höchſten In— 
dividuen ber Erde gehören zu den Affenbrot:, Dra⸗ 
chen» und Gummibäumen, zu den Eichen, Linden, 
Platanen, zu den Balmen ſowie zu den Nabelbäus 
men. Aloy8 de Gadamofto fand 1454 an der Müns 
dung bed Senegal Stämme des Affenbrotbaums 
(Adansonia digitata L.) von ungefähr32 m Umfang, 
andre Reiſende geben den Durchmefler berjelben zu 
8—9,4 m bei 22 m Höhe an. Spätere Reijende fanden 
die 300 Jahre früher von den erften Bejuchern einge: 
ſchnittenen Inſchriften im Innern des Stammes mie: 
der, und nad) dem Maßſtab, der fich daraus für die 
Verdickung des Stammesergab, fonnteman das Alter 
mancher dieſer Rieſen auf ca. 6000 Jahre jchägen. 
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Der durch einen Sturm zerftörte Drachenbaum (Dra- 
caena Draco L.) von Orotava auf den Kanariſchen 
Inſeln, der von. v. Humboldt 1799 gemeflen wurde, 
zeigte einenlimfang von 15 m beieiner Höhe vonnicht 
viel über 22 m. Die Eufalyptusarten erreichen eben- 
fallö eine Stammſtärke von 25 m imlimfang undeine 
Höhe von mehr als 150 m. Auch der Rojenbaum farın 
überaus alt werden; von dem jogen. taufendjährigen 
Roſenbaum (Rosa canina) an der Gruftlapelle des 
Doms zu Hildesheim ift aber nur der Wurzelitod 
von 800jährigem Alter. Die größte und mädhtigfte 
Eiche in Europa befigt Deutihland bei Körtling- 
haufen im preußifchen Regierungäbezirf Arnsberg. 
Sie zählt über 1000 Jahre und hat etwa 22 m Höbe 
und einen Umfang von 12,4 m nahe an der Erbe. 
Die Eiche bei Saintes im franzöſiſchen Departement 
Charente-Inferieure hat bei 18,3 m Höhe 1, m über 
dem Boden 6,75 m Durchmefler; man jchägt ihr Al: 
ter auf 1800— 2000 Jahre. In Litauen find Linden 
von 25,7 m Umfang und 815 Jahresringen aefällt 
worden. Zu den durch ihre Größe berühmten Linden 
gehören ferner diejenige bei freiburg in der Schweiz, 
welche jchon zur Zeit der Schlacht bei Murten wegen 
ihres Umfanges befannt war, und die bei Neuenftabt 
am Kocher in Württemberg, an die Chronik jhon 
1226 als den »großen B. an der Heerſtraße« bezeich: 
net. Die morgenländiiche Blatane (Platanus orien- 
talis) erreicht auch im Süden Europas wie im Orient 
einen Rieſenwuchs. Plinius erwähnt einer Blatane, 
deren Stamm 25,1 m im Umfang hatte. Im Thal 
Bujufdere bei Konjtantinopel befand fi noch neuer: 
lich eine hohle Platane von 28 m Höhe und 15,7 m 
Stammumfang, deren Alter man auf mehrere Tau: 
fend Jahre jhägt. Der befannte Kaftanienbaum ant 
Atna, mehr durh Stärke ald durch Höhenwuchs 
merkwürdig, ift mehrere Jahrhunderte alt; in fei- 
nem Innern follen 100 Pferde Raum haben. In der 
Familie der Balmen findet man bie über 56,5 m 
hohen Stämme von Ceroxylon andicola Hb. et Bp. 
in bem gemäßigten Alpenklima der Andes. Bon den 
Koniferen endlich find die Araufarien in Brafilien, 
Chile, Auftralien, auf den Rorfolkinfeln und in Neu: 
falebonien 58—88 m body. Pinus grandis Dougl. 
in Neutalifornien erreiht 59— 65 m, P. Lamber- 
tiana Dougl. 65—68 ın, P. Strobus L. (White Pine 
bei den Norbamerilanern) in New Hampihire öfters 
74— 78 m. In Kalifornien gibt es Rottannen von 
85,; m Höhe, in Weftern:Dregon folde von 94 m 

öhe. Weißtannen von 63 m Höhe und 4—5,; m 

mfang finden fi) auf dem Kübany im Duellgebiet 
der Moldau. In einem gejhügten Thal der falifor- 
niſchen Sierra Nevada }tebt die 1850 entdedte Fa⸗ 
milte von 90 riefigen Eremplaren der Wellingtonia 
gigantea Lindl. Das Alter des einen, den man 
gefällt hat, ift aus den Jahresringen auf mehr als 
3000 Jahre net worden. Ein andrer liegt am 
Boden mit abgebrochener Krone; der verftümmelte 
Torfo mißt noch 94 m und bat an der abgebroche: 
nen Stelle oben 5,s m — weshalb man 
annimmt, daß diefer B. u —— 141 m Höbe 
gehabt habe. Die Zedern des Libanon find welt: 

erühmt; ihre Stämme haben big 12; m im Um: 
fang bei 25—28 m Höhe. Sie fontraftieren fonder: 
bar mit unjern nur in der Dide folofialen Eiben: 
bäumen (Taxus baccata L.), die aber unter allen 
europäifhen Baumarten das höchfte Alter erreichen. 
So ergaben ſich i B. für den Taxus baccata von 
Brabum in der Grafihaft Kent drei Jabhrtaufende. 
Unfre größten Tannen und Fichten erreidhen mit: 
unter eine Höhe von 47 m bei einer Stärfe von 3,7 m 


— — 
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im gar m ihren ftattlihen Wuchs vollenden fie in 
Sayre, obmohl fie 300 Jahre und noch 

shot en nnen. Die berühmte Fichte des Lam: 
Forftes bei Frantenftein in Schlefien hat 

5m Age und mißt 48 m; im Böhmerwald gibt 


es von 68 m Höhe. 

ben Tropen findet fi der üppigite Baum: 
wuchs; zudem find es lauter eigentümliche Baum: 
arten biefer Hlimate, welche bier die Urwälder bilden. 
Sie gehören göweife den Familien der Balmen; 


. tbiaceen, Urticeen, Melaftomaceen, Sapinda:- 
ceen, Malvaceen, Büttneriaceen, DMeliaceen, Legumi— 
nojen, Sapoteen, Eindonaceen an, In der fubtro- 
—* iſt der Baumwuchs hauptſächlich vertre⸗ 
bie immergrünen Myrtaceen und Laurineen 
ee denen fich in berwärmern gemäßig: 
Arien —* ** Bäume anſchließen, zu: 

n Eichen, Granatbäume, Dran- 

gen und Sirenen, Ölsäume, gen und nochmals | R 
Sorbeer. Dagegen find in der Fältern ge: 

bie laubwechſelnden Bäume vorberr- 


— und Buchenwälder, Linden, Ulmen, 


ven, Weiden find hier darakteriftifch. 

bier bereits Nadelhölzer in zuſam⸗ 

[dungen auftreten, werben dieſel⸗ 

erſt in ber fubarftifchen Zone eigentlich vor- 
— wo se Saubbäume einer nad) dem andern 
ir werben die Bäume, je mehr 

man man ig Ben ben nähert, defto geringer an 
5* Eichen, Linden, Eſchen, 
hören in Schweden ſchon biesjett des 
Jenſeit diefer Breite befteht die 


nt aus on und Tan 
[bungen norb: 

die in db ben d — —* —38 
ammenhangenden ungen ſich fa 8 
— — * zum Teil aus 
und Wei Weiden. Auch die Höhe über der Meered: 

auf die Ausbreitung und Höhe der Bäume, 


— 


im Verhältnis zur ernung vom Aqua: 
tor und Klima, bedeutenden Einfluß, Auf den 
Andes noch bis 94 m unter der Schnee: 
linie e; bis 2825 m Höhe 


Eingonen und Getal 
men, onen un al: 
en 30° — wo die Schneegrenze 
——— —— ep * ima- 
nörblid; von en, noch 3 m bo aum⸗ 
vor, die aus Eichen und Fichten beſtehen. 
find in Merito, unter 25— 28° nörbl. Br., die 
er: bis 2825 m hoch 
merifanijcher Auf den Alpen des 
Iwuch® bei einer Höhe 
A e bei 1198, auf 
„Ciden und Tannen 
zu einer Höhe von 
ge * Aufdem Surftehma 
‚be laum in einer Höhe 
Bir — * einer von 376 m. Pal. 
apbie. 
Einfluß, welchen die Bäume, 
* auf —— 


Denen di hume age in A be⸗ 


— verfiiebenen —— 
eng 8, Gb ob Ci — 


⸗ Darrfı Kernfäule, 
5 ht, Waffer: 
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Bäumen find die Maferfröpfe, die Herenbefen oder 
Wetterbüfche, die Gallen. Baumfultur zum Zwed 
der Gewinnung von Holz, Zweigen, Rinden, Yaub, 
Blüten, Früchten, Samen oder einzelnen hemifcher 
Beftandteilen (Terpentin, Zuder, Kautſchukt, Bal: 
fame, Altaloide ıc.) bildet den @e * der Forft- 
wirtichaft, der Landichaftd- und ärtnerei. Mit 
der Lehre von den Bäumen (Gehö zen), welde in 
einem beftimmten Land im Freien gedeihen, beſchäf⸗ 
x ſich die Dendrologie, welder Anpflanzungen von 
umen in fyftematifher oder pflanzengeographi: 
ſcher Anordnung, die Arboreten, zu Beobachtungen 
und Berfuchen dienen. Über alles diefes fiehe die be- 
fondern Artikel. 
Baum, an großen Maſchinen ftarte, meift runde, 
eplinberförmige Hölzer, die ſich entweder um ihre 
chſe drehen, oder auf irgend eine andre Art fich be- 
— laſſen, z. B. Wellbäume oder Wellen großer 
Tuch- und Zeugbäume, Bruftbäume, 
Garn: oder Kettenbäume der Webftühle ꝛc. 
Baum, in der Marine ein etwas über Manneshöhe 
über dem Ded horizontal vom Maft aus nach hinten 
hangendes Rundholz, welches den Unterrand eines 
Gaffelfegels fteif hält oder wenigſtens fein Schott 
leichter zu regieren geftattet. 
aum, Johann ct A = 
7. Dez. 1809 zu Flonheim in Rheinbeffen edelte 
1822 nad) Straßburg über, mo er ae und 1885 
bis 1844 ald Direktor des =. iihen Studien: 
ftifts, biß 1847 als Pfarrer zu St. Thomas, feit 1839 
als auferorbentlicher und ſeit 1860 als ordentlicher 
Profeſſor am proteftantifchen Seminar, jeit 1872 aud) 
an der neuen —— thätig war. Er wirkte in 
ebenſo ausgeſpro * deutſchem wie freiem Sinn; 
unter ſeinen —* en ſind * a re Franz 
Lambert von — Straßb ·Theodor 
Beza« (Leipz. 1843—51, 2 Bde.), »Capito und 
Butzer« (Elberf. 1860) hervorzuheben. Nah fünf: 
jähriger Krantheit ftarb er 28. Nov. 1878. Sein Les 
ben befchrieb feine Witwe (Brem. 1880). 
Baumiagame, ſ. v. w. Leguan. 
Baumaloe, ſ. v. w. Agave americana (f. Agave). 
Baumann, Alerander, Luftfpieldichter, geb. 1814 
zu Wien, war feit 1856 Archivsoffizial des öſterrei⸗ 
Sifgen Reichärats und ftarb 26. Dez. 1857 in Gras. 
18 Dichter Hatte er ſich zuerft durch Lieder und Ro: 
manzen in nieberöfterreichifcher Mundart befannt ge: 
madt. Dann lieferte er eine Anzahl Quftipiele (zum 
Zeil gefammelt in »Beiträge für das deutſche Thea: 
ter«, Wien 1849), welche fi * — erfundene 
Situationen‘ auszeichneten ( e beiden Ärzte«, 
»Uinnötige Jntrigen«, »Lie — »Er darf 
nicht fort« 2c.), und gab ..-— »Singfpiele aus den 
öfterreichifchen Bergen« Oel; 850) heraus, darunter 
bie beliebten Stüde: » Das Berjprechen hinterm Herd⸗ 
1 » Der ie als ken worin bie Berliner 
berbildun —— * en Sutmütigfeit entge⸗ 
engeſe Spätere ffentlihungen von ihm 
And Ehrenbuſchn für d' öfterreicherArmee in Italien · 
(2. Aufl., Wien 1854) und ⸗Aus der Heimat. Gedichte 
in der Öfterreigifchen Bollämundart« (Berl. 1857). 
Baumannshöhle, vielbefuchte Höhle im Liber: 
an —— des Harzes, im braunſchweigiſchen 
entum Blanken ud, am linten Ufer der Bode 
eim Hüttenort Rübeland, Der Eingang liegt 44 m 
über der Sohle des Bodethals; das Innere befteht 


oteft. Pan ‚geb. 


orf, aus fieben Hauptabteilungen (viele Heinere Neben: 


—* ungerechnet) und iſt reich mit feſten, etwas 
urchſcheinenden, außen rauchgrauen, aber im Bruch 


len an | oft glänzend weißen Tropffteingebilden geſchmückt, 
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die durch das herabtropfende falthaltige Waſſer in 
fteter Fortbildung begriffen jind. Das ſchönſte Stüd 
barunter ift diefogen. »Hingende Säule« (2'/z ın hoch), 
die angeſchlagen faft in einem Metallton vibriert. 
Die begangenen Räume der Höhle, die nachweislich 
icon im 16. Jahrh. ald »Bumannsholl« befannt war, 
haben eine Yänge von 280 m. Jenſeit der Bode 
liegt die Bielshöhle (f. d.). Bal. Heyie, Beiträge 
zur Kenntnis des Harzes (Aſchersl. 1857); Leib: 
rod, Die B. (Blantenb. 1863). Bal. Höhlen. 
Baumaterialien, im weitern Sinn alle Stoffe, 
welche entweder an und für fich oder in Verbindung 
zur Ausführung von Bauwerken dienen, alſo das 
Zimmerbolz (j. Holz), die natürlichen und künſtli— 
den Steine (j. Steine), alle Arten von Kalt, Ze 
ment, Lehm, Thon, Kitt, Asphalt, Sand ꝛc., aud) 
verjchiedene Metalle, wie Eijen, Blei, Zink, Kupfer, 
Meſſing, endlich Glas, Stroh, Rohr, Spreu, Haare, 
Farben zc. ald Nebenmaterialien (f. die zugehörigen 
Artikel); im engern Sinn aber nur die natürlichen 
und fünftlihen Steine, welche zum Bauen gebraucht 
werden. Ihrem Zwed nad teilt man die legtern in 
Mauermaterialien, welde vornehmlich zur Auf: 
führung von Mauerwerk und Gemwölben dienen (f. 


Steine); Defmaterialien, welde, zum Deden | 


der Dächer, zum Belegen der Fußböden, Blattfor: 
men ac. beftimmt, entweder aus ſolchem natürlichen 
Geſtein, das fich in mehr oder minder dünne, ebene 
Platten von hinlänglicher Härte, Feſtigkeit und 
Dauer in Luft und Waſſer ſpalten läßt (j. en 
Dad), oder aus einer fünjtlihen Maſſe beftehen, 
welche diejelben Eigenidaften befigt; Bindemate: 
rialien, mittelö deren die Mauerfteine, Dedfteine 
und Dedplatten verbunden werden, aljo Kalt, Ze: 
ment, Gips, Asphalt, Lehm; Straßen», Pflaſter⸗ 
und Wegebaumaterialten, Gefteine, welde vor: 
xigsweiſe Härte und Feſtigkeit ſowie eine gewiſſe 
Form des Bruches haben müſſen, als: harte, quarz— 
altige Sandſteine, Kieſelſchiefer, Granit und Sye— 
nit, vor allen aber Baſalt (f. Straßenbau); Ver: 
sierungsmaterialien, die behufs der innern und 
äußern Verzierung von Gebäuden angewendet wer: 
den und alto außer der gehörigen Härte und Feſtig— 
teit auch Politurfäbigfeit und Farbenſchönheit bes 
figen müfjen, ald: die verjchiedenen Marmorarten, 


Alabafter, Serpentin, jhönfarbige Granite, Por: 


phyre, Puddingſteine, Breccien, auch die nur in Hei: 


nern Stüden vorfommenden und daher zu Hleinern | 
DOrnamenten dienenden Steinarten, wie Maladit, | 


Flußſpat, Jafpis, Amethyft, Hornftein, Holzftein, 
a: Achat 2c.; hierher gehörig auch Gips: und 
Zementornamente ıc. Die Ratiiche Berechnung von 
Baufonftruftionen beruht einesteild-auf der Anwen: 


dung der mechaniichen Geſetze des Gleichgewichts, 
andernteild auf der Kenntniö der. angreifenden 


(äußern) und der Kenntnis der widerftehenden (in: 
nern) Kräfte, 

Die Prüfung von B. auf ihre Widerftandsfähig- 
feit bildet daher einen wichtigen Beitrag zu der 
Möglichkeit der eraften ftatiihen Berechnung einer 
Baukonftruftion. In diefer Erkenntnis wurde in 


Berlin 1871 vom Miniiterium für Handel und Ge: 


werbe und öffentliche Arbeiten eine Anftalt zur Prü- 
bung der Feſtigkeit von Baufteinen errichtet, deren 

jertuche fich auf Ziegel, Bruchfteine und Zement er: 
ſtreckten und mit einer einfachen bydrauliichen Preſſe 
ausgeführt wurden. Hierzu fam die 1878 von dem: 
jelben Minifterium errichtete Verſuchsanſtalt zur 
Prüfung verfchiedener Materialien, insbejondere von 
Metallen, deren mechanifch:technijche, und chemiſch— 


Baumaterialien — Baumbad). 


techniiche —— beziehentlich mit der techniſchen 
Hochſchule und mit der Bergafademie verbunden ſind. 
Erftere Abteilung, welder aud die Anftellung von 
Verſuchen für Private geftattet ift, arbeitet mit einer 
Werderſchen Univerfalmafchine mit einer Marimal: 
fraft von 100 Ton., nebſt ‚einer —— Ma: 
ſchine mit einer Marimalfraft von 40T. Die in Ber: 
lin von Wöhler 1859—70 angelegte und geleitete 
Anftalt zur Prüfung des Verhaltens von Eiſen und 
Stahl bei wiederholten Anftrengungen ift inzwifchen 
an die Gemwerbeafademie übergegangen. In Mün: 
chen befteht eine mit der techniſchen Fachſchule ver: 
bundene Berfuchöftation, welche zur Förderung der 
Unterrichts zwecke angelegt, jedoch aud zur Prüfung 
von Materialien für Behörden und Private autori: 
fiert ift. Somohl diefe Anftalt ald aud) die Zentral: 
werfftätte der königlichen Eiſenbahnverwaltung, Die 
jedoch nur für die Zwecke der legtern arbeitet, befigen 
Werderſche Univerfalmafschinen. In Straßburg bat 
die Zaiferliche Generaldirektion der Eifenbahnen 1875 
eine Brüfungsanftalt für ihre Zwede errichtet, jedoch 
auf bejonderes Anſuchen auch für andre Behörden 
und Private Verſuche angeftellt. Ihre in der Elfäift- 
ihen Maſchinenfabrik zu Grafenftaden gebaute Ma: 
ſchine befigt eine Tragkraft von 100 T, In Chem: 
Die bejteht eine Prüfungsanftalt für Eifen, Stahl 
und andre Materialien, während Dresden und 
Stuttgart je eine folche zur Prüfung von Steinen 
und Zement befigen. Bon den deutſchen Eijen- 
bahnverwaltungen haben Prüfungsanftalten für 
eigne Zwede eingerichtet: die Bergiſch-Märkiſche Ei— 
fenbabngejellihaft in Elberfeld mit einer engliſchen 
Maichine, die Weftfäliiche Bahn in Baderborn, die 
Naffauische Bahn in Wiesbaden, die Frankfurt: Be: 
braer Bahn in Frankfurt a. M., die Rheiniſche Bahn 
in Köln (Nippes) mit je einer vonder Fabrik⸗Deutſch⸗ 
land⸗ in Dortmund gebauten Maſchine, die Köln— 
Mindener Bahn in Dortmund mit eigens gebauter 
Maſchine. Die kaiſerlichen Marinewerften zu Kiel, 
ı Wilhelmshaven und Danzig befigen Prüfungsan: 
ſtalten für eigne Zwecke, Führen jedoch auf Erjuchen 
auch für andre Behörden und Private Verſuche aus. 
Von den deutichen Hüttenwerfen und Fabrifen bes 
ſitzen unter anderm Prüfungsanftalten für eigne 
| Zwecke: Krupp in Efjen, das Annener Gußftahlmert, 
Ifenroth, Kecher u. Komp. in Haspe, der Aftien- 
‚verein Duisburger Hütte, die —E Hörde in 
Hörde, dad Stahlwerf in Bodum, die Rheiniſchen 
Stahlwerfe in Ruhrort. Auch im Ausland ift die 
Anlage von PBrüfungsanftalten im Fortſchreiten bes 
pl Val. Wend, Lehre von den. (Leipz. 1863); 
erften, DieBaumaterialienkunde (daj.1863);Gott: 
getreu, Die — und chemiſche Beicaffenbeit 
der B. (3. Aufl., Berl. 1880— 81,2 Bde); A. Meyer, 
Chemiſche Technologie der B. ei 1872). 
Baumbad, 1) eig Fa kurheſſ. Staatdmann, 
eb. 23. Febr. 1789 zu Maaftricht aus einer altbeifis 
hen Adelsfamilie, Rubierte in Marburg.die Rechte, 
| trat 1809 unter mweftfälifcher Herrichaft in den Juſtiz⸗ 
dienſt, machte 1813—14 die Freiheitskriege mit und 
wurde jchon 1825 gen Te des Dberappellationdge- 
richt. 1881 ward er eordneter der Ritterſchaft 
zum erften verfaffungämäßigen Yandtag, auf weldem 
er die Stelle eines Präfidenten befleidete und fich der 
Regierung gegenüber als treuen Berfafjungsfreund 
zeigte, Nach der plöglichen Auflöfung des Landtags 
1832 verblieb B. in dem ſtändiſchen Ausichuß, der 
die Anklage gegen Haffenpflug einleitete. Abermals 
zum Yandtagsabgeordneten gewählt, erhielt er von 
‚dem Minifterium feinen Urlaub und wurde 1834 als 








Baume — 


Obergerichtsdireftor nad) Rinteln verjegt. Erft 1839 
durfte er wieder in den Yandtag eintreten, ber ihn 
wiederholt zum Präfidenten wählte. Seit März 1848 
war B. Juftizminifter, bi 23. Febr. 1850 Hafienpflug 
abermalä die o Leitung des kurheſſiſchen Staats 
in jeine Hand nahm. B. ward nun Dbergerichtäprä- 
fident zu Marburg, nahm aber, da er durch fein Ber: 
bleiben im Amte Verfaffungsbrud nicht anerfen- 
nen wollte, ohne Penſion feinen Abſchied und fiedelte 
1853 nad) Kaſſel über, wo er 15. Juni 1871 ftarb. 
2) Zoui® von, Bruder deö vorigen, geb. 22. April 
1799, früber Hauptmann in heſſiſchen Dienften, hatte 
bereits feinen Abichied genommen, ala er 1833 in 
die kurheſſiſche Ständeverfammlung trat, in welcher 
er durch Sachkenntnis und Urteil in Militärangele: 
beiten maßgebend wurde. 1837 von der Ritter: 
haft nicht wieder gewählt, trat er im v. 1848 
als Bevollmädtigter des Landgrafen von Philipps: 
thal-Barchfeld wieder in die Ständeverfammlungein, 
die ihn zum Präfidenten erwählte, und in welcher er 
fih als Anhänger der konftitutionellen Monardie 
erwied. Im?) er Barlament, dem er vom 23. 
Nov. 1848 bis 16. Febr. 1849 angehörte, ſchloß er 
fih derjenigen Abteilung des Zentrums an, die ihre 
Borberatungen im Augs 


urger Hof hielt. Auch ward 
er von der Berfammlung dem — —* 
ordnet. Mißvergnügt über die politiſchen Zuſtän 
ſeines Vaterlandes, veräußerte er ſeine Güter in 
Heſſen und ſiedelte mit feiner Familie nach Milwaukee 
in Nordamerila über, wo er als Konſul für mehrere 
beutiche Staaten tbätig war und 26. Yan. 1883 jtarb. 
Er jhrieb: »Briefe aus den Vereinigten Staaten in 
bie Heimate (Kafl. 1851, Fortſetzung 1856). 

3) Rudolf, Dichter, geb. 28. Sept. 1841 zu Kra— 
nichfeld in Thüringen, ſtudierte zu Leipzig, Würz: 
burg und Heidelberg Naturwiffenichaften, war dann 
an mebreren Zehranftalten Oſterreichs thätig und 
febt jet ausichlielich der Schriftitellerei in Trieft. 
Reiten in Jtalien, Griechenland, Ägypten und der 
Zürtei Haben fich nicht bloß für feine Studien, fon: 


ein durch: »Zlatorog, eine jlowenijche Alpen: 
fage« (Beips. 1877, 3. Aufl. 1881), eine durch Form⸗ 
$ it, site Schilderungen und bie Ro: 
einer jugendfriichen Phanta ſie ausgezeichnete 
Diditung, die allgemein den günftigften Eindrud 
machte. Derſelbe * ſich noch bei den nachfol— 
„Liedern eines fahrenden Geſellen⸗ (Leipz. 
378, 4 Aufl. 1884) und »Neuen Yiedern eines fah⸗ 
Gejellen« (da. 1880), dem Gedicht »Horand 
und Silbe« (baf. 1878), defien Stoff der deutſchen 
entnommen ift, und den Dichtungen: 
— Holder und »Sommermärden« (daj. 1881); 
fieber« (daf. 1881); »Mein Frübjahr« 
und »Bon ber Yanbftrafie« (daf. 1882). Die jüngften 
Gaben Baumbadhs find: »Abenteuer und Schwänte« 
1883); » gold«, Erzählung in Proſa (Berl. 

1. »Der Bateded Todes«, Dichtung (Lp3.1884). 

D (frang., pr. sohm), Baljam. 

| (ipr, por), Antoine, Chemiler und Phar: 
26. .1728 m Senlis, widmete ſich, 
Schulbildung genofien zu haben, 
armazie, chte jpäter dad gefamte Ge: 
‚ber Chemie erhielt 1752 eine Srofeffur an 
. Schule in Paris. Er betrieb 
bis eine für chemiſche Präparate; aber 
bie Hevolution raubte ihm die Früchte feines lei: 
des, und um fein Leben zu früften, eröffnete er aber: 
mals ein hemiiches Laboratorium, Er ftarb 15. Dit. 


if 


— 
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1804 in Paris. Man verdankt ihm eine Menge ver: 
befjerter Methoden zur Darftellung chemifcher, tech: 
niiher und pharmazeutifcher Präparate; das nad 
ihm benannte Aräometer (bejchrieben im »Avant- 
oureur« 1768 u. 1769) ift noch jegt im Gebrauch. 
Seine Haupticriften: »Dictionnaire des arts et 
metiers«, »Chimie exp6rimentale et raisonnde« 
(Bar. 1773, 3 Bbe.; beutjch von Gehler, Leipz. 1775 
u. 1776), »El&ments de pharmacie- (Bar. 1762; 
9. Aufl. von Bouillon-Zagrange, daf. 1818, 2 Bde.), 
»Opuscules de chimie« Cat. 1798; deutſch, Frankf. 
1800), »Manuel de chimie« (Par. 1763 u. öfter), 
enthalten einen reihen Schaf von Beobachtungen. 
fler, Bauverftändiger, dem von Staats 
wegen oder im Auftrag einer Gemeinde oder eines 
Privaten, monah man Staatd:, Gemeinde: und 
Privatbaumeifter unterfcheidet (f. Architekt), die 
Anordnung und Leitung von Bauten obliegt; im 
Mittelalter in ritterlihen Familien einer der San: 
erben oder Miteigentümer einer Burg, welchem die 
anze Leitung des Burgweſens mit Einfluß der 
icht über die Gebäude, Befeſtigungswerke ꝛc. 
von den übrigen (abwejenden) Er übertragen 
war. —— zu dem Schloß auch Land und Leute, 
fo erftredte fih dad Baumeiftertum auch auf die 
eigentlichen Regierungsgeſchäfte. Daher ift B. in 
manden Städten derjenige Senator, welcher nicht 
bloß die Gemeindebauten zu leiten hat, ſondern über: 
aupt bei der Verwaltung ber innern Angelegen: 
eiten des —— Weſens den Borfig Juve Bei 
omlapiteln war urfprünglid einer der Domberren 
aktiver B., jet ift fein Name und Gefchäft einem 
befondern Beamten n. In Süddeutſchland 
wird der Verwalter eines Guts in manchen Gegen⸗ 
den B. genannt. 

Baumeifter, 1) Johann Wilhelm, Lehrer der 
ke und Tierarzneifunde, geb. 27. April 1804 
AR ugsburg, bildete fich erft hier, dann aber in 

nen zu einem en ichen Ziermaler aus und 
murbe feine Tierftudien zur Tierarzneikunde 


Baumeiiter. 


e | geführt; er bezog 1825 die Tierarzneifchule in Stutt- 


art und praktizierte nad) erlangter Approbation in 
Gmünd als Tierarzt. Nachdem er 1831 — 39 ald Lehrer 
an der landwirtfchaftlihen Alademie zu Hohenheim 
thätig gewejen war, wurde er als Profeſſor an die Tier: 
arznei —* in S art berufen, wo er 8. Febr. 1846 
—* owohl als Lehrer wie als Schriftſteller hat 
HB. geo n ur erworben. Sein Hauptwerk ift das 
Handbuch der landwirtſchaftlichen Tierfunde und 
Tierzucht« (Gefamtausgabe, 4. Aufl., Stuttg. 1863), 
welches aus folgenden Einzelwerken befteht: > Anlei: 
tung zur Kenntnis des Außern des Pferded« (6. Aufl. 
von Rueff, 1870); »Tierärztlihe Geburtöhilfe« (6. 
— — 
5 . von E ; »Unleitung 

zum Betrieb der —e ucht« (4. Aufl. 1863); 
»Anleitung zur Schweinezucht« (4. Aufl. von Rueff, 
1871). Mit Duttenhofer gab er heraus: »&emeinfaß- 
liches Handbuch der Tierheillunde⸗ (Stuttg. 1843— 
1844). Seine meift in Federzeichnungen ausgeführ: 
ten wertvollen S wurden 1846 Ebenen. 
2) Bernhard, aufpieler, geb. 28. Sept. 1828 
” Poſen, betrat 1847 die Bühne zuerft in Schwerin, 
am 1848 nad Hannover, 1850 nad Dfvenburg, 
endlich 1852 an das Hofburgtheater zu Wien, wo er 
1857 das Dekret als k. k. Hoffchaufpieler erhielt. 
ber ſpielte B. Naturburſchen und Bonvivants, 
päter übernahm er meiſt ältere humoriſtiſche Rollen 
(Falftaff, Gög, Petrucchio ꝛc.) und ftellt dieſelben 
mit Glüd dar. — Sein älterer Bruder, Wilhelm 
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B., geb. 17. Nov. 1815 zu Berlin, nahm als preu— 
Bifcher Offizier feinen Abjchied, um fich in Schwerin, 
zuerft unter dem Namen Baumüller, ebenfalld 
dem Theater zu widmen. Er zählte in feiner Jugend 
zu den erften Bonvivants und Konverfationslieb: 
habern Deutihlande. Am Hamburger und Bres— 
lauer Stadttheater vertrat er jpäter das Fach der 
Heldenliebhaber. 1856 Regiſſeur in Kaffel, nahm er 
1857 in Berlin eine Stellung im Fach der erniten 
und humoriftifhen Väter an und wurde zu den er: 
jten Kräften gezählt, ald er die Bühne 1870 für 
immer verlieh. ftarb 6. April 1875 in Görlig. — 
Beider SchwefterMarie, geb. 1. Febr. 1820 zu Berlin, 
wurde ebenfalld Schaufptelerin, fpielte in Danzig 
und Riga und nahm früh eine hervorragende Stel: 
lung als 2iebhaberin und Salondame in Leipzig 
und Hannover ein. Seit 1856 mit dem Theater: 
bireftor Hoffmann in Wien verheiratet, zog fie fich 
von der Bühne zurüd und trat erft 1875, nach dem 
Tod jenes, nod einmal auf kurze Zeit im Fach der 
Anftandsdamen auf, zuerft in Mannheim, dann am 
Thaliatheater zu Hamburg. 

Baume led Dames (ipr. bohm lä dahm), Arrondiffe: 
mentöhauptftadt im franz. Departement Doubs, 
rechts am Doubs, am Rhöne-Rheinfanal und an der 
Eijenbahn Belfort:Dijon, mit einem College, Reften 
einer ehemaligen reihen Abtei aus dem 6. Jahrh., 
cıssı) 2553 Einw., beträchtlichen Gips: und Mar: 
morbrüchen, ** und Lederfabrikation. 

Baume led Reſſieurs (ſpt. bohm lä mähſſiöh, ehe: 
mals B. led Moines), Ort im franz. artement 
Jura, Arrondiffement Lons le Saunier, im Seille: 
thal, mit (18s1)620 Einw. und ber ehemaligen berühm: 
. ten Abtei gleihen Namens, von ber bie interefiante 
Kirche und ein Teil des Kloſters noch ziemlich qut 


erhalten find. 
Baumfarne, ſ. hg Cyathea, Todea. 
Baum Mwirtf aft, eine Verbindung der Holz: 


oder Baumzucht mit landwirtſchaftlicher Benutzung 
des Bodens (Fruchtbau, Grasnutzung), bei welcher 
der Boden mit leicht belaubten, wenig beſchattenden 
Bäumen weitläufig (in Reihenabſtänden) bebaut 
wird. Vielfach, beſonders in Süddeutſchland, kom⸗ 
men Obſtbäume, in Gegenden mit Seidenbau Maul: 
beerbäume zum Anbau. Eine bejondere Art der B. 
empfahl 9. Cotta (1819): Anbau von Laub: und 
Nadelhölzern mit allmähliher Verminderung und 
zulegt kahlem Abtrieb der in Reihen mit weitem 
Abftand gejegten Bäume, 

Baumg., bei botan. Namen Abkürzung für 
3. €. ©. Baumgarten, geb. 1765 zu Luckau in 
der Laufik, ftarb 1848 ald Arzt und Botaniker zu 
un in Siebenbürgen. Flora Siebenbürgens. 

mgarten (Arboretum), |. Dendrologie, 

Baumgarten, 1) Konrad, nad) ber jchmeizer. 
Sage ein Landmann zu Altzellen im Kanton linter: 
mwalden, welcher 1306 den öfterreihiichen Amtmann 
Wolfenſchieß auf Roßberg erjchlug, weil dieſer feine 
Frau zu entehren verfucht hatte. Dad Gedächtnis 
ber That erhält eine Kapelle bei Altzellen. 

2) Siegmund Jakob, einflußreicher Theolog des 
vorigen Jahrhunderts, geb. 14. März 1706 zu Wol: 
mirſtedt, ftudierte jeit 1724 in Halle, warb 1734 
ordentlicher Profeſſor dafelbft. Er ftarb 1757. Als 
Schüler und Anhänger Wolfe wandte er deſſen 
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geichichte« (Halle 1744—59, 18 Bde. ; fortgefegt von 
Semler). Er jchrieb noch: »Auszug der Kirchenge: 
dichtes (Halle 1743— 68, 3 Bbe.); »Geichichte der 
eligionsparteiene (daf. 1755); »Nadridten von 
merkwürdigen Bücdern« (daſ. 1752—57, 12 Bbe.). 
Seine Biographie jchrieb Semler (Balle 1758). 

8) Alerander Gottlieb, philoſoph. Schrift: 
fteler, Bruder des vorigen, geb. 17. Juli 1714 zu 
Berlin, ftudierte in Halle Theologie und Philoſophie 
und wurde 1740 Profeſſor der Bhilojophie zu Frant: 
furt a. D., wo er 26. Mai 1762 ftarb, B. ift einer 
ber tüchtigften Schüler Wolfs, ein jharffinniger und 
klarer Denker, welcher den Wolfianigmus auf den 
Kulminationspuntt feiner innern Ausbildung führte 
und nad außen die ſchon bier und da bedrohten 
Grenzen tapfer verteidigte. Am befannteften ift je- 
doch B. durch die Begründung der Äſthetik als einer 
felbftändigen philoſophiſchen Disziplin, die in der 
Einteilung der philoſophiſchen Wiſſenſchaften dicht 
neben ber Logik zu ftehen fommen jollte, geworden 
(f. Afthetif). Seine Idee einer Wiffenfchaft des 
Schönen jtellte er zuerft in der Schrift »De nonnul- 
lis ad po@ma pertinentibus« (Halle 1735) auf. Aus 
feinen Diktaten entftanden Meiers »Anfangdgründe 
allerfchönen Wiſſenſchaften⸗ (Halle 1748— 50,3 Bbde.), 
worauf ®. felbit feine » Aesthetica« (Frantf. 1750— 
1758, 2 Bde.; 2. Aufl. 1759) erjcheinen ließ, an deren 
Vollendung ihn jedoch der Tod verhinderte. Unter 
feinen Schriften über andre Teile der Philoſophie 
find noch hervorzuheben: »Metaphysica« (Halle 1739, 
7. Aufl. 1779; hrög. von Eberhard, 1783); » Philoso- 
phia generalis« (Hrög. von Förſter, daj. 1770); 
»Ethica philosophica« (daf. 1740); >» Annotationes 
in logicam« (ba}. 1761); »Jus naturae« (daf. 1765). 
Bol. F. G. Meier, Baumgartens Leben und Schrif: 
ten (Halle 1763); Job. Schmidt, Leibniz und B. 
(daf. 1874). 

4) Michael, proteft. Theolog, geb. 25. März 1812 
u Hafeldorf in der holſteiniſchen Elbmarich, ftudierte 
heit 1832 auf der liniverfität zu Kiel, habilitierte Js 
1839 als Privatdozent dafelbft, wurde 1846 Pajtor 
zu Schleöwig, 1850 ordentlicher Proſeſſor der Theo: 
logie in Roftod. Streng bibelgläubig, aber feind 
allem hierarchiſchen Weſen, geriet B. bald mit dem 
Oberfirhenrat in Zwiejpalt. Als er auf einer Pfarr: 
fonferenz zu Parchim gegen Einführung jeremonial: 
gejeglicher Grundfäge in die Sonntagsfeier eiferte 
und arglos eine Prüfungäfrage ftellte, ob ſich eine 
Revolution aus der Heiligen Schrift rechtfertigen 
lafje, ward er 5. Nov. 1 aus der theologischen 
—— reihe "für Tote Sal — 1858 
unter Nichtachtung des für jolde e vorg ie: 
benen Berfahrens feiner Rrofefiur enthoben. Dein 
Bezug hierauf von ibm herausgegebenen Schriften: 
»Eine kirchliche Krifis in Medlenburg« (Braunfchw. 
1858), > firhlie Notftand in Medlenburg« 
(Zeipz. 1861), »An die Freunde aus dem Gefängnis« 
(Berl. 1862) ꝛc. zogen ihm wegen Prefvergeben zwei⸗ 
malige Verurteilung zu Haft und Geldbuße zu. In 
Roftod lebend, wirkt B. unermüdlich durch Schriften 
und öffentliche Vorträge für eine Neugeitaltung ber 
beutichen evangelijchen Kirche und war bis 1877 im 
ag ner Hauptvertreter der bibelgläubi- 

en Richtung. Vgl. feine Schriften: »Der Brote 
anier im Deutichen Reich« (Berl. 


antenverein, ein 


demonftrative Methode mit Borfiht auf die Dog: | 1871); »Eine + innerhalb des Deutichen Brote 


matif (»Evangeliiche Glaubenslehre«, Halle 1759 — | ftantenvereind« 


oftod 1876). Bon Baumgartens 


1760, 3 Bde.) an. Um die deutiche Litteratur ver: | größern Werten find zu nennen: »Theologijcher Kom: 
dient machte er fich durch feine Überfegung der von | mentar zum Alten Teitament« (Kiel 1843 — 44, 80.1); 
engliichen Gelehrten bearbeiteten » Allgemeinen Welt: | »Apoftelgeichichte, oder Entwidelungägang der Kirche 
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von Serufalem bis Rom« (2. Aufl., Braunfchw. 
. 1859, 2 Bbde.); »Die Nachtgefihte Sachariad« (neue 
Ausg., daf. 1858); »Die Geihichte Jefu« (daf. 1859); 
‘ »Scleiermader als Theolog« (Berl. 1862); »Zmölf 
tirchengeſchichtliche Vorträge zur Beleuchtung der 
firhlichen Gegenwart« (Brem. 1869); »Kirchlicheeit: 
fragen in Borträgen« (Roftod 1873); »Lutherus re- 
divivus, oder bie erg Realtion« ges: 1878); 
»Doftor Martin Luther. Bollsbuch« (Roftod 1883). 
5) Hermann, deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
28. April 1825 in dem braunfchweigiichen Dorf Leffe, 
ſtudierte jeit 1842 zu Jena, Halle, Yeipzig, Bonn 
und Göttingen air a und Philologie, ward 1848 
Zehrer am Gymnafium zu —— 1850 Re⸗ 
dafteur der »Reichdzeitung« daſelbſt, ging 1852 nach 
deibe ‚mo er in naher Verbindung mit Gervi- 
nus und Däuffer feine biftoriichen Studien fortfegte, 
dann nad Münden, wo er mit v. Sybel, Bluntſchli 
und Brater verbunden und an der Gründung der 
Süddeutſchen Zeitung« beteiligt war, und bejchäf: 
—* ſich dann in Berlin mit archivariſchen Arbeiten. 
1861 wurde er als Profeſſor der Geſchichte und Lit: 
teratur an das Polytechnikum nad) Karlsruhe, Oftern 
1872 aber in gleicher —— an die neueröff⸗ 
nete Univerfität Straßburg fen. Er ſchrieb: 
»‚Gervinuß und feine politifchen Überzeugungen: 
(Zeipz. 1853); >» Zur Berftändigung a üb 
und Rord« (Nördling. 1859); »Partei oder Vater: 
{and?« (Frantf. 1866); »Der beutſche Liberalismus, 
Eine Selbftkritif« (Berl 1867); »Wie wir wieder 
ein Boll geworden find« (Leipz. 1870); »Gefchichte 
Spaniens zur Zeit ber franzöfiichen Revolution« 
(Berl. 1861); » Die religiöfe Entwidelung —* 
Straßb. 1875); ⸗Jakob Sturm« (daſ. 1876); ⸗UÜber 
Sleidans Leben und Briefmechjel« (daſ. 1876); »Bor 
ber olomäusnadt« (daj. 1882); »Treitfchtes 
find * 


eihichte« (daf. 1883). Seine Hauptwerke 
f die Bug Spaniend vom Ausbruch der 
are evolution bis auf unfre Tage ( Leipz. 
>. Ta und ⸗Geſchichte Karls V.« (Stuttg. 
Baumgarten: Erufiuß, Ludwig Friedrich Dtto, 
deuticher Theolog, geb. 31. Juli 1788 zu Merjeburg, 
wurde 1810 Univerfitätöprediger in Leipzig, fiebelte 
1812 nad) Jena ald außerordentlicher Brofeffor der 
—— über, wo er, ſeit 1817 ordentlicher Bro: 
or, 31. Mai 1843 ftarb. Seine wid ——— 
ten find das »Lehrbud der chriſtlichen Sittenlehre« 
(Zeips. 1827), »Lebrbuch der chriftlihen Dogmen⸗ 
geſchichte (jena 1831— 32, 2 Bde.), »Kompendium 
der hriftlihen Dogmengefhichte« (Leipz. 1840—46, 
2 Bbe.) und jeine »Theologijde ar der Jo: 
banneiichen Schriften« (Jena 1843—45, 2 Bbe.). 
riner, 1) Andreas, Freiherrt von, 
Staatsmann und Gelehrter, aeb. 23. Nov. 1793 ald 
Sohn eines Bäders zu Friedberg in Böhmen, ftu- 
bierte jeit 1810 Mathematit in Wien, ward 1815 Aſ⸗ 
fiftent bei der Qehrlanzel der Vhilofophie und 1817 
als Vrofeffor der Phyſil an das —— zu Dimüg 
berufen, woer eine » Aräometrie« (Wien 1820) ſchrieb. 
1823 übernahm ex bie Brofeiiur der Phyſik an der | 
Wiener Univerjität und ichrieb: »Mechanik in ihrer 
Anmwenbung auf Künfte und Gewerbe: (Wien 1824), 
»Raturlehre« (daf. 1828, 3 Bde.; 8. Aufl. 1845), mit 
einem »Supplementband« (daſ. 1831), in welchem 
er feine eignen mannigfaden phyjitaliichen Erfah: 
rungen nicbert eate, Nicht wenig wirkte B. für die 
Fortbilbung der Naturmwifienihaften au 
vom ihm berauögegebene »Zeitichrift für Phufit und | 
Matbematit-, die er erft in Berbindung mit X. v. 
Deyers Alonv.»Leriton, 4. Aufl., II. Bd. 


durch die | 
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Ettinghaufen (Wien 1826—32, 10 Bbe.), dann allein 
unter dem Titel: »Zeitfchrift für Phyſik und ver: 
wandte Wifjenichaften« (daf. 1832 — 37, 4 Bbe.) het: 
ausgab und jpäter mit Holger fortführte. Als er 
infolge eine® Halsübels feine Stellung aufgeben 
mußte, ward er 1883 Direltor der k. k. Porzellan: 
fabriten, 1842 Chef der Tabaksfabrikation in Ofter: 
reich, und 1846 übertrug man ihm die Errichtung der 
elektriichen Telegraphen. 1847 mit der oberften Lei: 
tung bed Eifenbahnbaues betraut, übernahm er 
1848 unter Pilleröborf das Minifterium der öffent: 
lihen Arbeiten, das er jedoch mit Antritt des Mini: 
ſteriums Doblhof niederlegte. 1851 übernahm er 
dad WMinifterium für Handel, Gewerbe und öffent: 
lihe Bauten und im Dezember aud) das Finanzmini⸗ 
ar u derjelben Zeit wurde er, in den Frei: 

errenftand erhoben, zum Präfidenten der öjterrei: 
chiſchen Alademie der Wifjenihaften ernannt. Im 
Januar 1855 nahm er feine Entlafjung, warb aber 
1861 Mitglied deö Herrenhaufes im Reichsrat. Er 
ftarb 30. Juli 1865 in Dieting bei Wien. B. ſchrieb 
noch: »Anfangdgründe der Naturlehre« (2. Aufl, 
Wien 1850); »Anleitung zur Heizung der Dampflei: 
fel«e (daf. 1841); »Unterricht im Tabaksbau« (daſ. 
1845). Bgl. Schrötter, Andreas Freiherr v. B. 
(Wien 1866). 

2) Gallus Jakob, bedeutender Staatämann der 
Schweiz, geb. 18. Oft. 1797 zu Altftätten, ftudierte 
die Rechte zu Freiburg in der Schweiz und zu Wien. 
—* wurde er als Mitglied einer Geſellſchaft junger 

chweizer ber Polizej verdächtig, 1819 verhaftet und 
1820 mit ſechs Genoſſen über die Grenze gebradt. 
Seit 1825 Mitglied des Großen Rats des Kantons 
St. Gallen und 1826 zum eriten Staatsjchreiber ge: 
wählt, ſchloß er ſich der Oppofition gegen den allmäch⸗ 
tigen Zandammann Müller:;friebberg an, verlangte 
Öffett feit der Verhandlungen ded Großen Rats 
und Pre ig und wirkte 1830 für Revifiön der 
—2*1 n dem 1831 gewählten ——— — 
war er das einflußreichſte Mitglied, wurde als Land⸗ 
ammann an die Spitze der Regierung geſtellt und 
machte ſich in hohem Grad um die Adminiſtration 
verdient. Als Tagſatzungsgeſandter ſeines Kantons 
redigierte er die 1833 vom Volk verworfene revidierte 
Bundesverfaffung und erwarb fich Durch feine entſchie⸗ 
dene Haltung gegenüber den Zumutungen des Aus: 
Landes in den Flüchtlingdangelegenbeiten (1834—36) 
hohes Anjehen bei den Schweizer Liberalen. B. ſetzte 
1833 die Aufhebung des vom Bapft oltroyierten Dop: 
pelbiätums St. —— durch und war die Seele 
der Badener Konferenz, in welcher 1834 die Regie: 
rungen ber fatholifchen Schweiz bie Rechte des Staats 
— der Kirche reftgu egen ——— erlitt frei⸗ 

ich 1885 eine ſchwere Niederlage, indem ſein Geſetz 
über die Rechte des Staats in kirchlichen Dingen vom 
St. Galliſchen Volk verworfen wurde. Nachdem er 
noch 1839 die Säkulariſation des Kloſters Pfäfers 
verteidigt, trennte er ſich allmählich von ſeiner Partei 
und ftellte ſich in der Aargauer Kloſterfrage auf bie 
Seite der Ultramontanen. 1847 wurde er wegen 
feiner in Wort und Schrift ausgeſprochenen —*—* 
thien für den Sonderbund nach Wahlſieg der 
Liberalen aus der Regierung entfernt. 1889 64 be: 
Heidete er infolge eines Siegs der Ultramontanen 
aufs neue die Stelle eines Regierungsrats und Land⸗ 
ammannd und vertrat auch 1857— 60 feinen Kanton 
im Ständerat. B. ftarb 12. Juli 1869. Er fchrieb: 
»Die Schweiz in ihren Kämpfen und Umgeftaltungen 
von 1830 bis 1850: (Zür. 1853— 66, 4 Bde.) Bal. 
Gmür, Landammann B. (Luzern 1869). 

33 
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—— Karl Heinrich, Mediziner, geb. | 
21. Oft. 1798 zu Pforzheim, ftubierte in Tübingen 
und Heidelberg, ward 1820 Regimentsarzt in Kaftatt, 
1824 Brofefior der medizinischen Klinik in Freiburg 
und 1862 in den Ruheſtand verjegt. B. juchte ſchon 
1830 nachzuweiſen, daß durd die Spaltungen des 
Eidotterä fugelige Maſſen entitehen, aus welchen ſich 
die Einzelteile des Tier entwideln, und bejchrieb die 
jtufenweife Umwandlung folder Kugeln zu Blutkör: 
perchen. Die »Bildungsfugeltheorie« war ſonach der 
Vorläufer der, jegigen — von Schwann. 
Er ſchrieb: »Über die Natur und die Behandlung 
der Fieber⸗ (Freiburg 1827, 2 Bde.); »Dualiftiiches 
Syſtem der Medizin«, in 2 Abteilungen: »Örundzüge 
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zum offenen Bruch zwischen vemGönner Baumfirchers, 
König Matthias von Ungarn, und Kaiſer Friedrich III. 
tam, beichloß letzterer, ſich ſeines gefährlichen Lehns— 
mannes zu entledigen. Durch kaiſerlichen Geleits— 
brief mit ſeinen Genoſſen nach Graz eig wurde 
B. dort 1471 verhaftet und nod; am Abend desſelben 
Tags enthauptet. Mit feinen beiden Söhnen Wil: 
helm und Georg, welche zwar einen Sühnevertrag mit 
‚Friedrich III. eingingen, aber dennod; fi dem König 
von Ungarn, ihrem Dienftberrn, gegen den Kaiſer an: 
ſchloſſen, verfcholl das Geichlecht. 

Baumlitt, Mittel, durch das bei größern Wunden 
an Bäumen dem Eindringen der Feuchtigkeit und 
dem Ausfließen des Saftes vorgebeugt wird. Man 
benugt hierzu Steinfoblenteer, den man nad Bedürf: 


Heilungslehre« (3. Aufl., Stuttg..1854) und »Hand: | nid mehreremal aufitreicht, ohne den Kambiumring 
buch der ipeziellen Krankheit: und Heilungdlehre« | damit zu berühren. Auch vermifcht man denjelben 
(4. Aufl., daf. 1847—48, 2 Bbe.); »Krantenphyfioano: | und noch befier Asphaltteer mit fo viel Torfaiche, 
mif«, mit Atlas (2. Aufl., dal. 1841 — 42); »Neue | Torfftaub, Roblenpulver, Ziegelmehl oder Holzaſche, 
Unterſuchungen in den Gebieten der Bhyfiologie und | daß man das warme Gemiſch noch mit einem fteifen 
praktiſchen Heilkunde« (Freiburg 1845); »Neue Be: Vinſel ftreichen fann. Nach MWiegemann bereitet man 
handlungsweiſe der Lungenentzündung und andrer | den Kitt am beiten aus Teer und Rohlenpulver, trägt 
Bruftfrankfheiten« (Stuttg. 1850); ⸗Lehrbuch der | ihn als Salbe auf und bewirft die Stelle naher mit 
Phyſiologie⸗ (daf. 1853); »Nähere Begründung der | trodner Erde, damit der Kitt in der Wärme nicht Hebe 


zur Phyſiologie und zur allgemeinen Krankheits⸗ und 


Lehre von der Embryoanlage durch Keimipaltungen« 
(daf. 1854); »Anfänge zu einer phyfiologiichen Schö= | 
rfungsgeihichte« (daf. 1855); »Bermädtnifie eines 
Kliniterd« (Freiburg 1862); »Schöpfungsgedanfen: 
(+ Teil: »Der Menſch«, daf. 1856; 2. Teil: »Blide in 
das Alle, daf. 1859); »Die Naturreligion« (2. Aufl., 





über das Leben« (daf. 1865 — 66, 3 Bde.); »Natur 
und Gott« (daf. 1870); »Die Weltzellen« (daf. 1875). | 
Baumgelände, ſ. Spalier. | 
Bau r, f. Crin vegetal und Tillandsia. | 
Baumbader, Vogel, ſ. v. w. Kleiber. | 
Baumbolder, Stadt im Regierungäbezirt Trier, 
Kreis St. Wendel, mit Amtsgericht, evangelifcher, 
und fath. Kirche und (1880) 1820 meift evang. Einwoh;: | 
nern. Unfern die alte — —— | 
Baumhühner (Odontophorinae Gray), Unter: | 
familie der Waldhühner (Teetraonidae) aus der Orb: | 
nung der Scharruögel (j. d.). | 
Baumfauz, j. Eulen. 
Baumfirder, Andreas, Söldnerführer, geboren | 


vor 140 ald Sohn des kaiſerlichen Pflegers Wilhelm 
B. zu Wippach in Krain, verbradte feine Jugendzeit 
in Gejellichaft feines fpätern Freundes und Waffen: 


genoflen, des Schwaben Ulrich v. Grafenach, am Hof 
aifer Friedrichs III. 1447 wurde er Pfleger der kai- 
ſerlichen Pfandherrſchaft Schlaning (in derungariſchen 
Geſpanſchaft Eiſenburg), welche er nachmals ſelbſt 
erwarb, und nach welcher er ſich dann auch »Herr v. 
Schlaning oder Szalonak« ſchrieb. 1452 zeichnete er 
ſich als Verteidiger des in Wiener-Reuſtadt von der 
unzufriedenen Ständepartei belagerten Kaiſers aus. 
1453 5 erſcheint er jedoch unter ben Gegnern Kaiſer 
Friedrichs III. als Dienſtmann König Ladislaus Poſt⸗ 
umus', nach deſſen Tod er ſich mit Kaiſer Friedrich 
wieder ausglich, dem er bei der ungariſchen Königs— 
wahl (1459) wie bei einem Aufftand der Wiener Bür- 
ger (1462) weſentliche Dienfte leiftete. Dafür nur 
mit Bfandherrichaften belieben und in feiner Doppel: 
ten Stellung als faiferliher Dienftmann und unga- 
rifcher Magnat fich zu Matthias Corvinus hinneigend, 
erhob ſich B. mit andern unzufriedenen fteiermärti- 
ihen Adligen zuerit 1467, dann mit mehr Erfolg bei 
einer Romfahrt ded Kaiſers 1469, und errang bei 
Fürſtenfeld einen enticheidenden Sieg, modurd ein 
Ausgleich herbeigeführt wurde. Als es aber 1470 





| merflihen Schaden, auf den A 
Leipz. 1868); »Dramatiihe Schriften und ltr 


und nicht fo ftarf in die Augen falle, 

Baumfleber, ſ. Fröſche. 

Baumkrätze, die an den Stämmen und Äſten der 
Wald: und Obftbäume ſich anjegenden Flechtenarten, 
thun an den Stämmen ——— äume feinen 

und den bünnern 
belaubten Zweigen aber verurfachen fie Abfterben 
und Dürre der befalenen Teile. Der Baum kann dar: 
unter erheblich leiden oder jelbft eingehen, wenn man 
die Flechten nicht fleißig abfragt. Dieje Flechten find 
zwar feine eigentlichen Schmaroger und nicht auf die 
a ruhe des Baums angemwiefen, die Urſache 
ihrer Shädlichen Wirkung beſteht wahricheinlich in der 
Berhinderung der Atmung jowie der Aſſimilation in 
den von ihnen bejegten grünen Zweigen. Borzüg- 
lich wird die B. von verfchiedenen Arten der Flechten: 
gattung Parmelia, zumal von P. parietina Fr., P. 
physodes L. und P. capreata Z., gebildet, denen fich, 
namentlid an den Bflaumenbäumen, noch Evernia 
prunastri Ach. zugejellt. 

Baumkultus, die bei den meiften Natur und Kul: 
turoölfern übliche, entweder an befonders große und 
alte Eremplare beftimmter Baumarten oder an den 
Wald im allgemeinen gerichtete Bezeugung einer reli- 
giöfen Verehrung. Im Grund beruht diejelbe wohl 
auf der Vorftellung, daß der hochitrebende und lang: 
lebige Baum vor andern Gewächſen als ein bejeeltes 
Weien, ala ein Hort des in Dryadengeitalt verför- 
perten Lebens der Ratur, ja ala ein Symbol ber Un: 
iterblichkeit aufzufaflen jei. Dem »Baum des Lebens: 

egnen wir bereits auf den älteſten aſſyriſchen, per: 
ſiſchen und ägyptifchen Bilbwerfen, und ihm ftellen 
ſich ähnliche Ideenverkörperungen in der Welteſche 
Yadrafill, indem indiſchen Baum Kummerlos (Afota), 
in dem perſiſch⸗jüdiſchen »Baum ber Erfenntnis« ıc. 
an die Seite, Als vorzüglich anbetungswürdige Ber- 
törperungen der jchaffenden Naturkraft erfchienen den 
Indern die beiden heiligen Feigenbäume (Ficus in- 
dica und F. religiosa), die eine bedeutiame Rolle in 
ling rn te Aſiens geſpielt haben. Mit diefen 
Ideen in Verbindung ſtehen die im alten Berfien, 
riehenland und Germanien, aber auch in überjeei- 
ſchen Yändern heimischen Mythen von ber Erſchaffung 
des erften Menſchenpaars aus Bäumen (Ask und Em- 
bla), und der Araber nennt die Palme den mit ihm 
zugleich erichaffenen » Bruder des Menfchen«. Darauf 


Baumläufer — Baumpflanzungen. 


bezieht fich ferner die Sitte der Griechen und Römer, 
dem Schußaeift oder Genius des Neugebornen einen 
Baum (meiſt eine Platane) zu pflanzen, demjelben 
einen Altar und perfönlichen Kultus zu widmen, ihn 
mit Wein zu begieken und mit Binden zu umkränzen. 
Unzählige orientaliiche und becidentaliiche Sagen be: 
richten in bemfelben Sinn von einer Bermandlung 
der Renſchen in Bäume und dem fFortleben insbeſon⸗ 
dere gewaltfam umgelommener onen in jolden. 
So lebt Ofiri8 im Erifabaum, der feinen Sarg um- 
ſchloß, Haoma in ber heiligen Haomapflanze, Daphne 
im Lorbeer, Cyprefius in der Cypreſſe, die me ann 
dei Bhadthon in den weinenden Berniteinbäumen ıc. 
Befonderd nugbare Bäume aber wurden als perfön: 
liche Gaben und Geſchenke beftimmter Gottheiten bes 
trachtet und verehrt, wie der Olbaum ber Minerva, 
die Strandkiefer des Poſeidon, der MWeinftod des Bat: 
os, die Eiche des Zeuß ac. In der zur war 
offenbar eine irgendwie begründete Symbolif maß; 
gebend geweien; jo wurde bie Fichte dem Pofeidon 
beilig, weil fie Schiffaholz und Maften hergibt, der 
—— dem Pan und Vriap, weil er ſo üppig 
achſt und reich an Milchſaft iſt, der Hartriegel dem 
Ates, weil man von ihm Speerholz gewann, bie 
Eiche dem Zeus, weil der ia Ba angeblich hãu⸗ 
figer trifft, der Lorbeer dem Apollon, weil fein Laub 
zum Aranz des Ruhms diente. Infolgedeffer wurden 
die Tempel der betreffenden Gottheiten mit den ent: 
Iprehenden Baumarten umpflangt und diefen heiligen 
Hainen ein befonderer Kultus gewidmet. Fichte und 
Enpreiie wurden ald Symbole der Tobesgottheiten 
vor die Trauerhäufer gepflanzt (weil fie, einmal ge: 
ftugt, nie wieder ausfchlagen) und dienten zugleich 
bei deriꝛ Schaugepränge ber beflagten Sonnengott- 
beiten, fo in den mit großartigen Aufzügen gefeierten 
Attis-, Adonis- und Dionyſosfeſten ꝛe. Bon den 
Kelten wirb uns erzählt, daß fie die Steineiche und 
Bälder von jolchen über alles verehrten, und die rö- 
miſchen Schriftfteller berichten und von den heiligen 
Hainen und Bäumen der germanifchen Stämme, die 
päter von Chriftenapofteln oft mit DOftentation ge: 
fällt, in andern Fällen aber durch Heiligenbilder neu 
are mwurben. Auch hier waren ben einzelnen Gott⸗ 
en befondere Baumarten heilig; wir hören außer 
von der Weltefche Yadrafill, dem Lebensbaum 
Germanen, von den Eichen Odins, den Ebereſchen 


Thors, dem Apfelbaum der Jduna reden, und befon: |na 


ders ſcheint die Linde, welche man überall in die Mitte 
der Ortichaften pflanzte, den germanifchen wie den 
ſlawiſchen Stämmen Heilig eweſen zu fein. Einzelne 
gefeierte Bäume erreichten Weltruf, jo der Olbaum 
auf der Akropolis, die heilige Palme auf der Inſel 
Delos, der Feigenbaum, unter welhem Romulus und 
' t worden waren, zu Rom, ein Hart- 
—— dafelbft, die Platane des Cäſar in Tar- 
u.a.m. Eine bejondere Seite des B. zeigten 

bie Jahreszeitenfefte mit reihen Laubausſchmückun⸗ 
gen, namentlich im alten Germanien, die Kämpfe 
* jahr und Winter in dramatiſchen Se: 
nen ifeft), dad Julfeft mit Tannen und Miftel: 


‚Rai 
ber 
no) heute fortleben, und ebenfo lebt in den Sa- 
‚von den be ngen blutenden und unver: 
Bäumen ein Teil diefer Vorftellungen fort, 

die ſich früher * in höchſt ſchweren Strafen für 
ausbrüdten. Einer eigentümlichen Art 


von ®. endlich die mit bunten Bändern und 
Dem Zappenbäume (f. d.) der ver: 
Völker an. Bgl. K. Bötticher, Der B. 


hnungen, Rultusformen, die in unfrer 
und unfern — er 
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der Hellenen (Berl. 1857); W. Mannhardt, Der B. 
der Germanen und ihrer Nahbarftämme (daj. 1875). 
Baumläufer (Certhia L.), —— aus der 
Ordnung der —— und der Familie der 
Baumläufer (Certhiidae), Heine, geftredt gebaute 
Bögel mit ſchlankem, wenig-gebogenem Schnabel, der 
jo lang ober länger als der Kopf ift, ftumpfen Flü— 
geln, unter deren Schwingen die vierte am längften 
iſt, fteiffchaftigen Steuerfedern und ſchwächlichen Fü: 
en, deren lange Zehen mit großen, frummen, ſchar—⸗ 
en Nägeln bewaffnet find. Der gemeine B. (Baum: 
rutſcher, Krüper, Certhia familiaris L.) ift gegen 
13 cm lang, 18 cm breit, oben grau mit weißen Zus 
pfen, unten weiß, der Zügel braungrau, mit weißem 
Streifen über den Augen, am Bürzel braungrau, auf 
den braunen Shwungfedern mit gelblichweißem Quer: 
band gezeichnet, auf den Schwanzfedern braungrau; 
das Auge ift Dunfelbraun, der Oberſchnabel ſchwarz, 
der Unterjchnabel rötlich hornfarben, der Fuß rötlich: 
gr Er findet fih in ganz Europa, Vorder: und 
ordafien, in Nordamerika und Norbmweftafrifa, lebt 
einzeln in Nabelhölzern und Gärten, fortwährend an 
den Stämmen der Bäume herumlletternd, um ſich 
Infelten und Infelteneier zu ſuchen, weshalb er in 
Obftgärten gern gefehen wird. Er wandert nicht, 
zieht aber era ge Brut mit Meifen, Goldhähnden, 
Kleibern und Spechten umher und fommt im Winter 
aus den Wäldern in die Nähe der Wohnungen und 
in die Gärten. Er flettert rudweife, aber mit großer 
Leichtigkeit und fliegt ziemlich ſchnell, aber richt gern 
über weite Streden. Er nijtet in hohlen Bäumen 
ober fonft geeigneten Spalten, unter Hausdächern ꝛc. 
und legt im März und Juni 8— 9 weiße, braun ge- 
tüpfelte Eier (f. Tafel »Eier I«, Fig. 21), welche beide 
Gefchlechter ausbrüten. Für die Gefangenſchaft eig: 
net er fich nicht. 

Baummefler, f. Dendrometer. 

Baummörbder, f. Celastrus. 

Baumnadtigall, ſ. Flüevogel. 

Baumöl, j. Olivenöl. 

Baumpfahle, zum Schuß ie er Bäume gegen die 
Gewalt des Windes dienende Pfähle von Yärdhen:, 
Tannen= oder Fichtenholz, welche vor dem Gebraud 
entrindet, getrodnet, geteert, am untern Ende ver: 
fohlt oder befler gebeizt werden. Man legt fie einige 
Tage lang in Kupfervitriollöfung und beftreicht fie 
dem Trodnen mit Kalkmilch. Aucd werden die 
Prähle mit Duedfilberdlorid —— mit ſchwe⸗ 
rem Steinfohlenteeröl imprägniert oder mit Karbo⸗ 
lineum und Kopallad oder einem billigen Terpen- 
tinfirnis geftrihen. Gegen dad Faulen des Holzes 
bilft auch folgendes Verfahren: Man koche in einem 
eifernen Keſſel 4—8 Teile (je nad) Bedarf) Leindl, 

Teile Harz, 40 Teile pulverifierte (Schlämm:) 
Kreide und 800 Teile ſcharfen weißen Sand, 
füge, wenn ber Brei gu aufgefocht, 1 Teil Kupferrot 
und zulegt 1 Teil Schwefelfäure hinzu, rühre die 
Mifhung tüchtig um und trage fie heik mit einem 

ftartborki en Binfel auf. 

Baumpflanzungen, ſoweit fie nicht in Gärten oder 

orſten —8* werden, dienen zur een von 

tragen oder Wegen, Eifenbahnen und Ei enbahn: ' 
dämmen u.a. Die Befegung der Straßen (Wege) 
ejchieht in der Alleeforım mit gut gezogenen ftarfen 
ronenbäumen in für Boden und Lage geeigneten 
Arten. Die genüigfamften, in jedem Boden gedeihen: 
| den Arten find: die Alazie, Birke, Weikeller, Silber:, 


| Kanadas und weihliche Balfampappel, die Weißweide, 


ı auch die Balmmeide. Für feuchten Boden eignen ſich: 
die Schwarzeller, Bapierbirte u. mehrere Weidenarten 
33 * 
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(Salix fragilis L., S. pentandra L., S. viminalis 
L. u. a.). Im Schatten großer Bäume (durch Wäl: 
der) gedeiht der Faulbaum (Prunus Padns L.) am 
beiten. An Eijenbahnen werden B. zum Schuß gegen 
nee nach Art der Heden (f. d.) ausgeführt, Een: 
bahndämme aber durch Pflanyungen mit für Boden 
und Lage pafjenden Sträuchern befeftigt. Das Pflan— 
zen felbft 3 unter Baumſatz. 
Baumrinde, j. Rinde, - 
Baumrutider, ſ. v. w. Kleiber. 
Baumſatz (Baumiegen). Große Bäume werben 
zum Zmwed des Berpflanzend mit möglichſter Scho: 
nung der Wurzeln ausgehoben, indem mit I—2 m 
Radius rund um den Baum ein genügend breiter 
Graben jo tief auögehoben wird, daß alle Wurzeln 
abgeftoßen werben fünnen. Entweder bleibt der Wur⸗ 
zelballen unberührt, oder man befreit die Wurzeln 
von Erde mitteld Durchftehens mit jpigen Pfählen 
oder durch Hin= und Herziehen des Stammes. Bei 
befonders ſchwierigen Baumarten empfiehlt fich das 
Ausfüllen des oben erwähnten Grabens mit guter 
Erde, in der neue Faſerwurzeln ſich üppig entwideln 
und bad Anwachſen des "a—1 Jahr ſpäter —* 
Baums erleichtern. Durch Flaſchenzug oder ſonſtige 
Hebevorrichtung wird der Baum, nachdem alle Wur- 
zeln durchſchnitten wurden, hoch gewunden, wobei die 
Rinde des Stammes d Ummideln mit Stroh 
oder Deden vor Beihädigung zu ſchützen ift. Unter 
den Ballen geichobene Bohlenftüde, welche Durch Het: 
ten zufammengehalten werben, erleichtern die Arbeit 
und fichern die Schonung der Wurzeln. Der Trand: 
port nad der Pflanzitätte gejchiehbt durch Tragen 
oder Schleifen auf Dicht am —— untergeſcho⸗ 
benen Bäumen oder auf einem beſonders hierzu fon: 
ftruierten Wagen (Burmeifter, Jürgens, Barron u. 
Sohn), auf dem der Baum entweder ſenkrecht auf 
einer Brüde zwiſchen Border: und Hinterwagen fteht, 
oder in liegender Stellung befeftigt wird. Die 
Wurzeln follten dur Deden vor der Einwirkung 


der Yuft geichügt werden. Alle beihädigten Wur: | 


zeln find vor dem Pflanzen glatt zu jchneiden. Das 
Pflanzloch muß ein wenig tiefer und weiter jein, ala 
für den Wurzelballen nötig, damit derfelbe auf allen 
Seiten mit guter Pflanzerde umgeben werben fann, 
und damit der Baum ein flein wenig tiefer au ftehen 
fommt, ald er früher geftanden (beim Höherpflanzen 
der Bäume ift der Mikerfolg rg 1 fider). Die 
Pflanzerde ift durch Einihlämmen mit Waffer dicht um 
die Wurzeln zu legen, ein Feſttreten oder Stampfen 
aber zu vermeiden. Der Baum ift mittelö dreier 
Drähte in feiner Stellung zu befeftigen, die durch einen 
dicht unter der Krone angebradten, um einen Lein— 
mwandlappen ob. dgl. geleaten Ring zu ziehen und 
durch Pflöde in der Erbe feftzubalten find. Der 8. 
geſchieht am beiten im Frühberbft; dann find aber fämt: 
iche Blätter abzuftreifen, weil dur fie der Baum 
alle jeine Säfte verbunftet und dann troß wiederhol⸗ 
ten Gießens vertrodnet; auch im Spätherbit und 
übjahr fann gepflanzt werben, im Winter mit Froft: 
en (j. Ballenpflanzung), was bejonders für 
größere Koniferen zu empfehlen iſt. Die Aſte neu: 
* gepflanzter Bäume dürfen im Frühjahr wohl ausge: 
lichtet, aber die zurüdbleibenden nicht gefürzt werden. 
Wiederholtes Gießen und Beiprigen im Lauf des näch⸗ 
en Sommers wirkt jehrgünftig. Linde, Eiche, Ahorn, 
appel, Eiche u.a. laffen ſich in enge ftarfen Erem: 
plaren verfegen. Im allgemeinen pflanzt man in 
hartem Klima und auf naflem (faurem), nicht.entwäj: 
fertem Boden und weiche (leicht erfrierende) Baum: 
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Herbit, am beften bald nach Abidnuf des Wachsſstums, 
im September. Die im Herbſt gepflanzten Bäume 
beginnen gewöhnlich fofort mit der Bildung neuer 
Wurzeln, während im Frühjahr gepflanzte Bäume 
erſt gleichzeitig mit der Entwidelung der Blätter 
fih von neuem bemwurzeln. Alle Baum:, namentlich 
Seien follten nur auf fäurefreiem ober 
drainiertem Boden angelegt werden; aber auf jehr 
bindigem oder naffem Boden, der aus irgend einer 
Urſache nicht oder nur unvollftändig entwäflert wer: 
den konnte, pflanzt man oben auf der Erde nad 
folgender, der Manteuffelihen Hügelpflanyung 
nachgebildeten Möthode: Die Standpunfte der Bäume 
werden mit feftftehenden Baumpfählen, für Zwerg⸗ 
bäume mit 1,;m langen Bflöden bezeichnet ; um jeden 
berjelben legt man ein Häufchen halb verweites Yaub, 
Strob, Unkraut, auch wohl Dünger, über Ziegelftüde, 
darauf eine dünne Schicht fruchtbaren Mutterboden 
oder Kompojfterbe, und darauf jegt man dicht an ben 
Pfahl oder Pflod den Baum mit audgebreiteten, an 
ihren Wunden glatt geichnittenen Wurzeln, melde 
mit Kompofterde zu deden find. Es entiteht dadurch 
ein fegelförmiger oder halbfugeliger Hügel von etwa 
1 m Höhe und ebenfo weitem untern Durchmefler; er 
wird mit Rafen, die Grasjeite nach unten, gededt und 
damit vollftändig abgefchlofien. Das Layb od. dal. er: 
zeugt im weitern Berfaulen Feuchtigfeit und Wärme, 
welche den Hügel durchdringen und, von der Rajen- 
bede einigermaßen zurüdgebalten, bewirfen, daß ein 
fo gepflanzter Baum beinahe nie fehlihlägt, ob- 
wohl er jelten oder niemals gegoflen wird. Er joll 
aud, damit er vom Wind nicht geichädigt werde, jo: 
fort am Pfahl oder Pflod feftgebunden werben. Die 
Wurzeln find bei diefer Pflanzweiſe nicht allein auf 
den Kleinen Hügel angemwiefen, jondern holen ihre Rab- 
rung aus dem unterliegenden Erdboden und Den 

iegelftüden, gehen aber nie fo tief wie die der in 

ruben gepflanzten Bäume, weshalb fie auch weniger 
von der Näffe des Bodens leiden. 

Gewöhnlich pflanzt man in Gruben (Löcher) von 
1—1, m Durdmefler und O04 — 1 m Tiefe und 
macht größere Gruben in jchlechtem, leinere in bei- 
ferm Boden. Man-milcht die verjchiedenen Boden: 
lager durdeinander, behält aber jtet3 einen Teil 
bejter Erde zur Bededung der Wurzeln zurüd oder 
hält zu diefem Zweck nahrhafte Pflanz- (Nompoft:) 
Erde bereit. In den Gruben jegt man bie Pfähle 
feft, füllt eine u. — und dann von der 
ausgeworfenen Erde bis zu entſprechender Höhe wie: 
der ein, ftellt den Baum dicht an den Pfahl, dedt die 
Wurzeln, die man vorher —— verteilt, mit 
oben erwähnter Pflanzerde und mit dem Hefte des 
aufgeworfenen Bodens fo, daß die oberften derjelben, 
alfo der Wurzelbals, fich noch 6-8 cm unter der Erd⸗ 
oberflädhe befinden: die geringere Dede madt man 
bei ſchwerem, die größere bei leichtem Boden. Dieſer 
ſetzt ſich nad und nad) feiter zufammen, er ſinkt, 
mit ihm der Baum, der deöhalb-vorerft nur lofe am 
Pfahl anzuhängen ift. Der Baum ſoll beim Pflanzen 
niemals eingerüttelt, der Boden niemals fejtgetreten, 
faum leicht angedrüdt werden. Im Frübjahr ober 
Frühherbſt gepflanzte Bäume gieße man wiederholt 
fräftig an, zu welchem Zwed man eine Berti 
einen »Kranz«, um ben Stamm bildet, den man wur 
Berhinderung des Aufipringens, das namentlich in 
bindigem Boden häufig und ſchädlich ift, mit halb ver- 
faultem Laub, Mift od. dal. belegt. Ein Beſchnei— 
den der Äſte (Krone) eines neugepflangten Baums 
follte nicht vor dem Beginn der Blattentwidelung 


arten im Frübjahr, in allen andern Fällen aber im | vorgenommen werden, weil jonft die Bildung von 
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neuen Wurzeln verzögert wird, die immer nur gleich: 
zeitig (im Frühjahr) mit dem Ausichlagen der Blät: 
ter vor fich gebt; mit dem Beichneiden der Afte würde 
man immer bie Gipfellnofpen, d. h. die fräftigften, 
zuerft auötreibenden Augen, entfernen; es find aber 
immer nur bie neugebildeten Wurzeln, welche aus 
dem Erdboden Nahrung aufzunehmen im ftande find, 
Da aber die Blätter, wenn ihrer viele vorhanden 
find, mehr Feuchtigkeit (Saft) aus dem Baum ver: 
dunften, als die wenigen —— Wurzeln zu 
erſetzen im ſtande ſind, beſchneibet man die Krone des 
Baums Ende Mai oder Anfang Juni, d. h. gleich 
nah Beginn der Blattentwi elung 0: auch Be: 
Schneiden der Bäume). Sollte der Baum bis Jo: 
hannis noch nicht getriebenhaben, aber noch grün jein, 
dann nehme man ihn wieder heraus, befchneide bie 
Wurzeln von neuem, lege ihn 1—2 Tage ind Waſſer, 
prlanze ihn, und emößntic wird er dann außtrei: 
ben, d. b. anwachſen. Was die Stellung der Bäume 
unter fich betrifft, jo pflanzt man auf größern Flä— 
chen gewöhnlich im »Berband« (Quincunx), d. 5. die 
Bäume der einen Reihe mitten zwijchen die der an: 
dern Reihe, an Wegen, Alleen u. dgl. meift gerade 
aegenüber. Die Entfernung der Bäume unter fich 
richtet fich nad) dem Zweck, mit der Anpflanzung 
verfolgt wird, und nad) der Größe, welche die Bäume 
binnen wenigen Jahren erreichen, bei hochftämmigen 
Obitbäumen 4. B. mit 4—6 m, bei Zmergbäumen 
mit durchſchnittlich 3 m Zwiſchenraum. Um jpätere 
Bewäſſerung von Obſt- und andern Bäumen zu er: 
leichtern, follte man vier Drainierungsröhren am 
Rande der Pilan anbringen, durch die das 
Waſſer in die Tiefe zu leiten ift, die aber bei Nicht: 
aebraudh zu bededen find. 
Baumidlag, in der Natur die Art, wie ſich das 
dem Auge zeigt; in der Kunſt die Daritel: 
Iunaöweije des Laubwerks von jeiten des Zeichners 
und Malerd. Bom techniihen Standpunft aus lafien 
fihdreiHauptformen ded Baumſchlags unterjcheiden: 
die längliche, die edige und die runde; Kaſtanie, 
Eiche, Bappel find drei Repräfentanten diejer Gattun: 
gen, zwiſchen denen eine unendliche Reihe von Unter: 
arten und gangsarten liegt: Nach einer höhern 
äftbetifchen und künftlerifhen Rüdficht unterfcheidet 
man einen realiftifhen und einen idealiftiichen 
Stil des Baumſchlags. Der erftere bemüht ſich, den 
BD. getreu nach jeinem befondern Charakter wiederzu: 
während ber legtere ihn zu iner allgemeinen 
Eriheinung umformt, ohne daß man die be: 
fimmte Baumart begeichnen fönnte. Dazwiſchen lie: 
Biene Übergangsitufen. Die holländiſchen 
— maler Ruisdael, Hobbema, Everdingen, 
2c. gehören ber erſtern Richtung an, die 
fen Glaude Lorrain, G. Bouffin, die Jtaliener 
Es hängt dies mit dem Vorwiegen des 
aufgefahten Hiftorienbildes bei den ta: 
umd ber liebevollen Naturnachbildung bei den 
— — In neuerer Zeit fand Rott: 
mann er Stil wenig Nahahmung, defto mehr 
aber Die realijtiiche Auffaiiung, die nach dem Bor: 
——— in photographiemäßige Behand: 
rohe Stigierung ausgeartet ift. 
lüpfer, j. v. w. Zaunfönig. 
jer, J. v. w. Hirſchläfer. 
Anlage, in welcher Bäume und 
vom ch Bark, Blumengarten und 


bb 

apflanz gezogen werden. Die B. 
einen —— und freien, aber 
Fey Frag einigermaßen geſchützten Platz 
abe ‚wenn möglich tiefgrundigen leh— 







migen Sand: oder fandigen Lehmboden, der von et: 
wanigem jtehenden Grundwaſſer durch Drainierung, 
beffer durch offene Gräben, befreit fein muß. Nur 
kräftige Bäume mit zahlreihen Wurzeln werden in 
magerm wie in nahrhaftem, auch in ſchwerem Boden 
gut gedeihen; deöhalb muß der Boden für die B. 
durh Bearbeitung (Rigolen, tiefed Graben) und 
Düngung möglichſt verbeflert werden. Auf die 
Düngung läßt man aber zunächſt Gemüſebau folgen, 
damit die Baumwurzeln nicht mit friſchem Dünger 
in Berührung fommen. Daraus folgt die Notwendig: 
teit der Wechſelwirtſchaft für die B. Die B. befteht 
aus der Saatidhule, in der Sämlinge (Kernlinge, 
Wildlinge, f. d.) aus Samen, Stodhols und Sted: 
fingen gezogen werden, der Verſatzſchule, wohin 
man die in voriger geyogenen Pflanzen verjegt, und 
der Edelichule, in der Obft: und feinere Parkbäume 
und Sträuder veredelt werden (j. Impfung). Nad) 
jedesmaligem Abräumen einer Abteilung düngt und 
rigolt man dieſelbe, bei jedem Rigolen 1O—15 cm 
tiefer ald das vorige Mal. Die B. welche fchon bis 
4 m tief rigolt wurde, ift ald ſolche nicht mehr zu 
brauchen. Die Saatſchule hat das Rigolen faum, die 
Berjagichule nur bis 0,,—0,5 m Tiefe nötig. Wegen 
des häufigen Pflangens in der B. darf hier fließen: 
des ober Hehenbed Waffer nicht fehlen; auch haben 
fih Waflertröge, durch Röhrenleitungen mit dem 
Brunnen verbunden, aus dem dad Waller durd ein 
Windrad gefördert wird, gut bewährt. 

Beat —— ſ. Fliegenfänger. 

Baumſeide, baumwollenes oder wollenes Ge— 
webe, hauptſächlich in Hambarg, Lüneburg, Lübeck, 
ae her ebräudlid. 

au ‚1. Baumſatz. 

Baumfarf, 1) Anton, Philolog, geb. 14. April 
1800 zu Sinsheim in Baden, vorgebildet zu Raitatt, 
ftudierte 1820—24 in Heidelberg, ward 1826 Lehrer 
am Gymnafium zu Freiburg, 1836 ordentlicher Bro: 
feſſor der klaſſiſchen Philologie und alternierender 
Direktor des philologiihen Seminars an ber dor: 
tigen Univerfität, ftellte 1871 feine Lehrthätigkeit ein 
und ftarb 28. März 1876. Sein Hauptwerk ift: 
a da Staatdaltertümer« (Berl. 1873); daran 
ſchloſſen ih: »Ausführlie Erläuterung des allge: 
meinen Teild der Germania des Tacitus« (Leipz. 
1875), eine Ausgabe der »Germania: mit Erläute: 
rungen (daj. 1876), eine Überjegung derjelben (Frei: 
burg 1876) und »Ausführliche Erläuterungen des be- 
—— völlerſchaftlichen Teils der Germania des 

acitus« ( Leipʒ. 1880). Sonft nennen wir jeine Aus: 

aben des Cäjar (Stuttg. 1828, 3 Bochn.; mit deut- 
en Anmerkungen, Freiburg 1832) und Curtius 
(Stuttg. 1829, 3 Bdchn.) ſowie feine Üiberfegung des 
Cäjar 84 1837; 3. un daj. 1854), »Die Blüten 
der griechiſchen Dichtkunſt, in deutſcher Nachbildung: 
(Karlör. 1840—41, 6 Bde.) und » Die Blüten der rö: 
miſchen Dichtkunft« (daf. 1841, 4 Bbde.). In dad Ges 
biet der Pädagogik fallen die Schriften: »Zur Neu: 
geftaltung des badischen Schulmefend « (Leipz. 1862); 
>75. A. Wolf und die gelehrte Schule« (daf. 1864) 
und »Duintus Horatius Feldbauſch zu Harldrube- 
(Freiburg 1864). Unter dem Pieudongm Her: 
mann vom Bufche fchrieb er nod: ⸗F. K. v. Mojer« 
(Stuttg. 1846); »Die freie religiöje Aufllärung« 
(Darmit. 1846, 2 Bde.) und »Populäres Staats: 
lerifon« (Stuttg.1847—51). Baumſtarks Selbſtbio⸗ 
graphie gab fein Sohn Reinhold heraus (Freib. 1876). 

2) Eduard, Volkswirt, Bruder des vorigen, geb. 
28. März 1807 zu Sinzheim, habilitierte ſich 1 
in Heidelberg ald Privatdozent der Kameralwiſſen⸗ 
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fchaften, wurde 1838 außerordentlicher, 1843 ordent: | cordia College 
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zu St. Louis wurde, lebte dann, eben- 


liher Profeſſor in Greifämald und 1843 zugleich | falld zur fatholifchen Kirche übergetreten, ald Redak⸗ 


Direktor der (1876 eingegangenen) ftaatd: und land: 
wirtichaftlichen Akademie zu Eldena, deren Organi— 
fationsplan er neu entworfen hatte. 1848 Mitglied 
der preußiichen Nationalverfammlung, Führer der 
Rechten, 1849 Mitglied der Eriten Kammer, be: 
fämpfte er 185052 bie Politik Manteuffels; feit 
1859 vertritt er als Mitglied der nationalliberalen 
Partei die Univerfität Greiföwald im preußifchen 
Herrenhaus. Er wurde 1856 er Geheimen Res 
gierungsrat und 1859 zum Mitglied des Landes: 
ofonomielollegiums ernannt. Bon feinen Schriften 
find hauptſächlich zu nennen: »Staatöwiffenihaft: 
liche Verfuche über Staatöfredit ac.« (Heidelb. 1833); 
» Encyllopädie der ——— (daſ. 
1835); die Überſetzung von Ricardos »Grundgeſetzen 
der Volkswirtſchaft- (Leipz. 1837, 2. Aufl. 1877; 
Erläuterungen dazu 1838); >» Zur Einfommenfteuer: 
frage« (Greiföm. 1850, Separatabdrud aus den von 
ihm 1848 begründeten »Jahrbüchern der ftaate: und 
landwirtichaftlihen Afademie Eldena «); »Einleitung 
in das wifjenichaftliche Studium der Landwirtichaft« 
(Berl. 1858); »Die königliche ſtaats⸗ und landmwirt: 
ichaftlihe Akademie Eldena« (daf. 1870). 

3) Reinhold, PBolitifer und Xitterarhiftorifer, 
Sohn von B. 1), geb. 24. Aug. 1831 zu Freiburg i.Br., 
ftudierte dafelbft Die Rechte und ward 1857 Amtsrich— 
ter, 1864 Kreisgerichtörat in Konſtanz. 1869 trat er 
zum Katholizismus über und wurde nun hervorragen: 
des Mitglied der ultramontanen Partei in der babi: 
ichen Kammer. Nad der Neubegründung des Deut: 
ſchen Reichs, die er mit Begeifterung begrüßte, trat er 
jedoch aus und nahm in dem Streit zwiſchen Staat 
und Kirche eine vermittelnde Stellung ein. Bon 
den Ultramontanen deshalb angefeindet, legte er 
1878 fein Amt nieder, wurde zwar 1879 wiederum 
Mitglied der badiſchen Kammer ſowie 1880 aud 
Oberamtsrichter in Achern, erhielt jedoch bei den 
Neumahlen 1882, da er jich entſchieden gegen das 
Treiben der fatholiihen Vollspartei in Baden erklärt 
hatte, fein neues Mandat. B. ift ein feiner Kenner 
des Spaniſchen. Seine Schriften Im teils kirchlich: 
politiich, teil® litterarifh und hiſtoriſch. Bon den 
erftern nennen wir: »Gedanken eines Proteftanten 
über die päpftliche Einladung zur Wiedervereinigung 
mit ber römtjch-fatholiichen Kirche« (Regensb. 1868, 
13. Aufl. 1869); »Die katholiſche Volkspartei in Ba- 
den« (freiburg 1870); »Fegfeuergefpräce« (5. Aufl., 
daj. 1872); »Die Wiederheritellung der on 
Seeljorge im Großherzogtum Baden« (daf. 1880) 
und feine jüngfte en »Plus ultra! 
Schickſale eined deutihen Katholiten 1869 — 824 
(Straßb. 1883). Von den übrigen Werfen heben wir 
hervor: »Mein Ausflug nad; Spanien« (2, Aufl,, 
Regensb. 1869); »Don Francisco de Duevedo« (Freis 
burg 1871); »D’'Gonnell« (daf. 1873); »Kolumbus« 
(dal. 1873); »Leopold I.« (1878); »Gervanted« 
(1875); »Bihlipp II. von Spanien« (1875); »Die 
ſpaniſche Nationalitteratur im Zeitalter der habs: 
burgiichen Könige« (Köln 1877); » Thomas Morud« 
(Freiburg 1879) fowie die Überfegungen von Ger: 
vantes' »Mufternovellen« (Regendb. 1868, 2 Bde.) 
und Galberond »Dame Kobold« (Mien 1869). Mit 
feinem Bruder Hermann ieb er: »linfre Wege zur 
tatholiſchen Kirche (2. Aufl., Freiburg 1871). 

4) Hermann, Theolog, Bruder des vorigen, ge: 
boren im September 1836, ftudierte in Heidelberg 
und Yeipzig proteftantiiche Theologie, ging 1860 nad) 
Nordamerika, wo er Profeflor am lutheriſchen Con: 





teur in Cincinnati u. ſtarb dafelbit 2. ebr. 1876. Man 
bat von ihm eine »Gefchichte der hinten Kirche« 
(St. Louis 1867, Bd. 1) und die mit Reinhold B. ver: 
verfaßte Schrift »Unfre Wege zur fatholifchen Kirche: 
(f. oben). — Sein Bruder Chrijtian, geboren im 
Auguſt 1839, ftudierte in Tübingen und Heidelberg 
peotehantiige Theologie, ward Pfarrer zu Haag in 
Baden, 1 zu Auggen. Er verfahte: »Chriftlihe 
Apologetitaufanthropokogifcher Grundlage: (Franff. 
1872—79, 2 Bde.); » Das Verhältnis ar Pak Kirche 
und Staat« (Heidelb. 1873) u. »Zum firhlichen Frie⸗ 
ben« (Straßb. 1880). — Ein dritter Bruder, Adolf, 
eb. 1834, iſt Rechtsanwalt beim Dberlandesgericht 
n Karlsruhe und Verfaſſer einer Brojchüre: »Was 
ift das Recht ?« (Mannh. 1874). 

Baumwachs, Mittel zur Bededung von Wunden 
an den Bäumen, welche man zum Zmwed der Berebe: 
[ung ober des Beſchneidens derjelben gemacht bat. 
Zur Bereitung von B. ſchmelzt man 500 g Bed, 
150 g Terpentin und 125 g Wachs, jeiht durch Yein- 
wand, rührt gut um und läßt erfalten. Zur Be- 
nutung des Baumwachſes ſchmelzt man das B. in 
einer Pfanne und ftreicht es flüjfig auf. Bei falten 
Wetter, wo die Maffe leicht zu ſpröde wird, verſetzt 
man fie mit etwas Baumöl und Schmalz und fchmelzt 
im Gegenteil, wenn fie im Sommer zu weich oder 
flüffig ſich zeigen ſollte, etwas Pech oder feſtes Harz 
hinzu. B. nad Lukas: 120 g gelbes Wachs, 270 £ 
gereinigtes Harz, 60 g diden Terpentin, 15 g Baumöl 
und 15 g Fett —* man zuſammen. Flüſſiges 
B. nach Lukas, welches auch bei gewöhnlicher Tem— 
peratur flüſſig bleibt, erhält man, wenn man bie 

enannten Stoffe in Spirituß bei gelinder Wärme 
öft, oder wenn man 450 g Faßpech mit 150 g didem 
Terpentin zufammenfchmelzt und nad einigem Er: 
falten mit 150 g Spiritus miſcht. Dieſes flüffige 
B. trägt man mit einem Pinſel auf, welcher fo in 
—“ opf befeſtigt iſt, daß letzterer zugleich die 
kleinere Flaſche verſchließt, in lan e8 zum Hand⸗ 
gebraud; gegoffen wird. Das flüffige B. erbärtet 
nach einigen Tagen, indem der Spiritus verbunftet, 
und bildet ein vorzügliches, die Wunde leicht ver- 
bindendes Mittel. In neuerer Zeit bat man mit 
Kollodium meift gelungene Verſuche angeftellt. Das: 
elbe wird mit einem Pinſel aufgetragen, trodnet 
chnell und muß deshalb in qut verichloffenen Ge— 
äßen aufbewahrt werden. Man benugt Kollovium, 
um das Bluten der MWeinftöde de verhindern, bei 
Schnittwunden und brandigen Bäumen, beim Ver: 
edeln zarter Gewächſe, beim Dfulieren mit ſchwachen 
Augen und zur Bededung von Schnittwunden, wenn 
der Wildling über dem Auge abgeihnitten worden 
ift. Bei ftarfen Wunden hen | der Überzug mehrmals 
wiederholt werden. . 

Baummadhtel Sans Steph.), a 
der Ordnung der Scharrvögel, der Familie der Wald: 
hühner (Tetraonidae) und der Iinterfamilie der 
Baumbhühner (Odontophorinae), gedrungen gebaute 
Bögel mit —— —— ſtark gewölbtem Schna⸗ 
bel, halig gebogenem Oberſchnabel, vor der Spitze 
zwei⸗ oder dreimal gekerbtem Unterſchnabel, verhält: 
nismäßig langem Hals, gewölbtem, mäßig lan 
Flügel, kurzem, abgerundetem Schwanz, mittelho 
* und kleiner Holle (Haube). Die B. (virginiiche 

achtel, Colinhuhn, Ortyx virginianus 
25 cm lang, 35 cm breit, auf der Oberſeite rötlich: 
braun, ſchwarz und gelb gefledt, unten mweißlichgelb, 
rotbraun geftreift und ſchwarz gewellt, mit einem auf 
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der Stirn beginnenden werten Band, welches nad) dem 
dinterhals läuft; die Stimm ift ſchwarz, ebenjo eine 
oor dem Auge entipringende Binde, welche die weiße 
Keble einichliekt; die Satzfeiten find ſchwarz, weiß 
und braun getüpfelt, bie Steuerfedern, mit Ausnahme 
der mittlern —— warz gejprentelten, 
ztaublau, Auge und Schnabel find dunkelbraun, der 
uß graublau. Die B. bewohnt Nordamerika öſtlich 
— e, von Kanada bis zum Golf von 
Rerik, ift in Wejtindien, auf Ste. Eroig und in Eng: 
\and eingebürgert, lebt etwa "wie unjer Rebhuhn, 
niftet im Mai in einer audgejcharrten Vertiefung und 
egt 20— 24 rein weiße Eier, weldhe das Weibchen in 
3 Tagen ausbrütet; ihre Nahrung befteht aus Kerb⸗ 
tieren und allerlei Pflanzenſtoffen, namentlich auch 


aus Getreide, ſie läßt ſich gut zähmen, pflanzt fi in 


der Gefangenschaft leicht fort und empfiehlt ſich durch 
ihre große Fruchtbarkeit zur Einbürgerung bei uns, 
Die Jagd ift ſchwierig, dad MWildbret vorzüglich. 
Einer nahe verwandten Gattung gehört die Schopf⸗ 
vachtel (kaliforniſche Wachtel, Lophortyx cali- 
fornlanus ee an. Dieſe ift 24 cm lang, kräftig 
aebaut, mit furzem Hals, kurzem, fräftigem, auf der 
Arfte ſcharf gebogenem Schnabel, mittelhohem Fuß, 
siemlid kurzem, merklich abgeftuftem Schwanz und 
turen, gewölbten und gerundeten Slügeln, auf der 
Stirn ftrobgelb, auf dem Oberſcheitel braun, im 
Raden blaugrau, ſchwarz geihuppt und weiß ge: 
tüpfelt, auf dem Rüden olivenbraun, auf der Ober: 
bruft blaugrau, an der Kehle ſchwarz, weiß eingefaßt, 
auf der Unterbruft gelb und am Baud) braunrot, hier 
wie dort mit Schwarzer Mujchelzeihnung, an den Sei: 
ten braun, breit weiß geihaftet; die Steuerfedern 
iind grau, auf dem Scheitel erheben y vier unten 
eht verihmälerte, fichelartig gebogene federn; das 
Auge ift braun, der Schnabel a der Dr dun⸗ 
‘el bleigrau. Die Schopfwachtel iſt ſehr häufig in 
Kalifornien, bildet im Winter zahlreihe Schwärme, 
kreiht unbedeutend, nährt fi) von Gras, Sämereien, 
Zwiebeln, Anollen, Beeren, Inſelten, lebt in dichteni 
Öeftrüpp und im —— im Winter lange Gänge 
unter dem Schnee, niftet am Fuß eines Baums oder 
unter einem Buſch und legt 15 Eier, welche das Weib: 
den in 23 Tagen ausbrütet. Das Fleiſch ift jehr 
wohlihmedend. DerSchopfwadhtelähnlich, aber noch 
länzender gefärbt ift die Helmmwadtel(L.Gambeli 
Gould), welche ebenfo häufig in —— iſt, in jeder 
Atlichteit vorkommt, aber dichtes Geſtrüpp, befon: 
ders Uferweidicht, zu bevorzugen ſcheint. Man hat 
eit 1852 in Frankreich und in Deutſchland —— 
die —— einzubürgern, aber nicht ſehr er: 
mutigende Reiultate erhalten. 
Baummeihiel, j. Kirſchbaum. 
Baumwolle, das Samenhaar mehrerer Arten und 
äten der zur Familie ber Malvaceen gehörigen 
G ium L. (f. Tafel »Spinnfajerpflan: 
ven«); diefe umfaßt Sträucher oder Kräuter mit Drei: 
did neunlappigen, jelten ungeteilten Blättern, gro: 
ben, meift gelben oder en Blüten und drei: 
bis fünfllappigen Rapieln, aus welchen die Die Sanıen 
bebedenden langen, weichen Wollbaare bei der Reife 
elaftiih hervorquellen. Die Gattung, deren Arten 
jömer auseinander zu halten find, ift wohl in Afien 
und Amerila (vielleicht auch in Afrita) heimiſch, durch 
Kultur aber über fait alle Länder zwiſchen dem 40, 
oder 41.” nörbl. und dem 30.° ſüdl. Br. verbreitet. 
Die gröhten Duantitäten B. liefern erwiefenermaßen 
folgende ar u G. barbadense L. (weftindifche 
8), ein 3—5 m hoher Straud mit langgeftielten, 
am Grund hersförmigen Blättern und gelben, am 
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Grund roten Blüten, ftammt von den Bahamas und 
wird wegen ihrer langen Faſer faft überall, haupt: 
ſächlich in zwei Barietäten in Nordamerika, kultiviert. 
G. herbaceum L. (frautige 8.), einjährig, 1,5—2 m 
hoch, mit fünflappigen Blättern, furzgeitielten, blaß— 
gel en, im Grund purpurroten Blüten und Samen: 
apjeln von der Größe einer Walnuß, wächſt am Jra: 
wadi und wird in Indien, Kleinafien, Nordamerita, 
Ägypten und —— fultiviert. Eine Varietät 
ift wohl G. punctatum Schum., welche in Afrika ver: 
wildert vorfommt, in Senegambien, am Mittellän- 
diſchen Meer und in einigen Teilen Amerikas fulti: 
viert wird. G. arboreum ZL. (baumartige ®.), 3— 
3,5 m hoher Straud mit braun purpurroten Blüten, 
ftammt aus Oftindien und wird in China, Agypten, 
Dftindien, am Mittelmeer, in Nordamerika und Weit: 
indien kultiviert. In Südamerika herrſcht G. peru- 
vianum Cav,vor, deren Samen nierenförmig zuſam— 
menfleben. G. religiosum L. (gelbe oder chineſi— 
ſche 8.),ein 1—1,25m hoher Halbitrauc inChina und 
Hinterindien und von dort nach Oft: und Weftindien 
verpflanzt, hat gelbe oder gelbbraune Samenhaare, 
welche zu Nanling verarbeitet werden, wird von man: 
den Botanifern aber nur als eine Barietät und die 
pi ärbung der Samenhaare als Folge eigentüm: 
icher Himatijcher oder Bodenverhältnifie betrachtet. 
G. hirsutum L., aus dem wärmern Amerifa, wird 
in Weftindien, Guayana und Nordamerika fultiviert 
und hat Samenkapſeln faft von ———— 
lſtultur.) Die B. gedeiht am beſten bei einer mitt⸗ 
lern Temperatur von 19—25° in einem feudhtwarmen 
Klima. In Nordamerika erftredt fich der Baummoll: 
bau bis zum 35." nördl. Br., am Miffiifippi jogar bis 
zum 37." und wird befonders in Alabama, Miſſiſſippi, 
Georgia, Süd: und Norbcarolina, Tennefjee, Virgi— 
nia, Zouifiana, Arkanjas, Texas, Florida und in 
neuefter Zeit auch in Kalifornien betrieben. In China 
und Japan gebeiht B. bis 41° nördl. Br.; fie wird 
auch in Border: und Hinterindien und in Vorder: 
afien kultiviert. Jn Europa geht fie in der Krim und 
bei Aſtrachan jogar bis 46° nörd!. Br. und wird aud) 
auf dem Peloponnes und ben Cykladen, in Südſpa— 
nien, bei Neapel und auf Sizilien gebaut. Nord: 
afrifa liefert aus Algerien und namentlich aus Agyp⸗ 
ten viel B. Außerdem Per fid Baummolltultur 
im Kaffernland, in Natal und am Kap, in Brafilien, 
Paraguay, Uruguay und in einem Teil der Ya Plata: 
Staaten öftlih vom La Plata, im nordöftlichen Auftra: 
lien und auf mehreren Inſeln der Südſee. Die gün: 
igften Verhältnifje findet die B. an der Dftfüfte 
orbamerifas zwijchen 25° 10° und 32° 40°, aljo in 
Florida, Georgia und Südcarolina, mo namentlid) 
auch auf den Heinen Inſeln die berühmte langfafe: 
rige Sea Island-B. (nad Royle G. barbadense, 
nad andern eine aus Berfien ftammende, über An— 
pre und die Bahamas eingeführte Sorte, alfo wohl 
}.herbaceum) fultiviert wird. DieB. verlangt einen 
—— an Kali und Kalk reichen Boden, unter Um— 
tänden ausgiebige Bewäſſerung, zur Erntezeit aber 
trodne Witterung, weil der die geöffneten Kapſeln 
treffende Regen die B. bräunt und verdirbt. 
ie Güte der B. hängt in erfter Linie von der 
Stammpflanze ab. Im allgemeinen liefern die baum: 
artigen Formen beffere Rolle als die jtrauchigen 
und dieſe beffere als die frautartigen. Aber aud 
Klima, Boden und Kulturverhältnifje find von gros 
bem Einfluß. Bei zu großer Trodenheit bleibt die 
Wolle furz. Man fäet die B., indem man mehrere 
Körner in 1 m voneinander entfernte Löcher legt, 
bejeitigt von den fchnell hervorfommenden Keim: 
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Monaten die Schößlinge, damit die Pflanzen recht 
buſchig werben, meil die beften Früchte an jungen 
Trieben wachſen. Fünf Monate nad) der Ausſaat be— 
ginnt die Ernte. Perennierende Arten werben im 


zweiten Jahr kurz über dem Boden abgefchnitten, bie dieſer 


Ernte fällt aber bei ihnen von Jahr zu Jahr gerin- 
ger aus, und nad) einigen Jahren müffen fie umge: 
pflügt werden. Die Ernte umfaßt wegen des un— 
gleichen Reifen der Kapſeln immer eine längere Zeit; 
man pflüdt die Wolle mit den Samenförnern und 
läßt die Hülfen ftehen, weil diefelben leicht zerſtückeln 
und fidh dann ſchwer von der B. trennen laffen, Zur 
Abſcheidung der pfefferforn: bis erbfengroßen Samen 
benugt man Egreniermaſchinen, durch deren Erfin: 
dung die Baummollkultur mächtig —— wurde. 
Sie ſind für verſchiedene Baumwollſorten von un— 
— Konſtruktion. Auf einer raſch umlaufenden 

elle befinden ſich z. B. 20—80 Kreisſägen, welche 
mit ihren ſpitzen, ſchräg geſtellten Zähnen durch die 
eng ſtehenden Zähne eines eiſernen Roſtes hindurch⸗— 
greifen, die auf einem Zuführtiſch ausgebreitete B. 
erfaffen und durch den Roſt hindurchzerren, während 
die Samenkörner abipringen. Eine mit Bürften be 
fegte Welle, welche 19 hinter der Sägemelle dreht, 
nimmt von diefer die B. ab. Es ift leicht einzufehen, 
daß langhaarige B. bei diefem etwas gemaltiamen 
Prozeß leicht zerriffen wird. Um dies zu vermeiden, 
wendet man eine Walzenmaſchine (roller-gin) an, 
welche bie B. zwiſchen zwei glatten oder geriffelten 
Walzen hindurchzieht, wobei wieder die Samen, welche 
nicht folgen können, abipringen. Eine große Baum: 
wollpflanze kann bis 2", Pfd. rohe B. liefern, häu— 
fig wird aber nur der zehnte Teil diejes Ertrag ge: 
mwonnen. Man jhättden —— 1Aere (OA Hek⸗ 
tar) bei Sea Island auf 75—150 Pfd. gereinigte B., 
bei Upland 150—250 Pfd.; in Indien rechnet man 


aber nur 50—60 Pfd., in Natal 200 Bfd. vom Acre. 
Bon den geringen Sorten liefern Pd. rohe 
Wolle einen Ballen von 300— 350 Pfb., von den 


beiten Sorten gehören dazu bis 2000 Pfd. rohe B. 
(Beicdaffengeit.) Die Baummollfafer bildet eine ein: 
zige — Pflanzenzelle, iſt vor der Reife mit 
einem körnigen Inhalt erfüllt, zur Zeit der Reife aber 
leer und zu einem glatten, meift ſchraubenartig ge: 
drehten Band zufammengefallen, welches unter dem 
Mikroſkop doppelt fonturiert erfcheint (Fig. 3, 4, 6). 
Die Außenflähe der Zelle befleivet ein feines Häut: 
hen, die Guticula, welches an gröbern, befonders 
alanzlojen, Baummolljorten ftarfentmwidelt iftund als 
ein feinförniges oder ftreifiges oder aftförmig 5 
netes Häutchen erſcheint, aber im allgemeinen um ſo 
undeutlicher bleibt, je feiner und peter die B. 
iſt. Die Breite der Haare ſchwankt zwiſchen 0,0119 
unb 0,0420 mm, die Länge zwiſchen 2,» und 6cm. Die 
am häufiaften vorfommenden Werte für die Längen 
(Stapel) der nachſtehenden Baummollforten find: 


» Gossypium barbadense, Sea Island. . 4.05 Gentlm. 
- - Brafilien. . . 4.00 . 
- - Ügypten . . . 3.89 
- arboreum, Indien . 2,50 . 
- herbareum, Maledonien. . 1,8% . 
- - Bengalen. . . 1.03 


Außer diefen Haaren findet fih auf den Samen eine 
Grundwolle, aus Heinen, etwa 0,;—3 mm langen 


Baummolle (Kultur; chemiſche Beſchaffenheit :c.). 


pflanzen die ſchwächlichen und entipist nad 3—4 | des Haars erlangt hat. Die Wand der Baummoll- 


lachöfafer, wohl aber mit jehr vielen andern Baft- 
afern meſſen und übertrifft bei weitert alle übrigen 
technifch verwendeten Bflanzenhaare. Bon der Stärte 
erdidungsihicht hängen nun aber die Weidh- 
heit und Biegjamleit der Faſer, die ſchraubenzieher 
artige Drehung und damit die Elaftizität ſowie die 
—— ab; was letztere betrifft, fo zerreißt Loui— 
tana bei 2,>, Georgia bei 3,68, Jumel bei 4,33, kurze 
Georgia bei 4,5 g Belaftung. Das fpezifiihe Gewicht 
ber®. beträgt 1,17—1,5; fie ift ſeht hygroſtopiſch, und 
zwar vermehrt nach volllommenem Trodnen im Luft: 
leeren Raum 1 g ungeiponnene B. ihr Gewicht auf 
1,5092, Gefpinft 
aufl,esesineiner Big. dig 2 Far Fis. 4 
bei 18° mitFeuch⸗ 
tigfeit gefättig: V 
ten Luft. Die B. 
beſteht immejent- 
lichen aus Cellu⸗ 
loſe C,H, „O,, die 
Euticula jcheint 
aber andre Zu: 
fammenfegung 
zu haben. Sie iſt 
im allgemeinen 
weiß mit einem 
Stich ind Gelb: 
liche, und zwar 
ift gerade die 
feinfte u. feftefte 
B. —— Die 
Nankingbaum— 
wolle iſt gelb 
oder gelbbraun. 
Aber auch die 
weiße iſt faſt nie⸗ 
mals rein weiß, 
und die Grund: 
wolle zeigt meift 
gelbe, Särbuns, 
rüne Färbung. 
8 löſt fih in 
fonzentrierter 
Scmwefeljäure, 
u. beim Berbün- 
nen der Löſung 
entfteht Dertrin; 
als Amifchenftufe entiteht eine dem Stärkekleiſter ſich 
höchſt ähnlich verhaltende Subjtanz, das jogen. Amy: 
(oid; in verbünnter Schwefelfäure quillt die B. etwas 
auf; fonzentrierte Salpeterfäure oder ein Gemiſch von 
Salpeter und konzentrierter Schmwefelfäure verwan— 
delt fiein Byrorylin, welches entweder in Atheralkohol 
unlöslich if (Scießbaummolle), oder fich darin öft 
(Kolodiummolle). Kali: und Natronlauge wirken bei 


GO 


Queridnitt mer» 
cerifierter Baum- 
wolle. 


Sin fann fi in Bezug auf —* Dicke nicht mit der 
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Fig. 1m. Faſer der toten over un« 

reifen Bauınmwolle Fig.3 u.% Reife 

Baummolle (400mal vergrößert). Pia. 5 

Querſchnitte der toten, Fia 6 der rei« 
fen Baummolle. 


‚einiger Konzentration und nicht zu 


langer Berührung zufammenzie: 
hend auf die Fafern, dieſe Schwellen 
an, verbiden und verfürzen fich, 
zeigen fe unter dem Milroflop be: 
deutend ftärfer gebreht, mit faſt 
freisrundem Querſchnitt und ſehr 
enger Höhlung. So veränderte B. 


Haaren betehend, teild gleichmäßig den Samen Über: heißt mercerijiert Guerſchnitt, 


iehend oder auf die Spige und vaſis beichränft. 
enn zur gr der Reife der Baummollhaare deren 
förniger Inhalt zu ſchwinden beginnt, fo verdidt fa 
die Zellmand, bis fie etwa Ys—*s vom Durchmeſſer 





ı Fig. 7), fie nimmt beim Färben dunflere Nüancen an 


al® unveränderte B. unter denfelben Berbältnifien. 
Waſſerglas, welches bisweilen bei der Appretur ge: 
braucht wird, macht die B. beſonders bei dichter Ver: 
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vadung mürbe; es zerfällt nämlich in ein jehr jaures | Nebeneinanderlegen auszufüllen, find erforderlich: 
Silifat und in jehr baſiſches Salz oder freies Alkali, | 160 Haare von langer Georgia, 150 von Santo Do- 


und beim Kriſtalliniſchwerden der Salze leiden dann 
die Zellwände. Kaltmild verändert die B.aud) in der 
Wärme wenig, beim Trodnen jcheint aber auf Kojten 
des Kohlen⸗ und Waflerftoffs der B. Kohlenjäure und 
Waſſer gebildet zu werden, und infolgebeffen wird 
die Hafer mürbe und zerfällt. Auf den Wandungen 
der Haare finden fich endlich — Saftbeſtand⸗ 
teile, teils löslich, teils unlöslich in Waſſer; ſie machen 
die rohe B. ſchwierig benetzbar, weichen aber ber ab: 
wechſelnden andlung mit alkaliſchen Laugen und 
verdünnten Säuren und den Bleichmitteln. Feuchte 
B. abſorbiert an der Luft allmählich Sauerſtoff und 
orydiert ſich zu —Rohlenſäure und Waſſer (Verweſungs⸗ 
prozeß). Mit DI geträntte und in großen Maſſen 
loder aufaehäufte 8. kann ſich infolge der lebhaften 
DOrydation des Ols bis zur Selbftentzündung erhitzen. 
Schwere Schiefer: und Kohlenöle erichweren das Ein: 
treten der Drydation. Wo alfo, wie in der Rotgarn: 
färberei oder bei der Benußung der Abfälle der Spin: 
nereien als Putzmaterial, ſolche Trünfungen der B. 
mit Öl vortommen, ift ** eboten und beſon⸗ 
ders die Anhäufung großer * zu vermeiden. 
Richt Selten fommen in der B. Faſern vor, die nicht 
zu völliger Reife gelangt, fondern auf einer tiefern 
Entwidelungsitufe jtehen geblieben find; die Ber: 
dickungsſchicht hat fich bei denfelben nur in fehr ge: 
ringem Grad entwidelt, und der förnige Inhalt ift in 
ard Menge zurüdgeblieben. Solche B. zeigt ſich 
unter dem Mikroſtop in Gejtalt flacher Bänder, ohne 
Höhlung, nicht gedreht und häufig gefledt. Sie nimmt 
beim Färben mit gewiflen Farben, 3. B. Krapprofa 
und Indigo, feine Farbe an und wird deshalb tote 
B. genannt (Fig. 1, 2, 5). Durch Sorgfalt bei der 
Kultur und te foll das Auftreten toter B. ver: 
mindert werden können, aber es bleibt immer Auf: 
gabe der Spinnereien, die unausgebildeten Faſern 
durch die Vorbereitungsmaſchine zu entfernen, und 
in der That gelingt dies ſehr gut. Trockne B. gibt 
L Bros. Aſche. 

[Hanbelöforten.] Im Handel unterſcheidet man au: 
nãchſt nad) der Länge der Faſern: langitapelige (long 


staple) und furzftapelige (short staple). In beiden | 


Abteilungen wird der Wert der Baummolljorten nicht 
nur nach der abfoluten Länge der Faſern und den 
übrigen Eigenichaften, fondern ganz beſonders auch 
nad der Gleichtörmigkeit der Faferlänge beftimmt, 
u den langjtapeligen Sorten mit 20—40 mm Fa: 
änge werden die folgenden gerechnet: 


Lange Georgia . 235—29 ma | Pernambuco . . 32—38 mm 
Bourbon . . 9-27 - hia MU - 
Iumel, Mao, . 4-8 - Gamoudi . B-D - 
Buerto Rico . 9-5 - Bad. .... 2—27 - 
Sange Cayenne . 274 - Maranhäo . 3-39 - 
Dali .. — — — Martinique .. 2i-H - 
Vinss . . . D—-35 - , Irinibab — — — 
Guadeloupe . MA - ‚ Gumana, Oxinolo 33—27 - 
Euba. . .. . — — — ;Garlagna. . . %-7 - 


Zu der furzfaferigen B. mit 16—25 mm rechnet man 
außer furzer Gayenne:, Alabama:, Mobile:, Ten: 
neflee-, Birginia:, Surate:, Madrad:, Alerandria- 
und bengaliicher B. noch: 


Bonifiana „ . . 18-25 mm | Sauboujak. . . 18-23 mm 
Furye Georgia . 18-35 - |Mitkajah... . . 16-20 - 
Semgal. . . . 18-93 - Rind . . 1-90 - 


Bezüglich der Feinheit ift zu bemerken, daß die Faſern 
der amerifanifchen und oftindiichen Sorten, beion: 
ders die von G. barbadensr, etwas dider find als 
die der übrigen. Um den Raum von 2, cm beim 


mingo, Buerto Rico, Malo, Bourbon, 135 von Loui: 
fiana, 125 von Guaragua, 120 von Eaftellamare, Ca: 
yenne, Gartagena, kurzer Georgia, Bengalen, befter 
Surate, Bernambuco, 100 von maledonifcher, 80 von 
Attah, Salonifi, Vera, Adenos und ordinärer Surate. 
Man’ benennt die verfchiedenen Sorten der B. im 
Handel nad) ihrem Vaterland, unterjcheldet aber von 
jeder wieder verſchiedene Qualitäten, für deren Be: 
zeichnung jegt allgemein die englifhen Ausdrüde 
fine | good | fair | middling | ordinary | inferior 

mit mehreren Zwiſchenſtufen üblich find. Unter allen 
Baummollforten nimmt die nordamerilanifche die 
erfte Stelle ein. Sie zeichnet fi durch Länge und 
Feinheit, Zähigkeit und Haltbarkeit der Fafer, durch 
forgfältige Behandlung und Reinigung aus. feine 
andre 8. ift beſſer zum Spinnen, jelbft der feinften 
Nummern, geeignet und erträgt die Stredung und 
Reibung im Webftuhl beffer als die amerikaniſche. 
Man unterſcheidet Sea Jsland, welche an den Hüften 
von Georgia, Sübcarolina und Florida gewonnen 
und zwei: biß dreimal höher bezahlt wird als kurze 
Georgia. DieSea Island ift die langftapeligfte aller - 
Sorten und überragt auch in den meiften andern 
Eigenfchaften, befonders in der Feinheit, die übrige 
Wolle; fie hat aber ftet8 einen Stich ind Gelbe und 
wird in der Farbe von den meiften brafiliichen Ar— 
ten übertroffen, welche auch glänzender, ſeidiger find. 
Man hat verfucht, die Sea Jsland in andre baum: 
mwollliefernde Länder einzuführen und in der That 
recht qute Sorten erzielt, welche aber doch der ori: 
ginalen Sea Island nadjftehen; ihre Produktion: 
menge beträgt nur 1's Proz. des gefamten nord: 
amerifanifchen Wuchfes, und ihre Verwendung ifteine 
verhältnismäßig beichränfte. Unter der Benennung 
Upland (Oberland) werden fomwohl die Wollen aus 
den höhern Gegenden Georgias als die aus den an: 
dern füdlichen Küftenftaaten verftanden, die unter fich 
an Güte wieder verjchieden find. Nächſt der Sea Js— 
land ift die zarte, Fräftige, weiße Loutfiana am mei- 


ſten geſchätzt; fie wird faft ausſchließlich als Kette be: 


nutzt, bei welcher es befonders auf Stärfe und Yänge 
des Fadens ankommt. Die weitindifche B. ift merit 
von guter Qualität, mit langen, zarten, fräftigen und 
nötchenfreien Fafern und daher den befjern nord: 
amerikaniſchen Sorten gleihlommend oder fie zum 
Teil übertreffend; doch liefert fie wegen mangelhafter 
Reinigung 20—25 Proz. Abgang. Snuptforten find: 
Haiti, Santo Domingo, Puerto Rico (gutgereinigt), 
Euba, Martinique, Semi, Barbados, Trinidad, 
Grenada. Unter der ſüdamerikaniſchen B.fteht die 
braſiliſche durch Länge, Feinheit und Seidigkeit der 
Faſern obenan. Pernambuco und Baraibo fommen 
der Sea Ysland am nächſten. Dann folgen Geara, 
Alagoas, Bahia, Minad novad, Maranhäo. Ge: 
ringere Sorten find: Bard, Macayo, Rio de Janeiro. 
Die Reinigung ift meilt mangelhaft. Die B. aus den 
Kolonien Guayanas, die Surinam, Cayenne, Efie: 
quebo, Berbice, fteht im allgemeinen hinter der bra= 
ſiliſchen aurüd, noch minderwertiger find bie kolum— 
biihen Sorten Gartagena, Gumana, Caracas, Ya- 
aquayra und bie peruanifchen 2. Bon der ägypti— 
ſchen Wolle wird die kurze, geringmwertige Alexan— 
driner oder Merkantilmolle nur noch — gebaut; 
die Jumel aus Pernambucoſamen iſt mittellang, zart 
und kräftig, aber unrein; ſie wird jetzt mehr verdrängt 
durch die aus Sea Island-Samen gezogene Mako 
(oft auch Jumel genannt), eine ſehr ſchöne und lange 
Ware. Die langftapelige, weiche, glänzende, aber 


522 
wenig fefte Bourbon:B. jtammt von der gleid): 
namigen Inſel und den Sefchellen. Die oftindijche 
2. ift im allgemeinen kurz, faft grob, brüdjig, ftarf 

elblid und unrein, aber ee sh und wird maſſen⸗ 
Haft auf Schuß: und Strumpfgarne verarbeitet. Die 
bauptiädlichften Baummolldiftrifte find die Ebenen 
von Gudſcharat in Surate, welcher Diftrikt der indi— 
ihen B., am engliihen Markte den Namen gege— 
ben hat, außerdem die Tiefebenen von Berar und 
den Zentralprovingen ſowie die Hochplateaus von 
Dekhan. Die beiten heimischen Sorten find in den 
SZentralprovinzen und Berar zu Hauje und im Handel 
als Hingaugat und Amraoti befannt, geringer find 
Dhollerab, Broach, Dharwar, Madras, Bengal. Die 
Manila von den Philippinen -ift befjer als die oft: 
indifche, kommt aber wenig auf den europäijchen 
Markt. Dagegen hat China in neuerer Zeit ange: 
fangen, B. nad) Europa zu erpebieren, welche den 
mittlern und geringern ofindiihen Sorten ähnlich, 
meift weißer und jeidenartiger, aber minder lang und 
kräftig ift. Die perſiſche B. ftimmt mit der indi— 
ſchen Dhollerab überein. Die levantiſche und die 
europäifche B. find von untergeordneter Qualität. 
» Größere Bedeutung für den Markt dürfte die auftra: 

liſche B. erlangen, denn einzelne Sorten, wie die 
aus Honolulu, And in jeder Beziehung ausgezeichnet. 
Die ım Welthandel nachweisbare Menge von B. be: 
trug (in Millionen Pfund): 

1876—77 1882—83 


in den Vereinigten Staaten . . 10720 32661 
» Britifh» Dftindien . . . . 566.2 6,0 
s Agubten. - 2 2 0 0. 262,5 251,0 
» Brafllin. . » 2» 2 2 0. 59,8 52,0 
e See. 3-0.02-4 86 35,7 82 
- MWeftindien und Peru . . 14,6 9,8 

Zufammen: 20108 4277,83 


Die bedeutenditen Erporthäfen für B. find: New 
Orleans, Mobile, Galvefton, Charleston, Savannah, 
Bombay, Kalkutta, Alerandria; die bedeutenditen 
Dandelspläge: Liverpool, New York, Kanton, Habre, 
London, Glasgow, Amſterdam, Rotterdam, Marſeille, 
Smyrna, Genua, Barcelona, in Deutſchland Bremen, 
Hamburg, Ehemnig, in Öfterreich Trieft und Wien. 
Geſchichte der Baumwollinduftrie. Statiftifches. 

B. tritt ald Kulturpflanze ſchon in den ältejften 
Zeiten in Indien, China, Agypten und in Amerika 
auf, und vielleicht haben die Bewohner dieſer Yän- 
der unabhängig voneinander die Benußung des von 
der Natur bequem dargebotenen Faſerſtoffs begon: 
nen. In den älteſten ſanskritiſchen Schriften werden 
Baummollgewebe erwähnt, und zu Herodots Zeiten 
waren baummollene Gemwebe die allgemeine Kleidung 
der Einwohner. In Ehina wurden Baummollgewebe 
su des Kaiſers Mao Zeiten (um 2300 v. Chr.) herge: 
jtellt, aber es iſt allerdings fraglich, ob dieB. damals 
in China kultiviert wurde; jedenfalls geſchah dies 
nicht in großem Umfang, da die Chineſen nod) jehr viel 
ipäter B. aus Indien holten. Erjt durd die Tataren 
fand der Anbau der J im 9. Jahrh. größere Verbrei⸗ 
tung in China. In pten wurde die B. fehr hoch 
geihägt und namentlich auch von den Prieftern ge: 
tragen. Joſeph erhielt vom Pharao ald Geſchenk ein 
baummollenes Gewand. In Merito, Weftindien, Bra- 
filien und Peru, aber nicht in Norbamerifa, fanden 
die Entdeder Amerikas baummollene Gewebe von 
hoher Schönheit, woraus man auf ein ſehr hohes Alter 
diejer Jnduftrie Schließen muß. Bon Indien aus ge- 
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ten fie gangetikoi. Aleranders Feldzug vermittelte 
beſſere Bekanntſchaft mit der B., und die Inſel Kos 
lieferte bald vorzügliche Gewebe. Auf Malta errich— 
teten die Karthager Manufalturen, deren weiche und 
feine Stoffe fie den afrikaniſchen Völkern zuführten. 
Im 2. Jahrh. unfrer Zeitrehnung brachten arabijche 
Kaufleute B. aus Indien nad) den Häfen am Roten 
Meer. Damals führte die indische Stadt Baryaaza 
allerlei geblümte Hattune und Muſſeline aus Maja: 
lia aus, Abu Abdallah jandte an Karl d. Gr. baum: 
wollene Zeuge, weldye in Spanien erzeugt worden 
waren. Abd ur Rahmän ILL. (912—961) beförderte 
Anbau und Verarbeitung der B.,und hauptſächlich in 
Granada wurde legtere im 14. Jahr. ſehr ſchwung⸗ 
haft betrieben. Bon da gelangte der Baummwollbau 
aud nad Jtalien und Griechenland, aber niemals 
bat die B. in diefen Yändern ald Kulturpflanze eine 
wichtige Rolle geipielt. Im 3. 1252 waren Kattune, 
die man aus Turfiftan bezogen, in der Krim ein ge: 
wöhnlicher Handelsartifel; aud verwendete man in 
| der füdlichen Tatarei baummollene Gewebe, die aus 
Perſien und defjen Umgebung kamen, zu Kleidung®: 
\ftoffen. Die Mauren in Spanien und die Araber in 
| Sizilien trugen baummollene Turbane, aber in chrift: 
‚lichen Ländern beachtete man nicht viel einen von den 
Ungläubigen hodhgeihägten Stoff, und die Baum: 
mwolltultur erlojch daher aud) in Spanien wieder nad 
| Vertreibung der Mauren. Nach dem venezianijchen 
| Geichichtichreiber Marino ſoll zu Anfang des 14. Jahrh. 
die B. in Venedig eingeführt worden jein, und von 
dort verbreitete jte fi bald über die benachbarten 
italienischen Städte und fpäter nad) der Schweiz und 
nad) Augsburg. Nach Guicciardini betrug die Aus- 
fuhr an Barchenten aus Deutſchland nad) den Nie— 
derlanden um die Mitte des 16. Jahrh. an 600,000 
Kronen, wobei er bemerkt, baß in Gent und Brügge 
Kattune wie die indifchen (die erften in Europa) fa— 
briziert worden jeien. Auch Frankreich verarbeitete 
B., man bezog diejelbe meijt aus der Levante und 
Makedonien; aber vom Schluß des 16. Jahrh. an 
brachten die Holländer auch viel unverarbeitete oft: 
indiſche B, nad Europa und gaben dadurch Beran- 
laſſung zum vermehrten Spinnen und Weben ber- 
‚ jelben auf dem Kontinent. Bon 1650 bis 1740 war 
Amſterdam der größte Baummollmarft in Europa; 
er verfiel, als Solland den Rang der erjten See: 
und Handeldmadt an England überließ. Um melde 
Zeit die Baummwollinduftrie in England anfing, fann 
nicht mit Sicherheit angegeben werden; wahricheinlich 
wurde fie Durch eingewanderte nieberländiiche Brote: 
ftanten frübften® im erften Viertel des 16. Jahrh. 
dorthin gebracht. Kleine Quaͤntitäten B. wurden zwar 
ſchon um 1350 in Yancajhire verarbeitet, Doch meift 
nur zu Zampendodten und ale Einichlag zu balb- 
leinenen Geweben. Um die Mitte des 17. Jabrb. be: 
ftanden in Mandefter Baummollfabrifen, die bereits 
eine bedeutende Ausdehnung erlangt hatten. Nach 
Fuller war Manchefter vorzüglich wegen feiner Kat: 
tune berühmt. Alle dieſe Gewebe waren aber bis 1770 
noch halbleinene, weil man nicht veritand, Baum: 
wollgarn für die Kette ftarl genug anzufertigen. Auch 
kauften die Engländer viel Baummollgarn vom Kon: 
tinent. Die Einführung des Kattundrudes und bie 
| gejegliche Beſchränkung der Einfuhr oftindifcher Zeuge 
in den Jahren 1700 und 1721 begünftigten die eng: 
liche Baummollinduftrie ungemein, Dazu fam die 
Erfindung der Schnellihüse Dur Kay 1783 und vor 














langten die B. und Baummollgewebe nad Vorder: | allem die Erfindung der Maichinenipinnerei (1770— 
afien und Europa, Die Griechen erhielten die fein: | 1780). Großbritannien hatte 1812ſchon 4 Mill. Spin- 
ften Muffeline aus dem Gebiet des Ganges und nann: | deln in Thätigfeit, und 1816 begann die Tmwijtaus- 


Baumwollgarın — Baunad). 


fubr er dem Kontinent. Gleichzeitig veränderten 
ſich auch die Berhältnifie in der Baummolltultur. Bor 
1786 hatte England nie über 20 Mill. Pfd. B. im: 
portiert und zwar 6 Mill. aus Weftindien, faft eben: 
ſoviel aus den jpanijchen ind franzöfiichen Kolonien, 
den Reſt aus den bolländiichen und portugiefiichen 
Befigungen und aus der Levante. Nun trat auch 
Rordamerifa in die Reihe der Produzenten. Schon 
1621 fand ein erfter Berfuch mit Baummollpflanzung 
ftatt, aber die erfte Einfuhr nordamerilaniſcher B. 
nad) England fällt allem Anjchein nad) ins Jahr 1747. 
Im 3. 1791 erportierten die —— Staaten 
nur 81 Sad, 1821 aber ſchon 125 und 1826 über 200 
Mil. Pd. Im J. 1849 überftieg die Ausfuhr zum 
erftenmal 1000 Mill. Pfd. So war durch die Erfin- 
dungen in Spinnerei und Weberei und durch bie 
eigentümlichen Kulturverbältniffe in Norbamerifa 
Ditindien ſowohl in der Produktion als in der Ber: 
arbeitung der B. aus dem Feld geichlagen, die Ber: 
einigten Staaten und England behaupteten von nun 
an meitaus den eriten Rang in der Baumwollindu⸗ 
firie. Der Hauptfig der u Fra Baummollinduftrie 
ift die Grafichaft Lancafhire, in Schottland Glasgow, 
und es ift charakteriſtiſch für die Fabriken, daf fie faft 
fämtlich große Etabliffements find. In Deutichland 
wurde die Baummollinduftrie Ende bes 18. Jahrh. 
namentlid unter dem Einfluß der Kontinentaliperre 
begründet, Sachſen, Rheinland, Württemberg wurden 
Hauptſitze für die Baummollinduftrie, in Frankreich 


das Elſaß und die Normandie; in den legten Jahren | Lon 


bat Rußland Riefenfortichritte gemacht, jonft lommen 
für Europa nod) die Schweiz, Spanien und Dfter: 
rei: Ungarn in Betracht, während die Baummoll: 
induftrie in Italien, Belgien, Schweden und Nor: 
wegen, Holland weniger bedeutend ift. Zur Zeit des 
Ausbruchs des nordamerilaniſchen Bürgerkriegs war 
die Baummollinduftrie vollftändig von Amerika ab: 
bängig geworden und mußte deshalb die Störungen 
in der Produktion fehr jchwer finden. Die wid): 
tigfte Folge war der mit großer Energie auftretende 
Wettbetrieb Dftindiend, Agyptens und Brafiliens, 
Zwar konnten dieje troß der größten Anftrengungen 


den Ausfall bei weitem nicht deden, aber die Pro: | 


duftion gewann dajelbft feften Boden und behauptete 
ſich auch für die —— Namentlich iſt ſie in Oſt⸗ 
indien mit der Entwickelung der Hand: u. Maſchinen⸗ 
inbuftriebeftändiggeftiegen, jodaßind Jahren die Zahl 
der Arbeitervon unter 40,000 aufüber52,000 anwuchs. 

In den Vereinigten Staaten datiert die Baum: 
mwollipinnerei feit 1643, wo man den Robitoff aus 
Barbados bezog. Die erite größere Fabrik wurde 
1791 in Rhode-Island angeleqt, 1816 gab es etwa 
15 Fabrifen, welche 11 Mill. Pd. B. verarbeiteten. 
Im 53. 1830 zählte man ſchon 801 Fabriken, 1880 
iwar nur 756, dafür war aber die Spindelzahl von 
1,246,703 auf 10,658435, bie der Webftühle von 
33.433 auf 225,759, die der Arbeiter von 62,208 auf 
172,544 geftiegen, ftatt 77 Mill. Pfd. wurben 1880 — 
1881: 1012 Mil. Pfd. verarbeitet. Die größten Fa: 
driten befinden ſich vornehmlich in Mafjachufetts, 
Rbobe-Nsland, Connecticut, New Hampfhire, Penn: 
inlvanien und New York. Die Baummollinduftrie 
nimmt unter allen Zweigen der Tertilinduftrie den 
eriten Rang ein, fie benugte zuerft Die großen Erfin- 
bungen ber Neuzeit und brachte Diefelben an der Hand 
prattiicher Erfahrungen zu ihrer jegigen Bollfommen- 
beit, Rad) einer Schägung betrug 1883 die geſamte 
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12,66, auf Dftindien 1,7 Mill. entfielen. Jm J. 1881 
gab ed Spindeln in 


Großbritannien. „ 40600000 | Dftindien . 1496 300 
Vereinigte Staaten 11375000 | Italien . . . .» .» 085 000 
Freanfreih. . . . 5000000 | Belgien...» » 800.000 
Deutihland . . 4815000 | Schweden und Nor 
Rußland . . 3640000 wegen. 2... 310000 
—— 1850000 | Holland. . . . . 245000 
panien . » „ „1835000 | nn samıanan 
Öfterreih- UUngam. 1765000 | Zufammen: 74 716300 


Dagegen betrug 1877 die Zahl aller Spindeln der 
vorftehenden Länder erft 70,334,000, die induftrielle 
Thätigkeit auf dem Gebiet der Baummwollmanufattur 
ift alfo troß wiederholter Rüdichläge rüftig vorwärts 
geichritten. 

Val. Baines, History of cotton manufacture in 
Great Britain (2ond. 1835; deutſch von Bernoulli, 
Stuttg. 1836); Royle, Culture and commerce of 
cotton in India (Zond. 1851); Derfelbe, The fibrous 

lants of India (daf. 1855); Elliſon, Handbuch der 
ummolltultur und Induſtrie (deutih von Noeit, 
Brem. 1869); Mac Henry, The cotton-trade (Lond. 
1863); Reybaud, Le coton; son r&gime, ses pro- 
blömes, son influence en Europe (Par. 1863); Al: 
can, Traite de la filature du coton (2. Aufl., daſ. 
1875); Nie$, Die Baummwollipinnerei in allen ihren 
Teilen (2. Aufl., Weim.1885, mit Atlas); Derjelbe, 
per ded Baummollipinners (2. Aufl., daj. 1874), 
eigb, Science of modern cotton spinning (3. Aufl.; 

. 1875, 2 Bbe.); Todaro, Relazione sulla cul- 
tura dei cotoni in Italia (Rom 1878); Dana, Cotton 
from seed to loom (Lond. 1878); Richard, Gewin⸗ 
nung der Geipinftfajern (Braunichw. 1880); Boͤw⸗ 
man, Structure of cotton fibre in relation to tech- 
nical application (2. Aufl., Zond. 1882); Jannajd, 
Die europäifhe Baummollinduftrie (Berl. 1882). 

Baumwollgarn, ſ. Garn. 

Baumwollgewebe, ſ. Gewebe. 

Baummollmolton, j. Barchent. . 

Baummwollfamenöl (Niggeröl), fettes ÖL, wel: 
ches durch Prefien oder Ertrahieren mit Schwefel: 
fohlenftoff aus Baummwollfamen gewonnen wird, Die 
Ausbeute beträgt 15—80 Proz. Das rohe geprekte 
ÖL ift Dunkel rotbraun, mit Schleim und Eiweißlör: 
pern verunreinigt, didflüfftg, vom ſpez. Gem. 0,21, 
eritarrt bei —2 bis — 3°, Es kann nad) dem Waſchen 
mit Waffer oder Waflerdampf durch Behandeln mit 
Kalilauge gebleiht werden, iſt dann hellgelb, ſchmeckt 
nußartig, riecht ſchwach erdartig, erjtarrt zwiſchen 2 
und 0°, ift unlöslich in Alkohol, löslich in Ather und 

eht zwischen den trodnenden und nicht trocknenden 

len, ſpez. Gem. 0,026. Es dient zur Berfälfhung des 
Olivenols, ald Brennöl und zur Darftellung von 
Seife. Die Brefrüdftände von der Gewinnung des 
Baummwollfamenöls dienen ald Biehfutter. 

Baumwollignüre, aus gröberm Garn hergeftellte 
Schnüre oder Stride, werden als Ein: und Auszugs⸗ 
ſchnüre beim Selfactor und ald Antriebsichnüre be— 
nugt, wo ihre Schmiegſamkeit und Feitigfeit in Be: 
trat fommen, wie 3. B. bei den Lauffränen. 

ummollftaude (Gossypium), ſ. Baummolle. 

Baummolltaft, ſ. Kambrik. 

Baumwollzwirn, ſ. Garn. 

Baumwucherer, ſ. Dendrobium. 

Baummwürger (Baummörder), ſ. Celastrus. 

Baunach, rechter Nebenfluß des Mains, entſpringt 
auf den Haßbergen unweit Bundorf, nimmt die 


Zahl der Spindeln aller Länder 75860000, wo: Weißach und Lauter auf und durchfließt ein breites 
von 


auf & itannien 42 Mill., auf den europäis: 
ihen Kontinent 22,5, auf die Wereiniaten Staaten 


und wiefenreiche® Thal, bis er unterhalb des Fleckens 
B. nördlid) von Bamberg mündet. 
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Baunach, Fleden im bayr. Regierungäbezirf Un: 
terfranfen, Bezirfdamt Ebern, an der Baunach, mit 
Amtsgericht, kath. Kirche, Schloß und (1880) 1186 Einw. 

Baunfdeidtismus, ſ. Atupunftur. 

"Bauordnung (Baureglement), ſ. Baurecht und 
Bebauungsplan. 

Bauplan (Baurif), geometr. Zeichnung eines 
Gebäudes in verjüngtem Mafftab, aus welchem die 
innere und äußere Herr desjelben erfehen werden 
fann. Man unterfcheidet den zunächſt zur Vorlage 
und Beurteilung beftimmten B., welcher in einem 
Heinern Maßſtab, und den zur Ausführung beitimm: 
ten B., welcher in größerm Maßſtab gezeichnet wird 
und in legterm Fall mit allen erforderlihen Maßen 
verjehen fein muß. Bei dem erftern fommt eö mehr 
auf Überfichtlichkeit und gejhmadvolle Darftellung, 
bei dem legtern mehr ee Genauigkeit und Deutlich: 
feit an. Je nachdem der B. ein Grundplan ober ein 
Höhenplan ift, untericheibet man den Grundriß, den 
Aufriß und den Durhichnittsrik, wobei der legtere 
entweder einen Querſchnitt oder einen Längsſchnitt 
bildet, je nachdem das Gebäude nad) feiner Quer— 
oder Längsachſe durchſchnitten dargeftellt wird. ©. 
aud Bebauungsplan. 

aupolizei, ſ. Baurecht. j 

Baur, 1) Ferdinand Ehriftian, berühmter Theo: 
log der Neuzeit, geb. 21. Juni 1792 zu Schmiden bei 
Stuttgart, ward 1817 Profeflor am theologiſchen 
Seminar zu Blaubeuren und 1826 ordentlider Pro: 
fefior der evangelischen Theologie an der Univerfität 
zu Tübingen, wo er 2. Dez. 1860 ftarb. Nach Heraus: 
gabe feiner »Symbolif und Mythologie, oder die Na— 
turteligion des Altertumd« (Stuttg. 1824 —25, 3 
Bde.) bebaute er in epochemachender Weife die Ge: 
biete der Dogmengeichichte, der kirchlichen Symbolif 
und der biblifhen Kritit. Zuerſt auf dem Stand: 
punkt Schleiermaders ftehend, ſchloß er fi ſchon in 
feinen Schriften über »Das manichäiſche Religions: 
ſyſtem· (Tübing. 1831) und »Die chriſtliche Gnoſis, 
oder die chriftliche Religionsphilofophie in ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Entwidelung« (daf. 1835) der Hegelichen 
en an, welcher er dann in feiner philoſophiſchen 
Behandlung der gefamten Kirchengeſchichte treu ge: 
blieben ift. Den eigentlichen Glanzpunkt feiner Bifto: 
riſchen Forihungen bildete fpeziell dad dogmenge- 
ſchichtliche Feld, teild in den beiden umfaffenden Mo: 
nograpbien: »Die hriftliche Lehre von der Berfühnung 
in ihrer geihichtlihen Entwidelung von der älteften 
Zeit bis auf die neuefte« (Tübing. 1838), »Die drift- 
liche Lehre von der Dreieinigfeit und Menſchwerdung 
Gotted« (daſ. 1841— 43, 3 Bde.), teild in feinem 
Lehrbuch der hriftlihen Dogmengeidhichte« (Stuttg. 
1847, 3. Aufl. 1867) und in feinen »VBorlejungen über 
die chriſtliche Dogmengeſchichte⸗ (Leipz. 1865 —67, 
3 Bde). Ein zweites verwandtes Gebiet, auf wel: 
chem B. wirkte, ift die Symbolil im kirchlichen Sinn; 
er verteidigte den Lehrbegriff Der evangelifchen Kirche 
gegen Möhlers »Symbolik« in der Schrift »Der 
Gegenſatz des Katholizismus und Proteftantiämus« 
(Tübing. 1833, 2, Aufl. 1836). Mit Vorliebe endlich 
wandte er fich der Urgeichichte des Chriftentums zu. 
Wo man früher im apoftoliichen Zeitalter nur Frie— 
den und Einheit gejehen hatte, da juchte er benKampf 
entgegengeiegter Richtungen nachzumeifen, eines jü: 
difch-gejeglihen Meſſiasglaubens und des von Pau: 
lus eingeführten Prinzips der gejegesfreien Welt: 
religion. Aus der Auseinonderiehung, in welder 
beide Richtungen anderthalb Jahrhunderte lang mit: 
einander begriffen waren, ging dann die Fatholifche 
Kirche hervor; als Dentmäler diefes firchenbildenden 
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Baunah —, Baur. 


Prozeſſes jeien unſre neuteftamentlihen Schriften 
entitanden, meiſt im 2. Jahrh. Bor dem Jahr 70 
bleiben als echte Schriften nur beftehen Die vier arö: 
bern Briefe des Paulus und die Offenbarung Des 
Johannes. Zufammengefaßt find die aufdie Apoftel- 
geihichte und die Pauliniſchen Briefe fich beziehen: 
den Unterfuhungen in dem Werk »Paulus, der Apo- 
jtel Jeſu Chrifti« (Stuttg. 1845; 2. Aufl., Leipz. 1867), 
feine die evangelijche lieferung betreffenden Stu: 
dien dagegen in den »Kritiichen Unterfuhungen über 
die fanontichen Evangelien, ihr Verhältnis zu einan- 
der, ihren Urjprung und Charakter: (Tübing. 1847), 
wozu ald Nachtrag fommt die Schrift »Das Markus: 
Evangelium nad; feinem Urjprung und Charalfter« 
(daf. 1851). Die von B. und feinen Schülern, wie 
Zeller, Schwegler, Köftlin, Hilgenfeld (ſ. d.), verfolgte 
kritiſche Richtung, als deren Organ die »Theologt: 
ſchen Jahrbüdyer« von 1842 bis 1857 erfchienen, be: 
zeichnet man mit dem Namen der Tübinger Schule. 
Bal. Baurd Schrift »Die Tübinger Schule und ihre 
Stellung zur Gegenwart« (Tübing. 1859) und Zel: 
fer, Vorträge und Abhandlungen, ©. 267 ff., 354 ff. 
(Leipz. 1865). Diefelbe brach einer durchaus neuen 
Anſchauung des Urdriftentums Bahn, welche gewiß 
auf vielen Punkten anfechtbar, aber ſchon darum 
epochemachend iſt, weil fie auerft die allgemein 
gültigen Gejege der Geſchichtswiſſenſchaft auf dieſem 
Gebiet zur Anwendung gebracht hat. Die beite Ge— 
famtdarftellung gibt B. jelbft in dem Werf » Das 
Chriſtentum und die chriftliche Kirche der drei eriten 
Jahrhunderte« (Tübing. 1853, 3. Aufl. 1863). Daran 
ſchließen fich: »Die hriftliche Kirche vom Anfang des 
4. bis zum Ende des 6, Jabrhundertd« (Tübing. 1859; 
2. Aufl., Leipz. 1863); »Die hriftliche Kirche des Mit: 
telalterd« (daf. 1861, 2. Aufl. 1869); »Die Kirchen: 
* der neuern Zeit« (daf. 1863); ⸗Kirchenge⸗ 
dichte des 19. Jahrhunderts« (daſ. 1862, 2. Aufl. 
1877). = aud Baurs Werk »Die Epochen der 
firhlihen Gejchichtichreibung« (Tübing. 1852). 

2) Guftav, evangel. Theolog, geb. 14. Juni 1816 
zu Hammelbad im Odenwald, habilitierte ſich 1841 


an der theologiichen Fakultät zu Gieken, wo er 1847 


außerordentlicher, 1849 ordentlicher Brofeflor wurde, 

ing 1861 als Hauptpaftor der Jatobigemeinde nad 

amburg und 1870 als ordentlicher Brofeffor nad 
Leipzig. Unter feinen Schriften find außer mehreren 
Bredigtiammlungen zu nennen: »Grundbzüge ber Ho: 
mitetif« (Gießen 1848); »Grundzüge der Erziehungs: 
lehre« (3. Aufl., daf. 1876); die unvollendete »&e- 
ſchichte der altteftamentlihen Weidfagung« (daſ. 
1861); »Boetius und Dante« (Leipz. 1874). 

3) Wilhelm, Theolog, Bruder des vorigen, aeb. 
16. März 1826 zu Lindenfeld im Odenwald, ftudierte 
in Gießen, wurde 1865 Baftor in Hamburg und Diref- 
tor der dortigen Stabtmijfion, 1872 Hof: und Dom: 
prediger in Berlin, 1879 Obertonftitorialrat, 1881 
Droph, 1883@eneralfuperintenbentberRheinproving. 
Er iftMitglied des Zentralausſchuſſes für innere Wil: 
fion. Bon feinen vollstümlidhen Schriften find zu 
erwähnen: »Geſchichts · und Lebenäbilder aus der Er: 
neuerung des re iniöjen Lebens in den deutſchen Be- 
freiungäfriegen« (4. Aufl., Hamb.1884,2 Bde.); »Das 
deuticheevangeliihePßfarrhaus« (3. Aufl., Brem.1884); 
Leben des Freiherrn vom Stein« (2. Aufl., Karlar. 
1885), leinere Lebensbeſchreibungen von Stein (4. 
Aufl. Barm.1880), Friedrich Perihes (2. Aufl., daf. 
1880) und E. M. Arndt (5. Aufl., Hamb. 1882). 

4) Hans, Bildhauer, geb. 1829 zu Konſtanz, lernte 
die Bildhauerei zunächft bei Ochslin in Schaffhausen, 
dem Schüler Danneders, und ftudierte bann in Mün: 


Bauredtt. 


Sen unter Widnmann. Sein erfted Hauptwerf waren 
die Tolofialen Statuen des heil. Konrad und des heil. 
—— im Dom zu Konſtanz, denen die Statuen 
des Markgrafen Bernhard III. von Baden und bes 
Biſchofs Gebhard von Konſtanz dafelbit folgten. 1860 
wurde ihm das Modell der kolofjalen Statue des Ba: 
terö Rhein für die Rheinbrüde bei Kehl übertragen, 
1862 lieferte er für die Rheinbrüde bei Konjtanz die 
Sandfteinftatuen des Herzogs Berthold I. von Nah: 
ringen und des Großherzogs Leopold von Baden fo: 
wie 1873 das eherne Siegeödenfmal einer Viktoria 
in Konftanz. 

5) Frans, Forſtmann, Bruder von B. 2 u. 3), geb. 
10, 1830 zu Lindenfels im Odenwald, ftudiertein 
Giehen, war 1855— 60 Brofeffor der Forſtwiſſenſchaft 
und Mathematif an der böhmiſchen Forftichule zu 
Beißwaffer, darauf ald Oberförfter in Mitteldid bei 
Darmftadt praftiich tHätig, san 1864 einem Ruf 
als Profeſſor an die land» und forſtwirtſchaftliche 
Aademie zu Hohenheim, ftand jeit 1872 an der Spitze 
ber forjtlihen Verſuchsſtation daſelbſt und erhielt 
1878 eine forftwiffenschaftliche Profefiur an der Uni: 
verfität zu München. In demjelben Jahr ward erdurd) 
ar Far württembergijchen Kronenordens in 
er be nd erhoben. B. hat durch jeine Schrift 
= forftliche Berjuchsftationen« (Stuttg. 1868) die 
erite wirfjame Anrequng jur Organijation des forft: 
lichen Berjuchöwejensin Deutichland gegeben. Außer: 
dem jchrieb er: »Die Holzmeßkunſt · (3. Aufl., Wien 
1882); »Lehrbucdh der niedern Geodäfie« (3. Aufl., 
daſ. 1879); »Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zu: 

und Form: (Berl. 1876); »Unterfuchungen über 

den ehalt und das Gewicht des Schichtbolzes und 
der Ausgeführt von dem Verein deuticher 
forftlicher Berfu —— (Augsb. 1879); »Die 
—— in Bau auf Ertrag, Zuwachs und Form« 
(Berl. —23 1866 iſt er Herausgeber der »Mo: 
das Forft: und Jagdmweien«, jeit 1879 

dem Zitel: Forſtwiſſenſchaftliches Zentral: 


Albert, Maler, geb. 13. Juli 1835 zu Aachen, 
fih an der Atademie in Düffeldorf bei Sohn 
i ‚dann in —43 bei Schwind aus. 
Ltam er nach Düſſeldorf zurück, wo er 
Karton: die Leiche Ottos III. wird über 
Deutichland gebracht, den von der 

r hiſtoriſche Kunſt ausgeſetzten Preis 
—— führte denſelben ſpäter in Ol aus; auf 
Aundreiſe durch Deutſchland jedoch machte das 
Bild infolge der zweigeteilten Kompoſition und der 
‚ trüben Farbe wenig Glüd. Bei der 1864 

en Konturrenz zur Ausſchmückung des 
htsjaals in Elberfeld errang er den erſten 
e Arbeit (Szenen aus dem Jüngſten Ge: 
hm übertragen (1869 vollendet). Im J. 
te er ſich an der Konkurrenz des Hunt: 
inlande und Weftfalen mit ber 
SOlfkisze: der gefangene Apoitel Paulus pre: 
Rom, weldye er jpäter ald Gemälde ausführte. 
m Urbeiten jind zu erwähnen: chriſtliche 
eben von ihren Angehörigen zum Be: 
re chen Galerie zu Düf: 


H 
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wie jagende Amazonen u. a., ein großes Bild: die 
Verfiegelung des Grabes Chrifti (1879), malte, wel: 
ches ſich durch den Ernft der hiſtoriſchen Auffaſſung 
und duch Kraft und Reichtum der Farbe auszeichnete. 
Baurecht, im fubjeltiven Sinn die Befugnis des 
Grundeigentümers, auf feinem Grund und Boden 
bauliche Anlagen vorzunehmen; im objeltiven Sinn 
der Inbegriff der Rechtänormen, welche fich auf die 
Ausübung dieſes Rechts beziehen und dasjelbe be: 
grenzen und beichränten. Solche Beſchränkungen find 
teild im öffentlichen Intereſſe geboten, teil zur Si: 
cherung der Nachbarn durch die Geſetzgebung getrof: 
fen. Während die letztern privatrechtlicher Naturfind, 
gehören die erſtern in das Gebiet der Baupolizei, 
welche alle Maßregeln umfaft, die zur Aufrechterhal: 
tung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung bei 
Bauten beftimmt find. Die baupolizeilihen Bor: 
ſchriften find teild allgemeiner, teils lofaler Natur. 
Neben allgemeinen Gejegen und Berordnungen finden 
fich für einzelne Gemeinden, namentlich für größere 
Städte, bejondere ftatutarifche Normen, neben all: 
gemeinen und umfaflenden Bauordnnungen (Bau: 
olizeiordnungen) —— über einzelne 
Fragen des öffentlichen Baurechts. Für die preußiſche 
Monarchie fehlt es an einer allgemeinen Baupolizei⸗ 
ordnung. Neben den Vorſchriften des allgemeinen 
reußiſchen Landrechts (Teil I, Tit. 8, 8 67 ff.) be⸗ 
tehen nur jahlreiche Borfchriften von provingiellem 
oder lofalem Charalter. Dagegen ift für Bayern eine 
allgemeine Bauordnung vom 30, Aug. 1877 mit Nach⸗ 
trag vom 19, Sept. 1881 erlafien, dazu die Bauord: 
nung für die Haupt: und Refidenzftabt Münden vom 
3. April 1879. Für Württemberg gilt die Bauord⸗ 
nung vom 6. Dft. 1872, für Heflen die Bauordnung 
vom 30, April 1881, für Braunfchweig die Bauorbd- 
nung vom 15. Juni 1876 2c. med diefer Bauorb:- 
nungen (Baureqlements) ift die Sicherftellung gegen 
Feuersgefahr und die Verhütung von Unglüdsfällen, 
namentlid von Einfturz der Gebäulichkeiten. Dazu 
fommen Borjchriften fanitätöpolizeilicher Art, aber 
auch Beftimmungen, welche im Intereſſe der Zwed: 
mäßigfeit, der Schönheit und des Gefhmads erlaffen 
—* Für größere chaften find regelmäßig be⸗ 
ondere Bebauungspläne und Baufluchtlinien 
amtlich feſtgeſtellt, welche von den Privaten innege: 
halten werden müffen san en Außer: 
dem ift ben Gemeinden durch das Mittel der Zwangs⸗ 
enteignung oder Erpropriation die Möglichkeit zur 
Herftellung gerader und zweckmäßiger Straßenzüge 
gegeben. Regelmäßig ift ferner für Neubauten und 
größere Reparaturen die Einholung der Genehmi: 
gung der Baupolizeibehörde (Baufonjens) erfor: 
derlich; auch finden Baurevifionen und baupolizei: 
lihe Abnahmen der Neubauten ftatt. Die baupoli: 
zeilihe Genehmigung eines Bauerlaubnisgefuchs, 
welch letterm Grund: und Aufriß, Situationdplan 
und Faffadezeihnung beizugeben find, bezieht ſich 
jedody nur auf die Wahrung des öffentlichen Jnterei: 
3 ohne daß etwanige Privatanſprüche dritter Per— 
ſonen, insbeſondere der Nachbarn, dadurch berührt 
würden. Außerdem iſt die Baupolizeibehörde befugt, 
notwendige Reparaturen von Gebäuden anzuordnen 
und deren Vornahme nötigenfalls durch Strafen zu 
erzwingen. Das deutſche Strafgeſetzbuch ($ 367, Ziff. 
18) bedroht denjenigen, welcher troß der polizeilichen 
Aufforderung es unterläht, Gebäude, welche den Ein» 
—* drohen, auszubeſſern oder einzureißen, mit Gelb: 
bis — 150 Mt. oder mit Haftſtrafe bis zu ſechs 
Wochen. Die gleiche Strafe trifft denjenigen (Straf: 
geſetzbuch, $ 367, Ziff. 15), welcher ald Bauherr, Baus 
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meifter oder Bauhandwerker einen Bau oder eine 
Ausbefferung, wozu die polizeiliche Genehmigung er: 
forderlich ift, ohne dieſe Genehmigung oder mit eigen: 
mächtiger Abmeihung von dem durch die Behörde 

enehmigten Bauplan ausführt oder ausführen läßt. 
; manden baulichen Anlagen, nämlich zu jolden, 
welche durch die Örtliche Lage oder durch die Beichaf: 
fenheit der Betrieböftätte für Die Befiger oder Bewoh: 
ner der benadhbarten Grundftüde oder für das Pu: 
likum überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren oder 
Beläftigungen herbeiführen fönnen, ift die vorherige 
gemerbepolizeilihe Genehmigung nad der beutichen 
Gewerbeordnung ($ 16) erforberlich, welche erft nach 
vorgängiger Bekanntmachung der beabfidhtigten An: 
lage und nad dem gejeglich geordneten Verfahren 


erteilt wird. Dahin — 3.8. Schiefpulverfabris | 
n 


ten, Half», Ziegel: und Gipsöfen, Hammermerte, dye: 
miſche Fabriken, Schläcdhtereien, Gerbereien u. dal. 
Der Nachweis genügender Befähigung, welcher früher 
von Bauhandwerkern und Bauführern erbracht wer: 
den mußte, ift nach der deutichen Gewerbeordnung 
nicht mehr erforderlich. Dagegen müflen Baumeiiter, 
welche mit obrigfeitlichen Funktionen ausgeftattet 
werden und welche Öffentliche Bauten ausführen, die 
für das Baufad) vorgejchriebenen Prüfungen bejtan- 
den haben, Neben den aufgeführten baupolizeilichen 
Beſchränkungen ift das fubjeltive B. des Grundeigen: 
tümersd auch manden Beſchränkungen privatrechtli- 
cher Natur unterworfen. Derartige Beichräntungen 
des Eigentums können durch Vertrag oder durch er: 
mwerbende Verjährung entitehen; mandje find aber 
ſchon im Gele jelbft gegeben. In erfterer Beziehung 
find namentlich zu nennen: die Servitut der Laſt— 
tragung des Gebäudes oder bad Recht, vermöge bei: 
jen jemandes Gebäude auf irgend einem Teil des 
benachbarten Haufes ftehen darf, mobei dem Nachbar 
noch die Verpflichtung auferlegt ift, für gehörige In— 
ftandhaltung der Teile feines Gebäudes, auf welchen 
das betreffende Haus ruht, Sorge zu tragen; das 
Balken:, Träger: oder Tramredt oder die Be: 
fugnis, Balfen, Träger ober einen —— hervor⸗ 
ragenden Teil eines Gebäudes in des Nachbars Mauer 
einzuſchieben oder darauf ruhen zu laſſen, wobei jes 
doch der Nachbar nicht verpflichtet ift, die betreffen: 
den Stellen auszubeſſern; das Überbaurecht oder 
das Recht, ein oder mehrere Stockwerke, einen Bal: 





don, Altan ober eine Galerie ꝛc. über des Nachbars | 


Grundftüd —— u laſſen, ohne daß jedoch 
dieſe Teile auf dem betreffenden Grundſtück ruhen 
dürfen, und das Recht, an einem Gebäude ein über 
des Nachbars Grundſtück überragendes Wetterdach 
anzubringen; das Trauffalls-⸗ oder Traufrecht 
oder die Befugnis, das vom Dach fließende Waſſer 
tropfenweiſe und das in Rinnen aufgefangene Re— 
enwaſſer ſtromweiſe auf des Nachbars Grundſtück 
allen zu laſſen ſowie das unreine Waſſer auf das 
benachbarte Grundſtück Ir leiten oder auszugießen 
(Ausgußrecht); das Höherbauredt oder die Be: 
fugnie, dem Nachbar das Höherbauen feines Gebäu: 
des zu wehren und felbft höher als der Nachbar zu 
bauen; das Licht: und Fenfterrecht oder das —* 
entweder in des Nachbars oder in einer gemeinſcha 
lichen Mauer Fenſter oder ſonſtige Offnungen anzu: 
legen; das Ausſichtsrecht oder diejenige Servitut, 
nad welcher der eine Nachbar dem andern das Licht 
auf feine Weife ſchmälern darf und ihm die Ausficht 
über fein Grundftüd gewähren muß, wogegen aber 
auch das Herausſehen aus dem eignen Fenſter ber: 
aus auf des Nachbars Raum verboten fein fann; das 


Abtritts:, Goſſen- und Raudfangäreht oder! 


Baurente — Bauiteine. 


die Befugnis, einen Abtritt dicht an dem nachbarlichen 
Grundftüd —— oder die Unreinigkeiten auf 
oder durch deſſen Grund und Boden abzuleiten; die 
Durchfahrtengerechtigkeit oder das Recht, einen 
Fahrweg über des Nachbars Grundſtück zu legen; 
das Waſſerleitungs- und Brunnenrecht, welches 
entweder das Recht gibt, Waſſer in Röhren oder Ha: 
nälen durd) des Nachbars Grundftüd, oder dasjelbe 
aus eines andern Brunnen, Teich ꝛc. auf das eigne 
zu leiten. Was aber die gefeglichen Beihräntungen 
des Eigentumsrechts anbelangt, fo —— bierber 
namentlic das römijch> rechtliche Verbot des jogen. 
Neidbaues, d.h. das Verbot, feine Eigentumsberug- 
niffe lediglich zur Schilane des Nachbars durch Läftiae 
und unangenehme bauliche Anlagen zu mißbrau— 

n. So bejtimmt 3. B. auch der Sadjenfpiegel, daß 

fen, Gänge (das find Heimlichkeiten«) und Schwei- 
neftälle 3 Fuß von des Nachbars Zaun ftehen jol: 
len. Ebenſo verorbnet das Föniglich ſächſiſche Zivil- 
geſetzbuch: »Viehftälle, Düngergruben, heimliche Ge: 
mächer, Feuerherde, Raudfänge, Badöfen, Röhr— 
laſten, zur Ableitung des Waſſers dienende Rinnen 
und Gräben und ähnliche Anlagen dürfen nur in 
ſolcher —— von des Nachbars Grenze oder 
unter ſolchen Vorkehrungen angelegt werden, daß ſie 
dem Grundftüd des Nachbars feinen Schaden brin- 
gen, insbefondere auf Gebäude, Grengmauern und 

—— nachteiligen Einfluß äußern«. Bal. 
Heffe, Über die Rechtöverhältnifie zwiſchen Grund: 
ſtücksnachbarn (Eijenberg 1862, 2 Bde.); Leutbold, 
Das deutf regt (in Dirth3 » Annalen des 
Deutfchen Reichs«, Leipz. 1879, S. 809 ff.); Kletke, 
Repertorium der Baupolizei: Gejeßgebung im preu- 
Bilden Staat (Berl. 1873); Zander, Die Bauge: 
jege für den preußiihen Staat, mit Erläuterungen 
er 1881); Müller, Das B. in den landrechtlidyen 
Gebieten Preußens (baf. 1881). 

Baurente, nah Rau undandern Rationalölonomen 
die Rente von durch dad Haus dargeftellten 
Kapital zum Unterſchied von der Rente des überbau:- 
ten Plage (Grund⸗, Bodenrente). 

ches Werl (Opus rusticum), ſ. Ruſtika. 

Bauriß, f. Bauplan. 

a (Bucht, Pauſcht), ſ. Papier. 

8 und Bogen (ital. staglio. franz. en bloc), 
im ganzen, in runder Summe für ganze Bartien 
Waren ohne Rüdficht auf Zahl, Maf, Gewicht, Dua- 
lität 2c. Daher Baufchverfauf, Verlauf im ganzen; 
Baufhgebühr, die Gebühr, welche mit Berüdfich- 
tigung aller in Betradt fommenden Momente in 
einem feftgeftellt ift (f. Gebühren). 

Baufe, j. Baufe und Pauſche. 

Baufe, Johann Friedrich, —— geb. 
1788 zu Halle, Freund und Schüler Willes, lebte ſeit 
1766 ın Leipzig und ftarb 1814 in Weimar. Die mei: 
ften und beiten feiner Bau find-Borträte por: 
nehmer und berühmter Männer nad Graff, 
Wille u. a. B. ute ſich ſeiner Zeit eines bedeu⸗ 
tenden Rufs. Bal. Keil, Katalog des Kupferſtich— 
werks von B. (Leipz. 1849). — Seine ren Ju: 
liane Wilhelmine, Gattin bes Bankiers Löbr, geb. 
1768 — 3 geft. 1837 daſelbſt, ätzte zehn Blätter 
—* ach, Both, Waterloo, Saftleven, Hodges, F. 
Kobell und J. G. Wagner, die 1791 erſchienen. 

Bauske, Stadt im ruſſ. Gouvernement Kurland, 
Kreis Mitau, auf dem hoben linken Ufer der Memel, 
mit (1882) 6208 Einm,, die beträchtlichen Obftbau be- 
treiben. Unfern der Gefundbrunnen Baldohn an der 
Kedau u.das Gut Barbern mit einer Schwefelquelle. 

Baufleine, ſ. Steine, 


Bauſtil. 
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Bauftil, die in den Bauwerken gewiffer Zeitperio: | Kreuzgewölben die Konſtruktion, der legtere ald Um: 


den und deren Nahbildungen zu Tage tretende Ein: 
beit in der räumlichen Anordnung, in der Art des 
Baugefüged und in der Ausbildung der Bauformen 
und — ——— im großen und kleinen, alſo die den 
Meiftern einer ſolchen Zeitperiode und ihren Nach— 
ahmern gemeinfame Ausdrucksweiſe. Da die zur 
Gotteöverehrung beftimmten, aljo dem erhabenften 
Zweck gewidmeten Bauwerke dem Künftler das danf: 
te Feld zur Entwidelung der Bauformen bar- 
boten, jo fnüpfte fich die Entitehung der hiftorischen 
Bauftile an die bauliche Heritellung der Tempel und 
Sotteähäufer und an die Zeitperioden, in welchen 
diefelbe durch die Religion und den religiöjen Kul- 
tus in umfangreicher Weije — war. Unter den 
—— ſo entſtandenen Bauweiſen treten in fort⸗ 
chreitender Zeitfolge die ägyptiſche, die griechiſche, 
die etruskiſche, die römiſche, die alichriſtliche, die by: 
zantinifche, die arabijche, Die romaniſche und gotiſche 
Baumeije jomwie die Früh: und Spätrenaifjance in 
den kul eichichtlichen Vordergrund, morunter wie: 
der der griechiiche oder klaſſiſche, der romaniſche und 
gotiſche Stil die felbitändigften, am meiften durch— 
gebildeten find und die Bauformen der Gegenwart 
teils in reiner, teil® in fombinierter Anwendung be> 
berrihen. Während die ®rundformen der Bauftile in 
architektoniſcher Beziehung fi aus einem dem jewei⸗ 
ligen Bedürfnis entiprehenden Raumplan der Bau- 
werte und dem fKonftruftionsprinzip ihrer Deden 
und St entwidelten, erfcheinen bie zu ihrer Cha: 
rafteriftif mwejentlichen Detailformen als die Ergeb: 
niſſe eined mehr oder minder fein entwidelten Ge- 
fübls für die Unterjcheidung und Verfnüpfung ihrer 
einzelnen Glieder ſowie der Auswahl und Berarbei- 
tung ber zu ihrer fünftleriichen Vollendung dienen: 
den, ber Natur entlehnten ſymboliſchen Mittel, welche 
sufammengenommen die Hauptmerkmale der genann⸗ 
ten Bauftile ausmachen. So deigen der ägyptiſche 
und griechiſche Stil meift rechtedige oder aus Recht: 
eden reg Planformen und wagerechte, 
aus Steinballen beſte Decken auf ſteinernen 
Säulen. BejondereKopf: und Fußplatte, ausgebauch⸗ 
ter, am Fuß eingejogener Schaft und keſſel⸗ ober 
kelhförmiges, meift mit Lotosblättern und Lotos—⸗ 
blüten re Kapitäl —— die ägyptifche 
Eäule (f. Tafel »Baukunft III«), während die grie- 
chiſche Säule (f. Tafel IV und »Säulenorbnungen«) 
in drei Grundformen auftritt, welche die Hauptmerk⸗ 
male der dorijchen, ionifchen und Forinthifchen 
Drdnung bilden. Während die boriiche Säule ein 
mulftförmiges Kapitäl mit quadratiſcher Dedplatte 
und einen jcharf fannelierten, nach unten koniſch ver: 
breiterten, derben Schaft ohne Fuß befist, zeigen die 
beiden weicher Tannelierte, nach unten ſchwä⸗ 

‘ der anlaufende, ſchlankere Schäfte mit reichgeglie: 
stem, i us (tonifche und attifche 
5 die ioniſche Säule ein aus Dedplatte, 
lute und Haläring, die korinthiſche Säule 
Dedplatt mit fpiralförmigen Ranken 
en Lagen von Afanthusblättern und Hals: 
be itäl trägt. Die etruskiſche 
V)ahmt den Tempelbau der Grie⸗ 
Ser mem Gebälf auf fteinernen Säulen 
mb wendet daneben und getrennt davon zum 
ftenmal ben @®emwölbebau auf Brivatbauten an. Der 
















ber: bervorgegangene römi⸗ 

B. —— u. VIr benußt rechteckige, zentrale 
vie audb re etzte nöpläne und 
iniert ben +» und den Architravbau, in: 


dem der erftere in Form don Tonnen:, Kuppel: und 
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rahmung des Bogens die Wandgliederung bildet. 
Die römischen Säulen erſcheinen als mehr oder min- 
der treue Nachbildungen der griechiſchen Säulen und 
find häufig mit reichen, meiſt aus Teilen des ioni— 
ſchen und korinthiſchen Kapitäls zufammengejegten, 
fogen. Kompojitenfapitälern verjehen. 

Die im Abendland fich entwidelnde altchriftliche 
Baukunſt (f. Tafel VII) bildet die römische Markt— 
halle (Bafilifa) zur chriftlichen Kirche aus, indem fie 
zwei Seitenfchiffe und ein erhöhtes Mittelichiff mit 
magerechter Holabaltendede heritellt und bie jchwere 
Schiffswand anjtatt des Architravs durch eine Rund: 
bogenftellung durch Pfeiler oder römische Säulen oder 
durch beide abwechſelnd ftügt. Die im Morgenlanp, 
vorzugsweiſe in Byzanz, geübte byzantinifche Bau- 
kunſt (j. Tafel VII) bildet den römischen Kuppelbau 
über freisförmigem, polygonförmigem oder rechtedi- 
gem Grundbplan fort, woraus die Hängefuppel und 

ie an die offenen Bogen derfelben fich anfchließenden 
Halbfuppeln entftehen. Der aus der altchriftlichen 
Baufunft fich entwidelnde romanifche B. verwan- 
delt den rechtedigen Grundplan ihrer Baſilika in den 
des einfachen oder Doppelkreuzes mit halbfreisför: 
migen Apjiden und führt den Unterbau von der fla: 
chen Holzdede mit einzelnen Gurtbogen zu der fajt 
durchweg im Halbfreis gemölbten Dede über, bei 
welcher je zwei, meift quadratijche Areuzgewölbe eines 
Seitenſchiffs einem quadratiſchen Gewölbe des Mit- 
telſchiffs entſprechen. Die parallelepipediichen An: 
änger der Kreuzgewölbe vermittelt jie mit den run: 
den Säulenſchäften durch einen zwiſchen diejelben 
eingeichalteten, unten abgerundeten, mit Dedplatte 
und Haldring verjehbenen Würfel, das jogen. Wür— 
felfapitäl, und gibt den Säulenſchäften eine aus 
zwei Wülften mit einer zwifchenliegenden Hohlkehle 
und einer quadratiichen, oft mit vermittelnden Ed- 
blättern verjehenen Unterlagsplatte beftehende Baſis. 
Die zur fünftlerifhen Bollendung in reihem Maß an: 
gewandten jymbolifchen Mittel find teild dem Pflan: 
zen⸗ und Tierreich, teild beiden zugleich entlehnt, 
woraus unter andern die reichen romanifchen, meift 
ftreng jtilifierten Blätter:, Tier: und Bilderfapitäler 
entftanden find. 
Der gotifche B. (j. Tafel X und »Kölner Dom« bei 
Artikel »Köln«) jegt im Grundplan an die Stelle der 
halbfreisförmigen Abichlüffe und Apfiden die poly: 
onalen, acht, gehn: und mehredigen und wählt einen 
onftruftiv bomogenern Gewölbeplan, worin nun: 
mehrjeein kleineres, meiftquadratiiched Kreuggemölbe 
des Seitenfchiffs einem langlich rechtedigen Kreuzge: 
mwölbe des Mittelichiffd entipricht und n Gurt: 
bogen und rate in dem bei gleicher Höhe auch auf 
verjhiedene Spannmweiten anwendbaren Spitbo- 
gen übermölbt werden. Die Strebepfeiler treten an 
die Außenfeiten der Umfangswand und ſetzen fich zum 
Teil über den Dächern der Seitenſchiffe als freie 
Strebebogen biö zu den Strebepfeilern des erhöhten 
Mittelichitfs fort. Auch die Fenſter- und Thüröff: 
nungen werden faft durchweg mit dem Spitbogen 
überdedt und erftere mit meift aus geometrijhen Mo- 
tiven beftehendem Maßwerk verjehen. Die Gliederun- 
gen, Kapitäler und Bajen der meift gegliederten Pfei- 
erihäfte erhalten mehr geometrijche, mit Lineal und 
BirfelbejchriebeneProfile,dagegen die zu ihrerSymbo: 
lifierung verwandten, dem Pflanzen: u. Tierreich ent: 
lehnten Mittel ftetö freiere, naturaliftiiche Beweguna. 
Die Renaijiance (f. Tafel XL, XII) greift zu den 
Formen und Konftruftionen des — und vor⸗ 
zugsweiſe römiſchen Stils zurück und paßt dieſelben 
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den modernen Bebürfniffen, in&befondere auch des 
Privatbaues, an. Sie wendet die gerade und rund: 
bogige Überbedung oder aud) beide zugleich an. Im 
Kirhenbau fommt auch die Kuppel zur Verwendung, 
mit welcher alddann außer andern aud) byzantiniſche 
Formen verbunden werben. Auf bie eble, fogen. 
he Lt folgt die Hochrenaiſſance als 
die Epoche der höchſten Blüte, aus welcher fich die 
Spätrenaifjance entwidelt, deren Ausläufer Ba: 
rod:, Roloto: und Zopfftil find. Die Gegenwart 
bat zu den Formen der Llaffiihen, mittelalterlichen 
und Renaifjanceftile zurüdgegriffen und wendet be: 
ren Rlanformen, Konftruftionen und Details teild 
rein, teild fombiniert an, bevorzugt jedoch den E 
Zöfung der verf —— die frühern an Di: 
menfion übertreffenden Aufgaben des Profanbaues 
beſonders geeigneten — während bie 
mittelalterlichen Stile, insbeſondere bergotifche, noch 
als die im Kirchenbau vorberrichenden anzuſehen find. 
Durch die immer zahlreicher angewandten Eifenton: 
ftruftionen hat die Ardhiteltur der Gegenwart ein 
neues, noch wenig burchgebilbetes Konſtruktionsele⸗ 
ment erhalten, welches ihr bereitö einen individuellen 
Charalter aufbrüdt und ihr bei allmählicher Dur: 

bildung einen neuen, jelbftändigen Stilzuführen wird. 
Außer den vorgenannten Bauftilen haben ſich ein: 
zelne Baumweifen entmwidelt, welche als Bermittelungs: 
glieder derfelben anzufehen find, worunter inäbejon: 
dere ber zwiſchen dem erg rom und gotiihen Stil 
entwidelte den Namen des Übergangsftils erhal: 
ten bat, bei welchem fich der Rund: und Spitbogen 
oft gleichzeitig angewandt findet. ferner haben die 


genannten Be tbauftilenach dem Charakter der Län: 
der, worin ef entmwidelt haben, eine verſchiedene 
Ausbildung 


ahren, 3.8. der — Stil, bei wel⸗ 
chem man einen deutſch⸗, franzoſiſch⸗, engliſch⸗ und 
italieniſch⸗gotiſchen Stil unterſcheidet. Ausführliche 
Charakteriſtik der Bauſtile enthält der Artikel »Bau: 
funft« (f. b.). Val. Le arten, Die arditeftoni- 
ſchen Stilarten (3. Aufl., Braunſchw. 1874); Lübte, 
Abriß der Gefchichte der Bauftile (4. Aufl., Leipz. 
1878); v. Saden, Katechismus der Bauftile (7. Aufl., 
daſ. 1882); ⸗Handbuch der Arditeltur« von Durm 
u. a.,2. Teil: »Die Bauitile« rmft. 1880 ff.). 

Bautain (jpr.dotäng), Louis Eugene Marie, franz. 
Vhilofoph und Theolog, geb. 17. Febr. 1796 zu Paris, 
jeit 1819 Brofeffor der Philofophie an der Alademie 
zu Straßburg und als folder ein Anhänger ber libe: 
ralen Partei, ward 1824 fufpendiert, warf ſich aber 
infolge plötzlich eingetretener Sinnesänderung ber 
Kirche in die Arme und lie re 1828 zum Priefter 
weihen, worauf er zwar in jein Lehramt wieder ein: 
geſetzt, bald aber neuerdings der Heterodorie befchul: 
digt und (1834) zur Retraktation aufgefordert wurde. 
Die Feindihaft zwiſchen ihm und dem Klerus wuchs, 
als er in dem Werft »De l’enseignement de la phi- 
losoı hie en France au XIX. siöcle« (Straßb. 133) 
die herrfchende jcholaftifche Methode angriff und der 
Abbe Bonnechofe die Lehre des Meifters unter bem 
Titel: »Philosophie du christianisme, correspon- 
dances religieuses de Mr. Louis B.« (baf. 1835, 2 
Bde.)heraudgab. Die kirchlichen Mißhelligkeiten wur: 
den durch einen (allerdings kaum mehr als ſcheinba⸗ 
ren) Widerruf (1834; vgl. Bautain, Lettre A Mgr. 
de Trevern, &vöque de Strasbourg, Straßb. 1836) 
und Ye einen perfönlichen u Bautaind beim 
Papſt infomweit auögeglichen, daß B. feit feiner Rüd: 
fehr nad) Frankreich in Paris lebte, mo er während 
des Winter einen großen Kreid von Schülern um 


fi) ſammelte und Predigten hielt, die zu den beiuch: 


"und 


Bautain — Baugen. 


teften gehörten. Was ihm vorzugämeife den Vorwurf 
ber Ketzerei zugezogen hat, war in ber Lehre von der 
Sünde und der Gnade feine Hinneigung zum Au 
—— Im J. 1848 ernannte der Erzbiſchof 

ibour B. zum Obervikar der Pariſer Diözeſe; 1853 
wurde er Profeſſor der Moraltheologie an der theo- 
logiſchen Fakultät zu Paris, wo er 18. Dt. 1867 ftarb. 


Bautaind philofophiiche Lehren find ein in ſich halt: 


loſes Aggregat von Sägen, die hauptſächlich von Kant, 
Jacobi, Platon und Auguftinus entlehnt find. Er 
—— noch: »Psychologie exp&rimentale« ¶ Straßb. 
1839,2 Bde;2. Aufl., Par. 1859; deutich, Rünft. 1853); 
»Philosophie morale« (Par. 1842, 2 Bbe.); »La reli- 
ion et la libert& consider&es dans leurs rapports« 
Cine Sammlung feiner Barifer Kanzelvorträge, dal. 
1848; deutich, Schaffh. 1851); »La morale de l'evan- 
ile comparee aux divers systömes de morale« 
(Borlefun en an der Sorbonne, Par. 1855; deutſch, 
Tübing. 1856); »Philosophie des lois< (daf. 1860); 
daneben auch Bücher allgemein erbaulichen Inhalts. 
Bautafleine (Hirmen, Balgenfteine), im flanbi- 
navifchen Norden in vorgefhichtlicher Zeit errichtete 
robe, fchmale, hohe Dentiteine, vielleicht von gleicher 
Bebeutung wie bie in andern Gegenden Europas 
unter der Bezeichnung Menhir befannten präbiftori: 
fhen Monumente. Ste finden fi einzeln und mit: 
einander verbunden, beſonders zahlreich auf den Jn- 
elnBornholm und Fuur (im Limfjord). Zu unter: 
cheiden find von ihnen die Steinjegungen (Grab: 
entmäler, Opferpläße) und die Runenfteine. 
Bautare, ſ. Baukunſt, S. 481. 
Bautid, Stadt in Mähren, Bezirtöhbauptmann: 
Kat Sternberg, in freundlichem Thal, mit Tabafe- 
abrif, Weberei und (1880) 3714 Einw. . 
Bauten (wend. Budiſſin), Hauptftabt der gleich: 
namigen ſächſ. Kreishauptmannſchaft, die erite ‚ber 
fogen. Vierftädte, liegt an der Dresden: Görliger 
und ber B.:Schandauer Eifen- 
bahn, auf einer fteilen Anhöhe 
rechts über der Spree, über 
welche eine jchöne Eifenbahn- 
brüde führt; und beſteht aus 
ber — mit Mauern 
arttürmen umgebenen 





Stadt und zwei Borftädten, die 
durhNAlleenvondereigentlihen 
Stadt geſchieden und mit Wall’ a 
und Graben (jegt zum Teil Pro: 
menaben) umgeben find, wäh: 
rend dad meift von Wenden bemohnte Dorf Seidau 
(mit 2858 Einm.) nördlich am andern Ufer ber Spree 
liegt. Im NW., auf dem höchften Punkte der Stabt, 
liegt das uralte, 958 genründete, aber ſpäter wieder⸗ 
IR t abgebrannte Felſenſchloß Ortenburg, ehemals 

äufig Die Refidenz der Könige von Böhmen, jegt Sig 
verfchiedener Behörden. Unter den 305 bie tft die 
vorzüglichfte der Dom St. Petri am Fleiſchmarkt, ein 
großer Hallenbau von unregelmäßiger Grundform, 
1441—97 erbaut, mit 94m hohem Turm, fünfgroßen 
Glocken und koftbaren Kirchengefäßen. Die Kirche ift 
feit 1543 paritätifches Gotteshaus für Katholiken 
(deren ®. 1681 zählt) und Proteftanten, Andre Kir: 
en find die zu St. Maria und Martha (Garnifon- 
kirche für Proteftanten), die proteftantiide Drei: 
faltigkeits- oder Taucherfirche, die St. Michaelisfirche 
(für wendifche Proteftanten) und die Kirche zu Un— 
jrer Lieben u (für wendiſche Katholifen). Andre 
anjehnlihe Gebäude find: die beiden Landſchafts— 
bäufer, die Defanei (das Kapitelhaus), das jchöne 
Rathaus mit ichlantem Turm, das große Gewandhaus, 


Wappen von Paufen. 


Bauwiſſenſchaftliche Vereine. 


die Kaferne, das Theater, das Stabtfranfenhaus, das 
neue Gymnafialgebäube, die neue ug hr ꝛc. 
Sehenswert ſind auch die maleriſchen Ruinen der 
Nikolai⸗ und beſonders der Mönchskirche innerhalb 
der Stadt. Die Zahl der Einwohner ar mit 
Einfluß der Garnifon (nf. Reg. Nr. 103) 17,509 
3066 Wenden). B. gehört zu den gemerbfleigigiten 
Städten Sachſens. Der ältefte, jhon im 17. Jahrh. 
wichtig geweſene und noch jegt wichtigfte In duſtrie⸗ 
weig das Stricken und Wirken wollener Strümpfe, 
dandſchuhe, Jacken ꝛc.; auch die Tuchmacherei iſt bes 
deutend. Außerdem hat B. zwei Eiſengießereien mit 
Naſchinenbauwerkſtätten, eine mechaniſche Spin: 
nerei, Weberei, Strumpfwirferei, Fabriken für Ba: 
vier, gi arren, Stridmafdhinen, Leder, Bulver, 
Sprit, Thonwaren, Wagen, eine lithographiſche An— 
talt, einen Kupferhammer, Ziegelbrennerei, eine 
Aunfimühble, eine Gas- und a erleitung ıc. Der 
Sroßhandel erftredt fich befonders auf die Erzeug: 
niffe der ftädtifhen Jnduftrie. Ein Kaufhaus (das 
iogen. Gewandhaus) befteht ſchon jeit 1284. B. hat 
1 Gymnafium (feit 1566), 1 proteftantifches und 1 
!atb. Schullebrerjeminar, 1 Realſchule zweiter Orb: 
nung, 1 Handels, 1 Landwirtſchaftsſchule, 2 öffent: 
liche Bibliothefen, deren eine ein böhmiſches Manu: 
trıptvon Johannes Huf enthält, 1 Altertumsmuſeum 
und 1 Bildergalerie. Als Wohlthätigfeitsanftalten 
find zu erwähnen: 4 Spitäler, 1 Waijenhaus, 1 Ar: 
nenhaus (verbunden mit Korreftiondanitalt), 1 
Stadtfrantenhaus; außerdem 1 Garnifonlazarett. B. 
ft Sitz der Kreishauptmannſchaft, eines Landgerichts 
für die 18 Amtögerichte zu B., Bernftabt, Biſchofs— 
werda, Ebers bach, Großſchönau, Herrnhut, Kamenz, 
Königsbrüd, Löbau, Neufalza, Reuftadt b. St., Oſtritz, 
Buldnig, Reichenau, Schirgiäwalde, Sebnig, Stol: 
ven und Zittau), einer a: der 
landftändtichen Bank des jähhftichen Markfgrafentums 
Oberlaufig ſowie des Domttifts St. Petri. Das: 
jelbe beftebt aus einem fatholiichen Decdhanten (ber 
ſtets infuliert und jegt gewöhnlich ein Biſchof in par- 
tibus ift), einem iherigen Propft (ſtets ein Meike: 
ner Domberr, weil dad Domitift St. Petri geſchicht— 
(ich ein Kollegiatitift von Meißen ift), 10 Domberren 
und 5 Bifaren berjelben. Der Dechant hat auf den 
Jandtagen jeinen Sik in der Erften Kammer. Das 
Stift wurde 1213 von dem Bifhof Bruno II. von 
Reiben aeitiftet und hat große gen 
Geihichte. B. urfprünglic eine ſlawiſche Nieder: 
lafiunag Bubiffin, erfcheint ſchon um 1004, wo ed vom 
König Heinrich II. erobert ward, als befeftigte Stadt. 
Zur — derſelben trug der Ruf einer Reliquie, 
anes Arms von St. Petrus, bei. Hier ward 1018 der 
Friede zwiſchen dem Polenherzog Boleslam und Kai- 
jer Heinri Il. und 1350 der Vertrag zwifchen Karl IV. 
md Ludwig von Brandenbur gel lofjen, wodurch 
eudwig feinen Anfprüchen ar die Riederlaufig ent: 
‚aber Brandenburg verbürat erhielt. Im Huf: 
ieg litt ®. viel, ſchlug aber 1431 einen Sturm 
ab. Im Dreifiajährigen Krien nahm es Kurfürft 
Georg 1620 nad) vierwöchentlicher Belagerung ein; 
1633 warb eö von Wallenitein erobert, und 4. Ma 
1684 brannte es der vom Kurfürsten von Sachſen bes 
faiferiiche Öberft v. ee. bevor er fich er: 
‚nieder. Am. 1813 wurde B. berühmt durch die 
(auch bie Schlacht von Wurſchen genannt) 
som 20. und 21. Mat. Nach der Schladht bei Lü 
2. Mai 1813) zogen fi die Preußen und Ruſſen 
über bie Elbe ge und madten bei B. Halt. Die 
Stellung auf dem rechten Ufer der Spree war gut 
gewählt; das Terrain erhebt fi terrafienförmia bis 
Meyerb Fond.» Leriton, 4. Auft., II. Br. 
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hinauf nach Hochkirch. Die Verbündeten ſicherien ſich 
durch zahlreiche Redouten und Erdverſchanzungen. 
Ihr linker Flügel lehnte ſich an die böhmiſchen Ge: 
birge, der rechte, bei Malwig, war durch Seen, Teiche 
und fließende Gemwäfler gededt, die Spree und bie 
Stadt B. hüten die Fronte. Auf dem äußerften rech: 
ten Flügel, bei Klix und Malwig, befehligte Barclay 
de Tolly; im Zentrum an der Spree Klett, dahinter 
in zweiter Linie auf den —— Höhen Blücher 
und York; auf dem linken Flügel Gortjhalom, vor 
ihm an der Spree Miloradowitih. Der Großfürft 
Konftantin führte Die Nejerve. Die Verbündeten hat: 
ten 180,000 Mann, Napoleon I. 130,000 Dann, wor: 
unter 8000 Mann Reiterei. Nachdem die Berbünde: 
ten den günftigen Zeitpunkt für einen Angriff auf 
Napoleon, der anfangs nur eine geringe Truppen: 
‚ mafje bei jich hatte, verfäumt und am 19. Mai durch 
einen verjpäteten Berfuch, bei Königswartha-Weißig 
Neys Heranmarſch zu verhindern, das Yorkſche Korps 
nutzlos geſchwächt hatten, jchritt Napoleon 20. Mai 
| zum Übergang jeines Heer über die Spree. Mac: 
donald ftürmte im Zentrum die fteinerne Brüde nad) 
B. und fegte ſich nachmittags in Bejig der Stadt. 
Auf dem äußerften rechten Flügel ſchlug Dudinot nad) 
hartem Kampf bei Wilthen eine Brüde und warf 
Gortſchakows Korps. Nur der linke franzöfiiche Flü— 
ga ftand abends noch auf dem linken Ufer der Spree; 
leift, der fich gegen Marmont gehalten hatte, mußte 
jedoch in jeine zweite Bofition bei Litten zurüdgeben. 
Napoleon blieb während der Nacht in®. Am21. Mai, 
morgens 5 Uhr, erneuerte fi die Schladht auf der 
ganzen Linie; Dudinot madte wiederholte Angriffe 
auf den linten Flügel der Verbündeten, wurde aber 
verichiedene Male zurüdgeichlagen. Indeſſen gelang 
es Ney, dad Korps Barclay de Tollys in der Flanke 
zu faſſen; zu Bee Zeit ließ Napoleon im Zentrum 
durch Soult die Höhen von Kredwig nehmen, und 
da nunmehr die Gefahr einer völligen Einſchließung 
drohte, wurde von den Verbündeten der Rüdzug an— 
etreten und in der größten Ordnung ausgeführt. 
eder Gefhüg noch Gefangene wurden von den 
Franzofen eingebradt. Die Berlufte der Berbünde- 
ten beliefen fi auf etwa 14,000, die der Franzoſen 
auf über 20,000 Mann an Toten und Berwundeten. 
Die Folge der Baugener Schlacht war der Rückzug der 
Verbündeten bis an die Oder, worauf nad) längerer 
Unthätigfeit der Waffenftillftand vom 4. Juni folgte. 
Bal. Wagner, B. und jeine erw (Baugen 
1871); Wilke, Geſchichte der Stadt B. (daſ. 1843); 
v. Meerheimb, Die Schlacht bei B. (Berl. 1873). 
DieKreishauptmannichaftB.zählt auf2470gkm 
(44,5 DM.) (1380) 851,326 Einm, (142 auf 1 qkm), 
davon 321,879 —— 29,363 Katholiken und 
187 Juden (48,525 Wenden), und zerfällt in die vier 
Amtshauptmannidaften: 


| ERilom. D Meilen | Einwopner [auf 1 Qgir. 








Baugen . . 6 | 1501 | 103 262 125 
Ramen) , . . 6 12,64 57640 83 
Löbau. . . » 523 9,50 93 989 180 
Sittu ...:.1 8 | Im 96435 227 





Bauwiſſenſchaftliche Vereine, Bereine wiflenichaft- 
lich gebildeter Bautechnifer (Ingenieure) oder Bau: 
fünftler (Architelten), welche ſich in verjchiedenen Län⸗ 
bern —— haben, und deren Zweck teils Förde— 
rung Intereſſen der Bautechnik und Baukunſt, 
teils Förderung der ſozialen und fachlichen Intereſſen 
ihrer Mitglieder iſt. Die bauwiſſenſchaftlichen Vereine 
haben ſich in den verſchiedenen Ländern nach deren 
politiſchen Verhältniſſen und der ihnen eignen Orga— 
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nifation bed Bauweſens ungleichartig entmidelt. 
Mährend fih in Deutichland eine größere Zahl 
Hleinerer, aber gleichwertiger Vereine gebildet * 
find im Ausland nur größere, hauptſächlich in den 
Metropolen domizilierte Vereine vorhanden. Unter 
den deutſchen Vereinen ragen der aus 26 Einzelver: 
einen beftehende Verband deutſcher Arditeften: 
und Ingenieurvereine mit ca. 6700 Mitgliedern 
und einem wecjelnden Vorftand fowie der aus etwa 
4000 Mitgliedern beftehende Verein deutſcher In— 
genieure ner! deſſen Bezirfövereine unter einer 
gemeinfchaftlihen ftändigen Direktion ftehen. Wäh— 
rend in jenem Verband meift Arditeften und Bau: 
ingenieure vertreten find, befteht diefer Verein aus 
Bau: und befonders Majchineningenieuren. Wäh— 
rend in den deutichen Vereinen meiften® nur Ted: 
nifer mit mwifjenfchaftlicher Vorbildung, alfo erft in 
reifern Jahren, Aufnahme finden und dann gleiche 
Rechte haben, werden in England und Amerika alle 
diejenigen aufgenommen, welche erſt in das tech: 
nifche Fach eintreten wollen und fich für dasſelbe in: 
tereifieren, alfo in den Vereinen erft ausgebildet 
werden follen. Daher zerfallen bier die Mitglieder 
in ältere, ———— te und in jüngere, nicht 
ſtimmberechtigte. Dieſe Trennung beſteht jedoch in 
franzöſiſchen Vereinen (4. B. der Socièté des in- 
genieurs civils mit ca. 2000 Mitgliedern) und in 
öfterreihifchen Vereinen (3. B. im Ofterreihifchen 
Architelten: und Ingenieurverein mit über 2000 
Mitgliedern) nicht. In den englifchen Vereinen, unter 
welchen das Institute of Civil Engineers in London 
und die Royal Institution of British Architects die 
bedeutenditen find, Tann man —— nad) fünf: 
jähriger Praxis in einem Alter von 25 Jahren ftimm- 
berechtigtes Mitglied werden. Außer den vorgenann: 
ten beitehen zur Zeit in Deutichland noch zahlreiche 
Vereine, welche, wie der Berliner Baumarkt, Eleftro: 
technijche Verein in Berlin, der Verein deutſcher Ze: 
mentfabrifanten, der Schugverein Berliner Bau: 
interefienten, der Ziegler. und Kalkbrennereibeſitzer⸗ 
Verein, der Verein für Gefundheitstechnif, in engerer 
oder weiterer Beziehung zur Baupraris jtehen. 
Baur, Led (ipr. 1äh bob), ehemals er nn Stabt 
mit 4000 Einm., jet veröbete Ortſchaft von etwa 
400 Einw. im franz. Departement Rhönemündun: 
gen, Arrondiffement Arles, in der Hügellette ber 
Ipines, aus der Zeit deö Mittelalters faft ganz er: 
halten, mit größtenteild aus dem Felſen gehauenen 
Häuſern in — Renaiſſanceſtil, altem Kaſtell 
und dig Smauern. Die Barone von B. mad): 
ten fi im 10, Jahrh. unabhängig und dehnten ihre 
Herrſchaft über einen großen Teil der Provence aus. 
B. war im 12. und 18. Jahrh. einer der berühmteften 
rovengalifchen Liebeshöfe. Richelieu lieh 1631 die 
Feftungsmerte fchleifen, F umfangreiches Gebiet 
verlor die Stadt durch die Revolution von 1789. 
Bauxit (Wocdeinit), Mineral aus der Bere 
der Hydroryde, welches etwa 60 Proz. Thonerde, 2 
Proc. Eifenoryd, 3 Broz. Kiefelfäure und 12 Proz. 
Waſſer enthält und fi in Südfrankreich in uner: 
fhöpflichen Lagern bei Baur unmeit Arled, bei Avi— 
gnon, bei Fond A 3 im Departement ber Charente, 
in Kalabrien, bei Belfaft in Irland, in Steiermart 
(namentlid) in Unterfteiermarf, unweit Cilli) und in 
Krain (Wocein) ſowie inNiederöfterreich (Dreiftätten 
bei Wöllerädorf), endlich aud) in Weftafrifa (am Se: 
negal) findet. Der B. hat große Wichtigkeit ald Ma: 
tertal zur Darftellung von feuerfeften Ziegeln und 
Tiegeln, Wetz-, Scleif: und Bolierfteinen, Mühl: 
fteinen, Beflemerconverterfutter, zur Darftellung 


Baur, Les — Bavius. 


von Thonerde, Alaun, Aluminium, Thonerdeprä: 
paraten, fohlenjfaurem Kali, ald Zufag beim Reiben 


von Zinkblende 2c. Bgl. Roth, Der B. und feine Ber: 


wendung zur Herftellung von Zement (Wetlar 1882). 
Banzeit, die zur Ausführung eines Bauwerks ge: 
eignetfte Jahreszeit, bei Hochbauten die zwiſchen 
Mitte März und Mitte Dftober gelegene Zeit; bei 
Wafler: und Brüdenbauten die unter anderm zur 
Fundation und Aufmauerung von Brüdenpfeilern 
günftigfte Zeitperiode des niedrigen Wafferjtandes. 
Bauzinfen (Interfalarzinfen), Zinſen von be 
ftimmter Höhe, welche nad) dem deutjichen Handels: 
eſetzbuch den Mitgliedern von —— — 
nicht aber auch den Kommanbditiften bei Kommandit⸗ 
eſellſchaften auf Aktien) für den in dem Gejell: 
haftsvertrag angegebenen Zeitraum, welchen die 
orbereitung des Unternehmens bid zum Anfang 
des vollen iebes erfordert, bedungen werben 
fönnen. Diefelben müffen meift dem Kapital jelbft 
entnommen werben, 

Bavai (pr. «wä), Stadt im franz. Departement 
Nord, Arrondiffement Avesnes, ſüdöſtlich von Ba: 
lenciennes, an der Nordbahn, mit (1876) 1750 Einm,, 
Eifen: und Kupferhütten und Marmorbrud; es tft 
das alte Bagacum, die bedeutendite Stadt der Ner: 
vier, und reich anrömifchen Altertümern (Infchriften, 
Bädern, Waflerleitungen, Tempelruinen zc.). Bei®. 
ſucht man den Drt der Nervierſchlacht von 57 v. Chr. 

adard (franz., ipr. bawahr), Schwätzer; Bavar: 
derie, Geſchwätz; bavardieren, ſchwätzen, jalbadern. 

Bavaria, Perſonifilation des Bayerlandes, Toloj: 
ſales Standbild bei Münden; ſ. München. 

Bavella (ital., Bafel), Abfallfeide, Florettſeide 

Baveno, Städtchen in ber ital. Provinz Novara, 
Kreis Pallanza, am Weftufer ded Lago Maggiore, 
den Borromeifchen Inſeln gegenüber, mit (1881) 705 
Einw., Kupfergruben und Granitb 

Babier (ipr. bawjeh), Simeon, jchweizer. Staats 
mann, * 16. Sept. 1825 zu Chur, trat nach dem 
Beſu polytechniſchen Anſtalten zu Karlsruhe 
und Stuttgart 1845 als Ingenieur in den Dienſt 
eines Heimatskantons und war am Bau verſchie 

ener Gebirgsſtraßen thätig. Nachdem er 185051 
zu Fideris die Landwirtſchaft betrieben und daſelbſt 
- Kreispräfidenten (Landammann) und Mitalied 

e8 bündnerifchen Großen Rats gewählt worden war, 
welcher ihn wiederholt in die Standesftommiffion 
berief, beteiligte er fi 1853—55 an ben VBorarbei: 
ten der Südoftbahn, leitete 1857—58 in Parma den 
Bau der Linie Piacenza:Caftel San Giovanni und 
arbeitete 1870—71 das vollftändige Projelt einer 
Alpenbahn über den Splügen aus. Seit 1863 Mit- 

lied desjchweizerifchen Nationalrats, wurde er 1870 

is 1877 zu wiederholten Malen vom Bundesrat al 
ebgenäfier Kommiflar in den Kanton Teifin ge: 
fandt, um zwifchen den Parteien zu vermitteln. Die 
Bundedverfammlung berief ihn an Stelle des ver: 
torbenen Heer 1878 in den Bundesrat, wo er zuerft 

as Finanz- und Zolldepartement leitete, jeit 1880 
jedod) dem Poft: und Eijenbahnweien vorfteht. Im 
Trebruar 1881 wurde er zum Bizepräfidenten gemäblt 
und leitete den am 21. Sept.in Bern eröffneten Kon: 
greh für internationales Eifenbahntransportredt. 

882 war er Bundespräfident und übernahm nad 
Ablauf feines Amtsjahrs die Geſandtſchaft in Rom. 
Er ſchrieb: »Die Straßen der Schweiz« (Zür. 1879). 

Babius, Marcus, röm. Dichterling, mit feinem 
Genofjen Mävius berüctigt als Neider des Vergil 
und Horaz. Nach ihm gilt B. (Bar) ald Bezeichnung 
eines fchlechten und anmaßenden Dichters. 





Bavoche — Bayard. 


Bavoche (franz., pr. wöſch), unfauberer Abdrud 
bei Kupferftihen; bavochiert, unfauber abgebrudt. 

Bavon, eigentlih Allowin, Schukpatron von 
Gent, wurde nad einem ausſchweifenden Jugend: 
leben vom heil. Amandus befehrt, machte viele fromme 
Stiftungen und jtarb 655. Sein Gedächtnistag (der 
1. Oftober) wird unter dem Namen Bavonsmeſſe 
(Bameije, Bäfmiß oder Bämis) gefeiert. 

Buvona, Nebenfluß der Maggia (f. d.). 

Bawean (Zubof), niederländiſch-oſtind. Inſel in 
der Sundajee, nördlich von Java, 165 qkm (3 AM.) 
gas mit etwa 30,000 Einmw., meijt Javanern. Sie be: 

eht im allgemeinen aus Hügelland mit Erhebungen 
bis zu 700 m Höhe und hat einen für Indigo, Baum: 
wolle, Tabafsbau zc. geeigneten Boden; aud Stein: 
kohlen find vorhanden. Aus der Fauna ift eine nur 
bier vorfommende Hirſchart (CervusKuhlii) und eine 
eigentümliche Rafje winziger Pferde bemerkenswert. 
Die Bewohner treiben Seefahrt und Handel; die In: 
duftrie ift unbedeutend. Haupt» und Hafenort ift 
Sanglapura, mit 6700 Einw. 

Barter (Maikaſſa), Fluß in Neuguinea, an deſſen 
Südfüfte, weftlich vom FlyRiver, 1875 von dem Mif: 
fionär Mac Farlane entdedt und benannt und eine 
Strede aufwärts erforſcht. Der Flırk ift an feiner 
Mündung, die durch Riffe und Sandbänfe ſchwer zu: 
gãnglich tft, und noch 100 km aufwärts von großer 
Breite und Tiefe, fo daß ihn Schiffe von 500 Ton. bes 
fahren fünnen. Die Flut dringt nod) viel weiter hin: 
auf, fein Waſſer wird daher erft fpät geniehbar. 

Barter, 1) Rihard, nonkonformiftifcher engl. 
Geiftlicher, geb. 12. Nov. 1615 zu Romdon in Shrop: 
fhire, befleidete ein geiftliched Amt zu Kidderminſter 
in Worcefterfbire und mar eine Zeitlang (jeit 1642) 
Freldprediger im Parlamentöheer. Nach der Reſtau— 
ration verlor er durch die Uniformitätsafte 1662 fein 
Amt und lebte nad) Erlaß der Duldungsakte 1672 als 
Prediger in London. Ald angelehener nontonfor: 
miftifcher Geiftlicher hatte B. 1 eine längere Ge: 
fänanishaft au erleiden und ftarb 1691. Das in fei- 
ner Schrift »Der evangelifche Geiftliche« aufgeftellte 
Ideal ſoll er ſelbſt nahezu erreicht haben. Am be: 
rübmteften ift jeine Schrift » Die ewige Ruhe der Hei: 
figen«. In der Frage des Gnadenratſchluſſes befannte 
er ſich zur gemilderten Auffaſſung des Amyraut (ſ. d.). 
Seine geſammelten Schriften erſchienen 1847 zu Lon— 
don (4 Bde.), in Auswahl deutſch von D. v. Ger: 
lach u. a. (3. Aufl. von Claus, Karlör. 1882). Bal. 
Reingarten, Die Nevolutionsfirden Englands 
(2eip3. 1868); Boyle, Rich. B. (Lond. 1883). — Nach 
ihm beit Barterianismus in England der mil: 
dere Calvinismus, welcher zwar die Erwählung einer 
beitimmten Anzahl zur Seligfeit, aber feine vorher 
beftimmte Berwerfung annimmt. 

2) Robert Dudley, engl. Nationaldfonom, geb. 
1827 zu Doncafter (Norkfhire), wurde auf dem Tri: 
nity Eollege in Cambridgegebildet, ward Sachwalter 
und gehörte jeit 1866 dem Rorftand der Statiftifchen 
Sefelihaft zu London an; ftarb 17. Mai 1875, Er 
I er »Railway extension and its results« (1866); 
»National income of the United kingdom« (1868); 
»Taxation of the United kingdom« (1869); »Eng- 
lish parties and conservatism« (1870); »National 
debts« (1871). 

‚3. Bajaderen. 
nda, Bai, ſ. Honda. 

Bayamo, Stadt im Innern des öftlichen Teils 
der Infel Cuba, am gleihnamigen Nebenfluß des Rio 
Cauio und am Nordabhang der Sierra Maeftra, liegt 
in fruchtbarer, gejunder Gegend, hat 8 Kirchen, 1 Ka: 
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ferne, 1 Hofpital und (issı) 7411 Einw. In der Um: 
ge end wird Schafzucht im — getrieben. Eine 
— verbindet es mit Manzanilla. 
ayard (jpr. bajar), 1) Pierre du Terrail, Che: 
valier de, der Ritter ohne Furcht und Tadel 
(Chevalier sans peur et sans reproche), geb. 1476 
auf dem Schloß 3. bei Grenoble, trat ald Page in 
die Dienfte des Grafen Philipp von Bauge, nad): 
maligen Herzogs von Savoyen, und dann in die des 
Königd Karl VII. von Frankreich. Nach einem 
glüdlichen Zweitampf mit dem berühmten burgun— 
diſchen Ritter Claude von Vaudrai bei einer Kom— 
panie Gendarmen angeftellt, folgte er 1495 dem 
König auf feinem Zuge gegen Neapel, focht mit be: 
mwundernöwerter Tapferkeit in der Schlacht bei Fors 
nuovo und wurde dafür zum Ritter gefchlagen. Unter 
Ludwig XII. drang er mit den gefchlagenen Feinden 
zugleic in Mailand ein, wurde gefangen, von Lud— 
wig Sforza aber ſogleich wieder a nahm an 
der Schlaht von Novara teil und kämpfte 1503 in 
Neapel gegen die Spanier. B. verteidigte ganz allein 
die Brüde über den Garigliano gegen 200 Reiter 
und ig dadurch das Vorrüden der Spanier. 
Gleichen Ruhm Bene ihm die Verteidigung der 
Stadt Venofa, 1 focht B. wider die Genuefen 
und 1509 in der Schlacht von Agnadello. Als hierauf 
Ludwig XI. mit dem Papſt Julius II, zerfiel, wurde 
B. der Gräfin von Mirandola und dem Herzog von 
Ferrara zu Hilfe gefhidt. Sein Plan, den Papſt auf 
einer Keile von San Felice nad) dem belagerten Mi: 
randola aufzuheben, mißlang; den Antrag eines 
päpftlihen Spione, Julius II, zu vergiften, wies er 
mit Abjcheu zurück. Bei Erftürmung des Lagers von 
Brescia (1512) wurde B. fchwer verwundet. 1513 in 
der unglüdlihen Schlacht bei Buinegate in der Pi: 
cardie von den Engländern gefangen, wurde er vom 
Kaifer Marimilian und König Heinrih VIII. * 
Löſegeld entlaſſen. 1514 zum Generalleutnant der 
Dauphiné ernannt, begleitete er 1515 Franz I. von 
—— nach Italien. Er bereitete den kühnen 
arſch über die Alpen nach Savigliano vor, nahm 
ale Colonna in Billafranca gefangen und focht 

i nt jo glorreich, daß der . von ihm, 
als dem Würdigſten im ganzen Heer, den Ritterichlag 
begehrte und empfing. 1521 verteidigte B. aufs 
tapferfte Meziered gegen das Heer Karls V.; dafür 
erhielt er von Franz I. eine Kompanie von 100 
Gendarmen, eine Auszeihnung, die jonft nur Prin- 
zen von Geblüt zu teil wurde. Als 1524 der von 
‚sehe L zur Wiedereroberung des Herzogtums Mai: 
land nach Italien geſchickte zn ſich zurückziehen 
mußte, verteidigte B. den Übergang über die Seſia 
bei Gatinara, erhielt einen Musketenſchuß in die 
Seite, der ihm das Rückgrat zerſchmetterte, und ſtarb, 
an einen Baum gelehnt und das Geſicht dem Feind 
zugewendet, kurz darauf (20. April). Als der von 
Frankreich abgefallene Connetable von Bourbon zu 
ihm trat und ihn beflagte, ſagte B.: »Nicht mich 
müßt Ihr bemitleiden, wohl aber Euch, der hr gegen 
König und Vaterland die Waffen führt«. Seine 
Geſchichte schrieben Champier (1525), fein Sekretär, 
genannt Le Loyal Serviteur (1527, ein vortreff: 
liche und feiner * vielgeleſenes Buch, neue Ausg., 
Bar. 1872), Delandine de bEsprit(daſ. 1842), 
Zerrebaffe (5. Aufl., daj. 1871) u. a. 

2) Jean Francois Alfred, namhafter franz. Luſt⸗ 
ſpieldichter, geb. 17. März 1796 zu Charolles, wid: 
mete fich dem a wandte fich aber, nach: 
dem er mit dem Luſtſpiel »La reine de seize ans- 
(1828) einen ziemlichen Erfolg errungen, ganz ber 
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vramatijchen Dichtlunſt zu. Ein äußerſt fruchtbarer 
und a Bühnendichter und einer der haupt: 
ſächlichſten Mitarbeiter Scribes, deffen Nichte er hei: 
ratete, bat er mehr ald 200 Stüde gejchrieben, die 
wegen ihrer liebenswürdigen und geiftreichen Komik 
mit großem Beifall aufgenommen wurden. Er ftarb 
Fehr. 1853. Die beliebteften feiner Stüde, die 
zum Teil auch über deutjche Bühnen die Runde ge: 
macht haben, find: »La perle des maris«, »Les deux 
font la paire«, »La fille de l'’avare«, »Le gamin de 
Paris«, »Le père de la debutante«, »Les premieres 
armes deRichelieu«, »Levicomtede L£toriere«, »Un 
mönage parisien«, »Le fils de famille« u. a.; dazu 
die fomijche Oper »La fille du rögiment« (1840). 
Sein »Theätre« erſchien 1855— 59 in 12 Bänden. 

Bay Gity (for. bäh ini), Stadt im nordamerifan. 
Staat Midhigan, am Saginaw Niver, oberhalb deſſen 
Mündung in die Saginambai des Huronenjees, hat 
Sägemühlen, Salinen, Fiicherei, Ausfuhr gefalzener 
File und (1880) 20,897 Einw. 

ayer, 1) Johann, Aitronom, geb. 1572 zu Rhain 
in Bayern, geit. 1625 ald Rechtsanwalt zu Augsburg, 
vom Kaifer Leopold I. geadelt, von feinen Glaubens: 
genofien als ihr berebter Fürſprecher »Ös protestan- 
tium« genannt, führte in der Aftronomie die griechi— 
ſchen und römischen Buchitaben zur Bezeichnung der 
Sterne ein. Bleibendes Verdienft erwarb er fich durch 
feine »Uranometria« (Augsb. 1603; 2, Aufl., Ulm 
1639), in der er auf 51 Blättern die erften vollftän: 
digen und zweckmäßig angelegten Himmelsfarten lie 
ferte, die er in der »Explicatio caracterum aeneis 
tabulis insculptorum« (Augsb. 1654) erläuterte. 

2) Hieronymus von, bedeutender Prozeffualift, 
geb. 21. Sept. 1792 zu Rauris im Salzburgifchen, 
wurde 1819, unter gleichzeitiger Aufnahme in das 
Spruchkollegium, zum außerordentlichen, 1822 zum 
ordentlichen Brofeffor in der Yuriftenfatultät zu 
Landshut befördert und 1826 mit der iniverfitätvon 
Landshut nad) München verfegt, wo er 13. Juni 1876 
ftarb. Seine Schriften find: »Über die Änderung des 
Klaglibelld« (Landeh. 1819); »Borträge über den ge 
meinen ordentlichen Zivilprozeß« (Münd. 1828, 10. 
Aufl. 1869); »Theorie der ſummariſchen Prozeſſe⸗ 
(daſ. 1880, 7. Aufl. 1859); » Theorie des Konkurs: 
prozeſſes· (daſ. 1836, 4. Aufl. 1660; 2. Abdrud 168). 

3) Konrad, Schachſpieler, geb. 10. Nov. 1828, 
gegenwärtig Advokat und Sefretär der Handelskam— 
mer in Olmüt. Ihm gebührt vornehmlich das Ber: 
dienft, der deutfchen Problemkunſt in den 50er Jahren 
einen mächtigen Impuls gegeben zu haben, welcher 
Schnell auf die Bahn moderner Vollendung führte. 
Von Bayerd Siegen in ee Fre pen feien er: 
wähnt; Era-Bewerbung 1856; Röegence- Turnier 
1560; britifche Turniere 1862 und 1866, 

4) Robert von, unter dem Namen Robert Byr 
befannter Schriftfteller, geb. 15. April 1835 zu Bre: 
genz, erhielt jeine Erziehung in der Militäralademie 
zu Wiener:Neuftadt, aus welcher er ald Leutnant in 
das Hufarenregiment Graf ze eintrat. 1859 
wurde er Rittmeifter und während des italienischen 
Feldzugs dem Generalftab zugeteilt. Nad) dem Fries 
densſchluß betrat B. die fchriftftellerifche Laufbahn 
mit feinen »Rantonierungsbildern« (Prag 1860), 
ſchied dann 1862 aus dem aftiven Dienft aus und fie: 
delte nad) jeinem Geburtsort über, wo er noch ge: 
genmwärtig lebt. B. ift Romanjchriftiteller; feine Dra— 
men: »Lady Glofter« (1869) und »Der wunde Fled« 
(1872) find vereinzelte und erfolglofe Verſuche geblie: 
ben. Das Soldatenleben bat B. geichildert, Ai wi in 
dem oben angeführten Wert, in: »Ofterreichifche Gar: 
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nifonen« (Hamb. 1863) und » Auf der Station« (Berl. 
1865); auch »Anno Neun und Dreizjehn« (Jnnebr. 
1865), biographiſche Bilder aus den deutichen Frei: 
heitsfämpfen, verrät den Soldaten. Inandrer Sphäre 
ipielen die Romane: »Ein deutjches Grafenhaus« 
(Berl. 1866); »Mit eherner Stirn« (daf. 1868); » Der 
Kampf ums Dajein« (Jena 1860); »Sphinr« (Berl. 
1870); »Nomaden« (Leipz. 1871); Auf abſchüſſiger 
Bahn« (Berl. 1872); »Wrad« (Leipz. 1873), »Dua- 
tuor« (Novellen, daf. 1875); >»Larven« (Berl. 1876); 
»Eine geheime Depefche« (Jena 1880); »Sejam: 
(Stuttg. 1880); »Unverföhnlich« (Jena 1882), »An: 
dor« (Stuttg. 1883); »Lydia« (Jena 1883); »Soll 
ich?« (da. 1884) u. a. 

Bayer: Bürd, Marie, berühmte Schaufpielerin, 
geb. 30. Dt. 1820 zu Prag, Tochter des Schaufpie- 
lers Franz Rud. Bayer (1780— 1860) an der ber: 
tigen Bühne, die fie 1836 zuerft betrat. Nachdem fie 
fpäter drei Jahre hindurd dem —— in Han: 
nover angehört hatte, wurde fie 1841 am Hoftheater 
in Dresden engagiert, dem fie noch jegt angebört. 
1849 verheiratete fie ftich dort mit dem Schriftiteller 
Auguft Bürd, nad) deffen Tod 1863 mit dem Dberft: 
leutnant von Fallenftein. Ihre Glanzzeit fäht in 
ihre jüngern Dart als fie die Julie in »Romeo und 
Julie», die Luije in »Kabale und Liebe, Gretchen 
im Fauſt«, die Prinzeffin in »Taflo«, Emilia Ga: 
lotti ꝛc. jpielte. Wahrbaft ausgezeichnet erfchien fie 
ald Marianne in Goethes ‚Beihwittern. und als Gero 
in Grillparzers Tragödie > Des Meeres und der Liebe 

jellen«. Edle Wahrheit, zarte Einfachheit, echt weib: 
lihe Anmut und Gefühlstiefe zeichneten ihr durch 
fhöne Erſcheinung und ſympathiſche Stimme nod 
befonders gehobenes Spiel vor allem aus. In ſpä— 
terer Zeit hat fie noch als Jpbigenia große Triumpbe 
gefeiert. Jet betritt fie nur noch jelten die Bühne 
und gibt dann meift ältere Frauenrollen, die eine edle 
oder vornehme Repräfentation verlangen. 

Bapyerle, Julius, Bildhauer, geb. 1826 zu Düffel: 
borf, befuchte die dortige Aunftalademie und fpäter 
das Atelier des Profeſſors —— Löwen. Zurüd: 
gekehrt, errichtete er 1849 unter W. v. Schadows Lei⸗ 
tung das erſte Atelier für Bildhauerei an der Düſſel— 
** Akademie, wo bisher nur die Malerei gepflegt 
worden war. Er ſchuf viele Statuen für rheiniſche 
Kirchen, ſieben Bildſäulen für das Rathaus in Weſel, 
das Standbild für den General v. Seydlitz in deſſen 
Geburtsſtadt Kalkar (1860), das Denkmal der Köni: 
* Stephanie von Portugal für Düſſeldorf, das 

tandbild des Kurfürſten Johann Siegmund von 
Brandenburg für Kleve (1861), Madonnen für die 
Burg Hohenzollern und das Schloß in Sigmaringen 
fowie viele Marmorreliefs, Statuen und Büjten Fr 
Srabdenfmäler in Rheinland, Weftfalen und Baden. 
In den Jahren 1866— 70 führte B.große Skulpturen 
für das neue Poftgebäude in Elberfeld und das 
Juftizgebäude in Dühfeldorf aus. Darauf vollendete 
er noch ein Erinnerungsdenlmal an die Siege 18707] 
für die Stadt Mülheim a. d. Ruhr (1873). Er jtarb 
8. Aug. 1873 in feiner Vaterſtadt. 

Bayern (hierzu die Karte »Bayern«), Königreid, 
nach Flächenraum und Bevölkerung der zweite Staat 
des Deutichen Reichs, beſteht aus zwei an Größe febr 
ungleichen, geographijch getrennten, aber gut gerun: 
beten Gebietäteilen, von denen der größere öftlide 
Teil, vonden Alpen, dem Böhmerwald, Fichtelgebirge, 
Thüringer Wald und der Hohen Rhön umſchloſſen, 
überwiegend dem Donaugebiet angehört, während 
der Kleinere, mweftlich des Rheins abgejondert lie-- 
gende Gebietsteil, Rheinbayern oder die Pfalz 
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Bayern (Grenzen, Bobengeftaltung). 


genannt, "3 des Ganzen, feine Gewäſſer dem Rhein 
sufendet. Der erftere Teil, Bayern diesſeit des 
Rheins, zwiichen 8° 59° und 13° 50° öftl. L. v. Gr. 
und zwiſchen 47° 16° und 50° 33’ nörbl. Br. gelegen, 
arenzt gegen N. an bie preußifche Provinz Selen. 
zu au, an Sadjjen: Weimar, Sachen: Meiningen und 
Koburg:Gotha, an das FürftentumReuß j. L. ünd das 
Königreich Sachen, gegen D. an Böhmen, das Erz: 
berzogtum Ofterreih ob der Enns und Salzburg, gegen 
S. an Salzburg, Tirol und Borarlberg, gegen ®. an 
Württemberg, Baden und en:Darmitadt. Rhein: 
bayern oder B. jenſeit des Rheins liegt zwischen 4858 
und 49°4% nördl. Br. und 7°4’ und 8° 30’ öftl.2. und 
grenzt gegen N. an die preußifche Nheinproving und 
an Seffen Darmftadt, gegen D. an Baden, wovon ed 
dur den Rhein getrennt ift, gegen S. an die deut: 
ſchen Reichslande Elſaß und Lothringen, gegen W. an 
die preußische Provinz Rheinland. 
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Bopengeftaltung, Stlima. 

In orographiſcher Beziehung teilt fich die öftliche 
Hauptmafle des Landes (binfichtlih Weſtbayerns ſ. 
Pfalz) in Nord: und Südbayern, d. 5. in das Lan 
nördlich und füdlich der Donau, wovon Südbayern 
dem alpinen Gebirgsigftem, Nordbayern dagegen 
dem rheinischen und mitteldeutichen Syftem angehört. 
Spezieller zerfällt Südbayern wieder in eine Alpen: 
und eine Flachlandszone. Bayerns Alpengebiet ge 
hört den nördlichen Kalkalpen an. Die erft von WSW. 
nah OND,, dann weſtöſtlich ftreichende Hauptkette be: 
ſteht aus einer Anzahl von Barallelfetten, vem Haupt: 
zug, Mittelzug und den Boralpen, welche, durch Quer: 
thaͤler und tief einfchneidende Alpenpäffe wiederholt 
unterbrochen, in eine Anzahl einzelner Gebirgäftöde 
zerfallen. Die drei Hauptglieder a die Algäuer 
Alpen zwifchen Bodenfee und Lech, die Bayrifchen Al: 
ven zwiſchen Lech und Inn (mit dem höchſten Punkte 
des Deutichen Reich, der Zusfpite, 2960 m) und Die 
Salzburger Alpen (j. die befondern Artikel) —— 
Inn und Salzach. Dem Material nad) find alle dieſe 
Gebirge aus parallelen Zonen von Buntfanditein, 
Nuſchelkalk, Lias, Oxford- und Hochgebirgsfalf und 
einer breitern Zone von ſtreidebildungen und Flyſch 
ſowie von Molafjebildungen ——— a 
ihen Alpen und Donau erftredt ſich dann das jüd 
bayrıihe Flachland oder die ſchwäbiſch-bayriſche 
Hochebene, weſtlich von der Iller gegen das ober- 
ihwäbifche Plateau, öjtlich durh Inn und Salzach ge: 
gen das öfterreichifche Donauftufenland abgeſchloſſen. 
Sie hat ein mittleres Niveau von 500 m und ift die 
bödftgelegene aller Ebenen, die dem Alpengebirge 
unmittelbar vorliegen. Ihre Abdahung findet von 
S. nah R. und von W. nad) D. ftatt. Man unter: 
—— drei Zonen. Unmittelbar vor dem Fuß der 

pen, zum Teil zwiſchen einzelnen ihrer Zweige in 
fie eindringend, breitet fic) die Zone der obern Ebe: 
nen oder ber. (ehemaligen und heutigen) Seeland: 
ihaften in einer durdichnittlichen Höhe von 650 — 
75 m aus, Es gehören dahin: die Keſſel von Oberft- 
dorf, Sonthofen, der obern Wertad, die Ebene von 
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Füſſen, von Schongau, die vom Ammer: und Mürm: 
jee aufwärts bis zum Staffel: und Kocheljee, die Inn» 
ebene um —— die Chiemſee⸗Ebene, der Salz: 
burger Thalkeſſel. An diefe Zone ſchließen ſich weiter 
nördlich Bergrüden (4. B. der Hohe Peißenberg) mit 
Thalengen, welche meift den en jener großen 
Seen verfündigen. Darauf folgt die Zone der mitt: 
lern Ebenen (dad Lechfeld, die Ebenen von Mem: 
—* München, Mühldorf, Braunau und Pocking, 
mit Durchichnittlicher Höhe von 400 — 600 m), deren 
Charakter ala ehemaliges Aufftauungsbeden der vier 
—X Iller, Lech, Iſar und Inn unverkennbar ift. 

m N. find diefe oft unfrudtbaren Ebenen von ei: 
nem hügeligen Landftreifen eingefaßt, von dem an 
ſich die dritte Zone mit ihrer Tertiärformation bis 
an und über die Donau erftredt. Der Boden des 
ganzen Hochlandes befteht aus tertiären Bildungen, 
namentlih aus grauem Molaffefanditein mit thoni- 
gen Zwijchenlagerungen und Nagelflub, hier und da 
auh aus Süßwaſſerkalk, Beta überdedt von ge: 
fchiebereichen Alluvionen, den bis aufs Minimum 
verfleinerten Trümmern ber Alpengefteine, und von 
breiten Moorftreden und Torflagern. Auf der böh— 
mifch-bayrifchen Grenze, zu feid die Wafferfcheide 
bildend zwischen Elbe und Donau, erhebt fich der 
raube, mit Torfmooren und dichten Wäldern bedeckte 
Gneiskamm des Böhmermwaldes, der mit feinem ſüd— 
weitlichen Teil, dem fanftern Bayrifhen Wald, bis 
er an die Donau herantritt und im Arber (1458 m) 
und Radel (1450 m) feine höchften Höhen erreicht. 
Den nordöftlihen Winfel des Landes erfüllt das 
Fichtelgebirge mit feinen Berzweigungen (höchſte 
Spigen: Schneeberg 1060 m, Ochſenkopf 1017 m). 
Nördlich ftöht e8 an den Frankenwald, der B. nur 
im äußerften Norden berührt. Gegenüber in der Nord: 
weftipige des Landes fteht die Hohe Rhön, eine vul- 
fanijch:plutonifche, an een reiche Gebirgs⸗ 
erhebung, deren Hauptmafle mit dem ganzen Südoft: 
und Oftbana (Kreuzberg 930m)B.angehört. Südlich 
von der Rhön breitet ſich in der weitlichen Sübbie: 
gung des Maind zwiſchen Gemünden und Aidhaf: 
fenburg der Spejjart aus, eine waldreiche Hügel: 
landichaft von etwas über 400 m Durchfchnittserhe: 
bung (Geieröberg 615 m), in weldhem der Bajalt all: 
mäblich verfchwindet und Buntfandftein an deſſen 
Stelle tritt. Auch der Odenwald reicht in feinem 
öftlichften Teil nach B. herüber. Im Innern von 
Nordbayern finden ſich, der Regnitz parallel, zwei 
andre Höhen, welche beide an den Main (bei Hakfurt 
und Lichtenfeld) herantreten. Die Nab umſäumt 
den Oſtrand ber dftlichen, des Fränfifhen Jura, 
die Tauber und Jagft den Weftrand der weftlichen, 
der Frankenhöhe. Letztere, ein in feinen Teilen 
verjchieden benannter Zug von Keuperrüden, fchließt 


üd⸗ | fich re im Herdtfeld an die Rauhe Alb an, wäh: 


rend fie ſich norbwärts in dem Steigerwald (mit 
dem Frankenberg 500 m) an den Main und jenfeit 
des Fluſſes in den Haßbergen noch weiter nad N. 
erftredt. Sie bildet die eigentliche Scheide wi en 
dem fränkiſchen und ſchwäbiſchen Keflelland. Der 

ränkiſche Jura hat zwei Arme: einen vom Durd): 

ruch der Wörnig bis Regensburg nordöſtlich ſtrei— 
chenden und einen —— — Regnitz und Nab 
bis in die Mainbiegung Lichtenfels ſtreichenden. 
Als höchſter Punkt gilt der —— (645 m) bei 
Thurndorf. Zwiſchen Frantenhöhe und Odenwald: 
Speffart erftredt er Plateau aus Mufceltalt, 
in welchem Tauber, Jagſt, Kocher und der Main jelbft 
in tief eingerifienen Thälern binfließen. Diefer Pla— 
teaubildung entipricht öftlih eine ähnliche zwiſchen 
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Jura und Böhmerwald, dad Liadplateau der 
Oberpfalz längs der Nab. Zwiſchen beiden Pla: 
teaus liegt die Negnigebene (Heupergebilde). Der 
Gegenfluß der Tauber, die Wörnig, bildet einen gro: 
ben Thalteffel, das Ried. Wo die Nab mündet, 
bildet fih der Thalkefjel von Regensburg, und 
dieſe zirfelrunden Thalungen entiprechen ſymmetriſch 
den nördlich von as anggedehnten Hochplatten 
an Tauber und Nab. 

Die meiften Flüſſe Dftbayerns gehören den Ge 
bieten der Donau und des Mains, nur wenige denen 
der Elbe und der Weſer an. Zur Elbe fließen die 
Saale und Eger, in der Nordoſtecke, zur Wefer die 
Fulda und Uliter, im NW. entipringend, während die 
Südmeftede Heine Gewäffer unmittelbar zum großen 
Beden des Rheins (Bodensee) entjendet. In ſudweſt⸗ 
—— Richtung fließt die Donau bis Regens— 
burg, wo ſie durch den vorliegenden Bayriſchen Wald 
in eine ſüdöſtliche gedrängt wird. Von den vier größern 
Nebenflüſſen der Donau von S. her, Iller, Lech, Iſar, 
Inn, haben wenigſtens die erſten drei ihre Quellen 
in den Alpen verhältnismäßig nahe bei einander, ſtrö⸗ 
men aber fächerartig auseinander, jo daf ihre Mün- 
dungen je 75—110 km voneinander entfernt find. 
Eigentümlic iſt das Flußgebiet des Mains gealie 
dert, deffen Urfprung am Oſthang des Ochſenkopfes 
im Fichtelgebirge von feiner Mündung in den Rhein 
nur 250 km entfernt ift, während feine gewaltige 
Stromentwidelung 490 km erreicht. Sein Flußgebiet 
verbreitert fih nad W. zu, da gerade an den aus: 
Na re: infeln des Stromlaufd die bedeutend: 
ten Nebenflüffe (Rodach, Saale, Kinzig, Nidda, Ren: 
nig, Tauber) einmünden. Main und Donau fin 
durd den Ludwigskanal (f. d.) verbunden. Bejon: 
ders charafteriftiih für Oberbayern find —— 
tigen Waſſerſtagnationen: Seen und Mooſe (Moore), 
beides —*88 vorzeitiger gewaltiger Waſſeran⸗ 
ftauungen. Die Seen erjtreden ſich bis '/s" nördlich 
der VBoralpen, vom großartigen Bodenfee bis zu dem 
pittoresfen Königsfee. Alle tragen die in Europa 
vorherrſchende Natur reiner &fupfeen. Die höchſtge⸗ 
legenen trägt das innerfte Gebirge, in den Querthä- 
lern der Wetterfteingruppe (obere und untere Blaue 
Gumpe des Rainthals, 1174 und 1118 m ü.M. ge: 
—— das —— der Wetterſteinwand. 
Die Seen des obern Lechbeckens liegen vom Steil: 
rand der Alpen an norbwärtd heraus bis zu 7 km 
Entfernung vom Gebirge, faft alle in glei Ni: 
veau, ein Umftand, der fie Deutlich als Überreite einer 
und derfelben großen Wafferbededung erjcheinen läßt. 
Bon den Seen des Iſargebiets zeichnen fih durch 
Größe der Ammer: und der Würmfee, durch ſchöne 
Lage der Walden:, Kochel:, Tegern: und Schlierjee 
aus. Der größte See Bayerns, der Chiemſee, auch 
wohl Bayrijched Meer eg 192 qkm groß, ges 
hört ebenjo wie der malerifche Königs: oder Bartho⸗ 
lomäusfee zum Gebiet des Inn. Der am tiefften ge: 
legene aller Alpenfeen, an denen B. teilhat, ift der 
Bodenfee (398 m). Nord: und Weftbayern haben nur 
wenige und unbedeutende Seen aufzumeifen. Bon 
den zahlreihen Moofen, die alle füblich der Donau 
liegen, find die umfangreichften das Hafelmoos, durch 
welches der Zoifachfanal geht, nördli vom Rodhel: 
fee; das Filz füdmeftlich von Roſenheim; das Filz: 
und das Freimoos nahe dem Chiemfee; bejon 
aber das Erdinger oder Freiſinger Moos (das erftere 
rechts, dad andre linls von der Iſar unterhalb Mün— 
chen), dad Dachauer und das faft ganz ausgetrod: 
nete Donaumoo®. Außerdem hat auch die Rhön nicht 
unbeträchtliche Moorflächen. 


Bayern (Flüffe, Klima; Areal und Bevölferung). 


Bayerns Klima ift gemäßigt und aefund, wenn: 
gleich etwas fälter al® das andrer deuticher Länder. 
Mit Ausnahme des Rhein: und Mainthals dürfte 
feine Gegend Bayerns ſich in der Milde des Klimas 
mit den nördlichen Ebenen Deutichlands meſſen fön- 
nen, was teild von der abfolut hohen Lage des Lan— 
bes, teild von der mannigfaltigen Abwechſelung der 
Gebirgözüge und Hocebenen berrührt. Am raube: 
ften und durch tiefen Schneefall und lang andauern: 
den Winter befannt find die Alpen, der Böhmerwald, 
die Rhön und der Speflart. Das meteorologiiche 
Stationsnek in B. umfaßt 34 Beobadhtungsftationen 
mit einer Zentralftation in München. Es beträgt bie 
mittlere Jahreswärme von 


Landau. .» .» . 99 E.jPaffau. . . . 7,06. 
Lindau . .» » . 89 - | Augdbug . . . 78 « 
Würzburg. . . 8,7 » | Baireuth . 16» 
Megensburg . . 81 » | Münden . . . 7a 
Nürnberg . . . 80 = | Kempten .. 11° 





Borherrihend find im allgemeinen Suüdweſt- und 
Nordmweitwinde. Die ftärkften Nebel hat das Donau: 
thal; München hat fat drei Viertel, die Pfalz nicht 
die Hälfte des Jahre bedeckten Himmel. Hagelſchläge 
find am ya ten auf der Hochebene längs der Alpen. 
Die meiften und ftärfften Gewitter fommen in zwei 
Strichen vpr: zwischen der nördlichen Abdachung des 
Schwäbiſchen Jura und dem Ditabbang des Fränki— 
ihen Jura, jodann zwiſchen Bodenjee und der mitt- 
lern Jiar. 
Arcal und Bevölferung. 

Das Königreih B. umfaßt ein Gejamtareal von 
75,858,40 qkm (1377, 8 DM.) und hat nad der letz⸗ 
ten Zählung vom 1. Dez. 1880: 5,284,778 Einm,, 
unter welchen fich 5,144,538 Bayern, 83,975 übrige 
—— e des Deutſchen Reichs und 56,265 Aus⸗ 
länder Eben. 


Die Bevölferung verteilt fich auf die acht Regie: 
rungsbezirke, in welde B. eingeteilt ift, wie folgt: 





Zahl 

Regierungs- | Eib der Areal Fam f = 
bezirte Regierung 1890 OR. —8* 
DRiL | om. Is} 

Oberbayern . | Münden . |16735,+3 5.1] 8977] 571340 
Niederbayern | Landshut , |10759,10) 1954| 646947 60/115 
Oberpfalz; . Regensburg] 9662,50] 175,5) 528564 55 | 5566 
Oberfranten . | Baireuth 6999,48! 127,1) 575357) 82) 3562 
Mittelfranten | Ansbach 1572,98) 137,5) 643817) 85 | 3274 
Unterfranten. | Würzburg. | 8399,57| 152,6) 626305] 75! 2042 
Schwaben. . Augsburg. | 98ll,ıs) 178,2) 645%) 65) 43W 
Rheinpfalg „| Epeier. „| 5928,14] 107,7) 6772381) 114 | 109 


Zuſammen: |75858,40|1377,7)5 284 778| 69,7|46027 

Die dichtefte Bevölkerung hat demnach die Pfalz, 
die ſchwächſte aeg und Oberbayern. Im all: 
emeinen fommen 69,7 Menſchen auf das Dilometer, 
i daß B. in Beziehung auf Volksdichtigkeit den mei: 
en deutſchen Staaten nachſteht. Die mittlere Zu: 
nahme der Bevölkerung betrug in den Jahren von 
1840 bis 1867 im Jahresdurchſchnitt nur O,ss Broz., 
weil die Zahl der Auswanderer die der Einwanderer 
um ein Beträchtliches überwog (in den Jahren 1884 
bis 1864 um 226,703 Menfchen). Die Bevölterungs- 
mon ift jeit jener Zeit bedeutender geworden. 
achdem fie von 1867 bis 1871 bis auf O,208 pro —* 
weiter geſunken war, ſtieg fie unter dem Einfluß ſtär 
ferer Einwanderung und eines größern Geburten: 
überſchuſſes (f. — von 1871bis 1875 pro Jahr auf 
0,851, in der Periode 1875—8BO auf 1,049 (1,14 im 
Deutichen Reich). Von 1818 bis 1880 ergibt ſich ein 
Bevölkerungszuwachs von zufammen 42,5 Proz. Die 
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bi der Eingemwanderten (1871 noch 1491) ftieg | ° 


eit 1872 erheblich und betrug 1882: 17,470. Wäh— 
rend von 1860 bis 1873 die Zahl der Auswanderer 
ſtets jene der Einwanderer übermog, trat von 1873 
bis 1879 das umgelehrte Verhältnis ein. Die Ein- 
anderten betrugen in diejer Periode zufammen 
‚332, die Ausgemanderten 48,817 Perſonen; es er: 
gibt ſich fomit ein jährlicher Überfhuß der Einwan: 
derung von 3419 Perjonen. Die Jahre 1880 —82 
meifen jedoch bei einer Auswanderung von 63,897 
Berjonen wieder einen — en Überſchuß der Aus: 
wanderer von 5391 auf. 8 die überſeeiſche 
Ausmanderung betrifft, fo find in den Jahren 1881 
bis 1883: 17,106, 17,641 und 17,986 Berfonen von 
B. aus den Häfen Bremen, Hamburg, Stettin und 
Antwerpen befördert worden. Berechnet man das 
Brozentverhältnid zur Bevölferung (von 1880), jo 
find in dieſen drei Jahren durchſchnittlich je 0,33 Bros. 
(in der Rheinpfalz 0,14 Proz.) der Bevölkerung über 
See ausgewandert. Im J. 1882 betrug die Gefamt: 
zahl der rechtlich Eingemanderten 1354, die ber recht: 
lih Ausgewanderten 2537; außerdem waren no 
16,116 Berfonen faktifch zugezogen und 21,184 faktiſ 
mweggezogen. Bon den Einwohnern find 2,578,910 
männlichen, 2,705,868 weiblichen Gefchlechts, fo daß 
1000 Männer 1049 Frauen fommen. Was den 
ivilftand der Bevölkerung anbetrifft, jo find 61 
3. ledig, 33,4 Pros. verheiratet, 5,5 Proz. verwit: 
met und O,ı Proz. geſchieden. Die Zahl der Trauun: 
„melde 54 nur 28,296 betragen hatte, ftie 
1867-68 auf 38,077, 1868—69 fogar or 59,726, 
nad) einem furzen Rüdgang dann 1872 auf 52,045; 
von da fant fie Reis bis 1880 mit 34,958 und hat 
1882 wieder die Zahl 87,801 erreicht. Bon Geburten 
famen 1835—60 auf das Jahr durchichnittlich 156,228, 
1860— 68: 179,551, dagegen 1868—69: 192,030; von 
da an ftiegen diefelben Heti bis 1876 mit 223,356 
und fallen jeit diefer Zeit regelmäßig (1882: 209,227). 
Darunter waren in den brei erftern Zeiträumen Tot: 
eborne: 4793, 5900 und 6808, 1882: 7048; von den 
burten waren unehelih 1835 —60: 31,886 (21,1 
Broz., d. 5. in der Pfalz nur 8 Proz., im rechtörhei- 
niihen B. 23,2 Broz.), 1860—68: 38,413 (22,8 Broz.); 
im J. 1858—59 hatten diefelben ihren höchſten Stand 
39,116 — 33,6 Proz.) erreicht, von da ab fielen fie 
etig bis 1878 (27,420 — 12,7 Bro.) und find bis 
jest wieder in a wi begriffen, 1882: 28,528 
— 13,8 Bros. Die Gefam g der Sterbefälle (ein: 
ſchließlich der ——— etrug in den genann⸗ 
ten Dee durchſchnittlich 129,815, 146,307 und 
59,187, 1882: 160,160, fomit im legtern Jahr der 
hub an Gebornen 49,067. Ferner find No der 
Einwohner Landbemwohner, "0 Bewohner von Städ: 
ten. Die Gefamtzjahl der Haushaltungen beträgt 
1,121,105, die der Wohnhäufer 793,217, die Zahl 
politifcher Gemeinden 8027, die der Drtichaften 
46,027, darunter 242 Städte, wovon 8 (Münden, 
Rürnbera, Augsburg, Würzburg, — Fürth, 
Bamberg, Kaiſerslautern) mehr als 26, Einw. 
säblen. Eigentümlich ift in Altbayern das zerftreute 
Bohnen. Auf 10gkım treffen 3.8. in Oberbayern BO, 
in Niederbayern fogar 111, dagegen in der Pfalz 32, 
in Unterfranten 24 DOrtichaften. Dieſes Verhältnis 
feigert ſich noch mehr, wenn man dasfelbe auf die 
Einmohnersahl beredinet. Auf 1000 Einmw. treffen 
in Niederbayern 18,1, in Oberbayern 14,1, in Unter: 
franten 8,3, in der Pfalz jedoch nur 2,8 Ortichaften. 
Rad; der Berufsftatiftit von 1882 verteilt ſich 
die Bevölkerung in ihrem Hauptberuf auf die ein- 
zelnen Berufsabteilungen in folgender Weife: 


Männ- | Weib» Am 
ih | Mich ganjen | Pro) 
Landwirtihaft, Tierzucht, ) | 
Gärtnerei, Foritwirtihaft, | 


Berufsabteilungen 











Jagd und FFilderi . . 831896 | 674116| 1506012) 28,6 
Bergbau und Hüttenwefen, 

Induftrie u. Baugerwerbe | 527402! 102017| 620419 120 
— und ®erfehr. . . | 117085| 54923) 172008| 8,3 

ienft und Lohnarbeit wech · 

J . ,. ; - ; 7000 1544| 22500| 0,4 
Militär«, Hof«, bürgerlicher, 

tirchlichet Dienftt und 

fogen. freie Berufsarten. | 106302) 16498] 121800 23 
Ermwerböthätige Überhaupt. '1583871| 863048 | 2451910) 46,0 
Selbftändige Perfonen ohne 

Beruf und Wngehörige 

von Anftalten . . . . | 124865] 149884| 274740) 5,3 
Häuslihe Dienftboten . . 2228| 0374| 95977) La 
Framilienangehörige ohne 

Beruf u. finder imganzgen | 853386 | 150273024468 116| 46,4 








Gejamtbevölterung: |2569350 | 2899411 3208 7601| — 


Rechnet man die häuslichen Dienftboten ſowie die 
Familienangehörigen und Rinder den einzelnen Bes 
rufsabteilungen hinzu, jo ergibt fi, daf die Land⸗ 
wirtfchaft 2c. 2,681,265 Berjonen (50,9 Broz.), bie 
ndujtrie 2c. 1,492,391 Perſonen (28,3 Broz.), der 
Handel und Verkehr 435,701 Berfonen (8,3 Proz.) der 
ejamtbevölterung ernähren. Vgl. aud) unten. 

In eiöwosraphi her Hinficht gehört die Bevöl— 
ferung Bayerns hiedenen Stämmen an: außer 
einigen germanifierten Slawen (Wenden) in Ober: 
franten bewohnen Franken die drei fränfifchen Regie: 
rungsbezirke, Schwaben (Alemannen) den Südweſten 
des Landes, eigentliche Bayern (Altbayern) die Res 
gierungsbezirfe Ober: u. Niederbayern und die Ober: 

falz. Die Bevöffe ber Rheinpfalz ift vorwiegend 
änkiſch (mweitfräntifh). Der Altbayer ift dürch— 
chnittlich von mittlerer Statur, kräftig, auverläffig, 
natürlich, offen und anfpruchslos, aber im ganzen 
chmwer beweglich, Neuerungen wenig zugänglich und 
itfüchtig. Charafteriftich ift ihm die raube bay: 
riſche ndart ſowie in Beziehung auf ſeine Nah— 
rungsweiſe die faft ausjchließliche Herrſchaft von 
Mehl:, Milch- und Schmalzfpeifen mit einem Zuſatz 
von —— und die Beſchränkung des Genuſſes von 
leiſchſpeiſen auf die höchſten Feſttage des Jahrs: 
ſtnacht, Oſtern, Kirchweih und Weihnachten, ſowie 
eine rei —* Fülle von Bier. Trotz des zunehmen: 
den Einflufies der Mode bewahrt der altbayriſche 
Bauer im allgemeinen feine ihm eigentümliche Tracht: 
er * gewöhnlich, insbeſondere in der Umgebung 
von Munchen, einen breitrandigen Hut, — 
oder langen Flügelrock, einen —*8* Mantel und 
Knieſtiefel mit Lederhoſen. Die Frau erſcheint ge 
wöhnlich mit hoch und did ausgeftopften Ärmeln 
Die Shwaben oder Alemannen jind einfache, 
genügjame ie dabei geittig beweglicher und 
gejelliger als ihre öjtlihen Nahbarn. Die ihnen 
eigentümliche Tracht (dreigefpigter Hut, im Win— 
ter Heine, ſpitz zulaufende Prüpe, Tuchmefte, langer 
Oberrock mit Stehfragen, Kniehoſen mit Schnallen: 
ſchuhen, Strümpfe aus weißer Leinwand oder Wolle) 
wird durch die Nachahmung der ftäbtiihen Mode 
immer mehr verbrängt. Eigentümlich ift dem Schwa: 
ben fein Dialelt. In den drei Franken haben bie 
Bewohner des fogen. Baireuther und Ansbacher 
Landes, des Bamberger und Würzburger Landes ꝛc. 
noch ihre Eigentümlichleiten. Im allgemeinen ift der 
Franke heiterern und hellern Geiftes, Neuerungen 
im Bergleich zu dem Altbayer zugänglicher und in- 
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duftriös, Die Bevölkerung der Pfalz tft im ganzen 
von fräftigem und jchlanfem Körper. Sie zeichnet 
ſich Durch Fügrigteit und Unternehmungsgeift aus 
und ift vor andern Vollsſtämmen wanderluftig. 
Dem Religionsbelenntnis nach gehört die 
Mehrzahl der Bemohner Bayerns zur römiſch-katho— 
lichen Kirche (1880: 3,748,032); 1,474,761 Seelen 
find evangeliich, 2551 reformiert und 53,526 Juden. 
Sonft gibt ed noch 216 Griechen, 3775 Mennoniten, 
45 Wiedertäufer, 379 Jrpingianer, 82 Anglilaner, 
29 Deutichtatholiten, 819 Freireligiöſe, 243 Kon: 
feffionslofe und 320 unbelannten Belenntniffe®. Auf 
die einzelnen Regierungäbezirte verteilt, treffen auf: 


Fa Romiſch· Evangeliſche 
Regierungsbegirte | gatdolſs · E see | Juden 





Oberbayern | 904119 42711 4343 
Niederbayern . . | 641999 4741 134 
Pald.e 2 2 2.1.2933 369 024 11998 
Oberpfall . . . 434679 42 160 1522 
Oberiranfm . . 242548 2 | 4148 
Mittelfranten. . 140384 490 993 11689 
Unterfranten . . | 500508 11013 | 15256 
Schwaben . . . | 540456 BB | 44 


Überwiegend Fatholifch find hiernach Niederbayern, 
Oberbayern, Oberpfalz, Unterfranfen und Schwa: 
ben, vorwiegend evangelifch Mittel: und Oberfranten 
und die Pfalz, mo die Bevölferung überhaupt fon: 
fefftonell am ftärfften gemifcht ift. Das Kirden: 
regiment fteht in der katholiſchen Kirche den 
zwei Erzbiichöfen in München: Freifing und Bamberg 
und ihren Suffraganen, den Biihöfen von Regend: 
burg, Augsburg, Baflau, Eichftätt, Würzburg und 
Speier, zu. Die Leitung der innern Angelegenheiten 
der proteftantifchen Kirche in den Kreiſen dies: 
feit des Rheins geht von einem jelbjtändigen Ober: 
fonfiftorium aus, welches dem Kultusminifterium 
untergeordnet ift. Unter ihm ftehen die zwei Konſi⸗— 
ftorien in Ansbach und Batreuth, deren Organe die 
Delanate find. In der Pfalz befteht für die verei- 
nigte proteftantifche Kirche das proteftantifche Kon— 
fiftorium zu Speier, welches dem Kultusminifterium 
unmittelbar untergeordnet fit. Anfang 1884 zählte 
die fatholiiche Kirche in B. 211 Defanate mit 2948 
Pfarreien und 5789 Prieftern, 9’ Priefterfeminare und 
6 Anabenjeminare; die evangelifche Kirche 80 De: 
fanate mit 1057 Pfarreien und 1200 Geiftlichen. 
Übrigens haben nur drei Religionsgefellfchaften: die 
Katholiten, Broteftanten nebft Reformierten und die 
griechiiche Kirche, die Rechte einer juriftifchen Perſon 
und genießen den befondern Schuß des Staats; alle 
andern Neligionsgefellichaften, die Gemeinschaft der 
Israeliten (mit4O voneinander unabhängigen Nabbi- 
naten) und die Mennonitenkonfejfion gelten als Pri: 
vatgejellichaften. Für die Verhältniffe der katholiſchen 
Kirche find das Konkordat vom 24.Dft. 1817 und das 
Verfaſſungsedikt vom 6. Mai 1818, für die der pro: 
teftantifchen Kirche ebenfalls das letztere maßgebend, 


Bildungsanftalten, 

Mit Anftalten für Wiffenfhaften und Künfte, für 
Unterricht und Erziehung ift B. reichlich verſehen. 
Für den Elementarunterricht beftanden nad) der le: 
ten Schulftatiftif von 1872: 7016 Schulen (und war 
4893 katholiſche, 1938 proteſtantiſche, 124 israelitiſche, 
61 gemiſchte), zuſammen mit 632,599 Schulkindern 
und über 10,500 Lehrern, und zwar 438,945 Katholi: 
ten, 187,387 Broteftanten, 5883 Israeliten und 384 
ſonſtiger Konfeffion. Zur Heranbildung des Lehrper: 
ſonals beitehen 11 Schullehrerfeminare (7 katholiſche, 
3 evangelische und 1 konfeſſionell gemifchtes) und 
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3 2ehrerinnenbildungsanftalten mit 1882/83: 1275 
Schülern und 349 Schülerinnen und 36 PBräparan- 
denſchulen (25 katholiſche, 11 proteftantiiche) mit 
1882/83: 2845 Schülern. Nach den Ergebniflen bei 
her der Wehrpflichtigen waren von den im Er: 
jagjahr 1882/83 geprüften 18,422 Refruten 33, welche 
weder lejen noch fchreiben konnten, — 0,18 (in Breu- 
fen 2,00) Proz. Außerdem gibt es 20 Taubftum: 
menanftalten, wovon 10 mit den Lehrerfemina: 
ren verbunden find, 3 Blindeninftitute und zabl- 
reihe Fortbildungsichulen (f. unten). Humaniftifche 
Gymnaſien —— B. 33, jedes mit einer vorberei: 
tenden Lateinfchule verbunden (5 in Oberbayern, 
4 in Niederbayern, 5 in der Pfalz, 3 in der Über: 
pfalz, 3 in Oberfranken, 4 in Mittelfranten, 4 in 
Unterfranten und 5 in Schwaben); ferner gibt es 45 
iſolierte Lateinſchulen und 5 Sestauamaken. Die 
Schülerzahl betrug an den Öymnafien und den damit 
verbundenen Zateinichulen 14,534, an den ifolierten 
Lateinſchulen 3345, an den Realgymnafien 422. — 
Für den höhern landwirtſchaftlichen Unterricht 

eſtehen in®. die Zentralforftlehranftalt in Afchaffen- 
burg, die landmwirtichaftliche Abteilung an der —— 
niſchen Schule in Münden ſowie die landwirtſchaft⸗ 
lihe Zentralfchule in Weihenftephan mit 1882/83: 
76 Schülern. Für Beterinärmwejen befteht die Zen- 
traltierarzneifchule in Münden. Mittlerer landwirt⸗ 
ichaftliher Unterriht wird an den mit lanbmwirt- 
ichaftlichen Abteilungen verbundenen Realfchulen au 
greilins, Landshut und Kaiferdlautern fowie an der 

reislandmwirtfchaftsfchule in Lichtenhof erteilt. Der 
praftifchen Ausbildung junger Leute, namentlich der 
Bauernföhne, in der Kandwirtichaft dienen mehrere 
Kreidaderbaufhulen (Landsberg in Oberbayern, 
Schönbrunn in Niederbayern, Pfrentich in der Ober: 
pfalz, Spitalhof in Dberfranfen, Triesdorf in Mittel- 
franten). Für den landmwirtichaftlichen Fortbildungs— 
unterricht beftanden Ende 1882: 14 Winterfchulen 
mit einer Gefamtfrequen; von 389 Schülern jomie 
770 Fortbildungsfchulen (meift in der Pfalz und in 
Mittelfranken), welche von 13,191 Schülern befucht 
waren. Zur Förderung der landwirtichaftlichen In 
terefien beftebt in®. feit 1810 ein Landmwirtichaftlicher 
Berein, welcher fi in 8 Kreis: und 225 Bezirke: 
vereine mit (1884) über 50,700 Bereinämitgliedern 
teilt; Organ desſelben ift dad Generallomitee in 
Münden. Außerdem beitehen zur Förderung der 
Landeskultur überhaupt oder einzelner Zweige der: 
felben beitimmte Spezialvereine, 3. B. Verein zur 
Gründung landwirtſchaftlicher Verſuchsſtationen, 
Rindviehzuchtvereine, Bienendereine x. — Für den 
technifchen und gewerblichen Unterricht beitebt 
in B. die techniſche Hochſchule in Münden, die 
im Winterfemefter 1882/83: 774 Befucher (darunter 
241 Nichtbayern) zählte. Außerdem beftehen in ®. 
4 Induftriefhulen (Münden, Nürnberg, Auas- 
burg, Kaiferölautern) mit 1882/83: 268 Schülern. 
Sie zerfallen in eine mechaniſch-techniſche, chemiſch 
technifche und bautechnifche Abteilung. Zur theore- 
tiſchen Borbereitung fomohl u: den Eintritt in 
das Gewerbe als für den Beſuch einer technifchen 
Mittelfchule beftehen 8 Kreiärealihulen und 38 
Realfichulen, deren Schülerzahl 1882 83: 6946 be- 
trug. Zur Weiterbildung von Bauhandwerkern, Po— 
lieren 2c. beftehen 2 Kreis-Baugewerkſchulen in 
Kaiferölautern und Würzburg, ferner 3 Baugemerf- 
fhulen in Münden, Nürnberg und Regenäburg, 
außerdem 1882: 292 gewerbliche Fortbildungsſchulen 
mit 1881/82: 22,110 Schülern, 2 Kunftgewerbe- 
ichulen in München und Nürnberg, 2 Mufitichulen 
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in Münden und Würzburg, endlich Webichulen, 
ne er we; 

itenichaftliche Zentralftellen find: die Akade— 
mie der Wiſſenſchaften in Münden (1759 gegrün: 
det), aus drei Klaſſen, der pbilologifch:philojophi: 
fhen, der mathematiſch-phyſikaliſchen und der 
riichen, beitebend; das Generaltonfervatorium der 
wifjenichaftlihen Sammlungen dafelbft und die Hof: 
und Staatäbibliothel, ebenfalld in Münden, die 
arößte Deutſchlands (über 800,000 Bände, 25,000 
dandichriften). Unterden wiffenichaftlichen Anftalten 
ftehen in erfter Reihe die drei Univerſitäten des 
Yandes: Münden, 1826 von Landshut hierher ver- 
legt (die theologifche Fakultät ift katholiſch; ald fünfte 
Fatultät eriftiert in Münden wie in Würzburg bie 
ftaatämwirtichaftliche), mit 1884: 2552 Studenten 
und 150 Brofefforen und Dozenten; Würzburg (1408 
geitiftet) mit 1884: 1242 Studenten und 69 Pro: 
tefforen und Dozenten, Erlangen (1743 geftiftet; 
die theologiſche Fakultät ift evangelifch) mit 1884: 
720 Studenten und 61 Profefioren und Dozenten; 
an den drei Univerfitäten zuſammen 1884 ca. 1650 
nichtbayriſche Studenten. Ald Spezialichulen für das 
philofophiihe und theologiihe Studium und mit 
den betreffenden Fakultäten der Univerfitäten gleich: 
geftellt beftehen in B. 6 königliche Lyceen, —— 
Freiſing, Paſſau, Regensburg, Bamberg und Dil: 
lingen mit der philoſophiſchen und theologiſchen Sel- 
tion, zu Augsburg mit der philofophifchen Sektion. 
Außerdem befteht in Eichftätt ein bifchöfliches Ly— 
ceum mit der philoſophiſchen und theologiichen Sek: 
tion; dazu noch 9 Klerifaljeminare mit 1882/83: 632 
Schülern. Auch wiffenihaftlihe Vereine und ge 
lebrte, befonders hiftorische, Gefellichaften find in B. 
zablreich. Außer der oben erwähnten Staatöbiblio- 
thef beftehen im Königreich noch 28 andre öffentliche 
Bibliothefen, unter denen die der Univerfitäten zu 
Münden, Erlangen, Würzburg und die von Augs- 
burg am bedeutendften. Wiſſenſchaftliche Samm: 
kungen und Inſtitute, botaniſche Gärten, Stern- 
warten (die wichtigjte in München) find den Univer⸗ 
fitäten beigejellt. Es gibt nach der Gewerbeftatiftif 
von 1882: 445 Buch- und Kunfthandlungen: 46 in 
Nürnbera, 28 in Augsburg, 109 in Münden, wor: 
unter in Bezug auf die Schulen der Zentralſchul— 
bücherverlag dajelbit von Wichtigkeit ift, ein Inſtitut 
mit dem Brivilegium (feit 1785), die Normalunter- 
richtäbücher der Vollksſchulen zu liefern, das 1838 
auch auf alte Klaffiler, Lehrbücher für Gewerbeſchu— 
len und — — ꝛc. ausgedehnt wurde. 

Mehr als jede andre geiſtige Schöpfung gedieh 
in B. die Kunſt zu hoher Blüte. Die königliche Ata: 
demie der bildenden Künfte in München, in ihrer 
jegigen Geftalt 1808 gegründet, ift jomohl eine Lehr⸗ 
und Bildungsanftalt mit 1882/83: 450 Schülern, 
darunter 129 Nichtbayern, als eine Kunftverbindung 
oder Kunftgejellihaft. Unter den — pr oe 
find die Alte und die Neue Pinakothek, die Glypto: 
thef und das Nationalmujeum zu München, die Ge: 
— rg zu Augsburg und Nürnberg ale 
die tendften hervorzubeben. Unter den. Thea- 
tern des Landes fteht das Nationaltheater in Mün: 

obenan, und außerdem ift auch dad von Richard 
für feine Tondramen begründete Bühnen: 
pielhaus in Baireuth befonders zu erwähnen. 
N obufte, Landwirtſchaft. 

Hinfihtli der Mannigfaltigkeit und des Reich: 
tums feiner Naturprodufte gehört B. zu den ge: 
fegnetften Ländern Deutſchlands. Das Pflanzen: 
reich liefert in den Wäldern und dem reichen Er: 
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trag des landwirtichaftlich benutzten Areals zwei 
Hauptquellen des Reichtums Bayernd. Bom ge: 
jamten Flächenraum bed Königreichd, den die amt: 
liche Statiftit von 1883 zu 7,585,840 Heltar bered;: 
net, fommen 4,350,732 Heltar (57,4 Broz3.) auf 
landwirtichaftli benugten Boden, 437,761 Hektar 
(5,3 Bros.) auf Weiden, 2,504,782 Heftar (33 Proz.) 
auf Waldung, der Reft auf Haus: und Hofräume, 
Straßen, Gewäſſer und unfultivierte Flächen, die 
fih indefjen dur Urbarmadung fortwährend ver: 
mindern. Unter den Kulturpflanzen nimmt das 
Getreide, für deffen Anbau B. einen im ganzen 
ehr günftigen Boden befigt, die erfte Stelle ein. 

berbayern befigt in ben den Alpen vorgelagerten 
Hodfläden einen fruchtbaren, von — Sand ge⸗ 
brochenen Thonboden, der ſich zum Anbau von Korn 
vorzüglich eignet. In Niederbayern iſt nur der nörd⸗ 
liche, gebirgige Teil für den Ackerbau weniger gün: 
ftig; das Platenugebiet dagegen ift ein äußerft frucht: 
bare® Kornland. Beſonders berühmt wegen ihres 
Getreidebaues ift die Straubinger Ebene; überhaupt 
aber heit Niederbayern die »HRorntammer Bayerns«. 
In der Pfalz, wo die landmwirtjchaftliche Produktion am 
mannigfachſten, ift im Rheinthal der Getreidebau vor: 
berrichend. In der Oberpfalz find die Bodenverhält: 
en hieden. Im O. und. findet ſich nahezu 
unfruchtbarer Steingrund mit ausgedehnten Sand: 
flächen, nur der fübliche TeildesRegierungsbezirks, die 
Ebene des Donauthals, hat fruchtbaren Boden; der 
Bodenertrag nn Landesteils iſt daher verhältnis: 
mäßig gering. In Oberfranken bietet das ſüdweſt— 
liche Gebiet die produftivften Flächen, befonders die 
Main: und Regnigthäler, zum Teil auch die Fluß: 
thäler des Steigermaldes. Dieran reihen fich in zwei— 
ter Linie das nördliche Fichtelgebirgsvorland und das 
öft.iche zwiſchen Eger und Röslau. Mittelfranten ge: 
bübrt im allgemeinen dad Präbdilat ungemein ** 
* tbarkeit, wenn dieſelbe auch jener des nieder— 
ayriſchen Kornlandes nicht gleihlommt. In den 
Ansbacher Landen findet ſich eine rationelle Agri— 
kultur, weniger im Eichſtätter Gebiet. Auch Unter— 
franken gehört zu den ergiebigſten Diſtrikten Bayerns; 
bier find bejonders die Gegenden um Ochjenfurt, 
Schweinfurt und Haßfurt wegen ihrer Fruchtbarkeit 
berühmt. Im Rhöngebirge dagegen und im Speflart 
begünftigen Boden und Klima den Getreidebau nicht, 
—— finden ſich faſt nur im Gebiet von Obernburg 

uchtbare Flächen (der ſogen. Bachgau). Schwaben 
und Neuburg iſt durch das Hochgebirge im S. dem 
Aderbau weniger zugänglich gemacht, mehr begünſtigt 
find die untern Gebiete der in die Donau einmün— 
denden Flüſſe; ——— die Striche um Nörd⸗ 
lingen, Wallerſtein, Ottingen ꝛc. (das ſogen. Ries) 
zu den fruchtbarſten Bayerns. Das Donaumoos bei 
Neuburg iſt größtenteils in tragbaren Wieſengrund 
umgeſchaffen. 

Die landwirtſchaftliche Betriebsſtatiſtik von 1882 
bat 681,521 Haushaltungen ergeben. Unter diefen 
find 168,528 Haushaltungen mit einer Pachtfläche 
von 213,400 Hektar, 278,943 befigen auch Holzland, 
81,473 Haudhaltungen halten fein Nutvieh. Bon den 
landwirtfchaftlich benugten Flächen befigen: 


unter 20 Ar. . 59371 | 5— 10 Heltar. . 121191 
20 Ar bis 1 Heltar 11465 | 10— 50 * .„ . 128635 
1—2 Seltar. . 83237 50 - 100 ⸗ 3279 
2-5. 0.0.0. 165429 über 10 ⸗ 644 


Beinahe 63 Proz. aller landwirtichaftlihen Haus: 
baltungen befigen weniger als 5 Hektar, die land- 
wirtfchaftlich benutzte Fläche derfelben beträgt jedoch 
nur 745, Hektar oder 17,3 Proz. der landwirt: 
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fchaftlich benusten Fläche überhaupt. Bon dem land: 
wirtichaftlich benugten Areal fallen auf Getreide und 
Hülfenfrüchte 41,9 Proz., Hadfrüchte und Gemüfe 9,3, 
Handelsgewächſe 1,8, Futterpflanzen 7,4, Adermweide 
0,9, reine Brache 7,8, Obſtgärten 1,,, Wieſen 29,3, 
Weinberge O,s Proz. Faft fämtliche befannte Wirt: 
ſchaftsſyſteme find in B. üblih. Die wilde Gras: 
oder Alpenmwirtichaft findet fich in großer Ausdehnung 
im bayrifchen Hochland (Schwaben und Oberbayern), 
am höchiten ausgebildet im Algäu, am ſchwächſten 
in Berchtedgaden. Die Eggartenmwirtichaft —— 
wirtſchaft) trifft man im ganzen bayriſchen Oberland, 
vom Gebirgsrand an weit in bie Ebene heraustre— 
tend. Die Dreifeldermirtichaft herricht im Flachland 
von Ober: und Niederbayern, Oberpfalz, Ober, Mit: 
tel: und Unterfranfen vor. Die Fruchtwechſelwirt⸗ 
Schaft findet fih, auch mit der Körnermirtichaft ver: 
bunden, auf den arößern Gütern in B. Freie Wirt: 
Kar wird in Unter: und Oberfranfen im Mainthal, 
odann im ganzen Gebiet der Pfalz getrieben. Feld: 
gärtnerei findet ſich insbeſondere um — Nürn: 
erg, Stadtamhof, Kigingen, Würzburg und Schwein: 
furt, auch um Landshut, Neu-Ulm, Lindau ꝛc. 

Der gefamte Ertrag an Kornfrüdten (Weizen, 
Roggen, Dinkel, Gerfte, Hafer, Hülfenfrüchten, Mais, 
Buchweizen, Hirfe) beträgt (1883) 2,409,881 Ton., mo: 
von auf Weizen 429,907, Spelz 136,027, Roggen 
776,091, Gerfe 471,046, Safer 596,435 T. treffen. 
Weizen wird jehr viel (auf 70— 50,000 Heltar) in 
Nieder: und Oberbayern und Oberpfalz, am wenig: 
ften in Schwaben, Roggen in Oberbayern (101,000 
Heltar) und Niederbayern, inder Oberpfalz und Pfalz, 
Mittel: und Dberfranten, Spelz hervorragend in 
Schwaben, dann noch in Oberbayern gebaut. Sehr be: 
deutend ift der Gerftenbau in Niederbayern und Un: 
terfranten, dann Oberbayern und Schwaben. Hafer 
findet fich hauptfäcdhlich in Oberbayern (117,000 Hel: 
tar) und Niederbayern, fehr viel auch in Schwaben 
und in der Oberpfalz. Hülfenfrüchte (Erbſen, Linfen, 
Bohnen) werben namentlich in Niederbayern, Mittel: 
und Unterfranfen —— Buchweizen findet ſich 
zumeiſt in Unterfranken, 8* in der Pfalz und in 
Mittelfranken. An Kartoffeln werden Ei nahezu 
800,000 Hektar über 2 Mill. Ton. gebaut. Am be: 
beutenditen ift der Kartoffelbau in der Pfalz auf 
59,000 Heltar (um Frankenthal ift die Kartoffel eine 
Handelsfrucht geworden); hieran reihen fich Unter: 
franfen, Oberpfalz und Oberfranfen, Der Rapsbau 
ift nur in Niederbayern und Oberbayern (auf den 

rößern Gütern), in der Pfalz ſowie im meftlichen 

eil von Unterfranfen von einiger Bedeutung. Mohn 
(3480 Hektar im ganzen) findet fich hauptfächlich in 
Unterfranten (Ochſenfurt, auf 178 Hettar), in Schwa: 
ben (Günzburg, Neuburg, Neu-Ulm), auch in ber 
Mali; Leindotter in der Pfalz um Landau, in Ober: 
franfen bei Bamberg, Burgebrach, Höchſtadt a. A. 
in Schwaben bei Dttobeuren und Weifenhorn. Hanf 
mwird (auf 1467 Hektar) in wenigen Bezirken von 
Oberbayern, Niederbayern, Pfalz, Mittelfranken und 
Schmaben angebaut. Anjehnlich ift der Flachsbau 
in der Oberpfalz, in Niederbayern im Baprifchen 
Wald, im Alpenvorland von Oberbayern und Schwa: 
ben, aud) in Oberfranken, im ganzen auf 14,076 Hel: 
tar. In ganz B. wurden 1883 an gehecheltem Flachs 
4068 Ton. gewonnen. Krapp findet fs in einiger 
Ausdehnung in der Pfalz in den Bezirken Speier und 
Zweibrüden. Weberlfarden werden auf im ganzen 
211 Heltar in Niederbayern (Deggendorf und Bils: 
hofen), inder Pfalz (Speier), in Oberfranten um Ford: 
beim angebaut. 


Bayern (Getreide:, Tabats-, Hopfen, Weinbau), 


namentlich in der Gegend von Frankenthal, Zmeis 
brüden und Speier ftatt. Sehr bedeutend ift in der 
Pfalz und Mittelfranken der Tabaldbau, der 1882 — 
1883 von 22,86) Tabaföpflanzern auf 5302 Heftar 
8383 T. Tabak im Wert von 6,239,380 ME. lieferte. 
Der Hauptteil hiervon entfällt auf die Nheinpfalz 
(Bezirte Yandau und Ludwigshafen mit zufanımen 
43853 Heltar), während in Mittelfranten nur in den 
Bezirken von Nürnberg und Fürth Tabak in nen- 
nendwertem Umfang produziert wird, Einen ber 
wichtigften Zweige der Gewächskultur bildet außer: 
dem ber Hopfenbau, deffen Gefamtproduftion fich 
1883 auf 8128 T. belief. Er findet fi hauptſächlich 
in der fogen. Hollevau, dem Hügelland nördlich der 
Amper und far, von Freifing und Moosburg bis 
Mainburg und von Landshut bis Pfaffenhofen mit 
Einihluß der Bezirke NRottenbura, Abensberg und 
Kelheim, ferner um Friedberg. In Mittelfranken 
wird derjelbe in der Gegend von Altdorf, Schwabad, 
Hersbruck, Lauf und Nürnberg, jodann im Rezatge: 
biet bei Spalt, Pleinfeld, Ellingen und Weißenburg 
(fogen. Spalter Hopfen) betrieben. Nicht unbedeu: 
tend ift auch der Hopfenbau im Aiſchgrund (Markt 
Erlbach, Neuftabt a. A. und Windsheim). In Ober: 
franten findet fi Hopfenbau in den Bezirken Bam: 
dert, Burgebrach, Forchheim, Höchftadt a. A. und Grä- 
fenberg. In Unterfranten ift derjelbe unbedeutend, 
nur die Gegenden von Baunach, Ebern und Haßfurt 
ragen etwas hervor. In der Oberpfalg wird Hopfen 
um —— Nabburg und Amberg, in Schwa— 
ben vorzugsmeife um Krumbach, dann Memmingen 
und Neuburg gebaut. In der Pfalz ift der Hopfen- 
bau nur in der Umgegend von Landau von einiger 
Bedeutung, doch hat er dort feit den legten Jahren 
anAusdehnung zugenommen. Der Rübenbau ift in 
B. nicht unbeträchtlich, findet aber meift zur Futter: 
wer ftatt (1883 auf nahezu 50,000 Hektar 

‚170,000 T.), während der Anbau der Rübe behufs 
der —— noch unbedeutend ift (1883 auf 
1889 Heftar vorzugsweise in der Pfalz). Runfelrüben: 
zuderfabrifen —— in Friedensau bei Ludwigs⸗ 
hafen und Frankenthal (Pfalz), ferner in Regensburg, 
Baireuth und Schweinfurt. Obſtbau blüht vorzüg⸗ 
lich in Ober:, Mittel: und Unterfranken, in der Blalı, 
in Niederbayern (an der Donau) und am Bodeniee. 
Verhältnismäßig bedeutend ift die Weinproduf: 
tion Bayernd, in welcher Beziehung Unterfranten 
die höchſie Stelle einnimmt. Im J. 1883 betrug 
diefelbe auf 9616 Hektar 202,608 hl. Die vorzüglich: 
ften Mainmeine find die bei Randerdader und Würz: 
burg, die beften Taubermweine die bei Wertheim. 
Würzburg allein umfaßt ein Weingebiet von 442 He: 
tar, worunter die Parzellen Stein und Leiften ein 
weltberühmtes Gewãchs liefern; die ausgezeichnetiten 
Randerdaderihen Weine (MWeingebiet 275 Hektar) 
find der Pfülbener, Spielberg, Hohburger und Läm- 
merberger. Die Franfenmweine zeichnen 19 vor allen 
Meinen durd große Haltbarkeit aus und eignen fich 
befonders für die Champagnerfabrifation (f. unten). 
Bon den Tauberweinen ift der beite der »Halmuth« 
von Homburg; vorzüglich find auch die am Main zu 
Hörftein (Abtsberg) und an der Saale bei Saaled 
mwachfenden Weine. In der Pfalz, in welcher 1883 die 
Gefamtproduftion auf 13,388 Heftar über 367,000 hl 
betrug, find die ausgezeichnetften Weine die von Forft, 
ag ge Deidesheim und Dürkheim. Im übri- 
en B. ift der Weinbau fehr unbedeutend; er findet 
ich nur noch in Mittelfranken bei Windsheim und 
Sceinfeld, in der Oberpfalz bei Stabtambof und 


Der Anbau von Zicyorie findet | Wörth, bei Lindau am Bodeniee (»Seewein« auf 190 


Bayern (Viehzucht, Forftweien). 


Hektar). Champagnerfabriten bejtehen fünf in Würz- 
burg, eine in Kigingen; in der Pfalz je eine in Neus 
ſtadt a. H. und in Ruppertäberg. Der Kleebau nimmt 
in B. immer mehr zu. Der Rotflee (Kopftlee) findet 
ſich Durch ganz B.; der Anbau der Luzerne und Ejpar: 
fette verbreitet fi) immer mehr. Auch mit dem An: 
bau von Qupinen, Spargelllee, Bocharaflee und an: 
dern Sorten wurden vielfahe Verſuche angeftellt. 
Anftatt der reinen Kleeſaat nimmt der Bau von 
Kleegras von Jahr zu Jahr zu. Fruchtbare Wieſen 
finden ſich hauptſächlich im Alpenvorland, am Sub 
des Bayriſchen Waldes, an den Alluvionen der Alt: 
mübl, Rott, Vils, Itz, Baunach, Regnitz, Wiefent und 
in Unterfranten in den Rainthälern. Die Gefamtheu: 
ernte betrug 1883 auf 1,275,000 Heltar über 5,700,000 
Ton. Auf Weideflächen entfallen 437,000 Heltar. 

Was das Tierreich betrifft, & fteht zunächſt die 
Pferdezucht, wie überhaupt in Süddeutichland, auf 
niedrigerer Stufe als in Preußen. Man zählte 1883 
in ganz B. 356,316 Stüd (4,3 auf 1 qkm) mit einem 
Scapungöner von 159,2 Mil. Mt. Durch Reichtum 
an Prerden ragen Oberbayern (mit 111,336 Stüd), 
Riederbayern (mit 77,219 Stüd) und Schwaben (mit 
59,862 Stüd) hervor. Für das diesjeitige B. befteht 
ein Landesgeſtüt in Achſelſchwang, für die Pfalz ein 
folche3 in Zweibrüden. 

Die Vie hzucht bat fich im allgemeinen in den letz⸗ 
ten Jahrzehnten bedeutend gehoben. Nad) der Zäh— 
lung vom 10. Jan. 1883 betrug der Gejamtbeftand 
des Rindviehs in B. 3,037, Stüd (mit einem 
Schägungswert von 561,3 Mil. Mt.). Davon fom: 
men auf: r 

Oberbayern . 615398 Stüd | 

Niederbayem 521562 +» 

Schwaben. . 47008 » | Dberfranfen. 26255 » 

Oberpfald. . 363 » |Plal . . . 21805 » 
Die Rindviehzudt ift hiernach am bedeutenditen im 
füdlihen B. Sie blüht in Schwaben und Neuburg 
in den graßreichen Thälern an den Flüffen und auf 
den durch Futterreihtum begünftigten Alpen, insbe: 
fondere im Algäu (Algäuer Stamm), in Oberbayern, 
im Alpengebiet mit dem Gebirgsvorland, jomweit die 
Eggartenwirtſchaft hinabreiht, vorzugsweiſe in der 
Gegend des Kochel⸗ und —— ah ieh) 
fowie um Tegernjee und Miesbach (Miesbacher Vieh). 
In Niederbayern ift die Viehzucht bedeutend im Rott- 
und Bildthal fowie in der Umgegend von Kelheim 
(Kelheimer Rafje) und im Bayrıfhen Wald. In der 
Pfalz wird fie hauptſächlich im Glanthal (Glanvieh) 
und in der Gegend um den Donnersberg (Donner: 
berger Bieb) getrieben. In der Oberpfalz zeichnen ſich 
durch Viehzucht aus die Bezirke Regensburg, Wörth, 
Stadtamhof, Roding, Cham, Fürth, Nittenau ſowie 
bie längs des Böhmermwaldes fich hinziehenden Be: 
zirfe. In Oberfranten ragt hervor das fogen. Sechs— 
ämterland des Fichtelgebirges (Vogtländer Vieh) und 
die am Main, an der Rodach, Itz, Regnitz, Aifch, 
Ebrach und Wiefent liegenden Bezirfe. In Mittel: 
franten findet jich jtarfe Rindviehzucht um Scheinfeld, 
Marktbibart, Uffenheim und Windsheim (Schein: 
felder Vieh), in Bezirken Ansbach, Heildbronn, 


, Erlangen (Ansbacher Vieh) ſowie in den Alt: 
* n Unterfranken endlich wird Rind» 


Mittelfranlen 300768 Stüd 
Unterfranten. 292498 = 





uptſächlich betrieben in dem Mainthal 
N )jomwiein der Rhön und im Speflart. 


tzahl der Schafe belief fi 1883 auf 
1,178 (Abnahme gegen 1873 um 12,2 Proz.), mo: 
von auf Oberbayern 247,657, Mittelfranten 215,814, 


185,078 entfallen, während die Pfalz am 
wenigften (37,619 Stüd, Steigerung um 10,5 Bros.) 
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befigt. Ihr Schätzungswert beträgt 21,1 Mill. ME. 
Das feine Merinojchaf findet fih hauptſächlich in 
Oberbayern und Schwaben. Merinoftammichäfereien 
ir =; den Staatögütern Schleißheim und Weihen: 
tephan; fonftige Stammfchäfereien gibt ed in Step: 
perg, Puchhof bei Straubing, Freimann bei Mün: 
chen ꝛc. Schweine wurden 1883: 1,088,344 Stüd 
gezählt (Zunahme gegen 1873 um 19,1 Proz.), die 
meiften in Niederbayern (183,877) und Unterfranten 
(171,464); Schägungswert 50,3 Mill, Mt. Ziegen 
wurden ermittelt 220,818 Stüd (Zunahme 13,» Proz.), 
die meiften in Unterfranten (49,745), Pfalz (40,734), 
Oberfranfen (40,423), während Schwaben nur 8913 
Stüd zählte; Schägungswert 3,ı Mill. Mi. 1883 
wurde der Berfaufäwert des gefamten Beftandes an 
Vieh und Pferden auf 795,6 Mil. ME. geſchätzt. Bie- 
nenftöde gab ed 231,374, die meiften in Oberbayern 
(48,752), Schwaben und Niederbayern, die wenigjten 
in der Pfalz (19,968); Rüdgang gegen 1873 um 31,7 
ro3. Fiſche und Krebie finden fich reichlich in den 
lüſſen und Seen. Sogar Perlen werden in einigen 
ächen in Niederbayern (im Rentamt Viechtach) und 
in Oberfranfen (in der Lamitz, Olsnitz 2c.) für Zwecke 
der Perlmutterinduftrie gefiſcht. Die Verſuche mit 
der Seidenraupenzucdht — den Erwartungen nicht 
entſprochen und wurden faſt überall wieder aufgegeben. 
In Beziehung auf Wald find die Pfalz, Unter: 
franfen und Oberfay mit einem Waldftand von 
39, reip. 37 Proz. Geſamtfläche die reichiten Re: 
gierungsbezirfe, wogegen Schwaben mit 24 Proz. 
am menigften bewaldet ift. Die größte zufammen- 
hängende Waldmaſſe bildet das Bayriſche Hochgebirge 
mit den —— Alpen a der füdlichen Landes⸗ 
renze vom Salzachfluß in Oberbayern big zum Jller: 
Ku bei Immenſtadt in Schwaben. Hieran reihen 
ich der —— Wald in Niederbayern, der Pfälzer 
Wald auf Haardtgebirge und im Weſtrich der 
Pfalz, der Speſſart im W. Unterfrankens mit dem 
bayriſchen Anteil des Odenwaldes bei Amorbach, das 
Fichtelgebirge in Oberfranken und in der Oberpfalz, 
der Fränfiihe Wald an der nördlichen Grenze von 
Oberfranten, das Rhöngebirge in Unterfranfen, end: 
lih der Nürnberger Reichsforſt in Mittelfranken, 
Außerdem finden jich in jedem Regierungsbezirk noch 
größere Waldfomplere. Der Bruttogelbwert der 
jährlichen Produktion an Holz wird auf nahezu 60 
Mi. ME. (24 Mt. pro Heltar) geihägt. Bon der 
Geſamtwaldfläche find 849,103 Heltar im Befit des 
Staats, 10,154 Hektar Staatdanteilforjte, 307,543 
Hektar Gemeindeforite, 89,568 Heltar Stiftungs- 
forfte, 48,008 Hektar Genoſſenſchaftsforſte u. 1,250,360 
Heltar im Befig von Privaten; ferner find unter 
anderm 70,319 Heltar mit Eichen, 241,541 Hektar mit 
Buchen, 734,650 Hektar mit Kiefern, 16,540 Heltar 
mit Lärchen, 1,166,969 Hektar mit Fichten beftanden. 
Obwohl der Wildftand in B. wie anderwärts ver: 
mindert ift, fo liefern die königlichen Leibgehegs- und 
Regiejagden des Alpengebietd noch immer einen jchö- 
nen Ertrag. Gemfen werden namentlich bei Berch— 
tesgaden am Watmann, in der vordern Riß, ſüdlich 
von Tölz, bei Bartenkirchen und bei Oberſtdorf gehegt. 
Edelwild findet fi) außer dem Hochgebirge und Al: 
gäu faft in allen größern Waldfompleren vor. Der 
ehſtand ift am vorzüglichften in der Rheinpfalz und 
im Nürnberger Reichswald; nächſtdem im Steiger: 
wald, Frankenwald, Fichtelgebirge, im Algäu und 
Bayrifhen Hochgebirge um Ettal, Partenlirchen, 
Hobenihmwangau, Rofenheim und Berchteögaben. Die 
Hafenjagden find am ergiebigften um Münden, in 
den fräntifchen Gauen und in der Pfalz. Der Dachs 
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tommt in B. faft allenthalben vor, namentlich in 
Oberbayern, Schwaben und Nihaffenburg. Biber 
finden ſich nur noch in den Salzachauen. Auermwild 
tommt faft überall längs des Alpengebirges vor, we: 
niger zahlreich im 6 Walde, dagegen ziemlich 
verbreitet in der Oberpfalz (bei —— ‚ Weis 
den), im Nürnberger Reichswald, Fichtelgebirge, in 
einigen Speffart: und Rhönrevieren, endlich bei Jo: 
hannedberg im Pfälzer Wald. Hafelhühner trifft man 
in allen Borbergen der Alpen und des Algäus, im 
Bayrischen Wald, Fichtelgebirge und Speſſart. Schnee: 
hühner zeigen ji im Algäu und in den Bergen um 
Hohenſchwangau. Das Steinhuhn ift in B. jelten, 
Rebhühner finden fich in Oberbayern, insbejondere 
in der Nähe von München und Schleifheim, in Nie: 
derbayern, in der Oberpfalz, in Franken ſowie in der 
Rheinpfalz. Falanen fommen vor in den ars, Inn: 
und Rheinauen. Bären gibt ed in B. nicht mehr. Die 
Wölfe treten nur in manden Jahren ganz vereinzelt 
auf. Der Luchs ift in B. verfhwunden; die Wildfage 
fommt vereinzelt vor, ebenfo der Uhu. Adler horften 
nur im Dodgebirge, 

* au. Auch die mineraliſche Produktion J 
anſehnlich. Am wichtigſten ſind Kohlen, Eiſen un 
Salz. Man zählte 1882 zur Aufſchließung und Ge: 
winnung von Minerallohlen und Bitumen 29 be- 
triebene Werke, in melden 3002 Arbeiter 509,117 
Ton, im Wert von 4,287,546 ME. zu Tage förderten. 
Steinkohle findet fi) hauptſächlich in Oberbayern 
(Miesbah, Hausham, Penzberg, Au bei Aibling, 
Peißenberg), in der Pfalz (St. Ingbert, Mittelberbach 
und im Bezirfsamt Kufel) und in Oberfranken (Kro— 
nad); Braunfohle in Oberbayern (Großmeil), Nie 
derbayern en in der Oberpfalz (Burglengen: 
feld, Stabtambof), in Unterfranfen (Biſchofsheim) 
und in der Pfalz (Dürkheim). Für Gewinnung von 
Graphit beftehen inNiederbayern (Bezirfdamt Paffau) 
44 Sruben, die 1882: 2123 T. im Wert von 210,280 
Me. gewannen. Erze (Eijen:, Zink: und Blei:, Ku— 
pfer:, Antimon:, Manganerze, Schwefelfied) wurben 
1882 in 31 Werten durch 727 Arbeiter 77,183 T. im 
Wert von 575,70 Mi. gewonnen; Eiſenerze am 
meiften in Oberfranken (Arzberg, Wolfsdorf, Grund: 
feld und Burkheim), in der Oberpfalz (Amberg, Ep: 
mannäberg, Rofenberg, Krottenjee), in Oberbayern 
(Achthal) und in Schwaben (im Bezirksamt Dillingen). 
Eine große Zahl von Eifenerzgruben fteht übrigens 
zur Zeit außer Betrieb. Bleierze werden in Mittenwald 
rege in Sreihung (Oberpfalz) und in Wol- 
erögrün (Oberfranten), Rupfererze in den Ämtern 
Naila (Oberfranten) und Alzenau (Unterfranken), 
Scmefelties in Niederbayern beiBodenmais zu Tage 
gefördert. Außerdem gewinnt man Oder und Farb: 
erde 5655 T. (in 45 Werken im Bezirk Eſchenbach in 
der Oberpfalz, bei Battenderg und Neuleiningen in 
der Pfalz), Porzellanerde (hauptfächlich im Bezirk 
Tirfchenreuth in der Oberpfalz und bei Wunfiedel in 
Oberfranten), Thonerde 66,993 T. in 105 Werfen 
(bei Stulln, Schwarzenfeld, Ehenfelb in der Ober: 
pfalz, bei Yandau und Edenkoben in der Rheinpfalz), 
Spedftein (bei Töpfersgrün in Oberfranfen), Dad: 
und Tafelichiefer 1428 T. (in Oberfranfen in den 
Bezirksämtern Hof, Naila und Kronach), Schweripat 
(in Unterfranten) und Schmirgel (bei Albertsried 
und Wildenreuth in der Oberpfalz). Auch etwas Gold 
wird aus ber Yjar und dem Inn gemafchen (1882: 
0,2 kg im Wert von 525 Mt.). Hervorragend ift die 
Gewinnung von Kalkfteinen (100,000 T.); von Ba— 
falt in Oberpfalz, Unterfranten und Pfals (74,000 
z.); von Granit (120,000 T.) vorzugsweiſe in Nie: 
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derbayern, Oberpfalz, Oberfranten und Pfalz; von 
Melaphyr in der Pfalz (100,000 T.). Wesiteine wer: 
den in Oberbayern 130 T., Lithographiefteine bei 
Solnhofen (Mittelfranten) 8000 T. im Wert von 
1,130,000 ME, gewonnen. Für Salz ift der Haupt: 
bezirt im SD., wo fid) das Steinfalzwerk Berdhtes: 
gaben und die großen Salinen Berchteägaden, Rei: 
chenhall, Traunftein und Rofenheim befinden. Diefe 
vier Salinen nebft denen von Dürkheim und Kiifin- 
gen produzierten 1882 mit 304 Arbeitern 44,226,7 T. 
Kochſalz im Wert von 1,965,056 Mt.; der Ertrag 
des Staatsbergwerks ag or, eig an Steinfal; be: 
lief fih auf 922 T. im Wert von 23,360 Mt. und 
127,000 cbm gejättigte Sole, welche in den vier Sa: 
linen verfotten wird. Der Bergbau Bayerns wird 
zum Heinern Teil vom Staat, — größern von Pri- 
vatgewerten betrieben. Die Negalität desfelben ift 
durch das Berggeie vom 20. März 1869 aufgehoben 
und der Bergbau auf den Standpunkt des konzeifto 
nierten Gewerbes geftellt, defien Regeln ber Staat 
nicht weniger ald der Privatmann unterworfen ift. 
Es beitehen als erfte Inftanzen die drei Bergämter 
Münden, Baireuth und Zweibrüden, als zweite und 
legte Inftanz das Oberbergamt in Münden. Die 
Bergämter Amberg, St. Ingbert und das Berg: und 
Hüttenamt Bodenwöhr (in der Oberpfalz) find aus: 
hließlich für den Betrieb und die Verwaltung der 
ortigen Staatömwerfe beftimmt. Die General:Berg: 
werfs: und Saltnenabminiftration leitet und verwal⸗ 
tet nur die ihr unterftellten Staatömwerfe. 

Unter den zahlreihen Mineralquellen Bayerns, 
die meift in den Gebirgägegenden Ober: und Unter: 
frantens und Oberbayerns liegen, nimmt Kiffingen 
in Unterfranten mit jeinen berühmten foblenjäure: 
reihen Kochſalzquellen den erften Rang ein. Koch 
jalzquellen befinden fi außerdem in Berchtesgaden, 
Reichenhall und Rofenheim (Oberbayern), Dürkheim 
(Pfalz); Schwefelquellen in Kreuth und Kainzenbad 
bei Bartenkirchen (Oberbayern), Abbach und Höhen: 
ftadt (Niederbayern), Faulenbach bei Fuͤſſen, Tiefen- 
bad; und Au bei Sonthofen (Schwaben), Neumarkt 
in der Oberpfalz (Stahl: und Schwefelquellen), Lan— 
gentandel und Freinsheim (Pfalz); Jodquellen ın 
Heilbrunn bei Benebiktbeuern und in Tölz (Ober: 
bayern), bei Sulzberg (Schwaben); Eijenläuerlinge 
in Aleranderbad bei Wunfiedel und Steben (Über: 
franten), bei Kondrau und Wieſau (Oberpfalz), u 
Kellberg bei Baffau (Niederbayern), zu Bodlet und 
Brüdenau (Unterfranken). Berned (Oberfranten) 
ift hauptſächlich Molkenkuranſtalt. 

Inbuſtrie. 

B. hatte ſich als Glied des Zollvereins, feit 1883, 
ſchon in feiner Gewerbegejeggebung von 1825 und 
1862 inöbefonderedie Aufgabe geftellt, dem kleinen Ge 
werbe durch Befeitigung des Zunftzwanges die lang 
entbehrte Entwickelung zu verleihen, bis mit 1. Mai 
1868 die volle Gemerbefreibeit eingeführt wurde. Seit: 
dem ift die Induſtrie Bayerns in einer fteten Ent: 
widelung begriffen. Als indbuftrielle Pläge ragen 
unter den größern Städten hervor: Nürnberg, Fürth, 
Münden, Augsburg, Würzburg, Schweinfurt, Zwei⸗ 
brücken, Speier, Kaiſerslautern, Ludwigs afen, Bat: 
reuth, Hof ꝛe. Ziemlich bedeutend iſt die Produltion 
von Eiſen und die Fabritation von Eifen: und 
Stahlwaren. Für die Produktion von Roheiſen 
waren 1882: 5 Hochöfen in Betrieb, welche mit 4% 
Arbeitern 41,110 Ton. Robeifen in Maffeln und Gär- 
zen im Wert von 2,086,624 ME, erzeugten, darunter 
3 Werke, welche 1015 T. Eifenguß erfter Schmel- 
zung lieferten. Die Hauptwerfe für Verarbeitung 
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des Roheifens finden fich in Oberbayern (Achthal), 
in der Pfalz (St. Ingbert) und in der Oberpfalz 
(Rittenau, — ütten für Fabrikation des 
Stabeiſens in der Oberpfalz (Fronberg); für Eiſen— 
guß zweiter Schmelzung gibt ed außer in Nieder: 
yern Hüttenwerfe in allen Yandesteilen (darunter 
die Marhütte und die Staatshüttenwerlte Bodenmwöhr 
und MWeiherbammer in der Oberpfalz und Sont: 
hofen in Schwaben), für Eijenbled in Oberbayern 
(Hammerau) und Pfalz (Kaijerslautern). Im allge: 
meinen beitanden 1882 für Verarbeitung des Rob: 
eiſens 17 mit Fabrifen verbundene Eiſengießereien 
und 28 fonftige Fabriten, Friih: und Stredwerte, 
deren Broduftion (bei 2430 Arbeitern) in 89 Kupol: 
öten 33,397 T. Gußeiſen im Wert von 6,532,713 ME, 
; 25 Werte für Schweißeifen, welche bei einer 
Beleaichaft von 2076 Arbeitern 76,044 T. Roheiſen, 
20,387 T. Robichienen ıc. verwendeten und 74,573 T. 
weißeiſen im Wert von 11,404,516 ME, erzeugten, 

1 Stahlwert, dad mit 40 Arbeitern in 2 Bei: 
femeröfen 377 T. Robftahl, Stahlblöde, Flußeiſen zc. 
im Wert von 110,839 Dif. produzierte. Mefjerichmiede: 
waren werben hauptſächlich in Nürnberg verfertigt; 
die Räb- und Stridnadelfabritation blüht in Schwa— 
bach (Jabresproduftion 250 Mill. Stüd) und Nürns 
berg, die Fabrilation von Drabtitiften in Nürnberg, 
Augsburg, Landituhl und Grünftadt, von Feilen in 
g und Rojenheim. Außerdem werden noch 
perfertigt aus Eijen und jonftigen unedlen Metallen 
Kreis und Längenfägen( Augsburg, Nürnberg), feuer: 
feite Schränfe (Münden, Augsburg, Nürnberg ıc.), 
Öfen (Münden), aa“ (Münden, Nürnberg, 
nftein), Wagen und Gewichte (Augsburg, Nürn- 
berg), —— (Nürnberg, Fürth, Erlangen), 
Blei» und Zinnipielwaren (Nürnberg, Fürth, Diefjen 
in Oberbayern), Bronzegußmwaren (München, Nürn: 
berg), Blattmetalle und leoniiche Drähte (Nürnberg, 
5* Schwabach), Glocken (Münden, Memmingen, 
ensburg, Baireuth, Donauwörth, Zweibrücken). 
Die Metallverarbeitung beichäftigt (182) 19,900 Selb: 
Rändige und 34,706 Gehilfen; in Verfertigung von 
Veſchinen, Inftrumenten ꝛc. find 10,142 Selbitän: 
dige und 18,023 Gehilfen thätig. Die Fabrikation 
son Waren aus edlen Metallen, 3. B. von Fein: 
unb Silber, blüht inNürnberg, Fürth, München, 

und Augsburg, von Glanzgold in Paſſau. 

Kunftaefäbe aus Silberund Gold werden hauptiächlich 
in Münden und Nürnberg angefertigt. In Beziehung 
auf die Anfertigung von Maſchinen, Werkzeugen, 
Zransportmitteln iſt B. gegenüber andern Staaten 
nicht zurüdigeblieben. Für die Anfertigung von Loko— 
Te esasiien, Eifenbahnwoggand.c.beftehen 
Etablifjements in Münden, Nürnberg (größ: 
te iffement die Nafchinenbau:Attiengejellichaft 
Rürnberg [vorm. Klett u. Komp.] mit 1400 Arbeitern), 


Zubwigshafen; für Dampfmaſchinen jeder 
rt Kiffingen, Bergen, Zweibrüden, St. 
Ingbert entbal, Schönau, Augsburg, Hof, 

frenburg, Schweinfurt; fürStraßen: und Luxus⸗ 


wagen in Münden, Kaiferslautern, Speier, Neuftadt 
=. Saarbt, Kirhheimbolanden; für Brauereieinrich: 
yen, Augsburg, Würzburg ıc.; für 

Ahaftlihe Mafchinen in München, Schleiß— 
en, Speier, Augsburg ıc.; für Feuerjprigen 
Kandshut, Fürth, Würzburg; für Brüden- 
nen, Nürnberg, Regens: 
ſchinen in Neuftabt a. d. 
Kaiſerslautern; für 
hinen bauptiächlich in Oberzell bei 
üden, Augsburg; für Weberei: 
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maſchinen zu Kottern in Schwaben; für Brückenwagen 
in Münden, Baireuth; für elektriſche Beleuchtung 
in Nürnberg. Für Fabrikation von mathematifchen, 
aftronomifchen, phyſikaliſchen und optischen Jnftru: 
menten find München, —— Fürth und Augs⸗ 
burg die Hauptſitze. Hervorzuheben find hauptſäch— 
lih die Fraunhoferſchen und Steinheilichen optijchen 
—— telegraphiſchen Apparate ꝛc. Brillen— 
abrikation blüht in Nürnberg und Fürth; die Fabri— 
kation von Uhren (Turmuhren) vorzugsweiſe in Mün— 
hen, Speier, Kaiſerslautern und Fürth. Pianoforte: 
fabrifation findet Ni in Münden, Würzburg, Bai: 
reuth; Orgelbau in Öttingen; Fabrilation von Flöten 
in ug NL von Saiteninftrumenten in München, 
Paſſau, Nürnberg, Baireuth, Mittenwald und Re: 
— Eine ſtaatliche Gewehrfabrik beſteht in 

mberg. Im Gebiet der Stein-, Zement- und 
Thonwarenfabrilation bethätigt jih in B. eine 


ftet3 fortichreitende Bewegung. Größere Ziegelfa: 
briten bejtehen bei Münden, Yugdbur 7 Baireuth, 


Bamberg, Ludwigshafen zc.; Fabriken für feuerfefte 
giegel in Schwandorf, Roſenau bei Paſſau zc.; für 
rottoirfteine in Großheffelohe bei München; Zement: 
fabrifen finden ſich jehr viele im Bezirk Rojenheim, 
in Miesbach, Staudach am Chiemſee, Münden ac. Ter: 
ralottewaren werden in München, Speier, Schmelz: 
tiegel bejonders in Obernzell und Hafnerzell in Nie- 
—— angefertigt. Porzellan: und Steingutwa⸗ 
renfabrifation ist hervorragend in Nymphenburg, Am: 
bera, Hirſchau, Regensburg, Kaiferslautern, Roſenau 
bei Paſſau, sraffau, Lichtenfels, Damm bei Aichaffen: 
burg und Neuburg. Solnhofen ift berühmt durch 
feine — — Steinplatten«. Mühlſteine liefern 
hauptſächlich mehrere unterfräntifche Orte (Milten- 
berg ıc.), Neuftadt a. d. Haardt, Miesbach, Diefien, 
Weilheim. Wepfteine liefert Ohlſtadt in Oberbayern. 
Steinfchleifereien (Granit» und Syenitichleifereien) 
befinden ſich im Fichtelgebirge, die hervorragendſte ift 
die in Weißenſtadt. Nicht geringe Wichtigkeit hat die 
Induftrie in Glas, fie beihäftigt 594 Selbſtändige 
und 4973 Gebilfen. Glashütten (im ganzen 134) find 
fehr zahlreich in Niederbayern (bei Grafenau, Kötz— 
ting, Regen), in der Oberpfalz (Annahütte und Wald: 
münden), in der Pfalz (bei Sulzbach, St. Ingbert, 
Pirmaſens, —S rengläjer]). Für ila⸗ 
tion von Spiegelglas und Spiegeln beſtehen in B. 
viele Fabrilen, welche beinahe ihre ganze Produktion 
nad Fürth liefern, wo fie belegt werden. Das Fid: 
telgebirge ift der Hauptfig für die Fabrikation ge: 
widelter Perlen. Optiſche Gläfer werden in Nürn: 
‚ Hürth und Münden angefertigt. 
ur Fabrikation von chemiſchen Broduften für 
technijche Zwede beftehen Fabriten in Münden, Nürn: 
berg, Augsburg, Kigingen, Regensburg, Kaiſerslau— 
tern, Ludwigshafen; Ultramarinfabrifen namentlich 
in Nürnberg und Raiferslautern; für Anilinfarben 
in Qubwigäbafen. Barfüimerien werden vorzugsweiſe 
in Münden und Würzburg fabriziert; Fettwaren, 
Seifen und Öle in Münden, Würzburg, Nürnberg, 
Regendburg, Speier und infurt; Farbwaren 
in Nünden, Schweinfurt »Schweinfurter Grün«), 
Amberg, Regensburg, Augsburg und Dürkheim in 
der Pfalz. Eine chemifche Fabrik Pr fünftlihen Dün: 
ger befteht in Heufeld (Oberbayern). Die Holzin: 
uftrie Bayerns gründet ſich auf die bedeutende 
einheimifche Holzproduftion. Anftalten zum Im— 
prägnieren von Eijenbahnjchwellen finden fi in 
Kirchſeeon Kerr und Schwandorf(Oberpfalz). 
ettfabritation blüht in Münden, Regensburg, 
aiferöfautern; Möbeltifchlerei in Augsburg, Mün: 
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Ken, Nürnbera, Fürth, Speier, Landau, Kaiſers— 
lautern; Kunſttiſchlerei in Münden, Würzburg, Eden: 
toben; Fäſſerfabrikation in Kaiferslautern, Zwei— 
brüden, Kigingen, Miltenberg, Landshut ꝛc.; Yabri- 
fation der Refonanz: und Klaviaturhölzer in Baffau, 
Oberzwiefelau, Lichtenthal ; von Holzftiften in Obern: 
zell bei Paſſau und Landau in der Pfalz; von Holz 
ſchuhen in Paſſau und im Bezirk Pirmaſens; Stod: 
fabrifation in Nürnberg und Fürth; feine Holz: 
—— in Münden, Schnitzwarenfabrikation in 
erchtesgaden, Reihenhall, Oberammergau, Gar: 
miſch, Partenfirhen, Brüdenau; Anfertigung von 
Holzgalanteriewaren in Nürnberg und Fürth; von 
Goldleiften und Goldrahmen in Münden, Fürth und 
Nürnberg. Bon den 44 Zündholzfabrifen beitehen 
ſehr bedeutende im Bayriichen Wald (Oberzwiejel: 
au 2c.), phosphorfreie Zündhölger werden fabriziert 
in Augsburg und Rojenheim; Holsftoff für Papier: 
fabrifation wird bereitet in ur Gemünden, 
Kempten ıc.; Korbflechterei findet jich im Bezirk Lid): 
tenfeld in Oberfranfen ala Hausinduſtrie jehr ver: 
breitet. Als häusliche Anduftrie floriert um Yindau 
die Strohhutfledhterei. Die Hauptfige der Jnduftrie 
in Kurzwaren find Nürnberg und Fürth. Haupt: 
fächlich floriert dort die Fabrikation von Spielwaren 
aus Holz, Metall, Bapiermadje, Papier, Stein, Glas ıc. 
Für die Fabrikation von Kämmen aus Horn ift Nürn- 
berg, für die aus Elfenbein und Holz Fürth zunennen. 
ie Bapierfabrifation hebt fi immer mehr, 
Bapier: und Bappefabrifen gibt ed im ganzen 81; 
Hauptfige derjelben find München, Augsburg, Kemp: 
ten, Nürnberg, Regensburg, Aichaffenburg, Speier, 
Vaſſau ꝛc. Bon den 8 Buntpapierfabrifen beitehen 
die nennensmwerteften zur Anfertigung von Gold: 
und Silberpapier in Münden, Augsburg, Fürth und 
Nürnberg. Kartonagearbeiten werden hauptfäcjrich 
in und bei —— gefertigt, wo dieſelben einen 
Maſſenausfuhrartikel bilden. Spielkarten fabriziert 
namentlich Nürnberg; Buchbindereiwaren München, 
Nürnberg, Speier, Paſſau. In Beziehung auf die 
Fabrikation von Schreib- und Zeichenbedürfniſſen 
(Bleiftiften, Schiefertafeln 2c.) nimmt die Faberſche 
Fabrik in Stein bei —— den erſten Hang ein 
(550 Arbeiter). Außerdem ift die Bleiftiftfabrifation 
in Nürnberg und Regensburg nicht unbedeutend. 
Sentralpunft für die Photographie, &ylographie, Lis 
thographie, Kunftpruderei, Albertotypie in Münden; 
für Kartographie Münden und Nürnberg; für Bild: 
hauerei und kirchliche Kunft Münden; für Gladma: 
lerei München und Regensburg. Hauptſitz des Hunt: 
gewerbes überhaupt ift München, mwofelbit der tbätige 
Kunftgewerbeverein ein Lager hält. Kunſthandel flo: 
riert in München; Buchhandel in München, Regens— 
burg, Bamberg, Erlangen, Nördlingen und Würzburg. 
Die Yederfabrifation iftin®B. in großem Aufichwung. 
Rotgerberei wird hauptſächlich in Nördlingen, Mem: 
mingen, Baflau, Kaufbeuren, Kempten, Augsburg, 
Pirmaſens, Zmeibrüden, Homburg und Speier be: 
trieben. Die Hauptfite der Fabrilation von Sohl: 
leder find Nürnberg, Baflau, Aſchaffenburg, Schwein: 
furt, Marftbreit; von Schmalleder, Sattlerleder, 
ladiertem Leder Münden; Mafchinenriemen mer: 
den in Edentoben, Schweinfurt, Paſſau und Nürn- 
berg angefertigt. Hautichuf: und Guttaperchafabrika— 
tion wird in München und Augsburg, Kürfjchnerei 
in München, Fürth, Frankenthal, Yedergalanterie in 
Nürnberg, Fürth, München, Bürften- und Pinſel— 
binderei hauptfächlich in Nürnberg, Fürth, Erlangen, 
Münden, Dintelsbühl, Germersheim, Kaiſerslau— 
tern ꝛc. betrieben. Einen bedeutenden Aufſchwung 


Bayern (Induftrie, Bierbrauerei). 


hat die Webinduftrie gemacht, fie befchäftigt 1a) 
24,794 Selbftändige (4523 weibliche) und 36,568 
Sehilfen (15,852 weibliche). Seidenmweberei findet 
fi in München; Seidenzmwirnerei in —— 
berg, Zweibrücken; Seidendruckerei und Kunſtſticke 
rei in München. Kammgarne werden in Augsburg, 
Kaiferslautern, Tuchſtoffe in Augsburg, Kaufbeuren, 
Memmingen, Nördlingen, ſodann hauptjächlic in der 
Pfalz (Zweibrüden)zc., Teppiche in Nördlingen, Filz 
tue in Augsburg und Herzogenaurach angefertigt. 
Baummollipinnereien und »Webereien befteben vor: 
zugsweiſe in Schwaben, zufammen 12 Spinnereien 
(6 in Augsburg) mit 459,768 Spindeln und 21 Be 
bereien mit 8840 Webftühlen (außer Augsburg in 
Kempten, Kaufbeuren, Sonthofen, Lindau :c.), in 
Kaiferslautern, Bamberg, Kulmbach, Hof, Schwein: 
furt ꝛc. Die Baummollen: und MWollenhandweberei 
wird jehr ftarf betrieben in Niederbayern und im 
norböftlichen Teil von Oberfranken (im fogen. Boat: 
land). Garnfärbereien und —— gibt es in 
Augsburg, Kaufbeuren, Kempten, Bamberg und Hof; 
Leinfpinnerei in Bäumenheim bei Donaumörth, Ba: 
benhaufen, Scheidegg und Weiler bei Lindau, Mem: 
mingen ꝛc.; Seilerei in Füſſen, Immenſtadt, Regent: 
burg, Kaiferdlautern, Bergzabern, Ludwigsbafen, 
Kirhheimbolanden, Obermoſchel etc.; mechanische Lein⸗ 
weberei in Bäumenheim bei Donauwörth, Kempten, 
Nördlingen, Herrheim, Bergzabern, Edenkoben; Han: 
weberei in Rofenheim; Gold: und Silberftiderei in 
Münden, Nürnberg und Weißenburg a. S.; Fabri⸗ 
fation Fünftlicher Blumen in Münden. Roßhaar⸗ 
gomape werden angefertigt in München, Speier, 

igingen, Griesbach; Strumpfwaren in Redwitz bei 
Wunftedel, Hof, Zweibrüden, Kufel, Speier; Hand: 
ſchuhe in Münden, Augsburg, Regensburg und Er: 
langen; Schuhmaren in Pirmaſens, Waldfiihbad, 
Münden, Rouleaus in Münden und Augsburg. 
Größere Mahlmühlen beftehen in Münden, Schwein: 
furt, Kigingen, Schonungen, Roſenheim, ſehr viele 
in der Pfalz(Zmweibrüden, Homburg, Kaiferslautern); 
Malzfabriten hauptiählih in München, Nürnbers, 
Augsburg, Erlangen (insgefamt 1882: 115 Malx 
fabrifen); Zuderfabrifen und Raffinerien in Regen: 
burg, Friedendau bei Ludwigshafen, Frantentbal, 
Baireuth und Schweinfurt. Zuderwaren werben fabri: 
ziert in München, Fürth, Nürnberg; Schofolade und 
Scololadewaren in Münden, Würzburg, Kitzingen, 
Ludwigshafen, Neuftadt a. d. Haardt; Zichorie in 
Augsburg, Fürth, Bamberg, Frankenthal, Zweibrü: 
den; Weine und Schaummeine in Würzburg (f. oben), 
Deidesheim und Neuftadt a. d. Haardt. Bon aufer: 
ordentlihem Umfang ift die Bierfabritation, die 
in Münden, Erlangen, Kulmbad, Kigingen, Nürn— 
berg und Speier am ſchwunghafteſten betrieben wird. 
Die ges! der diesſeit des Rheins im Betrieb ftehen: 
den Vierbrauereien betrug 1882: 5482 (darunter 23 
Altienbrauereien und 863 Kommunbrauereien); bie: 
jelben verbrauchten 5,241,833hl Malz (Malzaufiäieg 
hierfür 31,436,141 Mt.) und erzeugten 11,861,782 h 
Braunbier, 257,782hl Weißbier und 865,543 hl ſogen. 
Nachbier. Sehr bedeutend ift der Biererport (18: 
890,364 hl) aus Münden, Kulmbach, Erlangen, Rür: 
berg und Kigingen. Die Fabrikation von Spiritus 
und Spirituofen findet ſich vorzugsweiſe in Mün 
chen, Regensburg, Schweinfurt, Augsburg, Nörblin- 
gen, Forchheim, Bamberg, Baireuth, Ajchaffenbura 
und Ansbach. Branntweinbrennereien gab es in®. 
1882 überhaupt 5320, darunter 455 in den Städten, 
12% in der Pfalz. Bon den Brennereien verarbeiten 


unter anderm 1347 Weintreber, 1251 Kartoffeln, 
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1155 Kernobſt, 649 Getreide ıc.; ihre Gefamtproduf: 
tion beträgt 243,112 hl zu 50 —* nach Tralles. 
Die Geſamtzahl der fonftigen Anftalten für Fabrika— 
tion von Spirituofen aller Art betru — 158 meiſt klei⸗ 
nere Betriebe. Außerdem rd hnen: die Eſſig⸗ 
fabrifen (247), die Hefenfabriten (50), Senffabriten 
(#6) und bie Fabrifation von Fonfernierten Früchten, 
Fruchtjäften ıc. (Münden, Würzburg, Deidesheim): 
eine Obftgeleefabrit ift in ‚Kleinheubach, 
fondenfierter Mil; in Rickenbach bei Lindau. Bedeus 
tendbere Tabafd- und Zigarrenfabriten find in Müns 
den, Paſſau, Aſchaffenburg, Speier, Kaiferslautern, 
Neuftabt a. d.Haardt, Landau, Grünstadt, Bamberg, 
Würzburg, Augsburg, Regensburg, Nürnberg, Fürth. 
— Aus diefer generellen Überficht geht hervor, da 
faft fämtliche Zweige der Induftrie in B. vertreten 
find. Die Zahl der Gewerbtreibenden, welche fich 
ſeit Einführung der Gemwerbefreiheit beträchtlich ver: 
mebrt bat und 1861 nod) 152,976 mit 168,540 Ges 
bilfen betragen batte, betrug nad) der Erhebung von 
1882: 253,137 Selbftändige (bierunter 51,489 weib⸗ 
liche) mit 376, 282 Gehilfen (bierunter 50,528 weib⸗ 
liche). Außerdem wurden noch 63,871 Betriebe neben: 
beruflich audgeübt. Die 1883 beftehenden 187 Jn« 
duftrie-Altiengejellichaften hatten ein Nominal: 
fapital von 843, ein eingezahltes Kapital von 280 
Miu. ME; der Rejervefonds betrug 48, der Nein» 
gemwinn 23,5 Mill. Mt. 
Handel und Berfchr. 

Der Handel von ®. teilt die Beſchränkungen an: 
dbrer vom Meer weit entfernter Binnenländer und 
— 7— ſich bis in die neuere Zeit vorzugsweiſe 

innern und Tranſito-Güterumſatz. Als 

tpläge desſelben find zu nennen: Nürnberg, 
Sburg, Münden, Fürth; ſodann Würzburg, Hof, 
Bamberg, Kempten, Regensburg, Lindau, Vaffau, 
Schweinfurt, Kisingen, Yudwigshafen, Kaiſerslau— 
tern. Die Zahl der Eigentümer von Handelsgeſchäf— 
ten betrug 1882: 44,673 (bierunter 14,222 weibliche) 
Selbftändige und 24,652 (hierunter 9873 weibliche) 
Gehbilfen. Hierzu fommen nod 21,254 nebenberuf: 
liche Betriebe. Die meiften befinden ſich in Ober: 
bayern, in Mittelfranten und in der Pfalz, bie 
i in der Oberpfalz. Der Handel wird be— 
fürbert durch den Produltenreichtum des Yandes, 
feine e Lage an ſchiffbaren Flüffen (Donau, 
Main, Rhein zc.), den Yudwigstanal und zahlreiche 
Eifenbahnen und Strafen. Nicht unbedeutend ift der 
Shiffahrtöverfehr auf der Donau, dem Main und 
Auf dem Main find 1882 durchgegangen bei 
g 2737 Schiffe mit 155,3) Ton. zu Thal, 
mit 8250 7. zu Berg. Einſchließlich der 
— Güter gingen daſelbſt an Floßholz 
durch 245, 766 T. Un der Donau find die 
— eNeu: Ulm, Günzburg, Donaus 
D., Ingotfinbt. Regensburg und 
— ab (früher von Donaus 
* re von der Öfterreichiichen Donaudampfs 
tägejel Saft bie Dampfichiffahrt betrieben; 


en ihon in Neu: lm. 
je — d nd A € Sachen auf der Donau wie 
ihre: am bebeutendften auf der 
m Inn und —— An Regensburg kamen 
Dampfihiffabrtöverlehr auf der Strecke Ne: 

an: 155 Remorleure, 308 
k s zu Thal gingen ab: 159 
are und 300 Schlepper mit 831,557 T. Im 
eihiftahrtönerlehr famen zu Thal von der obern 
J und dem Lubmwigsfanal 129 Schiffe mit 
10,851 £., au Berg von der untern Donau 41 Schiffe 
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mit 1390 T. Nach der obern Donau und dem Kanal 
gingen ab 125 Schiffe mit 720 T., dann nad) der 
untern Donau 12 Schiffe mit 1170 T. Sehr bedeu: 
tend iſt der Schifföverfehr bei Paſſau. Nach zollamt: 
lichen Aufzeichnungen ftellte fi) 1882 der Warenein- 
Sa auf der Donau auf 118 Dampfichiffen, 311 
chleppern mit 537 Güterfchiffen, ferner 459 gr 
gen Schiffen auf 71,152 T. worunter 55,500 T. Ge: 
‚18T. Wein, 1597 7. Mehl ıc.; der Waren- 
ausc ang auf 118 Dampficifien, 213 Schleppern mit 
297Süterjchiffen, ferner 446 Ruderjchiffen auf 8371 T., 
mworunter 1051 T. Eifenfabrifate, 1006 T. — 
len zc.; ferner find ausgegangen 24,366 T. Flo 
Auch auf dem Ludwigskanal (. —9 iſt die De 


5 fahrt nicht unbeträchtlih. Auf dem Rhein, auf wel: 


em die Schiffahrt von der gentraltommiffion für 
die Rheinichiffahrt betrieben wird, ift ver Schiffahrtö- 
verfehr jeht lebhaft. Auf dem Frantenthaler Kanal 
tellte fich 1883 die Zufuhr vom Rhein her auf 12,911 T., 
ie Abfuhr in der Richtung gesen den Rhein auf 
3876 T. Die Damp Siffahe auf dem Bodenjee 
wird vom Staat in eigner Regie betrieben. Ende 
1882 beftand dieſes Betriebömaterial in 6 Dampf: 
booten, 1 Dampffähre, 5 Schlepp: und 3 Trajeftfäh- 
nen „welche 1882: 122,666 Berjonen mit 6340 metr. Str. 
Gepäd ꝛc. verſchifften; im Warenverfehr find 35, alyT, 
eingegangen und 312, ‚923 T. außge Er (unter letz⸗ 
tern 179,845 T. Getreide und 56) Holz). Bon 
fonfti LG ühealbergoie Auer ben he Ehiem: 
jee und Ammerfee mit je 1 Dampfichiff befahren. — 
Die ſämtlichen Verkehrsanſtalten Bayerns hatten 
1882 eine Bruttoeinnahme von 100,642,297 Mt. 

Die in B. beftehenden Gifenbahnen werben im 
diesfeitigen B. vom Staat, in der Pfalz von Pri- 
vaten betrieben. Die Lubwigsbahn (Brivatbahn), 
als die erfte Lofomotiveifenbahn in Deutichland 1835 
erbaut, dient hauptfächlich dem —— zwiſchen 


Nürnberg und Fürth (1883 wurden auf derjelben 
1,313,860 onen befördert). Die bayrif Staats⸗ 
bahnen ſtehen unter der Generaldirektion in München 


und werden —* zehn Oberbahnamtsbezirken verwal⸗ 
tet. Wenn man ſie nach den Hauptzentren gruppiert, 
fo ift 1) Münden Ausgangspunkt der Linien über 
Regensburg nad Eger, Ingolftadt: Bamberg 
nad) Do über Ingo tadt: :Treuchtlingen nah Würz⸗ 
burg, über Augsburg nach Ulm, über Buchloe nad 
Memmingen und Lindau, über Rofenheim nach Ruf: 
ftein und Salzburg, über Simbad) nach Wien, end» 
lich der kleinern outen nad Holzkirchen: Tölz und 
Schlierfee, ferner nad; Tußing mit Abaweigungen 
nach Penzberg und Murnau; 2) Rojenheim Anoten- 
punft der Eijenbahnen nad) Münden, Holzkirchen, 
Rufftein, Salzburg und über Mühldorf nah Böhmen; 
3) Augsburg Knotenpunkt der Eifenbahnen nad 
Münden, Ingolſtadt, Nördlingen, Ulm und Lindau; 
4) Nürnberg Knotenpunkt der Eiſenbahnen über 
Regensburg nad) Bafjau, über Ingolftadt nah Mün- 
chen, über Meinfeld nad Stuttgart, über Ansbach 
nad) Karlärube, über Würzburg nad) Heſſen-Naſſau, 
über Bamber 18 Meiningen und Hof, ferner der 
Linien nad) Baireuth, Eger und Pilſen. Ihre Ges 
famtlänge betrug Ende 1882: 4313,71 km (3898, sıkm 
Hauptbahnen und 420,40 km untergeordneter Bedeu: 
* ). Von jenen find zehn Grenzſtrecken mit 103,0skm 
emde Bahnverwaltungen verpadtet, dagegen 
— Grenzitreden gepachtet, ſohin 4251,66 km im 
Staatsbetrieb. Ferner befinden ſich unter obigen 
420,10 km 15 Bizinalbahnen mit 167,0 km. Die 
Baufoften der jämtlichen Staatseifenbahnen belie: 
fen fi Ende 1882 auf 927Y. Mill. ME. (bierunter 
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15% Mil. Mt, für Vizinalbahnen). Im J. 1882 wur: | teile, Steinwaren, Lithographiefteine, Strohwaren, 
den auf fämtlihen vom Staat betriebenen Bahnen | Schmelztiegel, Zündhölzer 2c. Bei der Einfuhr fte- 
17,892,669 Berfonen und an Gütern im internen di: | hen voran: Kalao, Kaffee, Pfeffer, Honig, Tabat, 
reiten und Tranfitverlehr 7,908,038 Ton. (3,092,446 | Thee, Südfrüchte, Ole, Farbitoffe, Baummolle, Seide, 
im internen Verkehr) befördert. Die Pfälzer Bahnen | Seidenftoffe, Droguen, Eijenwaren, Maſchinerien 
(Privatbahnen), welche die Ludwigsbahn, Marimi: | und Mafchinenteile. Seit 1. Jan. 1876 bejteht 
liansbahn und die Nordbahnen in ſich begreifen, hat: | auch in B. die deutiche Be Fig au mit der 
ten Ende 1882 eine Gefamtlänge von 632 km; auf Reichsmark ald Münzeinheit. Bon den bayrifchen 
ihnen wurden 4,417,142 Perſonen, 2,821,524 T. Gü- Banken gibt nur die Bayrifche Notenbant in Münden 
ter und 1,048,765 T. Kohlen befördert. Banknoten aus. Die alten bayriſchen Maße und 
Telegrapbenftationen gab ed 1882 (mit Aus: | Gewichtefind bereits jeit 1872 dem metriichen Syftem 
ihluß der im Ausland gelegenen ſechs bayrifchen | gewicdhen, das bis dahin bloß in der Pfalz (von fran: 
Stationen) 1160 Staatsanftalten (bierunter 3 mit zöſiſchen Zeiten her) eingeführt war. Die Verhält— 
ununterbrodenem Dienfte). Telephonanftalten be: | niszahlen deralten Maße und Gewichte find folgende: 
ftehen 1883 in Münden und —— a. Rh.; | der bayr. Fuß = 0,929 preuß. Fuß oder 29,15 cm; die 
das Röhrenneh des pneumatijchen — in | Elle = 83,33 cm; dad Tagwert = 400 DRuten oder 
Münden hat eine Länge von 9km. Die Länge ſämt- 34,0797 Ar; die bayr. Maß — 0,9336 preuß. Duart 
licher Linien betrug Ende 1882: 8260,» km mit | oder1,ossfit.; derbayr. Eimer —= 64 bayr. Maf oder 
35,669,ı6 km Prahtleitungen. Die Gejamtanzahl | 0,9958 preuf. Eimer oder 68,117 2.; der bayr. Scheffel 
der beförderten Depeichen betrug 2,021,890, wofür | — 4,0457 preuß. Scheffel oder 222,55 %,; das bayr. 
eine Nettoeinnahme von 1,192,083 ME. erzielt wor: | Pfund — 1,12 Zollpfund (560 g). 
den ift. Die Poſten beförderten 1882: 646,116 Per: | Die Statiftif der Sparkaſſen ergibt für B. im. 
fonen. Die Länge der Staatsftrafen betrug 1882 | 1882: 278 öffentliche Sparkafien mit einem Stand an 
nahezu 7000 km, die Zahl der Poftanftalten 1426, | Spareinlagen von nahezu 106 Mill. Mt. Die Zabl 
und die Einnahme aus dem Briefpoft:, Fahrpoft> und | der Einleger betrug 361,524, jo daß auf 100 Berfo-: 
Zeitungsverfehr betrug 11,349,634 Mt. Befördert | nen der Sevölterung 7 Einleger entfallen. Auf den 
wurden im Briefpoftverfehr 109 Mill. Sendungen | Kopf der Bevölkerung trifft eine Spareinlage von 
und zwar 86 Mill. Briefe, 12 Mill. Poſtkarten, 9 Mill, | 19,« ME. VBerhältnismäßig am meiften beftehen Spar: 
Druckſachen, 2 Mill. Warenproben; im Fahrpoſtver- | faffen in Unterfranten, am wenigjten in Oberbayern. 
fehr 19,8 Mill. Stüd mit einem Gefamtwert von Stantöverfaffung und Verwaltung. 
1286 Mil, Mt. Es treffen ſonach in B. auf den| B. bildet nad) dem Verjailler Vertrag vom 23. Nov. 
Kopf der Bevölterung 20,7 Briefjendungen, 3,3 Batete | 1870 und der Reichöverfafjung vom 16. April 1871 
und Briefe mit deflariertem Wert. Im Boftanwei: | ein Glied des Deutichen Reichs, doch beiteben für 
fungsverfehr wurden 1882 im internen Berlehr | dasjelbe einzelne von der allgemeinen Reichöverfaj: 
3,169,758 Anmweifungen mit 167,5 Mill. Mf., im Wech⸗ fung abweichende Beitimmungen. Die widtigften 
jelverlehr und Berkehr mit dem Ausland 1,540,043 derfelden find: das Hecht der er Pie sale der Auf: 
Anmweifungen mit 108,4 Mill, ME. einbezahlt. fit feitend deö Bundes über die Heimats- umd 
Anftalten zur Förderung des Großhandels | Niederlafiungsverhältniffe erftredt ſich nicht auf B.; 
und des Verkehrs jind die Reihsbankhauptftelle in | das Königreich hat eine eigne Armeeverwaltung unter 
Münden, die Reichäbantftelen in Augsburg und | der Militärhoheit des Königs; dasjelbe behält die freie 
Nürnberg und fieben Nebenftellen; in Münden die | und jelbftändige Verwaltung feines Poſt- und Tele: 
Bayrijche Hypotheken⸗ und Wechfelbanf, die * 
Vereinsbank, die Bayriſche Handelsbank, die Bayriſche 
Notenbank und die Süddeutſche Bodenkreditbank; in 
Nürnberg die Königliche Bank (mit ihren Filialen in 
Amberg, Ansbach, Augsburg, Bamberg, Baireuth, 
Hof, Ludwigshafen, Münden, Paſſau, Regenäburg, 
Schweinfurt, Straubing und Würzburg) und die Ver: 
einsbanf; die Bankanftalt in Augsburg ıc. Zur För: 
derung der Intereſſen des Handelsſtandes befteht in 
B. für jeden Regierungsbezirk eine Handeld- und Ges 
werbefammer, welche alljährlich einen Bericht an das 
Minifterium des Innern vorzulegen hat. Für den 
Unterricht in Handelögegenftänden find an einer An: 
zahl von Realſchulen Handeldabteilungen errichtet; 
außerdem beftehen in Nürnberg und München beſon⸗ 
dere ftäbtifche Handelsfchulen. Für Getreidehandel 
(1883: 4,054,600 Ztr. und 1,683,855 hl) ift Lindau 
(1,055,696 Ztr.), dann Münden (438,805 Ztr.) der 
Hauptplag, für Hopfenhandel Nürnberg; den bedeu— 
tendjten Wollmarft hat Augsburg, den größten Vieh: | 
markt Sonthofen im Algäu. Nicht unbedeutend find 
die Börfen in Augsburg und Münden. Was den 
Verfehr mit dem Ausland Einfuhr fo überfteigt der 


raphenweſens; die in der Verfaſſung den übrigen 

undesſtaaten auferlegten Verpflichtungen binficht: 
lich des Eifenbahnmwefens gelten für B. nidt. Das 
bayriſche Geſandtſchafts- und Konfulatäwejen ift auf 
das Deutiche Reich übergegangen. Nur in einzelnen 
Staaten ( —— arn, Frankreich, Rußland) 
befinden ſich noch bayriſche Geſchäftsträger. 

Die bayriſche Verfaſſung gründet ſich im weſent 
lichen auf die nal car vom 26. Mai 1818 
und die Reichäverfaffung vom 16. April 1871. Rad 
derjelben ift B. eine fonftitutionelle Monardie; fein 
König (Ludwig II., feit 10. März 1864) ift das Ober: 
haupt des Staats. Die Krone ift erblich im Mannes: 
ftamm nad) dem Rechte der Erfigeburt und der agna- 
tifchen Zinearerbfolge, mit Auslhluß der weiblichen 
Nahlommen, jolange noch ein fuccejfionsfäbiger 
Agnat aus ebenbürtiger, mit —— des Königs 
geſchloſſener Ehe oder ein durch Erbverbrüderung 
zur Thronfolge berechtigter Prinz vorhanden iſt. Beim 
Erlöſchen des Mannesſtamms und bei Mangel einer 
Erbverbrüderung mit einem andern deutſchen ten: 
haus geht die Thronfolge nad) der für den Mannes- 
ſtamm fejtgefegten Ordnung auf die weibliche Nadh- 
lommenſchaft über, in welder wieder der männliche 
Teil vor dem weiblichen den Vorzug hat. Der König 
befennt fich zur fatholiichen Konfelfion. Die Zivil: 


Wert der Ausfuhr den der Einfuhr. Zur Ausfuhr 
fommen vorzugsweiſe Getreide, Kartoffeln, Hopfen, 
Obſt, Gemüfe und Sämereien, Schlachtvieh, Bier, 
Wein, Farbwaren, Baummollwaren, Glas, Spie: | lifte beträgt 4,231,044 ME. Nach der Neihöverfai: 
gel, Eifenwaren, Nürnberger und Fürther Galan: | fung ift jeder, der das bayrifche Inbigenat befigt, dei: 
terie= und Kurzwaren, Mafchinerien und Mafchinen: | jen Erwerbung und Verluft ſich nad) dem Reichsgeſetz 
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vom 1. Juni 1870 bemeifen, gem ehr ALS | und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen. 
folder genießt er das Recht der Freizügigkeit nad) | Die Minifter und ſämtliche Staatöbeamte find für 
dem Gelep vom 1. Nov. 1867, das Recht des Ge: | die genaue Vollziehung der Berfafiung verantwort: 
werbebetriebs in ganz Deutichland nach der Gewerbe: | lich; der Landtag hat das Recht der Beichwerde und 
ordnung vom 21. Yumt 1869, den Anſpruch aufRecht3: | der — wegen verletzter Verfaſſung. 

Gutz ſowohl im Reich jelbft als gegenüber fremden | Verwaltung. Dem König ſteht der Staatsrat 
Staaten, da® Recht der Auswanderung nach den als beratendes Organ zur Seite, welcher in beftimmt 
reihögejeglichen Beftimmungen, das Recht, mit Peti⸗ | bezeichneten wenigen Fällen zugleich erfennende Stelle 
tionen und Beichwerden ſich an den Reichstag zu | ift. Derſelbe befteht unter der unmittelbaren Zeitung 
wenden. Für das Preßweſen ift zunächft das Reichs- des Königs aus dem volljährigen Kronprinzen, aus 
preigeieg vom 7. Mat 1874 maßgebend; das Ber: | andern vom König berufenen königlichen Prinzen, aus 
fammlungs: und Bereingrecht beftimmt fich nach dem | den Miniftern und aus einer mindeftens der Zahl der 


Bayern (Staatöverwaltung). 


ee 0 — — [ — — — — en — 


einſchlägigen Landesgeſetz vom 26. Febr. 1850. Über 
Trefvergehen und Verbrechen entſcheiden Schwurge: 
richte (Ausführungsgefeg vom 23. Febr. 1879 zum 
NReichsgerichtsverfaſſungsgeſetz, Art. 35). 

Der Yandtag des Reichs ne aus zwei Kam: 
mern, den Reichdräten und den Abgeordneten. Die 


Erfte Kammer ift — aus den volljäh⸗ 


rigen Bringen des königlichen Haufe, den Kronbe— 
amten des Reichs, den beiden Erzbifchöfen, ben Häup: 
tern der ehemals reichsſtändiſchen fürftlichen und 
gräflichen Familien, einem vom Köni can Lebenszeit 
ernannten Bifchof, dem jedesmaligen PBräfidenten des 
proteftantifchen Oberfonfiftoriums und den vom Kö: 
nig erblich oder lebenslänglich befonderd ernannten 
Reichdräten, von denen die legtern den dritten Teil 


der erblichen und den ae Bee Mit: 
) nicht überfteigen | 


glieder (Gefek vom 9. März 1 
dürfen. Die Kammer der Abgeordneten jeht ſich 
nad dem Wahlgeſetz vom 4. Juni 1848 und 21. März 
1881 aus 159 —— zuſammen, welche unter 
bleibender Zugrundelegung der ag don vom 
1. Des. 1875 im Verhältnis von einem Abgeordneten 
su 31,500 Seelen in von ber Regierung nach gefek: 
lihen Normen zu bildenden Wahlfreiien gewählt 
werden. Die Wahlperiode ift eine jehsjährige, die 
Mahl eine mittelbare durch aus Urwahlen bervorge: 
gangene Wahlmänner. Für die Urmwahlen beitehen 
permanente Mäblerliften, welche halbjährig revidiert 
werden. Wahlberechtigt als Urwähler ift jeder voll: 
jährige Stantsangehöriae, welcher dem Staat min: 
deitend 6 Monate eine direfte Steuer entrichtet, den 
Berfaffungseid 5 bat und feinem der geſetz⸗ 
lich firierten Aus rg erg unterliegt. Zur 
Wahl ald Wahlmann ift die erfolgte Zurüdlegung 
des 25. Lebens jahrs, zu jener ald Abgeordneter die 
Zurüdlegung ded 30. Lebensjahrs erforderlich. Der 
Yandtaq alle 3 Jahre einmal berufen werden; 
die Finanaperioden find zmeijährig. Beide Kammern 
fönnen nur vereint über die Gegenftände ihres Wir: 
tens einen gültigen Beſchluß faſſen; die Verhandlun: 
gen derielben find öffentlich. Jede Kammer wählt 
ihren Bräfidenten und zwar die Kammer der Reichs⸗ 
räte ihren zweiten, die Kammer der Abgeordneten 
ihre beiden Präfidenten; für die Reichdratöfammer 
ernennt der König den erften Bräfidenten für je eine 
i speriode. Ohne Zuftimmung ded Landtags 
lann fein neues Geſetz in betreff der Freiheit der Per: 
fonen oder deö Eigentums der Staatöangehörigen 
erlafjen, abgeändert, authentijch erklärt oder aufge: 
werden. Zur Erhebung aller direlten und ın: 
bireften Steuern und Anflagen, Erhöhung und Ber: 
änderung ber beftehenden, inſoweit nicht die Befteue: 
zung dem Reich zufteht, deögleichen zu jeder neuen 
Staatöfhulb ift Auftimmung bed Landtags nötig. 
e auf Abänderung der Berfaffung fönnen nur 

vom ig an den Sandtag gebracht werden und er: 
forbern zu einem gültigen Beichluß die Gegenwart 





Minifter gleihlommenden Anzahl von höhern Staats: 
beamten und Militärs oder fonft vorzüglich würdigen 
erfonen, welche der König zu Staatdräten ernennt. 
ie oberfte vollgiehende Stelle ift dad Gefamtmini: 
fterium, welches ſechs für fich beftehende Staatömini: 
jterien, nämlich da8 ded Außern und des ea ai ra 
Hauſes, der Juſtiz, des Innern, des Innern für Kir: 
a. und Schulangelegenheiten, der Finanzen, des 
riegd, umfaßt. Im Minifterium des Innern beftebt 
eine befondere Abteilung für Landwirtſchaft, Gewerbe 
und Handel. Unmittelbar unter den einschlägigen 
Minifterien ftehen die Zentralftellen der Anftalten 
für einige Verwaltungszweige, nämlid unter dem 
Miniftertum des königlichen Saufes und des Außern, 
zu welchem das Geheime Hausarchiv und das Geheime 
Staatsarchiv gehören, die Generalbireftion der fönig- 
lichen Verkehrsanſtalten; unter dem Staatöminiite- 
rium ber —2 oberfte Landesgericht; unter dem 
Staatdminifterium des Innern, in welchem auch die 
oberfte Baubehörde, der Obermebizinalausfchuß, die 
ftatiftiiche Zentrallommilfion mit dem ftatiftiichen 
Büreau, die Normaleihungstommiifion, die Landes: 
fulturrentenfommiffion und ein technifche® Büreau 
für Wafferverforaung beftehen, der Berwaltungäge- 
richt8hof, das allgemeine Reichsarchiv, das Oberberg: 
amt, die Landesgeſtütsverwaltung, die Branbdver: 
fiherungsfammer, nr zugleich zu der ſtaat⸗ 
lid geleiteten a elverfiherungsanftalt ift, und die 
Sentralimpfanitalt; unter dem Staatminifterium 
ded Innern für Kirchen: und Schulan nn 
der oberfte Schulrat, das proteftanti % berfon- 
—* ſowie ſämtliche unter direkter m bie: 
ed Minifteriums ftehende Anftalten für Wiſſenſchaft, 
Kunft und Unterricht (Atademien, Univerfitäten, tech: 
nifche Hochichule zc.); unter dem Staatöminifterium 
der Finanzen die Zentralftaatsfaffe, der oberfte Rech: 
nungshof und die Rechnungdfammer, dad Haupt» 
münzamt, die Staatsfchuldentilgungstommilfion, 
das Katafterbüreau, die Generaldirektion ber Zölle und 
indireften Steuern, bie General:Bergmwerfd: und Sa- 
linenabminiftration, bieKönigliche Bank in Nürnberg, 
die Zentralforftlehranftalt in Aſchaffenburg; unter 
dem Kriegdminifterium der Generalftab der Armee 
mit dem topographiichen Büreau und dem Haupt: 
fonjervatorium der Armee, die Militärfondsfommif: 
fion, die Remonteinfpeltion, die Militärbildungsan- 
Iten ꝛc. In jedem ber acht Regierungäbezirte be: 
ndet fich eine Kreißregierung, in zwei Kammern, 
die des Innern und der eig geteilt, an deren 
Spige ein Regierungsprälident. Den Kreiöregierun: 
gen find unterftellt Die Bezirfdämter (im ganzen 148), 
die unmittelbaren Magiftrate (38), die Rent: (216) 
und die Forftämter (70), die Bauämter (48) ſowie 
fämtliche Anftalten für Gefundbeit, Unterricht, Wohl: 
thätigfeit und Sicherheit. Für die Handhabung der 
Medizinalpolizei ift in jedem Bezirlsamt ein Bezirks⸗ 
arzt angeftellt. Jedes Bezirksamt ift mit einem Be- 


von drei Biertein der Mitglieder in jeder Kammer | zirfdamtmann u. regelmäßig mit einem Afleffor bejegt. 
5 


Medert Konv.- Leriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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946 Bayern (Gemeindeverwaltung, Nechtöpflege, Armenweſen, Finanzen). 


Die Gemeinden find öffentliche Korporationen 
mit dem Rechte der Selbitverwaltung. Sie ftehen hin: 
fichtlich der Verwaltung ihrer Angelegenheiten unter 
der Aufficht der Staatöregierung, welche in erfter 
Inſtanz von den Diſtriktsverwaltungsbehörden, in 
zweiter Inftanz von den Kreisregierungen unter der 
oberiten Zeitung des Staatsminifteriums des Innern 
ausgeübt wird. Mafgebend ift für fie die Gemeinde: 
ordnung vom 29. April 1869. Für die Pfalz befteht 
eine beiondere Gemeindeordnung vom gleihen Da: 
tum. Die Gemeinden diesfeit Des Rheins haben ent: 
weder die ftädtifche oder Landgemeindeverfaflung; 
in der Pfalz .. nur eine Form ber Gemeinde: 
verfafiung. In den Städten und Märkten mit ftädti- 
icher Berfafiung werden die Gemeindeangelegenheiten 
durch den Magiftrat als Verwaltungsbehörde und 
durd) die Gemeindebevollmädtigten ald Gemeinde: 
vertretung beforgt. Der Magijtrat befteht aus einem 
Bürgermeifter, aus einem oder mehreren rechtsfun: 
u Räten, den bürgerlihen Magiftratöräten und 
endlich aus dennötigen Sadjverftändigen. Der recht: 


Die Rechtspflege bafiert auf dem Reichögerichts: 
verfafiungsgefeg vom 27. Jan. 1877 und dem Aus: 
führungsgejeg hierzu vom 23. Febr. 1879. Cs be 
jtehen hiernach 1 oberjtes Landesgericht in Münden, 
5 Oberlandesgerichte in München, Zweibrüden, Bam 
berg, Nürnberg und Augsburg, dann 28 Landgericht: 
und 270 Amtsgerichte. Das in B. geltende Zivil: 
recht ift zur Zeit noch ein jehr mannigfaltiges; die 
hauptiächlichften Rechtsgebiete find die des bayri- 
ihen Landrechts, des preußiſchen Landredts und 
des Code civil. Das Hypothelenweien tft durch Ge— 
jet vom 1. Juli 1822, das Notariat durch Geſetz vom 
1. Nov. 1861 geregelt. Die Berwaltungsredts: 
pflege wird in legter Inſtanz von dem Bermal: 
tungsgerichtshof in Münden nady Maßgabe des bier: 
über erlafienen Gejeges® vom 8. Aug. 1878 geübt. 

ber die Entjheidung der Kompetenzkonflikte 
zwijchen den Gerichten und den Bermaltungäbehör: 
den oder dem Berwaltungsgerihtshof ift unterm 
18. Aug. 1879 ein ——— 

Armenweſen. Das Reichsgeſetz über den Un— 


kundige Bürgermeiſter wird nad) 3 Jahren definitiv, | Mc Ar der u itz ift auf B. nicht ausgedehnt; 


jofern durch Dienftvertrag nicht eine andre Beftim: | vielme 


r ift dort die frühere Heimatsgejeggebung 


mung getroffen wird; die nicht rechtöfundigen Bür: | in Kraft geblieben (vgl. Geſetz über Heimat, Verebe: 
germeifter und Magiftratsräte werden auf 6 Jahre fihung und Aufenthalt vom 16. April 1868 mit den 
gewählt. Die Gemeindebevollmäcdtigten werden auf | dazu gehörigen Novellen vom 28. Febr. 1872 und 
9 Jahre gewählt. In den Landgemeinden wird die | 21. April 1884). Im J. 1881 betrug die Geſamtzahl 


Gemeindeverwaltung durch den Gemeindeausſchuß 
beſorgt; Vorſtand desſelben iſt der Bürgermeiſter, 
Mitglieder des Ausſchuſſes find außer dem Bürger: 
meiiter ein Beigeordneter, 4—24 Gemeinbebevoll: 
mächtigte je nach der Größe der Gemeinde; die Mitglie: 
der werden auf 6 Jahre gewählt. In der Pfalz ift der 
gefegliche Vertreter der Gemeinde der Gemeinderat, 
deſſen Bollzugdorgan der Bürgermeifter. Mitglieder 
des Gemeinderats find der Bürgermeifter, 1 oder 2 
Adjunkten in Gemeinden bis, rejp. iiber 2500 Seelen, 
6—24 Gemeinderäte, je nach der Größe der Gemein: 
den. Sämtliche Mitglieder werden auf 5 Jahre ges 
—— In allen Regierungsbezirlen gibt ed nach dem 
Gefek vom 28. Mai 1852 aud Dijtriktögemein: 
den in ber Eigenſchaft von Korporationen, welde 
alle Gemeinden eines Bezirlsamts· oder Amtsgerichts⸗ 
iprengels umfaſſen und hauptfächlich die Beftimmung 
haben, gewiſſen von einzelnen Gemeinden gar nicht 
ober {wer u befriedigenden Bebürfniffen mit ge: 
meinfamen Kräften abzubelfen und zu dem * 
pin regen au errichten. Ihr Organ iſt der 
auf 3 Jahre gewählte, jährlich wenigſtens einmal 
zufammentretende Diſtriktsrat, der aus feinen Mit: 
gliedern einen befondern Ausihuß zur Leitung der 
gewöhnlichen Gejchäfte wählt. Wie ſich aus den ein: 
zelnen Gemeinden eines Bezirks die Diftriftögemeinde 
bildet, jo beiteht die Kreisgemeinde aus den ſämt— 
lichen Diſtrikts- und den größern Stadtgemeinden 
eines Regierungäbezirts, jo daß es acht Hreisgemein- 
den in B. gibt, deren jede durch einen Landrat (be: 
ftehend aus Abgeordneten der Diftrittögemeinden, 
der Städte, der höchftbefteuerten Grundbefiger, aus 
Bertretern der felbjtändigen Pfarrer und eventuell 
einer Univerfität) repräfentiert wird, der als Ber: 
treter der Kreisgemeinde die Rechte derjelben in ihrer 
Eigenſchaft als juriftifche Perſon übt, und deſſen 
Hauptaufgabe in der Mitwirkung bei Feitftellung des 
Kreisbudgets befteht. Der Landrat, welcher auf die 
Dauer von 6 Jahren gewählt wird,ift alle Jahre ein: 
mal zu berufen und wählt von 3 zu 3 Jahren aus fei: 
ner Mitte einen Ausſchuß, der jo oft zufammentritt, 





der unterftügten Perſonen 160,650 mit einer Gejamt 
unterftügung von 6,107,929 Mk. In den unmittel: 
baren Städten trafen auf 1000 Einm. 52, in den Be: 
jirfsämtern 25, im Land überhaupt 30 Perſonen, 
welche unterftügt wurden. Davon find 64, Proi. 
dauernd unterftügt worden. Der Gefamtbetrag des 
Aufmwandes für öffentliche Armenpflege besifferte fid 
auf 8°; Mill. Mk.; auf den Kopf der Bevölkerung 
trifft asien 1,.. Mt. Der Beftand der Lolal: 
armenfonds ftellt fi in B. auf 17 Mill. Mf., wobei 
auf Oberbayern und Schwaben zufammen nahezu die 
Hälfte trifft, nächſtdem folgen Unterfranten und Rie: 
derbayern. Der Diſtriktsarmenfonds beträgt über 
3 Mid. ME, An öffentlichen Wohlthätigkeitsanftalten 
beitanden 1881 in B. 335 Kranfenanftalten, 38 
Pfrünbehäufer und Armenverforgungsanftalten, % 
Waiſen-, Findel- und Rettungshäufer, 167 Klein: 
finderbewahranftalten, 64 Armenbefchäftigungs: und 
Suppenanftalten. Das gefamte rentierende Ber 
mögen der öffentliden Armenpflege in B. beträgt 
151,5 Mill. Mt.; hiervon treffen auf den Kopf der 
Bevölkerung in den Städten 97, auf dem Land 12 
Mt. Sy der Privatwohlthätigkeit befteben in 
B. 111 Wohlthätigkeitsanftalten mit einer Jahres 
ausgabe von 1,2 Mill. Mt. und 299 Wohlthätigleits 
vereine mit einer Ausgabe von jährlich 750,000 Mt. 
Das rentierende -Bermögen der Brivatmohlthätigteit 
betrug 1881: 5,9 Mill. Mt. 

Die en fließen aus den Dom: 
nen (Forſten und Jagden, Dfonomien und Gemwerben, 
Grundrenten), ven Regalien (Bergwerken, Salinen, 
Staatseijenbahnen, Boft, Telegraphen, Dampfſchif 
fahrt, Berlag des Geſetz- und Regierungsblatte), 
Steuern (Grund:, Haus-, Kapitalrenten:, Eintom: 
men: und Gemerbefteuer), indireften Staatsaur: 
lagen ꝛc. Das Budget wurde früher auf den yet: 
raum von 6 Jahren feftgejegt, jeit 1868 ift die yinanı: 
periode eine zweijährige. Nach dem Voranſchlag für 
die Finanzperiode 1884/85 belaufen fich die Einnab 
men im Jahr auf 234,462,573 Mt., wovon jedod 
92,563,550 Mt. Ausgaben auf die Erhebung, Ber: 


als es die Kreisregierung für notwendig erachtet oder | waltung und den Betrieb abgehen, mithin netto auf 
inindeftens dreiAusihußmitglieder darauf antragen. | 141,899,023 Mt. 


Bayern (Heer, 


Unter den Einnahmen ergeben: 


Direlte Sheuem. - - >» > 2 2 20. 25607510 Mt. 
Indirette Steuern und Zölle -. . . . - 86824 820 » 
taaiaregalieenn... 10130865 ⸗ 
Staaidomãnen. 3951638 ⸗ 


Die Ausgaben ſind gleichhoch veranſchlagt wie die 
Einnahmen; Hauptpoſitionen derſelben ſind: 


Fivilliſte und Apanagen . . . . 2... 5342029 Mt, 
Etaatsfhuld - - > 2 2 2 2 2 ran 51047156 ⸗ 
Minifterium des fgl. Hauſes u. des Außern 557454 ⸗ 
Suftigminifterium. . . 2 2 2 2 2 0. 12644559 
Niniſterium det Innıem . . » 2 2 0. 18 740978 
Aultusminifterium -. -. » » 2 2 2 2. 19536 374 
Ausgaben für Reihspmede . . . .. » 19540250 - 


Der Militäretat, d. h. der im —— ausge: 
morfene Betrag für das bayriihe Militärkontingent, 
beträgt für 188485: 48,490,595 DE. (dieſer Be: 
trag ıft in obigen Zahlen des Etats nicht mit inbes 

iffen). Die Staatsſchuld Bayerns umfaßt die 
alte, aus Titeln vor . der konftitutionellen 
Beriode (1818) herrührende Staatsfhuld, die neue 
Schuld und die Militäranlehen, welche durd Militär: 
aufwand vom Jahr 1848 an bis in die neuefte Zeit 
entitanden find, die Eifenbahnfhuld und die Grund: 
rentenichuld. Beim Beginn der konftitutionellen Pe: 
riode ward die Staatsſchuld auf 183 Mill. Mt. be: 
rechnet, wovon alljährlih außer den Zinfen *”s Proz. 
getilgt werden ſoll. Dennod war die Schuld 1847 
bereitö auf 216 Mil. ME. geftiegen. Neue Anlehen 
machten die Jahre 1848—50, 1855, 1866, 1870 und 
1871 notwendig, fo daß Ende 1871 die Staatsſchuld 
310 Mill. Mt. betrug. a Kehren lung min: 
derte ſich diefelbe bis März 1883 auf Mil. Mt. 
Die Eiſenbahnſchuld, welche feit 1844 von Jahr zu 
Jahr fich erhöhte, betrug 1883: 946 Mill. Mt., die 

rundrentenihuld 165 Dill. ME., fo daß die Gefamt: 
ſtaatsſchuld 1883 die Höhe von 1347 Mill. Mt. er: 
reichte. An unverzinälihen Kaffenanweifungen find 
23 Mil. ME. im Umlauf, Der Schuldenbeftand der 
Gemeinden betrug Ende 1881: 131, Mill. ME.; von 
den Regierungsbezirken fteht Oberbayern am höch— 
ften mit 50 Mill. (hierunter Münden mit nahezu 
4) Mill), es folgen Schwaben, Unterfranten und 
Mittelfranten mit 19—16 Mill. dann Oberfranten, 
Pfalz und Oberpfalz mit 8—7 Mill.; die wenigften 
Gemeindeihulden hat Niederbayern mit 5 Mill. Mt, 


Heer, Bappen, Orden. 

Die bayrifche Armee bildet einen in ſich gefchlofie: 
nen und in manden Beziehungen (Uniform 2c.) ſelb⸗ 
kändigen Beftandteil des hen Reichöheers mit 
eigner Verwaltung unter der Militärhoheit des Kö: 

igs von B., im Kriegäfall jedoch unter dem Über: 


Wappen, Orden). 547 


aus 2 Armeelorp unter den Generallommandos 
Münden und Würzburg, umfaßt 19 Linieninfanterie: 
regimenter, 4 Jägerbataillone, 10 Kavallerieregi- 
menter, 4 Feld- und 2 Fußartilferieregimenter, das 
Ingenieurforps mit2 Pionierbataillonen und 1 Eifen: 
bahnkompanie, 2 Trainbataillone. Dazu lommen die 
Generalinipektion der Armee, unter welcher die In— 
fanterie: und Kavallerie : Beratungstommiffionen 
| ftehen, und der Generalftab mit dem topographifchen 
Bureau und Hauptlonferpatorium der Armee, das In— 
validenhaus und die®endarmerie, B. ift in32 Land: 
mwehrbezirte eingeteilt, von welchen jeder aus 4 Kom: 
paniebezirfen befteht. Vier Landwehrbezirke bilden 
| einen Brigadebezirk, je 4 foldye einen Armeekorpsbe⸗ 
Kr Die Friedensftärke der einzelnen Waffen (ohnedie 
| Offiziere, Beamten, Ärzte ıc.) beträgt gegenwärtig: 


Infanterie und Iäger . . .» . . 34461 Mann 
Kavallerie . . 2 2 2 20. 7132 = 
Artillerie. - > 2 2 2 2 2 en 8004 
SORGEN. u a a rate 1385 
J Ser WC TE EEE Kl.» 
a 2 = 


Zujammen : 502% Mann 


Den erſten Rang in dieſer Armee nimmt die »Leib- 
garde der Hartichiere« (120 Mann mit Junterörang) 
‚ein, welder bie Er des föniglichen Haufes 
‚ anvertraut ift, und die jich Durch ausgezeichnete Dffi- 
ziere und Ilnteroffigiere der Armee —— Mili— 
tärbildungsanſtalten find: die Artegdafademie, 
die Artillerie: und Ingenieurichule, die Kriegsfchule 
und das Kadettentorps (1756 gegründet), —** 
in München. Dem Generalſtab iſt das topographiſche 
Büreau untergeordnet. Feſtungen ſind nur noch 
Ingolſtadt, Neu:Ulm und Germersheim. Landau 
' wurde 1867 befeftigter Waffenplag; Wülzburg, Ma: 
rienberg bei Würzburg und Rojenberg bei Kronach 
haben 1867 ihre Eigenſchaft als Feſtungen verloren; 

Oberhaus bei Baffau wurde militärifche Strafanitalt. 
Eine Rulverfabrif und Salpeterraffinerie tft zu Eben: 
haufen bei Ingolſtadt, eine Fönigliche Gemwehrfabrit 
in Amberg, ein Gieß- und Bohrhaus in Augsburg. 

Das bayrifhe Wappen ift ein länglich-vierediger 
Schild, in vier Teile geteilt, mit einem Herzſchild; 
oben rechts ift der iäl tische goldene, rotgefrönte Löwe 
in Schwarz, unten links der blaue, goldgefrönte Löwe 
wegen Beldenz) in Weiß, oben links drei ‘filberne 

pigen in Rot (wegen Franken), unten rechts ein gol: 
bener Pfahl auf rot und weiß geftreiftem Grund (me: 
gen Burgau:Schwaben). Der Mittelfhild enthält 
‚42 filberne und azurne Rauten, diagonal von der 
| Rechten zur Linken auffteigend, als Sinnbild aller 
vereinigten Teile. Die Schildhalter bilden zwei gol- 





— des deutſchen Kaiſers. B. trägt die Koſten und dene Löwen mit geſpaltenem Schweif, von denen jeder 
gr feines Kriegsweſens jowie den Unterhalt der | eine in filberne und —* Rauten geteilte Fahne 
ſeinem Gebiet gelegenen feſten Plätze und Forti⸗ Ze Das Ganze umgibt ein mit Hermelin auöge: 
filationen allein; es ift jedoch verpflichtet, verhältnis: _— Zelt, oben mit der Königskrone (f. Tafel 
mäßig diefelbe Summe wie bie übrigen deutichen | ppen«). Die Yandesfarben find Blau und Weiß. 
Staaten für jein Kriegsweſen aufzumenden. Die Auf: | B. hat folgende Orden und Ehrenzeichen: den 
ftellung des Spezialetats fteht B. zu. In Bezug auf | St. Hubertusorden (1444 geftiftet) als erften Haus: 
Dienftzeit, Organijation, Yormation ꝛc. gelten im | orden mit einer Klaffe Ritter; den St. Georgsorden 
mejentlichen die für das deutiche Reichsheer beftehen: | (aus den Zeiten der Kreuzzüne, 1729 erneuert) mit 
den Normen. Die allgemeine Wehrpflicht war be: | 3 Klaffen; den Militär: Mar:$ofephsorden (1806 ge- 
reits Durch das Wehrgejeg vom 30. Jan. 1868 ein: | ftiftet) mit 4 Klafien; den Verdienſtorden der Bay: 
nur und erftredt ſich auf alle waffentauglichen | riſchen Krone (1808 geftiftet), aus 6 Klaſſen beſtehend 
bürger mit Ausnahme ber Prinzen, der Stan: | (die 4 erften mit perjönlichem Adel verbunden); den 

nebft deren familien und der angeftellten | St. ————— (1698 geſtiftet, 1837 zu einem 


Serien zc. Drei Jahre (refp. 1 Jahr für die fich | Verdienftorden umgejchaffen) mit 5 Hlaffen; den Lud- 

jelbft befleidenden und verpflegenden Freiwilligen) | wigsorden (1827 geftiftet) für ed e an ya 

dauert ber Dienft in der aftiven Armee, 4 in der Re: | den Marimiliansorden (1853 geftiftet) für Kunſt und 

jerve, 5 in ber Landwehr. Das bayrijche Heer befteht Wiſſenſchaft; den Militär: VBerdienftorden (geftiftet 
35 * 
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1866) ; val. die Tafel »Drden«. Frauenorden find: 
der heil. Elifabeth: (1766) und der Therefienorden 
(1827 geftiftet) für zwölf vermögensloje adlige Da: 
men; der St. Anna-Orden des Damenftifts zu Mün— 
chen (1784 geftiftet) und der St. Anna-Orden des 
Damenftifts zu Würzburg (1808 geftiftet). Auch ver: 
ichiedene VBerdienftmebaillen und Ehrenmüngen wer: 
den verteilt. Die Landes: Haupt: und Refidenzitadt 


iſt eg re j er 
Vgl. Stumpf, B. ein geographiſch-ſtatiſtiſch— 
hiſtoriſches Handbuch (Münd. 1852—53); » Bavaria, 


Landes- und Volkskunde des Königreichs B.« (daſ. 
1860—68, 5 ee 23283 Das — J > 
geographijch-statiftiicher Beziehung (daf. 1878), Grü⸗ 
Be Gergrapyih ER? es Handlerifon über das 
Königreih B. (2. Aufl. 1880—83, 2 Bde.); »Voll: 
ftändiges Ortichaftenverzeichni8 des Königreichs B.« 
(bearbeitet vom königlich bayrifchen Statiftifchen Bi: 
reau, daſ. 1877, Nachtrag 1879); » Zeitichrift des könig⸗ 
lihen Statiftifhen Büreaus« (jeit 1869); die von 
demielben veröffentlichten » Beiträge ge Statiftif des 
Königreich® B.« (Heft 1—49) und ⸗Statiſtiſcher Ab: 
riß⸗ (Lief. 1-3); Gümbel, Geognoftiiche Beichrei: 
bung des Königreich B. (Gotha 1861—68, 2 Bde. 
mit Atlad); Derjelbe, Geologie von B. * 
1884 ff.); Pozl, Lehrbuch des bayriſchen Verfafiungs: 
rechts (5. Aufl., Münd. 1877); Derſelbe, Lehrbuch 
des bayrifchen Verwaltungsrechts (3. Aufl.,daf.1871); 
Seydel, Bayriihes Staatsrecht (daj. 1884 ff.); 
»Beiträge zur Landeskunde Bayernd« (daf. 1884, die 
vollftändigiten Litteraturnachweife über B. enthal- 
tend). Kartenwerke: »Topographiiche Karte von 
3.« (1:50,000, Münd. 1812—68); ⸗Südweſtdeutſch⸗ 
land bis zu den Alpen« (1:250,000, 25 BL., feit 1867); 
‚Neue bypfometriiche Karte« (1:25,000, noch uns 
vollendet); von der feit 1878 vorbereiteten » Topo: 
araphiichen Karte ded Deutichen Reichs« werden auf 
B. 80 Sektionen fallen. 


Geſchichte. 
Bayern bis zur Zeit der Wittelsbacher. 

In älteſter geſchichtlicher Zeit bewohnten bie kel— 
tiſchen Vindelizier das Land zwiſchen dem Bodenſee 
und dem Inn, zwiſchen den Alpen und der Donau, 
welches jetzt das * Stammland und das bay⸗ 
riſche Schwaben umfaßt. Ihre Städte waren Bri- 
rantium (Bregenz), Campodunum (Kempten), Bo- 
jodurum (die Jnnftabt von N Sorbiodurum 
(Straubing) u. a. Auguftus ließ fie 15 d. Chr. durch 
Drufus und Tiberius unterwerfen, und es entftan- 
den die Kolonien ze. Vindelicorum (Aug®: 
burg), die Hauptftadt Provinz, Regina Castra 
en en und Castra Batava (Pafjau). Das 
Land wurde mit dem der Räter zur Provinz Rätia 
gemadt und im 4. und 5. Jahrh. Raetia secunda 
genannt. Römiſche Verwaltung und Sprade wur: 
den heimiſch. Zur — der Völkerwanderung beſetzten 
die germaniſchen Markomannen und Quaden, welche 
von ihren bisherigen Wohnſitzen, dem alten Bojer- 
land Bojohaemum (Böhmen), den Namen Bajuvarit 
oder Baiwaren angenommen hatten und dieien nun 
auf ihre neuen Wohnfige übertrugen, Noricum und 
Rätien, während der Kleinere Teil mweftlich des Lech 
bereit® beträchtlich früher in die Gewalt der Aleman: 
nen geraten war; die Baiwaren wohnten vom Fichtel⸗ 
gebirge bis an die Hochalpen, vom Lech bis nad) Kärn- 
ten und Steiermark und ftanden zur Zeit des Ein: 
falle der Langobarden in Italien unter Herzögen, Die 
aber von den auftrafiich-fräntischen Königen abhängig 
waren. Als erfter diefer Herzöge, die auch wohl Kö: 
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nige genannt werden, erfcheint Garibald I. aus 
dem aus der Agilolfinger, deſſen Reſidenz Re- 
gendburg geweſen fein fol, und der im Berein mit 
dem Langobardenkönig Authari fi von der Ober: 
—** der Franken zu befreien ſtrebte, aber mit 
einem Berbündeten den Waffen der Franken unter: 
lag. Nach Garibalds Tod (590) wurde auf Betrieb 
der Franken nicht deſſen Sohn Grimoald, jondern 
fein Verwandter Thaifilo I. zum Herzog erhoben, 
der Grimoald aus B. vertrieb, einen glüdlichen Feld: 
ug gegen die Avaren machte, auf einem zweiten aber 
h t mit feinem ganzen Heer zu Grunde ging. Unter 
feinem Sohn und Nachfolger Garibald II., der die 
—— Nachbarn zu bekämpfen hatte, kamen Eu— 
tachius und er als hriftliche Apostel aus dem 
burgunbifchen Klofter Zureuil nad) B., und unter jei: 
nem Sohn Theodo I. (geft. 680) wirkte der heil. Em: 
meram. Ar o do II. empfing mit feinen Söhnen von 
dem Biſchof Rupert von Worms, der die Belehrung 
ber Bayern zum Chriftentum vollendete, die Taufe und 
nahm jeine Söhne 702 ald Mitregenten an, indem er 
dem älteiten, Theodebert (gejt. 724), Rätien mit der 
Hauptftadt Bozen, dem zweiten, Grimoald (geit. 725), 
das bayrifche Oberland mit der Hauptftadt Freiſing 
und dem britten, Theobald (geit. 712), einen Teil von 
Noricum mit der Hauptftadt Paſſau gab und für 
ſich felbft den Reit mit der Hauptitadt Regensburg 
behielt. Nach feinem und feiner Söhne Tod fiel das 
ganze Land an Theodeberts Sohn Huibert, der un: 
glüdlich gegen den fränfifhen Majordomus Karl Mar- 
tell fämpfte und dadurd nicht nur faft ben ganzen 
nörbliden Teil feines Reichs verlor, ſondern aud 
jeldft in größere Abhängigkeit von den Franken ge 
riet. Sein Nachfolger Odilo machte fih zwar von 
den Franken frei, ward aber, als er fi in dem Erb: 
folgeftreit feines Schwagers Griffo mit Pippin und 
Karlmann desjelben annahm, wiederum in Kämpfe 
mit denjelben verwidelt, 743 auf dem Yechfeld ge- 
fchlagen, gefangen und erft im folgenden Jahr wieder 
freigegeben, nachdem das Land nördlich der Donau 
von B. getrennt und als Nordgau dem Frankenreich 
beigefügt morden war. Unter ihm gründete Boni- 
factus 739 die Bistümer Paffau, Freifing, Salzburg 
und Regendburg. Odilo hinterließ 748 die Herrichaft 
Bay: ehsjährigen Sohn Thaſſilo II. Derielbe 
tand anfangs unter der Vormundſchaft ſeiner Mut: 
ter Chiltrudis, der Stiefichwefter Pippins des Klei- 
nen. Als er jelbitändig geworden, juchte er unter 
dem Einfluß feiner Gemahlin Liutgard, Tochter des 
geftü ten Sangobarbentönigs Dejtderius, die frän: 
iſche Oberhoheit abzufchütteln und ſich unabhängig 
su machen. Obwohl er Karl d. Gr. nochmals den 
Lehnseid ſchwören mußte, ftellte er Doch bei den lan- 
gobardiſchen und fränfijchen en feine Truppen 
zum fränkischen Heerbann, bejuchte die Maifelder 
nicht und erließ alle Gejege und Beichlüffe bloß in 
feinem eignen Namen. Als er fidh aber mit jeinem 
Schwager, dem Zangobarden Adalgie, und dem oſt⸗ 
römiſchen Hof, ja fogar mit den Avaren verbündete, 
um eine Empörung zu verſuchen, warbervon Karl mit 
Waffengewalt gezwungen, 787 in Worms fein Der 
zogtum von neuem zu Lehen zu nehmen und Geijeln 
u stellen. Da Thaſſilo jeine Umtriebe dennod fort: 
Feste, fo wurde er 788 von einem Reichägericht in 
Ingelheim zum Tod verurteilt, aber begnadigt und 
in ein Klofter verwieien. — J. 794 verzichtete er 
auf dem Reichätag zu Frankfurt feierlichft auf B., mo- 
durch das Land zur fränkiſchen Provinz wurde. 

Karl d. Gr. machte zuerft feinen Schwager, den 
ſchwäbiſchen Grafen Gerold, zum Borfteher (Bräfef: 


Bayern (Geihichte: 800-1300). 


ten) von B.; aber nad) deſſen Tod im Avarentrie 
796 teilte er das Land in Grafſchaften. Das vielfad 
verheerte B. blühte jet wieder auf, doch unter Karls 
Nachfolgern ward es von neuen Unruhen heimgefudht. 
Ludwig der Fromme überlieh feinem älteften Sohn, 
Lothar, die Verwaltung des Yandes unter dem Titel 
eined Königreihs. In einer jpätern Teilung aber 
erhielt der jüngjte von Ludwigs des Frommen Söh— 
nen, Ludwig der Deutiche, B. nebſt Böhmen, Kärn: 
ten und allen an die Wohnfige der den und 
Avaren arenzenden Landen. Ludwig, der durch den 
Vertrag von Verdun 843 noch einen großen Teil von 
Deutichland dazu erhielt, wodurd das oftfräntifche 
Reich entitand, übergab 863 die Verwaltung Bayerns 
jeinem älteften Sohn, Karlmann, der nad Lud— 
wigd Tod (876) B. mit der Hoheit über Böhmen, 
Mähren, Kärnten und einen Teil von Ungarn erbielt, 
aber ſchon 880 ftarb. Da nun auch der zweite Bruber, 
Ludwig, ichon 882 ftarb, fo fiel B. mit den dazu 
gehörigen Gebieten an den dritten Bruder, Karl den 
Diden, und damit an das oftfränfifche Reich zurüd. 
Unter Karld Nachfolger Arnulf dauerten die Un: 
ruben fort, die von dem nadhteiligften Einfluß auf 
die Wohlfahrt Bayerns waren. Kaum war Arnulf 
349 —— und ſein Sohn Ludwig das Kind hatte 
den Thron —— als die Ungarn in Oſtbayern 
eindrangen. Sie wurden zwar von dem Markgrafen 
Liutpold von der Oſtmark in die Flucht geſchlagen, 
wiederholten aber ihre verheerenden Einfälle und er: 
ſchienen 907 mit einer jo überlegenen Macht, daß ber 
größte Teil des bayrijchen Heers, mit ihm der Mart: 
get Liutpold ſelbſt, auf dem Schlachtfeld blieb. Ganz 

. Öftlich des Inn ward nun ein Raub der Ungarn. 
Ziutpolds Sohn Arnulf der Böfe drängte die Un— 
garn wieder zurüd und ward 912 von den Bayern 
als Herzog anerfannt. Er vermehrte feine Gewalt 
beſonders auf Koſten der Geiftlichkeit unter der ſchwa⸗ 
hen Kegierung Konrads J., der ihn in wiederholten 
Kriegen vergeblich zu unterwerfen fuchte, und dehnte 
fie über Kärnten, den Nordgau und über einen Teil 
von Dftfranfen aus, Im Y 921 verftand er fich dazu, 
in Regensburg Heinrichs J., des ſächſiſchen Königs, 
Oberhoheit anzuerkennen, aber nur, nachdem diejer 
ibm die herzogliche Würde beftätigt und das Recht 
eingeräumt hatte, auf eigne Hand Krieg 3 führen, 
Redt zu ſprechen, Münzen zu prägen und über die 
Bistümer und Klöfter zu verfügen. Nach feinem Tod 
937 wurde fein Sohn Eberhard vom Kaijer Dtto L, 
dem er den Huldigungseid verweigerte, aud dem 
Sand vertri und Arnulf Bruder Berdthold 
(B8— 945) als Herzog, aber mit erheblich verringer: 
ten Befuanifien, eingejegt. Arnulfö jüngerer glei): 
namiger Sohn erhielt als Blalyaraf das oberfte Ge⸗ 
richt und die Berwaltung der föniglichen Beftgun: 
gen und Einkünfte in B. 

Nach Berchtholds Tod belehnte Otto feinen Bruder 
Heinrich J., der mit Arnulfs Tochter Judith vermählt 
war, mit dem Herzogtum, ohne auf die Nachkommen 
Berchtholds Rüdficht zunehmen. Doch machte ſich die 
—— der Bayern gegen die ſächſiſche —— 
953 beim Aufftand Liudolfs u. Konrads gegen Otio J. 
bemerklich, indem fich die Bayern unter Führung des 
en Arnulf der Empörung anſchloſſen, Re: 

bartnädig gegen den König verteidigten 
und erft er werben fonnten. Die Ber: 
nichtung ber Ungarn auf dem Lechfeld 955 Mmüpfte 
fodann das Band zwiſchen B. und dem Reich enger, 
jo dat auf Heinrich I. 955 fein vierjähriger Sohn 
Heinrich LI., der Zänfer, unter der Bormundichaft 
feiner Mutter Judith folgen fonnte. Als fich diejer 
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wegen der —— der Oſtmark an die Babenber⸗ 
ger 974 gegen Otto II. empörte, wurden nach feiner 
Befiegung Kärnten und derNordgau von®. getrennt, 
die Plalggrafenwürbe erneuert und das verfleinerte 
B. des Kaifers Ber Dtto von Schwaben verlie: 
hen. Nach ei od 982 erhielt B. Berchtholds 
Sohn Heinrich III., der jüngere, der bisher Kärnten 
bejeffen, das jo an B. zurüdfiel. Im I. 985 wurde 
aber Heinrich der Zänker in B. als Herzog wieder 
eingejegt und erhielt 989 auch Kärnten. hm folgte 
995 jein Sohn Heinrich IV., während Kärnten an 
Dtto von Franken fam. Als Heinrich IV. als Hein- 
rich II. Kaiſer geworden, verlieh er B. an Heinrich 
von Lühelburg, nad deffen Tod 1026 König Kon: 
rad II. B. feinem Sohn Heinrich (Heinrich VI.) gab. 
Diefer —* als Kaiſer Heinrich III. 1042 Hein: 
xichs V. Neffen Heinrich VIL und nad deflen Tod 
1047 Konrad von Zütphen mit B. Als diefer 1053 
en wurde, verlieh der Kaifer B. feinem Sohn, 
er 1056 al& Heinrich IV. den Thron beftieg. Wäh- 
rend der vormundſchaftlichen m... ber Kaiferin 
Agnes trat dieſe 1061 B. an Otto von Nordheim ab, 
ber ed 1070 an Welf L. verlor. Damit begann die 
Herrſchaft des welfifhen Haufes, das B.bis 1180 
befaß. Auf Welf I. folgte 1101 deſſen Sohn Welf II., 
he erg gear IX ‚der Schwarze, 
und 1126 defien ug Heinrich X., der Stolge. Da 
berjelbe 1138 vom Kaiſer Konrad III, weil er auf 
Sachſen zu verzichten ſich weigerte, geächtet wurde, 
übertrug Konrad 1139 B. dem Markarafen Leopold 
von Öfterreih und nad defien Tod (1141) im Frant⸗ 
furter —— deſſen Bruder Heinrich XI. Jaſomir⸗ 
gott. Doc gab Friedrich II. 1156 dem Welfen Hein: 
rich (XII.) dem Löwen B. zurüd, wogegen die Mart 
Öfterreich von 8. Loögelöft und zu einem felbftän- 
—* Herzogtum erhoben wurde. Heinrich der Löwe 
gründete München, widmete ſich aber mehr ſeinem 
andern Herzogtum, Sachſen, und als er 1180 geächtet 
wurde, Fir t auf bem —** zu Regensburg 
24. Juni 1180 das Herzogtum B. — IV. 
von Wittelsbach aus dem alten bayriſchen Gefchlecht 
der Grafen von Scheyern. 
Bayern ald Herzogtum unter den Wittelöbadhern, 
Otto L von Wittelsbach, Stammvater des 
noch jegt regierenden Haufes, vergrößerte das fehr 
zufammengejchmolzene Land durch neue Ermwerbun: 
en, ftarb aber ſchon 1183; ihm folgte mit faiferlicher 
eftätigung fein unmündiger Sohn Ludwig I., der 
Kelheimer. Diefer vermehrte gleichfalls Bein Be: 
ſitztum und gelangte 1214 wi faijerliche Beleh— 
nung in a Ra Rheinpfalz. Als er 1281 zu fel: 
— durch Meuchelmord schein war, folgte ihm 
ein Sohn Dtto II., der Erlaudte. Seine Hän- 
del mit dem Papfte, der ihn mit dem Bann belegte, 
brachten große Verwirrung über dad Land, welche 
bie Biihöfe benugten, um ſich von der herzoglichen 
Gewalt nad und nad frei zu machen. Nach Dttos 
Tod (1258) übernahm fein ältefter Sohn, Ludwig 
der Strenge, bie Regierung gemeinſchaftlich mit 
feinem Bruder Heinrich; aber ſchon 1255 teilten 
die entzweiten Brüder das Herzogtum, wobei Lud— 
wig Oberbayern mit den Städten Münden, Re: 
| —— „Amberg und die Pfalz am Rhein, Heinrich 
‚Niederbayern mit Straubing und Landshut er: 
hielt, Nach Ludwigs Tod (1294) regierte fein älterer 
Sohn, Rudolf, während der Minderjährigkeit feines 
Bruderd Ludwig allein in Oberbayern und in der 
Pfalz. Erft 1 trat leßterer als fein Mitregent 
auf und zwar in der Refidenz Ingolſtadt; alle Ur- 
funden wurden von jet an von beiden Brüdern uns 
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—— Ludwig aber hielt ſich für verkürzt und 
forderte eine Teilung der Länder, die 1310 zu ſtande 
fam. Rudolf erhielt den jenjeit der Yjar gelegenen 
öftlihen Teil von Oberbayern, Ludwig die weftlichen, 
zwifchen dem Lech und der Jfar gelegenen Lande. Da 
feiner der Brüder, am wenielten Ludwig, zufrie: 
den war, fo —— ein Bruderkrieg, der 1313 durch 
einen Den endigt ward, in welhem Ludwi 
Oberbayern, Rudolf die Pfalz erhielt. Na 
dem Tod Heinrichs VII, 1314 zum deutichen König 
gewählt, trat Ludwig (der Bayer) dur den Erb: 
folgevergleih zu Pavia 1329 feinen Neffen Rudolf 
und Rupredt, den Söhnen Herzog Rubolfs, die 
Pfalz mit einem Teil des Nordgaus, deshalb Ober: 
pfalz genannt, ab, doch fo, daß die Kurwürde unter 
den beiden Linien abwechſeln, im Fall des —— 
der einen Linie die andre erben und kein Fürſt von 
den Beſitzungen des Hauſes etwas veräußern ſollte. 
Durch den Tod des Herzogs Johann von Nieder: 
bayern (1340), des Urenkels des Stifterd dieſer 
Linie, fiel dieſes Land an Ludwig zurück; auch be— 
lehnte er 1323 feinen älteſten Sohn, Ludwig, mit 
Brandenburg, vereinigte 1342 durch die Vermählung 
desjelben mit Margarete Maultafh, Gräfin von 
Tirol, legtereö Land mit B., ſowie er nach dem Tode 
des Grafen Wilhelm IV, von Holland deſſen Pro: 
vinzen als erledigte Reichslehen einzog und 1346 
jeine Gemahlin damit belebnte. 

Kaifer Ludwig erwarb fi um fein Erbland mehr: 
fache Verbienfte: er führte eine Gerichtöordnung in 
Niederbayern ein, erteilte Münden Stadtrechte und 
ordnete die innere Verwaltung. Er hinterließ 1347 
ſechs Söhne: Ludwig den Brandenburger, Stephan 
mit der Haft, Ludwig den Römer, Wilhelm, Albrecht 
und Dtto. Die Borteile einer ungeteilten Herrichaft 
mwohleinfehend, hatteerverorbnet, daß vor Ablaufvon 
20 Jahren feine Söhne die Erblande nicht teilen foll- 
ten; aber ſchon nach zweijähriger gemeinfamer Regie: 
— andelten ſie dieſer Verordnung entgegen, 
und die Wittelsbacher Beſitztümer wurden ſeitdem wie⸗ 
derholt unter mehrere Linien geteilt, wodurch Zwie- 
tracht und Verwirrung entftanden und die Macht des 
bayrifhen Fürftenhaufes ſehr geſchwächt wurde. Die 
auswärtigen Befigungen, Brandenburg (1373), Tirol 
(1363), Holland (1428), gingen bald verloren, die ur: 
würde fiel 1356 an bie ara zer Linie. In B. entitan- 
den die vier Linien: Jngolftadt und Münden 
(Oberbayern), Landshut und Straubing (Nieder: 
bayern). Bejonders Herzog Ludwig VIL, der Bär: 
tige, von Ingolftabt fachte den Streit im witteläbadhi- 
ſchen Haus an. Nachdem er 1421 feinen Vetter Hein: 
rich den Reichen von Landshut, der ihn in Konftanz 
überfallen, mit Krieg überzogen hatte, befämpfte er 
feinen eignen Sohn, Ludwig den Höderigen, und 
ward von demſelben 1443 in den Kerker geworfen, in 
welchem er 1447 ftarb. Mit ihm ei die Ingol⸗ 
jtädter Linie, während die Straubinger jhon 1425 
ausgeftorben war. Diefe Streitigkeiten benugten der 
Adel und die Städte, um ſich verjchiedene Rechte und 
Freiheiten zu verjhaffen. Die drei Stände, Prälaten, 
Ritter und Städte, bildeten feit 1392 einen Gefamt: 
förper, welcher ald »Landichaft« auftrat, an der Ge: 
feggebung teilnahm und die Steuern erheben lieh. 
An Kämpfen der Landſchaft mit den Yerzögen fonnte 
es nicht fehlen. Doc erlangten die Herzöge in 
Niederbayern unter Ludwig IX. und Georg dem 
Reichen, in Oberbayern unter Albrecht III. und IV, 
wieder größere Macht und Bedeutung im Reich, fo 
Der — Unbotmäßigkeit des Adels unterdrückt wer: 

en lonnte. 
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Noch einmal entbrannte ein heftiger Erbitreit, als 
mit —— 1503 die Landshuter Linie ausſtarb und 
auf Grund des Teftaments besfelben Pfalzgraf Rup-: 
recht von der Pfälzer Kurlinie Anſprüche auf das 
Erbe erhob. Zwar erklärte fih Kaiſer Marimilian 
1504 für das Erbrecht Albrechts IV. von Oberbayern. 
Aber Ruprecht hatte fich fofort in den Belik des 
Landes gejegt und verteidigte fich hartnädig. Erit 
nad) einem langwierigen, verberblichen Krieg, der auch 
nach Ruprechts Tod fortdauerte, wurde auf dem 
Reichdtag zu Köln 1505 der Landshuter Erbfolge— 
treit dahin entjchieden, daf Neuburg an die Söhne 

uprechts, einige Landſtriche an der Tiroler Grenze 
an Marimilian, der Reit Niederbayernd an Albrecht 
fallen jollten. Nun fegte Albrecht IV., im Verein 
mit den Landftänden, 1506 die Unteilbarlkeit des 
Landes feſt und führte die Brimogenitur ein, wo: 
durch B. wieder zu größerer Bedeutung fam. Ihm 
hätte bei feinem Tod 1508 der ältefte Sobn, Wil— 
heim IV. (1508 — 1550), als alleiniger Herzog von 
2. folgen jollen, doch fam es 1514 nad manden 
Streitigkeiten zu einer gemeinfhaftlihen Regieruna 
Wilhelms IV. und feines Bruder Ludwig, die bie 
zum Tode des legtern (1534) dauerte. Luthers Refor- 
mation fand aud in B. bald zahlreiche Anhänger 
unter Geiftlihen und Weltlihen. Herzoa Wilhelm 
ftellte fich ihr aber, nachdem er 1524 vom Bapft an- 
fehnliche Rechte und Befugniſſe über die bayriſchen 
Bistümer und Klöfter erhalten, entgegen, begünftiate 
Sutdert Beftigfen Gegner, Ed von Ingolitadt, lieh 
viele Belenner der neuen Lehre des Landes ver: 
weifen und rief (1541) die efuiten in® Land. Am 
Schmallaldiſchen Krieg nahm er aber feinen Teil. 
Sein Sohn und Nachfolger AlbrehtV., der Groß— 
mütige (1550—79), beförderte Wiſſenſchaft und 
Künfte, verfolgte aber ebenfalld den Proteftantis- 
mus und begünftigte die Jejuiten. efien Sohn 
WilbelmV.,der J—— (1579—97), ſtand gan; 
unter dem Einfluß der Jeſuiten, denen eralle Schulen 
überließ. Sein Bruder Ernft wurde 1583 zum Err- 
biſchof von Köln erwählt, und jeitdem hatten mehr 
als 100 Jahre bayrifche Prinzen jenes Erzitift inne. 
Wilhelm zog fi 1597 in ein Klofter zurüd und über: 

ab die er feinem älteften Sohn, Marimi: 
ianl. . 7—1651). Diefer, von Jefuiten erzogen, 
brachte B. auf eine hohe Stufe der Macht. Er ordnete 
die Finanzen des Landes und forgte für einen reich 
lichen Staatsſchatz. Das Landesverteidigungsmeien 
wurde durch Gründung einer einheimtichen Wilis 
umgeftaltet und das gejamte Juſtizweſen 1616 durch 
die neue ⸗Landrechts⸗, Polizei⸗ Gerichts: und Malefiz 
ordnung« reformiert. Diejelbe regelte alle Berbält- 
niffe des bürgerlichen und gewerblichen Lebens im 
einzelnen. Der Klerus und das Kloſterweſen wurden 
gebefiert, Gelehrte berufen und ein Beamtenftand 
— Doch wirkte das jeſuitiſche Syſtem, dem 
arimilian huldigte, lähmend und nachteilig ein, 
indem jede freiere Requng, jeder humane Geiſtes— 
ſchwung unterdrüdt wurden. Auch ftellte Marimi- 
lian B. an die Spite der fatholifhen Bartei in 
Deutihland. Durch die Erefution der Reichsacht 
gegen das proteftantifche Donaumörth 1607 gab er 
die nächte Beranlaffung zur Bildung der evanaeli- 
ſchen Union, der gegenüber er jelbit die katholiſche 
Liga ftiftete. Während des Dreikigiährigen Kriege 
leiftete er dem Kaiſer, befonders durch Tillys Feld: 
berrntalent, die wichtiaften Dienfte, wofür ibm dieier 
1623 die dem geächteten Friedrich V. von der Pfal; 
abgenommene Kurwürde — Für Die Kriegs 
toften erhielt er die Oberpfalz erblic und einen Zeil 
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der Unterpfalz als Lehen. Im Weftfälifchen Frieden 

behielt Marimilian die Kurwürde und die Oberpfalz, 

während er die Unterpfalz an die Kurpfalz zurüdgab. 
Bayern ald Aurfürftentum. 

Bis zum Ende des Dreißigjährigen Kriegd nahmen 
die —— Truppen hervorragenden Anteil an 
den Kämpfen gen die Schweden und Franzoſen, 
wodurd) lie . arg litt und furchtbar verwüſtet 
wurde. Doch vermodte ſich Marimilian nicht mehr 
vom Kaifer zu trennen, jelbjt als er im Ulmer Ber: 
traq mit Frankreich (1647) einen Verſuch dazu machte. 
In den zwei legten Jahren feiner Regierung juchte 
er dem erichöpften Land nad Kräften wieder auf: 
zuhelfen. a bei feinem Tod (1651) fein Sohn 
Ferdinand Maria nod minderjährig war, fo 
übernahmen defjen Mutter und jein Oheim Albrecht 
die Berwaltung des Landes. Nach drei Jahren trat 
Ferdinand Maria die Regierung jelbft an, und es 
gelang ihm, allmählich die tiefen Wunden zu heilen, 
die der Dreißigjährige Krieg allenthalben geichlagen ; 
namentlich war feine Sorge auf Wiederbelebung des 
Aderbaues und der Gewerbe gerichtet. Bon den 
Kriegen gegen Frankreich hielt er ſich aus Vorliebe 
für ee Die Kirche begümjtigte er, erbaute 
viele prächtige Kirchen und ftellte zahlreiche Klöfter 
wieder ber. Der Oberpfalz gab er 1657 ein neues Ge: 
jegbuch und hielt 1669 einen Landtag, den erjten jeit 
1612, auf dem die Errichtung von Fideikommiſſen er: 
laubt wurde. An feinem Hof herrſchte großer Glanz; 
in Ründen wurden prachtvolle Bauten aufgeführt. 
Er hinterließ 1679 einen unmündigen Sohn, Mari: 
milian II. Emanuel, der nad; einer kurzen vor: 
mundſchaftlichen Regentichaft die Regierung antrat. 

Nach kriegeriſchem Ruhm ftrebend, fuchte Mar Ema: 
nuel mit innerm Wohlſtand aud äußern Glanz zu 
vereinigen und hielt feinen Preis für zu hoch, größere 
——— und höhern Rang ſich zu erkaufen. Dieſer 
Hang ſtuͤrzte aber B. in er Unglüd. Den 
Kriegdruhm jeines Herzogs, den fich berfelbe beſon⸗ 
ders im Kampf gegen die Türken vor Wien, bei 
Mohaͤcs und Belgrad erwarb, und der ihm die Hand 
der Kaiferstochter Maria Antonia verfchaffte, bezahlte 
es teuer mit dem Blut und dem Geld jeiner Bürger. 
König Karl II. von Spanien ernannte Mar Emanuel 
wm Statthalter der fpanifhen Niederlande und fegte 
den bayriihen Kurprinzen Jojeph Ferdinand zum 
Erben der ſpaniſchen Krone ein. Als diefer wenige 
Monate nachher im jiebenten Lebensjahr (8. Febr. 
1699) ftarb und nun der Enfel Ludwigs XIV. von 
Kart II. zum Erben beftimmt wurde, ließ fich der Kur: 
fürft durch die ehrgeizige Hoffnung auf ein Königreich 
in Sübdeutichland verleiten, im jpanifchen Erbfolge: 
frieq für Frankreich Partei zu nehmen. Nachdem er 
anfang3 glüdlich gefämpft und einen Einfall in 
Tirol unternommen hatte, wandte ſich das Glüd des 
Kriegs. Nad) der Schladt von Höchſtädt (13. Aug. 
1704) wurde ganz B. von den DVfterreichern bejegt 
und als eroberte Land — wahrend ſich 
Raximilian ſelbſt nach den Niederlanden zurückzog. 
Dennoch war die Liebe der Dun für ihren Fürften 
jo groß, dab fie mehrmals Aufftände verjuchten, 
unter denen jener der Oberländer Bauern unter dem 
Schmiebbalthed, die am Weihnachtstag 1705 bei 
Mitterfendling geſchlagen wurden, hervorzuheben ift. 
Die Länder des geächteten Kurfürften wurden nun 
als beimgefallene Lehen behandelt, das Jnnviertel 
mit ich vereinigt, die Oberpfalz an Kurpfalz 
gegeben, die Kurfürftin mit einer Kleinen Apanage 
nad Italien geihidt und die Bringen ald Grafen 
von Witteläbach in harter Gefangenichaft gehalten. 
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Der Friede von Baben 1714 machte diefem Zuftand 
ein Ende, und ganz B. fam an Marimilian Emanuel 
zurüd, der 10. April 1715 nad Münden zurüd: 
fehrte und auch die Kurwürde mwiedererbielt. 

Auf Marimilian Emanuel folgte 1726 jein Sohn 
Karl Albrecht, unter welchem B.14 Jahre lang der 
erfehnten Ruhe genoß. Indes der wenig begabte, 
von den Jeſuiten erjogene und beherrfchte Yü that 
nichts, um das Volk aus feiner trägen Ruhe aufzu— 
rütteln, den ertötenden Drud der Kirche zu bejeitigen 
und dur Aufflärung und Anregung einen höhern 
Auffhwung in gewerblicher und geiftiger Thätigfeit 
vorzubereiten. Auch er ſah in Glanz und Pradt, in 
prunfvollen Hoffeften die Ehre der Herrſchaft und 
verwidelte überdies B. in einen neuen und verberb: 
lihen Krieg. Obwohl er bei feiner Bermählung mit 
Maria Amalia, der zweiten Tochter Kaifer Joſephs J., 
1722 die Pragmatifche Santtion Karls VI. anerfannt 
hatte, erhob er doch nach deffen Tod (1740) auf Grund 
des Kodizilld zum Teftament Ferdinands I. vom 
4. Febr. 1547, deſſen in München befindliche Abſchrift 
fih in der weſentlichen Stelle als gefälſcht erwies, 
und dann ald Gemahl einer Tochter Joſephs 1. 
Proteſt gegen die Thronbefteigung Maria Therefias, 
verband fi 1741 mit Frankreich, nahm Oberöfter: 
reich, ließ jich in Prag ald König von Böhmen hul: 
digen und ward in Frankfurt 1742 als Karl VII. zum 
deutſchen Kaifer gewählt, verlor aber um diefelbe Zeit 
fein Stammland B., das durch die Öfterreicher beſetzt 
wurde. Diefelben Daten wiederum an feine dauernde 
Vereinigung mit Öfterreich. Als Friedrich II., König 
von Preußen, im Auguft 1744 mit 100,000 Mann 
in Böhmen erſchien, fehrte Karl VII. zwar nad 
Münden zurüd, ftarb aber jhon 20. Jan, 1745. 
Ihm folgte fein Sohn Marimilian Ill. Joſeph 
als Kurfürft, der durch den Separatfrieden zu Füſſen 
(22. April 1745) von Öfterreich alle B. entriffenen 
Zande zurüderbielt, wogegen er die Pragmatiſche 
Sanftion anerfannte und dem Herzog Franz von 
Lothringen feine Stimme zur Kaiferwahl verſprach. 
Marimilian Joſeph war eifrig bemüht, die Spuren 
des Kriegs zu entfernen. Der Aderbau wurde durch 
neue Kulturen — Induſtrie und Bergbau ge: 
hoben. Der 1751 von dem Bizefanzler Kreitmayr 
entworfene Kriminaltoder verbeflerte dad Juſtiz— 
mwejen. Gegen Bettler und Landftreicher wurden 
ftrenge Maßregeln ergriffen. Der Kurfürft ftiftete 
1759 die Afademie der Wiflenihaften in Münden, 
deren Drudichriften er der Zenſur der Jejuiten ent: 
309. Auch zur befjern Organifation der Vollksſchule 
machte er einen Verſuch. Jedoch wurde dieje ebenfo 
wie die gänzlich verfallene Univerfität Ingolitadt 
b völlig von den Jeſuiten beherricht, daß eine Bei: 
erung unausführbar war. 

Da Marimilian Jojepb kinderlos war, jo erneuerte 
er mit dem Hurfürften Karl Theodor von der Pfalz 
die frühern Erbverträge. Ald daher die bayriſche 
Linie der Wittelöbacher 30. Dez. 1777 mit Marimilian 
rt erlofch, wurde Karl Theodor, Kurfürft von 
der Pfalz und bei Rhein, dem Vertrag gemäß Kur: 
fürft von B., und hiermit ward die faft 4" Jahrbun: 
derte von B. getrennt gewejene Pfalz wieder mit B. 
vereinigt. Sofort aber ließ Ofterreih, das auf das 
größere Dritteil der Erbichaft (das ehemalige Herzog: 
tum Straubing, die Herrichaften Mildesheim, Leuch⸗ 
tenberg, Wolfitein, Haag, Has u. a.) unter dem Ti: 
tel böhmiſcher, öfterreichifcher und Reichslehen An- 
ſpruch madte, jene Diftrifte durch feine Truppen 
beiegen. Karl Theodor, der feine ehelichen Kinder 
und von Kaifer Joſeph II. die Ausficht auf Erhebung 


952 


feiner unehelichen Kinder in den Reichsfürſtenſtand 
erhalten hatte, welche Standeserhöhung unter dem 
Titel Fürften von Bregenheim wirklich erfolgte, wil: 
ligte 3. Jan. 1778 in alle Anfprüche Öfterreihs. Der 
Herzog Karl von Zweibrüden, der als nächſter Agnat 
eine folche Zerftüdelung nicht zugeben fonnte, wandte 
fich jedoch an den König Friedrich II. von Preußen, der, 
argwöhniſch gegen Ofterreichs VBergrößerungspläne. 
Rußland bewog, ſich den ee des Kaiſers zu 
widerſetzen, und das Intereſſe aller deutſchen Für— 
ſten an dieſer Angelegenheit zu erwecken wußte. Da 
Kaiſer Joſeph nicht nachgeben wollte, ſo kam es 1778 
zum Bayriſchen Erbfolgefrieg (f.d.), auch Kar: 
toffelfrieg genannt, der aber, noch ehe eine Schlacht 
geliefert war, auf Maria Therefias Betrieb 7. Mä 

durch einen Waffenſtillſtand und 18. Mai 1779 dur 

den 


Frieden zu Teſchen beendigt ward. B. blieb ein wurde für bie Sicherheit des 
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ihädigung (18,000 qkm mit 900,000 Einw.) für 
feinen Berluft. Nun begann ein gänsliher Um— 
ſchwung in der Bolitit. Der Freiherr v. Montgelag, 
den der Kurfürft an die Spige des Minifteriums 
ftellte, wirfte im Sinn der Aufklärung. Die Auf: 
bebung ber Klöfter begann, allgemeine Religions: 
duldung wurde proflamiert, der Zustand der Schulen 
verbejlert, did Univerfität Würzburg neu organifiert 
und die von Ingolftadt nad Landshut verlegt; jene 
zu Dillingen, Bamberg und Altdorf wurden aufge: 
— Auch wurde ein proteſtantiſches Generaltkon— 
iſtorium in Würzburg niedergeſetzt, der Staatöhaus- 
halt neu geſtaltet, das Finanzweſen geordnet und die 
Bodenkultur verbeſſert. Manufakturen und Fabriken 
blühten empor, und durch eine zweckmäßigere Ein: 
richtung der Juſtiz und qut — Landespolizei 

igentums geſorgt. Das 


di die eventuelle Erbfolge wurde Zweibrüden | Heerwejen wurde von Grund aus reformiert und 


zugeſichert, doch mußte es das 
rei abtreten und für die 


nnviertel an Öfter: durch Aufftellung einer anfehnlichen, gut ausgerüfte: 
Kodialherrihaft an | ten und geübten, von tüchtigen gefchulten Offizieren 


Sadien 6 Mill. Thlr. zahlen. Bald darauf verfiel | befehligten Truppenmadht B. zur Grareifung einer 
Kaifer Joſeph auf einen andern Plan; 1785 ſchlug | felbftändigen Politik in den Stand gejegt. 


er fe Theodor vor, B. gegen die öfterreichijchen 
Niederlande zu vertaujchen und den Titel König von 
gen ich aber, alö die Agnaten, bejonders der Herzog 
Karl von Zweibrüden, den Plan verwerfend, fi an 
den König von Preußen wandten, der zum Schuß 
der deutichen Reichäftände gegen die —— 

elüſte Oſterreichs 1785 den — gründete. 
Im Innern war Karl Theodors Regierung für B. 
ebenfalls nicht —— Zwar wurde der Jeſuiten⸗ 
orden aufgehoben, aber ſein Syſtem nicht re 
jede freiere Regung des geiftigen Lebens wurde 
unterdrüdt, der Jlluminatenorden verfolgt, die Preſſe 
in engften Schranken gehalten, Als die franzöfiiche 
Revolution ausbrad, war B. ein gänzlich verrottetes 
Staatöwejen: der Staat erichöpft und ohne Krebit, 
das Heerweien verfallen, das Beamtentum forrum: 
piert und willfürlich, die Geiftlichfeit unmwifjend, das 
bürgerlide Gewerbe durch Zunftichranten gelähmt, 
das Volk verarmt u. in rohem Aberglauben befangen. 

Bayern im Revolutiondzeitalter 1798 — 1815. 

In den franzöfischen Revolutionäfriegen wurde die 
Pfalz hart mitgenommen, und 1796 wurde aud) B. 
der Schauplak des Kriegs. Während Jourdan in 
der Oberpfalz ſich mit dem Erzherzog Karl von Öfter: 
reih ſchlug, drang eine andre franzöfifche Armee 
unter Moreau,.nahdem fie Augsburg bejegt hatte, 


über den —— über Landsberg bis Münden vor 
und bejegte Ingolſtadt. Karl Theodor floh nad 
Sadjen, inifter aber fchloffen mit Moreau 


eine 

einen Warenfiueng für B. und feine diesjeit des 
Rheins gelegenen Länder. Dadurch und durd das 
ftegreiche Bordringen der Öfterreiher wurde ®. zeit: 
weilig wieder frei. Karl Theodor ftarb 16, Febr. 
1799, und da aud) der Herzog Karl von Zweibrüden 
finderlo$ geftorben war, fo wurde deſſen Bruder, der 
8 Maximilian IV. (I) Joſeph von Pfalz 

weibrücken, Kurfürſt von Pfalzbayern. Im Juni 
1800 überſchwemmten die franzöfiihen Armeen die 
eine Hälfte von B. während in der andern die Öfter: 
reicher ftanden. Durd den Lüneviller Frieden 1801 
wurde der Krieg beendet. B. verlor dadurd zwar 
die ganze Rheinpfalz, die Herzogtümer Zweibrüden 
und Jülich (12,400 qkm mit 690,000 Einmw.), erhielt 


in, anzunehmen; die Verhandlungen — 


Bei ſeiner geoavapbilcen Lage hatte B. mın zwi: 
fen einem Anſchluß an Ofterreih und Frankreich 
zu wählen. Das Bündnis mit legterm hatte awar 
ſchon aweimal, im ſpaniſchen und im öfterreichiichen 
Erbfolgekrieg, B. ind Verderben geftürzt und beinahe 

‚feinen Untergang herbeigeführt. Dennod ſchien es 

| damals das vorteilhaftere, weil Öfterreich militäriſch 

| ſchwächer als Franfreich war und nicht bloß 1742 und 

‚1778, jondern noch in den legten Jahren ganz offen 
feine auf Bayerns Annexion gerichteten Abfichten 

‚tundgegeben hatte. In dem franzöftfch: öfterreidhi- 

ſchen Krieg von 1805 trat Daher der Kurfürft, durch 

 Ofterreich8 drohende Haltung veranlaßt, aufdie Seite 

Napoleons I. Infolge des Siegs der Franzoſen und 
des Prefburger Friedens verzichtete B. zwar auf 

den Bejig von Würzburg, erhielt aber dafür ganz 

‚ Tirol, Vorarlberg, die Markgrafihaft Burgau, die 

‚übrigen Teile von Paſſau und Eichftätt und einige 

Bezirke des ſüdöſtlichen Schwaben mit Augaburg, 

d. b. für 5500 qkm mit 200,000 Einw. 32,000 qkm 

mit 1,028,000 Einw. Dazu belohnte Napoleon fei- 

nen neuen Verbündeten mit der Königdmwürde. 

Am 1. Jan. 1806 nahm der Kurfürft den Titel König 

von B. mit voller Souveränität an und trat aus dem 

deutichen NReichöverband zum Rheinbundb über (12. 

Juli 1806), mußte aber die Verpflichtung eingeben, 

Napoleon in allen feinen Kriegen mit 30,000 Mann 

zu unterftügen. 

B. hatte nad) dem Frieden von Preßburg einen 
Flächenraum von beinahe 90,000 qkm mit ungefähr 
3 Mill. Einw. Nach einem weitern Vertrag mit 
Frankreich erhielt König Marimilian Joſeph gegen 
Abtretung des Herzogtums Berg (3000 qkm mit 
260,000Einw.) die Marfgrafichaft Ansbach (3750 qkm 
mit 245,000 Einmw.), welche Preußen an uns 
gegen Hannover überlafjen hatte, und bald darau 
die Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebiet und bie 
Souveränität über verfchiedene Graf: und —— 
ten, fo daß es ſich auf 91,000 qkm mit 3,231,000 
Einw. vergrößerte. Über die Rechte der mediatifier: 
ten Fürften, Grafen und Herren erließ der König 
19. März 1807 eine Deflaration, welche 1815 in der 
deutfchen Bundesalte ald Bafis und Norm angenom- 
men wurde. Am 1. Mai 1808 erbielt das neue Kö- 











aber 1803 durch den Reichsdeputationshauptſchluß | nigreich eine Verfaff ung, welde die jo heterogenen 
in den Bistümern —— Bamberg, Augsburg, Beſtandteile desſelben zu einem einheitlich organi: 


Freiſing, einem Teil von 
12 Abteien und 15 Reichsſtädten eine reiche Ent: 


affau und Eichftätt, in | fierten Staat verfhmelzen follte. Alle Sonderrechte, 
: Privilegien, landidaftliden und ftändiichen Kor: 
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porationen wurden aufgehoben, die Leibeigenichaft 
und die Adeldvorrechte abgejchafft, die Konjkription 
eingeführt, ein gleihmäßtiges Juſtiz- und Steuer: 
— errichtet, dad Land mit abſichtlicher Miß— 
achtung des hiſtoriſchen Herkommens und der Stam: 
mesverſchiedenheit in geographifche Kreiſe eingeteilt. 
Die verheigenen Kreid: und Reichöftände traten nicht 
ind Leben. In diejer Beziehung, ebenjo in Bezug 
auf Preffreiheit und perfönliche Sicherheit blieb die 
Berfaflung ein toter Buchſtabe. Dagegen wurde die 
Berwaltung nad franzöſiſchem Mufter geordnet, und 
die zum Teil wirklich fegensreihen Reformen, wie 
die neue Agrargejeggebung, die Ablöjung der Zehn: 
ten und Fronen, die Aufhebung der Hlöfter u. a., 
wurden auf rein büreaufratiichem Weg durchgeführt. 
Auch die Schule jollte gehoben und die — 
gepflegt werden, zu welchem Zweck berühmte Gelehrte, 
auch proteſtantiſchen Glaubens, wie Thierſch, Feuer⸗ 
bach, Jacobi u. a., nach München berufen wurden. 
Indes deren Thätigkeit blieb in der dumpfen Atmo— 
ſphäre des Altbayertums lange eine fruchtloſe. Die 
Hebung des Wohlſtandes und die Beſſerung der Fi— 
nanzen wurden aber immer wieder durch neue Kriege 
unterbrochen. 

Der Kampf zwiſchen ſterreich und Frankreich 
von 1809, verbunden mit dem von erfterm begün: 
ftigten Aufftand im Inn-, Cijad: und Etjchfreis 

irol) und im Illerkreis (Vorarlberg), nahm die 

räfte des Yandes und die Thätigfeit der Regie: 
rung abermals in Anſpruch. Der Wiener Friede 
vom 14. Dft. 1809 brachte neue Gebietöveränderun: 

en. Nach einem zu Paris 28, Febr. 1810 geichlof: 
enen ®ertrag trat B. das ſüdliche Tirol an Frank— 
reih (Italien), nad einem andern vom 26. Mai 
Schweinfurt und einige Teile des Mainkreijed an 
das Großherzogtum au dann nad) einemvom 
18. Mai Buchhorn, Wangen, Ravensburg, Leutkirch, 
Ulm, Bopfingen mit anſehnlichen Gebietsteilen (zu: 
jammen mit 491,000 Einw.) an Württemberg ab, 
erhielt aber — die eg ee Baireutb, 
die Fürftentümer Regenöburg, Salzburg, Berchtes: 
gaben, das Innviertel und einen Teil des Hausrud: 
viertelö (sujammen mit 565,000 Einw.), jo daß B. 
neuerbing® 75,000 Einw. gewann und nun über 
3,300,000 Einw. umfaßte. Dieje außerorbentlichen 
Erfolge, die B. ald Bundesgenofje Frankreichs er: 
rang, erwedten in feinen Staatömännern und Feld— 
herren die Hoffnung, die Stellung in Deutichland 
gewinnen zu tönnen, melde Bench durch jeinen 
Ihmäblichen Sturz 1807 für immer verloren zu haben 
igien. Die Ausjihten auf dad Gelingen waren für 
B. nicht ungünftig und das Streben daher nicht un: 
berechtigt. Nur madten die Überhebung, mit der 
man in B. den Napoleonifhen Königätitel nur als 
die Wiederherftellung des alten bayriſchen König: 
tums angejehen wijjen wollte, die Beihönigung der 
Schmach des Anſchluſſes an das Ausland durch den 
—— Nachweis, daß die Bayern oder Bojer 
leine nen, ſondern Kelten ſeien, die gemeine 
Berdãchtigung aller nationalen und freifinnigen Be- 
ftrebungen, die Roheit der bayrijchen Soldatesfa in 
Tirol u. a. in ganz Deutſchland den ungünſtigſten 
Eindrud. Und Napoleon jorgte Durch immer neue 
Kriege dafür, daß B. nicht dazu Fam, ſich aus dem Ver: 
bäftnis willenlojer Unterordnung unter feine Befehle 
zu ien. B. war der mächtigite der Rheinbunds— 
ftaaten, fonft blieb es aber nur Frankreichs Bafall. 

Sm J. 1812 ftellte B. fein Kontingent von 30,000 
Mann zu der großen Armee, die Napoleon nad) 
Rußland führte, im November gingen noch 10,000 


———, — — 
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Mann Erſatzmannſchaften nad, welche zum Teil in 
den Oder: und Weichjelfeitungen verwendet wur: 
den. Nur unbedeutende Trümmer famen im Früh: 
jahr 1813 zurüd. Doc ftellte Marimilian Joſeph 
abermals frifche Truppen unter Napoleons Befehl, 
als Ddiefer in den legten Tagen des Aprils den 
neuen Feldzug in Norddeutſchland begann, während 
der übrige Teil, worunter viele mobil gemachte Na: 
tionalgarden, unter dem Feldmarſcha de am 
Inn eine beobadhtende Stellung gegen Vfterreich 
nahm. Infolge der Fortichritte der Verbündeten im 
Herbſt 1813 änderte aber der König Marimilian Jo: 
—* ſeine Politik und ſagte ſich —— der Ent⸗ 
cheidungsſchlacht von Leipzig von Frankreich los. 
In dem Vertrag von Ried (8. Dft. 1813) erhielt er 
infolge hiervon und durch die Gunft der gegen eine 
Wiederherftellung des Deutichen Reich gerichteten 
Metternichſchen — den Beſitzſtand Bayerns und 
die Fortdauer ſeiner Souveränität garantiert, wo: 
gegen er ſich verbindlich machte, ein Kontingent von 
36,000 Mann gegen Frankreich zu ftellen. Nun er: 
flärte B. an Frankreich den Krieg (14. Dit.). Wrede, 
unter deſſen Dberbefeht auch das gegen — Tiguan 
—— Korps geſtellt ward, brach ellig vom 
Inn auf und rückte über Würzburg auf Hanau, um 
den nzoſen den Rückzug über ben Rhein abzu— 
ichneiden, wurde aber von Napoleon 30. und 31. Okt. 
bei Hanau zurüdgeworfen. Im selhug von 1814 
fochten die bayrijhen Truppen, mit der großen 
Hauptarmee unter ———— vereinigt, ruhm⸗ 
voll bei La NRothiere, Bar und Areis fur Aube und 
wohnten —— Feldzug von 1815 bei, ohne jedoch 
an einem bedeutendern Treffen teilnehmen zu kön: 
nen. Infolge des Parifer Friedens vom 30. Mai 
1814 trat B. Tirol und Vorarlberg an Ofterreich ab, 
wofür es hg die erledigten Fürftentümer 
Würzburg und Ajchaffenburg in Befig nahm. Nach 
dem Protofoll des Wiener Kongreſſes vom 3. Nov. 
ſollten das Hausruck⸗- und Jnnviertel ſowie der bei 
weitem größte Teil von Salzburg an Ofterreidh fal: 
len, B. aber durch einen Teil der Departements des 
Donneröbergd und der Saar (366,855 Einm.), den 
Kanton Zandau (53,887 Einw.), einige Amter von 
Fulda (26,304 Einw.), dad Amt Redmwit (3000 Einw.), 
mehrere darmftädtifche Amter (24,661 Einw.) und ei: 
nen Teil des badischen Amtes Wertheim (4907 Einw.) 
entichädigt werden. B. weigerte fich lange, auf dieje 
Übereinkunft einzugehen, big 14. April 1816 zu Mün: 
den der ur zwiſchen — und B. unter: 
zeichnet ward. B. trat an Oſterreich die genannten 
Gebiete mit 387,031 Einw. ab und erhielt dafür die 
erwähnten Territorien am linten Rheinufer mit 
420,742 Einw., auf dem rechten Rheinufer jene ful: 
daiihen Amter und dad Amt Redwitz, ſowie auch 
Heſſen (30. Juni) einige Amter mit 24,667 Einmw. 
abtrat. In geheimen Artikeln =. ed das Ver: 
ſprechen, daß für den Fall des Ausſterbens der direk⸗ 
ten und männlichen Linie des regierenden Groß: 
herzogs von Baden der Teil der Rheinpfalz, welder 
den Nedarkreis bildete, mit den Städten Mannheim, 
Heidelberg und Philippsburg und einer Bevölkerung 
von 167,000 Einw. an ®. fallen folle (vgl. Baden, 
Geſchichte, S. 236). B. umfaßte jegt 81,000 qkın mit 
3,377,00 Einmw. 
Bayern als tonftitutioneller Staat bis 1848, 
Ürede, der B. auf dem Wiener Kongreß vertrat, 
behauptete hier für B. den Standpunft eines völlig 
unabhängigen fouveränen Staats und proteftierte 
daher gegen jede Beſchränkung dieſer Souveränität 
durch eine ſtarke deutſche Zentralgewalt. Auch gegen 
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die Verpflichtung aller deutſchen Staaten, von Bun- 
des wegen ftändiiche Verfaſſungen einzuführen, ſprach 
er ie aus. Indem er aus Haf gegen Preußen in 
aufbringliher Weiſe Metternich bei feinen Ränken 
aegen diefes unterftügte, erlangte er für B. ſolchen 
Einfluß, daß die Beſchränkung ded neuen Bundes 
auf einen völferredhtlichen Verein ihm befonders zu: 
zufchreiben war. Die antinationale, partitulariftijche 
Richtung der Politil blieb auch nad) 1815 in B. die 
herrſchende. Während aber biöher die Regierung bü- 
reaufratiich-abfolutiftifch gefinnt geweſen war und 
die Verfatfung von 1808 noch immer nicht ausgeführt 
hatte, wurde fie mehr und mehr liberal, als ſie jab, 
daß die reden Pest in den beiden deut⸗ 


ichen Großftaaten, Ofterreih und Preußen, das Über: 
gewicht erhielt. Aus Eiferfucht gegen Preußen und 
ın dem ‚der nationalen dee in den freiern 


Inftitutionen der frühern Rheinbundsftaaten ein 
Gegengewicht zu bieten, entſchloß man fi in B. zu 
liberalen Reformen. Da fi Montgelas dem mwiber: 
jegte, erhielt er 2. Febr. 1817 feine Entlafjung. B. 
wurde darauf in acht Kreiſe eingeteilt, deren jeder 
in bem jedes Nr r zu berufenden Landrat eine Re: 
präjentativverfaffung erhielt. Die proteftantifchen 
Kirchenangelegenheiten wurden neu geordnet und bie 
der Katholiken durch den Abſchluß des Konkordats 
mit dem päpftlihen Stuhl 5. Juni 1817 und durch 
ein Religionsedift von 1818 reguliert. Den Gemein: 
den wurben ihre Magiftrate und diefen die Bermal: 
tung des Gemeindevermögend zurüdgegeben (6. Mai 
1818) und bald (17. Mai und 5. Aug. 1818) aud) das 
ganze Gemeindewejen in freierm Sinn geordnet. Am 
26. Mai 1818 proflamierte der König ein Grund: 
gefet (Berfaffungsurfunde), gegründet auf Re 
präfentation aller Stände in zwei fſammern (j.oben), 
das erjte diefer Art in einem größern deutichen Staat. 
Gleichheit vor dem Gefeg und in der Befteuerung, Frei: 
heit und Sicherheit der Perſon und des Eigentums, 
‚reiheit deö Glaubens und andre ftaatöbürgerliche 
Nechte wurden darin zugefichert. Die Gejeggebung 
und Befteuerung waren an die Zuftimmung des Land: 
tags gebunden. Der erfteYandtag ward 4. Febr. 1819 
eröffnet und erregte große Teilnahme. Doc wurde 
weder auf .. nod) auf den Landtagen von 1822 
und 1825 außer den Geſetzen über Gewerbeweſen, 
Heimatsrecht und Ricberlafun viel Nennendwerted 
ausgerichtet, bejonderd weil die beiden Kammern 
unter fi uneinig waren und die Regierung fehr bald 
wieder reaftionären Tendenzen verfiel; namentlich 
widerſetzte fich diefelbe allen Maßregeln, um durch 
itrenge Kontrolle der Mißwirtſchaft mit den Staats: 
geldern zu fteuern. 

Als 13. Dt. 1825 der König Marimilian I. Joſeph 
itarb, jah man dem a er apa vo feined Sohns, 
des Königd Ludwig I., mit großen Erwartungen 
entgegen, da über deſſen Anhänglichkeit an die fon- 
jtitutionellen Prinzipien fein Zweifel berrfchte. In 
der That bezeichnete er den Anfang feiner Regie: 
rung mit Abftellung vielfacher im Hof: und Militär: 
weien unb in der Staatövermwaltung obmaltender 
Mißbräuche durch eine befondere parungäfom: 
miffion. Die Ordnung, welde König Ludwig in den 
Finanzen einführte und bewahrte, machte die Aus: 
ftattung der in Gemäßheit des Konkordats (jeit 1827) 
wieder ind Leben gerufenen Klöfter, die glänzende 
Dotierung der von Landshut nad München verleg: 
ten und durch die Berufung der gefeiertiten Männer 
aehobenen Univerfität und den Beginn einer Reihe 
arokartiger Prachtbauten möglich, Durch welche jomie 
überhaupt durch eifrige und geihmadvolle Fürforge 
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für die plaftifhen Künfte König Ludwig B. zum 
Haffiihen Boden moderner Kunft machte. Auc bie 
Beförderung eines freien geiftigen Verkehrs lieh fich 
der König angelegen fein; bie — für alle nicht 
politiſchen Blätter wurde aufgehoben, und auch für 
politijche war fie jo mild wie nirgends in s 
land. Zur Beförderung de Handeld und der Ge- 
werbe jchloß der König 12. April 1827 einen Zoll: 
vertrag mit Württemberg, welchem ſich auch die bei: 
den Hohenzollern anfchlofien. Der Landtag von 
1827 bis 1828, der erſte unter der Regierung Zub: 
wigs, ſchaffte die Militärgerichtöbarfeit in bürger: 
lihen Rechtsſachen ab und vollendete die Organiſa— 
tion der Landräte. 

Der Landtag von 1831 (1. Märs) brachte zuerft 
bedeutendere Mißhelligkeiten, indem die Zweite Kam: 
mer ſich hartnädig einigen Ausgabepoſten für Kunſt 
und Bauten widerſetzte und fich energifch gegen das 
Zenfurebift der Regierung vom 28. Jan. 1831 er: 
Härte, jo daß ber König es zurüdnahm und ein 
neues Minifterium ernannte, in dem ber liberal ge 
finnte Fürft von Ottingen-Wallerftein das 
Innere übernahm. Jedoch hatten die nationalen und 
demofratifchen Beftrebungen in der Pfalz, die 97. 
Mai 1832 im Hambacher Feſt (f. d.) ihren Gipfel: 

unft erreichten, wieder reaftionäre Maßregeln zur 
—— nachdem bie Bewegung durch Militär unter: 
drüdt war. Es begannen Brosefie wegen Majeitäts- 
beleidigungen, Verſuchs des Hochverrats zc., die mie 
du ie Strenge der Strafen, jo durch Die Zutbat 
der Abbitte vor dem Bilde des Königs allgemeinen 
Unmwillen erregten. In Würzburg ordnete man Ber: 
fegungen mehrerer Profefioren an, verleate das 
Appellationsgeriht nah Aſchaffenburg und jepte 
den populären Bürgermeifter Behr, deſſen Rede beim 
Konftitutionsfeit zu Gaibach Mißfallen erregt hatte, in 
Ruheſtand; am 24. Yan. 1833 ward Behr fogarverhaf: 
tet und zur Unterfuhung nad München abgeführt. 
ALS es fich herausitellte, daß mehrere Studenten bay⸗ 
riſcher Hochſchulen in das Frankfurter Attentat ver: 
widelt waren, ergriff man auch gegen, legtere In— 
ftitute die ftrengften Maßregeln. Fürft Ottingen ver: 
mochte dieje reaftionären Maßregeln um jo weniger 
zu hindern, als der König fich immer mehr den Ul— 
tramontanen zuneigte und überhaupt die monarchi⸗ 
ichen Brärogativen den Miniftern gegenüber betonte. 
Ganz —— verfuhr der König in der griechiſchen 
Frage. Sein lebhafter Anteil am Treibeitätampt T 
riechen war im Land populär gewejen, und auch 
die Erhebung feines zweiten Sohn, Dtto, auf den 
neuen griechiſchen Thron (1832) ward mit Beifall 
begrüßt. Dagegen wurde die Abjendung bayrifcher 
Truppen na riehenland, um dem jungen Hönia 
zur Stütze zu dienen, nicht gebilligt, und die Bemil: 
ligung von bayriihen Staatägeldern für eine arie: 
chiſche Anleihe gab noch fpäter der Kammer wieder: 
holt zu Bejchwerden Anlaß. Ferner erhob der Könia 
den Anfpruch, über die Überihüffe von den Staats: 
einnahmen nach Belieben (für feine Kunitbauten) 
verfügen zu fönnen, wenn dies nur für Staatszwecke 
geichehe. Die Kammern beftritten der Regierung 
diefes Recht, felbft der Minifter Öttingen ſprach ald 
Reichsrat dagegen. Der König erteilte daher im No- 
vember 1837 dem Fürften Öttingen den Abfchied, 
worauf der ftreng ultramontane Abel zum Minifter 
des Innern ernannt wurde. 
Unter dem zehnjährigen Regiment Abels wurde B 
ganı nach dem Wunich der Schuiten und Metternihö 
geleitet; die Aufhebung der Zenfurfreibeit für Die Be: 
ſprechung der innern Rolitif und die Einführung der 
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Stodprügel waren feine erften Maßregeln. Die Zen: | Verwendung der Überſchüſſe zeigte ſich das Minifte: 
fur wurde in der brutalftenundungejhidteften Weife | rium jehr nachgiebig. Dies behagte aber dem König 
gehandhabt. An der Münchener Univerfität mehrten | nicht, und Landtag wie Minifterium wurden 27. Nop. 
ich die ultramontanenProfefjoren, während Männern | in Ungnaden entlaffen. Fürft von Öttingen-Waller: 
wie Schelling und Baader Schwierigkeiten bereitet | ftein bildete ein neues Kabinett, in dem eine Kreatur 
murden. Die Zahl der Klöfter ftieg auf über 132; be- | der königlichen Mätreffe, Staatörat Berks, das In— 
jonders aber erregte Unwillen die Zulafjung der Je: | nere übernahm; ge bie das neue Minifterium im 
jwiten unter dem Namen der Redemptoriften. Die | Volksmund Lola: Minifterium, Dasjelbe war eben: 
Broteftanten wurden zurüdgejegt und die Ausübung | fallö beftrebt, durch freifinnige Mafregeln die ultra- 
ihres Gottesdienſtes erſchwert. Durch die Berorbnung | montane Dppofition zu überwinden, und gewährte 
vom 14. Aug. 1838 wurde den proteftantifchen Sol: | eine weitgehende Preßfreiheit. Aber das jchamloje, 
daten befohlen, dem fatholifchen Militärgottesdienft | herrifche Benehmen der Mätrefje, welche ſich in alle 
beisumohnen und vor der Monftranz die Kniee zu beu: | Staatögejchäfte einmifchte und ur Einfluß auf die 
gen. Ein Pfarrer, der dagegen proteftierte, wurde | neue Regierung in herausfordernder Weije zur Schau 
verhaftet und in Kriminalunterfuhung gezogen. Im | trug, mußte diefer alled Vertrauen und alle Unter: 
3. 1844 wurde der Guftan: Adolf: Verein in B. ver: | ftügung jeiten® der Liberalen rauben. nfolge eines 
boten. Die Oppofition der ohnehin zahmen und ge: | Kommerſes der von Zola begünftigten Studenten: 
mäßigten Kammern wurde dadurch gelähmt, daf die | verbindung »Alemannen: (Xolamontanen genannt) 
Regierung ihr Recht, den Staatödienern den Urlaub | fam es in den eriten Tagen bes Februars 1848 von 
zum Eintritt in die Kammern zu verweigern, auf | neuem zu Studententumulten. Xola jah fich öffent: 
Advofaten und Ärzte ausdehnte und rückſichtsloſen | lich verhäh und bedroht. Die Folge war, daß der 
Gebrauch von demjelben machte. Erſt 1846 ermann: | König 8. Febr. die Schließung der Univerfität ver: 
ten fi die Kammern unter Führung des Fürften | fügte. Dies hieß Öl ind Feuer gießen. Die Bevöl: 
Wrede im NReichdrat und des Bürgermeifterd von |ferung Münchens, durch das Einjchreiten des Mili- 
Regenäburg, v. Thon-Dittmer, im Abgeordneten: | tärs aufgereigt, nahm Partei für die Univerfität, die 


haus zu einem Antrag auf Berminderung und Ein- 


Unruhen fteigerten ſich 10. und 11. Febr. die bewaff— 


ſchränkung ber Klöfter und auf Entfernung der Ne: | nete Macht erfüllte ihre Befehle lau und mit Wider: 


demptoriften, der aber erfolglos blieb. 
Der Umſchwung und der Sturz des ultramon: 


tanen Minijteriumsd erfolgten nicht durdy die Kam: | Univerfität, Auflöfung 


mern, fondern durch eine fremde Abenteuerin, die 
Tänzerin Lola Montes, welche die Gunft des Kö: 
nigs gewonnen hatte und ihn ganz und garbeherricte. 
Bergeblich fuchte die ultramontane Partei, welche fich 
biöher gegen die Schwäche des König? für das jchöne 
Geichlecht ſehr tolerant gezeigthatte, Lola Montez für 
ihre Intereſſen zu gewinnen. Diefelbe beftärkte viel: 
mebr den König in feiner Abficht, fich von den auch 
ibm durch ihre Anmaßung läftigen Ultramontanen 
su befreien. Im Dezember 1846 wurde Abel die Lei: 
tung des Kirchen⸗ und Unterrichtsweſens entzogen 
und ein bejonderes® Minifterium hierfür errichtet. 
Abel juchte nun den König einzufchüchtern und unter 
jeine Gemalt zu bringen, indem er ein Memoran: 
dum gegen bie vom König ewünjchte Indigenats⸗ 
verleihung an feine Mätrefje in zahlreihen Erem: 
plaren veröffentlichte und im Bolf verbreitete, noch 
ehe er ed dem König überreichte. Der König beant: 
wortete es mit der —— Entlaſſung des ultra⸗ 
montanen Miniſteriums (17. Febr. 1847) und berief 
den proteſtantiſchen Staatsrat v. Maurer zum Prä⸗ 
ſidenten eines neuen büreaukratiſch-liberalen Kabi— 
netts. Dasſelbe unterzeichnete die Verleihung des 
Indigene⸗ an Lola Montez, welche zur Gräfin 
Landsfeld erhoben wurde, und ſchritt, als die Ultra— 
montanen, an ihrer Spitze mehrere Profeſſoren der 
Münchener Univerſität, das Volk, namentlich die 
Studenten, zu Straßenexzeſſen und Inſulten gegen 
Lola Montez, ja gegen den König ſelbſt aufreizten, 
mit Strenge ein; mehrere Profeſſoren, wie Yafaulr, 
der Neffe von Görred, Sepp, Döllinger, Höfler, Phi: 
lipps u. a., wurden entlaffen. 

Um die Stimmung des Bolf3, welches für die Ge: 
maßregelten anfangs Partei nahm, für fich zu gewin: 
nen, bemühte fi dad Minifterium Maurer, möglichft 
fonftitutionell und freifinnigauregieren. Die Begün: 
ftigung der Redemptoriften wurde. Juni aufgehoben. 
Gegen die Wünjche des außerorbentlichen Landtags, 
der im September 1847 zufammentrat, in Bezug auf 


die Regelung des Budgets u. die geſetzlich zu ordnende 


willen. Der König jah fid) Daher bewogen, die For— 
derungen ber — Wiedereröffnung der 
er Alemannia und Entfer: 
nung der Lola Montes, zu bewilligen. Damit war 
jedod der Sturm noch nicht befhwichtigt. Man ver: 
langte die Entlafjung des Miniſters Berks. Die Ne: 
gierung fträubte fi und ſuchte Ausflüchte. Aber 
die Februarrevolution brachte auch hier einen ſchnel⸗ 
len Umſchwung der Dinge. Berks wurde durch Thon: 
Dittmer erfegt, und eine von allen Bringen des wit: 
telöbahifhen Hauſes mitunterzeichnete Tönigliche 
Proflamation vom 6. März enthielt neben ber Be: 
rufung der Stände auf den 16. eine lange Reihe von 
Berheifungen: Vertretung des deutichen Volks am 
Bund und Revifion der Bundesverfafjung, Berant: 
mwortlichleit der Minifter, vollftändige Preßfreiheit, 
Berbeflerung der Ständewahlordnung, Einführung 
der Öffentlichkeit und Mündlichkeit in die Rechts: 
pflege mit Schwurgerichten, fchleunige Abfaffung 
eines —— 8, unverzügliche Beeidigung 
des Heers auf die Verfaffung ꝛc. Dennoch riefen Ge: 
rüchte von der heimlichen Rüdtehr der Gräfin Lands— 
feld, der Rüdtritt des Fürften von Öttingen-Waller: 
ftein, der Eindrud der in Wien und Berlin ausge: 
brochenen Revolution neue Tumulte hervor. Der Kö: 
nig verlor infolge davon fo jehr den Mut, daß er 
20. März 1848 zu gunften jeines Sohns, des Kron— 
prinzen Marimilian Il., abdantte. 
Die Regierung König Marimilians II. 1848—64. 
Der neue König, Marimilian II., leiftete 21. 
März ben Verfafiungseid und eröffnete am 22, die 
Ständeverfammlung durd eine Thronrede, in mel: 
er er Amnejtie für alle politiihen Berbredden und 
er ar erteilte und eine Reihe von Geſetzvorlagen 
verhieß, von denen die über Preßfreiheit, über die 
Wahlen zur Kammer der Abgeordneten, über Ab: 
löfung der Grunblaften und über Einführung neuer 
Geſetzbücher die wichtigiten waren. Zum eritenmal 
trat nun ein verantwortlicheö und zugleich populäres 
Minifterium, deſſen wichtigite Mitglieder Graf Bray 
(Außeres), Thon: Dittmer (Inneres) und Lercen: 
feld (Finanzen) waren, an die Spitze der Geſchäfte. 
Die vom PMiniiterium vorgelegten Geſetzentwürfe 
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wurden raſch beraten und meiſt mit einigen Modifika— 
tionen angenommen. Der bedeutendſte liberale Fort⸗ 
ſchritt war das neue, noch gültige Wahlgeſetz (ſ. oben). 
Auch der Entwurf zur Kreierung einer Staatsſchuld 
von 7 Mil. Fl. ging durd. Schon 30. Mai wurde 
der Landtag geſchloſſen und 5. Juni der Yandtags: 
abſchied veröffentlicht, in welchem den 20 von den 
Kammern beratenen und angenommenen Gejepent: 
würfen die Santtion erteilt wurde. Auch der deutſch— 
nationalen Bewegung ſchloß fi die Regierung an 
und unterwarf fi, nachdem in Frankfurt die Natio- 
nalverjammlung zujammengetreten war, ber dort 
errichteten deutichen Zentralgewalt. Am 19. Des. 
verkündete fie amtlich die erjten Reichsgeſetze. Doch 
bezeichnete der Rüdtritt Thon: Dittmers (15. Nov.), 
dem am 20. Dez. der Lerchenfelds folgte, ſchon ein 
Erichlaffen der freifinnigen und deutich: nationalen 
Bewegung in B. Das kleindeutſche Programm der 
Majorität der Frankfurter Nationalverfammlung 
mit dem preußiihen Erblaifertum war in B. ent: 
ſchieden unpopulär, und diejelbe Zweite Kammer, 
welche in der Adreſſe an den König 7. Febr. 1849 
mit 72 gegen 61 Stimmen die unbedingte Anerfen: 
nung der deutſchen Grundrechte und bie Unterord— 
nung unter die Beſchlüſſe der Nationalverfammlung 
efordert hatte, ſprach ſich 9. Febr. gegen ein preußi- 
ches Kaiſertum jowie gegen die Ausſchließung Ofter: 
reichs und füreineiniges, ungeteilted Deutjchland aus, 
Diefer Beichluß ermöglichte e8 der Regierung, de: 
ren Zeitung 18. April der neue Minifter des Außern, 
v. d. Pfordten, übernahm, zunädjft in der deut: 
fhen frage eine der biöherigen Strömung ent: 
ſchieden entgegengejegte Haltung einzunehmen. In 
einer Note vom 23. April an die Neichögemwalt und 
die deutſchen Regierungen verwarf v. d. Pfordten die 
von der Nationalverfammlung bejchlofiene Reichs: 
verfaflung, proteftierte gegen die Kaiferwahl und 
ſchlug die Bildung eines deutichen Bundesftaats, 
aber nicht ohne Ofterreich, unter einem Direktorium 
mit wechſelnder Präfidentihaft vor. Dieſe Erklä— 
rung verurſachte in einigen Städten unter der frei- 
finnigen Bürgerfchaft lebhafte Demonftrationen und 
Gegenerflärungen. Ja, in der Pfalz, welche feit Wo: 
den von ausländijchen —* oren und republifa: 
niſchen Wühlern aufgereizt worden war, fam es 
Ende April zu einer Erhebung für die Reichöverfaf: 
tung, der ſich nicht nur die große Mehrheit der Be: 
völferung, fondern jogar ein Teil der Truppen an: 
ſchloß. Ein Kongreß der pfälzifchen Bürgerwehren 
zu Kaiferslautern ſetzte 2. Mai einen Landesvertei: 
digungsausihuß ein, der eine durch allgemeine Wab: 
len gebildete Bolfövertretung berief und die Volks: 
wehr organifierte. Das preußiiche Korps Hirjchfeld, 
das auf Bitten der bayrijchen Regierung in die Pfalz 
einrüdte, unterdrüdte nach wenigen Gefechten Mitte 
Juni den Aufftand, noch ehe die bayrischen Truppen 
unter Thurn und Taris die pfälzifche Grenze erreich⸗ 
ten. Inzwiſchen war aud) die Zweite Kammer 11. 
Juni aufgelöft worden, nachdem fie 21. Mai in einer 
Adrefie an den König die Anerfennung der Reichs: 
verfafjung verlangt und deren liberale Mehrheit den 
Sigungsjaal verlaffen und die Kammer beihlußun: 
fähig gemacht hatte, alö der Präfident auf Wunſch der 
Regierung den Pfälzer Deputierten dad Hecht mitzu: 
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Sie verweigerte den Eintritt in dad Dreilönigebünd: 
nis, erfannte im Herbft 1849 das Ua ep Interim an, 
welches die Yeitung der deutfchen Angelegenbeiten 
proviforisch öfterreichifchen und preußiichen Rommiſ—⸗ 
faren überließ, proteftierte gegen die Berufung des 
Erfurter Reichstags und (dioh 27. Febr. 1850 mit 
ag und Württemberg eine Übereintunft über 
die — einer deutſchen Verfaſſung mit Ein 
chluß Oſterreichs, ja auch feiner bisher nicht zum 

und gehörigen Lande. Schon 10. Mai beſchickte B. 
wieder den ——— in Frankfurt und nahm an 
den Beſchlüſſen desſelben in der kurheſſiſchen Frage 
teil. Auf einer perſönlichen Zuſammenkunft mit dem 
Kaiſer von Öfterreih und dem König von Württem— 
berg zu Bregenz 10.— 14. Dft. verpflichtete fich der 
KönigMarimilian, ander Bundeserefution zu gunſten 
des Kurfürften von Heſſen feine Truppen (die Straf: 
bayern) teilnehmen zu laffen. Dies ſowie Die Preis: 
gebung Schleöwig: Holfteins an die Dänen erregte 
in B. einige Unzufriedenheit, und die Zweite Ham: 
mer nahm fich durch eine Rejolution vom 20. Juli 
des Schickſals des legtern an. Jedoch war Die Stim: 
mung fo allgemein und fo entichieden antipreußiich, 
daß fie die liberalen Sympathien überwog und ein 
im Mai 1851 vom — von Öttingen geſtellter 
Antrag gegen die Furhejfifche Intervention in der 
Zweiten Kammer abgelehnt wurde. Beiden Verband: 
lungen über die Erneuerung des Zollverein® 1852 — 
1853 ftand B. an der Spitze der preußenfeindlichen 
Darmftädter Koalition und unterftügte eifrigft Öfter- 
reich® Verlangen nad Aufnahme in den Zollverein, 
um auch in diefem durch die Rivalität der beiden 
Großmächte Preußens bisher vorwiegenden Einfluß 
—— und Bayerns Stellung an der Spitze der 

ittelſtaaten zu heben. Dasſelbe Ziel hatte die Be— 
teiligung Bayerns an den Bamberger Konferenzen 
der Mittelſtaaten 1853 während des Krimkriegs. 
Des Königs und Pfordtens Ideal der deutſchen Ber: 
faffung war die Bildung einer Trias, d. h. einer 
Vereinigung der »reindeutichen« Staaten ald leid: 
mächtigen Faktors neben Öfterreich und Preußen, in 
welcher B. al& dem mächtigiten naturgemäß die Füh— 
rung zukomme. 

Im Innern konnte fi B. der allgemeinen real: 
tionären Strömung nicht entziehen, obwohl der Rüd: 
ſchlag in B. weniger jchroff und gewaltſam war, da 
auch die Reformbewegung von 1848 in B. fidh in ge 
mäßigten Grenzen gehalten hatte. Die von der 
Kammer noch nicht beichloffenen freifinnigen Geſetze, 
wie das Gerichtsorganiſationsgeſetz, wurden fallen ge: 
laſſen, die Preſſe wieder einer ftrengern Aufficht unter: 
worfen und dem fatholifchen Criffopat eine größere 
Freiheit eingeräumt, was diejen jedoch 1853 zu der 
Erflärung veranlaßte, daß die Nechte der Kirche durch 
das Konfordat von 1817 und das Religionsedikt von 
1818 wejentlid; verlegt würden. Auch das Wahl: 
gefeg von 1848 beſchloß das Minifterium Pfordten 
u befeitigen, zögerte aber, durch die bisherige Ge— 
—* keit der Kammern in Sicherheit gewiegt, mit 
der Vorlegung des neuen Geſetzentwurfs, welcher 
wieder eine Vertretung des Volks nad Stand, Beruf 
und Intereſſe einführen follte, bi$ zum Herbſt 1854. 
Inzwiſchen hatte fich aber die Kammermajorität er: 
mannt. Sie lehnte im Januar 1855 den Wablgeiek: 


ftimmen verweigerte. Die Neuwahlen im Juli erga= | entwurf der Regierung ab. Auch bemilligte fie ftatt 


ben eine allerdings nicht große Mehrheit zu gunften der 
Regierung. Wocaken 
in der Pfalz geleifteten Hilfe mit ausbrüdlicher Zu: 
ftimmung der Kammern in der deutſchen Frage ent: 
Ichieden gegen die preußische Unionspolitif auftreten. 





der vom Kriegäminifter verlangten 15 Mill. FI. für 
die Kriegäbereitichaft deö bayriihen Bundesfontin- 
ges v. der reg beichlofien hatte, nur 

Ya Mill. Das Minifterium löfte darauf 24. März die 
Kammer auf und ftrengte, unterftügt vom katholi— 
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ſchen Klerus, alle Mittel an, umregierungsfreundliche 
Reumablen zu erzielen. Diefelben veritärften aber 
nur die Oppofition, und der im Dezember 1855 zu: 
jammentretende Landtag veränderte nicht nur den 
von ber Regierung vorgelegten Gejegentwurf über 
die neue Gerichtäorganifation erheblich, ſondern feine 
Ausichüfle en auch an den ihnen —— 
zwei Entw neuer Straf: und Polizeigeſetze 
Amendementd vor. Zur Strafe ward der Bericht: 
erftatter der Ausſchüſſe, Profeffor Weis in Würz: 
burg, ald Appellationdgerichtärat nach Eichitätt ver: 
jegt. Die Zmeite Hammer beantwortete dieſe Maß: 
regelung damit, daß fie nad) ihrem Zufammentritt 
im September 1858 Weis zum erften Vizepräfiden: 
ten wählte. Sie warb daher aufgelöft. Die Neu: 
wahlen ergaben aber nur eine Verftärfung der Op: 
pofition, jo daß die neue Kammer im Januar 1859 
Weis fofort wieder zum Vizepräfidenten ernannte. 
Der damals drohende Krieg zwifchen Öfterreich 
und ich ließ eine Wiederauflöjung unratiam 
eriheinen. Denn die Regierung, geneigt, Öfterreich 
zu unterftügen und am Bund für die Teilnahme am 
Kriege gegen Frankreich zu wirfen, wünjchte die Be- 
willigung einer ver zu Rüftungen. Diefelbe 
wurde von der Zweiten Kammer auch genehmigt, aber 
mit dem Zufas, daß fie nur im Hinblid auf die all: 
gemeine politiihe Lage ſich 2 Bewilligung eines 
Kredit# dem gegenwärtigen Minifterium gegenüber 
habe verjtehen können, und daß diefe Bewilligung 
nicht als ein Zeichen des Vertrauens zu der jegigen 
Staatövermaltung aufgefaßt werben fönne. Der Kö— 
nig verweigerte die Annahme der Adreſſe, und der 
Landtag ward geichlofien (25. März). Indes zog es 
der König vor, den Konflift mit der Kammer, der zu: 
legt den Charalter einer perjönlichen Fehde zwiſchen 
v. d. Pfordten und Weid angenommen hatte, nicht 
auf die Spige zu treiben. Der König hatte fein Mi: 
niftertum bisher gewähren lafien und fich begnügt, 
die Anmafungen und Übergriffe der Ultramontanen 
abzumehren und durch Berufung bedeutender aus: 
ländifcher Gelehrten, wie Liebig, Jolly, Pfeufer, 
Spbel u. a., ſowie berühmter Dichter (Geibel, Bo: 
denftedt, Heyfe) das geiftige und wiffenfchaftliche 
Leben in B. zu weden und zu fördern wie auch den 
böbern Unterricht zu heben. Nun erachtete er den 
Zeitpunkt für gelommen, um der ftagnierenden Po: 
litik der Reaktionszeit ein Ende zu machen, und mit 
den Worten: »Ich will Frieden haben mit meinem 
Boll« erteilte er 27. März 1859 dem Minifterium 
Porbten feine Entlaffung. Schrent wurde an deffen 
Stelle berufen. Die neue Regierung trat jofort in 
ein freundliched Verhältnis zu den Kammern und 
brachte mit denfelben eine Reihe wichtiger Reformen, 
wie die Aufhebung des Lottod, die Trennung der 
Juſtiz und der Bermwaltung, die Reform der Geſetze 
über Anfäffigmahung und Gewerbebetrieb, die Ein: 
ü eines neuen Strafgeſetzbuchs, die Annahme 
des deutſchen Handelsgeſetzbuchs u. a., zu ftande. 
der deutſchen Frage behielt Schrenf mit 
immung bed Königs die 
— der Verſuch der a ne Preußen 1859 
su einem Krieg zu qunften Ofterreichä fortzureißen, 
geſcheitert war,'mwiderjegte ich die Regierung allen 
sreformplänen Breußens, beteiligte fih ander 
Proteftnote gegen dieſelben vom 2. Febr. 1862 und 
betonte bei jeder —— mit Nachdruck ihren 
partikulariſtiſchen Standpunkt der wohlbegründeten, 
unantaſtbaren Selbſtändigkeit Bayerns. Da dieſer 
nur von Preußen, nicht aber von Oſterreich Gefahr 
zu broben jchien, fo fonnte fie unbeichadet öſterreichi— 


fordtenſche Politik bei. 
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ſche Sympathien kundgeben. Auch die große Mehr⸗ 
* ber Bevölkerung, ſelbſt der proteſtantiſchen, neigte 
ich zu Oſterreich, und der Deutſche Nationalverein 
hatte in B. nur wenige Anhänger. Daher ließ ſich 
B. aud) leicht von Oſterreich bewegen, 1862 gegen 
den Hanbeläövertrag Preußens mit Frankreich zu op- 
ponieren. Um dies wirffamer thun zu fönnen, wurde 
28. Febr. 1863 die Zmeite Kammer aufgelöft und 
wirflich bei ven Neumahlen eine große entichieden 
minijterielle und großdeutiche Mehrheit erzielt. Die 
liberale, öfterreichfeinbliche deutſche Fortſchritts— 
partei« zählte in der neuen Kammer nur 36 Mit- 
glieder. Die beftimmte Erklärung des Königs in der 

hronrede (23. Juni 1863), daß er zwar eine Reform 
der Bundesverfaſſung erftrebe, aber die Ehre und 
Unabhängigteit Bayerns vor allem fefthalten wolle 
und dem Danbdeldvertrag mit Frankreich nicht bei- 
jutreten vermöge, wurbe von der Zweiten Kammer 
in ihrer Antwortadreffe mit Beifall begrüßt. Auf dem 
vom —* Franz Joſeph berufenen Fürſtenkongreß 
in Frankfurt im Auguſt 1863 ſpielte König Maxi— 
milian neben dem Kaiſer eine hervorragende Rolle. 
Der bayriſche Plan eines Direktoriums als oberſter 
Zentralgewalt ſchien ſich verwirklichen zu ſollen, und 
wenn durch die neue Bundesverfafſung die Rivali— 
tät Preußens und Ofterreich® verewigt wurde, war 
B. ein maßgebender Einfluß in Deutichland an der 
Spige der reindeutichen Staaten gefichert. Die im 
November 1863 mwieberbelebte ſchleswig-holſteiniſche 
Brage jchien beftimmt, auch in der deutjchen die Ent: 
ſcheidung bringen zu jollen. Doc erlebte König 
Marimiltan diefe nicht mehr. Denn kurz nad) jeiner 
Rüdtehr von einer Reife nach Jtalien ftarb er 10. 
Märı 1864, 

Äußere und innere Bolitit Bayerns 1864—71. 

Da König Marimilians II. Sohn und Nachfolger, 
König Ludwig IL, erſt 18 Jahre alt war, jo ging 
die Leitung der Staatsgeſchäfte ri gas in 
die Hände der Minifter, namentlih Schrenks, und 
des Bundestagsgejandten Pforbten über. Dieje be: 
folgten in der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenbeit 
durchaus die Weifungen des verftorbenen Königs, in: 
dem fie am Bundestag die Anerkennung des Prinzen 
—— von Auguſtenburg als Herzogs von Holſtein 

eantragten und auch im weitern Verlauf des Streits 
das Recht des Bundes auf die Entſcheidung der Erb— 
folgefrage vertraten. —— zeigte ſich, ſeitdem es 
Bismarck gelungen war, Ofterreich für eine gemein: 
fchaftliche Bolitit gegen Dänemark zu gewinnen, daß 
die Mitteljtaaten allein am Bundestag ohnmächtig 
waren. Die bayrifhen Anträge auf Anerkennung 
des Augquftenburgers wurden immer abgelehnt, und 
es half der —— wenig, daß beide Kammern 
ſich für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Herzogtümer 
ausſprachen. Ja, B. mußte nun auch ſeinen Wider— 
ſtand gegen den preußiſch-franzöſiſchen Handelsver⸗ 
trag aufgeben, da Preußen den Weiterbeſtand des 
—— von deſſen Annahme abhängig machte. 

er Minifterpräfident v. Schrenf,, der in ber Oppo— 
fition gegen den Handelövertrag und gegen Preußen 
jehr weit gegangen war, trat im Ditober 1864 zurüd, 
he übernahm wieder die Leitung ded Mini: 
teriums, und im April 1865 genehmigten die Kam: 
mern, den Handelävertrag. Erjt ald 1865 Preußen 
und Öfterreich in Streit über die Elbhergogtümer ge: 
rieten, ftieg wieder Bayerns Einfluß. 

Bismard verfuchte, ald ed im Sommer 1865 zum 
offenen Ausbruch des Kampfes zwiſchen den deut: 
fhen Großmächten zu fommen drohte, auf einer 
perfönlihen Zuſammenkunft mit Pfordten zu Salz: 
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burg diejen für eine preußenfreundliche Neutralität 
zu gewinnen, indem er ihm für B. im Fall des 
preußifchen Siegs befondere Borteile und eine herr: 
ichende Stellung in Süddeutſchland zuficherte, An: 
träge, die 1866 wiederholt wurden. Jedoch Pforbten 
lehnte fie ab, teild wohl, weil die Mißſtimmung ge: 
en Preußen, wo der Berfafjungsfonflitt immer 
chärfer wurde, bei Klerifalen und Liberalen in B. 
allgemein und lebhaft war, teils, weil er gleich an: 
dern die militärifche Kraft und Energie Preußens 
—— Gleich den meiſten andern deutſchen 
Staaten ſchloß ſich B. 1866 der öſterreichiſchen Sache 
an und erklärte mit jenen 8. Bär, daß fie zwar neu: 
tral bleiben wollten, wenn Ofterreih und Preußen 
ihren Streit mit Umgehung des Bundes ausfechten 
mwürden, dab aber fein Bundeöglied zurüdbleiben 
dürfe, wenn eine der Mächte die Hilfe ded Bundes 
anrufe. Als daher Öfterreich dies im Juni that, 
ftimmte 9. 14. Juni feinem Antrag gemäß für die 
Mobilmahung der Bundesarmee gegen Preußen; 
an demjelben Tag jchloß v. d. Tann in Olmütz mit 
dem öfterreihifchen Oberfeldherrn eine Konvention 
über die gemeinfchaftlihden Kriegdoperationen. 
Die Kammern bewilligten 18. Juni. ben geforderten 
Militärfredit von 319 Mill. Fl., und die bayriiche 
Armee (dad 7. Bundesforps) fonzentrierte —* in 
Bamberg unter dem Oberbefehl des Prinzen Karl, 
dem auch das 8. Bundeskorps (Württemberger, Ba: 
dener, Heffen unter Prinz Alerander von Heſſen) 
unterjtellt wurde. 

Aber in B. hatte man keine rechte Vorſtellung von 
dem Ernite des Kriegd und von der Entjichiedenheit 
und Schnelligkeit ded Gegnerd. Zunächſt wurde ver: 
jäumt, durch einen rafchen Vormarſch nach Thürin- 
gen den Dannoveranern die Hand zu reihen und 
dieje vor der Kapitulation zu bewahren. Erſt Ende 
Juni rüdten die Bayern bis Suhl und Schmallal: 
den vor und wandten ſich auf die Kunde von den 
Ereigniffen in Langenſalza nad Nordweſt, um über 
Fulda eine Bereinigung mit dem 8. Bundesforps 
zu bewerkitelligen. Auf diefem Marſch wurden fie 
4. Juli bei Dermbad von der preußifhen Main: 
armee angegriffen, wehrten ſich zwar tapfer, traten 
aber doc 5. Juli den Rückzug Ye Süden über die 
Rhön an, während die Neiterei fich infolge eines 
unglüdlihen Kanonenſchuſſes bei Hünfeld in wilde 
Flucht ſtürzte. Noch ehe die bayrifche Armee ſich hinter 
der Fränkiſchen Saale gefammelt und die Verbindung 
. mit dem 8. Korps hergejftellt hatte, wurde fie 10. Juli 
von den eiligſt nachrückenden Preußen zu gleicher Zeit 
bei Haufen, Kilfingen und — — en 
und trog hartnädigen Widerftandes, bejonder® bei 
Kiffingen, gezwungen, fi auf Schweinfurt und Würz- 
burg zurüdzuziehen. Während Pfordten vergeblich 
in Nikolsburg Waffenftillftand und Frieden von Bis: 
mard zu erlangen juchte und Frankreichs Interven⸗ 
tion anrief, rüdte eine preußiſche Refervearmee von 
Hof aus in Über: und Mittelfranfen ein. Es fam 
nun zwar, nachdem fich endlich das 8. Korps auf die 
Bayern bei Würzburg zurüdgezogen hatte, 25. und 
26. Juli bei Helmftadt, Üttingen und Roßbrunn noch 


zu einigen Gefechten. Indes hätten diejelben, da die 
tamen zu ſtande. 


Entſcheidung des Kriegs längit bei Königgräg ge: 
fallen war, an dem Ausgang desjelben, jelbft wenn 


fie für 8. fiegreich ausgefallen wären, nichtö ändern | 


fünnen. B. lag wehrlo® den feindliden Truppen 
offen. Sein Geichid hing nicht mehr von den Waffen, 
jondern von den politifchen Konftellationen ab, und 
dieſe waren für B. günftia. Die drohende Haltung des 
augenblilich allerdings noch ohnmächtigen Frant: 
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reih bewog Preußen, auf eine größere Annerion, 
etwa der alten hohenzollernſchen & tentümer Ans: 
bach und Baireuth, ſowie auf feine Hegemonie in 
Süddeutſchland zu verzichten und ſich lieber die Bun- 
desgenofjenichaft der übdeutfchen Staaten für den 
Entſcheidungskampf mit Frankreich zu fihern. Der 
Friede vom 22. Aug. legte daher B. verhältnismä- 
Big unerhebliche Opfer auf: 30 Mill. FI. Kriegdent: 
ſchädigung und die Abtretung von Geräfeld, Orb und 
Rauläborf Dagegen ſchloß B. auf die Mitteilung, 
daß Frankreich auch einen Teil der Pfalz ald Kom: 
penjation gefordert babe, ein geheimes Schutz⸗ und 
Zrugbündnis mit Breußen ab. 

Der Eindrud, den der Hägliche Verlauf des Kriegs 
und die Großmut des Siegers in B. hervorbradhten, 
war ein gewaltiger. Die Ultramontanen madten 
ihrem Ärger in Schimpfereien und Anjhuldigungen 
des Verrats gegen die Generale Luft. Die übrige 
Bevölkerung aber war völlig ernüchtert, ließ die ro: 
mantifche Vorliebe für Ofterreich und die verblendete 
Abneigung gegen den ſlawiſchen Soldatenftaat« 
Preußen fallen und erfannte die Unvernunft des bis: 
herigen partifulariftiihen Schlendriand. An vielen 
Orten ſprachen fich öffentliche Berfammlungen für 
den fofortigen Anjchluß an den Norbdeutichen Bund 
aus. Die Kammer genehmigte nicht nur den Frie— 
densvertrag und die Anleihe für die Kriegsentichädt- 
gung, ſondern faßte auch den Beſchluß, Die Regierung 
zu erjuchen, daß fie »die Einigung Deutihlands unter 
Mitwirkung eines frei gewählten und mit den er: 
forderlichen Befugnifien ausgeftatteten Parlaments 
erjtreben möge«. Pfordten konnte unter diefen Im: 
ftänden nicht mehr an der Spike des Minifteriums 
bleiben und erhielt daher 29. Dez. feine Entlaffung. 
Sein Nachfolger wurde der deutich:national gefinnte 
Fürft von Hohenlohe-Sdillingsfürft. elbe 
legte 19. und 23. Jan. 1867 der Abgeordnetentammer 
fein Programm vor und erklärte, daß B. nicht ijo- 
liert bleiben könne, daß es für die Tage ber Gefahr 
eines u. und daher deö Anſchluſſes an eine be: 
nachbarte Großmacht bebürfe, Dieje Großmacht aber 
tönne weder Frankreich noch Oſterreich, ſondern allein 
Preußen und der Norddeutſche Bund jein, auf den 
B. durch alfe materiellen und ideellen Rüdfichten bin- 
gewiejen werde, und mit dem es fi, unter gleich— 
jeitiger Allianz zwiſchen Deutſchland und Öfterreich, 

u einem Staatenbund vereinigen müſſe; einen ſo— 
— en bedingungsloſen Eintritt Bayerns in den 
Norddeutſchen und bezeichnete er allerdings als der 
Würde Bayerns ebenjowenig angemefjen wie von 
feiten der preußijchen at annehmbar. Denn 


diefe war durch die Rüdficht au — — enõtigt, 
zunächſt auf die Ausdehnung des Norddeut Bun⸗ 
des auf Süddeutſchland zu verzichten u ie mit 
dem durd die Schuß: und Trugbünbniffe geficher: 
ten militärifchen Oberbefehl zu begnügen. Die Ber: 


bandlungen über die Errichtung eines ſüddeutſchen 
Bundes, welchen der Brager Friede in Ausficht ges 
* hatte, wurden zwar eingeleitet, fonnten aber, 
elbft wenn B. ihn ernftlid gewünſcht hätte, fein Er: 
ebnis haben, da Baden demjelben entichieden wider: 
trebte. Nur einige Verabredungen über bie Feitungen 


Währenddeſſen war aber die ultramontane Par: 
tei zur Befinnung und zur Einficht davon gelommen, 
welche Niederlage fie 1866 erlitten, und wie ſehr die: 
ſelbe die Erreihung ihrer Ziele gefährde. Sie fam- 
melte daher alle ihre Kräfte und bot jedes ihr zu 
Gebote ftebende Mittel auf, um ber preußenfreund: 
lichen, unitariſchen Strömung in B. entgegenzutreten. 
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Die erfte günftige Gelegenheit dazu boten die Ber: 
bandlungen über die Erneuerung des Zollvereins 
und das Zollparlament in der Neihsratsfammer. 
Obwohl die bayriſche Regierung bei der Neuorgani- 
jation des Zollvereind auf das Liberum veto — 
verzichten müſſen, ſo hatte die Zweite Kammer die 
neuen Zollvereinsverträge doch 2. Dit. 1867 mit 
117 gegen 17 Stimmen genehmigt. Der Ausſchuß 
der Reichsratskammer beantragte aber mit 9 gegen 1 
Stimme ihre —— Die teils ultramontane, 
teil® großdeutich-partifulariftifche Mehrheit des Ple: 
nums war ebenfall® dazu geneigt. Als aber Preußen 
2365. Dit. in Münden erklären ließ, daß es 31. Dit. 
die Zollvereindverträge von 1865 fündigen werde, 
wenn bis dahin der neue Vertrag nicht genehmigt 
ſei, verfuchte die Reichsratskammer erft einen Mit: 
telmeg , indem fie einen ihrer Führer, v. Thüngen, 
mit Hohenlohe nad) Berlin jhidte, um das Liberum 
veto für B. zu erlangen, und als diefe Miffion nichts 
erreichte, genehmigte fie den Vertrag 31. Oft. mit 
35 gegen 13 Stimmen. Auch das neue Gewerbe: 
aejeß, die Gefege über Heimat, VBerehelihung und 

ürgerrecht jowie das Wehrgejeß wurden nun, ob: 
gleich fie auf freifinnigen Grundjägen berubten, von 
der Reichsratskammer angenommen. Die Ultramon⸗ 
tanen verlegten daher die Agitation in die Maffe des 
Volks und erreichten ed auch, daß bei den Wahlen 
für das Zollparlament 26 Klerifale und nur 12 
Rationalgefinnte gewählt wurden. Diefer Erfolg 
ermutigte fie zu weitern Anftrengungen. Im J. 1868 
legte der Kultusminifter v. Srefer den Kammern den 
Entwurf eines neuen Schulgeſetzes vor, welches die 
Volksſchule, ohne ihr den konfeſſionellen Charafter 
zu rauben und ohne der Geiftlichkeit die Leitung des 
Religionsunterrichts zu entziehen, doch von dem 
Drud des Klerus befreien follte, unter dem fie in B. 
jabrhundertelang gelegen und daher nur wenig ge: 
leiftet hatte. Fortan jollte der Staat durch befondere 
pädagogisch gebildete Diftriftsinjpeltoren die Auf: 
fiht über dad Schulweſen führen, der Geijtlichkeit 
nur ein Anteil an der Lokalinſpektion verbleiben. 
Die Zweite Kammer nahm den Entwurf mit einigen 
Mopifilationen 23. Febr. 1869 an. Die Neichöräte 
aber beſchloſſen 63 wichtige Änderungen, welche die 
ftaatliche Inſpettion befeitigten und die Herrichaft 
der Gerftlichfeit noch fteigerten. Die Zweite Ham: 
mer gab in 36 Punkten nad. Dennoch beharrten die 
Reiheräte 27. Aprif bei ihren Amendements, und 
fo jcheiterte das “ e Gejeg. 

Geftärft durch iefen Sieg, begannen nun die Kle— 
ritalen eine höchſt wirkſame Aaitation für die neuen 
Landtagswahlen, die im Mai 1869 ftattzufinden 
batten, da die jehsjährige Wahlperiode des legten 
Landtags abgelaufen war. Sie gründeten Kafinos 
und patriotiihe Bauernvereine und benugten Brejie, 
Kanzel und Beichtſtuhl, um dem Landvolk einzure: 
den, daß es entweder klerikal wählen, oder preußiich 
und lutheriſch werden müſſe. Sie wurden zu nod 
eifrigerer Thätigfeit angejpornt, al® der von ihnen 
wegen feiner deutſchen und liberalen Gefinnung ſchon 
grimmig gehaßte Hohenlohe durch eine Zirkular: 
depeiche vom 9. April 1869 die europäifchen Habi: 
nette aufforderte, gegen alle Beichlüffe des bevor: 
ſtehenden vatifaniihen Konzild Proteft einzulegen, 
welche einjeitiq, ohne Zuziehung ber Bertreter ber 
Staatögewalt, über ftaatstirchliche Fragen oder über 
Gegenstände aemifchter Natur vom Konzil gefaßt 
werden möchten. In der That wurden 20. Mai 79 
Kleritale oder, wie fie fih nun nannten, »Batrio- 
ten« und 75 Liberale gewählt. Bon den letztern 
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gehörten 55 der ortichrittäpartei, 20 der Mittel: 
partei an. Die neugewählte Abgeorbnetentfammer 
trat 21. Sept. zufammen. Nach Kaffierung einiger 
Wahlen, welche vorzugsmeife die klerikale Barteı 
traf, ftanden 72 Liberale und 72 Batrioten einander 
gegenüber. Jene ftellten den Profeffor Edel (von 
der Mittelpartei), ur den Minifterialrat Weis als 
Präfidentihaftstandidaten auf. Es fanden zum 
Zwed der PBräfidentenwahl fieben Skrutinien ftatt, 
und jedeömal waren 71 Stimmen für Edel, 71 für 
Weis. Alle — — e ſcheiterten an 
der ſiegesgewiſſen Starrheit der ——— Als 
auch das ſiebente Skrutinium, 5. Okt., feine Ent: 
ſcheidung brachte, blieb der Regierung nichts andres 
übrig, als die nicht lebensfähige Kammer aufzulöſen 
und an das Land zu appellieren. Die Auftöfung 
5* — 6. Dft., die Neuwahlen wurden auf 25. Nov. 
feftgejegt; zugleich nahm man eine andre Einteilung 
einiger Wahlbezirfe vor, wodurd die Stimme der 
Städte gegenüber der Zandbevölferung mehr zur 
Geltung fommen jollte. Diefe Mafregel, nicht im 
großen Stil durchgeführt, erwies ſich nicht als ge 
nügend. Der burd) die unermüdliche Thätigfeit be: 
gründete Einfluß der Kleritalen war jo groß, daß 
die Wahlen vom 25. Nov. für die Regierung nodı 
ungünftiger auöfielen ald die vom 20. Mai: es wur: 
den 80 Patrioten und 74 Liberale gewählt; von den 
legtern gehörten 63 zur Fortichrittöpartei, 11 zur 
Mittelpartei. Durd die Kaffierung der liberalen 
Günzburger Wahlen wurde jogar das Verhältnis 
nod) ungünftiger: 83 PBatrioten jtanden 71 Liberalen 
gegenüber. 

Diejed Wahlrefultat war zugleich eine Kriegs: 
erflärung an das Minifterium. Sn richtiger Würdi⸗ 
gung der Sachlage reichte dasſelbe daher 26. Nov. 
jeine Entlaffung ein. Indes bewog der König Hohen: 
lobe, zu bleiben, und nur Greſſer, der Kultusmini— 
fter, und Hörmann, der Miniſter des Innern, be 
harrten auf ihrer Entlaffung, die fie 9. Dez. erhiel: 
ten. Der Landtag trat 3. Jan. 1870 zufammen. Die 
jehr verföhnlih gehaltene Thronrede beantwortete 
28. Jan. die Reichsratskammer mit einer Adreife, in 
welcher das Wahlrefultat vom 25. Nov. mit Freude 
begrüßt und ein entſchiedenes Mißtrauensvotum 
gegen Hohenlohe ausgeſprochen und welche mit 32 
gegen 12 Stimmen angenommen wurde; ſechs Prin- 
zen ftimmten für diejelbe. Die Adrefie wurde vom 
König nicht angenommen. Am 29, Jan. begann die 
Adrekdebatte im Abgeordnetenhaus und dauerte bis 
12. Febr. Der ultramontane Entwurf war von Jörg 
verfaßt und ſprach nicht nur offen die Forderung der 
Entlaffung Hohenlohes, jondern auch die der Löſung 
der mit Preußen geichlofienen Verträge aus, wie 
denn ber Preußenhaß in der Debatte bejonders zunı 
 Ausdrud fam. Die Adreſſe wurde ſchließlich mit 78 
ı gegen 62 Stimmen angenommen. Hohenlohe tonnte 
ſich nad) den Erklärungen beider Kammern nicht auf 

jeinem Poſten behaupten und reichte 15. Febr. von 
neuem feine Entlafjung ein. Der König nahm fie 7. 
März an und ernannte den Grafen Bray zum Nach— 
folger. In der Sigung der Abgeorbnetenfammer 
vom 30. März, als bei Beratung des Militäretatö der 
— —— neuen Angriffen ausgeſetzt war, ent: 
widelte &raf Bray fein Brogranım. elbe betonte 
die Aufrechthaltung des Status quo, die Haltung der 
' Verträge, aber au die Wahrung der Unabhängig: 
keit und Souveränität Bayerns, ſchwieg jedod von 
\ einer weitern Anlehnung an Breußen und den Nord: 
| deutihen Bund jomie von dem Streben nach natio- 
Inaler Einigung. 
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Wie in Mürttemberg die demokratiſch-großdeut— 
ſche Mehrheit der Abgeordnetenfammer, po fuchte in 
B. die durch ihren Sieg ermutigte Partei der Patrio- 
ten den Allianzvertrag, welchen die Regierungen zu 
fündigen fich weigerten, dadurch wertlo& zu maden, 
daß fie die Stärke ded Militärd, nad Zahl und Qua: 
lität, möglichft herabfegte. In der Sitzung vom 
31. März bemilligte die Abgeorbnnetenfammer in dem 
aufßerordentlihen Militäretat nicht die von der Re: 
gierung verlangten 6'% Mill. Fl., fondern faum 4 
Mill.,und der mit den Batrioten verbündete bemofra- 
tifche Statiftiler Kolb verlangte eine bedeutende Ab: 
fürzung der Präfenzzeit (bei der Infanterie nur acht 
Monate), Verminderung der Reiterei von zehn auf 
ſechs Regimenter, Berringerung der Zahl der Gene: 
raleund Offiziere, Aufhebung der Regimentöverbände 
bei der Infanterie und Artillerie, Aufhebung des Ka: 
dettenforp® u. a., was auf eine völlige Auflöfung 
eines gut organifierten ftehenden Heers binzielte. 
Mit Recht wurde gejagt, daß auf diefe Weiſe B. nichts 
andres als bewaffnete Bauernvereine befomme. Bei 
der Langſamkeit, mit der die —— Kammer⸗ 
maſchine arbeitete, begann die Generaldebatte über 
das Militärbudget 18. Juli, Graf Bray und 
Kriegdminifter v. Pranch widerjegten ſich den Kolb: 
ihen Desorganifationsvorichlägen, dedten die Nach— 
teile und Schwächen derfelben auf und hielten den 
Zeitpunkt nicht für geeignet für organifatorifche Hee⸗ 
reßveränderungen. Am 15. Juli war die General: 
debatte geichloffen, und ber Rräfident fegte infolge 
einer Aufforderung ded Minifteriums den Beginn 
der Spezialdebatte nicht auf den 16., fondern erft auf 
den 18. Juli feft. Aber an diefem Tag wurden ber 
Abgeordnetenfammer ganz andre Vorlagen gemacht, 
und von den Kolbichen Entwürfen war nicht mehr 
die Rebe. 

Am 15. Juli 1870 war in den franzöſiſchen Kam: 
mern ber Krieg gegen Deutſchland proflamiert wor: 
den, und 16. Juli war in Preußen die Mobilma: 
chungsorder gefolgt. Schon an bemielben Tag er: 
flärte König Ludwig, der Bündnisfall ſei gegeben, 
und befahl die Mobilifierung der beysliden Ar: 
mee. Am 18. Juli ftand nicht die Spezialdebatte 
über das Friedensbudget auf der Tagesordnung, 
fondern der vom Mintiterium für den Krieg ge: 
gen Franfreid Pr außerordentliche Kredit 
von 26,700,000 Fl. Die Regierungsvorlage wurde 
einem Ausjhuß zur Begutachtung übergeben, und 
die Mehrheit desjelben beantragte durch ihren Refe: 
renten Yörg die VBermilligung von nur 5,600,000 FI. 
zur Aufrechthaltung einer bewaffneten Neutralität. 
Diefer Antrag wurde aber unter dem Drud ber 
öffentlichen —— welche ſich entſchieden für den 
Krieg ausſprach, und der Beſorgnis, durch zaghafte 
Neutralität die Exiſtenz Bayerns aufs Spiel zu re 
in der Situng vom 19. Juli nach heftigen Debatten 
mit 89 gegen 58 Stimmen verworfen und ber 
Schleichſche Bermittelungsantrag, womit fich die Re: 


gierung einverftanden erflärt hatte, mit 101 gegen | 


47 Stimmen angenommen. Diejer legtere Antrag 
verwilligte der Kegierung »für den Fall ber Unver— 
meiblichfeit des Ariegs· 18,260,000 FI. Die Reiche- 
ratöfammer trat in * Sitzung vom 20. Juli dieſem 
Beſchluß einſtimmig, ohne alle Debatte, bei. Am 
nämlichen Tag machte der bayriſche Geſandte in Ber: 
lin, Baron v. Perglas, im Auftrag ſeiner Regie— 
rung dem Grafen Bismarck die Mitteilung, daß 
infolge der Kriegserklärung Frankreichs an Preußen 
und des ſtattgehabten Angriffs der Franzoſen auf 
deutſches Gebiet die bayriſche Regierung auf Grund 
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des Allianzvertrags als Verbündeter Preußens gleich 
ſämtlichen deutſchen Regierungen in den Krieg gegen 
—— eingetreten ſei. König Wilhelm von 
reußen teilte ſofort dem König Ludwig in einem 
Telegramm mit, daß er das Kommando über die bay— 
riſche Armee übernehme und dieſelbe der unter ſei— 
nem Sohn ee dritten Armee zuweiſe. Am 
27. Juli traf der Kronprinz von Preußen in Mün: 
chen ein und wurbe mit einer außerordentlichen Be: 
geifterung aufgenommen. Die zwei bayriichen Ar: 
meeforps gjogen unter v. d. Tann und Hartmann 
über den Rhein und machten durd; ihre Tapferfeit 
dem gr > Namen überall, wo fie kämpften, 
Ehre. An den Siegen von Weikenburg und von 
Wörth, an den Kämpfen beiSedan, vorBarid und 
bei Orleans nahmen fie den ruhmvolliten Anteil. 
Das ganze Land war hodherfreut über die ehren: 
vollen Kriegsthaten der bayriihen Truppen. Hun- 
derte von Adreſſen gingen an die Regierung ab und 
verlangten Anthluf an den Norbdeutihen Bund. 
Die bayrifchen Minifter, in der Hoffnung , durd fo: 
fortige Ergreifung der Initiative günftigere Bebin: 
gungen zu erhalten, beantragten 12. Sept. beim 
König die Eröffnung von Unterhandlungen mit dem 
Grafen Bismard zum Zweck einer engern Bereini: 
gung Bayernd mit dem Norddeutfchen Bund und 
egaben fi, nachdem eine Beiprehung mit dem Prä⸗ 
fiventen des Bundedfanzleramts, Delbrüd, in Mün— 
chen zu nichtö geführt hatte, da B. zu viele Reiervat: 
rechte beanipruchte, Ende Dftober nad Berjailles, 
wo nad) langen, jchwierigen Berhandlungen 23. Ron. 
1870 der Vertrag Bayerns mit dem Norddeut: 
ſchen Bund unterzeichnet wurde, Durch diejen Ber: 
trag wurde nun B. ein Glied des neu zu gründen: 
den Deutjchen Reichs, nahm aber in demſelben eine 
jehr auffallende Ausnahmeftellung ein. Zwar batte 
ed nicht ein abfolutes Veto gegen jede Erweiterung 
der Reichdfompetenz erlangt, aber es bebielt jeine 
eigne Diplomatie, die Verwaltung des Heerweſens, 
der Poſt, der Telegraphen, der Eifenbahnen, die bejon: 
dere Befteuerung des Bierd und des Branntweins, 
und bie Beftimmungen der Bundesverfaffung über 
Heimats: und Niederlaffungsverhältniffe fanden auf 
B. feine Anwendung. Da aber doch zugleich weient: 
liche Souveränitätärechte von der Krone B. an den 
Bund und das Bunbespräfidium übergingen, der 
Bundeöfelbherr das Recht der Anordnung der Mo: 
bilifierung und das der Inſpektion des bayrijchen 
Kontingents hatte, auch die Grundlagen der Bundes: 
friegöverfaflung ſowie die Formation und Aus: 
rüftung der Truppen auf das bayrifche Heermweien 
übertragen wurden, fo wurde diefer Vertrag im 
Hinblid auf das Ganze und auf die beflernde Hand 
der Zukunft von dem norbbeutjchen Bundesrat ein: 
ne Bee von dem Reichstag 9. Dez. mit 195 ge: 
gen 32 Stimmen genehmigt. Inder Titelfrage erarıff 
König Ludwig die Jnitiative und trug unter Sufim 
mung fämtlicher deutfcher Regierungen dem König 
von Preußen den Kaijertitel an. 
Noch aber fehlte die Zuftimmung der bayriiden 
| Kammern zu den Berfailler Verträgen, die ihnen 14. 
Des. vorgelegt wurden. Die Reichsratskammer nahm 
fie 30. Dez. mit 87 gegen 3 Stimmen an. Das Ab: 
eorbnetenhaus wählte aber einen Ausſchuß, der 29. 
ei. die Bermerfung zu beantragen beſchloß, und be 
pe erft 11. Jan. 1871 die Debatte im Plenum, bie 
i8 21. Jan. dauerte. Yörg ftellte im Namen der Ba: 
trioten den Antrag, die Verträge zu verwerten und 
mit dem fünftigen Deutihen Reich einen weitern Bund 
abzuſchließen »auf Grund der innern Ausbildung des 
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Allianzvertrag® und der Ausdehnung jener verfaj- 
jungdmäßigen Verbindung, welde durch den Boll: 
vereinävertrag beftehe«. Der Minoritätsantrag ver: 
langte unbedingte Annahme der Berträge. Die 
Minifter und die Führer der Fortſchrittspartei tra: 
ten jehr energiich für die Verträge ein, jelbft Mit: 
glieder der Batriotenpartei, von ber rationalen 
Strömung fortgeriffen, jprahen bafür; aber immer: 
bin war es fchwer, die nötige Zmweidrittelmajorität 
berauszubringen. Bei der Abjtimmung am 21, Jan. 
waren 150 Abgeordnete anmwefend; diejelbe ergab 
102 Stimmen für, 48 gegen die Berträge; fomit wa: 
ren fie angenommen. Die Ratifilation im Bundes: 
fanzleram F Berlin erfolgte 29. Jan., die Publi⸗ 
fation der Verträge und des Reichstagswahlgeſetzes 
1. Febr., und B. war nun endlich als letztes Glied 
dem Deutſchen — eingefügt. Am 18. Febr. 
wurde der Landtag vertagt. Alles rüſtete ſich zu den 
auf den 3. März feftgejegten Reichsſtagswahlen. So 
ftarf war infolge ber fiegreitjen Baffengenofjenichaft 
und der Herftellung eines mäcdjtigen Deutfchen Reichs 
der Umſchwung der Berhältniffe in dem jo vielfach 
unterwüblten und fanatifierten B., daß die Batrio: 
ten bei diefen Wahlen eine fehr bedeutende Nieder: 
lage erlitten und nur 19 ihrer Kandidaten durchſetz⸗ 
ten, die Liberalen dagegen 29. 
Bayern feit 1870. 
Mitten in diefe politifche Bewegung, melde das 
ganje Sand dburchzitterte, fiel die Durch die Beſchlüſſe 
es vatilanifhen Konzils hervorgerufene reli- 
giöſe und Firchlich-politifche Aufregung. Der Stifts: 
propft und Reichsrat v. Döllinger hatte fich a 19. 
San. 1870 in einem EN energijch gegen 
die Dogmatifierung ber päpftlichen Unfehlbarteit aus: 
geipr en. Am 24. * alſo ſechs Tage nach dem 
nfehlbarfeitäbefchluß, erließen 44 Profeſſoren und 
Dozenten der U tät Münden eine öffentliche 
Erklärung gegen die Olumenizität des vatifanifchen 
Konzild und gegen das Unfehlbarkeitsdogma. Die 
Regierung verbot in einem Etlaß vom 9. Aug. die 
Veröffentlichung der Konzilsbeſchlüſſe ohne vorherige 
Einbolung des Placetum regium, d. 5. der ftaat- 
lien Genehmigung. Troß des ausdrücklichen Ber: 
bots publizierte der Erzbiihof von Münden in fei- 
nem Baftoralblatt vom 18. Aug. die Beſchlüſſe des 
Konzils; ihm bes die andern Biſchöfe. Ja, der 
Erzbiſchof forderte von den Profefloren der Theo: 
logie an der Univerfität Münden die Unterzeichnung 
eines R es, worin fie fich für die Anerfennung 
der Konzilsbeſchlüſſe ausſprechen ſollten. Von den 
neun Profeſſoren der —— ultät unter: 
zeichneten jech® den Revers, drei (Döllinger, Fried⸗ 
rich und Eilbernagel) nit. Darauf beſchloß der 
Senat der Univerfität München 24. Dez., den Unter: 
zeihnern des Reverſes einen Verweis zu erteilen 
und die Angelegenheit zur Kenntnis des Kultusmi: 
niſters zu bringen, weil der —— nicht berech⸗ 
tigt fen ſei, eine ſolche Erklärung zu verlan⸗ 
gen, folglich die Fakultät verpflichtet fei, diefelbe zu 
igern. So nahm der Streit immer größere 
onen an. In m Drten bildeten ſich 
Bereine von »Altkatholiten« , welche das Unfehlbar: 
feitöbogma verwarjen und erflärten, daß fie ihrem 
alten fatholifhen Glauben treu bleiben und jedem 
Verſuch, ihnen eine neue Lehre aufzuzwingen oder fie 
aus der Kirche hinauszudrängen, aftiven und paffiven 
Wiberftand enisssın lt würden, Auch mehrere 
Biarrer 
ben troß 


ingen zu den Altfatholiten über und blie: | den 
Erfommunitation in ihrem Amte. Der | gemäß gleichfalls feine Ausweiſung anorbnete, fo er: 
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ben vom 27. Febr. 1871 ab, den Biſchöfen die Beihilfe 
des weltlichen Arms zu gewähren. In einer Kollet: 
tiveingabe an den König fuchten ſämtliche bayrijche 
Biihöfe wegen Nichteinholung des Placets ſich zu 
rechtfertigen und die von dem Kultusminifter27. Febr. 
ausgefprochenen Grundſätze zu widerlegen. Mehrere 
Biſchöfe ſprachen es offen aus, daß fie den Eid auf 
die bayrijche ging bag unter dem Vorbehalt der 
göttlichen eye und ber fatholifchen Kirchenſatzun⸗ 
gen geleiftet hätten. 

Dies herausfordernde Auftreten machte eine ener⸗ 

iſche Zurüdmweifung notwendig. Da Graf Bray 
Ach dagegen jträubte, jo nahm er 22. Juli 1871 feine 
Entlafiung. An jeine Stelle trat Graf Hegnen- 
berg: Dur; das Innere und die Juſtiz übernab: 
men Dfeufer und Fäuſtle, gut deutſch gefinnte und 
liberale Männer. Das neue Minifterium wies bie 
Ansprüche der Bifchöfe entjchieden zurüd und bean: 
tragte im Bundesrat den Erlaß eines Gefeges gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu politifchen Agitationen 
(Ranzelparagraphen), das auch vom Bundesrat und 
Reihstag beichloffen wurde. Der Ausweijung der 
Jefuiten aus dem Reich ftimmte B. zu. Bedauerlich 
war, daß die —— nicht den patriotiſchen Auf⸗ 
ſchwung während des franzöſiſchen Kriegs benugt 
hatte, um die Kammer aufzulöjen und ſich eine feſte 
national und liberal — ey re zu verjchaffen 
und mit diefer eine Reihe von Reformen, wie na— 
mentlich das Schulgejeg, zu ftande zu bringen, welche 
die Macht des Klerus untergraben fonnten. Jet war 
die Mehrheit der Abgeorbnetenlammer ultramontan, 
und die Minifter hatten in derjelben mit mancdherlei 
Schwierigkeiten zu fämpfen. Der Ausſchuß der 
Kammer erllärte die Bejchwerbe des Biſchofs von 
Augsburg über die Verweigerung ber Entfernung 
eines altfatholifchen Pfarrers für begründet, und nur 
durch die Drohung des Minifterd Lug mit dem Rüd- 
tritt deö ganzen Miniſteriums wurde e823. Jan. 1872 
erreicht, daß der Kommiffiondantrag durch Stimmen: 
gleichheit verworfen wurde. Auch mehrere Anträge 
auf ge Wahrung der bayrifchen Refervat: 
rechte ? e dad Minifterium abzuwehren. Die ⸗ 
rung desſelben übernahm nad dem frühen Tod 
Hegnenbergs (2. Juni 1872) der biöherige Finanz: 
minifter Pfretzſchner. 

Die Beziehungen Bayern? zum Deutfhen 
Reiche geftalteten fich in manchen wichtigen Punkten 
günftiger, ald man geglaubt hatte. Schon 31. März 

871 erklärte der bayrijche Bevollmächtigte im Reichs⸗ 
tag, daß B. mehrere Reichögejete, welche anzunehmen 
ed vertragdmäßig nicht genötigt fei, fofort anzuneh: 
men —— ,darunter beſonders die Geſetze über 

reizügigkeit, über Erwerbung und Berluft ber 

taatdangehörigkeit, über Einführung der allgemei⸗ 
nen beutfchen ee: iber gegenfeitige Ge: 
währung ber Rechtshilfe und das — buch des 
Norddeutſchen Bundes; dazu kamen 6. Juni 1872 das 
Geſetz über die deutſche Gewerbeordnung und 17. Mai 
1873 das Gefeg über die privatredhtlihe Stellung 
der Erwerbs⸗ und Wirtfhafts enoffenichaften. Das 

ejuitengefeg wurbe 6. Sept. 1871 von ber bayrifchen 

egierung veröffentlicht und den Behörden der Be: 
fehl gegeben, die Ausmweifung der Jejuiten, melde, 
obgleich durch die bayrifchen Gejeke nicht geduldet, 
unter dem Schuß bed Biſchofs Seneftrey in Regens: 
burg eine —— Exiſtenz hatten, zu vollziehen. 
Und als der Bundesrat die Redemptoriſten als einen 
efuiten verwandten Drden bezeichnete, dem⸗ 


Aultus miniſter v. Lutz lehnte es in einem Schrei: | hielten dieſelben im Juni 18783 auch von der bayriſchen 
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Regierung Befehl, ihre Thätigkeit einzuftellen. Eine 
Kollektiveingabe der bayriſchen Biſchöfe an den König 
(Oktober 1873), worin für ſämtliche noch beftehende 
geiftliche Orden und religiöfe Kongregationen ber 
königliche Schuß erbeten wurde, hatte ebenſowenig 
Erfolg wie die fast gleichzeitig eingereichte Vorſtellung 
aegen die Errichtung konfeſſione — ter Schulen. 
Die —————— auf den glücklichen Gedanken ge: 
tommen, die Schulreformen, welche fie in den Kam: 
mern nicht hätte durchjegen können, teil durch die 
Landräte der einzelnen Kreife (wie die ae sans 
fachmänniſch gebildeter Kreis: und Bezirksſchulinſpek⸗ 
toren), teild auf dem Verordnungsweg ins Leben zu 
führen. Im September 1873 erjchten eine Berordnung 
über Vermehrung der Volksſchulen und Ummwandlung 
der fonfeffionell getrennten in fonfeffionell gemijchte 
Volksſchulen, welche Mafregel von einem Beſchluß 
der —. abhängen follte, und im April 
1873 eine Verordnung über Gründung und Zeitung 
von Erziehungs: und Unterrichtsanſtalten, melde 
alle, namentlich aud die Seminare für angehende 
Klerifer, unter die Genehmigung und die Oberauf: 
ficht des Staats gejtellt werden jollten. Im übrigen 
beobachtete die Regierung dem Klerus gegenüber eine 
vorfichtige Haltung und bemühte fih, einen offenen 
Bruch zwischen Staat und Kirche zu vermeiden. Sie 
begnügte fi, die erledigten Bilhofftühe mit ge: 
mäßigten, friedfertigen Männern zu befegen. 

Die Geiftlichleit und die Patriotenpartei ruhten 
indes nicht und errangen durch ihre Agitation bei den 
Neihstagämahlen 10. Jan. 1874 einen entjchiedenen 
Sieg, indem fie von den 48 Wahlbezirken 32 für ul: 
tramontane Abgeordnete eroberten. Bei den neuen 
Landtagswahlen 24. Juli 1875 erlangten fie nur 
eine Inappe Majorität, nämlich 79 Patrioten gegen 
77 Liberale. Dennod) begannen fie fofort nad) Eröff: 
zu ded Landtags, die 28. Sept. ohne Thronrede 
erfolgte, den parlamentarijchen Feldzug, der das 
Ninzherium ftürzen und ihnen die Regierung in die 
Hand geben follte. Das ganze Direktorium der Ab: 
georbnnetenfammer wurde nur aus PBatrioten zufam: 
mengelegt. Am 2. Dt. ward der Antrag des Ab- 
geordneten Kurz, eine Adreſſe an den König zu richten, 
und 13. Dft. die von Jörg verfaßte Adreſſe ſelbſt, 
welche das Minifterium der Parteilichleit, der Ber: 
faffungsverlegung bei der Wahlfreiseinteilung und 
der Preisgabe von bayriihen Kron- und Landes: 
rechten »in einem Intereſſe, das ſehr weit entfernt 
fei, das allgemeine deutiche zu fein«, befchuldigte und 
eine bayrifche Regierung forderte, um den Frieden im 
Land wiederherzuitellen, mit 79 gegen 76 Stimmen 
angenommen. Der König weigerte ſich aber, die 
Adreſſe und das Entlaffungsgejud des Minifteriums 
anzunehmen, bezeigte se dem letztern in einem 
Erlaß vom 19. Dft. fein unerfchütterte® Vertrauen 
und feine Seflnung, dab es ihm mit Unterſtützung 
alfer maßvoll Dentenden gelingen werde, die Rüd: 
tehr des innern Friedens herbeizuführen. Zugleich 
ward der Yandtag vertagt. 

So endete diejer parlamentarifche Feldzug, auf 
den die ultramontane Partei in und außer B. fo große 
Hoffnungen für einen Umſchwung der Dinge gejegt 
hatte, mit einer entichiedenen und —— 
Niederlage der Patriotenpartei und ihrer Führer 
Jörg und Freytag. Dieſe änderten auch nach Wieder: 
eröffnung des Landtags 23. Febr. 1876 ihre Tattit. 
Sie fpielten die Verjöhnlichen. Bei der Beratung 


des proviforiihen Steuergeſetzes 3. März erörterte | 
ede den Standpunlt der | 


Freytag in ausführlicher 
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getreuefter Dppofition jei; jedoch die Ordnung des 
Staatähaushaltd wollten fie nicht ftören und daher 
alle notwendigen Ausgaben bemilligen, nur müßten 
fie fich gegen die Folgerung verwahren, als ob das 
ein Anzeichen ihres Bertrauens zum Minifterium fei. 
Dad proviforifche Steuergejek wie der Staatähaus: 
haltsetat für 1877 wurden daher au genehmiat, 
legterer allerdings nicht ohne bedeutende Abjtriche 
für Univerfitäten und Schulen ſowie unter Strei: 
gung der Eat biete der Beamtengehalte. Für dieſe 
y eg ielten fich die Patrioten aber fchad: 
108, indem fie einmal den Minifter Lu wegen ſei— 
ner — — Seneſtreyſchen Wahlagitationen 
wiederholt in der heftigſten angriffen, dann 
bei den Wahlprüfungen in rückſichtsloſeſter Weiſe 
von ihrer Majorität Gebrauch machten, um liberale 
Wahlen für ungültig zu erflären. So aeihab es 
4. Mai mit den Wahlen der Stadt Münden, deren 
liberaler Ausfall die Ultramontanen befonders er: 
bittert hatte. Die fünf liberalen Vertreter München? 
wurden indes 26. Mai mit weit größerer Majorität 
wieder gewählt. Gleichwohl Fafjterte die Kammer: 
majorität darauf 5. Juli die Wahlen in Pirmaſens, 
19. Juli die in Regensburg und Sulzbach, 27. Juli 
die in Würzburg und Schweinfurt, sum ein Erempel 
zu ftatuieren«, wie ihre Redner ſich ausdrückten; ohne 
alle Scheu erklärte fie für Kaffationdgrund, was fie 
bei tlerifalen Wahlen billigte. Daß die Vorwände 
für diefe Beſchlüſſe ganz frivol waren, bewies der 
Ausfall der Neumahlen, die durchweg mit größerer 
Majorität als früher liberal ausfielen. Am 29, Juli 
ward der Landtag vom Prinzen Luitpold geichlofien. 
Schon während der Sikung war im Batriotifchen 
Klub Streit ausgebrochen zwiſchen denjogen. Staats- 
männern (Jörg, Freytag u. a.) und den Ertremen 
(den Kaplänen Raginger, Rittler u. a.). Der im 
anzen für die Patrioten erfolgloje Ausgang der 
effton verjchärfte dieſen Streit, der fih nun in der 
Preſſe fortfegte, und es bildete 9 in der klerikalen 
Partei ein linker Slügel, welcher jich allein auf das 
von der Geiftlichkeit —— Volk ſtützen, durch 
radikale Mittel, wie Maſſenaustritt aus der Kammer, 
deren Auflöſung und eine günſtigere Neuwahl er: 
langen und dann den Herifalen Mufterftaat auf: 
richten wollte, der das Deutfche Reich fprengen und 
der Kirche zum Sieg verhelfen follte; diefe »fatho- 
(ifche Volfspartei«, wie fie fi nannte, wurde von 
den demagogijchen Hetzkaplänen, deren Vorbild Sial, 
der Redakteur des Münchener »Baterland-, war, ge: 
leitet, die ohne Vaterland und ohne Bildung den 
roheſten kirchlichen Fanatismus und das engberzigfte 
Bajuvarentum predigten und weder von politijchen 
Rüdfichten noch von Gemeinſchaft mit den nord- 
deutjchen Ultramontanen, den >Preußen«, etwas 
wiffen wollten. Jetzt jahen fi Jörg und Genoffen, 
die früher alle gemäßigten PBarteigenoffen brutal von 
fih geftoßen, felbft überholt und in den Hintergrund 
edrängt. Die Regierung fonnte unter diefen Um: 
tänden ungehindert ihren Weg weitergehen. In der 
Volksſtimmung wars allerdings ein —— zum 
Beflern noch nicht bemerkbar. Bei den Reichſtags 
wahlen wie bei den Wahlen für den Landtag be: 
baupteten die Klerifalen ihren Befisitand. Dennoch 
nahmen die Verhandlungen im Abgeordnetenhaus 
einen rubigen ah, ie Einführungsgejege für 
die große deutiche Juftigreform wurden 1879 geneb- 
migt, ebenjo ein Gejeg über den Ausbau des Eifer: 
babnnepeß und 1881 eine Steuerreform, welche die 
durch den Ausfall bei den Eijenbahnen verringerten 


Partei, der unverändert der von Sr. Majejtät aller: | Eintünfte des Staats vermehren jollte. Unbequeme 
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Anträge der Batrioten wurden gewöhnlich dadurch 
befeitigt, daß bie regierungsfreundliche Reichsrats— 
fammer fie ablehnte. Der bo heftig angegriffene Mi: 
nifter vo. Lug wurde fogar 1880 nad Pfretzſchners 
Hüdtritt Minifterpräfident, und der König ſprach 
ibm wiederholt jein fefted Vertrauen aus. Auch die 
Finanzen befjerten ſich unter der Leitung des Mi: 
nifterd Riedel. Die ultramontane Mehrheit des Ab: 
geordnetenhauſes vermochte daher nur durd nicht 
erhebliche Abjtrihe im Budget der Regierung ihren 
Groll fundzuthun. 

Bal. Rudhart, Ältefte Gefchichte Bayerns (Hamb. 
1341); Duigmann, Die ältefte Geſchichte der B. bis 
Sl Graunſchw. 1873); Heigel und Riezler, Das 
Herzogtum B. zur Zeit Heinrichs des Löwen (Münch. 
1867); Buchner, Geſchichte von B. (daf. 1820— 
1855, 10 Bde.); Mannert, Geſchichte Bayerns 
Leipz. 1826, 2 Bde.), Zſchokke, Geſchichten des 
bairıshen Volkles (2. Aufl., Aarau 1821, 4 Bde.); 
v. Hormapyr, Die — Chronik von Hohen⸗ 
ſchwangau (Münd. 1 ‚ Böttiger, Geſchichte 
Bayerns (Erlang. 1832); Spruner, Leitfaden zur 
Geſchichte von B. (2. Aufl., Bamb. 1853); Derjelbe, 
Atlas zur Geſchichte von B. (Gotha 1838, 7 Karten); 
Niezler, Geſchichte Bayerns (daſ. 1878—80, Bo. 
1 u. 2); Sighart, Geſchichte der bildenden Künfte 
in B. (Münd. 1863). 

Bayeur (ipr. bajöh), Arrondiffementöhauptftabt im 
franz. Departement Calvados, im fruchtbaren Thal 
der Aure, 9 km vom Meer und an der Weftbahn ge: 
legen, iſt altertümlich gebaut, öde und tot und A 
von ihrer großen Vergangenheit. Bon derfelben zeu: 
aen die alte gotifche Kathedrale mit zwei ſchönen 
Bortalen, Fühn gebautem Turm, im Innern mit be: 
merlenämwerten Arkaden und Ornamenten, ferner der 
alte biſchöfliche Palaſt (jegt Stadthaus). Die Haupt: 
mertmwürbdigfeit ift die ın der Bibliothef aufbewahrte 
berühmte Zapete Gens Tferne de B.), welche die 
Eroberung Englands durch Wilhelm den Eroberer 
darftellt, von deſſen Gemahlin Mathilde 1066 geſtickt 
worden fein joll und erft im 18. Jahrh. vom Pater 
Montfaucon wieder aufgefunden wurde. Sie ift 63m 
lang und Oas m breit und endigt mit der Schladt 
bei Haſtings; die Krönung Wilhelms fehlt. Berviel: 
fältigungen des Kunſtwerls durd) Stablftich 2c. veran- 
ftalteten die Antiquarian Society zu London (1855), 
die Arundel Society (1873) und I. Comte (79 Blatt 
in phototypographiihem Drud, mit Tert, Bar. 1879). 
Die Zahl der Bewohner von B. beträgt (131) 8006, 
melche bejonders Spigenfabrifation und Porzellan: 
manufaltur jowie Handel mit diefen Erzeugnifien 
und landwirtſchaftlichen Broduften treiben. B. iſt Sit 
eines Bijchofs, hat ein College, ein archäologiſches 
Muſeum und eine Öffentliche Bibliothel von 25,000 
Bänden. Zur Zeit der Römer war B. die Stadt der 
Bajulafjer; jpäter bie ed Auguftodurum. Zu Cä- 
jars Zeit blübte bier eine berühmte Druidenfchule. 
Im Dlittelalter ward B. Hauptort des Landes Beffin. 
Nach Einwanderung der Normannen beinahe nur von 
diefen bevölfert, hat es ſich lange von franzöfiicher 
Art und Sitte rein erhalten. Vgl. Pluquet, Essai 
historique sur B. (1830). 

Bayle (ipr. bähl oder bail), Pierre, einer der einfluß: 
reichften pbilojephiich theologischen und kritiſchen 
Schriftfteller Frantreiche, geb. 18. Nov. 1647 zu Car: 
lat in Zanguedoc ald Sohn eines reformierten Pre: 
digers, bejuchte feit feinem 19, Jahr die Akademie 
PuysLaurens (im Departement Tarn), wo er ſich den 
Hafjifhen Studien mit Eifer widmete, vom 22. Jahr 
an die Univerjität zu Touloufe, wo er im Kollegium 
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der Jefuiten Vorlefungen über Logik und Nriftote- 
liſche Philoſophie hörte, trat, Durch die Lektüre theo- 
logischer Streitfchriften in feinem Glauben zweifel: 
hatt gemacht, daſelbſt zur Fatholifchen Kirche über, 
fehrte aber, durd) die Gegengründe feines Vaters be- 
fiegt, ſchon nach 18 Monaten zu dem ererbten Glau— 
ben zurüd, wandte fich feiner Sicherheit halber nach 
Genf, wo er fich mit der Philoſophie des Gartefius 
vertraut machte, und lebte ald Erzieher teild zu Cop: 
et am Genfer See, teild zu Rouen. 1675 bewarb er 
I in Paris um den erledigten gr der Bhilo: 
ophie zu Sedan und trug in dem beöhalb eröffneten 
Konkurs den Sieg davon. Als im Juli 1681 ein könig⸗ 
licher Befehl alle Schulen der Reformierten zu fchlie: 
Ben gebot, folgte er einem Ruf nad) Rotterdam, wo 
B. feinen fhrihtftelferiichen Ruhm begründete. Zu: 
erſt erjchien von ihm 1682 eine Schrift über den gro: 
ben Kometen von 1680, dann gab er ald Widerlegung 
von Louis Maimburgs »Gefchichte ded Calvinismus 
anonym die Schrift »Critique generale de l’histoire 
du calvinisme de Mr. Maimburg« heraus, welcher 
bald darauf (1685) eine Fortſetzung folgte. Einige 
Flugſchriften über Carteſianiſche Philoſophie erjchie: 
nen unter dem Titel: »Recueil de —* pieces 
curieuses concernant la philosophie de Mr. Des 
Cartes« (Amfterd. 1684). Beranlaßt durch Salles 
»Journal des savants«, gab er die »Nouvelles.de la 
republique de lettres« heraus, eine Zeitſchrift, die 
bald einen ungemeinen Beifall und Ruf ſich erwarb. 
Sie ward von ihm felbit bis 1687 redigiert, von wel: 
chem Jahr an bis 1698 fie von de Larogue und Barrin 
fortgejegt wurde; eine neue Ausgabe mit den Fort: 
jegungen erſchien 1715—20 in 56 Bänden. Als nad) 
Aufhebung des Edilts von Nantes die berüchtigten 
Dragonaden begannen, jchrieb B., deſſen eigner Bru: 
ber denjelben als Opfer gefallen war: »Ce que c'est 
ue la France toute catholique sous le rögne de 

ouis le Grand« und »Cummentaire } hilosophique 
sur ces oles de Jesus-Christ: Contrains-les 
d’entrer« (deutſch, Wittenb. 1771), welde Schrift 
hauptſächlich den Proteftanten mißfiel, denen die da: 
rin empfohlene Duldung als Jndifferentismus, Un— 
laube und Verrat am proteftantifchen Glauben er: 
— Jurieu griff deshalb B. an in der Schrift 
»Des droits des deux souverains en matiere de ıe- 
ligion, la conscience et le prince«, ward aber von 
B.ebenjo geiftreich wie treffend abgefertigt. Eineneue 
Schrift, in welder Jurieu aus der Apokalypſe zu 
deduzieren fuchte, daß 1689 den franzöftichen Refor— 
mierten die Erlöfung erfcheinen würde, rief eine Ge: 
genſchrift: »Avis important aux refugies sur leur 
— retour en ce« (Amfterd. 1690), hervor, 
ie Jurieu, obwohl B. die Autorjchaft ablehnte, als 
defien Wert annahm und den Berfaffer ald Gottes: 
leugner anflagte und bejtraft wifien wollte. Da bie 
öffentliche Meinung gegen B. war, ward er 1698 jei- 
nes Lehramtes en 7 und ihm jelbft jeder Privat: 
unterricht verboten. Er widmete nun feine ganze Zeit 
und Kraft feinem durch Fleiß und Gelehrfamfeit aus: 
gezeichneten »Dictionnaire historique et critique« 
(Rotterd. 1697, 2 Bde.; 1702; am vollftändigften von 
Desmaizeaur, Amfterd. u. Leid. 1740, 4 Bde. ; neueite 
Audg., Par. 1820, 16 Bbe.; deutſch von Gottjched, 
Leipz. 1741—44, 4 Bde.). Zu feiner . fchrieb 
B.: »Reponse aux questions d'un provincial« (Rot: 
terd. 1704, 5 Bbe.). Die legten Jahre feines Lebens 
wurden ihm verbittert durch feine philoſophiſch⸗theo⸗ 
logiſchen 'Streitigleiten mit Clerc und Jacquelot, 
die einen fo perjönlichen Charakter annahmen, daf 
feine Gegner ihm geradezu die Abficht unterjchoben, 
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jede oder wenigſtens die chriftliche u 5 umftür: 
zen zu wollen. B. ftarb 28. Dez. 1706. Außer feinen 
ſchon genannten Schriften find noch zu erwähnen 
feine »Lettres« (Rotterd. 1712, Amfterd. 1729), Die 
»(Euvres diverses« find heraudgegeben worden im 
Haag 1725—31, 4 Bde. Bol. Desmaizeaur, La 
vie de Pierre B. (Amiterd. 1730, Haag 1732, 2 Bbe.; 
deutih von Kohl, Hamb. 1731); Feuerbad, Pierre 
B.(Ansb. 1838); Lenient, Etude sur B. (Par. 1855). 
Baylen, Herzog von, f. Caſtaños. 
Bahnes (pr. behns), Thomas Spencer, engl. Phi— 
loſoph und Schriftfteller, geb. 29. März 1823 zu Wel: 
lington (Somerfetfhire), erhielt feine Bildung im 
Briftol College und an der Univerfität zu Edinburg, 
war 1851—55 Aſſiſtent des dortigen Profeſſors der 
Logik, William Hamilton, übernahm 1857 die Re: 
daftion der »Daily News«, indem er gleichzeitig Era: 
minator in Logik und Bhilofophie an der Londoner 
Univerfität wurde, und wirft jeit 1864 ala Brofeflor 
der Logik und Frese a an der Univerfität St. An: 
drews in Schottland. Beſonders verdient bat er ſich 
gentacht ald Herausgeber der 9. Auflage der »Ency- 
clopaediaBritannicas, Auch ſchrieb er einen »Essa 
on the new analytic of logical forms« (2. Aufl, 
Edinb. 1853) und lieferte eine Überfegung von Ar: 
nauld® »Logique de Port-Royal (7. Aufl. 1874). 
Bayonne (ipr. bajönn), 1) Arrondiffementähaupt: 
ftadt und Feſtung im franzöſiſchen Departement Nie: 
derpyrenäen, am Zulammenfluß ber Nive und des 
Adour, 5 km von der Bai von Viscaya, an der Süd: 
bahn gelegen, zerfällt in drei Hauptftabtteile: Groß: 
bayonne, auf dem linten Ufer der Nive, Klein: 
bayonne, zwiſchen diefer und dem Adour, und die 
Vorftadt St.:Efprit (welche unter 7000 Einw. etwa 
2000 Juden zählt), rechts vom Adour. Die Stadt 
hat breite und gerade Straßen, ſchöne Häufer und 
gehört zu ben in Feſtungen des Landes. DieCita- 
delle, auf einer Anhöhe in der Borftadt St.:Ejprit 


gelegen und den Fluß wie die Fläche ringsum auf | ji 


beherrichend, ift ein Meifterwert 
Baubans, das fi heute noch feiner Jungfräulichkeit 
rühmt; fie trägt die Inſchrift: Numquam polluta« 
(sniemals entehrt«). Unter den fieben Kirchen ift Die 
1213 im Bau begonnene Kathedrale imälteften Teil 
der Stabt, mit drei Schiffen, vorfpringendem Bortal 
und bogenreihem Dad, alles im reinften Stil, am 
merfwürbigften. Andre namhafte Gebäude find das 
alte und das neue Schloß, dad Arjenal, die Münze ıc. 
In den Sitten der Bevölkerung, in der Bauart ber 
Häufer u. dgl. erinnert ſchon ſehr vieles an Spanien; 
namentlich ift in der niedern Vollskaſſe das baskiſche 
Gepräge wie die baskiſche Sprache vorherrſchend. Die 
Stadt zählt (1851) 20,957 Einm., welde vorzüglichen 
Branntwein (Eau de vie d’Hendaye) und Likör, 
Schokolade, Leder, Tabak, Glas —— Flaſchen) 
fabrizieren und mit dieſen Produkten wie mit Getreide, 
Kork, Wachs, Ol, beſonders aber mit Wein (der beſte 
der Jurancon blanc), Wolle und den berühmten 
Bayonner Schinken, die in der IImgegend geräuchert 
werben, einen anjehnlichen Handel nad) Spanien und 
nad dem nördlichen Europa betreiben. Der Hafen 
Bayonnes, mit Schiffäwerften und Arfenal verjehen, 
zeigt verhältnismäßig wenig Leben (1881 liefen 760 
Schiffe mit 104,559 Ton. ein), weildie Einfahrt in die 
durch eine Barre — Mündung des Adour im: 
mer ſchwierig iſt. Dieſelbe mündete * zwei Jahr⸗ 
hunderte lang 36 km weiter nördlich, bis es gelang, 
1571 die jegige Mündung zu eröffnen. B. bat ein 
theologifches Seminar und eine Seemannsſchule, fer: 
ner ein Theater und einen Zirkus für Stiergefechte 


meite — 


Baylen — Bayriſche Alpen. 


| (in St.:Efprit), die jährlich im September abgehalten 
| werden, und ift Sit des Suffraganbijchofs von Auch 
ſowie eines Handelsgerichts. — B. iſt das alte Lapur⸗ 
dum, deſſen Name ſich in dem der Landſchaft Labourd 
erhalten hat. Es gehörte zum Herzogtum Aquita: 
nien, bann zu Gascogne und ftand 1152— 1451 unter 
ı englifcher Herrichaft. An Wichtigkeit verlor die Stadt, 
als die Mündung des Adour verjandete (um die Mitte 
des 15. Yahrb.), jo daß nur noch rzeuge von 25 
bis 30 Ton. dahin gelangen konnten. In den Kriegen 
mit Spanien wurde es oft belagert, aber nie erobert. 
1808 fand bier die Zufammentunft Napoleons I. mit 
Karl IV., König von Spanien, und dem Prinzen von 
Aiturien ftatt, infolge deren 5. und 10. Mai legtere 
eine Abtretungdurfunde unterzeichneten, worin fie 
ihre Rechte auf Spanien dem franzöfiihen Kaijer ab: 
traten. Napoleon berief nun 15. Funi eine ſpaniſche 
Generaljunta nad) B. zur Abfafjung einer Konititu- 
tion, die 6. Juli befannt gemacht wurde. Gleichzeitig 
mwurbe (10. Mai 1808) die Bayonner Konvention 
wiſchen Franfrei und dem Großherzogtum War: 
(hau unterzeichnet. 1814 wurde B. von den Spa: 
niern und Briten vergebens belagert. Bal. Balas: 
que und Dulaurens, Etudes historiques sur la 
ville de B. (Bayonne 1862—75, 3 Bbe.). 

2) Stadt im norbamerifan. Staat New Jerfey, an 
der Weftjeite der Bai von New York, ſüdlich von er: 
fey City, mit (1880) 9372 Einw. 

Bayonnett, |. Bajonett. 

Bayon (ipr. daju), in den Sübftaaten von Nord: 
amerifa Bezeihnung eines nicht jhiffbaren Neben: 
arm eines Fluſſes. j 

Bayrhoffer, Karl Theodor, zöllofopb. Schrift: 
fteller, geb. 1812 zu Marburg in Kurheſſen, jtudierte 
dajelbit und in Heidelberg, wurde 1838 außerorbent: 
licher und 1845 ordentlicher Brofeffor der Philoſophie 
rn Jünger Hegel) in jeiner Baterjtadt, wandte 

ich jpäter freireligiöfen und liberalen politijchen Be- 
trebungen zu, wurde 1846 infolge derjelben ſuſpen⸗ 
diert, während ber (kurzen) H aft des Libera⸗ 
lismus zum Präfidenten der heifiihen Kammer ae 
wählt, nad) der Rückkehr des Kurfürften aber 1853 

ur Auswanderung nach Amerila genötigt. Als Philo⸗ 
* bat B. in feinen erſten Schriften: »Grundpro- 
bleme der Metapbyfil« (Marb. 1835), »Idee bes 
Chriftentums« ( daſ. 1836), »Der Begriff der orga- 
niſchen Heilung des Menjden« (daj. 1837), nament- 
lich aber in feiner »Idee und Geſchichte der Philo— 
ophie« (daf. 1838), Har u eg dab Hegel 
ie abfolute Idee errungen und nur an ber 
Fortbildung und Vollendung der rar Theo: 
rie zu arbeiten be während er in ben » Beiträgen zur 
Naturphilojophie« (Leipz. 18389— 40,2 Bde.), in denen 
er die Theorie mit der Empirie zu verjöhnen fuchte, 
von feiner frühern Anſchauung abwid. Dann trat 
er in einer Reihe von Schriften ald Verfechter des 
Deutfchlatholizismus auf. Die Grundzüge ber von 
ihm erjtrebten »Religion der Freiheit« erörterte er in 
feinen —— über Weſen, Geſchichte und 
Kritik der Religion« in den ⸗Jahrbüchern für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Leben« (1849). 

Bayrifhe Alpen, Teil der Dftalpen zwiſchen Led, 
Inn und den Salzburger Alpen auf der Örenge von 
Bayern und Tirol. Den Hauptftod bilden das Wet: 
—28 und das feiner Hauptmaſſe nach Tirol an: 
gehörende Karwändelgebirge zu beiden Seiten des 
obern Iſarlaufs. Im erftern erheben fich die 2960 m 
hohe Zugipige, der höchſte Berg Bayerns und Deutſch⸗ 
lands, die Alpipige bei Garmiſch (2636 m), die Drei⸗ 
thoripige (2692 nm); im legtern die Karwändelipige 
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(2368 m). Bor diejen Ketten ftehen vereinzelt der Säu: 
ling über Hohenſchwangau (2041 ın), Die Soyernipige 
(2312 m) und Die Kreuzfpige (2189 m). Bon den 
äußerften Boralpenjtöden find zu nennen die Alam: 
pie (1926 m) und die Benebiftenwand (1804 m). 
Noch weiter Öftlich zwischen Jfar und Inn lagert das 
Mangfallgebirge, gruppiert um den fchönen Te: 
gern» und den Schlierjee, denen die Mangfall ihre 
Wafferfülle verdankt. Unter den einzelnen Erhebun: 
gen find bier namentlich der Wendelftein (1849 m), 
der Miefing (1873 m), die Rote Wand (1890 m) zu 
erwähnen. S. Karte » Bayern: und die » Alpenlarte«. 
Bayrifgeftrone(Zivilverdienftorden der Bay— 
riſchen Krone), ſ. Kronenorden ]). 
Bayriſcher Erbfolgekrieg, der Streit um den Beſitz 
Bayerns zwiſchen Ojterreich und Preußen 1778—79. 
Um fich für den Berluft Schlefiend zu entichädigen, 
juchte Kaifer Joſeph II. eine Gelegenheit, Teile von 
Bayern an fein Haus zu bringen. Eine jolde ſchien 
fih 1778 zu bieten, ald nad) dem Ausfterben der in 
Bayern regierenden ältern Wittelöbadher Linie mit 
dem Kurfürften Marimilian Jofeph (30. Dez. 1777) 
der Kurfürft Karl rege von der Pfalz (von der 
Sulzbachiſchen Linie) auch in Bayern Beate 
follte. Da Karl Theodor ohne legitime Nachlommen 
war und für fein verſchwenderiſches Leben viel Geld 
brauchte, jo verftand er fid 3. Jan. 1778 zu einer 
Konvention, wonach ganz Niederbayern, die Herr: 
ihaft Mindelheim in Schwaben und die böhmiſchen 
Lehen in ber Oberpfalz an reich abgetreten wer: 
den follten, wofür ihm von diefem das Erbredt auf 
das übrige Bayern beftätigt wurde. Joſeph II. grün: 
dete jeine Ansprüche auf jene Gebiete auf einen alten 
Lehnsbrief Kater Siegmunds vom Jahr 1426, dej: 
fen Echtheit und Bedeutung in weitläufigen ſtaats— 
rechtlichen Debuftionen nachgewieſen wurde. Allein 
nun trat Friedrich II. von Preußen, der Öfterreich in 
Süddeutichland nicht allzu ve werden laſſen 
mollte, in® Mittel: er vermochte Karl Theodors even: 
tuellen Erben, ben —— von Pfalz: Zwei: 
brüden, zum Proteft beim Reihätag gegen jene Ab: 
tretung und erflärte fich bereit, ihn in feinen Rechten 
zu fchügen. Auf dem Reichstag erhob fih gegen 
das Vorgehen Ofterreich® gegründeter Widerſprüch. 
Gleichzeitig wurden auch von Sadjen Anſprüche auf 
einzelne Teile von Bayern erhoben, und es entipann 
fih ein langmwieriger Te in biplomatijchen 
Roten und — * eduktionen. Da die Unter: 
bandlungen troß der Abgeneigtheit der Kaijerin Ma: 
ria Therefia gegen den Krieg nicht zum Ziel —95 — 
fo ließ Friedrich II. im Juli 1778 ſeine durch ſächſi⸗ 
ſche Regimenter verſtärkten Truppen in Böhmen ein— 


rüden, mo unter dem Oberbefehl Laudons und Laeys 


oſterreichiſche Truppen an der ſächſiſchen und ſchle⸗ 
ftihen nze aufammengezogen worden waren. Es 
fam aber, ba fein Teil rechte Luft zum Krieg hatte, 
bloß zu ftrategiichen Bewegungen und unbedeuten: 
den Blänfeleien. Weil es ſich bei diefen oft nur um 
Erbeutung von Zebenämitteln handelte, nannten bie 
Soldaten den Krieg »Kartoffelfriege. Der Eintritt 
des Winters machte auch dieſem Scheinfrieg ein Ende, 
inbem bie preußiſchen Truppen ſich der leichtern Ber: 
ne ng | wegen nad Schlefien und Sachſen 
zurückzogen. Endlich fam unter Vermittelung Ruß: 


— — — — — — — — — — — — 
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Ansbach und Baireuth zugeſtanden und die Anſprüche 
Sachſens mit 12 Mill. Mt. und der Landeshoheit 
über die Schönburgichen Herrſchaften abgefauft wur: 
ben. Ein Nachſpiel zu diejem Krieg war der 1785 ge: 
machte Verſuch Jojephs II., Bayern gegen bie öfter: 
reihiichen Niederlande einzutaufhen. Auch hierzu 
wäre Karl Theodor bereit gewejen; allein auch dies: 
mal vereitelte Friedrich II. vermittelft des von ihm 
unterjtügten Protefte des Herzogs Karl von Pfalz— 
Zweibrücken den Berfud und ftiftete, um allen ähn: 
lihen Projekten ein 2 zu fegen, 1785 den Deut: 
hen Fürftenbund. Vgl. »Bollftändige Sammlung 
der Staatsſchriften zum Behuf der bayrifchen Ge: 
ſchichte nad Abſterben Kurfürft Marimilians III.« 
(Frantf, 1778); Reimann, Geſchichte des bayrischen 
Erbfolgefriegs (Leipz. 1869), 

ara giekel, f. Kloftermeyer. 

—— er ſtreis, einer der zehn Kreiſe des Deut: 
ſchen Reihe, ſchon 1500 eingerichtet zwijchen Böh— 
men, dem öjterreichiichen, fränkiſchen und ſchwäbi— 
ſchen Kreis, hatte zu verjchiedenen Zeiten verfchie: 
denen Umfang, 1805 noch 45,150 qkm (820 ON.). 
Urſprünglich beftand er aus dem Erzbiötum Salz: 
burg, den Bistümern Baffau und Freifing, dem Her: 
zogtum Bayern, der Oberpfalz, der Etabt Negens: 
burg u.a. Jetzt gehört er mit Ausnahme des Herzog: 
tums Sal *— Bayern. 

Bayriſcher Wald, ſ. Böhmiſch-Bayriſches 
Waldgebirge. 

Bayriſches Meer, ſ. v. w. Chiemſee. 

Bayjalz, ſ. v. w. Baiſalz. 

Baza, Bezirkshauptſtadt in der ſpan. Provinz 
Granada, in gut bemwäfjerter Ebene an den nörbli: 
chen Ausläufern der Sierra de B. gelegen, mit Re: 
ften maurijcher ig einer Schwefelquelle 
und (1878) 12,992 Einw,, die —— in⸗, 
Obſt⸗ und Hanfbau und Handel treiben. B. war zur 
Zeit der Mauren eine blühende Handelsſtadt von 
50,000 Einw. Im Altertum hieß es Bafti, im Mit: 
telalter Baftania. Am 10. Aug. 1810 fiegten hier 
die Franzoſen unter Soult über 20,000 Spanier, die 
ker Murcia — wurden. 

azaine (ipr. baſahn), Francois Achille, franz. 
Marſchall, geb. 13. Febr. 1811 zu Verſailles, Sohn 
eines franzöfiichen Offiziers, trat 1831 in die Armee 
ein, fam zur Fremdenlegion nad) Algerien, wo er ſich 
den Rang eines Dberleutnantd erwarb, ging dann 
1835 mit der Legion nad Spanien in den Dienft 
der Königin: Regentin, um gegen die Karliften zu 
fechten, und kehrte 1839 als Kapitän nad) Frankreich 
surüd. Wieder nad) Algerien geihidt, avancierte er 
1848 zum Oberftleutnant und 1850 zum Oberft eines 
Regiments der Fremdenlegion. Im Krimfeldzug er: 
bielt er ald Brigadbegeneral 1854 das Kommando 


| der beiden remdenregimenter, wurde nad) der Ein: 


nahme von Sebaftopol 1855, bei deffen Belagerung 
er ebenjo große Tapferkeit wie Umſicht bewieſen en 
Divifionögeneral und Lg erregen dajelbit und 
befehligte im Dftober die Erpedition gegen die Heine 
Feſtung Kinburn. 1859 zeichnete er fich bei Mele— 
nano und ha aus. Bei der Erpedition nad) 
erifo 1862 befehligte B. anfungs unter Forey und 
trug zur Eroberung von Puebla weſentlich bei, auch 
309 er zuerft in die Hauptitadt ein. Im Oftober 


lands und een und bejonders durch die Be: | 1863 erhielt B. nach Foreys Abberufung den Ober: 
en Maria Therefias 13. Mai n der Friede | befehl, ward 1864 zum Marfchall befördert und blieb 


von Teſchen zu Stande, in welchem DVfterreidh das 


Innviertel mit Braunau erhielt, dafür aber jeinen auf | mit einer reichen Kreolin verheiratete. Durch die Or: 


andre bayrifche Gebiete erhobenen Ansprüchen ent: 
jagte, Preußen die Erbfolge in den Martgrafichaften 


auch unter Kaifer Marimilian in Merifo, wo er fi) 


ganifation der Kontra:Guerilla® machte er den Krieg 
graufam und blutig. Gegen den Kaifer Marimilian 
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benahm er fi hochmütig und berrifch und bemühte 
fich, ald Napoleon III. die merifaniiche Unternehmung 
aufgab, vergeblih, ihn zur freiwilligen Abdantung 
zu bewegen. 1867 wurde er mit dem franzöfiichen 
Horps zurüdgerufen und erhielt dad Kommando des 
3. Armeelorps in Nancy, 1869 das der Garde. Beim 
Ausbruch des deutich-franzöfiichen Kriegs 1870 über: 
nahm er dad Kommando des 8. Armeekorps und nad) 
dem Rüdtritt des Kaiferd vom Oberkommando 12. 
Aug. den Oberbefehl über die bei Met konzentrierte 
Rheinarmee. Im Begriff, von Meg nad Chälond 
abzumarjchieren, wurde er 14. Aug. durch den Angriff 
der erften deutſchen Armee bei Colombey:Nouilly 
aufgehalten, 16. Aug. durch die Schlacht bei Vionville 
gezwungen, fih auf Meß zurüdzuziehen, und nad) der 
tapfern Berteidigung jeiner Bofttionen 18. Aug. in 
der Schladht bei Gravelotte in Metz eingel (offen 
Ebenjo wie B. weniger den Abmarſch von Meg als 
die Verteidigung diejer Feſtung als feine Hauptauf: 
aabe betrachtet hatte, fuchte er jegt befonders feine 
Stelle zu behaupten und entwidelte während der ger: 
nierung von = nicht die erforderliche Energie, um 
diefelbe zu durchbrechen und fith mit Mac Mahon zu 
vereinigen. Nach der Schlacht bei Noiffeville (31. A ua. 
und 1. Sept.) gab er jeden Durchbruchsverſuch auf 
und hatte offenbar die Abficht, feine Armee bis zum 
vorausfichtlichen Frieden intakt zu halten, um dann 
als unbefiegter Feldherr den enticheidenden poli- 
tiihen Einfluß an fich zu reißen. Dod wurde er 
27. Dit. durch Mangel an Lebensmitteln gezwungen, 
jih mit 170,000 Mann friegögefangen zu ergeben 
und Meß zu überliefern. Er ſelbſt begab fi nad) 
Kaſſel zu Napoleon. Die Kapitulation von Meg er: 
regte in Frankreich die höchſte Erbitterung gegen B., 
auf ben man fo große en gejegt hatte; er 
wurde nicht nur der Unfähigkeit und Feigheit, fon: 
dern auch des Verrats bejchuldigt und 1872 auf jein 
Verlangen verhaftet, um vor ein Kriegsgericht ge: 
ftellt zu werden. Dasſelbe trat im Dftober 1873 un: 
ter dem Vorſitz des Herzogs von Aumale im Schloß 
Trianon zujammen, erklärte ihn unter dem Drud 
der öffentlihen Meinung, die ein Opfer verlangte, 
und unter dem Einfluß feiner politijchen und perlön- 
lihen Gegner in der Armee 10. Dez. einitimmig der 
Pflihtverlegung für ſchuldig und verurteilte ihn nad 
vorhergegangener Degrabation zum Tode. Auf das 
—— des Kriegsgerichts verwandelte Mac 
Mahon die Todesſtrafe in Mjährige Haft. B. ward 
nach der Inſel Sainte: Marguerite bei Cannes ge: 
bracht, entfloh aber von da 10. Aug. 1874 mit Hilfe 
feiner Gemahlin und wahrſcheinlich mit geheimer 
Zulafjung ſeitens der Beamten und lebt jegt zu Ma: 
drid in völliger Zurüdgezogenheit. Er veröffentlichte 
zu feiner Rechtfertigung: »Episodes de la guerre de 
1870 et le blocus de Metz« (1883), das in Frank— 
reich jofort verboten wurde, Val. außerdem: »Rap- 

orts sommaires sur les op&rations de l’arm&e du 

hin, du 13 aoüt au 19 octobre« (Genf 1870; deutfch 
von Mels, Berl. 1870); »L'armée du Rhin depuis 
le 12 aoüt jusqu’au 29 octobre 1870« (Bar. 1872; 
deutich, Kafj. 1872), v. Hanneken, Marſchall B. 
und die Kapitulation von Met (Darmit. 1873); über 
feinen Prozeß vgl. La Brugere, L’affaire B.,compte- 
rendu vufficiel (Bar. 1874). 

Bazancourt (ivr. »janatubr), Céſar, Baron de, 
franz. Roman: und Militärfchriftfteller, geb. 1810 zu 
Paris, war unter der Julimonardie Bibliothelar im 
Schloß von Compitgne. 1854 wurde er von der kai— 
jerlihen Regierung nach der Krim gefandt mit dem 
Auftrag, eine Geichichte des Krimfeldzugs zu fchrei: 
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| ben, al& deren Vorläufer eine Sammlung von Brie- 


fen unter dem Titel: »Cing mois au camp deyaut 
'Sebastopol« (Par. 1855) gelten fann, melde jeine 
Beobadtungen vom Kriegsihauplag nach ber Hei: 
mat meldeten. Das eigentliche Werk: » L'expedition 
de Crim&e, jusqu'& la prise de Sebastopol, chroni- 
ques de la guerre d’Occident« (1856, 2 Bde.), fand 
wegen ber Unparteilichleit und Gewiſſenhaftigkeit 
der Kritik, der ——— und intereſſanten Darſtel 
[ung eine fo glänzende Aufnahme, daß in einem Jabr 
vier Auflagennötig wurden und zugleich eine deutiche 
berjegung (Wien 1856) erſchien. Außerdem ftam- 
men aus feiner Feder: »La marine frangaise dans 
la mer Noire et la Baltique« (1858); eine Geidicte 
de italienifchen Feldzugs: »La campagne d’Italie 
de 1859« (3. Aufl. 1862; deutfch,Naumb. 1868); »Les 


er 


. | expeditions de Chine et de Cochinchine, d’apres 


les documents officiels« (1861—62, 2 Bbe.); »Le 
Mexique contemporain« (1862); einige Romane: 
»L'escadron volant de la reine« (1836, 2 Bbe.), 
»U'n dernier sonvenir« (1840), -4 cöt& du bon- 
heur« (1845), »Comte de Rienny« (1845), »Geor- 
es le Montagnard« (1851, 5 Bbe.), »Noblesse ob- 
ige« (1851), »La princesse Pallianci« (1852, 5 
Bde.), und bie vielgelefenen Schriften: »Histoire de 
Sicile sous la domination des Normands« (1845, 
2 Bde.) und »Les secrets de l’öpte« (1862), let: 
teres eine intereffante Gefchichte der Fechtkunft. D. 
ftarb 25. Jan. 1865 in Paris, 

Bazar (ipr. ar; arab. und perf.), in oriental. 
Städten Marftplaf oder breite Straße, oft mit Bäu: 
men bepflanzt, aud mit Hallen verjehen oder über: 
deckt (Bazejtan), Sammelplag aller Handelsartitel 
‚und Mittelpunkt aller Handelsgeichäfte, oft des ar- 
| famten ftäbtifhen Verkehrs. In Berfien und im tür: 
kiſchen Reich hat jede Stabt ihren B. von größerm 

oder geringerm eur und Glanz. Der B. in Je 
|paban ift einer der fchönften, jener in Tebriz viel: 

eicht der größte. In europäifchen Städten (London, 
Paris, Berlin u. a.) nennt man Bazare große Ge 
bäude oder Hallen mit zahlreichen Läden, in denen 
alle Handelsartifel, vorzüglich Luruämwaren, in gröb: 
ter Auswahl zum Verlauf ausgeftellt find. In neue: 
fter Zeit u man nad englifchem Borgeben 
als d, auch für Wohlthätiglkeitszwecke veranſtal⸗ 
teten Verkauf unentgeltlich u ee 
durch Frauen in Form einer Ausftellung. 

Bazard (pr. ſat), Saint: Amand, einer ber Be— 
—— des Saint⸗Simonismus in Frankreich und der 

edeutendſte Vertreter dieſer ſozialiſtiſchen Richtung 
(. Sozialismus), wurde erſt nach dem Tod Saint 
Simons (1825) Anhänger von deſſen Lehre. Geb. 
19. Sept. 1791 zu Paris, ſchloß er ſich nach der Re 
ſtauration der republikaniſchen Oppoſition an, wurde 
ein Hauptführer der franzöſiſchen Karbonari und 
gründete unter dem Deckmantel der Freimaurerei die 
republifaniiche Gefellichaft der »Amis de la verite«, 
die fich 1820 fchnell über alle Provinzen verbreitete und 
eine große Zahl Mitglieder zählte. B. leitete, an der 
Spige des Zentralausschuffes ftehend, die Bewegung, 
beteiligte jih an einem miflungenen Aufftand und 
wurde in contumaciam zum Tod verurteilt. Be 
nadigt und von Dlinde Rodrigues für die Lehre 
aint:Simons, deren Organ von 1825 bis 1827 der 
»Producteur« war, gewonnen, widmete er fih mi: 
Enfantin vornehmlich der jpefulativen Ausbildung 
und ſyſtematiſchen Geftaltung der Lehre. Im J. 
1828 eröffnete B. in der Rue Taranne zu Baris Bor: 
| Tefungen über die von ihm weiter entwidelten Lehren 
| Saint:Simons, die der Sekte viele Anhänger ge— 
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mwannen. Den —— dieſer Vorleſungen gibt die 
Exposition de la doctrine de Saint-Simon- (Bar. 
1828— 30, 2 Bde.; 2. Ausg. 1854) wieder. Beſonders 
erhielt darin die materielle Seite ded Saint: Simo- 
nismus ihre foftematifche Ausbildung. 1829 wurde 
der »Organisatenr«, eine Wocenjcrift, gegründet 
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Napoleons I. und lieh in Orleans einen Aufruf zu 
einem allgemeinen Aufſtand gegen die fremden Heere 
druden. Später zog er jih nad Le Mans zurüd, 
wo 1 vorzugsweiſe die Abfafjung demokratiſcher 
Flugichriften für das Volk befchäftigte. B. fiel in 
einem Duell mit einem jungen Offizier 20, Jan. 


und das »College-, die Vereinigung der Eingeweih: | 1820. Außer feinen — die unter dem Titel: 


ten, eingerichtet, B. und Enfantin wurden zu Häup— 
tern der Lehre gewählt. Ihre eigentlichen Biete leg: 
ten beide 1830 in der »Religion saint-simonienne«, 
einer an den Rräfidenten der Deputiertenfammer 
gerichteten Broihüre, dar und begründeten fie wei: 
ter in dem jeit 1830 herausgegebenen neuen und ein: 
flußreichen Blatt »LeGlobe«. Bald jedoch entwidelte 
fih eine Spaltung in der Schule, in deren Folge B. 
als Gegner deö immer ergentrifcher auftretenden En- 
fantin ım November 1831 aus derfelben ausſchied (T. 
Enfantin). Er zog ſich nad) Courtry bei Montfer: 
meil zurüd und ftarb dajelbft 29, Juli 1882, 

Bazardſchik (Hadſchi Dalu B.), Stadt in Bul: 
garien, ſüdöſtlich von Siliftria, hat eine wichtige 
Meffe (im April), ein gutes Hojpital, 12 Moſcheen 
und (1881) 9545 Einw. (überwiegend Türken und Ta: 
taren). B., vor ca. 300 Jahren gegründet, wurde 2. 
Juni 1774 und 3, Juni 1810 von den Ruffen erobert. 

Bazarne (pr. bajärn), guter roter Burgundermein 
aus der Nähe von Vermenton. 

Bazas (ipr. baſahs; im Altertum Castrum Vasa- 
tum), Arrondiffementshauptftadt im franz. Departe: 
ment Gironde, durch Eifenbahn mit Borbeaur ver: 
bunden, mit jhöner age Kathedrale, einem geift: 
lihen College, Leder⸗, 
ussı) 2976 Einw. B., zur Römerzeit ald Coſſio, die 
Hauptftabt der Bafaten, ein blühender Ort, war ſeit 
dem 5. Jahrh. bi 1792 Bifhoffig. Die Umgegend 
heißt Bazadais. 

Bazeilles (ipr. bajäj), Dorf im franz. Departement 
Ardennen, Arrondiffement Sedan, an der Dftbahn, 
mit 2000 Einmw. und metallurgifchen und Tuchfabri: 
ten, bildete in der Schlacht bei Sedan (1. Sept. 1870) 
den Stützpunkt des rechten Flügels der franzöfiichen 
Armee und ward von 12,000 Mann Marineinfanterie 
ſechs Stunden lang gegen das anftürmende 1. bay: 
riſche und Teile bes 4. preußifchen Armeelorps auf 
das hartnädigfte verteidigt, wobei ſämtliche Häufer 
zerftört wurden. ° 

Bazen, Negervolt, j. Schangalla. 

Bazids (pr. «fiajd), Markt im ungar. Komitat Krafid: 
Szöreny, an der Donau, Enditation der Budapeft: 
Temesvär:Baziafer Bahn, zugleih Dampfſchiffſta— 
tion, mit (1ssı) 516 Einw., Wein: und Seidenbau, 
Spiritus» und Slibomwigbrennerei. B., heute ein 
wichtiger Berlehrspunft mit bedeutenden Neubauten, 
war früher nur ein ärmliches Dorf. 

Bazin (ipr. bajäng), 1) Jacques Rigomer, franz. 
Demofrat und Bublizift, geb. 1771 zu Le Mans, ergri 
anfangs mit Eiferdie®rundfägeder Revolution, ftellte 
fi) aber dann in feiner Baterjtabt an die Spike einer 
Bartei(Baziniften), welche gegen die Schredenäherr: 
ichaft entichiedene Oppofition machte. Da er den Ge: 
waltthaten des Konventäfommifiars Garnier in Ze 


oll: und Hutfabriten und 


»Lynx« und »Suite du Lynx« vereinigt erſchienen, 
ſchrieb er ein Melodrama: » Jacqueline d’Olzbourg« 
(1803); »Charlemagne«, eine Tragödie (Le Mans 
1807); »Lettres frangaises« (1807); »Lettres philo- 
sophiques« (1814); »Seide«, Novelle (1816); »Vol- 
taire et Rousseau, conte si l’on veut« (1817). 

2) Francois Emmanuel Joſeph, Komponift, 
geb. 4. Sept. 1816 zu Marjeille, trat 1834 in das Ba: 
rijer Konjervatorium ein und errang 1840 den römi: 
ar Preis mit der Kantate »Luyse de Montfort«. 

dach dreijährigem Aufenthalt in Italien, wo er eine 
Anzahl geiftliher Kompofitionen jchrieb, nach Paris 
urüdgefehrt, wurde er als Lehrer, zuerft des Sol: 
eggio, dann der Harmonie, am Konfervatorium an: 
geitellt. 1846 debütierte er ald bramatiicher Kompo: 
ah mit der Operette »Le trompette deM. le prince«, 
welcher eine Reihe von komiſchen Opern folgte, unter 
denen »Maitre Pathelin- (1856) und »Le voyage 
en Chine« (1866) ig durch eine Fülle anmutiger und 
pilanter Melodien jowie durch interefjante Tnfıru: 
mentierung auözeichnen. Auch veröffentlichte er ein 
Lehrbuch der Harmonie unterdem Titel: »Coursd’har- 
monie theorique et pratique«. Nach der Ernennung 
N. Thomas’ zum Direftor des Konjervatoriums(1871) 
übernahm B. deſſen Stelle ald Kompofitionslehrer; 
beim Tod Carafas wurde er ala Nachfolger desſelben 
zum Mitglied der Afademie der ſchönen Künfte erwählt. 

Bazin de Rautou (ipr. bafäng d'rotuh), Anais, franz. 
Hiftorifer, geb. 26. Jan. 1797 zu Paris ald Sohn 
eined Advofaten, ftudierte daſelbſt die Rechte und 
wurde 1818 Abvofat, widmete fich aber bald wiſſen— 
ſchaftlichen Studien und ftarb 1850. Er lieferte der 
»Quotidienne« unter fremdem Namen viele Artikel, 
arbeitete aud) an dem »Livre de Cent-et-un«, an der 
»Revue de Paris«, am »Plutarque frangais« ac. 
Seine übrigen Werke find: »Eloge historique de 
Chretien Guillaume Lamoignon de Malesherbes: 
(Par. 1831); »La cour de ie de Medicis. Me- 
moires d'un cadet de Gascogne 1615 — 18« (1830); 
»L'&poque sans nom. Esquisses de Paris en 1830 — 
1833« (1833, 2 Bbe.); »Histoire de France sous 
Louis XIII« (1837, 2. Aufl. 1846, 4Bde.), welche 1840 
mit dem Gobertſchen Breis gefrönt wurde; »Histoire 
de France sous le ministere du cardinal Mazarin: 
(1842, 2 Bde.); »Notes historiques sur la vie de 
Moliere« (2. Aufl. 1851); »Etudes d’histoire et de 
biographie« (1844). 

azoche (ipr. »jöih; les clercs de la B.), urjprüng: 
lich die Gilde der Pariſer Advokatengehilfen (clercs), 
deren Oberhaupt Titel »Roi de la B.« führte. 
Der Berein erhielt 1303 vom König Philipp das Pri: 
vilegium zur Aufführung geiftliher Schaufpiele und 
bildete eine eigne allegorijhe Gattung moralifcher 
Spiele, die »Moralitös«, aus, neben denen er jpäter 





Mans entgegentrat, wurde er von diejem nebftelf Mit: | die jogen. Sottien (f. d.) und Farcen (f. d.), die 
gliedern des Klubs verhaftet und nach Paris gefanbt, Grundlage der nationalen Komödie Molieres, dar: 
wo die Angeklagten erſt nad) dem 9. Thermidor ihre | ftellte. Die befte diefer Farcen war der komiſche Pro— 
Freiheit wiedererhielten. B. jegte nun in Ze Mans | ze » Pathelin« (zuerft 1480 dargeftellt), worin fi) die 
und Paris ala Journaliſt und als Lehrer jeine Thätig- | Gejellichaft über Die Schwächen ihres eignen Standes 
feit für die republifaniiche Sache fort. 1812 verband | luftig machte. Die Ausartung der Satıre hatte viel: 
er ſich mit General Mallet und wurde als Mitwiffer | fache Verbote zur Folge, die jchliehlich (1540) zu gänz- 
von deſſen Verſchwörung verhaftet und interniert. | licher Aufhebung der Erlaubnis, dramatiſche Darftel: 
Während der Hundert Tage hielt er zu den Fahnen | lungen zu geben, führte. Die Glanzzeit der B. fällt in 
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die Regierung Ludwigs XIL. der fie, obgleich jelbft 
von ihr nicht verfchont, begünftigte und ihr 1500 fo: 
gar erlaubte, ihre Bühne auf der berühmten Table 
de marbre im Juſtizpalaſt aufzufchlagen. Die Gilde 
felbft beftand bis zur Revolution fort. Bal. Fabre, 
Les clercs du Palais. Etudes historiques sur les 
Bazoches (2. Aufl., Bar. 1875); M. Monnier, Les 
aleux de Figaro (daf. 1868). 

; Bazji, Giovannantonio, ital. Maler, ſ. Sod: 

oma. 

Bazzini, Antonio, Violinjpieler und Komponift, 
geb. 1818 zu Breöcia, war bereit3 mit 15 Jahren ein 
ausgezeichneter Solojpieler und wurde zwei Jahre 
fpäter Chordirigent an einer Kirche feiner Baterftadt. 
Im 3. 1841 madte er feine erfte Kunftreife, die ihn 
durch Oberitalien, Deutihland, wo R. Schumann 
Freundſchaft mit ihm jchloß, England und Frankreich 

übrte, und von der er nad) mehreren Jahren als be: 

rühmter und gefeierter Künftler nad Brescia zurüd: 
lehrte. Später ließ er ſich in Florenz nieder, über: 
nahm jedoch 1873, nachdem er fich mehr und mehr der 
ernften Kompofition zugewenbdet, die Stellung eines 
Kompofitionälehrerd am Konjervatorium zu Mailand, 
ALS Geiger yon er fi durch vollendete Technik 
und Lieblichleit des Tons aus, ald Komponift durch 
eine unter jeinen Landsleuten feltene Gediegenheit, 
die ſich nicht nur in feinen größern Vokalwerken (dar: 
unter die Oper »Turandote«, verſchiedene Palmen, 
Symphonietantaten und die Duvertüre »Saule«), fon: 
dern auch in feinen zahlreichen, überaus brillanten 
Kompofitionen für fein Inftrument bekundet. 

Bche£., bei botan. Namen Abkürzung für P. Fr. 
Boude (f. d.). 

Bchst., bei naturwifienfchaftl. Namen Abkür— 
sung für J. M. Bechſtein (f. d.). 

co., Abkürgung für Banco. 

Boellium, Gummibarz von Balsamodendron Mu- 
kul Hook., in Sind und Beluticiftan, ift rotbraun, 
riecht wie Myrrhe, ſchmeckt bitter, lebt an den Fin— 
gern, erweicht beim Kauen, gibt mit Wafler eine gelb: 
lihgraue Emulfion und findet ald Beimifhung 
in der Myrrbe. Afrifanijhes B., von Bdellium 
africanum Arn. in Senegambien, ift Be elbrot, 
enthält 58 Er Harz und 36 Proz. Bafforin und 
findet fich unter dem Senegalgummi. B. diente früher 
zu Salben, Pflaftern und Räucherwerf. 

Bdellometer, veraltete Form eines von Sarlan: 
diere erfundenen fünftlichen Blutegels. 

Bdellotomie (griech.), das Anſchlagen der ſaugen⸗ 
den Blutegel mit dem Aderlaßfchnepper, um die Menge 
und Schnelligkeit der Blutentleerung durch diejelben 
zu fteigern; von J. Beer in Berlin angegeben. 

dur (ital. Si b maggiore, franz. Si b&mol ma- 
jeur, engl. B flat — „ſ. v. w. B mit großer Terz. 
dur-Afford —=bdf. Über die B dur-Tonart, zwei 

b vorgezeichnet, j. Tonart. ' 

Be, in der Chemie Zeichen für Beryllium. 

Beach, Baronet, ſ. Hicks-Beach. 

Beady Head (ipr. bihtſchi hedd), Vorgebirge in ber 
enal. ge Suffer, am Kanal, bei Eaftbourne, 
aus 178 m hohen Kreidefelfen beftehend, mit Leucht— 
turm und gewaltigen Höhlen nad) der Seefeite; be: 
fannt durch den Steg der franzöfifchen Flotte unter 
Tourville über die britiſch-holländiſche unter Lord 
Zorrington 10. Juli 1690, 

Beacondfield (ipr. bedensfipi), Städtchen in Buding- 
hamjbire (England), 13 km von Windfor, mit 1635 
Einw. Der Dichter Waller und Edmund Burke ftar: 
.. bier. Disraeli nahm 1876 den Titel eines Earl 
of B. an. 


Bazzi — Beaconsfield. 


Beacondfield (Iipr. bedensfipld od. bihtens.), Benjamin 
Dieraeli, Earl of, brit. Staatsmann und Schrift: 
ſteller, geb. 21. Dez. 1804 zu London, Sohn des 
Scriftftellerd Iſaak Disraeli (f. d.), ftammte aus 
einer jüdijchen Syamilie, die am Ende des 15. Jabrh. 
vor der fpanifchen Inquifition nad nn — 
und 1748 nach England überſiedelte. Iſaak Disraeli 
ſagte 9 1817 vom Judentum los und ließ auch an 
einem Sohn die Taufe vollziehen. Sorgfältig von 
einem Vater erzogen, ward B. 1821 Lehrling einer 
Advokatenfirma, widmete ſich aber on Pape ber 
litterariichen Thätigfeit und fpielte Son üb durch 
feine intereffante Erfheinung und feinen Wig eine 
Rolle in der ariftofratifhen Geſellſchaft Londons. 
1826 erjchien der erſte Band feined Romans »Vi- 
vian Greye, ber’ insbeſondere wegen feiner fchar- 
si und getreuen Schilderungen der Sitten der hö— 
ern englifchen Kreife Auffehen erregte; faft unbe: 
mußt legte er dem ehrgeizigen Helden, dem Sohn 
eines Schriftftellers, der durch kalte Berechnung und 
Huge Benugung der menſchlichen Leidenſchaften em: 
porzulommen fucht, güge feines eignen Charalters 
bei. Seine fpätern Romane: »Popanilla«, »The 
wondrous tale of Dav. Alroy«e, »The young duke 
1831), »Contarini Fleming« (1832), »Henrietta 
Temple« (1836) und » Venetia« (1837), erhielten eine 
eigentümliche orientalische ug. unter dem Ein: 
drud der Reife, die B. nad) dem Süden Europas und 
| nad) dem Orient unternahm, wo er auf jeine jüdische 
Abſtammung ftolz wurde. Schriftftelleriich allgemein 
befannt geworden, bewarb er fich 1832 zu Wycombe, 
anfangs mit radifaler Unterftügung, um einen Sig 
im Unterhaus, doch mehrere Jahre ohne Erfolg. 
Während der Wahltämpfe ſprach er fich immer ſchär— 
fer gegen die Whigs aus und näherte ſich den Tories, 
doch nahm er in feinem politifchen Glaubensbekennt⸗ 
nis, der Brofchüre »What is he?« (1833), noch eine 
Mittelftellung ein. 1885 trat er aber ſchon als Kan: 
bidat der Tories auf, ——— deren Anſchauungen 
in der Schrift »Vindication of the English constitu- 
tion« (1835) und ward endlich 1837 zu Maidftone in 
das Unterhaus gewählt. Mit feiner Junafernrede 
(7. Dez. 1837) erlitt er freilich eine empfindliche Nie: 
derlage; das Gelächter und der Lärm jeiner Gegner 
zwangen ihn, feinen arg. hr rer Doch lieh 
nic entmutigen und fchloß feine Rede mit 
den Worten: »Und wenn ich mid) jet audh nieder: 
fegen muß, die Zeit wird fommen, da man mich bö- 
ren wird«. Indem er jhon wenige Tage darauf und 
dann wiederholt das Wort ergriff, errang er fihallmäb- 
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lich eine geachtete Stellung im Haus, Um dieſelbe Zeit 
erlangte er öfonomijche Unabhängigkeit durch Die Hei⸗ 
rat mit einer ältern, — Witwe, einer Mrs. Lewis. 

B. bildete mit einer Anzahl litterarifcher und poli⸗ 
tifcher Freunde (darunter Lord John Manners und 
George Smyth, der fpätere Lor ——— eine 
Gruppe, die man als das junge England bezeichnete. 
Die politiſchen Anſchauungen dieſes Kreiſes brachten 
Beaconsfields nächſte Romane: er me or the 
new generation« (1844), »Sybil, or the nations« 
(1845) und »Tancred, or the new crusade« (1847), 
zu lebhaften Ausdruck. Der Grundgebante derfelben 
war, daß, die herrihende Whigariftofratie in feiner 
Weiſe ald eine Vertretung der Intereſſen und Be: 
bürfniffe des Landes gelten fönne; die durchaus not: 
wendige Regeneration Englands könne vielmehr nur 
aus * von der regenerierten Torypartei, welche 
ſich der wahren Intereſſen des Volls annehmen und 
mit einem ſtarken, populären Königtum verbinden 
müſſe: Ideen, welche damals faſt gar nicht verſtan— 


Beaconäfield. 


den murden. Die neuen Romane Beaconäfields 
wurden daber von der Kritik ſehr jcharf beurteilt; ihr 
äußerer Erfolg war aber wegen der darin enthaltenen 
padenden Schilderungen der engliihen Gejellichaft 
ein ungewöhnlich glänzender: fie wurden in England 
geradezu verjhlungen und in faſt alle europäiſchen 
Sprachen überjegt. Seine wachfende litterariiche Be— 
rühmtheit trug natürlid) dazu bei, jeine Stellung im 
Barlament zu heben und ihn an die Spige einer 
Gruppe zu bringen, mit der er zu Beel, dem damali: 
gen Führer der Konfervativen, in Dppofition trat, 
Zwar unterftügte B. noch 1842 Peels Vorſchläge 
über die Kornzollgeſetzgebung, aber ſchon 1848 ſtellte 
er fih ſowohl in Fragen der audwärtigen Politik ald 
auch namentlich in Bezug auf die iriihen Zwangs⸗ 
m ein dem PBremierminifter = en. B. und 
fein Freund Lord George Bentind, deſſen Biogra: 
phie er 1852 fchrieb, wurden die Führer des Teils 
der fonjervativen Bartei, der, entichieden ſchutzzöll⸗ 
neriich gefinnt, fi von der Regierun —— Sie 
konnten zwar die Aufhebung ber Kornzölle (Mai 
1846) nicht hindern, rächten fich aber wenige Wochen 
ipäter, indem fie in Verbindung mit den gie? bie 


Rü nötigten. Bei den allgemeinen Wahlen von 
1847 erhielt B. den Sig für die Grafſchaft Buding: 
bam, ben er bid zu jeiner Berufung ind Oberhaus 
behielt, und nad dem Tod Lord tindö (1848) 
fahen fich die Toried genötigt, fo ungern viele un: 
ter ihnen fi) dem Emporkömmling unterordneten, 
B., den unzweifelhaft fähigiten Mann ihrer Partei, 
als deren Führer im Unterhaus anzuerfennen. Nun 
gewann die Torgpartei im Parlament immer mehr 
die Oberhand. Schon im F 1851 ward ein An: 
trag Beaconsfields auf Maßregeln zum Schuß der 
Interefien der aderbautreibenden Bevölferung nur 
mit einer Mehrheit von 14 Stimmen verworfen, 
und als nad dem Austritt Balmerftons das Mini: 
fterium Ruſſell 20. Febr. 1852 zum Rüdtritt ge 
smungen wurde, erhielt B. in dem neuen, von Lord 
Derby gebildeten Miniftertum das Schatzkanzleramt. 

Seine minifterielle Thätigleit begann freilich wie 
feine jchriftjtelleriiche und feine parlamentarifche mit 
Mißerfolgen. Bereitö die Neuwahlen von 1852 zeig: 
ten, daß die Regierung auf feine fefte Majorität 
rechnen könne. Als nun B. eine Budgetvorlage ein: 
brachte, welche die durch die freihändlerifche Geſetz— 
aebung der legten Jahre geihädigte ländliche Be: 
völferung durd Erleichterung von deren Steuerlaft 
—— dagegen die Häuſerſteuer in den Städten 

nd die Einfommenfteuer erhöhen wollte, wurde die⸗ 
jelbe non Gladftone, Beaconäfields fähigſtem und 
unverjöhnlidhitem Gegner, mit jolhem Erfolg be: 
!ämpft, daf die Borlage abgelehnt und das Minifte: 
rium geftürzt wurde (17. Dez. 1852). Zwar gelang 
es der Torypartei im Januar 1855, durd Inter: 
ſtützung des Roebudihen Tadelövotumd wegen der 
Fü des Ktrimkriegs das Aberdeenſche Kabinett 
zu e zu bringen und 1857 im Bund mit ben Ra: 
dilalen und den Beeliten einen Beihluß gegen bie 
—— Politik der ag ben, durchzuſetzen; 
aber 1 vermochte Derby fein Torymintiterium 
su ftande zu bringen, und 1857 löſte Balmerfton das 
Barlament auf und errang bei den Neumwahlen den 
Sieg. Erſt ald Palmerfton nad) dem Orſiniſchen 
Bombenattentat in feiner Gefälligkeit gegen Kaiſer 
Napoleon III. fo weit ging, das Aſylrecht der fran- 
Öftichen Flüchtlinge in England zu beeinträchtigen, 
wurde er 14. Febr. 1858 geſtürzt und B. in Derbys 
sweitem Kabinett abermals Schapfanzler. Einefeiner 
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wichtigften Regierungämahregeln war die Übertra: 
gung der Verwaltung Indiens von der Oftindifchen 
ompanie auf die Krone. Bemerfenöwert war, daß 
er Derby bewog, die Zulaffung der Juden zum Par: 
lament zu bewilligen. Die wichtigfte politiiche Frage 
in jener Zeit war aber die Barlamentäreform durch 
Erweiterung des Wahlrechts, für welche Bright eine 
ftarfe Agitation eingeleitet hatte. Die Regierung 
hielt ed fürnotwendig, mit Zugeftändnifien entgegen: 
zutommen. B. brachte 24. März 1859 eine Reform: 
bill im Unterhaus ein, welche jedoch niemand be- 
friedigte, jo daß nach fiebentägiger Debatte 31. März 
ein Gegenantrag Lord Ruffelld mit 34 Stimmen 
Majorität angenommen wurde. Wegen der Ber: 
widelungen in Jtalien wünjchte die Königin einen 
Minifi ſel zu vermeiden und löfte das Parla— 
ment auf; aber bei den Neuwahlen unterlag die Tory: 
regierung, und nad) einem im neuen Unterhaus be: 
ſchloſſenen Miftrauensvotum trat fie 17. Juni zurüd. 
B. richtete fortan feine Angriffe beionders gegen Die 
auswärtige Politik des Mintfteriums Palmerjton, das 
für fein Verhalten zu den fontinentalen Angelegenbei: 
ten die Nichtintervention zum Prinzip erhoben hatte. 
B. tadelte diefe Politik, weil fie den naturgemäken 
und legitimen Einfluß Großbritanniens im Rate der 
europälfhen Mächte vermindere. Indes die Mehr: 
beit deö engliichen Volks war ganz Damit einverftan: 
den, daß die Regierung fich von jeder den Frieden 
gefährbdenden Berwidelung fern hielt, und legte auf 
Englands Madtftellung in Europa wenig Gewicht. 
Die Anträge Beaconzfields über auswärtige Politik 
hatten daher feinen wie. Ay wurde die Ne: 
formbill, die Gladftone 1866 einbrachte, infolge des 
Abfalled eines Teild der Liberalen 18. Juni im Un: 
terhaus er worauf Derby und B. zum dritten: 
mal in den Be — Gewalt kamen. B. brachte 1867 
im Namen der Torypartei einen Wahlgeſetzentwurf 
ein, der unleugbar radikaler war ald der Gladſtones, 
indem er in den Städten das jogen. Household suf- 
frage, d. h. das Wahlrecht aller, die eine 2 oder 
Mietwohnung innehatten, mit wenigen Bejchrän: 
tungen durchführte und das ländliche Wahlrecht be: 
deutend erweiterte. Der fühne Schritt fand aber die 
Billigung des Parlaments, und der Erfolg beftätigte 
die Sefürchtungen, die man an ihn Inüpfte, feines: 
wegs. In der äußern Politik zeigte fi B., der nad) 
Derbys Rüdtritt im Februar 1868 auch die formelle 
Präſidentſchaft des Minifteriums übernahm, that: 
träftig und entſchloſſen; er begann zur Aufrecht: 
erhaltung des britiſchen Einfluffes und Anjehens 
außerhalb Europas den kurzen und glüdlichen Krieg 
gegen Abefjinien. Obwohl er ſich der von den Libera 
len verlangten —— der iriſchen Kirche 
entſchieden widerſetzte, wurde 80. April 1868 die Re— 
ſolution Gladſtones, welche ſie forderte, im Unter— 
haus mit 56 Stimmen Mehrheit angenommen. Wie: 
derum lehnte die Königin fein Entlaffungsgefud) ab, 
verweigerte aber auch die Auflöfung des Parlaments; 
gear genug daß B. im Amte bleibe, bis 
as nad neuen Wahlgejet zu wählende Unter: 
haus die Enticheidung treffen fönne. Aber die Neu: 
wablen fielen zu qunften der Liberalen aus, fo dak 
B. 3. Des. 1868 zurüdtrat. , 
Im neuen Parlament befämpfte B. fomohl die 
Borichläge, betreffend die Entftaatlichung der iriihen 
Kirche, als die auswärtige Volitik der Gladſtoneſchen 
Regierung, welche auf der Bontusfonferenz 1871 und 
in der Alabamafrage empfindliche Niederlagen erlitt. 
Died und andre Dinge verfehlten ihre Wirkung nicht; 
die liberale Partei zeriplitterte fih mehr und mebr; 
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als die Regierung 1873 eine neue Konzeffion an die 
ultramontanen Iren vorfhlug, madte B., der in: 
zwifchen 1870 in einem neuen Roman: »Lothair«, 
die Vorzüge der engliihen Staatäfirche gegenüber 
dem Katholizismus entwidelt hatte, dem Vorſchlag 
entichiedene Oppofition und behauptete den Sieg. 
Gladftone reichte darauf 11. März; 1873 feine Ent: 
Iaffung ein; aber B., der feine Zeit noch nicht gelom: 
men glaubte, lehnte, weil er über die Mehrheit im 
Unterhaus nicht verfügte, die Neubildung des Kabi— 
nett3 ab, fo daß die Liberalen die Gejchäfte fortführen 
mußten. Diefe Enthaltjamteit trug ihre Früchte: als 
Gladftone, der das Unhaltbare feiner Poſition leb— 
haft empfand, im uar 1874 das Parlament auf: 
löfte, erzielten die Konfervativen bei den Neuwahlen 


Beamtenvereine, 


ſchloß fih B., nachdem in der Seffion von 1880 alle 
Angriffe der liberalen Oppofition abgeichlagen waren, 
im März plöglich zur Auflöfung bes Parlaments in 
der bejtimmten Erwartung, durch einen günftigen 
Ausgang der Neuwahlen jeine Herrichaft auf weitere 
fieben Jahre zu befeftigen. Allein jeine Hoffnungen 
2 nicht in Erfüllung: Gladftone benugte in ge: 
hidtefter Wahlagitation eine weitern Kreijen fait 
unbefannt gebliebene Unterftrömung im Rolf, das 
nad) der zwar glänzenden, aber auch opfervollen aus: 
wärtigen Politik der Tories einige Jahre rubigerer 
und frieblicherer Entwidelung wuͤnſchte; jo führten 
die Wahlen eine entſchiedene Mehrheit der liberalen 
Partei herbei, und B. mufite im April 1880 jeine Ent- 
lafjung einreihen. Abermals in die Rolle des Füh— 


eine Majorität von 50 Stimmen; Gladftone refig: rers der Oppofition zurüdgebrängt, bewährte er ſich 


nierte 17. Febr., und B. bildete die neue Regierung. 
Gemwaltige Erfolge trug er durch feine aftive un 

äußerſt geſchickte auswärtige Politik in dieſem vierten 
Miniſterium davon. Die Einverleibung der Fidſchi— 
inſeln im September 1874, der Ankauf der Suezkanal⸗ 
aftien im November 1875, die Reife des Prinzen von 
Wales nach Indien im Dftober 1875, die Annahme des 
Titels Kaiſerin von Indien« durch die Königin im 
Mai 1876, endlich die durch Gathorne Hardy bewirkte 
Reorganijation der Armee waren bie erften jcheinbar 
unzujammenbängenden und doch in einem bei ge: 
nauerer Prüfung leicht erfennbaren Zulammenbang 
ftehenden Maßregeln, welche B. ergriff, um feinen 
lange vorbereiteten an, die Herftellung bes durch 
die ſchwächliche Politik der Whigregierung kompro— 
mittierten Anſehens Großbritanniens in und außer: 
—* Europas, durchzuführen. Die Königin unter: 
tüste ihn dabei auf das entichiedenfte; am 12. Aug. 
1876 ernannte fie ihn zum Grafen von B., ein Titel, 
den ſchon feit 1868 feine 1872 geftorbene Gemahlin 
geführt hatte, worauf B., nun ein Siebziger, die ftür: 
mijche Atmoiphäre des Unterhaufes mit der rubigern 
des Oberhaufes vertaufchte. Seine Politik verlor da: 
durch an Energie nichtd. 1877 und 1878 trat er an: 


geſichts der Drientwirren aufs entichiedenfte für die | 


Intereſſen Englands ein und ließ fich auch durch den 
Widerſpruch, den er innerhalb des Minifteriums fand, 
und der zulegt zum Austritt Lord Carnarvons und 
Lord Derbys aus bemielben —* nicht irre machen. 
Die —— Maßregeln, welche er anordnete, ſtarke 
Rüſtungen, Einberufung der Reſerve, Einlaufen der 
Flotte in die Dardanellen bis unmittelbarvor onftan: 
tinopel, Anſammlung indiſcher Truppen auf Malta, 
verfehlten ihren Zweck nicht: Rußland entſchloß ſich, 
den Frieden von San Stefano, der ihm die Herrſchaft 
über den Orient geſichert hätte, dem Berliner Kon— 
greß vorzulegen, an dem Lord B. perſönlich teilnahm. 
Durd die Beſchlüſſe desfelben wurden die ruffischen 
Forderungen erheblich abgeſchwächt, und einen noch 
—— Erfolg ber englilgen Rolitif bedeutete der 

ertrag vom 4. Juni 1878, durch welchen der Sultan 
an England die Inſel Cypern überließ und ihm das 
entichetdende Gewicht in Kleinafien einräumte. Glän- 
sende Dvationen erwarteten Lord B. bei feiner Rück— 
tehr nad England; die Königin verlieh ihm den 
Hofenbandorden, die City von London das Ehren: 
bürgerrecht; die Angriffe Gladftones gegen feine Po: 
litit wies das Unterhaus 2, Aug. mit der ungewöhn— 


lich großen Majorität von 143 Stimmen (338 gegen 
195) zurüd. Auch der Krieg mit Afgbaniftan führte | 


im Mai 1879 zu einem günftigen Abfchluß, und die | 
anfänglichen Niederlagen der Engländer im Zulufrieg | 
wurden durd den Sieg von Ulindu (3. Juli 1879) | 
ausgeglichen. Durch dieſe Erfolge ficher gemacht, ent: | 





noch im Sommer 1880 als furdhtbarer Gegner des 
Minifteriumsd Gladftone und überrafchte noch in dem: 
jelben Jahr die litterarifche Welt durch einen neuen 
politifhenRoman: »Endymion«, der in manden Be 
ziehungen jeinen bedeutendften Werfen nabelommt. 
Noch im Beginn ber Seſſion von 1881 trat er mit 
voller Energie in den parlamentarifchen Kampf ein, 
erfranfte aber nach wenigen Moden und ftarb 18. 
April 1881 in London. Er wurde 26. April auf iei- 
nem Landſitz Hughenden Manor beitattet; das Barlc: 
ment bejchloß, ihm ein Denkmal in der Weftminfter: 
abtei zu errichten. Der Titel Lord B. erloſch mit 
feinem Tod; zum Erben feiner Güter ernannte jein 
Teftament feinen Neffen Ralph Coningsby Disraeli. 

ber Lord Beaconfield3 Charakter und die end: 
lichen Erfolge feiner Politik ift e8 faum möglich ſchon 
heute ein enticheidendes Urteil abzugeben; im wogen: 
den Streite der Meinungen gilt er jeinen Anhängern 
als der größte Staatömann, den Großbritannien jeit 
ben Tagen des jüngern Ritt hervorgebracht, feinen 
Gegnern als ein politischer Achfelträger und vom 


Glůuͤck begünftigter Charlatan. In der Wahl feiner 


Mittel hat er gewiß oft gemwechielt, feine Ziele find 
* den Tagen des Jungen England in der Haupt 
ache diefelben geblieben. Als Redner zeichnete ſich ®. 
vor allem durch feine Schlagfertigkeit und Schärfe ſc 
wie feinen fprühenden Wis aus; in ber parlamento: 
riſchen Debatte war er Meifter, obwohl in der kunt: 
vollen Eloquenz Gladſtone ihm überlegen jein mochte 
Seine Reden find gefammelt in »Church and Queen. 
five speeches delivered 1860 — 64« (Lond. 1865); 
»Constitutional reform, five speeches, 1859 — #0: 
(daf. 1866); ehe orm,a seriesofsper- 
ches, 1848— 66« (2. Aufl., daf. 1867); »Speeches on 
the conservative policy of the last 30 years« (dei. 
1870); »Selected speeches of the late Right Hon. the 
Earl of B.«, herauögegeben von Kebbel (daſ. 188, ? 
Bde.); Iepte Befamtausgaben feiner Romane 1881, 
11 und 10 Bde. Bol. Mill, Disraeli, the author, 
orator and statesman (2ond. 1863); »Benjamin 
Disraeli. Earl of B., a political biography« (de'. 
1877), Hitchman, The publie life of the Earl o! 
B. (3. Aufl,, daf. 1885); Brandes, Lord B. (Berl. 
1879); Cudeval:Clarigny, Lord B. et son temp: 
(Bar. 1880); Ewald, The Right Hon. BenjaminDis- 
raeli, Earl of B., and his times (2ond. 1882, 2 Be.). 

Beamtenvereine find auf Gegenfeitigfeit und 
Selbfthilfe berubende Bereinigungen von Beamten, 
welche die Intereſſen des Beamtenjtandes zu fördern 
bezweden. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt ich im mwejent: 
lichen auf ebene: und Kapitalverficherung, auf Ee— 
währung von Darlehen, indbejondere von Kaution®- 
darlehen bei Erftrebung von mit Rautionsleiftung 
verbundenen Stellen, auf Herftellung billiger Kot: 


Beamter — Beatififation. 


nungen (Mien), von energie Witwen: 
und MWaifenhäufern (Währing bei Wien, Budapeft). 
Den größten Wirkungskreis —* der Erſte allge— 
meine Beamtenverein der öſterreichiſch-unga— 
riihen Monardie, gegründet 1864 in Wien. Der: 
jelbegibt ein Wochenblatt (»Beamtenzeitung«), dann 
ſeit 1872 ein litterarifche® Jahrbuch: »Die Dios— 
furen«, heraus. Im %. 1884 Be ber beigetrete- 
nen Mitglieder 74,421; in Kraft ehende Verfiche: 
rungöverträge 41,667, über Kapital mit 40 Mill, Fl., 
über Rente mit 150,000 FI. Der Preußiſche Be: 
amtenverein wurde 1876 in Hannover gegründet. 
Demfelben können aud Beamte andrer deutjcher Län⸗ 
der einfchließlich der Brivatbeamten beitreten. Organ 
desjelben ift die feit 1877 erjcheinende »Monatsichrift 
für deutiche Beamter. Der Verein, eine Yebenöver: 
fiherungdanftalt für den deutfchen Beamtenftand, be: 
nutzt zu feiner Ausbreitung unbezablte Bertrauend: 
männer. Berfiherungsbeftand 1884: 7861 Policen 
über 38 Mill. Mt. Kapital Lebensverſicherung, 3120 
Bolicen über 6 Mill. Mk. Kapitalverficherung, 1081 
Bolicen über 429,300 ME. Kapital Sterbefaffen. — 
Ein niederländifcher Beamtenverein befteht unter 
dem Namen »Eigen Hulp« (»Eigne Hilfe«) mit dem 
Sig im Haag. Er gibt eine unter gleihem Namen 
in lem erfcheinende Wochenſchrift heraus. 

Beamter, im weitern Sinn jeder, der gegen Ge: 
halt im Dienft einer Perſon, eined Gemeinweſens 
oder einer fonftigen Körperichaft thätig und ſtändig 
befchäftigt ift. In diefem Sinn tft mohl auch zuwei— 
len von den Beamten eines Privatmanns, 3. B. eines 
Fabrifbefigers, eines Bergwerksinhabers, eines Bank⸗ 
inftituts, die Rede. Im engern und eigentlichen Sinn 
aber verfteht man unter einem Beamten den In— 
baber eined öffentlihen Amtes und unterjcheidet, 
je nahdem dies Amt ein Hof-, Staats-, Kirchen: 
oder Gemeindeamt ift, zwiichen Hof:, Staats», 
Kirdhen: und Gemeindebeamten. Die Beamten 
des Deutichen Reichs werden Reichs beamte genannt 
(.Reichsbehörden). Das Strafgeſetzbuch des Deut: 
ſchen Reichs ($ 359) verfteht unter Beamten alle im 
Dienfte des Reichs oder in unmittelbarem oder mit- 
telbarem Dienft eines Bundesftaats auf Lebenszeit, 
auf Zeit oder nur vorläufig angeftellten onen, 
ohne Unterfchied, ob fie einen Dienfteid geleiftet ha: 
ben oder nicht, deögleihen Notare, nicht aber Advo- 
faten und Anmalte. Diefer Begriff iſt namentlich 
für die Beurteilung von Amtsverbrechen (f. d.) von 
Wichtigkeit. Bgl. Amt und Staatsdienſt. 

Beänus (neulat.), früher Bezeichnung eines neu 
angefommenen Studenten, Fuchs; aud ein unge: 
ſchickter, dummdreiſter Menſch; Beanismus, das 
Benehmen eines ſolchen. 

Bear (engl., for. beht, »Bär«), ſ. Baisse, 

Beard (ir. bier), George Miller, Mediziner, geb. 
8. Mai 1839 zu Montville in Connecticut, ſtudierte 
auf der Phillips⸗Akademie zu Andover, dann im 
Nale College, wurde 1862 Ajfiftenzarzt in der Ma: 
rine und fiedelte 1866 nad) New Hork über. Hier 
widmete er ſich jpeziell den Nervenkrankheiten und 
bielt feit 1868 an der Univerſität Borlefungen über 
diefen —*— 1878 — 76 ſtand er in Berbin- 
dung mit Demilt-Armenapotheke, und in dieſer 
* ann er ſeine eg Studien über die 

ochologie und Pathologie des tierifchen Magnetid- 
mus, des Hellfehens, des Spiritismus ıc. Er ftarb 
23. Ian. 1883 in New York. Seine Bublifationen 
betreffen die Eleftrotherapie, Nerven» und Geiftes: 
frantheiten und beruhen zum Teil auf eignen Unter: 
juchungen, namentlid über Berhältniffe, welche mehr 
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oder weniger durch Klima und Lebensgewohnheiten 
in Amerifa hervorgebracht werden. Er ſchrieb: »Me- 
dical use of electricity« (2. Aufl. 1875); »Our home 
physician« (1869); »Eating and drinking« (1871); 
»Stimulants and narcoties« (1871); »Hayfever 
or summercatarrh« (1876); »Nervous exhanustion, 
neurasthenia« (1880; deutich, 2. Aufl., Zeipz. 1881); 
»Seasickness« . Ausg. 1882); »American ner- 
vousness« (1881); »Medical education and the me- 
dical profession in Europe: (1882); »Sexual neur- 
asthenia« (1884; deutſch, Zeipz. 1885). 

Bearn, ehemaliges Fürftentum in Südfranfreich, 
am Fuß der Pyrenäen, umfaßt ca.4400 qkm (80 QM.) 
und bildet jest den Hauptbeftandteil des franz. De: 
partements Nieberpyrenäen (j. d.). Die Bearner 
haben ein gefälliges, einſchmeichelndes Wejen; fie find 
die feinften Gascogner, mit denen fie auch eine Sprache 
reden (vgl. Zedpy, Grammaire be&arnaise, 2. Aufl., 
Bar. 1880). Hauptitadt ift Bau. Die Landichaft ift 
nad dem alten Beneharnum, der Hauptitadt der 
gallifhen Venarner, benannt. B. fam unter Chlod- 
wig an bie Franken, wurde 586 von den Baälen be- 
ſetzt, kehrte aber bald unter fränkische Herrichaft zu: 
rüd, die jan erzöge und jpäter durch Bicomtes 
ausgeübt wurde, 1290 wurde ed mit Foix vereinigt 
und fam 1484 mit dieſem durch Heirat an das Haus 
Aldrei. Johanna d’Albret vermählte ſich 1548 mit 
Anton von Bourbon und hinterließ ald Erben ihren 
Sohn, den nachmaligen aus Heinrih IV. von 
— — Durch dieſen kam B. an die franzöſiſche 

rone, mit der es 1620 von Ludwig XIII. für immer 
vereinigt wurde. Von jetzt an begann auch die ge— 
waltſame Unterdrückung des Proteſtantismus, der 
ſeit 1560 hier die Herridaft errungen hatte. Immer 
ftanden in B. den Landesfürſten Stände zur Seite, 
die eine große Gewalt hatten und diefelbe teilmweife 
bis zur Revolution zu erhalten mußten. Das höchſte 
Geriht war anfangs ein DOberrat, zu welchem die 
beiden Zandesbifchöfe zu Lescar und Dloron nebit 
zwölf Baronen zufammentraten; gewöhnliche Strei- 
tigfeiten wurden durch Volksgerichte entſchieden. Spä- 
ter errichtete man zu Bau ein ordentliches Hofgericht, 
das Ludwig XII. zulegt in ein Barlament für Na- 
varra und B. ummanbdelte. Bgl. de Borbenave 
(1517—72), Histoire de B. et Navarre (hrög. von 
Raymond, Bar. 1873); Cenac-Moncaut, Histoire 
des peuples pyr&nsens (3. Aufl., daf. 1874, 4 Bde.); 
Bourdeau, Ancienne Gascogne et B. (1861—62, 
2 Bde.); Rivarez, Chansons et airs populaires de 
B. (daſ. 1844). 

ear River (ivr. behr riwwer), j. Bärenfluß. 

Beäta (lat., Femininum von beatus, glüdjelig). 
B. virgo, jelige Jungfrau, häufige Bezeichnung der 
Jungfrau Maria. Beatae memoriae, jeligen An- 
denkens. 

Beäten (lat. Beatae oder Oblatae, franz. Béates, 
Devotes oder Sœurs converses, Befehrte Schwe: 
ftern), Gemeinname der Tertiarierinnen verjchiede: 
ner Mönchsorden. 

Beaten-Handicap (engl., ipr. bigten-), Rennen für 
folhe Pferde, die im Verlauf ded Meetings feine 
eriten Preiſe gewonnen. 

Beaticum (lat.), ſ. v. w. Biatitum, auch ſ. v. w. 
geweihte Hoftie. i 

Beatififation (lat.), Seligſprechung einer verftor- 
benen frommen Berjon dur den Papit, ein feier: 
licher Akt, welcher auf das Gutachten mehrerer Bi- 
ſchöfe erfolgt, meift Vorläufer der Heiligiprehung 
(Kanonifation), beiteht in der Zuerlennung des Ti: 
tel8 Beatus oder Beata fowie einer heiligenähnlichen 
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Verehrung. Die Unkoften und Zeremonien dabei find 
geringer als die der Heiligipredhung. ©. Heilige 
und Advocatus diaboli. 

Beatillen (franz., fpr. »titjen), kleine Lederbifien in 
—— Torten ꝛc. 

ati possidentes, g die Befitenden«, 
lat. Sprichwort, ſoll den Vorteil des wirklichen Be: 
ſitzes einer Sache vor dem bloßen Streben danach 
oder vor dem bloßen Rechte Darauf bezeichnen. 

Beatitüdo, ald Anrede Beatitudo Vestra (lat., 
Seligkeit, Tugendhaftigkeit, Em. Seligteit ıc.), jonft 
Ebhrentitel der Biſchöfe und auch weltlicher Perſonen, 
jegt nur dem Bapft zulommend. 

Beaton (ipr. bipten), David, Kardinal und Brimas 
von Schottland, Hauptgegner der Reformation in 
Schottland, geb. 1494, ftubierte zu St. Andrews 
und Paris, ward Geiftliher, 1519 Geſandter der 
ſchottiſchen Regentſchaft, 1525 Geheimfiegelbemahrer 
Jakobs V. von Schottland, unterhandelte ſeit 1583 
wegen deſſen Bermählung mit Magdalene von Frank⸗ 
reich und nad) deren Tod 1537 mit Marie von Guife, 
wofür ihm franz I. von Frankreich das Bistum Mi- 
repoir in Languedoc gab und 1538 den Karbinale: 
hut verichaffte. Seit 1589 Erzbiſchof von St. An— 


drews in Schottland und Primas des Reiche, be— 


mächtigte ſich B. ganz des ſchwachen Königs Jakob, 
entzweite denjelben mit feinem Adel und trieb ihn 
zur Verfolgung der Pröteitanten. Nach Jakobs Tod 
(1542) beanfprudjte er auf Grund eines angeblichen 
Teftaments des Könige die Regentichaft; allein das 
Parlament ſprach diefelbe dem Grafen von Arran zu 
und lieh B. 1543 verhaften. Doch diejer entkam bald, 
föhnte ſich mit Arran aus und war nun ber vor: 


nehmfte Gegner der Verbindung Schottlands mit 


England und der Pläne Heinrihs VIII, Maria 
Stuarts Hand für feinen Sohn zu gewinnen. Seine 
Strenge gegen bie Proteftanten, deren eifrigen Pre- 
diger George Wishart er 28. März 1546 binrichten 
ließ, führte feinen Tod herbei. Bon verfchwornen 
Edelleuten in feinem Schloß 29. Mai 1546 überfallen 
und t, wurde er im Karbinaldanzug an das⸗ 
felbe Fenſter gehängt, aus welchem er zwei Monate 
zuvor der Verbrennung Wisharts zugejehen hatte. 
Beätriy, weibl. Borname, ſ. v. w. die Heilbrin- 
gende. Außer mehreren Heiligen ift zu bemerken: B. 





— Bean. 


zahlreichen Blättern nennen wir: Joſeph feinen Brü- 
dern die Träume auslegend, Hauptwerk, nad) Raffael; 
die Verfündigung, Chriftus und Die Samariterin, die 
Belehrung des Paulus, das Jüngſte Gericht, fämt- 
lich nach Michelangelo; der Kampf der Vernunft mit 
der Begierde, nad) Bandinelli, 1545; die zwölf Stiche 
in Juan de Balverdas »Historia de la composition 
del cuerpo humano« (Rom 1556). 

Beatfon (ipr. biptien), Alerander, Landwirt und 
Adjutant Wellington im Kriege gegen Tippu Sabib, 
lebte fpäter auf feinem Gut Knowle Farm in Suffer 
und erregte durch Aufftellung eines neuen Ader- 
baufyftems ohne Pflug, Brade und Dünger großes 
Auffehen. Er benutte einen rationellen s 
fel, brannte den Boden und bearbeitete ihn mit Dem 
Starifitator. Seine glängenden Erfolge beruben dem: 
nad auf phyfitalifcher Verbefferung des Bodens, mer: 
den aber auf Koſten der Erhaltung der Fruchtbarkeit 
erzielt. Seine Schrift »A new system of cultiva- 
tion« (2ond. 1820) erſchien deutih in 8. Auflage 
unter dem Titel: »Neued Aderbaufgftem ohne Dün- 
ger, Pflug und Bradhe« (Weim. 1841). B. ftarb als 
Öouverneur auf St. Helena, wo er für die Verbeile: 
rung der Landwirtichaft eifrig thätigq gemejen war. 

Beattie (ipr. bipti), James, fchott. Philofoph und 
Dichter, geb. 20. oder 25. Dit. 1735 zu Yamwrencefirf 
in der Grafſchaft Kincardine, ftudierte zuerft Theo: 
logie, wandte fich dann der Philoſophie und Poeſie 
zu und wurde 1760 Brofefior der Moralpbilojopbie 
in Aberdeen, wo er 18. Aug. 1808 ftarb. Außer fei: 
nen dichteriſchen Arbeiten, zu melden »Original 
poems« (2ond. 1760), on ry and mu- 
sie« (daf. 1762, 3. Ausg. 1779), »On laughter and 
Iudierous composition« (daf. 1764), da® in Spen: 
ſers Geift und Manier verfaßte Gedicht »The min- 
strel, or the progress of genius= (daf. 1771—74) 
und das bibaftiihe Gebidht »The judgment of 
Parise (daf. 1775) gehören, hat er ſich ala Philoſoph 
durch feine Befämpfung des Humeſchen Steptisis: 
mus und Begründung der natürlichen Moral auf das 
von ihm fo genannte »fittliche Gefühle in den Schrif: 
ten: »Essay on the nature and immutability of 
truth ete.« (Edinb. 1770 u. öfter; deutich von Ger: 
ſtenberg, Kopenh. 1772; fein Hauptwerf), »Disser- 
tations moral and critical« (2ond. 1783), »Evi- 


natürliche Tochter König Ferdinands von Neapel | dences of christian religion« (daf. 1786, 2 Bbe.; 
und Aragonien, zweite Gemahlin des Königs Mat: | die verbreitetfteunter feinen Projafchriften), »Theory 
thias Corvinus von Ungarn jeit 1476, Schön, | of the language« (2. Aufl., daj. 1788), »Elements 


aeiftreich und pracdhtliebend, zog fie viele italientfche 
Künftler nad Ungarn, unterftügte Gelehrte und för: 
derte die höhere Kultur des Landes. Mit ihrem Bru— 
der, dem zum Abminiftrator von Gran ernannten 
Kardinal von Aragonien (Hippolyt von Efte, 1487 
bis 1497 Erzbifhofvon Gran, 1497 — 1520 von Erlau), 
beeinflußte fie bie ——— auf kr Weiſe. 
Selbſt kinderlos, hinderte fie Die von Matthias beab⸗ 
ſichtigte Ernennung ſeines natürlichen Sohns Johann 
zum Thronfolger und bewirkte nad) des Königs Tode 





of moral science« (daf. 1790,2. Ausg. 1807; deutſch 
von Morik, Berl. 1790) Berdienfte erworben. Die 
poetifhen Werte erfchienen zulegt London 1871. 
Bal. Forbes, Account of the life and writings of 
James B. (2. Aufl., Edinb. 1812, 3 Bde); Mallet, 
Sur la vie et les &crits de J. B. (Comptes rendus 
der Pariſer Alademie, 1862). 

Beätus (lat.), glüdfelig. B. ille qui procul ne- 
gotiis ete., »glüdfelig, wer von Gefchäften fern zc.», 
Ausspruch des Horaz (Epod. 2, 1). 


die Wahl des Jagellonen Wladislaw. Indeſſen ihre | Beätus (Beat, Batt), Heiliger, ein Engländer, 
Hoffnung, von biefem ald Gemahlin und Mitregen: | hie vor feiner Taufe Suetonius, wurde nad) der 
tin angenommen zu werben, wurde getäufcht, worauf | Legende vom Apoftel Barnabas belehrt, pilgerte nad 
fie Ungarn verließ, zuerst drei Jahre in Wien,dann zu: | Rom und prediate das Evangelium in Helvetien, nad) 
rüdgezogen in Jtalien lebte und 1508 zu Jschia ftarb. | andern in der Gegend von Vendome. Bei Unterfeen 
Beatrizet (ivr. -jä), Nicolas, franz. Kupferftecher, | wurde in dem fogen. Battenloch, wo er lange als 
aeboren um 1515 in Lothringen, jcheint bei Agoftino | Einfiebler gelebt haben fol, fpäter jein Kopf gezeigt 
Veneziano gelernt zu haben, mit defjen Manier feine | und von Wallfahrern verehrt, bis 1528 die — 
erſten Arbeiten Verwandtſchaft zeigen, bediente ſich Regierung denſelben wegnehmen, die Höhle aber zu: 
aber dann in G. Ghifis Manier der Punkte. Er ar: ' mauern ließ. Tag: der 9, Mai. 
beitete jeit 1540 in Rom, zulegt von Michelangelo | Beau (franz., fpr. bob), ſchön; ald Subftantiv 
beeinflußt, und ftarb um 1570 dafelbft. Von feinen |. v. w. Stußer, Ged. 





Beaucaire — Beaufort, 


Beaucaire (ipr. botäse), Stadt im franz. Departe: 
ment Gard, Arrondifjement Nimes, rechts am Rhöne, 
Taradcon gegenüber, mit weldem ſie durch eine 
Eiſenbahn⸗ und eine Kettenbrücde verbunden ift, am 
Kanal von B., welcher vom Rhöne nad) Aigues— 
Mortes führt, und an der Eifenbahn Tarascon:Cette, 


hat 3 Kirchen, eine ſchöne Schloßruine aufeinem über (1815), »Histoire de la cam 





| 
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denzen keineswegs freie hervorzuheben: »Le faux 
Dauphin« (1808, 2 Bbe.); »Histoire de la conquete 
et des r&volutions du a: (10 2 Bde); »His- 
toire de la captivit& de Pie VII« (1814); »Vie du 
général Morean« (1814); »Histoiredn Bresil 1300 - 
1810« (1815, 3 8be.); »Catastrophe de Murat« 
ne de 1814 et 1815« 


der Stadt maleriſch ſich erhebenden Felſen, (1876) 7956 | (1816, 2 Bde.); »Histoire des deux faux dauphins« 
Einw. und nicht unbedeutende Induſtrie (Töpfer: | (1818, 2 Bde.); »Histoire de la r&volution de Pi6- 
waren, Leinen und Wollenftoffe, Hüte, Leder). Be: | mont« (1821—23, 2 Bde.); »De la rövolution d’Es- 
rühmt iſt B. durch die 1217 von dem Grafen Rai: | pagne et de son dix aoüt« (2. Ausg. 1822); »Vie de 
mund von Touloufe geſtiftete Meſſe (Magdalenen: | Louis XVIIL, roi de France« (2. Ausg. 1824, 8 Bbe.). 
meffe), die jährlich vom 15. bis 20. Juli hier gehalten | Beautcourt (fer. botuhr), Dorf im franz. Departes 


wird, früher von 300,000 


remden befucht wurde | ment Oberrhein, an der Eiſenbahn Montbeliard: Delle, 


und zum Abjchluß der Geſchäfte Frankreichs mit Jta= | mit prot. Pfarrkirche, (18764505 Einw. und berühmter 
lien und dem Orient diente. Die Stadt wurde dann Fabrikation Heiner Schlofferwaren, Uhrenu. Lampen. 


zu klein, und es entitand vorübergehend eine 


| 


Beaufort, 1) (B. en Ball, ipr. doför ang wallch) 


gewal⸗ 
ige Baracken- und Zeltſtadt auf einer ce am | Stadt im franz. Departement Maineset:Xoire, Arron: 


Rhöne,. Bedeutende Summen, 30 —40 Mill. 


rank, diffement Bauge, mit intereffanten Schloßruinen, 


wurden bier umgeſetzt. Jetzt hat die Meffe ihre frü: | Statue der 1498 hier geftorbenen Johanna von Ya: 


bere Bedeutung verloren, obgleich noch immer gegen | val, Gemahlin des 


önigd Rene, einem Collöge 


100,000 Berjonen zufammentommen und Gejchäfte | und (1876) 2680 Einm., welde Fabrikation von Segel: 


in Seide, Manufakturen, Leder, Wein, Ol und Süd: 
früchten abſchließen. Während der Meſſe bejteht in 
2. ein Spezialhandelsgericht. B. ift dad Ugernum 
der Römer, fein jegiger Name fommt von dem feines 
Schloſſes im Mittelalter, Bellum Quadrum. Lange 
Zeit im Mittelalter den Grafen von Toulouje ge: 
iq, bat es in den Hugenottenfriegen viel gelitten. 
ire de on (ipr. botähr d’pegüijong; 
lat. Belcarius Peguillio), Francois, Gejchicht: 
ichreiber, geb. 1514 zu Erejte in Bourbonnais, war 
zuerft Lehrer des nachmaligen Kardinald von Lo: 
thringen unb jpäter leiter desfelben nach Rom 
und auf die Kirchenverfammlung zu Trient, wo er 
fih Durch kräftigen Widerjtand gegen die Forde— 
rungen ber er. päpftlihen Partei auszeichnete, 
Er warb darauf Biſchof von Mes, legte jedoch diejes 
Amt 1568 wegen calvinijtiicher Unruben nieder, 30 
fih auf fein Landgut Erefte zurüd und ftarb dajelbit 
1591 oder 1598. Seine Hauptichrift: »Rerum galli- 
carum commentarii«, von 1461 bis 1580, erſchien 
erit 1625 zu Lyon und wird wegen ihrer Unpartei⸗ 
lihleit, Freifinnigfeit und Genauigkeit geſchätzt. 
(fpr. bohi), franz. Landichaft im alten Dr: 
lanais, 716qkm (13 DM.) groß, fahles, aber frucht⸗ 
bares Blateau (»die Kornlammer von Paris«), zer: 
fiel in das eigentliche 8. oder Bays:Chartrain, in 
Dunois und Bendömois und bildet gegenwärtig 
Zeile der‘ rtements Eureset:Loir, Loir⸗et⸗ Cher u. 
Seineset-:Dife. Die Einwohner hießen Beaucerons. 
mp (ipr. bopihäng), Alphonje de, franz. 
Geichichtichreiber und Bublizift, geb. 1767 zu Mo: 
naco, ward in Paris erzogen und trat 1784 in far: 
diniſche Militärdienfte. Seine Weigerung, 1792 gegen 
die franzöſiſche Republik zu Fechten, brachte ihm mehr: 
monatliched Gefängnis; freigelafien, eilte er 1793 
nach Bari, ward Unterbeamter beim ——— 
ausſchuß und unter dem Direktorium mit 
der Preſſe beauftragt. Seine »Histoire de 
la et des Chouans« (1806, 3 Bde.; 4. Aufl. 
1820), die in kurzer are große Verbreitung fand, 
idilderte die Graufamleiten der ehemaligen Kollegen 
fo treu und wahr, daß fie die Unzufrieden- 
it der Regi erregte und dem Verfafler 1809 
die tung, jpäter die Verbannung nad) Reims 
wog. 1811 erhielt B. eine Anftellung in den Droite- 
r&nnis und ftatt derfelben 1814 vom König eine Ben: 
fion. Er ftarb 1. Juni 1832 an der Cholera. Von 


tuch und Getreidehandel treiben. — 2) (ipr. bobfert) 
Seeftadt im nordamerifan. Staat Nordcarolina, an 
der Mündung ded Nemportfluffed und wwiſchen den 
Bogue und Eore Sounds genannten Haffen gelegen, 
mit 2981 Einw., hat einen guten Hafen, durch Fort 
Macon geihügt, und einigen Handel (Ausfuhr 1883 
bis 1884: 67,328 Doll., Einfuhr nur 13,398 Doll.). — 
3) Hafenftadt im nordamerifan. Staat Sübcaro: 
lina, an einem Arm des Port Royal (j. d.), 25 km 
vom offenen Meer, mit (1850) 2549 Einw,, meift Ne: 
gern, die von den Häufern ihrer frühern Herren Beſitz 
ergriffen haben. Ausfuhr (meift Föhren: und Zedern⸗ 
ho » 1883—84: 1,057,985 Doll, Einfuhr 49,061 Doll. 
eaufort (fpr. bohfort oder boför), 1) Henry von, 
Kardinal und brit. Staatdmann, zweiter Sohn aus 
ber britten Ehe Johanns von Gent, des Baters König 
Heinrichs IV. von vn ward 1897 Biſchof von 
Lincoln und 1404 von Winchefter, war dreimal Lord⸗ 
fanzler. Er ging 1414 als englifcher Geiandter nad) 
—— 1417 zu der Konſtanzer Kirchenverſamm⸗ 
ung, förderte bafefoft die Wahl Martins V,, erhielt 
von demijelben 1427 den Karbinalahut und eine Miſ⸗ 
fion nad Deutjchland, um einen Kreuzzug 1. die 
Huffiten zu betreiben, führte 1431 Heli . von 
England nad) Frankreich und krönte ihn 17. Dez. in 
Paris. Er gehörte zu den Mitgliedern des Gerichts, 
welches Johanna von Orleans zum Tod verurteilte. 
Während feiner Abweſenheit wurde er von feinem 
Feinde, dem Herzog von Öloucefter, 1431 des Hochver» 
rats verbädhtigt, vom Oberhaus aber für unſchuldig er⸗ 
tlärt. Nad) wie vorein Gegner der Pläne Glouceſters, 
ftarb B. wenige Monate nad) dieſem 11. April 1447. 
2) Edmund, Herzog von Somerjet, Entel Jo: 
hanns von Gent, führte jeit 1448 den Überbefehl über 
die engliſchen Truppen in Frankreich, verlor aber 1450 
und 1451 alle englifchen Befigungen dajelbft bis auf 
Calais und wenige andre Orte und warb deshalb 
vom Herzog Richard von York des Hochverrats ans 
geflagt, von Heinrich VI. und der Königin Marga: 
rete zwar beſchützt, aber 1454, ald König und Köni- 
gin frank waren, verhaftet. Im Februar 1455 frei« 
elaffen, bemächtigte er ſich wieder der Regierung, 
fe aber gegen Hort in der Schlacht von St. Albans 
Febr. 1455. — Sein ältefter Sohn, Henry B., 
wurde 1461 bei Tomton von Eduard IV. gefhlagen, 
unterwarf fich darauf demielben, ergriff aber wieder 
die Bartei Heinrichs VI., warb 8. Mat 1464 bei Her: 


feinen Schriften find noch folgende, von Barteiten: | ham gefangen und hingerichtet. 
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3) Euftade de, Stifter der Eiftercienferfongre: 
gation von Sept⸗-Fonts bei Moulind, geb. 1685, 
mwurbe 1654 Abt und reformierte nach feiner Beleh: 
rung von einem anftößigen Leben (1663) fein vermwil: 
dertes Klofter, indem er die widerftrebenden Mönche 
entfernte und die neuen Bewohner auf feine bie 
Strenge von La Trappe überbietende Regel verpflidy: 
tete. Er ftarb 1709. 

4) Henri Ernefte Grout, Chevalier de, afrifan. 
Reifender, ein Nachfolger Mungo Parts, geb. 1798 zu 
A oye im franzöfiichen Departement Eure, trat 
ſchon 1812 in die Marine und brachte dann mehrere 
Jahre in der Levante zu. Ein dreijähriger Aufenthalt 
am Senegal, in er 1819 als Schiffsfähnrich ge: 
fommen war, bejtimmte ihn, die Erforjchung diejes 
Teils von Afrika zur Aufgabe ſeines Lebens zu machen. 
Von 1821 bis 1823 durch —— ——— in Frank⸗ 
reich vorbereitet und von ber Regierung mit den nö⸗ 
tigen Hilfsmitteln eben, reiſte B. 4. Nov. 1823 
ab, drang bis Barranfu und Kulongo vor, fam bei 
den Mandinfa an und traf 26. Mai wieder in Balel 
am Senegal ein. Darauf beſuchte er Bondu, fuhr 
weit den Faleme hinauf und Durchforfchte Kaarta im 
Herbft 1824. Auf Weg nad und Tim: 
bultu von den Mauren auögeplündert, ſah er ſich ge: 
nötigt, nach Balel zurüdzulehren. Eine dritte € ⸗ 
kurſion führte ihn im Februar 1825 in das Land 
Kafion, zu den Waflerfällen von Felu und Gavino, 
worauf et den Staat Bambuf und deffen Goldminen 
erforichte. Im Auguft langte er mwohlbehalten wieder 

u Balel an; allein von einem Gehirnfieber befallen, 

rb er 30 8. Sept. 1825, 

Beaufi lagung, die Art der Wafferzuführung bei 
Wafferrädern (f. d.). 

eaugench (ipr. böihangifip), Stadt im franz. De: 
partement Loiret, Arrondiffement Orleans, an ber 
Loire, über welche eine alte Brüde führt, und an der 
Orléansbahn, mit Reften eines Schlofjes und alter 
Befeftigungsmwerte (Tour de C&sar), einer Kirche aus 
dem 11. Jabrh., ihönem Stadthaus umd (176) 3901 
Einw., welde Weinbau, Branntweinbrennerei, Eifig: 
und Lederfabrifation und lebhaften Handel betreiben. 
B., eine Station der Römer, ftand im Mittelalter 
unter eignen Herren, von denen es an das Haus 
Orleans und 1543 an die franzöfifche Krone fam. 
1104 fand bier eine Kirhenverfjammlung (Concilium 
Balgentiacense) ftatt, wo über die Vermählung 
Bhilipps I. von Frankreich mit feiner Bermwandten, 
Bertrande von Montfort, beraten wurde. Ein zwei: 
tes zu B. 1151 gebaltenes Konzil ertlärte wegen zu 
naher Berwandtichaft die Che des Königs Lud— 
wig VII mit Eleonore von Aquitanien für ungültig. 
1428 wurde die Stadt von den Engländern erobert 
bei der Annäherung der Fyranzojen aber 1429 wieder 
aufgegeben. Bei B. ging im November 1870 bie 
franzöfifche Zoirearmee auf das rechte, nördliche Ufer 
ded Stroms über und zwang baburd den General 
von der Tann 8. Nov. zur Räumung von Orleans, 
Bei dem erneuten Bordbringen der deutjchen Truppen 
fanden vom 7. bis 10. Dez. bei B. heftige und blutige 
Gefechte zwiſchen der zweiten Loirearmee unter Gene: 
tal Ehanzy und der Armeeabteilung des Großherzogs 
von Medienburg ftatt, welche mit dem Rückzug der 
erftern hinter den Zoir endeten. 

Beauharnais (ipr. b»arnö), 1) Fanny, Comteſſe 
de, geborne Marie Anne Frangoife Mouchard, franz. 
Scrifttellerin, geb. 1738 zu Paris, Gemahlin des 
Grafen B. des Oheims von Alerandre B., trieb 
von früher Jugend an leidenſchaftlich Yitteratur und 
Poeſie und vereinigte in ihrem Salon eine aus: | 


” 


Beaufihlagung — Beauharnais. 


erleſene Geſellſchaft; ihre eignen Produkte erheben fich 
jedoch ſelten ü die Mittelmäßigteit. Sie ftarb 
2. Juli 1813. Sie veröffentlichte: »Melanges de 
poesies fugitives et de prose sans cons&quence« 
(Bar. 1772, 2 Bde.); die Romane: »Lettres de St&- 
phanie« (1773) und »L’Abailard suppos&« (1780); 
das phitolophüiche Gedicht »Lile dela felicit&« (1801) 
und »Le voyage de Zizi et d’Azor« (1811). Ihre 
Luſtſpiele fielen gänzlich durch. Der Neid ſprach ihren 
Freunden (befonders Dorat) einigen Anteil an ihren 
Schriften zu. — Sr Sohn Elaude, Comte de B. geb. 
29. Sept. 1756, heiratete ald Offizier in der Garde 
Ludwigs XVI. die Marquife von Lezay: Marnezia, 
trat dann ald Deputierter in die Nationalverfamm: 
fung, wurde 1804 Titularfenator und 1810 Ehren: 
ritter der Kaiferin Marie Luife. Rad) der Rejtau: 
ration wurde er im Juni 1814 zum Pair ernannt 
und behielt diefe Würde auch nad der zweiten Ein- 
jekung der Bourbonen, da er während der Hundert 

age fein Amt angenommen hatte. Er ftarb 10. Jan. 
1819 in Baris. Seine Tochter Stephanie vermäbhlte 
fih 1806 mit Karl Ludwig Friedrih, nachherigem 
Großherzog von Baden; j. Stephanie. 

2) Francois, Marquis de, geb. 12. Aug. 1756 zu 
La Rochelle, Neffe der vorigen, vertrat den Adel jeiner 
Heimat Drleanais 1789 in der Rationalverjammiu 
und zeigte fich als eifrigen Royaliften. 1792 en 
er mit d'Herville, de ar und deBiomenil den Blan 
zu einer zweiten Flucht der Löniglichen Familie, ver: 
ließ Frankreich, als derjelbe & eitert war, und diente 
in ber Armee des Prinzen Conde ald Generalmajor. 
Bon bier jchrieb er an den Konvent, um das Inge: 
jegliche des Prozeßverfahrens gegen den König dar: 
zulegen, und bot ſich zum ———— ge an; 
ein zweites Schreiben [ieh er na 18, Brumaire 
durch feine 2. Joſephine, Bonaparted Gemab- 
lin, diefem als Erftem Konful einhändigen, worin er 
ihn aufforderte, die Bourbonen wieder auf den Thron 
zu jegen. 1804 fehrte er nad) Frankreich zurüd, wurde 
1805 Gefandter an dem Hofe von Etrurien und 1807 
zu Madrid. Als er fi) bier jedoch mit dem ce 
von Afturien, nadhmaligen König Ferdinand VIL, 

egen den Friedensfürſten verband, rief ihn der Kai: 
er —— und verbannte ihn auf ſein Familiengut 
bei Blois. Erſt mit den Bourbonen kam er wieder 
nach Paris, wurde 1814 zum Pair erhoben, nahm 
aber an der Politik wenig Anteil und ftarb 4. Mär; 
1846 in Parid. Aus feiner erften Ehe mit feiner 
Nichte Marie Frangoife von B. ftammte Emilie 
Louiſe von B., welche ſich 1802 mit Anton Maria 
Chamand, Grafen von Lavalette (geit 15. Febr. 
1830), vermäblte, den fie 24. Dez. 1815 vom Tod 
rettete, und 15. Juni 1855 ftarb. 

8) Alerandre, Bicomte de, Bruder des vorigen, 
franz. General, geb. 1760 auf der Inſel Martinique, 
tämpfte im nordamerifanijchen Freiheitskrieg, ſchloß 
fi eifrig der Revolution an und ftimmte nament: 
lich in der Nacht vom 4. Aug. 1789 für die Abichaf: 
fung der Privilegien. Nach dem blutig unterdrüdten 
Aufltand zu Nancy verteidigte er jedoch den General 
Bouilld und verlor daburd die —— Als 
21. Juni 1791 die Kunde von Ludwigs XVI. Flucht 
die Nationalverſammlung mit Unwillen erfüllte, war 
es B., welcher durch feine Ruhe und Beſonnenheit 
die Verſammlung von übereilten year zurück⸗ 
hielt. Anfang Auguſt trat er aus der Kationalver: 
jammlung, deren Präfident er zweimal geweſen, ging 
als Generaladjutant zur Nordarmee und bejehliate 
1792 als Divifionägeneral unter Euftine am Rbein. 
1793 reichte er ald Obergeneral der Rheinarmee jeine 


Beaujeun — Beaumanoir. 


Cntlaffung ein, weil ein Konventsbeſchluß alle Ad: 
ligen ibrer Stellen für verluftig erklärt hatte. Unter 
der Schredenäherridhaft in das Innere ded Landes 
verwieien, begab er ſich auf fein Landgut zu Ferte⸗ 
Beaubarnaisd. Bon feinen Feinden beichuldigt, er 
babe 1793 2 Verluſt von Mainz beigetragen, ba 
er an der Spige feiner Armee mehrere Wochen un: 
thãtig geblieben jei, wurde er verhaftet, nad Paris 
aebracht, von dem Revolutionstribunal zum Tod ver: 
urteilt und 23. Juni 1794 guillotiniert. Aus feiner 
Ehe mit Joſephine Tafcher de la Pagerie (f. Beau: 
barnais 4) entiprangen Eugene und Hortenie (ſ. 
Beaubarnais 5) und 6). 

4) Zofepbine, Bicomtefje de, ald Gemahlin 
Rapoleond I. Kaiferin der Franzofen, ſ. Joſephine. 

5) Eugene, Bizelönig von Jtalien und Herzog 
von Leuchtenberg, |. Leuchtenberg 1). 

6) Sorten, 1 ortenjia, Königin von Holland 
und Herzogin von Saint⸗Leu. 

Beaujen (ipr. böihör, Stadt im franz. Departement 
Rhöne, Arrondifjement Villefranche, im engen Thal 
der Ardiere maleriſch gelegen, an einer gr iglinie 
der Lyoner Eiſenbahn, alter Hauptort der —— 
Beaujolais (f.d.), mit einer Kirche aus dem 12. Jahrh. 
und (1s76) 3043 Einm., welche Bapier, Hüte und Leder 
fabrizieren, Weinbau und Handel treiben. 

Beaujolais (ip. Höiholä), franz. Landichaft im 
frübern Gouvernement Lyonnais, zwijchen der Loire 
und Sadne, mit den Städten Beaujeu, Billefrandhe 
und Belleville, jet zu den Departements Loire und 
Rhöne gehörig. 


on dem bier gebauten und jehr | bis 1808, 6 Bbe.); »Le tem 
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Jemappes (5. Nov. 1792) führte er den linken Flügel 
und dedte den Rüdaug. ner in den folgenden feld: 
zügen 1793—95 leijtete er erfprießliche Dienfte. 1795 
war B. Generalquartiermeifter der Rheinarmee unter 
Glerfait, wurde 4. März 1796 Feldzeugmeifter und 
17. Mär; Oberbefehlahaber des Heers in Jtalien. Bei 
Montenotte dehnte er feine Linie zu jehr aus, um 
Genua zu deden, und wurde daher von Bonaparte 

eichlagen. Nach dem Treffen bei Lodi warf er bie 

älfte feines Heerd nad Mantua und zog ſich über 
den Mincio zurüd. Darauf legte er 21. Juni den 
eldherrnftab in die Hände Wurmferd nieder und 
lebte ſeitdem in Zurüdgesogenheit auf feinem Gut 
bei Lina, mo er 2. Dez. 1819 ftarb. 

2) Claude Francois, franz. Hiſtoriker und Bu: 
blisift, geb. 1754 zu Riom, war jeit 1789 in Varis 
Redakteur der gemäßigt monardiichen »Nouvelles de 
Versailles (jpäter »Assembl&e nationale«), 1791 
Mitgründer des Klubs der Feuillantd, dann Mit: 
redafteur ded antianardiitiihen »Postillon de la 
guerre«, wurde nad) dem Sieg des Jalobinismus 
(31. Mat 1798) bis zum Sturz Robeöpierred einge: 
ferfert und 4. Sept. 1797 ald Mitredafteur des »Mi- 
roir« und der »Gazette universelle« zur Deportation 
verurteilt. Später Sekretär des Präfelten der Diſe 
und Redakteur des Journals diejes Departements 
bis Ende 1815, ftarb er 1827 in Marly. Er jchrieb: 
»Essais historiques sur les causes et les eflets de 
la r&volution frangaise«, ausgezeichnet Durch gründ: 
liche Sachkenntnis und unbejtochene® Urteil (1801 
present« (1815); »La 


seihägten Wein Beaujolaismwein) werden jährlich | revolution francaise consider&e dans ses effets sur 


große Duantitäten meift nad Paris und Lyon er: 
portiert. Die Grafihaft B., 1525 von Frankreich 
eingezogen, mar fpäter im Befig ber Dergüge von 
Orleand. Bol. La Roche La Garelle, Histoire 
du B. (Lyon 1853, 2 Bde.). 

Beaulien (ipr. bölid), Name zahlreicher Ortichaften 
und Schlöffer in Frankreich; bemerlenömwert darun- 
ter ift die Stadt B. im Departement Correze, Ar: 
rondiffement Brive, an der Dorbogne, über die eine 
200 m lange Hängebrüde führt, mit einer romani- 
ſchen Kirche, (1876) 2220 Einmw., anjehnlicher Mefier: 
fabrifation und einem Bleibergwerf. In der dortigen 
Abtei wurde dad Pazifilationseditt vom 6. Mai 1576 
während der Hugenottentriege erlaffen. 

Beanlien (ipr. böriö), 1) Jean Bierre, Baron de, 
ee — General, aeb. 1725 zu Ramur, trat 1743 
in die Öfterreichifche Armee, erwarb fich feit 1757 ale 
Generaladjutant Feldmarſchalls Daun während 
des Siebenjährigen Kriegs in den Schlachten bei 
Kolin, Breslau, Leuthen, Hochkirch ꝛc. den Rang 
eined Oberftleutnantd im Generalitab ſowie ben 
Frei titel. Während der folgenden langen Waf- 
fenrube machte B. auf feinem Schloß in Belgien 
Kunftitudien und erhielt den Auftrag, die kaiferlichen 
Luftichlöffer zu verihönern. 1768 ward er als Oberſt 
beim Milttärgouvernement derRiederlandein Necheln 
angeftellt. Nah Ausbrud der brabantiſchen Revo: 
lution befehligte er ein öfterreichliched Korps und 
trug viel zu der fchnellen Unterdrüdung des Auf: 
itandes bei, was ihm die Beförderung zum General: 
major (1790) eintrug. Der franzöfiiche Revolutiond: 
— vermehrte ſeinen Feldherrnruhm. Am 29. April 
1792 vom General Biron bei Jemappes mit 12,000 





Wann angegriffen, jchlug er am folgenden Tag den | 
Feind bei Duievrain, verfolgte ihn bis vor die Thore 


von Balenciennes und verteidigte unter dem Herzog | 
Albert von Teichen die niederländifche Grenze gegen 
die Einfälle der Franzoſen. In der Schladht bei: 


la eivilisation des peuples« (1820); viele bedeu- 
tende Artitel der »Biographie universelle« u. a. 

BeaulieusMarconnay (pr. böliö-martönä), Karl 
Dlivier von, Diplomat und hiſtoriſcher Schriftitel« 
ler, geb. 5. Sept. 1811 zu Minden von Eltern franzd: 
ſiſcher Abkunft, ftudierte 1831 —83 in Heidelberg und 
Jena die Rechte und lernte auf —— Reiſen be: 
deutende Perſönlichkeiten kennen. Seit 1834 in olden⸗ 
burgiſchem Juſtizdienſt und ſeit 1841 Mitglied der 
Finanzkammer, wurde er 1843 in den weimarijchen 
Staatödienft berufen, ward 1848 Chef des Juſtiz— 
departements, 1849 Hofmarſchall und 1858 Doerhof. 
meijter der Großherzogin. Auch verwaltete er mehrere 
Jahre die Intendanz des Hoftheaterd. 1864 —66 war 
er Bundestagägefandter der ernejtiniihen Häuſer. 
Seitdem lebt er ſeinen ten Studienin Dresden. 
Außer einer Reihe von Aufjäpen und Novellen in 
Zeitjchriften veröffentlichte er Die Biographie Des ſüch⸗ 
ftichen Minifters Thomas v. eigfe (2eipj. 1870); 
»Der Hubertöburger Friede- (daj. 1871); » Herzog 
Ernit Auguft von Weimar« (daf. 1872) und »Anna 
Amalia, Karl Auguft und der Minifter v. Fritzſch 
(Weim. 1874). Sein Hauptwerf ijt ⸗Karl v. Dalberg 
und feine Zeit« (Weim. 1879, 2 Bde.). 

Beaumanoir tipr. bömandahe), 1) Philippe, Che: 
valier de, geb. 1226 zu Beauvoifid aus einer Adels: 
familie der Bretagne, ward Rat und Landrichter des 
Grafen Robert von Clermont, 1289 Gefandter bes 
franzöftichen Königs in Rom zur Wahrung der Kron: 
rechte; ſtarb 1296. Er ift Verfaſſer des trefflichen, für 
die Kenntnis des altfranzöfischen Rechts hochwichti⸗ 
gen Wertö »Coutumes de Beauvoisis« (zum erjten- 
mal veröffentlicht mit Noten und einem Glofjartum 
von Thaumas de la Thaumaffiere, Bourges u. Paris 
1890), von dem der Graf Beugnot eine neue Ausgabe 
(Bar. 1842, 2 Bde.) veranftaltete. Vgl. A. Beugnot, 
Notice sur Ph. de B. (Bar. 1842). 

2) Jean, Chevalier de, würdiger Waffengenofje 
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Bertrand du Guesclins, ſchloß fi in dem Erbjtreit 
um die Bretagne zwifchen Karl von Bloi® und Jo: 
hann von Montfort erfterm an und machte fich be: 
fonders berühmt durch jeine Verteidigung der Stabt 
Joffelin (1351) und den Kampf der Dreikig, welchen 
er * mit 29 Franzoſen gegen 80 Engländer bei 
dieſer Gelegenheit beſtand. In der Schlacht von Auray 
1364 wurde er gefangen genommen und nach dem 
Frieden von Guerande Marſchall der Bretagne. 
Beaumarchais (ipr. bömarihä), Pierre Auguftin 
Caron de, franz. Schriftfteller, Nee 24. Jan. 1732 
zu Barid, war der Sohn eines Uhrmachers, deſſen 
Kunft er nicht ohne Talent bis zu jeinem 21. Jahr 
ausübte. Durch fein anziehendes Außere und gewand⸗ 
teö Benehmen, feinen Humor und Sinn für Poefie 
und Muſik (er fpielte vorzüglich Br gewann er 
die Gunst der Frauen; durch jeine Heirat mit ber 
Witwe eines niedern Hofbeamten wurde er bei. Hof 
befannt und den Töchtern Ludwigs XV, ald Lehrer 
des Harfenipield empfohlen, eine Stellung, in der er 
fi bis 1760 zu halten wußte. Durch geichidite Bes 
nugung feines Einfluffes erwies er dem Bantier 
Parid: Duverney einen Dienft, den biejer fo hoch 
ſchätzte, daß er B. in die Finanzgeſchäfte einweihte 
und ihm eine große Summe voritredte, mit welcher 
B. fi den Adelstitel und einflußreiche Hofämter 
taufte und ein beträchtliche® Vermögen erwarb. 1764 
reifte er nah Spanien, um bie —* ſeiner Schweſter 
zu ſchützen, der ein höherer ſpaniſcher Beamter, Cla⸗ 
vigo, die Ehe verſprochen hatte; es gelang ihm, die 
Entſetzung und Verbannung des Wortbrüchigen zu 
erwirken. Hierüber ſchrieb er fein erſtes Stüd: »Eu- 
genie« (1767), ein bürgerliches Ruhrſtück in Diderots 
Manier, welches (ſowie die nee ber jpanijchen 
Reife im 4. Memoire) Goethe für jeinen »Elavigo« be: 
nutzte; dann 1770: »Les deux amis, ou le negociant 
de Lyon«, erfolglo8 wie das erſte. In demfelben Jahr 
ſtarb jein Gönner Duverney und hinterließ die Notiz, 
dat er an B. 15,000 Liores —*— Dieſe Summe 
wollte ber Erbe, der Graf de la Blache, nicht bezahlen; 
es fam zu einem Prozeß, den B. in erfter Inſtanz ge: 
wann. Nun wurde an dad Parlament appelliert. 
Inzwiſchen mußte B. wegen eines Streit3 mit dem 
Herzog von Chaulnes ind Gefängnis wandern. Das 
benugten jeine Gegner; durch Berleumdungen, falfche 
Briefe ıc. wurde das Parlament fo gegen B. einge: 
nommen, daß er verurteilt wurbe. In dieſer ver: 
zweifelten Lage bewährten fich feine Energie und fein 
erfindungsreicher Geift aufs glänzendſte. Er hatte, 
um beim Berichterftatter feines Prozeſſes, dem Rat 
Goẽzman, Zutritt de erhalten, ber Frau besjelben 
100 Zouisbor, eine Uhr mit Brillanten und 15 Louis: 
dor für den Schreiber überreicht. Als der Prozeß 
verloren war, gab die Dame alled zurüd, nur nicht 
die 15 Louisdor. Darüber Lärm und Klage von 
3. Seite und von Godzman hochmütige Antwort 
und neue Sinfinuationen. Run veröffentlichte B. 
feine »Al&moires du sieur B. par lui-m&me«, 4 Ab: 
—— (1774- 78; neue Ausg. von Sainte— 
euve, 1873), in denen er mit glänzender Beredſam⸗ 
feit, feinem Humor und köftlicher Jronie die Schäden 
der damaligen Rechtspflege aufdedt und fich zum 
Rächer der gebrüdten Menſchheit und zum Vorkämpfer 
des rechtlofen dritten Standes aufwirft. Damit hatte 
ſich B. die Öffentliche Meinung wiebererobert; er war 
der gefeiertite Mann in Varis, die ganze Ariftofratie, 
der Prinz von Conti, ja die Dauphine Marie Antoi: 
nette trugen o ihre Bewunderung für ihn zur 
Schau, ine ‚Feinde mochten ihn immerhin ver: 
leumden, das Parlament ihn wiederum verurteilen; 
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vor dem Publikum hatte er feine Sache gewonnen, 
Einedererjten Regierungshandlungen Ludwigs XVI. 
war, das verhaßte Parlament Maupeou aufzulöien 
und das Urteil gegen B. kaſſieren zu laflen. Seine 
Popularität mußs aber ins Ungeheure durch die Aui: 
führung feiner beiben Zuftipiele: »Le barbier de 
Seville, ou la —— inutile« und deſſen Fort⸗ 
ſetzung »La folle journee, ou le mariage de Fi- 
aro«, zu benen noch das —— aber weit jchwächere 
tüd: »La möre coupable«, gehört. Im 3. 1772 
am Theätre frangaid angenommen, während des 
rozeſſes zurüdgeftellt, wurde der »Barbier« erft im 
bruar 1775 aufgeführt, is wegen feiner Yänge 

(5 Alte) ohne den erwarteten Erfolg, dann, als B. ihm 
das »fünfte Rade genommen, mit ungebeurem Bei; 
fall. Bei diefem Stüd gelang es ihm, jeine Autor: 
rechte gegenüber den maßloſen Anſprüchen der Schau: 
ipieler zu behaupten und jo die Anerfen des 
eiftigen Eigentums zu erwirken. Mehr Gejhidlic: 
eit, al8 »Lemariage de Figaro« zufchreiben, gehörte 
faft dazu, es zur —— bringen. Den König 
und alle einflußreichen Hofämter hatte er gegen ſich 
fieben Jahre lang waren alle Anftrengungen veraeb: 
li trog der Unterftügung ber Königin und des 
Grafen von Artois. li gelang es, bie Zuftim: 
mung des Königs zu einer Privatvorftellung auf dem 
Gute des Grafen von Baubreuil zu erhalten und bald 
darauf zu der in Paris 27. April 1784. Ungeheuer 
war ber Andrang; die ganze Blüte des ancien regime 
beflatichte ein Stüd, das a lächerlich madıte 
und vernichtete. Hundertmal hintereinander wurde 
es gegeben, immer mit großem Beifall, wenn aud) 
nicht verfchwiegen werben darf, daß B. Reklame und 
Claque auf das gefchidtefte zu verwerten wußte. In 
diejen von Geift, Witz und Lebendigkeit überjprubeln: 
den Stüden fteht der erfinbungsreiche Siem, der 
weder Eltern nod Vermögen bat, —— 
Leuten gegenüber, die ſich »bloß die Mübe g ge⸗ 
boren zu werben, weiter nichtd«. Und das iſt die 
bitterfte Satire, daß alle diefe Almaviva und Bafıle 
nicht merkten, daß hinter Figaro nicht bloß B. fon: 
dern das Bolt felber ftand, und daß fie mit ihrem 
thörichten Beifallllatihen das Signal gaben zu ihrem 
eignen Untergang. »Figaro⸗, urteilte Napoleon, war 
die Revolution — in Aktion. Mit dieſem welt⸗ 
hiſtoriſchen Stück hatte B. den Gipfel ſeines Ruhms 
erreicht; er ſollte nun erfahren, wie wandelbar das 
Glüd und die Gunft des Volkes find. Eine zu ſcharfe 
Replif auf einen anoymen Artifel hohen Urſprungs 
trug ihm Gefängnisftrafe ein; die Herausgabe von 
Boltaires Werten mißglüdte faft gang; am meiſten 
aber ſchadete ihm bie Gegnerj Mirabeaus, ben er 
durch eine unbedachte Außerung gereist hatte, denn 
——— WeG jo een — geh ui J 
dauptſchwäche, die Geldgier, fo jhonungälos, . 
nicht zu antworten wagte; er FX feinen Meifter at: 
funden. Aber auch jein Talent ging auf die Reige. 
Seine Memoiren gegen Kornmann (1787), ber feine 
eigne Frau — behandelt hatte, waren ſchwã 
cher als die gegen Goẽezman; vor dem Parlament 
gewann er den Prozeß, vor dem Publikum verlor er 
ihn. Man erzählte aus feinem häuslichen Leben 
taufend wahre oder falſche Detaild, die nur darauf 
ausgingen, Skandal und Spott zu erregen. Damals 
dichtete er feine Oper »Tararer, ein tolles Stüd mit 
revolutionären Anfpielungen, eine Art Borjpiel zur 
Erklärung der Menſchenrechte. Beim Ausbruch der 
Revolution, die er zum guten Teil vorbereitet hatte, 
erſchrak er über die Zügellofigkeit der Geifter. Er 
hatte fich fortwährend gegen hämifche Anklagen beim 
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Konvent zu verteidigen und that es, indem er jeine 
Verdienfte möglichit hervorhob. 1791 gab er »La 
mere coupable«, die ſchon erwähnte rührjelige Fort: 
retung der »Hochzeit«, heraus. 1792 zog ihm ein Flin⸗ 
tenanlauf, den er für Rechnung ber Negierung in Hol: 
land ausführte, viele Verdrießlichleiten und Gefahren 
iu. Er wurde gefangen genommen und entflob nad) 
Sondbon, kehrte aber bald zurüd, um mit den in 
meiligen »Mö&moires, ou mes six &poques« (1798) 
fih zu rechtfertigen. Dann mußte er wieber ig 
diesmal or Hamburg, wo er in der äußerſten Not 
lebte, jo daß er fogar am Licht jparen mußte. 1796 
fehrte er, faft ganz taub, zu —— Familie zurüchaind 
ſtatb 19. Mai 1799 am Schlagfluß. Man ie auch, 
et habe ſich ſelbſt vergiftet. Außer den genannten 
Schriften exiſtieren von om einige politifche Auffäge 
über England und feine Kolonien. Sein »Theätre« 
erihien in neuer Ausgabe von Saint:Marc Girardin 
(1861) und von d'Heylli und Maredcot (186872, 
4 Bbe.) mit len feine »(Euvres com- 
pletes« gaben Roland (1874) u. Fournier (1875) ber: 
aus. Val. Zomenie, B. et son temps (3. Aufl., Bar. 
1873, 2 Be): Huot, B. en Allemagne (daj. 1869). 
Beaumaris (ipr. bomerris), Hauptitabt der Inſel 
Anglejey (Wales), in malerijher Lage auf der Dit 
füfte, mit (1381) 2239 Einm., Gerichts hof, Lateinfchule, 
Hafen und lebhaften Seehandel. Dabei die ſehens—⸗ 
werte Ruine eines alten, von Eduard I. 1295 erbaus 
ten Schlofjed. Zum Hafengebiet gehören (Ende 1883) 
175 Seeichiffevon 9734 Ton. Gehalt. Im J. 1883 liefen 
5170 Schiffe von 1,087,963 T. ein, 5095 Schiffe von 
1,091,871 T.aus. DirefterBertehrmitdemAuslandun: 
bedeuten ee eg 
Beaumier (fpr. bomjeh), Auge te, ein um die Er: 
forfhung Maroflos, namentlich auch durd Unter: 
frügung andrer Reifenden hochverdienter Franzoſe, 
den ein langer Dienft in der Konjulatäfarriere mit 
den Sitten und der Sprade des Landes gang vers 
traut gemacht hatte. Al Dragoman in Tunis über: 
fegte er »Rudh el Kartas«, eine Geſchichte Maroflos. 
Seine übrigen zahlreichen Auffäte erſchienen im Bül- 
letin der Barifer Geographiichen Gejellichaft. B. ſtarb 
ala franzöfticher Konſul in Mogador 30. Jan. 1876. 
Beau monde (franz., ipr. bo mongd), die jchöne 
Welt, d. b. die vornehme, feine Geſellſchaft. 
Beaumsnt (fpr. bomong), Name verſchiedener Städte 
und Ortichaften in Frankreich: 1) B. de Lomagne, 
ehemalige Hauptftadt diejer Landichaft, im Departe: 
ment Tarn-et:Garonne, Arrondifiement Gafteljarra- 
fin, an ber Gimone, mit (1876) 3608 Einm., die Woll- 
ipinnerei, Habrifation von Leinwand, Hüten, Fayence 
und Getreidehandel treiben. —2) B. en Auge, Flecken 
im Departement Calvados, Arrondiffement Pont 
PEv8que, mit Denkmal des 1749 bier gebornen Mas 
thematiferd Yaplace und (1876) 770 Einw. — 3) B. le 
Roger, Stadt im Departement Eure, Arrondifiement 
Bernay, an der Rille und der Weſtbahn, mit derreichver: 
zerten Kirche St.⸗Nicolas (aus dem 14. u. 15. Jahrh.), 
Ruinen einer alten Abtei, Fabrikation von Tud und 
Glas, Baummollipinneret, Holz und Garnhandel und 
ass) 1900 Einw. — 4) B. le Bicomte, Stabt im 
Departement Sarthe, Arrondiffement Mamers, ander 
Sarthe, mit (1876) 1657 Einmw., berühmter Gänfezucht 
und Zeinwandfabrifation. — 5) B. jur Dife, Stadt 
im Departement Seine:et:Dife, Arrondiffement Bon 
toife, an der Norbbahn und der Dife gelegen, mit 
eimer Kirche aus dem 13. Jahrb., Ruinen eines alten 
Schloſſes und (1376) 2597 Einm., die Yeder: und Glas: 
fabrifation, Kunfttifchleret und Wirkerei treiben und 
vorzüglichen Käſe (»de Brie«) bereiten. — 6) Flecken 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., I. Bd. 
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(früher Stadt) im Departement Ardennen, Arrondiff. 
Sedan, nahe dem linken fer der Maas, von waldigen 
Höhen umgeben, die das Flußthal beherrfchen, mit 
1180 Einw. Hier wurde 30. Aug. 1870 ein großer Teil 
der Armee des Marjchalld Mac Mahon, die Korps de 
Failly und Douay, welche an diefem Tag die Maas 
überjchreiten und dem Feind nad Dften ausweichen 
jollten, durch die Armee des Kronpringen von Sachſen 
aufgehalten und zur Schlacht gezwungen. Auf den 
Höhen füdlich der Stadt lagerte eine Divifion des (5.) 
Korps de Failly in fo —— und ungedeckter 
Weiſe, daß das 4. preußiſche Armeekorps bis su Schuß: 
weite herantommen fonnte und, rafch zum Angriff 
ſchreitend, dad ganze Lagergerät erbeutete, während die 
Franzoſen, eben mit Ablochen beichäftigt, br nad) 
DB. zurüdzogen und bei den beiden andern Diviſtonen 
des Korps de Failly Schuß ſuchten. Dieſe verteidigten 
die Stadt in hartnädiger Weiſe und festen ſich, als 
fie von den Deutfchen zum Rüdzug gezwungen wur: 
den, nördlich von der Stadt im Gehölz von Givodeau 
von neuem feft, um noch einmal tapfern Widerftand 
zu leiſten. Endlich wurde auch dies Gehölz genom- 
men. Auf ihrem weitern Rüdjug wurden die Fran— 
zofen, welchen vom rechten Maasufer eine Infanterie: 
und eine avalleriebrigade des Korps Lebrun zu Hilfe 
geſchickt wurden, von einem Teil des 12. (ſächſ. Korps 
erreicht, noch einmal zum Stehen gebracht und bis 
Mouzon zurüdgemorfen. Die Franzofen verloren 
1800 Mann an Toten und Verwundeten und muß: 
ten 3000 Gefangene, 42 Gefchüge, dazu ein fehr bes 
deutendes Krieggmaterial in den Händen der Sieger 
lafien, die felbft bedeutende Berlufte (3500 Mann) 
erlitten hatten. Zu gleicher Zeit warb das weſtlich 
von de Failly ftehende (7.) Korps Douay durd) das 
5. preußifche und das 1. bayrifche Armeelorps von 
Oches über Bejace und Raucourt nad) Remilly an der 
Maas unter fortwährenden Gefechten und Verluften 
zurüdgedrängt, fo daß auch dieſes Korps in voller Auf⸗ 
löfung und Erjchöpfung auf dem rechten Maaduferan- 
langte. Durch dieje Erfolge ward der Tag von Sedan 
vorbereitet. 
Beaumont (ipr. bomong), 1) Guftave de Ia Bon: 
ninidre de, franz. Bublizift, geb. 16. Febr. 1802 zu 
Beaumont la Chartre (Sarthe), ein Enkel Lafayettes, 
mar eine Zeitlang am Dbertribunal der Seine anges 
ftellt, bereifte 1831 im Auftrag der Regierung mit Tocs 
ueville die Vereinigten Staaten vonRordamerifa zum 
tudium des Gefängnisweſens, war dann vorüber: 
dee wieder im Staatöbienft angeftellt und hielt 
| ‚1840 zum Deputierten ray jur Oppofition. 
ach der yebruarrevolution 1848 ald gemäßigter Re: 
publifaner Mitglied der fonftituierenden und dann 
auch der — Nationalverſammlung, war 
er unter Cavaignacs Verwaltung bis zur Wahl Napo— 
leons zum Präſidenten der Republik (Dezember 1848) 
Geſandter in London, darauf unter dem Miniſterium 
Odilon Barrot kurze Zeit Geſandter in Wien. Beim 
Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 gehörte B. zu den De— 
— welche ſich in der Mairie des 10, Arron— 
iſſements verſammelten, um die Aufrechterhaltung 
der Verfaſſung zu ſichern, und wurde verhaftet. Nach 
ſeiner Freilaſſung blieb er dem politiſchen Leben fern 
und ſtarb 2. April 1866 in Tours. Sein publiziſtiſcher 
Ruf gründet ſich vornehmlich auf folgende Schriften: 
»Note sur le systöme p£nitentiaire« (1832); »Traite 
du syst&me p£@nitentiaire aux Etats-Unis et de son 
application A la France« (mit Tocqueville, 1882; 3. 
Aufl. 1845, 2 Bde.; beutich von Julius, Berl. 1833); 
»Marie,ou l’esclavage aux Etats-Unis: (1835,2Bbe.; 
5. Aufl. 1842; deutſch, Weim. 1836), in welchem Wert 
37 
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B. für Aufhebung der Sklaverei eintrat, »L'Irlande 
sociale, politique et religieuse« (1839, 2 Bbe.; 7. 
Aufl. 1863; deutih, Braunichw. 1840, 2 Bde.). Die 
beiden legten Schriften wurden vom nftitut, deſſen 
Mitglied B. war, mit dem Preis gekrönt. 
kim Geolog, f. Elie de Beaumont. 
eaumont (ipr.bohmönt), Francis, berühmter brit, 
Dichter, geb. 1586 7 Grace-Dieu in der Grafichaft 
Leicefter auf dem Stammgut feiner Familie, eines 
alten normännifchen Adelsgeſchlechts, madte in Dr- 
ford und London rechtömwifjenichaftlihe Studien und 
ftarb im März; 1615. Als Dichter ift fein Name un: 
jertrennlich von dem John Fletchers, des Sohns 
eines Biſchofs, geb. 1576, der he eine Zeitlang zu 
Cambridge aufbielt, aber ohne ſich wiffenichaftlichen 
Beruföftudien zu widmen, und im Auguft 1625 in 
London ſtarb. Die faft zur Mythe gewordene Ber: 
bindung beider Dichter begann um 1606. Ihr er: 
fte8 gemeinfames® Scaujpiel war »The woman 
hater« (1607); ihm folgten bis 1615 etwa 37 Dra⸗ 
men, darunter die Trauerfpiele: »The maid’s tra- 
gedy« und »Valentinian«, die Komödie »The wild- 
goose chase«. Meiſt rührte die Erfindung von Flet⸗ 
cher, die Ausführung von B. her. Nach dem Tode 
des legtern arbeitete Fletcher mit Hilfe andrer wei- 
ter. Shafejpeare diente ihnen im allgemeinen als 
Vorbild, dod machen ſich auch ſpaniſche und antike 
Einflüffe bemerklich. Die Zeitgenoffen waren geneigt, 
ihre zum Teil äußerlich mehr planmäßigen Arbeiten 
noch über die Shafeipeares zu ftellen, ein Urteil, wel- 
ches die Nachwelt nicht anerfannt hat. Um dem gro» 
ken Meifter gleichzulommen, mangeln ihnen bei jonft 
ausgezeichneter Begabung die erforderliche Näßigung 
und Umſicht; auch juchten fie den auäfchmweifenden 
Wünfcen des Publikums oft auf Koften der wahren 
Voefie zu genügen. Im allgemeinen find die komi— 
ſchen Stellen in ihren Stüden gelungener als Die pa⸗ 
thetiihen und tragifchen. Die Werte Beaumonts 
und Fletchers (nad einigen Einzeldruden zuerſt ge 
jammelt 1647) wurden mehrfach fommentiert und 
herausgegeben, 3. B. von Theobald, Sewart und 
Sympfon (2ond. 1758, 10 Bbde.), am beften von Dyce 
(daf. 1843 — 46, 11 Bde.). Eine vollftändige deutiche 
überjegung fehlt noch; einzelnes überjegte Hannes 
gießer in »Beaumonts und Fletchers dramatifche 
Werke« (Berl. 1808, 2 Bde.), Baudiſſin in »Ben Jon- 
fon und feine Schule« (Leipz. 1836, 2 Bde.) und 
Seubert in Reclams »IUniverjalbibliothef«. Bol. 
Rapp, Studien über das engliſche Theater (Tübing. 
1862); ©. C. Macaulay, Francis B. (2ond. 1883). 
BeaumontsVBafiy (ipr. bomong-wafi), Edouard 
————— de la Bonninitre, Vicomte de, franz. 
eihichtichreiber, Vetter von Beaumont 1), geb. 1816 
auf dem Schloß La Mothe Sougay (Indre⸗et⸗Loire), 
verfuchte fich zuerft in Romanen (»Un margquis 
d’autrefois«, 1839; »Don Luis«, 1838, 2c.) und jchrieb 
dann das g Ihäpte hiftorijche Wert >»Les Suedois de- 
puis Charles XII jusqu’a Oscar I« (1841, 2 Bde.; 
2. Aufl. 1847) auf Grund von Forſchungen, die er wäh: 
rendeiner Miffionnad Schweden unternommen hatte, 
1851—53 war B. Präfelt in Laon, ließ ſich zu finan- 
ziellen Schwindeleien fortreiken und wurde 1859 zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilt. Erftarb 25. Juli 1875 
in Paris. Bedeutungslos ift feine »Histoiredes Etats 
europ6ens depuis le Congr&s de Vienne« (1843—53, 
6 Bbe.). Bon der »Histoire de mon temps« erſchien 
die erfte Serie in 4 Bänden 1855 —58 (deutich, Leipz. 
1855-59, 4 Bbe.) und von der zweiten Serie 2 Bände 
1864 — 65; diefelbe ſchildert von einem ſehr ausge— 
ſprochenen konſervativen Parteiftandpunft aus die 


Beaumont — Beaune la Rolande. 


geit der Julimonarcdhie und der Republif von 1848. 
uberdem jchrieb B. die Romane: »Un dernier röve 
de jeunesse« (1852) und »Une intrigue dans le 
grand monde« (1867; deutih, Wien 1867); ferner: 
»Les salons de Paris et la societ& parisienne sous 
Louis Philippe« (1866); »Les salons de Paris et 
la soci6t& parisienne sous Napol&on III« (1868); 
»Histoire authentique de la Commune« (2. Aufl. 
1872); »Histoire intime du second empire« (1874); 
»Papiers curieux d’un homme de cour« (1875) u. a. 

Beaune (ipr. Bohn), Arrondifiementähauptftadt im 
franz. Departement Cöte d’Dr, an der Bouzaiie, die 
in ber Babı entipringt, und am Fuß der Cöte d'Or, 
an der Bahn Paris⸗Lyon, umgeben von jhönen Rein- 
bergen mit den vorzüglichften Produften Burgunds 
(in Umgegend wadjen der B., Corton, Bolnay, 
Montradhet, Romanée, Savigny, Pomard, Meur: 
fault u.a.). Die Stabt ift gut gebaut, hat ein arof: 
artiges Hojpital (1443 von Rollin, Kanzler des Her: 
3098 Philipp, erbaut), eine ſchöne, neuerlich reitau: 
rierte Kirche, Notre Dame (aus dem 13. Jabrh.), ein 
Schloß, eine öffentliche Bibliothel von 36,000 Bän- 
den, ein Eollöge, Mujeum, Handelögericht und (isst) 
11,449 Einw., die Fabriken für Tuch, Serge, Eifia, 
Branntwein, Zuder und bedeutenden — mit 
Mein betreiben. B. iſt noch mit ſtarken Mauern und 

roßen Türmen umgeben, hat jedoch feine ehemalige 
ichtigteit ald Feſtung verloren. Es beftand ſchon 
in der Römerzeit ald Belna, war im Mittelalter 
Hauptort einer Grafſchaft und iſt Geburtäort des be: 
rühmten Mathematiterd Monge, dem bier 1849 eine 
Bronzeftatue (von Rude) errichtet ward. 

Beaune (fpr. bohn), Florimont de, Mathematiker, 
Fe 1601 zu Blois, war erft Militär, fpäter aber Rat 

i dem Löniglichen Gericht in feiner Baterftabt, wo er 
1652 ftarb, Er war ein Jugendbfreund Descartes’ 
und trug weſentlich zur Vervolllommnung der von 
diefem eingeführten analytiſchen Geometrie bei. In 
ber — * der Mathematik ift die nach ibm be: 
nannte Aufgabe bemerkenswert alö erited Beiipiel 
der Beftimmung einer frummen Linie durch eine 
Eigenichaft ihrer Tangente. Sein Werl »De aequa- 
tionum constructione et limitibus« wurde von €. 
Bartholin herausgegeben. 

Beaune la Rolande (ipr. Hohn lä rolängd), Stadt im 
franz. Departement Loiret, Arrondifjement Pithi— 
vierd, an der Eifenbahn Paris-Sens, mit (1876) 2000 
Einw., war 28. Nov. 1870 der Schauplaß eines bei: 
tigen Kampfes zwiſchen dem 10. preußiſchen Armee: 
forps (Voigts-Rhetz) und dem rechten jylügel der 
franzöftfchen Loirearmee, die aus dem 20, Korps 
—— und dem 18. Korps (Billot) beſtand. Die 

anzoſen erhielten von Gambetta direlt den Befehl, 
auf Fontainebleau vorzuftoßen, um der Pariſer Armee 
die Hand zu reichen. rd die am 24. Nov. zurüd: 
gewiejenen Angriffe bei Ladon und Maizieres auf die 
Abficht der Franzojen aufmerkſam gemacht, verſchanzte 
Voigts⸗Rhetz feine Pofitionen bei B. und ließ nament: 
lid die Stadt, weldye den Mittelpunkt feiner Auf: 
ftellung bildete, ftarf verbarrifadieren. Er hatte nur 
3 Brigaben (11,000 Mann und 70 Gejchüge) jur Ver⸗ 
fügung. Der Feind griff 28.Nov., morgens 8 Uhr, die 
preußtichen Stellungen mit überlegenen Truppen: 
mafjen (60,000 Mann und 138 ei) an. Den 
beftigften Kampf hatte die Brigade Wedell zu beſtehen, 
act das Städtchen B., dad mit Granaten beworfen 
ward und a brennen anfing, verteidigte. Trog der 
feindlichen Übermacht gelang es dem 10, Korps, ſich 
zu behaupten, da die Feinde nicht zu gleicher Zeit 
ihre ganze Streitfraft entwidelten. Das 20. Korps 


Beaunoir — Beauvais, 


mar ſchon erichöpft, ald das 18. eingriff. Um 4 Uhr 
nachmittags erhielt das 10. Korps Unterftügung. 
Die 1. preußifche Kavalleriedivifion und 4 Bataillone 
von der 5. infanteriedivifion warfen ſich auf den lin- 
ten feindlichen Flügel. Erft nad An der Nadıt 
zog fich der Feind, auf allen Seiten zurüdgeichlagen, 
ın den Wald von Orleans zurüd, Der Verluft der 
Franzoſen belief fich auf 1300 Mann an Toten und 
Verwundeten und 1800 gt der deutiche Ber: 
luft 38 Offiziere und 858 Mann. Bal. 
v. Scherff, Die Schlacht bei B. (Berl. 1872). 
moir (ipr. bönöahe), Alexandre Louis Ber: 
trand, eigentlih Robineau, franz. Luftipieldichter, 
geb. 4. April 1746 zu Paris, hat an verjchiedenen 
heatern mehr ald 200 Stüde zur Aufführung Be 
bracht, in denen fich neben heitern und geiftvo en 
Partien eine Menge Lascivitäten finden. 1793 ging 
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nuar 1862 am Miffiffippi thätig, büßte er durch Die 
Schlacht bei Shiloh 6. April und den Rüdzug von 
Corinth jeine Oberbefehlöhaberftelle und feinen mili- 
täriihen Ruhm ein. Doc) berief man ihn zur Ver— 
teidigung von Charleston, die ihm 1863 gelang. Im 
April 1864 ward er nad Richmond berufen, um an 
der Verteidigung diefer Hauptftadt ded Südens teil- 
zunehmen. Im Dftober 1864 erhielt er den Ober: 
befehl über Georgia, Tennefjee und Alabama, und feit 

anuar 1865 kommandierte er inNord- und Sübcaro- 
Iina, fuchte aber vergebens Shermans Bordringen 
aufzuhalten. Nach Beendigung des Kriegs übernahm 
er die Direktion einer Eifenbahn in Louiſiana. 

Beau sexe (franz., fpr. bo fieds), das jchöne Ge- 
ichlecht, die Frauen. 

Beaut6 (franz., ſpr. boteh), Schönheit. 

Beauv., P. B., bei botan. Namen Abkürzung 


er ind Ausland, wurde 1796 mit der Direltion der | für A. M. F. I. Paliſot de Beauvais, geb. 1755 zu 
laiſerlichen Theater in St. Beteröburg betraut, mußte | Arras, bereifte Afrifa und Nordamerifa, ftarb 1820 
1798 Rußland verlaffen und ward dann Borlejer der | in Paris. Gräfer, Mooſe, Flored'Oware etde Benin. 
Königin Luife von Preußen. Seit 1801 wieder in enubaid (ipr. bowä), Hauptftadt des franz. De: 
Paris, fchrieb er Stüde zur Verherrlihung Napo: | partements Dife, am Zufammenflufß des Avelon und 
leons I. und feines Sohn, jpäter zur Feier der Rück- Therain und an der Be Nordbahn in einem 
der Bourbonen, erhielt eine Stelle in der littera- | anmutigen, von waldigen Hügeln begrenzten Thal 
iſchen Abteilung des Bolizeiminifteriums und ftarb | gelegen, hat mehrere Vorftäbte, breite Straßen und 
5. Aug. 18293. Seine beften Stüde find: »L’amour | meijt mittelalterliche Giebelhäufer. Die Kathedrale 
yubteur«, »Jeannot, ou les battus ne payent pas | ift ein unvollendeter gotifcher Prachtbau aus dem 13. 
lamende-, »J&öröme Pointu«, »Fanfan et Colas«. | und 14. Jahrh. mit ſehenswürdigem, 48,15 m hoch ge: 





Beauplan (ipr. bo-plang), Victor Arthur Rouf- mölbtem Chor (der 153 m hohe Turm ſtürzte 1578 


ſeau de, franz. Theaterdichter, geb. 1823 zu 


Paris | ein); unter den 16 übrigen Kirchen zeichnet fich die zu 


als der Sohn ded Komponiiten Amédée de B. (geft. | St.-Etienne durch Gladmalereien aus. Von andern 


1853), fungierte, nachdem er verfchiedene andre Stel: 
len befleibet hatte, 1871— 78 als Abteilungsdireftor 
im Minifterium der ſchönen Künfte, worauf er ſich 
ind Privatleben zurüdsog. B. hat die franzöfifche 
Bühnenlitteratur feit 1848 mit einigen 30 Werten 
der verſchiedenſten Gattung bereichert, von denen wir 
ald die hervorragendern anführen: das Schaufpiel 
»Le Iys dans la vall&e« (1852), nach dem gleichnami- 
gen Roman Balzacd; das Quftipiel »Les piéges do- 
rös« (1856) ; ferner: »L'&cole des menages«, Drama 
in Berjen (1858); »Elisa, ou un chapitre de l’oncle 
Tom« (1853); »Bocace«, Baubeville (1853); »Un 
mari qui ronfle«, »Un notaire A marier«, »Lesmar- 
rons glac6s«, »Un feu de cheminee«, »Un coup de 
vent« 2c. Auch hat er mehrere Dpernterte gejchrieben. 

Beaupre (or. bo»), ſ. Zoyaltyinfeln. 

—— (pr. bo-preob), Stadt im franz. Depar⸗ 
tement Maine:et:2oire, Arrondiffement Cholet, am 
Eore, bat ein alte® und ein neues Schloß mit ſchö— 
nem Barf, ein Seminar und (1876) 2579 Einm., welche 
Fabritation von Wollenftoffen und Leinwand (fogen. 
Cholettüchern), Gerberei, Färberei und Viehhandel 
treiben. 

Beauregard (ipr. borögdrd), Peter Guſtav, General 
der Sũdſtaaten von Nordamerika, eigentlich Toutan 
geheißen, nannte ſich B. nach einer Plantage feines 
Vaters, eines aus Frankreich ftammenden Plantagen: 
befiger8 bei New Orleand. Geb. 1818, erhielt er 
feine militärifche Ausbildung auf der Militärjchule 
zu Meftpoint, aus der er 1838 als Artillerieleutnant 
ausfchted. In diefer Eigenihaft nahm er an dem 
Krieg der Union wider Merito Anteil und ward 1847 
Kapıtän. Unter Präfident Buchanan nahm er feinen 
auiien Mit arofer Entichiedenheit ftand er von 


« = an zur Erhebung des Südens, wurde im Ye: | 
bruar 1861 in der jezeifioniftiichen Armee Brigade: | 


öffentlichen Gebäuden verdienen das ftattliche Rat: 
haus (1754 erbaut) und das Yuftizggebäude Erwäh— 
nung. Die Wälle der Stadt find ın Promenaden 
umgewandelt. B. hat (1581) 17,516 Einmw., eine feit 
1664 beftehende Tapeten: (Gobelind:) Fabrik ſowie 
ahlreiche andre Fabriken für Tuch und Wolldeden, 

eppiche, Barchent, Bänder, Bofamentierwaren, Lein: 
wand, Kunfttiichlerwaren, Wachdferzen und Chemi: 


| kalten, dazu Wollwäſchen und MWollfpinnereien. Der 


Handel mit diefen Fabrifaten ſowie mit Getreide ift 
lebhaft. 8. ift der Sig des Präfelten, eines Bifchofs, 
eines Gerichtshofs, eines Handelsgerichts und einer 
Gemwerbefammer; es hat eine öffentliche Bibliothek, 
ein archäologijched Mufeum, ein — ——— Semi: 
nar, ein Co ne, eine Aderbaufchule und verichiedene 
gelehrte Gejellichaften. B., welches nad} feiner Erobe: 
rung durd Cäfar den Namen Cäfaromagus erhielt, trat 
damals ald Hauptftadt der Bellovafer an die Stelle 
des alten Bratuspantium (bei Breteuil). Auf einem 
1114 in ®. abaehaltenen Konzil wurde Kaiſer Hein- 
ri V. in den Bann gethan. her befeftigt, ward 
B. 1420 den Engländern überliefert, die aber 1430 
durch Jeanne d'Are wieder vertrieben wurden, und 
1472 (bei einer zweiten Belagerung durd Karl den 
Kühnen) von den Weibern unter Anführung der 
Jeanne Fouquet, genannt Jeanne Hadette, tapfer 
verteidigt. Der Heldin wurde 1851 auf dem Markt: 
vi der Stabt ein Denkmal (von Dubray) errichtet. 

eanbaid (ipr. bomä), Charles Theodore, Ba: 
ron de, franz. General und Scriftiteller; geb. 8. 
Nov, 1772 zu Orleans, ging 1797 als Generaladju: 
tant mit Bonaparte nad) Ägypten, nahm aber bald 
feinen Abſchied, wurde auf der Rückreiſe von den Tür: 
fen gefangen und kehrte erft 1803 nad} Frankreich zu: 
rüd. Nachdem er 1809 wieder Dienfte genommen, 
ward er Chef deö ®eneralftabs von Yatour-Maubourg 


general und leitete den Angriff auf Fort Sumter. |in Spanien, jpäter Mardchal de Camp und eroberte 
Später Befehlähaber des Heers in Virginia, gewann Ende 1813 die von dem Feind eroberte Stadt Neuß 
er 21. Juli die Schlaht am Bull Run. Seit dem Ja: | am Rhein wieder. Nach dem Sturz Napoleons 1. blieb 
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er ohne Anftellung, bis ihn dieſer nad) feiner Rückkehr 
von Elba zum Kommandanten von Bayonne ernannte. 
Nach Übergabe diefes Platzes an die Spanier nicht 
wieder angeitellt, ftarb B. im Januar 1830 in Paris. 
Er verfaßte ein »Dictionnaire historique. Biogra- 
phie universelle classique« (Par. 1826— 29, 6 Bode.) 
und war Hauptrebafteur deö wichtigen Werts » Vic- 
toires et conquötes des armöes frangaises« (daſ. 
1817 N: 28 Bde.). Auch gab er »La correspondance 
officielle et confidentielle de Napol&on Bonaparte« 
(Bar. 1819—20, 7 Bde.) heraus. 

Beauballet (ivr. böwätä), Ag Francois, franz. 
Schaufpieler und Dramatifer, geb. 13. Dit. 1801 zu 
Pithivierd (Loiret), widmete jich zuerft unter Dela- 
roches Leitung in Paris der Malerei, trat aber dann, 
von Caſimir Delavigne beeinflußt, zur Bühne über 
und hatte ald Charafterdarfteller jelbjt neben einer 
Rachel große Erfolge. Später erſchien er nur dann 
und wann noch auf der Bühne, jo 1868, wo er im 
Odeontheater den König Lear in der Shakeſpeareſchen 
Tragödie (von Lacroig bearbeitet) mit Meiſterſchaft 
pielte. Seit 1839 war B. zugleich Profeffor am Kon: 
ervatorium,. Seine eignen Stüde: »Cain« (1830), 
»Röbert Bruce« (1847), »Lie dernier Abencerrage« 
(1851) u. a., find der Haffiihen Schablone angepaßt 
und hatten nur einen mäßigen Erfolg. Er ſtarb 21. 
Dez. 1873 in Paris. — Sein Sohn Leon B., geb. 
1829 zu Paris, ebenfalls Schaufpieler und Schrift: 
ftelfer, begleitete 1855 die Schaufpielerin Rachel nad 
Amerila, fchrieb darüber >» el et le nouveau 
monde« (1856); ftarb 22, März 1886. 

Beauvoir fur Mer (ipr. bömwöahr fürr mähr), Markt: 
fleden im Bu Departement Bendee, Arrondiſſe— 
ment Sables d’DIonne, ehemald am Meer, jetzt 4 
davon entfernt, am Kanal von Gahouette elegen, 
mit einem Hafen und (1876) 919 Einm., welche Fiſch⸗ 
und Aufternfang und Salzfiederei betreiben. 

Beaver Dam (ipr. bihwer dämm), Stadt im norbame: 
rifan. Staat Widconfin, am Beaver Creek, 56 km 
von —— ift Sig einer »Univerfitäte, hat Korn⸗ 
müblen und (1880) 3416 Einw. 

ber Falls (ipr. bihwer fahls), —— Stadt 
im nordamerilan. Staat Pennſylvanien, an den Fäl⸗ 
len des Shenango, 5 km oberhalb deſſen Mündung 
in den Dhio, mit (1880) 5104 Einw. 

Beavers (Beaverteen, jpr. bihwers, bihwertipn, Bi: 
ber), baummollene, tuchartige, langhaarige, geraubte 
Stoffe, zu billigen, dauerhaften Winterfleidern ver: 

rbeitet. Sie werden zu Norwich und Manchefter, in 
fterreih und Deutfchland gefertigt, 

Bebauungsplan, der für den Ausbau einer grö: 
Bern oder Hleinern Stadt im Intereffe der Gefundheit 
ihrer Bewohner und eined bequemen Verlehrs feft: 
* Plan ihres weitern Ausbaues. War der letz— 
ere früher durch Enticheidung der maßgebenden Bebör: 
den von Fall zu Fall bedingt, fo wird doch infolge des 
Wachstums unfrer Städte unfre Baugefeggebung 
nach dem Muſter Englands —— ergänzt. Als 
ein weſentlicher Fortſchritt in dieſer inf Ju das 
. preußische Geſetz vom 2, Juli 1875, betreffend b 
legung und Veränderung von Straßen und Pläßen 
in Städten und ländlichen DOrtichaften, zu betrachten, 
Nach diefem Gefegfinddie Straßen und Baufludt: 
linien vom Gemeindevorstand im Einverftändnig 
mit der Gemeinde, dem Öffentlihen Bedürfnis ent: 
fprechend, unter Zuftimmung der Ortspolizei feftäus 
—— Die Ortspolizei fann dieſe Feſtſetzung von 
Fluchtlinien verlangen, wenn die von ihr wahrzuneh—⸗ 
menden polizeilichen Rüdfichten es erheiſchen. Die 
Feftiegung der Fludtlinien fann für einzelne Stra— 
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Beauvallet — Bebauungsplan. 


Ben und Straßenteile oder nach dem vorausſichtlichen 
Bedürfnis der nächſten Zukunft durch Aufftellung 
von Bebauungsplänen für größere Grundflächen 
erfolgen. In Bezug auf letztere hat man befanntlich 
* verſchiedene Wege eingeſchlagen und zum Teil, 
wie in Turin und Karlsruhe, eine ſehr große Regel: 
mäßigfeit angeftrebt. In den meijten Städten Ame— 
rifa® gleicht der Blan einfach einem Schadbrett und 
fcheint auf den erften Blid allerdings wefentliche Bor: 
teile je bieten. Diefelben Borteile find aber, obne 
jede Rüdficht auf die Schönheit der Stadt zu opfern, 
auch auf andre MWeife erreichbar, wie zahlreiche Be— 
bauungspläne der Neuzeit, unter andern ber bes 
Duartier bu Sud, des ehemaligen Terrains der Ei- 
tabelle in Antwerpen, beweifen. Die Hauptverfehr®: 
aber, die Avenue de l'Induſtrie, hat bier eine Breite 
von 60 m; felbft die Heinften Berbindungsftraßen find 
noch 12 m breit. Dem gegenüber fchreibt das preu- 
Bifche Handeldminifterium vor, daß Hauptverfehra: 
ftraßen minbeftend 30 m, Nebe i 
werden follen. Vielfach bat man in neuerer Zeit den 
Entwurf von Bebauungsplänen zum Gegenftand von 
Preisaufgaben gemadt und dabei zur Rachfolge 
ermunternde Relultate erzielt. Das preußifhe Ge— 
je fchreibt vor, der vom Gemeindevorſtand ent- 
mworfene, von der Polizei — B. zu jeder⸗ 
manns Einſicht offen auszulegen und nah Erledi: 
sg heise Einwendungen förmlich feitzuftellen 
ft. Bon diejer Feitftellung an beginnt die Befchrän- 
fung des Bereit menge dat Reubauten, Ulm: 
und Ausbauten über bie Fluchtlinie hinaus verſagt 
werben können. Die Gemeinde erhält gleichzeitig das 
Erpropriationdrecht für die durch den Bauplan feſt⸗ 
gelesten Straßen und Pläge. Durch Drtäftatut kann 
eſtimmt werben, daß an Straßen und Straßenteilen, 
welche noch nn den polizeilichen Beftimmun- 
gen bed Orts für den öffentlichen Verlehr und den 
Anbau fertig — ſind, Wohngebäude, die nach 
dieſen Straßen einen Ausgang haben, nicht errichtet 
werden bürfen. 

Als ein weittragender, im Intereffe der Gefundbeit 
und Feuerficherheit entitandener Entwurf kann wohl 
derjenige einer neuen Bauordnung für Berlin bes 
trachtet werden. Nach diefem Entwurf muß auf jedem 
Grundſtück mindeftend ein PBiertel der gefamten 
Grundflähe ald Hofraum unbebaut bleiben und 
zwar jo, daß an irgend einer Stelle ein jolder von 
mindeftend 8 m Länge bei 8 m Breite entitebt. Auf 
Grundftüden, welche bereitd vor dem Erlaß dieier 
Verordnung bebaut waren, und deren Hofraum ge: 
ringere Abmeffungen bat, darf derfelbe bei Neubauten 
wieder in der frühern Größe, jedoch nicht Heiner als 
5,33 m im Quadrat, en werben. Bei@dgrund: 
ftüden tft ein noch Fleinerer Hof zuläffig, aber nicht 
unter der eh Fr Größe. An der Straße darf die 
Fronthöhe der Gebäudedas Maßder Strafenbreite 
nicht überſchreiten. Für Gebäude an Straßen unter 
12 m Breite iſt eine Fronthöhe von 12 m zuläſſig. 
Das Marimalmak der Höhe der Bebäube vom Stra- 
Benpflafter bis zur höchften zen des Daches mwirb 
auf 24 mfeftgeftellt. Für &ebäube, deren Beftimmung 
eine größere Höhe bedingt, fomwie für öffentliche Ge— 
bäubde ift ein bö Map zuläffig. Kein zu Wohn: 
zweden beftimmtes Gebäude darf mehr als fünf be: 
wohnte Geſchoſſe haben. Für Edgrundftüde ift das 
Maß der breitern Straße maßgebend, doch darf die 
rg an der engern Straße höchſtens auf 25 m 

änge, von der Ede abgemeflen, über die Straßen: 
breite hinausgehen. Die Umfaſſungswände der Ge: 
bäude an den Höfen, abgefehen von den im Innern 
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der Gebäude belegenen Licht öfen und Sichtfluren, 
eg * mehr als doppelt ſo hoch au —— wer⸗ 
—— ihre Entfernu —— demgegenüberliegenden | ft 
auf demjelben runbftüd oder von der Nach⸗ 
bargrenge beträgt. Wenn aber durch Eintragung in 

dad hab Granbbuc Sie ————— der Nachbargrenze 
von der Bebauung geſichert wird, ſo tritt an Stelle 
der Grenze die derſelben zunächſt iegenbe Gebäude: 
* In neu zu erbauenden Gebäuden dürfen Kel: 
lergeſchoſſe zu Robn: und Schlafräumen nicht be⸗ 
werden. Ald fellergeichob gilt jeder Raum, 

mit feinem Fußboden unter dem Niveau ber 
2 liegt. Küchen, Werkjtätten, Vertaufslofale | u 
e zum nn benden Aufenthalt von 

enende Räume dürfen nur in folchen Kel: 

en eingerichtet werden, deren Fußboden 
80 cm überdem hödjften befannten Örund: 
und höchſtens 1 m unter der Straße liegt, 
und deren lichte Höhe mindeftens 2,0 m beträgt. 
—* Räume müſſen außerdem ihr Licht durch en: 
‚ beren Unterlante höchftens 20 cm und 

innle mindeſtens 1,40 m über der Straße 



















—* Notwendigleit der vefeitigung der Keller⸗ 
—— die Statiſtil. In Berlin ſtarben 
— 1000 8 Lebenden: * te ne 3, 
imErdgei 0, im erften Stodwert 21,6, im zwei⸗ 
Im Eiodoer 3 21,8, im dritten Stodwert 22, ‚s und im 
vierten Stodwerl 28,2. Die Ki; ere Sterblichkeit in 
dem oberften Stodwert erklärt jich daraus, daß die 
Bewohner der Berliner Keller zu 63 Proz. aus Leuten | ü 
gi Be — (Wirte, Krämer, Heine Kauf: 
—— und nur zu 32 Proz. aus Tage: | ( 
uns Hand itern 2c. fich refrutieren, und 
* Durdfnitt in bedeutend beffern 
befinden als bie in der oberften 
‚mie fast außfchließlich der Ar: 
* 
ap), eines rg Buppe. 

Bebet, eine “riebt e, — — 7 Bucht auf 
der europäif die e8 Bosporus, das alteChelä. 
feit 1725 Humajunabad, ein faifer- | & 
auch die Zmwiebadbäderei für bie Flotte, 
— —— 2 ein ollege 

.. rt 
Kr nel (Sea —— Bebelius), berühm— 
duma R, geb. um zu —— bei Juſtingen, 
dierte in Krakau, dann 
die Ned und Humaniora und 
j Poeſie und Beredſamkeit an 
tä: Fake. Er war mit Erasmus, 
hervorragenden umaniften 
ee für u gelebrteiten Latini— 
— Marimilian machte ihn 1501 


aureatus. Höchſt wirkjam war auch feine 
& ftarb * einlich ſchon 1518. 
| ind zu nennen: »De 
iquitate, imperio, —— rebusque ges- 
I EEesaprum: (1506); — er 
ta atque tinum traducta- (zu 
beitet von Suringar, Leib. 1879); »Trium- 
neris * bie »Facetine« (1506), welche 
en A die Geiftlichleit und die 
unfaubere Erzählungen 
über lateinijche Stili- 


and. ugtift, hrer der der * 


\ 8* in Bemgonlier, ip fpäter 
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bie —— in Wetzlar, kam 1860 nad) Leipzig, 
wo fi jet] 864 ald Drechs lermeiſter etablierte, warf 
1862 mit Fanatismus in bie e Ar: 
we = und war jeit 1865 Vorſi * des. 
Leipziger terbildungsvereins und Mitglied des 
ange Ausichuffes ber deutjchen Arbeitervereine. 
869 Mitarbeiter am »Bolköftaat« in Leipzig, 
wurde er 1867 im 17. Wahltreis (Glaudau:Meerane) 
des Königreichs Sachſen in den nordbeutfchen, 1871 
in den beutfehen NReichötag gewählt. In Schrift und 
Rebe verlündigte B. feine ſozialdemokratiſchen Jdeen, 
zeigte Eng der Hegemonie —3* in Deutſchland 
eugeſtaltung des Deutſchen Reichs bei jeder 
Gelegenheit — feindlich, nahm offen Partei 
Pe die ve Kommune und die Internationale und 
jpra n ber an gung vom 25. Mai 1871 
as Wort: ⸗Krieg K läften überall!« mit Gelaf- 
jenheit aus. Immer —* r den Umſturzplänen ſich 
hingebend, wurde er 1872 der Vorbereitung des Hoch⸗ 


verrats gegen das Deutſche Reich und gegen das Koͤ— 
nigreich Sachſen angeklagt und nebſt rk Gefin: 
nungsgenofjen Liebknecht vom Schwurgericht zu Leip⸗ 
sig 26. März zu zwei Jahren age are mwegen Be: 
letdigung des beutjchen Kaijerd außerdem noch vom 
Seippiger Gerichtshof 6. Juli zu neunmonatlicher 
————— verurteilt. Nachdem er au 
feinen frühern Wahlkreis im deutſchen Reichstag 
vertreten hatte Bee er 1878 die Wahl in Dresden 
er Re er allen paltung * Fortſchritispartei 
frühern MR Kimi Piz! en den Sieg davon: 
mug, pet 1884 en ſchrieb: »Unfre Ziele« 
Kuft ); »Der be Aut: ieg mit Berückſich⸗ 
gun — 33 ichſten ſozialen Bewegungen des 
ttelalters; a 1876); »Chriftentum und Sozia- 
lismud«; »Die ra Bro (Bir der ——— Gegen⸗ 
wart un rg ür. 1888); »Die mohamme: 
—5* iſche u de« (Stuttg. 1884) u. a. 
Bebenhaufen, ehemaliges, 1181 geftihteteß Ciſter⸗ 
— — er en eng — — 
i t ei nig agd 
sich, — —— ſchönſten — be 
Die urſp im romaniſchen Stil 
— —— — wurde jpäter teilweiſe nach dem 
gotiſchen verändert und hat einen 1407—1409 auf: 
eführten prächtigen Turm. Der Kreuzgang im Klo: 
er und das Nefe m find im reinften gotifchen 
Stil gehalten. Vgl. Frölich, Das Klofter B. (Tü- 
. 1873). 
eberbed a Vorwerk norböftlich bei Hofgeis- 


mar im p egierungsbezirt Kaſſel, im Reinhards⸗ 
wald, mit F üt und einer landwirtſchaftlichen 
Lehranfialt Öftlich davon, mitten im Walde, das 


"sa nſchloß Sababurg mit Tiergarten. 
eb —— Solmiſation. 
Dorf im preuß. Regierungsbezirk Kaſſel, 
PH, — 58 an der a und unweit der Fulda, 
mit (1580) 2037 Einw., Station der Eifenbahnlinien 
Gerftungen- Kaffel-Warburg und Frankfurt a. M.: 
B.: Göttingen 
Bebung rang — — ehemals eine Spiel⸗ 
manier a lavichord, die auf dem heutigen 
Klavier oder ano ee nicht möglich) ift; fie beftand 
in einem leichten Wiegen des gingerd auf der Taſte, 
dem ein janftes Reiben ber Satte durch die Tangente 
entiprad. Zu den notwendigen Eigenfchaften eines 


\ gen Klavicords gebörte durchaus, daß es die B. 
t 


—— hören ließ. Etwas dem Ähnliches ift das . 
des Tons ber Streidinftrumente, auch ber, 

Biber und Guitarre, das in einem leichten Schwan- 

n der Tonhöhe befteht und durch eine fchnell zit» 
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ternde Bewegung des auf die Saite gefegten Fingers 
hervorgebracht wird (vibrato); auch das Tremulieren 
der Singftimme tft ein damit vergleichbarer Effekt. 
UÜbermäßiger Gebraud folder Manier wirkt ab: 
ftumpfend und ni den Vortrag weichlich ericheinen. 

Bebutow, Wajilij Oſſipowitſch, Fürft, rufl. 
General, geb. 1792 aus einer armeniſchen Familie, 
im Kabettenhaus zu —— erzogen, diente als 
Offizier in der Armee am Kaukaſus und 1812 gegen 
die Franzoſen in Livland, wurde 1816 Adjutant des 

ürften Jermolow und ging in deſſen Gefolge nad) 
erfien, wo er vornehmlich ald Dolmeti gute 
ienfte leiftete und viel zur Unterwerfung bed Cha 
nats von Kaſilumy beitrug. 1821 ward er Oberſt 
und Kommandeur des mingreliihen Jägerregiments 
und 1825 Gouverneur von Imerethi. Beim Aus: 
bruch des türfifchen Kriegs von 1828 Generalmajor, 
zeichnete er fi) namentlich bei der Erftürmung von 
Achalzych aus und erhieltdann dad Kommando in die: 
jer Stadt, melde er gegen die Türken unter Achmed 
cha mit ———— 1831 wurde er Ober: 

ehlähaber in armenijchen Provinzen, 1888 
Mitglied des Rats der oberften Berwaltung der kau— 
tajiischen Länder, 1842 Kommandant von Zamosc in 

olen, 1843 Generalleutnant und 1844 Oberbefehls⸗ 

ber in Dagheſtan. Nachdem er hier drei Jahre lang 
mit abmwechlelndem Glüd gegen Schamil gelämpft, 
ward erim November 1847 zum Bräfidenten des Admi⸗ 
nijtrationsrats dertrandfaufafiichen Länder ernannt, 
in welcher Stellung er bis zum Ausbruch des ruſſiſch⸗ 
—— Kriegs von 1853 blieb. Während des le: 
tern fommanbierte er ein Korps der faufafifchen Ar: 
mee und fegte an deſſen Spige 1. Dez. 1853 bei fla- 
dillar über den Seraskier Abdi Paſcha, wodurch die 
beabfichtigte Invafion der Türken in das ruflifche 
Armenien vereitelt warb, und 5. Aug. 1854 bei Kuruf: 
dere über Zarif Muftafa Paſcha. Doch verfäumte er, 
die Auflöfung der türfiichen Armee zu benugen und 
rajch nad) Kars vorzudringen. Im Feldzug von 1855 
mit der ren Gruſiens —— ſammelte 
er auf die Kunde von Omer Paſchas Landung in 
Mingrelien in Kutais raſch ein Truppenkorps und 
nötigte den Serdar zum Rückzug. Nach Murawiews 
Abberufung führte er bis zur Ankunft des Fürſten 
Barjatinskij Oberbefehl über die kaukaſiſche Ar: 
mee, fehrte dann auf jeinen Verwaltungspoften zu: 
rüd und wurde im Januar 1857 zum General der In⸗ 
fanterie befördert. Er ftarb 22. März 1858 in Tif: 
li. — Sein Bruber David B., geb. 1793, focht unter 
Paskewitſch in Polen, Ungarn und vor Siliftria ala 
Befehlöhaber der kaukaſiſchen Reit imenter, warb 
1856 Generalleutnant, 1861 Rommandant von War: 
ſchau, wo er 22, März 1867 ftarb. 

Bee (franz., pr. bet), Schnabel, ſchnabelförmige 
Hervorragung, Gadbrenner ıc. 

Becc., bei botan. Namen Abkürzung für D. 
Beccari (f. d.). 

Bercafumi, Domenico di Giacomo di Pace, 
genannt il Mecerino, ital. Maler, geb. 1486 un: 
weit Siena, ftarb daſelbſt 18. Mai 1551. Nachdem 
er bei einem fienefiihen Maler gelernt, ging er um 
1510 nad} Rom, wo er ſich nach Raffael und Michel: 
angelo bildete. ne feiner Rückkehr wirkte noch Sob: 
boma auf ihn ein; jeine legten Werke find jedoch nur 
manierierte Nahahmungen Michelangelod. Seine 
beiten Arbeiten find ein Freslo der Heimfuchung und 
ein Altarbild mit den Heiligen Katharina, Benedikt 

‚und Hieronymus in Siena. In den legten Jahren 
feines Lebens war B. Bildhauer und führte unter an- 
derm acht Bronzeengel für den Dom von Siena aus, 
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Berräri, Odoardo, Reifender und Botaniker, geb. 
19. Nov. 1843 zu Florenz, jtudierte in Piſa, Bologna 
und in ben Kew-Gärten zu London, gina 1865 auf 
Beranlaffung des Radſcha von Saramal, Sir James 
Broofe, mit Marcheſe Doria nad Borneo und ſam 
melte befonber im norbweftliden Teil der Inſel 
über 20,000 Pflanzen, 85 Drang: Utanichädel x. 
Im J. 1868 zurüdgefehrt, veröffentlichte er feine Be: 
obadjtungen in einem eignen Journal: »Il nuovo 

iornale botanico italiano«, Zwei Jahre jpäter be: 
uchte er mit Marcheſe Antinort und Iſſel die Barka- 
und Bogosländer, die Afjabbai und den Dahlatardi- 


| pel. 1871 ging er mit dem Drnithologen d’Albertis 


nad) Neuguinea, von dort allein nad) den Aru: und 
Kayinjeln und 1873 nad) Celebes. 1875 bereifte er 
zum zweitenmal Neuguinea und erforichte befonderd 
das Arfafgebirge. Nach einer dritten Erpedition nad 
Neuguinea kehrte er 1876 nad Jtalien zurüd. Cr 
veröffentlichtedann »Osservazioni botaniche intorno 
alle piantedell’ Arcipelagoindomalese epapuano:. 
Val. Iſſel, Viaggio nel Mar Rosso e tra i Bogos 
(Mail. 1872); »Viaggio dei Signori Antinori, B. 
ed Issel« (Turin 1874); Cora, Spedizione italiana 
alla Nuova Guinea (baf. 1872). 

Berraria, 1) Giacomo Battifta, Phyſiler, geb. 
3. DE. 1716 zu Monbovi, wurbe in Rom Ordens: 
geiftlicher, dann Profefſor der Philoſophie dajelbit 
und in Palermo, 1748 Profeſſor der Phyſik zu Turin 
und ftarb dafelbft 27. Mai 1781. Großes Aufichen 
machten zu - Zeit feine Schriften über die Elel; 
trizität: »Dell’ elettricismo naturale ed artifiziale: 
(Zurin 1753); »Dell’ elettricismo artifiziale« (bai. 
1772) und »Dell’ elettricitä terrestre atmosferica 
a cielo sereno« (daf. 1775). Im J. 1760 begann er 
die Gradmefjung in Piemont mit dem Abt Ganonica, 
deren Rejultate er in dem Werf »Gradus Taurinen- 
sis« (Turin 1774) befannt machte. Beranlakt durd 
die Zweifel Caffinis gegen bie Genauigkeit feiner 
Meſſung, jchrieb er bald darauf feine »Lettere d'un 
Italiano ad un Parigino«, worin er den Einfluß der 
Nähe der Alpen er die Abweichung des Pendels 
nachwies. 

2) Ceſare, Marcheſe de B.:Bonejana, Philoſoph 
und Publiziſt, verdienſtvoller Beförderer einer menid: 
lichern Geſtaltung und Pflege des Strafrechts, geb. 
15. Mär; 1785 (nach andern 1738) zu Mailand, 
wandte fi mit Eifer philoſophiſchen Stubien zu und 
verband fich mit gleichgefinnten Freunden zum je 
meinfchaftlihen Studium der franzöfifchen Encyllo- 
päbiften und Philoſophen. Die erfte Frucht jeiner 
litterariſchen Beſtrebungen war eine Schrift über das 
Münzweſen im Mailändifchen und deſſen Bermwirruna, 
weiche ſich zunächſt ganz auf lofale Intereſſen be: 
ſchränkte, aber vom Publitum und vom Gouverne 
ment nicht unberüdfichtigt blieb. Zu bedeutendern 
Leiſtungen veranlaßte ihn feine Teilnahme an einer 
Geſellſchaft von Freunden, welche der Inquifition und 
dem mittelalterlihen Aberglauben gegenüber eine 
freiere, humanere Richtung einſchlugen. Sein berühm⸗ 
tes Werk über Verbrechen und Strafen: »Dei delitti e 
delle pene« 57 anonym, Monaco 1764; befte Aus: 
gabe mit Verbefjerungen von ihm felbft, Vened. 1781, 
2 Bde.) erregte in der bamaligen gebildeten Welt un: 
gemeined Aufjehen. Beſonders begrüßten es die fran- 
zöſiſchen Encyflopäbdiften, als deren Schüler B. fi an- 

ejehen wiffen wollte, mit Enthufiasmus. Auch über 
rankreich hinaus fand es Verbreitung und wurde jaſt 
in alle Sprachen Europas überſetzt. Die wichtigſten 
deutſchen überſetzungen ſind von Flathe mit Hommels 
Anmerkungen (Bresl. 1778), von Berge (Leipz. 179, 
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neue Ausg. 1817), neuere von Glaſer (1851; 2. Aufl., 
Wien 1876), Walded (Berl. 1870); die franzöfiichen 
von dem Abbe Morellet (Bar. 1766, wieder aufge: 
legt von Röderer, 1797 mit dem Kommentar von 
Diderot) und die von Fauftin Helie (daf. 1856, 2. 
Ausg. 1870). Unter den Kommentaren verdienen die 
von Boltaire (»Commentaire sur le livre des delits 
et des peines«, 1766) und von Diderot (in der Aus: 
abe von Röbderer) ſowie der von Schall (»Bon Ber: 
chen und Strafen«, Zeipz. 1779) genannt zu wer: 
den. So hat denn auch B. auf die deutiche Straf: 
ein der neuern Zeit einen unbejtreitbaren 
Einfluß ausgeübt. Unleugbar jpricht fi in feinem 
Bud) eine edle, humane Sehnen ‚ein achtungdmwer: 
ter Eifer für die en Menſchenrechte aus; 
aber von eigentlier Wiffenihaft, von einer Philo: 
jopbie, welche gründlich in die Prinzipien einbringt, 
findet man — oder nichts darin. Dennoch macht 
Beccarias Werk Epoche in der —— inſo⸗ 
fern er darin die Prinzipien, welche in unſerm jetzigen 
Strafverfahren größtenteils zur Geltung gelangt 
find, der Welt zuerſt frei und offen zu verklündigen 
den Mut hatte und zwar, ohne in die materialiftijche 
Richtung der Encyklopädiften und Boltaired zu ver: 
fallen, —— eelt von den Ideen der Gerechtig⸗ 
feit und Menſchenwürde, die er ald Grundprinzipien 
im ——  aiir wiſſen wollte. Es tft be- 
iflich, daß er nfeindung nicht entgehen fonnte; 
ein ſchweres Gewitter, das fich über Beccariad Haupt 
zufammenzog, ging zwar dadurd), daß fein Gönner, 
der Graf von Firmian, fich ind Mittel ſchlug, gefahr: 
los vorüber, hatte aber doch den Erfolg, daß der fol: 
hen Kämpfen nicht gewachſene Mann die Schrift: 
fteflerei im Fach der Politik aufgab und fein großes 
beaonnenes über die Geſetzgebung unterbrüdte. 
Troß der Berbächtigungen, die er fich zugezogen hatte, 
wurde er 1768 als Brofefjor des Staatsrechts an der 
Alademie zu Mailand angeftellt. Seine — — 
erichienen nad ſeinem Tod unter dem Titel: »Elé- 
ments d’&conomie publique« (Mail. 1804). B. er: 
lebte noch den Triumph, feine verfegerten Prinzipien 
in ber gr Far eingeführt zu ſehen. Er 
ftarb 28. Nov. 179%. Seine Schriften, zuerft als 
»Opere diverse« (Neap. 1770) veröffentlicht, wurden 
von Billari (Flor. 1854) herausgegeben. Val.Cantü, 
B. e il diritto penale ($lor. 1862); Rinaldini, ®. 
(nad Cantü, Wien 1865); Amati, Vita ed opere 
di Cesare B. (Mail. 1872). 

Bectles (for. beit’), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Suffolt, am jhiffbaren Waveney, jüböftlic von Nor: 
mich, mit gotifcher Kirche, Lateinſchule, Heinem Ha— 
fen und (1881) 5721 Einw., Druderei, lebhaftem Han: 
dei mit Kohlen und gg ug Broduften. 

Bererra, Gaspar, jpan. Maler, Bildhauer und 
Architelt, geb. 1520 zu Baeza, ‚gs frübzeitig nad) 
Rom, ftubierte dort Raffael u ichelangelo und 
arbeitete unter Bajari an den 
der Gancelleria. Um 1556 ließ er fi in Saragoſſa 
nieder. Sein Ruf führte ihn bald darauf in die Dienite 
des Königs Philipp II. Er arbeitete feitvem im 
Beier del Pardo und im ine zu Madrid, ward 

Hofbildhauer, 1563 löniglicher Maler und ftarb 
1570 in Mabrid. Seine Fresken im Alfazar gingen 
1734 durch Brand zu Grunde.- Im Barbo befinden 
ſich — Deckenmalereien aus der Perſeusſage von 
ihm. ebrere feiner Altarblätter und Skulpturen 
finden fich in Madrid und andern fpanifchen Städten. 


tung des italienifchen Geſchmacks in Spanien bedeu- 
tend mitgewirkt. Bon der Gründlichfeit der anato- 


reöfen in ben Sälen | 
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miſchen Studien Becerras zeugen die von ihm gezeich: 
neten Figuren für das Werf des J. de Valverda (Rom 
1556) ſowie zwei für wiſſenſchaftliche und künſtle— 
riſche Zwecke gefertigte und in Gipsabgüffen verbreis 
tete Statuen. 

Behamel (ipr. beſchamell), Marquis de Nointel, 
Haushofmeifter Ludwigs XIV., berühmt als Fein: 
ſchmecker und Kochkünſtler. Nach ihm benannt: Sauce 
A la B., eine weiße Sahnenfauce mit Zwiebel, Schin- 
ten, Kalbfleifch ıc. Er gilt ald Erfinder der Heinen 
warmen Bajteten, des Vol-au-vent, der Ragoüts 
& la financiere. Unter dem Pſeudonym Le Bas hat 
B. ein Kochbuch in Berjen herausgegeben. 

ararinde, j. Mimojarinden. 
Beide, ſ. De la Beche. 
aren, im Nibelungenlied Name der Stabt 
Pöchlarn in Öfterreich. 

Beiher, Trintgefchirr von Metall, Holz, Elfenbein, 

Horn, Stein, Glas ıc., meift oben weiter ald unten, 


Fig. ı. dig. 2. Fig. 3. 
Stophoeée. Kantbaros. 


Griechiſche Becher. 


ohne Füße oder doch nur mit kurzem Fuß, dadurch 
vom Kelch und Pokal unterſchieden. In den ägyp— 
tiſchen, mediſch-perſiſchen und griechiſchen Mythen 


fig. 4. 





Renaiffance-Beher von Bernd. Jan (1581). 
Er bat namentlich in der Bildhauerei an der Verbrei- ift der B. Symbol der Fülle. So ericheint der B., 


gefüllt mit heiligem Nilwaffer, als Attribut des ägyp: 
tifchen Hermes (Anubis, Thoth), ded Genius aller 
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Weisheit und Wiſſenſchaft; auch Bakchos und Hera- 
tes, der Flußgott Acheloos, ferner Salomo, Aleran- 
der und andre Heroen der Weisheit, Macht und Kraft 
werden mit dem B. abgebildet. Ald Symbol der 
Weisheit wurde der B. auch zum Wahrfagen gebraucht 
(1. Mof. 44, N Bejonders berühmt war der B. des 
Dſchemſchid (j. d.), in welchem fid die ganze Welt 
ſpiegelte und die Zukunft gelefen werden fonnte, welche 
altperfiihe Sage zu Tan Mythenbildungen bin: 
fichtlic) eines Becherd des Joſeph u. a. Anlaß gegeben 
hat. Bgl.Zauberfpiegel. Bei den Griechen bie der 
3. Skyphos und Kantharos. Die Form des eritern, 
des Bechers des Herakles, zeigen Fig. 1 und 2, die 
bes legtern, des Bechers des Bakchos, Kin. 8. Beiden 
nordifchen Völkern war der B. das bevorzugte Trink: 
gefäß. In der Zeit derRenaifjance erhielt der B. durch 
die Kunſt der Goldſchmiede vermittelſt des Treibens 
eine mehr oder minder reiche Ornamentik, welche 
chließlich den ganzen Körper ae (Fig. 4). An 

eihtum mwetteiferten damit die in Schnigmwerf aus 
Holz, Horn, Elfenbein 2g. gearbeiteten B. 

Beer, Name der erweiterten Enden der Scall- 
förper der Holzblasinftrumente (Klarinette, Dboe, 
—— 2c.), auch der Aufſätze der Zungenpfeifen der 

rgel, wenn fie eine becherfürmige Seftalt —5 

echer (Crater), kleines Sternbild am ſüdlichen 
immel zwiſchen ſſerſchlange, Sertant, Löwe, 
ungfrau und Rabe, nad) Heid 35 dem bloßen Auge 
ichtbare Sterne, darunter 3 von vierter Größe, bie 
übrigen Kleiner enthaltend. Vgl. Rabe (Sternbild). 

Becher, 1) Johann Joachim, Chemiler, geb. 1635 
zu Speier, erwarb fich auögezeichnete Kenntniffe in 
der Medizin, Chemie und Phyſik, auch in der Politik 
und Staatöverwaltung, trat = katholiſchen Kirche 
über und wurde Brofeffor in Mainz, dann Leibarzt 
des dortigen Kurfürften. Später errichtete er in Mün- 
g= auf Koſten der bayriſchen Regierung ein großes 

aboratorium, 1660 ward er als faiferlicher Hofrat 
und Mitglied des Kommerzkollegiums nach Wien be— 
rufen, wo er Pläne zu großartigen Manufakturen ent: 
warf und die Errichtung einer öſterreichiſch⸗indiſchen 
Handelögefellichaft betrieb. Seit 1662 lebte er in 
Münden, Würzburg, Haarlem und London, wo er 
mit großen Bergwerlsunternehmungen fich beichäf- 
tigte. Er ftarb.im Dftober 1682 zu London. B. erwarb 
fich wejentliche Berdienfte um bie theoretische —— 
und formulierte die Sätze, welche Stahl (1660 - 1734) 
ur Ausbildung der Phlogiſtontheorie benutzte. B. 
te auch die Chemie der Phyſik zu nähern und war 
nahe daran, die Natur des Verbrennungsprozeſſes 
u entdecken. Er erwarb ſich auch Verdienſte um Ein— 

hrung des Kartoffelbaues in Deutſchland und um 
die Darſtellung von Kols und Teer aus Steinfohlen. 
Seine vollswirtſchaftlichen Schriften (»BVolitiicher 
Diskurs von den Urſachen des Auf: und Abnehmens 
der Städte und Zänber«, 1667 u. 1754, u.a.) find noch 
heute beachtenswert. Er jhrieb: » Actorum labora- 
toriichymicimonacensis sen Physicae subterraneae 
libri Il« ¶ Frankf. 16069; jpätere Ausg., daſ. 1681, Leipz. 
1739 u. 1742); »Oedipus chymicus, oder Chymiſcher 
Rätjeldeuter« (Franff. 1664); en lementum in 
hysicam subterraneam« (baf. 16 3); »Chymifcher 
Glückshafen oder Große Chymiſche Konlordang« (daf. 
1682); »Institutiones chymicae seu Manuductio ad 
—— hermeticam« (Main; 1662); »Episto- 
ae chymicae« (Amfterd. 1673). Seine Biographie 
lieferte Bucher (Nürnb. 1722). 

2) Alfred Julius, Hauptführer der Wiener DE: 
toberrevolution von 1848, geb. 1803 zu Manchefter 
ald Sohn eines Hanauer, Begründers der Rhei— 


Becher — Becherhülle. 


niſch-Weſtindiſchen Handelskompanie, ſtudierte in 
Heidelberg, Göttingen und Berlin die Rechte und kam 
wegen demokratiſcher Umtriebe in Unterſuchungshaft. 
Später ließ er ſich als Advokat in Elberfeld nieder, 
redigierte dann in Köln eine von ſeinem Vater be— 
gründete »Handelszeitung«, wandte ſich aus Liebe 
ur Kunft nad Düffeldorf, wo er mit Mendelsſohn, 
mmermann, Üdtrig und befonders mit Grabbe Um⸗ 
gang pflog, und wurde 1838 Profeffor der mufifa- 
lifchen Theorie im Haag. Infolge einer mißliebigen 
Kunftkritit ging er 1840 nad) London, wo er Profeſſor 
an einer mufifalifchen Akademie ward. Wegen eines 
—2— gegen einen dort lebenden engliſchen Peer 
am er nach Wien, wo er blieb. Im ——— 1841 er⸗ 
—* B. durch ſeine ſcharfen Kritiken Aufmerkſamkeit 
und trat mit Quartettkompoſitionen auf. Später 
gab er »Monologe am Klavier< und ein Schriftchen: 
Jenny Lind, eine Skizze ihres Lebend« (2. Aufl, 
Wien 1847), heraus. Die Märztage von 1848 rifjen 
ihn in ben Strudel der Bolitif. Dem demokratiſchen 
SZentralfomitee angehörig, warb er Hauptredakteur 
des revolutionären Blattes »DerRadifale«. Deshalb 
wurde er nad) Befiegung des Aufftandes verhaftet, 
ftandrehtlih zum Tod verurteilt und nebft Jellinel 
u.0.28.Nov.1848 vordem Neuthor in Wien erſchoſſen. 
8) Siegfried, Statiftifer und Nationalöfonom, 
eb. 28. Febr. 1806 zu Blan in Böhmen, ftudierte zu 
rag und Wien, trat hier 1831 in Staatödienfte, ward 
1835 Profeſſor am polytechnifhen Inftitut und dane- 
ben bei der Tabafd: und Stempeldireftion, dann bei 
der oberiten Boftverwaltungbeihäftigt. Erbegründete 
feinen litterariichen Ruf durd das Werk »Das öiter- 
reichiſche Münzweſen von 1524 bis 1838 in biftoriicher, 
ftatiftiiher und legislativer Den (Bien 1838, 
2 Bde.); ihm folgten: »Statiftiiche Überficht des Han: 
dels der öfterreihiichen Monardie mit dem Ausland 
während der Jahre 1829—38« (Stuttg. 1841); »Sta- 
tiftifche icht der Bevöllerung der öfterreichifchen 
Monarchie nad) den Ergebnifien der Jahre 1834— 40: 
(daf. 1841); »Beiträge zur Öfterreihiichen Handels: 
und Zollftatiftit auf Grundlage ber offiziellen Aus— 
weiſe von 1831 bis 1842- (daf. 1844); »Ergebniffe 
des Handels: und Zolleinkommens der Öfterreichiichen 
Monardie von den Jahren 1819—43: (Mien 1846). 
Bom Handeldminifter Doblhof im Mai 1848 zum 
Generaljefretär, im September d. J. zum Minifterial: 
rat befördert, beforgte B. während der Revolutions— 
ftürme in Abmwejenheit eined Handeldminifters die 
laufenden Geſchäfte bis zur Ernennung Bruds im 
Dezember. Jm März 1849 unternahm er im Auftrag 
der Regierung eine Reife durch Deutfhland und Bel: 
gien, als deren Frucht »Die deutſchen Zoll: und Han: 
elöverhältniffe zur Anbabnung der ——— 
deutſchen Zoll⸗ und ——— Eeipz. 1850) 
erſchien. Außerdem veröffentlichte er noch: » Die Dr: 
anifation des Gemwerbemweiend« (Wien 1851); »Die 
olkswirtſchaft ⸗ a 1853). Im Mai 1852 in Rube- 
ftand verjegt, beteiligte er ſich an größern induftriellen 
Unternehmungen und ftarb 4. März 1873 in Wien, 
Beiherapparate (Becherwerke), Hebemaſchinen, 
bei denen becher⸗- oder eimerförmige Gefäße, welche 
an einer endloſen Kette befeftigt find, das zu hebende 
Material aufnehmen und aufwärts transportieren 
— — Aufzüge, Elevatoren, Bagger ꝛc.). 
Becherflechte, ſ. Cladonia. 
erfrüdtler, f. Rupuliferen. 
erhülle (lat. Cupula), das aus einem oder mebre: 
ren verwachſenen Hochblättern gebildete becherförmige 
Drgan, welches den Grund der weiblichen Blüte und 
der Frucht der Kupuliferen (f. d.) umgibt. 


Becherkeim — Bechſtein. 


eim, ſ. Entwickelungsgeſchichte. 
f. Cladonia. 









ilz, ſ. Peziza. 
erqualien, ſ. Medujen. 
errofi, ſ. Roftpilze. 
erfäule, ſ. Galvanifche Batterie, 
uppe, ſ. Cladonia. 
Den, ſ. Hautdrüſen. 
mann, Auguſt, ausgezeichneter Romaniſt, geb. 
16. Aug. 1834 zu Nürnberg, ſtudierte in Münden 
und Berlin, promovierte 1860 zu Erlangen und ha— 
bilitierte fich 1861 in der Juriftenfafultät der Univer- 
fität Würzburg. 1862 ging er ald ordentlicher Bro: 
fefior der Rechte nad) Bajel, 1864 nad) ee. 
noch in demijelben Jahr nach Kiel, 1870 nad) Erlan: 
gen. Sein Hauptwerk ijt » Das römifche Dotalredht« 
(Erlang. 1865—67, 2 Abtlan.). Außerdem ſchrieb 
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Herzog von Meiningen bie Mittel gemährt, eine Uni: 
verfität beziehen zu können. Er ftudierte in Leipzig 
und ſeit Herbit 1830 in Münden Philoſophie, Lit: 
teratur und Geſchichte und erhielt 1831 die Biblio: 
thefarftelle an der herzoglichen öffentlichen Bibliothef 
in Meiningen. Hier begründete er 1832 den Henne⸗ 
bergijchen altertumäforjchenden Verein⸗, der ihn zur 
Herausgabe des Sammelwerks »Deutihes Mufeum 


I Geſchichte, Litteratur, Kunft: und Altertumäsfor: 


Hung« (Jena 1842—43, 2 Bde.), der »Chronit ber 
Stadt Meiningen von 1676 bis 1834«, des »Henne⸗ 
bergiichen Urkundenbucdhes« und ähnlicher Werte ver: 
anlaßte. Seit 1840 zum Hofrat ernannt, ftarb er 
14. Mai 1860 in Meiningen. B. war auf den ver: 
chiedenften Gebieten der Poefie, namentlich auf dent 

Romand und der Novelle, überaus fruchtbar; die 
ichnelle Produktion wirkte aber nicht immer wohl: 


er noch: »Zur Lehre vom Eigentumserwerb durd | thuend auf feine Leiftungen ein. Ein ftarfer Zug zur 


Acceſſion⸗ (Kiel 1567); »Das Jus postliminii und 
die Lex Comnelia« (Erlang. 1872); »Der Kauf nad) 
gemeinem Redt« (daf. 1876 —84, 2 Tie.). | 
Bechst., bei naturwiflenihaftl. Namen Abfür: 
zung für Johann Matthäus Bechſtein (f. d.). 
flein, 1) Johann Matthäus, Ornitholog und | 
Forftmann, geb. 11. Juli 1757 zu Waltershaufen, 
terte in Jena 1778—80 Theologie, trieb dabei | 
aber Naturmwifienichaften, beſonders auch die forft: 
und tameralwiffenshaftlichen Disziplinen. 1785 ward 
er Lehrer an der Erziehungsanitalt zu Schnepfenthal. 
In diefer Zeit begann aud) feine litterarijche Thätig- 
feit und gewann mit jeiner »Gemeinnüßigen Natur: 
geſchichte Deutichlands aus allen drei Reichen der 
Nature (Leipz. 1789— 95, 4 Bde.; 2. Aufl. 1801— 
1809) und den mit Andre gemeinfam herausgegebenen 
»Gemeinnügigen Spaziergängen auf alle Tage im 
Jahr für Eltern, Hofmeifter, Jugendlehrer und Er: 
zieber 2c.« (1790— 38, 4 Jahrg., 8 Bde.) viel Beifall 
und Anertennung. 1794 begründete er eine Forſt⸗ 
lehranftalt bei Walteröhaufen, welche zwar 1796 vom 
Herzog von Sachſen⸗ Gotha zueiner »öffentlichen Lehr: 
anjtalt der Forſt- und Jagdlunde« erhoben wurde, 
aber feine ftaatliche Unterftügung erhielt. B. ftiftete 
damals die »Societät der Forſt⸗ und Jagdkunde«, die 
bald zahlreiche u rate im In⸗ und Ausland zählte. 
Die eingefandten Abhandlungen wurden in einer Ge- 
ſellſchaftsſchrift: »Diana«, niedergelegt, deren erfter 
Band 1797 erſchien. Im J. 1800 folgte B. einem Ruf 
als Direktor an die zu Dreißigader bei Meiningen zu 
begründende Forftlehranftalt, welche unter feiner Lei: 
tung fräftig aufblühte. B. ftarb ald Geheimer Kam: 
mer: und Forſirat 28. Febr. 1822. Er ſchrieb noch: 
» Korftinjektologie« (Gotha 1818, 3 Bde.; neu bear: 
beitet von D. E. Müller, daf. 1829); »Forftbotanif« 
(Erf. 1810; 5. Aufl. von Behlen, 1842) und vornehm- 
lih »Forft: und Jagdwiſſenſchaft nad allen ihren 
Teilen« (daf. 1818— 27, 14 Bbe.), die von Laurop 
fortgefegt wurde; »Bollftändiges Handbuch der Jagd: 
wifienshaft: (Nürnd. 1801—1809, Bd. 1u.2); Wald: 
bei ngslehre« (Gotha 1818); »Waldbenugung« 
(daf. 1821); »Abbildungen naturhiftorifcher Gegen: 
ftänbe« (Leipz. 1796— 1810, 8 Bde. ;2. Aufl. 1816-27, 
6 Bde.); »Raturgefchichte der Hof: und Stubenvögel« 
(5. Aufl., hrsg. von Berge, daf. 1870). F L. Bech⸗ 
ſtein, J. M. B. und die Forſtalademie Dreißigacker 
(Meining. 1855). 
2) Ludwig, Dichter und Schriftiteller, Neffe des 
igen, geb. 24. Nov. 1801 zu Weimar, bejuchte 
das Gesehen zu Meiningen, widmete fi dann in 
Arnftabt der Pharmazie, erhielt aber nad) Beröffent: 
lichung feiner » Sonettenfränges (Arnjtadt 1828) vom | 


Nüchternheit fontraftierte mit feiner Borliebe für ro: 
mantijche Stoffe; feine Formgewandtheit erhob fich 
jelten zum Adel der Formvollendung. Erfreulicher 
wirten die lebendige Friihe vieler Schilderungen 
und feine iringige Heimatöliebe. Bon jeinen 
poetiichen Werfen feien erwähnt: »Die Haimond: 


| finder« (Leipz. 1830); »Der Totentanz« (daſ. 1831); 


»Fauſtus« (daf. 1833); »Luther« (Frankf. 1834); 
»Gedichte« (daf. 1886); »Neue Naturgeſchichte der 
Stubenvögel«e, humoriſtiſches Lehrgedicht (Hannov. 
1846), und fein nachgelaſſenes Epos » Thüringens 
ng ar (Leipz. 1865). Unter feinen Romanen 
und Novellen verdienen Hervorhebung: »Das tolle 
Jahr« (Leipz. 1833, 3 Bde); »Der ——— daſ. 
1834, 2 Bde.); ⸗Fahrten eines Mufitanten« (Schleu: 
fing. 1836—87, 3 Bbde.; 2. Aufl. mit einem 4. Teil, 
Frankf. 1854), dazu als Seitenftüd »Klarinette: 
(Zeipz. 1840, 3 Bde.); »Grumbadh« (Hildburgh. 1839, 
3 Bde.), »Philidor, —— aus dem Leben 
eines Landgeiftlihen« (Gotha 1842); »Berthold der 
Student« (Halle 1850, 2 Bde.) und »Der Duntel: 
graf« (Frantf. 1854). Seiner verdienftlicden Teil: 
nahme an der Sagen» und Märchenpoefie, namentlich 
der Heimat, entftammten: »Der Sagenjchag und die 
Sagentreije des Thüringerlanded« (Hilbbürgh. 1835 
bis 1838, 4 Bbe.); »Der Sagenſchatz des Franten: 
landed« (Würzb. 1842); das vortreffliche, oft auf: 
gelegte »Deutihe Märdenbucd« ( Leipz. 1844) und 
»Neues deutſches Mäürchenbuch⸗ (Wien 1856); »Mutbe, 
Sage, Märden und Fabel im Leben und Bewußtſein 


des deutichen Volks« (Leipz. 1855, 3 Bde.); »Thürin- 


gilhee Sagenbud« (daf. 1857) u. a. Auch veröffent: 
ichte er eine Prachtausgabe der ⸗»Geſchichte und Ge: 
dichte des Minnejängerd Otto von Botenlauben« 
Leipz. 1845) ſowie das altdeutihe Gedicht »Der 

ing« von Heinrid) von Wittenmweiler (Stuttg. 1851) 
und das *8 Eiſenacher »Spiel von den zehn 
Jungfrauen« (Halle 1855). 

8) Karl, ausgezeichneter Pianofortebauer, geb. 
1. Juni 1826 zu Gotha, arbeitete zuerft in verſchie⸗ 
denen Pianofortefabriten, war 1848—52 Geſchäfts⸗ 
führer von ©. Perau in Berlin, machte dann nod 
Studienreifen nad) London und Paris und etablierte 
fich 1856 mit beſcheidenen Mitteln zu Berlin. Binnen 
kurzem nahm die Fabrik einen ſolchen Aufihmwung, 
da die größten Klaviermeifter anfingen, ſich für 
Bechſteins Fabrikate zu interejfieren, und derjelbe fich 
mehr und mehr dem Bau großer Konzertflügel zu: 
wenden konnte. Nett beichäftigt B. mehrere Hundert 
Arbeiter, welche jährlich über 1000 Jnftrumente fertig 
ftellen. Auf mebreren Weltausjtellungen (London 
1862, Paris 1867, Sydney 1880) erhielt er erfte Preije. 
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Die Spielart der Bechfteinschen Flügel ift leicht und 
glatt, der Ton in allen Zagen voll und groß. 

4) Reinhold, Germaniit, Sohn von B. 2), geb. 
12. Dtt. 1833 zu Meiningen, ftudierte in Leipzig, 
Münden, Jena und Berlin, habilitierte fich 1866 für 
deutſche Philologie in Jena, wo er 1869 zum außer: 
ordentlichen Brofeflor ernannt wurde, und folgte 1871 
einem Ruf als ordentlicher Profeffor an die Univer: 
fität Roftod. Er veröffentlichte: Ausſprache des 
einge ae (Halle 1858); »Zum Spiel von 
den zehn Jungfrauen« (Jena 1866), »Trijtan und 
Iſolt in deutihen Dichtungen der Neuzeit« (Leipz. 
1876); >Die Altertümlichkeiten in unfrer heutigen 
Schriftſprache (Roft. 1878) u. a. Außerdem edierte 
er verſchiedene altdeutiche Litteraturdenkmäler, als: 
»Heinric und Kuniqunde von Ebernand von Er: 
furt« (Quedlinb. 1860); » Des Matthias von Beheim 
Evangelienbucdh« (Leipz. 1867); Gottfrieds von 
Straßburg »Triftan« (2. Aufl., daf. 1873); Heinrichs 
von Freiberg »Triftan« (baf. 1878) jowie Antho: 
logien für die Schule aus Walther von ber Vogel: 
mweide und dem höfiihen Epos (Stuttg. 1879— 81, 
2 Bbe.). Aud gab er »Altdeutihe Märchen, Sagen 
und Legenden« (Leipz. 1863, 2. Aufl. 1877) heraus, 

Bechieltag —— Berchtoldstägh, in 
der Schweiz der zweite Tag des Jahrs, der durch Be— 
ſchenken der Kinder und andre Kurzweil gefeiert wird, 
wahrſcheinlich zuſammenhängend mit dem Dienſte der 
Göttin Berchta (val. Berchtenlaufen). 

Bechtolsheim, Julie, ——— von, geborne v. 
Keller, geb. 21. Juni 1751 auf dem Gut Stedten 
bei Erfurt, jeit 1774 Gemahlin ger Oheims, bes 
Vizelanzlers v. B. zu Eiſenach (geit. 1806), befannt 
unter dem Namen Pſyche als Freundin Wielands 
und als Dichterin Durch Beiträge zum Voſſiſchen » Mu: 
fenalmanadj« von 1788, zu Bederd »Erholungen«, 
zur »Ulrania« ꝛc. Sie ftarb 12, Juli 1847 in Eifenad). 

Bechyn, Stadt in der böhm. Bezirkähauptmann: 
ſchaft Mühlhauſen, an der Luſchnitz jehr romantisch 
gelegen, hat ein Schloß mit Park und prächtiger Reit: 
Idu e, dem Fürſten Baar gehörig, eine eifenhaltige 
Mineralquelle mit Babeanftalt, ein Bezirksgericht, 
eine Thonwarenfabrik, eine Fachſchule für Töpferei, 
ftarfen Getreide:, Holz: und Biehhandel und (1880) 
2225 Einmw. 

Bed, 1) Ehriftian Daniel, berühmter Gelehrter, 
geb. 22. Jan. 1757 zu Leipzig, ftubierte dafelbft, ha= 
bilitierte fih 1779 als Privatdozent, wurde 1782 
außerordentlicher, 1785 ordentlicher Profeſſor der 
griechiſchen und lateinischen Litteratur, trat 1819 die: 
je8 Amt an Spohn ab, um die Profeffur der Ge- 
ſchichte zu übernehmen, kehrte jedod) nad) defien Tod 
1825 wieder zu demfelben zurüd und ftarb 13. Dez. 
1832. In täglid 4—5 Stunden las er nad) einem 
vierjährigen Turnus über jämtliche Bücher des Neuen 
Teſtaments, Dogmatik, Dogmen: u. Kirchengeichichte, 
eine große Anzahl griechischer und lateiniſcher Schrift: 
fteller, Antiquitäten ꝛc. Im Herbft 1784 begründete 
er die Philologiſche Gefellichaft, die 1809 zum phi- 
lologiſchen Seminar wurde. Dabei war er 8mal Vize: 
fanzler, 17mal Dekan, 12mal Rektor der Univerfi- 
tät u.a. Kritif und Grammatik traten bei ihm, im 
Gegenſatz zu G. Hermann, hinter hiſtoriſchem Wif: 
ſen zurüd; Philologie ift bei ihm noch Polyhiftorie. 
Bon feinen mehr ald 0 Schriften nennen wir die 
Ausgabe des Ariftophanes (mit Invernizzi und W. 
Dindorf, Zeipz. 1794— 1834, 13 Bode.) und des Pin: 
dar mit den Scholien (daſ. 1810, 2 Bde.), ferner als 
Grundlage feiner Borleiungen: » Anleitung zur Kennt: 
nis der allgemeinen Welt: und Völkergeſchichte- (daf. 


Bedhteltag — Bed. 


1787—1807, 4 Bde.; Bd. 1, 2. Aufl. 1813); »Com- 
mentarii historici decretorum religionischristianae 
et formulae Lutheranae« (daſ. 1801). Auch gaber die 
»Commentarii societatis philologicae« (Leipʒ. 1801 
bis 1804, 4 Bde.) und die »Acta seminarii philo- 
logiei« (daf. 1811 — 13, 2 Bde.) heraus. Bon Abde- 
lung übernahm er 1781 das » Verzeichnis neuer Bü- 
—* und redigierte ſeit 1789 die »Neuen gelehrten 

eipziger Anzeigen«, die jpäter zur »Leipziger Litte— 
raturzeitung« und 1819 zum »Allgemeinen Reper: 
torium der neueften in= und ausländijchen Littera- 
tur« umgeftaltet wurden, Bgl. Robbe, Vita Chr. D. 
Beckii« (Zeip3. 1837). 

2) Heinrich, Schaufpieler und Dramatiker, geb. 
1760 zu Gotha, begann zugleich mit Iffland und Beil 
feine theatraliihe Lau on an der Hofbühne da— 
jelbft und ging nad) Auflöſung derjelben (1779) mit 
dem beften Teil des Theaterperjonald nah Mann: 
heim, wo damals unter Dalbergs Leitung das Then- 
ter eine hohe Stellung einnahm und B. bei den er- 
ften Aufführungen der »Räuber« (Koſinsky) und des 
»Fiedco« (Bourgognino) mitwirkte. 1799 berief ihn 
der Kurfürft von Bayern als Regiffeur nah München, 
von wo er 1801 als Theaterdireftor nad) Mannheim 
zurüdfehrte und im Mai 1803 dafelbft ſtarb. B. ver: 
einigte mit mufterhaftem Spiel eine gute Stimme 
und bewegte fich mit gleicher Gewandtheit im Luft- 
und Trauerjpiel wie im Singfpiel. Unter jeinen 
Stüden fanden die Luftipiele: »Die Schachmaſchine« 
(Berl. 1798), »Die Duälgeifter« (Franff. 1802) und 
»Das Kamäleon« (daf. 1803) den meiften Beifall. 
Sein »Theater« erfchien Frankfurt 1802 f., 3 Bde. — 
Bed erſte Gattin, Karoline, geborne Ziegler, eben: 
falls eine talentvolle, das Höchſte verfprechende Schau⸗ 
ſpielerin, geb. 3. Jan. 1766 zu Mannheim, betrat 1781 
dafelbft die Bühne, ftarb aber fhon 24. Juli 1784. 
Schiller, dem fie als Darftellerin feiner Luiſe vorge: 
ſchwebt hatte, bewies ihr befondere Zuneigung. 

8) Johann Ludwig Wilhelm, Hechtögelehrter, 
Sohn von B. 1), geb. 27. Dit. 1786 zu Leipzig, ſtu— 
dierte in feiner Vaterftadt, warb 1812 ordentlicher 
Profeffor an der Univerſität Königsberg, gina aber 
ſchon im folgenden Jahr ald Regierungsrat nad) Wei- 
mar und fehrte 1814 nach Leipzig zurüd, mo er Bei 
figer im Schöffenftuhl, 1819 zugleich außerordent: 
licher Profeſſor und 1825 Senior Schöffenftubls 
wurde. Bei der Auflöfung dieſes Spruchkollegiums 
fam er 1835 als erfter Nat in das neuerrichtete Ap- 
pellationdgericht zu Leipzig, deffen Präfident er 1837 
warb. Er jtarb 14. Febr. 1869. Bon feinen Schriften 
erwähnen wir: »Corpus juris civilis< (2eipz. 1829 
1837, 3Bbe.); » Anleitung zum Referieren und Dekre⸗ 
tieren« (daſ. 1839); »Das Erefutiondgejeg vom 8. 
Febr. 1838« (daf. 1839); »Bemerkfungen über den Ari: 
minalgerichtöftand im Königreich Sahfen«(daj.1842). 

4) Job. Tobias, namhafter deuticher Theolog, web. 
22, Febr. 1804 zu Balingen in Württemberg, ward 1827 
Pfarrer zu Waldthann, 1829 Stadtpfarrer zu Mer: 
gentheim, 1836 außerordentlicher ai log zu Bajel, 
1843 ordentlicher Profeſſor der Theologie in Tübin- 

en, wo er 28. Des. 1878 jtarb. Im Gegenſatz zur fri- 
ifch-fpefulativen Schule Baurs begründete er dafelbit 
eine biblifchtheofophifche Richtung. Bon feinen Schrif: 
ten find zu nennen: »Einleitung in das Syitem der 
hriftlichen Lehre« (2. Aufl., Stuttg. 1870), »Die 
chriſtliche Lehrwiſſenſchaft nad) den biblifchen Urfun- 
den« (1841, Bd. 1); »Umrif der biblifchen Seelen: 
lehre« (3. Aufl. 1871); »Ehriftliche Reden« (834- 
1870, 6 Sammlungen); »Xeitfaden der chriftlichen 
Glaubenslehre« (2. Aufl. 1869), mit der Fortſetzung 


Becke — Beden. 


Chriſtliche Liebeslehre« (1872). Aus ſeinem Nach— 
laß erſchienen: »Erklärung der zwei Briefe Pauli an 
Timotheus« (Gutersl. 1879); »Bajtorallehren nad) 
Matthäus und der Apoftelgeichichte« (daf. 1880); 
Vorleſungen über chriftliche Ethif« (daj. 1882—83, 
3 Bde); »Erflärung der Dffenbarung Johannes 
1—12« (daj. 1883) und »Erflärung bes Brief an 
die Römer« (daf. 1884). 

5) Karl, Dichter, geb. 1. Mai 1817 in dem ungar. 
Marttfleden Baja, Sohn einer jüdischen Mutter, aber 
dem evangeliichen Kirchenverbandeinverleibt, bejuchte 
das Gymnaſium feines Heimatdorted und ftubierte 
ipäter in Wien Medizin, gab aber diefed Studium 
auf, um fich dem Geichäftsberuf feines Vaters, dem 
Kaufmannsitand, zu widmen. Nachdem er ein hal: 
bes Jahr auf einem Kontor zugebracht, ging er plöß- 
ih nad geipgie und ließ fich daſelbſt bei der philo: 
fopbifchen Fakultät infkribieren. Durch G. Kühne, 
damaligen Redakteur der > Zeitung für die elegante 
Welt«, zuerft in die litterarifche Welt eingeführt, 
veröffentlichte er die Gedichtiammlung »Nächte, ge: 
panzerte Lieder« (Leipz. 1838), die großen Beifall 
fand. Bon feinem folgenden Gedicht: » Der fahrende 
Boet« (Leipz. 1838), in vier Gejängen (Ungarn, 
Wien, Weimar, die Wartburg), enthält die ſchönſten 
Bartien der erfte Gefang, wie denn überhaupt Becks 
Schilderungen der ungarifchen Natur und ungari: 
ſchen Sitten zu feinen vorzüglichften Leitungen ge: 
hören. — 2* erſchienen: »Stille Lieder« (Leipz. 
1839) und das 1840 zwar in Peſt zur Aufführung 
—— aber trotz aller Pracht der Diktion drama⸗ 
iſch wirklungsloſe Trauerfpiel »Saul« (daf. 1841) ſo⸗ 
wie einRomanin Berjen: Jankoͤ, der ungarifche Roß⸗ 
birt« (daf. 1842, 3, Aufl. 1870), worin er fich wieder 
auf dem Terrain bewegte, das er ganz beherrichte. Bei 
der Herausgabe feiner »Gefammelten Gedichte« (Berl. 
1844, 3. Aufl. 1870) fam B. mit der preußiichen gen 
fur in Kollifion, indem das Buch mit Beichlag belegt 
aber Durch das Oberzenfurgericht mit Ausſchluß zweier 
Gedichte wieder freigegeben wurde. Noch erjchienen 
von ihm: »2ieder vom armen Mann« (Berl. 1847); 
»Monatsrojen« (daf. 1848), eine Nachblüte der » Stil: 
len Zieder«; »Gepanzerte Lieber« (daf. 1848); »An 
Franz Joſeph« (Wien 1849); »Aus der Heimat« (2. 

Dresd. 1852); »Mater dolorosa«, ein Roman 
(Berl. 1854); »Jabmwiga«, eine verfifizierte Erzählung 
(Zeips3. 1863), und »Still und bewegt⸗, eine zweite 
Sammlung von Gedichten (Berl. 1870). B. hatte 
fih nad; dem Ausbruch der ungariſchen Revolution 
1848 von Berlin nad Wien begeben und ſich hier 
1850 verehelicht, aber ſchon nad wenigen Monaten 
fein Weib durd den Tod verloren. Später (jeit 1855) 
redigierte er eine belletriftifche Zeitfchrift in Peft; in 
den legten Jahren lebte er wieder zu Wien. Er jtarb 
10. April 1879 in Währing bei Wien. Becks Dich: 
tungen jpiegeln die leidenichaftliche Erregbarfeit und 
eigentümliche Natur des ungarifhen Volls und Lan» 
des ab und zeichnen ſich durch Melodie der Sprache, 
Reinheit im Ausdrud und Bilderreihtum aus, welch 
legterer allerdings hier und da in Überladung aus: 
artet. Bon Mitleid für die Armen und Unterdrück— 
ten erfüllt, ift er ein Sänger des Proletariats ſowie 
des Judentums; doch gelingt ed ihm nicht immer, die 
Tendenz poetifc) zu verflären, 

6) Johann Nepomuk, Opernfänger (Bariton), 
geb. 5. Mai 1828 zu Peſt, debütierte dort um 1846 
als Richard in den »Puritanern« und erhielt dann 
eine Anstellung am Operntheater in Wien. Da er 
jedoch bier einen feinem Talent entiprechenden Wir: 
fungsfreis nicht jofort finden fonnte, begann er ein 
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Gajtipiel in verfchiedenen Städten Deutſchlands und 
wurde endlich 1851 in Frankfurt a. M. engagiert. 
Doch fehrte er ſchon nach zwei Jahren an das Wie: 
ner Hofoperntheater zurüd, und bier hat er mit un- 
ebrochener Kraft und glänzendem Erfolg ald Sänger 
omwohl wie auch ald Schauspieler bis zur Gegenwart 
gewirkt. — Sein Sohn Joſeph, ebenfalls Baritonift, 
geb. 11. Juli 1850 zu Mainz, begann feine Künitler: 
laufbahn in Olmütz, fam von dba nad Prefburg, 
Salzburg, Graz, Prag, 1876 an das Berliner Hof: 
theater und gedört ſeit 1878 dem Stabttheater in 
Frankfurt a. M. an. ‘ 

Bede, Franz Karl, Freiherr von, öfterreid. 
Staatömann, geb. 31. Dit. 1818 zu Kollineg in Böh- 
men, ftudierte zu Prag die Rechte und widmete ſich 
1840 dem Staatsdienft. Seit 1846 war er bei den 
Konfulaten von Galatz und Konftantinopel als Kanz: 
ler thätig, wurde 1850 in gleicher Eigenjchaft bei dem 
Generalfonfulat in Naypten verwendet und bald mit 
deſſen interimiftifcher Zeitung betraut, 1853 Kanzlei: 
bireftor des Generalfonfulats in Konftantinopel, fo: 
dann Konful, als welcher er viel Energie an den Tag 
legte. In Gala führte er 1856 mit Auszeichnung in 
der dort tagenden internationalen Kommilfion zur 
— * der Donauſchiffahrt den Vorſitz; 1862 wurde 
er Vizepräſident der } ——— in Trieſt, 1865 
Sektionschef, 1866 Unterſtaatsſekretär im Finanz— 
miniſterium des Grafen Lariſch und nad) deſſen Rüd: 
tritt 1867 ſelbſt Finanzminiſter; nach dem Ausgleich 
mit Ungarn Ende desſelben Jahrs Reichsfinanzmi— 
nifter, ftarb er 15. Jan. 1870. 

Bededorff, Georg PhilippLudwig von, Schrift: 
fteller, geb. 1777 zu Hannover, ftubierte in Göttin: 

en Theologie und Medizin, war feit 1810 Hofmei- 
Per bet fürftlichen Familien, trat 1819 in preußifchen 
Staatsdienft, wurde Oberregierungdrat und Mitglied 
des Oberzenfurfollegiums, 1821 Minifterialrat im 


‚| Departement des Kultus, al® welcher er bejonders 


dad Volksſchulweſen leitete. Nachdem er während 
einer Reife in Regensburg 1827 zur fatholifchen Kirche 
übergetreten war, verlor er feine Stelle. Bom König 
Friedrih Wilhelm IV. geadelt und in den Staatö- 
dienft zurüdberufen, wurde er Präfident des Landes: 
öfonomielollegiumsd und im Februar 1849 für Mün⸗ 
Br Mitglied des zweiten preußifchen Landtags. In 

en Rubeftand verjegt, ftarb B. 27. Febr. 1858 zu 
Grünbof in Pommern. Als zn er hat er jich 
befonder® durch feine peftige Polemik gegen Schleier- 
macher einen zweideutigen Ruf erworben. Außerdem 
ſchrieb er: »An die deutjche Jugend über die Leiche 
Kogebuesd« (Hannov. 1819); » Jahrbücher des preußi: 
chen Volksſchulweſens« (Berl, 1825 —29, 9 Bde.); 
»Die nn. Wahrheit« (Regensb. 1840 — 46, 4 
Bde.); »Das Verhältnis von Haus, Staat und Kirche 
zu einander« (Berl. 1849) u. a. 

Beden, in ber phyfilal. Geographie eine breite und 
auf allen Seiten von Gebirgen eingefaßte Vertiefung 
der Erdoberfläche, welche, falls fie ſich unter das nor: 
male Riveau einjentt, et von einem See ober 
Meer ausgefüllt ift. Beifpiele ſolcher Einſenkungen 
(Meeresbeden) find das B. des Mittelmeers, das 
des Merikanifchen Golf und die B. der großen nord» 
amerifaniichen Seen, welch leßtere zwiſchen 77 und 
180 m ü. M. liegen. Die geographiſchen Landbegen 
find ftet8 mit einem Flußlauf verbunden, Doc lön- 
nen auch mehrere B. an demfelben Fluß binterein: 
ander liegen. So treten im Flußgebiet der Donau 
fünf große, durch Thalengen, welche Gebirasfetten 
quer durchbrechen, voneinander getrennte B. hervor: 
das oberfte in Bayern, bi Paſſau; dann das Wiener, 
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bis Hainburg; das von Komorn; das ungariiche 
Hauptbeden mit der Theih und das B. der Walachei. 
Auch der Rhein durchſtrömt zwei große und deutlich 
geformte B.: das des Bodenjeed und ein unteres, 
von Bajel bis Bingen. Ein jehr abgeichloffenes B. 
ift das böhmiſche, welches das Duellengebiet der Elbe, 
Moldau und Eger umfaßt und rings von Gebirgs— 
fetten umgeben ift, die nur bei Tetſchen von einer 
engen Thalfpalte durchbrochen find, weniger abge: 
ichloffen iſt das Thüringer B. das eigentlich nur eine 
breite Mulde zwiſchen dem Thüringer Wald und dem 
Harz darftellt. Andre harakteriftiihe Beifpiele geo: 
arapbiicher Zandbeden find dad ungeheure Miſſiſſippi⸗ 
thal in Nordamerila und das große fontinentale Tief: 
land in Südamerila, hg fih von den Ebenen 
Vatagoniens bis an die Mündung ded Amazonen: 
ſtroms erftredt. Für die Entwidelung großer Städte 
tft Die Lage inmitten folder B. beſonders günftig. 
Geologische B. heißen muldenförmige, von Schicht: 
gefteinen gebildete, —* u B., die zum 
Zeil oder ganz audgefüllt jein können und an der 
Oberfläche gar feine Depreſſion zu zeigen brauchen. 
Beſonders häufig fpriht man von Steinkohlenbeden 
und Tertiärbeden, welche man nad ben heute auf 
den betreffenden Schichtenfyftemen gelegenen Städten 
benennt, jo das Aachener Steinfohlenbeden, das Lon⸗ 
doner, das Pariſer Tertiärbeden zc. 

Beden (lat. Pelvis), der Knochengürtel, welcher zur 
Befeftigung der untern Ertremität am Rumpf dient. 
Bei den Haifiichen befteht ed aus einem Knorpel: 
ftüd; bei den Knochenfiſchen ift es verfnöchert, jedoch 
noch nicht By mit der Wirbelfäule verbunden und 
fann eine fehr verichiedene Entfernung vom Schul 
tergürtel (ſ. d.) haben, jo daß die bintern Ertremi- 
täten (Bauchfloſſen) zuweilen ganz nahe den vordern 
(Bruftflofien) liegen. Erft bei den Amphibien und 
den höhern Wirbeltieren verbindet es fid) mit einem 
oder mehreren Wirbeln der Kreuzgegend der Wirbel: 
ſäule (ſ. d.) und zerfällt zugleich in drei Abſchnitte: 
Darm: oder Hüftbein (os ilii) zur Anheftung an 
die Wirbelfäule, Scham: oder Schoßbein (os pubis) 
und Sitzbein (os ischii); beide letztere wenden fi 
von der Wirbeljäule ab nad) dem Bauch zu (ventral: 
wärts) und vereinigen fich vielfach in der Bauchlinie 
mit denen der andern Seite, fo dak dann ein geialof- 
fener — —— Dieſer iſt bei den Am— 
phibien von der —— mit der Wirbel⸗ 
ſäule aus gerade nach abwärts gerichtet, ſteht alſo 
ſenkrecht auf der Längsachſe des Koͤrpers; bei den Rep⸗ 
tilien und Vögeln, welche in dieſer wie in vielen an: 
dern Beziehungen eng zufammengehören, eritredt er 
fih ſchräg nad vorwärts, jo daf der Oberſchenkel 
nad vorn von dem Kreuzbein zu liegen fommt; bei 
ven Säugetieren hingegen wendet er ſich jchräg nad) 
hinten. Offen, d. b. auf der Bauchfeite audeinander 
weichen, ift das B. der Reptilien und Bögel mit Aus: 
nahme des Straußes, geichloffen bei den meiften 
Säugetieren. Bei den Vögeln ift dad Darmbein meift 
ein ſehr langer und mit einer großen Anzahl Wirbel 
verjhmolzener Knochen. Wo hintere Extremitäten 
feblen, erleidet da® B. eine Rüdbildung und wird 
3.8. bei den Walen durch zwei nicht mit der Wirbel: 
fäule verbundene Knochen repräjentiert. 

Das menſchliche 
aus nur drei Stüden, nämlich dem unpaaren Kreuz: 
bein (f.d.), d. h. einer Anzahl verfchmolzener Wirbel, 
und den paarigen Bedenbeinen (os pelvis); letztere 
entiprechen den oben genannten drei Anochenpaaren 
und find auch beim Neugebornen noch in dieie Stüde 
zerlegbar. Bon ihnen ftellen die beiden Darmbeine 
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. beftehbt beim Erwachſenen 


Deden. 


breite, ichaufelförmige Knochen dar (ſ. Tafel »Ste 
lett des Menichen Il«); an den Sigbeinen ift nad hin: 
ten je ein ftarfer Höder (Sigbeinhöder) bemerkbar; 
die Schambeine vereinigen fi auf der Bauchſeite 
in der jogen. Schambeinfuge (symphysis pubis) 
durch Faferfnorpel miteinander. Auf der Rüdenfeite 
wird das B. durch das Kreuzbein abgejchlofien. Den 
Hohlraum des Bedend trennt man in das obere 
oder große und in bad untere ober Fleine oder 
eigentlihe B.z ald Trennungölinie dient eine auf 
der innern Seite befindliche ringförmige Knochenleiſte 
(lines arcuata interna). Die obere Offnung des 
fleinen Bedens heißt DNEIEESERDE die untere 
Ag ; äwijchen beiden Itegt die eigentliche 
Bedenhöhle. & diejer befinden ſich von wichtigern 
Organen der Maftdarm, die Harnblaje mit dem un- 
teriten Teil der Harnleiter, beim Weib die nicht 
Ihwangere Gebärmutter und ihre Anhänge und die 
Scheide, beim Mann die Samenbläächen und die 
Borfteherdrüfe. Das weibliche B. ift breiter, nie 
driger und geräumiger als das des Mannes. jener 
gehen bei legterm die Steißbeinmwirbel, o die 
übrigen Berbindungsftellen der Bedeninoden eine 
möcherne Verbindung ein, was beim Weib nicht der 
Fall ift, und es bleibt dadurch diefem die für den Ge: 
urtsalt jo jehr wichtige Erweiterungsfähigleit des 
Bedenausganges erhalten. Die beim Weib mehr aus 
einander liegenden Darmbeine bewirten die breiten 
Hüften beein und zugleid die charalteriſtiſche 
gegen die Kniee bin Tonvergierende Stellung der 
eine (jogen. X» Beine). — Ein befonderer Teil dei 
Beckens ift die jogen. Pfanne (acetabulum), in wel: 
er der Oberfchenfel mitteld feines Gelenklopfes ruht; 
te bildet eine ziemlich flache Höhlung an der Verbin: 
dungsſtelle des Darm, Scham: und Sitzbeins. Da: 
neben ift das fogen. eirunde Zoch ober Hüftlod 
—— obturatorium), welches vom Scham⸗ und 
igbein begrenzt und mit Ausnahme einer Heinen 
Stelle durd eine Haut (membrana obturatoria, |. 
Tafel »Bänder des Menſchen«) gefchlofien wird. — 
Die Abweihungen des Bedens von feiner normalen 
Geftalt und Stellung find fehr mannigfaltig und für 
die praftiiche Geburtshilfe überaus wichtig. Aud 
durch Krankheiten der Knochen entftehen ganz haral: 
teriftifche Formveränderungen, welche zumeilen beim 
Gebären das Eintreten des * in die Beckenhohle, 
d.h. die Geburt des Kindes auf normalem Weg, ver: 
hindern. Hierher gehören auch die angebornen oder 
erworbenen Ausrenkungen des Hüftgelentes, Die Laft 
des Körpers ruht dann ſtets auf der noch gebrauchten 
Ertremität, die dieſer Seite zugehörigen Bedenteil: 
wachſen fort, während die andre Seite mangelbait 
fi entwidelt und verfümmert. Zur Meſſung der 
verjchiedenen Durchmeffer ded Beckens, ber Weite 
feines Ein: und Ausganges, feiner Neigung (bei auf: 
rechter Stellung des Menjchen ift der Eingang im 
Winkel von 60° nad vorn geneigt) ac. bedient man 
ſic des ſogen. en 
en (auch Cinellen, türkiſche Teller, franı. 
Cymbales, ital. Piatti), Schlaginſtrumente von un 
veränderlicher, undefinierbarer Tonhöhe, die einen 
aufregenden, lauten, grel vröhnenden und lange nad 
Bon Schall geben. Sollen diefelben nur kurse 
chläge markieren, jo werben fie direlt nad) dem An: 
—8 durch Anpreſſen an die Bruſt gedämpft. Die 
. find —— Metallſcheiben mit breiten, fla⸗ 
chen Rändern, weich letztere der eigentlich klingende 
Teil find, während der durchbohrte konlave Mittelteil, 
an dem die ald Handariffe dienenden Lederriemen 
befeftigt find, nicht mitſchwingt; je zwei jolcher Schet- 


Beckenham — Beder (Gelehrte, Schriftiteller und Dichter). 


ben gehören zufammen und werden gegeneinander 
geihlagen (forte), oder man läßt bie Ränder leiſe 
gegeneinander flirren (piano). 

Bedenham (ipr. «bim), ftädtiicher Borort von Lon⸗ 
don in der enal. Grafichaft Kent, 10 km füdſüdöſt⸗ 
lih von der Londonbrüde, mit (1851) 13,011 Einm. 

Bedenried, ſ. Buoch s. 

Becker. Gelehrte: 1) Karl Ferdinand, Sprach— 
forſcher, geb. 14. April 1775 zu Liſer im Kurtrier— 
ſchen, bejuchte erft das Priefterfeminar in Hildesheim, 
f (1800) die Univerfität —— wo er Medi⸗ 
zin ſtudierte und 1802 durch feine »Abhandlung von 

em Einfluß der äußern Wärme und Kälte auf den 
menschlichen Rörper« einen Preid gewann, wirkte jeit 
1808 als praftifcher Arzt an verfchiedenen Drten, jeit 
1815 in Offenbach, wo er 1823 ein Erziehungdinftitut 
errichtete und 5. Sept. 1849 jtarb. Belannter ald 
durch feine naturmwiffenfchaftlichen Leiftungen ift B. 
durch feine Behandlung der deutichen Sprache gewor⸗ 
den. Seine Weife, die vorfindliche Sprache als einen 
ftreng logifhen Organismus aufzufafien, batte viel 
Beitechendes, bis J. Grimms Werke das Jrrige diefer 
Behandlungsmeife ind Licht ftellten. Bederd Haupt» 
fchriften auf dieſem Gebiet find: »Die deutſche Wort: 
bildung« (Frankf. 1824); »Deutihe Spracdlehre« 
(daſ. 1827); »Ausführlihe deutfche Grammatik« (2. 
Aufl., Brag 1870, 3 Bde.), der zur Seite die »Schuls 
grammatik der deutihen Sprade« (11. Aufl., daf. 
1831; neu bearbeitet von Th. Beder u.d. T.: »Hand⸗ 
buch der deutſchen Spracdhe«, daſ. 1876) fteht. Außer: 
dem fchrieb er: »Drganiömen der Sprade« (2. Aufl., 
Prag 1841); » Der deutiche Stil« (daf. 1848; 3. Aufl. 
von Syon, daf. 1888); »Lehrbud des beutfchen 
Stild« (hrsg. von Th. Beder, daſ. 1850; 2. Aufl. 
1870) u. a. . 

2) Wilhelm Adolf, ausgezeichneter Archäolog, 
Sohn von B. 6), geb. 1796 zu Dresden, war erft ei 
den Raufmannäftand beftimmt, befuchte dann jeit 
1812 die Sandesihule Pforta, jtubierte feit 1816 in 
Leipzig, wurde 1822 Ronreltor zu Zerbft, 1828 Pro: 
feffor zu Meißen, 1837 außerordentlicher, 1842 or: 
dentficher Profeſſor der Haffiichen Archäologie an der 
Univerfität zu Leipzig und ftarb 80. Sept. 1846 in 
Meißen. Seine mit Recht vielverbreiteten Schriften: 
»Gallus, oder römische Szenen aus der Zeit Auguftd« 
(2eipy. 1838; 8. . von Rein, daf. 1863, 8 Bbe.; 
neu bearbeitet von Göll, Berl. 1880—82) und »Cha: 
rilles, oder Bilder altgriechiſcher Sitte« (Leipz. 1840; 
2. Aufl. von K. F Hermann, daſ. 1854, 3 Bde.; neu 
bearbeitet von Söll, Berl. 1877— 78) bieten eine 
Darftellung der Privataltertümer in Form eined Ro⸗ 
mans, bem bie wiſſenſchaftlichen Nachmweifungen in 
einem Anhang beigegeben find. Sein Hauptwerk ift 
das ⸗Handbuch der römifchen Altertümer« (Leipz. 
1843 —46, 3b. 1 u. 2; nach feinem Tod fortgefegt von 
Marquardt, daf. 184968, Bd. 3—5). Bon Bedeu: 
tung find aud) bie Abhandlungen: »De comicis Ro- 
manorum fabulis« (Xeipz. 1887) und »De Romae 
veteris muris atque portis« ( daſ. 1842), 

3) Karl, Statiftifer, geb. 2. Dit. 1823 zu Stro: 
haufen im Oldenburgifchen, wurde 1842 Offizier, war 
fpäter aud) ald Le in der Offigierbildungsanftalt 
zu Ofdenburg thätigq und nahm 1850 ald Hauptmann 
in ber —— einiſchen Armee an dem Feldzug 

egen Dänemark teil. Nach Auflöſung der Armee 
N 1 widmete fi) B. dem Studium der Vollkswirt⸗ 
ihaft und Statiftif an den Univerfitäten Göttingen 
und Berlin und organifiertefodann dad großherzoglich 
ofdenburgische Statiftiiche Büreau, dem er 1855—72 
als Direktor vorftand. Unter feiner Zeitung find von 
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1857 bis 1872: 13 Hefte der »Statiftifchen Nachrichten 
über das Großherzogtum Dfdenburg« jowie eine Sta: 
tiftif der Rechtspflege im Großherzogtum Oldenburg 
erfchienen; auch redigierte er da8 »Magazin für die 
Staatd: und Gemeindeverwaltung im Großheraogtum 


Oldenburg · und hatte durch diefe Arbeiten ſowie durch 


F thätige Mitwirkung an den Arbeiten der Kon: 
erenzen der amtlichen deutichen Statiftifer ſchon einen 
weit über die Grenzen feiner Heimat hinausreichen: 
den Ruf erworben, ald er 1872 zum Direltor des neu: 
errichteten faiferlichen Statiftiihen Amtes in Berlin 
ernannt wurde, in welcher Eigenfchaft er die Heraus: 

abe der »Monatöhefte zur Statiftil des Deutjchen 

eihd« und des »Statiftiichen Jahrbuches« leitet. 
Befondere Anerkennung verdienen die Bemühungen 
Beders, die Arbeiten der Bevölferungsftatiftif immer 
mehr zu vertiefen und die rg ber verſchiede⸗ 
nen Staaten durch gleihmäßige und ermeiterte Er: 
—— —— vergleichbarer zu machen. Bal. 

ierüber feine Abhandlung »Zur Berechnung von 
Sterbetafeln an die Bevölkerungsſtatiſtik zu ftellende 
Anforderungen« (Berl. 1874). 

4) Dtto, Augenarzt, geb. 3. Mai 1828 auf dem 
Dombof bei Rakeburg in Medlenburg: Strelig, ftu: 
dierte 1847 zu Erlangen Theologie und Philologie, 
1848— 51 Mathematik und Naturwiſſenſchaften in 
—— dann als Hofmeiſter nach Wien, ſtudierte 
dort 1854— 59 Medizin, wurde Sekundärarzt am all: 
— Krankenhaus, 1862 Privataſſiſtent, dann 

iniſcher Aſſiſtent bei Arlt, habilitierte ſich 1867 für 
Augenheiltunde und ging 1868 als Profeſſor der 
Augenheilkunde nach Heidelberg. Er bearbeitete einen 
Allas der pathologiihen Topographie des Auges« 
—— 1874— 78) und ſchrieb⸗⸗ Tr und 

erapie des Linſenſyſtems⸗ in Gräfe» Sämiidh’ 
»Handbuch der Augenheilkunde«. 


Schriftſteller, Dichter. 

5) Rudolf Zacharias, Volksſchriftſteller, geb. 
9, April 1752 zu Erfurt, ftudierte in Jena rg ie 
und fam 1782 als Lehrer an dad Baſedowſche Er: 
IT gie (Philanthropin) in Defiau. Durch 

öjung der Berliner Preisfrage: »Iſt ed nüglich, das 
Volk zu täufhen?« (1779) auf dad Gebiet der Volks: 
fchriftftelferei geführt, gab er 1782 unb 1783 die 
»Defjauifche Zeitun re die Jugend« heraus, die 
er — ſeiner Überfte elung nad Gotha 1784 als 
»Deutiche Zeitung für die —*8* fortſetzte und 
1796 zur Nationalzeitung Deutichen« erhob. 
Seine Überzeugung, daß die menſchli lückſeligkeit 
auf Befriedigung des dem Menſchen innewohnenden 
Verbeſſerungstriebes beruhe, ſuchte er in feinen »Bor: 
lefungen über die Pflichten und Rechte der Menfchen- 
(Gotha 1791—%, 2 pie u —— und ſtellte 
dazu in feinem »Not⸗ und Hilfsbüchlein, oder lehr⸗ 
reiche Freuden: und Trauergefchichte des Dorfs Mild⸗ 
beim« (Gotha 178798, 2 Bde. ; neue Aufl.1838) ein 
— Beiſpiel der zweckmäßig geleiteten Selbit: 

ildung einer vorher verwilberten Dorfgemeinde fo 
lebendig und —— dar, daß davon binnen 25 
Jahren übereine halbe Million Eremplare in deutſcher 
und ag fremden Sprachen verbreitet wurden. 
Diefem Vollsbuch ſchloſſen fich fein ⸗Mildheimiſches 
Liederbuch⸗ (Gotha 1799, 8. Aufl. 18387) und fein 
»Mildheimifches —— (daſ. 1816) würdig 
an. Nicht minder verdienſtlich ift ſein »Anzeiger«, 
den er 1791 neben der »Deutichen Zeitung« begrün⸗ 
dete, und der 1792 durch kaiſerliches Brivilegium zum 
» Allgemeinen Reichdanzeiger« erhoben, 1806 aber in 
den »Allgemeinen Anzeiger der Deutichen«e umge: 
wandelt wurde. Im J. 1797 gründete er, hauptſäch⸗ 
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fih zum eignen Vertrieb feiner Zeitjchriften und 
—— die Beckerſche Buchhandlung in Gotha und 
wurde 1802 zum ſchwarzburg· ſonders häuſiſchen Hof⸗ 
rat ernannt. Wegen eines Aufſatzes in der »Natio— 
nalzeitung« ward er 30.Nov. 1811 durch franzöſiſche 
Gendarmen verhaftet und bis April 1813 in Magde: 
burg gefangen gehalten; erjt auf Verwendung des 
Herzogs von Gotha bei Napoleon I. erhielt er feine 
Freiheit wieder. Seine darauf bezüglide Schrift 
»Beders Leiden und Freuden in 17monatlicher fran- 
zöſiſcher Gefangenichaft« er 1814) ift ein interef: 
janter Beitrag zur Zeitgejchichte. Auch der deutichen 
Kunftgeichichte bat B. durch Herausgabe von Der: 
{haus »Holzichnitten alter deuticher Meifter« (Gotha 
1808 —1816, 3 Lfan.) einen ſchaͤtzenswerten Dienft 
geleiftet. Außerdem fchrieb er ve: »Das Eigentums: 
recht an Geifteswerten« (Frankf. 1789). B. ftarb 
28. März 1822. — Sein Sohn Friedrid Gottlieb 
B., geb. 9. Nov. 1792, vereinigte 1830 die »National- 
zeitung der Deutichen« und den »Allgemeinen An: 
zeiger« in ein täglich erſcheinendes Blatt, das 1850 
einging. Er war 1848 Mitglied der deutichen Natio: 
nalverjammlung, dann bis 1860 Direltor der Go: 
thaer Feuerverſicherung und ftarb 28. Juli 1865. 

6) Wilhelm Gottlieb, Belletrift und Kunftichrift- 
fteller, geb. 4. Nov. 1753 zu Oberfallenberg in Sad): 
en, lehrte feit 1776 am Pbilanthropin zu Deſſau, 
ward 1782 Brofefjor an der Ritteralademie zu Dres: 
den, erhielt 1795 die Aufficht über die Dresdener 
Antilengalerie und dad Münzfabinett und vereinigte 
damit feit 1805 die über dad Grüne Gewölbe. Er 
ftarb 3. Juni 1813 in Dresden. Die beften feiner 
Gedichte und Erzählungen find enthalten in dem 
Taſchenbuch zum gejelligen VBergnügen« (Leipz. 1791 
bis 1814, fortgefegt von Kind), den —— 
(daſ. 1796 —1810) und »Neuen Erholungen« (1808— 
1810). Großen Beifall fand fein »Augqufteum«, Dres: 
dens antike Denkmäler enthaltend (Dresd. 1805 — 
1809, 2 Bde. ; 2. vermehrte Aufl. von feinem Sohn 
W. A. Beder, Leipz. 1832—37, mit 162 Rupfertafeln). 

7) Karl Friedrich, befannter Geichichtichreiber, 
geb. 1777 zu Berlin, ftubierte in Halle Philoſophie 
und Gefchichte, war eine Zeitlang Hauslehrer in Kott- 
bus, dann 1798 —1800 Mitglied des Seminars für 
gelehrte Schulen in Berlin. Wegen Kränklichkeit 
mußte er jeder unterrichtenden Thätigteit entjagen 
und widmete fich ausſchließlich litterariichen, beſon— 
ders —— Arbeiten, denen er bis zu ſeinem 
Tode, der 15. März 1806 erfolgte, oblag. Er iſt Ber: 
faffer mehrerer ſehr gelejener Schriften: »Erzählun: 
gen aus der Alten Welt für die Jugend« (Halle 1801— 
1803, 8 Bbe.; 10. Aufl. von —— 1873), »Die 
Dichtkunft aus dem Gefichtöpunft des Hiftoriferd« 
(Berl. 1803), beſonders aber der befannten, für die 
allgemeine Bildung in Deutichland jehr einflußreich 
gewordenen »Meltgeichichte für Kinder und Kinder: 
lehrer« (daf. 1801—1805, 9 Bde.), welche von Wolt: 
mann und K. X. Menzel fortgefegt, fpäter von Zoe: 
bell, dann von A. Schmidt und E. Arnd (8. Aufl,, 
das. 1874, 22 Bode.) und neuerdings von W. Müller 
(Stuttg.1883 ff.) überarbeitet und fortgefegt wurde, 
wodurch fie eine größere wiſſenſchaftliche Gediegen- 
heit erhielt, freilich aud) den eigentümlichen Reiz ber 
Bederjchen Darftellung ganz einbüßte. 

8) Nikolaus, der Dichter des »Rheinliedes«, geb. 
8. Oft. 1809 zu Bonn, ftudierte die Nechte, ward 
1838 Ausfultator, fpäter ald Schreiber bei einem 
‚riedendgericht angeftellt, ftarb 28. Aug. 1845 in 
Hunshoven. Seinen Ruf hatte er 1840 dur das 
Lied: »Sie follen ihn nicht haben, den freien, deutichen 


Becker (Schriftfteller 


und Dichter, Maler). 


Rhein 2c.«, welches als ein vollstümlicher Ausdrud 
des deutichen Gefühl! ungemefjenen Beifall fand, er: 
mworben. Der König von Preußen übermwies dem Dich: 
ter ein Honorar von 1000 Thlr., und König Ludwig 
von Bayern überjandte ihm einen Ehrenpofal. Auch 
erichienen von dem »Rheinlied« über 70 Kompofitio- 
nen, von denen jedoch feine eigentlich populär wurde. 
Da das Lied dem franzöfiichen Nationalftolz zu nabe 
trat, jo rief e8 in Frankreich Erwiderungen hervor, 
unter denen die von Alfred de Muffet: »Nous l'avons 
eu, votre Rhin allemand«, ſich durch Übermut aus: 
zeichnete, während Lamartines » Friedendmarfeillaife« 
(1841) verföhnlichere Saiten anſchlug. Beders ge: 
jammelte »Gedichte« (Köln 1841) J ſich nicht 
über das Gewöhnliche und gingen ſpurlos vorüber. 
9) — Dichter und Schriftſteller, geb. 27. 
April 1828 zu Klingenmünſter in der Pfalz, ftudierte 
1847—50 zu Münden Philoſophie und Gefchichte, 
widmete ſich dann ganz der Litteratur, in der er mit 
einer Reihe von Liedern und Novellen (unter ihnen 
die Preiönovelle »Die Peſtjungfrau⸗) debütierte, und 
erwarb fich durch das Iyrijch-epijche Gedicht »Fung- 
friedel, der Spielmann« (Stuttg. 1854), das, an 
einen lodern Faden gereiht, poetiiche Bilder au& dem 
Sänger:, Wander: und Striegerleben des 16. Jabrb. 
enthält, jeinen erften Ruf. Seit 1855 fleibiger Mit- 
arbeiter der Augsburger »Allgemeinen Zeitung«, fand 
B. mit dem Stiygenbucd) »Die Pfalz und die Pfälzer- 
(Zeipz. 1858) den Übergang zur Bubliziftit. Seit 
1859 gab B. die »Yjar- Zeitung« heraus, welche ber 
liberalen großdeutihen Partet zum Organ diente. 
Die tägliche Sorge für ein großes Blatt beeinträd;- 
tigte jegt zwar feine poetiſche Produftionsluft, doch 
legten einzelne —— und Novellen (jo die Feſt⸗ 
hymne zur Eröffnung der Befreiungshalle bei Kel- 
heim) gleihmwohl Zeugnis von feiner ungeſchwächten 
oetiſchen Kraft ab. Während der beginnenden Kata- 
trophe der deutſchen Berhältnifie ward (Juli 1864) 
das Erjcheinen der » ar: Zeitung« eingeftellt. Nach⸗ 
dem ber Dichter fchon früher eine Sammlung »Ro- 
vellen« (Peft 1856) veröffentlicht, erſchienen jet raſch 
nacheinander bieRomane: » Des Rabbi Bermädtnis« 
(Berl. 1866—67, 6 Bde), ein Gemälde aus der Zeit 
der erften franzöfifhen Revolution, »Hedmwig« (dai. 
1868, 2 Bde.) und »Bervehmt« (daſ. 1868, 4 Bde.), 
welch letzteres Werk dem Berfafier viele Anfechtun: 
gen zuz0g, weil man lebende Berjönlichteiten des bay⸗ 
riſchen fe darin gefchildert glaubte. B. fiedelte 
ba irre Eiſenach über, wo er noch jetzt lebt. 
Er wandte ſich immer mehr der Romanproduktion zu, 
ſammelte frühere Novellen unter dem Titel: »Aus 
Dorf und Stadt« (Berl. 1869) und veröffentlichte an 
neuen Romanen: »Der Karfunkel« (daf. 1870); »Der 
Nirenfiiher« (daf. 1871, 2 Bde.); »Das Turmlätber- 
lein« (Leipz. 1872, 4 Bde); »Meine Schmwefter (Wis⸗ 
mar 1876, 4 Bde.); » Maler Schönbart, eine Geſchichte 
aus der Mark Brandenburg« (3. Aufl., Kafjel 1878) 
und »Auf Waldmwegen« (Stuttg. 1881). 
Maler. 


10) Jakob, Maler, geb. 15. März 1810 zu Dittela- 
heim bei Worms, erhielt in legterer Stadt den eriten 
Unterricht in der Kunft und zeichnete und lithoara- 
phierte dann in Frankfurt a. M.mehreres, namentlich 
im Berein mit Dielmann ein Rheinpanorama. Seit 
1833 widmete er ſich in Düffeldorf unter Schirmers 
Zeitung erft der Zandfchaftämalerei, ging dann zum 
biftorifchen Fach über und lieferte einige Darftellungen 
aus dem Buch des Tobias, worauf er ſich auch in der 
romantifchen Richtung verjuchte. Bald erkannte er 
aber, daß die Genremalerei, welche Damals zuerit eine 
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—— Richtung einfhlug, feinem Talent am mei: 
zufagte. Sein erjtes befannteres Genrebild war 
die für eine augentranfe Mutter betende Bauern: 
familie. Im 53. 1840 wurde er als Profeſſor der 
Genre: und Landſchaftsmalerei am Städelſchen Kunſt⸗ 
inftitut nach Frankfurt a. M. berufen, wo er 22. Dez. 
1872 ftarb. Seine zum Teil fehr populär gemorbe- 
nen Hauptwerke find: die Märchenerzählerin, der Re: 
frutenabichied, der heimfehrende Krieger, die beiden 
Bilpfgügen, der Liebesantrag, die Schmollenden, 
Heimlehr vom Kirchgang, heimfehrende Scnitter, 
der vom Blik erſchlagene Schäfer (im Städeljchen 
Mufeum in Frankfurt a.M.), Landleute auf dem Feld 
ſehen ihr Dorf durch einen Blig in Brand geftedt (in 
der Neuen PBinafothef zu Münden), die Begegnung 
1871) zc. ine ——— iſt korrekt und beftimmt, 
die Farbe leidet aber an Schwere und Trockenheit. 
11) Karl, Maler, geb. 18. Dez. 1820 zu Berlin, 
ſtudierte zuerft unter A. v. Klöber, —* 1841 an 
der Ausführung der Fresken in der VBorhalle des Al: 
ten Mujeums unter Cornelius und 1843 an der Aus: 
malung der Bafilifa unter Heß in Münden teil. Der 
in der akademiſchen Konkurrenz gewonnene Preis er: 
möglichte ibm 1844 den Befud von Paris und Sta: 
lien, wo er drei Jahre verweilte. Nach Berlin zurüd: 
gelehrt, führte er eine Reihe von Wandgemälden aus 
der antiken Mythe imNiobidenfaaldesNeuenMufeums 
aus und malte aud) einige hiftorifche Bilder, die je- 
doch feinen Beifall fanden. Seine Begabung wurde 
erſt durch eine 1853 unternommene Reife nad) Bene: 
dig in die richtige Bahn gelenkt. Unter dem Einfluß 
der venezianischen Meifter, insbeſondere Veroneſes, 
entmwidelte fich fein Kolorit zu großer Kraft und 
blühender Schönheit, und er Kauf eine lange Reihe 
von Genrebildern aus dem altvenezianifchen Leben, 
auf welchen er mit Vorliebe durch novelliftifchen In— 
balt fefjelnde Szenen mit großem Reichtum der Farbe, 
außerordentliher Birtuofität in der Behandlung der 
Stoffe und mit glücklich entwideltem Schönheitäge: 
fühl, wenn aud) ohne tiefe Charakteriftit, darſtellte. 
Die bedeutenditen derjelben find: Schmudbändler 
beim Senator (1855), Beſuch des Senators beim No: 
bile (1857), Sigung des Dogen im Geheimen Rat 
und der Bravo (1864), Karneval von Venedig, ve: 
nezianiſche Ballonjzene, Gnadengejud beim Dogen, 
Karl V. bei Tizian, Dürer bei Tizian, Dürer in Be: 
nediq (1872). Außerhalb diejes Stofffreifes liegen, 
aber in aleicher, auf den farbigen Schein auägehender 
Weiſe behandelt find: in der Gemäldegalerie (1860), 
Karla V. Beſuch bei Fugger (1866), Viola und Dli: 
via aus »Was ihr wollt«, Figaros Hochzeit (1874), 
Huttens Dichterfrönung (1876), Kaiſer Marimilian 
in Berona (1877). Auf Ai legten Gemälden madjt 
fih eine ser feiner Kraft in einer Neigung zu 
deforativer Behandlung bemerkbar. Seine kolorifti: 
ihen Tendenzen haben einen ftarten Einfluß auf die 
Entwidelung der Berliner Schule geübt. Er ift Prä- 
fibent der Alademie der Künfte. . 
12) Auguft, Maler, geb. 1822 zu Darmftabt, em: 
vfing bier von dem Landſchaftsmaler Schilbady den 
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zahlreichen Gebirgslandſchaften ſindgroßartig gedacht, 
trefflich lomponiert und ſorgfältig ausgeführt. Ihre 
Reihe begann mit dem Alpenglühen in Norwegen, 
den Hurongen in Norwegen bei Mitternachtsſonne 
(1846) und ähnlichen nordiſchen Szenen, worauf Mo— 
tive aus dem Schweizer und Tirolgr Alpen folgten. 

u den bedeutendften gehören: der Abend im Berner 
Überland (1860 u. 1867), norwegifche Hochebene mit 
Waſſerfall (1861), Abend in den Alpen des —— 
Hochlandes (1862), der Eiger, das Kaiſergebirge in 
ir (1864), der Königsjee im Sturm (1872), die 

erſchwemmung am Niederrhein (1874), ver Dad): 
ftein (1876). 8. ift auch als Kunftfrititer thätig. 

13) —— Landſchaftsmaler, geb. 19. 
Juli 1883 zu Weſel, geft. 25. Dez. 1868 in Düffel: 
dorf; bildete jich auf der Düffeldorfer Afademie und 
unter Schirmer und Gube, machte fich zuerft 1856 
durch ein Bild: das Opfer der alten Deutjcen im 
Wald, befannt und unternahm dann Studienreijen 
nah Weftfalen, dem Rhein, der Schweiz, der Nor: 
mandie und den Ditjeegegenden. Auf feinen Land: 
ſchaften Lenny rag en, Chriſtnacht, der Hirten: 
fnabe, auf der Höhe, Weinlefe an der Mofel) liebte 
er e8, die Staffage zu genrebildlicher Bedeutung zu 
entwideln. Er bat auch zahlreiche Zeichnungen für 
den Holzichnitt angefertigt. 

Diufiter, Schaufpieler. 

14) Karl Ferdinand, Organift und Mufithiftori: 
fer, geb. 17, Juli 1804 zu Seipäig, erhielt feinen erſten 
mufttalifchen Unterridt von Schicht und Friedrich 
Schneider und trat ſchon ald 14jähriger Knabe als 
Klavierjpieler in Konzerten auf. Bald wandte er 
id dem Orgelfpiel zu, ward 1825 Organift an der 

teröfirche, 1837 an der Nikolaifirche jeiner Vater: 
ſtadt und erhielt 1843 am neugegründeten Konferva- 
torium daſelbſt die Stelle eines Lehrers des Orgel: und 

artiturjpiel®, die er bis 1856 befleidete, Er ftarb 
26.08.1877. Außer einem » Ratgeber für Organiften« 
(Leipz. 1828) ga B. eine »Sammlung von Chorä- 
len aus dem 16. und 17. Jahrhundert« (daſ. 1831), 
»Choralmelodien zu Spittad Pjalter und Harfe« 
'(daf. 1841) und ein in den — einge⸗ 





aus, dazu viele 
eigne Kompoſitionen, unter denen ſich trefflich gear— 
beitete Trios befinden. Von ſeinen noch ungleich 
wichtigern Arbeiten auf dem Gebiet der Theorie und 
Geſchichte find hervorzuheben: »Syſtematiſch⸗chrono⸗ 
logiſche Darſtellung der muſikaliſchen Litteratur⸗ 
(Leipz. 1836, Nach 1839); »Die Hausmuſik in 
ı Deutichland im 16., 17. und 18. Jahrhunderte (daf. 
1840); »Die Choralfammlungen der verſchiedenen 
riftlichen Kirchen: (daj. 1845); »Die Tonwerke des 
16. und 17. Jahrhunderts« (daf. 1847); »Die Ton: 
fünftler des 19, Jahrhunderts« (daf. 1849); » Lieder 
| und Weifen vergangener Jahrhunderte« (2. Aufl., daf. 
1552) u.a. Nach Finks Abtreten redigierte B. mehrere 
Jahre die » Allgemeine muſikaliſche Zeitung«; auch 
war er ein eifriger Mitarbeiteran Schumanns »Neuer 
Zeitfchrift für Mufite. 

15) Valentin Eduard, Männergefangsfonpo: 











erften Unterricht, bis er zu feiner weitern Ausbil: | nift, geb. 20. Nov. 1814 zu Würzburg, lebt daſelbſt 
dung nad Düffeldorf zog, wo er für feine Neigung | ald Stabtlämmerer und Gefangvereinsdirigent. Bon 
zur Darftellung grandiojer, impofanter Naturfjenen | jeinen zahlreichen Männerhören werden namentlich 
vielfache Anregung fand. 1844 bereifte er die Hoch: die Marfchlieder (inöbefondere Friſch, ganze Kom: 
gebirge in Norwegen, in der Schweiz und Tirol, jpä: | panie«) und das »Kirchlein« allgemein gefungen. 
ter auch die fchottifchen ge und verweilte auf B. jchrieb aud; mehrere Opern, Meſſen, Lieder für 
Einladung der Königin Biltoria mehrmals an ihrem | gemifchten Chor und für eine Singftimme, Duver: 
Hof in Balmoral, wo er die Brinzefjinnen im Land: | türen, ein Quintett für vier Streihinftrumente und 
ſchaftsmalen unterrichtete und eine Neihe von Bildern | Klarinette und ift Ehrenmitglied von nahezu 50 
aus den dortigen Gebirgägegenden malte. Seine | Männergefangvereinen. 


16) Albert, Komponift, geb. 13. Juni 1834 zu 
Quedlinburg, erhielt jeine Ausbildung vom dortigen 
Organiften Bönide und fpäter in Berlin von Dehn. 
In legterer Stadt hat er, abgejehen von einem zwei: 
jährigen Aufenthalt in Oblau (Schlefien), ununter: 
brochen als Lehrer gewirkt, fich auch durch eine 1860 
in Wien preiögefrönte Symphonie, namentlich aber 
durch feine große Meſſe in B moll und feine zur 
Luther: eier geſchriebene Reformationsfantate als 
Komponift einen ange teten Namen erworben. 
Seit 1884 ift er Mitglied der muſikaliſchen Sektion 
der föniglihen Alademie der Künfte zu Berlin. 

17) Jean, — geb. 11. Mai 1836 zu Mann: 
heim, trat Schon im elften Jahr ald Konzertipieler auf, 
jegte jpäter feine Studien in Paris fort und wurde 
um 1858 an Stelle feines Lehrers Kettenus zum Kon- 
zertmeifter bed Mannheimer Orchefterdernannt. Dieſe 
Stellung gab er jedoch bald wieder auf, um ald Solo: 
fpieler zu reifen, und nahm erft 1865 wieder einen 
bleibenden Wohnfik und zwar in Florenz, mo er ſich 
vorwiegend der Pflege der Kammermufif widmete. 
Hier begründete er mit den Künftlern Maſi, Chioftri 
und Hilpert jenen Verein, der während der Jahre 
1867—70 unter dem Namen Florentiner Quartett 
zu europäifcher Berühmtheit gelangte, und befien 
Leiftungen re der e und Schönheit des 
Klanges, ded Adels der Auffaffung und der Gediegen— 
heit des Repertoires als unübertroffen baftehen. Nach 
role | dieſes Quartetts in den 70er —— ver⸗ 
ſchwand B. einige Zeit von der Öffentlichkeit, trat 
jedoch 1880 mit einem neuen »Quartett Jean ®.« her: 
vor, an welchem diedmal feine eignen, inzwiſchen zu 
achtbaren Künftlern herangebildeten Kinder Jeanne 
(Klavier), Hand (Bratfche) und Hugo (Bioloncell) 
beteiligt waren, und welcheß, feiner Zujammenfegung 
entiprechend, das Klavierquartett und Streichtrio 
kultivierte, B. ftarb 10. Dit. 1884 in Mannheim. 

18) een geborneNeumann, Schaufpies 
lerin, geb. 15. Dez. 1778 zu Kroffen in der Neumark, 
fam mit ihrem Bater, dem Schaufpieler yo). Chri⸗ 
ſtian Neumann, 1784 nad) Weimar, mo fie drei Jahre 
jpäter zum erftenmal die Bühne betrat. Durch Co: 
rona Schröter und Goethe audgebilbet, feierte fie 
bald als »erfte Liebhaberin« die größten —— 

m J. 1798 rg fie fich mit dem Schaufpieler 

einrich B. dafelbft, ftarb aber ſchon 22. Sept. 1797. 
Goethe nennt fie in feinen »Annalen« das liebens⸗ 
würdigfte, natürlichfte Talent« und —* nach ihrem 
Tod, eben auf einer Schweizerreiſe begriffen, das 
Gedächtnis der Künſtlerin in der ſchönen Elegie 
Euphroſyne«. 


chiedene. 

19) Hans, bekannt als Schwarzer B., Haupt: 
mann eines Detachements freiwilliger Jäger 1814 
und 1815, dann Landwirt zu Ufingen und Rödel— 
heim, fpäter zu Mosbach, befannt durch eine von 
ihm — Kulturmethode. Der Pflug wird 
zum Umbruch Kleeſtoppeln und der Stoppeln 
breitwürfiger Saaten gebraucht, he nur der Häufel: 
pflug in Verbindung mit dem Marleur; das Feld 
bleibt biß zur Befamung in Balken liegen, bie wie: 
derholt gefpalten werden. Die Saat wird gebrillt, 
der Dünger mit einer Mafchine, die der Säemaſchine 
vorhergeht, eingeftreut. Im Frübjahr wird die Erde 
mit einem leichten breizadigen Karft leicht von den 
Ballen gegen die Pflanzen abgezogen. Zwiſchen das 
Getreide tönnen noch Kleegrasfaaten eingedrillt wer: 
den. B. fchrieb: »Gemwerböfunde- (Gieß. 1826); » Der 
Bienenvater« (Frankf. 1815); »Bom Brauen, Bren: 
nen, Eſſig- und Pottaſcheſieden« (daf. 1816). 


Beder — Bederath. 


! 20) Hermann Heinrich (»der rote B.«), deut: 
ſcher Politiker, geb. 15. Sept. 18% zu Elberfeld, itu- 
dierte in Heidelberg, Bonn und Berlin Rechts⸗ und 
Staatswiſſenſchaften, nahm fpäter als Publizift und 
Vollsredner an den Bewegungen der Jahre 1848 und 
1849 lebhaften Anteil, wurde deshalb aus der Lifte 
der Referendare geftrihen und zu mehrjähriger Fe— 
ce Weichſelmünde verurteilt. Nah Ber: 
büßung elben ließ er fi in Dortmund nieder, 
arbeitete eine Zeitlang in einem faufmännijchen Ge: 
chäft, beteiligte fi dann ald Mitarbeiter an ver: 
chiebenen politifchen und voll3wirtichaftlichen Zeit: 
ſchriften und widmete zugleich feine Kräfte dem ftäd- 
tiichen Gemeinweſen. & wurde Stadtverordneter, 
green der Volksbank, des Gemwerbevereins und 
1870 Oberbürgermeifter dafelbft. Außerdem vertrat 
er den Wahlfreid Dortmund 1862 im preußifchen 
Abgeordnetenhaus, im norddeutſchen und deutichen 
Reichstag, in welchen Aörperſchaften er der Fortſchritts⸗ 
partei angehörte, bis er 1872 als Vertreter der Stadi 
Dortmund in das Herrenhaus berufen wurde, 1875 
ward er zum Oberbürgermeifter in Köln erwäblt und 
für diefe Stabt Mitglied des Herrenhaufes ſowie Des 
Staatsrats. 

21) Oskar, bekannt durch fein Attentat auf König 
na ee von Preußen, geb. 18. Juni 1839 zu Odeſſa, 
wo jein aus Sachſen gebürtiger Bater Direktor des 
Lyceums war, ftudierte jeit 1859 in Leipzig Staats: 
wiſſenſchaften, Mathematik, orientaliihe Sprachen 
und andred. Im Sommer 1861 fahte er den Ent: 
fchluß, den König von Preußen zu ermorden, in defien 
Perſönlichkeit er ein Hindernis der Einigung Deutic- 
lands erblidte. Zu diefem Zwed begab er fi 12. 
Juli nad Baden-Baden, wo der König fich zur Kur 
aufbielt, und feuerte am Vormittag des 14. in der 
Lichtenthaler Allee beide Läufe feines Terzerold auf 
ihn ab. Der König erlitt nur eine unbebeutenve 
Duetihung am Hald. B. wurde vom Schwurgerict 
in Bruchſal zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt, im 
Dftober 1866 auf König Wilhelms Fürſprache beana: 
digt, ging dann nad Norbamerila, kehrte aber 1868 
nad Europa zurüd, um ſich nach dem Drient zu be> 
geben, und jtarb 16. Juli 1 in Alerandria. 

Bederath, Hermann von, ———— 
13. Dez. 1801 zu Krefeld aus einer beſcheidenen Men» 
nonitenfamilie(»Meine Wiege ftand am Webftubl mei: 
nes Vaters«, ſagte B. 1847 ım Landtag), trat mit 14 
Jahren ald Lehrling in da8 Bankierhaus Molenaar, 
wurde in demſelben Gejchäftsführer, dann Affocie, ver: 
ließ es aber 1838, um X jelbjtändig ald Bankier zu 
etablieren. Sein Haus (»B.:Heilmann«) beteiligte ſich 
bei ben wichtigften Finanzoperationen der Rheinpro: 
vinz, und durch einfichtige Thätigleit ermarb B. ein 
nicht unbedeutende Vermögen. 1836 zum Mitglied 
bed Gemeinderats und der Handeläfammer, dann 
des Provinziallandtags gewählt, — er ſich in 
hervorragender Weiſe an der nach 1840 beginnenden 
politiihen Bewegung. Eine bedeutende Stellung 
nahm er auf dem erften Vereinigten Landtag von 
1847 ein, wo er Berfaffer und ichterftatter der 
ftändifchen Adreffe auf die Thronrede war und ben 
Entwurf gegen den Landtagskommiſſar und den Gra- 
fen Arnim: Boigenburg verteidigte, Seine ſchwung— 
vollen, begeifterten Reben für feine Ideale, Einheit 
und Freiheit, machten überall den tiefiten, nadhbal: 
tigften Eindrud. 1848 zum Abgeordneten für Are: 
feld in die deutfche Nationalverfammlung erwählt, 
gehörte er dort zur Fraktion des rechten Zentrums, 
der ſpätern Kafinopartei. Am 4. Aug. trat er ala 

| Finanzminifter in das Reichäminifterium, ſchied aber 
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fchon 5. Sept. wieder aus, ald die Nationalverjamm: 
lung durch Berwerfung des Waffenftillftandes von 
Malmö den Brud mit Preußen herbeiführte. Kurz 
darauf wurde B. nach Berlin berufen, um die Bil: 
eu eined neuen Kabinett® zu übernehmen. Die 
Sadıe geriötug fi aber, da ®. in jeinem Bro m 
eine wirflih fonjtitutionelle Politik forderte, Die 
ee Wilhelm IV., der B. ald Freund hoch— 
häste, ablehnte. B. kehrte nach Frankfurt zurüd, 
mwirfte nad Kräften für das preußiiche —— 
tum und war im April 1849 Mitglied der Kaiſer⸗ 
deputation. Er erflärte fi nad Ablehnung der 
Krone durch den König gegen den Antrag Wyden— 
brugks, das deutſche Bolf zur Durchführung der Reichs⸗ 

affung aufzufordern und die Wahlen zum neuen 
Reichſstag ausdzufchreiben, und beantragte, daß ſich 
das Parlament vertage und den Ereigniffen ihren 
Lauf laſſe. Da er damit nicht durchdrang, legte er 
Anfang Mai 1849 fein Mandat ala Abgeordneter 
nieder. Er ſchloß fi dann der von Preußen aufge: 
nommenen Uniondpolitif an und vertrat feine Vater: 
ftabt ald Abgeordneter im Erfurter Vollshaus. Ale 
Mitalied der preußiihen Zweiten Kammer jeit 1849 
fuchte er von fonftitutionellen Freiheiten gegen bie 
Reaktion zu retten, was möglich war. Als das Mi: 
niftertum Manteuffel die Union fallen ließ und im 
Innern freibheitöfeindlich regierte, 30g fih B. 1851 
vom politiihen Schauplag zurüd, um feine Kraft 
ausjchließlich feinen Geichäften und den Gemeinde: 
angelegenheiten feiner Baterftabt zu widmen. 1858 
ließ er fich wieder zum Landtagsabgeorbneten wäh: 
fen, mußte aber feiner ———— Geſundheit we: 
gen fein Mandat ſchon 1859 niederlegen. Zum let: 
tenmal trat er öffentlich auf, ald er auf dem San: 
delätag, in München 1862 Preußens Handelspolitik 
erfolgreich verteidigte. Er ftarb 12, Mai 1870 in 
Krefeld. Bal. Kopftabt, 9. v. B., ein Lebensbild 
(Braunſchw. 1874). 

Beders, Hubert, Philoſoph, geb. 4. Nov. 1806 
zu Münden, ftubierte und habilitierte fich dajelbft, 
wurde 1832 zum Profeſſor der Philoſophie am Ly: 
ceum zu Dillingen und 1847 zum ordentlichen Bro: 
fefjor an der Univerfität Münden ernannt, feit 1853 
Mitglied der Alademie der Wiflenichaften dafelbit. 
B. zählt zu den hervorragendften Schülern Schellings 
aus letzter Zeit, für deſſen pofitive Philoſophie er 
außer vielen andern in den Schriften: »Dentrede auf 
Schelling« (Münd. 1855), »Ülber die Bedeutung der 
Schellingihen Metaphufil« (daf. 1861), »Über bie 
Bedeutung der Raturphilofophie Schellingd« (daſ. 
1864), »Die Unfterblichfeitäfehre Schellings« (dai. 
a und »Schellingd Geiftedentwidelung« (daſ. 
1875) eingetreten ift. Auch gab er »Cantica spiri- 
tualia«- (Münd. 1845— 47), eine Sammlung geift: 
licher Lieder älterer Zeit, in vierftimmiger Bearbei- 
tung beraus. 

Thomas, Vorkämpfer der päpftlichen Hier: 
archie in England, geboren um 1119 zu London, ftu: 
dierte in Paris und fam an den Hof des Erzbifchofä 
Theobald von Canterbury. Seit 1154 Archidiakonus 
su Canterbury, gewann B. die Gunſt Heinrichs II., 
der ihn zum Reichskanzler und 1162 zum —— 
von Canterbury ernannte. Damit trat ein Wende— 
vunkt in Beckets Leben ein: aus dem vertrauten Ge: 
hilfen der monarchiſchen Beftrebungen des Königs 
wurde er Borlämpfer der Hierarchie im Sinn Aler: 
anders III. Seinem Verſuch, den Klerus von der 
weltlichen Gerichtöbarfeit zu befreien, ftellte der Kö: 
nig durch die Konftitutionen von Clarendon das alte 
Herkommen ald Landesgeſetz entgegen, und ald ®,, 
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vom Bapft feines Eides entbunden, feine STE: 
zu den Konftitutionen zurüdnahm, ward er des Mein: 
eides fchuldig erklärt. Er floh hierauf nach Frankreich, 
von wo aus er unter dem —* des Bapites den 
Kampf mit den geiftlichen Waffen fortfegte; erft 1170 
fam es zu einem Ausgleich. B. kehrte nad England 
als Erzbifchof von Canterbury zurüd, Aber als er 
fofort die alten Bannflüche erneuerte und drei hobe 
Prälaten fufpendierte, ftieß der König im Zorn die 
Worte aus: »Iſt denn unter den Feigen, die mein 
Brot effen, feiner, der mich von diejen unruhigen 
Prieftern befreien will?« Sofort eilten vier Edel- 
leute aus feinem Gefolge nad Canterbury und er: 
ihlugen B. am Altar der Kathedralkirche 29. Dez. 
1170. Geiftlichleit und Bolt warfen die Blutichuld 
auf den Könia, der fich 1172 einer Unterfuchung der 
Sache durch päpftliche Yegaten unterwerfen, den Rei: 
nigungseid ſchwören, bie faft —— Exemtion der 
Geiftlichteit von weltlichen Gerichten nebſt andern 
firhlichen Anmaßungen zugeftehen mußte. B. ward 
als Märtyrer der firhlichen Freiheit 1172 kanoni— 
fiert und bald als der vornehmfte Schußheilige Eng⸗ 
lands verehrt. Heinrich II. ſelbſt untermarf ſich 1174, 
um fein Volk zu verföhnen, einer ſchimpflichen Buße 
auf Bedetd Grab zu Canterbury. Heinrich VI. 
von England ließ 1588 die Gebeine des Heiligen als 
eines Majeftätäverbrechers verbrennen, die Ajche in 
den Wind treuen und bie an feinem Grab aufge: 
häuften Reichtümer in den königlichen Schaf bringen. 
Beckets Briefe (»Epistolarum libri VI«), für die 
Kirchengefchichte jeiner Zeit wichtig, wurden um 1180 
durch den Benebiktinerabt Alanus von Droche ft: 
fammelt und mit Fa Leben nad) vier gieihie ti⸗ 
gen Schriftftellern (»Quadrilogus«) von Chriſt. Lupus 
1682 in 2 Bänden zu Brüffel Herausgegeben. Bedets 
Leben bejchrieben Giles (Lond. 1846, 2 Boe.), Ro: 
bertfon (daf. 1859), Hope (daf. 1868). Bal. »Mate- 
rials for the history of Th.B.« (hrsg. von Robertion, 
Lond. 1876, 2 Bde). K. F. Meyer behandelte jein 
Leben in der Novelle »Der Heilige«. 

Bedford, William, * Schriftſteller, zugleich 
als Sonderling bekannt. Als Sohn eines Aldermans 
von London 1760 geboren, erbte er ein koloſſales 
Vermögen, machte ausgedehnte Reiſen auf dem Kon— 
tinent und baute ſich dann an verſchiedenen Orten 
Englands luxuriös ausgeſtattete Schlöſſer, auf deren 
einem er 2. Mai 1844 ſein Üppiges und einſiedleri— 
ſches Dafein beſchloß. Schon 1780 trat er litterarifch 
mit der Satire »Biographical memoirs of extra- 
ordinary painters« auf; berühmt machte ihn ber erſt 
franzöfiich geichriebene, dann von ihm feldft ins Eng- 
lifcheüberfegte, großartig angelegteRoman » Vathek: 
(1786, neue Ausg. 1868), der einen wilden arabischen 
Stoff mit ungewöhnlicher Kraft und mächtiger, oft 
— Phantaſie, aber auch mit bitterſtem Sar: 
asmus behandelt, und deflen Epifode »The hall of 
Eblis« Byron für unübertrefflich erflärte. Weniger 
bedeutend find feine jpätern Romane; einige Reiſe— 
fchilderungen find leicht und geichmadvoll ausge: 
führt. Val. »Memoirs ofW.B.« (Lond. 1858, 2 Bde.). 

mann, 1) Johann Gottlieb, Forftmann, ge— 
boren gegen 1700, war Brivatforitbeamter beim Gra⸗ 
fen Schönburg zu Lichtenftein im Königreich Sad): 
fen, beim Freiherrn v. Hohenthal in Torgau und als 
Forſtinſpektor beim Grafen Einfiedel in Woltenburg. 

r ftarb gegen 1770. B. war von Bedeutung für 
die Ausbildung der Waldbaulehre und der Forſt— 
abihägung. Er fchrieb: »Gegründete Verſuche und 
Erfahrungen von der zu unfern Zeiten höchit nötigen 
Holzſaat« (Chemn. 1756, 5. Aufl. 1788); Anweiſung 
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zu einer pfleglichen Forſtwirtſchaft · Dal, 1759,3. Aufl. 
1784), enthält ein neues Verfahren der Waldertrags: 


regelung, welches er zuerit auf Maſſen- und Zumadh8: | | 


—— u ſtützen verſuchte; ⸗Beiträge zur Ver: 
beſſerung —— — (daf. 1763); Forſt⸗ 
talender« (Forftwirtichaftäfalender) 1764— 68. 

2) Johann, Landwirt und Technolog, geb. 4. Juni 
1739 zu Hoya, ftudierte feit 1759 Naturmifienichaften 
und —5 in Göttingen, wurde 1763 Profeſſor 
der Phyſit und Naturgeſchichte am Gymnaſium in 
St. Veteräburg, ging 1765 nach Schweden, um ben 
Bergbau kennen zu lernen, ge 1766 Profeſſor der 
Philoſophie, 1770 auch der Ofonomie in Göttingen 
und ftarb dafelbft 8. Febr. 1811. B. war der Be: 
gründer der Technologie; er machte zuerft den Ber: 
fuch, die Beichreibung einer Anzahl von Gemwerben in 
gedrängter Kürze zueinem Lehrbuch zu vereinigen, und 
führte auch den Namen Technologie ein. B. fchrieb: 
über Einrichtung der ökonomiſchen Vorleſungen« 
(Sötting. 1767); »Beiträge zur Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen« (Leipz. u. Götting. 1780—1805, 5 Bbe.); 

Entmwurf einer allgemeinen Technologie« (daj. 1806); 
» Anleitung zur Technologie« (Götting. 1776, 5. Aufl. 
1809); »Anleitung zur Handlungswitjenichaft« (daf. 
1789); »Borbereitung zur Warenkunde« (daf. 1795 
bis 1800, 2 Bde.); »Bhyfikaliih-ölonomiiche Biblio: 
thet« (daf. 1770—1807, 23 Bde.); »Grundiäge der 
deutichen Landwirtſchaft« (6. Aufl., daf. 1806); » Bei: 
träge zur Ökonomie, Technologie, Bolizei: und Kame: 
ralmifienichaft« (daf. 1777—H1, 12 Bde.); »Anmei: 
fung, die Rechnungen Heiner Haushaltungen u füh⸗ 
ren« (2.Aufl.,daf. 1802). Bol. Erner, Johann B. der 
Begründer der technolog. Wiſſenſchafien (Wien 1878). 

3) Friedrich, ausgezeichneter Komiker, geb.13. Jan. 
1803 zu Breslau, machte ſchon ald Anabe theatraliiche 
Verſuche und bewies ein ausgezeichnetes Talent für 
das komische Fach. Seit 1820 Chorift und dann In—⸗ 
ipizient des Breslauer Theaterd, wurde er 1824 auf 
Schmelkas Empfehlung für das neuerrichtete Königs: 
ftädtiiche Theater in Berlin engagiert. Anfangs nur 
in Rebenrollen beichäftigt, erhielt er ipäter bedeuten: 
dere Partien und wurde bald der Liebling des Bubli: 


kums. Die Figur des Edenftehers in Holteis »Ein | 


Trauerfpiel in Berlin< veranlafte ihn, die auf allen 
Theatern Deutichlands mit raufchendem Beifall auf: 
genommene Poſſe »Edenfteher Nante im Verhör« 
(46. Aufl., Berl. 1876) zu ſchreiben, worin er die 
Titelrolle jpielte. Durch ihn ward das Königsftädti: 
fche Theater zur Boltöbühne, er jelbft der treueite Re— 


er fich mit der beliebten Soubrette Adele Muzzarelli 
un — 1846 einem Ruf an das Hofburgtheater 
zu Wien, wo er lebenslänglich engagiert wurde. Auch 
hier machte er ſich raſch beliebt und erhob ſich vom 
Zofal: zum Charafterfomiter. Blieb er in allem, was 
er jpielte, auch eigentlich immer derjelbe, jo zeigte er 
doch ftetd eine urwüchſige Komik und hinreißende 
Laune. Er war behaalich und ge los Geiſt und 
a 2. ftarb 7. Sept. 1866 in Wien. Bal. F. 
Kaiſer, Friedrich B. (Wien 1866). 

4) Ludwig, Maler, geb. 21. Febr. 1822 zu Hanno: 
ver, wurde auf Wunfc feiner Eltern Wagenbauer 


und fchrieb ein Buch über dieſes Gefchäft, das meh: 


rere Auflagen erlebte. Seine Liebe zum Weidwerk 
beſtimmte ihn indes bald, fich der Tiermalerei zu 
widmen. Zugleid; machte er anatomiſche und 300: 
logiſche Studien. Er lief fich in Düffeldorf nieder, 
wo er —— im Auftrag engliſcher Kunſt⸗ 
freunde eine Reihe tüchtiger Olbilder, unter denen 
gelungene Eber: und Bärenjagden, geſchaffen hat. 





eg mit bes Berliner Wites. 1838 verheiratete 
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Auch liefert er zahlreiche Jlluftrationen für Bücher 
und Zeitichriften, zu denen er meiſt den Tert jelbit 
chreibt. B. war auch ald Schriftfteller thätia und 
veröffentlichte: »Reinke Fuchd« (Düffeld. 1856) jomie 
unter dem Pjeudonym »Revierförfter Holfter« Jagd⸗ 
humoreäfen (3.8. »Idiotismus venatorius«,dai.1858). 

Bedum, Kreisftadt im preuß. Regierungdbeirt 
Münfter, an der Were, durch eine Zweigbahn mit 
der Eifenbahn Berlin-Dannover:Köln verbunden, mit 
Amtsgericht, katholiſcher Pfarrkirche, anſehnlichem 
Kaltfteinlager, Kaltbrennerei, Zementfabritationund 
(1880) 3591 faft nur kath. Einwohnern. Die Umgegend 
bildete im Mittelalter die Freiarafichaft B., von der 
die Stadt erimiert war, Neuerdings ſucht man den 
Drt der Schladht im Teutoburger Wald vielfach im 
ſüdlichen Teil des Kreiſes B. 

Bedr, Peter Johann, Jeſuitengeneral, geb. 
8, Febr. 1795 zu Sichem bei Löwen in Belgien, ward 
1819 zu Hildesheim in die Gejellichaft Jeiu aufge 
nommen. Race dem Übertritt des Herzogs Ferdinand 
von Anhalt:Köthen zur katholiſchen Kirche dieſem als 
Beichtvater beigegeben, fiedelte er jpäter mit deſſen 
Witwe, der Herzogin Julie, nad Wien über, ward 
1847 zum PBrofurator der Provinz Dfterreich gewählt 
und wohnte in diefer Eigenichaft der Kongregation 
der Profuratoren in Rom bei; ſchon reichte jein Ein: 
fluß bis in das Metternichiche Kabinett. Bei Bertre: 
bung der Jeſuiten aus Ofterreich 1848 begab er ſich 
nad Belgien und ward Rektor des Kollegiums in 
Löwen. Nah Zurüdrufung der Jejuiten nad) Viter: 
reich wurde er erft Superior für Ungarn, dann Bro: 
vinzial für Ofterreih. 1853 bei der ameiten General: 
fongregation in Rom anwejend, ward er bier an 
Roothaans Stelle 2, Juli d. 3. zum Ordensgeneral 

ewählt. Die große Regfamteit des Ordens in neue 
fe Zeit, die häufigen Jefuitenmiffionen in prote: 
tantijche ——— und der bedeutende Einfluß, 
welchen der Orden bejonders jeit Ende der dikt 
Jahre gewonnen bat, find vornehmlid) feiner geſchic 
ten Leitung der Ordensangelegen heiten zuzulhre: 
ben. Wegen feines hohen Alters trat er Anfang 1854 
zurüd und erhielt Antonius Anderledy (ſ. d.) zum 
Nachfolger. Er jchrieb das in mehrere Spraden 
überjepte Erbauungsbuch »Monat Mariä« (15. Aufl., 
Freib. 1885). Unter feinen Aufpizien wurde in Nom 
die »Civiltä cattolica« gegründet, das Hauptorgan 
der berrichenden Jejuitenclhique. 

Berquerel (ipr. bed’zem), 1) Antoine Céſar, Pin: 
filter, geb. 8. März 1788 zu Chätillon fur Loing im 
Departement Loiret, befuchte die polytechniiche Schule 
zu Baris, trat 1808 in das Ingenieurkorps und machte 
1810 —12 den fpaniichen Feldzug mit. Hierauf wurde 
er Studieninſpeltor an der polytechniſchen Schule, 
doch ſchon 1814 dem Generalſtab der Armee berg: 
ordnet. 1815 nahm er ald Bataillonächef feine Ent: 
laffung, widmete je ausſchließlich phyſilalijchen 
und chemiſchen Forſchun und lehrte am AMAuste 
d’histoire naturelle. Er ftarb 18. Jan. 1878 in Bart. 
Ganz befonders verdankt die Yehre von der Elektrüt 
tät und dem Magnetidmus ihm eine Anzabl widt! 
ger Entdeungen. In feinem Hauptwerk: »Trait‘ 
experimental de l’electricit& et du magnetisme, « 
de leurs ph&nomenes naturels« (Par. 184—#), 
7 Bbde.; 2. Aufl., daf. 1855, 2 Bde.), ftellte er die bit 
herigen Beobachtungen und Theorien Fritiih und 
ſyſtematiſch und mit feinen eignen zahlreichen Ent: 
dedtungen bereichert zufammen. Außerdem jhrie | 
er, zum Teil in Gemeinjchaft mit jeinem Sobn Ed: | 
mond: »El&ments d’&lectro-chimie appliquee aus 
sciences naturelles et aux arts« (1843; deut, | 
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3, Ausg. Erfurt 1857); »Trait& de physique consi- 
derse dans ses rapports avec la chimie« (1844, 
2 Bde.); »Traitö complet de magnetisme« (1845); 
‚Elements de physique terrestre et de m&t£&orolo- 
gie« (1847); »R&sum& de l’histoire de l’Electricit& 
et du magnötisme« (1858). Unter Becquereld wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Zeiftungen find noch außerdem ber: 
vorzubeben jeine Unterfuchungen über die eleftriichen 
Eigenihaften ded Turmalins, über das Leitungs: 
vermögen ber Metalle, über die Elektrizitätserzeu: 
aung durch den Kontakt verjchiedener Stüde des: 
jelben Metalls, über Magnetoelektrizität und feine 
eleftrohemiichen Unterfugungen 2c. B. konftruierte 
zuerit ein konſtantes galvaniſches Element, welches 
dem faſt gleichzeitig von Daniell hergeftellten Ele: 
ment jehr ähnlich war. Vgl. Barral, Eloge bio- 
graphique de A. C. B. (Bar. 1879). — Sein ältefter 
Sohn, Louis Alfred, geb. 1814, hat fich durch meh: 
rere pathologiſche Schriften, darunter »Des applica- 
tions de l’electricit& A la therapeutique medicale« 
(2. Aufl. 1860), befannt gemadjt; er — 1862. 

2) Alerandre Edmond, Phyſiker, Sohn des 
vorigen, geb. 24. März 1820 zu Paris, war erft Aſſi⸗ 
ſtent am naturmifjenihaftlihden Mufeum und lehrt 
feit 1853 als Profefſſor der Phyſik am Conservatoire 
des arts et mötiers. Neben feiner Beteiligung an 
den Arbeiten feines Vaters lieferte er Unterfuchungen, 
beionder® über die Phosphoreszenz des Licht und 
die chemiſchen Wirkungen desfelben, welche einen ber: 
vorragenden Teil feines Werks »La lumiere, ses 
causes et ses effets« (Bar. 1867-68, 2 Bode.) bilden. 
Er zeigte mit Hilfe feines Phosphoroſtops, daß die 
Thosphoreözen; eine fehr allgemeine Erſcheinung 
und dat das Rhosphoreszenzlicht nur eine Wieder: 
ausgabe des von den Körpern vorher abiorbierten 
Lichts ift. a ee er die Leitungsfähig: 
feit der verichiedenen Körper für den en 
Strom, die ewirfung des Stroms in Flüflig- 
teiten und die magnetiſchen, reſp. diamagnetiſchen 
Eigenihaften vieler Subftanzen. Er fchrieb mod: 
»M&moires sur les lois, qui president A la d&com- 
position &leetro-chimique des corps< (1849); »Re- 
cherches sur les effets &lectriques« (1852 —55) und 

Des forces physico-chimiques et de leur inter- 
vention des phenomenes naturels« (1875, mit Atlas). 

Becs-de-corbin (franz., jpr. bed+d’-torbäng, »Raben: 

ichmäbel«), f. Cent-gardes. 
. Berde (ipr. betihe), Name zweier Märkte und an: 
iehnliher Handelöpläge in Ungarn: 1) O- oder Alt: 
Serbiſch-) B., im Komitat Bäcd-Bodrog, an der 
Theiß, mit einer fatholifchen und einer griech. Kirche, 
ss) 15,040 Einm., bedeutender iger, ſtarkem 
Getreidehandel und Bezirksgericht. Der Ort wurde 
1526 und 1551 von den Türken erobert. — 2) Tö— 
röt ·B. ( Tür liſch⸗, auch Uj- oder Neu:B.), Markt 
im Komitat Torontäl, an der Theiß, Dampfſchiff⸗ 
ftation mit Schloß, griehticher und kath. Kirche, (1881) 
6348 Einm., Getreide: und Tabaksbau jowie großem 
Fruchthandel und Bezirksgericht. 

Beröterek (ipr. betiät-, Nagy: oder Groß⸗B.), Stabt, 
Sitz des ungar. Komitats Torontäl, am Begatanal, 
mit assi) 19,529 Einw., Seidenbau, namhaften 
Getreide: und Biehhandel, Gerichtöhof und Steuer: 
inipeftorat. 

‚ mit dem Zunamen Venerabilis (»der Ehr⸗ 
würdige<), Kirchenhiftoriter, geb. 674 mwahrichein: 
Ich im Flecken Monkton in NRortbumberland, fam 
chon im fiebenten Lebensjahr in die Klofterichule zu 
Sr. Peter in Wearmoutb, wurde dann Mönd und 
Diatonus im Klofter St. Baul zu Jarrow und Lehrer 
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an der Klofterichule. B. ftarb 26. Mai 735. Sein 
Hauptwerk, die »Angeljähfiihe Kirhengeidichte« 
»Historia ecclesiastica gentis Anglorum«), ift mit 
unparteitjcher Treue den heimiſchen Chroniken entnom: 
men. Alfred d. Gr. überjegte das Werk ind Angeljädh: 
ſiſche. Die legten Ausgaben feiner Werte find von 
Giles (Lond. 1843 —44, 12 Bde.) und Migne (Par. 
1858, 6 Bde.). Die »Historia ecclesiastica« gaben 
neuerlich Molesley (Yond. 1869) und Holder (Frei: 
burg 1882), das dritte und vierte Bud) befonders 
Mayor und Lumby (Lond. 1878) heraus; eine deutſche 
Überjegung lieferte Wilden (Schaffb. 1860). Durch 
fein Bert »De sex aetatibus mundi« führte er die Zeit: 
rechnung des Dionyfius in der Gejchichtichreibung 
des Mittelalters ein. Val. Gehle, De Bedae Vene- 
rabilis vita et scriptis (Xeid. 1838); Wright, Bio- 
graphia britannica litteraria. Saxon —— (Drf. 
1842), Werner, B. der Ehrwürbige (Wien 1875). 

Bedarf, j. Bedürfnis. 

Bedariceup (ipr. bevariöh), Stadt im franz. Departe: 
ment Herault, Arrondiffement Beziers, an der Süd⸗ 
—* und am Orb, über deſſen Thal ein ſchöner Eiſen⸗ 
bahnviadukt führt, hat (1876) 7372 Einw., Fabriken 
für feine Tuche, Flodjeidenftoffe und Seife, Gerbe: 
reien, Glas⸗ und terfabrifation, Handel mit Bau: 
hola, Getreide, Wolle ꝛc., ein Eolldge und eine Zei: 
hen: und Bauſchule. 

Bedarride, Jajjuda, franz. Jurift, geb. 2. April 
1804 zu Nir, ftubierte in feiner Baterftadt die Rechte, 
ward 1825 Advokat dafelbit und 1848 Maire ſowie 
Mitglied des Provinzialrats der Rhönemündungen, 
Stellungen, die er indes aufgab, um fich ganz jeinen 
juriftiichen Studien widmen zu lönnen. Sein Haupt: 
wert ijt der bändereiche Kommentar über verſchiedene 
Teile deöCode de commerce unterdem Titel: »Droit 
commercial« (Par. 1848 ff., 27 Bbe.). Außerdem 
chrieb er: »Trait& du dol et de la fraude« (4. Aufl., 

af. 1885, 4 Bbe.); » Etudes de legislation« (Mont: 
pellier 1867 u. 1868); »Du proselytisme et de la li- 
bert& religieuse« (Bar. 1875) u. a. 

Bedburg, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Köln, 
Kreis Beraheim, an ber Erft und der Eifenbahn Neuß— 
Düren, mit einem Schloß des Fürften Salm:Reiffer: 
fcheidt (in deſſen Räumen fjch jeit 1841 eine katho— 
liiche Ritteratademie befindet), Zuderfabrit, meca- 
nifcher Wollweberei, Rotgerberei, Brauntohlenlager, 
Handeldmühle und (1880) 860 Einm. 

Beddoes (Ipr. bevpös), Thomas Lovell, engl. Dich⸗ 
ter, geb. 20. Juli 1803 zu Elifton ald Sohn des 
Naturforscher Thomas B. (geft. 1806), kam zuerit 
in die Schule zu Bath, dann in das Charter Houſe zu 
London und trat 1820 ald Student in bad P te 
College zu Orford ein, wo er bald durch jeine ſpä— 
ter von ihm unterbrüdte Gedichtiemm ug | »The 
improvisatore« (1821) und bie pramatijche Kompo: 
fition »The bride’s tragedy« (1822) Aufjehen er: 
regte. In legterer beſonders bewies er Et mancher 
Wunbderlichteiten dramatiſche Kraft, Leidenſchaft und 
Gedantentiefe, die zu großen Hofinungen berehtig: 
ten; aber im Innern unglüdlidh und von unſtetem 
Wandertrieb erfüllt, hat B. denjelben nur unvollfom: 
men entſprochen. Um fi ganz feinen Lieblings: 
wiflenichaften, der Phyfiologie und Anatomie, zu 
widmen, ging er 1825 nad Göttingen, fpäter nad 
Würzburg, führte dann, im Beſitz eines bedeutenden 
Vermögens, ein Wanderleben, bald in Straßburg und 
Zürich, bald in Frankfurt oder Berlin verweilend, bis 
er 1846 nach England zurüdfehrte. 1847 war er in: 
deſſen ſchon wieder in frankfurt, wo er an ben frei: 
heitlichen Bewegungen von 1848 den regiten Anteil 
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nahm. Infolge eines Sturzeö vom Pferd, bei dem 
er beide Beine brach, mußte er fi amputieren laf- 
fen, unterlag aber der Operation kurze Zeit darauf 
zu Bajel, wohin er fich der Luftveränderung wegen 
hatte jchaffen laffen, 26. Jan. 1849. An poetiichen 
Erzeugniffen hat B. nur noch ein dramatijches Ges 
dicht: »Death's jestbook, or the fool's tragedy- hin⸗ 
terlafien, noch wunderlicher als bie frühern Werte, 
aber zugleich noch mehr als diefe voll überrafchender 
Geiftesblige. Sein dichteriſcher Nachlaß erihien unter 
dem Titel: »Poems, with a memoir« (1851, 2 Bde.) 
und enthält außer dem oben genannten »Death’s jest- 
book« eine Reihe ſchwermuisvoller —— Denen 
und mehrere bramatiiche Fragmente. —* elſall 
in ber »Fortnightly Review-, Juli 1872. 

Bede (Bete, niederdeutich f. v. w. Bitte, dann Ge: 
bot, Abgabe, lat. Petitio, Precaria), ehedem Bezeichs 
nung für gewiſſe Abgaben, welche die Yandeöherren 
von Städten, Höfen und freien und unfreien Yand: 
faffen, und —— urſprünglich nur mit deren Zuftim: 
mung, erhoben. Die Beden wurden befonders dafür 
in Anipruch genommen, daß der Yandesherr die Lan: 
beöverteidigung mit feinen Mannichaften übernahm 
und das —— ot zum Reichsheer ſtellte. Ritterſchaft 
und Geiftlichfeit waren von Beden regelmäßig befreit. 
Aus freiwilligen Leiftungen wurden die Beden mit 
der Zeit regelmäßige Abgaben, wenn auch zur Kriegs— 
zeit noch befondere Beden (Notbeden) erhoben zu 
werden pflegten. Aus den Beben entwidelten fich die 
direften Steuern. 

Bede, Euthbert, Pieudonym, ſ. Bradley. 

Bedean (pr. b'doh), Marie Alpbonie, franz. Ge: 
neral, geb. 10. Aug. 1804 zu Vertou bei Nantes, trat, 
in der Militärſchule von La Flöhe und dann in der 
von St.-Cyr gebildet, 1825 als Offizier in die Armee. 
Seit 1831 Kapitänadbjutant des Generald Gerard, 
wohnte er 1832 der Einnahme von Antwerpen bei. Im 
Dezember 1836 ging er ald Kommandant eines Ba: 
taillon® der Fremdenlegion nad; Algerien, beteiligte 
19 im Oktober 1837 an dem Zug nad Konftantine und 
erhielt nad) der Einnahme der Stadt das Kommando 
in derjelben. Im Oktober d. J. wurde er Oberftleut: 
nant, im April 1838 Oberfommandant von Bougie, 
im Dezember 1839 Oberſt eines leichten Infanterie: 
regiments. Im März 1840 —— er ſich mit Aus⸗ 
zeichnung an der Expedition nach Scherſchel. Im Mai 
1841 zum Brigadegeneral befördert, ward er im Fe— 
bruar 1842 vom Marſchall Bugeaud mit ber Direktion 
der militärifchen und politiſchen Angelegenheiten an 
der Örenzevon Marokko betraut, ſchlug 21. März Abdel 
Kader, machte 1844 die Reihe von Gefechten mit, welche 
14. Aug. mit der Schladt von Isly endete, und wurde 
im September zum Divifiondgeneral und Oberfom: 
manbanten ber Provinz Konftantine ernannt. Im 
Mai 1845 leitete er die Erpedition von Aures, unter: 
warf die rebelliſchen Stämme und unterdrüdte im DE: 
tober d. J. den allgemeinen Aufitand in ber Provinz 
Dran. Nachdem er noch der Erpebition von Bougte 
1847 beigewohnt, ward er 1. Juli 1847 Generalgou: 
verneur von Algerien, trat aber ſchon im Dftoberdiejen 
Voſten an den Herzog von Aumale ab. Zur Zeit der 
Februarrevolution war B. auf Urlaub in Paris und 
erhielt 24. Febr. von Bugeaub den Befehl über eine 
Angriffstolonne, die u dem Boulevard die Infur: 
reftion niederwerfen jollte. Da er aber den Aufſtand 
über Erwarten bedeutend fand, blieb er unthätig und 
nahm nad) dem Sturz der Julidynaftie von der pro: 
vilorischen Regierung den Oberbefehl über Die Armee 
von Paris an. Während des Juniaufftandes befeh— 
ligte er eine Abteilung in der innern Stabt und 
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wurde fchwer verwundet. Bom Departement Unter: 
loire in die fonftituierende Nationalverfammlung ae 
wählt, wurde er zu deren Vizepräftdenten ernannt, 
welches Amt er auch in der gejeßgebenden Beriamm- 
lung, in der er Paris vertrat, bekleidete. B. ftimmte 
als Deputierter mit der gemäßigten Rechten. Bei 
dem Staatsftreih vom 2. Dez. 1851 wurde B. mit 
Gavaignac und Lamoriciere nah Mazas, von da nad) 
Ham gebradt. Nach feiner Sreilafung genötigt, 
außer Yandes zu gehen, lebte er zurüdgezogen in 
Brüffel, bis er infolge der Amneſtie nad Frankreich 
zurückkehrte; er ftarb 30. Dit. 1863 in Nantes. 
ededtes Terrain, ein Terrain mit Wäldern, Wein: 
bergen, Hecken, Drtfchaften zc., welche die freie Um: 
fiht und die Waffenwirkung hindern, zum Fechten 
in kleinern jelbftändigen Abteilungen zwingen und 
den Gebrauch der Kavallerie und Artillerie beichränten. 
Bededtjamige, ſ. Angiojpermen. 
Bededung (Uccultatio), in der Aftronomie das 
anze oder teilmeije Unfichtbarwerden eines Sterns 
Fir ie Beobachtung durch das Vortreten eines an: 
dern, der Erde näher ftehenden Himmeläförpers. So 
fann der Mond die Sonne bededen und ebenjo einen 
Planeten oder einen Firftern, ein Planet fann einen 
andern Planeten oder einen Tyirftern bededen. Die 
teilweije oder gänzliche B. der Sonne durch den Mond 
nennen wir eine Sonnenfinfternis (f. d.); die Ber 
dedungen ber Planeten unter ſich find ziemlich feltene 
Erjcheinungen, ebenfo die B. eines hellern Firfterns 
durch — — am häufigſten ſind Bedecungen 
durch den Mond. Bei jeder B. unterſcheidet man zwei 
Momente, den des Eintritts (immersio) und den des 
Austrittö (emersio); jener findet ftatt, wenn ein Ge- 
ftirn das andre zu bebeden anfängt, diejer, jobald 
das verdedte Gejtirn wieder hinter Dem verdedenden 
vorzutreten beginnt. Ber Himmelskörpern von 
merfbarem Durchmeffer, wie bei Sonne und Mond, 
Mond und Planeten, Planeten und Planeten, finden 
wei Eintritte und zwei Audtritte, innere und äu: 
ere (innere und äußere Berührung der Ränder), 
ftatt. Übrigens ift es far, daß die Zeit und Dauer 
einer B. fowie die Stelle des Ein: und Austrittd von 
der Lage des Beobachtungsorts auf der Oberfläche 
der Erde abhängen; ja, es fann für einen Ort eine B. 
jtattfinden, während für einen andern die beiden Ge- 
ftirne nebeneinander vorbeigehen. Der Aſtronom bat 
daher bei den Berechnungen der Bededungen die Ba: 
rallare (ſ. d.) zu berüdjichtigen. — lafien 
fih Beobachtungen von Bededungen zur Beftimmung 
der geographiichen Länge des Beobachtungsorts ger 
brauchen. Nicht weniger dienen die Bedeckungen, 
welche der Mond verurjacht, zur nähern Beftimmunag 
feines Laufs. 

Bedeckung, militärifch eine zum Schug von Perſo— 
nen oder Saden gegen feindlide Unternehmungen 
beftimmte Truppenabteilung. Man ſpricht daher von 
einer B. des Hauptquartiers, eines Wagenzugs oder 
Gefangenentransports, einer Batterie (im Gefecht), 
bier aber Bartifularbededung genannt (f. E#korteı. 
Im Seeweſen Kriegsſchiffe, welhe Kauffahrtei 
oder Transportſchiffen zum Schutz gegen Seeräuber 
oder andre Feinde beigegeben werden; vgl. Konvoi. 

Bedeguar, ſ. Roſenſchwamm. 

Bedel (auch Bedel-askeri), Militärſteuer in der 
Türkei für Chriſten und Juden, die nach dem kano— 
niſchen Gejeg in die Armee nicht eintreten können. 

demund (Bettmund, aud unter den Namen 
Bauernmiete, Brautlauf, Bumede, Buien: 
— rauenzins, Schürzenzins, Freudengeld, 
emdſchilling, Mannthaler, Reitſchoß u.a. be 
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tannt), Buße, welche für außerehelihe Schwängerung 
einer LZeibeignen zu zahlen war; aud die Erlaub: 
niögebühr für Verheiratung Leibeigner. Das Wort 
lommt nad) Grimm ber von Bett (bedde) und Mun: 
dium (munt), d. h. Schug, Gewalt, die dem Herrn 
suftand; andre leiten es ab vom niederdeutſchen 
Bede (j.d.) und Munte (»Münze«), aljo ſ. v. mw. Bitt: 
oder Abbittgeld. 

Bedentzeit (Deliberationsfrift, Spatium * 
berandi, Beneficium deliberandi) heißt im Erbrecht 
die Friſt, innerhalb welcher der Erbe zu erklären hat, | 
ob er die ihm durch Teitament oder geſetzliche Erb: 
folge aufallende Erbſchaft annehmen will oder nicht. 
Da nämlich der Erwerb einer Erbichaft, wenn diefe 
verschuldet oder ſehr mit Vermächtniſſen belaftet ift, 
dem Erben leicht nachteilig werden kann, fo iſt ihm 
einmal da® Beneficium inventarii (f. d.) und jodann 
die Rechtswohlthat der B. verftattet, innerhalb deren 
er Zeit hat, den Beitand der Erbichaft zu unterfuchen 
und zu überlegen, ob es ratjam fei, die Erbichaft an: 
sunehmen oder fich davon loszuſagen. Hierbei find 
zwei Fälle zu untericheiden: Wird der Erbe von an— 
dern Erben, 3.3. Miterben, Subftituten, nachſtehen⸗ 
den Inteitaterben, odervon Erbichaftsgläubigern oder 
auch Bermächtniänehmern gedrängt, ſich über An: 
nahme oder Ausjchlagung der Erbichaft zu erklären, 
jo wird ihm nad römischen Recht, wenn er fich nicht 
jofort erflären will, auf fein Nachſuchen eine Delibe: 
rationsfrift vom Negenten auf ein —* oder vom 
Richter auf neun Monate, vom Tag der Geſtattun 
an, bewilligt. Erflärt er ſich vor Ablauf diejer Friſt 
nit, jo wird er, wenn andre Erben auf feine Er: 
flärung gedrungen haben, ald Ausfchlagender, im 
andern Fall aber als Antretender behandelt. Nach 
vreußijchem Recht muß die Erklärung über Erb: 
ihaftsantritt oder Erbichaftdentfagung innerhalb 
ichs Wochen von erfolgter Wiffenichaft an erfolgen, 
außer wenn der Aufenthalt ded Erben über 40 Mei: 
len von dem legten Wohnort des Erblafiers entfernt 
ift, in weldhem Fall eine Frift von drei Monaten ver: 
ftattet wird. Die Erflärung muß perfönlich oder durd) 
einen refognoszierten jchriftlichen Aufja bei Gericht 
abgegeben werben; erfolgt fie in dem geiedten Beit: 
raum nicht, jo wird angenommen, der Erbe habe mit 
dem Beneficium inventarii angetreten, Das öfter: 
reichiſche allgemeine bürgerliche Geſetzbuch beftimmt 
feine Friſt der Erklärung über Erbſchaftsantritt und 
Verzicht. Nach dem franzöfiichen Code civil (Art. 
789) kann das Recht des Antrittö und der Ausfchla- 
gung zwar innerhalb einer Frift von 30 Jahren gel: 
tend gemacht werden, jeboch dauert die eigentliche 
Deliberationgfrift nur 40 Tage, wenn von den Gläus- 
bigern ein nventar ediert worden ift; indes kann 
dieſe Friſt von dem Richter auf Anjuchen verlängert 
werben (Art. 795—800); fie beginnt mit Beendigung 
des Inventars oder dem Ablauf der zu deffen Fer: 
tigung gegebenen dreimonatigen Frift. 

Beberfeja, Fleden im preuß. Regierungsbezirk 
Stabe, Kreis Lehe, nordöftlich von Geejtemünde, am 
See von B., aus dem die nachher Medem genannte 
Aue abfliekt, bat ein alted Schloß, ein Schullehrer: 
jeminar und (1880) 1359 Einw. 

Bedford, 1) Hauptitadt der nad ihr benannten 
Grafjchaft in England, an der jchiffbaren Dufe, hat 
sablreiche wohlthätige Anftalten und noch zahlreichere 
Diffidentenfirhen und (1851) 19,533 Einw., welche 
Spigen und Strobgeflechte, ebenjo landwirtſchaftliche 
und Maſchinen in den großartigen Howard: 
ihen Britannia ron Works fertigen. Der Handel 
mit Getreide, Steintohlen, Holz und Malz ift von Be: 
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deutung. B. hat eine reichbotierte Lateinſchule, zahl: 
reiche Freiſchulen für die Mittel: und untern Klaffen, 
ein litterarifches Inftitut, ein archäologifches Mu: 
ſeum und eine freibibliothet. In dem benachbarten 
Elſtow wurde Bunyan (f. d.) geboren, dem feit 1874 
in B. eine Bronzeftatue errichtet ift. — 2) Stadt in 
Maſſachuſetts, ſ. New Bedford. 

Bedford, Johann Plantagenet, Herzog von, 
dritter Sohn Heinrichs IV. von England, Feldherr 
und Staatömann, die legte Stüße der engliichen 
Macht in frankreich. Bon jeinem Vater zum Conne: 
table von England und Gouverneur von Berwid, von 
jeinem Bruder Heinrich V. zum Herzog von B. er: 
nannt, wurde er während ber Abweienbeit bes letz⸗ 
tern in Frankreich Statthalter in England, ſchlug die 
Franzoſen zur See bei Southampton, nötigte die 
Schotten zur Aufhebung der Belagerung von Ror: 
burgd, begab ſich dann nad) nee. und balf fei: 
nem Bruder Melun zurüderobern. Nach dem Tod 
Heinrich V. (1422) erhielt er die Regentſchaft in 
Frankreich. Mit den Herzögen von Burgund und Bre⸗ 
tagne ſchloß er im April 1428 gegen Karl VII. von 
Frankreich ein Bündnis und brachte durch eine Reihe 

lüdliher Kämpfe den größten Teil Frankreichs in 
Feine Gewalt. Aber infolge des Zerwürfniffed zwi: 
jhen dem Herzog von Gloucefter, Bedfords Bruder, 
und dem Herzog von Burgund und des Auftretens 
der —— von Orléans änderte ſich die Lage der 
Dinge. Nachdem B. ſich noch bis 1435 unter jtetem 
Surüdweichen behauptet hatte, ftarb er während der 
SrieenSunterganblungen in Rouen 19. Sept. 1435, 
ein Mann, herusrragend durch politifchen — een 
Energie und Aufop ——— Den Herzogs: 
titel von B. erhielt 1469 von Eduard IV, George 
Neville, den der König mit feiner Tochter Elifabeth 
zu vermählen gedachte; 1485 wurde Jaſper Tubor, 
Graf von Pembroke, ein Oheim König Heinrich VIL., 
zum Her og von B. ernannt, ftarb aber 63 1495. 
1550 erbie t die Familie Ruffell den Grafentitel von 
B., und 1694 wurde William Ruſſell zum Herzog 
von B. ernannt. Seine Nachkommen führen jet den 
Titel. ©. Ruſſell. 

Bedfordihire, engl. Grafihaft in der Mitte des 
Landes, von den Grafſchaften Nortbampton, Dun: 
tingdon, Cambridge und Budingham begrenzt, hat 
1194 qkm (21,7 ON). Sie sefet aus einer frucht⸗ 
baren, vom Duſe Karin Ser honebene, im ©. 
begrenzt von den fteilen Abhängen der aus Kreide 
beftehenben Ehilternhügel, hier ald Dunftable und 
Luton Downs befannt; im N. durch oolithijche Höhen 
von Northampton getrennt. Die Dufe mit dem ſchiff⸗ 
baren Ivel find die Hauptflüffe. Die Bevölkerung 
(1881: 149,473) bat jeit 1871 um 2,2 Pros. zugenom: 
men. Aderbau und Viehzucht ftehen in hoher Blüte 
(1884: 62 Proz. Aderland, 30 Weide). An Vieh zählte 
man 1884: 33,961 Rinder, 150,869 Schafe und 8483 
Schweine. Das Mineralreich liefert Thon und Bau: 
fteine, Die Induſtrie befchräntt fi faft nur auf 
Spitenklöppelei und Strohflechterei; Hauptftabt ift 
Bedford. 

Bedingung, im allgemeinen dasjenige, unter deſſen 
Borausfegung etwas andres gedacht werden oder * 
ſchehen kann. Das Bedingte kann entweder logiſch 
oder real bedingt fein, je nachdem es von einer logi— 
ſchen oder realen B. abhängt. Eine reale B. ift eine 
jolche, vermöge welcher ein wirkliches ober reales Ding 
entweder (wirklich) ift, oder nicht (wirklich) ift. Dem: 
nach ift in diefem Fall die B. die rg (causa), 
das Bedingte die Wirkung (effectus); die Wärme 
auf unfrer Erde 3. 8. ift bedingt durch die Sonne 
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d. h. wenn die Sonne fcheint, ift ed warm; folglich ift 
in diefem Verhältnis realer Bedingtheit die Sonne 
die Urſache, die Wärme die Wirfung jener bedingen: 
den Urſache. Eine logiſche B. ift eine foldhe, ver: 
möge welder ein Logifche Ding, ein Gebanfe, ent: 
weder (wahr) ift, oder nicht (wahr) ift; bei diefer Art 
der Bedingtheit ift Die B. der Grund (ratio), das Be: 
dingte die Folge (consequens); 3. B. wenn ic; Gott 
als allgütig dente, fo mn ich an Unfterblichteit glau: 
ben; bier ift mein Fürwahrhalten Güte Gottes 
der Grund, der mich zu dem Fürmahrhalten der Un: 
fterblichfeit veranlaßt. Je beiden Fällen bezeichnet 
die B. ein Verhältnis der Beftimmung des einen durch 
das andre oder jedes von beiden durch das andre; 
in diefem legtern Fall ift es eine Wed — 
wie z. B. der Blutumlauf das Atemholen bedingt un 
von demſelben bedingt wird. Demnach ſind Be— 
dingtes (conditionatum) und B. (conditio) korre⸗ 
late Begriffe. Je nachdem die B. eine logiſche oder 
reale iſt, belommt der Satz: Posita conditione poni- 
tur conditionatum et sublato conditionato tollitur 
conditio (durch die B. wird das Bedingte geſetzt und 
durch Aufhebung des Bedingten die B. aufgehoben) 
eine verſchiedene —— Die — des 
Satzes aber in: Durch das Bedingte wird die B. ge: 
jegt und durd die Aufhebung der B. das Bedingte 
aufgehoben, iſt nur in dem einzigen Fall richtig, wenn 
ein Ding oder ein Gedanke nur einfach, d. h. nur 
durch Eine B., bedingt ift; falfch ift die Umkehrung in 
allen den Fällen, wo ein und dasſelbe Bedingte von 
mehreren Bedingungen abhängt. Die Einteilung in 
Haupt: und Nebenbedingungen bezieht fich bloß 
auf die Dualität, hauptjächlich die größere oder ge: 
ringere Wichtigkeit des in der B. Ausgeſprochenen. 
Eine B. maden heißt bei Unterhandlungen etwas 
feftiegen, von defjen Erfüllung etwas zu Yeiftendes 
abhängen joll. Wird eine B. ald notwendig, d. h. fo 
gedacht, daß ohne deren Erfüllung das Bedingte 
Khlechterdings nicht ftattfinden kann, jo heit diefelbe 
eine Conditio sine qua non (eine B., ohne welde 
nicht). So wie es pofitive und negative Urteile gibt, 
fo gibt es auch pofitive und negative Bedingungen. 
Ein bedingter Vertrag ift ein folder, deſſen Er: 
füllung als Bedingtes von der ——— oder 
mehrerer Bedingungen abhängt. über bedingte oder 
hypothetijche Urteile f. Urteil. 

In der Rechtswiſſenſchaft ift B. im weitern 
Sinn jeder Umftand, von welchem die Eriftenz und 
Wirkſamkeit eines Rechtsgeſchäfts abhängt. In die- 
jem Sinn können auch die gejeglichen Erfordernifie 
eines Rechtsgeſchäfts Bedingungen desjelben genannt 
werben; jo tft 3. B. die Gültigkeit eines Teitaments 
dadurch »bedingt<, daß wenigſtens Ein Erbe gültig 
darin ernannt ift. —— lönnen die Dis⸗ 
ponenten bei einem Rechtsgeſchäft ein ſolches geſetz⸗ 
liches Erfordernis noch ausdrücklich als B. hervor: 
heben; allein dies iſt dann etwas überflüſſiges, da 
ſchon nach dem objektiven Rechte die Gültigkeit des 
Geſchäfts von jenen geſetzlichen Bedingungen (>juris 
conditiones«) abhängt. Die Disponenten können 
aber aud) durch befondere Feſtſetzung einen Umftand 
zur B. eines Rechtsgeſchäfts machen, der nicht ſchon 
an ſich ein gefegliches Erfordernis desjelben bildet. 
Iſt nun der Eintritt diefes Umftandes zur Zeit des 
Abfchlufje des Geſchäfts noch ungemiß, jo wird da: 
durd das Geſchäft jelbft in feine Wirkſamkeit ins 
Ungewiſſe gefegt. Der techniiche Ausdrud hierfür ift 
B. (conditio) im engern und eigentlihen Sinn. Eine 
ſolche B. ift alfo dann vorhanden, wenn durd) beſon— 
dere Feftießung der Perſonen, die das Rechtsgeichäft 


Bedingung. 


errichten, von einem fünftigen ungewiſſen Ereignis 
das Geſchäft ganz oder teilweife abhängig gemacht 
wird. Die B. »jchwebt« (pendet), jolange es unge: 
wiß ift, ob fie in Erfüllung geben wird oder nicht; fie 
»verfällt« (deficit), jobald ihr Nichteintreten ficher iſt, 
und fie »tritt ein« (existit) mit ihrer Verwirklichung. 
Fehlt dem Umftand, den die Kontrahenten zur 8. 
des Geſchäfts machten, eine der oben genannten 
Eigenſchaften, jo ſpricht man von einer uneigent: 
lihen®. Eine folde liegt namentlich dann vor, 
wenn ber fragliche Umſtand ereit & entſchieden (»con- 
ditiones in praesens vel in praeteritum relatae«), 
3. B. »ich will, wenn es heute in Leipzig geregnet 
bat«, oder wenn derfelbe um deswillen nicht unge: 
wiß ift, weil er notwendig eintreten muß (»conditio 
necessaria«, notwendige B.), 3. B. »ich will, wenn 
die Sonne morgen aufgeht«, oderweil er gar nicht ein: 
treten kann (»conditio — unmögliche 
B.), z. B. »ich will, wenn du das Meer austrinfft«. 

Hinſichtlich der logiſchen Form der bedingenden 
Thatſache teilt man, je nachdem dieſe in einem Sein 
oder Richtſein beſteht, die Bedingungen in affirma: 
tive und in Se und weiter binfichtlich der Ur- 
fache, wovon Eintritt der B. abhängt, je nachdem 
diefelbe in der menſchlichen Freiheit oder der Natur 
oder in beiden zugleich enthalten tft, in potejtative, 
fafuelle und gemijchte. Bei den poteftativen Be- 
dingungen Tann die Erfüllung abhängen entweder 
von der freien Handlung des bedingt Berechtigten oder 
des bedingt Verpflichteten oder von der freien Hand⸗ 
lung eines Dritten. Iſt in den beiden eritern Fällen 
die B. auf ein bloßes Wollen geftellt, wie 3.B.: »mein 
Neffe fol mein Erbe fein, wenn er wille, jo ift fie ſelbſt⸗ 
verjtändlich ganz wirkungslos und überflüſſig. An- 
ders aber, wenn die B. auf eine äußere Handlung des 
Berpflichteten oder Berechtigten gerichtet ift, wenn 
auch dieje ganz von der Willfür abhängen mag, 3. B.: 
»mein Neffe 2 ein Legat erhalten, wenn er fich der 
Rechtswiſſenſchaft widmen wird«e. Die wichtigite Ein- 
teilung der Bedingungen betrifft aber die Art der 
Einwirkung, die fie auf das Rechtöverhältnis haben 
follen. Wird nämlid von dem Eintritt der B. der 
Anfang eines Rechtöverhältnifjes abhängig gemadt, 
fo nennt man fie auffhiebende oder jujpenfive, 
wird aber dadurch das Ende eines Rechtäverbältnii: 
ſes beitimmt, auflöfende oder rejolutive. it 
einem Rechtögeihäft eine Sufpenfiobedingung beige- 
fügt, jo wird, folange die B. noch nicht in Erfüllung 
gegangen ift, das betreffende Rechtsgeſchäft als un- 
vollendet betrachtet, und es ift ſomit für den bedinat 
Berechtigten ein bloßes Hoffnungsredht vorhanden, 
welches aber doch im Fall des Todes des bedingt Be- 
rechtigten oder Verpflichteten, dort altiv, hier paſſiv, 
regelmäßig auf die Erben übergebt. Gebt die Sufpen- 
fiobedingung in Erfüllung, jo wird die Wirkung auf 
den Zeitpunkt zurüdbezogen, in welchem das Rechtö- 
geichäft abgeſchloſſen wurde. Es wird aljo dann das 
von der B. abhängig gemachte Gefchäft jo angejchen, 
als ob es gleich von Anfang an ein unbedingtes ge: 
weſen wäre. Wird ed dagegen zur Gemwißbeit, daß die 
B. fich nicht erfüllt, dann verſchwindet jede Möglich: 
feit eines Anſpruchs aus dem betreffenden Rechtsge 
ihäft. Das unter einer Refolutivbedinaung ſtehende 
Rechtsverhältnis hat eine viel einfachere Natur. So- 
lange die B. nicht eingetreten ift, hat da8 Rechtsge- 
häft ganz das Anfehen und die Wirfung eines un: 
bedingten; tritt aber die B. ein, dann wird es fo ver: 
nichtet und aufgelöft, als ob es nie beftanden bätte. 
Bezüglich der Frage von der Erfüllung einer 3. ift 
zu unterjcheiden: eine affirmative B. ift erfüllt, ſo— 


— 
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bald das darin geforberte Ereignis eingetreten tft; | Pilger. Das Thal von B. ift das Schlachtfeld, wo 
eine negative B. gilt ald erfüllt erftlich, wenn die be: | Mohammed jeinen erften großen Sieg über die Ko: 
ftimmte Zeit abgelaufen ift, ohne daß darin das frag: | reifhiten davontrug, und wird daher in Gedichten 
| der Araber jehr gefeiert. 


liche Ereignis eingetreten war, dann dadurch, daß 
das Ereignis unmöglich wird, und endlich bei potejta- 
tiven Bedingungen durch den Tod des Berechtigten, 
obne daß er die ihm durch die B. unterfagte Hand: 
lung vorgenommen hat. Das pofitive Recht fennt 
einige Fälle der fogen. fingierten Erfüllung, d. 
Fälle, in denen eine nicht erfüllte B. binfichtlich der 
Wirkſamkeit ald erfüllt betrachtet wird. Dahin ge: 
hört, wenn derjenige, auf defien Vorteil die Ay 
berechnet ift, Darauf freiwillig verzichtet, 3. B.: N. fo 


fo und jo viel erhalten, wenn er die X. heiratet, und | 


diefe qibt nun dem N. auf feinen Antrag abſchlägige 
Antwort; ferner, wenn derjenige, der ſich für den —* 
der Erfüllung zu etwas verpflichtet hat, nun die 
Erfüllung hindert. Was die Wirkungen der einem 
Rechtsgeſchaͤft hinzugefügten notwendigen und ber 
unmöglichen B. anbelangt, jo gelten die erjtern ald 
nicht hinzugefügt, fo daß aljo das Rechtsgeſchäft ala 
ein unbedbingtes zu betrachten ift. Eine unmögliche 
B. aber macht, wenn einem Rechtögefchäft unter Yeben: 
den beigefügt, dieſes völlig wirfungslos, während fie 
bei legtwilligen Berfügungen durchaus feine Wirkung 
äußert, dieje alfo bejtehen läßt, ald wenn feine 9. 
beigefügt wäre. Den unmöglichen Bedingungen ftehen 
—— der Wirkung gleich die ſogen. unſittlichen 
Bedingungen, d. h. alle ſolche, durch deren Erfüllung 


das Schlechte befördert werben würde. Der Haupt: | 
fall ift der, wenn die B. eine jchlechte Handlung des: | 


jenigen, der ein Hecht erwerben joll, enthält, jo daf 
ebendieje Handlung durd die Aussicht auf Gewinn 
bewirkt werden joll. Die römiſchen Rechtäquellen 
aber rechnen zu diefen verbotenen Bedingungen wei: 
ter auch die B. der gänzlichen Ehelofigfeit, der Ehe: 
iheidung, der Anderung des Neligionsbelenntnif: 
ſes u. a. Neuere Geſetzgebungen haben zum Teil andre 
Grundjäße über die Wirfung der den letztwilligen Ver: 
füqungen beigejegten unmöglihen und unfittlichen 
Bedingungen aufgeftellt. Während das franzöfiiche 
Geſetzbuch ſich noch ganz an das römische Recht an- 
ſchli und ſolche Bedingungen wie nicht ge⸗ 
ſchrieben anſieht, ſchlägt das preußiſche Landrecht 
einen Mittelweg ein. Die unmögliche B. macht die 
teſtamentariſche Verfügung ſelbſt ungültig, die unfitt: 
liche dagegen gilt als nicht geſchrieben. Das öfter: 
reichiiche Geſetzbuch endlich legt unmöglichen und un: 
fittliden Bedingungen bei Erbeinfegungen und Le: 


rg vernichten irfung bei. Bol. Enneccerus, 


Begriff und Wirkung der Sujpenfivbedingung 


(Götting. 1871); Cayblarz, Die Lehre von der Reſo 
Iutivbedingung (Prag 1871); Wendt, Die Lehre vom 
—— Rechtsgeſchäft (Erlang. 1872); Adickes, 

er die Lehre von den Bedingungen (Berl. 1876). 


Bedlam (ipr. Um, korrumpiert aus Bethlehem), 


Name des berühmten Irrenhauſes in London, das 
uriprünglich eine Propſtei Unſers Herrn von Beth: 
lehem« (1246 gegründet) war, unter Heinrich VII. 
bei Aufbebung der Klöfter der Stabt London ge: 
ichentt und jeinem jekigen Zweck gewidmet wurde. 
Danadı wird der Ausdrud B. auch verallgemeinert 
für Jrrenanjtalt und Tollhaus gebraudt. Bedla— 
mit, ein Tollbäusler, Wahnfinniger. 

Bedlington (pr. beddlingt'n), Stadt in derengl. Graf: 
ihaft Nortbumberland, 5 km von Blyth, inmitten 
eines Koblenrevierd, mit (1ss1) 14,527 Einw. 

Bedr (Bedr Honein), Heine Stadt in der arab, 
Sandicaft Hidſchas, 150 km fübweftlih von Medina, 
von reichen Dattelgärten umgeben, Stationsort der 


b. | nen bedroht. 











Bedretto, Bal (in teffiniiher Mundart ſ. v. w: 
Birfenthal), die oberfte Thalitufe des Teſſin in der 
Schweiz, ein Thal der Hochalpen, eingerahmt von 
wilden Schneebergen und alljährlid von den Yawi: 
Große Verwüftungen fanden nament: 
lich 1863 ftatt, wo die Weiler Albinasca, Billa, 
Ronco ꝛc. teilweise zerftört wurden. Die beiden Päſſe 
nad Formazza und Obermwallis trennen fich bei dem 
Hoſpiz All’ Acqua (1605 m). Bei Airolo (1145 m) 
vereinigt fi mit dem Thalbach die St. Gotthard: 
quelle des Teifin; es beginnt das Zivinenthal. 9., 
mit bloß 251 Bewohnern katholiſcher Konfeffion, bil: 
det eine der 21 Gemeinden des Bezirks Livinen. 

Bedſcha (Beduan, d. b. Wüftenbewohner, Bud— 
ſcha, Biſcharin), wahriheinlih Nachkommen deralten 
Blemmyer (f. d.), ein verhältnismäßig bellfarbiger 
norbdoftafrifan. Völkerſtamm im Land El Vedfda, 
d. h. in den öftlich vom Nil gelegenen Yändern, vom 
24. nördl. Br. jüdwärts bis gegen Abejfinien (j. Karte 
»Ägypten«), zerfällt in eine Mengerinzelner Stämme, 
deren ethnographiiche Beziehungen noch ziemlich un: 
klar find, da unter ihnen vielfady im Gefolge deö Mo: 
hammedanismus die arabische Sprache eindrang und 
die alte Bedichaiprache verdrängte. Sie find mittel: 
aroß, ſchlank, mit gerader, mei ſcharfſpitziger Naſe, 
faſt ganz ſchlichtem Haar und von gelblichbrauner 
bis dunkelbrauner Farbe. Ihre Geſialten gehören 
an den beſtgebildeten unter allen Afrika nern. Ihre 
Sprache, zuerſt belannt geworden durch Munzingers 
Oſtafrikaniſche Studien: (Schaffhauſ. 1864), gehört 
u der äthiopifhen (üblichen) Gruppe der hamiti- 
— Sprachen (val. mai Die Biſchariſprache, 
Upfala 1881). Die B. find außerordentlich unjauber, 
falben fich mit Butter oder Hammeltalg und haben 
binfichtlich der Ehe fehr lodere Verhältniſſe. Sie find 
Nomaden, züchten Dromedare, Pferde, Budelrinder, 
Schafe und Ziegen. Der Aderbau wird bei ihnen in 
faumnennenswerter Art betrieben. Mehrere Stämme 
gehorchen Einem Häuptling. Zu den B. gehören nad 
Hartmann aud die Schulurieh, am Atbara, bei Ke— 
daref, welche gemöhnlid) für Araber gebalten werben. 
Ihnen nahe ftehen die Homran, welche mit dem 
Schwerte dad Rhinozeros oder den Elefanten am 
Setit jagen, und die bis nad Suakin bin nomabi- 
fierenden Hadend oa. Die Schufurieh find jehr zahl: 
reich und vorherrichend Nomaden, boch aibt es bei 
ihnen auch Aderbauer. Demjelben Völkertypus ae: 
hören aud noch die Sabun und Abu Röf in Se: 
naar an, bei denen allen die alte Bedſchaſprache ftart 
mit Arabifh und Negerſprachenelementen vermiſcht 
ift. Die Vorfahren der jegigen B. bildeten ehemals 
einen Teil der Unterthanen des äthiopijch : meroiti: 
ſchen Reihe. Im frühen Mittelalter ging aus diejen 
Stämmen der jafobitifch:chriftliche Staat Aloah mit 
der Hauptitadt Sobah am Blauen Nil hervor. Troß 
rei Macht ſoll Aloah bereits im 15. Jahrb. dem 

ndrängen der mohammedaniſchen Nachbarn erlegen 
fein; darauf berrichten einzelne Stammeshäupter, und 
als Ägypten feine Macht bis an den Blauen Nil und 
die Grenzen Abeifiniens ausdehnte, wurden die ver: 
ichiedenen Bedſchavölker dieſem unterthan. 

Bedſchapur, Stadt, ſ. Bidſchapur. 

Beduinen (arab. Bedawi, Wüſtenbewohner«), 
die nomadiſierenden Bewohner der Wüſtenländer 
Arabiens, Syriens und Nordafrikas. Sie ſind als 
die urſprünglichen Herren Arabiens zu betrachten und 
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haben jeit einer langen Reihe von Jahrhunderten 
2. eigentümlichen Charakter bewahrt. Ein echter 
Beduine war der herdenreiche Jjob (Hiob) im Land 
Uz (im Norden Arabiens), und das Alte Teftament 
enthält viele Bilder aus dem Leben der Bd. Die B. 
leben in Zelten und ziehen mit ihren Herden umber. 
Sie find bieder, gajtfrei, jtolz auf ihre Abkunft, lieben 
die Freiheit und Unabhängigkeit mit unzähmbar aus: 
dauerndem Mut und hängen unverbrüchlich treu an 
der Sitte der Väter; zugleich aber find fie rahfüchtig, 
raubluftiq, leidenichaftlid, eitel und abergläubiſch. 
Ihr Hauptfig und Mittelpunftin Arabien ift Nedichd, 
in der nörblichen Hälfte des Landes, ein Plateau 
von Bergmweiden und trodnen Steppen, dad Eigen: 
tum der älteften Stämme. Unwirtbare Seefüjten 
bilden ihre erite, Wüften und im Notfall verjchüttete 
Wafferquellen ihre zweite Bruftwehr. Kein großer 
Strom leitet zu ihnen, feine Waldung verbirgt ihnen 
feindliche Haufen. Alle Heerftraßen im Norden, alle 
Pilgerſtraßen im Innern Arabiens ftehen unterihrem 
Gebot; nichtö verbirgt ihr Horizont, den fie mit fchar: 
fen Augen nad) allen Seiten hin überjchauen. Dieje 
in jeder Hinficht unerreihbare Lage, verbunden mit 
ihrer freien, unabhängigen Stammedverfaflung, er: 
Härt ſowohl die äußere Gejchichte ald den Charalter 
der B. Sie beugten fich nie vor irgend einem Er: 
oberer, und es traf fie fein Sturm barbarijcher Böl: 
ferzüge. Sie zerfallen in verichiedene, voneinander 
wnabnängig Stämme, von denen einige jehr zahl: 
reich find, während andre, ehemals berühmt und voll: 
reich, jegt auf einen fleinen Haufen zufammengejchmol: 
zen find. Die zahlreichſten find die Anegen (Anezeh) 
im Land El Hamad, welche, in beftändiger Bewegung, 
ihre Wanderungen von den Ufern des Euphrat bis 
über die Syriſche Wüfte ausdehnen; ferner der Stamm 
der Beni Harb, der gefürdtetite der ſüdlichen Wüſte, 
der Stammvon Aſyr, derStamm Beni Shammar, 
während der ebeljte aller Stämme, die Beni Ko— 
reiſch, beſonders ald Freunde Mohammeds ausge— 
zeichnet, ſowie die Beni Sad und Beni Kathan ſehr 
zuſammengeſchmolzen find. Die B. an den ſyriſchen 
Grenzen beherrſchen die Karawanenſtraße von Aleppo 
und Damaskus bis nach Bagdad und Basra. Der 
Hauptſchirmvogt der Karawanen iſt der Scheich in 
der Gegend von Aleppo oder Damaskus; unter ihm 
ftehen alle B., welche Kamele vermieten. Außer den 
genannten Stämmen find bemerfenäwert die B. in 
Paläftina, befonders zwifchen Rama und Jerujalem 
und am Berg Sinai, welche die Stelle der alten Edo- 
miter, Midianiter und andrerNachbarvölter der alten 
Israeliten einnehmen. In Nordafrita bilden die 
B. die faft —— Bevölkerung von Bengaſi, 
Tripolis und Tunis und einen ſehr ſtarken Prozent— 
fat der Bevölterung Algeriens und Maroffos; end: 
lid nehmen fie, rein oder mit Berbern vermijcht, ala 
Mauren den weitlichiten Teil der Sahara zwiſchen 
Marokko und dem Senegal ein. Herrichende Religion 
unter den B. ift der Mohammedanismus; doch finden 
fih bier und da auch noch Spuren des alten Feuer: 
dienfted. Die Regierung der Stämme ift eine rein pa: 


Bedürfnis, 


großen Augen und etwas adlerartiger Nafe. Die 
änner gehen jtetö bewaffnet. Der joziale Zuitand 
ift ein merfwürdiger. Der Bebuine Dat nur eine 
Frau, daneben nicht einmal eine Beilhläferin, und 
er darf ſich nur in jeinem Vollsjtamm verheiraten. 
Scheidung ift erlaubt, jedoch äußerft jelten. Der Be: 
duine ift zugleich Räuber, jelbft Mörder, und Gaft- 
freund, ein feilichender Zänfer wegen der Bezahlung 
für Dienfte ein Mufter hochherziger Hingebung 
für feine Verwandten und die Brüder feines Stam- 
med, Leſen und Schreiben ift unter den B. eine 
feltene Kunft, doch trifft man unter ihnen bisweilen 
einen jogen. Gelehrten. Allgemein aber ift die Nei- 
gung und die Fähigkeit, Berje zu machen; eine Menge 
von Gejängen pflanzen fi von Mund zu Mund fort, 
und Erzählen von Märchen und Geſchichten bildet 
ihre liebfte Unterhaltung. 
Bedürfnis ift dad Gefühl ded Mangels, welchem 
das Streben nad Befriedigung entipringt. Das 
menſchliche Glüd ift bedingt durch Fernhaltung und 
Befeitigung von Schmerzen und durd Steigerung 
des Wohlbefindend. Darum trägt der Menſch Ber: 
langen nad) dem, was Unluft — und nach allem, 
was fein Wohlgefühl erhöht. Alles, was erforderlid) 
ift, um diefem Verlangen zu en en, die Bedürfnifie 
zu befriedigen, nennt man den Bedarf. Letzterer 
gibt ſonach einen objektiven Maßſtab ab für Beurtei:- 
ung der Art und der Stärle der Bebürfnifie, von 
denen viele, zumal die jogen. höhern oder geiftigen 
Bebürfniffe, für Dritte nicht erfennbar, noch weniger 
meßbar find. In der Bedarfdordnung würde fich Die 
relative Stärfe und Dringlichkeit der verjchiedenen 
Bedürfniffeäußern. Diefer Umftand hat Beranlafjung 
dazu gegeben, daß man aud) die Gejamtjumme Der 
Bebürfniffe ald Bedarf bezeichnet, ja jogar vom B. 
fpricht, wo eine Verwechſelung desſelben mit dem 
Gegenitand, welcher zu feiner Befriedigung dient, 
durchaus unzuläjfig ift (4. B. Erzeugung von Lebens⸗ 
bedürfnifien, ftatt von Lebensmitteln, 2c.). Das ganze 
menſchliche Yeben weift eine ununterbrochene Kette 
von Bedürfniffen auf, deren Zahl und Mannigfaltig- 
feit von äußern natürlihen Berhältnifien und vom 
Stande der Kultur abhängen. Zunächſt fommt beider 
Befriedigung in Betracht die Erfüllung der erften 
Eriftenzbedingungen, die Selbiterhaltung. Die rein 
phyfiichen ürmiffe (nad Erwärmung, Speife, 
Trant zc.) find bedingt von der körperlichen Organi: 
fation und von allen äußern Umſtänden welche auf 
diefelbe einmwirten (Klima, körperliche Anitren: 
ung 2c.). Sie find an und für ſich nur innerbalb 
ehr enger Örenzen einer Steigerung fähig, doch ge: 
jtattet ihre Befriedigung eine reiche Wahl mannıig: 
faltiger und bald mehr, bald weniger foftipieliger 
Mittel. So kann der Durft mit Wafler, Bier umd fei- 
nem Wein gelöjcht, der Hunger mit Schwarzbrot und 
Leckerbiſſen geftillt, der Körper mit grobem Beider: 
wand wie mit Samt und Seide gegen die Unbilden 
der Witterung geihügt werden. Bei der Wahl werden 
unter anderm auch Gejchmad, ferner Schönbeitsfinn, 
Eitelteit zc. maßgebend jein. So lommen wir denn 


triarchaliſche und ruht nad) uraltem Herfommen in den ‚zum reihen Gebiet ber Bedürfniffe geiftiger Natur, 
Händen eines Scheichs, eines der Älteften des Stam: | diejenad Kultur, Bildung, Sitte, Gewohnheit, Stan: 


mes, von dem fie ſich weiter vererbt. Das Volk felbft 
it fait nur ein Hirtenvolf, deffen ganzer Reichtum in 
feinen Herden, bejonders Kamelen, auch Scafen, 
Büffeln, Eſeln zc., befteht. Es nährt ſich von Mil, 
Schaffleiſch, Reis, Geritenbrot, Datteln ıc., und feine 
Lebensweiſe ift äußerft einfach und mäßig. Von Ge: 
ftalt find die B. fhlank und wohlgebaut und nament: 
lich die Frauen von angenehmer Gefichtsbildung, mit 








dedangehörigfeit einer enormen Steigerung fähig, 
wenn auch ihre Befriedigung fich jewetlig, um nicht 
in Überdruß audzuarten, innerhalb gewiſſer durch 
die Norm der Wirtichaftlichkeit und die Rüdficht auf 

ebeihliche ſoziale Entwidelung gebotener Schranten 
alten follte. Im allgemeinen tritt mit fteigenber, 
echt fittlicher Kultur eine Vermehrung und Verman 
nigfaltigung, gleichzeitig aber aud) eine Veredelung 


Beecher. 
und Verfeinerung der Bedürfnifje ein. Häufig wer: | 


den die Bedürfniffe nad mandherlei Geſichtspunkten 
Hajfifiziert, wobei jedoch oft die Begriffe B. und das 
zur Befriedigung desjelben erforderlihe Gut ver: 
wechſelt werden. Dies ift der Fall bei der Unterfchei- 
dung zwiichen notwendigen undentbehrlichen Bedürf: 
nifien. Ein B. fann dringend, oder es fann die Be- 
friedigung (nicht das B,) aufichiebbar fein. Biele 
Bedürfnifje, die vorausfichtlich in Zukunft eintreten 
werden, erheiihen gegenwärtig jhon Vorkehrungen 
für die jpätere Befriedigung. Die Mafregeln werden 
verjchiedene jein müſſen, je nachdem das B. regel: 
mäßig in gleicher Größe wieberfehrt oder Intenſität 
und Umfang wandelbar find, je nachdem es dauernd 
ununterbrochen wirft oder nur temporär eintritt. 
Man fpricht hiernach von ordentlichen und außeror: 
dentlichen, je nach der Regelmäßigfeit der Wiederfebr; 
von jtändigen und unftändigen, je nachdem die Bes 
friedigungsmittel von gleichbleibendem oder wandel: 
barem Betrag; ferner von jtetigen, unterbrochenen, 
dauernden, temporären zc. Schußbedürfnifie (ſogen. 
negative) wollen einen vorhandenen Zuitand gegen: 
über drohenden Widermwärtigfeiten erhalten, Kup: 
bedürfnifie (pofitive) das Wohlbefinden erhöht haben. 
Biele Bedürfnifie find ganz allgemeiner Natur, allen 
Menichen eigen, andre beſchränken fich auf befondere 
Nationen, Klafjen, Stände, Individuen (allgemeine 
gegenüber beiondern). Mande Bebürfniffe werben 
zweckmäßig durch gemeinfame Wirkſamkeit derjenigen, 
welche jie empfinden, auf dem Weg der Gemeinwirt: 
ſchaft (Staat, Gemeinde, Korporationen, Vereine ıc.) 
befriedigt; man fpricht alsdann von Rollektivbedürf: 
niffen gegenüber individuellen. 

Becher (for. bihtſcher), 1) Lyman, amerilan. Theo: 

a, geb. 1775 zu New Haven im Staat Connecticut, 
ließ ſich 1799 in Eaft Hampton auf Long Jöland 


nieder, ward 1810 Prediger zu Litchfield, lebte feit | 
1826 in Bofton, wo jeine dltere Tochter, Catherine, 
eine Mädchenichule leitete, und wurde 1832 zum Prä- 


fidenten de® Lane Theological Seminary in Gin: 
einnati ernannt. Seinen jchriftftellerifchen Ruf hatte 
er inzwiſchen durch feine vielgelejenen und nicht ohne 
praftiiche Erfolge gebliebenen »Bredigten über die 
Mäpigkeit- begründet. Seit 1850 in Brooklyn priva⸗ 
tifierend, ſtarb er dafelbit 10. Jan. 1863. Seine 
Werte erichienen gefammelt zuBojton 1852 in 3 Bän- 
den, feine »Autobiography« zu New ort 1865. 
2) Harriet B.⸗Stowe, geb. 14. Juni 1812 zu 
Litchfield (Connecticut) als jüngfte Tochter des vori⸗ 
gen, Berfaflerin von »Onfel Toms Hütte«, trat früh 
als Lehrerin in die von ihrer Schweiter zu Bofton 
aegründete Mädchenfchule ein, fiedelte mit ihrem 
Bater 1832 nad Cincinnati über und verheiratete fich 
bier 1836 mit dem Brofeffor der Theologie, Calvin 
E. Stomwe, der 1850 an das theologiihe Seminar 
zu Andover berufen wurde. In Mußeltunden beichäf: 
tigte fie fich eifrig mit belletriftiichen Arbeiten und 
veröffentlichte 1843 ihr erftes, kurze Skizzen und Er: 
zäblungen enthaltendes Buch unter dem Titel: »The 
May-flower« (neue Ausg. 1868). Schon in ihrem 
frübern Wohnfig hatte fie fich mit der Stlavenfrage 
beihäftiat; ig! eingehendere Studien und Beobadı: 
tungen machte jie, alö fie mit ihrem Gatten den Sü- 
den wiederholt bereijte und die Pflanzungen von 


Louifiana, Tenneffee, Georgia und den Garolinas, 
die Stlavenzüchtereien von PBirginia, die Neger: 
märfte von New Orleans ıc. ſah. Die bier empfan: 


aenen Eindrüde legte fie in ihrem berühmten, künſt⸗ 
leriich weniger al& fozial bedeutenden, die traurige 


Zage der Neger in ben nordamerilaniichen Sflaven: | v 
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ftaaten darftellenden Roman »Uncle Tom’s cabin« 
nieder, der zuerft in der »National Era« (Juni 1851 
bis April 1852), dann als Buch zu Boſton 1852 er: 
ſchien und ſeitdem in Amerika unzählige Male aufge: 
legt und in faft allelebenden Sprachen überjegt wurde. 
Auf den Londoner Bollsbühnen ward das Bud) dra: 
matifiert, und fie jelbjt bearbeitete den Stoff ala 
Drama unter dem Titel: » The christianslave«. Um 
diefen unermeßlichen Eindrud zu ſchwächen, den das 
Werk auf die Förderung der Emanzipationsideen 
machte, trat eine Miftre Mary Eaftman, welche bis 
dahin geſchickte Bilder des Indianerleben® geliefert 
hatte, mit dem Gegenroman »Aunt Phillis’ cabin« 
auf, der aber jo gut wie wirkungslos blieb. Dagegen 
gab rau B.:Stowe 1853 einen »Schlüfjel« heraus, 
worin fie die in ihrem Roman erzählten Thatfachen 
biftorifch nachzuweiſen ſuchte. Die Autobiographie 
des »Onfel Tom« oder des Joſiah Hanfon, wie er 
eigentlich hieß, erichien 1879 in Bofton. Die Ber: 
faferin bereijte 1853 Europa und wurde überall mit 
— rag überbäuft. Als Frucht diefer Reife 
eridien das tt »Sunny memories of foreign 
lands« (Bofton 1854, 2 Bde). Seit jener Zeit ift fie 
litterarijch fehr produktiv gewejen und hat eine über: 
große Anzahl Werke veröffentlicht, von denen wir nur 
»Dred; a tale of the great Dismal Swamp« (1856; 
die neuefte Ausgabe führt den Titel: »NinaGordone), 
»The minister's wooing« (1859), »The chimney- 
corner« (Bofton 1868), »Pink aud white tyranny« 
(1871), »My wife and I« (1872) und »Oldtownfolks« 
(7.Aufl. 1871), eine meijterhafte Schilderung der re- 
ligiöfen Gefühle und Gedanken der Neuengländer im 
vorigen Jahrhundert, erwähnen wollen. Biel von 
ihrem Ruhm büßte fie ein durch die Schrift » Truestory 
of Lady Byron’s life« (1869), worin fie Byron eines 
verbrecheriichen Umganges mit feiner Halbichweiter 
beſchuldigte und einen Sturm der Entrüftung erregte, 
welchen hie durch die Brojchüre »Lady Byron vindi- 
cated« (1869) vergeblih zu beichwichtigen juchte. 
Ihre Gedichte, die mehrere Bände füllen, find meiſt 
religiöjer Natur. — Ihre Schweiter Mik Catherine 
Eſther B., ebenfalls Schriftitellerin, geb. 6. Sept. 
1806, gründete 1822 zu Hartford ein fyrauenjeminar, 
das jie bis 1832 leitete, war ſeitdem in gleicher Eigen: 
ſchaft mehrere Jahre in Cincinnati thätig und wirkte 
dann als Scriftftellerin für die Idee einer jpezifiich 
chriſtlichen Erziehung der Frauen. Sie ftarb 12. Mai 
1878. Ihre Hauptwerfe And: »Duty of American 
women to their country«; »House-keeper’s receipt- 
book«; »Moral instructor«; »Truth stranger than 
fietion« ; »Common sense applied to religion« u. a. 
8) Henry Ward, bedeutender amerifan. Kanzel: 
rebner, Bruder der vorigen, geb. 24. Juni 1813 zu 
Litchfield, ftubierte Theologie auf dem Lane Theo- 
logical Seminary in Cincinnati, das fein Bater 
damals leitete, und war von 1839 an Prediger zu 
Indianapolis, bis er 1847 einem Ruf an die neu: 
gegründete fongregationaliftiiche Plymouthkirche zu 
Brooflyn folgte. Die eigentümliche Beredfamteit 
feiner Predigten, die regelmäßig im Drud erichienen, 
hat ihm eine zahlreiche, ſtets wachſende Gemeinde 
zugeführt; zugleih machte er durch außerfirchlicdhe 
orträge, die er teilmeife unter degn Titel: »Lectu- 
res to young men« veröffentlichte, wie befonders 
durd feine Beiträge zum »Independent« und zahl: 
reiche größere und Meinere Schriften feinen Namen 
zu einem der befannteften in der Union. Auf einer 
Reife nach Europa (1863) hielt er in England öffent: 
—* Vorträge über den amerikaniſchen Krieg (54 
olume of speeches«, 1863), die nicht wenig zur 
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Umftinmung des —— Urteils zu gunſten der 
Nordſtaaten beitrugen. Wie ein entſchiedener Geg— 
ner der Sklaverei, iſt B. ſtets auch einer der her: 
vorragendſten Befürworter der Temperanzſache und 
der Frauenemanzipation geweſen. Seit 1870 gab er 
‘The christian Union« heraus; die in Brooklyn ge: 
haltenen Predigten erfchienen gefammelt unter dem 
Titel: »The Plymouth pulpit« (New York 1859— 
1872, 10 Bbe.); a Ausmahl feiner geiftlichen Re: 
den in beuticher ent gab Tollin (Berl. 1870) 
und Kannegieher (daf. 1874) heraus. Ein Standal: 
prozeß wegen angeblichen Ehebruchs mit der Gattin 
feines ehemaligen Freundes Tilton 1875 hatte zwar 
feine Freiſprechung, doch auch feine moralische Nieder: 
lage zur Folge. Bal.Abbot und Halliday, Life and 
characteristics of H. W. B. (Rem Nort 1882). 
Beechey (ipr. siptihi), 1) Sir William, engl. Ma: 
ler, geb. 12. Dez. 1753 zu Burford (Oxfordibire), 
gef. 28. Jan. 1889 in Hampftead, bildete fid) fett 
772 auf der Londoner Akademie zum Bildnis: und 
Genremaler aus und arbeitete zuerjt eine Zeitlang in 


Norwih. Nach 1783 begann er in London lebens: | Kä 


aroße Porträte zu malen und wurde bald fo beliebt, 
daß ihm die englifche Ariftofratie und die Mitglieder 
des Hofs fahen. Er wurde zum Hofmaler ernannt, 
1798 zum Mitglied der Atademie gemählt und erhielt 
die Nitterwürde. Das — Georgs III. mit 
dem Prinzen von Wales und von Generalen um— 
geben bei einer Truppenrevue (Hampton Court Gal: 
lery) wirdals fein beftes Werfbezeichnet. Sein Haupt: 
vorzug beftand in der großen Ähnlichkeit und der be: 
ftechenden Anordnung feiner Bildniffe. 

2) Frederid William, berühmter engl. Reifen: 
der, geb. 17. Febr. 1796 zu London, Sohn des vorigen, 
diente jeit 1808 in ber britifchen Marine. Er madıte 
1818 unter Franklin die Erpedition nach Spitzbergen 
und 1819 als Leutnant Parrys die nad dem Nord: 
polarmeer mit, unterfuchte 1821 die Nordküfte Afri- 
kas und bejchrieb feine Reife in dem Wert »Procee- 
dings of the expedition to explore the northern 
coast of Africa« (Lond. 1828). Im %. 1825 fchidte 
thn die britiiche Admiralität ala Kapitän eines Pro- 
viantſchiffs zur ar Hl einer Erpedition Frank⸗ 
lins nad dem Großen Ozean ab, damit er nad) der 
Beringsftraße fegle und dafelbft die Ankunft Franf: | 
lins erwarte, Er verfolgte die Nordfüfte Nordameri: | 
kas bis zum Eiskap; eine Schaluppe konnte jelbft 
bis zum Kap Barrow vordringen. Nachdem er darauf 
den Winter im Kotzebueſund zugebracht hatte, verlieh 
er 22, DE. 1827 diefe Gegenden, ohne mit Franklin 
zuſammengetroffen zu fein, und fam im September 
1828 nach BortSmouth zurüd. Seine Erpedition be: 
ichrieb er in »Narrative of a voyage to the Pacific 
and Behring’s Strait« (2ond. 1831, 2 Bde.). Bon 
1837 ab war B. mit der Aufnahme des Briftol- und 
des Iriſchen Kanals beichäftiat, bis er 1847 die Lei: 
tung des Marinedepartements im Handelsminiſte— 
rium übertragen erhielt, die er bi® zu jeinem Tod 
führte. 1854 zum Konterabmiral und 1855 zum Brä- 
fiventen der Königlichen Geographiichen Gefelffchaft | 
ernannt, ftarb er 29. Nov. 1856 in Yondon. | 

Beef (enal., ſpr. bipf), Rindfleifch; auch Spottname | 
für Engländer. 

Beefeaters ( engl., fpr. bihf⸗ihters, »Rindfleiſcheſſer«), 
Spitzname ber Engländer, beſonders befannt durd | 
den Ausfprud Wellingtons, der in der Schladyt von | 
Pittoria feinen Soldaten zurief: »Ihr Beefeaters 
werdet euch doch nicht von Zwiebelfreffern ichlagen | 
laffen!«e In Enaland ift B. jcherzhafte Bezeichnung | 
der 100 Mann Yeibgardiften, welche in der Tracht | 








Beechey — Beer. 


des 16, Jahrh. im Tower von London Wadıtdienfte 
thun und bei großen Staatäfeierlichleiten erjcheinen. 

Beelitz, Stadt im preuß. Regierungäbezirf Bots: 
dam, Kreis Zauch-Belzig, an der Linie Berlin:Blan- 
fenheim der Preußiſchen Staatöbahn, mit Amtäge- 
32 Pfarrkirche und (1880) 2984 Einw. 

Ijebub (Belzebub), urfprünglid) ſ. v. w. Baal 
Sebub (»Fliegengotte), eine phönif. Gottheit (; 
des Baal), die befonders in der Philifteritadt Efron 
verehrt wurde. Als in der Borftellung der Juden 
fpäter die heidnifchen Götter zu Dämonen gemorben 
waren, bezeichnete B. (ald Beelzebul »Hausherr«) 
den Oberſten der böfen oder unreinen Geifter, und 
in diefer Bedeutung finden wir ihn im Evangelium, 

Beelzebul, ſ. Brüllaffe. 

Bermfler, Polder in der holländ. Provinz Rord: 
holland, nordweitlih von Edam, 1608 — 1612 ent: 
ftanden, über 7200 Hektar haltend, ift regelmäßia ab: 
geteilt, von geraden, mit Bäumen bepflanzten Wegen 
durchſchnitten und hat (1879) 4269 Einm., welche Ader: 
bau, Viehzucht (hauptſächlich Schafe), Wolle: und 
ebereitung treiben. 

Beer, 1) Wilhelm, ee 
poniften Meyerbeer (Jatob B.), geb. 4. Jan. 1797 
zu Berlin, fämpfte 1813—15 in den Reihen der Frei— 
willigen und widmete fih dann dem Handelsſtand, 
um die Leitung der bedeutenden Fabrik» und jonfti- _ 
gen Geichäfte feines Vaters zu übernehmen. Mit 
den Elementen der höhern Mathematik und Aſtro— 
nomie vertraut, legte er fich auf feiner Billa im Tier- 
garten eine Kleine Sternwarte an und beobachtete 
mit Mädler den Mars in feinen DOppofitionen. Als 
Reiultat derjelben erſchienen »Phyfiihe Beobachtun- 
gen des Mars in der Erbnähe« (Berl. 1830). Wid:- 
tiger und umfangreicher waren die wiederum mit 
Mädler angeftellten Aufnahmen der Mondoberfläche, 
welche die erfte vollftändige und genaue Generalfarte 
des fichtbaren Teild der Mondſcheibe lieferten. Sie 
erſchien unter dem Titel: »Mappa selenographica« 
(Berl. 1834— 86, 4 Blätter) und ward von der fran⸗ 
zöſiſchen Alademie mit dem Lalandeichen Preis ge— 
frönt. Später erfchienen von B. und Mädler noch 
einzelne Abhandlungen über verfchiedene Körper des 
Sonnenfyfitem® und »Der Mond nad) jeinen kos— 
mifchen und individuellen Berhältnifien, oder allge: 
meine vergleichende Selenographie« (Berl. 1837, 
2 Bde. mit Karte). B. ftarb 27. März 1850 in Berlin. 

2) Michael, dramat. Dichter, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Aug. 1800 zu Berlin, betrieb auf der Univer— 
fität dafelbft und zu Bonn philologifche und bifto- 
riſche ſowie philofophiiche und naturwiſſenſchaftliche 
Studien und wurde im Verkehr mit Gelehrten und 
Künſtlern frühzeitig zu dichteriſchen Verſuchen ange: 
regt. Schon als 19jähriger Jüngling trat er mit 
feiner Tragödie »Klytämneftra« bervor, welche auf 
dem Berliner Hoftheater zur Aufführung fam. br 
folate das Traueripiel »Die Bräute von Aragonien«, 
worin er jedoch in eine übertriebene Romantif verfiel. 
Wirklich poetifchen Wert haterftfein ⸗Paria«, ein ein: 
aftiges Trauerfpiel (Leipz. 1823), weil nicht nur jeine 
Sprade fhwungvoll und fernhaft, jondern jeine dee 
groß und bedeutend ift: es ift dieideal gehaltene Tragit 
des Proletariats, deffen Darftellung ſchon durch die 
Verlegung in meite Ferne gleihiam verflärt wird. 
Beers glüdliche äußere Berhältniffe waren der Ent: 
widelung feines Dichtertalent® höchſt günftia; er be 
juchte Jtalien und Frankreich und nahm dann feinen 
Aufenthalt abwechielnd in Münden, Bonn, Düfiel: 
dorf und Paris; nur zumeilen und auf kurze Zeit 
fehrte er in feine Baterftadt zurüd. Auf feiner dritten 


Beerberg — Beerieba. 
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italieniſchen Reife 1826 dichtete er die »Elegien aus | Optik⸗ (Braunſchw. 1853; 2. Aufl. bearbeitet von V. v. 


Genua«, die ausgezeichnetſten unter ſeinen lyriſchen 
Poeſien. Das Jahr 1827 verlebte er größtenteils in 
Münden, wo er feine Tragödie »Struenjee« (Stuttg. 
1827; neue Ausg., Zeipz. 1871), jeine formell vollen: 
detite dramatiſche Arbeit, verfahte, zu der fein Bru: 
der Jakob (der befannte Komponiſt Meyerbeer) eine 
vorzüglihe Mufik fchrieb. Die Tragödie fteht in der 
Mitte zwifhen den YJambentrauerjpielen der 20er 
Jahre und den jpätern charakteriftifchsrealiftiichen 
dramatiſchen Anläufen, enthält auch einzelne große 
Momente und Züge, vermag aber für den Helden 
nicht zu gewinnen. Beers legte Tragödie: »Schwert 
und Hand« (1831), ift in Bezug auf Charakterzeich- 
nung und dramatiſches Intereſſe weit ſchwächer und 
fand jo wenig Beifall wie fein Luftipiel »Nenner und 
Zähler«. B. ftarb 22. März 1833 in Münden. Seine 
»Sämtlichen Werte: gab Eduard v. Schent mit 
einer Biographie heraus (Leipz. 1835). Von dem 
beicheiden:liebenswürdigen Wefen des Dichters zeugt 
jein >»Briefmechfel mit Immermann und Scent« 
(brög. von letzterm, Leipz. 1837). 
3)Adolf,öfterreich. Geſchichtſchreiber, geb. 27. Febr. 
1831 zu Proßnig in Mähren, ftudierte 1849—51 zu 
Berlin, dann zu Heidelberg, Prag und Wien, war 
1853—57 Gymnafiallehrer in Czernowitz, Wien und 
Prag, 1857 Profeſſor der öfterreihiichen Gefchichte 
an der Rechtäafademie zu Großwardein, 1858—68 
Profefſor an der Handeldafademie zu Wien und ift 
ſeit 1868 ordentlicher Profefjor an der technifchen 
Hochſchule in Wien. Bei den —— Ar⸗ 
beiten im Unterrichtsrat, bei dem Volksſchulgeſetz vom 
Jahr 1869, der Reorganiſation der Realſchulen be: 
teiligt, trat B. ald Hofrat unter Hasner und Stre: 
mayr ins Unterrihtsminifterium, legte dieje Stelle 
aber nad dem Sturz ded Bürgerminifteriumäö 1870 
nieder und ließ fich 1873 zum Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhaufes des Reichsrats wählen, in demer der Ber: 
fafiungspartei angehört. Seit Mai 1873 ift B. forre: 
ipondierendes Mitglied der Wiener, feit 1871 audmwär: 
tiges Mitglied der Yeidener Afademie. Ausgebreitete 
Reiten durd bie Hauptländer Europas dienten hiſto— 
riihen Studien und der Kenntnisnahme des Unter: 
richtsweſens. Als Gefchichtichreiber hat ſich B. na— 
mentlich um die Zeit Maria Thereſias und Joſephs II. 
verdient gemacht. Aufer mehreren Abhandlungen 
in dem »Archiv für öſterreichiſche Gefchichte« und in 
Sybels »Hiftoriicher Zeitichrifte veröffentlichte B.: 
»Geichichte des Welthandeld« (Wien 1860 —84, 3 
Abtlgn. in 4 Bon); »Die Fortichritte des Unter: 
richtsweſens in den Kulturftaaten Europad« (mit 
Hochegger, baf. 1867—68, 2 Bde.); »Aufzeihnungen 
des Grafen W. Bentind über Maria Therefia- (daj. 
1871); » Die erfte Teilung Bolens« (daf. 1873, 8 Bde.); 
Joſeph II., Zeopold II. und Kaunig; ihre Briefwech— 
jelıc.« (daf. 1873); ⸗Friedrich II. und van Swieten« 
(Zeipa. 1873); »Xeopold II., Franz II. und Katharina 
von Rußland. Ihre Korrefpondenz ꝛc.« (daf. 1873); 
Die Finanzen Öfterreichs im 19. Jahrhundert« (Prag 
1877); »3Zehn Jahre öfterreichiicher Politik 1801— 
1810« (Leipz. 1877); »Der Staatshaushalt Öfter: 
reich⸗ Ungarns feit 1868« (Prag 1881); » Die orienta- 
liſche Bolitit Öfterreich® feit 1774« (daf. 1883). 

4) Auguft, Mathematifer und Phyſiker, geb. 31. 
Juli 1825 zu Trier, ftubierte in Bonn, habilitierte ſich 
1850, wurde 1855 außerordentlicher und 1857 ordent⸗ 
licher Profefjor der Mathematik in Bonn und ftarb 
18. Nov. 1863. Beers Hauptthätigfeit war der Theo: 
rie des Lichts gewidmet, welche er in feinem damals 


evochemachenden Werk »Einleitung in die höhere | 


Lang, 1882) im Zuſammenhang darlegte, Er fchrieb 
noch: »Einleitung in die Eleftroftatif, die Lehre vom 
Magnetismus und der Elektrodynamik⸗ (Braunſchw. 
1865); » Einleitung in die mathematijche Theorie der 
Elaftizität und Kapillarität« (Leipz. 1869). 

Beerberg (Großer), höchſter Gipfel des Thüringer 
Waldes, nörblid von Suhl, auf gothaiihem Gebiet 
gelegen, 984 m hoch, ein breiter und ausdrudälojer, 
dazu dicht bewaldeter Flachkopf, der feine Ausficht 
— und daher nicht beſucht wird. Die 1884 er⸗ 

ffnete Eiſenbahn Plaue-Ritſchenhauſen durchbricht 
ihn in einem Tunnel von 3 km Länge. Nordöſtlich, 
durch eine tiefe Schlucht davon getrennt, liegt der 
vielbejuchte Schneefopf. 

Bes, ſ. Birbhum. 

Beerdigung, |. Totenbeftattung. 

Beere (lat. Bacca), mehr oder minder fleifhige und 
faftige, im Zuftand der Reife nicht aufipringende 
Frucht, bei der die innern Schichten des Fruchtge— 
häufes ebenfalld aus fleiichigem oder jaftigem Ges 
mwebe beftehen, während die äußern Schichten der— 
felben derber find, zum Unterſchied von der Steinbeere 
oder Steinfrudht, bei welcher der innere Teil bart 
und troden ift, wie bei der Kirſche. Beeren find 3.2. 
die Früchte der Weinrebe, der Stachel: und Johannis: 
beere, des Nachtſchattens ꝛc. Die B. ift bald ein-, 
bald mehrfächeria, bald ein, bald zweis, drei:, bald 
vielfamig. Ihr jaftiges Zellgemwebe wird entweder 
vorzugsmweife vom Fruchtgehäufe und vonden Scheide: 
mänden oder hauptfählih vom Samenträger, wie 
3.8. beim Nachtſchatten (Solanum), gebildet, oder es 
befteht vornehmlich aus einem erft während des Rei: 
fens innerhalb der gruchtfächer erzeugten neuen Zell: 
gewebe (Fruchtbrei, pulpa), wie bei der Gurke und 
Bitrone, Dft nennt man im gewöhnlidhen Sprad)- 
gebrauch eine Frucht B., welche im botanischen Sinn 
feine folche ift, wie 3. B. die Erdbeere, bei welcher 
der größere Teil der aufgefhwollene und faftiq ge— 
mwordene Fruchtboden ift, in welchem die tleinen 
Früchte fteden, oder wie die Maulbeere, welche einen 
ganzen Blütenftand darftellt, indem die Berigone der 
fleinen Blüten eine fleifchige Maſſe bilden, in welcher 
erft die Heinen, nußartigen Früchte eingeientt liegen. 
Derartige Früchte und Fruchtſtände beißen Schein: 
beeren. Dagegen ift im botaniſchen Sinn mande 
Frucht eine®., welche der gemöhnlid;e Spradygebraud; 
nicht fo nennt, 3. B. der Granatapfel, die Kürbis: 
und Gurfenfrucht u. a. 

Beerenblau, der blaue Farbftoff, welcher ſich in 
vielen blauen Beeren, 3. B. in Heidelbeeren, findet, 
durch Säuren rot, durch Alkalien grün wird, und den 
man bisweilen in ber Qärberel benugt. 

Beerentang, j. Sargassum. 

Beerenzapfen (lat. Galbulus), Fruchtzapfen der 
Nadelhölzer, welcher, anftatt zuverholzen, ein weiches, 
faftiges Gewebe befommt und dadurd) einer echten 
Beere äußerlich leicht, wie beim Wacholder. 

Beerenzwetihe, ſ. Chrysobalanus. 

Beereide, ſ. v. w. Sorbus aucuparia. 

Beerfelden, Stadt in der hefj. Provinz Starten 
burg, Kreis Erbach, (400 m ü. M.), mit Amtsgericht, ev. 
Pfarrkirche, Tuchmacherei und 11380) 3187 Einw. In 
der Nähe das hoch gelegene gräflich Erbachiche Jagd: 
Schloß Krähenberg mit Wildparf. 

Beergelb, j. Gelbbeeren. 

Beergrün, ſ. v. w. Saftgrün. 

Beermelde, ſ. Blitum. 

Beerſchwamm, ſ. Framböſie. 

Beerſeba, ſ. Beriaba. 
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Beeötow (Beskow, Beſekau), Kreisſtadt im preuß. Zutritt in den erſten Häuſern Wiens; Baron van 
Regierungsbezirk Potsdam, an der Spree, Sitz des Swieten und die Fürſtin Lichnowski wurden ſeine 
Landratsamtes für den Kreis Beeskow-Storkow und | beſondern Gönner. Im J. 1795 trat er zuerſt als 
eines Amtsgerichts, hat eine große Kirche, Wollſpin- fertiger Künſtler vor die Öffentlichkeit, als Virtuoſe 
nerei, Mehl: und Schneidemühlen mit Dampfbetrieb, mit dem Vortrag feines erſten Klavierkonzerts, als 
Stärfe:, Sirup: und Tudfabrifation, Kalt: und Zies | Komponift mit der Herausgabe feiner dreierjten Trios 
gelbrennereien und (1880) mit der Garniſon (2 E8fa= | (Op. 1) und der drei Haydn gewidmeten Klavierſona— 
drons Ulanen Nr. 3) 4323 Einw. Die Herrſchaft ten. Das Auffehen, welches feine Leiftungen ſchon 
B. tam 1555 durch Kauf an Brandenburg. jegt erregten, wurde noch erhöht durch eine 1796 un: 

Beete, ſ. v. w. Bede. ternommene Kunſtreiſe nadı Prag, Dreöden und Ber: 

Beethoven, Ludwig van, dergrößte deutiche Ton: | lin. An legterm Ort juchte man, wie e& fcheint, ihn 
dichter, nach wahrjcheinliher Annahme 16. Des. 1770 | zu feileln; da er ſich aber in Wien ald Künitler eine 

u Bonn geboren. Sein Großvater Ludwig, ein geachtete und geficherte Stellung erworben und in 

elgier aus Antwerpen, war jeit 1761 Hoffapellmeis | Diefer fein reichliches Ausfommen fand, blieb er jeiner 
fter in Bonn (geft. 1773), fein Bater Johann Teno: | neuen Heimat jegt und fein ganzes ſpäteres Yeben 
rift in der furfürftlichen Kapelle (geft. 18. Dez. 1792). hindurch treu. Fernere Reifen, um als Virtuofe auf: 
Legterer war ein qutmütiger, aber reizbarer Mann; | treten zu können, wurden ihm unmöglid gemadt 
feine mit den Jahren wachſende Neigung zum Trunf | durd; fein Gehörleiden, welches um 1798 begann und 
machte ihn zufegt zur Wahrnehmung feiner Stellung | in allmählicher Steigerung zulegt in völlige Taub: 
untauglich und unfähig, auf das Gemüt des begabten, | heit überging. Diejes harte Schidjal wirkte beftim: 
aber von früher Zeit an in ſich verichloffenen Knaben | mend auif Beethovens ganzen folgenden Lebensgang, 
einen günftigen Einfluß zu üben. Ein Gegengewidt | da die produktive Thätigkeit von nun an immer aus: 
gegen dieſe traurigen Eindrüde bildete die ſorgſame | jchließlicherfein Leben ausfüllte und die ausübende in 
und liebevolle Mutter (eine geborne Kewerich aus | den Hintergrund trat. Seit etwa 1800 nahm aud) das 
Ehrenbreitftein), die aber ſchon 1787 ftarb. Denerften | äußere Leben des Künſtlers eine regelmähige Geftalt 
Unterricht erhielt B. von feinem Vater, der in rich: | an. Den Winter hindurch widmete er fich in der Haupt: 
tiger Erfenntnis des bedeutenden Talents fich in ihm | ftadt gefelligen Unterhaltungen und der Sorge für 
möglichit rafch eine Stüge für den Erwerb zu erziehen | Aufführung feiner Werte; im Sommer lebte er meift 
beitrebt war. In ber folge wechjelte der junge ®. feine | mehrere Monate zurüdgezogen in einem der Dörfer 
Lehrer mehrfach, jo daß er noch in fpätern Jahren | von Wiend Umgebung, nur mit Ausarbeitung feiner 
Grund zu haben glaubte, über den ungenügenden | Kompofitionen befhäftigt. Ein zahlreicher Kreis von 
Mufitunterricht feiner Jugend zu Hagen. Unter den reg umgab ihn, unter denen F. Ries, mehrere 
Mufitern, deren Unterweifung er genoß (fie gehörten | Jahre hindurch fein Schüler, genannt zu werden ver: 
meift der Kapelle feiner Baterftadt an), ift der Hof: | dient. Kleinere Reifen innerhalb des öfterreichiichen 
organift Neefe hervorzuheben, der ihn im Klavier: | Staats unterbrachen zeitweije die Gleichmäßigleit 
ſpiel und in der Kompofition unterrichtete. Durch | feines Lebens. Im 5. 1809 erhielt er einen Ruf als 
jein Klavieripiel und feine freien Phantaſien erregte | weitfälifcher Kapellmeifter nach Kaffel; damals ver: 
B. früh die größte Bewunderung. Schon 1781 machte | einigten fih mehrere feiner hochgeitellten Gönner, 
er eine Reife nad) Holland, wo er feine Fähigkeiten | unter ihnen fein Schüler, Erzherzog Rudolf, ihn durch 
produzieren mußte; 1782 und 1783 wurden > er: | eine lebenslängliche Nente an Wien zu feſſeln. Im 
ften Kompofitionen (Variationen und drei Sonaten | J. 1814 war er noch einmal Gegenftand der Aufmert: 
für Klavier) gedrudt, denen 1785 drei Hlavierquar: | jamkeit für die durch den Wiener Kongreß berbeige: 
tette folgten. Für feine wiffenfhaftliche Ausbildung | zogenen Gäfte; von da an aber wurde infolge zuneh: 
wurde leider nicht in einer der künftlerifchen entipre: | mender Taubheit und Unterleibsleiden, mit welden 
chenden Weife geiorgt. Im 5%. 1784 wurde der 13: | bypochondrifche Berftimmungen verbunden waren, 
jährige Anabe bereits als zweiter Hoforganift ange: | fein Leben ein immer mebr ifoliertes. Nach dem Tod 
ftellt und 1787 auf einige Zeit nad) Wien gefchict, wo | jeined Bruders Karl (1815) entihloß er fi, den 
er mit Mozart in Berührung fam und einigen Un: | Sohn desfelben zu fich zu nehmen und deſſen Erziehung 
terricht von ihm erhielt. Nach feiner Rückreiſe befler: | zu überwachen; dies brachte ihm langjährige Streitig: 
ten fich feine Berbältniffe almählih, und an dem | feiten mit deffen Mutter, während aud die Auffüb: 
Grafen Waldftein wie an der Familie Breuning er: | rung des Neffen felbft der liebevollen Sorge Beet: 
warb er fich einflußreiche Gönner und Freunde. In hovens keineswegs immer entſprach, Umftände, die 
der vorzüglihen Bonner Hoffapelle jpielte er Bratiche, | ihm feine fpätern Lebensjahre noch mehr verbitterten. 
während er gleichzeitig fich im Alavierfpiel immer | Nach ſchweren Leiden, unter welchen jedoch feine pro: 
weiter auöbildete; auch ald Komponift war er thätig, | duktive Kraft nicht erlahmte, jondern eher zu nad 
doc ift dad meifte damals Entftandene ungedrudt ge: | ausgeprägterer Eigenart fich entwidelte, ftarb er an 
blieben. Da in den Heinen Berhältniffen Bonns die |den Folgen der Waſſerſucht 27. März 1827 im 57. 
Vollendung feiner fünftleriihen Ausbildung nicht | Jahr feines Alters. Das Wiener Bublitum, meldet 
möglich) war, fo begab er fi) im Winter 1792, unter: | ihn über der Roſſiniſchen Oper während der legten 
Sk vom Kurfüriten Mar Franz, dem Bruder Kaifer | Jahre feines Lebens faft vergefien hatte, erinnert? 
Joſephs V., nach Wien, um dort den Unterricht Haydns ſich jetzt feines langjährigen Lieblings und gab ihm 
u geniehen. Aus dem nur als —— beab: | auf ſeinem letzten Gang ein zahlreiches Geleit; ein 
ichtiaten Aufenthalt wurde ein dauernder, da nicht | Obelisk mit feinem Namen Ihmüdt fein auf dem 
bloß Beethovens Vater um dieje Zeit-ftarb, fondern | Währinger Friedhof befindliches Grab. Eine Bronze: 
aud) dad KAurfürftentum und damit Beethovend amt: | ftatue (von Hähnel modelliert, von Burgſchmiet ge 
lie Stellung 1794 durch die franzöfifche Invafion | goffen) wurde ihm 1845 in feiner Baterftadt, ein? 
ihr Ende erreichte. In Wien war er der Reihe nad) | andre (von Zumbuſch) 1880 in Wien errichtet. B. 
Schüler Haydns, Schents, Albrechtsbergers, um be: | war von mittlerer, fräftiger Statur; jein Geſicht war 
reitö nad zwei Jahren ganz auf eignen Fühen zu | voll, gejund, etwas podennarbig, von dichtem, mein 
ftehen. Empfehlungen und Talent verfafften ihm | ungeordnetem Haar umgeben, mit unruhigen, leud: 
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tenden an Seine Gefichtözüge, in der Regel qut: 
mütig, nahmen bei geiftiger Erregung, zumal wenn 
er von Mufik ſprach, einen ungemein bedeutenden und 
feffelnden Ausdruck an, Sein Charakter war vonNa: 
tur edel und wohlwollend und durchaus zum Sittlich: 
Guten und Wahren angelegt; doch mag die ungeres 

elte Erziehung in feiner Jugend den Grund zu jener 
Reizbarfeit, jenem Mangel an Selbftbeherrihung, 
jenen oft unvermittelten Übergängen auseiner Stim: 
mung in bie andre gelegt haben, die er in feinem fpä- 
tern Leben befundete. Die völlige Unerfahrenheit und 


Ungeididlichkeit in allen Angelegenheiten des äu⸗ dril 


bern Lebens mwurzelte in bemjelben Mangel feiner 
Erziehung. In der Unterhaltung war er meift wort: 
farg, jet haſtig ein freies Wort hinmwerfend und im 
nächſten Moment wieder in büfteres Schweigen ver: 
fintend; doch fonnte er fich bei rechter Laune * in 
poſſenhaften —5* und Witzworten luſtig ergehen. 
Seine liebſte Erholung waren einſame, oft weit aus: 
edehnte Spaziergänge, auf denen ihm, frei von.allen 
— Einwirkungen der gewohnten Umgebung, 
die muſikaliſchen Gedanken am vollſten und reichſten 
—— viele ſeiner Hauptwerke ſind im Freien 
onzipiert, zum Teil ſogar ausgearbeitet worden. 
Beethovens unermeßlich hohes Verdienſt als Kom: 
ponift beſteht im weſentlichen darin, daß er als der 
erjte die abjolute oder Inftrumentalmufil, welche 
feinen Vorgängern nur zum Ausdrud allgemeiner 
Empfindungen gedient hatte, zur Darftellung eines 
beftimmten dichterifichen Inhalts verwendet und dem: 
gemäß ihre Formen und Ausdrudsmittel zu ungeahn: 
tem Reichtum ermeitert und vermehrt bat. Dabei 
ftellte er jich aber keineswegs von vornherein in einen 
Gegenjaß zu den ältern Meiftern; vielmehr ſchloß er 
fich in der erften Beriode ſeines Schaffens aufs engſte 
an Haydn und Mozart an. Ebenjowenig darf man 
glauben, daß er 2 in feinem Drang, die der Ton: 
funft bis zu feiner Zeit gezogenen Grenzen zu ermweis 
tern, über die Notwendigfeit einer ftrengen Beobadh: 
tung ihrer Gefege im einzelnen hinweggeſetzt hätte. 
Seine Skizzenbücher beweiſen ed, wie er bejtrebt ges 
weſen ift, Durch unermüdliche Arbeit und wiederholte 
Berjuche jeinen Tonbildern endlich diejenige Geftalt 
zu geben, in welcher fie ihm zum Ausdrud feiner Em: 
pfindungen völlig geeigneterfchienen. Man ftaunt, wie 
D. Jahn (»Gefammelte Aufjäge-, S. 243) jagt, über 
—— Art, »nicht bloß einzelne Motive und Melodien, 
ondern bie Heinften Elemente berfelben hin und her zu 
wenden und zu rüden und aus allen denkbaren Varia⸗ 
tionen die befte form hervorzuloden; man begreift 
nicht, wie aus ſolchem mufifalifchen Bröckelwerk ein 
organifches Ganze werben fönne.... Und machen 
diefe Skizzen nicht ſelten den Eindbrud unfichern 
Schwantens und Taftens, fo wächſt nachher wieder 
die Bewunderung vor ber wahrhaft genialen Selbit: 
fritif, die, nachdem fie alled geprüft, ſchließlich mit 
fouveräner Gewißheit das Befte behält.« Nur auf 
einem Gebiet feiner Kunft war es ihm nicht immer 
beſchieden, ven Kampf mit der wiberftrebenden Materie 
ich zu beftehen: auf dem der Botalmufit. Schon 
»Fidelioe, noch deutlicher aber in den 
großen angämwerfen jeiner : legten Schaffenspe: 
riobe zeigt es fi, dab B., durch die Fügfamleit der 


— ewöhnt, fich im 
Bei 


fäumte, ben ngen Rechnung zu tragen, uns 
ter denen bie menſchliche Stimme allein zu voller 
Pirkung gelangen fann. Dagegen hat er den Inſtru⸗ 
menten eine zu feiner jpätern Zeit übertroffene Aus: 
brudsfähigfeit verliehen, derart, daß fie, ſowohl ein: 
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[ug feiner Phantaſie 
änkung aufzuerlegen, es häufig ver: | 
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zeln (namentlich das Klavier) ald zum Orcheſter 
vereint, die höchiten Jdeen und geheimften Regungen 
der Menjchenjeele zu offenbaren vermocdten. Wenn 
wir B. in diefem Sinn ald den Schöpfer der mobder: 
nen Inftrumentalmufif bezeichnen, fo haben wir ihm 
zugleich jeine Stellung zur Entwidelung der Ton: 
kunſt in ihrer Gefamtheit angewiefen. Denn freilich 
ift der Gefang, d. h. die Verbindung des Ton mit 
dem Wort, zu allen Zeiten der Ausgangspunft der 
Muſik geweien; wenn aber die Mufik in fich jelbft die 
Fähigkeit befitt, Gefühlszuftände verftändlich auszu— 
den, während ja dad Wort in erjter Linie nur 
unferm Dentvermögen dient, dann muß eö als ein 
Kennzeichen ihrer höchften Entmwidelung betrachtet 
werben, daß es dem Komponiften gelingen konnte, 
auch ohne Mithilfe des oft vielbeutigen Worts fid) 
verftändlich zu machen und und zu rühren. Bei ®. 
lag in feiner perjönliden Entwidelung nod ein 
belondeser Antrieb, die Jnftrumentalmufil diefem 
Höhepunkt zuzuführen. Selbft ausübender Künftler 
in der höchften Bedeutung, in und mit dem Orcheſter 
aufgewachſen, fand er ſich immer am eheſten dieſem 
Kunſtmittel zugeführt, um feinen poetiſchen Inten— 
tionen Ausdruck zu geben. Was ihn nun in dieſer 
von ihm mit beſonderer Liebe gepfiegten und ent: 
widelten Gattung vor feinen Vorgängern Mozart 
und Haydn auszeichnet, welche ja ihrerſeits jchon die 
Sprache der Inftrumente zu jo reicher Entmwidelung 
geführt hatten, ift zunächft Die weitere Ausgeſtaltung 
der übernommenen —— zu größern, den neuen 
Ideen angemeſſenen Dimenſionen. Unter feinen Hän⸗ 
den erweitert ſich das Menuett zum vielſagenden 
Scherzo, das Finale, bei ſeinen Vorgängern meiſt nur 
ein heiter und lebhaft ſich verlaufender Ausgang, wird 
bei ihm zum Gipfelpunkt der Entwickelung des gan— 
en Werks und übertrifft an Wucht und Breite nicht 
felten den erften Sag. Dann aber ift ihm namentlich 
ſchon jenes oben berührte (mir nennen ed das poe- 
tiiche) Moment eigentümlich, jene überall erkennbare 
Einheit eines zufammenfaffenden Gedantend. Was 
er in einzelnen Werfen (4. B. in der »heroifchen« und 
in der rg reg ſchon durch die Auffchrift 
bezeichnete, wird fich auf die große Mehrzahl feiner 
Inſtrumentalwerke anwenden lafien: daß die in ben 
einzelnen Teilen poetifch dargeftellten Seelenzuftände 
in einer innern Beziehung zu einander ftehen und da— 
her die Werke recht eigentlich ald Tondichtungen zu 
bezeichnen find. 
Weiſen mir noch in der Kürze auf die wichtigften 
Merle Beethovend im einzelnen bin, jo müfjen wir 
dabei vor allem die Epochen namhaft maden, in 
welchen fich erfennbarer als bei * andern Künſt⸗ 
lern ſein Genius entwickelt hat. Außerlich umfaſſen 
feine gedruckten Werke, zu denen noch eine ziemliche 
Reihe (namentlich Klavierfompofitionen) ohne Opus: 
= binzufonmt, 138Nummern. Es gehören zu den: 
elben 9 Sympbhonien, 7 Konzerte, 1 Septett, 2 Ser: 
tette, 3 Duintette, 16 Streidquartette, 86 Klavier: 
fonaten, 16 Sonaten für Klavier mit Begleitung, 8 
Klaviertrios, 1 Oper, 2 Feftipiele, 1 Oratorium, 2 
roße Meſſen und zahlreiche Heinere Kompofitionen 
ür Klavier und für ein: und eisen Gefang. 
In diefen Werken laſſen fi nun die Epochen der 
Beethovenichen Produktion ziemlich deutlich nachwei⸗ 
jen, deren man allgemein und mit Recht drei an: 


‚nimmt, zu denen ald Borbereitungsepode die 


der jugendlichen Entwidelung Beethovens kommt. 
Die letere Epoche ift bei ihm ungewöhnlich Tang im 
Bergleich zu der rafchen Entmwidelung eines Mozart 
u.a, Erft mit dem Jahr 1795, feinem 25. Lebens: 
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jahr, alſo nicht lange nad) jeiner Abreife aus Bonn, 
tönnen wir dieſelbe abſchließen; denn erſt in dieſem 
Jahr veröffentlichte er ſein »erftes Werke, welches er 
felbft diefer Bezeichnung wert hielt (die drei Trios 
Op. 1). In jene Jugendepodhe gehören als jeine erſten 
Kompofitionen: 9 Nummern Klaviervariationen und 
3 Somaten für Klavier (1782 und 1788), dann 3 Kla—⸗ 
vierquartette (1785), ein Trio, einzelne Lieder, ver: 
fchiedene Sammlungen von Bariationen für Klavier 
(darunter die bereits jehr Schönen und eigentümlichen 
über » Vieni Amore« von Righini) und von den unge: 
drudten ein Klavierkonzert, eine Sonate für Klavier 
und Flöte, ein Ritterballett (1789) und einzelnes andre. 
In diejen Werfen verfolgt man mit Jnterefle den er: 
fennbaren Fortichritt, den der junge Künftler von 
den eriten noch ganz gebundenen und unfelbftändigen 
Schritten an Neefed Hand zu allmählicher Befreiun 
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Erjcheinung zu bringen, 3. 8. wenn er zwei aller: 
dings über die Grenzen der Sonatenform binaus- 
Ichweifende Sonaten als »qleihfam Phantafien«, eine 
andre als die »pathetifche« bezeichnet. Aber auch ohne 
gen erzeige folcher Art empfindet man in dieſen Wer: 
en ſowohl im einzelnen als im ganzen jenes Stre- 
ben nach einheitlichen Ausdrud, welches ihren Autor 
ald den einftigen Schöpfer der modernen Inſtru— 
mentalmufit ſchon jegt erfennen läßt. 

Die zweite Periode beginnt etwa in den Jahren 
1800 — 1802; fie zeigt un® den Meifter in der vollen 
und weichen Entwidelung feiner eritarften Künſtler⸗ 
perjönlichkeit, welche ihn zur Hervorbringung von 
Werten befähigte, die, während und jedes eine Welt 
reichiten Empfindungslebens eröffnet, zugleich die 
ihönfte Harmonie von Inhalt und Form erfennen 
laffen. Hierher gehört vor allem die ftattliche Reihe 


und Selbftändigfeit macht; man gewahrt im Berlauf | der Symphonien: die von Lebensfreudigkeit und Hei- 


den entichiedenen Einfluß Mozarts, ohne daß deſſen 
Fülle und Klarheit zunächft erreicht würden. Bor 
allem aber gewahrt man von der erften Zeit an das 
fiherfte Gefühl für das formelle Ebenmaß und präg- 
nante Ausprägung des wenn auch —— tiefen 
muſikaliſchen Gedankens; fein geniales Übe re 
ver hergebrachten Form, fein jubjeftives Verjuchen, 
fondern vor allem das Streben nad) dem fichern Bes 
fig des llberlieferten kennzeichnet ihn. Dabei begeg— 
nen und auch in diejer Zeit jchon einzelne Arbeiten, 
in denen wir den vollen und warmen Herzichlag Beet: 
hovenſchen Empfindens gewahren, entiprechend den 
Nachrichten, die wir über den Reichtum feiner freien 
Phantaſien ichon in jener Zeit erhalten. Zu bemerfen 
bleibt bier ichließlich noch, daß viele der erſt im Ber: 
lauf der folgenden Jahre erjchienenen Werte ihrem 
Entwurf, teilmeife aud ihrer Ausarbeitung nad 
jedenfalls diefer vorbereitenden Epoche angehören. 

Die erfte Epoche des eigentümlich Beethovenfchen 
Schaffens, in welcher er nach vollftändiger Überwin: 
dung aller Borftufen in individueller Selbftändigfeit 
auftritt, beginnt mit der Herausgabe der erjten drei 
Klaviertrios Op. 1 (1795) und endigt etwa mit den 
Fahren 1800 —1802. Sie umfaßt diejenigen Werte, 
in deren Geftaltung und Form der Einflus Mozarts 
und Haydns nod durchweg erfennbar bleibt. Außer 
den genannten erften Trio gehören hierher die Haydn 
gewidmeten Klavierfonaten Op.2, die Sonaten Op. 7, 
10,13 (>»8. pathetique«), 14—28, die Sonaten mit 
Begleitung Op. 5, 12, 17, 23, 24, das Septett Op.20 
(1800), die erfte Symphonie Op. 21 (1800), die —* 
erſten Streichquartette Op. 18 (1799 - 1800), das 
Quintett für Klavier und Blasinſtrumente Op. 16, 
die erſten Klavierkonzerte Op. 15 und 19, das Ballett 
»Die Geſchöpfe des Prometheus« (1800), die Szene 
»Ah perfido« (1796), das Lied »Adelaide« (1796) 
fomwie eine Anzahl Heinerer Inftrumental:, haupt: 
ſächlich Klavierwerfe. Es verftebt fich von ſelbſt, daß 
bei einzelnen diejer Werte die Zugebörigfeit zu der 
einen oder andern Epoche unficher ericheint; im gan 
zen wird man es beftätigt finden, daß bier B. bei 
aller Individualität in Melodieführung und Modu: 
lation doc noch auf dem Mozartichen Boden fteht. 
Nur auf einem Gebiet (freilich dem ihmeigenften) zeigt 
er fich auch in dieſer Epoche ſchon Gehnkensene: ed 
tft dies die Klavierlompofition, jowohl in der Form 
des Konzertö als der Sonate und Variation. Nicht 
nur in der Technik, jondern auch im Zufchnitt der 
Säße und des Ganzen erjcheint er hier ſchon vielfach 
felbftändig und neu, und deutlich erfennbare Zeichen 


terfeit überftrömende in D dur (1802); die »Eroica« 
(1804), ihrer Konzeption nad zur Verberrlihung 
Napoleon Bonapartes beftimmt, das deutlichite Bei: 
fpiel jener Beherrfchung ded Ganzen durch einen poe: 
tisch zufammenfafienden Gedanten; die viertein Bdur 
(1806); die mächtige, den Kampf gegen ein übermäd): 
tiges Schickſal darftellende in C moll (1807); »bie Pa- 
storale« (1808); die fiebente in A (1812), welche alle 
Stufen der Freude, von leijer Träumerei bis zum 
dithbyrambiichen Jubel, durchläuft, endlich noch die 
liebliche achte in F (1812). Hierzu fommen eine Reihe 
andrer, aleich vollendeter und jedes für fich eigentüm: 
licher Gebilde: die drei Duartette Op. 59, dem Gra⸗ 
fen Raſumowski gewidmet (1806), ſowie die beiden 
folgenden Op. 74 (1809) und 95 (1810); die große 
Reihe der fernern Klaviertompofitionen: die Konzerte 
in Cmoll, Gdur und das großartigfte von allen in 
Es dur (legtereö 1809); die Klavierfonaten Op. 30 in 
G, Dmoll und Es; die beiden mädjtig großen in C 
und Fmoll (Op. 53 und 57), denen als leichtere Ge: 
genftüde die in F und Fis (Op. 54, 78) zur Seite 
treten; die Esdur- Sonate Op. 81* mit ihrer liber: 
ichrift: »Les adieux, l’absence et le retour«, ein 
neues Beifpiel der Darftellung einer beftimmten did: 
teriichen Idee in Tönen. Zu den einfachen Klavier: 
werten fommen die Sonaten mit Begleitung: Op. 30 
in A, Cmoll und G, dem ruffischen Kaiſer Alerander 

ewidmet; die für den Bioliniften Rudolf mu ©: 
ee fogen. Kreuger:Sonate Op. 47 in A( ); 
ferner Op. 96 in G (1810) und Op. 69 für Klavier 
und Bioloncell in A; die Trios Op. 70 in D und Es 
und Op. 97 in B; das Triplefonzert für Klavier, 
Violine und Bioloncel Op. 56; die Vhantafie für 
Klavier, Orcheſter und Chor (1808) u. a Diejer 
Periode gehören auch die erften größern Chorkom— 
pofitionen Beethovens jomwie feine Oper ⸗Fidelio«, 
welche leider die einzige bleiben follte, an. Zu jenen 
rechnen wir das Oratorium »Chriftus am Ölberg« 
und die erfte, durch einfache, edle Auffaffung und 
milde Würde fich auszeichnende Meſſe in C (1807). 
In feiner Oper Fidelio«, die in erfter Bearbeitung 
(ald »Leonore«) 1805, in zweiter 1806, in dritter und 
bleibender (mit der Edur-Duvertüre) 1814 auf die 
Bühne fam, hat B. keineswegs neue Wege dramati: 
icher Geftaltung verfucht. Der Form nad den Rab: 
men der Mozartichen Oper nicht überfchreitend, dankt 
diefe Oper eben nur dem reichern und tiefern, in die: 
jem Fall noch durch einen menſchlich intereflanten 
und rührenden Stoff angeregten Geift Beethovens 
ihre bejondere Stellung. Neben ihr erwähnen mir 


weiſen ſchon in diefen frühern Werten auf des Kom: | noch feine übrigen mit Bühnenwerfen verbundenen 
poniſten Abjicht bin, ein Jdeenganzes zur deutlichen | Rompofitionen: die Gejänge und Zwijchenatte zu 
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Goethes »Egmont« (1810) und die beiden Feſtſpiele bohm, -Reinede, David, Hauptmann u. a., welche 


König Stephan«e und »Die Ruinen von Athen« 
(1812). Ganz bejonders hervorragend, als Seelen: 
gemälde der ergreifendften Art zu bezeichnen find die 
meiften der zu diefen Werfen gehörigen oder aud) 
einzeln geichriebenen Duvertüren, am vollendetjten 
die große »Yeonoren-Duvertüre«, die zum »Egmont« 
und die zu Collins Trauerjpiel »Coriolan«. Noch 
erwähnen mir pe die zum großen Teil diejer Zeit 
angebörigen Lieder, wie »berz, mein Derzac.«, »Kennft 
du das Land ıc.« und namentlich die wahrhaft Klaj- 
ſiſchen, tief ergreifenden und doch aufs einfachſte fon: 
zipierten Lieder »An die ferne Geliebte«, freilich ſchon 
einer etwas jpätern Zeit angehörig (1816). Derüber: 
gangszeit von der zweiten zur dritten Periode gehö— 
ren die zahlreichen Bearbeitungen jchottijcher, iriſcher 
und andrer Bolfömelodien (mit Klavier:, Violine: 
und Gellobegleitung) an, die B. meiſtenteils für den 
englijhen Berleger Thompfon übernommen. Endlich 
veranlaßten die politijchen Ereigniſſe mehrere grö: 
tere und Heinere Gelegenheitsfompofitionen, wie dad 
SInftrumentalmwerf Die Schlacht bei Vittoria«, Op. 
91 (1813), die Kantate »Der glorreiche Augenblid, 
Op. 136 (1814), und verichiedene Chöre. 

Die Jahre 1814—18 bezeichnen einen relativen 
Stillfftand in Beethovens Produktion. In diefem kur: 
zen Zeitraum traten nur ganz vereinzelt größere Kom: 


durch Zuziehung der Manujtripte und DOriginalaus: 

aben überall eine fichere Grundlage für ihre Ar— 
eit — Ein chronologiſches Verzeichnis der 
Werke Beethovens veröffentliche A. W. Thayer (Berl. 
1865), ein thematiſches mit hiſtoriſchen Nachweiſun—⸗ 
gen über die Entjtehung der Werte Guft. Notte: 

ohm (Leipz. 1868). Bon den zahlreichen Schriften 
über Beethovens Leben und Werke nennen wir: We: 

elerund Ries, Biographiſche Notizen (Koblenz 1838, 

achtrag 1845); Schindler, Ua thovens 
(3. Aufl., Münft. 1860); Lenz, B. et ses trois sty- 
les (Brüff. 1854, 2 Bde); Derjelbe, B., eine Aunt s 
ftudie (Hamb. 1850-60, 5 Bde.); Dulibifdeff, B., 
ses critiques et —— (Leipz. 1857; deutſch 
von Biſchof, daſ. 1859); Elterlein, Beethovens Kla— 
vierſonaten (4. Aufl., daſ. 1875); Derſelbe, Beet: 
hovens Symphonien nach ihrem idealen Gehalt (3. 
Aufl., Dresd. 1870); Alberti, B. ald dramatiſcher 
Tondichter (Stettin 1859), Dürenberg, Die Sym: 
phonien Beethovens (2. Aufl., Leipz. 1876); Lorenz, 
Haydn, Mozarts und Beethovens Kirchenmufil (dat 
1866); Marr, Beethovens Leben und Schaffen (4. 
Aufl., Berl. 1884, 2 Bde); Derjelbe, Anleitung zum 
Vortrag Beethovenicher Klavierwerke (2. Aufl., daſ. 
1875); Nohl, Beethovens Leben (Leipz. 1864 — 67, 
Bd. 1 und 2); Derjelbe, B. und die Kunft der Ge: 


pofitionen, 3. B. die Sonate in A (1815), der jchon | genwart (Wien 1871); Thayer, Beethovens Leben 


genannte »Liederfreid« u. a., hervor; Krankheit und 
bitteres häusliches Yeid hemmten jeine Phantaſie. 
Rad Überwindung diefer Periode der Entmutigung 


Nottebohm, Beethovens Skizzenbuch (Zeipz. 1865); 


— von Deiters, Berl. 1866 —78, Bd. 1—3); 
Derſelbe, Ein Skizzenbuch von B. aus dem Jahr 


ericheint er uns in mancher Beziehung verändert, | 1803 (daf. 1880); Derjelbe, Beethoveniana (dai. 
Sein Empfinden ift bei völliger Abgejchlofjenheit ge= | 1872); Derjelbe, Beethovens Studien (daf. 1873, 
gen die Außenwelt noch mehr verinnerlicht, infolge: | Bd. 1). Eine Ausgabe von » Beethovens Briefen« be: 
defien der Ausdruck desjelben häufig weit ergreifen» | ſorgte Nohl (2 Samml,, Stuttg. 1865 —68) ; » Briefe 
der, unmittelbarer als jemals früher, Dagegen die | Beethovens an Erzherzog Rudolf« veröffentlichte Kö— 
Einheit von Inhalt und Form mitunter nicht jo voll: | el (Wien 1865). Bon Einzelauffägen über B. find 
endet wie jonft, jondern von einem fubjeltiven Mo: | befonders hervorzuheben: die beiden in DO. Jahns 
ment ſtark beeinflußt. Die Hauptwerfe dieſer drit- »Gefammelten Auffägen« (Leipz. 1866) enthaltenen 
ten Epode find die »Missa solemnis« (1818 — 22) | (»Leonore ober Fidelio?« und »B. und die Ausgabe 
und die neunte Symphonie in Dmoll (1823 — 24). | jeiner Werke«) und der von Ambros: » Das ethiiche 
Eritere, zur eier der Inftallation des Erzherzogs Rus | und religiöfe Moment in B.« (in deffen »KHulturbifto: 
dolf als Biſchofs von Olmüg beftimmt, ift die reichfte | rifchen Sildern«, 2. Aufl., dal. 1865). Von den zum 
und unmittelbarjte Offenbarung jeines von dem re: | Jubiläum 1870 erſchienenen Schriften ift Richard 


net durch jelbftändige, tief eindringende Auffaſſung 
der Terteömworte, durch eine überwältigende Wärme 
und Innigkeit des Ausdrucks, durch eine Fülle der 
edeljten und jchönften Gedanken. B. hielt fie für fein 
vollendetites Werk. In andrer Weiſe drüdt die neunte 
Symphonie (mit dem Schlußchor über Schillers »Lied 
an die Freude⸗) das Ringen eines Menjchenherzend 
aus, welches fih aus Mühen und Leiden nad) dem 
Tag reiner; ſehnt, der ihm doch in voller Klar: 
it und Reinheit nicht bejchieden ift. Außerdem ge: 
ören dieſer Zeit noch an: die Duvertüre » Zur Weihe 
Haufed«, Op. 124 (1822), die Klavierjonaten 
. 106 in B (1818), Op. 109 in E, Op. 110 in As 
821) und Op. 111 in Cmoll (1822), mehreres Klei⸗ 
nere für Klavier und Gefang und endlich die legten 
gaben Streichquartette Op. 127 in Es (1824), Op. 
in Bdur und Op. 132 in Amoll (1825), Op. 131 
in Cismoll und Op. 135 in Fdur (1826), deren Ber: 
erft-in neuerer Zeit weitern reifen erjchloj: 
worden ift. Biele Entwürfe, darunter der zu einer 
Symphonie, befanden jih in dem Nachlaß 

niſten. 
Die volfftändige et Gejamtausgabe von 
Beethovens Werten Am 86165 bei Breitlopf u. 
Härtel in 24 Serien unter Reviſion von Rietz, Notte: 


ligiöfen Gegenstand tief erregten Innern, 3 
a 


‚Wagners Abhandlung »B.< (Leipz. 1870) weitaus 
‚die wertvollite. Bol. außerdem Breuning, Aus 
dem Schwarzipanierhaus. Erinnerungen an B. aus 
meiner Jugendzeit (Wien 1875); Nobl, B. nad) den 
Schilderungen jeiner Zeitgenofien (Stuttg. 1876). 
flügen, das Pflügen des Bodens in Beete 
| oder Gewende, d. b.in verhältnismäßig ſchmale (4-8: 
' oder 10 ⸗furchige) Streifen mit ſchwach gewölbter 
re wird angewandt, um ſchnelle Ableitung 
des Niederſchlagwaſſers durch die Furchen zwiſchen 
den Beeten und jchnelled Abtrodnen des Bodens zu 
bewirten. Da man aber diejen Zwed viel vollftändi: 
ger durch Drainage erreicht, und da überdies der Beet: 
au die Bejtellungsarbeiten vermehrt und die An: 
wendung der Drill: und Mähmaſchine jowie das 
‚ Einfahren der Ernte jehr erjchwert, jo findet man 
‚ihn jegt nur noch auf bindigem, flachgrundigem Bo: 
den oder auf Boden, welcher fich nicht leicht auf andre 
Weiſe entwäfjern läßt. 
Beets, Nikolaus, niederländ. Dichter und Schrift: 
ſteller, geb. 13. Sept. 1814 zu Haarlem, ftudierte Theo: 
| logie in Leiden, wurde 1854 Prediger zu Utrecht und 
erhielt 1874 eine ordentliche ni ai der Theologie 
an der Univerfität daſelbſt. Seine erften Gedichte in 
den »Muzen« (1834), ferner »Guy de Vlaming: 
(1837), »Ada van Holland« (1840) u.a. find von By- 
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ronſchem Weltichmerz erfüllt; bedeutender ericheint 
er in den vortrefflichen Yebenäbildern in Proja, die 
er ald »Camera obscura« unter dem Pſeudonym 
Hildebrand (1837, 13. Aufl. 1880; deutich in »Nie: 
derländifche Novellen« , Braunſchw. 1866) veröffent: 
lihte. Es find teild Novellen, wie: »Die Familie 
Staftof«, »Die Familie Kegger, »Gerrit Witfes, teils 
Schilderungen holländiicher Landſchaften und ig 
Bewohner, 9 beobachtet und mit Laune geſchrieben. 
Seine ſpätern Werke gehören teils der Litteraturge— 
ſchichte und Kritik an, 3. B. »Verpoozingen op let- 
terkundig gebied« (2. Aufl., Haarl. 1874), »Ver- 
scheidenheden meest op letterkundig gebied« 
(2. Aufl., daf. 1876) u. a., teils find fie theologischen 
Inhalts, wie: »Paulus in de gewichtigste oogen- 
blikken van zijn leven« (3. Aufl., Amſterd. 1858; 
deutich, Gotha 1857) und »Stichtelijke uren« (Haar. 
1848 — 60, 7 Bde. ; neue Aufl., Amfterd. 1872 ff., 8 
Bde.; deutich in Auswahl: »Erbauungsftunden-, 
Bonn 1858). Aber aud einige Gedichtſammlungen 
erſchienen noch: »Korenbloemen« (Haarl. 1853) und 
»Nieuwe gedichten« (daſ. 1857), ferner » Verstrooide 
gedichten« (1862, 2 Bbe.), »De kinderen der zee- 
(1861) u. a., die dem Sturm und Drang der Jugend: 
Dichtungen gegenüber milden Frieden atmen. Nach 
allgemeinem Urteil fteht B. ald Dichter unter feinen 
geitgenofjen obenan, und feine Profa gilt als Mufter 
einer fernigen und dabei Haren Echreibart. Seine 
poetijchen Berte erichienen gefammelt in 4 Bänden 
Amfterdam 1873— 81, 

Beetz, Wilhelm von, Phyſiker, geb. 27. März 1822 
zu Berlin, habilitierte ſich dajelbit nad Vollendung 
jeiner Studien und trat bald als Lehrer der Phnfit 
in die königliche Artilleriefchule und das Kadetten: 
korps. 1855 ging er als Profeffor der Phyſik nad) 
Bern, 1858 nad) Erlangen und 1868 in derſelben 
Eigenschaft an die neue polytechniſche Schule zu Mün- 
chen. 1874—77 war er Direktor ded Polytechnikums, 
und 1876 erhielt er den perjönlichen Adel. Seine 
hervorragendften Arbeiten find dem Galvaniämus 
acwidmet, fo befonders feine Unterfuchungen über 
die galvanifche Polariſation, über die elttromotori: 
BI Kräfte der Gasketten, über die Leitungswider— 
tände der Flüffigfeiten ac. Er fchrieb: » Leitfaden der 
Phyſik.· (7. Aufl., Leipz. 1888); »Grundzüge der Elet: 
trizitätslehre (Stuttg. 1878). 

Beetzendorf, Flecken im preuf. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Salzwedel, an der Jeeke, mit 
Amtsgeri f, evang. Kirche und 847 Einw. 

Befahren Volt, Schiffsmannſchaft, welche Schon 
mehrere größere Seereifen gemacht hat, im Gegenſatz 
zum minder geübten, halb befahrenen und zum 
unbefabrenen Rolf. 

Befäna, ital. Beiname der Herodias (f. d.), die ala 
weibliches Gegenftüd des Emigen Juden und des Wil: 
den Jägers aud) in der deutichen Volksſage des Mittel: 
alters eine große Rolle jpielt und jetzt noch, wie der 
Knecht Ruprecht bei ung, ald Schredbild und Popanz 
für die Einfhüchterung unfolgjamer Kinder in Ita: 
lien verwendet wird. Man nennt fie in Venedig auch 

ona Bruta, in Brescia Berdla und in Friaul Re— 
dodefe oder Aredodefe. Nach der Volksſage hätte 
fie, and Fenſter gerufen, um den Zug der heiligen drei 
Könige zu jehen, geantwortet, fte müſſe das Zimmer 
fegen und molle fie bei ihrer Rückkehr ſehen. Darım 
folgt man am Befanafeft (5. Jan.), dem Abend vor 
Epiphania oder Befania (woher derName), dem Ma: 
gen, auf welchem in Florenz das Bild der B. herum: 
gefahren wird, mit brennenden Bejen oder ftellt fie 
in Geftalt einer Vogelſcheuche ans Fenſter, und in 


Beet — Befeſtigung. 


Rom tragen die Kinder, welche ald B. verkleidet find, 
über der Schulter einen Strumpf mit Näfchereien, 
in einer Hand eine Laterne, in der andern ein langes 
Rohr (canna). Die äußere Geftalt der B. gleicht viel- 
fach der von Frau Berchta (f.d.), mit der fie auch ihren 
Feittag gemein hat. Wer B. günftig ftimmen will, 
muß an ıhrem Felt Bohnen eſſen oder ein befonderes 
| Gebet jprechen, das Ave Maria della B. beißt. Ar— 
tigen Kindern bringt fie in der Naht Spieljachen 
und Näfchereien, unartigen Säde mit Aiche ober 
Briefe mit Bermeifungen und Drohungen. 
Befeſtigung (Fortifitation), die Anlage von Ber: 
teidigungseinrichtungen und Bauten für den Trup: 
pengebrauc im Krieg. Man unterfcheidet dabei die 
ichnelle Herstellung flüchtiger Anlagen, die pafiagere 
oder Feldbefeftigung (f. d.); den Bau von Befefti- 
gungen für lange Dauer und mit allen Mitteln der 
Kunit, permanente oder ftehende B. (f. Feftuna); 
die Herftellung von Anlagen, die für längere Dauer 
beftimmt find, aber in kurzer Zeit und deshalb mit 
ähnlichen Mitteln wie Feldbefeftigungen hergeſtellt 
werden müffen(proviforifdhe Beleftigungen); den 
Bau von Wegen und Brüden (f. Feldbrüden) fo- 
wie die Zerftörung von Eifenbahnen, Brüden und 
Wegen nebft der Wiederherftellung folder zerftörter 
' Berbindungslinien. Die Kunft, welde die Aus: 
| führung aller diefer Arbeiten am richtigen Ort und 
ı mit den beften MittelnIehrt, beißt die Befeſtigungs— 
kunſt. Die proviforischen Befeftigungen fteben zwi— 
ſchen den permanenten (Feitungen) und den Feld— 
befeftigungen und dienen in der Regel als Erſatz 
ı permanenter Befeftigungen. ©. Feftung. 
[Brähiftorifche Befeftigungswerte.) Feſte Pläbe, zu 
| denen ſchwer zugängliche, verteidigungsfähige Zur 
ge und oönftäften jeder Art zu rechnen 
ind, fennt man aus allen Zeiten von der neolithiſchen 
Periode bis in die frühflawifdhe Zeit hinein. Sie 
werben am beften eingeteilt in Wallanlagen (Ber: 
ihanzungen), Gehege (Gepüd, Baumjchanzen) und 
Gräben. 1) Wallanlagen (Berfhanzungen) fom: 
men vor mit einfachen, zwei: und mehrfachen Verwal⸗ 
lungen (Doppelmwälle, Doppelſchanzen) und zwar 
bei allen drei unten näher befchriebenen Arten. Das 
Material der Schanzen befteht aus Erde oder Steinen 
ober aus diefen beiden Materialien zugleich und zeiat 
umeilen infolge ftarfer Brandeinmwirkung ſtellenweiſe 
erfhladung (Brandmwälle), oder der ganze Wall 
ift mehr oder weniger durch Berfhladung in eine 
zufammenhängende Maſſe verwandelt (Schladen: 
mwälle, verglafte Wälle, verglafte Burgen, 
Glasburgen). Lektere find befannt aus Böhmen 
und Schottland. Der Form nad teilt man die Ber: 
fhanzungen ein in: a) Rundmälle oder Ring— 
mwälle. Die in den Ebenen vorlommenden Rund: 
wälle liegen meift in Sümpfen und Mooren und find 
zuweilen auf Pfahlroften errichtet. Die Ringwälle 
—F kreisförmig, oval oder, dem Terrain ſich an— 
hmiegend, zuweilen etwas unregelmäßig geitaltet 
und hegen in bergigen Gegenden of den Gipfel eines 
iſolierten Bergkegeld ein (Steinringe, Hünen— 
ringe). Zumeilen find noch Außenmwerfe, Borburgen, 
ebenfalls durhSchanzen eingeſchloſſen, mit dem eigent: 
lihen Verteidigungswerk in Verbindung. b) Burg: 
wälle, Wallburgen, beftehen aus Wällen, wel 
bogenförmig oder nahezu geradlinig quer über einen 
voripringenden Bergrüden geleat find und denfelben 
von dem binterliegenden Terrain abſchneiden. Es 
finden fih auch hier Außenwerfe und Vorburgen. 
Obige beide Arten ftehen aumeilen, wenn fie an See— 
oder Flußufern liegen, mit Pfahlbauten inBerbindung. 


Beffhen — 


Sie werben vom Poll nicht weiter unterſchieden, 
iondern mit denfelben Benennungen bezeichnet und 
zwar ald Räuber:, Römer:, Hunnen:, Hünen;, 
Heiden, Hufliten:, Schweden: und Mod: 
fowiterfhangen, Bauern:, Hünenburgen, 
Buraftall, Borchelt, Wallberg, Wall, Stein: 
burg, ee alte Burg, alter Ball, 
Hünenmwall,alte Shanze,alteWarte, Wart: 
berg, Wachtberg, Hutberg. ar gie bios 
birgigem Terrain eine etwa vorhandene, günftig ge: 
legene Duelle mit in bie Befeftigungswerfe hineinge- 
sogen. Db die fogen. Lauſchhügel (Zugehügel, 
Wachthügeh) bierber zu rechnen find, ob diefelben 
Refte von Anfiedelungen, Opferftätten oder gar Grab: 
hügel find, bedarf jedesmal genauerer Feitftellung 


eingehende Ilnterfuchung. c) Langwälle er: 
ftr en meift gerablinig, oft in weiter Ausdehnung, 
und find alls einfachund doppelt (Barallelmälle). 


"Sie find befannt unter folgenden Namen: Land: 
wehr (babei ift forafältig zu unterfuchen, ob ein —— 
Her Wal nicht mittelalterlichen Urſprungs ift) o 
Pfablgraben, Pfahl, Shmweinsgraben, Teu: 
feld — Letzteres ſind die Bezeichnungen für 
den Grenzwall, der ehemals römiſches Gebiet gegen 
die frei gebliebenen germanifchen Zänder abſchloß. 
2) Gehege, Gebüde, Baumſchanzen. Lebende 
Heden, vielfach mittelalterlihen, oft noch jpätern 
Datums, durch Verflehtung der Zweige niedrig ge: 
baltener Baumftämme heraeftellt. 3) Gräben fom: 
men am bhäufigften in Verbindung mit Schangen vor 
und find dann meiftens nur infolge der Aushebung 
des Bodens zur —— u den Schanzen er: 
forderlichen Material! (Er meh, Gerölle, Felſen⸗ 
trümmer) entjtanden, oder fie ſchneiden, ohne ba: 
nebenliegende nzen, porfpringende Berge oder 
Zandzungen von dem bahinterliegenden Terrain ab, 
bilden aljo den Wallburgen ähnliche Befeftigungs- 
anlagen. Aber fie fommen auch als jelbjtändige 
e vor unter den Namen Zandgraben, Land— 
wehbrgraben, mögen in biefer Form jedoch wohl 
meiit mittelalterlihen Urſprungs jein. Die jogen. 
Piablgräben, Schmweindgräben, Teufels: 
gräben, meift Bezeichnungen für den alten römi: 
‚chen Grenzmwall, find jelten ohne dazu gehörige Ber: 
wallung. Db die rd warzer Graben 
ſtellenweiſe auf alte Anlagen fchließen läht, bedarf 
in dem betreffenden Fall der Unterfuchung. 
Befiden (Bäffchen), die beiden kleinen, vieredigen 
Lappchen, welche die hriftlichen Geiftlichen vorn am 
Hals über der Amtskleidung, an manden Orten auch 
ſonſt ald Standedauszeihnung tragen; fie find bei 
den proteftantiichen Geiftlichen in der Regel weiß, bei 
denen andrer Kirchen auch ſchwarz oder violett und 
häufig nur weiß eingefaßt. Ihre Stelle vertreten 
bier und ba weiße, fteif gefältelte Halskrauſen. Den 
Uriprung der B. leitet man von ben jüdiſchen Phy— 
falterien (f. d.) ab. 
(franz., ipr. beifröd),.Bergfriebund Burg. 
ſyſtem, in der Forſtwirtſchaft dad: 
jenige Syftem, wonach die Bewirtihaftung der Ge: 
meinbe: und Korporationswalbungen durch die ftaat: 
kbeamten erfolgt, im san zu demjeni: 






T wonad) die Bewirtſchafiung den Organen 


er Gemeinde Korporationen und Stiftungen felbit 
zufteht und ber Staat nur ein Oberauffichtärecht aus⸗ 
übt. Das B. befteht im Großherzogtum Hefien, in 
Baden, in ber Provinz Hefien:Raffau, in Teilen des 
een ch La — einigen 
ten ſowie in den hohenzolleri⸗ 
ſchen Landen 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl,, IL Bd. 
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Befradtungsvertrag, ſ. v. w. Seefrachtvertrag; 
Befrachter, derjenige, welcher dem Reeder oder 
Schiffer (Berfrahter) Waren zum Seetrandport 
übergibt (j. Fracht). 

Befreiung, Orden der. afrifanifhen, Orden, ges ' 
ftiftet 13, Jan. 1879 von der Republik Liberia in 
Afrika sin Anerkennung der Dienfte der diplomati- 
ſchen Agenten im Ausland wie der philanthropifchen 
Bemühungen für die Befreiung der Sklaven und zur 
Belohnung beider:. Das Zeichen befteht in einem 
fünfipigigen Stern mit einem Kreuz im Mittelfchild, 
r deſſen beiden Seiten ein Afrifaner und eine Afri- 
er beige m. Auf dem Reverd befindet 
ich das liberiſ n. 

—— Re heim. 

ngöfrieg, ſ. Deutiher Befreiungs: 
krieg. 
Belreundete Zahlen, ein Baarganzer Zahlen, deren 
jede glei; der Summe aller Teiler der andern ift; 
. B. 220 und 284, denn die Teiler von 220 find 1, 
‚4, 5,10, 11,20, 22,44, 55 und 110, deren Summe 
aber ift — 284, während umgefehrt die Teiler von 
284, nämlid) 1, 2, 4, 71, 142, die Summe 220 geben. 
Andre ſolche Paare find 18,416 und 17,296 ſowie 
9,437,0566 und 9,363,584. Ban Schooten und Des: 
carted, jpäter Kraft, Klügel und Euler haben ver: 
ſchiedene Methoden zu ihrer Auffindung angegeben. 

———— (Fecundatio), bei den Tieren und 
Pflanzen der Vorgang, bei —— die bis zu einem 
—— Grad ausgebildeten —— der keim⸗ 

reitenden Geſchlechtsdrüſen in Wechſelwirkung tre⸗ 
ten, ſo daß der von dem weiblichen Organ herrührende 
Keim durch den von den männlichen Organen kom— 
menden Zeugungsſtoff zur Weiterentwickelung be— 
— angeregt wird. Das Reſultat der B. iſt 

ie Entftehung eines neuen Individuums von gleicher 
Art wie die Eltern. Die Art und Weife, in welcher 
dafür geforgt wird, daß Same und Ei miteinander 
in Ber ng treten können, ift jehr verjchieden. Bei 
niedern Tieren und Pflanzen, namentlich denim Meer 
lebenden, werben häufig beide in das Waſſer entleert, 
wobei dann die Wahrjcheinlichkeit, daß ein Samen: 
körperchen ein Ei erreicht, jehr Mein ift und nur in der 
ungemein reidhlichen Produktion derjelben ein Gegen: 
gewicht liegt; vielfach jedoch find mehr oder weniger 
verwidelte Einrichtungen zum leichtern Zuftandefom= 
men der B. getroffen; bei der Begattung (ſ. d.) wird 
fogar der Same direkt in die weibliden Geſchlechts⸗ 
organe gebracht. Das Wejentliche bei der B. befteht 
nun darın, daß das Samentörperchen oder wenigſtens 
ein Teil desfelben in das Ei einbringt, mit ihm ver: 
ſchmilzt und ihm fo den Anftoß zur weitern Entmwide: 
lung gibt (Fig.1u.2, 8.610); vgl. Ei. Die bloße Be: 
rührung von Ei und Samegenügt alfonicht. Gewöhn⸗ 
lich ift ein Samenkörperchen im Vergleich zum Ei ver: 
ſchwindend Hein, jedoch reicht meift, vielleicht immer, 
eineinziges zur B. aus; ja, von gewiſſen niedern Tie- 
ren ift ed erwiejen, daß jofort nad) dem Eindringen bed 
erften die bis dahin durchläſſige Eihülle fi fo umman- 
delt, daß fein weiteres mehr eindringen fann. Beim 
Menihen und manden andern Säugetieren braudt 
der Same unter Umftänden mehrere Tage, um bad 
Ei zu erreichen; bei den Inſekten gelangt er ganz all» 
gemein nad) der Begattung in ein befonderes Behält⸗ 
nis (receptaculum seminis) im Hinterleib des Weib- 
chens und bleibt dort zumeilen über ein Jahr lang 
befruchtungsfähig. Die Fähigkeit zur Erzeugung be 
fruchtungsfähiger Zeugungsitoffe erhalten die ver: 
ichiedenen Organismen alle erft in ber Zeit der Ge— 
ſchlechtsreife, welche befanntlic wieder, wenigſtens 
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bei den höhern Tierklafjen und aud beim Menſchen, 

in einem gemiffen Alter erlifht. Die fogen. künſt⸗ 

liche ®., welde im Zufammenbringen von reifen 

kiern mit befruchtungsfähigem Samen befteht, läßt 

\ fid) ‚bei manden 

dig. L Tieren mit Erfolg 

ausführen und er: 

u | ' feichtert nicht nur 

das Stubium — 
Entwickelung 
ſchichte der 

treffenden Arten, 

fondern ift aud 

im die Fiſchzucht 

ſ. d.) von —— 
Ruben. Selbſt Ba⸗ 
ſtarde laſſen ſich 
auf dieſe Weiſe er⸗ 
zielen. 

Auch im Pflan⸗ 
zenreich iſt der 
Vrozeß der Ver— 
einigung männli: 
chen Stoffs mit der 
weiblichen Zelle bei 
aller äußern Ber: 
ſchiedenheit dere. 
ſchlechtsorgane u. 
der in Thätigfeit 
tretenden Serual: 


. zellen in den ein: 

Abſchnitte des Eied von einem Eee , 
sehen glacialis), mit Eamen- ven Gewäde: 
füden,, von denen einer bei a fich im die laſſen doch überall 
Hüfzone des cies einbohrt, bei b ſchon im weſentlichen ein 
hindurchgedrungen ift. u. derſelbe Grund⸗ 
— rgang (vgl. Ge⸗ 
ſchlechtsorgane der Pflanzen und Fortpflan— 
zung der Pflanzen). Das zu befrucht tende Organ 
des weiblichen Apparats iſt auch im Pflanzenreich 
überall eine Eizelle. Im einfachſten Fall iſt zwiſchen 
den beiden ſich vermiſchenden Sexualzellen feinäußer: 





dig. 2. 





Oberer Abſchnitt des Eies vom Neunauge (Petromyzon). 

a Mitropyle (Offnung zum Eindringen der Samenfäden), b Sa- 

—— e Kanal, in welchem der Samenfaden zum Filern (d) 
gelangt. 


licher Unterſchied wahrnehmbar, wie bei einer Reihe 
von Algen und Pilzen (den Zygofporeen). Dieſe 
fogen. Konjugation fann lee rubenden. oder 
beweglichen Zellen (Gameten) ftattfinden. Bei an: 
dern Algen und Pilzen jomwie bei den Moofen und 
Farnkräutern entwideln ſich befondere weibliche Dr: 
gane (Dogonien, Archegonien), in denen Eizellen ge: 


Befruchtungsſäule — Begas. 


bildet werden, und andre männliche (Antheridien), 
in welchen zahlreiche Heine, den Samenfäden ber 
Tiere analoge Zoofpermien auftreten. Die 8. beitebt 
* jedesmal in der direlten Vermiſchung eines Zoo⸗ 
perms mit ber Eizelle. Bei den Blütenpflanzen 
bleiben die Eizellen dagegen in andern Gewebemafjen 
a onen: fo daß bei ihnen die B. Durch beweg- 
lie Zoofpermien unmöglich wird. Hier bilden die 
bad ef Geſchlechtszellen oder Pollenlörner, fo: 
bald fie fih auf dem dayu eingerichteten Teil des weib⸗ 
lihen Befruchtungsorgans feftgejegt haben, einen 
ſchlauchartigen Fortjap, — — aus, wel⸗ 
cher = zu der Eizelle durchwächſt und feinen Be: 
Mai ng ungsftoff auf noch . beobachtete Weife in 
ie Eizelle übertreten läßt. Letztere beginnt überall 
erſt nad} ber B. die zulegt zur Bildung des Embryos 
f de weitere Entmwidelung. 

- pe. Blüte, 

eg, |. 

Bega, 36 in Un entſpringt auf der Pojana 
Ruska im Komitat Kraſſö⸗Szöreny, fließt durch die 
Komitate Temesvaͤr und Torontäl und ießt ſich 
bei Titel in die Theiß. Er iſt im obern Lauf zum 
——— eingerichtet; von Temesvaͤr bis Groß⸗Becs⸗ 
ai eehred t ſich der 30 km lange fdiffbare Bega: 

anal. 

Bega, Eornelis, bolländ. Maler und Radierer, 
geb. 1620 zu Haarlem ald Sohn des Bildhauerd Pie: 
ter Begyn, war ein Schüler Adriaans van Dftade und 
malte gleich diefem Genrebilder, welche Szenen aus 
ben niebern Kreiſen des Boltslebens, namentlich aus 
Wirtshäufern, zum Gegenftand haben und meijt von 
derbem Humor erfüllt find. Er ftarb 1664 in jeiner 
Vaterſtadt an der Pet. Im Gegenjag zu Oſtade ift 
feine malerifche Behandlung ſchwer und trübe, in den 
Schatten ſchwärzlich und undurdfichtig, im übrigen 
glatt und vertrieben, feine Zeihnung geididt und 
Onterien deß Bilder von ihm befinden fi in den 

alerien ded Louvre zu Barid, im Mufeum zu Am: 
fterdam, in Münden, St. Peteröburg, Dresden, Ber: 
lin u. a.D. Die 34 von ihm befannten Radierun: 
gen behandeln gleiche Stoffe wie feine Gemälde. 

Antonio, Bildhauer, geboren um 1479, 
eft. 28. Dez. 1565 in Modena, war ein Schüler von 
Guido Mazzoni, defien ftrengen Realismus er all: 
mählich zu Milde, Anmut und freier Schönheit ver: 
Härte, wobei er dem malerijchen Element freien Spiel: 
raum "Tief. Er ift an ald Thonbildner thä⸗ 
tig gewejen und hat zahlreiche leicht gefärbte —* 
religiöſen Inhalts in Modena un 
unter denen die Kreuzabnahme in San ef 
und eine Beweinung Chrifti in San Pietro zu Mo- 
dena die bedeutendjten find. Der erftern ift der 
Frauenkopf auf Tafel »Bildhauerfunft VI« 16, 
entnommen. Auch fein Neffe Ludovico "arbeitete 


in Besas Art. 
a8, 1) Karl, Maler, geb. 30. Sept. 1794 au 

Heinsberg bei Kap wurde von feinem Bater für 
ve juriftiiche La bahn beitimmt und befuchte das 
Lyceum in Bonn. Frübzeitig Talent zum Zeichnen 
und Malen verratend, erhielt er in feinem 14. Lebens: 
jahr, durch den Maler Bhilippart den erjten Unterricht 
im Ölmalen. 1813 ging er nad) Paris, wo er im Ate- 
lier des Malerd Gros arbeitete. Seine ben 
Krieg unterbrochdenen Studien nahm er 1815 in 
wieder auf und erregte beim Einzug der Berb 
durch eine im Louvre - efangene Kopie’ der Madonna 
della Sedia die Au amkeit des Königs von Preu⸗ 
ben, welcher das kaufte wie auch die erſte ſelb⸗ 
ftändige Schöpfung des Künſtlers, eine Himmelsföni- 


[2 
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gin. ein andres Bild, Hiob von jeinen 5 
den ‚ging, als König Friedrich Wilhelm III. 
zwei j wieder nach Paris fam, in deſſen 
Befit . Nachdem B. auf des Königs Beitellung 
ein drittes Bild, Chriftus am Olberg (Garnifontirche 


in Berlin), vollendet hatte, begab er ſich mit einem 
für den Dom beftimmten Altarbild, Ausgießung 
des Heiligen Geiftes, 1821 nach Berlin, wo dasjelbe 
namentlich durch die ne es Lichteffelts große 
Bemunderung ge . Auf der Heimreife mad: 
ten die Bilder der deutichen Schule in München ei: 
nen fo tiefen Eindrud auf ihn, daß er fich zeitwei- 
lig an fie anſchloß (Doppelbildnis feiner Eltern im 
. zu Köln), nachdem er biäher in der franzö- 
ee der Davidſchen Schule gearbeitet hatte. 
A It in Italien (1822 —24) führte ihn den 
Jtalienern bes 14. und 15. ae und den Nazare: 
nern zu, deren Richtung ſich bejonders in der Taufe 
Shrift (Gernifontirge in Rotödam) und im Tobias 
mit Ban | lin, Nationalgalerie) zeigt. 
Sein nächſtes ‚ die Auferftehung Chrifti (1827, 
Werberjche Kirche in Berlin), ſchließt fich Schon der 
romantischen Auffafjung der Düffeldorfer an, die mit 
voller chiedenheit in den zu großer Populari: 


tät gelangten Genre: und Hiftorienbildern: Lurlei | fi 


, IV. in Ganofja (1836), der König 
und der —— (1838) zum Ausdrudfam. 
he re iöfen Gemälde: die Bergpredigt (1831), 
bie fegung Mofis (1832), der Zinsgroſchen, d 

Ghrifti, Chriftus den Untergang gen fa 
lem& end (1840), bewegen fich noch in der ro: 
—5—— uffaſſung der Düffeldorfer. Um das 

wandte er jich von derjelben ab und ſchlug 

ven mehr realifti Ton an, welcher ſich bejon: 
der in den i : drei Mädchen unter einer 
Eiche und die Mohrenwäihe (1842, Berliner Na: 
a das populãrſte ſeiner Bilder) fund: 
bie le, welche während des 

er Johryebpte feiner ee entitanden find 
am ‚ Ehriftus die Mühfeligen und 
zu fih rufend, Chriftus am Kreuz, Adam 

und Eva vor der Leiche Abeld), tragen ein realiftifches 
eh aber wegen ihrer fühlen Haltung 
feinen bervorzubringen. Auch a fresco 
B. und ſchuf in überlebensgrogem Maß: 
und die vier Evangelijten, ade 















m einem 1% von Engeln, in der neuen Kirche zu 
Satrow bei tödam. ndlich t®. ſich auch als 
orträtmaler ausgezeichnet, wobei ihm ſeine nüch⸗ 
me Auffaflung zu ftatten fam. Er malte unter 









vom König von Preußen angelegte 
on Bildniffen berühmter Gelehrten und 
er bie Porträte von ling, A. v. Hum: 
BE Bug eneebeer, Ein! 9, Grit, 
.d, eer, Link, 3. Grimm, 
wis u. a. (in den Sawalierzimmern der 
e bei a ie a 1004. 
Bert un ographie von 
. Eiche: — —— Bet 
bi a n Juden von jeis 
ar (? — ige ältigt a 
fa er, Sı ‚vorigen, geb, 31. Juli 
lin, wurde in * end Son ei: 
iterö und widmet older zu 
r —* Rachdem er einer Kon: 
ben re ‚bavo na en e, gi 
| Retfeftipenbiu mas Sale, mo | —2* 
 ipäter auch nad; England und Frankreich. In 
| t malte er auf dem Heinen Genrebild: Plau⸗ 
ftunde (in der Berliner Nationalgalerie) eine 


* 
4— 


er 


er mit 
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Kreuzabnahme für die Michaelislirche in Berlin und 
widmete ſich nach feiner Ruͤckkehr neben der Hiftorie 
namentlich dem Borträt. Seine Hauptwerke auf dem 
Gebiet der biftorifchen und deforativen Malerei find: 
der rn der Salzburger Proteitanten durd 
Friedrich Wilhelm I. in Potsdam, Friedrich d. Gr. 
nad) Beendigung des Siebenjährigen Kriegs in der 
Schloßlapelle zu Charlottenburg, vier Kompofitionen 
aus dem Mythus von Amor und Pſyche (1866), die 
Malereien im Feſtſaal des Berliner Rathauſes (1870) 
und im Feſtſaal der Haijergalerie. Zu den bedeutend: 
jten feiner Porträte gehören das des für die Aka— 
demie in Antwerpen gemalten Beter v. Cornelius 
(1861), des Kronprinzen von Preußen, des See 
Moltte (1868), des Baurats Hobrecht und fein Selbft: 
porträt. Das Vollendetfte feines Könnens repräfen: 
tieren jedoch feine ftimmungsvollen und fein abge: 
tönten Winter: und Herbſtlandſchaften mit Jägern 
und Wild. Er ftarb 10. Nov. 1883 in Berlin, 

3) Reinhold, Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 
15. Juli 1831 zu Berlin, bildete fich auf der Berliner 
Akademie, jpäter in den Atelierd von Wichmann und 
Rauch. Er zog zuerft durch eine in Gips ausgeführte 
Gruppe, Yagar und Jsmael, die Aufmerkſamkeit auf 
ic, ging dann als Benfionär der Berliner Afademie 
nah Rom, wo er mehrere Marmorarbeiten ausführte, 
und lebte nach jeiner Rücktehr in feiner Baterftadt. 
Im 5%. 1860 folgte er einem Ruf als PBrofeffor an 
die Kunſtſchule nad Weimar, legte aber ſchon 1862 


ufa: | diefe Stelle nieder und begab fi von neuem nad) 


Rom. Inzwiſchen hatte er um die in Berlin vor dem 
Scaufpielhaus zu errichtende Schilferftatue konkur— 
riert und trug aud, nicht ohne harte Kämpfe, den 
Sieg über feine Mitbewerber davon. Diejelbe ift 
10, Nov. 1871 enthüllt worden. B.' bedeutendfte 
Werke find: Faunenfamilie, Ban die Pſyche tröftend, 
Venus den von einer Biene vermundeten Amor trö: 
ftend, die Berg, ‚nic Me und Straßburg für den 
—— der are in Berlin, Benus im Bad, 
Merkur und Pſyche (Nationalgalerie, Berlin), Naub 
der Sabinerin (f. Tafel »Bildhauerkunft X«), Sta: 
tue des Reihtums für die Reichsbank, Denkmal Alex— 
ander v. Humboldts für Berlin, Büfte der deutfchen 
Kronprinzeifin, Rymphe und Gentaur, Büfte des Hai: 
jerd (Breslau, Mujeum). Trugen ſchon die frübern 
Arbeiten B.' das Gepräge eine ausgeſprochenen 
Naturalismus, jo find die legtgenannten Werte um 
fo intereffanter, al® fich in denjelben der Künftler 
rückhaltlos einer entſchieden maleriihen Behand: 
lung der Plaftit zugewendet hat. Die ſchwellenden, 
ja aufgedunfenen Formen, der Mangel einer Haren 
Bezeichnung des Anochenbaues und die aufgebaufch: 
ten Gewänder beeinträchtigen in mandıen feiner Ar: 
beiten den Genuß. Stets ſpricht fich in der Er: 
findung eine geniale Phantaſie, in der Kompofition 
ein hoher Schwung und in der Formbehandlung tro 
des naturaliftiichen Grundprinzips ein Streben nad 
Jdealität aus (Iyrifthe Poeſie am Schillerdentmal, 
Pſyche, Venus). Seine Büften Menzels und Molttes 
(Berliner Nationalgalerie) find vollendete Meifter- 
werte der naturaliftiichen Porträtbildnerei. 

4) Adalbert, Maler, Bruder des vorigen, geb. 5. 
März 1836 zu Berlin, widmete fich zuerft auf der Ber: 
liner Alademie der Kupferſtecherlunſt und ging zu 
diefem Zmwed 1860 nad) Paris, fühlte fi) aber dort 
R ehr zur Malerei hingezogen, daß er Die Kupfer: 

echerfunft aufgab und die Natur zu ftudieren be: 

gann. Er ging nah Weimar, mo damals Bödlin 

an ber Runfifehute irkte, und von dort nad) Berlin, 

wo er jeine Thätigfeit mit einigen Porträten und 
' 39* 
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einer Kopie von Murillo8 heil. Antonius eröffnete, 
Dieje letztere verfchaffte ihm andre Aufträge ähn: 
licher Art, 3. B. den einer Kopie nad) Tizians heiliger 
und profaner Liebe und nad) Raifaels heil, Cäcilia, 
Durd jenes Tizianfhe Bild in feiner Vorliebe für 
das Kolorit der Venezianer beftärkt, ftrebte er mit 
immer größerm Erfolg nad) tief gejättigter Farben: 
glut. Eins feiner frühern, noch in Rom (1864) ent: 
ftandenen Bilder ift Die Mutter mit dem Kind (Natio« 
nalgalerie in Berlin). Etwas fpäter entftanden das 
„ ebenjo anmutige wie farbenfräftige Bild: Amor fin« 

det die Piyche, und andre romantijche und —— 
Darftellungen, unter denen dad Volkslied am bekann⸗ 
teften geworden ift. — Seine Gattin Quife B., ges 
borne Sarmentier, ift eine hervorragende Land: 
—— deren italieniſche —— ſich 

uch ein feines Naturgefühl, durch kräftige Stim— 
mung und reiches Kolorit auszeichnen. 

5) Karl, Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Nov. 1845 zu Berlin, lernte im Atelier von Rein— 
hold B. und —* ſich ganz an die naturaliſtiſche Auf: 
faffung jeines Bruders beigeringerer Genialität, aber 
aud; mit größerer Formenftrenge an. Er hielt ſich 
1869 und 1873 in Rom auf und ftellte 1876 eine 
. Gruppe, Faun mit Kind fcherzend, aus, welcher 1878 
die Geihmifter folgten, gleich ausgezeichnet Durch die 
lebensvolle Behandlung des Marmord. 1880 führte 
er eine Marmorbüfte des Kaifers für die Gemälde: 
galerie in Kaſſel, 1882 zwei Kalkfteinfiguren für die 
Univerfität in Kiel und zwei Sphinrgeftalten für das 
Regierungdgebäude in Kaſſel aus. 

afle ( e82 ſ. Zuder. 

Begattung, bei dem Menſchen auch Beifchlaf ge— 
nannt, die mehr oder minder innige Bereinigung 
eines männlihen Individuums mit einem weiblichen, 
durch welche im Intereſſe der Fortpflanzung dem 
männlichen Samen Gelegenheit gegeben wird, mit 
dem weiblichen Ei zufammenzutreffen. Diefes B 
fammentreffen geſchieht bald innerhalb, bald außer: 
halb des weiblichen Organismus, entweder ſofort oder 
erſt längere Zeit nad) der B., je nad) der verſchiede— 
nen Organifation der Tiere und namentlid ihrer 
Geſchlechtswerkzeuge. Befruchtung, der eigentliche 

wed der B., ift jedoch nicht notwendige Folge der: 
jelben, fondern e3 fann B., ohne Befruchtung zur 
Folge zu haben, wie umgekehrt Befruchtung ohne vor: 
ausgegangenen Begattungsaft ftattfinden (f. Be: 
frudtung). Jenad der Innigleit der Vereinigung 
beider Geſchlechter läßt fich eine äußere und innere 
B. unterfcheiden; jene ift aber mehrnureine gefchlecht: 
lie Annäherung, während bei diefer dad männliche 
Seugungeglich (Rute) in das weibliche Begattungs: 
organ (Scheide) eingeführt wird. Es findet natür- 
lich aud in diefer legtern Art der B. eine große 
Verſchiedenheit ftatt, welche ihren Grund in der fehr 
mannigfaltigen Geftaltung der Begattungdorgane 
hat. Bei jehr vielen Tieren ift nur Eine B. notwen- 
dig, damit Befruchtung erfolge; ja, ein een ein: 
iger Begattungsalt et ſich oft in feiner Wir: 
fung auf längere Zeit hinaus und auf eineganzaußer: 
ordentlich große Menge weiblichen Keimſtoffs, 3. B. 
bei manchen nfelten, mo der Same in einer fogen. 
Samentafde ſich anfammelt, dort lange Zeit, oft 
den Winter über, vermeilt, um im Frühjahr die von 
dem weiblichen Infekt abzulegenden Eier, meift viele 
Taufende an Zahl, zu befruchten. Bei vielen Infelten 
und aud) bei manchen andern Tieren dauert der Aft 
der B. lange Zeit, während er bei den höhern Tieren 
im allgemeinen meift nur kurz ift, Dafür aber bei vie: 
len öfter wiederholt wird (Finken, Katzen). Die 
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eigentliche B. gefchieht unter Gefühlen von Wolluſt, 
welche einen foldyen Grad erreichen fönnen, daß bie 
Empfänglichfeit für andre Empfindungen gerabeju 
aufgehoben ift. Mit der Samenergiekung ift für ben 
männlichen Teil in der Regel der höchſte Grab des 
Luſtgefühls erreicht, während bei dem weiblichen die 
Erregung noch einige Zeit fortzumähren ſcheint. Zur 
B. treibt die getrennten Gefchlechter ein unwiderſteh⸗ 
liher Trieb, der Begattungdtrieb oder Ge: 
ſchlechtstrieb, welcher mit der Gefchlechtäreife er: 
wacht und bei den Tieren meift an ganz beftimmte 
Zeiten gebunden ift (f. Brunft). Über bie B. der 
Haudtiere ſ. Viehzucht. 

Begeben, einen —* oder ein ſonſtiges Order⸗ 
papier auf einen andern mit allen Rechten und Pflich⸗ 
ten durch Giro oder Indoſſament übertragen (ſ. In: 
doffieren). Die Eigenfchaft eines ſolchen Papiers, 
wonach basjelbe ohne weitere Formalitäten durch 
bloßed —*5 mitſamt den dadurch begründe⸗ 
ten Rechtsanſprüchen auf einen andern übertragen 
werden kann, wird Begebbarkeit genannt. 

Begehr, ſ. Angebot und Nachfrage. 

Begehrungsvermögen, Bezeihnung besjenigen 
Vermögens der Seele, worin dad Wünſchen und Ber: 
abfcheuen, Streben und Widerftreben des Menſchen 
feinen Grund hat. Iſt das Streben daraufhin ge: 
richtet, einen zufünftigen Zuftand berzuftellen, und 
ift dieſer erftrebte Zuftand deshalb anziehend, fo heißt 
das Streben ein Begehren im engern Sinn; ift da: 
gegen das Streben gegen den gegenwärtigen Zuſtand, 
der alfo abftoßend — echnet, fo bezeichnen 
wir dasſelbe ala ein erabfdeuen. Jenes ift ein 
Aufftreben einer Vorftelung ind Bewußtſein gegen 
—— mit Unterſtützung durch verbundene Vor⸗ 

ellungen, dieſes kann ala Niedergedrücktwerden einer 
Vorſtellung durch entgegengeſetzte mächtigere bezeich⸗ 
net werden. Während die ältere Pſychologie von 


u: einem obern und niedern B. ſprach, erfennt bie 


neuere nur eine Einteilung der Begehrungen in ſinn⸗ 
liche oder materielle und geiſtige oder intellektuelle 
an. — die erſte Klaſſe gehört vor allen der ſinnliche 
oder Naturtrieb, und dieſe Art der finnliden Be: 
gebrung prägt fi) wieder am beftimmteften aus im 
Nahrungstrieb, mwegungätrieb, Geichlechtätrieb. 
Die zweite Unterabteilung der finnlichen Begehrungen 
bilden die finnliche Begierde und ihr Gegenteil 
(Abſcheu). Zu der Klaſſe der geiftigen Begehrungen 
rechnet man Neigungen und Abneigungen, Sehnſucht, 
Wünſche, geiftiges Intereſſe, berrihend gewordene 
Begierden ober Leibenichaften, endlich —— Be⸗ 
ehrung, welche von der Vorſtellung der Erreichbar⸗ 
eit des Begehrten begleitet wird, d. h. den Willen 
(ſ. d.), das Wollen. . 


Begeiflerung, im allgemeinen jede über das Ge- 
Diele iche erhöhte Stimmung des geiftigen Lebens, 
diefelbe werde nun, wie ed 3.8. bei dem Champa— 
gnerraufch der Fall ift, durch phyſiſche oder, wie es 
3. B. im Liebesrauſch, in der Entzüdung über eine 
wiffenfchaftliche Entdedung, über ein hinreißendes 
Kunftmwerf, eine edle That, über die wahre oder ver: 
meintlicdhe Gegenwart der Gottheit geſchieht, durch 
ben nit indrud gewiſſer Borftellungen, d. b. 
durch piychifche Reizmittel, erzeugt. Folge derſelben 
ift, daß der VBegeifterte andern (oder auch fich jelbit) 
unter dem Einfluß eines »Geifted« (des MWeind im 
erften, eines höhern Geiftes, Genius, Dämons, ja 
der Gottheit felbft im zweiten Fall) zu ftehen und 
nicht ſowohl jelbft zu reden und zu handeln, ald »den 
Geiſt« durch und aus fich reden und handeln zu la‘: 
fen den Anfchein hat. Doch pflegt der Ausdrud Be— 
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geifterungs nur für Die legtere Form, die »Geijted: | Mit Recht unterjcheidet man noch eine wahre . 
trunfenbeit«, für die Trunfenheit vom Wein höch- | wirkliche) und falfche (d. h. bloß eingebildete) B. 
ftens der Name »Begeiftung« gebraucht zu werden. | und verfteht unter der erjtern jene reine, tiefe, durch 
Beide Formen der B. jedoch haben dad gemein, daß | Jdeen verurfachte und auf ſolche gerichtete Erregtheit 


der »Geifted«: (wie der Weines⸗) Trunfene den um: 
gebenden »Nüchternen« zu »ſchwärmen« jcheint, die 


des Gemüts, unter lehterer dagegen die affeltierte 
Geiftesftimmung, die nüchtern bleibt, aber beraufcht 


erhöhte Geiftesftimmung bald für dan ſcheinen will. 


Geiftes in höhere Sphären (Geiftesverzüdung, 


or Tochter Bippins von Landen, vermählt mit 


tum), bald für Berrüdung desjelben (Wahnmwig, Geis | Anſegiſil, dem Sohn des Biſchofs Arnulf von Meg, 


ftesabmwejenbeit) gilt, der Schwärmer daher bald als 
gepriefen, bald nad) Lu: | 


böberer Weisheit teilbafti 

thers fräftigem Aus ni ald »Schwarmgeift« ge: 
mieden wird. Nur bie erhöhte Geiftesftimmung jener 
eritern Art, deren Ausſprüchen und Handlungen 
ge Wert beigelegt wird, pflegt im engſten 
Sinn des Worts DB, zu heißen. In dieſem Sinn be: 
dient man fich der Bezeichnung, wenn von den Schö— 
pfungen künftlerifcher, den Entdeckungen wiflenfchaft: 
licher, den Thaten und Aufopferungen fittlicher, poli⸗ 


tiicher und religiöjer B. die Rede iſt. Legt man babei | 
auf den Umftand Gewicht, daß der Geift, unter defien | 


Einfluß der Begeifterte jteht, ein von feinem eignen 
verjchiedener, die B. daher durch ein andres Geift: 
weſen verurjacht jei, jo beißt ſie In ſpiration, wenn 
diejer Geift der göttliche jelbft ift, Theopneuftie. 
Im andern all, wenn der Begeifterte unter der 
Derrichaft feines eignen, aus dem Alltagsjchlum: 
mer erwachten Geiftes (jeined Genius) ſtehend ge: 
dacht wird, erjcheint die B. ald Genialität, Enthu: 
fiasmud. Wird auf den Anhalt der die B, erweden: 
den Ideen geachtet, die teild dem Gebiet der Er: 
fenntnis (des Wahren), teild jenem der Kunft (des 
Schönen), teild jenem des fittlichen Handelns ( des 
Guten) angehören, jo läßt fidh eine logifche, äſthe— 
tiiche und moralifhe B. unterfcheiden, von weld 
legtern beiden die religiöje ald B. für das Heilige 
und Bolllommene nur eine Abart ift. Obwohl nun 
jeder Menich der B. fähig ift und in eine höhere Stim: 
mung gejegt zu werden pflegt, jobald eine bee ihm 
näber tritt, jo fett doch die B. in höherm Sinn im: 
mer ein eminentereö Maß geiftiger, leicht in Bemwe: 
gung zu ſetzender Kräfte, beſonders eine lebhafte 
inbildungsfraft und ein leicht erregbares Gemüt, 
aber auch gleihmäßige Stärfe der Re: 
flerion und des Willens voraus, um Maß zu halten 
und ſelbſt über die kühnften Aufichwünge der Seele 
freitbätig zu gebieten, um nicht, wie diefem Geſchick 
ſchwache, mit einer großen Reizbarfeit und lebendiger 
Bbantafie begabte Gemüter immer unterliegen, in 
Schmwärmerei und jelbft in Mahnfinn zu verfallen. 
Die B. wirft nicht minder auf das Borftellungs: ald 
auf das Begehrungsvermögen. Indem der Gegen: 
ſtand bie ganze Seele erfüllt, jo daß diefelbe nur mit 
ihm ſich beihäftigt, gegen alles andre gleichfam blind 
taub ift, richtet gr ihr Blid ausfchließlich nur 

ihn mit einer Schärfe, daß fie ihn klarer jchaut 
alles andre. Die B. überſchaut Vergangenheit, 
enwart und Zulunft gleihjfam mit Einem Blid, 
Schwierigleiten nit nur fchnell, fondern 
auch leicht die Mittel, diefelben zu überwin⸗ 
und wendet dieſelben mit einer Entſchiedenheit 
ichleit an, daß der ruhige Beobachter 
ftaunt, Je Harer aber die Vorftellun: 
welchen die B. ruht, defto mächtiger 
auf Gemüt, Willen und —— 

ißen dieſelben mit ſich fort und ſpornen 
e Idee fo ſchnell wie möglich zu realifieren. 
B. bei dem Dichter, Redner, Maler, 

, Baumeifter zc., fo daf das Schaffen ein wun- 
fchnelled aus Einem großartigen Guß wird. 
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Mutter Bippins von Heriftall, ſomit Urgroßmutter 
Pippins des Kleinen, ftarb 694 in dem von ihr geftif: 
teten uenklofter zu Andane an der Maas; fie 
wurde fanonifiert. Ihr Tag ift der 17, Dezember. 

Beggiatoa Trev., Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Balterien unter den Schizomyceten, lange, 
gegliederte, farbloje Fäden bildend, die mit Heinen 
Körnden von Schwefel erfüllt find und, wie die O8: 
zillarien, eine jchwingende Bewegung zeigen. Mit 
legterer Familie find fie ebenfalld nahe verwandt. 
Die Arten der B. leben in faulendem Waffer, ftinten: 
den Gräben, namentlich in ah Marta der Juder: 
fabriten, und bejonders in ſchwefelhaltigen Mmmeral: 
quellen, wie denen von Aachen, Baden bei Wien u.a., 
in welthen fie ald fchleimige Maffen den Boden des 
Waſſers überziehen oder auch ſchwimmende Flocken 
bilden. Auch als Überzüge des Meeresgrundes kom— 
men —— 3.8. in dem »weißen« oder »toten 
Grunde« der Kieler Bucht, vor. 

Beghinen und Begharden (Bequinen, Beginen 
oder Begutten, Beguinae, bez. Beghardi, Begmini, 
Bedarden) heikeninden Quellen des 12. - 14. Jahrh. 
die Mitglieder der Collegia Begninarum, bez. Be- 

inorum, d. 5. der Brüder: und Schweſternhäu— 
n in welden arme, ältere Perjonen Wohnung, 
Heizung und Licht unentgeltlich empfingen. Den 
fonfigen Lebenäunterhalt verdienten fie, ſoweit fie 

zu im ftande waren, durch Handarbeiten, eventuell 
durch Krankenpflege und fonjtige nützliche Beichäfti: 
gungen. Der Name Beghinen und Begharden, von 
melden der erftere frauen, der zweite Männer be: 
zeichnet, hat bis jekt feine allgemein anerfannte Deu: 
tung gefunden. Die Ableitung von dem Namen Lam⸗ 
bert le Beques, der 1180 in Lüttich ein Begbinenhaus 
ftiftete, hat einige Wahrfcheinlichkeit für fi; Dagegen 
ſcheint die Erzählung von der heil. Begha, welde in 
einer fpätern Epoche zur Schugpatronin der Beabi: 
nenbäujer gemacht wurde, aufeiner Mythezuberuben. 
Der Name Beghinen wird erft im 15. Jahrh. von den 

nſaſſen dieſer Stifter ſelbſt gebraucht, in der frühern 

eit iſt ed ein Schelt: und Seltenname, welder von 
den »Brüdern« und » Schweitern« (denn fo pflegten 
ie fich einfach zu nennen) zurüdgemwiejen worden ift. 

ie Begbarben- und Beghinenhäujer find bis in die 
zweite Hälfte des 14. Jahrh. fast ausſchließlich fromme 
Stiftungen jener weitverbreiteten »Brübergemein: 
den«, welche unter dem Namen Waldenfer befannt 
ee Die Beiftlichen der Brüdergemeinden waren ihre 

atrone. Sie hatten große Ahnlichleit mit den heu— 
tigen evangelijchen Frauenftiftern und Diakonifien: 
bäufern. Sie ftanden zu den fatholifchen Orden, von 
welchen fie ſich prinzipiell unterfchieden, in Oppo— 
fition. Daher erfolgten feit 1811 durch Papſt Cle: 
mens V. Unterdrüdungsmaßregeln. Infolge der äu: 
—* Verfolgungen und des Rückganges des Walden: 
ertums ſahen 3 die Collegia Beguinarum meift 
genötigt, die Franziöfaner-Drdenäregel anzunehmen, 
und von da ab wurden fie von den Bäpften wieder 
in Schuß genommen. Während nod) die nquifition 
von Touloufe vom Jahr 1307 ab zahlreiche B. als 
Keper zur Einmauerung und Berbrennung verurteilt 
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—— erließ Papſt Johann XXIL 7. März 1319 eine | 
ulle, in welcher allen denjenigen B., weldje die Re: | 


el der Franziskaner-Tertiarier annehmen wollten, 

nade augefichert ward. Die Bulle Bapft Nikolaus’ V. 
vom 12. Febr. 1453 nahm alle damals noch beftehen: 
den Konvente in den Schoß der Kirche auf und ver: 
lieh ihnen die Rechte der Tertiarier. Die Zeit der 
größten Ausbreitung des Beghinenweſens fällt in 
das 13. und 14. Jahrh. Damals gab es Konvente in 
fait ganz Wefteuropa, bejonder® in Überitalien, 
Südfrankreich, Deutfchland, ven Niederlanden, 
reich), der Schweiz ıc. Innerhalb des Reichdgebietö 
verſchwanden fie mit dem 16. Jahrh.; in Norddeutſch⸗ 
land nahmen fie meift die Reformation an. In Bel: 


ter: | ft 





gien, wo fie kirchli en inenfän wurden, ertitieren 


fie noch heute (20 Beghinen Eule: mi me 1800 
eghardis et Be- | 


Infaffen). Vgl. Mosheim, De 


» Begierde — Beglaubigung. 


Erde leicht »verfauert-, wodurch die Pflanze leidet. 
Topfpflanzen gieße man nicht eher, als bis die 
Oberfläche des Bodens troden geworden, was im 
Sommer und beim Treiben der Pflanze öfter®, im 
Winter und bei der rubenden, d. h. nicht treibenden, 
Pflanze jeltener der Fall fein wird; dann aber gieße 
man durchdringend, dak auch nicht eine Stelle des 
Wurzelballend > Seuchtigteit bleibe, und ftet® mit 
erwärmtemRegenmwaffer oder Waſſer aus dem Fluß, 
Teich und Behälter, in dem es fchon längere Zeit ge: 
anden, niemals mit friſchem Brunnen- oder durch 
chemiſche Abfälle (aus Fabriken) verborbenem Waſſer. 
Bei Topfpflanzen empfieblt fih, namentlich im Win— 
ter, die ödung des Erbballend um den Stamm, 
damit die Saugmwurzeln, die fih am Zopfrand am 
meiften ausbreiten, die meifte Feuchtigkeit, die im 
Innern des Ballens aber weniger erhalten. Im küh— 


inabus (Zeipz. 1790); Hallmann, Geſchichte des | len, dunkeln Raum überwinterte Topfpflanzen werden 
enge der belgiſchen Beghinen (Berl. 1843); | nur felten begoffen. Waſſerpflanzen ftehen mit ihren 
€ 


eller, Die Reformation und die ältern Reform: | 
parteien (Leipz. 1885). | 
Begierde (lat. Cupido), Richtung des Strebend 
auf einen als begehrenämwert vorgeftellten Gegen: 
ftand. Durch dieje Art ihrer Entftehung aus einer 
Borftellung unterjcheidet fich die B. von dem Trieb, 
einem Begehren, welches zu äußern Handlungen 
drängt, dem aber feine Kenntnis des Gegenſtandes, 
welcher ihm zur Befriedigung dient, vorausgeht, mel: 
s vielmehr als ein in den Einrichtungen des leib- 
lihen Organismus unmittelbar begründetes (finn: 
liher Trieb) oder unter bildenden Umftänden und 
eiftigen Einflüffen gewordenes (geiftiger Trieb) Stre- 
en wu betrachten ift. Bon dem Wollen (f. d.), das 
aus ber Borftellung der Erreichbarkeit des Begehrten 
entipringt, wie von dem Wunſch, welcher trog der 
Gemißheit der Unerreichbarkeit desſelben fortbefteht, 
unterjcheibet fich die B. dadurch, daß fie über Erreich: 
barleit oder Unerreichbarfeit ihres Begehrten gar nicht 
reflektiert. Unter den verfchiedenen Einteilungen der 
Begierden ift die wichtigſte die in f Iunlide und 
getjtige Begierden, von denen die letztern wieder 
in unmittelbare und mittelbare zerfallen. Die finn- 
liche B. hat zum Gegenteil den Abſcheu (Antipathie, 
MWidermille); beiden geht eine Vorjtellung des Ob: 
jetts voraus, das im erftern Fall als angenehm, im 
ietztern ala unangenehm gedacht wird. Außere Wahr: 
nehmungen ſowohl als reproduzierte Borftellungen 
eines finnli angenehmen Gegenftandes en bie 
B. nad) —— enuß. Mit der äußern oder innern 
Wahrnehmung des Gegenftandes tft feine Bedeutung, 
ift die Vorftellung von dem Genuß, den er gemäß, 
und fomit ein vorläufiges Gefühl feiner Annehmlich— 
feitverbunden, welches erregend aufdasentiprechende 
Drgan wirkt, Der ganze Vorgang des finnlichen Be: 
ehrend und Verabſcheuens tft leiblicher und geiftiger 
Natur zugleich. Die leiblichen Organe fpielen einer: 
ſeits dabei eine wejentlihe Rolle, anderſeits geht nicht 
bloß der ganze Pro X von der Vorftellung des Be: 
gehrten oder einer bo hen Wahrnehmung aus, die 
den finnlihen Genuß von fern zeigt, fondern wir 
find uns auch diefed Borganges bewußt, woraus zu 
ichließen ift, daß auch dem, was daran leibliches Ge: 
ſchehen ift, ein geiftiges Gefchehen innerhalb des Be: 
a entipricht. 
egießen der Gewächſe hat ne nur den Zweck, 
die von den Blättern verbunftete Feuchtigkeit (Saft) 
ber Pflanze zu erfegen, fondern aud) die im Erdbo— 
den befindlichen Nahrungsſtoffe aufzulöfen und für 
die Wurzeln aufnahmefähig zu maden; es follte aber 
nicht zu früb, d. 5. unnötig, geſchehen, weil fonft die 


Töpfen auf Unterjegern und dürfen mit ihrem Wur- 
jelballen niemals auötroden. — Im Gemüfegar: 
ten gieße man ſtets durchdringend, wenn aud nicht 
täglich, zuweilen mit Dungwafjer bei Pflanzen, welche 
viel Nahrung erfordern, dann aber ftets reines Waſ—⸗ 
fer nad. Obſt- und »wilde« Bäume vertrodnen leicht 
in durchläſſigem Boder und müffen daher öfters be— 
offen werden, aber nicht nur oberflählih, fondern 
n der Tiefe, weshalb man unter dem Umtkreis der 
Krone mit dem Locheifen oder Erbbohrer zahlreiche 
0;—1, m tiefe Löcher öffnet und in dieje Drain— 
röhren verjenkt, die wiederholt mit Waffer zu füllen 
* dem man zu eier. der Bäume ver⸗ 
hiedene Dun hoffe zufegt, die bei Obftbäumen, wenn 
diefe Art der Düngung kurz vor Abſchluß des Jahres⸗ 
wachstums (Anfang Auguft bis Anfang September 
in dreißaben) gereicht wird, den Frucht» oder Blüten- 
anſatz außerordentlich begünftigt. In leichtem Boden 
(in ich die Düngung mit Kaltjalzen und Phosphor— 
äure ganz befonders bewährt. Gießen mit Super: 
Bar atlöfung (3 g in 10 Lit. Waffer) begünftigt das 

lühen und Anfegen der Früchte, Ammoniakſalze in 
glei ſtarker Löfung befördern das Wachstum, auch 
er Blätter. In neuerer Zeit hat man praftiihe Ap- 
parate a DB. eingerichtet, tragbare und fahrbare im 
verfchiedenen Formen, mit Pumpwerk, Schlaud, 
auch mit Vorrichtungen, durch welche der Wafferftrabl 
in feinen Regen zerteilt wird. 

eginen AP binen. 
Beglaub "g neulat. Fidbemation, Vidima— 

tion), der At, Durch welchen eine hierzu befugte Be— 

örde oder öffentliche Berfon (Gericht, Sefandter, Km: 
ul, Notar) die Richtigkeit einer Thatfache in amtlicher 

orm und von Amt? * bezeugt. Die Hauptfälle 
der B. find die B. von Abfchriften und die B. von 
Unterforiften. Im eriten Fall wird die wortgetreue 
Übereinftimmung einer Abichrift mit der Ortginal- 
urfunde, im zweiten Fall die Echtheit einer linter- 
Ari (3. B. bei einer VBollmadtserteilung, Aus: 
tellung einer Quittung) bezeugt. In Deutjchland ift 
die B. von Urkunden Gegenitand ber —— 
gebung. Für inländiſche öffentliche Urkunden if 
innerhalb des Reichägebietö durch — vom 
1. Mai 1878 jeder Zwang zu aa . (Xegali- 
fierung) befeitigt. Für ausländijche Urkunden genügt 
die Legalifation durch einen Gejandten oder Konful 
des Reichs. Beglaubigungsſchreiben (Kredi- 
tiv, Lettre de er&ance), das re wodurch 
die Eigenſchaft eines Geſandten als ſolchen durch die 
abſendende Regierung bei der empfangenden beur— 
kundet wird. 


Begleitihein — Begnadigung. 


Begleitihein, nad dem Bereindzollgefeg vom 
1. Juli 1869 zollamtliche Ausfertigung zweifacher 
Art für aud dem Ausland eingehende Waren, welche 


er an der Grenze, jondern erft an dem inländifchen 
Beitimmungsort verfteuert werden follen. B. I hat 
den Zwed, den richtigen Eingang der Ware am in: 


ländiihen Beitimmungsort oder die Wiederausfuhr 
derjelben zu fichern, die Erhebung des durch fpezielle 
Revifion an der Grenze ermittelten und fejtgejtellten 

Übetrags einem andern Zollamt im Innern gegen 

icherheitsleiftung zu überweifen. Der B. II, wel: 
her nur für Waren auögejtellt wird, für Die 15 Mf. 
oder mehr an Zoll zu zahlen ift, ſoll ein genaues Ver: 
zeichnis der Waren, auf die er lautet, nad Maßgabe 
der vorhandenen Dellaration enthalten; ferner ſoll 
er angeben die Zahl der Fäffer, Kiften, Kolli zc., deren 
Bezeihnung und amtlidien Verfhluß, dann Namen 
und Wohnort des Ndreffaten und desjenigen, welcher 
den B. bat ausftellen lafien, jowie den Namen des 
Ausfertigungd- und Empfangsamtes, endlich den 
Tag ber Ausjtellung, die Nummer, unter welcher der 
B. ım Begleitiheinausfertigungsregifter ein: 


getragen wurde, jowie den Zeitraum, für welchen er 


gültig iſt, oder innerhalb deſſen der Beweis der er: 
reichten Beftimmung gewährt werden muß. Das 
beim Eingang ermittelte, im B. angegebene Gericht 
der Waren, bez. die Stüdzahl wird, wenn jpezielle 
Deflaration vorliegt, der Berzollung oder weitern 
Abfertigung zu Grunde gelegt. Fehlt eine ſolche zu— 
reichende Deklaration, jo wird die Ware einer jpe: 
siellen Revifion unterworfen. Bor Ausfertigung von 
8. U wird die Ware jpeanel revidiert und der zu er: 
bebende Zollbetraa — B. II enthält die 
nähere Bezeichnung der Ware, Namen, Wohnort deö 
Adrefjaten, Zollbetrag, Zeit feiner Fälligkeit 2c.; ins: 
beiondere gibt er aud) an, ob und weldye Sicherheit 
für bie ——— geleiſtet iſt. Derjenige, auf 
deſſen Verlangen B. Il ausgeſtellt wird, hat für die 
—— zu haften und zwar nach dem höchſten 
hebungsſatz des Zolltarifs, wenn die Ware nicht 
ſpeziell revidiert oder als zollfrei deflariert wurde. 
r das bei Ausfertigung und Erledigung der Be: 
—— zu beobachtende Verfahren enthält ein be: 
onderes Begleitiheinregulativ ausführliche Be: 


ftim en. 
Benletung, j. Alkompagnement. 


el heißt das Zollabfertigungspapier, 
welches bei über die Örenze eingehenden und bei dem 
Grenzzollamt mit Ladungsverzeichnis angemeldeten 
Eiienbahnwagen dem Zugführer oder einem Bevoll: 
mächtigten der Bahnverwaltung zur Ablieferung an 
das gewählte, im Innern des Zollgebietö liegende 
Abfertigungsamt übergeben wird. In demjelben find 
Bagen, Warenverihluß und Geftellungsfrift bei Die: 
jem Amt angegeben, aud) find ihm die zugehörigen 
Frachtbriefe und Schlüffel amtlich verfchlofjen beige: 
n Das Nähere gibt das »Regulativ. über die 
tliche Behandlung ded Güter: und Effelten: 
ts auf den Eifenbahnen«. 

9, ein heute nur jelten gebrauchter Titel 
thalter einiger türk. Brovinzen (Rumelien, 
m, Damaslus). 
eben (Beilerbej), Dorf am Bosporus bei 
? faijerlichen Palaſt und Part, 

ſſigt und verfallen. 
‚Kdat. gratiatio), der —— 
laß ber durch eine jtrafbare Hand: 
Strafe durch dad StaatSoberhaupt; 
dreht (jus aggratiandi), die Be— 
Verfügung, ein wichtiges Souve: 













nabig 
fugis zu folk 
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ränitätsrecht. Dabei ift zu unterfcheiden zwiſchen der 
B. im engern Sinn (Einzelbegnadigung) und ber 
fogen. Amneftie, je nachdem es ſich um die B. eines 
einzelnen Verbrechers oder um die B. einer ganzen 
Klafje von Berbrechern handelt. Eine ſolche Amneltie 
(Generalparbon) fommt namentlid politiſchen 
Verbrechern gegenüber vor, um nad) politijch beweg: 
ten Zeiten eine Berjöhnung der Staatäregierung mit 
ihren Gegnern Enchehufuhen Die Einzelbegnabi- 
gung iſt ebenfo wie die Amneftie entweder eine B. ' 
nad oder vor gefälltem Strafurteil. Für den letz⸗ 
tern Fall ift der Ausdrud Abolition (Niederichla- 
gung) gebräudlid. Die nad gefälltem Strafurteil 
eintretende B. Tann entweder in einem gänzlichen 
(aggratiatio plena) oder in einem teilweiſen Erlaf 
der Strafe beftehen (aggratiatio minus plena), ober 
fie tritt erft nach teilweifer Bollftredung der Strafe 
ein, indem fie den Erlaß des Strafreftes herbeiführt, 
oder indem jie die mit der Strafe verbundenen Rechts: 
nadteile aufhebt. In diejem legtern Sinn wird die 
DB. ald Rehabilitation bezeichnet, wenn fie die Wies 
berherjtellung der dem Verbrecher ———— bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte enthält. Darüber, ob das Begna- 
digungsrecht ded Souveränd, welches verfafjungs- 
mäßig in den meilten Kulturftaaten ausdrüdlich 
anerfannt ift, auch vom rechtspolitifchen und rechts⸗ 
pen Standpuntt aus zu rechtfertigen fei, 
t viel Streit. Namentlich war der große Bhilofoph 
ant ein Gegner desſelben. Es läht ſich ja in ber 
That auch nicht leugnen, daß das Begnadigungsrecht 
eine Abweichung von dem nach der Geſetzesvorſchrift 
ftattfindenden ftrafrechtlichen Verfahren bewirkt, daß 
ferner die Möglichkeit einer willfürlichen und unge: 
rechten Handhabung desfelben nicht ausgeichlofien tft, 
und daß dasſelbe endlich ganz entbehrlich fein würde, 
wenn bie Strafgejehgebung und die Rechtſprechun 
volllommen wären. Da dies aber bei der Mangel: 
baftigleit aller menſchlichen Einrichtungen nie ganz 
der Fall ſein wird, da vielmehr das formelle Hecht, 
mie es fich in den Durchichnittöregeln der Strafge- 
— ——— mit dem materiellen Recht, wie 
es der Idee der höhern Gerechtigkeit und Billigkeit 
entſpricht, immerhin in Widerſpruch geraten kann, 
ſo erſcheint das Begnadigungsrecht des Souveräns 


als deſſen ſchönſtes Recht, notwendig zur Vermitte⸗ 
lung und Ausgleichung der Härten des 


arren Rechts. 
Wohl zu beachten iſt aber hierbei, daß die Anwen: 
dungsiphäre des Begnadigungsrechts eine engere 
wird, je größer der Spielraum iſt, welchen die Straf: 
gejege dem richterlihen Ermefien bei Ausmeſſun 
der Strafe offen laffen, und je mehr der Richter jelbit 
hiernach die individuellen Berhältniffe des Angejchul: 
digten berüdfichtigen kann, wie dies namentlich nad) 
dem deutſchen Strafgejegbuch der Fall ift. Das Recht 
der B. fteht dem Monarchen und in den Republiten 
den verfafjungämäßig damit ..— Organen, 
fo 3.8. in den deutſchen Freien Städten dem at, 
zu. In leichtern Fällen ift die Ausübung dieſes 
Rechts von dem Souverän vielfach beftimmten Be: 
börden, befonders dem Juftigminifterium, in Kriegs: 
zeiten einemlommandierenden General, einem Statt: 
2 2c. übertragen. Im Deutichen Reich hat ber 
aifer als jolcher nur in denjenigen Strafiadhen das 
Recht der B., welche in erfter Inſtanz vor das Reichs⸗ 
gericht gehören, aljo in den Fällen des Hochverrats 
und des Landesverrats, injofern diefe Verbrechen ge- 
gen den Kaiſer oder das Heid) gerichtet find (deutſche 
trafprogekordnung, $ 484), ſowie in denjenigen 
—— in welchen ein deutſcher Konſul oder ein Kon⸗ 
ulargericht in erſter Inſtanz erlannt hat. Auch übt 


616 


der Kaifer für Elfah: Lothringen das Recht der B. 
aus. Im übrigen fteht dad Begnadigungsrecht den 
Mon der deutſchen Einzelftaaten und in den 
Freien Städten den Senaten zu. Für Preußen ift 
das Begnadigungsweſen durch eine allgemeine Ber: 
fügung des Juftizminifterö vom 14. Aug. 1879 ge: 
regelt. Todesurteile bedürfen nad) der deutſchen Straf: 
prozeforbnung ($ 486) zu ihrer Vollftredung zwar 
feiner Beftätigung mehr, doch follen fie nicht eher voll: 
ftredit werden, als bis die Entihließung des Staat#: 
oberhauptes, refp. des Kaiſers ergangen ift, in dem 
vorliegenden Fall von dem Rechte der B. feinen Ge- 
brauch machen zumollen. Analoge Beftimmungen gel: 
ten in Öfterreich. Übrigens ift in den Verfaffungs: 
urtunden der modernen konftitutionellen Monarchien 
eine Beihränfung deö Begnadigungsrechts inſofern 
anerkannt, ald ein Minifter oder ein Tonftiger höherer 
verantwortlicher Staatsbeamter, welcher durd die 
Stände einer Verfaſſungsverletzung angellagt wor: 
den ift, von ber gegen ihn deshalb ausgeſprochenen 
Strafe nicht oder Doch nur auf Antrag der anflagen: 
ben Kammer felbft im Gnadenweg befreit werben 
fann, weil jonft ein Hauptmoment des konſtitutio— 
nellen Syftems, das Inſtitut der Minifterverantwort: 
lichleit und Minifteranklage, hinfällig werben würde 
(vgl. die Verfaffungdurfunden von Belgien, 5 91; 
Preußen, $ 49; Sadjen, $ 150; Württemberg, $ 205; 
bayrijches Geſetz, die Verantwortlichkeit der Minifter 
betreffend, vom 4. Juni 1848, Art. 12, ꝛc.). Eine 
weitere Beſchränkung des Begnadigungsrechts ift in 
manden Berfafjungsgeiegen in Antehung der Aboli: 
tion enthalten, die teild für gänzlid unzuläffig er: 
Härt, teils wenigstens bei gewifjen Verbrechen nicht 
ftatthaft ift. Andre Berfaffungsurkunden fnüpfen die 
Zuläffigkeit der Niederichlagung an die Zuftimmung 
des höchſten Gerichtähofs oder des Landtags. Was 
ferner die viel erörterte Frage anbetrifft, ob ein Ver: 
urteilter auch gegen feinen Willen begnadigt wer: 
den fönne, jo dürfte diefelbe wohl zu bejahen fein, 
da die B, fein Akt der Willfür, fondern ein At der 
höhern Gerechtigkeit fein fol, welchem fich der ein: 
zelne en beliebig entziehen fan. Nur in Anjehung 
der Abolition fönnte es für einen Unſchuldigen ge: 
radezu eine Härte fein, wenn er auch gegen feinen 
Willen eine ſolche B. annehmen müßte; er hat viel: 
mehr ein Recht, ‚zu verlangen, daß feine Unjchuld 
durch Urteil und Recht dargethan werde, und eben: 
darum würde er eine ſolche B. gegen feinen Willen 
ablehnen fönnen. Die no iſche er we 
tuiert ganz allgemein bie 5— weiſung einer B. ſei⸗ 
tens des gegen ſeinen Willen Begnadigten. Endlich 
iſt noch darauf hinzuweiſen, daß die privatrechtlichen 
Folgen eines Verbrechens, z. B. die Verpflichtung 
zum Schadenerſatz, durch eine B. nicht verändert oder 
aufgehoben werden. Vgl. außer den Lehrbüchern des 
Staatsrechts und des Strafrechts: Lueder, Das 
Souveränitätsrecht der B. (Leipz. 1860); v. Ar: 
nold, Über Umfang und Anwendung des na: 
digungsrechts (Erlang. 1860); R.v. Mohl, Staats: 
recht, Völkerrecht und Politik, Bd. 2, ©. 634 ff. (Tü- 
bing. — Legoux, Du droit de gräce en France 


2 ). 
na⸗Elf, Fluß in Norwegen, entipringt am 
—*5 dur Air den Spirilienfer, dann den vier: 
armigen, von ſchönen, fruchtbaren Ufern umgebenen 
Tyrifjordfee, nimmt links die Etna⸗Elf auf und mün- 
det bei Drammen in eine Seitenbudht des Fjords 
von Ehriftiania. Seine Länge beträgt 263 km. 
Begonia L. (Sciefblatt), einzige Gattung aus 
der Familie der Begoniaceen, perennterende, feltener 


Begna:Elf — Begräbnismüngen. 


einjährige Kräuter mit Inotigen, jaftreihen Sten: 
geln, jehr verjchieden geformten und zum Teil pradıt: 


‚voll gefärbten Blättern mit —— Baſis, einge: 


ſchlechtigen Blüten in blattwinkelſtändigen Trugdol: 
den und dreifäcderigen, dreifach geflügelten, viel: 
famigen Kapfeln. Sie gehören zu zwei Dritteilen 
dem tropiichen Amerika, die übrigen Dftindien, einige 
Madagaskar, China und Japan, feine dem Feitland 
von Afrika an. Die Wurzeln find herb und bitter: 
li und werben in der Heimat als Arzneimittel be: 
nußt; Stengel und Blätter enthalten mehr oder we: 
niger Oralfäure und dienen teilweije ald Gemüſe. 
tereffant ift die enorme Vermehrungsfähigleit der 
gonien; fie wachen jehr ſchnell, aud Stedlinge 
— gut, und wenn man ein abgeſchnittenes 
latt auf feuchte Erde legt und die Blattnerven an 
zahlreichen Stellen verlegt, ſo wachſen aus allen die: 
fen Stellen junge Pflanzen hervor. Bon den jehr zabl: 
reichen Arten werden viele bei uns in Gewächshäu— 
fern und als Zimmerpflanzen kultiviert. Die Blatt: 
begonien zeichnen fich durd große, bunte Blätter 
aus. Die Bauptfächli fte Stammform ift B. Rex 
Putz. (f. Tafel »Blattpflangen I«) aus Dftindien mit 
breitem Silberband umd mit gleichgefärbten Flecken 
auf den großen, dunkelgrünen Blättern. Blendlinge 
diefer Art mit andern find jeit Anfang der 50er Jabre 
ſehr beliebt und ald Marktpflanzen in jehr aroßer 
Zahl herangezogen worden. Die einziehenden Blu: 
ten» oder Knollenbegonien find in den legten 
Jahren jehr glücklich ausgebildet worden und riva— 
liſieren in Bezug auf Effekt, Blütenfülle und Blüten: 
dauer mit den Scharladhpelargonien. Stammfor: 
men find B. boliviensis 4. Dec. (j. Tafel > Zimmer: 
pflanzen I«) mit leuchtend roten Blüten aus Bolivia 
und B. Veitchi Hook und B. rosaeflora Hook aus 
Peru. Die Blüten der aus diefen erhaltenen Blend: 
linge variieren von ziemlich reinem Weiß bis 
dunfelften Rot, auch gibt es gefüllte Formen. Bon 
den immergrünen, scher ober balbftraudar: 
tigen Begonien werden mehrere Arten, wie B. wel- 
toniensis hort., B. semperflorens Link et Otto, B. 
incarnata Link et Otto, B. Schmidti Rgl. u. «., 
wegen ihrer Monate bindurd und mehrfad im Win: 
ter erfcheinenden Blüten halber kultiviert. 
Begoniaceen, dilotyle, etwa 350 Arten umfafjende, 
in der warmen Zone lebende Pflanzenfamilie von 
weifelhafter jyftematijcher Stellung. Ausgezeichnet 
ind die B. durch ungleichfeitige, chief herzförmige 
Blätter und merfwürdig gebaute, eingefchlechtige 
Blüten. Die männlichen Blüten-haben eine korollt: 
niſche Blütenhülle und zahlreiche in ein kugeliges 
Köpfchen gehäufte Staubblätter, die weibliche Blüte 
befigt außer dem gefärbten Perigon ein dreifädheri: 
ges, von drei zweiſpaltigen Griffeln gelröntes Over, 
defien Karpiden am Rüden in je einen Längsflügel 
Fi find; leßtere bilden jich in hide 
Größe aus. Im Innern jedes Ovarfaches liegen zwei 
plattenförmige, auf der ganzen 2.. mit zablrei: 
en Eichen bejegte Samenleiften. Ba 
attungen und Arten der®. (Abhandlungen der Ber: 
liner Afademie 1854). — Die B. find beliebte Zim- 
abet $, f. Totenbeftatt Gräb 
übniß, j. Totenbeftattung; vgl. Gräber. 
Begräbnistaflen, |. Sterbetaffen. 
aäbnismünzen (Sterbemüngen), auf ben Tod 
fürftlicher oder ſonſt ausgezeichneter Berjönlichkeiten 
geprägte Münzen, find eigentlich mebr Dentmüngen; 
doc) benugte man aud) häufig furrente Mü dazu 
und unterjcheidet daher Begräbnis: oder Sterbe: 
thaler, Sterbegulden zc. Dergleihen B. waren 
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Begräbnisplag. 


befonders in den ſächſiſchen Linien und zwar bis in 
die neuefte Zeit üblih. Merkwürdig und felten find 
die fogen. Sterbethaler Friedrich d. Gr. vom Jahr 
1786, die ſich nur dadurch auszeichnen, daß das A 
swifchen der Jahreszahl durch zwei Punkte eingeichlof: 
ien ift (17. A. 86). Dieje Bunkte, welche zur Bezeich- 
nung des Todestags dienen (17. Auguft 1786), fügte 
der — er in dem Augenblick hinzu, als er 
den Tod 


ringe Anzahl dieſer Thaler geprägt. 

— —— aiebhef, Got: 
tesader, Kirhhof, Campo janto), der Ort, wo 
ie Berftorbenen beerdigt werden. 


die ® n den ältejten 
Zeiten beftattete jeder jeine Toten an dem Ort, wo 
er fich eben befand, am liebften in Felſenhöhlen und 
an Straßen, wo man einen Hügel über dem Grab 
aufwarf, worin die Gebeine und —* pr ee 
waren. In den Wüften des Morgenlandes pflegten 
die, welche durch die Wüfte zogen, an dem Ort, wo 
ein Toter lag, einen Stein auf den Erbhügel zu 
legen, jo daß diefe Grabhügel mit der Zeit au bebeu: 
tender Höhe anwuchſen. Später, ald man feite Wohn: 
pläge gewann, entſtanden Familienbegräbnis— 
plãtze, und bei verfchiedenen Naturvöltern iſt es ſogar 
üblih, dem Toten die Wohnung ganz zu überlaflen. 

fentlide ———— finden R zwar ſchon 
Naturvöllern auf gewiſſen heiligen Bezirken, wie 
3.8. bei Stonehenge, auf dazu un ni Injeln und 
Feldern (Urmenfriebpöfe der Germanen und Slawen, 
\. Gräber); allgemeiner wurden fie aber erft, als 
die Menſchen fih in Städten und Dörfern vereinig: 
ten, wo ed an Raum zu Familienbegräbnifjen man: 
gelte und polizeilihe Rüdjichten desfallfige Anord⸗ 
an pe im großen erheijhten. Daber finden wir bei 
den Agyptern und andern alten Böltern bie in Fel— 
fen gehauenen weitläufigen Totenftädte een 
volen). Die Hebräer benugten Höhlen, Ichattige 


Grotten, Gärten und hänge zu Begräbnis: 
plägen, verichloffen bie Och mit großen Steinen 
und pflegten fie zu übertünden, um die Vorüber: 
aehenden vor verunreinigendber Berührung zu war: 
nen. Wie wir aus Überbfeibfeln in Baläjtina und 
Syrien jehen, find diefe Begräbnigpläge mit Trep⸗ 
pen verjehen oder horizontal in der Erde angelegt 
und enthalten mehrere Abteilungen von 2—2,; m 
Länge, meift untereinander, in welche die Leichen 
geihoben wurben. Die Könige beſaßen erbliche und 
mit vielem Aufwand erbaute Gräber, wie 3. B. die 
Gräber der Könige nördlic von Jeruſalem befondere 
Borhöfe hatten. Auf den Gr errichtete man 
er, in frühern Zeiten aus rohen Steinen 
f in Form prachtvoller Maufoleen mit allerlei 
nbildern. Die®riehen, Römer, Gallier, Ger: 
manen bejaßen anfänglich, wie die Hebräer, meift 
i In Sparta wurden bie Toten inner: 

ber t 


ben; in Athen hatte man mo: 
Zr er, doch gab ed auch einen öffent: 
lichen B. in der Nähe der Stadt. Die Römer hatten 
ihre Begräbnifje auf ihren Landgütern, befonders 
neben den Straßen; ein gemeinjamer öffentlicher B. 
in Rom nur für bie A 
„er lag auf dem Eöquilinus; doc gab es 
—— Kolumbarien (f. d.), in denen bie 
von ten und weniger reichen Perſonen 
wurde. Die Chriſten hatten während der 
feine beſondern Begräbnisplätze, fon: 
dern ihre Toten in freiem Feld. Später 
wurden die nisplätze vielfach in die Katakom⸗ 
ben verlegt, wo in unterirdiihen Kapellen die Ber: 
fammlungen ber Gemeinde ftattfanden, und blieben 


Of 
bei 


ig® erfuhr; doch wurde nur eine ge⸗ 


men, Sklaven u. dgl. | fucht ferner der 
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auch für jpäter in der Nähe der Kirchen, weil man 
glaubte, daß diefe heiligen Stätten, die gewöhnlich 
burch in demfelben beigejeßte Märtyrergebeine und 
Reliquien ge waren, bie befte Rubeftätte ge: 
mährten. Auf diefe Weife entftanden die Kirchhöfe, 
welche im ganzen Mittelalter die gemeinfchuftlichen 
a bildeten; ja, Vornehme erhielten ihre 
G fogar inmitten der Kirchen. Vergebens ver: 
langten mehrere ya Pe erbote ge: 
gen dieſe Unfitte; in fpäterer Zeit hat man an: 
gefangen, in größern Städten die Begräbnispläge 
—— der Mauern zu verlegen, und dringt dar⸗ 
auf, daß auch in kleinern Orten und Dörfern dieſe 
Maßregel ausgeführt werde. In der katholiſchen 
Kirche muß bei Anlegung eines neuen Begräbnis: 
platzes die Erde zuvor von dem Bifchof feierlich ge: 
weiht werden, und in Be römischen Ländern iſt 
die heilige Stätte Akatholiken verjhlofien. Häufig 
befindet Hi auf dem B. eine befondere Totenlapelle. 
In der Schweiz und andern Ländern mit befchränf: 
tem Platz trifft man außerdem Beinhäufer für die 
audgegrabenen Gebeine. In der proteftantijchen 
Rirde findet eine Weihe cpu nun nur | 
nad völliger Bollendung berjelben, gewöhnlich bei 
der erjten Leiche, ftatt. Doch wurde aud) hier noch 
bi8 vor furzem Selbftmördern und Andersgläubigen 
die Aufnahme verjagt, weshalb man in größern 
Städten die Frage der Zonfeffionslofen Gemeinde: 
friedhöfe infolge der Unduldſamkeit mander Geift: 
lihen anregen mußte. Die Totenäder der griedi: 
ſchen Kirche, bejonders in Rußland, liegen außer: 
halb der Orte, * wie möglich auf Anhöhen, und 
werden durch hohe Fichten eingefriedigt. Die heutigen 
Juden ſuchen, wo es angeht, ihre Begräbnisplätze 
in der Nähe der Synagogen anzulegen. Die aufrecht 
ftehenden Leichenſteine derfelben gleichen den Grenz: 
jteinen und tragen den Namen des Berftorbenen und 
altteftamentliche Stellen. Bei ven Mohammeda— 
nern befinden fich die räbnispläge inmer an 
den Straßen, damit die Borübergehenden für die 
Toten beten fönnen; es find übrigens große Gärten, 
mit Gebüfh, Eyprefien und peln — und 
mit Kiosken und Gängen verſehen, jo daß fie viel: 
fach zu Bergnügungsorten dienen. Auf den Monu— 
menten ift der Turban bed Verftorbenen und bei 
einem gewaltfamen Tode durch die Schnur, Enthaup⸗ 
tung, Spießen zc. die Todesart jelbit abgebildet. Die 
Chineſen, welche den meiften Wert darauf legen, 
in beimatlicher Erde zu ruhen, legen ihre Begräbnis: 
pläge auf Anhöhen an und umgeben fie mit Fichten, 
Cypreſſen oder Mauern, während die Gräber jelbft 
Heinen Häufern gleihen; nur bei den Armern be: 
ftehen fie aus Erbpyramiben. 

Unter den ältern chriſtlichen Kirchhöfen verdient 
das mit herrlichen Kun en € chmückte Gampo 
—— in Piſa, en Erde auf Schiffen aus Palä⸗ 
tina berbeigejhafft wurde, bejondere Erwähnung; 
berüchtigt ift der Armenkirchhof von Neapel mit 
365 Gemölben, die an den aufeinander folgenden 
Tagen des Jahrs zur Beitattung dienen, vielbe: 

t ubenfriedhof in Prag, der Johan: 
niöfriebhof zu Nürnberg und der Pere Ladaife in 
Paris, der einem berrlihen Park mit foftbaren Mo: 
numenten berühmter Perfonen ähnlich ift. In der 
legten Zeit ift in faft allen deutfchen Städten von 
einiger Bedeutung, namentlich in den Refidenzftädten, 
Weſentliches zur Verbefferung und würdigen Aus: 
———— Kirchhöfe geſchehen. Man hat nicht 
nur aus Sanitätsrückſichten die Notwendigkeit der 
Verlegung der Begräbnisplätze außerhalb der Stäbte 
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Begriff. 


erfannt und angefangen, für zwedmäßig eingerich: | fang ganz oder teilweiſe zufammen:, und ſolche, bei 


tete Leichenhäuſer (f. d.) zu jorgen, fondern auch für 
ichöne Anlagen und entiprehenden Schmud der Grä⸗ 
ber Sorge getragen. Die Begräbnispläge galten zu 
allen Zeiten und bei allen gebildeten Völkern als 
heilig, namentlich rechneten Gri und Nömer 
jede Verlegung berjelben zu den fchwerften Berbre: 
chen. Das Areal der Begräbnispläge ift in der Re: 
gel Eigentum ber . Im Fall der Unvermö— 
gendheit dieſer ift ihre Erhaltung, reſp. zmedmäßige 
Einrihtung Pflicht der u arrten. 
gung neuer Begräbniöpläße fan 
migung der kirchli Dberbehörden, welche dabei 
das Gutachten der Medizinalpolizei zu hören haben, 
erfolgen. Ebenfo unterliegt die Wahl bejonderer 
Begrälmispläge außerhalb des Totenaders der Ge: 
nehmigung von feiten diefer Behörde. Zweckmäßig 
t man neuerdings für die Totenäder den Namen 
riedhof vorgezogen. Val. Grotefend, Das Lei: 
hen: und Begräbniöwefen im preußiihen Staat 
(Arnd 1869); Wernher, Die Beftattung der 
Toten in Bezug auf Hygieine (Gießen 1880). 
. Begriff, im allgemeinen f. v. w. Gemeinvorftel: 
fung, welde die mehreren andern Borftellungen 
gemeinfamen Beftandteile in Eins zufammenfaht 
(»begreift«, concipit, daher conceptus, »Begriffe«). 
Wir haben vom Baum, Haus ꝛc. einen B. wenn wir 
dasjenige denten, was der Eiche mit der Buche, Birke, 
Palme ꝛc., dem Wohnhaus mit der Hütte und dem 
Balaft gemeinjam ift. Wird dabei lediglich auf die 
trans Due Begriffs aus den ihm zu Grunde 
liegenden Borftellungen durch Vereinigung der ge: 
meinfamen und Abfonderung der jeder derjelben eigen: 
tümlichen Beftandteile (Abftraktion, ſ. Abftraft) 
geachtet, jo hat man den B. im —— Sinn, 
wird dagegen ausſchließlich auf 
demfelben gedacht wird, auf feinen Inhalt, gejehen, 
den B. im logiiden Sinn im Auge. In legterm 
ift jeder B., d. h. jeder gedachte Inhalt, nur einmal, 
in erfterm dagegen überhaupt jo oft vorhanden, ala 
derielbe B. wieder gedacht wird. An dem B. im logi: 
ſchen Sinn wird deſſen inhalt, d. b. Die Summe der 
in ihm vereinigten gemeinfamen Beftanbteile (Mert: 
male, notae), von beffen Umfang, d. b. der Summe 
derjenigen Borftellungen unserkhichen, deren Ge: 
meinfames er ausmadt. So maden die Merkmale: 
Stamm, Blätter, Wurzel ꝛc. den Inhalt, die Vor: 
ftellungen: Eiche, Buche, Birke zc. den Umfang des 
Be if Baum aus, Beide ftehen im verfehrten Ber: 
— zu einander; denn je mehr Merkmale im 
nhalt zuſammengefaßt werden, deſto kleiner muß 
notwendig die Anzahl derjenigen Vorſtellungen wer⸗ 
den, welche alle dieſe Merlmale miteinander gemein 
haben. Nimmt man 3. B, unter die Merlmale eines 
Baums den Befig von Aften und Zweigen auf, fo 
muß man die (ajtlofe) Palme aus deſſen Umfang 
ausiheiden. In Bezug auf den Inhalt find die Be: 
griffe einander entweder verwandt oder diöparat, je 
nachbem fie gewifle Merfmale oder gar keins der: 
gleichen gemein haben, die verwandten ähnlich oder 
entgegengejegt, je nachdem ihre Merkmale identiſch 
find oder ſich gegenſeitig ausſchließen. So find die 
Begriffe: Eiche und Birke verwandt, weil fie das Mert: 
mal: holzſtämmige Pflanze gemein, Farbe und Ton 


Die Anle: | 
n bloß unter Geneh⸗ 


asjenige, was in|nä 


welchen der Umfang des einen gänzlich außerhalb des 
Umfanges bed andern fällt. Begriffe, deren Umfang 
ein und derjelbe ift, heihen Wechfelbegriffe, ı.%. 
gleichfeitige® und gleichwinteliges Dreied. Bon Be 
griffen, bei welden der Umfang des einen gänzlich 
im Umfang des andern liegt, heißt dieſer der über:, 
jener ber untergeordnete B., 3. B. Bogel und Waſſer⸗ 
vogel. Fallen die Umfänge beider nur zum Teil zus 
fammen, fo daß fie einander durchkreuzen, fo heißen 
die Begriffe verträglid. Bon diefer Art find 3. %. 
die Begriffe: Europäer und Gößendiener, weil es im 
Norden wirklich noch heidniſche Völlerſchaften aibt. 
Begriffe dagegen, deren Umfänge gänzlich außer: 
einander liegen, heißen einander ausjchließende, ent- 
weder nur in dem Sinn, daß fein B., der im Umfang 
beö einen liegt, zugleich in jenem des andern liegen 
fann (fonträrer), oder daß jeder, welcher nicht im 
Umfang des einen liegt, in jenem des andern —* 
muß — >n Gegenſatz). So ſchließen di 
Begriffe: eine rote Blume und eine blaue Blume 
einander konträr, die Begriffe: Sein und Nichts ein- 
ander fontrabiftorijc) aus. Liegen einander fonträr 
entgegengejegte Begriffe zugleich im Umfang dei: 
jelben dritten, d. h. find fie, als demfelben B. unter: 
geordnet, einander beigeorbnet, und jchliehen ſich 
—— wen —* eig — A, heißen fie die: 
juntt, 3. B. Yaufvogel und Flugv 
Die Angabe des Inhalts eines Begriffs beikt 
Erklärung (definitio, j. Definition), g. B.: der 
Menſch ift das finnlichvernünftige Erdenmwejen. Die 
Angabe des an ift die Einteilung (divisio, 
ſ. Einteilung), 3. B.: alle beweglichen Weltkörper 
unfer® Sonnenſyſtems zerfallen in periodiſch und 
nicht u liche. Die von der Angabe der 
ten M ale (Gattungsmerkmal und ſpezifiſche 
Differenz) Durch weitere Angabe der Merkmale dieſer 
felbft fortgefegte Erklärung muß ſchließlich zu nicht 
weiter ertlärbaren, d. 5. einfachen, Ur: oder Stamm: 
begriffen kleinſten Inhalts und weiteften Umfange:, 
Kategorien, die fortgejegte Einteilung der Einte: 
—— ſchließlich zu nicht weiter einteilbaren, 
d. h. Einzelbegriffen (kleinſten Umfanges und ee 
Inhalts, Indbividualvorftellungen), führen. In: 
begriff aller auseinander durd Erklärung und Ein: 
teilung abgeleiteten iffe in. ihrer matürlicen 
Abfolge der nächitfolgenden aus den nächſt vorber: 
—— von den Kategorien bis zu den Jndivibual: 
egriffen, bildet das (injeiner Iogifgen Bollftändigteit 
unerreichte und umerreichbare) Ideal einer erihö- 
pfenden Klaffififation aller (überhaupt oder dos 
innerhalb eines gewiflen Gedantentreifes) möglicen 
Begriffe, dad Begriffsſyſtem (systema, j. Syitem). 
Wie der B. im piy olagiigen vom B. im logiſchen, 
fo ift dieſer ſelbſt vom B. im —— Sinn, 
d. h. von der ſprachlichen Bezeichnung desjelben durch 
das Wort, zu unterſcheiden, indem nicht nur — 
B. durch verſchiedene Worte (Synonymie), fi 
auch oft durch dasſelbe Wort ein verſchiedenet W. 
(Homonymie) bezeichnet wird. je nachdem num ber 
Entjtehungsprozeß des (pſychologiſchen) Begriffs aus 
den ihm zu Grunde liegenden Einzelwahrn 
(ded Gemeinbildeö aus feinen Anihauungen), ober 
die Zufammenjegung des (logiihen) Begriffs = 


dagegen disparat, weil fie fein Merkmal gemein ha: | feinen Inhaltsmerkmalen, oder der in ber 

ben. Jene beiden find einander überdies auf jenes | vollziehende Wechfel der Worte für denfelben t 

—— Merkmal hin ähnlich, während beide dem die Bedeutungen (Begriffe) desſelben Wortes ins 
ohl als einer Pflanze mit krautartigem Stengel Auge zn wird, läßt ji von einer ns ee 


ad er find. In Bezug auf den Umfang | Begri 


8 in pigchologiichem, logiſchem und 


unterjcheidet man die Begriffe in ſoiche, deren Um: | lihem Sinn des Wortes und in legterer Hinficht je- 


Begrüßungen. 
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— *2 von einer Geſchichte des Begriffs dieſes in die Schultern; der Böhme küßt die untern Säume 
chiedenen Bezeichnungen als des Wortes, d.h. fei: | der Kleider. Die Bewohner von Schumadia in Ser: 


ner — Bedeutun 


en, ſprechen. In dieſem bien grüßen ſeltſamerweiſe beim Begegnen mit den 


Sinn hat Eucken eine „Gefchichte der philofophi: Worten: »Gibt es Eicheln?«, weil fie als Hirten auf 
en Terminologie<, d. h. der Kunjtworte für philo: | die Eicheln großen Wert legen. Der Ruſſe grüßt beim 


ophiſche Begriffe (Jena 1878), und Teihmüller 
‚Studien zur Beichichte der Regriffe- (Berl. 1874) 
und Neue Studien« (Gotha 1876— 79, 3 Tle.), d. b. 
Unterfuchungen über die Bedeutung deafelben Kunft- 
mortes 
Platon und Arijtoteles), geliefert. 
Bungen, die geidhen, durd) welche man an: 
Bien a Beſuchen und Abichiednehmen 
ngsform ift nadı Zeiten und Verhältniſ— 
fen ſehr verſchieden. Man fann mit Spencer an— 
nehmen, daß die älteften a rt mug diejeni⸗ 


find, welche durch Zubodenmwerfen die völlige 
Üntermürfig feit und Ergebun 
grüßten auödrüden jollten. 


in die Macht des Be— 
ieſe bei orientaliſchen 


und agree Völkern nod heute gebräuchlichen 


8. wurden dann gemildert in dauerndes oder mo: 


mentanes Anieen, VBerbeugungen und Knire, mit des 


nen man iombolifch feine Abficht, ſich niedersumerfen, 
andeutet. Da hierbei die Kopfbededung von jelbit 
rn fo —— man ſie ab oder macht wenigſtens 


eine Handbewegu der ob man ſie abnehmen wollte 
(militärischer Neben dieſen Grundformen, 


aber zahlreiche Barianten bei den verjhiedenen Bölfern 
und dieſe rag Sr der B. geht fo weit, daß 
was bei einem Vol 

” bei einem andern für ein Merkmal der Inge: 

it _- wird. Die Griechen riefen ein: 

ander beim Kommen, Begegnen und Sceiden: 
Zee « (Freude dir!) zu. Die Römer fagten beim 
Kommen: »Ave« (Sei gegrünt! ), beim Abichied: | 

»Vale« —— gefund!). den Ysraeliten pflegten 
annte einander Hand, Haupt und Schulter 
Gewöhnliche Grußformel war der Juruf: | 

em alöchem« (Friede jei mit euch!). Das Ent: 
blößen des Hauptes . eint als allgemeine Sitte erft 
feit dem 16. oder 17. Jahrh. in Gebrauch gefommen | 
Ben n manden deutichen Yändern, beionders in 
, füht man den Damen die Hand; dagegen 
fin Seal der Handkuß ein Zeichen von Vertrau: 
‚das fich nur die nädhften Freunde erlauben 
Die ruffiihen Damen laffen fich nicht die, 
E ,, fondern die Stirn füffen. In Deutichland be 
en fi au) Männer oft durch einen Kuß, inEna: 
En nur bei den nächften Angehörigen üb: 
der im proteftantiichen Deutichland üb: 


— »Guten Morgen!⸗,⸗»Ihr 
ih: »Servus!«, in üddeutich: 

Gott!« ꝛc. bedient man ſich in tatholı: 
deut‘ Ländern des vom Papſt Benedift XIIL. 


rider 
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d eböforr mei on = at fa ba älle ae: 
h verichied und hier hat ſich das ältere: 
tt be joble mie (frany. 
impfeblen (Empfehle mi 
N aud 
a leute und die langen, als Er- 
: Br: * 


yerr! —— deſſen Kniee und 
. De = BT fih bis 
( ve errn zu 


Abjc 


N verwandelt. Be: 






& 


und Achtung zu erfennen gibt Die 
Der Spanier: 


i verichiedenen Philoſophen (inäbefondere N 
well! 
und der Schwede: 





& 


als Höflicpteit&begeiqung. Gaſtmahl einla 


en Grußes: Gelobt ſei Jefus Chri: Hand, — 
ade dem Gegengruß: »In Ewigkeit, mal. 
In * neuern Geſell haft ‚auf bie Bruft und neigen den Kopf. Als beiondere 


Sungsformeln der | des füdlichen Amerifa begrüfen, ift kurz. 
fih zu den Füßen | rede iſt: 


»Seid qefund!« (Sprdwsbmwuitje), beim 
Scheiden: »Auf Wiederfehen!« (Do Smidänja), bei 
einer Trennung auf längere Zeit: »Berzeiht!« (näm— 
lich, daß ich euch ſchon verlaffe; Proihtihäitie). Der 
Enaländer grüßt: »How d’you do? Goodbye! Fare- 
Dem ähnlich der Holländer: »Vaar wel!« 
arval!« Der Franzoſe: »Bon 
jour! Au plaisir!« (nämlich »(le vous revoir«). 

Ntaliener: Buon giorno! Addio! A rivederci!« 
»Buenas dias! Adivs! Hasta la 
vista! (Auf Wiederfehen!). Der Türke ſchlägt beide 
Arme übereinander, legt fie auf die Bruft und beugt 
fich mit Dem Kopf gegen den, welchen er begrüßt. Der 
gemeine Araber jagt: »Salem aleikum« (Friede jei 
mit euch!), dann legt er die Hand auf die Bruft, um 
anzudeuten, dab ihm der Wunſch von Herzen gebe; 
der Begrüßte erwidert: »Aleikum essalem« (Mit euch 
fei Friede!). Die Hindu in Bengalen berühren mit 
der rechten Hand die Stirn und beugen den Kopf 
vorwärts. Wollen fte fid) tief verbeugen, fo legen fie 
erſt die rechte Hand auf die Bruft, berühren dann mit 
diefer Hand die Erde und zufegt die Stirn. Dabei 
nennen fie fich »unterthänige Stlaven« des Begrüß— 


Begegnen: 


— it zu verfennen find, treten | ten. Überhaupt tragen die meiften Begrüßungsarten 


im Orient das Gepräge einer ſtlaviſchen Dentart. 
Die Rerier —— den Fremden, den ſie zu einem 
den, folgendermaßen: der Wirt geht 


feinem Gaſt eine Strecke entgegen, bewilllommt ihn. 


mit den ehrfurchtsvollſten Komplimenten, läuft dann 
ſchnell zurüd bis an die Thür feines Haufes und er— 


aka bier den Antommenden, um ibm nod) einmal _ 


mit denielben Zeremonien feine Hochachtung zu be 
zeigen. Begegnen fi in China zwei Perjonen zu 
Werde, fo fteigt der Niedere vom Pferd ab und läht 
ſtehend den Höhern vorbei. In Japan muß; der Ge⸗ 
'ringere vor dem vornehmern ſeine Sandalen aus— 
ziehen, die vechte Hand in den linken Ärmel ſtecken, 
die Arme langſam bi8 an die Kniee herabaleiten laſ— 
fen, mit abgemeffenen Schritten vor dem andern vor— 
übergehen und mit furdtiamen Gebärden rufen: 

»Augh, aughe (Füge mir fein Leid zu!) Auf der 
Inſel Ceylon legt man bei der Begrüßung die flache 
Hand an die Stirn und verbeugt ſich tief dabei. Bor 
‚einem Vorgejegten wirft man ſich auf die Erde und 
fpricht deffen Namen und Würde wohl fünfziqmal aus, 
während der Obere fehr ernithaft vorüberjchreitet und 
den Begrüßenden faum eines Kopfnidens würdigt. 
Auch bei den meiften afrikaniſchen Völkern find die 
Begrüßungsweiſen durchaus ſtlaviſch. Die Abej- 
ſinier fallen auf das Knie und küſſen die Erde. Die 
Mandinka faſſen bei der Begrüßung einer Frau deren 
n fie an die Naſe und beriechen fie zwei— 
Die Agypter ftreden die Hand aus, legen fie 


Artigfeit gilt der Kuß auf die eigne Hand, welche 


| man dann auf den Kopf legt. Den vornehmen Män— 
dien!) vielfah in ein | nern, aber nicht den ‚Frauen, füht man die band, 


Viele jeltiame Umſtändlichkeiten find bei den Völker— 


ondere B., wie das | ftämmen des nordweftlihen Amerika mit dem Grü— 


ken verbunden. Die Art, wie fich die Eingebornen 
Die An: 
»Ama re ka?- (Du?) und die Antwort: 
Auf den Geſellſchafts- und Freund: 


»A!« (al). 


ur Erde oder ſchaftsinſeln berühren die Grüßenden einander die 
oder küßt Naſenſpitzen. 


In Neuguinea bedeckt man ſich das 


— 
JO — 
Google 
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Haupt mit Baumblättern, was nicht bloß als Gruß, 
fondern zugleich auch ald Zeichen des Friedens gilt. 
Bl. die ausführlichen Nachweiſe in Herbert Spen: 
cers »Soziologie«, Bd. 2. Von eigentümlicher Art 
und genau geregelt find die militäriihen B. ſowie 
die der Schiffe N Ehrenbezeigungen). _ 
Begueule (franz., ipr. begöl), ein ſich zierendes 
Frauenzimmer, ee uppe; Begueulerie (ipr. be 
göl’rih), Ziererei, Brüderie ꝛc. 
Beguinen, j. Begbinen. 
Begünfigung, im Strafrecht die vorfägliche Thä⸗ 
tigteit, welche die zivil= oder ftrafrechtlichen *— 
einer ſtrafbaren Handlung durch wiſſentlichen Bei— 
ſtand uwenden ſucht, welcher dem Thäter oder 
dem Teilnehmer in der Abſicht geleiſtet wird, um 
ihn der Beſtrafung zu entziehen, oder um ihm die 
Vorteile der ſtrafbaren Handlung zu ſichern. Wäh— 
rend Wiſſenſchaft und Geſetzgebung die B. früher als 
einen Fall der Teilnahme am Verbrechen behandel⸗ 
ten, wird diefelbe jegt als ein befonderes Delikt be- 
jtraft und zwar nad dem deutichen Strafgejegbud 
nur dann, wenn ed fih um die B, von Verbrechen 
oder year handelt; die B. von Übertretungen ift 
ſtraflos. Eine B. aus Fahrläffigkeit ift der Geſetz— 
gebung unbelannt. Sie muß in einer pofitiven Thä- 
tigkeit beftehen ; das bloße Unterlaſſen einer Anzeige 
iſt feine B. Das deutſche Strafgefehbuch beitraft Die 
B. mit Geldftrafe von 3 bis zu 600 ME. oder mit 
Gefängnis von 1 Tag bis zu 1 Jahr und, wenn der 
Begünjtiger den Beiftand um feines Vorteil willen 
feiftete, nur mit Gefängnis von 1 Tag bis zu 5 Jah: 
ren. Die Strafe darf jedoch der Art oder dem Maß 
nach feine ſchwerere jein als dieaufdie Handlung jelbft 
angedrohte. Die B. ift ftraflos, wenn fie dem Thä- 
ter oder Teilnehmer von einem Angehörigen (f. d.) 
gewährt worden ift, um ihn der Beitrafung zu ent- 
iehen. Wurde die B. vor Begehung der That zuge: 
* ſo iſt ſie als Beihilfe (ſ. d.) zu beſtrafen. Dieſe 
letztere Beſtimmung leidet auch auf Angehörige An: 
wendung. Handelte es ſich aber um einen von dem 
Begünftigten verübten Diebftahl, eine Unterſchla— 
gung, einen Raub oder um ein dem Raub gleich zu 
eitrafendes Verbrechen, und wurde die B. in ſolchem 
Fall von dem Begünftiger um feines Vorteils willen 
verübt, jo wird das Delikt als Hehlerei (f. d.) be: 
ftraft, auch wenn der Begünſtiger oder Hehler ein 
Angehöriger ift. Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch 
behandelt und —— die B. mit mehreren ver: 
wandten Bergeben zu a a u cune 
Bol. Deutiches Strafgeſetzbuch, $ 257, 258; Oſterrei⸗ 
chiſches ee 6, 211, 214— 221, 807; 
Xangenbed, Die Lehre von der Teilnahme am Ber: 
brecdyen (Jena 1868); Schüße, Die notwendige Teil: 
nahme am Verbrechen (Leipz. 1869); Gretener, 8. 
und Heblerei (Münd. 1879). 
Behaarung ber Pflanzen (Pubescentia), die eigen: 
tümliche Beſchaffenheit Oberfläche der Pflanzen: 
teile, welche durch die Pflangenhaare hervorgebradht 
wird, ift von Wichtigkeit für die beſchreibende Bota: 
nit, Auf die Fälle, wo die Haare noch einzeln unter: 
ſcheidbar find, beziehen ſich die Ausdrüde: flaumbaa: 
rig oder weichhaarig (pubescens), fteifhaarig (hirtus), 
zerſtreuthaarig (pilosus), dicht: oder raubhaarig (hir- 
sutus), zottig (villosus). Eine B., wo die Haare mit: 
einander verwebt und nicht einzeln unterjcheidbar 
find, kann feidenartig (sericens), wollig (lanatus, la- 
nuginosus), filjig (tomentosus) und Hodig (focco- 


sus) fein. Die Haare können ſich auch verbreitern zu | fterjänger, geb. 27. Sept. 1416 zu Sülzbach bei 
Ihuppenartigen Gebilden, und wenn fie hinreichend | berq, 


‚ Drilljaaten bat das B. auch im 





Begueule — Behaim. 


jo heißt der Überzug jpreuartig (paleaceus), wenn 
fie aber jene Hein und dicht anliegend find, ſchelferig 


(lepidotus). 
en, Feld- und Gartenarbeit, welche die Ent: 
fernung des Unkrauts und die Aufloderung des Bo- 
dens um die Ader: und Gartenpflanzen herum zum 
Zwed bat. Es geſchieht meijt mit der Handhade, bei 
ausgebehntern ——— auch mit der Pferdehade 
und mit ſogen. Kultivatoren und Starififatoren und 
ift ſtets für das Gedeihen der Pflanzen jehr förber: 
lich, unerläßlich aber bei ſolchen Bodenarten, die zum 
Begrajen jehr geeignet find oder No, nad, heftigen 
Regengüffen gern mit einer feften Rinde bededen, 
welche das Eindringen ber Luft in den Boden bin: 
dert. Das B. während der Vegetationdzeit kann 
nur bei Reihenſaaten ermöglicht werden; in Wein: 
bergen, Hopfengärten, Baumſchulen und dergleichen 
Anlagen bildet es eine regelmäßig wiederlehrende 
Arbeit, welche im Lauf des Sommers zu verſchiede 
nen Zwecken wiederholt wird. Die Einführung der 
ig Feldbau ein: 
ebürgert, man badt zwiſchen den Pflanzenreiben, 
Peibft beim Getreide, im Herbft und im Frühjahr 
oder nur einmal. Bon den Rüben jagt man, daß fie 
»groß gehadt werben müfjen«. Man bezeichnet eine 
bejtimmte Kategorie von Feldpflanzen mit dem Ro: 
men Hackrucht, ald Kartoffeln, Rüben, Kraut, oft 
auch Grünmais, da fie zu ihrem Gedeihen ein öftereö®. 
bedürfen. —55 iſt es am gebräuchlichſten. 
ür die verſchiedenen Pflanzen hat man je beſondere 
den, z. B. Mohn:, Rüben-, Kartoffelhaden ꝛc. 
Behaim, 1) Gohemus) Martin, lat. Marti- 
nus de Boemia, Kodmograph, aus einem altadligen 
Nürnberger Gefchledht geboren um 1459, erlernte ſeit 
1477 zu Meceln in Flandern den Tuchhandel, ging 
1479 nad) Antwerpen und im folgenden Jahr nad 
Liffabon, wo er mit Kolumbus befannt wurde. Könia 
Johann II. —— ihn um 1483 mit in die Kom 
milfion zur Anfertigung eines Aftrolabiums, und 
1484 ward er als Kodmograph dem Admiral Diego 
Cäo beigegeben, welcher mit einer Flotte eine Ent 
—— der Weſtküſte Afrikas entlang machte 
Nach 18 Monaten zurüdgelehrt, ging er 1486 nach der 
azoriſchen Injel Kanal, wo eine vlämiiche Kolonie 
beitand, deren Statthalter Jobſt von Hurter Be: 
haims Schwiegervater wurde. Hier wohnte B. bis 
14%, dann verweilte er, mit Ehren und Reichtümern 
überhäuft, von 1491 bis 1493 in Nürnberg und 
hinterließ dort den noch jegt vorhandenen groben 
Erdglobus, der mehrmals abgebildet und bejchrieben 
wurde, jo 3. B. in Doppelmayrs »Hiftoriihen Rach 
richten von nürnbergifchen Mathematicid und Künft: 
lern« (Nũrnb. 1730), aber jelbft für die damalige Zeit 
ftarfe Fehler enthält. B. kehrte 1493 über Flandern 
und Frankreich nad; Portugal zurüd, bielt ſich nod 
mals von 1491 bis 1506 auf Fayal auf und ging dann 
wieder nad) Liſſabon, wo er 29. Juli 1506 farb. ®. 
war mit Kolumbus und Magelhaens befreundet; fein 
Einfluß auf ihre Entdedungen kann jedod nur jehr 
geririg geweſen fein, und die Behauptung, B. fei der 
eigentliche Entdeder der Neuen Welt, gehört ohne 
Zweifel ın den Bereich der Fabel. Vgl. Murr, Dr 
plomatiſche Gejchichte ded berühmten Nitterd b. ®. 
(2. Aufl., Gotha 1801); A. v. Humboldt, Kritiſche 
Unterfudungen 2c., Bd. 1 (Berl. 1852); Ba 
Geihichte des Seefahrers Ritter B. (Nü 1853). 
2) Geheim, Behbam, Behm) Big 7 
ne: 


auch Poeta Weinsbergensis genannt, 


groß find, um deutlich als jolde erfannt zu werden, | war feines Zeichens ein Weber, trat aber um 1439 





Beham — 


on rer in die Dienfte des Reichserbkäm— 
von nei dem er wahrfchein- 
ie 


j 


auf jeinen vielen Reifen an die Fürftenhöfe folgte. 
er feine meift auf die —— 


dieſer Zar ma 
m ängeriiche Thätigfeit begonnen 
—— Tod (1448) mi te er fich zum 
den 


von Brandenburg, lebte dann 
* 


a5 


des Königs Chriſtian von Dänemark 
und des Herz 


8 Albrecht von Bayern, 
[bredts von Öfterreich 
= Beit in die des jungen Königs La- 
on Ungarn trat, bis er, in Ungnade ge 
auch von hier wieder entfernen mußte. Aus 
ftammen mehrere feiner Gedichte über 
die Besten. die nebft feinen übrigen 
h ebichten dad Bedeutendfte in feinen 
en find. Demnädft finden wir ihn am Hof Kai: 
III, mit bem er 1462 die Belagerung 
ech Erzherzog Albrecht und den Bürgermeifter 
aushielt. Er ſchrieb auf diefe Begebenheit 
! deſſen Weife er die» Angftweife« nannte, 
und worin er jeinen ganzen Grimm über die Wie: 
ner, »bie Handwerker, älfe und Lafterbälge«, 
ausfgüttete, Infoigedefjen bald von neuem zum 
In ngen, fand er endlich eine Zufluchts⸗ 
e an rar iedrich® I. (des jogen. Böfen 
in Heidelberg, wo feit der Stiftung der 
iniger litterarifcher Sinn herrſchte. Hier 
benuste er die von dem Kaplan Matthias von Kem⸗ 
ee aßte Proſachronil von den Tha- 
eigen Kurfürften zu einem — ſtrophi⸗ 
auf Friedrich, das dieſen in niederer 
als den edelſten und tapferſten Helden 
feiert. Schließlich klehrte B. in feine 
Sulzbach @, ward dort Schultheiß und 
ie in ober nad) dem Jahr 1474 erfhlagen. Viele 
einen Gedichten, die mehr hiftorijches Intereſſe 
poetiſchen Wert n, find noch ungedrudt; eine 
nzah Ände ra eteilt in Hagens »Sammlun 
€ altbeutiche Literatur und Kunft«. Sein "Buch 
on den Wienern« Karajan (Wien 1843), fein 
jebicht auf Friedrich I. K. Hofmann (in »Quellen 
db Erörterungen zur bayrijchen und deutſchen Ge: 
Bd. 3, Münd. 1868) herausgegeben. Kara: 
zöffentlichte auch »Zehn Gedichte: Behaims, 
ze »Bon der hohen 


morauf er in die Dienite 
und 


nad) 
v 













































ne: 


fe au Wien⸗ und »Bon 


Den, 
I 
» 


rem Konig Ladislaus, Dorian den — * 
et« (im den »Quellen un ungen zur Geſchi 
Jaterlän d Litteratur d Kunft« Bd. 1, 


- —— ach era um ’ 
- Bien 48). Die geiftlihen Dichtungen Behaims 
Km uögegeben von Ph. Wadernagel (in »Das 
e Kirchenlied«, Bd. 2, Leipz. 1867) und von 


fe (3 e 
um, 1) Barthel, Maler und Kupferftedher 
02 zu Nürnbe Bet fi unterdenCinfuf 
; und feines älte Hr ers, ze ph 
eher aus, ihloß ſich dann aber eng an die 
—* der italieniſchen Stenaitfance an. 
wart joll er fogar bei Marcantonio gelernt 
25 wurde er wegen Verbreitung aufrüb: 
chrifte und Karlſtadt und 


‚ datier 1586 erhielt er 
mmern ben Auftrag, für fein 


; su 


& Beten 
der Bibel ( 
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Schloß Wildenftein und bie Kirche zu Meßlirch einige " 
Altarbilder (Madonna von Heiligen umgeben und 
mit dem Stifterpaar, jet in Donaueſchingen, und 
Anbetung der Könige) zu malen, in welchen fich feine 
poetiſche Phantafie und fein feiner malerifcher Sinn 
am beiten zeigen. Erftarb 1540 auf einer Reife in Jtas 
lien. Die Zahl feiner äußerſt fein und Torgjam aus: 
geführten Kupferftiche beträgt etwa 90. Gr gehört 
als Kupferftecher zu den jogen. Kleinmeiftern. Val. 
A. Roſenberg, Sebald und Barthel ®. (Leipz. 1875). 
2) Hand Sebald, Maler, Kupferfteher und 
Zeichner für den Formſchnitt, geb. 1500 zu Nürh- 
berg, Bruderdes vorigen, bildete fihin feinen Kupfer: 
fiden nad Dürer, wurde 1525 mit feinem Bruder 
aus gleihem Grund aus Nürnberg verbannt, illu- 
ftrierte dann einige reformatorifche Schriften, lehrte 
1528 nad) Nürnberg zurüd, wurde 1529 wegen eines 
unzüchtigen Kupfer abermal3 ausgewieſen und 
begab fi nach Münden. In den Jahren 1530-—- 
1531 fchmüdte er zwei Gebetbücher für den Kardinal 
Albrecht von Mainz mit Miniaturen, Für denjelben 
Fürſten bemalte er auch 1534 eine Tijchplatte mit 
jenen aus dem Leben Davids (im Louore). Um 
1532 fiedelte er nad; Frankfurt a. M. über, wo er 
für den —286 Chr. Egenolff zahlreiche Zeich⸗ 
nungen für Holzſchnittwerle (Bibeln und Chroniken) 
lieferte und auch als Kupferſtecher eine fruchtbare 
Thätigfeit entfaltete. In feinen legten Jahren fo: 
pierte er meift die Stiche feine Bruders, den er jedoch 
in der Feinheit der Grabftichelführung nicht erreicht. 
B. ftarb 22, Nov. 1550 in nffurt aM. Er hat 
etwa 270 Kupferftihe und olzſchnitte Hinter: 
laffen. Seine große ea eit und Gewandt⸗ 
—* offenbaren ſich auch in ſeinen Zeichnungen. Wie 
Bad gehörte * er —— —— Sc 
ang, die herun ngenden Ohren der Jagd⸗ 
hunde, deren — ein Zeichen edler Raſſe iſt. 
ar, Gewicht, ſ. Bahar. 
Behar, oftind. Provinz, f. Bihar. 
Beharrungsvermögen (Träghbeit), diejenige 
Eigenjhaft der Körper, nad) welcher fie in der Rube 
oder in einmal angenommener gerabliniger, glei: 
förmiger Bewegung beharren, folange fte nicht durch 
äußere —— eine Anderung ihres Zuſtan⸗ 
des erleiden. Bol. Bewegung. 
Behäufeln, Feld: und Gartenarbeit, melde zum 
wert hat, dem Wurzelftod der Pflanzen eine größere 
rdumbüllung zu geben oder fruchtbare Erde um 
die Wurzeln anzu oder auf diefelben geſtreu⸗ 
ten Dünger zu bededen. Es wirb im fleinen mit 
der Handbhade, im großen mit dem Häufelpflug aus⸗ 
geführt, nachdem vorher der Boden durch Behaden 
ehörig aufgelodert und gereinigt worden ift. Dft 
ann der Zweck der Nahrungszufuhr durch tiefe Be: 
arbeitung eines mit Dungftoffen genügend verfehenen 
Aderbodens erreicht werden, in der Regen auf 
einem tief geloderten Boden gleichmäßiger eindringt; 
der befiere Halt aber, welchen die angehäufte Erde 
den Pflanzen gibt, kann durch Tieffultur nicht erſetzt 
werben. Viele Pflanzen, 3.8. Mais, alle Rübenarten, 
die Kartoffeln u. dgl., müffen öfters behäufelt werben 
und würden auf dem beiten Feld ohne ſtarke Erb» 
bedeclung nicht die gewünſchten Erträge geben. Man 
nimmt das B. am beiten vor, wenn die Bilanzen eine 
Höhe von 10—15 cm erreicht haben, vermeidet aber 
dabei das Bedecken der Blätter mit Erbe. 
Minnefänaer, ſ. —— 
(bebr., Plural von behema, »Vieh⸗), in 
iob 40, 10— 19) Name eines großen und 
ftarfen vierfühigen Tiers, wahrſcheinlich des Fluß— 
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pferdes (f.d.). Das Wort ift ägyptifchen Urjprungs 
(von e-mau, »Waflerody8«). 
Bebennuß, |. Moring . j 
enöl (Soringadl, Moringaöf), fettes DI, 

aus den Früchten von Moringa pterygosperma 
Gärtn. in Dftindien und im tropischen Amerila burd) 
Preſſen gewonnen, ift farblos oder ſchwach gelblich, 
gerudh: und —— vom ſpez. Gem. 0,012, wird 
erjt bei 15° didflüfftg und an der Luft nicht ranzig, 
trodnet nicht und dient zur Bereitung von Barfümen, 
Salben und Pomaden, im Orient ald Einreibung, 
um die Po geihmeidig zu erhalten. Bei längerm 
Ste cheidet es fich in einen ftarren und einen 
flüffigen Teil, welch letzterer ald Schmiermittel für 
feinere Maſchinen, Uhren zc.verwendet wird. Da das 
B. ſtets hoch im Breife ftand, jo wurde es vielfach 
verfälſcht und ift deshalb in Mißkredit und ziemlich 


au —— elommen. | 
enwurze T Centaurea. 

Behera, weitlichite Provinz Unterägyptend, zwi: 
fchen dem linken Nilarm (Arm von Rofette) im D., 
der Libyfchen Wüfte im W. und dem Mittelländiichen 
Meer (Bai von Abulir, Hafen von Alerandria) im 
NW., 10,780 qkm (196 DM.) groß, wovon 1085 kulti: 
viert find, und mit (1877) 238,590 Einm. (2680 rem: 
den). Die Provinz wird von zahlreichen Kanälen 
(Mahmudiehlanal) eg get den nördlichen 
Teil bededen die Seen Maryut, Abukir, Edku. Eine 
von Tanta und von Kairo fommende Bahn fpaltet 
fi) bei dem Hauptort Damanhur nad 
und Rojette. 

Behlen, Stephan, forſtwiſſenſchaftl. Schriftitel: 
ler, geb. 5. Aug. 1784 zu Fritzlar, bildete fich bei 
den nad Aſchaffenburg übergefiedelten Profeſſoren 
der aufgehobenen Mainzer Univerfität, fungierte 1803 
als Yandlommifjar, wurde 1804 kurfürftlicher Jorſt⸗ 
————— 1808 Forſtmeiſter im Amt Lohr. 
Bei dem gang Aſchaffenburgs an Bayern blieb 
B. in ſeiner Stellung, bis er 1819 die Verwaltung 
des —— Kothen erhielt. 1821—32 lehrte er als 
Profeſſor der ut. yo an der Forſtlehranſtalt 
zu Aihaffenburg. 1 
neuerrichteten Generseäule ernannt, 
fchon 1835 in ben Rubeftand 
1847 in ge Er Ichrieb: »Der Speflart« 
ing 9 1823 —27, 3 Bbe.); »Lehrbud) der Gebirge: 
und Bodenkunde 2c.« (Gotha 1825 —26, 2 Boe.); 
»Lehrbuch der deutfchen Forft: und Jagdgeichichte« 
(Frankf. a.M.1831); Beer eg he ag enjchaft« 
(daj. 1835); »Real: und Berballerifon der Forit: 
und Jagdkundee (daj. 1840 —46, 7 Bde.); »FForjtliche 
Baulunde« (Leipz. 1845). Bejonderes Verdienſt er: 
warb er ſich mit Laurop dur die Herausgabe der 
»Spftematijhen Sammlung der > und Jagd: 
geete der deutſchen Bundesjtaaten« (Hadamar 1827 

i8 1833, 5 Bde.), welche er in dem »Archiv der Forſt⸗ 
und Jagdgeſetze der deutichen Bundesftaaten« (Frei⸗ 
burg 1834—47, 28 Bde.) fortiegte. Ebenfo hat er 
durch Begründung der » Allgemeinen Forft: und Jagd: 
jeitung«, die er von 1825 bis zu feinem Tod heraus: 
gab, vielzur Förderung der rſtwiſſenſchaft bei etra: 
gen. Auch die » Zeitichrift für das ‚sort: und Jagd: 
weſen für Bayern« übernahm er 1823 und fegte fie 
bis zu feinem Tod fort. 

Behm, Ernit, geograph. Schriftfteller, geb.4. Jan. 
1830 zu Gotha, ftudierte in Jena, Berlin und Würz: | 
burg Medizin, trat aber 1856 in die geograpbiiche An: | 
ftalt von Perthes in Gotha ein und widmete feine 
Kräfte vorzugsweiſe den Petermannſchen »Mitteilun: 
gen«. Hier führte B. bereits 1872 den wiſſenſchaft- 


lerandria 


ward er zum Reltor der dort 
ſich aber 


a 
rüd und ſtarb 7. Febr. 


— Behr. 


lichen Nachweis, daß der (von Livingſtone entdedte) 
Lualaba in Afrika mit dem Congo identiſch ſei, eine 
Behauptung, welche Stanley nach ſeiner erſten Reiſe 
entſchieden beſtritt, die aber ſpäter (1877) gerade 
durch ihn ihre Beſtätigung fand. Im J. 1866 hatte 
B. das »Geographiiche Jahrbuch« ins Leben gerufen, 
von dem 1872 der bevölferungsftatiftiiche Teil abge: 
trennt wurde, um (unter Mitredaltion von Herm. 
Wagner) als —— —— der »Mitteilungen« un: 
ter dem Titel: » Die Bevölferung der Erde« (bi jept 
7 Hefte, Gotha 1872 — 82) zu erſcheinen. Seit 1876 
führte er auch die Redaktion des ftatiftiichen Teild des 
»Gothaifchen Hoflalenders« und übernahm 1878nad 
Petermanns Tode die Redaktion der » Mitteilungen«. 
Gr ftarb 15. März 1884 in Gotha. 
ehn, Apbra, eine duch Schönheit, Wig und 
Abenteuer berufene engl. Dichterin und Schriftitelle: 
rin, Tochter des nachherigen Gouverneurs von Suri: 
nam, Johnſon, wahrideinlid in London 1644 ge 
boten, in Weftindien frei erzogen, trat in nähere Be: 
ziehungen zu dem amerilanijchen Prinzen Dronoto, 
die ihr Stof zu einem Roman (und danad Southern 
zu einem Trauerfpiel) boten, lebte eine Zeitlang in 
Antwerpen, zugleich als geheime Agentin Karls II. 
von England, heiratete den bollänbiihen Kaufmann 
B. und lebte dann in London im Berlehr mit den 
geiftreich ausgelaſſenen Kreifen, aber aud) mit ernten 
Männern, wie Pope und Droden. Sie jtarb 1689. 
In ihr findet die elegante Frivolität ihres Zeitalter 
den volliten Ausbrud. Ihr Standpunkt wird bin: 
länglid dadurch charakterifiert, dab ihre »Poems« 
(juerft Lond. 1684 u. öfter) zugleich Stüde von Ro: 
Dee: enthielten; ihre eignen Gedichte find durch 
friſche Leichtigkeit ausgezeichnet. Unter den »Histo- 
ries and novels« (Lond. 1696 u. öfter) ijt die vom 
Prinzen Dronofo die interefjantefte. Die meiften 
ihrer 17 Schaufpiele (»Plays«, Zond. 1702) zeichnen 
fih dur Witz aus, find aber unfelbftändig in der 
Erfindung und englifchen oder franzöftfchen Muftern 
nachgebildet. Eine neue Ausgabe ihrer Werte erichien 
1871 zu 2ondonin6 Bänden. Bol. Th. Cibber, Lives 
of the poets of Great Britain, ®d. 3 (Lond. 1753). 
Behr, 1) Wilhelm Joſeph, Bublizift, geb. 26. 
Aug. 1775 zu Sulzheim, ftudierte die Rechte in Würz 
burg und Göttingen, war von 1799 bis 1821 Profeſſot 
des Staatörechts zu vg: wi, und, nachdem ibm 
infolge der Karläbader Beichlüffe die Erlaubnis, 
Borlefungen zu halten, entzogen worden, erfter Bür: 
germeifter dafelbit, als welcher er die Zeitjchrift ⸗Un⸗ 
terhaltungen eines Bürgermeifterd mit feinen Rit: 
bürgern« herausgab. Die Unerjchrodenbeit, mit 
welcher B. namentlich ald bayrijcher Landtagsabge 
ordneter für die Prinzipien des ftitutionaliämus 
eintrat, beftimmte die bayriſche Regierung zur Ein- 
leitung einer Unterfuchung gegen ihn, die Tine Ent: 
taffung vom Vürgermeifteramt nach fich zog. Rad 
mebrjähriger Unterfudung wegen en 
triebe und a grey man 1836 zur 
vor dem Bildnis des Königs und zu ——8 
von unbeſtimmter Dauer verurteilt, brachte B. die 
darauf folgenden IA erſt auf der Feſtung, dann 
unter polizeilicher Aufſicht in Paſſau, Regensburg und 
endlich in Bamberg zu, bis die Amneftie vom 6. Mär; 
1848 dem Greiſe jeine volle Freiheit wiebergab. Zu 
leid) erhielt er eine Entihädigungsfumme von 10, 
st und wurde darauf in bie deutſche Nationalver- 
ammlung gewählt. Er ftarb 1. Aug. 1851. Unter 
jeinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: »Ber: 
ſuch einer Beftimmung des rechtlichen Unterſchiedes 
zwiſchen Zehnsherrlichleit und Lehnshobeit« (Würzb. 
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1799); »Daritellung der Bedürfniiie, Wüniche und | dem Leben meiner alten Freundin« (Magdeb. 1879; 
Hoffnungen deuticher Nation» (Aſchaffenb. 1816); | 4. Aufl., Leipz. 1884); »Xumpenmüllerd Liedchen« 


» Die Berfaffung und Verwaltung des Staats (Nürnb. 


1811—12, 2 Bbe.); »Lehre von der Wirtichaft des | 
Staatö« (Leipz. 1822); »Bon den rechtlichen Grenzen | 


der Einwirtung des Deutjchen Bundes auf die Ver: 


faffung, Gejeggebung und Rechtspflege jeiner Glie: | 
| a eitigen Beifalls 
ehr⸗ 


deritaaten« (2. Aufl., Stuttg. 1820). 

2) Johann Heinrich Auguft von, königlich 
ſächſ. Staatsminiſter, geb. 13. Nov. 1793 zu Frei: 
berq, befuchte das Lyceum jeines Geburtsorts und 
ftudierte dann in Leipzig erit Theologie, 1813—15 
aber Rechtswiſſenſchaft. Im Dezember 1816 wurde 
er Juftitiar zu Burfchenitein, 1833 Hofrat und Amt: 
mann in Dresden. Als Geheimer ‚Finanzrat nahm 
er teil an der Ausarbeitung der neuen Strafgericht®: 
ordnung und trat 1. April 1849 als Geheimrat in 
das Minifterium des Innern. Eine ihm 1. Mai 1849 
angetragene Stelle im neuen Minifterium Zichinsty 
lehnte er ab, obwohl faktisch jeine Teilnahme an dem: 
jelben jchon mit diefem Tag beginnt, und erit 14. Mai 
übernahm er offiziell das Portefeuille als Finanzmi— 
nifter. Auf dem Yandtaq von 1844 bis 1850 ſprach er 
ſich wiederholt in verſöhnlichem Sinn und mit Wärme 
für ein freundliches Berhältnis zwiſchen Regierung 
und Bolfövertretung aus. In der Kammer zeichnete 
fih B. durch Rednertalent und parlamentartiche Se: 
wandtheit aus. Im Oktober 1858 übernahm er das 
Juftigminifterium; feine Verwaltung diejes legtern 
wurde für Sachen epochemachend durch mehrere wid): 
Kasten namentlich das bürgerliche Gejegbuch von 
1861. Am 1. Jan. 1859 ward er ın den erblichen 
Mdelftand erhoben. Im Mai 1866 trat er in den 


d und ftarb 20. Febr. 1871 zu Dresden. g 
„Jakob Friedrich, Nechtögelehrter, geb. | 


13, Sept. 1833 zu Berlin von jüdiichen Eltern, ſtu— 
dierte in feiner Baterftadt, trat nad) beendigten Stu: 
dien in den praftiichen Jujtisdienit und ward 1854 
Gerichtäafjefior. 1861 in Berlin zum Doltor der 
Rechte promoviert, habilitierte er ſich dajelbit 1864 
ald Brivatdozent in der juriftiichen ‚safultät, wurde 
1870 zum außerordentlichen Profeſſor ernannt und 
1878 als ordentlicher Profeſſor nady Greifswald be: 
rufen. Er lieferte eine trefflihe Ausqabe der »Maade: 
burger Fragen« (Berl. 1865) und gab ebenjo Ein 
Stenbaler eildbuh aus dem 14. Jabrhundert« 
(daj. 1868) ſowie die »Lex Salica« (daj. 1874) heraus. 


Seit 1871 redigierte er die »Zeitichrift für Geſetz— 


aebung und Rechtspflege in Preußen⸗, welche mit 
verändbertem Titel als ‚Beiticheift für deutiche Geſetz— 


gebung und für einheitliches deutſches Recht « bis 1875 


erihien. In den »Feitgaben für A. W. Heifter« jchrieb 
er noch: >» Zum Prozeß der Lex Salica« (Berl. 1873), 
und in ben »Schriften des Vereins für Sozialpolitif« 
exftattete er ein · Gutachten über die Attiengejellid;af: 
tem« ( 1873, Bd. 1). Seine neueften Werte find: 
Handeldrechtö« (Berl. 1880-84, Bo.1) 

zen und Erbengemwere: (daj. 1835). 
‚ Bertha, unter dem Namen W. Heim: 


Kerr Schriftftellerin, geb. 1850 zu Thale, 









end in Quedlinburg, wo fie ihre 

und ein regeö und ernites In— 

en der deutichen Litteratur 

egungen ihres Vaters, wel: 

‚ führten fie mit ihrer Familie 

nlfurt a. M., biö fie zulegt den 
Löhnig bei Dresden folgte. | 


mg emp 


der 
876 
ermumtert, der Luſt des Fabulierens 
m, und jo entitanden die Romane: »Aus 








n 
— 78) begann fie, von ihrem hun re 


(Leipz. 1379);⸗Kloſter Wendhufen« (daſ. 1880); »Jhr 
einziger Bruder⸗ (2. Aufl. daſ. 1883) und verſchiedene 
Heine Erzählungen, die ald »Waldblumen« (daſ. 1882) 
vereinigt wurden. Die Phantafie und die frijche Er: 

ählungsweiſe der jungen Schriftftellerin erfreuten 


Ulrid, Grafvon, preuß. Be- 
amter, geb. 9. Mai 1826 zu Semlow, ftudierte die 
Rechte und trat in den preußischen Staatödienft, über: 
nahm aber 1868, durch das Los beftimmt, das Behr: 
ſche Familienfideilommik Semlomw, mit welddem der 
Grafentitel verbunden ift. Auch wurde er preußifcher 
Kammerberr, Erblüchenmeifter im ntum Rügen 
und im Land Barth und erbliches Mitglied des Her: 
renhauſes. 1871 ward er in den deutſchen Reichst 
— in welchem er ſich der deutſchen Reichsparte 
anſchloß. 1874 wurde er zum R ngspräſidenten 
in Stralſund, 1882 zum Oberpräſidenten der Provinz 
Pommern ernannt. 


Bei, ſ. Bey. 
deibuc ilfsbuch der kaufmänniſchen oder gewerb⸗ 
lichen Buchhaltung für den Lokalverklehr mit „r 
ranten ober Arbeitern, in welchem die häufiger ſich 
wiederholeuden gegeniei igen Lieferungen und Yei: 
ftungen zur Erleichterung der Überficht und Kontrolle 
elmäbig eingetragen werben. 
tbrief (Literae dimissoriales), ein bier und 
da vom Bijchof erteilter Erlaubnigjchein, wonad man 
fi einen beliebigen Beichtvater wählen kann, wäh— 
rend man ohne einen folden an einen beftimmten 
—— .d.) vermöge der Beihtjurisdiltion 


Beihtbüder, |. Bußbüder. j 

Beihhte (althochd. pigihti, bigihti, mittelhochd. 
bihte), dem Wortfinn nad) jedes Geftändnis, im firdh: 
lien Sinn aber dad Sündenbelenntnis, welches der 
Chriſt vor dem Geiftlichen ablegt, urjprünglid) in der 
Abficht, mit der Kirche, die er Durch Übertretung ihrer 
Gebote beleidigt, wieder ausgejöhnt und vereint zu 
werden. Schon in den erften Jahrhunderten —5— ⸗ 
lichen Kirche ward es Gebrauch, daß ausgeſchloſſene 
ging: anno um wieder — zu wer⸗ 
den, als Anfang ihrer Buße das ehen, um des⸗ 
willen fie exkommuniziert waren, vor ber verfammel: - 
ten Gemeinde befannten. Aber auch die Mitglieder 
der Kirche ſelbſt pflegten bald vor dem Genuß des 
Abendmahls ſich durch Sündenbelenntnijje erleich⸗ 
tern, und einzelne Biſchöfe hatten etwa zwiſchen 250 
und 390 zum Behuf der Entgegennahme —— Be⸗ 
fenntniffe einen beſondern Buͤßpresbyter byter 
poenitentiarius) angenommen. Dies die ne 
der Privatbeichte und ber priefterlichen Abjolu- 
tion. Die ſeit Abichaffung bed Bußpresbyters (etwas 
andres ift der jpätere Poenitentiarius) erfolgte Er: 
mädhtigung eines jeden Priefters zur Abjolution ver: 
mehrte nur die Anzahl der Beichtiger; aber auch noch 
bei Leo d. Gr. (440—461) bezieht ſich dieſes geheime 
Belenntnis nur auf ſchwere Sünden, und es erſcheint 
der Priefter, welchem befannt wird, nur ald Fürbit- 
ter vor Gott, dem die Sünde vorher und vor allem 
zu befennen ift. Bald aber wurden aud fündliche 
Zuftände und Gedanfenfünden in den Kreis der Pri- 


vatbeichte hereingezogen, und die letztere —— in 


demſelben Maß an Bedeutung, als die Vorſtellung 
ſich ausbildete, daß die Kirche das ausſchließlich be— 
igte Organ der göttlichen Sündenvergebung ſei, 
d. h. daß der Prieſter als Richter an Stelle Gottes 


ſelbſt die Sunden zu vergeben und entſprechende Buß: 
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leiſtungen zubeftimmen habe. Diesdiejogen. Ohren: 
beichte (confessio auricnlaris). 1215 wurde näm: 
lich auf der vierten Lateraniynode verordnet, daß 
jeder katholiſche Chrift, jobald er die Entſcheidungs⸗ 
jahre (anni discretionis) erreicht habe, jährlich we: 
nigftens einmal feinem Priefterein geheimes Belennt- 
nis aller feiner Sünden ablegen und im Unterlaf- 
fungsfall aus der Kirchengemeinihaft aus rag 
und eines chriftlichen Begräbniſſes verlujtig gehen 
folle. Als notwendiger Beftanbteil des Saframents 
der Buße (f. d.) wird ein ſolches geheimes Bekennt⸗ 
nis aller ſchwereren Sünden (peceata mortalia), feien 
fie in Gedanten, Worten oder Werfen begangen, ges 
fordert, das Belenntnis der geringern Bergehen (pec- 


cata venialia) aber nur für u fam, nicht für not | ( 


wendig erflärt. Durch eine wiſſentlich verjchwiegene 
jhmere Sünde wird der Beichtaft nichtig und das 
Sakrament entmweiht. Nur ein gemeihter Priefter, 
welcher dabei im Namen Gottes und der Kirche fun: 

tiert, kann die B. abnehmen und Abfolution erteilen. 
Strenge Berfchwiegenheit ift ihm zur Pflicht gr 
Geiftlihe, Mönche und Nonnen * öfters zur B. 

ehen. Insbeſondere ſoll bei einer bevorſtehenden 
—2* ahr, oder wenn man irgend ein Sakrament 
empfangen will und eine Sünde auf dem Gewiſſen 
hat, gebeichtet werden. Der Ort der B. iſt der Regel 
nad) die Kirche (ſ. Beichtſtuhl). Sie erfolgt foften: 
[08; freiwillige Gaben (Dfterpfennige, Oſtergroſchen) 
find indes zuläffig. Inder griechiſch-katholiſchen 
Kirche hat — im Lauf der Zeit die weſentlichen 
Beſtimmungen der abendländiſchen Lehrweiſe ange— 
eignet. Unter den ſchismatiſchen Parteien der — e⸗ 
chiſchen Kirche haben die monophyſitiſchen Jakobiten 
in Syrien die firengfte Beichtprarid, während die 
neftorianifchen Ehriften die B. ganz aufgegeben haben. 
Die Maroniten und Armenier fordern nur Belennt: 
nis des Mordes, Ehebruchs und Diebftabld. Die 
Raskolnilen der ruffifchen Kirche verwerfen wenig⸗ 
ſtens die priefterliche Abfolution. 

Die [utherifche Kirche hat ſich zwar von Anfang 
an gegen die Ohrenbeichte als nicht in der Heiligen 
Schrift begründete »Gemiffenämarter« erflärt, wollte 
jedoch die Privatbeichte, die je nad Bedürfnis zum 
Belenntnis beftimmter Sünden übergehen fann, im 
—— mit der dem Predigtamt zuſtehenden 

ewalt ber Schlüffel beibehalten wiſſen, jo daß alſo 
niemand ohne dieſe B., außer in befondern Notfällen, 
zum Abendmahl zugelaffen werden ſollte. Es war dies 
eine N aßregel, welche bie Beftimmung 

hatte, die Maflen die fittlich:religidfe Autorität der 
Kirche empfinden zu laffen. Indes wich man in ein- 
zelnen Län gleich anfang® hiervon ab, und an: 
derswo ift die Privatbeichte Fe bloßen Formel ge: 
worden. Als ber Pietift . Schade, Brediger zu 
Berlin, 1695 das ganze biäherige Beichtweſen, wel: 
ches allerdings zu ber proteftantifchen Geltung ber 
Rechtfertigungslehre in auffallendem Kontraft ſteht, 
verwarf, traf man detz des hierdurch hervorgeru⸗ 
fenen Streits für das Kurfürſtentum Brandenburg 
die Beftimmung, daß es einem jeden freiſtehen folle, 
ob er vor der Kommunion beichten wolle oder nicht. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde bei 
weitem in den meiften lutheriichen Ländern eine all: 
emeine B. üblich, gewöhnlich darin beftehend, daß der 
eiftliche ein allgemeine® Belenntnis der Sündhaf: 
tigfeit vorträgt und, nachdem ſich die Gemeinde dazu 
betannt hat, die Abſolution verfündigt. Die Vrivat— 
beichte Dagegen murbe erft neuerdings wieder ſeitens 
der reftaurationdluftigen Kirchlichleit angeftrebt. Die 
reformierte Kirche beftritt jederzeit Die Notwen: 


— Beichtipiegel. 


digkeit der Privatbeichte, aber ihre Vorbereitung zur 
Kommunion ift wenigftenseiner allgemeinen ®. ganı 
ähnlich. Die engliſche Epiſtopalkirche hat feine 
befondere Borbereitungsandadıt auf den Genuß des 
Abendmahl, jondern nimmt eine allgemeine B. und 
Abfolution in den ſonntäglichen Gottesdienft auf. 
Die [hottifhe Presbyterialkirche vermirft je 
des ftehende Sündenbefenntnis, alle B. und —* 
lution. Eine Art von B. findet ſich auch bei den Yu: 
den, indem bei ihnen jomohl beim öffentlichen als 
beim Privatgottesdienft eine kleinere und eine feier- 
liche größere Beichtformel, 3. B. am Vorabend dei 
großen Berföhnungstags, angewendet * werden 


pflegt. Bol. Steig, Das römiſche Bußſakrament 
ff. 1854); Kliefoth, Die B. und Abſolution 
(Schwerin 1856). 
eichtgeheimnis, |. Beichtiiegel. 


Beichtgeld (Beihtpfennig, Opferpfennia, 
Beichtgroſchen), eine urfprünglich freiwillige Gabe, 
die der Beichtende dem Briefter zu ſpenden pfleate. 
Bis 1031 fcheint ed dem Beichtenden —— zu 
haben, ob und wieviel er geben wolle. Dann wurde 
dieſe Gabe durch Herkommen zu einer feften und drü- 
denden Abgabe, die in der katholiſchen Kirche, abge⸗ 
ſehen von einer noch hier und da vorlommenden Ge⸗ 
bühr für den Beichtzettel, jpäter abgeſchafft, aber in 
der lutheriſchen Kirche teild erneuert, teils beibebal- 
ten ward. In der reformierten Kirche murbe das d. 
auf Calvins Vorſchlag abgeſchafft. Daß dies in der 
Iutheriichen Kirche bis jeßt troß vielfacher Verſuch 
nod) nicht überall geſchehen ift, hat feinen Grund 
darin, daß man feinen Ausweg fand, die meift gering 
dotierten Geiftlichen zu entichädigen, melden das #. 
von alten Zeiten her als Bejoldungsteil angewieſen 
war. Doch ift die Aufhebung diefer Leijtung neuer: 
dings vielfach erfolgt. In Preußen wurd: dad B. 
ſchon 1817 bejeitigt. 

Beidtiger, |. v. w. Beichtvater. 

Beichttind, ſ. Beichtvater. 

Beichtpfennig, ſ. Beichtgeld. — 

Bei iſter, das Verzeichnis der Beichtenden, 
welches die katholiſchen Geiſtlichen führen müſſen, 
um diejenigen Glieder der Gemeinde kennen zu ler: 
nen, melde bem Gebot, jährlich einmal zu beichten, 
nicht Folge leiften (ſ. Beichte). 

ich ein, ſ. v. m. Beichtzettel. 

Beitfiegel (Beichtgeheimnis, Sigillum con- 
fessionis), die pflichtmäßige Verſchwiegenheit de? 
Geiftlichen in Bezug auf alles, mas ihm in der Beichte 
anvertraut wird, ward von jeher in ber Kirche aner- 
fannt, ift im kanoniſ Recht unbedingt behauptet, 
und Verlekung desſelben wird mit Abfegung beftratt. 
Der evangelifche Geiftliche hat gar fein B. im ftren- 
gen Sinn, aber eine nicht weniger ernfte Pflicht der 

mtöverfchwiegenheit zu beobachten. Somobl im 
Zivil: als im Strafprogek find Geiftliche in Anfehuns 
desjenigen, was ihnen bei Ausübung der Seeljora: 
anvertraut ift, zur Verweigerung des —* iſſes be: 
rechtigt. Dagegen befteht auch für Geiſtliche die An- 
zeigepflicht, u fie von dem Borhaben eines Hot: 
verrat®, Landesverrats, Munzverbrechens, Mordet, 
Raubes, Menfchenraubes oder eines —— 
chen Verbrechens glaubhafte Kenntnis ten und 
folche® durch rechtzeitige Anzeige verhindern Fönnen, 
Bal. Deutſche Zivilprozekordnung, S 348; Stra" 
prozeßordnung, 852; Strafgeiegbuch, $ 139; Knorr, 
Der Fatholiiche Seeljorger ald Zeuge vor Getich 
mu . 1849). 

chtſpiegel, im 15. und 16. Jahrh. ein fliegen 
des Blatt mit einer gedrudten Anleitung zum 


Beichtſtuhl — Beilager. 


Beichten und mit fFiauren Chriſti, der Madonna, der 
Schugpatrone, des bußfertigen Schädhers ic. in Holz— 
ſchnitt. Die B. find für Die Anfänge der Holzichneide: 
funft von Wichtigkeit. 

ichtſtuhl, in der fatholiichen Kirche der gewöhn— 
(ich vorn halbaeichlofjene, auf der einen oder auf bei: 
den Seiten mit einem Gitter veriehene Sitz, in 
welchem der Geiitliche die Obrenbeichte anhört, fand 
u Anfang des 17. Jahrb. aus Italien in Deutich: 
land Eingang. 

Beihtvater (Confessionarius), der Geiſtliche in 
jeinem Berbältnis zu den Beichtenden, feinen Beicht: 
findern. Der eigentlihe B. ift bei den Katholiken 
immer der Ortöpfarrer, doch iſt esgeitattet, auch andre 
Geiftliche zu wählen, Die vom Bilchof Die erforderliche 
Approbation für einen beftimmten Sprengel haben 
oder ein Privilegium, wie diejes die Bettelmönd)e 
ehedem beſaßen. Auc in der evangeliichen Kirche 
wird die Bezeichnung B. für den Ortsgeiſtlichen ge: 
braucht, indem da, wo mehrere Geiftliche an derſel— 
ben Kirche wirten, dem Beichtfind die Wahl des Beidht: 
vater® freiſteht; außerdem befteht auch hier meistens 
die Verpflichtung, bei dem Ortspfarrer zu beichten. 

——— ſ. Beichtſiegel. 

Seichtzettel, die Beſcheinigung, welche bei den Ka— 
tholiken an manden Orten der Priefter denen aus: 
ftellt, die gebeichtet haben. 

Beiderwand (Halbwollenlama), leinwandar: 
tig gemebter, aud) wohl gelöperter Stoff aus baum: 
mwollener Kette und ftreihmwollenem Schuß, wird nicht 
gewalkt, oft nicht einmalgewaichen, jondern nur (ohne 
vorgängiges Rauhen) glatt geichoren, dient zu Män— 
ten, Frauenlleidern ıc. 

idreben, ſ. v. w. Beilegen. 
Beifuß, Planzengattung, j. Artemisia. 
Beigarten, j. Saufang. 
(franz., ipr. bähſch), leinwandartig gewebter 
Stoff aus ungefärbter grauer, brauner oder ſchwar— 
ver Wolle. 
i Dnneter, in manchen Gemeinden Amtstitel 
des Gehilfen des Bürgermeiſters. 

Beihilfe, im Strafrecht die vorlägliche Förderung 
der Begehung eines Verbrechens oder eines Ver: 
gehend. In der Wiſſenſchaft tft die ‚yrage, wo die 
Ücheberihaft aufhört und die B. anfängt, eine jehr 
bejtrittene. Während manche Kriminaliiten das ent: 
iheibende Moment darin fuchen, ob der Betreffende 
in eignem Intereffe handelte oder nicht, beantwor: 
tet bie frage nach der Auffafiung andrer da: 
durch, ob die Thätigfeit eine weientliche oder eine 
nur unterftügende ift. So wird denn aud) nad) dem 

Strafgeiegbuch derjenige ala Gehilfe 


Selfer, Beiftänder) beitraft, welcher dem Thäter zur 
bed Berbrechens oder Vergehens durch Rat 
oder —2 ar geleiftet hat. Die B. zu 


einer ng iſt jtraflos. Je nachdem die B. 
durch Rat oder durch die That erfolgte, wird zwiſchen 














Als B. gilt nach dem deutſchen Strafae: 


Ibrechen® oder Vergehen, wenn jie vor der 
agt wurde, Die Strafe der B, richtet jich 
igen Geſetz, welches auf die Handlung 

ng findet, zu welcher die B. geleiftet wurde; 
b it die Strafe wie bei verbrecheriichen Ver: 
uch zu ermäßigen, fo da aljo den Gehilfen eine ge: 
ingere Strafe trifft als den Urheber, Anitifter und 


meientlichen das 


Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl, 11. Bd. 


4 


meller (pſychiſcher) und phyſiſcher B. unter: | f 
aud) die nachträgliche Begünſtigung (j. d.I|d 


für gleich ftraibar, ebenio aud) im | Standes durch 
öfterreichiiche Recht. Val, Deutiches | Berfonen ließen fonft auch durch befondere Abgejanbte 
40 
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Strafgejepbug, $ 49 f., 257; Oſterreichiſches Straf- 
geſetzbuch, 8 5, 239. 
jeren, Abraham van, holländ. Maler, geb. 
1620 oder 1621 im Haag, war dafelbft und in Delft 
bis nad) 1673 thätig und malte Stillleben von Fischen 
und Früchten in glänzender, jaftiger Färbung, welche 
erst jeit kurzem zur richtigen gung gelangt fin 
während er bei Lebzeiten ein ärmliches Shfein fü rte. 
In Privatfammlungen häufig, kommt er in öffent: 
lihen Sammlungen jelten vor. Dresden, Wien, Ber- 
fin, Stodholm, urg und Lille befigen von ihm 
de bisweilen mit Berläufern) und vollbes 
te ftüdstifche von reicher malerifcher Wirkung. 
(auch Hoekſche Waard genannt), eine 
von den Maasmündungen gebildete Inſel zwiſchen 
Dude Maas, Hollandfche Diep, Dortiche Kil und Spui 
in Sübholland, 25 km lang und 14 kın breit. Unter 
ben Drtichaften find Dud-B. an der Norblüfte, But: 
teröboel, Klaadmwaal,'3S&ravendeel und Stryen 
im SD. hervorzuheben. 

Beil, tzeug zum Behauen von Holz, bejteht 
aus einem breiten eifernen Blatt mit Stahlfepneide 
und einem Ohr (Haube) für den Helm oder Stiel. 
Es ift in der Regel nur einfeitig zugeichärft, und je 
nachdem die Zufchärfung auf der rechten oder linken 
Seite des Arbeiters fich befindet, wird dad Werkzeug 
rechtes B. oder linkes B. genannt. Das Breit:, 
Dünn: oder Zimmerbeil zum Ebnen ber mittels 
der —— beſchlagenen Flächen ift 32 cm breit 
mit 60 cm langem Stiel. Das Hleinere Handbeil 
mit 45 cm langem Stiel dient zum Behauen Heiner 
Hölger, die man in ber Hand halten kann, zum Ein: 
ſchlagen von Nägeln ıc. Das Schreiner: oder Tiſch⸗ 
lerbeil (aud) deutſches Handbeil) ift 15 cm breit mit 
87 cm langem Stiel. Die Schneide ift geradlinig, 
bildet aber nad) der Stielfeite hin einen en Bo: 
gen mie ein Biertellreid. Außer vom gewöhnlichen 

obſchmied werden Beile wie die Arte F d.) auch in 
Eifenwarenfabriten von befondern Arbeitern (Beil: 
Ken gefertigt. — präbiftorifche Beile 
. Metallzeit und Steinzeit. 

Beil, Johann David, Schaufpielerund Bühnen: 
dichter, geb. 1754 zu * zeichnete ſich ſchon auf 


dem Gymnaſium durch ſatiriſch⸗poetiſches Talent aus 
und bezog die Un tät Leipzig, um die Rechte zu 
ſtudieren. Die Vorliebe zu Platners Vorträgen ent: 


og ihn dem Rechtsſtudium, und die Launen des Ha- 
arbipiel®, dem er übermäßig ergeben war, führten 
ihn dem Theater zu; er ließ ſich 1775 in Naumburg 
bei einer reifenden Gejellfhaft engagieren. Durd) 
Bermittelung des jutord Karl v. Dalberg in 
Erfurt erhielt er 1777 eine Anftellung am Hoftheater 
zu Gotha und nad Aufhebung desfelben (1779) eine 
amt tlihen Theater zu Mannheim, wo er von 
ahr zu Jahr in der Gunft bes Bublitums ftieg. _ 
atte 8. bisher befonders in fomiichen Charalter: 
rollen geglänzt, jo ward jetzt durch Schröder bei bef- 
en Anmwefenheit in Mannheim (1780) auch fein Ta- 
lent für dad Zrastide gemwedt, worin er jpäter manche 
er trefflichften Darftellungen gab. Er ftarb 13. Aug. 
179 inMannheim. Unter jeinen Bühnenftüden (ge: 
fammelt Zürich 1794, 2 Bbe.) fanden das Schaufpiel 
»Die Spieler« und die Luftipiele: »Die Schaufpieler: 
ſchule und » Armut und Hoffart« ben meiften Beifall. 
Dal. Beild Biographie in den »Mitteilungen bes Ber: 
eins für Chemniger Geſchichte · (Bd. 1, Chemn. 1876). 
eilager, die mit verjchiedenen Feierlichkeiten ver- 


Das frangöfiiche Hecht dagegen erklärt | bundene Vollziehung der Ehe von Perjonen hoben 


eſteigung des —— Fürſtliche 


626 


Beilaft — Bein. 


als ihre Vertreter dad B. halten. Nach der förmlichen Mangan u. a. an. Ein von ihm verfaßter Leitfaden 


Trauung legte fih der Gejandte in Gegenwart 

höchſten Herrichaften neben der hohen Braut feines 
Herrn einige Minuten lang, leicht gerüftet, auf ein 
prächtige Ruhebett; hierauf wurde die Che als gül: 
tig und volljogen betrachtet. 

Beilafl, ſ. Bacotille, 

Beilbrief (Bylbrief, Bielbrief), früher ein in 
der Regel von der Obrigkeit (hier und da vom Schiffs: 
zimmermann) audzuftellendes Zeugnis über den voll: 
fommen vorihriftsmäßig ausgeführten Bau eines 
Schiffe, an deſſen Stelle jegt das Schiffscertififat 
und der Mefbrief (ſ. d.) getreten find. Auch wird 
der Ausdrud B. gleichbedeutend mit Bobmereibrief 
gebraucht (f. Bodmerei). 

Beilegen (Beidrehen), in der Schifferſprache die 
Segel ded Schiffs jo gegeneinander richten, daß fich 
der Wind darin fängt, wodurch der Einfluß desjelben 
auf die Fortbewegung des Schiffs ftarf vermindert 
wird; ed wird zum B. gebracht, d. h. die Ortsverän⸗ 
derung des Schiffs ift nun hauptſächlich von der 
Strömung abhängig. Das B. geſchieht bei heftigem 
Sturm, und wenn dad Schiff zeitweilig an einem 
Ort verbleiben ſoll, wo man feinen Anter auömwerfen 
fann oder will. B. heißt auch das völlige Einziehen 





der qualitativen Analyie (5. Aufl., 
freut fich wegen re und UÜberfichtlihteit 
großer Beliebtheit. Seine Unterfuchungen über ame: 
rikaniſches und kaukaſiſches Betroleum waren für die 
Erbölinduftrie von Bedeutung. Er ſchrieb nod ein 
ausführlihes ⸗Handbuch der organiihen Chemie: 
(2. Aufl., Hamb. 1885). 

Beim Winde jegeln, ven Wind von einer Seite 
ber haben. 

Bein, im allgemeinen jeder Knochen (mie in Ge— 
bein, Beinhaus, Elfenbein), dann insbejondere beim 
Menſchen die Hintergliedmaße, bei ben übrigen Wir: 
beltieren die diejer entiprechende Ertremität (Hinter: 
floffe, Hinterbein); auch in übertragener Bedeutung 
(ald zum Gehen oder Kaufen dDienendes Drgan) bei 
den Vierfühern die vordere Ertremität (Borberbein), 
bei den Wirbellofen die Ertremität überhaupt. Bei 
ben Wirbeltieren ift ed mittelö des Bedengürtels 
am Rumpf befeitigt; im großen und ganzen find jeine 
Knochen eine Wiederholung derjenigen des s und 
bilden ſich gleich . zurüd ober verſchmelzen mit: 
einander. Namentlich ift hier dad Bogelbein be 
merlenäwert, für welches ſchon A i den Rep⸗ 
tilien vorhanden find. Die oberſte Reihe der Fußwur⸗ 


Leipz. 1882) er: 
üse 


der Segel, wenn ein Handelsichiff von einem Krieg: | zel⸗ (Tarjus-) Knochen verjchmilgt nämlich unter ſich 


ſchiff zum B. aufgefordert wird, etwa zur Unt 
chung feiner Schifföpapiere. 
Beilngried, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 


Us 





und mit dem Unterende des Schienbeins, dem ſich der 
Reft des Wadenbeins gleichfalls anfügt; anderfeits 
verjchmilgt Die zweite Reihe der Tarſusknochen mit dem 


pfalz, am Einfluß der Sulz in die Altmühl und am | erften Glied jeder Zehe (mit Ausnahme der großen 
Ludwigskanal, 368 m ü. M., Sit eines Bezirlsamts Zehe) oder mit den fogen. Mittelfuß: (Metatarjal:) 
und eine® Amtsgerichts, hat 3 Kirchen, Bierbrauerei | Knochen zum fogen. Lauf. Sonad) befindet ſich die 


und (1880) 1682 Einw. Auf dem nahen 


Hirſchberg | Gelenktverbindung des Fußes mit dem Unterfchentel 


lag dad Stammſchloß der Grafen von Hirfchberg, an | bei den Bögeln nicht wie bei den Säugetieren am An: 
deſſen Stelle der Biſchof Strafoldo von Eichftätt 1762 | fang des Fußes, jondern mehr in der Mitte, der Fuß 


ein Jagdſchloß errichtete. 
geilen, j. v. m. Nephrit oder edler Serpentin. 
Beilſtein, 1) Stadt im württemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Marbach, 249 m ü. M., bat eine ev, Pfarr: 


firche mit Grabdenfmälern, —— Weinbau und ſind höchſtens 7 vorhanden, vielfach aber noch 


(1880) 1545 Einw. Dabei die Ruinen der Burg B. 
mitdem>» Langhans«, einem großen, fünfedigen Turm. 
B. ift Geburtsort des Bhilofopben Niethammer (geft. 
1848). — 2) Dorf im Dillfreid des preuß. Regie: 
rungsbezirls Wiesbaden, Hauptort der ehemaligen 
Herrſchaft Naſſau⸗B., mit ev. Kirche, einer Schloß: 
ruine und 300 Einm, 

Beilftein, Friedrih Konrad, Chemiler, geb. 
17. (5.) Febr. 1838 zu St. Petersburg, ftubierte feit 
1852 in Heidelberg, x und Göttingen Chemie 
und Phyſik, arbeitete ein Jahr lang bei Wurtz in Pa⸗ 
ris, wurde 1859 Aififtent Löwigs in Breslau, ging 
aber bald ald Affiftent Wöhlerd nad Göttingen, wo 
er 1860 fi ald Privatdozent habilitierte und bald 
außerorbentlicher Brofeffor wurde. 1866 ging er ald 
ordentlicher Profeſſor der Chemie an die technifche 
Hochſchule nad Petersburg. Außerdem übernahm er 
bier die hemifchen Vorlefungen an der Militäringe: 
nieur: Afademie und wurde Chemiter des Handels: 
und Gewerberats im ruffiihen Finanzminifterium. 
Beilfteind Forfhungen liegen hauptſächlich auf dem 
Gebiet der organiihen Chemie. Er durchforſchte 
die Abkömmlinge des Benzols, Toluold, Naphtha— 
lins, der Benzoejäure u. a., entdedte viele neue Kör: 
per und bradte große Klarheit in die Iſomeriever— 
hältniffe und die Syſtematik diejer wichtigen Körper: 
Haffen, jo daß die hemijche Theorie derjelben zum 

oßen Teil auf feinen Arbeiten beruht. In der ana= 

ytiſchen Chemie gab er wertvolle Methoden zur Be: 
ftimmung des Zints, zur Trennung von Eijen und 





|ift alfo hier gleichſam zerriffen. Bei den Säuge: 


tieren wird am linterfchentel das Wadenbein gleich 
falls oft zurüdgebilbet oder verwächſt mit dem Schien: 
bein; von den urjprünglichen 10 Anochen des Fußet 
weni 
ger (1. Fuß); dasfelbe gilt von den an me meld: 

i8 auf eine verfümmern können (Einhufer). ©. die 
einzelnen Gruppen. 

Am B. des Menſchen (ſ. Tafel »Stelett I«) wird 
die Grundlage des Oberſchenkels (femur) aus 
einem Röhrentnochen gebildet, der zugleich der länaite 
Knochen des Körpers iſt. Sein oberes, rechtwintelia 
umgebogenes Ende trägt einen kugelförmigen Ge 
lenttopf, welcher in bie einer halben Hohlkugel ent: 
fprehende Pfanne des Beckenknochens eingeientt 
ift und mit diefer zufammen das Hüftgelent (i. 
Hüfte) bildet; das untere Gelentende tritt mit dem 
breiten obern Ende bes Scienbeind zu bem Knie 
gelent (j. Knie) zufammen. Der Unterjchente! 
an) igt zwei Knochen: das ſtärkere Schienbein 
tibia) und das viel Dünnere Wadenbein (fibula. 
Das obere Ende des letern ift unbeweglich mit dem 
entiprechenden Ende bes Schienbeinö verbunden, be: 
teiligt ſich aber nicht an der Bildung des Kniegelenls 
Dagegen jteht der Fuß (f. d.) mit beiden Röhren: 
knochen des Unterſchenkels in Gelentverbindung, in- 
bem ber oberfte Fußwurzellnohen, da8 Sprung: 
bein (talus, astragalus, ſ. gun. von ben feit ver: 
bunbenen untern Enden (den jogen. Knöcheln, ſ. d 
des Schien: und Wadenbeind wie von einer Gabe! 
umfaßt und durch viele Bänder (f. Tafel »Bänder«) 
in biefer Zage gefichert wird. Die mächtigen Mut: 
fein (f. die betr. Tafel) zur Bewegung des Beins alö 
eined Ganzen fommen gleich den zur Stredung ober 
Beugung des Unterſchenkels im Kniegelenk beftimm- 


Beinarbeiten 


ten vom Beden ber. Die am Unterfchentel befind- 
lichen Muskeln bewegen den Fuß; von ihnen find am 
wichtigften diejenigen, melde am hintern Umfang 
des die fogen. Wade bilden und fich zu der 
gemeinichaftlichen, K ftarfen Achillesfehne (f.d.) 
vereinigen, welche jich an den Höder des Ferſenbeins 
anjegt. Die tiefer gelegenen Musleln an der Hinter: 
jeite. jowie diejenigen an der Vorderſeite des Unter: 
ſchenlels gehen zum Teil an die Fußwurzel⸗, zum Teil 
an bie —— und bewegen dieſe Teile. Die 
Pulsabern (f. Tafel» Blutgefäher) des Beins ſtam⸗ 
men faſt ſämtlich aus der großen Schenkelſchlagader 
(arteria femoralis), welche durch den Leiſtentanal 
aus der Bauchhöhle hervortritt und ſich in der Knie⸗ 
fehle in die vordere und bintere Schtenbeinarterie 
teilt. Die Nerven (f. Tafel »Nerven II«, Fig.5) des 
Bein treten in zwei Stämmen (Schenkel⸗ und Hüft- 
nero) vom Beden aus an das B. heran. 

Krumme Beine nennt der gewöhnliche Sprad; 
gebrauch a Berfrümmungen des Oberfchenteld 
und ber linterjchentellnochen als vor allem minle: 
lige Stellungen beider Knochen zu einander. Krüm: 
igafte8 enifeen Dur) kif gelte Rnodenbrie 

en e enbrüche 

d. — außerordentlich Häufig Durch englifge Krant: 
beit (f. Rhachitis), weit jeltener durch wirkliche Kno⸗ 
ihung (ſ. d). Die Verfrümmungen nad 

Heilung eines Bruches find ftet3 mit einer er: 

ichen Verkürzung verbunden, jo daß eine volle 
nicht erzielt werben kann, wenn es jelbft ge: 

durch nochmaliges Brechen bed Knochens oder 

ige Ausmei g (Ofteotomie) an dem 

BWintel den Schaft gerabe zu richten und in biefer 
me die Heilung im Stredverband zu erzielen. 
nlich ungünftig verhält es fich mit denjenigen Fäl⸗ 
fen, welche in früher Kindheit durch engliſche Krank: 
beit entftanden find. Auch bier ift im jpätern Alter 
eine volllommene Geradeftellung felten herzuſtellen, 
bei Kindern durch zweckmäßige Mafchinen 

oft ausgezeichnete Erfolge erreicht werben. Ganz 
ausfichtölos ift die Behandlung der frummen Beine 
bei Dfteomalacie, wo zuweilen bie ———— 
lorkzie herartigen Krümmungen ber Knochen beob⸗ 
achtet werben. a er als * Entſtehungsmög⸗ 
lichleiten find die Fälle, bei welchen im Kniegelenk 
eine Abweichung der Knochenachſe des Oberſchenkels 
von der des Unterſchenkels ftattfindet. Iſt der Win- 
fel im Knie nad) außen offen, fo nennt man die frum: 
men Beine X-Beine oder Bäderbeine (genu val- 
), y7 er nad) innen offen, O⸗Beine ober Säbel: 
eine [. varum). Auch dieje fehlerhaften Stel: 
fungen können urfprünglich auf englifcher Krankheit 
, fie können aber, wie die Namen fagen, auch 
erworben — — 8 * F in 
gebüdter Stellung ere i alten müſſen, 
vreſſen fie die Kniee feſt zuſammen, während bie Füße 
zum feftern Stehen joweit wie möglich voneinander 
aeitellt werben; daraus entiteht das habis 

tuelle u valgum, während bei alten Kavalleriften 
Dasaemohnbeitömäkige Anichmieaen der Beine anden 
rundfich ferdeleib die Säbelbeinform beaünitiat. 
Im jugendlichen Alter leiftet das Tragen qut figender 
cher Maichinen, welche aus Stiefel, Stahl: 
mit Selen? und Lederlappen zur Fixierung 
amB.beitehen, oft ausgezeichnete Dienjte mit dauern» 
dem fa. Im fpätern Alter jchleifen ſich die Ober: 
Häden der Gelentenden jo ab, daß dann eine Heilung 
nicht mehr möglich it. — Knöcherne Verwachſungen 


i » oder Aniegelent jind bie Fol 
RER 
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Beinarbeiten, Waren aus Knochen, namentlich aus 
Rinds:, Pferde: und Hirſchtnochen, dann aud aus 
Hajenbeinen, ——— 2c.,3. B. Nadelbüch⸗ 
ſen, Doſen, Spulen, Würfel, Rnöpke, Meſſer⸗ und 
Gabelgriffe, Zeuchterauffäge, Becher, Pfeifen, man: 
herlei Kinderfpielzeug u. dgl. ; im weitern Sinn fann 
man aud) die Elfenbeinarbeiten zu den B. rech— 
nen. Runde Ware bildet der Beinarbeiter auf der 
Drehbank, andre Ware durd Schneiden und Scha- 
ben. Schenkelknochen find fehr hart, ſpröde und un: 
förmlich. Pferdeinochen find f r zu verarbeiten 
als Rindsknochen. Dagegen liefern Hirſchknochen, 
welche ſehr fein und Ber‘ ind, feine Beinware, wie 
die Blättchen auf Klaviertaften. Die Haſenknochen 
aus den Yäufen verarbeitet man zu Wild» und Jagd: 
rufen, die Flügellnochen der Gänje zu Bogelpfeis 
fen u. dgl. Die Knochen werben ausgekocht und ge 
bleicht, mit einer dünnen, ungefchräntten, ſcharfen 
Säge (Beinfäge) zugeſchni und mit einem 
ſcharfen Beil (Beinhade) behauen. Das Drehen 
auf der Drehbank gejchieht auf diefelbe Weiſe wie 
Horn, Elfenbein ꝛc. Cinfchnitte macht man zweck⸗ 
mäßig mit Heinen Kreisfägen ober Fräien, die auf 
ber Drehbankſpindel figen. Die orbinäre Ware ſchleift 
man hierauf mit Schadtelhalm ober Feuerfteinpapier 
und poliert fie mit ihren eignen Spänen; die beſſere 
und — Ware ſchleift man erſt mit naſſem Schach⸗ 
telhalm, dann Bimsſtein und poliert fie > 
mit naffer gefhlämmter Kreide oder mit Kalk und 
Seife. Mande Knochenware wird aud gefärbt. 
Dunfelrot färbt man mit einer Abkochung von Bra: 
filienholz in Kaltwafjer; blau mit einer Auflöfung 
des Indigos mit Schwefeljäure; braun mit einer Ab⸗ 
kochung von Fernambukholz; gelb mit Kreugbeeren, 
Kurkuma und Alaun; ſchwarz mit Bottafche, Gall: 
en Sch: Nußſchalen und effigfaurem Eifen. 
Bor dem Färben muß man bie Ware vom Fett be: 
freien. Zum Ägen benugt man fonzentrierte Schwe: 
felfäuge, nachdem man auf die zu ätende Stelle erft 
einen Atzgrund gebracht hat. Farbige Ringe oder Kreije 
auf B. werden auf ber Drehbank hervorgebradt. 
Der Kreis wird, während fi) die Arbeit noch auf der 
Drehbank befindet, mit bem Spitzſtahl hinreichend tief 
eingeftochen und mit rg er von ber verlangten 
farbe dadurch ausgefüllt, daß man an die fchnell um: 
laufende Arbeit ein Stüdchen desfelben ftarf andrüdt, 
welches fich erhigt und im erweichten, faft flüffigen 
Zuftand in die —2— | einbringt. eine zweite 

arbe in der Nähe eines ſchon ausgefüllten Kreiſes 
muß ein etwas —— und leichter flüſſiges Siegel⸗ 
lack genommen werden, damit es ſich mit dem erſten 
nicht vermiſche; bei den zuletzt einzulaſſenden Kreiſen 
oder ons en Verzierungen kann ge Bade 
angewendet werben. hmt find die B. von Geis: 
lingen im Württembergiihen und von Nürnberg. 

naſche, ſ. v. w. Knochenaſche. 

Beinbrech (Beinbruch, Beinwell),i.Kalttuff. 

Beinbrech (Beinheil), Pflanze, ſ. Narthecium. 

Beinbrud, j. Anohenbrüde. 

Beind er Apparat, i. Bad, ©. 225. 

Beingeſchwür, ſ. dv. w. Fußgeſchwür, ſ. Geſchwür. 

Beinglas, ſ. v. w. Milchglas. 

— kleines Haus auf Kirchhöſen zur Auf: 
bewahrung von audgegrabenen Knochen, bejonders 
in Gebirgdgegenden, wo ed an Raum für Ausdeh— 
nung ber Friedhöfe mangelt. Mitunter findet ma 
in folhen Beinhäufern an den Wänden Schädel und 
Röhrenknochen ald Memento mori zur Schau geitellt. 
Auch find bier öfter! Altäre zum Meffelefen für die 
Beritorbenen. 
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Beinhaut, j. Anoden. 

Beinheil, j. Narthecium. __ 

Beinhols, ſ. Lonicera und Ligustrum. 

Bein ker. f. Hoſen. 

Beinote (Anterimänote), ein an =. Hans 
delöplägen bei Engroseinfäufen dem Käufer einer 
auf Zeit gefauften Ware bei deren Ablieferung als 
vorläufige Notiz zugeftellter Schein. —— enthält 
nur das ——— des zwiſchen Käufer und Ver⸗ 
Täufer ebgekalotienen Geſchäfts. 

Bei enen und Beintaſchen, ſ. Rüftung. 
Beiniäwarz, ſ. v. w. Anochentohle, Elfenbein, 
chwarz. 

Beinwell, ſ. Kalktuff; als Pflanze Geinwur— 
ze) f. Symphytum. j Bay: 

a (ipr. beira), portug, Provinz, liegt nördlich 

vom Tejo, zwiſchen den Provinzen Entre Douro e 
Minho und Traz 08 Montes im N. ſowie Eſtrema⸗ 
dura und Alemtejo im S., öftlih von Spanien und 
weftlic vom Atlantifhen Ozean begrenzt, und um: 
faßt ein Areal von 23,977 qkın (nad) Strelbitätys Be: 
rechnung 28,891 qkm = 432 DM.). Sie zerfällt der 
natürlihen Beſchaffenheit nach in den ziemlich ebenen 

ftenftrih B. mar, in das raube, die Bergterrafie 
von B. umfaflende B. alta (Dberbeira), wo ſich zwi: 
hen dem Mondego und Zezere der Bergwall der Serra 
d’Eftrella (j.d.) mit jeinen Berzweigungen erhebt, 
und in die Ben dem Gebirge und dem Tejo ge 
legene Ebene, B. baira (Niederbeira). Bon den 
Granitböhen der Eftrella ftrömen in Schludten und 
Thälern von großer malerifcher Schönheit zahlreiche 
Bäche und Flüffe herab, die das Thalland befruchten. 
Nördlich zum Douro, der im N. die Grenze von B. 
zieht, fließen die Coa, Tavora und Paiva, gegen W. 
in dad Meer bie a und der Mondego, ſüdlich 
zum Tejo, der im S. die Provinz beipült, der Zezere. 
Die Bevölterung zählt (1881) 1,377,432 Seelen. Die 
fruchtbarften, beitangebauten und bevöltertiten Ge: 
genden find bie Thäler des Douro, Mondego und 
der Bouga, ferner die Ebenen von Vizeu, Guarda und 
Gajtello Branco und die weite Thalmulde im NW, 
der Serra b’Eitrella. Im übrigen ift der Boden 
ſchlecht, unfruchtbar und nur fpärlich bevölfert. Die 
Gebirge find meift fahl, arm an Waldungen und mit 
Heiden bedeckt; im Innern führen fie Eifenerze, Blei: 
glanz, Antimon, Braunlohlen, deren Gewinnung je: 
doch noch viel zu wünſchen übrigläßt. Beträchtlich 
ift der Salzreihtum bes Landes, befonders an ber 
Küfte in den Salzfümpfen, wo man Taufende von 
Salzgruben zählt. Auch die Zahl der Mineralquellen 
iſt anſehnlich. An Holz fehlt eö teilmeife, an der 
Küfte gibt ed Waldungen von Seetannen, im Innern 
nur bier und da Fichten: und Eichenwälder. Haupt: 
probufte des Landbaues find: Maid, Weizen, Ge: 
De% und Gartenfrüchte aller Art, Hülfenfrüchte, DL, 
Dbit, Wein, Kaſtanien, auch Drangen im niedrigen 
Weiten. Daneben find der Fiſchfang und die Viehzucht 
wichtige Erwerbszweige der jehr ungleich verteilten 
Bevölkerung. Die acht ift gegen früher gefun: 
fen, doch hat Oberbeira immer noch die —— 
Schafzucht von ganz Portugal und liefert die beſte 
Wolle. Die Schweinezucht von B. (namentlich in der 
Gegend von Bizeu und Lamego) liefert die in Eng⸗ 
land beliebten Liffaboner Schinfen. Nicht unbedeu⸗ 
tend ift —— Bienenzucht Die induſtrielle Thä⸗ 
tigkeit der Bewohner Hi gering, der wichtigſte Fa⸗ 
brikort Covilha. B. wird von der Portugieſiſchen 
Nordbahn durchſchnitten, während es an Tonftigen 
Verkehrswegen Mangel leidet. Ausfuhrartikel find: 
DI, Mais, Orangen, Schinten, Schaftäfe, Salz, Wolle, 


Beinhaut 
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Honig, Wachs, Töpferwaren ıc. Ovar und Aveiro 
—* einigen Speditionshandel, für den Binnen: 
andel ift die Meffe zu Bizeu wichtig. Die Provinz 
umfaßt die Diftrifte Aveiro, Caftello Branco, Goimbra, 
Guarda und Bizeu. Die Hauptitadt ift Coimbra. 
Beiräm (Bairam), türk. Name zweier großer 
fte des Jslam. Das erfte Beiramfejt, welches 
di⸗Fitr (»Abbre ung — B. Kut⸗ 
ſchül oder Kitſchi s tleine B.) beißt, wird 
gefeiert in den ai Tagen des Oktobers nad) Be: 
endigung der gro —* des Ramadan; es ſoll 
eigentlich nur einen dauern, allein dad Voll 
madt drei Fefttage daraus, 70 Tage darauf (10. 
Dez.) beginnt das zweite Beiramfeſt, Id⸗Adha 
oder Kurban B. (Opferfeſt) genannt, zum Anden⸗ 
len an Abrahams 8* Dieſes Feſt, an welchem 
jeder Moslem ein Opfer ſchlachten muß, dauert vier 
Tage und wird namentlich in der öſtlichen Hälfte der 


Islamwelt mit einer no größern Feierlichleit ald 
das erfte begangen. Eine bejondere mr u In 
he in Konftantinopel durch den feier: 


zes beide Fe 
ihen Zug des Sultans zur Mofchee in Begleitung 
eines glänzenden Gefolges. Infolge der Rechnung 
nad Mondjahren find die Yeiramferte beweglich und 
fönnen im Berlauf von 32 Jahren in alle Jahres: 
zeiten fallen. 

Beireis, Gottfried Chriſtoph, Polyhiſtor und 

elehrter reg geb. 2. März 1730 zu Mühl: 
— ſtudierte ſeit 1750 in Jena die Rechte, Mathe⸗ 
matif und Naturwiſſenſchaften, bereifte dann zur Ber: 
wertung chemiſch⸗ techniſcher Erfindungen Frankreich, 
Italien, die Schweiz, Holland und Deutſchland, ſtu⸗ 
dierte jeit 1756 in Helmſtedt Medizin und Ebirur: 
ie, wurbe 1759 dafelbit Profeſſor der Phyſil, 1762 
ofefior der Medizin, 1768 Brofeffor der Chirurgie 
und ftarb 18. t. 1809. 8. war bedeutend ald 
Arzt und akademiſcher Lehrer und beſonders befannt 
durch feine großen Sammlungen, aber nicht frei von 
Charlatanerie. Er bejaß die Hahnſche Rechenmaſchine, 
die drei berühmten Vaucanſonſchen Automaten, die 
von Droz verfertigte Zaub und andre unit: 
werte. Wichtig waren jeine phyfiologiich »anatomi: 
ſchen Präparate und unter diefen namentlid) die von 
Lieberkühn injigierten, Sein Münzfabinett enthielt 
viele fchöne Eremplare aus dem Altertum, auch viele 
alte Goldmünzen, und jeine Gemäldefammlungzäblte 
manches jeltene Driginal, vorzüglich aus der beut- 
ihen Schule. Die Mittel zur Anjchaffung bieier 
Schäße verdankte B. vorzüglich feinen chemiſchen Er- 
findungen, wozu eine farminähnliche, aber dem Rine 
ralreih angehörige Farbe gb rte; eine den Indigo 
eriegenbe blaue Farbe auf Tuch; ein chemiſcher Bro: 

8, den er auf Kobalt anwenbete; eine Methode, obne 

ottafche blau zu färben, ꝛe. Bgl.Heifter, Rachrich⸗ 
ten über B. (Berl. 1860). 

Beirät (Berut), Hauptitabt bes —— 
türk. Sandſchals in Syrien, am Mittelmeer unter 
54‘ nördl. Br. ampbitheatraliih an einem Bergvor- 
iprung des Libanon gelegen, von dem man bier eine 
großartige Anficht dat. Die Stadt hat enge, Irumme 
Straßen, aber große Vorftäbte, welche ausgedehnte, 
ihöne Gärten malerijch umgeben; fie gilt al& der ge 
fündefte Ort der ganzen Hüfte (regenreicher Winter, 
durh Seewinde gemilderte Sommerbige). Dem 
Waflermangel hat jeit 1875 eine Zeitung vom Rabr 
el. Kelb her abgeholfen. Die Einwohner, deren Zahl 
80,000 betragen ſoll (1844 faum 8000), find zu etwa 
einem Dritteil Mobammedaner, im übrigen Ehriften 
der verichiedeniten Belenntnifje (darunter 600 Euro- 
päer), Juden ꝛc. und zumeiſt wohlhabend. ‚Sie be 


Beiſa — Beilig. 
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treiben jtarfe Baummoll: und Seidenzucht nebft zahl: | ten ſich zu einem Tribut an bie Türken verftehen. 


reichen Seiden: und Baummollwebereien, fabrizie: 
ren Gold» und Silberarbeiten, poröfe, fühl haltende 
Töpfergeichirre zc., bejonders aber beichäftigen fie 
fih mit Handel. 8. ift (etwa feit 1840, durch Ein- 
führung der Dampfidiffahrt) ver wichtigfte Hafenplatz 
und blühendfte Handelsort —— zugleich der 
Hafen von Damaskus, deſſen en durch Kamele 
und Maultiere hie — werden. Täglich fährt 
auf der 1863 eröffneten Straße ein Eilmagen über 
den Libanon nad Damaskus. DB. gilt bereit für 
eine Rivalin von Smyrna; der Hauptverfehr findet 
mit Trieft, London und Marfeille ftatt. Bon B. aus 
== nad dem Innern: Zeinen», Baummoll: und 
ollmaren, franzöfiiche Zurußartilel, Seidenwaren 
und Tuche, Eiſen- und Lederwaren, Neid, Kaffee, 
Droguen, türkiſche Müpen, Streichhölger 2c. Der 
Wert der Einfuhr betrug 1882: 45 Mill, Frank, der der 
Ausfubr 12 . Fr. Zur Ausfuhr kommen befon: 
ders Robjeide, Asphalt, Rofinen, Getreide, Häute, 
Wolle x. Der Hafenverkehr belief ſich 1882 auf 
3808 Schiffe mit 391,980 Ton. (darunter 830 Dam: 
fe mit 824,503 T.). Leider ift der Hafen von B. 
Verſandung auögefekt, fo daß größere Säfte 
eine halbe Meile vom Land antern müflen. Die 
Meflageried maritimes follen indes die Verbeſſe— 
a San Hafens auf ihre Koften beabfichtigen. Die 
Stadt ift der Sig eines — und eines maro⸗ 
nitiſchen Biſchofs und der Mittelpunkt der amerika⸗ 
niſchen Miſſion für die Evangeliſierung Syriens, mit 
einer mediziniſchen ltät, einer Realſchule, —*— 
druderei, aſtronomiſchem Obſervatorium ꝛc., ebenſo 
Sig eines beutf grade er befinden 
ſich dort ein deuiſches und ein franzöjifches Waifen: 
mer ein prot. Anabeninftitut, ie, ottifhe Schule 
r Juden ſowie (jeit 1882) einewifjenichaftliche orien: 
taliiche Gejellichaft und eine maronitijche Gefellichaft. 
B. ift dad Berytos ber Alten, eine Seeitabt 
der Bhönifer, die zu Sidon gehörte. Später fam 
diefelbe in die Gewalt der Ägypter, denen fie Antio: 
608 der Große abnahm, worauf fie zu —* ge⸗ 
ihlagen wurde. Diodotos Tryphon verwüſtete fie 
140 v. Ehr.; aber von Agrippa genommen, wurde 
fie wiederhergeftellt und durch mehrere Monumental: 
Sauten verichönert. Auguſtus verwandelte Die Stadt 
in eine Militärkolonie (Colonia Julia Augusta Felix 
Be ), welde bald die Pflegftätte einer berühm: 
ten sſchule wurde, die auch fortblühte, nachdem 
die Stadt mit faft fämtlihen Kunſtdenkmälern im 
4. Jahrh. Durch ein Erdbeben zerftört worden mar. 


J 
ben Zeiten der Kreuzzüge war B. bald in den der Villa 


den ber Ehriften, bald in denen ber Sarazenen. 
der erften —— Beiruts durch Balduin I. 
1110 wurde dem armen Bolt der Stadt freier Abzu 
verheißen; die Genueſen aber überfielen die ar 
nete Menge und megelten fie nieder. Dafür lieh 1291 
Baia Schadichai, der Feldherr des Sultans Aichraf, 
Die Durch trüigeriiche Berheißungen herausgelodten 
Bewohner von B. töten oder in Feffeln legen und die 
und pradtvolle Burg fchleifen. Noch einmal, im 
17. Jabırh., ward B. von Son Glanz einer politischen 
umftrahlt, als der lekte Zeritörer von 
Baalbet 


rohe Emir der Drufen, Fakhreddin, das bisherige eheli 


Dennoch nahm der Handel feit jener Zeit ab. 18831 
ward B. von Ibrahim Baia, dem Sohn Mehemed 
Alis, erobert. Dann ſpielte es in der orientaliihen 
Deage 1840 eine wichtige Rolle. Die Feindjeligtei: 
ten der vereinigten englijch-öjterreichiich -türkijchen 

lotte gegen die ägyptiichen Streitkräfte in Syrien 

gannen 10. Sept. mit dem Bombardement von B., 
das größtenteil® zerftört und von den Agyptern ge: 
räumt mwurbe. 

Beila, f. Antilopen, ©. 640. 

Beifaffen (Beiwohner, Schugverwandte, 
Schugbürger), im mweitern Sinn alle Die Perſonen, 
melche bloß innerhalb einer Stadt ihren Wohnſitz 
gewählt oder den Schuß der ſtädtiſchen Obrigkeit 
ohne das Bürgerrecht erworben haben; im engern 
Sinn Einwohner, die nicht im Beſitz des vollen, jon: 
dern nur bes ſogen. Heinen ——— ſind. Der 

nbegriff der ihnen gewährten Rechte iſt das Bei— 
——— ihre Verfaſſungsurkunde die Bei: 
aſſenordnung, die zu entrichtende Abgabe das 
Beiſaſſengeld. Als Unterpfand für die Einhal— 
tung Dem bliegenheiten leiftete der Beiſaſſe früher 
den Beiſaſſeneid. Der Unterfchied zwiſchen Voll: 
bürgern und B. oder Niedergelafjenen findet nament: 
lid in der Schweiz praktifche Anwendung. Es eriftiert 
dort faum eine Gemeinde, die neben den eigentlichen 
Gemeindemitgliebern nicht auch eine arhlere ode! 
—— Zahl von Niedergelaſſenen enthielte. Val 

üttimann, Über die Geſchichte des ſchweizeriſchen 
Gemeindebürgerreht® (Zürich 1862). Die nach 1848 
erlaffenen Verfaſſungsurkunden der einzelnen deut: 
ſchen Staaten haben faft durchweg den Unterſchied 
zwiſchen eigentlihden Bürgern und Scupbürgern 
aufgehoben, wie dies auch jchon zuvor in einzelnen 
Staaten, 3. B. in Baden durd; Gejek von 1831, ge: 

fchehen war. 
öbarth, Karl Friedrich, Architekt, geb. 1809 
u Stuttgart, bildete fih 1829—B1 in Bari unter 
em Architekten Charled Edouard Iſabelle und 
1832—83 in Münden unter Gärtner aus und unter: 
nahm dann längere Reifen durch Jtalien und Sizi— 
lien. Nad) Loge mar rer beteiligte er 
fi in feiner Vaterftabt 1840—41 beim Bau des 
Mufeums der bildenden Künfte und beim Umbau 
bes ehemaligen Lufthaufes ins jepi e Hoftheater und 
entwarf den ardhiteltonifchen T [für Nehers Glas: 
Dans in der dortigen Stiftäfirdhe. Fi Stil der 
anzöfifhen und italienischen Renaifjance führte 
bauten des Palaſtes Bohnenberger und 
ftarb 25. Nov. 1878 in 

Stuttgart. 


mar f. Begattung. 

Beildlagen, das Zulaufen jagender Hunde zu dem, 
welcher durd; Zautgeben anzeigt, dab er Wild ge 
funden bat und verfolgt. 

Beifik, das Necht des überlebenden Ehegatten, mit 
ben aus der Ehe vorhandenen Kindern im ungeteiiten 
Fan des vereinigten ehelichen Vermögens zu bleiben. 
Es ijt nämlich eine beachtenswerte Neigung des deut: 
fchen Rechts, jtatt der fofortigen Teilung im Fall einer 
‚Trennung ber Ehe durch Tod des einen Ehegatten 

Güterverhältnis noch eine Zeit: 
o blieb denn nad) dem deutſchen 


er die Pra 
ingle aus. 


— Nefidenz hatte. Da die Maroniten auf alle | lang zu wahren. 
die Bergen der Drufen in ihrer tapfern | Rechte des Mittelalters, namentlich nah dem Sachſen⸗ 


. en die Türfen unterftügten, fo fiel 
®». erft 763 Ih die Hände der legtern. Dieje Er: 
oberung Beirüts öffnete den Türken die Thore des 


und bie Drufen, welche für ihren Handel 


fpiegel, der Überlebende Ehegatte mit den Kindern, 
die er zu unterhalten, zu erziehen und auszuſteuern 
verpflichtet war, in ungeteilter »Were: und übte über 
da3 gemeinfame Vermögen in der Regel diefelben 


a Bay eines Ausfuhrhafens bedurften, muß⸗ | Rechte aus, welche während der Ehe dem Ehemann 
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zuftanden. Dieſes Recht des Beifiges hat jih in 
Deutichland in verfchiedenen Bartikularrechten erhal: 
ten und ift je nach den verſchiedenen Güterrechtsſyſte⸗ 
men ein jehr verjchievenes: bald befteht es in einem 
lebenslänglichen Nießbrauch an dem Erbteil der Kin: 
der, bald in dem ehemännlichen Verwaltungs = und 
Verfügungsrecht des Gütereinheitäfyftems, bald ift 
das Verhältnis eine fortgejegte Gütergemeinichaft, 
eine Gemeinfchaft auf Gedeih und Berberb. Der B. 
dauert fo lange, bis Gründe 'zu einer Abfonderung 
oder Schichtung, entweder durch Trennung ded Sohns 
vom Haus oder durch Verheiratung der Tochter oder 
Miederheirat des überlebenden Ehegatten, eintreten. 
Val. Runde, Güterrecht, $ 112 (Oldenb. 1841). 
Beifiger, jtimmführende Mitglieder eines Kolle- 
giums, namentlic Richterfollegiums, im Gegenſatz 
zum ya reg (Bräfidenten, Dirigenten). In 
einem befondern Sinn gebraudte man früher den 
Ausdrud B. für Urkfundsperfonen, welche bei ge: 
wiffen Unterfuhungsbandlungen, namentlich bei 
einer Leichenſchau oder Leichenöffnung, zugezogen 
wurden. 
Beisler, Hermann, Ritter von, bayr. Staats: 
mann, geb. 1790 zu Bensheim an der Bergitraße, 
Sohn eine® furmainziichen Beamten, trat 1807 ala 
Leutnant in die bayrijche Armee, wohnte den Feld—⸗ 
ügen in Tirol bei, nahm dann den Abſchied, ftu- 
ierte Jurisprudenz und ward Generaljefretär im 
Yuftizminifterium des Großherzogtums Frankfurt. 
1814 nahm er ald Hauptmann und Abjutant bes 
Speflarter Landwehrbataillond an dem Feldzug in 
Frankreich teil, ward 1815 bayrifher Hauptmann 
und nad) dem Krieg bayrifcher Regierungsrat in And: 
bach, Baffau, Augsburg und Regensburg. Troß der 
Ungunft, die ihm feine liberale Gefinnung in den 
höhern Regionen zuzog, wurde er zum Regierungs: 
Direktor von Dberbayern und 1838 zum Regierungs⸗ 
präfidenten in Niederbayern ernannt. Als jolcher ge- 
riet er in Konflilt mit dem Bifchof Hofftetterin Bafjau 
und dem MintfterAbel (j.d.), indem er, wiewohl ſelbſt 
Katholik, die verfaffungsmäßigen kirchlichen Rechte der 
Proteftanten mit Entjchiebenheit vertrat. Infolge 
diefer Streitigkeiten ward er _ Bräfidenten des 
oberiten Rechnungshofs, nad) Sturz des Mini: 
fteriums Abel (1847) aber zum Staatörat und Juftiz- 
minifter und nad Entlaffung Ottingens zum Kultus» 
und Unterrihtöminifter ernannt. In die deutiche Na- 
tionalverfammlung gewählt, nahm er feinen Sit auf 
der Rechten, ftimmte gegen die Aufhebung des Bun: 
destags und war unter den erften, welde der Ber: 
—— die Befugnis zur Aufſtellung einer end: 
gültigen asien ohne Vereinbarung mit 
den Bartifularregierungen jowie zur Errichtung eines 
Kaifertums mit Ausſchließung Oſterreichs abipra: 
chen. Wegen einer Rede über un der Laien 
am Kirchenregiment feines Minifterpojtens enthoben 
und wieder zum PBräfidenten des oberften Rechnungs⸗ 
hofs ernannt, übernahm er 81. Dez. 1848, mit Vor: 
behalt feiner bisherigen Stellung, das Minifterium 
des Innern, legte aber, als die bayriſche Kammer 
in ihrer Adreſſe die unmittelbare Einführung der 
deutichen Grundrechte verlangte, während B. deren 
Geltung von der Zuftimmung der gejeßgebenden 
Gewalten Bayerns abhängig maden wollte, ſchon 
5. März 1849 fein Portefeuille nieder. Er ftarb 1. 
Dit. 1859 in Münden. Seine Schriften: ⸗Betrach⸗ 


tungen über Staatsverfaffung und Kriegsweſen ıc.« 


(Franff. 1822) und » Betrachtungen über Gemeinde: 
verfafjung« (Augsb. 1831) zogen ihm ihrer reis 
mütigfeit wegen Anfeindungen zu. 


Beifiger — Beitzke. 


Beifpiel (lat. Exemplum), der einzelne konlrete, 
aus der Erfahrung entlehnte oder erbichtete Fall, 
infofern er zum Beleg eines Begriffs oder Satzes 
dienen joll. Was die Beweisfraft des Beiipield an- 
langt, ſo bemeift ein einzelnes B. an ſich nichts als 
höchſtens in dem Fall, wo es ala Inſtanz gegen die 
Allgemeingültigkeit einer Regel gebraucht wird; denn 
bier wird durch die Anführung eines entgegeniteben: 
den Beifpield wenigftens das ins Licht geſetzt, daß 
die als allgemein aufgejtellte Regel Ausnahmen er: 
leidet. Im Mittelhochdeutichen bezeichnet B. (bispel, 
von bi, bei, und spel, Rede, Erzählung) eine Art von 
didaktischen, tierfabelähnlichen, meift in Spruchform 
abgefaßten Dichtungen und märdenbaften, allegori: 
ſchen Erzählungen moraliſcher Tendenz. Eine Samm- 
lung folder Dichtungen enthält der »Edelftein« von 
Boner; andre finden ſich zeritreut in den Gedichten 
der Minnefänger des 12. und 13. Jahrh. (3.8. Rein- 
mars von Zweter, Konrads von Würzburg) oder find 
größern Dichtungen, wie der »Kaiferchronik« , rei: 
danfs : Beicheidenheit«, dem »Reimer« zc,, einverleibt. 

Beißbeere, j. Capsicum. 

Beißer, in der Mufil, ſ. Mordent. 

Beißer, in Sübdeutihland und Üfterreich ein 
he von eigentümlicher Form. 

Beißtohl, |. Beta. 

Beiſtand, im Rechtsweſen diejenige Perſon, welche 
einer andern in einer Rechtdangelegenbeit belfend 
und förbernd zur Seite fteht. So beiteht vielfach die 
Vorſchrift, daß bei gerichtlihen Verträgen, welche 
zwiſchen Ehegatten adgeigloffen werben, die Ehefrau 
einen B. haben muß. Im deutichen Anmwaltäprojek 
muß der Rechtäbeiftand ein Rechtsanwalt jein; außer: 
dem fann in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten eine 
Partei mit jeder prozeßfähigen Perſon ala B. vor 
Gericht erſcheinen. Dod) kann ber Richter unter Im: 
ftänden einen B., welder das mündliche Berbandeln 
vor Gericht gewerbdmäßig betreibt (Rechtskonſulent, 
Winkeladvokat), zurückweiſen (deutſche Zivilprozeß⸗ 
ordnung, 8 86, 572, 143). Die deutſche Straf: 
prozeßordnung ($ 149) läßt in der Hauptverband: 
lung den Ehemann einer Angeflagten ald B. zu, 
ebenſo den Bater, Adoptivvater oder Bormund eines 
minderjährigen Angellagten. Im Vorverfahren un: 
terliegt die Auafiung folder Beiftände dem richter: 
lihen Ermeſſen. 

tel, dem Stemmeijen ähnliche, einfeitig zuge: 
fchliffene Werkzeuge zur Bearbeitung des Holzes 
(Steh, Loch-, Kantbeitel). 

t el Falih (»Haus der Gelehrten«), Stabt in 
der ſüdarab. Landſchaft Jemen, 140 km nördlich von 
Molta, mit einer Eitadelle und 8000 Einw., früber 
der größte Marltplag für Kaffee. B. ift einer der 
heißeften Orte, wo die Temperatur im Schatten bis 
zu 31° R., in der Sonne bis 58° R. fteigt. 

Beitöne (Nebentöne), f. Obertöne. 

Beitritt, der Abdruck in der Fährte des Hirichet, 
welcher zeigt, daß legterer mit dem Hinterlauf neben 
den Vorderlauf getreten ift. Weibliched Rotwild 
thut dies meift nur im trächtigen Zuftand. . 

Beitzte, Heinrih Ludwig, Geichichtichreiber, 

eb. 15. r. 1798 zu Muttrin im pommerſchen 

reis Belgarb, bejuchte die Bürgerjchule zu Kolbera 
und übernahm notgebrungen 1813 den Dienft eines 
Gerichtsichreiberd. Eine Heine Erbſchaft ſetzte ibn 
in den Stand, im Frühjahr 1815 als freiwilliger 
Yäger in die preußiiche Armee einzutreten und ar 
dem area gegen Frankreich teilzunehmen. Nach 
dem Friedensſchluß bejuchte er die Kriegsichulen zu 
Koblenz und Mainz, dann, 1817 zum Sekondeleut⸗ 


Beiwerk — Bekaſſine. 


nant befördert, die allgemeine Kriegsſchule zu Ber- 
lin, wurde 1823—26 bei den topographiichen Arbei- 
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Stern und der Turnierfragen (j. Figur). Der Fürſt 
von Bulgarien führt ald Sohn des Prinzen ler: 


ten des Generaljtabs verwendet und war 1828—36 | ander von Heſſen aus nicht ebenbürtiger Che den 


Lehrer an der Divifionsfchule zu Stargarb in Bom: 
mern. 1831 zum Bremierleutnant, 1839 zum Haupt: 


mann befördert, nahm er Ende 1845 wegen anbal: des Beizeichens ift, daß der Wegfall 


tender Kränflichfeit ald Major feinen Abichied und 
widmete fih, nad) Köslin überfiedelnd, ſeitdem mit 
Erfolg litterariſcher Thätigfeit. Seit 1858 gehörte 
er dem preußifhen Abgeordnetenhaus an, in mel: 
chem er ſich zur Fortichrittäpartei hielt und während 
der Konfliftägeit namentlich bei den Verhandlungen 
über die Militärreorganijation ald Redner fich her— 
vorthat. Er ftarb 10. Mai 1867 in Köslin. Beitzkes 
Hauptwerk ift die ——— der deutſchen Freiheits⸗ 
triege 1818 — 14= (Berl. 1855, 3 Bde.; 4. neubearb. 
Aufl. von Goldſchmidt, 1882), ebenſo durch wiſſen— 
ichaftliche Gediegenheit wie durch vaterländiiche, libe⸗ 
tale Gefinnung ausgezeichnet. Ferner fchrieb er: 
»Geichichte des ruffiihen Kriegs 1812« (Berl. 1856, 
2. Aufl. 1862); Geſchichte des Jahre 1815« (baf. 
1865, 2 Bde.); »Da$ preußifche Heer vor und nad 
der Reorganifation, jeine Stärle und Zufammen: 
jegung im Krieg von 1866« (baf. 1867); auch gab er 
die »Dinterlafjenen Schriften des Generalauditeurs 
Dr. riccius« (daf. 1866) heraus. 

i (griech. Parergon, franz. Accessoires), 
in Werfen der bildenden Kunſt alle Gegenftände, 
welche ftreng genommen zur Darftellung des Haupt: 
gegenitandes entweder gar nicht oder doch nicht un: 
umgänglich notwendig find. Das B. muß aber nad 
Beichaffenbeit der Zeit oder des Orts der Handlung 
ju genauerer Bezeihnung berjelben gewählt werden, 
mithin zu befjerm Berftändnis und zur Charakteri— 
fterung —* der Nebenumſtände ſowie auch zur Aus⸗ 
führung und Ausfüllung der künſtleriſchen Darſtel⸗ 
lung dienen, ohne jedoch die Hauptwirkung des Werks 
zu ſtören, wenngleich dieſes durch das B. reicher und 
manni faltiger erſcheint. Im Relief ſoll das B. nach 
ariedjiliher Stilforderung möglichit beſchränkt wer: 
den, auch in der ftatuarifchen Kunft ift ed nur mit 
Maßhaltung zu verwenden. Die allegorifierende 
Runft hat dagegen auf das B. den Schwerpunit ge- 

Im engern Sinn verjteht man unter B. Dar: 
ſtellungen unbelebter Gegenftände zur Verzierung 
einer Szene, zur Bezeihriung des Orts und zur Be: 
ftimmung der Zeitverhältniffe, alſo 3.8. bei berSchil: 
derung eines Borganges im ‚Innern eines Raums 
Mobiliar, Gerät, Stoffexc. Im Epos, in der Tragö— 
die und im Roman kann man die Epifoden (I. d.), 
Ratur- und Ortsfchilderungen, aljo das Lokallolorit, 
als 9. betrachten. 

Beiwort, ſ. Adjeltivum. 

Beizäumen, die Gewohnheit der Pferde, den Kopf 
ſtart gegen die Bruft zu beugen und fich der Wirfung 
des Gebiſſes zu entziehen. Bei längerm Dienſtge—⸗ 
brauch ſolcher Pferde verringert ſich das Übel von 
ſelbſt. Einigen Rugen gewährt aud die Anlegung 
eines nicht ſcharfen Gebiffes. 

Beige, |. Salzlede. 

Beizeigen (Bruch, franz. Brisure), Zeichen in den 
Bappen, welche zur Unterjcheidung abgeteilter Li⸗ 
nien ober zur Kennzeichnung — Geburt und 
unechter — Uetzteres nur bei den weſtlichen 


1 


heſſiſchen Löwen mit dem Turnier: 
fragen als B. Das Charalteriftiiche 


IN 


IS 


Beizeihen 
(Zurnierfragen). 


besjelben das Wappen nicht ändert, 
ſondern vielmehr die urſprüngliche 
Geftalt wiederherftellt. Tritt die bes 
treffende Figur felbitändig auf (mie 
.B. nicht jelten der Turnierfragen), 
E ift fie fein B., jondern Hauptbild, 
Man hat au ſphragiſtiſche B., 
welche den Zwed haben, zwei dem Bild und der Größe 
nad ähnliche Siegeltypen dur ein in die Augen 
fallendes Merkmal unterjcheiden zu fönnen. 

Beizen, Löſungen verjchiedener Art, welche in den 
Gewerben zu mandherlei Zweden benugt werden. 
Säuren, aud; Salzlöfungen dienen zum Reinigen 
und zum Aten von Metallen (Abbeizen); andre B. 
(Salzlöfungen, Farbitoffablohungen) benugt man 
zum Färben von Holz, Horn, Elfenbein, Metall xc., 
auch zum Tränfen von Holz, um Härte und Elafti: 
zität zu ändern. In der Gerberei beizt man die mit 
Kalt behandelten Häute, um fie zu entalten, zu 
ſchwellen ꝛe. Auch die zur Konjervierung von Fleiſch 
dienenden Salze (Kochſalz, Salpeter) werden B. ge: 
nannt. Am wichtigſten aber find die B. in der Für: 
berei und Zeugdruderei, wo fie eine ganz eigentüm: 
liche Rolle jpielen. Getreide wird gebeizt, um die 
Sporen der Branbpilze zu töten. Gegen den Stein: 
brand wendet man a 3 hl Saat 0,5 kg Kupfer: 
vitriol an und läßt das Getreide in der Löſung 24 
Stunden liegen; gegen Flugbrand dient eine Löjung 
von 1,5 kg Schwefeljäure in 100 kg Waſſer, die man 
10 Stunden lang einwirten läßt. Nach dem Trod: 
nen wird das Getreide ausgefäet. Durch die Dreſch— 
maſchine auch nur leicht beichädigtes (Getreide ver: 
liert durch das B. die Keimfähigteit. 

Beizen (Baizen), mit dem alten auf Vögel und 
Haarwild Jagd maden; ſ. Falten. 

Beja, Diſtriltshauptſtadt in der portug. Provinz 
Alemtejo, mit Liffabon durch Eijenbahn verbunden, 
in getreidereicher Gegend, hat ein Kaftell, eine Kathe: 
drale, ein reiches Hofpital, zwei Meſſen und (1878) 
8487 Einw., welche Olgemwinnung, Gerberei und 

yencefabrifation betreiben. B. Ki Biſchofſitz. Es 
teht an der Stelle des altrömiſchen Pax Julia, wo: 
von noch Überrefte vorhanden find, 

Bejar (pr. bechar), Bezirföhauptftabt in der jpan. 
Provinz Salamanca, wildromantiid am Nordab— 
rg Ser Sierra de B. auf jchroff abfallenden, auf 
der Nordjeite vom Rio Frio mn ge: 
legen, ift ein wohlbabender, aufblühender, von al: 
ten Mauern umgebener Ort mit einem großen, halb: 
verfallenen Schloß und (1s78) 11,099 Einw, B. iſt 
ein Sauptftapelplat des leonefifhen Wollbandels 
und hat zahlreiche Fabriken für Tud, dann folche 
für Leinen: und Hanfgewebe. Berühmt find auch die 
Schinken von B. In der Nähe find die Bafios de 
B., eine Schwefelquelle von 42° E. Temperatur. 

Bejafi (Bejajiten, —— Abadhih, eine 
arab. Sekte, welche die Autorität der Ablömmlinge 
Mohammeds nicht anerkennt, vielmehr dem ganzen 


Nationen) dienen. In Deutichland wurden die B. arabiſchen hohen Adel gleihe Souveränität zufchreibt. 
in ſehr vielfältiger Art geihaffen, 3. B. durch Ver: | Sie genießen weder Kaffee noch Tabak, bewirtenaber 
änderung 


des Helmfleinodes oder der Tinftur, durch 
eng: Verminderung oder Stümmelung ber 


folche aud) 


ende damit. Jhr Oberhaupt, der Jmam von Mas: 
t, führt, obwohl nicht Nachkomme des Propheten, 


ie wichtigften figürlichen B., die als | den Kalifentitel der B. 
in Deutihland vorfommen, find der | 


Bekaſſine, j. Schnepfe. 


632 


Beke (ir. ige, Charles Tilitone, engl. Rei— 
fender, geb. 10. Okt. 1800 zu London, erlernte ben 
Handel, ſah fich aber durch Familienverhältniſſe ver: 
anlaßt, diefen mit der Rechtswiſſenſchaft zu vertau- 
ſchen, und trat ald Student derfelben in Lincoln’s Inn 
ein. Allein bald entfagte er auch diejer Laufbahn, um 
ſich hiftorifchen, —— [hen und philologijchen 
Studien zuzuwenden, und veröffentlichte ald t 
derfelben » a biblicae, or researches in prim- 
evalhistory« (2ond. 1834, Bd. 1), welches vom Stand: 
punft der Rrengfien Bibelbuchitabengläubigteit aus 
verfaßte Werk namentlich in Deutfchland ſcharfe Kri⸗ 
tifen erfuhr. Nachdem er in Leipzig, mo er 1886— 
1837 die Gejchäfte des a onfulats er 
feine Verteidigung gegen Dr. Baulus« he 1886) 
gefchrieben, begleitete er 1837 Moore auf feiner Reife 
nad Paläſtina, wo er die erften Meffungen über bie 
Depreifion des Toten Meerd vormahm, wurde bar: 
auf 1840 der Erpebition des Majord Harrid nad) Abej- 
ſinien beigefellt und erwarb fich hier namentlich durch 
die Erforfdung Godſchams und der ſüdlicher gele: 
genen, bis dahin noch völlig unbefannten Länder 
ausgezeichnete Verdienſte. Die Refultate feiner Reife 
find in »Abyssinia. A statement of facts etc.« (2. 
Aufl., Lond. 1846) veröffentlicht, Nach feiner Rüd: 
tehr erregte B. durch die Schriften: »Essay on the 
Nile and its tributaries« (2ond. 1847), »On the 
sources of the Nile in the mountains of the Moon« 
(daf. 1848), »On the sources of the Nile« (daf. 1849) 
ſowie durch fein »M&moire justificatif en r&habili- 
tation des peres Paetz et Lobo« (Par. 1848) unter 
den Geographen Aufiehen. Auch wurde er mit A. 
d'Abbadie in einen Streit verwidelt, indem er den 
Beweis zu führen fuchte, daß des legtern Reife nad) 
Kaffa zur Entdedung der Nilquellen (1843—44) er: 
— — Stich > Ro Ab an hr ber Solge 
glänzend gerechtfertigt. ind anzuführen: feine 
Arbeit »On the geographica distribntfon 4 the 
a a of Abyssinia« (Edinb. 1849) und das 
für Die nordiſche Entdeckungsgeſchichte wichtige Werk 
»Gerrit de Veer« ( Lond. 1853). In » The sources 
of the Nile, with the history of Nilotie discovery« 
(Zond. 1860) ftellte er dann die Ergebniffe feiner lang- 
jährigen Unterfuchungen über die Rilfrage zufammen. 
Andre Werke von ihm find: »The French and the 
English in the Red Sea« (Vond. 1863) und »Jacob’s 
flieht, or a pilgrimage to Harran« (daf. 1865), bie 
Beichreibung eines 1861 unternommenen Ausflug 
nad Harran und von da über dad Gebirge Gilead 
nad) Baläftina. Abermals verließ B. England, ald 
er im November 1865 die erfolglofe Miſſion nad 
Abeffinien zur Befreiung der englifchen Gefangenen 
übernahm. Nach feiner Rückkehr nad London ver: 
öffentlichte er dad Wert »The British captives in 
Abyssinia« (2ond. 1867), jchrieb mehrere neue Ab⸗ 
handlungen über da® noch immer nicht gelöfte Pro: 
blem der Nilquellen (mie er denn 1870 die Behaup: 
tung aufftellte, der Kafjabi fei die eigentliche Quelle 
des Nils) und unternahm 1874 eine neue Reife nad 

gypten und dem nordmweitlihen Arabien, wo erin 
bem — el Barghir am Buſen von Akabah den 
eigentlihen Sinai gefunden zu haben glaubte, Er 
ftarb 31. Juli 1874 in London. Seine Witwe ver- 
öffentlichte noch »Discovery of Mount Sinai in Ara- 
bia and of Midian« (2ond. 1878). 

Belehrung (lat. Conversio), auf Grund der neu: 
teftamentlihen Forderung »Thut Buße: (wörtlich: 
»ftellt euern Sinn um«) und »befehrt euch« (mört: 
lich: »wendet euch —— gebildeter dogmatiſcher 
und asketiſcher Aunſtausdruck für den auf religiöſen 


Beke — Bel. 


Motiven beruhenden fittlihen Umfchwung, auf wel: 
a es alle chriftliche Verkündigung abgefeben bat. 

ie B. befteht nach lutherifcher Yehrmweije aus Buße 
und Glauben, nach reformierter aus Abfterben des 
alten, Aufleben des neuen Menichen. 

Belenner, ſ. Confessor. 

Belenntnis, im —— Sinn ſ. v. w. Glau: 
bensbefenntnie. . ber Sünde, ſ. Beichte. B. vor 


Gericht, f. Geſtändnis. 
Befenninisfgein. f.v. w. Anerfennungs: oder Re: 


fognitiondfchein; dann ichriftliche Berficherung eines 
— * ng8 oder der Übernahme einer gewiſſen Ber: 
pflichtung. 

Belenntnisjäriften, j. v. w. ſymboliſche Bücher. 

Bells (ipr. behlehſch), —— Komitat, wird von den 
Komitaten Bihar, Arad, Cjandd, Ejongräd und Jaſz⸗ 
N. Kun:Szolnof begrenzt und umfaßt 3558 qkm 
(65 at Es bildet eine Ebene, in deren Dften und 
Norden die langjam fließende Körös große Moräſte 
bildet. B. hat (1361)229,757 Einw,, fruchtbaren Boden, 
jedoch ſchlechtes Trintwafler und erzeugt vortreff: 
lihen Weizen, Waflermelonen, Tabak und Wein. 
Wiefen und Weiden find jehr gut, das fehlende Hol; 
ucht man Ne Stroh, * und Kuhmiſt zu er: 
een. Rindvieh⸗, Pferdes, Schaf: und Bienenzucht 
ind bedeutend; namentlich wird eine Menge grö— 
berer Wolle erzeugt. Wölfe fommen häufig vor; un: 
ter dem Waffergeflügel zeichnen fich zwei Reibherarten 
aus, von welden man vorzüglige Reiherbüſche er: 

ält. Die Körösflüffe und »Sümpfe liefern viele 

iſche, Krebſe und Schildkröten. Sit des Komitats, 
welches von der Theiß⸗ und der Alföld: Fiumaner 
Bahn gefreuzt wird, ift Gyula. Der Markt B einit 
tönigliche Freiftadt, am Zufammenfluß der Weißen 
und Schwarzen Körös, durch Sekundärbahn mit der 
Ungarifhen Staatöbahn verbunden, bat ftarten Ge: 
treidebau, anfehnliche Viehzucht und (131) 22,988 
meift reform. Einwohner. 

Beles (ivr. behlehſch Bekefi), ——— Woiwod 
von Siebenbürgen, fungierte als Geſandter in Kon: 
ftantinopel und Wien, Fuchte im Einvernehmen mit 
Raifer Marimilian II. nad) der Wahl Stephan Bätbo- 
ris zum Fürften von Siebenbürgen fih an defien 
Stelle zu.jegen, wurde aber bei — Pal geſchlagen 
und mußte nach Ungarn fliehen. Als Stephan König 
von Polen geworden war, ſöhnte er ſich 1575 mit B. 
aus, der von nun an ded Königs treuer Anhänger 
blieb und ihm, befonders bei der Belagerung von 
Danzig, wichtige Dienfte leiftete. B. ftarb 1591. 

Betlare, türf. Felbtruppen. 

Johann Baptift, bad. Minifter, geb. M. 

Ok. 1797 zu Triberg im Schwarzwald, ftubierte 
in Freiburg die Rechte und praktizierte jeit 1829 als 
Advokat zu Meersburg. Schon 1829 wurde er in das 
dortige Hofgericht als Affefjor berufen und 1832 zum 
Minijterialrat im Miniftertum des Innern ernannt, 
welche Stelle er1837 mit der eines Bizefanzlers beim 
oberiten Gerichtöhof zu Mannheim vertaufchte. In 
der badifchen Zweiten Kammer, der er feit 1831 an: 
ehörte, wußte er fi) die Unabhängigteit feiner Ge 
* zu bewahren. Gegenüber der Blittersdorff 
chen Reaktion blieb B. feinen freifinnigen Über: 
zeugungen nicht nur treu, fondern war eine 
eitlang der —— Führer der Dppofition. Der 
ericht, in welchem 1841 der Regierung das Recht 
der Urlaub&vermweigerung beftritten ward, mar Belt: 
Arbeit, und die ruhige, aber fefte Oppofition murde 
von ihm geleitet. Dabei zeichnete ihn eine maßvolle 
Beſonnenheit aus, weshalb er auch 1842 zum Kam: 
merpräfidenten gewählt wurde. Seit Blittersdorfis 


Bekker. 


Rücktritt ſtand er dem Miniſterium näher und war 
der eifrigſte und gewandteſte Verfechter der neuen 
Geſetzentwürfe — dem Landtag von 1848. Als der 
Ausfall ver Wahlen im April 1846 die Regierung ver» 
mochte, eineverjöhnlichere Haltung der Zweiten Kam: 
mer gegenüber anzunehmen, wurde B. ald Staats: 
rat ohne Portefeuille zur höch Verwaltung bes 
berufen und im Dezember d. %. an die Spitze des 
Minifteriums ded Innern geftellt. Seine Bermwal: 
tung begann mit verföhnenden Mafregeln und frei⸗ 
finnigen Reformen. Aud 1848 ſetzte er den allge 
meinen Forderungen feinen Widerftand entgegen. 
Nahdem er dad Minifterium durch gleid 
Kollegen ergänzt hatte, war er reblich bemüht, eine 
—— der geſamten Staatsverfaſſung auf 
En chem Weg durchzuführen. Infolge der badi- 
Ken Mairevolution erhielt er indes 8. Juni 1849 
ſeine Entlafjung. Nach der Unterbrüdung des Auf: 
ftandes wählte man ihn in mehreren Wahlbezirten 
zum Abgeordneten. Als folder ſaß er auch im Volks⸗ 
baus zu Erfurt; in der badifchen Kammer aber nahm 
er im März 1850 wiederum den Präfidentenfig und 
hierauf die Stelle eines Präfidenten des Hofgerichts 
in Bruchſal an, wo er 22. März 1855 ſtarb. Außer 
mehreren Monographien über einzelne Teile 
Rechtswiſſenſchaft und trefflichen Beiträgen zu den 
von ihm redigierten »Annalen der badiſchen Ge: 
a ſchrieb er: »DieBe ung in Baden: (Mannh. 
1850), worin er fi gegen ie Bormürfe verteidigte, 
die gegen ihn ſowohl von feiten der Radikalen ald 
der Ronjervativen erhoben worden waren. 
Belter, 1) Balthaſar, —— Theolog der 
Kirche, geb. 80. März 1634 zu Melavier in 
8land, wo fein Vater Prediger war, ftudierte 
.. und nefer, warb Prediger in dem 
chen Dorf Dofterlittens, fobann nacheinander 
zu Franeker, Loenen und min in Holland, endlich 


* 


1669 zu Amſterdam. Schon in Friesland hatten ihm 

feine Berteidigung der Garteftanifchen Philofophie 

und die Herausgabe eines Lehrbuches der Dogmatif 

(betitelt > Vaste Spisse«, »Starfe Speife«) den Bor» 

mwurf bed Socinianidmud zugezogen; als er aber in 

feinem Hauptmwert: »De betoverde weereld« (»Die 

e Welt⸗, 1691 u. £ * den —* 

lauben in betreff böfer Geiſter, Hexen und Zau⸗ 

berer angriff, ward er von einer Synode 1692 abgeſetzt 
und mmuniziert. Er ftarb 11. Juli 1698, 

2) Elifabeth, eine der auögezeichnetften holländ. 
Schriftftellerinnen, geb. 24. Juli 1788 zu Bliſſingen, 
ee mit demreformierten Prediger Adrian 
Wolff in Beemfter und trat zuerft mit Heinen ſati⸗ 
F —— * Per n98 fhre Gr ählung >D 

erregte gleich anfangs zählung »De 

menuet en de Dinintn Pralis ‚ ein wigiges und 
in feinen naiven Sittenihilderungen äußerjt treffen: 
bes Werkchen. Dann lieferte fie ernithafte Gedichte, 
8. »Walcheren« (1769), »De brief van Jacoba 
varı Bayeren<, »Andromache aan Agamemnon« 
(eine Heroide) u. a. Nach dem Tod ihres Gatten 
lebte fie in inniger Freundichaft mit der geiftreichen 
a Deken (f. d.), mit welcher fie auch während 
fogen. englifchen Kriegs nad Frankreich 30g und 

zu Zrevour viederließ (1788), wo ihre Lieder: 

na »Wandelingen in Bourgogne« entftand. 

1798 nach Holland zurüdgetehrt, nahmen fie 


bnfig im Haag, wo B. 5. Nov. 1804 ftarb 
umb ihre Freundin Deten ihr bereits 14 Nov. d. 3: 
im ob nachfolgte. Die Bedeutung von B. für bie 


bolländifche Litteratur beruht nicht auf ihren Gedich⸗ 
ten, ſondern auf ihren Proſawerken, namentlich den 


en Werfen auf. 
e 


ihren 


innte 
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Romanen, welche in Gemeinſchaft mit der Deken 
ſchrieb, und worin ſie ſich bemühte, der Schriftſprache 
die ungezwungene, natürliche Leichtigkeit der Unter: 
baltun öfpra e zu geben. Beide Frauen find als die 
Schöpferinnen des niederländischen Driginalromans 
zu betrachten. Jhr Hauptwerk ift die »Historie van 
mejuffrouw Sara Burgerhart« (Haag 1782, 2 Bode. ; 
neue Ausg. 1879), die ſich ebenjo gegen bie franzö⸗ 
— — timentalität 
wandte und ihren Wert ohne alles Hafchen nad Ef: 
feft in einfacher, wohlmotivierter Darftellung und 
gediegener Charakfteriftif fuchte. Die folgenden Ro: 
mane find in demjelben Geiſt gehalten, aber breiter 
und redjeliger und geben der Neigung zum Morali- 
ven au viel Raum. Sie heißen: »Historie van den 

eer Willem Leevend« (Haag 1784—85, 8 Bbe.); 
»Brieven van Abraham Blankaart« (daf. 1787—89, 
8 Bbe.); »Cornelia Wildschut« (daf. 1798, 6 Bde.). 
Eine Anthologie aus ihren Werten nebft i Bio: 
graphie veröffentlichte J. van Bloten: »Het leven 
en de uitgelezen werken van E. Wolff-B.« (Schie- 
dam 1866) und »Lotse proza-stukken en brieven« 
(daf. 1866). 

3) Immanuel, bedeutender Philolog und Kri— 
titer, geb. 21. Mai 1785 zu Berlin ald Sohn eines 
unbemittelten Schlofierd, bejuchte das Gymnafium 
um Grauen Klofter dafelbft, ftudierte jeit 1808 in 

alle —— und gewann dort die ergo 
von F. A. Wolf, der ihm das Zeugnis ausſtellte, da 
er fein befter Schüler gemefen jet, wurde 1806 In: 
ſpeltor des philologijhen Seminars, nahm, als Halle 
weſtfäliſch wurde, eine Hauslehrerſtelle in Lanke 
bei Bernau an, wurde 1810 auf Wolfe Empfehlung 
außerordentlicher, 1811 ordentlicher Profeſſor der 
Philologie in Berlin, 1815 Mitglied der Berliner 
Akademie und ftarb dafelbft 7. Juni 1871. Behufs 
Bergleihung von Handſchriften befand er fich viel: 
fach auf Reijen. So arbeitete er 1810—12 dritthalb 
Jahre in Paris, wurde im Sommer 1815 abermals 
dorthin entfandt, um bei der Zurüdforderung der aus 
Deutihland jtammenden Handidriften mitzuwirken 
und den Nachlaß Fourmonts fürdas »Corpus inscrip- 
tionum graecarum« auszubeuten, Durchmufterte feit 
1817 die Bibliothefen Jtaliend und befuchte im Herbit 
1819 zum drittenmal Paris, war 1820 in Orford, 
Cambridge, London, Leiden, Heidelberg und 1839 
wiederum in Jtalien. Seine großartige Thätigkeit 
richtete fich faſt ausfchließlich auf die diplomatiſch— 
fritifhe Bearbeitung der Haffiihen Schriftwerte. Er 
unterfcheidet jelbft Rezenfionen, d. h. völlig jelbitän: 
dig nur auf —— — Handſchriften beruhende 
oder zuerſt herausgegebene Schriften, und Rekognitio⸗ 
nen. Bon erſtern nennen wir: »Apollonii Alexan- 
drini de pronomine liber« in Buttmanıts und Wolfs 
»Museum antiquitatis« (Berl. 1811), die »Anecdota 

ca« (daf. 1814—21, 3 Bde.), Theognis (Xeipz. 
815), Koluthos, Tzetzes (Berl. 1816), Niaten (daf. 
1816—23, 10 Bde.), Thukydides (daf. 1821,83 Bde; 
Oxford 1824), die Attifhen Redner (daf. 1822— 
1828, 7 Bde. ; Berl.1823—24, 5 Bbe.), die Bibliothef 
des Photios (daf. 1824— 25, 2 Bbe.), die Scholien 
zur »Ilias« (dai. 1825— 27, 8 Bde), Ariftophanes 
(Zond. 1829, 5 Bbde.), Ariftoteled (im Auftrag der Ata: 
demie, Bd. 1—8, Berl. 1831), Harpokration und Mö: 
ris (daſ. 1833), Sertus Empiricus (daf. 1842), das 
Dnomaſtikon des Pollur (daf. 1846), Caſſius Dio 
(Zeipy. 1849, 2 Bde.), Homer (Berl. 1843; 2. Ausg,, 
Bonn 1858, 2 Bde.; legtere mit eingedrudtem Di: 
amma). Die Relognitionen beziehen ra auf Hero: 
Sn Pauſanias, Aratos, Herodot, Apollonios So: 
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phiſta, Polybios, Appian, Lukian, Diodor, Suidas, 
Apollodors Bibliothef, Heliodors Athiopifa, Fla— 
vius Joſephus, Plutarchs Biographien. Bon der 
durch die Berliner Afademie veranftakteten Samm: 
lung ber »Scriptores historiae byzantinae« hat er 
25 Bände bearbeitet. Bon lateinischen Autoren hat 
er nur Livius (Berl. 1829) und Tacitus (Leipz. 1831, 
2 Bde.) ediert. Auch beforgte er eine neue Ausgabe 
von Nig’ »Griehiihem Wörterbud in etymologi- 
iher Ordnung« (Berl. 1821). Außerdem bat er ſich 
viel mit provengaliichen und ——— zum 
großen Teil bis dahin ungedruckten Sachen befaßt, 
die teils in den Abhandlungen der Akademie, teils 
an andern Stellen publiziert wurden; ſo unter andern 
der provençaliſche ⸗Fierabras«, die altfranzöſiſchen 
Romane von ⸗Aspremont«, von ⸗Flor und Blanche⸗ 
flor«. Seine legte Schrift find die »Homerifchen 
Blätter« (Bonn 1863— 72, 2 Bde). Bel. Sauppe, 
Zur Erinnerung an Meinefe und B. (Gött. 1872). 

4) Ernft Immanuel, nambafter Rechtögelehr: 
ter, Sohn des vorigen, geb. 16. Aug. 1827 zu Ber: 
lin, ftudierte daſelbſt und in Heidelberg und habili- 
tierte jich nach einigen Jahren praftifcher Thätigkeit 
1853 in Halle, wurde dort 1855 zum auferordent: 
lichen Brofeffor ernannt und 1857 als ordentlicher 
Vrofeffor der Rechte nach Greifswald berufen. 1874 
ging er ald Nachfolger Windſcheids nach Heidelberg. 
Er jchrieb: »Die progeffualiiche Konfumption« (Berl. 
1853); »Die Aktionen des römifchen Privatrechts« 
(da. 1871, 2 Bde.); »Das Hecht des Bejiges bei den 
Römern« (Zeipz. 1880); »Über die Kouponsprozefie 
der öfterreihifchen Eiſenbahngeſellſchaften« (Weim. 
1881). Mit Th. Mutber begründete er das »Jahrbuch 
des gemeinen beutichen Rechts⸗ (Leipz. 1857—63, 
6 Bde.). Auch war er eine Zeitlang Mitherausgeber 
der »Kritifchen Bierteljahrichrift für Gejeggebung und 
Rechtswiſſenſchaft«. 

elleidungskommiſſfionen, im deutſchen Heer Kom: 
miffionen, weldje für die Beſchaffung, Aufbewahrung 
und Auffriihung der Bekleidungs: und Ausrüftungss 
ftüde der Regimenter zu ſorgen jowie deren Beklei— 
dungsfonds zu verwalten haben; beftehen aus dem 
etatmäßigen Stabsoffizier, 1 Hauptmann, 2 Zeut: 
nants und 1 Zahlmeijter. Außer diefen Regiments» 
B. aibt ed noch Bataillons:B., denen die Aufbewah— 
rung der ihnen überwiejenen Borräte und die Abfin: 
dung der Kompanien obliegen. 

Beklemmung, Gefühl des erfchwerten und beein: 
trädhtigten Atmens,entitehtbei Atemnot, Bruftbräune, 
Herzleiden, auch durd) piyhiiche Affeftionen, bejon: 
ders durch deprimierende Gemütöbewegungen. Bal. 
die einzelnen Artikel und Angit. 

Bektäſchi, ein Derwiichorden, ſ. Derwiſch. 

Bel, Gott, ſ. Baal. Die bibliſche Hiſtorie vom 
B. zu Babel und Drachen zu Babel bildet zwei 
Beilagen zum Daniel (f. d.), welche in der alerandris 
nifchen und in andern alten Bibelüberjegungen das 
14. Kapitel jenes prophetifhen Buches ausmaden 
und bei Luther unter den Apofryphen bes Alten Te: 
ftaments ftehen. Es find jpätere, griechifch geichrie: 
bene Sprößlinge der Danieläfage. 

Bel, 1) (Belius) Matthias, ungar. Geichicht: 
jchreiber, geb. 24. März 1684 zu Ocſowa bei Neujohl, 
ftubierte in Halle Medizin, dann Theologie und ward 
Lehrer am Waiſenhaus. Schon damals überjegte er 
einige asketiſche Schriften Freilingshauſens und 
Arnds ind Ungarische und Böhmiiche. Seit 1708 Rel: 
tor der evangelifhen Schule zu Neufohl, gab er das 
Neue Teitament in böhmiſcher Sprache (Halle 1709) 


Bekleidungsfommiffionen — Bela. 


diger der dortigen evangelisch: beutichen Gemeinde. 
Er gab 1722 » Die ganze Bibel in böhmiſcher Sprade« 
und 1724 Gaftellios lateinifche Überſetzung des Neuen 
Teſtaments und eine »Ethica Davidico-Salomonea« 
—— Obwohl von dem katholiſchen Klerus ange: 

eindet, namentlich wegen jeiner Ausgabe von Tho- 
mas a Kempiö’ »De imitatione Christi«, behauptete 
er ſich ehrenvoll auf feinem Poften und wurde vom 
Kaifer Karl VI. zu feinem Gejhichtichreiber ernannt 
und geabelt. Er ftarb 29. Aug. 1749 ald Senior der 
evangelifch:lutherifhen Prediger zu Preßburg. Große 
BVerdienite erwarb B. um die Geichichte, Geo: 
graphie und Statiftif feines Vaterlandes, was ibm 
auch die Mitgliebfchaft ber Alademien von St. Beters: 
burg, Zondon und Berlin erwarb; von anerfanntem 
Wert find befonders die Schriften: »De vetere lite- 
ratura hunno-scythica exercitatio« (Xeipz. 1718); 
»Apparatus ad historiam Hungariae« (Poſen 1735 
bis 1746); »Hungariae antiquae et novae prodro- 
mus« (Nürnb. 1723), der Borläufer feines Haupt: 
wertö: »Notitia Hungariae novae historico-geo- 
graphica« (Wien 1735 —42, 4 Bde.; unvollenbet). 

2) Karl Andteas, Hiftorifer, Sohn des vorigen, 

eb. 13. Juli 1717 zu Preßburg, ftudierte in Altorf, 
‚Jena und Straßburg, wurde 1743 außerordentlicher 
und 1757 ordentlicher Profeſſor ber Dichtkunft zu Leip⸗ 
NQ, erhängte fi in einem Anfall von Schwermut 
5.April1782. Er ſchrieb: »Devera origine etepocha 
Hunnorum, Avarum, Hungarorum in Pannonia« 
(Zeipz. 1757), »De Maria Hungariae regina com- 
ment. hist. crit.« (daf. 1742) und »De Maria Hunga- 
riae non rege sed —— (daſ. 1744) u. a. und redi⸗ 
erte die » Acta Eruditorum« und die »Leipziger ae: 
Des. bie er von 1753 bis 1781 herausgab. 
«, bei zoolog. Namen Ablürzung für B. Be: 

lon * 1517, geſt. 1564 in Paris; Fiſche, Bögel). 

Bela, Stadt im ungar. Komitat Zips, mit umı) 
2589 Einmw. (meift Deutiche evangelijcher Religion), 
Alabafterhöhle und Mineralbad, 

Bela, Könige von Ungarn: 1) 8. J., vom Ar: 
padichen Stamm, zweiter Sohn Wazuls, eines Bet: 
terd Stephans des Heiligen, bemädtigte ſich 1061 
des Throns von Ungarn, indem er feinen Bruder An: 
dreas befiegte, herrichte jodann kräftig, befeftigte das 
Chriftentum, beförderte die Einheit des Reichs durch 
Ordnung bed = sur vorm und Herjtellung von Ber: 
fehrömitteln und Markteinrihtungen und führte die 
reichätägliche Vertretung ein, indem er zum Reicht 
tag in Stuhlweißenburg ftatt ded gefamten Adels 
nur zwei Adlige aus jedem Komitat bejchied. Cr 
ftarb 1063 bei einem Kriege gegen die Deutſchen. 

2) B. IL, der Blinde, Entel des vorigen, war, 
ald Knabe mit jeinem Bater Almus vom König Ko 
loman geblendet, ein unjelbftänbiger Fürſt, gegen 
welchen als Prätendent Boris, Sohn ber von Kolo: 
man wegen Ehebruchs verftoßenen Gattin, der rulli- 
ſchen hear Pendſlawa, auftrat, regierte 1131— 
1141, wurde beherricht von — Gemahlin Helena, 
Tochter des Serbenfürften Wrofin, die zur Einſchüch 
terung ber Gegenpartei den jogen. Arader Bluttag 
in Szene jeßte. 

3) 8. III. in Konftantinopel erzogen und Schwie: 

erneffe deö Kaiſers Manuel, regierte 1174— 6 
Pührte byzantinifched Zeremoniell in Ungarn ein, 
fteuerte dem Raubmejen, beförderte dad Aufkommen 
der Städte, vereinigte die dalmatiſche Küſte wieder 
mit Ungarn und begründete defien Aniprüde auf 
Bulgarien und Galizien. Infolge feiner Ehe mit einer 
Toter ded Königs von Frankreich gingen viele 


heraus, ward 1714 Reltor zu Preßburg und 1719 Pre: | Ungarn nad Paris, um fich dort Bildung zu bolen. 


Beläd — Belagerungszuftand. 


4) B.IV., Sohn Anbrea®’ II., einer der größten 
ungar. Fürjten, regierte zuerft ald Mitregent feines 
Vaters, dann allein 1235—70, ſuchte —— die 
Macht des hohen Adels zu ſchwächen, wurde aber durch 
die Niederlage, welche er 1241 am Sajo durch die 
Mongolen erlitt, gezwungen, zum 28 Friedrich 
von Ofterreich zu flüchten, der ihm feine Schätze und 
einige Grenzbezirte abpreßte. B. jegte dann die Flucht 
bis Dalmatien fort, auf deſſen Inſel Arbe er jeine 
—— bis Herbſt 1242 fu Nach dem Abzug der 

ongolen that B. alles zur Herſtellung des Wohl- 
ftandes: er rief —* Kole ſten herbei, hob die 
Städte, forgte für befjern Anbau des Bobeng, fiebelte 
die Rumanen in den Einöden an der Theiß an und 
beförderte eine befiere Stellung des Bauernftandes. 
Aud) eroberte er 1246 die an Herzog Friedrich abge- 
tretenen Landſtriche zurüd. 1262 wehrte er einen 
neuen Einfall der Mongolen in Ungarn ftegreich ab. 

uletzt geriet er noch in einen Krieg mit feinem Sohn 
tephan, der fich gegen ihn empört hatte, 

5) 8. V., der unter dieſem Namen 1305 als Kron- 
prätendent auftretende Otto von Bayern, befien 
Großvater von mütterlicher Seite Bela IV. war. 

Beläd (arab., Plural von Biled), ſ. v. w. Bezirk, 
häufig vorfommend in arabiihen Lokalnamen, 3.8. 
B. Beſcharah, eine Gebirgslandſchaft der Drujen im 
Libanon, mit Tibnin ald Hauptort; B.el Dſcherid 
oder Biled ul Dſcherid (. d.), der füdliche Teil von 
Tunis; B. el Talrur, der zum Jslam befehrte nörd⸗ 
liche Teil des Sudän, im — zu B. el Med— 
ſchus (den —— Heidenlaͤndern«). 

Belagern und Iogerung, ſFeſtungskrieg. 

Belagerungsgeſchütze, |. Geſchütze. — 

Belagerungspart, die Geſamtheit des artilleriſti— 
ſchen und techniſchen Materials zur Belagerung einer 
Feſtung; auch der Platz, wo —2* — vor der Feſtung 

eſammelt iſt. Der artilleriſtiſche B. umfaßt die 
Gelhüge, Munition, Laboratorien, das Batterie: 
baumaterial zc., der Jngenieur:B. dad Material für 
die Angriffsarbeiten der PBioniertruppen. Man legt 
den B. in der Nähe von Eiſenbahnen, Waffer und 
fabrbaren Straßen, womöglich nicht fichtbar und 
außerhalb des Schußbereichs der Feitung, etwa 8— 
10 km von elben entfernt, an. Die Verbindung 
mit den Angriffsarbeiten vor der Feſtung vermitteln 
näber gelegene, jogen. Zwiſchendepots. Bal. Fe— 
ftungsfrieg. Alles im B. zu fammelnde Material 
wird im Frieden ald Belagerungstrain in ge: 
wiſſen F en bereit gehalten. Es gibt eine z5 
ſtimmte Anzahl Belagerungstrains, in Sektionen mit 
je einer Munitionsparkkolonne geteilt, deren Zuſam 
menſetzung und Organiſation geheim gehalten wird. 
Je nach der Größe zu belagernden Feſtung wer⸗ 
den eine gewiſſe Anzahl Seltionen der Belagerungs— 
train zu einem B. vereinigt. 

Bel zufland (franz. Etat de siöge), eine 
Art moderner Diktatur, Deftehend in der libertragung 
der gejamten öffentlihen Autorität auf die Militär: 
behörben, welche zugleich mit außerorbentlichen Boll: 

befleidet werden. Urjprünglich nur auf das 
beftimmte friegeriihe Verhältnis einer eigentlichen 
erung berechnet, wurde der B. aud) auf andre 

ifje übertragen, und zwar verjuchte die fran⸗ 
Revolution zuerft eine Regelung diejed Gegen: 

durch Geſetz vom 8. Juli 1791, woran ſich 

fpäter, namentlich unter Napoleon L. verjchie: 

bene andre wichtige Geieke anſchloſſen. Hiernach 
t der B. über ganze Diftrifte und Provinzen und 
nicht bloß bei einer eigentlichen Belagerung und über: 
haupt nicht bloß in Kriegszeiten, ſondern auch im 
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Frieden zur Unterdrüdung revolutionärer Bewe: 
gungen verhängt werden, So erklärte 3. B. Karl X. 
28. Sur 1830 die Stadt Paris in den B. Auch das 
Jahr 1848 rief über die Hauptitadt der damaligen 
franzöfiichen Republit den B. herbei, und Gleiches 
war 1871 infolge des furchtbaren Aufruhrs der Kom: 
mune zu Paris der Fall. Ebenio ijt in diefem Jahr: 
hundert auch in andern Staaten des Kontinents 
wiederholt der B. zur Unterdrückung von revolutio- 
nären Verjuchen verfügt worden, namentlich auch in 


-Deutihland 1845 und 1849, insbefondere nad) dem 


badischen Aufftand, ebenjo von den Ufterreichern 
1878 in Bosnien. Auch wurben während des Kriegs 
1870/71 einzelne Bezirke in Deutichland in ®. er- 
klärt. Nach der gegenwärtigen deutichen Reichäver- 
faffung (Art. 68) jteht dem Kaifer das Recht zu, wenn 
die öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiet be- 
droht ift, einen jeden Zeil desjelben in den Kriegs⸗ 
uftand zu erklären, eine Beitimmung, bie jedoch 
hir Bayern feine Geltung hat. Dabei wird auf das 
königlich preußifche Gejeg vom 4. Juni 1851 über 
den B. Bezug genommen, befjen Beftimmungen in 
einem folchen Fall maßgebend jein follen, jo daß aljo 
hiernad die Erklärung des Belagerungszuſtandes von 
der norgängigen Erklärung des Kriegszuſtandes ab» 
hängig tft. Nach dem angezogenen Gele vom 4. Juni 
1851 ıft für den all des Kriegs in den vom Feind 
bedrohten Provinzen jeder Feſtungskommandant bes 
fugt, die ihm anvertraute Feſtung mit ihrem Rayon- 
bezirk in B. zu erklären; für andre Bezirke jteht die 
Erklärung dem fommandierenden General zu. Für 
den Fall eines Aufruhrs fann der B. ſowohl in Kriegs⸗ 
als Friedenszeiten erklärt werben, doch geht die Er— 
Härung dann vom Staatöminifterium aus, und nur 
in dringenden Fällen kann diejelbe proviforiich und 
vorbehaltlich der minifteriellen Beftätigung, rüdficht- 
lich einzelner Orte und Bezirke, durch den oberſten 
Militärbefehlähaber auf Antrag ded Verwaltungs: 
efs oder, wenn Gefahr im Verzug ift, durch den 
Militärbefehlshaber allein erfolgen. Die Erklärung 
des Belagerungszuftandes geichieht durch öffentlichen 
Ausruf bei Trommeljhlag oder Trompetenidhall, 
durch Mitteilung an die Gemeindebehörde, durch An— 
ihlag an öffentlichen Plätzen und durd öffentliche 
Blätter. Mit der erfolgten Bekanntmachung geht die 
vollziehende Gewalt an die Militärbefehlähaber über, 
fo daß die Zivilverwaltungsd- und die Kommunal: 
behörden den Anordnungen der Militärbefehlähaber 
Buße f leiften haben. Gleichzeitig können auch das 
ie Vereins- und Verſammlungsrecht, dad Recht, 
daß niemand jeinem ordentlichen Richter entzogen 
werben darf, die Freiheit der Preſſe, die Rechte, welche 
1 auf Unverleglichkeit der Wohnung und die per: 
Önliche Freiheit beziehen, für die Dauer des Aus- 
nahmezuftandes ſuſpendiert werden, und es hängt 
fediglih von dem Ermefjen des flommandierenden 
Militärbefehlshabers ab, welche Beſchränkungen eran 
die Stelle der hierüber jonft geltenden Beftimmungen 
treten laffen will. Hält es derjelbe oder das Staatö- 
minifterium für nötig, die ordentlichen Gerichte zu 
fufpendieren, fo treten an die Stelle derjelben die 
riegägerichte, welche namentlich die Verbrechen 
des Aufruhrd, Hochverratd, Landesverrats, ber thät- 
lichen Widerjegung, der Meuterei, der Plünderung, 
der Erpreffung, der Berleitung der Soldaten zum 
Ungehorjam oder zu Vergehen gegen die militärtfche 
Zudt und Ordnung zur Unterſuchung und Beitrafung 
übermwiejen erhalten. Die Kriegögerichte werden aus 
Offizieren und Zivilrichtern zulammengejegt; in ein- 
geichloffenen Feitungen können im Notfall an der 
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Stelle der Zivilrichter jelbft Kommunalbeamte dazu 
genoinmen werben. Das Verfahren ift ein ſehr ſum⸗ 
marifches, das fogen. ſtandrechtliche. Die Ber: 
bandlungen find öffentlid und mündlid, und der 
Beſchuldigte kann fich eines Verteidigers bedienen. 
Der Berichterstatter (öffentliche Ankläger), ald welcher 
ein Auditeur oder in Ermangelung desſelben ein an: 
drer Offizier fungiert, trägt in Anweſenheit des Be: 
ſchuldigten die bemjelben zur er gelegte Thatjache 
vor. Der Beihuldigte wird aufgefordert, ſich darüber 
zu erflären, und ivenn er biefelbe beftreitet, ſo wird ſo⸗ 
aleihzurAufnahmedes Thatbeftandesburd Erhebung 
der vorliegenden Bemeife — Darauf folgt 
ſogleich in nichtöffentlicher Beratung di des 
Urteilsſpruchs, gegen den kein Rechtsmittel zuläſſig 
ift; nur die auf Todesſtrafe lautenden Erkenntniſſe 
unterliegen in Friedenszeiten der Beftätigung von 
feiten des fommandierenden Generals der Provinz. 
Alle Strafen werden ſogleich nad; Verlündigung des 
Erfenntniffes zum Vollzug gebracht und zwar binnen 
24 Stunden, Todesſtrafen in gleicher Zeit nach der 
erfolgten Beftätigun be ſhabers. Die legtern 
werden durch Erſchießen vollftredt. In Frankreich 
ift 8. April 1878 ein neues Gefe über den B. ver: 
tündet worden, wonach derfelbe im Fall eines bewaff⸗ 
neten Aufftandes und im Fall einer feindlichen In: 
vaſion eintreten fann. Außerdem fann der Bräfident 
auf Grund eine? Gutachtens ded Staatsrats auch in 
—— Notfällen den B. erklären. Die Maßregel 
muß aber den Kammern zur Beſtätigung unterbreitet 
werden. Das engliſche Recht kennt das Inſtitut des 
Belagerungszuſtandes nicht, ſondern nur die Sus— 
penſion geiviffer Geſetze in Zeiten der Not, nament: 


lich die Sufpenfion der Habeaskorpusalte. Als fogen. 


einer. werden die infolge des Sozialiftengefehes 
über gemwifle Bezirke verhängten Ausnahmsmaßregeln 
bejeiöinet f.Sozialdemotratie). Val. Finlajon, 
A treatise on martial law (2ond. 1866). 

Belaften, ſ. Debet. 

Belbes (Bi Ibeid), Stabt in Unterägypten, nord⸗ 
öftlih von Kairo, mit 2—3000 Einw., welche Lupi⸗ 
nen:, Bohnen» und Korianderbau treiben. B, war 
fonft eine große, ftarf befeftigte Stadt, welche Ägyp⸗ 
ten gegen Syrien dedte und durch (jet meift ver: 
fallene) Kanäle ihr Waſſer aus. dem Nil erhielt. 
Napoleon I. ließ B. 1798 von neuem befeftigen. 

bud (Belbog), Dorf im preuß. Regierungs: 
bezirk Stettin, bei Treptom a. R., mit 140 Einm., ge: 
ſchichtlich merkwürdig durch das früher hier auf einer 
Anhöhe en —— Kloſter, das, 1170von 
Kaſimir I. gegründet, eins der mächtigſten in Rom: 
mern war, von dem aber heute nur noch wenige Rui⸗ 
nen vorhanden find. 1269 aehörten dem Klofter 47 
Dörfer und der größte Teil der Stadt Treptow; der 
Abt führte das Zeichen der bifchöflihen Würde und 
übte über die metften Adligen der Gegend die Lehn®: 
hoheit. Dabei zeichnete Bildung den Konvent vorteil: 
haft aus, Als ſich 1528 der größte Teil der ek 
für die Reformation erflärte und das Klofter verlieh, 
309 Bern Bogislam X. die Güter desſelben ein, 

Iden, 1) der zweithöchite Berg des Schwarz: 
waldes, ſüdweſtlich vom ‘Feldberg, 1415 m hoch, ein 
ſchroff anfteigender Kegel, deſſen Spite eine herrliche 
Ausficht nach dem Wasgenwald, der ganzen Alpen: 
fette vom Montblanc bis zum Sänti® und über die 
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ler B. (1425 m), der höchfte Gipfel bes Gebirges, zwi: 
fhen den Thälern der Thur und Lauch, weitlich von 
Gebmeiler, befteht aud Graumade und gewährt eine 
übfche Fernfiht; der Elfäfjer B. (Ballon d'Al⸗ 
ace), 1250 m, auf der Grenze von Deutihland und 
rankreich, ganz im S., mit vortrefflicher Aussicht, 
an ihm geht auf der franzöſiſchen Seite die Straße 
von Belfort nad) Remiremont vorüber. 

Belcher (ipr. beititer), Sir Edward, engl. Sees 
fahrer, geb. 1799, begleitete 1825 den Kapitän Beechey 
nad) der Beringäftraße, machte 1836—42 eine Reife 
um die Erde, w —48 mit Aufnahme der 
Küften des Indifchen Ozeans beichäftigt, wobei er 
von den Piraten bei Borneo gefährli verwundet 
ward, und leitete 1852—54 eine Erpedition nach den 
Volarländern zur Auffuhung Franklins, die aber 
troß der weit ausgedehnten Schlittenreifen und wich⸗ 
tiger während derfelben gemachter Aufnahmen für 
verfehlt gehalten wurde, zumal da er von fünf Schif: 
fen vier im Eis zurüdgelafien hatte. Bor ein Kriegs: 
> geftellt, wurde er freigefprocdhen und 1864 zum 

onteradbmiral, 1866 zum Vizeadmiral ernannt. Er 
ftarb 18. März 1877 in London. Bi jchrieb: »Narra- 
tive of a voyage round the world« (2ond. 1848, 
2 Bbe.); »Voyage of the Samarang to the eastern 
archipelago« (1848, 2 Bde.); » The last of the arctie 
voyages« (1855, 2 Bbe.); »The great equatorial 
current, misnamed Gulfstream« (1871). 

Beldite(ipr. beitiäite), Bezirlsſtadt in der fpan. Bro- 
vinz Saragofja, im Steppengebiet am Fluß Aquas- 
Bivas, mit (1878) 8262 Einw, Der franzöfifhe Mar- 
ſchall Suchet erftürmte 16.—18, Juni 1809 das 
me von Blafe aufgejchlagene verſchanzte Lager der 

panier. 

Belcitowsli, Adam, poln. Schriftiteller, geb. 1839 
zu Krakau, abjolvierte 1865 die philofophiiche Fakul: 
tät der dortigen Univerfität und wurde im nächften 

ahr zum Dozenten der polnijchen Litteratur an der 

arſchauer Univerfität ernannt. 1868 fiebelte er in 
derielben Eigenichaft nad) Krakau über, mo er 1870 
auch Mitglied der Afademie wurde; gegenwärtig wirft 
er ald ordentlicher Profeffor der polnifchen Littera- 


—343 er ; is , hen Mist 
er huldi 5 iftori ichtung. 
Unter den betreffen ahlreihen Dramen find ber- 


vorzubeben: »Adam Tarlo« (1869), »Hunyady« 
(1870), »Dwaj Radziwillowie« (1871), »Mieczys- 
law Il.« (1875), »Franczeska di Rimini« (1873), 
»Kmita i Bondarowna« (1875), »Krol Wladyslaw 
Warmenezyk« (1877) und »Przysiega« (1878). 
Wenig Anklang fanden feine Sittenromane, mie: 
»Diughonorowy« (1872), »Patryarcha« (1872) x. 
Bon nicht geringem Werte dagegen find feine litterar- 
hiſtoriſchen Schriften: »Romantik przed Mickiewi- 
czem«, »Konrad Wallenrod«, »Guftan und Wertber«-, 
»Die polniſche Poeſie des 19. Jahrhundertö« ıc. 
Beleredi, Richard, Graf, öſterreich Staatömann, 
eb. 12, Febr. 1823 aus einem mähriſchen Adelsge 
* italieniſcher Herkunft, ſtudierte in Prag und 
zien, ftieg 1854 zum Kreishauptmann in Znaim 
auf, ward 1860 in den böhmiichen Landtag und von 
diefem in den Reichörat gewählt, wo er durch feinen 
feudalen und klerikalen Eifer Auffehen erregte, aber 
trogdem von Schmerling 1862 zum Landeschef in 
Schlefien, 1864 ald »Geheimrat: zum Statthalter 


Rauhe Alb und den Schwarzwald gewährt. Der | Böhmens ernannt. Als B. umge Bug rer Sturi 
r 


Belhenpaß (1119 m) führt über die Krinne aus | 
nfterthal in da® Wieſenthal. — 2) (franz. | ger leitend als vielmehr ein Werkzeug in der Hand 
Ballon) Name mehrerer Berge des Wasdgenwaldes, 
darunter der Sulzer, Bebmweiler oder Gutwei⸗— 


dem 


1865 (27. Juli) Minifter wurde (allerdings weni⸗ 


des Hauptvertreterö der jtrengften feudal: Herifalen 
Richtung, des Grafen Morig bäyy), begann die 


Belebei — Beleidigung. 


igte »Si ngöpolitif«, die mit allen Mit: 

teln und jeſuitiſcher Schlauheit, dabei 

mit junlkerhaftem Leichtſinn auf Herſtellung des Ab: 

folutismus und der Konkorbatöherrichaft * auf 

Niederdrückung der Deutſchen und der Ungarn hin— 

arbeitete. Während des durch Belcredis Politik mit 

beraufbeihwornen Kriegs von 1866 fuchte er unter 

dem Schuß des Kriegäzuftandes die Erreichung der 

ihm vorjchwebenden Ziele zu fördern. Hartnädia 

des allgemeinen Unwillens an feinem Porte: 

end, behauptete er fich auch noch neben 

iſt und defien Ausgleichspolitik, bis endlich das 

der letern ihn zu Falle brachte. Anfang 

Februar 1870 nahm B. feine Entlafjung. Nach dem 

neuen Sieg ber Klerilal: Feudalen unter Taaffe ward 

3.1881 zum Bräfidenten des Berwaltungsgerichtö: 
und zum Mitglied des Herrenhaufes ernannt. 

(ipr. belebej), Kreisftadt im ruff. Gouverne: 

ment Ufa, am rechten Ufer der Belebeila, ſüdweſt— 

lich von Ufa, hat 2 Kirchen, 1 Moſchee, (1879) 3983 

Einw., Lederfabrilen und einen Jahrmarkt (haupt: 


Leder, Vieh und Getreide). 
Flecken im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreis A a, an ber Möhne und der Warftein- 
Pag —** hat Drabt: und Drahtſtift⸗ 
‚ Hornfteinbrüce, einen Sauer: und Salz: 
brunnen (gegen gichtijche I wirkſam) mit jetzt 
wieder hiemich * Badeanſtalt und (1830) 1036 
meift fath. Einwohner. B. fiel nach dem Sturz Hein: 
rich® des Löwen 1180 an Kurköln und erbielt im 13, 
Stabtredt. 
was zur Beftätigung der Nichtigkeit einer 
27 dient; daher Rechnungsbeleg, ſchrift⸗ 
liche Nachweiſung, welche einer Rechnung zur Be: 
glaubigung von Einnahme: und — * bei⸗ 
wird. Der ge mancher Yänder, 3. B. 
8, nennt den B. Belag. 
Belegicdait, die Beſetzung eines Grubenbaues mit 





















Rectöbelehrung in einem zweifelhaften Fall 
von einzelnen Juriften oder juriftiichen Fakultäten 
einbolt. —* Br bat jelbftverjtändlich nur wiſſen⸗ 


| Maieflöt, ſ. Majeitätöverbreden. 
— * (Injurie, lat. Injuria, Beſchim— 
yjuns. renfränlung, Ebrenverlegung), 
rechtömwidrige Handlung, durch welche eine Per: 
fon ie Ehre einer andern angreift. Je 
a a auf —* 
ildung 2c.) geſchieht, pflegt 

Wit und Berbelinlurien u un: 
T r der Unterſchied zwi— 
her B. und Verleumdung (verleum: 

B legtere dann vorliegt, wenn bie 
einer ehrenrübrigen 


ad yiber beſſeres Wiſſen, alſo trotz des Be- 
— —— 
ıb Diffamation 2 a Inden Die 


ing einer ftrafbaren Handlun 
nie und bie verleumberifche J 


die privatperſönli 
essen men! ve den 


‚1. Lehnsweſen. 
I (Snformationdurteil, Re- 
echtsgutachten, welches jemand zu feiner | V 
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luft der bürgerlichen Ehrenrechte die gegen den da- 
durch Betroffenen verübte B. nicht etwa jtraflos, weil 
jenem ja nur beftimmte ftaatäbürgerliche Rechte, Tei- 
neswegs aber das Recht der Perſönlichkeit überhaupt 
entzogen ift. Ebendeshalb fünnen auch Unmündige 
und Wahnfinnige jowie die jogen. juriftiihen Perjo- 
nen, } B. eine Gemeinde, beleidigt werden. 2) Eine 
Berlegung diejer Ehre muß vorliegen; es gibt fei- 
nen ftrafbaren Verſuch der B. Ob in der fraglichen 
Handlung wirklid ein Angriff auf Die Ehre I Ken 
fei, beftimmt fich nach den Umſtänden des einzelnen 
Falles, namentlich auch nad) der Lebensftellung des 
Beleidigerd und des Beleidigten. In leterer Be— 
ziehung erjcheint es als Straferhöhungsgrund, wenn 
ein Beamter in feiner amtlichen Stellung beleidigt 
wurde (j. Amtsbeleidigung), oder wenn eine 
Militärperfon einen Borgejegten beleidigte (fogen. 
Militärbeleidigung, f. unten). 3) Die Hand⸗ 
lungsweiſe des Beleidigenden muß eine vorſätz— 
liche ſein. Aus Fabrläffigteit fann man fidh einer 
B. nit ſchuldig machen; es gehört dazu vielmehr 
das Bemwuhtjein des beleidigenden Moments (animus 
injuriandi), wozu jedoch das Bewußtfein genügt, daß 
diefe Handlungsmweije geeignet fei, den andern an 
feiner Ehre zu fränfen. 4) Die Handlungsweiſe muß 
widerrechtlich fein. In diejer Beziehung ift be 
ſonders hervorzubeben, daß man die Wahrheit jeder: 
zeit jagen darf, jollte Died auch der Ehre eines andern 
Eintrag thun. Man nennt den Einwand, daß bie 
angeblich injuriöje Behauptung die Wahrheit ent- 
halte, die Einrede der Wahrheit (exceptio veri- 
tatis), deren Beweis —5 welcher ſich darauf 
beruft, au erbringen hat. it die Thatſache, um welche 
es fich handelt, eine ftrafbare Handlung, fo ſoll nach 
dem deutichen Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 190) der Bes 
weis der Wahrheit ala erbracht angejehen werden, 
wenn der angeblich Beleidigte wegen dieſer Hand— 
lung —————— worden iſt. Dagegen ſoll 
der Beweis der Wahrheit ausgeſchloſſen ſein, wenn 
der Beleidigte wegen diejer Handlung bereits rechtö- 
kräftig freigeiprochen worden ift. Dazu kommt die 

orichrift $ 191, wonach für den Fall, daß er 
der behaupteten ftrafbaren Handlung Anzeige bei der 
Behörde gemacht ift, das Verfahren wegen der B. 
bis zur Erledigung jener Unterſuchungsſache fiftiert 
werden joll, Dabei iſt aber zu beachten und auch S192 
des Reichsſtrafgeſetzbuchs ausdrüdlich hervorgehoben, 
daß der Beweis der Wahrheit die Strafbarteit der 
Handlungsweiſe nicht ausichließt, wenn bie ee 
der Behauptung ſchon an und für fich eine belei- 
digende war. Dieſe legtere Einfchränfung gilt auch 
für die ; 193 zufammengeftellten Fälle, es follen 
nämlich hiernach tadelnde Urteile über wiffenichaft- 
liche, fünftlerifche oder gewerbliche Leiftungen, ferner 
Außerungen, welche zur Ausführung oder Verteidi— 
gung von Rechten oder zur Wahrnehmung berechtia- 
ter Intereffen gemacht werden, jowie Vorhaltungen 
und Rügen der Vorgejegten gegen ihre Untergebenen, _ 
dienftliche Anzeigen oder Urteile von feiten eines 
Beamten und ähnliche Fälle, alio z. B. auch Rügen 
des Lehrers den Schülern, der Eltern den Kindern, 
des Dienjtheren dem Dienftboten gegenüber, an und 
für fich ſtraflos fein. 

Was die Beftrafung der B. anbelanat, jo ging das 
ältere Recht von der Anſicht aus, daß diejelbe ledig: 
fi als Privatdelift erfcheine, und ebendarum gab 
das römische Recht dem Beleidigten nur eine zivil: 
rechtliche Klage (actio injnriarum aestimatoria) auf 
eine an-ihn zu zahlende Privatbuße. Das deutiche 
Recht nahm dagegen an, daß durch bie B. mittelbar 
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aud der Staat verlegt werde, und führte deshalb 
eine öffentliche, an den Staat zu verbükende Strafe 
derjelben ein, wenn es dem privaten Charakter dieſes 
Delittö auch außerdem durch den Zwang zur Abbitte, 
zur Ehrenerflärung oder zum Widerruf Rechnung 
trug. Das deutiche Strafgefegbuch bat jedoch dieſe 
legtern Genugthuungsmittel nicht beibehalten; es ger 
währt dem Beleidigten nur infofern eine Privatge: 
nugthuung, als ihm auf Koften des Schuldigen eine 
Ausfertigung des Urteil® erteilt und, wenn bie B. 
öffentlich oder durch Verbreitung von Schriften, Dar: 
ftellungen oder Abbildungen oder in einer Zeitung 
oder Zeitfchrift erfolgte, die Befugnis zugeiprocdhen 
wird, die Verurteilung auf Koften des Schuldigen 
öffentlich befannt zu machen, und p. im letztgedach⸗ 
ten Fall, wenn möglich, durch ebendiefelbe Zeitung 
oder Zeitfchrift und in demielben Teil und mit ber: 
felben Schrift, wie die B. jelbft veröffentlicht worden 
war ($ 200). Zubem wird dem privatrechtlichen Cha⸗ 
ralter des Delikts auch daburd Rechnung getragen, 
daß die Berfolgung nur auf Antrag eintritt, welch 
festerer bis zur Verkündung eined auf Strafe lau: 
tenden Urteil® zurüdgenommen werden kann ($194). 
Bei Beleidigungen, welche gegen Ehefrauen oder 
Kinder noch unter väterlicher Gewalt verübt wurden, 
haben auch die Ehemänner und Väter ($ 195) und 
bei Amtäbeleidiqungen bie amtlichen Borgefegten des 
Beleidigten das Recht zur Stellung des Strafantrags 
($ 1%). Wurde eine B. gegen eine geieggebende Ber: 
fammlung des Reichs oder eined Bundesſtaats oder 
gegen eine ſonſtige politifche Körperſchaft begangen, 
jo bebarf ed zwar feines Antrags auf Beitrafung, 
wohl aber der Ermächtigung der beleidigten Körper: 
Igeft zur ftrafrechtlichen Verfolgung ($ 197). Der 

ntrag auf Beftrafung muß binnen drei Monaten 
von dem Tag an, feit welchem der zu diefem Antrag 
Berechtigte von der Handlung und von der Perjon 


des Thäters Kenntnis gebt: geftellt werden. it | S 


bei wechjelfeitigen Beleidigungen von dem 
einen Teil —— geſtellt worden, ſo kann der 
andre Teil ſeinerſeits bis zum Schluß der Verhand⸗ 
lung in erfter Inſtanz, ohne Rüdficht auf jene Frift, 
ebenfalld Strafantrag ftellen, muß dies aber auch bei 
Verluft diefes Rechts bis zu jenem Zeitpunft thun 
($ 198). Wurden Beleidigungen auf der Stelle mit 
ſolchen oder mit leichten Körperverlegungen ober letz⸗ 
tere mit erftern erwidert, fo kann der Richter unter 
Umftänden den einen Teil oder auch beide Teile für 
An [08 erflären, indem bier eine fogen. Kompen: 

ation der beiberjeitö verwirkten Strafen eintritt 
(8 199, 233). 

Was die Höhe der vermwirkten Strafe anbetrifft, fo 
wird die verleumderifche B. ftrenger geahndet als die 
einfache, die thätliche B. ftrenger als die Verbalinju- 
tie. Eine verleumderifche B. oder Verleumdung liegt 
nad) dem deutichen Strafgejegbuch ($ 187) dann vor, 
wenn jemand wider a Wiffen in Bezie: 
bung auf einen andern eine —— Thatſache be⸗ 
hauptet oder verbreitet, welche denſelben verächtlich 
zu machen oder in der öffentlichen Meinung herab— 
zuwürdigen oder deſſen Kredit zu gefährden geeignet 
iſt. Hier tritt Gefängnisſtrafe von einem Tag bis zu 

wei Jahren ein. Die Behauptung und Verbreitung 
olcher Thatſachen ohne das Bewußtſein ihrer Un: 
wahrheit wird dagegen als einfache B. beftraft, wo— 
fern nicht etwa jene Thatjachen erweislich wahr jein 
follten ($ 186). Es wird ferner die einfache wörtliche 
B. ($ 185) mit Gelditrafe von 3—600 ME. oder mit 
Haft von einem Tag bis zu ſechs Wochen oder mit Ge: 
füngnis von einem Tag bis zu einem Jahr, die thät: 


— — — — — — — 
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liche B. mit Geldſtrafe von 3 — 1500 ME. oder mit 
Gefängnis von einem Tag bis zu zwei Jahren be: 
ftraft. Als Ep ange — erſcheint es aber 
ſowohl bei der einfachen als bei der verleumderiſchen 
B. wenn dieſe öffentlich oder durch Verbreitung von 
Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen begangen 
iſt. Die Strafe beſteht dann bei der einfachen B. in 
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder Gefängnisſtrafe bit 
zu zwei Jahren und bei der Verleumdung in Gefäng— 
nis bis zu fünf Jahren und nicht unter einem Mo: 
nat. Doc kann bei der verleumderiſchen B., wenn 
mildernde Umftände vorhanden, die Strafe bis auf 
einen Tag Gefängnis ermäßigt, ober ed auf 
Geldftrafe bis zu 900 ME. erfannt werden. Ubriaent 
fann, wenn die Verbreitung folder Thatſachen nad: 
teilige Folgen für die Vermögensverhältnifie, den 
Erwerb oder das Fortlommen des Beleidigten mit 
fich bringen follte, auf Antrag des legtern neben ber 
Strafe auf eine an ihn zu erlegenbe Buße bis zum 
Betrag von 6000 ME. erkannt werben ($ 188). Auch 
die B. eines Berftorbenen, d. h. die Befchimpfung des 
Andentens eines ſolchen durch mwiffentlih unmahre 
Behauptung oder Berbreitung von Thatſachen, melde 
denjelben bei Lebzeiten verächtlich zu machen oder in 
der öffentlichen Meinung berabzumürdigen geeignet 
ewejen wären, wird auf Antrag der Eltern, der Kin: 
oder bed Ehegatten des Verftorbenen mit Ge— 
fängnis von einem Tag bis zu ſechs Monaten, beim 
Borhandenfein mildernder Umftände mit Gelbftrafe 
bis au 900 Mt. beftraft. Was endlich die bereits er: 
wähnte Militärbeleidigung anbelangt, jo beitraft 
das deutſche Militärftra ne . eines Bor: 
ejegten oder im Dienftran ne mit Freiheit: 
tafe (Gefängnis, Feftungäba Arreſt) bis zu zwei 
und, wenn die B. im Dienft oder in Beziehung auf 
eine Dienfthandlung —— ward, bis zu drei 
Jahren und, wenn die B. durch Verbreitung von 
‚ Darftellungen oder Abbildungen begangen 
ward, mit Gefängnis oder Feſtungshaft, bei ver: 
leumderiſchen Beleidigungen aber nur mit Gefäne- 
nis bis zu fünf Jahren. Beleidigungen fürſtlichet 
Perſonen fallen, weil es ſich hier nicht um einen An— 
geil auf die bürgerliche Ehre, ſondern um eine Ver: 
egung der Majejtät handelt, nicht unter den Bearif 
der B. \ Majeſtätsverbrechen). Bal. Deutſches 
Strafgeſetzbuch, $ 185—200; Reichs — %, 
ebr. 1876 (jogen. Strafgejegnovelle), Art. I zu 
S 194, 200; Deutfches Wititärteafgejeghud vom 
20. Juni 1872, $ 89, 91, 121, 122; v. Schwarse, 
Beiträge zur Lehre von der Ehrverlegung, in der 
»Säcft‘ en Gerichtäzeitung«, Bd.5—8, Bd. 12; Köft: 
lin, Abhandlungen aus dem Strafrecht, S. 1 ff. 
(Tübing. 1858); Freudenftein, Syſtem des Rechts 
der Ehrenkränkungen (Hannov. 1880); Baumeifter, 
Über Injurien (Bert. — 

Beleihen (bele hnen), auf einen verpfändeten Bert: 
gegenſtand ein Darlehen gewähren. 

B em (ipr. beläng), 1) — felbftändiger Martt: 
fleden in der portug. — —— jegt ein 
Stadtteil Liffabons, an der Mündung des Tejo, mit 
Liffabon durch die Borftäbte Alcantara und Jun 

uſammenhängend (f. Liffabon). — 2) ®., vollitän: 
ig Noſſa Senhora de B. offizieller Name für die 
Hauptftadt der Provinz Pard in Brafilien; f. Para. 

Belemniten (Belemnites Lam., Dactyli marim. 
Donnerkeile), die innern feften Teile audgeftor: 
bener, —— me aan Der vollftän: 
dige Belemnit (f. Tafel» Jura I«) befteht aus drei Stũ⸗ 
den, nämlich aus einer papierbünnen, tutenfürmigen 
Hornſchulpe, die den Shulpen oder Rüdenplatten 
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lebender Sepien entipricht, aber nur felten erbalten | Hauptgeſchoß, das ichönfte, über dem Erdgeichoß be— 
ift, aus einem gelammerten Kegel, der jogen. Alveole, | findliche Stodwert eines Wohnhauſes. 
deren Kammern durch eine die Scheidewände durch⸗ Beleudtung. Das Beleuchtungsweſen, d. b. die 
jegende zentrale Röhre (sipho) verbunden waren, und nr von künſtlichem Licht, zerfällt in einen 
aus einem didern, faltigen, zur Aufnahme dedSipho chemiſchen Teil, der von den Leuchtmaterialien (f. d.), 
beftimmten Scheide. Diefe, faft immer allein Per er ihrem Vorkommen, ihrer Gewinnung und ihren Eigen: 
ten und daher am beiten befannt, bat die Geftalt | jchaften handelt (val. die einzelnen Artikel), und in 
eines oft mehr malzigen oder pfeilipigartigen Kegels einen mechaniſchen Teil, der von den Beleuchtungs— 
und ift häufig zufammengebrüdt, fingerähnlich; fie | apparaten, Brennern, Lampen ac. handelt, Über alle 
erreicht eine Größe von über 60 cm. Die B. waren | diefe Dinge ſ. die Spezialartifel: Yampen, Leucht— 
die direkten Vorläufer der heutigen Zweiliemer, fie | gas, Kerzen Glettriices Licht xc. Bongroßer Be: 
reichen vom Lias, in welchem fie oft ganze Lager bil: | deutung für bie Gefundheitäpflege ift die durch die künſt⸗ 
den, bis zur weißen Kreide und dem Kreidetuff von liche B. in geichloffenen Räumen hervorgebradhte Ber: 
Maaftricht; zahlreihe Arten find befannt geworben. | ſchlechterung der Luft. 1chm Leuchtgas erfordert 
(Abbildu f Tafel »Juraformation I«.) Über das | zur®erbrennung 1,1echm Sauerftoff und gibt 0,57 cbm 
Tier der B. wei man nichts Sicheres. An die B. | oder 1,13 kg Kohlenſäure und 1,07 kg Wafferdampf. 
tnüpfte fi auch mande abergläubifche Borftellung, | Ähnlich ftellt ſich auch der Sauerftoffbedarf der übri- 
wie jhon bie Namen Donnerfeile, Teufeldfin: | gen Leucdtitoffe, jo daß die Veränderung der Luft 
er, Fingerſteine andeuten. Selbft in den alten | durch dieſen Sauerftoffverluft nicht in Betracht kom: 
neijchatz fanden fie —— men kann gegen die Verunreinigungen derſelben 
(ipr. bellenjeſch Markt im ungar. Komitat | durch die bei der Verbrennung entſtehenden Mengen 
Bihar, an der Schwarzen Körös, mit (1881) 2614 | Kohlenfäure und Waflerdampf. Sind nun zur Be- 





























Einm. und griehiih-Tath. Gymnaſium. leuchtung eine® mittelgroßen Raums 100 Kerzen 
Belejen, in der Weberei, f. Appretur. Leuchtkraft nötig, fo ergeben ſich ald aufzumendende 
Bel Etage (ipr. bell ctahſch; premier ötage, franz.), | Mittel die in der erften Spalte der folgenden Tabelle 

Für Eryeugung einer Leuchttraft von 100 Kergenlichten find pro Stunde er | Dabei werden entroidelt: 

forderlich: | Wafler | Noblenfäure | Wärme 

Beleuhtungsart Dienge | Rilogr. | Mubifm. bei 0° | Wärmeeinheiten 
Sietttiſches Bogenlißt- - > 2 22200 0.09—0.25 Pferbefraft | — 57-158 
. Glüuhlichtt.. 0,418— 0,85 . — — 290—536 
Leuchtgas, Siemens’ Regenerativlampe. . .» . . ) 0,35—0,56 cbm — — ca. 1500 
. Argandbrenner . » 2 2 2 2 nen 0,8 (bi 2) - | 0,36 0,48 4860 
. Smeilohbrennet. . 2.2. 2,0 (bi 9) - 2,14 1.14 121% 
Erdöl, aroßer Rundbrenner. . .» 2 2 22.2. 0,28 k | 0# | 0,41 3360 
Heiner Flahbrenner. . . - 2... 0,80 - | 08 0,95 7200 
Eolaröl, Brenner von Schufter u. Bar . . . . 028 - I 03 | 0,14 3360 
D Heiner Flahbrenner . . . . 2 2... 0,0 - 0,30 0,95 7200 
NRäböl, Gareellampe . . . . . : ee ie 043 - | 9 | 0,81 4200 
Etudierlampe . - » 2 2 2 0 ne. 0,10 - I 0,885 | 1,00 6500 

Dein... 00 a — 0,77 - | 0,0 | 1,23 9200 

WE. en re le ne 0,77 - 0, | Lır 7%0 

BE Dr Dee ne 017 - | 0» | dis 790 

u ee a Er 0,92 - 1,0 —— 1,30 340 

ZB... :- 220.00 —— 1,00 - | vo 4 1,48 9700 


—— Mengen von Leuchtmaterial. Dies Ma⸗ lenfäure und 9,5—14 Proz. Sauerſtoff. Argand: 
terial liefert bei der Verbrennung die in der zweiten | brenner gaben 8—16 Proz. überfchüffigen Sauerftoff. 
und dritten Kolonne der Tabelle angegebene Menge | Je größer aber der Luftüberſchuß ift, um fo niedriger 
Waſſer und Kohlenfäure und entwidelt die in der | wird die Temperatur der Flamme, um jo geringer 
vierten Kolonne verzeichneten Wärmeeinbeiten. auch die Leuchtkraft derjelben, bis bei fortgejegter 
Aus der Tabelle ergibt fich, daß Solaröl und Erdöl | Verkleinerung der Flamme die Temperatur ſchließlich 
am menigiten Kohlenjäure und Waſſerdampf erzeu: | fo niedrig wird, daß ein Teil der Gafe, unter bie 
gen, Leuchtgas und Talg am meiften; bei dem Sie: | Entzündungdtemperatur abgekühlt, unvollitändig 
mensſchen Regenerativbrenner werben die Berbren- | verbrannt entweicht. Es dürfte ſich daher empfehlen, 
nungöprodufte nach außen geführt, kommen daher | die Luftzufuhr, wenigſtens bei größern Brennern, 
nicht in t. Beſonders ſchädlich ift bei der | regulierbar zu machen. linmittelbar über der Spitze 
künftlihen B. das Auftreten unvollftändiger Ber: | von Walrat: und Stearinferzen, bez. Zmweilohbren- 
brennungdprodufte, wie Kohlenoxyd, Kohlenwaſſer⸗ nern entnommene Gasproben ergaben bei völlig ru: 
ftoffe x. Doch bat r9 ergeben, daß bei den mit piper Quft und normaler Flamme nur Spuren oder 
Cylindern verjehenen Lampen feine oder höchftens | feine brennbaren Gaſe; jobald aber die Flamme 
Spuren dieſer Körper gebildet werben, jelbit wenn | fladerte, war die Verbrennung unvollftändiag. 
die Flammengröße innerhalb ziemlich weiter Gren: | Für Leuchtgad lommt hinzu, daß bei jchlechter An- 
wankt. Sie treten aber auf, wenn bie Flamme | lage oder nachläſſiger Behandlung diejes direft aus 
—* verkleinert oder übermäßig vergrößert | der Leitung in die Bimmerluft treten lann. Leucht⸗ 
wird. Sämtliche bis jetzt nach dieſer Richtung un: gas enthält ferner ftets Schwefel, gibt aljo beim Ber: 
terfuchte Lampen ven einen großen Luftüber: | brennen ſchweflige Säure und Schwefeljäure, welche 
—— Flachbrenner für Solaröl und Erdöl ge: | auf Zimmerpflanzen, vielleicht auch auf die Bewoh— 
ben bei normaler Flammenhöhe 4—5 Proz. Kohlen: | ner und jelbft auf Fenſtervorhänge durch Bildung 
fäure und etwa 15 Bros. überſchüſſigen Sauerftoff, | von Hydrocellulofe nachteilig wirten; übrigens fom- 
Heine Rundbrenner 5—6, große 5— 8,5 Bros. Rob: | men nicht jelten auch ſchwefelhaltige Ole in den Han: 
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del, fo daß es jedenfalls geraten ift, die Berbrennungs: 
produkte abzuführen. 

Karen ng man, daß bei der B. mit Argand: 
brennern für 100 Kerzen praktiſch 1— 1,5 cbm Leucht⸗ 
gas erforderlich ift, * liefert die gewöhnliche Gas: 

leuchtung erheblih mehr Wärme ald die Olbe— 
leuchtung, was um jo weniger angenehm jein kann, 
als ſich gleichzeitig auch mehr Kohlenſäure, nament: 
lich aber, was meiſt überjehen wird, weit mehr Waſ—⸗ 
ferdampf bildet, welcher die Luft befonders ſchwül 
madt. Bon den Kerzen find ſolche aus Talg am un: 
vorteilhafteften. Bei Arbeitslampen fommtaußer 
diefer Gefamtwärme noch bie ftrahlende Wärme in 
Betracht, welche bei der von Schufter u. Baer in 
Berlin FZonftruierten hygieiniſchen Normal: 
lampe, deren Cylinder in einem zweiten, mweitern 
Eylinder ftedt, erheblich vermindert wird. 

Aus den angegebenen Daten geht hervor, daß da, 
wo es namentlich auf Billigkeit anfommt, Solaröl 
und Erdöl zu verwenden find; gewöhnliche Gaäbe: 
leuchtung ift teurer und verunreinigt bei ftarfer 
MWärmeentwidelung die Luft mehr, ift aber bequemer 
und namentlid) für größere Räume ſchöner, wird da: 
"ber aud) ferner vielfach verwendet werden, mo fienicht 
durch das eleftrifche Glühlicht verdrängt wird. Rüböl 
und Kerzen fünnen nur in feltenen Fällen in Frage 
tommen. Wo es die fohftigen Umftände geftatten, tft 
jedenfall? die B. mit jogen. Regenerativbrennern und 
Abführung der Berbrennungsprobufte oder die elek: 
trifhe B., namentlih mit Glühlampen unter Mit: 
verwendung von Akkumulatoren, welche ein ruhiges 
und angenehmes Licht geben, allen andern vorzuzie— 
ben, da fie die Luft nicht verunreinigen und Die ge: 
ringe Wärme erzeugen. 

leuchtung, in der Malerei die Art und Weife, in 
einem Gemälde Licht und Schatten zu verteilen, Die 
B. gibt dem Gemälde feine Haltung und Einheit, 
und es wurde daher erjt nad) ber ftrengen Durch— 
führung derjelben durch die Gebrüder van Eyd die 
Ausbildung des echten maleriſchen Stild möglich. 
Eine befondere Art der B. ift das Helldunkel N d.). 
Gewöhnlich verfteht man unter B. eined Gemälbes 
nicht das einfache Tageslicht, ſondern beſondere Ef: 
fefte, die durch Sonne, Mond, Kerzenlicht, Feuers: 
brünfte ıc. hervorgebracht werden. Gorreggio, Rem: 
brandt und feine Schule, A. van der Neer, Schalden, 
Claude Lorrain u. a. haben fich hierin ausgezeichnet. 

Beleuhtungsapparate, mediziniſche. Das Bedürf— 
nis, die Krankheiten innerer Organe und zunädjft 
der zugänglichen Körperhöhlen einer bireften Beob- 
achtung zu unterwerfen, hat im Lauf der Zeit zu Er: 
findung zahlreicher Beleuchtungsapparate geführt, bei 
denen die Lichtquelle entweder außerhalb des Körpers 
bleibt, oder felbft an die zu beleuchtende Stelle hin: 
geführt wird. Die Apparate erfterer Art laſſen durch 
Spiegel ober einfache weiße Metall: oder Milchglas⸗ 
röhren Licht in eine tiefer gelegene Körperftelle ein: 
fallen und bringen dem Beobachter die erhellte Stelle 
direft zur Anſchauung. Auf diefem Prinzip beruhen 
die Meinen, trichterförmigen Obrenjpiegel, melde 
Licht gegen das Trommelfell leiten, die ähnlich ein: 
fahen Nafenipiegel, die Milchalad: und Metallipe: 
fula für Beleuchtung der’ Gebärmutter und die mit 
Griffen —— metallenen gebogenen Rinnen, 
von denen mehrere zugleich eingeführt die Maſtdarm⸗ 


inſpektion ermöglichen. Gleichfalls auf Benutzung einbringen laſſen und durch ein 


einer Lampe beruhen der Kehlkopfſpiegel und ber Au⸗ 
enſpiegel, aber bei erſterm ſieht man nicht mehr die 


| 


Beleuhtung — Beleuhtungsapparate, medizinifche. 


am Stiel eingeführten Metallſpiegel entftebt, und im 
Augenipiegel fieht man entweder das durch bie Kri- 
ftalllinfe vergrößerte Bild des Augengrundes oder, 
—*5 beim Kehlkopfſpiegel, ein umgekehrtes Bild, 
welches im Brennpunft einer vorgehaltenen Kon: 
verlinie zu ftande fommt. Die Bilder, welde bier 
durch Spiegel oder Linien in das Auge bed Beobad;: 
terö gelangen, machen vorher einen IImmeg, und man 
follte annehmen, daß man durch ähnliche Mittel auch 


noch tiefere und entferntere Körperhöhlen, 3. B. die 


dig. ı 





Diaphanoftop. 


Speiferöhre und ben Magen, zur Anſchauung bringen 
fönnte. Hier ergibt ſich aber die außerordentliche 
Schwierigkeit, daß die Lichtquelle, d. h. die Lampe 
außen bleibt und die —* nicht gleichzeitig Licht 
in mehrfacher Brechung in die Tiefe werfen und Bil: 
der aus der Tiefe reflektieren fönnen. 

Aus diefem Grund hat der Wiener Jnftrumenten: 
macher Leiter, angeregt durch Nite, eine größer: 
Zahl von Beleudhtungsapparaten konſtruiert, melde 
die Lichtquelle felbft in enge und gewundene Kanäle 

Softem von Linien 
und Priamen das Bild nad) außen leiten. Dieler 
Zwed wird in allen Fällen dadurch erreicht, daß 


erhältnifie der Stimmbänder und derRachenorgane | durch den Strom einer galvaniſchen Batterie eine 


direkt, jondern im umgelehrten Bild, welches in dem | Blatinfpirale 


zum Glüben gebracht wird, melde bie 


Belfaft. 


Lichtquelle bildet, u. daß dieunvermeiblich entftehende 
Wärme durch einen fonftanten Strom kalten Waſſers 
unſchädlich gemacht wird. 

Fig. 1 zeigt ein Diaphanoſkop, einen Apparat 
zur Durchleudtung der Blaſenwand. aund b find zwei 
ungleich große, übereinander gejtülpte und unten 
durch eine Kapfel abgeichloffene Glasröhren. Durch 
den Zmijchenraum zwiſchen beiden fließt aus einem 
böber angebrachten Gefäß c durch das Rohr d Faltes 
Waſſer zu und durd) das Rohr e in das Gefäh f ab. 
In dem innern Glasrohr b befindet fich der jpiralig 
gewundene Platindraht g, befien Enden mit den Ku⸗ 
pferbrabtleitungen der galvanijchen Batterie h verbun- 
den find. Sobald der Platindraht durch den eleftri- 
ihen Strom zum Weißglühen gebracht wird, entfteht 
ein intenfives Licht, welches durch beide Glasröhren 
und die Wafjerfchicht hindurchleuchtet, defjen Wärme 
jedoch durch den Waflerftrom volllommen abgekühlt 
wird. Die hiermit beabfichtigte Durchleuchtung durch 
die Wand der Blafe und die Bauchdeden hat fich nicht 
bewährt, wohl aber geftattet ein kleiner Beleuchtungs⸗ 
apparat diejer Art, verbunden mit einem optifchen, 
in ein ne eingejchalteten Apparat, eine jehr voll: 
fommene Überficht der ganzen Harnblafe. 

Für die Unterjuhung der Naſen- und Rachen— 
böble fowie des Kehlkopfes iftdie Anwendung des 
angeführten Prinzips dem gewöhnlichen Kehlkopf: 
ipiegel weit überlegen; während bei dem lektern das 
Licht von außerhalb durch einen Reflektor auf einen 
Blanfpiegel geworfen und von dieſem durch aberma: 
lige Bredung an die * unterſuchende Oberfläche ge⸗ 
wendet werden muß, bedarf es hier nur geringer Ver⸗ 
ſchiebungen, um jegliche Stelle mit hellem, direktem 
Licht zu beſcheinen. Zum zweiten wird die Technik 
außerordentlich erleichtert dadurch, daß der Planſpie⸗ 
gel nicht zugleich als Reflektor dient und man nicht 
genötigt iſt, alle Bilder in —— — 
tung zu beobachten. Die Einrichtung ſelbſt beſte 


aus einem Griff, an welchem ein Stiel mit der Waj: 


dig. 2. 


e ferleitung und 
doppelter gals 
vanif Ä * 
tung ſitzt. Im 
ſtumpfen Win— 
kel an dem Stiel 
iſt der Spiegel 
befeſtigt, welcher 
durch einen be: 
fondern galvas 
nifhen Strom 
erwärmt unb 
vor dem Beſchla⸗ 
gen geſchützt 
wird; unmittel⸗ 
bar neben dem⸗ 
ſelben iſt die 
Lichtquelle, wel⸗ 
e je nach ihrer 
tellung die Na⸗ 
fen» oder Kehl: 
topfähöhle er: 
leuchtet, deren Bilder dann in dem PBlanfpiegel zur 
Beobachtung kommen. ig. 2 erläutert an einem 
ſchematiſchen Bilde den Borgang; man fieht den Stiel 
längs der Zunge eingeführt, hinter dem Gaumen: 
jegel geht der Spiegel ſchräg nad) hinten, an feinem 
o Ende befindet ſich die Lichtquelle, welche die 
intere Wand des Gaumenſegels und die drei Na— 
enmuſcheln aufs deutlichſte erhellt. 
Die ſchwierigſte Aufgabe von allen, die Beleuch— 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IL Bo. 





Shema des laryngoſtopiſchen 
Apparats. 
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tung ded Magens, ift aleihfalld durd Einführung 
eines funftvollen gegliederten Rohre gelungen, je: 
doch wegen mancher läſtiger Umſtände beim Gebrauch 
noch nicht allgemein anwendbar. 
Haft, 1) die bedeutendfte Handelsftadt Irlands, 
in der Grafihaft Antrim, nördlid) von lin, im 
äußerten Winkel der Bai von B., in welche fich bier 
der Lagan ergieft. Über den 2836 m breiten Fluß, 
welcher die eigentliche Stadt von der Borftabt Bally- 
macarret trennt, führen drei Brüden. Obgleich 
[60 gelegen, ift die Stadt Doch jehr gefund. Sie ift 
ehr regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, ſchöne 
Pläge, treffliches Straßenpflafter, viele palaftähnliche 
Gebäude und jchließt ſich im ganzen Außern ben glän: 
zendften Städten Grofbritannien® an. Der untere 
(nördliche) Teil der Stabt ift Hauptfig des Handels 
und Verkehrs; bier liegen die 1339 52 mit einem 
Koftenaufwand von mehr ald '/ Mill. Bid. Sterl. 
erbauten Docks. Die breite Hochftraße, der Kornmarft, 
die Brüdenftraße und Donegallftraße enthalten die 
ſchönſten Läden. Die neue Vorſtadt Malone mit vie: 
len jhönen Gebäuden liegt gegen S., die zahlreichen 
abrifen mit * hohen — NW. der Stadt. 
. hat unter ſeinen faft 100 Kirchen feine einzige, 
die älter ift ald das 18. Jahrh. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ragen hervor die Gerichtähöfe mit anlie- 
gendem Zellengefängnis, da® Boll: und Poſtamt bei 
den Dods, das Rathaus (Municipal buildings) und 
die Kafernen. Ein Glodenturm ift dem Andenken 
des Prinzen Albert gewidmet. Keine Stadt Irlands 
bat an Einwohnerzahl und Wohlftand fo raſch zuge: 
nommen wie B. Nachdem es im J. 1602 von A. Chiche⸗ 
ſter — war, betrug bie Bevölkerung 1758 erſt 
50 Seelen, war 1841 auf 75,000 angewadjjen und 
belief fich 1881 auf 208,122, wovon 71,2 Proz. prote: 
mes Diefen Aufſchwung verdankt B. wejentlich 
jeiner Leineninduftrie und dem durch fie genährten 
Handel. Neben großartigen Flachsmühlen und Lei: 
nenfabriten hataber®. noch Baummollfabrifen, Eifenz 
ießereien, Maſchinenbauwerkſtätten, Werften fürden 
au eiferner Schiffe, Seilerbahnen, Brauereien, Bren- 
nereien u. Buchdrudereien. Zum Hafen Ben (1883) 
861 Seefchiffe von 82,776 Ton, Gehalt und 4271 
Fiſcherboote. Bom Ausland liefen 1883: 321 Schiffe, 
im Küftenhandel aber 8941 Schiffe ein. Insbeſondere 
lebhaft ift ver Berfehr mit Liverpool und Glasgow als 
Hauptvermittler des ausländifchen Handels, denn bie 
direfte Ausfuhr Belfafts tft nur unbedeutend (fie be- 
trug 1883: 782,244 bei einer Einfuhr von 2,171,377 
Pfd.Steri. und befteht zu zwei Dritteln aus Leinen: 
waren). Zahlreich find die Bildungsanftalten. Her: 
vorzuheben find: — — (1849 eröffnet), 
das theologijche College der Preöbyterianer (1853), 
das College Methodiften (1868), ein katholiſches 
College, die Academy (Gymnafium), die Kunſtſchule 
und mehrere quite Mittelfchulen. Der Naturmifjen: 
ſchaftliche Berein beſitzt ein gutes Mufeum; es beſtehen 
ein Berein für öffentliche Bildung, eine Bibliothek von 
20,000Bänden. Ein fchöner botanifcher Garten liegt 
dicht bei Queen's College. Ein gutes Theater und die 
Er Konzerthalle (Ulfter all) verdienen Beachtung. 
nter den —— Wohlthätigkeitsanſtalten ſind 
u erwähnen: ein öffentliches Armenhaus, ein Ver— 
—8* ſshaus, ein allgemeines Krankenhaus, eine 
Entbindungsanftalt, ein Kinderhofpital, zwei oph⸗ 
thalmijche Hofpitäler, ein Jrrenhaus und eine Taub⸗ 
ftummenanftalt. B. ift Sit eines deutichen Konfuls. 
2) Stadt im nordamerifan. Staat Maine, an der 
Weſtſeite der Venobfcotbai, mit leicht zugänglichem, 
durch Inſeln geihügtem Hafen, Schifföwerften und 
41 
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(1880) 5308 Einw. Einfuhr 1883—84: 9034 Doll., 
Ausfuhr 7314 Doll. 
Belfort(Befort, pr. beför), 
im franz. Departement O jein, liegt 364m ü.M,, 
am füblichen Fuß der Bogefen in rauher Gegend, links 
an der Savoureufe, iſt von Wällen umichloffen, die 
nur zwei Thore haben, hat (1881) 19,336 Einm,, Eifen- 
induftrie, Bierbrauerei, Gerberei und ie Sitz eines 
Gerichtshofs und Handelögerihtd. Die Lage der 
Stadt am Anotenpunft mehrerer wichtiger Straßen 
und Eifenbahnen (nad Paris, Dijon, der Schweiz 
und dem Elſaß) begünjtigt ihren Handel und macht 
fie zu einem Hauptentrepot franzöfifcher Produkte 
für die Schweiz und für Deutichland. Ihre größte 
Bedeutung beruht aber auf ihrer Feſtung, melde 


un 
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Maßstab 1:250000 
Kärtchen zur Belagerung von Belfort 1870—71. 





den Zugang Frankreichs zwiſchen Jura und den Bo: 
geien (die fogen. Troude de B.) verteidigt. Diefelbe 
wurde unter Ludwig XIV. durch Vauban auf und 
an einem jchwer zugänglichen hohen Felſenberg an- 
elegt und in ln Zeit dur bedeutende Ber: 
tärfungen und a großer betadjierter Forts 
zu einem Feitungsplag eriten Ranges umgeichaffen. 
Die Feltung bildet ein Fünfeck, deffen Regelmäßig: 
teit in derfüböftlichen Ede durch die vorfpringende e 
tabelle, aufder Nordfronte durch ein m. e8 Horn: 
werk unterbrochen wird. Hohe Turm —* ragen 
auf allen Fronten gleich der Citadelle empor. Nord: 
öftlih von der Feltung ftehen auf felfigen, fteil ab: 
fallenden Höhen (459, refp. 444 m ü. M.) die fe 
Starten Forts La Miotte und La Juftice, melde 
jomohl mit B. als unter ſich durch befeftigte Linien 
verbunden find und fo ein verſchanztes Lager bilden, 
im W. gleichfalls zwei Forts: Des Barres (1867 
erbaut), in Form eines Kronwerks und mit vielen be: 


uptftabt und Feſtung 1 


Belfort. 


dedten Räumenverfehen, und Denfert:Rocereau 
(früher Bellevue). Im S. und D. endlich, etwa 
600 m von der Enceinte, liegen die Forts Haute 
Verde und Baffe Bere, beide in Lünettenform. 
— dieſen im letzten Krieg hiſtoriſch gewordenen 
fen, bie den Ort ſchon faſt uneinnehmbar mad: 
ten, iſt feitbem ein neuer, noch weiter vorgefchobener 
Ring von fieben Forts gelommen. 

B. war ehemals der Hauptort einer Herrichaft, die 
im 14. Jahrh. zur deutſchen Graffchaft Pfirt (er: 
rette), jpäter zum — Sundgau gehörte 
und im Weftfälifchen ge en an Frankreich tam. 
1659 gab fie Ludwig . bem Kardinal Mayarin, 
und 1781 wurde fie von dem — von Valenti⸗ 
nois erworben, ber fie bis zur Revolution beſaß. Die 
een im November 1633 von — 
unter dem Herzog von Feria erobert, 0. 
März 1634 vom Rhei Dito den Kaiferlichen 
A rare nel hieglarie 
vereinigten Franzoſen u unter r 
ſchall de la Force den Herzog von Lothringen. 1814 
wurde B. von den Bayern, Ruſſen und ichern, 
ipäter von ben legtern allein blodiert und 16, April 
durch Kapitulation bejegt. i 

Belfort im beutfch-franzöftfhen Krieg 18707. 

Bei Beginn bed Kriegs von 1870 konzentrierte bei 
8. Douay bad 7, franzöfifche Korps, welches aber 
nach der Schladht bei Wörth nad) Chalons zurüdging. 

n®. blieb D Denfert:Rochereau mit einer Be 
atung von 17,000 Mann zurüd. Nach dem fall von 
Meg erhielt bie 1. Refervedivifion (Pommern) unter 
General v. Treödom den Befehl, verftärkt durch Teile 
ber 4, Rejervebivifion, zur Dedung der Operationen 
bed 14. Korps die Zernierung und Belagerung von 
B. zu unternehmen. Die ganze Sernierungsarme 
war etwa 18,000 Mann ftarf. General v. Treödom 
—— die — Nov. en und eroberte in 
o en n lex en gegen 
den Fe d, befonder® 16. un 93. 90n, 
das nötige Borterrain. Das fefte Schloß Montbe 
liard, km von 8. entfernt, wurde 9. Nov. be 
— Am 2. Dez. begann die förmliche Belagerung der 
ſtſeite. Jedoch wurde in der Hauptſache hier kein 
bedeutender Erfolg erzielt und im Januar 1871 der 
Angriff auf die Forts Baffe Bere und Haute Perche 
eingeleitet und zu diefem Zweck bie benfelben vor: 
liegenden Dörfer Danjoutin und Perouje 8. und 
21. Jan. unter heftigen Kämpfen befegt. Zwiſchen 
diefe beiden Erfolge fiel der Anmarjch der Bourbali⸗ 
[hen Armee und die — a von ®. (I. 
unten). Die Lage wurbe das Belagerungäheer 
men denn Treddom mußte einen Teil et: 
ner Manni und feiner — — dad 
Merberjche Korps abgeben. Doch ward in diejer 
die Beſchießung ber Feſtung und der Bau ber 
terien ununterbrochen fortgefept, und ber Feind lieh 
die günftige Gelegenheit zu einem Ausfall unbenuft 
So nad dem Rüdyug der Bourbakiſchen Armee 
murbe mit dem Angtifi auf die beiben Perches begon: 
nen, 21. Jan. die erfte Parallele eröffnet und in der 
Naht vom 26. auf ben 27. der Verſuch —— 
beiden Forts mit Sturm zu nehmen. Der Berfuh 
— unter empfindlichen Verluſten. Der am?7. 
Jan. abgeichloffene Waffenftiliftand betrat D. nicht. 
Unter ungeheuern Schwierigteiten, welche das felſige 
Terrain und bie Witterung veranlaßten, wurden Die 
Belagerungsdarbeiten fortgefeßt, zwei weitere | 
felen eröffnet und 8. Febr. der Sturm auf bie bei 
ben Perches wieder eröffnet. Diesmal gelang er, 
bie Forts wurden nad kurzem Widerſtand genom- 


Belfort (Schladt bei 2.). 


men. Damit war eine fefte Bofition gewonnen, denn 
von bier aus fonnten die Eitabelle und die Forts Ya 
Miotte und La Justice aufs wirkfamfte beichoffen 
werden. So entfpann ſich in den nächſten Tagen ein 
heftiger Artilleriefampf, wobei ſich die Überlegenheit 
der deutichen Artillerie aufs neue zeigte. Die 
ftung fonnte fi unmöglich mehr lange halten. Da 
aber das große Hauptquartier B. vor dem Abſchluß 
der Friedendpräliminarien in Befig haben wollte, 
willigte es in die von Frankreich verlangte Berlänge: 
rung des Waffenſtillſtandes nur unter der Bedingung 
der Übergabe Belforts. Die franzöfifche Regierung 
erlaubte daher Denfert die Kapitulation unter ehren 
vollen Bedingungen. Am 16. Febr. wurde die Kon: 
vention geſchloſſen und in derjelben ber Garnifon in 
Anerkennung ihrer tapfern Verteidigung freier Abzug 
mit Waffen un rg und jonftigen kriege: 
tischen Ehren und die Mitnahme der Feſtungsarchive 
bewilligt. Die Franzofen hatten im ganzen 32 Di: 
fytere und 4700 Mann, die Deutjchen 88 Dffiziere 
und 050 Mann Berlufte. Die Stabt B. war zum 
großen Teil zerftört. Die Bejakung, noch 13,000 
Bann ftarf, 18. Febr. ab, und die deutjchen Trup: 
ven rüdten ein. Dennod ward B. den Franzoſen im 
Friedensvertrag zurüdgegeben und 2. Aug. 1873 von 
den deutichen Truppen geräumt. Um nicht die befi- 
nitive Abtretung des — ger Haut-Rhin ans 
eriennen zu müfjen, ward B. nicht mit dem Depar: 
tement Haute: Saöne vereinigt, jondern zur Haupt: 
ftabt eines befondern Arrondifjements B., welches 
den franzöfiich gebliebenen Teil des Elſaß umfaßt, ge: 
macht und zueiner grobartie en Feitung umgemwanbelt. 
Schlacht bei 3. Die dreitägigen Kämpfe (15., 
16, 17, Jan. 1871) des 14. deutichen Armeelorps 
unter General v. Werder gegen die franzöſiſche Dit: 
armer unter General Bourbafi werben teild als 
Schladt bei Montbeliard, teild ald Schladt an der 
Liſaine aufammengefaßt, jedoch meift Schlacht bei 
®. genannt, weil es fich dabei zunächſt auf Po 
ſiſcher Seite um die Au nr auf deuticher Seite 
um die Aufrechtbaltung der Belagerung von B. han 
delte, Bourbafi war auf Beranitalten des Diktatord 
Gambetta in der legten Woche des Dezemberd 1870 
mit dem 15., 18. und 20. Korps von Never, großen: 
teils auf der Eifenbahn, nad Bejancon gezogen, wo 
aud das in Lyon neuformierte 24. Korps unter Ge: 
neral olle® und bie Divifion Cremer zu ihm 
ſtiehen. Died waren zufammen etwa 150,000 Mann. 
Zwed der Erpebition war, die Aufhebung der Bela: 
gerung von B. zu erzwingen, durch einen Borftoß ges 
gen Rancy bie Hauptverbindungälinien der deutſchen 
deere zu unterbrechen und fich mit der Norbarmee 
unter Faidherbe zu vereinigen. Der kühne Plan 
lonnte nur gelingen, wenn er mit größter Energie und 
Bräsifion ausgeführt wurde. Dieje Vorbedingungen 
waren aber bei der Beichaffenbeit der in aller eile 
wiammengerafften Truppen, bei der mangelnden 
Einheit der Leitung und ferner bei den durch die Kälte 
und die gebirgige Natur des Landes verurjachten 
Shwierigteiten nicht zu ermöglichen. Bei jeinem 
Varſch von Befangon nad) B. ftieß Bourbafi auf das 
14. Armeelorp& unter Werder, welches 33,278 Mann 
Infanterie, 4020 Mann Kavallerie und 120 Feldge⸗ 
IHüge ſtart war. Gleich auf die eriten Gerüchte von 
Anfammlung feindlicher Streitkräfte bei Beſançon 
hatte Werder Dijon verlaffen und fich bei Bejoul auf: 
geſtellt; auf die weitere richt, daß er die ganze 
Armee Bourbafis vor fich ‚und daß diefe die Rich» 
tung nad) B. einjchlage, zog er 9. Jan., den Feind 
dur den Angriff bei Billerjerel um ein paar Tage 
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aufhaltend, von Bejoul über Lure und Bondamp 
nad B. und erreichte am Abend des 11. die durch 
die Thaleinjchnitte des Liſaine- und Allaine-Baches 
ee en: 
elle, welche, vonden Bogejen bis zur Schweizergrenze 
reichend und 20 km lang, das obere Elſaß dedt. In 
aller Eile wurde fie durch Befeftigungen verftärtt, 
welche mit 37 fchweren Geſchützen von Belforter 
Belagerungsartillerie armiert wurden. Durch das 
Detachement ded Generald Debſchitz wurde die Stärfe 
der zur Schlacht verwendbaren Truppen auf etwa 
43,000 erhöht. der war entichloffen, ber Bourbati: 
—— Armee hier einen feften Damm entgegenzuſetzen. 
llerdings wurde die Feſtigkeit feiner Stellung jehr 
vermindert, als in der Nacht auf den 14. Jan. die 
Kälte bis auf 17° ftieg und jämtliche Wafler zufroren. 
Infolgedeffen fragte Werder am Abend des 14. tele 
grapbiid in Verſailles an, ob er unter den obwalten: 
en Berhältniffen den Kampf bei B. annehmen folle. 
Noch ehe er die bejahende Antwort erhielt (am 15. 
abend8), hatte der Feind bereitö angegriffen. 

Der Kampf begann 15. Jan. morgens bei 14° 
Kälte. Bor den überlegenen feindlichen — ————— 
wichen die deutſchen Vorpoſten unter hartnäckigen Ge⸗ 
fechten auf die —— zurück. Am erſten Tag 
verſuchte Bourbali das Zentrum zu durchbrechen. 
Es gelang ihm, Buſſurel zu nehmen, aber nicht, über 
die LZifaine hinüberzulommen, da die jchweren Ge- 
Bir der Deutſchen ein vernichtended Feuer gegen 

ie franzöfifhen Batterien und Jnfanterielolonnen 
unterhielten. Am zweiten Tag wandte er ſich vor: 
zugsweiſe gegen Werders rechten Flügel und juchte 
denjelben zu umgehen, um die von Srahier über Chä: 
lonvillars und Eſſert nad B. führende Straße zu ge: 
winnen, während er zugleich, —* demonſtrativ, auch 
auf den andern av angreifen ließ. Da auf dem 
rechten Flügel bei Chenebier nur wenig badiſche Trup: 
pen, drei Bataillone mit drei Batterien unter General 
Degenfeld, ftanden, jo mußten dieſe, von —— 
Übermacht angegriffen, nach zehnſtündigem Kampf 
Chenebier räumen und bis vor Chalonvillars ſich zu: 
rüdziehen. In der Nacht erneuerte Bourbaki feine 
Durchbruchsverſuche im Zentrum, ohne dad gewünſchte 
ge zu erreichen, und verjäumte darüber bie energiiche 

usbeutung des bei Chenebier errungenen Vorteils. 
Werder dagegen befahl noch in ber Nacht des 16. Jan. 
der badijhen Brigade Keller, Chenebier um jeden 
Preis wieder zu nehmen und ein Vorrüden des Fein⸗ 
des über Frahier hinaus zu verhindern. Am 17. Jan., 
morgend 4's Uhr, ging die Brigade Keller über Fra⸗ 
ier hinaus, drängte die Borpoften zurüd und ftürmte 
n das Dorf Chenebier hinein. Den mweitlihen Teil 
desſelben konnte fie nicht nehmen , mußte fogar, ba 
der Feind Berftärkung erhielt, auch den öftlichen wies 
ber — ſtellte ſich aber, 400 Gefangene und 
viele erbeutete Wagen mit ſich führend, dem Dorf 
unmittelbar gegenüber auf, alle Angriffe zurüdmwei: 
fend. Auf den übrigen Punkten murden an biefem 
Tag bie „un ber Franzoſen fortgeſetzt, hatten 
aber feinen zfolg. Man merkte den lehten Angriffen 
die völlige Erjhöpfung der franzöfiihen Soldaten 
an. Bourbafi, welcher troß feiner ungeheuern Über: 
macht nirgends durchbrechen konnte, und deſſen Ar: 
mee infolge des Mißerfolgs, der furdhtbaren Leiden 
durch die Kälte und der mangelhaften Verpflegung 
demoralifiert war, mußte fich zum Rückzug entichlie: 
ben, zumal da er — von der ——— der 
Manteuffelſchen Armee Nachricht erhielt. Der Rück— 
zug begann ſchon am Abend des 17. und wurde in 
der Nacht und am 18. fortgeſetzt; zur Deckung des⸗ 
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felben lieh er auf den Höhen des rechten Ufers der | hen Somme und Schelde; die Moriner mit 35,000 
Zifaine ftarfe Truppenabteilungen bis zum Abend | Kriegern, am Meer wohnhaft; die Menapier, im 


des 18. zurüd. Nad einem für die erfchöpften und 
etwas durcheinander geratenen Truppen notwenbi- 
gen Ruhetag ging Werder 19, Jan. zur Berfolgung 
des Feindes über, dem er dadurch noch anjehnliche 
Verlufte beibrachte, bis demjelben durch Manteuffel 
der Weg nach yon verlegt und nur noch der eine 
Ausweg in die S * offen gelaſſen war. So war 
alſo die Schlacht bei B. die entſcheidende Thatſache 
auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz, und General Wer: 
der und fein Korps haben die Anerkennung, melde 
der deutiche Kaifer ihren außerordentlichen Zeiftun: 

en gezollt hat, und den Dank des ihnen zujubelnden 

eufihland mit vollem Recht verdient. Die Berlufte 
der Franzoſen in den brei Schladhttagen betru 

6— Mann, die des Werderſchen Korps 81 Of: 
ziere und 1847 Mann. Bal. Wolff, Geſchichte der 
Belagerung von B. im Jahr 1870—71 (Berl. 1875); 
Caftenbolz, Die Belagerung von B. 1870/71 
(daf. 1875 —78, 4 Bde); Thiers und de la Lauren: 
cie, La defense de B. (Bar. 1871); Belin, Le siöge 
de B. (daf. 1871). 

Belgard, Kreisftadt im preuß. Regierungäbezirt 
Köslin, an der Berjante, Station der Berlin-Stettin: 
Danziger Bahn mit Verzweigungen nad Kolberg und 
Neuftettin, hatein Amtsgericht, eine Reichsbankneben⸗ 
ftelle, eine ev. Pfarrkirche, ein Gymnaſium, ein Schloß, 
eine Dampfichneidemühle, Eifengießerei, anjehnliche 
Pferdemärkte und (1880) mit der Garnijon (reitende 
Artillerie) 7868 meift ev. Einwohner. B. wird ſchon 
um 1125 als Stadt bezeichnet. 

Belgen, 1) (Belgae) die Bevölterung ber gall. 
Provinz Belgica. Nach Strabond Bericht waren die 
B. lange vor Cäſars Zeit von Dften her eingewan- 
dert, und Cäſar jchreibt ihnen germaniſche Abitam- 
mung zu; doch unterſchieden fie ſich weder in Sprache, 
nod Sitte, noch Kleidung von den füdlichern, kelti— 
ihen Bewohnern Galliens, nur daß fie friegerifcher 
waren als jene. Die germaniſchen Einwanderer hat: 
ten alfo die Sprache der keltiſchen Ureinwohner an- 

enommen. Die Kleidung der B. beitand in bunten 

änteln nad Art der jchottiichen Hochländer, weiten 
Beinkleidern und kurzen Unterfleidern mit Armeln, 
alle8 aus Schafwolle; gegen die Kälte fügte ein 
dider wollener Ummurf (laena). Die Waffen waren 
ein langes Schwert, das an der rechten Hüfte herab: 
bing, ein langer Schild, ein Speer und eine Art 
Wurfipieß. Milh und Fleiſch bildeten die Haupt: 
nabrungsmittel; jehr beliebt war das Schweinefleilch, 
berühmt die belgiihen Schinken, welde nah Rom 
als Handeldartifel famen. Die Häufer beftanden aus 
Holz. Die befhwerlichiten Gefchäfte verrichteten, wie 
bei den Germanen, die Frauen. Die B. zerfielen in 
viele Stämme und Bölkerjchaften, die nur in Kriegs— 
zeiten ein gemeinjames Oberhaupt fich wählten. Die 
Zahl der waffenfähigen Mannſchaft des ganzen Volks 
betrug nad) Strabon über 1 Mill. Als die bedeutend: 
ſten —* Völkerſchaften werden genannt: die 
Bellovaken mit einer Kriegsmacht von 100,000 

Mann, um das heutige Beauvaid; die Nervier mit 
50,000 Kriegern, im Sambregebiet; die Aduatu: 
fer mit über 50,000 Kriegern, angeblid von ben 
Gimbern abjtammend, —— vernichtet und 
durch die Tungrer, in der Nähe von Tongern, er: 
fegt; die Remer, der mädtigfte Stamm, um Reims 
(Durocortorum); die Sueffionen, weitlich von den 
Remern, um das heutige Soiffons, mit zwölf Städten 
und einem Kontingent von 50,000 Mann; die Atr.: 
baten mit 15,000 Kriegern, im heutigen Artois zwi— 


Sceldeland, öfters ald Germanen bezeichnet; die 
Ambianer mit 10,000 Kriegern, um Amiens, nörd- 
lih von den Bellovalen; die Biromanduer, im 
heutigen Vermandois (ihre Hauptitadt das heutiae 
St.:Quentin). Daß die Kraft Gallien? auf den B. 
berubte, bemweift Cäjars gallifcher Krieg58-51 v.Chr., 
ieben Jahre lang war er faſt allein mit ihnen be: 
häftigt. Eine römiiche Legion wurde dabei vernich⸗ 
tet, und der Sieg über die Nervier fam ben Römern 
teuer zu ftehen. Ebenfo erhielt jpäter der Aufitand 
der Bataver erft nach dem Anſchluß der B. größere 
Bedeutung. S. Karte »Germanien zc.« 

2) Ein britann. Volk im jegigen Wiltihire und 


en | teilmeife in Sufjer, Somerfet: und Hampibire nebit 


der Inſel Wigbt, mit den Städten: Magnus Bortus 
(Bortömoutb), Benta Belgarum (Windefter), Aauä 
GCalidä oder Aquä Solis (Bath), Claufentum (South: 
ampton), Brige (Brighton). In Religion, Sitten 
und Spradhe waren fie ftammverwandt mit den B. 
in Gallien. Erft unter dem Kaiſer Elaudius wurden 
die britiſchen B. durch Plautius von den Römern uns 
terjocht und bald darauf auch romanifiert. Den An: 
eliachfen unterlagen fie 527 n. Chr. auf der Inſel 
ight und in Wiltibire, jeit 577 auch in den übrigen 
Teilen ihred Gebietd. S. Karte »Germanien zc.« 
Belgern, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Merfe- 
burg, Krei® Torgau, am linten Ufer der Elbe, 14 km 
vom Bahnhof Torgau, mit Amtögericht, ev. Kirche, 
Thongruben, Steingutfabrifation, Bierbrauerei, 
Schifahrt und (1880) 2970 Einw. 8. ift ala Stadt 
fhon 1083 nachzuweiſen und gehörte bis zur Refor: 
mation zum Stift Wurzen. Val. Bertram, Chro- 
nik der Stadt B. (Torgau 1861). 
Belgica (Gallia B.), Brovinz, ſ. Gallien. 
Belgien (hierzuftarte »Belgien«), das kleinſte, aber 
am dichteften bevölferte der europäiſchen (außerdeut⸗ 
ſchen) Königreiche, liegt zwiſchen 49° 30° und 51° 30* 
nördl. Br. und zwiſchen 2°36‘ und 6° 4’ öftl.2. v.Gr., 
im N. von den Niederlanden, im D. vom niederlän: 
biichen Limb von der preußiſchen Brovinz Rhein: 
(and und von Luremburg, im S. von Frankreich und 
im W. von der Nordfee begrenzt. Es umfaht bei- 
nabe ſämtliche ehemals öfterreichifche Niederlande 
(die Grafihaften Flandern und Hennegau, das Her: 
gtum Brabant, dad Marquijat Antwerpen, die 
Serrichaft Mecheln, die Grafihaft Namur ſowie teil: 
weiſe die Herzogtümer 2 urg und Simbure), 
ferner das früher zu Deutſchland gehörige Bistum 
Lüttich und die 1815 von Frankreich abgetrennten 
Kantone Mariembourg, Bhilippeville, Chimay, Quié⸗ 
vrain nebſt dem Herzogtum Bouillon. 


Bodenbeichaffenheit. 

Der Bodenbeichaffenheit nad ijt B. nördlich und 
norbmweftlic der Maas und Sambre ein ebenes Yand; 
der öſtlich der Maas belegene Teil beiteht aus einer 
Reihe von fhluchtenreichen Plateaus, die man unter 
dem Namen Ardennen (j. d.) zufammenfaßt. Die be 
deutendften Erhebungen zeigen die Provinzen Lüttich, 
Zuremburg, Namur und Hennegau, wo die von grö— 
fern Flüſſen bewäſſerten Teile oft von fehr tiefen 
Thälern und Schluchten durchſchnitten und von Fel- 
jenwänden umjäumt find, deren mande fich bis zu 
400 m erheben. Die bedeutenditen Höhen find: Ba: 
raque Michel an der preußiſchen Grenze (Provinz 
Lüttih)680 m, Baraque Fraiture bei Houffalige (Bro: 
vinz Yuremburg) 637 m, die Tailles (ebenda) 589 m, 
Ddeigne 531 m, Malempre 594 m ꝛc. Die mittler: 
Höhe von B. beträgt 163,36 m. Die unmittelbar von 
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den Gewäſſern berührten Gegenden liegen an man: 
chen Stellen jo tief, daß das Land nur durch Dämme 
vor Überſchwemmungen gefhügt werden kann. Diefe 
an den Ufern der Norbfee wie der Binnenflüffe be— 
findlichen dammgeichügten Streden, Bolders ge 
nannt, nehmen zufammen einen Flädenraum von 
500 qkm ein, alfo faft "so des Gefamtareald. In den 
höher gelegenen Gegenden herrichen Schiefer: und 
Duarzmaffen vor, welche der Vegetation nur eine 
höchſt ärmliche Entwidelung geftatten. Der größte 
Teil des Bodens ift von u rg nie fultivterten 
Steppen oder von ſchlechten Weiden, die Hügelab: 
hänge find von Wäldern und Wiejen bededt, und 
Feldbau wird nur an jenen wenigen Orten betrieben, 
wo die Nähe von Kalkfabriten bie re. er: 
feichtert. Mit der allmählichen Senkung des Bodens 
lichten fi) die Wälder; Roggens, Hafer: und Kartof: 
felpflanzungen beginnen die unfruchtbaren Steppen 
zu erfegen und gehen fchließlich in jene fruchtbaren, 
von shi en Flüſſen bemäfferten Gefilde über, 
welche den Reichtum und Stolz Belgiens bilden. 
Doc zeigt auch diefer ebene Teil nicht durchgehends 
gleiche Fruchtbarkeit, vielmehr finden fich in den Pro: 
vinzen Antwerpen u. Limburg noch bedeutende Heide: 
ftreden, die allmählich in nugbaren Boden um: 
—— werben. Bemerkenswert find die durch 

efondere Namen unterjchiedenen natürlichen Land» 
ſchaften hinfichtlich der Bodenerhebung; fo Flan— 
dern, begrenzt durch die untere Schelde und bie 
Denber, gegen dad Meer hin von Dünen und gen 
Zeeland durch Polders u das Land Waes, 
zwifchen der Schelde unterhalb Gent und der hollän- 
diihen Grenze; die Campine (Kempenland), von 
der untern Schelde, der Rupel, Demer und der Maas 
begrenzt, den Norden der Provinzen Antwerpen und 
Limburg umfaffend; Brabant zwifchen der Rupel, 
Demer, Gette und Dender. Der norböftliche Teil 
von Brabant heißt das Hageland, der ſüdliche Wal: 
lonifh: Brabant. Der Hennegau wird durch 
Flandern, Brabant, die Drneau und Sambre be: 
grenzt; Marlagne heißt der norböftlichite Teil des 


Yandftrich® zwifchen Sambre und Maas, der übliche 
Fagne. Zwiſchen der Maas von Dinant bis Lüttich 


und ber Durthe von Lüttich bis Hamoir liegt bie 
Sandihaft Condroz, deren fübmeitlicher Teil den 
befondern Namen Famene führt. Ardenne ift 
durch die Vesdre, durch Condroz und die Semoy bes 
geengt. Die feuchte Nordebene im N. der Ardennen 
eist Hautes Fagnes (Hohes Benn). Südlich von 
den Ardennen liegt die Lorraine. 
Die reiche — —— des Landes geſchieht, 
mit Ausnahme der unterhalb Nieuport mündenden 
jer mit Yperle, durd) die Syfteme der Schelde und 
aas, welche beide Flüſſe dad Land von Frankreich 
aus jchiffbar betreten, aber beide im Königreich der 
Niederlande münden. Die Schelde durchfließt den 
wejtlihen Teil Belgiens von SW. nad NO., nimmt 
bei Gent die aus Frankreich fommende 293, bei 
Dendermonde bie Dender und bei Rupelmonbe bie 
(aus ber Bereinigung der Dyle, Großen und Kleinen 
Nethe entftehende) pel auf und tritt unterhalb 
Antwerpen in das niederländifche Gebiet ein. Ihr 
durchgängig ſchiffbarer Lauf in B. beträgt 240 km. 
Die Maas durdfließt auf 128 km, ebenfalld ganz 
ihiffbar, der Schelde parallel laufend, den öftlichen 
Teil Belgiens, nimmt bei Ramur die gleichfalld aus 
Frankreich fommende Sambre, bei Lüttid) die aus 
Luxemburg kommende Durthe auf und bildet dann 
auf 53 km bie Grenze gegen Holland. Diefe Flüffe 
find als ſtark benußte Triebfraft von Induftriewerlen 
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und zur Beförderung des Verkehrs für das Land von 
größter Wichtigkeit, um fo mehr, als fie Durch zahl: 
reihe Kanäle teild unter ſich verbunden, teils in 
—* Lauf reguliert werden (f. unten). Seen hat 
. nicht, dagegen find Weiher in großer Menge vor: 
—— Sümpfe gibt es viel, z. B. bei Furnes, be— 
onders aber in der ſogen. Campine, am Saum des 
Plateaus, welches das Gebiet der Maas von dem der 
Schelde trennt. Auch an Mineralquellen iſt B., 
namentlich im Gebiet der Maas, ſehr reich. Die be— 
rühmteſten ſind die ſäuerlich-eiſenhaltigen Quellen 
von Spaa und die warmen von Chaudfontaine; 
außerdem gibt es eifenhaltige Quellen bei Stavelot, 
Aubel, Jupille, Huy, Courritre, Bree, Tongern, Nas 
mur, Hitzes an, Renaix ꝛc., Schmwefelquellen bei 
Aymaille, Grivegnee, Florée, Lüttih, Dugree ıc. 
und verfteinernde Duellen bei Cornefje, Neffonvaur, 
Hollogne aur Pierred, Sprimont ꝛc. Das Klima 
trägt in den der See benachbarten Ebenen einen faft 
britifch:ogeanifchen Charakter. Hier ift e8 ſehr feucht 
und nebelig, und die Temperatur wechſelt ſehr ſchnell. 
Der Sommer bringt häufig Stürme, melde an Wut 
denen auf dem Meer nichts nachgeben. Nach dem Sü: 
den und Dften zu ift das Klima ein andres. Die Luft 
wird reiner, weniger von Nebeln gedrüdt; die Tempe: 
raturdes Sommers und des Winters ift durch Die Nähe 
der Gebirge auffallender verjchieden, die Sommer 
find heißer, die Winter fälter. Noch weiter öftlich in 
den Ardennen herricht vollfommenes Gebirgsflima. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt in Brüffel 
9,4°, im Frühling 9,13°, Sommer 17,36°, Herbft 10,27°, 
Winter 2,7 C. Die gemöhnlichfte Windrichtung ift 
SW., die jeltenere SD. Die Menge der Niederfchläge 
ift beträchtlich; in der weſtlichen Ebene beträgt die 

egenhöhe zwiſchen 70 und 80 cm jährlich, im D. der 
Maas wä h fie erheblich (in Stavelot auf 102,» cm). 
In Brüffel gibt e8 durchſchnittlich an 197 Tagen Res 
gen, an 25 Schnee, an 10 Hagel, an 60 Nebel, nur 
an 12 Tagen ganz unbemwölften Himmel. 

Areal unb Bevölterung. 

Dad Gefamtareal beträgt 29,455 qkm (534,1 QM.), 
und die Gefamtbevölferung belief ſich Ende 1883 auf 
5,720,807 Seelen. Eingeteilt ift das Land in 9 Bro: 
vinzen mit 41 Nrronbiffements, auf welche ſich Flä—⸗ 
cheninhalt u. Bevölkerung folgendermaßen verteilen: 

Einwohner auf 


| Dfilom. | Omen 

















Ende 1883 | 1 Oftilom, 
Antwerpen . 2831,73 514 614042 217 
Brabant . 3232,96 5,6 1031319 314 
Weitflandern . 3234,07 38,7 708 896 219 
Dftflandern . 2999,05 54,5 906 791 302 
ennegau. . 3721,62 67,8 1011273 2er 
ti... 2803,88 52,6 693 252 239 
Limburg . - 2412,34 43,8 214875 >") 
Qugemburg . 4417,76 80,2 211914 48 
Namur. . . 3660,28 06,5 328 445 89 
Zufammen: | 2945510 | 5340 | 5720807 | 19 


le irn feit 1881: 1,984,993 Seelen, feit der 

gr Fe von 1880: 200,798 Seelen (3,5 Proz.). 
die inwanderung gibt fchon feit Jahren 

berijhüffe über die Auswanderung, 1852 von 
1852 Seelen (18,104 ein: und 16,252 audgemwan: 
bert). Ber —* man B. mit den andern Staaten 
Europas, % eht es hinſichtlich der Dichtigkeit 
der Bevölkerung nur hinter Sadjen zurüd. m 
ganzen famen Ende 1883 durchichnittlid 194 Einw. 
auf 1 qkm. Unter den einzelnen ee find 
Brabant, wo 314, und Oftflandern, wo Mens 
[hen auf 1 qkm wohnen, die am ftärfften, Luxem— 
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burg mit 48, Namur und Limburg mit 89 Menſchen 
auf 1 qkm die am ſchwächſten bevölferten. Bon der 
Bevölferung waren 1-82: 2,825,722 männlichen, 
2,829,475 mweiblihen Geſchlechts, jo daß auf 1000 
Männer faft 1002 Frauen famen. Nach dem Zivil: 
ftand unterfchied man 1880 in Prozenten: 


Dännerr Frauen 
del. - 2» 000... 64 6 
verheiratet . 2 2. 32 32 
vewiwet . 2 2 2... 4 7 


Die ländliche Bevölkerung verhält fich zur ftädtifchen 
ungefähr wie 3:1; jene ift in 88 Stadt», dieſe in 
2496 Dorfgemeinden eingeteilt. Der jährliche über: 
ſchuß der Geburten über die Todesfälle ift ſehr erheb— 
lich; es entfällt eine Geburt auf 33 Perſonen, aber ein 
Todesfall in den Städten auf 36,4, auf dem Land auf 
44,3. Die mittlere Lebensdauer beträgt 40—41 Jahre. 
Lebendig geboren wurden 1883: 174,484 Rinder, dar: 
unterentfielen auf 100 Mädchen 104,5 Rnaben. 8 Proz. 
waren unehelidh. Totgeboren waren 8336 Kinder. 
Eheſchließungen fanden 38,666, Eheſcheidungen 
216 ftatt. Bon den 119,196 Geftorbenen waren 52,5 
Proz. männlichen, 47,4 Proz. weiblichen Geſchlechts. 
Die Bevöl a. Belgiens iftein Mifchvolk deut: 
[cher und Feltiicher Abfunft, in welchem die Stämme 
der Flamänder (Blämen) und Wallonen gegenwärtig 
noch durch ihr Feithalten an der vlämifchen und wallo:» 
niihen Sprache neben Deutſchen, Engländern, Fran: 
zoſen 2c., die ihre Mutterfprache bewahren, hervor: 
treten. Im J. 1880 zählte man neben 5,376,748 Bel: 
iern 143,261 Fremde, nämlich 41,391 Niederländer, 
1,089 Sranzofen, 34,186 Deutiche, 3789 Engländer 
und 5041 von andrer Nationalität. Von ber recht: 
lichen Bevölkerung ſprachen 1880 vlämiſch 44,9 Proz., 
franzöfifch 40,5, beide Sprachen 7,6 PBroz.; die übri- 
en ſprachen entweder nurbeutich oder außerdem noch 
Peanzöfifch ober vlämiſch. Unter den einzelnen Pro: 
vinzen find überwiegend vlämiih Dftflandern und 
Antwerpen (über 92 Broz.), Limburg und Weftflan: 
dern (über 88 Proz.); in Brabant überwiegt dad Vlä⸗ 
mijche das Franzöfiiche bedeutend, während in den 
übrigen Provinzen, namentlich in Ramur, wieberum 
die franzöfiihe Sprache herrſcht. Als amtliche wie 
als Umgangsiprade der höhern Stände hat das 
Franzöſiſche über die verſchiedenen Dialelte den Sieg 
davongetragen, obſchon ihm derſelbe in der neueften 
Zeit durch die Beftrebungen der Vlämen wieder ftreis 
tig gemadjt wird. Das Walloniſche ift ein verdor: 
bener Dialeft des Franzöfiihen, dad Blämifche ein 
Dialekt des Deutihen, der weder holländifch noch 
plattdeutich ift, aber mit dem Holländifchen die meifte 
Ühnlichkeit hat. Das vlämiſche Sprachgebiet umfaßt 
den fruchtbarern, reichern und gebildetern Teil des 
Königreichs; ihm gehören die altberühmten belgischen 
Städte an mit einem noch durchaus tüchtigen nieder: 
deutichen Bolläleben, welches allein in einem Teil 
von Brüffel von franzöfiiher Tünche überbedt er- 
Icheint. Die wallonifchen Städte werben vielfach von 
deuticher Bevölkerung durdhflochten; ja, es finden ſich 
in allen wallonifhen Provinzen noch urſprüngliche 
deutich redende Gemeinden, 3. B. in Lüttich: Landen, 
im Hennegau: Engbien. Das belgiiche Wallonenland 
bildet ungefähreingleichjeitiges Dreied, deſſen Grund: 
linie 1 an Frankreich lehnt, von Longwy bis Mong, 
und deſſen beide Schenkel, die über Lüttich — 
treffen, von deutſchem Gebiet umſchloſſen en ‚wegen 
dieſer gleihfam in Deutſchland eingetriebenen Geftalt 
heißt es der »walloniſche Keil«. Die Sprachgrenze 
it faſt überall ſehr ſcharf gezeichnet. Die Verſchieden⸗ 
heit hinfichtlich der — und geiſtigen Bildung 
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der beiden Volksſtämme der Flamänber und Wallo— 
nen ift fehr bedeutend. Das Äußere des Flamänders, 
feine lichten Haare und blauen Augen, wie der Grund⸗ 
ton ſeines Innern zeugen für germaniiche Abkunft. 
Er ift groß, breitihulterig, von gewaltigem Körper= 
bau, ſchweigſam, phlegmatiſch, von muskulöſer Fülle, 
Willensfeftigfeit und ftarrer, fanatifcher Anbänglich= 
feit an feine Überzeugung und feinen Glauben, miß— 
trauifh und von grobem, zurüdhaltendem Weien. 
Die ſchwarzen Wallonen in ihren Bergen und geilen 
dagegen find ein rübriger, heiterer Menſchenſchlag 
von aufgewedtem Sinn und franzöfifcher Heftigteit, 
wie fie auch Sitte und Sprache der weftlichen Nach» 
barn teilen. Sie find friegerifch, der härteften Arbeit 
fähig, eine unrubige, nn Maſſe, trogdem 
mäßiger als die Flamänder. Der Konfeifion nad> 
ift die gg Belgiens faft ausschließlich fatho= 
liſch, da die Zahl der Broteftanten nur auf etwa 
15,000, die der Juden auf 8000 geihägt wird. Das 
Land ift demgemäß in —— Diözeſen geteilt: das 
Erzbistum Mecheln (mit den beiden Provinzen Ant: 
werpen und Brabant), die Bistümer Brügge (mit 
BWeitflandern), Gent (mit Ditflandern), Tournai (mit 
Hennegau), Züttich (mit Lüttih und Limburg) und 
Namur (mit den Provinzen Luremburg und Namur). 
Das Erzbistum hat 3 Generalvifare, ein Kapitel von 
12 Ranonitern und 1 Seminar; jedes Bistum hat 2 
Generalvitare, ein Kapitel von 8 Kanonitern und 1 
Seminar. An geiftliden Orden beftanden während 
der Bereinigung Belgiens mit Frankreich zur Zeit der 
Kaiſerherrſchaft 44; gegenwärtig zählt man deren 
160, zu denen (Ende 1880) 4027 Mönde (darunter 
am zahlreidhiten Jeluiten und Trappiiten) in 213 
Klöftern und 20,645 Nonnen (am — Be⸗ 
ghinen und Schweſtern von Saint-Vincent de Paul) 
in 1346 —— oder —— Geſellſchaften gehör— 
ten, we er fih der Krankenpflege, dem Unterricht 
(ausichlieglih mit diefem beichäftigt waren 1243 
männliche und 9055 weibliche Drdenämitglieder) oder 
(Ys) dem befchaulichen Leben und dem heiligen Dienft 
widmen. Außerdem hielten ſich 98 Mönche und 597 
Nonnen, die ausländiichen Klöftern angehörten, in®. 
auf. Möndsllöfter waren am zjahlreichiten in Ditflans 
dern, Brabant und Hennegau, Nonnentlöfter außer- 
dem noch in Weftflandern. Außer dem katholiſchen find 
der proteftantiiche, anglikaniſche und israelitiſche Kul⸗ 
tus in B. anerfannt. Protejtantiiche Gemeinden bes 
ftehen zu Antwerpen, Brüffel, Courtrai, Gent, Hoore⸗ 

e Ste.-Marie, Dour, Päturages, Mond, Tournai, 
Rongy, Lüttih, Verviers, Seraing, Roulerd. Die 
Juden haben eine Zentralignagoge in Brüffel, andre 
zu Antwerpen, Gent, Lüttich und Arlon. 

Bildungsanftalten ze. 

Die Einrichtungen des öffentlichen Unterrichts in 
B., bejonderd des elementaren, haben in diejem 
—— mehrere Wandlungen erlebt. Wäh— 
rend durch das Geſetz vom 28. ige 1823 dem Kle⸗ 
rus ein maßgebender Einfluß auf die Bolfsichule 
eingeräumt war, wurde biejelbe durch das Geſetz 
vom 1. Juli 1879 ausjchließlich den weltlichen Be— 
börden unterftellt. Der Sieg der Klerifalen bei den 
legten Wahlen hat im September 1884 zur Annahme 
eines neuen Schulgejeges geführt, welches die Ein— 
richtung und Erhaltung öffentlicher Vollsſchulen vor 
dem Belieben der Gemeinden abhängig madt. Der 
Gemeinderat fann Privatihulen an die Stelle ber 
öffentlichen jegen und aus Gemeindemitteln unter: 
ftügen, d. 5. den kirchlichen Genoſſenſchaften den 
Bollsunterricht ganz überlaffen, falls nicht 20 Fami— 
lienväter, die jhulpflichtige Kinder haben, dagegen 
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Einfprud erheben. Die öffentlihen Lehrer können 
von den Gemeinden abgejegt und auf Wartegeld 
(1000 Franf) gejegt werden. Die Anftellung der Lehrer 
erfolgt auf Grund eines Diploms, das durch ein Exa⸗ 
men erworben ift; doch fann man mit Erlaubnis der 
Regierung auch ungeprüfte Lehrer anftellen. Dem 
Religiondunterricht darf in der Schule die erfte Stelle 
eingeräumt werden; wenn fich die Gemeinde weigert, 
denjelben in den Stundenplan gr gg und 
durch Diener der Kirche erteilen zu laſſen, jo kann die 
Regierung auf den Wunſch von wenigitend 20 Fami⸗ 
lienvätern befondere Schulen dafif® errichten. Da 
die Tragweite diejed Geſetzes noch nicht zu überbliden 
ift, begnügen wir ung, den Stand des Volksunterrichts 
vor Erlaß desjelben anzugeben. Die oberfte Aufficht 
führte der vom Unterrichtsminiſterium reffortierende 
und aus 14 Mitaliedern beitehende Vollsbildungsrat, 
dem 18 Bezirks: und 80 Kreisſchulinſpeltoren unter: 
ftellt waren. Anfang 1882 dienten folgende Anftal: 
ten dem Elementarunterricht: 
4706 “coles primaires mit 340118 Schülern u. Ehülerinnen, 
2445 6coles d’adultes » WIE +» = a 

Seit zehn Jahren hat fich die Schülerzahl in den Pro: 
pinzen Dftflandern, Hennegau, Lüttich, Quremburg 
und Namur vermehrt, dagegen in den übrigen Pro: 
vinzen vermindert. Bei der  — von 1880 
fonnten nad ar Kar Kinder unter fieben Jahren 
nur 70 Proz. der Bevölkerung lefen und fchreiben. 
Bei der Aushebung von 1883 hatten von 52,380 Mi: 
litärpflichtigen 33,1 Bros. eine höhere Bildung, 48,4 
Proz.tonnten wenigjtens lejen undfchreiben, 3,1 Proz. 
nur lejen. zu als 15 Proz. waren des Leſens un 
Schreibens unfundig. Dies ift ein ſchlagender Be: 
weis, dat die Volksbildung in B. noch auf einer fehr 
tiefen Stufe ftehbt. Die Ausbildung der Lehrer und 
Lehrerinnen für die Vollsſchule gejchieht für jene auf 
6 Staat3jeminaren (&coles normales) und in 8 Sef: 
tionen, die an höhern Lehranftalten beftehen; für Leh— 
rerinnen gibt e8 6 Seminare und 7 Seltionen. Der 
Kurjus ift dreijährig. Das höhere Bildungsweſen 
fteht unter einem Bildungsratvon8 — 10 Mitgliedern, 
einem Generalinipeltor und brei Fachinſpeltoren, die 
in Brüfjel ihren Sig haben. Es bejtehen (Ende 1882) 
an Inftituten für den Selundärunterricht: 22 fönig- 
liche Athenäen, 78 ftaatliche und 9 kommunale Mittel: 
ſchulen für Anaben, 33 höhere Töchterfchulen, mit 
20,929 Schülern und 4361 Schülerinnen. Die Vor: 
bildung für das höhere Lehramt geſchieht aufden Nor: 
malſchulen zu2üttich und Nivelles und in derSection 
normale zu Brügge; für Lehrerinnen beftehen ähn: 
fihe Anftalten in Lüttich und Brüffel. Bon den vier 
Univerjitäten zu Lüttih, Löwen (bie alte wurde 
1835 aufgehoben und die zu Mecheln errichtete hierher 
verlegt), Gent und Brüſſel (1 geftiftet) find die 
zu Gent und Lüttich Staatöuniverjitäten, die andern 
mwerben als »freie« Univerſitäten bezeichnet er 
»fiberal«, Löwen »tatholifch«). Die vier Fakultäten 
find: Philoſophie und Litteratur; mathematijche, phy⸗ 
ſilaliſche und Naturwiſſenſchaften; Juriöprudenz; 
Medizin. Ausnahmsweiſe befteht nur an der Uni: 
verfität * Löwen noch die Fakultät der Theologie. 
Mit den Univerſitäten zu Gent und Lüttich find Fach— 
ihulen dort für —— und Künſtler, hier für 
den Bergbau verbunden; aud) zu den beiden freien 
Univerfitäten gehören techniſche Spezialanitalten. 
Sie wurden (1882—83) indgejamt von 5182 Stu: 
dierenden befugt. Außerdem find noch vorhanden: 
eine Tierarzneiſchule (Brüffel); ein Institut agricole 
(Gemblour) ; zwei praftiiche Gartenbaufchulen ; Berg: 
wertsichulen zu Lüttich und Mons; eine Handels: 
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ſchule zu Antwerpen; eine Militärfchule zu Brüffel; 
eine Schule für 500 Solbatenjöhne zu Lierre; eine 
Reitichule zu ern; Schiffahrtsſchulen zu Ditende, 
Antwerpen und jeit 1877 zu Nieuport; Fabrikſchulen 
(1882: 38) beſonders in Brabant, Hennegau und 
— Brüſſel hat eine königliche Alademie der 
iſſenſchaften in drei Abteilungen: für Wiſſenſchaft, 
für Litteratur und für Kunſt. Andre außerordent: 
lich zahlreiche wiſſenſchaftliche Gefellfchaften für Nas 
turwifjfenfchaften und Medizin, für Feld:, Garten» 
und Obftbau, für Mufil, Theater, Litteratur, Kunftzc. 
find in den Provinzen, die meiften in Flandern, Ant⸗ 
we und Brabant (vornehmlid) in Brüffel). 
ndre wiſſenſchaftliche Anftalten find: die große kö⸗ 
nigliche Landesbibliothek zu Brüffel (f. d.), die öffent: 
lien Bibliothefen zu Gent und Lüttich, die Univer— 
et zu Zöwen u.a. Außerdem aibt es 17 
ädtiſche Bibliotheken, die mehr ald 26,000 Bände zäh: 
len. Unter den Archiven find befonders das allgemeine 
Reichsarchiv zu Brüffel und das der Stadt Brügge 
hervorzuheben. Endlich befigt Brüffelaud) eine Stern⸗ 
warte, ein naturwiffenjchaftlihes Mujeum, ein In: 
duftriemufeum (1841 reorganijtert), ein Mufeum der 
Waffen, Altertümer und der Artillerie. Für Kunft 
und Litteratur bejtehen überhaupt über 100 Anftalten 
in allen Provinzen des Landes; die hauptſächlichſten 
find: die königlichen Akademien der ſchönen Künite 
zu Antwerpen und Brüffel für Malerei, Bildhauerei, 
Baukunft und Kupferftecherfunft und das Mufeum 
für Malerei und Bildhauerei zu Brüfjel; für Bildung 
in der Muſit zwei Konjervatorien zu Brüffel und 
Lüttich mit unentgeltlihem Unterriht auf Staats: 
fojten. Der Sig des Bücherdrudes iſt hauptſächlich 
Brüfjel. Die periodbiiche Preſſe hatte 1883 folgende 
Ausdehnung: es erjchienen 843 politifche Zeitungen, 
wovon 59 täglich ausgegeben wurden, von Fachblät—⸗ 
tern und Zeitichriften 19 für Finanzweſen, 55 für 
Landwirtſchaft, Handel und Induſtrie, 224 für Lit: 
teratur, Wiffenfchaft und Kunft. 
Bopenprobufte, Landwirtſchaft ꝛc. 
Die Bodenkultur und Landwirtſchaft haben ſich in B. 
unter keineswegs günſtigen Lokalverhältniſſen zu einer 
oben Stufe der Bolltommenheit erhoben. Bon Be: 
örben, denen dieſe Förderung zu danken ift, beftehen: 
Ein vom Minifterium des Innernreffortierender ober: 
fter Landwirtichaftärat, dem in jeder der neun Pro: 
vinzen eine Aderbaufommiffion unterftellt ift. End: 
lich ift da Land in 118 Aderbaubdiftrifte geteilt, deren 
jeder einen landwirtſchaftlichen Verein hat, der ſich 
zweimal des Jahre behufs der Fortſchritte im Aderbau 
verfammelt. Außerdem beitehen 169 landwirtjchaft: 
liche (darunter 17 Zentral:) Bereine. Etwa ein Viertel 
der Gefamtbevölterung Belgieng ift mit dem Aderbau 
beichäftigt (diemweniaften, 16 Proz., in Lüttich, Diemei: 
ften, 32 Proz., in Limburg) und zwar ®s Frauen und ®s 
Männer. Der unfultivierte Kommunalboden betrug 
1846: 162,896 Heltar, bavon wurden bis 1881: 91,134 
Sn für die Kultur gewonnen. In 1866 (dem letzten 
ahr, aus welchem offizielle Mitteilungen darüber 
vorliegen) waren folgende Bodenflädhen beftellt mit: 


Roggen . . 238966 Heltar | Erbien “und 

Weizen .842 » MWiden. „ 13645 Heltar 
Hafer. . . 294 Fade... 575 » 
Ey... H3M Runfelrüben. 18075 — 
Gerfte . . . 43618 Hanf, Hopfen 13796 «= 
Menglom . 35488 Kartoffeln . 171388 » 
Budweigen . 21435 Autterfräutern 

Bohnen . . 2434 und-Rüben 20430 «+ 


Wiefen und Weiden waren 365,805 Heltar, Gemüfe- 
gärten 87,330 Heltar. Weizen wurde bejonders in 
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Brabant und Dftflandern, Hafer in Luremburg, Ra: 


mur und Hennegau, Spelz in Namur, Gerfte und 
Hape in Flandern und Hennegau, Buchweizen in 
ftflandern und Antwerpen, Runtelrüben in Henne: 


gau, Lüttich und Brabant, Kartoffeln in Brabant, 
Flandern und Antwerpen angebaut. Bon den 
2,945,539 Heltar, welche die Gefamtflädhe des König- 
reichs umfaßt, wurben 1866: 2,663,753 Heltar be: 
baut und zwar = Hälfte in Pacht. Die Ausfuhr 
vor Aderbauproduften (Getreide und Mehl) hat ſich 
im ı'sten Jahrzehnt fehr gehoben, fie ftieg von 
278,650 metr. Ztr. (1870) auf 5,226,680 metr. ir. 
im Wert von 134 Mill. Fr. (1882). Noch ftärker hat 
die Einfuhr zugenommen, fie hat 1 den Wert 
von 346". Mill. Fr. erreidt. 

An Haustieren gab ed Pferde 1880: 271,974 
(relativ die meiften in Namur und Quremburg, im 
ganzen 5 auf 100 Einw.). Für die Veredelung ber 
Pferde wird durch Geftüte(Staatögeftüt zu Tervueren) 
viel gethan. Hornvieh gab es 1880: 1,382,815 Stüd 
(die meiften in Dftflandern), im ganzen 25 Stüd auf 
je 100 Einw. Schafe gab ed in B. 1880: 365,400 
(die meiften in Quremburg), Schweine 646,375 (die 
meiften in Dftflandern). Bon Flandern gehen auch 
abgehäutete Kaninden in großen Mengen nad Eng: 
land, während die Felle nach Frankreich, Rußland un 
Amerifa verjandt werden. Die Bienenzudt blüht 
in der Gampine. Groß ift der Reichtum an See: und 
Flußfiſchen. Den Seefiihfang betrieben 1882: 300 
Süjcherboote von 10,047 Ton. und einer Bejagung 
von 1733 Mann, wovon zwei Drittel auf Dftende 
entfallen. Der rang jehr wechſelnd; jo betrug 
er 1882 an Kabeljau T. (gegen 3143 in 1856), 
während der große Heringäfang feit 1864 ganz auf: 
gehört hat. Die Kleinfiicherei auf Hering brachte 
1882: 100,000 Fr. der Fang ungejalzener Seefiſche 
3,038,000 Fr. an Wert. 

Die Waldungen, melde fih im Laufevon 40 Jah: 
ren von 20 Proz. des Areal® auf 12 Proz. vermin: 
dert haben, find in den ſüdlichen Provinzen und Bra: 
bant am bedeutendften. Darunter finden fi große 
Anpflanzungen von Weiden und kanadiſchen Pap— 
peln, von denen erftere zum Korbflechten, legtere zum 
BVerfertigen von Holzſchuhen, womit fi im Waes— 
land Taujende von Menſchen bejchäftigen, verwendet 
werden. An wilden Tieren finden fich bier und 
da noch Wölfe in den Eichenwäldern der Ardennen, 
Wildbret ift nicht zahlreich vorhanden. 

Der mineralijde Gehalt Belgiens ift bedeu— 
tend und ziemlich mannigfaltig, namentlich inden Pro: 
vinzen Hennegau, Namur, Luxemburg und Lüttich, 
wo er einen anfehnlichen Bergbau hervorgerufen hat. 
Obenan unter den unterirdifchen Schägen des Landes 
fteht dieSteinfohle, deren weites Lagervon®.nad) 
O. ſich beinahe durch ganz B. erftredt. Es teilt fid in 
zwei Hauptbaſſins, weftlich und öftlih vom Fluß Sam: 
bre in der Provinz Namur. Das beträchtlichere weit: 
liche zicht über Namur in das Sambrethal, —— 
bei Charleroi eine Breite von 22 km von N. nach S. 
und wendet fich dann in einer Breite von etwa 15 km 

egen Mons und meiter gegen Balencienned und 

ouai. Es mißt45 km in Namur und 97 kın im Henne: 
gau und hat in B. eine Ausdehnung von 900 qkm 
(161 OM.). Das öftliche Beden bildet mit bem er: 
ftern einen Winkel von etwa 32°. Es folgt dem Thal 
der Maas, erweitert fi) bis über Lüttich hinaus, mo 
es eine Breite von 22 km von R. nad S. erreicht, 
und verläuft fih im bollänbifchen Limburg und in 
Nheinpreußen. Es hat 97 km Länge, wovon 15 in 
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den Provinzen Antwerpen und Brabant, Roggen in | Namur, 81 in Lüttich liegen, und eine Oberflä 


von 
540 qkm (10DM.); dad Ganze beträgt faft ein Zwan⸗ 
sigftel des Areald. Die Mächtigkeit dieſes Kohlen: 
lagers ift nicht durchweg glei. Dft finden fich nur 
Spuren von Kohle, während fie an andern Stellen 
wieber in faft 2 m Mächtigfeit auftritt. 1882 zählte 
man 271 tonzebierte Minen mit 103,701 Arbeitern, 
davon bie meiften im Hennegau und in Lüttich, welche 
eine Ausdehnung von 1445 qkm hatten und an ftob: 
len 17,590,989 Ton. im Wert von 176 Mil. % lie: 
ferten. Der chuß der Ausfuhr (meift nach s 
De) über die Ginfuhr betrug 1883 jedoch nur 3,2 

ill. T. Auch an Lagern verſchiedener Erze, als 
Eifen, Blei, Kupfer ꝛc. tft B. reich; doch hat die Be- 
bauung berjelben feit ca. 15 Jahren jehr abgenom- 
men. Die Arbeiterzahl ift daher feit 1865 von 11,813 
auf (ıss2) 2312 geſunken. Die Produktion von Wi- 
neralien betrug: 


| 1865 | 1882 
Wert Wert 
Zonnen Frant Tonnen | Sant 








Eifen.. . » . | 10182331 | 9829516 | 208867 | 1591350 
Bine .. . 14.657 851348 2171 105 8% 
Galmi .. . 41528 |, 2267574 18272 601180 
Bleiglany . 14658 | 2314200 2918 456 150 
Schwefellies 31818 640 493 2555 212% 


B. beſaß 1880: 417 Etabliſſements zur Verarbeitung 
der Mineralien, darunter 317 für Eifen und 66 für 
lad. Hochöfen waren 36 (1882: 33) thätige vorhan⸗ 
ben, welche 1882: 726,946 Ton. Erz im von 
43,8 Mill. Fr. produzierten. Gießereien gab es 179, 
welche 1880: 82,100 T. im Wert von 15,22 Mill. Fr. 
produzierten, an Eijenfabrifen fpeziell 1882: 84 mit 
einer Produktion von 503,113 T. im Wert von 83,3 
Mil. Fr. Außerdem beitanden 1880: 


Etabliſſe | zur Bearbeitung | Prodbuftion Wert 
ments von Tonnen Frant 








2 | Stahl | 99.096 17771000 
5 Blei 8204 313299 
5 Kupfer 2085 3895. 000 
ai Sint 85.008 37820. 090 
1 Alaun 1500 180000 


Die Zahl der in jämtlichen mineralurgifhen Etablij- 
ſements (die Glasinduftrie inbegriffen) bejchäftigten 
Arbeiter betrug 1882: 41,259 armor ift an mans» 
chen Orten im Überfluß vorhanden und wird ausge⸗ 
führt; der gefuchtefte ift der von Dinant und Gochenee. 
Bedeutende Schieferbrüde befinden fih in Namur, 
Luxemburg und Lüttich, Steinbrühe im Hennegau 
undinNamur. Endlich liefert der Boden Belgiens aud 
Vorzellanerde (Lüttih, Brabant, Namur), Fayence⸗ 
erde, Töpfertbon, Kalt, vorzügliche Flintenfteine und 
feine Wepfteine (die Europas in Lüttich und 
Zuremburg, bejonders bei Bielfalm), Magnefia (Lüt: 
ti), Alaun und Schwefel (Namur und Lüttich), 
Torfic. Im ganzen beſaß B. 1882: 1641 Steinbrüce 
mit 27,433 Arbeitern, welche einen Wert von 42,5 
Mil. Fr. produzierten. 
uöufrie. 

Bon höchſter Bedeutung ift in B. die Induftrie. In 
welchem Maß die Grofinduftrie in den legten Jahr⸗ 
—— zugenommen, läßt ſich aus der Vermehrung 

er u diejelbe arbeitenden Dampfmaſchinen erjeben. 
Während man 1850 in ganz B. 2250 Maſchinen mit 
54,300 Pferbefräften zählte, belief fich deren Zabl 
1832 auf 14,940 mit 724,817 —J—— 
die Bergwerks⸗ und Hütteninduſtrie ſ. oben. Zu er: 
wähnen iſt außerdem die Nägelfabrikation, die bei 


Belgien (Induftrie, Handel und Verkehr). 


Lüttich und Charleroi betrieben wird. Seit 1844 ift 
die Drabtfabrifation eingeführt, vornehmlich in und 
bei Lüttich und Brüffel; älter find die Blechfabriken 
um Huy, an der Durthe und dem Hoyoux. Fürfleinere 
Eifenwaren ift Herftal bei Lüttich und Umgegend be: 
rühmt, für Zink die Gejellichaft »Vieille Montagne« 
in der Provinz Lüttich. MWeltbefannt ift die Lütticher 
Waffenfabrifation, welche von 1789 datiert und 10,945 
Arbeiter beichäftigt, aber gegen früher etwas abge- 
nommen bat. Unter den Mafchinenbauanftalten ſteht 
dad großartige Etabliffement John Coderills (f. d.) 
in Seraing obenan, dann folgen ge in Gent, 
die Gejellihaft »St. Leonhard« in Lüttich, die Fabrik 
in Couillet bei Charleroi, andre in Brüffel, Verviers, 
Tirlemont, Nivelled, Tubize 2c. In diejer Hinficht 
bat ſich B. gänzlid vom Einfluß Englands befreit. 
Die Ausfuhr von Maſchinen und hinten Vor: 
richtungen, welche 1882 einen Wert von 77, Mill. 
Fr. hatte, hat ſich feit 40 Jahren mehr als verzehn- 
fact; fie geht meift nad) Spanien, Frankreich, Ruß: 
land, den Niederlanden und Havana. Ambofje wer: 
den zu Chende, Keſſel zu Dinant, Kupferwaren zu 
Mecheln gefertigt. Boneinfchlägigen Staatsanftalten 
find zu nennen: die Fönigliche Kanonengießerei und 
die Waffenmanufaltur in Lüttich und das Arsenal 
de construction in Antwerpen, welde dem Kriegs: 
miniftertum unterftellt find. Vorzügliche Gold: und 
Silberwaren liefern Brüffel, Lüttich und Antwerpen; 
doch ift dieſer Zweig feit früher gefunfen, und 8. be 
sieht jet einen großen Teil ſeines Schmudes aus dem 
Ausland. Die Steingut: und Fayencefabrifation ift 
im Aufſchwung begriffen und befonders im Hennegau 
(Tournat) Beim, Dafelbft und in den Provinzen 
Brabant und Namur (Brüffel und Hal, St.-Servais 
und Andenne) gibt ed mehrere Porzellanfabrifen. 
Eine Spezialität bildet die Fabrikation von Thon: 
pfeifen in den Provinzen Namur und Hennegau. Un: 
erreicht ift B. in der Erzeugung von Tafelglas und 
Bußipiegeln. Die 79 Glashütten, die überwiegend 
der Provinz Hennegau (befonderd dem Arrondifie- 
ment Ebarleroi), daneben den Provinzen Lüttich und 
Ramur angehören, lieferten 1882 Produkte im Wert 
von 48,8 35— Chemiſche Fabriken befinden ſich 
in Auvelais (Provinz Namur), Antwerpen, Mecheln, 
Brüffel und Gent, decken aber den Bedarf des Landes 
bei weitem nicht; Seife und Lichte werden in Ant: 
werpen, Brüffel und Gent in großen Mengen fabri: 
siert, Möbel in Gent, Lüttih, Mecdeln, Brüffel, 
Schnigmaren in Spaa, Strohhüte in der Provinz 
Lüttih. Die Papierinduftrie beichäftigte 1882: 
41 Fabrifen und hat ihren Sig in Brüffel und in der 
Provinz Lüttich, und Tapeten (Brüffel und Lömen) 
bilden einen wichtigen Erportartitel, Beträchtlich 
find die Gerbereien in Stavelot, Brüfjel und Namur, 
und in der Fabrikation farbiger Leder erfreut fich 
B. eines guten Ruf. Die Wollinduftrie, die ehe 
mals in Ypern, Löwen, Gent, Tournai ihren Sitz 
hatte, blüht jegt beſonders in Verviers und Umgegend, 
wo fie allein 20,000 Menschen beichäftigt, sig und 
Sg 7 Sie verarbeitet jährlich mehr ald 
60 Mil. kg Wolle und produziert einen Wert von 
300 Mill. Fr. Inder Garnfpinnerei find gegen 300,000 
Spindeln im Betrieb. Die Ausfuhr an verarbeiteten 
Stoffen (Tud, Kaſimir 2c.) belief ji 1882 auf 30,4 
Mil. Fr. Die einheimifhe Molle wird faft nur zu 
Müsen und Deden verarbeitet (1882: 3,3 Mill. kg 
im Wert von 15, Mil. Fr.). Wollgeuge liefern beſon⸗ 
ders Hodimont, Stavelot, Tirlemont, Thuin, Ypern 
und Boperinghe; Wolldeden Brüffel, Lüttich, Mecheln 
und Bervierd; Teppiche Tournai. Die Strumpfwir: 
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ferei und Fabrikation von Band: und Pojamentier: 
maren find im Aufichwung begriffen. Große Kattun- 
drudereien bejtehen zu Gent und Brüffel. DieBaum: 
wollinduftrie, 1798 von Lievin Bauwens in Gent 
eingeführt, fteht gegenwärtig jehr im Flor; Hauptfik 
derjelben ift Gent (für die Bonneterie Tournai und 
Brüffel). Sie beihäftigte 1846: 14,680 Menfchen, 
jegt 283— 30,000 und verarbeitet un efähr jährlich 
20 Mill. kg NRobftoff im Wert von 86’ Mill. Fr. 
mittel® ungefähr 800,000 Spindeln, produziert für 
50 Mill. Fr. Wolle in Fäden und fabriziert für 100 
Mill. Fr. Gewebe. Berühmt find die belgischen Hoſen— 
—5— ein wichtiger Exportartikel. Der älteſte In— 
duſtriezweig ift die Leineninduſtrie. Die beſte Ar: 
beit wie auch den beſten Flachs (namentlich um Cour⸗ 
trai) liefert Flandern. 1881 zählte man 300,000 Spin⸗ 
deln, welche durchſchnittlich jährlich 30 Mil. kx Garn 
erzeugten. Die Zeinmweberei beijchäftigt an 350,000 
Perſonen, von denen 280,000 Vlämen find. 1882 
wurden 14,3 Mill. kg Garn von Flachs und Hanf im 
Wert von 52,5 Mill. Fr. erportiert, Davon drei Viertel 
allein nah England. Mittelpunft der Flachsſpinnerei 
ift Gent. In der Leinweberei waren, von den Hand: 
ftühlen abgejehen, 4755 mechaniſche Stühle im Be: 
trieb. Damaft liefern Brüffel, Brügge, Neuve Eglife, 
beſonders Courtrai; Zwirn —— Aloft, Ni: 
nove und St.Nicolad. Die Spigenfabrifation, zwar 
nod wie vor alter# berühmt, hat nicht mehr den ehe: 
maligen Umfang. Die ——— Spitzen, die geſchätz⸗ 
teſten von allen, werden zu Brüſſel, die Mechelner zu 
Mecheln, Antwerpen, Lierre und Turnhout, die Va— 
Para G Brügge, Menin, Yern, Cour: 
trai, Gent, Aloft,St.:Nicolas gearbeitet. Man ſchätzt 
die Anzahl der belgiſchen Spigenflöpplerinnen auf 
150,000, deren Arbeit ein Kapitalvon = 50MIN. Fr. 
repräfentiert. Die Anfertigung von Strumpfwaren 
wird im Arrondiffement Tournai emfig betrieben, ein 

oßer Teil der Fabrifate geht nad) den Niederlanden. 
Die Zuderinduftrie (1881: 161 yabrifen) fteht be: 
fonder& im Hennegau in hoher Blüte, und die Ausfuhr 
von Rohzuderüberfteigt (1882) um43,132,000kg (im 
Wert von 20,Mill. Fr.) die Einfuhr. Bedeutende Scho: 
folabefabrifen gibt es in Brüfjel und Tournai. Die 
Zahl der Bierbrauereien in B. war 1881: 2575, meift 
von geringerm Umfang, welche —— 9,5 Mill. hl 
Bier erzeugten (die meiften in Flandern, Brabant und 
im Hennegau); Branntweinbrennerei (1881: 301 Eta⸗ 
blifjements im Betrieb) wird befonders in DOftflan: 
bern und Brabant betrieben. Zigarrenfabrifen befin- 
den fich in Antwerpen, Brüffel, Gent, Brügge, ver: 
mögen aber den einheimifchen Bedarf nicht zu deden. 

Handel und Berkehr. 

DB. ift durch feine Lage zwifchen dem Norden und 
Süden Europas und „jnigen dem Kontinent und 
MWefteuropa zu einem Mittelpunkt für den See: und 
Landverkehr wie gel affen und erfreute fich ſchon im 
Mittelalter eines blühenden Handels undeiner aus: 
gebehnten Schiffahrt. Der Weftfälifche Friede ver: 
nichtete diefen Verkehr faft völlig, da Holland die 
Sperrung der Schelde durchſetzte. Günftigere Zeiten 
traten ein feit der Vereinigung der Niederlande mit 

ranfreich gegen Ende bes 18. Jahrh., wodurch die 

heibeichiffn rt wieder frei wurde, und jeit ber Der: 
ftellung des Hafens von Antwerpen durch Napoleon]. ; 
noch fräftiger auf das Aufblühen des belgiſchen Han: 
dels (aufKoften Amfterbams) wirkte die Bereinigung 
Belgiens und Hollands durch den Wiener Kongreß. 
Störend trat wieder die Revolution von 1830 da: 
zwiſchen. Durd) den Londoner Vertrag vom 19. April 
1839 wurde die für den belgijchen Handel entjchei- 
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dende Sceldefrage infofern zu unften Hollands ge: 
löft, als —— von jedem EN 1%. FI. pro Tonne | te 





erheben — Dieſe Abgabe wurde 1863 durch Rück: | au 
fauf . Seitdem hat fich der belgifche — 
in gro — = Weiſe entwidelt, mas nachſte hende 
Tabelle —— (Wert in Millionen Frank): 
1840 | 1850 | 1870 | 1888 
Generalhandel. 429,9 912,5 | 33820 | 410,0 
Spezialhandel . . 345,2 500,2 1610,90 | 2895,2 
Einfuhr . . . 205,6 236,5 020,8 | 1552. 
Ausfuhr . 139,6 263,7 690,1 | 1343,1 
Durdfuhr . 43,9 206,5 831,7 | 1268,0 


Am bebeutenbften ift ber Handel mit Frankreich, der 
bem Wert nad) über ein Viertel des gefamten Han: 
deld ausmacht; nächſtdem mit England, ea den 
—— und den Niederlanden. Die tver⸗ 
ehrsgebiete nahmen 1888 in folgender * am 
belgiſchen Handel teil (Wert in Millionen Frank): 





Ein- | Aus» Eins Aus 

Bänder [page | fuhe | Finder [füge | fuhr 
Franfeeih . . 1307,1/415,5 | Da Pata-Staaten | 71,5 | 11. 
England. . „ |197,9| 273,8 | Epanien.. . . 9,5 | 38,7 
Deutſcher Zoll» Standinavien . 185,5 | 10,8 
verein. . . 1222,8| 214,9 | Italien . . 122» | 30,8 
Niederlande. . 210,0 177,1 | Brafilin. . . 1 2233| 10,1 
Berrin. Staaten |150,5| 43,3 IE 2,7| 2.1 
Rußland. . . 1337| 8ı | Rumänien . 45| 33 


Die Einfuhr aus Afien, welche in den legten Jahren 
außerordentlich Schnell gewachjen ift, betrug 93,1, die 
Ausfuhr dahin 16,7 Mill, Fr.; der Gefamthandel mit 
Afrika vu gen nur 15,7 Mill. Fr. Der nicht unbedeu⸗ 
tende Handel zwiſchen ®. und den deutichen Zollaus⸗ 
ihlüffen Hamburg u. Bremen iftoben nicht inbegriffen. 


Wert der bauptlählichiten zum ſtonſum eingeführten 
Baren (in Zauſenden Frantn 














Baren | 1800 | 80 | 18 1870 | 183 
Bule . . 22. . | 704 | os | 9740 | 258% 
Getreide aller Urt . . | 10840 | 12198 | 89756 | 275436 
Gemüfe und Kartoffeln | 498 | 1311 | 6702 | 14881 
Spinnftoffe. . . . . | 29197 | 40835 |188640 | 233761 
Ein. . 2 2 20. 790 6% | 24601 80585 
Fett und Zalga . . . 137 492 | 16304 | 29907 
Themiſche Produtte . . zı2 | 1783 | 11450 | 84478 
Gewebte Stoffe . . . | 227400 | 2004| 49855 | 46018 
Kunfigegenftände . . . 551 | 1145| 6208 | 5082 


Bert der hauptſächlichſten ausgeführten belgiſchen Pro- 
u dufte {in Zaufenden Grant). Dun 


























| 1840 | 1880 | 1870 IE 1088 
Wade. und Zalglihte. . . | 13 | 11973 14492 
Kohlen und Hole. . . . . | 11092 | 20008 60.320 | 85329 
ſtupfer und Nidel . “r 164 | 1107 4512| 7425 
Eifen und Eifenbleh . . . | 8245| 1395 | 45464 | 827190 
Epinnflofe-. -. » 2 2». ı 10343 | 10858 | 86897 | 90189 
Baummollgefpinite . . 748 629 | 3645 | 6680 
Mollene Seipinfte . . 263 | 1730 | 30608 | 55240 
Hanf · und —— 2350| 5510 | 32466 | 59420 
Welt und Talg. . .».. . 198 | 676) 10173 | 29066 
Gemüfe * —— | | 2595 | 3950 | 12660 
Maſchinen aller Art. . . . | 4004 | 13845 | 23188 | 72407 
— — 0 ne 837 | 1697) 2030 3404 
aa 210| 645| 1863| 5200 
Bayer . 2 22000 438 | 1585 | 19200 | 21041 
Häute (oe)... 0.» 4144| 715136258 | 45908 
——— ee 6866| 812 | 13102 | 74870 
Shemitalin. . 2 2. . sl 58 | 3738 | 9096 
Harz und Rh ..... | | 294 | 22562 | 17085 
Eirup und Therial . . . . 33 103 | 2017 | 3768 
Bounmollene Gewebe. . . | 7438 | 12898 | 10727 | 0854 
Wollene Gewebe. . . . . 846 | 20363 | 30366 | 35 168 
Flads« und Hanfgerebe . 28 197 | 15888 | 21 061 | 0760 
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are — ——— entfällt —— tlich der Hauptarti⸗ 
rößtenteils auf die Rohſtoffe d die Mehr⸗ 
—* *3 bei den Fabrikaten ftattfindet. 


Die Eingangszölle betrugen 1883: 28,219,184 Fir. 
—— 2 Proz. auf Kaffee, 10,7 A auf raffiniers 
uder famen). Der „gegenwärtig gültige Zoll: 
tari datiert vom 31 Dit 
Obwohl Jnduftrie und Handel fich eines gleichmä: 
Bigen Fortſchrittes erfreuen, ift die Handelsflotte 
doch unbedeutend. 1850 hatte B. nod 161 Schiffe, 
1. Jan. 1884 nur noch 62. Allein diefe Verminderung 
ift nur fcheinbar, da die Tragfähi feit der eingelnen 


Fa — ugenommen bat; fie nämlich von 

34,919 auf 86,360 Ton. runter waren 15 Segel: 

—2 von 6458 T. und 47 Dampfer von 79 ge 2 
n 


Bon ben Seeſchiffen ge —28 57 von 85,860 
werpen an Handel wird meiftens mit fremden 
Schiffen betrieben. —— en ſind Antwerpen und 
Oſtende; nächſtdem Gent, rüſſel, Rieu: 
port. Ei elaufen find 1883 in die belgilcen yes 
6451 Schiffe mit einer Ladung von 8,938,339 T. 
unter 4868 Zune mit 3,441,724 T. ————— —* 
2 den 6393 Schiffe mit einer Zadun von 2,418,628 
(darunter Dampfer mit 2,1 ‚150 T. %a: 
Fe Lebhafte Förderung findet der Handel und 
ehr Belgiens d ei Anitalten und 
gen, J. B. ſtreditinſtitute der 
Banlken (Nationalbant, die —* generale ꝛc.), die 
Börfen (in Antwerpen, Brüffel, Gent, Brügge, Dit: 
ende, Mond, Termonde, Löwen, Lüttich), durch zahl: 
reiche Affociationen, Handels: und Fabriffammern, 
das Handelsfontor zu St. Thomas in Guatemala, 
durch Handelöverträge, beſonders aber durch ein ſ 
weitverzweigted Net von Straßen, Kanälen, ſchiff⸗ 
baren Gewäflern und Eifenbahnen, dad nur in 
dem Englands feinesgleichen findet. "Am 31. Dei. 
- | 1883 befanden ſich 4319km (darunter 3063 km Staats- 
bahnen) im Betrieb, davon find 35 Proz. doppelge⸗ 
leifig. Im Verhältnis der Schienenlänge zum Areal 
fteht demnach B. unter allen Ländern der Erde obenan. 
An Telegraphen beſaß ie 1, yes 1884: 5942 km 
Linien, die Länge der Drä nn ‚929 km und 
bie Zahlber Würeaus 885. hie Hal Voftanftal: 
ten betrug 1883: 869, Durch welche 122,889,586 Briefe 
und Korref ondenzfarten, 46,570, 000 Warenproben 
und Drudjahen und 91, 319,000 Beitungen_ beför- 
dert wurden. Außer den Sauptflüfien Maas, Schelde 
und fer (f. oben), deren ſchiffbare S trede 406 kın 
beträgt, find noch 12 jchiffbare Nebenflüffe vorban- 
den, wovon bie zur Schelde —** auf 388 kın, d * 
zur "Maas gehörigen auf iffbar find. 
vorhandenen 44 Kanäle, en die Schi —— 
bindung vervollftändigen, haben eine Yänge von 
901 km. 1880 gehörten davon 119 km den Brovin- 
zen, 98 km den Kommunen. Die ältejten find: der 
von Ypern nad) Nieuport (1251 erbaut) und der Ka- 
nal von Stelenen in Ditflandern (1315 vollendet). 
Die bedeutendften Kanäle find: der Charleroi:Brüffel: 
(74 km, mit Abzweigungen 89 km lang), der Maajt: 
richt: Herzogenbufch: (45 km), der Maas und Schelde 
—— Campinekanal (86 km), der von Gent 


Drüage nad) Dftende (77 km), der von Turn: 
ont nad) nasse (37 km), die Kanäle von Fur⸗ 
nes (96 km). Unter den zahlreichen Abzugskanä— 


len oder Wateringues, welche dazu dienen, das 
Waſſer aus den Polders abzuführen, damit die Kul: 
tur möglich werde, find am bemerfenswerteften der 
Selzaetefanal (39 km) und der von Deynze zum Ka: 
nal von Brügge (27 km). Auf den belgiihen Waſſer— 
ftraßen wurden 1882: 32, Mil. Ton. an Waren beför: 
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dert. Die Länge der Landftraken betrug Ende 1881: 
8734 km, davon gehörten 6803 km dem Staat. Für 
Münzen, Make und Gewichte gilt jegt das fran- 
zöſiſche Syftem. Es werden Silberftüde zu 5, 2", 
2,1, Y und !% Fr., Nidelmünzen zu 20, 10 und 5, 
Kupfermünzen zu 2 und 1 Cent. gefchlagen. Gold: 
ftüde find 1848—51 au 25 und 10 fr. geprägt wor: 
den, doch murde das fernere Prägen berjelben durch 
Geſetz von 1850 aufgehoben, bie Zirkulation des fran- 
zöjiihen Goldes indeflen 1861 von den Kammern 
—— Von den Maßen heißt das Meter in B. 
Aune, das Liter (für Getreide) Litron und das Hekto— 
liter (für Flüffigfeiten) Baril. 
Staatöverfafiung und Verwaltung. 

Der Staatöverfaffung zufolge ift B. eine fon- 
ftitutionelle Monarchie. Die Dynaftie it Sachſen— 
Koburg-Gotha, jegiger König: Leopold II. (Ludwig 
Thilipp Maria Biltor), König der Belgier, Herzog zu 
Sachfen, Prinz von Sachſen-Koburg und Gotha (aeb. 
1835, tatholifcher Ronfeffton), der feinem Vater Yeo: 
pold I. 10. Dez.1865 fuccedierte. Der Kronprinz führt 
den Titel Herzog von Brabante, der nächitgeborne 
Prinz den Titel »Graf von Flandern«. Der König 
bezieht eine Zivillifte von 3,5 Mill. Fr. Die beigiiche 
Konftitution vom 7. Febr. 1831 gewährt unter allen 
europätichen Konftitutionen die größte Summe poli- 
tifcher Freiheiten. Die Hauptzüge derfelben find fols 
gende: Alle Belgier find vor dem Geſetz gleich. Die per: 
Vönliche Freiheit ift jedem zugefichert. Außer der Er: 
greifung auf der That fann niemand anders verhaftet 
werben als infolge einer richterlichen motivierten Ver: 
füqung. Die Wohnung ift unverleglich. Die Freiheit 
eines jeden religiöfen Kultus fowie feiner öffentlichen 
Ausübung ift zugefihert. Die bürgerliche Trauung 
muß immer ber Sriefterlichen Einfeanung vorhergehen. 
Der Unterricht ift frei, der auf Koften des Staats 
erteilte öffentlihe Unterricht wird durch ein Geſetz 
geregelt. Die Preſſe ift frei; die Zenfur kann nie 
eingeführt, noch darf vom Berfaffer, Verleger oder 
Druder Kaution verlangt werden, Iſt der Verfafler 
einer Schrift befannt und in B. wohnhaft, jo kann 
der Herausgeber, Druder oder Berbreiter derſelben 
nicht verfolgt werden. Die Belgier haben das Recht, 
ſich friedlich und ohne Waffen zu verfammeln, ſich zu 
afiociieren, und bedürfen feiner befondern obrigfeit: 
lihen Erlaubnis dazu. Alle Staatögemwalt geht von 
der Ration aus; bie geſetzgebende Gewalt wirb von 
dem König, ber Kammer der Repräfentanten und bem 
Senat gemeinichaftlic ausgeübt. Ein jedes auf die 
Staatdeinnahmen und Ausgaben ſowie auf das Kon: 
tingent der Armee bezügliche Gejeg muß zuerft in ber 
Repräfentantenfammer votiert werden. Der König 
befigt die ausübende Gewalt, wie fieinder Verfaſſung 
beftimmt tft. Die richterliche Gewalt wird durch die 
Appellationshöfe und die Bezirksgerichte ausgeübt. 
Die ausichliehlich die Gemeinden und Provinzen be: 
treffenden Angelegenheiten werden durch Gemeinbes 
und Provinzialräte geordnet. Die Kammer ber 
Repräfentanten beiteht aus 132 unmittelbar von 
den Bürgern gewählten Abgeordneten, welche min: 
deitend 21 Jahre alt fein müffen und den durch dad 
Wahlgeſetz beftimmten direften Steuerbetrag (nicht 
unter 42 Fr.) zahlen. Das Wahlgefeg beftimmt nad) 
der Bevölferung die Zahl der Abgeordneten, welche 
das Verhältnis von einem Abgeordneten auf 40,000 
Einm. nicht überfteigen darf. Um gemählt werben zu 
fönnen, muß man Belgier von Geburt oder durch die 
große Raturalijation fein, im Genuß der bürgerlichen 
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glieder der Repräjentantenfammer werden auf4 Jahre 
gewählt und alle 2 Jahre zur Hälfte erneuert; fie bes 
ziehen Diäten (monatlich 240 Fr.). Die Mitalieder 
des Senats werben nad Maßgabe der Bevölkerung 
einer jeden Provinz durch diefelben Bürger gewählt, 
welche die Mitglieder der Repräfentantenfammer 
wählen. Der Senat bejteht aus der Hälfte der Mit- 

lieverzahl der Repräjentantentanımer (66). Die 

natoren werben auf 8 Jahre gewählt und alle 4 
Jahre zur Hälfte erneuert. Diäten beziehen die Se- 
natoren nicht. Die Bedingungen ber Wahlfähigkeit 
find diefelben wie bei der Kammer ber Repräfentan: 
ten; nur muß man wenigſtens 40 Jahre alt fein und 
wenigſtens 2116 Fr. direfte Steuern bezahlen. In 
den Provinzen, wo die Zahl der Bürger, welche dieje 
Steuer bezahlen, nicht das Berhältnis von 1 auf 
6000 erreicht, wird fie Durch die am höchften Befteuer: 
ten der Provinz vervollitändigt. Die verfafjungs: 
mäßigen Gewalten ded Königs find erblid) in feiner 
—— Nachkommenſchaft von Mann zu Mann 
nach der Ordnung der Erſtgeburt, mit beſtändiger 
er gap, De Frauen und ihrer Nachkommen— 
ſchaft. In angelung männliher Nachkommen 
fann ber König mit Zuftimmung der fammern feinen 
Nachfolger ernennen. Die Berjon des Könige ift un- 
verleglich, feine Minifter find verantwortlid. Kein 
vom König ausgehender Akt ift gültig ohne die Mit: 
unterzeichnung eines Minifters, der für deffen Inhalt 
verantwortlich ift. Der König ernennt und entläft 
die Minifter, er verleiht die Grade in der Armee und 
ernennt zu den Amtern für bie allgemeine Staat®- 
verwaltung und die auswärtigen Angelegenheiten. 
Er befehligt die Land: und Seemadt, erflärt Krieg, 
ſchließt Frieden, Bündniffe und Handelöverträge. 
Dieſe ſowie alle diejenigen Verträge, welche den Staat 
belaften oder einzelne Belgier verpflichten, treten erft 
in Kraft, wenn fie die Seftumen der Kammern er: 
halten haben. Der — —————— die Geſetze und 
verkündigt fie, darf auch die Kammern auflöfen, kann 
fie aber auf nicht länger ald einen Monat vertagen. 
Er hat das Recht, richterlich zuerfannte Strafen zu 
mildern oder zu erlafien, Münzen fchlagen zu laſſen 
und Adelötitel zu verleihen, ohne aber irgend ein 
Borrecht daran fnüpfen zu fönnen. Seine Bipittifte 
wird für Die Dauer feiner Regierung feftgefegt. Beim 
Tode des Königs ammeln fich Die Kammern ohne 
Zufammenberufung jpäteftend am zehnten Tag nach 
dem Ableben. Bom Tode bed Königs bis zur Eides— 
leiftung des Thronfolger® oder Regenten wird die kö⸗ 
nigliche Gewalt im Namen des belgifchen Volls vom 
Minifterrat — Der König iſt volljährig mit 

urückgelegtem 18. Jahr; er nimmt nicht eher vom 
hron Bejig, ald bis er in der Mitte der Nationals 
repräfentation einen feierlichen Eid auf die Berfaj- 
fung geleiftet hat. Bei der Minderjährigfeit oder Ne: 
Bang ae des Königs treffen die Kammern 
rkehrungen für bie Einjegung der Regentichaft und 
der Bormundichaft. Die Regentichaft kann nur einer 
eig übertragen werden; während derjelben kann 
eine Abänderung bes Grundgejeges jtattfinden. Re: 
fidenz des Königs ift Brüſſel, ald Luftichloß und 
Sommerrefidenz dient Yaelen. 

Mas die Staatövermwaltung betrifft, jo bilden 
die vom König gewählten Minifter (7) mit dem Kabi— 
nett3jefretär und dem Intendanten der Zivillifte das 
Staatdminifterium; allen Miniitern, mit Aus: 
nahme des Kriegdminifters, find Generaljefretäre bei: 
gegeben. Die Minifter haben in den Kammern nur 


und politischen Rechte fich befinden, volle 25 Jahre | dann Stimmredt, wenn fie Mitalieder derjelben find; 
alt jein und in B. feinen Wohnſitz haben. Die Mit: | fie haben aber Zutritt zu jeder Kammer und müſſen 
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auf ihr Verlangen gehört werden. Sie find verant- 
wortlich und können von der Kammer der Repräjen: 
tanten angellagt werden. Der König Tann einen 
durch den Kaflationshof verurteilten Miniſter nur auf 
Verlangen einer der beiden Kammern begnadigen. 
Die Provinzial: und Gemeindbeverfaljung 
Belgiens ftellt Provinz und Gemeinde als jelbitändige 
Autoritäten bin, die nur injofern einer Einwirkung 
der Zentralgewalt unterliegen, als ihre Beſchlüſſe 
Veranlaffung zu Konflikten mit den allgemeinen In— 
tereffen des Landes geben können. Die Grundzüge 
der ———— beftehen nad) dem Provin⸗ 
zialgejeg vom 30. April (zulegt 13. und 16. Mai 
1878 abgeändert) in folgenden Beitimmungen. In 
jeder Provinz beftehen ein BProvinzialrat und ein 
Kommiffar der Regierung, welcher den Titel Gou— 
verneur führt und vom König ernannt und abgejegt 
wird. Das Wahlrecht zum Provinzialrat fteht jedem 
Belgier zu, welcher 21 Jahre alt ift und 20 Fr. an 
direften Steuern bezahlt. Der Provinzialrat wählt 
aus feiner Mitte einen SADERDIEER AN Nan von 
ſechs Mitgliedern, welder unter Präſidium des 
Gouverneurs alle Funktionen und Rechte des Pro: 
vinzialrats vertritt, deren Bollziehung feinen Auf: 
ſchub geftatten. Wahlfähig find die, welche zur Wahl 
für die Repräfentantenfammer geeignet find, mins 
deitens jeit 1. Jan. des Jahre, in welchem die Wahl 
rar in der betreffenden Provinz ihren Wohn: 
ti haben und weder zu den Verwaltungs: noch zu 
den Finanzbeamten ber Provinz gehören. Der Bro: 
vinzialrat verfammelt jich jährlich in dem Hauptort 
der Provinz am erften Dienstag des Monats Juli 
zu ordentlicher Seſſion; der König kann in außeror: 
dentlicher Weiſe zufammenberufen. Die Dauer der 
ordentlichen Sigung iſt 14 Tage, kann aber ohne Zu: 
ftimmung bes Gouverneur® nidt um mehr als 8 
Tage verlängert werden. Der Provinzialrat ernennt 
die Provinzialbeamten, reguliert die Rechnungen der 
Provinz und ftellt ihr Budget feft. Er verteilt das 
Kontingent der direften Steuern unter die Gemein: 
den und erläßt die Reglements für die innere Ver: 
waltung und die öffentliche Polizei in der Provinz. 
Seine Beichlüffe find in finanziellen und Verwaltungs: 
angelegenheiten der königlichen Betätigung unter: 
worfen. Die Aufhebung eines ſolchen Be hlufes von 
jeiten der Krone muß aber innerhalb 40 Tagen, nad): 
dem er gefaßt ift, geſchehen. Die Provinzialräte wer: 
den auf 4 Jahre ernannt und von 2 zu 2 Jahren zur 
Hälfte erneuert. Der Gouverneur der Provinz allein 
ijt mit der Ausführung der vom Rat oder vom Aus: 
ſchuß gefaßten Beichlüffe beauftragt. Der Gouverneur 
wacht ferner über die Aufrechthaltung der öffent: 
lien Orbnung in der Provinz; er äh zu dieſem 
Zwed über die Bürgergarde und die Gendarmerie 
und fann die bewaffnete Macht requirieren. An der 
Spige eines jeden Berwaltungädiftrifts (Kan: 
ton8) der Brovinz fteht ein königlicher Kommiſſar 
(commissaire d’arrondissement), welcher unter der 
Dberaufficht des Gouverneurs und des beftändigen 
Ausſchuſſes die Bermaltung in den Gemeinden, deren 
—— nicht 5000 Seelen überſteigt, beauf: 
fichtigt und über die Vollziehung der Gelege 2c. wacht. 
Die Gemeindeverfafjung ftügt No auf das Ge: 
meindegejeg vom 30. März 1836 (zulegt 22. Juni 
1877 revidiert). Die Gemeinbeobrigfeit befteht in 
jeder Kommune aus dem Gemeinderat, dem Bür— 
qermeifter und den Schöffen. Bei einer Benöl: 
ferung bis 20,000 Seelen bat die Gemeinde 2 Schöf: 
fen, bei mehr 4. Der Gemeinderat mit Bürgermeifter 
und Schöffen hat 7 Mitglieder in Gemeinden bis zu 


Belgien (Verwaltung, Wohlthätigfeitsanftalten, Rechtspflege). 


1000, 9 in Gemeinben bis zu 8000, 11 in Gemeinden 
bis zu 10,000, 13—17 in Gemeinden zwiſchen 10,000 
und 25,000 Seelen. In nod —— Gemeinden 
nimmt der Gemeinderat um je 2 Mitglieder für 5000 
Seelen zu; fteigt die Zahl über 40,000, jo vermehrt 
er fih um 2 Mitglieder nur für jede fernern 10,000 
Seelen, Alle Belgier, die 21 Jahre alt, im Beſitz der 
bürgerlihen Rechte, in der Gemeinde ag find 
und 10 fr. an bireften Steuern entrichten, find Ge: 
meindewähler. Die ganze Gemeindeverfafjung ift 
nad) dem Vorbild der Provinzialverfaffung geregelt; 
die Attributionen des Bürgermeifterd entiprechen 
denen beö Gouverneurs. 

Die Wohlthätigfeitsanftalten, dievon Pro: 
vinzen und Gemeinden unterhalten werden, find jehr 
zahlreich. Die Bürgermeifter und Schöffen in jeder 
Kommune find verpflichtet, ein fogen. Woblthätia- 
feitöbüreau zu halten ; in Gemeinden über 2000 Einw. 
Fol Wohlthätigkeitskomitees die Armen in ihren 
Wohnungen unterftügen. 1880 beftanden 180 aner: 
fannte Unterftügungsvereine auf Gegenjeitigfeit mit 
einem Vermögen von 1" Mill. Fr. Hervorzuheben 
Be: Taubftummen: und Blindeninftitute (11: in 

ntwerpen, Brüffel, Wolume-Saint Lambert, Gent, 
Brügge, Lüttih, Namur, Bouges lez Namur, Mae: 
feyt), Irrenhäufer, Gebär:, Findel: und Waiſenhäu⸗ 
fer, Kinderbewahranftalten, Anftalten für Augen 
franfe, die Jrrentolonie zu Gheel (mo die Kranken 
& en Entgelt bei den Bauern untergebracht werden), 

ehr: und Arbeitöbäufer für Arme, Bettler: und 
Landftreiherhäufer, Berjorgungs: und Verſicherungs⸗ 
anftalten, Leihhäufer (20) ꝛc. Was die Baupertäte- 
verhältnifie ee fo ift in Weftflandern der 8, 
Menſch ein Hilfäbedürftiger, in Dftflandern der 16. 
im Hennegau der 20., in ag bern 24., in Lüttich 
der 28., in Brabant der 86., in Antwerpen ber 41., 
in Namur der 91., in Quremburg der 660. Menid. 

Snbetzeffber@erihtänerfaffung und Rechts⸗ 
pflege ift zu bemerken, daß die Streitigfeiten über 
bürgerliche und ftaatsbürgerliche Redte in erjter In: 
kan vor bie Ziviltribunale (26 an der Zahl), deren 

ichter vom Königeernannt werden, in zweiter Jnftanz 
vor die Appellhöfe (3 an der Zahl, zu Brüfiel, Gent 
und Lüttich) gehören. Polizetvergeben werden von 
den Zuchtpolizeigerichten abgehandelt. Daneben be: 
* ein Militaͤrgerichtshof, zahlreiche Handelsge— 
richte, 204 Friedensgerichte ſowie Sachverſtändigen— 
räte (conseils —— Aſſiſenhöfe gibt es 9. 
Für alle Kriminalſachen ſowie für politiſche und Preß⸗ 
vergehen ift das Geſchwornengericht angeordnet. Für 
ganz B. beſteht ein Kaſſationshof zu Brüſſel, welcher, 
mit Ausnahme ber Minifterprozefje, nicht über die 
Materie der Rechtsſachen erkennt. Die Räte der Appell: 
pöfe, die Präfidenten der ihnen untergeordneten Tri⸗ 

unale werden vom König nad) einer doppelten Lifte 
ernannt, die von biejen Gerichtähöfen jelbft und von 
den Provinzialräten eingereicht wird. Die Räte am 
Kafjationshof ernennt der König aus einer vom Se 
nat und vom Kaſſationshof verfaßten Lifte. Die 
Richter werben auf Lebendzeit ernannt und können 
nur durch Urteilöiprud) Amtes entjegt oder ſus⸗ 
penbiert werden. Seit ber franzöfiihen Herrſchaft 
—— in B. der Code Napoléon und die franzöſiſchen 

eſetze aus der Zeit von 1795 bis 1814, welche nur 
teilweiſe örtliche Abänderungen erlitten haben. Die 
unter der holländiichen Herrſchaft aufgehobene Jury 
wurde ſchon 1831 mwiederhergeftellt und nad ben 
neuen Grundlagen organifiert. Die Modifilationen, 
welche derCode pönal 1832 in Frankreich erfubr, ver: 
anlaßten auch in B. eine Revifion desjelben. Das 


Belgien (Finanzen, Heerweien, Wappen, Orden ıc.). 


1834 den Kammern vorgelegte » Projet de loi appor- 
tant des modifications aux codes pénals etc.« hebt 
die Brandmarfung, den Pranger, bie Abhauung des 
Daumens bei Parricide, die Deportation und Ber: 
bannung auf und jest für politijche Verbrechen bie 
Detention feit. Die Todesftrafe warb nur für Morb 
beibehalten. Die bebeutendften Landrechte find 
die von Lüttich, Limburg (von 1682), Stavelot, Flan⸗ 
dern; die wichtigſten Stadtrechte die von Antwer: 
pen, Brüfjel, Gent, Lille, Mecheln und Lüttich, wo 
unter dem Namen Paix alte Statuten beſtanden, aus 
denen ein Rechtsbuch, Bawillart, entitand. Bal. 
Barntönig, Flandrifhe Staats: und Rechtäge- 
ihichte (Tübing. 1832—39, 8 Bde.); Rapjaet, Ana- 
Iyse des droits des Belges (Gent 1824—26, 3 Bbe.). 

An Gefängnifjen beftehen: Bentralgefängnifie 
in Gent und Löwen, Maisons de stiret& bei jedem 
Aifıfenhof und Maisons d’arröt in jedem Arrondiſſe⸗ 
ment, wo nicht eine Maison de süret& befteht. Beſſe⸗ 
rungsanftalten für jugendliche Verbrecher befinden 
fih in St.-Hubert, Namur und Gent. 

Finanzen. Dad Budget für 1884 enthält an 
Einnahmen 316,136,727, an Ausgaben 326,870,741 
Ar. Hauptpoften der Einnahmen find: birelte 
Steuern 48,3, indirefte 117,3, Verkehrsanſtalten 135,1 
Mil. 2 Die Einnahmen Belgiens haben fich feit 
35 Jahren mehr ald verdoppelt. Während 1854 bie 
direkten Steuern etwa 25 Proz. dieindireften 28 Proz. 
der Einnahmen betrugen, janten 1884 jene auf 12, 
ftiegen legtere auf 37 Bros. Bon den direkten Steuern 
ift (1884) veranichlagt die Grundfteuer auf 23,3, Per: 
fonalfteuer auf 18,3, Gemwerbefteuer auf 6,3 DIN. 
Unter den indirelten Steuern find: Eingangszölle 
33,5, Berbrauchäfteuern 38,7 (bavon Branntweinfteuer 
22,s, Bier: und Effigiteuer 9,2, Zuderfteuer 3,7 Mill. 
—* Erbſchaftsſteuer 19,4 und Regiſtrierung 27,2 Dill, 

. Der Ertrag der Eifenbahnen wurde veranichlagt 
auf 122, der der Boft auf 8,3 Mil, Fr. Unter den 
Ausgaben erfordern 


Staats ſchuld und Penſionen. 


100,5 Mil. Frank 


DREHEN: 4.0 aaa 48 
YJuftigminiflerium. - . 2» 2 2 2 2. 15,5 
Minifterium des Außen . . . » .. 2A “ 

. bes Innern u. Unterrichts . 80 » . 

. der Öffentlihen Arbeiten . 176 . 

. der Bertehranftalten . . 908 = . 

. des Srigd . 2 2 2.2. 45 + . 

5 der Finanen. . .» .. . 159 » D 
Die Abrechnung für 1881 ergab: Einnahmen 378 


Mil. Fr., Ausgaben 402,3 Mil. Fr. fomit ein Defizit 
von 24,3 Mill. fr. ; doch ift legteres überwiegend durch 
die außerordentlihen Ausgaben, die 99,5 Mill. Fr. 
betrugen, herbeigeführt. 
Die öffenttige Schuld betrug 1884: 2116, Mill. 
En Ausschluß von Zindgarantien u. a. auf ein 
3. Kapital reduziert, 1686,83 Mill. Fr.) und er: 
forderte 1883: 85,1 Mill, an Zinfen und Tilgung. 
Die Staatsſchuld, 1831 durch Übernahme von 220 
Mill. Fr. aus der holländischen entftanden, abforbiert 
jetzt jährlich 31 age Tagen ordentlihen Einnahmen 
(1854: 29 Proz.). Die zulegt 1875 angeftellte Er: 
bebung über die finanzielle Yage der belgiſchen Ge: 
meinden (Städte inbegriffen) ergab eine jährliche 
Einnahme von 197 Mill. Fr. (darunter 117 Mill. 
außerordentlich), welcher die Ausgabe mit 161,4 Mill. 
Fr. (darunter 108,9 Mill. außerordentlich) gegenüber: 
ftand. Bon den ordentlichen Ausgaben erfordern das 
Unterrichtsweſen 14,7 Mill., Wegebau und Gefunb: 
heitspflege 12,2 Mill. Gemeindeverwaltung 14,4 Mill. 
und Armenpflege 55 Mill. Fr. 
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Dad Heermefen ift durch die Geſetze vom 3, Juni 
1870 und 16. Aug. 1873 geregelt. Der Truppen: 
beftand unterliegt der jährlichen Bewilligung der 
Voltävertretung. Der Erfag erfolgt durch Konſtkrip⸗ 
tion mit Stellvertretung. Die Vertreter beforgt der 
Staat gegen bie Loskaufſumme von 1800 Fr. Die 
Dienftpflicht dauert 5 Jahre altiv bei der Armee, 
5 Jahre in der Referve; auögehoben werben jährlich 
12,000 Mann. Die Dienftzeit beträgt je nad) den 
Waffen 28 Monate bis 4 Jahre, Pflichten der Manns 
ſchaften des beurlaubten Standes find ähnlich wie 
in Deutichland. Das Land ift in zwei General: 
fommandos, die Provinzen in Kleinere Aushebungs⸗ 
bezirfe geteilt. An Truppen beftehen 1) Infanterie: 
4 Diviftonen, 3 zu 2, 1 3u 3 Brigaden, mit 14 Regi⸗ 
mentern Zinie, 1 Grenabdiere, 3 Säger zu Fuß (jedes 
4 Bataillone, davon 1 in Kadre, und 1 Depot) und 
1 Regiment Karabinier® zu 6 Bataillonen, davon 2 
in Kadres und 1 Depot. Alle Bataillone zu 4 Kom: 
panien. Zujammen 19 Regimenter mit 58 aufgeftell: 
ten, 20 Kabdrebataillonen, 19 Depots; 1882: 1828 
Offiziere, 26,955 Mann aktiv, 48,456 Mann beur: 
laubt. 2) Kavallerie: 2 Divifionen zu 2 Briga: 
den, jede 2 Regimenter zu 5 Eskadrons (davon 1 
im Krieg Erjag), zufammen 8 Regimenter (2 Jäger 
zu Pferde, 2 Guiden, 4 Lancierö), 40 Estadrons; 
364 Offiziere, 5037 Mann aktiv (2852 beurlaubt), 
5440 Pferde. 8) Artillerie: 3 Brigaben, 1. und 
2. zu 2 Feld⸗, die 3. zu 3 eftungdregimentern. Die 
Feldregimenter Nr. 1 und 3 er 8 Fuß, 2 —— 
Kadre⸗), Nr. 2 und 4: 7 Fuße, 2 reitende, 1 Rejerve: 


. | batterie, zuiammen $eldartillerie: 34 beipannte 


(A 6 Geihüge) und 6 Kabrebatterien mit 204 Ge: 
Ihügen; Feftungsartillerie: 48 formierte, 3 
Kadrebatterien, 3 Depots. Die Artillerie zählte 1882: 
495 Offiziere, 6951 Mann altiv (11,628 beurlaubt). 
Die Depots bilden auch den Erſatz der Feldartillerie 
aus, er gehören zur Artillerie je 1 Kompanie 
Rontoniere, ——— Handwerker und Zeug— 
ſchmiede. 4) Genie: 1 Regiment von 8 Bataillonen 
und 1 Depot, je 1 Eiſenbahn⸗, yeld: und Feſtungs— 
telegraphiften:, Feſtungspontonier· und Geniehand⸗ 
werferfompanie; 84 Offiziere, 1357 Mann aktiv (2495 
beurlaubt). Gendarmerie (3 Divifionen zu 3Rom: 
panien), Train (1 Bataillon von 6 Kompanien und 
1 eye Verwaltungsbataillon (8 Kompa: 
nien) zuſammen 613 Offiziere und 3241 Mann aktiv 
(5435 beurlaubt). Gejamtftärfe im Frieden: 
8384 Offiziere, 43,541 Mann, 8907 Pferde; im Krieg 
114,407 Mann mit 13,800 Pferden und 240 Ge: 
ſchützen. Außerdem befteht eine Bürgergarde, welche 
die untern Chargen bis zum Hauptmann jelbft er: 
nennt; ca. 120,000 Mann, wovon etwa 31,000 Mann 
attivdienen. Eine Marine ifterftim Entftehen. Haupt: 
feftung ift Antwerpen (f. d.), daneben die Eitabel: 
len von Dendbermonde, Namur, Dieft und Lüttich. 
Völferrechtlich ift B. neutral. Das Wappen ift der 
goldene ftehenbe Brabanter Löwe mit ausgeftredter 
roter Zunge, auf ſchw Grund mit der Deviie: 
»L'union fait Ja force« (ſ. Tafel »Wappen«). Die 
—— des Landes find (ſeit 1831) Rot, Gelb und 

chwarz fenfrecht nebeneinander und zwar fo, daß 
Schwarz die Stelle unmittelbaran der Flaggenſtange, 
Gelb die Mitte und Rot den äußern Plag einnimmt 
(f. Tafel »Flaggen«). — Bon Ritterorden beftehen 
nur: Ehrenftern zur Belohnung derer, welche dem 
Baterland 1830 befondere Dienfte geleiftet haben; 
der Leopoldsorden (geftiftet 1832) und der Orden 
für Sivilverdienfte (1867 geftiftet). 

Bal. die offizielle »Statistique generale de la 
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Belgiquee«, neuefter Band: 1861 — 75 (Brüff. 1878 ff.), 
und bie jährlich erfcheinenden amtlichen Werke: »An- 
nuaire statistique«, »Almanach royal officiel«, »Ta- 
bleau général du commerce; Tarlier und Wau: 
terö, La Belgique ancienne et moderne (baf. 
1874, 2 Bde); Jourdain, Dictionnaire de g&o- 
graphie historique du royaume de Belgique ſdaſ. 
1868 ff.); van Bemmel, La Belgique illuströe 
(daj. 1880); Genonceaur, La Belgique physique, 
politique, industrielle et commerciale (daf. 1878); 
Hymäns, La Belgique contemporaine (2. Aufl., 
Mond 1884); Frederir, La Belgique industrielle 
et commerciale (Brüfj. 1881); Thoni | fen, La con- 
stitution belge annot&e (2. Aufl., daf. 1877). Bon 
—— Werken: E. Förjter, Reife durch B. (Leipz. 
1865, von kunſthiſtoriſchem Intereſſe); Otker, Bel— 
318 Studien (Stuttg. 1876); Rodenberg, B. und 

ie Belgier (Berl. 1881); Bädeker, B. und Holland, 
Handbud für Reifende (15. Aufl., Leipz. 1880); »Re- 
vue de Belgique« (jeit 1868, Brüffel). 

Karten: Carte de Belgique (offiziell, 1:20,000, 
457 Meßtifchblätter; im Satbenbrud fajt beendet); 
Carte topographique de la Belgique (1:40,000, in 
72 Bl., 1867 ff.; noch unvollendet) ; Carte de Belgi- 
que indiquant toutes les voies et communications 
(1:160,000, in 4 Bl., 1871); geologifche Karte von 
Dumont (1:160,000, 9 Bl.). 


Geſchichte. 

Der Name B. rührt von dem Stamm der Belgen 
(f. d.) her, welche in der älteſten Zeit, lange ehe Gäjar 
Gallien eroberte, dad Land bewohnten, das feit Au- 
re alö Gallia Belgica, jedoch in größerer Aus: 

ehnung als das jegige B. (zwiſchen Seine, Saöne, 
Rhein und Norbfee), eine der vier Provinzen des rö: 
mijchen Gallien bildete. Schon im 4. Jahrh. begann 
das erobernde Eindringen der falifchen granfen, und 
9. gehörte feit 486 zu dem mächtigen Frankenreich. 
Als dasjelbe 843 unter die Söhne Ludwigs des 
Frommen geteilt wurde, fiel B. an Kaiſer Lothar 
und nad) deifen Tod (855) an feinen Sohn Lothar I. 
als Teil von deſſen Staat Lotharingien. Als diefen 
870 im Bertrag von Merjen ber oſtfränkiſche König 
Ludwig der Deutiche und Karl der Kahle von Weit: 
franten unter ſich teilten, fam der größere Teil Bel- 
ien®d an Oftfranten, nur Artoi® und Flandern an 
Frantreich, Jener gehörte fortan zum deutfchen 
erzogtum Lothringen, feit dem 10. Jahrh. zum 
Herzogtum Nieberlothringen, nad) deſſen Auflöfung 
die Herzogtümer Brabant, Zuremburg und Limbur 
fowie die Grafſchaft Hennegau, die Markgrafſchaf— 
ten Ramur umd Antwerpen, enblich die a 
Mecheln entftanden, neben melden bad Bistum Lüt- 
tich einen ausgedehnten Befit hatte. Die franzöfi- 
jchen Lehnsfürſtentümer Artois und Flandern fielen 
1385 nad Außjterben ber — en an das 
aus Burgund, welches durch Erbſchaft, Kauf und 
erträge dann 9— die Fürftentümer Belgiens ſo⸗ 
wie die nördlichen Provinzen an ſich brachte, ſo daß 
ſeit der Mitte des 15. Jahrh. die ſüdlichen und nörb- 
Iıhen Provinzen der Niederlande —— waren. 
ey dem Fall Karl des Kühnen ging der Befit die: 
jer Lande 1482 auf das Haus Habsburg über, unter 
deſſen Herrſchaft die vereinigten ſiebzehn niederlän- 
diſchen Provinzen das blühendfte, reichite Land Eu: 
ropa® waren. Karl V. (1506—55) bemühte fich, 
ihnen eine einheitliche politifche Organifation zu ge: 
ben, indem er 1548 aus ihnen ben burgunbifchen 
Kreis bildete (f. Niederlande, Gefhichte). Indes 
der Aufſtand, welchen der Deſpotismus und ber kirch⸗ 
liche Verfolgungseifer ſeines Nachfolgers Philipp II. 
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hervorriefen, führte nach vergeblichen Verſuchen, die 
politiſche Einheit der nördlichen und der ſüdlichen 
Provinzen au t zu erhalten, eine Trennung her⸗ 
bei. Die ſieben nördlichen Provinzen konſtituierten 
ſich durch die Utrechter Union (Januar 1579) als 
proteſtantiſche Republik, während die Herrſchaft der 
Spanier über den Süden, welcher dem Katholizis— 
mus treu en war, durch die Eroberung Ant: 
mwerpen® (17. Aug. 1585) dauernd befeftigt wurde. 
Auf kurze Zeit felbftändig ward B., ald Philipp LI. 
das Land an feine —— Iſabella und deren Ge— 
mahl Albrecht von Oſterreich abtrat (1598 — 1621). 
Nach des finderlofen Albrecht Tod fiel ed wieder an 
Spanien zurüd. In dem faft ununterbrochenen Kriea 
Spaniend mit den Niederlanden gelang weder jenem 
die Wiederunterwerfung ber abgefallenen Provinzen 
noch diefem die Befreiung der er ebliebenen. 
Nur Teile von Flandern, Brabant und Limburg F 
len als die fogen. Generalitätslande an die Republif 
der Niederlande, ald im Frieden von Münjter 1648 
B. oder die ſpaniſchen Niederlande definitiv von 
der Republik getrennt wurden. 

Das Schickſal Belgiens unter Spaniens Herrſchaft 
war ein Hägliche8 und unwürdiged. Denn nicht nur, 
daß Spanien die Schliefung der Schelde durch die 
Holländer zugab und jo B. von dem Seehandel voll: 
ftändig EN, fondern das Land bilbete in den Er: 
oberungäfriegen Frankreichs gegen Spanien auch fajt 
immer den Kriegsſchauplatz und dad Entihädigung®: 
objeft. Im Pyrenätfchen Frieden (1659) trat Spa: 
nien die Grafichaft Artois, Gravelined, Landrecy, 
Diedenhofen, Le Duednoy, Montmedy u.a. an Frant: 
reich ab. Neue, im fogen. Devolutionsfrieg von den 

anzofen gemachte und durch den Frieden von Aa— 

en (1668) anerkannte Eroberungen riſſen 2ille, 
barleroi, Dudenaarde, Kortrijf u. a. von B. ab, die 
zwar im Nimwegener —— (1679) teilweiſe an B. 
zurüdfielen, wogegen dieſes aber andre Gebietsteile 
mit Balenciennes, Nieuport, Cambrai, St.» Dmer, 
pern, Charlemont einbüßte und im Ryswyker Frie⸗ 
den von 1697 nur teilweiſe wiebererbielt. Du die 
iedensſchlüſſe von Utrecht und Raftatt (1713 und 
714), welche dem zum Teil auf belgifchem Gebiet 
ausgefochtenen ſpaniſchen Erbfolg ein Ende 
madten, fam B. an Öfterreich und bie fortan 
öfterreihifche Niederlande. Doch erhielt Hol: 
fand durch den fogen. Barrieretraftat (j. d.) 
Beſatzungsrecht in den bedeutendften Grenzfeitun: 
en, ſowie auch die Schließung ber Schelde zum Rad): 
teil Belgiend aufrecht u. warb, 

Die öſterreichiſche Regierung fuchte zwar dem 
mitgenommenen Land aufzubelfen, ftieß aber 
derholt auf Oppofition, namentlid in Yinanzfra: 
en. Die Steuerverorbnungen bed im Namen des 
tatthalters in B., des Prinzen Eugen von Savoyen, 
die Regierung leitenden Marquid de Prie 
fogar einen Aufftand, ber mit blutiger Gewalt un: 
terbrüdtt werben mußte und ben erg eg An: 
neeſſen (20. t. 1719) aufs Schafott brachte. Rad): 
dem das im ö ** Erbfolgekrieg von dem 
Marihall von Sachſen für Frankreich Stenteild 
eroberte Land im Frieden von Aachen 1748 wieder 
an Öfterreich gelommen, hob ſich der Wohlftand, * 
mal durch den Statthalter Karl von Lothringen (bis 
1780) unter Maria Therefia; befonder wurde auch 
für Unterricht geforgt und die belgifche Afabemie ber 
Wiſſenſchaften geftiftet. Unter Jojeph IL murde 
zwar 1781 der läftige Barrieretraftat —— 
was die Schleifung mehrerer — Grenzfeſtun⸗ 
gen zur Folge hatte; dagegen rief der unpraktiſche 
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Reformeifer Joſephs, welcher die religiöjen Sym— 
patbien und die von ihm in der Joyeuse entree 
ausdrüdlih anerkannten ſtändiſchen Gerechtſame 
Brabant3, Limburgs und Antwerpend nicht achtete, 
einen förmlihen Aufftand und Sezeſſionsverſuch 
bervor. Die Studierenden der ihrer Privilegien 
beraubten Univerjität Löwen gaben das Zeichen; 
das unfichere Verhalten der Regierung ermutigte 
die Aufftänbifchen, welde, geführt von dem Advo: 
taten van der Noot, die Anerkennung Joſephs ver: 
weigerten (1788). Die Jnfurgenten unter van ber 
Meerih ſchlugen die Öfterreicher 26. Dit. 1789 bei 
Turnhout und nahmen ihnen mehrere feite Pläe 
ab; in Brüfjel jelbft aber wurde (Dezember 1789) die 
öfterreichifche Garnifon zur Kapitulation und Räus 
mung der Stadt gezwungen. Am 11. Jan. 1790 er: 
Märten fich jämtliche Provinzen ald »Bereinigte bel: 
atihe Staaten« für einen unabhängigen Staat und 
übertrugen ihre gemeinfamen Angelegenheiten einem 
Kongreß. Aber die —— unter den Aufſtän⸗ 
diihen, zwiſchen einer demokratiſchen Partei unter 
Bond und einer Herifal-ariftofratiihen unter van 
der Root, madten ed, obwohl der Kongreß die An: 
erbietungen des neuen Kaiferd, Leopold IL, zurüd: 
wies, dem öfterreichiichen General Bender, welcher 
fi bis dahin in Quremburg gehalten hatte, möglich, 
Ende November 1790 ohne große Schwierigkeiten 
das Land zu unterwerfen, worauf eine Amnejftie er: 
lafjen und die frühern Orbnungen und Rechte wieder: 
bergeitellt wurden. 
Nach dem Ausbruch des Kriegs zwischen dem Raifer 
und Frankreich 1792 machten ſich ſchon 7. Nov. die 
ofen durch die Schladht von Jemappes zu Her: 
ren Belaiend, mußten ed zwar nad) der Niederlage 
Dumouriez’ bei Neerwinden (18. März 1793) wieder 
räumen, eroberten ed aber nochmals unter Bichegru 
die Schlacht bei Fleurus (26. Juni 1794), welche 
der Öfterreichifchen Herrihaft in B. für immer ein 
Ende machte und die Annerion an die franzöfifche Re- 
publif zur Folge hatte. Diefe Annerion wurde in den 
Friedensſchlüſſen von Campo Formio 1798 und von 
Züneville 1801 beftätigt. B. wurde in neun Departe- 
mentö eingeteilt und durd die Einführung franzd: 
ſiſcher Geſetze und Einrihtungen vollftändig mit 
Arranfreich verſchmolzen. Nach dem Sturz Napoleons 
wurde B. auf dem Wiener Kongreß nad) mehrmonat: 
liher Verwaltung durd einen öfterreichifchen Gene: 
ralgouverneur mit Holland zum Königreich der 
Bereinigten Niederlande vereinigt und unter 
die Herrichaft ded Prinzen Wilhelm von Dranien ge: 
ftellt, der 23. Mär; 1815 ald Wilhelm I. den Titel 
eines Königs der Niederlande annahm, worauf durch 
den Londoner Bertrag vom 19, Mai 1815 und durch 
die Wiener Schlußalte vom 9. Juni 1815 die Ber: 
bältnifje des neuen Königreich® näher beitimmt und 
geregeit wurden. Im zweiten Barifer Frieden von 
1815 wurde bie Sübgrenge besjelben durch einige 
neu binzugefügte Bezirke mit den Feftungen Philippe⸗ 
ville, Marienburg und dem Herzogtum Bouillon ver: 
ftärft. Die neue Konftitution des Königreichs warb 
24. Aug. 1815 verfündigt und vom König Wilhelm I. 
27. Sept. auf dem Königsplatz zu Brüffel beſchworen. 
Dieſe Bereinigung ——— welche ſich durch 
Rationalität, Sprache, Konfeſſion, materielle Inter⸗ 
eſſen und eine lange hiſtoriſche Vergangenheit unter: 
ſchieden, ermied ſich bald ala eine unglüdliche. B. 
en unter franzöfiiher Herrichaft in Gewerbe und 
nbuftrie einen Nun genommen, trieb aber 
aar feinen Handel und ftand an Wohlhabenheit weit 
binter Holland zurück; die Geifteörichtung war durch⸗ 
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aus franzöfifh und, von den Städten abgejehen, 
flerifal. Bon Anfang an traten nun die nördlichen 
Provinzen, welche auch die königliche Refidenz, den 
sen ‚befaßen, al® die gebietenden auf. Die neue 
onititution wurde von der Mehrheit der berufenen 
belgiſchen Notabeln verworfen, aber durch eine jo: 
phiſtiſche Filtion vom König den belgifchen Provin- 
zen oftroyiert; dies jomie die Gleichſtellung der 
Konfeffionen und die Einführung der holländiſchen 
Sprade in den amtlichen Gebrauch erregten Unzu— 
friedenheit. Dazu fam, daß bie füdlichen Provinzen 
durch die Teilnahme an der holländifchen Staatd: 
fchuld jehr benachteiligt wurden, und daß diefelben im 
Verhältnis zu ihrer ftarfen Bevöllerung viel zu wenig 
Abgeordnete zu wählen hatten. Am etfrigften wirkte 
ge en die Union der fatholifche Klerus in®., an 
een Spitze der Bifchof von Gent, Prinz Morik von 
Broglie, ftand. Das Beftreben der Regierung, dem 
Klerus feinen Einfluß auf die Unterrihtsanftalten 
zu entreißen, fand erbitterten Widerftand, infolge: 
deffen 1817 ſelbſt der Biſchof von Gent zur Strafe 
gezogen und feiner —— Gerichtsbarkeit beraubt 
wurde. Die untern Klaſſen wurden —— durch 
Einführung einer Schlacht- und Mahlſteuer (1821) 
und durch das 1822 organifierte Amortiſſements⸗ 
fyndikat, welches, der Öffentlichkeit und aller Kon— 
trolle entzogen, als ein büreaufratifches Inſtitut ſehr 
mißliebig war. Endlich glaubten fich die Angehörigen 
der füblichen Provinzen bei —— in allen De⸗ 
partements zurückgeſetzt. Daher erhob die Preſſe laut 
ihre Stimme gegen das ganze Syſtem. Die Regierung 
ſuchte anfangs einzulenken durch Abſchließung eines 
Konkordats mit dem Papſt auf Grund des zwiſchen 
Napoleon I. und Pius VII. geſchloſſenen (18. Juli 
1827), durch Zurüdnahme der Schlacht: und Mahl: 
euer ıc.; aber ed war fchon fo weit gelommen, daß 
iefe Konzeffionen ald Beweis der Schwäde galten, 
und al® vollends bie beiden unzufriedenen Parteien, 
die ultramontane und die liberale, eine Koalition 
ſchloſſen und in ihren Preforganen, namentlich dem 
gejchiet redigierten »Courrier des Pays-Bas«, im: 
mer weiter gehende ——— ſtellten, ſah ſich 
die Regierung ſchließlich zu energiſchem Auftreten 
veranlaßt. Am 11. Dez. 1829 erſchien mit einem 
reaftionären Preßgefegentwurf eine königliche Bot: 
Idol worin die Konftitution ald Ausfluß des freien 
illend ded Königs, die DOppofition ald ein Klub 
von Berführten und Betrügern dargeftellt war. Dieje 
Botſchaft mußte von allen Beamten bei Strafe der 
Abſetzung binnen 24 Stunden unterzeichnet werben. 
Gleichzeitig wurde gegen die Breffe ftreng eingejchrit: 
ten und mehrere der angejehenften Stimmführer der 
Dppofition, wie de Potter, Tielemans, Bartels u. a., 
des Landes verwiefen. 
Unter ſolchen Umftänden war es fein Wunber, daß 
die franzöftiche Julirevolution 1830 eine Kataftro: 
be hervorrief. Die Aufführung der »-Stummen von 
orticie 25. Aug. gab das Zeichen zum Aufftand 
in Brüffel, wo iſſäre von Paris die Stimmung 
bearbeitet hatten. Bald fand die Infurreftion aud) 
in andern Städten, in Züttich, Vervierd, Brügge, 
Löwen ıc., Nachahmung. In Brüffelmurden nament: 
lih der Palaft des verhaßten Juftizminifterd van 
Maanen und die amtliche Druderei zerftört. Depu⸗ 
tationen verlangten im Haag Abftellung der Mih- 
verhältnifie, eine völlige Trennung war nod nicht 
beabſichtigt. Allein die Ereigniffe drängten von ſelbſt 
zu diefem Schritt. Nachdem ein Berfuch des Prinzen 
von Dranien, eine Veritändigung herbeizuführen, 
mißlungen, wurde 22. Sept. von der durch radial 
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gefinnte Flüchtlinge aus Frankreich verftärkten Re— 
volutionspartei eine proviforische Regierung gebilbet, 
worauf 23. Sept. der Angriff ded Prinzen Friedrich 
der Niederlande auf Brüflel ie Nach viertägi- 
gem Kampf mußten fich die holländifchen Truppen 
mit bedeutendem Berluft nad Mecheln —— 
von den Inſurgenten waren etwa 600 gefallen. Nun 
wurde von einer neuen Regierung, an welcher Ro: 
gier, Graf Merode, van de Weyer, Potter u. a. fich 

eteiligten, 4. Dt. die Unabhängigkeit Belgiens 
erflärt. Diefe Erflärung wurde 10. Nov. von dem 
Nationaltongreß unter de Potters Vorſitz wiederholt, 
nachdem das fchredliche und nutzloſe Bombardement 
Antwerpens durch den holländiichen General Chaffe 
(27. OH.) den nationalen Haß und die Erbitterung 
zwifchen den Belgiern und Holländern fo geiteigert 
hatte, daß eine Verfühnung nicht mehr möglich war. 
Dad Haus Dranien wurde vom Thron ausgeſchloſ—⸗ 
fen, aber nicht, wie de Potter beantragte, die Res 
publif proflamiert, fondern auf Antrag des Präſiden⸗ 
ten Surlet die Errichtung einer fonftitutionellen 
Monarchie unter einer neuen Dynaftiemit 187 gegen 
13 Stimmen befchlofien. Die in London — — 
zuſammengetretene Konferenz der Vertreter von Oſter⸗ 
reich, Preußen, Rußland und England erkannte die 
Auflöſung des Vereinigten Königreichs unterm 20. 
Dez. 1830 an; bagegen wurden bie Beftimmungen 
der Konferenz in betreff der Grenzregulierung, mo: 
nad Holland die Grenzen von 1790 erhalten follte, 
von B. nit angenommen, hierauf von der Konfe: 
renz bedeutend modifiziert und ald neue Grundlage 
die fogen. 18 Artifel vereinbart, worin befonders 
das Verhältnis Belgiend zum Deutfchen Bund mes 
gen des von B. „ers Dinec rec Zuremburg näher be» 
timmt mar. 

Währenddeffen hatte der Kongrek zu Brüffel 
7. Febr. 1831 die neue Verfaſſung vollendet und bis 
zur Mahl eines Königs Surlet zum proviforifchen 
Regenten ernannt. Nachdem die Kandidatur des 
Herzogs von Nemours ſowie die bed Herzogs von 
Yeuchtenberg an dem Widerſpruch der Konferenz der 
Mächte gel eitert war, wurde 4. Juni der Prinz 
Yeopold von Sachſen-Koburg troß des Pro: 
teftes des fatholifchen Klerus mit großer Majorität 
(mit 142 unter 196 Stimmen) zum König ermwählt. 
Er nahm die Krone an unter der Bedingung, daß die 
18 Artifel zu Recht beftänden, —— 21. Juli 1831 
feinen Einzug in Brüffel und leiftete den Eid auf bie 
neue Verfaffung; durch feine Vermählung mit einer 
Tochter Ludwig Philipps ficherte er fich die einfluß: 
reichen franzöfiichen Sympathien. Aber noch einmal 
kam es zu blutigem Konflitt. Holland verwarf die 
18 Artifel, von neuem rüdten holländifche Truppen 
unter dem Prinzen von Dranien in B. ein, ſchlugen 
und zeriprengten die belgifchen bei Haflelt u. Löwen 
(Augquft 1831), und erft nad dem Einrüden fran: 
zöſiſcher Hilfdtruppen unter Marſchall Gerard 
und auf das Anbringen der Gejandten Englands 
und Frankreichs zogen fich die holländifchen Truppen 
wieder über die Grenze zurück. Doc) beharrte Hol: 
land auch jest noch bei feiner Bermerfung der 18 
Artikel und lehnte felbft die von der Konferenz 
6. Oft. befchloffenen und für endgültig erflärten und 
von B. angenommenen 24 Xrtitel ab, wonach Luxem⸗ 
burg und Limburg unter Holland und B. geteilt wer: 
den und letteres jährlich 8,400,000 FI. ald Zinfen jei: 
ned Anteils an der holländischen Staatsſchuld bezah— 
len follte, Dieſe Renitenz bewog die Konferenz zur 
Ergreifung von Zwangsmaßregeln gegen Holland: 
eine engliſch-franzöſiſche Flotte blodierte die Schelde 


Belgien (Geſchichte 1830— 1841). 


und die holländiſche Küfte, und 15. Nov. 1832 rüdten 
abermals franzöſiſche Truppen unter dem Marſchall 
Gerard in B. ein. Diefelben eroberten nad Atäai: 
per Belagerung im Dezember die noch von den Hol: 
ändern beſetzte Eitadelle von Antwerpen. Da Öfter: 
reih, Preußen und Rußland den Zraktat der 4 
Artikel noch nicht ratifiziert hatten, jo ſchloſſen Eng: 
land, Frankreich und Holland 31. Mai 1833 einen 
Präliminarvertrag ab, welcher auf beiden Seiten den 
ern Maßregeln ein Ende machte. Aber eine 
efinitive Entſcheidung fam auch jet noch nicht au 
rg: rn der fogen. Status quo dauerte noch 
nf e lang, und währenddeſſen blieb Holland 
vorerſt im Befit der die Schelbe beherrſchenden Forts 
Lillo und Lieftenhoef; B. dagegen behielt Yurem: 
burg, außer der Feſtung, und Limburg. Nod einmal, 
Ende 1837, kam es zu friegerijchen Rüftungen, da 
olland auf den Grunewald, der innerhalb des fe 
ngerayons von Luremburg lag, Anſpruch madıte; 
och wurde der Streit Durch Anteroention Englands 
und Frankreichs beigelegt. So ſah ſich dad Haager 
Kabinett doc zulegt (14. März 1838) zur Annahme 
der 24 Artikel genötigt. Da nun aber damit bie 
Räumung Limburgs und eined Teild von Quremburg 
von feiten Belgiens erfolgen mußte, welde Bolt, 
Kammer und Regierung einmütig vermeigerten, ſo 
drohte der Krieg noch einmal auszubrechen. Schon 
wurden Truppen zufammengezogen und der polniſche 
General Skrzynecti an die Spige des belgiſchen Auf: 
ebots geftellt, als wieder das energifche Auftreten 
er Großmächte, welche die immermwährende Neutra: 
lität Belgiens garantiert hatten, einen Zufammen: 
of I aber erft 16. Febr. 1839 nahmen 
ie belgiſchen Kammern den 24-Nrtifel:Bertrag der: 
nitiv an. Luxemburg und Limburg wurden danach 
zwiſchen B. und Holland geteilt. Eine für B. etwa: 
günftigere Vereinbarung binfichtlich feines Anteil 
an der hollänbifchen Staatsjchuld kam erft 18. Dit. 
1842 zu ftande. So war endlich der äußere Beftand 
bes Königreich8 reguliert worden, Er 
Die innere Entwidelung der Verhältniſſe in ®. 
wurde beherricht —— den Gegenſatz zwiſchen der 
liberalen und der klerikalen Partei, welche ſich 
zum Sturz der holländiſchen Herrſchaft vereinigt bat: 
ten, von ba an aber notwendig in Feindſchaft geraten 
mußten, als beide bei derinnern Gejeggebung nament: 
lich im Unterrichtsweſen ihre Prinzipien zur Geltung 
ie ingen juchten. Der Kampf begann ſchon unter 
1834 gebildeten, wejentlich der katholiſchen Ric: 
tung zugeneigten Minifterium de Theur:Muelenaert; 
die frühere Union löfte fich auf, der Klerus ward ın 
ber »Revue nationale« heftig — — fo daß es 
fogar an mehreren Orten zu tumultuariſchen Auftnt: 
ten fam. So mußte das Minifterium im März 1840 
feine Entlafjung geben und wurde durch das liberale 
Minifterium Lebeau:Rogier erjegt, welches ein Am: 
neftiegefeg erließ, aber auch bald genug auf Oppoſi 
tion ftieß. Eine Adreffe des Senats an den König 
vom 17. März 1841, worin derjelbe aufgefordert 
ward, bie zur Befeitigung des Zwieſpalts im Schos 
der Nationalrepräfentation dienlichen Mittel zu et 
greifen, war im wejentlichen ein Mißtrauensvotur 
gegen das Minifterium, und als der König nicht jur 
uflöfung der Kammern oder wenigſtens des Se 
nats fchritt, trat das Minifterium (April) zurüd, und 
ein neueß, Bogen. gemäßigt liberales, das aber ein 
Transuftionsfabinett im Sinn ber alten Union mar, 
wurde durch Nothomb gebildet, 1841 und wieder 
1843. Allein der Kamyf dauerte fort und äußerte 
fi) bei den Wahlen der Abgeordneten in jehr erregtet 
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Weiſe. Sogar eine orangiftifche Verſchwörung wurde 
entdedt, an deren Spitze die Generale Bandermer 
und Banderjmiffen ftanden. Bon befonderer Widh: 
tigkeit waren unter dem Minijterium Nothbomb die 
am 16. Juli 1842 mit Frankreich und 1. Sept. 1844 
mit dem Deutſchen Zollverein abgefchlofienen Han: 
deld- und Zollverträge, wodurch der belgijche Handel 
bedeutend in Aufſchwung fam. Infolge der Wahlen 
von 1845 trat das Minifterium Nothomb zurüd. 
Nur von furzem Beftand war das im Juli 1845 beru: 
fene liberale Minifterium van de Weyer, das ſchon 
im März 1846 durch ein fatholifches unter de Theur 
erfegt ward, welches aber bereits 1847 wieder einem 
liberalen Minifterium Rogier weichen mußte. 
Damit fam der auf die Mehrheit des Volks fid) 
ftügende Liberalismus and Ruder; freilih war noch 
mande Schwierigkeit zu überwinden, zumal die Erjte 
Kammer ſich widerjpenftig zeigte. Indeſſen leiftete die 
neue Regierung nicht wenig ın der Richtung befon- 
nenen freiheitlichen Fortſchritts, juchte die Übergriffe 
des Klerus in würdiger Weife — und 
traf Einrichtungen zur Hebung der Volksbildung, 
des MWohlitandes und der fommunalen Autonomie. 
Das Kabinett war daher im Revolutionsjahr 1848 jo 
feft begründet, es ohne Anstoß fich erhielt, und 
die Dynaftie genoß joldhes Vertrauen, daß der König 
ohne Bedenten die Beibehaltung feiner Krone von 
dem Willen des Volks abhängig machen konnte. 
Ohne Schwierigkeiten wurden die geforderten Sum: 
men für Erhaltung ber belgiſchen Unabhängigteit 
und für Militärbedürfniffe vermilligt, und als Ende 
März 1848 ein Haufe Arbeiter von der franzöfiichen 
Grenze ber in B. eindrang, um das Land zu revolu: 
tionieren, zeigten fich feine Sympathien, und die 
Eindringlinge wurden ohne Mühe Durch die belgi- 
ihen Truppen zeriprengt. Neue Unterftügung fand 
das Minifterium durch die Wahlen von 1848, wo: 
durch die Oppofition auf weniger ald ein Dritteil 
der Stimmen bejchränft ward. So fonnte 1850 das 
Gejeg über den mittlern Unterricht in freiheitlichem 
Sinn zu unguniten des Klerus entjchieden werden. 
Trog mancher Berfonalveränderungen und troß der 
durch dad Militärbudget herbeigeführten Krifis be: 
hauptete fi dad Minifterium; die Handeläverträge 
wurden gefichert, die Gemwerbefteuer erleichtert, eine 
Rationalbanf gegründet, die Brieftare auf die Hälfte 
berabgejegt. Auch die Schwierigleiten, welde der 
franzöfiihe Staatsſtreich 2. Dez. 1851 verurjachte, 
und welche namentlich die Behandlung der politi- 
ihen Flüchtlinge betrafen, wurden durch die bejon: 
nene Haltung der Regierung überwunden, obmohl 
zum Schuß des Landes ein Krebit von 4,700,000 Fr. 
verlangt und ein verfchanzted Lager bei Antwerpen 
errichtet wurde. Zugleich gelang ed, mit dem bis 
dabin 3. —— Rußland in beſſere Beziehun: 
gen zu treten, weshalb die im belgiſchen Heer dienen: 
den polnifhen Offiziere 4. April 1852 entlaffen 
wurden. zus ſah ſich infolge einer Niederlage 
bei der Wahl des — —— im September 
1852 das Miniſterium veranlaßt, abzudanken, und an 
ſeine Stelle trat ein gemäßigt liberales, an deſſen 
Spitze Brouckere als Miniſter des Auswärtigen ſtand, 
und welches die kommerziellen Verhältniſſe mit 
Frankreich in befriedigender Weiſe regelte. Die 
Annexionsgelüſte des neuen franzöſiſchen Kaiſers 
aus dem Napoleoniſchen Haus waren König Leopold 


und der belgiſchen Regierung wohlbekannt. Sie hü⸗ trächtliche Ge 


teten ſich aber wohl, durch voreiliged Lärmſchlagen 
diejelben herauszufordern und vielleicht ihre Verwirk⸗ 
lihung zu beſchleunigen. 

Meyers Konv.»Veriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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Nachdem das Kabinett Browdöre infolge einiger an 
ich unbedeutender Differenzen mit der Kammer im 
ärz 1855 zurüdgetreten war, berief der König ein 
emäßigted, doch in der Hauptſache der tatholifhen 
Kartei zugeneigtes Kabinett, in welchem de Deder 
das Innere, Graf Vilain XIV. das Auswärtige über: 
nahmen. Zwar fuchte die neue Regierung den ultra- 
montanen Übergriffen zu ** konnte aber doch 
nicht das volle Vertrauen der Liberalen gewinnen, 
obwohl mehrere Abſtimmungen zu gunſten des 
Miniſteriums ausfielen und die Kammer ſogar das 
Examen eier genehmigte, welches die Maturität®: 
prüfung für die Univerfitäten abſchaffte und in feinen 
Konjequenzen dem Elerifalen Unterrichtsweſen zu 
—— Vorteil gereichte. Nach außen bewahrte das 
abinett eine feſte Haltung und wies namentlich die 
nicht undeutlichen Abſichten der franzöſiſchen Regie— 
rung, in B. eine Beſchränkung der Preßfreiheit durch 
uſetzen, mit aller Entſchiedenheit zurück. So zeigten 
4 denn auch die Sympathien für König Leopold in 
hohem Maß bei ſeinem 21. Juli 1856 begangenen 
25jährigen Regierungsjubiläum. Allein das öffent: 
lie Vertrauen ging dem Minifterium verloren bei 
der Vorlegung des Geſetzes über die Organifation 
des Stiftungsweſens und der Wohlthätigkeitsanftal: 
ten, für welde die Staatsaufſicht befeitigt wurde, 
worin man eine Herftellung der Toten Hand und 
eine unverantwortliche Unterftügung des Klerus und 
des Mönchsweſens erblidte. Schon in der Kammer 
zeigte fich das Mißtrauen, und fie wurde im Sommer 
1856 vertagt. Als aber 20. Mai 1857 die Haupt: 
artifel des Geſetzes mit 60 gegen 44 Stimmen ange: 
nommen wurden, brach die allgemeine Unzufrieden: 
beit lo8; in mehreren Städten fam ed zu Mißhand— 
(ung der Mönde und zu Tumulten, welche durd) 
Waffengewalt unterdrüdt werden mußten. Indeſſen 
durd die Schließung der Seffion und durch einen im 
»Moniteur« veröffentlichen Brief ded Königs an 
den Minifter de Deder, der einen tiefen Eindrud 
machte, wurde die Ruhe wiederhergeftellt; gleichwohl 
ſah fi, zumal als die Gemeinderatswahlen im DE- 
tober 1857 in antifleritalem Sinn auödfielen, das 
Minifterium zum Nüdtritt veranlaft (30, Dit. 1857). 
An feine Stelle trat ein liberaled Minifterium un: 
ter Rogier. Die Kammer wurde aufgelöft, und durch 
die Neuwahlen ergab De liberale Majorität von 
70 Stimmen gegen 38, Das neue Minifterium mußte 
feine Thätigfeit mit einer Bejchränfung der Breffrei: 
ee beginnen, indem es auf Berlangen der franzöfi: 
den —— welche durch das Orſiniſche Attentat 
erſchreckt war, die teams der Be frem- 
der Monarden auch ohne Antrag der Beleidigten 
anorbnete. Auch beſchloß es, die Befeftigungsfrage 
in die Hand zu nehmen. Die biöherigen Feſtungen 
an der Südgrenze gegen Frankreich waren veraltet; 
auch ihr Umbau war nicht zweckmäßig, da ihre große 
Zahl die ganze belgifche Streitmadjt erfordert, diefe 
zerſplittert und das Land ſelbſt gänzlich wehrlos ge- 
macht hätte. Es erſchien daher zweckmäßiger, diefe 
feſten Plätze im Süden aufzuheben und Antwerpen, 
das ſich mehr und mehr zu einem großartigen Han— 
delsemporium entwickelte, zu einer bedeutenden 
Feſtung umzugeſtalten, welche im Notfall der belgi— 
chen Armee einen Stügpunft —— und die Ver—⸗ 
mit der See aufrecht —*— ten fonnte. Die 
Verwi — dieſes Plans erforderte jedoch be— 
mittel und mußte daher die Oppo— 
fition gegen die Regierung verſtärlen; ferner ſtieß 
fie in Antwerpen jelbft, wo man allerhand Nach— 
teile und Gefahren von ber Befeftigung, welche die 
42 
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Kammer im weientlichen genehmigt hatte, befürchtete, 
auf fo große Unzufriedenheit, dap dort 1863 anftatt 
der biöherigen Abgeordneten, unter ihnen Rogier 
felbft, nur oppofitionelle gewählt wurden. Überhaupt 
war der Ausfall der Wahlen 1863 infolge der Um: 
triebe der Klerifalen dem Minifterium fo ungünftig, 
daß dasfelbe im Januar 1864 feine Entlafiung nahm. 
Nach längerer Minifterkrifis, während re ie Bil: 
dung eines klerikalen Kabinett Tehtgeich agen war, 
blieb dad Minifterium Rogier; ein von Nothomb be: 
antragted Mißtrauensvotum fiel mit Einer Stimme 
durch, das rüdftändige Budget wurde genehmigt. 
Neue Streitigkeiten entitanden, als der liberale Ab: 
georbnete von Brüffel, Orts, ein neues Wahlgeſetz 
beantragte, das eine Vermehrung der us der Ab: 
geordneten bezwedte. Da defien Annahme zunächſt 
für die liberale Partei vorteilhaft fein mußte, fo machte 
die Rechte durch ihre Sezeifion aus der Kammer einen 
Beichluß unmöglich (1. Juli 1864). Infolgedefjen 
wurden Neuwahlen angeordnet, welche günſtig für 
das Minifterium audfielen, indem 64 Liberale gegen 
52 Klerikale gewählt wurden. Die befeftigte Majo: 
rität bewilligte nun die Gelbmittel für die Vollen: 
dung der Be aus Antwerpens. 

Am 10. Dez. 1 5 harb, allgemein betrauert, König 
Leopold I.; 17. Dez. legte der neue König, Leo: 
pold II., feinen Eid auf die Verfaffung ab, & ſprach 
dabei nicht nur ſeinen aufrichtigen Willen aus, die 
ſtreng konſtitutionelle Haltung ſeines Vaters beizu— 
behalten, ſondern betonte auch mit beſonderm Nach— 
druck die Wahrung der Unabhängigkeit der Nation. 
Die liberale Partei, welche im Miniſterium durch den 
Eintritt Baras an die Stelle von Teſch verſtärkt wor: 
den war, bradjte nun endlich 24. März 1866 den 
Ortsſchen Antrag durd. Als im Frühjahr 1867 die 
Zuremburger Frage auftaucdhte, nahm B. an der zur | 
Schlichtung derjelben zufammengetretenen Londoner 
Konferenz teil, ohne aber die Garantie für die Neu: 
tralität Yugemburgs zu unterzeichnen. Die Bejorg: 
nis vor den franzöſiſchen Annerionsgelüften war ın 
B. jeit den Ereignifien in Deutichland 1866 geftie: 
gen; man fürdhtete, B. werde ein Kompenfations: 
objeft bei einer Verftändigqung zwischen Frankreich und 
Preußen abgeben müffen. Der Gedanke einer Heeres⸗ 
reform fand daher auch in der Kammer Anklang, und 
nachdem im Mai 1867 der Regierung für diefen 
Zwed ein Kredit von 60 Mill. —— worden war, 
wurde im April 1868 das Jahreskontingent von 
10,000 auf 12,000 Mann, die Präſenzzeit auf 30 Mo: 
nate erhöht. Beunrubigend war eine Zeitlang der 
im Februar 1869 ausgebrochene Eifenbahnftreit zwi: 
ſchen Frantreid und B., weicher darin feing Urſache 
hatte, daß die belgiſche Regierung dem Übergang 
der Luxemburger Eiſenbahn an die Compagnie de 
V’Est frangais entgegentrat. Doch wurde (troß der 
anfänglid drohenden Stellung Frankreichs) der 
Streit durch perjönliche Unterhandlungen zwiſchen 
der franzöfiihen Regierung und Fyrere: Drban, der. 
feit 1867 an Nogiers Stelle getreten war, glüdlich 
beigelegt, nachdem das belgiſche Minifterium im Fre: 
bruar 1869 durch ein bejonderö von den Kammern 
gebilligteö Gejeg fi für die Zukunft das Necht der 
ne folder Abtretungen gefidert hatte. 

Nach 13jährigem erfolgreichen Wirken mußte das 
Kabinett 2. Juli 1870 zurüdtreten, da die Ergänzungd: 
wablen (17. Juni) infolge des Hochdrucks der Kleri— 
falen ungünſtig ausgefallen waren. An feine Stelle 
trat das fatholifche Minifterium d'Anethan, welches | 
fih durch angeordnete Neumwahlen die Majorität in | 


der Kammer ficherte. Der deutich: franzöfifche Krieg . 
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aebot innere Ruhe, und fo ſcheute man eine neue 
Miniftertrifis. Zur Aufrechterhaltung des Friedens 
an den Grenzen und ber Neutralität wurbe ein Are: 
dit von 15 Mill. Fr. verlangt, die Armee mobil 
gemadt und 9. Aug. 1870 ein befonderer Vertrag 
durch Englands Bermittelun geigtofien, in welchem 
Frankreich und Preußen Diefe eutralität aufs neue 
anerfannten. Die belgijche Regierung erfüllte auch 
auf die loyalfte Weife die Pflichten, welche aus dieſer 
Stellung gegenüber den friegführenden Mächten 
bervorgingen, obwohl die Bevölkerung wiederholt 
franzö je Sympathien an den Tag legte. Der von 
dem Kabinett eingebrachte Gejegentwurf, wonach das 
Wahlrecht in demofratifhem Sinn umgeändert und 
dadurd vom Klerus abhängig werden jollte, wurde 
troß heftiger Oppofition der liberalen Partei ange: 
nommen. Indeſſen mußte doch dad Kabinett abtreten 
infolge der Ernennung Peter de Deders zum Gou: 
verneur von Limburg, eine Ernennung, weldye allge: 
mein böſes Blut machte, weil de Deder in den Yan: 
grand: Dumonceaujhen Finanzichwindel verwidelt 
war. Obgleich der Antrag Baras, daß die Kammer 
die Anftellung de Dederd bedaure, durchfiel, fonnte 
ſich doc das Minifterium, deſſen Bräfident d'Anethan 
ſelbſt fi an dem Langrandſchen Geſchäft beteiligt 
batte, nicht länger halten. Die Straßentumulte in 
Brüffel nahmen täglich zu, und fo entließ der Könia 
1, De. 1871 das Minifterium d'Anethan und berief 
ein etwas gemäßigteres flerifaleö Kabinett unter de 
Iheur, dem, als er 1874 ftarb, D’ASpremont : Unnden 
folgte; das begabtefte Mitglied des Minifteriums war 
Malou, Die Heeredreform vermodte dad neue Wi- 
nifterium nicht gründlich durchzuführen, gegen die 
Einführung der — Wehrpflicht nach deut: 
ſchem Muſter fträubte ſich die berrichende Bartei. 
Das neue Militärgejeg, das General Thiebault, der 
Kriegäminifter, 1873 den Kammern vorlegte, juchte 
daher nur die Schäden des Stellvertretungäwejiens 
abzufhwäden und wurde, obwohl ed 4 Mill. Mebr: 
foften verurfachte, von den Kammern angenommen. 
Den meift ultramontanen Blämen wurde das Zuge: 
ſtändnis gemacht, daß in den vlämischen Provinzen die 
vlämifhe Sprade vor Gericht zuläffig fein jolle. 

Der lange zurüdgebrängte Klerus machte ſich nun 
die Herrjchaft der ultramontanen Partei zu nuge, um 
in B. das Jdeal eines ultramontanen Staatä zu ver: 
wirklichen. Er beherrichte das ganze Vollsſchulweſen, 
hatte feine befondern von Jeſuiten geleiteten Gym: 
nafien und eine eigne Univerjität, welche Anftalten 
weit ftärter befucht waren als die vom Staat aelei- 
teten. Die Zahl der Klöfter war binnen 20 Jabren 
von 779 mit 11,968 Mönchen und Nonnen auf 1700 
mit 22,600 Mönden und Nonnen gejtiegen, und in 
dieſen Klöftern wurde die ganze weibliche Jugend 
aller Stände erzogen. Die Gemeinderats: und Kam: 
mermwahlen waren großenteild von dem Klerus ab: 
bängig. Die Gejege wurden von den Klerifalen nur 
fo weit reſpeltiert, als fie ihren Grundfägen ent: 
jpradyen. So wurden 1873 von den Kirchhöfen, die 
in B. Gemeindeeigentum ohne Zonfejfionellen Cba- 
rafter find, wiederholt joldye Tote, welche im Leben 
ſich der Kirche nicht gefügt hatten, ausgefchloffen oder 
nur unter beleidigenden Formalitäten zugelafien 
und eine Beſchwerde darüber von der Kammer zurüd: 
ewiejen. Die Urfache diefer Mikftände lag in dem 
in die Berfaffung aufgenommenen ſehr bedentlichen 
Grundjag von der Selbjtändigfeit der Kirche, von der 
Trennung der Kirche vom Staat, einem Grundias, 
welcher jahrzehntelang als ftaatgmänniiche Weisheit 
und als ein befonderer Vorzug Belgiens galt. So 
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mwar ed nicht au verwundern, wenn nad Erlaß des 
deutichen Jeſuitengeſetzes und der preußijchen Mai: 
geiege die belgiiche Preſſe eine jehr heftige Sprache 

egen Deutſchland führte, obaleich B. die Wahrung 

iner Unabhängigkeit gegenüber den franzöfifchen 
Eroberunasplänen nur der Haltung Deutichlande zu 
danken hatte. Daß auch die offiziöje Preſſe und die 
Biihöfe in ihren Hirtenbriefen diefed Beijpiel nad: 
abmten, ja Adreffen an die preußifchen Biichöfe er: 
lafien wurden, welche dieſe zur weitern Auflehnung 
gegen die Staatögejege aufforderten, veranlafte den 
deutichen Reichdfanzler 1874 und 1875 zu diploma: 
tiſchen Schritten beim belgifchen Minifterium, welche 
zur Folge hatten, daß die Sprache mäßiger wurde. 

Die Mißſtimmung im Land gegen die Herrichaft 
der flerifalen Partei wuchs inzwiſchen und verhalf 
den Liberalen bei den Gemeindewahlen 26. Dft. 
1875 zu mehreren Siegen. Auch vollzog ſich allmäh: 
lih eine Annäherung zwiſchen den vlämijchen und 
den wallonijchen Liberalen, welche die jchroff ableh— 
nende Haltung der alten Doktrinäre gegen die vlä- 
mijche Sprade aufgaben. Aber die Mr daf 
ihon bei der Neumwahl der Hälfte der Kammern 
13. Juni 1876 die klerikale Majorität geftürzt wer: 
den könne, erfüllte ji noch nit. Durch rückſichts— 
loſen Terrorismus und offenbare Wablforruption 
errang der Klerus namentlih in Antwerpen wie: 
derum den Sieg. Bara beantragte im Namen der 
Liberalen nad Eröffnung der Kammern 14. Nov. 
die Beanstandung der len in Antwerpen, Brügge 
und Dpern, indem er die von der Seiftlichfeit aus: 
geübte Wahlforruption enthüllte. Aber die Wahlen 
wurden 23. Nov. ſämtlich von der klerikalen Majori- 
tät genehmigt, und Malou verjprad nur fürs nächfte 
Jahr — eines Geſetzentwurfs zur Bekaäm⸗ 
pfung der Wahlforruption. Dieſes Geſetz, welches 
übrigend auch die Zahl der ſtädtiſchen Deputierten 
vermehrte, ward 7. Juli 1877 mit 78 gegen 22 Stim: 
men von der Zweiten Rammerangenommen, nachdem 
PMalou einen Paragraphen, welcher die Beeinfluf: 
ung der Wahlen im Beichtſtuhl für erlaubt erklärte, 
jurüdgezogen hatte. 

Dieje Nachgiebigkeit gegen die Liberalen erbitterte 
die Geiftlichfeit aufs höchſte. Die eigentlichen Ultra: 
montanen waren überhaupt mit der Regierung, fo 
willfährig fie fi) auch gezeigt hatte, in feiner Weije 

ieden. Während fie früher die belgifche Verfaſ— 
jung mit dem Grundjaß der Freiheit der Kirche als 
Mufter bingeftellt, Prei- und Vereinsfreiheit ge 
priejen hatten, erflärten fie nun, da die Kirche ibre 
Freiheit zu einer ungeheuern Machtentfaltung benußt 
batte und der Bapft in B. mächtiger war ald in Rom 
ſelbſt, da fie mithin hoffen konnten, B. zu einem 
zweiten Kirchenftaat umzugeſtalten, dieſe vielge: 
rũhmte Berfafjung für gottlo8 und mit den Rechten 
der Kirche unvereinbar und forderten, daß die poli- 
tiſchen und fozialen Berhältnifje nach den Borfchrif: 
ten des Syllabus geordnet werden müßten. Dieſe 
Ausjhreitungen ſchwächten jedoch die Klerifalen ald 
politijche Partei und jtachelten die Liberalen zur 
Einheit und zur äußerften Kraftantrengung bei den 
Ergänzsungsmahlen an, welde 11. Juli 1878 ftatt: 
fanden. Und wirklich errangen die Liberalen einen 
über alle Erwartung glänzenden Sieg, indem ihnen 
namentlich Antwerpen zufiel, fo daß fie im Senat 
eine Majorität von je, in der Zweiten Kammer 
eine von elf Stimmen erhielten. Am 12. Juni 
reichte dad Minifterium d'Aspremont⸗Lynden-Ma— 
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welches 20. Juni zu ftande fam. Die Kammern 
wurden im Juli zu einer außerordentlihen Siguna 
zujammenberufen und genehmigten vor allem die 
Errihtung eined Unterrichtsminiſteriums, um ein 
neues Unterricht3gejeg ausjuarbeiten, das die Herr: 
—* des Klerus über die Schule einzuſchränken be— 
timmt war. Das neue Gejek ward den Kammern 
1879 vorgelegt; es ging im wejentlichen auf das Ge: 
fe von 1842 zurüd, das der Klerus bisher einfach 
unbeadtet gelafien, erneuerte und verichärfte die Be— 
ftimmungen über die Staatsaufſicht und beichränfte 
die Thättigfeit der Geiftlichfeit auf den Religions: 
unterricht. Das Geſetz ward nad langen Debatten 
von den Kammern genehmigt und 10. Juli 1879 
verfündet. Der Klerus erhob nicht bloß Proteit, 
fondern belegte die Staatsfchulen ohne weiteres mit 
dem Bann, um die Eltern zu zwingen, ihre Kinder 
in die freien, vom Klerus errichteten Schulen zu 
ſchicken. Indes hatte er dabei feinen durchſchlagen— 
den Erfolg. Die Regierung blieb feit. Sie verſuchte 
anfangs, den Bapft Yeo XTII. Fi veranlafien, daß er 
mäßigend auf die belgiſche Geiftlichfeit einwirke. 
Diejer ging fcheinbar darauf ein. Als die Regierung 
aber 1880 erfannte, daß die römische Kurie heimlich 
den Widerftand der Bijhöfe fogar gebilligt hatte, 
trug fie fein Bedenken, die diplomatischen Beziehungen 
zum päpftlichen Stuhlabzubredhen. Im J. 1881 wurde 
die Zahl der Staatdgymnafien (Athenäen) verbop: 
pelt. Am Wahlgejeh wurden mehrere Änderungen 
vorgenommen, um der ultramontanen Korruption 
vorzubeugen. An der Durdhführung des Schulge: 
fees wurde eifrig gearbeitet, um das Volk von den 
Herifalen Feſſeln zu befreien. Die öffentliche Mei: 
nung jhien durchaus auf jeiten der liberalen Re— 
gierung zu ftehen. Die Feier des 50jährigen Beitandes 
der beigifchen Unabhängigkeit im Auguft 1880 war 
eine glänzende. 

Ein wunder Punkt für das Minifterium E 
Drban waren die Finanzen, das Defizit im Staat: 
haushalt wuchs mit jedem Jahr, und man fah fich zu 
neuen Steuern und zur Erhöhung beftehender genö— 
tigt. Um fo wirffamer war die Agitation der Ultra: 
montanen gegen die Staatsichulen, welche das Bud: 
get allerdings mit großen Koften belafteten. Dazu 
am, dab eine radifale Fraktion unter Führung bes 
Brüffeler Deputierten Janfon die Einheit in der li: 
beralen Partei durch unzeitgemäße Anträge ftörte 
und bejonders durch das Verlangen des allgemeinen 
Wahlrechts bei den Kammerwahlen bie befigenden 
Klaffen beunrubigte. Die Neuwahlen für die Depu- 
tiertenlammer 10. Juni 1884 fielen daher zu ungun: 
ften der Liberalen aus; namentlich verloren fie durch 
ihre Uneinigfeit jämtlihe Sige in Brüffel, die an 
eine fogen. Mittelpartei, verfchämte Kleritale, fielen. 
Die Mehrheit der ultramontanen Partei betrug 32 
Stimmen. Die im Juli folgenden Senatswablen 
ergaben eine flerifale Majorität von 17 Stimmen. 
Das liberale Minifterium trat fofort ab und wurde 
duch ein jtreng ultramontanes unter Malou erjept. 
Diefes ftellte fofort die diplomatiihen Beziehungen 
mit der römifchen Kurie ber und brachte ein Schul: 
gejeß in den Kammern ein, welches den Gemeinden 
geftattete, die Staatsjchule aufzuheben und eine kle— 
rifale freie u. für die öffentliche zu erflären. Da 
die Stich- und Gemeindewahlen zeigten, dab das 
Land die fchroffe Haltung der neuen Minifter doch 
nicht billigte, jo berief der König im Dfftober 1884 ein 
gemäßigteres flerifaled® Kabinett unter Beernaert 


[ou jeine Entlaffung ein, und der König beauftragte | und Thoniffen, welches das neue Schulgejeg in den 
Frere:Orban mit der Bildung eines neuen Kabinetts, | Kammern zur Annahme brachte. 
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gigne (7.Aufl., Gent 1881); Jufte, folgende Werke: 
»Histoire dela Belgique depuis les —— primitifs 
jusqu'à la fin du r&gne de Léopold I« (4. Aufl., 
Brüſſ. 1868, 3 Bde.), »Histoire de la fondation de 
la monarchie belge« (3. Aufl. 1880, 2 Bde.; deutich 
1854), »Les fondateurs de la monarchie belge« (eine 
Sammlung von Biographien, 1866—81, Bd. 1—25 
und »La revolution belge de 1830« (1872, 2 Bbe.); 
a He en, La Belgique sous le rögne de L&o- 
po d I (2. Aufl., Brüff. 1862); Notbomb, Essai 
ıistorique et politique sur la r&volution belge 
(4. Aufl., daf. 1876, 2 Bde); Gadard, Histoire 
de la Belgique au commencement du XVIIL siecle 
(daf. 1880); Qaveleye, Le congrös national de la 
Belgique 1830—81 (haf, 1880); Hymans, Histoire 
parlementaire de la pe: 1831—80 (baf. 1878, 
5 Bbe.); »Patria belgica. Encyclopedie nationale« 
(brög. von Bemmel u. a., daf. 1875, 3 Bbe.); »La 
Belgique et le Vatican« (anonym, daſ. 1881, 2Bde.); 
Jourdain, Histoire du commerce et de la marine 
de la Belgique (daf. 1861 — 64, 3 Bbe.); Barlet, 
Histoire du commerce et de l’industrie de la Bel- 
gique (3. Aufl., Mecheln 1885). 

Igiojofo (for. beldſchojoh · Flecken in der ital. Bro: 
vinz Pavia, zwiſchen Po und Dlonna, an der Eijen- 
bahn von Cremona nad er gelegen, mit dem 
ihönen Schloß der Familie B., (assı) 3168 Einw. und 
Viehzucht. In dem genannten Schloß wurde Franz I. 
von Frankreich nad der Schlacht von Pavia zum Ge: 
fangenen gemacht. 

elgiojofo (ip. beldſchojoh ⸗), Eriftina, Fürſtin 
von, ital. Schriftftellerin und Batriotin, geb. 28. Juni 
1808 zu Mailand, Tochter ded Marcheſe Geronimo 
Iſidoro Trivulzio, vermäbhlte ſich 1824 mit dem Für: 
ften Emilio von Barbiano-B,, mit dem fie aber nicht 
glüdlich lebte, weshalb fie ihren eignen Lebensweg 
einichlug. Für die Freiheit Italiens begeiftert, nahm 
fie an der Politik leidenichaftlichen Anteil, vertrat 
mit Entihiedenheit die Sache der politiih Kompro— 
mittierten und ab fih nad Unterdrüdung der 
Erhebung in der Nomagna nad Paris, wo fie ver: 
fchiedene Zeitichriften gründete, auch jonft jchrift: 
ftellerifch thätig war und ihr Haus zum Sammelplaf 
von Gelebritäten machte. Sm Januar 1848 nad) ta: 
lien zurückgekehrt, wirkte fie hier durch Schrift und 
That aufs eifeigfte für die nationale Erhebung. Sie | 
errichtete auf eigne Koften ein Freikorps, begab ſich | 
Anfang 1849 nad) Rom und zo in om der Über: 
—— dieſer Stadt an die Franzoſen über Athen nach 
em Orient zurück, bis Ende 1855 die Beſchlagnahme 
ihrer Güter aufgehoben und ihr die Rückkehr ind 
Vaterland —— ward. Ihre »Souvenirs d’exil«, 
zuerſt im »National« veröffentlicht, machten damals 
die Runde durch alle europäiſchen Blätter. Nach kur: 
zem Aufenthalt in Italien begab fie fih von neuem 
nad) Paris, wirkte jeit 1858 energijch für die Pläne 
Cavours und gründete in Mailand die Zeitung »Ita- 
lia«, die fie fpäter nad) Turin verlegte. Seit 1858 
Mitwe, ftarb fie 5. Juni 1871 in Mailand. Bon 
ihren Schriften find noch hervorzuheben: »Essai sur 
la formation du dogme catholique« (Par. 1842-43, 
4 Bde.), »Emina. Récits turco-asiatiques« (daſ. 
1856, 2 Bbe.), »L’Asie Mineure et Syrie« (daſ. 
1858, 2. Aufl. 1861) und »Scönes de la vie turque« 
(daſ. 1858), denen ſchließlich ihre »Histoire de la 
maison de Savoie« (daf. 1860) folgte. 
Belgrad (jerb. Beoarad, »weiße Burg«, ungar. 
Nandor:zejerpär), befeftigte Haupt: und Refidenz- 
ftadt des Königreichs Serbien, zwijchen der Donau 
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und Save gelegen, welche Flüſſe fich hart unter der 
Feftung vereinigen (f. Plan). Letztere zerfällt in die 
obere und untere Feſtung. In der obern befinden ſich 
das Kommandanturg ude, in welchem früher der 
nie refidierte, einige Kaſernen, ein Militärbofpital 
in der Mojchee) und eine alte Kirche, welche die Türen 
als Pulvermagazin benugten. In den bombenfeiten 
ebracht. In der 
untern Feſtung befinden ſich große Magazine und 
Kafernen und hart an der Donau der Turm Neboj; 
Ida. Die Feftung ift gut armiert, würde aber nicht 
im ftande fein, eine Belagerung auszuhalten. Zw: 
ſchen der und der Stadt ztebt fi ein an 
m breiter, fricher wüfter Raum hin, Kalimegdan 
enannt, der jeit mehreren Jahren zu einem ſchönen 
Bart umgewandelt ift. B. wird in —* Bezirke ein: 
geteilt. Stadtteil Dortſchol, wo bis 1862 die 
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2 Ihsatar 
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Türken wohnten, ift ganz verſchwunden; gerade Stra 
hen durchtreuzen ihn; nur bier und da ftehen einſam 
und öde die hohen Minarets der türfiichen Moſcheen 
die in einigen Jahren ganz verfallen fein werden. 
In diefem Stadtteil befinden — ie Reſte der 
interefianten Ruine des Prinz enſchen Balaftei. 
B. war früher und zwar bis 1862 mit Wällen um- 
geben, durch welche fünf Thore in bie eigentlih 
Stadt führten. Das jchönfte Thor war das unter 
Laudon erbaute Stambul:Rapu, welches erit 186° 
niedergeriffen wurde. Einige Schritte von der Stell: 
des ehemaligen Thors fteht das 1871 eröffnete Theater 
und demfelben gegenüber das eherne Monument det 
1868 ermordeten \ürften Michael Obrenomitih III. 
welches 19. Dez. 1882 enthüllt wurde. Außer de 
Rirde in ber Seftung bat B. noch 5 griechiſch⸗latho 
liſche und 1 evang. Kirche, 1 kath. Kapelle (im öiter 
reichiſchen Gefandtidhaftsgebäude), 2 Syn gogen und 
1 Mofchee für die in B. jeßhaften türliſchen handwer 
fer und Kaufleute, deren Zahl etwa 30 beträgt. Die 
Zahl der Einwohner ift von (1889) 36,177 auf (ss 
40,000 geftiegen. ®. ift der Si des Einfuhrhandelt 


u — 


Belial — Belinstij. 


aus Öfterreich und Deutichland, und auch den größ— 
ten Teil der Ausfuhr in das Ausland vermittelt B. 
Auch ift der Tranfitverfehr zwiſchen Öfterreich und 
der Türkei jehr lebhaft, befonders feitdem die Eijen- 
—— B.:Niih dem öffentlichen Verkehr über⸗ 
geben wurde. Wenn erſt die Verbindung dieſer Li— 
nie mit den türkiſchen Bahnen hergeſtellt ſein wird, 
wird dieſer Handel großartige Dimenſionen anneh— 
men. Die Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft und die 
Oſterreichiſche Staatseiſenbahngeſellſchaft haben ihre 
Agenturen in B. und vermitteln den Verkehr mit 
Oſterreich. Zum Aufſchwung des Handels tragen viel 
die privilegierte ſerbiſche Nationalbank und die Kre— 
ditbank bei. Induſtrie hatB. faft gar nicht, die meiften 
Handwerker betreiben ihr Gewerbe im Meinen. An 
Lebranftalten beftehen: 1 Hochſchule mit 3 Fakul—⸗ 
täten, 1 theologifches Seminar, 1 Gymnafium und 
2 Untergymnaften, 1 Realfchule und 1 höhere Mäd— 
henihule. Im Gebäude der Hochſchule find die Na- 
tionalbibliothef (24,000 Bände) und dad Muſeum 
(mit einer außerordentlich reihen Münzſammlung) 
untergebradt. In B. haben ihre Minifterrefidenten: 
das Deutiche Reich, Rußland, England und Belgien. 
Frankreich, Ofterreih, Rumänien, Griechenland, ta: 
lien und die Türkei haben bier bevollmädtigte Mini: 
fter. An Sonn: und Feiertagen zieht die Bevölferung 
nach dem 2 km weftlid von B. entfernten anmutigen 
Toptſchider mit einer Eifenbahnftation, wo fich die 
fürftlide Sommerrefiden; mit ſchönen Parkanlagen 
und einem Wildgarten befindet. In lekterm wurde 
10. Juni 1868 der Fürſt Michael Obrenowitich III 
ermordet, und in Toptichiber tagte darauf die Natio- 
nalverfammlung, welche 2. Juli 1868 den jet regie: 
renden König wählte. 

B. fteht an der Stelle des alten Singidunum. In 
den Kämpfen der Bulgaren, Griehen und Ungarn 
mehrmals zerftört, warb es 1343 vom jerbiichen 
König und nahmaligen Kaifer Stephan Duſchan als 
Zwingburg wieder aufgebaut; bald nachher wurde 
die Feftung von den Ungarn erobert und kam erft 
1382 an die Serben zurüd. Georg Brankowitſch, 
Fürft von Serbien, trat 1426 B. an den König Sieg: 
mund von Ungarn ab, welder die Feſtungswerke 
gegen die Türken verftärkte. Nachdem die Stadt 
von legtern wiederholt belagert worden war (1440 
von Sultan Murad II., 1456 von Sultan Mobam: 
med II., gegen welden ‘job. Hunyady die Stadt 
durch den Sieg vom 24. Juni 1456 verteidigte), fiel 
fte endlich 29. Aug. 1521 nad) tapferer Gegenmwehr 
in die * Solimans II. und gehörte von da an 
167 Jahre lang zum türkifchen Reih. Am 11. Aug. 
1688 wurde B. von dem Kurfürften Marimilian von 
Bayern mit 53,000 Mann kaiferliher und Reiche: 
truppen eingeichloffen und 6. Sept. erftürmt, aber 
ihon 18. Dft. 16% vom Großmefir Muftafa Kö— 
prili zurüderobert. Ein Angriff des Herzogs von 
Croy auf B. 1692 war ohne Erfolg. Dagegen wurde 
8. vom Prinzen Eugen feit 16. Juli 1717 belagert 
und, nachdem das türkifche Entſatzheer unter Köprili 
16. Aug. in der Schlacht bei B., dem glänzend: 
ften Sieg des Prinzen, zurüdgefchlagen worden war, 


22, Aug. zur gabe gezwungen. Im Frieden von 
boſcharewatz 1718 blieb es den Öfetreigern, die es 
neu befejtigten und zu einem blühenden Handelsplatz 


umichufen; aber nach der für die Ofterreicher un: 
glücklichen Schlacht bei Krotzla wurde B. im Bel: 
grader Frieden (18, Sept. 1789) nebit Schabaf 
und Orfova an die Türfen abgetreten. Die Feſtungs— 
werfe Belgrad®, welche die Sfterreicher vor ihrem 
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derbergejtellt; die Stadt felbft aber ſank in den 
Schmuß der übrigen osmaniſchen Orte zurüd. Im 
öfterreichiich-türtilgen Krieg 1788— 91 wurde B. wie: 
der von dem öfterreichiichen General Yaudon (7. Dit. 
1789) erobert, fiel aber im Frieden von 1791 von 
neuem an die Türkei zurüd. Als der türkifche Deipo- 
tismus 1804 die Serben zur Empörung trieb, wurde 
B. von den legtern wiederholt belagert und 13. Dez. 
1806 die umſchanzte Stabt mit Sturm genommen, 
die Feſtungsbeſatzung 30. Dez. zur Kapitulation ge: 
zwungen und im Januar 1807 die Feſtung von ihnen 
eräumt. Die Stadt wurde hierauf Si der jerbi- 
* Mt geriet jedoch, als dieſe im Bufarefter 
(28. Mat 1812) von den Rufen, ihren bie: 
erigen Beihüsern, aufgegeben worden war, nebft 
den übrigen jerbijchen Seftun en abermalö in die Ge: 
walt ber Türfen, wel e bie Feftun aud) noch behaup: 
teten, als fie die Ina Hangigleit erbien® anerkannt 
—— Erſt 18. April 1867 wurde die Feſtung feier— 
ich dem ſerbiſchen Fürſten Michael Obrenowitſch II. 
übergeben und von den türfifchen Truppen geräumt. 

Belial (Belijaal, hebr., »Nichtönugigfeit, Ver: 
berben«), in der jpätern jüdiſchen und chriftlichen Lit: 
teratur f. v. w. Satan im Sinn »der Verderber«. 

Belice (ipr. «ihtice), Fuß in Sizilien, entfteht durch 
die Bereinigung des B. deftro (im Altertum Hypſa) 
und des B. finiftro (Cremiſſus) und mündet nad 
75 km langem Lauf öſtlich von den Ruinen von Seli: 
nunt in die Sizilifche Meeresftraße. 

Belidor, Bernard Forkt de, Ingenieur, geb. 
1697 in Katalonien, ftudierte Mathematik und Phyſik, 
ward Profefjor an der neuerrichteten Artilleriejchule 
zu La Fere, machte 1742 ald Adjutant Ségurs und 
des Herzogs von Harcourt den Feldzug in Bayern 
mit, ging mit dem Prinzen von Conti 1744 nad) Sta: 
lien, 1745 nad) den Niederlanden, trug hier weſent⸗ 
lich zu der Eroberung von Eharleroi bei, ward Oberft, 
1758 Direktor des Barifer Arjenald und bald darauf 
Brigadier und Generalinipeftor der Mineure; ftarb 
8. Sept. 1761 in Paris. In der Artillerie und Waſſer⸗ 
baufunft ift B. noch jegt Autorität. B. jchrieb unter 
anderm: » Architecture hydraulique« (Par. 1737— 
1753, 4 Bbe.); »Le bombardier francais« (1731) 
und »Trait& des fortifications« (1735, 2 Bbe.). 

Belin (ivr. beläng), Francçois Alphonſe, franz. 
Drientalift, geb. 31. Juli 1817 zu Paris, ftudierte 
am College de France und auf der Schule der orien: 
taliihen Spraden unter S. de Sacy und €. Quatre: 
mere, wurde 1843 Dolmetjc beim franzöftichen Kon: 
fulat zu Erzerum in Armenien, kam 1846 in gleicher 
Eigenihaft nad Kairo, 1852 als interimiftiicher 
Gelandtichaftöfetretär nad Konftantinopel und fun: 
gierte 186877 als franzöfiicher Generalfonful da: 
jelbft. 8. bat fich vorzugsmeife mit den —— 
der Araber, Perſer und Tuͤrken beſchäftigt und beſitzt 
auch von der Geſchichte, der Verwaltung und Geſetz— 

ebung des mohammedaniſchen Drients die umfaj: 
endfte Kenntnis. Außer zahlreihen Auflägen im 
»Journal asiatique« (feit 1839) fchrieb er eine >His- 
toire de l’&glise latine de Constantinople« (Par. 
1872) und gab verfchiedene perſiſche und türfifche 
Terte heraus, 3. B. Mirchonds »Leben Dichengis: 

En berg 1841) und »Gefchichte der Saffaniden« 
(dai. 

Belinstij, Wiffarisn Grigorjewitſch, der bedeu⸗ 
tendſte litterariſche Kritiler Rußlands, geb. 1811 als 
Sohn eines Kreisarztes in Tſchembar (Gouverne: 
ment Penſa), beſuchte das —— zu Penſa, 
dann 1829— 32 die Moskauer Univerſität, zwar ohne 


Abzug zerjtört hatten, wurden von den Türken wie: | feine Studien dafelbft zum Abſchluß zu bringen, doc 
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nit ohne mächtige Anrequng zur weitern Ausbil: 
dung feiner Geijtesfräfte. Er vertiefte ſich nament: 
lich in die Philoſophie Hegeld und Schellings, wo» 
durch die Richtung jeiner litterariſch⸗kritiſchen Thätig- 
feit beftimmt wurde, ftarb aber bereit8 28. Mai (a. St.) 
1848 in Beterdburg. Obſchon förperlid) leidend und 
mit der Not des Lebens fümpfend, hat B. doch un: 
abläffig in allen tonangebenden Beteröburger und 
Mostauer Zeitſchriften mit Begeifterung für richtige 
Erfenntniö der poetiihen Schönheit und ihrer Ge: 
fege gewirkt. Was ihm an faktiſchen Kenntniffen und 
umfafjender Bildung abging, das wurde ihm ander: 
ſeits durch ein ficheres äfthetifche® Gefühl, das ihn 
nie irre führte, erſetzt. Durch ihn ift Puſchkins, Ler⸗ 
montomws, Gogols —— die ruſſiſche Lit⸗ 
teratur feftgeftellt worden, und Durch feine von feuriger 
Beredfamteit getragene Analyje ihrer Werke ift zu: 
erft das echte Verftändnis dieſer Schriftiteller geweckt 
worden. Anfangs ganz unter dem Einfluß der deut: 
ſchen Philoſophie ftehend, vertrat er ſpäterhin das 
Prinzip eines gefunden, auf idealer Grundlage auf: 
gebauten Realismus. Selbitändig produzierend M 
er, von einigen Jugendverjuchen abgejehen, nicht auf: 
getreten, mie er auch feine jelbftändige Abhandlung 
über allgemeine ragen ber Äſthetik veröffentlichte. 
Alles hierauf Bezügliche findet fich in feinen bis auf 
die jüngfte Zeit herab vielgelejenen kritischen Aufjägen 
als gelegentliche Erörterung. Eine Gejamtaudgabe 
feiner Werfe in 12 Bänden erichien in Petersburg 
1857 —61. Bol. Bypin, B., jein Leben und jeine 
Briefe (Beterdb. 1876, 2 Bde.). 

Beli Oftrow (weiße Inſel«), ſ. Samojeden: 
Halbinjel. 

Belifar (Belifarius), berühmter Feldherr des 
byzantin. Kaiſers Juftinian L, geboren zu Ger: | 
mana im heutigen Serbien um 505 n. Chr., nad) eini: 
gen Sohn eines Bauern, nad andern Sprößling , 
eines edlen Geſchlechts, befehligte zuerſt im perfiichen 
Krieg 522—532 und wurde von Juftinian um 530 | 
zum Oberfeldherrn des Orients ernannt, aber, nad): 
dem er mehrere Siege, beionder® bei Dara 530, er: 
fochten, wegen einer Niederlage am Euphrat abbe: 
rufen. Bei dem Nifa-Aufftand 532 zu Konjtantinopel 
rettete B. dem Juſtinian Krone und Leben und lief 
30,000 Rubeftörer niederhauen. Zum Befehlähaber 
der Erpedition gegen die Bandalen in Afrifa ernannt, 
landete er mit 10,000 Mann zu Fuß und 5000 zu 
Pferd im September 5383 in Afrifa, beftegte Die Van— 
dalen bei Trifameron und zwang den König Gelimer 
534, ſich zu ergeben. Zur Eroberung des oſtgotiſchen 
Reichs —5 landete er 536 in Bruttien, er- 
oberte Neapel und dann Rom, hielt jodann dort das 
ganze Jahr 537 eine Belagerung durd die Goten 
unter Vitiged aus und gewann, nachdem der Krieg 
fi längere Zeit ohne Entſcheidung bingezogen, im 
Frühjahr 540 durd Lift audy Ravenna, die oſtgotiſche 
Hauptſtadt. Auf der Höhe feines Ruhms wurde B. 
von Juftinian nad Konjtantinopel zurüdgerufen und 
541 wieder in den Drient geihidt, um den Berjer: 
fönig Chosru I. Nufhirwan zu befämpfen. Er nö: 
tigte die Perſer, die jchon Antiochia erobert hatten 
und Jerufalem bedrohten, 542 zum Rückzug. Infolge 
der Intrigen feiner ausjchweifenden rau Antonia, 
von welcher die Kaijerin Theodora und dadurch der 
Kaifer beherrfcht wurden, fiel B. in Ungnade, wurde 
542 zurüdgerufen und aufs unwürdigſte behandelt. 
Zwar wurde er 544 wieder nad) Jtalien zum Kampf 
gegen die Oſtgoten geihidt, die unter ihrem König 

otila® in Jtalien wieder die Oberhand gewonnen 
hatten; aber nicht gehörig unterjtügt, fonnte er nicht 
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viel ausrichten, er eroberte zwar Rom 547 und vertei: 
digte es glüdlich gegen Totilas, tehrte aber 548 mit 
wenig Ruhm nad Konftantinopel zurüd. Seitdem 
lebteer dort ald General des Orients und Befehlshaber 
der faiferlichen Garde, ſchlug auch 559 einen Anarifi 
ſlawiſcher Horden gegen bie Haupeftabt zurüd, wurde 
aber um 542 bei einer Verſchwörung gegen den Kai: 
er fälſchlich angeklagt, feiner Würden entjegt und 
eines Bermögens beraubt, zwar 564 rehabilitiert, 
tarb jedoch kurz darauf 13. März 565. Die Sage von 
einer Blendung iſt gang unbiftoriich. Held eines Ko: 
mand ward er durch DMarmontel; zu einem Trauer: 
ſpiel benugte feine Geſchichte E. v. Schenk, zu einer 
Oper Donizetti. Ein ausgezeichnetes Gemälde des 
blinden B. lieferte der franzöftiche Maler Gerard. Val. 
Lord Mabon, Life of Belisarius (Lond. 1848). 
Belize (Balize, feit 1853 Britiſch-⸗Hondu— 
ras), eine brit. Kolonie in Mittelamerita, auf der 
Dftfüfte der Halbinfel Yucatan, an der Hondurasbai 
(j. Karte » Weitindien ıc.«), zwiichen Yucatan (Merito) 
im R., Guatemala im ©. und W., mit einem Areal 
von 19,585 qkm (8356 OM.). Die Küfte ift von de 
fenriffen und Sandbänten umgeben, das vom de: 
lizefluß durchſtrömte Land ganz flach, teilmeiie 
fumpfig, mit Waldungen bededt, aber feucht undtrof 
der herrſchenden ſtarken Hige im ganzen nicht unge 
fund, Der Boden ift im Küftenland vorberrihend 
fumpfig, im Innern ergiebiger, und namentlich zieht 
fih am Rande der zahlloſen Flüfle und Bäche ein un: 
erjchöpflicyreicher Boden hin. Die Wälder liefern Ra- 
—— (Kampeſcheholz jetzt nur wenig), dann die 
ogen. Tannen (Cedrela) und viele andre brauchbare 
Holzarten. Die Kultur des Bodens hat faum be 
gonnen, bis auf wenige Stellen ift alles wüſter Ur 
wald; einheimijch find bloß Bananen und Maniol. 
Den größten Teil der Lebensmittel liefern das Meer 
und die angrenzenden Provinzen von Zentralamerita. 
Die Bevölkerung hat neuerdings durch Einwande 
rungen aus Yucatan zugenommen und betrug 1881: 
27,452 Seelen; fie befteht aus wenigen Weißen (faum 
1600), vielen Negern, Mulatten und bierber ver: 
pflanzten befonders arbeitätüchtigen Kariben ıc.; In 
dianer find im ganzen nicht zahlreich. An der Spike 
der Regierung jteht ein Gouverneur, ihm zur Seite 
ein gefeggebender und vollziehender Rat von fün! 
vom Gouverneur ernannten und mindeſtens vier 
durch die Bevölferung gewählten Mitgliedern. Die 
Einwohner find zumeiſt Katholiken; die Proteftanten 
find in mehrere Selten zeriplittert. In der Kolonie 
beftehen 14 durch Staatömittel unterftügte Schulen, 
welche durch die religiöſen Gemeinden errichtet mur 
den, und von Wohlthätigkeitsanſtalten ein Hoſpital. 
ein Armenhaus und eine Jrrenanftalt. Das Nilitär 
befteht aus einer Abteilung Artillerie und 2 Kompa— 
nien deö weftindifchen Negerregiments, Die Einnab 
men der Kolonie ftellten fi) 1883 auf 52,278 M. 
Sterl. (gegen 32,674 im Jahr 1870), die Ausgaben au! 
40,344 Pfd. Sterl. (1870: 26,220). Während legten 
namentlich auf Befoldungen, öffentliche Bauten x. ent: 
fallen, fließen die Einnahmen aus den Zöllen, den 
Strafen, den Marktabgaben, einer Tare auf Vieh x. 
Die Schuld der Kolonie betrug 1869 noch 34,121 PP. 
Sterl., iftaber vollftändig getilgt worden. Die Haupt: 
beichäftigung der Einwohner iſt das Fällen des Ra 
bagoniholzes, dad hauptſächlich durch Kariben und 
jwar zum Teil in Wäldern, die in den Gebieten von 
Guatemala und Honduras liegen, betrieben wird. 
ür den Handel liefert das Land nichts als dielet 
olz; früher betrieben jedoch die Kaufleute von d. 
einen lebhaften Zmwiichenhandel mit den maheliegen: 
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denipanijchen Republifen, namentlich mit Honduras, 
und führten einen ie Teil der Handelderzeug: 
nifje derfelben nad) Europa. Seit der Eröffnung der 
Panamaeiſenbahn tft dieſer Verkehr ſehr geſunken. Der 
Wert der Ausfuhr betrug 1883: 302,870 Pfd. Sterl. 
(1870: 171,988), der der Einfuhr 268,973 Pfd. Sterl. 
(1870: 184,338). Unfern der Küjte liegt die größere 
Inſel Turneff und von diejer öftlich zwei riffähn- 
lihe Eilande, St. George Gay und die Halb— 
mondinjel, auf der ein Yeuchtturm fteht. — Der 
Urſprung der Kolonie ift nicht ficher befannt ; doch ift 
die von den Spaniern unbejeßt gebliebene Küſte zu: 
erft wohl von Schleihhändlern und Piraten befucht 
worden, von denen die erjten Anfiedelungen (1638 und 
1640) berrühren. Die Kolonijten fingen bald an, 
Kampejcheholz zu fällen und auszuführen, und fanden 
in darüber mit den Spaniern entjtandenen Hän- 
deln Schuß bei der englijchen Regierung, die im Bari: 
ſer Frieden 1763 ihnen die Erlaubnis der Nieder: 
laflung und des Holzfällens im Land ermwirfte, Doch 
unter der Bedingung, feine Feſtungswerke anzulegen, 
ein Verbot, das die Koloniften dadurch umgingen, 
daß fie Erde auf ihren Schiffen in das Land brad) 
ten und barauf, ald auf englijchem Grund, fpäter ein 
Fort errichteten. Die Grenzbeftimmungen blieben 
übrigens unerörtert, und bie Engländer breiteten fich 
ziemlich beliebig aus, bis die Konvention von 1786 
die jegigen Grenzen feftitellte. Durch Gefeg vom 
17. Sept. 1853 wurde die Nieberlaffung B. zur Ko: 
lonie Britifh: Honduras erhoben. Für den Holz: 
gewinn wie für den Scleichhandel ik die Kolonie 
jegt nur von geringer Bedeutung; allein fie eignet 
ih trefflich zu einem Beobahtungspunft für Die po- 
litiſchen Ereigniffe in Zentralamerifa. 

Die Stadt Belize, die Hauptitadt der Kolonie, an 
der Hüfte zu beiden Seiten des Südarmes des gleich: 
namigen, mit Kähnen 250 km aufwärts befahrbaren 
Fluſſes, he ca. 500 hölzerne Däufer, die am Fluß 
in einer Reihe auf Bfählen erbaut find, und etwa 
Einw. Sie ift Sit der Regierungäbehörden, eines 
deutichen Konſuls und der Bejagung und hat einen 
nur jchwer zugänglichen Hafen. Etwa 4 km entfernt 
liegt nahe am Meer das Fort St. George. Die Im: 
gegend der Stadt ift voll Seen und Sümpfe und bie: 
tet wenig anbaufähigen Boden, doc) ijt das Klima 
ziemlich geiund. Emigranten aus Yucatan haben an 
der Bai von Chetumal die gegen 5000 Bewohner 
sählende Anfiedelung Eorozal gegründet. 

Belknap (ipr. belnäpp), William M.,nordamerilan. 
General, geb. 1831 zu Hudſon im Staat New Porf, 
ward im Bürgerkrieg zum Brigadegeneral befördert, 
1866 Steuerfontrolleur von Jomwa, im Oktober 1869 
unter Grants Präfidentichaft Kriegäminifter, machte 
ſich in ſchamloſeſter Weife der Korruption und Beitech: 
lichkeit ſchuldig und verfaufte fogar 1870 zu feinem 
Borteil Waffen aus den Staatsdepots an Frankreich. 
Daher wurde er 1876, grober Beftechlichkeit überführt, 
jeines Amtes entlafjen, aber, obwohl eingeftändig, 
von dem Senat, in welchem die republifanijche Partei 
berrichte, wegen ungenügender Majorität der ihn ver: 
urteilenden Stimmen von jeder Strafefreigefproden. 

Bell, 1) Andrem, Beiftlicher der anglifan. Kirche, 
berühmt ald Erfinder oder doch als Verbreiter der 
Methode des wechſelſeitigen Unterrichts, geb. 1753 
zu St. Andrems in Schottland, verweilte im Dienfte 
der anglikaniſchen Kirche einige Jahre im britifchen 
Amerika, ward 1789 Prediger und Oberauffeher des 
Militärmaifenhaufes zu Madras und fand hier Ver: 
anlaffung, die in den ſehr frequenten Miſſionsſchulen 
für Kinder der Einheimifchen angewandte Metbode 
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des gegenjeitigen Unterrichtö fennen zu lernen und 
weiter auszubilden. Da es ihm nad jeiner Rück— 
fehr nad) England (1797) nicht gelang, die Regierung 
für das »Unterrichtsſyſtem von Madras« günftig zu 
ftimmen, zog er fich auf das Land zurüd. Erft als 
der Quäfer Iofeph Lancaſter (ſ. d.) mit feinem in 
den Armenjchulen Londons, namentlich in den Diſ— 
fenterfreifen, zuerft angewendeten ähnlichen Unter: 
richtsſyſtem großen Anklang fand, führte B. das 
feinige im Auftrag der anglilanifchen Kirche in deren 
Armenjchulen ein. Er jtarb 37. Jan. 1832 in Chel: 
tenham. Sein Vermögen von 120,000 Pfd. Sterl. 
vermachte er verichiedenen Nationalinftituten und 
Wohlthätigkeitsanſtalten. Erlegte jein Syftem zuerft 
dar in der Schrift »An experiment in education 
made in the asylum of Madras« (1797). Später 
veröffentlichte er darüber noch »Elements of tuition« 
(1812) und »The wrongs of children« (1819). Val. 
Robert und E. Southey, Life of A. B. (Lond. 
1844, 3 Bde); X. Bell, An old educational refor- 
mer, Dr. Andrew B. (daf. 1881). ©. Wechſelſei— 
tiger Unterricht. 

2) John, Wundarzt und Anatom, geb. 12, Mai 
1763 zu Edinburg, Bruder des vorigen, jtudierte in 
Edinburg und eröffnete 1790 ein anatomifches Pri: 
vattheater und ftarf frequentierte Borlefungen. Er 
ftarb 15. April 1820 in Rom. 8. jchrieb: »System 
of the anatomy of the human body« (1793—98, 
6. Aufl. 1826; deutich von Heinroth und Rofenmüller, 
Leipz. 1806— 1807, 2 Bde. mit Kupfern; neue Ausg. 
1817), welchem Wert fein Bruder Charles zwei wei: 
tere Bände (1823) binzufügte; »Discourses on the 
nature and cure of wounds« (1798— 95, 2 Bbe.; 
deutſch von Zeune, Leipz. 1798); »Principles of sur- 

ery« (1804, 3 Bde.; neue Ausg. von Charles B,, 

826); »Observations on Italy« (1825). Wertvoll 
find auch feine —— Kupferwerke, welche 
unter dem Geſamttitel: »Illustrating of the ana- 
tomy of the human body« erjchienen. 

3) Charles, Wundarzt und Anatom, Bruder deö 
vorigen, geb. 1774 zu Edinburg, erwarb ſich als Mit: 
lied des College of Surgeons in Edinburg den Ruf 
eines geſchickten Operateurs, lehrte jeit 1806 zu Yon: 
don an Hunters —— Schule, ward 1812 
Mitglied des Royal College of Surgeons in London, 
dann Wundarzt am Middleſexhoſpital und Profeſſor 
an der kliniſchen Schule desſelben. Seit 1828 war 
er Profeſſor der Chirugie an der Univerfität zu 
London und feit 1836 an der Univerfität zu Edinburg. 
Er ftarb 28. Mai 1842 in Worcefterfbire. Belld Haupt: 
verdienft um die medizinische Wiffenjchaft ift Die ge: 
naue Beobachtung des Nerveniyitems, über welches 
er ein ganz neues Licht verbreitet hat, jo daß man 
ihn den Schöpfer der neuern Nervenphyſiologie nen: 
nen darf. Er machte zuerft die Entdedung (Bell: 
ſcher Lehrſatz), daß von den mit zwei Wurzeln aus 
dem Rückenmark entipringenden Spinalnerven bie 
vordere Wurzel aus Nerven befteht, welche nur vom 
Gehirn wegleiten und Die Bewegung vermitteln, wäh: 
rend die hintere, mit einer Anfchwellung verjehene 
Wurzel folde Nerven enthält, welde nur von den 
Körperteilen weg nach dem Gehirn hinleiten und 
diefem die Empfindungen zuführen, jo daß wir uns 
derjelben bewußt werden. Hieran fnüpfte ſich die 
Entdedung derjegt wiſſenſchaftlich fonftatierten That: 
fache einer doppelten Leitungsrichtung in den Ner: 
ven. Der Belliche Lehrjag ift daher als ein Funda— 
mentaljaß der Phyſiologie der Nerven zu betrachten. 
Er jchrieb: »A system of operative surgery foun- 
ded on anatomy« (Lond. 1814,2 Bde.; deutich von 
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Kosmaly, Berl. 1815, 2 Bde.); »The diseases of the 
urethra« (2. Aufl.,2ond. 1822); »The nervous system 
of the human body« (1830; 3. Aufl., Edinb. 1844; 
deutſch von Romberg, Berl. 1832); »The humanhand 
its mechanism and vitalendowments« (1834,7. Aufl. 
1865; deutich, neue Ausg. Stuttg. 1851); » Institutes 
of surgery« (Ebinb. 1838, 2 Bde. ; deutſch von Mörer, 
Berl. 1838); »Practical essays« (Edinb. 1841—42, 
2 Bde. ; deutjch von Bengel, u 1842). Bal. Bi: 
ot, Vie et travaux de Sir Ch. B. (Par. 1859). 

4) Thomas, Boolog, geb. 11. Okt. 1792 zu Boole 
in Dorietibire, ftudierte zu London Medizin, ward 
1815 Mitglied des Royal College of Surgeons, hielt 
von 1816 bis 1860 Borlefungen in Guy's Hofpital, 
namentlich aud über Zahnkrankheiten, ward 1832 
Profeſſor re ge am King's College zu London, 
fungierte 1848— 53 als Sekretär der Royal Society 
und dann bis 1861 als Präfibent der Linnean So: 
ciety. B. lebte zulegt in Selborne undftarb 13. März 
1880. Erfchrieb: »Natural history of the British qua- 
drupeds« (Lond. 1837-39, 2. Aufl. 1874); »Natural 
history of the British reptiles< (1849); »A mono- 
graph on the testudinata« (1833, unvollendet) und 
»Natural history of the British erustacea« (1853). 

5) a nordamerifan. Staatömann und Poli: 
tifer, geb. 18. Febr. 1797 bei Nafhville im Staate 
Tennetjee, betrat 1817 die politifche Laufbahn und 
lenfte teils in der Staatslegislatur von Tennefjee, 
teild im Kongreß zu Wafbington die allgemeine Auf: 
merffamfeit auf ie 1834 war er Sprecher des Re: 
präfentantenhaufes im Kongreß. Ertrenntefich unter 
dem Präfidenten Andrew Jadfon von ber demotra: 
tifchen Bartei und ging zu den Whigs über. Bom Prä- 
fidenten Harrifon als Kriegsminifter ind Kabinett be: 
rufen, wurde er1860 von den Whigs als Gegenkandidat 
gegen Lincoln aufgeftellt und erhielt die Wahlftimmen 
der Staaten Virginia, Kentudy und Tenneflee. Ob: 
wohl er während des Sezejfionsfriegs mit dem Süden 
iympathifierte, nahm er doch in feiner Weije thätigen 
Anteil am Kampf. Er ftarb 11. Sept. 1869. 

6) Robert, engl. Schriftfteller, geb. 10. Jan. 1800 
zu Cork in Irland als der Sohn eines hohen Beam: 
ten in der irifchen Magiftratur, ftudierte zu Dublin, 
übernahm dann bie Redaktion eines politifchen Blattes 
und fchrieb Schaufpiele, von denen »The double dis- 
ge und »Comic lectures« aufgeführt wurden. 

837 ging er nad) London, wo er im »New Monthly 
Magazine« eine Reihe von »Reminiscences« befannt 
machte und mit glüdlichem Erfolg die Redaktion des 
erjten politiſch⸗belletriſtiſchen Wochenblatte®, » Atlase, 
übernahm. Dies —— trug ihm einen politiſchen 
Prozeß mit Lord Lyndhurſt ein, in welchem er durch 
Selbjtverteidigung gegen feinen einflußreichen Geg: 
ner fi Freiſprechung erwirkte. Hierauf verfaßte er 
für Lardners »Cabinet Cyclopaedia« eine »Histor 
of Russia« (neue Ausg. 1853), die »Lives of Englis 
dramatists« (mit Dunham u. a., 1837, 2 Bde.) und 
»Lives of the English poets« (1839, 2 Bde.) und be: 
arbeitete für dasſelbe Sammelwerk den legten Band 
von Southeys »Naval history of England« (1837) 
und den 10. Band von Mackintoſhs »History of Eng- 
land«. Nach feinem Rüdtritt von der Redaktion des 
» Atlas« gründete er 1840 mit Bulwer und Lardner 
das »Monthly Chronicle«, das nachher fein Eigen: 
tum mwurbe; zulegt rebigierte er die »Home News«, 
Seine während diefer Beriode verfaßten Schaufpiele: 
»Marriage« (1842), »BMothersand daughters« (1843) 
und ze. (1847) famen mit Beifall zur Auf: 
führung. neben fchrieb er mehrere jelbftändige 
hiſtoriſche Werke: »Outlines of China« (1845); »Life 
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of George Canning« (1846); »Memorials of the ci- 
vil war« (1847, 2 Bde.) u. a.; ferner die »Wayside 

ictures through France, Belgium and Holland« 
(ae Ausg. 1858) und den Roman »The ladder of 
gold« (neue Aufl. 1857). Endlich gab er noch heraus: 
»Fairfax correspondence« (1849); »Annotated edi- 
tion of the British poets« (neue Ausg. 1870, 29 
Bbe.); »Songs from the dramatists« (2, Ausg. 
1855); »Early ballads, illustrativeof history « (neue 
Ausg. 1877); »Golden leaves«, eine Anthologie eng- 
lifcher ar ae (neue Ausg. 1872), und die »Poe- 
tical works of Butler«e (1867). 8. ftarb 19. April 
1867 in Zondon. 

7) William A. engl. Reifender, ftudierte in Cam: 
bridge Medizin und ſchloß fidh 1867 der von der Kan— 
fas : Eifenbahngefellihaft unter Leitung des Gene: 
rals W. J. Palmer unternommenen Erpedition an, 
welche die Erforfchung einer neuen Bahnftrede durch 
die jüblihen, von der Pacificbahn noch nicht be: 
rührten Diftrifte zum med hatte. Er bereifte 
von St. Louis aud nad ©. und W. hin eine bisher 
faft noch ganz unbefannte Strede von etwa 8000 km, 
hauptſächlich die Thäler des Rio Grande und Colo— 
rabo, die wilden Bergpäſſe Pen beiden, die Ter: 
ritorien verfchiedener Indianerftämme fowie New 
Merico durchforfhend, und fehrte dann mitten im 
Winter dur Nebrasfa, Utah und Nevada zurüd. 
Die Refultate diefer an romantiihen Abenteuern 
reihen Reife in Bezug auf die Natur der durchzoge⸗ 
nen Gegenden und ihrer Bewohner ſowie Die fich bier 
eröffnenden fommerziellen Ausfichten veröffentlichte 
er in »New tracks in Nortlı America« (2. Aufl., 
Lond. 1870) und in Spezialabhandlungen, wie: »On 
the basin of the Colorado etc.« im »Jourmal« der 
Geographiichen Geſellſchaft u London 1869; »On 
the native races of New Mexico« im »Journal« 
der Londoner Ethnologiichen Gejellihaft 1860 u. a. 

8) Alerander Graham, Phyſiolog, geboren zu 
Edinburg, Profefior der Bhyfiologie der Sprachwerl⸗ 

euge in Bofton, bemühte ſich ſeit 1872 um die Er- 
ndung eines Telephons und fonftruierte 1875 das 

erſte Telepbon, welches feiner Batterie bedarf. 1880 

erfand er mit Sumner Tainter das Photophon. 

9) Acton, Eurrer und Ellis, ſ. Bronte, 

Bella (ital.), die Schöne, auch Taufname. 

Bella, Stadt in der unterital. Provinz Rotenza, 
Kreis Melfi, am Nordfuß der Apenninen, mit (ıssı) 
* Einw., war 1857 Schauplatz eines heftigen Erd⸗ 

ebens. 

Bella, Stefano della, ital. Zeichner und Radierer, 
geb. 1610 zu Florenz, Schüler Vannis und Dandinis, 
ging 1634 na Rom, fam 1637 nad) Florenz zurüd, 

gab fich aber 1639 wieder nad Rom, im folgenden 
Jahr nad Frankreich, wo er bis 1650 blieb; dann 
fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd und ftarb 1664. 
Seine radierten Blätter (Hiftorien, Schladhten, Be: 
lagerungen, Jagden, Landſchaften, Seeftüde, Tiere 
und Verzierungen) belaufen ſich auf mebr als 1000. 
Seine Blätter find wichtige Zeugnifie für die Kultur: 
geihichte des 17. Jahrh. Im Anſchluß an Callot bat 
er eine größere Leichtigkeit und Eleganz in der Füb— 
rung der Nadel und eine größere Schärfe in der Cha- 
rafteriftit erreicht, wenn er auch in der Erfindung 
hinter Gallot zurüdbleibt. 

Bellac (ipr. »lad), Arrondifjementähauptitadt im 
franz. Departement Obervienne, am Bincou und 
an einem Zweig der Orldandbahn, mit (ıssı- 3714 
Einw,, welche etwas Weinbau, Schafwoll: und andre 
Induftrie und Handel treiben. In der Nähe ein 
ſchönes Druidendentmal. 
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—324 Atropa. 
Belladonnapflafter, . Pflaſter. 
Belladonnin, Altaloid der Atropa Belladonna L., 
wird bei der Bereitung des Atropind gewonnen, ift 
farblo8, harzartig, fchmedt brennend ſcharf, wenig 
bitter, ift wenig löslich in Waffer, leicht in Alkohol 
und Ather, reagiert ftarf alfalifch, bildet mit Säuren 
Salze, bewirkt wie Atropin Erweiterung der Pupille 
u.iftald Surrogat diefes Alfaloids empfohlen worden. 
ella gerant alii: tu, felix Austria, nube! 
(»Andre mögen Kriege führen, du, glüdliches Ofter: 
reich, heirate!«), ein oft angeführter, auf die einträg- 
lihen Heiraten des öfterreichiichen Herricherhaufes 
besüglicher Vers, ald deſſen Verfaſſer in W. Stirlings 
»Klofterleben Kaifer Karls V.« Matthias Corvinus 
genannt wird. 

Bellaggio (ivr. ·ädſcho), Flecken in ber ital. Provinz 
Como, am Comerſee auf dem Vorgebirge, welches 
die beiden Seearmetrennt, reigend gelegen, von Frem⸗ 
den vielbefucht, mit prachtvollen Hoteld und Villen 
(darunter die hoch gelegene Billa Serbelloni mit ſchö— 
nem Bark und herrlicher Ausficht, Villa Giulia, Billa 
Frizzoni mit wertvollen Gemälden und unmittelbar 
am See Billa Melzi, ein wahrhaft fürftlicher Palaſt 
mit vielen Kunftwerfen) und (181) 849 Einw. 

Bellaire (for. belläht), Stadt im nordamerifan. Staat 
Ohio, am Ohio, 7 km un. Wheeling, mit Glas: 
fabriten u.a., lebhaften Verkehr und (1830)8025 Einm. 

Bellämy (ipr. »mei), — holländ. Dichter, geb. 
12. Rov. 1757 zu Bliſſingen, erregte als Bäderlehr: 
ling durch feine Gedichte die öffentliche Aufmerkfam: 
feit und wurde darauf von Gönnern mit den Mit: 
teln zum Studium der — ausgerüſtet, das 
et 1762 in Utrecht begann. B. lebte daſelbſt faft 
ausihlieglih den Mufen und ftiftete mit einigen 
freunden eine poetifche Gefellichaft, die einen höhern 
Aufihwung der holländischen Voefie, befonders durch 
Nadabmung der neuern deutſchen Dichter, herbeizu: 
führen fuchte. Unter dem Namen Zelandus gab er 
‘ine »>Gezangen mijner jeugd« (1782), darauf feine 
begeifterten » Vaderlandsche gezangen« (1783) und 
1785 weitere »Gezangen« heraus. Sein lieblichftes 
Gedicht ift Die im Gedächtnis der Nation fortlebende 
Romanze »Roosje<, die in den »Proeven voor het 
verstand etc.« (Utrecht 1874; deutſch von Janffen, 
Beiel 1834) erfchien und an rührender Einfachheit 
und Gefühlsinnigkeit in der holländifchen Litteratur 
einzig dafteht. Noch bevor B. eine Predigerftelle an: 
treten fonnte, ftarb er 11. März 1786. Seine Ge: 
dichte erichienen gefammelt (zuerft 1816) in neuer 
Ausgabe Haarlem 1852. Aus feinen nachgelafienen 
driefen und Papieren gab J. van Bloten das Mert: 
würdigfte heraus (Middelburg 1878). ag. Dderje 
und Aleyn,Gedenkzuil op het graf vanJ.B. (Haar: 
lem 1822), 

ang (ipr. »langihe), Hippolyte, franz. Ma: 
let, geb. 17. Jan. 1800 zu Paris, ward im Atelier 
von Gros gebildet und wendete — Schilderung 
des Soldatenlebens im Krieg und Frieden zu, indem 
© hauptſächlich Epifoden aus den Napoleoniichen 
Feldzügen darftellte. Auf Heinem Raum mwuhte er 
dad Getümmel einer Schlaht und namentlich den 
Roment des Angriffs mit großer dramatischer Kraft 
wu ſchildern. Zugleich veehand er ed, ſich in die ge: 
mutvolle Seite bes Soldatenleben? (der Abſchied des 
Kefruten, die Rückkehr des Soldaten, der Äbſchieds— 
sruß, die beiden Freunde) zu verjenfen. Seine Haupt: 
werte find: Napoleon von Elba zurüdtehrend, die 
Schlacht bei Wagram, Napoleons libergang über das 
Guadarramagebirge, Marengo, die Küraffiere von 
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Waterloo, die Garde ftirbt. Dft greift er auch in das 
Leben des Landmannes, des Kleinbürgerd und Hand: 
werferd. Viele feiner Erfindungen hat er für litho— 

raphiſche Vervielfältigung auf Stein gezeichnet. 

ute Zeichnung, Natürlichfeit der Auffaffin und 
fihere Beobachtungsgabe bilden die Borzüge Idee 
Arbeiten; fein Kolorit leidet dagegen an Buntheit 
und Härte. Er ftarb 12. April 1 in Paris. Bal. 
J.Adeline, Hippolyte B.et son euvre (Bar. 1879). 

Belläno, Fleden in der oberital. Provinz Como, 
am Dftufer des Comerfeed, am Ausgang der Bal: 
faffina, in welcher die Pioverna einen 64 m hohen 
Waſſerfall bildet, ift von ſchönen Landhäufern und 
Gärten . und bat ıssı) 1445 Einw., welche 
Seiden- und Eifeninduftrie betreiben. 

Bellari (Balhari), Diftriftshauptort in der bri- 
tifch:oftind. Präfidentichaft Madras, an einer Zweig: 
bahn der Linie Bombay: Madras, 488 m ü. M. gele- 
gen, ift eine wichtige Militärftation, Sit der Diſtrikts⸗ 

ehörden, einer proteftantifchen und einer katholischen 
Miſſion und hat (1881) 53,460 Einw. (34,636 Hindu, 
15,068 Mohammedaner, 3566 Chrijten). Die obere 
Stadt mit zwei Forts wird von Europäern bewohnt, 
enthält ein Zeughaus, Magazine, Gefängnis; die un: 
tere (Pettah oder Stadt der Eingebornen) enthält 
zahlreiche Dindutempel, mehrere Moſcheen u.a. Der 
Diſtrikt B. hat ohne den feit 1877 abgetrennten 
Heinen einheimiichen Staat Sandur 28,144 qkm 
(511 DM.) mit (151) 1,336,696 Einw. und beiteht 
aus großen, baumlofen, jehr trodnen Ebenen. Im 
öftlichften Teil die ſtark befeftigte Militärftation 
Guti mit (1s31) 5373 Einw., die als Staatögefäng- 
nis dient. Norbmeftlicd von B. die Ruinen von Bis— 
nagur. Das Klima ift fehr ungefund, mittlere Jah: 
restemperatur 26,” C. Im J. 1877 raffte eine Huns 
gerönot Taujende —— 

Bellarmin, Robert, gelehrter Jeſuit, Hauptver- 
fechter des römiſchen Katholizismus und der päpft- 
lihen Suprematie im 16. Jahrh., geb. 1542 zu Monte: 
pulciano im Gebiet von Siena, trat zu Rom 1560 
in den Jeſuitenorden, ftudierte Theologie zu Padua 
und Löwen, wo er gegen Bajus auftrat. Seit 1576 
hielt er im Collegium Romanum zu Rom jeine be- 
rühmten Borlefungen über die Kontroverſen. Seit 
1590 zu den widhtigften firchenpolitifchen Sendungen 
verwandt, gelangte er zu den höchſten kirchlichen Wür: 
den und ward 1599 Kardinal. Im Streite der Je— 
fuiten und Dominikaner wegen der pelagianifieren- 
den er. des Sefuiten Molina verfocht er, dem 
Intereſſe feines Ordens gemäß, mit Eifer den Moli: 
nismus, zog fich dadurch die päpftliche Ungnade zu 
und ward 1602 ald Erzbifchof nad Gapua verfegt. 
Nach Clemens’ VII. Tod wäre er 1605 faft felbit 
wider feinen beftimmt ausgeiprochenen Willen ftatt 
— V. zum Bapft erhoben worden. Er ſtarb 27. 

ept. 1621 im Noviziathaus der Jefuiten in Rom. 
Sein Hauptwerk: »Disputationes de controversiis 
christianae fidei adversus hujus temporis haereti- 
cos· ag 1581 u. öfter), war lange Zeit die vor: 
nehmite Berteidigungsichrift des römiſchen Katholi- 
zismus. Selbft ein edler und reiner Charakter, for- 
derte B. ernftlich die Abftellung vieler Mifftände in 
ber päpftlihen Verwaltung. Weit verbreitet und in 
alle neuern Sprachen überfegt ift fein Katechismus 
»Christianae doctrinae explicatior. B. bat eine 
Selbftbiographie verfaßt (Ferrara 1761). Geſamt— 
ausgaben feiner Werte erjchienen in zart Na 
(5 Bbe.), in Köln 1619 (7 Bde), in Paris 1874 (12 
Bde.). Sein Leben bejchrieb italienifh der Jefuit 
Fuligatti (Rom 1624). 
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Bellas, Stadt und bejuchter Badeort in der portug. 
Provinz Eitremadura, 10 km nordweitlich von Liſſa— 
bon, mit prächtigem Schloß, Villen, eifenhaltigen Mi: 
neralquellen und (1878) 2645 Einw. Bon hier nimmt 
die Liffaboner Wafferleitung ihren Ausgang. 

Bellatrig (lat., »die KAriegerin«), Name des Sterns 
y im Orion. 

Bellavitiß, Juftus, Graf, ital. Mathematiker, geb. 
22. Nov. 1803 zu Baljano, erhielt eine mangelhafte 
Schulbildung, ftudierte aber jchon frühzeitig jelbjtän: 
dig Mathematif und wurde infolge * Leiſtun⸗ 
gen in dieſer Wiſſenſchaft 1840 zum Mitglied des ve: 
nezianischen Jnjtituts ſowie 1841 zum Profeſſor der 
Mathematit am Lyceum zu Vicenza ernannt. 1845 
erhielt er die Profeffur der darftellenden Geometrie 
in Badua, jpäter die der höhern Algebra und ana: 
Igtiichen Geometrie, Er ftarb 6. Nov. 1880. Seine 
Hauptſchöpfung tft die Methode der Aquipollenzen, 
ein auf die geometrifche Addition und Multiplifation 
(vgl. Kompler) gegründetes Verfahren, das er jchon 
1832 erfand. Außer zahlreihen Arbeiten in Zeit: 
ſchriften veröffentlichte er Lehrbücher über darftellende 
Geometrie (Padua 1851, 2. Aufl. 1868), analygtiiche 
Geometrie (daf. 1870), Algebra (daf. 1875) u. a. Val. 
Favaro in Schlömilchs »Zeitihrift für Mathema- 
tik 2c.«, Bd. 26. 

Belle, ein lottoartiges, im 17. Jahrh. aus Jtalien 
nad) Paris verpflanztes Haſardſpiel. Man gebraucht 
dazu eine Tafel mit 104 Nummern in 13 Kolumnen, 
jede zu 8 Nummern, die mit andern aus einem Beu— 
tel zu ziehenden Gewinnnummern übereinstimmen. 
B., AL und Einundbdreißig, ein mit drei Tel: 
lern für die Einfäte mit Karten geipieltes Haſardſpiel. 

Belle Alliance, La (ipr. häl-alljängs), Vorwerk in der 
belg. Provinz Südbrabant, Arrondiffement Nivelles, 
füdoftlid von Brüffel an der Straße nad Eharleroi 
gelegen, nach weldhem die Preußen die Schladht von 

aterloo (f. d.) benennen. 

Belleau (ipr. -Ioh), Remy, franz. Dichter, Mitglied 
der »Plejade«, geb. 1528 zu Nogent le Rotrou, ward 
Präzeptor Karla von Lothringen, Herzogs von El: 
boeuf, und ftarb 6. März 1577 in Barid. Seine Ge- 
dichte zeichnen ſich durch Wohllaut, Kraft und Fülle 
aus und leiden weniger als die feiner Zeitgenofien 
an Gefpreiztbeit und Unnatur. Er jchrieb: »La Ber- 
gerie« (1572); »Les amours et öchanges des pier- 
res pr&cieuses etc.« (1576); »Les odesd’Anacröon«, 
eine recht gelungene überſetzung; »Dietamen metri- 
ficum de bello huguenotico«, ein fogen. maflaroni- 
ſches Gedicht; »La Reconnne«, eine fünfaftige Komö— 
die in achtſilbigen Verſen, u. a. Seine gefammelten 
Werke erihienen Paris 1578, 2 Bde, (neue Ausgabe 
1879, 2 Bde.). 

Bellegarde (ipr. bälgard), 1) Ort im franz. Departe: 
ment Aın, Arrondifjement Nantua, an der Mündung 
der Baljerine in den Rhöne und an der Eifenbahn Ma: 
con⸗Genf, welche die Baljerine auf einem mächtigen 
Viadult überjchreitet, mit (1876) 630 Einw, Dabei die 
jogen. Perte du Rhöne, ein ca. 40 m langer Schlund, 
den der Rhöne in die Kalkfelſen eingerifien hat. Der 
Strom wird hier von feiner bidherigen Breite von ca. 
60 m auf einige Meter zufammengedrängt und verlor | 
ſich früher bei niedrigem Wafferftand ganz unter den 
Felien; in neuerer Zeit bat man durch Felſenſpren⸗ 
gung zum Behuf der Holzflößerei den Schlund etwas 
erweitert. — 2) Feſtung zweiten Ranges im franz. 
Departement Dftpyrenäen, an der jpantjchen Grenze, 
auf einem Felſen, beherricht die große Byrenäenitraße, 
welche von Berpignan über den Col de Pertuis nad 
Figueras in Katalonien führt. Sie wurde unter Lud⸗ 
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wig XIV. 1679 erbaut, 25. Juni 1798 von den Spa⸗ 
niern genommen, aber im September 1794 von den 
—— zurückerobert. 
Bellegarde iipr. bälgard), Heinrich Joſeph Johann, 
Graf von, öſterreich. Feldherr und Staatsmann, 
eb. 29. Aug. 1756 zu Dresden, trat zuerſt in ſächſi⸗ 
che, dann jeit 1771 in öfterreichifche Staatädienite, 
fämpfte im Türfenfrieg von 1788 mit Auszeichnung, 
wurde 1792 Generalmajor und lämpfte 179 —4 
in ben Niederlanden, als Generaljtaböcher Wurmiers 
am Oberrhein. Ald der Erzherzog Karl im Februar 
1796 dad Kommando der Armee in Deutjchland über: 
nahm, wurde B. Mitglied feines Kriegsrats und bald 
darauf Feldmarſchallleutnant. Im April 1797 ſchloß 
er gemeinichaftlich mit Merveldt den Waffenitillitand 
von Jubenburg und dann jpäter die yriedenäpräli 
minarien von Xeoben ab. 1799 befehligte er ein zur 
Unterhaltung der Verbindung rg pi umoromund 
dem Erzherzog Karl beftimmtes Korps von 35,0% 
Mann, ſiegte 20. März über den General Lecourbe 
bei Finftermüng, wurde aber, mit der Blodade von 
Tortona beauftragt, 20. Juni bei Giuliano von Mo: 
reau gejchlagen und genötigt, über die Bormida 
zurüdzugehen. Nachdem er darauf an der Schladt 
bei Novi teilgenommen, befehligte er 1800 unter 
Melas den linfen Flügel des öfterreichiichen Heerö 
und focht gegen Maſſena bei Santa Giuftina, ward 
jedoch am Bar von Sucdet zurüdgeichlagen. Rad 
der Schlacht von Marengo und dem Bertrag von 
Alefjandria ftatt Melas’ mit dem Oberbefebl betraut, 
eröffnete er die Feindſeligkeiten mit dem hartnädı: 
gen Treffen bei Pozzolo (25. Dez.) gegen Dupont, 
ward aber geidhlagen und mußte hinter die Etid 
zurüdgehen. In den Hofkriegsrat berufen, führte 
er jeit 1805 das Bräfidium in demjelben. Im Feld— 
zug von 1805 befehligte er in der Schlacht bei Cal 
diero den rechten Flügel der Ofterreicher. Bald dar: 
auf ward er Generalgouverneur der venezianiihen 
re = 1806 Feldmarſchall, Generalgouverneur 
eider Galizien und Gouverneur des Kronprinzen. 
1809 befehligte B. auf dem linken Donauufer dat 
1. und 2. Armeelorps, vertrieb den Marſchall Davoüt 
aus Regenöburg, ging dann über die Donau und 
vereinigte ſich mit dem Erzherzog Karl. Bei Aspern 
Wagram und Znaim führte er das 1. Armeelorpt. 
Nad) dem Wiener Frieden wurde ihm abermals dat 
Gouvernement von Galizien anvertraut; 1813, beim 
Ausbruch der Feindfeligkeiten zwifchen Ofterreich und 
Frankreich, war B. abermals Präfident des Hoffriegs: 
rats. Im Dezember d. J. zum Oberbefehlshaber der 
öfterreichifchen Armee in Jtalien ernannt, bemirkte 
er durch geichiette Unterhandlungen den Abfall Au: 
ratö von Napoleon 1. ſowie einen Vergleich mit dem 
Vizekönig Eugen und ward dann Generalgouverneur 
der Lombardei und Venedig. 1816 begab fih ®. 
nad) Baris, lebte daſelbſt einige Zeit als Privatmann, 
trat aber nad) jeiner Rüdtehr von neuem in den Bir: 
ner Hoffriegsrat, wurde 1820 Präſident desfelben an 
Schwarzenbergs Stelle und Staats: und Konferen” 
minifter, nahm wegen Augenfchwäche 1825 feine Ent- 
lafjung und ftarb 22. Juli 1845 in Wien. Bal. 8. 
v. Smola, Das Leben des Feldmarſchalls Heinrid 
Graf von B. (Wien 1847). j 
Belle: J8le, 1) (ipr. bär-in dB. en Mer, franz. Inſel im 
Atlantiſchen Ozean, füdlich von Zorient, zum Depatte⸗ 
ment Morbihan gehörig, 87 qkm (4M.) groß mit 
(1876) 11,000 Einw. Sie ift von Felfen umgeben, im In⸗ 
nern aber reich an fruchtbarem Weide: und Aderland. 
Die Einwohner treiben Aderbau, Pferdezucht, Fiſche⸗ 
rei (beſonders Sardellenfang), Salzihlämmerei, dan 
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del mit Getreide, Bieh, Fiſchen. Hauptſtadt ift der Ha- 
fenort Ze Palais (f. d.). Karl IX. gab die Inſel ald 
ein Marquifat dem Marichall von Reg, deſſen Sohn 
fie 1658 anden Finanzintendanten Fouquet verkaufte, 
der fie befeftigen ließ. Deſſen Enkel war der berühmte 
Marſchall B., der die Inſel 1718 für die Grafſchaft 
Giſors der Krone abtrat. Hier ſiegte die britifche 
Flotte unter Harfe über die franzöfiihe unter Con- 
ans 20. Nov. 1759. — 2) (ipr. beit seit) Inſel mit Ret: 
tungsitation für Sciffbrüdige am meitlihen Ein- 
gang der B.:Straße in Britifh-Norbamerifa, 
melche, 100 km lang und 18 km breit, die Inſel 
Reufundland von Labrador trennt und den Atlan— 
tiihen DO yean mit dem St. Zorenzgolf verbindet. 
Belle⸗Isle (ipr.bär-ip), Charles Louis — **— 
Fouquet, Herzog von, Marſchall von Frankreich, 
geb. 22, Sept. 1684 zu Villefranche in Rouergue, 
Entel des Intendanten Fouquet, focht zuerſt in Sta: 
lien, erhielt 1705 ein Dragonerregiment, mit welchem 
er 1706 der Schladht von Turin beimohnte, zeichnete 
fih 1708 bei der Belagerung von Lille aus, begleitete 
1714 den Marihall Billard nad Raftatt und befam 
dann das Gouvernement von Hüningen. Nach Be: 
endigung des ſpaniſchen Erbfolgefriegs lieh ihn der 
Herzog von Orleans in die Baftille ſetzen; bald be- 
freit, gewann er das Vertrauen des Kardinals Fleury 
und warb 1731 Generalleutnant, 1733 Gouverneur 
von Meg. Im polnischen Erbfolgefrieg eroberte B. 
Trier, verteidigte Philippsburg gegen Eugen und 
trug weſentlich zu dem vorteilhaften Frieden von 
1735 bei. Zum Marſchall erhoben, betrieb er ala 
—— ner der Pragmatiſchen Sanktion den Krieg 
gegen ee vermittelte die Bündnifje mit Spa- 
nien, Bayern, Breußen, —— und Köln und warb 
die Wahlſtimmen der geiſtlichen Kurfürſten, Preußens 
und Sachſens 1741 in eigner Perſon für den Kur— 
fürften von Bayern. Im öfterreichifchen Erbfolgefrie 
führte er ein franzöfijches Heer nad) Deutjchland un 
ftürmte 26. Nov. 1741 Prag. Darauf wohnte er 
(Januar 1742) als Bevollmädhtigter Frankreichs zu 
Frankfurt der Krönung Karl Albertö von Bayern bei. 
Das Mifgejchid der franzöfifchen Armee rief ihn nad) 
Böhmen zurüd. Bon Sadjen und Preußen verlafien, 
ward B. nebit Broglie von der öjterreichiichen Ges 
ſamtmacht angegriffen und genötigt, fihnad Prag zu 
werfen, von mo er im Dezember 1742 mitten durd) des 
Feindes Heer einen bemundernsmerten Rüdzug nad) 
Eger bewerlitelligte. Um Preußen zum Beitritt zum 
Bund gegen Oſterreich zu bewegen, reifte er nad 
Berlin, wurde aber 1744 zu Elbingerode mit jeinem 
Bruder von einem hannöverſchen Amtmann verhaf: 
tet und nad England transportiert. Nach feiner 
1745 erfolgten Auswechſelung 1746 zum Oberbefehl3- 
baber in der Provence ernannt, nötigte er den öjter: 
reichijchen General Bromne, die Belagerung von An: 
tibes aufzuheben. Nach dem Aachener Frieden ward 
B. Herzog und Pair von Franfreih, aud Mitglied 
der franzöfiihen Alademie. Als gejchmorner Feind 
des Haufes Oſterreich verjuchte er 1756 vergeblich 
das Bündnis mit Öfterreich gegen Preußen zu ver: 
bindern. Seit 1757 Kriegsminifter, erwarb er fich 
große Berdienfte um das franzöfiiche —— durch 
Erweiterung der Militärſchulen, Beſchränkung des 
überhandnehmenden Luxus im Lager, Einführung 
eines gerechten Beförderungsſyſtems ıc. Kurz vor 
jeinem Tod gründete er die Alademie der Wiſſen— 
ichaften zu Mes. B. jtarb 26. Jan. 1761 als der legte 
feines Hauſes. — Sein Bruder Louis Charles Ar: 
mand Fouquet, Graf von B, befannt unter dem 
Namen Chevalier de B., zeichnete ſich ebenfalld 
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auf dem Schlachtfeld wie in der Diplomatie aus und 
verjuchte 1746, an der Spite von 50 Bataillonen in 
das Herzogtum Piemont —— wobei er aber 
19. Juli am Col de l'Aſſiette den Tod fand, 

Belleme (Bellesme, ipr. belähm), Stadt im frany. 
Departement Orne, Arrondiffement Mortagne, an 
der Weftbahn und am »Wald von B.«, in welchem 
fid) ein Dolmen und eine Mineralquelle (Fontaine 
de la Herje) mit römiſcher Inſchrift befinden, hat 
(1876) 2985 Einw. und Fabrilation von Strumpi: 
waren, Kalt und Glas. B. war früher die befeftigte 
Hauptitadt der Landichaft Perche. 

Bellenz, Stadt, j. Bellinzona. 

Bellenzer Krieg, Krieg zwiſchen der Schweiz und 
Mailand um den Befig von Bellenz (j. Bellinzona) 
1422 — 26. Die Hauptichlacdht bei Arbedo 1422 fiel 
für bie —— ungünſtig aus. Nach der Be— 
ſetzung von Domo d'Oſſola (1425) durch die Schwei⸗ 
zer und der vergeblichen Einſchließung dieſes Ortes 
durch die Mailänder kam es zum Frieden, in welchem 
Mailand gegen eine namhafte Geldentſchädigung die 
ſtreitigen Orte erhielt. 

Bellermann, 1) Johann Joachim, Theolog und 
Semitiſt, geb. 23. Sept. 1754 zu Erfurt, ſtudierte 
hier und in Göttingen, habilitierte In 1782 an der 
Univerfität zu Erfurt, warb fpäter Brofefjor dafelbft, 
1804 Direftor des Gymnafiums zum Grauen Klofter 
in Berlin, nach Gründung der dortigen Univerfität 
auch auferordentlicher Profeſſor der Theologie und 
Konfiftorialrat. Er jtarb 25. Dit. 1842. Bon jeinen 
Schriften find hervorzuheben: »Handbuch der bibli- 
fchen Litteratur 2c.« (2. Aufl, Erfurt 1796— 1804, 4 
Bde.); »Gefchichtliche Nachrichten aus dem Altertum 
über Effäer und Therapeuten« (Berl. 1821); »Die 
Urim und Thummim, die älteften Gemmen« (dai. 
1824); »Bemerfungen über phönikiſche und puniiche 
Münzen« (4 Programme, Erfurt 1812—16) u. a. 

2)€ Briftian Friedri ch, Sohn des vorigen, geb. 
8. Juk 1793 zu Erfurt, ftudierte in Berlin und 
Göttingen Theologie, war 1818—25 Pfarrer der 
deutichen evangelifchen Gemeinde in Liffabon, 1827 — 
1835 Prediger der preußiſchen Gefanbtichaft und der 
beutichfranzöfifchen evangelijchen Gemeinde zu Nea: 
pel und dann Pfarrer ander St. Paulskirche zu Berlin, 
trat 1858 in den Ruheſtand und jtarb 24. März 1863 
in Bonn. Außer mehreren theologiihen Schriften 
gab er heraus: »Über die älteften chriftlichen Begräb- 
nisftätten, befonders die Katakomben zu Neapel« 
(Hamb. 1839); »Die alten Liederbücher der PBortu: 
giejen« (Berl. 1840); Ag aus Südeuropa 
(daf. 1851); »Portugieſiſche Vollslieder und Roman: 
zen⸗ (Leipz. 1864). 

8) Johann Friedrich, Bruder des vorigen, geb. 
8. März 1795 zu Erfurt, ftudterte nach den Feldzügen 
von 1813 —15 in Berlin und Sons war jeit 1819 
als Hilfälehrer, dann als Profeſſor am Gymnafium 
zum Grauen Klofter in Berlin thätig und ftand dieſer 
Anftalt feit 1847 ald Direktor vor, bis er 1867 in 
den Ruheſtand trat. Er ftarb 5. Febr. 1874 in Berlin. 
Seine Hauptwerte find: »Die Hymnen des Diony- 
fios und Mefomedes« (Berl. 1840), deren Tert und 
Melodien er nad — * und alten Ausgaben 
berftellte; »Anonymi scriptio de ınusica et Bacchii 
senioris Introductio artis musicae« (daj. 1841, zum 
erftenmal herausgegeben und erläutert) und »Die 
Tonleitern und Mufilnoten der Griechen⸗ (daf. 1847); 
ferner · Griechiſche Schulgrammatif« (4. Aufl., Yeipz. 
1878) nebjt Leſebuch (6. Aufl., daf. 1882). Außerdem 
gab er Sophofles’ »König Odipus« (Berl. 1857) her: 
aus und Kleinere Schriften verſchiedenen Inhalts, 
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3. B. Feſtrede auf Markgraf Georg den Frommen« 
(daf. 1832); »Schlichte Betrachtungen über das Chri: 
ftentum« (daf. 1847); Br Frieden in und mit der 
Kirche« (daf. 1869). Val. »Friedrich B. Seine Wirk: 
jamteit auf dem Gebiet der if« (Leipz. 1874). 

4) Ferdinand, Maler, geb. 14. März 1814 zu Er: 
furt, bildete fich auf der Kunftichule in Weimar und 
fpäter auf der Berliner Afademie unter Blechen und 
W. Schirmer, bereifte jeit 1840 die Niederlande und 
Norwegen und 1842—45 Benezuela, — ſich 1853 
in Italien auf und wurde 1866 zum Lehrer der Sand: 
fchaftämalerei an der Berliner Afademie der Künfte 
ernannt. B. malt deutiche, normwegiiche und 
italienische Landſchaften; am befannteften aber 
bat er fich durch feine ſüdamerikaniſchen Ans 
fichten gemacht, die ſich ebenfofehr durch den 
Reichtum des Koloritö wie durch die = von 
A. v. Humboldt gerühmte —88 reue 
auszeichnen. Hauptbilder find: die Guͤacharo— 
höhle (Nationalgalerie in Berlin) und Abend im 
Thalvon Caracas (im CharlottenburgerSchloß). 

5) Heinrich, Komponift und Theoretifer, 
Sohn von B. 3), geb. 10. März 1832 zu Ber: 
lin, madte feine mufifalifhen Studien unter 
der Leitung Eduard Grells, wurde 1853 als Ges 
fanglehrer am Gymnafium zum Grauen Klojter 
Per und trat 1866 an A. B. Marr' Stelle 
als Profefior der Muſik an der Berliner Uni— 
verfität. Außer vielen Heinern Aufſätzen und 
Rezenfionen, die ihn als einen der gelehrteiten 
und genauejten Kenner der hiſtoriſchen Ent: 
widelung der Mufif und ihrer Theorie erſchei— 
nen laffen und welche zum aroßen Teil in der 
»Allgemeinen mufitalifchen geitung, veröffents 
licht wurden, find von ihm drei größere Werle 
zu erwähnen: »Die Menfuralnoten und Taft: 
zeichen des 15. und 16. Jahrhunderts« (Berl. 
1858); »Der Kontrapunft« (daf. 1862, 2, Aufl. 
1877) und » Die Größe der muſikaliſchen Inter: 
valle als Grundlage der Harmonie« (daf. 1873 . 
Als Komponift hat ſich B. nicht minder große 
Verdienfte erworben durch feine zahlreichen den 
ftrengen Grundfägen ber altitalieniichen poly: 
phonen Mufit folgenden Bolalwerte, hauptſäch— 
lich mehrftimmige Lieder, Motetten und andre 
geiftliche Gefänge, ſowie die Muſik zu mehreren 
Sophofleifhen Tragödien (eine Oper: »Der 
Baum des Gramoflanze, ift noch Manuſtript). 
Die gleihen Grundfäge hat er mit jeltenem Er: 
folg auch als Mufitpädagog zur Geltung ges 
bracht, wie dies die alljährlich von ihm veran— 
ftalteten Gefangsaufführungen der Schüler des 
genannten Gymnafiums beweifen. 

Belleröphon (Bellerophontes), Beiname bed 
Hipponoo3, der durch Glaukos Entel des Siſyphos, 
nach andern Sohn des Poſeidon war. Er tötete durch 
Verſehen den Rorinther Belleros, nad; andern feinen 


Bruder, mußte deshalb nach Tiryns zum König Prötos mära 


Le zei und ward von diejem entfühnt. Bald jedoch 
entbrannte des Prötos Gemahlin Anteia (nadhhome: 
riſch Stheneböa) zu ihm in fträflicher Liebe und klagte 
ihn, daB. fi ihr nicht willfährig zeigte, bei ihrem 
Gemahl eines Angriff auf ihre Tugend an, worauf 
Prötos den Gaft an feinen Schwiegervater Jobates 
in Lykien mit einer Tafel fandte, welche in geheimer 
Schrift die Tötung des — erbat. Jobates 
fand jedoch die Vollziehung des Auftrags bedenklich 
da B. bereits fein Gaft war; dieſer wurde daher auf 
gefährliche Abenteuer ausgeſandt. Er tötete zuerft 
mit Hilfe des von ihm gezähmten Pegajos die —— 
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ſpeiende Chimära (ſ. d.), beſiegte dann die Amazonen 
und einen ſtarken von Jobates ihm gelegten Hinter: 
halt. Da erfannte der Lyfier in Ey einen Helden 
göttlichen Stammes und machte ihn zum Mitregenten 
und Eidam. An derSthenebda rächte fihB. dadurd, 
daß er, ihr Liebe heuchelnd, fie beredete, mit ihm den 
Pegaſos zu —*8* und fie dann ind Meer ftürzte. 
Später ward B. —— Mit Hilfe des Pegaſos 
zum Olymp emporſtrebend, reizte er den Zorn des 


Zeus; vom mwütenden Roß geworfen, wurde er ge 


ähmt oder erblindete und irrte, den Göttern verhaßt, 
die Menjchen meidend, bis zu feinem Tod umber. 


Bellerophon mit dem Peaafos (Relief). 


Bei ern hatte B. ein Heiligtum. Sophofles be: 
arbeitete feine Geſchichte im Sobated« ‚ Euripides 
in der »Stheneböa« und im »Bellerophonted«. In 
der bildenden Kunft wurde der Kampf mit der Chi— 
gern dargeftellt (befonder® auf Vaſenbildern 
die Tränfung des aſos findet ſich mehrfach auf 
Reliefs behandelt (f. die Abbildung). Bal. Fiſcher, 
B. (Leipz. 1851); Engelmann in den »Annali« 
des ardhäologiichen SBe zu Rom, 1874. — Bel: 
leropbondbrief ift in Bezug auf den oben ange: 


führten Mythus f. 
Belles-Teltren 
Wiflenichaften«, ı 

Belletriſtik (v. franz. belles-lettres), derjenige 
Teil der Litteratur, den wir vorzugämeiie ſchöne 
Litteratur zu nennen pflegen, und mwelcder das 
Gebiet der Lyrik, des Romans, der Novelle, des Reiſe 


v. w, Uriaäbrief. 
(franz., jpr. bäl-lettr), die »jchönen 
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und Genrebildes, des Dramas und der Unterhaltungs: 
journaliftit umfaßt, ein Begriff, den erft der geiftige 
Umſchwung des vorigen Jahrhunderts geichaffen und 
fortgebildet hat. Belletrift, Kenner und ausüben: 
der ‚Freund der jchönen Litteratur, Schöngeift; Bel: 
fetrifterei, das Treiben eines folchen, mit verädht- 
licher Nebenbedeutung; belletriftifch, ſich auf ſchöne 
Zitteratur beziehend, ſchöngeiſtig. 

Belleville (ipr. bätwin), 1) Stadt im franz. Departe⸗ 
ment Rhöne, Arrondiffement Villefrandhe, nahe dem 
Rhöne und an der Paris-Lyoner Eifenbahn, mit 
einer romanijchen Kirche (aus dem 12. Jahrh.), einem 
Schloß, (1876) 2691 Einw., Fabrikation von Leinwand, 
Baummwollg n, Fäſſern 20. — 2) Name eines 
Stadtvierteld von Paris (f. d.) — 3) Stabt im 
nordamerifan. Staat Illinois, Grafichaft St. Clair, 
18 km ſüdöſtlich von St. Louis, hat eine katholiſche 
Kirche mit Klofterfchule, zahlreiche Fabriken und (1580) 
10,683 Einw., darunter viele Deutiche, jo daß bier 

mei deutjche Zeitungen täglich, drei wöchentlich er: 
Seinen. ie Umgegend iſt fruchtbar und reich an 
Koblen. — 4) Stadt in der brit. Provinz Ontario, 
Rordamerifa, an der Mündung des Moira in die 
Quintebai des Ontariojees, ift Sig der 1857 ge: 
gründeten Albert Univerfity, hat mehrere andre hö— 

Schulen, eine Taubftummenanftalt, lebhaften 
Handel und (1ss1) 9516 Einw. Einfuhr von den Ver: 
einigten Staaten 1882—83: 446,869 Doll., Ausfuhr 
1,501,162 DolU.; 1164 Schiffe liefen ein. 

Bellevillekeflel, j. Dampftejjel. 

Belleoue (franz., ipr. bätwüh), |. v. w. das ital. Bel: 
vedere (»Schönficht«), beliebter Name zahlreicher 
Luſtſchlöſſer und Drte, welche eine ſchöne Ausficht 
gewähren. Davon find am befanntejten vier: 1) In 
der Nähe von Paris das von der Marquife von Bom: 
pabour mit außerordentlicher Pracht erbaute Luft: 
ſchloß auf der Höhe re St.Cloud und Meudon, 
mwelched von Ludwi . angelauft, während der 
Revolution abgebrochen ward und in feinem Refte, der 
Villa Brimborion, während der Belagerung von Ba: 
ris 1870 — 71 einen ftrategifch wichtigen Punkt bil: 
dete. Auf dem Terrain des ehemaligen Schloßparkes 
ift jeit 1823 das jchöne, zum ge Teil aus Billen 
amphitheatraliſch am linken Seineufer erbaute Dorf 
3. entjtanden mit zahlreihen Wafferheilanftalten 
und etwa 5000 Einw. Zur Erinnerung an einen 
ſchrecklichen Eifenbahnunfall 1842, bei dem auch der 
berühmte Admiral Dumont d’Urville fein Leben ver: 
for, wurde bier die er Notre Dame des Flam: 
mes errichtet. — 2) An der Straße von Sedan nad 
Donchéry das Meine Landichloß, berühmt durch die 
Unterzeihnung derflapitulation von Sedan am Vor: 
mittag deö2,. Sept. 1870 und durd) die am Nachmittag 
erfolgte Zufammentunft des von jeinem Sohn, dem 
Kronprinzen, begleiteten Königs Wilhelm von Preu- 
ben und des Kaiſers Napoleon III. — 3) Das ganz 
nahe bei Berlin an der Norbfeite des Tiergartens 
1786 — %0 im Anſchluß an ein Landhaus Friedrichs 
d. Gr. erbaute Luftichloß des Prinzen Auguft Ferdi: 
nand, welches nad) dem Tod ſeines Sohns, des Prin- 
zen Auguft, an Friedrich Wilhelm IV. fiel, der bier 
eine Galerie von Gemälden neuerer Maler anlegte, 
von denen ein Teil fich jet in der Nationalgalerie 
befindet. — 4) In Kaſſel ein aus ar Tei: 
len beſtehendes Schloß, ehemalige Refidenz des Kur- 
fürften von Heſſen und 1811—13 des Königs Jeröme. 

Belley (pr. bech), Arrondiffementähauptitabt im 
franz. Departement Ain, in einem vom Furan be: 
wäflerten Thal, durch Zmweigbahn mit der Yinie Mä- 
con:Genf verbunden, Stk eines Bifchofs, der fich jonft 
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Fürſt des Heiligen römischen Reichs nannte, hat einen 
prächtigen biihöflichen Balaft, eine Kathedrale (889 
gegründet, in der Folge öfter8 umgebaut), ein Semi: 
nar, ein Antifenfabinett, (1331) 4670 Einw., Fabriten 
für Muffelin und Indiennes, Weinbau, Steinbrüche 
ah Steine) und Handel. Zur Römerzeit 
ieß die Stadt Bellitium oder Bellicum. 1385 
niedergebrannt, wurde jie vom Grafen Amadeus VII. 
von Savoyen aufgebaut und mit Mauern umgeben. 
Belli, Giuſeppe Gioachino, merkwürdiger ital. 
Volksdichter, geb. 10. Sept. 1791 zu Rom, war ur: 
fprünglihd zum Kaufmann beftimmt, ug jedoch, 
früh verwaift, jahrelang mit Drangfalen zu käm— 
pfen. Nachdem er verjchtedene Kleine Stellen beflei- 
det und während diefer Zeit die Lüden feiner frühern 
Bildung durch Selbitftudium ausgefüllt hatte, wurde 
er 1816 durch die Heirat mit einer wohlhabenden 
Witwe in eine forgenfreie Lage verjegt, die ihm er: 
laubte, ganz jeiner Neigung zur Dichtkunft zu leben. 
Seine Roefien in toscaniſchem Dialekt hatten jedoch 
wenig * Erſt durch die Bekanntſchaft mit 
Portas mailändiihen Gedichten fühlte er ſich zum 
Volksdichter berufen. Er machte es fich zur Aufgabe, 
das Leben des römischen Volls in deſſen eignem 
Dialeft zur Darftellung zu bringen, und entmwidelte 
—— von nun an eine faſt beiſpielloſe Fruchtbar— 
eit. Seine Dichtungen dieſer Art, ſämtlich Sonette, 
belaufen ſich auf mehrere Taufend, in welchen die An: 
fhauungsmeife deö gemeinen Volks von Rom, feine 
Meinungen und Stimmungen in den ereigniöreichen 
Jahrzehnten von 1830 bis 1850 in draftifcher Weife und 
mit meiften® unverhohlen jatiriicher Tendenz geichil: 
dert werden. B. jtarb 21. Dez. 1863 in Rom. Einen 
Zeil feiner Sonette gab fein Sohn Ciro B. unter dem 
Titel: »Poesie inedite« (Rom 1865 —66, 4 Bde.) her: 
aus, andre 2. Morandi unter den Titeln: »Sonetti 
satirici in dialetto romanesco« (daf. 1869) und 
»Due cento sonetti in dialetto romanesco« (daj. 
1872). Vgl. Sch uchardt, B.und die römische Satire 
(Augsburger »Allgemeine Zeitung: 1871, Nr. 164); 
Gnoli, Il poeta romanesco G.G.B. e i suoi scritti 
inediti (in »Nuova Antologia«, ar yet 1877). 
Belliard (ipr. «ir), Auguftin Daniel, Graf 
von, franz. General, geb. 23. März 1769 zu yon: 
tenay le Comte in der Vendee, zeichnete ſich als 
höherer Offizier zuerjt 1792 und 1793 unter Dumou: 
riez in Belgien aus, ward nad) defien Abfall abgeſetzt, 
trat aber als Gemeiner freiwillig wieder in die Ar: 
mee, jtand 1795 ald Generalabjutant und Dberft bei 
der Weftarmee unter Hoche, zeichnete fi in Jtalien 
1796 und 1797 bei Gajtiglione, Galdiero, Arcole ıc. 
durch jeine Tapferkeit aus und wurde zum Brigade: 
eneral ernannt. Bei der ägyptiihen Erpedition 
ocht er mit Auszeichnung in der Schlacht bei den 
Pyramiden, ward Gouverneur Dberägyptend und 
drang bis Nubien vor. Nach Bonapartes Abreife 
race Friede Kleber zu Hilfe eilend, ſchlug er in der 
Schlacht bei Heliopolis mit jeiner Divifion die feind: 
liche Kavallerie zurüd. Ebenjo kräftig wirkte B. bei 
der Einnahme Bulaks und Kairo mit und vertei: 
digte das letztere, bis er zur Kapitulation gezwungen 
wurde. 1805 wurde er Generaladjutant, Murats, 
—— unter —— 1805—1807 gegen Öfterreich, 
Preußen und Rußland und folgte demjelben nad 
Spanien, wo er im Dezember 1 das Gouverne: 
ment von Madrid erhielt. Im ruſſiſchen Feldzug 
1812 war er abermald Murat® Generaladjutant, 
ward im Dezember 1812 zum Generaloberften der 
Küraffiere, 1813 zum Generaladjutanten des Kaiſers 
ernannt und focht bei Dresden, Leipzig und Hanau. 
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Nah der Schlacht bei Craonne (März 1814), wo er 
ſich befonders hervorthat und jchwere Berwundungen 
davontrug, wurde er Generalfommandant der Garde: 
favallerie. Ludwig XVIII. erhob ihn zum Pair von 
Butt, Nach der Rückkehr Napoleons I. von Elba 
olgte B. der königlihen Familie nah Beauvais, 
ging jedoch auf des Königs Geheiß nad Paris zu: 
rüd und erhielt aldbald von Napoleon eine Miſſion 
an Murat, dann dad Kommando der Mofelarmee. 
Nach der Schlaht von Waterloo unterwarf er ſich 
Ludwig XVII. aufs neue, ward jedoch von der Lifte 
der Pairs geftrihen und im November 1815, ber 
Teilnahme an einem Komplott zur Befreiung Napo: 
leons verdächtig, verhaftet. Nach einigen Monaten 
freigelaffen, erhielt er 1819 auch die Pairswürde zu⸗ 
rüd. In der Pairskammer gehörte er zu denen, welche 
die reaftionären Beftrebungen des Hofs befämpften, 
und ſchloß ſich 1830 der Julimonardie an. Er ward 
nah Wien geihidt, um die Anerfennung Ludwig 
Vhilipps zu bewirken, im März 1831 aber nad) Bel: 
gien, um den neuen Thron Leopolds befeftigen zu 
helfen. Dort machte er ſich um die a an des 
Heermwejend verdient und nahm an der Wahl des 
Königs Leopold fowie an den Verhandlungen wegen 
defien Verheiratung teil. Er ftarb 28. Jan. 1832 in 
Brüffel. ine Memoiren wurden herausgegeben 
von Binet (Bar. 1842, 3 Bde). 

Bellica columna (Kriegsfäule), eine Säule 
in Rom vor dem Bellonatempel, bei der die bei einer 
Kriegderflärung gewöhnliche ſymboliſche Lanzen— 
fchleuderung ftattfand (j. Bellona). 

Bellikös (lat. bellicosus), friegeriich, ftreitbar. 

Belling, Wilhelm Sebaftian von, —— ich⸗ 
neter Reitergeneral Friedrichs d. Gr., geb. 15. Febr. 
1719 zu Paulsdorf in Oſtpreußen aus einem alten 
pommerjchen Gefchlecht, trat 1737 als Fähnrich in 
ein Garnifonbataillon zu Kolberg, ward aber 1739 
als Kornet zu den Hufaren verjegt und focht rühm- 
lich bei Mollwitz, Hohenfriebberg und Keſſelsdorf. 
Seit 1749 Major, machte B. die Schlachten bei Prag 
und Kolin mit und wurde 1758 Oberftleutnant und 
Chef eines Hufarenregiments, welches ald das der 
»fchmwarzen Hufaren« großen Ruf erlangte. Zwar 
mohnte er nur noch zwei Hauptichlachten, denen bei 
Kunerödorf und Freiberg, bei; defto öfter zeigte er 
aber feine Tapferkeit und Gemwandtheit im Heinen 
Krieg. Bei dem jogen. Paßberg nahm er 1759 zwei 
faiferliche Regimenter mit 3 Kanonen und 4 Fahnen 
gefangen, wofür ihn der König ſogleich zum Oberften 
erhob. Die ſchönſten Lorbeeren fammelte B. indeflen 
1759—61 in Bommern und Medlenburg. Hier wider: 
ftand er mit feinem Hufarenregiment und einigen 
Bataillonen —— zuſammen 5000 Mann, der 
ganzen ſchwediſchen Armee und hemmte alle ihre 
Operationen. Auf einem Streifzug geriet Blücher, 
damals Junker in ſchwediſchen Dienſten, in ſeine 
Gefangenſchaft und ward von ihm für das preußi— 
ſche Heer gewonnen. 1762 wurde B. Generalmajor 
und 1776 Generalleutnant. Im bayrifchen Erbfolge: 
frieg (1778) zeichnete er fi beim Einmarſch in 
Böhmen über Tollenftein und Gabel, wo zwei öfter: 
reichifiche Bataillone gefangen wurden, fo fehr aus, 
dak ihm Friedrich II. ald Belohnung den Schwarzen 
Adlerorden und eine Gehaltäzjulage von 1000 Thlr. 
verlieh. B. ftarb bald nad) der Rüdfehr in die Frie: 
densgarnifon zu Stolp 28. Nov. 1779, 


Bellingham (pr. häm), Marktitadt in der engl. | mit dem Kin 


Bellica columna — Bellini. 


ET Graf Münd:3., f. Nünd:Bel- 
lingbaujen. 

Bellingshaufen, Yabian Gottlieb von, ruf. 
Seefahrer, geb. 9. Sept. (a. St.) 1778 auf der Inſel 
Dfel, trat 1786 in das Seefadettentorps zu Kron: 
ftabt, 1797 als Offizier in die bei Reval ftationierte 
Flottenabteilung ein und —— 1803 Kruſenſtern 
auf ſeiner erſten Weltumſegelung. Im 3.1809 kreuzte 
er als Korvettenkapitän gegen die ſchwediſche Flotte. 
Seine Haupterpedition trat er im Juli 1819 an, in— 
dem er im Auftrag des Kaiſers Alerander mit zwei 
Schiffen, ven Korvetten Woftof und Mirny, nach den 
Südpolargegenden fegelte. Er überichritt auf dieſer 
Reife den füdlichen Polarkreis ſechsmal, drang im 
or 1820 bis zum 70. Breitengrad vor und ent: 
dedte 1821 das hohe Alerander J.Land und die 
Beter J.Inſel. Auch hatte er 1819 die erfte genauere 
Aufnahme der Tuamotuinfeln bewerkitelligt. Über 
Rio de Janeiro nad Europa zurüdtehrend, langte 
die Erpedition 24. Juli 1821 wieder in Kronitadt an. 
B. wurde zum Kommandanten der Ditieeflotte er: 
nannt, darauf 1828, nachdem er die Operationen der 
ruſſiſchen Truppen gegen Warna wirkſam unteritügt 
hatte, zum Bizeadmiral, endlich 1839 zum Srieas: 

ouverneur von Kronftabt und Dberflommandanten 
ed Hafens befördert. Er ftarb 13. Jan. 1852 in 
Kronitadt, wo ihm 1869 eine Statue (von Schröder) 
errichtet wurde. Die Beſchreibung feiner großen Reiſe 
(in ruffiicher Sprache) erſchien zu Petersburg 1831. 

Bellini, 1) Gentile, ital. Maler, geboren um 1426 
als der ältefte Sohn von —— B. (1400— 1464), 
geft. 22, Febr. 1507 in Benedig, übte mit feinem 

ruber Giovanni einen entjcheidenden Einfluß auf 
die Entwidelung der venezianiihen Malerei, indem 
er befonderd das Charakteriftiihe der äußern Er: 
fheinung, das Bildnis, betonte. Er führte große 
(durch Brand zu Grunde gegangene) Arbeiten im 
Dogenpalaft und in der Scuola di Sarı Giovanni 
Evangelifta inBenedig (die Wunder des heiligen Kreu: 
— jeht in der Akademie) aus und unternahm 1479 im 

uftrag der Signoria eine Reife nad) Konftantiopel, 
wo er dad noch erhaltene Bild Mohammeds II. malte. 

2) Siovanni, ital. Maler, Bruder des vorigen, 
geboren um 1428, geft. 29. Nov. 1516 in Benediag, 
gab der venezianijchen Malerei des 15. Jahrb. nad 
Form, Inhalt und Kolorit ihr Gepräge und legte 
durch jein Vorbild und feine Lehrthätigteit den Grumd 
zur höchſten Blüte derfelben im 16. Jahrh. Unter 
dem Einfluß von B. Vivarini in Venedig und von 
Mantegna in Padua gebildet, vereinigte er Die ener- 
giſche Charakteriſtik und die Formenplaſtik des Ick- 
tern mit der Anmut und Lieblichfeit des eritern. 
Um 1464 ging er von Padua nad Benedig, wo er 
bis zu feinem Ende eine umfangreiche Thätigfeit auf 
dem Gebiet des Kirchenbilded und des Porträts 
entfaltete und zu höchſtem Anjehen gelangte, nad 
dem er ſich bei Antonello da Meffina in der Olmale- 
rei vervolllommt und fein Kolorit zu außerordent: 
licher Kraft entwidelt hatte. Obwohl ein Teil feiner 
Gemälde (darunter die großen Arbeiten im Doaen: 
palaft) — ——— find, haben ſich noch etwa Su 
Altar: und Madonnenbilder von feiner Hand erbal- 
ten. Die bebeutenditen find: der tote Ehriftus mit 
zwei Engeln (Berlin), derjelbe mit Maria und Joban- 
nes (Mailand), Chriftus im Schoß der Maria von 
Heiligen —* en (Stuttgart), thronende Madonna 

‚ Biob, 5 Heilige und 3 mufizierende 


Grafihaft Northumberland, am North Tyne, mit | Engel (Benedig, Afademie), Madonna mit dem Kind, 
(ıssı) 1400 Einmw.; 10 km nordöftlich davon Otter: |4 Heilige und 2 Engel (1488, Benedig, Santa Ma— 


burn, dad Schladjtfeld von Chevy Chaſe 1388, 


ria de’ Frari), thronende Madonna mit dem Kind, 


Bellinzona 


4 Heilige und ein Geige fpielender Engel (1505, Be: 
nedig, San Zaccaria, Hauptwerk), der heil. Chriſtoph 
mit dem Kind, Auguftin und Hieronymus (1513, 
Venedig, San Giovanni Crifoftomo). Bon feinen 
Bilonifen find der Doge Giovanni Mocenigo und 
der Doge Leonardo Loredano mit feinen Söhnen 
hervorzuheben. Es gelang ihm, die Befangenheit der 
ältern Meifter volllommen abauftreifen und in jeis 
nen legten Jahren zur vollen Freiheit der Renaiflance 
zu gelangen, welche in den von ihm beeinflußten Gior⸗ 
gione, Palma und Tizian ihren Höhepunft erreichte. 

3) Lorenzo, Mediziner, ge 3. Sept. 1643 zu 
Florenz, ward 1663 Profeſſor der Anatomie in —* 
zuletzt Leibarzt des Großherzogs von Toscana; ſtarb 
8. Yan. 1704. Er iſt ſehr verdient um die anato— 
milde Unterfuchung der Nieren und Entdeder der 
nad) ihm genannten Röhrchen in den Nierenwärzchen 
(tabuli Belliniani, Bellinifhe Gänge), aud ala 
Dichter befannt, namentli durch feine »Bucche- 
reide« ( Flor. 1729). Er fchrieb: »De structura et 
usu renum« (Flor. 1662) u. a. Seine »Opera om- 
nia« erichienen Venedig 1708, 2 Bbe,, u. öfter. 

4) Bincenzo, ital. DOpernfomponift, geb. 3. Nov. 
1802 zu Catania in Sizilien, war feit 1819 Schüler 
des Konfervatoriumd zu Neapel und machte feine 
Studien beſonders unter Tritto und Zingarelli. Bon 
keinen erften Rompofitionen, beftehend in Kirchen: 
ſachen, Jnftrumentalitüden für Flöte, Klarinette und 
Klavier und einer Kantate: »Ismene«, abgejehen, 
war es zuerft feine Oper »Adelson e Salvina« (1824 
u Neapel gegeben), welche ihn befannt machte und 
ihm den Auftrag verichaffte, für das Theater San 
Carlo die Oper »Bianca e Fernando« Kun fompo: 
nieren. Dieſes Werk fand bei feiner Aufführun 
(1826) jo großen Beifall, daß B. alsbald einen Kur 
nad Mailand erhielt, um für das Theater della Scala 
eine Dver zu fchreiben. Das hier entftandene Wert, 
welhes fofort nad feinem Erfcheinen (1827) den 
Kuhm des Künftlerd über ganz Italien verbreitete, 
war »Il Pirata«, Tert von Felice Nomani, welcher 
den Komponiften jeitdem in feiner Thätigfeit aufs 
eifrigſte unterftügte. Raſch aufeinander folgten jetzt 
die Opern: 
»] Capuleti ed i Montecchi« (1830 zu Venedig), 
»LaSonnambula« (1831 zu Mailand, fürdie Bafta ge: 
ihrieben), »Norma« und »Beatrice di Tenda« (beide 
legtere 1831), die überall mit Entzüden aufgenom: 
men wurden und ganz Europa von den einjichmei: 
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befist. Auch arbeitete er gewiſſenhafter und jorgfäl: 
tiger als Roffini. Bon bejonderm Wert für den Er: 
folg feiner Opern war nod) der Umftand, daß ihm 
ur Ausführung derfelben die vorzüglichften Geſangs⸗ 
üfte zu Gebote ftanden, namentlid) der Tenorift Ru- 
bini und die Paſta, für deren eigentümliches Talent 
mehrere feiner tragifhen Rollen ausdrüdlich be: 
ftimmt find. Vgl. Pougin, B., sa vie, ses auvres 
ar. 1868); Bercolla, Elogio biografico del Car. 
. B. (Reap. 1876). Eine geiftvolle Schilderung fei: 
ner fünjtlerifchen Perjönlichkeit findet man in Fer: 
dinand Hiller »Künftlerleben« (Köln 1880). 
Bellinzöna (im Munde der deutihen Schweizer 
früher Bellenz), die Hauptftadt des fchweizer. Kan— 
tons Teffin, 222 m ü. M., mit einer im italienifchen 
Geſchmack des 16. Jahrh. erbauten Stiftskirche und 
(1880) 2436 Einw. italienischer Zunge. Die Thalenge, 
jet von der Gottharbbahn durchzogen, beherricht 
einerjeitd den Ausgang der Straßen über den St. 
Gotthard und St. Vernbarbin wie der zwifchen ihnen 
— Päſſe Lukmanier und La Greina, ander: 


— Bellman. 


eits den Zugang zum Lago Maggiore und (durch den 
bergang des Monte Cenere) zum Luganer See. Die 
hoch thronenden drei Burgen mit Türmen und Zin— 
nen geben B. ein mittelalterliched Ausſehen; eine 
derjelben (Gaftello Grande) dient jet ald Zucht: und 
eugbaus, die beiden andern wurden durch neuere 
Hortififationenverftärlt. Ein Damm ſchützt die Stadt 
gegen die Überſchwemmungen des Ticino, 
llis L. (Maßlieb, Sänfeblume), Gattung 
aus der Familie der Kompofiten, einjährige und per: 
ennierende, Kleine Kräuter in Europa und den Mit: 
telmeerländern. B. perennis ZL., mit nadtem Schaft, 
ndftändigen, geferbt:gezahnten, etwas rauhen, 
are Blättern, ausdauernd, wächſt überaus häufia 
auf Triften, Grasplägen und Wieſen durch ganz Eu: 
ropa und blüht vom erften Frühjahr bis in den Spät- 
| herbft. In Gärten gefüllt mit vielen weißen und ro: 
ten Abänderungen, wobei alle Blüten unregelmäßig 
röhrig find, unter dem Namen Taufendihön kul— 
tiviert, gewährt dieſes Pflänzchen ald Einfafjung der 
un im Frühling und Sommer einen ſchönen 


»La Stranierae (1829 zu Mailand), | Anblid 


id. 
BellsLancaflerided Unterrichtsſyſtem, benannt 
nah Andrew Bell u. Joſeph Lancafter (f.d.); 1. Wed: 
feljeitiger Unterricht. 
Bellman, Karl Michael, pieudonym Fred: 
man, ſchwed. Dichter, geb. 4. Febr. 1740 zu Stod: 


Gelnden, ſchmachtenden Melodien des Sizilianers | holm, ftudierte in Upfala, zeigte in feiner Jugend eine 
widerhallen machten. B. begab ſich 1833 nad Paris | religiöfe Richtung, ließ ſich aber bald zu einem diſſo— 
und von da nach London, wo er glänzende Aufnahme | Iuten Leben in luftigen Gejellfchaften verführen, die 


fand. Doch kehrte er 1834 nad) Paris zurüd, um für 
die dortige Italieniſche Oper feine »Puritani« zu 
\hreiben, bie mit neuem Enthufiasmus begrüßt wur: 
den und zugleich einzelne nicht unweſentliche Fort: 
qritte in jeiner Fünftleriichen Entwidelung bekun⸗ 
deten. Leider raffte ein früher Tod den Künftler 
Er er ftarb 23. Sept. 1835 in —J bei Pa⸗ 
ne. B. iſt fein dramatiſcher Komponiſt im deutſchen 
Sinn des Worts; er ſtrebt nicht danach, ein dra— 
matiſches Ganze zu ſchaffen, ſondern begnügt ſich, 
dem Sänger ein weites Feld theatraliſcher Erfolge 
ju eröffnen, und opfert diefem Streben nicht jelten 
den wahrhaft dramatiſchen Ausbrud völlig auf. Da: 
bei fehlen ihm die überfprudelnde Genialität undgeift- 
veıhe Mannigfaltigleit Roffinis, während er in der 
Rüdtehr von der überladenen Kolorierung Roffinis 
um einfachen getragenen Gefang ſowie überhaupt 
In dem ungelünfteltern Ausdrud reicher und erniter 
Empfindung jenem gegenüber unleugbare Vorzüge 


| feinunvergleichlidesImprovifationstalentausbeute: 
ten. Beim Zollmefen angejtellt, verfäumte er feine 
Dienftpflicten; auch —*— ſonſt bald alle Merkzei— 
chen eines verlommenen Genies. Zum Glüd für ihn 
berrichte damals Guftav III. in Schweden, der 8. 
1775 die Stelle eines Hoffetretärd mit 3000 Reiche: 
thaler Gehalt verlieh, woraus der Dichter fich eine 
Sinekure madte, indem er für die Hälfte feines Ge: 
halts die Geſchäfte einem andern übertrug. Der 
König berief ihn oft zur Erheiterung der Gejellichaft 
an den Hof. B. ftarb 11. Febr. 1795 in Stodholm. 
Er ift einer der originellften Dichter aller Zeiten, der 
an Selbftändigkeit, Fülle der PBhantafie, tiefem und 
mwahrem Gefühl und Angemefienheit der Daritellung 
und des Ausdrucks alle jeine Zeitgenofjen weit über: 
raate. Er war ein wahrer Bolksdichter, alles objettiv 
auffafiend, ganz mit feiner Zeit verſchmolzen (daher 
reich an perjönlihen und örtlichen Beziehungen), be: 
gabt mit kindlicher Natürlichkeit, dabei ein Meifter 
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in der Ironie. Am reinften offenbarte ſich jein Ge— 
nius in feiner Yyrif, jenen zahlreichen teild baccha— 
naliſchen, teils idylliſchen oder humoriſtiſchen Liedern, 
die ſehr oft das Produkt der Improviſation waren, 
und die er fait durchgehends felbft mit herrlichen Me- | 
lodien ausjtattete, Hierher gehören die Sammlun: 
gen: »Bacchanaliska ordens-kapitlets handlingar- 
(1783); »Fredmans epistlar« (1790) und »Fredimans 
sänger« (1791). Meift dem Bolköleben entnonmen, 
find fie aud zum größten Teil Eigentum des Volks 
eworden. Außerdem jchrieb B. Heine dramatiiche 
Spiele (Das Wirtshaus«, »Der glüdlihe Schiff: 
brucdh« u. a.) und ftellte in »Zions högtid« (1789) 
ergreifende Betrachtungen über Texte der Evangelien 
im Ton des Pjalmiften an. Bon feiner Satire »Mä- | 
nen (»DerMonde) ift nur ein Bruchſtück vorhanden. 
Unter den verjchiedenen Ausgaben jeiner »Samlade | 
skrifter« ift bejonders die von Carlen beforate (mit | 
Anmerkungen und Jlluftrationen, Stodb. 1856 —61, | 
5BDde.) hervorzuheben. Eine neue Sammlung »Skrif- 
ter« gab Eichhorn (Stodh. 1876—77) heraus. Eine 
Auswahl der Gedichte in (nicht ehr gelungener) deut: 
ſcher Überfegung von Winterfeld erichien unter dem 
Titel: »Der ſchwediſche Anafreon« (Berl. 1856). Eine 
von Boftröm gefertigte koloſſale Bronzebüfte des 
Dichters wurde 26. Juli 1829 im Tiergarten zu Stod: 
holm aufgeftellt, wo jährlich an demjelben Tag zu fei- 
nem Gedächtnis ein Vollsfeſt ftattfindet. Val. Yjung: 
gren, B. och Fredmans epistlar (Zund 1869). 

Belloguet (ipr. -lögd, Dominique Francois 
Louis, Baron Roget de, franz. Geichichtöforjcher, 
geb. 1796 zu Bergheim im Elſaß, war der Sohn eines 

ivifionsgenerals, trat frühzeitig in die Armee und 
zeichnete fich als junger Offizier der Kavallerie in den 
Kämpfen des Jahre 1814 aus. Mit dem Grad eines 
Eskadronchefs verließ er 1834 den Kriegädienft, um 
ſich nad) Burgund zurüdguziehen, wo er, im Beſitz 
eines anfehnlichen Vermögens, unabhängig feinen 
hiftoriihen Studien lebte, Später nahm er feinen 
Mohnfig in Paris und fiedelte von bier feiner Ge— 
jundheit wegen nach Nizza über, mo er 8, Aug. 1872 
ſtarb. B. zeichnet ſich als Hiftorifer ebenfofehr durch 
gründliche gorigung und fritiichen Geift wie durch 
anziehende Behandlung des Stoffs aus. Er ſchrieb: 
»Questions bourguignonnes, ou M&moire critique 
sur l'origine et les migrations des anciens Bour- 
guignons« (Bar.1847),dem fihdie»Cartedu premier 
royaume de Bourgorne: (1848) und die »Origines 
dijonnaises« (Dijon 1851) anichlofien. Sein Haupt: 
wert ijt die »Ethnogönie gauloise: (Par. 1858— 75, 
4 Bde.), eine umfaſſende Darftellung der keltiſchen 
Altertumsfunde, welche 1869 mit dem großen Preis 
Gobert gekrönt wurde, 

Bellöna, die Kriegsgöttin der Römer, der griech, 
Enyo ent — von ſpätern Mythologen bald 
zur Gattin, bald zur Schweſter des Mars gemacht. 
Vor ihrem außerhalb des urſprünglichen Weichbildes 
der Stadt Rom gelegenen Tempel, welcher vom Kon: 
jul Appius Claudius Cäcus in einer Schlacht gegen 
die Etrudfer (2960. Chr.) gelobt worden war (als Tag 
der Weihe wurde der3. Juni gefeiert), ſtand die ſogen. 
Kriegsfäule (bellica columna). Es war nämlich 
altrömifcher Brauch, daß der Fetial (f. Fetiales) an 
der Grenze unter Hinüberjchleuderung einer blutigen, 
vorn Bir drin Lanze in Gegenwart dreier Zeugen 
dem feindlichen Volk feierlich den Krieg anjagte. 
Da nun infolge immer weiterer Ausdehnung des 
römijchen Reichs die Grenze nicht mehr bequem zu 
erreichen war, jo mußte im Kriege gegen Pyrrhos ein 
gefangener Soldat hier einen Heinen Platz kaufen, 





Belloguet — Bellows. 


um dad Ausland vorzuftellen, wie die bellica co- 
lumna den kollektiven Grenzpfeiler darftellte, Liber 
dieſen warfnun der Fetial feine Yanze, Im Tempelder 
B. pflegte der Senat mit denjenigen, welche die Stadt 
nicht betreten durften, mit Gejandten und fiegreid 
heimfehrenden Feldherren, welche einen Triumph be: 
anſpruchten, zuverbandeln. Bon der römiſchen B. war 
urſprünglich verjchieden die aſiatiſche B. (. Mai, 
deren Heimat Komana in Kappadolien war. Doch 
nahm der römische Dienft, wohl bejonders jeit Sulla, 
dem fie im entjcheidenden Jahr 88 v, Chr. in Kappa: 
dofien im Traum erfchienen war, viel von dem elſta— 
tiichen afiatifchen an. Die DO riefterin und die 
Prieſter (bellonarii) zerfleiihten jich mit dem Dop: 
pelbeil Arme, Seite und Bruft und weisjagten in 
diefem Zuftand. Val. Tieöler, De Bellonae cultu 
(Berl. 1842). 

Bellöri, Siovanni Pietro, ital, Kunſthiſtoriler, 
geboren um 1636 zu Rom, geftorben um 1700 dafelbit, 
war anfangs Maler, wandte ſich aber bald ardäolo: 
gischen und litterarifhen Studien zu und wurde ſpä— 
ter zum Antiquar des Papftes ernannt. Bon feinen 
Schriften haben noch heute die Lebensbeſchreibungen 
der Hünftler feiner Zeit (»Le vite de’ pittori, senltori 
ed architetti moderni«, Rom 1672) trog ihres ſchwũl⸗ 
ftigen Stils hiſtoriſchen Wert, weil fie, aus perjön- 
lichem Umgang geichöpft, biographiſche Mitteilungen 
enthalten. Seine Sammlung von Altertümern kaufte 
der König von Preußen. , 

Bellotitraße (ivr. -to-), Waſſerſtraße zwiſchen Boo- 
thia Felix und Nordſomerſet im arktiſchen Nordame— 
rika, verbindet die Prinzregent-Einfahrt mit der 
Franklinſtraße. Sie wurde von ihrem Entdeder, dem 
Kapitän Kennedy, zu Ehren des franzöfiichen Schiffe: 
leutnants Y.R. Bellot (geb. 1826 zu Paris) be 
nannt, welcher fich 1853 der Erpedition des Kapitäns 
Inglefield zur Auffuhung Franklins angeſchloſſen 
hatte u. beim Überfchreiten der Eiöfelder den Tod fand 

Bellotto, Bernardo, Maler, ſ. Canaletto 2). 

Belloväcum, Stadt, f. v. mw. Beauvaid. 

Bellovaten (Belloväci), kriegeriſches Bolt im bela. 
Gallien, wohnte um das heutige Beauvais. Sielonn: 
ten 100,000 Bemwaffnete ftellen, wurden 57 v. Chr. 
von Eäfar unterworfen, nahmen aber 52 an dem all: 

emeinen Aufftand der Gallier teil. Zu Plinius 
—* waren die B. ohne Macht und Bedeutung. Ihte 
Hauptftadt war Gäfaromagus (jet Beauvais). 

Bellovejus, gall. Heerführer, der nad der Saat 
zur Zeit des römiſchen Königs Tarquinius Prikus 
nad Italien fam, am Po und Teſſin fich niederlich 
und Mediolanum (f. d.) gründete. 

Bellows (ipr. »Ios), Henry Whitney, amerifar. 
Geiftlicher, geb. 10. Juni 1814 zu Bofton, ftudierte 
in Gambridge rennen wor Theologie und wurd 
1838 Pfarrer der erſten Rongregationaliftenkirce in 
New Nork, wo er 184650 zugleich das Unitarter: 
blatt »Christian Inquirer« leitete. B., welder der 
liberalen, mehr rationaliftiichen Richtung angehört, 
ift nicht nur ein Redner von bedeutendem Ruf, ſon 
dern aud) Verfafjer zahlreicher Gelegenheitsſchriften 
verjchiedenen (bejonders ftaatswirtichaftlichen und 
fozialen) Inhalts, wie er auch an dem Lowell⸗Inſtitut 
in Bofton eine Reihe beachtenswerter Vorträge ge— 
halten hat, welche 1857 unter dem Titel: » The treat- 
ment of social diseases« erſchienen. Beim Aut 
bruch des Bürgerfriegö machte er ſich um die Begrün 
sung der Gejundheitsfommtifion verdient (1861) und 
ftand derjelben als Präfident ſechs Jahre lang vor. 
1866 trat er eine Reife nach Europa an, worüber et 
in dem Wert »The old world in its new face« (Rem 


Bellows Falls — Belonite, 


Nort 1868, 2 Bde.) berichtete. Eine Sammlung feiner 
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Bellye (ipr. balje), eine der bedeutenditen Herrſchaf⸗ 


Sermons and adresses« eridhien in Bofton 1882. |ten Niederungarns im Komitat Baranya, an der 


stian«, eines Drgans ber Unitarier. 

Bellows Fallsiipr. 108 fapıs), j.Connecticut(Fluß). 

agiert Zaurent de, j. De Belloy. 

Bell —— auch Inch Cape Rock), 
an der Oſtküſte von Schottland, agree vor der 
Mündung des Firth of Tay, 19 km jübmeftlih von 
Arbroath, mit 1807—11 von Stephenfon erbautem 
Leuchtturm. Seinen Namen verdanft B. einer Glode, 
die der Abt von Aberbrothod (Arbroath, ſ. d.) dort 
aufbängte, um Schiffer vor der ihnen drohenden Ge: 
fahr zu warnen. 

Bellſches Geſetz, ſ. Rüdenmarfönerven. 

Bellum (lat.), Krieg; b. omnium contra omnes, 
Krieg aller gegen alle«, ein oft benugter Ausſpruch 
ded englifchen Philofophen Hobbes, welder in jeis 
ner Schrift »De cive« (Kap.1) damit den natürlichen 
Zuftand der Menſchen, vor Bildung der Geſellſchaft, 
bezeichnet. 

üno, eine Provinz Oberitaliens, zu Venetien 

gehörig, grenzt nördlih und weſtlich an Ofterreid) 
(Tirol), öjtlih an die Provinz Udine, ſüdlich an Tre— 
viſo und Bicenza und enthält 3346 qkm (60,8 OM.). 
Die Provinz umfaßt das obere Piavethal mit den 
Seitenthälern desfelben, darunter das des Corde— 
vole, dann das Thal des Cismone, eined Neben: 
Huffes der Brenta, und ift, von Verzweigungen ber 
jübdtirolifhen Dolomitalpen erfüllt, fait durchaus 
Gebirgeland. Unter den Berggipfeln find die Marmo- 
lata (3494 m), der Monte Antelao (3253 m) und der 
M. Eivita (3182 m) die anjehnlichften. Die Bevöl— 
terung zäblte 1881: 174,140 Seelen. Das Land ift 
reich an Mineralien, doch wird nur in geringem Um: 
fang auf Kupfer (bei Agordo), Zink (bei Auronzo), 
Blei und Duedfilber gebaut; audy mehrere Mineral: 
quellen find vorhanden. Im übrigen produziert es 
Bieb, Butter, Käfe und Wolle, Bauholz, etwas Seide, 
aber nur wenig Getreide und bietet überhaupt den 
Bewohnern jpärlien Erwerb, weshalb ſtarke Aus: 
wanderung jtattfindet. Die Brovinz zerfällt in die 
ſieben Dijtrifte B., Agordo, Auronzo, Feltre, Fon: 
safo, Longarone, Pieve di Cadore. — Die gleichna: 
mige Hauptjtadt liegt maleriſch auf einer Anhöhe 
wiſchen der tief eingejchnittenen Piave und deren 
Rebenfluß Ardo, 385 m ü. M. Unter den Gebäuden 
find die Kathedrale (mit guten Gemälden und einem 
Ölodenturm), die gotische Kirche Santo Stefano (mit 
Altarblatt von Tizian), der Palazzo dei Rettori (jet 
Präfeftur), der Bijchofspalaft, das Stadthaus (1400 
erbaut), das Theater und das Triumpbthor hervor: 
zuheben. B. hat ein Fönigliches Lycealgymnafium 
und ein bijchöfliches Gymnafium, ein Seminar mit 
anſehnlicher Bibliothef, eine techniiche Schule und 
(iur) 5190 Einmw., welche beſonders Seideninduftrie 
und Handel mit Holz und Seide treiben. Eine 2 km 
lange, den Ardo überjegende Wafferleitung verfieht 
zahlreiche Springbrunnen mit Trinkwaſſer. In der 
Rähe findet fich eine ſchwefelhaltige Mineralquelle. 
B. tft Ei eines Biſchofs (mit Feltre gemeinjam), 
eines Präfelten und einer Bergbauptmannidaft. Es 
ift das alte Belunum, eine Stadt der Medoaler in 


B. ift gegenwärtig Herausgeber des »Liberal Chri- | Draumündung, 826 qkm (15 DOM.) groß. Die Hür 
g Ai 4 


gelreihen find zum Weinbau jehr geeignet und liefern 
| den berühmten roten Villänyer Wein. Die Herrichaft 
zerfällt in 4 Diftrifte mit 35 Orten und 35,000 Einw. 
Nach der Vertreibung der Türfen 1697 belehnte Leo: 
‚pold I. den Brinzen Eugen von Savoyen mit dem 
Gut. Nach deſſen Ableben fiel es an die Krone 
zurück. Das Dorf B. ift Sig der berrichaftlichen 
Amter, hat ein vom Prinzen Eugen erbautes Schloß, 
bedeutenden Haufenfang und (1881) 1227 Einm. 
Belmez, Stadt in der jpan. Provinz Cordova, in 
der Sierra Morena am Guadiato gelegen und mit 
Cordova durch Eifenbahn verbunden, mit (1878) 7070 
Einw. In der Umgebung reiche Steintohlengruben 
(Jahresproduftion ca, 150,000 metr. Ton.). 
‘ Belmont (pr. «mon, Dorf im nordamerifan, Staat 
ı Miffouri, am Miſſiſſippi, Columbus gegenüber. Hier 
fand 7. Nov. 1861 ein fiegreiches Treffen der Bun: 
destruppen unter Grant gegen die Konföderierten 
unter den Generalen Polk und Billom ftatt. 
Belmontet (ipr. »mongtäb), Louis; franz. Dichter 
und Publizift, geb. 26, März 1799 zu Montauban, 
widmete fich der Rechtögelehriamleit, ging dann zur 
gitteratur über und brachte 1829 im Odeontheater 
das Trauerjpiel »Une fete de Neron« zur Auffüh— 
rung, welches damals über hundert Borftellungen 
erlebte, heute aber vergefien tft. In der Folge machte 
er bejonders als leidenjchaftlicher Anhänger des Na— 
poleoniämus von fich reden, für deffen Berberrlihung 
er (jeit 1830) —— als Publiziſt, Dichter und 
unter dem Kaiſerreich ſelbſt als allezeit ergebener 
Abgeordneter des Departements Tarn-et-Garonne 
wirkte. Dieſe Liebedienerei zog dem als Privatmann 
durchaus — B. vielen Spott zu. Nach dem 
Sturz des Kaiſerreichs verſuchte er in den Wahlen 
von 1876 umjonft fein Glück und erjchien ſeitdem 
nicht wieder vor der Öffentlichkeit. Er ftarb 14. Dt. 
1879 in Baris. 
Belmontin, aus Rangunteer dargejtelltes Pa: 
raffin, j. Baraffin. 
lodrobaten (»meiße Chrobaten«), auögebreite: 
tes ſſaw. Volk auf der Weſtſeite der Karpathen, in 
Kleinpolen und Sclefien. Ein Teil ging um 640 
nad Dalmatien, befiegte die dortigen Awaren und 
ließ fi taufen (die heutigen Kroaten). Die Zurüd: 
gebliebenen gingen jpäter in dem polnifchen Volt auf. 
Beloeil (ip. deu-öj), Dorf in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrondifjement Ath, an der Eifenbahn 
Blaton:Ath, hat ein Schloß des Fürften von Ligne 
mit reihen Kunftfammlungen, bedeutender Biblio: 
thef und jhönem Park und (1983) 2679 Einm. 
ige pen Städthenvon 1103 Einw. im weit: 
lihen Bulgarien, mit Heiner, zwifchen phantaſtiſch 
geformten roten Sandjteinfeljen gelegener Feſtung. 
Beloit (pr. Bibleut), Stadt im nordamerifan. Staat 
Wisconfin, am Rod River, ift Sig des älteften 
College des Staat und hat (1850) 4790 Einw. 
Belone, Hornhecht. 
Belonite, mitroftopifch Feine, durchjichtige Mine: 
ralausjcheidungen in natürlichen Gläjern, wie Ob: 
ſidian, Pechſtein, Perlit. Sie And nabelförmig oder 


Kätien, kam 1402 an die Republif Benedig, mit wel: | feulenartig, geradlinig oder gebogen, einfach oder 
cher es 1797 öfterreichifch wurde. Papſt Gregor XVT. | gegabelt, mitunter fternförmig gruppiert und lafien 
wurde bier geboren; der Marjchall Bictor führte nach ſich nur jelten mit einiger Wabrfcheinlichkeit auf be: 
der Stadt den Titel eines Herzogs von B. m Juni | ftimmte Mineralfpezies beziehen. Bon ihnen unter: 
1873 wurde B. von wiederholten heftigen Erdftößen | jcheidet man die undurchſichtigen, meift haarförmigen 
heimgeſucht. Bal. Höfer in den Sigungsberichten | Ausjcheidungen als Trichite. Die B. find oft zu 
der Wiener Atademie, Bd. 74 (1876). mannigfach gemundenen Strängen zuſammengeſchart 
Tieyers Konv.» Leriton, 4. Aufl., IL Bd. 43 


674 Belopajchzen 


und deuten die Strömungen an, weldye in dem noch 
nicht erftarrten Geftein vorhanden waren. 

elopaſchzen, Nachkommen des ruff. Bauern Su» 
fanin, der dem Gründer des Romanowſchen Ge: 
ſchlechts, Michael Feboromitich, bei einem Überfall 
durch die Polen mit Selbftaufopferung das Leben ge: 
rettet haben foll. Sie wohnen in dem Dorf Korobowa 
im Gouvernement Koftroma und find durch kaiſer— 
lihe Gnadenbriefe von allen perfönlichen Leiftungen, 
Abgaben und Berpflichtungen auf ewige Zeiten be 
freit. Diefe Gnadenbriefe wurden 1838 durch Faifer: 
liches Reftript für fo lange beftätigt, al® die B. im 
Bauernitand bleiben. Werden fie in Städten Bürger 
oder Kaufleute, fo bleiben ihnen zwar die perjön: 
lien Vorrechte, fie find aber den Gilde: und Stäbte: 
abgaben unterworfen. Da fte durch ihre allmähliche 
Vermehrung auf ungefähr 150 männliche Seelen 
Mangel an Yand litten (fie hatten nur 98 Deflätinen), 
jo befahl der Kaifer, fie mit Land zu —— Die 
Oberkuratel über die B. J dem Miniſter Hofs 
übertragen; die nächſte Lokalaufſicht führt der Zivil: 
gouverneur von Kojtroma, jedoch darf derjelbe nur 
in befondern Fällen in das Dorf der B. kommen. 
Eine Monographie über die B. fchrieb Weſchnja— 
tom (1866). 

Belofphondone (griech.), j. Falarica. 

Belot (pr. »tob), Adolpbe, franz. Dramatiker und 
Romanfcriftfteller, geb. 6. Nov. 1829 zu Pointe A 
Vitre auf der Inſel Guadeloupe, ftudierte die Rechte, 
machte große Reifen und lieh fih dann als Advokat 
zu Nancy nieder. Seine erften jchriftftellerifchen Pro: 
dufte, »Chätiment« (1855) u. a., gingen unbemerkt 
vorüber; dagegen erwarb er ſich mit der dreiaftigen 
Komödie »Le testament de César Girodote (mit 
Villetard, 1859), die mehr ald 200mal hintereinan» 
der aufgeführt wurde und zu den wißigften Komödien 
der Epoche gehört, mit Einem Schlag einen Namen. 
Eine Reihe andrer Dramen, wie: »Un secret de fa- 
mille« (1859), »Les parents terribles« (1861), »Les 
maris à syst&me« (1862), »T,esindifferents« (1863), 
»Le passe du Monsieur Jouanne« (1865) u. a., folg: 
ten nad), ohne auch nur annähernd gleichen Beifall 
zu finden. Glüdlicher war B. auf erzählendem Ge: 
biet, wo nur leider fein Talent bald in die bedauer— 
lihften Abwege geriet und, wie in den berüchtigten 
Romanen: »MademoiselleGiraudma femme«(1870), 
»La femme de feu« (1872), zur widermärtigften 
Pornographie herabſank. Anftändiger find: »La Ve- 
nus de Gordes« (mit E. Daudet, 1867), »Le drame 
de la Rue de la Paix< (1868), »L'article 47« (1870), 
see auch auf die Bühne gebradt; »Les mys- 
töres du grand monde«, »Les baigneurs de Trou- 
ville«, »Madame Vitel et Mademoiselle Leliövre« 
und »Une maison centrale de femmes«, welche vier 
Titel ſich auf die vier Bände eines einzigen Romans 
verteilen (1875—76); ferner »Une joueuse« (1879), 
aus der in der Folge (1882) für Das Theater »Monte- 
Carlo« wurde. B. hat auch Daudets Roman »Fro- 
mont jeune et Risler ain&- plump, aber ziemlich 
effeftvoll für die Bühne bearbeitet und für dieſe Lei: 


ftung ſogar von der franzöfiichen Alademie den Preis | 


Joup erhalten. 

Belovar, froat. Komitat, wird von den Komitaten 
Sümeg, Verovitic, Pozſega, Agram und Kreuz be: 
grenzt, umfaßt dad Gebiet der frühern zwei Waras— 





— Beltrami, 


in Moslavina [Monoszlö] berühmter Weinbau. 
Sit des Komitats ift die königliche Freiftadt B. mit 
zwei Kirchen, PBiarijtenklofter, (1881) 3172 Einw., be- 
deutendem Handel, Getreide, Seiden: und Weinbau, 
Gerichtshof und Unterrealichule. 

Belpaflo, Ortſchaft in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), füdlic vom Atna gelegen, 5 km nördlic 
von der 1669 durch die Eruption des Atna gänzlich 
zeritörten alten Stadt (B. Vecchio) erbaut, mit (18=1) 
7828 Einw, und reihem Ertrag an Getreide, Wein 
und Flachs. 

Belper, Stabt in Derbyfhire (England), am Der: 
went, 11 km oberhalb Derby, mit (1881) 9875 Einw,, 
großer Baummollfpinnerei, Strumpfwirferei und 
— 

lſazar (Bil-far:uffur in den Inſchriften), 
nach der biblifchen Erzählung der legte König von 
Babylonien, nah den Inſchriften Sohn des legten 
Königs, Nabonetos (555—538 v. Chr.). Nach der 
Erzählung im Buch Daniel erhielt B. eine göttliche 
Ankündigung feines Geſchicks durch die an der Wand 
von unfichtbarer Hand geichriebenen Worte: »Mene 
tekel upharsin«, nad) Daniels Deutung: »Gezählt, 
ewogen und geteilt«, ald Prophezeiung des naben 
turzes Belfazars. 

Belfund, Bucht an der Wejtfeite von Spigbergen, 
unter 77° 40 nörbl. Br. 

Belt (Großer und Kleiner B.), die beiden Meer: 
engen, welche nebit dem Sunde die Dftjee mit der 
Nordfee verbinden (j. Karte »Dänemarf«). Der 
Große B. welcher die dänischen Injeln Seeland und 
Laaland von Fünen und Langeland trennt, ift 60 km 
lang, 16—30 km breit und hat meift eine Tiefe von 
16 m. An Seelands Küfte ift nur der Kalundborg⸗ 


fiord fehr tief, an Fünens Küfte der Nyborafiord. 
Die Schiffahrt auf demfelben ift wegen der jtarten 


Strömungen, der Sandbänte und Heinen Inſeln 
fchwierig. Überfahrtsorte find Korſör und Rybora. 
Der Kleine B., welcher die Infel Fünen von Jüt- 
land und Schleswig trennt, ift 0,7-—15 km breit, 
bis zu 14 Faden tief und ebenfall$ wegen ber bei: 
tigen Strömungen und vielen Krümmungen ſchwer 
u befahren. Überfahrtsorte: Middelfart, Aitens, 
— Am meiſten verengert er ſich bei der Fe: 
tung Fredericia. 

Belframe, Giovanni, ital. Sprachforſcher und 
Reifender, geb. 11.Nov. 1824 zu Valeggio am Mincio, 
bereifte in — * äften das Rilgebiet, ging 
1854 von Chartum ü en Blauen Nil nad Fazogl 
und Benifangol und 1858 mit andern Miffionären, 
namentlich unter Knoblecher, aud den Weißen Ril 
aeg bis zur Station Heiligenkreuz bei Gondoforo. 

on da machte er verjchiedene Erlurjionen Durch da- 
mals noch völlig unbelannte Gebiete, fubr 1859 aud 
den Sobatfluß eine Strede hinauf und kehrte 186% 
nad) Ytalien zurüd, wo er jeitdem hauptſächlich mit 
linguiftifchen Arbeiten über das Nilgebiet ſich beichäf: 
tigte, unter anderm auch eine Grammatik und ein 
Wörterbud; der Dinkafprache herausgab (Rom 1881). 
Über feine Reifen veröffentlichte er: >»Di un viaggio 
sul Fiume bianco nell’ Africa centrale« (Berona 
1861); »Il Sennaar e lo Sciangallah« (daf. 1879— 
1882, 2 Bbe.); »Il Fiume bianco e i Denka« (daf. 
1882) u. a. 

Belträmi, 1)Siovanni, ital. Steinfchneider, geb. 


Diner Grenzregimenter mit 3476 qkm (63 OM.), ift | 1779 zu Eremona, Sohn eines Juweliere, bildete ſich 
gebirgig, wird in der Mitte vom Kalnikgebirge durch: | durch eigne Studien und Verſuche und fand zur Zeit 
jogen, von der Drau, Ilova-Lonia (Grenzflüffe) und | der franzöfiihen Herrihaft an Eugen Beaubarnais 
Casma bewäjfert, hat (1:81) 135,962 Einw. und ift | einen Gönner, für den er unter anderm eine Kette 
jehr fruchtbar (Getreide, Mais, Tabak und Obſt und | von 16 Kameen, die Gefchichte der Pſyche darftellend, 


Beltramo — Belutſchiſtan. 


arbeitete, Er ftarb 1854 in feiner Baterftadt. Seine 
bedeutendften Werte find: ein 8 Linien großer Stein 
mit etwa 20 Figuren, das Zelt des Darius darftel- 
lend (nad Zebrun), und ein gollgroßer Topas mit 
dem Abendmahl nach Leonardo da Vinci. 

2) Eoftantino, ital. Patriot und Reifender, geb. 
1779 zu amo, mußte infolge jeiner Verbindung 
mit den Karbonari 1821 flüchten und begab ſich nad) 
Nordamerika, wo er den Plan fahte, die Quellen des 
Miſſiſſippi aufzufuhen. Im Anſchluß an eine wi: 
jenichaftliche, vom Major Long geleitete Erpedition 
reifte er 1823 den großen Strom aufwärts, trennte 
ſich dann von feinen Gefährten und hatte das Glüd, 
nad vielen Schwierigkeiten und Gefahren die Duell: 
gegend des Milfiffippi nebft verichiedenen Seen und 
unbelannten Zuflüffen des Stroms zu entdeden. 
Seine 1824 in Nem Orleans veröffentlichte Schrift 
IA d&couverte des sources du Mississippi< wurde 
vom Publikum mit Jntereffe gelefen, von den Ge: 
lehrten Dagegen mit großer Zurüdhaltung aufgenom: 
men. Er burchwanderte dann einige Jahre lan 
Merito und begab ſich 1827 nad) London, wo er » 
pilgrimage in America leading to the discovery 
of the Mississippi« (1828) heraudgab. 1830 nad 
Baris übergefiedelt, brachte er hier fein Werl »Le 
Mexique« (1830, 2 Bde.) zum Drud und beichäftigte 
fih angelegentlid mit der Befreiung feines Vater: 
landes, wie er unter anderm burch jeine Brofchüre 
»L’Italie et l’Europe« bemwied. Nach mehrjährigem 
Aufenthalt in Deutfchland (bei Heidelberg) begab fich 
8. 1837 nad) Wien, jpäter nah Rom. Er ſtarb 1855 
zu Filotrano in der Romagna. 

Itramo, eine fomijche Maskenfigur der italieni- 
ihen Komödie: einfältiger Bedienter, 

Beluga, ſ. Delphine. 

Belugenfleine, ovale weiße Konkretionen von glän: 
zend ftrahligem Gefüge, finden ſich in den Harnmerf: 
zeugen des Haufens, beitehen aus phosphorjaurem 
Kalt und dienen bei den Rufen ala Hausmittel. 

Belus (jegt Nahr Naamän), einer Küftenfluß 
in Baläftina, der nad) 10 km ger Lauf bei Alta 
ind Mittelmeer mündet. Er ijt berühmt durch die 
Burpurjchneden und den Sand feines Delta, welcher 
den Phönikern Anlaß zur Erfindung des Glafes ge: 
geben haben joll. 

Belus, i. v. w. Bel, Baal. 

Belutigiflan (Beludichiftan), Staatengruppe 
in Afien, wejtli vom Indus, der füdöftlichite Teil 
des Hochlandes von ran, nr zwiſchen 24° 50° bis 
30° 20* nörbl. Br. und 61° bis 70° 45° öſtl. L. v. 
Gr., im S. vom Indiſchen Ozean, im D. vom eng: 
liſch⸗ indiſchen Reich, im N. von Afghaniftan und im 
W. von Berfien begrenzt (j. Karte »Zentralafien«), 
und umfaßt ein Areal von 276,510 qkm (5020 DM.). 
Das Land, bis 18]0 den Europäern faft gänzlich un: 
befannt und aud) jegt im Innern noch nicht erforjcht, 
iftein Gebirgäland, im Innern unbemohnbare Steppe, 
ftellenweife Wüfte mit tiefem, fliegendem Sande; die 
Wuſte ift gebirgig und von vielen Flüßchen durch: 
ſchnitten. Der nördliche Teil deö Landes dacht ſich 
nah Afgbaniftan ab; bier liegt in 1737 m Höhe 
Quetta mit englifcher Garnifon. Dahinter erhebt ſich 
das Kurkfleki-Meridiangebirge, ein Ausläufer der 
— von Indien abſchließenden Ketten; öſtlich davon 

reicht das Halagebirge bis zum Meer. Dieſer Teil 
iſt durchweg gebirgig und von Indien her nur in den 
dahin gerichteten, tief in das Gebirge eingejchnitte: 
nen Flußthälern zu erfteigen. Die gangbariten die: 
> Thäler find der Bolan (f. d.) nad Quetta und 
er Mula nad) Kelat und Maftung. Bon der Küfte 
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führt der Igngnerfe Meg von Sunmiani über Bela 
nördlih. Geologiſch zeigt dad Gebirge nur Stein- 
mafjen jüngerer Bildung. Die Küfte, öftlich vom 
Kap Muwarik oder Monze, mit welchem das Hala: 
gebirge ind Meer fällt, weitli vom Kap Djask be- 
nzt, befteht aus einem blendenden, furchtbar hei: 
en, von jeder Spur von Vegetation entblößten Land⸗ 
ftrich, erg‘ dem ſich, wi über 15—22 km land: 
einwärtd, table, ebenfall® völlig vegetationsloſe 
Gebirge erheben. Auf der ganzen 1930 km langen 
Küfte gibt es feinen guten Hafen, nur einige Reeden. 
Das indoperfifche Kabel ift bei der Telegraphenfta- 
tion Gwadar emporgezogen. An einem großen Fluß 
fehlte8B.; im W. herrſchen Waffersnot und Dürre vor. 
Der bedeutendſte Küftenftrom tft der Dofht (Daſchti), 
der weitlich vom Rad Nun mündet, in feinem Lauf 
aber noch wenig erforfcht ift; im N. berührt der Hil: 
mend die Grenze. Im öftlichen Gebirgäland find 
Flußläufe häufig, aber nicht das ganze Jahr gefüllt. 

Das Klima wechſelt nach der Bei affenheit und 
Höhe ded Bodens. Im D., am Fuß des Gebirges, 
indifh und heiß, haben die Hochthäler im Gebirge 
norbitalieniihen Sommer, heftige Stürme in ber 

enzeit, falte Winter und geringe mwäfferige Nie- 

läge, auf den Steppen und Wüften cht 
trocknes Tontinentales Klima, zeitweiſe mit allen 
Screden der Wüſte. Der Aderbau ift durchweg von 
der Bewäflerung der Felder bedingt, die jehhafte Be: 
völterung leiftet darin Großes. Die Berggipfel find 
fahl, aud) die Abhänge zeigen ſelten dichte Waldungen - 
die Kabulpiftazie (Pistacia cabulica) herrſcht vor. 
In den niedern Thälern trifft man milde Dliven>, 
Mandel: und Pfirfichbäume; auf der Steppe gibt 
Buſchholz das Feuerungsmaterial, In Gärten ge- 
deiht die Dattelpalme noch bei 1100m Höhe ; berühmt 
find durch ihre Güte die Trauben. Hauptaderfrüchte 
find Weizen, Gerfte und Mais; Tabak gedeiht überall, 
aber Baummolle nirgends. Die unbemwäfjferbaren 
Streden werden durch Abweiden nugbar gemadht. 
Bedeutend tft die 83* von Pferden, die his nad) Ma: 
dras im ſüdöſtlichen Indien gefucht find, ſowie die 
von Schafen. Transporttiere find Pferde und Ha: 
mele. An wilden Tieren fommen vor Leopard, Wolf, 
Scalal, Affen, in ven Wüften der wilde Eſel. Un: 
bedeutend find die gewerblichen Leiſtungen; nur in 
Bilsen, die zu Zelten alljeitig Verwendung finden, 
eiftet die Hausinduftrie Vorzügliches. Der Handel 
ift in den Händen weniger Klafjen, die Karawanen— 
führer gehören meift dem Momoſchiſtamm der Brahui 
an. Seit 1. Jan. 1880 durdzieht das öftliche B. die 
englifche, 232 km lange Milttäreifenbahn von Rohri 
am Indus bis Sibi an der Nordgrenze von B.; 
ihre Fortſetzung erfolgt bis Quetta. 

Die Bevölkerung, deren Zahl auf 1-2NMill. 
angegeben wird, zerfällt in die beiden Vollsſtämme 
der Belutfchen und der Brahui, beided vorwiegend 
— — Die Belutſchen (j. Tafel 
»Aſiatiſche Völfer«, Fig. 34) find ein Bolk iraniſchen 
Urſprungs, dem jedoch tatarifches Blut — 
iſt; ſie ſprechen eine dem Neuperſiſchen ſehr nahe 
verwandte Sprache und wohnen hauptſächlich im N. 
und W. des Landes. Die Kane heißen Nha: 
rui, Rhind und Maghzi. Die Nharui wohnen zu: 
nädjft en der Wüfte jowie bei Nefchki und in Sei: 
ftan; fie find ein ſchöner, großer Menſchenſchlag, ab: 

ehärtet gegen das Klima, fähig, die größten Be— 

— werben zu ertragen, und ſehr tapfer, aber auch der 

wildeſte und räuberifhte Teil der Belutihen. Die 

Rhind und Magbzi find bejonders weitlih von 

Kelat, in Katiha:Gandama, anfällig, wohin fie zu 
43* 
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verſchiedenen Zeiten aus Mekran übergeſiedelt ſind, 
und wo fie ſich nach und nach mit den Dſchat (eben: 
falls arifchen Urfprungs) verfchmolzen haben. Sie 
aleichen den Nharui im Aufern, ihre Gefichtöfarbe 
ift jedoch dunkler; das heiße Klima, in dem fie mob: 
nen, hat fie verweichlicht, fie find daher weniger ab: 
gehärtet, aber auch weniger räuberifh. Alle Belu— 
tichen find fehr gaftfrei. Sie wohnen in Zelten aus 
ſchwarzem Filz (Ghedan), in Lehmhäuſern oder in 
Feitungen. Eine Anzahl von Zelten oder Häufern 
heit Tuman oder Dorf; die Einwohner bilden einen 
Khail oder eine Genofjenichaft. Ihre gewöhnliche 
Kleidung ift ein grobes, meift blaues Hemd aus Hat: 
tun, das bis an die Kniee reicht, und Beinkleider aus 
demjelben Stoff oder aus geftreiftem Zeug. Die Kopf: 
bededung tft eine Mütze, bei feierlichen Gelegenheiten 
ein Turban. Der Anzug der Frauen ift dem ber 
Männer fehr ähnlich. Ihre Waffen find Flinten, 
Spiefe, Schwerter, Dolce und Schilde, wovon bie 
beiten vom Ausland bezogen werden. Ihre Vergnü— 
gungen beftehen in ber Jagd, der fie leidenſchaftlich 
ergeben find, in Körper: und ritterlichen Übungen, 
vorzüglich in einem Speerfpiel und einem National: 
tanz (von Männern). Den Nomaden unter den Be: 
lutſchen ift ſicher mongolifches Blut beigemifcht; ihre 
Füße find groß und haben breite Sohlen, die Stirn 
ih niedrig, das Haar hart, die Nafe meift ftumpf und 
breit; fie gleichen (nah KAhanilom) am meiften den 
Kirgifen. Die Nahrung ift eine bloß vegetabilifche. 
Die Religion ift der Jslam, beftimmend jedoch ift 
der Glaube an böje Geifter. Die Sprache der Be- 
lutſchen (das Balutichi) gehört zur iranischen 
Sprachengruppe; Grammatiken derjelben fchrieben 
Modler (Xond. 1877) und Gladſtone (daf. 1880, mit 
Bofabular). Die Brahui (f. d.) dagegen find ein 
Vollsſtamm drawidiſcher Abkunft. Dehwar, d. 4 
Dorfbewohner, heißen die Koloniſten perſiſcher A 
funft; fie find gutmütig, treiben Aderbau und find | 
zu gemwiflen Fronen verpflichtet. 

Man unterfcheidet ald Landesteile: Saraman, Ke— 
lat, Katſcha (Katſcha-Gandawa), Dicalaman und 
Tas im D., Mefran längs der Hüfte, Pandſchgar 
im Innern. Das ftaatlide Band, welches die ein: 
zelnen Landichaften zu einem Ganzen verbindet, ift 
jehr loder; die politifhen Zuftände gleichen etwa 
jenen im Deutichen Reich zur Zeit der Blüte bes 
Neichögrafentums. Der Mir von Kelat übt ein Herr: 
icherrecht über die andern Chane aus, aber mehr no: 
minell als tbatfächlich. Britifch: Indien hatte mitfünf 
Fürften Verträge abzufchließen, um feine Grenzen, 
Unterthanen u. Berfehrsanftalten zu ſchützen. An der 
Küfte hat der {man von Maskat eine fleineBefikung. 

Die Geſchichte Belutichiitang, des alten Gedro— 
fien, läßt fich nur in höchft dürftigen Spuren rüd: 
wärts verfolgen. Zur Zeit Aleranders d. Gr. war 
Jura im Weften die Hauptftabt des Reichs Gedrofien. 
‚sm 10, Jabrh., unter den Wirren der Seldichuffen 
und Ghasnamiden, begann die Verbreitung der Be: 
Iutichen nach Oſten. Kelat und das umgebende Land 
icheint aber noch viele Jahrhunderte von eignen Für— 
ſten beherricht worden zu fein, die als Hindu (Inder) 
bezeichnet werden, den Sehrai, jpäter den Sehma. 
Diefe legtern wurden durch Angriffe der Afghanen 
genötigt, Kumbur, den Häuptling der Belutichen in 
Pandichgar, au Hilfe zu rufen. Kumbur fam wohl, ver: 
trieb aber die einheimische Dynaftie (etwa 1500). Bon 
da an nahmen Belutfchen den Thron von Kelat ein, 
Aber ihon um die Mitte des 16. Jahrh. wurde B. 
mit angrenzenden Gebieten dur Albbar, den Herr: | 
jeher von Dehli, unterworfen. 1738 bemächtigte fich 
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Nadir Schah des Landes, überliek aber den Nach— 
kommen Kumburs die Regierung. In der Mitte des 
18. Jahrh. ganz unabhängig geworden, hob ſich das 
Chanat von Kelat zu wirklicher Bedeutung unter 
dem geſchickten und fraftvollen Nafir Chan, welder 
fich die meiften Stämme der Belutihen unterwarf. 
Nach feinem 1795 erfolgten Tode trat jedoch eine Pe- 
riode der Anarchie ein, jo daß fich die Perier allmählich 
eines großen Gebiet? bemächtigen Fonnten. Bei der 
Erpedition nad Afghaniſtan zogen die Engländer 
durch den Dften des Landes, nahmen die Hauptitadt 
Kelat ein, fegten aber 1841 bei ihrem Abzug den recht 
mäßigen Herrſcher wieder ein. 1854 ſchloß der Mir 
von Kelat mit den Engländern einen wichtigen Ber: 
trag ab, deſſen $4 der indifchen Regierung dad Recht 
zugeftebt, zu jeder beliebigen Zeit Truppen dort auf: 
zuftellen. Schon 1857 nötigten Thronftreitigteiten 
dazu, vorübergehend Anftrufteure wie eine Art Leib: 
wache von wenigen Dann an das Hoflager abzuord: 
nen. Faſt jährlich zählen die indischen Verwaltungs: 
berichte neue Fehden auf; der gegenwärtige Wir, 
Chodabad Chan, war durch Beſchluß der Großen und 
des Volks ſchon einmal vom Thron entfernt worden 
und gelangte erft 1864 wieder zur Regierung. Ter 
Mangel an Macht auf feiten des Herrichers madt ®. 
u einem fehr unangenehmen Nachbar Britüd:Dit: 
indiens; Raubanfälle auf Dörfer in Sind nötigen 
zur Aufftellung eines militärifchen Kordons und bin: 
dern die Entwidelung eines geregelten Handelsver— 
kehrs. Der Mir mußte an feinem Hof einen politticen 
Refidenten der Engländer zulafjen und dulden, das 
längs des Meerd von Gmadar an der europätih-in 
difche Telegraph läuft. Goldſmid und Roſt haben, 
terer 1864 Weftbelutfchiftan, letzterer das Südge 
birge, bereift. 1872 mußte der Weften des Landes die 
Perſer ala Oberherren anerkennen; Quetta beiegten 
die Engländer. Bal. Bellem, From the Indus to 
the Tigris (2ond. 1874); Hughes, The conntry o! 
Baloochistan (daf. 1877); Macgregor, Wande 
rings in Baloochistan (daſ. 1882); für die ältere Ge⸗ 
ichichte Spiegel, Eraniſche Altertumskunde (Leini. 
1871—73, 2 Bde); Elpbinftone, The history ol 
India (5. Aufl., Zond. 1867). — 
Belvedere (ital., ſ. v. w. franz. Bellevue, »Scör- 
ficht«), häufig Name von Luſtſchlöſſern und jonftigen, 
meift turm⸗ odertempelartigen Gebäuden, melde ein: 
ſchöne Ausficht gewähren. Berühmt it der B. ae 
nannte Flügel des vatikaniſchen Palaſtes in Rom, der 
gegenwärtig die ſämtlichen Kunſtſammlungen des 
atikans (darunter den »Apoll von B.-) und die 
päpftliche Bibliothek in ſich ſchließt. Auch in Bien 
führt ein Luſtſchloß, das die kaiſerliche Gemälde— 
galerie enthält, den Namen B. Andre finden fid in 
Prag, bei Warfhau, Weimar ꝛc. 
Belvedere Marittimo, Stadt in der ital, Prommi 
Cojenza, Kreid Paola, unweit des Meers, mit Kaftel 
und (1ssı) 2047 Einm., weldye berühmten Wein: und 
Rofinenbau treiben. 
Belvedẽreſchichten, j. Tertiärſyſtem. 
Belz, Stadt in Galizien, Bezirkshauptmannſcheaft 
Sofal, am Solofiaflu und an der Karl Ludwig 
Bahn, mit Vezirkögericht, altem Kaftell und (1 
2813 Einw., welche Rottafchefiederei treiben. B. ma! 
fhon im 11. Jahrh. befeftigte Hauptitadt eines ru 
fiihen Herzogtums, das 1462 mit Polen vereinic‘ 
wurde. 1473 brannte die ganze Stadt nieder. 
Belzen, ſ. Veredeln. 
Belzig, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pot? 
dam, Hauptort des Kreiſes Zauch-Belzig, an der 
Linie Berlin-Blankenheim der Preußiſchen Staat? 
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bahn, ift —— Landratsamts und Amtsgerichts, 
bat eine ev. Kirche, ein altes Bergſchloß (Eiſenhard), 
Wollſpinnerei, eine Stärkefabrik und (1830) 2708 Einm. 
Nabebei dad Dorf Hagelberg (i.d.). B.(Gebilizi, 
Beltiz), ein alter ſlawiſcher Ort, wurde 1139 von 
Albrecht dem Bären erobert. 

Belzöni,Siambattifta,berühmter Reijenber und 
Altertümerfammler, geb. 1778 zu Padua ald Sohn 
eined Barbierd, zeigte in Rom bydraulifhe Kunſt— 
ftüde, trat jpäter aus Not in ein Klofter, verließ aber 
dasjelbe bei der Ankunft der Franzofen und ging 
nad Padua zurüd, von da 1800 nad Holland und 
1808 nad) England. Sein ſchöner und riefiger Wuchs 
veranlaßte ihn, fi in England, Madrid und Liffabon 
als Athlet jehen zu laffen. 1815 begab er ſich nad) 

‚wo er den englifchen Konſul Salt für ſich 
zu intereifieren wußte. In feinem Auftrag leitete er 
die Arbeiten zur Wegichaffung des koloſſalen Mem: 
nonsfopfes zu Theben (jet im Britiſchen Muſeum); 
dann jandte ihn Salt nach Niedernubien, um den 
prachtvollen Tempel von Abu Simbal zugänglich zu 
machen. Auch diejed Werk gelang nad großen An: 
f ungen, und B. war der erjte Forſcher, welcher 
das des Niejenwerlö betrat und bejchrieb. 
Darauf das Thal Biban el Moluk unterjuchend, ent: 
dedte er bier ein großes Königsgrab, das von ihm 
ausgebeutet, genau modelliert und ipäter zu Paris 
und London auögeitellt ward. Bon Biban el Moluf 
wandte er ſich nach dem Roten Meer, wo unter 23° 
30 nordl. Br. das alte Berenike durch ihn wieder auf: 
aefunden wurde. Nach Kairo zurüdgelehrt, öffnete 
3. die zweite Pyramide von Gizeh, deren Inneres 
noch niemand gejeben hatte. Nachdem er noch Fayum, 
die Ruinen von Arſinoẽ, den Mörisſee und andre 
Orte unterſucht hatte, drang er in die Libyſche Wüſte 
ein und — te zur Daſe El Kaſſar, die von ihm 
für die Oaſe des Jupiter Ammon gehalten ward. 
Bald darauf (1819) ging er nad England und publi: 
sierte bier: »Narrative ofthe operations and recent 
discoveries in Egypt and Nubia« (1821). Ende 
1822 fchidte er fich zu einer neuen Reiſe an, um von 
der Weſtküſte Afrilas aus Timbultu und die Niger: 
quellen aufzufuchen, ftarb aber auf dem Weg nad) 
Benin zu Gato 3. Dez. 1823, Die Driginalzeihnungen 
des von ihm eröffneten Königsgrabes wurden von 
feiner Gattin (Lond. 1829) herausgegeben. Vgl. 
Menin, Cenni biografici intorno al viaggiatore 
italiano G. B. (Mail. 1825). 

Bel zu Babel ꝛc., f. Bel. 

Bem, Joſeph, poln. General, geb. 1795 zu Tar: 
now in Galizien, auf der Kralauer Hochſchule, im 
Kadettenkorps und der Artilleriefhule in Warjchau 
aebildet, trat in die polnifche reitende Artillerie und 
machte den ruffiihen Feldzug von 1812 mit. Für 
feine Auszeichnung bei der Verteidigung Danzigs er: 
bielt er das Kreuz der Ehrenlegion. Nah Polen 
zurückgelehrt, trat er alö Artillerieoffizier in die 1815 
reorganifierte Armee ein, hielt an der Warjchauer 
Artillerieihule Borlefungen und ward 1819 Kapitän. 
Sein Freimut zog ihm vielfadhe harte Strafen zu, 
bis er nad) Kaifer AlerandersI. Tode die Entlafjung 
aus dem polniih:rufftihen Dienft erhielt. Er war 
in Lemberg mit einem Werk über die Dampfmafdi: 
nen beichäftigt, alö der Warſchauer Novemberaufftand 
1830 auäbrad. B. eilte nad Warſchau und wurde 
zum Artilleriemajor ernannt. Seine Teilnahme am 
Krieg war eine ausgezeichnete. In der Schlacht bei 
Iganie trug er das meijte zum glüdlichen Ausgang 
des Kampfes bei, zeichnete ſich bei Dftrolenfa aus 
und wurde raſch zum Oberbefehlähaber über die ge: 
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famte Artillerie und zum General befördert. Am6. und 
7. Sept. 1831 brachte er bei Warjchau feine gefamten 
Geihügkräfte in den Kampf und bewies auferordent: 
lie Tapferkeit, vermochte aber, weder von Fußvolk 
noch von Reiterei zur rechten Zeit unterftüßt, durch 
feine Kanonen allein die Rufjen nicht zurüdzuwerfen. 
Nach dem Fall Warjchaus trat er auf preußtfches Ge: 
biet über, lebte erjt in Leipzig und Altenburg und 
begab fi im März 1832 nad Karies, Dort verweilte 
er bis 1848, mit Studien, litterarifhen Blänen und 
mancherlei Projekten beſchäftigt, machte auch Reifen 
in Portugal, Spanien, Belgien, Holland. Im März 
1848 erſchien er in Lemberg und 14. Okt. 1848 in 
Wien, wo er die Drganifation der Verteidigungsmit: 
tel übernahm und außerordentlihe Thätigleit ent: 
widelte, auch ſich perſönlich an mehreren Gefechten 
—— namentlich den Ausfall vom 25. Dit. lei: 
tete. Am Tag der Kapitulation flüchtete er nad) Un: 
garn. Dort erhielt er von ber Koſſuthſchen Regierung 
den Oberbefehl in Siebenbürgen; er organifierte dort 
rajch eine aus Szellern beftehende Honvedarmee von 
10,000 Dann, führte mit großer Geſchicklichkeit den 
Heinen Krieg, hielt fich gegen den Feldmarſchallleut⸗ 
nant Buchner (den er 19. Dez. 1 bei Dees beſiegt 
hatte) trotz ſeiner Niederlage bei Vizakna (4. Febr. 
1849), eroberte Kronſtadt und Hermannſtadt, drängte 
die icher und Rufen in die Walachei, vertrieb 
Puchner aud aus dem Banat und brachte feine Ar: 
mee auf43,000 Mann, mußte aber dann vor der öfter: 
reihifch-ruffifhen Übermacht zurüdweichen. Nach— 
dem er vergebens verjucht, den Feind in die Moldau 
zu ziehen, unterlag er 31. Juli 1849 in der Schlacht 
bei Schäßburg. Bon Koſſuth nad Ungarn zurüd: 
gerufen, nahm er noch an der Schladht bei Temesvär 
(9. Aug.) teil, wo er aber durch allzu rajched Vor: 
gehen zur Niederlage der Ungarn beitrug, und flüdh: 
tete dann, nachdem er noch einmal vergebens Sieben: 
bürgen zu verteidigen verjucht hatte, in die Türkei, 
wo er zum Islam übertrat und den Namen Amurat 
Paſcha annahm. Die ihm angewiefene Stellung in 
der türkiſchen Armee fuchte er zu deren Reorganifa: 
tion zu benugen, erhielt aber auf die Cintpradhe 
Öfterreichs und Ruflands 1850 Aleppo zum Aufent: 
halt angewiefen, wo er im November an der Spike 
türfifcher Truppen den blutigen Aufftand der arabi: 
ihen Bevölkerung gegen die Chriften niederichlug. 
Sein durdy Strapazen und Wunden zerrütteter Kör: 
er wurde von einem hartnädigen Fieber ergriffen, 
er, jede ärztliche Hilfe abweijend, 10, Dez. 1850 
erlag. B. war ein vortrefflicher Feldherr und bei den 
— ſehr beliebt. 1880 wurde ihm in Maros⸗ 
Vaͤſaͤrhely ein Denkmal errichtet. ar Czetz, Bems 
"yer in Siebenbürgen (Hamb. 1850), und Pataky, 
. in Siebenbürgen (Leipz. 1850). b 
Bema — in den griech. Kirchen der um: 
gitterte Raum für die Geiftlichleit, bejonders der 
darin für den Biſchof vorbehaltene Sif. 
Bematifl (grieg),), Schrittmeſſer; einer, der feinen 
Weg fchreitend abmißt. 
embajee, j. Bangmweolo. 
o, Pietro, berühmter Humanift, geb. 20. 
Mai 1470 zu Benedig, lernte früh die re dann 
zu Meffina unter Yaslarid die griechiſche Sprache, 
trat in den geiftlichen Stand, widmete ſich aber den 
Wiſſenſchaften, zunächſt in Syerrara, dann in Benedig, 
wo er bald hervorragendes Mitglied der Gelehrten: 
alademie des Aldus Manutius ward, ging 1506 als 
Schöngeift an den Hof von Urbino, ward 1513 Se: 
fretär Bapft Leos X., 30 fi) 1521 nad) Padua zu: 
rüd, wo feine Geliebte Morofina lebte, ward 1529 
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Hiftorioaraph der Republif Venedig und Bibliothekar | jion in den Norbweftprovinzen des indobritiſchen 
ın der Marfusbibliothef, erhielt 1539 die Kardinals- Reichs, liegt 76,7 m ü. M. am linlen Gangesufer, an 


würde, 1541 dad Bistum von Gubbio, dann das von 
Bergamo und ftarb 18. Yan. 1547. Als Schriftiteller 
war B. einer der vornehmften Wiederherfteller des 
guten Stils ſowohl in der lateiniſchen als in der ita: 
lienifchen Sprache. Bon feinen lateinischen Schriften, 
mitdenenerandieSpißederCiceronianitritt, find her: 
vorzuheben: »Epistolae« (»Leonis X. nomine scrip- 
tae«, 16 Bücher, Bened. 1535; »Familiares«,6Bücher) 
und »Rerum veneticarum libri XlI« (von 1487 bis 
1513, da. 1551). In jeinen »Carmina« (Beneb. 1533) 
erwies er fich als einen geſchickten Nahahmer Petrar: 
cas. Bon jeinen italieniihen Schriften nennen mir: 

Gli Asolani«, —— Geſpräche über die Liebe 
(Vened. 1505); »Prose nelle quali si ragiona della | 
volgar lingua«, für die italienifhe Grammatit | 
epochemachend (daf. 1525); »Rime« (daf. 1530); »Let- 
tere volgari« (Berona 1745, 5 Bbe.). Seine »Tutte 
opere« erichienen Venedig 1729 (4 Bde.), Mailand | 
1808 und 1824 (12 Bbe.). 

Bemmel, Eugene van, belg. Schriftiteller, geb. | 
16. April 1824 zu Gent, befuchte die Univerfität in 
Brüffel, ward an derfelben Profeſſor der franzöſiſchen 
Zitteratur, fpäter der mobernen Gefchichte, der ver: 
gleichenden Litteratur und der Archäologie und ftarb 
19. Aug. 1880, Er jchrieb: »Histoire de la langue 
et de la poösie provencales« (1846); »Eloge du 
baron de Stassart« (1855); »Histoire de Saint- 
Josse-ten-Noode« (1869) und den Roman »Don 
Placide. M&moires du dernier moine de l’abbaye 
de Villers« (1875). ferner gründete und redigierte 
er die »Revue trimestrielle« (1854 — 69), dann bie 
»Revue de Belgique« und veröffentlichte im Verein 
mit andern die »Patria belgica« (1875, 3 Bde.) und 
»La —— illustree« (1880). | 

Bemo (Frans, ital. Bemolle),j.v.w.b (Verſetzungs⸗ 
zeichen). ©. »B«. 

e, Fluß, ſ. a. 0, 

Ben (hebr. u. arab,, > I findet ſich oft mit 
dem väterlichen Namen jüdiſchen und arabijchen Ber: 
ſonennamen beigejegt und dient jomit bei den Semi: 
ten, denen Familiennamen mangeln, um Patrony: 
mita zu bilden; 3.8. Ali B. Haſſan (d. h. Ali, Sohn 
des Haflan). Bei Juden, die unter den Arabern, 
z. B. in Spanien, lebten, wurde im Mittelalter B. 
aud) dem Familiennamen vorgejegt, wie B. Melech 
(d. 5. Salomo). So haben mande Juden (ana 
deutſchen Namen auf :fohn, engliſch auf fon, däniſ 
auf :jen) durch Zufammenjegung mit B. neue Fami⸗ 
liennamen gebildet, 3. B. Benary, »Sohn des Ari«. 
Araber, Perſer und Türken maden aus B. oft Ibn 
(Ebn), die Juden in arabifhen Ländern Aben, 
Aven, 3. B. Aben Edra, 

Ben (felt.), |. v. w. Berg, Bergſpitze; in jchottifchen 
und Bergnamen häufig, 3. B. Ben Nevis, Ben Lo— 
mond ıc. 

Benäcus lacus (lat.), der Gardaſee. 

Benaja (Benajahu), Befehlähaber der Leibwache 
(Krethi und Plethi) des iöraelitiihen Königs David, 
ausgezeichnet durch jeine Stärfe, ftand auf Salomos | 
Seite, deſſen Thron er Durch die Ermordung Adonias 
und Joabs ſicherte. 

Benannte Zahl, eine Zahl, von welcher die Art 
der Einheiten bekannt iſt; j. Unbenannte — 
Benarde (franz.), ein Schlüffel mit mafjivem 
Schaft zu einem Schloß (serrure-benarde, franz.), 

das ſich von zwei Seiten ichließen läßt. 

Benäres (im Sanskrit Waränafi, »im Beſitz des 
beiten Wafjers-), Hauptftadt der gleichnamigen Divi: 








der Eijenbahn Kalkutta: Dehli, von welcher hier die 
Bahn nad Audh abzweigt, und ift eine der größten 
und merkwürdigſten Städte Indiens, feit undent: 
lihen Zeiten der Hauptfig braßmaniicher Gelehr: 
famteit wie des indifchen Religionstultus und ak 
die heiligfte Stadt der Hindu der befuchtefte indiſche 
BWallfahrtsort. 8000 Häufer find Eigentum der Brie: 
fter, und die Bewohner derſelben leben faft nur von 
den täglichen Opfern und Almoſen der Pilger. Biele 
vornehme Hindu der verjchiedenften Länder unter: 
halten hier ihre eignen Pagoden und zahlen beträdt: 
lihe Steuern an die Priefter und Armen; viele für: 
ften Indiens, deren Befigungen einigermaßen entfernt 
liegen, haben ſich in B. befondere Paläſte erbaut, wo 
fie fich während der Feitzeiten aufhalten können, und 
wo fie im Alter, von den Sorgen des Staats ent: 
bunden, gern ihre legten Tage hinbringen; denn wer 
in der heiligen Stadt in der Gunft der Brabmanen 
ftirbt mit der Gewißheit, daf feine Leiche dereinft in 
den Ganges geworfen wird, ift ficher, unmittelbar in 
den Schoß der Gottheit aufgenommen zu merden. 
Hunderttauſende pilgern zu gewiſſen Feſttagen bier: 
ber. Die Treppen (Ghats), welche vom hoben Ufer 
zum Ganges hinabführen, find felbit während der hei⸗ 
beiten Stunden des Tags (die mittlere Jahrestem: 
peratur ift 26,6° GE.) beftändig mit Gruppen von 
Männern, Weibern und Kindern bedeckt, bie ihre Ge: 
bete und Abwaſchungen verrichten oder ihre Krüge 
mit dem Wafjer des heiligen Stroms füllen. Dieſes 
Waffer, das geſund fein und angenehm jchmeden joll, 
ailt ald das foftbarfte Opfer. Es wird in runden 
Krügen auf der Schulter bi nach der Südipige In— 
diens getragen; jeder Bornehme nimmt Gangeswaher 
mit zurüd und bringt reiche Opfer hierher. Auch ift 
die Berfendung des Wafjers ein wichtiger Jndultrie: 
zweig geworden; fie geſchieht neuerdings in Glas: 
flaſchen, die maffenhaft aus Europa bezogen werden. — 
B. hat 1454 Hindutempel, 272 Moſcheen, und de 
mit jeder Weltglaube vertreten fei, ließ der 
von Nepal aud) einen ——— Tempel daſelb 
erbauen. Die prächtigſte und majeſtätiſchte Anſicht 
gewährt die Stadt vom Ganges aus, deſſen Breite 
in ber Zeit vollen Waflerftandes 780 m erreicht und 
nur auf kurze Zeit auf 540 m fintt. Da fefleln be 
fonderd die Umgebungen des Daſamedh Ghat, mo 
jeder Hindu ausfteigt, um Gott Brahma feine Ber: 
ehrung darzubringen; weiter abwärts überragt die 
Moschee Aurengzibs alle Gebäude mit ihren wun— 
derbar ſchlanken Minarets, Die bei 34,7 m Höbe (vom 
Pflafter gemeffen) unten 2,;, oben 2,2 ın Durchmeſſet 
haben. Iwiſchen Baläften und Tempeln ftehen aber 
auch wieder ärmliche Häufer, und das Innere der 
Stadt bietet ardhiteftoniid wenig Sehenswertes. Die 
Geſchäftsſtrahen find, wie anderwärts, eine Reiben: 
folge von Berfaufstäden und in den Geſchäftsſtunden 
der Schauplag regen Verkehrs. Das jaubere englijche 
Viertel (Sitraul) enthält eine Kirche, ein Hotpitel, 
Kafernen, ein Schulhaus, Bolizeigebäude, eine Banl. 
— find die Bettler und Tempelbüter, die den 
ilger auf Schritt und Tritt begleiten und unermüd 
lich find im Almoſenheiſchen. Die Bevölkerung von 
®. betrug 1881: 199,700 Einw., darunter 151,3 
Hindu, 47,234 Mohammedaner und 1130 Ehriften. — 
B. war im 6. Jahrh. v. Chr. der Mittelpumtt der Re: 
ligion des Buddha, der hier zuerft »das Rad feiner 
Lehre drehte«, ein Ereignis, das durch einen tolofja: 
len Stupa oder Reliquiendehälter, 5 km nördlich der 
Stadt, der Nachwelt überliefert wurde. Jedt ift die 
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Stadt Hauptfultusftätte ded großen und zerftören: 
den Gottes Siwa, defjen jhöpferijche Kraft im Linga 
(ſ. d.) verehrt wird, weldes als formlojer Stein 
überall aufgeftellt ift. 1194 von Mohammed Ghori 
eingenommen, verblieb B. 600 Jahre lang unter mo: 
hammedaniſcher Herrichaft, und einzelne Gebieter 
rübmten fich, ein volles Taufend Hindutempel eins 
geäjchert zu haben. Später erhielten die Nawabs 
von Audh Die Regierung über B. übertragen; feit 
15. April 1776 beherrichen die Engländer die Stabt. 
Bal. Sherring, The sacred city of the Hindus 
(Xond. 1868) ; Derfelbe, HindutribesinB. (Benares 
1872); Schlagintweit, Indien (Leipz. 1881—82). 

Die Divijion B. hat ein Areal von 47,740 qkm 
(867 DOM.) mit (1581) 9,820,728 Einw. und umfaßt 
6 Diftrikte: B., Gorafhpur, Mirzapur, Bufti, Azim⸗ 
garh und Ghazipur. 

äry, Franz Ferdinand, Orientalift und Ere- 
get, geb. 22. März 1805 zu Kaflel, ftudierte jeit 1824 
in Bonn und Halle, = 1827 in Berlin Theologie 
und morgenländiiche Spraden, habilitierte ſich 1829 
zu Berlin, ward 1831 dajelbft zum außerordentlichen 
Brofeffor ehr jgrenggr Eregeje ernannt und 
ftarb als folcher 7. Febr. 1880. Bon feinen Werten 
ind die Ausgabe des »Nalodaya« (mit lateiniicher 
egung, Berl. 1830) und die Schrift »De He- 
braeorum leviratu« (daf. 1835) hervorzuheben. Über 
die Berbinderung der in Gemeinfchaft mit den Pro— 
iefforen Hotho und Vatfe aeg vet Herausgabe 
einer fritiichen Zeitichrift durch da inifterium&i- 
horn gab B. Rechenſchaft durch Beröffentlihung der 
betreffenden » Aftenftüde« (Berl. 1834). 

Benasque, kleine Feitung in der jpan. Provinz 
Yuesca, in den Pyrenäen, einer der höchſten 
derielben, mit (1878) 1525 Einw. Nördlich davon der 
Pyrenäenpaß Buerto de B. (2417 m hoch), der ins 
Thal von Luchon führt, 

Benat Gap, ein tief ins Mittelmeer vorjpringen- 
des VBorgebirge an der Küjte Südfrankreich, zwiſchen 
Toulon und St.:Tropez, bildet mit der Halbinjel 
Giens (Cap d’Ejterel) die Bucht von Hyeres. 

Benatel (Reu:B.), Stadt in der böhm. Bezirks: 
bauptmannidhaft Jungbunzlau, am rechten Ufer der 
Jier, hat ein Schloß mit Park, eine Dechanteitirche, 
ein ng range und (180) 2370 Einw. Gegenüber 
am linfen Ufer der Iſer Alt:B. mit Zuderfabrif, 
Bierbrauerei und (1850) 1152 Einw. 

Benavente, 1) Bezirtöftadt in der ſpan. Provinz 
Jamora, auf einer Anhöhe zwiichen Esla und Or: 
bigo, mit einem alten Schloß u. Park und (1878) 4107 
Einw. — 2) Stadt in der portug. Provinz Eſtrema⸗ 
dura, Bezirf Santarem, am Zatas, mit Föniglichem 
Schloß und (1875) 2815 Einw, 

becula, eine der Hebrideninfeln, an der Nord« 
weſtſeite von Schottland zwifchen Nord: und Sübuift, 
65gkm groß mit (181) 1661 gälifchen Bewohnern. Der 
weitliche Teil ift fruchtbar, der öftliche fandig und 
felfig. Sie enthält mehrere Heine fiſchreiche Seen und 
einen guten Hafen an ber Dftjeite (Xoch Uskevagh). 

Bench (engl., ior. benſch), Bank, j. King's Bench. 

Bendendorf, |. Bentendorf. 

Beuczur (ipr. bennzur), Julius, ungar. Maler, geb. 
28, Jan. 1844 zu Nyiregyhaza, ftudierte jeit 1861 
auf der Münchener Alademie und feit 1869 im Ates 
lier Pilotys, deſſen glänzendes Kolorit und breite, 
malerifche Behandlung er ſich mit Geſchick aneignete. 
Zu einer geiftigen Vertiefung feiner Stoffe gelangte 
er aber ebenfowenig wie fein Meifter. In feinem 
Hauptwerk: die Taufe des heil. Stephan (1877, Na: 
tionalgalerie in Peſt), feffeln nur die Kraft und die 
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Tiefe des Kolorit3, während feine mythologiſchen 
und Rofofobilder (Ludwig XV. im Boudoir der Du: 
barıy, Bachantin und Satyr) dur üppige Frivo⸗ 
lität zu reizen ſuchen. Er ift Hilfslehrer an der Mün- 
chener Akademie. 
Benda, 1) Franz, Biolinfpieler und Komponift, 
gr 25. Nov. 1709 zu Alt:Benatel unweit Jung: 
| bunzlau in Böhmen, erhielt feine mufifalifche Aus: 
bildung als Chorfnabe in Prag und Dresden fowie 
jpäter, als er fich nach dem Berluft feiner Stimme 
anz der Violine gewidmet hatte, durch den Prager 
Violiniften Konicel. Bon Prag aus wandte er ſich 
nad) Wien, wo er Gelegenheit fand, die damals be- 
rühmteften italieniichen Biolinvirtuojen zu hören, 
und nahm dann als gereifter Künftler eine Anftel- 
lung in Warſchau an. Hier wirkte er mehrere Jahre 
erſt als Kapellmeifter ded Staroften Szaniawsli, 
dann als Mitglied der königlichen Kapelle, bis er 
1732 vom preußifchen Kronprinzen nad) Neuruppin 
berufen wurde. Hier, im Verkehr mit Künftlern wie 
Graun und Duang, bei welch legterm er noch gründ- 
liche Kompoſitionsſtudien machte, gelangte jein Ta: 
lent zur vollen Entfaltung, und nach wenigen Jah— 
ven hatte er ji zum Haupte der nachmals berühm: 
ten preußiſchen Biolinjchule aufgefhwungen. Bei der 
Thronbejteigung Friedrichs folgte B. demjelben nad) 
Botsdam und wußte ſich die Sunft des großen Hö- 
nigs in jo hohem Maß zu erwerben, daß diejer ihn 
beim Tod feines Lieblings Graun (1771) zu deſſen 
Nachfolger ald Konzertmeifter ernannte. Er jtarb 
7. März 1786 in Potsdam mit Hinterlaffung eines 
großen Schülerkreifes und einer Reihe noch lange 
nach jeinem Tod beliebt — Kompoſitionen, 
iolinetüden beſondere Ver⸗ 
breitung fanden. Bendas Spiel wird von dem eng: 
liſchen Kritiler Burney und von J. A. Hiller in deſſen 
»Lebenöbeichreibungen« als ein durchaus originelles, 
aud) von der Vortragsweiſe der damals maßgebenden 
italienischen Bioliniften abweichendes geichildert; feine 
Hauptftärfe lag im getragenen, gejangreichen Spiel, 
zu deſſen Ausbildung feine im Anabenalter betriebes 
nen Gejangjtudien wejentlich beigetragen hatten. 

2) Georg, namhafter Komponift, Better des vo: 
rigen, geb. 1721 zu —— bewies ſchon als 
Knabe auf der Violine, dem Klavier und der Oboe 
große Gejchidlichkeit und fam 1740 nad) Berlin, wo 
er als zweiter Biolinift in der königlichen Kapelle 
wirkte und zugleich fein Kompojitionstalent, ohne 
eigentlichen Unterricht, namentlich durd) das Studium 
der Werte von Haffe und Graun ausbildete, 1748 
wurde er Kapellmeifter beim Herzog Friedrich III. von 
Gotha, in deffen Auftrag er eine vn Anzahl geift: 
licher Kompofitionen jchrieb, und Sersg bezeigte 
ihm feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihn 1764 eine 

eife nad) Italien maden ließ. Hier lernte B. Haſſe 
fennen und empfing aus dem Anhören der leichten 
und durchfichtigen italienischen Dpernmufit ver: or 
tigen Eindrud bezüglich —* ernern Schaffens. 
Rad) Gotha zurückgekehrt, ſchrieb er ſeine Opern: »Il 
Ciro riconoseiuto« (1765) und »Il buon marito- 
(1766) ſowie mehrere Jahre jpäter, er durch 
die Schauſpielerin Brandes, das Melodrama ⸗Ariadne 
auf Naxos«, durch welches er einer der Hauptvertre⸗ 
ter dieſer ſeit dem Erſcheinen von Rouſſeaus ⸗Pyg— 
malion« allgemein beliebten Kunſtgattung wurde. 
Nachdem er 1778 ſeine Stelle in Gotha niedergelegt, 
war er eine Zeitlang Mufikdireltor beim Schröder: 
ſchen Theater in Hamburg, kehrte dann nad Gotha 
zurüd und lebte feitvem von einer Penſion in Geor: 
genthal bei Gotha. 1781 folgte er einer Einladung 
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nach Paris, wo er feine ⸗Ariadne« mit einem unter: 
gelegten franzöfiihen Tert zur Aufführung bradıte. 
Nach feiner Rückkehr lebte er in Ohrdruf, Ronneburg 
und ſchließlich in völliger Zurüdgezogenbeit, auch von 
dem Mufilleben an gg Dans eb bangi in Köftrig, mo 
er 6. Nov. 1795 ftarb. Durch feine — war 
er kaum weniger bekannt als durch ſeine mit Recht 
hochgeſchätzten Kompoſitionen, unter denen die Me— 
lodramen (auch Duodramen genannt): »Ariadne«, 
Medea«, »Almanſor« und »Nadine« hervorzuheben 
ſind. Sein Leben beſchrieb Schlichtegroll im 
6. Band ſeines »Nefrologs«. 

3) Robert von, deutſcher Politiker, geb. 18. Febr. 
1816 zu Liegnitz, ftudierte in Münden und Berlin 
die Rechte, trat ſodann in den preußifchen Staats: 
verwaltungädienft, jchied aber 1849 als Regierung®: 
affefior zu Potsdam aus demielben aus, um bie 
Bemwirtihaftung feines Guts Rudow bei Berlin zu 
übernehmen. 1858 ward er zum Mitglied des Ab- 
geordnetenhaufes gewählt und gehörte demielben un» 
unterbrochen an, jeit 1867 auch dem Neichätag. Er 
ſchloß fich der gemäßigt liberalen Partei an, that ſich 
befonders bei den Berhandlungen über die Finanzen 
hervor und ift jetzt Führer der nationalliberalen Bars 
tei in beiden Verfammlungen. 

Bendavid, Lazarus, Vhilofoph und Mathemati: 
ter, geb. 18.08. 1762 zu Berlin von jüdifchen Eltern, 
ftudterte in Göttingen und Berlin und fiebelte aus 
Begeifterung für Kants Philoſophie nad Wien über, 
um dort Jünger für diejelbe zu werben. Seine Vor: 
lefungen, von Hunderten von Zuhörern aus allen 
Ständen beſucht, erregten jedod den Verdacht der 
Regierung und wurden verboten. B. fand es Daher 
geraten, 1797 nad) Berlin zurüdzufehren, wo er eine 

telle als Kalkulator bei der Föniglichen Witwen: 
faffe annahm. Der Kantifchen Philoſophie unver: 
brüchlich treu, wandte er ſich in ber Folge von Kants 
Nachfolgern ab und hebräiſch-archäologiſchen For: 
fhungen zu. Er ftarb 1832 in Berlin. Unter feinen 
zahlreichen Schriften find zu erwähnen: »Üüber die 
Barallellinien« (Berl. 1786); »Berjuch einer logischen 
era mr des mathematifh Unendlichen« 
(daſ. 1796); >» ned über dad Vergnügen« (Wien 
1794, 2 Bbe.); »Vorlefungen über die Kritik der rei: 
nen Vernunft« (da. 1795, Berl.1802); »Borlefungen 
über die Kritik der praftiihen Bernunft« (Wien 1796); 
»Vorlefungen über die Kritik der Urteilskraft« (daf. 
1796); »Rede über den Zwed der kritiichen Philoſo— 
Bier (daf. 179%); »Borlefungen über die metaphy: 
ſiſchen Anfangsgründe der Naturmwifjenichaft« (daſ. 
1798); »Verſuch einer Geſchmackslehre« (Berl.1799); 
»Berjuch einer Nechtölehre« (daf. 1802); »Über den 
Urfprung unfrer Erfenntnid« (eine von der Berliner 
Akademie der Wiflenfchaften gefrönte Preisichrift, 
daf. 1802); »Selbftbiographie« (daf. 1804); > Über die 
Religion der Ebräer vor Mofes« (daf. 1812). 

Bendel, Franz, Klaviervirtuofe und Komponift, 
geb. 23. Närz 1833 zu Schönlinde bei Rumburg in 
Böhmen, erhielt feine mufifalifhe Ausbildung in 
Prag durch * ſpäter in Weimar durch Franz 
Liſzt und ließ ſich dann in Berlin nieder, wo er als 
vielbegehrter Lehrer, zeitweilig auch an der neuen 
Akademie der Tonkunſt, bis zu ſeinem Tod wirkte. Er 
ftarb 3. Juli 1874. Als ausübender wie als ſchaffen— 
ber Künftler verfolgte B. die Richtung auf das Ernfte 
und Gediegene, und auch jeine zahlreichen, von beftem 
Erfolg begleiteten Kunftreifen (bie * führte ihn 
fogar gelegentlich des Boftoner Mufikfeites nach Ame: 
rifa) vermochten der Idealität feines Strebens nicht 
Abbruch zu thun. Von feinen Kompofitionen, dar: 
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unter vier Meſſen, Symphonien und andre größere 
Arbeiten, haben namentlich die im gediegenen Salon: 
jtil gehaltenen Klavierwerte und zahlreiche Lieder 
weite Verbreitung gefunden. 

Bendemann, Eduard, Maler, geb. 3. Dez. 1811 
zu Berlin ald Sohn eines jüdiihen Banliers, ge: 
noß eine jehr forafältige Erziehung, die ihn eigent: 
(ih einem wiffenichaftlicden Beruf jufügren sollte, 
Da aber jeine Neigung zur Kunft bald entichieen 
bervortrat, jo durfte er fich derſelben ungeteilt wid: 
men und fam, auf der Afademie jeiner Baterftadt vor: 
gebildet, 1828 nad Düffeldorf in Schadows Schule, 
mit welchem er 1830 eine Reife nad) Jtalien unter: 
nahm. Nachdem eine Reihe von Arbeiten, unter 
denen Boas und Ruth, das Talent des Küritlers 
hatten erfennen lafjen, trat er 1832 mit einem gro: 
ben Gemälde: die trauernden Juden in Babylon, 
in der Berliner Kunftausftellung auf. Das Bild 
machte aroßes Aufjehen, welches zum Teil auf die 
damals in Berlin tonangebenden Kreife, zum Teil 
auf die tiefe und jchlichte Empfindung und die edle 
Kompofition zurüdzuführen ift (Mufeum in Köln). 
Bendemannd zweites Bild: die zwei Mädden am 
Brunnen (1832), wurde vom Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Kunftverein erworben. Bald darauf folgte Jeremias 
auf den Trümmern von Jerufalem, welches Bild 
1837 dem Künftler eine Preismedaille in Paris ein: 
trug und in der Größe der Charakteriftit einen großen 
Fortichritt gegen die Juden in Babylon kennzeichnete 
(öniglihes Schloß in Hannover). In idylliſchem 
Stil gehalten ift dad durch Eichens' Stich betannte 
Bild: die Ernte. Des Künſtlers erjte Arbeit ın 
Fresfo war eine ſymboliſche Darftellung der Aunit 
am Brunnen der Poeſie im Haufe jeiner Schmwiener: 
eltern zu Berlin. Im J. 1838 wurde er ald Profe: 
for der Kunftatademie nad; Dresden berufen, wo ihm 
zugleich die Ausführung größerer Freslomalereien 
übertragen wurde. B. hatte die Aufgabe, die drei 
nebeneinander liegenden Säle des Föniglichen Schlo 
ſes in Dresden, den Thronjaal, das Turmzimmer und 
den Turmjaal, mit zufammenhängenden Wandmale 
reien zu ſchmücken. Im Throniaal, zu beiden Seiten 
des Throns, befinden ſich in nifchenartig abgeihloi 
fener Holzarditeftur die Geftalten große: Herricher 
und Gejepgeber auf Goldgrund mit bezüglicen Dar- 
ftellungen in Neliefform darunter, von Mofes bis au! 
Albrecht den Behersten, den Stammberrn bes regie 
renden Königshaujed. Auf der dem Thron gegen: 
überftehenden Wand find vier Darftellungen aus 
Leben des a Heinrich I. angebracht mit darunter 
befindlichen Bildern, welche die Berufstreiie der vier 
Stände repräfentieren. Um den ganzen Saal zieht 
fi ein Fried mit Darftelungen aus der Kulturge 
ſchichte bin, die den Verlauf des menſchlichen te 
bens vom Kindesalter bis zum Tode darftellen. Die 
Bilder bier find teil® in Tempera, teils in Steres 
chromie ausgeführt. B. fand während biejer aro 
—* Arbeiten noch Zeit zu kleinern. Mit J. Hübner, 
einem Schwager, entwarf er das Denkmal für St 
baftian Bach zu Leipzig, dad von Knaur in Sandftein 
ausgeführt wurde. Für den Römer in Frankfurt 
malte er das Bild Kaifer Lothars II. B. übernabm 
1858 ald Schadows Nachfolger die oberfte Zeitung 
der Düffeldorfer Kunftalademte. Bendemanns Haupt 
arbeit in Düffeldorf bildeten die Wandgemälbe in der 
Aula der Realfchule dafelbft, die vom Sommer 161 
bis Frühjahr 1866 nad) feinen Entwürfen unter Mit: 
wirkung von Karl Beitling, Roland Riffe und Ar. Ge— 
jelihap ausgeführt wurden. Es find gegen 8 Fuß 
hohe, unmittelbar unter der Dede fortlaufende Dar: 
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ftellungen, welche Wiſſenſchaft, Handel, Jnduftrie und 
Kunft und die in jenen Gebieten hervorragenden 
Deutſchen verberrlichen. Sie find in DI gemalt und 
mit Wachs überzogen. Am Schluß des Jahre 1867 
legte B. feine Stelle ald Direktor nieder. Sein le: 
tes größeres Werk: die Weaführung der Juden in 
die babylonifche Gefangenichaft (1872), befindet ſich 
in der Berliner Nationalgalerie. B. ging von der ur: 
ſprünglich in Düffelborf heimiſchen Sentimentalität 
aus, die er indeflen nie zur Schwächlichkeit entarten 
ließ. Seine Bilder find Har und in edlen Linien tom: 
poniert, jorgjam gezeichnet und von angenehmem 
Kolorit. In den Jahren machte er in einer 
Penelope (1877, Muſeum von Antwerpen) den Ber: 
fuch, fein im allgemeinen flaues Kolorit zu em 
Kraft und Tiefe zu fteigern. Aus Anlaß jeines 70. 
Geburtstags erhielt er von der philojophiichen Fakul: 
tät der Berliner Univerfität das Ehrendoftordiplom. 

Bender (Bendery, moldauiid Tedine), Kreis: 
ftadt und wichtige Feſtung in der ruff. Provinz Bel: 
arabien, am Dnijeftr und der Eifenbahn B.-Galatz, 
balbmondförmig am Ufer des Stroms gebaut, mit 
gewaltigen Gräben und Wällen und einem Brüden: 
topf umgeben, welcher die Überfahrt dedt. Die auf 
einer Anhöhe liegende Citadelle mit Pulverturm, 
Arjenal und Magazinen ward feit 1792 von dem 
türfifhen Ingenieur Kaufert neu aufgeführt. B. 
bat 2 Vorftädte, 2 Kirchen, 8 jüdiſche Bethäufer und 
(ws) 32,535 Einw. (Moldauer, Ruſſen, Armenier, 
Juden und Tataren), weldhe Töpferei, Ziegelbren: 
ner&, Feldbau, Filcherei und bedeutenden Handel 
betretben. — Benders Entftehung reicht nicht über 
das Nittelalter hinauf. Es beftand bier im 12. 
Jahrh. eine genuefifche Kolonie. Die Türken beſetz⸗ 
ten e8 nit der Moldau, nach der Abtretung von Ka: 
menez ar, Polen befeftigten fie ed. Bon 1709 bi81711 
bielt fich Karl XII. von Schweden nad) der verlornen 
Schlacht von Poltawa meift in dem nahegelegenen 
Fleden Warnitza auf, mo aud) die Stürmung ſeines 
Haujes dur& die Türken erfolgte. B. wurde vier: 
mal (25. Sepi 1770, 15. Rov. 1789, 1806 und 1811) 
von den Ruffenerobert, ſtets aber wieder den Türfen 
zurüdgegeben, bs es im Frieden von Bufareft 1812 
nebit ganz Beflarıbien definitiv zu Rußland geſchla— 
aen wurde. 

Bender, Wilhelm, proteft. Theolog, geb. 15. Jan. 
1845 zu Müngenber Geſſen), ftudierte jeit 1863 in 
Göttingen und Gießen, befuchte 1866—67 das Pre: 
digerfeminar zu Friedberg und ward Religionslehrer 
am Gymnafium ımd Hilfsprediger in Worms; 1876 
folgte er einem Rutnad Bonn als ordentlicher Bro: 
fefior der Theologie. Unter feinen Schriften find zu 
nennen: »Der Wunderbegriff des Neuen Teftaments« 
Grant. 1871); »Säleiermachers Theologie« (Nörd: 
ling. 1876 —78, 2 Xbe.); »Joh. Konr. Dippel, der 
Freigeift aus dem Pieismus« (Bonn 1882); »Nefor: 
mation und Kirchentun, eine akademiſche Feitrede 
zur Feier des Mijährigen Geburtätags Martin Lu: 
tberö« ( daſ. 1884 in 7 Aıflagen), welche einen Sturm 
von feiten des evangelichen Klerus der beiden weit: 
lichen preußihen Provinzen, der fich verlegt fühlte, 
bervorgeruken bat. 

er beri.), Hafen 

Bender Abbäs (früher Gomron), Hafenftabt in 
der perf. Provinz Kirman, am Perſiſchen Meerbujen, 
der Infıl Ormus gegenüber, in heißer und äuferft 
ungeiwmder Gegend, befteht größtenteils aus elenden 
Hütter, welche aus Dattelpalmamweigen gebaut find, 
und ht etwa 8000 meift arab. Einwohner. B. war 
ehemds berühmt als Niederlage indischer und per: 
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fiiher Waren und tft noch immer im Befis eines an: 
fehnlichen Handels. Eingeführt werden Stüdgüter, 
Zuder, Thee und Töpfe aus Bombay; zur Ausfuhr 
gelangen Teppiche, Wolle, Tabak, Safran, Opium, 
Mandeln, Krapp ꝛc. Der Wert der Einfuhr betrug 
1877: 2,729,094 Rupien, der der Ausfuhr 2,414,635 
Rupien. Die Stadt fteht in regelmäßiger wöcent: 
liher Dampfſchiffsverbindung mit KaratihiundBom: 
u Fin D., Buſchir und Basra im W. 

ender Eregli, Stadt, ſ. Ereali. 

Bendin, Kreisftadt im polniſch-ruſſ. Gouverne: 
ment Piotrlow, mit (1879) 6236 Einm., tft der Haupt: 
ort im Königreich Polen für Zint (die Kronfabrit 
liefert jährlich für Y4 Mill. Rubel). 

Bendis, thrakiſche Mondgöttin, der Macht über 
Himmel und Erde zugefchrieben wurde, von den Grie— 
chen mit Artemis, Hefate und Berjephone identifiziert. 
Ihr Kult kam durch thrafiiche Metöken auch nad) At: 
tifa und fand dort folde Teilnahme, daß er zu Pla: 
tons Zeit zum Staatöfult erhoben und ein Staatöfeft 
(Bendida) geitiftet wurde, bei weldhem im Piräeus 
feierlihe Brozeffionen und Fadelläufe abgehalten 
wurden. Der Name wird ald »leuchtende Frau« 
gedeutet, gleichbedeutend mit Banadis, einem Bei: 
namen der nordiichen Freia. Val. Grimm, Über die 
Göttin B. (»Hleinere Schriften«, Bd. 5). 

orf, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreis Koblenz, Station der Eijenbahn Speldorf: 
— — bat 1 evangeliſche und 1 fath. Kirche, 
3 Srrenanftalten, Fabriken für feuerfefte Steine, 
Zichorie, Bleiweiß, Schwemmſteine, ein Eijenhüt: 
tenwerf, Bierbrauerei, Gas⸗ und Wafferleitung und 
(1880) 3985 Einw. In der Nähe der Flecken Sayn 
(f. d.) und das Eijenhüttenwerf Mühlhofen. 

Bene (lat.), gut; fich b. thun, fich gütlich thun. 

Benede, 1) Georg Friedrich, verbienftvoller 
Gelehrter im Fach der altdeutichen Litteratur, geb. 
10. Zuni 1762 zu .— im Fürftentum Ot⸗ 
tingen, bezog 1780 die Univerjität Göttingen, ward 
bier 1814 ordentli Profeffor, 1815 Unterbiblio: 
thefar undftarb ald Oberbibliothefar daſelbſt 21. Aug. 
1844. Seine Studien erftredten ſich midi 
auf altdeutiche und englijche Litteratur; die erftere 
hat er mit zuerft zu einem Gegenſtand alademijcher 
Vorlefungen erhoben. In feinen hierher gehörigen 
Schriften: »Beiträge zur Kenntnis der altdeutjchen 
Sprache und Litteratur« (Götting. 1810— 32,2 Bbe.), 
»Der ebelftein getichtet von Bonerius, aus Hand: 
fchriften berichtigt und mit einem Wörterbuch ver: 
jehen« (Berl. 1816), »Wigalois von Wirnt von Gra⸗ 
venberdh« (daf. 1819), »Iwein von Hartmann von 
der Aue« (in Gemeinſchaft mit Lachmann, dal. 1827) 
und »Mörterbudh zu Hartmanns Jmwein« (Götting. 
1833; 2. Aufl. von Wilfen, 1874) jeigt er fih als 
einen fcharffinnigen Erklärer mittelhodhdeuticher 
Dichter, befonders in lexikaliſcher Hinficht. Seit 1828 
redigierte er mit Heeren die »Göttinger gelehrten 
Anzeigen«. Seine nadgelaffenen Vorarbeiten zu 
einer Sammlung des mittelhodhdeutihen Wörter: 
ſchatzes verwerteten W. Müller und Zarnde in dem 
Mittelhochdeutſchen Wörterbuch« (Leipz. 1854—66, 
4 Tle.; mit Supplement von Xerer, 1871 ff.). 

2) Wilhelm, ald Handelsſchriftſteller befannt, 
geb. 1776 zu Sannover, lebte lange in England, 
tehrte 1828 nach Deutſchland zurüd, wo er ſich in 
Heidelberg theologischen und philoſophiſchen Studien 
zuwandte und 8. März 1837 ftarb. Sein umfaffen: 
des Werk »Seeafjeluran; und Bodmerei« (Hamb. 
1807 —21, 5 Bbde.; neu bearbeitet von Nolte, dal. 
1852, 2 Bde.), urſprünglich englifch abgefaßt, dann 
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ind Deutſche, Franzöfiihe, Holländifhe, Dänifche 
und Italieniſche überſetzt, aut als ein klaſſiſches 
Kompendium. Eine Frudt jeiner jpätern Thätigfeit 
waren feine »Erläuterungen des Briefs Bauli an 
die Römer« (Heidelb. 1831). 

3) Ernft Wilhelm, Geolog und Paläontolog, 
geb. 16. März 1838 gu Berlin, ftudierte in Halle, 
Würzburg, Berlin und Heidelberg, habilitierte fich, 
nachdem er fich eine Zeitlang der bergmännifchen 
Praxis gewidmet hatte, 1866 in Heidelberg und wurde 
dort 1869 außerordentlicher Profefior, 1872 aber als 
Profeſſor der Geologie nach Straßburg berufen. Er 
fchrieb unter anderm: » Trias und Jura in den 
Südalpen« (Münd. 1866); »Lagerung und Zuſam— 
menjegung des geichichteten - am füdlichen 
Abhang des Ddenmwaldes« (Heibelb. 1869), Abriß 
der Geologie von Eljah-Lothringen« (Straßb. 1879). 
Als Mitglied der Kommilfion für geologiſche Auf: 
nahme der Reichälande fchrieb er für die »Abhand: 
lungen zur geologifchen Spezialtarte von Elſaß⸗Lo⸗ 
thringen« (Straßb. 1877, Bd. 1): »llber die Trias 
in ElſaßLothringen und Yuremburg«. Gemeinjchaft: 
lich mit Cohen gab er eine geognoftiiche Karte (im 
Maßſtab von 1:50,000, Heibelb. 1874—77, 2 Blät: 
ter) und »Geognoftifche Beichreibung der Umgegend 
von Heidel « (daf. 1880, 2 Hefte) heraus. Seit 
1879 ift er Mitredafteur des Neuen Jahrbuchs für 
Mineralogie«. 

Bened,, bei zoolog. Namen Abkürzung für P. 
3. van Beneden (j. d.). 

en, ſ. v. m. jegnen. 

Benedef, Ludwig von, öfterreich. General, geb. 
1804 zu Odenburg in Ungarn, wurde auf der Wiener: 
Neuftädter Militärakademie vorgebildet, trat 1822 
als Fähnrich in die Armee, ward ald Oberleutnant 
1833 dem Generalquartiermeifteritab der Armee in 
Italien zugewieien, 1835 Hauptmann, 1840 Major 
und Adjutant beim Generallommando zu Lemberg, 
1843 Oberftleutnant, 1846 Oberft und trug im Februar 
d. J. durch feine wohldurddachten Dispofttionen zur 
ichnellen Unterdrüdung des Aufftandes in den weit: 








Bened. — Benebetti. 


hatte fich gegen dieſe Ernennung geiträubt, da er 
weder das Terrain im Norden den Feind, den 
er befämpfen jollte, fannte, jchließlich aber gehorcht. 
Dazu fam, daß die Armee fo unfertiq war, aud) 
ein befjerer Feldherr Mühe gehabt hätte, mit ihr er: 
folgreich zu operieren. Seine Heeresleitung war da: 
ber nicht planvoll und entichloffen. Bon dem raſchen 
Vordringen der Preußen überrafcht, beging er den 
‚Fehler, feine Truppen zu zeriplittern; er ſetzte ferner 
der Armee des Kronprinzen beim Einmarſch in Böh- 
men nicht den gehörigen Widerftand entgegen und 
wählte für die Entſcheidungsſchlacht bei Königgrätz 
eine Stellung, welche bei einer Niederlage Die be: 
fiegte öjterreichifche Armee in die größte Gefahr brin- 

en mußte (indem er die Elbe im Rüden behielt). 
Nachdem die öfterreichiiche Armee hier 3. Juli 186% 
bis zur Bernihtung geſchlagen war, rettete B. den 
Reit des Heers mit Geſchid nah Olmüg und von 
da nad) Ungarn, wurde Burd den Erzherzog Albredit 
in der Oberbefehlähaberftelle erfegt und jpäter nebit 
einigen andern Generalen vor ein Kriegdgericht ge: 
ftellt. Doc wurde die Unterſuchun auf failerlichen 
Befehl eingeftellt, B. aber in einem Artikel der »Wie: 
ner Zeitung« aufs fchärffte verurteilt und ihm das 
Berjprechen abgezwungen, für immer zu jchweigen. 
Tief gebrüdt durch diefe Demütigung, zog ſich #. 
nad) jeiner Verabichiedung nad) Graz zurüd, mo er 
27. April 1881 ftarb. 

Beneden, Pierre Joſeph van, Zoolog, geb. 19. Des. 
1809 zu Mecheln, ftubierte Medizin, wurde 1831 Kon: 
jervator am naturwiffenihaftlihen Mujeum in Zö- 
wen, 1835 Profeſſor an der Univerfität zu Gent, 
folgte aber 1836 einem Ruf an bie fatholijche Uni- 
verfität in Löwen. 1842 wurde er Mitglied der bei: 
giſchen Alademie der Wiffenihaften, 1860 Direktor 
der Classe des sciences und 1881 Bräfident der 
Afademie. B. widmete ſich mit Eyes Erfolg der 
Erforſchung der niedern Tiere und ftudierte Die ma: 
rine Faunga der belgifchen Küfte. Namentlich aber 
verdankt ihm bie Lehre von den Eingenwidewürmern 
weientliche Förderung; er unterjuchte die Entwide: 


lichen Kreifen Galiziens mweientlich bei. Man nannte | lung der Blajenwürmer und ihre Beziehungen zu ben 
ihn den »Fallen von der Weichjel«. Jm Auguft 1847 | Bandwürmern und erforjchte die verihiedenen Ber: 
mit dem Kommando eines \nfanterieregiments in | hältniffe des Barafitismus, von weſchem er den Kom: 
Italien betraut, zeichnete er fidh 1848 mehrfach, na: | menfalismus und Mutualismus unterichied. Seit 
mentlich aber bei Gurtatone, aus, wo er an der Spite | 1835 beichäftigte er fich auch mit Jen foſſilen Geta- 


einer Brigade den entiheidenden Sturmangriff auf | ceen und ftellte 


tere neue Arten berjelben feit. 


der ganzen Linie mitebenfoviel Umſicht wie Tapferkeit | Er fchrieb: »Zoologie medicale« (mit Gervais, Bar. 


leitete. Im Feldzug von 1849 erwarb er neue Lor: | 1859, 2 Bde.); »Iconogra 


beeren bei der Einnahme von Mortara (21. März) 
und in der Schlacht bei Novara. Am 3. April 1849 
zum Generalmajor befördert und zur Armee in Un— 
aarn beordert, befehligte er die Avantgarde bei Raab 
und Alt:Szöny und nahm an den Gefechten von 
Szörny und Alt-Jodny den thätigften Anteil. Nach 
Beendigung des ungarifchen Feldzugs ward er als 
Chef ded Generalquartiermeiiteritabs der zweiten 
Armee wieder nach Italien verjegt, 1853 zum Feld: 


marichallleutnant befördert, 1854 mit dem Kom: 
mando des 4. Armeelorps zu Yemberg und 1859 mit 
dem des 8, Armeeforps in Italien betraut, wo er 


in der Schlacht bei Solferino (24. Juni), bei San 
Martino, gegen die Piemontejen die Ehre der öfter: 
reichifchen Armee rettete. Anfang 1860 ward er zum 
Feldzeugmeifter und Generalgouverneur in Ungarn, 
im Oftober 1860 aber zum Oberbefeblöhaber in Bene: 
tien ernannt. Seine biäherigen Yeiftungen hatten 
ihm folcheö Vertrauen und ſolche Bopularität erwor: 
ben, daß er beim Ausbruch des Kriegs von 1866 zum 
Oberbefehlähaber der Nordarmee ernannt wurde. B. 








hie des helminthes ou 
des vers parasites de l’homm:« (Löwen 1860); 
»Osteographie des c&taces virants et fossiles 
(mit Gervais, Bar. 186877); »La vie animale et 
ses mystöres« (Brüff. 1868); »Les fouilles au tron 
des Nutons de Furforz« (daj. 1865); »Rapport sur 
les collections pal&ontologiqu:s de l’universit& de 
Louvain« (2öwen 1867); »L«s chauves-souris de 
l’&poque du mammouth et de l’&poque actuelle: 
(Xond. 1871); »Die Schmaroger des Tierreichs« 
(Zeipz. 1876). Seit 1880 gikt er mit Bambele »Ar- 
chives de Biologie« heraus Bgl. »Manifestation 
enl’honneurdeM. leprofesseur van B.« (Gent 1877). 
Benedetti, Vincent, Graf, franz. Diplomat, geb. 
29. April 1817 zu Baſtia auf Corfica, widmete ſich 
der diplomatifchen Yaufbahn, wurde 1846 Konful in 
Kairo, 1848 in Palermo, dann in Malta. Im März 
1851 erhielt er eine Miffion nad Konftantinogel, ward 
Generaltonful und Geichäftäträger in Tunis, darauf 
1852 eriter Botjchaftsjefretär in Konftantiopf und 
1854 Geihäftsträger dafelbft. 1855 zum Gejardten 
am perfiichen Hofin Teheran ernannt, lehnte er siejen 
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Toften ab und ward zur Dispofition geftellt, aber 
ihon 7. Nov. d. %. zum Direktor der politifchen Ab» 
teilung im Minifterium des Auswärtigen ernannt und 
fungierte als jolcher auf dem Parifer Friedenslongreß 
von 1856 als Sefretär. Da er jchon früher mit Cavour 
über die italienische Frage verhandelt hatte und die 
Sache Italiens ee; ward er 10. Aug. 1861, 
nachdem Frankreich das Königreich Italien anerfannt 
hatte, Gejandter in Turin. Dort arbeitete er in Über: 
einftimmung mit dem damaligen Minifter des Aus: 
mwärtigen, Thouvenel, auf eine Ausföhnung zwiichen 
dem päpftlichen Stuhl und der italienifchen Regie: 
rung bin. Bei Thouvenel® Sturz 15. Aug. 1862 
reichte auch B. jeine Entlafjung ein. Am 27. Nov. 
1864 wurde er als Botichafter am Hof zu Berlin 
akkreditiert mit der Aufgabe, zum Behuf einer Ge: 
bietävergrößerung Frankreichs eine eventuelle Allianz 
mit Preußen gegen ih anzubahnen. Bene 
dettis Anerbietungen aber fanden bei Bismard kein 
geneigtes Gehör, wenn diejer aud; bis zu der Kriegs⸗ 
erflärung an Öfterreih genötigt war, bie franzö— 
fifchen läge dilatoriich zu behandeln. 1866 
wurde er nad der Schlacht bei Köniagräß mit der 
Friedendvermittelung zwiſchen Öfterreich und Preu: 
sen beauftragt und begab fich zu diefem Zweck nad) 
Nikolsburg. Nach Abſchluß der Präliminarien trat 
B. mit Frankreichs Forderungen, betreffend die Ab- 
tretung von beutihem Gebiet nebft Mainz, nad): 
drüdlicher und unter Drohungen hervor, die aber 
jet von Bismarck mit der allergrößten Entſchieden⸗ 
beit zurüdgewiefen wurben. ®. blieb in Berlin und 
nahm die Verhandlungen über eine engere Allianz 
wiſchen Frankreich und Preußen wieder auf, ja er 
ließ einen Bertragsentwurf, in welchem Napoleon 
freie Hand in Bezug auf Belgien an wurde, in 
Bismarcks Händen. 1870 ftellte 8. 9. Juli in Ems 
die Forderung an den König Wilhelm, er foHle dem 
Bringen von Hohenzollern die Annahme der fpani» 
ſchen Krone verbieten, und richtete auf Befehl feiner 
Regierung nad dem Berzicht des Prinzen das Ber: 
langen an den König, derfelbe möge die beftimmte 
Serlicherung erteilen, daß auch in Zufunft die Frage 
der hohenzollernſchen Throntandidatur nicht wieder 
aufgenommen werden folle. Die Ablehnung diejes 
Berlangens jowie einer neuen Audienz 13. Juli gab 
der franzöfiichen Regierung den Vorwand zur Kriegs: 
erflärung. Mit diefer und dem Sturz des Kaiferreich® 
war Benebettis politiihe Laufbahn beendet. se 
dem er jchon früher die Behauptungen Bismarcks 
über bie belgiihen Verhandlungen, obwohl ohne Er: 
folg, angefochten hatte, juchte er feine diplomatifche 
Thätigfeit in Berlin durch das Buch »Ma mission 
en Prusse« (Par. 1871) zu rechtfertigen. Seit feiner 
Entlaffung aus dem Staatsdienft (16. Aug. 1871) 
lebt B. in Ajaccio. 

Benedetto(ital.), gejegnet. B. da Sant’ Antonio, 
ironiſche Bezeichnung eines einfältigen Menfchen, 
nach ber Kirche Sant’ Antonio Abbate in Rom, wo 
die Eſel und andre Haustiere am Tag bes Heiligen 
(17. Jan.) geiegnet werden. 

Benedieämus Domino (lat., »preifen wir den 
derrn!«), die gegen den Altar gejprochene Formel, 
mit welcher in Faftenzeiten und an einigen an: 
dern Tagen ber katholiſche Gottesdienft ftatt des 
gewöhnlichen Ite, missa est! gejchloffen wird. 

Benedieite (lat., »jegnet!«), ver Anfang des in 
Möftern üblichen Tiichgebets; auch der Gejang der 
drei Männer im Feuerofen, der nad) einem Beſchluß 
des Konzila zu Toledo 633 in Kirchen und Klöftern 
an jedem Märtyrertag zu fingen ift. 
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Benediet, Julius, Klavierfpieler und Komponift, 
eb. 24. Dez. 1804 zu Stuttgart ald Sohn eines jü: 
iſchen Bantiers, erhielt feinen erften Unterricht von 

dem dortigen Konzertmeifter Abeille, feine weitere 
Ausbildung aber von Hummel in Weimar und K. 
M. v. Weber in Dresden. Auf des legtern Empfeh: 
lung warb er 1824 Mufitdireftor beim Kärntner: 
tbortheater in Wien, gab aber diefe Stelle ſchon nad) 
zwei Jahren auf, um eine Kunftreife durch Deutſch— 
land und nad) Jtalien zu machen. In Neapel, wo er 
zur evangelifchen Konfeifion übertrat, erhielt er die 
Stelle eines Muſikdirektors am Theater San Carlo 
und trat nachher mehrere Jahre hintereinander mit 
roßem Beifall in verſchiedenen Städten ald Klavier: 
File auf. Im 9. 1880 kehrte er nach Deutich- 
land aurüd, ging jedoch ſchon im folgenden Jahr nad) 
Paris, mo er ald Atfompagnateur in der Sänger: 
welt Aufjehen erregte. Seit 1835 lebte er mit weni: 
gen Unterbrechungen (1850 —51 begleitete er Jenny 
ind auf ihren KRonzertreifen in Amerika) in London, 
als Orchefterdirigent und Klavierfpieler in hohem An: 
jehen ftehend, und ftarb dafelbft 5. Juni 1885. B. ift 
auch Begründer der dortigen fogen. Bopularfonzerte, 
war häufig Dirigent der großen englifchen Mufikfefte 
und wurde 1871 von der Königin zum Ritter gefchla- 
g= Außer zahlreichen mehr brillanten als tiefen 
lavierfompofitionen und einigen kirchlichen Muſik⸗ 
werten fomponierte B. eine Reihe von Opern, von 
denen bie ‚ »Giacinta ed Ernesto« und »I Por- 
toghesi a Goa«, ganz in Roffinifcher Manier ge: 
jchrieben find; in den fpätern wandte er fich mehr 
dem Stil Webers zu. In Deutichland wurden befon- 
ders befannt: »Die Kreuzfahrer, oder der Alte vom 
Berge« und »Die Lilie von Killarney« (1861). 

Benedietio (lat.), f. Benedittion. 

Benedictionalis liber (Benedietionarium), im 
Mittelalter das Bud, welches zum Gebraudy der 
Geiftlihen der römiſchen Kirche die Formeln zum 
Segenſprechen (benedictiones) enthält. 

ictis, Jacobus, ital. Dichter, ſ. Jaco- 
pone be Todi, 

Benedictus (lat., »gebenedeit«), der Lobgeſang 
des Zacharias (Cantienm Zachariae, Luk. 1, 68— 
79), welcher täglich in dem Breviergebet gebetet und 
an gen im Chor aefungen wird; auch ein Teil 
des Sanktus in der Meffe (f. d.). 

Benedikt (Benediktus, der ⸗Gebenedeite, Gefen: 
nete«): 1) St. B. von Nurfia, erfter Begründer 
eines geregelten Mönchsſtandes im Abendland, Er: 
bauer und erfter Abt von Monte Caſſino; f. Bene: 
biftiner. 

2) B. von Aniane (eigentlich Witiza, Grafvon 
Maguelone), erfter Wiederherfteller der Klofterzucht 
in Weftfranten, geboren um 750, wurde nad) einer 
Rettung aus Todesgefahr 774 Mönd und ftellte ſich 
als folder die Aufgabe, dad Mönchtum zu der alten 
asletiſchen Strenge zurüdzuführen und ihm Einfluß 
auf das Öffentliche Yeben des Bolfs zu verichaffen. 
Er gründete zu Aniane ein Klofter, von dem aus er 
reformierend wirkte. Die Gunft Karla d. Gr. ver: 
ſchaffte ihm die Eremtion von aller biſchöflichen Ge: 
richtöbarleit. Unter Ludwig dem Frommen erhielt 
er die Dberaufficht über alle Klöfter, und der Neiche: 
tag zu Aachen 817 erhob feine verbeflerte Ordensregel 
zur ee im ganzen Neid. Er ftarb 821. 

Benedilt, Name von 15 Bäpften: 1) 8. I., 574— 
578, rief gegen die Langobarden die Hilfe der Grie- 
chen an. — 2) 8. II., von Geburt ein Römer, gemäbhlt 
683, erft 684 vom Kaifer betätigt, fette e8 beim grie⸗ 
chiſchen Kaiſer Konftantin. Bogonatos durch, daß die 
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römischen Biſchöfe gleich nad) der Wahl, noch vor der 
—— Beſtätigung ordiniert werden durften. 
Er ſtarb 685, ward von der Kirche kanoniſiert. — 
3) 8. II, 855—858, erwehrte fich des ———— 
Anaſtaſius und erhielt vom König Ethelwolf von Eng: 
land den Peteröpfennig aus deflen ganzem Neid) be: 
willigt. — 4) B. IV., 90 — 903, einer der beſſern 
Päpſte in entarteter Zeit, Frönte den burgundijchen 
König Ludwig zum Kaiier und König von Italien. 
— 5) 8. V. ward an Stelle des von Kaiſer Otto 1. 
eingejegten Leo VIII. von der Gegenpartei 964 zum 
Vapft ermählt, aber von dem Kaiſer abgejegt und 
nah Hamburg verwieſen, wo er 965 jtarb. — 6) 
B. VI. ward 972 mit Beiftimmung Dttos L gewählt, 
nad) defien Tod aber von dem Rebellen Crescentius 
gefangen genommen und 974 im Kerker erbrofjelt. — 
7) 8. VIL, 974 unter faiferlidem Schuß gewählt, 
erfommunizierte den entflohenen Gegenpapit Boni: 
facius VIL, hielt 981 zu Rom eine Synode, wo meh: 
rere die Kirchenzucht betreffende Dekrete, namentlich) 
gegen die Stmonie, erlaflen wurden; ftarb 983. — 
8)B. VIIL, vorher Theophylalt, Graf von Tusku— 
lum, 1012 zum Papſt erwählt, vertrieb den von der 
Bartei der Ereöcentier —— Gegenpapft Gre⸗ 
gor, der zu Kaiſer Heinrich II. floh. Doch erklärte ſich 
dieſer für®., der ihn 1014 in Rom krönte. B.entriß den 
Sarazenen mit Hilfe der Genueſen und Piſaner Sar: 
dinien, den Byzantinern mit Hilfe Heinrichs IL., dem 
zu Ehren er 1020 perjönlid den Bamberger Dom 
geweiht hatte, Apulien; ftarb 1024. — 9) B. IX, 
Sohn des Grafen Alberih von Tuskulum, Neffe des 
vorigen, beitieg, von der tusfulanijchen Partei gewählt, 
als zwölfjähriger Knabe 1033 den päpſtlichen Stuhl, 
den er durch alle Laſter ſchändete. Vom Voll vertrie: 
ben, ward er vom Kaijer Konrad IL. wieder eingejegt. 
1044 ließ er fich zu einem Verzicht zu guniten des 
Gegenpapftes Silvefter ILL. bewegen, vertrieb den: 
jelben aber wieder und verfaufte 1045 die Tiara an 
den Erzpriefter Johannes Gratianus (als Papft Gre: 
gor VI). Wiederum nahm er feine Entjagung zurüd, 
ward auf einer Synode in Rom unter dem Borfig 
Kaifer Heinrich8 ILL. im Dezember 1046 abgejegt, be: 
mädhtigte fi nad) Clemens’ II. Tod 1047 nochmals 
des päpftlihen Stuhl, mußte endlich Leo IX. 1048 
weichen und ftarb 1054. — 10) B. X. vorher Johan: 
nes von Belletri, gelangte 1058 durch Maar ir 
zur päpftlihen Würde, zeigte ji aber ganz unfähig 
und wurde auf einem Konzil zu Siena 1059 abgejept. 
— 11) 8. XI., 1303 - 1304, aus Trevifo gebürtig, 
ward Generalder Predigermönde und Kardinalbiichof 
von Dftia und 1303 nad) dem Tod Bonifacius’ VIII 
zum Papſt gewählt. Er fühnte fid mit König Phi: 
lipp von Frankreich aus, wobei er alle von Bonifa: 
eius VIII. gegen denjelben erlafienen Dekrete zurüd: 
nahm und die Colonnas vom Bann losjprad. Er 
hinterließ mehrere Reden und Kommentare über die 
Bibel und wird in der römiſch-katholiſchen Kirche als 
Se (Gedäctnistag 7. Juli) verehrt. — 12) 
B. XII., 1834—42, ein Müllersjohn aus Foir, refi: 
dierte in Avignon, fteuerte der Simonie, jchräntte 
die Bettelorden ein und war in feinem Privatleben 
untadelig. DieAusiöhnung mit dem von jeinem Bor: 
gänger Johann XXL. mit Bann und Interdikt beleg: 
ten deutichen Kaiſer Ludwig dem Bayern ehe 
der franzöfiiche König, von deſſen Einfluß er ſich ver: 
geblich zu befreien ſuchte; auch Die unter ihm eingelei: 


tete Vereinigung mit der griechiſchen Kirche und feine 
Verjuche, zwischen England und Frankreich den Fries 


den zu vermitteln, blieben vergeblich. — 13) B. (XIIL), 


Benediktbeuern. 


Geichlecht, ftudierte die Rechte, ward Profeſſor derſel⸗ 
ben an der Univerfität Montpellier, 1375 Kardinal 
und 1394 zu Avignon als Gegenpapft Bonifacius’ IX. 
gewählt, nachdem er verſprochen, die Tiara nieder: 
zulegen, wenn die Kardinäle es zur Bejeitigung des 
Schismas von ihm verlangten. Doc) hielt er dies 
Veriprehen nicht und ward daher auf der Kirchen: 
verjammlung zu Piſa 1409 mit dem Gegenpapit Öre: 
gor XI. und nochmals auf dem Konzil zu Konitanz 


1416 abgejegt, nachdem er fich geweigert hatte, frei: 
willig zu verzichten. Aus Avignon vertrieben, muhte 
erfich, nirgends mehr anerkannt, nach Beniöcola bei Va⸗ 
lencia in Spanien zurüdzichen, von wo er wiederholt 
die ganze Ka verfluchte, und wo er 1423 ſtarb. 
Wegen jeiner Abjegung wird er in bem römil 
Papftverzeihnis nicht mitgezählt. — 14) B. XUL, 
vorher Orfini, ward 1667 Dominilanermönd, 1672 
Kardinal, 1686 Erzbiſchof von Benevent und 1724 
Papſt, ein Mann von altchriftlicher Einfalt, juchte 
vergebens den Klerus zur Demut und Sittenftrenge 
zurüdzuführen, geriet mit den Dominitanern in dog: 
matijche Streitigkeiten und war in politijhen Dingen 
nicht glüdlih, indem er unter anderm die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit zum größten Teil an den König von 
Sizilien abtreten mußte. Eigentlich regierte für ihn 
fein nichtswürdiger Günftling, der Kardinal Coscia. 
B. bat den Himmel mit zahlreichen neuen Heiligen, 
bejonders aus dem Stande der Mönche, bevölkert. Cr 
ftarb 21. Febr. 1730. — 15) 8. XIV., vorher Pros: 
per Laurentius Lambertini, einer der auägezeid: 
netften Päpfte, geb. 1675 zu Bologna, ward 1727 
Bifchof von Ancona, 1728 Kardinal, 1732 Erzbiſchof 
von Bologna, 1740 Bapft. Ein wiſſenſchaftlich hoch 
—— Kenner des bürgerlichen und weltlichen 
echts, eifriger Förderer von Kunſt und Wiſſenſchaft, 
von fittlich reiner Lebensführung, humaner und to: 
leranter Gefinnung, ftellte er den Frieden Roms mit 
verjchiedenen Fürften wieder her, vertrug fih auch 
mit den proteftantifchen Fürſten, wie Friedrich d. Gr., 
fuchte den Einfluß der Jejuiten zu mindern, verrin: 
gerte die Zahl der kirchlichen Feiertage, fuchte Han— 
del und Gewerbe zu heben, ftiftete wiſſenſchaftliche 
Akademien zu Rom, ſchmückte die Stadt durch Kunſt 
werte, ließ die beiten Werte des Auslandes überjegen 
und ein Verzeichnis der vatitanifchen Handſchriften 
deren Zahl er bis auf 3300 vermehrte, druden. Die 
Regierungsgeichäfte leitete meift der Kardinal Balentt. 
B. ftarb 3, Mai 1758. Eine Ausgabe feiner Werle 
bejorgte der Jejuit de Azevedo (Rom 1747—51, 12 
Bde.; neue Ausg., daj. 1853 ff., 8 Boe.). Bal. »Brieft 
Benedikt XIV. an den Kanonikus Francesco Peggi 
in Bologna« (hrög. von Kraus, Freiburg 1834). 
Benediktbeuern, Dorf in Oberbayern, ſüdweſtlich 
von Tölz in ber Nähe des Kochelſees, 625 m ü. M. mit 
Glasſchmelze für optische Gläſer, 780 Einw. undeinem 
ehemaligen Benediktinerkloſter, das 740 von den 
Grafen Yandfried, Waltram und Eleland geitiftet und 
von Bonifacius geweiht wurde, Es war bejonders im 
11. Jahrh. die Stätte gelehrter Thäti teit, wurde 1808 
jäfularifiert und von Joſeph v. Utzſchneider zu jeinem 
optiſchen Snftitut erworben, wo Reichenbach und 
Fraunhofer viele Jahre ihre berühmten Gläfer für 
optiſche Zwede verfertigten. Als die Anftalt 1819 
nad München — war, richtete der Staat 
zu B. einen Foblenhof ein, und 1869 wurden die Be: 
teranenanftalt und das Invalidenhaus von Donau: 
wörth und Fürftenfeld ebenfalld dahin verlegt. Süd: 
lid) von B. erhebt fich die fteile, 1804 m bobe Bene 
diltenwand, deren Gipfel eine lohnende Ausficht 


vorher Beter de Luna, aus altem aragoniichen . auf den Walchenfee und die Zentralalpen, bejonders 


Benediktenkraut 


auf das wilde Karwendelgebirge, gewährt. Sie wird 
von B. oder Tölz in 5—6 Stunden erſtiegen. 

Bencdiktenfraut, j. v. w. Unicus benedictus oder 
Geum urbanum. 

Benebiktiner, im allgemeinen alle diejenigen 
Mönche, melde die Regel des heil. Benedikt von 
Rurſia beobachten. Im 480 zu Nurfia unweit Spo: 
(eto als Sprößling einer edlen Familie geboren, ent: 
ilob derfelbe ſchon als 14jähriger Knabe aus Rom 
und dem Elternhaus und lebte ald Einfiedler drei 
Jahre lang in einer Höhle bei Subiaco. Bald Ge: 
genitand der Berehruna, ward er von den Mönchen 
zu Bicovaro zu ihrem Abt gewählt. Seine Strenge 
aber erfennend, fuchten fie ihn zu vergiften, worauf 
Benedift in die Einöde zurückkehrte. — Da viele As: 
feten fih um ihn jammelten, organifierte er fie in 
Hleine Gemeinschaften von je zwölf unter einem Abt. 
528 nahm er feinen Wohnſitz auf dem Berg Gafinus, 
wiſchen Subiaco und Neapel, gründete bier das 
Klofter Monte Eaffino und gab der neuen Mönchs— 
gemeinde eine von ihm verfaßte Yebensregel. Er ftarb 
21. Märı 543. 

Die Ordensregel Benedikts (hrsg. von Martene, 


1690) ward die Grundlage einer Durchgreifenden Re: 
iormation des abendländiichen Mönchslebens. hr | 
Grundgedante ift, daß nur im Klofter das rechte ad: 


tetiiche Yeben zu führen fei, und dak notwendige und 


nütliche Arbeiten mit asfetiichen Übungen abwechſeln 
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im 18. Jahrh., neben denen die B. eben nur als ein 
andrer Mönchsorden erfchienen, thaten dem Einfluf 
des Ordens noch größern Abbruch, und er vermelt: 
lichte um fo mehr bei dem wachjenden Reichtum. Ber: 
— waren die Verordnungen der Synoden zu 
ienne 1311 und zu Valencia 1322, und ſelbſt die 
neue Konftitution Benedikts XII. (1336), die Bene- 
lietina, fonnte nicht durchgeführt werden. Eingrei— 
fender waren die Beichlüffe von Koſtnitz, die neben 
der Schärfung der Disziplin die alte Sitte aufhoben, 
nur abligeRovizen aufzunehmen. Aber eine wirkliche 
Reform brachte in Deutichland erft die Stiftung der 

' Bursfelder Kongregation (j. d.), deren Klöfter in 
ı der Folge freilich durch die Reformation verſchwanden. 
Aud in Jtalien, Spanien, Bortugal zc. bildeten fich 
| zur gegenjeitigen Unterftügung in der Aufrechthal: 
| tung der Regel ſolche Kongregationen. Endlich gebot 
das Tridentiner Konzil die Vereinigung aller noch 
vereinzelten Klöfter, und edentftanden auch in Deutſch⸗ 
land und Flandern noch mehrere fleinere Kongrega- 
tionen. In Deutichland und Frankreich wirkte die 
Reformation wohlthätig auf den Drden ein, indem 
fie ihn zu einer erneuten Thätigfeit auf dem Gebiet 
der Wiflenichaft aufrief. Einen unfterblihen Ruhm 
hat nad) diejer Seite hin fich die Kongregation von 
St. Maurus erworben. Stifter der Kongregation 
von St. Maurus war 1618 Lorenz Benard, Mönd zu 
St.:Bannes. Bon Gregor XV. (1621) und Urban j 


— Benediktiner. 


müffen. Das nad einem Brobejahr abaelente Ge: | (1627) beftätigt, breitete fich Die Kongregation ſchnell 
lübde ift unwiderruflich und umfaßt die Gelübde der |au8 und zählte ſchon zu Anfang des 18. Jahrh. 
Conversio (der Dürftigteit und Keufchheit), der Obe- | 180 Klöfter in 6 Provinzen. Eine wiffenichaftliche 
dientia (des unbedingten Gehorfams) und der Sta- | Tendenz erhielt fie Durch den erſten General, Gregor 
hilitas (des Verbleibens im Klofter). Die ganze Lei: | Tariffe (1638—48). Ernfte Studien wurden jedem 
tung des Klofters hat der Abt, den der Prior und die | Konventualen zur Pflicht gemacht und durch milbere 
Detane zur Seite ftehen; an wifjenichaftliche Beſchäf- Klofterzucht erleichtert und begünftigt; in den mit 
tiaung dachte Benedikt noch nicht. Seine Erlaubnis, | den Klöftern verbundenen Zehranftalten erhielten bie 
snaben aufzunehmen, wurde jedoch die Veranlafiung ; Novizen eine gelehrte Vorbildung, und die Arbeiten 
sur Anlequng von Klofterichulen. Benedikts Negel | der Einzelnen wurden nad einem auf das Ganze ge: 
verbreitete ſich bald im ganzen Abendland; ſchon 534 | richteten Plan geleitet. Der Reichtum des Ordens 
brachte fie Placidus nad Sizilien, Auguftinus 597 | gewährte alle Hilfsmittel der Forfhung; die Klöfter 
nach Enaland. Im 7. Jabrh. verbreitete fie fih in | befahen koftbare Bibliothelen, unter denen fich die 


Spanien und im 8. durch die Wirffamfeit des Boni- 
facius im Franlenreih und in Deutichland. In die: 
ier Beriode der höchften Blüte erwarb fich der Orden 
große Verdienfte um die Chriftianifierung und Zivi- 


lifterung Deutichlands; eine große Anzahl berühmter | 
Klöfter und Abteien wurden die Ausgangspunkte der | 


Bodenkultur wie der Wiffenfchaft. Der zunehmende 
Reichtum und große Grundbefig der Klöfter loderte 
aber die Zucht und Sittenftrenge und führte die Ka— 
rolinger ſchon zu ber verberblichen Gewohnheit, die 
Abteien als bloke Kommenden an Laienäbte zu ver: 
geben, daher die Folgezeit eine Menge neuer Bildun- 
gen verihiedener Art brachte, in welchen fich eine 
Yäuterung des Ordens von eingeichlichenen Mikbräu: 
chen vollzog. Der erfte Reformverfuch war der des 
Benebift von Aniane (f. d.). Einen neuen Aufſchwung 
des Ordens aber brachte die Hongregation von Elugny 
(8. d.). Dagegen trieb das Erwachen des alten Aske— 
tengeiftes zu neuen Bildungen, die, wenn fie ſich 
auch an die Regel Benedikts anichloffen, zu befondern 
Gemeinfchaften unter eignen Obern erwuchſen. So 
entftanden die Kamaldulenfer, die Orden von Fonte 
Avellana (f. d.), Fontevraubd (f.d.), von Grandmonte 
4. d.) und Septfonds (f. Beaufort, Euftadhe de), 
die Kartäufer, die Eiftercienfer, die Trappiften, die 
Feuillanten, die Humiliaten, die Cöleftiner, die Olive: 
taner und der in Schweden errichtete Brigittenorden ıc. 

Die Ausbreitung der neuen Orden, vornehmlich 


der Giftercienfer, und die Entftehung der Bettelorden | 


des Hauptflofter® St.-Germain des Bres bei Paris 
durch einen Reihtum an alten Handidriften aus: 
zeichnete. Reifen der hervorragenditen Ordenöglieder 
und ausgedehnte Verbindungen dienten dazu, immer 
neue Quellen wiſſenſchaftlicher Forihung zu Öffnen. 
Die Mauriner zählen zu den Ihren Namen wie die 
eines Mabillon, Ducange, Montfaucon, Martene, 
d'Achery zc., denen wir Sammlungen von Urkunden 
| und Quellen zur allgemeinen und lofalen Kirchenge: 
ſchichte, die zur Geſchichtsforſchung unentbehrlichen 
Anmweifungen zum Gebrauch der Urkunden (»L’art de 
verifier les dates«, die »Acta sanctorum Ordinis 
8. Benedicti«, die »Annales Ordinis S. Benedicti«, 
das »Glossarium med. et infim. latinitatis<) und 
zahllofe andre theologische und hiſtoriſche Schriften, 
wie die trefflichen Ausgaben der lirchenväter, ver: 
danken. Die franzöfifhe Revolution hat auch dieie 
Kongregation zerftreut, manche ihrer unvollendet ge- 
bliebenen Arbeiten hat die Acad&mie des inscrip- 
tions wieder aufgenommen, 1880 wurden 2839 3. 
aus Frankreich vertrieben. 

Nach Fehlers Berechnung zählten die B —— 
der 13 Jahrhunderte ihrer Dauer 15,700 Schriftftel: 
ler, 4000 Biſchöfe, 1600 Erzbifchöfe, 200 Kardinäle, 
24 Räpfte, 1560 fanonifierte und 5000 der Kanoni— 
fation würdig erflärte Heilige ſowie 43 faiferliche und 
44 königliche Perfonen. Endlich muß dem ganzen 
| Orden das Zeugnis gegeben werden, dab er ſich der 
Welt nur durch Gelehriamfeit und Seelforge ge: 
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nähert, nie aber feine Hand bei politifhen Händeln | 
im Spiel gehabt, auch nie fi an die Höfe gedrängt 
hat. Val. Mabillon, Annales ordinis S. Benedicti 
(Bar. 1703—1739, 6 Bde.); Ziegelbauer, Historia 
rei Htterariae ordinis $. Benedieti (Augsb. 1754, 
4 Bbe.); ag Der Benebdiktinerorden und die 
Kultur (Heidelb. 1876); S. Brunner, Ein Benebil: 
tinerbuch; Geſchichte und Beichreibung der Benedif: 
tinerftifte in Ofterreidh Ungarn, Deutichland und der 
Schweiz (Wien 1880). 

nediktiner, weltberühmter Kräuterliför, welcher 
namentlich im Benediktinerflofter zu Fecamp (Fran: 
reich, artement Seine-jnferieure) fabriziert wird. 

ediftinerinnen, Klofterfrauen nad der Regel 

des heil. Benedikt von Nurfia. Die Drbenstrabition 
macht zurStifterin die Schwefter des heil. Benedikt, 
Scholaſtika; mit hiſtoriſcher Sicherheit läßt fich aber 
die Entjtehung der B. erft im 7. Jahrh. nachweiſen. 
Früher noch als bei dem männlichen Ordenszweig 
aab fich ber Berfall bei den B. fund; die Klöfter ver: 
mwandelten fich in requlierte oder jelbft in mweltliche 
Stifter abliger Chorfrauen, die faum noch ein Ge: 
lübde verlangten und zu Verſorgungsſtiftern des 
Adels wurden. Seit dem Ende des 16. Jahrh. find 
von einzelnen Fräftigen Abtiffinnen Reformationen 
ihrer Klöfter auögegangen, denen ſich andre anfchlof: 
fen, jo daß Pa un Kongregationen bildeten; 
folche find bie Kongregation von Ealvaire (f. d.) und 
die von ber beftändigen Anbetung des Sakraments 
in Frankreich. 

Benediftion (lat.), Segnung, Weihe, in der Fatho: 
liſchen Kirche befonders die Einfegnung einer Sache 
oder Perſon, wobei Gebetäformeln (oft ſelbſt B. ge: 
nannt), Beiprengung mit Weihmaffer, Räucherun— 

en ıc, den Ritus ausmachen. Dem Bapft vorbe- 
Balten ift die B. des ganzen Erdkreiſes (urbis et or- 
bis), die er jährlich dreimal, am Gründonnerätag, 
am Diter- und Himmelfabhrtötag, erteilt, und der 
Rofe, den Biihöfen Die der Kultuögeräte, der Fürften 
und Äbte. Die B. unterfcheidet ſich von der Konfe: 
fration und tritt ald Amtömweihe da ein, mo mit dem 
Amt, wie bei dem der Äbte, fein heilsvermittelnder, 
fondern nur ein firhenregimentlicher Charakter ver: 
bunden iſt. 

Benediktow, Wladimir Grigsrjewitich, rufl. 
Lyrifer, geb. 5. Nov. (a. St.) 1807, wurde im zwei: 
ten Kadettenforps zu Peterdburg erzogen, nahm an: 
fangs Kriegsdienſte, ging aber Apäter zum Finanz— 
weſen über. Seine Gedichte, deren erfte Sammlung 
er auf Nötigung feiner Freunde Puſchkin und Shu: 
towätij 1835 veröffentlichte, zeichnen fich namentlich 
durch tiefes Gefühl und ideale Begeifterung aus; 
einzelne Stüde, 3. B. »Zmwei Erfheinungen«, »Der 
See: und » Die Bergeshöhen«, find den fchönften Boe: 
fien aller Litteraturen an die Seite zu ftellen. Eine 
Gejamtausgabe feiner Dichtungen (»Stichotwore- 
nija«) erſchien in 3 Teilen (Petersb. 1856), der 1857 
ein Nachtrag: »Neue Gedichter (»Nowyja Stichot- 
worenija«), folgte. Später veröffentlichte B. eine 

berjegung von Mickiewicz’ epiihem Gedicht Kon— 
rad Wallenrod« (Petersb. 1863). B. ftarb 14, April 
(a. St.) 1875 in St. Vetersburg. 

—* Julius Roderich, Luſtſpieldichter, geb. 
21. Jan. 1811 zu Leipzig, beſuchte die Thomasſchule 
feiner Baterftadt, folgte aber feiner Neigung für das 
Theater und ward 1831 Schaufpieler. Er Phielte bei 
der damaligen Bethmannſchen Gefellihaft während | 
zweier Jahre in Deffau, Bernburg, Köthen, Meinin: 
gen und Rudolitadt, fand dann ein Engagement in 
Weſtfalen und fpäter am Rhein und trat in Minden, | 
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Paderborn, Kleve, Krefeld, Mainz und Wiesbaden 
auf, bis er 1838 nach Wefel am Niederrhein fam. Hier 
gelanges ihm 1841, fein erſtes Schaufpiel: » Das be: 
moofte Haupt«, auf die Bühne zu bringen, dad mit 
dem entichtedenften Beifall die Runde über fait alle 
Bühnen Deutſchlands machte. Nicht mindern Erfolg 
hatte fein zweites Stüd: »Doftor Weſpe«. B. über: 
nahm darauf in Wejel die Redaktion des »Sprecers«, 
einer Volkszeitſchrift, fiebelte aber 1842 nad Köln 
über, wo er ſich Durch vielbefuchte Borlefungen über 
Goethes »Fauft« einführte. Im 3. 1844 übernahm 
er die technifche Direktion des Theaters in Elberfeld, 
bie er ein Jahr lang führte, und wirkte feit 1847 in 
—— Eigenſchaft an der Kölner Bühne unter Ger: 
achs Direktion, während er zugleich wieder Bor: 
lefungen über die jüngften Lyrifer und Dramatifer 
Deutichlands vor einem ausgewählten Bublikum hielt. 
Als in Köln die Rheiniſche Muſikſchule organifiert 
wurde, erhielt auch B. eine Lehrerſtelle an derjelben. 
Im 3. 1855 ward er Intendant des Stabdttheaters 
zu Frankfurt a. M., legte jedoch 1859 dieſe Stelle 
nieder und fehrte nach Köln zurüd. Später lebte er, 
geiftig immer thätig, aber in den legten Jahren tür: 
perlich leidend, zu Leipzig, mo er 26. Sept. 1873 ftarb. 
Als dramatiiher Dichter hat B. Erfolge geerntet 
wie 1 Kotzebue Faum ein Luftfpieldichter. Die 
meiften jeiner Quftipiele wurden Lieblingsftüde dei 
deutihen Volks. Mit dem glänzenditen Erfolg mur: 
ben außer ben genannten der Stedbrief« »Der alte 
Magifter«, » Der Better«, »Eigenfinn«, » Der Prozeb-, 
»Die Hochzeitsreiſe-, »Die Eiferſüchtigen⸗, >Die 
Männerfeinde«, »Ein Luftfpiel«, »Das Gefängnis:, 
»Die zärtlihen Verwandten«, »Der Liebeäbriefs, 
»Das Lügen«, »Die Schuldbemußten«, »Ajchenbrö: 
del«, »Das Stiftungsfeit« und das Schaufpiel »Ma 
thilde« gegeben. Selbſt über Deutichlands Grenzen 
hinaus Polen 2. Stüde Anerkennung gefunden. 3. 
Hauptftärte liegt weder in der Charakteriftif, die ſich 
jelten über die photographiihe Wiedergabe bebag: 
liher und etwas zuverfichtlider Durchſchnittsmen 
ſchen erhebt, nodineiner poetiichen Grundanſchauung 
der Welt, ſondern in der Fülle der Situationen, imbun: 
ten, unterhaltenden Wechieleiner belebten Szenerie, in 
den heitern Kombinationen des Zufalls, in den Ber 
widelungen und Verwechſelungen, in der genauen 
Kenntnis des Theaters und feiner althergebradten, 
aber immer wirkſamen Effelte. Dazu gejellen fich ein 
frifch beweglicher Dialog, deſſen Hausbadenbeit fih 
mit ber gleichen Eigen aft der Figuren dedt, ein 
nicht glänzender und reicher, aber ferniger Wis, eine 
ewiſſe moralifierende Richtung, welche fich von alter® 
ber fiber Wirkung erfreut. Auch ala Vollsſchrift 
teller und Erzähler bat ſich B. in »Deutichen Bollt: 
fagen« ii 1839—41, 6 Bochn.; neue Ausg. 1851), 
jeinem »Niederrheinijchen Boltstalender« (1836 —2), 
dem —— für das Leben« (daſ. 1841), den 
lebendigen »Bildern aus dem Schaufpielerleben« 
(2. Aufl., daf. 1851) und dem Roman »Die Landſtrei⸗ 
cher« (daf. 1867) verfucht. Bon feinen fonftigen Scrif: 
ten find »Der mündliche Bortrag« (3. Aufl., Leipz 
1871, 3Bde.), »Das Wejen des deutſchen Rhythmus 
(daf. 1862), »Katechismus der deutichen Verskunſt 
(2. Aufl., daf. 1879), ⸗Katechismus der Redelunſt 
(3. Aufl., daf. 1881) zu nennen. Das pofthume Verl: 
hen »Die Shakefpearomanie. Zur Abwehr: (Stuttg. 
1873), morin der britifche Dichterhero® von einem 
unglaublich beichränften, redhthaberifch: nüchternen 
Standpuntt aus verurteilt wird, wäre zu Ehren B. 
beſſer ungedrudt geblieben. Die große Mehrzahl jet: 
ner Bühnenftüde ift in feinen »Gejammelten drama: 


Benedizieren — Beneficium inventarii. 


tiſchen Werken · (2eipz. 1846— 74, 27 Bde.) enthalten; 
außerdem erichien eine Auswahl der größern Luft: 
fpiele in 20 Bänden ——— eater«, daſ. 1882) und 
eine Sammlung der Hleinern Stüde unter dem Titel: 
»Haußtheater« (8. Aufl., daſ. 1880). 
Benedizieren (Iat.), weiben, —— 

on (lat.), das Wohlthun, Wohlthätigkeit; 
Benefaktor, Wohlthäter. 

Beneficia non obtruduntur (lat.), Wohlthaten 
drängt man nidjt auf. 

Benefiriäl (lat.), auf Pfründen bezüglich, dazu 
aebörig, auf ein Beneficium (f. d.) bezüglich; 3. B. 
Benefizialerbe, derjenige, welcher eine Erbſchaft mit 
dem Beneficium inventarii antritt. 

Beneficiarius (lat.), ein Pfründner. 

Beneflcium (lat.), Wohlthat, Gefälligfeit, Ber: 
günftigung, vrivilegium im Mittelalter unter den 
germaniſchen Völkern zurücknehmbares Lehen, Schen⸗ 
tung von Erbgütern an Kriegsgefährten und treue 
Diener; auch ein Gut, deſſen Nießbrauch einem ald 
Befoldung eingeräumt wird. Es gab ziviliſtiſche (B. 
palatinum, für Zivildiener), militärifche(B. militare) 
und geiftliche Benefizien. Unter legtern, Kirchen: 
pfründen, Bräbenden, verftand man urſprünglich 
nur die mit geiftlichen Ämtern verbundenen Dota: 
tionen, dann jene Ämter jelbit. Allmählich wurde die 
fefte Dotierung der Kirchen mit Grundftüden zur 
allgemeinen Regel, fo daß mit jeder Parodie von 
felbft der Genuß beftimmter Grundftüde als Amts: 
einfommen verbunden war. Es find demnad Die 
Benefizien und Pfründen der Teil des Kirchenguts, 
welcher zur Dotation der Kirchenämter beftimmt ift, 
und nad der jegigen Einrichtung ift regelmäßig mit 
einem Amteine ſolche Dotation an Grundftüden oder 
andern Einkünften verbunden. Es kann fein neues 
Kirchenamt errichtet werden, ehe für dasjelbe ein 
dauerndes und hinreichendes Einkommen fundiert ift. 
Amt und Pfründe gehören aber unzertrennlich ge 
fammen, und letztere wird, wie das erftere, auf Le— 
ben3zeit erteilt, wobei aber der Grundfaß feftgehalten 
wird, daf das Amt (officium) und nicht die Pfritnde 
die ——— (B. datur propter officium). Das 
latholiſche Kirchenrecht unter\cjeibet zwiſchen B. ma- 
jus und B.mimus, höherer und niederer Bfründe, indem 
unter erjterer Amt und Pfründe der Prälaten, unter 


leßterer diejenigen des niedern Klerus verftanden | 


werden. Je nahdem das Kirchenamt für Weltgeift: 
liche oder für Drdensgeiftliche errichtet er wird zwi: 
ichen B.saeculare und B.regulare unterjdieden. Be- 
neficia incompatibilia erfordern die perfönliche An- 
weſenheit (Rejidenz) ded Benefiziaten am Orte des 
Amtes, während bei Beneficia compatibilia die An: 
nabme einer Mehrheit von Pfründenteitens eines und 
desjelden Benefiziaten — iſt. Endlich wird noch 
wiſchen Beneficia duplicia und Beneficia simplicia 
unterschieden, indem mit den legtern nur Altar: und 
Chordienſt, miterftern Dagegen noch weitere Berpflich: 
tungen verbunden find; dahin gehören insbejondere 
dieKuratbenefizien, mit denen die Seelforgeinner: 
halb eines bejtimmten Sprengeld verknüpft ift. Auch 
j. v. w. Bonifitation (f.d.) oder Bonus (j. d.) und Re: 
port (f. d.). 

Beneflelum competentiae (Iat., die -Rechts— 
mwoblthat der Hompetenz+), das Necht, vermöge deſſen 
ein Schuldner von feinem Gläubiger verlangen fann, 
daß diefer ihm fo viel laffe, al& er zum notwendigen 
Lebenäunterhalt braucht (»die Kompetenz :), und daß 
er auf mehr nicht verurteilt und erequiert werde 
(»condemnatio in id, quod debitor facere poteste). 
Diefes Net fteht nach gemeinem Recht nur den Sol: 
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daten,den Haustindern wegen derjenigen Schulden, bie 
fte während bes Beftehens der väterlichen Gewalt on: 
trabierten, und dem Schuldner zu, welcher von dem 
Rechte der Güterabtretung (bonorum cessio) Gebrauch 
madte. Ein Schuldner nämlich, welcher ohne fein 
Verſchulden in Vermögendverfallgeraten, tonnte nad) 
gemeinem Recht jein Vermögen an die Gläubiger ab: 
treten und ficherte ſich dadurch für die Folgezeit in 
Anjehung des jpäter von ihm erworbenen Vermögens 
die Rechtswohlthat der Kompetenz. Außerdem ſteht 
ein gegenfeitigeö B. zu: den Ehegatten untereinan: 
der Forte den Geſellſchaftern wegen Forderungen aus 
dem Gejellihaftsvertrag. Endlich genieft das B. der 
Vater dem Sohn und der Schwiegervater dem Schwie: 

erjohn gegenüber, wenn letterer auf die Mitgift 

lagt, ſowie der Schenker gegenüber dem Beichentten. 
Nach preußiſchem Recht fteht auch den Perſonen, hei 
welche eine gejegliche Alimentationspflicht begründet 
ift, ein wechleljeitigeö B. zu. An der modernen Ge: 
fepgebung bat ſich aus dem B. der Grundſatz ent: 
mwidelt, daß dem Schuldner überhaupt das für ihn 
und feine Angehörigen Unentbehrlichſte gelafjen wer: 
den muß. So ift nad) dem Bundes: (Reichs :) Geſetz 
vom 21. Juni 1869 die Pfändung nod nicht ver: 
dienten Lohns der Negel nad) ausgeſchloſſen, ebenio 
die Pfändung des Gehalts bis zum jährlichen Betrag 
von 1200 Mi, Die deutiche Zivilprozeßordnung er: 
Härt ferner zahlreiche Gegenstände als der Pfändung 
nicht unterworfen, ebenfo gewiſſe Forderungen, wie 
3. B. den Sold und die Invalidenpenſion der Unter: 
offiziere und der Soldaten ꝛe. Dagegen gewährt bie 





deutiche Konkursordnung dem Gemeinſchuldner eine 
bejondere Rechtswohlthat der Kompetenz nicht. Das 
Konkursverfahren umfaßt vielmehr dad gefamte einer 
Zwangsvollſtreckung unterliegende Vermögen bes 
Gemeinſchuldners, welch legterer nur aus den etwa: 
nigen Nutzungen, die ihm vermöge des Nießbrauchs⸗ 
rechts an dem Vermögen jeiner Ehefrau oder feiner 
Kinder zuftehen, die zu feinem, jeiner Ehefrau und 
feiner Kinder Unterhalt erforderlichen Mittel bean: 
—* kann. Doch iſt es geſtattet, dem Gemein: 
chuldner und feiner Familie den notdürftigen Unter: 
halt aus der Konkursmaſſe zu gewähren (j. Bfän- 
dung). Bal. Deutiche Zivilprozekordnung, 8 715, 
749; Deutiche Konkursordnung, $ 1, 118, 120, 
Benefleium deliberandi (a), die Rechtswohl⸗ 
that der Bebentzeit 6 d.). 
Beneflelum divisionis f. Bürgſchaft 
Reneñeium exenssionis } vurg 
Beneflcium inventarii (lat.), die ⸗Rechtswohl⸗ 
that des Inventard«, wodurch fich der Erbe gegen die 
‚ Gefahr, einen verichuldeten Nachlaß anzutreten und 
| dann mit feinem eignen Vermögen für die Erbichafts: 
ſchulden und :Laften haften zu müflen, vollftändig 
und namentlich befjer als durch das Beneficium de- 
liberandi (j. Bedentzeit) fihern fann. Der Erbe 
tritt nämlich in die geſamte vermögensrechtliche 
BVerfönlichteit des Erblafjers ein. Zum Bermögen 
einer Berjon gehören aber auch deren Schulden, und 
fo müßte denn an und für fich der Erbe für alle Schul: 
den bes Erblaſſers auflommen. Damit nun aber 
wegen biejer en. nicht zu häufig der Fall der Aus: 
fchlagung der Erbichaft eintrete, hat Juftinian zu 
vollfter Sicherheit des Erben die Nechtöwohlthat des 
Inventars, welde früher nur den Soldaten zuftand, 
allgemein eingeführt, die im allgemeinen darın be: 
ſteht, daß der Erbe, welcher erklärt, er werde die * 
angefallene Erbſchaft nur in Gemäßheit eines darüber 
anzufertigenden Verzeichniſſes annehmen, für die 
Schulden und Laſten der Erbſchaft nur inſoweit haf— 
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tet, als die Erbſchaftsmaſſe zureicht. Der Erbe heißt 
in diefem Fall »Benefizialerbe«. Die Wirkungen der 
Inventarserrichtung find: 1) Die Vermächtnisnehmer 
und jonjtigen Erbihaftögläubiger dürfen während 
der defeglichen Friit der nventarderrihtung den 
Erben nicht in Anfpruch nehmen, wogegen ihnen auch 
währenddeſſen feine Verjährung läuft. 2) Der Erbe 
haftet für Erbichaftsfchulden nie mit eignem Ber: 
mögen, fondern nur, joweit nad) dem Verzeichnis der 
Nachlaß hinreicht. 3) Forderungen, die der Erbe ge: 
aen den Erblaffer hatte, bleiben, während fie an ſich 
mit dem Erbichaftserwerb durch Konfuſion erlöfchen 
würden, wirkſam befteben, fo dat alfo der Erbe > 
ſam jelbjt Erbichaftögläubiger wird. 4) Der Er 
befriedigt die Erbichaftsgläubiger ohne Rüdficht auf 
etwanige Pfandrechte und Vorzugsrechte nach der 
Reihenfolge, wie fie fich melden. Denjenigen, die ſonſt 
gejeglich einen Vorzug haben würden, wie Gläubigern 
vor Vermächtniänehmern, beſſern Gläubigern vor 
nachſtehenden, bleibt daher nichts übrig, ala ihren 
Regreß an die befriedigten Interefienten zu nehmen. 
Wenn Interefienten Smeifel in die Richtigkeit und 
Volljtändigfeit des von dem Erben aufgenommenen 
Inventars jegen, jo können fie von ihm die Ableiftung 
des Dffenbarungseides fordern. Heutzutage wird die 
Rechtswohlthat des Inventars dadurd geltend ge: 
madt, daß der Erbe bei dem zuftändigen Gericht er: 
flärt, er trete die Erbichaft mit der Rechtämohlthat 
des Inventars an, worauf jodann ber Richter Die Er: 
richtung des Inventars ſowie die Befriedigung ber 
Hläubiger und die Auseinanderjegung der Verlafien- 
Ichaft überhaupt von Amts wegen beforat. Val. Preu— 
ßiſches Landrecht, I, 9, $ 413 ff., I, 16, $ 486 ff.; Code 
eivil, Art. 793 ff.; Öfterreichiiches bürgerliches Geſetz⸗ 
buch, $ 800 ff. | 

Beneficium juris (lat.), die von einem Geſetz, 
welches eine allgemeine Regel aufftellt, zu quniten 
gewiſſer Klaffen von Perſonen, Sachen oder Rechts: 
verhältniffen geftatteten oder verfügten Ausnahme: 
rechte oder Ausnahmeregeln. Nicht zu vermechjeln ift 
damit das Privilegium, b. h. ein Ausnahmegejeg, wel: 
ches einen einzelnen Rechtsfall betrifft und normiert. 

Benefit building societies (engl., bennefit bilding 
Hofeitis), engliiche, auf Selbftbilfe berubende Bau- 
genofienichaften; }. Genoffenfhaften und Bau: 
aeiellichaften. 

Benefiz (lat.), ſ. v. w. Beneficium (f.d.). Benefiz: 
vorftellung, eine theatraliiche Vorftellung, deren 
Ertrag nicht der Direktion, ſondern entweder einem 
wohlthätigen Zwed oder einem Bühnenmitglied (Be: 
nefiziant) ganz oder teilmeije zu gute fommt. 

Benefizenz (lat.), Wohlthätigkeit. 

Benefiziät (lat.), ein Benefizempfänger, Pfründner, 
Stipendiat (j. Beneficium). 

Benefizieren (lat.), Wohlthaten erweifen, 

Beneke, Friedrih Eduard, Philoſoph, aeb. 17. 
‚Febr. 1798 zu Berlin, machte den Feldzug von 1815 als 
freiwilliger Jäger mit und lag jeit 1816 in Halle und 
Berlin pbilojophiichen Studien ob, deren Richtung die 
beiden Schriften: »Erfahrungsieelenlebre ald Grund: 
lage alles Wiffend« (Berl. 1820) und »Erfenntnis- 
Iehre nah dem Bewußtſein der reinen Vernunft« 
(Jena 1820) bezeichneten. Kurz darauf habilitierte 
er fih in Berlin als Privatdozent; da er aber 1822 
in Berlin eine »Örundlequng zur Phyſik der Sitten« 
hatte erjcheinen lafjen, ın welder man Materialis- 
mus witterte, wurde ihm die Fortſetzung feiner Vor: 
lefungen unterjagt. Um Mikdeutungen vorzubeugen, 
gab er die » Schußichrift für meine Grundlegung zur 
Phyſik der Sitten- (Leipz. 1823) heraus und fiedelte 


Beneficium juris — Benevent. 


1824 nad) Göttingen über, wo er als Privatdozent 
lehrte. Litterarifche Früchte jeines dortigen Aufent: 
halts find: » Beiträge zu einer rein ſeelenwiſſenjchaft⸗ 
lihen Bearbeitung der Seelenfrantheitäfunde« (Leip;. 
1824); »Piychologiiche Skizzen⸗ (Bd. 1: » Zur Natur: 
lehre der Gefühle«, Götting. 1825; Bd. 2: »Über das 
Bermögen der menſchlichen Seele«, daf. 1827); »Das 
' Verhältnis von Seele und Leibe (daf. 1826). Im J. 
1827 fam er als alademifcher Lehrer wieder nad Ber: 
lin, und nad Hegels Tod erhielt er im Frühjahr 1892 
eine außerordentliche Profeſſur der Philoſophie. Seit 
1.März 1854 vermißt, ward er 3. Juni 1856 als Leiche 
in dem Sciffsfanal bei Charlottenburg gefunden. 
Seine übrigen Schriften find: »Lehrbuch der Pine: 
logie ald Naturwiſſenſchaft⸗ (Berl. 1833; 4. Aufl. von 
Dreßler, 1877); » Die Philoſophie in ihrem Berbältnis 
zur Erfahrung, zur Spekulation und zum Leben« (dei. 
1833); »Erziehungd: und Unterrichtälebre« (dal. 185 
bis 1836, 2 Bde.; 4. Aufl. von Drefler, daſ. 1876), 
Syſtem der Metaphyfil und Religionsphilofophie- 
(daf 1840); »Grundlinien der Sittenlehre« (dei. 
1837 —41, 2Bbe.); »Örundlinien des Naturrehtä, der 
Politik und des philofophifchen Kriminalrechts« (dai. 
1838, Bd. 1; mit dem vorigen zufammen aud) u.d.?.: 
Grundlinien des natürlihen Syſtems der pral: 
tifchen Philoſophie⸗); »Syitem der Logik ald Kunft: 
lehre des Dentens- (daf. 1842,2 Bde.); »Pragmatiide 
Philoſophie oder Seelenlehre in der Anwendung auf 
das Leben- (daf. 1850, 2Bde.); » Lehrbuch der praame- 
tiſchen Philoſophie⸗ (daf. 1853). Zur meitern Aus 
— des in letzterer Schrift Behandelten gab er 
eit 1851 die Zeitichrift »Archiv für die pragmatijce 
Pſychologie zc.« (1851-—53) heraus. Diejenige Seite 
der philojophiihen Thätigfeit Beneles, auf die er 
jelbft den größten Wert legt, und die in gemiten 
Sinn die Grundlage feines Syftems bildet, ift die 
| Riychologie. Er verwirft nicht, wie Herbart, die See 
lenvermögen, will fie aber, als reiner Empirift jeder 
een Begründung der Piychologie abbold, 
bloß aus der Erfahrung geſchöpft wiſſen. Vieltad 
find die vorgetragenen Säße rein Herbartiſch, und es 
ift nur ftatt der Herbartiichen eine neue Terminologie 
eingeführt. Benekes pädagogiſches Syſtem enthält 
viel Treffendes und hat neben demjenigen Herbarts 
den meiften Beifall gefunden. Val. Raue, Die neue 
Seelenlehre Benetes (5. Aufl., bearbeitet von Drei‘ 
ler, Zeipz. 1876). 
Bene plaeito (ital., ipr. plabtid-), Wohlgefallen, 
Belieben; a b. p., in der Muſik: nach Belieben. 
Beneſchau, Stadt in Böhmen, jüdöftlich von Frau, 
an der Franz: Jofephbahn, tft Sik einer Bezirkäbaupt: 
mannidhaft und eines Bezirfägerichts, bat eine 00° 
tiſche ——— Piariſtenkollegium, Kommu— 
nalgymnaſium, gewerbliche Fortbildungsſchule, ein 
Kunſtmühle, Malzfabrik, & ! 
(1ss0) 4413 Einw. In der Nähe die fürftl. Yobloms 
ice Herrihaft Konopiſcht mit Schloß, Tiergarten, 
Zuderfabrif, Bierbrauerei und Spiritusfabrit. 
Bene Bagienna (pr. wadſchenna), Stadt in der ober 
ital. Proviny Cuneo, Kreis Mondovi, zwiſchen dem 
Tanaro und der Stura gelegen, hat Refte einer 1% 
miſchen Wafferleitung (vom alten Angusta Vagien- 
norum) und (ıssı) 1941 Einmw., welche Obftbau treiben. 
Bene vale, bene valöte! (lat.), lebe, lebt wohl! 
Benkvent (Benevento), eine Provinz Ytaliend, 
zu Kampanien gehörig, ift aus der frühern päpftlihen 
Delegation B. und mehreren Bezirten der benachbat 
ten Provinzen gebildet, grenzt im N. am die Promin 
Campobafjo, im ®. an Caierta, im ©. an Aneline 
und im DO, an Foagia und umfaßt, in drei Kreiſe (V. 
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Eerreto Sannita und San Bartolommeo in Saldo) | Neapolitaner 1761 zur Befegung Benevents, das jedoch 
geteilt, 2168 qkm (39,2 UM.) mit (1881) 238,425 Einw. | 1774 an Clemens XIV. zurüdgegeben ward. Die 
Das Land, von Zweigen des neapolitanifchen Apen: | Franzofen eroberten B. 1798 und verkauften es an 
nin en, iſt vorherrſchend gebirgig und wird | Neapel. Der Kardinal Ruffo zerftreute 1799 in einer 
vom Ealore (zum Bolturno) mit feinen zahlreihen Ne: | Schlacht bei B. die republifaniichen Truppen. 1806 
benflüfjen bewäflert. Es erzeugt Getreide, Wein, ÖL, | ward B. von Napoleon I. als ein Fürftentum dem 
Südfrüdhte, es Ling. u it der Hauptnahrung®: | Minifter Talleyrand gefchentt, der davon den Titel 
jweig der Einwohner. Der Waldbeitand ift jehr ges | eines Fürften von®. annahm, 1815 aber an den Papſt 
ring; nennenswerte Jnduftrie wird nur in Schafwolle | zurüdigegeben; der König von Neapel behielt ſich nur 
und Leder betrieben. Die Stadt B. liegt auf einer | einige Hoheitärechte vor, wie die Regalien des Tabaks⸗ 
Anhöhe am Zufammenfluß des Sabato und Calore, | und Saljverfaufs, des Poft: und Zollmejend. Seit 
über welch legtern eine ſchöne Brüde führt, und an | der Annerion des ————— und Neapels 1860 
der Eiſenbahn von Neapel — Foggia, hat 22 Kir⸗ | gehört B. zum neuen Königreich Italien. 
hen, darunter die intereffante Kathedrale mit5Schif: | Benenentieren (neulat.), bewillfommen. 
jen, urfprünglid im normännifh:romanifhen Stil | Bene vixit, qui bene latuit (lat., »glüdlich hat 
angelegt, mit Bronzethüren aus dem 12. Jahrh., zwei gelebt, wer in glüdlicher Verborgenheit lebte«), eine 
Ihonen Kanzeln und einem ägyptiichen Obelisken, Sentenz aus Dvids »Tristia« an. 4,25). 
dann die Kirche des 774 geftifteten Klofterd Santa] Benevdle lector! (lat.), geneigter Leer! 
Sofia, ein Lycealgymnaftum, eine techniſche Schule, Benevolent (lat.), wohlwollend; pa (be- 
ein Seminar und (1851) 17,406 Einw., welche Fabri: | nevolentia), das Wohlwollen. 
fation von gold» und filberplattierten Waren, Leder, | Benfeld, ehedem befeftigte Stadt in Elſaß-Lo— 
Pergament und anjehnlichen Handel (befonders mit | thringen, Kreis Erftein, an der JU und an der Straf: 
Getreide) betreiben. Aus dem Altertum gas B. | burg: u Eifenbahn, mit Amtögericht, fatholifcher 
eins der ſchönſten Monumente Unteritaliens, den be: | Kirche, Kaltwafferheilanftalt, Hopfen: und Tabats- 
rühmten, 114 n. Chr. erbauten Triumpbhbogen Tra= | bau und (1880) 2797 Einw. B. beitand ſchon im 8, 
jans, der jet unter dem Namen des Goldenen Thors Jahrh., erhielt um 1300 Stadtrechte und war Befit- 
(porta aurea) ein Stadtthor von B. bildet. Er be: tum der Biſchöfe von Straßburg (bid 1789). m 
ſteht aus einem einfachen, jehr gut erhaltenen Bogen | Dreißigjährigen Krieg wurde die Stadt 1632 nad) 
mit Inschrift, ift 15% m hoch (die Pforte 8'/2 m breit, | langer, von — v. Bulach geleiteter Verteidigung 
das Material ift pariſcher Marmor) und enthält auf | durch Guftav Horn erobert und war fortan ein Haupt: 
beiden Fronten reiche, auf das Leben Trajans bezüg: 
liche Reliefs. Merkwürdig find auch die Überreite 
eines Amphitheaters, die jedoch jegt völlig überbaut 
find. Oſtlich von der Stadt fteht ein vom Papit 
Johann XXIL (geft. yr errichtetes Kaftell, das 
jest als Präfeltur und Gefängnis dient. B. iſt feit 
969 Sitz eines Erzbiſchofs. — B. eine altfamnitifche 
Stadt im Gebiet der Hirpiner, angeblich von Dio: 
medes gegründet, ward um 300 v. Chr. von den 
Römern erobert und anftatt Maluentum, wie e3 
früher hieß, Beneventum genannt. 275 wurde bei ®. 
König Pyrrhos von Epirus von dem römischen Kon: 
ſul M' Curius Dentatus gefchlagen. Wegen der gün— 
jtigen Lage der Stabt ward es 268 zu einer —— 
Nilitärlolonie umgewandelt. Der Ditgotentöni 0: 
tilas zerftörte 545 die Mauern von B.; nach der us: 
breitung der Langobarden wurde ed Sit langobar: 
difcher Herzöge, geriet aber wiederholt in Abhängigfeit 
von den Franken und den deutichen Kaifern. (Bal. 
Hirſch, s Herzogtum B. bis zum Untergang des 
langobardiſchen Reichs, Leipz. 1871.) 840 ward das 
Herzogtum in zwei, 850 in drei beſondere Territorien: 
B., Salerno und Gapua, geteilt, und 1047 fiel es in 
die Hände normänniicher Fürſten mit Ausnahme der 
Stabt, welche Kaifer Heinrich III. 1053 dem Bapft 
Leo IX. zur Ausgleichung einiger abgetretener Lehns⸗ 
rechte auf Bamberg überließ. Sm 11. und 12, Jahrh. 
wurden bier vier Konzile gehalten. Am 26. Febr. 
1266 wurde bei B. der Hohenftaufe Manfred von Karl 
von Anjou geichlagen, worauf fid) legterer Apuliens, 
Siziliend und Tusciens bemächtigte. 1418 kam B. an 
Neapel, aber Ferdinand I. gab es an me Aleran: 
der VI. zurüd, von welchem es defjen ältefter Sohn, 
—— als Herzogtum erhielt; doch ward derſelbe chungen über Geſchichte der Märchenlitteratur wurden 
bald ermordet. Als 1668 B. durch ein Erbbeben faft teils viele andre zu ähnlichen Forſchungen angeregt, 
völlig zerftört worden war, ließ der damalige Erzbi- | teild ſetzte B. felbit diefelben fort in zahlreichen Auf: 
ichof (nachmals Papſt Benedift XIII.) einen großen fäen, namentlidy in den »Göttinger gelehrten An: 
Zeil der Stadt aus feinem Privatvermögen wieder zeigen« und der von ihm jelbjt edierten Zeitichrift 
aufbauen. Die Härte des Papftes Clemens XIII. ge- | »Drient und Oceident- (Götting. 1863— 64). Einen 
gen den Infanten Philipy von Parma veranlafte die Überblick über den damaligen Stand des Wifjens von 
Deyers Kond.»Verikon, 4. Aufl, II. Bo. . 
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Benfey, Theodor, hervorragender Orientalift und 
Sprachforſcher, geb. 28. Jan. 1809 zu Nörten bei 
Göttingen, ftudierte inlegterer Stadt und in Münden 
Haffiiche Philologie, lebte dann in Frankfurt und 
Heidelberg, wo er ji mit ſprachvergleichenden Stu: 
dien De Late und habilitierte ſich 1834 in Göt— 
tingen für Sanskrit und vergleichende Sprachwiſſen— 
jchaft. Er wurde 1848 zum außerordentlihen, 1862 
zum ordentlichen Brofeffor ernannt, entfaltete eine 
bedeutende Wirkſamkeit ald Lehrer und ftarb in Göt- 
tingen 26. Juni 1881. Bon jeinen frühern Bublifa- 
tionen find als die bedeutenditen hervorzuheben: 
»Griechiſches Wurzellerifon« (Berl. 1839—42,2Bbe.), 
das den Bolneyichen Preis erhielt; »Über das Berhält: 
nis der ägyptiſchen Sprache zum — chen Sprach⸗ 
ftamme« (Leipz. 1844); »Die perſiſchen Keilinſchriften 
mit Überſetzung und Gloſſar« (daſ. 1847); » Die Hym⸗ 
nen des Säma Beda« (daſ. 1848, mit Überfegung und 
Gloſſar), ein für das Studium der ältejten indischen 
Litteraturgrundlegendes Werk; »Handbud der Sans: 
fritiprache« (daf. 1852—54, 2 Bde. jehr ausführliche 
Grammatik und Chreftomathie mit Gloffar); » Kurze 
Srammatif der Sanskritſprache« (daf. 1855), welcher 
1863 -A practical grammar of the Sanscrit lan- 
guage« (2, Aufl., Lond. 1868) und fpäter das große 
»Sanscrit-English dietionary« (daf, 1866) folate; 
ferner »Pantſchatantra. Fünf Bücher indifcher Fa— 
bein, Märchen und Erzählungen« (Leipz. 1859, 2Bde., 
deren erfter »lInterfuchungen über Quellen und Ber: 
breitung der indiſchen Märchen, Fabeln und Erzäh: 
[ungen«, der zweite die Überjegung des Bantichatan: 
tra mit Erläuterungen enthält). Durch dieſe Unterfu: 
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Indien gab er 1840 in dem Artikel »Indien« in Erich 
und Grubers Encyklopädie. Seine jpätern Arbeiten 
beziehen ich teil® auf Sprachwiſſenſchaft und ihre Ge— 
fchichte, teils auf die Grammatik der Wedas und auf 
vergleichende —— ſo die Schrift »Über die Auf⸗ 
gabe des Platoniſchen Dialogs Kratylos« —— 
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heiß, das Wetter dabei veränderlich und nnd 
ungejund. Die Regenzeit beginnt Mitte uni; vor: 
herrſchend iſt dabei Oftwind, dann ſchwellen die Flüffe, 
und große Überflutung tritt ein. Das untere B. ift in 
diefer Zeit aufStreden von 150 km Länge, 45— 60km 
Breite überſchwemmt, jo daß man den Lauf ber Flüſſe 


1866); die wichtige Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft an vielen Stellen nur an den Yinien von Bäumen er: 


und orientalifchen Bhilologie in Deutfchland feit dem 
Anfang des 19. Jahrhunderts« (Munch. 1869); »Tiber 
Entftebung und Formen des indogermanijchen Op: 
tativs 2c.« (Götting. 1871); »Über die Entftehung des 
indogermanifchen Bofativs« (daf. 1872); »Einleitung 
in die Grammatik der wediſchen Sprache. Der Sam: 
bita-Tert« (daj. 1874); »Hermes, Minos, Tartarod« 
(daf. 1877) und andre Heinere Arbeiten in den »Ab— 
en ie der Königlichen Gefellichaft der Wiſſen— 
haften in Göttingen«; ferner »Vedica und Ver: 
wandtes« (Straßb. 1877) und »PBedica und Lin: 
quiftica« (daf. 1880). Die Feſtſchrift, mit der 1878 

enfeys 50jähriges Doltorjubiläum von feinen ehe: 
maligen Schülern gefeiert wurde, zählt eine Neihe 
der hervorragenditen Drientaliften Deutichlands zu 
ihren Berfaflern. 

Beng (perf.), die Blätter von Cannabis indica, 
aus denen das Haſchiſch (ſ. d.) bereitet wird. Beng:i, 
Name der Haſchiſchraucher in der Türkei und Berfien. 
Die berühmtefte Qualität des B. ftammt aus Herat. 

Bengalen (Bengal), die größte und volfreichite 
der elf Provinzen, in welche das britifch : oftindijche 
Kaiferreich geteilt ift (ſ. Karte »Dftindien«), wird 
amtlich ald Niederbengalen bezeichnet (the Pro- 
vinces of Lower Bengal) und begriff bis 1834 aud) 
die Nordweſtprovinzen (ſ. d.), bis 1874 noch Affam 
(1. d.). B. erftredt ji von 1914282" nördl, Br. 
und 82—97° öſtl. L. v. Gr. und arenzt im N. an die 
Himalajalandihaften Nepal, Sikkim und Bhutan, 
im D. an Affam und Birma, im S. an den Ben: 
galiichen Meerbufen, die Provinz Madras und die 
Sentralpropingen, im ®. an die Bafallenjtaaten der 
Central India Agency und an die Nordweftprovin: 
zen. Der Flächeninhalt beträgt 500,247 qkm (9096 
DM.) mit 69,536,861 Einw., wovon 405,391 qkm 
(7371 IM.) mit 66,691 ,456 Einw. unmittelbar unter 
britifcher Berwaltung ftehen, 94,856 qkm (1725 UM.) 
mit 2,-45,405 Einw, Lehnäftaaten find. Die Pro: 
vinz begreift das große Delta des Ganges und Brah— 
maputra nebjt dem untern Stromgebiet diefer mäd)- 
tigen Gewäſſer. Die Ebbe und Flut erſtreckt fich 
bis über Dacca hinaus. An den Mündungen des 
Ganges und Brahmaputra haben Ablagerungen der 
Flüffe die 130 km landeinwärts reichenden Sunder: 
bands gebildet, die auf 15,469 qkm (281 MM.) ges 
häpt werben. Früher mit Kalb und Sumpfpflan: 
zen bededt und faft ganz unbewohnt, werden diefelben 
jeit den letzten Jahrzehnten immer eifriger ultiviert, 
jo daß Reis und Zuder gewonnen, Balmbäume gezo— 
gen werden und nur die Küſte troftlo8 blieb. Die Tief: 
ebenen der Provinz, Behar und das obere B. gehören 
zu den frudtbarften Teilen Indiens. Die Hügel, 
welche die Ebene begrenzen, find mit Diedichten be: 
waldet und enthalten gegen die king Say hin 
ausgedehnte Kohlen: und Eifenlager,. In der fühlen 
Jahreszeit (Dezember bis Februar) find Nebel häu— 
fig, die Nächte feucht und fo fühl, daf; Eis nod) in 
Dacca in möglichft vorfichtig aufgeftellten Gefchirren 
erhalten wird. Nordweſtſtuͤrme treten im Februar 
auf, In der heißen Jahreszeit wird die Hite im un: 
tern B. durch die VBerdunftung der jahlreihen Fluß: 
verzweigungen etwas gemildert; im obern B. iſt da: 
gegen die Luft troden und von Mitte März ab jehr 


fennen kann, die dem Ufer entlang ftehen. Im Herbft 
fällt in der Negel gegen Mitte DEtober reichlicher Re: 
gen; bleibt er (mie 1873) aus, fo leidet die Reisernte, 
und eö gibt ein Hungerjahr. B. ift ein Hauptherd für 
die Cholera, die hier unter dem Einfluß der Himati- 
ſchen Verhältniſſe nur zu regelmäßig entſteht und un 
geheure Opfer fordert; durchſchnittlich kommt auf fie 
ein Viertel aller Sterbefälle, Die er ift wie 
überall in Indien unbedeutend. Unter den reikenden 
Tieren ijt befonders der Tiger zu nennen, eine Merl: 
würbigfeit find die prachtvollen jagdbaren Tiere in 
den Didichten. 

Die Bevölterung befteht in ihrem Kern aus ein: 
gemwanderten Hinterindern vom Schan-Voll, dur 
arifche Koloniften ihrer Kultur und zu zwei Dritteln 
ihrer Religion, dem Hinduismus, gewonnen, während 
das andre Drittel, meift den unterften Schichten ange: 
* zum Islam ſich befennt (nur 128,135 find Chri⸗ 
ten). Diefer Volksſtamm heißt von feinem Wohn: 
plag Bengali und zeichnet fi aus durch natürlichen 
Beritand, durch Sinn für Schulbildung und für die 
Vorteile der Tageöpreffe. Die Berliner Akademie der 
Wiffenichaften zählt mehrere Bengali, die als Urien: 
taliften hervorragen, zu ihren Mitaliedern. Die Haut 
der Bengali ift dunfelfarbig und von fettigem Aus 
fehen, der Körperbau zart. Sie pochen auf ıhr Recht, 
prozeffieren gern, find mitleidig, aber nicht wahr 
heitsliebend. Über ihre Sprache |. Bengali. Bon den 
Urbewohnern haben ſich viele einzelne Stämme er 
halten. Die Dichtigkeit der Bevölkerung ift ftellen: 
weife jehr aroß, wechſelt aber nach Diftrikten. Rein 
aderbauende Striche, größer ala das Großherzogtum 
Oldenburg, find im Durdichnitt von 14,000 Wen: 
jhen auf der DMeile bewohnt, und einzelne Teile 
gehören zu den dichteft bevölferten Landſtrichen dir 
Erde. Die Auswanderung, meift nad Britiſch-Gua— 

ana oder nad) Weftindien, ift infolgedefien doppelt 
o groß wie in allen andern Gegenden Indiens, bat 
aber jeit 1856 in feinem Jahr 25,600 überftiegen, 
1870 betrug fie nur 9000. — Sit der Regierung 
und zugleich Reichshauptſtadt ift Kalkutta(j.d.). Da? 
Gouvernement (Lieutenant-Governorship) umfast 
vier Provinzen (Bengal, Behar, Driffa und Tibote: 
Nagpur) und ift in acht requlierte und einen mit 
regulierten Regierungsbezirk (divisions) eingeteilt; 
der Unterfchied zwiſchen beiden befteht darin, daß Die 
Bermaltung in den nicht regulierten Provinzen freient 
Hand hat und nicht fo ftreng an gerichtliche Formen 
erg ift. Sämtliche Divifionen, die alle von Aal 
utta reffortieren, da eigne Provinzpräſidenten nicht 
beftehen, zerfallen wieder in 45 Bezirke. Engliihe Ein- 
richtungen find in der Landes: und Juftizuermaltung 
oft genau nachgebildet. Die Erefutive iſt durch die 
Nusiprüce der Gerichtähöfe beichräntt, die Volizen 
gewalt gering; die Zofalverbände dienen hauptſäch 
ic Beſteuerungszwecken. Die Bermaltungsbeamten 
jeden Ranges überfteigen 1200 wenig; die Poli! 
zählt 19,447 Mann und Dorfwächter in der Zahl von 
187,492, — Unter den Broduften fteht Reis oben 
an; man zählt bier 295 Abarten, und 1877 konnten 
während der Hungersnot in Südindien 17 Mil. Ztr. 
von Kalkutta meiſt nah Madras verfandt werden, 
Weizen wird in fteigender Menge gebaut, dagegen I 
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bie früher blühende Andigofultur zurüdgegangen. 
Baummollanbau war biäher in Bardwan bedeutend, 
wurde aber in den legten Jahren mit großem Erfolg 
aud in der Tarai —* des Himalaja verſucht. Die 
Opiumprodultion in Behar war ſchon unter den Mu: 
felmanen ald Monopol behandelt worden und blieb 
es unter der engliihen Herrſchaft; die Berfteuerung 
wurde zuerit 1785 und zulegt 1857 geregelt; feit 
1853 hat ſich der Ertrag mehr ald verdoppelt. Thee 
wird im Simalaja gewonnen; die Kultur bat fich 
aber fchon über Dacca und felbft Tichota u, Nagpur im 
SW. der Provinz ausgedehnt, 1883 wurden 6,2 Mill 
Td. ausgeführt. Sehr wichtig ift auch die Kultur 
von Jute (Dſchute), Gambir (Präparat aus Nau- 
elea Gambir), Betel ꝛc., ebenfo die Zuderinduftrie 
und die Seidenkultur. Spezialitäten find die Yad: 
faftoreien und diefeinen Daccamuffeline, die, obgleich 
mit der Hand gewebt, in Feinheit ded Garns Nr. 380 
säblen und ſowohl dem Auge ald dem Gefühl viel 
feiner und zarter erjcheinen ald Mafchinengemwebe von 
weit größerer Feinheit des Garns (vgl. Watjon, The 
textile manufactures of the people of India, 1866). 
Die Hafenorte find: Kalkutta, Tichittagong, Ba: 
lafor, Kattaf und Puri, lettere drei in Oxifſa. Hal: 
lutta allein bat einen bedeutenden Berlehr; Tichit: 
tagong fängt an, fich zu heben. Wie jehr der Handel 
im Steigen begriffen ift, zeigen folgende Zahlen: die 
Aus: und Einfuhr wertete 1841: 274, 1865: 714, 
1871: 1440, 1875 allein in Kalkutta zur See 1084, 
zu Lande RO Mill. Mf. Die Steigerung der Produf: 
tion und die Fernhaltung von Hungeränotjahren 
wegen Trodenheit wird durch Bemwäflerungsanlagen 
angeftrebt, welche insbeſondere in Oriffa und in Be: 
bar eine große Ausdehnung erhalten haben. Die 
Hauptlinie der Eifenbahnen geht von Kalfutta direft 
nah Behar mit einer Nebenlinie dem Ganges ent: 
lang; gegen D. ift eine Bahn vollendet bis Kuſchtea 
und Golunda und jenfeit des Ganges nordwärts fort: 
aeführt biß zum Fuß des Himalaja. Dem Mangel 
an brauchbaren Seitenftraßen fucht das wichti e Geht 
von 1871 abzuhelfen, das die Ausgaben hierfür dem 
Diftrift übermeift, und zu deſſen Durchführung eine 
Einihätung aller Grundbeſitzer, einfchließlich der 
— — ſtattfindet. — Die Einnahmen und 

usgaben betragen durchſchnittlich 350 Mill. ME, 
im Jahr. Die Grundabgabe ift im größten Teil der 
Provinz als eine ewig unveränderliche Abgabe auf: 
erleat; doc ift die Regierung ernftlich bemüht, die: 
fen Mißgriff durch Zufchläge einigermahen qutau: 
machen. Das »Bengal Army« genannte Armeelorps 
zäblt 38,000 Europäer, 55,700 Eingeborne, 18,500 
Sotaltruppen; hiervon ftehen aber in der Provinz nur 
12,000 Mann, der Reft liefert die Garniſonen bis nach 
Aabaniftan, Der Erziehung dienen 1 Univerfität 
zu Kalkutta, 1833 Mittelichulen, 38 Schullehrer-Bil- 
dungsanftalten und Elementarichulen mit zuſammen 
357 233 Schülern, darunter rund 6000 Mädchen. B. 
nimmt in Beziehung auf Schulbildung unter den Pro: 
vinzen Indiens die vierte Stelle ein, von der über 5 
Jahre alten Gejamtbevölferung können nur 9 Proz. le: 
fen und fjchreiben. Der Religion nad) befennt ſich 
das Bolf zum Brahmanismus, zum Islam und indem 
Diftrift Dardihiling zum Buddhismus. Die Milfio- 
näre haben wenig Erfolge aufzumeifen (f. oben); um 
b größere Bedeutung fommt der brahmaniichen Re: 
ormbewegung zu, an deren Spitze ſeſchub Tichader 
Sen ala Borftand der Brahmo Somadſchi (T. d.) Steht. 

2. ftand bis 1203 unter Hindu-Radſchas, und die 
Hauptftadt ded Landes war gegen das Ende diefer 
Dynaftie wie unter den Mufelmanen das jegt zer: 
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ftörte Gaur unterhalb Radſchmahal am Ganges, mit 
mebr als 600,000 Einw. Dann folgten die Afgha— 
nenfultane, bis Atbar 1573 B. feinem Reich mit der 
Hauptitadt Dehli einverleibte. Im J. 1656 erhielten 
die Engländer die Erlaubnis, hier Handel zu treiben; 
1682 wurde die Bräfidentfchaft fonftituiert, 1773 der 
BPräfident von B. zum Chef der Verwaltung in ganz 
Indien ernannt und Kalkutta zur Reichshauptitadt 
erhoben. Bol. außer ben jährlich erfcheinenden amt- 
—— »Reports on the Administration of Bengal« 
bejonderö: Barton, Bengal (2ond. 1874); Hunter, 
Statistical account of Bengal (daf. 1875, 5 Bbe.); 
Dalton, Descriptive ethnology of Bengal (Kal: 
futta 1872; deutich von ler, Berl. 1875); E. Schlag: 
intmweit, Indien (Leipz. 1881). 

Bengali, Vögel, ſ. Bengaliften. 

Bengali, wichtige oftind. Volksſprache, faft in der 
—— Provinz Bengalen und in einem Teil von 

ſſam herrſchend und von beinahe 39 Mill. Menſchen 
geſprochen (ſ. Indiſche Sprachen). Sie iſt eine 
Tochterſprache des Sanskrits, aber mit ſehr abgeſchlif⸗ 
fenen Formen und im Wortſchatz durch viele perſiſche 
und manche engliſche Wörter bereichert. Die Schrift 
iſt der Sanskritſchrift ſehr ähnlich und aus einer äl— 
tern Form derſelben hervorgegangen. Grammatifen 
lieferten namentlich Halhed (1778), Carey (1805 und 
1825), Hauabton (1821), Mates (1847) und Forbes 
(Lond. 1862), Wörterbücher: Hauahton (1833) und 
Rom EornulSen (»English-B.«, 1834). Eine fpradı: 
vergleichende Darftellung des B. gab Hörnle in ſei— 
ner mit dem Bolney:Preis gefrönten »Grammar of 
Gandian languages« (Lond. 158), Die gedrudte 
Litteratur, bereit? einige Taujend Werke zählend 
und neuerdings aud) verfchtedene Zeitungen und Zeit: 
ſchriften umfaffend, verdankt ihren a lamun ur: 
fprünglid dem Engländer Carey (f.d.). Sie hat 
übrigens wenig felbftändigen Wert, da fie aröften: 
teild aus Überfegungen, teil® aus dem Sanskrit, 
teild aus dem Englifen, teild aus dem Perſiſchen 
und Hinduftani, befteht. Neuerdings hat die volks— 
tümliche Dichtung, namentlich auf dramatiſchem Ge 
biet, einen Auffhwung genommen, der auch auf die 
ern durch Verdrängung der früber herrſchenden 
pedantifhen Richtung günjtig einwirkt. Die Ben: 
galifchrift kommt auch häufig ſowohl in Handichriften 
als indiſchen Druden von Sanskritwerlen zur An: 
wendung; auch gibt e8 viele noch ungedrudte Ben: 
galiwerte. 

Bengalifder Golf, großer Bufen des Indiſchen 
Dzeans, zwiſchen Vorder: und Hinterindien, enthält 
mehrere in der Nähe der Küſte liegende Inſelgruppen 
(Andamanen, Nilobaren, Merqut u. a.) und nimmt 
als zum Teil ſehr große Ströme den Ganges, Brahma— 
putra, Mahanadi, Godameri, Krifchna, Kaweri u. a. 
aus VBorderindien auf. Diefer Meeresteil bietet zwar 
wenig gute Häfen dar, ift aber von zahlreichen Schif: 
fen belebt, da einer der Hauptorte des indiſchen Mark— 
te8, Kalkutta, an feinen Küften liegt. ©. Karte 

Dftindien«. 

ee er, |. Feuermerterei. 

Bengaliften (Bengali), veraltete und zum Teil 
unrichtige Bezeichnung mehrerer Aftrilds (f. d.). 
Blauer oder eigentlicher Bengalift hieß der Schmet: 
terlingsfint, getigerter Bengalift der Tigerfint; 
auch andre Prachtfinken, beſonders aus Afrika, hat 
man als B. bezeichnet. 

Bengaſi, Haupiſtadt des türk. Wilajets Barka an 
der norda —** Küſte, mit 7000 Einm., von de: 
nen 2000 Europäer (meift Maltefer, Jtaliener und 
Griechen) und 2500 Juden find, während der Reit 
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aus ftarf mit Negerblut vermifchten Mohammeda— 
nern arabifhen Urjprungs befteht. Die Stadt ift 
Sig des türfifchen — und für einen orientali—⸗ 
fchen Ort ſauber und mwohlgebaut, befigt einen vor: 
trefflichen, wohlverſehenen Bazar, 3 größere Mo: 
icheen, 2 Synagogen und 1 von Franziöfanern ges 
leitete fath. Kirche. B. ift als Handelsſtadt jehr be- 
deutend; ihr Hafen ift freilich verfandet, doch ift die 
Neede qut und wird jährlich von etwa 300 Schiffen 
befucht. Bor allem ift der Sklavenhandel aud) in der 
neueften Zeit bedeutend. Ausgeführt werden Korn, 
Schafe, Rindvieh, Butter, Wolle; nach Ägypten gehen 
viele Kamele; eingeführt werden alle europätjchen 
Produkte. Südmwärts unterhält ®. lebhaften Karama: 
nenhandel mit Wadai. B.ift das alte Berenike, def: 
fen Ruinen norböftlich von der heutigen Stadt liegen. 

Bengel, 1) Johann Albrecht, proteft. Theolog, 

eb. 1687 zu Winnenden in Württemberg, trat 1703 
ın das theologifche Stift zu Tübingen, wurde 1708 
Repetent an demjelben, 1713 Brofeffor an der theo— 
logiihen Schule in Denfenborf, 1741 Pfarrer in Her: 
brechtingen, 1749 Prälat und Konfiftorialrat in Al: 
pirsbach. Er ftarb 2. Nov. 1752 in Stuttgart. Bon 
bleibender Bedeutung ift B. durch feine Ausgabe des 
Neuen Teftaments (Stuttg. 1734), infonderheit durch 
den angehängten »Apparatus criticus«, in dem er 
zuerft die handichriftlichen Zeugen für den neutefta: 
mentlichen Tert nach Familien (afiatifche und afri: 
fanifche) fonderte, In jeinem durch meifterhafte Prä— 
ziſion des Ausdruds ausgezeichneten Kommentar, 
betitelt: »Gnomon Novi Testamenti« (Tübing. 1742; 
hrög. von Steubel, 5. Aufl. 1860; —* von Werner, 
3. Aufl., Baf. 1876), leidet eine meiſt gefunde Aus: 
legung des Einzelnen unter den Bang bunden 
einer orthodoren  paliger age Trben Am befannte- 
ften ift B. geworden ala der Vater des modernen 
Chiliasmus durd feinen Verſuch, die Wiederfunft 
Chrifti und den Eintritt des Taufendjährigen Reichs, 
wofür er den Sommer des Yahrs 1836 beftimmte, 
zu berechnen. Es geſchah dies in der Schrift »Er: 
Härte Offenbarung St. Johannid« (Stuttg. 1740, 
zulegt 1858) und in dem hronologischen Werk »Ordo 
temporum a principio per periodos oeconomiae di- 
vinae historicas atque propheticas ad finem... 
deductus ete.« (Tübing. 1741). Bgl. Burk, Bengels 
Leben und Wirken (Stuttg. 1831; »Briefmechiel«, 
1837); Wächter, 88 Albr. B. (daſ. 1865); Reiff, 
ð.unb ſeine Schule (Heidelb. 1882). 

2) Ernſt Gottlieb, Urenkel des vorigen, geb. 
3. Nov. 1769 zu Zavelſtein auf dem Schwarzwald, 
ward 1806 Profeſſor der Theologie in Tübingen, feit 
1822 Propſt der St. Georgenkirche dafelbit und Prä- 
lat; ftarb 23. März 1826. Er fchrieb: »Reden über 
Religion und C — (2. Aufl., Tübing. 1839); 
— academica« (Hamb. 1834). 

engler, Rittergejellihaft, die 1391 von einem 
Teil des rheinischen und mweitfälifhen Adels gegen 
ben Zandarafen Hermann von Heilen und ben Bi. 
jhof von Paderborn errichtet wurde und ihren Na- 
men von einem filbernen Bengel (Knüppel) erhielt, 
den die Mitglieder als Zeichen auf der Bruft trugen. 
Der Bund löfte fih auf, nachdem der Landaraf die 
Stadt Padberg zerftört hatte. Auch hieken fo die 
Geißelbrüder. ©. Flagellanten. 

enguela (ipr. »gwäla), ein großes, unter der Ober: 
hoheit der Bortugiefen ftehendes Ländergebiet an ber 
Weftküfte von Südafrika (f. Karte Congoländer«), 
wiihen Angola im. und Moffamedes ım S,, das 
em Gouverneur von Angola unterftellt ift. Die 
Hauptftadt Süo Felipe di B. liegt in einer rei: 


Bengel — Benicia. 


zenden, aber jumpfigen und ungefunden Thalniede: 
rung und zählt 2000 zum Teil zum Chriftentum be: 
fehrte Neger und Mulatten und eine 100 Mann ftarte 
Sarnifon, welche das Hauptlontingent der weißen 
Bevölkerung liefert. Die Häufer der Europäer find 
von alter portugiefiiher Bauart, der größte Teil des 
Orts bejteht aber aus Hütten der Eingebornen. Be: 
merfendwert find die unter dem Bilchof von Loanda 
ftehende Kirche, dad Haus ded Gouverneurs und ein 
roßesHofpital. Der Hafen ift vortrefflich, doch nicht 
eicht zugänglich. Jnduftrie eriftiert nicht, und der von 
einigen portugiefiihen Schiffen unterhaltene Handel 
verfällt mehr und mehr. 1838 wurde die Hauptitadt 
vonden Dſchagga zerftört u. hat fich nicht wieder erholt. 

Beni (arab.), Söhne (in Namen von Volls-, be: 
fonder8 Wanderftämmen vorfommend). Bal. Ben. 

Beni (Beni), größtes Departement der füdameri: 
fanifhen Republit Bolivia (j. Karte »Argentinide 
Republif-), das im S. an die Departements Ya 
Paz, Codyabamba und Santa Eruz, im D. und R. 
an Brafilien, im W. an Beru grenzt und mit einem 
Areal von ca. 340,000 qkm (6500 AM.) den ganzen 
Nordteil ded Staats umfaßt. Es ift ein übermie: 
gend ebenes, mit Urwäldern bededtes und bid auf 
Heine Streden im S. noch ganz unerforjchtes und 
nur von umberftreifenden Indianerhorden bemohn: 
tes Gebiet, dad nur im Südmeftteil gebirgiges Land 
in den Berzweigungen ber Sierra von Apolobamba 
enthält. it Ausihluß der auf etwa 70,000 zu 
ſchätzenden, meijt dem Stamm der Mojo angebörigen 
wilden Indianer befigt dieſer große Bezirk nur etwa 
64,000 Einmw., die vornehmlich vom Landbau leben. 
Hauptort ift Trinidad de Mojod. Den Namen bat 
dad Departement von dem Fluß B. erhalten, der 
alle von den Oftabhängen der boltvianischen Kordil: 
lere fommenden Flüffe aufnimmt und bei jeiner Ber: 
einigung mit dem Mamore den dem Amazonas zu: 
fließenden Madeira (ſ. d.) bildet. 

i Amer, hamitiſcher Volksſtamm im nördlichen 
Abeifinien, welcher zum Teil die Tigre:, zum Teil 
die Bedſchaſprache redet, wohnt in den Ebenen am 
mittlern und untern Barfa und in den nördliciten 
Gebirgsausläufern des abeifinishen Hochlandes bis 
an das Rote Meer (f. Karte -Haypten«). Die B. mer: 
den auf 1— 200,000 Köpfe geihäßt; fie beftehen aus 
hellfarbigen Adligen in zwei Stämmen, den Belu 
und den Nebtab, und aus dunkelfarbigen Unter: 
mworfenen, den Haffa und den Bedaui; einige ara: 
biſche Scheichfamilien find eingewandert, eingeborne 
und aus fremden Ländern gefaufte Sklaven find bin: 
zugelommen. Ein Stammfürft aus den Nebtab it 
das Oberhaupt. Die B. X. nomadifieren; die Indu 
ftrie — ränkt ſich auf ——— von Palmenmatten 
und auf Lederarbeiten. Vgl. Heuglin, Reife in Rord 
oftafrifa (Braunſchw. 1877). 

Beni Adra, arab. Volksſtamm, von mweldem die 
(mehrfach dichterifch verwertete) Sage ging, dab fter: 
ben müſſe, wer unter ihnen von der Leidenſchaft der 
Liebe erfaßt werde. . 

Benicarlö, Stadt in der ſpan. Provinz Caftellon, 
an der Eifenbahn von Valencia nach Barcelona, nabe 
der Mittelmeerfüfte gelegen, mit Ringmauern, einem 
Heinen Hafen und (1878) 7922 Einm., welche Wein— 
bau (der gute Notwein wird zum Berjchneiden des 
Bordeauxweins gebraudt) u. Branntweinbrenneret 
betreiben und außer dieſen Artikeln auch Johannis 
brot erportieren. B. ift Sig eines deutſchen Konjuls. 

Benicia, Ortihaft im nordamerifan. Staat Kali: 
fornien, 30 km von San Francisco, an ber Car: 
quinezftraße gelegen, melde die Suiſun- mit der 
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Rablobai verbindet, mit Arjenal der Union, dem J 
biihöflihen St. Auguftin’® College und (1830) 1794 | Gebiet der abo. Das Reich B. liegt weitlid vom 
Einw. Früher war ed Hauptjtadt des Staats. ı Niger und foll von bedeutendem Umfang fein, ift aber 

Benignität (lat.), Güte, Milde, Leutjeligkeit; Be- | noch wenig befannt. Yon Produkten des fruchtbaren 
nienus, der Gütige, Milde, auch männlicher Borname. | Landes werben befonders Yams, Neis, Zuder forte 

Beni:Haffan, Dorf in Mittelägypten, am rechten | ald bedeutender Handelsartitel Elefantenzähne anf: 
Ufer des Nils, mit über 30 Gräbern in den Felſen- geführt. Wiewohl auch hier, wie in den meiften die: 
wänden des hier nahe an den Fluß herantretenden | jer Negerreiche, Menſchenopfer einen Hauptbeftand: 
arabischen Gebirges. Am fehendwerteften find die | teil des Kultus ausmachen, jo werden doch die Be- 
beiden nörblichften, welche, wie die übrigen, der Zeit | wohner als qutartig, gaftfrei und ziemlich kultiviert 
der zwölften Manethoniichen Dynajtie (2380 —2167 | geichildert. Die gleichnamige Hauptftadt Liegt 
v. Ehr.) entftammen, und in denen fich die wichtig: | 237 km von der Mündung des Beninftroms entfernt 
ften monumentalen Refte, Daritellungen und Jin: | in einer weiten Ebene, ift mit tiefen Gräben umgeben 
ichriften, die überhaupt aus dem ältetten Ägypten | und bat breite Straßen mit lebhaften Verkehr, einen 
erhalten find, finden. Die Gräber öffnen ſich nad | umfangreichen Balaft des Herricher® u. 15,000 Einw. 
außen mit einer Halle, deren Stüßen die in Ägypten) Beninga, Eggerit, friej. Gejchichtichreiber, geb. 
jeltene Übergangsform vom Pfeiler zur Säule haben. | 1490 zu Grimerjum in Dftfriesland aus adligem 

Beni Yörael, j. Antilopen, ©. 639, Geichlecht, einer der erften Staatömänner Dftfries: 

Beni Myab, |. Mzabiten. lands, ward Droſt zu Leerort und zugleich 1540—56 

Benin, ein Teil der Küfte von Oberguinea, von | Ratgeber der Gräfin Anna, um die Einführung ber 
Lagos bis zum Meeredarm des Altcalabar reichend | Reformation fehr verdient; ftarb 19. Oft. 1562, Er 
(f. Karte »Guinea«). Das Meer bildet hier die große | verfaßte eine »Dftfriefiiche Chronit« (»Cronica der 
Beninbai, die durch dad vorfpringende Kap For: | Fresen«, Emden 1723; von Ubbo Emmius 1587 ins 
mofo von der Biafrabai getrennt wird. Faſt vor der Lateiniſche überjegt), welche in plattdeutſcher Sprache 
Küfte zieht ſich eine lange, ſchmale Landzunge aus | die Gejchichte der riefen von der älteſten Zeit an 
Dünenfand hin, die an mehreren Stellen vom Meer bis 1562 behandelt. 
durchbrochen und vom Feſtland durch eine bis 80 km | i 





Beninkasa Savi, Gattung aus der Familie der 
breite Lagune getrennt wird. Inter den zahlreichen | Kufurbitaceen. B. cerifera Sari, Frautige, mojchus- 
Gemwäfjern ift das bedeutendfte der Niger mit feinen | artiq riechende, einjährige Pflanze Dftindiens, wird 
zahlloſen Armen, von denen jedoch die meiften der in ihrer Heimat, im tropiichen Afrifa und Amerifa, 
Sandbänte wegen der Schiffahrt vericdhloffen find. | ald Gewürz: und Arzjneipflanze, bei uns als Bier: 
Außerdem wird das Nigerdelta von einer Anzahl | pflanze Fultiviert. Stengel und Blattjtiele find mit 
Heinerer Flußarme, die aber in der trodnen Jahres: | Haaren und weißlichen, ſteifen Spigchen beſetzt; Die 
zeit ohne Wafler find, in allen Richtungen durchzogen. | Blätter find 16—20 cm lang und ebenfo breit, herz: 


Im äußersten Diten find der Altcalabar (Croß River) 
und der Rumby oder Rio del Rey zu nennen, bie 
den Charalter raſch fließender Gebirgäftröme zu ha: 
ben jcheinen. Das Klima ift größtenteils jehr unge: 
fund und nicht nur dem Europäer, jondern auch dem 
Eingebornen verderblich, indem die in Mafle faulen: 
den vegetabilifhen Stoffe die ſchädlichſten Miasmen 
erzeugen. Günftiger find dieflimatijchen Berhältniffe 
im bergigen Innern. Die Vegetation tft bei dem Waſ⸗ 
jerreichtum und der hohen Temperatur außerordent: 
lich reich und üppig. Wo die Küftenzone, bewaldet ift, 
berrjhen Adanfonten, Wollbäume und Olpalmen fo: 
wie Schlingpflanzen aller Art vor. Die äußern Rän- 
der des ch gpressen find von Mangrovebäumen be: 
det. Biel ärmer ift die Tierwelt, beſonders im 
Delta, das zwar Bögel, namentlich Papageien, ſowie 
Reptilien, Inſekten und allerlei Gewürm in Menge 
nährt, deſſen giftige Nusdünftungen aber den größern 
Säugetieren verderblich zu fein jcheinen. Die Flüffe 
find reich an Fiſchen; treffliche Auftern bietet Die La— 
une von Lagos dar. In politifcher ——— teilt 
ich die Bevöllerung am untern Niger in zahlreiche 
tleine, voneinander unabhängigeStaaten, welche rein 
dejpotifch regiert werden, aber an der Hüfte unter dem 
Einfluß der Engländer ftehen, die das ganze Küſten⸗ 
gebiet Anfang 1885 unter ihren Schutz ſtellten. Von 
alters her ward in dieſen Ländern ein lebhafter Handel 
etrieben. An Stelle des Sklavenhandels, der früher 
onders von der Hauptſtadt B. aus ſchwunghaft 
betrieben ward, aber jetzt nach außen hin infolge der 
Wachſamkeit der engliſchen Kreuzerſchiffe vollſtändig 
aufgehört hat, entwickelte ſich ein für Die dortige Bevöl⸗ 
ferung ungemein gewinnreicherdandelmit Palmöl, an 
dem fich bejonders Liverpool beteiligt. Außerdem 
werden Gummi, Wachd, Elfenbein und etwas Gold 
ausgeführt. Die bedeutendften Orte find Wari und 


) 
förmig, fait fünflappig, die Blüten groß, goldgelb, 
außen baarig, mit grünen Nerven verfehen, innen 
geftreift, die Früchte eirund:birnförmig oder walzen- 
rund:birnförmig, wollig:haariq, oft bis 42 cm lang, 
grün, blaugrün geftreift. Die Früchte überziehen Io 
‚im Alter mit einem diden weißlichen Reif, der ſich 
nad) dem Abnehmen wieder erzeugt und aus einem 
wachsartigen Stoff befteht. 

eni Sue, Hauptitadt von Mittelägypten, am 
Nil, mit 6000 Einmw., einer der Haupthandelspläge 
Hayptens, einft berühmt durch feine Wollenteppich-, 
Deden: und Baummollmäntelfabrifation, jet Sit 
einer großen Baummollfpinnerei und Ausgangspunft 
des Handels mit Fayün. 

Benjamin (bebr., »Sohn des Glüdd« oder »der 
| rechten Hand«, die bei den Drientalen ald Glücksſeite 
gilt), jüngfter Sopm Jakobs und der Rahel, die bei 

Gi Geburt ftarb, und Stammvater des von ihm 
benannten Stammes, deſſen Gebiet in Mittelpalä- 
ftina nad) dem Jordan zu lag. Die Benjaminiten 
wurden im Zeitalter der Richter in einen Bürger: 
frieg mit den übrigen Stämmen verwidelt, der mit 
ihrer gänzlichen Vernichtung geendigt hätte, wäre den 
Befiegten nicht geftattet worden, durd) eine Art Sa: 
binerinnenraub ſich mit Frauen zu verjehen. Der 
Stamm B. gab dem Bolt Israel feinen erften König, 
Saul, und blieb auch mit achn andern Stämmen 
defien Sohn Isboſeth treu, bis ed David gelang, 
fich zum König über ganz Jörael aufzufhwingen. Bei 
der Teilung des Reichs in zwei Neiche, nad) Salo: 
mos Tod, ſchloß fidh der Stamm B. an Juda an und 
bildete nun mit diefem das Neid Juda und den 
echten Kern des jpätern Judentums, 

Benjamin, Jsrael Jofepb, Reifender, geb. 1821 

in der Moldau. Um die Verhältnifie, unter denen 
feine iöraelitifhen Glaubensgenoſſen in den verſchie— 
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denen Ländern lebten, fennen zu lernen, durchzog er 
1846— 51 Baläftina, Syrien, Mejopotamien und 
Kurdiftan und ging durch ran bis nad) Indien; 
1852—55 bereifte er Nordafrifa von Agypten bis 
Marotfo und 1859 — 62 aud) Nordamerifa. Im Be: 
geiff, Arabien und China zu bejuchen, jtarb er 1864 
in Zondon. Sein Reifewerf erichien in deuticher Be: 
arbeitung: »Acht Jahre in Aſien und Afrika; 1846 
bis 1855- (Dannov. 1858). 

Benjamin ben Jona, aus Tubela im fpan. Na: 
varra, der erfte Europäer, der Afien bereifte, unter: 
nahm teils in Handelsangelegenbeiten, teild um die 

uftände der zerjtreuten Juden kennen zu lernen, 

159—73 eine Reife von Saragoffa über Katalonien, 
die Provence, Italien, Griechenland, Eypern und 
Kilitien nad Syrien, Paläftina und Perfien, hielt 
fi in den Küftenftädten Jemens auf und fam über 
Agypten nad) Katalonienzurüd. Erftarb 1173. Seine 
öfterd herausgegebenen ſchätzbaren Reifenotizen in 
en Sprade unter dem Titel: »Massaoth 
schel Rabbi Benjamin«, als der erfte Bericht von den 
Sitten und Zuftänden obiger Länder und ihrer Be: 
mwohner intereffant und merfwürdig, wenn aud) nicht 
immer glaubwürdig, erſchienen zuerft in Konitanti: 
nopel 1543 und wurden ins Lateinische, Holländifche, 
Franzöfiihe, Engliſche und Jüdiſch-Deutſche über: 
fest. Die neuefte Ausgabe ift die — von Aſher 
unter dem Titel: »The itinerary of Rabbi Benja- 
min of Tudela« (Lond. u. Berl. 1840, 2 Bde.; mit 
Beiträgen von Zunz u. a.). 

Benjowäti, Mori Auguft, Graf von, ein merk: 
würdiger Abenteurer, geb. 1741 im Städtchen Wer: 
bowa im ungarifchen Komitat Neutra als Sohn eines 
faiferlichen Generals der Kavallerie, diente als öfter: 
reichijcher Leutnant im Siebenjährigen Krieg bis 
1758 und trat dann den Befik einer ererbten Staroftie 
in Litauen an, wurde aber durch habfüchtige Ber: 
wandte berjelben beraubt. B. lebte darauf eine Zeit: 
lang als Flüchtling in Hamburg, Amfterdam und 
Plymouth, wo er nautifchen Studien oblag. 1767 trat 
er in die Dienfte der polnischen Konföderierten und 
ward 1768 Dberft und Generalquartiermeifter. Nach: 
dem er tapfer und fühn, öfters aud) glüdlich gegen die 
Ruſſen gelämpft hatte, fiel er 1769 in ruffiiche Ge— 
fangenihaft und ward nad Kamtichatfa gebradt. 
Hier gewann er die Gunft des Gouverneurs Nilom, 
der ihm jogar feine Tochter Aphanafia zur Gemahlin 
gab, ftiftete aber mit den übrigen Verbannten eine 
Berihwörung an, die 26. April 1771 zum Ausbruch 
fam. Die Verſchwornen töteten den Gouverneur, 
plünderten die Kronfaffe, nahmen einige Kanonen 
und Mörfer aus dem Arſenal, beluden damit ein 

loß und jchifften, 96 Mann ſtark, zur Mündung des 

luſſes Bolihaja. Am 11. Mai erreichten die Flüdht: 
inge den Tichelamwinsfifchen Hafen. Bon da ging 
B. auf der Krongaleote St. Peter, die fie aud dem 
Eis herausgehauen, mit 70 Mann 14. Mai 1771 in 
See und erreichte 2, Sept. nad) Unterbrüdung einer 
Meuterei unter dem Schiffsvolf die Inſel Formoſa, 
24. Sept. Macao, Hier verfaufte er die Galeote dem 
portugiefiihen Gouverneur, der ihn mit allen feinen 
Gefährten 23. Jan. 1772 auf zwei franzöſiſchen Schif: 
* nach Ile de France bringen ließ. B. machte der 
ranzöſiſchen Regierung den Vorſchlag, Madagaskar 
zu erobern und dort eine Kolonie anzulegen. Da man 
auf ſeinen Vorſchlag einging, begab Ni . im Februar 
1774 nad) Madagaskar, gründete eine Kolonie zu Foul: 
point und wußte io das Vertrauen einiger einhei- 
miſcher Stämme in dem Grad zu gewinnen, daß fie 
ihn 1776 zu ihrem König erwählten. Als er aber in 
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Frankreich um Unterftügung für feine Kolonie nach— 
juchte, ward er ald Abenteurer erfannt und verfolgt. 
Er trat nun wieder in Öfterreihifche Dienfte und focht 
1778 bei Habeljchwerbt mit gegen die Preußen. 1783 
ſuchte er in England eine Gejellihaft zur Koloni— 
fation von Madagaskar zu jtande zu bringen, fand 
and in London und in Baltimore Unterftügung und 
landete 1785 wieder in Madagaslar. Als er jedoch 
bier Feindfeligfeiten gegen die Franzojen anfing, 
chidte die Regierung von le de france aus Trup- 
pen gegen ihn. In einem Gefecht gegen diejelben 
23. Mai 1786 wurde er tödlich verwundet und ftarb 
wenige Tage darauf. Seine Autobiographie (zuerjt 
in engl. Sprache, Zond. 17%, 2 Bde.) wurde über- 
fest von Forſter (Leipz. 1791, 2 Bde.) und von Ebe— 
ling (Hamb. 1791, 2 Bde). Aus ihnen entlehnte 
Koßebue 1791 jein Drama »Die Verſchwörung in 
Kamtichatla«. 

Bentendorf, 1) Ludwig Ernit von, ſächſ. Rei- 
tergeneral, geb. 5. Juni 1711 zu Ansbach, wo fein 
Vater Hofmarfhall war, ftudierte die Rechte, trat 
1733 in kurſächſiſche Militärdienfte, machte 1741 
den Feldzug in Böhmen und Mähren mit und focht 
1745 ald Hauptmann mit Auszeihnung gegen die 
Preußen bei Keſſelsdorf. In der Schlacht bei Ko— 
lin foll er durd einen glüdlichen Reiterangriff auf 
den preußifchen linken Flügel zum Sieg Dauns bei- 
getragen haben und ward dafür zum Oberſten beför: 
dert. Auch jpäter nahm B. an mehreren Siegen der 

ſterreicher ehrenvollen Anteil, namentlich bet Bres⸗ 
lau (22. Nov. 1757) und bei Domftädtel ın Mähren 
(18. Juni 1758), wo ein großer Transport der Breu: 
ben weggenommen wurde. Im J. 1762 focht B. als 
Generalmajor in der Schlacht bei Freiberg. Nachdem 
er mit vieler Umficht den Rüdzug der Reichsarmee 
nach Frauenftein gededt hatte, ward er vom ſächſi— 
ſchen Hof nad; Wien gejandt, um die rüdftändigen 
Kriegsgelder einzutreiben. Nach dem Tode des Königs 
Auguft III (1763) leitete er den Abzug der Sachſen 
aus Polen und ward 1775 Generalinfpeltor der Ka: 
vallerie. Im bayriichen Erbfolgefrieg (1778) ftiek 
er mit den ſächſiſchen Truppen zu dem preußifchen 
Heer. 1788 zum Chef der Garde du Korps erhoben, 
ftarb er 5. Mai 1801. 

2) Alerander von, ruff. General, geb. 1783 zu 
Reval, kam, nachdem er eine deutſche Bildung em: 

fangen, durch feine zum Hofmann ganz geeignete 

erfönlichkeit und durch feine Verwandtſchaft mit 
der Gräfin Lieven an den St. Petersburger Hof, mo 
er den vertrauten Umgang der Groffürften genof. 
Bei der sang des Kaiferd Paul ftand er ſtark 
im Verdacht der Mitwiſſenſchaft. Deſſenungeachtet 
war er während der Regierung des Kaiſers Alexan— 
der I. deſſen nächſter Vertrauter, begleitete den Kai: 
fer auf allen feinen Feldzügen in Deutichland und 

ranfreih, wurde zum Generalleutnant und im 

tieden zum General der Kavallerie befördert und 
dem Großfürften Nilolaus als Adjutant beigegeben. 
Eingeweiht in die Verſchwörung gegen bie kaiſerliche 
Familie beim Tod Alexanders, trug er zur Unter: 
drüdung derfelben das meijte bei, weshalb er 1826 
vom Kaifer Nikolaus zum Chef der Gendarmerie 
und zum Kommandanten des faijerlichen General: 
quartierd ernannt wurde. Als Chef der dritten Ab- 
teilung der faiferlihen Gebeimfanzlei ward er der 
Schöpfer jener durch ganz Europa verjweigten ge: 
heimen Bolizeifpionage und übte ald ungzertrenn- 
licher Begleiter des Kaiſers auf allen feinen Reiſen 
und Ausflügen einen großen Einfluß aus, Nikolaus 
foll geäußert haben: »Ich bin wohl für Rußland er: 
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ſetzbar, aber nicht fo B.« Am 8. Nov. 1832 ward B. 
in den erblichen Reichsgrafenſtand erhoben und zum 
wirklichen Bolizeiminifter und Mitglied des kaiſer— 
lihen Reichsrats ernannt. Schließlich, doch hinter 
Kleinmichel zurückgeſetzt, legte er feine Ämter nieder 
und reiſte —— 1844 nad) Deutſchland, ſtarb 
aber auf der Rückreiſe 23. Sept. 1844. 

3) Konftantinvon, jüngerer Bruder des vori- 
gen, ruff. General und Diplomat, geb. 1785, trat, 
anfangs zum Diplomaten beftimmt, 1812 in Mili- 
tärdienft und machte ald Major die Schlachten bei 
Borodino, Smolenäf ıc. mit. Im 3. 1813 drang er 
an ber Spihe eines eignen Korps bis Kaffel vor. 
Auch in den Kämpfen bei Fulda und Hanau und 
beim Rheinübergang im Angeficht des Feinde? that 
er ſich hervor. Auf Nrangöfifcpem Boden fodht er ala 
Generalmajor an der Spige eines fliegenden Korps 
bei Soiſſons, Brienne, Graonne (wo er 7. März 1814 
den Sieg entichied), bei der Einnahme von Reims 
und zog mit den Siegern in Baris ein. Nach Beendi— 
gung des Kampfes nahm er jeinen Abjchied, betrat 
1820 die biplomatifhe Laufbahn und fungierte bis 
1826 als außerorbentlicher Geſandter an den Höfen 
zu Stuttgart und Karlsruhe. Beim Ausbruch des 
perfiichen Kriegs zum Generalleutnant und General: 
abjutanten ernannt, entſprach er dem Faijerlichen 
Bertrauen durch die Siege bei Etjihmiadfin, Eriman 
und am Araxes, wo er den Feind, der ihm um das 
Doppelte —— war, faſt aufrieb. Auch am Tür: 
tenkrieg nahm B. rühmlichen Anteil. Am 19, Juli 
1828 bejegte er die Stadt Pravady in Bulgarien und 
beherrichte von hier aus die Bewegungen der Feinde 
in Silijtria und Warna. Er ftarb 6. Aug. 1828. 
Die Schwefter beider Brüder ift die in der diploma: 
tiichen Welt befannte Fürftin Dorothea Lieven (f. d.). 

4) Konftantin, Graf von, ruff. General und 
Diplomat, geb. 1817, Sohn des vorigen, fodht 
unter Weljaminom und Woronzow im Kaukaſus, 
fam dann als ruffiiher Militärlommifjar nad) Ber: 
lin, nahm 1855 am Orientlrieg teil, ging nad) dem 
Friedensſchluß in außerorbentliher Miſſion nad) 

panien und 1857, zum Generalleutnant befördert, 
ald Gejandter nad) Stuttgart. Er ftarb an den Fol: 
gen mehrfach empfangener Wunden 29. Jan. 1858 in 
Baris. Nach feinem Tod erſchien von ihm »Souvenir 
intime d’une campagne au Caucase« (Par. 1858). 

Bentulen (Ba 2 fahulu), niederländ. Refident: 
ftabt auf der Weftlüfte von Sumatra, 25,087 qkm 
(456 DM.) groß mit (1882) 146,007 Einw. (darunter 
146 Europäer und 606 Chinejen), war früher im Be: 
fit der Engländer, die ſich 1685 daſelbſt niedergelaj: 
fen hatten, wurde aber 1825 von ihnen gegen die Nie: 
derlaffungen auf der Malaiifchen Halbinjel an die 
Holländer abgetreten. Es iſt ein ungefundes, aber 
fruchtbares Land, das an ber Küfte zwischen dem Dean 
und den Gebirgen des Innern ſich binzieht. Haupt: 
produkt ift Pfeffer, auch Gold fommt vor; allein der 
Berkehr ift unbedeutend. Die Hauptſtadt B., am 
Meer, ift Sit des Refidenten, der im Fort Marl: 
borougb wohnt, hat eine riftliche Miſſionskirche und 
etwa 8000 Einw. Die Reede ift unficher, der Anter: 
plat bei der 5 km entfernten Ratteninfel. B. ift ge: 
gen ur ſehr in Verfall geraten. 

Ben Lawers (jpr.läh-ers), Gipfel der füdlichen Sram: 
vians in Schottland, neben dem Loch Tay, 1214 m hoch. 

Benloew, Louis, Philolog, geb. 15. Nov. 1818 zu 
Erfurt, ftudierte in Berlin, Yeivsig und Göttingen, 
mwurbe 1841 Lehrer der neuern Sprachen in Nantes, 
1843 in Bourg, fam hierauf als zweiter Konjervator 
der Bibliothek der Sorbonne nah Paris und folgte 
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1849 einem Ruf als —6 der alten Litteratur 
nad Dijon. Seine Hauptſchriften find: »De l’accen- 
tuation dans les langues indo-europ6ennes« (Par. 
1847); »Apergu general de la science comparative 
des langues« (1858, 2. Aufl. 1872); »Thöorie géné- 
rale de l’accentuation latine« (mit Weil, 1855); 
»Pr&ecis d'une th&orie de rhytlımes« (1862, 2 Tle.); 
»Essai sur au des litteratures: La Gröce et 
son cortöge« (1870); »Analyse de la lange alba- 
naise« (1879); »Les lois de l’histoire« (1881) u. a. 
Ben Macdhu (ipr. mat-dhü, fonft au Ben Macs 
dhui), Gipfel des zu den ſchottiſchen Grampiand ge: 
börigen Gairngormgebirges (ſ. d.), 1309 m hoch. 
Benndorf, Otto, Archäolog, geb. 13. Sept. 1838 
zu Greiz im Vogtland, ftubierte 1857—59 zu Er: 
langen, dann bis 1862 zu Bonn unter Ritihl, Jahn 
und Welder, war 1863-64 Gymnafiallehrerzu Schul: 
pforta, 1864—68 auf ardäologifchen Reifen in Ita⸗ 
lien und Griechenland, 1868—69 Dozent für Archäo⸗ 
logie und Philologie in Göttingen, 1869— 7] ordent: 
licher Profeſſor der Archäologie in en 1871-72 
Honorarprofejjor in München, dann jeit Dftern 1872 
ordentliher Brofefior der Archäologie in Prag und 
folgte 1877 einem Ruf an die Univerftät nad) Wien. 
Er beichrieb zufammen mit R. Schöne die antiken 
Bildwerfedes lateranenfischen Muſeums(Leipz. 1867), 
publizierte eine Reihe griechifcher und ftziliicher Va— 
jenbilder (Berl. 1869—83) und die Metopen von Se: 
linunt (daf. 1873). Die »Mitteilungen der Antiquas 
riſchen Geſellſchaft in Zürich« enthalten von ihm eine 
Beichreibung der Antiken Zürichs (1872). Außerdem 
fchrieb er: »Beiträge zur Kenntnis des athenifchen 
Theaterö« (Wien 1875) und »Antife Gefichtöhelme 
und Sepulfralmasfen« (daj. 1878). 1875 beteiligte 
er fih mit Conze (ſ. d.) und Haufer an der zweiten 
arhäologiihen Erpedition nad Samothrate; 1881 
unternahm er auf Staatäfoften eine Forſchungsreiſe 
im füdweftlichen Kleinaften und wiederholte fie 1883 
mit glüdlichjtem Erfolg, indem es ihm gelang, das 
Grabmal von Gjölbaſchi für die Wiener Sammlun« 
en zu gewinnen (vgl. jeinen »Borläufigen Bericht, 
ien 1883, und Reiſen in Lykien und Karien«, mit 
G. Niemann, daf. 1884, mit 49 Tafeln). 
Benne, uraltes Wort für Korbwagen; auch ber 
Wagenkaſten, Siglaften eines Sclittend; nod in 
Bayern und in der Schweiz gebräuchlich. 
Bennedenflein, Stadt im preuf. Regierungäbezirt 
Erfurt, Kreis Norbhaufen, an der Rapphode, 432 nı 
ü,M., in einer von der Provinz Hannover und Braun: 
ſchweig umſchloſſenen Enklave gelegen, hat eine evan⸗ 
geliſche Kirche, Fabrikation von Zündhölzern, Nä— 
eln, eine Wafferleitung und (1530) 3334 Einw. In 
der Nähe find Eifenerzaruben, für welche in dem Drt 
Sorge ein Hüttenwerf befteht. 
Bennet, Henry, Graf von Arlington, engl. 
Staatsmann, geb. 1618 zu Arlington in Middlejer, 
ging nad) der Hinrichtung König Karla I. nad Frant: 
reich und Italien, ward in Frankreich 1649 Setretär 
des Herzogs von Nork und trat dann in die Dienfte 
Karls Il., der ihn 1658 an den Madrider Hof jchidte. 
Nach der Reitauration der Stuarts ftieg er in ber 
Gunft des Königs, verfaßte die Indulgenzerklärung 
von 1663 und wurde in biefem Jahr zum Baron Ar: 
lington und Staatsjefretär ernannt. Ald Mitglied 
de3 berüchtigten Gabalminifteriums begünftigte er 
den Katholizismus, betrieb die Verbindung mit Yub- 
wig XIV., zu dem er 1672 als Gejandter ging, und 
den Krieg mit Holland und wurde 1672 zum Örafen 
von Arlington erhoben. 1675 fiel er in Ungnabe, 
ward zwar 1679 wieder Mitglied des Geheimen Rats, 
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gewann aber feinen Einfluß nicht wieder und ftarb 
28. Juli 1685. Wichtig für die Gefchichte feines Mi- 
nifteriums find feine »Letters to W. Temple from 
1664 to 1674« (Lond. 1701, 2 Bde.; franz., Utrecht 
1701 — 1706, 2 Bbe.). 

Bennett, 1) James Gordon, nordamerifan. Bus 
blizift, geb. 1800 zu Keith in Schottland (Grafichaft 
Banff), befuchte längere Zeit das katholische Priefter: 
jeminar zu Aberdeen und wanderte 1819 nach Ames 
rika aus, wo er über anderthalb Jahrzehnte lang in 
Halifar,Charledton, New Nork, Philadelphia u. a. D. 
als Korrektor, Journalift und Zeitungsredakteur thä- 
tig war, ohne befondere Erfolge zu erzielen. Endlich) 
nah New Dorf Bar efehrt, gründete er im Mai 
1835 den »New York Herald«, den er ſeitdem als 
Eigentümer und Chefredakteur leitete und allmählich 
zu einem der größten und verbreitetiten Blätter der 
—* emporbrachte. Der Grund dieſes Erfolgs la 
in der Umſicht und Energie, mit welcher B. ohne Rück⸗ 
ſicht auf Koſten und mit Benutzung aller techniſchen 
Hilfsmittel immer die neueſten Nachrichten am ſchnell⸗ 
ſten und vollſtändigſten zu bringen wußte. So war 
er es, der zuerſt ganze Parlamentsreden als telegra- 
phiſche Mitteilung ſofort zum Abdruck brachte; auch 
ward durch ihn (1837) der Börſenbericht in die ame— 
rikaniſche Preſſe eingeführt. Durch ſein Blatt in Be— 
ſitz eines ungeheuern Vermögens gelangt, ſtarb B. 
1. Juni 1872 in New York. Einen befondern Ruhm 
erwarb er fich kurz vor feinem Tode dadurch, daß er 
einen feiner Berichterftatter, Henry Stanley (f. d.), 
ausſandte, um den feit Jahren verjchollenen Afrika» 
reifenden Livingſtone aufjufinden, eine Aufgabe, die 
jener befanntlich mit glänzendem Erfolg löfte. — 
Sein Sohn und Geſchäftsnachfolger Gordon B. 
entfandte Stanley zu feiner zweiten Afritareife quer 
durch den Kontinent und rüftete 1879 auf eigne Ko: 
ften eine Nordpolerpedition (»Jeannette«) aus, die 
jedoch einen jehr unglüdlichen Verlauf nahm. 

2) William Sterndale, Klavierfpieler und Kom: 
ponift, geb. 13. April 1816 zu Sheffield, erhielt jeinen 
erften mufifalifhen Unterricht in feiner Vaterſtadt, 
wirkte dann ald Sängerknabe am King's College zu 
Cambridge mit und fam fpäter zur weitern Ausbil: 
dung auf die Royal Academy of Music nad) Zondon, 
wo er Mofcheled' Schüler wurde. Im J. 1836 begab 
er ſich nad Deutichland, um unter Mendelsſohns Lei— 
tung feine Studien fortzufegen, brachte in Leipzig 
während der folgenden Jahre mehrere feiner Werte 
zur Aufführung und kehrte 1842 nach Zondon zurüd, 
wo er fortan al® Lehrer eine ausgebreitete Wirkfam: 
feit entwidelte. Er gründete 1849 die Londoner Bady: 
gel welche unteranderm 1854 die Matthäus: 
Paſſion zur Aufführung brachte. Im J. 1856 wurde 
hilharmoniſchen Gejell: 
ſchaft erwählt, gab aber dieje Stelle auf, als er 1866 
Direktor (principal) der Royal Academy of Music 
wurde. Schon 1856 hatte ihn die Univerfität Cam: 
bridge zum Profeſſor der Muſik ernannt; 1867 folgte 
die Verleihung der Doftorwürbe nad; 1871 erhob 
ihn die Königin zum Baronet. Er ftarb 1. Febr. 1875 

u London und wurde in der Weftminfterabtei da: 
Ir ee In feinen Kompofitionen fann B. 
en Einfluß Mendelsſohns nicht verleugnen. Mit 
Geſchmack und fiherm Gefühl für formelle® Eben: 
maß begabt, überall nur wahrhaft fünftlerifchen In— 
tentionen folgend, zeigt er fich befonders geichidt im 
Ausdrud ded Zarten und Anmutigen; namentlich 
find feine Klavierwerfe von großer Klarheit der 
Struftur und nicht geringerer Sauberfeit der Detail: 
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vier Duvertüren (»Die Najadene, »Die Waldnym: 
phe-, »Paradied und Peri« und »Barifina«), eine 
Symphonie inG moll, die Kantate » Die Mailöniain«, 
das Oratorium »Das Weib von Samariar, die Nu: 
fit zu »Ajar«; ferner Sonaten, Etüden, Capriccios 
und andres für Klavier, Lieder, eine Cellojonate, ein 
Trio ꝛc. Seine »Classical practice for pianoforte 
students« ift ein brauchbares Unterrichtäwert. 
j John Hughes, Mediziner, geb. 31. Aug. 1812 
zu London, ftudierte feit 1833 in Edinburg, dann 
zwei Jahre in Paris, Heidelberg und Berlin, kehrte 
nad Edinburg zurüd und empfahl 1841 als der erite 
in England den Leberthran bei Strofeln, Ausjeb: 
rung 2c. In demielben Jahr begann er aud) feine 
Unt&rrichtöfurfe über Hiftologie und Mikrojkopie, mie 
fie in gleicher Weife bis dahin in England nod nicht 
gegeben waren. 1843 ward er Patholog am löniglı: 
chen Krankenhaus, und von diefer Zeit datieren jeine 
zahlreichen Unterſuchungen über Htitologie, patholo: 
gifche Anatomie und Hinifche Medizin. 1845entdedte 
er eine eigentümliche Blutkrankheit, die Leulocythä— 
mie, und zeigte in der Schrift »On leucocytbaemia: 
(Edinb. 1852), welche bedeutende Ermeiterung unfe: 
rer Kenntnis von der Blutbildung aus dieſem Kranl: 
— ſich ableiten ließe. 1848 ward er Pro: 
effor der Medizin in Edinburg, wo er 25. Sept. 1875 
ftarb. Er ichrieb: »Pathology of pulmonary tuber- 
eulosis« (2. Aufl., Zond. 1859); »Introduction to 
clinical medicine« (4. Aufl. 1862, vielfach überjegt); 
»Clinical lectures on the practice of medicine« 
(5. Aufl. 1869); »On inflammation of the uterus« 
(4. Aufl. 1877); »On the pathology and treatment 
of pulmonary consumption« (2, Aufl. 1871); »Re- 
storative treatment of pneumonia« (3. Aufl. 1866); 
»Nutrition in health and disease« (3. Aufl. 1877); 
»Researches into the action of mercury, podophyl- 
line and taraxacum« (2. Aufl. 1874). j 
4) William Cor, engl. Dichter und Journalüt, 
geb. 1820 zu Greenwid, Sohn eines Uhrmachers, lebt 
in London. Seine erften Gedichte lieh er 1843 und 
1845 nur zur Privatverteilung bruden. Im die Offent: 
lichkeit trat er 1850 mit »Poems:« (2. Aufl.1862). €: 
folgten: »Verdicts« (1852); »War songs« (1855); 
»Queen Eleanor's vengeance, and other poems 
(1857); »Songs by a songwriter« (1859, 2. Aufl. 
1876); »Baby May« (1861); »The worn wedding 
ring« (1861); »Our glory roll, national poems- 
er »Songs for sailors« (1872), die von Hatton 
878 in Mufik gefegt wurden, und »Sea songs‘ 
(1878). Roch find feine »Contributions to a ballad 
history of England « (1879) & erwähnen. 
Ben Nevis (ipr. newwis), Gipfel des Grampian: 
gebirgesin Schottland, amobern Ende des Loch Linnhe 
und am Eingang zum Ölenmore. Er ift bei 139 m 
Höhe der höchſte g der britiichen Inſeln. Sen 
Gipfel —— aus Porphyr. Seit 1883 trägt er ein 
meteorologijches Objervatorium. F 
Bennewit von Loefen, Karl, Maler, geb. 15. Nov. 
1826 zu Thorn, beftimmte ſich anfangs fir das Mili⸗ 
tär und diente eine Zeitlang als Offizier. Erſt nad 
1848 begann er fich der Dialerei zu widmen und ging 
deshalb nad Dresden und Münden, wo Albert Sim: 
mermann fein Lehrer wurde. Nach Reifen in Schott 
land, Tirol, Jtalien und dem füdlichen Frantreid 
trat er mit Gebirgslandſchaften auf, demen er bald 
eine Reihe von naturaliftifch-idylliichen Bildern aus 
hügeligen und flachen Gegenden, Waldpartien und 
Bildern aus der Mark folgen ließ, die, oft in Heinen 
Dimenfionen, ein feines Naturgefühl und eine ge 


arbeit. Seine Hauptwerte find: vier Klavierfongerte, | mütvolle Stimmung verraten. 


Bennigjen. 


Bennigfen, alte niederſächſ. Adeldfamilie, erbaute 
im 13. Jahrh. die Burg B. im Amt Kalenberg; bemer: 
lenswert find: 1) Levin Auguft Theophil, Graf 
von, ruf. General, geb. 10. Febr. 1745 zu Braun- 
ihmeig, ward her am hannöverichen Hof, 1759 
Fähnric in der hannöverichen Fußgarde und nahm 
als Hauptmann an dem legten Feldzug des Siebenjäh: 
rigen Kriegs teil. Nach dem Tod feines Vaters Beſitzer 
des Guts Banteln, nahm er den Abſchied, lebte jedoch 
jo verſchwenderiſch, daß jeine Finanzen in Verfall fa: 
men, und trat daher 1773 als Bremiermajor ded Wjat— 
tafhen Musfetierregiments in das ruffiiche Heer ein. 
1774 focht er unter Humänzomw gegen die Türken, 1778 
ward er Oberftleutnant und zur Reiterei verfegt; nach 
dem Sturm auf Otſchakow unter Potemkin wurde er 
17% Oberſt. 1792 führte er in Litauen ein fliegen: 
des Korps zur Dedung von Weißrußland. 1794 {chlug 
er die Bolen bei Soly und wurde zum Generalmajor 
befördert. Im —F nahm er bei Wilna eine feind: 
liche Batterie, wofür er bedeutende Landgüter im Gou— 
vernement Minst erhielt. Im Krieg mit Berfien 1796 
trug er weſentlich zur Einnahme von Derbent bei. 
In dem folgenden zehnjährigen Frieden avancierte 
er 1798 zum Generalleutnant und 1802 zum General 
der Kavallerie. Er war eins der Häupter der Ver: 
ſchwörung gegen Kaiſer Paul und trug bei der Er: 
morbung Pauls (23. März 1801) wejentlich zum Ge: 
lingen des Attentatö bei, wiewohl er bei der Ausfüh— 
rung felbft nicht gegenwärtig war. Bon Kaiſer Aler: 
ander zum Öeneralgouverneur von Litauen und dann 
zum General der Kavallerie ernannt, zog er im No: 
vember 1805 mit der Nordarmee Ofterreich zu Hilfe, er: 
bielt aber bei Breslau den Befehl zur Rückkehr, da der 
—— Friede geſchloſſen worden war. Im DI: 
tober 1 rüdte er mit einem ftarten Hilfskorps' in 
Treußen ein u. behauptete jeine Stellung bei Pultusk 
gegen den heftigen Angriff der Franzoſen (26. Dez. 
1806), wodurch das eu e Heer aus einer mißlichen 
age gerettet wurde. Kaijer Alerander ernannte ıhn 
dafür 1. Jan. 1807 zum Oberbefehlähaber der Armee. 
Als folcher lieferte er den Franzoſen die Schlachten 
bei Eylau (7.—8. Febr. 1807), in welcher die Ruſſen 
fih für die Sieger bielten, und bei Friedland, in der 
er eine enticheidende Niederlage erlitt, welche den Frie: 
den bei Tilfit 1807 zur Folge hatte. Seitdem lebte 
B. bis 1812 auf feinen Gütern bei Wilna, Bei Er: 
Öffnung des Feldzugs von 1812 befand er ſich in der 
Umgebung des Kaiſers, nahm an der Schlacht bei Bo: 
rodino teil und ſchlug Murat bei Tarutino (18. Oft.). 
Bald darauf begab er fid wegen Differenzen mit Ku: 
tufom auf feine Güter zurüd, wurde aber Anfang 
1813 zum Oberbefehlshaber der neuformierten fogen. 
polnifchen Armee ernannt und rüdte mit derjelben 
Anfang Juli in das Herzogtum Warichau ein. Nach— 
dem er 12. Dit. Saint:Cyr bei Dohna gefchlagen und 
nad) Dresden zurüdgetrieben hatte, eilte er in forcier: 
ten Märjchen nad) Leipzig, wo er am 17. gegen Abend 
eintraf und durch das Übergewicht, das er den Ver: 
bündeten gab, den Sieg ficherte. Am 18. Oft. erbielt 
er den Befehl über den rechten Flügel der verbünde: 
ten Armee und erftürmte am 19. die Grimmaiſche Vor: 
ftadt von Leipzig. Hier wurde er vom Kaiſer Aler: 
ander I. in den Grafenftand erhoben und hatte dem 
König von Sachſen die Gefangenſchaft anzutündigen. 
Dann jchloß er Torgau, Wittenberg und Magdeburg 
ein und befehligte au die Truppen, welche Saint: Cyr 
in Dresden beobadhteten. Im Dezember fchritt er zur 
Einihliefung von Hamburg und blodierte dasjelbe 
bi& zum ersten Barifer Frieden. Darauf ward er zum 
Oberbefehlshaber der jüdlichen Armee ernannt, welche 
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in Beflarabien gegen die Türfen aufgeftellt wurde, 
nahm aber 1818 wegen zerrütteter Geſundheit feine 
Entlafjung und verlebte den Reft feiner Tage in Han: 
nover, wo er 3, Dft. 1826 ftarb. Er verfaßte ein taf: 
tifches Werk über die allen Offizieren unentbebrlichen 
Kenntniffe (2. Aufl., Wilna 1805). 

2) Alerander Xevin, Grafvon, hannöv.Staats: 
mann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 1809 zu Zafret 
bei Wilna, fam 1818 mit feinem Bater nad Han: 
nover, wo er dad Lyceum befuchte, ftudierte jett 1826 
zu Göttingen die Rechte und trat 1830 in den han: 
növerjchen Staatädienft, aus welchem er 1840 wegen 
Kränklichkeit wieder ausſchied. 1841 wählte ihn die 
g Pirna ih der Fürftentümer Kalenberg, 

Öttingen und Grubenhagen zum Schagrat, womit 
er — Mitglied der Erſten Kammer der hannö— 
verſchen Ständeverſammlung ſowie des Oberſteuer— 
kollegiums und der Generaldireftion der indirekten 
Steuern wurde. Am 20. März 1848 beauftragte ihn 
der König mit derBildung eines neuen Minifteriums, 
in welchem er das Bortefeuille der auswärtigen An: 
gele enheiten und des königlichen Hauſes fomwie den 

ori erhielt. Eine Sendung nad) Wien in betreffder 
deutichen Angelegenheiten, mit welcher er im Februar 
1850 betraut wurde, hatte nicht den gewünschten Er: 
folg. Am 28. Dft. 1850 erhielt er die von ihm und 
feinen Kollegen wiederholt nachgeſuchte Entlaffung. 
Auch nad derfelben blieb er den Staatsgeſchäften 
nicht fern und fuchte als Mitglied und ald Bräfident 
der Erften (fpäter der Zweiten) Kammer zmifchen den 
Reaktionsgelüften des Minifteriums und den Forde— 
rungen der Liberalen zu vermitteln. Als er aber zum 
Teil in ſolchen Dingen, welche, wie die Domanial: 
ausfcheidung, die perfönlichiten Intereſſen des Mon: 
archen berührten, in entſchiedene Oppofition zur Re: 
gierung trat, fiel er beim König in völlige Ungnade 
und jah fi aud aus der Kammer auf Grund der 
Berordnung vom 14. Jan. 1857, welche auch für die 
penfionierten Staatdminifter die Nachſuchung eines 
Urlaubs feftfegte, ausgeſchloſſen. 1864 fendete ihn 
die Hauptftadt ald ihren Vertreter in die Zweite 
Kammer, welche ihm aufs neue den Borfig übertrug. 
Seit 1866 lebt er in völliger Zurüdgezogenpheit. 

3) Rudolfvon, deuticher Staatsmann, geb. 10. 
Juli 1824 zu Lüneburg, wo fein Bater, der ald Ge: 
neralmajor a, D. in Hildesheim 9. April 1869 ftarb, 
in Garnifon ftand, befuchte da8 Gymnafium feiner 
Baterftadt, dann das Lyceum zu Hannover und ſtu— 
dierte von 1842 bis 1845 in Göttingen und Heidelberg 
die Rechte. 1846 trat er ald Amtsauditor zu Lüchow 
in den Staatädienft, ward bald darauf nad Däna: 
brüd verjegt, kam 1850 als Juftizfanzleiaffeffor nad 
Aurich und 1852 auf furze Zeit nach Dönabrüd zu: 
rüd, um im Herbſte d. J. bei der großen Umgeftal: 
tung der Rechtspflege als Stellvertreter des Staat: 
anwalts in die Hauptftadt üiberzufiedeln. 1854 ward 
er ald Richter an das Obergeriht in Göttingen ver: 
jest. 1855 zu Aurich in die Zweite Kammer gewählt, 
nahm er, da ihm die erforderlihe Erlaubnis zum 
Eintritt verfagt ward, 1856 feinen Abjchied aus dem 
Staatsdienft und übernahm die Verwaltung des Fa- 
miliengut8 B. am Deiftergebirge. Nadhdem er 1856 
in Göttingen zum Mitglied der Zweiten Kammer ge: 
wählt worden, trat er in derfelben bald an die Spige 
der liberalen und nationalen Oppofition gegen das 
Minifterium Borried. Nah dem Wiederaufleben der 
deutjchen Frage nahm er auch diefe Bewegung in die 
Hand. In einem von ihm verfaßten Schriftitüd er: 
Härten 35 hannöverſche Politiker 19. Juli 1859, daß 
die Bundesverfaffung Deutichland nicht zu fichern 
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vermöge und einer ftarfen, von einem Parlament 
umgebenen —— Platz machen müſſe, wozu 
fie als den einzig möglichen Weg Preußens geſetzliche 
Sjnitiative bezeichneten. Dieſe Erklärung traf mit 
einer ähnlichen Regung in Thüringen zufammen, und 
nachdem beide Gruppen ſich 14. Aug. zu Eiſenach und 
15. und 16. Sept. zu Frankfurt a. M. verftändigt 
hatten, ward der Deutiche Nationalverein gegründet, 
defien Vorfigender bis 1867 B. war. Im Frühjahr 
1866 bemühte fi B. vergebens, Hannover vor dem 
Bündnis mit Öfterreich zu bewahren, und erhob noch 
im legten Augenblid warnend jeine Stimme. Nach 
der Annerion trat er ald Abgeordneter für den Wahl: 
freid Otterndorf⸗Neuhaus in das preußifche Abgeord- 
netenhaus und den norbdeutichen, ſpäter den deut: 
[hen Reichstag, welchen Berfammlungen er feitdem 
ununterbrochen angehörte. Er war bei der Einfügung 
annover® in den preußiichen Staat und bei ber 
ründung des Deutichen Reich® hervorragend betei- 
ligt und gehörte bald zu den Führern der national: 
liberalen Bartei. Das Abgeordnetenhaus wählte ihn 
wiederholt zum Vizepräfidenten, 1873— 79 ſtand er 
als Präfident an der Spike desfelben. 1868 wurde 
er vom hannöverſchen Provinziallandtag zum Yan: 
desbireftor der Provinz ernannt. An den Debatten 
der Barlamente beteiligte fih B. nur bei wichtigen Ge— 
legenbeiten der innern und äußern Rolitif, bewährte 
ß aber bei jedem Auftreten als bedeutender und wirk⸗ 
amer Redner und bemühte ſich lange mit Erfolg, ein 
Zuſammenwirken der nationalliberalen Partei mit der 
Regierung und Bismard zu ermöglichen. Er brachte 
1874 das Kompromiß über die Nilitärfrage und 1876 
das über die Juſtizgeſetze ein und verteidigte dieſe An- 
träge mit Entjchiedenheit und mit Glüd. Nachdem ein 
Plan, ihn in das Minifterium zu ziehen, jich 1878 jer: 
ſchlagen hatte, trat eine Berftimmung zwijchen ihm 
und Bismard infolge der Ablehnung des Soztaliften: 
eſetzes 24. Mai 1878 ein, welche fi durch Bennig— 
—* Oppoſition gegen die neue Zoll: und Wirtſchafts⸗ 
politik fteigerte. 1879 ward B. von der konfervativ: 
ultramontanen Majorität des Abgeorbnetenhaufes 
nicht wieder zum Präfidenten gewählt. Da infolge 
der Verfchärfung der Gegenjähe zwiſchen Bismard 
und den Liberalen feine vermittelnde Politik aus: 
ichtslos war, legte er 1583 jeine Mandate für den 
eihätag und das Abgeordnetenhaus nieder und be: 
teiligte ih nur noch ald Leiter der hannöverfchen 
Nationalliberalen an der Politik. 

Bennington, Ort imnordamerifan.Staat Vermont, 
mit (1580) 6333 Einw., Strumpfwarenfabriten und 
Shawimeberei. Hier wurden 16. Aug. 1777 die Eng: 
länder von den Amerikanern geichlagen. 

Benniſch, Stadt in Ofterreihiih:Schlefien, Bezirke: 
er iger Freudenthal, Sit eines Bezirfäge: 
richt, mit Webichule, Fabrikation von Leinen: und 
Baummollwaren und (1550) 4200 Einw. In der Um— 
gebung Schieferbrüde und Eijenfteingruben (Mag: 
neteifen); die früher betriebenen Silber: und Blei: 
ar wurden im Schwebenfrieg verſchüttet. 

enno, der Heilige, Bilchof von Meißen, geb. 
1010 zu Goslar, ftammte aus einem gräflichen Ge: 
Schlecht, trat ins Klofter, wurde von Heinrich IIT. zum 
Domberrn von Goslar ernannt und erhielt 1066 das 
Bistum Meißen. Sein jchwantendes Verhalten in 
dem Streit zwiſchen Kaifer Heinrich IV. und Gre— 
gor VII. führte ihn mehrmals in die Gefangenichaft 
des Kaiferd. Eine Synode zu Mainz 1085 entiegte 
ihn feines Amtes. Dur Bermittelung Clemens’ II. 
empfing er 1087 fein Biötum wieder und widmete 
ſich nun ganz der Sorge für feine Kirche und der Be: 


Bennington 





— Benrath. 


fehrung der Wenden bis an feinen Tod 1107. Im J. 
1523 verjegte ihn Papſt Hadrian VI. unter die Heı- 
ligen. Luther jchrieb dagegen: »Wider den neuen 
Abgott und alten Teufel, der zu Meiken foll erhoben 
werben«, auf welde Schrift Emfer antwortete, der 
ſchon früber feine »Vita Bennonis« (Leip;. 1512) 
geichrieben hatte. Nach der Einführung der Refor: 
mation famen Bennos Gebeine nad) vielem Umber: 
irren endlich 1576 nady München, das ihn zu feinem 
Schuspatron wählte. 

nnfledt, Dorf im preuß. Regierungäbezirt Merſe⸗ 
burg, Seekreis Mansfeld, an der Würde, hat (1) 
1129 Einw., Braunfohlengruben und liefert der Ber: 
liner Rorzellanfabrit den weißen Thon. 

Benoit (jpr. «nöa), 1) B. de Sainte:More, engliſch 
normänn. Trouvere des 12. Jahrh., Zeitgenofie und 
Nebenbuhler von Wace, verfahte auf Beranlafiung 
Heinrichs IL. von England eine »Chronique des ducs 
de Normandie« von 23,000 adıtfilbigen Berjen (nad 
lateinijhen Quellen, befonders nad Guillaume von 
Poitiers), die von der erjten Ankunft der Normannen 
bis 1137 reiht und von Michel (Bar. 1837—4H, 3 
Bde.) herausgegeben ift. Gewöhnlich wird diejer Trou: 
vere mit B. dem angenommenen Berfafler des »Ro- 
man de Troie« (Hröq. von Joly, Bar. 1870-71, 2 
Bde.) und des noch unedierten »Roman d’Endas« 
(der Grundlage von Heinrich von Beldeles »Eneit-), 
identifiziert, eine Behauptung, welche Michel beftrei: 
tet, Dagegen arg aufrecht hält. 

2) Beter, belg. Komponift, geb. 17. Aug. 1834 zu 
—— in Flandern, war 1851—55 Schüler des 

onjervatoriums zu Brüffel, wurde 1856 Kapellmei 
fter des Parktheaters dafelbft und errang 1857 mit 
der Kantate » Die Tötung Abeld« den großen Staats: 
preis, den er zu umfaffenden Studienreifenin Deutih: 
land benugte. Nachdem er über Paris, wohin er ſich 
1861 begab, in fein Vaterland zurückgekehrt war, trat 
er an die Spitze der fogen. nationalen oder vläm!: 
ſchen Mufitbewegung, welche der Wagner-Liſztſchen 
Richtung folgt, und wurde 1869 zum Direktor des 
Konjervatoriums zu Antwerpen ernannt, Sein 
Hauptlompofitionen find Opern (» Erlkönige, > Jia), 
ein Tedeum, eine Meſſe und ein Requiem, m 
Dratorien (»2ugifer«, » Die Schelder, »Diejtreitende, 
leidende und triumpbierende Kirche«) und Kantaten 
(»Der Krieg«), ein Klavierkonzert, eine Chorſympho— 
nie (»Die Schnitter«) u. a. 

Benoiton (franz., ipr. böndatöng), nad Sardous 
Scaufpiel »La famille B.« Bezeichnung für jemand 
aus den befjern Klaffen, der im Handeln und Spre 
chen die Demimonde nahahmt. 

Benoupille (ipr. H’nuwin, Léon, franz. Maler, geb. 
30. März 1821 zu Paris, geft. 16. Febr. 1859, bil: 
dete ſich als Benfionär in beſonders nad) den 
ältern italieniichen Meiftern, von welchen er vorzug® 
weife die jchlichte Einfachheit der Anordnung und die 
tiefe Empfindung entlehnte. Durch die letztere mer: 
den die Mängel * etwas gräulichen Kolorits wer: 
ringert. Dies iſt wenigſtens in ſeinem beſten Bil, 
dem fterbenden Franzisfus von af (1853, im 
Louvre), der Fall ſowie in der heil. Klara, meld 
an der Thür ihres Klofterd den Leichnam des Keil. 
Franziskus empfängt (1859). B. gehörte zu den ber 
vorragenditen Vertretern der Ingresſchen Richtung. 

Benrath, Dorf in der preuß. Rheinprovin;, am 
Rhein und der Linie Berlin - Hannover : Köln der 
— Staatsbahn, oberhalb Düſſeldorf, mit 
katholiſcher Kirche, einem Schloß, das 1756— 60 vom 
Kurfürften Karl Theodor nad dem Plan dei Bau: 
direftors v. Pigage erbaut ward, Aranfenpfleganitalt, 


Bensberg — Bentham. 


Dampfmahlmühlen, Röhren: und Blechwalzwert, 
Kunftgärtnerei und (1880) mit der Garnifon (1 Es— 
fadron Huſaren) 1350 Einw. 

Bensberg, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Köln, 
Kreis Rülbeim a. Rh., in ſchöner Gegend am Rande 
des Berglandes, mit Mülheim a. Rh. durch eine 
Eifenbahn verbunden, hatein eg eine katho⸗ 
lifche Pfarrkirche, ein altes Schloß (Krankenhaus), ein 
neues Schloß von 1712 (jet Kadettenhaus), eine 
Schwefelfäurefabrif, eine — Bergbau auf 
Eiſenſtein, Blei, Blende und Silber und (1530) 1650 


inw. 
Benſchen (bentichen, jüdiſch-deutſch, verderbt aus 
dem lat.benedicere), fegnen, den Sept, insbeſondere 
das ——— ſprechen. Roſch chodeſch (Neumond) 
b., die Berfündigung des Monatsanfangs in ber 
Synagoge. 
en, Stabt in der böhm. — ————— 
ſchaft Tetichen, an der Bulsnig (Bolzen) und der Böh: 
miſchen Nordbahn, mit zwei Schlöffern, Bezirksge— 
richt, gewerblider ortbildungsichule, Baummoll: 
ipinnerei, Papierfabrik und (1880) 1916 Einw. In der 
Umgegend zahlreiche indujtrielle Etabliffements, na— 
mentlih Baummollfpinnereien und Webereien. 
Benferade (ipr. bängs’rapp), Iſaac de, franz. Dichter, 
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1776), eine Erläuterung zu einem Abfchnitt in Blad: 
ſtones »Commentaries«, zeigte den jcharfjinnigen 
Denker. Noch größeres Auffehen machte jeine Schrift 
» Defence of usury« (1787), worin er das Unpolitifche 
der Beichränfungen des Geldverfehrs darthat. Die 
wichtigften Gegenftände der Regierungstunft behan: 
delte er in feiner »Introduction to the principles of 
morals and legislation« (1789, neue Ausg. 1871; 
deutſch, Köln 1833). Eine ganz befondere Beadhtung 
erfuhr aber (auch in Deutichland) jeine Schrift »Pan- 
opticon, or the inspection house« (1791, 3 Bbe.), 
worin er den Plan zu einer neuen Bauart der Ge- 
fängniffe, Arbeitöhäufer, Jrrenhäufer und ähnlicher 
Anitalten darlegte, welcher in dem Milbankgefängnis 
zu London zum Teil ausgeführt wurde. Der zu ſei— 
nen inhaltreichſten Schriften gehörige »Plan for the 
organisation of the judicial establishment« (1792) 
war für Frankreich beftimmt. Cine Überarbeitung 
und jnftematifche Darjtellung der Lehre Benthams 
* fein Schüler Etienne Dumont zu Genf in den 

chriften: »Traites de legislation civile et penale« 
(Par. 1802, 3 Bde.; neue Ausg., Lond. 1858; enal. 
von Hildreth, 2. Aufl., daf. 1871; deutich von Benete, 
Berl, 1830, 2 Tle.) und » Theorie des peines et des 
r&compenses« (1812,28be.). Auch ben interefianten 


geb. 1612 zu Lyons la Foret (Normandie), verdankt | »Essai on political tacties« (1791) bearbeitete Du: 
einen Nachruhm hauptſächlich feiner Stellung als | mont ——— ausführlichem Manuſtript un: 


Poete de la cour, in welcher er 20 Jahre lang zur 
—— des Hofs die damals beliebten Ballette 
dichtete, in denen der König und ſeine Höflinge die 
Rollen übernahmen. Seine korrekten und eleganten 
Berje fanden trotz ihrer Geſchmackloſigkeit und Ge— 
ziertheit mehr Beifall als feine froftigen Tragödien 
(»Cleopätre«, 1635; »Mel&agre«, 1640, u. a.). 167 
wurde er in die Mfademie aufgenommen. Yußerft 
abgeihmadt ift feine Überſetzung der Metamor: 
pbhofen Dvids »en rondeaux« (1676), berühmt dage: 
gen jeine feinen, zierlichen Gedichtchen und beſonders 
fein Sonett »Job«, welches mit Voitures »Uranie« 
einen ſehr lebhaften litterarijchen Streit entfachte. 
Er ftarb 17. Oft. 1691. Seine »(Euvres« erjchienen 
1697 in 2 Bänden; eine neue Ausgabe feiner »Po6- 
sies« beforgte Uzanne (1875). 

Bensheim, Kreisſtadt in der heſſ. Provinz Star: 
fenburg, an der Beraftraße, Station der Main: 
Redareifenbahn, von der hier die Bahn nah Worms 
abzmweigt, hat ein Amtögericht, ein —— kath. 
Schullehrerſeminar, eine Taubftummenanftalt, Waj: 
jerleitung und (1850) 5966 Einw. (1128 Evangelifche), 
welche Leder:, Zigarren:, Strohpapier:, Mineral: 
wafjerfabrifation, Bierbrauerei, Steinfchleiferei, 
Bein- und Drogueriehandel betreiben. 

Benth., bei botan. Namen Ablürzung für G. 
Bentbam (f. Bentham 2). 

am ıfpr. bentyäm), 1) Jeremy, brit. Rechts⸗ 


ter dem Titel: »Essai sur la tactique des assem- 
blees lögislatives« (Genf 1815, 2 Bde; deutich, Er: 
lang. 1817). Die Notwendigteit einer Radikalreform 
des engliſchen Parlaments Juchte B. nachzumweijen in 
dem »Plan of parliamentary reform« (1817) und in 
»Radical reform bill« (1819). Sein »Rationale of 
judicial evidence« (1827, 5 Bbe.) lieferte nebft der 
Theorie des Beweiſes eine umfaflende Prüfung des 
Verfahrens der engliſchen Gerichtöhöfe. Der Sieg 
der Barlamentöreform erbeiterte jeine legten Yebens: 
tage. Kurz vor der Julirevolution fand die Lehre 
Benthams bei den Kommuniften in Frankreich, na— 
mentlich in dem Journal »L’utilitaire« , bejondere 
Anerkennung und Verbreitung. Am meiften Beifall 
zollte man feinen Beftrebungen in Amerifa, wo der 
Staat Zouifiana 1830 ein nach Benthams Schriften 
ausgearbeitetes Gefegbuch annahm. In Deutichland 
verfuchte Reinwald v. Birkenfeld in der Schrift 
»Die Eine Frage« (Leipz. 1842) der Lehre Benthams 
Eingang zu verichaffen. B. ftarb 6. Juni 1832. Auch 
im Tod blieb er feinem Prinzip treu, indem er feinen 
Leichnam der Anatomie vermadte. Seine Werte 
wurden gefammelt herausgegeben von Bowring 
ze 1843, 11 Bde). Qal. aud) Birke, Mo- 

ern utilitarianism; or the systems of Paley, B. 
and Mill (2ond. 1874). 

2) George, Botaniker, geb. 1800 zu SIote bei Ply— 
ı mouth, fam früh mit jeinen Eltern nad) Petersburg, 


aelehrter, bejonders befannt als Begründer der Nütz- lebte 1814— 26 bei Montpellier, erforichte dort die 
lichleitöphilojophie oder des Utilitarismus, geb. 10. | Flora der Pyrenäen (»Catalogue des plantes indi- 
Febr. 1748 zu London ald —* eines Attorney, | gèênes des Pyrénées et du Bas-Languedoc«, Par. 
jeigte fich frühzeitig fo begabt, daß er ſchon als 13jäh: | 1826), ftudierte dann in London ee nahm 
riger Knabe jeine Studien in Oxford beginnen | 1832 ein Richteramt an, gab dasjelbe aber ſchon nach 
tonnte. Bon feinem Bater 1772 unter den günftigften | einem Jahr wieder auf und widmete ſich ausſchließ— 
Ausſichten ins Öffentliche Leben eingeführt, hatte B. | lich der Botanik, in deren Intereſſe er faft ganz Eu: 
in furzer Zeit ald Sachwalter große Erfolge. Aber | ropa durchreiſte. Im J. 1830 wurde er Sefretär der 
die vielen Mißbräude und Mängel der englijhen | Gaͤrtenbaugeſellſchaft und jpäter Präfident der Linne- 
* verleideten ihm ſeine Laufbahn * daß ſchen Geſellſchaft zu London und ſtarb 10.Sept. 1884. 
er fie freiwillig aufgab und es ſich zur Lebensaufgabe Er ſchrieb: »Labiatarum genera et species« (Sond. 
machte, das Problem einer vernunftgemäßen Gejet: | 1832—36); »Handbook of the British flora« (daf. 

ebung zu löfen und für deffen Realifterung thätig zu | 1858-65); die » Flora Honkongensis«(daf. 1861); die 
kin. Schon bie erfte Schrift, mit welder er öffent: | » Flora australiensis« (mit Ferd. Müller, daſ. 1863— 
[ich auftrat: »A fragment on government« (Xond. | 1870); »Genera plantarum ad exemplaria imprimis 
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in herbariis Kewensibus servata definita« Ge Bentheim, Wilhelm Belgicus, Prinz von B.: 
1862—83, 3 Bbe.). Außerdem ſchrieb B.: »Scerophu- | Bentheim, öſterreich. Feldmarjchallleutnant, geb. 
larineae indicae« (2ond. 1835), »Plantae Hartwe- | 17. April 1782 zu Burgjteinfurt, trat 1799 in das 
gianae« (daf. 1839-57) und bearbeitete für Martius’ | Öfterreichifche Heer, wurde 1804 Major, 1809 Oberft: 
»Flora brasiliensis« die Familie der Bapilionaceen | leutnant und aufdem Schlachtfeld von Aspern Oberſt. 
und für DeCanbdolles » Prodromus= die Familien der | Bei Wagram führte er, die Fahne in der Hand, fein 
Rolemoniaceen, Sfrofulariaceen, Labiaten und | geworfenes Regiment von neuem dem Feind entae: 
Stodhoufiaceen. | gen; nicht minder ruhmvoll focht er 1813 bei Dres: 
Bentheim, Stadt im preuß.Regierungäbezirt Döna: | den und Kulm. Zum General erhoben, zeichnete er 
brüd, in einem Thal zwischen den Bentheimer Ber: | fich 1814 mit der von ihm errichteten öſterreichiſch— 
gen, an der Eifenbahn von Salzbergen nad) Arnheim, | deutihen Legion im ſüdlichen Franfreid aus. Nach 
= ein Amtsgericht, eine reformierte und Fathol. | dem Parifer Frieden übernahm er mehrere diploma: 
irche, ein Schloß auf einer Höhe, Baummollmweberei, tiſche Sendungen, beſonders nad) London und Paris, 
Steinbrüche, eine kalte falinifhe Schwefelquelle mit | und führte dort ſowie in Berlin und Frankfurt bie 
Badeanftalt und (18s0)2285 Einw. B. tft der Hauptort | Sache der mebiatifierten deutihen Fürften. Rad 
der ftandesherrlihen Graffchaft B. des Fürften von | Beendigung diejer Geichäfte fehrte er zum Heer zu⸗ 
B.:Steinfurt, welche aus den Amtern B. und Neuen: rück, ward Brigadier in Brag, 1826 Inhaber eines 
haus Giest Kreis GrafihaftB.) befteht, an der Bechte | Jnfanterieregiments, 1827 FFeldmarichallleutnant 
und Dinkel liegt, große Moore umfaßt und auf 925 qkm | und Divifionär in Padua. Durch rafches Einrüden 
(16,3 AM.) 30,000 Einw. zählt. — Das gräftice, jegt | und ſchnelles Handeln ftellte er 1831 in den nördlichen 
fürftlihe Haus B. ftammt von Dietrid) VI., Grafen | Provinzen des Kirchenjtaats die geftörte Ordnung 
von Holland (geit. 1157), und a ken Sophievon | glüdlidy her. Er jtarb, allgemein geachtet, al& Kom: 
Rheined, der Nichte der Kaiferin Richenza, ab. Bei: | mandant des 2. Armeekorps in Italien 12. Dit. 1889 
der Sohn Dtto I. ift 1182 erfter Graf von B. Nach- | zu Billafranca. 
dem das blühende Gejchlecht 1421 mit Bernhard J. Bentind, freiberrliche Familie der Pfalz, die im 
im Mannesftamm erlofchen war, fiel die Grafichaft | 14. Jahrh. nach Geldern und von da nadı England 
an deffen Schweiterentel, den Dynaften Everwien | und Oldenburg verpflanzt wurde, Die ältere eng: 
von Güterswiek (geft. 1454), welcher durd) Heirat die lifche Linie ward begründet dur Johann Wilhelm 
Herrſchaft Steinfurt dazu erwarb. Arnold III. von B., der den Titel eines Grafen von Bortland er: 
(1562—1606) erlangte dur mütterlihe Erbichaft | hielt (j. Bentind 1). Die jüngere weſtfäliſche 
aud die Grafichaft Tedlenburg und die Herrſchaft Linie ftammt von Wilhelm von B. (geft. 1773), 
Rheda. Nach ihm teilte fich das Gefchlecht in zwei | einem Seitenverwandten des Genannten, der, zum 
Hauptlinien. Stifter der ältern Linie, B.:Tedlen: Reichsgrafen erhoben, ſich 1733 mit Charlotte Sophie, 
burg, war Abolf (geft. 1625); fie beſaß Tedlenburg: | der Erbtochter des letzten Grafen von Aldenburg, 
Rheda und Hohenlimburg. Johann Adolf (geft. 1701) | Anton II., —— und dadurch das gräflich al: 
trat 1699 an den Grafen von Solms drei Viertel | denburgiihe Fideilommiß erwarb. Diejes bejtand 
von Tedlenburg und ein Biertel von Rheda ab. | aus der Herrichaft Aniphaufen und der unter däniſcher 
Solms überließ fein Recht wieder an Preußen, wel: | Hoheit ftehenden Herridaft Varel nebjt Gütern im 
ches 1707 die ganze Graffchaft Tedlenburg in Beſitz Oldenburgifchen. Diejelben hatte®raf Anton Güntber 
nahm. 1817 erteilte Preußen dem Grafen Emil die | zu Oldenburg und Delmenhorft (geft. 1667) jeinem 
preußifche Fürftenwürde. Die jegigen Befigungen | natürlichen Sohn Anton hinterlafjen, welch letzteret 
des Fürſten beftehen hauptſächlich in der Grafichaft | durch faijerliches Rejkript legitimiert worden war und 
Hohenlimburg und der Herrichaft Rheda ala Stan: | 1653 fogar den Titel eines Reichsgrafen von Alden: 
desherrichaften unter preußifcher Oberhoheit (feit 1816 | burg erhalten hatte. Der ältere Sohn Anton I., 
mit dem Recht einer Birilftimme auf den weſtfäliſchen Chriftian Friedrich Anton, ftiftete die ältere meft: 
Zandtagen). Nah dem am 8. Jan. 1885 erfolgten | fälifche Linie; er war jeit 1759 im Befit von Knip- 
Tode des Fürften Franz (geb. 11. Oft. 1800), der | haufen und Varel, der ihm vergeblih von jeinem 
jeinem Bruder, dem Fürſten Mori Kafimir (geb. | Bruder ftreitig gemacht wurde, und hinterließ bei ſei 
1795), 5. Dez. 1872 folgte, erbliches Mitglied des | nem Tod 1768 Ainf Kinder, von denen die beiden äl: 
preußtfchen Herrenhaufed und preußiſcher General: | teften Söhne, Wilhelm Guftav Friedrich und Johann 
leutnant A la suite der Armee war, iſt fein Neffe, | Karl (geb. 1768, geft. 22. Nov. 1833 als großbritanni: 
Prinz Guftav (geb. 4. Ott. 1849), Nittmeifter A la | fcher Generalmajor), die weitfälifche Linie von neuem 
suite der preußiichen Armee, Standeöherr gemwor: | in einen ältern und einen jüngern Zweig teilten. Der 
den. — Die jüngere Linie, B.:Steinfurt, 1622 von | Erjtgenannte, der Gründer des ältern weitfäli- 
Arnold Jobſt geitiftet, teilte fich fpäter wieder in die | [chen Zweigs, erhielt nad) des Baterd Tode die Fidei: 
Linien B.:Steinfurt und B.:Bentheim; Teptere er: | fommi a li Er hatte aus feiner erſten Ehe 
loſch 1803, und ihre Befigungen, welche 1753 — 1819 an | mit der Freiin von Neede zwei Töchter und einen 
Hannover verpfändet waren, fielen an erftere zurüd. | Sohn, Wilhelm Anton (geft. 1813). Dann lebte er 
Durch die Rheinbundsafte famen die Grafſchaften feit 1800 mit Sara Margarete Gerdes, der Tochter 
B. und Steinfurt an das Großherzogtum Berg, B. | eines oldenburgiihen Yandmannes, in einer jogen. 
wurde 1810 mit Frankreich vereinigt. Die Wiener Gewiſſensehe bis 1816, wo er fich förmlich mit ibr 
Kongrehalte ftellte B. unter annöverfche (jet preu: | trauen ließ. Von ihr hatte er mehrere Kinder, dar: 
ßiſche), Steinfurt unter preußifche Hoheit. Auch diefe | unter drei Söhne: Wilhelm Friedrich (geb. 1801, nad 
Linie wurde 1817 mit Graf Ludwig in den preußi: | Amerifa ausgewandert 1833, geft. 1867), Guftav 
ſchen Fürftenftand erhoben. Jetziger Standesherr | Adolf (geb. 1809, hannöverjcher Rittmeifier) umd 
(jeit 3. Nov. 1866) ift Fürft Ludwig (geb. 1. Aug. 5 riebrid Anton (geb. 1819, £.2.Oberftleutnant). Dem 
1812), preußiſcher Generalleutnant A la suite der | älteften trat der Vater ſchon 1827 die Mitregentichaft 
Armee und erbliches Mitglied des preufifchen Herren: | über die Fideilommißiherrjchaften ab, die während 
hauſes. Val. Möller, Geſchichte der vormaligen | der franzöfiihen Invafion eine Zeitlang zu Holland, 
Grafſchaft B. (Lingen 1879). — als bloße Privatgüter zum franzöſiſchen Kaiſer 
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reich gehört hatten, 1818 aber unter olbenburgiiche 
Hoheit gelommen und zulegt durch das Berliner Ab: 
tommen von 1825 als mediatifierte Herrichaften mit 
vielen Nechten und Privilegien an Wilhelm Guftav 
Friedrich zurüdgegeben worden waren. Als jedoch 
der ältefte Sohn auf die Nachfolge in allen väter: 
lien Gütern verzichtete und ſich 1833 in Miffouri 
anfaufte, wurde feinem Bruder Guftav Adolf 1834 
die Mitregentichaft der Fideilommißherrichaften vom 
Vater eingeräumt, welch legterer 22. Dit. 1835 ftarb. 
Der jüngere weſtfäliſche Zweig wurde geitiftet 
von Wilhelm Guftav Friedrichs Bruder Sobann 
Karl, großbritanniihem Generalmajor, der 1833 
drei Söhne hinterließ: Wilhelm Friedrich Chrijtian 
(geb. 1787, geft. 8. Juni 1855), Karl Anton Ferdi— 
nand (geb. 1792, britijcher Generalleutnant, geft. 
28. Dit. 1864) und Heinrid Johann Wilhelm (geb. 
1796, großbritanniiher General, geft. 29. Sept. 
1878). Schon bei Lebzeiten ded Grafen Wilhelm 
Guftav Friedrich, nad) der oben erwähnten Übertra: 
gung ber a auf jeinen ältejten 
Sohn, beitritt Johann Karl die Succeffionsfähig- 
feit der Söhne jeined Bruders, und jo entftand der 
— *— Erbfolgeſtreit, welcher ſeiner Zeit 
großes Aufſehen machte. Johann Karl behauptete, 
daß es I bier um Befigungen handle, in welche 
nur Angehörige des hohen Adels fuccedieren fünn- 
ten; die Kinder des Wilhelm Guftav Friedrich v. B. 
und der Gerdes, einer frühern Leibeignen, die 
unehelich geboren und erft nachträglich legitimiert, 
jeien aljo in diefem Fall nicht fucceffiondberedh: 
tigt. Dagegen wurde jeiten® der legtern geltend 
gemacht, daß die ehemaligen Grafen von Aldenburg 
nicht zum hohen Adel gehört hätten, und daß da: 
ber die Grundfäße über das Erbfolgerecht des hohen 
Adels bier nicht anwendbar feien, um fo weniger, 
alö der Stifter der aldenburgifchen Linie, um deren 
einjtige Befigungen es ſich handle, jelbit ein durch 
faijerliches Reſtript legitimiertes uneheliches Kind 
gewejen fei. Der Rechtäjtreit wurde bei dem Über: 
appellationägericht zu Oldenburg 1829 anhängig ge: 
madt. Für die Kläger Johann Karl B. und jeine 
Söhne ſchrieben namhafte Rechtögelehrte, wie Wilda, 
Mühlendrud und Zahariä, während Klüber, Died, 
Edenberg, Michaelis und Waſſerſchleben für Die Be: 
Hagten eintraten. Pözl und Bluntichli —— da⸗ 
für, daß die —— als eine Frage des öffent: 
lihen Rechts gar nicht Gegenstand eines bürgerlichen 
Rechtöftreits fein Fünne, kurz der Bentinckſche Erb: 
folgeftreit hatte bald feine befondere Litteratur. Ein 
Urteil der Juriftenfalultät zu Jena, an welche die 
Alten verihidt worden waren, fiel zu qunften der 
Beklagten aus. Allein die Klagpartei appellierte da: 
egen, und über diefe Berufung hatte die Juriften- 
afultät in Gießen zu enticheiden. Inzwiſchen hatten 
aber die Kläger alles aufgeboten, um auf Diplomati: 
ihem Weg zum Ziel zu gelangen; auch an Gewalt: 
thätigkeiten hatte es nicht gefehlt. Wirklich erklärte der 
deutſche Bundestag 12. Juni 1845, daß die Familie 
B. die Rechte des hohen Adeld im Sinn der Bun: 
dedafte (Art. 14) beanſpruchen könne. Die Klag— 
partei beantragte daher weiter, noch während der 
Rechtäftreit jhmwebte, bei dem Bunde, dem beflagten 
Teil die Succeffionsfähigkeit in die fragliden Be: 
figungen abzuſprechen, und merfwürdigerweife er- 
ließ die 1848 eingelegte fogen. proviforifche Zentral: 
ewalt für Deutfchland eine dem entiprechende Ber: 
uns Diefe wurde jedoch nicht realifiert, indem 
aud Oldenburg auf gerichtlicher Entſcheidung Be: 
ftand. Die oldenburgiiche Regierung ſchlug endlich 
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1854 einen Vergleich vor, welcher von den ftreiten: 
den Teilen angenommen wurde, ohne das End— 
erfenntni® abzuwarten. Hiernach übernahm DI: 
denburg die jtrittigen Befigungen für den Betrag 
von etwa 2 Mill. Thlr. käuflich und zahlte dieſe 
Summe — zu beſtimmten Anteilen an die 
Parteien aus. Vgl. Boden, Zur Kenntnis und 
Charakteriſtik Deutſchlands in ſeinen politiſchen, 
kirchlichen, litterariſchen und Rechtszuſtänden wäh— 
rend der legten Jahrzehnte (2. Aufl., Frankf. 1856); 
Waſſerſchleben, Jurijtiihe Abhandlungen (Gießen 
1856). Eine ausführliche Angabe der auf den Pros 
zeß bezüglichen juriftiihen Abhandlungen enthält 
das angezogene Urteil der Jenaer Juriitenfatultät. 
Nach dem Tode des Grafen Karl Anton Ferdinand, 
ber jeinem Bruder Wilhelm Friedrich Chriftian we— 
gen Mangels männlicher Erben folgte, wurde zunädhit 
des erſtern ältefter Sohn, Heinrich, (geb. 1846, groß: 
britannijcher Oberftleutnant), Haupt der Familie; 
derjelbe trat jedoch 30, Nov. 1874 feine Rechte an jei- 
nen jüngern Bruder, Wilhelm (geb. 1848, großbri- 
tannifcher Zegationsjefretär 3. D.), ab. 

Die jüngere weitfäliihe (jüngere engliiche) 
Linie wurde geftiftet von Johann Albert (geb. 1737), 
dem oben erwähnten zweiten Sohn Charlotte So: 

biens; er ging nad England, diente in der briti— 
* Marine und ſtarb ſchon 1775 mit Hinterlaſſung 
zweier Söhne: Wilhelm (geft. 1813 als großbritan— 
nifcher Admiral) und Johann. Auch diefe Yinie nahm 
teil an der Proteftation gegen die Succejfionsfäbig: 
teit der Söhne Wilhelm Guftav Friedrichs. Jhr 
—— “ gegenwärtig Wilhelms älteſter Sohn, Georg 

3 


geb. 1803). 

Bentind, 1) Johann Wilhelm, Grafvon Port: 
land, geb. 1648, Sohn Hendrif Bentindd, Herrn 
von Diepenheim und Schoonheten, wurde mit Mil: 
helm von Dranien (nahmaligem König Wilhelm III. 
von England) erzogen, begleitete denjelben 1688 nad) 
England, wurde 1689 zum Geheimrat, Grafen von 
Portland und Peer erhoben und als der vertrautejte 
Ratgeber des Königs vielfach zu diplomatischen Ge: 
Ichäften verwandt. Nachdem er nod) 1698 ala Bot: 
ichafter nad; Paris gegangen war, legte er im Früh— 
jahr 1699 aus Eif ut auf einen andern Günftling 
Wilhelms, Jooſt Keppel, Grafen von Albemarle, feine 
Hofämter nieder und führte nur noch die Unterhand— 
lungen mit Frankreich durch Abſchluß des zweiten 
Teilungsvertrags über die ſpaniſche Monarchie zu 
Ende. Er wurde deswegen 1701 von dem Unterhaus 
angeflagt, doc ließ dasjelbe nad Befeitigung des 
W ge die Anklage wieder fallen. Später 
verjöhnte fih B. mit Wilhelm, der im März; 1702 in 
feiner Todesfranfheit von ihm rührenden Abſchied 
nahm; nad Wilhelms Tod zog er ſich von allen Ge- 
ichäften zurüd und ftarb 23. Nov. 1709 auf feinem 
Landgut in Berfihire. Sein ältefter Sohn, Henry, 
wurde 1716 zum Herzog von Portland, fein zwei: 
terSohn, Wilhelm, 1732 zum deutſchen Reichägrafen 
erhoben. 

2) William Henry Cavendiſh, Lord, geb. 14. 
Sept. 1774, ward nach mehrjährigen Militärdienften 
1803 Gouverneur von Madras. Später ging er als 
bevollmächtigter Minifter zu dem damals wegen der 
Dffupation jeiner Staaten auf dem Kontinent in 
Sizilien lebenden König von Neapel und übernahm 
den Oberbefehl über die laut Vertrags vom 30. März 
1808 auf der Inſel ftationierte britiiche Kriegsmacht. 
Er veranlafte durch fein ſtolzes Auftreten die Kö: 
nigin Karoline, fih 1811 nad) Wien zu begeben und 
mit Napoleon 1. in Unterhandlungen zu treten, wäh: 
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rend er der Inſel Sizilien nach der 1812 ausgebro— 
chenen Revolution eine der en ähnliche Ber: 
faffung und ein Barlament gab. 1813 landete er in 
Katalonien, mußte jedoch nad der unglüdlichen 
Schlacht von Billafranca die Belagerung von Barce- 
lona aufheben und fi) wieder einjhiffen. Sodann 
befehligte er die britiſche Kriegsmacht im Mittellän: 
diſchen Meer, landete 1814 bei Livorno und rief die 
Italiener zur Unabhängigkeit auf. Darauf nahm er 
Genua ein und regierte eö bis zu deſſen Anfall an 
Sardinien. 1815 in Florenz lebend, eilte er nad) der 
Einnahme Neapels dur die Öfterreicher dorthin, 
war dann eine Zeitlang britifcher Geſandter in Rom 
und fpäter Mitglied des engliſchen Unterhaujes. 
1827 wurde er Generalgouverneur von DOftindien. 
Hier führte er manche qute Einrichtungen ein, verbot 
J. B. das Verbrennen der Witwen und gab den Eu: 
ropäern mehr Freiheit zum Pacht und Anbau von 
Ländereien. Unter dem Minifterium Melbourne 1835 
aurüdgerufen, begab er ſich nach Paris, wo er 17. 
Juni 1839 ftarb. 

8) William George Frederid Cavendiſh, 
Lord, brit. Staatsmann, geb. 27, Febr. 1802, Neffe 
von B. 2), ftieg in der englifchen Armee bis zum 
Major, ging dann in den Zivildtenft über, ward Pri— 
— * Cannings und ſpäter Mitglied des Par— 
laments für Lyme Regis, das er bis zu ſeinem Tod 
länger als 20 Jahre vertrat. 15 Jahre blieb er faſt 
unbeachtet, bis er fi aus Groll gegen den Herzog 
von Wellington und Sir Robert Peel, denen er die 
feinem Oheim Canning bewieſene Feindichaft nicht 
verzeihen konnte, mit Diäraeli an die Spihe der 
fogen. Proteftioniftenpartei ftellte. Doch unterftügte 
er, im Widerſpruch mit den Hochtories, die Katholi— 
fenemanzipation und die Reformbill, ſprach auch für 
die Emanzipation der Juden jowie für die Befoldung 
der Fatholifchen Geiftlichkeit in Irland durch den 
Staat. B. war ein gemandter Redner, zugleich einech: 
ter Sportäman. Eritarb plötzlich 21. Sept. 1848, Ihm 
wurde 1851 auf dem Cavendifh Square ein Denkmal 
errichtet. Sein Leben beſchrieb Benjamin Diäraeli 
(8. Aufl., Lond. 1872; deutich, Kaſſel 1853), 

Bentley (pr. bentih, 1) Richard, einer der größten 
Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 zu Dulton bei Wafefield 
in Yorkſhire, wurde auf der Schule in Walefield ge: 
bildet und ſchon im 15. Jahr in das St. John's Col: 
lege zu Cambridge aufgenommen, wo er beſonders 
Theologie ftudierte. 1683 ging er als Lehrer nad) 
Spalding in Lincolnfhire, übernahm aber bald dar: 
auf die Stelle eines Erziehers bei dem Sohn des Dr. 
Stillinafleet, jpätern Biſchofs von Worcefter. Seit 
1684 Magister artium, begleitete er denfelben 1689 
nach Oxford, wo er die Bodleianifche Bibliothek eif- 
rig benugte und fich befonders mit den alten Klaſſi— 
fern beichäftigte. 1692 wurde er durch Stillingfleet 
zum Hausfaplan mit Pfründe ſowie bald darauf zum 
Dozenten einer von Boyle zur Verteidigung der na: 
türlichen und geoffenbarten Religion gegründeten 
Stiftung ernannt. Seine Borlefungen wie feine Bo: 
lemik gegen die herrichende Philoſophie, welcher er 
mathematifche Bemweife vom Dajein Gottes entgegen: 
hielt (zu diefem Zmwed mit Newton in Verbindung 
tretend), befeftigten feinen Ruf. 1694 wurde er 
Kuftos der Bibltiothef von St. James, 1700 Bor: 
fteher des Trinity College in Cambridge, 1701 Ardhi: 
diafonus in Ely, 1716 Brofeffor der Theologie. Nach⸗ 
dem er wegen übermäßiger Geldforderungen für 
Promotionen mehrere Jahre lang von ſeinem Amt 
ſuſpendiert geweſen, beſchäftigte er ſich ſchließlich nur 
mit Homer und den römiſchen Dichtern und ftarb 


14. Juli 1742, B. ift der Begründer der modernen 
philologischen Kritif, indem er ihre legten Enticei: 
dungen an die Subjeltivität, den Maßſtab des eignen 
Berftandes, verwies. Führte ihn auch die Einfeitigfeit 
feines rein logifchen Verfahrens öfters, zumal bei den 
Dichtern, fehl, jo ift ihm doch nad) Bödh an Größe 
des Fritiichen Talents überhaupt niemand gleichge 
fommen, In der Metrif hat er die Bahn für ©, 
Hermann gebrochen. Er erregte ſchon allgemeine 
Aufmerkſamkeit, ald er gegenüber der Bonleicen 
Ausgabe der Briefe des Phalaris (Drf. 1695) in »A 
dissertation upon the epistles of Phalaris, The- 
mistocles, Socrates, Euripides and others and the 
fables of Aesopus« (in W. Wottond »Reflexions 
upon ancient and modern learning«, Zond. 1697) 
die Echtheit der Briefe bejtritt und nad) Boyles Ge 
—— in »A dissertation upon the epistles of 
’halaris with an answer to objections of the Hon. 
Charles Boyle« (daſ. 1699; beide Abhandlungen 
mit Einleitung und Noten von W. Wagner, Berl. 
1874; Iateinijch von Dan. Zennep, Groning. 1777; 
deutſch von W. Ribbeck, Leipz. 1857) ftegreich durd: 
focht. Hierauf erichienen: »Emendationes in Aristo- 
phanis Plutum et Nubes« (in der Küfterjchen Aus: 
gabe, Amſterd. 1710) und »Emendationes in Menan- 
drumet Philemonem« (unterdem Pfeudongm»Phile- 
‚ lentherus Lipsiensis«, Utr. 1710), Sein Hauptwerfilt 
jedoch die Ausgabe des Hoxaz (Cambr. 1711; zulegt 
und am beiten hrsg. mit Inder von Zangemeilter, 
Berl. 1869). Ihr folgten die des Terenz, Phädrut 
und P. Syrus (Cambr. 1726; zuletzt von Bollbehr, 
Kiel 1846) und des Manilius (Lond. 1739). Nah 
jeinem Tod erjchien die unvollendete Ausgabe det 
Lucan (beforgt von Cumberland, Strawberry: Hill 
1760; Glasg. 1816). Auch gab er 1732 auf Ver 
anlaffung der Königin Karoline Miltons »Paradise 
lost« mit allerdings willfürlichen Konjelturen heraus. 
Die Gefamtauägabe feiner Werke von Dyce (Tond. 
1836, 3 Bde.) blieb unvollendet. Die »Opuscula ei 
lologica« erichienen gefammelt Leipzig 1781. Sein 
Nachlaß, der fich in der Bibliothek des Trinity Col: 
lege zu Cambridge befindet, birgt noch jett ungebe: 
bene Schäge. Die Emendationen zu Plautus wurden 
daraus veröffentlicht von Schröder (Heilbr. 1880). 
Bol. F. A. Wolf in den »Litterarifchen Analeltens, 
Bd. 1 (Berl. 1816); Mont, The life of R. B. (Lonb. 
1830); Mähly, R. DB. (Leipz. 1868); Jebb, B.,in den 
»English men of letters- (2ond. 1882). s 

2) Robert, Botaniker, geb. 1823 zu Hitchin (Gere 
ford), ſtudierte in London Medizin, ward 1847 Rt: 
glied des College of surgeons, lehrte mehrere Jabrt 
Botanik an mediziniihen Schulen, wurde dann nad: 
einander Profeffor der Botanik am King's College, 
Profeſſor der Arzneimittellehre und Botanif an der 
Pharmaceutical Society und Profeſſor der Botanil 
an der London Institution. Seine Arbeiten beziehen 
fich meift auf mediziniſche Botanik; er fchrieb: »Ma- 
nual of botany« (Lond. 1861, 3. Aufl. 1873), »Prin- 
cipal plants employed in medicine« (daſ. 1875 fi, 
mit Trimen), pr mit Farre und Warington Pe 
reiras »Manual of materia medica and therapeu- 
tiese (daf. 1854 — 55) heraus und redigierte zehn 
se lang das »Pharmaceutical Journal«. 

enton (jor. bennten), —5* — Benton. 

Benton (ipr. bennten), Thomas Hart, bedeutender 
norbamerifan. Staatämann, geb. 14. März 1782 auf 
einer Farm bei Hilldborough im Staat Nordcarolina, 
fiedelte nad) Tenneffee über und ward bier Advolat 
und Mitglied der Legislatur. Beim Ausbruch dei 


* 


Kriegs mit England (1812) brachte er ein Freimilligen: 





Bentonville 


regiment zufammen und führte ſeitdem den Titel 
Dberft. Nach geichlofjenem Frieden ließ er fi 1815 
in St. Louis ald Advokat nieder und gründete da- 
jelbft 1815 die demofratifche Zeitfchrift »Missouri 
Argus«. Durd den Erfolg, mit dem er die Auf: 
nahme Miffouris in den amerifanijchen Staatenbund 
befürmortete, gewann er fi das Vertrauen feiner 
Mitbürger in jo hohem Grade, def er nad) Koniti: 
tuierung des neuen Staats 1820 zum Vertreter des⸗ 
jelben im Senat der Union gewählt ward, welchen 
Roften er ein ganzes Menjchenalter bindurd) einnahm. 
Er war in Finanzſachen eine Autorität und über: 
baupt reih an — — Ideen; beſondere 
Aufmerkſamkeit widmete er der Hebung des Weſtens 
und faßte bereits den Gedanken, die Oſt- und Weſt— 
küſte der Vereinigten Spaten durch Verkehrswege 
zu verbinden. Beim Asbruch des merifanifchen 
Kriegs riß er durch |,.en Feuereifer den Präfiden: 
ten Bolt zu den entichitdenden Schritten hin, diezu der 
Einnahme von Merito führten. Obmohl der Vertreter 
eines Sklavenſtaats, war er doch der SHaverei prinzi: 
viell feindlich, und das fogen. Wilmot-Brovifo, welches 
die Ausbreitung derjelben auf die von der Republif 
neuerworbenen Territorien verbot, fand in ihm feine 
träftigfte 3 Daber war er ein Hauptaeaner der 
Calhounſchen Partei, welche die Sklaverei in Kanſas 
und Nebrasfa einführen wollte und ya mg auf 
Lockerung der Union binarbeitete. Mit größter Ener: 
gie widerjegte er fich der Hanjas-Nebrastabill, tonnte 
aber deren Annahme nicht verhindern, zerfiel auch) 
mit feinem Staat und wurde jeit 1850 nicht mehr in 
den Senat gewählt; auch fein Verfuh, Gouverneur 
von Miffouri zu werden, mißlang. Dafür wurde er 
1552 in das Repräſentantenhaus gewählt. Als er 
auch diefen Poſten 1854 verlor, widmete er von da 
an feine Muße hauptjädlich litterarifchen Beſchäfti— 
gungen, beionders der Ausarbeitung feiner Erinne: 
rungen (»Thirty years’ view of the senate«, New 

ort 1855 — 56, 2 Bbe.). Darauf übernahm er die 
chmierige Aufgabe, die Verhandlungen des Konarej: 
e3 von der Gründung der Nepublif an durchzuſehen 
und in gebrängter Barfung herauszugeben, an deren 
Vollendung ihn aber der Tod 10. April 1858 ver: 
binderte. 

Bentonville (ipr. benntenwil), Dorf im nordamerifan. 
Staat Nordcarolina, weftlih von Goldsborough. 
Hier fielen 18.—25. März 1865 blutige Gefechte zwi: 
ichen ben Bundestruppen unter General Sherman 
(60,000 Mann) und den Konföderierten unter John: 
ſton (40,000 Mann) vor, in weldyen die erftern fieg- 
ten und 1625 Gefangene madten. 

Bentihen, Stadt im preufi. ey a ge Po: 
fen, Kreis Meferig, am Auäfluß der Obra aus dem 
Bentihener See, Station der Märkiſch-Poſener 
Cifenbahn, hat ein Amtögericht, ein berrichaftliches 
Schloß, eine evangeliihe und eine fath. Pfarrkirche, 
Dampfjägemübhlen, Hopfenbau und (18) 2677 Einw, 

Bentel:Sternau, Chriftian Ernft, Graf von, 
deutſcher Schriftfteller, beſonders ald Humorift aus: 
gezeichnet, wurde 9. April 1767 zu Mainz geboren, 
tubierte die Rechtömiffenichaft, ward 1791 furfürft: 
lich mainziſcher Regierungsrat und Gericht3afjeflor 
zu Erfurt und 1803 Geheimer Staatärat. Seit 1804 
lebte er ald Hofrat in Regensburg, trat 1806 in ba- 
difche Dienfte als Direktor des Minifteriums des In— 
nern, warb 1810 Pa ee ri u Mann: 
heim und 1812 Staat3- un 


’ — 


der Schweiz zu Mariahalden am 


| 





703 


Nachdem er von jeher in feinen Schriften eine prote- 
ftantijche Beiftesrichtung gezeigt hatte, trat er 19. Aug. 
1827 mit jeinem Bruder Gottfried in Frankfurt KR 
von ber fatholifchen zur proteftantiichen Kirche über, 
welchen Übertritt er durch eine männlich gehaltene 
öffentliche Erklärung motivierte. Er ftarb 13. Aug. 
1849 in Mariahalden. In allen feinen Schriften, be 
fonders aber in jeinen jatiriihen Romanen, ericheint 
B. als tiefer und origineller, wenn auch ftetö mehr frag: 
mentarijcher und aphoriftiicher Denker voll Scharffinn, 
Wis, feiner Beobachtung und tiefer Welt: und Men: 
ſchenlenntnis; dagegen iſt feine dichteriſche Erfindung 
und individualifierende Charalteriftit dürftig, feine 
Darftellung und Sprache zu ſehr von Bildern über: 
laden und nicht felten gezwungen und geſchmacklos, 
fo namentlich in den »Novellen für das Herz« (Hamb. 
1795-96, 2 Bde.), in »Gamillo Altiera, oder dad Ber: 
hängnis« (Erfurt 1795) und den »Märchen am Ka: 
min« (Hamb. 1797). Als fein Hauptwerk gilt Das 
goldene Kalb. Eine Bionraphie« (Gotha 1802—1804, 
4 Bde), welches den Anfang einer Romantetralogie 
bildete, zu der noch » Der fteinerne Gaft. Eine Bio: 
graphie⸗ (daf. 1808, 4 Bde.), »Der alte Adam, Eine 
neue Familiengeſchichte⸗ (daj. 1819—20, 4 Bde.) und 
der ungedrudt gebliebene »Meifter vom Stuhl« ge 
hören. Beifall fanden auch: »Yebenägeifter aus dem 
Klarfeldifhen Arhiv« (Gotha 1804, 4 Bde.); »Ge: 
Kenn im Labyrinth« (daf. 1805, 3 Bde.); »Broteus, 
oder das Reich der Bilder⸗ (Regensb. 1806); »Tita- 
nia, oder das Reich der Märchen« (daf. 1807); »Mor: 
pheus, oder das Reich der Träume« (dai. 1807, 2 Tie.; 
2, Aufl. 1811); »Pyamäenbriefe«, ein (unvollendeter) 
fatirijcher Roman (Gotha 1808, 2 Bde); »Anti⸗Is⸗ 
rael-, eine Borlefung (Aarau 1819), u. a. Auch ala 
Dramatifer verjuchte fich B. mit einigen Schaufpie: 
len: »Der Geift von Eanofja«, »Die jüngften Feigen: 
blätter« 2c., und mehreren unterbem Titel: » Das Hof: 
theater von Barataria« (Leipz. 1828, 4 Bde.) ge: 
fammelten Sprichmwortfpielen, doch ohne ſonderliches 
Glück. In die politifche Bemwequng in Süddeutichland 
ariff er als liberaler Schriftiteller mit den »Berichten 
über die bayriſche Ständeverfammlung von 1827 bis 
1828- (Zürich 1829) ſowie mit der Schrift »Bayern- 
briefe, oder Geift der vier eriten Ständeverjamm 
lungen Bayerns: (Stuttg. 1831, 4 Bde.) ein. An Adel 
einer echt humanen und fittlichen Gefinnung wird B. 
von wenigen Schriftitelleen übertroffen; fie läßt uns 
viele feiner fchriftitellerifchen Mängel vergeflen. 
Benton (or bängtiona), Thertfe, franz. Roman: 
fchriftftellerin, mit ihrem wahren Namen Marie The: 
reſe Blanc, geborne de Solms, geb. 21. Sept. 1840 zu 
Seine-Rort (Departement Seine-et:Marne), begann 
mit einigen Arbeiten über die engliiche und deutiche 
Litteratur der Gegenwart und veröffentlichte 1871 
im » Journal des Debats« ihren erften Roman: »Un 
divorce«, der Aufmerkjamfeit erreate. Dann folg: 
ten: »La vocation de Louise« (1873); »Une vie 
manqude« (1874); »Le violon de Job« (1875); »Un 
chätiment« und »La grande Sauliere« (1876); »La 
petite perle« (1878); »Un remords« und »L'ob- 
stacle« (1879); »Georgette« (1880); »Töte folle« 
(1883); »Tony« (1885) u.a. Die Romane der frau 
B., die fi fo nach dem Familiennamen ihrer Mut: 
ter nennt, zeugen von tiefem Gemüt und zugleich 
von klarem Verftand; es fehlt ihnen nicht an Lei— 
denſchaft noch an fittlihem Ernft, aber beide drängen 


— Bentzon. 


Finanzminifter des Groß- | fich nicht geräufchvoll hervor und laffen der Kunft 
herzogs von Frankfurt. Darauf hielt er ſich teil& in ihre 


ondern Rechte. Der Vortrag bleibt ein ge 


üricher See, teil | wählter, die Farbenaebung eine diskrete. B., die ala 


auf feinem Gut Emrichshofen bei Afchaffenburg auf. | Frau wie als Schriftftellerin allgemeine Achtung ge: 
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nießt, erhielt 1871 einen der höchſten Breife der fran: 
öfifhen Akademie (Prix Vitet). Neuerdings jchrieb 
he »Les nouveaux romanciers am£ricains« (1885). 

Benub, Fluß in Afrika, ſ. Binusd, 

Benvenüti, Pietro, ital. Maler, geb. 1769 zu 
Arezzo, ward neben Camuccini ald Haupt der mo: 
dernen italienifchen Malerei betrachtet und erhielt die 
Direftorftelle an der Akademie der bildenden Künſte 
zu Florenz, wo er 3. Febr. 1844 ftarb. Hiſtoriſch in- 
tereffant ift unter feinen Ölbildern: der Schwur der 
Sachſen nad der Schlacht bei Jena (für Napoleon J. 
ausgeführt, jegt in einem Florentiner Balaft), pa: 
thologiich intereffant fein Ugolino, ferner: der Tod 
des Priamos, und Judith, das Holoferneshaupt dem 
Volk von Bethulia zeigend, im Dom zu Arezzo. Erft als 
Fünfziger ging B. zur Fresfomalerei über, doch find 

eine Freslen die beiten Erzeugniffe feiner Hand. In 

einem Saal des Palaftes Pitti hat er die Mythe vom 
Herfules in fünf Bildern gemalt; fein fühnftes Wert 
find die riefenhaften Fresken in der Kuppel der Me: 
diceerfapelle, ein Cyflus von Darftellungen aus dem 
Alten und Neuen Teftament. 

Benvenüto (ital.), willlommen; auch Borname, 

Benvenuto Gellini, ſ. Gellini. 

Benzaldehyd (Benzoylmwafieritoff) C,H,O, 
Hauptbeftandteil des ätheriichen Bittermandelöls, 
entiteht aus dem Amyadalin C„.H,;NO,, der bittern 
Mandeln, indem dasſelbe beim Zerſtoßen und An: 
rühren der Mandeln mit Waffer unter dem Einfluß 
des Emulſins, welches fich aleichfallö in den Man: 
deln findet, in B., Cyanwaſſerſtoff (Blaufäure) und 
Zuder zerfällt. In gleicher Weije entſteht B. aus 
andern amygdalinhaltigen Pflanzenteilen. Es bil: 
det jich ferner, wenn man ber Benzoefäure C,H,O, in 
jtetö fauer erhaltener Löfung durch Natriumamalgam 
Sauerftoff entzieht. Hippurfäure wird in derfelben 
Weiſe zerjegt, und darauf gründet fich die fünftliche 
Darftellung von Bittermandelöl aus dem Harn gras: 
freffender Tiere, welcher befanntlich Hippurfäure ent: 
hält. In der Technik jtellt man B. aus Benzaldylorid 
dur Erhigen auf 130—140", durdy Behandeln mit 

snatron oder durch Löjen in konzentrierter Schwe- 
felfäure bei 50° und Verjegen der Loſung mit Waſſer, 
auch durch Behandeln von Benzylchlorid mit verbünn: 
ter Salpeterjäure oder falpeterfaurem Bleioryd dar. 
B. ift eine farbloje Flüffigkeit vom ſpez. Gew. 1,05, 
riecht und ſchmeckt ſcharf aromatiſch nad) bittern Man: 
deln, ‘ nicht giftig, löft jih in 30 Teilen Waffer, 
mifcht ſich mit Alkohol und Äther, fiedet bei 180°, 
brennt mit leuchtender Flamme, orydiert fich an der 
Luft, befonders im Licht zu Benzoeläure, verwandelt 
ſich durch Reduktion in Benzylaltohol und zerfällt bei 
Rotglut in Benzol C,H, und Koblenoryd. Man be: 
nugt B. zur Darftellung von Anilingrün. 

enzenberg, Johann Benin, Phyſiker, Me: 
teorolog und Bublizift, geb. 5. Mai 1777 zu Schöller 
bei Elberfeld, ftudierte in Marburg Theologie, dann 
in Göttingen Mathematif. Bon bier ging er als 
Lehrer an ein Erziehungsinftitut nad Hamburg und 
ftellte dort 1802 auf dem Michaelisturm mit fallen: 
den Bleitugeln Verſuche zum Nachweis der Achſen— 
drehung der Erde an, die er dann, nachdem er in 
Paris Fourcroy und Hauy gehört, in einem Kohlen: 
ſchacht bei Schlebuſch in der Mark wiederholte. Im 
3. 1805 erhielt er die Profeffur der Phyſik und Ma: 
thematif am Lyceum zu Düfjeldorf und die Leitung 
der Landesvermeflung zur neuen SKataftration der 
bayriichen Lande. B. entwarf eine Landeövermeffer: 
ordnung, gründete eine Schule für Geometer und 
verfaßte für diefe fein »Handbud der angewandten 


Benud — Benzin. 


Geometrie« (Düffeld. 1810, 3 Bde.; 2, Aufl. 1818). 
Sein Haß gegen Napoleon I, und das franzöftice 
Gouvernement trieb ihn 1810 nad der Schweiz, mo 
er ji) vorzüglich mit barometrijchen Höhenmefiungen 
beichäftigte. Nach dem Sturz Napoleons wandte er 
fih nach Paris. Als er aber die meiften der feu: 
rigen Hoffnungen, mit welchen er von Paris aus in 
der Schrift »Wünfge und Hoffnungen eines Rhein: 
länders« (2. Aufl., Dortm. 1815) den Morgen der 
Freiheit begrüßte, nicht in Erfüllung geben ſah, gab 
er feinem Unmut gegen das preußiſche Gouvernement 
in verjchiedenen Schriften Ausdruck; hierher gehören: 
Uber die Staatöverwaltung des Fürſten von darden: 
berg« (Xeipz. 1821), »Zyiedrih Wilhelm IIL.« (dei. 
1821) und mehrere gen-"le, aber derbe Aufiäge im 
—— Anzeiger · Alche ihm die Ungunft der 
preußijchen Regierung zuzd,, '» Unter jeinen übrigen 
zahlreichen Produktionen fi U ‚emerfensmert: „Ber: 
ſuch, die —— Geſchwineigkeit und Bahn der 
Sternſchnuppen zu beftimmen« (Mit Brandes, Hamt. 
1800); »UÜber die Beitimmung der geographiſchen 
Länge durch Sternfchnuppen« (daf. 1802); »Berius 
über das Geſetz des Falles, den Widerſtand der Yuft 
und die Umdrehung der Erde: (Dortm. 1804, Hamb. 
1824); »Bejchreibung eines einfachen Reifebarome 
terö« (daf. 1811); »Über das Katafter« (Bonn 1818, 
2 Bde; 2. Aufl. 1824); »Über die Sternſchnuppen 
(Hamb. 1839); »Die Staatsverfafjungen Deutic 
lands+ (Düffeld. 1845) u. a. Seit 1815 lebte B. im 
Dorf Bilf bei Düffeldorf, wo er fich 1844 eine Stern 
warte, Charlottenrube, erbaute, die er nebit einem 
bedeutenden Kapital der Stadt Düffeldorf vermadt 
hat. Hier ftarb er 8, Juni 1846. 

Benzidam, f. v. w. Anilin. 
Benzin, urfprünglich Bezeihnung des aus Stein: 
fohlenteer erhaltenen Benzols (ſ. d.), während gegen: 
wärtig alle aus Teer und Erdöl abgejciedenen flir. 
figen Kohblenwafferftoffe, die zwifchen 60 und 100 
deitillieren, aldöB. im Handelvorflommen. Man unter: 
icheidet daher Steinfohlenbenzin (Benzol), Petroleum 
benzin und Braunkohlenbenzin. Dieje Benzine find 


N 
h 
chemiſch ganz verjchiedene Körper, find aber jämtlıs 
farblofe, jehr flüchtige Flüffigkeiten von aromatiicen 
Geruch, welche auf Papier einen verjchwindenden 
Fettfled machen, Kautſchuk, Guttapercha, Fette Löten, 
in Altohol und Äther, aber nicht in Waſſer löslid 
In und mit weißer, rußender Flamme brennen. Sie 
ind äußerft leicht entzündlich, und ihr Dampf bilde: 
mit Luft ein höchſt erplofives Gemifch. Die deutic: 
Rharmalopöe verfteht unter B. Petroleumbenzin und 
verbietet die andern Arten. Das Petroleumbenzin 
foll durch Deftillation aus amerikaniſchem Erdöl der: 
geftellt werden, befitt das ſpez. Gew. O,8s—0,:e, ſiedet 
bei 60— 80°, befteht aus mehreren Kohlenwaſſerſtoſ⸗ 
fen, von denen ſich einige duch Wärme, Licht und 
Luft —* verändern und einen höhern Siedepunl! 
annehmen. Man — das B. zur Beichleunigung 
des Blutumlaufs, zur Anregung der Thätigkeit de 
Haut und der Schleimhäute und zur Vermehrung dr 
Harnabjonderung. Es wirkt aud) gärungsmidrig un? 
giftig auf alle niedern Tiere und wird deshalb be 
gaftriihen Leiden, gegen Eingeweidewürmer und 
äußerlich gegen Krägmilben und Ungeziefer ange 
wandt. In der Technik dienen die Benzine ald Leucht 
ftoff, zur Berbefjerung des Yeuchtgafes, zum Entfetten 
von Knochen, Wolfe, Putzlappen, zur chemiſch⸗ trod nen 
Reinigung von Kleidungsſtücken, zur Gewinnung von 
len aus Samen, als Yöfungsmittel für Kautihu! 


und Guttaperda, zum Konfervieren Heiner Tiere. 
Pilze, Schwämme, zur Bertilgung von Motten, 


Benzinöl — 


Ungeziefer 2c. Mit B. getränktes Papier ift durchſich— 
tig und eianet fich qut zum Durchzeichnen, zumal man 
darauf mit Bleiftift, Tinte, felbft mit Pinfel und 
Waſſerfarben arbeiten kann. Steinfohlenbenzin dient 
sur Darftellung von Nitrobenzol und Anilin, welches 
man aus den übrigen Benzinen nicht erhalten Tann. 

Benzinöl, ſ. Mineralöle. 

Benzot ( enpsehett, wohlriehender Aſant, 
Gummi Benzoe, Asa duleis), das Harz des Benzoe— 


baums (Styrax Benzoin Dryand.), in Rodindina, | 


Siam, auf Java und Sumatra. Nah Einjchnitten 
in den Stamm oder die untern Äſte des Baums flieht 
das weiße Harz heraus und trodnet an der Luft, wo: 
bei es ſich bräunt. Im allgemeinen jollen vier: bis 
iehsjährige Bäume das beſte weiße Harz (an 1,5; kg 
jäbrlih und 10—12 Jahre hindurch) geben. In 
Siam klopft man die Rinde, — fi) das Harz 
zwiſchen dieſelbe und das Holz ergießt und dort er: 
bärtet. Die B. aus Sumatra befteht aus einer gräu: 
lichen bis ſchwach bräunlichen Maſſe, weldye mehr oder 
weniger belle, mit der Zeit nachdunkelnde, opalartige 
Hörner (Mandeln) breccienartig einſchließt. Letztere 
ichmelzen bei 85°, Die Srundmaffe bei 95°, Geringere 
Sorten find mit jehr viel Rinde verunreinigt. Die B. 
riecht eigentümlich angenehm, ſchmeckt fragend aroma: 
tiich und gibt beim Erhigen ftechend und erftidenbrie: 
chende Dämpfe. rel gt (Storarbenzoe) 
riecht ſehr fein undeigentümlich, ihre Abftammung ift 
unbefannt. Am wertvolliten ift die Siambenzoe, mit 
ihön brauner, etwas durchicheinender Grundmaffe, 
welche mehr oder weniger, oft fehr viele, oft auch faft 
feine Mandeln einfchließt. Die beite Sorte befteht aus 
lofen oder nur leicht aneinander haftenden, mild: 
weißen Stüden von wadhsartigem oder gladglänzen- 
dem Bruch, welde bei 75° jchmelzen. Unter B. in 
Sorten verfteht man eine geringe Sorte ohne Man: 
dein. Die Hauptmaffe der B. befteht aus amorphen, 
in Alkohol und Altalien löslichen Harzen, außerdem 
entbält fie 14—18 (24) Pros. Benzoefäure und in 
manchen Sorten auch Zimtjäure. B. löſt fich fehr 
wenig in Chloroform, in Ather zum Teil, in Alkohol 
vollftändig; aus der Löfung wird durch Waſſer das 
Harz; weiß gefällt. Bei der Sublimation verflüchtigt 
ſich aus der B. Benzoefäure, und diefe wird ihr auch 
durch Schwefellohlenftoff entzogen. Aud die Harze 
der B. geben beim ae zoejäure; Salpeter: 
fäure bildet Benzoefäure, Pikrinſäure, Bittermandelöl 
und Blauſäure. B. wird felten in ber Medizin be: 
nugt; die mweingeiftige a en Benzoös, 
zeigt fäulniswidrige und mild desinfizierende Eigen: 
ihaften, J daher ein bewährtes Wundmittel und 
wird zum überziehen des Engliſchen Pflaſters benutzt; 
außerdem dient fie, mit Waſſer verdünnt, als Benus: 
oder Jungfernmild zu fosmetifchen Zwecken. Die 
meiſte B. wird aber in der Parfümerie zu Effenzen, 
Räuchermitteln und zu wohlriehenden Firniffen und 
xaden benugt. Die Parfümertefabrifanten behan— 
dein bie Fette, welche zu Pomaden beftimmt find, mit 
gepulverter B. und maden fie dadurch haltbarer. Die 
8. war im Altertum nicht befannt. Zuerft erwähnt 
fie Ibn Batuta im 14. et und im Abendland 
war fie nod 100 Jahre ſpäter jelten und foftbar. Sie 
erinnerte in ihrem Ausſehen an Asa foetida und 
wurde im Gegenſatz zu biefer Asa dulcis genannt. 
Bom 17. Yahrh. an war die durch Sublimation er: 
baltene Benzoejäure (Flores Benzoës) offizinell. 

Benzotbaum, |. Styrax. 

Benzotblumen, |. Benzoejäure. 

Benzotfäure C;H,O, findet fich, vielfach begleitet 
von Jimtjäure, im Benzoebarz, Dradenblut, Styrar, 

Mepers Konv. »Legiton, 4. Aufl, II. Bd. 


B.Athyläther (Benzoeät 
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Verubalfam, Tolubaliam, Botanybaibary, in der 
Myrrbe, im Zimt-, Majoran:, Bergamottöl, in der 
Vanille, im Sternanis, im gefaulten Harn graäfref: 
jender Tiere ꝛc. Sie entfteht bei Drydation von Bit: 
termandelöl, Benzylalkohol, dem Simtöl, der Zimt: 
fäure und den Proteinfubftanzen; aus Hippurjäure 
beim Kochen mit Säuren und Alfalien, aus China 
fäure bei trod'ner Deftillation und aus 356* 
bei Deſtillation mit Kalkhydrat. Zur Darſtellung er: 
hitzt man Benzoe in einer eiſernen Pfanne und ſam— 
melt die ſublimierende B. in einem kegelförmigen 
Hut aus Papier, mit welchem die Pfanne bedeckt wird. 
Man erhält bis 15 Proz. ſublimierte Säure (Flores 
Benzoös, Benzoeblumen), welche Spuren eines 
flüchtigen, vanilleartig riechenden DIS enthält. Vor: 
teilhafter focht man Benzoe mit fohlenfaurem Natron 
und fällt aus der Fa gi Löſung von benzoefaurem 
Natron durch Salzjäure die B., welche durch Umkri— 
ftallifieren und Erwärmen mit etwas Salpeterfäure 
ereinigt wird. Für technifche Zwede wird B. aus 
ippurjäure bargeftellt, wobei 500 kg Rinder: oder 
ferbejaude 1 kg B. liefern. Der Harn wird ftart 
verdampft, filtriert und mit Salzſäure verfegt, worauf 
man die ausgeichiedenen Kriftalle wäſcht, mit Salz— 
fäure digeriert und focht. Die Hippurfäure wird durch 
die Salzjäure in Glykokoll und B. geipalten, welche 
nur noch mit Salpeterfäure, Tierfohle und durd) 
Umtfriftallijieren gereinigt zu werben braucht, ftet3 
aber einen ſchwach urinähnlichen Geruch behält. Aus 
Steinlohlenteer gewinnt man B., indem man Naph: 
thalin in Rhthalfäure verwandelt, diefe mit überfchüi: 
figem Atzkalk bei Luftabichluß auf 330— 350° erhitzt 
und aus dem gebildeten benzoefauren Kalk die B. mit 
Salzjäure abfheibet. Gegenwärtig zieht man vor, 
Toluol (aus Steinfohlenteer) durch Chlor in Benzo— 
trichlorid zu verwandeln und legteres unter erhöhten 
Drud dur Waſſer zu zerfegen. B. bildet farb: und 
eruchloſe Kriftalle, Üehımedtt \öwad), aber anhaltend 
auer, löſt fich ſchwer in kaltem, leichter in heißem 
Waſſer, fehr leit in Alkohol, auch in Ather, fetten 
und flüchtigen Olen und in fonzentrierter Schwefel: 
fäure. Sie reagiert fauer, ſchmilzt bei 120°, fiedet 
bei 250, bildet aber jchon bei niederer Temperatur 
Dämpfe, welde zu Thränen und zum Huften reizen, 
fublimiert fhon bei 100° und verflüchtiat fi auch 
mit Wafferdämpfen. DieB. wirkt ftarf fäulnismwidrig, 
iftbrennbar, zerfällt im alübenden Rohr in Benzolun 
Koblenfäure und wird dur Erhigen mit Zinkſtaub 
und durch Natriumamalgam zu Benzaldehyd rebu: 
ziert. Durch rauchende Salpeterfäure wird fie in Ni: 
trobenzoejäure übergeführt, im tieriijhen Organis— 
mus verwandelt fie fi in Hippurjäure (i. d.). Die 
benzoefauren Salze find meift leicht löslich und 
farblo8; aus ihren Löſungen wird durd) ftärfere Säu: 
ren die B. gefällt, indem erft milchige Trübung ein: 
tritt unddann Kriftallefih ausfcheiden,. DasNatron: 
ſalz NaC,H,O, fommt ald weiße, frümelige Maffe 
in den Handel und jchmedt eigentümlich ſüßlich. Der 
Ber) C,H,0,.C,H,, den 
man am beiten erhält, wenn man in abjolutem Als 
kohol reine B. löft, die Löfung mit trodnem Salz: 
fäuregas fättigt, einige Tage ftehen läßt und den 
Äther dann dur Bufat von Waffer abicheidet, ift 
eine farbloje Flüffigfeit vom ſpez. Gem. 1,05, riecht 
fehr angenehm, jchmedt ftechend, Löft ſich in Alfobol 
und Ather, nicht in Waffer, fiedet bei 213° und wird 
zu Fruchtäther benußt. Benzoefäuremethyläther 
C,H,O,.CH, wird in derfelben Weiſe aus Methyl: 
alfohol erhalten, fiedet bei 199%, ift ald Niobeefienz 
im Handel und wird in der Parfümerie benugt. B. 
45 
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dient zur Darftellung von Teerfarben und Tabak: | der trodnen Deftillation der fetten Öfe und 1833 von 
faucen, in der Zeugdruderei und als Arzneimittel | Mitjcherlich bei der Deftillation der Benzoefäure mit 
(nur die aus Benzoe durch Sublimation gewonnene überſchüſſigem Kalk entdedt. Leigh fand es 1842 im 
9.) gegen gichtiſche Dyskraſie, zur Berhinderung der | Steinkohlenteer, Hofmann 1845 im leichten Teeröl. 
Bildung von Harnjäurefontrementen, bei Briabt: | Mansfield wies 1847 das reichliche Vorkommen dei 
ſcher Nierenkrankheit 2c., meift aber als ftimulierendes | Benzols im Steinfohlenteer nad und gab eine Me 
Erpectorans bei chronischen Katarrhen der Lungen: | thode zur vorteilhaften Gewinnung an. Die größte 
fhleimbaut, in den jpätern Stadien der Yuftröhren: | Bedeutung gewann e3 durch die Entwidelung der 
entzündung, bei der Bräune und bei Yungenentzün: | Teerfarbeninduftrie. 
dung, woder Auswurfftodt und Erftidung droht. Auch Benzoylmwaflerftofi, j. Benzaldehyp. 
das Natronfalz ift in neuerer Zeit vielfach angewandt | Benzylwaſſerſtoff, ſ. Toluo!. 
worden. Auf Tiere wirkt B. in größern Dofen giftig. Beobachtung, die geſpannte Richtung unſrer Auf: 
Benzoin, Baum, |. Styrax. merkſamkeit auf einen Gegenftand, um das Eigen: 
Benzöl (Benzin, Phenylwaſſerſtoff) C,H,, ein | tümliche und Unterſcheidende desjelben kennen zu 
flüjfiger Kohlenwafferftoff, bildet fich auß den meiften | lernen; dann die Dabei wahrgenommene Erideinung 
organischen Subftanzen bei Zerfegung derſelben in | jelbft. Bon der gemeinen, d. b. zu den Zwecken des 
heller Rotglut, fo 3. B., wenn man Dämpfe von et: | gemeinen Lebens gemachten, B. unterfcheidet ſich die 
ten, Weingeift, Effigfäure, Benzoefäure dur glühende | wiffenfchaftliche dadurch, daß lektere methodiic, 
Röhren leitet, findet fich dem entſprechend aud) im | d. h. nach beftinnmten Grundjägen und Regeln, melde 
Leuchtgas und im Steinfohlenteer und entjteht na= | von der betreffenden Wiſſenſchaft ſelbſt an die Hand 
mentlich bei Deftillation der Benzoefäure mit über: | gegeben werden, und einem flar ins Auge gefakten 
ſchüſſigem Kalt. Mangemwinntesaus Steinfoblenteer, 35* gemäß, nämlich zur Auffindung allgemeiner 
indem man die bei der Deftillation desjelben zuerft | Gejete und zur Unterfcheidung des Weſentlichen vom 
überaebenden leichten, flüchtigen Öle durch Wafchen Zufälligen, angeftellt wird. Alle Erfahrungswiſſen— 
mit Säuren von den bafiihen Körpern und durch | jchaften, namentlich auch die Naturwiſſenſchaft, ba: 
Waichen mit Natronlauge von den jauren Körpern | ben die B. zu ihrem Fundament. Die Ericheinungen 
befreit, dann aber einer Dejtillation unterwirft, bei | aber werden nicht bloß, wann und wie fie die Natur 
welcher man das in der Spiritusfabrifation ange: | bietet, fondern oft mit Hilfe des Erperiments der 
wandte Prinzip benußt, um die bei verfchiedener Tem: | B, unterworfen, indem man im lestern Fall durch 
peratur ſiedenden Bejtandteile des leichten Teeröls künſtliche Beranftaltungen den Gegenſtand qleihiam 
voneinander zu trennen. Die hierzu dienenden Appa:= | nötigt, fich dem Beobachter von einer beitimmten 
rate entiprechen den Savallefchen Kolonnenapparaten | Seite, unter abfichtlich gewählten Verhältniſſen :c. 
der Spiritusfabrifen. Das jo gewonnene Rohbenzol | darzuftellen. Deshalb pflent man Verſuche (Erperi: 
(Steinlohlenbenzin) des Handels befteht weient: | mente) von Beobachtungen zu unterjcheiden und 
lid) aus B. und Toluol, enthält außerdem aber auch ſpricht von legtern im engern Sinne nur in jolden 
Xylol, Cumol und Cymol. Da das B. hauptjächlich | Fällen, wo die Gegenftände oder Erſcheinungen ſo 
zur Darftellung von Anilinfarben benugt wird und | beobachtet werden, wie fie fich ohne Zuthun des 
bei der Bildung derfelben das Verhältnis zwijchen | Menſchen darbieten. Über die Kunft, zu beobaditen, 
Anilin und Toluidin, welche aus dem B. und Toluol | im allgemeinen hat unter den Neuern zuerft F. Bacon 
hervorgehen, von größtem Belang it, jo müfjen Ben: | in jeinen berühmten Werten: De augmentis scien- 
zole von beftimmter Zufammenjeßung dargeftellt wer: |tiarum- und »De interpretatione naturae« wer: 
den. Ein B., welches 30—40 Bros. hemifc, reines | ftreute, aber treffliche Winfe gegeben; eine befonder: 
B. enthält, dient bejonders zur Darftellung von Ani: | Schrift über diefen Gegenſtand verfaßte Senebier 
linrot, ein Mproz. zu Blau und Schwarz. Aud) reines | (»Sur l’art d’observer et de faire des experienors‘, 
B. und Toluol werden in der Anilinfarbeninduftrie | 2. Aufl., Genf 1502, 3 Bde.; deutſch nad) der eriten 
benugt. Die Siedepunfte diefer Dle liegen zwischen 80 | Auflage von Gmelin, Leipz. 1776, 2 Boe.). be 
und 120°, ihr fpezifiiches Gewicht zwiſchen 0,85 und | aftronomifche Beobachtungen hat John Herſchel 
0,9. Neines B. fann man durch Anwendung von | Icharffinnig und ſachkundig gehandelt in jeinem >Pre- 
Kälte gewinnen. Man läßt das zwifchen 80 und 90° | liminary discourse on the study of natural philo- 
fiedende Deftillat erftarren, entfernt durch Preffen | sophy« (als Einleitung zu Lardners »Cabinet-Us- 
das flüffig gebliebene DI und wiederholt die Opera: | clopaedia« erihienen, neue Ausa. 1840; deutic von 
tion, bis das Produkt fonftant bei 80° fiedet. Das | Henrici: »Ilber das Studium der Naturwiſſenſchaft, 
reine B. ift ein farblofes, dünnflüffiges SI vom ſpez. Götting. 1836). Die Nefultate der Beobachtungen 
Gem. O,«o und ſtark ätheriichem, angenehmem Gerud | find nun niemals völlig zutreffend, vielmehr be— 
(die Benzole des Handels riechen mehr oder weniger | dingen die Schärfe unfrer Sinne und Inſtrumente 
unangenehm teerartig), es erftarrt bei 0°, ſchmilzt und die Beichaffenheit unſers Nervenſyſtems a 
wieder bei + 6 und jiedet bei 80,6°, ift leicht entzünd: | wiſſe fehler, über deren Größe der Beobadter 114 
lih und brennt mit alänzender, ftarfrußender Flamme. | Klarheit verjchaffen muß. Kann man eine B. bau 
In Wafjer ift e8 faum, in Weingeift und Äther leicht | fig wiederholen, fo erreicht man eine größere Ge 
[öslich; es Löft flüchtige und fette Öle, Rampfer, Haut: | nauigfeit, wenn man aus den Nefultaten der ein: 
Ei Suttaperda, einige Alfaloide, wie Chinin, Mor: | zelnen möglichft eraften Beobachtungen das Nittel 
pbin, Strychnin, ferner Phosphor, Schwefel, Jod, | zieht, weil man annehmen kann, dab die gemachten 
Brom und einige andre Stoffe. Rauchende Salpeter: | Fehler ſich aegenieitig aufheben. Gewiſfe Feblet 
fäure verwandelt B, inNitrobenzol C,H.NO,, welches | aber eliminiert man von vornherein und brinat, 
durch Reduktion in Amidobenzol (Anilin) C,H,NH, nachdem ihre Größe genau feftgeftellt ift, an den 
übergeht. Man benugt B., wie angegeben, zur Dar: | Beobadhtungärefultaten Korrefturen an (val. Blei 
ftellung von Nitrobenzol (fünftlichem Bittermandelöl) | hung, perfönliche). Bei aftronomifchen Beobach 
und Anilin, außerdem aber unter dem Namen Ben: | tungen bedient man fid) zur Ermittelung der yebler 
zin zu mancherlei andern Zmweden (vgl. Benzin). B. grenze vorzugsweife der Methode der kleinſten Dua 
wurde 1825 von Faraday unter den Beftandteilen | drate. Eine »Allgemeine Theorie der Zuverläſſigleit 











Beobachtungskorps — Beräbra. 


der Beobahtungen und Verſuche⸗ gab jhon Lam— 
bert im 1. Teil jeiner »Beiträge zum Gebrauch der 
Mathematif« (Berl. 1760). — Eine »Anleitung zu 
wiffenfchaftlichen Beobadtungen auf Reifen« gab 
Neumapyr, in Verbindung mit Aicherion, Baftian, 
W. Föriter u. a., heraus (Berl. 1875). 
Beobachtungskorps (Obſervationskorps), ein 
Truppenkorps, welches zur Beobachtung feindlicher 
Unternehmungen oder auch allgemeiner politiſcher 
Verhältniſſe wegen aufgeſtellt wird. Häufig wird 
ein B. aufgeſtellt, um eine Feſtung, welche man 
demnächſt vielleicht angreifen will, im Auge zu be— 
halten und feindliche Korps an Verſtärkung derſelben 
zu hindern, oder auch während der Belagerung ſelbſt, 
um ein etwa heranrückendes Entſatzheer zurückzu— 
weiſen. Derartige Zwecke können nur erreicht wer: 
den, wenn dad B. zu jelbftändigen Gefechten im 
ftande, aljo aus allen drei Waffen zuſammengeſetzt 
it. Im Krieg 1870/71 wurden die jelbftändigen 
Kavalleriedivifionen vielfady als B. verwandt. Ein 
zu politischen Zwecken aufgeitelltes B. wird in der 
Reael eine Stärte haben, um nötigenfallö den Krieg 
beainnen, eventuell eine feindliche Armee zurückweiſen 
u fönnen. Die Beitimmung der zu Anfang des Kriegs 
1870 im Land zurüdbleibenden deutichen Armeeforps 
war hauptiächlic) eine ſolche. Die Korps bildeten ein 
B. gegen Oſterreich, bis die Schlacht bei Wörth Oſter— 
reihe Haltung entichied und ein®. überflüffig machte. 
Beothy (ipr. br), 1) Siegmund, ungar. Schrift: 
fteller, aeb. 17. Febr. 1819 zu Komorn, ftudierte auf 
der Univerlität in Peſt Jurisprudenz, ward 1841 
Advokat und Komitatsbeamter und 1848 Konzipiſt 
im unaariichen Kultusminifterium, 309 fich aber nach 





707 


gebildet, mit wichtigen Epifoden bereichert, chriſtia— 
nifiert und etwa zu Anfang des 8. Jahrh. aufge: 
zeichnet; die einzige Handſchrift indes ftammt_ erft 
aus dem 10. Jahrh. Der B., in Stabreimen abgefaft, 
ift demnach das ältefte arößere Denkmal deuticher 
voltstümlicher Poeſie und als ſolches ſprachlich und 
fulturgefchichtlih, ja felbft äfthetiih von hödhiter 
Wichtigkeit. Es ward zuerft herausgegeben von 
Thortelin (Ropenb. 1815), dann mit enqliicher Über: 
jegung von Kemble (Lond. 183%), Thorpe (daf. 1855) 
und Arnold (daf. 1876), mit Gloſſat von Heyne 
(4. Aufl., Paderb. 1879), Grein (Götting. 1867), 
Holder (‚Freiburg 1884) und Möller (fiel 1883). 

tiche Überfegungen lieferten Ettmüller (Zürich 
1840), Simrod (Stuttg. 1859), Heyne (Baderb. 1863), 
Grein (2. Aufl., Kaffel 1883), 9. v. Wolzogen (Leipz. 
1873). Val. Yeo, B., das ältefte deutiche in angel: 
ſächſiſcher Mundart erhaltene Heldengediht (Halle 
1839); Dederich, Hiftorifche und geographiiche Stu: 
dien zum Beomulflied (Köln 1876). 

Berabra (Baräbra, richtiger Beräbira, Plural 
von Berberi oder Barbari), echter nubifcher Volks— 
ftamm zu beiden Seiten des Nils, von Aſſuan bie 
zum Wadi Halfa, 40,000 an der Zahl, in 80 Dörfern, 
wovon Derr das wichtigfte, dann zerjtreut am Blauen 
und Weißen Nil bis gegen Senaar und das Schilluk— 
land, vereinzelt auch in Tafa, Kordofan, Dar Fur und 
jelbft Oberägypten wohnend (j. Karle »Agypten ıc.). 
Ihr Name ſcheint aus dem alten Bera berata ge: 
bildet, welches uns als Völfername durch die Hiero— 
glyphen von Karnak bekannt geworden. Die B. find 
im Durchſchnitt mittelgroß, ichlant und von ſchwacher 
Muskulatur, Hände und Füße find klein und zierlich. 


dem Einrüden der kaiſerlichen Truppen in Peſt nad Ihr Schädel ift länglich, nicht groß, die Stirn hoch, 
Komorn zurüd, wo er fich fortan wieder den Advo: | das Auge groß und ſchwarz, Die Naſe gerade, die 
faturgeichäften widmete. B. gehört zu den fruchts | ftetd von Fett ftarrende Haut rötlihbraun, das 
barften neuern Schriftftelleen Ungarns. Seine Ge: | Haar ſchwarz und fraus. Sie zeichnen fid) durch Ar: 
dichte erichienen unter dem Titel: »Összes Költe- | beitfamfeit, Mäßigkeit, Wahrhaftigkeit und Ehrlich— 
menyei« (1851), ſeine Romane und Novellen 1856. | feit aus, fo daß He in Agypten, wohin viele, aber 
Von feinen Yuftipielen fanden »Vigjätek, Köbör | immer nur zeitweilig, durch Armut gezwungen, aus: 
Istök« (1840) und »Követvälasztäs« (1843) befon: | wandern, gern zu Bertrauenspoften (ald Diener, 
dern Beifall. Außerdem veröffentlichte er mehrere | A une Scliefer) genommen werben. Sie find 
Sugendichriften und juriftiiche Werke, namentlich eins | feßhaft und treiben Aderbau, wohnen in vieredigen 
über das ungarische Gemeinrecdht: »Elemi ———— ſich meiſt von Vegetabilien; 
közjog« (Reit 1851). aus dem Dudn (Mobrhirje) bereiten fie ein be- 

2) Siolt, Scriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 4. | raufchendes Getränk, das fie leidenschaftlich lieben. 
Sept. 1848 zu Homorn, he der Aithefit | Bon Gemüt find fie heiter; gern fingen fie zur Rebab, 
an der llniverfität zu Budapeft. Er hat feit 1870 | einer Laute, und der Inhalt ihrer Lieder und Erzäh— 
sahlreihe Erzählungen veröffentlicht, in denen ſich | lungen ift teils erotiiher Natur, teils feiern fie darin 
ein ungewöhnliches Talent piychologiicher Daritel: | ihre Nationalhelden. Eifrige Mohammedaner find fie 
lung und realtitiiher Schilderung fundgibt. Wir | nicht, erfüllen aber die ar er Vorſchriften mit 
nennen davon: » Beszölyek« (Novellen, 1871); »Birö | Gemiffenhaftigfeit. — Die B. fcheinen ſehr alte Be: 
Märton« (1872); »A nevtelenek« (1875), »Kälozdi | wohner Nubiens zu fein. Champollion der jüngere 
Böla- (Roman, 1875); »Rajzok« (Skizzen, 1879) und | bringt dies Volk direft mit den alten Agyptern in 
die Erzählung »Raskai Lea« (1881). Seine Büh- | Verbindung, indem er annimmt, legtere jeien Ab— 
nenfritifen erichienen gejammelt unter dem Titel: kömmlinge der B., der äthiopifchen Nubier, deren 
»Szinsszek &s szinmüirok«e («Bühnendichter und | Hauptfik in Meroe geweſen. Alle biftoriihen und 


Scaufpieler-, 1881). Außerdem fchrieb er eine vor: 
sügliche ungarische Litteraturgejchichte (4. Aufl. 1884), | 
eine Gejchichte der ungarifhen Proſaerzählung und 
-A tragrikum« (»Über dad Tragifche«, 1885). B. ift 
Mitalied der ungariihen Akademie ſowie Mitglied 
und Sefretär der Kisfaludy: Gefellichaft. 

Beowulf, Titel eines alten angelſächſ. Gedichtes 
epiichen Inhalts, welches die Heldenthatendes Geaten⸗ 
!önigd B. fchildert, namentlich feinen Kampf mit 
dem Seeungeheuer Grendel und defien Mutter und 
geraume geit nachher mit einem Drachen, wobei er 
felbft den Tod findet. Die Sage wurde von den An- 
aeln mit nad Britannien gebracht, hier weiter aus: | 





ethnologiſchen Nahforihungen führen uns auch im: 
mer wieder zu der Annahme, dab die monumentalen 
Agypter ein den heutigen B. nahe ftammverwandtes 
Bolf geweſen. Sie führen uns ferner zu der An: 
nahme, daß auch zwiſchen den äquptiihen Stämmen 
(Fellata, Kopten) und den B. der Gegenwart enge 
verwanbtichaftliche Beziehungen herrichen, wenngleich 
die heutigen Ägypter ſich mehr gemifcht haben als 
die heutigen B. Diefe B. entlehnten von den monu: 
mentalen Ägyptern ihre Kultur und verpflanzten fie 
auf ihren Boden. Schon früh nahmen fie das Chri: 
jtentum an, und es blühte unter ihnen jahrhunderte: 
lang das Reich Dongola mit der Hauptitadt gleichen 
45* 
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Namens, Da fielen jeit 651 n. Chr. Mohammeda— 
ner ind Land und nötigten die chriftlichen Berber: 
fönige zum Tribut. Um 1320 erlag das Reich Don- 
aola dem legten Anfturm der Moslems, und die B. 
ſchwuren zum Propheten. Bis in unfer Sahrhundert 
blieben fie unter viele aus angefehenen Familien 
ftammende Häuptlinge (Moluf) verteilt, unter denen 
dann noch Dijtriftönorfteher (Kofchaf) geboten. Um 
1815 famen die Refte der von Mehemed Ali aus 
Aaypten vertriebenen Mameluden ind Land und un: 
terjochten die B. Ihnen nach rüdten die Türken, 
melche ganz Nubien unter die Gewalt des Statthal: 
ters von Agypten zwangen. Die B. ſprechen eine 
wohllautende, vofalreihe Sprade, in welcher Brugich 
verwandtichaftliche Beziehungen zum Altägyptiſchen 
und Koptiichen aufgefunden bat; fie zerfällt in die 
beiden Dialekte des Kenufi und Mahaſi. Val. R. 
Hartmann, Naturgefchichtlich-mediziniiche Skizze 
der Nilländer (Berl. 1866). 

Beranger (fpr. »tangiheh), Pierre Jean de, be— 
rühmter franz. Liederdichter, geb. 19. Aug. 1780 zu 
Paris von armen Eltern, wurde von jeinem Groß— 
vater, einem armen Schneider, erzogen und nad 
dem Sturm auf: die Baftille (1789) zu einer Tante 
aegeben, die ein Wirtshaus in Peronne bielt. In 
feinem 14. Jahr trat er bei einem Buchdrucker in die 
Lehre, lernte hier in kurzer Zeit orthographiich ſchrei— 
ben und gewann bie erften Begriffe von Stil und 
Veröbau. Im J. 1797 kehrte er nad Paris zu 
feinen Eltern zurüd. Seine Neigung zur Boelie 
wuchs immer mehr, jeitdem er ſich einige Male den 
Eintritt ind Theater und zu den Yuftipielen Molitres 
verichafft hatte. Indeflen fam von jeinen Entwür: 
fen zu größern Dichtungen (eine fatiriihe Komö— 
die: »Hermaphrodites«, ein epijches Gedicht: »Clo- 


Beranger. 


Junker und Pfaffen: — Tage traten, um io bei: 
tiger wurde Berangerd Dppofition. Neben Liedern, 
die Lifette und den Wein befingen, finden ſich: »Le 
marquis de Carabas«, »Paillasse«, »Le ventru«, 
»Les capucins«e, »Les r&verends p£eres«; aber aud; 
»Les enfants de la France«, »Le vieux drapeau«, 
»Le cing mars«, welche den patriotiichen Enthuſias 
mus in allen Herzen entflammten. Schon waren 11,000 
Eremplare verkauft, als die Regierung dieübrigen mit 
Beichlag belegte und den Dichter vor Gericht zog, 
das B. zu breimonatlicher Gefängnigftrafe und 5 r. 
Geldbuße verurteilte, Einedritte Sammlung: »Chan- 
sons nouvelles« , erſchien 1825, eine vierte: »Chan- 
sons inedites«, folgte 1828; fie trug dem Dichter 
einen neuen Prozeß, neun Monate Gefängnis und 
10,000 Fr. Geldbuße ein, welche fofort durch eine 
von feinen Freunden (Laffitte u. a.) eröffnete Sub: 
ftription gededt wurde. So erreichte die Regierung 
ihren Zwed nicht; der Dichter ging rubia ind Ge— 
fängnis und bejang weiter »bie Feinde des jyort: 
ſchritts und der freiheit. mn weldem Maß dieſe 
Lieder der Julirevolution vorgearbeitet haben, läkt 
ſich am beſten aus der 1833 herausgegebenen legten 
— —— Aber die ihm angebote: 
‚nen Amter und Würden lehnte er ftandbhaft ab, ebenio 
wie den Sit in der Afademie, einen Platz als Depu- 
tierter nach der yebruarrevolution und das Arcu 
des zweiten Kaiſerreichs. 1833 hatte er jeinem Ber: 
leger Perrotin alle jeine Werte für eine Yeibrente 
von 8000 Fr. verkauft; ſeitdem lebte er meiſt auf 
dem Land, in Rafiy, erft ſeit 1852 wieder in Parıö, 
wo er 16. Juli 1857 ftarb. Der Staat übernahm die 
Koften der Beitattung; er wurde begraben mit den 
Ehren eines Marſchalls von Frankreich. Seine nad: 
—— Werke ergaben wider Erwarten nur? 








vis«, ein veligiöje® Idyll: »Le pelerinage«) feiner |} 


zur Ausführung. Sein Vater, der eine Banf gegrün: 
det hatte, an der auch der Sohn beichäftiat war, hatte | 
durch verfehlte Spefulationen und royaliftiiche Kon: | 
ipirationen ſich zu Grunde gerichtet, bie Familie 
lebte in der größten Dürftigfeit, und ſchon faßte der 
junge ®. die Idee, ald Soldat nach Agypten zu gehen, 
als jeine lyriſchen Verſuche dem damaligen Senator 
Yucian Bonaparte vor Augen famen (1808), der dem 
jugendlichen Dichter den eignen, ihm ald Mitglied 
des Inſtituts zufommenden Jahresgehalt anwies. 
1809 erhielt er auf Arnaults Empfehlung eine Se— 
kretärſtelle an der Univerſität mit 1000 Frank (fpä- 
ter 1200) Gehalt, die er bis 1821 verwaltete. Das 
genügte, um dem Dichter feine Sorglofigfeit und 
feinen Frobfinn wiederzugeben. In dieſe Zeit (1810 
1814) fallen einige feiner leichteſten und luſtigſten 


ände: »Ma biographie« (1857), bie nicht viel Reues 
brachte, und »Dernieres chansons« (1857), enthal⸗ 
tend 94 Lieder aus den Jahren 1834— 51, von benen 
einige an feine befte Zeit erinnern. Seine »(Euvres 
completes« mit und ohne Jluftrationen haben zahl: 
reiche Auflagen erlebt; auch die Melodien zu den Lie 

ern: »La musique«, wurden gedrudt. Cine trefflide 

berjegung der jämtlichen Gedichte e Seeger ae 
liefert (2. Aufl., Stuttg. 1859), einzelne haben Che: 
miffound Gaudy inihre Sammlungen aufgenommen. 

u erwähnen find außerdem die Überſetzungen von 

aun (Brem. 1869) und von St. Born (Stutta. 
1883). B. wußte die Saiten anzujchlagen, die in 
dem Herzen feine® Volks den Iebenbigfien Biber: 
ball fanden, und dies hat ihm vorzüglid die auber: 
ordentliche Popularität chafft, die ihm mie ſel 
ten einem Dichter zu teil ward. Seine Lieder leben 


Lieder, 1813 wurde er in die fröhliche Genoſſenſchaft im Munde der Hohen wie der Niedern jeiner Ru: 
des »Caveau« aufgenommen, deren Präfident Des: | tion: man trällert jie auf Spaziergängen, braudt 
augierd war, und in demfelben Jahr dichtete er die | fie ald Wiegenlieder; der Soldat fingt fie auf dem 
feine, beißende Satire auf Napoleon: »Le roi d’Yve- | Mari, der Gefangene im Kerker, ja jelbit der 
tot«. Die erfte Sammlung feiner Lieder; »Chansons ſchwarze Stlave in den Kolonien fingt »Le Dieu des 
mor.les et autres« (Par. 1815), in denen bie Poli- | bonnes gens«. So ward der größte der Chan: 
til noch unberührt blieb, wurde mit der raufchenditen | fonniers rn auch fein eriter Bollädicter. 
Begeifterung aufgenommen, trug ihm aber eine herbe | Seine Gefänge find meiſt ſatiriſchen Inhalts und 
Rüge von ſeiten der vorgeſetzten Behörde ein. Unbe- verſpotten die Gegner des liberalen Aufihmwung®, 
fümmert darum fang B. weiter, gab aber an dem⸗ | weltliche wie geiftliche, oder fie ftehen in näherer oder 
ſelben Tag, an weldem die zweite Sammlung er- | entfernterer Beziehung zu Zeitereignifien; wenigebal: 
ſchien, feine Entlafjung ein (1821). In der wis | ten ſich frei von politiihen Anklängen. Die meiſten 
ichenzeit war nämlich in ihm eine grobe Wandlung | find von unbefchreiblicher Anmut, von der lieben® 
vorgegangen. Teilnahmlos hatte er 1814 das Empire | würdigften Naivität, der man aud einen laren 
fallen und bie Reftauration einziehen ſehen; das ihm —— verzeiht, und erheben ſich oft zu einem 
während der Hundert Tage angetragene Amt eines Adel des Stils und einem Gedankenflug, der den 
Zenſors hatte er ausgefchlagen. Aber je mehr die Re⸗ | Dichter den gefeiertiten feiner Nation, ja den arößten 
altion um fich ariff, je unverhüllter die Pläne der | Lyrifern aller Völter an die Seite ftellt. Dahin ge— 
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hören namentlich: »La sainte alliance des peuples«, | beamten wird ebenfalls außerdem Erequaturnod ein 
»Les hirondelles«, »Les enfants de la France«, B. ausgeftellt, welches jedoch feine internationale 


»Les adieux de Marie Stuart« und »Mon habit«, 
worin ſich das tieffte und reichfte Gemüt ausjpricht. 
Noch mehr ald nad) Eleganz ftrebte er nach Klarheit, 
und unabläffig hater an jeinen Berjen gefeilt. Mögen 
fih allerdings unter den Töchtern ——— Muſe auch 
oft ſehr frivole, ja ungezogene befinden, die er ſogar 
als ſeine »Lieblingstöchter« erklärt, jo muß und darf 
die Litteratur ſich damit tröften, daß fie den —— 
gut geratenen Kindern ein um ſo größeres Gefallen 
ſchenit. Als Menſch hat ſich B. durch fein unbe— 
ſchränktes Wohlwollen und durch ſeine unbeſtechliche 
Rechtlichkeit die u we Adıtung zu erwerben ge⸗ 
mußt. Beranger8 Briefwechjel, herausgegeben von 
Boiteau (1859—60, 4 Bbde.), erregte große Streitig- 
feiten in der Preffe. Vgl. Arnould, B. (Paris 1864, 
2 Bde.); Janin, B. et son temps (daf. 1866). 

Berar, Provinz (Commiffionerfhip) des britiſch⸗oſt⸗ 
ind. Kaiferreich® unter unmittelbarer Bermwaltung des 
Generalgouverneurs, bildete früher den nördlichiten 
Teil des Bafallenftaats Haidarabad (f. Karte »Dft: 
indien«), wird im D. und R. von den Zentralprovin- 
zen, im W. vom Diftrift Khandeſch begrenzt und hat 
45,859 qkm (816 OM.) mit (1ss1) 2,670,982 Einw. 
Zweige der Satpuralfette erftreden fich in das Land 
herein, das in zwei Teile zerfällt: die Niederung 
(Bayanabat), eine überaus fruchtbare Ebene, und das 
Hochland (Balaghat), ein mit Niederwald bededtes, 
unfruchtbares Hügelland, aus Bafalt beftehend, der 
oft zu Tage tritt. "0 des Landes find des Anbaues 
fähig, "ıo find angebaut. Hauptprodukt ift Baum: 
mwolle, womit 23 Proz. des Aderlandes bebaut find; 
die Amraoti: (Domraotee:) Sorte gilt als eine der 
beiten Indiens. Die mittlere Jahreötemperatur er: 
reicht 27° E., die Regenmenge 66 cm; das Klima iſt 
geſund. Die Aufichliefung des Landes ift durch die 
Bombay:Naapur:Eifenbahn erreicht worden (eröffnet 
1868), durch mehrere Zweigbahnen und durd bie 
neuen Chauffeen. Die Bewohner find zum übermwie: 
genden Teil Hindu (1881: 2,319,498, wovon nur 
65,754 auf die Kaſte der Brahmanen, 44,133 auf die 
der Radichputen, der große Reſt auf die andern zahl: 
reichen Kaſten fommt). Nur 187,555 find Mufelma: 
nen, 1335 find Chriften. Die Reſte der Urbewohner 
säblen 163,519. B. zerfällt in ſechs Kreife, welche in 
imei Divifionen (Of: und Weitberar) verteilt find, 
jede unter einem oberften Beamten, der feine Be: 
fehle von dem politifchen Refidenten in Haidarabad 
erhält. Hauptort von Weftberar ift Alola mit (1881) 
16,614 Einw., von Dftberar Amraoti (f. d.) mit 
23,550 Einw. Andre bedeutende Städte find Elitich- 
pur mit 26,728 Einw. und Khamgaon, zwar mit 
nur 12,3% Einmw., doch —* als der größte Baum⸗ 
wollmarkt Indiens, wo zur Marktzeit Faufenbe von 
Menichen zufammenftrömen, Eine Eigentümlichkeit 
der Provinz, welche feit 1853 unter englifcher Ber: 
waltung fteht, ift die mit Kamelen berittene Polizei: 
mannfchaft zur Begleitung der Warentransporte. Die 
Einnahmen überfteigen die Ausgaben jährlih um 
durchfchnittlih 3 Mil. Mt., wovon vertraggmäßig 
die Hälfte an den Nizam von Haidarabad abgeliefert 
wird. Derfelbe ftrebte die Rüdermerbung der Pro: 
vinz wiederholt, aber vergeblich an. Bgl. Lyall, Ga- 
zetteer of B. (Afola 1869). 

Berät, arabijches, in das Türfifheund Perſiſche auf: 
aenommenes Wort, bedeutet ein vom Souverän un: 
terzeichneted Schriftftüd, welches feinem Inhaber 
gewiſſe Rechte und Privilegien zufichert. Den frem: 
den, bei der Hohen Pforte akfreditierten Konfular: 








Gültigkeit hat. 

Berat (Bielagorad), Stadt und Diftriftähaupt: 
ort im türf, Wilajet Janina (Südalbanien), am red): 
ten Ufer des Ljumi:Beratit (Ergent), am Fuß des 
mädtigen Tomor, von Dliven: und Weinpflanzungen 
umgeben, Sit eines Muteffarifd (Paſchas) und eines 
ern Erzbischofs, mit 12,000 Einmw., wovon ein 

ritteil Griechen. Dabei auf hohem Feld das tür: 
fifche Kaftell, durch das Erbbeben von 1851 fehr be: 
ſchädigt. B. ift wahricheinlih das von Ptolemäos 
erwähnte Albanopolis. 

Beratene Kinder, Kinder, welche noch bei Lebzeiten 
der Eltern durd eine gewiffe Summe (Beratung) 
abgefunden und damit von der Erbſchaft ausge: 
ſchloſſen werden. 

Beraun (tſchech. Beroun), Stadt in der böhm. Be: 
zirtöhauptmannidhaft Horzowitz, am Einfluß der Li: 
tamfa in die Beraun und an der Böhmiſchen Weit: 
bahn, in welche hier die Rakonik » Brotiwiner Bahn 
mündet, ift Sig eines Bezirksgerichts, hat eine Kirchen: 
mufitfchule, (1830) 5719 Einm., eine große Baummwoll: 
fpinnereiundgmwei Parkettfabriken, Kalt: und Zement: 
bereitung, ®erberei, Bierbrauerei und Malzfabrif. 
Inder Nähevon B. find große Eijenwerfe in Königs: 
hof, Popowitz und ober ei Im D. der Stadt liegt 
das Schloß (jonft Klofter St. Johann unter dem 
Felfen), ein bejuchter Wallfahrtöort mit Baum: 
wollipinnerei. — Der gleihnamige Fluß (tiched. 
Berounfa) entipringt als rg im W. von 
Tachau im Böhmerwald, heißt von Tadhau an Mies 
und vereinigt fich bei Biljen mit den von dem hödı: 
ften Teil des Böhmerwaldes kommenden Flüſſen 
Radbufa und Angel (Bradlenta) und mit der Us— 
lawa aus dem füdlichen Mittelgebirge. Der nun B. 
genannte Fluß nimmt links die Strela, rechts die 
verheerende Litawka auf und mündet nad 170 kıu 
langem Zauf bei re in die Moldau, 

auſchende Mittel (Inebriantia), Genußmittel 
und Arzneien, welche einen Raufch hervorrufen (vgl. 
Betäubende Mittel). Vor —— hierher 
der Alkohol, Haſchiſch, Opium und Ähnliches. Auch 
die Kohlenjäure bewirkt vom Magen aus eine Art 
von Rauſch. Es offenbart fich dies ſchon an mehre: 
ren geiftigen Getränten, deren berauſchende Wirkung 
durd den Gehalt an Koblenjäure —— wird und 
keineswegs bloß von dem Alloholgehalt abhängt; jo 
wirken 3. B. junge, noch in der — befindliche 
und bie —— mouſſierenden Weine in höherm Grad 
beraufchend, als fie ed vermöge ihres tg riet an 
Alkohol thun könnten. Die beraufihende Wirkung 
der Kohlenjäure tritt aber aud) ſonſt hervor, wo fie 
nicht gleihpeitig mit alkoholiſchen Flüffigkeiten auf 
den Organismus einwirkt (Brunnenraufch beim 
Gebraud fohlenfäurereicher Säuerlinge). Auch der 
Kampfer und ion andre Stoffe bringen öfters 
eine Art von Rauſch hervor, wiewohl bei ihnen die 
Wirkung weit weniger fonftant ift al® bei den alfo: 
holiſchen Flüffigkeiten. 

Berber (El Meicheriff), der größte Ort von Mit: 
telnubien, weitläufig vom rechten Nilufer bis an den 
MWüftenrand gebaut (3 km lang, 1 km breit), Sit 
eines Gouverneurs (Mudirs), mit 8000 Einw. B.lie: 
fert Indigo und Lederwaren. Bon bier aus gehen 
Handelsſtraßen nad Suafin, Chartum und Ägypten. 

Berbera, Hafenplatz an der Nordoftfüfte von Afrika, 
am Golf von Aden, im Somalland, an dem ſich vom 
Oftober bis März früher wohl 100,000 Dftafritaner 
und Araber, Perſer und Inder verfammelten und 
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Waren bis zum Betrag von 12 Mill. Mi. aus: und 
andre bis zu 2 Mill, ME, einführten. Bom März bis 
Dftober blieb der Strand öde und verlafien. Gegen: 
wärtig beträgt die Zahl der Beſucher immer noch 
30— 40,000, und der Zoll wirft jährlich einen Ertrag 
von 100,000 ägypt. Pd. an die Hegierung ab. Die 
Stadt zählt 8—10,000 Einw. und war jeit der 1875 
erfolgten Befegung durch Ägypten Sitz eines ägyp: 
tiſchen Gouverneurs und einer Garnıfon von 120 
Soldaten, bis im Juli 1884 die Engländer von Aden 
aus ſich des Plakes bemächtigten. 

Berber⸗Baſchi (türf.), der Oberbarbier des Sul: 
tans, der den Bart desjelben ordnet und jalbt, nicht 
aber jchert, weil fein Schermefjer das Geficht des 
Padiſchahs berühren darf. Der B. gehört zu den 
zwölf Qlteften der innerften Kammer, die zum hohen 
Dienfte des Sultans bereit Tor? 

Berberei (Barbarestenitaaten, ſ. Karte »Al: 
gerien 2c.«), der nordweſtliche Teil von Afrika, an 


den Atlantischen Ozean, im S. durch die Sahara und 
im O. durch Ägypten begrenzt, begreift die vier Staa: 
ten Marokko, Algerien, Tunis und Tripolis 
mit Fezzan und Barka (f. diefe Art.) und umfaßt 
einen Flächenraum von 2,629,000 qkm (47,800 OM.). 
Die Oberfläche diefes großen Yandes zeigt einen von 
dem des übrigen Afrita ganz verjchiedenen Charalter; 
jeine äußere Anficht, feine Vegetation, fein Klima 
ähneln jo ziemlich denen der Pyrenäiſchen Halbiniel, 
der Apenninen:= und Griechiſchen Halbinfel. 

Unter den Einwohnern find außer den Euro: 
päern zu unterſcheiden: Berber, Mauren, Bebuinen, 
Juden, Türken und Neger (ſ. Tafel »Afrikaniiche Böl: 
ter ). Für die echten Ablümmlinge der ältejten Be: 
mwohner der B. hält man die Berber, ein Volt hami: 
tiihen Stammes, deffen Sprache mit den verjchie: 
denen Berzweiqungen des Bolfs jelbit ſich vom Atlan- 
tiihen Ozean im W. bis faft zu den Grenzen von 

ypten im D., dann vom Mittelmeer im N. bis zum 
Nigerland im ©. hat verfolgen lafjen, und deren Ver: 
breitung inNordafrifa früher, ehe das Arabiſche durch 
Einwanderung zahlreiher arabiiher Stämme und 
das Überhandnehmen des Islam ihr Abbruch gethan, 
noch weit bedeutender geweien iſt. Jetzt wird ſie noch 
aeiproden von den Amazirghen (Imoſcharh) und 
Schellöchen (Schulub) in Marokko, den Kabylen und 
Schaouia in Algerien, den Reften der Berber ın Tunis 
und zu Sofna in Tripolis, endlid) von den Bewoh— 
nern der meiften Dajen längs dem füdlichen Fuß 
des Atlasgebirges und in den öſtlichſten Daſen, in 
Audidila und Siwah, ſowie im größten Teil der 
weitlichen u von den Tuareg. Gänzlich unter: 
gegangen ift fie in der Landſchaft Barka, im Flach— 
land von Tunis und Tripolis, in dem ganzen weit: 
lichen Teil von Algerien und auf den Kanarifchen 
Jufeln, wo m vor etwa 100 Jahren noch von den 
Suanchen geſprochen ward. Mit den meilten aborigi: 
nalen Sprachen des Kontinents hat fie das gemein, 
daß fie dad Zahlverhältnis des Haupt: und Zeit: 
worts und jelbft das Genus durd den Worten vor: 
geſetzte Silben bezeichnet und die Konjugation durch 
Präfixe und Suffire bildet. 
arabife en Buchſtaben gefchrieben,; nur die Tuareg 
haben für ihre Sprade, das Ta-Maſchek, ein eignes 
Alphabet. Nach Kr. Müller ift die Sprache der Berber 
als Ablömmling der altlibyihen Sprade zu betrach— 
ten, daher denn auch die Berber jelbit für die direften 
Nachkommen der alten Libyer gelten müflen. Dat 
jie im übrigen ein mit fremdem Blut nicht unbedeu: 
tend vermilchteö Volk find, geht daraus hervor, daß 


brigens wird fie mit 
des Reichs dem oſtrömiſchen Reich 
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die Stämme, in welche fie zerfallen, ſich in zwei Ab: 
teilungen gliedern, nämlich fogen. freie ( Jbaagaren) 
und unterworfene ober Vafallenhämme (Jmrbad), 
welch legtere offenbar die befieaten fremden Stämme 
find, die von den Berbern in fih aufgenommen mur: 
den. Barth ſchlägt in jeiner Beiprechung der nord: 
afrifanifchen Bevölterungsverhältniffe vor, den aan: 
Fr großen Stamm, der noch heute vom Atlantiihen 

jean bis nach Ägypten hin und im das Herz des 
Subdän verbreitet ijt, mit dem Namen Mazigb oder 
Imoſcharh zu belegen. Das zahlreichſte von den 
Völkern der B. find die Araber, welche in die Mau: 


‚ren (Städtebewohner) und die auf dem Yand noma: 


diich in Zelten wohnenden Beduinen zerfallen. Tie 
Juden der B. find zum Teil aus dem Orient mit 
den Arabern dahin gelangt, meiſt aber aus Spa: 
nien nach ihrer und der Mauren Vertreibung bier 
eingewandert. Die Türken find erft im 16. Jahrh. 


‚in die B,, mit Ausihluß von Marokko, wo fie ſich 
der Küſte des Mittelländiichen Meers, im W. durd) 
' Tunis und Tripolis bildeten fie früher den herrſchen⸗ 








nicht feftzufegen vermochten, gelommen, In Algerien, 


den Bollsjtamm; in Algerien wurden fie nad der 
franzöfiiden Dfkupation gezwungen, das Yand iu 
verlafien, und in den beiden andern Yändern, na: 
mentlich aber in Tunis jeit der legten Kataſtrophe, 
ift ihr Anſehen ſehr geſunken. Da fie fast nie türkiſche 
Weiber mitbradhten, ihre Kinder von den Cingebor: 
nen aber, die Kulugli, ihre Privilegien und Rechte 
auf ausſchließlichen Befis von Staats: und Wilitär: 
würden nicht erbten, jo waren fie gezwungen, ſich 
fortwährend durch Werbungen in Konftantinopel und 
Smyrna zu ergänzen. Auc die Mehrzahl der in der 
B. befindlichen Neger iſt nicht daſelbſt geboren, fon: 
dern als Sflaven, meift aus dem Subän und aus 
Guinea, dahin gebracht. Sie * meiſt Hausfllaven; 
doch gibt es auch viele Freigelaſſene unter ihnen, die ſich 
größtenteild mit Handarbeiten beichäftigen. Sämt: 
liche Völker der B. befennen fi, mit Ausnahme der 
Juden und Europäer, zum Islam. Die Geſchäfts— 
und Umgangsſprache ift das Arabifche, das in Ra— 
roffo die Regierungsipradhe und den Beduinen, Mau: 
ren und Juden Mutteriprache ift; in Tunis und Ir: 
polis aber ift das Türkiſche die Regierungsipradt. 
Geſchichte. Zu den eingebornen Stämmen, den 
Numidiern, Gätulern und Libyern, kamen früh die 
Phöniker, welche eine Reihe von Kolonien und ale 
deren mächtigſte Karthago (850 v. Chr.) anlegten, 16 
zum Teil mit den Ureinwohnern vermiichten und 
von den Syrten bis zur Meerenge von Gibraltar Die 
Küfte beherrichten, während die Einwohner des Bin- 
nenlandes ihre Unabhängigkeit bewahrten. Daneben 
bejtanden die griehiichen Kolonien Barfa und Kyrene 
giigen Agypten und dem farthagifcen Gebiet. Die 
ömer faßten in Nordafrika feit dem zweiten Puni— 
ichen Krieg Fuß; aber erft nach der Zerftörung Kartha⸗ 
908 (146) ward das farthagiiche Gebiet unter dem Ra⸗ 
men Afrika römiiche Provinz. Weſtlich davon lag das 
numidische Reich Mafiniffas und Mauretanien. Numt 
dien öftlih vom Flub Ampfaga wurde 46 v. Chr., Mau: 
retanien 43 n. Chr. zur römiichen Provinz gemacht. 
Unter Konftantin ward Nordafrika in ſechs Trovit 
zen geteilt, deren öftlichjte, Kyrenaika, bei der Teilung 
zufiel, während 

die übrigen Provinzen dem weitrömilähen verblieben. 
Um dieje Zeit verbreitete ſich das Chriftentum ın 
Nordafrita und zwar mit joldher Schnelligkeit, dab 
es in kurzem bier über 160 Bistümer gab, und das 
dort die bedeutendften Kirchenlehrer, wie Enprianus, 
Tertullian, Auguftin, wirkten. Nach dem Sturz des 
römiichen Reichs wurde das Yand die Beute der Van: 


Berberideen 


dalen, die hier von 429 bi8 534 herrfchten und mitihren 
Kriegsflotten die Küſten Italiens und die Inſeln des 
ig mn Mittelmeers plünderten. Belifar gewann 
diefe Rrovinzen dem oftrömifchen Kaifertum 534 zu: 
rüd. Bei deſſen Schwäche wurden die Eingebornen 
im Innern wieder völlig Meifter des Landes und 
bemächtigten fich jelbft des Küftenftrich® der Maure: 
tania Tingitana. Die griechisch: römische Herrichaft be: 
ichränfte ſich auf die Gegend von Karthago und einige 
Küftenpunfte. Eine andre Geftalt erhielt Nordafrika 
durch die Araber. 648 befiegte Othmans Feldherr Ab⸗ 
dallah den byzantiniſchen Statthalter von Karthago, 
Gregorius; die Eroberungen wurden fortgeſetzt durch 
Okba, welcher Kairawan gründete und das heutige 
Algerien und Marokko unterwarf; endlich wurde durch 
Muſa 699 Karthagoerobert und niedergebrannt. Seit: 
dem war das land aus der Reihe derKulturländer ge: 
ftrihen, die Einwohner nahmen den Islam an und 
verihmolzen allmählich mit ihren Befiegern. Reſidenz 
der Statthalter war Kairawan; an die Stelle Kar: 
thagos trat für Handel und Verkehr Tunis. Die 
Abhängigkeit ded Landes von dem Kalifat Bagdad 
hörte auf, ala um 790 in Fes und Marofto die Dy: 
naftie der Edrifiden, die Abkömmlinge Alis, in Hai: 
tawan und Tunis um 800 die Aghlabiten unter 
Ibrahim, Aghlabs Sohn, ſich [osriffen und felbftän: 
dige Kalifate bildeten. Auf die Aghlabiten folgten 
08 die Fatimiden, welche 986 auch die Länder der 
Edrifiden unterwarfen, aber jelbft von den Zeiriden 
verdrängt wurden; leßtere wiederum wurden um 1060 
von den Almorawiden geftürzt, welche die Herrichaft 
um 1150,arı die Almohaden verloren. Die Dynajtie 
der Almohaden wurde jedoch durch die Niederlagen, 


welche fie im 13. Jahrh. in Spanien erlitt, fowie durch | Blumenblatt: und 


innere Kämpfe jo erſchüttert, daß in Tunis feit 1206 
die Hafiden, in Tlemfen feit 1248 die Zianiden auf: 
famen und in Magrab 1269 die almohadijche Dyna: 
ftie durch die Meriniden geftürgt wurde. Während 
die Erpedition Ludwigs IX. von Frankreich gegen 
Tunis 1270 ohne Erfolg war, wurden die Mauren 
nach und nad) aus Spanien vertrieben und wandten 
ſich nad) Afrika, wo fie fich befonders in den Hüften: 
ftädten nieberliefen. Hierher wandte fi aud ein 
großer Teil der 1492 aus Spanien und 1495 aus 
Portugal vertriebenen Juden. Wegen der beginnen: 
den Seeräuberei landeten die Spanier mehrmals in 
Afrifa, bemädhtigten fich der Häfen Ceuta, Melilla, 
Oran, Budſchia und der Inſel vor Algier, nahmen 
1509 Tripolis und machten die Regenten von Tlem: 
ien und Tunis zinsbar. Die Portugiefen landeten 
in Maroffo, mußten aber nad) anfänglichen Erfolgen 
das Sand wieder räumen. Doch hatten diefe Jnva: 
fionen zur folge, daß von den Angegriffenen die Bi: 
ratenhäuptlinge Horuf und Cheirebdin Barbaroffa 
su Hilfe gerufen wurden, welche die arabijchen Dy: 
naftien in Algier, Tunis und Tripolis ftürgten und 
dieſe Provinzen für die Pforte in Befig nahmen; nur 
auf furze Zeit entrif ihnen Karl V. 1535 Tunis, 
Seitdem herrſchten in Algier türkiſche Paſchas und 
feit 1600 von den Soldaten gewählte Deis, dem 
Ramen nad) von der Pforte abhängig, in Tunis bis 
1576 Paſchas, von da an Deis und von 1694 an ein 
erblicher Beg (Bei), der jedoch an Algier Tribut zu 
sablen hatte. Tripolis blieb noch eine Zeitlang in 
den Händen der Chriften, warb ihnen aber 1551 von 
Dragut abgenommen, feit welcher Zeit Paſchas, die 
nad Konftantinopel Tribut zahlten, hier herrichten. 
Seit der Befisnahme dieſer Yänder durch die Türken 
fam allmählid) der Name B. und Barbaresfen für 
dieielben und ihre Bewohner auf; man bezeichnete 
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die legtern damit ald Barbaren wegen des ſyſtema— 
tiſchen Seeraubes, weldyen fie trieben, und wegen der 
Grauſamkeit, mit welcher fie namentlich die in ihre 
Hände fallenden Chriften behandelten. Der Hauptſitz 
bed Barbaresfenwefend war Algier (f. d.), bie es 
1830 von den Franzoſen erobert wurde. Auch Tunis 
und Tripolis wurden genötigt, die Seeräuberei fajt 
ganz aufzugeben. Tunis mußte die Forderungen ein: 
räumen, welche Algier dem Lord Ermouth abichlug 
120) Tripolis blieb roher und räuberifcher als die 

iden Nachbaritaaten, gelangte aber bei geringern 
natürlichen Hilfsmitteln nie zu gleicher Macht und 
Gefährlichkeit. Später erfuhr es gleihe Demütigun— 
gen wie Tunis und mußte fih von England, Ame: 
rifa und Frankreich ähnliche Bedingungen diktieren 
laffen. 1835 nahm die Pforte das Land in unmittel: 
baren Bejig, und der Paſcha ward nad Konftanti- 
nopel gebradt. Seitdem hat Tripolis als türkiſche 
Provinz aufgehört, Barbaresfenftaat zu fein. Da: 
gegen hat das Reich von Fed und Maroffo feine 
eigentümliche, von der Pforte unabhängige Stellung 
behauptet unter einer 1567 von dem Scherif Mehe⸗ 
med, einem Abkömmling des Propheten, gegründeten 
Dynaſtie. Vgl. Ibn Chaldun, Histoire des Ber- 
beres (franz. Überfegung von Slane, Bar. 1852— 56, 
4 Bbe.); Fournel, Les Berbers. Etude sur la con- 
quete de l’Afrique par les Arabes (daſ. 1875—81, 
2 Bbe.). 

Berberideen (Sauerdörner), dilotyle Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Polykarpen, Sträu: 
cher und Kräuter mit wechjelftändigen Blättern und 
regelmäßigen, zwitterigen, zwei: oder dreizähligen 
Blüten, die aus zwei oder mehr Kelchquirlen, zwei 

wei Staubblattquirlen bejtehen. 
Die Staubblätter Kaas zweiflappig aufipringende 
Antheren, das Riftill befteht aus einem einzigen, oft 
{chief zur Blütenmediane geftellten Fruchtblatt. Dal. 
Baillon in »Histoire des rat Bd. 3, Die 
aus etwa 100 Arten beftehende Familie gehört vor: 
zugsweiſe der nördlichen gemäßigten Zone Europag, 
Aſiens und Amerikas, zum Teil den höhern Gebiras: 
regionen an; wenige Arten find in den hohen Gebir: 
gen des tropiichen Afien und Amerifa beobachtet wor: 
den. Einen gelben Farbſtoff liefert das Holz von 
Berberis vulgaris Z. Einige Arten von Berb:ris 
famen ſchon im Tertiär vor, 

Berberin(Jamaicin, Xanthopitrit) C„H,;NO,, 
Altaloid, welches fich in faft allen Teilen, bejonders 
in der Wurzel, des Berberigenftrauchs (Berberis vul- 
garis L.) und andrer Berberisarten, in der Colom: 
bomwurzel (Cocculus palmatus Dec.) und in einigen 
andern Bilanzen findet. Zur Darftellung ertra: 
biert man das mit heißem Waſſer bereitete Ertraft 
der Berberiäwurzelrinde mit Alkohol, verwandelt 
das aus letzterm Eriftallifierende ſalzſaure B. in ſchwe— 
felfaured und dieſes durch Agbaryt in reines B., 
welches aus der zur Trodne verdampften Flüffigkeit 
mit * ausgezogen, aus dieſer Löſung durch 
Ather & ällt und durd Umtfriftallifieren gereinigt 
wird. B. bildet gelbe Kriftalle, ſchmeckt bitter, iſt 
geruchlos, wenig in falten, leicht in heißem Waſſer 
und Alkohol, nicht in Äther löslich, reagiert neutral, 
bildet gelbe, friftallifierbare Salze, wirft auf Tiere 
giftig, auf den Menichen aber ſelbſt in großen Doſen 
nicht erheblich und wird bei VBerdauungsftörungen, 
in der Saffianfärberei und zum Gelb: und Braun: 
färben von Seide und Wolle benugt. 

Berberis L. (Berberigenftraud, Sauer: 
born), Pflanzengattung aus der Familie der Berbe: 
rideen, Sträucher mit gelbem Holz, einfachen, ganzen, 
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gewimpert-gezahnten oder ganzrandigen Blättern,| Berceau (franz., ipr. ſoh), Wiege; in der Bau: 
geteilten Dornen unter den Blattbüfcheln, in hän: | funft f. v. w. Tonnengewölbe, Gemwölbebogen; aud 
genden Trauben ftehenden Blüten und länglichen, | Bogenlaube, Bogengang in Gärten. 
zwei: bis achtſamigen, faftigen Beeren. Etwa 50 Ar: Berceuse (franz., ipr. «föpi'), Miegenlied, liedarti: 
ten in den gemäßigten, jubtropiichen und tropijchen | ges Klavierftüd; auch Schaukelftuhl. 
onen beider Hemijphären, von denen viele ala Zier:| Berdem (Berghbem), Nicolaes Pieters;, 
träucher bei uns fultiviert werden. Die jechs den | holländ. Maler, geb. 1620 zu Haarlem, Sohn des 
Blumenblättern entgegengeiegten Staubgefäße zei: | Pieter Claafz, lernte bei feinem Bater, van Goyen, 
en, wenn man fie am Grund mit der Spige einer | Jan Wils, J. B. Weenir u. a. und hielt fid dann 
abel berührt, einen hohen Grad von Reizbarkeit. B. um 1648 —55 in Italien auf. Er war in Haarlem 
vulgaris L.(gemeiner Berberigenftraucd oder | und jpäter in Amiterbam ıpätip, wo er 18. Febr. 
Sauerdorn, Ejiigdorn, Sauerad, Berbes: | 1683 ftarb. Seine Yandichaften, deren Motive meiit 
beere), mit dreiipaltigen Dornen, verfehrt:eiförmi: | ber Umgebung Roms entnommen find, zeichnen ſich 
gen, wimperig:gejägten Blättern, reichblütigen, Schön | durch volle Sonnenbeleuhtung aus. Flüſſe und 
gelben, hängenden Trauben und länglichen, ſchön Ruinen, zu denen eine trefflich gezeichnete Staffaae 
roten Beeren. Der Straud, urjprünglich vielleicht von Menfchen und Tieren tritt, find die Hauptele: 
nur im füdlichen Ofteuropa und in Afien einheimifch, | mente derjelben. Später ergab er fich einer jehr fon- 
ift jet jehr verbreitet, zum Teil, auch in Nordame: | ventionellen, oberflächlichen Behandlung, wozu ihn 
rita, verwildert und wird oft in mehreren Varietäten | feine außerordentliche technische Fertigkeit veranlakte. 
mit verfchieden gefärbten, auch fühen und fernlofen | Er hat daher aud) ſehr viel produziert. Werke von ihm 
Früchten ald Zierftrauch angepflanzt. Die Wurzel | befinden fich faft inallen größern Sammlungen. Aus 
dient zur Darftellung des Berberins (ſ. d.) und zum | hat er ca. 60 Blätter radiert, die jehr gejchägt werden. 
ärben, das harte, gelbe Holz wird von Drechälern | Außerdem ftaffierte er öfters die Landſchaften andrer 
enußt, auch zu Zahnjtochern ꝛc. verarbeitet, die Blät: Maler. Er hat zahlreihe Schüler herangebilbet. 
ter kann man als Salat genießen; die Beeren enthal: | Berchet for. »iheh), Giovanni, ital. Dichter, geb. 
ten viele freie Apfeljäure, waren früher offizinell und | 23. Dez. 1783 zu Mailand, ftudierte die Rechte und 
werden, mit Zuder eingemadt, zur Darftellung von | erhielt in der Napoleonifhen Zeit eine Anjtellung 
Sirup, Gelee, Marmelade, Eis, Pläschen benugt. | im Sekretariat des Senats für das Königreid ta 
Die Samen find ölreich. Diefer Nutzen, welchen der | lien. Später widmete er fich ganz der Litteratur und 
Berberigenftraud; gewährt, wird aber reichlich auf: | gehörte bald zu den talentvollften Dichtern aus jener 
gewogen durch den Schaden, welchen er ald Wirt | Schule, die den Volksgeiſt durch nationale Dichtun— 
eines parafitifchen gelben Pilzes (Aecidium Berbe- | gen und durch die Erinnerung an die große hiſtoriſche 
ridis) verurſacht, der in engiter Beziehung zu einem Beit der Litteratur zuträftigen und zu veredeln ftrebte, 
der Roſtpilze des Getreides fteht. Man follte daher | und deren Organ die Mailänder Zeitſchrift »Il Con- 
den Strauch wenigſtens in der Nähe von Getreide: | ciliatore« war. Indeſſen geriet die in der Zeitichrift 
feldern nicht dulden (vgl. Roftpilze). Ein beliebter | repräjentierte Bartei in den Verdacht des Karbona: 
lie. ift B. Darwini Hook., aus Chile und | rismus; mehrere Teilnehmer (3. B. Silvio Pellico) 
atagonien, wo überhaupt die Berberisarten, mit | wurden verhaftet, andre, unter ihnen B., retteten ſich 
den KRolletien vereinigt, als ſchwer zu durchdringende durch die Flucht. Er lebte eine Reihe von Jahren 
vegetabilifhe Stacelfeftungen die Kordillerenab: | (bis 1829) ald Buchhalter in einem Gejchäft zu Yon: 
hänge bejegen. Er ift zwergig, kurz veräftelt, mit | don, dann als Begleiter des Marchefe Giujeppe Ar- 
figenden, Kleinen, lederartigen Blättern und ziemlich | conati abwechſelnd in Frankreich, Belgien, Deutid: 
großen Blüten in geftielter Doldentraube, als Zier: | [and und Griehenland und fehrte erft 1848 in ſeine 
ſtrauch nicht genug zu empfehlen, muß aber jehr Vaterſtadt zurüd, wo er von der proviſoriſchen Re 
aut bebedt werben und wird häufiger im Kalthaus | gierung zum Minifter des Unterrichtö ernannt wurde. 





fultiviert, Nach Unterdrüdung der Revolution begab er ſich nad 
Berberigenftraud, ſ. Berberis. Turin und wurde hier in die piemontefifche Zweite 
Berberiprade, |. Berberei; vgl. Hamiten. | Kammer gewählt, wo er gemäßigte Anfichten vertrat. 
Berbeöbeere, ſ. Berberis. Er ftarb 23. Dez. 1851. Yeichter Schwung und warme 


Berbice (ipr. biß), die Öftliche der beiden Grafichaf: | Färbung feiner Lieder und Nomanzen, die unter dem 
ten Britifh-Guayanas, zwiſchen den Flüffen Abary Titel: »Poesie italiane« (Baftia 1848) erſchienen, 
und Corentyne, wird vom Fluß B. durchſtrömt und | haben B. zu einem Lieblingsdichter feiner Nation ge: 
bildet eine weite Savannenebene, deren fruchtbarer | macht. Sein beſtes Werk find »Die Flüchtlinge von 
Boden — bloß an den Gewäſſern angebaut iſt Parga-. Eine vollſtändige Ausgabe feiner Werte be: 
und Zuder, Kakao, Indigo, Tabak, Baummolle, Va: | jorgte Eufani (Mail. 1863). 
nille liefert. Seit 1831 ift die früher felbftändige Ban. Stadt im bayr. Regierungäbezirf Ober: 
Kolonie mit dem weftlich von ihr liegenden Deme: | pfalz, an der Sulz und am Ludwigskanal, mit 5 Kir: 
rara, deſſen Schidfale fie jederzeit geteilt hat, zu einer | hen, Fabrik für landwirtichaftliche Mafchinen, Hopfen: 
Kolonie (Britifh:Guay ana) verbunden; Hauptort | und Fadsbau und (1330) 1455 kath. Einwohnern. 
ift die Hafenftabt B. oder Neuamfterbam (j. d.) Berdta(altyochd. Perahta,die »Glänzende-),nad 
an der Mündung des Fluſſes B. — Der Fluß B., | fübdeutihem Volksglauben urfprünglich die himm 
wahrſcheinlich unter 3° 30° nördl. Br. entipringend, | liiche Sonnen: und regenfpendende Wolfenfrau, des 
mündet unter 6° 24° nördl. Br. mit zwei Armen | Sturmgotte® Wodan Gemahlin (aljo eine Geitalt 
(welche die Krabbeninfel bilden) ins Meer, ift aber | oder Erfcheinungsform der Freia) und fo aud an 
wegen einer Barre mit nur 2,; m Wafjer, die an feiner | der Gemitterjagd teilnehmend und in graufiger Ge— 
Mündung liegt, und wegen der Stromfchnellen feis | ftalt auftretend. Selbft Spinnerin, wie Frau Holda 
nes obern Laufs für die Schiffahrt von geringer Be: | (ein andrer Name der Freia), ſchützt fie die entipm 
deutung. Am obern B. fand Schomburgf 1836 die | hende weibliche Arbeit, und als Herrin über Wolken 
berühmte Victoria regia. ©. Guayana. und Wind fördert fie das Gedeihen der Früchte. In 
Berbir, Stadt, |. Gradieca. den Sagen erſcheint fie öfterd als Abnmutter be— 
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Berhtenlaufen — Berdtesgaden. 


rühmter Geichlechter, jo auch in der Karolingeriage, 
wo ihr als Wahrzeichen ein eigentümlich großer Fuß 
(wohl der Schmanenfuß der Freia) beigelegt wird 
(vgl. Bertha 2). Wie Frau Holda, hütet fie die 
Seelen aller ungebornen, d. b.ungetauft verftorbenen, 
Kinder (in Thüringen Heimen, anderwärts Wicht: 
lein genannt), zieht mit ihnen von Land zu Yand, 
fegt mit ihnen über Ströme und nimmt bald ineinem 
Berg, bald in einer Grotte, bald im Waſſer eines 
Teich oder Brunnend (was uriprünglich alles auf 
die himmlische Szenerie der Wolkenberge ıc. geht) 
ihren Aufenthalt. Zur Zeit der Winterfonnenwende 
feierte man ihren wie ihres Gemahls Wodan feit: 
lien Umzug durch das Yand, weshalb jie nach dem 
Glauben des Volls um Weihnachten noch immer ent= 
weder als wilde Wollenjägerin ericheint, die nachſieht, 
ob die Mägde ihren Flachs abgeiponnen haben, oder 
ſich ald Mutter der Heimchen mit ihrem Pflug jehen 
läßt, oder als grauföpfige Alte mit großer Naſe und 
langen Zähnen artigen Kindern Gejchenfe bringt, 
ungehorjamen aber den Leib aufichneidet, um ihn mit 
Häderling zu füllen, ꝛc. Ihr Tag ift bald der 30. De: 
zember, bald der 2. oder 6. Januar, an welchem eine 
jtehende Feſtſpeiſe (Fiiche und Klöße) genofien wer: 
den muß. Bgl. Holda. 
Bertenlaufen(Berhtenlaufen),im Pinzgau und 
Salztammergut der Umzug, welchen zwiihen Weib: 
nachten und dem Dreifönigstag gegen 100—300 Bur: 
ſchen am hellen Tag in den poflterlichiten Masken, mit 
Kubgloden und fnallenden Beitichen verjehen und mit 
allen Arten von Gewehren bewaffnet, veranftalten. 
Ein ähnlicher Brauch ift das Berchteljagen in Kärn— 
ten und das Berchtengehen in Oberbayern, letzteres 
von Weibern audgeführt, die, mit Ketten, Hacken und 
Beien verjehen, Gaben ſammelnd umberziehen. Die 
Benennungen diefer Bräuche weifen auf den Umzug 
der alten Göttin Berta (}. d.) zurück. 
Berdtesgaden (Berchthosgaden, hierzu Karte 
Berchtesgadener Land«), Yandichaft in den Salz: 
burger Alpen, das ehemalige Gebiet der Pröpite 
von B. umfaflend, bildet die ſüdöſtlichſte Ede des 
bayriſchen Regierungsbezirks Oberbayern, etwa 400 
qkm (7 IM.) groß mit (1380) 8262 Einw. Das Berch⸗ 
tesgadener Ländchen ift ein großartiges Alpengebiet, 
das, von einem hohen Bergwall ummauert, —8 als 
eine koloſſale Maſſe von Kalkgebirgen zwiſchen ber 
Saalach und Salzach ausbreitet. Auf der Südgrenze 
lagert die wüſte, gewaltige Hochfläche des Steinernen 
Meers, aus welcher ſchroffe Felsberge, darunter der 
Schönfeldſpitz (2001 m) und der Hundstod (2580 m), 
aufragen. Bon dieſem jüdlichen Feljenwall ziehen fich 
zwei ;seliengrate von ungeheurer Starrheit in das 
‚Innere des Ländchens, von denen der öftliche im zwei— 
aipfeligen Watzmann, der höchſten Spike des Gebiets, 
714 m, der weſtliche im Hochlalter 2629 m Höhe er: 
reicht. Durch diefe Gliederung entitehen die drei haupt: 
thäler des Landes: das Seethal mit dem Ober: und 
Königsfee zwijchen dem öftlichen Grenzwall und dem 
Watzmann, das öde und ftarre Wimbachthal zwiſchen 
dem Watmann und dem Hodlalter und das Hinter: 
feethal mit dem einjamen Hinterjee zwiſchen dem Hoch: 
talter und dem weſtlichen Grenzwall. Alle drei Thä: 
fer laufen parallel von SS®W. nad NND. und ver: 
einigen fich zu einem größern Thal, das bei Ramſau 
beginnt und jid gegen D. zu bis zum Markt B. fort: 
fest, von wo ed mehr nördliche Richtung hinaus ins 
Salzachthal nimmt. Derlinteröberg, im höchſten ſeiner 
drei Gipfel, dem Berchtesgadener Hochthron, 1975 m 
hoch, iſt ein nah Salzburg bin vorgeichobener Poſten 
des Hochlandes von B., der durch den Hallthurnpak 
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vom Yattengebirge im W. getrennt iſt, und dem gegen: 
über auf dem öftlichen Grenzwall (jüdöftli von 8.) 
die ſchön gemölbte Kuppel des Hohen Göl (2519 m) 
emporragt. Eine eigentliche Thalebene ift nicht vor: 
handen. Troß ber hohen Lage des Ländchens iſt das 
Klima nicht raub, da der breite Rüden des Unters: 
berg3 gegen die Nordjtürme Schu gewährt. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 7,66°, während 
der Sommermonate 14,5° C. Viehzucht, beſonders 
aber das Salzgewerbe, Fällen und Triften des Holzes, 
Schadtelfabritation und die weitbelannten Schnik: 
arbeiten in Holz, Elfenbein und Horn neben dem ftei- 
genden Fremdenverkehr ernähren die Bewohner, die 
zum Teil noch (Jäger und Holzknechte) in eigner Berg: 
tracht erjcheinen und einen dem Fremden jchwerver: 
ftändlichen Dialekt fprechen. 

Der Marktfleden B. mit (1830) 1780 Einw. liegt 
576 m ü.M. an der wärmften und offeniten Stelle des 
Ländchens am Südabhang des Untersbergs und bil: 
det mit feiner nächſten Umgebung eine der entzüdend: 
ften Landſchaften. B. ift Sit eines Bezirfsamtes und 
eines Amtögerichts, hat 1 umfangreiches Chorftift 
(früher a er Bröpite, jet königliches Schloß), 
3 Kirchen (am bemerfensmwertejten die altehrwürdige 
gotische Stiftäfirche aus dem 12. Jahrh.), 1 königliche 
Villa (1850-55 erbaut), 1 Franzistanerhofpis, 1 Zei: 
hen: und Schnigerjchule und ijt der Stapelplag für 
die Berchtesgadener Schnigwaren. Bon belonbenee 
Wichtigkeit ilt da8 Salzbergmerf, das an Knappen 
und andern Arbeitern in ven Sudhäufern und Sali: 
nenforften ca. 300 Menichen bejchäftigt und eine jähr: 
lihe Ausbeute von 500,000 metr. Ztr. Salz gewährt. 
Der Salzberg (Tuval) liegt öftlih von B. und hängt 
mit dem von Hallein (Dürnberg) zufammen, enthält 
aber mehr Steinfalz al jener, daher das Waſſer in 
den Sintwerfen eher gejättigt wird. DieSole, welche 
26". Proz. —— — wird teils in B. ſelbſt in 
dem großen Sudhaus Frauenreut verſotten, teils 
durch eine hydrauliſche Reichenbachſche Maſchine in 
die (jeit 1817 beſtehende) großartige Solenleitung 
gehoben, welche dad Ramfauer Thal entlang über die 
Schwarzbachwacht nad) Reichenhall, Traunjtein und 
Rojenheim führt. Auch reines Steinfalz gewinnt man 
dur Sprengen. Der Salzberg von B. wird von Rei: 
jenden viel befucht und gewährt mit feinen verzweig— 
ten Stollen und Rollen (ſchrägen Fahrſchächten), jet: 
nem unterirdifchen See, den man mit einem Kahn 
befährt, und dem großen beleuchteten Sinkwerk Kai: 
fer Franz ebenfoviel Abwechſelung wie Belehrung. 
B. wird als Yuftfurort und Solbad während der Mo: 
nate Juni biß September von mehreren Tauſend Frem⸗ 
den beſucht. — Zu B., das in den älteſten Urkunden 
Perthersgadmen heißt, erbaute um 1100 Irmgard, 
die Gattin Gebhards, Grafen von Sulzbach, ein Klo: 
fter für Auguftinerchorherren, das ſich 1122 zur Prop: 
ftei geitaltete und unter Kaiſer Friedrich 1. 1156 Reichs— 
unmittelbarfeit (dazu auch das Salzregal) erhielt. 
Doch gab es ftet3 Streit mit den Erzbiſchöfen von 
Salzburg, die ſich das Hoheitörecht über das Länd— 
chen anmaßten, bis man auf Betrieb des Propites 
Jakob II. Pütrich die Herzöge von Bayern zu Koad— 
jutoren erwählte und 1627 die Reichsunmittelbarkeit 
des Stiftes anerfannt wurde. Schon 1495 hatte der 
Propſt den Titel »Reichöfürft« von Marimilian 1. 
erhalten. Nach der Sätularifation (1803) fam B. an 
Salzburg, 1805 an Ofterreich, durch den 1810 zu Baris 
abgefhlofienen Frieden aber an Bayern, dem es feit: 
dem angehörte. Das Stift zählte bis zu feiner Auf: 
Löfung 47 Pröpfte, deren legter, ol. Konrad von 
Scroffenberg, zugleich Fürftbiichof von Freifing und 
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Regenäburg war. Bal. v. Kod:Sternfeld, Ge: 
ihichte des Fürftentums B. (Münd. 1815, 3 Bbe.); 
Derfelbe, Die Gründung und die wichtigjten ge: 
ihichtlihen Momente der Reichsſtadt B. bi. 1861); 
Bühler, B. und feine Umgebungen (4. Aufl., Reichen: 
ball 1877); »B. nebſt Führer durch das Berchtes: 
gadener Ländchen« (3. Aufl., Berchtesg. 1884). 


—— Thron, ſ. Untersberg. 
Berchtoldstag, ſ. Bechteltag. 


Berchtesgadener Thron — Bereg. 


Berditſchew, Stadt im ruf. Gouvernement Kiew, 
an der Guilopiat und der Eiſenbahn Kiew-Breſt-Li— 
towskt, ift neuerdings bejonders inden Borftäbtendurd 
geihmadvolle Neubauten, darunter eine prächtige 
griechijche Kathedrale und eineevangelifheftirche, und 
die Anlage von großen Plägen und breiten Straßen 
verichönert worden, hat ein großes fatholiiches Kar: 
meliterflofter mit einer Buchdruderei, der älteiten des 
Yandes, und (1879) 56,980 Einm, (zum großen Teil 


Berdheyde, 1) Job Adriaansz, holländ. Maler, | Juden), die bedeutenden Handel treiben. Jährlich 


aeb. 1630 zu Haarlem, geit. 23. Nov. 1693 daielbit, | 


Schüler des Jacob de Wet und des Frans Hals, 
wurde 1654 in die Gilde zu Haarlem als Meifter auf: 
genommen, machte mit feinem Bruder eine Reife den 
Rhein hinauf bis Heidelberg und war dann bis anjein 
Lebensende in Haarlem thätig. Er malte Arditeftur: 
itüde, Yandichaften und Genrebilder, die ſich durch 
reiche Yichtwirfung und feine Färbung auszeichnen. 
Bon feinen nicht häufigen Gemälden find hervorzu: 
engen das Schüleratelier des Frans Hals (Haarlem), 
ein — (uffizien in Florenz), Inneres der 
Börfe von Amſterdam (beim Herzog von Arenberg in 
Brüffel), Inneres der großen Kirche zu Haarlem 
(Dresden), Winterlandichaft (Berliner Mujeum). 

2) Gerrit Adriaansz, holländ. Maler, Bruder des 
vorigen, geb. 1638 zu Haarlem, geft. 10. Juni 1698 
dafelbft, Schüler von Frans Hals und feinem Bruder, 
war mit diefem eine Zeitlang am furfürftlihen Hof 
in Heidelberg und dann in Haarlem thätig. Er malte 
meift Anfichten von Haarlem, Amfterdam, Köln, Bonn 
und Heidelberg, die er mit Heinen Figuren ftaffierte, 
Hauptbilder befigen die Mufeen in Amfterdam und 
Antwerpen, die Galerien in Kaſſel (Schafherde), Dres: 
den (Damplat in Amfterdam) und Schwerin. 

Berl fur Mer tive. ſür mähe), Ortichaft im franz. 
Departement Pas de Calais, Arrondiſſement Mont: 
reuil, hinter den Dünen nahe am Kanal gelegen, mit 
1876) 4107 Einw., bedeutender Herings- und Malre- 
lenfifcherei, Seilerei, Segeltuchfabrifation und Schiff: 
bau, Seebad und aroßem Hoipital der Stadt Paris 
für 500 ftrofulöje Kinder. 

Berch (ine. »ifü, früher jelbftändige Gemeinde ſüd— 
öftlich von Paris, jeit 1860 Teil des 12, Arrondiffe: 
ments und innerhalb der Enceinte gelegen, an der 
Seine, mit etwa 15,000 Einmw., einem jchönen Kai, 
Bahnbof und Werkftätten der Yyoner Bahn, Eifen: 
babnbrüde über den Strom, vielen Yandhäufern und 
Fabrifen und bejonders 2 als Hauptniederlage 
von Wein, Branntwein, Ol ꝛc. für Paris. Die Stra: 
Ben tragen die Namen befannter Weingegenden. 

Berdan: Gewehr, j. Handfeuerwaffen. 

Berdera (Bardera). Stadt in Ditafrifa, am lin: 
fen Ufer des Jubafluffes, etwa 300 km von deſſen 
Mündung in den Indiſchen Dean, liegt auf einer 
12 m hohen Bodenerhebung, die fteil nad) dem Fluß 
abfällt, und ift von einer 5 m hohen Yehmmauer 
umgeben. Die Stadt, einſt ſehr bedeutend, befteht 
jet nur aus 130 Hütten und ift von wilden, räube: 
riſchen Somal bewohnt, die etwas Handel mit Elfen: 
bein und Wellen treiben. Gegründet wurde B. 1819 
dur einen fanatifchen mohammedanifhen Scheich, 
der hier eine Stätte für feinen düftern Glauben ge: 
wann, Unter feinem Nachfolger Ibrahim gelangte 
B. zu großer Blüte; es führte fiegreiche Kämpfe gegen 
die benachbarten Völker, wurde aber 1843 vom Scheich 
Juſſuf von Geladi zerjtört und konnte ſich ſeitdem 
nur langiam wieder erholen. Eine traurige Berühmt: 
heit erlangte B. dadurch, daß hier 2, Dft. 1865 der 
Forihungsreifende v. d. Deden nebit feinem Beglei: 
ter Linck ermordet wurden. 





finden drei Meffen ftatt, auf denen auch Armenier, 
Tataren, Türfen und Griechen, ſelbſt Deutiche, Frans 
jofen, Engländer, Jtaliener, Berjer, Bucharen ꝛc. in 
großer Zahl erfcheinen. Leder, Pelzwerk, Wein, Vieh, 
Korn, Honig und Wachs find die hauptiächlichiten 
Handelsartifel. Ihr jchnelled Emvorblühen verdanft 
die Stadt, die zu Anfang diejes Jahrhunderts faum 
10,000 Einmw. zählte, befonders ihrer Lage zwiſchen 
Kiew und Shitomir, Auf allen drei Märkten, ein: 
fchließlich einer großen Pferdemeſſe, die befonders von 
TZataren und Kalmüden befucht wird, beträgt der Unı= 
fat in manden Jahren 12— 15 Mill. Rubel. 
erdjansf, Hafen: und Handelsftabt im rufj. Gou⸗ 
vernement Taurien, auf der Landzunge Berdjans— 
faja und nahe dem gleichnamigen Borgebirge, wel: 
ches die äußerte Südoftipige der Nogaiiſchen Steppe 
bildet, hat einen dur die Mündung des Fluſſes 
Berda ind Aſowſche Meer gebildeten, durch Kunſt 
vertieften Hafen, welcher neuerlich den Schiffen aller 
Nationen geöffnet worden ift. B. zählt Ass 18,180 
Einmw., die lebhaften Handel mit Getreide, nament: 
lih Weizen, Yein: und Rapsiamen, Hanf, Butter, 
Wolle, rohen Häuten und geſalzenen Fiſchen treiben, 
an welchem auch auswärtige Handelshäuſer teilneh: 
men, die hier große Depots unterhalten. Der Er: 
port wertete 1883: 7,829,625, der Jmport nur 168,406 
Rubel. In den Hafen liefen ein 25 Schiffe von 
76,108 Ton., es liefen aus 183 Schiffe von 63,964 T. 
B. ift Sit eines deutfchen Konſuls. B., 1735 angeleat, 
gehörte lange zu der 32 km davon entfernten Stadt 
Nogaist, erhielt erft 1841 Stadtrechte und wurde 
ſpäter Kreisftadt. 1855 wurdedie Stadt von den Ena- 
ländern und Franzoſen bombardiert und großenteils 
zerftört, doch ift ſie ſeitdem wieder völlig bergeftellt. 

Bererzk (pr. »zeht), Stadt im ungar. Komitat Hä— 
romſzek (Siebenbürgen), nahe bei dem nach Rumä— 
nien führenden Ojtozpaß, hat Gipsbrüche, Berateer: 
quellen und (1881) 3033 Einw. 

Berednikow, Jakow Iwanowitſch, ruji. Gelebr: 
ter, geb. 1798 zu St. Petersburg, nahm teil an der 
arhäographiihen Erpedition Strojews und wurde 
Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften. Er ftarb 
24. Nov. 1854 zu St. Beteröburg. Als Dauptredaf: 
teur der archäographiſchen Erpedition redigierte er 
die von jener Erpedition gefammelten Urkunden, 

Beredſamkeit, im weitern Sinn die Fähigkeit, feine 
Gedanken richtig, fließend und eindrudsvoll in Wor: 
ten auszudrüden; im engern Sinn die Gabe, durch 
mündliche Rede auf Überzeugung und Willen andrer 
beftimmend einzumwirten. Man unterjcheidet zwiſchen 
geiftliher B. (j. Homiletif) und mweltlidher ®. 
und in lehter Beziehung wieder mweientlich zwiichen 
gerichtliher und politifcher B., welche beide vor: 
zugsweiſe die Rhetorik der Alten lehrte. Vgl. Rede 
und Rhetorif. 

Den ungar. Komitat, amrechten Theißufer, grenzt 
gegen D. an die Komitate Marmaros und llaocia, 
gegen S. an Szathmär, gegen W. an Szaboles und 
Ung und gegen N. an die Karpathen, die es von Ga— 


lizien trennen, und umfaßt 3727 qkm (67,7 OM.). 


Berendt — Berengar von Tours. 


Der nördliche Teil ift gebirgig, rauh und geiund, der 
füdliche eben und warm, aber ungefund. Vom Da: 
terdögebirge (im SD.) kommen die Gewäſſer, welche 
die großen Szernyelümpfe zwiſchen Muntäcs und 
Beregszäsz bilden und durch den Lutzkaer Kanal ent: 
mwäflert werben. Flüſſe find die Latorcza, Borſova, 
Theiß u. a. Berge und Ebenen find bewaldet. B. 
zählt (1881) 153,615 Einw. und hat nur geringen Ge: 
treidebau; zwiſchen den Gebirgen werden Hafer, Ku: 
furuz und Hanf, viel Obft und etwas Wein erzeugt. 
In den Wäldern weiden Herden von Rindern und 
Schweinen, in den Flüſſen gibt e8 Schildfröten. Bon 
Mineralien finden fi Eiſenerze und Alaunftein. 
Hauptort des Komitats, weldyes von der Ungariſchen 
Kordoftbahn gekreuzt wird, ift Bereqszdsztinr. «Mäß), 
Stadt am Szernye und der Ungarijchen Nordoftbahn, 
mit (ıssı) 6930 Einw., Weinbau und Steinbrüden, 
Gerichtshof und Steuerinjpeftorat. In der Nähe 
Schloß B. und Markt Käszony mit Alaunwerfen. 

Berendt, Karl Hermann, Erforſcher Zentral: 
amerifas und Ethno 08, geb. 12. Nov. 1817 zu Danzig, 
tudierte Medizin, wanderte 1851 nad) Zentralamerifa 
aus und befchäftigte fich neben jeiner Praxis viel mit 


König Dtto I. nad Deutichland fliehen. 
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von Oberburgund die Krone Jtaliens antrugen, Rus 
dolf jchlug 29. Juli 923 bei Piacenza B. vollftändig, 
und als diejer die Ungarn zu Hilfe rief, entfremdete 
er fih dadurch auch die wenigen, die ihm treu ae 
blieben. Selbit in Verona, das ſtets zu ihm gehalten, 
entjtand eine Verſchwörung. B. fiel durch Meuchel: 
mord 924. Bol. Dümmler, Gesta Berengarii im- 
peratoris (Berl. 1871); diefes Werf enthält auch den 
»Panegyricus Berengarii«, das vortreffliche latei- 
nische Gedicht eines ungenannten Verfaſſers (zwifchen 
916— 922), nebjt Erläuterung. 

2) B. U., Sohn des Markgrafen Adelbert von Jv: 
ren und der Gijela, der Tochter des vorigen, ward 
925 als Nachfolger feines Vaters Markgraf von Jurea, 
empörte fich gegen Hugo, König von Italien, deffen 
Nichte Willa er geheiratet hatte, mußte aber 940 zu 
045 mit 
einem Heinen Heer zurüdaefehrt, ward er von den 
Städten und Baronen des Landes als Befreier be: 
grüßt. Nach der Abdanfung Hugos (946) erhielt 
zwar deſſen Sohn Lothar den Königstitel, allein B. 





herrichte für ihn, bis 950 Lothar plöglich ftarb und 
die lombardifhen Großen B. und feinen Sohn Adel: 


ethnologiſchen, geographiichen und naturmwiffenfchaft- | bert zu Königen wählten. Als Lothars junge Witwe 
lichen Forjchungen. Bis 1853 lebte er in Nicaragua, | Adelheid ſich weigerte, Adelbert zu heiraten, jperrte 
dann zwei Jahre in Orizaba, 1855—62 in Veracrus, | B. diejelbe 951 in einen Turm des Schlofjes Garda. 
bis 1864 in Tabasco, worauf er vor der franzöfiichen | Die Gefangene entkam 34 und rief den Köni 

Invafion nad den Bereinigten Staaten Floh. 1866 | Dtto I, um Hilfe an. Yon diejem befiegt, mußte fd 
bereite er für die Smithjonian Jnftitution in Wafh: | B. bequemen, 952 auf dem Reichstag zu Augsburg 
inaton Guatemala, 1868— 71 für das Beabody : Mu: | das Königreich Jtalien mit Aufopferung der Mart: 
jeum Merida und Campeche. 1874 ließ er fich in | grafichaft Verona und des Herzogtums Friaul als 


(Suatemala nieder und unternahm dort 1877 Aus: 
arabungen für das Berliner Mufeum, bei denen er 
erfrantte. DB. ftarb 12. April 1878 in der Stadt 
Guatemala und hinterließ zahlreiche Manuffripte, 
darunter namentlich eine ®rammatilder Mayaſprache. 
Außer Auffäsen in Betermanns »Mitteilungene, in 
der » Zeitichrift für Ethnologie⸗ ꝛc. wurden von ihm 
veröffentlicht »Remarks on the centres of ancient 
eivilisation in Central America« (1876). Die von 


deutſches Zehen anzunehmen. Bald 
‚der zu den Waffen und belagerte 


al er aber wie: 
Markgrafen 
Azzo zu Canoſſa. Ein deutjches Heer unter Liudolf, 
dem Sohn Dttos I., trieb ihn 957 in die Feſtung San 
Giulio, wo er bald darauf von feinen eignen Yeuten 
ausgeliefert, von Yiudolf aber großmütig entlaflen 
wurde, Nichtödeftomweniger riß er nad) Liudolfs Tod 
(957) Jtalien wieder an fih. Allein jeine Grauſam— 


| Teit veranlaßte die Jtaliener, in Übereinftimmung mit 
ihm 1877 in Guatemala entdedten Überrefte eines | dem Papſte den deutichen 


König um Befreiung von 


Tempels wurden 1881 zum Teil nad) Berlin gebracht | dem Tyrannen anzugehen. Als hierauf Otto erichien, 


(i. Ameriltanijche Altertümer, ©. 483). 

ar, 1) B. J. König von Jtalien, Sohn 
des Grafen Eberhard von Friaul und der Giſela, 
Tochter Kaifer Yudwigs des Frommen, feit 874 Nach: 
folger jeines Vaters ald Markgraf von Friaul, be: 
mädhtigte fi ald Urentel Karls d. Gr. nad) ber 
Abjegung Karls des Diden Jtaliend und lieh ſich 
88 durch den Biſchof Anjelm von Mailand in Bavia 
sum lombardijchen König frönen. Als jedoch der 
König Arnulf von Deutſchland mit einem Heer an: 
rüdte, huldigte ihm B. zu Trient ald König von ta: 
lien. Bom Herzog Guido von Spoleto an der Trebia 
aeichlagen, mußte B. Arnulf um Hilfe bitten, der 
94 nad Jtalien zog und Oberitalien bejegte. Nach 
Arnulfs Abzug (895) fiel B. wieder von ihm ab und 
teilte fich mit Guidos Sohn Lambert in die Herrſchaft 
über Über: und Mittelitalien. Nach dem Tod Yam: 
berts (898) wollte er fich des ganzen Yangobardenreich® 


weigerten fich Berengard Truppen, für ihn zu käm— 

pfen; 961 zu Pavia abgeſetzt, floh er nach der Berg: 

feſte San Leone im Gebiet von Montefeltro, wo der 
Hunger ihn zwang, fich 964 zu ergeben. Otto ſchickte 
den Gefangenen nad) Bamberg, mo derjelbe 966 itarb. 
Seine Gemahlin Willa ging in ein Klofter, jeine 
Söhne ftarben in der Verbannung. 

Berengar von Tours, berühmter Scholaititer, um 
1000 zu Tours geboren, ein Schüler des Biſchofs Ful⸗ 
bert von Chartres, ward 1031 Scholaftitus an der 
Domjchule zu Tours und brachte dieje durch jeine 
Gelehrſamkeit, feine dialeftifche Gewandtheit und fein 
Lebrtalent zu hoher Berühmtheit. Als er aber im 

Widerſpruch gegen die Transjubftantiationslehre (i. 
Abendmahl) die Anficht des Ratramnus verteidigte, 
nad welcher Brot und Wein im Abendmahl nur Zei— 
den und Unterpfand des Leibes und Blutes Jelu 
feien, dagegen phyfiich unverändert blieben und keine 


bemächtigen, wurde aber 899 von den Magyaren an | jubftantielle Verwandlung erlitten, wurde er auf 
der Brenta geichlagen und 905 von Ludwig von Bur: | einer im April 1050 zu Rom abgehaltenen Synode 
aund aus Jtalien vertrieben. Doch gelang es ihm, | von feinem Freund Yanfranc (f. d.) der Irrlehre ans 
diefen in Verona zu überfallen und zu blenden, wor: | geflagt und, da er auf feiner Meinung beharrte, auf 
auf er 916 das Ziel feiner Wünfche erreichte und von | Befehl König Heinrichs I. von Frankreich gefänglid) 
Bapft JobannX. zum Kaijer gelrönt wurde. Über acht | eingezogen. Auf die Fürſprache des ihm gewogenen 
Jahre behauptete ſich B. in diefer Würde, aber unter | Kardinals Hildebrand (nachmals Gregors VII.) be: 
bejtändigen Empörungen, deren Anftifter, die Mark: | ruhigte fich die Synode von Tours (1054) bei Beren: 
arafen von Jvrea und Toscana ſowie der Bifchof gars einfacher Erklärung, Brot und Wein jeien nad 
Sambert von Mailand, 919 dem König Rudolf II. | der Konfetration Leib und Blut Chriſti, und B. blieb 
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mehrere Jahre hindurch unangefochten. Allein auf 
dem Konzil zu Rom 1059 wurde er zur Unterſchrei— 
bung und Beſchwörung einer Formel genötigt, worin 
er feierlich die ihm zum Vorwurf gemachte Ketzerei 
verwünjchte und zu glauben gelobte, daß Brot und 
Wein im Abendmahl der wirkliche Leib und das wirt: 
liche Blut Chrifti ſeien. 8. fügte fich zwar der Auffor- 
derung, erflärte aber nad) feiner Rückkehr laut feine 
Reue über den in Todesfurcht geihwornen Meineid 
und beharrte bei feiner frühern Anficht. Die Folge 
waren neue Berbammungen auf den Synoden zu An: 
gers (1062), Rouen (1063), St.:Mairent (1075) und 
Boitierd (1076) fowie fchließlich auf der Kirchen: 
verfammlung zu Rom (März 1079), bis er endlich 
auf der legtern auf Gregors VIL Beranlaffung wider: 
rief und Stillſchweigen gelobte. Bald nachher (1080) 
gab er jein Lehramt auf und zog fich auf die Inſel 
St.:Cöme bei Tours zurüd, wo er unter kirchlicher 
Aufjicht feine, legten Lebensjahre verbrachte. Er 
ftarb 1088. Über die jehr entitellte Gejchichte feines 
Streitö haben Leffing in dem Werlchen »Berengarius 
Turonenfis« (1770) und Stäudlin, der — — 
Schrift gpen Zanfranc, die Leſſing in der Wolfen: 
bütteler Bibliothek —— hatte, in mehreren 
Programmen —— (eit 1820), Licht verbreitet. 
Eine Ausgabe von Berengard Schriften beforgten 
N. F. und F. Th. Viicher (Berl. 1834). Eine Samm: 
fung ihn betreffender Briefe gab Sudendorf heraus 
(Gotha 1850). 

Berenger (pr. berangiheh), 1) Alphonje Marie 
Marcellin Thomas, ausgezeichneter franz Rechts— 
gelehrter, geb. 31. Mai 1785 zu Valence, Heraus: 

eber einer franzöfifchen Überfegung von Juftinians 

ovelfen (Met 1810—11, 2 Bde.). 1815 zum Des 
putierten des Drömedepartements ernannt, jprad) 
er ſchon damals gegen die Erblichfeit der Bairie und 
die unbeſchränkte Vermehrung der Pairszahl und 
unterzeichnete 22. Juni 1815 die am Tag des erften 
Einzugs Ludwigs XVII. verfaßte Proteftation. Na 
den Hundert Tagen legte er das Amt eines General: 
profurators nieder, zog fich in feine Vaterſtadt Va— 
lence zurüd und jchrieb fein ausgezeichnetes Wert 
»De la justice criminelle en France« (Par. 1818). 
1827 trat er aufd neue ald Repräfentant feiner Ba: 
teritadt in die Deputiertenfammer und war nad 
der Julirevolution einer der Kommiſſare, welche die 
Mitglieder ded Polignacſchen Minifteriums vor der 
Pairskammer anflagten. Auch ſprach er fich in einem 
beachtenäwerten Vortrag für die Abfchaffung der To: 
desitrafe aus, Für die 1831 zufammentretende Kam: 
mer wieder gewählt, ward er einer der Hauptbegrün—⸗ 
der des Deputiertenvereind in der Strafe Rivoli, 
welcher fich von der fyftematiichen Oppofition ſon— 
derte, ohne darum dem Minifterium Perier gänzlich 
eraeben zu fein. 1831 ward er Rat am Kaflations: 
hof, 1832 Mitglied des Inftitut3 und 1839 Pair. 
Noch ift zu erwähnen fein Werk »De la r&pression 
penale« (Par. 1855, 2 Bde.). Er ftarb 1866 in Paris, 

2) Rene, franz. Bolitifer, Sohn des vorigen, geb. 
22, April 1830 zu Balence, ftudierte in Paris die 
Nechte, ward Advokat in feiner Vaterſtadt, trat dann 
in den Staatsdienft und wurde 1862 Generaladvokat 
in Srenoble, fpäter in yon. 1870 von dem revolu: 
tionären Wohlfahrtsausſchuß in Lyon abgejegt, trat 
er in die Mobilgarde und ward bei Nuits verwundet. 
Im Februar 1871 in die Nationalverfammlung ge: 
wählt, gehörte er dem linken Zentrum an. 1873 war 
er kurze Zeit Minifter der öffentlichen Arbeiten. Seit 
1876 iſt er Mitglied des Senats und Anhänger der 
gemäßigten Republik. 


Berenger — Berenife. 


Berenhorfl, Georg Heinrich von, Militäricrift- 
fteller, geb. 26. Dft. 1733 zu Sandersleben, natür: 
licher Sohn des Fürften Leopold von Anhalt: Deflau, 
war 1757—60 Adjutant beim Prinzen Heinrich von 
Preußen und 1760 bei dem König. 1761 ald Major 
verabjchiebet, lebte er am Hof des Fürſten von Anbalt: 
Deſſau, bereifte mit diefem ſowie Fäter mitdem Prin: 
zen Hand Georg Frankreich, Jtalien und England, 
ward Kammerpräfident, Hofmarichall und Oberhof: 
meifter; jeit 1790 lebte er ganz feinen wiſſenſchaft 
lihen Arbeiten und ftarb 30. Oft. 1814 in Deſſau. 
Als Schriftfteller ift B. der Vorgänger Bülows in 
Beftreitung veralteter Anfichten, jo namentlich in lei: 
nen »Betrachtungen über die Kriegskunſt, ihre ort: 
fchritte 2c.« (Zeips. 1797—99, 3. Aufl. 1827). Aut 
» Aphoriämen« (2p3. 1805) u. »Aus Berenhorits Nad; 
laß« ( Deſſau 1845—47, 2 Bde.) verdienen Beachtung. 

Berenile, Name mehrerer nad) Ptolemäiſchen Für: 
ftinnen, Namens Berenife (j. d.), genannter Städte 
des Nltertums: 1)B. Troglodptife, ——— in 
Oberägypten am Arabifchen Meerbuſen, in gleiher 
Breite mit Affuän, wegen der von Btolemäos II. 
Philadelphos angelegten Straße nad; Koptos am Nil 
für den Handel mit arabifchen und indiſchen Produl⸗ 
ten fehr wichtig; jegt Trümmerftätte bei Bender Kebir. 
Nördlich Davon in der Bharaonenzeit eifrig ausgebeu: 
tete Smaragbminen. — 2) Stadt in Kyrenaila, nad 
der Gemahlin des Ptolemäos III. benannt, die weit: 
lichfte unter den die Bentapolis bildenden Städten, an 
der Großen Syrte, der Ort, wohin man die Gärten 
ber Hejperiden verlegte (daher früher Heiperides ge 
nannt), unter Juftinian neubefeftigt; jegt Bengalt. 

Berenile —— Pherenike, Siegbringetin, 
davon Veronika), Name mehrerer Ptolemäerinnen: 
1) B., geboren um 340 v. Chr., Gemahlin eines Rate: 
doniers, Philippos, und Mutter des Magas, des ipä- 
tern Beherricherd von Kyrene, wurde von Anti- 
patros mit jeiner Tochter Eurydike, der Braut des 
Ptolemäod Lagi, nad Saypten geſchickt. Hier ver 
liebte *— Ptolemäos, ihr Stiefbruder, in fie, erhob 
fie zu ſeiner Gemahlin und ernannte den mit ihr ae: 
zeugten Sohn Ptolemäos II. Philadelphos zu feinem 
Nachfolger. B. ift vielfach von den Dichtern, nament: 
lid von Theofrit, verherrlicht worden. . 

2) Tochter ded Magas, Sohns von B. 1), Herr 
jchers von Kyrene, und der Apama, wurde zuerit mit 
Demetrios, Bruder des makedoniſchen Königs Antı- 
onos, verlobt, ließ denſelben aber, ald ihre Mutter 
ihn zu ihrem Liebhaber erwählte, ermorden und bei 
ratete jpäter (246 v. Chr.) Ptolemäos III. Euergetet 
von Aghpten. Sie gelobte bei deffen Kriegszug gegen 
Antiochos Theos ihr Haar der Aphrodite; als dieſe⸗ 
am andern Morgen aus dem Tempel verſchwunden 
war, erklärte der Aftronom Konon aus Samos, dad 
jelbe ſei unter die Sterne verfegt (j. Bereniles 
Haupthaar). Nach ihres Gemahls Tod (221) be 
herrichte fie ihren Sohn Ptolemäos IV. Philopatot 
vollfommen, reiste aber dadurch deſſen Günitling 
Sofibios, auf deſſen Beranftaltung fie umfam. Jr 
Sohn, der um ihr gewaltſames Ende gewußt hatte, lie 
ihr in Alerandria ein prächtiges Grabmal erriten. 
3) Tochter des Ptolemäos II. Philadelphos und 
ber Arfinoe, der Tochter des Königs Lyſimachos von 
Thrafien, Gemahlin des Königs Antiodos II. vor 
Syrien, wurde von ihrem Stieffohn Seleufos au! 
Anftiften feiner Mutter Laodike, welche durch B. bei 
Antiochos verdrängt worden war, ermordet. 

4) Tochter des Ptolemäos XII. Auletes, ward nad 
deſſen Vertreibung (58 v. Chr.) von den Agnptern 
auf den Thron erhoben und dafür von ihrem Vater, 
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als dieſer fich wieder der Krone bemächtigt hatte, 
55 ſchuldlos ermordet. 

5) Tochter des Königs Herodes Narippa I. von 
Nudäa, war zuerst Gemahlin ihres Oheims Herodes, 
Fürsten von Chalkis, lebte nad) deffen Tod im Ber: 
dacht blutichänderifchen Umgangs mit ihrem Bruber 
Agrippa II., heiratete nachher den König Polemon 
von Kilikien, trennte jich aber bald von diefem und 
wurde während des jüdifchen Aufftandes Geliebte 
des Titus, der fie zu Nom in feinen Balaft aufnahm. 
Die Abficht des Titus, fie förmli zu feiner Ge: 
mablin zu erheben, fcheiterte an dem Widerwillen der 
Römer gegen die Ausländerin. 

Berenifes Haupthaar (Coma Berenices), Stern: 
bild am nörblidhen Himmel, nahe am Schwanz des 
Löwen, von 170— 203° Rektaſzenſion und 14— 32° 
nördlicher Deklination, von Cratofthenes nach Be- 
renife 2) benannt. Es enthält nah Heid 70 dem 
bloßen Augefichtbare Sterne, alle unter vierter Größe. 

Berennung des kaiſerlichen Lehens, ehemals die 
Sitte, daß der zu belehnende Fürft bei der Belehnung 
das Gerüft, auf dem der Kaifer Pla genommen, 
dreimal im vollen Jagen umritt, erft ohne Fahne, 
dann mit der Rennfahne, zulegt mit der Lehnsfahne, 
welde dad Wappen der zu Lehen zu empfangenden 
Yänder zeigte. 

Berennung einer Feſtung, f. Feſtungskrieg. 

Berend, Hermann, Rianift und Romponift geb. 
1826 zu Hamburg, erhielt feinen erften Unterricht 
von feinem Bater, dem dortigen Nilitärmufifdireftor, 
und ſtudierte fpäter zwei Jahre lang bei NReiffiger in 
Dresden bie Rompoftion‘ Nachdem er 1845 mit der 
Sängerin Alboni eine Konzertreife durch Deutfchland 
gemacht, lebte er in Hamburg ausſchließlich der Kom: 
pofition, bis er fi 1847 nach Stodholm wandte, wo 
er fih durd Begründung von Quartettfoireen eine 
aeadtete Stellung erwarb. Im J. 1849 wurde er 
Mufifdireftor in Orebro, 1860 Kapellmeifter beim 
MWindretheater in Stodholm und fpäter Orcheſterdiri— 
gent bes königlichen Theaters fowie Lehrer der Kom: 
pofition an der Afabemie dafelbft. Er ftarb in Stod: 
bolm 9. Mai 1880. B. hat in allen Gattungen der 
Kompofition Anerkennenswertes —— vorzüglich 
aber auf dramatiſchem Gebiet, wie dies ſeine in Stod: 
bolm mit Beifall aufgeführten Opern (: Bioletta«) 
und Operetten (»Der ee Lully 
und Quinault« u. a.) beweiſen. 

Berent, Kreisitabt im preuß. Regierungäbezirf 
Danzig, hat ein Amtsgericht, eine evangeliche und 
eine fath. Kirche, ein Tath. ang year Bier: 
brauerei und (1850) 4283 Einw. (1299 Evangeliiche 
und 468 Juben). 

Beresford, William Carr, Biscount B. Her: 
og von Elvas, natürlicher Sohn des George de Ia 
Boer, Marquis von Waterford, geb. 2. Oft. 1768, 
trat 1785 als Fähnrich in bie englifche Armee, focht 
bei Toulon, dann in Weſt- und Dftindien ſowie in 
Aaypten und 1800 ala Oberſt in Irland gegen die 
Rebellen. 1805 beteiligte er fi an der Eroberung des 
Kaplandes, nahm dann als Brigabegeneral Buenos 
Ayres, mußte jedod) vor einer zehnfachen Übermacht 
fapitulieren und geriet in Gefangenſchaft, entwich 
aber und fam 1 nad) England. Demnädit ward 
er als Befehlähaber der Yandtruppen nad) Madeira 
aeihidt un 
Gouverneur berielben ernannt, im Mär; 1809 aber 
als Feldmarihall und Generaliffimus an die Spike 
der portugiefiichen Armee geftellt; er warf mit 12,000 
Mann am obern Douro ein franzöfiiches Korps 
unter Loiſon und ſchlug Soult bei Albuera. Unter 
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Wellington befehligte er 1812 ein Armeelorps unb 
trug zu den Siegen bei Vittoria, Bayonne und Tou— 
Ich wefentlich bei. 1814 ward er zum Baron B. 
erhoben und ging als engliſcher Bevollmädhtigter 
nad Rio de Janeiro. In den nädjften Jahren war 
er abwechjelnd in Brafilien und in Portugal thätia, 
übernahm zuletzt wieber das Kommando der portu= 
giefifhen Armee, machte I aber durch die Strenge, 
mit welcher er 1817 in Liffabon die Verſchwörung 
bed Generals Freyre unterdrüdte, bei den Soldaten 
verhaßt und wurde, eben als er als Generalgouver: 
neur nad) Rio de Janeiro gehen mollte, durch die 
portugieftiche Revolution von 1820 außer Aktivi- 
tät eh, Später gewann er Einfluß beim König 
von Portugal, ward indeſſen verbächtigt, bei den 
Revolutionsverfuchen der Königin und Dom Miguels 
1823 beteiligt gewejen zu jein, und ging, aus Bor: 
tugal verbannt, nad) England, wo er 1823 zum Vis— 
count B. erhoben wurde. Im Dezember 1826 kam 
er abermald nad) Liffabon, um die engliſchen Hilfe: 
truppen gegen bie Rebellen zu führen, kehrte jedoch, 
ohne zum Kampf gelommen zu fein, nah England 
urüd, wo er 1828 Großmeifter der Artillerie ward. 

egen geheimer Berbindungen mitder Migueliftiichen 
Bartei wurde ihm 1835 fein Gehalt als portugiefiicher 
Feldmarſchall auf längere Zeit entzogen. Seit 1810 
batte er einen Si im Unterhaus, den er jedoch nicht 
einnahm, im Oberhauß hielt er fich feit 1814 zu den 
Tories. Er zog fich zulegt vom öffentlichen Leben 
Be und Aa 8. Jan. 1854 auf feinem Landgut 

*— rk in ber Grafſchaft Kent. — Sein Bru— 
der, Sir John BooB.,Baronet, geb. 1769, zeichnete 
fi ald Marineoffizier aus, wurde 1825 zum Bize: 
abmiral und 1838 zum Admiral ernannt, war meh: 
rere jahre — — Mitglied des Unterhauſes und 
ftarb 2, Dt. 1844 auf feinem Gut Bedale in Yorkſhire. 

Berefin, Elias Nikolajewitſch, ruff. Reiſender 
und Drientalift, geb. 19. Juli 1818 im Gouvernes 
ment Berm, wibmete fich auf der Univerfität zu Ka— 
fan hiſtoriſch-philologiſchen Studien, beiuchte dann 
Altrahan und die Kalmüdenfteppen und trat 1842 
eine dreijährige Reife nach dem Orient an, die ihn 
durch ganz Berfien, dann über Mejopotamien nach 
Kleinafien, Syrien und über Aaypten nad) Konftanti: 
nopel führte, wo er noch ein Jahr verweilte. Nach 
feiner Rückkehr wurde er 1846 zum Profefior der 
türfiichen Sprache in Kaſan ernannt, begab fich 1848 
zu pbilologiichen und etbnographifchen Studien über 
die Tataren in Sibirien nad) Tobolsk und unterfuchte 
1852 bie alte Stadt Bulgar (f. d.). Seit 1855 be- 
leidet er die Profeſſur des Türfifchen an der Uni: 
verjität zu Peteräburg, aud) redigierte er den orien⸗ 
taliichen Teil der großen »NRujfischen Encyflopädie« 
und iſt Konfervator des orientaliihen Münzlabinett& 
zu Beteröburg ſowie Wirklicher Staatörat. Mit den 
meiften Sprachen des mohammedaniſchen Drients 
vertraut, hat B. jein Studium doc hauptjächlich dem 
Türkiſchen und der Geſchichte der Mongolen gewidmet. 
Seine Hauptwerfe, in ruffifher Sprade, find: ein 
Supplement zu Kaſem Begs türkiiher Grammatik 
(Beteröb. 1847; ale von Zenter, Leipz. 1848); 
»Bibliothet orientaliiher Autoren« (Kafan 1849 — 
1854, 2 Bde.); »Reife nach Dagbeftan und Transfau: 
fafien«e (daſ. 1850); »Grammatif der perfiichen 
Sprade« (daf. 1853); »Recherches sur les dialects 
musulmans« (daſ. 1848—53, 2 Bde.); »Reile in das 
nördliche Berfien« (da. 1852); »Bulgaran der Wolga⸗ 
(daf. 1855); »Die Invafion der Mongolen in Ruß— 
land« (Beteräb, 1852—54, 2 Boe.); » Die mohamme: 
daniſche Religion in ihren Beziehungen zur Ziviliſa— 
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tion: (daf. 1855); » Die Sprichwörter der Völker tür: 
fifcher Raſſe⸗ (daf. 1856). Auch gab er Raſthid Ed: 
dins »Geichichte der Mongolen- (Petersb. 1858—65) 
in ruffiiher Sprade heraus. 

find, Fluß im ruſſ. Gouvernement Minst in 
Litauen, entipringt dafelbft im Boriffowichen Kreis 
bei Dokichizi aus einem Sumpf, durchfließt zwiſchen 
fumpfigen Ufern das Gouvernement fait feiner gan: 
zen Yänge nah von N. nach S. und fällt nach einem 
Yaufe von ungefähr 570 km (wovon faft 400 ſchiffbar) 
in den Dnjepr. Ihre Ufer find flach, oft ſumpfig und 
bewaldet. Sie fteigt bei Boriffjom, wo fie jchiffbar 
wird, im Frühjahr wohl um 6m. Man verichifft auf 
ihr beionders Salz und Korn, auch die Holzflößerei 


Berefina 


ift bedeutend. Links nimmt fie den Saraut, ein nicht | 
ichiffbares Sumpfgemäfler, den Bobr und Ola, rechts | 


die Pliſſa, Micha und Swislotſch auf. Welthiftoriiche 
Berühmtheit hat die B.durd den Rüdzug der ran: 
zojenüberdieB.(26.— 28.Nov. 1812) erhalten. Nach— 


dem Napoleon I. am 13, Nov. 1812 Smolenäf ver: | 


alien, galt es, die B. zu erreichen, bevor fich die ruf: 
fiihen —*c Wittgenſtein und Tſchitſchagow ver— 
einigten. Napoleon hatte bei Studjanka, 3 Meilen 
nördlich von Boriſſow, dur General Eblé zwei 
Brüden ichlagen laffen, wozu das Material vorzüg: 
lich eingeriffene Häufer hatten liefern müffen. Am 
26. Nov., nachmittags um 1 Uhr, war eine Brüde 
für Neiterei und Fußvolk hergeftellt, und ſogleich be: 
werfitelligte da® 2. Armeelorps unter Dudinot ſei— 
nen Übergang und drängte eine Abteilung Rufen 
aegen Boriſſow zurüd. Cine zweite Brüde für das 
Geſchütz und die Wagen fam zwei Stunden jpäter zu 
ftande. Bon den Ruſſen wurde der Übergang zu: 
nächſt nicht geſtört. Dagegen wurde die zweite Brücke 
durch Brechen der Böde mehrmals unbrauchbar; auch 
mußte die Bretterdede auf der erften öfters erneuert 
werden. Der Übergang erfolgte im ganzen fchnell, 
folanae die Truppen geordnet marſchierten. Napo: 
leon jelbft ging mit der Garde am 27. mittags über 
den Fluß. Nun aber begann die Unordnung, und als 
gegen Abend die Artilleriebrüde zum drittenmal brach, 
entitand das fürchterlichite Gedränge. Als num voll: 
ends 28, Nov. früh die Ruſſen von dem linken Ufer 
aus die Brüden mit Kanonen und Haubigen beitri: 
chen, erreichte die Verwirrung den höchſten Grad. 
Marfchall Victor behauptete fich zwar den ganzen Tag 
hindurch mit 4500 Mann gegen eine wohl fünfmal 
ftärfere Macht auf der Nachhut, fonnte indes die Be: 
Ihiekung der Brüden nicht hindern. 
hatte Tichitihagom mit 26,000 Mann das 14,000 


Mann ftarfe Korps der Marſchälle Dudinot und Ney 


auf dem rechten Ufer angeqriffen, war aber von den 
mit der legten Anftrenguna fämpfenden zernin 
nahdrüdlich urüdgemwiefen worden. Bon9bis 11 Uhr 


nachts ging Victor mit der Arrieregarde über den 


Fluß, nachdem ihm General Eble durd die Ponto— 
niere eine Art Yaufgraben durch die an den Brüden 
aufgehbäuften Yeihname und zerbrodenen Wagen 
hatte machen lafjen. Eine ſchwache Nachhut blieb noch 
bis zum Morgen auf dem linken Ufer. Hier lag 
noch eine bedeutende Anzahl Berwundeter, Kranker 
und Ermatteter, die, ald Eble früh 8" Uhr beim 
Nahen der Ruffen die Brüde anzünden ließ, in den 
Flammen oder in den Fluten umlamen. Bon 70,000 
Franzoſen famen kaum 40,000 an das jenfeitigellfer, 
und von dieſen ftarb ein großer Teil in den nächſten 
Tagen. zehn Jahre fpäter ſah man noch die Trüm— 
mer von Waffen und Deergeräte aller Art auf beiden 
Seiten der B. aus dem Schlamm bervorragen. Mit 
Mühe konnte Ney in Wilna 3000 Mann ftreitfähiger 


Sleichzeitig | 


— Berg. 


| Yeute jammeln, um die weitere Flucht zu deden. Nur 

die Fehler der ruſſiſchen Heerführer verhinderten eine 
totale Kataſtrophe der Franzofen, welche der Mangel 
an Cinheitlichteit der Operationen Tſchitſchagows 

und Wittgenfteins und die Zaghaftigkeit und Yana- 
ſamkeit Kutuſows rettete. 

Berefinakanalſyſtem, in Rußland, verbindet das 
Schwarze Meer mit der Dftiee. Dazu gehören: Düna, 
Ulla, Lepelſee, Yepellanal, Efia, Kanal Werebätii, 
Fluß Bereichta, See Bereſchto, Berefinatanal, See 
Vlawio, Fluß Sergut, Kanal Sergut, Fluß Bereſing, 
Dujepr. Die Länge der Berbindungälinie von der 
Ulla bis zur Berefina ift 54 km, die Yänge der Aa: 
näle 20 km. Das Syſtem dient aröftenteil® zum 
Flößen von Holz; es hat 12 Schleufen. 

Berefit, ſ. v. w. Rotbleierz. 

Beresna, Stadt im ruff. Goupernement Tſcherni⸗ 
om, djtli von der Stadt Tjchernigom, mit mo) 
0,827 Einw. 

Bereſow, Bezirfähauptitadt im fibir. Gouverne 
ment Tobolst, Sit der Kreiöverwaltung, liegt unter 
63" 56° nördl. Br., an der Soswa, nahe dem Tb, 
und an ber nördlichen Grenze von Roggen, Gerite 
und Pferden, wo das Jagdaebiet der Eingebomen 
beginnt, und zählt is») 2000 Einw., meiſt Nadı 
fommen von Koſaken, die feit 1593 angefiebelt find, 
und Verbannte. Die Einwohner treiben Tauſchhan— 
del mit den Eingebornen und verkaufen Pelze und 
Fiſche bis nach Tobolsk. B. aehört zu den härteften 
Verbannungsorten Rußlands. Hier ſtarben und wur: 

den beerdigt Fürſt Menſchikow (1729) und Graf 

DOftermann (1747); es haben fich jedod von ihren 

Grabjtätten feine Spuren erhalten, 

Bereſowsk, Flecken im ruſſ. Gouvernement Berm, 
‚im Ural, unfern Jekaterinburg, Mittelpunkt des 
Diſtrikts der Bereſowſchen Goldberawerfe, die 
ſeit 1744 befannt find. Die Gebirge, in melde die 
Gruben getrieben find, liegen an dem Gehänge eines 
zum mittleren Uralgebirge gehörigen Granitrüdens 
| und werden gegen N. von der Pyſchma, gegen D. von 

der Schilowfa, gegen S. von den beiden Seen Schar: 
taſch und gegen ®. von der Kalinowka begrenzt. Die 
ganze Yänge des goldhaltigen Gebirgsftodes beträgt 

7,5, die Breite 4,3 km; aber vom ganzen Revier iſt 

erſt der geringfte Teil ausgehauen. Die längs dem 

Flüßchen Bereſowka ſich ausdehnenden Waſchwerle 

gehören zu den ergiebigſten im ganzen Ural und lie— 

‚fern das reinfte und feinfte Gold. 

Berettini (Berrettini), Maler, j. Cortona. 

ö, rechter Nebenfluß des Körös in Ungarn, 
entipringt im Komitat Arazna, bildet mit der Schnel- 
len und Schwarzen Körös den Sumpf B.-Särrit im 
Komitat Bihar und mündet oberhalb Szarvas. 

Berettyo-Mljfaln, Markt im ungar. Komitat Biber, 
am Beretty6 und an der Ungarifchen Staatäbahn, mit 
(ıssı) 6122 Einm, und Bezirksgericht. PR 

Berg, im allgemeinen jede über die Umgebung ein: 
germaßen hervorragende Bodenerhebung, gleichviel 
‚ob fie ifoliert in einer Ebene fteht oder einen Teil 
eines Gebirges ausmacht; namentlich aber bezeichnet 
man damit die über die mittlere Kammlinie der Gr 
birge emporragenden Gipfel ſowie die vorfpringen: 
‚den Enden der Gebirgsjoche. Eine Erhebung von 
unbedeutender relativer Höhe nennt man Hügel. 
An jedem B. unterfcheidet man den Fuß oder untern 
Teil, mit dem derielbe feine markierte Überhöhung 
der Grundfläche beginnt, den Scheitel (Rüden) oder 
höchiten Teil desfelben und den Rumpf (Abbana), 
d. h. den zwifchen beiden liegenden mittlern Teil. 
Die Neigung des Abhangs (Hana, Abdahuna) wird 
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durch den Winkel gemeſſen, welden derjelbe mit 
dem Horizont bildet; in diejer Beziehung ſpricht man 
von Abdahungs: oder Böſchungswinkeln von 5 bis 
etwa 45 Grad. Steigt der Abdahungswintel über 45 
Grad, jo wird der B. zur Wand, Val. Gebirge. 
Berg (Montagne), Bezeichnung der radikalen Par: 
tei in dem franzöfiihen Nationaltonvent (1792-95) 
während der eriten Revolution, hergenommen von 
den höhern Bänken des amphitheatraliih gebauten 
Sitzungsſaals, auf denen die Mitglieder jener Partei 
(Montagnards) ſaßen. Diejelbe jegte fi aus den 
Jakobinern und den Cordeliers zufammen, während 
die Girondiiten, welche die Mitte des Saals inne: 
batten, die Plaine (Ebene) oder Marais (Moraft) ge: 
nannt wurden. Den Namen B. führte auch die ra: 
difale Partei nad) der ebruarrevolution von 1845 
in der damaligen Nationalverjammlung. Bal. Ela: 
retie, Les derniers Montagnards (Par. 1874). 
Berg, ehemaliges Herzogtum (Ducatus Montensis) 
im weſtfäl. Kreis des alten Deutichen Reichs, am 
rechten Rheinufer, zwijchen dem Erzbistum Köln, dem 
Fürſtentum Najjau: Siegen, dem Herzogtum Weft: 
falen, der Grafichaft Mark, dem Herzogtum Kleve und 
dem Fürftentum Mörs gelegen (vgl. Karte Rhein— 
provinz 2c.-), zählte auf 2975 qkm (54 LM.) 262,000 
Einw. und gehört jegt teils zu den Regierungäbesir: 
fen Düfieldorf und Köln. B. war beim eriten Er: 
ſcheinen der Nömer von llbiern, fpäter von Tentterern 
und Sigambrern, nad) der Bölferwanderung von ri: 
puariichen Franken bewohnt und Grenzland gegen 
die Sachſen. Das Chriftentum fand hier zuerit um 
700 Eingang durd Suidbertus, Bedas Schüler, der 
auf einer Rheininſel bei Düffeldorf das Stift Kai— 
ſerswerth gründete. Die Vorfahren der Grafen von 
u. beſaßen das Vogteiamt über die Abteien Deuß und 
erden; 1068 nennt ſich ein Adolf, der zweite dieſes 
Namens, zuerſt mit dem Zuſatz »vom Berges, aber 
noch nicht Graf. Deiien Sohn führt 1101 in einer 
Urkunde des Kaijerd Heinrich IV. den Grafentitel; 
er wird daher neuerdings mit Recht Graf Adolf I. 
genannt, und man beginnt jet mit ihm die Zählung. 
Er erbaute die neue Burg an der Wupper, verwan: 
delte die Stammburg B. (Altenberg) 1133 in eine 
Ciftercienferabtei und ftarb dajelbit ala Mönch 1152. 
Seine Enkel Eberhard und Engelbert I. teilten gegen 
1160 das Erbe, jo daß jener Altena, diejer B. erhielt. 
Engelbert vermehrte feine Befitungen bedeutend, 
nahm am Kreuzzug Friedrid Barbarofjas teil und 
ftarb auf dem Rückweg 1189. Mit jeinen Söhnen 
Adolf III. (1189— 1218) und Engelbert II., dem 
Heiligen (aeft. 1225), erlojch der Mannesitamm, und 
», fiel an Heinrich von Limburg, Schwiegerjohn des 
Grafen Adolf IN. Sein Entel Adolf V. (1259— 
1296) nahm in der Schlacht bei Worringen den Erz: | 
biichof von Köln, Siegfried von Wefterburg, gefan: | 
gen und erklärte in demjelben Jahr (1288) Düffeldorf 
sur Stadt; er hatte jeinen Bruder Wilhelm I. zum 
Nachfolger. Dieiem folgte jein Neffe Adolf VI. (1308 | 
bis 1348), unter deflen Negierung B. durch liber: 
ihwemmungen, Mißwachs, Peit und den Krieg zwi: 
ſchen Friedrich von Öfterreich und Ludwig dem Bayern 
viel zu leiden hatte. Da Adolf ohne Kinder ftarb, jo 
fiel die Grafihaft B. an feine Schweitertochter Mar: 
garete, Gräfin von Ravensberg und Gemahlin Ger: 
hards, Sohns des Herzogs Wilhelm von Jülich. Ger: 
bards Sohn Wilhelm II. erhielt 1380 vom König 
Wenzel für B. die Herzogswürde und ftarb 1408, 
Sein Sohn Herzog Adolf I., zugleih Graf von Ra: 
venäbera (1408 — 1437), erwarb nadı dem Tode des 
Herzog& Reinald III. von Jülich und Geldern 1423 
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eritereö Land. B. blieb von da an bis zu Anfang des 
19. Jahrh. mit Jülich vereinigt. Nach dem Erlöjchen 
des Jülich-Bergſchen Haufes (1511) folgten Fürften 
aus dem Haus Kleve, und nach deren Ausjterben (1609) 
erhob fich ein Erbfolgeftreit, der damit beendigt wurde, 
daß die Nachfolge in Jülich und B. dem Haus Pfalz: 
Neuburg zufiel (1. Jülich). Nach deffen Erlöfchen kam 
das Yand 1742 an den Kurfürften Karl Theodor aus 
der Sulzbacher Yinie und nad) deſſen Tod 1799 an den 
Herzog Marimilian Joſeph von Pfalz: Zweibrüden, 
welchem e8 1801 im Züneviller Frieden verblieb. 1806 
wurde B. an frankreich abgetreten, und Napoleon I, 
bildete nun daraus ein Großherzogtum unter Joa: 
him Murat. 1807 wurden dazu noch die Grafichaften 
Mark, Tedlenburg und Lingen, das Herzogtum Mün— 
fter, die Abteien Elten, Eſſen und Werden geichlagen, 
jo daß das Ganze, jeit 1808 in vier Departements 
(Rhein, Sieg, . und Ems) geteilt, auf ungefähr 
17,350 qkm (315 AM.) 878,157 Einw. zählte, Nadı 
Murats Erhebung auf den Thron von Neapel folgte 
im Großherzogtum, das Düffeldorf zur Hauptftadt 
hatte, 1809 unter faiferlicher Bormundichaft Ludwig, 
der ältejte Sohn des Königsvon Holland, Bruders Na: 
oleons Ill. Bald nad) der Schlacht bei Yeipzig Löfte 
jich das Großherzogtum von felbit auf, indem die ein- 
zelnen zufammengezwungenen Yanbdesteile freimilliq 
zu ihren frühern Herren zurüdfehrten. Die meiften 
derjelben mit dem einentlihen Herzogtum B. fielen 
durch den Wiener Kongreß an Preußen, Bal. Göde, 
Das Großherzogtum B. unter Noahim Murat, Napo: 
leon I. und Louis Napoleon 1806— 1813 (Köln 1877). 
Berg, 1) Vorſtadt von Stuttgart, am Nedar, füd- 
lich bei Kannftatt, mit Pferdebahn a} Stuttgart, 
hat eine jchöne neue Kirche im gotiichen Stil (1853 — 
1855 von v.Gaaberbaut), eine königliche Villa im ita- 
lieniſchen Renaifjanceftil (1846 -5Bvon Leins erbaut), 
ein Theater und (180) 3127 Einmw.; dafelbft eilenhal- 
tige und fohlenfaure Quellen von 19— 21° E. (mit 
zwei Badeanijtalten), die befonderö gegen chroniſche 
Leiden der Gebärmutter, Fettleber, Blutüberfüllung 
der Yeber ꝛc. gebraucht werden, und anſehnliche In— 
duftrie, namentlih Mafchinenfabriten (darunter die 
Kuhnſche Fabrik nebit Gießerei mit ca. 1000 Arbei: 
tern), Weberei und Spinnerei, ssen, Knopf: 
fabritation, Kunſtmühlen ꝛc. Dabei die Fönigliche 
Villa Rojenfteinimantiten Stil (1824 —30 erbaut), 
im Innern mit herrlichen Marmorgruppen und Sta: 
tuen und reicher Gemäldelammlung. — 2) Dorf am 
öftlichen Ufer des Starnberger Sees in Oberbayern, 
mit königlichem Luſtſchloß, Lieblingdaufenthalt des 
jetigen Königs von Bayern, und 140 Einw. 

9, 1) Günther Heinrich, Freiherr von, 
Staatsmann und verdienftvoller publiziftifch-juriftis 
ſcher Schriftfteller, geb. 27. Nov. 1765 zu Schwaigern 
bei Heilbronn, ftudterte 1783 — 86 in Tübingen Ju: 
risprudens, bildete fich Darauf in den Reichsgerichten 
zu Weglar und Wien für die juriftifche Praris aus 
und erhielt 1793 eine außerordentliche Profeffur nebit 
Beifig im Spruchlollegium zu Göttingen. 1800 gina 
er als Hof: und Kanzleirat und Minifterialfonfulent 
nad) Hannover, 1811 als Regierungspräfident nach 
Schaumburg:Lippe. Nachdem er auf dem Konarek 
zu Wien thätig gemeien, trat er 1815 als Oberappel: 
— — in oldenburgiſche Dienſte. 
Bis 1821 fungierte er als Bundestagsgeſandter zu 
Frankfurt, führte 1821—29 den Vorſitz im Oberappel⸗ 
lationsgeriht und war feit 1823 als Geheimrat Mit: 
glied des Staatd: und Kabinettäminifteriums, bis er 
1842 zum Staatd: und Kabinettöminifter ernannt 
ward. Er ftarb 9, Sept. 1843 in Oldenburg. Seine 
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bemerlenämwerteiten Schriften find: »Hanbbuc dei] 3)Karl Heinrich Edmund, Freiherr von, Sohn 
deutichen Polizeirechts (Hannon. 1799-1809, 7 Te.); | von 8. 1), Forſtmann und Lehrer, geb. 30.Nov. 1800 
»Nuriftiihe Beobachtungen und Rechtsfälle« (daf. | in Göttingen, befuchte 1815—17 die Forſtalademie 
1802 -1809, 4 Tle.); »Abhandlungen zur Erläute: | zu Dreißigader und dann die Iniverfität zu Göttin: 
rung der Rheinifchen Bundesafte« (da. 1808, Teil 1). | gen. Nachdem er 1818 in Büdeburg und 1819 am 

2) Friedrih Wilhelm Nembert, Graf (ruff. | Harz feiner praftifhen Ausbildung obgelegen und 
Feodor Feodoromitich), ruff. Feldmarſchall, aus einer | nochmals die Univerfität Götting:n beſucht hatte, 
alten deutichen Adelsfamilie Livlands, geb. 27. Mai | trat er 1820 bei den oberharziichen « und ‚yorft: 
1790 auf Schloß Sagnitz in Livland, ftudterte zu Dor: | ämtern zu Klausthal in hannöverſche Staatävienfte, 
vat und trat 1812 in ruffiihe Militärdienfte. Sehr | wurde 1821 an der Forftichule daſelbſt Hilfälehrer, 
bald zum Offizier ernannt und dem Generalftab zu: | 1824 Forjtichreiber und 1830 Oberförfter und Referent 
gewieſen, wohnte er faft allen bedeutenden Gefechten | im Berg: und Forftamt. Im J. 1833 ald Dberför: 
der Rufen in den a von 1812, 1813 und — und Chef der Forſtinſpektion nad) Lauterberg ver: 
1814 bei. Nachdem er dann zwei Jahre lang das | jegt, führte er das Privatforftinftitut v. Uslars zur 
ſüdliche Europa durdreift hatte, kehrte er 1819 nad) | Ausbildung praktiicher Forftleute fort. Im J. 1845 
Rußland zurüd, wurde zum Oberjten ernannt, dann | folgte er einem Ruf als Oberforftrat und Direkter 
den Gejandtichaften in Münden und Neapel beige: | der Afademie für Forft: und Landwirte nach Tharandt 
aeben und 1822 nad} Drenburg gelhidt, um die Ber: | und murde 1849 Mitglied des Landesfulturrati, 
hältniffe der Kirgifen und des Karamanenhandels | Seit 1866 penfioniert, ftarb er 20. Juni 1874 in 
über Bochara und Indien zu orbnen. 1828 und 1829 | Schandau. Er war ein berühmter Yäger und ein 
madte er als Generalftaböchef unter Wittgenftein fleißiger Forftreifender, wurde vielfältig zu Kommi': 
und Diebitich den Türfenfrieg mit. Beim Sednug fionen von großem Umfang herangezogen, wie 3. ®. 
in Polen 1831 fommandierte er die Avantgarde Die: | von der ruſſiſchen Regierung in Finnland (1858), in 
bitſch' und zeichnete fich in mehreren Gefechten rühm: | Polen (1865), bereifte wiederholt Schweden, Norwe: 
lichft aus. Hierauf zum Generalleutnant und Gene: | gen, die Alpenländer, Ungarn, Deutſchland x. Er 
ralftaböchef der rufliihen Armee in Polen ernannt, ſchrieb: »Anleitung zum Verkohlen des Holzes 
bekleidete er dieſe Stelle zwölf Jahre bindurd. Unter | (Darmft. 1830, 2. Aufl. 1860); »Über das Verdrängen 
jeiner Zeitung wurde die topographiiche Karte des | der Laubwälder im nördlichen Deutichland« (dai. 
Nönigreih® Polen bearbeitet. 1843 wurde er zum 1843); »Staatöforftwirtichaftälehre- (Leipz. 1850); 
(seneral der Infanterie und Generalquartiermeifter | »Aus dem Dften der öfterreichiichen Monardie: 
im faiferlihen Generalftab ernannt und mehrfach | (Dresb. 1860); »Pürfhgang im Didicht der Jagd 
zu diplomatiihen Miffionen verwendet, deren ſchwie- und Forſtgeſchichte- (daf. 1869); »Gejchichte der deut: 
rigfte und befanntefte die Sendung an den Wiener | chen Wälder bis zum Schluß des Mittelalters« (dei. 
Hof war, als diefer 1849 gegen die ungarifche Inſur- 1871). Auch bearbeiteteer Cottas » Waldbau« (8. Aufl., 
reftion die Hilfe Rußlands erbat. Für jeine taftvol: | Leipz. 1856) und Jeſters —— d« (4. Aufl., dei. 
len und erfolgreihen Bemühungen mit der öfterrei= | 1859) und leitete feit 1846 die R ion des ⸗Forſt⸗ 
chiſchen Grafenwürde belohnt, kehrte B. nach Peters- wiffenichaftlichen Jahrbuchs der Alademie Tharandt-. 
burg zurüd, um die unter jeiner Zeitung begonnenen | 4) Franziska, bedeutende Schaufpielerin, aeb. 
großartigen garen Arbeiten fortzufegen. | 1. Jan. 1813 zu Mannheim, ward dort in die Sing 
1854 beim Ausbrud) des orientalifchen Kriegs wurde | fchule aufgenommen und 1828 für Chor und Heine 
er beauftragt, Eſthland gegen die englifche Flotte zu | Rollen am Hoftheater engagiert. 1829 fegte fie ibre 
verteidigen. Es gelang ihm in kurzer Friſt, Neval in | Laufbahn in Würzburg fort und gehört feit 183] 
io auten Berteidiqungszuftand zu ſetzen, daß Admi: | dem —— zu Dresden an. Ihr Organ beia; 
ral Napier nicht wagte, einen Angriff zu unterneb: | einen ſeelenvollen Klang und war namentlich bin: 
men. Hierauf zum Generalgouverneur von Finnland |reifend im Ausdrud des Schmerzes und der Be 
ernannt, leitete B. die Verteidigung diejer Provinz | geifterung. Ihre künftlerifchen Leiftungen zeichneten 
in ausgezeichneter Weife und pr en vom 8. bis 10. ſich durch natürliche Ausdrudsweife und harmoniiht 
Aug. das dreitägige Bombardement von —— Haltung des Spiels aus; immer, auch im höchſten 
wofür ihm Alerander II. an feinem Krönungstag (7. Affekt, bewahrte fie eine ſchöne Mäßigung. Roc 
Sept. 1856) den Titel eines finnländiſchen Grafen | ziemlich jung, begann fie ſogen. geſetzte Heldinnen 
verlieh. Doch machte ſich B. durch feine Abneigung | und ee Mütter in der Tragöbie zu jpielen; 
gegen jede freiheitliche —— in Finnland fo ſpäter hat fie auch im Luſtſpiel nicht ohne Glüd durc 
unbeliebt, daß der Kaijer fich veranlaßt fand, ihn im | feine Charakteriftif und liebenswürdigen Humor fo 
November 1861 von feinem Poſten abzuberufen. Der | Geltung verſchafft. Gräfin DOrfina in »Emilia Ga— 
polnische Aufftand führte ihn im März 1863 aufs | lotti«, Lady Macbeth, Phädra, Iſabella in der »Braut 
neue zu einflußreicher Thätigfeit. Er wurde zum Ad: | von Meſſina« bildeten Slanzleiftungen ihres Talent!. 
latus des Großfürften: Statthalter8 Konftantin er-| 5) Chriften, dän. Bolitifer, geb. 18, Des. 19 
nannt und hatte thatjächlichlich alle Gewalt in Hän: | zu Tjaltring in Yütland, bildete fich im Seminar 
den, um jo mehr, da der Großfürft bereits im Auguft zum Elementarlebrer aus und erwarb jich als Lehrer 
Polen verließ; im Dftober trat B. vollftändig an |in Kolbing ſolches Bertrauen, daß er dort 1864 in 
feine Stelle. on vorher hatte er die energiichten | den Dänifehen Reichstag gewählt wurde. B. Ihlor 
Mapregeln ergriffen. Seiner furdtbaren Strenge ſich im Folkething zunächſt dem Bauernführer Hanſen 
und feiner Umſicht gelang es, allmählich die — an und erlangte durch ungewöhnliche Arbeitskraft, 
Nationalregierung, die ihren Sig in Warſchau hatte, | Sachkenntnis und Schlagfertigfeit bald jolden Ein: 
zu unterdrüden und den Aufftand in allen Teilen | fluß, daf er Führer der radifalen Linfen wurde. Die 
des Landes niederzumerfen. 1866 ward B. zum Feld: | Minifter, welche der Partei der Nechten angehörten 
marſchall und zum Mitalied des Reichsrats ernannt, | und, fich auf das Landsthing ftügend, ber Mehrheit 
behielt aber die Statthalterichaft Polens und jeinen | des —— nicht weichen wollten, bekämpfte er 
Sig in Warſchau. Auf einer Reiſe nach Petersburg | mit rüdfichtslofer Schroffheit. 1883 wurde er zum 
ftarb er dafelbit 18. Jan. 1874, | Präfidenten des Folkethings ermwählt. 
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6) Vieudonyme für D. F. Berg, ſ. Ebersberg, 
und Wilh. Berg, j. Schneider (Lina). 

Berga, 1) Stadt im fachfen-weimar. Kreis Neu: 
ftabt, an der Weißen Elfter und der Linie Wolfe: 
aefärth: Weifchlig der Sächſiſchen Staatsbahn a 
ein altes Schloß (Schloßberga), eine evang. Ki e, 
mechaniſche Weberei, Handelsmühlen und (1880) 
82 Einw. — 2) Bezirkäftadt in der ſpan. Provinz 
Barcelona, in gebirgiger Gegend im obern En bes 
Zlobregat gelegen, mit altem, feftem Schloß, Baum: 
mwollfpinnerei und Weberei und (1878) 4996 Einw. B. 
wurde in den Karliftenfriegen viel umftritten. 

ie, Zehranftalt, worin junge Leute in 
der Bergbau: und Hüttentunde und deren Hilfswiſſen⸗ 
ihaften (Mineralogie, Geognofie, Chemie, Mechanik, 
Mafchinenlehre ze.) t ch und praftifch unter: 
richtet und zu künftigen Berg- und Hütt mten 
—— werden. Dergleichen Anſtalten beſtehen 
zu emnitz in Ungarn (ſeit 1770), zu Leoben in 
Steiermark und Rribram in Böhmen (heit 1849) für 
die nördblihen Provinzen ber öſterreichiſchen Mon- 
archie, zu Klausthal (1811 gegründet), zu Freiberg 
in Sachſen (1766 eröffnet, das b efte Inſti⸗ 
tut diefer Art), zu Berlin (1861 eröffnet und feit 
1875 mit ber * —* Landesanſtalt verbunden). 
Frankreich hat in Pin 8 und St.-Etienne Bildungs: 
anftalten für Bergbeamte unter dem Namen Ecoles 
des mines, Rußland eine dergleichen in Petersbur 
(feit 1773), England in Zondon (the Royal School o 
mines), Schweden inStodholm. In Amerika wurben 
—— Anſtalten errichtet in New York, in Merito, 
su Cordova in Argentinien, zu Copiapo und Serena 
in Ebile, in Auftralien zu Ballaarat in Victoria. 

Bergama, Stabt im türf, Wilajet Aidin in Klein: 
afien, unfern des Mittelmeers, nörblic) von Smyrna, 
mit 6000 Einw. (halb Griechen, halb Türken); das 
alte Bergamon (f. d.), berühmt durch die Ausgra— 
bungen Humanns auf der Afropolis. 

Bergamasca (Bergamasker Tanz), veralteter 
ital. Tanz nebſt Tartymelodie des vorigen Jahrhun— 
derts, von lebendigem, aber tölpelhaftem Charalter, 
aus der Gegend von Bergamo ftammend. 

Bergämo, eine Provinz Oberitaliend, zur Lom— 
bardei gehörig, grenzt nördlich an die Provinz Son: 
drio, —* an Brescia, ſüdlich an Cremona, weſt⸗ 
lich an Mailand und Como und umfaßt 2828 qkm 
(51,5 QM.). Der nördliche Teil des Landes iſt von 
den füblichen Kalk: und Dolomitalpen (Bergamas: 
fer Alpen, bis 3582 m hoch) erfüllt, bie fich bis zur 
Hauptitabt erftreden, und zwiſchen denen die ſchö— 
nen Thäler Seriana und Brembana liegen; der füd: 
lie Teil gehört der lombardiſchen Ebene an. Un: 
ter den Flüffen find der Serio und Brembo, welche 
die genannten Thäler durchfließen, und die Adda (auf 
der Sübmeftgrenze) die bedeutendften. Auf der Oft: 
grenze liegt der yleofer, welchen ber Dglio (aus dem 
Dal Camonica) durdfließt. Mineralquellen find zu 
Tredcore, San Pellegrino u. a. D. Die Bevölkerung 
säblt (#81) 390,775 Seelen. Die Bergamasken 
find in Jtalien ald plump und dabei verjchmigt ver: 
ſchri und ſprechen einen rauhen Dialekt. Ein 
Wörterbuch der Bergamasker Dialekte lieferte Tira— 
boſchi (2. Aufl., Bergamo 1873). Die ſtehenden 
Bofienreißer der italienischen Vollskomödie, der töl- 
piihe Arlechino und ber ſchlaue Brighello, find Ber: 
aamasfen. Die höhern Gegenden find reich an Wei: 
ben, aber bie einft jo blühende Viehzucht liegt gegen: 
wärtig danieder; hingegen fteht in den Ebenen und 
in ber Hügelregion die Kultur von Mais, Wein und 
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treide, Reid und Flachs werben in ber Provinz ange: 
baut, welche außerdem ziemlich viel Wald enthält. 
Die Jagd auf Wild, aber auch auf Singvögel wird 
bier ſtark betrieben. An Mineralien finden ſich Eifen, 
Marmor und vorzügliche Wesfteine. Außerdem bil- 
bet die Seiden-, bie metallurgifche und die Tuchin— 
buftrie einen Erwerb der Bewohner. Die zeug 
zerfällt in die Kreife B. Clufone und Treviglio. 
Die gleichnamige Hauptftadt Tient äußerft male: 
riih am Fuß der Alpen, 380 m ü. M., zwifchen gi 
eln in frudtbarer, gut angebauter Gegend an 
beritalieniichen Eijenbahn und befteht aus einer 
Alt: und einer Neuftabt mit mweitgeftredten Bor: 
ftäbten. Erftere (Eittä) zieht 54 ampbhitheatralifch 
an einer Anhöhe empor und ift mit hohen Mauern 
und ſpitzen Baftionen —— —* (i sn 
liegt in ber Ebene. Beide Teile find durch die Strada 
Vittorio Emmanuele verbunden. In der Mitte ber 
Altftadt liegt die Piazza Garibalbi, wo ſich die Haupt: 
gebäude der Stadt beifammen finden: ber mittel: 
alterliche Palazzo Vecchio (della Ragione) mit dem 
Stabtturm; dad Stadthaus, ein Renaiffancebau von 
V. Scamozzi, der Dom (urfprünglich von Ant. Fila: 
rete erbaut, im 17. Jahrh. gänzlich umgeftaltet) mit 
—— dabei das jüngft reſtaurierte Baptiſterium; 
die Kirche Santa Maria Maggiore, ein fchöner roma: 
nifher Bau (von 1173) mit den Denfmälern ber 
Mufiter Donizetti und S. Mayr, und die darange: 
baute pradhtvolle Gappella Colleoni mit den Grab: 
mälern bes Generald Eolleoni und deſſen Tochter 
Medea. Bom alten Kaftell auf dem Hügel San Vir— 
gilio, norbweftlich über der Altftabt, genießt man eine 
ausgedehnte Fernficht. In der untern Stadt liegen 
die Accademia mit trefflihder Gemälde: 
fammlung und bie jogen. Fiera, ein großes Stein: 
gebäude mit 540 Buben und einem großen Saal in 
jeder Ede, worin jährlich die berühmte Bartholo: 
mäusdmeffe abgehalten wird. Die Stabt zählt (181) 
23,819, mit ben Borgbi 33,977 Einw. Durd ge: 
werbliche Thätigleit hat fh B. von jeher auögezeich- 
net; es hat zuerſt die Seidenzucht in Oberitalien ein: 
gefübzt, erlangte durch feine Schafzucht weiten Rırf, 
ieferte den beiten Eiſendraht und leijtete jogar im 
Drgelbau Ungewöhnliches. Gegenwärtig merben 
außer der Seideninbuftrie namentlich Baummollme- 
berei und Fabrikation von Tuch, Hüten, Papier, 
Magen und Metallwaren betrieben; ber Hanbeläver: 
kehr ift ſehr ee: B. * ein Lyceum und ein Gym⸗ 
nafium, ein Inftitut für Mineralogie und Metal: 
lurgie, eine technifche Schule, ein inar, einen 
botanijchen Garten, eine ftäbtifche Bibliothel (80,000 
Bände), eine Kunftafademie (j. oben), ein Athenäum 
ber Wifjenfhaften und der Künfte, ein großed Kran: 
fenhaus mit Irren⸗ und Findelhaus, ein Taubftum: 
er ya Es ift Sig eines Präfelten und eines 
Biſchofs, ferner der Geburtsort des Muſikers Doni- 
zetti ſowie des Philologen Mai und hat reiche und 
blühende Umgebungen mit zahlreichen Villen. — B. 
ift das antife Bergomum, eine ber älteften Anlagen 
ber Kelten (Gallier) in Oberitalien, war fpäter rö: 
miſches Munizipium und unter den Langobarben Ne: 
ſidenz eigner Bee Im Mittelalter gut gbibelli- 
niſch gefinnt, hielt die Stadt zu Como, wurde aber 
1332 nad) ſchweren Parteikämpfen von Azzo Visconti 
mit Mailand verbunden. 1402 wurde der hergogliche 
Bilar von den Guelfen vertrieben und Roger Suardi 
ee Statthalter ermählt, welder B. an Pandolfo 
alatefta verfaufte (1407), unter deſſen Regierung 
die Stadt raſch aufblühte. 1419 kam fie wieder an 
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Maulbeerbäumen in hoher Blüte. Auch andres Ge: | Philipp Maria Visconti von Mailand und nad) deſſen 
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Tod 1428 an bie — welche ſie ſtark befeſtig⸗ 
ten und bis 1796 in ns berjelben blieben. Seit 
1814 öſterreichiſch, teilte B. die Schidfale des Lom— 
bardiſch⸗ Venezianiſchen Königreichs. 

Bergamotte, ſ. Birnbaum und Citrus. 

Bergamottöl, *— Ol, welches aus den 
Früchten von Citrus Bergamia Risso gewonnen 
wird. Es fommt in den äußerften Teilen der Scha- 
len in Heinen Zellen eingefchloffen vor und wird in 
Italien entweder durch Auspreffen der Schalen ober 
in der Art gemonnen, daß man bie Früchte in einer 
Art blechernen Trichter®, der innen mit Zähnen wie 
ein Reibeiſen bejegt ift, herumdreht, wodurch die Ol⸗ 
zellen zerriffen werben und das Ol in das unterge: 
fette Gefäß fließt. Ausbeute 2,4 Prog. E38 ift grün 
lichgelb, von lieblihem Geruch und bitterm Geſchmack, 
ſpez. Gem. 0,57—0,ss, reagiert ſchwach fauer, löſt fich 
wenig in Waſſer, leicht in abjolutem Alkohol, befteht 
aus einem oder zwei Kohlenwafjeritoffen, einem Hy: 
drat und einem Oxrydationdproduft derjelben. Der 
Geruch des VBergamottöls ift jehr ee es zieht 
leiht Sauerftoff an, wird dadurch die, trübe und 
terpentinartig riehend, weshalb man es in qut ver: 


Bergamotte 


Ichloffenen, ganz gefüllten Gläfern, vor Licht und 
Wärme gefhügt, aufbewahren muß. Es wird viel: 
fach in der Barfümerie verwendet. 


ergara, Stabt, ſ. —E—— 

Bergart, das unhaltige, taube Geſtein, das neben 
dem nutzbaren Erz vorkommt, bricht. 

Bergafle (ivr. »gah), Nicolas, franz. Staatsmann 
und Schriftjteller, geb. 1750 zu Lyon, anfangs Advo⸗ 
fat in feiner Vaterjtabt, dann Barlamentsabvofat in 
Paris, machte 2 (1781) zuerft in dem berühmten 
Prozeß Beaumardais’ mit dem Bankier Kornmann 
einen Namen. Beim Ausbruch der Revolution von 
der Stadt Lyon in die Nationalverfjammlung gewählt, 
trat er im Dftober 1789, um den Konftitutiongeid 
nicht leiften zu müffen, —— aus und beſchränkte 
5 von nun an faſt ausſchließlich auf publiziſtiſche 
Thätigkeit, ſchrieb z. B. gegen die Aſſignaten und 
gegen andre Maßregeln der Nationalverſammlung. 
Da man 10. Aug. 1792 in den Tuilerien mehrere 
ſeiner an den König gerichteten Memoiren vorfand, 
wurde er feſtgenommen, und nur der Sturz Robes: 

ierres rettete ihm da® Leben, Seitdem widmete er 
jeine ganze Zeit philoſophiſchen Arbeiten, in denen 
er einen großen deenreihtum in glänzender Diktion 
entfaltete. Karl X. ernannte ihn 1 um Staat: 
rat. Er ftarb 29, Mai 1832 in Paris, Unter feinen 
Schriften find — — »Sur l'influence de la 
volont& et sur l'intelligence« (1807); »Essai sur la 
loi, sur la souverainetö et sur la libert& de mani- 
fester ses pens6es« (1817, 3. Aufl. 1822); »Essai 
sur la propriet&« (1821), »Essai sur le rapport 
qui doit exister entre la loi religieuse et les lois 
politiques« (1822). B. war ein begeifterter Anhänger 
der Meömerichen Lehre vom Magnetidmus. 

Bergbau, der Inbegriff aller Arbeiten, mittels wel: 
cher nugbare Fojfilien in der Maffe des Erblörpers 
aufgefucht, gemonnen, zu Tage geſchafft und auf mecha⸗ 
niſchem Weg durch Aufbereitung (f. d.) von un: 
nußbaren Beftandteilen befreit werden. Die Dabei ge: 
wonnenen Robprobufte find entweder ſchon Handels: 
ware (Steinkohlen, Braunfohlen, Steinſalz, Braun: 
ftein), oder bedürfen noch einer demijchen Behandlung 
(duch Hüttenprozefie) zum Behuf der Ausſchei— 
dung der Metalle und deren Verbindungen jomwie ge: 


— Bergbau. 


Verleihung erteilt, und man verfteht unter Berg: 
werfden Inbegriff aller durch eine folche Verleihung 
erworbenen Beltgungen. Zur Drientierung über die 
Zagerungsverhältniffe ver Yageritätten nugbarer Mi: 
neralien jomwie über Lage und Ausdehnung der unter: 
irdiſchen Baue und ihre Beziehungen zur Tagesober: 
fläde dient die Marlkſcheidelunſt (ſ. d.), ohne deren 
Hilfe B. überhaupt nicht —— werden kann. Die 
Beſchreibung der Veranſtaltungen und Vorrichtungen 
Aufſuchung und Gewinnung von Mineralien und 
ie Aufſtellung der hierbei zu befolgenden Regeln iſt 
Zweck der Bergbaukunde. 
Borkommen der nutz baren Foſſilien und igre Aufſuchung. 
Die nutzbaren Foſſilien finden ſich in der Erdrinde 
auf Bang Lagern und Flözen, Stöden, Stod: 
werfen, Neſtern oder Bugen, Nieren, Seifen und ober: 
flählihen Zageritätten. Gänge find plattenför- 


mige Lagerftätten (Fig. 1a) hauptſächlich metalliicher 
dig. L A 





a Bänge, b Lager und Flöze, e Stöde. ANcbengeftein. 


Foffilien von variabler Dide (Mächtigkeit), melde 
als ausgefüllte Gangipalten das Gebirge A (Neben: 

eftein), in welchem fie vorfommen (»aufjegen«), 
einer Schichtung nad) »durchſchneiden⸗. Steht der 
Gang en fenfrecht, jo nennt man das darüber be: 
findlidhe Geftein Hangende®, das darunter befind 
liche Liegended. Die Richtung der Gangebene der 
Länge nad) heißt die Streihungslinie und ber 
Winkel, den fie mit der magnetifchen, durch den Kom: 
paß zu ermittelnden Mittagslinie bildet, das Strei 
hen, während man mit Fallen den nad) dem Grad⸗ 
bogen zu beftimmenden Winkel bezeichnet, unter wel: 
chem der Gang in die Tiefe ſetzt. 

Zager und Flöze (fig. 1b) find zum Unterfchied 
von den Gängen den Schichten parallel gelagert und 
zwar erftere in ältern, legtere in jüngern yormatio- 
nen (von der Steinfohle an nad oben). Man findet 
auf diefe Weiſe ſowohl metalliſche Foſſilien ald auch 
beſonders Stein» und Braunkohlen ſowie Steinſalz 
in der verſchiedenſten Mächtigkeit und häufig in meb- 
teren durch taubes Geftein getrennten Lagen über: 
einander — Stöde find Lagerftätten von 
fehr großer Mächtigfeit, nad) einer —— Län 

enerftredung ausgedehnt und danach liegende oder 
Rebende Stöde (ig. lc) genannt. Stodwerte 
beftehen aus einem Syſtem fich vielfach kreuzender 
Heiner Erzgänge. Nejter oder Busen find Heine 
Stöde von offilien, welche von dem fie umgebenden 
Geftein völlig verſchieden und unregelmäßig darin 
verteilt find. Nieren enthalten bei fnollenförmiger 
Beftalt die Maſſen um gewiſſe Zentren der Anziehung 


wiffer Nichtmetalle (Schwefel, Antimon, Arfen zc.). | angeordnet, während Seifen von ihrer urjprüng: 
Die Berechtigung zum Betrieb des Bergbaues wird | lihen Lagerftätte fortgeſchwemmte Trümmer bilden, 





auf Grund eines Berggejeges durch landesfürſtliche 


welche Metalle oder metalliiche Berbindungen (Gold, 


Bergbau (Borlommen und Auffuhung der nugbaren Foffilien), 


Platin, Zinnerze) führen können. Oberflä 
L ak bilden ſich noch vor unjern 
3. B. Rajeneifenfteine, Torfmoore. 

Deutet die geognoftijche is ha eines be: 
ftimmten Terraind auf das Borhandenfein von nutz⸗ 
baren Zagerftätten, jo jchreitet man zur Auf: und 
Unterjudung derfelben duch Schürfen bei höhe: 
rer und durch Bohren bei tieferer Lage unter der Erd: 
oberfläche (unter Tage). Die eigentlichen Schurf: 
arbeiten beftehen in der Ausführung von Schurf: 
Bar oder Röſchen in der Richtung des Streichens 

er Gebirgsſchichten beim Vorhandenſein eines Aus: 
gehenden oder quer gegen das Streichen zur Auf: 
uchung des Ausgehenden, ferner in der Anlage ein: 
seiner, nicht weit voneinander entfernter Shurf: 
Ihädte von mäßiger Tiefe und bei wecjelnden 
Niveauverhältniffen der Oberfläche, auch wohl in der 
Anlage eines — Schurfſtollens von 
einem tiefer gelegenen Punkt, einem Thal, aus. Iſt 
die Zagerftätte mit jüngern Gebilden von größerer 
a Fr überdedt, jo bringt man auf berjelben 
Bohrlöcder nieder und zwar in Maffen von gerin- 
gem Zufammenhalt (Dammerde, Lehm, Thon) mit: 
tels eines Schneden- oder Erbbohrers, bei größerer 
ig mittels eines Brunn oder Schrauben: 
bohrers und bei fehr hartem Gebirge mittels eines 
— welcher unter zeitweiliger Drehung 
Amſetzen) an einem feſten Geftänge oder an einem 
Seil in ftoßende —— verſetzt wird. Die mit⸗ 
tels eines Löffels (Schmandlöffel) von Zeit zu Zeit 
aus dem Bohrloch usgeholte zerkleinerte Maſſe 
(Bohrmehl, Bohrſchmand) läßt Schlüſſe auf die 
Beſchaffenheit der durchbohrten Schichten zu. 

Die —— oder Häuerarbeiten geftal- 
ten fich je nad) den —— en ſehr verſchieden und 
werden teils durch die Hand des Arbeiters, teils durch 
Mafchinen ausgeführt. Die Arbeit des Wegfüllens 
findet ihre Anwendung für loſe, lockere Mafjen, als 
Dammerde, Seifengebirge, Sand, Gruß, Braunfohle 
und bereitö gewonnene und aufgeftürzte Foffilien, 
die von dem Ort, mo fie lagern, nach einem andern 
gebradht werden. Dad —— (Gezähe), welches 
bei diejer Arbeit in Gebrauch fommt, befteht aus 
Schaufeln, Kragen, Gabeln, dem rechenartigen Kräl, 
Spaten und Trögen. Die Keilhauenarbeit für 
ſchon zuſammenhängende, aber doch milde Gefteine 
wird behufd der Gewinnung von Lehm, Letten, Schie- 
fertbon, Gips, Steinfalz, Steinfohlen in Anwendung 
gebracht. Ald weiteres Gezähe benutzt man die Dop⸗ 
pelfeilhaue, Schrämhammer, Breithaue, Shrämipieß 
und Art. Die zu gewinnenden Maſſen werden durch 
einen Schram, meijt parallel der Lagerungsfläche 
oder horizontal, häufig auch durch einen Schlitz 
rechtwintelig genen ben Schram frei gemadt. Die 
Schlägel- und Eifenarbeit, früher bei Gefteinen 
von allen Feitigleitögraden mit Ausnahme der höchſt 
feften und höchſt milden ſowie der lockern Maffen an- 
gewandt, erfordert ald Gezähe das Fäuftel (Schlä: 
gel) und das Eiien. Bei Arbeit wird die ful- 
vige Spitze des Eifend, das chen, angenäßt, an 
das Geftein gejeht und mit dem Fäuftel auf den obern 
Teil geichlagen, wodurch ftreifenmweije die Geſteins— 
maffen abgejprengt werben. Dieje Arbeit hatan Wich⸗ 
tigfeit ungemein verloren jeit Anwendung der weit 
wirffjamern Sprengarbeit, melde fich ded Spreng- 
pulverd bedient und in neuerer Zeit durch Einführung 
fräftigerer Sprengmittel (Dynamit 2c.) und ficherer 
Sünbungen m. ausgebildet worden ift (val. 
Sprenaen). Dem Bohrlodh, welches mit Bohrer 
und Fäuftel hergeftellt, mit Sprengmaterial gefüllt, 
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ugen, 


723 


mit quarzfreiem, geihlämmten Lehm, Thonfciefer- 
mehl ic. iz und mit Zündung ey wird, muß 
eine Borgabe gegeben werben, es muß Geſtein über 
und unter fi haben, bamit der Schuß genügend mir: 
fen kann. Nach abgethbanem Schuß werben die nicht 
erabgefallenen, noch lofe am feiten Geftein figenden 
ien mitteld Brechftangen, — mmer, durch 
intreiben ungelochter Keile (Fimmel, Wölfe) mit— 
tels ſchwerer Hämmer (Treibfäuftel) in entſtandene 


Ritzen hereingewonnen (das Abräumen, Hart- 
machen). Die Sprengarbeit ſoll 1618 ug artin 
ein, kam 


2. oder Weigold in Freiberg erfunden 
ei 632 nad) Klausthal und wurde . Sadjen 
t ſeit 1643 allgemeiner gebräudlidh. Sie hat aud) 
das uralte, von Agyptern und Römern geübte, bei 
I feftem Geftein gebräuchliche Feuerſetzen ver: 
rängt, bei welchem Holsftöße nach beftimmten Re: 
geln gegen und vor bie zu bearbeitenden Stellen auf: 
gerichtet und verbrannt wurden. Das durch die Hitze 
ausgedehnte Geftein erhält Riffe, fällt zum Teil herab 
oder fann mittel Brechftangen, Bohr: und Schieß⸗ 
arbeit num leichter gewonnen werden. Waſſer wird 
zur Gewinnung verwendet namentlich in Salaberg- 
werfen zur Bildung von Salzſolen in Bohrlöchern 
oder Sinkwerlen, aud) bei der Ausbeutung von Sei- 
I indem ein kräftiger Wafjerftrahl die Seifenmafien 
ortführt und eine Scheidung der ſchweren Erzteile 
von dem leichtern tauben Geftein berbeiführt. Sn 
neuerer Zeit hat man auch im Grubenbetrieb die Hand⸗ 
arbeit dur Maſchinen zu erfegen gejucht, nament⸗ 
lich hat man Bohrmaſchinen angewandt, welche 
durch die Bet durch gepreßtes Waffer oder kompri⸗ 
mierte Luft, jeltener durch Dampf, betrieben werben 
und große Vorteile gewähren. Weniger Bedeutung 
—— bis jetzt die Schrämmaſchine (f.d.) und die Ma: 
chinen zur Vermeidung der Schießarbeit in Gruben, 
welche durch ſchlagende Wetter ſtark gefährdet ſind. 
Durch die aufgeführten Gewinnungsarbeiten wer: 
den ober= und unterirdiſche Räume gebildet, meld 
legtere den allgemeinen Namen Grubenbaue füh— 
ren. Die Gejamtheit planmäßig betriebener Gruben: 
baue nennt man Grubengebäude, Grube, Zeche. 
Die Grubenbaue find bi Ha tli Mrd Einrihtung 
höchſt mannigfach; die meiften derjelben verlangen 
aber wegen ber einzubringenden Zimmerung oder 
Mauerung eine ſehr ge re Geftalt. Dem Zwed 
nad) teilen fie fich in Verfuchd= oder Soffnungd-, in 
Ab: und Hilfäbaue. Die Verfuhsbaue haben bie 
re baumürdige Mittel aufzufinden. Die 
Abbaue haben lediglich die Gewinnung der nuß: 
baren Foifilien zum Zweck; die Hilfäbaue aber tra- 
gen dazu bei, diejelbe zu ermöglichen, indem ber Berg: 
mann durch jie in den Stand gefegt wird, zu den nuß: 
baren Bergwerlöprodukten zugelangen, bie Förderung 
zu bemwirfen und die ſchädlichen Wetter und Waffer ab: 
uführen. Hierher gehören Förder:, Kunft:, Wetter: 
(dä, Radftuben ꝛc. Yhrer Form nach unterjchei- 
et man ftollen= und ſchachtartige Grubenbaue. 
Erjtere werden von dem Querjchnitt eines Priamas 
im mwejentlichen in borigontaler Rihtung auf 
größere oder geringere Längen ind Gebirge hinein: 
getrieben und eigentliche Stollen (c d in fig. 3 
enannt, wenn fie eine Tagesöffnung (Mundlod c 
—— dagegen Strecken, wenn Bes nicht der Fall 
ift, ſondern die mehr oder weniger horizontalen Ka— 
näle nur innere Gruübenräume untereinander verbin- 
den (b in Fig.2). Das Ende der Stollen und Streden 
nennt man St. ihre Dede Firfte, ven Boden Sohle 
und die Seitenwände Ulmen oder Stöße. Gie 
ftehen entweder im Feften, oder find Durch Mauerung 
46* 
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ober Zimmerung unterftüßt; eine hölzerne, horizon: 
tale Scheidewand (d in Fig. 4, Tragemerf) teilt die 
Stollen in zwei Räume, von denen der obere zur Be: 
fahrung und nein de untere g (Wajferjaige) 
zur Wetterlojung und Wafferabführung dient. Außer: 
dem kann ber Zwed eines Stollend das Zugängig— 
machen (Aufſchließen, Ausrichten) der Yagerftätte 
fein, um von dort aus nad) der Höhe vorhandene Foſ⸗ 
filien zu gewinnen, wenn die Yagerftätte nicht von 
jüngern Formationen überlagert ift und bie Ober: 
fläche nicht erhebli Niveauverfhiedenheiten be- 
figt. Iſt dieſes der Fall, fo muß die Yagerftätte Kr 
mehr oder weniger vertifale Grubenbaue (Schädte 
zugänglich gemacht werben (e in yi8. 1), welche dann 
gleichzeitig zur Förderung (Treibſchacht), zur Fah— 
rung (Fahrſchacht), zur Waflerhebung (Kunft- 
ihadt), zur Wetterzirfulation (Wetterfhadt), 
um Einlaffen von Materialien (Hängeſchacht) ıc. 
ienen fönnen. Zumeilen find aber für einzelne die: 
wede beiondere Schächte vorhanden. Nur bis 
auf Stollen des Wetterwechjels wegen niebergehende 
Schädte nennt man Lichtlöcher. Die Schädte, deren 
Tagesöffnung Hängebanf und die Seitenwände 
Stöße heiken, find entweder in den Lagerftätten 
niebergebra —*2* unten, abgeteuft), folgen 
dann deren Fallwinkel, find danach mehr oder weni- 
ger geneigt (tonnlägig) und finden ſich hauptſäch— 
ich beim Gangbergbau, oder man teuft die Schächte 
vertifal (feiger) ad. Im erftern Fall find fie recht⸗ 
edig, im legtern rechtedig, quadratiſch, rund, ellip⸗ 
tiſch und regelmäßig polygonal im Duerfchnitt, je 
nach Gewohnheiten der Lolalität, dem vorhandenen 
Gebirgsdrud und der Art der Unterftügung. Die 
Dimenfionen der Schädte richten ſich hauptſächlich 
nad ihrem Zweck, der Größe 

der Förderung ac. Behufs des 
Abbaued treibt man meift 
vom Schadt aus nad der 
Lagerftätte in gemiffen Ab: 
ftänden untereinander hori: 
zontale Kanäle (Streden), 
welche durch Schächtchen in 
gewiſſen Entfernungen mit⸗ 
GH einander verbunden merben, 
AN teil8berWetterzirfulation we: 
Abbauftreden. gen, teild um den Abbau vor: 
zurichten (Fig. 2 a Schacht, 
b Streden, ce Abfinfen, d Abbau), teild zum Herab» 
ftürzen gemonnener Erze auf Pläge (Füllörter), von 
wo der Transport ſich bequem beſchaffen läßt (Roll: 
ſchächte). Das Abteufen der Schächte gefchieht von 
Tage nieder in feftem oder ziemlich feftem Gebirge 
durd Schießen eines Einbruchs und Nachnehmen der 
Schadtftöße, welche durch Zimmerung, Mauerung 
oder Eiſeneinbau geſchützt werden. In ſehr erg Te 
oder jhwimmendem Gebirge teuft man mitteld Ab 
treibezimmerung oder mitteld eingefentter Mauer: 
oder Eiſenſchächte ab. Kinds Verfahren beſteht im 
Abbohren mit nachheriger Verdichtung der Schacht: 
wände im toten Waffer. In Amerika bohrt man auf 
der Schachtſohle eine größere ei von 60 m tiefen 


fer 





Löchern mitteld Diamantbohrer, füllt fie wieder mit 
Sand, befdhidt fie in 1—1,25 m Tiefe mit Dynamit 
und entzündet fämtlice Ladungen gleichzeitig, fo daß 
die ganze Schachtſcheibe in der Mächtigfeit, welche 
die Tiefe der Ladung bebing*, losgelöſt wird. Im 
ihwimmenden Gebirge hat man in neuefter Zeit mit 
Erfolg Fünftlide Temperaturerniedrigung ange: 
wandt. Man bringt in dem Gebirge eine einfache 
Rohrleitung an und läßt in diefer auf einer Eis: 
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maſchine ftarf abgefühlte Chlorcalciumlauge zirkulie- 
ren, bi® die den abzuteufenden Schacht umgebenden 
Mafjen vollftändig gefroren find und nun hinrei— 
chende Feftigfeit befigen. 

Abbaumethoden. 

Die Abbaumethoden, die Art und Weiſe, wie die 
zugängig gemachten Lagerſtätten in Bau genommen 
werden, richten ſich hauptſächlich nach ihrem lokalen 
Charakter, nach ihrem Fallen, der Mächtigkeit, der 
Beſchaffenheit des Nebengeſteins ꝛc. Im allgemeinen 
richtet man auf Gängen Firften:, Strofjen: und Duer: 
bau, auf Ra: 
gern und Flö⸗ Big. 3. 
zen Strebe: u. P 144 
Pfeiler, auf Gh 
Stöden Brud): 
u. Stockwerks⸗ 
bau ein. Beim 
Firftenbau 
wird von 
Schacht a (Fig. H 
8) aus eine HR 
Grundftrede b -— ... 
getrieben, diefe W 













mit Zimme: 

rung od.Maue: ? CT — 
und oberhalb Firftenbau. 

der Bimme: 

rung ————— oder Mauerung der Firſte (Fir⸗ 
ſtengewölbe) e bis zum Buntted ein Stoß vom Schacht 


abgetrieben, über diefem ein zweiter biße, barüberein 
dritter bis f. Dadurch entftehen treppenförmige Ar- 
beitöpunfte bei d, e und f für die auf dem auögebal: 
tenen tauben Gefteing (Bergverfag) ſtehende Mann⸗ 
haft. Durch das Rollloch h in der Zimmerung ober 
Dtauerung gelangt da® Erz auf die För e. 
Der jetzt metft verbrängte Stroſſenbau iſt eine Um: 
fehrung des Firftenbaues. Er geht von einer Strede 
aus in terrafjfenförmigen Abjägen, ftatt nach oben, 
nad unten, und der Arbeiter fteht, ftatt auf dem 
Bergverjak, aufder zugeminnenden Gangmaſſe jeiner 
Stroffe; über 16 hat er in dem ausgehauenen Raum 
Zimmerung ( —A— auf dieſer den Bera- 
verfag. Man wendet den Stroffenbau mehr bei edlen 
Erzen an, um dieſe auf einer foliden Unterlage obne 
BVerluft ausflauben zu können. Wenn ein Gana die 
Mächtigkeit von 2 Lachtern überjchreitet, fo kann 
der gi en: oder Strofjenbau wegen zu großer Koſten 
bei Verzimmerung nicht mehr in Anwendung 
fommen. Man bat daher zu nig in Ungarn 
auf dem äußerſt mächtigen Spitabergang eine bejon- 
dere Art des Abbaued, den fogen. Duerbau, einge 
führt. Bei ihm wird am Liegenden der Lagerſtätte 
eine Strede, welche mit dem Förderſchacht in Ber- 
bindung fteht, getrieben, das ganze Mittel in meh- 
rere horizontal übereinander liegende, 1 Lachter hob: 
Abteilungen (Stöde) gebracht und hierauf eine der: 
felben in Angriff genommen. Der eigentliche Abbau 
erfolgt nunmehr auf rechtwinkelig von der Förder: 
ftrede nad —— hinüberlaufenden, 2 
2,» m breiten Ortern (Querſtroſſen), in denen das 
fallende taube Geftein zur Seite verftürzt, Die Aus— 
füllung aber jofort volllommen bewirkt wird, wenn 
die ganze Querjtroffe ausgehauen tft. Übrigens kann 
man in Diftanzen von 6 zu 6 Lachtern fo viel Quer: 
ftroffen in Angriff nehmen, als für den Gruben: 
haushalt zwedmäßig erjcheint. Sobald eine Soble 
abgebaut ift, rüdt der Bau in eine höhere oder in 
eine tiefere vor. Außer in Ungarn ift der Duerbau 
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auf mächtigen ——— 3. B. in Schleſien, 
aber mit dem Unterſchied in Anwendung, daß die 
Hauptſtrecke im Hangenden liegt. Der Strebebau 
wird auf Lagerſtätten mit geringem Fallen oder ſöh— 
liger Lagerung angewandt, welche außer hinreichen: 
den Waffen zum Vorſatz nicht über 1—1,25 m große 
Mächtigleit befigen un gs Nebengeftein haben. 
Gr wir —* bei flach fallenden Lagern und ge 
vorzugämweije angewandt. Wie auf Gängen ber 
Häuer die Erze ſtroſſen- oder firftenmweife heraus: 
arbeitet, bemwerfftelligt er es hier jtrebemweife. Bor 
dem Beginn des Abbaues treibt er von einem Schacht 
aus eine ftreihende oder Kunftftrede, Fall: und 
Steigörter, ungern gr von anftehenden nutz⸗ 
baren Folftlien entjtehen, die, auf einer Ede ange 
ariffen, nad) und nad} herausgefchlagen werben. Die 
eigentlichen Streben find nichts andres als liegende 
Strofien, in denen bie Arbeiter, anftatt aufrecht zu 
ftehen, wegen des beſchränlten Raumes in liegender 
Stellung mit Keilhaue, Schlägel und Eifen die Ge: 
mwinnung, indem fie über die Achfel arbeiten, ermög- 
lihen. Die Zimmerung in den Streben bewerfitelligt 
der —— mittels furger Stempel, die er von 
der Sohle nad) dem Dad) antreibt. Die leeren Berge 
verftürzt er unmittelbar — ſich. Dieſe Abbaue 
finden ſich auf den mansfeldiſchen und andern Kupfer⸗ 
ſchieferflözen, auf den Bleierzniederlagen zu Tarno⸗ 
witz in Schleſien, auf Steinkohenlagern in England, 
Frantreich, Belgien, Deutſchland. Die Abbaue auf 
wenig mächtigen, unbedeutend fallenden Flözen ſind 
bei weitem —— als ſolche auf ſtarken und TB 
einſchießenden Lagern. Für legtere muß der Pfei- 
lerbau gewählt werben, vorausgeſetzt, daß bie in 
Angriff zu nehmenden Maffen eine ziemlich gleich: 
* Lagerung und nicht übermäßig ftarfes Fallen 
haben. Man wendet denſelben in Stein⸗ und Braun⸗ 
tohlenflözen, in —— und auch mit ge⸗ 
wiſſen Modifikationen in Steinſalzſtöcken an, und er 
unterſcheidet ſich von ber vorhergehenden Abbau: 
methode dadurch, daß er keines —— wohl 
aber der Vorrichtung der een urch befondere 
Betriebe bedarf, bevor fich der Abbau einleiten läßt. 
Die Buntte, von denen aus Abbaue —— wer⸗ 
den, ſind entweder Stollen oder Schächte; letztere 
ſinkt man durch die Flöze ab und legt die Haupt: 
forder: und Abbauftreden jo, daß fie unmittelbar 
unter den Schächten ausmünden. Sammeln fid in 
einem Kunſtſchacht jehr viele Waffer, jo daß bei der 
gerinaften Stotung der Majdinen diefelben in der 
Sauptförberftrede auftreten, jo ift die Anlage einer 
Wafferftrede (Sum e) im Flöz felbft oder im 
Duergeftein unerläßlich. Dieje — wer⸗ 
den je nad) dem Fallen des Flözes 2—5 Lachter unter 
der Grundftrede getrieben. Sie dienen ſowohl zur 
Aufnahme der Wafler, wenn etwas an ber Mafchine 
zu reparieren ift, ald auch dazu, letztere einige Stun: 
den, ja jogar mehrere Tage ftill zu laſſen, um 
Brennmaterial zu fparen und Reparaturen vorzu: 
nehmen, hauptſachlich aber zur Sicherung bed Lebens 
der Arbeiter. Das Anfteigen des Pfeilerabbaues 
darf 5° nicht überfchreiten, weil der Wagenftößer 
ionft das Gefäß 3 nicht halten, hinauf: 
wärt®, mo es leer ift, nicht mehr ftoßen fann. Man 
legt fie aus diefem Grund nur auf Flözen von 15 
bi8 20° Fallen an. Der Stockwerksbau wird 
auf Stöden und großen Erznieren betrieben. So- 
bald ein Hauptſchacht eteuft ift, legt man von 
demfelben in verjchiedene Sohlen Streden ober Län: 
genörter nach allen Rihtungen an. Wird ein reiches 
Mittel getroffen, jo gewinnt e8 der Bergmann durch 
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Sclägel: und Eifenarbeit, Sprengen oder yeuerjegen 
herein. Sobald diefe Arbeit vollendet ift, geht er in 
derjelben Sohle wieder in andern Richtungen fort, 
bis fi von neuem ein bauwürdiges Mittel findet. 
Der Bruchbau entjteht, wenn Teile der Stod: 
werföbaue zu Bruche me Man treibt alddann im 
feften Geftein einen Schadt und von diefem aus 
Orter in den Bruch hinein; find diefelben zu dem 
Punkt gelangt, an welchem die Gewinnung vorge 
nommen werben foll, und ift das Gejtein lebendig, jo 
ift die Gewinnung außerordentlich leicht. Die Orter 
greifen nur wenig in den Bruch hinein, werden aber 
am Ende mit jehr ftarfen Thürftöden verfehen und 
ringsum gut mit Pfählen gebedt. Ein Arbeiter vegt 
hierauf das Geftein mittels einer langen Stange an 
und läßt es in das Drt hineinſchieben. Sobald die 
Maffe in fich wieder ruhig geworben tft, jondert er 
die erzhaltigen Teile aus und »läuft Die Berge 136 
Der Weitungdbau (Kammerbau) bezweckt die 
Gewinnung febr gene: Maſſen von bedeutender 
Standhaftigkeit, Die im ganzen bauwürdig find und 
rein ausgewonnen werden müffen. Man findet ihn 
u mächtigen Gängen und Bleierzftöden in Ungarn, 
auf Eifenfteinftöden in Schweden, am Rammelsberg 
bei Goslar, auf Steinfalz in Wieliczka zc. Entweder 
wird die Weitung bei ihrem Fortſchreiten durch die 
beim Betrieb gewonnenen oder durch hereingeför: 
berte Berge gefüllt, oder die gewonnenen Maffen (Erze) 
bleiben liegen, um dem Arbeiter einen Fuß zu geben, 
und werben erft fpäter audgeförbert, oder die Wei- 
tung wird ſogleich ganz auögehauen, wie es z. B. beim 
Steinjalz ftattfindet. Uber Sintmwerfe ſ. Salz. 
Ausbau der Gruben. 

Der Grubenausbau wendet geeignete Mittel an, 
durch welche das Durchfahrene Beftein abgehalten wird, 
die gebildeten Räume wieder zu verjhütten. Biele 
Gebirgämafien ftehen von — ſo gut, daß man alle 
Arten von Bauen in ihnen treiben kann, ohne den 
geringſten Ausbau nötig zu haben; man hat in 
diefen Fällen nur auf die Form, welde die Orter, 
Streden und Schädte erhalten, Rüdficht zu nehmen 
und wählt am liebften bie elliptiſche, weil dieſe dem 
Drud am beften begegnet. Gefteine, bie zu zerflüftet 
und »gebräd« find, müffen Dagegen vor dem Herein- 
Be ur Zimmerung, Bergverjag und Mauerung 
gefichert werden. UnterÖrubenzimmerung verfteht 
man die Unterftügun —— Räume durch 
Holz und unterſcheidet Strecken- und Schachtzimme— 
rung. Bei der Streckenzimmerung iſt die Firſten-, 
Thürftod: und Getriebezimmerung hauptjächlich her: 
un ter Bei der Firftenzimmerung wer 
runde Stüde Holz jo von dem Liegenden nad) dem 
Hangenden angetrieben, daß fie das letztere vor dem 
Hereingehen bewahren. In der Regel wird diejelbe 
mit Schwarten ober Pfoten gededt, worauf Berge 
geftürzt werden. Sobald 
außer ber Firfte noch eine 
oder zwei Seitenwände. ober 
Ulmen unterftügt werben 
müffen, fommt die Thür: 
ftodzimmerung in An- 
wendung. Soll außer ber 

irfte nur eine Ulme unter: 
tügt werden, jo yo man 
halbe, find beide Ulmen zu 
unterfangen, ganze Thür: 

dzimmerung G ig. 4). 

bürftöde find runde i 
Stüde Stammbolz a, die mehr oder weniger rechts 
winfelig mit der Firfte des Geſteins geftellt und an 


Big. 4. 





Thürftodzjimmerung. 
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legterer mit einer fogen. Kappe b verbunden werden. | bung mit Zimmerung hauptſächlich in Abbauen feine 
ce Pfähle zwijchen Gettein und Kappe, um bad Herein: | Anwendung. Durd ihn werden die ausgehauenen 
fallen einzelner Gefteinsblöde (Wände) zu verhindern. | Räume teilmweife oder ganz mit vorrätigen En 
d Spreize, darauf das Laufbrett e und die Schienen f, | ausgeſetzt. Die Füllung geſchieht auf die Weife, das 
darunter bei g die Wafjerjaige. Bei geringem Drud | man von Unterjugftempel zu Unterzugjtempel von 
ftehen die Thürftöde vertikal, bei viel Seitendrud un: | ben größten Bergwänden eine Art Mauer aufführ: 
ten divergierend. Ofters müffen aber Bergarbeiten | und hinter derfelben die Haren Berge bis zur Firite 
in ſolchen Gefteinen ausgeführt werben, die außeror: | aufftürzt. Der Bergverfag wird auf Duer- und 
dentlihen Drud ausüben und jo loſe und mit Waſſer Strebebauen, infofern legtere auf Erzgängen ftatt: 
geſchwaͤngert find, daß fie beim Anhauen fortfließen | finden, ziemlich rein, beim Abbau mächtiger Stein: 
(ſchwimmendes Gebirge), die ausgehauenen Räume | fohlenablagerungen aber in Berbindung mit Stem: 
erfüllen und, foviel wie dann auch weggefördert wer: | pelung angewendet. Bei legterm ift er von außer: 
den mag, durch die einmal entjtandene Öffnung im: | ordentlicher Wichtigkeit, und die verftürzten Berge 
mer wieder nachtreten. Hier und bei mehreren andern | werden hier nad) Verlauf einiger Jahre jo feit, das 
nicht ftehenben Gefteinen und in dem Bruchbergbau | fie bei weitem beffer ftehen als die »unverrigten« 
wendet man bie jogen. Getriebezgimmerung an. | Steintoblen ſelbſt. 
Bei ihr fest ber Arbeiter zuerft ein Paar Thürftöde,| Die Grubenmauerung dient zur Unterjtügung 
ift die Salt nicht feft, auf die Grundfohle, nimmt | ber auögehauenen Räume durch Einbauen von Stei: 
— 8 em ftarfe, 1 Zachter lange und 6— 20 cm breite | nen. Die Mauerung ift teurer als die Zimmerung, 
Pfähle, ſteckt mit denfelben um Thürftöde und Kappe | leiftet aber dafür auch bei weitem mehr Widerftand, 
an und treibt fie ein Stüd in das [oje Geftein ein. N die Grubenräume beſſer und hält lange aus. 
Hierbei wird, um das Vorſchießen des Sandes oder | Jit in einer Gegend das Holz jehr teuer, jollen bie 
rolligen Geſteins auf die Strede zu verhbüten, ein | Zechen lange Jahre auf erhalten werden, und fällt 
Schug von ftarfen Pfoften hinter die Thürftöce ge: | nicht — Waſſer auf die Zimmerung, ſo 
ſtellt. Sind die Pfähle 1 m weit vorwärts getrieben, | wählt man lieber Mauerung; auch bringt man ſie 
fo nimmt man einzelne Pfosten, von oben anfangend, | ern da an, wo nur burch jene ftarfe Zimmerung 
aus dem Verſatz heraus, füllt das Geftein weg und Drud begegnet werden kann. Die anzuwenden: 
fährt auf diefe Weife bis zu der Bodenpfofte fort. den Materialien find Steine und Luft: oder Zement: 
Hat man durch diefe We fültbarteit das Ende ber | mörtel, Man unterfcheidet Streden- und Shadt: 
Anftedpfähle erlangt, d Fept man ein Baar Helfer: or Jene ift jehr verfchieden, je nachdem bie 
thürftöde, treibt die De noch 1 m weiter vor —*— und die Sohle der Strede oder des Stollens 
und baut nunmehr die Pfändung. Übt das durch: | feft ift oder nur eine oder beide Ulmen unterftüst 
triebene Gebirge jehr ftarfen Drud aus, fo müfjen | werden müffen. Man errichtet im erften Fall eine 
zwiſchen zwei Paar Anjtedthürftöden auch zwei Paar | gewöhnliche Sceiben: ober, wenn der Drud ſtark ift, 
Helfer ftehen. Bei ganz ungewöhnlihem Drud mer: | eine flad gefrümmte Bogenmauerung. Iſt dagegen 
den die Abtreibepfähle, in jeltenen Fällen aud) die | die Firfte allein zu sad fo jprengt man in der: 
Thürftöde von Eifen hergeftellt. Die Getriebezim: | felben einen Bogen. Sobald Firfte und Ulmen nicht 
merung wendet man aud) dann an, wenn gemwöhn: | jtehen, wird elliptifche Mauerung angebracht. Iſt auch 
liche Thürftöde bei einigermaßen ſtarkem Drudmorfc | die Sohle u feft genug, um das Gewölbe unmit- 
geworden und neu einzumecjeln find; fie heißt dann | telbar daraufftellen zu lönnen, jo legt man einen 
Abtreibearbeit. Die Shahtzimmerung dient | Grund von Duadern und ftellt Darauf ganze Elip- 
nicht allein zur Unterftügung des Gefteind, fondern | jenmauerung. Jeder Stredenmauerung muß eine 
ift auch —— um Fahrung und Befeſtigung | leichte Verzimmerung vorangehen; dann werden Wi- 
der verichiedenen Mafchinenteile berzuftellen. Bei der | derlagen gehauen, wo fte no dig find, Lehrbogen 
Unterftügung des Geſteins ift dDiefelbe von doppel- | aufgeitellt, diefelben verfchalt und nun die Maue- 
ter Art, nämlich gewöhnliche Schacht- und Schacht: | rung ausgeführt. Zum Stredenbetrieb in lodern 
getriebezimmerung. Sind nur die furzen Stöße, was | und ſchwimmenden Maffen ift die Mauerung nicht 
bei Gängen, auf denen Schächte abgejunfen werben, | anwendbar. Eine ganz befondere und höchſt eigen: 
der Fall ift, zu verzimmern, jo müſſen, wie bei dem | tümliche Art der ahtmauerung ift die Senf: 
Kaftenve Stay dod hie infallender Richtung), ftarfe | mauer, zum Abteufen feigerer Schächte im lofen 
Rundhölzer (Stempel) vom Hangenden nad) dem Lies | Gebirge jehr geeignet. Zueritteuft man mit Abtreibe: 
genden angetrieben, dieſelben mit Schwarten ver: | arbeit jomeit wie möglich nieder, ſetzt in dieſe Ber: 
hoffen und dahinter mit Bergen verjegt werden. | jimmerung die Sentmauerung ein, zu welchem Behuf 
Iſt das ganze Schadhtgeftein nicht haltbar, fo ſucht man auf die Sohle des Schadhtes einen Kranz von 
man irgend eine feite Stelle aus, haut hier tiefe | Eichenholz legt, der aus einer doppelten Lage ſtarker 
Bühnlöcher und legt in die beiden Furzen Stöße | Bohlen befteht, die mit Pflöden aufeinander be- 
zwei ſogen. Tragftempel rechtmwintelig auf das al: | feftigt find, und deſſen äußerer Rand mit einem jcharf 
len des Schadhtes. Dieje Tragftempel ſind befonders | zulaufenden eifernen Schub verjehen ift. Dieſem 
ftarfe Stüde Holz, auf welche die eigentlichen Schacht: | eichenen — korreſpondierend, wird 2 m weiter 
geviere, die aus zwei langen und zwei kurzen, an | oben ein zweiter, der gegen den untern mit Satten 
ihren Enden eingelhnittenen Jöchern beftehen, jo zu | abgefpreizt wird, angebracht. Yet mauern die Bera- 
liegen fommen, daß fie am Einjchnitt zur Hälfte | leute den Raum zwifchen beiden Kränzen aus und 
übereinander greifen. Führen einzelne Schichten bes | bilden dadurch einen Eylinder von Steinen, unter 
durchjunfenen Gebirges fehr viele Waſſer, jo wird, | welchem nach und nad) ganz iger das ſchwim⸗ 
um dieje dem Tiefften ber Schächte nicht zufallen zu | mende Gebirge hinweggenommen wird, worauf fich 
laffen, mit waſſerdichter Zimmerung durch diefel: | der Eylinder um fo tiefer jentt, je mehr Lagen von 
ben gegangen. Dieſe erfordert jehr viel Sorgfalt bei | Steinen oben aufgemauert werden. Statt der Senf: 
der Serhe ung und eine gute Berdämmung mit Thon | mauerung beim Durdhteufen ſchwimmender Maſſen 
und Belegung von in Fett —— Hanf. Der und auch zur waſſerdichten Auskleidung runder 
Berguerfaf Andet faft nie allein, jondern in Verbin: | Schächte bedient man fich zuweilen übereinander 
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ftehenber gußeiſerner Ringe, jeder aus einzelnen 
Segmenten bejtehend. Dieſe Stüde ftügen fich fämt: 
lich mittel® vorjpringender Ränder gegeneinander, 
welche bei Senfarbeit nad innen und dann durch 
Schrauben verbunden, fonft aber nad) außen gekehrt 
find. Die Fugen verdichtet man durch zwifchenge: 
legte dünne Holzbrettchen und Berfeilen. 
Fahrung. BWetterführung. Beleuchtung. 

Fahrung. Das Ein: und Ausfahren der Arbeiter 
erfolgt in der Regel auf Fahrten oder Leitern, die, 
feltener frei ſchwebend und nur durd Seile verbun: 
den, meijten® an den Seitenwänden der Schädte 
mit Hafen an der Zimmerung befeftigt find und 
auf in Zwifchenräumen von 7,5—9 m angebradten 
Bretterböden (Bühnen) ruhen. Zur bequemen Fah— 
rung müſſen die Fahrten geneigt ftehen, am zwed: 
mäßigften unter einem Winkel von 70—75°. Dieje 
—— ermüdet bei großer Teufe der Schächte 
den Fahrenden ſehr ſtark, nimmt viel Zeit in An er 
und wirft auf die Gejundbheit der Arbeiter jchädlich. 
Treppen oder ins Geftein eingehauene Stufen find 
nur bei geringerer Neigung der Schächte anwendbar; 
Rutihen (nur für das Einfahren) find geneigte 
runde oder zum Si per bearbeitete Ballen oder 
zwei dicht nebeneinander gelegte abgerundete Pfoiten, 
auf welchen der Fahrende figend binabgleitet, indem 
er fi an einem jeitwärt3 befindlichen Seil hält 
(Salzfammergut). y tiefen Schädhten findet man 
jetzt —* überall die Fahrung am Seil, d. h. das 
Ein- und Ausfördern der Belegſchaft mittels der 
gewöhnlichen Fördermaſchine auf dem Fördergeſtell. 
Allerdings wird dadurch ein Teil der Zeit der För— 
derung im u entzogen, aber ed wird ohne 
irgend welche koftipielige Einrichtung die Zeit und 
Kraft des Arbeiters gejhont, melde er nun der Ge: 
mwinnung und Förderung ber Mineralien wibmen 
fann. ge tbedingung bei biejer Methode ift die 
iorgjamjte Übermahung bed ganzen Apparats, na⸗ 
mentlich eine minbeften® täglich einmal vorzuneh: 
mende genaue Revifion aller gehenden Teile. Einen 
wichtigen Fortichritt bezeichnen die 1833 von Dörell 
erfundenen Fahrkünſte (f. d.). 

Wetterführung (Wetterlofung) ift die Be: 
ſorgung ber Gruben mit frifcher Luft und die Ver: 
teilung berjelben auf die Grubendbaue. In dieſen 
legtern wird bie Luft durch das Atmen und die Haut: 
ausdünftung der Arbeiter und der Tiere, durch bie 
Lichter und Yampen, durd) die Sprengarbeiten, durch 
Fäulnis- und Bermoderungsprozefle, durch die Dry: 
dation mancher Gejteinsbeltanbteile und durch Gaje 
verborben, welche aus dem Geftein, befonders aus 
Steintoblen, entweichen. Die reine Luft (gute Wet: 
ter) wird durch die genannten Prozeſſe ihreö Sauer: 
ſtoffgehalts teilweife beraubt (matte,jhlehteWet: 
ter) und Dagegen mit Kohlenſäure, aber auch mit 
andern Gaſen beladen. Letztere find zum Teil ent: 
sündlich (Grubengas) und erplodieren, mit Luft ge 
mifcht, bei Annäherung einer Flamme (ſchlagende 
Wetter), oder fie find direkt giftig, wie dad Kohlen: 
oryd(brandigeWetter), oder wirken erftidend, wie 
die Roblenfäure (Schwaben). Diefelohlenfäurereichen 
(ihweren) Wetter fammeln fi mehr am Boden 
der Streden an, beſonders in Räumen, welche wenig 
oder gar nicht betreten werben, und führen Unglüds: 
fälle Berbei, wenn bie Arbeiter unvorfichtig er 
Räume gelangen. Gegen bie ſchlagenden Wetter 
wendet man bie Sicherheitölampen an, deren Erfolg 
indes aus verfchiedenen Gründen fein völlig befrie: 
digender ift. Biel bedeutſamer ift die Bentilation, 
der natürliche und künſtliche Wettermechiel in den 
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Gruben, welchem in neuerer Zeit die größte Aufmerk⸗ 
jamfeit gejchenft wird. Den natürlihen Wetter: 
wechjel ſucht man mit allen Mitteln zu befördern, 
doch bleibt derjelbe unſicher, da er völlig abhängig 
ift von dem Unterjchied der Temperatur und der Did): 
tigfeit der Luft über und unter Tage und bisweilen 
den Luftzug völlig umlehrt, fo daß die Wetter dort 
ausziehen, wo fie zu andern Zeiten eingezogen find. 
Jedenfalls reicht der natürlihe Wetterwechſel bei 
weiten nicht bin, um bie Reinheit der Luft in den 
—— — u. man wendet daher ver⸗ 
ſchiedene Mittel an, um künſtlich Wetterwechſel herbei— 
— Wetteröfen erbaut man über Tage neben 
em Schäacht, aus welchem ein beſonderer Kanal zum 
Dfen führt, welcher die Wetter aus dem Schacht zieht; 
zur Belebung ded Zugs baut man über dem Ofen 
wohl noch einen Turm. Häufiger benugte man bis- 
MWetteröfen unter Tage. Man ftellt fie ſtets ſeit— 
ich von dem —— Wetterſchacht und verbin: 
det fie mit dieſem durch einen mäßig anfteigenden 
Kanal. Die Öfen find gemauert, mit Gemölben und 
meift jehr großen Roſtflächen verjehen. Indem fie 
eine ftarf erhigte Luftſäule Ichaffen, erzeugen fie einen 
lebhaften Zug in dem Schadt. In neuerer Zeit gibt 
man den Wettermafchinen ganz allgemein den Bor: 
zug, weil fie weitaus am 
zuverläffigften funftio» Big. 5. 
nieren. Ste wirken entwe⸗ 
der —— ſau⸗ 
gend oder luftverdichtend, 
blaſend und werden meiſt 
durch Dampfmaſchinen 
betrieben. Der Harzer 
Wetterſatz (Fig. 5) be— 
ſteht aus einem oben offe⸗ 
nen Kaſten abcd, in wel: 
chem ein zweiter, unten 
offener, oben gejchloffener 
Kaften efgh durd me: 
chaniſche Kraft auf: und 
abbewegt werden kann. 
Dererftefaiteniftbis ik 
mit Waſſer gefüllt, durch 
einen Boden geht eine j 

öhre Im, welche nach unten mit der Xutte ı ver: 
bunden, bei | durch ein fich nach oben öffnendes Ben: 
til geichloffen ift. Ein ähnliches Ventil o befindet fich 
auf dem Dedel deöfaftendefgh. Beim Aufziehen des 
Kaftens wird Luft dur nm angefogen und beim Nie: 
dergang ausgeftoßen, der Apparat wirkt aljo ſaugend. 
Die Wettertrommel befteht aus einer Flügelwelle 
innerhalb eines Gehäuſes, welches mit einer zentra- 
len Saug: und einer tangentialen Ausblajeöffnung 
verjehen tft, und wirkt, je nahdem man die Yutten 
an bie eine oder die andre Öffnung anbringt, ſaugend 
ober blajend. Man hat auch Wettertrommeln fon: 
ftruiert, welche zu gleicher Zeit blaſend und ſaugend 
wirfen. Die Flügel können rabial ftehen, lonver 
ober konkav gekrümmt jein (Edart, Rittinger). Venti: 
latoren für ganze Grubengebäube werden jtet3 ſau— 
end angewendet, find an der Peripherie offen und 
omit in ber Regel ohneeigentliches Gehäuſe, indem fie 
m. zwei vertifalen, parallelen Mauern aufgeftellt 
t 





Harzer Wetterjah. 


nd. Sie haben den Vorteil, daf fie beim Stillftand 
n Schacht nicht verichließen, vielme 
auf natürlichem Weg beftehen laſſen (Guibal, Zatoret). 
u ben Wetterrädern gehört der Bentilator von 
abry (Fig. 6). Derfelbe entfpricht ben Rotation: 
pumpen und befitt auf beiden Seiten ber Achſe eines 
jeden Rades ein Gußftüd mitdreiradialen Armen und 


den Wetterzua 
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728 Bergbau (Beleuchtung, 
Berftärtungdrippen, über welche der Länge nad, pa- 
rallel mit der Achſe, Bretter gelegt werben, jo daß Ra⸗ 
dialfchaufelnentftehen, an welchen Kreuzſchaufeln aus 
Holz figen. Das Gehäufe —— und damit ein 
möglichft dichter Schluß ſtattfindet, belleidet man die 
Sinnenjeite desfelben mit Zement. Soll ber Bentile- 
tor faugenb wirten, jo madt man bie Drehung der 
Räder einander au ewendet. Tiefbaue müſſen mit 
mindeftend zwei —— gegen bie Tagesober⸗ 
fläche verfehen werben, weil nur beim Vorhandenſein 
von zwei Luftfäulen ein ausgiebiger Quftwechjelerzielt 
werden fann. Vorteilhaft wird der MWetterjtrom ge: 
teilt, um jeder Bauabteilung einen befondern 3 
zu überreichen und nicht den ganzen Strom ungeteilt 
durch alle Abteilungen leiten zu een da in diefem 
yal die > Abteilung bereit ſehr verjchlechterte 
ter erhält. Zur Regulierung bed Metterftroms, 
der, ſich jelbft überlafjen, den Weg einfchlagen würde, 
welcher ihm den geringiten Widerftand bietet, dienen 
Metterblenden, Wetterbämme und Wetterthü: 


dig. &, 
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Bentilator von fFabry. 
ren. In Fällen, wo die gewöhnlichen Ventilations: 
vorrihtungen verjagen, oder wenn es ſich um bie Rei: 
tung eines Menfchenlebend — muß man zu Che⸗ 
mikalien —— men. Zu letztern gehören 
Agtallund Chlor. Mittels des Atztalts ſchafft man Koh: 
m. aus Räumen weg, in denen fie ſich angeſam⸗ 
melt und von deren Anweſenheit man ſich durch ein vor: 
geſchobenes Licht überzeugt hat. Der Kallwirbin er 
fer abgelöfcht und als Kalkmilch, noch beffer als Kalt: 
wafjer durch beſondere Gefäße mitteld einer Spritze 
ober mittel ind Kalkwaſſer eingetauchter Tannen: 
zweige in bie angefüllten Gasräume gebradt. Das 
—* zerſtört Miasmen, die durch Faulen von Vege: 
tabilien und Animalien oder Jerle ung von Minera: 
lien entftanden find. Man ſenkt 3.8. in ein Abfinfen 
Chlorfalt oder ein Fläfchchen mit Braunftein und 
Salzfäure ein und treibt ſpäter die chlorhaltige Luft 
durch Bewegung mistelö auf» und abgelafjener Tan: 
nenzweige aus —* »Büfcheln«). 

Zur Beleudtung ber Gruben dienen meift Kien— 
jpäne, Fadeln, gewöhnliche Lichter, offen und in La- 
ternen, meift aber Lampen von —— Kon⸗ 
ſtruktion, welche die Mannſchaften ſelbſt bei ſich führen, 
Als Leuchtmaterial benutzt man meift Rüböl, da die 
Mineralöle manderlei Mängel zeigen, namentlich in 
matten Wettern und bei Zugtuft nicht gut brennen, 
auch leicht verlöſchen. Eine befondere Lampe, bie 
Sicherheitölampe, [hügt gegen die Gefahren, welche 
duch jchlagende Wetter entitehen. Stationäre Be: 


Förberungsmethoden). 


leuchtung wird an Hauptfüllörtern und in Haupt: 
förderftreden in Anwendung gebradyt und beitebt 
ebenfalls in Lampen, die mit fettem DI oder mit Erdöl 
geipeift werben; doc find auch Gadbeleuchtung und 
elektriſches Licht mehrfach eingeführt worden. 
Förberungdmethoden unb Waflerhaltung. 

Die Förderung hat den Zwed, die gewonnenen 
offilien von einem Drt zum andern zu f n. Die 
or ung ber Maffen erfolgt in jöhliger, in fal: 

ender und in fteigender Richtung, und man teilt fie 
biernadh in Streden: und in Schadhtförderung. Die 
Stredenförberung wird auf abfallendem und 
föhligem, felten auf 5—6° m. Terrain ange: 
wandt. In Pfeilers, Strebe:, Bruchbauen und beim 
Drtöbetrieb füllen die arbeiter die Förderaefäße 
an Ort und Stelle und ſchaffen fie nach dem Puntt 
ihrer Beftimmung. Bei Stroſſen⸗, Firften: und Duer: 
bauen ift eine ag hr die durch Tragen 
in Heinen Gefäßen, durch Stürzen in Rolllöcher und 
durch Ziehen mit dem Hafpel bemwerfitelligt wird, 
notwendig. Die eigentliche Streden: 
förberung erfolgt durch Tragen auf dem 
Rüden, — hren im Karren, im 
Schlepptrog, in Hunden, in Wagen und 
in Schiffen. Die Lauflarrenförde: 
rung ift für Meine Gruben, meift Etz⸗ 
gruben, die wenigſt koſtſpielige. Des 
Schlepptroges, der aus einem auf 
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befteht, bedient man fich auf jehr nie: 
drigen Streden in Kohlen: und Kupfer: 
fchieferabbauen. Er wird mittelö eines 
Siehlend (Tragbandes) von dem Arbei⸗ 
ter gezogen und dient hauptjählid in 
Steinfohlen: und andern lözbergwer: 
ten zur Förderung aus Abbauen in die 
eigentlichen Förderftreden. Hunde und 
Förderwagen find Gefäße von redt: 
ediger Form bei verfchiedener Höbe, die 
vier Räder —— und entweder auf den 

Sohlen der Strecken ſelbſt, oder auf Pfoſten, mit 
welchen dieſelben belegt ſind, ober auf eingebau⸗ 
ten hölzernen und eiſernen Schienenwegen geſtoßen 
werden. Die Hunde beſitzen verſchieden hohe Bor: 
der: und Hinterräber, bei —— ſind dieſelben 
gleich. Der ungariſche Hund Hat zwei Paar 
über, von denen die vordern 10, die hintern 
20 cm Höhe haben und 15,5 cm voneinander ent: 
er find. Die großen Räder, auf denen der Hund 
ortbewegt wird, müffen unmittelbar hinter dem 
——— liegen, damit der Arbeiter durch einen 
leiſen Drud auf den ihm zugekehrten Teil des Ge 
fäßes die Laft auf dieſe zu liegen bringt. Die vordern 
Räder werden wenig und nur von —— St: 


Bern benugt. Die Fortbewegung je, auf wi 
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30 em breiten und 5 cm ftarfen Pfoften, die d 
verſenkte Nägel auf die Einftriche befeftigt find. Der 
deutſche Hund fpurt weiter, läuft auf einem bejon: 
dern Geftänge auf allen vier Rädern und ftöht id 
beöhalb leichter. Die Förderquantität, welche auf den 
deutichen Hund fommt, beträgt vier Kübel, die Ge 
rg fteht der des —— undes um* 
nad. Der Schlepp⸗ oder Floͤzhund (Fig. 7) wird in 
niedrigen Bauen, 3. B. im Mansfelbifchen, benugt; et 
läuft auf vier Rä und wird von dem Schlepper 
am Fuß, in höhern Streden mit dem Stelzeug gezo— 
en. Sowohl die deutſche ala die englijhe Wagen 
baue durch melde die bei weitem ) 
gendften Fördermafjen in den Gruben bewegt und 


Bergbau (Förderungsmethoden; Wafferhaltung, Wafferbau). 


aus denjelben gejchafft werden, bedürfen, wiediedeut: 
ihen Hunde, bejonderer Unterlagen ange) ur 
Fortbewegung und Zeitung. Die deutihen Wa: 
aen dienen auf eifernen und hölzernen Bahnen zur 
Streden:, Bremäberg: und Schadtförderung, * 
fen bis 9 Scheffel Kohlen und haben ſehr verſchiedene 
Konftruftion, bilden im allgemeinen aber ein läng: 
liches Viereck, dad von vier mit Eifen befchlagenen, 


8,2 cm ftarfen eichenen Bohlen und einem Boden ums | 


ſchloſſen wird. Das vordere fchmale Brett fann zur 
bequemen Entladung des Wagens ausgehängt wer: 
den und iſt deshalb wie eine Thür — ie Rä⸗ 
der liegen größtenteils unter den agen, beſonders 
dann, wenn ſie ſogleich durch den Foͤrderſchacht zu 
Tage gehen. Sind ſie nur auf Stollen und Strecken 
im Gebrauch, ſo ſind erſtere außerhalb des Kaſtens 
er Bei dem engliihen Wagen find die 
Räder von Gußeifen, die aus Schmiebeetjen ... 
den Radachſen 2 cm did, für die Faſſung der Nabe 
6,5 em, im ganzen aber 65 cm lang und ruhen auf 
Achſenlagern, die mitteld zweier Schrauben an dem 
Bagentaften befeitigt find. Die Förderung durch 
Schiffe fommt jelten und nur auf Streden oder 
Hauptftollen vor und ift nur da anwendbar, wo jehr 


aroße Förberquantitäten fortzufhaffen und feine | dad Wa 


Ziefbaue vorhanden find, weil die Waffer jonft den- 
jelben zufallen würden. Dieje Förderungsmethode 
ſetzt genügende Tiefe der 
Waflerfaige und eine ge: 
nügende Menge Waſſer 
voraus und schließt fich zu⸗ 
weilenanWafferwegeüber 
Tage an. Die Schadt: 
förderung ift hauptſäch— 
lich bei folden Gruben von 
Wichtigkeit, in denen 
Tiefbauarbeiten im Um: 
ſchwung find. Sie zerfällt in Haſpel- und Göpelför: 
derung. Die Schächte müfjen, joll die Förderung im- 
mer jchnell und ohne re erg ftatten gehen, jehr 
regelmäßig hergeftellt jein. Mit der Hafpelförde: 
rung, wobei ein leerer Kübel in die Tiefe gebt, ſobald 
ein voller herausgewunden wird, geht man nicht gern 
über 20 Lachter Tiefe. Die Förderung aus schhern 
Teufen geſchieht mitteld der rn. welche durch 
Tier⸗, Waſſer⸗ (Waſſerräder, Turbinen, Wäſſerſäu— 
lenmaſchinen) und Dampfkraft in Bewegun geient 
werden. Die Gefäße, welche in Mafchinentch chten 
gehen, find entweder Tonnen von runder Form, oder 
vieredige Kaften, oder Förderwagen. Dieje Gefäße 
find entweder mittelö einer eifernen Kette an dem 
Förderſeil befeftigt und werden aus mehreren andern 
Gefäßen am Anſchlagspunkt (Füllort) gefüllt, oder 
die Fördergefäße ruhen auf Geftellen (Förder a 
ten, Rahmen, Körben) und werden beim Füllen 
und Leeren aus legtern transportiert, weldhe Ein: 
—— bei großen Förderungsquanten bedeutende 
Erſparung an Zeit und Koſten — Die runden 
Gefäße der erftern Art gehen in den ſeigern oder ver⸗ 
tifalen Schädten ohne Zeitung; die edigen dagegen 
müſſen nicht nur in feigern, ſondern aud) in fa en 
Yeitungen haben. Um zu —** daß Stücke der 
Fördermaſſe oder ganze Gefäße beim Abhängen in 
die Grube hineinfallen, die Schächte beſchädigen und 
das Leben der Arbeiter gefährden, wird die Hänge: 
bant mit Schiebern oder Fallthüren verjehen, Die man 
über den Schadht ſchiebt, oder die für fich zufallen, fo: 
bald die volle Tonne denfelben verläßt. 

Die Waſſerhaltung begreift alle diejenigen Ar: 
beiten in ſich, durch welde der Bergmann die den 
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Tiefbauen zufegenden Waſſer zu Tage bringt. Die 
unterirdiichen Waffer entjtehen durch atmojphärijche 
Niederichläge, durh Tau, Regen und Schnee, Iſt 
ein Schacht noch nicht tief niedergebracht, und fteht er 
mit feinem Stollen in Verbindung, jo werden die 
einfallenden Tagewaſſer entweder in Kübeln ober 
in ledernen Säden durch Hafpelförderung in 
die Höhe gezogen ee: Der Bergmann 
arbeitet zu diejem Behuf in den kurzen Schachtſtößen 
Vorgefümpfe aus, in welchen fich die Wafjer anfam: 
meln, und »pfüßt« fie durch Kannen in Kübel. Wird 
der Zugang der Waſſer ftärker, ohne daß die Ein- 
bauung einer Maſchine ratfam erjcheint, fo bedient 
man fe der Handpumpen. Je tiefer der Schacht 
nieberfommt, defto mehr Handpumpen, von denen 
eine der andern das Waſſer zubebt, müffen eingebaut 
werben. Bei fehr tiefen und auögebreiteten Berg: 
werfen, wo die Herausichaffung durch Menfchenhände 
nicht mehr zu bewerfftelligen jein würde, find das 
beſte Mittel, die Wafler wegzuſchaffen, Stollen; da 
jedoch die Lage der Gruben nicht immer geftattet, 
mittelö der Stollen da® Tieffte der nugbaren Fof: 
filienniederlagen zu erreichen, fo müffen Waſſer— 
haltungsmaſchinen gewählt und durch dieſelben 

Ber bis zu bem tiefften Stollen, ift feiner vor: 
handen, bis zu Tage audgehoben werben. Als jolche 
Maſchinen find Pumpen in Anwendung, welde ein: 


dig. 7. 


— — 


— Dede dr a 





zeln (Bumpen: oder Kunftfäße) bur 
Schacht hindurch übereinander —* 
0 


den ganzen 
t find. Das 
Auf: und Abbewegen der Kolben en geſchieht 
mittelö eined Hauptgeftänges (Kunſt⸗ oder Shadt: 
geRänged), an welchem erjtere mitteld Stangenhalen 
efeftigt find. Jeder untere Sat hebt einem höbern 
zu, indem er in einen Kaſten (Sumpflajften) aus: 
gieht, aus welchem legterer jchöpft. Je nad der Lage 
er Ventile wirft die Pumpe ald Saug: oder Drud: 
pumpe. Die ee ber Maſchinen geſchieht jel: 
tener durch Tierfraft (RNoßkünſte) ald durch Dampf: 
fraft und bydraulifche Motoren (Waflerräder, Waj: 
ſerſäulenmaſchinen). 
aſſerbau und Waſſerwirtſchaft. Die mei: 
ften bergmänniſchen Arbeiten können nur mit Hilfe 
von Mathinen a werben, und bie billigjte 
Umtrieböfraft hierfür ift das Waſſer age. lage: 
mwaffer), wenn basfelbe andauernd in genügender 
Menge zu Gebote fteht. Es ift deshalb häufig ein 
wichtiger Gegenftand, während der trodnnen Jahres: 
zeit das Waſſer geräumigen Refervoird (Sammel: 
teihen) durch Gräben, Wafjerläufe, Wafjer: 
leitungen oder Röhrentouren zuzuführen, und 
die Herſtellung derartiger Vorrichtungen begreift 
man unter Wafjerbau. Es genügt aber nit nur, 
das Waſſer zu ſammeln und zmedentipredhende Vor: 
richtungen hierfür zu fchaffen, fondern dasjelbe muß 
auch den einzelnen Maſchinen zwedmäßig und öfono: 
mifch zugeteilt werben. Hiermit bejchäftigt fich die 
Waſſerwirtſchaft. 


Geſchichte des Bergbaues. 
Der B. gehört zu den älteſten Gewerben. Zwar 
hat ſich keiner der alten Schriftſteller über die Art 


730 


und Weife, wie der B. in der Vorzeit betrieben 
wurde, aenügend verbreitet, wir dürfen indes an— 
nehmen, daß, wie bei den meiften andern Gewerben 
des Altertums, jo auch hinfichtlich ded Bergbaues 
die Regeln und erlangten Vorteile von einer Ge- 





neration zur andern durch praftiiche Untermweifung 
und mündliche Belehrung übertragen wurden. Die 
im gediegenen Zuftand auf der Erde vorlommenden | 


Metalle famen jedenfall® zuerjt in Gebrauch, und | 


die Beobachtung, daß fie im Feuer jchmelzen, mag 

auf den Gedanken geführt haben, jchwere Erze einer 

Schmelzhige auszujegen, um Metalle aus ihnen dar: | 
zuſtellen. Über die Bergwerfe der Vorzeit haben 
wir aufer ber nn der ägyptiſchen von 

Agatharchides, den Strabon und Diodor benutz— 

ten, undvondenen legterer angibt, daß das Verfahren, 

Erze durch Feuerſetzen zu gewinnen, jchon bei den 

älteiten Königen Agyptens befannt geweſen jei, feine 

geichichtlichen Nachweiſe. Den großartigen und äu- 

ßerſt wichtigen B. in Kleinafien, Griechenland, Mate: 

donien und jelbft den weit jpätern in Spanien fennen 

wir nur aus einzelnen Andeutungen. Auch aus der 

legten Römerzeit befigen mir höchſt ungenügende 

Nachrichten, und über das Verfahren der Alten bei‘ 
der Ausjcheidung der Metalle aus ihren Erzen ift da= | 
her jo qut wie gar nicht befannt. Die Küjten des 

Mittelländifchen Meers, vorzüglich die fyrifchen, wa— 

ren ed, von welchen aus feit den Älteften Zeiten, zu 

denen nur Mythen hinanreichen, Induftrie, Gewerbe 

und Handel nad) dem Innern Aliens, Afrikas und 

Europas vordrangen. Dort jcheint auch der B. fei- 

nen Anfang genommen zu haben, und höchſt wahr: 

icheinlich brachten die Phöniker, die mit den alten 

Aquptern in engen Sandeldverbindungen ftanden, 

den B. und das Hüttenweſen auf eine hohe Stufe der 

Vollkommenheit. Bon dort wurde er nad) Griechen: 

land, Karthago, alien, Spanien, Bortugal und 

endlich auch nad) Deutichland verpflanzt. Die Kunft 

der Darftellung der Metalle ging demnad von der 

afiatifchen Küfte aus und jcheint daſelbſt ſchon weit 

ausgebildet worden zu fein, da fid) nirgends eine 

Nachricht findet, wonach fi viele Zugutemadhung®: | 
prozeffe jpäter wejentlich geändert hätten. Hierfür 

dürfte auch der Umftand ſprechen, daß die Nömer, 

welche Jahrhunderte hindurch die Oberberrichaft über 

die befannten Teile der Erde behaupteten, fich gar 

nicht um biejen Zweig der Nationalinduftrie befüm: 

merten, fondern den Betrieb lediglich den eroberten 

Provinzen überließen und nur die Ausbeute an ſich 

zogen. Sie übernahmen den großartigen, jo reihen 

Gewinn bringenden jpanijchen B. von den Kartha— 

gern, bie ihn nach phönikiſchem Mufter betrieben hat: 

ten. Ähnlich verhielt es ſich mit dem B. in Mafebo: 

nien, Griechenland und Kleinafien. 

Die Geſchichte des Bergbaues zerfällt in drei Pe— 
rioden. Die erfte begreift den Zeitraum vom graue: 
jten Altertum bis zur Unterjohung Griechenlands 
durch Die Römer; von ihm haben wir wenige und dazu 
nicht jihere Nachrichten. Die zweite umfaßt den 
Zeitraum ber Römerherrfchaft über alle damals be: 
fannten Erdteile, wo der B. in Spanien, Italien, 
Syrien, Kleinajien, Makedonien, Britannien und 
Gallien auf einer ziemlich hohen Stufe der Vollkom— 
menheit ſtand. infolge der Befigergreifung Galliens 
von jeiten der Germanen und der immerwährenden 
Kriege germanifcher Volksſtämme mit den Römern 
lernten auch jene den B. kennen und verpflanzten ihn 
nad) Deutihland. Mit dem Untergang des römifchen 
Reichs beginnt die dritte Periode des Bergbaues, 
In ihre ging der B. in Afien mehr und mehr zurüd, | 


Bergbau Geſchichtliches). 


fam dagegen in Europa, namentlich in den Küſten— 
ländern des Mittelländiichen Meers, immer mehr in 
Aufnahme. Die Bergihäge Deutichlands wurden erit 
dann auögebeutet, als jeine Bewohner jelbit ihren 
Wert ihägen gelernt hatten. Beim Beginn des deut: 
ichen Bergbaues betrieb jeder Grundbeliger entweder 
feine Bergwerfe jelbft, oder ließ fie durch Sklaven 
bearbeiten, ohne dazu eine Belehnung nötig zu haben. 
Die fränkischen Könige zogen aud) die Bergwerle, die 
fie als eine Quelle des Wohlſtandes erfannten, an 
fih und ließen fie durch ihre Yandvögte und andre 
Beamte bewirtihaften. Bon da an beginnt der At 
der Belehnung mit Berg: und Salzwerfen an Vaſal 
len, welche in bejonderer Gunft ftanden. Someit 
man nachzukommen im ftande tft, hat die ältejte der: 
felben der Abt von Korvei auf Salzwerke durd den 
Kaiſer Ludwig den Frommen 833 erhalten; die zweite 
empfing das Klofter Berg und zwar auf alle Metal 
und Mineralien durch Kaiſer Heinrich V. 1122. Der 
erfte Herzog, der in jeinem Land mit dem Bergregal 
durch den Kaifer belieben wurde, war Ludwig von 
Bayern. Später erhielten eö die meiften deutſchen 
Fürſten, und es ift demnach das deutiche Bergregal 
ein durch Schenkung der Kaifer an die Souveräne 
übergegangened Hoheitsrecht, welches dann von dieien 
an ihre Unterthanen in kleinerm Maß und unter der 
Bedingung abgetreten wurde, baf der zehnte Teil des 
Gewonnenen an fie abgegeben werben mußte (vol. 
Bergrecht). Mit jedem folgenden Jahrhundert hob 
fi der B.; in dem gegenwärtigen aber ftieq er zu 
einer Höhe, von welcher man in der frühern Zeit mic: 
die entferntefte Ahnung haben fonnte. Die Anwen: 
dung großartiger Dampf: und Wafferfäulenmaiginen 
ermöglicht e8, in ſehr große Tiefen der Erdrinde ein: 
zudringen. In England werben die Steinlohlenlager 
bereit3 in Tiefen von mehreren Taujend Fuß, an 
einigen Stellen jogar unter dem Meereöbett ausge— 
beutet und auf dem fejten Land zu Tage gefördert. 
In Tirol wird Salzſole mit Einem Hub über einen 
hohen Alpenfamm gepumpt. In Belgien gebt man 
durch ſehr ftark zufegende Waſſer mittels waſſerdichter 

immerung in große Tiefen nieder. Insbeſondere 
at auch das Egg ra eine erſtaunenswerte 

usdehnung erlangt. Während die alten Völter mit 
großer ag in einem Tag inihren Ersihmel;: 
öfen 20 Pfd. je erlangten, bringt man jegt in 
tolofjalen Hochöfen in gleicher Zeit Taufende von 
Zentnern aus. Während die Berber und Arabr 
mit ihrem ungeftalten Hanbblajebalg in der Rinute 
dem mit Eifenerz und Kohlen gefüllten fegelförmtaen 
Dfen nur einige Rubilfuß Luft —— * 
gibt bei uns ein durch ſtarke Dampfmaſchinen in Be: 
wegung gejegtes Cylindergebläje viele Tausende der: 
jelben ber. Erſtaunlich groß ijt auch die Waffe der 
Metalle und foffilen Brennmaterialien, melde in den 
größern Bergwerksſtaaten Europas täglich der Erde 
entnommen, in den Hütten verarbeitet und zu quit 
gemacht werden. Die vor mehreren Jahrhunderten 
am meiften gefegneten Bergwerksſtaaten, Spanten 
und Portugal, verpflanzten ihre bergmänniden 
Kenntniffe nach der Entdedung von Amerifa in dit 
üblichen —— jenes großen Weltteils. Die jung⸗ 

ãuliche Erde, von den Ureinwohnern nur auf der 
Oberfläche berührt, lieferte unter dem Schlägel und 
Eifen des jpanifchen und portugiefifchen Bergmannes 
ungeahnte Maſſen von edlen Metallen, dieden Mutter: 
ländern in großen Flotten zugeführt wurden. Der 
außerorbentliche Reichtum, welcher hierdurch in die 
Hände der Bewohner jener großen Halbinſel fan, 
nerweichlichte das Bolt; die einheimischen Bergwerle 
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murben als nicht mehr lohnend vernadläffigt und 
verfielen endlich ganz. Auf diefe Weife gingen die 
im Beginn ber dritten Periode am blühenditen da— 
ftehenden Bergwerfäftaaten, Spanien und Bortugal, 
zu Grunde; dagegen erwachte die Thätigfeit des deut: 
chen Bergmannes, welcher am Harz und im ſächſiſchen 
Erzgebirge große Silbermafjen zu Tage förderte. Er 
betrieb den B. fo regelrecht, daß fich derjelbe nicht 
allein bis auf die Gegenwart erhalten hat, jondern 
auch noch viele Jahrhunderte hindurch den deutichen 
Nationalreichtum zu vergrößern imftandeift. Schwe⸗ 
den und Norwegen blieben beim allgemeinen Fort: 
fchreiten nicht zurüd und verfehen einen großen Teil 
der europäiihen und felbft der überjeeiihen Länder 
mit dem vortrefflichjten Schmiebeeifen. Obſchon ber 
Steintohlenbergbau in England, Frankreich, Belgien 
Deutichland nicht neu ift, jo erlangte berjelbe od) 
erst jeit den lektv a gr 40 Jahren jeine größte 
Ausdehnung. Infolge der eritaunlichen Fortichritte, 
welche die Chemie in neuefter Zeit madıte, vergrößerte 
fih die Zahl der Metalle auf das Drei» und Bier: 


fache. Zu den fieben, welche die Alten fannten, zu 
Gold, Kupfer, Silber, — Blei, Queckſilber und 
Eiſen, fanden ſich noch: om, Vanadin, Molybdän, 


Wolfram, Tantal, Titan, Osmium, Iridium, Platin, 
Valladium, Rhodium, Uran, Wismut, Cadmium, 
Zink, Nickel, Kobalt, Mangan, Cerium, Aluminium 
und andre weniger wichtige Metalle. 

Litteratur. Vgl. B. v. Cotta, Erzlagerſtätten 
(Freiberg 1859 u. 1861, 2 Bde.); Grimm, Die La— 
gerftätten nugbarer Mineralien (Prag 1869); Hart: 
mann, Handbuch der Bergbau: und Hüttenfunde 
(Reim. 1857); Bonfon, Traitö de l’exploitation 
des mines (Lüttich 1854; deutih von Hartmann, 
Leipz. 1856); Rittinger, Mitteilungen über berg: 
männiſche Mafchinen (Wien 1855); Gätzſchmann, 
Bergbaufunde (2. Aufl., Leipz. 1866); Lottner: 
Serlo, Leitfaden zur Bergbaufunde (2. Aufl., Berl. 
1873— 74); Gurlt, Die Bergbau: und Hüttenfunde 
Eſſen 1877), Köhler, Lehrbuch der Bergbaufunde 
(Zeipz. 1884); Veith, Deutiches Bergmwörterbud) 
hs rend Toben og Dune 
Beramännijches en (Zeips. 1882); Haupt, 
Baufteine zur Philofophie der Seltichte des Berg: 
baues (daſ. 1867); Karften, Archiv für B. und Hüt- 
tenwejen (Bresl.u.Berl.1818— 31,20 Bde. ; fortgeſetzt 
ala » Archiv für rw y —— B. und Hüt⸗ 
tentunde⸗, Berl. 1829—55, 26 Bde.); »Stubdien des 
Göttinger Bereind bergmänniſcher Sreunde«, her: 
ausgegeben von Hausmann (Götting. 1824— 38, 
4 Bbe.); »Kalender für den fähfiihen Berg- und 
Hüttenmann«, berauögegeben bei der Bergakademie 
in Freiberg (Freib. 1827—29; fortgejegt als » Jahr: 
buch für den g: und Hüttenmann«, daſ. 1830— 
1872; neue Folge: ⸗Jahrbuch für das Berg: und Hüt: 
tenmwejen im Königreich Sachjen« 1873 ff); » Der Berg: 
werfäfreund« (Eisleben 1887—60, 23 Bbde.); » Zeit: 
ichrift für das Berg: und Hüttenweſen im preußiichen 
Staat« (Berl., feit 1853); » Der Berggeift« (Köln, jeit 
1856); » Berg: und hüttenmännijche — 
ſeit 1842); »Öfterreichifche Zeitfchrift für « und 
Hüttenmwejen« (Wien, jeit 1853); »Berg: und Pütten: 
männifches Jahrbuch der E. f. Bergafademien zu Bi: 
bram, Leoben und Schemnit« (Brag, feit 1851); Rit⸗ 
tinger, Erfahrungen im berg: und hüttenmännifchen 
Mafhinenbau: und Aufbereitungsmeien (Jahrbuch, 
Wien, feit 1855); »Rärntner Zeitichrift« (Klagenfurt, 
jeit 1869); »Der Bergmann: (Prag, feit 1873); 
»Annales des mines« (®ar.); »Annales des travaux 
publies« (Brüffel); »Mining Journal« ( Lond.). 
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Bergbeamte, die für Leitung des Berabaubetriebs 
und Beauffihtigung der Bergleute angeitellten Bes 
amten, deren Klaſſifikation in den verjchiedenen Län: 
dern jehr verjchieden ift. In Preußen z. B. fteht an 
ber Spie der Bergbehörden ein Oberberghaupt— 
mann, ihm zur Seite jtehen vortragende Räte. Die 
Bergbehörden gliedern fih dann weiter in Ober: 
bergämter, beren Direktor der Bergbauptmann, 
deren Mitglieder Oberbergräte, und deren jonfti: 
ges Berjonal aus Hilfsarbeitern (Bergaſſeſſoren), 

arkſcheidern und Bauinſpektoren fich zufam: 
menjegt. Den Dberbergämtern find untergeordnet für 
den Brivatbergbau Bergreviere mit Bergmeiftern 
oderBerggeihmornenander Spitze, fürden Staats: 
bergbau und Hüttenbetrieb Berginipektionen und 
Hüttenämter, deren Chef3 den Titel reip. Berg: 


| rat oder Bergwerksdirektor und Hüttenwerfödireftor 


oder »nfpeftor führen. Unter legtern fungieren Hüt- 
tenmeifter. Man unterfchieb früher B. vom Leder 
(Praktiker) und ſolche von der Feder (Theoretifer). 

Bergblau (Kupferblau), Malerfarbe, welche aus 
fein gt lämmter Kupferlafur ee ‚upfer 
mit Kupferbydroryb) befteht, die ſich zu dieſem Zweck 
— rein nur in Cheſſy bei Lyon, in Salz— 
urg, Tirol, Ungarn und am Ural findet. Das B. 
von ll fam früher als Cendres blenes in ben 
De ‚ unter welchem Namen er ein künſtliches 

altblau fabriziert wird. B. ift jehr feurig hellblau, 
aber wenig beftändig und wird namentlich durd) 
Schwefelwaſſerſto ——— Man benutzt ed als 
Waſſerfarbe, doch deckt es —— und iſt gegenwärtig 
durch das Ultramarin zurückgedrängt worden. Häu— 

ger benutzt man es in der Feuerwerkerei. Es iſt 
tarf giftig. Über künſtliches B.f. Neuwieder Blau. 

Bergbod, j. v. w. Steinbod. 

Bergbohrer, ſ. v. w. Erbbohrer. 

Bergbutier (Steinbutter), Salzausblühung auf 
————————— Schiefern, beſteht aus Schwefel: 
äurefalzen, 3. B. die ſtrohgeibe B. von Wehelſtein 
aus Bitterjalz und Eiſenoxydulalaun. 

edorf, hamburg. Amt, zwifchen der Elbe und 

Bille, 9 qkm (1,7 DM.) groß, mit jehr fruchtbarem 
Marichboden (den VBierlanden, j.d.) und über 15,000 
Einw. Die gleihnamige Stadt liegt freundlid am 
Austritt der Bille aus dem waldigen Hügelland in 
die ———— und an einem ſchiffbaren Kanal, 
welcher B. mit der Elbe verbindet, ſüdöſtlich von 
Hamburg, wohin eine Eiſenbahn rührt, hat ein Amts⸗ 
ericht, eineevang. Pfarrkirche, ein altes Schloß, Glas: 
Bütten, Vierbrauerei, Gerberei und Ziegelbrennerei, 
Pflanzen: und Samenhandel, eine Gas:, eine Waſſer⸗ 
leitung und (1880) 4808 Einw. Der Stadt wurde jhon 
1275 das lübifche Recht verliehen. B. gehörte zu— 
nächſt zu Sachſen⸗Lauenburg, ward 1420 von Lübeck 
und Rene erobert und blieb beiden Freien Städten 
gemeinfam, bi® es 1867 um den Preis von 200,000 
Thlr. dem hamburgiſchen Staat einverleibt wurde. 

Bergell (ital. Bal Bregaglia, jpr.«gätja), ein30km 
langes, landſchaftlich wunderſchönes Alpenthal in 
Graubünden, im Gebiet der Adda, mit dem Engadin 
durch den Malojapaf (ſ. d.) verbunden. In der ober: 
ften Thalftufe, dem Thalkeffel von Gafaccia (1460 m), 
vereinigen fich die beiden Duellthäler und Duellflüfie, 
die Maira und die durch den Fornogleticher (j. Ber: 
nina) gefpeifte Ordlegna. Eine Terrafie führt dann 
in bie zweite Thalftufenon Bicofoprano:Borgonuovo: 
| Stampa (1195 m), wo ſich die Maira durch den Glet: 
ſcherbach Albigna verftärkt. Nun verengert fi) das 
Thal zu einer Klus (porta); wo bieje fich Öffnet, 
\ beginnt die lange Unterftufe, welche bei Caſtaſegna 
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(720 m) auf italienifche® Gebiet und bei Chiavenna 
(317 m) in das vom Splügen herablommende Valle 
San Giacomo übergeht. Diefe unterfte Stufe hat 
füdliche Vegetation und erzeugt Kaftanien und Wein, 
während bie beiden obern einen völlig alpinen Cha: 
rafter haben. Das B. beherbergt etwa 1700 Einmw. 
italien iſcher fe und faft ausjchließlich proteftan- 
tifcher Konfeſſion. Gegenüber den großen Brauereien 
in Santa Eroce (4 km öftlid von Chiavenna) liegen 
unter einer tiefen Schicht von Felstrümmern begra- 
ben der reihe Ort Piuro (Plurs) und das Dörfchen 
Schilano, welche mit ihren gefamten 2500 Einmoh: 
nern 4. Sept. 1618 durd einen nr verjchüttet 
wurden. Bgl. Lechner, Das Thal B. (Leipz. 1865). 
Bergelohn, ſ. Bergen. 

jergen, in ber Seemannsſprache f. v. w. in Sicher: 
heit bringen, daher bei ftarfem Winde die * nieder⸗ 
holen (herabnehmen); dann ein Schiff oder deſſen 
Yadung aus Seenot oder die Güter eines gejcheiter: 
ten oder geftrandeten Schiff8 ganz oder teilweife ret⸗ 
ten. Man unterjdeidet hierbei Zivilbergung und 
Militärbergung, jenachdem die Seenotdurd Sturm 
oder andre natürliche Ereigniffe hervorgerufen ober 
das Schiff aus Feindesgewalt oder aus den Händen 
von Seeräubern gerettet worben ift. Wurde ein Schiff 
oder defien Yadung durch dritte Perjonen geborgen, 
jo können dieſe von dem Eigentümer eine Vergütung 
a bene ———— beanſpruchen. Dr Eng: 
land beftimmt ber erg ud bie Größe —* 
Bergegeldes je nach der Größe beſtandenen 
fahr, der Arbeit und der Anſtrengung des Bergenden, 
nach dem Werte des Schiffs und der Ladung ꝛc.; es 
wird oft die Hälfte, Y/s oder "ıo vom Werte des Ret: 
tungsobjelts dem Berger zugefprochen. Der Berge: 
lohn bei Wiedernahme eines Schiffs aus Feindeshand 
beträgt "is jeine® Wertes ober jeiner Ladung, wofern 
fie von einem ee Kriegsichiff, "se, wenn bie 
jelbe von einem engliſchen — oder einem andern 
engliſchen Schiff bewirkt wird; ift aber das Schiff 
vom Feind zu einem Kriegsſchiff ausgerüftet worden, 
jo bringt die Bergung dastelbe anz in das Eigentum 
des Wiedernehmers. Das deutſche —— etzbuch 
(Art. 742) unterjcheidet zwiſchen eigentlicher Bergung 
und Bergelohn einerſeits und bloßer Hilfsleiſtun 
und — anderſeits, je nachdem das Schi 
oder die gerettete Ladung ber Verfügung der Schiffd: 
befagung bereits entzogen war oder bie Hilfsleiftungen 
der betreffenden Perfonen zu den Bemühungen 
Schiffsmannſchaft nur binzugetreten find. * Be⸗ 
trag des im letztern Fall zu leiſtenden Hilfslohns ſoll 
ein geringerer ſein als bei der eigentlichen Bergung. 
Der Bergelohn aber ſoll regelmäßig den dritten Teil 
des Wertes des Geborgenen nicht überſteigen und 
ohne den übereinſtimmenden Antrag der Parteien 
nicht auf einen Quoteteil der an ober geret: 
teten Güter und zwar nötigen Falls durch richterliches 
Grmefien feftgefegt werben. Der Anſpruch auf Berge: 
lohn geht verloren, wenn ber Berger feine Dienite 
aufgedrungen oder wenn er von ben geborgenen Ge: 
genitänden dem Schiffer, dem Eigentümer ober ber 
zuftändigen Behörde nicht fofort Anzeige gemacht hat. 
Wurde noch während ber Gefahr ein wertrag über 
die Höhe des Bergelohns abgejhlofien, fo fann der: 
jelbe wegen aßes der augen erten Vergütung 
angefod en werden. Erfolgt bie Bergung durd ein 
andres Schiff, jo hat der Reeder desſelben die Hälfte, 
der Schiffer ein Viertel und die Schiffsmannſchaft 
das legte Viertel nach Verhältnis der Heuer zu bean: 
ſpruchen. Übrigens wird durch das B. eine perfön: 
lihe Berpflichtung zur Entrichtung des Bergegeldes 
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nicht begründet; doch fteht dem Berger an den ge: 
borgenen Gegenftänden ein Pfandrecht und bis zur 
Siderftellun wegen feiner desfallfigen Anſprüche 
ein Zurüdbehaltungsrecht zu, indem er die Rechte 
eines Schiffsgläubigers geltend maden kann. Bal. 
Deutſches Handelögejegbud, Art.742 ff.; Hamburger 
Statuten, II, 17, 5; bie deutſche Strandungdord: 
nung bat an biejen Beftimmungen nichts geändert. 

ey norweg. Stift, grenzt —— an das 
Stift Drontheim, öſtlich an Chriſtiania, jüblih an 
Ehriftianfand und weſtlich an die Nordſee und hat 
ein von 38,511 qkm (699,4 DM.) mit (16 
284,061 Einw. Die Haupterwerböjweige find Vieh: 
zucht und Fiſcherei und etwas Fabrifbetrieb. Außer 
einigen Marmorbrücden und den jet aufgegebenen 
Kupferwerken Ardal, Chriftiansgab und Grimmelin 
bat das Stift feine Bergwerke. Die Gebirgsbemoh: 
ner verfertigen Holawaren, Kämme, Bürften, Rebe, 
Geigen ꝛc. Ausfubrartifel find: Produkte der Her: 
den, fyiiche, Federn, Marmor und Mühlſteine. Zum 
Stift gehören zwei Ämter, die Stadt B. welche eigne 
Bermaltung hat, und der jüblichfte Teil der Vogtei 


Romsdal. Bevölterung 187% 
ORilom. üperhaupt auflORIL 
Söndre»Bergenhus. . . . 15120 119308 s 
Norbre» Bergenhuß. . . . 18378 86 208 5 
Die Stadt Bergen. . . - 1 338% _ 
Zeil der Bogtei Romddal . 5012 44720 9 
35 2400 7 


Die — Hauptſtadt des Stiftes, zugleich 
bie einzige Stabt desſelben (ehemals Björgin ge 
nannt), nad) Ehriftiania die wichtigfte Handeläftadt 
und vollreichfte Stadt Norwegens, liegt auf einem 
Borgebirge, ganı von Waffer und nur im RD. von 
mebr als m hoben Bergen umgeben, und wird 
durch hohe Mauern, die Forts Bergenhus, Svertes 
borg, Frederilsborg und die Batterie Chriftians- 
bolm verteidigt. Seiner geſchützten Lage verdantt B. 
ein verhältnismäßig fehr mildes Klima, doch regnet 
es jehr häufig (jä eg Regenmenge 83,3 Par. Zol 
ober 2252 mm); die —* mittlere Temperatur 
beträgt 8,1° E., wie in Breslau, während fie in dem 
viel füblichern Chriftiania nur 5,3% E. beträgt. Die 
Stabt erhebt fih amphitheatralifch um den beque: 
men, fihern und tiefen, aber Hlippenreichen Hafen 
(Ber u age ieben hohennadten Bergen (die 
höchſten: J jäll, Ulriden und —2 rag! 
und von Wiejen, Gärten und Landhäufern umlränst 
wird. An feiner mweftlichen Seite Itegt die Zolllam 
mer, wo auch bie —— Schiffe antern ton: 
nen. B. befteht außbrei Teilen: bereigentlichen Stadt, 
dem Sanbvigen und Nöftet. Die Strafen find eng, 
uneben und jchief; nur die Obere und Untere Sand- 
ſtraße maden davon eine Ausnahme. Die Häuler 
—* meift von Holz, felten von Stein. B. hat 6 

ffentliche Plätze (morunter ber fchöne Torvet oder 
Fiſchmarkt und der lebhafte Rathausplag), eine Kathe 
drale und 3 andre Kirchen, während bie Zabl der 
Kirchen und Klöfter fich früher auf 30 belief, aber 
ws fieben große Feueröbrünfte (davon vieralleinim 
18. Jahrh.) h vermindert wurbe; ferner ein Rathaus 
und ein Manufalturhaus. Die Einwohner (1976: 
33,830, mit den Vororten 38,573) nähren — 
leils von Handel; doch betreiben fie auch Fabriken, ;-®. 
für Handichube, Leder, Seife, —— zc., Thranfiede 
reien, yon bau. Der Wert der Einfuhr betrug 181: 
28,289,800 Kronen, der der Ausfuhr 20,194,000 Ar., 
1882 bezüglich 27,957,000 Kr. und 17,855,600 St. 
Die Ausfu Fifchwaren betrug 15,462,400 Ar. 
Noch jetzt ift, wie zugeiten der Hanſa, der diſch 


Bergen — 


handel (beſonders Stodfifche und Heringe) der bedeu⸗ 
tendjte Erwerbszweig. Jährlich werden mindeftens 
400,000, mitunter aber über 470,000 Ton. Fifche ein: 
ejalzen, die beſonders nad} den Dftfeehäfen: Danzig, 
önigöberg, Riga ıc., ausgeführt werben. Ne 
Heringen werben auch andre Fiſcharten (Stodfi 7 
jährlich an 150,000 metr. Ztr.) aus den Kleinen nörb: 
lihen Hafenplägen hierher auf die Mefje (Stävne) ge: 
bracht, die zweimaljährlich, im Frühling und im Spät: 
fommer, gehalten wird. Die Norbländer vertauſchen 
bier ie che gegen Branntwein, Tabal, Getreide, 
Mehl, Si te, KRolonialwaren, Wolle, Baum: 
wolle, Tuch ıc., welche von Dänen, Engländern, 
Riederländern und Deutihen hierher — wer⸗ 
den. Andre Ausfuhrartilkel find: Teer, —— Häute, 
Bretter, Maften, Latten, Brenn» und Bauholz ꝛc. 
Bergens Schiffahrt wird mit ungefähr 400 eignen 
Schiffen von geringem Tonnengehalt betrieben, und 
jährlich laufen etwa 1000 Schiffe (darunter vom 
Ausland etwa 700 mit 180,000 7.) in den hiefigen 
—— ein. Seit 1883 führt eine Eiſenbahn nach der 
einde Boß im Norden ded Hardangerfjords. An 
öffentlichen Anſtalten beftehen: ein Nationalmujeum, 
eine 1554 geitiftete Kathedralſchule, das 1752 gegrüns 
dete Seminarium ericianum, 3 andre Schulen, 
5 Armenanftalten, eine Navigationsfchule, die Har— 
monijche Gejellfchaft (für ſchöne Künfte) und die Ge- 
meinnüßige (für Induſtrie). B.ift Sit eines Biſchofs, 
eines deutſchen Konfuls, des Stiftgamtmanns und 
ge ach ar Bier wurbe der ng ahnt 
niiche Dichter Holberg geboren. — Die Stadt ward 
1070 von König Dlaf Kyrre gegründet. Die hanjea: 
tiſche Faltorei an der öftlichen Seite des Hafens auf 
der Gargebrüde (1412 — 39 unter König Erich von 
Pommern errichtet und 1445 beftätigt) benahm fich 
nicht felten gegen die Bürger mit großer Inſolenz 
und befeftigte jogar ihr den —* beherrſchendes 
Stadtviertel Contoiret oder Tydſtebrüggen, welches 
noch jetzt der Mittelpunkt des Handels 1455 er⸗ 
ſchlugen die Hanſeaten den Gouverneur und den 
—* nebſt 60 andern Perſonen, und erſt 1560 
wurden ihrem unruhigen Geiſt und ihren großen 
Privilegien Grenzen gele t. Bon der Hanja rühren 
nocd her eine beutjche (zu Unfrer Xieben Frau) 
und ein deutſches enhaus. 1156, 1845 und 1435 
fanben bier Kirchenverfammlungen ftatt. Bis 1575 
hatte B. Münzgerechtigkeit. Das alte Schloß Ber: 
—— war bis zur Zeit der Kalmariſchen Union 
eſidenz der norwegiſchen Könige; gegenwärtig dient 
es zur Reſidenz des Kommandanten, zu Magazinen 
und Gefängnifien. Bol. 2. Sagen und 9. 05, Ber- 
gens Beskrivelse (Berg. 1894); Nielfen, B. fra de 
äldste Tider indtil Nutiden (Chriſt. 1877). 

‚1) Kreisftabt im preuß. u rien 
Stralfund, auf der Injel Rügen, durch Eiſenbahn mit 
Stralfund verbunden, ift Sig eines Amtögerichts, hat 
eine hoch gelegene, in ganz Rügen fichtbare Kirche, 
ein altes adliges Fräuleinftift (vor der Reformation 
Mönchskloſter), ein Kreiskrankenhaus, Lederfabrifa: 
tion und (1880) 3662 Einw., welche meift Aderbau und 
Biebzucht treiben. B. wurde 1190 von dem Fürften 
Yaromar I. gegründet und erhielt 1613 Stadtrechte. 
Auf der Nordoftfeite erhebt fich der Rugard (102 m 
hoch) mit dem Arndt: Dentmal, einem 27 m hohen 
Ausfihtsturm. — 2) Marktfleden im preuß. Regie: 
rungsbezirk Kaffel, Kreis Hanau, mit Amtögericht, 
ev. Kirde, Ritterburg, Wein: und Obftbau und (1880) 
2150 Einw., welde Obſt- und Weinbau teeiben. 
Hier 13. April 1759 Sieg der Franzoſen unter dem 
Herzog von Broglie über die hannöverſche Armee 
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unter Ferdinand von Braunfchweig. Vgl. Soden- 
ftern, Die Schlacht bei B. (Kafjel 1884). — 3) (B. 
bei Celle) Dorf im preuß. Regierungsbezirf Yüne: 
burg, Landkreis elle, mit Amtögericht, ev. Kirche und 
(1880) 1446 Einm. — 4) Belg. Stadt, |. Mond. — 
5) Dorf in ber nieberländ. Provinz Rordholland, 
6 km norbmeftlich von Alkmar, befannt durch das 
Gefecht 19. Sept. 1799 nad) der Landung der bri- 
tiſch⸗ ruſſiſchen Armee unter dem Herzog von Nork 
zwiſchen einer Abteilung ber vereinigten franzöſiſch⸗ 
olländijchen Armee unter den Generalen Brune und 
endel3 und dem zu raſch eg we ruſſiſchen 
General —— deſſen 10,000 Mann umgangen 
und mit einem Verluſt von 2000 Mann in ihre vo- 
rige Stellung zurüdgedrängt mwurben, wobei General 
Hermann je h in®efangenichaftgeriet. infolge die⸗ 
ſes Gefechts wurde bie Kapitulation von Altmar (f.d.) 
abaeichlofien. j 
Bergeniid, |. Eelitiih 
Bergenhus, Feſtung, ſ. Bergen (in Norwegen). 
en op Zoom (fpr. ſohm), Stabt in der nieder: 
länd. Provinz Norbbrabant, liegt am Ausfluß der 
kr in die Dofterfchelde und an der Niederländi- 
Ken Staatöbahn, in fumpfiger Gegend, die unter 
aſſer —8 werden kann, und war ehemals eine 
der ſtärkſten Feſtungen Hollands (durch Coehoorn 
1699 angelegt, ſeit 1867 geſchleift). B. hat ein hüb- 
ſches Rathaus, 3 Kirchen, darunter eine fatholijche, 
eine lateinifche Schule, eine Kaferne (ber alte Mark— 
grafenhof), einen von der Zoom gebildeten Hafen, 
(1879) 10,419 Einm., anſehnlichen Sarbellenfang und 
Fabrikation von Töpferwaren und Ziegeln. Wäh— 
rend bes nieberländijchen Befreiungsfriegs verſuch— 
ten die Spanier, melde 1577 aus B. vertrieben 
waren, wiederholt, durch Belagerung oder Überfall 
die Stadt zu nehmen, jo 1581, 1588, 1605, 1622, 
aber immer vergebend. 1747 wurde B. nad) einer 
fast dreimonatlichen Belagerung von den Franzoſen 
unter Marihall Löwendahl eingenommen und ge: 
plündert. Im Aachener Frieden 1748 an Holland 
zurüdgegeben, fiel es 80. Jan. 1795 ohne Bertei- 
digung wieder in die Hände der Franzoſen unter 
——— 1814 belagerten bie Engländer unter Gra⸗ 
ham die Feitung; ein Sturm auf die Stabt in der 
Nacht vom 8. zum 9. März 1814 wurde von ber fran: 
gef chen Beſatzung zurüdgeichlagen, und erft nad 
em Frieden von Paris ergab ber Plag. Die 
glei .. ehemalige Herrihaft (jpäter Mart: 
grafichaft) kam 1707 an Sulzbad und dadurch 1722 
an das Haus Pfalz und jpäter an Pfalzbayern, das 
in ihrem Befig unter der Oberhoheit der General: 
ftaaten bis 1801 blieb, wo fie an die Bataviſche Re: 
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publif überging. 
— Guſtav Adolf, Geſchichtsforſcher, 
eb. 26. Febr. 1813 zu Oletzko in Oſtpreußen, ſtu— 


ierte zu Königsberg die Rechte und trat in den preu: 
Bifchen Staatäjuftigdienft, ward 1848 revolutionärer 
Klubführer und Preßleiter, wurde aus dem Staats— 
dienft entlafjen, war 1850 bei Kinfeld Flucht aus 
Spandau behilfli und ging dann nad) Kalifornien, 
febhrte aber 1851 nad) Europa zurüd und widmete 
fi 1857 gründlichen Studien in englijchen Archiven 
über bie zeit der Tubors. 1860 ging er zu demiel- 
ben Zwed nad Simancas in —— und erhielt 
den Auftrag, für die engliſche Regierung ein Re— 
eſtenwerk über bie England betreffenden Aften in 
panifchen Archiven auszuarbeiten. Dasfelbe erſchien 
unter dem Titel: »Calendar of letters, despatches 
and state papers relating to the negociations be- 
tween England and Spain, preserved in the archi- 
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ves of Simancas and elsewhere« (Zond. 1862—68, 
3 Bbe.). B. ftarb 13. Febr. 1869 in Madrid. 

Ber —— alte und weitverbreitete, auf 
mythologiſchen Vorſtellungen beruhende Volksan—⸗ 
ſchauung, nach welcher berühmte Helden und Herr⸗ 
ſcher nicht geſtorben ſeien, ſondern, in Zauberſchlaf 
verſunken, in einem Berg ſäßen, aus welchem ſie in 
der Stunde der Entſcheidung zu ihrem Volk zurüd: 
tehren würden. Solche bergentrüdte Helden find in 
England König Artus (in den Hügeln von Alderley 
Edge), in Deutichland Karl d. Gr. (im Defenberg bei 
Warburg, auch im Donneräberg in der Pfalz u. a.), 
Heinrich der Finkler (im Südemer Berg bei Goslar), 
Otto d. Gr. und an feiner Stelle fpäter Kaiſer Fried: 
rich Barbarofja (im Kyffhäufer), Karl V. (im Unters⸗ 
berg bei Sal burg), in ven Dahak ıc. 

ergeppid, ſ. Peucedanum. j 

Berger, 1) Albredt Ludwig von, ein Opfer 
des franzöfifchen Defpotismus, geb. 5. Nov. 1768 zu 
Oldenburg, ftudierte die Rechte, war Regierungd: 
aſſeſſor zu Eutin, dann berzogl. oldenburgiicher Kanz⸗ 
leirat und Landvogt in Didenburg und 1813 beim 
Abzug der FFranzojen mit feinem Freund Findh Bei- 
fißer der Kommiſſion, melde die franzöfiihe Be: 
hörde bei ihrem Abzug 19. März zurüdließ. Nach der 
NRüdtehr der Franzoſen wurden beide wegen patrios 
tifcher Außerungen vor das Kriegdgericht in Bremen 
unter Vandammes Vorfik geftellt, zum Tob verur: 
teilt und 10. April 1813 erfchofien. Ihre irdischen 
Überrefte lieh der Großherzog von Oldenburg nad) 
der Nüdfehr in fein Land in der fürftlichen Gruft 
beifegen. Bgl. Gildemeifter, Findhs und Bergers 
Ermordung (Brem. 1814). 

2) Johann Erid von, Philoſoph, geb. 1772 zu 
Faaborg auf Fünen ald Sohn eines däniſchen Gene: 
rals, ftubierte anfänglich in Kopenhagen, fpäter in 
Göttingen die Rechte und Staatömiffenichaften, hier: 
auf, durch Reinhold und nad) deffen Abgang durd 
Fichte angeregt, zu Jena Philoſophie und auf den 
Rat Scelling® Naturmifjenihaften, worauf er fi 
als Landwirt in Holftein niederlieh. Seit 1809 hörte 
er bei Gauf in Göttingen Aftronomie und warb 1814 
als Profeſſor der Ajtronomie und Philofophie nad 
Kiel berufen, wo er 1835 ftarb. Sein Syftem, das 
er nad) mehreren Fleinern Schriften: »Philoſophiſche 
Darjtellung der Harmonien des MWeltalld« (Altona 
1808), »Uber den fcheinbaren Streit der Vernunft 
wider fich jelbft« ee . 1818), in feinem Hauptwerk: 
» Allgemeine Grundzüge der Wiffenjchaft« (daf, 1817— 
1827, 4 Bbe.), niederlegte, war eine Art Sdentität- 
philojophie, bei welcher der Begriff der Bewegung, 
welche den Zujammenhang des natürlihen Werdeng 
(der Dinge) und des idealen Werdens (als höchften 
Endziels der Geiftermelt) vermittelt, die Hauptrolle 
ipielt, was auf die nachher entwidelte Philoſophie 
jeines en Zuhörers Trendelenburg (f. d.) nicht 
ohne Einfluß geblieben ift. Bal. Ratjen, Joh. Erich 
v. Bergerö Leben (Altona 1835). 

3) Ludwig, Klavierfpieler und Komponift, geb. 
18. April 1777 zu Berlin, war dajelbft Schüler des 
Kapellmeiſters Gürrlich in der Kompofition und ging 
1801 nach Dresden, um feine Studien unter Nau— 
mann zu vollenden, ber jedoch gerade um jene Zeit 
ftarb. B. fomponierte eine Trauerlantate für die 
Totenfeier des Meifters, welche fi außerordentlichen 
Beifall8 erfreute. Nach Berlin zurüdgefehrt, genoß 
er den Unterricht Clementi® und machte dann mit 
demfelben eine Kunftreife nach Peteröburg, wo er 
jech® Jahre vermweilte. Im J. 1812 ging er nah Stock— 
holm, wo jih Frau v. Staẽl jehr für ihn interef: 
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fierte, dann nad London, wo er wiederum mit Ele: 
menti zufammentraf und von diefem in bie Offent: 
lichkeit eingeführt wurde. 1815 kehrte er nad) Berlin 
zurüd, um bier biö zu feinem Tod (16. Febr. 1839) 
mit größtem u. Lehrer zu wirken. Unter 
feinen zahlreihen Schülern glänzen Mendelsſohn 
und Taubert. Bon feinen Kompofitionen ftehen die 
für Klavier (Sonaten, Bariationen, Rondos, Etü— 
den ꝛc.) obenan und werben noch jegt gefucht. Außer 
diefen fchrieb er Lieder mit Klavierbegleitung (dar- 
unter » Die fhöne Müllerin«) und größere Werke, die 
aber meift Manuifript geblieben find. 
4) Johann Nepomuf, öfterreih. Staatsmann, 
geb. 16. Sept. 1816 zu Proßnig in Mähren, ftubierte 
u Olmütz und Wien bie Rechte, Daneben aud Philo: 
Fopbie und Mathematik und erlangte 1841 die juri- 
jtiiche Doftorwürbe. 1844 ward er Affiftent der Sehr: 
fanzel für Naturs und Kriminalrecht am Thereftanum 
zu Wien. Er lieferte gediegene Abhandlungen in die 
»Zeitichrift für — — — 
von Kudler und Stuhenrauch und in Wildners Ju: 
riften«, namentlich »llber den Begriff und dad Syſtem 
des bürgerlichen und Privatrechts« und »Uber die 
Grundbegriffe ber Rechtsphiloſophie«, und unter dem 
Pſeudonym Sternaueinige belletriftifche Sachen. Nadı 
den Märzitürmen von 1848 ward er ald zweiter Prã⸗ 
ident des Wiener Schriftftellervereind vom Nint: 
terium beſonders bei den Beratungen über die Preb: 
geſetze von 1848 zugezogen. Dann ind Frankfurter 
Varlament gewählt, nahm er vom Juni 1848 bis 
April 1849 auf der äuferften Linlen in der Pault- 
firhe Pla und galt für einen ber fcharflinnigiten 
und fchlagfertigften Redner. B. verlieh das Parlo- 
ment fur; vor euer Umzug nad Stuttgart und 
ward inWien Advokat. Im März 1861 in den nieder: 
öſterreichiſchen Landtag gewählt, ward B. von diejem 
1863 in das Abgeordnetenhaus be Neichärats gejen: 
det. Dort zählte er zu den hernorragenden Perlön- 
lichkeiten der liberalen Partei und nahm als Mitglied 
von Ausihüffen, Referent über wichtige Geſetzent 
mwürfe wie auch ald Redner in den Plenarverjamm: 
lungen einen bedeutenden Anteil an der parlamen: 
tarıl en Arbeit. Als Vertreter der Ausgleichsidet 
und des Konftitutionaliamus wurde B. 30. De 
1867 als Minifter ohne BVortefeuille in das fogen. 
Doltorenminifterium berufen; infolge von Differen: 
n mit der Mehrheit feiner Kollegen über die Verjoi; 
ungörenifion und Einführung direkter Reichstagẽ 
wahlen nahm er im Januar 1870 feine Entlafjuna. 
B. jtarb 9. Dez. 1870. Er ſchrieb: »Die Prefireibeit 
und das Prefgefeg« (Wien 1848); » Die öfterreihiiht 
Wechſelordnung vom 25. Jan. 1850« (daſ. 1850); 
Kritiſche Beiträge zur Theorie des öſterreichiſchen 
allgemeinen Privatrechtd« (daf. 1856); »Über die 
Todesftrafen« (daf. 1864); > Zur Löfung der öfter: 
en Verfaffungsfrage« (daf. 1361). 
5) Louis, Induftrieller und preuß. Abgeordneter, 
geb. 28. Aug. 1829 zu Witten, widmete fid frül 
er metallurgifhen Induſtrie, machte große Rei 
ſen in europäiſche Länder, begründete in Witten eine 
roße Gußſitahlfabrik, welche 1872 in eine zur. 
haft umgewandelt wurde, worauf fich B. auf ein? 
illa in Horchheim bei Koblenz zurückzog, jeit 1869 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, 1874—Bl dei 
Reichstags. Er ſchloß fich der Fortichrittäpartei an, 
trennte fich aber im Reichstag von derſelben bei der 
Abftimmung über das Militärfompromiß, dad er ge 
nehmigte, und ftand mit Löwe an der Spige einer 
befondern Gruppe, welche eine Zmifchenftellung xt: 
chen den Nationalliberalen und der Fortſchrittspattei 
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einnahm. Er beteiligte fich befonders an den Bera— 
tungen über Eifenbahn:, Poſt- und Bergweſen. Er 
it ein Verteidiger des Schutzzolles. 

6) Joan, Schachſpieler, beſonders ausgezeichnet 
im Problemfach, geb. 1845, Lehrer der Handelswiſſen⸗ 
ſchaften an ber Afabeme zu Graz. Schon 1863 ge 
warn er im Düfjeldorfer — * den erſten 
Preis, und dieſem Sieg folgte eine ſtattliche Reihe 
weiterer, von denen wir diejenigen in den beutichen 
Ausſchreiben von 1876, 1877 und 1878 beſonders 
bervorheben. Als praftiicher Spieler hat ſich B. im 
Grazer Kongreß von 1870 als Hauptfieger auöge: 
zeichnet. Die Theorie des Schachſpiels hat B. um 
zahlreiche treffliche Analyfen bereichert. 

Bergerac(ipr. berſch rach Arrondiffementöhauptftadt 
im franz. Departement Dordogne, rechts an ber 
Dorbogne und an der Drldandbahn, in einer Frucht: 
baren Ebene, hat quite Straßen und fchöne, freund: 
lie Häufer, eine neuerbaute gotijche Kirche (Notre 
Dame), einen neuen Juftizpalaft, ein Handelsgericht 
und (ssı) 12,041 Einw. Ein N her Teil der Ar: 
beiter ift in den umliegenden Cijenhütten und Pa— 
vierfabrifen —— DB. treibt ſtarken Handel mit 
Bein, Trüffeln ꝛc. Es — ein College und ift Sitz 
eines reformierten Konfijtoriums. Am Ausgang des 
Nittelalterd war es ein wichtiger Handelöplag, ift 
aber jeit der Aufhebung bed Edilts von Nantes jehr 
berabgelommen. Hier warb im Dezember 1577 ein 
Friede zwiſchen König Heinrich III. und den Huge⸗ 
notten abgejchloffen. 

Bergerae (ipr. berih'rad), Savinien Cyrano be, 
franz. Schriftiteller, geb. 1619 zu Paris, trat in die 
töniglihe Garde, zeichnete fich hier ald Raufbold aus 
und beitand mehr al& 1000 Duelle (die meiften wegen 
der phänomenalen Größe und Form feiner Nafe, 
welche die Spottluft reizte). Seine Schriften, welche 
von Ch. Rodier der Bergefienbeit entriffen wurben, 
find das Abbild feines Charalters; neben vielen Ge- 
Imadtofigfeiten und Mängeln in Stil und Kompo- 
fition find fie doch frifch, keck, phantaftifch, oft geift: 
vol; auch Boileau zieht feine »burlesque audace« 
vielen andern poetifchen Erzeugnifien vor. Er ftarb 
1655. Seine Werke enthalten: »Lettres«, mit rheto⸗ 
tigem Schmurlft gejhriebene galante und ſatiriſche 
driefhen; »L’histoire comique des &tats et empire 
de la lane« und »L’histoire comique des &tats 
et empire du soleil«, eine Reife A la Verne nad 
Sonne und Mond mit phyfilalifchen und metaphy: 
fihen, jatirifchen und wihigen Bemerfungen und 
von Voltaire im »Micromegas« und von Swift im 
‚Gulliver« nachgeahmt; eine Tragödie: »Agrippine« 
(1653), energiich und ſchwungvoil, aber atheijtiich, 
und eine Komödie: »Le pedant jou&« (1664), worin 
er feinen ehemaligen Schulbireftor Grangier auf bie 
Bühne eg ne aus welcher Moliere manches ent: 
lehnt hat, ine »(Euvres« (1741, 3 Bde.) wurden 
wieder abgebrudt von P. Lacroir (1858 u. 1875) und 
von Montifaub (»Voyages fantastiques«, 1875). 

Berger de Xinreh (for. berſcheh dB ziwrä), Jules, franz. 
Bilolog und Geſchichts forſcher, geb. 16. Juni 1801 
u Berfailles, ftudierte Philofophte und Philologie, 
wurde 1839 Mitglied der Akademie der Injchriften 
und ſchließlich Ronfervator an der Faiferlichen Biblio: 
thel, als welcher er 1863 ftarb. Als Schriftfteller be 
gann B. jeine Thätigkeit mit einer frangöfiichen Über: 
Hg der »Batrahomyomadhie« (Bar. 1832), mel: 
Ger fi ein »Trait& de la prononciation grecque 
moderne« (daf. 1828) anfchloß. Bon feinen übrigen 
Söriften verdienen noch Hervorhebung: feine Aus: 
gabe der Fabeln des Phädrus (Par. 1830), die »Essais 
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d’appreöeiations historiques« (baf. 1837, 2Bde.) und 
jein »Recneil des lettres missives de Henri IV« 
(dal. 1843 —53, 6 Bbe.). 

‚ Bergere (franz., ipr. »ihäbt), Schäferin; breiter, 
tiefer Volfterftuhl; Art weiblihen Kopfputzes. Ber- 
gerette, Hirtenlied, auch eine Mifhung von Honig 
und Wein (Honigwein); Bergerie, Schäferei, aud) 
Dorfgeſchichte. 

Bergfahrt (Fahrt zu Berge), Fahrt der Schiffe 
jtromaufmwärts, weldje bei günftigem Wind auf lang: 
jam ftrömenden Flüffen mit Segel und Ruder vor 
ſich geht, während auf raſch fließenden Strömen und 
bei hinreichender Breite und Tiefe Schleppdampfichiffe 
in freier Fahrt oder an der Kette in Anwendung fom: 
men ober die Schiffe von Pferden und Menfchen, Die 
auf dem Leinpfad geben, gezogen werben. Die zu 
Berge gehenden Schiffe heißen Bergichiffe, ihre 
Deus ergfradt. ren iſt Thalfahrt 
zu Thale) rk und Thalfradt. 

Bergſflachs, ſ. Asbeſt. 

Ber eiheit, bie —— jedem zuſtehende Be- 
[uanis, an jeder Stelle nach Mineralien, die unter 

as Berggejet fallen, zu »fhürfen« (d. h. zu ſuchen), 
wenn der Anmeldende Fich mit dem Grundeigentümer 
abgefunden oder wenigftens für die Entihädigung 
desſelben Sicherheit geleiftet hat. Wenn der Grund: 
eigentümer bie Erlaubnis verweigert, fo entjcheidet 
die Bergbehörde nad) Anhörung beider Teile darüber, 
ob die Schürfarbeiten zu geftatten find, und feßt die 
Ra mit Borbehalt ded Rechtswegs vor: 

äufig feit. 
fried (altd. bercfrit, lat. berfredus oder bel- 
fredus, altfranz. berfroi oder bel-, auch beffroi. 
jpäter Donjon, engl. Keep-tower), der zum Schuß 
und legten Zufluchtäort dienende Hauptturm einer 
Burg, auch in Städten häufig vorfommend und zwar 
mit athaus verbunden oder ijoliert ftehend, oft 
auch ald Thorturm dienend. Bon Deutichland aus 
verbreiteten fih Türme folder Art auch nad) Bel: 
gien, Franfreih und England. Städtiſche, früher 
iſoliert ftehende Bergfriede finden ſich noch in Halle, 
Görlig, Gent, Tournai, Amiens ıc.; mit Ratbäufern 
verbunden in Prag, Chemnit, Brügge, Lüttich, Brüf: 
jel 2c.; ſolche in Form von Thortürmen z.B. in Bauten, 
Lübed, Stendal. Weiteres (über die innere Einrid): 
tun De eilt 2c.) ſ. Bur 

q 


Berggreen. 


gfürſt (Fürſt der Liebe, Prince de puy), Bor: 
fißender der Minnehöfe (f. d.). 

Berpgiebhübel, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannichaft Dreäben, Amtshauptmannfchaft Pirna, 
im fchönen Thal der Gottleuba, 310 m ü. M., mit 
Pirna durd eine Eifenbahn verbunden, hat eine evan- 
geliihe Pfarrkirche, Eiſenhüttenwerke, Eifenerzaru: 
ben, Steinbrüche, eine erleitung, eine eijenbal: 
tige Mineralquelle mit Bad und (150) 1528 Einm. 
Hter 22, Aug. 1813 Gefecht zwiſchen den Franzoſen 
unter Saint:Cyr und dem rechten Flügel des böhmi: 
jhen Heers unter Wittgenftein. 

Berggraß, ſ. Festuca. 

Berggreen, Andreas Peter, dän. Mufifer, geb. 
2. März 1801 zu Kopenhagen, ward 1834 Kapell: 
meifter an der Metropolitanfirche dafelbft, 1859 Ge: 
Re aller öffentlihen Lehranſtalten; jtarb 
8. Nov. 1880. B. fomponierte Klavierjachen, Lieder, 
eine komiſche Dper, Mufifen zu mehreren Dramen 

hlenfchlägers u. a., machte fid) aber bejonders ver: 
dient ald Sammler und Herausgeber von Volkslie 
dern aller Nationen, die er unter dem Titel: »Folke- 
viser, Folkesange og Melodies« (2. Aufl. 1864 in 
11 Bbn., eine in ihrer Art einzige Sammlung) ver: 


736 


Öffentlichte. Much fchrieb er die Biographie des däni— 
ſchen Komponiften fe (Kopenh. 1875). 

n, Malerfarbe, welde aus fein gefhlämm: 
tem Malachit (baſiſch Tohlenjaurem Kure) befteht 
(daher Malachitgrün) oder fich direkt in Form eines 
feinen Bulverd aus manden fupferhaltigen Gruben: 
waſſern abfegt. Es ift eigentümlich mattgrün, aber 
wenig beftändig und wird namentlich durch S —* 
waſſerſtoff geſchwärzt. Man benutzt es als Kalk⸗, Ol⸗ 
und Waſſerfarbe, es deckt aber nicht beſonders, und 
das B. des Handels (Tiroler, Braunſchweiger, 
Auersberger Grün, Kupfer-, Schiefergrün) ift 
meift ein fünftliches Probuft, welches urſprünglich 
durch Fällen einer Löſung von fchwefelfaurem Kupfer 
mit foblenfaurem Natron — wurde, während 
jetzt en Neumieder Grün mit einem * 
von Schweinfurter Grün als B. abgegeben wird. Die 
ſchönſten Sorten ſind am allen an Schweinfurter 
Grün und werben daher auf frijchem Kalt etwas mehr 
gelberün- Das mit kohlenſaurem Natron gefällte B. 
ift als Ölfarbe zwar nicht glänzend, wirb aber nad) 
und nad jehr ſchön und dunfelt ftarf nad. Alle dieſe 
Präparate find giftig. 

, Gruß der Bergleute untereinander; nad) 
Örtlichteiten verſchieden, am häufigften: »Glück auf!« 

— — Theodoor Helvetius van den, 
bolländ. Luſtſpieldichter und Schriftſteller, geb. 1795 
u Zwolle, ſpäter Beamter, lebte zuletzt im Haag und 
—* daſel 12. Okt. 1873. Großes Aufſehen und 
die Hoffnung auf Neubegründung des holländiſchen 
Dramas erregte B. mit dem Stüd »DeNeven« (1838), 
das zu ben beften nieberlänbiichen Auftipielen der 
neuern Zeit gehört. Indeſſen blieb er in den folgen: 
den Stüden: »Hieronimus Jamaar: (1839) und »De 
Nichten« (1848), weit hinter den gehegten Erwartun: 
gen zurück. Er entjagte fortan der Bühnendichtung. 
Sine Sammlung: »Proza en poözy« (3. Aufl., Deven: 
ter 1863), läßt ihn als einen würdigen Schüler des 
Dichter Staring (f. d.) und als fernhaften Schrift: 
fteller erfennen. 

2) Johan Edvard, ſchwed. Maler, geb. 29. März 
1828 zu Stodholm, befudhte 1852 die dortige Kunft: 
akademie, bildete 10 jpäter in Düffelborf unter Gude 
und in Genf unter Calame weiter aus. In den Jah: 
ren 1856 und 1857 bereifte er Jtalien und trat dann 
in Stodholm mit einer Reihe von ſchweizeriſchen und 
ſtandinaviſchen Landichaften auf, die ein gründliches 
Studium der Natur und eine gemandte Technik ver: 
rieten. Bon 1861 bis zu feinem Tod, 23. Sept. 1880, 
übte er ald Profeffor der Afademie in ——— auf 
— ern ſchwediſchen Künſtler einen wohlthätigen 

influß. 

Berghäher, ſ. v. w. Tannenhäher. 

Berg a ii Geograph und Geſchichts⸗ 
foricher, geb. 3. Mai 1797 zu Kleve, fand 1811 als Kon: 
dufteur für den Brüden: und Straßenbau in dem da= 
maligen franzöftichen Lippedepartement Gelegenheit, 
fih zum Geodäten auszubilden, trat nach Aurtöfung 
des Königreichs Weſtfalen ald Freiwilliger in die 
Armeeverwaltung und fam mit dem Korps bes Gene: 
rals Tauenzien bis in —— Nach dem Frieden 
lebte B. erſt zu Weimar, mit karkographiſchen Arbeiten 
beſchäftigt, ward dann (1816) als Ingenieurgeograph 
im Kriegsminiſterium zu Berlin angeſtellt, nahm an 
der trigonometriſchen anbeövermefun bes preußi: 
ichen Staats teil und erhielt 1824 die Profeffur der 
— Mathematik an der Bauakademie, die 
er bis 1855 bekleidete. B. kartographiſche Leiſtungen 
find bedeutend, und die Zahl ſeiner Karten ift außer: 
ordentlich groß. Bahnbrechend wirkte er durch feinen 


Berggrün — Bergiiches Bud). 


großen ⸗Phyſikaliſchen Atlad« (98 Blatt, 2. Aufl, 
Gotha 1852), in weldhem fein Sammlerfleig zum 
erftenmal alle auf bie verſchiedenen phyſilaliſchen Ber 
hältniſſe der Erde bezüglichen Darftellungen vereinigte 
und . eigne Darftellungen bereicherte, Neben die: 
jem ® j u erwähnen die »Sammlung hydro⸗ 
raphiſch⸗p Pe Karten der preußiſchen See: 
fa rer« (Berl. 1840 Ir? ein Produkt der von ihm ge: 
nbeten geograpbi hen Kunſtſchule zu Potsdam. 
ud hat B. zu andern Atlanten, 3. B. dem Sticler: 
fhen und Sohrſchen, Karten geliefert. Die Bewe— 
gungen von 1848 veranlaßten ihn zur Herausgabe 
eines ⸗Ethnographiſchen Spezialatlas von Deutid: 
land, inöbefondere vom preußifchen Staat«. Auch 
als Schriftfteller zeigte er eine vielfeitige Thätigteit, 
Er war ein Mitarbeiter an geograpbilden 
Zeitichriften * an Bertuchs ——e— — Epbe: 
meriben«) und gab ie periodiſche Schriften 
heraus, wie »Hertha« (mit 8. B. Hoffmann, 185— 
1829) und » Annalen der Erd, Völker: und Staaten: 
funde« (Berl. 1830—43, 28 Bbe.); ferner: »Almo: 
nach, den fyreunben der Erdkunde gewidmet · (Bd. 1-3, 
Stuttg. 1887—89; Bb.4 u. 5, Gotha 1840-41), das 
»Geographifche Jahrbuch« (Bd. 1-4, daſ. 180 
1852; die Fortſetzung desſelben bilben »Petermanns 
Mitteilungen«) u.a. Von feinen fonftigen Schriften 
find hervorzuheben: » Allgemeine Länder: und Bölter: 
funbe« (Stuttg. 1837— 40, 5 Bde.); »Grundrik der 
Geographie in fünf Büchern« (Berl. 1842); »Die Böl: 
fer des Erbballd« (Leipz. 1845—47, 2 Bbe.; neue 
Ausg. 1862); ⸗Landbuch der Mark Brandenburg: 
(Brandenb. 1853—56, 3 Bbe.); »Landbuch des Her: 
zogtums Pommern« (Wriezen 1862— 77, 9 Be.); 
»Deutjchland jeit Hundert Jahren: (LZeipz. 185962, 
5 Bbe.); » Was man von ber Erde weiß;« (Berl. 1856— 
1860, 4Bbe.); ⸗»Geſchichte der Stabt Stettin: (Brie 
en 1875— 76, 2 Bde.) und ⸗Sprachſchatz der Saſſen, 

— der plattdeutfchen Sprade« (Brandent. 
1878 ff.). B. ftarb 17. Febr. 1884. Sein ⸗Briefwechſel 
mit Alerander v. Humboldt erjchien in 3 Bänden 
(Zeipz. 1868). — Sein m Hermann B., ebenfalls 
—— er 16. Nov. 1828, Tieferte außer vielen 
Blättern für die Stielerfhen und Sydowſchen Atlar: 
ten die ⸗Karte des Opthaler Gletfchergebietd« ¶ otha 
1861), eine »Allgemeine Weltkarte in Mercator Pre- 
jettion« (2. Aufl., daf. 1869, 4 Blatt), die vorzüglide 
»Chart of the world« (10. Aufl., bot 1882, 8 BL,, 
die »Phyſilaliſche Karte der Erbe« (daſ. 1874, 8 BL), 
eine »Phyfifaliihe Wandlarte von Europa: (dei. 
1875, 9 BL), eine Karte der Alpen« (daſ. 187%, 
8 BL.), eine Phyſikaliſche Wandkarte von Afrika: 
(daf. 1881, 6 BI.) u. a. : 

heim, 1) $leden und Kreisort im preuß. Regie 
rungäbezirf Köln, an der Erft und am Fuß der Bill, 
weitlih von Köln, mit Amtögericht und (seo) 12% 
Einw. B. eriftierte bereits im 9. Jahrh., wo es von 
den Normannen (881) erobert ward. — 2) Stadt In 
Elfaß- Lothringen, Kreis Rappoltöweiler, am Bei 
genmalb, mit katholiſcher Pfarrkirche, Weberei, Gipi: 

rüchen, ftarfem Weinbau und (1880) 2771 Einw. 
Berghem, ſ. Berchem. 
35 o * — recht. 
olz, |. eit. 

Berghölzer (Barkhölzer), ftarfe Balten, welche 
wie rn Gürtel das Schiff über Waffer umge 
beh, um die Rippen fefter zufammenzubalten und nad 
außen —* A = gewähren ala einfache Manfen. 


a bium. 
Beralides Bud (Bergifche FormeN), j. Kontor: 
bienformel. 
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Bergiſch⸗Gladbach, ſ. Gladbach. 

Bergius, Karl Julius, —— *— Schrift: 
fteller, geb. 14. Dez. 1804 zu Berlin, widmete ſich an: 
fangs dem Kaufmanndftand, dann in Berlin dem Stu: 
dium der Kameralwiſſenſchaften und wandte, 1839 
nach Breslau verfegt, befonders dem Steuer: und Fi: 


nanzmwejen feine Aufmerkſamkeit zu; ftarb 28. Dit. | 
rieb: »Betracdhtungen über bie | 


1871 in Berlin. Er id 
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redigierte B. mit Cäfar die » Zeitfchrift für Altertums: 
wiflenichaft«, 

Bergfalt (Rohlenkalkitein), ſ. Kalkſtein und 
Steinfohlenformation. 

Bergkork, Asbeſt. 

Bergkrankheit, krankhafter Zuſtand, von welchem 
die — ſowohl als gewiſſe Säugetiere beim Er: 
—5 ehr hoher Berge befallen werden. Die ge— 


Finanzen und die Gewerbe im preußiſchen Staat« wö nlichſten Erſcheinungen der B. find: Ekel und 


(Berl. 1830); » Preußen in ſtaatsrechtlicher Beziehung⸗; 
(Münft. 1838, 2. Aufl. 1843); »Über Schußzölfe, mit 
bejonderer Beziehung auf den EEE Staat und 
den Zollverein« (Bresl. 1841); »Preußifche Zuftände« 
(Münft. 1844); » Das Geld: und Banfwefen in Preu: 
Ben« (Breäl. 1846); »Die Grundfteuer und die Mahl: 
und Schlachtiteuer« (daf. 18538); »Das preußijche 
Gewerbegefeg« (Leipz. 1857); »Die Grundjäge der 
Finanzwiſſenſchaft mit bejonderer Beziehung auf 
reußen« (Berl. 1865, 2. Aufl. 1871), fein Hauptwerk. 
Bergf, Theodor, namha ira geb. 22. Mai 
1812 zu Leipzig, Sohn des als liberfeger und Popu— 
larpbilofoph befannten J. Adam B. (geft. 1834), bes 
ſuchte die Thomasſchule und 1830— 34 die Univer: 
fität feiner Baterftadt, wurde 1836 Lehrer an ber 
lateinifchen Hauptichule in Halle, 1838 an dem Gym: 
nafium zu Neuftrelig, Michaelis besfelben Jahre 
am Joahimsthalihen Gymnafium zu Berlin und 
1840 am Gymnafium in Kajjel. Bon bier ging er 
1842 als ordentlicher Profeſſor der Philologie na 
Marburg, 1852 nad) freiburg, 1857 nad) Halle, ga 
aber 1869 aus Gefundheitsrüdfichten fein Amt auf 
und ſetzte zu Bonn in freierer Weife feine akademiſche 
und — —— fort. Schon 1847 war er 
auf dem kurhe Pie andtag als Vertreter der Uni: 
verfität dem realtionären Minifterium Scheffer ent: 
gegengetreten, dann 1848 teils in Frankfurt ala einer 
der 17 Bertrauengmänner, teild auf dem kurheſſiſchen 
Zandtag in gemäßigt-liberaler Richtung thätig geme: 
ſen, hatte aber 1849 fein Mandat niedergelegt. Er 
ſtarb 20. Juli 1881 im Kurort Ragaz. Litterariſch 
hat ſich B. beſonders um die griechiſchen Dichter ver: 
dient gemadht. Hierher gehören nicht bloß feine beiden 
dauptwerte, die 6 Ausgabe der » Poetae lyriei 
graeci« (Leipz. 1843, 3 Bde.; 4. Aufl. 1878— 82) und 
die Geſchichte der griehifchen Litteratur«, von wel: 
her zu feinen Lebzeiten der 1. Band, die Homerifche 
und Hefiobifche Poeſie behandelnd (Berl. 1872), er: 
ichien, während Bd. 2 u. 3 aus Bergks Nachlaß von 
G. Hinrich (daf. 1883 — 84) herausgegeben wurden, 
fondern auch die Ausgaben des Anafreon (Leipz. 
1834), der ie ag des Ariftophanes (Berl. 1840), 
der »Anthologia Iyrica« (2. Aufl, Leipz. 1868), des 
——— (2. Aufl., daſ. 1872), des Sophokles 
(daſ. 1858). Bon Schriften über andre Gebiete nen— 
nen wir noch: »De Aristotelis libello de Xeno- 
phane, Zenone et Gorgin« (Marb. 1848) ; »Beiträge 
zur griehifhen Monatsfunde« (Gießen 1845); »Bei- 
träge zur lateinifhen Grammatif« (Halle 1870, vor: 
zugsweiſe gegen Ritſchl gerichtet); »Augusti rerum 
a se gestarum index cum graeca metaphrasi« 
(Bötting. 1873); »Jnjchriften römifcher Schleuder⸗ 
aefchoffe- (Hein 1876) und die pojthum erfchtenenen 
Werke: » Zur Gefhichte und Topographie der Rhein: 
lande in römifcher * (daſ. 1882); ⸗Fünf Ab: 
handlungen zur Geſchichte der griechiſchen Philo— 
ſophie und Aſtronomie« (ee von Hinrichs, daſ. 
1883); » Beiträge zur römijchen Chronologie« (hrag. 
von demfelben, bat. 1884). Seine »Rleinen philolo: 
giſchen Schriften«e wurden gefammelt von R. Pepp⸗ 
müller (Halle 1883 ff.,2 8 
Meyers Konv.«Periton, 4 Aufl, II. Bo. 


). Bon 1843 bis 1852 | maurer; 


Abneigung gegen Speijen, meift auch gegen Wein, 
ftarfer Durft, übelkeit und Erbrechen; das Atmen wird 
beichleunigt und nee, Bruftbeflemmung und Er: 
— ————— bei heftigem Klopfen des Herzens und 
er großen Arterien ſtellen ſich ein; dazu — ſich 
Schwindel, heftiger Kopfſchmerz, Anwandlungen von 
Ohnmacht, unbezwingbare Schläfrigkeit, nicht er— 
quickender, ſondern durch ängſtliche Träume geſtörter 
Schlaf, endlich außerordentliche Ermüdung der Mus: 
keln. Je plötzlicher der Menſch große Höhen erreicht, 
um ſo erge treten die genannten Symptome 
auf. In einem Luftballon ſtarben 1880 drei Fran— 
zoſen in einer Höhe von etwa 8000 m. Außerdem 
fommen noch Blutungen aus den Lippen, der Haut, 
ben Zungen, Blutbregen, Darm: und Nierenblutun: 
gen vor. Manche Menjchen erleiden bei der B. eine 
ewifje Abjtumpfung der Geifted: und Sinnesthätig: 
eiten; andre zeigen Dagegen eine regere geiftige Thä— 
tigfeit und haben die Burns einer eigentüm: 
lihen Leichtigfeit des Körpers. t nach längern, 
mehrere Monate dauerndem Aufenthalt gewöhnt fich 
der Menſch allmählich an das — und die 
Erſcheinungen der B. treten an ihm zurück. Nicht 
alle Menſchen find für die B. gleich empfänglich; am 
tärfften werden ftarfe, vollblütige und fettleibine 
ndivibuen davon betroffen. Für Herz: und Lungen: 
frante ift die B. gefährlich. Bei Harer, wafjerarmer 
Atmoſphäre ift die B. ftärfer ausgebildet, ald wenn 
die Luft feucht, nebelig oder bewegt te Die Urſache 
der B. liegt in der ftarf verbünnten Luft und ihrem 
—— ——— in der Einwirkung der 
älte und des grellen Sonnenlichts. In den Andes, 
wo man die B. ald Mal di Puna bezeichnet, dient 
dad Kauen von Kofablättern als Heilmittel. Vgl. 
Meyer: Ahreng, Die B. (Leipz. 1854). 

Bergkriſtall, ſ. Quarz. 

Bergleder, ſ. Asbeſt. 

Bergleute, im weitern Sinn alle diejenigen Per: 
fonen, welde in einem Bergwerl st find. 
Sämtliche B. eined Bergrevierd oder Bergwerfö bil: 
den die Knappſchaft. Die Bezeichnung und Klaffi: 

fation der B. nach den Berrichtungen, welche fie aus⸗ 
ühren, ift in verfchiedenen Gegenden eine abwei— 
chende. Auf dem Oberharz unterfheidet man: Kunſt⸗ 
Inechte, Arbeiter bei den Maſchinen zur Bewältigung 
ber Grubenwafler; Holzarbeiter, welche die Sims 
merung in ben Gruben herauftellen und zu erhalten 
und zu Gehilfen die Wafferhäuer haben; Stollen: 
häuer, ältere Holzarbeiter, denen die Inftanderhal: 
tung der wafjerführenden Stollen, ee il und 
Siebe obliegt; Ausjchläger, welche ald Ges 
hilfen des Unterfteiger8 beim Wegſchießen der Bohr: 
löcher zur Hand gehen; Bohrhäuer, weldenur Bohr: 
arbeit verrichten, Gedinghäuer, welche im Gedinge 
die Stollen und er treiben, Schächte abfinfen, 
Gänge unterſuchen ꝛc.; Ledigſchichter, angehende 
B., welche das Fördern von Erzen und Nebengeſtein, 
das Füllen ausgehauener Räume, die Trennung von 
Erzen und —— Geſtein in der Grube und 
allerhand ſonſtige Arbeiten verrichten; Bergwerks— 
eilarbeiter, welche ein Geſteinsgedinge 
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en und anfahren fönnen, wenn es ihnen beliebt; |] Bergmanit, |. Natrolith. 
usrichter, welche für den guten Gang der Förder: | Bergmann, 1) Friedrich Wilhelm, Rhilolog, geb. 
—— und die Inſtanderhaltung des Treibſchachtes 9. Febr. 1812 zu Straßburg, ſtudierte daſelbſt Theolo— 
zu ſorgen haben; Schützer, welche die Treibmaſchine gie, dann in Göttingen, Berlin und Paris Philologie, 
zum Herauffördern der Erze, für die Fahrkunſt 2c. | wurde 1838 zum Profefjor der ausländiſchen Littera— 
regieren; Stürzer, welche am Tag die heraufge: | tur an der philofophiichen Fakultät zu Straßburg er: 
wundenen gefüllten Tonnen leeren und deren Inhalt | nannt und ift ſeit 1872 ordentlicher Profefjor an der 
in Karren oder Hunden auf die Halde ſchaffen; An: | Univerfität dafelbit. Seine zahlreichen Werte find ſehr 
fchläger, welche die Tonnen im Schadt füllen; | mannigfaden Kir bare Auf dem Gebiet der allge: 
Schiffer, welche die Erze in Booten nad) einem be: | meinen Sprachwiſſenſchaft find zu nennen: »L’unit: 
ftimmten Revier fördern. Den fpeziellen Betrieb | de l’esp&ce humaine et la pluralit& des langues 
einer Grube leitet der Oberfteiger, defien Anorb: | primitives« (Par. 1864); » De l’unite de composition 
nungen die Unterfteiger ausführen, unter deren | grammaticale et syntactique dans les diflerentes 
fpezieller Aufficht das Arbeiterperjonal ftehbt. Man | familles de langues« (daf. 1864); »Curiosites lin- 
unterfcheidet wohl den Stroffen: und den Geding: | guistiques« (Kolmar 1870); »Spradliche Studien 
unterjteiger; erfterer ift wirflicher Auffeber, legterer | (Straßb. 1872); »Resum6 d’etudes d’outologie gi- 
m uß noch ald Vormann mitarbeiten. Der Schicht: | nerale et de linguistique g&nerale« (3. Aufl., Par. 
meifter ift der Nechnungsführer für die Grube, zu: | 1875); »Cours de linguistique« (daf. 1875); » Theien 
mweilen auch der leitende Betriebsbeamte. Bgl. Schell, | zur Erklärung der natürlichen Entftehung der Ur: 
Die Berhältnifie deö Bergarbeiterö am ne | Reainn: (Straßb. 1879). Eine Reihe andrer Werte 
(Leipz. 1850); Gützſchmann, Sammlung bergmän: | betrifft die altnordifche Litteratur: »Poömes islan- 
niſcher Ausdrüde (2. Aufl., Freiberg 1881). | dais« (Par. 1838); »Les chants de Söl« (Strait. 

Die eigentümlihen Stüde der Kleidung bes ge: | 1858); »La fascination deGulfi: (2. Aufl., Bar.1871); 
meinen Bergmannes find: eine Art Blufe (Kittel, | »Sämtliche Eddagedichte, kritiſch bergeftellt, über: 
Grubentittel)vonjhwärzlicher Leinwand oder Tuch, | jegt und erflärt« (Leipz. 1872— 79). Noch andre be 
vorn mit einer oder mehreren Reihen blanter Anöpfe ſchäftigen fich mit Dante, jo: »Dante et sa comedie 
mit dem Zeichen des Schlägels und Eiſens, mit (Straßb. 1563); »La vision de Dante au paralıs 
Brufttafchen und mit kurzem ftehenden oder längerm | terrestre< (Nolmar 1865); »Les pre&tendues mai- 
liegenden Kragen; das Fahrleder (Hinter: oder | tresses de Dante« (Strafb. 1869) und »Dante, sa 
Arjchleder), ein jchwarzes Leder, das den Hintern | vie et ses @uvres- (2, Aufl., daf. 1881). Außerdem 
bededt und durch einen Gürtel mit Schnalle um den | jchrieb er noch: »De l’origine et de la significativn 
Leib befeftigt wird; die Anieleder, ovale Stüde von | des romans du Saint-Graal« (1840); » Les Seytbes 
ſchwarzem Leder, weldye mittel& des Kniegürtels (2. Aufl. 1860); »Les Getes« (Straßb. 1859); »Le» 
an den Knieen befeitigt, jept aber nur noch bei Berg: | Amazones dans l’'histoire et dans la fable« (Kolmar 
aufzügen getragen werden; der Schacht hut (Gru: | 1852); »Les peuples primitifs de la race de Jafete 
benmüge), für die Örubenfahrten von dickem ſchwar⸗ (daf. 1853); »La priamele daus les differentes lit- 
zen Fils, für den Paradeanzug von ſchwarzem oder | t6ratures« (Strabb. 1868); »Straßburger Vollsge— 
rünem Samt oder Felbel, wohl mit einem filbernen ſpräche⸗ (dat. 1871) u. a. 

er und Eifen, auch Federbuſch verziert. Die) 2) Gujtav Adolf, eljäfl. Abgeordneter, geb. 5. 
Bergbeamten (f. d.) find durch mehrere Abzeichen, | Mai 1816 zu Straßburg, trat in den Kaufmanns 
bejonders an den Schachthüten (Krone mit Schlägel | ftand, ließ ſich nad großen Reiſen ins Ausland in 
und Eifen), ausgezeichnet. Außerdem tragen fie eine | jeiner Vaterftadt ald Kaufmann nieder, ward 1345 
ſchwarze Buffjade, für den Baradeanzug mit Schnü: | Mitglied der Handeläfammer, gründete 1849 cin: 
ren und ſchwarzem Samtfragen und Samtaufichlä: | Banttommanditgejellichaft, deren Auflichtärativor 
gen verziert. In der Hand wird wohl eine Barte | ftand er ift, und ward 1877 zu Straßburg in den 
(Hädel), ein Stod mit einem Heinen Hammer, der | Neichätag gewählt, wo er ſich der Gruppe der Auto 
auf der einen Seite eine Schneide hat, getragen. nomiften anſchloß. Bei den Neuwahlen 30. Juli 1878 

Bergman, Tobern Olof, Naturforicher und | unterlag er aber dem Protejtler Kable. 1880 ward 
Ehemiter, geb. 20. März 1735 zu Katharinaberg in | er zum Mitglied des Staatörats für Eljah:Lothrin 
Weftgotland, war Schüler Linnes, wurde 1758 Bro: gen ernannt. Er jhrieb: »Qu’est-ce que Je chemin 
feſſor der Phyſik in Upfala, 1767 Profeffor der Che: | de fer au point de vue de la voirie, de l’Etat ei du 
mie und ftarb 8. Juli 1784 in Medewi. Er erfand | public?« (1861); »Zur Enquete über ein einheitlidet 
die Bereitung der fünftlihen Mineralwäfjer, unter: | Tarifiyftem« (Berl. 1876); »Der Barverlauf ald die 
juchte viele Mineralien mit bisher unbelannter Ge: | Grundlage eines gefunden Handeläfreditweienis; 
nauigfeit, jo daß er als Begründer der analytiicen | »Die ollſyſtemfrage in Deutichland« u. a. 
Chemie betrachtet werden kann, und gab eine Klaſſi⸗ 3) Julius, —e geb. 1. April 1840 m 
fifation der Mineralien, welche fich in ihren Haupt: | Opherdede in Weftfalen, jtudierte zu Göttingen und 
abteilungen nad deren chemiſcher Natur und in den | Berlin, wurde 1872 Profefior der Philoſophie in 
Unterabteilungen nach der äußern Form und Kriſtal- Königsberg und iſt ſeit 1875 Profeſſor an der Um: 
lifation der Körper richtete. Er beftimmte bie rela-  verfität Marburg. B. ift Begründer der fpäter von 
tiven Gewichtämengen verjhiedener Bajen, welche | Bratufched und feit 1877 von Schaarjchmidt geleite: 
fih mit derſelben Menge einer gewiffen Säure ver: | ten »Philoſophiſchen Monatshefte- (jeit 1869), dit 
einigen, und ftellte eine Theorie der chemiſchen Ber: | er biß 1872 redigierte, Bon feinen größern Schriften 
wandtſchaften auf, welche durch Berthollet näher aus: kr wir: »Orundlinien einer Theorie des de: 
geführt wurde. Die vorzüglichften feiner Schriften | wußtjeind« (Berl. 1870); »Zur Beurteilung des Art: 
jind geſammelt in: »Opuscula physica, chemica et tizismus vom idealiftiihen Standpuntt« (daj. 1879), 
mineralogica« (Upfala 1779—84, 6 Bde.; deutich | »Grundzüge der Lehre vom Urteil« (Marb. 18:0), 
von Tabor, Frankf. a. M. 1782—%, 6 Bde.) und | »Allgemeine Logif« (Berl. 1879, Bd. 1); »Sein und 
Phyſilaliſche Beſchreibung der Cröfugel« (Upfala | Erfennen« (daj. 1880); »Die Grundprobleme de 
1766; deutſch von Kühl, Greifsw. 1791, 2 Bde). Logik« (daj. 1882); »Das Richtige« (daf. 188) u. 
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Bergmännden, ein Gebilde der Sage, an das die deutſchen Bergrechts befteht in einer Einſchränkung 
Bergleute im ganzen nördlichen Europa noch heute des Grundeigentums, vermöge deren die Yagerftät: 
slauben. Als altes graues Zwerglein nedt es die | ten gemwifjer Mineralien der Dispofition des Grund: 
Bergleute, die ihm feine Schäge rauben, auf alle | eigentümers entzogen und als herrenlofe Sachen der 
Weite; doch gibt es auch gute Berggeifter, die einzelne | Dffupation preiägegeben find. Diejes Nechtsinftitut 
zu Lieblingen erwählen und ihnen Goldadern zeigen, | führt den Namen der Bergbaufreiheit. 
ihre Arbeit fördern ꝛc. Auch eine Art Opfer, wie bei Geſchichte ded Bergrechts. 
der Abundia (ſ. Abundantia), kommt vor. Es iſt Die Bergbaufreiheit ift deutſchen Urſprungs. Im 
ein Überreſt des alten Glaubens an Zwerge (Unter: griechiſchen und römiſchen Altertum war das Recht 
irdiihe) Überhaupt, der ſich an derartigen Lolalitäten | zum Bergbau mit dem Grundeigentum da, wo bie: 
erhalten hat (f. Zwerg). es zu vollen Rechten befefjen wurde, verbunden. In 

Bergmehl, j. Kiejelgur. den eroberten Ländern, wo der Staat kraft bes 

Vergmild (Mondmilch, Meblfreide), Mineral, | Rechts der Eroberung als der alleinige Grundeigen: 
Gemiſch von Aragonit mit erdigem Kalkſpat, derb, | tümer galt und den Privaten nur Befigrechte am 
Ihaumartig, als Überzug, ſtaubartig, zerreiblich, jehr | Grund und Boden zugejchrieben wurden, war bie 
leicht, fein anzufühlen, weiß ind Graue oder Gelb: | Nutung des Bergbaues häufig dem Staat vorbehal: 
lie, findet fich häufig ald Ausfüllung von Klüften | ten. Die Silbergruben von Yaurion und die thra: 
in Ralkfteinen; dient als Farbe, fiihen Goldbergwerfe, welche eine reiche Finanz: 
Bergmönch, nach altem Boltöglauben ein Gejpenft | quelle des atheniſchen Staats bildeten, waren an 
in Tracht eines Mönches, welches fi, ein Licht in | Private gegen einen Anteil am Nohertrag (24) in 
der Hand, in den Bergmwerlen des Harzes und Thü: Erbpacht gegeben. Eine flüchtige Ähnlichkeit zwi: 
tingens ſehen läßt, ähnlich wie das Bergmännden ſchen diefem Bactverhältn!s und der mit dem Zehn: 
(.d.). Hier und da wird der B. auch zum helfenden | ten belafteten Bergwerföverleihung des deutſchen 
Kobold im Haus. Rechts hat zu der ganz unbegründeten Vermutung 

Bergneufladt (früher Neuftadt), Stadt im preuß. | Veranlaffung gegeben, dab das deutſche B. aus einer 
Regierungdbezirf Köln, Kreis Gummersbad), hat eine | wie immer vermittelten Aneignung des griechiſchen 
ewangel, Vrarrfirche, Wollgarnfpinnerei, Strumpf: | oder des thrafiichen Bergrechts hervorgegangen jei. 


warenfabrifation und (1x0) 1769 Einm. Die Grundfäge der Bergbaufreiheit jind beutichen 
Bergöl, ſ. v. w. Erdöl. | Urſprungs. Sie entwidelten ſich zuerſt an den älte: 
Berg: op: Zoom, tuchartiged Gewebe, j. Düffel. ſten Pflanzftätten des deutichen Bergbaues, der feit 
palme, h CUhamaedorea, dem 10. Jahrh. in Sadjen und Thüringen aufzu: 
Bergpartei, j. Berg, ©. 719, blühen begann; vielleicht fhon mit den Anfängen 


Bergped, ſ. v. w. Asphalt. 

Bergpeterfilie, ſ. Peucedanum. 

Bergpierd, j. v. w. Zebra. 

Bergpoligei, |. Bergrecht. 

wi ig, die Nede Jeſu, die Matth. 5—7 als 
meſſianiſche Antrittörede Jeju deſſen öffentliche Wirk: 
lamfeit eröffnet, während fie fid) an jpäterer Stelle 
und in fragmentarijcher Geftalt bei Luk. 6, 17—49 
findet, Die unbefangenen Ausleger find gegenmär: 
tig darüber einig, daß die Nede jo, wie fie das erite 
Evangelium gibt, eine mehr oder minder freie Kom: 
pontton —2 wodurch gewiſſermaßen ein Ge— 
Iamtbild Jeſu als Volkslehrer, eine muſtergültige 
Probe feiner Lehrweiſe gegeben werden ſollte. Kei— 
neswegs ebenjo allgemein wird der Preis der Ur: 
prünglichleit der fürgern Form des dritten Evange: 
liften, wo fie als Weiherede für die engere Jünger: 
gemeinde ericheint, zugeftanden. Jedenfalls follen in 
ihr die Grun — des neuen Gottesreichs 
ausgeſprochen, eine »Magna Charta des Himmel: 
veihä« gegeben werben. Snfonderheit ift ed die für 
den Standpunkt des erften Evangeliften enticheidende 
age nad der Stellung Jeſu zum Gejeh, melde 
Ratth. 5, 17—19 in einem der Pauliniſchen Lehre 


diejes Bergbaues, denn fie treten uns in den eriten 
Aufzeichnungen des 13. Jahrh. bereits in einer jehr 
eltern So entgegen, bie auf ein hohes Alter 
ichließen läßt. Nach diejen Normen, wie ſie uns in 
der älteften vollftändigen Aufzeichnung des deutſchen 
Bergrechts, in dem Jalauer B., vorliegen, war jeder 
Bürger der Gemeinde zum Bergbau beredtigt. Der 
erfte Finder war befugt, die Zumeſſung eines be: 
ftimmten Diftrifts zum Bergmwerföbetrieb zu ver: 
langen. Es ift —— zu verkennen, daß dieſe älteſten 
Normen des deutſchen Bergrechts eine nahe Ver— 
wandtſchaft mit der älteſten Form des deutſchen 
Grundbeſitzes, der Markgenoſſenſchaft, zeigen. 9 
nach den Regeln dieſes Rechtsinſtituts war die Ma 
allen Mitgliedern der Gemeinde gemeinſam; es exi— 
ftierte daran fein gejondertes Privateigentum, fon: 
dern dem einzelnen Bürger wurde jährlid) von der 
Genoſſenſchaft ein Stüd zur Kultur überwiejen, von 
welchem er einen Teil ded Ertrags an die Gemeinde 
abgeben mußte. Beim Bergbau mußte natürlich der 
jährliche Wechfel der Kultur und die gleiche Vertei— 
lung an alle Genofjen wegfallen; es trat dafür das 
Recht des erften Finders ein. Diejed Gewohnheits— 
recht fand mit den deutſchen Bergleuten aus Sachſen 
—— Sinn zur Löſung gebracht wird, wor- und Meißen in Böhmen, Mähren und Ungarn, in 
auf eine Kritik der phariſäiſchen Behandlung des Ge: | Tirol und Italien Eingang. Die deutſchen Ye 
ges fowie der damals beliebteften Formen von gu: | leute nahmen ihre Gemeindeverfaffung und ihr B. 
ten Werten und Tugendübungen den Hauptinhalt | mit in die Kolonien, welche fie mitten unter einer 
des Ganzen bildet. Vgl. Tholud, Die Bergrede | romaniihen und jlawifchen Bevölkerung gründeten. 
Chrifti ausgelegt (5. Aufl., Gotha 1872). | Sie zeichneten ihre Gewohnheiten dort, wo die Be: 

Bergpro ierer, |. v. w. Bergwardein. rührung mit fremdem Necht, mit fremder Sitte und 
Sergrecht, der Inbegriff der auf den Bergbau be: | Sprache dies notwendig eriheinen ließ, in deuticher 
üglichen Hechtönormen. Solche eigentümlihe Rechts- | oder lateinischer Sprache auf und zwar in der Negel 
regeln, durch mweldye der Bergbau von den übrigen | die Stadtrechte mit dem B. in einer und derſelben 
dodennugungen efondert wird, haben fich auerft in | Urkunde. Unter diefen Aufzeichnungen find beion: 
Deutihland gebildet und jind von hier über die mei: | derö die Bergrechte von Trient (1185), Jalau (1250), 
!ten Yänder des europäifchen und des amerikanischen | Schemnig (vor 1275) und Schladming in Steiermarl 
Kontinents verbreitet worden. Die Grundlage des | (1307) zu erwähnen, Das Freiberger B., welches als 
47* 
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die Duelle diefer Aufzeihnungen gelten darf, wird 
ichon in der fulmifchen Handfefte 1232 erwähnt, tft 
aber erst ipäter niedergeichrieben. So verbreitete ſich 
das urfprünglich lokale B. mit dem Bergbau allmäh: 
li über das ganze deutiche Land und die Grenz: 
länder, ebenfo wie fajt um diefelbe Zeit das lübijche 
Recht, entitanden aus den urſprünglich ganz lofalen 
Willfüren der —— ſich aus den Städten der 
Hanſa über ganz Norddeutſchland und die Oſtſee— 
länder verbreitete und das alte deutſche Recht der 
Gewere durch das moderne Recht der Mobilien und 
des Erwerbs verdrängte. 

Beinahe gleichzeitig mit der allgemeinen Anerlen— 
nung der Bergbaufreiheit tritt der Anſpruch der deut— 
ſchen Kaiſer auf das Bergregal auf. In dem ron— 
caliſchen Reichstagsbeſchluß (1158) werden die Sil— 
berbergwerke (argentariae) neben den Einkünften 
von den Salinen ald Gegenftände des Regals auf: 
geführt. Man pflegte jenen Reichstagsbeſchluß bis 
in die neuere Zeit als das erfte —— über das 
Bergregal zu bezeichnen, wobei indes überſehen wurde, 
daß derſelbe kein deutiches Reichsgeſetz tft, jondern 
ein Geſetz des lombardifchen Königreichs, welches 
nicht8 andres bezweckte, ald die Rechte des Kaiſers 
gegenüber den Tombardifchen Freiftädten feitsufe en 
Gleichwohl ift e8 eine geichichtlich beglaubigte F 
ſache, daß Friedrich I. im Anſchluß an den roncali— 
ſchen Reichstagsbeſchluß auch in Deutſchland das 
Bergregal in Anſpruch nahm. Allein dieſer Anſpruch 
iſt in Deutſchland weder durch einen Akt der Reichs— 
ne beftätigt worden, noch zur allgemeinen 
thattächlihen Geltung gelangt. Das B. befand ſich 
im 13. Jahrh. in einer Fermentation, indem die Berg: 
baufreiheit, das Regal und das Recht des Grundeigen: 
tümers, welcher indbefonderenod) im » Sachfenfpiegel« 
(1230) und in dem — Goldrecht (1270) als 
berechtigt zum Bergbau anerkannt wird, um die Herr: 
ſchaft fämpften. Diefer Kampf entgegengejegter Brin: 
Per Er en Abſchluß durch Die Gol⸗ 
dene Bulle Raifer Karla IV. 1856, welche (Kap. IX) 
den Kurfürften das Bergregal auf alle Metalle und 
auf das Salz zuſpricht und damit fomohl das kai— 
ferlihe Regal ald auch das Recht des Grundeigen: 
tümers zum Bergbau befeitigt. Die Bergbaufreiheit 
blieb zwar neben dem landesherrlichen Bergregal be: 
ee allein es bildete fich nun die Auffaffung aus, 
daß die Erze urfprünglich ein Eigentum des Landes: 
herren feien, und daß nur durch die von diefem aus: 

egangene jogen. Freierflärung ein Recht für den 
Finder und den Muter auf die Erwerbung des Berg: 
werfdeigentums begründet werde. Eine weitere Kon: 
ſequenz jener Negalitätstheorie war die Folgerung, 
dab das Bergregal als ein niederes Regal mit In: 
begriff aller dem Staat in Bezug auf den Bergbau 
zuſtehenden Rechte auch von Privatperfonen bejefjen 
werden fönne. Es entitand jo das dem ältern Recht 
mde Inſtitut des Privatregalbefiges. Dieneuere 
eutſche nn erügelehgebung bat den Begriff der Rega— 
lität ausgeſchloſſen und die Bergbaufreiheit in ihrer 
uriprünglihen Uneingefchränttheit wiederhergeſtellt. 

Das gemeine deutjche B. enthält das allen deut: 
Shen Stämmen gemeinfame Recht. Deutichland hat 
war niemals eine allgemeine, für das ganze Reich 

ültige Bergordnung befeffen, und es iſt heit der 
Soldenen Bulle überhaupt fein Reichsgeſetz über den 
Bergbau zu ftande gefommen. Die deutiche Berg: 
gejeggebung befteht vielmehr in lauter partifularen 
Bergordnungen. Allein in diefen Bergordnungen be— 
gegnet man überall denjelben Rechtsgrundſätzen und 
Negeln. Sie enthalten gemeines, nicht partifulares 


das a ſäch 
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Recht (Braſſert). Die Reihe der landesherrlichen 
Bergordnungen wird im 16. Jahrh. durch die Anna— 
berger Bergordnung Herzog Georgs von Sachſen 
(1509) und die Joachimsthaler Bergordnung Kaiſer 
Ferdinands J. (1548) eröffnet. Aus beiden ging die 
kurſächſiſche Bergordnung des Kurfürſten Chriſtian 
(1589) hervor, in welcher ſich bereits das deutſche B. 
in derjenigen Geſtalt entwickelt findet, welche das— 
ſelbe bis in die Mitte des gegenwärtigen Jahrhun— 
derts behauptet hat. Die übrigen Bergordnungen 
des 16.—18. Jahrh. find bei ihrer übergroßen gab! 
dennod) von geringem Belang für die materielle Ent: 
widelung des deutichen Bergrechts. Als beionders 
wichtig ift die im |. preußifchen Landrecht 
(1794), Teil II, Tit. 16, enthaltene Bergordnung zu 
erwähnen. Die Gefchichte des gemeinen deutſchen 
Bergrechts fchließt mit der Auftung de Deutichen 
Reichs ab, nicht bloß, weil mit demſelben das formale 
Band der Rechtseinheit aufgelöft wurde, weldes bie 
dahin die deutichen Stämme verknüpft hatte, jondern 
noch mehr deshalb, weil die neuere —— — 
in den deutſchen Staaten ſich zum Teil ſehr weit 
von den Grundlagen des deutichen Bergredt3 ent: 
fernt hat. Das öfterreichifche Berggefeg von 1854, 
iſche Berggefeg von 1868, das grob: 
her zoglich ſachſiſche Berggeſeh von 1857 enthalten nicht 
wie die ältern Bergordnungen gemeines Recht, ſon— 
dern jedes diefer Gelege hat ein neues, eigentümliches 
Landesrecht geichaffen, und es ift nicht mehr möglıc, 
aus diejen Gejegen ein den —— Staaten 
gemeinſames Recht abzuleiten. Dies gilt auch von 
dem allgemeinen Berggeſetz für die ——— Staa: 
ten vom 24. Juni 1865, obgleich dasjelbe ftrenger an 
den überlieferten Grundfägen und Formen des deut: 
ichen Bergrechts fefthält ald feine oben genannten 
Vorgänger. Es bildet deshalb den geeigneten Aus: 
— für die Wiederherſtellung der deutſchen 
Rechtseinheit auf dem Gebiet des Bergrechts, möge 
diefelbe nun in der Geftalt eines allgemeinen deut: 
fchen erggeiehed ober auch nur Dadurch erreicht wer: 
den, daf die —— deuiſchen Staaten bei der Er: 
neuerung ihrer Berggefege auf die thunlichſte Über: 
einftimmmung mit den in dem preußijchen Berggeſet 
angenommenen Grundfägen Bedacht nehmen. Dies 
ift bereit3 in verjchiedenen deutichen Staaten 8 
—5 jo in den Berggeſetzen für Bayern vom Ti. 
tärz 1869, Braunfchweig vom 15. April 1867, El: 
ſaß⸗ Lothringen vom 16. Dez. 1873, Württemberg vom 
7. Dtt. 1874, Heffen vom 28. Jan. 1876, ferner in 
Sacfen:Meiningen, :Gotha und Altenburg, Anbalt, 
Reuß j. 2. und Walded. In allen diejen Yändern iſt 
das preußische Berggeſetz nach dem größten Teil ſei⸗ 
nes Inhalts unverändert angenommen und nur in 
denjenigen Abjchnitten mobiflgiert worden, meld, 
wie die Verfaſſung der Bergbehörden und die Berg; 
polizei, in naher Beziehung zu der in dem verſchie 
denen Staaten abweichend geftalteten Geſetzgebung 
des Öffentlichen Rechts ſtehen. Wo im folgenden au! 
das preußiſche Berggefeg vermwiefen wird, gilt diele 
Hinmweifung zugleich für die inBayern, Württemberg, 
Heflen 20. geltenden fonformen Geſetze. 

Aus der Litteratur des Bergrechts find folgende 
Schriften hervorzuheben: Gmelin, Beiträge zur Ge 
ſchichte des deutſchen Bergbaues (Halle 1783); Tb. 
Wagner, Corpus juris metallicı recentissimi € 
antiquioris, Sammlung der neueften und älter 
—— (Leipz. 1791); Braſſert, Bergordnungen 
der preußiſchen Lande, Sammlung der in Preußen 

ültigen Bergordnungen nebft Ergänzungen und Er: 
| läuterungen (Köln 1858); Hafe, Kommentar über 
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das B. (Sulzbach 1823); Karſten, Grundriß der 
deutihen Bergrechtälehre mit Rüdficht auf die fran— 
zöſiſche Berageieggebung (Berl. 1828); die Kommen: 
tare zum allgemeinen Berggejeg für die preußiichen 
Staaten von Kloftermann (4. Aufl., daf. 1885) 
und Huyſſen (2. Aufl., Eſſen 1867); Kloftermann, 
Lehrbuch des preußischen Bergrechts mit Berüdfich: 
tigung der übrigen deutichen Bergrechte (Berl. 1870); 
Achenbach, Lehrbuch des gemeinen deutichen Berg: 
rechte, Bd.1 (Bonn 1870); » Zeitichrift für B.« (hrsg. 
von Brafjert, Bonn, ſeit 1860). 
Inhalt ded Bergrechts. 

Als Gegenſtände des Bergwerkseigentums 
werben in der Goldenen Bulle von 1356 die Metalle 
und das Salz namhaft gemadt. Auf dieje Gegen: 
ftände blieben auch ge emeinem deutjchen B. das 
Vergwerfdeigentum und das frühere Bergregal be: 
ſchranlt. Bartikularrechtlich wurden beide jedoch noch 
auf andre Mineralien ausgedehnt, und ed wurden mit 
der weitern Entwidelung des Bergbaues allmählich 
in dem größten Teil von Deutichland aud Schwefel, 
Aaun: und Vitriolerze, Salpeter, Graphit und vor 
allem Stein: und Braunfohlen dem Beragregal unter: 
worfen. Die Metalle fommen in der Natur jelten 
rein, fondern meiſt in Verbindungen mit andern 
Stoffen vor. Dieje Verbindungen führen den Namen 
Erze. Unter den Erzen aber werben nicht alle natür: 
ih vorfommenden Verbindungen der Metalle mit 
andern Stoffen verstanden, jondern das Mineralmuß, 
um als ein Erz im Sinn des Bergredhtö und als ein 
Objekt der Bergbaufreiheit zu gelten, zur Darjtellung 
des Metalles technijch verwendet werden können. Das 
Vorlommen einzelner Metalle, 3. B. des Eifens, ift 
jo verbreitet, daß es fich in der Mehrzahl der Mine: 
ralien, welche enftand der ölonomifhen Nutzung 
find, als Bejtandteil vorfindet, ohne daß jedoch dieſe 
Mineralien zur Eifenprobultion verwendet werden 
lonnen. Solche Mineralien werben ee u den Erzen 
im techniſchen Sinn und im Sinn des ( J es gerech⸗ 
net und bilden keinen Gegenſtand des werks⸗ 
eigentums, ſondern einen Beſtandteil des Grund: 
eigentums. Raſeneiſenerze ſind nach dem preußiſchen 
Berggeſetz der Verfügung des Grundeigentümers 
überlafien, ebenfo die nicht auf natürlicher Lagerſtätte 
vorlommenden lofen Findlinge. Auch das Waſchgold 
ift nach dem bayrischen Berggefek von den Gegenftän- 
den der Verleihung ausgenommen. Stein: und Braun: 
toblen gehören dem Grundeigentümer im Königreich) 

ien und in Teilen der preußifhen Provinzen 
Sadien, Preußen und Hannover, ebenjo Eifenerze in 
Schleſien, Steinſalz und Solquellen in Hannover. 
Solquellen find die kochſalzhaltigen Quellen, aus 
denen durch Grabierung und Siedung das Siedejalz 
dargeftellt wird. Die übrigen Mineralquellen fallen 
nit unter bie Beftimmungen des Berggeſetzes. In- 
ter ben Gegenftänden des Bergwerkseigentums Hope 
Bernftein nicht mit inbegriffen. In Pommern ift die 
— —————— dem Grundeigentümer überlaf: 
fen. In Weitpreußen ift der Bernfein, foweit er in 
der Oftiee aefiiht oder am Strande derjelben gefun: 
den wird, ein Vorbehalt ded Staatd. In Oftpreußen 
üt er gänzlich dem Rechte des Grundeigentümers jo: 
wie der Offupation durch Private entzogen und dem 
Etaat vorbehalten. 

Die Erwerbung des Bergmwerldeigentums erfolgt 
dur das Finden, die Mutung und die Verleihung. 
Nach den älteften deutichen Gewohnheitsrechten ge 
nügte das Finden allein, um das Eigentum an der 
—— Lagerſtätte innerhalb der geſetzlichen 

renzen der Fundgrube zu erwerben. Die ſpätern 


741 


Berggeſetze laſſen das Recht des Finders auf die Fund— 
er zwar beſtehen, allein fie verlangen zur Erwer— 

ung des Bergwerlseigentums die Mutung und geben 
dem Finder nur ein Vorrecht zum Muten. Diejes 
Vorrecht des Finders ift auch in dem preußifchen Ge: 
jeg beibehalten, jedoch nur zu qunften desjenigen, wel: 
her auf eignem Grund und Boden oder im eignen 
Bergwerk oder durch zu dieſem Zwed unternommene 
Scurfarbeit findet; auch muß dasjelbe binnen einer 
Woche geltend gemacht werden. Nah Ablaufdiejer Frift 
fann der Fund von jedem Dritten gemutet werden. 
Das fähftiche Berggejeg macht das Vorrecht des Fin: 
ders von dem Beſit eined Schurficheins, d. h. einer 
amtlichen —— zum Aufſuchen der Mine: 
ralien, abhängig, ebenfo das öfterreichiiche Geſetz, wel: 
ches zwiſchen allgemeinen Schürfbewilligungen und 
Freiſchürfen unterfcheidet. Leßtere gewähren das 
Vorrecht zur Verleihung innerhalb des Schurflreijes 
nicht erit vom Zeitpunkt des Fundes, fondern ſchon 
von der Anmeldung und Setung des Schurfzeichend 
an. Das gemeine deutiche B. kannte überhaupt kei: 
nen Schurfichein, fondern geftattete, belicbig auf frem⸗ 
dem Grund und Boden einzufchlagen und nach Mine: 
ralien zu ſuchen. Nach den neuen Gejegen ift hierzu 
die Einwilligung ded Grundbefigerd erforderlich, 
welche im Fall der Weigerung durch die Bergbehörde 
unter Feitjegung einer Entichädigung ergänzt mer: 
den fann. Die Nutung ift die förmliche Handlung, 
durch welche dad Bergwerkseigentum an feiner ge: 
fundenen Xagerftätte in Anfprud genommen wird. 
Sie muß bei der fompetenten Behörde in Form einer 
ſchriftlichen oder protofollariichen Erflärung ange: 
bracht werden. Zu dem wejentlichen Inhalt dieſer 
Erklärung gehört die Bezeichnung des Fundorts und 
des gemuteten Minerald. Die Gültigfeit der Mutung 
ift —— die Vorausſetzung bedingt, daß vor Ein— 
legung der Mutung das gemutete Mineral an dem 
angegebenen Fundpunkt entdeckt war. Die Feldes— 
ſtre eng. fann in der Mutung enthalten fein oder 
in einer befondern Erflärung nacfolgen, nad) preu: 
ßiſchem Recht binnen ſechs Wochen. Wenn mehrere 
Mutungen kollidieren, jo enticheidet das Alter, d. h. 
der Beitpunft der Einlegung der Mutung, oder, wenn 
ein Finderrecht geltend gemacht wird, der Zeitpunft 
des Fundes. Die Kollifton ift entweder eine totale, 
wenn beide Mutungen auf denielben Fund gerichtet 
find, oder eine partielle, wenn die ‚Felder fih nur zum 
Teil überdeden. UÜber dad Vorrecdht zur Verleihung 
enticheidet die Bergbehörde mit Borbehalt des Rechts: 
wegs. Nach Erledigung der vorliegenden Kollifion 
wird die Verleihungdurfunde auögefertigt und _auf 
Verlangen des Bergmwerlöbefigers das verliehene Feld 
vermefjen und durch Lochfteine bezeichnet. Das Gru— 
benfeld wird nad) den neuern —— durch ge: 
rade Linien an der Oberfläche und durch ſenkrechte 
Ebenen in die ewige Teufe begrenzt. Das Berg: 
werföeigentum bat aljo wie das Grundeigentum, 
räumlich betrachtet, ein Stüd des Erdkörpers zum 
Gegenstand, welches an der Oberfläche linear begrenzt 
ift und von da fich ſenkrecht bis zum Mitrelpunft der 
Erde eritredt. Das frühere B. ließ verjchiedene Ar- 
ten der Feldesbegrenzung zu, nämlich die Yängenver: 
meffung auf Gängen und die gevierte Vermeſſung 
auf Flözen und Lagern. Beide find für die unter der 
ältern Geſetzgebung verliehenen Bergwerle noch maß: 
gebend. Die Längenvermeſſung ſchließt fih an das 
Verhalten der Fundlagerftätte an, indem das Yängen: 
feld oder das geftredte Feld nicht ein willfürlich ab: 
gegrenztes Stüd des Erdlörpers, jondern ein Stüd 
des Ganges darftellt, jo daß die Feldesgrenzen zum 
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Teil durch die natürlichen Grenzen der Lagerſtätte 
(Ausgehendes und —* Teufe, Hangendes und Lie— 
gendes) und nur zum Teil durch künſtliche Grenzen 
ebildet werden. Die Gänge find nämlich platten: 
örmige Lagerftätten von geringer Mächtigfeit, da: 
egen meift von großer Ausdehnung in die Länge 
* Bergbau, S. 722). Die künſtliche Begrenzung 
der Längenausdehnung wird durch zwei Endpunkte 
egeben, welche ſich in der Streichungslinie auf beiden 
iten des Fundpunktes befinden, und deren Abſtand 
von dem Fundpunkt in Längenmaßen ausgedrückt 
wird. Eine weitere künſtliche Begrenzung des Yängen: 
feldes iſt in der Vierung gegeben, durch welche das 
Feld über den Körper der Lagerſtätte hinaus in die 
Breite erweitert wird. Nach gemeinem Necht beträgt 
die Feldesgröße eine Fundgrube zu 42 Lachtern und 
zwei Maßen von je 28 Lachtern Länge mit einer Vie: 
rung von 32 Lachtern ind Hangende und ebenfoviel 
ins Liegende, zuſammen 7 Lachtern. Das Längenfeld 
ift nur relativ beftimmt, und feine Lage tft abhängig 
von dem ungemiffen Verhalten der Yagerftätte. Wenn 
zwei Bergmwerfäbefiger an einem Punkt mit ihren 
Bauen zufammentreffen, jo läßt ſich die Frage, in 
welchen Feld fich der ftreitige Punkt befindet, erft 
durch die Ausmittelung des Verhaltens der beider: 
feitigen Zagerftätten entfcheiden. Hierzu fommt, daf 
die Hänge fich vielfach durchfreugen, ſowohl in der 
Richtung ihres Streichens ald auch ihres Einfallens. 
Auf alle dieſe Fälle beziehen fich die Regeln des ältern 
Bergreht vom Alter im Feld, welches fi nad 
dem Tag der Verleihung oder, weiter zurüdgreifend, 
nah dem Alter der Mutung oder des Fundes be: 
ftimmt. Die ältere Geviertvermeſſung fchloß fich, 
wie die Längenvermeflung, dem Körper der Lager: 
ftätte an. Cine Dimenfion des Feldes wurde durd 
die Mächtigfeit des Flözes gebildet, welche durch die 
binzutretende Bierung ind Hangende und Liegende 
erweitert wurde. Die beiden andern Dimenftonen 
wurden Tünftlich begrenzt, da jowohl die Fundgrube 
als die Maßen ind Gevierte vermefjen wurden. Das 
anze Feld ftellte Daher eine auf dem Flöz abgemeſſene 
läche dar, welde einen durch die Mächtigfeit des 
lözes und bie hinzutretende Vierung gebildeten gel: 
deöförper abgrenzte. Eine befondere Art der Fel— 
deöbegrenzung bildete endlich nad) älterm Rechte die 
Diftriftsverleihbung, welche auf die zerftreuten La— 
gerjtätten, in&befondere auf das Rafeneifenerz, ange: 
wendet zu werben pflegte und einen größern, nicht 
nad Maßen, jondern nach Gemeinde: und Kreisgren: 
zen bezeichneten Diftrift umfaßte. Das preußifche 
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meflung verliehenen Bergwerfe die Umwandlung und 
Ermeiterung ihrer Felder nad den Borfchriften des 
neuen Geſetzes. Außerdem können einzeln verliehene 
Grubenfelder durch Konfolidation zu einem Gan— 
En vereinigt und durch Feldesteilung in mehrere 
elbftändige Bergwerfe zerlegt werden. 

Die Aufhebung des Bergwerkseigentums er: 
folgte nach dem gemeinen deutihen B. ſowohl auf 
den Antrag des Beliehenen (Auflaffung) al® aud) 
ohne ſolchen Antrag wegen unterlafjenen Betriebes, 
wegen Nichtzahlung der Rezeßgelder, wegen wieder: 
holten Raubbaues zc. Durch Freierflärun feitend 
des Bergamtes. Der wichtigite Fall des unfreiwilli: 
gen Berluftes war die Freifahrung wegen Nicht: 

etriebed, welche erfolgte, jobald das Bergwerk eine 
Woche hindurch nicht betrieben wurde. Der Berg: 
werlsbeſitzer konnte ſich gegen diefelbe dadurch ſchützen, 
daß er aus genügenden Gründen Friftung beim Berg: 
amt nachſuchte. Die neuern Berggefete geftatten 
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nur ausnahmsweiſe einen Zwang zum Betrieb des 
Bergwerks, wenn diefer im öffentlichen Intereſſe not⸗ 
wendig ericheint. Leiſtet der Beſiher der Aufforde: 
‚rung nicht Folge, jo erfolgt die Entziehung im Weg 
‚der Zwangsverfteigerung, und erft, wenn dieſe obne 
Refultat bleibt, tritt die Aufhebung des Bergwerk: 
eigentums ein. 

Der Bergbau kann ſowohl von einzelnen Perſonen 
als von Gefellichaften betrieben werden. Die Mitbe 
teiligten eines Bergwerks bilden eine Gewerkſchaft. 
Dieſes Rechtöverhältnis erhielt ſchon im ältern deut: 
ichen B. eine beftimmt —— von der zivil⸗ 
rechtlichen Erwerbögeiellichaft in weſentlichen Stüden 
verjchiedene Beftalt. Seine Entftehung hat nicht einen 
Bertrag zur Vorausfegung; es tritt vielmehr fraft 
des Geſetzes ein, jo oft ein Bergwerk in das gemein: 
Ichaftliche Eigentum mehrerer Berjonen übergeht. Die 
Aufhebung der Gemeinſchaft kann nur durch den ein: 

timmigen Beſchluß jämtlicher Teilnehmer berbeige 
führt werden. Dagegen ift jeder Gewerle befugt, iei- 
nen Anteil zu veräußern, und ber neueintretende Teil: 
— tritt ber Gewerkſchaft gegenüber in alle Rechte 
und Berbindlichkeiten der frühern Gewerten ein. Die 
Berwaltung der Gemeinichaft erfolgt durd eine ge: 
ſetzlich geordnete Repräfentation, nämlich: 1) durd 
die befchlußfähige Gewertenverfammlung, deren Be: 
rufung durch den Repräfentanten oder durch die Berg: 
behörde erfolgt, und deren Beſchlüſſe nad) der Mebrbeit 
der Anteile unter den anmwejenden Gewerken gefakt 
werden, und 2) durch den Repräfentanten (Direktor) 
oder den Grubenvorftand, welcher von ber beſchluß— 
fähigen Gemwerfenverfammlung gewählt wird und die 
Gewerkſchaft nad außen ald Generalbevollmädtiater 
| vertritt. Die Jdealteilung des gewerkſchaftlichen der: 
mögend erg nad Kuren, welde nad gemeinem 
B. einerſeits ideelle Teile ded Bergwerk, anderſeits 
Anteile an dem gefamten gewerkichaftlihen Bermö: 
gen barftellen. Der Kur entipricht der Aftie, drüdt 
jedoch nicht wie dieje eine beitimmte Kapitalanlage 
aus, jondern eine bejtimmte Quote des Beteiligungs: 
 verhältniffes und zwar nad) älterm Recht "ıss, nad 
neuerm Recht "oo und, wenn das Statut bie weitere 
Teilung zuläßt, Yıooo oder "ıo,ooo. (Nach dem öfter: 
reichiichen und ſächſiſchen B. ift bie Beitimmung der 
Zahl der Kure der Gewerkichaft ERROR ohne Be: 
ſchränkung auf die Dezimalteilung.) Die Kure mer: 
den nach dem ältern Recht zu den unbeweglichen Su 
den gerechnet und können ala folche hypothelatiſch 
belaftet werden. Die Befiser der Kure werden ald 
Miteigentümer ded Bergwerks in dem Grundbuth 
oder in einem befondern Berggegenbuch eingetta— 
gen. Für die Veräußerung der Hure — die Fot⸗ 
men und Regeln ber mittelbaren Erwerbung de 
Grundeigentums. An die Stelle des im ältern Recht 
angenommenen Miteigentumsd ober Gejamteigen: 
tums der Gemerfen jeten die neuern Bet m 
Preußen, Sachſen und Ofterreich die juriftiihe Per: 
fönlichfeit der Gewerkſchaft. Der mwichtigfte Unter: 
ſchied zwiſchen der Auffaffung des ältern und des 
neuern Rechts tritt aber in der rechtlichen Natur des 
gewerkſchaftlichen Anteilrecht3 oder des Kures bervot. 
Nach dem neuen Recht wird das Bergwerk im Hop“ 
thefenbuch auf den Namen der Gemwerfihaft einge 

tragen und fann nur von ihr mit Hypothelen 
ſchwert werden. Der Kur ftellt dann nicht mehr einen 
ibeellen Anteil am Bergwerk vor, fondern einen An: 
teil an dem Inbegriff des gewerkichaftlichen Bermd- 
gens, in welchen das Bergwerk eingefchloffen ift. Er 
zählt zu den —— Sachen und wird durch einen 
urſchein für den Verleht ver 
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förpert, welcher durch Zeifion veräußert und durch 
llbergabe verpfändet wird. Die Führung des Ge— 
wertenbuch® und die Ausfertigung der Kurjcheine er: 
folgen durch den Repräjentanten. Neben der gewerk— 
ichaftlihen Verfaſſung tft auch das zivilrechtliche Mit: 
eigentum fomwie jede andre Form der Gewerkſcha 
zugelaſſen, wenn die a. des Bergwerks 
fie durch Vertrag annehmen. Einige neuere Berg: 
gejege laſſen erft bei einer größern Zahl von Teilneh— 
mern dad gewerfichaftliche Verhältnis eintreten; ſonſt 
gilt die Regel des zivilrechtlichen Miteigentums und 
zwar in Ofterreich, folange das Bergwerk nicht wei: 
ter ala bis zum 16. Teil des Ganzen geteilt ift, in 
Sadjen bis zu 8 Teilnehmern. Nach den Übergangs: 
beftimmungen des preußiſchen Berggefeges finden die 
Vorichriften über die Perfonififation der Gewerk— 
ihaft und die Mobilijierung der Kure auf die ſchon 
vor dem 1. Dit. 1865 gebildeten Gewerkſchaften nicht 
Anwendung. Diefelben können bie im 4. Titel ent: 
haltene gewerkichaftliche Verfaffung nur durch einen 
Mehrheitsbeihluß von drei Vierteln der Anteile an: 
nehmen. Es bleibt alſo neben dem hundertteiligen 
mobilen Kur des neuen Rechts der immobile Kur zu 
Yırs und zwar für die größere und wichtigere Fr 
ber Ge haften inAnmwendung. Die gewerkichaft: 
liche Berfaffung ift übrigens auch nad) preußiſchem 
Rechte diefelbe für die Gewerkichaften des alten und 
des neuen Rechts. Die Gewerkſchaft bedarf nicht wie 
die Attiengefellichaft notwendig eines Statuts. Der 
Geſellſchaftsvertrag wird vielmehr da, wo ein Statut 
nicht errichtet ift, durch die Vorſchriften des Geſetzes 
eriegt, welches alle wejentlichen Teile des Rechtsver— 
hältnifjes beftimmt. Die Gewerkichaft äußert ihren 
Willen durch die Gewerkenbeſchlüſſe, welche von der 
Geſamtheit der Teilnehmer inden Gemwerfenverfamm: 
lungen gefaßt werden. Sie wird nach außen durch 
den Repräfentanten oder Grubenvorftand vertreten, 
deffen Beftellung durch Wahl in der beichlußfähigen 
Gewerfenverfammlung erfolgt. Die mehreren Mit: 
alieder des Grubenvorſtandes müſſen bei der Aus: 
übung ihrer Befugniffe in der Regel jamt und fon: 
ders Laxbein: doch können en ben auch mit der 
Klaufel »famt oder en bejtellt werden, jo daß 
jedes > für fi allein zu handeln befugt ift. 
wilchen den einzelnen Gewerfen und der Gewerk— 
haft befteht ein obligatoriieß Verhältnis, deſſen 
Gegenftand in dem Ertrag ded Bergmwerfäbetriebs, 
der Ausbeute, und in den Beiträgen zu den Koften 
des Berabaues, der Zubuße, befteht. Die Grund: 
fäße, nach welchen die gegenfeitigen Forderungen der 
Ausbeute und der Zubuße im B. geregelt find, find 
aus dem praftifchen Bedürfnis des Bergbaues hervor: 
gegangen, und in der Eigentümlichkeit dieſer Grund: 
jäte befteht der weientliche Unterichied zwiichen der 
daft und der —— . Das Be: 
triebsfapital bejteht bei der Altiengeſellſchaft ineinem 
zum voraus feitgefekten Grundfapital, bei ber Ge 
wertichaft dagegen in laufenden Zubußen. Der zu 
verteilende Ertrag wird beider Aftiengejellichaft durch 
die eintretende Vermehrung des Grundfapitald be: 
ftimmt, bei der Gewerkſchaft durch den disponibeln 
Erlös der Produkte. Die Leiftung des Aftionärs ift 
daher eine einmalige und genau begrenzte. Sein For: 
derungsrecht ift relativ ebenfo beftimmt, indem es fich 
auf den ratierlichen Anteil an der eintretenden Ber: 
m —— erſtreckt. Der Gewerke Bf 
zu fortlaufenden Beiträgen na ee bed Be: 
dürfniffes verpflichtet; ebenfo ift die Verteilung der 
Ausbeute nicht von einer Bilanz, von dem Nachweis 
einer Bermögendvermehrung abhängig, fondern da: 
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von, daß ein disponibler Kaffenbeftand vorhanden ift, 
welcher die mutmaßlichen Betriebskoften des nächſten 
Jahrs überfteigt. Nach dem ältern Recht wurbe die 
Zubuße von dem Bergamt feitgefegt und mußte bins 
nen vier Wochen von Tag des Ausſchreibens erlegt 
werden. Nad Ablauf einer weitern Retardatfrift 
wurde der Kur auf Anzeige des Schichtmeiſters fa- 
duziert, d. h. der Gewerke wurde feines Anteils ver: 
luftig, und diefer fiel den übrigen Mitgliedern der 
Gewerkichaft gegen Entrichtung der rüdjtändigen Zu: 
buße zu. Die Vorjchriften des ältern Rechts über die 
Kaduzierung enthielten indes eine unverfennbare 
Härte, Das öfterreichifche Qerggeieh vom 23. Mai 
1854 fette daher an die Stelle der Kaduzierung den 
Zwangsverkauf des Bergwerksanteild. Nad dem 
——— Berggeſetz erfolgt die Beitreibung der au 
bufe,im Weg der gerichtlichen Klage gegen den Ges 
werfen. Das Verfahren richtet fich nad) den für jchleu: 
nige Sachen beftehenden Vorſchriften. Der Gemwerte 
fann jedoch feine Verurteilung und die Erefution da: 
durd abwenden, daß er unter ——— des Kur: 
ſcheins den Verlauf feines Anteils behufs Befries 
digung der Gewerkſchaft anheimftellt. 
as die Nedhte des Grundeigentümers ans 
langt, jo hat das Zufammentreffen des Grundeigen— 
tums mit dem Bergwerkseigentum indenjelben räum: 
lichen Grenzen eine Einſchränkung des erjtern Rechts 
zur Folge, indem der Bergwerfseigentümer zu jeder 
Einwirkung auf das Grundftüd befugt ift, welche zur 
Gewinnung der verliehenen Mineralien notwendig 
wird, wogegen er verpflichtet ift, den Grundeigen⸗ 
tümer für jede folhe Einwirkung, welche fich über die 
Grenzen der verliehenen Lagerftätten hinaus erftredt, 
ſchadlos zu halten. Will der Bergwerksbeſitzer die 
Oberfläche des Grundftüds zu feinen Anlagen bes 
nuten, jo bedarf er eines beſondern Rechtätitelö: der 
—— Zu Anlagen unter Tage iſt er da— 
gegen innerhalb ſeines Feldes a u weiteres ermäch⸗ 
tigt. Die Grundabtretung erfolgt entiweder durch 
Vertrag oder im Weg ber Erpropriation durch die 
—— der Verwaltungsbehörden, welche den 
Umfang und die Dauer der Abtretung und die Schad— 
loshaltung, letere unter Vorbehalt des ge Ni 8, 
regelt. Für die ungen ion —— bh. Fir 
die Beihädiqungen an der Oberfläche, welche durch 
die unterirdiichen Bergwerksanlagen entitehen, muß 
der Bergwerksbeſitzer vollftändige Entſchädigung ge: 
währen. Dahin gehören beſonders die Wafjerent: 
siehung, die Beihädigung von Gebäuden u. dgl. Der 
große mfang ber Zerftörungen, welche der Stein: 
oblenbergbau an Gebäuden in den Städten Eſſen, 
Iſerlohn und Oberhaufen verurfachte, rief im preußi: 
ſchen Landtag lebhafte Befhwerden und Anträge auf 
Sicherung der Entihädigungsaniprüce hervor. Dies 
fen Anträgen wurde durd die Einrichtung der Re: 
gulierungsfommiffionen genügt, durch welche im 
außergerichtlichen Verfahren die Erfaganfprüche für 
Bergſchäden im Weg des Schiedöfpruches feftgeftellt 
werden. Der Anſpruͤch auf Grundentichädigung wird 
ausgejchloffen Durch das grobe Berjehen des Grund: 
befigerd, wenn diejer Gebäude oder andre Anlagen 
zu einer Zeit errichtet hat, wo ihm bei Anwendung 
gewöhnlicher Aufmerkſamkeit die durch den Bergbau 
drohende Gefahr nicht unbefannt bleiben fonnte. Muß 
aber wegen einer derartigen Gefahr die Errichtung 
der beabjichtigten Anlagen unterbleiben, jo bat der 
Grundbefiger Anfpruch auf die Vergütung der Werts: 
verminderung, welche fein Grundftüd dadurch erlei: 
det. Nach dem ſächſiſchen, öfterreihiichen und eng: 
liſchen B. enticheidet die Regel der Prävention. Die 
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Grundentihädigung fällt weg, wenn Gebäude oder 
andre Anlagen durch Grubenbaue beſchädigt werben, 
welche ſchon vor ihrer Errichtung vorhanden waren. 
Das frühere deutiche B. räumte dem Grundeigen: 
tümer noch den Grundfur oder Erbfur ein, d. h. 
einen Anteil an der Auäbeute, welcher dem auf einen 
Kur fallenden Anteil gleich ift. Diefe Berechtigung 
ift an den unter dem frühern B. verlichenen Berg: 
werfen beftehen geblieben. 

Dem frühern B. gehört ferner die Erbftollen: 
gerechtigkeit an; fie befteht in der Befugnis, einen 
Stollen von einem beftimmten Punkt aus in das | 
vorliegende Gebirge in beliebiger Richtung zu treiben, 
um teil® fremde verliehene Bergwerke zu löſen, teils | 
unverliehene Yagerftätten aufzufuchen. Die Ermwer: 
bung des Erbftollens geſchah, wie die des Gruben: | 
feldes, durch Mutung und Verleihung. Dem Erb: | 
jtöllner fteht im verliehenen fremden Felde der Stol: 
lenbieb zu, ftatt deffen er auch den »vierten Pfen— 
ning«, d. h. die Erjtattung des vierten Teils der 
Koſten, welche er vom erften Durchſchlag in das Gru— 
benfeld auf den Forttrieb des Stollens durd das: 
felbe verwendet, fordernfann. Nach erfolgter Waffer: 
und Wetterlöfung gebührt dem Stöllner ferner, fo: 
fern er bie Erbteufe (10Ya Lachter) einbringt, das 
Neunte von den im Grubenfeld gewonnenen Mine: 
ralien, nad Abzug des frühern Iandesherrlichen 
Zehnten, alſo 'o der Förderung. 

Die Verwaltung der Berawerläangelegen: 
heiten erfolgt durch befondere Bergbehörden, welche 
in Preußen durch die Revierbeamten, Oberbergämter 
und den Minifter der öffentlichen Arbeiten, in Öfter: 
reich durch die Nevierbeamten, Berghauptmannſchaf— 
ten und den Aderbaumtinifter gebildet werden. In 
Bayern und Sachſen wird die erjte Jnftanz von den 
Bergämtern gebildet. Die Berggerichte, welche ald 
Spezialgerichte für Bergwerksſachen früber beftanden, 
find durch die neuere Gefeggebung, außer in Ofter: 
reich, überall aufgehoben worden. Die Markſcheider, 
welche die Mefiungen bejonders unter Tage ausfüh— 
ren, find nicht Staatöbeamte, jondern, wie die Feld: 
mefjer, Gemwerbtreibende, auf welche die Vorjchriften 
der Gewerbeordnung Anwendung finden. Den Berg: 
behörden fteht die polizeiliche Aufficht über den Be- 
trieb zu, weiche mit Rüdficht auf die Gefährlichkeit 
des Betriebes forgfältig geregelt ift. Der Bergwerfe: 
befiter muß den Betrieböplan dem Nevierbeamten 
einreichen und den Betriebsführer zur Prüfung feiner 
Qualififation namhaft maden. Der Nevierbeamte 
kann nötigen Falls den Betrieb einftellen, 

Was die Befteuerung des Bergbaues betrifft, jo 
wurde nad dem ältern B. von allen Bergmwerfäpro: 
duften der Zehnte erhoben und zwar entweder in 
Natur oder von dem beim Berfauf gelöften Gelbe. 
Die Gewinnungskoſten wurden dabei nicht in Abzug 
gebracht. Außerdem mußten die Duatember: oder 
Rezehgelder vierteljährlich ſowohl von den betriebe: 
nen ald auch von den friftenden Gruben entrichtet 
werden. Letztere find aufgehoben. Der frühere Zehnte 
ift in Preußen, fofern er nicht einem Privatregal: 
befiter zufteht, jeit 1865 auf eine Bruttoabgabe von 
2 Proz. ermäßigt. In Sachſen, Bayern, Württem: 
berg, Eljah: Lothringen und Öfterreich ift dagegen 
der Grundfaß der Bruttobefteuerung gänzlich — | 
fen und ftatt derfelben die Befteuerung bes Nein: 
ertrag& entweder in der Form der Gewerbefteuer ober 
der Einkommensteuer angenommen, neben welcher 
noch eine geringe fFeldesfteuer von dem Umfang des | 
verliehenen Feldes erhoben wird, 

Die Anappichaftsvereine haben die gegenfei: 
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tige Unterftügung der Bergleute, indbejondere die 
Berficherung gegen die Gefahren des beramännijden 
Berufs, zum Zwed. Soldye Vereine haben unter ver: 
jchiedenen Namen (Knappichaftsfaiien, Gna— 
dengroſchenkaſſen, Bruderladen) jchon in früh: 
fter Seit beſtanden; doc; war die Bildung derjelben der 
freien Vereinigung der Beteiligten überlaſſen. Durch 
die neuere Gejeggebung wurde in Preußen, Bayern 
und Ofterreich die Errichtung von Anappichaftsver: 
einen für alle Bergleute gejeglich vorgejchrieben. Die 
Knappichaftsvereine find Korporationen, welden die 
Bergmwertäbefiger und die Bergleute eines beftimm: 
ten Bezirls als Mitglieder angehören. Die zu dem 
Verein gehörigen Werksbeſitzer einerjeits und die Ar: 
beiter anderfeit® bilden innerhalb des Vereins zwei 
geichloffene Verbände, weldye an der Verwaltung und 
an den Laſten des Vereins gleichmäßig teilnehmen, 
wogegen nur die Bergleute an den Leiftungen dei 
Vereins Anteil haben. Die Leiftungen der Knapp: 
Ichaftävereine umfaffen die freie Aur in Krankbeits: 
fällen, einen Krantenlohn, ferner eine lebenslängliche 
Invalidenunterftügung ſowie die Berjorgung der 
zitwen und Waijen. Durch die foziale Reichögeitt: 
gebung über die Krankenverſicherung und die Unfal: 
verficherung find entſprechende Einrichtungen für die 
übrigen Gewerbszweige getroffen. Auch ıft ein all: 
gemeines Gefeg über die Alteröverforgung der Ar 
beiter noch zu erwarten. Die Anappichaftätafien jind 
jedoch in ihrer befondern Drganifation befteben ge: 
blieben und vermitteln nicht bloß, wie bisher, dieAran: 
tenverficherung der Bergarbeiter, jondern aud die 
Vereinigung der Bergwerksbeſitzer zu einer gemein: 
famen Berufsgenoff entchaft für die Unfallverficherung. 
Bon den fremden Bergrechten bat bejonders dat 
franzöfifhe Berggeſetz vom 21. April 1810 für 
uns Bedeutung, infofern dasſelbe 50 Jahre lang auch 
in den beutichen Landesteilen links des Rheins Gel: 
tung gehabt hat. Es weicht von dem deutſchen B. darin 
ab, daß es ein Necht des erften Finders und Muters 
nicht kennt, fondern der Verwaltung geftattet, nad 
ihrem Ermeflen unter den Bewerbern um die Kon: 
zeifion zu wählen. Der Grundeigentümer erhält eine 
nad) der Feldesgröße bemejjene Nngabe, das Grund: 
recht. Die Befteuerung erfolgt teil nad) der Feldes 
röße, teild nad} dem ehe a — Das öfterreid: 
Ne Verggejep vom 23. Mai 1854 beruht auf der 
Grundlage des beutfchen Vergrechtö, weicht jedoch 
von demjelben und von den neuern deutichen Berg: 
gejegen durch verjchiedene Neuerungen ab, welde ſich 
nicht jämtlid bewährt haben. (Vgl. Haberer und 
Lehner, Handbud des öfterreichtichen Bergbaues, 
Wien 1884.) In England hatte die Berabaufte: 
beit im Mittelalter vorübergehend durch deutſche 
Bergleute Eingang gefunden; fie ift jedoch bald dem 
Rechte des Grundbeigentümers gewichen. Die Geiet: 
gebung erftredt fich daher nur auf die Berapolizet, 
welche durch zwei getrennte Barlamentsalten vom 
10. Aug. 1872 (35 und 36, Viktoria, Kap. 76 und 77) 
für den Steinfoblen= und für den Erzberabau gere— 
gelt ift. In den Vereinigten Staaten von Xord- 
amerifa ift durch Geſetz vom 10. Mai 1872 die Berg: 
baufreiheit bezüglich der in den Staatöländereien 
enthaltenen Mineralablagerungen eingeführt. — ®. 
ift auch f. v. w. Ausbeute (ſ. > 
—— Bergrecht, S. 740. — 
Bergreihenflein, Stadt in der böhm. Bezirls— 
hauptmannſchaft Schüttenhofen, im Böhmerwald ge: 
legen, mit Bezirfögericht, einer Fachſchule für Holt 
induftrie, bedeutender Fabrifation von Zündhölzden 
und Faßſpünden und (1850) 2340 Einw. In der Um: 
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gebung mehrere Glashütten, Glasjchleifereien und | (Bresl. 1864), und die Jahresberichte über die ein: 


Brettſagen. B. war im 14. Jahrh. der Sit bedeu— 
tender Goldgewinnung durch Bergbau und Wäjcherei. 
Karl IV. lieh von hier 1366 die Handelsſtraße durch 
den Böhmerwald, »den goldenen Steig, anlegen. 
Rudolf II. erhob B. 1584 zur königlichen Bergjtadt. 
ihen, urfprünglich (jeit dem 14. Jahrh.) eine 
Klaſſe von Volksliedern, welche das Bergmannsleben 
wm Gegenitand hatten, und zu deren Melodien in 
der Reformationszeit auch geijtliche Terte gedichtet 
wurden; fodann Bezeichnung für Volkslieder über: 
haupt. Als die eigentliche Heimat der B. find Thü— 
ringen und Sachſen anzuſehen, wo aud) die erite 
Sammlung derjelben (»Bergkreyen, etliche geiftlich 
und weltlich«, Zwickau 1531) erjchien. Vermutlich 
auf Grund diejer jegt nur noch dem Titel nach be: 
tannten Sammlung wurde eine neue, vermehrte Aus: 
gabe der Lieder 1534 in Nürnberg veranftaltet, von 
welder nach einem Exemplar der Weimarer Biblio: 
the D. Schade einen Neudrud (»B., eine Lieder: 
Sammlung des 16. Jahrhunderts«, Weim. 1854) ver: 
öffentlihte. Andre Sammlungen echter alter B. ga: 
ben Döring (Sächſiſche B.«, Grimma 1839—40, 2 
Hefte) und R. Köhler (»Alte Bergmannslieber«, 
Leim. 1858) heraus. 
Bergialbei, j. Lantana. 
Bergidiffe, j. Bergfahrt. 
33 ſ. Bergſturz. 
Bergſchöppenſtühle, eheden Berggerichte, vor denen 
wichtigere Bergrechtsfälle zur Verhandlung und Ent: 


zelnen preußiichen Bergichulen. 
Bergieife(Bodieife), Schwarzes, thoniges Mineral 
von Talt: bis Gipshärte, mild, undurdfichtig, fehr 
fett anzufüblen, nicht abfärbend, aber jchreibend wie 
ſchwarze Kreide, an der Zunge hängend, im Waſſer 
mit Knijtern zerjpringend, ift ein Thonerdefilifat mit 
Waſſer und etwas Eiſenoxyd. B. findet fi in Thon 
und über Bajalt bei Waltershaufen, Rabenicheid im 
Nafjauifchen, Bilin in Böhmen, Gora in Polen, auf 
ber jchottifchen Inſel Stye, dient zum Waſchen. 
Bergiöe, Wilhelm, dän. Novelliit und Natur: 


forſcher, geb. 8. Febr. 1835 zu Kopenhagen ald Sohn 


des Ndminijtrators der königlichen Borzellanfabrit, 
ftudierte auf der dortigen Univerfität jeit 1854 erft 
wei Jahre Medizin, dann Naturwifjenichaften, be: 
Ionders Zoologie, und ging 1862 nad) talien, wo 
er namentlich in Meſſina die Fauna des Mittelmeers 
erforjchte und intereſſante Beobachtungen über die 
Parafiten des Schwertfilhes madte. Nach feiner 
Rückkehr veröffentlichte er über die legtern die Mo: 
‚nographie »Philichtuys Xiphiae« (1864), fodann 
ein umfangreiches Wert: »Über die italienische Ta: 
rantel und den Tarantiömus im Mittelalter und in 
neuerer Zeit« (Ropenb. 1865). Durch den anhalten: 
den Gebraud) des Mikroſkops zog er ſich eine heftige 





Augenentzündung zu, infolge deren er für einige Zeit 
völlig erblindete und ſich genötigt fah, feine Yauf: 
bahn ald Naturforfcher aufzugeben. Mit verdoppel: 
‚tem Eifer wandte er fih nun der litterarijchen Thä— 


Iheidung famen, namentlich in Freiberg, Joachims- | tigkeit zu, diftierte zunächft den Novellencyllus »Fra 
tbal und Klausthal. An ihre Stelle traten jpäter | Piazza del Popolo:« (1866, 4. Aufl. 1880; deutſch von 
Berggerichte, die neuerdings mit der befondern bür:  Strobtmann, Verl. 1870), der große Senfation er: 
gerlichen Gerichtsbarkeit überhaupt bejeitigt wor: | regte, und ließ demjelben jeine erjte Gedichtſamm— 
den find, ‚lung: »INy og Nü« (»Dann und wann«, daj. 1867), 

Bergſchulen, Lehranitalten zur Ausbildung von nachfolgen. Während eines zweiten Aufenthalts in 
Privatgrubenbeamten (Oberfteigern, Gruben:, Ma: | Rom (1868), wo er teilweife Heilung feines Augen: 
Ihinen:, Voch⸗, Wäfchfteigern, Werkmeiftern, Gruben: | leidens fand, jchrieb er den Roman »Fra den gamle 
rehnungsführern, Markicheidern), zuweilen auch von | Fabrik« (»Aus der alten Fabrik«, 3. Aufl. 1879; 
Unterbeamten für das fisfalifche Berg: und Hütten: | deutich, 2. Aufl. Leipz. 1874), Erinnerungen aus feiner 
weien. Im preußiichen Staat bejtehen jolche zu Eis: | Jugendzeit, die zwar nit an phantaftiicher Kraft dem 
leben (die ältejte Anjtalt, aud dem vorigen Jahr: | vorhergehenden gleichlamen, aber in Form und ia 
bundert), Klausthal, Bodum, Eſſen, Siegen, Wep: halt reifer find. Der etwas breite Roman »I Sabi- 
ler, Saarbrüden, Dillenburg, VBardenberg, Tarno: | nerbjergene« (1871; deutſch: »Jm Sabinergebirge-, 
wis und Waldenburg. Die Aufnahme ijt gefnüpft | Brem. 1872) jegte die Reihe fort, dann folgten: »Bru- 
an das erreichte 18. Yebensjahr bei vorheriger Be: | den fra Rörvig« (1872; deutih: »Die Braut von 
Ihäftigung bei der Bergarbeit und an das Maf der | Rörvig«, Berl. 1872); »Gjengangerfortällinger« 
Kenntniffe, welches den Leiftungen der obern Klaſſe | (1873; deutſch: »Gejpenfternovellen«, daſ. 1873); 
einer guten Elementarjchule entipricht. Der Unter: | »Italienske Noveller« (1874; deutſch, Leipz. 1876) 
richt erſtredt ſich gewöhnlich auf Mathematik, Phyfit, | und die legte novelliftiiche Arbeit: »Hvem var han?« 
Chemie, Mafchinenktunde, Mafichinenzeichnen, Berg: | (»Wer war er?«), die einzige, die er ſelbſt nieberjchrieb, 
baufunde, Gebirgslehre und Mineralogie, Gruben: | und die deshalb aud) die feinfte und ausgearbeitetite 
rechnungsweſen, Markicheiden, Geſetzeskunde, an iſt. Reiche Phantafie, feine Beobachtung und glän: 
einigen Gruben auch auf Hüttenkunde und Probier: | zende Darftellung zeichnen diefe Romane aus und 
kunt. In den Markſcheiderfachllaſſen werden Mathe: laſſen auch an Originalität feine lyriſchen Dichtun: 
matit, Gebirgslehre und Mineralogie, Markicheiden | gen weit hinter ſich. Bon legtern erichienen noch 
und Gejekeöfunde vorgetragen. Die Verwaltung | zwei Sammlungen: »Hjemvee« (»Hiemweh-, 1872) 


liegt den Oberbergämtern ob, welche auf den Bor: 
ſchlag von Kuratorien den Bergſchuldirektor und die 
Lehrer ernennen. Die Koften werden entweder aus 
fisfaltihen Mitteln allein oder gemeinichaftlich aus 
den Berggewerkichaftätaffen und durch freiwillige 
Beiträge gededt. Mit den B. find gewöhnlich Bor: 
oder Steigerihulen verbunden mit folgenden 
Unterrichtögegenitänden: deutfche Sprache, Rechnen, 
Schreiben, Mathematit (Arithmetit und Algebra, 


VBanimetrie, Trigonometrie), Bhyfit, Majchinen: | 


funde, Mafchinenzeihnen, Bergbautunde, Gebirgs: 
lebte und Mineralogie, Grubenrednungswejen und 
Nartiheiden. Vgl. Römer, Die preußiihen B. 


' und »Blomstervignetter« (»Blumenvignetten« ). In 
dem Wert »Rom under Pius den Niende« (1874 — 
1879), zu welchem er während eines dritten Aufent: 
halts in Rom 1872 jeine Studien machte, jchildert 
‚er zu Bildern franzöfiiher Künftler das päpitliche 
Nom als den Herd des Ultramontanismus; in »Fra 
Mark og Skow« (»Aus Feld und Welt«, 1880,3 Tle.), 
einer Sammlung früherer naturbiftoriiher Schilde: 
rungen, gibt er populäre Darjtellungen aus dem Ye: 
ben der Inſekten. 
Bergst., bei zoolog. Namen Abfürzung für 
J. A. B. Bergſträßer (geb. 1732 zu Idſtein, geft. 
‚1812 als Konfiftorialrat in Hanau; Entomolog). 
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Bergfirahe, Bezeichnung ber am Fuß des gegen 
die Rheinebene abfallenden Odenmwaldes hinlaufen- 
den, (Kon den Römern belannten Straße (Platea 
montana) mie auch der ganzen Gegend, welche von 
ihr durchzogen wird. Die B., die üblich von Darm- 
ſtadt bei Beffungen anfängt und ſich bis Heidelberg 
in einer Zänge von 52 km erftredt, gehört teils zum 
Großherzogtum Heffen, teild zu Baden, berührt die 
Städte Zwingenberg, Bensheim, Heppenheim und 
Meinheim und mehrere anfehnlide Dörfer und ge: 
hört zu den gejegnetiten Gegenden Deutſchlands. 
Das überaus milde Klima läßt bier jehr geichäßte 
Weinforten, feines Kernobft, jelbit Mandeln aebeihen, 
und Haine ſchönen Laubwaldes (befonderd Walnuf: 
bäume und Edelfaftanien) bededen die Seiten und 
Gipfel der nächſten Anhöhen, aus denen fich die Rui— 
nen — alter Burgen erheben. Unter den die 
B. begleitenden Bergen des Odenwaldes tft der 519m 
hohe Melibokus, öftlich von Zwingenberg, am bebeu: 
tendften. Bol. Frand, Die Burgen der heifiichen 
9. (Darmft. 1868); » Führer durd die B. und den 
Odenwald« (3.Aufl., Weinheim 1882); Pasque, Die 
B. (Zürich 1884). 

ergfiräßer, Mein von den Abhängen der Berg: 
ſtraße Rheinheſſiſche Weine). 

Bergſturz Gergſchlipf, Rüfenen, v. ital. ro- 
vina, »etwa& Zufammengeftürgtes-), das Loslöſen 
und Herabjtürzen großer ‚Feld: und Erdmaſſen von 
Gebirgen. Die Urjachen fünnen fehr verjchieden: 
artige fein: Froftwirfung, Erofion durch Luft und 
Regen, Erdbeben, Auflöfung unterlagernden Mate: 
riald, wohl auch Unvorfichtigfeit im Abbau technifch 
wichtiger Gefteine. Bejonders häufig tritt die Er: 
ſcheinung ein * wird dann gewöhnlich Berg— 
ſchlipf genannt), wenn eg er auf geneigten 
Thonſchichten lagern, die durh Wafferauffaugung 
ihlüpfrig werden und dann den darüber auflagern: 
den Gebirgämaffen ald Gleitfläche dienen, a der 
fie zu Thal rutichen. Urfächlich verwandt mit bem 
B. {m ferner die Erdfälle (f. d.)) Beſonders reich 
an Bergftürzen ift die Schweiz, mo ſich deren allein 
über 150 nachweiſen laffen. Einer der bedeutendften 
und verbeerenditen war der B. von Goldau 2. Sept. 
1806, wo der Spigbühl, ein Teil des Noß: oder Rufi⸗ 
bergs, infolge anhaltender Regengüffe hinabglitt und 
die ungeheure Trümmermaife Togleich dad ganze 
Dorf, mehrere Weiler und Höfe auf der gegenüber: 
liegenden Thalfeite, den ganzen Thalgrund und einen 
Teil des Lowerzer Sees verfhüttete undein Schlamm: 
ſtrom das Dorf Lowerz größtenteils zerſtörte. Die 
—— Maſſe war 4 km lang, mehr als 

20 m breit und 32 m did und wurde zu 40 Mill. cbm 
berechnet. Am 4. Sept. 1618 waren auf gleiche Weife 
die Dörfer Plurs (PBiura) und Schilan (Chilano) 
am Südabhang der Alpen bei Chiavenna mit 2430 
Einw. unter dem Sturz des Contoberg® begraben 
worden. Belannte Fälle aus älterer Zeit find: bie 
Verſchüttung der altrömifchen Stadt Belleja (um 
das 4, Sehr n. Chr.) durd) den Erbfall vom Berg 
Rovinazzo, die man 1747 unter 6 m hohem Schutt 
wieder auffand; ber Untergang der römifchen Stabt 
Tauretunum, am Genfer See unfern der Dents d'Oche 
gelegen, bie 563 durch einen B. fortgeriffen warb, 

efien Maſſe noch jegt in Geftalt eine® Borgebir: 
ges am See fihtbar tft. Ein andrer berühmter B., 
genannt Slavini di Sarı Marco, fand 883 im Etſch— 
thal zwiſchen der Lenomündung und dem Dorf San 

Marco ftatt, der das beinahe 2 km breite Thal auf 
etwa 3 Mill. qm bededte. Im 5%. 1248 wurden 4 
Dörfer am Fuß bed Monte Granier, unfern Cham: 
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bery, unter Kalktrümmern bearaben; 1377 ftürste 
der Hügel Perrier im franzöftichen Departement 
Puy de Döme in das Crouzethal mit dem Dorf Bar: 
dined hinab. In ähnlicher Weiſe find Fultivierte 
Landftriche begraben am Fuß des Bernina, der Dent 
du Midi, der Dent du Mayen, des Nigi 2c. Bon den 
Diableretö in den Berner Alpen (bei Sion) ftehen 
jest nur noch 3 Hörner; bie übrigen ftürzten 1714 
und 1749 aufammen, unter einem 30 m hohen Stein: 
wall 18 Menjchen und eine große Menge Vieh be: 
ges, von welcher Kataftrophe die 3 arofen Der: 
orencefeen berrühren. Ahnliche gg fanden 
ftatt bei Morne unfern Aigle 1584, bei Tirano im 
Beltlin 1808, bei Feldberg unfern Chur 1834, an der 
Küfte von Ditdevon in England zwiſchen Armoutb 
und Lyme Negid 1839; ferner bei Gragnano am 
Monte Sant’ Angelo füdöftlich von Neapel 1841, mo: 
bei über 100 Menichen ums Leben famen; am Ararat 
beim Erdbeben von 1840; bei Paks im ungariichen 
Komitat Tolna 1847, wo der ſogen. Schanzenberg 
zum Teil in die Donau ftürzte; in Norwegen 187, 
wo das Dorf Helfingegard verfchüttet ward; im Tot: 
canifchen 1855, mo der Belmonte in das Thal herab: 
ftürzte und das Tiberbett verfchüttete, im Kanton 
Wallis 1855, wo fich infolge eines Erdbebens von 
der Spike des Wetterhorns eine Felſenwand los 
(öfte und in das Thal ——— während gleich⸗ 
zeitig Bergſtürze im Vispthal, in Graubünden, an 
dem Calanda⸗Ausläufer Ed, bei — im Rhoͤne⸗ 
thal u. a. D. erfolgten. In neuerer Zeit hat der B. 
von Elm im Sernfthal, Kanton Glarus, eine trau: 
rige Berühmtheit erlangt. Am 11. Sept. 1881 löfte 
fih der Nordrand des benachbarten Tichingelbergs 
ab und bebedte das Thal mit einem 1» km langen, 
300—400 m breiten Schuttftrom, defien Maſſe Heim 
auf mindeftens 10 Mill. cbm ſchätzt. 22 Wohnhäuſer, 
die doppelte Anzahl von Ställen wurden verihüttet, 
114 Menfchen getötet. — Erfcheinungen, melde oben 
al8 Bergſchlipfe von dem eigentlichen ®. unterjchie⸗ 
den wurden, gehören beifpieläweife längs des Steil: 
randes der Schwäbiihen Alb zu den häufigen Er: 
—— Es ſind hier die Schichten, mit denen 
er braune Jura (Dogger) fchließt, die Ornatusthone 
(f. Juraſyſtem), weldye der Erweichung unterliegen, 
die Felſen des meißen Jura (Malms), melde auf 
—— rutſchen. Beſonders bekannt geworden ift der 

ergſchlipf des Plettenbergs (1851), durch welchen 
der bewaldete Berghang auf eine Länge von 1 km 
in die Tiefe ftürste. Großartige Erſcheinungen die: 
fer Art fpielten fich 1870 und 1871 in Ecuador ad, 
wo Tertiärfhichten, ein Wechfel von Thonen und 
Sanden, die mit einer Neigung von über 20° gegen 
dad Meer einfielen, in Bewegung gerieten. Ungleich⸗ 
mäßigkeit der Fortbewegung de Stauungen und 
— lokale Hebungen bis zu 20 und 30 m Höhe 
ervor. — Allgemeine Vorſichtsmaßregeln gegen ?. 
und ihre verheerenden = en laſſen fi = ans 
eben. Im einzelnen Fall können Waſſerlorrel⸗ 
ionen, Sprengungen, Schutzwälder ꝛc. von gutet 
Wirkung fein; verbächtige Stellen find gut zu über: 
wachen, da ſich der B. gewöhnlich durch vermehrte? 
Abbrödeln der Gefteine anfündigt. Ber Elm wurde 
verfucht, eine das Dorf mit einem neuen B. bedre 
hende Maſſe durch Beſchießen zum Abſtürzen in einer 
ungefährlichen Richtung zu bringen; der Verfuc blieb 
aber reſultatlos. Vgl. Balter, Uber Be: im 
den Alpen (Zürich 1875); Yuf und Heim, Der d. 
von Elm (baf. 1881); Rothpletz, Der B. von Elm 
(Berl. 1881); Heim, Über Bergftürge (Winterth. 189). 

Bergtalg (Bergwachs), ſ. v. w. Ozoferit. 
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den Franzoſen eingeäfchert und erjt ſeit 1714 wieder 
aufgebaut. 
Beriberi, eine ihrem Wejen nach wenig befannte 


Bergteer, 1. A3phalt. 
Bergthee, |. Gaultheria. 


Bergueß (ipr. bergh, Berghen), Stadt und Feitung | 
vierter Klaffe im franz. Norbdepartement, Arron: 
diſſement Dünkirchen, ın —— Gegend an der 

ahn, mit us76 5368 


Golmeund der Franzöſiſchen Nord 
Einw., hat, wie faſt alle vlämiſchen Stäbte, einen 
ihönen, weithin fichtbaren Turm (Belfried), ein neu: 
erbautes Stadthaus, Bibliothef und Gemäldegalerie, 





Krankheit, welche endemifch in Indien, befonders auf 
der Küfte Malabar und auf der Inſel Geylon, vor: 
fommt. Ihre wejentlichen Zufälle beftehen in Mat: 
tigkeit, vermindertem oder ganz aufgehobenem Ges 
fühl der Ertremitäten, bejonders der untern, auch 
des Geſichts, Empfindung allgemeiner Erftarrung, 


etwas Induftrie und ift ein lie Markt für Ge: | namentlich in den äußern Gliedmaßen, auch um den 


treibe und andre landwirtſchaftliche Produkte. Bier 
detadhierte Forts, movon zwei die Straße nad Dün: 


Mund herum, von allgemeiner Kälte und meift auch 
von ſchmerzhaftem Kriebeln in den Gliedern. Unter 


firhen beherrſchen, ſchützen die Stabt, die 1793 ver: | dem untern Ende des Bruftbeins hat der Kranke einen 


*. von den Engländern belagert wurde. Der 
Kanal von Dünkirchen und die der obern und untern 
Colme (nad Watten, reip. Furnes) haben aus zwei 
Seen große fruchtbare und reich angebaute Ebenen 
gemacht (Modres genannt). 

Bergumer Meer, fiichreicher See in der nieber: 
länd, Brovinz Friedland (Gemeinde Tietjerfftera: 
deel), ungefähr 11 km im Umfang. 

Bergün (rätoromanish Bergoign, Bravoign), 
oberite Thalftufe der Albula (f. d.), ein romantisches 
Alpengelände Graubündend. Da, wo bie beiden 
Thalbäche aus Val Tuord und vom Weißenſtein fich 
vereinigen, liegt auf fpit vortretender Flußhalbinſel 
der Hauptort B. (1359 m ü. M.) mit 426 prot. Ein: 
wohnern vorberrichend rätoromanifcher Zunge. Ab: 
wãrts verengert ſich das Thal zu einem jchauerlich: 
ihönen Defilee, wo ſich die Felswände des Bergü— 
ner Stein ſenkrecht aus der Tiefe aufbauen, bie 
Via mala der Albula. Hier wurde der Weg in den 
Feld geiprengt, gegen 200 m hoch über dem Fluß. 

Bergwachs (Bergtala), f. v. m. Dzokerit. 

Bergwage (Wallwage), Apparat zur Aufnahme 
von Bergprofilen, —* aus einem Richtſcheit, das 
auf zwei hohen Füßen ſteht, und einem in der Mitte 
des erſtern angebrachten Brett, auf dem ein in 180 
Grade geteilter Halbkreis konſtruiert iſt. In dem 
Mittelpunkt der Teilung hängt eine Alhidade frei, 
die ih vermöge ihrer Schwere in horizontaler Lage 
hält und auf dem Grabbogen den Winkel anzeigt, 
den das Richtfcheit in feiner Lage mit der Horizon: 
talebene macht. Zur Benugung der B. treibt man 
in einer der Richtjcheitlänge gleichen Diftanz zwei 
Pilöde in die Erde, ſetzt alddann das Richtſcheit mit 
der Wage auf diefe Pflöde, worauf man mitteld der 
Rage den Winkel findet, welchen das Richtfcheit mit 
dem Horizont macht. 

Bergwardein (Bere robierer), Berabeamter, 
welder den Gehalt der Erze beitimmt und den Käu— 
tern gegenüber Tontrolliert. Gegenwärtig wird bie 
Funktion des Bergwardeins meiſt andern Beamten 
ala —— tigung übertragen. 

Fat ; A 
Babgaben 

Bergwerlgeigentum |. Bergredit. 

Bergzabern, Stadt im bayr. Regierungäbezirt 
Walz, am Erlbach und am Fuß des Wasgenwaldes, 
23 m ü. M., durch —— mit der Linie Neu: 
ſtadt· Weißenburg verbunden, Sitz eines Bezirlsamts 
und eines —— bat 1evangeliſche und 1fath. 
Pfarrlirche, 1 Schloß (jekt teilweiſe Hofpital), 1 2a: 
teinfhule, Gerberei, 1 Dampffägemühle, Weinbau und 
11850) 2395 Einm. (627 Katholifen und 123 Juden). 
B. ift Luftkurort. — Die ältefte Anfiedelumg jtammt 
fiher aus der Römerzeit, wenn ihr Name Tabernae 
montanae auch nicht —— zu belegen iſt. Durch 
Rudolf von Habsburg erhielt der Ort 1286 Stadt: 
gerechtigkeit, fam 1385 an Kurpfalz, wurde 1676 von 


Schmerz, ein Gefühl von Zuſammenſchnüren oder 
Drud; er ift fraftlos, die Ertremitäten, befonders die 
untern, find ſchwer, fteif, ihre willfürliche Bewegung 
ift behindert, zitternd, und oft tritt völlige Lähmung 
ein. Der Atem ift ſtets kurz, beengt, oft in ſehr hohem 
Grab, beſonders bei fchneller Bewegung oder beim 
Steigen; der Kranke leidet an Anaft und Unruhe, 
feufzt, muß —— feine Lage verändern und wird 
öfterd ohnmädtig; die Stimme ift ſchwach und die 
Sprache daher faft unverſtändlich. Die ausgebildete 
Krankheit verläuft bald jchnell, in einem oder einigen 
Tagen, bald erft in einigen Wochen oder felbit Mo: 
naten. Diefelbe wird begünftigt vornehmlich durch 
bie bei der Regenzeit herrfchende kalte, feuchte Luft, 
auffallende Witterungöveränderung, namentlich zur 
get des Nufbörens des einen Baffatwindes und des 

intrittö ded andern. Sie befällt Einheimifche wie 
Fremde, letztere Io SER wenn fie fi mehrere Mo: 
nate in der betreffenden Gegend aufgehalten haben. 
An und für fich ift fie bei pafjender Behandlung meift 
nicht tödlich, doch langwierig und ſchwer heilbar; 
unter ungünftigen Umſtänden endet fie oft ſehr jchnell 
mit Tod. Wer einmal daran gelitten, wird leicht 
wieder befallen. Eine Abart der B. ift die Kak-ke 
(1. d.) in Japan. Bal. Hirſch, Handbuch der hiſto— 
riſch-geographiſchen Pathologie (2. Aufl., Erlang. 
1881); Wernich, Geographiſch-mediziniſche Studien 
(Berl. 1878). 

Bericht, im geſchäftlichen und dienſtlichen Verkehr 
die Mitteilung über einen beftimmten Gegenftand, 
wie der faufmännifche B. (ſ. auch am Schluß), der B. 
eines Sadverjtändigen u. dgl. Insbeſondere verfteht 
man unter B. die bienftliche Außerung einer unter: 

eorbnneten an bie übergeordnete Behörde oder Stelle. 
Iſt die Berichterftattung durch Verfügung (Reffript) 
der Oberbehörde veranlaft worden, jo wird auf dieſe 
in dem B. regelmäßig Bezug genommen. Der Bericht: 
erftatter (ſ. d.) eines Kollegiums, einer Verſammlung 
oder fonftigen Körperfchaft erftattet mündlichen oder 
ſchriftlichen B. Inparlamentarifchen und ähnlichen 
Berfammlungen ift es üblich, wichtigere Gegenftände 
zunächſt zur Vorberatung an befondere Kommiflionen 
oder Ausfchüffe zu verweifen, melde dann dem Ple— 
num mündlichen oder jchriftlihen B. erftatten, der 
zur Grundlage für die meitere Plenarverhandlung 
dient. So wählt nach der Geſchäftsordnung bed deut— 
In Reichstags ($ 27) jede Kommiffion aus ihrer 
itte einen Berichterftatter, welcher deren Anfihten 
und Anträge in einem B. zufammenftellt. Diejer B. 
wird gebrudt und mindeſtens zwei Tage vor der Be: 
ratung im er an bie Mitglieder des letztern 
verteilt. Doc können die Kommiſſionen auch ledig- 
lih mündlichen B. erftatten laffen. In ee Tall 
fann jedoch der Reichstag gleichwohl ſchriftlichen B. 
verlangen und die Angelegenheit zu ebendiefem Zweck 
an die Kommiffion zurüdvermeifen. — Der ärztliche 
B. erftredt ſich über alles, was in die Geihäftsiphäre 
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des Arztes als öffentlihen Medizinalbeamten oder 
auch nur ald approbierten Arztes oder Chirurgen 
und Geburtähelfers fällt, ift in den meiften Fällen 
ein gutachtlicher B. und in dieſem Fall mit einer 
Beitimmung des zu erwartenden Ausganges beglei: 
tet. Val. Gerihtlihe Medizin. — >Yaut B.s, 
»ohne B.«, auf Wechjeln übliche Formel, welche dem 
Bezogenen mitteilt, ob eine bejondere Benadricti: 
gung an ihn abgegangen fei; ſ. Avis und Wedel. 
Berichterflatter (Referent, franz. RKapporteur), 
derjenige, welcher einem Kollegium, einer Verſamm— 
lung oder einer fonftigen Körperichaft die Ergebnifie 
einer Beratung, einer Unterfuhung oder jonjtiger 
Erhebungen und Erörterungen vorträgt. So joll 
3. B. nad) der deutſchen Stra vogeborbmung ($ 365) 
ın der Berufungsinitany nad dem Aufruf der Zeu: 
gen und Sadverftändigen ein B. des Berufungs: 
gericht Vortrag über die Ergebniffe des biöherigen 
Verfahrens thun. Auch die Verhandlung über das 
Rechtsmittel der Revifion beginnt mit dem Vortrag 
des Berichterftatterd (Strafprogeßorbnung, 8 391). 
Nach dem deutichen Gerihtönerfaffungägeret ($ 199) 
hat bei den Abjtimmungen der Richterfollegien der 
B. zuerſt zu ftimmen. Auch die Ausſchüſſe und Kom: 
milfionen, melde zur Borberatung von Regierungs: 
vorlagen und Anträgen von parlamentariichen Ber: 
fammlungen niedergejegt werden, ernennen ihren B., 
welcher in der Plenarverfammlung die Ergebniffe der 
kommiſſariſchen Beratung vorträgt und die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion in möglichft objeftiver Weife zu ver: 
treten hat, weshalb derjelbe auch aus der Majorität 
der Kommijfion genommen zu werben pflegt. Ihm 
gebühren dereinleitende Bortrag und dad Schlußwort 
in der Debatte. In gleicher Weije wird bei den Be: 
ratungen von Stadtverordnetenverjammlungen und 
ähnlichen Kollegien verfahren, jei ed nun, dab vom 
BY. mündlich oder fchriftlich Bericht (j. d.) erjtattet 
wird. ft Schriftlicher Bericht erftattet, jo bildet die— 
jer die Grundlage der Verhandlung. In beionders 
wichtigen Angelegenheiten wird dem B. ein zweiter 
beigegeben, welcher al& Korreferent mit und neben 
den eigentlichen B. die Sache zu bearbeiten und der 
Beſchlußfaſſung des Kollegiums oder der Verfamm: 
fung zu unterbreiten hat. — In einem andern Sinn 
ſpricht man vom B. (Reporter) einer Zeitung, wel: 
her dieſer über Tagesereignifje zu berichten bat. 
Das Berichterftatterweien in diefem Sinn hat mit 
dem allgemeinen Aufihwung der Preffe neuerdings 
eine große Ausdehnung gewonnen. In größern 
Städten, wo mehrere Zeitungen beftehen, gibt es 
B. welche für die Zeitungen, unabhängig von diefen, 
arbeiten (j. Korreipondenz). Auch hält fich jedes 
größere Blatt Spezialberichterftatter, welche, oft 
mit reichen Geldmitteln verjehen, auf Neifen gehen 
und über auswärtige Ereigniffe (Kriege, Feite, Ma: 
növer u. dgl.), meift mit Hilfe des Telegraphen, be: 
richten. Das Inſtitut der Spezialberichteritatter ift 
bejonders in England und danad in Amerika aus: 
gebildet worden. Dort nennen die Blätter ihre Spe: 
sialberichterftatter furzweg our own (unjer eigner, 
d. 5. Korrefpondent). Nach engliihem Mufter bat fich 
—* auch in Deutſchland und Oſterreich das Bericht: 
erjtatterinftitut zu einer Höhe entwidelt, welche bei 
ausreichenden Geldmitteln hinter den Leiftungen der 
Ausländer nicht zurüdbleibt. 
Bericiſche Berge (Monti Berici), eine Kette lang: 
geftredter, janft abfallender Hügel (bis ca. 300 m 
hoch) in Venetien, bie fi) von Vicenza gegen ©. 
14 km meit bei einer Breite von 7 kın binziehen und 
von ben Alpen durch das breite Thal von Montebello 
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geichieden werden. Ihre reizenden Thäler mit berr 
licher Begetation und zablreihen Landhäuſern maden 
fie zur Sierde der Gegend. Sie find ganz ähnlicher 
Entjtehung wie die nahen Euganeen und beitehen aut 
Trachytkuppen, welche fich, zum Teil ſubmarin gebil: 
det, auf cretaceifhen und tertiären Kallſchichten er: 
heben, Dieje liefern treffliched Baumaterial, ja jelbit 
Seftein für Skulpturen. Die Steinbrüde, die ſchon 
von den alten Benetern benugt wurden, dringen bis 
1200 m tief ind Gebirge ein und dienten in Kriegs: 
zeiten nicht jelten zu Zufluchtsorten und Berihan: 
zungen. Über die vielbefuchte Wallfahrtslirche Ma— 
donna del Monte Berico j. Vicenza. 

Beriejelung, f. Bewäſſerung. 

Berilldrud, ſ. Zeugdruderei. 

Bering (Bebring), Bitus, betannter Entdeder 
in den arktifchen Regionen, geb. 1680 zu Horiens in 
Jütland, diente anfangs in der däniſchen Marine, 
trat dann in ruffiiche Dienfte, zeichnete fich in den 
Seekriegen gegen Schweden durch Talent und Un: 
erichrodenbeit au8 und wurde 1725 mit der Leitung 
einer Entdedungäreije ind Meer von Kamtſchatka be: 
traut. Auf einer zweiten Reife unterjucte er 173 
die nördlichen Küften Sibiriens bis 67° 18° nördl. Or. 
und überzeugte fi von dem Dafein einer —* und 
Amerika trennenden Meerenge (ſ. Beringsſtraße. 
Da es aber der Zweck der Reije Berings war, zu ent: 
—— ob die Kamtſchatka gegenüberliegenden Kü: 
ten auch wirklich Küften des feiten Yandes oder nur 
dazwilchenliegender Anfeln feien, jo unternahm er 
1741 eine dritte Reife. Er lief 4. Juni mit zwei 
Schiffen von Dchotäf, begleitet von dem deutichen 
Naturforjher Steller, aus und landete an der nord: 
westlichen Hüfte Amerikas unter 59° nördl. Br., wahr: 
jcheinlih im Prinz von Wales: Sund, wurde aber 
durch Stürme und Krankheit an weitern Entdedungen 
gehindert. Auf der Heimkehr vereinigten fid alle Ve: 
drängniffe des Meers zum Verderben der Seefahrer; 
man kam unter widrigen Winden an den Alduten 
vorüber und ftrandete 5. Nov. auf der wüften Jniel 
Awatſcha, die feitdem den Namen Beringd trägt. Er 
ſelbſt ftarb dort 19. Dez. 1741 am Storbut, und mur 
ein kleiner Teil der Mannſchaft rettete fich in einem 
jelbftgezimmerten Boote, darunter Steller, dem mir 
die Schilderung der Reife verdanken. Pal. Stel: 
ler, Reife von Kamtſchatta nad; Amerika Petersb. 
179); ©. 5. Müller, Sammlung ruffiicher Geſchich 
ten, Bd. 3 (daſ. 1758). 

Beringer Brunnen, eine dem Herzog von Anhalt 
er Solquelle im Harz, bei Gernrode am Fuß 

es Rambergs, 172 m ü.M., feit 1827 ald Bade: 
anftalt eingerichtet. Die Duelle ift falt und zeichnet 
fich glei dem nahen Hubertuäbrunnen durd ihren 
—— Gehalt an Chlorcalcium (in 16 Unzen 78,01 

ran) aus; fie wird mit befonderm Nuten bei Tri: 
ſenanſchwellungen, torpiden Hautausfchlägen und 
Affeltionen der Knochen angewendet. 

Beringsinfel (Amwaticha), ruſſiſch-aſiat. Inſel am 
füdlichen Ende des Beringsmeers, an der Hüfte von 
Kamtſchatka, unter 55° nördl. Br. und 166° öftl. &- 
v. Gr., ift 37—45 km breit, 111 km lang und erhielt 
ihren Namen von dem Seefahrer Bering (f. d.), der 
bier ftarb und begraben wurde. Sie bildet zulammen 
mit der nahegelegenen Kupferinfel und einigen an 
dern die Gruppe der Kommandirski oder Kom 
modoreinfeln, auf denen die amerifanijche Alasla 
tompanie zwei Handeläftationen unterbält. Bon der 
Seelate oder dem Seebären werden jährlich 0,00 
50,000 Stüd gefangen. Ruſſen und Altuten ſowie dit 
Mifchlinge beider find die Bewohner, an Zahl etwa 


Beringsmeer 


300. Die B. hat ſchöne Vegetation und reiche Weide: 
pläge und ift in naturbiftorifcher Beziehung eine der 
merfwürdigjten Inſeln des nördlichen Teils des 
Stillen Ozeans. 

Beringömeer, der nordöftlichite Teil des Stillen 
Dzeans, zwifchen der Nordoftküfte Aftens und ber 
Rordweſtküſte Amerikas, fteht durch die Beringsftrafe 
mit dem Arktiichen Meer in Verbindung und wird 
im S. durd) die Alduten, die Kupfer: und Berings: 
injel abgeichloffen. Die Küften find reich an tiefen 
Buchten und Borgebirgen, aber unwirtlich; im Meer 
felbft Tiegen mehrere njeln. Das B. wurde zuerft 
dur Bering und Tſchirikow unterſucht und nad 
jenem benannt, während e8 früher Meer von Kam: 
tichatfa (bei den Ruſſen Bibermeer) hieß. 

Beringöftraße, Meerenge, welche Aſien von Ame: 
rifa trennt, an ihrer fchmälften Stelle, zwiſchen dem 
afiatiichen Oſtkap und dem Prinz von Wales-Kap auf 
amerifanifcher Seite, 75 — 90 km breit, ift jelbft im 
Sommer nicht frei von Treibeis, im Winter aber 
durch ungeheure Eisbänke ganz geichloffen. In ihrer 
Enge liegen die Diomedinjeln. Sie wurde fchon 
vor Bering, der für ihren Entdeder (1728) gilt, 1648 
von dem Kofaten Deſchnew vom Fluß Kolyma aus 
durchfahren; doch fand fein Bericht in Europa feinen 
Glauben. Später haben fich beſonders Cook (1778), 
Kogebue (1815) und Eollinfon (1850) um ihre Erfor- 
ihung bemüht. Am 19. Juli1879 paffierte der Schwede 
Rordenftjöld, vom Eismeer fommend, die Straße. 

Berintho, Pieudonym, f Roberthin, 

ot (ipr. »ob), Charles Auguſte de, Riolin- 
virtuofe und Komponift, geb. 20. Febr. 1802 zu Lö: 
wen in Belgien, erhielt den erften mufifalifchen Un— 
terricht durch die dortigen Lehrer Robrer und Tiby 
und gr 1821 nad) Paris, wo ihn Viottis, Lafonts 
und Baillots unübertreffliches Spiel zu raftlofer An: 
ftrengung anfeuerte. Kurze Zeit war er Schüler des 
Konfervatoriumsdundgenof Baillots Unterricht, dann 
aber ging er im Gefühl einer bereits erlangten Selb: 
tändtgfeit feinen eignen Weg. Nachdem er in Paris 
mit großem Erfolg öffentlich aufgetreten, machte er 
eine Kunftreife nad England. Nach feiner Rückkehr 
erteilte ihm König Wilhelm der Niederlande, um ihn 
unabhängig zu ftellen, eine Penſion mit dem Titel 
eines eriten föniglichen Kammermuſikus; aber bie 
Ereignifje von 1830, die Belgien von Holland trenn: 
ten, brachten B. um dieje Vorteile. Um diefe Zeit 
fnüpfte er mit der Sängerin Malibran ein vertrautes 
Verhältnis an, welches 1836, nachdem die Einmil: 
ligung ihres erften Gatten zur Eheicheidung errum: | 
gen war, auch bie gejegliche Weihe erhielt. Nach dem 
plöglichen Tod feiner Gattin unternahm B. mit deren 
jüngerer Schweiter Kunftreifen, die ihn auch nad 
Leipzig, Berlin und Wien führten, wo fein geniales | 
Spiel allgemeinen Beifall fand. Im J. 1842 fam er 
an Baillots Stelle ald Lehrer an das Konſervatorium 
u Paris, jpäter an das zu Brüffel. Seine 1852 er: 
Totgte Erblindung nötigte ihn, ins Privatleben zu: 
rüdzutreten. Er ftarb 8. April 1870 in Brüffel. Durch 
jeine in der Kantilene wie im Paſſagenweſen gleid) 
bewunderungsmwürdige BVirtuofität und noch mehr | 
durch feine Thätigfeit ald Romponift ift B. das Haupt | 
der belgiſchen Btolinjchule geworden, welche durd | 
ihn und durd) jeine Schüler, namentlich Vieurtemps | 
und Leonard, zu großer und verdienter Berühmtheit | 
gelangte. Seine Arbeiten für fein Inftrument, unter | 
denen fieben Konzerte, zeichnen ſich fait ausnahms— 
(08 durch Adel der Empfindung, melodiiche Grazie 
und glanzvolle, durchaus originelles Paſſagenwerk 
aus und befunden, mit denen feiner Vorgänger ver: | 
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an. einen überrafchenden Fortichritt in der Be— 
andlung des Inftruments. — Ein Sohn Beriots und 
der oben genannten Sängerin, Charles Wilfried 
de B., geb. 12. Febr. 1833 zu Paris, wirkt daſelbſt 
als geachteter Klavierjpieler und Komponift. Unter 
feinen Arbeiten befinden fich zwei Konzerte mit Or— 

ejter und eine große Zahl Heinerer Klavierfompo: 
tionen; ferner verfaßte er gemeinfchaftlich mit * 
nem Vater eine »Möthode d’accompagnement pour 
piano et violon« fowie eine Reihe von Duos für 
Klavier und Violine, welche unter dem Titel: »Operas 
sans paroles« erfchienen find. 

Berislaw, Stadt im ruſſ. Gouvernement Cherion, 
am rechten lifer des Dnjepr, hat drei Kirchen (dar: 
unter eine ſehr alte), (1ss1) 10,271 Einw. und lebhaf: 
ten Handel. 8. zählte vor 80 Jahren erft 461 Einw. 

Beritt, bei der Kavallerie dasſelbe, was ⸗Korporal⸗ 
ichaft« bei der Infanterie (vgl. Korporal). 

Berja (ipr. «ba), Bezirksſtadt in der fpan. Provinz 
Almerta, am Fuß der Sierra de Gador gelegen, hat 
ergiebige Bleigruben, Weinbau und ca.2000, mit dem 
Gemeindebezirk (1s7%) 15,586 Einw. 

Berk., bei botan. Namen Abkürzung für M. J. 
Berkeley (f. d.). 

Berka, 1) Stadt im Großherzogtum Weimar, an 
der \lm, 279 m ü. M., liegt 12 kan füblich vom Bahn: 
hof Weimar, mit evangelijcher Pfarrkirche, Schloß, 
Holspappenfabrif und (1880) 1780 Einm. 8 iſt ein 
neuerdings in Aufnahme gelommener Badeort und 
bei feinem milden und kräftigen Klima befonders als 
Himatifcher Kurort für Bruftfrante befannt; es be- 
fit eine Schwefel: und eine Eifenquelle, ein Kiefer: 
nadel- und ein Sandbad, aud) eine Ziegenmolten: 
anftalt. Die Zahl der jährlichen Gäfte beträgt 700 
bis 800. Bal. Pfeiffer, Thüringens Badeorte (Wien 
1872). — 2) Stadt dafelbit, ſüdweſtlich von Eiſenach, 
an der Werra, mit 1107 Einm,. 

Berfan (Baralan, Perkan), fammmollenes ober 
famelhaarenes, leinwandartig gemwebtes Zeug mit 
Kette von fehr feit zweifädig gezwirntem und Schuß 
von drei⸗ bis fechöfädig gezwirntem Garn, wird beim 
Meben ſehr ftark gefchlagen und kommt auch, durch 
Kalandern gewäflert, al8 Moir(Moor) in den Handel. 

Berkel, Fluß in Weftfalen, fließt auf der Grenze 
der Kreiſe Koesfeld und Münfter und mündet bei der 
niederländifchen Stadt Zütphen in die alel, 

Berkeley (ipr. börtii), 1) Stadt in Gloucefterfhire 
(England), am Kleinen Avon, 27 km nordnorböftlich 
von Briftol, mit (1ası) 1200 Einmw., liefert den be— 
rühmten »doppelten Gloucefterfäfe«. B. ift Geburtss 
ort Jenners. Auf dem Schloß ward Eduard II, 1327 
ermordet. — 2) S. Dalland. 

Berkeley (Berkley, pr. börtti), 1) George, enal. 

bilofopb, geb. 12. März 1684 zu Kilfrin in Irland, 


— Berkeley. 


g 
Fred jeit 1699 zu Dublin, ward 1707 Fellow des 


Trinity College dafelbft, 1721 Hofprediger des Statt: 
halter in Irland, Herzogs von Grafton, 1724 De: 
chant von Derry. In den Befit eines bedeutenden 
Vermögens gelangt, machte er den Vorichlag, auf 
den Bermudainfeln zur Belehrung der Wilden eine 
Lehranſtalt zu errichten, fchiffte Hi 1728 mit meh: 
reren Sleichgefinnten nad) Rhode: sland ein, um 
die Sache in Gang zu bringen, mußte jedoch, da die 
vom Parlament bemilligten ſowie die von Privat: 
perfonen gezeichneten Summen auöblieben, mit Auf: 
opferung eines bedeutenden Teils feines Vermögens 
unverrichteter Sache zurüdfehren. Auf die Fürſprache 
der Königin Karoline 1734 zum Biſchof von Cloyne 
ernannt, ftarb er 23. Yan. 1753 in Orford, In jeis 
ner icharffinnigen und der modernen Phyſiologie des 
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Geſichtsorgans vorarbeitenden »Theory of vision« 
(1709) unterſchied er zuerft das wirklich Empfundene 
und defien Auslegung und unterjtügte die Geſichts— 


| Ausgabe der »Principles<; Überweg (gegen Eollynä 
Simon, in der » Zeitichrift für Philofophie- 1869 u, 
ı1871), Hoppe (in den Philoſophiſchen Monats: 


durch die Taftwahrnehmung. Seine philofophiichen | heiten«, Bd. 7, 1874), Frederichs (Berliner Real: 
Hauptidriften find: »Treatise on the principles of | ſchulprogramme 1870 und 1871) und R. Zimmer: 


humau knowledge« (1710; brög. von Collyns Si: 
mon, Lond. 1878; deutich von Übermweg, Yeipz. 1879); 
»Three dialogues between Hylas and Philonous« 
(1713; deutſch, Zeipz. 1781); »Alciphron, or the mi- 
nute philosopher« (1732). Berkeleys Philoſophie 
fnüpft an Lockes Realismus an, indem fie wie diejer 
die vermeintlich objektiven Eigenſchaften der Dinge 
(Farbe, Geruch, Gejchmad ꝛc.) für jubjektive Folgen 
der Beichaffenheit unirer Sinnesorgane erklärt, da 
ohne Auge nichts gejehen, ohne Ohr nichts gehört 
werden würde, Diejelbe geht aber nod über Locke 
hinaus, indem fie nicht bloß wie diejer die jogen. 
jefundären, jondern auch die fogen. primären Eigen: 
ſchaften (Ausdehnung, Geftalt, Größe zc.) für ſolche 
erklärt, die nicht den Dingen jelbjt zulommen, fon: 
dern von dem wahrnehmenden Subjeft auf diejelben 
übertragen würden. Wenn das vermeintliche körper: 
lihe Ding nichts andres als die Summe feiner (pri: 
mären und jefundären) Eigenſchaften ift, die Kiriche 
3. B. nichtö weiter als der Inbegriff von Weichheit, 
Saft, Nöte, Säure und Hugelform, und dieje Eigen: 
fhaften jämtlich nicht außer, fondern nur im vor: 
ftellenden Subjekt als -Ideen⸗ (Empfindungen, Bor: 


ftellungen) desjelben vorhanden find, fo eriftiert auch | 


das förperliche Ding, nicht außer dem Vorjtellenden 
(als Materie), fondern nur in dem Vorftellenden (als 
Vorftellung im Geift) wirklich, d. h. das einzige, was 
wahrhaft eriftiert, ift nicht der ausgedehnte körper: 
liche Stoff (Materialidmus), fondern der (immate: 
rielle) Geiſt und defjen (gleichfalls immaterielle) Ideen 
(Idealismus). Der Grund dieſer legtern, ſoweit fie 


nicht von dem Borftellenden ſelbſt gemacht, fondern, | 


wie die Borftellungen der ſinnlichen Erfahrung, we: 
nigftens jcheinbar von außen durch die Dinge dent: 
felben gegeben find, fann nun, da außer (immateriel: 
len) Geiſtern nichts eriftiert, auch nicht in einer Ma: 
terie, jondern er muß in dem Willen eines diefelben 
dem Geiite des VBorftellenden injpirierenden überlege: 
nen Geiftes, in Gott ald dem eigentlichen Urheber 
unirer finnlichen ol era die wir Erfahrung 
nennen, gelegen fein. Die Wahrheit und Verläßlich— 
feit unfrer finnlichen Erfahrungserfenntnis wird da: 
dur, daß fie als unmittelbares Werf Gottes be: 
zeichnet wird, ebenjojehr gewäbhrleiftet, wie anderjeits 
durch den Nachweis, daß außer (immateriellen) Gei— 
ftern und deren Vorftellungen nichts wirklich eriftiere, 
der Materialiömus von Grund aus befeitigt. Letz— 
terer Umſtand bejonders hat Berkeleys Philoſophie 
unter den Gegnern der materialiftiichen Strömung 
jeiner Zeit und neuerlid) wieder Anhänger verjchafft, 
welche, wie Collyns Simon, Shadworth Hodgjon, 
Fraſer u. a., deren immaterialiftiichen Charakter be: 
tonen. Berfeleys jämtliche Werte erichienen 1784 in 
2 Bänden (die philojophiichen deutſch, Leipz. 1781) * 
neuerlich wurden fie herausgegeben von Wright (Zond. 
1843, 2 Bde.) und von Fraſer (mit Biographie, daſ. 
1871, 4 Bde.). Seine Biographie von Arbuthnot fin: 
det jich in dererften Ausgabe jeiner Werke. Val.aud: 
»An account of the life of G. B.« (1776); zur Wür: 
digung feiner Philoſophie J. H. Fichte, Beiträge zur 
Sharakteriftit der neuern Bhrlojophie, S. 63 ff. (2. 
Aufl., Sulzb. 1841), und bejonders Schopenhauer, 
Die Welt als Wille und Borftellung, Bd. 2 (5. Aufl, 


Leipz. 1879); de Benjon, G.B., sa vie et ses @uvres | 


(Par, 1878); Collyns Simons Einleitung in der 


mann, Uber Kants Widerlegung bes Idealismus 
von B. (Wien 1871). 

2) George Charles Grantley Fitzhardinge, 
jüngerer Sohn des Grafen B., geb. 10. Febr. 1800, 
anfänglich Militär, 30g fich bald zurüd und trat 1832 
für Weit-Gloucefterjhire in das Parlament, dem er 
bis 1847 angehörte. Er wirkte für Aufrechterhaltung 
des Jagdrecht und der Schußzölle, daneben aber 
auch) für Einführung der geheimen Abftimmung, von 
deren Notwendigkeit er ſich in den Wahllkämpfen 
überzeugt hatte. Er ftarb 7. März 1881 in London. 
Großes Aufjehen erregte feine Selbitbiographie »Mr 
life and recollections« (Xond. 1864— 66, 4 Bir.) 
durch die darin enthaltenen Aufllärungen über das 
Treiben der englijhen Ariftofratie. Von feinen fon: 
rigen Schriften find hervorzuheben: »B. Castle« und 
»The upper ten thousand at home and abroad«. 

3) Miles Joſeph, Botaniker, geb. 1803 zu Big: 
gin, ftudierte Theologie in Rugby und Cambridge, 
wurde Pfarrverweier in Margate, dann in Weldon 
und lebt feit 1868 als Geiftlicher in Sibbertoft bei 
Market Harborough. Seine Arbeiten beziehen fih 
faft ausichließlic auf die Aryptogamen. Er ſchrieb: 
»Gleanings of British algae« (Xond. 1833); »Bri- 

tislı flora. Fungi« (daf. 1836); » British fungi« (dal. 
1836 —43, 4 Bde.); »Decades of fungi« (da). 18H— 
1856); »Introduction to cryptogamiec botauy« (dal. 
1857); »Outlines of British fungology« (daf. 1860); 
»Handbook of British mosses« (daj. 1863). 
Berfhampflead (ip:. berthemſtedd), Marktjleden in 
Hertfordſhire (England), weſtlich von St. Albans, 
am Grand Junction:Kanal, mit (1581) 3600 Einm, 
Strohflechterei, Malzdarren, Holzwarenfabrilation; 
Geburtsort des Dichters Comwper. " 

Berkhey, Johann Lefrancgq van, Naturbiite: 
rifer, geb. 23. Jan. 1729 zu Zeiden, ftudierte Novi: 
zien und Naturwiffenihaft, er fih 1761 als Arıt 
zu Amfterdam nieder, gab aber die Praxis bald wir 
der auf, um auf einem Yandhaus bei Haarlem und 
jpäter zu Zeervliet bei Leiden naturwiſſenſchaftlichen 
Studien obliegen zu fönnen. Im J. 1773 erhielt et 
den Lehrſtuhl der Naturgefchichte an der Univerjität 
zu Leiden und neben Allamand die Aufficht über dat 
naturbiftoriiche Mujeum. In diefer Zeit verfahte er 
jein Hauptwerk, die »Naturlijke historie van Hol- 
land« (Amfterd. 1769—79, 11 —* mit Aupfern, 
deutjch, Leipz. 1779— 83, 2 Bde.), welcher er ſpatet 
eine »Naturlijke historie van het rundvee in Hol- 
land« (daj.1805—1811, 6 Hefte) folgen ließ. Aufer: 
dem jchrieb er mehrere verdienftliche naturwiſſen 
ichaftliche Abhandlungen. Er machte fi aud alt 
Dichter einen Namen, bejonders durch das Gedidt 
»Het verheerlijkt Leyden« (1774). Er lebte darauf 
im Haag, fpäter zu Leiden, wo er 13. Wär, 1813 ſtath 
Val. Loosjes, De geest der geschriften van]. 
Lefraneq van B. (Haarlem 1813). 

Berlowig, Gewicht in Rußland, von 10 Bud (f.d.) 
oder 400 Bfund rufjiich, — 163,01 kg. 

Berkowitza, Kreishauptftadt in Bulgarien, unweit 
ber Brzia, eines rechten Zufluffes des Dguſi, 497 m 
hoch, herrlich zwiichen Waldbergen und waſſerreichen 
Schluchten gelegen, mit (1ssı) 5445 Einw. (zur gr: 
ern Hälfte bulgariſch) und Handel mit Häuten und 
Seide. Darüber alte® Schloß. 

Berlö, Abkürzung für Berkſhire (j. d.). 





Berkſhire — 


Bertlihire (Berts), Grafihaft im ſüdlichen Eng: 
land, rechts an der mittlern Theme, die fie von Or: 
ford und Buckingham fcheidet, im übrigen von Wilt: 
ſhire, Hampjbire und Surrey umſchloſſen, 1870 qkm 
(34 DM.) groß mit (1851) 218,363 Einw. Das Länd: 
chen bietet eine lieblich abwechielnde Oberfläche. Im 
NW. durchſchneidet der DE eine ihrer Fruchtbarkeit 
balber berühmte Thalebene, die im S. von Kreide— 
bügeln begrenzt wird, an deren fteilem Abhang die 
Geftalt eines weihen Pferdes eingemeißelt ift. Im 
SW. eilt der aalreiche Kennet der Themſe zu. Dort 
ift der Boden weniger fruchtbar und enthält Sand: und 
Moorflähen. m D. liegen bedeutende Waldungen, 
wie Windior Park. Die höchſten Gipfel in den Kreide: 
ir vn find Inkpen Beacon (308 m) und White Horje 
Hill (275 m). Bon der Oberfläche find 53,0 Proz. unter 
dem Pflug, 30,0 Bros. beftehen aus Wiejen, 6,1 Proz. 
aus Wald, Viehſtand 1884: 41,717 Rinder, 54,728 
Schafe, 37,571 Schweine. Von Bedeutung iſt die 
Käjefabrifation. Sonft wird nennenäwerte Induſtrie 
nur in der Hauptſtadt Reading betrieben. 

Berlad (Berlat, rumän. Bärladu, im Altertum 
Talloda), Hauptitadt des Kreiſes Tutova in der 
untern Moldau, in anmutigem Thal am Fluß B., 
der in den Sereth mündet und von bier an ſchiffbar 
it, Durch Zweigbahn mit Tefutich an der Linie Braila: | 
Roman verbunden, Sit der Kreiöbehörde und bes 
Kriminalgerichts, mit einem Lyceum, Dampfmahl: 
müblen, ftarfer Spirituäbrennerei und (1879) 26,568 
Cinw.; als Entrepot für den Getreidebandel nad) | 








Galak B.warim Mittelalter eine Freie Stadt. 
Berlage, Anton, kathol. Theolog, geb. 21. Des. 


1805 zu Münſter, ftubierte dajelbit, in Bonn und Tü: 
bingen, wurde 1836 Profeſſor der Moraltheologie, 
ipäter ber Dogmatik an der Akademie zu Müniter, 
wo er, in der ;yolge zum Hausprälaten des Papſtes 
ernannt, 6. Der 1818 ars. Seine Hauptjchriften find: 
-Apologetif der Kirche- (Münft. 1834) und beionders 
Die Fatholiiche Dogmatif« (daſ. 1839—63, 7 Bbe.). 

Berle, Bilanzengattung, ſ. Berula. 

Berleburg, Standeäberrihaft im preuß. Regie: 
rungäbezirf Arndberg, Kreis Wittgenftein, dem Für: 
ften Sayn: Wittgenitein: Berleburg (ſ. Sayn) ge: 
börig, 225 qkm (4 UM.) groß, mit bedeutenden Wal: 
dungen (10,714 Heltar) und über 8000 Einmw., war 
bis 1806 reichsunmittelbares Fürftentum, ftand bi 
1815 unterhefien-darmftäbtifcher, jeitdem unter preu: 
Sijher Oberhoheit. Die gleihnamige Stadt, 452 m | 
ü, M., Refidenz des Fürften und Sitz des Yanbd: | 
ratsamts und eines er bat ein Schloß, | 
eine evangelifche und eine kath. Kirche und (1880) 1885 
Einw. In B. ward 1726 die jogen. Berleburger 
Bibel gedrudt, eine aus feparatiftiichen m. 
bervorgegangene Bibelüberfegung in 8 Bänden, die 
um ihrer chiliaftifch:theofophiihen Anmerkungen und 
Auszüge aus den Werfen früherer Myſtiler willen 
berühmt geworden ift. Eine neue Auögabe berjelben 
erſchien in Stuttgart 1856— 60. Bal. Heppe, Ge: 
ſchichte der quietiftiihen Myjtit (Berl. 1875). 

Berlengasinjeln, |. Beniche. 

Berlept ‚1) Friedrich Ludwig, Freiherr von, 
hannöv. Staatsmann, geb. 4. Dit. 1749 zu Stade, 
itudierte in Göttingen die Rechte, trat 1769 in den 
hbannöverichen Staatsdienſt und wurde 1787 Hof: 
richter und Yandrat. 1794 machte er, da ber Kö— 
nig Georg III. von einem Ausgleich mit frankreich 
nichts wiſſen wollte, den Ständen den Vorſchlag, 
obne Zuthun Englands für Hannover mit frankreich 
über Reutralität zu unterhandeln. Deshalb als Yan: 
desverräter 1795 aller feiner Ämter entjegt, Hagte 
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er gegen die hannöverſche Regierung bei dem Reiche: 
fammergericht zu Wetzlar, gewann zwar ben Prozeh, 
ward aber doc; verbannt und erft, ald Hannover ein 
Teil des Königreich Weftfalen wurde, Präfelt zu 
Marburg, wo er den höchſt bedenklichen Aufitand von 
1809 unterdrüdte, dann Staatärat zu Kaſſel. Eine 
Streitichriftgegen dad Erpreffungsi * des Finanz⸗ 
miniſters Malchus ſtürzte ihn abermals, worauf er 
ſich auf fein Schloß B. zurückzog. Eine Entſchädi— 
gungsklage gegen den König von Hannover blieb 
erfolglos. Er ſtarb 22. Dez. 1818 in Erfurt. Er 
ſchrieb: »Pragmatiſche Gefchichte des Iandichaftlichen 
Finanz- und Steuermejend der Fürſtentümer Ka: 
lenberg und Göttingen« (Braunſchw. 1799); »Bei: 
träge zur Finanzgeſchichte des verſchwundenen König: 
reich® Weſtfalen« (daf. 1813); »liber Grundfteuer in 
Deutichland und vollftändiaer Abriß der weftfälijchen 
Finanzgefhichte und der Verwaltung des Staate: 
vermögens im Königreich Weftfalen« (Götting. 1814, 
2Bde.)u.a. Vgl. »Scriften, betreffend die Dienft: 
entlafjung und Landesverweifung bed Hofrichters 
v. B.« (1797 — 1806, 6 Boe.). 

2) Auguft, Freiherr von, Bienenzücdhter, geb. 
28. Juni 1818 auf Seebad) bei Yangenjalza, über. 
nahm 1837 das väterliche Gut und widmete ſich hier 
jpeziell der Bienenzudt. Er unterftügte 1845 Diier: 
zons Theorie, entwidelte diejelbe weiter und regte 
v. Siebold, Leudart und Liebig zu bedeutungsvollen 


Berlidingen. 


| Arbeiten über das Bienenleben an. Er tonitruierte 


auch eine eigentümliche Beute und legte jeine reichen 
Erfahrungen in dem Buch » Die Biene und ihre Zucht 
in honigarmen Gegenden: (3. Aufl., Mannh. 1873) 
nieder. 1858 fiedelte B. nach Gotha über und ftarb 
17. Sept. 1877 in München. 

Berlihingen, Pfarrdorf im mwürttemberg. Yagft: 
freis, Oberamt Künzeldau, an der Jagſt, mit (1850) 
1191 Einw. In der Nähe die Nuinen der Burg 
B., des Stammfiges der Familie B., und das Klo: 
fter Schönthal. 

Berlidingen, Gög (Gottfried) von, mit der 
eifernendand, berühmter Ritter, geb. 1480 zu Jagit: 
haufen im jegigen Württemberg, erbielt die ritterliche 
Bildung unter Xeitung feines Oheims Konrad von 
Berlichingen, in deſſen Gefolge er auch 1495 den gen: 
ben Reichstag zu Worms und 1496 den zu Lindau 
bejuchte, Nach dem Tod jeines Erziehers trat er 1497 
in die Dienfte des Martarafen Friedrich IV. von 
Brandenburg: Anäbad,, folgte unter diefem dem Kai: 
jer nad Burgund, Lothringen, Brabant und 1499 
nad) der Schweiz. 1500 leiftete er dem Ritter Thal: 


acker in einer Se gegen den Herzog von Württem: 


berg mit einigen jelbftgeworbenen Reitern Hilfe. Dar: 
auf fämpfte er 1502 unter dem Marlgrafen Kajimir 
von Brandenburg gegen Nürnberg. Der Ausbruch des 
Landshuter Erbfolgefriegs zwiſchen Rheinpfalz und 
Bayern rief ihn 1504 zu den Fahnen des Herzogs Al: 
breit von Bayern; in dieſem Krieg verlor er bei der 
Belagerung Landshuts durd) einen Schuß aus einer 
Feld chlan e die rechte Hand, welche durch eine fünft: 
lih von Eijen gearbeitete erjegt wurde. Trogdem 
fohtB. unermüdlich bald Fehden in eigner Sache aus 
(15 an der Zahl), bald leiftete er » Freunden und gu: 
ten Gejellen« Hilfe, meiftens zum Zweck des Gemin: 
nes an Beute und Löjegeld, jelten zum Schuß Un: 
terbrüdter. So kämpfte er 1509—11 mit der Stabt 
Köln, dann mit dem Biſchof von Bamberg. Als er 
18, Mai 1512 bei Besen 95 Rürnberger und andre 
Kaufleute überfiel, ward er vom Kaifer Narimilian ge: 
ächtet und erſt 1514 gegen das Berfprechen, 14,000 Fl. 
zu zahlen, von der Acht befreit. Aber ſchon 1816 ge: 
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riet er durch den Franz von Sidingen geleiteten Bei: 
ftand wieder in Feindieligfeiten mit dem Stift Mainz, 
überfiel jodann auf heſſiſchem Gebiet den auf einer 
Reife begriffenen Grafen Philipp von Malded, nahm 
ihn gefangen und entließ ihn erft nach Erlegung eines 
Löjegeldes von 88900 Dufaten; deswegen warder 1518 
zum zweitenmal geächtet. Im Krieg des Schwäbi: 
ichen Bundes 1519 mit Herzog Ulrih von Württem: 
berg focht er auf des letztern Seite. Als Verteidiger 
der Stadt Mödmühl ſchlug er alle Angriffe der Ver: 
bündeten ab, bis Mangel an Munition und Lebens: 
mitteln ihn 11. Mai zur Übergabe gegen freien Ab: 
zug zwang. Yeßterer Artifel der Kapitulation wurde 
jedoch nicht gehalten und B. der Stabt Heilbronn als 
Gefangener überliefert. Erſt 1522 bewirften Franz 
von Sickingen und Georg von Frundsberg feine Be: 
freiung, doch mußte er 2000 FI. Yöfegeld zahlen und 
Urfehde jchwören. Er zog fih nun auf fein Schloß 
Hornberg zurüd, biß der Bauernfrieg (f. d.) 1525 


ihn zuneuer Kriegätbätigfeit nötiate. Bon den Bauern | 





gezwungen, übernahm B. auf vier Wochen die Füh- 


rung des fogen. Odenwalder Haufens und belagerte 
mit demjelben den Frauenberg bei Würzburg, be: 
nutzte aber feine Entfendung gegen das ſchwaͤbiſche 
Bundesheer, um fi im Mat wieder auf feine Burg 
zu begeben. Obgleidy er erklärte, die Führung nur 
gezwungen und mit der Abficht, Übel zu verhüten, 
übernommen zu haben, und 1526 auch vom Kammer: 
gericht für ſchuldlos erflärt wurde, ward er doch 1528 
auf Antrieb feiner ‚Feinde im Schwäbiihen Bund 
überfallen, in Augsburg gefangen gehalten und erft 
1530 gegen das Berfprechen, ſich web 

freis jeines Schlofjes zu entfernen, noch auf irgend 
eine Art an den Bundesgliedern Rache auszuüben, 
freigelaffen. Nachdem er 1540 feiner Haft entledigt 


worden, machte er mit dem Kaijer 1542 Yeldzüge | 
nad Ungarn so die Türfen und 1544 gegen Frant: | 


reich mit. Er ſtarb 23. Juli 1562 auf jeiner Burg 
Hornberg am Nedar und ward im Klofter Schönthal 
—5— Aus ſeiner von ihm ſelbſt verfaßten Le— 
bensbeſchreibung (hrsg. von Piſtorius, Nürnb. 1731, 
Brest. 1813, und von Geſſert, Pforzh. 1843; zuletzt 
von Schönhuth, 2. Aufl., Heilbronn 1859), die troß 
ihrer unbebolfenen Darftellung und mander Unzu— 
verläffigfeiten ein getreues Gemälde der Sitten jener 

eit, beſonders des Adels, gibt, entnahm Goethe den 

toff zu feinem berühmten Schaufpiel »Götz von 
B.«, in welchem aber die hiftoriiche Treue keineswegs 
gewahrt ift. Götz von Berlichingend eiferne Hand, 
1505 nad; Göß’ eignen Angaben angefertigt, ift eins 
der älteften Beiſpiele fünftlicher Gliedmaßen. Die 


er aud dem lim: | 
‚die Stadt von SD. nah NW. durchfließt, ſich gabelt 


hörden befinden ſich nur 





Berlide:Berlode — Berlin. 


Grafenitand erhoben, jchrieb die »Geichichte des Rit— 
ters * von B. und feiner Familie- (Leipz. 1861). 

Berlide-Berlode (franz. brelique-breloque, »über 
Hals über Kopf«), im alten Puppenipiel und bei 
TZajchenipielern Zauberformel zur Hervorbrinaung 
einer bligfchnellen Wirkung. 

Berlin (hierzu der Stadtplan, die Karte der Um— 
gebung von B.« und die Tafel ‘Berliner Bauten-), 
die Hauptftadt des Deutichen Reichs und des König— 
reichs Preußen, zugleid) erfte Nefidenz des deutichen 
Kaiſers und Königs von 
Preußen, ift der Sit des 
deutichen Reichskanzlers 
und der preußiichen Mi: 
nifterien ſowie der übri— 
gen höchſten Behörden 
des Reichs, des Staats 
und der allgemeinen 
Reichs- und Landesver: 
tretung. Bon zentralen 
Reichs- und Landesbe— 
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| 
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wenige nicht in B. und 
zwar das Reichsgericht 
in Leipzig, die Reichs— 
und Staatsoberrehnungsfammer in Potsdam und 
ein Teil der oberften Marineverwaltung in Kiel. B. 
ift nad) London und Paris die größte Stadt Europas. 
Es liegt unter 52° 30° 17” nördl. Br. und 13° 23‘ 47“ 
öftl. &. vo. Gr. (Meereshöhe am Oberbaum, im D,, 
31,38 m, am Unterbaum, im ®., 30,13 m über dem 
Spiegel der Dftfee), an beiden Ufern der Spree, welche 


Wappen der Stadt Berlin. 


und die Banfe, welche bei Bernau entiprinat, in ſich 
aufnimmt. Links von der Spree geht oberhalb 8. 
der neue Schiffahrtäfanal ab, welcher, 10,54 km lana, 
durch den 20,51 km langen Luifenftädtiichen Kanal 
mit der Spree — der Stadt verbunden iſt; 
rechts der Spree geht unterhalb der Stadt der Span: 
dauer Schiffahrtäfanal in einer Länge von 12,05 km 
zu dem Ausgang des Tegeler Sees in die Havel. 
Die alten Seltungögräben fowie der Königdgraben 
find zugejchüttet worden. Das Weichbild der Stadt 
umfaßt 60,61 qkm (1,068 QM.), wovon 1,51 qkm mit 
Wafjer bededt if. Der Durchmefjer des ftädtiichen 
Terraind von N. nad) ©. ift 9,3 km, von D. nad) ®. 
10 km, der Umfang 47 km. Die mittlere Tempera: 
tur beträgt (1882) 9,3° E., die Niederichläge 761,; mm. 
Stadtteile, Öffentliche Anlagen. Monumente. 

Die biftoriichen Stadtteile find durch die natür 

lihen Wafferläufe, welche jet aber zum Teil zu: 


Hand war durch eine hohle, mit Schnallen befeftigte | geichüttet find, voneinander geſchieden und jmar: 
Schiene an dem Vorderarm befeftigt, konnte durch | Alt:Rölln, als Zentrum der Stadt mit dem fönig: 


Drud an einem Knopf etwas 


— werden und lichen Schloß auf der Spreeinſel, Alt:®., von glei⸗ 


war volllommen aus Stahl gefertigt. Mitteld der | hem Alter, mit dem Rathaus, nördlid davon ge: 
andern Hand bogen ſich die einzelnen Fingerglieder, | legen Friedrichswerder und Neu:Kölln mit dem 
wobei ein Stahlzapfen in das am Gelenk befindliche Zeughaus und der Reichsbank, ferner die Doro: 
gezahnte Rad einiprang und das Glied in der gegebe: |theenftadt und Friedrichsftadt, die fich in der 
nen Stellung fefthielt. Durch Drud an einem andern | Behrenftraße ſcheiden, zufammen aber von der fried: 
Knopf ftredten fich die Finger vermittelft einer Feder. | richsftraße durchzogen werden. Nördlich an die Do: 
Ahnlich war die Bewegung ded Daumeng, fo dab Götz rotheenftadt am rechten Spreeufer ftöht die Fried— 
volllommen ficher das Schwert halten konnte. Sie rich-Wilhelmſtadt, welde durch die Verlängerung 


wird noch jet in Jagitfeld gezeigt. 
Von Götz felbit ftammt die eine der jeht noch 
beitebenden zwei Linien des Hauſes ab, die Linie 


| 
| 


ber Friedrichsſtraße von dem Spandauer Biertel 
—— wird. Die Fortſetzung des letztern nad O. 
ilden die Königsftadt und das Stralauer Bier: 


Berlichingen-Roſſach; die andre, Berlichin- tel, welches mit der Friedrichsftabt durch die Lui— 
gen: Jagithaufen, von Göß’ Bruder Hans von | jenftadt am linken Spreeufer verbunden ift. Dieſe 

Friedrich Wolfgang von Berlichingen: letzten fieben Stadtteile bilden einen zweiten fonzen: 
Roſſach, geb. 1826, Major und Mitglied der Erften | trifchen Kreis um die drei vorher genannten, melde 
badijchen Kammer, 1859 in den württembergiichen | in unmittelbarem Anſchluß an den Mittelpuntt den 
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Berlin (Stadtteile, Brüden, Strafen, Pläge, öffentliche Anlagen). 


eriten Krei® bilden. Im W., N. und S. ſchiebt ſich 
fodann noch ein dritter, im D. allerding® nicht ge: 
ſchloſſener Kreis vor, deſſen Mitte von dem Tier- 
win ——— wird. Rördlich davon liegen 
oabit, Wedding und die Dranienburger und 
Rojenthaler Vorſtadt, ſüdlich die Friedrichs: 
vorſtadt, das za... und Tempelhofer 
Revier. Mit der alten Stadtmauer find auch die 
Thore verſchwunden bis auf eins, dad Branden: 
burger Thor, welches von Linden zur Chauffee 
nach Charlottenburg führt.. Es wurbe unter Friedri 
Wilhelm II. von Langhans nad) dem Borbilde der 
Bropyläen zu Athen 1789— 93 errichtet, hat eine Breite 
von 62,5 m bei 20m Höhe und befteht aus einem Dop: 
pelportifu& von 12 dorifchen fannelierten, je 14 m 
Den Säulen, die fünf Durchgänge bilden: der mit» 
telfte ift nur für die Equipagen des Hofes bejtimmt, 
die beiden auf jeder Seite daran liegenden für Fuhr— 
werfe, während für Fußgänger neben den fünf Durch): 
gängen ein im gleihen Stil gehaltener Säulenbau 
1868 hinzugefügt ift. Die Attila trägt die in einer 
Duadriga ftehende Siegesgöttin, 6,3 m bog, von 
Schadow modelliert, von Jury und Gerife in Kupfer 
getrieben; dieſe Viktoria wurde 1807 von den ran: 
zoſen entführt, um den Triumphbogen auf dem Ka: 
ruflellplag in Paris zu zieren, allein fie fam nicht 
———— und wurde 1814 zurückgebracht. Seit⸗ 
fährt fie das Viergeſpann (anders als vor 1807) 
der Stadt zu, und in die Spihe ihres adlergefrönten 
Stabed wurde das Eijerne Kreuz eingefügt. 

Unter den 48 Brüden der Stabt tft die Wonſte die 
Schloßbrücke von den Linden zum Luſtgarten, 1822 — 
1824 nad) Schinteld Entwürfengebaut, 48m lang,32m 
breit. Ihr Geländer wird pon aht Marmorgruppen 
aeziert, welche das Leben eines Krieger durch antike 
Figuren pur Anfgauun bringen (ſ. Tafel »Bildhauer: 
—— und VIII, Fi ach In andrer Art 
bedeutend ift Die Zange ober Kurfü tenbrüde, welche, 
in ber jegigen Form 1592 — 96erbaut, vom Schloßplatz 
zur Königsſtraße führt, weil auf ihr das meifterhaf: 
teite Standbild Berlins fteht, das des Großen Kur: 
fürften, von Schlüter entworfen und modelliert, von 
Jacobi in Erz gegoffen und 12. Juli 1703 feierlich 
enthüllt; der Kurfürft in altrömifcher Tracht ſowie 
die vier — eſtalten, welche das Piedeſtal 
umgeben, find von ie Größe, Die übrigen 
ältern Brüden find meift jehr einfach und dürftig, 
wohingegen die neuern, wie die Alfenbrüde am 
Königsplag, die Hallefche Thor: Brüde, Die Michaels: 
brüde, die Schillingäbrüde u. a., mit großer Solibität 
auägeführt worden find. 

Die 561 Straßen ber Stabt, welchen noch beizu— 
fügen find 22 Gaffen, 25 Ufer, 5 Höfe zc., haben zujam: 
men eineLängevon500km. Die ſchönſte Straße ift die 
vom Brandenburger Thor nad) dem königlihen Schloß 
führende Unter den Linden, 1004 m lang, 45 m 
breit, in der Mitte mit einervierfahen Baumreiheund 
einer Promenade, an ber NRorbjeite mit einem Weg 
zum Reiten, daneben mit Fahrwegen und Trottoirs für 
die Fußgänger verjehen. Hier ftehen das Palais des 
Kailers, die Aunftalademie, das Kultusminifterium, 
das Minifterium ded Innern, die ruffiiche Botichaft, 
die erften Hoteld der Stabt und eine Reihe der glän: 
zendften Kaufläden. Bon den Linden führt in einer 
gebrochenen Linie nad) der Edle der Friedrichs- und 
Bebrenftraße die Paſſage (Kaijergalerie genannt), 


nach Art der agen in Paris und Brütfel. Die 
u gen riedrihsftraße durchſchneidet die 
Stabt von R. nad S. vom Dranienburger Thor bis 


sum Belle: Allianceplag und ift 3 km lang. Die 
Diegers Rom. »Leriton, 4. Aufl., II. ©, 
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Wilhelmsſtraße enthält in ihrer erften Hälfte von 
den Yinden ab das Neichäfanzlerpalais, Minifterien: 
und Gefandtichaftähoteld. Die Leipziger Straße 
verbindet zwei große Pläße (Dönhofs: und Leipziger 
Pag). An ihr liegen: das Kriegäminifterium, das 
Generalpoftamt, das Herrenhaus, Abgeordnetenhaus, 
das proviforische Reichſstagsgebäude und viele glän- 
zende Neubauten. Die re Straßen, welche die 
reichfte Abwechjelung des Bauftild zeigen, liegen im 
W. zwiſchen der Tiergarten, Potsdamer Straße und 


ch dem zoologijhen Garten; unter ihnen zeichnen fic) 


die Viktoria- Bellevue:, Regenten: und Rauch— 
ftraße aus. B. zählt 65 öffentliche Plätze, von 
denen 7 die Bezeichnung »Markt« führen. Als bie 
impofanteften And u nennen: ber Dpernplag am 
‚ öftlihen Ende der Linden, von ben pradtvolliten 
‚Gebäuden (Zeughaus, Univerfität, Fronprinzliches 
| Balais, Opernhaus) umgeben; der Gendarmenmarkt 
(in feiner Mitte, am Denkmal Schiller, Schillerplag 
—— in der Friedrichsſtadt; der Schloßplatz; der 
uſtgarten zwiſchen der nördlichen Langſeite des 
Schloſſes und dem Mufeum; der Leipziger Platz; 
der Wilhelmsplag in der Friedrichsſtadt; der Paris 
fer Plag am Brandenburger Thor, 1880 mit Shmud: 
anlagen verjehen; der Königsplatz (mit dem Sieges: 
denkmal) nordweſtlich von jenem; der Dönhofsplat 
an ber Leipziger Straße; der Belle: Allianceplag am 
Halleſchen Thor, kreisförmig mit perſpektiviſcher Ein- 
ficht in drei der längften Straßen. 

Die rg Se ber öffentlihen Anlagen 
Berlins ift der Tiergarten. Er umfaßt ein Areal 
von ungefähr 250 Hektar. Uriprünglic ein Wald, 
der weit in das heutige Stadtgebiet hineinreichte, 
diente er ſpäter wirklich ald Tiergarten für Hirſche 
und Schwarzwild. König Friedrich I. begann feine 
allmählihe Umwandlung in einen Barf; die erften 
Alleen wurden zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
angelegt; enbli erhielt er unter Friedrich Wil: 
beim III. durch Lenné im weſentlichen feine ietige 
Seftalt und wurde dem Bublitum übergeben. Es 
münden in ihn von verichiedenen Seiten neue und 
präcdtige Straßen, ſchöne Alleen von alten Bäus 
men wechjeln mit andern Baumpflanzungen, anmmı= 
tige Promenaden mit Wafferpartien, Hafen: und 
Blumenftüden ab. Hier befindet fich das Standbild 
Friedrih Wilhelm® III. von Drake (1849 errich: 
tet, mit Keinen Relief am Sodel; f. Tafel »Bild- 
bauerfunjt IX«e, Fig. 2); ihm gegenüber das Dent: 
mal der Königin Luiſe von Ende (1880 errichtet); 
ferner in der Nähe des Brandenburger Thors das 
Denkmal Goethes von Schaper (1880 errichtet ; |. Ta⸗ 
fel »Bildhauerfunft X«, Fig. * Die wichtigſten 
Partien im und am Tiergarten find: das königliche 
Luſtſchloß Bellevue mit einem befondern Part, die 

elte, eine Reihe von Erfriihungslofalen, der Gold: - 

I der Floraplatz, die Luiſen- und Rouffeau: 

njel, die Lömwenbrüde ꝛc. Neben dieſem von ber 

atur gegebenen Park hat die Stabt mit bedeuten: 
den Koſten einige Parfe in der unmittelbaren Im: 
gebung der Stadt gefchaffen, nämlich den »Fried— 
rihshain« vor dem Königsthor mit ben Gräbern der 
Märzgefallenen und einer Büfte Friedrihs d. Gr., 
und den »Dumboldtähain« vor dem fogen. Ge: 
fundbrunnen (einem Stadtteil, innerhalb deſſen 
eine früher ftark frequentierte Duelle von jehr zwei: 
felhafter Heilmirkung fi befindet). In neuerer 
Zeit ift ein 14 Heltar großes Gebiet bei Treptow 
u einem großen Park ungewandelt worden, ferner 
Fo am Sub des Kreuzbergd ein Park angelegt 
werben. 
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Von den öffentlihen Monumenten, woran B. 
reicher ald alle deutjchen Städte ift, fei zunächſt das 
1821 für die 1813—15 gefallenen Krieger auf dem 
Kreuzberg errichtete erwähnt. Es erhebt ſich auf 
einem qranitenen Unterbau in gotiicher Pyramiden: 
form ca. 20 m hodh, ift nad Schinfeld Entwurf aus 
Eifen gegofien und wurde 1878 auf Staatskoſten er: 
höht, wodurd ed an a gewonnen bat. Ein 
Pendant dazu bildet die am 2. Sept. 1873 eingemeihte 
Siegesjäule auf dem Königsplag, weldhe nad) dem 
Entwurf von Strad zur —— an die drei ſieg⸗ 
reihen Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 aufge: 
führt wurde und mit der fie frönenden Biltoria von 
Drake eine Geſamthöhe von 61 m erreicht. Vier auf 
die Kriege bezügliche Bronzereliefd zieren den mäch— 
tigen quabratifhen Unterbau, auf dem fich eine runde 
er wich Säulenhalle von 15,7 m im Durchmeffer er: 
hebt; den Kern derjelben jhmüdt das nach dem Ge: 
mälde A. v. Wernerd durch Salviati in Venedig in 
Glasmoſaik ausgeführte, 11. Nov. 1875 entbüllte 
Bild, welches die Verbrüderung der deutichen Stämme 
angeſichts der drohenden Fremdherrſchaft und die 
Proflamierung des Kaiferreichd in Verjailles dar: 
ftellt; Darüber fteigt die aus Sandjtein gearbeitete 
Säule von 27 m Höhe und 5 m Durchmefler empor; 
diejelbe trägt in ihren Kannelierungen in drei Etagen 
übereinander eroberte Kanonenrohre aus den dreiKrie⸗ 
gen undgemährt auf ihrer von der 8,s2m hohen Viktoria 
gefrönten Plattform eine umfafjende Ausficht. Von 
ähnlichen Denfmälern find noch die Friedensſäule 
auf dem Belle: Allianceplag mit einer Viltoria von 
Rauch und das Nationalfriegerdenfmalim In— 
validenparf zum Andenten an die 1848 und 1849 
Gefallenen (1854 errichtet) zu erwähnen. Das figuren- 
reichite Werk monumentaler Skulptur ift aber die 
Neiterftatue Friedrichs d. Gr. (j. Tafel »Bild— 
hauerfunft VIII«, Fig. 3) am Eingang der Linden, 

wiichen dem föniglihen Palais und der Univer: 
Äität, welche, nachdem nod unter Friedrih Wil: 
helm III. 1840 der Grundftein gelegt worden, 31. Mai 
1851, am 111. Jahrestag des Regierungsantritts 
des großen Königs, enthüllt wurde. Das Ganze, 
eins der größten Meifterwerfe Rauchs, von Friebel 
in Erzguß auögeführt, hat 13,2 m Höhe und 6, m 
Breite, Auf einem Granitjodel von 1,7 m Höhe er: 
hebt ſich das —5 — von Bronze, auf dieſem der 
Hauptwürfel des Denkmals mit zahlreichen Statuen 
und Reliefbildern von Helden und andern auäge: 
eichneten Geiftern. An den Eden treten die Reiter: 
iquren des Herzogs Ferdinand von Braunjchweig, 
des Prinzen Heinrih von Preußen, Bietens un 








Berlin (Monumente, Kirhen, Profanbauten), 


Begas auf dem Schillerplag vor dem Schauſpielhaus, 
das Denkmal des Freiherrn vom Stein auf dem Dön- 
hofsplatz (jeit 1875) von Scievelbein. Die beiden 
großen Berliner Ürzte v. Gräfe (get. 1871) und Wilmd 
(geft. 1880) haben 1882 — 83 jeder ein Denkmal er: 
halten (ſ. Tafel »Bildhauerkunft Xe, Fig. 3). Uber 
die Dentmäler in den Barlen j. oben. 


Bauwerke. 

An gottesdienſtlichen Gebäuden beſitzt B. 49 
evangeliſche, 5 latholiſche, 9freie, von der Landeskirche 
unabhängige, 8 jüdifche. Die Domkirche an ber öſt 
lichen Seite des Yuftgartens wurde nad dem Abbruch 
der alten Domtirche auf dem Schloßplaß unter Fried: 
rich II. 1747 von Boumann erbaut, doch 1817 und 1821 
unter Schinkels Leitung vielfah umgeftaltet; eine 
große Kuppel und zwei Seitentürme, die ebenfalls Kup: 
peln tragen, heben das 103 m lange und 41 m breite 
Gebäude. Die Marienkirche, einBadfteinbau aus dem 
13, Jahrh. mit einem erst 1790 erbauten Turm, einem 
der hödhften in B. (90 m), fteht am Neuen Martte. 
Die Nitolaifirche, noch Älter als die vorige, wurde 
1880 reitauriert. Die Klofterfirche, eins der vorzüg- 
lichften Denkmäler märkiſcher Baufunft des Mittelal: 
ters, befigt das Grabmal Ludwigs des Römers. Bor 
der franzöfifchen (1883 renoviert) und der Neuen Kirche 
(1882 umgebaut) ‚- weldde auf dem Gendarmenmartt 
einander gegenüberfteben, ließ Friedrich d. Gr. zwei 

ana gleiche Türme erbauen nah dem Muſter der Hirche 

taria del Popolo zu Rom. Die Türme ſtehen mit den 
Kirchen ingarfeinem Zufammenhang. Nad dem Bor: 
gang ber Werderſchen Kirche, 1824— 30 von Schinfel 
erbaut, ift bei den zahlreichen unter Friedrich Wil: 
helm IV. erbauten Kirchen der alte Ziegelrobbau wie: 
der zu Ehren gelommen. Der bei diejen meift Heinen 
Kirhen zur Anwendung gelommene Bauftil ift der 
romanijche oder der byzantinifche; nur bie Betrifirche 
(mit 96 m hohem Turm) und die Bartholomäuäfirche 
am ge re find gotifh. Die neuefte Zeit hat 
B. um drei fchöne evangeliihe Kirhenbauten be— 
reichert: die Thomaskirche von Adler auf dem Ma- 
riannenplat bei Bethanien, die Zionskirche von Orth 
in ber Rofenthaler Vorſtadt und bie Dankeskirche 
auf dem Weddingsplatz, zum Andenfen an bie zwei: 
malige glüdliche Errettung Raifer Wilhelms aus Mör: 
derhand (erbaut nach dem Entwurf von Orth, 1884 
eingeweiht). Die (erite) fatholiiche St. Hedwigskirche 
am Opernplaß ift nad dem Muſter des Pantheons 
zu Nom gebaut. Die zweite, die St. Michaeläfirche 
von Soller, in der Nähe der oben erwähnten Thomas: 
firche, romanijch, gehört auch zu den ſchönſten Kirchen 
Berlind. Die neue jüdiihe Synagogeinder Dranien: 


Seydlitz' hervor. Zwiſchen ihnen gruppieren fid die | burger Straße ift im maurijchen Stil von Anoblaud 


berühmteften Männer der Fridericianifchen 


oche, | erbaut. Die Kuppel ift 50 nı hoch, die etwas ſchmale 


und am Sodel ziehen fi die Namen vieler Kriege | Fronte erweitert ſich nad) hinten bis zu 40 m bei 
bin. Auf diefem Unterbau erhebt ſich nun das fo: 96,;m Tiefe. Das Innere zeichnet fi durch großen 
loffale Reiterjtandbild jelbft, welches den König in | Farbenreihtum und malerifhe Lichtwirfung aus. 


Uniform mit Hut und Königsmantel und dem Krüd: 
ftod in der rechten “ darftellt. — Andre Dent: 
mäler find die der Helden der Freiheitskriege auf 
dem Dpernplag, der des Siebenjährigen Kriegs auf 
dem Wilhelmdplag, der Grafen Brandenburg und 
Wrangel auf dem Leipziger Platz, das Beiterhan 
bild König Friedrich Wilhelms III. (von Wolff) im 
Luftgarten, enthüllt beim Truppeneinzug 1871; fer: 
ner die Denkmäler von Schinkel; Beuth und Thaer 
(Rauchs letztes Merf) vor der frühern Baualademie, 
von Schinkel, Raub, Shadow und Windelmann in 


Unter einem von zwölf weißen Marmorfäulen ge 
tragenen Tabernatel ruhen in kunſtvoll geichnigter 
Lade die »Gejegesrollen«. 

Unter den Brofanbauten nimmt das Schloß 
bie erfte Stelle ein. Die vielen, * verſchie denen 
Zeiten entſtandenen Teile desſelben begann von 1700 
ab Andreas Schlüter zu einem Ganzen zu verbin: 
den und umaugeftalten. Bald folgte ibm in biefer 
Aufgabe J. F. v. Eofander, und bis in bie neuefte 
Zeit ift an der Verfchönerung dieſes Baues ununter: 
brochen gearbeitet worden. Er bildet ein u 

um: 


der Vorhalle des Alten Muſeums, von Hegel (Kolof: | Viered mit einem Umfang von 450 m un 


falbüfte) hinter der Univerſität (Qeselpiah), das 
am 10. Nov, 1871 enthülfte Schillerdenfmal von R. 


fchließt vier Höfe (darunter der äußere mit der Ko— 
loffaljtatue des drachentötenden St. Georg). Die 
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Berlin (Baumerke). 


Fronte des Schlofjes am Yuftgarten ift 197 m, die 
am Schloßplat 168 m, die Seite nad) der Schloß: 
freiheit 117 m lang; die Höhe des Gebäudes mit 
jeinen vier Stockwerken beträgt 32m. Die Terrafie 
vor demſelben ift unter an Wilhelm IV. an: 
aelegt; über dieſe Seite des Schloſſes ragt die vom 
Straßenpflafter bi8 zur Kreuzesipige 71,5 m hobe 
Scloßfapelle, ein Werk desfelben Königs, empor. 
Bon den fünf Portalen ift das nad) der Schloffrei: 
heit eine Nahahmung des Septimianifchen Triumph: 
bogen. Das Hauptportal nad) dem Luftgarten flan: 
fieren zwei Gruppen von Rofjebändigern (Erzguß 
nad; Modellen des Barons Clodt v. Sürgendbur . 
j. Tafel »Bildhauerfunft VIII«, Fig. 8), Gefchente 
des Kaiſers Nikolaus von Rußland. Das Schloß 
enthält gegen 600 Zimmer, Säle ꝛc., wovon der 
Ritter: oder Thronfaal, die Schloßfapelle, der Weiße 
Saal und die Bildergalerie die bemerfenäwerteften 
find. Der Haifer bemohnt ein Palais Unter den Lin: 
den, welches 1834— 36 vom Oberbaurat Langhand 
erbaut worden iſt. Der Kronpriny wohnt in dem 
bei Gelegenheit feiner Vermählung umgebauten Pa: 
lais, welches früher König Friedrich Wilhelm II. be: 
wohnt hatte. Dem königlichen Schloß —— er⸗ 
heben ſich das Alte und das durch einen Bogengang 
mit demſelben verbundene Neue Muſeum, erſteres 
eine Schöpfung Schinkels, letzteres Stülers. Jenes, 
von 1824 bis 1828 erbaut, bildet ein längliches Viereck, 
86,5 m lang, 56 m tief und mit der Kuppel 26 m hoch; 
eine 28,5 m breite Freitreppe führt zur Vorhalle, 
deren Wände mit Freskogemälden nah Schinkel Ent: 
würfen geziert find. Die beiden Treppenwangen find 
mit Gruppen in — von Kiß (Amazone) und 
Wolff (Lömentöter; ſ. Tafel »Bildhauerkunſt VII«, 
Fig. 5, 6) — Dieſes Muſeum iſt für Ge— 
mãlde und Bildwerke beſtimmt, während das Neue 
Muſeum, von 1843 an errichtet und bis in die neuefte 
Zeit ausgebaut, Gipsabdrüde, Vaſen, Terrafotten, 
Kupferftihe und andre Sammlungen beherberat (ſ. 
unten). Die ——— desſelben hat 105 m Länge 
und 23, reite. Der Mittelbau umſchließt das 
18 m breite, 40 m hohe Treppenhaus, und an ben 
Wänden bed obern Stockwerks diejer Treppenhalle 
befinden fich die berühmten ſtereochromiſch ausge— 
führten Wandgemälde Kaulbachs, die in jech® gro: 
ken biftorifchen Bildern die Hauptepochen ber Ge: 
Ichichte durch enticheidende Ereigniſſe charakterifie- 
ren. Bor dem Alten Mufeum fteht die berühmte, 7 m 
im Durchmeffer baltende Gneisjchale, die 1827 aus 
einem Teil eines der fogen. Markgrafenfteine auf 
den Rauenſchen Bergen bei Fürſtenwalde verfertigt 
ward. Neben dem Neuen Mufeum erhebt fich die 
Rationalgalerie, aus Sandftein (nach einem Ent: 
mwurf Stülers von Strad erbaut), im N. davon, jenjeit 
der Spree, a Schloß Monbijou (im 18, Jahrh.von 
3. 8. v. Eofander erbaut und jet zu einem Hohenzol⸗ 
lernmujeum eingeridtet) und jübmeftlih vom Mu- 
feum, aufdem Friedrichswerder, das deut haus, 1695 
bis 1706 nad; Nehrings Plänen im Stil der italieni- 
Ichen Spätrenaiffance errichtet. Unter ben plaftijchen 
Dekorationen nehmen die Madfen fterbender Krieger 
im innern Hofunddas benruhenden Mars darftellende 
Relief an der Stirnfeite des obern Stockes (beides 
von Schlüter) die erfte Stelle ein. Das Zeughaus (f. 
Tafel » Berliner Bauten«) ift im Innern 1880 — 83 
umgebaut, der Hof mit Glas überdedt. Das Unter: 
geſchoß enthält 1) die Gefhügfammlung (Entwicke— 
lung bes Geſchützweſens ſeit dem 14. Sabrh,), 2) eine 
Sammlung von Feftungdmodellen und auf das In— 
genieurweſen Bezügliched. Das Obergeſchoß enthält 
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eine vorzügliche Waffenfammlung, die Herricherhalle 
(Statuen der preußiſchen Regenten feit dem Großen 
Kurfürften, vier Wandgemälde aus der preußifchen 
Geſchichte und allegortiiche Kuppelmalereien) und 
die Feldherrenhalle (Koloffalbüften brandenburgiſch— 
preußiſcher Heerführer). Die ganze Gegend in der 
Nähe des Zeuahaufes ift eine größerer 
und kleinerer Kunſtbauten, welche für Wiſſenſchaft, 
Kunft und Baterlandöverteidigung bejtimmt find. 
Wir nennen die Königswache, 1819 von Schinkel 
in der Form eines römiichen Gaftrum erbaut; die 
Singafademie (von Scinfel); das Universitäts: 
— ehemals Palais des Prinzen Heinrich, 
754—64 von Boumann (Vater) erbaut; das Alfa: 
demiegebäude (1690 von Nehring erbaut, 1749 von 
Boumann reftauriert), das der Afademie der Willen: 
ichaften und der Afabemie der Künfte zum Sit dient; 
die königliche Bibliothet (1770—80 dur Boumann 
[Sohn] erbaut, mit der Inſchrift »Nutrimentum spi- 
ritus«); dad Opernhaus (1741—43 von Knobels⸗ 
borff erbaut, nad) dem Brand von 1843 durch Yang: 
hans wiederhergeftellt), 91 m lang, 32m breit und 23m 
hoch, mit den Statuen altgriechiſcher Dramatiferinden 
Blenden der Halle und einem Basrelief (von Rietſchel) 
im Giebel; am Schinfelplag und Werderſchen Markt 
die Baualademie, ein Hauptwerk Schinfel® (1835 
aus Badfteinen errichtet), jeit Vollendung des Poly: 
technifums in Charlottenburg 1884 den Zwecken ber 
Kunftalademie dienend. Das Schauspielhaus auf 
dem Schillerplatz, nad) dem Brande des ältern (1800 
ebauten) 1819—21.von Schinkel errichtet, ift 76,5 m 
ang, 36 m breit, mit dem oben angebrachten Bild— 
wert 37,5 m hoch und hat eine 26,7 m breite (Frei: 
treppe, die zu einer von ſechs ioniſchen Säulen ge: 
tragenen Vorhalle führt. In den Jahren 1883 bie 
1885 wurbe die Faſſade mit Sandftein befleidet. Das 
Innere enthält das Theater, mehrere Säle, darunter 
den jet ald Foyer dienenden Konzertſaal. 

Noch find zu nennen die Kunſtſchule in der Klofter: 
ſtraße und das Lagerhaus, das älteſte Profange— 
bäude der Stadt, mit dem ſogen. Hohen Haus, wo die 
Markgrafen und Kurfürſten vor Erbauung bed Schloſ⸗ 
ſes bei ihrer Anmwefenheit in B. Hof hielten (jet Loka⸗ 
lität für das Staatdardhiv und dad Rau: Mufeum). 
Unter den neuen Bauten ragen außerdem hervor: 
das Nathaus (von Wäſemann 1860 —70 erbaut), 
die Börfe (von Hitzig 1869-63 im Renaifjancepa: 
faftftil erbaut, erweitert 1884), das neue Münz— 

ebäude (mit einem von dem alten übernommenen 
Steliefvon Schabomw), dad chemiſche Laboratorium 
und die Anatomie, das phyfiologiiche Inftitut, die 
gynäkologiſche Klinik, die Kriegdafademie, das Haupt: 
telegraphenamt, die Reichsdruckerei, dad Hauptpoft: 
amt, das Zentralpoftgebäude, die neuen Bahnhofs: 
gebäude (das impojantefte der Anhaltiſche Bahnhof 
von Schwechten), die Reichsbank (von Hitzig, |. Ta: 
fel » Berliner —— u.a. Das Rathaus, mit 
eye! Hauptfronte an der Königsſtraße gelegen, bil: 

et ein Biered von 99,2 m Länge und 87,» m Breite; 
die Höhe ded Gebäudes bis zur Attifa beträgt 27 m, 
über berjelben ee fih in der Mitte der Haupt: 
fronte ein 74 m hoher Turm mit einem ftumpfen Auf: 
fat, der von einer Fahnenftange gefrönt wird, deren 
Spite ca. 95 m über dem Straßenpflafter liegt. Das 
Treppenhaus und der Feftjaal find monumental aus: 
— Die Ausführung iſt in Backſteinrohbau mit 

eilen von Granit und Sandſtein erfolgt, während 
die Börſe von Sandſtein erbaut iſt. Die Börſe hat an 
der Hauptfaſſade eine Länge von 83,5 m. Der Börſen⸗ 
faal ift 69 m lang, 26,7 m breit und 20 m hoch. 

48* 


Bevöllerung. 

Die Bevöllerung Berlins bat fih in den letzten 
Jahrzehnten in faft beifpiellofer Weife vermehrt. 

ährend diejelbe 1820: 201,900 Berjonen lo 7ae 
16,071 Militär) betrug, ftieq fie bi8 1849 auf410,726, 
1871: 826,341, 1875: 966,858, 1880: 1,122,330, Ende 
Auguft 1883 hatte B. 1,226,378 Perfonen (darunter 
20,587 Militär). Am 1. Febr. 1885 betrug die Ge: 
famtzahl der Bevölkerung 1,266,645. 

Der Überfhuß der Gebornen über die Geftorbenen 
in ber Zeit vom Auguft 1883 bi8 ebendahin 1884 war 
6693, der Überfchuß der Zugezogenen über die Fort: 
gezogenen für die gleiche Zeit 10,178. Geboren wur: 
den im Jahr 1883: 23,512 Anaben, 22,426 Mädchen, 
morunter 966 —— u. 741 weibliche Totgeborne. 
Unehelich geboren wurden 6166, darunter 313 Totge—⸗ 
borne. 12,252 Eheſchließungen fanden ftatt. Geftor: 
ben find 18,396 männlidje, 16,660 weibliche Perſonen. 

Die Zahl fämtlicher im Weichbild Berlins belege: 
ner bebauter Grundftüde belief fi 1. Oft. 1883 auf 
18,818. Seit 1877 bat fich die Zahl der Heinen und 
großen Wohnungen unverhältnigmäßig vermehrt, 
während die ber mittlern relativ abgenommen hat, 
wie folgende Überficht zeigt: 
Mietswert bis 450, 451-1350, 

1877: 29,03 28,15 29,89 19,15 Pros. 

1883: 26,50 26,35 27,00 20,04 = 

Der — —— nach hat B. eine überwiegend evan⸗ 
geliſche Bevölkerung; die Katholiken nehmen 7 Proz., 
die Juden 5 Proz. derſelben ein. Die evangeliſche Zan- 
desfirche umfaßt (1880) 972,209 Seelen und zerfällt in 


1351-4500, 4501 Mt. u. mehr 


5 Perſonalgemeinden (eine derjelben bildet die fran: | 1884 


zöftiche Kolonie), 4 Superintendenturen mit 30 Pa: 
rochien teils mit Föniglichem, teild mit ſtädtiſchem 
Patronat. Im J. 1880 betrug die Zahl der Römiſch— 
Katholiihen 79,647, der Separatijten 10,662, ber 
Juden 53,916. 

Der en pen der Berliner läßt fi ſchwer be: 
ftimmen, da im Lauf der Zeit die verfchiedenften Ele: 
mente dur Zuzug von Fremden Platz gegriffen ha: 
ben. Nach ftatiftiichen Berechnungen Hicht in ben 
Adern der Berliner 37 a germanifches, 39 Proz. 
romanische und 24 Proz. ſlawiſches Blut. Aus die: 
jer Mifhung und den gegebenen Verhältnifien ent: 
wickelte fich mit ber Zeit der eigentümliche Typus 
des Berliners, der all die guten und ſchlechten Eigen: 
Ichaften der verjchiedenen Nationalitäten, Raffen und 
Stämme in ſich vereint: die Ausdauer, Zähigleit und 
Gemütlichkeit des Deutfchen, aber auch das Vhlegma, 
die Schwerfälligkeit und Rechthaberei des Germanen; 
die Tapferfeit, Leichtlebigfeit und ben Ejprit des 
——— aber auch galliſche Heißblütigkeit, Eitel: 
keit, Großſprecherei und Raufluſt; die Anſtelligkeit, 
Sprachfertigleit und ſchnelle Faſſungsgabe der Sla— 
wen, aber auch ihre eg re aunenbaftigfeit 
und Genußſucht. Bon Natur ift der Berliner gut— 
mütig, leicht gerührt, in hohem Grad wohlthätig und 
unter Umſtänden großer Opfer fähig. Dagegen iſt 
er ebenſo leicht aufbraufend, zum Streit geneigt, 
rechthaberiich und fpottfüdhtig. Er kann feinen gu: 
ten oder ſchlechten Wi unterbrüden; das »Nil admi- 
rari« findet unter den Berlinern zahlreiche Bertreter. 

Induſtrie. Handel und Berlchr ꝛc. 

B. ift als Fabrif: und Handelsplag von größter 
Bedeutung und liegt auch nach biefer Richtung kei— 
neswegs fo ungünftig, wie dem oberflächlichen Blid 
eine Gründung inmitten der brandenburgifchen 
Sandfläden —— möchte. In neuerer Zeit hat 
ſich, begünſtigt durch Lage und Verbindung, durch 
Kapital und Intelligenz wie durch Erweiterung der 
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Bezugd: und Abjakquellen die Induſtrie zu hoher 
Blüte entwidelt. Namentlich behauptet B. in Gemwe: 
ben, Eiſen⸗ und —— in den ne 
beneinenhohenRang. Alt ift die Wollinduftrie, Die fich 
in neuerer Zeit mächtig ermeitert hat u. neue Zweige, 
wie Orleans, Shawis, Teppide, Strumpfwaren 
u. a., umfaßt. Die früher bedeutende Seidenfabrifa- 
tion hat jich neuerdings von B. zurüdgezjogen. Da: 
gegen find Färberei und Druderei in Wollgarnen, 
Seide und Baummolle ſowie das Konfeltions: und 
Modewarengeihäft äußert wichtige Induſtriezweige. 
Der Umſatz ın Damenmänteln allein wertet jährlich 
ca. 100 Mill. Mf., wovon ?/s erportiert werden. Bon 
wunderbarem Aufichwung ift ferner der Maſchinen⸗ 
bau, in welchem jetzt über 100 Etablifiement® arbei- 
ten, von denen einzelne, die von Borfig (j. d.) und 
Schwarztopff Getzt — gan weltberühmt 
I Hand in Hand mit der Berliner Maidinen: 
abrifation geht der Bau von Eifenbahn:, Poſt- und 
gewöhnlichen Wagen, Nähmafchinen (Friſter u. Roß— 
mann), Stahlfedern, feuerfeiten Geldſchränken, —— 
nometern, elektriſchen Telegraphenapparaten (Sie- 
mens u. Halske), die Feinmechanik überhaupt ſowie 
die Bijouterie. Sehr bedeutend tft ferner die Fabri⸗ 
fation von Quincaillerie, Neufilberwaren, Rautichuf: 
und Guttaperdja: Artikeln, Seife (1884 ca. 125,000 
metr. Ztr.), Chemilalien (Schering), Zadier:, Bronze:, 
Zinnfpielmaren, Lampen, Holzarbeiten, Dachpappe, 
Marmormaren, wohlriehenden Wäffern und vegeta- 
bilifchen Olen, Asphalt: und Zementteer, Porzellan 
(die Ausfuhr von Porzellanwaren per Bahn betrug 
: 87,690 metr. Ztr.), Ofen und andern Thon— 
waren (bie königliche aa —— tg gegrän- 
det 1763), Pianofortes (die vier größten Yabriten 
ftellten 1884 zufammen 1050 Flügel und 3041 Pia— 
ninos ber) und andern muſikaliſchen Inftrumenten 
(insbeſondere Akkordions und Melodions, worin B. 
bie ng Sonia wor des Auslandes ift), Möbeln, 
Papier, Tapeten, Handſchuhen, Strobbüten und fünft- 
lien Blumen fowie die Bierbrauerei. Bon den 55 
in B. in Betrieb befindlichen Brauereien brauten 
1884: 21 Lagerbier, die übrigen Weiß-, Bitter: und 
Braunbier. Dieje Brauereien verfteuerten 491,675 
metr. Ztr. Malz und zahlten dafür an Braufteuer 
1,996,000 Mt, Die Produktion obergäriger Biere 
betrug 1888— 84: 723,302 hl, die der untergärigen 
1,417,605 hl. Zahlreiche Gärtnereien kultivieren 
nicht allein alle inländifchen Gewächſe (darunter eine 
berühmte Blumenzwiebelzucht, deren Erzeugnifie 
jelbft ald Haarlemer Zwiebeln in den Verkehr fom- 
men), fondern auch, unterftügt von dem Afflimati- 
fationsverein, viele ausländifche, in neuefter Zeit jo- 
gar hinterafiatifche Pflanzen. Außerdem gebört 3. 
zu ben Hauptfigen bes deutſchen Buchhandels (man 
zählt etwa 600 Buch-, Kunft: und Mufifalienband- 
lungen) und der dazu gehörigen Gewerbe, als Pa— 
pierfabrifation, Buchdruderei, Lithographie, Bud 
binderei u. dgl. In der Geftaltung der Berliner 
Induftrie ift im legten Jahrzehnt dadurch eine bemer: 
lenswerte Anderung eingetreten, daß eine große Reihe 
der gröhern Etabliffements in die Hände von Altien- 
gejellichaften übergegangen find. Im J. 1882 gab es 
aber nur noch 189 Attiengejellichaften, nachdem eine 
große Anzahl, die in leichtfertiger Weife gegründet 
mar, mit großem Berluft für die Aktionäre ein trau- 
rigeö Ende erreicht hat. 
auptartifeldes BerlinerWarenbandels find Ge⸗ 
treide, Spiritus, Vieh, Wolle und nftoffe. Aus 
den fämtlichen fruchtreichen Dftprovinzen Preußens 
und aus Öfterreich gehen enorme Sendungen von 
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Getreide und Hülfenfrühten nach B., teild zu eignem 
Konfum, teild zum Erport über Hamburg und Stettin. 
Der Umſatz belief fich 1884 auf 13,093 Ton. Wei: 
zen, 67,549 T. Roggen, 43,710 T. Gerite, 95,870 T. 


Mehl. So ift B. der Sig einer bedeutenden Getreide: | ® 


ipefulation, der die großen Kapitalien und Gelb: 
inftitute wie bie trefflichen Lagerräume und übrigen 
Einrihtungen günftig find. Auch in Spiritus riva- 
liſiert B. mit Hamburg, obſchon gerade die legten 
Jahre dem * weniger günſtig waren. 1884 
ſtand einer Zufuhr von 49,5 Mil. Lit. eine Ausfuhr 
ins Ausland von 23,3 Mill. 2. gegenüber. Der fünf: 
tägige Juni: Wollmarkt vermittelt den Hauptumjah 
in feiner, mittlerer und orbinärer Wolle (1884 wur: 
den dajelbit 42,000 metr. Ztr. zum Verkauf geitellt, 
überhaupt (1834) 84,000 metr. Ztr. deutiche und 
ruſſiſche Wollen und 43,000 Ballen Kapmolle). An 
Steinkohlen gingen 1884 zum Lager und Konfum 
«in 1,510,955 T. zu 1000 kg; die Einfuhr von Be: 
troleum betrug fait 35 Mill. kg. Die Börje, täglich 
von 3500 Perſonen beſucht, ift im Staatspapier: 
und Attienhandel Norddeutſchlands Hauptbörje, nad) 
welcher fih Hamburg, Leipzig und Frankfurt a. M. 
richten. naher Beziehung zur Börde fteht die Bank 
des Berliner Kaffenvereins (jeit 1850). Die Geld: 
operationen werden außerdem durch die großartige 
Thätigfeit der Banlinftitute, voraus die Reicht: 
bant (mit 120 Mil. Mt. — Kapital), er: 
leichtert; andre bedeutende inftitute find: bie 
Diskontogejellihaft (mit 60 Mill. ME. Kapital), die 
Deutiche Bank (mit 60 Mil. Mt), Preußiſche Boden: 
treditbant (30 Mill. Mt.), Berliner ——— 
(DD Mill. Mt), Nationalbank für Deutſchland (20 
Mit. Mt), Zentralbodenkredit : Aktiengejellichaft 
(14,1 Mill. Mt.). Zu dieſen Anftalten gehört aud 
die Königliche Seehandlung, bie, —— zu 
überſeeiſchem Handel und Reederei ündet, dieſe 
Zweige aufgegeben und ſich hauptſächlich auf Geld⸗ 
geichäfte beichräntt hat (vgl. Banken). 
Was die Beförderungsmittel anlangt, jo hat ®. 
neben einem jehr regen Schiffahrtäverfehr auf der 
Spree unb dem Landwehrkanal jegt 14 Eifenbahnen 
Riederichlefiih: Märtiiche, Dftbahn, Stettiner, Nord: 
bahn, Hamburger, Lehrter, Wetzlarer Berges 
heim], Botsdam: Magdeburger, Anhaltiiche, Dresde⸗ 
ner, Görliger, Militärbahn, die *—— und die 
Ringbahn). Die Stadtbahn ift 11,26 km lang, vier⸗ 
an, ba wurde im Februar 1882 eröffnet; He ver: 
indet den Schlefifchen u. ben Eharlottenburger Bahn 
bof. B.befigt 54 Te — Rohrpoſtämter 
und 100 gewöhnliche Poſtämter. Während 1880 die 
Stadtbriefe (einſchließlich der Druckſachen und Waren⸗ 
proben) und Poſtkarten, welche zur Verſendung kamen, 
die Höhe von 37,954,596 hatten, erreichten ſie 1883 
die Höhe von 45,312,730 Stüd. Neben der Rohrpoft 
und Telegraphie fommt in Küngfter eit das Telephon 
immer mehr zur ®eltung. JmApril1885 waren über 
Bi angeichlofien, wäh: 
rendYöffentlihe Ferniprechftellenin Thätigkeitwaren. 
An öffentlihen Fuhrwerken waren am 31. Jan. 
1885 vorhanden: 1742 Droſchken erfter Klaffe, 2350 
Droſchken zweiter Klafje, 152 Gepäddrojchten, 389 
Thorwagen, 135 Dmnibufle, 689 Pferdebahnmagen, 
welde drei Gejellihaften gehören; im öffentlichen 
Fuhrweſen wurden insgeſamt 11,220 Pferde beichäf: 
tigt. Die Pferdebahn, die noch eine große Zukunft 
bat, erweitert ihr Schienenneg beftändig. Befördert 
wurden 1883 im Omnibus 15,2 Mill, mit der Pferde: 
bahn 70,; Mill., mit Stadt: und Ringbahn 12,4 Mill. 
Berjonen. Die die Spree befahrenden und die näd): | 
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jten Vergnügungsorte (wie Treptow, Stralau :c.) 
mit B. verbindenden Dampfichiffe beförderten 1883: 
263,169 — — Eine 1884 gegründete Aktienge— 
ſellſchaft, Berliner Paletfahrtgeſellſchaft, befördert die 
alete ꝛc. innerhalb B. zu einem ſehr geringen Preis. 
Diefen großen Unternehmungen des Staat? und 
der Brivatgefellipaften kann die Kommune einigemwür: 
dig an bie Seite ftellen, jo die ſtädtiſche Gasanftalt 
neben ber für einen geringern Umfang eine englijche 
efteht), bie jtäbtijche Wafjerleitung, welche 1874 einer 
englijchen Aktiengeſellſchaft für 25% Mil. ME. abge: 
fauft worden ift, und die fich ihrer Vollendung nä: 
ernde unterirdijche Kanalifierung mit Beriefelung. 
on ältern ftäbtifchen Anftituten find zu erwähnen: 
bie Sparkaſſe, mit (18382) 13,591,809 Mt. Einzabhlun: 
gen (da8 Guthaben erreichte einen Gefamtbetrag von 
6,164,813 ME.), und die ftädtifche Feuerjocietät, die 
auf einem zwangsweiſe auferlegten Beitritt jämt: 
liher Grundftüde — Ein ausgezeichnetes * 
ſtitut iſt ferner die in ihrer Einrichtung einzig da— 
ſtehende er (1851 durch Scabell gegründet), 
die 1882/83: 1,386,602 ME. koftete und rer 11 Dffi: 
zieren ein Berjonal von 779 Mann (mit 112 Pferden) 
beſaß. Die Direktion hatihren Sig in der Lindenftraße, 
mojelbft ie ein Turn» und Ererjierplaß befindet; 
daneben bejtehen 6 Depot3 und 20 Feuerwaden. Als 
— ſtädtiſches Inſtitut zeigt ſich der 1881 
eröffnete Viehhof mit Schlachthäuſern in der Elbe: 
naer Straße vor dem Frankfurter Thor mit einem 
Fläheninhaltvon38,,Heltar. Ed wurden anScladt: 
vieh zu Markte — 1884: 147,220 Rinder, 431,533 
Schweine, 108,374 Kälber, 687,447 Hämmel; davon 
wurden erportiert 1884: 42,623 Rinder, 90,016 
Schmeine, 3000 Kälber, 416,569 Hämmel, während 
die übrigen Tiere in B. verzehrt wurden. Auf dem 
Viehhof gejchlachtet wurben 1884: 98,546 Rinder, 
258,588 meine, 75,587 Kälber, 17,585 Hämmel. 
Die Armenvermwaltung Berlins, welche bis zur 
Bublifation der Städteordnung vom 19. Nov. 1808 
vom Staat geführt wurde, wird jet von der Kom: 
mune geleitet. Es mwurben für die Armenpflege im 
Etatsjahr 1883/84: 7,568,654 Mi. veraudgabt und 
unterftügt 15,236 Almojenempfänger mit 2,013,515 
Mt., 4442 Pilegemütter für 6942 Pflegefinder mit 
479,152 Mt. und für 34,343 Ertra-Unterftügungen 
254,032 Mk. verausgabt. 223 Knaben und 68 Mäd: 
den waren in Zwangserziehung, 171 Gemeinde: 
Waiſenratskommiſſionen mit 792 Mitgliedern und 
382 Pflegerinnen waren in ae Die Ausgaben 
ber Waijenpflege betrugen 681,398 ME. 
Mohlthätigfeitsanftalten befigt B. in einem 
anderswo faum gefannten Maß. Die hauptſächlich— 
ften find: unter Rommunalverwaltung das Fried: 
richs⸗Waiſenhaus mit der großen Bartenanftalt zu 
Rummeldburg (hier waren 495 von den 4325 —— 
kindern, welche ſich 1. April 1884 in Pflege befan— 
den); das Friedrich: Wilhelms : Hofpital in Verbin: 
dung mit verjchiedenen Hleinern Hojpitälern und 
Stiftungen; das Nikolaus: Bürgerhofpital (für alte 
Perſonen männlichen Geſchlechts); die Wilhelminen: 
Amalien:Stiftung (für —— und Jungfrauen aus 
höhern Ständen). Den letztern Zweck ee auch 
die Rother⸗Stiftung und dad Wilhelmſtift in Char: 
lottenburg, die von höhern königlichen Beamten ge: 
ründet find. Daneben beftehen zahlreiche Inftitute 
er franzöſiſchen, katholiſchen und jüdischen Gemeinde, 
und Bin an wird eine Anzahl von Anftalten von 
Privatvereinen unterhalten, jo ein Magdalenens, ein 
Johannisſtift, 2 —— ein Aſyl für Ob: 
dachloſe (1883 wurden 105,241 Männer und 19,917 
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Frauen zur Nächtigung aufgenommen), 14 Volle: 
füchen 2c. Endlich gibt ed noch eine große Anzahl 
von Privatwohlthätigteitävereinen, welche die ftädti- 
ſche —— zu ergänzen bezweden. Eine Kon: 
zentration und Organijation der — — 
Wohlthätigkeit ſtrebt der Verein gegen Verarmun 
an. Auch für Krankenanſtalten iſt ausreichen 
geſorgt. Die 1785 von Friedrich II. gegründete Cha: 
ritee tft eins ber arößten Spitäler in Europa, mit 
einem Naum für 1450 Kranke, und fteht unter dem 
Kultusminifterium. Ihr zunächſt ift das große Dia- 
toniffenhaus Bethanien zu nennen, eine Stif- 
tung des Königs Friedrich Wilhelm IV., worin 350 
Kranke Raum finden. Das große ftädtifche Kran: 
tenhaus am Friedridshain, 1870—73 von Giro: 
pius und Schmieden aufgeführt, ift nad) dem Pavil: 
loniyftem angelegt und enthält 600 Betten. Außer: 
dem beftehen noch: das unter dem Proteltorat der 
Kaiſerin ftehende Auguftahofpital, das Elifabethfran: 
tenhaus, das Lazarusfranfenhaus, dad Baraden: 
lajarett in Moabit, das fatholifche St. Hedwigs⸗ und 
das gib ringe ine neue ftädtifche Jrren: 
anftalt von bedeutender Ausdehnung ift 1877 in Dall: 
dorf bei B. erbaut. Das Invalidenhaus (jeit 1748 
beitehend) vermag 600 Mann aufzunehmen, doch ift 
diefe Zahl noch nie voll gewejen. An jeiner age 

ehen ein Gouverneur und ein Kommandant, die 
ieben Kompanien haben je einen Chef und (1834) 14 
Kompanieoffiziere. 

Bildungdanftalten. Preſſe. Ktunftſammlungen. 

Unter den era rer nimmt die Friedrich : Wil: 
heimd:Univerfität den erften Rang ein; fie ift das 
—— des wiſſenſchaftlichen Lebens Berlins. Im 

interſemeſter 1883/84 hatte fie 256 Brofefforen und 
Dozenten und 4154 immatrifulierte Studierende und 
zwar 508 Theologen, 964 Juriften, 924 Mediziner und 
1763 Bhilologen. An fie reiht ſich Die 1669 gegründete 
föniglide Bibliothet mit 800,000 Bänden und 
18,000 Handſchriften. Unter ihren Raritäten befinden 
ſich Luthers Handeremplar einer hebräifchen Bibel mit 
eigenhändigen Randbemerfungen, der Coder Witte: 
tindi (eine Evangelienhandferfft aus dem 8. —* 
Beethovens Originalpartitur zur neunten Sympho— 
nie, die von O. v. Guerike verfertigte Luftpumpe u.a. 
Außerdem befteht noch eine Untveriitätsbiblios 
thef, welde 1831 gegründet worden ift und jet 
etwa 300,000 Bände umfaßt. Die techniſche Hoch— 
ſchule eg und Gemwerbeafademie) hatte im Win: 
terjemejter 1884/85: 574 Stubierende und 313 Hos⸗ 
pitanten, während 118 Lehrer an ihr wirkten. Die 
füniglide Bergalademie hatte bei einer Lehrer: 
zahl von 13 im Winterjemefter 1883/84: 132 Stu: 
dierende. Die königliche landwirtſchaftliche Hoch— 
ſchule hatte im Winterſemeſter 1884/85: 31 Lehrer 
und 381 Hörer. Auf der königliden Sternwarte, 
zwiſchen der Lindenftraße und dem Endeplag, fand 
Galle 1846 den von Leverrier in Paris berechneten 
Neptun. Außerdem beftehen, teilö mit der Univerſität 
verbunden, teils jelbftändig: das hemifche Laborato— 
rium, der botaniſche Garten und das botanifche Mu: 
jeum mit mehr als 100,000 Pflanzenarten, das theo: 
logiſche, philologifch:juriftiihe, mathematifche und 
— Seminar.daB riſtlich archäologiſche Kunſt⸗ 
hans der er e Apparat, das fartogra: 
phi * Inſtitut, das kliniſche für Chirurgie 
und Augenheilkunde, das Poliklinikum, das kliniſche 
Inſtitut für Geburtshilfe, die Anatomie (im Tier: 
arzneiihulgarten), der phyſiologiſche Apparat mit 
dazu gehörigem Laboratorium, die praktijche Unter: 
rihtsanftalt für Staatsarzneitunde, das anatomi: 
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iche, zoologifche und mineralogiiche Nujeum, die phar⸗ 
malologiihe Sammlung, die phyſilaliſche Appara— 
tenfammlung und ber Univerfitätsgarten. B. zählt 
(1885) 15 Gymnaſien und 1 Brogymnafium, außer: 
dem in unmittelbarer Nähe eins in Charlottenbura; 
jodann 8 Nealgymnafien, 2 Oberrealichulen und 1 
Fr Bürgerſchule; ferner hat B. 10 höhere Knaben: 
chulen, 55 —— Töchterſchulen, 213 Mittel: und 
Elementarfhulen. Die Gymnafien befuchten 1883: 
8318, die Realgymnafien 4444, die Dberrealihulen 
1028, die höhern — —————— 3527 Schüler, die hö⸗ 
bern Töchterfchulen 15,6 ————— die übrigen 
Schulen 186,78 Schüler und Schülerinnen. Zur wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Ausbildung für Damen ift das Viktoria⸗ 
Lyceum bejtimmt, eine Art Frauenuniverfität unter 
dem Proteftorat der Kronprinzeffin. Die ftädtiichen hö⸗ 
ern Lehranftalten werben unter ber Oberaufficht des 
ropinzialihulfollegiums direft vom Magijtrat ver 
waltet. Das gejamte Elementarſchulweſen unterliegt 
der Aufficht der ſtädtiſchen Schuldeputation. Hieran 
ſchließen 4 42 Kleinkinderbewahranſtalten und 24 
Fröbelſche Kindergärten, welche alle von Privatver: 
einen unterhalten werden. Bon höhern Zehranitalten 
für befondere Zwede und Fächer find die wichtigften: 
die allgemeine Kriegsalademie (in ber Dorotheen: 
ftraße 1882 von Bernhardt und Schwechten erbaut) 
für bejonders qualifizierte Offiziere, bie fchon drei 
Jahre im Heer gedient haben und in einem dreijähri— 
gen Kurfus die gefamte Kriegswiſſenſchaft abiolvie- 
ren; die Artillerie: und Ingenieurſchule in der 
Hardenbergitraße; ferner die Militärturnanftalt, die 
Tierarzneijchule, die königliche Hebammenjchule, die 
königliche alademijche Hochichule für ausübende Ton: 
funft, die Akademie für moderne Philologie. Die 
Akademie der nee 1699 geftiftet, teilt mit ber 
Akademie der Wiſſenſchaften Ein Gebäude (f. oben). 
Sie befigt eine Kupferftihlfammlung und bezweckt 
die Unterweifung und Ausbildung in allen Gebieten 
der zeichnenden und bildenden Kunft. In bejtimmten 
Zwiſchenräumen jeit 1786 (meift im Herbſt) finden 
akademiſche Kunftausftellungen in einem provijo- 
rifhen Gebäude ftatt. Seit 1833 ift die Afademie 
durch eine muftfalifche Sektion noch erweitert worden. 
* Förderung der Kunſtinduſtrie wurde 1867 das 
eutſche Gewerbemuſeum ins Leben gerufen, aus 
welchem ſich das Kunſtgewerbemuſeum entwidelt 
bat. Dasſelbe befindet ſich in einem monumentalen, 
1877—81von Gropius und Schmieden errichteten Ge⸗ 
bäude in der Königgräger Straße (f. Tafel» Berliner 
Bauten«) und enthält eine reichhaltige Sammlung 
von Erzeugnifien aller Zmeige der Kunſtinduſtrie; 
bis zur Vollendung des Muſeums für Völkerkunde 
(1886) ift in demfelben aud die Sammlung troja= 
nifcher Altertümer von Schliemann, bie elbe 
bem preußifchen Staat gejchentt hat, aufgeftellt. Mit 
dem Mufeum ift eine Unterrichtsanftalt verbunden. 
Auch ein königliches Inftitut für Gladmalerei be— 
fteht feit 1843 in Charlottenburg. Das wichtigſte 
wi — — nächſt der Univerſität iſt die 
Akademie der Wiſſenſchaften, in demſelben Jahr 
geſtiftet wie die Alademie der Künſte. Sie iſt in eine 
phyſilaliſch⸗ mathematiſche und eine philoſophiſch— 
hiſtoriſche Klaſſe geteilt. 

Außerdem gibt es ſehr viele wiſſenſchaftliche, künſt⸗ 
leriſche und techniſche Korporationen und Geſell— 
ſchaften. Hervorzuheben ſind: mehrere mediziniſche 
Geſellſchaften, der Verein naturforſchender Freunde, 
die Geſellſchaft für Erdkunde, Afrikaniſche Geſell— 
ſchaft, der Kolonialverein, die Geſellſ für das 
Studium der neuern Sprachen, die Pädagogiſche, die 


Berlin Gereinsweſen, Zeitungen, Runftfammlungen, Theater), 


Antbropologiiche, die Geologiiche, die Deutiche Che: 
miſche, Die Rbarmazeutifche, die Photographiiche, die 
Juriftiihe Gefellihaft, der Berliner Gymmnafial: 
lehrerverein, der Berliner Lehrerverein, der Ber: 
ein für bie Gejchichte Berlins (jeit 1885 Borort des 
Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alter: 
tumövereine), der für die Gefchichte der Mark Bran: 
denburg, ber Berein »Herold« für Heraldik, Sphra— 
giftif und Genealogie, der Wiſſenſchaftliche Kunft: 
verein, die Archäologische Geſellſchaft, der Verein 
Berliner Künftler, der Schriftftellerverein »Berliner 
Preſſe⸗, der Verein zur Beförderung des Gewerb: 
fleißes in Preußen, die Bolytegnifge Gejellichaft, 
der Elektrotechnijche Verein, der Zentralverein für 
das Wohl der arbeitenden Klaſſen, der Verein 2 
Beförderung der ehe des weiblichen Ge: 
ſchlechts (Lettes Verein), die Militärijche Gefellichaft, 
der Berein zur —— des Gartenbaues, der 
Verein für Pferdezucht, der Klub der Landwirte, der 
Verein zur Beſſerung entlaſſener Strafgefangenen, der 
Miſſionsverein, der Guſtav-Adolfs-Verein, der Bro: 
teſtantiſche Unionsverein, der Verein zur Beförderung 
der Verbreitung des Chriſtentums unter den Juden, 
der Bereinfür hriftlideErbauungsichriften, der Evan⸗ 
gelifche Verein (mit zwei Häufern), der Architelten⸗ 
verein, der Verein für Eifenbahntunde, der Volks— 
füchenverein, der Aiylverein und der große Berliner 
Handwerferverein (mit eignem Bereinshaus). Dieje 
Vereine und Gejellichaften haben zum Teil eigne 
Zeitichriften, liefern Jahresberichte oder veröffentli: 
chen die Refümees ihrer Verhandlungen in den Haupt: 
zeitungen. Eine für das Berliner gejellichaftliche 
Leben beſonders bezeichnende Kategorie von Bereinen 
find die (liberalen) Bezirkövereine und die (fonfer: 
vativen) Bürgervereine, welche faft für alle Stadt: 
gegenden beftehen und zugleich politifche und gejell: 
ſchaftliche Zwede verfolgen. 

UÜberaus groß ijt die Ya L der in B. erjcheinenden 
litterariiden Blätter. Mit Einſchluß der belletri- 
ftifchen und fachwiſſenſchaftlichen Organe gibt eö 410 
veriodijch erjcheinende Blätter. B. überragt in biejer 
Beziehung alle deutfchen Städte bei weitem. Bon 
täglich herausgegebenen Zeitungen erwähnen wir: 
den (offiziellen) »Breußijhen Staats: und Deutjchen 
Reichdanzeiger« und bie (offiziöje) »Norddeutiche AL: 
gemeine Zeitung«, die (feudal:konjervative) »Neue 
PBreußiiche (Kreuz⸗ Beltung«, die (nationalliberale) 
‚Reue Zeitung, die (freifonjervative) »Poft-, die 
(liberale) »Rationalzeitung«, die »Bojfifche Zeitung. 
und das »Berliner Tageblatt« (beide deutſch⸗freiſin⸗ 
nig), die (ultramontane) »&ermania«, die (demofra: 
tifche) »Bollözeitunge. Ohne bejtimmte politijche 
Barteirihtung find: das Fremdenblatt« und die 

Täglihe Rundſchau«. Außerdem gibt ed noch eine 
Anzahl von Börjenorganen, von denen das ältejte 
und bedeutendſte die »Börjenzeitung« ift; 6 Witz— 
blätter: »labderabatich«, » — Humoriſtiſche 
Blätter«, ⸗Schalk· Ulk · und »Wahrheit«; mehrere 
Damenzeitungen und ein ausjchließlicheö Inſeraten⸗ 

an, das ne enzblatt«, 
nter den Kunftjammlungen nehmen bie der kö⸗ 
Er Mujeen (j. oben) die erfte Stelle ein. Das 
Alte Muſeum enthält im Souterrain die Bibliothet 
und eine Münzjammlung von 90,000 Stüd in Gold, 
Silber und Kupfer (von denen allein 40,000 Mün: 
zen und Medaillen des Altertum find), im erften 
Stodwerl die Skulpturengalerie, welche außer ber 
Rotunde drei größere und drei Kleinere Säle füllt. 
bren wertvolliten Inhalt bilden die amenijchen 
Sfulpturen (j. Tafel »Bildhauerkunft III«). Die 


159 


Gemäldegalerie, welche den oberiten Stod einnimmt 
und 1877 — 84 im Innern vollitändig umgebaut ift, 
umfaßt ca. 1300 Nummern und ift in zwei großen 
Hauptmaffen auf zwei Flügel verteilt. Der weftliche 
enthält die Gemälde der italienischen, der öftliche die 
der niederländifchen, deutjchen, jpanifchen und fran— 
zöſiſchen Schule. In der Rotunde befindet ſich ein 
Eremplar der nad den Naffaelichen Kartons zur 
Apoftelgejhichte in Flandern gewebten Teppiche (j. 
Arrazzi). Das Neue Muſeum enthält im Erd: 
gehn eine Sammlung nordijcher Altertümer und 
das Ägyptiihe Mujeum, in welchem bejonders zwei 
figende Kolotjalitatuen der Könige Ramjes II. (1350 
v. Chr.) und Sejurtafan I. (ca. 2000 v. Chr.) und 
zahlreiche Sartophage hervorzuheben find; das zweite 
Geſchoß eine reihe Sammlung von Gipsabgüfien 
antifer und mittelalterlicher Skulpturen; das dritte 
endlich die Bafenfammlung, das Antiquarium (Dil: 
desheimer Silberfund) und das Kupferftichlabinett, 
das mehr ald ". Million Holzſchnitte, Kupferjtiche, 
Handzeihnungen ꝛc. umfaßt (Bamiltonfhe Minta: 
turen). Diejen beiden Mufeen ur fich die Natio— 
nalgalerie an. Sie ift vornehmlich für Bildwerke 
der modernen deutichen Kunft jeit dem Ende bes 
18, Jahrh. beftimmt. Den ne bildet die 1861 
vom KonjulWagner dem König geichenkte Wagnerjche 
Galerie. Die beiden Hauptjäle bes erften Stodes 
füllen die Kartons von Peter v. Cornelius. Im drit: 
ten Stod iſt die geättie Raczynskiſche Gemäldegalerie 
—— Die Nationalgalerie enthält ca. 700 Runft: 
werte und eine reihe Sammlung von —— 
er Andre Öffentlihe Mufeen find: das Rauch— 

feum (enthält faft ſämtliche Modelle, Entwürfe 
und Abgüffe der Rauchſchen Werke); dad Mufeum 
der Abgüfje aus Dlympia (im Dom); das Hohen: 
zolern: Mufeum im Schloß Monbijou (enthält eine 
Sammlung von Merkwürdigkeiten und Erinnerun: 
gen aus der brandenburgifch: preußiichen Geſchichte 
und der des preußiichen Herrſcherhauſes); das Zeug: 
haus (j. oben); das Kunjtgewerbemufeum (ſ. oben); 
das märkiſche Provinzialmufeum (Zweck desfelben 
ift, die heimiſchen Altertümer zu erhalten und wiffen: 
ſchaftlichen Forſchungs- wie allgemeinen Bildungs: 
zwecken dienſtbar zu machen; bis jegt60,000Nummern); 
das Beuth: Schinkel: Mufeum (enthält den fünftleri: 
ſchen Nachlaß Schinkels fowie die hinterlaffene Samm: 
lung Beuth); landmwirtichaftlihes Mujeum und Mus 
[sun für Bergbau und Hüttentunde in der Invaliden- 
traße; en Im Entftehen begriffen 
find: das Hygieinemujeum (Ausſtellungspark inMoa: 
bit) und das Mujeum für Völfertunde (Röniggräßer 
Straße). Unter den Privatjammlungen ift die Ra— 
venejdye, moderne Gemälde enthaltend, allgemein zus 
gänglid. Permanente Kunftausftellungen finden an 
verſchiedenen Drten ftatt. 

Für die geiftige Unterhaltung Berlins jorgt 
eine große Zahl von Theatern, Konzerten und ähn: 
lichen Bergnügungen. An der Spige derjelben ftehen 
die beiden königlichen Jnftitute, Opernhaus (für Oper 
und Ballett) und Schaufpielhaus (für das recities 
rende Drama), unter der Zeitung eines Generalinten⸗ 
danten der föniglihen Schaufpiele. Außerdem be: 
ftehen noch 16 größere und Heinere Theater. Das 
1883 eröffnete Deutſche Theater kultiviert das klaſ— 
ſiſche Schaufpiel und das moderne Luſtſpiel; das Vit- 
toriatheater ift für Feerien und große Delorations: 
ftüde beftimmt. Die Spezialität des Wallner: Thea: 
ters iſt die Lokalpoſſe, Schwank und Luftipiel, die 
des neuen Friedrich: Wilhelmftädtichen Theaters und 
des Walhalla: Theaters die Operette, die des Rei: 


760 Berlin (Schenswürdigfeiten; Verwaltung; Reichs- und Staatöbehörden). 


denztheaters das franzöfifche Sittendrama, In dem | wachen hat. Dieſe befteht aus 1 Oberft, 13 Hauptleu: 
Krolichen Etabliffement herrſcht im Winter die Voffe, | ten, 136 Polizeileutnants und Kriminallommiffaren, 
im Sommer die Dper vor. Konzerte von größerer | 294 Wachtmeiftern und 2971 Schugmännern. Der 
Bedeutung find diejenigen des königlichen Domchors, Magiftrat (vollziehende Behörde für die Beichlüffe 
die Symphoniefonzerte der königlichen Kapelle, die | der Stabtverordneten) befteht aus einem Oberbür: 
Aufführungen der königlichen Hochſchule für Mufik, | germeifter, einem Bürgermeifter, 15 bejoldeten (dar: 
des philharmoniichen Orcheſters (Philharmonie) und | unter 2 Syndiken, 2 Schul: und 2 Bauräte) und 17 
der früher Bilfefchen Kapelle (Konzerthaus). In den | unbejoldeten Stadträten. Die verichiedenen einzelnen 
Sommergärten find Symphonie: und Militärkonzerte | Aufgaben biefer Behörde werden durch Direktionen, 
äußerft zahlreich und manntgfaltig. Wirkliche Volks: | Deputationen, Kommiljionen und Ruratorien vers 
fefte gibt e8 dagegen nicht mehr; der einft berühmte | waltet, welche aus Magiftratsmitgliedern, Stadtver: 
Stralauer ug ift zur völligen Bedeutungsloſig⸗ ordneten und Bürgerdeputierten beſtehen. Die Stabt 
feit herabgefunten. Die Popularität, welche die Pferde: | ift in 326 Bezirke geteilt, deren jeder einen unbejol- 
rennen von Tempelhof früher genoffen, jcheinen die deten Vorfteher hat; ferner jchidt fie aus 4 Wablbe- 
Rennen in Charlottenburg wiederzuerlangen, wäh: | zirten 9 Abgeordnete in das Abgeordnetenhaus (der 
rend im Hoppegarten der weitern Entfernung — Oberbürgermeiſter iſt Mitglied des Herrenhauſes) 
nur die beſſern Geſellſchaftsklaſſen vertreten ſind. Da- und 6 Abgeordnete aus 6 Wahlkreiſen in den deut⸗ 
gegen haben ihre alte Anziehungäfraft für hoch und ſchen Reichstag. Die Zahl ber Stadtverordneten be= 
niedrig die Frühjahrs- und Herbftparaden auf dem trägt 126. Die Öeri töbarfeit über alle Einwohner ba: 
Tempelhofer Feld und die Hubertusjagd im Grune: | ben dad Landgericht I und das einzige ihm unterftellte 
wald bewahrt. Die unternehmenden Befiger der grö: | Amtögericht I; das erftere hat 1 Präfidenten, 16 Di: 
bern Bergnügungsetabliffements, wie Tivoli, Eifel: | reftoren, 71 Richter. Die Staatsanwaltſchaft beſteht 
(er, und diejenigen in Treptow, Schöneberg, der Ha: | aus einemerften Staatsanwalt und 12 Staatdanwal: 
jenheide wiſſen übrigens in ihren Veranftaltungen | ten; das Amtsgericht I hat 98 Richter. Das dem 
den mannigfaltigiten Erjag für die alten Boltsfete zu | Landgericht I übergeordnete Dberlan gericht führt 
bieten. Unter allen Vergnügungs- und Unterhaltungs: | den Titel Kammergericht. Zu diefem gehören 9 Land: 
Iofalen ſteht obenan der Boologifche Garten, der |gerichte, unter andern auch das Landgericht II in 
nad) feiner Ummandlung im Jahr 1869 durd den B., dem die 14 Amtsgerichte zu Altlandöbera, B. II 
Reichtum jeined Inhalts, den Geihmadunddie Pracht | (für die Umgebung Berlins), Bernau, Charlotten: 
feiner Einrichtungen, namentlich des Raubtier:, An: | burg, Königs:-Wufterhaufen, Köpenid, Liebenwalde, 
tilopen= und Elefantenhaufes, den erften Rang auf | Mittenwalde, Nauen, Dranienburg, Rirdorf, Span: 
dem Kontinent einnimmt. Auch dad Aquarium ln: | dau, Straußberg und Zoſſen unterftellt find. 

ter den Linden ift eine der eriten Schenswürdigfeiten | Finanzen. Entiprechend dem Wachstum der Stabt 
der Stadtgemworden. Derkönigliche Botanische Gar: | und ihrer Bevölkerung, ift aud das ſtädtiſche Budget 
ten gehört zu den bedeutendten feiner Artin Europa; | angejchwollen. Es betrugen in Millionen Mark im 








fein großartiges Palmenhaus (von Glas und Eifen, ' : 

1856 erbaut), jein großes Winterhaus, das Haus der a Rear ——— ae Pr 
Victoria regia und viele Gewächshäuſer bewahren 1 EN 45 45 213 

die ar lora; fein ganzer bedeutender Raum > 11,3 10, 15.1 

ift zur Aufnahme von Gewächſen aller Erbteile ein: NR .»..%% 17,0 17,0 243 
gerichtet und enthält etwa 20,000 et oe: 1880-81. . . . 39 116,6 

Die Flora in Charlottenburg, nad dem Mufter der | Für das Finanzjahr 1885/86 ift der Stadt-Haushal⸗ 


Kölner Flora und des Frankfurter Palmenhaufes, | tungsetat in Einnahme und Ausgabe auf 50,974,201 
aber viel großartiger angelegt, mit fehr fhönen Gar: | ME. veranihlagt. Zu den Einnahmen liefert die 
tenanlagen und Palmenhaus, dient vorzüglich zu | Steuerverwaltung 27,254,835 Mi. An Direften 
Konzerten und Sommernadhtsbällen. Steuern erhebt die Stadt eine Haus-, eine Miets— 
Berfaffung. Behörden. Finanzen. und eine Gemeinde-Einfommenjteuer, an indirekten 
Seit 1. April 1881 ift B. auf Grund des $ 1 der | eine Hunde- und eine Braumalziteuer. Unter den 
Geſetzgebung über die Drganijation der allgemeinen | Ausgaben erfordern: 
Landesverwaltung vom 26. Juli 1880 aus der Provinz Bauverwaltung 10967756 War! 
Brandenburg ausgeſchieden und bildet einen Berwal: Edulverwaltund. a 2222 





tungäbezirf für ſich. Doch find das Oberpräfidium, Kapital» und Säuldenverwaltung . 874161 + 
das Konfiftorium, das Provinzialihulfollegium und Armenderwaltung . 2 2 22.» 60207 = 
dad Mebdizinaltollegium der Provinz Brandenburg Berwaltungstoften . . 0... » 5142 + 
auch für B. als höhere Inſtanz zuftändig. Das Po— Polizeiverwaltung . 2 2...» 20526 -» 
lizetpräfidium ift für B. die töniglice, der Magis |  Pelunbheitspfege . . . . . - - 2451195 


jtrat die ftädtifche Behörde. Hinfichtlich militärijcher | Etraßenbeleutung und -Reinigung . 1716369 

Mapnahmen haben der Überbefehlähaber in den | Die Gefamtichulden der Stadt beliefen fi 1. Jan. 
Marten, der Gouverneur und der Kommandant von | 1885 auf 149,702,575 ME. (darunter 19,892,894 Mt. 
B. Anordnungen zu treffen. Das Bolizeipräfidium | auf die Gaswerke, 37,141,732 auf die Wafjerwerte, 
ſteht direft unter dem Minifterium des Innern und | 60,367,854 ME. auf die BI uf Yeh un und die 


befteht aus ſechs Abteilungen (I. Allgemeines, II. | Riejelfelver, 12,259,099 ME. au Vieh: und Schlacht: 
Gewerbe-, III. Bau:, IV. Kriminal: und Sicherheits: | hof, 7,860,000 ME. auf die Markthallen). 12,180,996 
polizei, V. Paßbüreau, Gefindeamt ꝛc., VI. Markt:, | Mt. ſogen. Kämmereifchulden find zu verzinien und 
Fahrpolizei 2c.). Es hat die eigentliche Polizei und | zu — 


die Aufſicht über Fremden:, Paß⸗ Fuhrwerks-, Dienft:| In B. haben außer Bundesrat und Reichstag fol: 
botenwejen, Feuerwehr und fonftige zur Aufrechtbal: | gende elf Reihsbehörden ihren Sig: ausmwärtiges 
tung der öffentlichen Ordnung gehörige Anftalten. | Amt, Reichsamt des Innern, Admiralität, Reichsjuſtiz⸗ 
Daflır fteht ihm die Schutzmannſchaft zu Gebote, die, | amt, Reichsſchatzamt, Reichseiſenbahnamt, Verwaltung 
zu Fuß und beritten, die gejehliche Ordnung zu über: | des Neichsinvalidenfonds, Reihspoftamt, Reichsamt 
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für die Bermaltung der Neichseifenbahnen, Reichs: | einer jeeartigen Ausbuchtung der Havel. Südmweit: 
bant, Reihsichuldentommiifion. Preußische Behör— | fi) von Charlottenburg zieht fich bis zur Havel die 
den find in B.: Staatdrat, Staatöminifterium (mit | Spandauer Forft hin, an welde jich ſüdwärts der 
neun ihm unmittelbar unterftellten Behörden, bar: | Grunewald anſchließt. Derjelbe enthält von Bergnüs 
unter Zentraldireftorium der Bermeffungen im preu⸗ gungsorten, die meift mit der Eijenbahn zu erreichen 
ßiſchen Staat, Gerichtöhof zur Entſcheidung der | finde Halenfee, Hunbetehle, Jagbidhton Grunewald, 
Kompetenztonflitte, Disziplinarhof für nicht rich: | Krumme Lanke, Schladhtenjee. Die B.: Potsdam: 
terliche Beamte, Gerichtshof für firchliche Angelegen- | Magdeburger Bahn führt an Schöneberg, Friede: 
heiten, königliches Oberverwaltungsgericht) und die | nau, —— (mit einem jetzt zur Reſtauration ein: 
Minifterien ber auswärtigen Angelegenheiten, der | gerichteten Schloßgarten) und Zehlendorf vorüber, 
Finanzen, dergeiftlichen, Unterricht: und Medizinal: | die B.:Anhaltiihe Bahn über Lichterfelde (mit der 
angelegenbeiten, für Handel und Gewerbe, des In: | Hauptfadettenanftalt und der Kaſerne des Garde: 
nern, der Juſtiz, des Kriegs, für Landmwirtichaft, | jhügenbataillons) nah Großbeeren (mit dem 6 m 
Domänen und Forſten, der Öffentlihen Arbeiten; | hohen Obelisten zum Andenten an den Sieg vom 
ferner der evangeliiche Dberfirchenrat, die beiden | 23. Aug. 1813). Im ©. der Stadt liegt bie deien: 
Häufer des Landtags. heide mit zahlreihen Bergnügungslofalen und dem 
Von Militärbebörden —— ſich in B. der Denkmal des »Vater Jahn« (von Encke), der 1811 
Generalſtab der Armee, die Landesverteidigungs- | den erſten Turnplatz hier errichtete. Sie ſtößt an den 
fommijfton, die Generaltommandos des Garde: und | großen Ererzierplag der Berliner Garnijon bei Tem: 
de8 3. Armeelorps nebft den Stäben ber Gardedi- pelbof. An der obern Spree find Treptow, Stralau 
vifionen und der ra [ der Gardebrigaden, die | und Köpenick zu nennen, ferner Rummelsburg an 
Generalinipeftionen der Artillerie, ded Ingenieur: | dem gleichnamigen, mit der Spree zufammenhängen: 
lorps, des Militärerziehungämweieng, die Jnipeftio: | den See. Friedrichsfelde im O. der Stadt enthält 
nen der Jäger und Schüßen, des Traing, der Kriegs: | ein Schloß (mit Park), in weldem 1813—14 König 
ſchulen u. a. Die Garnifon befteht aus 2 Garberegi- —3 — Auguſt von Sachſen als Gefangener weilte. 
mentern zu Fuß, 2 Gardegrenadierregimentern und Im NO. liegt Weißenſee, im N. Pankow und Nies 
dem Gardefüfilierregiment, 4 Garbefavallerieregi: | derihönhaufen mit föniglihem Luſtſchloß und Bart, 
mentern (Gardeküraſſiere, 1. und 2. Gardedragoner, endlich Schönholz mit dem Schügenhaus der Berli- 
2. Garde:Mlanen) und 3 Eskadrons der Garde bu | ner ee In Daldorf, öftlih von Tegel, 
Korps, den beiden Garbe:jFeldartillerieregimentern, | befindet ſich die große rrenanftalt. 
dem Gardepioniersund dem Gardetrainbataillon, dem 
———————— dem Trainbataillon Nr. 3, den 
Rejerve: Landwehrregimentern (1. u. 2. Berlin) Nr. 
35. Außer den oben erwähnten militärifchen Xehr: 
anftalten find hervorzuheben: die Oberfeuermwerfer: 
ſchule, Militärrogarztichule und Militärlehrichmiebe; 
enblich gibt es in B. ein Broviantamt, ein Haupt: 
montierungsdepot und 2 Garnifonlazarette. Stettin und Leipzig entfernt, gerade an dem Buntt, 
Das Wappen Berlins (ſ. Abbildung, S. 752) hat | wo die —— Norddeutſchlands von Oſtfries⸗ 
die verſchiedenſten Veränderungen durchgemacht, und | and nad) Oberſchleſien, von Oſtpreußen nad) Zurem: 
eine nohmalige Umge ar hi in Ausficht genom: | burg und von Memel nah dem ſüdlichen Eljak 
men. Zur F gilt das 1709 verliehene, welches | einander durchkreuzen. Bon der Südoſtecke des Balti— 
folgendermaßen ausfieht: geipalten, vorn der preu: | ſchen Meers ebenjomweit entfernt wie von der Rhein: 
Kiihe, hinten der brandenburgifche Adler, beide in | mündung, von der niederländifhen Grenze ſoweit 
filbernem Feld, unten in einer eingepfropften Spige | wie von der ruſſiſchen, von der Nordſee ſoweit wie 
der jchwarze Bär im filbernen Feld. Seit 1839 ift | vom mitteldeutihen Gebirge, mußte B. allmählich 
der Spike mit dem Bären eine Mauerfrone aufge: | eine Großftadt werden. Doch blieben in den eriten 
fegt, wodurd jene gewiſſermaßen zu einem neuen | Jahrhunderten feit feiner Gründung diefe natürlichen 
Wappenſchild geworden ift, welches auch als eines | Bedingungen bei B. ohne jede Wirkung. Zwiſchen 
Wappen Berlins allein geführt wird. Der Bär der | den älteften Ortichaften an dem Mittellauf der Spree, 
Berliner Wappen bat früher faft inımer in den Sie: | nämlich zwiſchen Spandau und Köpenid, war der 
aeln einen Halsring geführt, den er jedoch durch Be: | bequemfte Ort eines Flußübergangs die Stelle, wo 
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Die Entftehung Berlins — ihre Erflärung in 
feiner geographifchen Lage. Die nüchſte Berbindungs: 
linie zwifchen Oder und Elbe gebt von ihren älteſten 
Kulturftätten, Frankfurt undMagdeburg, mitten durd) 
B. und wird hier gerade genau halbiert. Ferner lient 
B. gleichweit von Hamburg und Breslau und von 


— — — — — — — — 


ſchluß des Magiſtrato 1875 verloren hat. der fonft zwifchen verjumpftem Wiefengrund ſich 
Umgebungen Berlins. breit —— Strom ein Hindernis in einem nie: 
(Hierzu »Rarte der Umgebung von Berlin«.) drigen Sandhügel fand und denjelben durd eine 


Die Umgebung Berlins, welche fich früher nicht | Gabelung zu einer Inſel gejtaltete. Nörbli und 
des beften Rufs erfreute, ift Durch die Thätigfeit der | ſüdlich von derjelben wurde die VBerjumpfung der 
Stadt ſowie Brivater jehr gehoben worden. Weſent- | Ufer durch weitere fandige Erhöhungen verhindert. 
lich haben auch dazu die Berfehrämittel, Eifenbahn, | Über diefe beiden ſchmalen Spreearme muß in ber 
Pferdebahn und Dampficiff, beigetragen. Bemer: |älteften Zeit eine Verkehrs: und Handelsſtraße die 
tenöwert find folgende Orte: im W. Charlottenburg | beiden dadurch getrennten Landſchaften, Teltow im 
mit ber Billenkolonie Weftend, ferner Spandau; | S. und Barnim im N., verbunden haben. Die eriten 
aufwärtd an ber Havel Saatwinfel mit der Inſel Spuren der Kultur gingen daher über bieje brei 
Valentinswerder und Tegel am gleichnamigen See, | Sandhügel, nämlid in der Mitte über den heutigen 
einft W. v. Humboldts Befigtum, in deffen pradt: | Play an der Petrikirche im Stadtteil Alt: Kölln, im 
vollem Schloßpark fi das yamilienbegräbnis der | N. über den Platz an der Nikolaikirche und den Mol: 
Humboldt3 befindet. Zwiſchen Tegel und Moabit kenmarkt im Stadtteil Alt» Berlin, im S. über den 
breitet fich die Jungfernheide mit dem Artillerieichieß: —— Spittelmarkt. Die Namen jener beiden äl: 
play aus. Unterhalb Spandau an der Havel liegen | teiten Kirchen Berlins find für den Charakter jeiner 
Pichelswerder und Schildhorn, ferner Wannfee an | erften Bewohner entſcheidend. Petrus ift der Schug: 
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patron der Fiſcher, Nikolaus der der Schiffer und 
Kaufleute. Da die a er eher dageweſen fein wer: 
den als die Schiffer, jo ift der Stadtteil Alt-Kölln, 
noch je das geographiihe Zentrum der Stadt, 
aud) ihr ältejter Teil. Dieſes Fiicherdorf ift wen: 
diſchen, die Scifferanfiedelung in Alt: Berlin höchit 
wahrſcheinlich ſchon germanifden Urfprungs. Beide 
Orte, wohl ſchon im 12, Jahrh. entitanden, —— 
unter der Regierung der Markgrafen Johann J. und 
Otto III. Stadtrechte, Kölln um 1232 (von Spandau 
her), B. um 1240 (von Brandenburg a. d. Havel). 
Was nun die Namen beider Städte betrifft, jo hängen 
ſie wohl mit dem Waſſer und den natürlichen und künſt⸗ 
lichen Einrichtungen an feinem Ufer zufammen. »Ber- 
line ift höchſt wahrfcheinlich auf »Wehr« (Damm) zu: 
rüdzuführen und der Bär ald MWappentier erft nad: 
träglih wegen bed ähnlichen reg gewählt 
worden. RKollen« bezeichnet nad ber Sprade ber 
Wenden einen aus Sumpf und Waſſer ſich erhebenden 
Hügel. Erft 1807 wurden beide Städte unter dem 
Martgrafen Hermann zu einer einzigen Stabt mit 
emeinjhaftliher Kommunal: und Gerichtöverfaj: 
un —— Schon 1808 entbot B. die mächtigſten 
Städte der Mittelmark zu ſich, um mit ihnen über die 
Aufrechthaltung des Landfriedens zu beraten. So 
legte es den Grund zu einem Städtebund in der Mark, 
an deſſen Spitze es durch jeine Lage naturgemäß tres 
ten mußte, Die Bundesverfammlungen fanden bald 
regelmäßig nur in B. ftatt, und von bier aus ent- 
wickelte fih dann aud jene oppofitionelle Richtung 
gegen die freilich nur ſchwachen und oft wechjelnden 
Yandedregierungen nad) dem Ausiterben der Aska— 
nier. B. war ed, welches ald Vertreterin des märfi: 
ſchen Stäbtebundes die Verbindung mit der mächtigen 
nordifhen Hanſa bewirkte, und ın deffen Mauern 
auch die Landftände der Mark Brandenburg bald aud) 
von jenfeit der Elbe und der Dder zufammenfamen 
und tagten. Schon 1819 hatte die Stadt das Münz- 
recht und 1392 die Blutgerichtöbarkeit erworben. 
Die Unabhängigkeit Berlins hat erſt Frie drich IL, 
der Eiferne, der zweite Hohenzoller in der Marf, 
gebroden. Er benugte 1442 einen Zwieſpalt zwi: 
ſchen dem ariftofratifchen Rat und der Bürgerichaft, 
erihien, von der legtern gerufen, in der Stabt, be: 
feitigte den alten Rat und die reg Gericht8: 
barkeit, führte die Trennung beider Städte herbei, 
ſetzte ein neues Regiment ein, machte die Wahl neuer 
Ratsglieder von —* Beſtätigung abhängig und 
verbot alle Bündniſſe der Städte innerhalb und außer: 
halb des Landes. Eine lange Widerfeglichkeit der ge: 
famten Bevölferung gegen eine ſolche nicht erwar: 
tete neue Ordnung der Dinge artete bis zur offenen 
Fehde (»Berliner Unmwille«) aus, in der B., von den 
übrigen mit ker Schidjal bedrohten Städten 
verlaffen, 1 bejiegt wurde. Die Strafe war Ber: 
luſt der Mühlen, ded Zolles und der Niederlage. Was 
die —— B. als den ſchwerſten Schimpf ertra— 
gen mußte, den Bau der kurfürſtlichen Burg durch 
ihren Beſieger an der Stelle, wo noch heute das kai— 
ferliche Schloß ſteht, gerade das war wiederum die 
ergiebigſte Quelle zu weiterer Blüte. Denn B. war 
nun und blieb die Reſidenz der Hohenzollern. Es 
wurde bald eine treue Stütze der Monarchie, von 
deren Schidfalen feine weitere Entwidelung abhän: 
en mußte. Eine dauernde Hofhaltung führte zuerit 
Sobann Cicero in Berlind Mauern’ ein. Joachim I. 
gründete dad Kammergericht 1516, Durch welches das 
römische Recht in der Mark weitere Verbreitung 
fand. Joachim IL, mit dem B. 1539 die lutherifche 


Reformation annahm, reformierte das Kirchen: und | 





— 
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Schulweſen, gründete ein evangeliſches Konſiſtorium 
und baute die noch aus dem 13. Jahrh. ſtammende 
Dominitanerfirche (auf dem heutigen Schloßplatz) zu 
einer Dom: und Gruftfirhe für das Herrſcherhaus 
um. Seit 1539 war eine Buchdruderei in B., Maler, 
Tonfünftler, Baumeifter und Bildhauer wurden 
herangezogen. Unter Joachim II. begann auch 1538 
der Um: oder Neubau des föniglihen Schloſſes in 
Kölln, ein Werk, das unter dem Großen Kurfürften 
fortgeführt, unter den Königen Friedri I. und Fried: 
rih Wilhelm I. aber zu feiner — Voll⸗ 
endung gebracht wurde. In die Regierungszeit Jo: 
hann Georgs (1571 — 98) fallen die erſte Bebauung 
des Werders in der Nähe des königlichen Schloſſes, 
die Errichtung der erſten lateiniſchen Schule (1574 in 
dem aufgehobenen Franziskanertloſter) ſowie Die Nie: 
Bed vieler geſchickter Handwerker und Künſtler 
aus den Niederlanden. Auch der kurfürftliche Leibarzt 
Leonhard Thurneyſſer bejchäftigte in weitläufigen 
Anitalten viele Maler, Formſchneider, Zeichner und 
Druder. Die Einwohnerzahl von B. und Kölln war 
um jene Zeit immer noch ziemlich unbedeutend, fie 
überjtieg bis zu Ende des 16. Jahrh. felten 12,000, 
Der 1613 erfolgte Übertritt de Kurfürſten Jobann 
Siegmund zum reformierten Belenntnis hatte in ®., 
deſſen Bevölkerung von fanatiſchen Geijtlihen aufs 
gehegt wurde, mehrere Aufläufe zur Folge, in deren 
einem (1615) fogar der Statthalter, Markgraf Jo: 
hann Georg von Jägerndorf, verwundet wurde. Sehr 
art war dad Schidjal Berlins während des Dreißig— 
jährigen Kriegd. Mißwachs und Teurung, Stodung 
der Gewerbe und des Verkehrs, anjtedende Krant: 
beiten, kurfürftliche Kontributionen, Brandſchatzun—⸗ 
gen der Kaiferlihen und Schweden bradten die 
Städte an den Rand ded Verberbend. Am 15. Nov. 
1627 traf Wallenjtein in B. ein, worauf mehrere 
kaiſerliche Regimenter einquartiert wurden. Am 
4. Mai 1631 309g Guftav Adolf mit 200 Mann in die 
Stadt ein und wohnte auf dem Schloß, wo er am 
5. einen Vertrag mit dem Kurfürften abſchloß, um 
am 6, über Potsdam weiter zu marfchieren. Als der 
Kurfürft auf Anraten des Staatöminiiters Grafen 
Schwarzenberg die Bertragäbedingungen wieder auf: 
heben wollte, griff Guſtav — 8. Juni B. an; aber 
am 11. wurde ein Vergleich geichloffen, worauf der 
König mit feinem ganzen Heer durch die Stabt auf 
das andre Spreeufer rüdte. Im J. 1634 wurde fie 
für kurze Zeit von den Haiferlichen befegt, und nad) 
dem Prager Frieden rüdte 1636 ein ſchwediſches 
Korps unter Wrangel in B. ein und legte eine Kon: 
tribution auf. Im J. 1638 wurde B.:- Köln mit 
Schanzen und andern Werten umgeben; trogdem 
nahm aber die Not immer mehr zu, viele Häufer 
ftanden leer, und Seuchen rafften die Bewohner in 
Menge hin. Während diefertraurigen Zeit riffen unter 
dem Bürgerftand unfittlicder Zebendwandel, Robeit 
des Benehmend und maßlofe Völlerei ein. Beide 
Refidenzen zählten damals nur nod 6000 Einmw., die 
Vorftädte waren rc ſchert, das Schloß in verfal: 
lenem Zuftand. In 8. felbft, wo nur noch 800 Häu: 
fer ftanden, waren dieſe meift einftödig und mit 
Stroh gededt wie Hütten, viele Streden waren un: 
bebaut, die Straßen größtenteil® nicht gepflaftert, 
die Brunnen nur Ziehbrunnen, die Brüden fehr 
baufällig, und vor ſehr vielen Wohnungen waren 
Schweineftälle angebradt. 

Unter ſolchen Berhältniffen und bei jo großer In: 
bolenz der Bürger jelbft übernahm Friedrich Wil: 
helm, der Große Kurfürit, die Regierung, und 
von ihm datiert wie die Größe der preußiſchen Mon- 


Berlin Geſchichte: 17. 


archie, jo auch der Glanz der Refidenzftabt B. Von 
1650 ab begann fein raftlojes Wirken für die Hebung 
feiner Refidenz. Zuerft forgte er für die Pflafterung 
und Beleuchtun Straßen, dann wurden Maß: 
regeln für die Bebauung der wüften Stellen getrof: 
fen, alle furfürftlichen Gebäude und Anlagen wie: 
derhergeftellt und der Luftgarten, ein Park im hollän: 
diſchen Stil, mit Luſthaus und Drangerie angelegt. 
Bon Privatbauten entjtanden die Palais Derfflingers 
(am Kölniihen Fiſchmarkt), Schombergs (jet fron: 
prinzliches Palais), Dandelmanns (in der Kurftraße). 
Die Berfolgungen der Proteftanten in Frankreich, die 
Aufhebung des Edikts von Nantes, verbunden mit 
dem Potsdamer Edikt vom 29. Dft. 1685, führten eine 
wur betriebjamer und gewerbfleißiger Franzoſen 
nad) B., denen ſich 1689 und 1697 au viele Pfälzer 
und Schweizer anſchloſſen. Dadurd) aber wurde eine 
bedeutende Erweiterung der Städte notwendig. 
Schon 1658 begann die Vergrößerung der Anlagen 
auf dem Werber; 1670 fing man an, die Spandauer 
Vorſtadt aufzubauen, weldye unter Friedrich I., vor: | 
gli aber unter Friedrih Wilhelm I. und Fried: 
rich Il. erweitert und verjchönert wurde; 1674 ent: 
ftand eine neue Vorſtadt vor dem neuen Thor des | 
Friedrichswerders, jeit 1676 von ihrer Gründerin, 
der Kurfürſtin Dorothea, gebornen Brinzeffin von 
Holftein, Dorotheenftabt genannt. Seit 1680 wur: 
den die übrigen Vorſtädte und Neu: Köln angelegt. 
Ein Zeitraum von noch nicht 40 Jahren reichte hin, 
um B. berrlider als Pi zuvor aus der Zerrüttung 
des Dreißigjährigen Kriegs —— ah zu lafien. 
Die Einwohnerzahl war beim Tod Friedrich Wil: 
helms (1688) bereitö auf 20,000 gejtiegen. Ein Lieb: 
lingsplan des Großen Kurfürften war die bereits 
—— der Kriegsjahre —— Befeſtigung 
der Städte, woran (ſeit 1668) * gearbeitet 
ward. Der damals aus der Spree abgeleitete Fe— 
ſtungsgraben umgab B. und Kölln in zwei Abtei— 
lungen; die eine ging rechts aus dem Hauptſtrom 
bei der Stralauer und mündete in denſelben bei der 
Herkulesbrücke; bie andre Hälfte —— oberhalb 
der Waiſenhausbrücke und ging um Kölln und den 
Werder in den Kupfergraben. r Friedrichswerder 
und Neu⸗Kölln, außerhalb des Feſtungsgrabens in die 
Berteidigungslinie eingeſchloſſen, wie die ſich hier fin: 
denden Namen Ober: und Niederwallitraße ggg 2 
verdanken diefer Befeftigung ihren Urjprung. Die: 
ſelbe hatte jedoch feinen langen Beſtand, und es 
wurde ſchon unter Friedrih Wilhelm I. mit ihrer 
Bejeitigung begonnen, wobei man ed verjäumte, zwi: 
ihen ber neuern Stabt und den Borftäbten breite 
Straßenzüge anzulegen und fie Durch weite Zugänge 
zu verbinden. Der Friedrichswerder bildete einen 
eignen, von der Jurisdiltion der beiden Städte un: 

gängigen Stadtteil, welder ſchon 1667 einen eig: 
nen Magiſtrat erhielt. 

Friedrich III. (ald König Friedrich L.) beſchloß 1688 
den Anbau der Friedrichs ſtadt, und bereits 1695 
ftanden 300 Gebäude nad) einem beftimmten Plan, 
der durch Friedrih Wilhelm J. zu dem gegenmärti: 

en Umfang erweitert wurde. Zu den bedeutendern 
uten König Friedrichs I. gehören außerdem: das 
Zeughaus, das jeitvem mehrfach umgeftaltete Alade⸗ 
miegebäubde, die Kurfürftenbrüde, die frühere Wer: 
deriche Kirche, die frühere Banf, die Sternwarte, bie 
Kirchen auf dem Gendarmenmarkt, die Garnifon- 
ihule u.a. Um den Hof foharten fich einheimifche 
und fremde Gelehrte und Künjtler; damit aber Künite 
und Miffenihaften wirkſamer für das Allgemeine 
würden, ftiftete Friedrich J. 1699 die Maler: und 
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Bildhauerafademie und 1700 nad) Leibniz’ Entwurf 
die Afademie der Wiffenichaften. Sein glängender 
Hof erzeugte auch unter den Bürgern Luxus und 
Vergnügungsfuht. Selbft in den Kleidertrachten 
buldigte man der am Hof herrſchenden franzöfiichen 
Mode; Kaffeehäufer wurden angelegt und Schau: 
ſpiele zuerſt 1690 von den Truppen Sebaftian Scios 
und bes ſächſiſchen Hofkomödianten Magifter feld: 
beim im Rathaus aufgeführt und vom Volk ftark 
bejucht, obgleich die Geiftlichkeit vielfach dagegen 
eiferte. Unter Friedrich I. wurden auch die biöher 
getrennten und von bejondern Magiftraten verwal- 
teten Stabtteile 1709 zu einem Ganzen vereinigt 
und einem Magiftrat (beftehend aus 4 Bürgermei- 
ftern, 2 Synbifen, 1 Okonomiedirektor, 1 Einneb: 
mer, 1 Kontrolleur und 10 Ratöherren, deren Amt 
ein Jahr währte und vom König befegt wurde) un: 
tergeorbnet. Die Einzelbenennungen Kölln, Fried— 
rihsftadt u. a. gingen feitdem in dem Gemeinnamen 
B. unter. 

— der Regierung Friedrich Wilhelms J., der 
zuerſt ſeine Edilte nicht von Kölln an der Spree, ſon— 
dern von B. datierte, wurden das Friedrich-Wilhelms⸗ 
Waiſenhaus, mehrere Kirchen, das anatomiſche Thea: 
ter gegründet, der Schloßbau bis 1716 Sein einen 
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vollendet und der Luſtgarten um diefelbe Zeit in einen 
Ererzierplag umgewandelt. Vornehmlidy aber ift die 
Friedrichsſtadt vorzugsweiſe von dieſem König ge: 
fördert worden. Eine Generalvifitation 1725 jtellte 
heraus, daß es neben 719 bewohnten Häufern 149 
wüjte Stellen dort gab, und ba legtere verſchwinden 
jollten, jo wurden neue Häufer, teild auf Koſten des 
Königs, teild durch Privatleute auf Föniglichen Be- 
fehl, gebaut. Schon 1737 gab eö 1682 Häufer in der 
Friedrichsſtadt, deren Vergrößerung der König bei 
einem Aufenthalt in®. immer perjönlich überwadhte, 
ür Kirchenbauten geſchah ebenfalls viel: die alte 
arniſonkirche und die Petrikirche wurden neu auf: 
ebaut; dann erhoben fich die böhmifche und die 
reifaltigfeitöfiche. Für das Schulmejen waren 
die Anlage der frühern Gebäude des Joachimsthal⸗ 
ſchen Gymnafiums und die Gründung einer Kadet- 
tenichule von Bedeutung. Ferner wurde der bota⸗ 
niihe Garten der Afademie (jet der Univerfität) 
angelegt und im NW. der Stadt ein Peſthaus ers 
richtet, an deſſen Stelle Friedrich II. 1785 die ſpä— 
ter jo berühmt gewordene Anjtalt der Charitee er: 
baute. Im 3. 1740 beitanden außer den ſchon 1709 
eine Stadt bildenden fünf Städten noch die Zuifens 
ftadt, das Stralauer Viertel, die Königsſtadt, die 
Sophienftadt, mit einer Bevölkerung, die jedoch 
noch nicht ein Zehntel der jegigen —— 
nter Friedrich d. Gr. wurde noch vor dem Sieben⸗ 
jährigen Krieg der Tiergarten zu einem Park umge: 
ftaltet, erfolgte die Abtragung der noch vorhandenen 
Befeftigungswerte (1745), an deren Stelle die Neue 
Friedrihsitraße, Aleranderftraße und Wallſtraße tra- 
ten. DerSiebenjährige Krieg brachte mehrmals feind⸗ 
liche Heere in die Stadt. So drang 1757 ber öjterrei- 
chiſche General Habil, der erſte Feind jeit dem Dreißig- 
jährigen Krieg, in die Vorſtädte ein und erpreßte eine 
Kontribution von 200,000 Thlr. Darauf (1760) be= 
ſchoſſen die Rufen die Stadt vom Tempelbofer Berg 
aus, drangend. DE. indiefelbe ein und brandſchatzten 
fie auf die härtefte Weiſe. Nach dem Frieden janden 
fih von den 1755 vorhandenen 126,661 Einw. nur 
noch 98,000 vor, wovon überdies ein großer Teil 
öffentlicher Unterftügung bedurfte. Friedrich d. Gr. 
fuchte durd Wiederaufnahme der Bauten und Bes 
lebung der Jnduftrie zu helfen. Es wurden auf könig⸗ 
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liche Koften großartige Seidenfabrifen, Webereien 
und Drudereien für Kattun u. a. angelegt, während 
die fhon 1751 vorhandene PBorzellanmanufaktur eine 
bedeutende Ermeiterung und Bervolllommnung er: 
hielt. Zeitgemäße Reformen der ftädtif u Na 
ichaften und Innungen unterftügten den Vertrieb 
der geiteigerten Produktion. Die Häuferzahl wuchs 
von 1750 bis 1786 um 510 maffive und folide Baue, 
die Bevölkerung ftieg bis nahe an 150,000, Dieſer 
Zuwachs machte die Anlegung der Rojenthaler und 
Erweiterung der Stralauer Borftadt nötig. Zur Ber: 
ſchönerung der Stadt trugen die beiden Türme auf 
dem Gendarmenmarft bei, ferner die Marmorjtand: 
bilder der preußifchen Helden Schwerin, Winterfeld, 
Keith und Seydlig auf dem Wilhelmsplag, wozu 
fpäter 1797 von Schadows Hand noch die weit ge 
ihmadvollern des alten Deſſauers und Zietend fa: 
men, das Opernhaus, das Schaufpielhaus und eine 
Menge andrer öffentlicher Bauten, jo daß nun die 
Reſidenz au in ihrem Außern, namentlich in der 
Gegend der Linden, fi andern Hauptitädten Euro: 
pad würdig zur Seite ftellte. Damals war B. ber 
Sammelplag der franzöſiſchen Schön: und Freigei: 
fter, eines d'Argens, Voltatre, Yamettrie u. a.; aber 
aud) Leſſing, ſes Mendelsjohn, Ramler, Gleim, 
Engel bielten ſich größtenteils in B. auf, der vielen 
als Schriftiteller ausgezeichneten Staatömänner nicht 
zu gedenfen. Die Atademie der Wiffenfchaften wurde 
nad) franzöſiſchem ge umgeformt und für die 
königliche Bibliothek ein befonderes Gebäude errich: 
tet. Von den unter Friedrich Wilhelm II. gemachten 
aroßen Ausgaben diente ein nicht unbebeutender 
Teil zur Verſchönerung der Refidenz. Namentlich ift 
das Brandenburger Thor hervorzuheben, über deſſen 
Geſchichte das S. 753 Gejagte zu vergleichen iſt. 
Während des legten Dezenniums des 18. Jahrh. 
hob ſich, erg durch die franzöfifche Revolution, 
namentlih die Seidenzeugfabrifation in zen 
Grade, daß B. den Bedarf für das nördliche Europa 
lieferte und durchſchnittlich 4000 Stühle bejchäftigte, 
welche Zahl fpäter auf die noch immer bedeutende von 
2000 herabjant. Auch die artiftifchen und litterari- 
ſchen Berhältniffe der Stadt erlangten von Tag au Tag 
eine größere Bedeutſamkeit. Anftalten wie die Tier: 
arzneischule, die Artillerieafademie, dad medizinijche 
Friedrich-Wilhelms-Inſtitut wirkten auf den gefam: 
ten Staat zurück. Noch — wurden die Fort⸗ 
ſchritte Berlins ſeit dem Anfang des 19. Jahrh. 
und ſelbſt die unglücklichen Kriegsſchickſale von 1806 
an vermochten fe nur auf kurze Zeit zu hemmen. 
Aber die Zeit der Schwäche und Erntedrigung brachte 
für B. zwei unfhägbare Kleinode, 1808 die Städte: 
ordnung und 1810 die Univerfität. Als Preußen 
fi 1813 gegen Frankreich erflärte, opferte B. freu: 
dig Gut und Blut zur ragen, des fremden 
Joches. Mit Jubel empfing man im März die Rufjen. 
Beinahe wäre die Stadt jpäter wieder eine Beute 
der Franzoſen geworden, nur die —— Siege 
bei Großbeeren und Dennewitz wendeten den unheil⸗ 
drohenden Beſuch ab. Nach 1816 begann von neuem 
die Ep rg durch Prachtgebäude und 
Denkmäler aller Art. Schinkel war es, dem bie be- 
deutenditen Bauten der Stadt übertragen wurden. 
Sein erjted größered Werk war das neue Schaufpiel: 
haus, das an Stelle des ältern abgebrannten 1819— 
1821 errichtet ward; dann folgten das Muſeum, bie 
Königs: oder Neue Wache, die Schloßbrüde, die Wer: 
derfche Kirche, die Bauafademie, die biöherige Ar: 
tillerie: und Ingenieurjchule. Außer bei diefen Bau: 
ten ift aber Schintels Einfluß noch bei vielen Privat: 
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ebäuden, Villen, den Reſtaurationen der prinzlichen 
Balais 2c. fihtbar, In den Jahren 1834—36 entftand 
das Balais des jegigen Kaiſers Wilhelm unter Lei— 
tung des Oberbaurats Langhans. Eine andre Ber: 
ihönerung der Stabt unter Friedrich Wilhelm III 
war die Aufitellung der Standbilder Blüchers, 
Scharnhorft8 und Bülows nad Rauchs Mopdellen 
(1822—26) am Opernhausplag, und der König ſchloß 
eben feine Augen, als der Örundjtein zum Friedrichs: 
denfmal gelegt worden war. Wie Schinkel in der 
Baukunſt, jo war ed Rauch, deffen Name fi an dieſe 
Be Monumente fnüpft. Für die Umgegend der 

tadt wurde von dem nicht minder berühmten Gar: 
tenbaubdireftor Zenne der Tiergarten gänzlich in einen 
englifhen F umgewandelt. Die erſte Eiſen— 
bahn von B. nach — datiert ebenfalls aus 
dieſer Regierung (eröffnet 29. Dit. 1838). 

In gleicher Weife und mit eignem großen Kunjt: 
a hat Friedrih Wilhelm IV. gewirkt; unter feiner 

egierung entitanden das neue Opernhaus, das Neue 
Mujeum, das Krollihe Gebäude am jegigen Königs- 
platz, vieleKirchen und Kapellen, Bethanien, das fa: 
tholijche Hedwigsfrantenhaus, die Kaferne auf der 
Chaufjeeftraße, die Ulanenfajerne zu Moabit, das 
Bellengefängnisebendajelbit ; ferner wurden bie Frie⸗ 
densjäule auf dem Belle-Allianceplag, die Standbil- 
der Yorks und Gneijenaus am Opernplag, Thaers 
an der Baualademie, dad Denkmal Friedrih Wil: 
helms III., endlich das großartige Reiterdenkmal des 
großen Königs vollendet und eingeweiht; dad Natio- 
nal: Kriegerdentmal im Invalidenpark ift das legte 
Wert diefer Art. Ganz neue Stadtviertel find ſeitdem 
errichtet worden, die Friedrich⸗Wilhelmsſtadt und die 

riedrichsvorſtadt ſchloſſen die zwölf hiftorischen Be: 
tandteile der Stadt ab, jo, wie jie mit ihren 458,000 
Einw. Ende 1858 bejtand. Unter dem jegt regieren: 
den Kaiſer Wilhelm tft B. durch die Aufnahme eines 
großen Teild der Vorſtädte in feine Mauern (die 
weggeriffen worden find) bedeutend vergrößert und 
durch zahlreiche Prachtbauten (befonders während 
der 70er Jahre), ferner die Zujhüttung der alten 

—— ſowie den Bau der Stadtbahn in 
einem Ausſehen völlig umgeſtaltet worden. Die 
neueſte Entwickelung Berlins iſt in die Darſtellung 
ſeiner heutigen Erſcheinung ( oben) vermwoben wor: 
den, worauf daher hier verwiejen werden muß. Seine 
neuefte Gejchichte läßt fich nicht von der des preußi- 
{hen Staats trennen. Doc) verdient, abgejeben da: 
von, dat B. 1871 au Hauptſtadt des Deutichen 
Reichs wurde, Erwähnung, daß in B. 13. Juli 1878 
der Berliner Friede (j. Berliner Kongreß) unter: 
zeichnet wurde, welcher bie politiſchen Verhältniſſe 
der griechiſchen Halbinfel und in Armenien neu ord⸗ 
nete. Bom November 1884 bis Ende Februar 1885 
tagte dafelbft die Konferenz über die Eongofrage 
(f. Congofonferen;). 

Litteratur: »Berlinundjeine Entwidelung. Stäp: 
tifches Jahrbuch für Volkswirtſchaft und Statiftif- 
(feit 1867; jeit 1874 u. d. T.: »Statiftifhes Jahrbuch 
der Stadt B.«, hrsg. von R. Böckh); Bödb, Die 
Bevölferungs: und Wohnungsaufnahme vom 1. Dez. 
1880 in der Stadt B., Heft 1 (Berl. 1883); Der: 
felbe, Die Bewegung der Bevölferung der Stadt 
B. in den Jahren 1869 — 78 (daj. 1884); »Bermal: 
tungsbericht des königlichen Polizeipräfidiums von 
B. für die Jahre 1871—80« (daj. 1882), über die Ge 
meindeverwaltung der Stadt B. von 1861 bis 1876 
(daf. 1881), derjelbe von 1877 bis 1881 (daj. 1884); 
Reuter, Das militärifche B. (daf. 1875); Rigler, 
Das mediziniiche B. (daf. 1873); »B. und feine Bau- 
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ten« (brög. vom Ardhiteltenverein, daf. 1877); Frie⸗ 
del, Die deutihe Kaiſerſtadt B. (Leipz. 1882); 
Rina, Die deutſche Kaiſerſtadt B. (Prachtwerf, daf. 
1883, 2 Bde); Dominif, Quer durch und rinas um 
8. (Berl. 1883); »Der richtige Berliner in Wörtern 
und Redensarten« (4. Aufl., daf. 1882). 

Zur Geſchichte Berlins val. die »Rublifationen des 
Vereins für die Gefchichte Berlind«: 1) Foliofchriften 
(2fgn. 1—23), 2) Dtavichriften (Heft 1—21),3) »Mit- 
teilungen« (Zeitjchrift, jeit 1884); »Der Bär« (Zeit: 
fchrift, feit 1875); Nicolai, Bejchreibung von B. und 
Potsdam (Berl. 1786,3 Bde.); Willen, Zur Geſchichte 
von B. und feinen Bewohnern (biftorifch:genealogijcher 
Kalender, daf. 1820— 23); Fidicin, Hiltorifch-diplo- 
matiſche Beiträge zur Gefchichte der Stadt B. (daf. 
1837 —42, 5 Bbe.); Derjelbe, B., hiſtoriſch und 
topographiich (2. Ausg. daf. 1852); Stredfuß, B. 
feit Jahren, Gefchichte und Sage (daf. 1863—65, 
4 Bbe.); Derjelbe, B. im 19. Sahrhundert al. 
1867—69, 4 Bde); Woltmann, Die Baugeichichte 
Berlins (daf. 1872); Rofenberg, Die Berliner Maler: 
ſchule (daf. 1879); Schwebel, Kulturbiftorifche Bil: 
der aus der deutſchen Reichs hauptſtadt (Leipz. 1882); 
Derſelbe, Renaiffance und Rokoko, Abhandlungen 
zur Kulturgeſchichte der deutfchen Reichshauptſtadt 
(Minden 1884). 

Berlin, 1) Stabt in der brit. Provinz Ontario, 
Rordamerifa, am Grand River, mit (1880) 4054 Einw. 
— 2) Stadt im nordamerifan. Staat Wisconſin, am 
Forfluß, 150 km norbweitlih von Milmaufee, hat 
1850) 3353 Einmw., große Müblwerfeundeine Dampfer: 
verbindung mit der Green Bay des Michiganjeeß. 

Berlin, Rudolf, Augenarzt, geb. 2. Mai 1833 zu 
Friedland in en ftubierte Ar Göt: 
tingen, Würzburg, Erlangen und Berlin Medizin, 
unter Gräfe Augenbeiltunde, war dann Affiftent bei 

genftecher in Wieöbaden und an der chirurgiſchen 

linik in Tübingen und errichtete 1861 in Stuttgart 
eine Augenklinif. 1870 habilitierte er fich für php: 
fiologifhe Optik an der technifchen Hochſchule, und 
1875 wurde er Profeffor der vergleichenden Augen: 
beilfunde an der Tierarzneifchule in Stuttgart. B. 
betrieb zuerft die Augenbeiltunde ſyſtematiſch in ver: 
gleihender Weiſe und gibt feit 1882 die > Zeitichrift 
rür vergleichende Augenheilkunde⸗ heraus, in welcher 
er eine Arbeit über den —— en Bau des 
Pferdeauges publizierte. Außerdem arbeitete er über 
die Erftirpation des Thränenjades, den Einfluß der 
Konvergläfer auf das erzentriiche Sehen, die Seh: 
nervendurchſchneidung, die Neghautablöfung beim 
Pferde, die Pathologie und Anatomie der Thränen- 
drüfen, Refraktion der Tieraugen ꝛc. Für dad » Hand: 
buch der gefamten Augenbeilfunde« von Gräfe und 
Sämifch behandelte er die »Krankheiten der Orbita: 
(2eipz. 1880). 

Berlinden, Stabt im preuß. NRegierungäbezirt 
Frankfurt, Kreis Soldin, am Ausfluß der Plöne aus 
dem Berlincener See, durch eine Smeigbehn bei 
Glaſow mit der Küftrin: Stargarber Eifenbahn ver: 
bunden, bat ein Amtögericht, eine ev. Kirche, Taub: 
ftummenanftalt, Fabrifation von landwirtichaftlichen 
Maſchinen, gaflen, Gerberei und Schuhmacherei und 
<ııs80) 4973 Einw. 

Berline, vierfigiger Reifemagen mit zurüdichlag: 
barem Verdeck; in Frankreich Koupee erfter Klaſſe. 
Berlingot, Halbberline ohne Rückſitz. 

Berliner Blau, Name mehrerer tiefblauer Sub: 
fangen, welche auf verjchiedene Weife, am häufigsten 

rc Fällung von Eifenorydulfalgen mit rotem oder 
durch Füllung von Eifenorydfalzen mit gelbem Blut: 
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—— erhalten werden, früher allgemein als 
Verbindungen von Eifencyanür (FeCy,) mit Eijen: 
eyanid (Fe,Cy,) betrachtet wurden, nad neuern 
Forſchungen aber fomplizierter zufammengefegt find. 
Öieht man in eine Löſung von gelbem Blutlaugen: 
falz eine zur Zerfegung desjelben nicht hinreichende 
Menge von Eifendloriblöfung oder umgelehrt eine 
Eijenoryduljalzlöfung in überihüffige Löſung von 
rotem Blutlaugenjalz, fo entſteht ein tiefblauer Nie- 
berfchlag (Fe&,K,[Fe,Cy,.]), welcher fich beim Aus: 
waschen, fobald die Salze entfernt find, plötzlich in 
Maffer löft (lösliches B.). Er ift tiefblau, amorpb, 
verliert feine Löslichkeit bei 100°, wird aus den $ 
fungen durch Salze und Alkohol gefällt und gibt mit 
Altalien Eifenhydroryd und Kaliumeijencyanür; 
Eifenvitriollöfung fällt aus feiner Löfung Turn- 
bulls Blau (Ferroferricyanid)2Fe,Cy,,. Dies wird 
aus Eifenoryduljalzlöfung durch rotes Blutlaugen: 
falz gefällt, ift tiefblau, aber etwas heller ala das fol- 
gende, [öft fich in Dralfäure mit rein blauer Farbe, 
nicht in Waffer, gibt beim Erhigen Blaufäure und 
Eifenoryd und beim Kochen mit Kalilauge gelbes 
Blutlaugenfalz und Eifenhydroryd. Wird Turnbulls 
Blau mit Salpeterfäure oder mwäfferigem Chlor bes 
handelt, fo entfteht Williamfons Blau 2333 
welches auch aus Eiſenoxydſalzlöſungen durch gelbes 
Blutlaugenſalz und aus der Löſung von löslichem B. 
durch Eiſenoxydſalzlöſung gefällt wird. Es iſt tief: 
blau, geruch- und geſchmacklos, nimmt bein Reiben 
ftarfen Rupferglanz an, löſt ſich nicht in Waſſer, aibt 
beim Erhitzen Eifenoryb und Blaufäure und ver: 
brennt bei jtarfem Erhigen an ber Luft wie Zunder. 
Beim Kochen mit Ätzlauge gibt e8 gelbes Blutlaugen: 
falz und Eiſenhydroxyd. Es löſt fi in Dralfäure 
mit rein blauer, in weinfaurem Ammoniak mit vio: 
fetter Farbe. Alle Sorten von B. enthalten Waſſer 
und find hygroſtopiſch, ein Teil des Waſſers entweicht 
erſt bei vollitändiger Zerjegung. In der Technik wird 
ein im —— aus T ulls Blau beſtehendes 
Präparat dargeſtellt, indem man eine Löſung von 
— Blutlaugenſalz mit arts fällt, 
en entitehenden weiten Nieberichlag durch Kochen 
mit Salpeterfäure und Schwefeljäure bläut, aus: 
mwäfcht, preßt und trodnet. Dies Barifer Blau ift 
ſehr leicht, tiefblau, —— in Waſſer unlös⸗ 
lich. Ein helles Stahlblau mit wenig Kupferglanz 
(Miloriblau) wird durch Dxydation des weißen 
Niederſchlags mit Chromſäure erhalten. Auch aus 
der Mutterlauge von der Darſtellung des roten Blut⸗ 
laugenſalzes, aus Gaskalk und Lamingſcher Maſſe 
(der Gasanſtalten) wird B. dargeſtellt. Im Handel 
teht man unter Pariſer Blau ſtets die reine Ber: 
bindung, unter B. dagegen ir nee derſelben 
mit Stärke, Schwerſpat, Gips, Thon zc.; hellere 
Nüancen bilden das Mineralblau (Hamburger, 
Fingerbutblau), und eine en Barifer 
Blau mit viel Stärke zum Bläuen der Mäfche ift das 
Waſchblau (Neublau). Parifer Blau ift recht luft: 
und lichtbeftändig, bleicht aber un nah und nad 
aus. Es befigt jehr große Dedfraft und kann ala 
Waſſer⸗ und Ölfarbe, aber nicht ala Kalkfarbe benugt 
werben, da es von Agfalfzerfegt wird. Säuren wider: 
ee es recht at, durch Schmwefelmafierftoff aber wird 
e8 ſchmutzig. Mit rein gelber Farbe ibtesein fhönes 
Grün. Man benugt ed auch in der Buntpapierfabri- 
fation, zum Buch: und Tapetendrud. Mit Leinöl ge: 
kocht, gibt es einen ſehr fchönen Schwarzen, elaftiichen 
Lederlad (Blaulad), wobei es aber jelbft ganz un» 
verändert bleibt und aus dem Bodenfak wiederge— 
mwonnen werben fann. Löjungen von B. benußt man 
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als blaue Tinte, zur Aquarellmalerei, zum Jllumi: 
nieren von Landkarten und zum Ausjprigen der Ge: 
fähe bei anatomijdjen Präparaten. In der Zeug: 
drudterei befejtigt man bisweilen das fertige B. mit 
Eiweiß auf den Geweben, meift erzeugt man es auf 
diejen felbft, indem man fie mit Eilenorpblöfung 
tränft und dann durch eine Mifchung von gelbem Blut: 
laugenfalz mit Mineralfäure paſſiert. ird gleich: 
zeitig Zinnchlorür angewendet, jo erhält das Blau 
eine prächtige Burpurnüance (Raymonds Blau, 
Napoleons Blau, Kaliblau). Das auf Seide 
hervorgebradhte Bleu de France wird nur mit Blut: 
laugenjalzverfegt, indem man die Löfung mit Schwe: 
feljäure verjegt und das Gewebe in der Flüffigkeit 
bei Zuftzutritt erbigt. B. wurde 1704 von Diesbach 
in Berlin entdedt und die Fabrikation bis 1724 ge: 
heim gehalten. Später wurde es der Ausgangspunkt 
für zahlreiche Unterfuchungen, und erft in neuefter 
Zeit erfannte man die wahre Zufammenjegung. 

Berliner Braun (Preußiſchbraun), ſehr jchönes, 
beitändiges und qut dedendes Braun, wird durch 
Glüben des Berliner Blaus an der Luft dargeitellt, 
beiteht aus Eifenoryd und Kohlenftoffeiien, fann 
aber im großen nicht leicht von gleihmäßiger Nüance 
erhalten werben. Es ift nicht giftig und als Waſſer-, 
DI: und Kalkfarbe brauchbar. 

Berliner Eijen, |. Shmwanenbalseijen. 

Berliner Kongreß, die Berfammlung von Bertre: 
tern der Großmäcdhte Deutichland, Ofterreich, Frank⸗ 
reich, Großbritannien, Italien, Rußland und Türkei, 
welche, von Ofterreich angeregt, auf Einladung der 
deutjchen Reichöregierung 13. Juni 1878 unter Bor: 
fig des Fürften Bismard in Berlin zufammentrat, 
um das im Frieden von San Stefano fejtgejegte Er: 
gebnis des ruffiich-türfiichen Kriegs zu prüfen und 
mit den Intereſſen Europas, beſonders Englands 
und Ofterreih®, in Einklang zu bringen. Das Er: 
aebnis der Beratungen war der Berliner Friede 
vom 18, Juli 1878, der die Fürftentümer Rumänien, 
Serbien und Montenegro, letztere beiden erheblich 
vergrößert, für jouverän erflärte, Bulgarien als ſu— 
zeränen Staat und Dftrumelien ald autonome Pros 
vinz von der Türkei abtrennte, Rußland Beffarabien 
und einen Teil Armeniens ald neue Gebietderwer- 
bungen zuſprach, Öfterreich mit der Offupation Bos⸗ 
niens und der Hergegomina beauftragteund Griechen: 
land eine Ermeiterung feiner Nordgrenze in Ausficht 
ftellte. Die Macht der Türkei in Europa und Afien 
warb durch den Vertrag erheblich geſchwächt, aber 
ei Einfie Rußlands zu gunften Öfterreich® ein: 
geſchränkt. 

liner Rot (Preußiſchrot), gebrannter, leb— 
uf roter Ocker, jonft auch Englifchrot oder eine aus 
Fernambukholz oder andern Rotholzforten mit Alaun 
—— Lackfarbe. 
lingot (franz.), ſ. Berline. 

Berlin⸗Spandauer Schiffahrtsgraben, ſ. Spree. 

Berlioz (ipr. -ö9), Hector, berühmter franz. Kom— 
ponijt, geb. 11. Dez. 1803 zu La Cote St.:Andre un: 
weit Grenoble, wurde von feinem Bater, einem 
dortigen Arzt, zu dem gleichen Beruf beftimmt und 
erhielt demgemäß eine vorwiegend wiffenfchaftliche 
Erziehung. Mit äußerft beſcheidenen mufifalifchen 
Kenntniſſen fam er 1822 nad) Paris, um Medizin zu 
ftubieren; doch vertaufchte er dies Stubium bald mit 
dem der Mufif, freilich gegen den Willen feines Ba: 
ters, der ihm jogar feine Unterftügung entzog, fo 
daß B. gezwungen war, ald Chorift des Theaters 
Gymnase — ſeinen Lebensunterhalt zu 
verdienen. 1826 als Schüler ind Konfervatorium 
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aufgenommen, fand er im Direktor der Anftalt, 
Cherubini, zwar einen Gegner, dafür aber in Ze Sueur 
einen auf fein Weſen liebevoll eingehenden Lehrer, 
und von diefem gefördert, konnte er 1830 mit einer 
Kantate: »Sardanapale«, den jogen. römiſchen Preis 
gewinnen, infolgedeffen er einen L8monatlichen Auf: 
enthalt in Rom und Neapel nehmen durfte. Schon 
früher war er in Paris ald Komponift ge auf: 
etreten, zuerft 1828 mit den Duvertüren: »Waver- 
ey« und »Les francs juges«, das Yahr darauf mit 
der fünffägigen Symphonie »Episode de la vie d’un 
artister, in welcher die charakteriftiihen Merkmale 
feines geſamten Schaffens jchon deutlich zu Tage 
traten: das Streben, einen dichterifchen Gedanken in 
Tönen zu verfinnlichen, und ein bem entjprechender 
Aufwand injtrumentaler Mittel jomie jene UÜber— 
ſchwenglichkeit der Phantafie und Freiheit der for: 
malen Geftaltung, welche die damals in Frankreich 
zum Durchbruch gelommene Romantik im allgemei: 
nen fennzeichneten. Noch entichiedener zeigten dieie 
Seite der Berliozichen Individualität feine fpätern 
iomphonifchen Arbeiten: »Le retour A la vie«, eine 
Art Ergänzung zur oben genannten »Episode«, die 
er nebjt der Ouvertüre zum »Rönig Zear« aus \talien 
zurüdgebracht; »Harold en Italie« (zum erftenmal 
Pi rt 1834); die Totenmeffe (Requiem) zur Ber 
gräbnisfeier des Generald Damremont (1837); »Ko- 
meo et Juliette« mit Solo: und Chorgefang (1839); 
die Trauer: und Siegesfymphonie für Militärmufif, 
zur Einweihung der Juliſäule (1840), und die Duver: 
türe »Le carnaval romaine, Alle dieje Werte er: 
regten durch die Driginalität der Erfindung und die 
von den bisherigen Muftern völlig abweichende Form 
ein ungemeines Auffehen, wogegen der Verſuch des 
Künſtlers, mit der Oper »Benvenuto Cellini« (1838) 
auf der Bühne feften Fuß zu faffen, völlig mißlang. 
Inzwiſchen war B. auch als muſikaliſcher Schrift: 
fteller mit Erfolg thätig gemejen, zuerſt 1828 als 
Mitarbeiter bed »Correspondant«, dann der 1834 ge: 
ründeten »Gazettemusicale«, endlich des »Journal 
es Debats«. Die Vorteile, die ihm aus diefer Stel: 
lung erwuchjen, büßte er jedoch zum Teil wieder ein 
durch die rüdfichtälofe Schärfe feiner Kritik, welche 
ihm zahlreiche Feinde zuzog. Bon der Haltung des 
Pariſer Publiklums im ganzen wenig befriedigt, be- 
ſchloß er, 1843 eine größere Kunftreife zu unternehmen, 
die ihn zunächft nach Nordbeutfchland führte, wo er 
meijt mit ar Frame — wurde und un⸗ 
erl( 


ter andern in Öriepen raunfchweig), Rob. Schu: 
mann und Lobe (Leipzig) warme Berehrer feiner 
Kunft fand. Zwei Jahre Nhäter bereifte er Öfterreich 


und Ungarn und 1847, nachdem er das Jahr zuvor 
feine Symphoniefantate »La damnation de Faust: 
in Paris zur Aufführung gebracht, Rußland, wo er 
noch mehr als in Deutichland gefeiert wurde. 1852 
befuchte er zum zweitenmal Deuticland und ver: 
weilte diesmal längere Zeit in Weimar bei Lijzt,; der 
ichon feit Jahren für die Verbreitung der Berlioz— 
ſchen Muſik thätig geweſen war. Bon feinen fpätern 
Kompofitionen find zu erwähnen: dad Myſterium 
»L’enfance de Christ« (1854), ein boppeldöriges 
Tedeum (1856), welches ihm bie Ehre der Mitglied: 
Schaft der Alademie eintrug, die fomifche Oper >» B£a- 
trice et Benädict« (1862 in Baden und fpäter in 
Weimar aufgeführt) und die große Oper »Les 
Troyens« (1866 im Fl Theater zu Paris auf: 
geführt). Mit diefem Merk, welches er als fein beftes 
ezeichnete, das Publikum jedoch abermals ablehnte, 
nahm B. Abſchied von der Pariſer Öffentlichkeit. Er 
ftarb 8. März 1869 in Paris, nachdem er noch das 
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Jahr zuvor eine dritte Neife nad Rußland unter: 
nommen, die ihm die höchſten Ehren eingebracht hatte. 
Während jeiner legten Lebensjahre von jeinen Lands⸗ 
leuten wenig beachtet, wurde er nad) feinem Tod 
Gegenitand der Aufmerkſamkeit des franzöfiichen Bu: 
blifums, und neuerdings find feine größern Werte 
in Paris durch wiederholte Aufführungen faft popu- 
lär geworben. 

Selten oder nie find die Meinungen in fünftleris 
ſchen Dingen jo geteilt geweſen wie in Bezug auf B. 
Muſik, und nod iest teht der Partei, die ihn als 
den franzöfiichen Beethoven betrachtet, eine andre 
ſchroff gegenüber, welche feiner Kunft jeglichen Wert 
abfpricht. Nur über feine Meifterichaft in der Be: 
handlung des Orchefters, deſſen Ausdrudsfähigteit er 
noch über Beethoven hinaus fteigerte, ift man in allen 
Künftlerfreifen einerlei —— und fein »Traite 
d’instrumentation« (Par. 1844; deutfch von N. Dörf: 
fel, Zeipz. 1864) bat ungeteilten Beifall gefunden. 
Das Gleiche gilt von feinen übrigen Schriften, welche 
nicht nur den geiftreichen Menfchen und Mufiter, fon: 
dern auch eine edle, Pe dem Ideal zuge: 
wandte Künftlernatur in jeder Zeile erfennen laſſen. 
Es find Died: »Voyagemusical en Allemagne, etc.« 
(1844); »Les soir6es de l’orchestre- (1853); »Les 
grotesques de la musique« (1859) und > A travers 
chants« (1862, 2, Aufl. 1872), beide letztere vorwie⸗ 
gend humoriftiihen Inhalts. Die meiften biejer 

iften erſchienen in deutſcher Überjegung von Ri: 
hard Pohl (Leipz. 1864, 4 Bde). Nach feinem Tod 
erijhienen die furz vorher von ihm verfaßten, au 
Briefe enthaltenden : M&moires« (Par.1870;2. Au 
1878, 2 Bbde.; jeine Reifen in Italien, Deutichland, 
Rußland und England betreffend) und »Correspon- 
dance inedite 1819—68« (daj.1878). Val. Jullien, 
Hector B. (Bar. 1882); Hippeau, B., l’'homme et 
l'artiste (daj. 1883— 85, 3 Bbe.); Ernft, L’envre 
dramatique de H. B. (daf. 1884); Pohl, H. B., Stu⸗ 
dien und Erinnerungen (Leipz. 1884). 

Berloden (franz. Breloques), Kleinigteiten, Spiel: 
waren von Metall, Elfenbein, Porzellan u.dal.; dann 
Ziergehänge am Uhrband oder an der lihrfette, üb- 
Ya fit ber zweiten Hälfte. des 18. Jahrh. 

Berme (franz. Berme, Lisiere), der horizontal ge: 
baltene Abjak (Fig. a-a) bei — — oder Erdan⸗ 
ſchüttungen von größerer Höhe, welcher ein Hinab— 
rutſchen der Erde aufhalten und den 
Erddruck auf den Fuß der Böſchung 
vermindern ſoll. Eine Böſchung mit 
ſteilerm Hang und zwiſchengelegten 
Bermen iſt widerſtandsfähiger als 
eine Böſchung mit fortlaufendem, ent: 
—— ſanfterm Hang. Zahl und 
Breite ber Bermen (letztere meiſt 0,,— 
1,25 m) richten ſich nach der Höhe der Anſchüttung und 
nad der Bejchaffenheit des angefchütteten Bodens und 
des lintergrundes. Bei ir bg ge du fomohl im 
F i ßt maneine yon 
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edkrieg als beim Feſtungsbau I 
m Ser duo Bruftwehrböjichung u. Eskarpe des 
bens, fie dient bei höhern Wällen dann auch zur Auf: 
nahme von Hindernidmitteln (Berhauen, Heden, Pa- 
liſſaden 2c.), damit nicht der Abjak dem Gegner das 
Griteigen ber —— erleichtert. Der hinter dem 
Hindernis dann bleibende freie Raum heißt Ronden⸗ 

ang (vgl. Feſtung). — Deihbau ift B. der 

zwijchen und Ufer. 
eo, Stadt in der ſpan. Provinz Bidcaya, mit 
fleinem Hafen, beträchtlicher Fiicherei, Ausfuhr von 
Fiſchkonſerven und (1878) 7858 Einw. Geburtäort des 
Dichters Ercilla. 
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Bermondfeh (ivr. bermöndi), Stadtteil von London 
(England), im SW., in Surrey, mit (1851) 86,606 
Einmw.; Hauptfik der Gerber und Leberfabrifanten, 
mit großem Häutemarft. 
udas (aut Somerdinieln), eine Gruppe 
von 19 bewohnten Inſeln und 161 unbemwohnten In—⸗ 
jelchen und Klippen im Atlantiichen Ozean, unter 32° 
15’ nördl. Br. und 64" 51’ weitl. 2, v. Gr., 965 km 
öftlih vom Kap Hatterad in Nordcarolina entfernt, 
im Befig Englands. Ein Korallenriff, die nörblichfte 
Bildung diefer Art auf der Erde, umgibt die Jnjeln 
und umſchließt eine ovale, 3—5 km lange Lagune, 
deren Zugänge eng und fchmwierig find. Aus der Ferne 
ericheinen die B. ald dunkelgrün belaubte Hügel, an 
deren Fuß der Ozean ſich jhäumend bricht; auf der 
Höhe ift der Boden bürr und jandig, in den Niede— 
rungen findet fich eine braune, ſehr fruchtbare Damm: 
erde. Trinkwaſſer wirb durch jehr große Ziſternen 
bejchafft. Das Klima ift jehr mild und geſund; aber 
furchtbare Bemitter und Drfane, namentlich im Herbit, 
richten öfter® große Verheerungen an. Die Inſeln 
haben ein Areal von 50 qkm (0, QM.), wovon 3935 
Heltar auf Bermuda oder Main Jsland, 286 Heltar 
auf St. George fommen, und (183) 14,314 Ginm,, 
davon zwei Drittel Sarbige. rüber trieben bie Ein» 
wohner viel * in den kleinen, von ihnen ſelbſt 
aus den 7 den Inſeln wachſenden Zedern erbauten 
Schiffen; die Dampfſchiffe aber haben ſie vom Meer 
verdrängt, und ihr Haupterwerbszweig iſt jet der 
Anbau von Gemüfen, Kartoffeln, Zwiebeln, Toma— 
ten und roten Rüben. Sie verjehen Nem —* mit 
foftbaren; emüfen, während fie fich ſelbſt mit den 
von den Bereinigten Staaten eingeführten ordinären 
Lebensmitteln begnügen. Die Ausfuhr betrug 1883: 
91,108, die Einfuhr 238,701 Pfd. Sterl. Weitere Hilfs: 
uellen bieten die Beliebtheit der B. ala Himatifcher 
urorte im Winter und die englijche Garnifon, welche 
die auf der kleinen Inſel Ireland gelegenen Kriegs: 
werften (mit ſchwimmendem Dod) und die rn 
ten Batterien, welche den Zugang zu denjelben ver: 
teidigen, bejegt hält. Hauptftabt ift Hamilton auf 
Main JIsland; aber wichtiger ift St. George auf der 
gleichnamigen Inſel, mit gutem Hafen, der Schiffen 
während des Winters eine fichere Zuflucht bietet. 
— iſt St. George Sitz eines deutſchen Konſuls für 
die B. Verwaltet werden die Inſeln durch einen Gou⸗ 
verneur, dem eine von den Landeigentümern gewählte 
Geſetzgebende Verſammlung von 86 Mitglie zur 
Seite ſteht. Die Einkünfte betragen (1883) 30,764 
Pfd. Sterl., die Kolonialihuld Pfd. Sterl. Die 
B. wurden 1515 von dem Spanier Juan Bermubes 
(daher ihr Name) entdedt und 1609 von Sir George 
Somers, der auf ihnen Schiffbruch litt, für England 
in Befit genommen. Früher dienten diejelben als 
Straftolonie. Vgl. Godet, Bermuda, its history, 
geology, climate (2ond. 1860); 2efroy, Disco- 
very and settlement of the B. (daf. 1879, 2 Bbe.); 
Ogilvy, Bermuda past and present (daf. 1883). 
udazeder, I Wacholder. 
Bermudez, Großftaat der ſüdamerikan. Republif 
Venezuela, 1881 aus ben frühern Staaten (jegigen 
Sektionen) Barcelona, Gumana und Maturin — 
det, 83,522 qkm (1619 M.) mit (1833) 267,261 Einw. 
Bern, ein Kanton der Schweis, grenzt weſtlich an 
die Kantone Waadt, Freiburg und Neuenburgjowiean 
Frankreich, norböftlich an den deutichen Bezirk Ober: 
elſaß, an Bafelland und Solothurn, öſtlich an Aargau, 
Luzern, Unterwalben und Uri, füblid an Wallis und 
umfaßt ein Areal von 6889 qkm (125,1 DNM.), tft ſomit 
| der Fläche nach der zweitgrößte Kanton. Das Land, 
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quer über faſt die ganze Breite der Schweiz audge: | fommt. Im Flachland gibt e8 viel Viehmaft. Pferdes 
dehnt, erftredt ſich über alle vier Terrainzonen: Hoch: | zucht wird am ftärfjten in ben Freibergen und im 
alpen, Boralpen, Ebene und Jura, vergleichbar einem | Simmenthal (Erlenbad) betrieben; daneben züchtet 
Sig mit ungleich hohen Seitenlehnen. Steigt die al: | man jehr viele Schweine, Ziegen und Schafe (f. Fru⸗ 
pine Zehne, dad Berner Oberland, bi zum Grate | tigen). Auf dem juraffiichen Gebiet findet Bergbau 
des Hochgebirged hinauf (f. Berner Alpen), fo er- u Eiſen ftatt d. Delemont). Trefflihe Sand: 
hebt ſich die juraffische zu geringerer Höhe, aber zu | fteine finden ſich bei Oſtermundingen (f. d.), Kalt 
einem nicht weniger auögebehnten Bergland (Leber: | und Gips ſowohl in den Boralpen als im Jura, Thon: 
berq oder Berner yuro), jenfeit defjen felbft noch | jchiefer am Niefen (Mühlenen). Granit liefern die 
ein Lehen, ba8 Pays d’Ajoie (Eldgau, um Pruntrut), | erratiichen Blöde. Im Seeland gräbt man aud Torf. 
zu den Ebenen des Oberelſaß niederfteigt, durch den | Berühmte Heilquellen find zu Rofenlaui, Gurnigel, 
Bergrüden bed Repais von dem übrigen Kantons: | Lent, Weißenburg und Blumenftein. Im alten Kan: 
gebiet abgetrennt. Rechts und links vom Aarethal | tonsteil find von Bedeutung die Leineninduftrie des 
treten voralpine Bergländer zur Ebene hinaus: Ober: | Mittellanded, die Baummollinduftrie des Dberaar: 
EmmenthbalundSchwarzenburg, ſo daß das Flach- gaus, die Tuchmweberei G. Frutigen), die Parlett⸗ 
(and ſich auf Oberaargau (um Langenthal), das | fabritation von Interlaken und die Holzihnigerei 
Mittelland (um Bern) und Seeland (um Biel) be: | des Oberlandes (j. Brienz); im neuen hingegen bie 
ſchränkt. Aus dem Mittelland, bei Bern, ragen die | Uhrmacherei (Bal St.: Jmier, Biel u. a.) und die 
Hügelmaffen ded Gurten (61 m) und bes Bantiger | Seidenweberet (f. Bajel), örtlich auch Glasfabrilas 
Hubels (950 m) empor, Der Leberberg, abgejehen | tion, Töpferei 2. Das »Pruntruter Geſchirr« aus 
von dem transjuraffiihen Eldgau, beiteht aus dem | dem Ort Bonfol, roh von Form, plump und ſchwer, 
Val St.:mier, dem Birsthal und den Franches iſt wegen feiner jeuerbeftändigfeit beliebt. Größere 
Montagnes (Freibergen). Letztere umfaſſen die pla— Handelsgeſchäfte knüpfen ſich an einige Zweige der 
teauartigen Höhen, zu deren Beſiedelung der ehema⸗ Urproduktion und Induſtrie ſowie an einige Geld: 
lige Souverän, der Baſeler Biſchof Imer von Ram: inſtitute der Hauptitadt; aber im ganzen tritt der 
ftein (1384), durch Erteilung von Freiheiten aufmuns | Handel gegen die übrigen Erwerb3arten zurüd. Eine 
terte (um Saignelegier). Ebenfo verjchieden wie die | mächtige Erwerbsquelle bildet Der Touriftenzug im 
Yandichaften ijt die Bevölkerung, die 1880: 532,164 | Oberland; Hotels, Benfionen, Transportmittel, üb: 
Seelen (77 auf 1 qkm) zählte, nad Sprache und Kon= | rer, Träger ꝛc. haben allfjommerlich ihre goldene Sat: 
fejfion wie nach befondern Charakterzügen. Die Ju: ſon. Iſt für diefes Treiben Interlaken der Lieb: 
raſſier find großenteils franzöfiich (75,640), die Be: lingsplatz, fo verleiht es auch dem Schlüffelpunkt des 
mohner des alten Kantonteils deutich, jene meijt fa: Oberlandes (f. Thun) ein bewegteres Leben und ver: 
tholiich (65,828 Seelen, zur Diözeſe Bajel:Solothurn | zweigt ſich in die Berathäler, die in frühern Jahrbun: 
gehörig), diefe reformiert (463,163 Seelen). Dazu | derten ein ſehr abgeſchiedenes Stillleben genofien. 
fommen über 1300 Juden. Die Bauernſchaft des | Mittelichulen, humaniftifche und realiftifche, eriftieren 
Mittellandes ift der Kern des Landes, ſehr wohl- |zu Bern, in Pruntrut, Burgdorf und Biel. Das 
habend, aber auch ftolz. Fleiß und Sparjamteit, teil: Beutiche Lehrerſeminar befindet fich in Mündenbud: 
weije verbunden mit der Gunft großer Güterkomplexe | fee, das franzöfifche in Pruntrut, Seminare für Leb- 
(durch das Minorat), haben fie zu folder Blüte er: | rerinnen in Bern, Hindelbant und Deldmont. Dad 
hoben. Der deutſche Berner hat eine zäbe, fühle Na- Volksſchulweſen, das allgemeine (primäre) und das 
tur, ift fräftig, derb, jchmerfällig, behaglich und phleg: | fakultative (jetundäre), gehört zu ben entmwideltiten 
matiſch, von —— Intelligenz. Der Juraſſier der Schweiz. Es gibt mehrere öffentliche Bibliothelen 
und auch der weinbauende Seeländer find weit be: | in Bern (ſ. unten), ferner die Stadtbibliothel von Dura: 
weglicher und leidenfchaftlicher und nähern fich dem | dorf (11,000 Bände) und die Bibliotheque de l'&cole 
franzöfifchen Charalter. Die Bevölterung des Ober: | cantonale in Pruntrut (Borrentruy, 14,000 Bände). 
landes, von Natur ein qutmütiger, intelligenter, hüb: | Zufolge der noch in Kraft beftehenden Berfaffung 
Icher und fräftiger Schlag, yeigt heutzutage mehrfache | vom 13. Juli 1846 bildet der Kanton B. einen bemo: 
Ihlimme Einwirkungen des ungemein ftarlen rem: kratiſchen Freiftaat undein Bundesglied der Schweizer 
denbefuch®: der Reiſende Hagt über Zudringlickeit | Eidgenoſſenſchaft. Die Souveränität ruht in der Ge⸗ 
und Bettelei, über teure Preije und Übervorteilung, | famtheit des Bolfes. Es übt fie teild unmittelbar ſſeit 
und man bedauert, daß Arbeitsiheu und Genußfucht | 1869 auch durch das Referendum), teild mittelbar 
überhandnehmen. durch die verfaſſungsmäßigen Behörden. Die Ber: 
Der berniiche Feldbau bat feinen Hauptfig in der faffung garantiert die in den ſchweizeriſchen Republi- 
Hochebene, erzeugt aber nicht genug Getreide. In | ten üblichen Grundrechte, enthält Beriodizität der Dr 
neuerer Zeit wird die Hebung des Obſtbaues, behufs amtungen (feit 1870, refp. 1874 auch der geiftlihen 
Belämpfung der Branntweinpeft, kräftig angeftrebt. | und Lebreritellen), ertlärt den Brimärunterridt 
Wein, faft nur im Seeland — iſt einzuführen obligatoriſch, verpflichtet den Staat, für den Unter⸗ 
(meiſt aus der Waadt). Die Wälder find kaum mehr | richt zu ſorgen, und macht die Niederlaſſung und Leht⸗ 
ausreichend; felbft im Jura, der zwar immer noch | thätigfeit fantonäfremder religiöfer KRorporationen 
Holz zur Ausfuhr bringt, find die Waldungen fehr | von der Bewilligung der gejeggebenden Behörde ab: 
gelichtet, noch mehr im Oberland. Biel Rindvieb, von | hängig. Dem neuen Kantonsteil find eine beſondere 
ſchönſtem Schlag (Fledvieh) im Simmenthal (Erlen: | Armengejetgebung ſowie die franzöfifchen er : 
bacher Schlag), im Saanenland, im Frutigen- und | deld: und Strafge egbüder garantiert. Deutſch und 
Emmenthal. Die Alpen des Simmen: und bed Em: Keangöfie find als Yandesfprachen anerfannt. 80) 
menthals find forgfältig bewirtichaftet. Die fetten | Bürger können die Revifion der Berfaflung verlangen. 
Emmenthaler Käfe werden in — aufgeſtapelt Die höchſte Staatsbehörde iſt der Große Rat. Ihm 
und ſelbſt die ähnlichen Käſe der Nachbargebiete an: ſtehen die Legislative, die Oberaufſicht über bie ge⸗ 
gekauft, um von diefem Pla aus in die weite Welt | jamte Staatöverwaltung ſowie die Wahl gewiſſet Be: 
zu wandern. Das Haslithal hat feine eigne Raſſe amten und Behörden zu. Er wird durd die Wahl- 
Braunvieh, welches dem Unterwaldner am nächſten verfammlung der Wahlkreife, je ein Mitglied auf 000 
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Seelen der Bevölkerung, gewählt und alle vier Jahre 
erneuert. Oberjte Erelutivbehörbe ift ein Regierungs: 
rat von neun Mitgliedern, der nach jeder Gefamt: 
erneuerung der Legislative neu bejtellt wird. In den 
Amtäbezirfen wird derjelbe durch einen Regierungs: 
ftatthalter vertreten, der auf doppelten Borjchlag der 
Bahlverfammlung des Amtsbezirks und auf boppel: 
ten Borichlag des Regierungsrats durch den Großen 
Kat zu wählen ift. Höchfte richterliche Behörde ift ein 
Obergericht, aus || 15 Mitgliedern beftehenpd; 
dasjelbe wird durch den Großen Kat gewählt und je 
nach vier Jahren zur Hälfte erneuert. Die Amts: 
gerichte werden duch die Wahlverfammlungen ber 
Bezirke bejtellt, ihre Präfidenten durch den Großen 
Rat. Für Ariminal:, politiihe und Preßvergehen 
beitehen Geihwornengerichte. In Kommunalſachen 
gilt die Gemeinde ald autonom. 

Zufolge der Staatörehnung für 1883 betrugen 
die Einnahmen 20,925,%08 Frank (darunter: direkte 
Steuern 3,685,078, Salz 1,805,463, Wirtjchaftöpa:> 
tente ac. 1,123,160, Obmgeld 1,084,528 Fr.); die Aus: 
aaben 20,900,005 Fr. (darunter Erziehung 1,998,403, 
Bauweſen 1,701,549, Juftiz und Polizei 1,749,012 
Fr.). Das Stammvermögen belief fih Ende 1853 auf 
156,9% 431 Fr. Aftiva und 107,20 ,315 Fr. Baffiva, 
mithin wirkliches Bermögen 49,640,116 Fr., ungerech⸗ 
net 4,161,408 Fr. an Spezialfonde. Das Kantons: 
mwappen: ein roter Schild, worin im goldenen Recht: 
ihrägbalten ein ſchwarzer Bär jchreitet (. Abbildung). 
Eingeteilt wird der Kanton in 30 Amtsbezirke. 

Die Stadt Bern, 

in 540 m Meereshöhe gelegen, ift zwar immer noch 
Sit und Zentrum reicher Patriziergeſchlechter, aber 
eine Handelsftabt im gewöhnlichen Sinne nicht mehr. 
———TDennoch laufen mehrere Eiſen⸗ 
bahnen (die Linien Olten⸗Bern⸗ 
Thun, Bern: Luzern, Jura: 
Bern und Bern » Zaufanne) 
bier zufammen, eine Folge 
ihrer Lage und ihrer Eigen: 
Schaft ald Bundeshauptitabdt. 
Sie wird auf drei Seiten von 
der tief gebetteten Aare um: 
rauſcht und ift eine der jchön- 
ften Schweizerftädte wegen der 
maffiven, ſtolzen Wohnhäuſer, 
der breiten, geraden Straßen und Wege, der Arka— 
den oder Bogengänge (»Lauben«), welche an den 
Häufern zu beiden Seiten der Straße fich hinziehen. 
Bon der Plattform aus, 30 m über der Aare, genießt 
man eine herrliche Ausficht auf die Alpen. Unter den 
Sehenswürdigfeiten fteht der Bundespalaft, einneuer 
Prachtbau auf weit jchauender Terraffe, mit zwei 

Flügeln und vor dem Eingang des Mittelbaues dur 
das eberne Standbild der Berna (von R. Chriften 
geihmüdt, obenan. Diefem Gebäude (1852 —57 nadı 
den Plänen von Kubli und Stadler gebaut) reihen 
fih das ehrwürdige (reformierte) Münfter im fpät: 
tiichen Stil mit unvollendetem Turm und ſchönem 
Portal, das Bürgerjpital, das Kunft: und das natur: 
biftorifche Mufeum, das Gymnafium, das Frauen: 
ipital, die Blindenanftalt und das VBerwaltungäge: 
bäude der Jura⸗B.⸗Luzerner Bahn, verichiedene vor: 
nehme Hotels, die 1841—44 erbaute Nyded:, bie 
1883 erbaute prädtige Kirchenfeldbrüde (ſ. Tafel 
»Brüden«) und die Eijfenbahnbrüde an. Außerhalb 
der Stadt find jehr bemerfenämert die Militäran: 
ftalten auf dem Beundenfeld und das neue Jnielfpital 
bei der Linde. Eine pradtvolle Fontäne ſprudelt 
beim Bahnhof. Auf dem Platz vor dem Münfter fteht 

Meyers Ron.» Leriton, 4. Aufl., II. Bd. 
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das Denkmal Rudolfs von Erlad), des Siegers in der 
Schlacht bei Laupen. Ein andres Denkmal ift das 
Bertholds V.von Zähringen (aufder Münjterterraffe), 
des Gründers von B., und auf der großen Schanze 
dasjenige bed Bundespräfidenten Stämpfli. Die 
Stadt zählt (1-80) 44,087 Einw. (darunter 3456 Katho⸗ 
lifen und 387 Juden). — Die Induſtrie erſtreckt ſich 
auf die Fabrikationvon Stroh: und Seidenhüten, Sei- 
den: und Baummollwaren, Bijouterien, ferner Bud): 
druderei. Der Handel in Tuch, Wein, Getreide und 
Käje hat nur geringen Umfang. Auf Einwohner und 
Touriften übt der Bärengraben, eine uralte Stiftung, 
nod immer viel Anziehung. Nicht übel jymbolifiert 
das bernifche Wappentier die etwas derbe, aber fraft: 
bewußte Energie des alten B. . Zürich fi 
von jeher auf Dem Gebiet der Induſtrie und Wiſſen⸗ 
ſchaften aus (»Schweizer Athen«, »Yimmat-Athen«), 
jo ragte die Berner Ariftofratie mehr auf dem Felde 
der Krieger und Regenten hervor. Doc befist B. 
jeit 1834 eine Univerjität, die 1884: 81 Dozenten und 
409 Studierende (darunter 36 weibliche, wovon 28 
Ruffinnen) zählte. Zur Univerfität gehört die Tier: 
arzneifchule mit 8 Lehrern und 44 Hörern. Die Kan: 
tonjchule wurde durch ftädtifche Mittelichulen erſetzt. 
Von Bibliotheken find zu erwähnen: die eidgenöſſiſche 
Zentralbibliothef mit 20,000 Bänden, die Stadt: 
bibliothet (75,000 Bände), die Bibliothek der Leſe— 
gejellichaft (45,000 Bände) und die Studentenbiblio: 
thef (10,000 Bände). B. ift Sit der Bundesbehörden 
(jeit 1848), eines altkatholiſchen Biſchofs und der bei 
der Schweiz affrebitierten Gejandten. 
Geſchichte der Stadt und des Stanton Bern. 

Die Zeit der römischen Herrichaft in Helvetien bat 
im Gebiet deö heutigen Kantons B. nur geringe 
Spuren binterlaffen. In der Böltermanderung be- 
gegneten fich bier Alemannen und Burgunder, mit 
deren Unterwerfung das Land unter fränkiſche Herr: 
ichaft kam. Seit 888 ein Beftandteil des neuburgun: 
diihen Reich, fiel ed mit diefem 1032 an Deutſch— 
land. Die Zähringer, welde 1156 von Barbaroffa 
das »Reltorat« über das biesjeit des Jura gelegene 
Burgund erhalten hatten, juchten den wideripenftigen 
Adel durch Anlegung feiter Waffenpläge im Zaum 
zu halten; jo gründete im Mai 1191 Berchtold V. 
die Stadt B., welche er wohl zum Andenten an die 
ehemals von feinem Haus beſeſſene Markgrafichaft 
Verona (Welfchbern) fo benannte. Da die Stadt auf 
Reichsgrund lag, wurde fie mit dem Tod ihres Grün: 
ders, in welchem das Gejchlecht erlojch, 1218 that- 
fächlich reichöfrei, obſchon Die »goldene Handfefte« des 
aallar Friedrich II. vom 17. Mai d. 3. als eine 
Fälihung aus fpäterer Zeit erwiejen worden ift. Um 
den Nadjitellungen der mächtigen Grafen von Kyburg 
zu entgehen, welche die ſchweizeriſchen Allodien der 

äbringer geerbt hatten, begab fie ſich 1255 in ein 

—— — zu Savoyen, wodurch ſie in den 
Streit dieſes Hauſes gegen Rudolf von Habsburg 
verwidelt wurde und wiederholte Belagerungen von 
feiten des legtern zu erdulden hatte (1288— 89). Ein 
Sieg, den B. 1298 über das öfterreichiiche Freiburg 
und den mit ihm verbündeten Adel am Dornbühl 
erfocht, begründete feine Macht. Es benutzte dieſelbe, 
um die benachbarten Dynaften zu zwingen, Bürger 
in der Stadt zu werden, was fie zur Kriegöfolge ver: 
pflichtete und ihr Gebiet indireft unter die Herrichaft 
von B.brachte. Andre Befigungen wurden durch Kauf 
erworben, wie Thun (1323), Zaupen (1324), die Reichs— 
vogtei über Hasli rd 1339 vereinte jich faft der 

amte Adel des ſchweizeriſchen Burgund mit Freis 
ar gegen B., wurde aber von diejem mit Hilfe ber 
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Bern (Gefchichte der Stadt und des Kantons). 


Waldſtätte, mit denen es 1323 ein Bündnis geſchloſſen, ämter, welche Alleinbeſitz diejer Familien wurben, 


bei Yaupen21. Junigänzlich geichlagen. Am 6. März 
1353 wandelte B. fein Verhältnis zu den Wald: 
ftätten in einen ewigen Bund um. Nachdem es hier: 
auf eine =. neuer Herrichaften faufweije erwor: 
ben (3.®. Aarbera 1375, Burgdorf 1384, Nidau 1386, 
Frutigen 1400, Bipp 1413), eroberte es 1415 im 
Neichötrieg gegen Ofterreich den größten Teil des Mar: 
gaus. Während der Burqunderfriege übernahm B. 
die Führung der Eidgenoſſenſchaft und faßte durch 
die mit Freiburg gemeinfam unternommene Erobe: 
rung von Murten, Granſon, Orbe und Edallens 


1475 feften Fuß in der Waadt, die ed 1536 Savoyen | J 


gänzlich entriß. Seitdem beberrichte B. ein Gebiet von 
236 OMeilen, d. b. ein Drittel der Schweiz. Die Re: 
formation fand hier in dem Pfarrer Berthold Haller 
und dem ald Dichter und Maler bedeutenden Niklaus 
Manuel eifrige —— und durch Zwinglis Dis: 
putation im — 1528 wurde Berns Übertritt zu 
derſelben entſchieden. Bon da an ſtand es mit Zürich 
an der Spitze der proteftantiichen Schweiz und nahm 





waren fehr einträglich; man jchlug das »Barett«, das 
Abzeichen der ratsherrlichen Würde, zu 30,000 Thlr, 
an; insbeſondere boten die 62 Landvogteien, die aui 
6 Jahre vergeben wurden, eine reiche Einnahmequelle. 
Jedes Verlangen nach einer Anderung der beiteben: 
den Ordnung wurde als Aufrubr behandelt und Um: 
fturgverfuche mit Härte beftraft, jo 1749 die Ber: 
ſchwörung von Hentzi (ſ. d.). Anderſeits zeichnete ſich die 
berniſche Regierung aus durch ihre jorgfältige, ſpar— 
ſame und milde Verwaltung, jo daß Männer der ver: 
Ichiedenften Richtungen, Haller, Rouffeau, Napoleon, 
Joh. v. Müller, in B. das Mufter eines weile ver: 
mwalteten Staats erblidten. Der durch die franö: 
fifche Revolution erwachte demokratiſche Geift ver: 
trug fich nicht mehr mit diefen Zuftänden. Das nad 
dem bernifhen Staatsſchatz lüfterne frangöfiihe Di: 
reftorium bot den unzufriedenen Waadtländern die 
Hand, und indem B. trog heldenmütigen Wider: 
ftandes bei ffraubrunnen und Neuened 5. März 178 
der franzöftichen Übermacht erlag, ſtürzte die Ari: 


teil an den Religtiondfriegen von 1531, 1656 und | ftofratie zufammen. Durch die helvetiſche Berfai: 
1712. In diefe Zeit fällt die Ausbildung der Ber: | jung wurden Waadt, Aargau und Oberland ald be: 


ner Ariftofratie, Urjprünglic ftand die hödhite 
Gewalt bei der Bürgergemeinde, welche Rat und 
Schultheiß wählte; aber darin, daß das Regiment 
naturgemäß den zahlreichen edlen Gefchlechtern, die 
fi in der Stabt eingebürgert hatten, zufiel, und daß 
die Handwerker nie dazu gelangen konnten, ihren 
Innungen politifche Bedeutung zu verleihen, lag der 
Keim zur ariftofratiichen Entwidelung. Schon 1294 
gingen bie Befugniffe der Bürgergemeinde größten: 
teil® auf einen Bürgerausichuß von 200 Mitgliedern 
über, der fortan Schultheik und (Kleinen) Rat wählte. 
Im 15. Jahrh. wurden die 200 vom Kleinen Rat und 
den »Sechzehnern« gewählt, welch legtere wiederum, 
4 aus jedem Viertel, von den4 Borftehern der4 Stadt: 
viertel, den »Bennern« (Bannerträgern), ernannt 
wurden; dieſe mußten aus den 4 Gefellichaften der 
Pfifter (Bäder), Gerber, Metger und Schmiede ge: 
nommen werben, ihre Wahl aber ftand beim Rate der 
200. So hatte die Gemeinde alle Einwirkung auf 
die Wahlen verloren, die verſchiedenen Wahltollegien 
ernannten oder beftätigten fich gegenfeitig, und die 
Ämter wurden faktifch lebenslänglich. Im 17. Jahr. 
beftand der (Kleine) Rat aus 2 Schultheißen, die 
jährlich miteinander abwechielten, 2 Sädelmeiftern, 
4 Bennern, 17 Ratöherren und 2 Heimlichern, meld 
legtere die befondern Vertreter der 200 waren, und 
wurde jährlich von diejen ergänzt und beftätigt; bie 
200 aber ergänzten fich teils jelbft, teild durch die 
von ihnen aus ihrer Mitte gemählten Sechzehner, 
teil® durch den (Kleinen) Rat. So war ed möglich, 
daß fich eine Anzahl von Familien ausſchließlich der 
Regierung bemädtigten. Nachdem die Erwerbung 
des Bürgerrechts immer fchmwieriger gemacht worden 
war, erfolgte 1680 ein Beichluß, wonach nur diejeni— 
gen Familien, welche vor 1643 Bürger geworben 
waren, für »regimentöfähig« erflärt wurden. Die 
Namen berfelben, 360 an der Zahl, wurden in das 
»roteBuch« eingetragen. Alle fpäter aufgenommenen 
bildeten die niedrigere Klafje der »ewigen Habitan: 
ten«, die jedoch wieder vor den bloßen »Anfäflen« 
durch die Erlaubnis, Handel und Handwerk zu treiben 
und Häufer zu befigen, bevorzugt waren. Bon den 
»regimentöfähigen« waren aber nur BO wirklich »re: 
gierende« ; von dieſen fonnten wieder 30 ihre ablige 
Herkunft erweifen und maften ſich ausfchliehend den 
Namen »Patrizier« an, zerfielen aber wiederum in 
»wohledelfefte«, »edelfefte« und »feſte«. Die Staats⸗ 


jondere Kantone von B. erifien. Die Media: 
tionsafte hielt 1803 die Selbſtändigkeit der Waadt 
und des Aargaus aufrecht, vereinte dagegen wieder 
das Oberland mit B. und gab dem Kanton, der vor 
1798 ein Aggregat der verichiedenartigften Beitand: 
teile mit mannigfaltigen Lokal⸗ und Partilularrech 
ten geweſen war, jeine gegenwärtige Einheit. Am 23. 
Dez. 1813 erklärte die Regierung unter dem Drud 
Oſterreichs die Mediationsverfaflung für aufgehoben 
und legte ihre Gewalt in die Hände des patrigt: 
ſchen Rats von 1798 nieder, der fofort jeine Sou⸗ 
veränität auch über Waadt und Aargau geltend zu 
machen fuchte, Allein dieje Aniprüche jcheiterten an 
dem entichiedenen Widerftand jener Kantone und 
an der Einficht der Mächte. Dagegen erhielt 8. vom 
Wiener Kongrek ald Entihädigung den grökten Teil 
des ehemaligen Fürftbistums Bafel (Berner Jura). 
Im Innern wurde die alte Berfaffung hergeſtellt 
mit der Milderung, daf das Bürgerrecht der Stadt 
geöffnet und dem Rate der Zweihundert 99 Bertre 
ter der Landſchaft hinzugefügt wurden (21. Sert. 
1815). Die Julirevolution gab auch in B. den An- 
jtoß zur demokratischen ig rei. des Staat: 
weſens. Auf das ftürmifche Verlangen einer am 10. 
Jan. 1831 zu Münfingen abgehaltenen Boltäver: 
fammlung berief der Große Rat einen Verfaſſungs 
rat von 240 Mitgliedern, der nach der Vollszahl von 
den Gemeinden gewählt wurde. Dieneue,am 31. Juli 
angenommene afiung hob die Borrechte der Stadt 

änzlich auf und jeßte proportionale Vertretung ım 
zroßen Nat feft, deſſen Wahl jedoch indirelt durd 
Wahlmänner erfolgte. Die geftürzten Patriyier tru 
gen fich eine Zeitlang mit gemwaltfamen Umſturz 
plänen, deren Entdedung (Auguft 1832) eine 
Monſterprozeß herbeiführte, mel ihren Einflut 
volllommen brach. 1834 wurde die Hochichule gu 
det. Der Beitritt Berne zu den Beſchlüſſen der Bo: 
dener Konferenz (f. Schweiz) erregte im latholiſchen 
Jura 1836 eine heftige Gärung, die von Frantreid 
geichürt wurde und zur Zurüdnahme der »Badener 
Artikele führte. Allmählich trat gegen die von den 
Brüdern Schnell aus Burgdorf und jpäter von Neu: 
haus geleitete liberale Regierung unter dem Einflut 
der an der Hochſchule wirkenden deutſchen Flüchtlinge 
Ludmwig und Wilhelm Snell eine radifale Dppofition 
auf, welche 1846 eine Revifion des Grundgeiches be: 
wirkte, Dieneue, amdl. Juli 1846 angenommene Ber: 


Bern — Bernabei. 
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faffung bejeitigte das indirefte Wahliyftem famt den | dasjelbe verfagte dem vierjährigen Budget 27. Aug. 


legten Wahlbeſchränkungen, ſetzte die Mitgliederzahl | 1877 feine Genehmigun 


der Regierung von 17 auf 9 herab, gab dem Volt das 
Recht, den Großen Rat abzuberufen, führte Gefchwor: 
nengerichte ein und u tige Loslauf der Zehnten und 
Bodenzinjen vor. In die neue Regierung gelangten 
die Führer der Radikalen, der reifharenfüi ver 


Ochſenbein und Stämpfli, W. Snelld Schwiegerjohn. | fi 


Am 27. Nov. 1848 wurde B. zur Bundeshauptftabt 
erhoben. Mittlerweile hatte fich den Radilalen gegen: 
über eine große fonfervative Partei gebildet, welche bei 
den Wahlen im Mai 1850 die Oberhand gewann und 
die Regierung mit ihren Häuptern, Blöfh, Straub u.a., 
—— Die realtionären Schritte der Konſervativen 
Entfernung freiſinniger Lehrer, Erlaß eines ſtrengen 
—— bewirkten, daß ſchon 1854 Radikale und 
Konſervative ſich bei den Großratswahlen die Wage 
hielten, worauf durch ein Kompromiß die Führer 
beider Parteien in die —— gewählt wurden. 
Bei den ſpätern Neuwahlen wurde die konſervative 
Vartei immer ſchwächer und zuletzt ganz aus der 


Regierung gedrängt, worauf auch ihre Schöpfungen, 
das —53 2c., fielen. Durch eine vom Bolt 
+. Juli 1869 angenommene Bartialrevifion wurde 


das obligatorische Referendum über Geſetze, größere 
Ausgaben und das vierjährige Budget eingeführt. 
Der Kanton B. wurde von ben kirchlichen Kämpfen, 
welche 1872 in der Schweiz ausbrachen, befonders be: 
rührt. Als die Regierung nach ber Amtsentſetzung des 
Biſchofs Lachat den fatholifchen Geiftlichen des Kan: 
tons jeden Berfehr mit demjelben unterfagte, fündig: 
ten 97 Geiftliche aus dem Jura, dem fatholifchen Lan: 
beöteil Bernd, in einer Zuſchrift an die Regierung 
diejer den Gehorfam auf, worauf fie, fomweit fie Pfarr: 
ftellen befleideten, gerichtlich derſelben entfegt wurden 
(September 1873). Zugleich regelte ein Kirchengejek, 
welches 18. Jan. 1874 vom Bol mit ca. 70,000 gegen 
17,000 Stimmen angenommen wurde, die Beziehun: 
gen zwiſchen Staat und Kirche, jo dak Zivilftand, 
Che und Begräbnis bürgerlich geordnet, den Gemein: 
den die Pfarrwahlen übertragen und als höchfte firch: 
lie Behörde für beide Konfeffionen die Kanton: 
ignoben eingejegt wurden und jede bifchöfliche Juris: 
biltion von der —— der Regierung abhing. 
Da nur die Altkatholilen ſich den Beſtimmungen 
u. Gejeked unterwarfen, während die Römiſch— 
Katholiſchen erklärten, dasfelbe niemald annehmen 
zu können, jogingen alle landesfirchlichen Privilegien, 
Staatsbejoldungen, Kirchen, Pfarrhäufer und das 
Kirchenvermögen an bie altlatholifche Kirche über, 
während fich die Römifchen in die Stellung eines 
Privatvereind gedrängt fahen. An der Univerfität 
B. wurde im November d. J. eine alttatholifch : theo⸗ 
logiſche Fakultät errichtet. Die Unruhen im Jura 
durch Militär unterbrüdt und die ae 
Geiftlichen ihrer Agitation wegen aus den juraffiichen 
Amtöbezirten audgemwiejen. Da jedoch der Bundes: 
rat auf den Rekurs der Betroffenen hin diefe Auswei— 
fung für ungefeglich erklärte und die Bundesverſamm⸗ 
fung ihm beiftimmte, mußte die bernifche Regierung 
das Ausmeijungsdelret 6. Nov. 1875 —— 
e ſich aber vorher durch das Kultuspolizei— 

vom 14. Sept. gegen neue Ausſchreitungen. 
indes die Subventionierung ber Jura» und B.: 
Luzerner Bahn, ber Rüdtauf der legtern, als fie 
zum Konkurs fam (Januar 1877), fowie andre bebeu: 
tenbe Ausgaben den Staat mit Schulden überhäuf: 
ten und bie Staatsrechnung Jahr für Jahr bedeu- 
tende Defizitö aufwies, joentitand Unzufriedenheit im 


’r Bei den Neumahlen zum 
Großen Rat Ende Mai 1878 behielt zwar die radi: 
fale Bartei die Oberhand, die Regierung aber wurde 
faft völlig neu beftellt. Zugleich traten auch die firch: 
lichen An —ã— in eine neue Phaſe, indem die 
Römiſch-Katholiſchen ſich dem Aultusgeſetz unterwar⸗ 
en, wogegen der Große Rat die bh ten Geijt- 
lichen für wieder wählbar erklärte. Jm März 1879 be: 
teiligten fich die lltramontanen beiden Erneuerungs- 
wahlen ber Geiftlihen und fiegten in vielen Gemein: 
den, doch ficherte die Regierung den alttetpoliigen 
Minderheiten die Mitbenugung der Kirchen. Zur 
nen; der Finanzen erließ der Große Rat ein 
Stempelfteuergejeg und ein Geſetz, betreffend die Ver: 
einfahung des Staatöhaushaltd, welche das Bolt 
2. Mai 1 genehmigte, obſchon ihm durch das 
legtere das biäherige Hecht der Budgetbemwilligun 
entzogen wurde, Dadurch jomwie durch eine vorteil: 
hafte Konverfion der Stgatsſchuld ift e8 der neuen 
Regierung gelungen, die Ara der Defizits zu ſchließen. 
Die Staatsrechnung von 1882 zeigt bei 21,730,000 
ant Einnahmen 21,748,000 Fr. Ausgaben. Die 
eit einiger 2 in der ganzen Schweiz bemerfliche 
rüdläufige Strömung ermutigte bie bernijchen Kon: 
fervativen 1883 zu einem erneuten Sturm auf das 
liberal⸗ radikale Regiment. Sie fonjtituierten ſich 
als fogen. Volföpartei, bemächtigten fich der ſchon 
feit Jahren ſchwebenden Frage einer Revifion der 
Berfaffung von 1846 und fammelten die zum Ver: 
langen einer Volldabftimmung nötigen Unterjchrif: 
ten. Da nun aud die rabilalen Wortführer und 
Drgane fi für die Revifion ausſprachen, wurbe 
biefelbe in der Bollsabftimmung vom 3, Juni mit 
großer Mehrheit beichloffen und einem befondern 
Berfaffungsrat übertragen. Die Wahlen zu diefem 
fielen jedoch zu ungunften der Voltspartei aus, in— 
dem zwei Drittel der Gewählten den Radikalen an 
— Der Verfaſſungsrat begann ſein Werk 
. Sept. 1883 und beendete ed 28.Nov. 1884. Das 
neue Grundgeſetz follte namentlich Reformen im Ge: 
meinde: und Armenmwejen bringen und beftimmte 
die Erträgnifje der Bürgergüter, die bis dahin aus— 
ſchließlich den KRorporationen der Bürgergemeinben 
zu gute famen, für die Bebürfniffe der Gejamt: 
gemeinden, wurde aber 1. Mär; 1885 mit 55,612 
gegen 31,547 Stimmen vom Bolf abgelehnt. Bal. 
v. Tillier, Geſchichte des eidgenöſſiſchen Freiſtaats 
B. (Bern 1838 — 40, 6 Bde); Stettler, Staat: 
und Rechtsgeſchichte des Kantons B. (da. 1845); 
Wurftemberger, Geſchichte der alten Landichaft B. 
(daf.1862,2 Bde.) ; Wattenwyl, Gefchichte der Stadt 
und Landſchaft B. (Schaffb. 1867—72, Bd. 1 u. 2); 
Hodler, Gedichte ded Berner Volls jeit 1798 (daf. 
1865— 70); »Urfunden für die Geſchichte ber Stadt 
B.«, herausgegeben von Zeerleder (daſ. 1853— 54, 
3 Bde.); »Fontes rerum Bernensium« (daf. 1880 ff.). 

Bern, altdeutfche Ramensform für Berona (daher 
Berner Klaufe [f. d.] und in der deutſchen Heldeniage 
Dietrih von 9.). 

Bern., bei naturwifjenichaftl. Namen Abfürzung 
für Claude Bernard (ſ. d.). 

Bernabei (tor. bi), Ercole, ital. Komponiit, geboren 
um 16%0 zu Caprarola im Kirchenftaat, Schüler Be: 
nevolis, war 1662—67 Kapellmeifter am Lateran in 
Rom, dann an der Kirche San Luigi de’ Franceſi und 
feit 1672 an der Beteröfirche und warb 1673 Hof: 
fapellmeifter in Münden, wo er 1690 ſtarb. Er 

chrieb Mefien, Motetten, Madrigale jowie drei Opern 


Volle gegen die herrichenden Perfönlichteiten, und | für die Mündyener Bühne, — Sein — Siuf eppe 
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Antonio B., geb. 1659, welcher ihm in feiner Mün— 
chener Stellung folgte und dafelbft 1732 ftarb, ift 
ebenfalld ald Komponift von Dpern und verjchiedenen 
Werten für die Kirche befannt. 

Bernacchi (ipr. «nädi), Antonio, Sänger (Kaftrat), 
geb. 1690 zu Bologna, wurde in der Schule des 
Piſtoechi im Kunſtgeſang ausgebilbet, fang bereits 
1716—17 in Zondon, wurde darauf an die furfürft: 
lich bayrifche und fpäter an die faijerliche Hoftapelle 
in Wien berufen und 1729 von Händel aufs neue für 
Yonbon engagiert ald der zur Zeit berühmtefte ita= 
lieniſche Sänger. Im J. 1736 kehrte er nad) Bologna 
zurüd und folgte bier jeinem Lehrer in der Yeitung 
jener audgezeichneten Kunftgeiangichule, welche im 
Lauf bh Na undertö ganz; Europa mit Gejangs: 
virtuofen verſah. Er ftarb im März 1756. Die 1834 
von Manſtädt veröffentlichte »Große Geſangſchule 
des B. von Bologna« rührt nicht von B. her, ſondern 
hat ſich nur deſſen Lehrmethode, ſoweit dieſelbe durch 
Tradition erhalten iſt, zum Muſter genommen. 

Bernadotteiipr.-vott), franz. Marſchall, als König von 
Schweden und Norwegen: Karl XIV. Johann (ſ. d.). 

Bernalda, Stadt in der ital. Provinz Potenza, 
Kreis Matera, am Bafento und an der Eiſenbahn 
von Torremare nach Salerno, mit (1881) 640 Einm,, 
die Getreide:, Baummoll: und Safranbau treiben. 

rd (ipr. mar), 1) Pierre Joſeph, genannt 
Gentil:B., franz. Dichter, geb. 1710 zu Grenoble, 
erhielt feine Schulbildung bei den Jefuiten in Lyon 
und diente bann zu Paris bei einem Notar ald Schrei: 
ber. Hierauf finden wir ihn bei dem italienischen 
Feldzug (1734), wo ihn der Marjchall Coigny ala 
Sekretär in feinen Dienft nahm; deſſen Sohn ver: 
ſchaffte ihm bald nachher die ſehr einträgliche Stelle 
eines Generaljefretärd der Dragoner. Nun konnte er 
feiner Neigung zur Poeſie folgen und brachte 1737 die 
Oper »Castor et Pollux« auf die Bühne, welche mit 
Rameaus Muſik allgemeinen Beifall fand. Man pries 
ihn al® den franzöfifhen Anatreon; Madame de 
Vompadour ließ ihn zum königlichen Bibliothelar er: 
nennen, und Boltaire gab ihm den Beinamen »Gen: 
til«e, der ihm geblieben ift. Sein lascives Gedicht 
»L’art d’aimer« (nad Ovid) las er mit großem Er: 
folg in den Salons vor; als es aber ſchwarz auf weiß 
vorlag (1775, mit Bildern; neue Ausg. 1874), wurde 
es als geiftlo8 und gefucht bald vergeſſen. Außerdem 
bat man von ihm das Ballett »Les surprises de 
l’amour«, ein Gedicht in vier Gefängen: » Phrosine et 
Melidor« (1772), und Heinere Gedichte, Epifteln und 
Oden. Er ftarb 1. Nov. 1775, nachdem er ſchon in 
ben letzten vier Jahren infolge feiner Ausſchweifun— 
gen Anfälle von Geiftesftörung erlitten hatte. Seine 
erle (1776) find wieder herausgegeben von Fayolle 
(1803, 2 Bbe.). 

2) Charles de, eigentlid Ch. B. du Grail de la 
Qillette, franz. Schriftfteller, geb. 1805 zu Bejangon, 
machte ſich durch jeine nad 1830 in verſchiedenen 
en ericheinenden Romane einen berühmten 

amen. Cr jtarb 6. März 1850, Ein Schüler Bal- 
zaes in feinem Realismus und in der Feinheit pſycho⸗ 
logiſcher Charafterftudien, unterſcheidet er fih von 
ihm durch Klarheit und Energie der Kompofition und 
feinen eleganten, —— Stil. Sein erſter 
Roman: »LeGerfaut« (1838, 2Bbe.), fand wegen ber 
vorzüglichen Schilderung ber litterariichen Welt gro: 
Ben Beifall, Biel — (auch ins Deutſche überjegt) 
wurden die Novellen: »La femme de quarante ans«, 
»Un acte de vertu«, »L’arbre de science«, »Une 
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Bbe.), »Les ailes d’Icare: (1840, 2 Bbe.), »La peau 
du lion et la chasse aux amants« (1841, 2 Bbe.), 
»Un homme serieux« (1843, 2 Bde.) u. a. Auch 


»Po£sies« hat er herausgegeben: »Plus deuil que 
joie« (1832), und einige bramatifche Berjuche. Ge: 
fammelt erjchienen: »Po&sies et theätre« (1855) und 
zwei Sammlungen ber Novellen (1854). 

3) Elaude, hfiolog, geb. 12. Juli 1813 zu St.- 
Julien bei Villefrande, ftudierte in Paris Medizin, 
wurde 1854 Profeffor der allgemeinen Phyſiologie 
an der Univerſität und 1855 Profeſſor der Erperi- 
mentalpbyfiologie am Eollöge de France. Unter Ra- 
poleon Ill. gehörte er dem Senat an. Er ftarb 10. 

r. 1878 in Barid. Seine erften Unterſuchungen 
etrafen die Rolle, welche die verjchiedenen Abſonde 
rungen im Magen und Darmfanal bei der Verdauung 
ipielen. Es folgten dann andre Arbeiten über den 
Speichel, den Darmfaft und über die Einwirkung der 
Nerven auf die Verbauung, den Atmungsprozeß und 
den Blutumlauf. Er bewies, daß der Saft der Bauch⸗ 
fpeicheldrüje das eigentliche Berbauungsmittel für 
die genofjenen Fettſtoffe ift, und machte in derjelben 
Zeit die wichtige Entdedung von der juderbereiten- 
den Thätigfeit der Xeber. Er wies ferner den Einfluß 
bed Nervenſyſtems auf die Thätigfeit der Leber nach, 
und es gelang ihm, durch erperimentale Verlegung 
ung ad Merventeile im Gehirn bei Tieren willlürlich 
die Krankheit der Yuderharnrubr (Diabetes) zu er: 
zeugen. 1852 publizierte er jeine Arbeit über den 
| ontpathiihen Nerv und über den Einfluß, den die 
Durdichneidung desjelben auf die tieriihe Wärme 
ausübt. Seine »Lecgons de physiologie experimen- 
tale appliquee à la medecine« (Bar. 1850, neue 
Aufl. 1865) find hinfichtlich Der methodischen Behand⸗ 
lung des Stoffes ——— geben überall An⸗ 
deutung, wie ſich die Fruͤchte der phyſiologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft für die Heillunde verwerten laſſen. Er ſchrieb 
noch:⸗ Leqons sur les effets des substances toxiques 
et m&dicamenteuses« (1857, 2. Aufl. 1883); »Intro- 
duction à l’&tude de la medecine experimentale« 
(1865); »Legons de pathologie experimentale« 
(1871); »Lecons sur les anesthesiques et sur l’as- 
phyxie« (1875); »Legons sur la chaleur animale, 
sur les effets de la chaleur et sur la fievre« (1875; 
deutſch von Schufter, Leipz. 1876); »La science expe- 
rimentale« (1878); »Lecons de physiologie “an 
toire« (1879); »Legons sur les ph&önomenes de la 
vie commune aux animaux et aux vegetaux« (1879, 
2 Bde). Bon feinen Borlefungen über den Diabe- 
tes veranitaltete Posner eine deutihe Bearbeitung 
(Berl. 1878). 

4) Montague, engl. Rechtägelehrter, Autorität 
auf dem Gebiet des Böllerrechts, geb. 28. Jan. 182u 
zu Tibberton Court (Oloucefteribire), wurde auf Dem 
Trinity College zu Oxford gebildet, wirkte jeit 1844 
im praftifchen Juftizdienft, bis ibm 1859 der neu: 
—— Lehrſtuhl für internationales Recht und 

iplomatie an der Univerſität Oxford ü en 
wurde. 1871 warb er der Kommiffion —* eben, 
die unter der Führung Lord Ripons nad) "Ding 
ton ging und mit ben Bereinigten Staaten zur 
Schlihtung des Alabamaftreitd den Wafbingtoner 
Vertrag ſchloß. Nach feiner Rücklehr wurde er zum 
Mitglied des Geheimen Rats ernannt. 1872 verfahte 
er in Gemeinſchaft mit Sir R. Balmer die englische 
Staatsjchrift, welche dem in Genf zur Regelung ber 
Alabama : Forderungen der Bereinigten Staaten zu- 


Ü  fammengetretenen internationalen Schiedsgericht 
aventure de magistrat«; die Romane: »Le naud | überreicht 


wurde. Nachdem er ſchon 1874 feine Pro- 


gordien« (1838, 2 Bde.), »Le Paravent« (1839, 2 | feffur niedergelegt, ftarb er 2. Sept. 1882 auf feinem 
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Landſitz Overroß in Herefordihire. Er fchrieb: »Lec- 
tures on diplomacy« (1868); »Neutrality of Great 
Britain in the American war« (1870) u. a. 

5) Thales, franz. Dichter und Schriftiteller, geb. 
15. Mai 1821 zu Paris, befleivete 1846 —49 einen 
Poſten im Kriegäminifterium, widmete fi dann ber 
litterariſchen Thätigkeit und ftarb 10. Jan. 1873 in 

i8. Außer verjchiedenen fegungen aus dem 
eutijhen und den Romanen: »Couronne de St.- 
Stienne« (1852) und »Les röves du commandeur« 
(1855) find von ihm beſonders mehrere Bände origi⸗ 
neller Gedichte, wie: »Adorations. Po6&sies« (1855), 
»Po6sies nouvelles« (1857), Poesies mystiques« 
(1858), »Mölodies pastorales« (1871),undeine »His- 
toire de la po6&sie« (1864) zu erwähnen. 

Bernardin (fpr. »däng), Jacques Henri ®. de 
Saint:Pierre, f. Saint: Pierre. 

Bernardino (San B., deutih St. Bernhardin), 
Taf der Graubündner Alpen (2063 m), in der Ein: 
fentung zwiſchen Tambohorn und Adula, verbindet 
die graubündnerifchen Thäler Val Rhin (Rheinwald) 
und Bal Mifocco (Mifor), d. h. Bodenfee und Lago 
Maggiore. Die Paßſtraße wurde 1819— 23 durch 
Graubünden gebaut. m engern Sinn, d. h. vom 
Dörfchen Hinterrhein nah San B., ift fie wirkliche 

traße, die in vielen —— die Paßhöhe 
erreicht. Droben auf der kahlen Höhe, unmittelbar 
neben dem Moẽſolaſee, fteht das fteinerne Bergwirts⸗ 
baus. Aus dem Kleinen See ang bie 33 
(. Miſocco), welche ſüdwärts fließt und in der Nähe 
der kühnen Biltor Emanuel:Brüde einen ſchönen Fall 
bildet. Rechnet man die ganze Strede von Thufis bis 
Roveredo, jo hat die Straße eine Länge von 88 kın 
und (abgejehen von den zwei Tunnels der Bia mala) 
13 größere Brüden. In älterer Zeit Bogelberg ge: 
nannt oder wenigſtens mit der heutigen Adula als 
folcher zufammengefaßt, erhielt der Berg feinen jeßi- 
gen Namen nad dem heil. Bernhardin von Siena, 
der zu Anfang des 15. Jahrh. in jenen Thälern pre: 
digte, und dem am unmittelbaren Südfuß des Paſſes 
eine Kapelle am Sauerbrunnen geweiht wurde. Aus 
diefer Gründung entſtand in der oberften Thalftufe 
des Bal Mijocco (1626 m ü. M.) der heutige Badeort 
San B. (Sambernardino). Die Duelle hat eine 
Temperatur von 8,7° E. und enthält auf je 1000 Ge: 
wichtöteile an freier und halbfreier Kohlenſäure 2,958. 
Nah ihrem Neihtum an Eiſen und Koblenjäure, 
Bitter: und Glauberfalz wie Magnefia nähert fie ſich 
den Wäflern von St. Morig, Schwalbadh und Pyr: 
mont, ebenfo reich wie erſteres an Eifengehalt, we: 
niger rei an freier Kohlenſäure; fie fommt der von 
Krailöheim in Württemberg am nächſten. Das Bad 
wird zumeift von Jtalienern beſucht. 

Bernarbon, eine im 18. Jahrh. beliebte Wiener 
Burleskenfigur, ein liederlicher und tölpifcher Bube, 
Rival des Handmwurfted. Der Name ward dann auf 
den Erfinder diejer Maske, den Komiker Joſeph Kurz 
(»Bater B.«), übertragen, der, 1715 zu Wien geboren, 
eine Menge Stüde (Bernardoniaden) lieferte, die 
mit ihren Feuerwerken, Bantomimen, in 0: 
ten 2c. damals in Wien wie anderwärts großen Bei: 
fall fanden. Sein Hauptwerk führt den Titel: »Eine 
neue Tragödia, betitelt: B., die getreue Prinzeſſin 
Pumphia, und Hanns Wurft, der tyrannijche Tatar- 
Kufitan. Nebft einer Kinderpantomime, betitelt: 
Kolelin, der — gewordene Bräutigam« (1756, 
neuer Abdrud 1883). Andre Stüde find: »B. im Toll: 
baus«; »B., der falefutifhe Großmogul«; »Die Ju⸗ 
denhochzeit, oder B., der rn Rabbiner«, Sing: 
ſpiei; >B., oder der ohne Holy lebendig verbrannte 
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BZauberer« zc. B. jpielte aud) in Prag und München 
und begab fich fpäter nad) Polen, wo er um 1786 in 
Warſchau ſtarb. 

Bernau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots— 
dam, Kreis Niederbarnim, an der Berlin: Stettiner 
Eifenbahn, hat ein Amtögericht, eine große Kirche, 

abrifation von Seiden:, Baummwollwaren und Hand: 
chuhen, Muftermalerei, Kunſtdrechslerei, eine Gaslei⸗ 
tung, Ackerbau, einen großen, —— Forſt am Liep: 
nitzſee und (1880) 6744 Einw. B. wurde wahrjcein: 
li 1142 angelegt und machte ſich durch die tapfere 
Verteidigung gegen die Huffiten (1432) befannt. Bis 
ins 18. —* war es durch ſein Bier berühmt. Es 
iſt Geburtsort des Dichters Rollenhagen. 

uer, Agnes, die Tochter (oder auch die aus 
Biberach gebürtige Magd) eine® Baders zu Augs: 
burg, mit ber ſich Herzog Albrecht III. von Bayern, 
einziger Sohn des Herzogs Ernft von Bayern: Mün: 
chen, 1432 heimlich vermäbhlte (vielleicht war fie auch 
bloß feine Geliebte) und auf Schloß ger I lebte. 
Der Plan des Vaters, Albrecht mit einer Tochter 
bes Herzogs Erich von Braunfchweig zu vermählen, 
brachte die Sache an den Tag. Albrecht erklärte, 
ald er »wegen Unzucht mit einer Jungfrau« von rit: 
terlichen Feiten ausgejchlofjen murde, g für feine 
rechtmäßige Gemahlin. Aber während Albrechts Ab: 
weſenheit wurde e. auf Befehl Ernftö verhaftet, 
der Zauberei angeflagt und 12. Dit. 1435 bei Strau: 
bing in ber Donau ertränft. Albrecht begab ſich zu 
Herzog Ludwig nad) Ingolſtadt, verjöhnte ſich aber 
ihon im November mit jeinem Bater und heiratete 
1436 Anna von Braunichweig, ließ aber noch 1447 
die Gebeine der »ehrjamen Frau Agneſen der Per: 
nawerin« in die von ihr einft geftiftete Grabftätte zu 
Straubing bringen und mit marmornem Grabftein 
decken. Albrechts und Agnes’ unglüdliche Liebe lebte 
lange im Bolfslied. Graf Törring (1780), Böttger 
(1846), Melchior Meyr (1862), Fr. Hebbel (1855), 
Dtto Ludwig u. a. verarbeiteten den Stoff zu Trauer: 
ipielen, andre zu Romanen und Erzählungen. 

Bernay (fpr. näh, das alte Bernacum), Arron: 
diſſementshauptſtadt im franz. Departement Eure, 
an der Charentonne und ber Weftbahn, Sik eines 
Handelsgerichts, mit mehreren ſchönen Kirchen, einer 
ehemaligen Benebiltinerabtei (1078 ginn), jest 
Amtögebäude, einem College, einer Bibliothef und 
(1881) 6494 Einw. Der Drt hat Baummwollipinnereien, 
Band:, Kattun- und Leinwanbfabriten, Bleichereien, 
Glashütten ꝛc. und treibt anſehnlichen Handel. Na: 
mentlich ift B. einer der bedeutendften Pferbemärfte 
——— und ein faft ebenſo wichtiger Woll⸗ und 

etreidemarlt. B. ward 1449 den Engländern ent: 
riffen, 1563 von Coligny und 1589 vom Herzog von 
Montpenfier erftürmt und verbrannt. 

Bernays, 1) Jakob, Philolog, geb. 18. Sept. 1824 
zu Hamburg von jüdiichen Eltern, ftudierte 1844—48 
in Bonn, habilitierte fich daſelbſt 1849, war jeit 1853 
nn gr am jübifch-theologiihen Seminar zu Breslau 
und las zugleich an der Univerfität, kehrte 1866 als 
außerordentlicher Brofeffor und Oberbibliothelar nad) 
Bonn zurüd und ftarb dafelbft 26. Mai 1881. Er hat 
ſich beſonders um die philofophifche Litteratur der 
Griechen verdient gemacht. Seiner Erſtlingsſchrift: 
»Heraclitea« (Bonn 1848), folgten: das » Florilegium 
renasc. latinitatise (daſ. i6a0); die Audgabe des Lu: 
cretius (Leipz. 1852 u. öfter); die Lehensbeſchreibung 
des of. J. Scaliger (Berl. 1855); »UÜber das Phoky⸗ 
lideiſche Gedbicht« (daf. 1856); »Örundzüge der ver: 
lornen Abhandlung des Ariftoteles über irfung ber 
Tragödie« (Bresl. 1857); »liber die Chronik des Sul: 
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piciud Severuß: (Berl. 1861); »Die Dialoge des | reftor war er ausſchließlich ſpelulierender Gef 


Ariftoteled in ihrem Verhältnis zu feinen übrigen 
Merlen« (daf. 1863); »Theophraftos’ Schrift über 
ie (daj. 1866) ; » Die Heraklitifchen Briefe« 

af. 1869); Überjegungen der drei erften Bücher von 
Ariftoteles' gr « (daf. 1872) — der unter Phi— 
lons Werten jtehenden Schrift »Uber die Unzerftör: 
barfeit deö Weltalld« (da. 1877); »Lucian und die 
Eyniter« (daf. 1879); » Zwei Abhandlungen über bie 
Ariftoteliiche Theorie des Dramas« (daſ. 1880) und 
Phokion und feine neuern Beurteiler« (daf. 1881). 
Seine »Gejammelten Abhandlungen« gab Ujener 
heraus (Berl. 1885). 

2) Michael, Litterarhiftorifer, Bruder des vorigen, 
geb. 17. Nov. 1834 zu Hamburg, ftudierte 1853—56 
in Bonn und Heidelberg Litteraturgeſchichte mit dem 
Vorſatz, fich künftig der akademiſchen Lehrthätigfeit 
zu widmen, habilitierte ſich 1872 zu Yeipzig und folgte 
im Mai 1873 einem Ruf als auferordentlicher Pros 
feffor der Litteraturgeihichte an die Univerfität zu 
Münden, wo er 1874 zum ordentlichen Profeſſor 
ernannt wurde. Bon feinen Bublifationen find an: 
— »Über Kritik und Geſchichte des Goetheſchen 

erted« (Berl. 1866), der erſte gelungene Verſuch, 
den Text eines neuern Autors nach der im Gebiet der 
klaſſiſchen Philologie feſtgeſezten Methode zu behan- 
bein; »Briefe Goethes an F. A. Wolf« (daf. 1868), 
mit einer Einleitung, worin Goethe Berhältnis zu 
Homer gejchildert wird; » Zur gt. garen 
des Schlegelihen Shakeſpeare« (Xeipz. 1872); » Der 
junge Goethe, eine Zufammenitellung der ſämt— 
lihen Dichtungen und Briefe Goethes aus den Jah: 
ren 1764—76 auf Grund der Hirzelichen Goethe: 
Bibliothek, mit umfangreicher Einleitung (daſ. 1875, 
3 Bbe,); »Goethe und Gottiched«, zwei Biographien 
(Separatabdrud aus der » Allgemeinen deutichen Bio- 
ae daf. 1880), ſowie hahlreiche Aufläge in Zeit: 
chriften. Auch beforgte er eine revidierte Ausgabe der 
Schlegel: Tiedihen Shateipeare:Überfegung (Berl. 
1871— 72) und gab die Voßſche Üb egung von 
»Homers Odyſſee« (Stuttg. 1881) in ihrer älteften 
Geftalt neu heraus. 

brunn, Karl von, pfeudonym Karl Carl, 
befannter Theaterdireftor, Schauspieler und Bühnen: 
fchriftfteller, geb. 7. Nov. 1787, beteiligte fih ala 
Fähnrich in öfterreichiichen Dienften an dem Feldzug 
von 1809, ward gefangen und follteerfchoffen werden. 
nfolge von Fürſprache freigelafien, trat er im Yo: 
ephftäbtiichen Theater in Wien ald Schaufpieler auf, 
ging dann nad München und ward 1812 an ber zwei: 
ten Hofbühne dafelbft engagiert. Zunächſt thätig im 
Sad tragiicher Liebhaber, trat er jpäter mit großem 
tfolg in das Fach des Derblomiichen über, dem er 
fih nun vollftändiq widmete. Er ward darin fo fehr 
der Liebling des Publikums, bat man ihm 1822 das 
Iſarthortheater in Pacht gab. Für dieſes fchuf er 
feine köſtlichen komiſchen Staberliaden. 1825 reifte 
er mit feiner Gejellichaft nad Wien, wo er nach feiner 
1826 erfolgten Benfionierung als bayrifcher Hofſchau⸗ 
ipieler da® Theater an der Wien mit dem Joſeph— 
rg Theater vereinigte und dirigierte. 1832 gab er 
as Joſephſtädter Theater auf, faufte 1838 das Yeo- 
poldftädter Theater und erbaute an der Stelle desiel: 
ben, nachdem er 1845 das Theaterander Rienverloren 
hatte, das Carltheater, welches 1847 eröffnet wurde. 
2. ftarb 14. Aug. 1854 in Iſchl als mehrfadher Mil: 
lionär, Unter feinen Roffen madıte »Staberl in Flo— 
ribus« ein unerhörtes Glück. Als Schaufpieler wirkte 
er beſonders durch feinen Geiſt und bie Gabe, fich 
auf lächerliche Weiſe umgeftalten zu fönnen; als Di: 


| feinem nördlichen Turm 


Bernbrunn — Bernd. 


a 
mann. Bgl. Raijer, Theaterdireftor Carl (2. Aufl, 
Wien 1854). 

Bernburg, Kreisſtadt im Herzogtum Anhalt, früher 
Hauptitadt der Linie Anhalt:B., liegt 55 m ü. M. ar 
| beiden Ufern der Saale, über welche eine Brüde führt, 
und an der Linie Wittenberg: Afchersleben der Preu⸗ 
ßiſchen Staatsbahn und be: 
fteht aus der Alt: undNeu: 
ſtadt mitder Vorſtadt Wal: 
dau auf dem linfen und ber 
Beraftadt auf dem rechten 
Saaleufer, welch legtere bis 
1824 eigne Stabtgerechtig« 
feit und Obrigkeit hatte. 
Unter den 4 evang. Kirchen 
find die Marienkirche in der 
Altftadt unddieSchloßfirdhe 
hervorzuheben; außerdem 1 
kath. Kirche. Unter den öf: 
fentlichen Gebäuden ift beſonders das uralte Schloß 
bemerfendwert, das am jüdlichen Ende der Bergftadt 
auf hohem Felfen fteil über der Saale liegt und mit 
m Roten Turm oder ſogen. 





Wappen von Bernbure 





| Eufenfpiegel) weithin fichtbar ift; ferner das Rat: 





haus mit einem aftronomifjch : geograpbiichen Kunft: 
uhrwerk, das Stadttheater ac. B. zählte 1880 mit 
der Garnifon (1 Bataillon Nr. 93) 18,593 Einm. 
(492 Katholiken und 344 Juden) und hat eine anſehn⸗ 
liche —— Eifengieherei und Maſchinenfabril, 
Fabriken für Dampfkeſſel, Zuder (3), Thonmwaren, 

pier, Koblenftein, Steingut: und Thonmwaren, Soda, 
Blei: und Zinkwalzwerke; ferner eine Gas: und Rai: 
ferleitung. An Bildungsanftalten befigt®. ein Gym: 
nafium, ein Realaymnafium und eine höhere Töd 
terfchule. “ ibt e8 eine Landes⸗Heil⸗ und Pfleg⸗ 
anftalt und Afyle für Leidende und zu Befjernde. B. 
ift Sig eined Amtsgerichts nebft Straflammer und 
einer Reichsbanknebenſtelle. Die Umgebung ift an- 
genehm und äußerft fruchtbar und die Yage der Stadt, 
namentlich die der Bergſtadt, jehr gefund. Die Alt⸗ 
ftadt B. wurde ſchon 992 von Kaifer Dtto II. beie: 
ftigt, die Neuftabt wahrſcheinlich im 13. Jahrb. ange— 
legt. Im %. 1138 in der Fehde zwischen Albrecht dem 
Bären und Herzog Heinrich dem Stolzen wurde dad 
Schloß B., das Damals der Eilife, Mutter Albredts, 
gehörte, von den Leuten des Herzogs erobert und 
verbrannt. Im Dreißigjährigen Krieg nahmen bie 
Schweden unter Holf die Stadt ein und nochmals 
1636, wo fie aber bald wieder von den Sachſen dar: 
aus vertrieben wurden. B. war bis 1448 Reſiden; 
der Fürſten der alten Bernburger Linie und dann 
(jeit 1498) Witwenfig. Seit der Teilung von 1605 
war es Hauptftabt der jüngern Bernburger Linie, 
welche 1863 erlofch (f. Anhalt); jegt ift B. Hauptort 
eines Kreifed, In der Nähe liegt die berühmte Su: 
line Leopoldshall. 

Bernd, 1)Chriftian Samuel Theodor, beutiher 
Heralbditer, geb. 12. April 1775 zu Meferig, ftubierte 
feit 1794 in Jena Theologie, mußte aber jchon jeit 17% 
fein Fortlommen als Haußlehrer fuchen. Campe zog 
ihn 1804 nad) Braunschweig zur Mitarbeit am »Wör: 
terbuch der deutichen Sprache⸗. Doch fiel die Arbeit 
bald B. allein zu, welcher fie 1807 — 1811 vollendete. 
1811 erhielt B. eine Stelle an der Bibliothel zu Bres: 
lau, im Mai 1813 eine Profeſſur am Gymnafium zu 
Kaliſch und im Oktober 1815 eine folche am Gymnaſium 
zu Boten. Im Herbft 1818 wurde er ala Bibliothelar⸗ 
jefretär an bie Univerfität Bonn berufen, mo er tm 
Dezember 1822 zugleich außerorbentlicher Brofefior 
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für Diplomatif, eig Er und Heraldil wurde. Er 
ftard dajelbft 26. Aug. 1854. Zu feinen frühern Schrif: 
ten gehören einige ſprachwiſſenſchaftliche Unterſu— 
dungen: »Die deutſche Sprade im Großherzogtum 
Poſen⸗ (Bonn 1820); » Die Berwandtichaft der ger: 
manifchen und ſlawiſchen Spraden« (daj. 1822); » Die 
boppelförmigen Zeitwörter der deutſchen Sprade« 
(Aachen 1837, Bd. 1). Am befannteften wurde aber 
B. durch feine Arbeiten über Wappenkunde: »Allge: 
meine Schriftentunde der gefamten Wappenmiifen: 
ichaft« (Leipz. 1830—41, 4 Bde.); »Wappenbud) de 
preußijchen Rheinprovinz«e (Bonn 1885, 2 Bbe. 
Rachtrag 1842); »Die Hauptitüde ver Wappenmifjen: 
ihaft« (daf. 1841—49, 2 Bbe.), jein Hauptwerf; 
»Die drei deutichen Farben und ein deutiches Map: 
pen« (daf. 1848); »Handbuch der Wappenipiffenichaft« 
(Zeips. 1856). 

2) 3. von Gujed, ſ. Berned. 

Berndal, Karl Gustav, Schaufpieler, geb. 2. Nov. 
1830 zu Berlin, wurde im Juli 1848 als Eleve des 
Hoitheaters angenommen, allein im folgenden Jahr 
wieder entlaffen. B. blieb zunächſt in Berlin und fpielte 
in dem erften und älteften Liebhabertheater Urania. 
Im April 1851 —— ihn Direktor Woltersdorf 
für Königsberg. 1 _— Ein: nad Stettin, ga= 
ftierte im Mai 1853 am königlichen Theater in Berlin 
im Fach ber ey Delden und Liebhaber und 
wurde im Mai 1854 erjt — dann auf zehn Jahre 
und 1866 auf Lebenszeit engagiert. Schon 1855 ging 
B. in das ältere Fach über und wurde nad) Hendrichs 
Abgang 1864 deſſen Vertreter in den Heldenrollen. 
Er gab 1857 Gaftrollen in Leipzig und Mannheim, 
fpäter au in Köln, Magdeburg, Königäberg ıc., 
überall mit der ehrenditen Anerfennung. Seit 1873 
wirkte er auch als Lehrer der Dellamation an ber 
——— Hochſchule zu Berlin. B. iſt im Beſitz 
glänzender Mittel; ſein ſonores Organ, unterſtützt 
von einer vollendeten, ungezwungenen Deutlichleit 
der Ausſprache, ift fähig, fich den verjchiedeniten Si: 
tuationen anzupafien. Er hat fi in allen Fächern 
verjucht, aber, da er ſtets Fleiß und ernites Stu: 
dium aufwendet, ſich felten vergriffen. Zu jeinen 
beiten Rollen gehören im Fach der Helden: Tell, Göß, 
Karl Moor, Percy; im Fach der Charalterrollen: 
Burleigb, Dranien, Präfident v. Walter, Philipp II.; 
aus dem Bereich des Konverjationäftüds: Hofrat 
Reinhold, Dr. Forfter, Graf Schönmart, Profeilor 
Oldendorf, Advofat Destournelles u.a. Auch fchrieb 
er »Anfichten über Errichtung einer dramatijchen 
Hochſchule; (Berl. 1876). 

‚1) Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franten, 393 nm ü. M., an der Olsnitz, die in der Nähe 
in den Weißen Main mündet, in zwei engen Thals 
ſchluchten eingezwängt, 7 km vom Bahnhof Markt: 
ſchorgaſt, hatein Bezirlsamt, Amtögericht, eine evang. 
BPiarrtirche, Baumwollwaren: und Xeinenfabrikation, 
Glasſchleiferei, Steinhauerei, Perlenfifcherei, eine 
— — eine Badeanſtalt mit Molkenkur und 
Fichtennabelbad und (1850) 1404 Einw. Die ſchöne Im: 

end (3 Burgruinen) machen B. zu einem gejuchten 

imatijchen Kurort. — B. fam 1338 an die Burg: 
fen von Nürnberg, litt 1431 fehr durch den Huj: 
Nitenfrieg und wurde 1460 im Krieg des Markgrafen 
Albrecht Achilles mit Herzog Ludwig in Bayern von 
den Böhmen, den Bundeögenofjen der Bayern, faft 
ganz zerftört. Vgl. Förtſch, B., Kurort und Bade: 
anftalten zc. (Reichenbady 1884). — 2) Stadt im 
württemberg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Nagold, 
am Kollenbach, mit (1880) 443 Einw. Auf einem Berg. 
vorfprung liegt Schloß B. und unmittelbar dahin: 
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ter Überrefte einer Burg, die Graf Eberhard II. von 
Württemberg auf feinem Zuge gegen die Schlegler 
1367 zerftörte. 

Berned, Karl Guſtav von, pjeudonym Bernd 
von Guſeck, Novellift und Wilitärichriftfteller, geb, 
28. Dit. 1803 zu Kirchhain in der Niederlaufiß, be: 
juchte jeit 1817 das Berliner Kadettenhaus und trat 
1820 als Kavallerieoffizier in die Armee. Auf der 
allgemeinen Kriegsichule in Berlin widmete er fich 
1823 — 26 beſonders dem Stubium ber Geſchichte und 
neuern Spraden, das er aud) während jeines Gar: 
nifonlebens fortjegte. 1839 wurde er alö Lehrer der 
Geſchichte an die Divifionsichule zu Frankfurt a. D. 
berufen, jpäter zum Rittmeifter und Mitglied der 
Ober » Militäreraminationstommiffion fowie zum 
Lehrer der Taktik am Kadettenhaus und ber Gejchichte 
ber Kriegäfunft an der vereinigten Artillerie- und 
Ingenieurjchule in Berlin, 1856 endlich zum Profef: 
jor der Mathematik an diefer —— und zugleich 
um Major ernannt. Seit 1862 in Ruheſtand verſetzt, 
harh er 8. juli 1871 in Berlin. Bernecks novelli: 
ftifche Arbeiten ruhen meift auf biftorifchem Hinter: 

rund, erregten aber aus Mangel an leitenden Ideen 
ein dauerndes Intereſſe. Eine Anzahl derin Taſchen— 
büchern und Zeitjchriften zerftreuten »Novellen und 
Erzählungen« fammelte er jelbft (Zeipy. 1837, 3 
Bde.); andre find in feinen Werten: »Schaumperlen 
der Öegenwart« (Bunzlau 1838), »Bom Born ber ei: 
ten» (Berl. 1844, 3 Bde.), »Wildfeuer« (daf. 1845, 
2 Bde.), »Girandola« (2. Aufl., Zeipz. 1859), »Jm 
Herzen von Deutichland« (Berl. 1869, 2 Bde.) ent: 
halten. Bon feinen Romanen nennen wir: »Die 
Stedinger« (Leipz. 1837); »Das Erbe von Lande: 
but« (Kottbus 1842, 2 Bde.); » Der Sohn der Marf« 
(ranff. a. D. 1848); »Salvator« (Brem. 1851, 2 
Bde.) ; » Die Hand des Fremden · (Leipy. 1857, regt 
» Der erfteRaub an Deutichland« (Jena 1862, 4 Bde.); 
»Deutichlands Ehre 1813« (daſ. 1864, 3 Bde.); »Ha= 
tharina von er (Leipz. 1868, 3 Bde.); 
»Der Öraf von der Yiegnig« (Jena 1869, 3 Bbe.). 
Auch lieferte er mehrere Trauerfpiele (»Jalobäa«, 
1853), die Texte zu Areutzers Opern» Die Hochländerin« 
und »Hönig Konradin« und überjegte unter anderm 
Dantes » Göttliche Komödie« (Stuttg. 1840). Seine 
militär, Werte find: »Elemente der Tattif« (6. Aufl., 
Berl. 1870); »Geſchichte der Kriegskunſt« (3. Aufl., 
daf. 1867); »Buch der Schladhten« (Leipz. 1856) u. a. 

Berner, Albert Friedrich, namhafter Arimina- 
lift, geb. 30. Nov. 1818 zu Strasburg in der ler: 
marf, jtudierte zu Berlin Jurisprudenz und Philo— 
jepbie, habilitierte fich dafelbft als Privatdozent für 

ie ftrafrechtlichen Disziplinen und ward 1848 außer: 
ordentlicher, 1861 ordentlicher Profeſſor der Rechte. 
Unter feinen zahlreichen Schriften ift am befannteften 
fein »Lehrbuch des deutihen Strafrechtö« (Leipz. 
1857; 13, Aufl., daf. 1884). Es bat in ber Zeit der 
Zerklüftung der deutichen Rechtözuftände, die Ser 


auf dem Gebiet des Strafrechts jo empfindlid war, 
der deutſchen Strafrechtswiſſenſchaft einen Mittel: 
punft gejhaffen und ift ins Griechifche, Ruffische, 
Polniſche und Serbifche überjegt worden. Außerdem 
find hervorzuheben: »Die Lehre von der Teilnahme 
am Verbrechen « (Berl. 1847); »Abichaffung der Todes: 
ftrafe«e (Dresd, 1861); »Die Strafgejeggebung in 
Deutichland von 1751 bis zur Gegenwart« (Leipz. 
me »Lehrbud) des — —8 (daſ. 
1876); »Die Drientfrage« (Berl. 1878). Auch bat 
B. außer zahlreihen Abhandlungen für jurijtifche 
Seitichriften den größten Teil des Völlerrechts für 
luntſchlis »Staatsmwörterbud): bearbeitet. 
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Berner Alpen, eine große Abteilung der Schweizer 


Berner Alpen 


Alpen, die firn: und gleticherbelaftete Scheidemauer 
der Kantone Bern und Wallis. Wenn wir fie (wenig 
über diefe Begrenzung hinaus) von dem Rhönefnie 
bis zum Dierralbität er See rechnen, jo ift ein dem 
Schweizerboden größtenteils fremdes Glied nicht ein: 
gerechnet: die favoyiiche Gruppe des Buet (3109 m), 
die an dem Rhöne mit der Dent bu Midi (3285 m) 
abfchließt. Diefe Gruppe fteht zum Montblanc in 
einem ähnlichen Verhältnis wie die eigentlich fogen. 
B. A. zu den penniniich:lepontiichen. Und wie von 
den B. N. aus die ihnen vorgelagerte Mittelgebirgs— 
zone in das Flachland überleitet, jo das Berggebiet 
des (favoyiichen) Chablais zu den fern deö Genfer 
Seed. Die B. A., in der gewöhnlichen engern Faſ— 
fung des Wortes, zerfallen in eine Zentralgruppe (ſ. 
Finfteraarborn) und in zwei durd die Päfle der 
Gemmi und der Grimfel von ihr abgetrennte Flügel: 
gruppen, eine weftliche (j. Wildftrubel) und eine 
öftliche (f. Titlis). Das gefamte zu Bern gehörige 
Berg: und Thalgelände, welches die nördliche Ab— 
dahung der B. A. bis zu den beiden Aarejeen bildet, 
wird ald Berner Oberland zufammengefaßt und 
ift ein Lieblingsziel der ſommerlichen Alpentouriften, 
bejonders im Hasli, der oberften Thalftufe der Aare 
(1. d.), und im Gebiet der beiden Lütfchinen (Yauter: 
brunnen und Grindelwald) ſowie auf den Firnen der 
Finfteraarhorngruppe ſelbſt, Schneewüften, welche 
erft der Eifer der Alpenklubbiften recht erichloffen hat. 
Über die Einzelheiten fiehe die angeführten Artikel. 
Val. auch Alpen (S. 397). 

Berner Disputation, ſ. Reformation. 

Berner laufe (Chiusa di Verona), ein pittoreöfer 
Enapaß, öftlich vom Gardafee, oberhalb Rivoli, den 
ſich die Etſch durch den Felſen gebrochen, und durch 
welchen die Straße von Tirol in die Lombardei und 
nad) Verona führt. Über demſelben, hart an der fen: 
rechten De einer ieht jet die Brennerbahn hin. 
Der Paß ift feiner Wichtigkeit wegen durch zahlreiche 
Forts befeftigt. Hier jhügte Otto von Witteldbach 
al8 Faiferlicher Bannerträger im September 1115 das 
von einem Hinterhalt der Beronejer bedrohte rückkeh⸗ 
rende Heer Friedrich Barbarofjas. 

Berners (Berneß), f. Barnes). 

Bernhard (altveutich Perinhart, »der Bären: oder 
Heldenfühne«), 1) Grafvon Anhaltund Herzog 
von Sadjen, ein jüngerer Sohn Albredhtö des 
Bären, geboren um 1140, zunächſt Erbe eines Teils 
des heutigen Herzogtums Anhalt, erhielt vom Kaiſer 
Friedrich Barbarofia für Die im Kampf gegen Hein- 
rich den Löwen geleifteten Dienfte einen Teil des Her— 
zogtums Sachſen, konnte ſich aber in deſſen Beſitz 
nur ſchwer behaupten, bis er durch die Ausſöhnung 
Heinrichs mit Kaiſer Heinrich VI. Ruhe bekam (1194). 
Nach Heinrichs VI. Tod lehnte er für ſich die Bewer; 
bung um die deutjche Krone ab, gab Philipp von 
Schwaben jeine Stimme und erfannte erjt nad) deſſen 
Ermordung 1208 Dtto IV. ala König an. Er ftarb 
1212 in Bernburg. Bon jeiner Gemahlin Jutta, 
Tochter des Herzogs Miecislam von Polen, hatte er 
zwei Söhne: Heinrich, welcher das Stammland An: 
halt, und Albrecht, welcher das Herzogtum Sachſen 
erhielt. Bal. Hahn, Die Söhne Albrechts des Bären 
(Berl. 1869). 

2)8. II., Edler Herr zur Lippe, Sohn Her: 
mannsl.,geboren um 1140, wurde Domberr zu Hildes⸗ 
heim, ſchied aber nad) dem Tod feines ältern Bruders 
aus dem geiftlichen Stand aus und folgte jeinem Bater 
1167. Er beteiligte fih an mehreren Feldzügen Hein: 
richs des Löwen und hing an ihm mit unwandelbarer 





— Bernhard. 


Treue bis zu feinem Sturz. Ihm verdanfen Lipp— 
ftadt, Lemgo und das Klojter Marienfeld ihre Ent: 
ftehung. Sein Eifer, für die Ausbreitung des Chri- 
jtentums im Often zu wirfen, veranlafteihn, derichon 
mehrere Jahre in Hiller Beſchaulichkeit gelebt, 1211 
zu einem Zug nad Livland, wo er Abt des Ciſter— 
cienjerflofter® in Dünamünde wurde und 1217 ein 
neues Bistum zu Selburg (Semgallen) begründete. 
Hier ftarb er 30. April 1224. Aus jeiner Ehe mit 
Heilmig, Gräfin von Are, entiproffen fünf Söhne, 
deren einer Erzbiichof von Bremen, zwei Biichöfe von 
Utrecht und Paderborn wurden, und ſechs Töchter. 
Dal. Scheffer:Boichorft, Herr B. zur Yippe (Det: 
mold 1872). 

3) Herzog von Sachſen-Meiningen, Stifter 
der meining. Linie des herzoglich ſachſen-gothaiſchen 
Fürftenhaujes, der dritte Sohn Herzog Ernſts des 
Frommen von Gotha, geb. 10. Sept. 1649, erhielt 
in den 1670 und 1681 mit feinen ſechs Brüdern ae: 
ſchloſſenen Vergleihen den größten Teil derjenigen 
Yandichaften, welche jetzt Da8 Herzogtum Meiningen 
bilden. Er verlegte 1680 feine Rejidenz von chtere: 
haufen nad Meiningen, bejtätigte die erneitiniiche 
Landesordnung, führte einerlei Kirhengebräuche ein 
und ordnete das Kirchen-, Schul:, Juſtiz- und Red: 
nungsweſen betreffende Generalvifitationen an. Er 
war ein jehr kirchlich gefinnter Fürft; jein Wahlſpruch 
»In vulneribus Christi triumpho« bezeichnet jeine 
religiöfe Richtung. Zu feinen Schwächen gehörte fein 
Hang zur Aldhimte, welcher ihm anjehnlihe Summen 
foftete, fomwie feine Liebhaberei am Soldatenmweien, 
welche ihn veranlaßte, in den damaligen Franzoſen— 
und Türfentriegen außer dem jchuldigen Reichskon— 
tingent noch bejondere Kompanien zu ftellen und fo: 
gar 1694 ein ganzes Havallerieregiment in ben Dienft 
der Generalftaaten zu geben. Die zu den Kräften des 
Landes in feinem Verhältnis ftehenden Ausgaben 
für dad Militärwefen veranlaften vielfache Beichwer: 
den der Stände. Er ftarb 27. April 1706, 

4 B. 1. Erid Freund, Herzog von Sachſen— 
Meiningen, geb. 17. Dez. 1800 zu Meiningen, 
folgte wegen bes frühen Todes feines Vaters, Her: 
zog Georgs, bereitö 1803 unter ber Vormundſchaft 
feiner Mutter in der Regierung und übernahm die- 
felbe 1821. Drei Jahre darauf ließ er die unter die 
Garantie des Deutichen Bundes geftellte verbefierte 
landſtändiſche Berfafjung ins Zeben treten, vereinigte 
durch) den nad) dem Ausfterben der ſachſen⸗gothaiſchen 
Linie 12. Nov. 1826 gefchloffenen Teilungdvertrag 
das Herzogtum Hildburghauien, das Fürftentum 
Saalfeld, das Amt Themar, die Grafihaft Kamburg 
und die Herrichaft Kranichfeld mit feinem Erbland 
und gab 23. Aug. 1829 den vereinigten Ländern ein 
neues —— Im März 1848 bewilligte er die 
Forderungen des Volkes, ehe fich diejelben in unmit- 
telbar drängender Weije laut madten, nahm die 
Reichöverfafjung bereitwilligan, trat jpäter der Union 
bei und gab auch nad) deren Aufgeben von jeiten 
Preußens feine Sympathien für die deutichen Ein: 
heitöbeftrebungen fund. Später wandte er fich der 
großdeutichen Partei zu, protejtierte gegen die von 
Koburg: Gotha mit Preußen chloſſene Militär: 
fonvention. und ftand 1866 auf jeiten der Gegner 
Preußens. Auch bei den Friedensverhandlungen zeigte 
er ſich dem Beitritt zum Norddeutſchen Bund fo ab: 
geneigt, daß 19, Sept. die preußii Truppen aber: 
mals in Meiningen einrüdten. nmehr legte er 
20, Sept. zu gunften des Erbpringen Georg die Re: 
gierung nieder und ftarb 3. Des. 1882. 

5) Herzog von Sachſen-Weimar, einer der be: 


Bernhard, 


rühmteften Helden bed Dreisigjährigen Kriegs, geb. 


6. Aug. 1604 zu Weimar, der jüngſte Sohn des Her: | den Feind gehalten hatte und 
achdem er | zurüdgedrängt worben war, fa 
einen Bater und, | Argmohn Orenftiernad und durch 


3098 Johann III. von Sachien: Weimar. 
bereitö in jeinem erften nl 
nod nicht volle 13 Jahre alt, aud) jeine Mutter So: | 
phie Dorothea, die im Berein mit dem als Staat: 
mann und Gefchichtichreiber geſchätzten Hortleder 
feine Erziehung trefflich geleitet hatte, verloren, ver- 
taufchte er die Univerfität Jena bald mit dem ritter- 
lihen Leben am Hof feines Vetterö, des Herzogs Jo: 
hann Kaſimir von Koburg. Seine kriegeriſche Lauf: 
bahn begann er nad) Ausbruch des böhmischen Kriegs 
unter Ernst von Manöfeld, focht 1622 bei Wiesloch, 
dann bei Wimpfen unter Markgraf Georg Friedrich 
von Baden: Durlach und 1623 mit feinem Bruder 
Wilhelm unter Chriftian von —— bei Stadt⸗ 
lohn. Als die Sache Friedrichs von der —* unter⸗ 
legen war, trat B. 1625 als Oberſt in das Heer des 
Königs Chriſtian IV. von Dänemark, ſuchte aber 
nad einer Niederlage, die er 1627 in Holftein erlit: 
ten, die Berzeihung bes Kaijerd und nahm dann am 
Krieg in Holland teil. Als 1630 Guftav Adolf in 
Deutichland erichien, war B. einer der wenigen deut: 
—— Fürſten, die ſogleich entſchieden auf des Schwe: 
enkönigs Seite traten. Nachdem er fich in dem Tref: 
fen bei Werben (28. Juli 1631) ausgezeichnet, ward 
er vom König zum Dberften feines Yeibregiments zu 
Verde ernannt, fämpfte bei Landgraf Wilhelms Heer 


in Heſſen und begleitete darauf den König auf feinem | chem 


Siegeszug durch Franken, mo er die Feſte Marien: 
berg bei Würzburg einnahm, an — wo er 
ſich Mannheims bemächtigte, und nach Bayern. An 
dem Sturm auf Wallenfteind Stellung bei Nürnberg 
24.Aug.1632 nahm B. a Anteil, blieb dann 
zur Dedung Frankens zurüd, ſtieß aber bei Arnſtadt 
wieder zum König, als diefer im Oftober nad) Sad): 
fen gegen Wallenftein zog. In der Schlacht bei L 
befebligte er den linken Flügel, übernahm nad) 
ftan Adolfd Tode den Oberbefehl und errang ben 
Sieg. Roch in demfelben gg vertrieb er die Kai— 
jerlihen ganz aus Sadjen. Anfang 1633 übertrug 
ihm DOrenftierna den Oberbefehl in Franken. Er 
drang ——* in Bayern ein, ſchlug Johann von 
Werth, eroberte, nachdem er eine wegen mangelnder 
Soldzahlung entſtandene Meuterei getilt hatte, Eich: 
ftätt, begab fich aber Ende Mai 1633 nad) Frankfurt 
a.M. zum Reichslanzler, um fi von diefem mit dem 
ihm von Guftav Adolf zugeficherten Herzogtum Fran- 
ten belehnen zu lafien. Orenftierna mußte mit Wi: 
deritreben einmwilligen, da er B. nicht entbehren konnte, 
und fo erhielt diejer 10. Juli 1633 die förmliche Be: 
lehnung mit dem bejonders aus den eroberten bam: 
bergiichen und würzburgijchen Gebieten beftehenden 
Herzogtum, mit defien Verwaltung er zunächſt feinen 
Bruder Ernft betraute. Nachdem er —— wieder 
zum Heer nach Bayern gegangen war und ſich der 
Treue ſeiner zu Meutereien geneigten Soldaten durch 
reiche Spenden, beſonders an die Offiziere, verſichert 
hatte, eroberte er 4. Nov. 1633 das von den Kaiſer— 
lien unter Aldringer nicht geſchützte Regensburg, 
ftand in der Oberpfalz eine Zeitlang Wallenftein ge: 
genüber, nad en Ermordung er vergeblich die 
T n besjelben an fich zu ziehen fuchte, vereinigte 
fi ſodann mit dem ſchwediſchen General Horn, wurde 
aber in der Schladht bei Nördlingen, welche er troß 
Horn? Widerſpruch wagte, von dem überlegenen fai: 
jerlichen Heer unter Gallas völlig geichlagen (6. Sept. 
1634). Dieſe Niederlage koftete den Schweden den 
Ruhm der Unbeſiegbarkeit und ihre Stellung in 
Oberdeutichland, B. jelbft fein Herzogtum. 
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Nachdem er 1635 mit Mühe ſich gegen den vorrücken⸗ 
ulegt über den Rhein 
ven durch den teten 
a8 Ausbleiben 
von Unterftügung veranlaßt, eine nähere Verbindung 
mit Frankreich einzugehen. Nach längern ie 
lungen fam zu St.-Germain en Yaye (27. Dft. 1635) 
ein Vertrag zu ftande, wonach Richelieu dem Her: 
zog auf die Dauer des Kriegs 4 Mill. Livred jähr- 
liche Subfidiengelber zur Unterhaltung eines Heers 
von 12,000 Mann zu Sub und 6000 Reitern mit der 
nötigen Artillerie zufagte. In einem geheimen Ar: 
tifel wurde ihm das Elſaß unter der Bedingung, die 
katholiſche Religion dort nicht zu verdrängen, und für 
den Fall, daß jenes Land ihm beim Abſchluß des Frie: 
dens nicht erhalten werben könne, eine angemeſſene 
Vergütung zugefihert. Damit wurde B., obgleich 
er dem Namen nad) noch als ſchwediſcher General gel: 
ten wollte, Doch gänzlich von Frankreich abhängig, mit 
u 


welchem er aber wegen ber Ausbezahlung der Subji- 
dien bald in Streit geriet, zu deſſen ——— er 
im März 1636 ſelbſt nach Paris ging. In demiel: 


ben Jahr operierte B. im Eljak und in Lothringen, 
wo er mehrere Pläße eroberte, ſah fich aber einerjeits 
durch die Mahnungen des miktrauifchen ve a rar 
anderſeits Durch die ihm allzu große Schranfen jegende 
Politik Richelieus genötigt, mehr Freiheit und Selb: 
ftändigteit für fih in Anſpruch zu nehmen, zu wel: 
wed er 1637 zu Paris einen neuen Vergleich 
ſchloß. Dem Wunfch des franzöfifhen Hofs gemäß 
mwanbte er fi dann gegen Hochburgund, mo jet der 
faijerliche General Savelli fommandierte, nahm meh: 
rere Bläge ein und brachte (24. Juni) zwijchen Gray 
und Bejangon dem Herzog von Lothringen eine nicht 
unbedeutende Schlappe bei. Darauf zog er über 
Mömpelgard dur den Sundgau, fette (27. Juli) bei 
Rheinau über den Rhein und verichanzte ſich auf der 
bortigen von Yale bei dem Dorf Wittenweier, 309 


fi aber, von Johann von Werth heftig angegriffen, 
wieder zurüd und nahm im Mömpelgardicen feine 
Winterquartiere. Durch gute Verpflegung ſtärkte er 
feine Truppen fo, daß er den Feldzug von 1638, den 

länzenditen feiner ganzen friegeriihen Laufbahn, 
ehr —* eröffnen konnte. Schon 18. Jan. brach 
er auf, jegte am 20. über den Rhein, —— ſich 
Säckingens und Laufenburgs und belagerte Rhein: 
felden, die widhtigfte unter den Waldftädten. Hier 
wurde er von den Kaiferlichen unter Savelli und 
Johann von Werth mit überlegener Macht angegriffen, 
doch brachte ihnen B. 21. Febr. eine gänzliche Nieder: 
lage bei; Savelli, Johann von Werth und andre Ger 
neräle gerieten jelbft in Gefangenfchaft. Nachdem er 
darauf Rheinfelden, Röteln und Freiburg eingenom: 
men (März), rüftete er fich, Breiſach zu belagern, das 
wichtige, für unüberwindlich ** Bollwerk des 
ſüdweſtlichen Deutſchland. Umſonſt bot der Wiener 
Hof alles auf, den wichtigen Platz zu retten. Die von 
dem kaiſerlichen General Göz verſuchte Entſetzung 
wurde durch Bernhards Sieg bei Wittenweier ver: 
eitelt (30. Juli 1638), 4. Dit. der Herzog von Lo: 
thringen bei Thann zurüdtgeworfen, ein aweiter An: 
griff der Kaiferlichen unter Göz fiel ebenfalld unglüd: 
lich aus, obgleich B. damals durch Krankheit beſchwert 
war, und jo mußte dad von Reinach bid aufs äußerſte 
verteidigte Breiſach 7. Des. 1638 fapitulieren. Aber 
während Richelieu die Abficht hatte, den äußerft wich: 
tigen Platz für Frankreich zu gewinnen, war B. wil: 
lens, Breiſach für fih zu behalten und zum Nittel: 
und Stügpunft einer jelbitändigen Herrichaft zu ma: 
chen, weshalb er auch die Kapitulation nur auf feinen 
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eiqnen Namen abgeichloffen hatte. Umfonft erinnerte | und fich nad Antwerpen zurückzuziehen. Als Gene: 
Richelieu, Breifach jei mit franzöfiihem Geld und | ralleutnant mit der Führung des linten Flügels der 
Blut erobert und gehöre nicht zum Elſaß, umfonit | holländischen Truppen betraut, jchlug er 1831 die In— 
trug er dem Herzog die Hand feiner Nichte an: B. | jurgenten bei Löwen. 1848—53 war er Oberbefehls⸗ 
ſchob feine feldherrnpflichten vor und lehnte die Hei- | baber der holländifchen Kolonialtruppen in Nieder: 
rat al8 eine nicht ebenbürtige ab. Selbft das Ver: | ländifh: jndien. Seitdem lebte er abwechſelnd im 
ſprechen, Breiſach nad) feinem Tod an Frankreich zu | Haag und in Weimar. Er ftarb 3. Juli 1862 in Bad 
überlafien, wollte er nicht leiſten. Aber auch die An: | Yiebenftein. Die umfichtigen Beobachtungen, die er 
erbietungen, die man ihm von jeiten des Wiener | während einer 1825—26 unternommenen Reije dur 
Hofs madıte, wies er zurüd. Er hatte, wie es jcheint, | Nordamerika in ein Tagebuch verzeichnet hatte, find 
die Abficht, mit der verwitweten Landgräfin Amalie | 1828 von 9. Luden (Weim. 1828, 2 Bde.) veröffent: 
von Heſſen fich zu vermählen und zwiſchen dem Kai- lit worden. Der Herzog jelbft hat außerdem eine 
fer und deſſen Gegnern eine dritte vermittelnde Nacht | wertvolle Monographie: » is de la campagne de 
zu bilden, Nachdem B. den Winter hindurch in Hoch⸗ Java en 1811« (Haag 1834), herausgegeben. Bal. 
—— verweilt hatte, begab er ſich (Anfang April | Starklof, Das Leben des Herzogs von Sachſen— 
1639) nad) Breifach zurüd. Allein unter den Borbe: | Weimar : Eifenadh (Gotha 1865 — 66, 2 Bde.). 
reitungen zu dem neuen Feldzug gegen die Kailer: | 7) König von Jtalien, Sohn Bippins, des 810 
lihen ftarb er 8. Juli 1639 in Neuburg am Rhein. | geitorbenen Sohns Karls d. Gr., ward von dieſem 
Der Verdacht, daß er an Gift, das ihm vielleicht auf | zum König von Italien ernannt und 813 gekrönt. 
Richelieus Betrieb beigebracht worden, geitorben jei, | Durch die von Ludwig dem Frommen 817 vorge: 
ift nicht erwiefen. Über Bernhards Erbe ftritten alle | nommene Teilung des Reichs unter jeine Söhne und 
im Krieg begriffenen Mächte. Sein kurzes Teftament | die Übertragung des Kaiſertums auf Lothar ſich für 
beftimmte nur im allgemeinen, daß bie eroberten | benachteiligt haltend, griff B. zu den Waffen, wurde 
Sande ihrer Wichtigteit wegen bei dem Deutichen | aber unter dem Schein von Unterhandlungen nad) 
Reich verbleiben jollten, er wünſchte, jeine Brüder | Chälon an der Saöne gelodt und 818 geblendet, in- 
möchten fie unter ſchwediſchem Schuß übernehmen. folgedeſſen er 17. April ftarb. Ludwig der Fromme 
Aber nunmehr fuchten fid) Frankreich, Öfterreich und | bereute diefe graufame That aufrichtig und nahm 
rasen des eroberten Terrain® zu bemächtigen. | 822 eine öffentliche Kirchenbuße dafür auf fich. 
fterreih® Anerbietungen wurden von den Solda: | Bernhard, 1) Chriftopb, Komponift, geb. 1612 
ten mit Widermillen zurüdgemwieien. Wilhelm von | zu Danzig, bildete ſich unter Yeitung Heinrich Schüs’ 
Weimar, der die Anfprüche der Brüder geltend machte, | in Dresden ſowie durch wiederholte Reifen nach Ita— 
fand weder bei Schweden noch bei Frankreich Bei: | lien zu einem vortrefflihen Mufiter aus, wirkte dann 
ftand; ſelbſt feine Anfprüche auf Bernhards Privat: | ala Kavellmeifter der Dresdener Oper neben Schü, 
vermögen wurden beim ag man des Weſtfaͤliſchen nahm jedoch infolge von Zwiftigfeiten mit den ita: 
Friedens nicht beachtet. Der Kommandant von Brei: | lienifchen Sängern 1664 die Stellung eines Stadt: 
ah, Erlach, überließ Bernhards Eroberungen und | fantors in Hamburg an. Nah Schüß' Tod (1672) 
Kriegsvölker an Frankreich gegen Bermilligung eines | wurde er vom Kurfürften Johann a II. wieder 
Jahrgeldes und bes franzöftfhen Bürgerrehts. Der | nach Dresden zurüdberufen und in die erledigte Ke— 
franzöfifche Hof berief fih den von feiten Schwedens | pellmeifterftelfe eingelegt, die er bis zu feinem Tod 
erhobenen Beichwerden gegenüber auf den 1635 mit | (14. Nov. 1692) bekleidete. Bon jeinen im Drud er: 
B. geichloffenen geheimen Bertrag. Bernhards Re: ſchienenen Kompofitionen find zu erwähnen: »Geift- 
—— gingen indes ſpäter größtenteils zu den liche Harmonien für drei, vier und fünf Stimmen« 
chweden über und nahmen an der legten Entichei: | und eine Hymne: »Prudentia Prudentiana«. Seine 
dung teil. Bernhards Leichnam, der vorläufig zu | von den Zeitgenoffen hochgeſchätzten theoretiſchen Ar: 
Breisach beigefegt worden war, wurde 15. Sept. 1655 | beiten find nur noch den Titeln nad) befannt. 
nad Weimar gebradt. Mojen, Genaft und Gott: | 2) Karl, Pjeudonym des däniſchen Schriftjtellers 
ſchall haben Bernhards tragiihes Schidjal drama: | Saint:Aubain (f. d.). 
tiich behandelt. Val. B. Röſe, Herzog B.d.Gr.von| Bernhard, St., Paß, i. Santt Bernhard. 
Sadjfen: Weimar, mit Urfunden (Weim. 1829, 2Bde.).| Bernhard von Glairvaur (pr. Härmwoh), der Heilige, 
6) Karl B., Herzog von Sadjen: Weimar, | der bedeutendfte unter den romaniſchen Myſtikern bes 
weiter Sohn des Großherzogs Karl Auguft, geb. 30. | Mittelalters, geb. 1091 zu Fontaines bei Dijon, trat 
Mai 1792 zu Weimar, genof eine treffliche Erziehung | 1113 mit 30 Gefährten in das Klofter Citeaur und 
und madte dann im Heer des Fürſten Hohenlohe | wurde 1115 erfter Abt des neugejtifteten Klofters 
als Freiwilliger den unglüdlichen Gh von 1806 | Glairvaur. Seine Sittenftrenge, die tiefe Frömmia- 
mit. Hernach trat er in königlich ſächſiſche Dienfte, | keit, die Glut feiner Beredſamkeit machten ihn um 
wohnte 1809 als Major beim Generalftab Berna- | Segenitand der Bewunderung und ermöglichten ihm 
dottes dem Feldzug gegen Öfterreich bei, hielt fich | im den Kämpfen jener Zeit eine weitgreifende Wirt: 
aber dann vom Kampfe fern, trat erft nach der Schlacht | jamkeit. Sein Einfluß war e8, der Jnnocenz IL. auf 
bei Zeipzig wieder in altiven Dienft und wohnte un: | der Synode zu Eitampes (1131), dann auch bei Könia 
ter jeinem Bater, der ein Armeeforps der Berbünde: | Ludwig VI. von Frankreich, Heinrich I. von England 
ten befehligte, ala Oberft dem Winterfeldzug von | und dem beutichen Kaiſer Lothar die Anerkennung 
1814 in den Niederlanden und in Flandern bei. 1815 | verichaffte und bei einer zweiten Anmwejenbeit in Jta: 
vertauichte er den ſächſiſchen Dienft mit dem nieber: | lien 1186—38 dem Gegenpapft Anaklet II. die Städte 
ländifchen, nahm an den Schlachten bei Duatrebras | Mailand und Nom zu entreigen wußte. Den bö 
und Waterloo rühmlichen Anteil und avancierte 1816 | Gipfel feiner Macht erreichte aber B., ald Bapft Eu- 
zum Generalmajor, 1829 zum Divifionär. Als fol: | gen IIL, fein Schüler, vor Arnold von Brescia flüch 
cher hatte er feinen Sit in Gent, ſah fich aber beim | tend, fich ihm in die Arme warf. Seine Beredjamtert 
Ausbruch der belgischen Revolution im September | regte auf dem Konzil zu Bezelay (1146) den zweiten 
183) durch die UÜbermacht der nfurgenten gezwun-⸗ Kreuzzug an, deffen Ausgang ihn tief betrübte. Richt 
gen, Stadt und Feftung den Belgiern zu überlaffen | ohne gerechten Tadel bleibt fein Verhalten gegen Abä: 
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lard (f. d.), deſſen Verurteilung auf Der Synode zu 
Send er durchſetzte. Auch diereligionsphilofophiichen 
Lehren des Biſchofs Gilbert von Roitiers ließ er und 
zwar zu Reims 1148 verdammen, und nicht minder 
eifrig wirkte B. gegen die feßeriichen Sekten im Sü- 
den Frankreichs, wiewohl er fich allen äußern Ge: 
mwaltmaßregeln abgeneigt zeigte. Er ftarb 20. Aug. 
1153 in Clairvaur und ward von Bapft Alerander III. 
1173 heilig gejproden. Seine Schriften (Abhand- 
lungen, Predigten, Hymnen) find herausgegeben von 
Mabillon (Par. 1667—W, 6 Bde; 2. Aufl. 1719, 2 
Bde.; neuer Abdrud, daf. 183940, 2 Bde. ; wieber: 
holt in Mignes »PBatrologie«, daſ. 1851—52, 4 Bde.). 
Das bedeutendfte unter feinen größern Werfen, »De 
consideratione libri V«, wurde zuleßt herausgege⸗ 
ben von Schneider Ye 1850). Bol. Neander, 
Der heilige B. und jein Zeitalter (3. Aufl., Gotha 
1865); Ellendorf, Der beilige B. und die Hierar: 
hie jeiner Zeit (Efjen 1837); Ratisbonne, His- 
toire de Saint-Bernhard et de son sieele (9. Aufl., 
Bar. 1883, 2 Bbe.; — Tübing. 1846); Moriſon, 
Life and times of St. B. (3. Aufl., Xond. 1877); 
Neumann, B. v. E. und die Anfänge des zweiten 
Kreuzzugs (Heidelb. 1882). 
ardi, 1) Auguft Ferdinand, Spradfor: 
icher und Schriftfteller, geb. 24. Juni 1769 zu Berlin, 
ftubierte in Halle unter Wolf, wurde 1791 Lehrer am 
— — Gymnaſium in Berlin, 1808 
Direktor desſelben, 1815 Mitglied des Konſiſtoriums 
und ber wiſſenſchaftlichen Prüfungsftommiffion und 
ftarb 1. Juni 1820, nachdem er kurz vorher zum Di: 
reftor des Friedrich: Wilhelms: Gyinnafiums ernannt 
mar. Er war ſeit 1799 mit Sophie, einer Schweiter 
Tiecks, verheiratet, von der er fich jedoch 1805 jchei: 
den ließ. Wir befigen von ihm: »Bollftändige latei: 
niiche Grammatif« (Berl. 1795—97, 2 Bde.); » Voll: 
ftändige griechifche Grammatif« (baf. 1797); »Spradh: 
lehre« (daf. 1801— 1803, 2 Bde.) und »Anfangdgründe 
der Sprachwiſſenſchaft⸗ (daf. 1805), die legten beiden 
Schriften von Bedeutung für die neuere Sprachmil: 
jenichaft. Am befannteften ift er durch feine Verbin: 
dung mit den Häuptern der romantiihen Schule. 
Daraus find feine Theaterkritifen ıc., befonders aber 
feine »Bambocciaden« (Berl. 1797— 1800, 3 Bbe.), 
ſatiriſche Schnurren über das Berliner Gejellfchafts: 
und Zitteraturleben, hervorgegangen. In den »Ans 
fihten über die Drganifation der gelehrten Schulen« 
(Jena 1818) zeigte er ſich als erfahrener Schulmann, 
us jeinem und jeiner Gattin Nachlaß gab fein Sohn 
Wilhelm B., ein feiner Zeit befannter Journalift 
und aterfritifer, Erzählungen unter dem Titel: 
»Reliquien« (Altenb. 1847, 8 Bde.) heraus. 

2) Karl, Schriftiteller, geb. 5. Dit. 1799 zu Ottau 
in Kurheſſen, ftudierte zu Marburg Theologie und 
Bhilologie, erhielt 1826 die Stelle eines Univerfi- 
tãtsbibliothekars in Löwen, wo er feine Studien fort: 
geiegt hatte, und wurde 1829 als erfter Bibliothelar 
an die kurheſſiſche Landesbibliothek in Kaffel berufen. 
Die heffiihe Bewegung von 1830 fand in ihm einen 
ihrer rüftigften Vorklämpfer. 1848 trat er für den 
Wahlbezirt Eſchwege in die Nationalverfammlung, 
mo er zu ber Partei Gagern gehörte. Nach ber Kur 
löfung der Nationalverjammlung hielt er fi zur 
Bartei der Gothaer. 1867—70 war er Mitglied des 
norddeutſchen Reichätags ſowie des preußiichen Ab- 
georbnetenhaufes und ſchloß ſich bier der national: 
liberalen Bartei an. Er ftarb 1. Aug. 1874. Außer 
vielen 3 ten Aufjägen, Flugſchriften und 
getrönten Preisſchrift »De excidio regni judaici« 
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Degerandos » Fortjchritte des Gewerbfleiges« (Kaffel 
1842), ⸗K. Schomburgs Nachlaß und Briefwecjel« 
(daj. 1843), »Wegweifer durch die Volks: und Jugend: 
ichichten« (Leipz. 1852), »Die Sprachgrenze zwiſchen 
Deutichland und Frankreih« (Kaffel 1871), eine 
»Spradhlarte von tichland« u. a. 

8) Theodor von, deutfcher Diplomat und Ge: 
Ichichtichreiber, geb. 6. Nov. 1802 zu Berlin, verlebte 


feine Jugend in Rußland, ftudierte 1820-28 in Hei: 


delberg, beſonders durch Schlofjer beeinflußt, fiedelte 
nad) längern Reifen im Ausland nad Deutichland 
über und faufte fich in Schlefien, zu Kunnersborf bei 
Hirichberg, an. 1865 zum preußiichen Legationdrat 
ernannt, ward er als preußiſcher Militärbevollmädh- 
tigter nad) Florenz gejandt, juchte jedoch 1866 ver: 
eblich Lamarmora zu einer erfolgreichern, ben preu⸗ 
Biichen Intereffen ernftlich dienenden Kriegführung 
u beftimmen. 1867—71 war B. in diplomatiſchen 
ufträgen in Italien, Spanien und Portugal thätia. 
Bon feinen Schriften verdienen hervorgehoben zu wer: 
den: »Verſuch einer Kritil der Gründe, die für gro: 
Bes und kleines en angeführt werben: 
—— 1849); das für die Geſchichte der Freiheits⸗ 
iege höchſt wichtige Wert ⸗Denkwürdigkeiten aus 
dem Leben des ruſſiſchen Generals Karl Friedrich 
v. Toll· (2. Aufl., Leipz. 1865—66, 4 Bde.); »Ge: 
ſchichte Ruflands und der europäiichen Politik in 
den Jahren 1814—31« (daf. 1863 —77, Bb. 1—B); 
»Bermiichte Schriften« (Berl. 1879, * Bde.) und 
Friedrich d. Gr. als FFeldherr« (daf. 1881, 2 Bde.). 
Bernharbin, St., Paß, j. Bernardino. 
Bernhardin von Siena, Heiliger, geb. 1380 
in Mafja-Carrara, machte fi) 1400, als eine Veit 
durch ganz talien wütete, durch aufopfernde Kran: 
fenpflege verdient. Im I. 1404 trat er in den Fran⸗ 
zisfanerorden, ald deſſen Generalvifar er für die Ein: 
führung ber ftriften Obfervanz in mehr ald 500 Klö— 
—— eifrig thätig war. Mehrere ihm angebotene 
istümer ſchlug er aus. Er ſtarb 1444 und wurde 
1450 heilig geſprochen. In der ir dag der Predigt 
gilt er als einer der audgezeichnetften Repräjentan- 
ten ber vollömäßigen Beredjamteit. Val. Touffaint, 
Das Leben des heil. B. (Regenäb. 1873). 
er und Bernhardbinerinnen, |. Eifter- 
cienfer. 
Bernharbinerfrant, j. Cnicus. 
Bernharböfrebs, ſ. Einjiedlerfreb®. 
ardt, 1) Auguft, Forſtmann, geb. 28. Sept. 
1831 zu Sobernheim a. d. Nahe, ftudierte in Ebers⸗ 
walde Forftwiffenfchaft, wurde 1864 Dberförfter zu 
Hilchenbach (Kreis Siegen), war 1870—71 in Met 
als Forjtinipeltionäbeamter bei der Organifation der 
deutichen Forftverwaltung in Elſaß⸗ Lothringen thä⸗ 
tig, wurde 1871 als forfttechnifcher Dirigent der neu: 
errichteten Verſuchsſtation und ald Lehrer der Forſt⸗ 
— an bie Forſtalademie zu Eberswalde be: 
rufen und 1878 zum Oberforftmeifter und Direltor 
der Be 1 zu Münden ernannt. Er ftarb da: 
ſelbſt 14. Juni 1879. Unter feinen gebiegenen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: >» Die ——— im 
Kreis Siegen⸗ (Münft. 1867); »Die Waldwirtſchaft 
und ber gene 5 (Berl. 1869); »Die forftlichen 
Verhältniffe von Deutih:Lothringen« (daf. 1871); 
Über bie hiftorifche Entwidelung der Waldwirtſchaft 
und Forſtwiſſenſchaft in Deutfchland« (daf. 1871); 
»Forſiſtatiſtik Deutichlands« (daj. 1872); »Geichichte 
des Walbeigentums, der Waldwirtſchaft und Forſt⸗ 
wiffenichaft« (daf. 1872—75, 3 Bbe.); »Chronit des 
beutichen Forftweiens in ben Jahren 1873 — 78« 


(2ömwen 1824) veröffentlichte er eine Überfegung von | (daf. 1876— 79); »Die preußifchen Forft: und Jagd⸗ 
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gefeße« (mit Erläuterungen von Oblichläger, daj. 
1878, 2 Bbe.). 

2) Rofine, genannt Sarab, befannte franz. Tra: 
gödin, ald Tochter unbemittelter Eltern jüdiſcher Kon: 
teffion 22, Oft. 1846 zu Baris geboren und nad) dem 
Willen ihres Vaters in der chriftlichen Religion ge: 
tauft, empfing ihre Erziehung im Klofter Grand: 
Champs zu Berjailled und trat 1858 in das Pariſer 
Konjervatorium ein, wo Samjon und Brevoft ihre 
Lehrer wurden. Nachdem fie zwei zweite Breije er: 
halten hatte, debütierte fie 1862 im Theätre fran- 
cais ald Iphigenie, ohne weiteres Talent zu verraten. 
Sie ging bald and Gymnafetheater, lebte dann in 
Paris, Dis fie 1866 wieder im Theätre de la Porte 


Bernhardy — Berni. 


| und 1844 zugleich Oberbibliothefar dafelbit. Seit 

1862 zum Geheimen Regierungsrat ernannt, jtarb er 
in Halle 14. Mai 1875. Seine Hauptwerke find: »Wij: 
jenichaftliche Syntar der griechiſchen Sprache: ( Berl. 
ı 1829), in der er die Geſetze der griehiichen Syntar in 
‚ihrer geihichtlihen Entwidelung und nad den ein: 
zelnen Litteraturgattungen zufammmenzufajjen jucht; 
»Paralipomena syntaxis graecae« (Halle 1854 und 
1862); »Grundrik der römijchen Litteratur« (daſ. 
1830; 5. Bearbeitung, Braunſchw. 1872); »Grund⸗ 
riß der griechifchen Litteratur« (1. Teil: » Jnnere Ge: 
ihichte der griechiichen Litteratur«, Halle 1836; 4. 
Bearbtg. 1875; 2. Teil: »Geſchichte der griechiichen 
Poeſie⸗, daf. 1845; 3. Bearbtg. 1867—72, 2. Abdrud 





St.-Martin auftauchte, auf deſſen Bühne fie unter | 1876—80; 3. Teil: »Gejhichte der griechiſchen Broja«, 
angenommenem Namen jelbjt im Chor mitwirken | fehlt) und die fritijch wie litterarhiſtoriſch vorzügliche 


mußte. 1867 fiebelte fie ind Ddeontheater über, auf | Ausgabe von »Suidae lexicon« (Halle u. Braunſchw. 


dem fie in Coppeed Schauipiel »Passant« als Zanetto 
und ald Königin in Bictor Hugo® »Ruy Blas« einen 
durhichlagenden Erfolg errang. Allein noch einmal 
legten fih die Verhältniſſe hemmend zwiſchen fie 
und ihre nachmalige — Der Krieg von 
1870/71 machte ihrer künſtleriſchen Thätigfeit ein 
Ende, und fie jpielte nun eine Rolle als Pflegerin der 
Verwundeten. Nach dem Friedensſchluß trat fie wie: 
der als Königin in »Ruy Blas« auf, errang ſich mit 
diefer Rolle ihre verlorne Poſition am Theätre fran- 
cais zurüd und galt bald als erfte Tragödin jeit der 
Rachel und Mars. Sie macht übrigens aud) auf den 
Ruhm Anipruh, Bildhauerin und Malerin zu jein, 


ſchreibt Zeitungsartifel, hat ein Buch über ihre Fahrt 


im Ballon captif und ein Drama: »Die goldene Na: 
del«, verfaßt. 1879 begleitete fie die Geſellſchaft des 
Theätre francais auf deren Gajtipielreife nach Lon— 
don, wo fie inder Straße Piccadilly eine Austellung 
ihrer Werle arrangierte. 1880 brach fieihren Kontralt, 
der fie an das Theätre frangais feflelte, gaftierte in 


| 1834—53, 4 Bde.). Außerdem erſchienen von ihm: 
‚ »Eratosthenica« (Berl. 1822); der 1. Band einer 
Sammlung der »Geographi graeci minores«, den 
Dionyfios Beriegetes enthaltend (Leipz. 1828); 
»Srundlinien zur Encyllopädie der Phbilologie« 
‚(Halle 1832) und mannigfahe Auffäge. Seine legte 
Bublifation ift die Sammlung der »Kleinen Schrif: 
ten von Fr. A. Wolfe (Halle 1869, 2 Bde.). 

Berni (Bernia), Francesco, ital. Dichter, ge: 
boren gegen Ende des 15. Jahrh. zu Lamporecchio 
im Toscaniihen ald Sprößling einer adligen, aber 
armen Familie. Nach einer in großer Dürftigkeit 
verlebten Jugend trat er in feinem 20, Jahr zu Rom 
in die Dienſte feines Verwandten, des Kardinals 
Bibbiena (f. d.), nach deſſen Tod in die feines Nef: 
fen Angiolo und wurde jchlieklid Sekretär beim 
Datario Ghiberti, Biſchof von Verona, bei welchem 
er fieben Jahre blieb. Sein Hang zur Ungebunden: 
| heit und zu Genüffen, befonder® aber jeine rüdfichte: 
‚lofe Spottluft, welche aud die höchſten geiftlichen 





London, dann in lopenhagen, in Amerifa, Holland, | Würdenträger nicht verjchonte, verhinderten ihn je- 
Wien, Peſt, Rußland und Stalien. Später fehrte | doch, fich eine geficherte und behagliche Exiſtenz zu ver: 
fie wieder zu dauerndem Aufenthalt nach Paris zu: ſchaffen, während fein Wit, feine heitere Laune und 
rüd und führte eine Zeitlang ſelbſt Direktion, jedoch | jene poetiichen Talente ihm Freunde und Ruhm er: 
mit jo geringem Erfolg, daß fie auf Jahre hinaus | warben. B. war einä der ein ag pe Mitglieder 
verſchuldet ift. Als Schaufpielerin ift fie jedenfalls | der 1527 geftifteten Accademia de’ Vignajuoli, zu 
ein großartiges Talent, ausgerüftet mit durchdrin- welcher die bedeutenditen damals in Rom lebenden 
gendem Geifte, doch leider mit nur geringer phylischer | Dichter gehörten. Der Berluft feiner Habe bei der 
“raft, was in leidenjchaftlichen Stellen jtörend ber: | Blünderung Noms 1527 verleidete ihm den Aufent: 
vortritt. Ihre Stimme befigt eine ungewöhnliche | halt daſelbſt, und er begab ſich nach Florenz, wo er 
Weichheit und melodijche Neinheit, ihre fchlante | von den Einkünften eines ihm zugefallenen Kanont: 
Figur ift von fprichwörtlich gemordener Magerkeit, kats lebte und des Schußes des Kardinals Hippolyt 
ihr feines Geficht trägt den Ausdrud des Leidens. | von Medici und des Herzogs Alefiandro genoß. Die 
Dofa Sol in Victor Hugos »Hernani« gilt alö eine | Verbindung mit diefen wurde jedoch verhängnisvoll 
ihrer vorzüglichften Rollen. Die ſchauſpieleriſche Be: | für B. Denn als der Herzog ihm zumutete, den Kar: 
deutung der B. wird übrigens noch übertroffen von | dinal zu vergiften, und B. ſich defien weigerte, joll er 
ihrer nahezu kindiſchen Eitelfeit und raffinierten Re: | von jenem jelbft Gift befommen haben, woran er 1536 
Hamefucht. Vermählt ift fie ſeit April 1582 mit ei: | ftarb. Bernis Hauptwerk ift fein »Orlando innamo- 
nem mittelmäßigen Scaufpieler, Daria (eigentlich | rato« (zuerft Vened. 1541 u. öfter; am beften Flor. 
vn d'Amala). Val. Clamant, Ar en 1827 —28, 2 Bode.), eigentlich nur eine llberarbeitung 
de S. B. (1879); Colombier, Le voyage de S. B. | deö Gedichts von Bojardo (f. d.), bei welcher er, 


en Amerique (1881). 


Bernharby, Gottfried, bedeutender Philolog, 


geb. 20. März 1800 zu Landsberg a. d. Warthe, Sohn 
eines jüdiſchen Kaufmanns, bejuchte jeit 1811 das 


Joachimsthalſche Gymnafium in Berlin, ftudierte 


dafelbft jeit 1817 unter Wolf, Buttmann und Bödh, 
wurde 1820 Mitglied des Seminars für gelehrte 
Schulen und Lehrer am Friedrichswerderſchen Gym: 
naſium, habilitierte fich 1823 an der Berliner Univer: 
fität, wurde 1825 dort außerordentlicher Vrofeflor, 
1829 als enge Reiſigs ordentlidder Profeſſor 
und Direktor des philologiſchen Seminars in Halle 


ohne an dem Stoff jelbft oder am Gang der Er: 
zählung irgend etwas zu ändern, nur Sprade, Stil 
und Berfififation des Gedichts verbeflerte und dem: 
jelben einen [er haften, oft fogar burlesfen Ton 
verlieh. Nur die jhönen Anfänge der Gejänge ge: 
hören B. ganz zu eigen. Wegen ber Reinbeit, Anmut 
und Eleganz der Sprache und des Beräbaues wird 
jedoch diefer Berniiche »Orlando« als klaſſiſch be: 
trachtet, hat das Driginalgedicht bis auf die neuere 
Zeit faft ganz in Vergeſſenheit gebracht und wird von 
den Jtalienern nur dem :Orlando furioso« des Arioit 
nachgeſtellt. Nächitvem ift B. beſonders berühmt me: 
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gen feiner burleäfsjatiriichen Gedichte. Diefelben 
ind teild Sonette, teils fogen. Gapitoli in Terzinen 
und werden wegen ihres Witzes und ihrer Yaune wie be: 
ſonders wegen der reinen, echt florentinifchen Sprache 
ehr aeichäßt, verlegen aber meiftend in gröblicher 
Weiſe den Anftand. Die Italiener betrachten B. ald 
ben —— Meiſter in dieſer Gattung, die ſie nach 
ihm Poesia bernescea nennen. Dieſe Gedichte find 
mit andern ähnlichen feiner Zeitgenofjen (Giov. della 


Cala, Molza, Bari, Mauro u. a.) enthalten in der | 


Sammlung »Opere burlesche« (Flor. 1548 — 55, 
2 Bde.; daf. [Neapel] 1723, 3 Bde., u. öfter) wie 
auch in Auswahl abgedrudt hinter der Ausgabe des 
»Orlando« in den »Ülassici italiani«e (Mail, 1806), 
Außerdem hat man von B. noch einige weniger bedeu: 
tende Gedichte und — * und eine Anzahl 
Briefe. Auch als lateiniſcher Dichter hat er ſich aus: 
gezeichnet. Diefe »Rime, poesie latine e lettere- 
wurden herauögegeben von Virgili( Flor. 1885). Bal. 
sn Francesco B. (Flor. 1882). 


Berniecla, ſ. Gänie. 


Bernina, Hochgebirgsgruppe der Graubündner | 
Alpen, zerfällt durch den Sattel des wilden und ver: | 


letiherten Murettopafies in eine weftliche und 
öftlihe Hälfte, jene mit dem Monte della Dis: 
grazia (3680 m), bieje mit dem Piz Bernina 
(4052 m) als Haupt. Hier erreichen die Graubündner 
Alpen ihre mächtigſte Entwidelung; aus einer groß: 
artigen Schnee: und Eiswelt ragt ernft und feier: 
li ein Kranz von Feldgipfeln auf, Der Eisftrom 
des Morteratichgletichers, der fich in feiner obern 
Hälfte mit dem Persgletſcher vereinigt, ift 7,5 km 
lang und ein wahrer Modellgleticher, infofern fich auf 
ihm alle Gletfherphänomene vorfinden. Gleich ihm 
entienden aud) der Rojeg- und der Tichiervaglet: 
fcher in ihrer Bereinigung (zur Zeit ftark im Rückgang 
begriffen) einen Abfluß zum Inn. Aus der Mitte bes 
Gletſchers erhebt fich eine mit Kräutern bewachjene 
Felfeninfel, ein beliebtes Touriftenziel. Der Roſeg— 
gretiger bietet von Bontrefina aus einen herrlichen 

nblid dar. Bon Pontrefina, der beiten Station 
für die Berninagruppe, führen Wege (1's, bez. 2". 
Stunden) zu dem Unterende des Morteratich: jomwie 
des Rofeggletichers, die man beide von ihrer Fronte 
beiteigen fann. Durd Schön grüne Färbung zeichnet 
fich der Balügleticher aus, der gegen Bal Poſchiavo 
binabfteigt und mit ein paar andern Eigftrömen der 
Südabdachung des Gebirges angehört. Auch die ab: 
getrennte Weithälfte des ganzen Berninagebirges, 
diejenige des Monte della Disarazia, birgt ihre mäd): 
tigen Eisftröme auf ber Schweigerfeite, in den Neben: 
thälern des Bergell: den Fornogetſcher und ben 
Albignagletidher. Die Erfteigung der ichwierig: 
ften Gipfel eröffnete 13. Sept. 1850 der Ehurer Fort ⸗ 
inipeftor Coaz mit dem Piz B. Es folgten zunächſt 
Bis Morteratſch (Brügger u. a., 1858), Piz Tremog⸗ 
ia (J. J. Weilenmann, 1859), Monte della Didgra: 
sta (Kennedy und Leslie Stephen, 1862), Piz Zupd 
(Enderlin und Serarby, 1868), Muot da PBalü, die 
mittlere (höchſte) Spite des Palüftods (Burton u. a., 
1863), Piz wi. die etwas niedrigere Norbipige(Bir: 
bam, 1863), Piz Rofeg, der höhere Südgipfel (Moore 
und Walter, 1865), Craſta Güsza (J. 7 eilenmann, 
1865). Diefen erften Befteigungen folgten weitere 
gründliche Durchforfhungen der ganzen Gebirgs— 
gruppe, in neuejter Zeit befonders dur Güßfeldt, 
Profeffior Minnigerode, Profeſſor Schulz. Heute ift 
die Berninagruppe ein Hauptziel des alpinen Sports. 
Die Spige des B. erreicht man auf dem gewöhnlichen 
Weg in 8— 9 Stunden von der Bovalhütte aus, die 








4 Stunden von Bontrefina an der Weitfeite des Mor: 
——— liegt. Einen vortrefflichen Ein: und 
Überblid der Berninagruppe gewähren auch die nörd⸗ 
lich gelegenen Felönadeln des Piz Languard und 
des Piz Dt. Die Einfenfung zwiſchen der Bernina: 


gruppe und den mit Piz Lanquard zur Ofenpafigruppe 


ehörigen nächſten Gebirgsſtöcken bildet den Paß 2. 
2330 m), der Engadin und Veltlin (zunächſt Puſch⸗— 
lav) verbindet (f. Flag und Poſchiavo). Die Paß— 
ftraße, erft 1864 vollendet, ift die britthöchfte Fahr: 
ftraße der Schweiz (Furfa 2436 m, Flüela 2403 m) 
und aud im Winter lebhaft benugt. Sie fteigt hin: 
ter Rontrefina, angeficht® des Morteratichgletichers, 
binan, am Berninawirtähaus vorüber; weiterhin er: 
ſcheinen rechts die beiden 7 Monate jährlich zugefror: 
nen Hochieen, deren einer, der Yago Nero, zum nn: 
gebiet gehört, während der Abfluß des Lago Bianco 
dem Bo ſich zuwendet. Etwa 10 Minuten unterhalb 
der Paßhöhe, noch auf der Engadiner Seite, erreicht 
man das fogen. Os pizio (2309 m), ein gemöhnliches 
Wirtshaus. Bon hier aus folgt ein näherer (älterer) 
Fußweg dem Abfluß des Lago Bianco über Cavag- 
lia, von wo der ſchöne Balügleticher bejucht wer: 
den fann; die Straße aber biegt lintö ab und ſteigt 
in zablreihen Windungen thalwärts am Wirtshaus 
Ya Rofa vorüber nah Poſchiavo. Bal. Studer, 
Über Eis und Schnee, Bd. 3 u. 4 (Bern 1871u.1883). 

Berninapaß, ſ. Bernina. 

Bernini, Yorenzo, ital. Architelt, Bildhauer und 
Maler, geb. 1598 zu Neapel, genoß ben Unterricht 
feine® Baterd, ging mit demielben nad Rom und 
erregte bier durch jein Talent die Aufmerffamteit 
Pauls V. Bapft ÖregorXV. ernannte ihn zum Ritter, 
Urban VIII. 1629 zum Oberaufjeher des Baues der 
Peterskirche und zum Direltor aller öffentlichen Ar: 
beiten für Die VBerichönerung Roms. In gleicher Ehre 
und Thätigfeit gi fih B. unter Innocenz X. und 
Alerander VIL Im %. 1663 sing er auf die Ein: 
ladung Ludwigs XIv. wegen des Louvrebaues nad 
Paris. Seine Reife dahin, über welche er ein nod) 
erhaltenes Tagebuch geführt hat, glich einem Triumph; 
zug; allein feine Zeichnungen zum Louvre mußten 
ſpaͤter Claude ault3 Entwürfen weichen. Mehr 
Beifall hatte eine Büfte des Königs aus Marmor, 
die B. ebenfalld in Paris fertigte; dagegen miß— 
riet eine Reiterftatue des Königs gänzlid. In Rom 
fand der Künftler unter Clemens X. fein altes An: 
fehen wieder und behauptete dasjelbe bis zu feinem 
Tod, 28. Nov. 1680. B. beſaß bedeutende Phantafie 
und große technifche Gefchidlichkeit; aber jeine Rich: 
tung war eine der einfachen Schönheit entfrembete, 
dem Geſchmack des finnlihen Reiz und Pomp ver: 
langenden Zeitalters frönende. Seine Geftalten find 
geipreizt und unnatürlih. Sein Fleiich hat ein fo 
aufgedunjene® Anjehen, daß die Musleln der männ: 
lichen Körper an Blafen erinnern, und die Fleiich: 
mafjen feiner Frauen finb von übertriebener üppig⸗ 
feit. Sein Faltenmwurf ift manieriert. Auch ald Archi⸗ 
teft huldigte B. demſelben theatralifchen Bomp; er tit 
einer der hervorragendften Vertreter des Baroditils. 
In beiden ** en, namentlich aber in der Plaſtik, 
hat B. den größten Einfluß auf ——— aus: 
geübt und zu den verdrehten und haltungslofen Figu: 
ren, welche die Bildhauerei vom Ende des 17. Sapeh. 
bis über die Mitte des 18. kennzeichnen, das Vorbild 
gegeben. Bon feinen — meiſt in Rom befind⸗ 
lihen Werfen find hervorzuheben: die Säulengänge 
auf dem St. Peteröplag, Berninis Hauptwerk, 1667 
rg und unter Clemens IX. vollendet, mit 
162 Statuen von Heiligen und Drbdensftiftern, die 
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nad Berninis Zeichnungen gefertigt find; die Faſſade 
des Palaſtes Barberini gegen die Bia delle quattre 
Fontane; der Palaft Bracciano auf der Piazza di 

. ©. Apoftoli; die Scala regia des vatifaniichen 
Balaftes; die Galerie und Faflade an der Meerjeite 
des Kaftelld Gandolfo; das Arjenal in Eivita Vecchia; 
die Fontäne am Play Barberini u. a.; das große 
Tabernafel über dem Hauptaltar der Petersfirche, 
unter Urban VIII. getertigt: die vier Kirchenväter, 
welche den Stuhl des heil. Petrus tragen, dajelbft 
über dem Altar der heiligen Sungfrau, am Ende ber 
Haupttribüne, unter Alerander VII mit ungeheuern 
Koften angefertigt; die Grabmäler Urbans VIII. und 
Aleranders VIL; die Bilbfäulen des Longinus und 
Konftantins d. Gr. zu Pferde, ſämtlich dajelbft; die 
heil, Therefia in der Kirche Santa Maria della Bit: 
toria, von dem Künftler ſelbſt für jein beftes Wert 
erflärt; der Raub der Proferpina in der Billa Ludo— 
vifi, eine manierierte Nachahmung des Sabinerinnen: 
raubes von Giovanni Bologna; die Marmorftatuen: 
Aneas und Anchifes, Apollo und Daphne in der Billa 
Borgheſe, eine Jugendarbeit, aber eine feiner beften; | 
Neptun und Glaucus in der Billa Montalto; ber 
Triton der Quelle am Pla Navona; Urban VII. 
auf dem Kapitol. Auch ald Schriftfteller, nament: 
lich ald Komödiendichter, hat 8 B. — 

nis (ſor. ni), Francois Joachim de Pierres, 

Comte de Lyon, Cardinal de, franz. Staats— 
mann und Dichter, geb. 22. Mai 1715 zu St.-Marcel 
(Ardeche) aus einer abligen, aber armen Familie, 
befuchte einige Jahre das re Seminar von 
St.:Sulpice zu Barid, wurde jehr jung Kanonikus 
des Kapitels zu Brioubde, ſpäter von Lyon und machte 
fich bald durd) feine galanten Gedichte und feine geift: 
volle Unterhaltung zum Liebling der guten Gejell: 
ſchaft am franzöfiichen Hof. Er gewann die Gunft 
der Pompadour, welche ihm eine königliche Penſion 
und die Aufnahme in die Afademie verichaffte. 1751 
wurde er zum Geſandten in Benebig ernannt, kehrte 
aber 1755 nad Paris zurüd. Nachdem er 1756 
das Bündnis mit Ofterreich egen Friedrich II, von 
Preußen, der auch ihn durch iR ttiiche Bemerkungen 
beleidigt hatte, zu ftande gebradht, übernahm er 
1757 dad Minifterium der auswärtigen Angelegen: 
heiten, das er indes nur bis 1758 behaupten konnte, 
da er wegen bed unglüdlichen Verlaufs der Kriegs: 
ereignifje immer dringender zum Frieden mit Preu— 
Ben aud ohne Vfterreich riet. Kurz vor feiner Ver: 
abſchiedung erhielt er zwar den Kardinaldhut, wurde 
jeboch durch einen Kabinettöbefehl nach feiner Abtei 
St.:Medard verwiejen. Nachdem er hier fünf Jahre 
in philoſophiſcher Muße gelebt hatte, rief ihn der 
— 1764 zurück und ernannte ihn zum Erzbiſchof 
von Albi. 1769 wurde er nach Rom zum Konklave 
geſandt und bewirkte durch ſeinen Einfluß die Wahl 
Clemens' XIV., ſowie er auch bei der durch dieſen 
verfügten Aufhebung des Jeſuitenordens thätig war. 
Da er bald darauf zum Geſandten in Rom ernannt 
wurde, ſo verließ er Rom nicht mehr. Die Achtun 
die ihm ſein Hof zollte, bewies der ihm 1774 bewil⸗ 
ligte ungewöhnliche Titel Protecteur des églises 
de France. Seine Freigebigleit und Dienftfertig: 
teit, die edlen Eigenſchaften feines Charakters, aber | 
auch feine großen ur Vorzüge, fein feiner Sinn | 
für Litteratur und Kunft und fein freies, unbefan: | 
genes Urteil machten vo Haus zu einem Sammel: 
plaß der auögezeichnetiten Männer Roms, erjchöpften 
aber feine Mittel. Nach der franzöſiſchen Revolution 
wurbe er ſeines Geſandtſchaftspoſtens entjept und 
verlor jeinen hohen Gehalt und feine Ginfünfte aus 


Bernis — 





Bernoulli. 


Pfründen (400,000 Livres), blieb aber zu Rom, auf 
Verwendung feines Freundes, des Ritters Azara, vom 
ſpaniſchen Hofe freigebig unterftügt, und jtarb da— 
felbit 2. Nov. 1794. Als Dichter bat er beionders die 
»bejchreibende PVoefie« kultiviert und namentlich mit 
»Les quatre saisons, ou les ag ge frangais‘s«e 
und >Le palais des heures, ou les quatre points 
du jour« große Erfolge geerntet. Ausgaben feiner 
»(Euvres completes« erſchienen zu Paris 1797 und 
1825; jeine »Po&sies« gab Drujon heraus (dai. 
1882). Seiter Ai ausschließlich dem geiftlichen Stand 
gewidmet, entjagte er der Ausübung der Dichtkunſt 
und vermied jelbft die Erwähnung jeiner poetifchen 
Werke. Nach feinem Tod fand fih unter feinen Ba: 
ieren ein Gedicht: »La —— vengée· (neue 
usg. 1848). Seine Korreſpo z mit Voltaire er: 
ſchien Paris 1799; feine Memoiren und politiſche 
Korrejpondenz gab Mafjon heraus (»M&moires et 
lettres du cardinal de B. 1715 —58:, Bar. 1878, 
2 Bde.) und im Anſchluß daran: »Le cardinal de B. 
depuis son ministere, 1758 — 74« (baf. 1884). 

Berntaftel (Beronis castellum), Kreisftadt im 
preuß. Regierungäbezirf Trier, rechts an der Mojel in 
enger Thalſchlucht 104 m ü. M. romantijch gelegen, 
mit Wengerobr an der Koblenz: Trierer Bahn durd 
eine Zweigbahn verbunden, bat ein Amtsgericht, eine 
evangeliihe und Fath. Kirche, eine Mojelbrüde, Zi: 

arrenfabrifation, berühmten Weinbau (> Berntafte: 
er Doltor«), Handel mit Wein und Schieferfteinen, 
— — Schieferbrüche in der Nähe und (180) 2460 
Einw. (76 Evangelifche und 93 Juden). Über der 
Stadt Trümmer na are B. gehörte früb- 
zeitig zum Erzftift Trier und erhielt durch König Adolf 
Stadtrechte. Die Burg wurde bereitö im 7. Jabrb. 
von einem Grafen Bero erbaut (daher der Name), 
aber 1017 vom Erzbijchof Poppo als Raubneft zer: 
ftört. Der jegige Bau rührt vom Erzbiſchof Heinrich 
ber (1277), wurde 1639 von den Franzoſen eingenom: 
men, 1674 vergeblich belagert und brannte 1692 ab. 

Berntafleler Doktor, |. Mofelweine. 

Bernoulli (Bernouilli, ipr. «nuji), eine aus Flan⸗ 
dern ftammende Gelehrtenfamilie, deren berühmteſte 
lieder find: 1) Jakob, Mathematiker, geb. 27. Dei. 
1654 zu Bajel, Brofeffor der Mathematik dafelbft jeıt 
1687, ſtarb 16. Aug. 1705. Er wandte die von Leib: 
niz und Newton erfundene Infinitefimalrechnung 
auf die fchwierigften Fragen der Geometrie und Me: 
chanik an, entdedte und beftimmte die iſochroniſchen 
und ifoperimetrijchen Kurven, die Kettenlinie, die 
—— und logarithmiſche Spirale und die loxo⸗ 

romiſche Linie, erfand die nach ihm benannten Ber⸗ 
noulliſchen Zahlen und iſt einer ber erſten Be— 
ründer der Wahrſcheinlichkeitsrechnung. Auf ſeinem 

terbebett beſtimmte ſich B. ſelbſt als Epitaph das 
Bild der logarithmiſchen Spirale mit der Umſchrift: 
»Eadem mutata resurgo«, in Anſpielung auf die 
befannte Eigenschaft diefer Kurve, daß fie ihre eigne 
Evolute ift. Seine »Ars conjectandi«e wurde erft 
1713 nad) feinem Tod gedrudt. Eine Sammlung 
feiner Werfe erfchien mit Anmerkungen von Niko: 
laus B. au Genf 1744, 2 Bde. 

2) Johann, Bruder des vorigen, ebenfalls Mathe⸗ 
matifer, geb. 27. Juli 1667 au Bafel, war — Rauf: 
mannsftand beftimmt, lernte auf einer Reiſe nad 
Frankreich 1690 Malebrande, Caſſini, de "’Höpital 
und andre Mathematiter fennen, die ihn für ibre 
Wiffenfchaft gewannen. Er war Leibniz’ eifrigfter 
Vorfechter in defien Streit mit Newton über Die Er: 

ndung der Differentialrehnung und bejonder® an 
Ausbildung der Integralrechnung beteiligt. Im 


Bernoulliihde Zahlen — Bernsdorf. 


%. 1693 ward er Brofeffor der Mathematik in Wolfen: 
büttel, kehrte aber 1694 nach Bajel zurüd, wo er 
in der medizinischen yakultät promovierte. In fei: 
ner Jnauguraldifjertation »De motu musculorum« 

(Groningen 1694) wandte er die Differentialred): 
nung auf die mechaniiche Musfelbewegung an. Im 
J. 1695 murde er Profeflor der Mathematil in 
Öroningen, 1705 in Bajel, ftarb dafelbft 1. Jan. 
1748, Seine Abhandlungen wurden von Cramer ge: 
jammelt (Genf 1742, 4 Bde.). Seine »Korreſpondenz 
mit Leibniz⸗ erichien zu Genf 1745, 4 Bde. B. er: 
fand das leuchtende Barometer und lieferte Unter: 
ſuchungen über die Berlufte und Zunahme, welche 
der menjchliche Körper erfährt. In der Abhandlun 

»De nutritione« (Laufanne 1742) behauptet er, dab | 
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1793, 15 Bde.) ; »Archiv zur neuern Gefchichte, Geo: 
grapbie, Natur und Menſchenlenntnis« (daf. 1783— 
1788, 8 Bde.). — Sein Bruder Jakob B., geb.17.Dft. 
1759 zu Bajel, war erft Setretär bei der öjterreichi: 
ſchen Gejandtichaft in Turin, dann Profeſſor der Ma: 
thematif in Peteröburg, wo er 13. Juli 1789 ftarb. 
7) Ehriftoph, Neffe des vorigen, geb. 15. Mai 
1782 zu Bajel, ftudierte nach einer wechſelvollen Ju: 
end jeit 1801 Naturwiſſenſchaften in Göttingen und 
am 1802 als ordentlicher Xehrer an das Pädagogium 
nad Halle. Nad) zwei Jahren ging er nad Berlin 
und Paris, eröffnete dann in feiner Vaterftadt 1806 
eine Privatlehranftalt und erhielt 1817 die Brofefiur 
der Naturgejchichte an der Univerfität, jeit welcher 
Zeit er fein Privatſtudium vorzüglich der Technologie 


der Menſch innerhalb eines Jahrs zwei Drittel jei: | und Statiftif zumendete. 1861 legte er feine Brofefiur 


nes Körpers verliere, und daß nach zehn Jahren nur 
noch der 50. Teil des urfprünglichen Stoffes übrig 
fei. Unter feinen aftronomijchen Abhandlungen find 
die über die elliptiiche yorm und die Neigung der 
Planetenbahnen die bedeutendften. Seine »Opera 
omnia« erihienen zu Zaujanne 1742, 4 Bbe,, und 
enthalten 189 Auffäge. 

3) Nikolaus, Neffe des vorigen, geb. 10. DE. 
1687 zu Bajel, ftudierte die Rechte, vorzugsweiſe aber 
Mathematik, namentlich aud) in Groningen, von wo 
er 1705 mit dem vorigen nad Baſel zurückkehrte. 
1716 wurde er Profefjor der Mathematik in Padua, 
1722 Brofeflor der Logik in Bafel und 1731 Profeffor 
des Lehnrechts dafelbit. Er ftarb 29. Nov. 1759. B. 
fand bie Bedingungen der Integrabilität der Differen- 
tialgleichungen der erften Ordnung und lieferte treff: 
lihe Arbeiten über die Wahrjcheinlichkeitärechnung. 

4) Nilolaus, Sohn von B. 2), geb. 27. Jan. 16% 
zu Bajel, ward 1723 Profeſſor der Rechte in Bern, 
1725 Profeſſor der Mathematik in Petersburg, ftarb 
dafelbft 26. Juli 1726. Er bereicherte mehrere Ge: 
biete der höhern Geometrie, befonders die Theorie der 
orthogonalen Trajeftorien. Val. Merian, Die Ma- 
tbematifer B, (Bajel 1860). 

5) Daniel, Bruder des vorigen, geb. 29. an. 1700 
zu Groningen, ftudierte in Bafel Medizin und Mathe: 
matif, folgte 1725 einem Ruf an die Alademie zu 
Petersburg, kehrte 1733 ald Brofeffor der Anatomie 
und Botanik nad Bajel zurüd, ward 1750 Profeſſor 
der Phyſik dafelbit. Er ftarb 17. März 1782 in Baſel. 
Seine »bydrodynamil« (Straßb. 1738) ift das erfte 
Wert, in dem die Bewegung der flüffigen Körper 
durch mathematiihe Analyje behandelt wird. Er 
lLöfte zuerjt das jchwere Problem von den Schwin— 
gungen der Saiten und erweiterte die Mechanik durch 
die Xehre von der Bew ng der Körper von ge: 
gebener Geftalt, da man fie bisher nur auf Punkte 
angewendet hatte. Er ijt der Entdeder des mechani: 
ihen Prinzips von der Erhaltung der lebendigen 
Kraft. Auch die Wahrjcheinlichkeitörechnung verdankt 
ihm viele Erweiterungen. Vgl. »Die Baſeler Mathe: 
matifer Daniel B. und Leonhard Euler« (Feftichrift, 
Baſel 1884). — Sein Bruder Johann B.,geb.18.Mai 
1710 zu Bajel, ging 1732 nad) Peteröburg, von wo er 
jedoch ſchon 1733 mit dem vorigen nad) Bajel zurüd: 
fchrte. Hier wurde er 1743 Profeſſor der Rhetorik 
und 1748 ber Mathematik und ftarb 17. Juli 1790, 

6) — Sohn von B. 5), geb. 4. Nov. 1744 
zu Bajel, ward 1764 Aftronom in Berlin und ftarb 
dafelbft ald Direktor der mathematifchen Klafje der 
Alademie 13. Juli 1807. Er fchrieb: »Recueil pour 
les astronomes« (Berl. 1772— 76, 3 Bde.); »Lettres 
sur differents sujets« (daſ. 1777—79, 3 Bode); 
»Sammlung kurzer Reijebejchreibungen« (daf. 1782— 


nieder und 


arb 6. fyebr. 1863. B. war einer der 
fleißigften Schriftfteller im Fach der Technologie und 
olitiihen Arithmetik; feine Schriften vermitteln den 
bergang von der ältern empirischen Behandlungs: 
weiſe zu der neuern rationellen. Die verdienftlichiten 
find: »Uber den nachteiligen Einfluß der Zunftver: 
faffung auf die Jnduftrie« (Bajel 1822); »Rationelle 
Darftellung der geiamten mechaniſchen Baummoll: 
fpinnerei« (daf. 1829); »Handbuch der Technologie« 
(daj. 1833— 34, 2 Bde.; 2. Aufl. 1840); »Handbuch 
der Dampfmajcinenlehre« (Stuttg. 1833; 5. Aufl., 
bearbeitet von Böttcher, 1865); »Handbuch der in- 
duftriellen Phyſil, Mechanik und Hydraulif« (daf. 
1834-35, 2 Bde.); »Handbud der Populationiftit« 
(Ulm 1840 —41, Nadıtrag 1843) und »Technologi: 
jche Handencyklopädie« (Stuttg. 1850). Auch gab 
B. das »Bürgerblatt« und nad) deſſen Aufhören das 
—— Archiv für Statiſtik und National: 
öfonomie« (Bafel 1828-30, 5 Bde.) heraus. — Sein 
Sohn Johann Gustav B., geb. 1811 zu Bajel, geit. 
2.Nov. 1877, bearbeitetedasvon feinem Bater heraus: 
gegebene »Bademelum des Mecanikers« (17. Aufl., 
bearbeitet von Autenheimer, Stuttg. 1884). 
8) Johann Jakob, Archäolog, geb. 18. Jan. 1831 
u Bajel, ftubierte auf der Univerfität feiner Vater: 
habt, ward Gymnafiallehrer dafelbft und erhielt fo: 
dann eine außerordentliche Profeſſur der Archäologie 
an ber dortigen Univerfität. Er jchrieb: »Über den 
Charatter des Kaiſers Tiberius« (Bajel 1859); »Uber 
dieLaofoongruppe« (daf. 1863) ; »Llber die Minerven: 
ftatuen« (daſ. 1871); »Aphrodite; ein Bauftein zur 
riehiihen Kunjtmythologie« (Leipz. 1873); »Die 
Bildnifje des ältern Scipio« (1875) und »Die Bild: 
niffe berühmter Griechen« (1877), die beiden legtern 
Schriften ald Programme des Bajeler er iums, 
und »Römijche Ikonographie ⸗ (Stuttg. 1882, Bd. 1). 
— Sein Bruder Karl Guſtav, geb. 24. Jan. 1834, 
widmete fi den Naturwiſſenſchaften, machte For: 
ſchungsreiſen in Guatemala, worüber er in »Reter: 
manns Geogr. Mitteilungen« berichtete; er ftarb 
18, Mai 1878 in San Francisco. Er fchrieb auch: 
»Die Gefähfryptogamen der Schweiz« (Bajel 1857). 
Bernoulliihe Zahlen, von Jakob oulli in die 
Analyfis eingeführte Zahlen von jehr vielfeitiger An: 
wendung; die erjten haben die Werte "is, "se, "az, 
Ygo, Bios, 99 Narso, ?/e, 9'T/sıo, INT /zon 2c, 
sdorf, Eduard, Mufikichriftfteller und Kom: 
ponift, geb. 25. März 1825 zu Defjau, Schüler von 
Friedrih Schneider und Marr, lebt in Leipzig und 
atfihnamentlich durch fein ⸗Neues Univerjallerifon 
der Tonkunft« (Offenb. 1856—61, 3 Bde; Nachtrag 
1863), das fih durch ftrenge Sachgemäßheit aus: 
zeichnet, belannt gemacht. Ebenſo kennzeichnen ſeine 
Kompoſitionen (Sonaten, Lieder ꝛc.) den gründlich 
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durchgebildeten Mufiter. Als Kritiker fteht B. auf 
dem ftreng klaſſiſchen Standpunft. 

Bernfladt, 1) B.in Schlefien (Bierutop), Stadt 
im preuß. Regierungsbezirt Breslau, Kreis Ole, rechts 
an der Weida und an ber Rechten Oderuferbahn, hat 
ein Amtägericht, ein altes Schloß, eine Zuderfabrif 
Tuchmacherei und (1880) mit der&arnifon (1 Estadron 
Dragoher) 4150 Einw. (506 Katholifen und 211 Ju: 
den). B. wird fchon 1294 erwähnt. — 2) B. in Sad: 
fen, Stabt in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft Bauen, 
Amtshauptmannihaft Löbau, mit Amtsgericht, ev. 
Pfarrkirche, Wafferleitung und (1880) 1545 Einw. In 
dem anftoßenden Ort Kunnersdorf befindet fich eine 
große Baummwollipinnerei nebft Weberei. 

Bernflein (»Brennitein«, v.niederbeutih.bernen, 

d.h. brennen; auch Agtjtein, Succinit, gelbe Am: 
bra, gelbe® Erdharz, lat. Succinum, Klectrum), 
Mineralausder Ordnung der Harze, findet fich in rund: 
lihen, ftumpfedigen, fnollen= und plattenförmigen 
Stüden eingewadjien, eingefprengt, aud) in getropf: 
ten und gefloffenen Geftalten ganz wie Baumbarz, 
ift wachs⸗ bis honiggelb, gelblichweik bis braun, in 
Sizilien aud) bläulich, Im grün, violett, bis: 
weilen geflammt, geftreift, ig > nzend, Durchfichtig 
bis undurchfichtig, vom jpez. Gewicht 1,0—1,ı und 
der Hürte 2,0—2,;, entwidelt beim Reiben Geruch 
und wird eleftriih, beim Erhigen in Ol weid und 
Bieglam, ift unlöslih in Wafler, gibt an fochenden 
Alkohol, Ather und ätherifche Ole nur wenig ab, Löft 
fich in Benzol, Chloroform und in Altobol, welcher 
jehr wenig Kampfer enthält, hat die progentijche Ju: 
jammenjegung des Kampfers (C,.H,,O) mit einem 
geringen Schwefelgehalt und befteht zu No aus dem 
in gewöhnlichen Yöjungsmitteln unlöslichen Bern: 
‚fteinbitumen, Succinin, enthält außerdem in Al: 
kohol lösliches Harz, ätherifches DI und Bernitein: 
fäure. Der B. ſchmilzt bei 280”, brennt mit ruhen: 
der Flamme, entwidelt, auf glühende Kohlen gemwor: 
fen, angenehm aromatisch, eigentümlich ftechend 
riechende Dämpfe, gibt bei trodner Deftillation Bern: 
fteinfäure, Bernfteinöl und Waffer, ald Rüdftand in 
Terpentinöl und fetten Ölen lösliches Bernftein: 
folophonium, welches bei ftärferer Hitze dickflüſſige, 
braune Brenzöle und Bernfteinfampfer liefert. Mit 
Salpeterfäure liefert B. viel Bernfteinfäure und etwas 
Kampfer, mit rauchender Salpeterfäure mofchusartig 
riechendes Harz, mit Kalibydrat Borneofampfer. 

B. findet fich in der Kreide: und Tertiärformation, 
auf jefundärer Zagerftätte au im Diluvium und 
Alluvium. Er kommt vor im Schieferthon und Rob: 
lenfandjtein, im plaftiihen und im bituminöfen 
ichieferigen Thon, im Gerithientall, im Sanditein, 
Gips und in der ſogen. Slaulonitformation des Sam⸗ 
landes, in den Lehm: und Sandſchichten des Tief: 
landes, im Meeresjand der Ditfee 2c. Die Haupt: 
fundorte find die Norbfüfte Preußens von Stralfund 
bis Memel, bejonders die Friſche Nehrung und die 
Küftenftrede von Billau bis Brüfterort, die Weftfüfte 
von Dänemark und Schleöwig:Holftein und die Küfte 
des Nörblichen Eismeers. Außerdem fand man B. in 
Sibirien, auf Unalaſchka, Kadjak, Kamtſchatka und 
Kanin, bei Helfingfors, in Portugal, Spanien, Frank⸗ 
reich, in ben Niederlanden, fehr ſchön feurigen und 
mit kräftigen Farbentönen an der öftlichen Küfte Si: 
zilien®, ferner an der Nordküſte Afrifas, in Dalma- 
tien, Ungarn, Siebenbürgen, Rumänien, Tirol, Ofter: 
reih, Galizien, Mähren, Böhmen, ſehr verbreitet in 
Schleſien, in Bolen, Livland, Kurland und in der 
Ufraine, in Brandenburg, Hannover, Sachſen, Alten: 
burg, Medlenburg, Schweden, England und Auftra: 


* 


Bernſtadt — Bernſtein. 


lien; die oſtindiſchen, afrikaniſchen und braſiliſchen 
Funde beziehen ſich nicht auf echten B. ſondern au’ 
ähnliche foffile Harze, welche fich beim Anzünden leicht 
vom B. unterjcheiden lafjen. Bei weiten der meifte 
B. wird von der Nord: und Dftfee audgeworfen. An 
der preußifchen Küfte löfen die heftigen Nordieft: 
ftürme den B. von dem Meereäboden los und treiben 
ihn, in Seetang eingewidelt, mit den Wellen dem 
Lande zu. In der Gegend von Balmniden und Ro: 
dems im Samland wurden in einer Herbſtnacht des 
Yahrs 1862: 2000 kg B. gewonnen. Viel B. wird 
im Samland gegraben. Die47—63 m hoben Strand: 
berge des Samlandes zeigen drei verjchiedene Schich 
ne: Auf einem durch viele Grünerdelörnden 


(Glaufonit) grünlichgrau gefärbten Sand ruht eine 


Braunfoblenbildung mit lichtern Sanden und grauen 
Thonen und auf diejer diluvialer Mergel und Sand 
mitnordifchen Gejchieben. Alle drei Schichtengruppen 
enthalten B., aber nur der untere grüne Sand führt 
ihn in reichlicher Menge und zwar in einer dunlel 
gefärbten thonig-fandigen Yage von 1,,;—6m Mäch 
tigteit, der fogen. blauen Erde, in Gefellichaft 
von Holzreften, Haifiſch- und Saurierzähnen, Ser: 
frabbenreften, Mufcheln, Seeigeln ꝛc. Dieſe blaue 
Erde zieht fich am ganzen Nordftrand des Samlandes 
von Brüfterort bis Rantau fort und ift auch in Kran; 
nachgewieſen worden. Gegen S. fenkt fie fi der: 
art ein, daß fie bei Krartepellen jchon 12,5 m un: 
ter See liegt. Da fie nun am Strand im allgemeinen 
nahe unter dem Meeresipiegel befannt geworden tit 
und beinahe horizontal lieat, fo muß ſie, weil der 
Meeresgrund ſich einientt, nicht fern vom Yand aus 
dem Grund hervortreten, und dadurch erklärt fich der 
Bernfteinauswurf der See, welche an der blauen Erde 
nagt und den losgeſpülten B. forttreidt. Auch in 
frühern Erdperioden hat das Meer dieje Yagerftätte 
abgetragen; daher findet ſich der B. 3. B. in ber 
Tudelichen Heide in diluvialen Sandablagerungen 
mit Seetangreften, abgerollten Holsftüden und Stei: 
nen. Überhaupt gibt e8 in Weit: und Dftpreuben, 
Hinterpommern und Poſen Forſtreviere, wo jährlic 
nicht unbedeutende Duantitäten B. aus dem Dilu— 
vium gegraben werden, Würde der heutige Bern: 
fteinausmwurf nicht von Menſchen aufgeleien, fo wür: 
den fich jet noch ganz diefelben ftrich- und nefter: 
———— agerungen im Seeſand bilden, wie 
I han den genannten Orten, in der Marl, in Schle 
ien, bi® ind Riefengebirge bei 424 m Seehöbe finden. 
Schon früh hat man den B. als das foifile dar; 
von Nadelbäumen erfannt, und durch die zablreiden, 
gut erhaltenen Einjchlüffe hat man ein ziemlich deut: 
iches Bild von dem einftigen Bernfteinwald er 
halten. Die eigentlichen Vernfteinbäume waren der 
unfrer Rottanne ähnliche Pinites succinifer, die mebt 
den Abiesarten entiprechenden Pinus eximius. Men- 
geanus und radiosus, der unferm P.strobus äbnlice 
und am häufigſten vorkommende P. strobianus und 
der unfrer Kiefer nurentfernt gleichende P.anomalus. 
Der häufigite Baum des Bernſteinwaldes fcheint eine 
Thuja geweſen zu fein, die mit unferm heutigen Ye 
bendbaum völlig übereinftimmt. Außerdem enthielt 
x 


der Wald viele Zaubbäume, Pilze, Flechten, Mooſe, 
ein Farnkraut, bie Heidelbeere, viele Heidefräuter x. 
Die Bernfteinbäume können in ihrem Harzreihtum 


mit der neufeeländifchen Dammara australis ver: 

lichen werden, deren Zweige und Afte von weihen 
——— fo ſtarren, daß ſie wie mit Eiszapfen be: 
deckt erſcheinen. Das Bernſteinharz wurde teils an 
den Wurzeln der Bernfteinbäume ausgeſchieden oder 
angejammelt, teild tropfte es von den Zweigen und 


Bernitein (Gewinnung, Handelsſorten, Verarbeitung; Gejchichtliches). 


fiel auch wohl auf am Boden liegende Blätter, deren 
Form es im Abdrud erhalten hat. Auch die Bern: 
fteinfauna ift in ſehr gahlreihen Einſchlüſſen erhal: 
ten, weift Aruftentiere, Taufendfüße, Spinnen, Inſek⸗ 
ten, eine Landfchnede, eine Bogelfeder und einen Bü: 
ſchel ledermaushaare auf. Fiſche und Amp ibien feh⸗ 
len gänzlid. Sämtliche Bernfteintiere find Landtiere, 
aber ein einziges Bruchftüd eined Seefrebjes deutet 
doch auf die Nähe des Meers und die vielen Neuro: 
— auf den Waſſerreichtum des Bernſteinwaldes. 

er das Scidjal dieſes Waldes wiſſen wir nichts; 
es läßt fich die Eriftenz von 100 Mil. Ztr. B. be 
rechnen, aber nirgends find entjprechende Holz: oder 
Koblenmaffen zu finden, denn die Braunlohlenab- 
lagerungen des Samlandes ftehen in gar feiner Ver: 
bindung mit dem Bernſteinwald. 

Gewinnung. Hanbelöforten. Verarbeitung. 

Man gewinnt den B. durd) ee gern des von der 
See auögemworfenen und geht En is 100 Schritt 
ins Wafjer, um ihn mit großen Netzen, welde an 
langen Stangen befeftigt find, zu >jchöpfen«. Der 
herantreibende Zang, welcher den B. eingejchlofjen 
enthält (Bernfteinfraut), wird mit den Negen in 
der Mitte der überfippenden- Welle aufgefangen, an 
den Strand geworfen und ausgeſucht. Nächſt diefer 
älteften, ſchon von Tacitus beſchriebenen Art der 
Bernfteingewinnung ift dad Bernfteinftehen im 
Gebraud. Man wendet ed an, wo große Steine in 
der Nähe des Strandes liegen, zwiſchen denen ber 
8. niederfällt; 4—5 Mann fahren bei klarer See in 
einem Boot hinaus, und während einer mit einem 
Speer den B. zu löfen oder mit einem Hafen den 
Stein zu wenden ſucht, fängt ihn ein andrer mit 
einem Käfcher auf. Bei Brüfterort, wo in5—9 m 
Tiefe eine reiche Bernfteinablagerung vorhanden ift, 
hebt man die Steinblöde mit Zangen und Flajchen: 
zügen auf ein Floß und bewegt ein Net mit jchar: 
fem Rand fragend (fchrapend) auf dem Grund hin 
und ber. Großartigere Rejultate erzielt man im Kuri⸗ 
ſchen Haff . Baggerei, welde an ber gefäbeli 
hen Küfte bei Brüfterort nicht anwendbar tft. Die 
Yirma Beder u. Stantien in Memel unternahm bei 
Schwarzort auf der Kurifchen Nehrung diefe Gewin— 
nungsart mit 9 Dampfbaggern und 3 Handbbaggern 
und gewann in einem Jahr 36,500 kg 8. im Wert 
von etwa 540,000 ME. Unter diefem ——— 
B. findet man viele zen von der Art wie 
in den altpreußiichen Grabftätten, den Hünengräbern. 
Seit etwa 200 Jahren wird endlich auch B. auf dem 
feften Yande durh Graben gewonnen, und dieſe 
Methode ift ergiebig geworben, jeitbem man bie 
blaue Erde als die eigentliche Yagerftätte des Bern- 
keins erfannt hat. Der Kubilfuß der blauen Erde 
enthält durhichnittlih 40 g B. Die Strandberge 
werben in der ganzen Höhe abgeftochen, und während 
fich eine Arbeiterreihe mit Spaten rüdwärtö bewegt, 
jammeln bie ihnen gegenüberftehenden Auffeher den 
bloßgelegten B. —** den B. unterirdiſch durch 
Bergbau zu gewinnen, ſind ſchon er Wear 
indem ber fanbige, lodere Boden zu große Schwierig: 
feiten bot und man in den Braunfohlenfanden, nicht 
in ber blauen Erde arbeitete. Gegenwärtig, wo man 
durch den nordbeutichen Braunfohlenbergbau lodere, 
lofe Gebirgämafien zu überwinden gelernt bat, er: 
wartet man von diefer Methode fehr günftige Reful: 
tate. Dieganze Produktion des Bernfteins in Preu— 
Sen beträgt jährlich ca. 100,000 kg, wovon auf die 
Baggereien im Kurifchen Haff 36,500, auf die Grä— 
bereien im Samland 22,500, auf die Gräbereien im 
Binnenland 3— 5000, endlich auf den Seeauswurf 

Myers Ronv.»Leriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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86— 38,000 kg fommen. Der Seeausmurf ift in den 
legten 300 Sabren ziemlich gleichgeblieben. 50 — 60 
Proz. des gewonnenen Bernfteins find nur zu chemi— 
ſchen Präparaten und Räucherzweden verwendbar. 

Man unterjcheibet den B. im Handel nad) Farbe, 
Reinheit, Größe und Form der Stüde, und um dies 
zu können, entfernt man zunäcft die in der Regel 
vorhandene dagrinartig genarbte Verwitterungs— 
ſchicht durch die Feile. Stüde über Y. kg Gewicht 
fommen nur felten vor, das größte Stüd B. findet 
fi im königlichen Mineralientabinett in Berlin, es 
wiegt 6750 g und hat einen Wert von 30,000 Mt. 
Stüde über 75 g haben bei guter Farbe und nicht 
zu ungünjtiger Form Silberwert, fie dienen zu Schäl: 
chen, Bechern, Nippfadhen, flache Stüde (Fliejen) 
zu Broſchen ꝛc. Der fiziliihe B. wird in Catania 
zu Kreuzen, Roſenkränzen, Heiligenbildern verarbei: 
tet. Nach der Farbe unterjcheidet man den kreide— 
weißen oder lichtgelben Knochen, der reich an Bern: 
fteinfäure ift, und dem befondere heilfräftige Wir: 
tungen zugeichrieben wurden; durchicheinende, wolkige 
(flohmige) Varietäten und den ganz klaren Gelbblank 
und Rotblank; am gejhägteften ift der halbdurch— 
fihtige bis dDurchicheinende Baftart, Baftarbdftein, 
von licht grünlichgelber Kumſt- oder Weißkohlfarbe. 

Man bearbeitet den B. auf der Drehbank, durd) 
Schnitzen, Rafpeln oder — auch mit der Zaub: 
fäge und poliert ihn mit Bimsftein, Kreide und Wai- 
jer und durch Reiben mit dem Daumen oder über: 
zieht Stellen, die nicht — werden können, mit 
Bernfteinfirnis. Durch Erhitzen in Ol kann man B. 
vorübergehend fo weich maden, daß er fich etwas 
biegen und in Formen prefien läßt (gegoffener B., 
Braunfhmweiger Korallen); mildiger B. wird 
dabei durchſichtig. Der Hauptplag für den Bern: 
fteinhandel und feine erfte Verarbeitung ift feit 
langer Zeit Danzig, in zweiter Stelle Memel und 
Königäberg; auch Stolp in Hinterpommern, Lübed, 
Breslau verarbeiten viel B.; die großen Stüde 
geben aber meift roh ind Ausland und werden in 

nftantinopel, Wien und Paris zu den fchönften 
Schmudmwaren, im Orient zu Pfeifenmundftüden 
und Bernfteintorallen als Pferdeſchmuck verarbeitet. 
Bedeutend mehr Korallen werden aber feit alter Zeit 
anftatt des Geldes zu den Negervölfern Afrikas, den 
Eingebornen der Südfeeinfeln und Oftafiend gebracht. 
Als Surrogate und Berfälihungen des Bernfteins 
fommen Glas, Kopal und Fabrifate aus Bernftein: 
abfällen vor, welch legtere man mit Hilfevon Schwefel: 
fohlenftoff oder Ather in eine plaftiiche Mafje ver: 
wandelt oder mit einem Bindemittel unter hydrau⸗ 
liſchem Drud in Formen preßt (Ambroid). Die 
Entdedung von Fäljchungen ift bisweilen recht ſchwie⸗ 
rig, am wichtigiten ijt die ae des ſpezifiſchen 
Gewichts, der Härte und der Löslichleitäverhältniffe. 
Bernfteinabfälle dienen zur Bereitung von Bern: 
teinfäure, Bernfteinöl und Bernfteinfirnid. Ge: 
chmolzener B. gibt mit 1's Teil Schwefellohlen⸗ 
toff einen auögezeichneten Schnellfitt. 

Geſchichtliches. 

Der B. ſtand bei den Alten in ſehr hohem An— 
ſehen. Schon lange vor Homers Zeiten erzählten 
die phönikiſchen Bernſteinhändler, daß im Nordweſten 
der Heſiodiſchen Erdſcheibe ſich in den Okeanos von 
den hohen Rhipäen (Alpen) der Eridanus ergieße, 
an deſſen Ausfluß gewiſſe Bäume von der Hitze der 
vorbeifghiffenden Sonne B., genannt Eleltron oder 
Sonnenftein, ausfhwigten. Homer ſpricht in der 
»Ddyffee: von einem Halsband: »golden, bejegt mit 
Elettron, der ftrahlenden Sonne vergleichbar«. Die 
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Königdburg des Menelaos glänzte von Gold, Elek: 
tron, Silber und Elfenbein. Herodot teilt zuerft die 
Mythe vom Phadthon mit, weldye fpäter Ovid in 
den »Metamorphofen« poetiſch verarbeitet hat. Tha- 
les kannte die anziehende Kraft des geriebenen Bern: 
ftein® und vergleicht diefelbe mit der des Magnete. 
Tacitus wußte, daf die Aftyer (Efthen), welche auf 
der rechten Küſte des Sueviſchen Meers wohnen, den 
B., den fie ſelbſt Glefum nennen, ald Auswurf des 
Meers ſammeln und an die Römer verhandeln; er 
ſpricht von den Einfchlüffen und hegt feinen Zweifel, 
dab B. erhärteter Baumfaft fei. Diodor, Strabon 
und Plinius haben alles zufammen —— was über 
den B. damals bekannt war; nach Plinius ſoll man 
ihn Succinum genannt haben, um anzuzeigen, daß 
er aus dem Saft (succus) der Bäume entjtanden 
fei, und Plinius felbft leitet ihn von einer Pinie ab, 
Schon Pythead hatte zur Zeit Alexanders d. Gr. 
eine Entdedungsreije unternommen, um die Heimat 
bes Sinne, des Bernfteind und Föftlicher Felle zu 
erfunden; er erzählt, daß der B. auf der Inſel Aba- 
lus im Ozean, gegenüber dem germanifchen Volk der 
Guttonen, von den Wellen angetrieben werde, aber 
er ift fohwerlich über die Weſer oder Elbe hinausge— 
fommen, und fo fann Abolus nicht auf dad Sam: 
fand bezogen werden. Blinius fpricht beftimmter 
und verlegt die Berniteininfeln, Gleſſarien oder Elef: 
triden, ins Germanifche Meer, gegenüber Britannien, 
jo daß mit Sicherheit angenommen werden kann, daß 
die Alten B. aus der Nordfee erhalten haben. Die 
erfte fihere Andeutung der jamländijchen Küfte gibt 
Dionyfios von Halitarnaf, und wenn Plinius er: 
zählt, da die Germanen den B. hauptſächlich nad 
Pannonien gebracht haben, von wo er durch die Ber 
neter rings am Adriatiſchen Meer verbreitet wurbe 
(daher die Fabel vom Urfpruna des Bernfteind aus 
dem Po), jo fann auch hierin wohl eine Hinweiſung 
auf die Dftfeefüfte gejehen werden. Daß Überland: 
handel mit B. jchon in der vorrömifchen Zeit ftatt: 
gefunden babe, fcheinen die Maflenfunde bei Giebi— 
chenftein bei Halle a. ©. zu beweifen. Verarbeiteten 
B. findet man in den Nefropolen Norditaliens, in 
den großen Gräberfeldern von Halljtatt und in ſüd— 
deutichen Hügelgräbern. Epochemachend für den Bern: 
fteinhandel war die Entjendung eines römiſchen Rit: 
ters durch Kaiſer Nero. Wahrjcheinlich wurde durch 
diefe Erpebition die bernfteinreiche Küſte des oftpreus 
Bifchen Samlandes dem römischen Handel erichlofien, 
der vorher auf den Zwifchenhandel, namentlich der 
im nördlichen Elbgebiete mwohnenden Teutonen, an— 

ewiejen war. Durch dieje in ber Folge jehr lebhaften 
Sandeiesiehungen et fich der große Reichtum der 

rovinz Preußen an römijchen Fabrikaten. Der B. 
war bei den Römern ald Schmudftein ungemein bes 
liebt, auch ſchrieb man ihm Heilkräfte zu, und Die Dich: 
ter, beſonders Martial, find feines Lobes voll. Auch 
in der meromwingiihen Zeit nod; war der B. als 
Schmud jehr beliebt, wie dies zahlreiche in Gräbern 
diejer Zeitgefundene Perlen bezeugen. Mit dem immer 
— ervortretenden Übergewicht des Orients am 
Ende des erſten Jahrtauſends unſrer Zeitrechnung 
bahnten ſich auch Verbindungen für den Bernſtein— 
handel nach dem Orient an. —— dafür ſind die 
zahlreichen Funde an orientaliſchen (kufiſchen) Sil— 
bermünzen und Schmuckgegenſtänden, meiſtens aus 
dem 10. und 11. Jahn. jtammend. Gegenüber der 
Klarheit der Alten bezüglich der wahren Natur des 
Bernſteins herrſchte in der neuern Zeit viel Berwir: 
rung. Agricola verwarf die Anficht von der vegeta: 
biliihen Abftammung des Bernfteinsvolljtändig, und 


Bernſtein Geſchichtliches, Monopolifierung). 


Linnẽ mußte dieſelbe noch verteidigen. Erſt zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts wurden die natürlichen 
und geologifchen Berhältniffe des Bernfteins genauer 
erfannt, und durch die bis in die neuefte Zeit rei- 
chenden ——— von Schweigger, Ayde, Ber 
rendt, Göppert, Menge, Zaddach, Heer, Runge u. a, 
haben wir jegt eine (ehr vollftändige Kenntnis der» 
jelben —— 

In den älteſten Zeiten war das Aufleſen des aus: 
—— Bernſteins jedermann erlaubt, erſt die 

iſchöfe erkannten in dem ⸗Börnſtein⸗, lapis ardens, 
eine ſehr ergiebige Einnahmequelle und ein geeig— 
netes Steuerobjeft (die ältefte Urfunde datiert von 
1264). Die Deutjchen Ritter beuteten das Bernftein- 
regal in größtem Maßſtab aus und geftatteten nie= 
mand, gefundenen B. zu behalten oder auf eiqne 
—— u vertreiben. Die erſte Bernſteindreher⸗ 
innung bildete fi) 1534 in Stolp. Unter den Mart: 
grafen und Kurfürften wurden befondere Bernftein- 
gerihte gegen Unterfchlagungen eingejegt, und alle 
Strandbewohner mußten den Bernfteineid ſchwören. 
Sie erhielten als ——— für die anſtrengende 
und gefährliche Arbeit des Schöpfens nur das gleiche 
Maß Salz, deſſen ſie bei dem gi ereigewerbe be: 
durften. Diefe unnatürlichen Verhältniſſe führten 
bald zur Verpachtung der Bernfteinnugung an Dan» 
iger Kaufleute, welche alsbald die glänzendften Re- 
Fultate erzielten, den Handel bis Perſien und Indien 
ausdehnten und in vielen Städten Faltoreien ein: 
richteten. Dies verlodte aber die Regierung, die 
Sache wieder felbft in die Hand zu nehmen, und noch 


oft wechjelten jeitvem Verpachtung und Selbftver: 
waltung miteinander ab. Erft zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurde ber Bernfteineid abgeſ L 


und Friedrich Wilhelm III. überließ 1837 die ganze 
Berniteinnugung von ig Memel gegen eine 
Pauſchalſumme von 30,000 Mf, den Adjazenten und 
Strandgemeinden; erft jeit 1866 wurde die Gräberei 
in den Strandbergen, welche etwa jeit 200 Jahren 
betrieben wird, wieder beſonders verpachtet. Gegen: 
wärtig ift ber B. in ganz Dftpreußen und am meft: 
preußtfchen Strand, mit Ausnahme bed Stadtgebiets 
Danzig, vorbehaltened Eigentum ded Staats, Für 
die Stranditrede von Danzig bis Memel bezieht der- 
jelbe die oben genannte Bachtjumme, er verpachtet 
die Bernfteingräbereien in den Strandbergen auf 
eignen und Privatgrundftüden und die Baggerei 
im * Haff. Jeder Grundbefiger in Oſtpreu⸗ 
fen muß den auf feinem Grundftüd gefundenen 8, 

egen gejeglichen Finberlohn (10 deö Wertes) ablie- 
En wenn er ſich nicht ebenfalld durch Zahlung einer 
Pacht von diefer geſetzlichen Verpflichtung befreit. 
Eine bedeutende Einnahme des Staat3 aus dieſem 
m. fteht aber den mannigfachen Beſchränkungen, 
welche die Regalverwaltung mit ſich bringt, nicht 
g enüber; ber größte Teil des Gemwinnes fällt den 

1 Fat günftig gelegener Strande oder ben Bern: 
fteinhändlern zu. Die vier Stellen Schwarzort, 
Brüfterort, Safjau und Warniden liefern eine Pacht⸗ 
fumme von 260,000 Mt, Bgl. Hartmann, Suc- 
cini prussiei historia (Frankf. 1677); Berenbt und 
öppert, Der B. und die in ibm vorlommenden 
b e ber Vorwelt (Berl. 1845); Runge, Der 
B. in reußen (daf. 1868); Derielbe, Die Bern: 
fteingräbereien im Samland (daf. 1869); Göppert 
und Menge, Flora des Bernfteins (Leipz. 18883 ff.); 
Klebs, men Verarbeitung des Bernſteins 
(Königsb. 1883); Müllenboff, Deutjche Altertums: 
funde (Berl. 1871); Waldmann, Der B. im Alter: 
tum (daſ. 1883). 


* 


Bernftein, ſchwarzer — Bernfteinjäure. 


Bernflein, ſchwarzer, ſ. v. m. Gagat. 

Bernflein, Stadt im preuß.Regierungäbezirt Frank⸗ 
furt, Kreis Soldin, am Großen Pulsſee, der vortreff: 
lihe Edelmaränen enthält, 10 km vom Bahnhof 
Berlinden, mit evangelifcher Pfarrkirche, befuchten 
Pferde: und Rindviehmärkten und (1830) 2247 Einw. 
Das ehemalige Ciſtereienſer-Ronnenkloſter wurde 1290 
gegründet und zur Zeit der Reformation aufgehoben. 

fein, 1) Georg Heinrich, Orientaliſt, geb. 
12. Jan. 1787 zu Kospeda unweit Jena, ftubierte jeit 
1806 in Jena Theologie und die jemitifhen Spraden 
und habilitierte fich dafelbft 1811 ald Privatdozent. 
1812 als auferordentlicher — — —* 
Litteratur nach Berlin berufen, machte er von hier 
als Rittmeiſter die Feldzüge von 1813 und 1814 mit 
und unternahm ſpäter eine wiſſenſchaftliche Reiſe nach 
England und Holland, auf der er in London mit Bopp 
auch Sanskrit ſtudierte. Nach ſeiner Rückkehr (1819) 
wurde er 1821 zum ordentlichen Profeſſor der orien⸗ 
taliſchen Sprachen an der Univerfität Breslau er— 
nannt, begab fich 1836 abermald nad) Oxford, 1842 
nad Italien, um jeine Erzerpte und Abichriften mor: 
genländijcher Handfchriften zu vervollftändigen, und 
ttarb 5. April 1860 in Lauban. Außer Abhandlungen 
in Sournalen veröffentlichte er ein arabiſches Gedicht 
des Szafiebdin von Hilla (zuerft Yeipz. 1816), einen an- 
dern arabifchen Schriftfteller, »De initiis et — 
busreligionum inorientedispersarum« (Berl. 1816), 
einen Teil des ——— (Bresl. 1823), die 3. 
Ausgabe von Michaelis’ »Arabifcher Grammatik und 
Ehreftomathie« (Götting. 1817), welcher Nachträge 
sur Chreftomathie (Bd. 1, daf. 1817) folgten, na- 
mentlich aber den Anfang eines großen fyrifchen 
Börterbuchd (1.Heft, Berl, 1852) und andre Beiträge 
ur fgrijchen Litteratur: »Über die harklenfifche Über: 
Isung des Neuen Teftaments« (2. Aufl., Bresl. 1854), 
über Bar:Bahlul(daj. 1842) und Bar-Hebräus (Leipz. 
1822 u. Berl. 1847), ein vortreffliches Lexikon zu 
Kirjch’ »Chrestomathia syriaca«, welche er neu be» 
arbeitete (Leipz. 1832—36, 2 Be.) und »Gregorüi 
Bar-Hebraei scholia in librum Jobi« (Brest. 1858). 

2) Aaron, age und Bollsfchriftfteller, geb. 
1812 zu Danzig, jüdijcher Abkunft, wurde für den 
Rabbinerftand beftimmt und in Talmub und Bibel 
unterrichtet, bis er in Berlin fich eifrigen Studien, 
auch aufnaturwifjenichaftlichem Gebiet, —— Sein 
Erſtlingswerk war eine überſetzung und Bearbeitung 
des Hohenliedes (Berl. 1834), die er unter dem Na: 
men A. Rebenftein herausgab. Ihr —— Plan 
zu einer neuen Grundlage für die Philoſophie der 
Gefchichte« (Berl. 1838) ; » Novellen und Lebensbilder· 
(daf. 1840); eine Abhandlung über die »Rotation der 
Rlaneten« und das gegen Bülow:Cummeromw gerid) 
tete politifch. ftatiftiidhe anonyme Schriften » Zah: 
fen frappieren« (da. 1843). An den religiöfen Re: 
formbemwegungen feit 1845 nahm B. im Intereſſe 
einer Reform ded Judentums regen Anteil. Im 
März 1849 gründete er zu Berlin die bemofratifche 
»Urmäblerzeitung«, die aldbald ungemeine Berbrei: 
tung fand, aber dem Herauägeber verjchiedene Pref- 
prozeffe und Gefängnigftrafen zuzog und fchließlich 
unterbrüdt wurde. Seit 1853 erſchien das Blatt ald 
»Bolfäzeitung« im Berlag von Franz Dunder weiter 
und gehörte lange zu den verbreitetften —— en 
Zeitungen Deutſchlands. B. ſchrieb in demſelben 
jahrzehntelang die — Zeitartifel und veröffent⸗ 
lichte außerdem eine Reihe populär⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
li Abhandlungen, die ihn als einen Meiſter in 
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erichienen gejammelt ald »Naturmwiffenfchaftliche 
Volföbücher« (4. Aufl., Berl. 1880, 5 Bde.; neue Folge 
1880 ff.). Auch feine politifhen Aufjäge aus der 
neueften preußijchen Gefchichte gab er bejonders heraus 
unter dem Titel: »Revolutiond» und Realtionäge: 
Ihichte Preußens und Deutichlands von den März- 
tagen bis zur neueften Zeit« (Berl. 1883—84, BBbe 
Interefjant find feine realiftiihen, dem jüdiſchen 
Kleinleben entnommenen Novellen: »Bögeleder Mag⸗ 
gid« (Berl. 1860; neue Bearbeitung, Leipz. 1864) und 
»Mendel Gibbor« (Berl. 1860, neue Ausg. 1872). 
Außerdem veröffentlichte er: »Urjprung der Sagen 
von Abraham, Iſaak und Jakob: (Berl. 1871); Be: 
trahtungen über Natur: und Kulturleben« (daf. 1874, 
2. Aufl. 1884) und »Natur: und Kunftbetrachtungen« 
(Zeipz. 1879). B. ftarb 12. Febr. 1884 in Berlin. — 
Sein ältefter Sohn, Julius, geb. 8. Dez. 1839 zu 
Berlin, ward 1871 auferorbentlicher Profeſſor der 
Medizin daſelbſt, 1873 ordentlicher Profeffor der Phy⸗ 
ee an der Univerfität Halle; fchrieb: »Unter—⸗ 
uhungen über den Erregungdvorgang im Nerven: 
und Muskelſyſtem« (Heidelb. 1871) und »Die fünf 
Sinne des Wenſchen« (Leipz. 1875). 


Bern Enden 8, |. Firnis, 
Berl olophonium, f. Bernfteinjäure, 

Bernfleinfüfte, j. Samland. 

Bernfleinöl entjteht neben Bernfteinfäure bei der 
trodnen Deftillation des Bernfteing, ift dunkelbraun, 
nad) der Reltifilation aber farb[lo8, von höchſt unan- 
genehmem Geruch und brenzligem, jharfem Geichmad. 
Es ift unlöslich in Waffer, leicht löslich in Alkohol, 
Ather und Ölen und befteht aus mehreren Kohlen: 
waſſerſtoffen, fauerftoffhaltigen Körpern und flüffigen 
Fettjäuren. Es wird innerlich und äußerlich ald Arz- 
neimittel angewandt und war früher Beitanbteil des 
Eau de Luce. Das reinfte B. bie Ambraöl. Mit 
fonzentrierter Salpeterfäure bildet es eine zähe, 
braune, durchicheinende, brennend bitter jchmedende 
Maſſe, welche, in Alkohol gelöft, einen deutlichen Mo— 
ſchusgeruch befigt (künſtlicher Moſchus) und 
früher als Arzneimittel und zu Parfümerien ver— 
wendet wurde. 

Bernfleinfäure (Succinfäure) C,H,O, findet ſich 
in geringer Menge im Bernftein, im Harz und Ter: 
pentin einiger Nadelhölzer, in manchen Braunfohlen, 
im Lattich, Wermut, Mohn, auch in tierischen Säften; 
fie entjteht bei der trodnen Deftillation und der Dry: 
dation des Bernfteins, bei der Behandlung der Fette 
mit Salpeterfäure, bei der Gärung des Alparaging, 
des äpfeljauren Kalks und in geringer Menge, aber 
regelmäßig, bei der alloholifhen Gärung, jo daß fie 
ſich ftetö im Wein und Bier findet. Zur Darftellung 
erhigt man Bernfteinabfälle in einer Retorte auf 280°, 
folange noch weiße Dämpfe übergehen. Dieſe verdich: 
ten fi) in der Borlage zu kriftallifierter B., einer dun: 
felbraunen, fauren Zöjung, und zu Vernfteinöl. Als 
Rückſtand bleibt in der Retorte BeraReintelsnhn: 
nium, welches zur Darftelung von Bernfteinfirnis 
dient. Der Inhalt der Vorlage wird mit heißem Waſſer 
verießt, filtriert und verbampft. Die rohe B. reinigt 
man durch wieberholtes Umtfriftallifieren und Behan⸗ 
deln mit Tierfohle. Die Ausbeute beträgt 4 Proz. 
und wird bedeutend vermehrt, wenn man den Bernftein 
mit 5—6 Bros. fonzentrierter Schmwefeljäure befeuch: 
tet; doch ijt dann das Kolophonium unbrauchbar. 
Vorteilhafter läßt man rohen äpfelfauren Kalt mit 
Waſſer und faulem Käfe bei 30—40° gären, zerſetzt 


den gebildeten berniteinjfauren Kalk mit Schwefel: 


einverftändliher Erörterung wiffenjchaftlicher | jäure und verdampft das Filtrat. B. bildet farb: und 
agen beurfunden und großen Beifall fanden. Sie | geruchlofe Kriftalle, jhmedt fauer, etwas erwärmen, 
50* 
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löſt fich = hy fochendem Waffer, ſchwerer in Alto: 
bol, faum in Ather, ſchmilzt bei 180° und deftilliert 
bei 235°, Mit jchmelzendem Kalihydrat gibt fie Oral: 
fäure, mit reduzierenden Körpern Butterjäure, Sie 
bildet beftändige Salze (Succinate), von denen nur 
die der Alfalien in Wafjer löslich find; aus bern» 
fteinfaurem Ammoniat fält Eifendlorid braunes, 
bernjteinfaures Eiſenoxyd. B. wird nur noch jelten 
in der Medizin benugt, meift in Form einer Löſung 
ded Ammoniakſalzes (Liquor ammonii suceinici, 
Liquor cornu cervi succinatus); die mit Bernjteinöl 
durchtränkte Säure galt früher als ein fräftiges, die 
erg er ap belebendes, frampfitillendes Mittel; 
reine B. wird in ber onen. enutzt. 
Bernfleinfaure Ammonialflüffigkeit (Liquor am- 
moni succinici, Ammoniacum suceinicum solutum, 
Liquor cornu cervi —— von Ducallon zu 
Paris in der Mitte des 18. Jahrh. zuerſt als Geheim- 
mittel —— ſpäter von Luce in Lille abgeän⸗ 
dert (daher Eau de Luce), beſteht aus 1 Teil Bern: 
jteinfäure, 8 Teilen Waffer und 1 Teil empyreumas 
tiſchem, fohlenfaurem Ammoniaf und wird als er: 
regendes Nervenmittel, gegen Cholera zc.angewandt. 
Bernflorfl, 1) Johann Hartwig Ernit, Graf 
von, bän. Staatdmann, geb. 13. Mai 1712 zu Han: 
nover, trat, auf den Unwerfitäten Göttingen und 
Tübingen und durch Reifen tüchtig — in den 
däniſchen Staatsdienſt, wurde 1738 däniſcher Ge— 
ſandter am Reichſtag zu Regensburg und 1744 in 
Paris. 1751 übernahm er das auswärtige Minifte: 
rium und die Verwaltung von Schleswig: Holftein. 
Seiner vorfihtigen und feſten Politif gelang es, 
während des Siebenjährigen Kriegs die Neutralität 
Dänemarks aufrecht zu erhalten und dann die Dif: 
ferengen mit Rußland (wegen Plön und Holftein: 
Gottorp) in folder Weife auszugleichen, dab Däne: 
marks ntereffen dabei aufs bejte gewahrt wurden. 
Ehriftian VII. belohnte ihn mit der Erhebung in ben 
däniichen Reichsgrafenſtand (1767). Nicht weniger 
erfolgreih war jeine Wirkfamkeit im Innern. Es 
gelang ihm .. Unterftügung bes Fabrikweſens 
und namentlich des für Dänemark jehr wichtigen 
Frachthandels, den Wohlitand des Landes erheblich 
zu befördern. Zugleich fuchte er die Laſten des Land; 
mannes zu erleichtern, den Drud des Heerweſens zu 
mildern und den Bollöunterricht zu heben. Er über: 
nahm die Direktion bes gefamten Armenmejens, un: 
terwarf dasjelbe einer —— Neuordnung und 
gründete das große Hofpital in Kopenhagen. Seinen 
menjchenfreundlichen Sinn bewährte er auch darin, 
dab er auf den ihm vom —* 1764 geſchenkten 
Gütern die Leibeigenſchaft aufhob und feine Unter: 
thanen durch gleihmäßtge Verteilung der Ländereien 
und Durch väterliche Fürjorge zu freien, wohlhabenden 
Bauern machte. Unter dem ſchwachen Ehriftian VII. 
wurde er 1770 durch Struenfee verdrängt. Bon Klop⸗ 
jtod, der bei ihm gelebt hatte, begleitet, begab er fich 
nad Holftein. Als er nad) Struenfees Sturz wie 
an die Spike der Gejchäfte treten follte, ftarb er, im 


Begriff, nad) Kopenhagen zu reifen, 19. . 1772. 
B. war ein Kenner und Förderer der Künfte und 
Wiffenjchaften, die er aus feinen und bes Staates 


Mitteln in liberalfter Weife unterftügte, wie er ſich 
denn bejonders gegen Klopftod högft liberal bewies. 
Val. Navarro, Vie du comte J.H.E.de B. (Nea: 
pel 1822); Bedel, Den aeldre Grev Bernstorffs Mi- 
nisterium (Kopenh. 1882); Derjelbe, Correspon- 
dance ministerielle du comte B. (daſ. 1882, 2 Bbe.). 

2) Andreas Peter, Grafvon, Neffe des vorigen, 
geb. 28. Aug. 1735 zu Hannover, ftubierte in Leipzig 


Bernfteinfaure Ammoniafflüffigteit — Bernftorff. 


und Göttingen undbereiftebann England, bie Schwei;, 
Franfreih und Jtalien, trat 1759 in den däniſchen 
Staatsdienſt und ward 1769 zum Geheimrat befördert. 
1770 durd) Struenfee aus feiner Stellung verdrängt, 
trat er ſchon 1772 wieder in diejelbe ein und ward 1773 
Staatöminijter und Direktor der deutſchen Kanzlei. 
Ein bedeutendes Verbienft erwarb er ſich damals jo: 
gleich dadurch, daß er die jhon von feinem Ontel be: 
gonnene Unterhandlung mit Rußland über ben Aus: 
taufch des Gottorpfhen Anteild an Holftein gegen 
Oldenburg und Delmenhorft zu dem gewünjchten 
Ende führte. Während bes eh agaig en 
niſchen Seekriegs brachte er, in Berbindung mit Ruf: 
land, Schweden und Preußen, die bewaffnete Neu- 
tralität zu — welcher Dänemarf während ver: 
derblicher Kriege zwiſchen andern Böltern einen 
langjährigen Frieden verbanfte, Aber infolge von 
Differenzen mit der verwitweten Königin Juliane 
und deren Minifterium Guldberg legte B. 1780 feine 
Stelle nieder, um fi auf feine Güter im Medien: 
burgijchen zurüdzuziehen. Sobald jedoch der junge 
Kronprinz 1784 eine Anderung bes Staatsrats durch⸗ 
geſetzt und den Einfluß der Königin gebranen hatte, 
wurde B. zurüdgerufen und in alle feine Amter und 
Würden wieder eingelegt. Bon da an blieb er bis 
zu feinem Tode der leitende Mittelpunkt der äußern 
und innern Verwaltung und erhob Dänemark unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen zu einer hohen Blüte. 
Den unvermeibliden Krieg mit Schweden wußte er 
—— — nell zu beendigen. Dänemark trat durch 
Bernſtorffs Beranftaltung 1791 ſogar mit dem glüd: 
lichſten Erfolg ald Vermittler zwiſchen Rufland und 
England im Türfentrieg auf. Die 1792 von feiten 
der gegen Frankreich alliierten Nächte an Dänemart 
ergangene Einladung zur Teilnahme an dem Kriege 
gegen die Republif lehnte B. ab, wie er auch jpäter 
en Koalitionen gegen Frankreich nicht beitrat. Durch 
diejes Friedens⸗ und Neutralitätsfyften ſowie durch 
wahrhaft wohlthätige, alle Gegenftände der Admini: 
ftration, Finanzen, Handel, Schiffahrt, Manufaktur: 
und Fabrikweſen ſowie militäriſche Angelegenheiten 
betreffende Maßregeln iſt B. der Wohlthäter Däne 
marks geworden. Ihm iſt beſonders die Befreiung 
des Bauernſtandes in Dänemark von perſönlichen und 
wirtſchaftlichen Feſſeln zu danten. Aucd an der Auf: 
bebung der Leibeigenſchaft in Schleswig: Holftein 
hatte er einen bedeutenden Anteil, obwohl fie erft 
nach feinem Tod erfolgte. Dabei war er ein ftand- 
hafter Berteidiger liberaler Regierungsprinzipien 
und erflärte fich ſtets entjchieden gegen jede Be: 
ſchränkung der Preßfreiheit. Bernſtorffs Privatcha— 
ralter erſcheint überall in dem günſtigſten Licht. Er 
ftarb 21. Juni 1797. Bgl. Eggers, Dentwürdig: 
feiten aus dem Leben bes Staatäminifters von 9. 
Arch 1800). 
3) Ehriftian Günther, Graf von, der ältefte 
Sohn des vorigen, geb. 3. April 1769 zu Kopenhagen, 
ann feine ſtaatsmänniſche Karriere bei der bä- 
niſchen Gejandtichaft in Berlin, ging jpäter als Ge- 
fandter nad Stodholm und privatifierte dann eine 
Zeitlang in Kopenhagen. Nach dem Tode des Baters 
(1797) Tolgte er diejem im Winiftertum des Aus— 
wärtigen, bewies aber nicht deſſen abminiftrative 
und politifche Umficht, indem er bejonders durch fein 
bartnädiges Feſthalten einer bewaffneten Beglei: 
tung der neutralen dänischen Handelsſchiffe, welche 
fein Vater noch auf dem Sterbebett widerraten, 1798 
England zu Feinbjeligleiten herausforderte, welche 
für Dänemart höchſt nachteilig endeten. B. trat da— 
ber 1810 vom Minifterium zurüd und ging ala Ge 
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fandter nah Wien, wo er 1814 dem Kongreß ald 
daniſcher Bevollmädtigter beimohnte. In gleicher 
Cigenichaft ging er darauf nad Berlin, mo er 1818 
in den preußifchen Staatödienft übertrat. Als Mi: 
nifter der ausmärtigen Angelegenheiten wohnte er 
den Kongreffen zu Aachen, Karlsbad, Wien, Troppau, 
Laibach und Verona bei. Er war ein entjchiedener 
Gegner freiheitlicher Inftitutionen und bewies ji 
beſonders in feiner Zirkularnote über die Karlsbader 
Beichlüffe als Feind der deutichen en 1831 
wurde er auf jeinen Wunſch in ben Rubeftand ver: 
jegt. Er ftarb 28. März 1835 in Berlin. 

4) Albrecht, Graf von, preuß. Staatämann, Neffe 
des vorigen, geb. 22. - 1809 zu Dreilügom in 
Medlenburg: Schwerin, ftudierte zu Göttingen und 
Berlin und trat 1830 in den preußiſchen Staatödienft. 
Nachdem er bei verfchiedenen Gejandtichaften, zuletzt 
in St. Peteröburg und Paris, ald Legationsſekretär 
fungiert hatte, ward er 1840 Gefchäftsträger in Nea- 
yel, 1842 in Paris und wurde in demfelben Jahr 
zum vortragenden Rat inder politifchen Abteilung des 
auswärtigen Minifteriums, im Mai 1845 aber en 
Geiandten am Münchener Hof ernannt, wo er troß 
feiner Oppofition gt en bie Umtriebe der Ultramon: 
tanen bei König Ludwig I. in hoher Gunft ftand. 

m Mai 1848 erhielt B. den damals fehr ſchwierigen 

eiandtichaftäpoften in Wien. Hier unterzeichnete 
er die Konvention vom 30. Sept. 1849, durch welche 
der Reichövermeierfchaft ein Ende gemacht und eine 
von Preußen und Ofterreih ernannte Bundesfom- 
miſſion niedergejegt wurde. Als er, in feinem patrio- 
tischen Stolz durch die Olmützer Konvention von 1850 
verlegt, gegen die Politik des Fürften Schwarzenberg 
auftrat, wurde er 1851 auf deſſen Veranlaſſung abbe: 
rufen. Nachdem er im Winter 1851— 52 die Stadt 
Berlin in der Erften Kammer vertreten hatte, wurde er 
im Herbit 1852 zum Gefandten in Neapel, 1854 zum 
Gefandten in London ernannt. Hier mit Mißtrauen 
empfangen, weil man ihn für einen Anhänger der 
ruſſiſchen Partei hielt, gewann er bei der neutralen 
Haltung Preußens während des orientalifchen Krie- 
aes eine fejte diplomatiihe Stellung. Im Oktober 
1861 ward er ald Minilter der auswärtigen Ange: 
fegenheiten an Scleinig' Stelle nad) Berlin in das 
fogen. Miniftertum der neuen Ara berufen und be: 
hielt diefen Poſten auch, als im März 1862 die libe: 
ralen Minifter zurüdtraten. Er zeigte ſich nn 
jeiner —— nicht gewachſen. Abgeſehen von ſei— 
ner Ungeſchicklichkeit als Redner, fehlte ed ihm an 
wahrhaft ſtaatsmänniſchen Gedanken. Die Konjer: 
pativen warfen ihm namentlich die Anerfennung Sta: 
liens vor. m September 1862 trat er daher gern 
das Miniftertum ded Auswärtigen an Bismard ab 
und fehrte auf den Sefandtichaftäpoften in London 
und zwar ald Botjchafter zurüd. Er überwand die 
mancherlei Schwierigkeiten feiner Stellung während 
des polnischen Aufftandes, dann des ſchleswig⸗holſtei⸗ 
nifchen Kriegs mit großem Geſchick und vertrat auch 
Preußen auf der Londoner Friedenskonferenz 1864 
fowie 1867, zum Botjchafter des Norddeutichen Bun- 
des ernannt, bei dem Kongreß, welcher die Luxem— 
burger Angelegenheit zu regeln hatte. 1871 wurde 
er zum Botjchafter des Deutfchen Reihe in London 
ernannt. Er ftarb 26. März 1873 dajelbit. 

Bernus, Wind, ſ. Bora. 

Bernuth, Auguft Morig Ludwig Heinrich Wil: 
helm von, preuß. Juftizminifter, geb. 11. März 1808 
au Münfter, ftudierte 1825 — 28 in Göttingen und 
Berlin die Rechte, befleidete dann verichiedene richter: 
liche Ämter in Weftfalen und ward feit 1845 ala 
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Hilfsarbeiter an das Übertribunal in Berlin berufen. 
1849 zum vortragenden Rat im —— 
ernannt, ward er Mitglied der Erſten Kammer und 
nahm an den Beratungen der Reviſion der Ver— 
faſſungsurkunde in liberalem Sinn lebhaften Anteil. 
1855 ward er Vizepräſident des Appellationsgerichts 
zu Glogau und 1859 Chefpräſident des Appellhofs 
in Poſen. Im Herbſt 1860 zum lebenslänglichen 
Herrenhausmitglied und Kronſyndikus ernannt, über: 
nahm er 17. Dez. d. J. an Simons Stelle das Juftiz: 
miniſterium, hatte es aber nur bis März 1862 inne, 
indem er mit dem Minifterium der neuen Ara zurüd: 
trat. Seitdem gehörte er zu der liberalen Partei im 
Herrenhaug, ftand während der Konfliktszeit entſchie⸗ 
den auf liberaler Seite und wurde aud während 
einiger weniger Seffionen 1875 — 77 zum Bizepräfi: 
denten erwählt. Im norbdeutfchen und deutjchen 
Reichstag, dem er ebenfalld angehört, ſchloß er ſich 
der nationalliberalen Partei an. 
Bernward, Biihof von Hildesheim, Sohn des 
graz rafen Dietrich, erhielt auf der Hildesheimer 
—— eine vortreffliche Bildung und ward 987 
Erzieher und Hofkaplan des Kaiſers Otto III. Zum 
Bilhof von Hildesheim ermählt (998), juchte er das 
Bistum nad Kräften zu heben, wobei ihm die Gunft, 
in welcher er bei den Kaiſern Dtto III. und Heinrich II. 
ftand, ſowie feine anjehnlichen Familiengüterjehr für: 
derlich waren. Er begleiteteDtto III. (1001) auf deſſen 
Zug nad Italien und ftand demfelben im Kampf 
egen die aufrührerifchen Römer treu zur Seite. Nach 
—— Rückkehr gründete er das Michaeliskloſter zu 
Hildesheim (1019) und begann ben Bau ber dortigen 
Michaeliskirche. Auch umgaberdieStabt mit Mauern 
und Türmen. einem Streit mit dem Stift 
Gandersheim und dem Erzftift Mainz wußte er die 
Rechte des Bistums auf erftered zu behaupten. Er 
beförderte nicht nur die Miffenfchaft und das Auf: 
blühen der Klofterjchule, fondern war auch ſelbſt aus: 
übender Künftler und nahm ala foldher thätigen An: 
teil an der Entwidelung ber Bilbnerei un — 
Für den von ihm neuerbauten Dom ließ er eine große 
eherne Thür mit 16 Bildern aus der bibliſchen Ge: 
ſchichte (1015) gießen, welche noch jegt den Haupt: 
eingang der Kirche ſchmückt. Ein andres von ihm 
a rer Wert ift die ehemals in der Michaelis: 
irche —— jetzt auf dem Domplatz aufgeſtellte 
eherne Säule (1002) mit Reliefs aus dem Leben Chriſti. 
Er ſtarb 20. Nov. 1022 und wurde 1198 vom Papſt 
Eöleftin III. Ken geſprochen. Eine Biographie von 
ihm verfaßte jein ehemaliger Lehrer Thankmar (ab: 
gedrudt in Perg’ »Monumenta Germaniae histo- 
rica«, Bd. 4; deutſch von Hüffer, Berl. 1858). Bal. 
Züngel, Der heilige B. (Hildesh. 1856), A. Schulg 
in Dohmes »Kunft und Künftler des Mittelalters« 
(Leipz. 1876). 
Bernwardöfren;, ein in ber Maria Magdalena: 
Kirche zu Hildesheim aufbewahr: 
tes goldenes, mit Edelfteinen und f] 
Kriftallen beſetztes Kreuz, welches 
auf den heil. Bernward (f. d.) zu⸗ N 
rüdgeführt wird und [6 bon den — 
ewöhnlihen lateiniſchen Kreuz 
adurch unterjcheidet, daß es an 
den Enden der Arme nod Quer— 
balten hat (f. die Figur). 1] 
Beröa (Berrhoia), 1) eine ber 
älteften Städte Makleboniend, in Bernwarbäfreuz. 
der Landſchaft Emathia, am Fuß j 
des Bermios, wurde im Peloponnefifchen Krieg von 
den Athenern fruchtlo® belagert, nad) der Schlacht 
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bei Pydna (168 v. * von den Römern beſetzt. 
Das Chriſtentum kam hierher durch den Apoſtel Pau— 
lus 54 n. Chr. (Mipofteigeic. 17,10 ff). Zu An: 
fang des Mittelalter8 und fpäter war B. Sit eines 
Biſchofs. Kurz vor 904 wurde es durch ein Erdbeben 
ſtark beſchädigt und bald darauf von den Bulgaren 
erobert, diefen jedod im 11. Jahrh. durch Bafilios 
Bulgaroftonos wieder entrifjen. Bon 1204 bis 1261 

ehörte die Stadt zum lateiniſchen Königreich Theſſa— 
bonid, dann war fie nebſt Edeffa (Wodena) lange ein 
Zankapfel zwiichen dem Kral von Serbien und den 
Paläologen von Byzanz. Seit ihrer Übergabe an die 
Türten (um 1375) gehört fiezum Sandichaf Salonidhi 
(Theſſalonich). Heute Veria (türf. Raraferia). — 
2) Stadt in Syrien, |. Aleppo. 

Beroldingen, Joſeph Ignaz, Graf von, würt: 
temberg. Minifter, geb. 27. Nov. 1780 zu Ellwangen, 
ftudierte in le die Rechte, trat in den öfter: 
reichiſchen Kriegsdienſt, den er 1808, ald der Kurfürft 
von Württemberg feine adligen Unterthanen aus 
fremdem Kriegsdienft zurüdtberief, mit dem württem: 
bergifchen vertaujchte. Als General wurde er von 
Napoleonzumehrerenwichtigen Sendungengebraudt. 
Seit 1814 Gejandter in London, dann in Beteräburg 
und 1823 zum Minifter der auswärtigen Angelegen: 
.. und des königlichen Haufes ernannt, blieb er 

is 1848 in diefer Stellung und ftarb in Stuttgart 
24. Jan. 1868, 

Berolft, ſ. v. w. Pirol. 

Berõſos, Geſchichtſchreiber und Aftronom, Prieſter 
des Bel in Babylon, ſchrieb unter der Regierung des 
ſyriſchen Königs Antiochos Soter 280-270 v. Chr. 
in griechifcher Sprache drei Bücher babylonifch: hal: 
däiſcher Geſchichten, wozu er die im Tempel bes Bel 
aus alter Zeit aufbewahrten Briefterchroniten benukt 
haben fol, und wovon Bruchſtücke bei mehreren alten 
Schriftftellern, wie Jofephus, Eufebios u. a., ſich fin— 
den. Auch fchrieb er über Aftronomie und Ajtrologie. 
Die a gr feiner Schriften wurden heraudgege: 
ben von W. Richter (Zeipz. 1825) und Müller (in den 
»Fragmenta histor. graec.«, Bd. 2, Par. 1848). 

Berquin (for. bertäng), 1) Louis de, einer ber er: 
ften Märtyrer ber Reformation in Frankreich, geb. 
14%, wurde wegen überjegung von Schriften des 
Erasmus und Luther wi 1523 vom Parlament ver: 
folgt, eine Zeitlang dur die Gunft des Königs 
Franz I. und feiner Schwefter Margarete beichügt, 
endlich aber 22. April 1529 verbrannt. 

2) Arnaud, franz. Schriftiteller, geb. 1749 zu 
Langoiran (Gironde), trat zuerft mit Idyllen in Geß: 
ners Manier hervor, die in zwei Sammlungen erfchie: 
nen (1774 und 1775), und denen 1776 »Komances« 
folgten. Seine Hauptbedeutung aber liegt in feinen 
Jugendſchriften; fein »Ami des enfants«, eine Nach⸗ 
ahmung des Weißeſchen »Kinderfreunbes«, wurde 
1784 von der franzöfiichen Akademie gekrönt. E3 find 
Märchen, Heine Erzählungen, Dialoge, Theaterftüde, 
klar und einfach gejchrieben, für den findlichen Ideen⸗ 
freis pafjend, mit verftändiger Moral. Wir nennen 
noch: »Choix de lectures pour les enfants«, »Le 
livre de famille«, »Bibliothöque des villages«, 
‚L’amidel’adolescence«, » Le petit Grandisson « ıc, 
Weniger Glüd hatte er mit »Pygmalion, scene ly- 
rique de J. J. Rousseau, mise en vers« (1774); 
beffer find die Überfegungen aus ee periodi: 
ihen Schriften. B. war nad Ausbruch der Revolu: 
tion einer der Redakteure der »Feuille villageoise«, 
die vielzur Aufflärung der untern Vollsklaſſen Frank⸗ 
reichs —— bat, und Mitarbeiter am »Moni- 
teur Universel«e. Er ftarb 21. Dez. 1791 in Paris, 
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Seine »(Euvres complätess erjchienen 1803 in 0 
Bänden, eine Auswahl rer 1836 in 4 Bänden; 
die Jugendſchriften find ſehr oft einzeln abgedrudt. 

(ipr. bär), Etang be, filchreicher Binnen: 
falafee im franz. Departement Rhönemündungen, 
meitlich von Marjeille, nach dem Städtchen B. an fei: 
nem Nordoftufer benannt, 150 qkm groß, hängt durd 
den Canal de Bouc mit dem Mittelländijchen Meer 
ufammen und ift für feine Schiffe fahrbar. Seine 
* anſteigenden Ufer ſind mit Städten, Dörfern 
und Wein⸗, Oliven⸗ u. andern Anpflanzungen bedeckt. 

Berrettini, Pietro, ital. Maler, f. Cortona. 

Berri, 1) Charles de, dritter Sohn des Dauphins 
Ludwig und der Prinzeifin Marie Chriftine von 
Bayern, Enkel Ludwigs XIV., geb. 1686, führte den 
Titel Großdauphin umb ftarb 1714 infolge eines 
Sturzed mit dem Pferd. Er war feit 1710 vermählt 
mit Marie Luife Elifabeth von Orleans (geb. 1695), 
einer Tochter bes fpätern Regenten, welche durch ihren 
fittenlofen Zebendwandel fi berüchtigt machte. Sie 
ſtarb 1719, 

2) Charles Ferdinand, Herzog von, zweiter 
Sohn des Grafen von Artois (Karl X.) und der 
Maria Therefia von Savoyen, geb. 24. Jan. 1778 
zu Verjailles, floh mit feinen Eltern 1789 nach Turin 
und focht mehrfach mit den Emigranten gegen Frant: 
reich. 1801 ging er eu England und vermählte ſich 
morganatijd) mit einer Engländerin, Namens Brown; 
zwei Töchter auß diefer von Ludwig XVII. nicht 
anerlannten Ehe heirateten fpäter die eine den Mar: 
quis von Charette, die andre den Prinzen von Faus 
cigny. Am 21. April 1814 nad) Paris zurückgekehrt, 
befehligte er, zum Generaloberjten ernannt, bei Ras 
poleons Rückehr die Truppen um Paris, mußte fi 
aber 20, ee nad Belgien zurüdzieben, von wo er 
nad) der Schlacht bei Waterloo 8, Juli nah Paris 
zurüdfehrte, Er nahm jedod von da an wenig teil 
am en Leben. 1816 vermählte er fich mit 
Karoline Ferdinande Luiſe (f. unten), der älteften 
Tochter des nachmaligen Königs Franz I von Nea— 

el. Da auf diefer Ehe das Fortbeftehen der ältern 
Binie Bourbon beruhte, jo wurde B. 13, Febr. 1820 
beim Austritt aus dem Opernhaus von Louvel, 
einem politiichen Fanatiker, welcher Franfreid dur 
Ausrottung der Bourbonen retten wollte, durch einen 
Dolchſtich ermordet. Obgleich der Mörder mit feiner 
politiſchen Partei in Verbindung ftand, war doch eine 
reaftionäre Wendung der Regierung die Folge der 
That. Vgl. Ehateaubriand, M&moires touchant 
la vie et la mort du duc de B. (Par. 1820). 

8) Karoline Ferdinande 7% erzjoginvon, 
Gemahlin des vorigen feit 17. Juni 1816, ältefte 
Tochter des Königs Franz L von Neapel, geb. 5. Nov. 
1798, gebar nad) ihres Gatten Ermordung 29. Sept. 
1820 den Bringen Heinrid) von Artois, zog von 
Bordeaur N Chambord). Nach der Julirevolution 
von 1830 folgte fie mit ihren Kindern Karl X. nad 
Holyrood. Mit der Abfıicht, ihren Sohn ala König 
nad) Frankreich —— ing ſie 1831 nach 

talien, wo ſich bald Anhänger der Bourbonen um 
te fcharten. Man befchloß eine Landung in Frant: 
reich, um Heinrich® V. Fahne dafelbft aufzupflanzen. 
Am 29, April 1832 landete die Herzogin in Marſeille, 
mußte aber, da ihre Bartei zu ſchwach war, verkleidet 
nach der Vendée en erregte dort bier und da 
Aufftände, die aber jchnell unterdrüdt wurden, be— 
ftand mannigfadhe Abenteuer und ward endlich in 
Nantes infolge des Berrats eined Juden, Namens 
Deus, verhaftet. Sie wurde nun auf die Citadelle 
von Blaye gebracht, wo fich ergab, daß die Herzogin 
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ſchwanger war; fie erflärte, daß fie in zweiter Che 
mit dem neapolitanischen Marchefe Qucchefi:Palli ver: 
mählt jei. Diejes Eingeftändnis brachte fie um ihre 

anze politifche Bedeutung, und die Regierung ent: 
ieh fie ihrer Haft. Seitdem lebte fie mit ihrem zum 
Sehe della Grazia erhobenen Gemahl (geft. 1864) 
meiſt zu u zu in Steiermarf, wo m 16. April 
1870 jtarb. gl. »La captivit& de la duchesse de 
B. Journal du docteur P. Möniere« De 1882). 

8 uete (pr. »abäte), Alonjo, jpan. Bild: 
bauer, Maler und —— geb. 1480 zu Parades 
de Nava, ſtudierte in Florenz und Rom, wo er viel 
mit und nach Michelangelo und der Antike arbeitete. 
1520nad en zurüdgelehrt, ernannteihn Karl V. 
zu feinem Maler und Bildhauer jowie zum Aufjeher 
und Direktor der königlichen Bauten. B. ſchuf und 
ſchmückte in diefer Eigenjchaft unter anderm ben 
neuen löniglihen Palaſt zu Granada, deſſen Grund: 
riß ſowie der prächtige freisförmige Hof im Innern 
mit jeiner Kolonnade aus Breccienmarmor von dem 
ausgebildeten Geihmad des Künftlers zeugen. Der 
Erzbifhof von Toledo übertrug ihm die Arbeiten im 
Großen Kollegium, das er zu Salamanca gründete, 
der Erzbiſchof von Cuenca die in der Galerie des 
Großen Kollegiums jeined Erzbistums. Auch ver: 
fertigte B. den Altar der.Kirche San Benito el Real 
u Valladolid jamt feinem plaftifchen und maleri: 
Ihen Schmud. In der Kathedrale zu Toledo zierte 
er das Chor mit halb erhabenen Arbeiten; ein Mei: 
ſterwerk ijt die auge Ehrifti auf dem Berg Ta: 
bor am Hinterchor, aus einem — Marmorſtück 
gehauen. Sein letztes Werk iſt das Grabmal des 
Kardinals Tavera im Hoſpital des heil. Johannes 
zu Toledo. Noch nennen wir unter Berruguetes 
Bauwerken die Casa del Ayuntamiento oder das 
Rathaus zu Sevilla, ein Mufter des einfach-ſchönen 
Stils, welcher durd ihn ftatt der frühern Überladung 
in Spanien herrjchend wurde. B. ftarb ald Herr von 
Bentoja, einem Landſitz bei Alcala, 1561. 

Berruyer (ipr. berrüje), Joſeph Jjaac, franz. Jefuit, 
geb. 1681 zu Rouen, er im Profeßhaus zu Paris 

758. Großes Aufjehen veranlaßte er durch feine 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes: »Histoire du peuple 
de Dieu etc.« (Par. 1727; neue Ausg., Beſancon 
1851, 10 Bbe.), worin er die biblifhe Gefchichte in 
jo leichtfertiger und frivoler Weife behandelte, daß 
er großen Anſtoß — Trotzdem wurde das Buch 
erſt 1758 von Benedikt XIV. verdammt. 

Berry (Berri), ehemalige franz. Provinz (Herzog: 
tum), umgeben von Touraine, Drldanais, Nivernais, 
Bourbonnais, Marche und Boitou, abgeteilt in Ober: 
und Unterberry, bildete ein eigneö Gouvernement 
mit der Hauptftabt Bourges und gehört zu den frucht: 
barften Provinzen Frankreich. Bor der Revolution 
umfaßte B. 11 —— (204 DM.) mit 475,000 
Einm.; jegt bildet es den größten Teil der Departe: 
mentd Cher und Indre und einen Heinen Teil von 
Ereufe, Zoiret und Vienne (f. d.). Die Bewohner 
heißen Berrihond ori ana Zur Zeit der Rö- 
mer war B. (Biturica) von den Biturigern bewohnt, 
deren Hauptftadbt Avaricum (Bourges) Cäfar er: 
oberte. Um 475 fam B. an die Weftgoten, welchen 
es die Franken unter Chlodwig entrifjen. Nun wurde 
ed durch Grafen und von 917 bis 1100 durch Bicomtes 

ert, von welchen der legte (Eubo Arpie) es an König 
Bhilipp I. verfaufte. In der Folge ward B. oft als 
Apanage den nächſten Verwandten der franzöftichen 
Könige auf Lebenszeit verliehen und 1360 von König 
Johann II. zu gunſten jeines dritten Sohnd, Johann, 
zum Herzogtum erhoben; nad) deſſen Tod (1416) 
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fiel es wieber an die Krone. Karl VII. gab es feinem 
Sohn Karl, —— feinem Bruder für die Nor: 
mandie, Heinrich III. feinem Bruder, dem Herzo 
von Alengon, Heinrich IV. der Witwe Heinrichs III. 
— erhielten Prinzen von königlichem Geblüt 
(oft ſolche, die ſpäter König wurden) nur noch den 
Titel eines Herzogs von B., ohne daß die Provinz 
wirklich von ihnen befeffen wurde. Bol. Raynal, 
Histoire de B. (Bourges 1845—47, 4 Bde.). 
er (ipr. berrje), Pierre Antoine, berühmter 
franz. Advolat und Redner, geb. 4. Jan. 1790 zu Paris, 
a ev, feit 1814 Advolat, bereits feinen Vater 
(1757—1841), der, ebenfalld Advokat, mit Dupin ben 
Marſchall Ney verteidigte. Er trat ſpäter noch in meh: 
reren berühmten politiſchen Prozeſſen als Verteidiger 
auf, jo 1826 für Lamennais, 1833 für Chateaubriand, 
1840 für den Prinzen Ludwig Napoleon und 1858 für 
Montalembert; ebenfo anerfannt war feine Thätig- 
feit in Zivil: und Kriminalprozeffen. Seine Bered» 
ſamkeit, welche durch eine vornehme, edle Erjcheinung 
und eine pradhtvolle Stimme nod gehoben wurde, 
trat noch mehr in feiner politifchen Thätigfeit hervor. 
Obgleich aufrichtiger Anhänger der Bourbonen, hielt 
er doch an freifinnigen Grundfägen feſt, befonders 
als Verteidiger der Preffe, daher er 18529 für das 
Departement der obern Loire in die Kammer ge: 
wählt wurde, Nach der Julirevolution leiftete er dem 
König Ludwig Philipp den Eid, ohne die Partei der 
Zegitimiften zu verlaſſen. 1832 ward er beichuldigt, 
mit der Herzogin von Berri die Unruhen in der 
Bendee veranlapt zu haben, aber von den Aſſiſen zu 
Blois freigeſprochen. Wegen feines Beſuchs 1843 in 
London bei dem Herzog von Bordeaur trat er infolge 
einer in der Deputiertenfammer ihm zu teil gewor— 
denen Rüge aus der Kammer, wurbe jedoch von Mars 
feille wieder gewählt. Nach dem Rüdtritt des Mini: 
fteriums Thiers war er ein einflußreicher Gegner des 
Minifteriums Soult:Guizot. Nach der Februarrevo: 
lution in die Nationalverfammlung gewählt, Er, 
er zu den Führern ber aus ber Vereinigung der früs 
monarchiſchen Parteien beitehenden Majorität, 
ielt aber fonfequent am Legitimitätsprinzip feit. 
Beim Staatäftreich im Dezember 1851 wurde er, weil 
er in der Verfammlung auf der Mairie für Abſetzung 
des Präfidenten Ludwig Napoleon geftimmt, verhaftet, 
doch bald wieder entlafjen. Im Februar 1852 lehnte 
er jede Kandidatur zum Gejekgebenden Körper ab 
und wurde Mitglied des Orléansſchen yamilienrats, 
in dem er bejonders eine ——— der beiden bour⸗ 
boniſchen Linien zu ſtande zu bringen ſuchte. 1852 
ward er Vorfteher des Pariſer Advofatenftandes und 
1854 Mitglied der Alademie, wobei er dem Kaifer 
die übliche Aufwartung verweigerte. 1868 Gehe er 
wieder ein Mandat als Abgeordneter zum Gejehge: 
benden Körper an, wo übrigens feine Beredjamteit 
nicht mehr ganz den alten Eindrud machte. Er jtarb 
29. Nov. 1868 auf feinem Landfig La Broffe bei Pa— 
ris. Berryerd Reden erfchienen gefammelt ald »Dis- 
cours parlementaires« (Bar, 1872—74, 5 Bde.) und 
»Plaidoyers« (1875 —78, 4 Bbe.). 1879 ward fein 
Standbild im Juftizpalaft in Paris augen. Er 
Janze, Erinnerungen an B. (deutſch, Dresd. 1885). 
Berryfanal, im mittlern Frankreich, geht aus der 
Loire unterhalb Nevers nach Four ed (mit Seitenarm 
nad) St.:Amand am Cher und Montlugon), von ba 
am Cher entlang bis St.-Aignan, ftellt jomit eine 
322 km lange Wafjerftraße von der obern Loire nad) 
Tours her und wurde 1841 vollendet. Er verbindet 
die Kohlenlager des Allier mit dem Thal des Cher 
und der Loire. 
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Berfaba (Beerjeba), im Altertum Stabt an ber 
Südgrenze PBaläftinas, urfprünglich ein brunnenrei: 

er Zagerplag, der Wohnfig Abrahams und jacke. 

ei der Verteilung des Landes ward B. zuerft dem 
Stamm Juda, fpäter Simeon ya Im Mittel: 
alter war es Biſchofſitz. Jetzt An dajelbft noch zwei 
die Zeichen hohen Altertums an ſich tragende Brun- 
nen, Bir:e8:Seba (»Lömwenbrunnen«) genannt. In 
der Wüfte bei B. verweilte die vertriebene Hagar, 
ebenfo der flüchtige Prophet Elias. 

Bersaglieri (ipr. -faljehri; v. ital. bersaglio, 
» Zielfcheibe«), Jägertruppe der ital. Armee, zuerft 
1836 im farbinifchen Heer nach dem Mufter der Fe. 
Fußjäger organifiert. Vgl. Jtalien (Heermeien). 

Ber (it, } Zander. 

Berſchling, ſ. Barſch. 

Berjenbrud, Kreis im preuß. Regierungsbezirk Os⸗ 
nabrüd; daſelbſt das Dorf B. an der Haaſe und der 
Oldenburg-Dönabrüder Eifenbahn, mit Amtögericht, 
fath. Kirche, evang. Damenftift (ehemals Nonnen: 
kloſter, 1231 gegründet) und 290 Einw. 

erfer (von ber, »Bär«, und serkr, »Fell, 
Hemd«), in der nord. Mythologie wilde, mit über: 
menſchlicher Stärke begabte Menfchen, die, von blind 
tobender Kampfeswut befallen, Ale, gleichjam in wilde 
Tiere verwandelten (auch die Bezeichnung Ulfhedh- 
nar, d. 5. Wolfögewandige, fommt vor) und fo auf 
den Feind losſtürzten. Der erfte berjelben war Arn: 
tim, ein gefürdteter Kriegsheld, Sohn des adt- 
Bänbigen Riefen Startabder und ber ſchönen Alfhilde. 
Seine Gemahlin, die Tochter des Königs Smafurlam, 
—— ihm zwölf Söhne, die alle von gleicher Wut und 
tärke wie der Bater waren und ebenfalls B. hießen. 
Auch Hrolf Krafe, der Dänenkönig, da er dem Schwe— 
den Adil (gegen Ali von Norwegen) nicht ſelbſt zu 
Hilfe kommen fonnte, ſchickt mit Erfolg »zwölf B.«; 
ja, ald Balders Leiche auf fein Schiff gefchafft war, 
um auf demfelben verbrannt zu werden, und das 
Schiff nur durch eine aus Jötunheim berufene Riefin 
in Bewegung gejegt werden fonnte, mußten »vier®.« 
kommen, um ihr Reittier (einen ſchlangengezäumten 
Woff) fo lange zu bändigen. In der Folge wurde der 
Name Berſerkerwut auf jede blinde und maßloje 
Zornwut übertragen. 
Berfezio, Vittorio, ital. Erzähler und Journalift, 
eb. 1830 zu Peveragno in Piemont, ftudierte die 
echte zu Turin, nahm teil an den nationalen Käm— 
fen von 1848 bis 1849 und betrat hernach auf Wunſch 
Feines Daterd die Advolatenlaufbahn, wandte fi 
aber bald ausſchließlich der Schriftftellerei zu. Zu— 
nächſt verjuchte er mit geringem Erfolg fein Glüd 
als dramatiiher Dichter, half dann das Journal 
»L'Espero« mitbegründen und redigierte ein Jahr 
lang das »Fischietto«. Nachdem er ſich hierauf für 
einige Jahre in die Einſamkeit feiner ländlichen Hei— 
mat zurüdgezogen und hier fein erftes bedeutendes 
Werk: »Il novelliere contemporaneo«, gefchrieben, 
weldhem andre Erzählungen folgten, hielt er fid) 1857 
und 1858 wiederholt in Paris auf, gründete dann 
die »Gazzetta piemontese«, die er noch gegenwärtig 
rebigiert, und ber er fpäter die Wochenſchrift »Gaz- 
zetta letteraria« beifügte, und veröffentlichte in der 
gel e noch eine Reihe von Romanen: »I segreti 

'Adolfo«, »La mano di neve«, »Mina«, »La fa- 
nilla«, »L’odio«, »Gli angeli della terra« (deutſch, 
Leipz. 1884), »L'amor di patria«, »La corruttelas 
(deutfh: »Korruption«, Wien 1877), »Arme Jo: 
hanna (deutich, Zeipz. 1883) u.a. Zugleich verfuchte 
er mit größerm Glüd als früher im ernten Drama 
fih auf dem Gebiet des Luftipield. Großen Erfolg 
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batte 3.8.»Una bolla di sapone« (1864); jeine beiten 
Zorbeeren aber erntete er mit piemonteftihen Dia: 
fettfomödien, unter welchen »Le miserie d’ Monsü 
Travet« (u. d. T.: »Bartholomäus’ Leiden aud auf 
deutichen Theatern aufgeführt) als fein Meifterftüd 
zu bezeichnen ift. Als Erzähler wie ald Komödien: 
u glänzt B. vornehmlich durch die Lebhaftigkeit 
und Treue feiner Darftellung piemontefifchen Lebens. 
Als Geſchichtſchreiber trat er neueftend auf mit dem 

erf »Il regno di Vittorio Emanuele II; trent’ anni 
di vita italiana« (Turin 1878—81, Bd. 1-3). 


Bu deine } 1 Bari. 

Berjot (ivr. -fio), Ernefte, franz. Schriftfteller, geb. 
22, Aug. 1816 zu Surgeres (Charente: Jnferieure), 
bejuchte feit 1836 die Normalichule in Baris, wirkte 
fpäter ald Profeffor der Philofophie in Rennes, Pa— 
ris, Bordeaur, Dijon und Berjailled, wandte ſich, 
nachdem er nad) dem Staatäftreich von 1851 wegen 
Eideövermweigerung feiner Stelle entlaffen worden, 
der litterarifchen a zu, wurbe 1859 Mitarbei: 
ter des »Journal des Debats«, 1866 Mitglied des 
Pen 1871 Diretor der Normaljchule und ftarb 

.Febr. 1880 in Paris. Bon feinen gediegenen und 
geihmadvollen Schriften Ri wir an: »Essais 
sur la providence« (2. Aufl. 1855); »Mesmer et le 
magnetisme animal« (4. Aufl, 1879); »Etudes sur 
le XVIII. siöcle« (1855, 2 Bbe.); »Litterature et 
morale« (1861); »Questions actuelles« (1862); »Es- 
sais de philosophie et de morale« (1864, 2 Bbe.); 
»Morale et politique« (1868); »Libre philosophie: 
1868); »Etudes et discours« (1879); — 
'enseignement« (1880). Bal. Scherer, Un mora- 
liste, etudes et pens6&es d’Erneste B. (Bar. 1882). 

Berflett, Wilhelm Ludwig Leopold Reinhard, 
Freiherr von, bad. Minifter, geb. 6. Juli 1769 zu 
Berftett bei Straßburg, machte 1792—1804 in öfter: 
reichiſchem Militärdienft zahlreiche Schlachten und 
Gefechte gegen Frankreich mit, warb 1809 badiſchet 
Kammerherr, 1811 Oberfttammerjunfer und be: 

leitete den Großherzog Karl Ludwig 1814 auf dem 
iener Kongreß; auch war er 1815 bei den Verband: 
*5 über den zweiten Pariſer Frieden beteiligt. 
1815 ward er zum Bundestagsgeſandten, 1816 zum 
Minifter des großherzoglichen Hauſes und der aus— 
wärtigen Angelegenheiten ernannt. Unter feiner tbö: 
tigen Mitwirkung erhielt dad Land eine Konftitution. 
Er eröffnete 1819 die erfte Ständeverjammlung. Doch 
flößte ihm die heftige Dppofition der Liberalen gegen 
das von ihm erlaffene Adelsedikt eine jo entſchiedene 
Abneigung gegen den Liberalismus ein, daß er auf 
den Harläbader Konferenzen für möglichft weitgehende 
Repreſſivmaßregeln des Bundes eintrat, um die ſchon 
verliehenen Berfaffungen unſchädlich zu machen. Für 
die Aufrechterhaltung der Integrität Badens mar er 
auf dem Kongreß in Aachen 1818 und fonft mit Er: 
folg bemüht. Nachdem er 1825 eine die Macht der 
Stände beſchränkende Verfaſſungsänderung durd: 
ai t hatte, nahm er infolge der Verhandlungen des 
a chen Landtags von 1831 über die Verantwort- 
lichkeit der Miniſter, ſchon länger kränfelnd, feine 
Entlafjung. Er ftarb 16. Febr. 1837 in Karlörube. 

Bert (ipr. bahr), Paul, franz. —— und Poli: 
tifer, geb. 17. Oft. 1833 zu Aurerre, ftudierte in Pa: 
ris Medizin, übernahm, nachdem er 1863 zum Dol: 
tor der Medizin und 1866 zum Doktor der Ratur: 
wiffenfchaften promoviert worden war, eine Stelle 
ald Profeſſor diefer Wiffenichaften an der Fakultät 
in Bordeaur und widmete fich bauptfächlich der Phy— 
fiologie, 1869 wurde er zum Profefjor der Phyſio— 
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logie an der Facultö des sciences in Paris befördert 
und erhielt 1875 für feine barometrifchen Unterfus 
dungen den großen Preis der Atademie von 20,000 
nt, Da er ein eifriger Republifaner war, wurde 
er nach dem Sturz des Kaiferreichd zum General: 
fetretär des Departementd der Yonne und 15. Jan. 
1871 von Gambetta zum Präfekten des Nord er: 
nannt, legte aber dieſes Amt geh nad) der Abdan- 
tung feines Gönners nieber. t 1874 Mitglied der 
Nationalverfammlung und feit 1376 der Deputier: 
tenlammer, ſchloß er ji dem Republitanifchen Berein 
an und gehörte zu ben eifrigften ug es Ultra: 
montaniömus und ber fatholifchen Geiftlichkeit, von 
deren Einfluß er die Schule zu befreien erfolgreich be: 
mübt war. Er war Berichterftatter in der Kammer 
über die Ferryſchen —— e. Ja, er ging 
noch weiter als dieſe, indem er jeden Religiondunter: 
richt von der Schule ausgejchloffen wiffen wollte. Es 
e daher Aufiehen, als ihm Gambetta in feinem 
Mintfterium im November 1881 das Portefeuille des 
Unterrichts übertrug. B. erließ ſofort energijche De: 
trete gegen den Klerus, trat aber mit Gambetta ſchon 
6. Fe 1882 zurüd. Ein ee one Chau: 
vinift, betrieb er nun mit großem Eifer bie friegerifche 
Ausbildung der Jugend. ſchrieb: »Revue des 
travaux d’anatomie et de physiologie publies en 
France pendant l’ann&e 1864« (1866); »Notes d’ana- 
tomie et de physiologie compar&es« (1867—70, 2 
Bde.); »Recherches sur le mouvement de la sensi- 
tive: Mimosa pudica« (1867—70); »Lecons sur la 
physiologie compar&e de la respiration« (1869); 
»La pression barom£trique« (1877); »La morale 
des Jesuites« (1880) u. a. 

Bert. , bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für U, Bertoloni (f. d.). 

Bertäni, Agoftino, radikaler ital. Politiker, geb. 
19. Ott. 1812 zu Mailand, ſtudierte in Pavia Medi: 
zin und erwarb fid) namentlich als Chirurg einen ge: 
acdteten Namen. 1848 ftürgte er fich in das politi- 
ſche Leben und ſchloß fich, ald Republifaner Garibaldi 
an. Den Feldzug gegen Öfterreich 1859 machte er ala 
Dberftabsarzt in Garibaldis Freiiharen mit. Für 
die fizilifche Erpedition fammelte er in Genua das 
Geld und rüftete dann eine Freiſchar zum Einfall in 
den Kirchenftaat aus, welchen aber dieRegierung ver: 
binderte. Garibaldi ernannte ihn — zum Gene⸗ 
ralfetretär der proviſoriſchen Regierung in Neapel, 
Seit 1861 lebt er in Genua als praktiſcher Arzt und 
Teilhaber einer chemiſchen it. 1866 und 1867 
beteiligte er fi unter Garibaldi am Kriege gegen 

erreich und an ber Erpebition von Mentana. 1860 
bis 1880 2... er der Kammer als radikal republi: 
laniſches Mitglied an und war 1878 einer der Grün- 
der der Lega della democrazia. In einer damals 
veröffentlichten Brofchüre: »L’Italia aspetta« (> Ita⸗ 
lien wartet«), bezeichnete er die —— a un, 
der italienifhen Monardjie, bis fie von jelbft zujam: 
menbrece, als fein Be 

Berth., bei zoolog. Namen Abkürzung für Ar: 
nold Adolf Berthold, geb. 26. Febr. 1803 zu Soeft, 
geft. 3. Jan. 1861 in Göttingen ald Profefior der 


mfiologie. 

Bertha (althochd. Berta, Perahta, die »Glän: 
zende«), Name mehrerer in das Gebiet der Sage 

ezogener berühmter rauen des Mittelalters: 

1) B., die Heilige, auch Edithberga, eine fränkische 
Brinzeffin, wurde 560 mit dem König Ethelbert von 
Kent vermäblt, den fie zur Annahme des Chriften: 
tums bemog, worin ihm feine Unterthanen folgten. 
Ihr Gedächtnis feiert die katholiſche Kirche 4. Juli. 
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2) B. (Bertrada) »mit dem großen Fuß— 
(Berthe au grand pie, auch »B. die Spinnerin« 
—— Tochter des Grafen Charibert von Laon, 

emahlin Pippins des Kurzen, geft. 783. Auf der 
Reife zu diefem wurde die Braut, deren wunderbare 
Schönheit nur durch einen großen Fuß ef 
war, von der Hofmeijterin, die fie geleitete, bejtoche- 
nen Knechten zur —— übergeben und ihre häß: 
lihe Tochter an die Stelle des Königskindes * 
Der getäufchte Pippin trifft und erkennt —“* 
B., die dem Tod entgangen iſt, in einer Waldmühle 
an ihrem Fuß und vermählt ſich nun mit ihr; die 

rucht der Ehe war Karl d. Gr. Die ganze Perſonlich⸗ 
eit der B. iſt mythiſcher Natur, ein Anklang an die 
Göttin Berchta (j. d.), an welche vor allem der »große 
—* (der Fuß einer S —— den ſie als 

eichen ihres höhern Weſens nicht ablegen kann) erin: 
nert. An alten zöſiſchen und burgundiſchen Kir— 

en findet ſich noch je ba® Bild der »Reine Pé- 
auque« (Regina pede aucae) mit dem Schwanen: 
ober auch Gänfefuß in Stein gehauen. ®. ift ed auch, 
auf welche fich das urfprünglich italienifche Wort: 
»Die Zeit ift hin, wo B. jpann« (Klage über das ver: 
ſchwundene goldene Zeitalter) bezieht. Vgl. Sim: 
tod, B., die Spinnertin (Frankf. 1855). 

8) B. im Sagenfreis der Tafelrunde die Schwefter 
Karls d. Gr., Mutter Rolands von Milo d’Angleris. 

4) Tochter Karl d. Gr. von feiner Gemahlin 
—— Angilberts heimliche Gemahlin und des 

——————— Nithard Mutter, geſt. 814. 

) Tochter des Herzogs Burkhard von Aleman— 
nien, Gemahlin Rubolfs II., Königs vom trans: 
juranifchen Burgund, führte nach defien Tod (937) 
die Regentichaft für ihren unmündigen Sohn Kon: 
rad, Mutter der nachmaligen Kaijerin Adelheid, hei: 
ratete jpäter den König Hugo von Stalien, befam 
953 von Otto I. die Abtei Ehrenftein und ftarb gegen 
Ende des 10. Jahrh. Sie war einejehrjorgjame Haus: 
frau und wird auf Siegeln ꝛc. auf dem Thron fpin: 
nend dargeftellt, daher irrtümlich von manchen das 
oben erwähnte Sprichwort auf diefe B. bezogen wird. 

Berthe (franz.), Bertha; aud Art Damenfragen. 

Bertheau (ipr. -to), Ernft, Orientalift und Ereget, 
geb. 23. Nov. 1812 zu Hamburg, ftubierte jeit 1832 
erft in Berlin, dann in Göttingen Theologie, vorzugs— 
weije aber orientalifche Sprachen, habilitierte fich 
1839 in Göttingen in der philoſophiſchen Fakultät 
und wurde 1842 zum aufßerordentlichen und 1843 
um ordentlihen Profeffor ernannt. Als Schrift: 
Heller trat er zuerft auf mit »Die fieben Gruppen 
mofaijcher Gefege« (Götting. 1840) und »Zur Ge: 
—* der Israeliten ⸗ (dar, 1842). Sehr geſchätzt 
ind feine Kommentare zu den Büchern Richter und 
Ruth (Leipz. 1845), den Sprüchen Salomos (daj. 
1847), den Büchern der Chronik (daf. 1854, 2. Aufl. 
1874), Esra, Nebemia und Eſther (daf. 1862). Auch 
beforgte er eine Ausgabe der ſyriſchen Grammatif 
des Bar: Hebräus (Götting. 1843). 

Berthelot (ir. dert'to), Pierre Eugene Marcellin, 
Chemiler, geb. 25. Dft. 1827 zu Paris, widmete ſich 
den Naturwiflenfhaften, wurde 1851 Aififtent Ba- 
lards, 1860 Profeſſor der Chemie an der Ecole de 
pharmacie, 1865 am College de France und 1876 
Generalinipeltor des höhern Unterrichtsweſens. 
Seine erſte größere Arbeit betraf die Verbindungen 
des Glycerins mit den Säuren und die Bildung der 
natürlichen neutralen Fettkörper, wobei er die Theo— 
rie der mehratomigen Alkohole aufſtellte. Seine ſpä⸗ 
tern Arbeiten beziehen ſich hauptſächlich auf die Syn: 
theſe organifcher Körper, d. h. auf deren Darftellung 
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aus ihren nähern Beitandteilen, beziehentlich den 
Elementen. Er hat in diefer Beziehung bahnbrechend 

emwirkt. Eine andre Gruppe jeiner Arbeiten betrifft 
Bie Erplofivftoffe, und in den legten Jahren lieferte 
er burch dad Studium der thermiſchen Ericheinungen, 
welche bei der Bildung, Ummandlung und Zerjegung 
—— Verbindungen auftreten, die weſentlichſten 

rundlagen der Thermochemie. Er jchrieb: »Chimie 
organique, fondee sur la synthese« (1860, 2 Bbe.); 
»Lecons sur les principes sucr&s« (1862); »Lecons 
sur les möthodes générales de synthöse« (1864); 
»Lecons de chimie sur l’isom£rie« (1865); »Traite 
&l&mentaire de chimie organique« (1872; 2, mr 
mit Jungfleiſch, 1881, 2 Bbe.); »Sur la force de la 
poudre et des matieres explosives« (1872); » Veri- 
fication de l’ar&ometre de Baume&« (1873); »La syn- 
th&se chimique« (3. Aufl. 1881; deutſch, Xeipz. 1877); 
»Essai de m&canique chimique, fondée sur la ther- 
mochimie« (1879, 2 Bde.). 

Berthelsdorf, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
Schaft Baugen, Amtshauptmannſchaft Löbau, nahe 
bei Herrnhut, mit einem großen Rittergut, einem vom 
Grafen Zinzendorf erbauten Schloß, Bierbrauerei, 
Weberei und (1880) 1837 Einw, „gehört der Brü⸗ 
dergemeinde und ift Sig ihrer Alteftenkonferenz, 
welche die Oberaufficht über ſämtliche Brüdergemein: 
den in den verjchiedenen Weltteilen hat. 

Berthet (ipr. «ta, Elie, franz. Romanfchriftiteller, 
geb. 9. Juni 1815 zu Zimoges, fam 1834 nad) Paris, 
um die Rechte zu jtudieren, wandte fich aber bald der 
Litteratur zu und entwidelte eine außergewöhnliche 
Fruchtbarkeit in Feuilletonromanen. Bon feinen 
über 100 Bände füllenden, auch mehrfach überſetz— 
ten Romanen find die befannteften: »Le nid de cı- 
gognes« (1848); »La roche tremblante« (1851); 
»Les catacombes de Paris« (1854); »La böte de G£- 
vaudan« (1858); »Le gentilhomme Verrier« (1861); 
»L'’oiseau du desert« (1863); »Le bon vieux temps« 
(1867); »Le sequestre« (1869); »L’annee du grand 
hiver« (1873); »Romans prehistoriques« (1876) u.a. 
Über den Mitteljchlag hinaus erhebt ſich feiner, und 
zwei Theaterftüde, die B. mit B. Foucher und Den: 
nery gejchrieben: »Le pacte de famine« und »Les 
garcons de recettes«, End noch unbedeutender. 

Berthier (pr. tie), 1) Alerandre, Fürft und Her: 
ins von Neuchätel und Balangin, Fürft von 

agranı, franz. Marichall, geb. 20. Febr. 1753 zu 
Verjailles, Sohn eines angejehenen zn ⸗ 
ziers, trat in das Geniekorps, ging dann mit La— 
——— nach Nordamerika, wo er gegen die Engländer 

ocht, wurde nad) ſeiner Rückkehr Oberſt im franzöfi- 
ichen Generalitab und befehligte 1789 die National: 
garde von Verjailles. 1792 wurde er Brigadegeneral 
in der Armee des Generald Ludner, 1796 Chef des 
Generalſtabs in der italienifchen Armee. Mit Bona: 
parte, der 1796 den Befehl in Italien erhielt, trat B. 
in ein jehr intimes Freundſchaftsverhältnis, welches 
ungetrübt bis zu jeinem Tod fortdauerte. 1798 mit 
dem DOberbefehl in Italien betraut, rüdte er 18, Febr. 
in Rom ein und proflamierte dajelbft die Republif, 
Den Su nad) Agypten machte er ald Chef des Ge: 
neralitab3 mit. 1799 mit Bonaparte nad) Frankreich 
zurüdgefehrt, wurde er nad) dem 18, Brumaire ſtriegs⸗ 
minijter und nahm 1800 als Chef des Generalftab3 
am Übergang über den St. Bernhard und am Sieg 
von Marengo hervorragenden Anteil, Nad einer 
außerorbentlihen Sendung nad) Spanien übernahm 
er wieber dad Kriegäminifterium. Bei Napoleons I, 
—— zum Kaiſer (1804) ward er zum Reichs— 
marſchall und Großoffizier der Ehrenlegion ernannt. 
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An den Feldzügen von 1805 bis 1807 nahm B. wie 
derum als Generalftaböchef teil und ward 1807 zum 
fouveränen Herrn der von Breußen abgetretenen Für: 
ftentümer Neuchätel und Balangin erhoben und zum 
Vizeconnetable des Reichs ſowie zum kaiſerlichen 
Prinzen ernannt. Er vermählte fi 1808 mit der 
Prinzeifin Marie Elifabeth Amalie, Tochter des Her: 
3098 Wilhelm von Bayern (Linie Pfalz: Zweibrüden: 
Birkenfeld). Obgleich jeine Thätigkeit im öfterreidi: 
ſchen Krieg von 1809 jcharfen Tadel erfuhr, wurde 
er doch von Napoleon nad) der Schlacht bei Wagram 
zum Fürften von Wagram erhoben und bekleidete 
aud in ben Feldzügen von 1812 bis 1814 feinen al- 
ten Poſten ala Chef des Generaljtabs, bei dem er 
allerdings bloß die Befehle des Kaiferd auszuführen 
und nicht jelbitändig —— hatte. Die unauf⸗ 
hörlichen Kriege billigte B. nicht, da er ſich nach Frie⸗ 
den und ruhigem Genuß ſeiner hohen Stellung und 
ſeines Reichtums —* ad) dem Sturz Napoleons 
huldigte er daher Ludwig XVIII., verlor zwar bie 
Souveränität von Neuchätel, behielt aber feine Würde 
als Pair und Marjchall von Frankreich. Als Napo: 
leon 1815 von Elba zurüdfehrte, begab fih B., un: 
entichlofjen, was er tun follte, zu feinem Schwieger: 
vater nad) Bamberg, wo er in ..r Geifteszerrüt: 
tung verfiel, in der er fi 1. Juni 1815, durch den 
Borbeimarich ruffifcher Truppen in Aufregung ver: 
fett, vom Ballon des Schlofjes hinabſtürzte. Er bin: 
terließ aus feiner Ehe drei Kinder. Seine Leiche 
wurde im Klojter Banz beigefegt, von wo fie 1884 
nach Tegerniee übergeführt ward. Seine »M&moires« 
erichienen 1826 zu Paris. — Sein Sohn Napoleon, 
Fürſt und Herzog von Wagram, geb. 11. Sept. 1810, 
murde 1852 von Ludwig Napoleon zum Senator 
ernannt. 

2) Céſar, Bruder des vorigen, geb. 4. Mai 1765, 
wurde 1802 Brigadegeneral, jpäter Chef des General: 
ftab8 der erften Milttärdivifion, befehligte 1805 ein 
Objervationsforps an der holländischen Küfte, wurde 
1811 Divifiondgeneral, Graf des Kaiſerreichs, Gou— 
verneur von Tobago und dann von Gorfica und trat 
1814 auf die Seite Ludwigs XVII. über; er ftarb 
17. Aug. 1819 in Grosbois. 

3) Victor 2eopold, Bruder der vorigen, geb. 12. 
Mai 1770 zu Verjailles, warb 1785 Dffizier, 1795 
Generaladjutant, 1799 Chef des Generalitabs der 
Armee von Neapel und Brigadegeneral, 1808 Chef 
des Generalftabs der Armee in Hannover, machte 
als Divifiondgeneral die Feldzüge von 1805 und 
1806 mit und zeichnete fich bei Aufterlig aus, indem 
er dad Zentrum der Ruſſen durchbrach. Nach der 
Wegnahme Lübecks unterhandelte er mit Blücher we: 
gen deſſen Kapitulation. Er ftarb 1807 in Paris. 

8 it, Mineral aus der Ordnung der Sulfo» 
62 findet fich nur berb in ftängeligen oder fajerigen 

garegaten, ift dunkel ftahlgrau, etwas gelblich oder 
rötlich, bunt anlaufend, Härte 2-3, ſpez Gem. 4,0— 
4,3, befteht aus Schwefelantimon und Schwefeleifen 
in wechſelnden Berhältniffen mit 51,7— 60,1 Bros. 
Antimon. Fundorte: Braunsdorf bei Freiberg, Ang: 
lar im Departement de la Ereufe, in Nuvergne, Dber: 
a wird auf Antimon verarbeitet. 

erthold (eigentlih Berhtold, mittelhochd. 
Berbtold, d. h. Berhtwalt, »der glänzend Wal: 
tende«), deutjcher Mannesname. Merkwürdig find: 

1) B., der zweite Apoftel des Chriftentums in Liv: 
land, war Abt des Giftercienferklofterd Lolkkum in 
Niederfachfen, wurde 1196 zum Erzbiichof Hartwig 
von Bremen und von diefem ald Biſchof zu den Let— 
ten geihidt. Bon ihnen vertrieben, fehrte er bald 
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mit Kreuzfahrern aus Niederfahjen nad Livland 
zurüd, um das Chriftentum mit Gewalt der Waffen 
zu verbreiten, wurde aber 1198 in einem Treffen er: 
ihlagen. Erft unter Bertholds zen Albrecht 
gelang es, die Letten = die Dauer zu befehren. 

2) Biichof von Chiemjee, geb. 1465 zu Salzburg, 
jeit 1508 Bifchof, trat gegen das Verderben in ber 
Kirche fomohl auf Synoden als in der Schrift »Onus 
ecelesise« auf; diefelbe erichien anonym 1524, for: 
derte eine Reformation, die aber nicht von einem 
Sektenhaupt wie Yuther, ſondern von den berufenen 
Organen der Kirche ausgehen ſollte. B. refignierte 
1525; feine 1528 erjchienene »Tewtiche Theologey« 
nahm einen Teil der gegen Lehre und Leben ber fa- 
tholiſchen Kirche erhobenen Vorwürfe wieder zurüd. 
Er ftarb 1543, 

8) Graf von Henneberg, Kurfürjt von Mainz, ge. 
1442 als zwölftes Kind des Grafen Georg von ber 
Römbilder Linie, trat in den geiftlihen Stand, ward 
ihon im neunten Jahr Domberr in Mainz, Köln 
und Straßburg, 1474 Domdechant von Mainz und 
1484 Erzbifchof und Kurfürft. Er regierte fein Bis: 
tum mit Wohlwollen und Gerechtigkeit, ſuchte den 
Sandfrieden aufrecht zu erhalten, trat allen religiö- 
jen ——— — entgegen und verteidigte die 
Rechte der Kirche. An den Reichsangelegenheiten 
nahm er eifrigen Anteil. 1486 ſetzte er hauptſächlich 
Naximilians I. Wahl durch und trat zu demſelben in 
nähere Beziehungen. Auch ſchloß er jich dem Schwä- 
biſchen Bund an. Nah Marimilians Negierungsan: 
tritt übernahm er die Geſchäfte des Reichderzlanzlers. 
Auf dem Reichdtag zu Worms 1495 forderte man auf 
jeinen Antrieb von Rarimilian eine gründliche cher 
reform, die Ummandlung des Reichs in eine ftändifche 
Dligardjie, wogegen dem Kaiſer Gelbmittel zum 
Kriege gegen Franzojen und Türken bewilligt werden 
follten. Aber hiervon famen bloß das Se Reiche: 
gericht und eine Kopfiteuer, der gemeine Pfennig, zu 
ftande, und auch dieje gerieten bald ind Stoden. Ber 
geblich ſuchte B. auf dem Reichdtag in Lindau den 
Reformeifer wieder zu beleben; feine Pläne fcheiter: 
ten an ber Gleihgültigfeit der Stände und am Wi: 
deritand Marimiliand, mit dem B. deöhalb zerfiel, 
B. ftarb 21. Dez. 1504 an den Boden. Bgl. Wederle, 
De Bertholdi Hennebergensis archiepiscopi Mo- 
guntini studiis politieis (Münfter 1888). 

Berthold, Franz, —— der Schriftſtellerin 
Adelheid Reinbold (f. d.). 

Berthold von Holle, mittelhochdeutſcher Dichter, 
ein Niederdeutſcher von Geburt, lebte (1252—77) am 
Hof Johanns von Braunfchweig. Bon feinen nad 
franzöfifchen Duellen gearbeiteten epiichen Dichtun— 
gen: »ECrane«, »Demantin« und »Darifant« find nur 
Bruchftüde erhalten. Eine vollftändige Ausgabe der: 
jelben lieferte Bartich (Nürnb. 1858). 

Berthold bon end (Ratisbonenfiß), 
Franzisfanermönd in Regensburg, der größte Volls— 
prediger des Mittelalterö, geboren um 1220 zu Re: 
gensburg, trat ald Novize in das neuerrichtete ran 
sisfanerflofter daſelbſt. Er durchzog ald Buß: und 
Sittenprediger, vor dem Bertrauen auf den Ablaß 
und das Wallfahrten warnend, jeit 1250 Die Schweiz, 
Öfterreich, Ungarn, Mähren, Böhmen, Sachſen und 
Schwaben und predigte oft vor Taufenden im Freien. 
B. ftarb 13. Dez. 1272 in Regensburg, wo jeine Ge: 
beine, die während bed Dreißigjährigen Kriegs aus 
dem Grabe gehoben wurden, jet in einem koftbaren 
Schrein in der Schaglammer des Doms aufbewahrt 
werden. Seine (in zahlreichen Handichriften erhal: 
tenen) Predigten gehören zu dem Vorzüglichiten, was 


795 


bie deutjche Homiletit alter und neuer Zeit aufzu: 
weifen hat. Sie find am beiten von Pfeiffer und 
Strobl (Wien 1862—80, 2 Bde.) herausgegeben; ins 
Neuhochdeutſche wurden fie übertragen von Göbel 
(3. Aufl.,Regensb. 1873; »zeitgemäß bearbeitet«, daſ. 
1884). Val. Stromberger, B. v. R. (Gütersl. 1877); 
Jacob, Dielateinifschen Reden desjeligen B. (Negens: 
burg 1880); Untel, 8. v. R. (Köln 1882). 
ollet (ipr. «tä), Claude Louis, Graf von, 
Chemiter, geb. 9. Dez. 1748 zu Talloire in Savoyen, 
ftubierte zu Turin und ing 1772 nad) Paris, wo er 
1794 Profeffor der Chemie an der Normaljchule 
wurde, 1796 ging er nad) Jtalien, um bie erbeute: 
ten * für die fer Kabinette auszuwäh⸗ 
len, wohnte dann der Erpebition nach Ägypten bei 
und kehrte 1799 mit Bonaparte zurüd. Nach dem 18, 
Brumaire wurde er Mitglied des Erhaltungsienats 
und Graf und erhielt 1804 die Senatorie von Mont: 
pellier. Zudwig XVIIL ernannte ihn zum Pair, in 
welcher Würde B. 1815 bei der zweiten Reftauration 
beftätigt wurde. Er ftarb 6. Nov. 1822 in Arcueil 
bei Barid. Auf feinem Landhaus zu Arcueil unter: 
—* er ein chemiſches Laboratorium und eine Geſell⸗ 
chaft von Chemikern (Societ& d'Arcueil), welche die 
analytiſche Chemie praktiſch trieb und drei Bände 
»M&moires« herausgab. Er entdeckte die Zufammen: 
ſetzung des Ammonials, arbeitete über das Chlor 
und deſſen Anwendung zum Bleichen (Berthollet— 
ſche Bleichflüffigkeit), über das chlorſaure Kali 
und deſſen Verwendbarkeit zur Bereitung eines be: 
ſonders wirffamen Schießpulvers, über das Knall: 
tiber GBertholletſches Knallpulver), über die 
rbefunft ꝛc. Bon großer Bedeutung waren ferner 
emijchen Statik und feine 
Darjtellung der Gefege der Berwandtichaft in der 
Chemie. Er trug am meilten zur Reform der chemi: 
ſchen Nomenklatur bei. Seine widtigiten Schriften 
find: »Methode de nomenclature chimique« (mit 
Zavoifier, Bar. 1787); »El&ments de l’art de la 
teinture« (daj. 1791, 2 Bde.; 1805; überfegt von 
Gehlen, Berl. 1806); »Description de l’art du blan- 
chiment des toiles par l’acide muriatique oxygene&« 
(Bar. 1795); »Recherches sur les lois de l’affinite« 
(daf. 1801; überfegt von Fiſcher, Berl. 1802); »Essai 
de statique chimique« (Bar. 1803, 2 Bde; deutich 
von Bartholdy, Berl. 1811). 

Bertholletia Humb. et Bonpl., —* aus 
der Familie der Myrtaceen, mit der einzigen Art B. 
excelsa Humb, et Bonpl., einem prächtigen, 30 m 
hohen, im öftlichen Südamerika, befonders am Ori— 
nofo, auch in Brafilien und Guayana einheimijchen, 
in Gayenne feit langer Zeit angepflanzten immer: 
ne, Baum mit abwechjelnden, wagerechten Aſten, 

eren Enden wie Seile herunterhängen und die Erde 
berühren, länglichen, lederigen Blättern und gelben, 
in ährenartigen Trauben ftehenden Blüten. Die 16 
bis 20 bartichaligen, 4—5 cm langen, breifantigen 
Samen in großen, fugeligen Kapjeln mit holziger 
| Fruchtſchale, die mit lautem Knall auffpringt, haben 
einen Ölreihen und fhmadhaften Kern; ſie heißen 
in der Heimat auch Juvia und bei den Portugiejen, 
die einen ftarfen Handel damit treiben, Almendron; 
man genießt fie roh oder preft ein gutes Brennöl 
aus denjelben; unter dem Namen Paränüſſe, bra: 
ſiliſche Nüffe oder Kaftanien fommen fie auch 
nad) Europa. Das Holz ded Baums ift jehr hart 
und dauerhaft. 

Bertholletihes nallfilber, |. Silberoryp. 

Berthond (pr. »tu), Henri, franz. Schriftfteller und 
Kulturhiftorifer, geb. 19. Jan. 1804 zu Cambrai, 


jeine Aufftellung einer 
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machte feine Studien im Colldge von Douai, erwarb 
fih, noch ziemlich jung, um be Baterftabt durd) 
wiffenfchaftliche Anregungen und Gründungen nam: 
hafte Verdienſte und durch gehaltvolle Feuilleton: 
artikel die Mitarbeiterichaft an den geſchätzteſten 
Pariſer Journalen. Namentlich ſchrieb er jahrelang 
unter dem Namen Sam in die »Patrie« populär: 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen, die ihr bejonderes 
Publikum hatten und unter den Titeln: »Fantaisies 
scientifiques« (1861, 16 Bde.) und »Petites chroni- 
ques de la science« (1867—71, 10 Bde.) gefammelt 
erichienen. Bon feinen gefchichtlihen Arbeiten feien 
»ChroniquesettraditionssurnaturellesdeFlandre« 
(1831— 34, 3 Bbe.), von feinen Romanen »Pierre 
Paul Rubens« (1840), »El-Hioudi« (1547) und »Le 
zephyr d’El-Arouch« (1850) beſonders ermähnt. 
Auch die Jugendichriftftellerei hat an B. einen ge: 
diegenen Vertreter gefunden in »La France histori- 
que, industrielleet pittoresque« (1835—37,3 Bbe.); 
»Histoires pour les petits et pour les grands en- 
fants« (1863); »Le monde des insectes« (1864); 
»L’esprit des oiseaux« (1866); »Les hötesdulogis« 
(1867) u. a. 

Berti, Domenico, ital. Philoſoph und Staats: 
mann, geb. 17. Dez. 1820 zu Cumiana in Piemont, 
ftudierte zu Turin, ward 1849 an der Univerfität da: 
felbft Profeffor der Bhilojophie, war 1855—62 Nefe- 
rendar im Staatsrat, 1866—67 Minifter des Unter: 
richts, bekleidete 1871—77 die Profeffur der Philo: 
fophie an der Univerfität zu Nom und übernahm im 
Mai 1881 dad Minifterium des Aderbaues und Han: 
dels dafelbft. B. vertritt in der Politik ſowohl als 
in der Litteratur eine gemäßigte Richtung. Von ſei— 
nen zahlreichen Schriften verdienen Hervorhebung: 
»Vita di Giordano Bruno« (Tur. 1868), nad) gröh: 
tenteild unveröffentlihten Quellen; »II processo 
originale di Galileo Galilei« (2.Aufl., Rom 1878); 
»Copernico e le vicende del sistema Copernicano 
in Italia« (daf. 1876); »Cesare Alfieri« (daf. 1877); 
»Di Giovanni Valdes e di taluni suoi discepoli« 
(daf. 1878); »Di Cesare Cremonino e della sua con- 
troversia con l’inquisizione di Padova« (daf. 1878); 
»La vita e le opere di Tommaso Campanella« (daſ. 
1878) ac, 

Bertin (ipr. »täng), 1) Antoine, genannt Cheva: 
Tier B., franz. Dichter, geb. 10. Dit. 1752 auf Ile 
Bourbon, wurde in Paris erzogen, betrat die militä- 
riihe Laufbahn und brachte ed bis zum Grab eines 
Kapitäns der Reiterei, beichäftigte fich aber dabei eif: 
rig mit Poeſie und Litteratur und ftarb, ein Opfer 
feiner Ausſchweifungen, bereits 17% auf Santo Do: 
mingo. Einer der ſinnlichſten Erotifer Frankreichs, 
erhielt er den Beinamen des »franzöfiichen zu : 
doch gehen ihm die Mannigfaltigkeit, Lebendigkeit 
und der lyriſche Schwung des römischen Dichters ab. 
Seine dur Geift und Gefhmad ausgezeichneten 
Dichtungen erſchienen zuerft unter dem Titel: »Les 
Amours« (1780), in neuerer Auögabe als »(Euvres 
complötes« (1824) und al® »Po6sies et auvres di- 
verses« (1879). 

2) Louis Francois, genannt B. der ältere 
(l’aind) zum Unterjchied von B. 3) u. 4), franz. Four: 
nalift, geb. 14. Dez. 1766 zu Paris, Sohn eines Se: 
fretärd des derzoge von Choifeul, wollte ſich dem 
geiftlichen Stand widmen, ala die Revolution ihn 
nötigte, eine andre Laufbahn einzufchlagen. Er ent: 
faltete nun feit 1793 eine große journaliftiiche Thä- 
tigkeit, gab den »Eclair« heraus, arbeitete am »Cour- 
rier Universel« und gründete 1799 mit feinem Bru: 
ber das » Journal des Debats«, welches bald daß be: 
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deutendfte Organ ber monardifc gefinnten Partei 
wurde. Royaliftischer Tendenzen verdächtig, ward er 
1802, nachdem er ſchon 1800 beinahe ein ganzes Jahr 
im Gefängnis gefeflen, von neuem verhaftet und nadı 
Elba verwieſen und erhielt nur mit Mühe die Er: 
laubnis, den Aufenthalt auf der Infel mit dem in 
Stalien zu vertaufchen. 1805 nad Paris zurücdge- 
fehrt, übernahm er wieder die Redaktion feines Blat- 
tes, welches aber auf faiferlichen Befehl den Titel: 
» Journal de l!’Empire« führen mußte und unter der 
Leitung des der Redaktion aufgedrängten Fievée eine 
faft gr offizielle Farbe erhielt. Mit Chateaubriand, 
den gl in Ztalien kennen gelernt hatte, redi— 
ierte er damals auch den »Mercure deFrance=, ver: 
or aber 1811 durch einen Aft des brutalften Napo- 
leonifchen —— ſein Eigentumsrecht am 
» Journal del’Empire«. Erſt nad) der Rückkehr der 
Bourbonen erſchien das » Journal desDebats- wieder, 
das bie legitime Monardie mit Eifer — 
Während der Hundert Tage nahm B. in Gent an 
Redaktion des »Moniteur de Gand« teil; Die zweite 
Reſtauration rief ihn nach Paris zu ſeinem Blatt 
zurück. Seit dem Regierungsantritt Karls X., auf 
deſſen Befehl Chateaubriand aus der Adminiſtration 
des Journals austreten mußte, wandte ſich B. von 
der Sache der Bourbonen ab und trat für bie konſti— 
tutionellen Grundfäße der Doftrinäre ein. * Juni 
1830 hatte ſich das Blatt wegen eines Aufſatzes zu 
verteidigen, der mit den Worten endigte: »Malheu- 
reuse France, malheureux roi!« Nad dem Sieg der 
YJulirevolution erflärte ſich B., obgleich er anfangs 
den Beitritt zur Dppofition der liberalen Journale 
gegen bie Drdonnanzen verweigert hatte, fürdie Juli: 
monarchie und war bis zu feinem Tod (13. Sept. 1841) 
eine der wichtigften Stüßen derjelben. 

3) (B. de Baur) Pierre Louis, Bruder des vori- 

en, geb. 1771 zu Paris, gründete 1801 ein Bantae- 
ih dafelbft und nahm an der Redaktion des von 
einem Bruder gegründeten »Journal des Debats« 
teil, wurde bald darauf Richter und Präfident beim 
Handelägericht, 1825 Deputierter, dann Unterjtaats- 
jetretär im Bolizeiminifterium unter Decaged, 1827 
Staatdrat, nahm aber 1829, ald Polignac Minifter 
wurde, feine Entlaffung und ward nad) der Julirevo: 
lution Gefandter im Haag, nad) feiner Rückkehr Pair. 
Nah dem Tod feines ältern Bruders beteiligte er 
Re an der Redaktion des »Jourmal des Debats«, 
tarb aber jchon 23, April 1842. 

4) Louis Maria Armand, Sohn von B. 2), geb. 
22. Aug. 1801 zu Paris, genoß eine gelehrte Bilduna 
und verfah nad) der Reitauration den Dienft eines 
Sefretärd bei Chateaubriand während defien Geſandt 
—* zu London. 1820 einer der Redakteure des 
»Journal’des Debats«, übernahm er nad; feines Ba: 
terd Tode defien Hauptleitung. Dem Julilönigtum 

egenüber wußte er feinem Blatt eine gewiſſe Unab— 
Ban igfeit zu wahren. So wies er, al& ihm Ludwig 
Philipp einen die Waffentbaten des Herzogs von Au: 
male in —— ungebührlich erhebenden Artikel 
zum Abdruck überſandte, dad Manuffript mit einer 
beißenden Bemerkung zurüd. Auch nad) der Revolu: 
tion von 1848, wo man die Erifteny des »Jourmal 
des Debats« bedroht glaubte, wußte B. deſſen Fort: 
beftehen zu fichern, indem er mit vielem Taft jeinen 
urjprünglich liberal: fonfervativen Standpunkt feſt 
hielt. Er ftarb 11. Jan. 1854. — Sein älterer Bru: 
der, Edouard, geb. 1797 zu Paris, geft. 13. Sept. 
1871 dafelbft, widmete fich unter Girodets und Bi: 
daults Zeitung der Landichaftsmalerei biftoriichen 
Stild und war unter Ludwig Philipp Jnipeltor der 
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fhönen Künfte, bis er nad) feine Bruders Tod 
(1854) die Zeitung des »Journal des Debats« über: 
nahm. — Seine Schweiter Louiſe Angelique, geb. 
15. Jan. 1805 zu Les Roches bei Bitoreö, widmete 
fih anfangs ebenfalld der Malerei, dann unter Fetis' 
und Reichas Leitung der Muſik und fomponierte ver: 
ihiedene Opern: »Guy Mannering«, »Le Loup- 
garou« (1827), »Fausto« (1834) us »Esmeralda« 
(Zert von B. Hugo, 1836). Auch gab fie eine Samm: 
lung von Gedichten: »Les Glanes« (Par. 1842), 
ige die von der Alademie gefrönt wurden. Sie 
rb 26. April 1877 in Baris. 
i, Carlo Antonio, unter dem Namen 
Carlino berühmter ital, Komiker und Improviſa— 
tor, geboren um 1713 zu Turin, war urſprünglich 
Soldat, wirkte dann in verjchiedenen Städten ta: 
liens ald Komiler und ging 1741 nad Paris de 
Jtalienifchen Komödie. Mit außerordentlichem Bei 
all jpielte er hier bis zu feinem Tode die Rollen des 
Harlelins, wobei er im Jmpropifieren eine fo erſtaun⸗ 
lihe Gemwanbtheit entwidelte, J. er ſelbſt fünfaktige 
Stücke ganz aus dem Stegreif ſpielte. Er ſtarb in 
varis 7. Sept. 1788. Im Druck erſchienen von ihm nur 
»Nouvelles métamorphoses d'Arlequin«(Par. 1763). 
Das Bud »Clöment XIV et Carlo B., correspon- 
dance inedite« (Par. 1827) ift Erdichtung von be 
Latouche, der es herausgab. 
ertini, 1) Henri, Klaviervirtuofe und Kompo— 
nift für fein Inſtrument, geb. 28. Oft. 1798 zu London, 
war Schüler jeines von Clementi gebildeten Bruders 
Benoit B. und madte, faum zwölf Jahre alt, mit 
feinem Vater eine Kunftreife durch Holland, Belgien 
und Deutjchland. In der golge widmete er fich vor: 
wiegend dem Studium der Rompofition und von 1821 
an in Paris dem Lehrfadh, in welchem er die glän: 
zendſten Erfolge erzielte. B. Wal bejonders durch 
feine treffliden Etüden, die »Etudes caract£risti- 
ques«, »Caprices-Etudes«, »Etudesartistiques« ıc., 
einen Namen gemadt. Seine größern Klaviertom: 
pojitionen find melodids und geichidt gearbeitet, aber 
von geringerm Wert. Als Birtuoje folgte er der von 
Cramer und Hummel eingefhlagenen Richtung. Er 
ftarb 1. Oft. 1876 auf er Landfig zu Meylan bei 
Grenoble, nachdem er fich ſchon 20 Jahre zuvor von 
der Offentlichfeit zurüdgezogen hatte. 

2) Domenico, Komponift und Muſikſchriftſteller, 
aeb. 26. Juni 1829 zu Lucca, erhielt jeine Ausbil: 
dung an der dortigen Muſikſchule ſowie jpäter durch 
Buccini, debütierte 1850 ald Komponift mit einer 
Meſſe und wurde 1857 zum Kapellmeifter und Di: 
reftor der Muſikſchule in Mafla:Carrara ernannt. 
Bon bier jiedelte er 1862 nad) Florenz über, wo er 
fi bis zur Gegenwart teils als Direktor der »So- 
cieta Cherubinie, teil ala Mitarbeiter deö »Bocche- 
rinie und andrer Mufilzeitungen ehrenvoll audge: 
zeichnet bat. B. ift Autor zweier Opern und einer 
verdienftvollen theoretifchen Arbeit: »Compendio di 
prineipii di musica« (Flor. 1866). 

Bertolde, ital. Volksbuch, deſſen gleihnamiger 
Held, ein verfrüppelteö Bäuerlein, zu Verona am 
Hof des Langobardentönigs Alboin allerlei Schwänte 
treibt. Es ift eine im italienifchen Sinn unternom: 
mene Bearbeitung deö uralten Vollsbuchs von Sa: 
lomon und Markolf und —— zu den volksmäßig— 
ften Vrodukten der burleöten Poeſie in Italien. Eine 
—— desſelben bildet die Geſchichte von ⸗Ber⸗ 
toldino und Cacaſenno· von Giul. Ceſare Croce aus 
Bologna (Ende des 16. Jahrh.). 

Bertolöni, Antonio, Botaniter, geb.8. Febr. 1775 
zu Sarzana, ftudierte in Bavia Medizin und Bota— 
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nif, praktizierte als Arzt in Sarzana, lehrte jeit 1811 
als Brofeflor der Naturwifjenichaften am Faiferlichen 
Lyceum zu Genua, jeit 1816 als Brofeflor der Bota: 
nit in Bologna und ftarb dajelbjt 17. April 1869. 
Er begründete feinen Ruf durch feine »Flora ita- 
lica« (Bologna 1833—54, 10 Bbe.), welcher er eine 
»Flora italica cryptogama« (daf. 1858—67, 2Bde.) 
folgen ließ. Bon jeinen übrigen —— ſind noch 
erwähnenswert: »Amoenitates italicae« (Bologna 
1819); »Pralectiones rei herbariae« (baj. 1827); 
»Dissertatio de quibusdam novis plantarum spe- 
ciebus et de Bysso antiquorum« (daf. 1835); »Flo- 
rula guatimalensis« (daf. 1840); »Miscellanea bo- 
tanica« (daf. 1842—63, 24 Tle.) und »Piante nuove 
asiatiche« (daf. 1864 — 65). 

Berton (ipr. »tong), Mufilerfamilie, deren Stamm: 

vater Pierre Montan, geb. 1727 zu Paris, geft. 
als Dperntomponif befannt ge⸗ 
worden ijt, überdies und namentlich aber dadurch, 
daß er feit 1774 der Großen Oper in Paris ala Ge: 
neraladminiftrator vorftand und als ige fowie 
durch feine Fähigkeit ala ir zum Erfolg der 
Gluckſchen Opernreform perfönlich mitgewirkt hat. — 
Als ſchaffender Künftler von ungleich höherer Bedeu: 
tung war jein Sohn Henri Montan B., geb. 17. 
Sept. 1767 zu Paris, geft. 22, April 1844 dajelbit. 
BonSacdini in der Kompofition unterrichtet, fonnte 
B. ſchon 1786 mit einer Kantate im Concert fpirituel 
erfolgreich debütieren und im folgenden Jahr aud) 
miteiner Oper: »Les promesses demariage«, in der 
Comedie italienne freundlihde Aufnahme finden. 
er weitere Dpern verſchafften ihm eine jo geachtete 
tellung in der Künftlerwelt, daß er 1795 andaseben 
neuerrichtete Konfervatorium ala Lehrer der Kompo: 
fition berufen wurde, Bon 1807 bis 1809 wirkte er als 
MNufifdireltor an der Jtalienifchen Oper mit Erfolg 
zur Hebung ded Gejhmads, unter andern aud) durd) 
ar) von Mozarts »Hochzeit des Figaro«, 
dann bis 1815 ald Chef des Gefanges an der Großen 
Dper. Später widmete er ſich ausſchließlich der Lehr: 
thätigfeit und der dramatiichen Kompofition. Bon 
feinen nahe an 60 Werten diefer Gattung haben um 
nur drei überlebt: »Montano et St£phanie«, »Le 
Delire« und »Aline«, welche neben großer Bühnen: 
ewandtheit eine ausgeprägte Berjönlichleiterfennen 
afjen. — Francois B., der natürliche Sohn des 
—— und der Opernſängerin Maillard, 
eb. 3. Mai 1784 zu Paris, geft. 15. Juli 1832, bat 
ich als Gefanglehrer und Romanzentomponift, von 
1810 an auch durch einige beifällig aufgenommene 
Dpern befannt gemadt. — Sein Sohn Abolphe B., 
geb. 1817 zu Paris, bildete fih am Konfervatorium 
zum dbramatiihen Sänger aus, hatte jedoch als fol: 
her in Paris feinen Erfolg und ging beöhalb 1843 
nad) Algier, wo er als geſchätztes Mitglied des Thea: 
ters 28, Febr. 1857 ftarb, 

2) Charles Frangois, franz. Schaufpieler, geb. 
16. Sept. 1820 zu Baris, trat 1836 daſelbſt ins Kon: 
fervatorium, a den erften Preis im Luſtſpiel, 
bebütierte aber 1837 im Theätre frangais mit wenig 
Glüd; er ging daher zum Baubevilletheater, nad) 
deffen baldigem Schluß aber von neuem zum Theätre 
frangais, wo er nun im »Menteur« reüffierte. Unter 
Duprez' Leitung vervolllommte er fi) auch im Gefang 
und folgte jpäter ald Sänger einem glänzenden An: 
erbieten nad Wien und Peteröburg. Hier war er 
1846— 53 der Nachfolger Breffants, den er ſpäter 
am Gymnajetheater — Gefeiert in Stücken wie 
»Dianede Lys«, »Legendre de Mr. Poirier«, »Demi- 
Monde« und andern Senjationsftüden deö modernen 
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Repertoired, galt er für einen der beiten Dariteller. 
Er ging fpäter zum zweitenmal nad Rußland, wirkte 
nad) jeiner Rüdtehr (1860) mehrere Jahre am Gaite: 
theater und errang dann ala Marquis von Ville: 
mer im Dbeon, noch mehr 1866 ald Baron d'Eftri: 
gaub in Augier® »Contagion« und 1867 ald Prinz 
Eonde in Bouilhets »Conjuration d’Amboise« große 
Erfolge. Seit einiger Zeit in Melandolie, zulekt in 
Irrſinn verfallen, ftarb B. 18. Jan. 1874 in Paris. — 
Seine Frau (jeit 1842) Karoline B., Tochter feines 
frühern Lehrers, Samſon, hat fi durch Romane, 
Novellen und Proverbes befannt gemadt. Beider 
Sohn Peter B., geb. 1843 zu Paris, gehörte eine 
Reihe von Jahren hindurd dem Gymnajetheater an 
und fpielte erfte Liebhaber. 1871 ging er nad Bor: 
beaur und wurde im folgenden Jahr Mitglied der 
Pariſer Comedie — Er iſt auch Verfaſſer 
mehrerer dramatiſcher Arbeiten. 

ertrade, Tochter des Grafen Simon J. von Mont: 
fort, wurde mit Fulko, Grafen von Anjou, verhei— 
ratet. Philipp I., König von Frankreich, ſah das 
reizende Weib, verſtieß ſeine erſte Gemahlin, Bertha, 
nach 20jähriger Ehe und vermählte ſich 1092 mit der 
ihrem Gemahl entführten B. Da ihn jedoch 1096 
der Bann deshalb traf und die al von Anjou 
und Flandern fich empörten, jchied er y. zum Schein 
von B., nahm fie jpäter aber wieder zu ſich und lebte 
mit ihr bis zu feinem Tod (1108), worauf ſich B. in 
das von ihr geftiftete Klofter Hautes-Bruyeres bei 
Chartres zurüdzog. 

Bertram und Bertramwurzel, |. Anacyclus. 

Bertram, Deutider, ſ. Ptarmica. 

Bertramfamille, ſ. Anacyclus. 

Bertrammurz, ſ. Pyrethrum. 

Bertrand (ipr. «trang), 1) Henri Gratien, Graf, 
der treue Gefährte Napoleons I., geb. 28. März 1773 
bei Ehäteaurour (Indre) aus einer angejehenen Fa- 
milie, trat während der Revolution in die Pariſer 
Nationalgarde, dann ins ngenieurforps, diente 
1795— 96 in der Pyrenäen: und in der italienifchen 
Armee und machte die Erpedition nad) Ägypten mit, 
Hier ald Leiter der Befeftigungsbauten von Alexan— 
dria Napoleon näher befannt geworden, warb er 
zum Brigadegeneral befördert. Nachdem er in der 
Schlacht bei Aufterlik große Tapferkeit bewiefen, er: 
nannte ihn der Kaiſer 1805 — Generaladjutanten 
und ſpäter zum Grafen. 1806 bewirkte B. als Di— 
viſionsgeneral die Übergabe Spandaus und zeichnete 
fih 1807 bei Friedland aus. 1809 trug er nad) der 
Schlacht bei Aspern durch feine Thätigkeit bei Schla- 
gung der Brüden von der Inſel Lobau aus wejent: 
lich zur Rettung der Armee bei. 1812 nahm er am 
ru filden Feldzug teil, und 1813 befehligte er das 
Referve: oder vierte Armeelorps bei Lügen und 
Baugen. Rah Durocd Tod ernannte ihn der Kaifer 

um Großmarſchall des Palaſtes. An der Spitze feines 

orps kämpfte er in den Schlachten von Großbeeren 
und Dennewitz und verteidigte 3. Okt. bei Warten: 
burg den Elbübergang gegen Blüdher. Bei Leipzig 
fhüste er 16. und 18. Oft. in Zindenau die Straße 
nad) Thüringen und dedte dann den Rüdzug an den 
Rhein, nach der Schlacht bei Hanau aber den Rhein: 
übergang bei Mainz. 1814 begleitete er den Kaifer 
nad Elba, war defjen VBertrauter während der Hun- 
dert Tage, kämpfte an feiner Seite bei Waterloo, 
folgte ihm mit feiner Familie nad St. Helena und 
bewies ihm bis zu feinem Tode die aufopferndfte 
Treue. Zwar war er 1816 in Paris zum Tod ver: 
urteilt worden; doch wurde er von 
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Würden wieder eingefegt. Nach der Julirevolution 
wurde er in die Kammer gewählt, und floh ſich 
hier der liberalen Bartei an. 1834 zog er fih auf 
jein Landgut bei Chäteaurour zurüd, 1840 wurde 
er mit dem Prinzen Joinville zur Abholung der Aſche 
Napoleons nad St. Helena gefhidt. Mit den Bor: 
bereitungen zur Herausgabe der Memoiren Napo: 
leonö be häftigt, ftarb er 31. Jan. 1844 zu Chi: 
teaurour. 

2) Friedrid Oskar, Landwirt, geb. 1824 zu Heil: 
bronn, ftudierte 1844 die Landwirtſchaft in Hoben: 
heim, fungierte dann drei Jahre als Ölonomiever: 
walter in Württemberg und wurde 1847 Bermalter 
der Mertensihen Güter zu Dftin in Belgien. Hier 
führte er die damals auf dem Kontinent no unbe: 
fannte Drainierung mit jo durchſchlagendem Erfolg 
aus, daß diejelbe aldbald in — here ee, 
* Auch für Deutſchland wurde die dortige Wirt⸗ 
haft eine Schule der Drainage. m J. 1849 grün: 
dete er in Dftin eine Aderbaujchule, welche bald den 
erjten rg ähnlichen Inſtituten des Landes 
einnahm. Als Mitglied des Verwaltungsrat des 
landwirtjchaftlichen Hauptvereind für Belgien feit 
1853 und ala Mitredafteur bed »Moniteur des Cam- 
pagnes« übte B. einen großen Einfluß auf die bel- 
giſche Landwirtſchaft aus. 1555 kehrte B. nad Würt⸗ 
temberg zurüd, nahm 1857 die Stelle eines Oberver: 
walter auf dem in Weftfalen gelegenen Gut Kar: 
thaus:Weddern des Herzogs von Eroyanundgabden 
erften Anlaß zur Gründung der theoretifchen Ader- 
baujchulen in Weftfalen. Er ſchrieb: »Aderbau und 
Viehzucht für den Heinen Landwirt« (mit dem Koppe⸗ 
Preis gefrönt, 7. Aufl., Münfter 1884) und »über 
landwirtichaftliche u (Brest. 1870). 

Bertrand de Born, |. Born. 

Bertrih, Dorf und Badeort im preuf. Regie 
rungöbezirf Koblenz, Kreis Kochem, 165 m ü. N, 
in einem engen, von fteilen Bergen begrenzten und 
vom Üsbach durchfloffenen Seitenthal der Noel, 
11 km vom Bahnhof Bullay (Koblenz: Trierer Eiſen⸗ 
bahn), mit einer fatholifchen Kirche und (180) 434 
Einw. Die hiefige, ſchon den Römern bekannte und 
ziemlich * beſuchte Heilquelle iſt eine alkaliſche 
Glauberſalztherme von 32% E. und wird vorzüglich 
bei Gicht und Rheumatismug, Katarrhen ded Magen? 
und der Gallenwege, Menftruationsftörungen, dy: 
fterie und Hautfranfheiten angewendet. Das Klima 
iſt mild, doch nicht frei von Temperaturfprüngen. 
Die Badeanftalten (neued Badehaus von 1882 mit 
Dampfheizung) find mit allem Komfort eingerichtet. 
In der Nähe find eine Bajaltgrotte (»Kästleller< ge: 
nannt), der 16 m hohe Fall des Elbisbaches und 
die jogen. — ein 415 m hoher halbkugel⸗ 
förmiger vultanifher Schladenhügel, merkwürdig. 
Vgl. »Bad B. Mit Einleitung von A. v. Humboldt 
und einer geognoftifchen berficht von 9. v. Dechen⸗ 
(Koblenz 1847); Cüppers, Bad B. und feine Heil: 
quellen (Wien 1884). 

Bertuch, Friedrich Juftin, Überfeger, Heraus: 
geber, Kunft- und Buchhändler, geb. 30. Sept. 174° 
zu Weimar, ftudierte in Jena 1765— 69 erſt Theo: 
logie, dann dieRechte, ward 1769 Erzieher der Söhne 
des Freiherrn Bachoff v. Echt bei Altenburg, durd 
den er auf die fpanifche Litteratur hingeführt wurde, 
1775 Rabinettöjefretär in Weimar fowie 1785 Lega 
tionsrat dafelbft, trat 1796 ind Privatleben zurüd 
und ftarb in Weimar 3. April 1822. Mehr ald durch 
eigne Dichtungen B »Miegenliederchen:, Altenb. 

per ⸗Das große Los«, Weimar 
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B. durch feine Überſetzungen und Zeitichriften ſowie 
durh die von ihm ind Leben gerufenen Inſtitute 
verdient gemadt. Bon den UÜberjegungen verdient 
vor allen die des »Don Quichotte⸗ von Cervantes 
nebft der Fortiegung des Avellaneda (Leipz. 1775, 
wiederholt 1780—81, 6 Bde.) hervorgehoben zu wer: 
den, weil fie zuerft die Aufmerkſamkeit der Deutjchen 
auf die ſpaniſche Litteratur hinlenkte. Mit Wieland 
und Schüß entwarf B. 1784 den Plan zu der »e- 
naiſchen allgemeinen Litteraturzeitung« und gab feit 
1786 mit Kraus das »Journal des Lurus und ber 
Moden« heraus, das bis 1827 beftand und für bie 
Sitten: und Kulturgefchichte zur Zeit der franzöſiſchen 
Revolution und des Kailerreihs von bleibendem 
biftorifchen Intereſſe F Gleichzeitig veröffentlichte 
er das -⸗Magazin der ſpaniſchen und portugieſiſchen 
Litteratur⸗· (Deffau 1780-82, 3 Bde.), das » Theater 
der Spanier und Portugieſen⸗ (Weimar 1782, Bd.1) 
u. ein brauchbares⸗Spaniſches Leſebuch· (Leipz. 1790, 
2 Bde.). Einen populären Namen verſchafften ihm 
fein in Taufenden von Exemplaren verbreitetes »Bil- 
derbuch für Kinder« (Weim. 1790— 1822, 190 Hefte) 
fowie die »Blaue Bibliothek aller Nationen« (Gotha 
1790—97, 11 Bbe.), Werke, zu deren Herftellung und 
Bertrieb er 1791 das »Landesinduftrielontor« be: 
ründete. Bald verbanden ſich mit dem Inſtitut ver: 
hiedene andre Anjtalten, welche zahlreiche Schrift: 
fteller, Rünftlerund Handwerker bejchäftigten, darun— 
ter das noch jet beftehende »Seographifche Inftitut« 
(für Kartenverlag) fowie feit 1805 eine Buchhand: 
fung in Rubdolftadt. Seine zuerft mit Zach, dann 
mit Gadpari, Ehrmann u. a. herausgegebenen ⸗Geo⸗ 
araphiihen Ephemeriden« (1798 — 1824) wie nicht 
minder die »Neue Bibliothel der wichtigsten Reiſe— 
beichreibungen« (Wien 1815 ff., von. bi8 zum 32, Bo. 
er en) trugen viel zur Beförderung der geo- 
graphiſchen Studien bei. 
erufen (Beichreien), einem noch jet ſehr ver: 
breiteten Aberglauben zufolge ein Schade, den man 
ſich felbft oder andern, namentlich Heinen Kindern, 
abjtchtlich oder auch unabfichtlich durch unvorfichtiges 
und übertriebenes Yoben oder Bewundern, durch allzu 
Deftimmte Soffnung auf einen glüdlihen Ausgang 
einer Sade ꝛc. zufügen fann. Diefer weitverbrei: 
tete Glaube gründet fich auf die alte Anfhauung von 
dem Neide der Götter oder der Schidfaläfchweitern. 
Schon im Altertum brauchte man al® Vorbeugungs— 
mittel eine Demütigung, indem man ſich nad) einem 
unbedadhten oder übermütigen Ausdrud in den eig: 
nen Bujen fpie, und noch jekt ift dreimaliges Aus: 
fpeien zur Abwendung des Berufens im Volk ſehr 
üblih. In den Fällen, wo man bei unheilbarem 
Siechtum der Kinder ein B. von feiten böfer Leute 
ald Urjahe annahm, wurden Räucherungen und 
Waſchungen mit fogen. Berufsfräutern vorgenom: 
men, unter denen Erigeron Conyza und Stachys 
recta bie gebräudlichften waren. 
nt ee 
beleld ng, ſ. Amtsbeleidigung. 
Berufsgenoſſenſchaften heißen die auf Grund des 
deutſ Unfallverſicherungsgeſetzes vom 6. Juli 
1884 für beſtimmte Bezirke gebildeten und auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit beruhenden Unternehmerverbände, welche 
innerhalb dieſer Bezirke alle Betriebe der Induſtrie— 
zweige umfafjen, für bie fie errichtet find, und melde 
die in dieſen Betrieben beichäftigten Arbeiter und 
Beamten, deren Jahresarbeitöverdienft an Lohn und 
Gehalt 2000 Mt. nicht überfteigt, genen die Folgen 
der bei dem Betrieb fich ereignenden Unfälle zu ver: 
fihern haben. Eine Anleitung zur Aufftellung von 
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Statuten nad dem erwähnten Gejek gibt das im 

Januar 1885 vom Reichdverficherungsamt veröffent: 

de > »Normalftatute, ar Unfallverfiherung. 
erufsfonful, j. Konſul. 

Berufung, ein dogmatifcher Aunftausdrud, mel: 

er fi) an das in den Parabeln Jeſu vortommende 
Bild vom Einladen zum mejfianiihen Mahl und an 
die Paulinifche Lehrſprache anlehnt. In der Dog: 
matif beißt 9. die erfte Station auf dem Heilsweg, 
da der Menſch dad Wort von der Gnade vernimmt 
und auf folche Weife eingeladen wird, diefelbe zu er: 
greifen. Gegenüber den Ealviniften (Prädeftinatia- 
nern) wird von den Qutheranern behauptet, die B. 
fei ernfthaft gemeint, Verlangen wirkend, erjtrede 
fih auf alle Sünder, trete an jeden heran, fönne aber 
abaemiejen werden. 

Berufung (Appellation), im Rechtsweſen das- 
jenige Rechtömittel, wodurch ein gerichtliche® Urteil 
angefochten werden kann, um eine nochmalige Prü— 
fung und Enticheidung der Sache durch das zuftän: 

ige höhere Gericht herbeizuführen. Das höhere Ge: 
richt, an welches die B. ger ift dad Obergericht 
(Appellationsgericht, Berufungsrichter, judex, 
ad quem); dasjenige Gericht, gegen deſſen Urteil B. 
eingelegt (appelliert) wird, ift das Untergericht 
(VBorderrichter, judex, a quo). Die Gerichte, welche 
zu einander in dem Verhältnis der Unter: und Über: 
ordnung ftehen, werden Inſtanzen genannt, und 
man fpridt vom Inſtanzenzug als von der Reihen: 
folge, in welcher die gerichtlichen Entſcheidungen in 
ebenderfelben Rechtöfache herbeigeführt werden kön— 
nen. Die B. muß binnen einer gefeglich beſtimmten 
ausſchließlichen Frift (Appellationsfrift, Not: 
frift) eingelegt werden. Diefe Frift war früher eine 
— ige. Die B. ei Sufpenjiveffeft, d. h. fie hat 
a a oder aufichiebende Wirkung, fie hemmt 
(fujpendiert) die Rechtskraft des erftinftanzlichen Ir: 
teild. Sie hat aber auch Devolutiveffelt, d. h. fie 
überträgt (devolviert) die richterlihe Entſcheidung 
vom Unterrichter auf das Obergericht. Das Rechts— 
mittel der B. kommt nicht nur in bürgerlichen Rechts⸗ 
——— ſondern auch in Strafſachen vor, ebenſo 
n Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
und im Berwaltungdftreitverfahren, indem 3. B. in 
Preußen gegen e — ng Entſcheidungen der 
Kreisverwaltungsgerichte die B. an die Bezirfäver: 
waltungögerichte und die B. gegen erftinftanzliche 
Entjcheidungen der legtern an das Dberverwaltungs: 
gericht gebt (f. Verwaltung). Übrigens wird der 
usdrud B. neuerdingd auch zur Bezeichnung der 
Beichwerde oder des Rekurſes gegen Entſcheidungen 
der Berwaltungäbehörden gebraucht, fo auch zur Be: 
jeigmung der Beichwerde, welche gegen Mißbrauch 
ber geiftlichen Gemalt an die weltliche Behörde ge: 
richtet wird (f. Recursus ab abusu). Die gerichtliche 
B. (lat. appellatio) ift aus dem römiſchen Recht in 
das moderne Rechtsleben übergegangen. Derrömiiche 
Kaifer Auguftus fegte zuerft ein befimmteß Berfab: 
ren und einen beftimmten Inſtanzenzug feft, welcher 
bis an den Kaifer jelbft ging. In Deutfchland fand 
der Grundſatz, daß namentlich in bürgerlichen Recht: 
ftreitigfeiten eine mehrfache Enticheidung durch Un: 
ter» und —— möglich fein müſſe, durch die 
Errichtung des Reichslammergerichts als oberfter Ap: 
pellationsinftanz in wichtigern Rechtsſachen für das 
ganze Reid, eine ausdrüdliche Anertennung. Wenn 
jih nun auch in der Folgezeit nicht wenige Territo: 
rien durch Privilegien de non appellando von der 
Gerichtäbarteit des Reichslammergerichts und des 
neben ihm beftehenden Reichähofrats zu befreien wuß⸗ 
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ten, jo wurde doch ftetö der Grundſatz anerfannt, daß 
auch dieſe Territorien eine Appellationsinftanz ha: 
ben müßten. Die deutiche Bundesakte vom 8, en 
1815 (Art. 12) aber beftimmte ausdrücklich, daß es 
in jedem Bundeöftaat drei Inſtanzen I on und daß 
fich Kleinere Staaten unter 800,000 Einw. zur Bil: 
dung gemeinfamer Appellationdgerichte zufammen: 
ichließen ——— Die Oberberufung (B. an die 
dritte Inſtanz, Dberappellation) war in bürger: 
lichen Rechtsſachen jedody nur bei einem beftimmten 
höhern Wertbetrag des Streitgegenftandes zuläffig 
(Appellationdfumme, summa appellabilis). Je 
mehr fich jedoch in dem modernen Prozeß der Grund: 
fat der Mündlichleit des Verfahrens Bahn bradı, 
deito mehr machte fi) auch das Streben von einer 
Einfchränfung der B. geltend. Wohl ſprachen für die 
Beibehaltung der B. und Oberberufung die gewich— 
tigen Gründe einer gründlidern, Torg ältigern und 
wiederholten Prüfung der Sade. Aber dem ftand 
das Bedenken entgegen, dab der erfte Richter auf 
Grund mündlicher Verhandlung, der zweite und dritte 
dagegen mwejentlih auf Grund des Aftenmateriald 
enticheide, und daß fomit die Erfenntniäquelle des 
erften Richters eine andre ſei ald die deö Obergerichts. 
Dazu fand das franzöfifche Syftem in Deutichland 
mehr und mehr Anerkennung, welches die Thätigfeit 
des Obergerichts auf eine nochmalige Prüfung und 
Entſcheidung der Rechtsfrage, d. h. der Frage, ob die 
rechtliche Beurteilung der Thatumftände eine richtige 
fei, beſchränkt, eine wiederholte erg rien Prü: 
fung ber Thatfrage dagegen ausschließt. Gleichwohl 
hat die neue deutjche Juftizgefeggebung das Rechtö- 
mittel der B. nicht befeitigt, ſon nur beichräntt, 
und zwar ift dieſe Befchränfung im Strafprozeß eine 
erheblichere als im — Der gegenwärtige 
Stand der deutſchen Geſetzgebung iſt folgender. 
Berufung in bürgerlichen Rechtsſtreitigleiten. 
Nah der deutihen Zivilprogekordnung ift ohne 
Rückſicht auf den Wert deö Streitgegentandes eine 
einmalige B. gegeben, Diefe B. iſt der Regel nad) 
ftatuiert gegen Endurteile erfter Inſtanz im Gegen: 
ſatz zur Bejchwerde (f. d.), welch letztere gegen mi 
ichenurteile, Beweisbeſchlüſſe und fonftige dem End: 
urteil —— richterliche Entſcheidungen ge: 
richtet iſt, inſofern dieſelben überhaupt anfechtbar 
ſind. Ein Verſäumnisurteil kann von der dadurch 
betroffenen Partei nur dann mit der B. angefochten 
werden, wenn dagegen ein Einſpruch nicht ſtatthaft 
war, und aud dann nur aus dem Grund, weil die 
Borausfegungen eines Verſäumnisurteils nicht vor: 
banden gemwejen. Die B. geht gegen das einzel: 
richterliche Urteil des Amtsgerichts an das kollegiale 
Landgericht und in denjenigen Fällen, in denen 
das Landgericht in erfter Inſtanz enticheibet, an das 
Dberlandesgeriht. Die ausſchlgßende Berufung: 
frift beträgt einen Monat vom der Zuftellung 
des erftinitanzlichen Urteil® an. Diejenige Barteı, 
welche die B. einlegt, wird Berufungstläger (Ap: 
pellant) rg die Gegenpartei ift der Beru: 
fungöbellagte (Appellat). Die B. erfolgt, ähn— 
li) wie die Klagerhebung, durch die Zuftellung eines 
Schriftjages (Berufungsichrift), welcher nicht bei 
dem Untergericht, ſondern bei dem Berufungsgericht 
zur Beitimmung des Termintags für die Berufungs: 
verhandlung übergeben wird. Die Berufungsichrift 
muß von einem bei dem Berufungsgericht zugelaffe: 
nen Rechtsanwalt unterzeichnet jein. Sie muß die 
Bezeichnung des angefochtenen Urteils, die Erklärung 
der Einlegung der B. und die Ladung des Berufungs: 
beflagten vor dad Berufungdgericht zur mündlichen 


Berufung (in bürgerlihen Rechtsſtreitigkeiten). 


Verhandlung über die B. enthalten. Als vorbereis 
tender Schriftfaß ſoll die Berufungsſchrift aud das 
ur Vorbereitung der mündlichen Verhandlung Er: 
Forberliche, insbefondere die einzelnen Beſchwerde⸗ 
punfte (gravamina) und die Berufungsanträge auf 
Abänderung ded angefochtenen Urteils, enthalten. Der 
Gerichtsſchreiber des Berufungägerichts hat binnen 
24 Stunden die Aften vom Untergericht einzuforbern. 
Sodann wird gleichfalls binnen 24 Stunden vom 
Vorfigenden des Berufungsgerichts der Termindtag 
beftimmt. Durch die B. wird der ganze Rechtsſtreit 


‚zu anderweiter Verhandlung und Entſcheidung vor 


das — —————— gebracht. Die Rechtskraft des 
angefochtenen Urteils iſt dadurch zu gunſten beider 
Parteien ſuſpendiert. Der Berufungsbeklagte lann 
ſich der B. »anſchließen«, d. h. auch —* Ab⸗ 
änderungen des angefochtenen Urteils beantragen, 
jelbft wenn er auf die B. ver ichtet hatte, und felbit 
wenn die Berufungsfrift verftrichen ift. Anidlie: 
Bung (Adhäfion) während der Berufungäfrift gilt 
— B. (Prinzipaladhäſion), während 
die ſonſtige Anſchließung (acceſſoriſche Adhäſton) 
hinfällig wird, wenn die B. vom Berufungslläget 
jurüdgenommen oder vom Berufungsgericht ald un: 
uläffig verworfen wird. Zmifchen der Zuftellung ber 

rufungsichrift und dem Berhandlungstermin muf 
dem Berufungsbellagten eine ——— von 
mindeſtens einem Monat, in Meß- und Marktſachen 
von mindeſtens 24 Stunden frei bleiben. Innerhalb 
der erften zwei Dritteile diefer Frift muß der Beru: 
fungsbellagte dem Berufungsfläger die ebenfalls von 
einem Rechtsanwalt unterichriebene Beantwortung 
der B. zuftellen laffen. Es ift dies ein vorbereitender 
Strila, welcher namentlich die Anträge enthält, 
bie der ri gar im Berhandlungätermin 
zu ftellen gedentt, deögleihen bie neuen Thatſachen 
und Beweismittel, welche er vorbringen will. Die 
mündliche Verhandlung vor dem Berufungsgeridt 
richtet fich im mwejentlichen nach den für den land: 
= tlihen Anwaltsprozeß geltenden Grundfägen. 

er Rechtsſtreit wird in at adtige wie in redt: 
licher Hinfiht vor dem Berufungsgericht nochmals 
neu verhandelt. Neue Angriffs: und —— 
mittel, Thatſachen wie Beweismittel (nova), fönnen 
nachgebracht werden ; doch ift eine Anderung der Klage 
ſelbſt nicht zuläſſig. Der Prozeßſtoff erfter Inſtanz 
gilt auc) für die Berufungsinftanz als jolder. Es 
ann jedoch auch in der legtern ein neuer Beweisbe⸗ 
ſchluß und eine neue —— erfolgen. Ab: 
geändert wird das Urteil erfter Inſtanz nur injomeit, 
ald die Abänderung beantragt ift und rechtlich mie 
thatſächlich als begründet erfcheint. Nur ausnahms⸗ 
weiſe (Zivilprogeßorbnung, $ 500) wird die Sade an 
das Gericht erfter Inftanz zurüdvermwiefen. Je nad: 
dem das zweitinftanzliche Urteil (in appellatorio) 
beftätigend oder abändernd ausfällt, wird es fon: 
firmatorifch (sententia confirmatoria) oder rt: 
formatorifch (sententia reformatoria) genannt, 
doc) kann der Borderrichter auch teilweiſe reformiert 
und teilweife in feinem Urteil beftätigt werden. Ber: 
fäumt der Berufungsfläger den Berhandlungstermin, 
jo wird er auf Antrag feines Gegners abgemieien. 
VBerfäumt fi) der Berufungsbellagte, jo werden die 
Thatfachen der B. für zugeftanden erachtet. Erſcheint 
feine Partei, fo wird das Verfahren ausgefegt. Eine 
nohmalige Anfechtung des zweitinſtanzlichen Er: 
fenntniffes im Meg der Oberberufung (Oberappel: 
Iation) ift ausgeſchloſſen. Nur gegen zweitinſtang 
liche Urteile des Oberlandesgerichts ift das Rechts⸗ 
mittel der Revifion (f. d.) bei einem Beſchwerdewert 


Berufung (in Straffaden). 


von über 1500 ME, gegeben. Hierdurch kann jedoch 
nur eine nochmalige Prüfung der Rechtsfrage herbei: 
geführt werden. 

Berufung in Straffadhen. 

Die Bedenken, welche gegen die B. überhaupt be: 
ftehen, liegen im a offener zu Tage 
ald im Zivilftreitverfahren. n der gegenwärtige 
Strafprozeß wird von dem Grundſatz der Mündlich— 
feit des Verfahrens und der Unmittelbarfeit der rich: 
terlichen Entſcheidung auf rund der mündlichen Ber: 
handlung beherrijcht. Darum wollte der Entwurf ber 
deutjchen Strafprozeßordnung die B. gänzlich befei- 
tigen und gegen Urteilein Straffadhen nur das Rechts⸗ 
mittel der Reviſion (f. d.) ftatuieren, aljo nur das— 
jenige Rechtömittel, welches fich mit der frage be: 
ihäftigt, ob die thatſächlichen Feititellungen rechtlich 
richtig beurteilt find, während es fich bei der 
wejentlih aud um bie Frage handelt, ob die that: 
fächlichen Feittellungen ſelbſt richtig find. Es er: 
ſchien als widerfinnig, eine nochmalige Prüfung und 
Verhandlung in zweiter Inſtanz auf Grund des Akten⸗ 
materiald zuaulaffen, nachdem der erfte Richter auf 
Grund mündlicher Berhandlung fein Urteil geipro: 
hen. Selbft eine vollftändige oder teilmeife Wieder: 
holung der mündlichen Bemweisaufnahme fann dem 
zweitinſtanzlichen Richter nicht ebendieſelbe Erfennt: 
nisquelle verjhaffen, aus welcher der erfte Richter 
Ihöpfte. Denn dad Gedächtnis der Zeugen kann 
Er nicht ausreichend fein, ein Zwiſchenfall kann 

Anſchauungsweiſe der legtern eine andre- Rich: 
tung aegeben haben, und biejeä oder jenes Beweis: 
mitte l 4— vielleicht gar nicht mehr oder doch nicht 
mehr in derſelben Art und Weiſe vorhanden wie bei 
der Verhandlung in erſter Inſtanz. Die deutſche 
Strafprozeßordnung bat dieſen Gründen auch inſo— 
weit Rechnung getragen, als fie Erkenntniſſen der 
Straflammern der Yandgerihte und Urteilen ber 
Schmurgerichte gegenüber das Rechtsmittel ber B. 
ausfchließt. Dafür bat fie dem Beihuldigten im 
landgerichtlichen Verfahren befondere Garantien für 
eine gründliche und gewiſſenhafte Prüfung gegeben, 
indem fie namentlich eine jtärfere Befegung des erft: 
inftanzlichen Gericht8 (mit fünf Richtern) anordnet, 
und inbem fie vorfchreibt, daß zur Verurteilung des 
Beihuldigten eine bie von vier Stimmen er: 
forderlich ſei. Dazu ift die rechtliche Stellung des 
Angeflagten in mehrfacher Hinficht verbeflert, auch 
die Wiederaufnahme eines durch rechtskräftiges Ur⸗ 
teil abgeſchloſſenen Strafverfahrens in erweiterten 
Umfang geftattet worden. Dagegen erjchien es be- 
denttich, ie B. aud —— den Urteilen der 
Schöffengerichte Hin ießen und ebenfo denjeni⸗ 

Urteilen gegenüber, melde der Amtörichter mit 

uftimmung der Staatdanwaltichaft ohne rg 
von Schöffen bei bloßen retungen erlaffen fann, 
wenn ber vorgeführte Keane die That zugefteht 
(Strafprozekordnung, & 211, Abf. 2). Die ſumma— 
riihe Art und Weiſe der Verhandlung und die jon- 
ftigen Eigentümlichleiten des Berfahrens ſchienen 
bier gegen die Ausſchließung der B. zu fprechen. Die 
B. geht vom Schöffengericht, teip. Amtörichter an die 
Straflammer des zuftändigen Landgerichts. Sie ift 
bei dem erftinftanzlichen Gericht fchriftlich oder zu 
Protokoll deö Gerichtöfchreibers innerhalb einer Woche 
von der Berfündigung oder, wenn dieſe bei Abmwefen: 
heit des Angeklagten erfolgte, von ber Zuftellung des 
Urteild an benfelben an einzulegen. Die B. fann 


aud von der Staatdanwaltichaft und von dem PBri: 
vatfläger eingewendet werden. Eine Tino 
der B. binnen einer weitern adhttägigen Frift ift ge: 


Mevers Konv,»Periton, 4. Aufl., II. Bd. 


B. | werfen. Inſoweit die Staatsanmwaltichaft die 


(Antrag Mu 
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ftattet. Iſt die B. veripätet, jo wird fie vom Gericht 
erfter Inftanz verworfen. Doc) kann der Beichwerbe: 
führer in diefem Fall binnen einer Woche auf die Ent: 
—— des Berufungsgerichts hierüber antragen. 
iſt das Berufungsgericht die B. nicht zurück, fo iſt 
über die B. durch Urteil zu entjcheiden. Die Ent- 
ſcheidung erfolgt nad) vorgängiger zweitinftanzlicher 
Hauptverhandlung. Die in eriter Inſtanz vernom: 
menen Zeugen und Sadverftändigen find zu biefer 
Berhandlung nur dann nicht mit vorzuladen, wenn 
deren wiederholte Bernehmung zur Aufklärung des 
Sachverhalts nicht un erfcheint. Neue Be: 
mweismittel find zuläffig. Erjcheint der Angeklagte 
jur Hauptverhandlung nicht, und ift fein Ausbleiben 
nicht genügend entſchuldigt, jo ift, infofern der Ange: 
Hagte die B. eingelegt hatte, dieſelbe ſofort zu ver: 
. eins 
— hatte, iſt über dieſelbe zu verhandeln oder 
ie Vorführung oder Verhaftung des Angeklagten 
anzuordnen. In der Appellationsverhandlung er: 
folgt zunächſt der ge des Berichterftatter8 (Re: 
ferenten) über bie * niſſe des bisherigen Ver— 
fahrens, ſodann die Vernehmung des Angeklagten 
und die Beweisaufnahme. Hieran ſchließen ſich die 
Ausführungen der Staatsanwaltſchaft und des An- 
eflagten an, welch legterm das letzte Wort gebührt. 
rachtet das Gericht die B. für begründet, jo wird 
das erfte Urteil ——— und es wird in der Sache 
ſelbſt erfannt. 8 das Urteil an einem Mangel, 
welcher die Reviſion wegen Verlegung einer Rechts⸗ 
norm über das Berfahren begründen würbe, jo kann 
das Berufungsgericht die Sache an die erfte Inſtanz 
ur anderweiten Entſcheidung zurüdverweifen. Er: 
Neint das erfte Gericht ala unzuftändig, fo erfolgt 
an den zuftändigen Richter. War das 
N un nur von dem Angellagten oder 
zu gunften desfelben von der Staatsanwaltichaft 
angefochten, jo darf dasſelbe nicht zum Nachteil des 
Angeklagten abgeändert werben (Unzuläſſigkeit der 
Reformatio in pejus). 

Neuerdings haben ne für bie 
Wiedereinführung der B. aud) in denjenigen Straf: 
ſachen —— prochen, welche in den —— 
Kompetenzkreis er Namentlich im deutſchen 
Anwaltſtand ift die Anficht vielfach vertreten, und 
auch auf dem deutjchen Anmwaltätag und auf bem 
deutſchen —— iſt ed zum Ausdruck gelommen, 
daß es ein Mißſtand ſei, wenn in ſchweren Fällen, 
wo es ſich um langwierige und entehrende Freiheits⸗ 
ſtrafen — önne, kein zur Geltendmachun 
neuer Thatſachen und Beweismittel und zur Auf: 
Märung und Berichtigung thatjädhlicher Irrtümer 
geeignetes ordentliches Rechtömittel gegeben ſei. Un: 
ter den berufämäßigen Richtern, jo wirb weiter ans 
gefi rt, treten oft einfeitige Anſchauungen hervor; 

er Angellagte entuchme zudem nicht felten erft aus 
den Berhandlungen erfter Inſtanz mit Sicherheit, 
worauf es eigentlich anlomme; endlich könne aud) 
eine allzu ftrenge Bemeffung ded Strafmaßes nur 
durch B. aufge oben werben. Auch im Reichstag 

Lenzmann) ift dieje wichtige Frage 
verhandelt worden; ohne daß es jedoch zu einer ent- 
ſcheidenden Abftimmung darüber gelommen märe. 
Die öfterreichiiche Strafprogekordnung vom 23. Mai 
1873 ftatuiert die B. gegen die Endurteile der Ge: 
richtöhöfe erfter Inſtanz und der Schwurgerichte, 


—— 
i 


erſtinſtanz 


ſoweit es ſich dabei um den Ausſpruch der Strafe 


und um etwanige Privatanſprüche handelt. Bal. 
Öfterreihiiche Strafprogekordnung, $ 283, 294 3 


345, 463 ff.; Deutſche Strafprozeßordnung, 3 354— 
. 61 
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873; Deutſche Zivilprogehordnung, $ 472 — 506; 
v. Schwarze, Die zweite Inſtanz im mündl. Straf: 
verfahren (Wien 1862); Derjelbe, Die B. im Straf: 
verfahren (Stuttg. 1883 u. 1885): Meves, Strafver: 
fahren nach der deutſchen Strafprogeordnung (2. 
Aufl., Berl. 1880); Kried, Die Rechtsmittel des Zi— 
a es und des Strafprozeſſes (Bresl. 1880). 
eruhigende Mittel, |. Betäubende Mittel. 
Berührungseleftri ität, f. v. w. Galvanismus. 
i —— Tangente. 

Berüla Koch (Berle), Gattung aus ber Familie 
ber Umbelliferen, perennierende Kräuter mit einfach 
—— Blättern, vielſtrahligen Dolden und viel» 

lütigen Döldchen mit weißen Blüten und kahlen, 
eiförmigen Früchten. Die befanntefte Art, B.angusti- 
folia Koch (Gänjefrejfe), eine ausdauernde Pflanze, 
die fich in Gräben, Bächen, Teichen und Sümpfen 
durch ganz Europa und Mittelaſien findet, wird für 
narkotiſch⸗ſcharf gehalten. 

Berum, Dorf im preuß, Regierungsbezirk Aurich, 
Kreid Norden, mit Amtsgericht und 50 Einw.; ba: 
bei der Flecken Hage mit 730 Einw. 

Berun, Stadt im preuß. Regierungäbezirl Oppeln, 
Kreis Pleß, mit katholiiher Pfarrkirche, Dynamit: 
und Zündmwarenfabrif und (1850) 1946 Einw, 

Berut, Stadt, ſ. Beirüt. 

Berbiciipr. wie), CharlesElement, franz. Kupfer: 
ftecher, eigentlih Balvay, geb. 1756 zu Paris, Schü— 
ler 3. ©. Willes, Mitglied der Pariſer Alademie und 
des Nationalinjtituts; ftarb 1822 in Paris, Seine 
Werfe gehören zu den gejuchteften der franzöſiſchen 
Schule. Seine befte Arbeit ijt das Bildnis Lud— 
wigs XVL im Königdornat, wopon B. in der Ne: 
—— die Platte zerſchnitt, um ſie zu ſichern. 

Berwick (ipr. berrich, James Fitzjames, Herzog 
von, franz. Marſchall, natürlicher Sohn des Herzogs 
von Nork (jpätern Königs Jakob II. von England) 
und der Arabella Churchill, einer Schwefter des Her: 

ogs von Marlborougb, geb. 21. Aug. 1670, ward in 
— latholiſch —5 zeichnete ſich zuerſt in 
dem Türkenkrieg 1686 und 1687 unter dem Herzog 
Karl von Lothringen aus und ward daher von % 
tob II. ald Herzog von B.zum Peer und Befehlähaber 
von Portsmouth erhoben. Nach der Revolution von 
1688 begleitete er feinen Bater nach Frankreich und 
Irland und ug 1689 der Belagerung von Yon: 
donderry ſowie 1690 dem Treffen am Boynefluß bei, 
mo er fchwer verwundet wurde. Darauf trat er in 
Ludwigs XIV. Dienfte, focht 1691 und 1692 unter 
Zurembourg, fpäter unter Villeroi in Flandern und 
ward von Ludwig XIV. zum Generalleutnant beför: 
dert und naturaltjiert. Im ſpaniſchen Erbfolgelrieg 
befehligte .er zuerft 1704 in Spanien, wurde 1706 
gegen die Kamijarden in Languedoc geſchickt, die er 
aufs härtefte behandelte, erhielt dann den Oberbefehl 
über die franzöfiichen Truppen in Stalien und er: 
oberte 4. Jan. 1706 Nizza. Hierauf zum Marfchall er: 
nannt, ging er wieder nad; Spanien, wo er 25. April 
1707 bei Almanfa fiegte, wofür ihn Philipp V. zum 
ſpaniſchen Granden und Herzog von Liria erhob. An: 
fang 1708 befehligte B. am Rhein, ftieß jodann in 

lanbern zu Bendöme, übernahm, mit diefem in 

wift geraten, wieder ein Kommando in Savoyen 
und dedte die Provence und Dauphine. 1714 be: 
endigte er den ſpaniſchen Erbfolgetrieg dur die 


Einnahme von Barcelona (11. Sept.). 1719 wurde Adontſchalon bei Nertſchinsk und am Altai 


er vom Negenten gegen Philipp V. nad Spanien ge: 
ſchickt und eroberte Fuenterrabia, Urgel und San Se: 
baftian. 1733 im polnifchen Erbfolgefrieg rüdte er 
im Dftober über den Rhein, nahm Reh, warb aber 





Beruhigende Mittel — Beryll. 


bei der —— von Philippsburg 12. Juni 1734 
von einer Kanonenfugel getötet. Dal. die »Me- 
moires du mar6chal de B., &crits par lui-möme«, 
herausgegeben von einem Entel Berwids (Bar. 
1778, de.; deutſch, Bern 1779, 2 Bde); Wil: 
fon, James II. and the duke of B. (Xond. 1876); 
Derfelbe, Duke of B., marshal of France (ai. 
1883). — Sein Cohn James Figjames B., geb. 
1695, djente unter feinem Vater, nahm 1715 an der 
Erpedition des Prätendenten teil, wurde 1724 ſpa— 
nijcher General, ——— Geſandter in Pe— 
tersburg und Wien, befehligte 1734 in Italien, er: 
oberte Gaeta, war nach beendigtem Krieg ſpaniſcher 
Geſandter in Neapel und ftarb daſelbſt 1738. 

idfhire (jpr. berridfhir), Grafihaft im füböft- 
lihen Schottland, grenzt Öftlid an die Nordſee, füd- 
lid an den Tweed, der fie von England trennt, und 
an Rorburgh, weſtlich an Selkirt und Edinburgb, 
nördlih an Haddington und hat ein Areal vom 
1199 qkm (21, DM.). 3. befteht aus den Land: 
Schaften Zammermuir (mit fahlen Schieferhügeln, 
bis 520 m hoch), dem ſchönen Lauderdale im W. und 
der fruchtbaren, von niedrigen Hügeln unterbroche⸗ 
nen Ebene »Merje« oder »Mardh« im S. Hauptfluf 
ift der Tweed mit feinen Nebenflüffen Blackadder 
und Lauder. Die Küſte ift fteil und ſchwer zugäng- 
lich. Aderbau, Viehzucht und Filchfang bilden fat 
ausichliehlic die Beſchäftigung der (131) 35,392 Be: 
wohner. 1884 gab es 16,220 Rinder, 281,313 Schafe; 
67 Bros. waren Aderland, 13 Bros. Weide, 5 Proz. 
Mald, Hauptort ift Greenlaw. 

Berwid upon Tweed (jpr. berrid Öpönn tüihd). Hafen: 
ſtadt in der engl. Grafihaft Nortfumberland, an der 
enge des Tweed in bie Norbjee, hat (1881) 13,975 
Einw. Eine Brüde und ein rtiger Eijenbahn: 
viadult von 658 m Länge verbinden es mit Tweed⸗ 
mouth. B. verſchifft namentlich Salme, Seefiiche, 
Krabben und Hummern nad; London. Auch hat es 
eine Eifengießerei und Scifföwerfte. Der Hafen 
wird durch Batterien verteidigt und genügt für Schiffe 
von 500 Ton. Gehalt. Es gehören zu demjelben (188) 
21 Seeſchiffe und 502 Fiicherboote. B. ift en eines 
deutfchen Konfuld. Früher en Grenzfeftung 
(die alten Wälle ftehen noch), war B. lange Zeit ein 
Zantapfel zwiſchen Schottland und England, bis es 
endlich zu einer Freien Stadt erflärt wurde. Mit 
Schottland jelbit Fl ed an England. 

U, Mineral aus der Ordnung der Silitate 
—— kriſtalliſiert in ſaulenförmigen, 
eragonalen Kriſtallen, welche eingewachſen oder 
zu Drufen vereinigt, auch in ftängeligen Aggregaten 
vorfommen, ift mitunter farblos, aber meiſt grün, 
auch gelb, blau, jelten rojenrot, mit Glasglanz, durch⸗ 
fichtig oder durchfcheinend, Härte 7,5—8,0, ſpez. Gew. 
2,8— 2,72, befteht aus kiejelfaurer Beryllerde mit 
tiefelfaurer Thonerde Be,Al,Si,O,, mit Spuren von 
Eijen und Chrom. Außer dem Smaragd (f. d.) ge: 
hören hierher ald Arten bejonders der edle und der 
un B. Der edle B. bildet rd eig Säu: 
en von verjchiedenen, grünen, gelben, blauen Farben 
und ift am gejchägtejten von meergrüner und blauer 
rbe (Aquamarin). Er findet fich in Gängen und 
rufen insbefondere granitifcher Gefteine, im rm 
fand, in fehr Haren Kriftallen zu Murſinka im I, 
auch bei Sefaterinburg und Minsk, in riefigen ar 
(Krijtalle 
bis 1 m lang), ferner in Dftindien, Brafilien, Nord: 
amerifa, in Schottland und auf Elba; er dient als 
Schmudjtein. Der gemeine B.bejigt geringe Durch⸗ 
jcheinenheit und trübe weiße, graue, grüne Farbe 


Beryllerde — Berzelius, 


und findet fich in oft 2 m langen und 30 Ztr. ſchwe⸗ 
ren Ariftallen im Granit bei Zwieſel, Bodenmais und 
Tirihenreuth in Bayern, Schlaggenmwald in Böhmen, 
Limoges in Frankreich, Bonferoda in Galicien, auf 
Elba, Island, in Norwegen, Schweden, am Ural, 
Altei, in Grafton in New Hampfbire. Er wird zur 
Darftellung der Beryllerde verwendet. Da die Be: 

rylllriſtalle fich beim Erwärmen in einer zur Haupt: 
achſe normalen Richtung ausdehnen, in der Richtung 
der Achſe jelbft aber zufammenziehen, fo kann man in 
einer beftimmten Richtung Stäbe aus ihnen fchneiben, 
welde ihre Länge bei Temperaturmechfel nicht ver: 
ändern. Man hat deshalb den B. zur Anfertigung 
von Anrmalmaßftäben empfohlen, 

Beryllerde, ſ. Beryllium. 

Beryllinm (Ölycium) Be, Metall, findet fich als 
Kieſelſäureſalz im Beryll, Phenakit, Euflas, Helvin 
und Gadolinit, ald Aluminat im Chryjoberyll, wird 
wie Aluminium dargejtellt und bildet ein weißes, 
bämmer: und dehnbares Metall vom ſpez. Gew. 2,1, 
Atomgewicht 9,2, ift an der Luft unveränderlich, 

—— etwas leichter als Silber, oxydiert ſich auch 
beim Erhitzen an der Luft nur oberflächlich, löſt ſich 
in Salzjäure, Schwefelſäure und Kalilauge, ſchwer 
in Salpeterfäure, ift zweiwertig und bildet mit 
Sauerftoff das Berylliumoryd, Beryllerde, 
Süßerde BeO, die wie dad Berylliumbydroryd 
BeH,0, farb: und geruchlos und in Waffer unlös— 
= ift. Die Berylliumfalze find farblos, ſchmecken 
zuſammenziehend, fehr jüß, find teilweife in Waffer 
-löslih und werden beim Erhigen zerfegt. Das 
Chlorid BeCl, entiteht, wenn man Beryllerde, mit 
Kohle gemengt, im Chlorftrom erhigt, und fubli: 
miert in farblofen, zerfließlichen Nadeln. Beryllium: 
oryb wurde 1797 von Bauquelin zuerft von der Thon: 
erde unterjchieden, und 1827 wurde bad B. von 


Wöhler dargeftellt. 
————— ſ. Kriſtallſchauen. 
Beryios, Stadt, j. Beirüt. 

ba (for. berfawa), Fluß in Ungarn, entipringt 
im Komitat Krafjö-Szöreny und mündet nach 150 km 
langem Lauf in die Temes, mit der er durd den 

Berzavalanal verbunden wird. 

Berzelin, .v. wm. Selentupfer; auch ein dem Leucit 
fehr ähnliches Mineral vom Albanerjee. 

Berzeliud, Johann Jakob, ———— von, Che⸗ 
miler, geb. 29. Aug. 1779 zu Väfverfunda Sorgärb 
im ſchwediſchen Stift Linköping, wo fein Bater Sa: 
muel B. Kaplan war, ftubierte 2 1796 Medizin 
in Upfala, widmete fich jedoch bald vorzugsweiſe 
der Chemie, unterfuchte 1799 das Wafler der Heil: 
quellen von Medevi und jchrieb darüber: »Nova 
analysis aquarum Medeviensium« (Upſala 1800). 
Nachdem er eine neue Differtation: »De electrici- 
tatis galvanicae in corpora organiea eflectu« ¶ Up⸗ 
ſala 1802), herausgegeben, wurde er 1802 zum Ab: 
junkten der Medizin und Pharmazie in Stodholm er: 
nannt, welches Amt das Sanitätslollegium eigens 
für ihn errichtet hatte. Er gab nun Privatunter: 
richt in der pharmazeutischen Chemie, hielt aber auch 
öffentliche Vorträge in der Erperimentalchemie. 
Im 5%. 1806 wurde er Lehrer der Chemie an ber 

riegsalademie zu Karlberg, 1807 Profeſſor der 

Medizin und —— in Stockholm, 1808 Mit: 

glied der föniglihen Alabemie der Wiſſenſchaften 

in Stodholm, 1810 deren Borftand und 1818 deren 
beftändiger Sekretär. 1815 erhielt er die Profefjur 
der Chemie an dem medilo: hirurgiihen Inftitut 
zu Stodholm. 1818 ward B. in den Adelftand und 
1835 in den reiherrenftand erhoben. Im J 1832 
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übergab er Pie Profeffur an feinen Schüler Mo: 
ander, um 2 ganı feinen Unterfuhungen widmen 
u können. 8 Abgeordneter in der Ständever: 
ammlung ſowie feit 1838 als Reichörat hat er feine 
bedeutende Thätigfeit entwidelt. Er ftarb 7. Aug. 
1848 in Stodholm, wo ihm 1855 ein ehernes Stand: 
bild errichtet wurde. B. zahlreiche Arbeiten was 
ren epochemachend und für lange Zeit maßgebend 
auf dem gejamten Gebiet der Chemie. Er ſchuf das 
eleltrochemiſche Syftem, unterſuchte die Atomge— 
wichte der einfachen Körper mit großer Sorgfalt 
und entdedte Selen, Thorium und Gerium, Cal: 
cium, Baryum, Strontium, Tantal, Silicium und 
Birtonium bat er zuerft in metalliihem Zujtand 
dargejtellt, und ganze Klafjen von Berbindungen, 
wie die der fFlußfäure, der Platinmetalle, des Tan: 
tals, Molybdäng, Banadins, Tellurs, die Schwefel: 
falze u. a., hat er entdedt oder unterſucht. Die Mi: 
neralien, welche vorher nad äußern Eigenfchaften 
eingeteilt waren, hat er nad) ihrer chemiſchen Zu: 
ſammenſetzung Haffifiziert. Nicht weniger bat 5 
durd) feine Interjuchungen in der organiſchen Chemie 
ausgezeichnet. Ganz bejondere Verdienfte hat er 
fih aud um die hemijche —— die Nomenklatur 
und die Klaſſifikation der chemiſchen Verbindungen 
erworben. Beſonders hervorzuheben iſt, daß er es 
nicht bei der Aufſtellung vereinzelter Unterſuchungen 
bewenden ließ, ſondern immer die durchgreifendſten 
Erörterungen über größere Gebiete gab, wodurch die 
chemiſche Henfhaf als Ganzes außerordentlich ge: 
wann. Chemiler aller Länder haben feinen Unterricht 
eſucht. Gmelin, Magnus, Mitſcherlich, Dſann, G. Roſe, 
5. Rofe, Wöhler, Naumann waren feine Schüler. Er 
ſchrieb: »Afhandlingar om nyttan af artificiella 
mineralyatten« (Stodb. 1803); die in Gemeinfchaft 
mit us Hehe andern Gelehrten herausgegebenen 
»Afhandlingar i fysik, kemi och mineralogi« (daj. 
1806 —18, 6 Bbe.); die »Föreläsningar i djurke- 
mien« (da). 1806 —1808, 2 Bde.), an welche ſich die 
»Ofversigt om djurkemiens framsteg« (daj. 1812; 
deutih von Siegwart, Nürnb. 1815) anſchließt; 
»Försök att genom anvendandet af den elektro- 
kemiska theorien, samt läran om de kemiska Be 
portionerna, grundlägga ett rent vetenskapligt 
system för mineralogien« (Upjala 1814; 2, Aufl, 
deutich von Rammeläberg u. d. T.: »Verſuch, durch 
—— der elektrochemiſchen Theorie ein Sy: 
ftem der Mineralogie zu begründen«, Nürnb. 1847); 
»Nouveau systäme de mineralogie« (Par. 1819); 
»Essai sur la cause des proportions chimiques et 
sur l’influence chimique de l’electricite« (daf. 
1819, 2. Aufl. 1835; deutſch von Blöde, Dresd. 
1820); »Om bläsrörets användande, i kemien och 
mineralogien« (Stodh. 1820; deutſch von Roſe 
u. d. T.: »Von der Anwendung des Lötrohrs in der 
Chemie und Mineralogie«, Nürnb. 1821, 4. Aufl. 
1844); »Über die Zufammenjegung der Schwefel: 
altalien« (deutich von Balmftebt, da. 1822); »Unter— 
hun der Mineralwäfjer von Karlsbad, Teplig 
und Königswart« (deutſch von Rofe, Leipz. 1823 — 
1825) u.a. Sein Hauptwerf ift aber das »Lärebok i 
kemien« (Stodh. 1808—18, 3 Bbde.; 2. Aufl, 1817— 
1830, 6 Bde., deutich von Wöhler; 3. und 4. er 
nur deutſch von Wöhler; die 5. Aufl. deutſch von B., 
Leipz. 1843-48, 5 Bbe.; infaft allelebenden Sprachen 
überjegt). Als Sekretär der Afademie der Willen: 
ſchaften gab B. die » Ars berättelser om framstegen 
i fysik och kemie« (Stodh. 1820-47, 27 Jahre.) 
—— die von Gmelin, Wöhler u. a. als »Jahres: 

erichte über die Fortfchritte der Chemie und Mine: 

öl* 
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ralogie« (Bd. 1-27, Tübing. 1821-48) ind Deutiche 
überjegt wurden. Bal. 9. Roſes »Gebädtnis: 
rede« in den Verhandlungen der Berliner Afade: 
——* —* 2 

eliuslampe, ſ. Lampe. 

Berzienyi tipr. berſchenjy, Daniel, einer der vor- 
züglichften ungar. Dichter, geb. 7. Mai 1776 zu Hetye 
im Eijenburger Komitat, bejuchte die Schule zu Öden: 
burg, zeigte hier aber feine befondere Neigung zum 
Studium und ward daher zum Landwirt beftimmt., 
Seit 1802 zu Nikla lebend, erwarb er ſich durch Pri: 
vatſtudium ein bedeutendes, namentlich philofophi- 
fches, Wiſſen und pflegte die Dichtfunft mit ſolchem 
Eifer und Sefols, ihn 1830 die ungariiche Aka⸗ 
demie zu ihrem Mitglied ernannte. Er ftarb 24. 

1836 in Nifla, wo ihm 1869 ein Dentmal errichtet 
wurde. B. gehört mit zu den Begründern der natio: 
nalen Lyrif der Ungarn. Seine erften dichterifchen 
Produktionen (»Versei«, in 3 Bücherm erſchienen 
1813, von Helmeczy ohne des Dichterd Bormiffen 
herausgegeben (2. vermehrte, von B. felbft beforate 
Ausg. 1816), und wurden von der Nation mit enthus 
—* chem Beifall aufgenommen. Sie berührten zum 
eil auch nn Verhältniffe des Landes in 
bedeutfamer Weife, namentlich fand die »Klageode 
über den Verfall Ungarns« 
unb zum nationalen Chauvinismus aufgeftachelten 
Jugend lebhaften Widerhall. Neuere Ausgabe der 
Dichtungen —— beſorgten Döbrentei (zuletzt 
1862) und Toldy (daſ. 1864, 2 Bbe.). 
es, in der Muſik bei den Holländern, welche wie 
bie Engländer unſer H mit Bbegeichnen, ſ. v. w. unier 
B (nicht etwa f. v. w. Heses), 

Bes,, bei z300log. Namen Abkürzung für N. M. 
Beſeke (geb. 1746, Profeſſor der Rechte in Mitau, 
geft. 1802; Vögel Kurlands). 

Befa, Gott der alten Ägypter, von zwerghafter, 
verfrüppelter und grotester 
Geftalt, miteinem Panther: 
fell befleidet und mit hoher 
reberfrone geſchmückt (i. 
—— Er ift jeden⸗ 
falls fremden Urſprungs u. 
ericheint in Aaypten häu⸗ 
figer jeit der 20. Dynaftie, 
B. ift namentlich ein Gott 
ber Kunſt, deö Gefangs und 
des Tanzes, überhaupt ber 
Freude; er jpielt aber auch 
ald Gott der Entbindung 
eineRolle und hatte alö fol: 
cher in den Tempeln beſon⸗ 
dere Gemächer, die man 
Mommift (Geburtsort) u. 
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wohl weniger korrekt Ty: 
phonia genannt hat. Sein 
häufige® Bortommen bei 
den Bhönilern u. Cypriern 
fpricht dafür, daß er mit 
dem pygmäenbaften Bul: 
canus:Batäfim Zufammen: 
hang fteht, wie er denn au 
mit Venus in Beziehung 
peleht wird, Frühere For: 
cher haben B. für den Ty- 
= phon der Griechen gehal: 
Bela. ten; er ift aber von ihmver: 
ſchieden. 

Befahns (Beian:), Vorſilbe für alle die Takelung 

betreffenden Dinge dreimaftiger Schiffe, 3. B. Be: 


i der maltontenten 


Berzeliuslampe — Bejangon. 


fahnmaft, der hinterfte Maft (bei Vollſchiffen Areuzs 
maft). i 


Bejamung, j. Ausiaat, natürliche. 

Belamungsihlag, j. Samenſchlag. 

Beſancon (ipr. bilangfiong), 248, * der Citadelle 
367 m ü. M., ſtark befeſtigte Hauptſtadt der ehema⸗ 
ligen Franche⸗Comté ſowie desjegigen Departements 
Doubs, liegt maleriich zu beiben Seiten des Doubs ' 
am Eingang eines Thals, rings von Walbbergen um: 
vn, am Rhöne:Rheinlanal und an den Eiſen— 

ahnen Veſoul⸗B.⸗Lyon und Belfort: Dijon und ift 
eine der beftgebauten Städte Franfreihd. Die Na: 
tur hat hier jelbit auf die Anlegung einer ſtarlen 

ung bingewiefen. Der Doubs bat bier näm- 


t 
Febr. I durch eine Serpentine ein hohes, faft kreisförmi⸗ 


es Plateau ausgeſchnitten, das überall fteil zum 
luß abfällt und nur durch einen jchmalen Iſthmus, 
der aber einen noch höhern Felſen (und darum jegt 
bie die Halbinfel abiperrende Citadelle, 125 m über 
dem Fluß) trägt, mit dem Land verbunden ift. Auf 
dieſer natürlich feften Halbinjel fteht die Dberftabt, 
während ſich, als der Raum zu eng wurde, am Scheitel 
ber Schlingeund auf dem rechten Flußufer die Unter: 
ftabtentwidelt hat. Wie zahlreiche römische Altertümer 
und namentlichein * ala Thor (Porte noire) dienen⸗ 
der Triumphbogen zeigt, war die Stadt unter dem Ra; 
men Veſontio ſchon unter den Rämern wichtig; bereils 
vor 1870 durch detachierte Forts verftärkt, wurde fie 
in der jüngften Zeit zu einem gewaltigen verſchanzten 
Lager ausgebaut. Unter den Gebäuden ragen ber- 
vor: das Präfeturgebäude; die gotiſche Kathedrale‘ 
St.:Jean (aus dem 11. Jahrh.) mit bedeutenden Ge 
mälbenvon Fra Bartolommeou.a.; die Magdalenen- 
firche mit — Schiff; der Juſtizpalaſt (aus 
vo 


dem 16. .); ber ehemalige Palaſt des Kardinals 
Granve n 1534), jetzt Cr der gelehrten Geſell⸗ 
haften von 8. Die Stadt zählt (1s«1) 47,832 Einw., 


* zahlreiche Fabriklen, darunter Eiſenwerle, Ra; 
—— en und Brettſägen, und iſt namentlich 
ittelpunkt der Uhreninduſtrie des Departements, 
welche 13,000 Arbeiter beichäftigt und jährlich 385,000 
Uhren (darunter ca. 114,000 goldene) im Wert von 
mehr ald 14 Mil, Fr. (d. 5. über drei Viertel der ge⸗ 
arten Uhrenprodultion Frankreichs) liefert. Der 
nicht unanjehnliche Handel erftredt fich insbeſondere 
auf Wein, Eifen, Holz. B. ift der Sit des General 
fommandos des 7. Armeelorps, eines Erzbiſchofs 
(jeit dem 3. Jahrh.), eines Appellationdgerichtähoid 
und Handelsgerichts; ferner einer Akademie jowie 
einer Fakultät der Natur: und einer der ſchönen Bil: 
ſenſchaften, eines Eollöge, einer Artilleriejchule, eines 
Lyceums, zweier Normalichulen, einer Zeichen: und 
einer Ubrmacherfchule. Auch verſchiedene Samm: 
lungen find vorhanden, darunter eine Bibliothel von 
120,000 Bänden und 1800 meift wertvollen Hand: 
fhriften und das Paris-Muſeum (ein Vermächtnis 
des Baumeiſters Pärid) mit reichen Antiquitäten, 
Gemälden, Zeichnungen ac.; ſehr reich Ir auch das 
Naturalieritabinett und das archäologiſche ‚ 
das die in der France: Gomte gefundenen Gegen: 
ftände enthält. — B. ift Geburtsort vieler ausgezeich 
neter Männer, 3. B. des Kardinal Granvella, Abel 
Remufats, Victor Hugos, Nobiers ıc. CB bieh im 
Altertum Vesontio (Bifontium) und war die Haupt: 
ftabt der Sequaner. Bon Cäfar 58 v. Chr. erobert, 
wurde B, zu einem bedeutenden Waffenplag er: 
hoben und nachmals verjchönert, jo daß man es ald 
Chryſopolis a a Es blieb trog wiederholter 
ur die Burgunder im 5. Jabrh., 

und durch die Ungarn im 10. Jahrh. 


Verheerungen 
durd Attila 451 


A 


— — — — —— 





Beſänftigende Mittel — Beſchälſeuche. 


eine wichtige Stadt und wurde 1184 vom Kaiſer 
iebrich I. zur Reichsſtadt erhoben. Durch den Weft: 
lichen Frieden 1648 kam B. an Spanien, behielt 
aber jeine Reichsunmittelbarkeit noch bis 1668, mo 
es fich unter günjtigen Bedingungen der jpanifchen 
Herrſchaft untermarf und Hauptitabt der Franche— 
murbe. Schon 1668 und 1674 von ben Fran: 
zofen erobert, ward ed 1679 im Frieden von Nim: 
wegen mit der Franche-Comté von Spanien an 
Frankreich abgetreten, umd Ludwig XIV. ließ es jo: 
lei durch Bauban befeftigen. Auch erhielt es ein 
Barlament und eine Univerjität. 1814 ward B. durch 
die Öfterreicher belagert und bombardiert, hielt fich 
jedoch bis zum Frieden. Bgl. Guénard, B., de- 
seription historique (Beſanton 1860). 
Befänftigende Mittel, |. Betäubende Mittel. 
Beſatzung, die mit der Berteidigung und fonftigen 
—— einer Feſtung oder eines Feld be⸗ 
agte Truppe, Die Stärke der B. berechnet ſich 
bei einem Feldwerk auf einen Mann für jedes Meter 
der zu befegenden Feuerlinie. Für hartnädige Ver: 
teidigung nimmt man eine doppelte B. in Rotten zu 
wei Mann an und mohl noch außerdem eine Res 
und von Ys—"/s der ganzen Bejaungsftärke, Artil: 


ierie, Pioniere, Ärzte, Verpflegungsbeamte zc. find 
in derjelben mit — Hieraus ergibt ſich der 
Umfang eines zu erbauenden Werkes eine be⸗ 


ſtimmte B. oder die Stärke der B. für ein anzulegen⸗ 
des Werk. Die Stärke der Kriegsbeſatzung für 
eine Feſtung richtet ſich ſowohl nach der Größe der 
letztern als nach deren politiſcher und ſtrategiſcher 
Bedeutung. Während die Stärke der Fußartillerie 
fih aus der Anzahl und Art der Feſtungsgeſchütze 
berechnen läßt, wobei, mit wenigen Ausnahmen, jech® 
Mann auf ein Gefchüß, für die eigentlichen Kampf: 
geichüge die Doppelte Bedienung, fommen (Aushilfe: 
mannjchaften der Infanterie follen zwar nicht mehr 
der Gejchügbedtenung zur Verwendung kommen, 
werben aber doch erforderlich jein, weil in feinem 
Sande die Stärke der — gering mie der Zahl 
der Feitungen entipricht), wird die Stärke der In— 
fanterie durch deren erforderliche Gefechtäftärte ne: 
ben dem von ihr zu verjehenden Wacht: und Sicher: 
heitsdienſt (f. d.) beftimmt. Mittelgroße Feitungen 
mit Forts werden daher eine B. von etwa d— 
Mann Fußartillerie, 12—15,000 Mann Jnfanterie, 
1 Regiment Kavallerie, 1 Bataillon Pioniere und 
1—2 Ausfallbatterien erfordern; doch kann die tra: 
—— Wichtigkeit der ng jehr wohl eine Ber: 
ftärfung dieſer B. um Mann und mehr Infan: 
terie und 1 Regiment Kavallerie notwendig maden. 
Bis 1870/71 herrfchte der allgemeine Glaube, daß 
für die B. ber ungen Truppen von geringerm 
Wert, wie Mobilgarden, ungeichulte Milizen, mit 
einem ſchwachen Kern zu Ausfällen bejtimmter Li⸗ 
nientruppen genüge. Diefer Irrtum führte den ra: 
ſchen Fall jo vieler franzöſiſcher Feitungen in jenen 
ren herbei, welche vorwiegend durch die mittels 
Bombardementö bewirkte Einichüchterung je: 
ner Befagungen zur Ergebung gezwungen wurden. 
Dennoch werden auch künftig für die B. einer Fe: 
ftung zu Beginn eines Kriegs faum andre Truppen 
jur ung ftehen, da die Zinienregimenter zur 
Aufftellung der ;Feldarmee herangezogen werden 
müffen, weil fie bie Offenfivftärke eines Heers bil: 
den und nur dann in größerer Zahl in die B. einer 
—— geraten, wenn ſie ſich nach verlorner Feld— 
chiacht dorthin zurückziehen. Vgl. Feſtungskrieg. 
atzungsrecht, die gnis eines Staats, in eine 
unter andrer, Regierung ſtehende befeſtigte oder un: 
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befeftigte Stadt Garnifon zu legen. So hatte z. 8. 


im Weftfälifchen Frieden Frankreich das B. in Phi— 
lipp&burg erhalten, ferner befaken ed durch den Ut⸗ 
rechter Frieden 1713—84 die Generalftaaten in ver: 
Ichiedenen Feſtungen der öfterreichiichen Niederlande, 
Ofterreich und Preußen bis 1866 in den deutfchen 
Bundesfeftungen, leterer Staat dasſelbe ausjchlieh- 
lich bis 1867 in Luxemburg, bis 1871 in Mainz. Nach 
Aufgebung der Joniſchen Inſeln von feiten Eng: 
lands und der Räumung Belgrads (1867) von feiten 
der Türfen ward das B. von europäiſchen Staaten 
nur noch vorübergehend ald Garantie für im Frie— 
densſchluß eingegangene Berbindlichkeiten, fo durch 
die Spanier in Tetuan, durch das Deutfche Reich bis 
Mitte 1878 in franzöſiſchen Feſtungen, ausgeübt. Das 
B. wurde früher auch mohl eingeteilt in das ordent: 
liche, welches dem Landesherrn in mit mehr oder 
minder gemeindberechtlichen Freiheiten bevorzugten 
Städtenzuftand, und basvorgenannte außerordent— 
liche einem fremden neutralen oder verbündeten 
Staat gegenüber. Neben dem B. fam nod das Off: 
nungsrecht vor, welches die Berechtigung zum Durch⸗ 
Mi und zur Beſetzung der Stadt bei beſondern Vor: 
h en, doch nicht zu — Einlegung einer 
Garniſon gab. 

Beſaha, Küſtenfluß im nördlichen Spanien, ent: 
fpringt auf der Terrafle von Reinofa und mündet 
n den Meerbufen von Biscaya. 

Beöborodko, Alerander — —— Fürſt, 
ruff. Staatsmann, geb. 25. März 1747 in Kleinruß— 


land, genoß einen jorgfältigen Unterricht, machte 
einige einge gegen die Türken mit und trat 1774 
in den Staatödienit. Zum Geheimrat und 1780 zum 


Staatsjefretär im Kollegium des Auswärtigen, von 
Kaifer Jofeph II. 1784 zum —29— Reichsgrafen 
ernannt, erwarb er ſich durch feine Geſchäftsgewandt— 

it die Gunſt der Kaiſerin Katharina II. in hohem 

aß; ohne den Titel eines Kanzlers oder Vizekanzlers 
u führen, war B. die Seele des Kabinetts der Kai— 
De. Er nahm Anteil an der Redaktion der die be- 
waffnete Neutralität betreffenden Beftimmungen und 
ſchloß 1791 den Frieden von Yafly zur Zufrieden 
beit Katharinas ab. Auf das Geſchick der ihm verhaß: 
ten Bolen übte er bedeutenden Einfluß aus. Bon Kai— 
fer Baul in den Fürſtenſtand erhoben und zum Reichs: 
kanzler ernannt, wurde B. mit dem Abichluß der Al: 
lianz mit England gegen Frankreich beauftragt und mit 
einer — Penſion von Mill. Rubel Silber be: 
fchenft. Er ftarb 17. April 1799 in St. Petersburg. 
Sein Palaft in der Hauptjtadt war mit der höchſten 
Pracht ausgeftattet, die von ihm gejammelte herr: 
lihe Semäldegalerie bildet jest einen Hauptihmud 
ber faiferlihen Eremitage im Winterpalaft zu Peters⸗ 
burg. Einen Teil feines — ———— Vermögens 
verwandte ſein Erbe Ilga Andrejewitſch B. zu 
öffentlichen Stiftungen: gründete er das Besbo⸗ 
rodkoſche —— in Njeſhin im kleinruſſiſchen Gou: 
vernement Tichernigom, mit einem Jahreseinftommen 
von 25,000 Rub. Silber. Sein Leben bejchrieb Gri: 

orowitſch in den Schriften der Hiftoriichen Gejell: 
Aha zu St. Peteröburg 1879 ff. 

eihädigung fremden Eigentums, j. Sachbe⸗ 
Ihädigung. 

Beihaffenheit, ſ. Eigenichaft. 

Beiälen, die Befruchtung der Stute durd den 
Senat, der Daher Beichäler heißt. 

Beihälfeuhe (Beihältrantheit), eine nur bei 

uchtpferden vorlommende, aus Anftedung bei der 

attung entftehende Krankheit, bei welcher ſich 8 

Tage bis 2 Monate nad) erfolgter Anftedung zunächſt 
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Rötung, Anſchwellung und Bläschenbildung an der 
Scham und in der Scheide bei Stuten, in der Harn: 
röhrenmündung und an der Eichel bei Hengiten ſowie 
Ausfluß von Ichleimiger Flüffigkeit aus den Ge: 
ſchlechtsteilen zeigt, worauf jich in der Scheibe, bezüg- 
lich in der Harnröhre Geſchwüre bilden, infolgedefien 
der Ausflug eine üble Be — annimmt. Dabei 
iſt das Benehmen der Pferde munter, der Appetit 
unvermindert. Später entſtehen Quaddeln auf der 
Haut und Lähmungen einzelner Körperteile, nament- 
lich des Hinterteild, und endlich tritt infolge von 
Abzehrung der Tod ein. Bei zeitiger tierärztlicher 
Behandlung erfolgt häufig Genefung. Der Ausbruch 
der Krankheit muß fofort bei der Polizeibehörde ge 
melbet werben; die franfen Tiere find von ber Be- 
attung auszufchließen. Bei Hengften wird die Ka— 
tration als ein geeignetes Mittel zur Heilung ber 
Krankheit gerühmt. 

Beiharin (Biſcharin), ſ. Bedſcha. 

Beſ —— der Pflanzen zum Schuß vor zu grel⸗ 
lem Sonnenligt in Gewädshäufern geſchieht bis— 
weilen durch Anftreichen des Glaſes mit Kalkmilch, 
viel vorteilhafter aber, weil der Anstrich bei bedeck— 
tem Himmel zu ſehr dunfelt und bei heiterm Himmel 
eine zu ftarfe Steigerung der Temperatur im Haus 
nicht verhindert, durch auf: und abzurollende Lein— 
mwandbeden, durch ebenfo bewegliche Deden aus 
—— ober durch Decken, welche aus fingerftar: 

en, runden, mit Bindfaden zufammengeflochtenen 
Holzftäben beftehen. Dieſe letztern Deden find halt: 
bar und leicht zu reparieren, am bauerhafteften aber 
find Deden aus flahen Stäben von Buchen- und 
———— die durch verzinnte eiſerne Ringe und 
ſen verbunden werden. Gewächshäuſer aus wei— 
ßem Glas erfordern frühere, längere und ſtärkere B. 
als die aus grünem Glas erbauten. Im allgemei⸗ 
nen fordern auch ſolche Pflanzen, die im freien an 
jonnigen Orten wachſen, bei ber Kultur in ewäche: 
häufern B.; wenn leßtere aber zu lange und zu ftarf 
gegeben wird, fo verweichlihen die Pflanzen. Ye 
öfter und ftärfer gelüftet wird (z. B. in Miftbeeten), 
um fo geringer if das Schattenbebürfnis. Sukku— 
lenten werden nie —— 
auanſtalten, ſ. Schauanſtalten. 

Beſchauer, j. Brader. 

8 aulid (fontemplativ), diejenige Gemüts: 
beichaffenheit oder Lebensweiſe, melde fi aus: 
ſchließlich der Betrachtung widmet, fei es der finn: 
lihen, wie e3 bei Natur und Kunft, fei es ber 
denkenden Betrachtung, wie es bei reli * und 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden der F ſt. S. 
Kontemplation. 

Beſcheid (Decisum), die früher allgemein übliche Be- 
zeihnung für die gerichtliche Entfheibung, nament: 
lich für das Enderfenntnis in ftreitigen Rechtsſachen. 

heidenheit (von: fich beſcheiden), im allgemeis 
nen bie freiwillige teilweiſe oder gänzliche Verzicht: 
leiftung auf äußere Beweife fremder Achtung (ob: 
gleich, wie fich von felbft verfteht, nicht auf die Ach— 
tung jelbft). Wer feine Verdienſte hat, aber durch 
den Anfchein der B. fih den Schein geben will, er 
befite welche, oder wer jene nur aus Feigheit nicht 
geltend macht, aber den Schein anftrebt, er verzichte 
aus B., ift nach des Dichters befanntem Kraftwort 
allerdings ein »Lump«, aber »bejcheiden« ift er nicht, 
fondern will es nur jcheinen. Gegenftüd ber B. ift 
die Höflichkeit, welche nicht gebührende Ehrenbe- 
eigungen andern bereitwillig entgegenbringt, indem 
he die Achtungswürdigkeit derfelben —— 
vorausſetzt. 


Beſcharin — Beſchlag. 


Beſcherelle (ſpr. beſch'relh, Louis Nicolas, franz. 
Grammatiker, geb. 10. Juni 1802 zu Paris, erbielt 
feine un am Collöge Bourbon, wurde 1828 
Bibliothefar ded Louvre; ftarb 4. Febr. 1883. Er 
richtete feine Thätigkeit beſonders auf dad Studium 
des Sprachgebrauchs und verfaßte zuerft: »Le par- 
ticipe passe ramen6 & sa veritable origine« (1820). 
Später folgten die Schriften: »Revue grammati- 
cale, ou refutation des rer erreurs des 

rammairiens« (1829) und »R£futation complete 

e la grammaire deMM. Noel et Chapsal« (6. Aufl. 
1852), worin er zeigte, daß die willfürlichen Regeln 
folder Elementargrammatifer in fortmährendem 
Widerſpruch mit dem allgemeinen Gebrauch und 
der Autorität der großen Schriftfteller ftänden. Am 
befannteften ift B. durd feine Grammatifen und 
Wörterbücher, obſchon diejelben feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung beanipruchen fönnen: »Grammaire 
nationale« (14. Aufl. 1870); »Dictionnaire usuel 
de tous les verbes francais« (1842—43, 2 Bbe.); 
»Dictionnaire national« (1843—46, 2 Bde.); »Dic- 
tionnaire classique de la langue frangaise« (4. 
Aufl. 1872), »Grammaire pour tous« (1865) :c. 

Beihiden, in der Metallurgie das Eintragen der 
Erzeunddererforberlihen Zufäße, mie Flußmittel etc. 
in den Schmelzofen oder Schmelztiegel; auch ſ. v. wm. 
legieren, daher beſchicktes Pfund f. o. m. ein Pfund 
legiertes Metall (j. —— Beſchickungs— 
proben werden in Tiegeln oder in Heinen Öfchen 
unternommen, um zu ermitteln, in welchem Ber: 
— man die Erze beim Verſchmelzen zuſammen⸗ 
etzen und welche Erdarten man ihnen zuſchlagen 
muß, um eine le — u zu erhalten, aus 
welcher fich das Metall oder die Metallverbindung 
gut ausicheiden Tann, 

Beſchik, Stadt im türk. Wilajet Saloniki, mit 
2500 Einm. Nach ihr benannt ift der B. Göl, der 
antife Bolbejee an der Nordgrenze der Chalkidiſchen 
Salbinfel, der durch einen öftlihen kurzen Abfluß 
mit dem Golf von Rendina (Strymonijhen Meer: 
a in Verbindung fteht. 

chiltaſch, reizend gelegene Ortſchaft norböftlich 
von Konſtantinopel, mit dem Sommerpalaſt des Sul⸗ 
tans (Tſcheragan), von Dolma⸗-Baghtſche durch einen 
Bad getrennt; Sitz eines armeniſchen Erzbifchofe. 
een: f. Beleidigung. 

Beſchlag, Überzug auf Glas: oder Porzellange: 
65 um es vor dem Zerſpringen, auf eiſernen Ge: 
äßen, um ſie bei der Anwendung hoher Hitzegrade 
vor dem Verbrennen zu ſchützen. Bei Glas und 
Porzellan leiſten Drahtgeflechte, Sand⸗, Ol⸗ und 
Metallbäder quite Dienite, injofern fie eine jehr 
gleihmäßige Erhigung ermögliden, aber man bat 
dabei meift die Regulierung der Temperatur nicht 
genügend in der Gewalt, und außerdem verbrauchen 
Hy Vorrichtungen fehr viel Brennmaterial. Die 
Beichläge, welche in diefen Verhältniſſen ihre Be: 
rechtigung finden, müfjen das Glas und Porzellan 
möglichft auch vor rauber Behandlung ſchützen, und 
vor allem dürfen fie beim Erhigen * nicht ablöſen 
und abblättern. Zur Bereitung eines guten Be— 
—* 8 zerſtoße man gewöhnliche Ziegel im eiſernen 

örſer zu Pulver, ſchlage das letztere durch ein fei— 
ned Sieb, miſche ed mit bem gleichen Volumen von 
ebenio fein gepulverter, gefiebter Bleiglätte und zer: 
reibe die Mildung unter Rarlem Dru mit gelodhtem 
Leinöl zum zähen, didlichen Brei. Diefen trage man 
mit einem Pinfel auf die Retorte oder Porzellan- 
ſchale auf und befiebe den Überzug dann noch reich: 
lih mit einem grobförnigen Sande. ‚Der jo her— 


Beihhlagnahme — Beſchlußſachen. 


geſtellte B. erhärtet in wenigen Tagen und wird in 
einem heißen Trockenofen zu einer ſteinharten Maſſe, 
die ſich ſelbſt mit dem Meſſer ſchwer entfernen läßt. 
Natürlich darf man das Gefäß nicht eher in Ge— 
brauch nehmen, bis der B. ganz abgetrocknet iſt; 
dann fann man es aber über der Spirituslampe 
oder über Kohlenfeuer ohne Gefahr erhigen, wenn 
es nicht aus ganz fchlehtem Glas beſteht. Eiſerne 
Ketorten oder Eylinder jhügt man vor dem Ber: 
brennen, wenn man gleiche Teile graublauen Thon 
und Töpferlehm erjt * gut mit Waſſer a 
mentnetet und diejer Miſchung nachher fo viel Sand 
einverleibt, daß fie ihre Elajtizität ganz verliert. 
Mit diefer Maffe umgibt man das eiferne Gefäß, 
ummidelt eö womöglich noch mit Eifendraht und 
läßt e8 vor dem Gebrauch gut trodnen. 
Beihlagnahme von ——— kann in bürger⸗ 
lichen Rechtsſtreitigkeiten ſowohl zur Sicherung einer 
fünftigen Zwangsvollſtreckung als auch zum Zweck 
der Aus: und Durchführung einer ſolchen verfügt 
werden, wofern die gejeglichen Borausfegungen einer 
derartigen Mafregel begründet find, Im erjtern 
Fall ſpricht man von einem Arreit (f. d.), während 
die B. ald Zwangsvollſtreckungsmittel im modernen 
Prozeßrecht ald Pfändung bezeichnet wird, gleichviel 
ob es ſich um die B. von Mobilien oder von Forde— 
rungen handelt (j. Pfändung). Im Strafverfahren 
fann eine B. folder Sachen, die für eine Unter: 
ſuchungsſache von Bedeutung find, in der Regel nur 
durch den Richter ftattfinden; nur wenn Gefahr im 
ift, aud) durch die Sfaatsanwaltihaft und 
durch diejenigen Polizei: und Sicherheitäbeamten, 
welche als Hilfäbeamte der Staatdanwaltihaft den 
Anordnungen der legtern Folge zu leiften haben 
(deutiche Strafprozekordnung, 8 98 ff.). Iſt eine B. 
ohne richterliche Anordnung erfolgt, jo muß der Be: 
amte, welcher ſie anordnete, binnen drei Tagen die 
richterliche Beſtätigung nachſuchen, wenn bei der B. 
weder der davon Betroffene noch ein erwachſener 
Angehöriger anmwejend war, oder wenn ber Betrof: 
fene und im Fall feiner Abweſenheit ein erwachſener 
Angehöriger desjelben gegen die B. ausdrüdlichen 
Viderjprud erhoben hatte. Der Betroffene kann 
jederzeit auf gerichtliche Entſcheidung antragen. So: 
lange bie öffentliche Klage noch nicht erhoben ift, er: 
folgt die Entſcheidung durd den Amtörichter, in 
deſſen Bezirk die B. erfolgte. Auch können Briefe 
und fonjtige Sendungen auf ber don fowie Tele: 
gramme an einen ag jun auf den Telegraphen: 
anftalten mit Bejchlag belegt werben. = B. ift 
bier der Richter und, wenn die Unterfudung nicht 
bloß eine Übertretung betrifft, auch die Staatdan: 
waltichaft Pic Die lektere muß jedoch den ihr 
audgelieferten Gegenftand jofort und zwar Briefe 
und ſonſtige Poſtſachen uneröffnet dem Richter über: 
ird die von der Staatdanmwaltjchaft ver: 
e B. binnen drei Tagen vom Richter nicht be 
fätigt, fo tritt diefelbe außer Kraft. "Eine B. des 
ganzen Vermögens ift nad deutichem Strafprogeh: 
recht, außer in Schöffengerichtöjadhen, gegen den 
abwejenden Beihuldigten durd richterlihen Be: 
ſchluß zuläffig, wofern die Borausfegungen eine? 
aftbefehls vorliegen. Auch fönnen, infoweit es zur 
dung einer den Beichuldigten möglicherweiſe tref: 
den Bi ften Geldftrafe und der Koften der Unter: 
uchung erforberlich ıft, einzelne zum Vermögen des 
—— gehörige Gegenſtände mit Beſchlag 
belegt werden, jo namentlich flüchtigen Militärper: 
onen gegenüber. Bol Deutliht Etrafveogehorbuung, 
5 325 32ff.,480; Deutiches Strafgefegbuc, $140. 
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Beihleunigung (Acceleration), die für die Zeit: 
einheit geihägte Änderung der Gejhwindigfeit eines 
ungleihförmig bewegten Körpers, mag diefelbe mit 
der Bewegung bed Körpers ing oder ihr 
entgegengerichtet fein, in welch legterm Fall fie die 
Geſchwindigkeit des Körpers vermindert und dann 
aud Verzögerung (Retardation) genannt wird. 
Ändert fih die Geſchwindigkeit eines Körpers in 
gleichen Zeitabfchnitten um den gleichen Betrag, fd 
nennt man feine Bewegung aleihförmig beſchleu— 
nigt (oder verzögert); in diefem Fall bleibt die B. 
immer unverändert diejelbe oder fonftant und 
ftellt fih dar ald das Verhältnis der in einem belie: 
bigen Zeitabjchnitt erlittenen Gefchwindigfeitsände: 
rung zu der Größe dieſes Zeitabſchnitts. Bei un: 
ec hg beſchleunigter (oder verzögerter) 

megung ilt die B. jeden Augenblid eine andre, 
ober ſie ift veränderlidh; um bdiefelbe für irgend 
einen Zeitpuntt fennen zu lernen, muß man das 
Verhältnis ermitteln zwifchen der verſchwindend klei⸗ 
nen Anderung, welche die Geſchwindigkeit von jenem 

eitpunft an erleidet, und der verjchwindend fleinen 

eit, während welcher jene Anderung ftattfand. Das 

efanntejte Beifpiel einer gleichförmig befchleunigten 
Bewegung iſt der freie Fall eines ſchweren Körpers 
im luftleer gedachten Raum; nad) der erften Fall 
jetunde beträgt jeine Gejchwindigleit 9,51 m und 
nimmt in jeder Sefunde um denjelben Betrag von 
9,51 m zu. Man nennt diefen Betrag, welcher durch 
Pendelverſuche (f. Pendel) ermittelt worden ift, die 
B. der Schwere, Da nad den Grundgejegen der 
Dynamit (\. meiäe die B. proportional ift der 


Kraft, durch welche fie hervorgebradht wird, jo fann 
die B. ald Maß für die Kraft jelbft dienen; man gibt 
daher, um bie Größe der Schwerkraft für irgend 
einen Ort der Erböberfläche auszudrüden, die B. an, 
welche ein frei fallender Körper an diefem Ort erlei: 
det. Die B. ber Schwere und mithin aud) die Schwer: 
fraft nimmt von den Polen der Erde gegen den 
Aquator bin ab; fie beträgt $; B. am Bol 9,551 m, 
unter 45° Breite 9,06 m, am Aquator 9,7580 m. Dieje 
—— bat ihren Grund teils in der Zentrifugal— 
fraft bejm täglichen Umfchwung, teil in der Abplat- 
tung der Erde an den Rolen. 

— berittene Leibwache des türk. Großweſirs. 

Beſchlik (auch Bejas:B.), türk. Silbermünze zu 
5 Piaſter, dem Nominalwert nach entſprechend der 
deutſchen Reichsmark. 

Beſchloſſene Güter, ehedem Bezeichnung für Grund⸗ 
ſtücke, die mit einer Umzäunung verjehen und recht: 
lich ala Gärten behandelt wurden. 

chlußfähigkeit, die Befugnis eines Kollegiums 
oder einer fon gr Körperichaft, vollwirlſame Be: 
ihlüffe innerhalb ihres Kompetenzkreiſes zu faffen, 
hängt eſchäftsordnungsmäßig in der Regel davon 
ab, 4J eine beftimmte Anzahl von Mitgliedern an: 
weſend if. Die meiften Verfaffungsurtunden der 
beutichen Einzelftaaten verlangen zur B. der Ham: 
mern bie gehe 2 der Mehrheit der Mitglieder, 
während im preußifchen Herrenhaus die Anmejen: 
heit von 60 Mitgliedern zur B. erforderlich ift. Der 
deutiche Reichstag (Reichsverfaſſung, Art. 28) ift bes _ 
ſchlußfähig, wenn die Mehrheit der gefeglichen An: 
zahl der Mitglieder (397), aljo wenn 199 Mitglieder 
zugegen find. Für den Bundesrat beftehen feine 
Vo ale hinfichtlich feiner B. 

Beſchlußſachen, im Gegenſatz zu Verwaltungsſtreit⸗ 
ſachen, die reinen Verwaltungsſachen, welche ledig— 
lich im Inſtanzenzug der Verwaltungsbehörden er: 
ledigt werden (ſ. Verwaltung). 


808 Beichneiden der Bäume x. — 


Beichneiden der Bäume, Sträuder und Topige: 
wädhfe. Über das Befchnefden von Bäumen, melde 
verpflanzt werben follen, f. Baumſatz, der Dbft: 
bäume j. Obſtbaum zucht. Bäumeund Sträucher mit 
ftarf ausgebildeten Endfnofpen, gewöhnlich Blüten- 
augen, werden nicht befchnitten, ebenjowenig Koni— 
feren der Gattungen Abies, Araucaria, Cryptome- 
ria, Picea, Pinus, Wellingtonia u. a., wenn fie ihre 
pyramidale Form behalten follen; wo fie Dagegen zu 
Heden (f. Zaun) benußt werden (Juniperus, Picea, 
Taxus, Thuja u. a.), werden fie durch Beſchneiden 
zur Bildung von Seitenzweigen gezwungen und ba: 
durch dichter. Auch beichneidet man Pr, el wenn 
die danach fich entwidelnden jungen Triebe . Sted: 
de oder Ebdelreifern benugt werden follen, die 
meift, wie die Mutterpflanzen, pyramidal wadjen. 
Bäume und Sträucher werden, wenn fie zu hoch ge: 
worden, durch das Befchneiden verjüngt, indem man 
fie bi8 zur gewünschten Höhe verkürzt, ſtets aber mit 
Beibehaltung zahlreicher —— die immer 
zuerſt austreiben und dadurch das Leben ber Pflanze 
verbuürgen. Einzelne Arten mit Gipfelblütenknoſpen 

“werben erft nach der Blüte (im Frühjahr) ftark zu— 
rüdgefchnitten, 3. B. Prunus triloba, wonach fie ge: 
wöhnlich noch Blütenfnofpen fürs nädjfte Jahr bil: 
den. Ebenfo befchneidet man zwei: und mehrmal* 
blühende Rofen gleich nad) der Blüte, indem, wie im 
Frühjahr bei beinahe fämtlihen Rofen, die Haupt: 
zweige um "s— Vs verkürzt, ſchwache Nebenzmweige 
aber gan) entfernt werden. Einzelne Sorten, wie die 
gelbe Rofe, Persian Yellow, und die Apfelrofe, Rosa 
pomifera, bei denen die Blütenfnofpen ſtets an der 
Zweigſpitze ſich befinden, dürfen * beſchnitten wer⸗ 
den. Allen Sträuchern, deren Blüten ſich an den 
jungen Trieben entwickeln, werden jährlich die jungen 
Zweige um Ye — verkürzt, fo bei Deutzia, Spi- 
raea u. v. a. Im allgemeinen foll meift im Frühjahr 
und ſtets dicht über dem Auge gefchnitten werden; 
nur bei Pflanzen mit ftarfem Mar, 3. B. Rofen, ge: 
ichehe der Schnitt mitten zwiſchen zwei Augen, weil 
fonft das Endauge vertrodnet. Am leichteften jchnei: 
det man quer —** das Holz, nur, wenig nad) oben, 
mit einer ſcharfen Schere, größere Afte mit der Säge; 
die —— ieſe verurſachten Wunden müſſen aber mit 
dem Meſſer glatt geſchnitten und dur Steinkohlen⸗ 
teer gegen Einwirkung der Luft geſchützt werden. 
Die meiſten Topfpflanzen werden beim Verſetzen 
beſchnitten, an den Wurzeln, wenn dieſe am Topf— 
rand einen dichten Filz — haben, der aufzu⸗ 
löfen ift, an Stamm und Zweigen, wenn fie burd) 
zu dichten Stand oder zu Hohe Temperatur im Über: 
winterungsraum zu lang, »fpillerig«, geworden find 
und nun wieder kräftige Seitenzweige bilden follen. 
Am ficherften erreiht man feinen Zwed, wenn das 
Beichneiden (und das Verpflanzgen) beim Beginn des 
Wachstums ausgeführt wird. Dice, fleifhige Wur: 
zeln dürfen nur mit Borficht, die von Palmen und 
Cytadeen aber nicht gejchnitten werden. Die Wun- 
den bei Pflanzen mit ftarfem Saftfluß (Oleander u.a.) 
jollte man durch Beftreichen mit Kollodium fchließen. 

— chine, ſ. Buchbinden. 

Beſchneidung (hebr. Milah, lat. Circumeisio, griech. 
Peritome), der bei mehreren Völkern, namentlich den 
rptern Weſtaſiaten, Hebräern, Arabern, Kopten, 
Abeſſiniern, Kaffern, auch auf einigen Südſeeinſeln 
herrſchend geweſene und teilweiſe noch herrſchende 
Gebrauch, die Haut, welche die Eichel des männlichen 
Gliedes bededt, die Vorhaut (praepntium), mitteld 
einer Operation durch dad Meſſer Finmeegunehmen. 
Bei den Juden wird die Sitte auf den an Abraham 
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ergangenen göttlichen Befehl (1. Mof. 24, 4) zurüd- 
führt: thatſächlich ift fie dur das moſaiſche Ge- 
eb (3. Mof. 12, 3) eingeführt worden. Es wurden 
ihr auch alle Leibeignen und Fremde unterworfen, 
die fi in Israel niederließen und am Baflab teil: 
nehmen wollten; nur in Zeiten des religiöfen und 
nationalen Berfalles ward fie unterlaffen (1. Maft. 
1, 15; Joſephus, Ant., 12, 5, 1) oder durch 5 
ziehen der beſchnittenen Vorhaut über die Eichel 
egen Spott und Verfolgung zu verheimlichen ge: 
— was man Epiſpasmus (viel. lat. recutitio) 
nannte. Was den Urfprung und Zmed ber B. an- 
langt, fo ift es Igbr wahrſcheinlich, daß die Hebräer 
diejelbe von den Agyptern entlehnt haben, bei denen 
I aber nur in ber Priefter- und Kriegerfafte einge: 
ührt war. Ihre Erklärung aus medizinischen umd 
ähnlichen Gründen ift abzuweiſen und ihre rein refi- 
iöfe Bedeutung feſtzuhalten und zwar fchon des 
Bald, weil die 8. als gegen ilt, als bie 
Weihe und das Siegel der Zuge örigleit u bem 
erwählten priefterlichen Volt. di 3., welche viel: 
leicht mit dem Phallosdienft der Agypter zufammen: 
hing, war den Israeliten ald Zeichen des Bundes 
mit Gott ein Reinigungsalt. Den Jdumäern zwan 
Hyrkanos, als er fe mit den Juden vereinigte (1 
v. Chr.), den Jturäern Ariftobul die B. auf. Bei den 
Arabern, die von Jömael, Abrahbams Sohn von Ha 
gar, den Uriprung der ®. herleiten, war fie von jeber 
ebräudlich; Mohammed behielt fie bei, und jo fand 
fe als religiöje ons auch bei den Perſern und 
ürfen Eingang. Hier wird fie zwiſchen dem 6 
und 15., am häufigften aber im 13. Lebensjahr voll- 
ogen (1. Mof. 17, 25), während bie gefehliche Bor- 
—* der Juden den achten Tag nach der Geburt 
dazu feſtſetzt. Die B. ward bei Juden und Agyptern 
früher mit ſteinernem Meſſer ausgeführt, jegt voll⸗ 
zieht dieſelbe ein beſonders dazu Angeſtellter (Mohel, 
Beſchneider«), in vielen Ländern unter A j 
eines Arzted nach georbnetem Ritus. Außer ben 
Juden und Mohammedanern üben die B. beutzutane 
die meiften afrifanischen Bölfer und Eingebormen 
Auftraliens ſowie einzelne amerikaniſche Stämme, 
im ganzen ca. 200 Mill. Menſchen. 
eihneidungsfefl (Festum ceircumeisionis), ber 
1. Januar als der Tag der Beſchneidung Jeſu (Luf. 
2,21). Spuren der Feier dieſes Tags finden ſich erſt 


feit den Zeiten Gregors d. Gr. aan 
Beſchnitt, Johannes, —— angslomboniſt 
geb. 30. April 1825 zu Bockau in Frog lebte in 


Stettin und ftarb daſelbſt 24. Juli 1880. Bon feinen 
Männerhören find mehrere (-Dffian«, »Lethetrunk 
vom Rhein«, »Mein Scifflein«) weit verbreitet; auch 
veröffentlichte er Bieder für Eine Stimme. ! 
ort, Friedrich Jonas, Schauſpieler aus 
der Schröderjchen und Ifflandſchen Schule, geb. 14. 
Yan. 1767 zu Hanau, trat»zuerft 1786 als Sänger- 
in Worms auf, ward 17% von Schröder in Ham: 
burg engagiert und fam 1796 nad Berlin, wo er 
feitdem ein Liebling des Publifums blieb, 12. Dit. 
1836 fein —— Jubiläum feierte, 1838 der 
Bühne entjagte und 5. Jan. 1846 ftarb. Sein S 
und Vortrag waren künſtleriſch einfach und edel, über- 
all auf echt charakteriftiihe Grundzüge geftügt, nie 
durch faliches Pathos oder ge ne entitellt. 
Als meifterhafte Darftellungen Beſchorts —— zu 
nennen: Shrewäbury in »Maria Stuart«, Ri 
in »Minna von Barnhelm«, Berin in »Donna Diana« 
ee tte im »Hamlet«. 
dränfter Unterthanenverfland, ein in iromi- 
ſchem Sinn vielgebrauchter Ausdrud, verdanft feine 
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Entſtehung einem Erlaß des preußiſchen Miniſters 
v. Rochow vom 15. Jan. 1838, worin dieſer ſeinen 
Unwillen über eine Beifallsadreſſe ausſprach, welche 
Bürger von Elbing an ihren Landsmann, den Pro— 
fefior Albrecht in Göttingen, einen der proteftieren: 
den »Göttinger Sieben«, gerichtet hatten, und worin 
die Worte vortamen: »Es ziemt dem Unterthbanen 
nicht, die Handlungen des Staatsoberhaupts an den 
Maßſtab feiner beſchränkten Einficht anzulegen 
und fi in dünfelhaftem Übermut ein öffentliches 
Urteil über die Allgewalt derjelben anzumafen«. 
eihreibung (lat. Descriptio), diejenige Art der 
Borführung eines Objekts, melche dasſelbe durd; An— 
gabe einer Reihe von wefentlichen und zufälligen 
Merimalen zu verfinnlichen ftrebt. Diefes Objeft, 
welches beichrieben wird, ift entweder ein Begriff oder 
ein individueller Gegenftand. Die B. eines Begriffs 
—— als eine erweiterte Erklärung (f. d.); die 
es individuellen Gegenftandes, 3.8. einer Land⸗ 
ihaft, eined Menichen zc., beabſichtigi, durch Auf: 
führung von Merkmalen, welche dem zu ae A 
den Individuum eigentümlich und harakteriftiich find, 
* Individuum allgemein kenntlich zu machen. 
tvidualifierung ift daher die Hauptaufgabe der 
8., ſowohl der wiſſenſchaftlichen als der äfthetifchen. 
Die auf der letern beruhende ſogen beijchreibende 
Boefie, wie fie durch den Einfluß der engliichen Lit: 
teratur (Thomfons »Jahreszeiten«) um die Mitte 
des 18, Jahrh. in Deutichland in Aufnahme fam, tft 
ergeorbnete Gattung und durch Leſſings 
»Laofoone für immer abgethan, indem hier nachge— 
wieſen wird, daß bie Sprade nur dad Succeſſive 
(dad »Nadeinander«), die bildende Kunft dagegen 
das erende (das »Nebeneinander«) darzuſtel⸗ 
fen berufen ift. Die Alten kannten die befchreibende 
Boefie als jelbftändige Gattung nicht; wo fie auf: 





tritt, erfcheint fie als untergeordneter Beſtandteil 
grö —— 
en, ſ. Berufen. 
tan, Berg, f. Piatigorst. 


igo 

IBigter, im rare ß derjenige, gegen 
welchen die Anzeige einer m de Handlung er: 
ftattet if. Der Beſchuldigte, gegen welchen bie Er: 
Öffnung des Hauptverfahren® bejchloffen wurde, wird 
Angellagter und derjenige, gegen den die öffent: 
= Klage erhoben ift, Angeihuldigter genannt. 
eſchwerde, im allgemeinen jede Klage über eine 
angeblich verlegende Handlungsmeife, namentlich über 
das Borgehen eine? Borgejegten, über eine obrigfeit- 
Tiche Anordnung oder über die jonftige Mafregel einer 
Behörde. Die einzelnen Thatfachen, durch welche fich 
der Beſchwerdeführer verlegt glaubt, und auf die 
er feine B. gründet, werben Beſchwerdepunkte 
(gravamina) genannt. Das Recht der Unterthanen, 
über das abren einer Behörde im ne ge: 
orbneten Inftangenzug B. zu führen (Beſchwerde—⸗ 
recht), ift in jedem Kulturftaat anerlannt. Der Regel 
nad find. ſolche Beſchwerden bei der zunächſt vorge: 
. jegtenn Dienftbehörde derjenigen Stelle anzubringen, 
bie B. Beranlaffung gab. Es ift aber auch den 
Landftänden geftattet, Beſchwerden —— 
men, fie zu erörtern und nad) nden der Staat®: 
regierung zur Kenntnisnahme oder zur Berückſich⸗ 
zu übermeifen (f. Petition). . In monarchi— 

| taaten fann die B. auch dem Staatdoberhaupt 
felbft unterbreitet werden; namentlich haben die Kam⸗ 
merm dem Miniitertum 4 wre das Recht der B. 
Sie fönnen die einzelnen Beſchwerdepunkte in einer“ 
Adreffe formulieren und zum Vortrag bringen. Das 
Adrebrecht fteht auch dem deutichen Heihstag zu. 


— — — ——* 
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Ebenſo kann derſelbe Petitionen —— 
Nach der Reichsverfaſſung (Art. 77) liegt es ferner 
dem Bundesrat ob, im 309 einer Juſtizverweige⸗ 
rung, wofern auf geſetzlichen Wegen ausreichende 
ar nicht erlangt werden kann, erwieſene, nad) der 
erfafiung und den beftehenden Geſetzen des be: 
treffenden Bundesſtaats zu beurteilende Beſchwer— 
den über verweigerte oder gehemmte Hr flege an: 
unehmen und darauf die gerichtliche ie ‘bei der 
undesregierung, Die zur B. Anla gegeben hatte, 
zu bemwirten. Was inäbejondere die B. gegen Ber: 
fügungen der Berwaltun —— betrifft, ſo iſt 
er in manchen Staaten beſtehende Unterſchied zwi— 
ſchen reinen Keen sa ober Beſchlußſachen 
einerjeit® und Verwaltungsſtreitſachen anderſeits 
von Wichtigkeit. Bei der erftgedachten Kategorie wird 
nämlich die B, ald Verwaltungsbeſchwerde an 
die höhere Verwaltungsbehörde gerichtet, während 
fie bei Verwaltungsftreitfachen in Form einer Klage 
an das Berwaltungsgericht geht und im Verwaltungs: 
ftreitverfahren erledigt wird. In diefem Verfahren 
tft dann wiederum die Möglichkeit der Beſchwerde— 
führung an die höhern Vermaltungsgerichte gegeben 
(j. Berwaltung). Wichtig ift auch die B. gegen An- 
ordnungen einer Kirchenbehörde an die Staatsge— 
mwalt (Appel comme d’abus, Recursns ab abusu 
[f. d.)). Wie über jede Behörde, jo kann auch über 
eine Juſtizbehörde B. geführt werden. So fann über 
Beamte der Staatdanmwaltihaft und über Gericht: 
perfonen und Gerichtäbehörden bei der vorgejegten 
Dienftbehörde wegen verzögerter Rechtöpflege, Ver: 
fchleppung einer — — Try wer der 
Rechtshilfe, ungehörigen Benehmen? einer Gerichts— 
on ac. 8. geführt werben. Diefe B. ift an feine 
Frift gebunden. Auch kann ein Gericht überein andres 
wegen vermeigerter Rechtöhilfe B. führen (deutiches 
Gerichtäverfafiungsgeiek, 8 159 f.). Verſchieden von 
diefer B. (ſogen. Auffichtsbeſchwerde) iſt aber die 
B. als Rechtsmittel, wodurch eine gerichtliche Ver⸗ 
fügung oder Entſcheidung angefochten wird, um eine 
anderweite Verfügung oder Entſcheidung herbeizu— 
führen. Im weitern Sinn bezeichnet man wohl jedes 
derartige Rechtsmittel als B. (Juſtizbeſchwerde), 
wie man denn auch bei dem Rechtsmittel der Beru— 
fung und demjenigen der Revifion von den einzelnen 
Beſchwerdepunkten zu fprechen pflegt Im engern 
und eigentlihen Sinn aber ift die B. ein beftimm: 
ted Necht3mittel, welches ſowohl in Strafſachen als 
in bürgerlichen Rechtäftreitigfeiten gegeben ift un: 
beſchadet der Befugnis eines ntereffenten, auch in 
andern Rechtsſachen, welche vor die Gerichte gehö— 
ren, wie in Orundbuchdangelegenbeiten, Hypothefen: 
fachen, Vormundſcha —— u. il eine 
ed Gerichts im 


beichwerende Anordnung g der 
B. an das Obergericht anzufechten (vgl. z. B. das 
preußifche Geſetz vom 24. April 1878). Das pro: 


effualifche Rechtämittel der B. aber ift in den deut: 
Ihen Prozefgefegen folgendermaßen normiert, 
Beſchwerde in bürgerlichen Rechtöftreitigfeiten. 
Während die Berufung und die Nevifion gegen 
Endurteile gerichtet Aind, fönnen mit der B. 
nur gerichtliche Entſcheidungen angefochten werden, . 
welche feine Endurteile find. Die B. kann ferner . 
nur gegen ſolche Enticheidungen eingelegt werden, 
gegen welche fie im Geſetz ausdrücklich für zuläffig 
erklärt ift. Es find dies namentlich Beſchlüſſe, Ber: 
fügungen und Zwiſchenurteile, weldhe dritte Perfo: 
nen, wie 3. B. Zeugen, Anmwalte, Progekbevollmäch: 
tigte, nicht aber unmittelbar die Prozeßparteien felbit 
betreffen; ferner Enticheidungen, welche in einem 
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————— mit dritten Perſonen ergehen, Ent: 
ſcheidungen, welche nicht durch vorgängige mündliche 
Verhandlung bedingt find, und endlich ſolche, Die 
mit der ſachlichen Entſcheidung des Rechtöftreits 
felbft in feinem oder nur in lojem Zufammenhang 
ftehen, wie 5. B. die Entſcheidung, woburd das Ge: 
fud einer Bartei um Verwilligung des Armenrechts 
abfällig beſchieden wird. Manche Gerichtöbefchlüffe 
find ausbrüdlid für unanfechtbar erflärt, fo ber 
Beihluß, dur welchen das Armenrecht erteilt, der 
.. eined Richters Rattgegeben, ein Beiftand 
zurüdgemiefen, eine vorläufige Beweisaufnahme zu: 
gelafjen wird ꝛc. Auch ift gegen den Beſchluß, mo: 
durch vom Gericht auf Beweis erfannt wird, feine 
B. zuläffig. Die B. ift entweder eine ie 
(einfache) B., welde an feine Frift gebunden ijt, 
ober eine jofortige B. Lehtere muß binnen einer 
ausſchließlichen Frıft (Notfrift) von zwei Wochen ein: 
gelegt werden. Gegen Verfügungen des Amtsgerichts 
geht die B. an das Landgericht, des Landgerichts an 
das DOberlandesgericht, des Oberlandesgerichtö and 
Reichögericht. Die durch die einfache B. erbetene Ab: 
hilfe kann durch das Prozeßgericht ug gewährt 
werben. Hält dasfelbe die B. nicht für begründet, 
fo ift die Sache vor Ablauf einer Woche an das Be: 
ſchwerdegericht zur Entſcheidung abzugeben. Bei der 
fofortigen 8. ie das Untergericht nicht befugt, die 
angefodtene Entiheidung jelbft abzuändern. Gegen 
die Entſcheidung des Bejchwerdegerichtö findet eine 
weitere B. an das dieſem übergeordnete Gericht nicht 
tt, es fei denn, daß in der Entjcheidung des Be- 
chwerdegerichts ein neuer jelbftändiger Bejchwerbe: 
grund enthalten ift. Die fofortige B. findet nur in 
den gejeglich bejtimmten Fällen ftatt, 3. B. gegen die 
Zurüdweifung eines ——— geſuchs einem Rich: 
ter 4 enüber, gegen Koſtenfeſtſtellung, gegen die 
Zurüdweifung eines Antrags auf Verſaͤumnisurteil 
u. dgl. Die B. erfolgt durch Einreihung einer Be: 
ichwerdejchrift, die im Anwaltsprozeß durch einen 
Rechtsanwalt unterzeichnet fein muß. Ausnahms: 
weije fann fie auch zu Protokoll des Gerichtäjchreibers 
ober aud) in einer nicht von einem Rechtsanwalt un: 
terzeichneten Schrift geichehen, wenn nämlich ber 
Prozeß bei einem Amtsgericht anhängig ift, wenn 
die B. das Armenrecht oder den Anjak von Gerichts: 
foften ober von Gebühren eines Gerichtövollziehers, 
Fa oder Sadjverftändigen betrifft, oder wenn 
te endlich von einem Zeugen oder Sadjverftändigen 
erhoben wird. Die B. tft in der —* bei demjenigen 
Gericht einzuwenden, gegen deſſen Verfügung ſie ge— 
richtet iſt. In beſonders dringenden Fällen And, 
auch bei dem Beichwerdegericht eingelegt werden. 
Sie ri nur ausnahmsweiſe auffchiebende Wirkung, 
nämlid) dann, wenn ein Zeuge oder Sachverftändiger 
fich über eine ausgeſprochene Strafe befchwert, jo: 
wie in dem Fall, daß eine Partei wegen Ausbleibens 
auf perfönliche Borladung geftraft wird, Doc) fann 
das Gericht auch in andern Fällen die Vollziehung 
der angefochtenen Entſcheidung ausjegen. 
Beſchwerde in Etraffachen. 

Aud im Strafprozeß unterfcheidet fich die B. von 
ber Berufung und von der Revifion wejentlich da— 
durch, dab dieſe beiden Rechtsmittel gegen End— 
urteile der erlennenden Gerichte gegeben ſind, wäh— 
rend fich die B. gegen Beichlüffe und Verfügungen 
— welche dem Urteil vorausgehen. Das * 
gebiet der B. ift die Vorunterſuchung. Zur B. be 
—— iſt nicht nur der Beſchuldigte, ſondern auch 
der Staatsanwalt, der Privatkläger ſowie dritte 
Perſonen, wie Verteidiger, Zeugen und Sadver: 


Beihmwerde (in Straffadhen). 


ftändige, welche fich durch eine richterliche ung 
bejchwert fühlen. Während aber im Zivilprozeß die 
B. nur in den vom 9. ausdrücklich beſtimmten 
Fällen zuläſſig iſt, gilt für den Strafprozeß die um- 
gekehrte Regel. Die B. ijt gegen jede richterliche 
Verfügung gegeben, fofern fie nicht ausdrüdlich durch 
das Geſetz ausgeſchloſſen ift. Dies ift aber zunächſt 
der er in Anjehung von Beichlüffen und Verfügun: 
en des Reichsgerichts und ber Oberlandeögerichte. 
benjo unterliegen Entiheidungen der erfennenden 
Gerichte, welche der Urteildfällung —— en, der 
B. nicht. Von dieſer letztern Beſtimmung ſind jedoch 
ausgenommen, mithin durch B. anfechtbar bie Ent: 
fcheidungen über Verhaftungen, Beſchlagnahme oder 
Straffeitiegungen ſowie alle Entſcheidungen, durd 
welche dritte onen betroffen werben. Endli ift 
die B. in gewiſſen —* ausdrücklich ausgeſchloſſen, 
ſo z. B. bei dem Beſchluß, durch welchen ein gegen 
einen erfennenden Richter angebrachtes Ablehnungs⸗ 
efuch für unbegründet erklärt wird. Hier ift die An— 
tung mit derjenigen des Urteils zu verbinden. 
So ift ferner die B. gegen Streichung eined un: 
fähigen Schöffen, gegen Verweiſung von Strafja 
an die Schöffengerichte, gegen Entſcheidung über Ab: 
lehnungs⸗- und Hinderungsgründe der Geſchwornen 
ausgeichloffen. Die 8. ift bei der Behörde, von wel: 
cher die befchwerende Verfügung erging, einzumen: 
ben, in bringenden Fällen auch bei dem Bejchwerbe: 
gerist. Die Gerichtöbehörde, gegen deren Verfügung 
ie B. gerichtet ift, kann der een B. ſelbſt abbel: 
fen oder aber, wofern ſie dieſelbe für begründet nicht 
erachtet, die B. dem Beſchwerdegericht unterbreiten. 
Letzteres entſcheidet ohne vorgängige mündliche Ber- 
handlung. Handelt es ſich um die B. gegen die Be— 
ſchlüſſe und Verfügungen des Unterſuchungsrichters, 
des Amtörichterd oder der Schöffengerichte, fo iſt 
die mit drei Mitgliedern einjchließlich des Vorſitzen— 
den bejegte Straftammer des Landgerichts das Be: 
ſchwerdegericht. Über die B. gegen Bejchlüffe und 
Berfügungen der Straflammer, des Schwurgericht& 
oder des Vorfikenden diefer beiden Gerichte ent: 
fcheidet der Straffenat des Former ts in der 
Befegung von fünf Mitgliedern, einſchließlich des 
Vorjigenden. Die B. gegen Verfügungen, welche ein 
Gericht kraft der ihm —8 Sitzungspolijzei er: 
läßt, geht ſtets an das Oberlandesgericht. Auch im 
Strafprozeß beſteht der Unterſchied zwiſchen ein- 
facher und ſofortiger B. Erſtere iſt an keine Friſt 
ebunden, während die ſofortige B. binnen einer Not⸗ 
riſt von einer Woche einzuwenden iſt, welche von 
der Belanntmadung der Entſcheidung an zu laufen 
beginnt. Bei ber ofotign B. muß die Entigeitung 
ſtets we a pre gericht erfolgen. Die Fälle, 
in benen die B. eine jofortige ift, find in der Straf: 
prozekordnung bejonder® bezeichnet. E3 gehört da⸗ 
hin 3.8. der Fall, daß ein zum Zweck der Ablebnung 
eines Richters geftellted Geſuch für unbegründet be: 
funden, ein Geſuch um Wiebereinjegung in den vori- 
gen Stand verworfen, eine geleijtete Sicherheit für 
verfallen erklärt, ein Angefchulbigter wegen Geiftes- 
krankheit in eine Anftalt gebracht, ein Antrag auf 
Eröffnung ber —— abgelehnt oder die 
Eröffnung des Hauptverfahrens abgelehnt worden 
iſt. Die B. hat nur dann aufſchiebende Wirkung, 
wenn ſie gegen den Beſchluß gerichtet ift, wonach der 
Angejhuldigte zum Zwed der Unterfuchung feines 
Geifteszuftandes in eine öffentliche Jrrenbetlanftalt 
gebra t werden fol. Dazu fammt noch der weitere 
dal, aß ein Gericht gegen einen bei der Verband: 
ung beteiligten Rechtsanwalt oder Verteidiger, der 


Beſchwerderegiſter — Beſemſchon. 


ſich in der Sitzung einer Ungebühr ſchuldig machte, 
eine Ordnungsſtrafe ausſpricht. Auch in dieſem Fall 
hat die B. aufſchiebende Wirfung. Übrigens Farin 
das Gericht — 9* in andern Fällen mit Ruͤckſicht auf 
eine eingelegte B. den Vollzug der angefochtenen Ber: 
fügung fiftieren. Die in der Befchwerbeinftang er: 
gangenen Beichlüffe fönnen in der Regel nicht durch 
eine weitere B. angefochten werben, auögenommen 


die Beichlüffe des Landgerichts, infofern fie Verhaf: | 


tungen betreffen. In ſolchem Fall enticheidet der 
Straffenat bes Dberlandedgerichtd ald Beſchwerde— 
gericht zweiter Inftanz. Vgl. Deutſche Zivilprozeß— 
ordnung, 8 530 ff.; Strafprozeßordnung, $ 346 ff.; 
Kries, Die Rechtämittel des Sipilprogeffed und des 
Strafprozeſſes (Breäl. 1880). 

Beiäwerderegifler GBeſchwerdebuch), Bud, in 
welches Beſchwerden eingetragen werben, 3. B. auf 
Poſt⸗ und Bahnerpeditionen ‚ Dampficiffen 2c. für 
die Beichwerden der Pafjagiere über die Beamten 
und über die Einrichtungen ber betreffenden Ber: 
learn; ber Gebrouch ifer W z 

wörung, ebrauch gewifler Wörter, For: 
meln * Handlungen, teils um damit außerordent⸗ 
liche übernatürliche Wirkungen hervorzubringen, teils 
um übernatürlichen, zumal böſen, Einwirkungen vor: 
zubeugen. In Babylonien wurde das Beihmörungd: 
weſen zuerft zur Kunſt ausgebildet und von da nad) 
Griechenland und mweiter verbreitet. Unter chaldäi— 
ſchem Einfluß bildete fi dann auch bei den Juden 
eine —— Geheimlehre aus, die einen Hauptteil 
der Kabbala ausmachte und auf Salomo zurückge— 
führt wurde. Aus dieſer jüdiſchen Magie ſchöpfte die 
chriſtliche Forſchung des Mittelalters. Einen befon: 
dern Teil der Beſchwörungskunſt bildet die Nekro— 
mantie, die B. der Toten, das Citieren ihrer Geiſter. 
Bal. Exorzismus. 

Besdin (hebr., eigentlich Beth-din), jüd. Ge— 
richtshof. B. Hagadol, der hohe Gerichtshof, das 
aroße Synedrion von 71 Mitgliedern in der Tem— 
pelhalle zu Jeruſalem. 

Beſeler, 1) Wilhelm Hartwig, hervorragender 
Führer ber jchleöwig:holfteiniihen Bewegung in den 
Jahren 1848—51, geb. 3. März 1806 auf dem Schloß 
Marienhaufen in der Grafichaft Jever (Oldenburg), 
fiedelte in früher Jugend mit jeinen Eltern nad 
Schledmwig über, ftudierte in Kiel und Heidelberg die 
Rechte und lieh fi dann in Schleswig ald Advokat 
nieder. 1844 wählte ihn die Stadt Tondern zu ihrem 
Bertreter in der ſchleswigſchen Ständeverfammlung, 
die ihn zum Präfidenten ernannte. Als ſolcher trat er 
ben Übergriffen des Regierungslommiſſars v. Scheel 
fühn entgegen und war mit ber größten Entidie- 
denheit für die Aufrechterhaltung ber lintrennbar: 
keit Holfteind und Schleswigs thätig. Beim Aus: 
bruch der Bewequng von 1848 ward er Präfident der 
proviſoriſchen Regierung der Herzogtümer, dann ber 

emeinfamen Regierung und ber von ber beutjchen 
entralgemwalt eingeiesten Statthalterichaft der Her: 
sogtümer. Bon Rendsburg wurde er in die National: 
verfammlungnad Frankfurt gemählt, fpielte aber dort 
feine hervorragende Rolle, obwohl er zum erften Bize: 
nten gewählt wurde. Im Januar 1851 jah er 

ſich durch die Politik der deutſchenGroßmächte genötigt, 
ſein Amt niederzulegen und ſich nach Braunſchweig 
zurückzuziehen, wo ihm der Herzog einen Zufluchtö: 
ort angeboten hatte 1861 von der preußtichen Re: 
ierung zum Aurator der Univerfität Bonn ernannt, 
Aarb J 2. Sept. 1884. Er ſchrieb zahlreiche politiſche 
Flugſchriften, namentlich: »Der Prozeß Gervinus« 
(Braunſchw. 1853) und » Zur ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
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Sache« (daſ. 1856), und überſetzte Macaulays »Ge: 
ſchichte Englands« (daſ. 1852— 60). 

2) Karl Georg Chriſtoph, Rechtsgelehrter, Bru- 
ber des vorigen, geb. 2. Nov. 1809 zu Nöbemis bei 
Hufum im Herzogtum Schleöwig, befuchte die latei— 
nifhe Schule zu Hufum, die Domſchule in Schles: 
wig und ftubierte jeit 1827 zu Kiel, dann zu Münden 
die Rechte, machte 1831 das juriftifche Staatseramen 
in Schleswig und mollte ſich ald Advokat in Kiel nie: 
derlaſſen, erhielt aber das Abvofatenpatent nicht, 
weil er den Huldigungseid auf Grund des dänischen 
Konigsgeſetzes verweigerte. Da er fi) auch nicht an 
der Univerfität zu Kiel ald Privatdozent habilitieren 
durfte, ging er im Herbft 1833 nad; Göttingen, wo 
er den erften Band feiner »Lehre von ben Erbverträ- 
gen« (Götting. 1835) außarbeitete. Zu Oſtern 1835 
wandte er ſich ald Privatdozent nad) Heidelberg, folgte 
aber u demjelben Jahr einem Ruf ald Profei: 
for nach Bafel, Im Herbft 1837 ward er ala Profeſ⸗ 
for nad Roſtock berufen. Dort veröffentlichte er den 
2. und 3. Band ber »Lehre von den Erbverträgen« 
gen 1838 — 40), die Brofchüre er Beurtei: 
ung ber fieben Göttinger Profefjoren« (Roftod 1838) 
ſowie dad von Ume Lornſen hinterlaffene Wert »Die 
Unionsverfaffung Dänemarks und Schledwig Hol: 
fteind« (Jena 1841). Oftern 1842 als Profeſſor nad 
Greifswald berufen, wurde er * durch die Schrift 
»Volksrecht und Juriſtenrecht⸗ (Leipz. 1843) in einen 
heftigen Streit mit ber hiſtoriſchen Schule vermwidelt. 
Damald gab er aud fein Syſtem des gemeinen 
deutichen Privatrechtd« (Leipz. 1847—55, 3 Bde.; 
3. Aufl., Berl. 1873, 2 Abtlgn.) und den ⸗Kommen— 
tar über das Strafgefegbud für die preußifchen 
Staaten« (Leipz. 1851) heraus. Der Wahlbezirk 
Greifswald wählte ihn 1848 zum Abgeordneten in die 
deutjche Nationalverfammlung, wo er, ein Hauptfüh- 
rer des rechten Zentrums, das Koalitiondprogramm 
verfaßte, unter welchem fich jpäter die Zentren unter 
dem Namen Kafinopartei vereinigten. Er war Mit: 
glied der Deputation, welche nad Berlin gefandt 
wurde, um bem König von Vreußen die auf ihn ge: 
fallene Wahl ald Raifer anzuzeigen. Nach Ablehnung 
der Krone durch den König war B. eifrig für bie 
ae nee einmal beſchloſſenen Berfaf- 
fung und für die Durchführung der Reichsverfaſſung 
auf legalem Weg thätig. Als aber die Berjuche zur 
gewaltjamen Durchführung der Berfaffung fich häuf- 
ten, drang.er auf den Austritt feiner Bartei aus der 
Nationalverfammlung, welcher dann aud 20. Mai 
erfolgte. B. beteiligte fich jpäter an der Parteiver: 
fammlung in Gotha. Im Auguft 1849 wurde er von 
dem Mansfelder Kreis und 1860 von der Stabt Ber: 
lin in die Kammer der Abgeordneten gewählt, nad): 
dem er bereit 1859 als Brofefjor nad Berlin beru: 
fen mar, woſelbſt er noch jest thätig ift. Seit 1874 
ehörte er als Bertreter des jechften —— 
— Wahlbezirks dem deuiſchen Reichstag an; 
eit 1875 ift er Mitglied des preußiſchen Herrenhaus 
es. mr fchrieb er noch: »Erlebtes und Er: 
ftrebteö« (Berl. 1884). 

Beſemer, eine Schnellwage, bejtehend aus einem 
Stab mit Skala, welder an einem Ende einen Ge- 
wichtsfolben, am andern einen Hafen zum Aufbängen 
des zu wiegenden Gegenstandes befigt und in einer 
pülfe mit Zunge und Handhabe verſchoben werden 
ann, bis bei Belaftung Gleichgewicht eintritt. 

Beſemſchon (Bei enfhaum), eine Vergütung (Ab: 
ug) für das, was beim Ausleeren von Waren an 
er Umbüllung (Kifte, Sad ꝛc.) hängen bleibt, be: 
fonders beim Zuder. 
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Ed nfter, j. Spartium. 
enheide, . Calluna. 

Beienfrant, 5. Sorghum, auch Calluna. 

meer ginge f. Sarothamnus. 

enval (fpr. bifangwal), Bierre Joſeph Victor, 
Baron de, franz. Generalleutnant, geb. 1722 zu 
Solothurn, machte im frangöfifchen Heer den öfter: 
reichiichen Erbfolgelrieg in Deutichland und den 
Niederlanden mit, ward 1757 Mardchal de Camp, 
zeichnete fich bei Haftenbed au® und warb 1762 Ge: 
neralleutnant und Generalinipeltor der Schweizer. 
1789 tommanbierte er die bei Paris zufammengezo: 
genen Truppen, that aber nichts, um die Berteibi: 
gung der Baftille zu unterftügen. Darum von allen 
Seiten übel angefehen, entwich er nad) der Schweiz, 
wurde aber unterwegs verhaftet und entging nur 
durch Nederd Verwendung dem Tod. Er ftarb in 
Paris 3. Juni 1791, Seine von dem Grafen Ségur 
berauögegebenen »Mö&moires«e (Bar. 1805 — 1807, 
4 Bde.; neue Ausg. 1846), deren Echtheit jedoch von 
der Familie nicht anerfannt wurde, enthalten viele 
Anefdoten aus der Chroniqne scandaleuse des fran: 
sten Hofs. 

enwinde, ſ. Convolvulus. 
ermianen, ſ. Befjermjänen. 

Beſeſſene (Obsessi, moniaci, auch Lunatici, 
»von einem böfen Geift oder Dämon in Befit Ge- 
nommene«), bei den Juden zur Zeit Jeſu Bezeich: 
—— einer beſonders in Galiläa häufig vorkom— 
menden Klafje von Kranken, welche an einer Art 
Epilepfie oder fallender Sucht litten. Manche Krant: 
—— die wir nach dem heutigen Stande der Wil: 
— Wahnſinn oder Tobſucht nennen würden, 
erflärte das nacherilifche Judentum aus einer Ein: 
figung böfer Geijter, die den Menſchen in Befit näh— 
men und von Sinnen brädten. Derfelben Urſache 
mwurben dann auch mit einer — Geiſtes⸗ 
lebens verbundene Krankheiten und Gebrechen zu— 
geſchrieben, wie ne: Mondfuht, Stummfein 
u. dgl. Die Borftellung wurzelt in dem dualiftifchen 
Religionsfyftem der Perſer, deſſen Einfluß fich die 
Juden nicht erwehren konnten, und ber fich 2 in 
den Büchern Baruch und Tobias zeigt; die böfen Gei— 
Is wurden als finnlich-geiftige Wejen gedacht, die 
ich des Menſchen zu bemächtigen ftrebten. Aus Jo— 
fephus wiſſen wir, mie verbreitet dieſe Vorftellung 
war, die von den Rabbinern nicht nur weiter audge: 
bildet, fondern auch von der alerandrinifchen Theo: 
logie und durch fie im Neuplatonismus verwendet 
wurde. Der Widerjprud, den unfre heutige Wiflen: 
ſchaft gegen die ganze Vorftellung erhebt, darf und 
nicht blind machen gegen bie —— daß die neu⸗ 
(chenbeit baec Schriftfteller den Glauben an Be: 
feffenheit durchweg teilen. Ebenfo geht Jeſus felbft 
ganz Tre hagr auf die Anfichten der Kranken und 
der Vharifäer ein; nur greift er nicht, wie*diefe, zu 
magiſchen —0. ſondern übt durch die 
Macht ſeiner Perſönlichkeit eine rein geiftige Wirkung 
auf die Kranlen aus, die gerade besbalb um fo mehr 
als eine wunderbare, feine Meffiadwürde bezeugende 
erfcheinen mußte. Auch in den Zeiten mittelalterli- 
chen Aberglaubens hielt man einen großen Teil von 
Seren für B., wofür die Herenprozefie des 13.— 
15. Jahrh. zahllofe Beifpiele liefern. Noch 1573 er: 
laubte ein englifher Parlamentäbejchluß, auf die— 
jenigen Jagd zu machen, die fich für Wermölfe (f. d.) 
ausgaben und in den Wäldern umberirrten. Bis 
in die neuefte Zeit fehlt es übrigens nicht an Theo: 
logen, welche, am Buchſtaben der Bibel hangend, ein 


Beſeſſenſein der Menſchen durch Dämonen behaupten | men 


Bejenginfter — Beſitz. 


zu müffen glauben und ſie durch Erfahrungdfälle und 
deren myſtiſche oder ſpekulativ-pfychologiſche Deu: 
tung erweiſen wollen (Juſtinus Kerner u. a.). ar 
De 9 ch, Bibliſche Piychologie (2. Aufl. Leipz. 1861). 

Beſeſtan (Beziftan, perf.), Teil des Bazars von 
Konftantinopel, in welchem Leinwand verlauft wird. 

tier (Augenfcheinseinnahme, Oku— 
larinjpeftion), ſ. Augenſchein. Im Handelsrecht 
iſt die B. der Ware, namentlich ſeitens des Käufers, 
von befonderer Wichtigkeit (f. Kauf). Im Bergrecht 
beißt B. auf Augenſchein die nach vorhergeganae: 
ner Mutung an Ort und Stelle von feiten der Be: 
amten vorgenommene Prüfung, ob eine Yagerftätte 
bauwürdig fei oder nicht. 

a auf, f. Kauf. 

Be aheim, Oberamtöftabtim württemberg. Redar: 
freis, 182.m ü.M., auf einem ſchmalen, felfigen Berg⸗ 
rücken zwiſchen dem Nedar und der Enz, die ſich unter: 
halb der Stadt vereinigen, und an der Stuttgart: 
Heilbronner Eifenbahn, hat ein Amtögericht, eine 
evangeliiche Pfarrkirche, Trikotwaren⸗, Ölfabritation, 
Gerberei, vorzüglichen Weinbau (am Schaltftein, der 
befte Rotwein am Nedar) und (1330) 2706 Einw. An 
der Stelle von B. foll das vor Kaiſer Probus erbaute 
Castrum Valerianum geffanden haben. Unter bem 
Namen Baffinheim kommt der Drt zuerſt 1077 vor, 
mo derfelbe von der Kaiferin Aanes dem Klofter Er: 
—— geſchenkt wurde, das ihn 1153 an die Markgta 
en von Baden abtrat. Im 13, Jahrh. erbielt ©. 
Stadtgerechtigkeit und kam 1595 durch Kauf an Würt: 
temberg. Die alte Burg der Markgrafen wurde 16% 
durch die Franzoſen zerftört. 

Besigne (Bezigue; ſor. befibgb, auch Befit), zur 
Beit in —— und England modernes Karten: 
jpiel, welches von der franzöfifchen Provinz (Roitou) 
aus nach Paris kam. B. rg zwei Berfonen mit 
2 Bilettfarten gemöhnlich bis zu 1000 Points. Jede 

ält 8 Blätter, dann wird Atout gelegt, und die 
übrigen Karten bilden den Talon, von dem nad jedem 
Stie abgehoben wird. Man meldet ähnlid wie im 
Vilett. 4 AS gelten 100, 4 Könige 80, 4 Damen 6), 
4 Buben 40; Mariage (König und Dame) gilt im 
Atout 40, fonft 20. Pildame und Karobube bilden 
B. und gelten 40, beide Pildamen und beide Karo: 
buben heißen Doppelbefigue und zählen 500. Die 
Quinte-Major im Trumpf (As, Zehn, König, Dame, 
Bube) zählt 250. In den Stichen rechnet man, mie 
bei fo vielen Spielen, As 11, Zehn 10, König 4, 
Dame 3, Bube 2. Die Trumpffieben gilt 10, die 
übrigen Blätter nichts. Man darf nur melden, wenn 
man einen Stich gemacht hat. Zwei Meldungen auf 
einmal finden nicht ftatt. Solange der Talon ſteht, 
ift fein Bedienen vorgefchrieben, am Schluß des Spie 
led aber muß befannt, bey. mit Atout geftochen werden. 

Befifabai (Beſchikbai), Bucht an der Nordweſt 
füfte Kleinafiens, der Iufel Tenedos gegenüber, füd: 
lid vom Eingang der arbanellenftraße, Station 
ber, engliſchen Beobachtungsflotte bei Kriſen ber 
orientaliichen Fra e (1853 —54 und 1877—78). 

Beh (Heidelbeere), f. Vaccinium. 

Befinnen, ſich, ſ. v. w. > Bewußtſein aufbellen, 
daher ſich auf etwas b,, |. v. w. fich eines Vergeſſe 
nen erinnern. Weil nun zu jebem eigentli : 
len (f. Wille) Überlegung, zu diefer Bemußtfein ge: 
bört, fo wird der mit Bewußtſein Handelnde beſon— 
nen, der unüberlegt Handelnde unbejonnen genannt 
(f. Bemußtfein). i 

Beſitz, die phyſiſche Innehabung einer körperlichen 
ia Die Unterwerfung einer Sache unter den 

chlichen Willen läßt fi nämlich in doppelter 


Beſitz. 


Weiſe denken: als eine rechtliche und als eine that: 
lädhliche. jene ift das Eigentum, dieſe ift der B. 
Wie das Cigentum dad Recht zu vollftändigfter und 
ausichließlicher Beherrfchung einer Sache iſt, jo ift 
der B. die bloße Thatfache, durd- welches jenes Recht 
ausgeübt wird, oder die thatfädhliche Ausübung des 
Eigentums. Diefe beiden Beherrſchungsarten förinen 
miteinander verbunden fein, aber aud) getrennt vor: 
fommen, jo dab B. ohne Eigentum oder Eigentum 
ohne B. ftattfinden lann. Der Eigentümer eines 
Haujes z. B, welcher diefes vermietet und dem Mie: 
ter überlaflen bat, ift nicht im B. desſelben. Der 


Mieter ift in befien B., gr Eigentümer " fein. | 


Dbichon der B. an ſich eine 
doch durch 9 liche Beſtimmung zu einem Rechts— 
verhältnis erhoben worden, indem ihm unmittelbar 
rechtliche Wirkungen beigelegt oder mittelbar ſolche 
von ihm —A gemacht werden. wor ſei⸗ 
ner rechtlichen Wirkungen läßt ſich der B. in den rein 
faltifchen (Detention, detentio) und den rechtlich 
beſonders wirffamen juriftifhen B. (Eigentums: 
bejig, possessio) einteilen. Der legtere liegt vor, 
wenn ber zu. der Sade nicht bloß (wie der 
Detentor) die förperliche Herrichaft und faktijche Ge- 
walt über diejelbe (corpus) übt, ſondern auch zugleich 
die Abficht hat, diefelbe als jein Eigentum zu be: 
figen (animus, animus domini, animus rem sibi 
habendi). Dieſer juriftifche B. wird wiederum ein: 

eteilt in Ba ge und Uſukapions— 

ejig. Jeder juriftiiche B. nämlich gibt nad) römi— 
ihem Rechte das Recht zu den Interdilten, d. h. den 
Anſpruch auf den a ber poffefforiichen In— 
terdifte. Dies find Befigllagen, deren * teils 


loße Thatſache, ſo iſt er 


die Aufrechthaltung eines beſtehenden Beſitzes, teils 
die — — eines verlornen iſt. Es ge: 
nügt bierzu lediglich die Thatſache des Befises; nur 
den Einfluß hat die Art deö Erwerbes des Befiges 
(causa possessionis), daß, wenn zwei Befiger, ein 
gegenmwärtiger und ein ehemaliger, einander gegen: 
überftehen, deren einer von dem andern den B. durch 
Gewalt oder heimlic; oder bittweife (vi, clam, pre- 
eario) erlangt bat, — nicht gegen dieſen in dem 
B. geſchützt wird. Das römiſche Recht gab bei Im— 
mobilien die Beſitzllage »Uti possidetis« und bei 
Mobilien die Klage »Utrubi«. Das lanoniſche und 
gemeine deutſche Recht jchügte den B., auch die rein 
thatſächliche Innehabung, durd) die jogen. Spolien: 
flage (remedium spolü) und führte ein befonders 
ſummariſches Berfahren zum Schuß im jüngften B. 
ein sessorium summarium oder summarissi- 
mum). Im ** zum Beſitzprozeß (possesso- 
rium) wurde ber Prozeß über das Eigentum als 
Petitorium bezeichnet. Nad ber beutihen Zivil: 
prozeßordnung ($ 232, Abf. 2) können die Befigklage 
und bie a durch welche das Recht jelbft geltend 
gemacht wird, nicht in einer Klage verbunden wer: 
den. Der Uſukapionsbeſizg ſetzt zwar ebenfalls das 
Dafein eines juriftifchen Beige voraus, aber dieſer 
allein ift nicht hinreichend. Soll nämlid der B. 
durch jeine längere Fortiegung, durch ai oder 
Ujufapion zur Erwerbung ded Eigentums führen, 
dann muß er im guten Glauben (bona fide) ange: 
fangen haben und fid auf einen gerechten Grund 

causa, justus titulus) ftügen; auch muß die 

eine ſolche fein, an welcher überhaupt eine Er: 
figung möglich ift. Zu beachten ift hierbei, daß nad) 
mobernem Grundbuchrecht das Eigentum an Liegen: 
ſchaften nur durd den Eintrag in das Grundbud) 
erworben wird. Die erwerbende Berjährung oder 
Erfigung ift alfo bei Jmmobilien nach diefem Sy: 


| gehören alle juriftiihen Perfonen 
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ftem ausgeſchloſſen. Hinfichtlic des Grundes (Be: 
istitel, causa, titulus possessionis), aus welchem 
jemand eine Sache befigt oder auch nur detiniert, ift 
der B. entweder ein red eye (possessio justa), 
d. 5. ein foldyer, der auf gefeglich erlaubte Art an- 
gefangen hat, oder ein unrehtmäßiger (posses- 
gio — welcher durch Gewalt oder heim⸗ 
lich (lam) oder durch Überlaſſung auf Bitte (pre- 
cario) erworben wurde, Hinſichtlich diefer Causa 
—— iſt noch zu bemerken, daß dies eine 

hatſache iſt, die nicht bloß von dem Willen des Be— 
ſitzers abhängt, oder mit andern Worten: man kann 
fih nit willfürlich au8 einem bloßen Detentor zum 


juriſtiſchen Befiger, aus einem malae fidei possessor 


zu einem bonae fidei —— machen. 

Jeder B. iſt ſeiner Natur nach ausſchließend, d. h. 
es können nicht mehrere zugleich dieſelbe ganze Sache 
beſitzen. ger. iſt ein Mitbejit (compossessio) meh: 
rerer an berjelben Sache in der Weiſe möglich, daf 
jeder die Sade zu einem gedachten, ibeellen oder 
intelleftuellen Teil, wie zur Hälfte, zu einem Dritt- 
teil 2c., befigt, da, wenn auch die körperliche Gemalt 
fig nicht auf einen ſolchen Teil beſchränken läßt, 

oc; der Befigmwille auf einen folden, ſich äußerlich 
an der Sadje nicht darftellenden, jondern nur ge: 
dachten Teil gerichtet jein Tann. er lönnen 
nur körperliche Sachen Gegenſtand des Beſitzes ſein, 
weil ſich nur bei dieſen eine Detention denken läßt. 
Da aber der juriſtiſche B. einer Sache im Grunde 
nichts weiter iſt als faltiſche Ausübung des Eigen- 
tums an derſelben, fo läßt ſich etwas dem B. Ahn— 
liches auch bei andern Rechten an Sachen denken; 
man nennt dies den Quaſibeſitz eines Rechts Gr 
ris quasi possessio) und verfteht darunter bie fa: 
tiſche Ausübung eines dinglichen oder fonftigen 
dauernde Übung zulafienden Rechts. Nach unferm 
Recht gehören dahin: die Ausübung der Servituten, 
der lirchlichen und qutöberrlichen Jurisdiltion und 
der Reallaften, wie Grundzinſen, Begnien, Fronen, 
Bannrechte. Erworben wird der Eigentumsbeſitz 
a dat man fich in ein ſolches Verhältnis zur 
Sache jegt, daß das Bemußtjein der phyſiſchen Herr- 
ſchaft über die Sache in dem Betreffenden begründet 
ft (corpus, Apprebenfion der Sade), und daß 
man zugleich den bejtimmten Willen bat, die Sadje 
als eigne zu behandeln (animus); und zwar ift zu 
der Apprehenfion nicht gerade unmittelbare lörper: 
liche Berührung der Sade erforderlih, ed genügt 
vielmehr die — vollſtändiger Einwirkung 
auf die — Geſchieht die Apprehenſion unter 
Mitwirkung des bisherigen Beſitzers, jo nennt man 
ie Tradition, geſchieht fie aber Durch eine einfeitige 
hätigfeit des Erwerbers, jo heißt fie Olfupation. 
Bei Orundftüden geſchieht die Bejigergreifung 
ſchon dadurch, daß man das Grundjtüd betritt ober 
von den Tradenten ſich von fern zeigen läßt; bei 
Mobilien gilt die Apprehenfion ſchon fir vollendet, 
wenn man fich dieſelben in feine —— hat brin⸗ 
en oder von einem andern hat übergeben laſſen. 
as deutiche Recht hatte für diefen Alt bei Liegen: 
ichaften beftimmte jymbolifche Formen, wie r⸗ 
eben der Schlüſſel eines Hauſes, einer Scholle des 
rundſtücks ꝛc., eingeführt, an deren Stelle jedoch 
die gerichtliche Xuflaffung getreten ift. Sofern außer 
der Apprehenfion auch der Wille, die Sache ald eigne 
zu behandeln, erforderlich ift, find von der Möglich: 
lichkeit eines Beftgerwerbes alle die Perſonen ausge: 
ſchloſſen, welche eines Willens unfabin find; dahin 
omwie finder und 
eifteöfranfe. Als Ausfunftömittel gegen diefe Un- 
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fähigkeit ift jedoch der Erwerb durch Stellvertreter 
eingeführt. Auch der Willensfähige kann den B. 
ebenfo wie in eigner Berfon durch Stellvertreter er: 
werben. Verloren wird der B. dadurch, daß das eine 
oder andre der beiden Elemente (corpus und ani- 
mus), alfo da® förperliche Berhältnis zur Sache oder 
der Befigmwille, zerftört und der entg echte Zur 
ftand eingetreten ift. Dies ift aber in Beziehung auf 
das Corpus die Unmöglichkeit, fich beliebig in den 
Zuftand faktifcher Gerbalt über die way u ſetzen, 
und binfichtlich des Beſitzwillens der Wille, nicht 
mehr zu befigen. Bgl. Savigny, Recht des Beſitzes 
(Gießen 1806; 7. gut, hrsg. von Rudorff, Wien 
1865); Jhering, Uber den Grund des Beſitzſchutzes 
(2. Aufl., Jena 1869), Bruns, Das Recht des Be— 
fige® (Tübing. 1848); Derfelbe, Die Befikflagen 
(Reim. 1874); Randa, Der B. nad) öfterreichifchem 
a (3. Aufl., Ps 1879); Meiſcheider, B. und 
Be Nr, (Berl. 1875). 

Befigfteuern, |. v. m. Bermögenäfteuern (ſ. d. und 
Steuern). . 

Bestiden, ſ. Bieskiden. 

Beskow, Bernhard von, ſchwed. Dichter, geb. 
19. April 1796 zu Stodholm, war der Sohn eines 
Kaufmanns und Bergmwerfäbefigerd, von dem er ein 
bedeutended Vermögen erbte, dad er mit großer 
Tiberalität zur ——— talentvoller Kuͤnſtier 
anwendete, während er ſelbſt für ſeine öffentlichen 
Dienſte auf jede Beſoldung verzichtete. Ausgerüſtet 
mit Anlagen für Malerei, Muſit und Dichtkunſt, 
wandte er fi) porzu — der letztern zu. Wieder⸗ 
holt bereiſte er das —* e Europa, ward 1814 in 
der königlichen Kanzlei angeftellt, 1818 Protokoll⸗ 
fefretär und 1824, in welchem Jahr er den großen 
Preis der ſchwediſchen Afademie für fein Gedicht 
»Sveriges anor« gewann, Privatiefretär des Kron: 
prinzen Oskar. Seit 1826 geadelt, wurde er 1830 
Direktor der öniglihen Bühne zu Stodholm, gab 
indeſſen 1832 diefe Stellung wieder auf, erhielt 1833 
dad Amt eines Hofmarſchalls und wurde zugleich 

m beftändigen Sekretär, jpäter zum Bräfidenten 

er ſchwediſchen Akademie ernannt. Er ftarb 18. Okt. 
1868. Schon in feinen frühften Gedichten (»Vitter- 
hets fürsök«, Stodh.1818) trat das nationale Element 
ftarf hervor, namentlich aber in dem erwähnten Ge: 
dicht »Sveriges anor« (deutfh: · Schwedens Ahnen«, 
Zübed 1838), in welchem fein Stil zugleich die größte 
Pracht entwidelte. Noch mehr Beifall als diefes fan: 
den feine nationalen Dramen, wie: »Erik den fjor- 
tonde« (1828), »Torkel Knutsson« (1830), »Birger 
‚och hans ätt« (1886), »Gustaf Adolf i Tyskland« 

1838) u. a. die zwar einer ftreng durchgeführten Hand: 
ung ermangeln, aber als biftorifche Beitbilder von 
großem Interefie —8 und ohne Zweifel zu dem Beſten 
gehören, was die ſchwediſche Litteratur in dieſer Gat— 
tung befigt. Noch zu erwähnen find feine »Vandrings- 
minnen«, Reifeerinnerungen (Stodh. 1833— 34, 2 
Bbe.), und »Minnesbilder« (daf. 1860—66, 2 Bde.); 
ferner die »Minnesteckningar«, elegante und meifter: 
baft *— Charakterzeichnungen von verftor: 
benen Mitgliedern der Akademie, und die dur 
. diefelben Vorzüge een hiſtoriſchen Schil: 
derungen von Öuftav III. (»Om.Gustaf den tredje 
sä som konung och menniska-, daf. 1860 ff.) und 
Karl XII. (»Karl den tolfte«, daf. 1868—69,2 Bde.), 
wenn diefelben auch eine ftrenge gefchichtliche Kri— 
tif nicht beftehen können. eine bramatifchen 
Werte (»Dramatiska studiere) erfchienen in 3 Bän- 
den (Stodh. 1836—88) und wurden von Öhlenfchlä- 
ger ind Deutjche übertragen (Leipz. 1841-43, 3 Bde.). 


Beſitzſteuern — Beſonnenheit. 


Die 1870 —— Lebenserinnerungen(»Lef- 
nadsminnen«) des Dichterd umfaffen nur deſſen 


— 
eölay (ipr. batah), Charles, franz. Sozialiſt, 
geb. 1794 in der Bretagne, übernahm nad) in Barıs 
erhaltener VBorbildung die Yeitung des väterlichen 
Geſchäfts dort, fiegte 1830 bei den Wahlen über jei: 
nen legitimiftifhen Gegenfandidaten und gehörte 
zur liberalen Oppofition.. 1848 wieder in die Kam: 
mer gewählt, ftand er auf feiten der republitaniichen 
— und ſtimmte allein gegen den Antrag, auf 
vaignac die höchſte Gewalt zu übertragen. Beim 
Staatsftreih Ludwig Napoleons 1851 eilte er in 
jeine Heimat, um einen Aufftand zu organifieren, 
erhielt aber nicht die nötige Unterftügung. 1864 ge: 
örte er zu den Gründern ber Internationale und 
war 1871 Alteröptäfident der Pariſer Kommune, zu 
deren ehrenmwerteften Mitgliedern erunbedingt gäblte. 
gm verdankte die Banque de France ihre Rettung. 
rt ftarb Anfang April 1878 in Neuchätel. B. ver: 
en ers) »Mes souvenirs 1830, 1848, 1871« 
(Bar. nude, wertvoll für die De und »La 
verit& sur la Commune« (daf. 1877). 
ode Imafdine, ſ. Schub. 
oldung, das Einkommen, welches einem öffent: 
lihen Beamten (ded Staat, einer Gemeinde, einer 
Korporation zc.) für die ihm übertragene fortlau: 
fende eng verabreicht ober angemielen 
wird. Nicht zur B. ift zu rechnen der Lohn für ein: 
zelne Verrihtungen oder Arbeiten, welche vermöge 
befondern Vertrags oder Auftrags übernommen und 
geleiftet werden (3. ®. für eine außerordentliche Kom: 
milfionsreije, für bie — an eines beftimmten 
Baues 2c.), ebenfomenig der für bloße Privatdienite 
bezogene Gehalt. Auch gewiſſe Nebeneinnahmen und 
Vergütungen der Beamten, wie Tage: und Meilen: 
elder, Servid, Wohnungsgeldzuſchüſſe, Pauſchal— 
ummen für Büreaubebürfniffe, Repräjentations:, 
Umzugs:, Fahrkoſten u. dal., gehören nicht zu der 
eigentlichen B. Diefelbe befteht jet zumeiſt in be: 
rem Geld, indem die früher.vielfach üblichen Natural: 
bezüge zumeift befeitigt find. Bei den Bejoldungen 
der Geiftlichen kommen folche allerdings noch vielfach 
vor. Die Pfändung der B. ift nur in gemiffem Um— 
fang uläſſig (1. Pfändung). 
nnenheit, derjenige Geiſtes- und Gemütsu 
ftand, in welchem wir »bei Sinnen«, d. b. dei rt 
tigen Urteilen® (über uns felbft und andres) und, 
jomeit dad Wollen von unfrer Einficht abhängt, dei 
richtigen Wollens fähig find. Urſache des Gegenteilt 
wird jeder Umftand, der und »der Sinne beraubt«, 
gängliche oder teilweife Bewußtloſigkeit unfrer felbft 
und der Außenwelt (dur Schlaf, Ohnmacht, aber 
auch durch heftige Gemütäbemegung, Affelt, Selbft: 
verblendung u. dgl.) erzeugt umd durch die gänzlich 
oder teilweiſe Vernichtung klarer Selbft: und Welt 
beobadhtung auch den leitenden Einfluß der Einſicht 
auf den Willen erg ir macht. Je nachdem die 
Gründe, welche das Aufhören der B. herbeigeführt 
haben, außerhalb der Möglichkeit des Willensein⸗ 
fluffes gelegene oder ſolche find, die durch Hinlen: 
fung ber Aufmerkſamkeit und energifche Willenstbö: 
tigfeit hätten vermieden werden fönnen und follen, 
wird der an die Stelle der B. tretende Geifted- und 
Gemütdzuftand ald Befinnungslofigfeit ober alt 
bloße Unbefonnenbeit bezeichnet. bat das 
Bewußtſein, letztere nur »den Kopf verloren. Der 
Zuftand der rüdfchrenden B., d. b. des »zu Sinnen: 
und damit zum Haren Bewußtfein feiner felbft und 
der Außenwelt Kommens, wird Befinnung genannt 


ı 
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Beiprehen — Beſſarion. 


Beſprechen, von Krankheiten zc., f. Verſprechen. 

Beiprengung (lat. Aspersio) mit Weihmajfer, 
eine liturgiihe Handlung des katholiſchen Kultus, 
welche die Reinigung von Sünden darftellt. 

Bess., bei botan. Namen —— für S. J. 
©. W. Beſſer, geb. 1784 zu Innsbruck in Tirol, 
ftarb als Direktor des botanifchen Gartens in Kiew 
1842. Flora von Wolhynien, Podolien, Galizien. 

Beflarabien, ein Gouvernement des ſüdweſtlichen 
Rußland (ſ. Karten »Rukland« u. »Rumänien«), vom 
Schwarzen Meer, dem Dnjeftr und dem Pruth um: 
ſchloſſen, meld) legterer die Grenze gegen die Moldau 
u. Bulomina bildet, umfaßt 45,630,s dkm (828, 7D.M.). 
Der fübliche Teil ift flaches, mit hohem Gras über: 
wuchertes Steppenland, den nörblidhen bedeckt ein 
nicht hoher, bewaldeter Zweig der Karpathen. Bei 
Bender beginnen die aus verfrüppelten Pr wil: 
den Dbftbäumen und Dornengebüfch beftehenben 
Steppengehölze, in welchen fich zahlreiche Wölfe jam: 
meln. Im ganzen ift etwa ein Fünftel der Provinz 
unbraucdbares Land, etwa ebenjoviel ijt Kulturboden, 
und faft die Hälfte bildet Weideland; 2808 qkm (51 
DOM.) find mit Wald bebedt. Außer ben erwähnten 
Grenzflüflen find der Kagilnif und der Jalpuch ald 
Hauptflüffe des Landes zu nennen. Das Klima ift 
im Sommer fehr heiß, namentlid) im S., im Winter 
dagegen ziemlich ; zumweilen dauert der Froſt 
vom September bis März. Aber trotz der häufigen 
Dürre und der gewaltigen seh Pig find nad 
dem Regen die Ernten äußerft ergiebig; nur Die Wein: 
ernte wird nicht felten durch anhaltenden Herbftregen 
verborben. Die Bevölkerung bezifferte ſich 1881 auf 
1,397 ,842 Seelen. Hier leben Moldauer, Rufien, Ser: 
ben, Bulgaren, Griechen, Armenier, acer ataren, 
Zigeuner ſowie zahlreiche deutſche Koloniften.. Im 
gangen erfallen die Kolonien in B. in zwei Klaſſen: 

- örter wurben an den Ufern des Pruth und des 
Kagul von griechifch:bulgarischen Koloniften, 27 andre 
in ben Ebenen des füblihen Teild von Deutjchen 
gegründet; eine Schweizerfolonie li 

jerman. In dem Maß, wie die Zahl der Koloni— 
ften fich vermehrte, wurden ihnen neue Ländereien 
angemiejen. Jetzt leben im jogen. Budſchak (f. d.) 
etwa 70,000 Bulgaren, deren Auswanderung nas 
mentlid aus Schumna, Slimno, Prawady Ende vo: 
———— begann; ſodann zwiſchen den» 
ſe über 26,000 Deutſche, deren Dörfer bedeu⸗ 
tungsvolle Namen tragen, mie Borodino, Leipzig, 
Berefina, Paris, Töplig, Arcis 2c. Haupterwerbs⸗ 
ameige ber —— ind Ackerbau und Viehzucht; 
am meiften gebaut werden Weizen, Hirſe und Mais; 
außerdem liefert der Boden Flachs, Tabak (1883: 9 
Mil. kg), Melonen und Kürbiffe, wild wachſenden 
Safran und Krapp zc. Die geſamte Getreideernte 
nn 5,953,000 hl. Auch Obſt⸗ und Maul: 
beerbäume, Rüben jowie Wein werden mit Erfolg 

ebaut (ber bejte wächſt um Aljerman und am lin: 
ten Ufer deö Dnjepr-Limans; der Ertrag beläuft ſich 
in günftigen Jahren auf 22 Mill. hi). Der Viehftand 
mweih 11876) 158,000 Pferde, 851,000 Rinder und 
ne Schafe, davon 265,369 feinmollige, 

ußerdem finden ſich Schweine, Ziegen, viel 
‚ Büffel, wildes Geflügel, z. B. Trappen, Ara: 
nice, Reiher ıc., fehr viele File, Bienen ꝛc. Das 
Mineralreich liefert Salz (von dem jährlich 820,00) 
metr. Ton. gewonnen werden), Salpeter, Steinfohlen, 
Marmor x. Dienod unbedeutende Induſtrie Beſſara⸗ 
biens äftigt fich mit der Herftellung von Brannt: 
wein (1883 Broduftion 51 Mill. Grad), Ol (163 ÖL: 
mühlen), Mehl (von denim. 1883 vorhandenen 6948 
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Mahlmühlen wurden nur 3 mit Dampf betrieben), 
Wollwaren (befonderd Jaden und Teppiche), Lein— 
wand, Töpferwaren, Bier (6 Brauereien), Zuder (1 
—— Die Induſtrie iſt meift nur auf den Lokal—⸗ 
ebarf berechnet. 1879 zählte man nur 130 Fabrifen 
mit 894 Arbeitern und einem Produktionswert von 
2 Mil. Rubel, Nicht viel bedeutender ift der Handel, 
ber durch mehrere qute Häfen, 3. B. zu Kilia und Atjer: 
man, unterftügt wird und faft ausfchlieflich in den 
Händen der Juden und Armenier fich befindet. B. wird 
von einem Bivilgouverneur, der unter dem General: 
ouverneur von Neurußland fteht, verwaltet. Die 
Sauptftabt Kiſchinew ift der Sit einer Diözeſe, zu. 
welcher 1034 Kirchen und etwa. 
Eingeteilt wird B. in fieben Krei 
new, Bielzy, Ehotin, Bender, Aljerman, Orgjejem 
und Soroft, — B. von ſtythiſchen Nomadenftämmen 
bewohnt, fam 106 n. Chr. als öftlicher Teil von Dacien 
durch Trajan in lodere Abhängigkeit von Rom, ward 
im 3. Jahrh. von den Goten bejegt, in der Völkerwan⸗ 
derung ber en verheerender Völferzüge, von 
dem Stamm ber Beſſen (von benen e8 feinen Na: 
men führt), dann nacheinander von andern Völkern 
(green, Vetichenegen, Kumanen ıc.) bejegt. Seit 
1367 —— es zur Moldau und war dann abwech⸗ 
felnd im Befig der Tataren und der Türfen. Ein 
—— in den Kriegen zwiſchen Rußland und der 
ürkei, wurde B. durch den Frieden von Bulareft 
28, Mai 1812 mit Rußland vereinigt. Da das Land 
ſehr verwahrloft war, wurde von der ruffifchen Re: 
gierun timmt, daß die großen Gutsbeſitzer ent- 
weder ihren Wohnſitz im Land nehmen, ober ihre 
Güter verfaufen mußten; fe wurden leßtere meift 
verfauft, woburd eine große Zahl Heinerer Befiger 
ins Land fam, was zur Kultur deöfelben einiges bei- 
trug. Beim Frieden von Adrianopel 1829 famen 
in einige Annere an Rußland, wodurch die Do: 
naumündungen ber Türlei verloren gingen. Dieje 
Annere, ein Zandftrich zwiſchen dem Pruth und Jal: 
puch und der fübliche Teil bis zum Trajandwall, mit 
den Feſtungen Jsmail und Kilia, etwa 202 DM. 
mit 180,000 Einm., wurden durch den Pariſer Frie⸗ 
den vom 31. März 1856 an die Moldau zurüdge: 
—— In dem Berliner Frieden von 1878 erhielt. 

ußland 9274 qkm (168,1 DM.) mit gegen 127,000 
Einw. zurüd, l. Nakko, Geſchichte arabiens 
von ben älteſten Zeiten an (Odeſſa 1873). 

Beflarion, Bafilius (oder Johannes), einer ber 
erften, welche im 15. Jahrh. —— e Philologie 
und Philoſophie ins Abendlan —— geb. 
1403 zu Trapezunt, wurde in Konſtantinopel gebil- 
bet, trat 1423 in den Orden bed Baſilius, war nun 
Schüler des Gemiftos Pletho, wurde 1437 Erzbifchof 
von Nicäa, begleitete 1438 den byzantinischen Kaifer 
Johannes VII. Paläologos nah Italien und ver: 
mittelte auf dem Konzil zu erraras Florenz die 
Union der griechiſchen und römiſchen Kirche, zu welch 
letzterer er 1440 jelbft übertrat. Er wurde von Papit 
Eugen IV. zum Kardinal, von Nikolaus V. zum Bi: 
fchof von Sabina, dann von Frascati ernannt, ver: 
waltete aud; 1450— 55 die Legation von Bologna. 
Seine kirchliche Stellung als Legat, ald Aufſeher 
der baſilianiſchen Klöſter (ſeit 1456), als Titularpa— 
triarch von Jeruſalem und Biſchof von Eubda benutzte 
er zur Förderung des Studiums griechiſcher Wiſſen— 
ſchaft und fuchte, häufig mit diplomatischen Miffio- 
nen betraut, bejonders nad) der Einnahme Konftan- 
tinopel3 (1458) die Teilnahme deö Abendlandes om 
Befreiung feines Baterlandes von der Herridhaft der 
Türfen zu ermeden. 1455 wäre er beinahe Papſt ge: 


Klöfter gehören. 
e (Tfenuts): Kiſchi⸗ 
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land, fchentte er no 
did; fie bildet den Kern der berühmten Marciana. 
Seine Schriften, teils lateinifche rſetzungen grie⸗ 
chiſcher Autoren, teils Streitſchriften zur Berteibi- 
gung der Blatoniichen Philoſophie jowie feines Glau—⸗ 
enswechſels, find nur vereinzelt im Drud erſchienen; 


fie finden fih am vollftändigften alö »Bessarionis 


opera omnia« in Mignes erg graeca«, Bd. 

161 (Par. 1866). Bal. Bandini, De vita et rebus 
estis Bessarionis (Rom 1777), und Baft, Le car- 
inal B. (Bar. 1879). 

Bellafladir, —*— an ber Suüdweſtküſte von Js: 
land, auf einer Zandzunge fübli von Reyljawik. Bis 
Anfang diefes Jahrhunderts refidierte hier Der höchſte 
Beamte des Landes. Bon 1805 bis 1846 befand ſich 
bier die gelehrte Schule, welche jetzt in Reykjamil ift. 

Befltges (pr. -Häpih), Stadt im frang. Departement 
Gard, Arrondifjement Alaid, an der Ceze und der 
Lyoner Bahn, hat (1rsı) 10,052 Einw., bedeutenden 
Kohlen: und Eifenbergbau, Hochöfen, Eifenraffinier: 
werfe und Glasfabrifntion. 

Beflel, 1) Johann Georg, Gelehrter, geb.5.Sept. 
1672 zu Buchhain im Mainzijchen, trat 1698 unter 
dem Namen Gottfried in das Benediktinerkloſter 
Götfweih, war dann längere Zeit als Lehrer im 
Klofter Seligenftadt thätig und wurde, nachdem er 
zu Rom die Würde eines Doktors der Rechte erlanat, 
170i ®eneralvifar des Kurfürften von Mainz. 1714 
ward er Profeflor der Theologie zu Wien ſowie Abt 
von Göttweih, das er vortreilich verwaltete, und 
ftarb 20. Jan. 1749, Er war beionders bei bem 
Übertritt des Herzogs Anton Ulrih von Braun: 
Schweig : Wolfenbüttel zum Katholizismus und bei 
andern Konverfionen deutfcher Fürjten thätig. Das 
von ihm herausgegebene »Chronicon Gotwicense« 
(Tegerniee 1732) ift ein für die Geichichte und Geo: 
graphie Deutichlands im Mittelalter ſehr wertvolles 
diplomatifches Prachtwert. 

2) Friedrich Wilhelm, der größte Ajtronom der 
Neuzeit, geb. 22. Juli 1784 zu Minden, widmete ſich 
in Bremen dem Kaufmannöftand, verwandte hier alle 
freie Zeit auf dad Studium der Mathematif und 
Aitronomie, beobadıtete vier Jahre auf der Privat: 
fternwarte von Schröter in Lilienthal, wurbe 1810 
nad) Königsberg berufen und legte 1811—13 die dor: 
tige Sternwarte an, die 1819 mit Reichenbadhichen 
Inftrumenten von der höchſten Volllommenheit 
verjehen wurde. Mit dieſen Jnftrumenten, unter 
denen befonders das Heliometer bald weltberühmt 
wurde, ftellte er Beobachtungen von noch heute un: 
übertroffener Schärfe an und bahnte überhaupt der 
aftronomifchen Beobachtungskunſt neue u. Da: 
neben war B. 34 in den mathematiſchen Theorien 
der Aſtronomie tief erfahren und Schöpfer ganz neuer 
Methoden. Kein Aſtronom der Gegenwart oder Ver: 
gangenbeit war in gleihem Grad wie B. Beobachter 
und Theoretifer zugleich. Erftarb 14. März 1846. Zu 
feinen frühften Schriften gehören die Abhandlungen: 
Über die wahre Bahn des 1807 erichienenen Kome: 
ten« (Königsb. 1810) und »Theorie der Störungen 
der Kometen⸗ (daf. 1810). Sehr —* ſind ſeine 
Aſtronomiſchen —— auf der Sternwarte 
zu Königsberg;« (Königsb. 1815—46, 21 Abtlgn., 
welche die Zeit von 1815 bis mit 1835 umfaflen; 
fortgefegt von Buſch), nicht minder feine jpätern 
Schriften: »Fundamenta astronomiae deducta ex 


Beſſaſtadir 


worden. Er A auf der Rücklehr von einer wichti- 
en, aber erfolglojen Sendung nad Frankreich 19. 
tov. 1472 in Ravenna, Seine Bibliothel, an grie- 
chiſchen Handſchriften Damals die reichte im Abend: 
bei Yebzeiten der Stabt Bene: 


— Beſſels. 


observationibus J. Bradley« (Königsb. 1818), die 
Rejultate aus Bradleys Beobachtungen enthaltend; 
»Unterfudhungen über das Borrüden der Rachtgleiche 
(Berl. 1816); »Unterfuchungen über die Länge deö 
einfahen Sefundenpenbels für Berlin« (daſ. 1828); 
»Tabulae Regiomontanae reductionum observa- 
tionum ad a. 1750 usque ad a. 1830 computatae« 
Konigsb. 1830); »Berjuche über die Kraft, mit mel: 
der bie Erde Körper von verichiedener Veſchaffenheit 
anzieht« (Berl. 1833); »Beftimmung der länge des 
einfaden Selundenpenbels« (daſ. 1837); »Grabmei: 
fung in Dftpreußen und ihre Verbindung mit preu: 
Bifhen und ruffifchen Dreiedätetten« — mit 
Baeyer herausgegeben); »Darſtellung der Unterſu⸗ 
chungen und Maßregeln, welche in den Jahren 1835 
bis 1838 durch die Einheit des rn en Längen: 
maßes veranlaßt worden find« (daf. 1839), von 
preußiichen Minifterium der Finanzen und bed Han: 
dels befannt Per Aſtronomiſche Unterſuchun⸗ 
er (Königöb. 1841— 42, 2 Bde.). In den Jahren 
824— 33 vollendete er eine Reihe von 75,011 in 56 
Sigungen gemadten Beobadhtungen über die Zone 
des Himmels zwijchen 15° nördlicher und 15° jüb: 
licher Deklination, Zu feinen intereffanteften Hei 
nern Arbeiten gehört: ge ber Entjernung des 
61. Sterns im Sternbild des Schwans«, in Schu: 
machers » Jahrbuch« (1839); diefelbe bot die erſte br- 
friedigende Löfung des berühmten Problems von der 
gen age ber Sirene Zu den legten und wichtig⸗ 
en Arbeiten eld gehört eine 1844 erſchienene 
Abhandlung, welche die genaueften Unterjudhungen 
über die Veränderlichleit der eignen wear 7m 
genifier Fixſterne enthält, ſowie eine biographi 
lizze — Lehrers Olbers für bie von dem Arzt⸗ 
lihen Berein zu Bremen herausgegebenen »Biogta 
phiſchen Skizzen verftorbener bremifcher Ärzte und 
Naturforfcer«. Beſſels » Populäre Vorlefungen über 
————— Gegenſtände ⸗ wurden von feinem 
Freund Schumader (Damb. 1848) * 
feine »Abhandlungen« (Leipz. 1876, 3 Bde.) und 
»Rezenfionen» (da}. 1878) bat R. Engelmann ver: 
öffentlicht. Seinen »Briefwechjel mit Diberd« gab 
. Erman heraus (Leipz. 1852, 2 Bbe.), denjenigen 
mit Gauß die Berliner Afademie (Leipz. 1880), 
Befleld, Emil, Naturforfcher und Norbpolfahrer, 
eb, 1847 zu Heidelberg, ftudierte in Jena und in 
Feiner Vaterftadt Naturwifjenichaft und Medizin und 
trat 1869 auf Petermanns Veranlaſſung mit dem 
Dampfer Albert feine erfte Norbpolfahrt an, um 
das ſtliche Eismeer zwiihen Spigbergen und Ro: 
mwaja Semlja zu unterfuden und Gillisland zu er 
forjhen. Nur die erfte Aufgabe wurde gelöft, da die 
ungünftigen Eiöverhältniffe eine Erforſchung von 
Gillisland nicht —— Indes wurden wichtige 
—2—— rbeiten und eine vollſtändige R 
von Seetiefenmeſſungen vorgenommen ſowie zum 
erſtenmal die Exiſtenz des Golfftroms öſtlich von 
ner nachgewieſen. 1871 wurde B. nad) den 
Vereinigten Staaten berufen, um bie witjenfdaft- 
liche Zeitung der Norbpolerpedition unter Eh. Fran: 


.ci8 Hall (f. d.) zu übernehmen. 1871—73 drang man 


in der nördlichen Verlängerung des Smitbjundes zu 
der noch von feinem an Schiff erreichten Höbe 
von 82° 26nördl. Br, vor. Leider jcheitertedad Shit 
(Polaris), und alle Sammlungen ginden verloren. 
Aus der Richtung der Flutwelle und aufgefundenem 
Walnuftreibholz ſchloß B. auf einen nördlichen Zu: 
ſammenhang dieſes Meeresteild mit dem Bering*- 
meer, Außer Auffägen in deutſchen Zeitfchriften und 
den Bulletins des »United States geological and 


Beffemer — Beifieres. 
geographical survey« ſchrieb B. ben erjten Teil] 
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Beflermjänen (Bejermianen), ein zu den Ta: 


»Physical observations«) des dreibändigen Reife: | taren gerechnetes Miſchvolk, defien Urfprung noch 


werfs der Rolarid:Erpedition: »Scientific results of 
the United States Arctic expedition« (Waſhingt. 
1876) und »Die amerilaniihe Norbpolerpedition« 
Leipz. 1878). Zur Zeit lebt B. als Generalſekretär 
ver Smithsonian Institution in Waſhington. | 

Beflemer, Henry, Techniter, geb. 1813 in Hert— 
tordibire als Sohn eines Landedelmanns, kam in 
ſeinem 18. Jahr mit feinen Eltern nad) London, Mit 
großer Neigung und Begabung für das Maſchinen— 
weſen auögerüjtet, Tonftruierte er eine Mafchine zur 
Herftellung von Bronzeftaub, wie er zum Vergolden 
benugt wird. Der große durch diefe erfte Erfindung | 
erzielte Gewinn machte es ihm möglich, fich aus: 
ſchließlich Verſuchen auf dem Gebiet der mechani« 
ihen Wiſſenſchaften zu widmen. Die zahlreichen Pa: 
tente, welche er nahm, beziehen fich unter anderm auf 
Verbefferungen in der Typengießerei, auf Eifenbahn: 
bremen, Glasfabrifation und namentlich Eifen: und 
Stablfabrilation. Seine befanntefte und wichtigſte 
—— die des Beſſemerprozeſſes, kündigte er 
1856 der British Association an, zur überraſchung 
der wiſſenſchaftlichen Welt und zum Schreden ber 
Stahlfabrifanten in Birmingham; darauf folgte die 
Lermwirklihung in gm Makftab (vol. Stahl). 
Er machte aud) den Vorſchlag, Metalle unter erhöh— 
tem Drud zu ſchmelzen, und konſtruierte einen Schiff: 
'alon, welcher, mit einer dem Gardanifchen Ring ähn: 
lihen Vorrichtung verjehen, ſich auch bei unruhigem 
Wetter ſtets in unveränderter Lage erhalten und ba: 
durch die Seefrankheit verhindern follte. Val. Beffe: 
mers Biographie im »Practical Magazine« (1876, 
3.6, 65.9). 

Beflenyö (ipr. beigenjö, DB. oder Alt:B.), Markt 
im ungar. Komitat Torontäl, an der Bahnlinie Val: 
fany:Berjämos, mit (1851) 6386 Einw. (Bulgaren). 





(Beifi), Bolt im norböftlicden Thrakien, 
am Hämos, mit dem Hauptort Uskudama, behaup: | 


nicht genau ermittelt ift. Sie leben, 1400 Köpfe ſtark, 
im ruffiihen Gouvernement Wjatka unter den Wot: 
jafen, von denen fie fich durch ihr mohammebdani: 
ſches Glaubenäbelenntnis unterjcheiden. 
Beflerungsanflalten (Rorreftionsanftalten), 
öffentliche oder auch Privatanftalten, weldye zur Auf: 
nahme von Berbredhern und verwahrloften Rerfonen 
beitimmt find und zwar in der Weife, daß ihr Haupt: 


'zwed nicht Beftrafung, fondern Befjerung derjelben 


iſt. Dergleihen Anftalten find entweder polizeiliche 
Beijerungsitrafanftalten, welde neben der Be: 
ftrafung zugleich die fittliche Beiferung der Sträflinge 
erzielen (vgl. Arbeitähäufer), oder Wohlthätig— 
keitsanſtalten für ſittlich geſunkene Indivi— 
duen überhaupt, wie er unden, Trunkenbolde, 
Arbeitöjcheue, liederliche Dirnen ꝛc., ſowie für ent: 
laffene Sträflinge, die darin zur Arbeit angehalten 
werden und an eine geordnete Lebensführung ge: 
mwöhnt werden jollen, oder A— und er. 
ziehungsbäujer für verwahrlojte jugendlide In— 
dividuen. Die erfte Klaſſe dieſer B. gründete fich auf 
bie jogen. Beflerungstheorie, nach welcher dem Staat 
obliegt, nicht allein für Strafvollftredung, jondern 
best Für Beilerung des Verbredhers und Bewahrung 
desjelben vor rang tin fittlihen Untergang zu for: 
gen. Bei weiten die größte Wichtiglert haben bie 
meiftenteild von Privatperjonen oder Bereinen be: 


gründeten Magdalenenitifte für gefallene Mädchen 


omwie die B, für jugendliche Verbrecher und verwahr: 
lofte Kinder. Das deutiche Strafgeſetzbuch beftimmt 
56), daß Unerwachſene im Alter zwiſchen 12 und 
18 Jahren, die von der Anjchuldigung einer Straf: 
that wegen mangelnder Geijtesreife freigeſprochen 
wurden, burch vigterlicheß Urteil entweder ihrer dar 
milie oder einer Erziehungs: und Beflerungsanitalt 


überwieſen werben können, um bort fo lange zu ver: 


bleiben, als es die der Anftalt vorgejegte Bermal: 


tete unter eignen ——— lange ſeine freiheit, | tungsbehörde für erforderlich erachtet jedoch nicht 


bis e8 70 v. Chr. von den R 
vucullus unterworfen ward. Dctavius verwandelte | 
das Land in eine römische Präfeltur, Beſſica. 
Beier, Johann von, Dichter, geb. 8. Mai 1654 
zu Frauenberg in Kurland, wo fein Bater Prediger 
war, widmete fi) zu Königsberg dem Studium der 
Theologie und begleitete dann einen jungen kurlän— 
diſchen Edelmann, v. Maydel, 1675 auf die Univer—⸗ 
rät Leipzig, wo er fidh dem Stubium der Jurispru—⸗ 
dena zuwandte. Er wurde 1680 furfürftlich branden: 
burgijcher Rat, dann Legationsrat, in welcher Eigen: 
ichaft er 1684 als kurfürftlicher Refident nad) London 
ging. König Friedrich I. von Preußen ernannte ihn 
1690 zum emonienmeifter und Hofpoeten und 
erhob ihn in den Adelftand. Im J. 1701 wurde er 
Oberzeremonienmeifter, 1702 aud) Zeremonienmeifter 
des Schwarzen Adlerordend. Unter Friedrih Wil: 
beim I., welder mit ben überflüffigen Hofchargen 
auch die des Hofpoeten abichaffte, aller feiner Amter 
entiegt, geriet er in die brüdendfte Lage, bi er 1717 
als Geheimer Kriegsrat und Zeremonienmeijter nad) 
Dresden berufen wurde. Hier ftarb er 10. Febr. 1729. 
8. gehörte zu den höfiſchen Gelegenheitsdichtern fei: 
ner Zeit; feine zahlreichen, mit mythologijhem Brunf 
ausftaffierten Gelegenheitögebichte waren matt und 
meitichweifig,, feine »galanten« Gedichte ſchamlos und 
widrig lüftern. Eine vollftändige Ausgabe bejorgte 


mern unter M. Licinius | über das vollendete 20, Lebensjahr). 





#önig (Zeipz. 1732). Eine treffliche Biographie Bei: 
ierd Findet h in Barnhagen v. Enſes »Biographi— 
schen Dentmalen«, Bd. 4 (3. Aufl., Yeips. 1872). 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl, II. Bdo 


Ühnlihe Be: 
jtimmungen fennt auch die engliſche und franzöſiſche 
Gejeggebung. Deutſchland bejigt eine Mufteranftalt 
am Rauhen Haus (ſ. d.) bei Hamburg, das von Wichern 
im Sinn der innern Miffion begründet ward, Frank⸗ 
rei eine nach andern Prinzipien geleitete Anftalt 
zu Mettray. Am mweiteften ausgedehnt und verallge: 
meinert find die engliichen, vom Staat unterftügten 
und beauffichtigten B., unter denen man industrial 
schools (Arbeitsfchulen im engern Sinn) und refor- 
matory schools Geſſerungs chulen) unterſcheidet. 
Preußen erließ 13. Febr. 1878 ein beſonderes Geſetz, 
betreffend die Unterbringung verwahrloſter Kinder, 
das 1. Olt. d. J. in Wirkſamkeit trat. Bol. Fr. Ätker, 
Über Erziehungsanſtalten für verwahrlofte Kinder 
(Berl, 1879). 

Befierungstheorie, j. Strafrecht. 

Beifieres (ipr. Nähe), Jean Baptifte, Herzog 
von Iſtrien, franz. Marſchall, geb. 6. Aug. 1768 zu 
Preiſſac (Lot) von armen Eltern, trat 17% in die 
fonftitutionelle Garde Ludwigs XVI., 1792 in bie 
og der Byrenäen, focht 1794 in Spanien, 1796— 
1797 in Jtalien mit Auszeihnung und gewann Bo: 
napartes Gunft, der ihm 1796 bie — und 
das Kommando der Guideneskadron übertrug. 1798 
machte er als Brigadegeneral die Expedition nach 
Agypten mit und focht tapfer vor St. Jean d'Aere 
und bei Abukir. Mit Bonaparte nach Frankreich zu: 
rüdgelebrt, ftand er ihm am 18. Brumaire treulich 
zur Seite, organifierte dann die neugeſchaffene ita: 
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lienifche Armee, zwang bei Marengo durch eine glän: 
fterreicher zum Rückzug, 
murbe 1802 zum Divifiondgeneral und bei der Thron: 
befteigung Napoleons I. zum Marſchall ernannt. In 
den Kriegen von 1805 bis 1807 befehligte er die Garde⸗ 
apoleon® I, in 
Stuttgart bei der Vermählung Jerömes von Weit: 
erzog 
von Iſtrien erhoben, befehligte er 1808—1809 in 
Spanien und errang bedeutende Erfolge. m Kriege 
gegen Ofterreich führte er die Rejervefavallerie, an 
deren Spitze er bei Landshut und Eggmühl fiegreich 
focht. Bei Aöpern und Wagram hatte er entſchei— 
dende Reiterangriffe auszuführen, doch ohne ben ge: | 
wünschten Erfolg; bei Wagram wurde er verwundet. 
Nach dem Frieden erhielterden Oberbefehl in Holland, 
1811 das Gouvernement von Altkaftilien und Leon 
und folgte 1812 dem Kaiſer mit der Garde und einem | 
ftarfen Neiterforp® nah Rußland, wo er auf dem 

Rüdzug die größte Beionnenheit und Kaltblütigkeit 

zeigte. Bei der Eröffnung des Feldzugs von 1813 
war B. Oberbefehlähaber der gejamten franzöfifchen 


sende Kavallerieattafe die 
favallerie. 1808 war er Gefanbter 


falen mit der Prinzeffin Katharina. Zum 


Reiterei, Als er 1. Mai bei Rippach zwiichen Weihen: 


feld und Zügen mit den Tirailleuren gegen Winginge- 
rodes Haufen vorrüdte, zerjchmetterte ihm eine Ka: 
nonenfugel die Bruft. Napoleon I. vermadte nod) 
auf St. Helena dem Sohn 100,000 Frank, da B. 


arm geitorben war, 


fin (ipr. »fäng, Pagus Bagesinus), alte Land— 
er Unternormandie, mit der Hauptitadt 


I 
ſchaft in 
u jeßt ein Teil deö Departements Calvados. 


eſſonow, Peter Alerejewitich, rufſ. Geſchichts 


forſcher, geb. 1828, war längere Zeit Bibliothekar an 


der Moskauer Univerfität, iſt jeit 1878 als Profeſſor 
der Geſchichte Rußlands in Charkow thätig. Sein 


Hauptverbienit bildet die HerausgabejlawiicherBolfs: 
lieder; er verfahte mehrere Schriften zur ruffischen 
Yitteraturgeihichte und gab die Schriften des jer: 
biſchen Bubliziften Jury Krifhanitich heraus, 

eſſos, perſ. Satrap von Balirien, ein Ber: 


wandter bes Königs Dareiod Kodomannos, wurde | 


330 v. Chr. das Haupt der perfifchen Nationalpartei, 
welche den Schwachen König befeitigen wollte, um 
dem mafebonifchen Eroberer fräftiger wiberftehen zu 
fönnen. Man nahm den König zunädft gefangen, 
tötete ihn aber, als d Aleranderd raſche Ver: 
folgung die Gefahr entftand, daß der gefangene Kö: 
nig in deſſen Gewalt fommen könnte. B. nahm nun: 
mehr jelbft den Königstitel an, nannte ſich Arta- 
rerred IV, und organifierte die Verteidigung von 
Baltrien und Bartbien, die in der That viel kraft: 
voller und nachhaltiger geführt wurde ald zuvor 
der Kampf in den weitlidden zen des Verſer⸗ 
. Al Alerander aber im hjahr 329 den 
Hindukuſch überftieg, flüchtete B. nad Sogdiana. 
Hier wurde er von den Großen feines Hofö gefangen 
genommen und gefeffelt an Nlerander abgeliefert, 
der ihn nad Zariadpa bringen lieh und dajelbft vor 
einen aus einbeimifchen Großen zufjammengejegten 


Naje und Ohren verftümmelt und dann gefreuzigt. 
Beflungen, Dorf in der heſſ. Provinz Starfenburg, 
jüböftlich bei Darmftadt, mit dem es jegt zuſammen— 
hängt, an der Eifenbahn nad) Heidelberg, hat eine 
evangelifche Pfarrkirche, zwei großherzogliche Bär: 
ten, eine diotenanftalt (Alicenftift), Majchinen:, 
Tapeten-, Knopffabrifation, berühmte Klenganitalt, 
Kunft: und Dandelögärtnerei, eine Waflerleitun 
und (1880) mit der Sarnilon (Artillerie und Train 


Beitandteil. 


7570 Einw. (949 Katholiken). B. ift älter ald Darm 
ftadt und wird jchon 1002 in Urkunden genannt, 
Bel, William Thomas, hochbedeutender engl. 
Orgelfpieler, geb. 13. Aug. 1826 zu Carlisle, beflei: 
dete jeit 1840 eine Drganiftenftelle in Liverpool, 
wurde 1852 an der berühmten Banoptitumorgel und 
der Martinskirche in London angeftellt und wirkt feit 
1854 an Lincoln’3 Inn Chapel und der St. Georgs: 
halle (Konzerthaus) in Liverpool. Seine außerorbent: 
liche Runftfertigfeit auf der Drgel hat er bejonders 
durch die unentgeltlihen Nachmittagskonzerte, die er 
in jeiner Kirche veranftaltet, in weiten Kreiſen be- 
fannt gemadt. Außer Kirchenfompofitionen, Drgel: 
und Klavierftüden veröffentlichte er mehrere initruf: 
tive Werfe, namentlich: »The modern school for the 
organ« (Lond. 1858) und »The art of the organ 
Playing: (Bd. 1 u. 2, daf. 1870). 
efallung, die Einſetzung in ein Amt oder einen 
Dienft; Beftallungsdefret, die darüber auögefer: 
tigte Urfunde, namentlih das Beſoldungsdekret. 
S. —321— 
Beftändigfeit, ſ. v. w. en wird vor 
nehmlich von dem Verhalten des Menſchen in ſei— 
nen Berbältnifjen Mi andern, von jeiner Ausdauer in 
Zuneigung und Abneigung, Liebe und Hab, jreund: 
ſchaft und Feindichaft, injofern diejelbe weniger au! 
einem einmal gefaßten und feftgehaltenen bewuhten 
Willensentihluß als auf unwilltürlich entftandenen 
und durd Gewohnheit befeftigten Gefühlen beruht, 
gebraucht und ift daher nicht ſowohl eine Eigenihait 
des Charafters als des bloßen Naturells. 
Beflandögründung, foritliche, Teil des Wald: 
baues (j.Waldbau). — eines jungen holz⸗ 
bejtanded. Die B. erfolgt nad einem Borbeitand 
(Verjüngung) oder auf einer jeither unbeſtodten 
Fläche (Aufforſtung). Man unterjcheidet: 1) natür: 
liche B. Sie erfolgt durch einen Mutterbejtand und 
| zwar a) in Samenfchlägen, durch den Samen eine: 
Mutterbeftandes (f. Samenichlag); p; durch den 
| Anſchlag eined Wutterbeftandes; 2) künſtliche 2. 
(Anbau) und zwar durch Saat oder Pflanzung &) 
in Schirmſchlägen (Schugichlägen), d. h. unter dem 
Schirmſchutz eines Beitandes, b) auf ahlfeläge, 
d. b. nad) dem fahlen Abtrieb eines Beftandes. Die 
—— B. durch Samenſchläge iſt die vorberr: 
ſchende Verjüngungsart der Buchen⸗ und Weißtannen 
hochwaldungen. Durch Ausſchlag werden Niederwal⸗ 
dungen und das Schlagholz der Mittelwaldungen 
verjuͤngt. Die künſtliche Verjüngung hat, mit Aus 
nahme von Buche und Weißtanne ſowie vom Rieder 
wald und Mittelſchlagholz, in den legten Jahrzebnten 
mg tlich Carr a emonnen. Ä n —— 
ten Zeit wird dieſelbe mehr durch Pflanzung als 
durch die früher vorherrſchende Saat are 
Beſtandspflege, ein Teil des Waldbaues (f.d.), um: 
faßt die waldbaulichen Maßregeln zur gedeihlicen 
Entwidelung der Holzbeftände ın Mafle, Form und 
Wert. Maßregeln der B. find: 1) Bodenpflege zur 








Erhaltung und Vermehrung der Bodenfructbarteit, 
Gerichtähof ftellte. Bon diefem zum Tod verurteilt, | - 
wurde B. 328 in Efbatana nad perfiicher Sitte an 


4.8, durch Anzucht von Bodenſchutz holz in ältern, ſid 
lichtenden Beitänden oder von Nadelbolzftreifen an 


den Windjeiten der Beſtände, welche das Wegwehen 


ded Laubes in denjelben hindern (Windmäntel); 
2) Aftung (j. d.); 3) Läuterungsbiebe (Reinigung! 
biebe) (j. Zäuterungsbiebe); 4) Durcforitungen 
(j. d.); 5) Auszugshiebe (f. d.). 

Beflandsreinigung, j. Durdhforftung. 
Beſtandteil, einer von den Teilen, aus welden ein 
Ganzes zufammengefegt iſt. Man unterſcheidet 
phyſiſche oder mechaniſche und chemiſche Be— 


Betätigen — Befted. 


ftandteile, je nahdem man fie ald bloß nebeneinan: 
der liegend und durch mechaniſche Trennung ifolier: 
bar oder ald chem Hr verbunden und nur durch che 
miſche Prozeſſe ausjcheidbar denkt; nähere und ent» 
ferntere Beftanbteile, d. b. joldye, welche bei der Zer: 
des Körpers ſich zunächſt darftellen, und folche, 
welche bei weiterer Zerlegung als die legten unteil: 
baren Elemente erfannt werden; wejentliche (inte: 
grierende), ohne welche dad Ganze aufhören würde 
zu fein, was es ift, und zufällige, in welchen fich | 
nur die burch bejondere Umſtände bewirkten Mobdifi- 
fationen eines und desſelben Haupttypus von ge 
en Körperflafien verraten. 

— en, in der Jägerſprache: mit Hilfe des Leit: 
(ld) ) oder durch Spüren feititellen, ob und 

wege Shit in einem Forſtort ftedt. 
Big recht, das Korrelat vom Vorſchlags⸗ 
‚wi ee da wirljam, wo zur Faſſung eines 
— insbeſondere aber zur ah einer Perſon 
die Mitwi wre her zwei oder mehr verjchiedenen 
toren erforderlich if. Der Ausdrud mwirb mei: 
von dem Fall gebraucht, wo ber beftätigende 
Faltor eine öffentliche Behörde ift. Die Ausübung 
des a von jeiten richterliher Be: 
——— insbeſondere Hypotheken-, Bor: 
— s und Handelsgeſellſchafts⸗, ſowie in Zi: 
eß⸗ und Konkursſachen iſt mit der Zeit immer | 
eichränft worden, indem man entweder das 
8. oder das entiprehende Vorſchlagsrecht des 
Mitbeteiligten befeitigte. Gegenwärtig fpielt das B. 
nur noch im öffentlihen Recht eine wichtige Kolle. 
Man veriteht darunter das Hecht einer vorgejegten 
Behörde, die von einer Gemeinde, einem Kreis oder 
irgend einer andern autonomen Korporation vorge: 
nommene Wahl von Beamten oder Beauftragten 
— ober zu verwerfen. Dieſes Recht wurde 
des abjoluten und vielleicht noch | b 
in Si —* des — — Staats 
— — ——— Weiſe ausgeübt und erſtreckt 
— a er in den meiften deutichen Staa: 
hl jämtliher Magiftratsmitglieder in 
—8 — und —— auch der Mitglieder ent: 

















— Kolleg * in andern Gemeinden. Neuere 
und 1 Rreitsnieiten en tragen dagegen 
und beijchränfen in der Regel das B. 
Ben erwaltungsorgane (Bürger: 
pricht man nod von einem B. 
Ban indem man darunter die bem Lan: 
der zuftehende Genehmigung eines recht®: 
n Strafurteilö vor der Bollftredung desſelben 
gert en Kommandanten und 
mbi den Generalen der Provinz zu. , 

db wie i eisaft, ‚doc ift die Voll: 
ung von Todes tichland erft dann 

fig, wenn bie en 

8 und in 








den Grundfägen einer freien Gemeindeverfafiung 
at Schulze, Kreißdeputier: 

den höchften Regierung: oder Gerichts⸗ 
— ned jest nad Verkündigung 

elbft beiTodesurteilen in Deut * 

ießung des Staatsober⸗ 









denen das Reichsgericht 
Gochverrat und Lan⸗ 
gegen Kaiſer und Reich), die Ent: 


en ift, von dem Beana: 

174 en 
in 

485; chiſche Strafpro: 


De ve Zoten, f. Totendeftattung und 
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Belläubung der een f. Blütenbeftäubung. 
34332 f. Beſtodun 
echung (Corruptio, u barattariae), das 
Verbrechen oder Vergehen, welches derjenige Beamte 
eht, der von einem andern ein Geſchenk oder einen 
onfigen en Borteil annimmt, fordert oder fich veripre- 
chen läßt, auf welchen er rechtlich und geienlig feinen 
Anſpruch hat, während er weiß, daf dadurch auf feine 
Amtöthätigfeit eingewirkt werden joll (paffive B.). 
Aber aud per welcher dem Beamten den um: 
ejeglihen Vorteil zujagt oder gewährt in der Ab- 
At. dadurd auf deſſen amtliche Thätigfeit einzu 
wirfen, macht fich einer ftrafbaren Handlung ſchuldig 
—— .). Das deutſche — gran 
— Fälle: 1) Es beſtraft ($ 332) Beamten 
er für eine Handlung, bie eine Verlegung einer 
Amer oder Dienftpflicht enthält, Geſchenke oder 
andre Vorteile annimmt, fordert oder fich verfprechen 
läßt, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren und, falle 
mildernde Umftände en mit Gefängnis (bis 

u 5 Jahren). Die aktive B. wird ($ 333) in dieſem 
—* mit Gefängnis und, wenn mildernde Umſtände 
vorhanden, mit Geldftrafe bis zu 1500 Mt, beſtraft, 
auch fann auf Verluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
erfannt werden. Zuftändig find für die Aburteilung 
die Straffammern der Yandgerichte. 2) Als Straf: 
erhöhungsgrund erſcheint es (5334), ————— 
Schiedsrichter, Geſchworner oder Schöffe Geſchenle 
oder andre Vorteile fordert, annimmt oder ſich ver: 
ſprechen läßt, um eine Rechtäfache, deren Leitu * 
Entſcheidung ihm obliegt, zu gunſten oder zum 
teil eines Beteiligten zu leiten oder zu —“ 
(B. des Richters). In ſolchem Fall tritt Zuchthaus 
ſtrafe bis zu 15 Jahren ein, und ebendieſelbe ri 
ie in diefem Fall für die altive®.an —— 

Fr ſchon dann wird nad) dem deutichen Auen 

($ 331) ein Beamter mit Beibfirafe * zu on 
Mt. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten beftraft, wenn 
er für eine injein ge Handlung, welche 
an fich nicht pflihtwidrig ift, Geſchenke oder andre 
Borteile annimmt, fordert oder ſich veriprechen läßt. 
Derjenige, welcher fol Seihente oder andre Bor: 
teile zumenbet ober icht, bleibt ftraflos. Man 
pflegt dieſe jtrafbare Beide nfannahme feiten® eines 
Beamten wohl auch ald einfadhe B. im Gegenjat 
= qualifizierten (1 und 2) zu bezeichnen. Unter 
eamten im Sinn bes Strafgeſetzbuchs find übrigens 
alle im Dienfte des Reichs oder im unmittelbaren 
oder mittelbaren (Nommunal:) Dienft eine® Bundes: 
ftaatd auf Lebenszeit, auf Zeit oder aud nur vor: 
läufig angeftellte Berfonen, ohne Unterſchied, ob fie 
einen Dienfteib geleiftet vo ober nicht, ingleichen 
Notare, nicht aber Advolaten und er zu ver- 
ftehen (Strafgejekbud, $ 359). M 
eine einfache oder um eine qualifizierte B. handeln, 
m | fo ift doch ſtets das Empfangene oder. der Wert bes- 
felben für dem Staat verfallen im Strafurteil zu er: 
tlären (8 835), Unter Wahlbeftechung endlich wird 
das Ber pr ie esjenigen verftan n, welcher in öffent- 
lihen Angelegenheiten eine Wahlftimme fauft oder 
verlauft, ein —— welches in dem deutſchen 
—— ($ 109) mit Gefuͤngnisſtrafe von einem 
Monat bis zu zwei Jahren bedro t ift. 

Befled (hirurgiiches B.), die in einem 
aufbewahrte Sammlung folder Inſtrumente, — 
zu beſtimmten chirurgiſchen tionen, 3. B. zur 
Star:, Steinoperation ıc., nötig find; imengern Sinn 


es fih nun um 


aber die in einer zum Aufammenlegen 2 erichteten 
ledernen Verbandtaſche enthaltenen ente, 
wie fie der Wundarzt für die — Vorfälle 
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bedarf. — Im Waiferbau ift B. Geſtick) die Be: | er von allen andern Begriffen, ſowohl feinem Inhalt 
ftimmung des durch die obere Breite (Kronenbreite), | ald feinem limfang nad, genau abgegrenzt wird. 
durch die Höhe und durch Die Neigung der Böfhungen | Jenes gejchieht durch die Angabe feiner Merkmale 
(Doffierung) gegebenen Profils eines Dammed. — gaelin teen, f. d.), dieſes durch jene feiner Unter: 
Im Seeweſen ift B. des Schiffs die Beftimmung egrifte (Einteilung, ſ. d.). Bleibt die eine oder die 
der geographifchen Länge und Breite feines Ortes, | andre unvollftändig, fo ift der Begriff unbeitimmt, 
welche wichtige Arbeit in regelmäßigen Zeitabichnit: | und es fönnen Verwechſelungen eintreten. Wird ;.B. 
ten wiederholt wird. Beftedrehnung (Beftedauf: | bei dem Begriff des Quadrat das Merkmal der Gleich 
nahme) ift die auf terreftrifche oder aftronomifche | heit aller Seiten —— ſo kann es auch ein 
Beobachtungen gegründete Berechnung des Schiffe: | Parallelogramm fein. Ließe man bei der Aufzählung 
ortes. Stüßt fich die Beſteckberechnung auf legtere, jo | der Vogelarten die auf dem Waſſer lebenden aus, fo 
ipricht man von einem obfervierten ®. ;bafiert fieda: | bliebe e8 ungewiß, ob der Schwan, die Gand x. mit 
negen auf Beobachtung des gefteuerten Kurſes, alfo | unter die Vögel gerechnet werden dürften. Alle Be: 
des Kompaſſes der geloggten Fahrt (d. h. der mit dem | dingungen, von welden die Vollftändigkeit ber Defi: 
2og ermittelten ni "eier ge fo hat man | nition oder Einteilung abhängt, haben Einfluß auf 
e8 mit dem gegißten B. zu thun. In beiden Fällen | die B.; diefelbe hängt daher unmittelbar mit der 


wird der gefundene Ort auf der Seelarte verzeichnet. 
eder, der Bauherr, welcher ein Schiff erbauen 

läßt. Je nachdem von dem B. dem ach (An: 
nehmer) das Material zum Schiffbau geliefert wird 
oder nicht, liegt ein Dienftmietvertrag oder ein Kauf: 
vertrag vor, und bie Rechtsgrundſätze, welche bei dieſen 
Verträgen jemeilig gelten, find auch für die Rechts: 
verhältniffe zwischen B. und Annehmer maßgebend. 
eg, in der Geologie die dünne Zmwijchenlage 

verichiedenartigen Materiald, welche Geſteinsſchich— 
ten voneinander oder einen Gang von dem Geftein, 
in welchem er aufſetzt, trennt. 

Beflellung, ſ. Bo enbearbeitung. 

Beftellungsbrief (Ronfularproviiion, Lettrede 
provision), die Urkunde, durch welche eine Staats: 
regierung einen Konful zur Wahrung der Interefien 
ihrer Angehörigen in fremdem Land beauftragt. Zu 
dem B. muß das Erequatur (f. d.) der fremden Re: 
gierung hinzukommen. 


mit einer Bifettfarte gefpielt. 

Befteuerung, |. Steuern. 

Befle Welt, ſ. Optimismus. 

Befihaupt (Beitfall), ſ. v. w. Baulebung. 

Bestiaire (franz., ipr. beftjähe, »Tierbuch«), in der 
franz. Litteratur des Mittelalterd Name von Schrif: 
ten, worin vierfühige Tiere (wirkliche und fabelhafte) 
nach Weſen und Körperbau befchrieben werben. Sie 
iind teild in Berfen, teils in Profa abgefaft, vielfach 
auch illuftriert und beruhen auf einem wahrſcheinlich 
—S Original, betitelt: »Physiologus«. Den 
Inhalt bilden übrigens mehr Sittenlehren und Alle: 
gorien als wiſſenſchaftliche Beobachtungen. Das 
ältefte befannte Werk der Art ift das Gedicht »B.« 
des Norbfrangofen Philippe de Thann (um 1120). 
Andre aus dem 12. und 13. Jahrh find die neuerlich 
von Dippeau berauögegebenen: »B. divin« des nor: 
männiichen Kleriferd® Guillaume (Caen 1852) und 

Le b. d’amour« von Richard de Fournival (Par. 
1860). Bal. Physiologus. 

Bestiarii (lat.), bei den alten Römern, namentlich 
in der Raiferzeit, Menſchen, welche verurteilt waren, 
im Amphitheater mit wilden Tieren zu fämpfen oder, 
an einen Pfahl gebunden, der Wut derfelben preis: 
gegeben zu werden. Dergleichen Hinrichtungen wur: 
den oft zur theatraliichen Darftellung mythologiſcher 
—— die mit dem Tode der Helden ee 
benutzt. 

Beflie (lat. Bestia), wildes Tier; auch Bezeichnung 
eines tieriſch-rohen Menſchen; beftialifch, tierifch, 
rob; beftialifieren, zur B. machen, vertieren; Be: 
fialität, rohes, viehiſches Betragen. 

Beflimmtheit (Determinatio), im logiihen Sinn 
diejenige Eigenfchaft eines Begriffd, vermöge deren 





Deutlichkeit (ſ.d.) zuſammen. Jm pfychologiſchen 
Sinn bedeutet B. die Abhängigkeit des Willens von 
Motiven, fo daß einerſeits ſchiechterdings ohne ve— 
weggründe nichts, anderſeits jedesmal dasjenige ge 
wollt wird, wofür die ſtärkſten Antriebe ſprechen. ®. 
in diefem Sinn heißt Determinidmus (f. d.) und 
ift dem Indeterminismus (f. d.) oder der tranfcen: 
bentalen freiheit, d. h. der fchlechthinnigen Unab- 
bängigfeit des Willens von Beweggründen jeder Art, 
entaegengefegt. Im moraliſchen Sinn drüdt ®. 
dauerhafte rn des Wollens von denjelben 
Motiven, alfo zugleich Feitigkeit gewiſſer Grundſäte 
und des von denſelben beherrſchten Wollens und 
Handelns aus und iftald Merkmal eines entſchloſſenen 
und beterminierten Charalterd der Schmäde und 
Charalterlofigfeit —— 
—— eftaudung), die Bildung von Seiten- 


trieben an den unterften, über der Bodenoberfläde 


‚ erfcheinenden Stengelgliedern frautartiger Gewächſe, 
er Bube, Rartenfpiel, wird unter3—6 Berfonen 


welche in einem gewitlen Alter normal oder infolge 
fräftiger Ernährung eintritt. Insbeſondere redet 
man von B. bei den Getreidepflanzen, wo fie ſchon 
bald nad) der Keimung beginnt und von beionderer 
Bedeutung ift, weil aus jedem dieſer Triebe ein ähren: 
* Halm ſich entwickeln kann, alſo die Frucht⸗ 
barkeit der Pflanze mit der Reichlichkeit der B. zu⸗ 
jammenbängt. Je befier ein Feld bearbeitet und ar 
düngt wurde, und je günftiger bie Witterung nad 
dem Aufgang der Saaten ift, um fo befier die B.; dem 
entjprechend iſt auch bei dieſen günftigern Borbedin- 
gungen dad Saatquantum zu verringern. Db ftarle 

. bei dünner Saat höhern Ertrag bringt ale ftarte 
Saat und geringe B. iſt zwar von der Praxis angenom- 
men, durch erafte Verſuche aber noch nicht beitätigt. 

Beſtreichen, eine Terrainftrede unter Geichüg: oder 
Gewehrfeuer halten. Da das Feuer aus Gemehren 
und Gejchügen in der Regel ſenkrecht zur Feuerlinie 
abgegeben wird —— fo entſteht vor 
jedem »ausipringenden Wintel« (f. d.) ein unbeftr!: 
hener Raum, welcher jenen auf 180° ergänzt. Der 
Raum unter ber verlängert gedachten Bruftwebr: 
frone vor der Eskarpe eines Feſtungswerks oder ım 
Borterrain, welcher von diefem aus nicht beſtrichen 
wird, heißt toter Winfel. Die Beftreihung dei 
ſelben geigieht von fenkrecht zu jenem Feitungswer! 
liegenden Linien, den Flanken, der Länge nad), daber 
flanfierend, durch Flankenfeuer, mährend da? 
von der flantierten Linie abgegebene euer Frontal: 
feuer genannt wird. Bal. —— 

Beſtrichener Raum liegt in den Zeilen der Flug 
bahn, in welchen das —2* ſich nicht über die Ziel: 
höhe, allgemein 1,a m über dem Erbboben, erhebt. Je 
flacher ——— die Flugbahn, deſto größer der 
beftrihene Raum und deſto größer die Treifwahr: 


Beftürzung — Beſtuſhew-Rjumin. 821 


ſcheinlichleit, weil dadurch bei ſenlrechten Zielen die 
Fehler im Schäßen der Entfernung zum Teil aus: 
lihen werden. Val. Flugbahn. 
ürzung, ber durch den plöglichen Eintritt von 
etwas Unerwartetem und dabei Unangenehmem be: 
wirkte Dun bes Gemüts, in welchem ihm die Be- 
fonnenbeit (j.d.)geraubt und die Thatkraft gelähmt ift. 
Beſtũſhew, Alerander, ruf. Novellift, geb. 1795, 
Sohn des Staatöratö Alerander B. (geit. 1825), 
der ald aouvermentaler Bublizift unter Alerander I. 
thätig war, warals Garbeoffizier mit feinem ‚freunde, 
dem Dichter Rylejew, in die Militärverfhwörung 
von 1825 (zu gunften der Nachfolge Konitantins) 
verwidelt und follte enthauptet werden; dieje Strafe 
wurde jedod) zu Wjähriger Zwangsarbeit gemildert. 
1829 erhielt er in Jakutsk die Erlaubnis, in die fau: 
laſiſche Armee als Gemeiner einzutreten, wo er ſich 
zum Offizier emporbiente und im Juni 1837 bei Er: 
ftürmung der ticherkeffifchen Jefte Ardler den Helden: 
tod ftarb. Befannter unter Pieudonym Mar: 
linsfij, unter welchem feine litterarifchen Werte er: 
ſchienen, gehört B. zu dem Kreis der bebeutendern 
Schriftſteller der Epoche —— Er geb mit Ry⸗ 
lejew den erften ruſſiſchen Almanach: »Der Polar: 
ftern« (»Poljarnaja Oswesdä«, Petersb, 1823), her: 
aus, an welchem fi außer Karamfin alle hervor: 
ragenden litterariihen Kräfte jener Zeit, Puſchkin, 
Shufomstij, Fürft Wjafemstij, Delwig, Oneditjch ıc., 
beteiligten, jo daß das Bud) mehrere Auflagen erlebte. 
Biel Aufiehen machte in diefem Almanad) der an ber 
Spitze desſelben ftehende Aufjag von B.: »Ein Blid auf 
die alte und neue Litteratur in Rußland-, worin na: 
mentlich die neuere Litteratur ziemlich treffend beleuch⸗ 
tet wird. Wichtiger noch ift Beſtuſhews »Gefchichte 
der ruſſiſchen Yitteratur«, die mehrfach aufgelegt und 
überfegt ward, und deren patriotiihe Wärme und 
* Kritik wohlthuend berührte. Ein Zuſam— 
mentreffen des Berliner Reiſenden Adolf Erman mit 
B. in Jakutsk veranlaßte letztern zu einer an Erman 
gerichteten, von Geift und Wig fprubelnden » Epiftel«, 
die in franzöfiiher Sprache gejchrieben war und von 
B. felbit fpäter ind Ruffiiche übertragen wurde. B. 
lieferte in rajcher Folge eine große —* novelliſti⸗ 
ſcher Arbeiten, die unter dem Titel: »Raulajus« ges 
jammelt erjchienen und überall troß der manchmal 
etwas ungeſchlachten Form einen Dichter von nicht 
geringer Begabung verraten. Als jein Hauptwerf ift 
der Roman »Amaleth-Beg« hervorzuheben, der den 
Verrat eined Tſcherleſſenhäuptlings gegen Rußland 
schildert und fich befonders durch tiefpoetifche Natur: 
—— und intereſſante Charafteriftiten aus: 
zeichnet. Mehrere Produkte von B. überjegte N. v. 
Seebad unter dem Titel: »Ruffifche Novellen und 
—— (Leipz. 1837). Eine Geſamtausgabe ſeiner 
Werke im Ruſſiſchen erſchien zu Petersburg 1840 
(deutih von Löbenftein, Leipz. 1815, 4 Bde.) und 
ward feitdem mehrfach aufgelegt. Im J. 1860 erſchien 
noch jeine anziehende »PBrivatlorreipondenz«, von 
Semewſtij herausgegeben. — Bon jeinen brei Brüdern, 
die wie ihn 1825 das Los der Zwangsarbeit traf, 
erlebte nur der zweite, Michael, damals Kapitän 
beim Garberegiment Moslau, die Amneftie vom 
7. Sept. 1856; der ältere, Nilolaus®, war kurz zuvor 
41855) in Selenginsf, der dritte, Peter, jhon vor 
längern Jahren im Wahnfinn geftorben. 
BeAüfbew-Riumin, 1) Michael Betromitid, 
Graf, rufl. Diplomat, geb. 1688, warb zu Berlin 
erzogen, ging 1721 als Gefandter nad Stodholm, 
wo es ihm 
den ruſſiſchen Einfluß zur Geltung zu bringen, 


Jahre lang die ſchwediſche Politik vollftändig zu be: 
herrſchen und namentlich die Allianzverträge von 
1724 und 1735 zum Abſchluß zu bringen. Zugleich 
war er eifrig und mit großem — bemüht, Künſt⸗ 
ler und Handwerker zur Überfiedelung in ruſſiſche 
Städte zu veranlafien. Als 1741 in Stodholm die 
Partei der Hüte das Übergewicht erhielt, ging er nadı 
Rußland, wurde unter Elifabeth Großmarſchall und 
übernahm ber ann nad mehrere Geſandtſchaften in 
Preußen, Polen, Ofterreih und (von 1756 bis 1760) 
in Frankreich. Erjtarb 1760. Seine Gemahlin, Schwe: 
jter des in Ungnade gefallenen Grafen Golomtin, 
wurde der Teilnahme an einer Verſchwörung Lapu— 
ind gegen die Kaijerin Elifabeth 1743 befchufbigt, 
erhielt die Anute und ward, nachdem ihr die Zunge 
ar 1 Perg worden, nad) Sibirien geichidt. 

2) Alerei Petrowitſch, Graf, Bruder des vori: 
gen, Großlanzler deö Reichs und Feldmarſchall, geb. 
2. Juni 1692 zu Moskau, wurde in Deutichland er: 
zogen, trat 1718 in furbraunfchweigiichen, 1718 in 
ru —* Dienſt, wurde mit mehreren diplomatiſchen 
Miſſionen betraut und 1740 auf Birons Veranlaſ— 
fung an Wolynskijs Stelle zum Kabinettsminijter er: 
nannt. Der Sturz jeined Gönners bradte aud ihn 
in Haft. Die Kaiferin Elijabeth ſetzte ihm aber wie 
der in Freiheit, erhob ihn zum Reichövizelangler, 1744 
sum Großfanzler und überließ ihm die Leitung der 
Geſchäfte fait ganz. In diejer Stellung zeigte er 
—— Feindſeligkeit gegen Preußen, was ber 

erjönlien Gefinnung aiferin Elifabeth ent: 
prach. hielt meift zu Oſterreich und beſchleunigte 
durch militäriſche Demonſtrationen zu gunſten dieſer 
Macht den Abſchluß des Dresdener (1745) und des 
Aachener Friedens a Der Sturz bes Grafen 
L'Eſtoeq rn ihn in jeiner Stellung. Er bewog 
die Kaiferin ſchon 1746 zu einem Bündnis mit Ofter- 
reich und erneuerte basfelbe 1756, was zur Teil: 
nahme Rußlands am Siebenjährigen Krieg führte. 
Da er aber bei einer Unpäßlichkeit der Kaiſerin den 
General Aprarin, der bei Großjägersdorf gefient 
hatte, Aurüdriel, wie man glaubte, um den Wünjchen 
des Großfürften Peter, falls diefer den Thron be: 
ftiege, zu entjprechen, fiel er bei der wieder genejenen 
Elijabeth in Ungnade, wurde 1758 verhaftet und vor 
eine Unterſuchungslommiſſion geftellt, die ihn als des 
Hochverrais jchuldig zum Tod verurteilte. Elifabeth 
erließ ihm zwar bie Todesſtrafe; er wurde jedoch aller 
Würden a nad) bem ihm gehörigen Yleden 
Gorelowo bei Moskau verwieſen. t Katharına 11. 
rief ihn 1762 an den Hof zurüd und ernannte ihn 
zum Feldmarſchall; in der erften Zeit ihrer Regie: 
rung war B. neben Banin ihr Hauptratgeber. Gr 
ftarb 21. April 1766. 

3) Michael war Leutnant im Jnfanterieregiment 
Poltawa und leitete mit Murawjew nad) Peſtels Ber: 
mr 1825 den Ausbrud der Militärrevolution 
im Süden bed Reichs, nachdem er ſchon früher mit 
Peſtel an der Spitze der geheimen Vereine Rußlands 

eftanden, namentlich deren Bereinigung im pan: 
Hamiftifchen Sinn mit den polniihen Vereinen be: 
trieben und im Sommer 1821 dieje Fufion der »ver: 
einigten Slawen« im Lager vor Lejchtichin in Wol: 
hynien zu ftande gebracht hatte. Rach Unterdrüdung 
der Milttärrevolution im Süden wurde er nad Be: 
teräburg gebracht und 25. Juli 1826 mit Peſtel, Ryle— 
jew und Sergius Muramjew gebentt. 

4) Konftantin Nitolajewitich, ruſſ. Geſchichts 
forfcher, geb. 1829, erhielt feine Schulbildung zu 


gelang, auf die Partei der Muͤtzen geſtützt, Nifhnij Nomgorod, ftubierte in Mosfau, war 1856 


bis 1859 Mitarbeiter an der »Moslauer Zeitungs 
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und ift jeit 1865 Profeffor an der Beteröburger Uni- 
verfität. Er fchrieb: »Über die ruffiichen Ghroniten 
bis zum 14. —— (1869); die gediegene, auf 
drei Bände angelegte »Geſchichte Rußlands« (1872, 
Bd. 1; deutih von Schiemann, Mitau 1873 —75), 
welche in&bejondere durch eine Überficht der Quellen 
zur Geſchichte Rußlands Beachtung verdient, ſowie 
zahlreiche populärbiftorifche Schriften und Abhand- 
lungen. Ihm verdanken die fogen. »Frauenfurje« 
in Jetereburg ihre ——** 

ſtũſhewſche Nerventinftur (Tinctura ferri chlo- 
rati aetherea, Spiritus ferri chlorati aethereus, 
Tinetura tonico-nervina Bestuscheffi s. Liquor 
anodynus martiatus, Lamottes Goldtropfen), 
vom Grafen Beſtuſhew-Rjumin (f. d.) 1725 erfun- 
dene, in Frankreich von Lamotte ald eigne Erfindung 
außgegebene Eijenauflöfung. Das Geheimnis ihrer 
Bereitung wurde von der Kaiferin Katharina II. mit 
3000 Rubel erfauft und veröffentlicht, dann die Vor: 
ichrift von Chemikern, vorzüglich von Klaproth, ver: 
einfacht. Zu ihrer Bereitung wird 1 Teil Eifendjlo: 
riblöfung (Liquor ferri sesquichlorati) mit 14 Tei: 
len Ätherweingeift (Spiritus aethereus) in verfchlof- 
jenen Flafchen der Sonne ausgeſetzt, bis die Flüſſigkeit 
farblos geworben ift, und dann unter zeitweiliger 
Öffnung ber Flafchen in den Schatten geftellt, damit 
fie wieder gelblich werde. Das Eifendlorid wird im 
Sonnenlicht zu Eifendhlorür reduziert, indem glei ⸗ 
————— Subſtitutionsprodukte des Alkohols 
und Athers erg ir im Dunfeln findet wieder teil- 
weiſe Orybation ftatt. Sie wirft nervenreigend und 
jtärfend, zeigt ſich ie am heilſamſten bei Nerven: 
leiden, wenn dieſe auf Schwäche beruhen, namentlich 
bei Frauenfrantheiten, Krämpfen, Bleichſucht, häu— 
figem Kopfſchmerz. 

Beiufi, niederländ. Refidentichaft auf Java, im 
äußerften Often der Inſel, hat mit Banjumangi 
8728 qkm (158,7 DM.) Areal und zählt (1881) 538,940 
Einw. (651 Europäer, 1299 Chinejen, 1108 Araber). 
Das Land ift im D. und W. von vulfanifchen Ge- 
birgämaffen (im D. Ramun 33% m, im ®. Argo— 
puro 3007 m) erfüllt; die Mitte nimmt das von bei- 
den getrennte Syſtem des Njang ein; der nördliche 
und ſüdliche Teil find größtenteild eben. Die Pro— 
dukte der nur im Nordteil aut angebauten Provinz 
find Reis, Kaffee, Zuder, Indigo ꝛc. Die gleich: 
namige Hauptftadt liegt am Golf von Madura. 
Die Einwohner bed Landes find überwiegend Nach— 
fonımen eingewanderter Madurefen. 

Beta (rieg.), f. »Be. 

Beta Tourn. (Mangold), Gattung aus ber ya: 
milie der Chenopodiaceen, ein» oder mehrjährige, 
table Kräuter mit häufig rübenförmig verbidten, 
fleiſchigen Wurzeln, gefurchten Stengeln, geftielten, 
ganzen ober faft ganzen Blättern und zwitterigen Blü⸗ 
ten in zwei» bis breiblütigen Rnäulchen. Etwa zehn 
Arten. B. vulgaris L. ein: oder zweijährige Pflanze 
mit ſpindel⸗ oder rübenförmiger, oft faft fugelförmig 
verdicter Wurzel und herzseiförmigen, welligen, ganz⸗ 
randigen, ftumpfen Wurzelblättern, treibt im zweiten 
Jahr einen O,,—1,; m hohen Stengel, findet fi an 
den Küften Südeuropas, Mittelaftend zc. und wird 
teild auf das Blatt, teild auf die Wurzel kultiviert, 
mwodurd zwei ganz verfchiedene Varietäten entſtan— 
den find. Die eine, B. vulgaris var. Cicla (B. cicla 
L.. Mangold, Beißkohl, römifcher Spinat ober 
Kohl), mit dünner, holziger, in der Erde bleibender 
Wurzel und flachen oder fraujen, grün, weiß-, gelb: 
ober rofrippigen Blättern, wird in mehreren Formen 
gebaut, Die gelbblätterigen mit weißen Rippen und 
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bie gelbroten und rotrippigen Varietäten find zarter, 
eignen fich aber trefflich e Blattzierpflangen. Ran 
benußt die Blätter ala Kohl oder Grünfutter, die 
Mittelrippen und Stiele der wei rippigen Art wie 
Spargel. Als Schnittkohl ift dieje Pflanze den Schnitt: 
foblarten von Brassica erg wahr da fie nicht durch 
Erdflöhe leidet. Die zweite Barietät ift B. vulgaris 
var. Rapa Dumort., die Runtelrübe (f. d.). 

Beta (eigentlich Bettziech), Heinrich, Schrift: 
fteller, geb. 23. März 1813 zu Werben bei Delihſch, 
ſtudierte in Halle Philoſophie und Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, war hier Mitarbeiter an Ruges »Halleihen Jahr: 
büchern« und widmete ſich feit 1838 in Berlin ganz 
der journaliftiihen Thätigfeit, zog ſich aber durch 
verjchiedene politifche Broſchüren während ber 48er 
Unruhen die Anklage der Aufreizung zum Hochver: 
rat u und flüchtete nach London, von mo er erſt bei 
der Amneftie 1861 nad) Berlin zurücklehrte. Er ftarb 
bajelbft 31. März 1876, In feinen Werten: Deutſche 
Früdte aus England« (Leipz. 1864, 2 Bde.) und 
»Aus dem Herzen der Welt« (daf. 1866, 2 Bode.) gab 
er treffende Schilderungen englijcher Bee von 
feinen voltsmirtichaftlicpen Schriften ift » Die Bewirt⸗ 
Ihaftung des Waſſers« (daf. 1868, Nachtrag 1870) 
zu nennen. 

Betain (OÖryneurin, 2ycin) C,H,,NO,, Alle: 
Ioid, findet fi in den Runfelrüben (0,25 Bros. des 
Saftes) und in der Melafje (3 Proz.) jomie (Oryneu: 
rin) unter den Spaltungsproduften des Yecithins 
und entfteht bei Einwirkung von Trimethylamin auf 
Monodloreffigjäure, bildet farblofe, zerfließliche Kri- 
ftalle, riecht mojchusartig, ſchmeckt ſüßlich fühlend, 
ift leicht löslich, wird beim Kochen mit Altalien un- 
ter Bildung von Trimetbylamin zerjegt und wirlt 
auf Tiere nicht ſchädlich. j 

* Bezirksſtadt in der ſpan. Provinz Co: 
rufa, füdlih vom Strandjee (Ria) von B. an der 
Eiſenbahn Lugo-Corufia gelegen, mit Gerberei, Or 
treide- und Stehhanbel und (1878) 8122 Einw. B. iſt 
das Flavium een der Römer. u 

Betäubende Mittel (anäſthetiſche, narkotiſche, 
bejänftigende, —— de e Mittel), Heil: 
mittel, welche lähmend auf die Empfinbungänerven 
und das Bewuhtfein wirten. Mit Ausnahme der 
Kälte, welche zur Betäubung örtlicher Schmerzen 
(Narkofe) vorzüglide Dienfte leiftet, find alle an- 
dern betäubenden Mittel Arzneien und gehören größ⸗ 
tenteil8 den Pflanzengiften an, 3. B. Opium und 
das aus demjelben gewonnene Morphium und Co: 
bein u. a.; der indiſche Hanf, Giftlattich, Tolllirſche, 
Galabarbohne, Stechapfel, Bilſenkraut, Schierling, 
Bitterfüh, Sturmhut, Nieswurz, Mandelbaum,Herbit: 
zeitlofe. Nur wenige, freilich recht wichtige Vertreter 
diefer Gruppe (welche überhaupt die Krone unferd Ar: 
neiſchatzes bildet) find hemifche Produkte, wie Schwe: 
feläther, Chloroform, Chloralhydrat, Athylidenchlo⸗ 
rid, Stidftofforydul. Alle diefe Arzneien haben die 
Eigenfchaft, wenn fie entweder direkt in die Blutbahn 
oder unter die Haut eingejprigt werben, oder wenn 
ihre Aufnahme indireft dDurd) den Darmkanal, durch 
Einatmung oder durch Einreibung gefchieht, die Ner: 
venthätigkeit herabzujegen. Zuerft, d. h. bei Dar: 
reihung geringer Mengen, beſchränkt fi die Bir: 
fung auf eine Herabminderung der Empfindlicteit; 
befonders unterliegen krankhaft — Nervengebtete 
diefer * betäubenden Kraft, und hierauf berubt 
der hohe Wert aller diejer Mittel zur Stillung eines 
ſchon vorhandenen Schmerzed. Bei arökern Gaben 
erftredt fich der lähmende Einfluß auch auf folde 
Nerven, welche die willfürlichen, ſpäter auch die un: 
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willtürlichen Musfelbewegungen, wie Herz und Atem: | zivilifierten Länder, und es währte nicht lange, jo 
musfeln, —— bei ganz großen Mengen meiſt waren eine Menge von Apparaten zur Einatmun 
ſofort auf den Zentralapparat, das Schi und | jenes äußerft flüchtigen Stoffeserfunden. Schon 1845 
Rüdenmart jelbft. Daraus ergibt ſich, daß die jegen. wurde dad Chloroform ald anäfthetifches Mittel ver: 
ipendende und die verderbenbringende Wirkung, daß ſucht. Simpfon in Edinburg, welcher dasſelbe 1847 
Heilmittel und Gift bier eng bei einander wohnen, | zuerft angewandt und dann zahlreiche Berjuche mit 
daß oft 0,01 , alfo ein Heines Körnchen, entfcheidend | demſelben angeftellt hatte, jchilderte 1849 die Bor: 
für ein Menjchenleben ift, und daß mit der Führung | züge bes Chloroforms und verbrängte dadurd ben 
dieſes zweijchneidigen Schwerted nur der erfahrene | Ather nahezu gänzlih. Die Wirkung des Athers ift 
Arzt und niemals mohlwollende Zaienberater betraut | im allgemeinen faft die gleiche wie die des Chloro- 
werden bürfen. Diefer Schluß ift um fo —— beher⸗ forms. Allein der Ather wirkt langſamer als das 
zigenswert, ald durch die Erfahrung feftgejtellt ift, | Chloroform, er ift viel flüchtiger als legtereö und daher 
daß die Wirkung der betäubenden el nicht nur | ſchwerer anzuwenden. Der nad) dem Erwachen aus 
bei verfchiedener Körperanlage verfchieden ift, fon: | der Äthernarkoſe beftehende Raujch dauert ftets länger 
dern daß fie auch bei einer und derjelben Berfon viel: | ald der nad dem Gebraud des Chloroforms, und 
fachen Schwanfungen unterliegt, welche teild von | in Bezug auf Gefährlichkeit ſtehen Ather und Chloro: 
einer allmählihen Gewöhnung, teild von der größern | form ganz auf derjelben Linie. Die Ausführung 
oder geringern Aufnabmefähigfeit deö Magens oder | des Chloroformierens gejchieht ——— Arzt, 
der Haut abhängig find. über die Anwendung ber | da nur dann der —— die Sicherheit hat, daß 
betäubenden Mittel läßt ſich im allgemeinen jagen, | die Betäubung ohne Zwiſchenfall verlaufen wird. Bei 
dab bei Schmerzen jeglicher Art lindernde Mittel am | Anwendung eines reinen Präparats ift das Chloro: 
Plage find, daß aber die Auswahl vielfach wechſelt formieren meift ohne Gefahr, nur vermeide man eö bei 
je nach der Stärke der Dauer, welche man beabfich: | jchwer fiebernden Kranken, bei Beraufchten und folchen 
tigt, und je nad) den Nebenwirkungen, melde etwa | Berfonen, welche an Herzfehlern leiden. Am beiten 
mit dem einzelnen Narkotikum herbeigeführt werden. | läßt man den Kranten mit leerem Magen in den 
So darf man z. B. in —— Fällen nicht Opium Chloroformrauſch gelangen; man entfernt die Klei— 
anwenden, obwohl es den Schmerz fehr gut ftillen | dung, foweit dieſe irgend die Atmungäbewegungen 
würde, weil es zugleich die Darmbewegung lähmt, beſchränkt, und gießt das Chloroform auf ein zujam: 
oder man darf Chloralhydrat nicht wählen, obwohl | mengelegte® Taſchentuch oder eine eigens dazu er: 
es das geeignete Mittel fein würde, weil es im ge: | fundene Flanelltappe, welche nebenbei noch immer 
gebenen die Magenfchleimhaut zu ftark reizen | etwas Luftzutritt geftattet. . mit Luft gemiſch⸗ 
würde. Für die meijten Leiden, Zahnfchmerz, Ge: | ten — — werden durch die Naſe ein— 
ſichtsſchmerz, Schmerzen nach Wunden und Opera: | geatmet; ſchon nad) etwa 2 Minuten verſchwinden 
tionen, bei Rüdenmarfäleiden :c., ift das Morphium | die Sinne, der Kranke fiebt verſchwommene Bilder, 
anmendbar und auch am wirkſamſten. GehtdieAbficht | hört eintönige, klopfende Geräufche, die Haut wird 
über die bloße Belämpfung von Schmerzen hinaus, | unempfindlid und endlich ganz taub gegen Berüb: 
beabfihtigt man tiefe Betäubung des Bewußtſeins rung, das Bewußtfein hört auf. In dieſem Stadium 
(tiefe Narkofe), vollftändige Gefühllofigfeit (An: | fühlt der Kranke noch jede Berlegung, es darf aljo 
äfthejie) und Erfchlaffung der willkürlichen Muskel: | noch nicht operiert werden. Dann folgt die Periode 
bewegungen, fo fommen Äther, Luftgas, Athyliden: | der Aufregung (Ereitationdzuftand), in welcher 
chlorid und vor allem das Chloroform in Anwendung. | der Kranke unruhig wird, rafch atmet, halbverftänd: 
Diefe eigentlichen Anäſthetika bilden den notwen: | lich redet oder fchreit, um ſich fchlägt und tobt. Bei 
digen Hilfdapparat bei allen irgendwie jchmerzhaften | ruhigen Perſonen, bei Kindern und Frauen währt 
Operationen oder Unterfuchungen, ihnen vor allem | dieje Zeit nur wenige Minuten; bei Männern, na: 
verdankt die heutige Chirurgie nicht nur die Aus: | mentlich ſolchen, die dem Trunf ergeben find, hört 
führbarkeit vieler großer und großartiger Leiftungen, | zuweilen dad Toben überhaupt nit auf, jelbft beim 
iondern auch bie außerordentliche Popularität gegen: | Berbraud von 200 g Chloroform und mehr. Auf 
über der Scheu, welche früher Laien und gefühlvolle | diefes Stadium folgt dann die Lähmung aller will: 
Arzte von mandem rechtzeitigen Mefferfhnitt abge: | fürlihen und refleltoriſchen Muskelbewegungen. Jetzt 
halten hat. ift es Zeit zum Operieren, * aber —* die Nar⸗ 
Vereinzelte Nachrichten über Anwendung betäuben: | foje mit Aufmerkſamkeit zu überwachen, damit nicht 
der Mittel datieren aus früher Zeit. Biſchof Theodor | Herz und Atemmuskeln mitgelähmt werden, wodurch 
von Cervia wandte im 13. Jahrh. Opium mit Bilfen: | zuerft ein Scheintod, dann aber raſch der wirkliche 
traut ald Betäubungsmittelan, und Chauliacerwähnt | Tod bedingt wird. Sobald röchelndes Atmen oder 
um 1360 narfotifhe Einatmungen bei ſchmerzhaften verlangfamte Atmung bemerkbar wird, jobald der 
Operationen. Größere Bedeutung gewann die An: | Puld ausfegt, entferne man fofort das —— 
wendung betäubender Mittel aber erſt, als Jackſon und ziehe die Zunge vor; meiſt genügt diefe Maß⸗ 
in Bofton bei zufälliger reichlicher —— von | nahme, um bald wieder regelmäßige Atembeweguns 
Ather in völlige Bewußtlofigteit und tiefen Schlaf gen herzuftellen. Iſt Scheintod erfolgt, jo muß augen: 
verfallen war und nun dieſe Eripeinun weiter vers | bliclich fünftliche Atmung durch abwechjelnden Drud 
folgte. Sein Freund, der Zahnarzt Morton, wel: | auf Bauch und Bruft eingeleitet werden, die durch 
chem er feine jorgfältig angeftellten Verſuche und Be- | Faradifieren der Atmungdnerven beiderſeits der Luft: 
obadhtungen mitteilte, bediente fich längere Zeit hin: | röhre wirkſam unterftügt wird. Man follte deshalb 
durch des Ather beim Zahnausziehen, und Warren | bei allen Operationen, welche eine tiefe Betäubung 
in Bofton veröffentlichte die Anwendungsweiſe ded: | erfordern, einen eleftrifchen Apparat in Bereitihaft 
jelben im Dftober 1846, nachdem ihm gelungen war, | halten. Außerdem beiprenge man die Haut mit Tal: 
fie bei einer größern chirurgiſchen Operation zu er: | tem Wafjer und reige fie durch Klopfen mit der flachen 
proben. Die Entdedung, gewiß eine der wichtigften | Hand oder durd den eleftrifhen Strom. Es gibt 
unjer® Jahrhunderts für die leidende Menschheit, ver: | jeltene Ausnahmefälle, in denen alle Belebungsver: 
breitete fich mit außerordentlicher Schnelligteit in alle | juche erfolglos find, jo dab aud) die direlte Reizung 
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des Herzens mitteld eingeftochener Nadeln den Tod | 


nicht hindern kann. Zu furz dauernden Operationen, 
3.B.beim Zahnausziehen, eignet fich vorzüglich die Ein: 
atmung von Stidftofforydul (Luſtgas, Lachgas); 
foll die Betäubung längere Zeit fortgejegt werden, 


jo muß dasfelbe, mit Luft zu gleichen Teilen gemiicht, 
tmojphären eingejogen | 


unter einem Drud von 2 
werden, da das reine Gas bei längerer Anwendun 
leicht tödlich wirkt. Gleichfalls nicht ohne Gefahr iſt 
das Athylidendlorid, jo daß das Chloroform troß 
einiger nicht zu vermeidender Unglüdsfälle noch im: 
mer unter den Betäubungdmitteln den unbedinaten 
Vorrang behauptet. Wird noch über die Zeit der 
jchmerzbaften Operation hinaus Ruhe und Schlaf 
gewünfcht, fo empfiehlt I unmittelbar nad) dem Er: 
wachen aus dem Chloroformraufd eine Gabe von 
Morphium. Bol. die Handbücher der — und 
Arzneimittellehre; außerdem Weber, über die An— 
wendung der ſchmerzſtillenden Mittel ꝛc. (Berl. 1867); 
Tauber, Die Anäſthetika (daſ. 1881). 

Betäubung wird ſowohl für eine Handlung, »das 
Betäuben«, ald auch für den hierdurch hervorgebrach: 
ten Be —— — letztere bedeutet die zeit: 
weije Aufhebung der Nervenleitung zwijchen äußern 
Empfindungdorganen (Gefühl, Geruch, Gehör ꝛc.) 
und dem Bewußtjein. Die B. kann entweder eine 
allgemeine fein, wie fie durch Ohnmacht, epileptiſche 
—— oder durch betäubende Mittel (ſ. d.), 3. B. 
Chloroform, Morphium, Alkohol ꝛc. hervorgerufen 
wird, oder fie iſt auf einzelne Organe be — Hier 
iſt wohl urſprünglich das Wort B. abgeleitet von dem 
Zuſtand des welcher bei ſehr ſtarlem Getöſe 
eintritt und das Ohr für leiſere Schalleindrücke un— 
empfindlich macht. Beim Gefühlsſinn ſpricht man 
auch wohl von Abſtumpfung, wie ſie durch Kälte, 
durch ſtarke Reize der Haut und durch andre ſogen. 
lotale anäſthetiſierende Mittel hervorgebracht wird. 
Der höchſte Grad allgemeiner andauernder B. iſt der 
Stupor (ſ. d.). 

Bete (franz., ſpr. bäht), unvernünftiges Tier, daher 
ein Dummkopf; im Kartenſpiel (L'hombre) Einſatz, 
beſonders für ein verlornes Spiel; b. iſt derjenige, 
welcher verloren bat. B. noire (»ſchwarzes Tier«), 
von aller Welt verabſcheuter Menſch. 

Beteigenze (Batageuze, « Orionis), Firftern er: 
fter Größe von rötlicher Farbe an der öftlichen Schulter 
des Drion, einer der Beſſelſchen Fundamentaliterne. 

ungöbverfiherung, eine Art der Rüdver: 


de (j. d.). 

‚ ein Kaumittel, welches aus den Blättern 
des ——— (Piper Betle), der Arefanuß und 
gebranntem Ralf befteht und im Dftindiihen Ar: 
chipel und Südafien wohl von 100 Mil. Menſchen 
benugt wird. Die pie Frege Arelanuß wird in 
paſſende Stüdchen zerichlagen und in Betelblätter, 
deren eine Seite mit Kalfbrei beftrihen ift, ein- 
gebüllt. Diefe Betelhappen werden von den frauen 
zubereitet und in * koſtbaren Gefäßen aufbewahrt. 
Das Betelkauen ſcheint ein ſehr alter Gebrauch zu 
fein, es ſpielt bei den genannten Völkern eine rn 
Rolle undift die unerläßliche Borausjegung bei jedem 
Geichäft, bei jeder feierlihen Handlung. Es ver: 
urſacht aromatisch bitterlich:herben Geihmad, färbt 
Lippen und Zahnfleiich braunrot, die Zähne ſchwarz 
regt den Appetit an, begünftigt die Ernährung und 
erzeugt eine eigentümlic raufchähnliche Erregung, 
aber, wie es jcheint, feine Nachteile. 
die benachbarten Injeln liefern jährlich gegen 80 — 
90,000 Pikuls B., die meist nad China gebracht wer: 
den, DieMalaien vermiihenden B.auch mit Katechu. 


hann 
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Betelnuß, ſ. Areca. 

Betelpfeiler, j. Piper, 

Beten, ſ. Gebet. 

Beten, j. v. w. Steuern, Auflagen, |. Bede. 

Betfahrt, ſ. v. w. Wallfahrt (ſ. Bittgänge); 
Betfahrtswoche, ſ. v. w. Gangwoche (I. d.). 

Betglocke, die Glocke, mit welcher zu beſtimmten 
Zeiten das Zeichen zum Beten gegeben wird; dann 
dieſes Zeichen ſelbſt. Papſt Gregor IX. verordnete 
zuerft vah während des Meijelefens, und Yo: 
xx ., dab gegen Abend durd drei Öloden: 
ſchläge (Angelusläuten) die Chriftenheit zum Gebet 
aufgefordert werde. Das Mittagdläuten ordnete 
Calixtus III. 1455 an als Aufforderung zum Gebet 
gegen bie Türfen. 

eth (hebr.), Haus, Wohnung, Ort, in Drtönamen 

Paläſtinas oft vorlommend, 3.8. Bethel (B.:EN), 
Gotteshaus; Bethlehem, Haus des Broteö, ıc. 

Bethania (»Dattelort«), 1) im Altertum Dorf in 
Baläftina, 2 km —2** von Jeruſalem am Ol⸗ 
berg gelegen, Wohnort des Lazarus und ſeiner 
Schweſtern Maria und Martha. An den öftern Auf⸗ 
enthalt sr daſelbſt fnüpfen fich die Erwedung dei 
Lazarus, Jefu Salbung im Haus des Phariſäers 
Simon, fein Abſchied von den Jüngern vor der 
—— Jetzt El Azarijeh, ein ärmliches 

orf, wo man die Ruinen vom ⸗Schloß« des La— 
jarus, defjen Grab ꝛc. zeigt. — 2) Drt am Jordan 
in®eräa, im Gebiet des Stammes Gab. Hier (und 
nicht in Bethabara) taufte Johannes, wie aus den 
beiten Handichriften (Job. 1, 28) erhellt. 2 

Bethanien (engl. Bethany), Name von drei Nil: 
ftonsftationen in Südafrika, von denen eine im Grob: 
namaqualand, öftlih von Angra Pequena, am Sao: 
gib, 1814 durch die Rheinische Miſſionsgeſellſchaft, 
die zweite im Oranjefreiftaat, ſüdweſtlich von Bloem: 
fontein, am Rietfluß, 1834 durch die Berliner Ri: 
fion, die dritte im Transvaal, nordweſtlich von Pre: 
toria, 1864 durch die Hermannsburger Miſſion ge: 
gründet wurde, Auch verfhiedene Diakonifjenbäuter 
für Kranfenpflege, 3. B. in Berlin und Breslau, füh— 
ren den Namen B. 

Bethaus, ein gotteödienftliches Gebäude ohne 
Zurm und Glocke, in welchem zwar gebetet und at: 


predigt, aber feine fonftigen pfarramtliden Ber: 
‚richtungen vorgenommen werden; im engern Sinn 


das gottesdienftliche Gebäude der nicht privilegierten 
Belenntniffe, fo früher der Broteftanten in Öfterreid). 

Beth:bin (hebr.), ſ. Besdin. ü 

Bethel (»Gotteshaud«), jehr alte Stadt Palä 
ftinas, 17 km nördlich von Jerufalem, am Weg nad 
Siem gelegen, war unter den Kanaanitern Sit 
eines Königs und hieß bis auf Jakob, der hier im 
Traum die Himmelsleiter fah, Zus (Mandelbaum). 
Bon Joſua durch Lift erobert, wurde B. den Benja: 
miniten zugeteilt, jpäter ben wieder eingedrungenen 
Kanaanitern dur die Ephraimiten abgenommen, 
war dann eine Zeitlang Standort der Stiftsbütte 
und unter Samuel eine Gerichtöftätte. Nad der 
Trennung der zehn Stämme war ed ein Hauptſit 
der Abgötterei, bis Joſias le ein Ende madıte. 
Die Propheten ſprechen mit Abjcheu von der Bögen: 


dienerei Bethels. Nach dem Eril kam die Stabt an 
‚ die Venjaminiten. Von dem fgrifchen eldherrn 
Bakchides wurde fie um 160 v. Chr. befejtigt, von 


Beipafian fpäter eingenommen und mit römiſchen 
Kriegern bejegt. Jeht ftehen daſelbſt einige arm: 
jelige Hütten des Dorf Betin zwijchen verfallenen 
alten Gebäuden. 

Bethellifieren, ſ. Holz. 


Bethencourt 


Bethencourt (ipr. «tangtupr), Jean, Seigneur de, 
franz. Seefahrer, aus der Normandie, fegelte 1402 
mit mehreren fühnen Abenteurern von Ya Rochelle 
nah den Kanaren, mit denen er fi vom König 
Heinrich III. von Kaftilien hatte belehnen laffen, 
landete im Juli auf einer Inſel, die er Lanzarote 
nannte, legte dafelbit ein Fort an und eroberte jo- 
dann die übrigen Inſeln. Aus Spanien bradte er 
Koloniiten, Künftler und Handwerker, fuchte die 
Eingebornen zum Chriſtentum zu befehren, ward 
1405 vom Bapft Innocenz VII. zum Erzbiichof er: 


— Bethlehem. 


zerfällt, mit einer großen Kirche von der Form eines 
Kreuzes. Lestere, ein altehrwürdiged Gebäude, das 
ala Probe älteften chriftlihen Kirchenbaues hohes 
Intereſſe einflößt, ift der heil. Maria zur Krippe 
(Sta. Maria de praesepio) gewidmet und wurde an— 

eblich 330 auf Befehl der Kaiſerin Helena erbaut, von 
Suftinian (527-565) jtarfrejtauriert, 1169 mit Mofait 
ausgeihmüdt, 1482 vom Herzog Philipp von Bur: 
qund und König Eduard von England mit einem 
neuen, inBenedig gefertigten Dachitubl verfehen. Die 
Hauptabteilung, auf 48 forinthiihen Marmorjäulen 
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nannt und legte fich auch den Föniglichen Titel bei. | in vier Reihen ruhend, haben die Armenier inne; eine 
Doc) übergab er bald die Herrſchaft über die Injeln | andre Abteilung gehört den Griechen, eine dritte den 
feinem Neffen Maciot de B. und zog fich nach Frank- Lateinern. Jede diejer Barteien hat einen bejondern 
reich zurüd, wo er 1425 in Granville (Manche) ftarb. | Gang zu der Heiligen Grotte, die unter dem Hoch— 
Maciot jah fih Schon 1424 genötigt, die Inſeln an | altar fich befindet und ſtets * 32 Lampen, ver— 
den Infanten Dom Heinrich von Portugal abzutreten. ſchieden nach Wert und Schönheit, erleuchtet iſt. 

Bethesda (»Drt der Gnade-, auch Bezatha und Dieſelbe iſt ganz mit geglättetem braunen Marmor 
Schafteich genannt), ein heilkräftiger Teich Jeru- überkleidet, in welchem ein eingelaflener filberner 
ſalems, am Schafthor, nur oh. 5,2 erwähnt, lag Stern die Stätte bezeichnet, wo Chriftus geboren 
nach der Tradition auf der Dftieite der Stadt beim | und in die Krippe gelegt worden fein ſoll. In einer 
heutigen Stephansdthor, umgeben mit fünf Hallen | ausgehauenen Nifche fteht ein weißer Marmoraltar, 
zur Aufnahme der Heilung juchenden Kranken. Die in Geftalt einer Wiege rg zur Bezeichnung 
Heilkraft desjelben beruhte auf einer mineraliichen | des Ortes, wo die Magier das Jefuskind anbeteten. 
Quelle, die nur von Zeit zu Zeit hervorbrach. So: | Die Grotte ift 12,1 m lang, 3,0 m breit und 3 mı bodh. 
bald man dies an der Bewequng des Teiches merkte, | Eine andre Grotte wird ala die des heil. Hiero— 
ftiegen die Kranken hinein. Yett zeigt man ald B. nymus gezeigt, in welcher er die Bulgata überſetzt 
den Birket Jirain, eine waijerleere Vertiefung von | haben und neben dem NKircdhenhiftoriter Eufebius 
ungefähr 110 m Länge und 40 m Breite; doc) ıft B. | begraben liegen joll. Außerdem bat die Sage nodr 
wabricheinlich identijch mit der Heilquelle ded Ham- viele Orte in der Nähe Bethlehems geheiligt. 200 
main eih Schifä, die, 42 m weftlic von der Mitte | Schritt davon zeigt man die Milhhöhle, in mel: 
der weitlichen Mauer des Haram, aus einem 20 m | her fid) Maria vor der Flucht nach Agypten verbor: 
tiefen Brunnenſchacht hervorquillt. ; gen gehalten haben ſoll. Sie bejteht aus einer kreide 

Bethedda, Stadt in der Grafſchaft Canarvon (Wa: | artigen Steinmaffe, welcher der Aberglaube Wunder: 
led), im Thal des Dgwen, 8 km von Bangor und | fraft zufchreibt: die Pilger verſäumen es daher nie, 
dicht bei den_Penrhyn:Schieferbrüchen, mit (1881) | einige Stüde des fich leicht löſenden Steins mitzu: 
680 Einw. Diefe Brüche beichäftigen 3000 Arbeiter | nehmen, wodurd die Grotte ſich immer mehr er: 
und liefern jährlich ca. 70,000 Ton. Schiefer. | weitert. Auf dem Wege nah Jerufalem wird ein 

Bethhöron (Ort des Hohlwegs«), zwei Drte des | mit großen Feldblöden umgebener Brunnen als die 
Stammes Ephraim in PBaläftina, an der Grenze ge: | Stelle genannt, wo die Magier nad) ihrer Unter: 
gen Benjamin: Dber:B, und Nieder:B., beide von | redung mit Herodes den Stern wieder erblidten. 
Ephraims Tochter Seera — von Salomo Links von der Straße, 1 km von B., ift das angeb— 
vergrößert und befeftigt. Berühmt ift der Engpaß | liche Grab der Rahel, der Mutter Joſephs und 
bei Nieder:®B., wo Jofua die verbündeten fanaani: | Benjantins; die Mohammedaner, denen diefer Ort 


tiſchen Könige, Judas Makkabäus die ſyriſchen Feld: 
herren Seron und Nifanor jchlug und aud) der Nö- 
mer Ceſtius Gallus eine —— erlitt. Jetzt die 
Dörfer Beit Ur el foka und Beit Ur el tabta 
nördlich von der Straße von Jaffa na 
Bethlehem (Saus bed Brotes«), H 
Baläftinas im Stamm Juda, 8 km ſüdlich von Je: 
rufalem, dur König Rehabeam befehtigt, berühmt 
als Geburtsort König Davids und Jeſu 
Ort, jetzt Bet-Lach'm genannt, liegt 772 m hoch auf 
zwei durch einen Sattel verbundenen Hügeln und er: 
icheint dem heutigen Reijfenden als ein wirrer Haufe 
von Hütten und Häufern mit platten Dächern zwi: 
ſchen terrafienförmig angelegten Gärten. Er erlitt 
mehrfache Zeritörungen, fo 1099 durch die Saraze: 
nen, 1244 und 1489 durch die Chareömier. Die Ein: 
mwohner, meift griechijche, armeniſche und lateinische 
Ehriften nebft einigen Protejtanten und mohamme: 
Danijchen Arabern (der ** iſt ein Moslem), zu: 
ſammen etwa 5000, nähren ſich von Oliven- und 
Weinbau und der Verfertigung von Roſenkränzen, 
Kruzifixen ꝛc. aus Holz, Perlmutter, Korallen, As: 
phait und Dattelkernen. Über der Stelle, wo nach 
der Tradition der Heiland geboren ward (eine Grotte), 
fteht ein feſtungsartiges Kloftergebäude, das in drei 
Einzelklöſter (der Lateiner, Griechen und Armenier) 


erufalem. 
N 


ne Stadt 


brifti. Der | 


ebenfalls heilig ift, haben darüber eine Kapelle mit 
einer Kuppel erbaut. Südöſtlich von B. öffnet ſich 
ein Wiefenthal mit grünen Eich: und Terebinthen: 
bäumen, das man als den Aufenthalt der Hirten 
bezeichnet, als ihnen die Engel die Geburt des Hei: 
landes verfündigten. Die Stelle, wo dies geſchehen 
fein fol, tft ummauert und mit Ölbäumen bepflanit; 
in der Mitte befindet fich eine Höhle, in die 21 Stu: 
fen hinabführen. Dabei Ruinen der Kirche »Gloria 
in excelsis«e. Nach der Sage baute Abraham dem 
Herrn hier einen Altar, und Jalob wohnte nad) jei: 
ner Rückkehr aus Mefopotamien dajelbft; auf den 
umliegenden Feldern weidete David ald Knabe Die 
Herden feines Vaters. Auf dem Wege nad Hebron, 
6km von B., liegen die drei großen Teiche Salo: 
mo8 (Pred. Sal. 2, 4—6), in Felſen gehauen und 
durch Kanäle miteinander verbunden. Die Haupt: 
quelle ift verſchloſſen und heißt der VBerfiegelte 
Brunnen (Hoheslied 4, 12). Ein Teil des Teichwaſ⸗ 
ſers wurde früher nad) Jerufalem geleitet, ein andrer 
bewäſſert ein fchmales, tiefes Fellenthal, den Ber: 
ſchloſſenen Garten, angeblid) einen der Luftgärten 
Salomos. Überhaupt ift die ganze Umgegend Beth: 
lehems verhältnismäßig waſſerreich und erjdeint 
daher äußerft fruchtbar; Feigen, Trauben, Oliven, 
| Sefam und Korn gedeihen in vortrefflicher Fülle. 
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Bethlehem, Stadt im nordamerifan. Staat Penn: 
ſylvanien, am Lehigh, nicht weit von Allentown, wurde 
1741 unter Graf Zingendorf von Herrnhutern ge: 
gründet, die hier ein theologiſches Seminar und andre 
aefuhte Schulen haben. B. tft außerdem Sit ber 
1866 gegründeten Lehigh Univerfity, hat große Eifen: 
und Zinthütten, Giehereien, Fabrifation von Weiß: 
blech und Meffing und große Gerbereien und zählt 
1380) 5193 Einw. 

Bethlehemiten, 1) Benennung der Huffiten, nad) 
der Kapelle Bethlehem zu Prag, in weldher Huß pre: 
digte. — 2) Ein geiftlicher Orden, der einzige ameri: 
kaniſchen Urfprungs, geftiftet um 1659 von Peter 
von Bethencourt, Franzisfaner in Guatemala, für 
Hofpitaldienft und unentgeltlichen Schulunterricht, 
ward 1673 vom Papft beftätigt. Ein weiblicher Orden 
der B. wurde 1668 aeftiftet. 

Bethlehemitifher Kindermord, die Ermordung der 
iweijährigen und ner en Knaben in Bethlehem und 
dem ungern auf Befehl des Königs Herodes, der 
damit die Bejeitigung des neugebornen Königs der 
Juden (Jejus) bezweckte (Matth. 2, 16-18). Das 
von der Kunft vielbehandelte Ereignis ift hiſtoriſch 
in feiner Weije beglaubigt. In zn bezeichnet 
B.K. fcherzweife (mie Massacre of the Innocents, }.d.) 
das überbordwerfen aller unerledigten Bills. 

Bethlen, 1) Gabriel (Gabor) von tar, ge 
wöhnlich Bethlen Gabor genannt, Fürſt von Ste: 
benbürgen und König von Ungarn, geb. 1580 aus 
einer angejehenen oberungariihen, auch in Sieben: 
bürgen begüterten familie, wurde, nachdem er unter 
den Fürften Sigidmund und Gabriel Bathori fich als 
Varteiführer hervorgethan, 1613 zum Fürften von 
Siebenbürgen gemäßlt. Da Öfterreich, ogleich es ihn 
1617 formell anerkannte, ſich ihm doch mißgünſtig 
zeigte, fücdte er 1619 in Verbindung mit den Böhmen 
in Ungarn ein und drang bis Preßburg vor, während 
Matthias, Graf v. Thurn, Wien vergeblich belagerte, 
lief fich zum König von Ungarn wählen, mußte fich 
aber, nachdem der Kaifer durch die Schlacht am Weißen 
Berg das Übergewicht erhalten hatte, mit dem könig: 
lihen Titel und einigen Geſpanſchaften von Ungarn 
begnügen (1621). Ein zweiter Einfall Bethlens in 
Mähren, 1623, endigtemit dem 1624 unter den alten 
Bedingungen geichloffenen Frieden. Seine 1626 er: 
folgte Vermählung mit Katharina, der Schweiter des 
Kurfürften von Brandenburg, bewoa ihn 1626 zum 
drittenmal zum Angriff auf den Kaiſer, welcher die 
Werbung Bethlend um bie Hand feiner Tochter ab: 
gelehnt hatte, doch lieh er ſich durch die Herrichaft 
Munkäces zufriedenftellen. Für die proteftantifche 
Sade erwies er fich ftetd als einen ſehr unzuver: 
läffigen Bundesgenofien. Seitdem blieb B. rubia, 
forgte für die Wohlfahrt feined Landes und för: 
derte Künfte, Wiffenichaften und Gewerbe. Er ftarb 
finderlo® 15. Nov. 1629. B. ftiftete die Atademie zu 
Weikenburg und berief fremde Gelehrte, Künftler und 
Handwerker. 

2) Johann, Kanzler von Siebenbürgen und Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 1618, geft. 1687, Berfaffer des Ge- 
ſchichtswerls »Rerum transsilvanicarum libri IV, 
continentes res gestas principum ejusdem ab a. 
1629 ad annum 1663« (Hermannftabt 1663; fortge: 
fett nach der Handſchrift des Verfaflers bis 1674 von 
— Wien 1783), 

8) 


olfgang, geb. 1684, fiebenbürg. Kanzler | 


Bethlehem — Bethmann. 


historia de rebus transsilvanicis« (Peſt 1782—95) 
von J. Benkö herausgegeben, eine Hauptquelle für 
bie rind iebenbürgend bilbet. 

Bethmann, 1) angejehenes Bantierhaus in rant: 
furt a. M., deilen Vorfahren, aus den Niederlanden 
zur Zeit der Religionöverfolgungen vertrieben, so 
indem Städtchen Naffau bei Frankfurt niedergelafien 
hatten. Simon Morit B. geb. 26. März 1687, geit. 
6. Juni 1725 als fürftlih naffauifher Amtmann, 
hinterließ vier Kinder, welche ihr Obeim, der Frant: 
furter Handeläherr Jakob Adamy, geb. 8. Des. 1670, 
zu ſich nahm und erziehen ließ. Der älteite Sohn, 
Johann Bhilipp B., geb. 30. Nov. 1715, wurde von 
Adamy frühzeitig in jein damals ſchon blübendes 
Handelsgeihäft eingeführt und zum Erben desjelben 
eingejegt. Derfelbe führte nad Adamys Tod (3. Dei. 
1745) das Geſchäft —* einige Zeit unter der alten 
Firma fort und nahm 1748 ſeinen jüngſten Bruder, 
Simon Morig B. (geb. 6. Dit. 1721, geſt. 1789), 
ald Kompagnon auf. Das Geſchäft blüht jeitdem 
unter der Firma Gebrüder B. und nahm unter der 
Leitung der beiden rührigen Brüder einen großen 
Aufihwung. Johann Philipp B. ftarb als laiſer⸗ 
a Rat 27. Nov. 1798, worauf fein einziger Sohn, 
Simon Morig B., geb. 31. Ott. 1768, Chef des 
Haufes wurde, das durch die ſtets wachſende Aus: 
dehnung feiner Bankgeſchäfte ſowie durch die Nego- 
jiation großer Anleihen für eich, Dänemark ıc. 
zu immer höherm Flor gelangte. Simon Morig B., 
welcher fich durch feinen Sinn für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft heſonders auszeichnete, warb vom Ktaiſer franz. 
von — in den Adelſtand erhoben und vom 
Kaiſer Alexander I. von Rußland zum Generaltonful 
und Staatdrat ernannt; er jtarb Des. 1826, Ihm 
folgte jeinältefter Sohn, Philipp Heinrich Morik 
Alerander von B., geb. 8. Dt. 1811, geit. 2. De. 
1877, welcher 1854 in den badijchen De ee 
erhoben wurde. Gegenmärtiger Chef des Haufes iſt 
deffen Sohn Simon Morik, geb. 13. Dit. 184. 
Sufanna Elifabeth B., Tochter des kaiſerlichen Rats 
Job. Philipp B. (geb. 1768, geft. 1831), war vermäßlt 
mit Joh. Jak. Hollweg (geb. 1748, geft. 1808), Aſſocie 
von Gebrüder B., der das Bethmannſche Wappen an; 
nahm und Stifter der Linie Betbmann-Hollmeg 
wurde. Die Bethmannſche Billa vor dem fyriebber 
Thor in Frankfurt, reich an Kunftichägen aller Art, 
enthält das fogen. Bethmannſche Mujeum mit 
dem berühmten Dannederihen Kunftwerf: Ariabne 
ald Batchosbraut auf dem Panther reitend (Ariadne 
auf Naroß). 

2) Friederike Augufte Konradine, eine ber 
arößten deutfchen Schaufpielerinnen, geb. 4. Jan. 
1766 zu Gotha ald Tochter des herzo hen Beamten 
Flittner. Durch ihren Stiefvater, den Schaufpiel: 
dichter Großmann, kam fie zur Bühne, auf der fie ſich 
1779 zuerft verfuchte. Anfangs widmete fie ſich ledig: 
lich der Oper, ging aber bald zum Schauſpiel über 
und glänzte in muntern und naiven ebenjo wie in 
hochtragiſchen Rollen. Zu Mainz 1785 mit dem be: 
rühmten Komiker Unzelmann verheiratet, folgte fie 
demielben 1788 nach Berlin und ward bier bald ein 
Liebling des Publikums. 1803 ließ fie ſich von Un— 
zelmann fcheiden und heiratete den Schaufpieler B. 
(f. unten). Noch im vollen Befik ihres Talents und 
Ruhms, ftarb fie in der Nacht vom 15. zum 16, Dit. 
1815 in Berlin. Sie gehörte unter die jeltenen Er: 


und befannt durch feine Geichichte Siebenbürgens ſcheinungen des deutichen Theaters, deren Talent fih 


in lateinifcher Sprache in 16 Büchern, welche die Be: | 
aebenheitenvon der Schlacht bei Mohaͤes 1526 — 1609 | 
erzählt und, unter dem Titel: »Wolfgangi de B.! 


allfeitig entwidelt hatte; in der Dper glänste fie bis 
1796 durd eine lieblihe Stimme und jeelenvollen 
Vortrag, im Schaufpiel durch Lebensfriſche, natür- 


Bethmann=Hollweg — Bethuſy-Huc. 


liche Grazie und Scalthaftigkeit, in der Tragödie 
durh Würde, wahrhaft poetiiche Auffaffung und 
großartige Durchführung der darzuftellenden Charak— 
tere. Bon der Fanchon und ber Gurli bis zur Maria 
Stuart und der Lady Macbeth hinauf bewährte ſich 
ihre glänzende Begabung. In der Deflamation, bes 
ſonders der Berfe, die vom feinften rhythmifchen Ge: 
fühl getragen war, hat wohl feine Künjtlerin fie über: 
troffen. Bon Statur war fie Hein, auch nie eigent- 
lich ſchön von Gefidt. Sie befam früh eine gelbliche 
Geſichtsfarbe und einen ziemlichen Kropf, dabei war 
ihre Stimme keineswegs grob oder madtvoll; doch 
wußte fie diefelbe jo glüdlich zu gebrauden und fo 
hinreißend zu erfcheinen und zu fptelen, daß fie ſtets 
die Zujchauer entzüdte. — Ihr zweiter Gatte, Heinrich 
Eduard B., geb. 1774 zu Rojenthal bei Hildesheim, 
betrat die Bühne zuerjt 1792 bei der Boſſanſchen Ge: 
ſellſchaft, ward 1794 in Berlin angeftellt, wo er in 
Liebhaberrollen großen Beifallerntete, übernahm 1824 
die Regie des Königsftädter, dann nacheinander die 
Direftion des Aachener und Magdeburger Theaters 
und leitete Ipäter eine reifende Geſellſchaft inSadjen. 
Er ftarb 8. April 1857 in Halle. 

bmannsHollmeg, Morig Auguft von, be: 
rühmter Zivilift und a auf dem Gebiet des | 
römiſchen Rechts, Sohn J. J. Bethmann: Hollmegs, 
damaligen zweiten Chefs des Bankierhauſes Gebrü- 
—— geb. 10. April 1795 zu Frankfurt a.M., 
erhielt ſeine vorbereitende Bildung unter K. Ritters 
Leitung und auf dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt, 
bereiſte 1811 und 1813 mit Ritter die Schweiz und 
alien und ftubierte feit 1813 zu Göttingen, feit 
1815 zu Berlin Jurisprudenz. Noch ala Student be— 
teiligte er fi an der Entzifferung des von Niebuhr 
entdedten Beronejer Gajus. Um Michaelis 1817 
nad; Göttingen zurüdgelehrt, begab er fich auf Sa: 
vignys Einladung im Frühjahr 1819 nad Berlin, 
um fi an der dortigen Univerfität ald Privatdozent 
zu babilitieren. Ein Jahr darauf wurde er außer: 
ordentlicher Profeſſor für Zivilrecht und —— 
1829 auf ſeinen Wunſch nach Bonn verſetzt, legte er 
1842 feine Profeſſor nieder, um das Kuratorium ber 
Univerfität zu übernehmen, das er biö 1848 vermwal: 
tete. 1840 war er bei der Huldigung Friedrich Wil: 
helms IV. geabelt worden. 1845 zum Mitglied des 
Staatsrats ernannt, wohnte er 1846 als Deputierter 
der rheinifchen Provinzialfynode der Generalfynode 
zu Berlin bei, wie er, der orthodoren Richtung ange: 
börend, an kirchlichen Angelegenheiten überhaupt 
regen Anteil genommen bat. Parlamentariſch — 
war er als Mitglied der Erſten Kammer 1849 
unb 1851—52, ald Mitglied der Zweiten Kammer 
1852 —55. Im November 1858 wurde er vom Prinz: 
m. ala Minifter der geiitlichen, Unterrichtö- 
und Medizinalangelegenheiten in dad neue preuͤßi⸗ 
ſche Kabinett berufen, von welchem Poſten erim Früh: | 
jahr 1862 nebft feinen Kollegen zurüdtrat. Er ftarb 
14. Juli 1877 auf feinem Sl Rheined bei An: 
dernach am Rhein. Sein Hauptwerk ift: »Der Zivil: 
ve bed gemeinen Rechts in geichichtlicher Ent: 
widelung« (Bonn 1864—74, 6 Bbe.). Außerdem 
ſchrieb er: »Grundriß u Vorlefungen über den ge: 
meinen Zivilprozeß« (Berl. 1821; 3. Aufl., Bonn 
1832); »Berjuche über einzelne Teile der Theorie deö 
Zivilprogefjed« (Berl. 1827); »Geridtäverfafiung | 
und Vrozeß des finfenden römiſchen Reichs⸗ (Bonn 
1834); »Urfprung ber lombarbijchen Stäbtefreiheit« 
(daf. 1846); »Über die Germanen vor der Völkerwan- 
derung« (baf. 1850); UÜber Gejekgebung und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft ald Aufgabe unſrer Zeit- (dai. 1876). 
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nal Green (pr. grihn), Stadtteil im öftlichen 
London (England), mit (1881) 127,006 Einw., Sig der 
Seidenindujtrie Yondond. Das Bethnal Green Mu: 
feum ift ein Zweig desjenigen von South Kenfington 
(f. Zondon). 

Bethome, befeitigte Stadt in Samaria (Baläjtina), 
nördlid von Siem, wohin im Empörungsfrieg ge: 
gen den Hadmonderlönig Alerander Jannai (94—88 
v. Ehr.) viele vornehme Juden von der Phariſäer⸗ 
partei flohen. Der König eroberte die Stadt und 
ließ 800 der Flüchtlinge in Jerufalem freuzigen. 

hphäge (»Haus der Feigen«), Dorf bei Jeru— 
falem, von wo aus Jeſus vor feinem Tod jeinen 
Einzug in Jerujalem hielt. Die Tradition verlegt 
es an den Dftabhang des Ölbergs, wahrjcheinlich aber 
lag ed an der Straße nad) Bethania. 

hſaida (⸗Haus des Fanges«), 1) Fleden in Ga⸗ 
liläa, auf der Nordweitieite des Sees Genezareth, 
Geburtsort der Apoftel Petrus, Andreas und Phi— 
lippus, — 2) Fleden in Gaulonitis, unweit oberhalb 
des Kordaneinfluffes in den See Genezareth, wurbe 
vom Tetrardhen Philippos zur Stadt erhoben und zu 
Ehren der Tochter des Auguftus —— genannt. 
In ſeiner Nähe ſoll die Speiſung der 5000 ſtattge— 
funden haben. Ruinen auf dem Hügel Et Tell. 

Bethſchemeſch (»Hausder Sonne«), Priefterftabt in 
Paläftina, im Stamm Dan an der Örenze gegen die 
Vhilifter gelegen, auf dem von Eleutheropolis 
nad) Nifopolis. Hier fand die Rüdgabe der Bundes: 
lade durch die Philifter und der Sieg des israeli— 
tiichen Königd Joas über Amazia, den König von 
Juda, ftatt. Unter Ahas wurde die Stadt von den 
Bhiliftern erobert. B. entipricht den heutigen Ruinen 
von Ain Schems, 24 km weſtlich von Jeruſalem. 

Bethſean (»Haus der Ruhe«), Stadt in Palä— 
ftina, dem Stamme Manafje angehörig, aber weftlich 
vom Jordan am Fuß des Gebirges Gilboa gelegen, 
war lange ein Bejigtum der Kanaaniter und Si 
lüfter. An feinen Mauern hängten fie den Leichnam 
des Königs Saul auf. Wohl von einer ſtythiſchen 
—— hieß die Stadt im makedoniſch-ſyriſchen 
Zeitalter Skythopolis. Bom Römer Gabinius ver: 

rößert, ward B. in der hriftlichen Zeit Sig eines 

iſchofs, wurde von Saladin geplündert und ift feit- 
dem verfallen. Jetzt befindet fich dort dad Dorf 
Beiſan mit einem Kajtell, Außer der Stelle der 
Burg finden ſich noch die Spuren von einem Amphi⸗—⸗ 
theater, von Mauern, Brüden, Gräbern ꝛc. 

Bethune (ipr. tühn), Arrondiffementähauptitadt im 
franz. Departement Pas de Calais, auf einer An: 
—* an der Brette, an der Vereinigung zweier Schiff⸗ 

ahrtskanäle und an der Nordbahn, von welcher hier 
die Eiſenbahn B.: Lille abzweigt, deklaſſierte Feſtung 
mit alten, von Vauban verbeſſerten Werten, hat einen 
merkwürdigen Turm (Belfried) aus dem 14. Jahrh., 
ein Collöge und (1881) 10,374 Einmw., welche Seifen: 
und Rübenzuderfabrifation, Bleicherei fowie Handel 
mit Flachs Leinwand, Öljaat, Steinfohlen und Torf 
betreiben. Die Stadt, im Mittelalter zu Flandern 
gehörig, tam 1713 an Frankreich. Bgl. Begbin, 

istoire de la ville de B. (Douai 1874). 

Bean: Arm. of. de, f. Charoft. 

Bethuſh⸗Huc, Eduard Georg, Graf von, deut: 
ſcher Politiler, aus einer alten, in Sclejien und 
Polen anjäjjigen, 1773 in den Grafenſtand erhobe: 
nen Familie, geb. 3. Sept. 1829 auf dem Familien⸗ 
gut Banfau bei Kreuzberg, ftudierte in Bonn, Bres— 
lau und Berlin die Rechte und übernahm 1853 nad) 
längern Reifen im Orient fomwie in Stalien und 
Frankreich die Verwaltung jeiner ausgedehnten Be: 
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figungen, der Herrichaften Bankau und Albrechtsdorf 
in Oberfchlefien und des Gutes Stany im Königreich 
Polen. 1856 wurde er in den Kreistag, 1861 in den 
fchlefifhen Provinziallandtag und 1862 in das Ab: 
aeordnetenhausgemwählt, dem er bis 1879 ununterbro: 
chen angehörte; jeit 1867 war er auch Mitglied bed 
nordbeutichen, Dann des deutichen Reichſtags. Um für 
die von ihm —— Armeereform zu wirken, ſchloß 
er ſich damals der kleinen konſervativen Fralktion an, 
ſah ſich aber bald zum Austritt aus derſelben genö— 
tigt, weil jeine liberalen Anſichten über innere Bo: 
fitit mit denen der Fraktion nicht übereinftimmten. 
Seine Berfudhe, eine Mittelpartei, die feinen politi: 
ſchen Anſichten entſpräche, ins Leben zu rufen, hat: 
ten erjt im Auguft 1866 Erfolg, wo er im Verein mit 
andern die Fraktion der »Fyreifonfervativen« grün: 
dete, welche 1871 im etc Tage Namen der deut: 
ihen Reichöpartei annahm. Als einer der Führer 
diejer Partei übte B. namentlich im norbdeutichen 
Reichdtag hervorragenden Einflus aus durd feine 
Bemühungen, zwiſchen den liberalen Parteien und 
der preußtichen Regierung zu vermitteln; im Abge- 
orbnetenhaus förderte er das Zuftandelommen der 
Berwaltungdreform. 1873—79 war er auch zweiter 
Vizepräfident des Abgeordnnetenhaufes. Doch zog er 
fih 1879, zum Landrat ernannt, ganz vom öffent: 
lichen Leben zurüd. 

:Zadaria, Ort in Judäa, 15 km ſüdweſtlich 
von Jeruſalem, geichichtlich befannt durd den Sieg 
des Antiochos Eupator über Judas Maklabäus; jegt 
Beit Zakarieh. 
4 Bethzur (»Felienhaus«), Stadt in Paläftina, auf 

em 
der feſteſten Plätze Judäas, VBormauer gegen Idu— 
mäa, ward ſchon von Rehabeam befeſtigt, noch mehr 
durch die Makkabäer Judas und Simon. Der ſyriſche 
Feldherr Lyfiad ward von Judas vor B. geichlagen. 
Nadı einer er. wurde an einer noch jetzt gezeigten 
Quelle bei B. der Kämmerer der Königin Handate 
von Philippus getauft (Apoftelgeich. 8, 26 ff.). Jetzt 
Beit Sur, nördlich von Hebron. 

Beting, auf Schiffen ein ſtarkes Gerüft zur Be: 
feftigung ber Anterfetten bei Verankerung der Schiffe; 
meiſt zwiichen od: und Großmajt, auf dem obern 
oder zweiten Deck. 

Bötise (franz.), Dummheit. 

Betmaſchine, j. Gebetmaſchine. 

Beton (franz., fpr.-tong), urſprünglich jeder hydrau⸗ 
liche, unter Wafler erhärtende Grobmörtel, dann 
aud) im Trodnen zu verwendender Gußmörtel, wel: 
cher nicht ald Bindemittel zwiſchen Steinen, ſondern 
aur Herftellung jelbftändiger Mauerkörper dient. Der 
2. ift im allgemeinen ein Gemenge von mehr oder 
minder groben Steinbroden mit Waffer: oder Luft: 
mörtel, wobei der Mörtel die Steinbroden ganz ein: 
hüllen und die zwiſchen denſelben alsdann verbleiben: 
den Räume vollftändig ausfüllen muß, und erhält 
feinen beiondern Namen von dem Bindemittel, wel: 
ches er enthält, 3. B. Zementbeton, wenn das Binde: 
mittel ZJementmörtel iſt. Man bereitet ihn 3. B. aus 
19 Teilen Kalt, 88 Teilen Sand, 83 Teilen Kies 
und 15 Teilen Brucjiteingruß, oder aus 14 Tei— 
len Kalt, 7 Teilen Hammerjchlag, 29 Teilen Sand 
und 50 Teilen Kalkiteingruß, oder aus 3 Teilen 
bydrauliihem Kalk, 3 Teilen Ziegelmehl, 3 Teilen 
mittelfeinem Sand, 2 Teilen grobem Sand und 4 
Teilen Steinbroden und ähnlihen Mifchungen. Zur 
leihtern Miſchung der Beitandteile, ald fie dur Hand: 
arbeit bewirkt werben fann, benugt man Trommeln, 





ebirge Juda im gleichnamigen Stamm, einer | 





— Bet Ramta. 


mit eifernen Bändern verſehen werden. Sie haben 
eine Klappe, welche durch Schubriegel befeftigt wird. 
Eine durch Die Trommel gehende eiſerne Stange liegt 
an beiden Seiten auf Stempeln auf und iſt an jeder 
Seite mit Drebern verjehen, jo dab, wenn die Trom 

mel mit den Materialien gefüllt ift, diejelben beim 
Umdrehen mit leichter Mühe gehörig gemiſcht werden 
fönnen. Man wendet den B. entweder jo flüſſig an, 
daß er fich gießen läßt (Gufmörtel), ober jo fteif, daß 
er zufammengeftampft werben muß. Er dient zur 
gen von Fundamenten bei Hochbauten, haupt: 
ächlich aber Brücken- und andern Waſſerbauten, zu 
welchem Zweck er in Senkkaſten, beſſer durch Trich⸗ 
ter, verjenft und unter Waſſer ausgeſchüttet und aus⸗ 
gebreitet wird. Man unterſcheidet hiernach die Kaſten⸗ 
und Trichterbetonierung und gibt bei nicht zu gro: 
* Gründungstiefen der letztern den Vorzug, weil 
ie eine kontinuierliche Arbeit geſtattet und, da der 
B. beim Einbringen mit dem Waſſer nicht in direlte 
Berührung kommt, zu einer Auswaſchung des Mor— 
tels feine —— gibt (f. Grundbau). Zur 
Herftellung von Gußgewölben wird der B. über mit 
gehobelten Brettern verichalten Gerüften auf der ae: 
wünjchten Gemölbeform ausgegofien, wobei bie Rü: 
ftungen erft nach dem Erhärten des Betond heraus: 
genommen werden dürfen, auch Fußböden fann man 
aus B. gießen. Mauern formt man durch Einſtampfen 
oder Eingießen des Betons zwiſchen aufgerichtete 
Bohlen, die ebenfalls bis nach deſſen Erhärtung ſtehen 
bleiben. Gipsbeton beſteht aus gebranntem, ge: 
mablenem, mit Waffer angerührtem und mit Ziegel: 
broden gemengtem Gips und eignet fich trefflich zu 
Hof: und Gartenmauern, Fußböden, Zimmerdeden x. 
Bol. Mihalik, Praktiſche Anleitung zum Betonbau 
(3. Aufl., Wien 1864). 

Betonica L., Gattung aus der Familie der La— 
biaten, perennierende Kräuter mit geferbten Blättern 
und in walzige Ahren zu ge Blüten: 
quirlen. B. officinalis L. (Stachys B. Benth,), mit 
auswendig dichtflaumiger, purpurner, felten weiber 
Blumenkrone mit auseinander ftehenden Lippen und 
wenigen langgeftielten, eiförmigen oder eiförmig: 
länglichen, raubhaarigen Blättern an einem langen, 
vierfantigen Stengel, welcher oben den waljigen 
Blütenjtand trägt, wächſt faft allenthalben in Cu 
ropa auf trodnen Wielen und in Zaubmwäldern, aut 
Rainen ıc. Das bitterlich-gewürzhaft ſchmedende 
Kraut und die Blüten waren ehedem offizinellundal® 
nervenftärlendes Mittel gefhägt. Im Altertum ftand 
die B. in einem fo hohen Ruf, dat Antonius Muia 
ein beſonderes Buch darüber jchrieb und fie gegen 4 
Krankheiten — nach Plinius jedes haut 
worin dad Gewächs ſich befand, für geſichert gegen 
Anftetung galt. Andre, ſüdeuropäiſche und afiatiice, 
Arten werden ald Zierpflangen in Gärten kultiviert. 

Betonung, j. Accent. 

Betpult, ein Bult mit einem Knieſchemel darunter, 
welches während des 14. und 15. Jahrh. in Schlaf— 
zimmern zur Verrichtung der Hausandadt diente 
und deshalb vor Muttergotted: und Heiligenbildern 
aufgeftellt war. Auf die ſchräge Platte wurde dat 
Gebetbuch Die Seitenpfoſten waren oft mit 
Schnitzwerk verſehen. In katholiſchen Kirchen ſind 
Betpulte auch heute noch üblich. 

Bet Ramta, Stadt in Paläftina, von Herodes zu 
Ehren der Livia, des Auguſtus Gemahlin, Livias 
genannt, fpäter im jüdiſchen Krieg von Placidus, 
dem Feldherrn Veſpaſians, erobert, dann Biicof: 
fig; jegt wahrſcheinlich ver Ruinenbügel Tell Räme, 


die von ftarten Brettern oder Pfojten gezimmert und | 20 km öftlich von Jericho, jenfeit des Jordans. 


Betriacum — 


Betriacum, im Altertum Fleden im transpada— 
ntihen Gallien, am untern Ollius (Oglio), zwischen 
Gremona und Verona, befannt durch die Niederlage 
des Kaiſers Otho durch Vitellius 69 n. Chr.; heute 
Galvatore. 

Betriebdarten, forftliche: Maldbewirtichaftung®: 
arten, welche die Alterdverteilung, Berjüngung und 
Benugung der Holzbeftände beftimmen. Die Alterd- 
verteilung des Holzes ift entweder eine Einzelvertei: 
lung (baum⸗, gruppen: oder horftmweile Verteilung) der 
Altersklaſſen, fo daß auf einer und berjelben Fläche 
Holz aller Alteräflaffen neben: und übereinander 
jtebt (Femelbetrieb, Plenterbetrieb), oder fie 
iſt eine flächenweiſe Verteilung der Alteräflafien, jo 
daß auf einer und derjelben Fläche gleichalteriges 
Solaftehbt(Schlagbetrieb, Schlagmwirtichaft, 3.8. 
beim Hochwald, Niederwald). Die Verjüngung er: 
folgt entweder durch Samenwuchs (Samenmwalb) 
oder durch Wiederausſchlag abgetriebenen Holzes 
(Ausſchlagwald). Die Benugung ift teild eine aus: 
ichließlich Forftliche in hohem, Baumbolz lieferndem 
Nugungsalter (Baummald) oder inniebrigem, niede: 
res Holalieferndem Nutzungsalter (Niederwald), teilö 
it fie eine forft- und landmwirtichaftliche (3. B. beim 
Waldfeldbetrieb, Baumfeldbetrieb, Sadwalbbetrieb). 
Nah dem Einteilungsgrund der Alteröverteilung 
zerfallen die Betriebsarten in I. Femelbetrieb 
(Rlenterbetrieb) mit Einzelverteilung der Altersklaſ⸗ 
fen; II. Schlagbetrieb (Schlagmwirtichaft) mit flä- 
chenweiſer Berteilung der Alteröflafien und den 
beiden Hauptabteilungen: 1) des Hochwalbbetriebes 
(einfacher Hochwalbbetrieb, 
baubetrieb, Lichtung&betrieb, Waldfeldbetrieb, reiner 
Feldbetrieb, Pflanzwaldbetrieb), 2) des Ausfchlag: 
waldbetriebes (einfacher Riederwald, Hackwald, Kopf: 
holzbetrieb, Schneideholzbetrieb); III. Mittelwald— 


betrieb, eine aus Plenterbetrieb und Ausſchlagbetrieb 


reg Betriebsart, bei welcher auf der: 
jelben Fläche Baumholz in Einzelverteilung, Aus: 
ihlaaholz ı — meer | der Altersklaſſen 
vortommt. r Begriffe und Unterteilung der B. 
ſ.Femelwald, Hochwald, Ausſchlagwald, Mit: 
telwald. 

Betriebstapital, ſ. Kapital. 

Betriebstlaſſe, ſorſuechniſcher Ausdruck, ſ. Forſt⸗ 
ai ee 

Betriebsfranfenkafle, ſ. v. w. Fabritkkrankenkaſſe, 
.Krankenkaſſen. 

Betriebslehre (Betriebsorganiſation), ſ. Land— 
wirtſchaft, insbeſondere den Abſchnitt über Drgani:- 
ſation und Direktion der Landgüter. 

Betriebsplan, landwirtſchaftlicher, 
genaue Feſtſtellung aller jener Ziele, welche ſich der 
Bewirtſchafter eines Gutes für eine Reihe von Jahren 
oder für das folgende Jahr zu ſtecken hat, mit An— 


gabe der Motive und genauer Fixierung der zur Er: | w 


reihung diefer Ziele anzumendenden Mittel. Der 
Betriebaplan dient als Grundlage bei Aufftellung 
des Etat3 und ift ald Vorarbeit für jede Taration 
und Ertragdvoranfcläge vorzunehmen. Der Auf: 
fteller hat bier Mar auszufprechen, welche Früchte und 
in welchem Umfang er diefelben zum Anbau bringen 
will, wie die Fruchtfolge den lokalen Berhältnifien 
am rationelliten anzupaflen, welche Nähritoffe den 
Feldfrüchten zugeführt werben follen, und nad Auf: 
ftellung der Zahlen, welche fich auf die Viehhaltung 
beziehen, ift zu erläutern, in welcher Form die Nähr— 
itoffe, ob ald Stallvünger oder als Hilfsdünger, zu 
geben find. Auf Grund der Fruchtfolge ift zunächſt 
zu Tontrollieren, ob die vorhandenen Kräfte an Ar: 


Überhaltbetrieb, Unter: | 


eine thunlichit 
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beitern, lebendem, totem Inventar und Geld aus: 
reichen, und ob und welche Mittel anzumenden find, 
um die vorhandenen Kräfte mit ber etolge in 
Einklang zu bringen. Im Betrieböplan tft ferner 
 auäzufprechen, mit welchen Bar: und Futtermitteln 
die Tierhaltung und mit welchen Unterlagen die 
Tierzucht betrieben werden, welche Ziele au eritreben 
und wie diefe erreicht werden follen. In Verbindung 
mit dem Betrieböplan hat zu ftehen der Betriebö- 
plan etwaniger Landmoirtichafificher Induſtrien. 
Betriebsſyſtem (Wirtſchaftsſyſtem, Landwirt— 
ſchaftsſyſtem, Ackerbauſyſtem, Feldſyſtem). 
Der landwirtſchaftliche Betrieb iſt die Verwendung 
der produktiven Kräfte (Boden, Arbeit, Kapital) zum 
Zweck der Herjtellung und eventuell des Abſatzes land⸗ 
| wirtfchaftlicher Produkte. Die Drganifation dieſes Be- 
triebes fann eine fehr verichiedene fein, man unter: 
cheidet danach verichiedene Betriebsiyfteme. Die 
etriebsſyſteme führen ihren Namen nad der Art 
des Nderbaubetriebes, weil diefe die Grundlage des 
Betriebes überhaupt ift und zunächſt bei der Orga: 
ı nifation des leßtern feitgeftellt werden muß. Die 
| a en Unteriheidungsmerfmale berjelben 
ind: 1) die Art der Fruchtfolge CN der Früchte 
nacheinander auf demjelben Grunbftüd); 2) die Art 
der fFeldeinteilung (Einteilung des landwirtichaft: 
‚lichen Boden? in Aderland und Grasland, des Ader: 
landes in Pflugland und Bradland); 8) das Maß 
der Arbeit: und Kapitalverwendung auf gleicher 
Bodenfläde. Nach dem dritten Merkmal unterichei- 
det man ertenfive und intenfive Betriebsſyſteme, 
je nahdem eine geringe oder große Arbeit: und 
Kapitalvermwendung ftattfindet; nad) allen drei Merk: 
malen unterjcheidet man als Hauptarten: die Brand⸗ 
wirtſchaft, die wilde Feldgraswirtſchaft, bie 
Felder: oder Körnermwirtichaft, die geregelte 
| eldgrad:- oder Koppelmirtichaft, die Frudt: 
wechlelwirtichaft, die freie Wirtfchaft. Mande 
fügen dazu noch die Weidewirtſchaft und die Wirt— 
ſchaft mit tehnifchen Nebengewerben. 

1) Die Brandmirtichaft. Boden wird erft 
zum Aderland hergerichtet burch ein Abbrennen ber 
auf feiner Oberfläche, refp. in ber obern Schicht be: 

ndlihen Hölzer oder Vegetabilien, die biöher bie 
erwendung zum NAderbau nicht geftatteten. Die 
Aſche dient als Dungmittel; durch den Brennprozeß 
ſelbſt werben in der demſelben unterworfenen Erbe 
| eine Reihe mineraliicher Pflangennährftoffe fchneller, 


Betriebsſyſtem. 





als es ſonſt geſchehen wäre, löslich und für die nach⸗ 


folgenden a red fofort aufnehmbar gemacht, 
anderſeits zerftört er aber auch organifche Bodenſub⸗ 
ftan;, Humus. Dieje Wirkung tft nur da unſchädlich 
mo, wie in Urmwäldern, Humus in überreihem M 
vorhanden tft. Die Brandmwirtichaft fommt in jehr 
—— Weiſe vor. In dünn bevölkerten Ur— 
albgegenden iſt ſie häufig die erſte (und allein 
mögliche) Art der Iandwirti aftlichen Benupung bed 
Bodens. Ein Ausroden der me ift nicht möglich; 
es fehlen die Arbeitäfräfte, auch ift das Hola nicht 
abjegbar. Die Bäume find nur ein Hindernis für 
die Bodenkultur. Man entfernt fie, indem man fie 
fällt und im folgenden Jahr verbrennt, ober indem 
man fie durch Abſchälen der Rinde vertrodnen läßt 
und auf dem Stamm anzündet. Die Wurzeln und 
Stämme verfaulen allmählid. Nach dem Brennen 
wird die Aſche ausgejftreut, der Boben mit Pflug oder 
Karft umgerifjen und dann gefäet. Das Brennen ift 
bier in der Regel nur eine einmalige Maßregel ber 
Urbarmahung des Urwaldes. Der Ertrag hängt 





g 
von der natürlichen Bodenfruchtbarfeit ab und fann, 
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wo dieje eine hohe, ein jehr großer fein. — Eine 


Betriebsfyftem (Brantwirtigaft, wilde Feldgraswirtſchaft, Körnerwirtichaft). 


denfruchtbarfeit nicht weſentlich verringert. Die 
Brandwirtichaft andrer Art findet fi in bünn be: | Brandwirtichaft ift das ertenfinfte Wirtſchaftsſyſtem. 
völferten Steppengegenden (3. B. Sübrußland, | 2) Die wilde Feldgraswirtſchaft. Die Feld: 
Mittelafien, ſüdweſtliches Sibirien). Die un graswirtſchaft ift ein B., bei welchem dasſelbe 
Gräſer der Steppe werben abgejengt, die Afche wird | Grundftüd abwechſelnd ald Gradland und Ader- 
erftreut, der Boden mit kurzen Pfählen umgebrochen; | land benugt wird. Man unterfcheidet die wilde und 
else wird gefäet, gemöhnlich nur Buchweizen, und | die geregelte Felbgradmirtihaft. Bei der wilden 
nad) der Ernte dad nicht jonft gebrauchte Stroh auf | Feldgraswirtſchaft wird dad Grundftüd ein Jahr 
dem Feld verbrannt. Der Boden ift bald, nad) 5— oder auch —— Jahre als Aderland zum Getreide: 
8 Jahren, erſchöpft, man geht dann zu neuem über. — | bau benußt und dann eine unbeftimmte, lange Reihe 
In Deutihland und in andern europätichen Kul: | von Jahren dem ohne menſchliches Zuthun aufkom 
turftaaten fommt eine Brandmwirtihaft in Moor: | menden Graswuchs überlaffen und ala Weide ver: 
und Torfgegenden vor. Diefelbe befteht darin, wendet. Wie für die abwechſelnde Benutzung als 
daß man die obere Narbe des Bodens mit dem Pflug | Grad: und Aderland fein beftimmter Turnus inne- 
abichält oder mit der Hade loshaut, die Plaggen | gehalten wird, fo = auch nicht das Verhältnis 
enannten Stüde auf Meine Haufen bringt, diefe | von Aderland und Grasland in der Wirtſchaft auf 
odann einem mehr oder minder vollftändigen Ber: | längere Zeit hinaus beftimmt. Wenn ber Ertraa 
brennungsprozeß unterwirft, die Ajche verteilt und | des Getreidelandes zu gering wird, überläßt man 





nun pflügt, jäet, erntet. Bei der eigentlichen Brand: 
wirtjchaft handelt es fich nicht um eine nur einmalige 
Mafregel zur Urbarmahung von Moor: und Torf: 
land, damit die für den Feldbau hinderlichen Über: 
refte der frühern Begetation am jchnellften und gründ⸗ 
lichten zeritört und mineraliiche Pflanzennäbritoffe 
löslich und disponibel werden, fondern um ein in 
beftimmten Zeiträumen wieberholtes Brennen. Der 
abgebrannte Boden trägt einige Jahre, vielleicht mit 
etwas Nachhilfe von Dünger, Roggen, Buchmweizen 
und Hafer; dann überläßt ihn der Landwirt wieder 
der Natur und wiederholt nach einer Reihe von Jah: 
ren, wenn der Boden wieder zum Abbrennen geeig: 
net geworden, diefelbe Bewirtichaftungämweife. Dieje 
Brandwirtichaft ift ein Raubſyſtem, deſſen fortgeſetzte 
Anwendung den Boden mit der Zeit immer weniger 
geeignet zum Anbau von Feldfrüchten macht (beffere 
Kulturmethoden des Moorbodend find unter an: 
dern die holländiiche Fehnkultur und die Rimpaufche 
Dammlultur). — Im Schwarzwald und andern Ge: 
birgögegenden wird biöweilen eine Brandmwirtichaft 
mit der Feldgraswirtſchaft verbunden. Felder, 
welche eine Reihe von Jahren als Weide benugt wurden 
und nun wieber zum Aderbau dienen follen, werden 
ähnlich wie in den Moorgegenden einem Brennpro: 
zeß unterworfen, nur daß man bier ald Brennmate: 
rial Reiſig oder jonftiges Holz zu Hilfe nehmen muß. 
Man vernichtet hierdurch allerdings Unkraut und ge: 
winnt durch die Ajche für die nächſten Ernten einen 
Borrat leicht löslicher mineraliicher Pflangennähr: 
ftoffe, aber man nimmt zugleich dem Boden den 
größten Teil feines in den Gebirgsgegenden ohnehin 
geringen Humusgehalts. — Eine andre form der 
Brandmwirtichaft tritt in Gebirgägegenden in Ver: 
bindung mit der Waldfeldwirtfcaft auf (Sad: 
mwald:, Haubergs-, Röderwaldwirtſchaft). 
Man benutzt das Land 10, 15, 20, auch bis 30 Jahre 
um Niederwalbbetrieb, brennt nad dem Abhauen 
es Holzes den Boden, baut dann einige Jahre Ge: 
treide und läßt fofort oder nach einigen Jahren der 
Meidenugung wieder den Waldbau folgen. In Ge: 
— wo wegen der Engigkeit der Thäler und 

teilheit der Berge wenig Land für den dauernden 
Ackerbau vorhanden iſt, bietet dieſes B. das Mittel, 
um das ſeiner Natur nach zur Holzzucht beſtimmte 
Land wenigſtens ab und zu für den Getreidebau zu 
verwenden und dadurch die Produktion an Körnern 
und Stroh etwas zu vermehren, und es iſt des halb 
nicht irrationell, um ſo weniger, als in Regel 
durch den vorherigen Waldbetrieb der Boden ſo viel 
Humus hat, daß bei vorſichtiger Anwendung des 
Brennprozeffes die Verringerung desſelben die Bo: 


eö dem Graswuchs, bricht von dem bisherigen Gra®: 
land, das durch die Rückſtände der Weidepflanzen 
und den Dünger der Weidetiere reicher an Pflan- 
pemrmin geworben, einen Teil auf und benugt 
iefen zur Körnerprobuftion. Stallbünger wird dem 
ı Getreideland nie oder doch nur ausnahmsweiſe zu: 
' geführt. Das Getreideland ift aber immer nur ein 
leiner Teil des gefamten landwirtſchaftlichen Bo: 
dens, wird auch N wenig bearbeitet. Der Ertrag 
des Aderbaues ijt bei dieſem B. gering, die Viehzucht 
ift der Hauptzweig der landwirtichaftlichen Brodut: 
tion. Dieſes B. war —— —— das ur⸗ 
ſprünglich in Deutſchland herrſchende und wurde 
ſpäter teils tie Sc Dreifelderwirtichaft, teils durch 
die geregelte Feldgraswirtſchaft eriegt. In gebir: 
gigen Gegenden hat es fich noch vereinzelt erhalten. 
Klimatiihe und Bodenverhältnifie, welche bier nicht 
die fortwährende Benugung der Grundftüde als 
Aderland geitatten, und die Befigverhältniffe, welche 
die Anwendung der geregelten Yeldgrasmirtichaft 
nicht zulafien, zwingen, bei dieſem fehr ertenfiven 
B. zu bleiben. 

3) Die Felder: oder Körnerwirtſchaft. Bei 
diefem B. ift der landwirtſchaftliche Boden ftreng und 
dauernd gejchieden in Aderland und Grasland. Das 
Aderland wird in gleichgroße Teile, zen (Fluren, 
Zelgen), geſchieden ein Teil ift Brachland. Die Zah! 
der Felder kann verjchieden jein, 2, 3, 4, 5 und mebr 
(Zwei:, Drei⸗, Vier:, Fünf: ıc. Feldermirtichaft), in 
der Regel ift fie drei. In jedem Feld findet eine 
verſchiedene Benugung des Bodens jtatt. Das Feld, 
welches nicht Brachland ift, wird mit dem Pflug be- 
arbeitet und mit Frucht beitellt. Die Bodenfrücdhte 
ind ausſchließlich oder faft ausſchließlich Körner: 

te. Nach der Bearbeitung, reſp. Benugung bes 
Brachlandes fcheidet man bie reine rwirt; 
ſchaft und die verbeſſerte Felderwirtſchaft oder 
Felderwirtſchaft mit beſömmerter (eingebauter⸗ 
Brache. — Bei der reinen Felderwirtſchaft dient 
das zur Brache beſtimmte nach der Ernte bis 
Johannis als Weideland, dann wird es umgebrochen, 
geblingt und zur Winterfaat (Weizen, Roggen) vor: 

itet. Die Hauptform berfelben ift die reine 
Dreifeldermwirtichaft (Dreifelderwirtichaft ſchlecht 
bin). Sie war in Deutfchland (auch in vielen andern 
europäijchen Staaten) feit dem Mittelalter bis zum: 
Anfang dieſes Jahrhunderts das verbreitetite, viel: 
fach ausſchließlich übliche B. Bei ihr war in regel: 
mäßigem Turnus 's des NAderlanded Brachfeld, 
!s mit Wintergetreide, '/s mit Sommergetreide 
(Gerfte, Hafer zc.) beftellt. Die Stoppeln des Win: 
ter: und Sommerfeldes, deren Umbruch erft im kom— 
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menden Frühjahr erfolgte, dienten ebenjo wie das 
Brachfeld bi! Johannis ald Weide. Futterkräuter 
und Hadfrüchte wurden auf dem Aderland nicht ge: 
baut, das Biehfutter lieferten, mit Ausnahme deö 
Hafers, lediglich die ftändigen Grasweiden und Wie: 
jen, die Rindviehhaltung war von dem Ertrag der: 
jelben abhängig. Den geringen Bedarf an Gemüſe 
oder jonftigen nicht zu den Körnerfrüdten gehören: 
den Gewächſen dedte man dur Anbau in Gärten 
oder auf andern in der Nähe der Höfe gelegenen 
Grundftüden, die von der Dreifelderwirtichaft aus: 
aeihloffen waren. Wo die landwirtichaftliche Be: 
völferung in Dörfern zufammenmohnte, war regel: 
mäßig die ganze yeldmarf in drei Teile geteilt; die 
Brach-, Winter: und Sommerfelder der Einzelnen 
bildeten je zuiammenhängende Flächen. Deshalb 
fonnte der geſamte Viehftand eined Dorf gemein: 
Ichaftlich auf dem Brachland und den Stoppellänbe: 
reien geweidet werben; es beitanden regelmäßig das 
— er gemeinſamen Brach- und Stoppelweide, 
meiſt auch Weiderechte der Grundherren; die einzel: 
nen Befiter konnten ihre Grunditüde nicht ander& 
benugen, alö es das Syftem der Dreifelderwirtichaft 
ihnen vorichrieb; insbeſondere war thatjächlich und 
rechtlich eine Benukung des Brachlandes durch Be- 
ftelung mit Hadfrüchten oder andern Gewächſen un- 
möglid. Das ftändige Weideland war hier gewöhn: 
lih gemeinfames Eigentum und wurde von den Dorf: | 
genofien gemeinichartlich benugt, die Pflege desjelben | 
aber jehr vernadläffigt. Die Wiefen waren zwar | 
Eigentum der Einzelnen, aber es pflegte bloß ein | 
Schnitt pon denjelben genommen zu werben, und fie | 
wurden häufig im eriten Frühjahr und im Herbſt 
nach der Heuernte auch noch beweidet und zwar von 
allem Dorfvieh gemeinjchaftlich. Bei der reinen Drei: 
feldermwirtichaft blieb aljo ein volles Dritteil des 
Aderlandes für die Pflanzenprobuftion unbenust, 
und eine reichliche Ern ng bed Viehs fonnte nur 
jtattfinden, wo im Berbältnis zum Aderland eine 
große Wiefen: und Weidenflähe von hoher natür: 
liher Fruchtbarkeit vorhanden war. Dies B. iſt noch 
ein ertenfives Syftem, dad wenig Arbeitäträfte und 
wenig Kapital erfordert. Seine Einführung war 
gegen früher ein chritt, es zwang die Landwirte 
u einer geregelten Beftellung und Benukung des 
Aders und erhöhte die Körnerprobuftion. Ind es 
war mit ber Einfachheit, Regelmäßigkeit und Stetig- 
feit jeine® Betriebes ein rationelles Syftem, jolange 
die landwirtichaftliche Bevölferung bünn und geiftig 
wenig entwidelt, die Einficht in bie Gejege der Pflan- 
zen» und Tierproduktion ing, das Bedürfnis einer 
Steigerung ber Kandwirtipaft ichen Produktion nicht 
vorhanden war und eine ftärfere Verwendung von 
Arbeit und Kapital fich nicht entiprechend bezahlt ge: 
macht hätte. ‘je mehr aber im Lauf der Zeit dieje 
Borausfegungen fortfielen, verlor dad Syſtem an 
feiner Berechtigung und machten fich die Nachteile, 
die hauptſächlich in einer unpollftändigen Ausnugung 
der Bodenträfte, in einer Verringerung der Boden: 
fruchtbarteit und einer Verfchlechterung bes Rind: 
viehſtandes beftanden, immer mehr fühlbar. Eine 
Reform konnte aber nicht erfolgen ohne eine Ände: 
rung des biöherigen Nechtözuftandes, inäbefondere 
ohne Aufhebung des Recht3 der gemeinjamen Brad: 
und Stoppelweide. Dieſe erfolgte vielfach ſchon im 
vorigen Jahrhundert. Die reine Dreifeldermwirtichaft 
si nun erjegt durch die verbejferte Dreifelder: 
wirtihaft. Dieſe befteht darin, daß das bisherige 
Bradıfeld ganz oder teilweiſe mit Früchten, die nicht 
zu den Getreidearten gehören, 3. B. mit Klee, Kar: | 
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toffeln, Rüben, Hülfenfrüdhten zc., bebaut wird, Die 
Vorzüge dieſes Betriebsſyſtems vor der reinen Drei: 
felderwirtichaft find: die Bodenkräfte werden beffer 
ausgenußt, und e8 wird eine erheblich höhere Ge: 
jamtproduftion erzielt; durd den Anbau von Vieh: 
futter fann mehr Vieh gehalten und biefes befjer ge- 
nährt werden, die Biehbaltung wird unabhängiger 
von der vorhandenen Fläche an Wiejen und Weiden, 
und auch die Sommerftallfütterung des NRindviehs 
wird ermöglicht; die reichlichere Fütterung bewirkt 
eine reichlichere Düngerproduftion, und dies wirft 
wieder günftig auf die Erhaltung und Steigerung der 
Bodenfruchtbarkeit deö Aderlandes ein; endlich fön: 
nen durch den Anbau von Wurzelgewächſen und fon: 
ftigen —— bie Arbeitskrafte gleichmäßiger 
während des ganzen Sommers beichäftigt werden. 
Aber das Syſtem hat noch die Nachteile: der Körner: 
bau überwiegt noch zu ſehr; dadurch, daß ftet# zwei 
Halmfrüchte aufeinander folgen, werden die chemi: 
jhen mie phyſilaliſchen Eigenfhaften des Bodens 
ungünjtig beeinflußt; für den Yutterbau bleibt zu 
wenig Yand übrig. Die verbeflerte Dreifelderwirt: 
ſchaft hat heute noch in Deutichland und andern Län⸗ 
dern eine große Verbreitung, ift aber in der Gegen: 
wart höchſtens nur noch in Yändern zweckmäßig, wo 
wegen Reichtums des Bodens und dünner Bevölte- 
rung eine jtarfe Produktion von Getreide zum Zwed 
bes Erportö gerechtfertigt it (Rußland, Nordame: 
rifa). Bleibt ein Teil des Brachfeldes unangebaut, 
weil die reine Brache wegen zu ftarter Verunkrau— 
tung und jchwieriger Bobenbeichaffenheit oder auch 
mit Rüdfiht auf den Rapsbau nicht zu entbehren 
ift, und wird nun dieſer Teil viel energiicher behan: 
delt (Umbrechen der Stoppel ſchon im Herbft, vier: 
bis fünfmaliges Pflügen), jo jpricht man von Felder— 
wirtichaft mit ſchwarzer Brade. 

4) Die geregelte Dornen! aft (auch 
Koppel-,Wechſel-, Schlagwirtſchaft, in Süd: 
deutjchland jtellenweife Eggartenwirtichaft ge 
nannt). Diejes B., in Dänemark, in einzelnen Ge— 
genden Englands und in den Marſchgegenden bes 
nordweſtlichen Deutichland jchon feit vielen Jahr: 
hunderten befannt, wurde 1783 (durch den Landdroſt 
von der Lühe) in Medlenburg eingeführt und ver: 
breitete fi} von dort, allerdings in mannigfadh ver: 
änderter und verbefjerter Form, in den fontinentalen 
Küftengegenden der Nord: und Dftjee. Bei dieſem 
B. wird in fejt beftimmter Zeit und Reihenfolge das 
Land eine Anzahl von Jahren zum Anbau von Ge: 
treide oder auch von andern Gewächſen verwendet 
und dann ebenfo eine Anzahl von Jahren ala Weide 
benußt. Das ganze Land wird in Schläge eingeteilt. 
Der Graswuchs ift nicht mehr ein rein natürlicher, 
man jäet in die Getreidefrucht, welche der Weidepe: 
riode unmittelbar voraufgeht, Gräfer, Klee oder fon: 
ftige Zutterpflanzen ein. (Der Name Koppelwirtſchaft 
erklärt fich daher, daß in Holftein die einzelnen Schläge 
mit Gräben und Wällen, auf welch letztern leben: 
dige Heden, fogen. Knicks, fich befinden, umgeben 
waren, um die Weidetiere am Ausbrechen zu verhin: 
dern und * vor dem heftigen Wind zu ſchützen, 
und daß man dieſe ſo eingefriedigten Schläge Koppeln 
nannte.) Die Fruchtfolge und Zahl der Schläge iſt 
bei diefem B. feine feft gegebene. Boden: und Markt: 
verhältniffe bedingen hier Unterſchiede. Man unter: 
fcheibet in jenen Hinfichten verjchiedene Arten der ge: 
regelten ——— fo die holſteiniſche, med: 
lenburgijche, märfifche und andre KRoppelwirtichaften. 
Bei der holfteiniihen Koppelmwirtichaft (die frühere 
ift unter dem Einfluß der Thaerjchen Lehren mobi: 
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fisiert worden) lient der Schwerpunft der Wirtichaft 
in der Rindviehbaltung und awar behufö Erzeuaung 
der Butter. Die Hälfte des Aderlanded wird dem 
Rind vieh zur Weide überlaffen und außerdem ein er: 
beblicher geil ber erzeugten Körner verfüttert. Ver: 
tauft werden von Aderbauproduften direkt weientlich 
nur Weizen und Raps oder Rüben. Die Zabl der 
Schläge variiert zwiichen 7 und 11. Übliche Frudt: 
folgen find 3.B.: 1) Brache, 2) Weizen oder Roggen, 
3) Gerfte, 4) Hafer mit Klee und Gras, 5) Mäheflee, 
6—7) Weide, oder: 1) Bradhe, 2) Raps oder Rübien, 
3) Weizen oder Roggen, 4) Gerfte, 5) Hafer mit Klee 
und Gras, 6) Mäheklee, 7—9) Weide, oder: 1) Brache, 
2) Raps, 3) Weizen, 4) Gerfte, 5) Erbien, 6) Roggen 
oder Weizen, 7) Hafer, 8) Hafer mit Klee und Gras, 
4), Mäbellee, 10—11) Weide. Bei der medlenbur: 
giſchen Koppelwirtichaft wird der Getreidebau mehr 
begünftigt, im übrigen ift Die Zahl der Schläge, auch 
die chtfolge in den einzelnen ſehr verfchieden. In 
der Regel werden Binnen: und Außenſchläge unter: 
ichieden; wo dies ber Fall, haben jene, die mehr in 
der Nähe des Wirtſchaftshofs und auf beſſerm Boden 
liegen, eine andre chtfolge (Rotation) als diefe 
und dienen vorzugsweiſe, bisweilen ausſchließlich der 
Produktion von Körnern, Wurzelgemwädien, Mähe— 
fee, eventuell auch Handelsgewächſen. Die Außen: 
ichläge, entfernt gelegen, reip. auf jchlechterm Boden, 
dienten früher faft ausſchließlich zur Weide, heute 
mwechielt auf ihnen eine — Weidenutzung 
mit mehrjährigem Anbau von an 

namentlich Körnerfrüchten. In neuerer Zeit richtet 
man die Fruchtfolge auch nach dem Prinzip des Frucht⸗ 
wechſelſyſtems ein, z. B. 1) Brache, 2) Rubſen 8) 
Weizen, 4) Ys Runkelrüben, Kartoffeln, 6) Roggen, 
6) Erbſen, "a Grünmiden, 7) Sommergetreide 
mit Klee und Gras, 8) Mähellee, 9—10) Weide. Auf 
befierm Boden baut man zunädft eine Reihe von 
Jahren verſchiedene Früchte möglichft jo, daß nie zwei 
Getreidefrüchte aufeinander folgen, und benugt ihn 
dann 1, 2, höchſtens 3 Jahre ald Weide. Auf jchlech: 
term Boden baut man 2—3 Jahre Getreide, viel: 
leicht auch Zupinen und Kartoffeln und benutzt ihn 
dann mindeften® ebenjo lange ald Weide. Bei der 
Eggartenwirtſchaft find die Schläge Heiner, und bie 
Grasnutzung und Biehhaltung werden begünftigt. — 
Die geregelte Feldgrasmirtichaft ift zwar ein weniger 
ertenfive® Suftem als die reine Dreifelderwirtichaft, 
da hier alled Yand unter den Pflug fommt, mehr Ar: 
beit und Kapital (für Vieh, Stallungen, Scheunen) 
aebraucht werben; aber in ihrer einfachen Form ge: 
hört auch fie noch au den ertenfiven Betrieböfyftemen. 
Sie geftattet aber auch einen ehe Betrieb durch 
—— der Zahl der Weideſchläge, Anbau von 
Wurzel: und Handelsgewächſen ꝛc. Weſentlich iſt 
dieſem B. der a ai, bed Nutzrindviehs und bei 
Schafhaltung aud der Schafe im Sommer. Eine 
Sommerftallfütterung fommt nur bei Zugtieren, na: 
mentlih Zugpferden, vor. Die geregelte Feldgras— 
wirtichaft eignet fich, abgeſehen von gebirgigen Gegen: 
den, wo Himatifche und Bodenverhältniffe fe auch für 
fleinere Güter bedingen, nur für große Güter, weil 
fie eine größere Zahl von Schlägen erfordert und dieje 
nicht fo Hein fein dürfen, daß die Beweidung ſchwie— 
vie wird. Für große Güter fann, wenn bie Arbeits: 
fräfte ſchwer zu erlangen oder teuer find, wenn 
ungünſtige klimatiſche Berhältniffe zur möglichften 


ern Gewächſen, 
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ausgedehnte Schafhaltung angezeigt oder der Weide: 
gang für das Rindvieh notwendig ift, die geregelte 
Feldgraswirtichaft vorteilhafter al die fruchtwechiel: 
wirtichaft fein. Daber kommt es, daß fie noch heute 
auf rationell bewirtichafteten großen Gütern im nord⸗ 
öſtlichen Deutichland das herrichende B. ift. 
5) Die Fruchtwechſelwirtſchaft ift dasjenige B., 
bei welchem in der Fruchtfolge einregelmäßiger Wed: 
ſel zwiſchen bodenzehrenden und bodenfchonenden 
| Pflanzen (fogen. Fruchtwechſel) ftattfindet (d. h. das 
Aderland in regelmäßigem Wechfel das eine Jahr 
mit einer Halmfrucht, das andre Jahr mit einer 
Blattfrucht beftellt wird, allenfalls nur am Ende der 
Rotation zwei Halmfrüchte aufeinander folgen), aber 
nie mehr alö die Hälfte des gejamten Aderarcals 
Halmfrüchte trägt. Arten von Fruchtwechſel find 
längft vereinzelt in Übung gemefen, am befannteften 
iſt von diefen Arten der im vorigen Jahrhundert in 
England, in der Grafſchaft Norfolt, eingeführte 
fogen. Rorfolter Fruchtwechſel, Einteilung des Ader: 
landes in vier Felder, chtfolge: 1) Winterge: 
treide, 2) Wurzelgewächſe, 3) Sommergetreide,4) Klee. 
‚Aber erſt feit A. Thaer dem Syſtem die praftiiche 
und wiffenjchaftliche Begründung gegeben, fand das: 
ſelbe in Deutſchland und in den übrigen Kulturlän— 
‚dern feine große Verbreitung. Die Fruchtwechſel⸗ 
| wirtichaft beruht aufder Erfenntnis, dab die Pflanzen 
ſich binfichtlich ihrer Ernährung aus dem Boden in 
bodenzehrende und bobenichonende jcheiden, indem 
die einen (Getreibe:, Ol: und Gefpinftpflanzen) ibre 
| Nahrung weſentlich aus dem Boden und zwar aus der 
Aderkrume, die andern (Blatt: und Wurzelgewächſe, 
‚wie Klee, Hülfenfrüdte, Tabal, Möhren ꝛc.) aröß: 
tenteild aus der Luft, aus dem Wafler und aus dem 
‚Untergrund entnehmen, daf babei die legtern (Die 
are Honelt sun bei dichtem Stande die Erdkrume 
gegen Austrodnung und Berihollung ſchützen, dazu 
vermöge ihrer röhrenförmig tief gehenden Wurzeln 
den Boden lodern und in einen für Getreideanbau 
' günftigen Zuftand bringen, daß fomit durch eine pai: 
ſende Auswahl und Folge der Halm:, Blatt: und 
Wurzelgewädje in een mit einer zweckmã⸗ 
ßigen (eventuell fünftlihen) Düngung ſich nicht nur 
‚die Brache völlig befeitigen, jedenfalls erheblich ein: 
ſchränken läßt, jondern auch ohne Grasland eine Wirt: 
ſchaft mit ſtarlem Biebftand beftehen fann. Bei der 
Fruchtwechſelwirtſchaft it die Feldeinteilung kein 
Brachland (oder doch nur in einem ſehr kleinen Um— 
fang) und auf dem zum Ackerbau geeigneten Boden 
fein Grasland. Alles Ackerland iſt unter dem Pflug, 
das Vieh wird auch im Sommer im Stall gefüttert. 
Die viel intenfivere Bodenbearbeitung und Die Dün- 
gung (Stallmift und fünftlihe Düngung) werden der 
jeweilig anzubauenben Frucht entiprehend vorgenom: 
men. Die Fruchtfolge ift ein Fruchtwechſel, bei wel: 
chem unter Berüdfichtigung aller für den Rob: und 
| Reinertrag maßgebenden Verhältnifie, inäbefondere 
auch der wechjelnden Abjagverhältniffe, die einzelnen 
Fruchtarten dur den Landwirt beftimmt werden. 
Das Syſtem ift ein intenfives, eö erfordert ein viel 
| BE Kapital und viel mehr Arbeitsfräfte ale die 
isher erwähnten. Die Vorzüge der Fruchtwechſel⸗ 
wirtichaft find: fie geftattet die gänzliche oder Doch 
erheblihe Einſchränkung der Brache; fie ermöglicht 
durd den Fruchtwechſel die vollitändige und gleich: 
mäßige Ausnutzung der Bodenfräftein der Aderkrume 











Sparjamtleit mit Arbeitöfräften im Sommer zwingen, | wie im Untergrund; der Fruchtwechiel hält den Boden 
wenn der wenig fruchtbare Boden eine ſchonende Be: | loder, untrautfrei und verlangfamt die Verflüchfigung 
nugung verlangt, wenn das Kapital für eine inten: | des Humus; man fann den Pflanzenbau im einzel: 
fivere Bewirtſchaftung ſchwer zu erlangen, wenn eine | nen den Berhältnifien des Bodens, Klimas, Abſatzes etc. 
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anpafien, insbefondere auch den Futterbau einrichten 
nach Maßgabe einerjeitö der vorhandenen natürlichen 
ſtändigen Futterflähen, anderjeitö des Bedarfs für 
dierationelle Birhhaltung; fie geftattet die Einführung 
der Sommerjtallfütterung des Rindviehs, die reich: 
liche Produktion von Winterfutter und erhöht dadurch 
den Stallbünger und die Bodenfruchtbarfeit; fie ver: 
mag durch den Anbau ee Gewächſe eine 
annähernd gleiche Verteilung des Bedarfs an menſch— 
lihen und tieriſchen Arbeitöfräften auf den ganzen 
Sommer herbeizuführen. Die Fruchtwechſelwirtſchaft 
liefert einen größern Robertrag ald die Betriebs: 
igfteme 1—4, aber nicht immer auch einen größern 
Keinertrag; fie ift fein abjolut beſſeres B. als dieſe, 
fondern auch nur unter beftimmten Borausjegungen 
rationell anwendbar. Es müfjen hinreichend Arbeits⸗ 
fräfte und Kapital zur Verfügung ftehen, der Abjak 
leicht und gehe, dabeidie Preijeder landwirtichaft: 
lihen Produkte hohe fein; fte jegt alfo allgemein eine 
dichte und wohlhabende Bevölkerung, eine höhere 
Kulturftufe voraus. Sie erfordert ferner einen guten 
oder mindeftens mittelquten Boden und günftige kli— 
matiiche Berhältniffe, damit für eine zmedmäßige 
Fruchtfolge die genügende Auswahl möglich ift. Auch 
an die landwirtichaftliche Bildung des Wirtichafts: 
dirigenten ftellt fie höhere Anforderungen. Wo dieſe 
Vorausſetzungen nicht vorhanden, find andre Be: 
triebsfyfteme rationeller, namentlich wenn bei ihnen 
auch, jomweit ed möglich, das Prinzip der Fruchtwech⸗ 
jelwirtichaft praftiiche Anwendung findet. Daber die 
Eriheinung, daß in Mittel:, Weft: und Süddeutſch— 
land die Fruchtwechſelwirtſchaft ihre hauptſüchlichſte 
Verbreitung in den tiefer gelegenen Diftriften hat, 
während in den höher gelegenen die Feldgrasmwirt: 
ichaft, reip. Die verbeflerte Felderwirtichaft vorherricht, 
und dat im norböftlihen Deutichland die Frucht: 
wechjelwirtichaft nur in befonders bevorzugten Yagen, 
namentlich in der Nähe großer Städte, vorfommt. 
6) Die freie Wirtſchaft. Bei diefem B. wird 
arundfäglich und fortdauernd von der Innehaltun 
eines beftimmten Wirtjchaftsjyftems und ae 
einer feften Fruchtfolge abgejehen. Der Wirtichafts: 
plan wird nie auf mehrere Jahre, fondern immer 
nur für ein Jabr entworfen. Man produziert auf 
dem Aderland diejenigen Produkte, die nach den je: 
weiligen Marktverhältnifjen (Abſatz, Preis) und nad 
den individuellen Broduftionsverbältnifien ver Guts— 
wirtſchaft (Bodenbeichaffenheit, Witterungsverhält: 
niffe, Kapital, Arbeitäfräfte, Intelligenz des Diri: 
genten 2c.) momentan als die rentabelften erfcheinen. 
Durch entiprechende Bodenbearbeitung und Dün: 
aung (auch fünftliche) wird der Boden für die Er: 
zeuqung der anzubauenden Frucht geeignet gemacht. 
In der Regel wird das ganze Sand beitellt, und 
eigentliher Aderboden dient nie ald Grasland. Dies 
B. geftattet die Erzielung der höchiten Erträge: es 
lafien fih Ausfälle vermeiden oder doch verringern, 
die bei einer Fruchtfolge unvermeidlich find, wenn 
ein Feld fich zu dem für dasſelbe beftimmten Gewächs 
nicht eignet, oder wenn ein Saatfeld durch die Wit: 
terung, Injeltenfraß ꝛc. geſchädigt ift; es fann bei 
ihm den wechlelnden Marktlonjunfturen am meiften 
Rechnung getragen werden. Aber dies B. iſt aud) 
nur unter beftimmten Borausfegungen mit Erfolg 
durchführbar. Abjolute Vorausſetzung ift die Frei: 
beit in der Benugung des Bodens. Dem Dirigenten 
müflen ferner Arbeitäfräfte und Kapitalien (zum 
Antauf von Futter, fünftlihen Dungmitteln, Saat: 
aut, zur Anfhaffung von totem und lebendem In: 
ventar) beliebig zur Verfügung ftehen. Er muß viel 
Meyers Konv.»Veriton, 4. Aufl., II. Bo. 
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Um: und Einficht haben, muß genau die Beichaffen: 
heit jeines Bodens, die Geſetze der Pflanzenbildung 
und tieriihen Ernährung kennen, die Marftverhält- 
niffe richtig beurteilen Eönnen, den Haren Überblid 
über alle Berhältniffe feiner Wirtjchaft haben. Er: 
forderlich find ferner jehr günftige klimatiſche und 
Bodenverhältnifje, der Landwirt muß unter vielen 
Kulturgewähien wählen fönnen. Dieje Boraus: 
jegungen find nur in begrenztem Maß, bei großen 
Gütern nur gan —— vorhanden. Auf 
roßen Gütern ih ein feites B. faum zu entbehren. 
Im ganzen fommt die freie Wirtichaft nur verhält: 
nismäßig felten vor. Am meiften empfiehlt fie fich 
für mittlere und kleine Güter in der Nähe von grö- 
Bern Städten und für Wirtjchaften, deren Aderland 
aus vielen zerftreut liegenden Parzellen, die noch 
dazu von ſehr verfchiedener Beichaffenbeit find, befteht. 
7) Die Weidewirtſchaft ift eine Art von Feld— 
grasmwirtichaft. In neuerer Zeit, aber namentlich feit 
dem Auftommen der Fruchtwechſelwirtſchaft, und 
feitdem die Viehhaltung durch die Maftviehwirtichaft 
eine größere Bedeutung erlangte, hat fie eine ſo eigen⸗ 
tümliche Geftalt erhalten, daß fie vielfach ald ein be— 
fonderes B. hingeftellt wird. Sie berubt auf der 
Weidenugung. Der größte Teil des gefamten Areals 
(auch des an fich zum Aderbau geeigneten Landes) 
ift Weide und wird als joldye jtändig oder doch viele 
Jahre nacheinander benugt; man bricht eine Weide 
nur um und verwandelt fie in Aderland, wenn ber 
Graswuchs ungenügend wird, legt aber dann gleich: 
zeitig ein früheres Aderftüd zur Weide nieder. Das 
eigentliche Aderareal der Wirtichaft ift gering, die 
Biehhaltung im Verhältnis zu demſelben groß. Man 
kann deshalb die Ader ftart düngen und fortgefegt 
mit ftarf angreifenden, aber ertragreichen Früchten 
beftellen. Für die Winternabrung der Tiere ift man 
bauptfählich auf Wiefen und abgemähtes Weidegras 
angewiejen; daher muß auch die Biehhaltung im 
Winter möglichft beichränft, im Sommer möglichft 
auögedehnt werden. Dies wird erreicht durch Vieh: 
mäftung, die bei diefem B. den Schwerpunftt der 
Viehnutzung bildet. Mageres oder halbfettes Bieh 
(Rindvieh, auch Schafe) wird im Frühjahr gekauft, 
auf der Weide gemäftet und im Lauf des Sommers, 
jpäteftens im Herbſt wieder verkauft. Im Winter 
* man außer den notwendigen Arbeitstieren nur 
o viel Vieh, wie zur Deckung des Hausbedarfs an 
Fleiſch und Molkereiprodukten und zur Ausnutzung 
des gewonnenen Heus, Strohs und der etwanigen 
Wurzelgemwächfe nötig ift. — Die Weidewirtſchaft ift 
ein jehr einfaches B. Sie erfordert wenig Arbeiter 
und Arbeitövieh, wenig Majchinen und Geräte, ein 
geringes Gebäudelapital. Die Verwaltung und Be- 
auffichtigung des Betriebes ift einfach und wohlfeil. 
Der Hauptteil des erforderlichen Geldbetriebskapi— 
tals befteht in dem Geld zum Ankauf des Nutzviehs, 
das aber jpäteftens in einem halben Jahr umgeſetzt 
ift, — Die Weidewirtichaft ift um fo mehr angezeigt, 
je mehr die geringe Dictigleit der Bevölkerung 
oder die Höhe der Arbeitslöhne oder die Himatifchen 
Verhältnifie zur Erfparnis in der Verwendung von 
Arbeitskräften drängen. Sie ift aber auch an Vor: 
ausfegungen gebunden, die ihrer Anwendung nur 
eine enge Örenze jegen. Sie erfordert einen reichen 
graswüchſigen Boden, ein feuchtes, den Graswuchs 
begünftigendes Klima; es müffen ferner magere 
Viehftüde nach Bedarf zu geeigneter Zeit und ange: 
meſſenen Breijen gekauft und die fetten Tiere ebenfo 
verfauft werden fünnen, eine Bedingung, welche für 
große Befiger in der Regel viel ſchwerer zu erfüllen 
53 
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ift als für mittelgroße. Dieje Weidewirtichaft eignet 
ſich daher für fruchtbare Niederungs: und Mari: 
gegenden, wo Boden und Klima für den Graswuchs 
günftig find und nahe Waflerftraßen den leichten 
und guten Abſatz der fetten Tiere fichern; wir fin: 
den fte demzufolge in Deutichland hauptſächlich in 
Ditfrieöland, an der Weftlüfte von Schleswig : Hol: 
ftein, in den Mündungdgebieten der Wefer, Elbe, 
Oder, Weichfel und des Pregel. Dort herrſcht überall 
auch der mittelgroße Grundbefig vor. Sie hat dort 
in den beiden legten Jahrzehnten infolge der Stei: 
gerung der Arbeitälöhne und der Fleiſchpreiſe und 
der Berbefferung der Verkehrsmittel jehr an Aus: 
dehnung gewonnen. — Eine andre Art als die bis: 
ber erwähnte ift die Weidemwirtichaft in Alpengegen: 
den. Hier ift nur wenig Aderland, die Bergabhänge 
liefern aber verhältnismäßig viel Futter für Milch⸗ 
vieh, —— für Maſtvieh. Da nun aber die friſche 
Milch nicht verkauft werden kann und auch die But⸗ 
terfabrilation meiſt nicht möglich iſt, wird der Schwer⸗ 
punkt der Weidewirtſchaft, zu der die natürlichen 
Verhältniffe zwingen, in die Käſefabrikation 
gelegt. Die größte Schwierigkeit bei diefer Weide 
wirtichaft ift die ——— " der Kühe, Ber: 
fauf des Milchviehö im Herbft und Ankauf von neuem 
im Frühjahr ift nicht — Man muß ſich des: 
halb mit einer notdürftigen Winterfütterung durch 
den Ertrag von Thalmwiejen und durch Alpenheu be: 
belfen. — Zwijchen beiden Arten Im t die holläns 
difche Weidewirtichaft. Die Himatifchen und Boden: 
verhältniffe find in Holland ähnliche wie in den norb- 
beutfhen Marſchen. Auch in Holland ift nur ein 
Heiner Teil des landwirtichaftlichen Areals, mo Wei- 
demirtichaft beſteht, Aderland. Aber der Schwer: 
punft der Weidewirtſchaft liegt nicht in der Rindvieh- 
mäftung, fondern in der Gewinnung von Milch und 
in der Verarbeitung derjelben zu Butter und Käſe. 
Dieſe Betriebsgeſtaltung bedingt, daß ein erheblicher 
Teil der Futterflächen nicht abgemweibet, jondern zur 
—— für das notwendige Winterfutter be 
nut mwirb, 

ie Wirtfchaften mit techniſchen Nebenge: 
werben bilden fein bejonderes B., die technifchen 
Nebengewerbe (Ziegelei, Torffabrifation, Kalkbren- 
nerei, Branntweindbrennerei, Bierbrauerei, Stärfe: 
fabrifation, Runfelrübenzuderfabrifation, Molterei, 
Mehlfabrifation) üben freilich auch einen beftimmen: 
den Einfluß auf den landwirtſchaftlichen Betrieb aus 
und unter Umftänben in einem Maß, daß diefer 
weſentlich nach jenen —— wird; indes das 
landwirtſchaftliche B. iſt doch auch in dieſen Fällen 
in eins ber vorerwähnten allgemeinen Betriebs— 
ſyſteme einzureihen. 

Litteratur: v. d. Goltz, Landwirtſchaft. I. Teil, 
in Schönbergs ⸗Handbuch der politiſchen Öfonomie«, 
S. 614 ff. (Zübing. 1882); Roſcher, Nationalöko— 
nomif des Aderbaues ıc., ; 24 1}. (10. Aufl., Stuttg. 
1881); Hanſſen, Zur Geſchichte der Feldſyſteme in 
Deuti and, infeinen Agrar hiſtoriſchen Abhandlun: 
gen« (Leipz. 1880); G. Walz, Landwirtſchaftliche Be: 
triebälehre (2. Aufl., ro 1878); Krafft, Lehr— 
buch der Landwirtſchaft (3. Aufl., Berl. 1881, 4 Bbe.); 
9. Settegaft, Die Landwirtſchaft und ihr Betrieb, 
Bd. 2 (Bresl, 1875); Krämer, Yandwirtichaftliche 
Betriebölehre (Berl. 1878); Komers, Die landwirt: 
ge Vetriebsorganijation (Prag 1876); P. Hlu— 
bed, Betrachtungen über die midchab teme 
(daf. 1857); Birnbaum, Die Wirtſchaftsſyſt 
(Gießen 1857). 
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Betriebsverband — Betrug. 


Betrug, im weitern Sirin jede abfichtliche Ber: 
legung oder Unterdrüdung der Wahrheit. In der 
Rechtswiſſenſchaft unterfcheivet man den zivilredt: 
lichen und den ftrafrechtlichen B. Unter dem zivil: 
recht bichen 8. (dolus, malus, fraus) — * man 
die abſichtliche Erregung oder m von falfchen 
BVorftellungen eines andern, um jelben einen 
Nachteil und in der Regel fich jelbft oder einem an- 
dern einen Vorteil zu verjchaften (vgl. Dolus). Das 
legtere Moment, bie eigennüßige t, ift indeſſen 

nicht ein wejentliches, es Tiegt vielmehr das Charal⸗ 
teriftifche des Dolus überhaupt in der vermwerflichen 
Gefinnung, mit welcher man wiſſentlich ſchadet, ab: 
gejehen von dem Zwed, den man außerdem . 
will. Der B. hebt im allgemeinen die Gültigkeit 

Willensbeitimmung und bed darauf beruhenden 
Rechtsgeſchäfts nicht auf, ſondern gibt dem Beihädig: 
ten nur einen Anſpruch gegen den Betrüger, wobei 
fich von jelbft verſteht, das der Dolus von demjenigen, 
der daraus einen Anſpruch herleitet, bemiejen wer: 
den muß. Kann eine jolche abfichtliche rechtswidrige 
Beihädigung nicht durch eine andre Klage, 4 B. 
durch die Klage aus einem Vertrag, geltend gemadt 
werden, jo gibt u dem Beihädigten die Actio doli, 
die alfo eine fubfidiäre Klage ift. Sie gebt auf den 
Erſatz des vollen Intereſſes, nad) zwei Jahren aber 
nur noch auf den inn, den der Bellagte von fei: 
nem Dolus hatte. In Vertragsverhältniſſen gilt als 
Regel, daß jeder Kontrahent dem andern für jeine 
unerlaubte Handlung, mag ſolche in einer Fahrläl- 
figfeit (eulpa) oder in einer —— Abſicht 





Golus) ihren Grund haben, einzuſtehen Jeder 
Schuldner haftet alſo für die Verlegung feiner Ber: 
bindlichteit durch Dolus unbedinat, jo daß er von 
diefer Haftung nicht einmal durch Vertrag, ald wel: 
cher gegen die gute Sitte wäre, befreit werden kann. 
Die Folgen des Betrugs werden aber hier nicht mit 
einer eignen Klage, jon mit der Klage aus diejer 
Obligation, 3. B. dem Kauf:, Miet, Darlehnäver: 
* zc., geltend gemacht. Iſt der Vertrag noch nicht 
erfuͤllt, ſo hat der Betrogene die Wahl, die Erfüllung 
bis zur Beſeitigung der aus dem Dolus ent 
Nachteile zu verweigern oder auch den Vertrag, der 
ja durch den B. an ſich noch nicht nichtig geworden 
iſt, beſtehen zu laſſen; iſt aber der Vertrag bereits 
erfüllt, jo hängt es von ihm ab, entweder unter Be: 
ftebenlaffen desſelben mit der Vertragsklage Entidö: 
dDigung oder die Auflöfung des Vertrags zu fordern. 

Die Gefeggebung fann jedoch nicht dabei ftehen 
bleiben, dem durch eine betrügerifche Handlungsmeiie 
eines andern Berlegten bloß mit Rechtämitteln des 
bürgerlichen Rechts zu Dilfe zu kommen. Wabrbaftig- 
feit und Reblichfeit, Halten von Treue und Glauben 
in dem äußern Verlkehrsleben mit andern find jo wich 
tige Rechtöpfliten, daß durch ihre Verlegung nicht 
bloß die Rechte des Einzelnen, jondern auch die ftaat- 
liche Nechtöordnung an und für fich und damit der 
Staat felbft gefährdet und verlegt werden Fönnen. 
2 dieſem letztern Umſtand liegt der Unterſchied zwi: 
chen dem —— und dem ſtrafrechtlichen 
Betrug (falsum, stellionatus). Nicht jeder B. nam 
lich, der zivilrechtlich verantwortlich macht, ziebt auch 
eine Kriminalftrafe nach fich, fondern nur Jolde Be 
trügereien fallen unter den Begriff des 
Betrugs, durch welche dem Staat ſelbſt direkt oder 
indireft eine gewiſſe Gefahr droht, welcher durch die 
privatrechtliche Verpflichtung des Betrü zum 
Schadenerjag nicht genügend begegnet werden fan. 
Bei der Beantwortung der Frage aber, melden Be 


Betrieböverband, forftlicher,j. Forfteinteilung. | trügereien ein ſolcher gemeingefährlicyer Charakter 





Betfaal — Betfchuanen. 


innewohne, kommt es auf bie Zeitverhältniffe, auf 
den jeweiligen Kulturzuftand eines Volkes und auf 
| dad Rechtsbewußtſein desfelben überhaupt an. So 
'  bebrohbtg,das römische Recht nur einzelne beftimmte 
Fälle des Betrugs, wie z. B. rn rar age 

| de — — von Gold: und Silbermünzen, m 
öffentlicher Strafe. Während dasjelbe aber im übri: 
—— Beſtimmungen über die Beſtrafung des 
8 enthielt, und während die gemeinrechtliche 
das Gebiet des ftrafbaren Betrugs ebenfalls 
bir Fo ein beftimmt und fcharf begrenztes Gebiet 
und dem richterlichen Ermeſſen folgemweife 
einen allzu großen Spielraum lie, hat die moderne 
Gefehgebung einen andern Weg eingeichlagen. Es 
werben nämlich einmal diejenigen betrügerifchen 
Handlungen, welche fich zwar im allgemeinen als 
mwiderrechtliche, abfichtliche Entftellungen der Wahr: 
heit durch Mitteilung falfcher oder Unterbrüdung 
wahrer Thatjachen fterifieren, im einzelnen aber 
den Thatbeitand bejonderer Verbrechen bilden, ald 
folde behandelt und mit befondern Strafen belegt. 
Ar: * ——— Ai eg —5*— die 
nſchuldigung, Munzfälſchung, falſches Zeug: 
nis, betrüglicher Bankrott und insbeſondere die Ur: 
älichung (f. d.). Aber aud) der B. an und für 
ſich wird in der modernen Geſetzgebung, insbeſondere 
auch nad) enalifchem und franzöfifchem Strafrecht, mit 
Strafe bedroht, in der Regel jedoch nur dann, wenn 
daburch einerjeitö ein Vermögensnachteil des Betro⸗ 
genen ober eines Dritten und anberjeits ein Vermö⸗ 
des Betrügers ober eines Dritten beab: 
‚wurde. Das öfterreichifche Pan 
197— 205) beſchränkt den Begriff des Betrugs 
98 nicht auf Vermögendverlegungen, fondern 
ſtraft den Betrüger auch dann, wenn jeine Abficht 
auf efwas andres hinzielte. Das Strafgeſetzbuch des 
Deutichen Reichs (8 263) dagegen beftimmt hierüber 
folgendes: »Wer in der Abficht, fich oder einem Drit: 
ten einen rechtswidrigen Bermögendvorteil zu ver: 
| das Vermögen eines andern dadurch beichä- 
daß er durch Vorfpiegelung falicher oder Un— 
wahrer Thatjahen einen Jrrtum erregt 
oder It, wird wegen Betrugs mit Gefängnis 
zu 5 Jahren) beftraft, neben welchem auf Geld: 
bis zu 3000 ME. ſowie auf Berluft der bürger: 
lichen Ehrenrehte erfannt werden fann«. Es tft 
dann weiter beftimmt, daf auch der Berfuch des 
‚und dab, wenn ein B. gegen 
a e, Bormünder oder Erzieher begangen 
, bie ftrafrechtliche Verfolgung nur auf Antrag 
Berlegten eintreten joll. Der Begriff eines fogen. 
eichne u, welcher nad) den frühern 
hüchern insbeſondere von einem öffent: 
Beamten unter Mißbrauch feiner Amtögemwalt 
wurde, findet fich in dem deutichen Straf: 
uch gen beftimmt dasjelbe $ 264, 
ge, bereit8 zweimal wegen Be: 
m Inland worden, wegen eines brit- 
ugs mit thaus bis zu 10 Jahren und 
ich mit. e von 150 bis au 6000 ME,, 
18 aber milbernde Umftände vorhanden, mit Ge: 
wafe nicht unter 3 Monaten beftraft wer: 
fol. Im S er Mor A; u verordnet, daß, 
 betrüge e gegen eröge: 
jerte Me in Gran feht ober ein Shif, 
18 jolches oder in feiner Ladung oder in fei- 
ert ift, finfen oder ftranden 
usftrafe bis zu 10 Jahren 
von 150 bis zu 6000 DIE. 
de vorhanden, mit Ge: 
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fängnisftrafe (bis zu 5 Jahren) nicht unter 6 Mona: 
ten belegt werden foll. Bal. Baal Lüge, Fäl: 
Ihung und B. (Jena 1862); Merkel, Kriminaltfti- 
Ihe Abhandlungen, Bd. 2: »Lehre vom ftrafbaren 
B.« (Leipz. 1867); Gryziecky, Studien über den 
afbaren B. (Lemberg 1870); Merfel in Holgen- 
orffö an des deutichen Strafrechtö«, Bd. 3, 
S. 750 ff.; Bd. 4, ©. 432 ff. (Berl, 1874 ff.). 

Betiaal, ein zum Gottespienft ag Saal, 
entweder für ö mager Anstalten (4. B. Schulen) 
oder in Ländern, wo eine Neligionspartei feine Kir: 
er er darf, für die Mitglieder berfelben; vgl. 

ethaus. 

Big ri freiftehender Pfeiler oder Säule aus Holz 
oder Stein mit jpiger Belrönung, welche in einer 
Niſche ein gemaltes, gemeißeltes oder Elan tes 
Kruzifirx oder ein Heiligenbild mit einem® —— 
becken darunter tragen und zur Verrichtung der An- 
dacht für Wanderer dienen. Die Betfäulen wurden 
daher gewöhnlich an großen —— Kreuzwegen 
und auf Hügeln errichtet. Die belannteſten und fünft- 
lerijch wertvollften aus dem Mittelalter find die ro- 
manijche Predigerfäule bei Regensburg mit 24 Re: 
lief, das 10 m Hobe gottfehe notre bei Bonn, 
1332 —49 errichtet, die B. bei Wiener: Neuftabt von 
1382 und die Spinnerin am freu bei Wien von 1451. 

Betſche, Stadt im preuf. Regierungsbezirk Bofen, 
Kreid Meferig, an einem See, hat eine evangelifche 
und eine fath. Pfarrkirche und (1880) 1921 Einw. 

Betihuanen (Be-tihuana, Betjuana, Be: 
huana), ein ausgedehntes, zu dem nn Vol⸗ 
fertompler der Bantu gehöriges Voll im S. und 
SD. des Binnenlandes von Südafrika, zwifchen 28 
und 16° ſudl. Br. (f. Karte »Rapland 2c.« und Tafel 
Afrikaniſche Völfer«, Fig. 28). Sie zerfallen in 
25 Stämme, von denen 12 im D. und 11 im W. 
wohnen und fonad zwei Hauptabteilungen repräfen: 
tieren: die Weftbetichuanen oder Balalahari und 
die Dftbetfhuanen oder Baſuto im meitern Sinn. 
Während die Weftbetichuanen noch unabhängig find, 
ftehben die Oftbetfchuanen unter der Herri aft der 
Briten oder der holländifchen Bauernrepublifen. Die 
B. ftimmen unter fi in Hautfarbe, Körperbau, Sit: 
ten und Gebräuchen faft völlig überein. Ihre Haut: 
farbe ift ein reines Kaffeebraun, das nur mitunter 
eine lichtere oder eine ſchwärzlichere Schattierung ans 
nimmt, immer aber dunfler ift al® die gen rer 
Vettern, der Kaffern. Ihr Wuchs ift Schlank und eben: 
mäßig, ihre breite Gefichtöbildung mit flacher Naſe 
und großen, aufgeworfenen Lippen —*— I Mi 
der Neger, mit denen fie auch das kurze, krauſe Woll: 
haar gemein haben. In Bezug auf geifti e Fähiglei⸗ 
ten ftehen die B. den Kaffern nad, au Find e lange 
nicht fo energifch und kriegeriſch, vielmehr von hei- 
term, mildem unb barmlojem Charakter, der i 
Fehden, in denen fie mit ihren Nachbarn um den Be: 

6 von Herden, die Benukung von Weideland und 
Quellen ıc. fortwährend liegen, felten ein ſehr bluti: 
ges Ende at üßt. Dabei Bien fe unbezweifelt 
auf einer höhern Ziviliſationsſtufe, bewähren einen 
offenen Sinn, Liebe zur Unabhängigkeit und ein 
mwirbevolles Auftreten und überragen bie Kaffern 
namentlich im Fleiß, im vollfommnern Ausbau ihrer 
Häufer und durch größere Gefchidlichkeit in Hand» 
arbeiten, wie fich denn einige Stämme durch eine ſehr 
ausgebildete Induſtrie auszeichnen. Eigentliche Skla 
verei Long bei den B. nicht ftatt, doch vertreten bei 
gg ie Balala, eine eigentümfiche Abteilung der 

die arm, verachtet und ohne Eigentum unter ihnen 
zerftreut in den Wäldern wohnen, gemiffermaßen die 
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Stelle der Sklaven. Die B. treiben, gleich den Kaf— 
fern, Biebzucht in großem Umfang, vernadhläffigen je: 
doch auch den Aderbau nicht und leben daher mehr ald 
jene in großen Dörfern vereinigt, wovon die ſtädte— 
ähnlihen Ortſchaften, wie Battaku, Schofchong zc., 
Zeugnis geben. Ihre jehr weiche und wohlklingende 
Sprade, ın welder fajt jedes Wort mit einem Bolal 
endigt, ift dad Setſchuana. Sie ift grammatiſch 
dargeftellt von Archbell (»Grammar of the Bechuana 
language-, Grahamstown 1837), ſprachvergleichend 
von Bleek und Fr. Müller und zerfällt in drei Dia: 
lette, das Sefuto (vgl. Bajuto), Serolong und 
Sehlapi; mit dem Tefeza zujammen bildet jie die 
mittlere Gruppe der Bantuipradhen (f.Bantu). Der 
Neligion nad find die B. (mit Ausnahme der in den 
einzelnen Niffionsftaaten Angefiedelten) Heiden, doch 
nicht ganz ohne den Begriff einer Gottheit, welcher 
fie den Namen Morimo (»der Höchfte-) beilegen, wor: 
unter fie jedoch ein jchlaues oder gar bösmwilliges 
Weſen verjtehen. Tempel, Idole, geheiligte Gegen: 
ftände und Prieſter haben fie nicht, felbft den Getlir- 
nen widmen fie feinerlei religiöfe Aufmerkſamkeit, 
fo daß die chriſtlichen Miffionäre bei den B. nirgends 
Anknüpfungspuntte finden, um fie religiöfen An: 
hauungen zugänglich zu machen. Dagegen finden 
ich auch nirgends ne pen er oder andre blutige 
Gebräuche, die dem milden Sinn der B. zuwider find. 
Beihneidung N unter ihnen allgemeine Sitte, ohne 
daß fich religiöje Begriffe daran fnüpfen. Auch der 
Glaube an eine übernatürliche an lee Di der Re: 
genmacher iſt verbreitet, und man jucht die Gunft 
derielben durch reiche Gejchenfe zu erwerben. Die 
Verfaſſung der einzelnen Betichuanenftaaten ift mon: 
arhiih und zugleich patriardhalifh mild. Jeder 
Stamm bat jein eignes Oberhaupt, deſſen Würde in 
feiner Familie erblich ift. Unter ihm ftehen die Chefs 
der einzelnen Ortichaften und unter diefen wieder 
Heinere Chefs, die Kofi (bie »Reichen-), welche ge: 
wiſſermaßen die Ariftofratie des Volkes ausmachen. 
Die Macht des Oberhauptes ift im allgemeinen deſpo— 
tiih unbeſchränkt; doc darf bei wichtigen allgemei: 
nen Angelegenheiten nichtö geichehen ohne eine öf: 
fentliche Berfammlung der Heinern Chefs. Aderbau 
haben jhon früher die B. mit Sorgfalt betrieben; es 
werden Getreide, Bohnen, Erbjen, Waffermelonen 
produziert und zu deren Aufbewahrung große Bor: 
ratshäufer errichtet. Die Verbreitung des Aderbaues 
bat im Yauf unſers Jahrhunderts durd) Die Bemühun: 
gen der Miffionäre namhaft zugenommen. Übrigens 
liegt er ganz in den Händen der Weiber, wie bie 
Viehzucht in denen der Männer, und wird mit Hilfe 
von Spaten aus hartem Holz und voneifernen Hacken 
betrieben, da der Gebrauch des Pflugs unbefannt 
ift. Die Viehzucht beſchränkt fich auf Kindvieh. In 
—— Thätigkeit haben einige Stämme Fort— 

ritte gemacht. Am weiteſten blieb infolge des 

angels an Indigo und Baumwolle die im nörd— 
lichen Binnenland Afrikas ſo umfaſſend betriebene 
Weberei bei den B. zurück, daher der größte Teil 
der Bevölkerung ſpärlich bekleidet geht oder haarige 
Felllleidung trägt, in deren Verfertigung die B. ein 
ganz beſonderes Geſchick zeigen. In der Baukunſt 
zeigten früher die Bahurutſe, einſt vielleicht das 
kunſtfertigſte Bolt Südafrikas, überraſchende Fertig— 
keit, da ihre Häuſer vor denen aller andern B. ſich 
durch Feſtigkleit, Zierlichkeit und außerordentliche 


— Bett. 


Blumen und Verzierungen geſchmückte Gegenſtände, 
ihre Meſſergriffe in Tierform ſind weit und breit 
unter ihren Nachbarn berühmt. Endlich gibt auch 
die Gewinnung und Verarbeitung mancher Erze eine 
umfaſſende Beſchäftigung der Berguölferab. Nament- 
li werben Eifenerze (früher auch Kupfer) von den 
Balatla und Bahurutje in Mengegefördert, geichmol- 
zen und zu mandherlei Gegenständen verarbeitet. 

Ohne Zweifel war die Verbreitung der B. in frü- 
herer Zeit nad S. hin weit größer ald gegenwärtig, 
da ſich verſchiedene ihrer Sprache entlehnte Benen: 
nungen von Gemwäflern und Ortlichkeiten bis zum 
Garip, jogar bis zu den alten Grenzen des Rarlas, 
des an den Schneebergen vorfinden. Sie wurden 
von dort durch die Hottentoten und Kaffern ver: 
drängt, deren Angriffen fie bei der Weichheit ihres 
Charalters und der Unvolllommenbeit ihrer Waffen, 
die in leichten Speeren und kurzen Schilden und nur 
höchſt felten aus Bogen und Giftpfeilen befteben, 
faft ftet8 unterlagen. Namentlich waren es die Zulu— 
faffern, die in den legten Jahrzehnten immer tiefer 
in das Gebiet der®. eingedrungen find, einen großen 
Teil der Stämme aus ihren Wohnfigen verjaat und 

ur Überfiedelung in entfernte Gegenden oder zur 
Flucht in die unwegjamen Gebirge des Landes ge- 
jwungen, zahlreiche Stämme aber auch vollftändia 
aufgerieben und jo alle politifchen und ſozialen Ber: 
hältniffe des großen Volkes total untgeftaltet haben. 
Den Zulu find dann die Buren aus dem Kapland 
nachgezogen und haben mitten im alten Gebiet der®. 
den Oranje⸗-Freiſtaat und die Transvaalrepublif ge: 
gründet. Als dieje die Heinen Freiftaaten Stellaland 
und Goofen gründeten, ftellte England das ganze Ge: 
biet weitlich von Transvaal, öftlih vom 20.” öftl. 2. 
und von der Nordgrenze der Kapkolonie bis zum 22.° 
füdl. Br. unter feinen Schuß, fo daf vom Betſchua— 
nenland nur noch der nördlichfte Teil frei blich. 

Die B. find nicht ganz ohne Geihichte. Bon Zeit 
zu Zeit entitanden unter ihnen Reiche, die eine große 
Ausdehnung und ein gewaltiges Anſehen erlangten, 
wie 3. B. die Reiche der Häuptlinge Selomo und 
Setichele, von denen Livingftone, Fritih, Holub u.a. 
berichten. Heute beftehen unter den B. zwischen dem 
Sambefi und dem Dranje ſechs Reihe, morunter 
jenes des Königs Khama das bedeutendite zu fein 
ſcheint. Aber feine diefer Mächte ift von langer 
Dauer, denn alles hängt bei diefen vergänglichen 
Schöpfungen von der Tüchtigfeit der Häuptlinge ab, 
fo daß mit dem Tode der Doynaftienftifter die Macht 
wieder an andre Stämme fällt; felten, daß fie auf 
das dritte Gejchlecht vererbt wird. So waren aud 
die durch Livingjtoneberühmt gewordenen Makololo 
ein a welcher unter Sebituane am 
Sambefi ein Reich ſchuf; von dem man fogar eine 
Reformierung Innerafrifad erwartete; allein auch 
diejes Neich hat ſich nach dem Tode des Herrichers in 
nichts aufgelöft. Val. Fritſch, Die Eingebornen von 
Eüdafrifa (Brest. 1572, mit Atlas); Holub, Sie 
ben Jahre in Südafrifa (Wien 1881, 2 Bde.). 

Beiſchwa, linker Nebenfluß der March in Mähren, 
entſteht bei Walachifch : Meferitich durch die Bereini- 
gung der Obern und Untern B., welche beide in 
den Mähriſchen Karpathen (erftere am Kindaroma, 
letztere am Wyjofaberg) entipringen, fließt in meit: 
licher, zulegt jüdlicher Richtung, bewirkt oft Übers 





‚ihmwemmungen und mündet unfern Kremfier nad 


Reinlichkeit auszeichneten. Zudem find fie, wie auch | einem Laufe von 122 km. 


die Bafatla und Bawanketſi, ſehr geihidt in 
Holzichnigereien, und ihre netten hölzernen Löffel, 
ihre ſchönen Gefäße und mannigfache andre mit 





Betfonntag, ſ. Gangwoche. 
Bett, Vorrichtung zum Ruhen in liegender Stel— 
lung, ſpeziell die Lagerſtätte zur nächtlichen Ruhe. 


Bett. 


Die Agypter hatten hochbeinige Bettgeftelle, welche 
mittels eines Trittes bejtiegen werden mußten, mit 
Polftern belegt und mit einem Müdennek ringsum 
abgeſchloſſen waren. Charakteriftifch find die aus 
Stein, Holz oder Metall gearbeiteten halbtreisförmi: 
gen Kopfftügen. Aſſyrer, Meder, Berfer hatten 
ähnliche Betten mit bunten, prächtigen Teppichen und 
mit allerlei Zierat aus Metall, Berlmutter, Elfenbein. 
Das B. des Odyſſeus war ein verziertes vierfühiges 
Rahmenwert, bejpannt mitRiemen aus purpurn him: 
mernder Stierhaut und bebedt mit Fellen und Tep— 
pichen, mit leinenem Überzug und wolligem Mantel 
ald Dede. Die Griechen hatten hölzerne Bettitellen, 
oft mit reichverzierten Füßen und lehnenartiger Er: 
höhung am Kopfende. Auf Gurten ruhten die mit 
Wolle oder vegetabilifchen Faſern gefüllte Matrage 
und ein rundes Kopfpolfter, welche mit Zeinentüchern, 
mwollenen Deden, Fellen oder einem Lederüberzug 
bededt wurden. Das B. der Römer (lectus cubicu- 
laris) war ähnlich fonftruiert und oft mit großem 
Luxus —— Ein Geſtell aus Holz oder 
Bronze ſtand auf meiſt bronzenen Füßen, die mit 
loſtbarem Metall oder Elfenbein verziert waren, und 
trug aufGurten bie 
mit Scdilf, Heu, 
Wolle oder Federn 
von Gänſen oder 
Schwänen gefüllte 
Matrage (culcita, 
torus);amfopfen: 
de lagenkleine Kij: 
ſen race cer- 
vicalia). Über die 
Matrage breitete 
man Deden (stra- 
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deckt wurde. Auf diejes Möbel wurde für die Nacht 
‚ein leinenes Betttuch (Lilachen) gebreitet und noch 
einige Kiffen, namentlid das fogen. Ohrkiſſen, bin: 
zugefügt. Zum Füllen der Kiffen dienten zur Ber 
der Minnefänger befonders Eider: und Adlerdaunen. 
ALS Zudeden dienten feidenbezogene, pelzgefütterte 
Deden. Bei den gewöhnlichen Betten benugte man 
als Unterlage bis in das 12 ehe hinein nur Stroh. 
| Unterbetten und Matragen findet man erft viel fpä: 
ter. Ein eignes B. benugten damals nur ganz vor: 
nehme Leute, das Gefolge, die Ritter mußten zu 
zweien oder dreien ein ſchmales Lager teilen. Das 
Hauptbett für das Ehepaar bildete das hervorra: 
gendfte Möbel der Kemnate. Bereits damals wur: 
ben die Vorhänge und die Betthimmel Mode, und an 
legtern befejtigte man Hängelampen als Nadıtlicht. 
Das Kopfende des Bettes wurde ftetd an die Wand 
een jo daß man von beiden Seiten in das B. 





teigen fonnte. Dabei aber ließ man zwifchen B. und 
and an der einen Seite einen nicht zu breiten Raum 
‚ (la ruelle) al& Empfangsort für intime 





eunde, Der 


‚Anfang des fpätern Boudoirs. Wirkliche Altoven 
lamen erft im 16. Jahrh. in Gebrauch. Allmählich 





gula)ausfoftbaren 
Stoffen und oft 
reichgeftidt ober 

purpurfarben. 
Ebenſo reich waren 
die Behänge (tora- 
lia), welche von der Matrage bis auf den Fußboden 
reichten. Die sun Seite des Bettes war oft mit 
einer Zehne P uteus) verfehen. Außer diefen Schlaf: 
betten hatten die Römer das Chebett (lectus zenialis), 
das niedrige ftranfenlager(scimpodium), das Parade⸗ 
bett der Toten (1. funebris), das Ruhebett (l.lucubra- 
torius), auf welchem man las, meditierte oder liegend 
ſchrieb, u. das niedrige, fofaartige Speifebett (1. tricli- 
naris). Die Abbildung zeigt einige antike Bettgeftelle. 

Die alten Deutfhen mögen auf dem Boden, auf 
einer mit Tierfellen bededten Laubjchicht, auch in 
faftenartigen, mit Laub, Moos ——— Geſtellen 
geruht haben. Noch im frühen Mittelalter bedeckte 
man den Fußboden mit Teppichen, belegte dieſe mit 
Kiffen, welche mit Federn (plumit) oder fefter mit 
Wolle oder Haaren geftopft waren (matraz), und be: 
nußte Pelze ald Deden. Die Bettitellen waren ur: 
fprünglich den römischen fehr ähnlich und aus Bronze 
gefertigt. Man legte ſich damals meift nadt ins B. 
und hüllte ſich in das große, über die Kiffen gebrei: 
tete Leintuch (Leiladhen, linde Wat, Linten). Vom 
13. Jahrh. an entwidelte fi größerer Luxus, bie 
hölzernen Bettjtellen wurden mit eingelegter Arbeit 
verziert, gefehnigt und bemalt. Damals entftanden 
a bereitö die Spannbetten, die am Tag als 
Sofa dienten. Auf einem vierfüßigen, mit Striden 
überjpannten Geftell lag das lederne, mit feidenen 
Stoffen überzogene und mit Federn gefüllte Unter: 
bett, welches mit der gefteppten Dede (Kulter) be: 





Antife Bettgeftelle, 


jtieg der Lurus, die Ausftattungäftüde der Betten 
vermehrten fi, und Die Größe des Bettes wuchs der- 
art, daß ed im 15. Jahrh. wie ein Haus in der Stube 
ftand, groß genug, eine ganze Familie aufzunehmen. 
‚An den Höfen hatte man PBaradebetten, melde 
nicht benutt, fondern in Prunkgemächern aufgeftellt 
murden. Dort wurden diejenigen vornehmen Berfo: 
nen, namentlich fremde Gejandte, empfangen, welche 
zwar nicht zum Betreten des Schlafjimmer® bered): 
tigt waren, aber doch vor den übrigen Höflingen aus: 

ezeichnet werden follten. In Yen Prunkzimmern 
fan das un grand lever ftatt, das petit lever 

agegen im Schlafjimmer. Ahnlich, wenn auch mit 
minderm Luxus audgeftattet, waren die Betten des 
wohlhabenden Bürgerftandes. Allmählich veränderte 
fi) aber die Form des Bettgeſtelles; dasſelbe nahm 
nad und nad) bie Geftalt eines Kaſtens an (Bett: 
lade), in welchem dann die Bettftüde aufgetürmt 
wurden. Im 18. Jahrh. famen die ſchweren Feder: 
betten auf. Freilich trat in diefer Zeit mehr und 
mehr ein Unterfchied zwifchen den Betten in Deutich: 
land, Frankreich und England hervor. In den lebt: 
genannten Ländern blieb die Bettitelle groß, die 
Zagerftätte Iuftig, zum Zubeden wurden Deden und 
leichte Federfiffen (Plümeaus) benugt, zum Schlaf: 
immer die beite, fonnigfte Stube des Haufes be- 
** In Deutſchland dagegen finden wir einen 
bedauerlichen Rückſchritt. Die Bettſtellen wurden 
ſehr kurz und ſchmal, als Unterlage und zum Zudecken 
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diente ein dickes Federbett, während die fchlechtefte 
Stube des Haufes noch gerade gut genug zur Schlaf: 
fammer erjhien. Auch heute noch verwendet der 
Deutfche weniger Sorgfalt auf feine nächtliche Lager: 
tätte als der Engländer und Franzoſe, namentlich 

nbet man in Frankreich in den Gafthöfen ber Heinen 
Städte, ja jelbft der größern Dörfer gute Betten, 
was in Deutſchland noch immer nicht überall ber 
Fall ift. Man verfennt noch at Ani namentlich 
auf dem Land, mo man in einigen Gegenden kaſten⸗ 
artige, in die Wand eingebaute Yöcher ald Schlafitelle 
benugt, daß ein richtig fonftruierte® B., welches ein 
volles Ausftreden des ermüdeten Körpers geftattet 
und weldes die nötige Erwärmung bietet, ohne die 
ebenfo unentbehrlihe Ausbünftung bes Körpers zu 
verhindern, eine ber — — Vorausſetzungen 
für die Erhaltung der Geſundheit bildet. Die in 
Frankreich und England gegebenen Vorbilder ſind 
indes nicht ohne Wirkung geblieben. Die Herrſchaft 
der großen, genügend breiten und langen Bettſtellen 


gewinnt täglich an Ausdehnung; das ungefunde Un: 
terbett macht der reinlichen, luftigen und doch genü— 
ie als 


gend erwärmenben Roßhaarmatrage Platz; 
nterlage benugten Sprungfebermatragen verſchaf⸗ 
fen dem Lager die erwünfchte Elaftizität, und als 
er benugt man mehr und mehr eine leichte 

— der im Winter ein Federkiſſen hinzuge— 

t wird. 

‚in der Jägerſprache der Platz, an welchem 
ein Stüd Hoch- oder Rehwild fit oder gejefien bat. 
Bei den Sauen heißt dasjelbe Keffel, beim Hafen 
Lager. — In der Technik bei ee Dampfma: 
fhinen, Drehbänken ꝛc. ſ. v. w. Geftell. 

Bettage, in der fatholiihen Kirche die drei Tage 
vor dem Himmelfahrtätag Chrifti, an welchem die 
fogen. Bittgänge (f. d.) abgehalten werben; in ben 
proteftantiichen Ländern ſ. v. w. Bußtage (f. d.). 

Bettdrell, |. Barchent. 

Bettelbrüder, f. v. w. Bettelmöndhe (f. d.); fpeziell 


teronymianer (f. d.). J 


ſJ. v. w. 

Bettelini, ital. Kupferſtecher, geb. 1763 zu Lugano, 
Schüler Gandolfis und Bartolozzis, ging jpäter zur 
Nahahmung R. Morghend über. Seine he | 
ift nicht Torrekt; dagegen erreicht er eine gemifje mas | 
leriſche Wirkung, bie Freiti von Kraft ige nicht 
frei iſt. Hauptwerfe von ihm find: die Grablegung 
— Andrea del Sarto; die Anbetung der Hirten 
nad) van der Werff; die Madonna col divoto nad) 
Correggio; die Mater divae sapientiae nad) Tizian; 
die Himmelfahrt Mariä nad Guido Reni. ©. ar 
1823 in Rom. 

Bettelmönde (Menditanten), die zu ſolcher 
Klöſter, welche ro urjprünglichen Regel zufolge 
fein Eigentum befigen durften, ſondern auf die mil: 
den Gaben angewiejen waren, welche von ihnen ein: 

ejammelt wurden; jo die —— Domini⸗ 
aner, Auguſtiner, Serviten und Karmeliter. Gerade 
der Bettel brachte dieſe Mönche in beſtändige Ver— 
bindung mit dem Bolt, deſſen Prediger, Lehrer und 
Gemifiensführer fie um jo mehr wurden, als ge: 
rade die Armut eine dem Volk erfennbare und popu: 
läre Steigerung der Askeſe darftellte. Da fie mit 
Privilegien ausgeftattet und der epiftopalen —— 
entzogen wurden, jo daß fie z. B. überall prebigen, 
Beichte hören, Mefje lejen durften, jo jchloffen fie 





Bett — Bettelwejen. 


chen, myftifchsasketiihen Geift in den Spiritualen und 

raticellen der Franziskaner zu befämpfen hatte und 
päter der Au ullinscacben faft ganz der Reformation 
beitrat, wurden anderſeits beſon die Domini: 
faner die Fanatiker der Ynquifition und bes bigot: 
tejten Aberglaubend. Was bie innere Einrichtung 
der Bettelmönchsklöſter anlangt, fo waren für das 
—— der milden Gaben beſondere Mönche, 
die ogen. Terminanten, beſtellt, die zur Erleichte- 
rung ihres Geſchäfts in den Städten eigne Termin: 
häuſ uch ra Bald bildeten fich nad) denſelben Re: 





eln auch Frauenorden und gemannen weite Verbrei: 
ng. Weiteres hierüber in ben Artikeln über die 
. Orden und im Art. » Klofter«. 
eluogt (Gaſſen-, Armenvogt, Armenmwäd- 
ter), nieberer Beamter, ber früher von ber Obrigfeit 
—— wurde, um das Betteln zu verhindern, be 
ſonders durch Verhaftung der Bettelnden. 
Bettelweſen. Die Stellung der Bettelei zur menſch 
lichen Kulturgefchichte ift eng verbunden mit der Ent- 
widelung des — Es kann nicht über- 
raſchen, daß die erhifche,ge ellichaftliche und wirtſchaft⸗ 
liche Beurteilung des Bettelmejens in verfchiedenen 
Zeiten einejehr ungleiche gewefenift. Inftinktiv pflegt 
man im Bettler zunächft einen beflagenswerten und 
unglüdlihen Menſchen zu aan Wo, wie bei orien- 
taliſchen Völkern, das Almojengeben dem Einzelnen 
als religiöje Pflicht auferlegt wird, lann der Bettler 
felbft, der den Reichen an jeine Gewiſſensſchuld er- 
innert, nicht —— werden. Selbſt bei den Griechen 
ſtellte der alte Vollsglaube bie Bettler unter den Schut 
des Zeus Hifetefios. Innerhalb der chriftlichen Kirche 
übte die asketiſche weg einen bebeutenben Ein- 
uß auf die Behandlung des Bettelmejens. Einer: 
eits galt es als verbienftlich, fich feines weltlichen 
eſitztums zu entſchlagen, weil Chriftus die Armut 
gepriejen und dem Reihtum den Eingang in das 
Himmelreich erjchwert jah. Anderſeits betrachtete 
die Kirche ſelbſt ſich berufen, zum Zweck der Almo- 
ichtung frommer Stiftungen 
thunlichſt befördern. Die Verdienſtlichkeit der Ar— 
mut und die gr der Bettelei famen in 
den Bettelorden zum jchärfften Ausdrud (vgl. 
Bettelmönde). Schon im Mittelalter empfanden 
aber auch die Stäbte die Gefahren eines erheblich an- 
gewachſenen Proletariatd. Man begann baher, durch 
polizeiliche Anordnung den unberechtigten Bettel zu 
unterbrüden, indem man anberjeitö bei iſſen 
hilfloſen und gebrechlichen Perſonen durch Ausftel: 
lung obrigkeitlicher Bettelbriefe ein Recht auf Mild— 
thätigfeit anerfannte. Als ältefte Bettlerorbnung in 
Deutichland gilt die Nürnberger von 1478, —— 
verſuchte man insbeſondere durch den Reichsabſchied 
von 1512, den Landfrieden von 1551 und die Reiche: 
polizeiordbnung von 1577 ber Bettelei entgegenzu- 
wirten. Unabjehbar ift die Reihe der landespolizei- 
lichen Berorbnungen, die inden ——— Territorien, 
zumal nach dem Dreikigjährigen ‚das 8. zu 
hemmen bemüht waren. Vorzugsweiſe war es jedoch 
die engliſche Geſetzgebung, die im 16. Jahrh. durch 
— *—* und Brandmarkungen den Bettlern 
und Lan ** zu Leibe ging. Die modernen An- 
ſchauungen find von unbilliger Härte ebenfo weit ent- 
fernt wie von urafiptiger uldung. Unterdem Ein: 
fluß verbefferter Wirtfchaftöpoligei und vertiefter 


enſpendung die 


fih um fo unbebingter an bie römiſche Kurie an. Staatswiſſenſchaft erfannte man, daß Bettelei mit 
Aud) der Univerfitäten bemädhtigten ſie fi, und ber | der öffentlichen Ordnung unvereinbar tft, das Gefühl 
Streit —— und Dominikaner (Thomiften wirtſchaftlicher Selbſtverantwortlichleit und bie pro: 
und Scotiften) beherrſchte lange die Wiſſenſchaft. duktive Energie der Arbeit beeinträchtigt, die Be: 
Während die päpftlice Hierarchie den antihierarchi: | gehungvon Eigentumsverbrechen begünftigt, das Er: 
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zerüht abftumpft und aus feinem Grund gebulbet 


werden darf. Man hatte aber auf der andern Seite 
—* —— daß durch Strafgeſetze allein dem B. 
n 


— —5 iſt. Vorbedingung für die Ausrot⸗ 
—* ettelei iſt eine zweckmäßige Organiſation 
der Armenpflege, welche die wirklich Bedürftigen der 
Rotwendigleit enthebt, ſich an die Mildthätigkeit der 
Einzelnen zu wenden. Neben den Anſtalten der öffent⸗ 
lichen Armenpflege mögen dann Vereine bemüht ſein, 
in Fällen gewiſſenhaft fonftatierter Würbigfeit milde 
Gaben an bie richtige Stelle zu leiten. Mit Rückſicht 
auf die bejondere Erjcheinungsform der Bettelei un: 
terjeidet man: Hausbettel, der vielfach zur Be: 
—— von kleinen Gelegenheitsdiebſtählen dient, 
Straßenbettel, Wanderbettelei (Vagabunden— 
tum), gewerbömäßigen und betrügeriſchen Bettel. Am 
allerwenigften darf der Mißbrauch der Kinder zum 
Zweck des Bettelns gebuldet werben. Das deutſche 
Strafgejehbuch beftraft Bettelei als Boligeiübertre: 
tung mit Haft ($ 361), gewohnheitämäßige Bettler 
und jolche, welche unter Drohungen oder mit Waffen 
gebettelt haben, fünnen nad verbüfter Haft bis zu 
2 Jahren in ein Arbeitähaus eingejperrt werben 
($ 362). Den jelbft Bettelnden find diejenigen gleich: 
eilt, welche Kinder zum Betteln anleiten oder aus: 
iden ober die ihrer Aufjicht untergebenen, zu ihrer 
enofjenichaft gehörigen Berjonen vom Betteln 
abzuhalten unterlafjen. Bettelei unter Borfpiegelung 
törperlicher Gebrechen oder unter Behauptung falfcher 
Thatſachen wird ald Betrug durch die Gerichte geahn⸗ 
det. cap! übrigens auch Armenmwejen und Ar: 


beitshäufer.) 

en, Dorf im preuß. Regierungäbezirt 
und Sandfreis Ka 
und an ber Eifenbahn von Kaffel nad Waldfappel, 
hat ein Landkrankenhaus, eine Buntpapierfabrif, 
Stodfabrif, Holzjchneiberei, einen Kupfer: und Mef: 
finghammer, eine Kunftmühle, Bierbrauerei und 
t1sso) 1647 Einw. Dabei die Fafanerie Eihwald 
eg ungdort) und die große Heiftiche Papier: 
Beitfed Ri — 

ern, ſ. Federn. 

Beitina, ſ. Arnim 8). 

Beitinelli, Saverio, ital, Schriftiteller, geb. 18. 
Juli 1718 zu Mantua, ftudierte in Bologna, wurde 
1786 Jefuit, war 1739—44 Lehrer derfchönen Wiſſen⸗ 
ihaften in Brescia, ward 1748 Lehrer —A— in 
Venedig und leitete von 1761 bis 17569 die N toriſchen 
und ſchönwiſſenſchaftlichen Studien an dem unter 
der Aufſicht der Jeſuiten ſtehenden Collegio de' No— 
bili zu Parma. 1755 unternahm er eine große Reiſe 
durch Deutſchland und Frankreich, beſuchte auch Vol: 
taire auf ſeinem Landgut Delives bei Genf und 
lehrte erſt 1759 zurück. Nachdem er ſich längere Zeit 
in Verona aufgehalten hatte, wurde er Profeſſor der 
Beredſamleit in Modena, zog ſich aber nach der Auf: 
hebung ſeines Ordens 1773 nad) ſeiner Vaterſtadt 
zurück, lebte dort ganz ſeinen litterariſchen Arbeiten 
und ſtarb 13. Sept. 1808. B. war ein ſehr frucht⸗ 
barer —— Sein Hauptwerk ift: »Il risor- 
gimento d'Italia negli studj, nelle arti e ne’ co- 
stumi dopo il mille« (Baflano 1775, 2 Bbe.), eine 
etwas oberflächliche, aber auf umfangreichen Quellen: 
ftubien beruhende und eingehend bargeftellte Ge: 
ſchichte der italienischen Kultur jeit dem 11. Jahrh. 
In feinen »Lettere dieci di Virgilio agli Arcadi«, 
welche gegen die übergroße Bewunderung und un: 
verftändige Nachahmung Dantes gerichtet find, ging 
er in feinen Angriffen gegen diejen fo weit, dak er 
großes Ärgerniserregte und zahlreiche Widerlegungen 


el, öftlich bei Kaffel, an der Lofie | 
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ervorrief. Seine Schrift »Dell’ entusiasmo delle 
lle arti« (Mail. 1769; deutſch von Werthes, Bern 
1778) ift in bochtrabendem Ton abgefaßt, ohne 
jedoch den Leſer erwärmen zu lönnen. Bettinellis 
übrige Brofamwerfe, wie 3. B. feine »Lettere di una 
dama ad una sua amica sulle belle arti« u. a. find 
von geringerer Bedeutung. Bon feinen Dramen, 
welche wenig Beifall fanden, ift »Serse« noch das 
befte, und unter feinen vermifchten Gedichten, die ſich 
—— ſämtlich durch Eleganz auszeichnen, werden 
die »Versi sciolti« am meiſten geſchäht. Die voll: 
ftändigfte, von ihm felbft beforgte 
> Bar erſchien Venedig 1799— 1801, 24 Bde. 
tting (engl.), dad Wetten, namentlich bei Wett: 
rennen; b. office, Wettbüreau; b. ring, umſchloſſener 
Platz für die Wettenden. 

Bettlerthaler (Bracherthaler), eine thalerförmige 
Münze mit dem Bilde des gen Martin, der ein Stüd 
feines Mantels abfchneidet, um es einem Bettler zu 
et Geprägt wurden dergleichen von der gräf: 
ihen Familie von Horn (16. Jahrh.), vom Erzbi- 
ſchof von Mainz (1568), vom Grafen Günther von 
Schwarzburg (1606 u. 1608), von mehreren Schwei- 
zer Kantonen re u. a. 

Bettnäſſen, . Harnabfluß. 

Betto, Bernardino, ital. Maler, j. Pinturicchio. 

‚im allgemeinen jede fefte Unterlage von 
leihmäßiger Tragfähigkeit, namentlich — Auf⸗ 
Reifung von zus: im Kriegsweſen (GGeſchütz⸗ 
bettung, plate-forme) die feſte Unterlage, auf welche 
die Feitungd: und Belagerungsgejhüße, mit Aus: 
nahme derjenigen in Kajematten, jomie die Hüften: 
efhüge zum Schießen geftellt werden. Man unter: 
Fpeibet volle, Not: und gemauerte Bettungen. Erftere 
beftehen aus 3—7 (je nah der Schwere des Geſchützes) 
Kreuzhölzern, Rippen, 4,5—6 m lang, parallel ber 
Schußrichtung, quer Darüber Bettungsbohlen, 3m 
nn, und O,s m breit. Notbettungen können nur 
für leichte Geſchütze und bei beftimmter Feuerrichtung, 
3. B. bei Flankengeſchützen, angewendet werden un 
beftehen nur aus vier Bohlen, von denen je eine un- 
ter jedes Lafettenrad, zwei unter beffen Schwanz 
elegt und verpfählt werden. Die Küftengeichüge 
tehen auf Bettungen, welche aus Beton in etwa Im 
Tiefe hergeftellt werden. In den Beton ift der Pivot: 
blodeingemauert und die Schwenkbahn für die Rah: 
menräderbefeftigt. Im Waſſerbauweſen bezeichnet 
B. den Roft bei Schleujen und Gerinnen. 

Betüla L., ſ. Birte. 

Betnlaceen (birfenartige Gewächſe), dikotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Amentaceen, 
ſtrauch⸗ und baumartige, ng dolsgemwähie 
mit —— einfachen Blättern und freien, 
abfallenden Nebenblättern. Die Blätter haben eine 
runde, rhombiſche oder eiförmige Geſtalt, einen meiſt 
doppelt gezahnten oder geſägten Rand und ausge— 
prägt fiederförmige Nervatur. Die Blüten find ge: 

nnten Geſchlechts und zwar einhäufig, männliche 
ſowohl al8 weibliche jtehen in Kätzchen. Diefe ftehen 
am Gipfel vorjähriger Zweige oder am Ende laub: 
tragender Sprofje. Die männlichen Kätzchen find 
walzenförmig und werden gebildet aus zahlreichen 
dicht ftehenden, jchildförmigen Dedihuppen (Braf: 
teen), an welche inwendig noch 2 oder 4 Schüppden 
——— angewachſen ſind. Hinter jeder Ded: 
chuppe ftehen 3 Blüten, die entweder ein vierteiliges 
Berigon und 4 den Berigonteilen gegenüberftehende 
Staubgefähe (bei Alnus) oder ein Er oder weniger 
rudimentäres Perigon und nur 2 in zwei Hälften 
geipaltene Staubblätter (bei Betula) befigen. Die 
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Berigonblätter find immer nur unanjehnliche, Heine 
Schüppchen. Die weiblichen Kätzchen haben eine wal⸗ 
zen» ober eiförmige Geftalt und beftehen aus ähn— 
lihen Dedihuppen wie bie männlichen. In ber 
Adel jeder derjelben figen bei Alnus 2, bei Betula 
8 weibliche Blüten, in jedem Fall ohne Perigon und 
nur aus den Pijtillen gebildet. Letztere find zwei: 
fächeria, haben 2 fadenförmige Griffel und in jedem 

ch eine hängende Samenfnofpe. Zur Fruchtzeit 
ind dieSchuppen bes weiblichen Kätzchens —— 
und erhärtet. Sie fallen ab bei Betula, bleiben als 
holzige Schuppen ſtehen bei AlInus. Die Früchte find 
Kali Nükchen, bisweilen mit häutigem Flügel: 
and. Dal. Regel, Monographia Betulacearum 
(Mostau 1861). Die B. beftehen nur aus den beiden 
Gattungen Alnus, Erle, und Betula, Birke, und ſind in 
der nördlichen gemäßigten und falten Zone einhei— 
mifch, wo fie zu den wichtigern Walbbäumen gehören 
und unter diefen mit am mweiteften nad Norden und 
am höchſten in die Gebirge hinaufgehen, zulegt nur 
als Heine, früppelhafte Sträucher (die Zwergbirke, 
Betula nana L.). In der vormeltlihen Flora ift 
dieſe Familie er. Arten aus beiden Gattungen 
und der Gattung Betulinium Ung. in Tertiär: und 
Quartärſchichten vertreten. 

Betuwe (ehemals Batavorum insula), Landfchaft 
in den Niederlanden, zur Provinz Gelderland gehö: 
rig, von den beiden Rheinarmen Waal und Led inſel⸗ 
artiq umfchlofien, 90 km lang, 5—10 km breit und 
270 qkm (4,9 DM.) groß, beiteht meift aus Marſch⸗ 
boden und wird durch die Nieume Dijk in Ober: und 
Niederbetumwe geteilt. B. war der Wohnfig der Ba- 
taver (ſ. d.). Es finden fich daſelbſt viele alte Gräber. 

Beb, Franz, re ea geb. 19. März 
1835 zu Mainz, bejuchte bis 1855 die polytechnifche 
Schule in Karlsruhe, widmete fich jedoch dann aus: 
fchließlich der Muſik und betrat noch im genannten 
Jahr in Hannover und zwar bei der erften dortigen 
Aufführung des »Lohengrin« die Bühne. Bon 1857 
an war er an verfchiebenen kleinern Operntheatern 
thätig bis 1859, wo er im Berliner Opernhaus ala 
Garlos in Verdis »Ernani« gaftierte und aldbald an 
diefer Bühne ein vorteilhafte® Engagement erhielt. 
Hier hat er, abgejehen von wiederholten erfolgreichen 
Gaſtſpielen an allen arößern Theatern Deutichlands, 
bis zur Gegenwart ohne Unterbrechung gewirkt. Mit 
den Stilen der verfchiedenen Nationen, mit der ern: 
ften wie der fomiichen Oper aleichmäßig vertraut, 
hat B. doch feine fünftlerische Bedeutung befonders 
glänzend ald Wagnerjänger erwieſen; namentlich ift 
feine Darftellung des Hans Sach bei der erften Auf: 
führung der er er« in München (1868) und 
bes MWotan bei den Feſtſpielen in Baireuth (1876) 
muftergültig geworben. 

Betzenſtein, Stadt im bayr.Regierungäbezirt Ober: 
franfen, Bezirksamt Pegnik, mit einem Schloß und 
(1850) 731 meift prot. Einwohnern. 

Beud., bei 300log. Namen Abfürzung für F. ©. 
Beubdant (1. d.). 

Beudant (fpr. bödang), Francois Sulpice, Mine: 
Er; und Phyſiker, geb. 5. Sept. 1787 zu Paris, war 
Zögling der polytechnifhen und der Normalichule 
dajelbft, wurde 1811 Brofefior der Mathematif am 
Lyceum zu Avignon, 1813 Profeffor der Phyſik am 
College zu Marjeille, 1815 Unterdirektor der Minera: 
Iienfammlung des Königs, bald darauf Profeſſor an 
der Univerfität zu Paris und 1840 Generalinipeftor 
derielben. Er ftarb 10. Dez. 1850. B. ftudierte das 
Verhältnis zwiſchen chemiſcher Zufammenfegung und 


Kriſtalliſation, die Möglichkeit des Fortlebens der Erſcheinung Rechen 
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Meeresmollusken in ſüßem Waſſer und lieferte auch 
Unterſuchungen über das ſpezifiſche Gewicht der Mi: 
neralien und die hemifchen Analyſen der Mineral: 
förper. Er fchrieb: »Voyage mineralogigne et geo- 
logique en Hongrie« (1822, 3 Bde.; der 3. Band 
deutſch von Kleinſchrod, Leipz. 1825), ein Werk, wel: 
ches befonders in Hinficht ei; die Trachytformation 
und Tertiärgebilde Ungarns jehr wichtig ift; »Essai 
d’un cours &l&mentaire et general (les sciences 
physiques« (1828), fein Hauptwerk, das in ben 
»Trait& &l&mentaire de physique« (6. Aufl. 1838; 
deutſch, Leipz. 1830) und den »Traitö &l&mentaire 
de mineralogie« (2. Aufl. 1830; deutich, Zeips. 1826) 
zerfällt; »Cours &l&mentaire de mineralogie et de 
geologie« (1841; 16. Aufl., Par. 1881; deutic, 
Stuttg. 1858). Als Generalinfpeftor der Univerfität 
veröffentlichte B. auch »Nouveaux &l&öments degram- 
maire frangaise« (Par. 1841), 

Beugemuskeln (Fleroren), die zur Beugung der 
Glieder, d. b. zur Annäherung der einzelnen Knochen 
derjelben aneinander, dienenden Muskeln. Jhre Gea 
ner find die Stredmuäfeln. 

Bengung, im — Sinn, ſ. Flexion. 

Beugung Des Lichts (Diffraktion, Jnflerion) 
Schaut man blinzelnd nad) einer etwas entfernten 
Kerzenflamme, fo fieht man zu beiden Seiten beriel: 
ben eine Reihe von farbigen Flammenbildern; äbn: 
liche Erfheinungen gewahrt man, wenn man bei 
Nacht die Straßenlaternen durch das Gewebe eines 
Regenſchirms blinken fieht, oder wenn man das helle 
Spiegelbildhen der Sonne auf einem Uhrglas durd 
die Fahne einer Sperlingsfeder betrachtet; im legten 

U 3. 8. erblidt man den Lichtpunkt inmitten eine? 
chiefen Kreuzes, defien Arme aus einer Reihe mit 

en Regenbogenfarben pradhtvoll — Licht: 
bilder zufammengejegt find. Um dieſe Erſcheinungen 
pie von der Lichtquelle hernorzubringen, muß ein 
Teil des Lichts beim Durchgang durd bie engen 
Zwiſchenräume zwiſchen den Augenwimpern, zwiſchen 
den Fäden des Gewebes, zwiſchen den Fäſerchen der 
Feder von feinem geraden Weg nach dem Auge feit- 
wärts abgelenft oder, wie man ſagt, »qebeugt« wor: 
den fein. Die einfachfte und daher zur Erforfchung 
geeignetite Beugungserſcheinung erhält man, wenn 
man die durch eine ſchmale, lotrechte Öffnung mittels 
eines Spiegel3 ind dunkle Zimmer gelentten Son: 
nenftrahlen durch einen engen Spalt geben läht und 
hinter diefem auf einem etwas entfernten Schirm 
auffängt. Hat man, um nur rotes Licht einzulaflen, 
die Öffnung mit einem roten Glas bededt, jo erblidt 
man auf dem Schirm zu beiden Seiten dei hellen 
Lichtftreifens, der, wie zu erwarten, in der gerad: 
linigen Richtung der ein: 
fallenden Strahlen ſich 
eiat, je eine Reihe abwech⸗ 
* ſchwarzer und heller 
Streifen (Fig. 1), welch 
letztere nach außenhin an 
Lichtſtärke raſch abneh— 
men. Das Auftreten von 
völlig dunkeln Streifen an 
Stellen, welche ebenſo gut u 
wiedie zwiſchenliegenden hellen Stellen von gichtftrab: 
len —— werden, liefert den Beweis, daß das Licht 
eine Wellenbewegung ift; denn nur umter bieer 
Vorausfegung läßt es fich begreifen, daß Lichtftred: 
len mit Lichtftrablen zufammenmwirtend (-interfe: 
rierende) Dunkelheit hervorbrinaen Fönnen. Sr 
wir nun zu, in welcher Weiſe die Mellenlehre von 7 
haft gibt. Alle Runtte des Wel⸗ 





Beugungsbild einet engen 
Epaltes, 
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lenſtückes ac (ig: 2), welches, von der Öffnung im 
Fenfterladen A Bfommend, den Spalt ausfüllt, befin: 
den fich in gleichem Schwingungszuftand. ‘jeder der: 
ſelben ift wieder als Urfprung einer Welle anzufehen, 

i welche fich um 
Big. 2. ihn hinter dem 

Spalt nad) al: 

IenSeiten aus: 

breitet (Huy: 

gensſches 

Prinzip, f 

Wellenbemwe: 

aung), ober 

als Ausgangs⸗ 
punft von 

Strahlen, bie 

nad) allen Rich- 

tungen von 
ihm ausſtrahlen. Die jeitliche Ausbreitung des Lichts, 
welche man auf dem Schirm wahrnimmt, erflärt ſich 
alfo unmittelbar aus ee der Wellenbewegung. 

Diejenigen unterbdiefen Strablen(am, en), welche die 

Fortiegungbdereinfallenden Strahlen (xa, x’c)bilden, 
befinden ftch wie dieſe in gleihen Schwingungszu— 

Nänden; fie werden daher auf dementfernten Schirm, 

wo fie alle glei — mit ihren Wellenbergen oder 

— mit ihren Wellenthälern zuſammentreffen, 
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ich gegenfeitig in ihrer Wirkung unterftügen und 

ie erhöhte Lichtftärfe in der Mitte des Beugungs— 
bildes erzeugen. Betrachten wir Dagegen dad gebeugte 
Strahlenbündel aa’ cc‘, welches nad) einem feit ich 
gelegenen Punkte des entfernten Schirms N et 
jo haben die Strahlen desſelben (man fann fie, weil 
diefer Punkt im Verhältnis zu der geringen Breite 
des Spaltes jehr weit entfernt tft, als unterfich nahezu 
parallel anfehen) von dem Wellenſtück ac bis zum 
Schirmpunft verfchiedene Wege zurücdzulegen und 
tönnen daher dort nicht mit gleichen Schwingung: 
zuftänden anlangen. Sieht man von c aus die Linie 
ed’ ſenkrecht zum Strahl aa‘, fo ift ad’ die Strede, 
um welde der Randſtrahl aa’ hinter dem Randftrahl 
ce’ zurüdbleibt. Beträgt nun diefer »Gangunter: 
Ichied« ad’ eine ganze Wellenlänge, fo ift der mitt: 
lere Strahl bb’ des Bündels gegen den Strahl cc’ 
um eine halbe Wellenlänge bd verzögert ; er erzeugt da= 
ber in dem Schirmpunft ein Wellenthal, wenn diefer 
einen Wellenberg erzeugt, und umgefehrt. Diefe bei: 
den Strahlen Schuhen ich aljo vermöge ihres Gang: 
unterfchiedes von einer halben Wellenlänge in gerade 
entgegengejegten Bewegungszuſtänden und heben 
ihre Wirkung gegenfeitig auf; überhaupt läßt fich zu 
jedem Strahl, welcher der Hälfte be des Bündels 
angehört, in der andern Hälfte ab ein entiprechender 
Strahl finden, der gegen jenen um eine halbe Wel: 
fenlänge zurüd ift. Die Strahlen diefed Bündel 
vernichten fich alſo paarweiſe, und an der Stelle des 
Schirm, wo diefed Bündel hintrifft, muß Duntel- 
beit herrſchen. Beträgt für ein noch ſchrägeres Strah: 
fenbündel, welches nad) einem noch weiter ſeitwärts 
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Randſtrahlen ein andrer ift, werben ſich die Strahlen 
nicht vollitändig auslöſchen können; zwiſchen den 
dunfeln Streifen ericheinen daher helle Rechtecke, 
deren Lichtftärfe nah außenhin freilich raſch ab: 
nimmt. Nehmen wir ftatt des roten ein grünes Glas, 
jo erhalten wir ftatt der roten grüne Rechtecke, welche 
aber jchmäler und näher zufammengerüdt find als 
die roten, und bei Anwendung eines blauen Glafes 
rüden die Streifen noch näher aneinander. Nun ift 
aber Mar, daß, je fürzer die Wellenlänge ift, defto 
eringer die Neigung der gebeugten Strahlen zu fein 
raucht, um ben für den gleichvielten Streifen not: 
wendigen Gangunterfchied hervorzubringen. Daß 
die ſchwarzen Streifen beim blauen Lichte der Mitte 
des Beugungsbildes näher find als beim grünen und 
bei diefem näher als beim roten, bemweift demnach, 
daß die Wellenlänge des blauen Lichtd Meiner ift 
als die des grünen und die Wellenlänge bes grünen 
fleiner als die des roten Lichts. Den einfachen —* 
ben des Spektrums entſpricht alſo nach der Reihen— 
folge vom Rot bis zum Violett eine immer kleinere 
Wellenlänge. Laſſen wir daher weißes Licht, das 
aus allen dieſen Farben zuſammengeſetzt iſt, durch 
die Offnung des Fenſterladens eintreten, ſo werden 
die ſeitlichen Rechtecke und die dunkeln Streifen für 
die verſchiedenen Farben nicht mehr zuſammenfallen, 
und wir erblicken auf dem Schirm zu beiden Seiten 
der weißen Mitte eine Reihe von vielfarbigen Bän— 
dern, welche durch lichtſchwächere ebenfalls gefärbte 
Streifen voneinander getrennt ſind. Macht man den 
Spalt nach und nach weiter, ſo werden die nämlichen 
Gangunterſchiede bei immer kleinern as gr er 
gebeugten Bag a eintreten, die Streifen rüden 
immer enger zujammen, bis fie endlich fo fein wer: 
den, daß fie der Wahrnehmung verfchwinden. Man 
muß daher, um Beugungserfcheinungen wahrzuneh— 
men, ftet3 fehr enge Öffnungen anwenden; die Bil: 
der, welche man wahrnimmt, find je nad) der Form 
der Offnung mannigfach geftaltet und häufig von 
bewundernswerter Zierlichfeit. Betrachtet man 3. 8. 
dur eine rautenförmige Öffnung das glängenbe 
Sonnenbildchen auf einem polierten Metallfnopf, fo 
erblidt man ein aus Rauten, welche in den Regen: 
bogenfarben —— zuſammengeſetztes ſchiefes 
Kreuz. Iſt die Offnung es teht man ein 
von mehreren farbigen Ringen umgebenes Lichtfcheib: 
hen. Durch eine dreiedige Offnung erblidt man 
einen Ir Sftrahligen Stern, in deffen Winkeln viele 
Heine Lichtbildchen flimmern. Wendet man zwei oder 
mehrere Öffnungen von gleicher Form und Größe 
an, fo erfcheinen die vorigen Geftalten vielfach durch: 
Schnitten und in noch Heinere Lichtbilder abgeteilt. 
ie verwidelt und zufammengefegt aber Diele Bil: 
der auch get mögen, aus der MWellenlehre ver: 
mag man fie ebenjo zuverläffig vorherjufagen mie 
die Bewegung ber Himmelsförper aus der Ö 
tionstheorie. 
Die prachtvolliten aller Beugungserjcheinungen 
werden jedoch durch die Bitter hervorgebradt; fo 


ravita: 


gelegenen Punkte des Schirm hingeht, der Gang: | nennt man eine zahlreiche Reihe paralleler ſchmaler 


unterichiedderRandftrahlen zwei ganze Wellenlängen, 
fo kann man das Bündel in zwei Hälften ab und be 
geteilt denfen, deren Randftrahlen je um eine ganze 


Spalte, welche man erzeugt, indem man entweder 
feine Drähte in einem Rähmchen in gleichen Abftän: 
den nebeneinander jpannt (Drabtgitter), oder auf 


Wellenlänge verschieden find, und welche daher jede | einer berufiten Glasplatte mit der Teilmafchine feine 
für fich verſchwinden. So fortſchließend, erfenntman, | parallele Streifen zieht (Rußgitter), oder endlich 


dab dunkle Streifen an —— Stellen des 
Schirms auftreten, für welche der € 

der Randſtrahlen einer Anzahl von 
Wellenlängen — iſt. An den dazwi 
genden Stellen aber, für welche der Unterſchied der 


angunterſchied 
anzen 
enlie⸗ 


die Striche mit einem Diamanten auf eine Glasplatte 


ritzt Glasgitter). Fällt auf ein ſolches Gitter ien— 
faches Licht, 3. B. rotes, welches vorher durch einen 
Spalt gegangen ift, fo wird eine hinter dem Gitter 
aufgeftellte Sammellinje die geradeswegs durch feine 
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Spalten —— Strahlen auf einem in geeig: | B.entſtandenen verſchiedenfarbigen Linien aber, welche 
neter Entjernung angebradten Schirm zu einem | 3. B. dem Gangunterjchied von je einer Wellenlänge 
ſchmalen Bild OO (Fig. 8) des Spaltes vereinigen. —— legen ſich nad) der Reihenfolge der Wel⸗ 
Die Strahlen haben bis zum Bild OO alle den glei: | Tenlänge nebeneinander und bilden zu jeder Seite 
chen Weg zurüdzulegen und treffen bajelbit ohne | des weißen Spaltbildes ein prachtvolles Farbenband, 
Gangunterſchied zufammen. Die gebeugten Strahlen | welches von außen nad) innen die befannte Reihen: 
beftehen, für jede Beugungsrichtung, aus Ei vie: | folge ber —— enfarben, Rot, Orange, Gelb, 
len unter ſich gleichen Strahlenbündeln, als Offnun- Grün, Hellblau, Dunkelblau, Violett, zeigt, das 
gen im Gitter vorhanden find; je awei benachbarte | erfte Gitterfpeftrum VR; ebenfo bilden die Strab: 
Bündel haben unter ſich einen um fo größern un. len höherer Gangunterfchiede das zweite (VR dritte 
unterichied, je größer ihre Abweichung von ben direk- (V"R‘)2c, Gitterfpeftrum. In einem durdein Prisma 
ten Strahlen ift, oder je weiter bie Stelle des Schirms, entworfenen Spektrum ift die verhältnismähige Aus: 
wo alle zu diefer Richtung gehörigen Strahlen ver: | teilung der Farben von dem Stoff ded Prismas ab: 
einigt werden, von der Mitte OO abfteht. Nun muß | hängig; in einem Gitterjpeftrum aber find bie ein- 
ed eine gewiſſe gen ann rg geben, für welche | fadhen Farben lediglich den Unterichieden ihrer 
der Gangunterjchied je zweier Nachbarbündel eine | Wellenlängen geordnet, alfo nad) einem Mertmal, 
anze Wellenlänge des roten Lichts rn n bie: welches den Strahlen an und für fich eigen ift. Das 
er Richtung müſſen fich daher jämtliche Bündel ge: | Gitterfpeftrum ift daher als das normale oder t ypi: 
genieitig verſtärken, und an der entjprechenben Stelle | ſche Spektrum anzujehen. Bei Anwendung von Son: 
8 Schirm wird ein ſchmales rotes Spaltbild R | nenlicht zeigen ſich auch im Gitterſpeltrum die Fraun⸗ 
auftreten. Entfernt man 3 aber nur ſehr wenig hoferſchen Linien (Farbenzerſtreuung) 
aus dieſer Richtung, ſo müſſen no wenn das Gitter | jede an der Stelle, welche ihr vermöge ihrer Bellen: 
binlänglic) viele Striche enthält, jämtliche Strahlen: | länge zukommt. Beobachtet man das Gitterjpeftrum 
bünbel bei ihrer Vereinigung gegenfeitig vernichten. | mitteld eines auf einem geteilten sachen ge 
v8, ſo 

Fin. 8. fann man ben 


R'v" | | | | VYR WW v"R’ 
rot rot Ö x ot 
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blau blan a au au fü tigung des 
blau Br blau bi ern Ab: 

— — ſtandes je weier 

Entſtehung der Gitterſpettra. Gitterſtriche die 
dieſen beſtimm⸗ 
Denn nimmt z. B. bei einem Gitter von 100 Strichen ten Strahlen zulommenden Wellenlängen ermit: 
ber BengungBsotnfel nur um fo viel zu, daß das erfte bie Bet —— Kon — * en 
M dieſem a ndenen län ür die 

De um 155 Wellenlänge gegen das zweite ver Scaunboferihen einien, außgebrüdt in ilionteln 
zögert ift, fo bleibt ed gegen das dritte um 2+ joo | eines Millimeters: 





a A . . .. WID. ..58|0.... a 
gegen das vierte um 345 ꝛc., gegen das 51. um ml‘. me; 
Ur... IF .... 48 
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504 ;5, oder um 50 +z Wellenlänge zurüd. Das | Die Lichtwellen find hiernach außerordentlich Hein; 
51. Bündel befindet fi aljo mit dem 1. in entgegen: | auf die Länge eines Millimeters gehen 1315 Bellen 
gejegtem — rn ebenfo das 52. mit dem | des äußerften Rot (Linie A), 1698 en bed gelben 
2., das 53. mit dem 8. 2c., endlich das 100, mit dem | Natriumlichts (D) und 2542 Wellen des äußeriten 
50. Daraus ge hervor, daß fichdiegebeugten Strab: | Violett (H). Br 
len in jeder Richtung vernichten, außer in jenen Ri: | Erinnern wir und nun an eine aus der alltägligen 
tungen, für welche der Gangunterſchied je zweier | Erfahrung befannte Thatſache. Wenn wir ein Nut: 
Nachbarbündel eine ganze Anzahl von Wellenlängen | ftü aus verjchiedenen Entfernungen anhören, jo 
ausmacht. Das Beugungsbild auf dem Schiem wird | vernehmen wir doch ſtets diejelbe Harmonie; die bo: 
fe daher für einfadyes rotes Licht jehr einfach ge: | ben und tiefen Töne, welche zu demfelben Taltſchlag 
talten. In der Mitte ericheint das Bild O des Spal: | gehören, erreichen immer gleichzeitig unfer Obr. Dar: 
tes, dann folgt auf jeder Seite in einer Entfernung, | aus folgt, daß alle Töne, hohe und tiefe, fich mit der 
melde dem Gangunterſchied einer ganzen Wellen: | gleihen Geſchwindigkeit durch die Luft fortpflanzen. 
länge dieſes roten Lichts entipricht, eine —— rote | Bei der Fortpflanzung von Wellen entſteht aber aus 
Linie R, dann in doppeltem Abftand, dem Gang: | jeder ganzen Schwingung des Erregungsmittelpunfts 
unterſchied von zwei Wellenlängen entjprechend, eine | eine vollftändige Welle; je tönenbe Körper erzeugt 
zweite rote Linie R’ und weitere noch im reifachen | daher in einer Sekunde fo viele aufeinander folgende 
(R“), vierfachen zc. Abjtand. Für violettes Licht Scallwellen, als die Zahl feiner Schwingungen in 
würde man in gleicher Weile eine Reihe violetter | der Sekunde beträgt, und da ſich der Schall während 
Linien — welche aber infolge der kürzern Wel: dieſer Zeit um eine Strecke von 340 m fortpflangt, 
lenlänge dieſer Lichtgattung dem Spaltbild OO nä: | jo muB die Gefamtlänge ber in einer Sekunde er: 
her, nämlid) bei V, V’, V“, liegen. Bei Anwendung | regten Schallwellen für alle Töne 340 m betragen. 
von weißem Licht erfcheint das mittlere Spaltbild weiß, | Um daher die Wellenlänge zu erfahren, braudt man 
weilhierallegarbenfihaufeinanderlegen;diedurd nur zu unterfuchen, wie of die Schwingungszehl, 








Beugung des Rechts aus Parteilichfeit — Beule. 


unb um bie Schwingungäzahl zu finden, wie oft bie 
Wellenlänge in der Fortpflanzungsgeihwindigkeit 
enthalten tft. Nun weiß man, dad die Fortpflan— 
ger Tgpoeaik ie des Lichts 300,000 km beträgt 
6. Licht, auch Aberration) und im freien Ather 
des Weltalls für alle Lichtarten die gleiche ift. Nach: | 
dem jet die Wellenlängen für die verfchiedenen ein: | 
fachen Lichtarten befannt find, laflen fich daher auch 
ihre ShwingungszahlenmitZeichtigfeit ermitteln; 
diejelben werben ausgedrückt durch die Anzahl von 
Wellenlängen, welche je in ber Strede von 300,000 km 
enthalten ſind. 2. das äußerfte Rot 3. B., von dei: 
fen Wellen 1315 auf bie Länge eines Millimeters 
geben, findet man fo die ungeheure Zahl von 
‚500,000,000,000 oder beiläufig 395 Billionen 
Schwingungen in der Sefunde! Te Heiner die Wel: 
lenlänge ift, defto größer muß Die Schwingungszahl 
ein; in einem Strahl gelben Natriumlichts macht 





et Atherteilhen während einer Sekunde 509 Bil: 
lionen eng ran und dem äußerften Violett 
pricht eine Schwingungszahl von 768 Billionen. 
Ton erfcheint ung um jo höher, je größer jeine 
Schwingungszahl ift. Wie dad Ohr die Häufigkeit 
der Schallihwingungen ald Tonhöhe vernimmt, fo 
empfindet das Auge bie Häufigteit ber Lichtſchwin⸗ 
gungen ald Farbe. Damit in unjerm Bemußtfein 
die Empfindung bes Gelb der Natriumflamme ent: 
ftehe, müffen in jeder Sefunde 509 Billionen Ather: 
mwellen in das Auge dringen und auf die Netzhaut 
treffen, nicht mehr und nicht weniger. So ilt die 
—— eines jeden einfachen Lichtſtrahls durch die 
nzahl feiner Schwingungen bedingt; die Schwin— 
gungszahl ift das unveränderliche Merkmal für das, 
was wir bei Lichtempfindungen Farbe, bei Schall: 
empfindungen Tonhöhe nennen. Die Farbenfolge 
beö Spektrums iſt als eine Art Lichttonleiter an- 
zuſehen, welche vom tiefften unjerm Auge vernehm: 
baren Farbenton, dem äuferiten Rot, auffteigt bis 
m höchſten, dem äußeriten Violett. Dem roten An: 
g der fihtbaren Farbentonleiter gehen noch vor: 
aus bie tiefen ultraroten Töne, deren Schwingungen 
zu langfam find, um unfern Sehnerv zur Lichtem: 
pfindung anzuregen, und en bes violetten Endes 
ſchließen ſich an ald höchſte Töne die ultravioletten, 
welche auf unjer Auge nur einen äußerſt ſchwachen 
Lichte indruck hervorbringen. In der Muſik nennen 
wir einen Ton die Dftave eines andern, wenn feine 
po groß oder feine Wellen: 


Schwingungdzahl doppelt 
e des legtern; —— 
e 


länge halb jo groß iſt als d 
wir dieſe Benennung auf das Gebiet der Farbent 
fo können wir fagen, daß das fichtbare Spektrum 
(von A bis H) nicht ganz eine Dftave ausfüllt. Be: 
trachten wir aber das Sonnenfpeltrum in feinem 
ga Umfang, fo treffen auf das Ultrarot etwa | 
Ditaven, auf das fihtbare Spektrum nicht ganz | 
eine, auf bad Ultraviolett etwas mehr als eine, fo | 
ber ganie —— der Sonnenſtrahlung unge⸗ 
vier Oktaven umfaßt. 


J im zurückgeworfenen Licht zeigen die Gitter 
und überhaupt feingeftreifte Oberflaͤchen Farben: 
erfheinungen, welche durch die Interferenz ber ge: 
beugten Strahlen entftehen. Die Berlmutter 5. B. ift 
aus außerordentlich dünnen, von der Schnede abge: 
lagerten Kalkſchichten zufammengejegt, welche ſchief 
Oberfläche ftehen und daher auf ihr ala feine, 

Tage treten; daß nur biefe Beichaffen- 

es ift, welche das zarte Farben» 

el der Perlmutter verurfacht, ergibt fi aus der 
Thatfache, daß, wenn man die Berlmutter auf jchwar: 
zem Siegellad abdrüdt, auf dem Siegellad diejel: 
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ben Farben ſich zeigen. Durch Eingravierung feiner 
Linien läßt ſich ein perlmutterähnliches Farbenipiel, 
} B. auf metallenen Knöpfen GBartonſche Jris: 
nöpfe), hervorrufen (über Beugungserjheinungen 
cn ärlappfamen und andre feine Körpercdhen 
. Hof). 

eugung des Rechts aus Parteilichfeit (verlegte 
Richterpflicht, Syndikatsverbrechen, Crimen 
syndicatus), Amtsverbrechen, welches darin beſteht, 
daß ein Richter in einem bürgerlichen Rechtsſtreit 
durch Nichtausübung oder geſetzwidrige Ausübung 
ſeines Amtes in irgend einer Amtshandlung, ohne 
Beabſichtigung eines Gewinnes, auch nicht aus bloßer 
Trägheit ober mern fondern auf Bitten, 
aus Freundſchaft oder Feindichaftac., miteinem Wort 
wiſſentlich eine Ungerechtigkeit begeht; fie wird nad) 
ber Beichaffenheit der Motive und der Größe des Un: 
recht3 mit größerer oder geringerer Strafe belegt. 
Die neuere Gejeggebung und namentlich auch das 
Strafgejegbud) des Deutihen Reichs (8336) beſchrän⸗ 
fen das Syndifatöverbredyen nicht bloß auf ftreitige 
Rechtsſachen. Jenes insbeſondere beitraft den Be: 
amten oder Schiebßrichter, welcher fich bei Zeitung 
oder Entſcheidung einer Rechtsſache vorjäglich zu 
gunften oder zum Nachteil einer Partei einer Beu— 
gung des Rechts jhuldig mat, mit Zuchthaus bis 
zu 5 Jahren. 

Beutelsz, Willem, |. Bökel. 

Beule, im allgemeinen jede abnorme Erhöhung 
der Haut, beſonders — für Eiterbeulen (f. Ab: 
fce$) und für Blutbeulen ß d.). Sehr häufig hat 
ein Schlag oder Stoß am Kopf auf die harte Unterlage 
ber Hirnjchale das Hervortreten von Beulen (Brau: 
ſchen) zur Folge. Die Behandlung dieſer leichtern 
Kontufionen beruht in der Anwendung von Falten 
Umfclägen, wobei es fich empfiehlt, mit der Fläche 
einer Meſſerklinge oder einem ähnlichen Jnftrument 
einen fräftigen Drud auf die B. kurz nad) ihrer Ent: 
Rebung auszuüben. 

E (for. böleh), Charles Ernefte, franz. Archäo: 
log und Rolitifer, geb. 29. Juni 1826 zu Saumur, 
beluchte die Normalichule in Paris, war eine Zeit: 
lang Profeffor der Rhetorik zu Moulind und ging 
1849 mit der franzöfifhen Geſandtſchaft nach Athen, 
mo er durch Ausgrabungen an der Alropolis bebeu- 
tende Entdedungen made 1854 wurde er an Raoul 
Rochettes Stelle zur or der Archäologie an der 
faiferlichen Bibliothef und entwidelte nun eine be- 
deutenbe litterarifche Thätigleit. Bon feinen Schrif: 


ne, ten finb hervorzuheben: »L’Acropole d’Athänes« 


(Bar. 1854, 2 Bde); »Etudes sur le Peloponnese« 
(1855, 2. Aufl. 1875); »Les monnaies d’Athönes« 
(1858) und »L’architecture au siecle de Pisistrate« 
1860). 185859 ftellte er auf der Stätte des alten 

arthago auf eigne Koften Nachgrabungen an, welche 
beſonders über dieEitadelle, die Häfen und Die Gräber 
der Stadt Licht verbreiteten, und deren Refultate er 
in den »Fouilles à Carthage« (1860; beutich, Leipz. 
1863) mitteilte. 1860 wurde B. zum Mitglied ber 
Alademieder Inſchriften und 1862 an Halevys Stelle 
zum —— Sekretär der Akademie der Künſte 
ernannt. Bald darauf erſchienen ſein »Phidias, drame 
antique· (1863; deutſch von Braunhard, 1864); die 
»Causeries sur l’art« (1. u. 2. Aufl. 1867, äfthetifche 
Abhandlungen über Polygnot und Apelles, Velas: 
quez und Murillo enthaltend); »Histoire de l’art 
grec avant Periclös« (1868, 2. Aufl. 1870) und 
»Procös des C&sars« (1867 — 70; deutſch von Döbler, 
Halle 1873—74) in vier wiederholt aufgelegten Ab: 
teilungen: »Auguste, sa famille et ses amis«, »Ti- 
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bere et l’höritage d’Auguste:, welche beiden Werke 
beſonders durch ihre ſcharfen Ausfälle gegen den 
Bonapartiömus —* erregten; »Le sang de 
Germanicus« und »Titus et sa dynastie«. Seine 
legte Veröffentlichung waren die »Fouilles et décou- 
vertes, rösume6es et discut&es en vue de l’histoire 
de l’art« (1873, 2 Bbe.), eine vollftändige Geſchichte 
der von Europäern feit 1848 auf klaſſiſchem Boden | Erdfunde« (1866) ſchri 

ausgeführten Nadgrabungen enthaltend. Zn den! Beurnonville (pr. börmongwin, Pierre Riel, Mar: 
legten Jahren feines Lebens widmete fihB. vorzugs- quis de, franz. Marſchall, geb. 10. Mai 1752 m 
weife der Politik. Bom Departement Maine:et:Loire | Champignoles in Bourgogne, wurde, zum Geiftlihen 


Beulenbrand — BYeuerten. 


herum fein Ziel zu erreichen. Er gelangte bis Mao 
in Kanem an der Grenze Wadais, mo er im fyebruar 
1863, wahrfjcheinlich au Befehl des Sultans von Ra: 
dai, ermordet wurde. Das von ihm verfahte »Öloffar 
der Tigrefpradhe« veröffentlichte Merr (deutich, Leipz 
1868, und englifch, Halle 1868), der aud feine Bio: 
—— im ea: bes Leipziger Vereins für 











1871 in die Nationalverfammlung rm nahm er 
feinen Sig im rechten Zentrum und zeigte ſich ftetö 
als ein eifriger Orldanijt. An allen Manövern, welche 
von feiten der Rechten gegen Thiers gerichtet waren, 
nahm er den lebhafteften Anteil, In dem von Mac 
Mahon mus neuen Kabinett (25. Mai) übernahm 
B. dad Minifterium des Innern. Wegen feines roya: 


Liftiichen Eifers und feiner realtionären Maßregeln 


heftig —— wurde er aber in das Kabinett 
vom 26. Nov, 1873 nicht mehr aufgenommen. Erſtarb 
4. April 1874, wie man mit Grund vermutete, durch 
eigne Hand. Vgl. Ideville, Monsieur B. Souvenirs 
personnels (Par. 1874). 

Beulenbrand, ſ. Brandpilze. 

Beulenpeit, ſ. Beit. 

Beurig, Dorf im preuß. Negierung&bezirt Trier, 
Kreis Saarburg,ander Saarun der@ilenbahn Saar: 
brüden:Trier, Saarburg gegenüber, mit Kaltwaffer: 
heilanftalt, Oberförfterei und (1550) 624 Einm. 

R — des Perſonenſtandes, ſ. Perſonen— 
and. 

Beurlaubtenſtand, militäriſch Die Bezeichnung für 
die nad) abaeleiftetem aktiven Dienft zur Referve ent: 
laffenen Mannſchaften wie auch für Die Referve: und 
Sandwehroffiziere. Diejelben find während des Be: 
urlaubtenverhältniffe3 der militärifhen Kontrolle 
unterworfen, na ea verpflichtet, den alljähr: 
lid zweimal ftattfindenden Kontrollverfammlungen 
beizumohnen. Dispofitionsurlauber find Mann: 
fchaften des aktiven Dienftftandes, welche nach einer 
nur zweijährigen Dienstzeit mit bemBorbehalt jeder: 
zeitiger Wiedereinberufung bis zum Ablauf ihres 
dritten Dienftpflichtjahrs für Diele Zeit vom Trup: 
penteil beurlaubt werden. 

Beurlaubungsiyflem, f. Gefängniswefen und 
Urlaub. 


Beurmann, Karl Morik von, Afrikareifender, 
geb. 28. Juli 1835 zu Botsdam, trat 1853 die mili- 
tärifche Laufbahn an und brachte es bis zum Pionier: 
offizier; Doch fand er in dieſer Laufbahn keine Befrie: 
digung. Durd Barth Reifen für das Forſchungs— 
wert in Afrika begeiftert, quittierte er 1859 den Dienft 
und ging im Frübjahr 1860 nad) Agypten und den 
Nil aufwärts bis Korosko, durchwanderte die Nubifche 
Müfte nach Berber und wandte fich von da nad) Sua— 
fin am Roten Meer. Er befuchte nun Kaſſala, Char: 
tum, die Bogosländer und legte feine Berichte in 
»Betermannsd Mitteilungen« (1862) nieder. Zurüd: 
gefehrt, faßte er den Entihluß, dad Schidjal des 
in Wadai verfchollenen Reijenden Ed. Vogel aufzu: 
Hären, und ftellte fich dem Komitee ber deutichen Erpe: 
dition nad Zentralafrifa zur Verfügung. Schon 10. 
"Febr. 1862 brach er von Tripolis durch die Wüſte nach 
Süden auf und gelangte Ende Auguft nad Kula, von 
wo aus er zunächft Jafoba bejuchte, da die politifchen 
Verhältnifie ein Bordringen nad Wadai nod) nicht ge: 
ftatteten. Trotz Geldnot und Fieberanfällen behielt 
er die geftellte Aufgabe beharrlich im Auge und ver: 
ſuchte Ende 1862, um das Nordende des Tſadſees 





beftimmt, aus Neigung Soldat und madte ald Ma: 
jor die Feldzüge von 1779 bis 1781 in Oftindien mit. 
Ungerechterwetje abgejegt, kam er 1789 nad) rant: 
reich zurüd und erbielt zur Entſchädigung die Stelle 
eines Leutnants mit dem Rang als Oberſt in ber 
Schweizerlompanie des Grafen Artois, ſchloß ſich 
aber der revolutionären Bewegung an und murde 
1792 ald Marechal de Camp und Adjutant Yudners 
mit der Organifierung der Nordarmee beauftragt. 
Er focht bei Valmy und verteidigte Lille glüdlic. 
Am 8. Febr. 1793 ward er durch Bermittelung der 
Girondiften Kriegsminiſter und erwarb ſich jogar die 
Anerlennung der Jatobiner, die ihn anfangs hakten. 
ALS ihn Dumouriez für feinen Plan eines Staat? 
ftreich& gewinnen wollte, zeigte er dies dem National: 
fonvent an und wurde 1. April 1798 mitden vier Kon: 
ventälommifjaren Camus, Lamarque, Bancal und 
Quinette abgefandt, um Dumouriez zu verhaften, der 
ihn aber mit feinen Begleitern feſtnehmen lieh und 
an die Öfterreicherauslieferte. Nach 33monatlicyer Haft 
in Olmütz wurden fie ſämtlich (November 17%) gegen 
die Herzogin von Angouldme ausgewechſelt. Nah 
jeiner Rückkehr nach Paris erhielt B. das Kommando 
der Nordarmee, dad er aber 1798 wegen yerrütteter 
Gefundheit niederlegte, worauf ihn das Direktorium 
zum Generalinfpeftor der Infanterie ernannte, 18% 
war er außerordentlicher Gejandter in Berlin, 1802 
in Madrid. 1804 zum Großoffizier der Ehrenlegton, 
1805 zum Senator und 1809 zum Grafen des Reiche 
erhoben, ftimmte er 1814 für Napoleons Abſetzung 
und ala Mitalied der —— —— — 
die Thronerhebung Napoleons II. Lubwig XVII. 
ernannte ihn daher zum Pair und Staatsminifter. 
Von Napoleon I. geächtet, verweilte er während der 
Hundert Tage mit Ludwig XVII. in Gent, ward 
1816 zum Narſchall von Frankreich ernannt und 
nahm 1817 wieder den Titel Marquis an. Er farb 
23. April 1821 in Paris. i 
Beurten (ipr. bör-), eine aus dem Niederländiſchen 
herübergenommene Bezeichnung für Vereinigungen 
von Eigentümern von Segelichiffen mit dem Zwed, 
eine Regelmäßigfeit in den Fahrten ihrer Schiffe zu 
erzielen und eine der Geſamtheit nachteilige Kontur: 
renz zu verhüten. Der einem ſolchen Verein ange— 
börige Schiffer heit Beurtmann. Dieſe Vereine, 
die übrigens auch bier und da andre Namen führen, 
beftehen für die —— — ſowohl als für die 
*86 In Deutſchland für Oder, Spree, Elbe 
Meier, Rhein und für die Fahrten vom Nedar nad 
Köln und von Heilbronn nad; Amfterdam; ferner für 
die meiften zwiſchen —— oder Altona und Kor: 
wegen, für die zwifchen Lüber und Petersburg, end- 
lich für alle von Emden nad) Amſterdam, Hamburg, 
Leer und Halte fahrenden Segeljchiffe. Geſetz it, 
daß jedes der zu dieſen Verbänden gehörigen Fahr: 
zeuge nur eine gewiffe Zeit auf Ladung warten dar! 
und dann dem nachſtfolgenden, dem fogen. Bualüger, 
Plag machen muß. Dieje vonden B. kontrollierte ein: 
richtung, Rang:, Reihe: oder Beurtſchiffahrt ge 
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nannt, hat aber den beabfichtigten Zweck, durch Auf: 
hebung der Konkurrenz unter den Beteiligten der 
Segeligiffahrt größere Borteilezu ML überall 
verfehlt, namentlich da, wo Dampfidiffsunterneh: 
mungen fonfurrierend auftraten. 

Beuſt, 1) Joachim von, berühmter Gelehrter, 
geb. 1522 zu Mödern aus einer der Mark Branden: 
burg angehörigen Adelsfamilie, ward 1550 kurſächſi⸗ 
ſcher Rat, 1551 Profeffor zu —— 1580 Kon: 
jiitorialrat in Dreöden, nahm 1592 an der General: 
vifitation der ſächſiſchen Kirchen und Schulen teil 
und ftarb 1597. Bon jeinen Schriften wurbe die 
»Enarratio evangeliorum et epistolarum« elfmal 
aufgelegt. 

2) Ern wi Grafvon, Berg: und Hütten: 
mann, geb. 21. Nov. 1783 zu Altenburg, bejuchte Die 
Bergakademie in Freiberg, ftudierte fodann in Göt— 
tingen Kameralwiſſenſchaften, wurde im Königreich 
Weſtfalen Generalinfpeftor der Hütten, Salinen und 
des Bergweſens, 1812 Generaldireltor der Salinen 
des Großherzogtums Frankfurt, trat jpäter als vor: 
tragender Rat in das preußiiche Finanzminifterium, 
ward nach 1815 Bergbauptmann in der Nheinprovinz 
und erhielt 1840 ald Oberberghauptmanndie Leitung 
aller Bergwerte, Hütten und Salinen des preußiichen 
Staats. Außer der wohlthätigen Gejehgebung von 
1851 bereitete er namentlich auch die geognoſtiſche 
Aufnahme des ganzen Landes vor. Er trat 1848 in 
den Rubeftand und ftarb 5. Febr. 1859, 

8) Friedrich Konftantin, Freiherr von, Berg: 
und Hüttenmann, geb. 13. April 1806 zu Dresden, 
jtudierte feit 1822 auf der Bergafademie in Frei: 
berg, jeit 1826 auf den Univerfitäten Göttingen und 
Leipzig, wurde nach mehrjähriger Thätigfeit in den 
Bergämtern Freiberg und Schneeberg ſowie im Hüt- 
tenamt zu Freiberg 1835 Bergamtsafjefjor dafelbit, 
1836 Bergmeifter zu Marienberg und 1838 Berg: 
rat zu Freiberg. Im 5. 1842 mit der Direktion des 
Oberbergamtes beauftragt, ward er 1843 zum Berg: 
bauptmann und zu enfommiffar und 1851 zum 
Oberberghauptmann befördert. Nad) Aufhebung des 
Oberbergamtes in Freiberg ging er 1867 nad) Wien 
als Generalinfpeltor des cisleithanifchen Berg, Hüt: 
ten: und Salinenwefens und wirkte förbernd und be: 
lebend auf den öfterreichiichen Bergbau. Er fchrieb: 
Kritiſche Beleuchtung der Wernerfchen Gangtheorie« 
(Freiberg 1840), »Geognoftiihe Skizze der wichtig: 
ften Borphyrgebilde zwischen Freiberg, Frauenftein, 
Tharandt und Noffen« (daf. m. fowie einige 
Heinere, den Entwurf des neuen ſächſiſchen Berg: 
gejedeb, ben Freiberger Bergbau, die Erzgänge ıc. 

etreffende Schriften (1850). 

4) Friedrich Ferdinand, Graf von, ſächſiſcher 
und öfterreid. Staatdmann, Bruder des vorigen, 
geb. 13. Jan. 1809 zu Dresden, befuchte 1822—26 
die Kreuzſchule dafelbft und dann die Univerfitäten 
Göttingen und Leipzig, wurde 1831 Acceffift beim 
ſächſiſchen Minijtertum des Auswärtigen, 1832 Af: 
ſeſſor in der damaligen Landesdireftion, war 1836 
bis 1840 Legationgfefretär bei den Gefandtichaften 
in Berlin und Paris, ging Ende 1841 ala Geſchäfts— 
träger nad Münden und 1846 als Minifterrefident 
nad London. Nachdem er feit Mai 1848 Gefandter 
in Berlin geweſen, übernahm er 24. Febr. 1849 im 
Minifterium Held das Departement des Auswärti— 
gen. Er erflärte fi gegen die Annahme der Reichs: 
verfaffung, wodurch ber un in Dresden her: 
vorgerufen wurde, zu deſſen Unterdrüdung B. die 
Hilfe Preußens anrief. In dem darauf neugebildeten 
Minifterium Zſchinsky behielt er nicht nur die aus: 
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wärtigen Angelegenheiten, fondern übernahm auch 
dad Portefeuille des Kultus und fpäter das des 
Innern. Seitdem war fein Einfluß maßgebend für 
die Politik Sachſens. Er ſchloß zwar 30. Mai 1849 
das fogen. Dreilönigsbündnis mit Preußen ab, trat 
aber auf Grund eines früher geheim gehaltenen »Bor: 
behalt3« bald wieder davon zurüd und flug nun 
eine antipreußiiche Richtung mit möglichſtem An: 
ihluß an Öfterreich ein. Sein Ziel war, die Bedeu: 
tung und den Einfluß der Mittelftaaten, bejonders 
em am Bund zu erhöhen, indem er ihre Selb: 
ftändigfeit möglichit vermehrte und Öfterreich bei der 
Demütigung des allein gefährlichen Preußen bei: 
ftand. In der innern Politik galt er als die Seele 
ber jet beginnenden Reaktion, die er durch Befchräns 
fung der Preſſe und des —— durch ſtreng 
firhlice Richtung in Schule und Kirche, überhaupt 
durch büreaufratifch:polizeiliche Überwachung aller 
freiern Regungen shauiüh een bemübt war. a 
feiner Hinneiqung zu Öfterreich war aber B., der 185: 
nad) dem Tod Zſchinskys zum Minifterpräfidenten 
ernannt worden war, zu vorfichtig, um fich 1854 der 
bewaffneten Neutralität Ofterreihs gegen Rußland 
anzujchließen; er einigte fich vielmehr in der Bam: 
berger Konferenz mit ben Vertretern der übrigen 
Mittelftaaten über eine Sonderftellung. Als die na= 
tionale und liberale Bewegung in Deutichland und 
Sachſen 1859 lebhafter wurde, gab ſich B. den An- 
ſchein, ald wenn er ihr eifrigfter Anhänger wäre, und 
trat, um der Bewegung die Spite —— und 
Preußen zuvorzukommen, ſelbſt mit dem Bundes: 
reformprojelt vom 15. Dit. 1861 hervor, welches die 
oje Vereinigung der deutfchen Staaten im mwejent: 
lihen aufrecht erhielt, zugleich aber neben der Bun: 
desverfammlung aud den Vertretern des deutſchen 
Volkes einigen Anteil an der Entfcheidung über die 
allgemeinen deutſchen Angelegenheiten geftattete. 
1 bot ihm die ſchleswig-holſteiniſche Angelegen: 
beit willfommenen Anlaß, ſich populär zu maden. 
Bon Anfang an trat er, indem er fich vom Londoner 
Protokoll losſagte, mit Entichiedenbeit dafür ein, daß 
die ——— a, den Bundestag zu erfolgen 
habe. B. erhielt 1864 vom Bundestag mit großer 
Stimmenmehrheit die ehrenvolle Miſſion, anden Yon» 
boner Konferenzen neben den Geſandten Oſterreichs 
und Preußens ald Vertreter des Deutichen Bundes 
teilzunehmen, in welcher Eigenjchaft er jede willfür: 
lihe Teilung Schleöwigs zurüdwies und an dem 
Selbftbeftimmungsreht der Bevölkerung feithielt. 
Auch bei den weitern Phaſen des ſchleswig-holſteini— 
chen Streits vertrat er injofern die Sache des Bun— 
es, als er die Entſcheidung der Streitfrage Si ſem 
anheimgeſtellt wiſſen wollte. Da zuletzt auch Oſter— 
reich dieſen 5— betrat, während Preußen dagegen 
proteſtierte, ſo kam B. in immer ſchärfern — 
u Preußen und in immer engere Verbindung mit 

ſterreich. Er galt daher für den hauptſächlichſten 
Förderer der wachſenden Zwietracht zwiſchen den 
deutſchen Großmächten und des Bündniſſes, welches 
1866 die Mittelſtaaten mit öſterreich jchlofien. Als 
der Ausgang des Kriegs feine Sasung unbaltbar 
machte, wurde er ald Minifter des Auswärtigen und 
des faiferlichen Haufes nah Wien berufen (Dftober 
1866). Um dem jchwer gefährdeten Kaiſerreich wie— 
der aufzubelfen, arbeitete er zunächſt ae einen Aus: 
leich mit Ungarn bin, welden er auch (freilidy mit 
Fehr erbeblihen Zugeftändniffen auf Koften Cislei— 
thaniens) glücklich zu ftande brachte. euftö Ver: 
dienfte wurden 1867 durch jeine Ernennung zum 
Reichäfanzler und 1868 durch feine Erhebung in den 
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erblihen Grafenftand anerkannt. Seine ſchwierige, 
innerlich widerſpruchsvolle Stellung ald Reichslanz⸗ 
ler brachte ihn Ion 1868 in Konflikt mit dem Für: 
ften Carlo Auerjperg, der als Präfibent des ciSlei- 
thanifhen Minifteriums feine Selbftändigfeit ge: 
. wahrt wiffen wollte und Daher feine Entlafiungnahm. 
Indeflen war doch Beufts Einfluß in jener Zeit maß: 
en Der Ausgleich der Ungarn mit den Kroaten 
869, der Wechſel der Minifterien Hasner, Potocki, 
ohenwart vollzogen ſich wohl hauptſächlich unter 
einer green indem er durch ein möglichſt auf: 
recht zu erhaltendes Gleichgewicht zmifchen den ver: 
I edenen Elementen des Staats deſſen Eriftenz zu 
iften fuchte. Im Gegenfag zum Minifterium Sehe 
wart:Schäffle ftellte ſich B. entichieben auf die Seite 
der Deutichen. Ein bedeutendes Verdienſt erwarb er 
ſich durch fein entſchiedenes Auftreten den Anmaßun— 
gen bes fatholifhen Klerus gegenüber, mie er auch 
eim Beginn des römiſchen Konzild 1870 ernftliche 
Mahnungen zur Mäßigung an die Kurie richtete und 
auf das Infallibilitätsdogma mit der Aufhebung des 
Konkordats antwortete. In der auswärtigen Politik 
gm ihm die politifchen Parma feit 1866 reiche 
elegenheit zu lebhaftefter Thätigfeit; mit den frieb- 
fertigften Xuberungen verband er ein Hinarbeiten auf 
Rache für 1866 und auf eine franzöſiſche Allianz. Da: 
her unternahm Napoleon den Krieg gegen Preußen 
1870 im Bertrauen auf den Anſchluß Ofterreichs, 
welchen B. verfprochen hatte. Doch durd den ſchnel⸗ 
fen Ausbrucd des Kriegs überrafcht, beobachtete B. 
eine zuwartende Haltung, bis er fich durch die Siege 
der deutichen Heere und durch die Haltung Rußlands 
zur völligen Neutralität gezwungen ſah. Der Neu: 
geftaltung Deutſchlands fam B. dann aufs bereit: 
willigfte entgegen. Am 6. Nov. 1871 erhielt B. plötz— 
lich feine entieffung, wa8 um fo unermwarteter fam, 
da er eben noch dad Minifterium Hohenwart geftürzt 
hatte, indes eine Nachwirkung feiner Haltung 1870 
mar. B. wurde zum Botichafter in London und 1878 
in Paris ernannt, 1882 aber wegen feiner Intrigen 
mit den franzöfifchen Chauviniften entlaffen. Fi 
Ebeling, Fr. Ferd. Grafv. B,, * Leben und Wir: 
ten (2eips. 1870, 2 Bbe.); »Graf B. und Öfterreichs 
Nationalitätspolitit« (Peft 1871) und » Die öfterreis 
chiſch-ungariſche Monarchie und die Politik des Gra— 
fen B. 1866 ‚ von einem Engländer (Leipz. 
1870); erftereö polemiſch, letzteres apologetifch. 
5) Rarl Louis, Grafvon, herzoglich fachfen: 
altenburg. Staatöminifter, geb. 12. Febr. 1811 zu 
— — (Altenburg) aus der ältern gräf— 
ichen Linie, ſtudierte in Halle, Leipzig und Berlin 
die Rechte, trat 1834 in den preußiſchen, 1838 in den 
altenburgifhen Staatsbienft, rüdte 1841 zum Re— 
gierungdrat, 1842 zum Kreiähauptmann auf und 
wurde im November 1848 zum Präfidenten des Mi- 
nifteriums ernannt. Bei der Refignation des Herzogs 
Joſeph 30. Nov. 1848 nahm er zwar feine Entlafjung, 
trat jedoch nad) dem Regierungsantritt des Herzogs 
Georg in dad vom Geheimrat v. d. Gabelentz neu: 
gebildete Minifterium, in dem er nad) dem Ausſchei— 
den bed letztern aus dem Staatsdienſt abermals den 
Vorfig erhielt. Von 1840 bis zum Februar 1848 war 
er Mitglied der Landſchaft. Im Mai 1850 wurde B. 
zum Wirflichen Geheimrat und Minifter ernannt. Un— 
ter feiner Zeitung wurde mit der Landſchaft ein neues, 
dem preußifchen nachgebildetes Wahlgeſetz vereinbart, 
welches 3. Aug. 1850 an die Stelle des im April 1848 
erlaffenen demofratifchen trat. Er begleitete im Mai 
1850 den regierenden Herzog zum Untonsfürftenfon: 
greß nad Berlin und nahm als altenburgiicher Be: 
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vollmädtigter audy an den Dreöbener Konferenzen 
teil, wo er fich mit den übrigen thuring en Staa⸗ 
ten Preußen anſchloß. Nachdem er 1 eine Ent: 
laffung aus dem altenburgifchen Staatsdienſt ge: 
nommen hatte, war er bid 1867 Bertreter ber thü- 
ringifhen Staaten am preußijchen Hof. Seitdem lebt 
B. in Altenburg. 

Beute (lat. Praeda, franz. Butin. engl. Booty), die 
bewegliche Sache, welche im Krieg durch die feind: 
liche Macht dem Staat oder einem Staatsangeböri: 
gen abgenommen wird. Die Frage, — egen⸗ 
ſtände als B. angeſehen werden können, wird von den 
Lehrern des Völkerrechts verſchieden beantwortet, und 
auch die völkerrechtliche Praxis, welche freilich jetzt 
eine weit humanere iſt als in frühern Zeiten, iſt hiet 
noch nicht zum Abſchluß gelangt. Unzweifelhaft ge: 
hört nämlich das gejamte Kriegsmaterial der feind: 
lihen Macht zu den Gegenftänden, welche Der Erbeu: 
tung unterliegen, aljo Munition, Waffen, Kriegs: 
faffen, Proviant, Transportmittel u. dal. Was 
dagegen das mit dem Kriegszweck nicht zufammen: 
hängende Privateigentum anbetrifft, jo befteht ein 
Unterschied zwiſchen Land: und Seefrieg. Denn mäh: 
rend das Privateigentum ber Unterthanen be? feind: 
lichen Staats im Yandfrieg ber Regel nach reipektiert 
werben joll, iſt diefer Sat im Seefrieg no r. zu 
allgemeiner Anerkennung gelangt ((. Bri e). Aber 
auch im Landkrieg bedürfen einzelne Fragen noch der 
Entſcheidung durd die ———— er Kulturſtaa⸗ 
ten, fo namentlich die Frage, ob das bewegliche Eigen: 
tum der fümpfenden Soldaten dem Sieger preiöge: 
geben ift und alfo von dem lektern einem Gefallenen, 
Gefangenen oder Wehrlofen abgenommen merden 
kann; ebenfo die frage, ob Nahrungsmittel nicht bloß 
im Meg der Requtfition durch Die Friegführende Racht 
gegen mpfangs —— ſondern in dringen⸗ 

en Fällen Jo unmittelbar von den einzelnen Sol: 

daten zu ihrem Unterhalt in Feindesland entnom: 
men werden fönnen. Bejonders * find in bie: 
fer ſig die Kriegsartikel für das deutſche Heer 
ft. 1872, welche im Anfchluß an das deut: 

ſche Militärſtrafgeſetzbuch folgendes beftimmen (Art. 
30): »Eigenmäcdhtige8 Beutemachen ift dem Soldaten 
verboten. Übertretungen dieſes Verbots werden mit 
Arreft oder mit Gefängnis oder Feſtungshaft bis zu 
8 Jahren, nad) Umftänden unter —— Ver: 
etzung in die zweite Klaſſe des Soldatenftandes, be: 

traft.« Weiter ift bier (Art. 31) ausdrüdlic erklärt, 
daf Hab und Gut des feindlichen Landes unter dem 
bejondern Schuß des Geſetzes ftehen, und endlich itt 
im Art. 32 verordnet: »Wer im Feld in der Abſicht 
rechtömwidriger Zueignung eine Sache der Yandesein: 
wohner offen wegnimmt ober denſelben abnötigt oder 
des eignen Vorteil wegen unbefugt Requifitionen 
vornimmt, wird wegen Plünderung mit Verſetzung 
in die zweite Klaſſe des Soldatenjtandes und Ge— 
fängnis bis zu 5 Jahren, in fchmwereren fällen mit 
— von 10 Jahren bis zu lebenslänglichet 
Dauer oder mit dem Tod beftraft. Als —— 
iſt es nicht anzuſehen, wenn die Aneignung nur au 
Lebensmittel, Hetlmittel, Belleidungsgegenftände, 
Feuerungsmittel, Furage oder Trangportmittel ſich 
erftredt und nicht außer Verhältnis zu dem vorban: 
denen Bedürfnis fteht.« Übrigens ift zu beadten, 
daf auch die rechtmäßige B. abgefehen von Gegen: 
ftänden der legtern Art, nicht Eigentum des einzel» 
nen erbeutenden Soldaten wird, fondern vielmehr 
dem Kriegsheren gebührt; doc erhält der Soldat, 
refp. der betreffende Truppenteil namentlich bei der 
Erbeutung von Geſchützen und Pferden ein fogen. 
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Opossum (Didelphys virginiana). " (Art. Beutelratte.) 
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Yon. (Art. Känpuruh.) 


Riesenkänguruh (Macropus giganteus). 


L_ — — 
Meyers Konv.- Lexikon, 4. Aufl. Bibliographisch 


FRALTN 
= i 


N N 
9 AIR) \ ; 

eu ylN 

ray 


*2 
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Beutelwolf (Thylaeinus cynocephalus). Yıo. (Art, Aeutelwolf.) 


+ * 
dasitut in Leipzig. Zum Artikel » Beuteltiere«. 








Univ. Library, Univ. Calif., Santa Cru 


Beutelwerk — Beuvray. 


beftehend, dient ſowohl zum Durchbeuteln bes Mehls 
in den Mahlmühlen ald aud zu Sieben, Fenſter— 
und Nähgazen, Modelltühern, zu Stidereien ıc. 
Das mollene 3. vertritt gewöhnlich die niedern, 
gröbern, das ſeidene die höhern, feinern Num— 
mern. Bei der gewöhnlihen Müllerei wird B. aus 
feftem Wollgarn in verjhiedenen Feinheitänum: 
mern, bei der amerifanifhen oder Kunjtmüllerei 
allgemein ſeidenes B. angewandt. B. von Pferde: 
haaren (Haartuch) dient, außer zu den oben ange: 
—— Zwecken, auch in den Apotheken ꝛce. zum 

urchſieben des Pulvers, verſchiedener Farbſtoffe 
und geſtoßener Gewürze, ferner zu Preßbeuteln in 
Slmuͤhlen und Siebböden, Reifröcken für Damen 
(Roßhaarröden, Krinolinen), ald Stoff zu Damen: 
hüten und Herrenmüßen, inöbejondere auch zu Mö— 
bel: und MWagenüberzügen ſowie zu Kutten und 
Bußgewändern. Gutes B. für Müllereizwecke muß 
lauter quabratijche, nicht länglich-vieredige Offnun- 
gen haben, damit nur die rundlichen Mehlförnden, 
nicht aberdie platten, länglichen Rleienteilchen durch: 
gehen fönnen. (S. Gase.) 

Beutelwerk (Beutelgeſchirr), j. Mühle. 

Beutelwolf (Beutelhund, Zebrahund, Thyla- 
einus eynocephalus Wagn., |. Tafel »Beuteltiere«), 
Säugetier au8 der Ordnung der Beuteltiere, der 
Unterordnung der Raubbeuteltiere (Rapacia) und 
der Familie der Beutelmarber (Dasyuridae), über 
1 m lang, mit 50 cm langem Schwanz, gleicht auf: 
fallend einem wilden Hund, ift graubraun, auf dem 
Rüden quergeftreift und bemohnt Tadmania, wo er 
gegenwärtig bis in das Innere zurüdgedrängt ift. 
Er bält fih am Tag in Höhlen verborgen, ift un- 
gemein lichticheu und geht nachts auf Raub aus, 
wobei er große Wilbheit, Stärke und Kühnbeit zeigt. 
Er frißt alled, was er bewältigen fann, und richtet 
im rg zu feiner Größe ebenfoviel Schaden 
an wie der Wolf. 

Beuth, Peter Chriftian Wilhelm, ein um 
Preußens Gewerbeweſen hochverdienter Mann, geb. 
28. Dez. 1781 zu Kleve, ftudierte ſeit 1798 in 
Halle die Rechte und Kameralwiſſenſchaften, trat 
1801 in ben Staatäbienft, ward 1806 Aſſeſſor bei 
der Kammer zu Baireuth, 1809 Regierungsrat in 
Rotsdam, 1810 Geheimer Oberfteuerrat im inany 
minifterium zu Berlin, wo er ald Mitglied der für 
Reform ded Steuer: und Gewerbeweſens niederge: 
jegten Kommiſſion thätig war. 1813 trat er in das 
Lüttzowſche Freikorps, warb nad) dem Frieden Ge- 
heimer Oberfinanzrat in der Abteilung des Finanz⸗ 
minifteriumd für Handel und Gewerbe und hatte 
bier mwejentlihen Anteil an der Bearbeitung der 
Steuergejege von 1817. Ym 5%. 1821 wurde er 
Staatörat, 1828 Direltor der Abteilung des Finanz 
minifteriums für Gewerbe, Handel und Baumejen, 
1830 Wirklicher Geheimer Oberregierungdrat und 
1844 Wirklicher Geheimer Rat. Um dem Gemerb: 
fleiß aufzuhelfen, gründete er das Gewerbeinftitut 
zu Berlin, Brovinzialgewerbeichulen, die allgemeine 
Bauſchule und 1821 den Verein für Förderung des 
Gemwerbfleißed in Preußen. Ebenfo lief er neue 
Fabrifationsmethoden ded Auslandes empfehlen, 
—— Lehrbücher und Kupferwerke anfertigen, 
talentvolle Jünglinge auf Koſten des Staats reiſen 
und Gewerbeausſtellungen veranſtalten. Durch 
feine rege Thätigkeit in Geſetzgebung und Verwal: 
tung hatte er wejentlich zu dem Aufſchwung beiges 
tragen, welden die Induſtrie Preußens jeit 1815 
genommen. Herbft 1845 ſchied er aus dem Mi: 
nifterium, blieb aber Mitglied ded Staatdratd. Er 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Wufl., II. Bo. 
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ftarb 27. Sept. 1853 in Berlin, wo 1861 vor der 
Baualademie fein von Kiß mobdellierte® Standbild 
errichtet ward. 

Beuthen, 1) (Oberbeuthen) Kreisftabt im preuß. 
Regierungsbezirt Oppeln, am Urfprung des Beus 
thener Wafjers, in 309m Meereshöhe, Station der 
Rechten Dveruferbabn, hat 1 
evangelifche und 1 kath. Kirche, 
1 Synagoge, 1 Dampfmahl: 
mühle, Wafferleitung, Bier: 
brauerei, Salmeigruben (Thes 
reje und Apfel), Steinfohlens 
bergbau, Brauneifenfteingrus 
ben (bei der Kolonie Dombro: 
ma) und (1880) 22,811 (1816: 
1976) Einw., davon 2523 Evan: 
geliihe und 2185 Juben. B. 
iſt Sitz eines Landgerichts (für 
bie fünf Amtsgerichte zu B., 
Kattowitz, Königshütte, Myälo- 
wis u. Tarnomwik), eines Gymnafiums, eines Berg: 
revierd, einer Reichsbanfnebenftelle und der Ober: 
ſchleſiſchen Bank für Induftrie u. Handel. DerGuts: 
be — „oder Beuthener Schwarzwald (3570 Einw.), 
8 ſüdſüdweſtlich, umfaßt die Eiſenwerke Ein— 
trachts⸗ und Friedenshütte und bie Zinkwerke Klara⸗ 
hütte, Roſamundehütte und Beuthener Hütte. B. 
wird urkundlich zuerſt 1178 erwähnt und erhielt 1251 
deutſches Stadtrecht. Vgl. Gramer, Chronik der 
Stadt B. (Beuthen 1863). Die Herrſchaft B., deren 
Hauptort B. 1344 als Stadt erſcheint, einft zum Für: 
ftentum Tejchen gehörig, fam 1476 an Matthias 
von Ungarn, bald darauf pfandweiſe an den Herzog 
von Dppeln und 1526 an den Marfgrafen Georg 
von Ansbach. Nach dem Tode des — Georg 

i 





Wappen von Beuthen 
in Oberſchleſien. 


Friedrich 1608 nahm der Kurfürſt Joachim Friedrich 
von Brandenburg die Herrichaft B. nebft Jägerndorf 
für feinen Sohn Johann Georg in Beſitz. Yeterer 
verlor fie aber wegen feiner Teilnahme für den 
—— Friedrich, worauf Kaiſer Ferdinand II. 
den Grafen Lazarus Henckel von Donnersmark da⸗ 
mit belehnte. 1697 erhob ſie Kaiſer Leopold zur 
freien Standes chaft, die jedo — an 
feinen gebunden ift. Zwei Anteile ra 
übriggeblieben: der des Grafen Hendel von Don: 
nersmark in Siemianomwig und der des Grafen glei— 
en Namens in Neuded. — 2) (Niederbeutben) 
tabt im preuß. Regierungsbezirk Liegnig, Kreis 
gl 71m ü.M., ander Oder und der Linie Bres⸗ 
au:Stettin der Preußiſchen Staatöbahn, hat ein 
Amtögericht, ein Schloß des Fürften von Karolath— 
B., eine evangeliiche und eine kath. Pfarrkirche, Stroh: 
flechterei, Weidenbau und Korbflechterei, eine Dampf: 
mahlmühle und (1880) mit der Garnifon (1 E8fabron 
Dragoner) 3703 vorwiegend evangelijche Einwohner. 
Das ehemalige berühmte Gymnaſium wurde 1628 vom 
Kaiſer aufgelöft. B, in alten Urkunden Bytom ges 
nannt, erhielt im 13. Jahrh. ngöwerfe. Unfern 
Nentersdorf, mit Zuderfabrifu. Braunfohlengrube. 
Beutler, Handwerker, welche aus ſämiſch⸗ oder 
weißgarem Leder Beutel, Handſchuhe, Beinkleider ꝛc. 
verfertigen. 
8 (Mont B., ipr. böwrä), Berg weſtlich bei 
Autun im franz. Departement Saöne:et:Xoire, 810 m 
ch. Auf feinem breiten Gipfel fanden feit 1868 
usgrabungen einer merfwürdigen und umfangrei: 
chen Stabt der alten Kelten ftatt, welche manche für 
dad eigentliche Bibracte halten, das fonft mit Autun 
ibentigiert wird. Bal. Bulliot, Fouilles de Bi- 
bracte (in der »Revne arch&ologique« 1869— 70). 
54 
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Bedagna (ſpr. »wannja), Stadt in der ital. Provinz 
Perugia, Kreis Spoleto, mit alten Mauern und an: 
dern Reften der Umbrerftadt Mevania, Gymnafium 
und (1ssı) 1806 Einm., welche Handel mit Wein (Pizzo⸗ 
tello, Cornata), Hanf und Leingeweben treiben. In 
der Nähe finden fi Braunfohlen. 

Beveland, zwei niederländ. Infeln, zur Provinz 
Beeland gebörig, gebildet durch die Mündung ber 
Schelde. Rordbeveland, durch die Dofterfchelde von 
den Inſeln Schoumen und Duiveland, durd das 
Zuidvliet oder Zandkreek von Sübbeveland und Durch 
das Beeriche Gat von Walcheren —— iſt 20km 
lang, 7 kn breit, ſehr fruchtbar an Getreide, Krapp 
und Weide; es liegt darauf der Ort Cortgene mit 
(1sss) 1087 Einw. Südbeveland, die größte ber 
zeeländijchen Inſeln, 40 km lang und zwiſchen 8 und 
10 km breit, im N. durd; das Zuidvliet von Nord— 
beveland, im W. — den Meeresarm Het Sloe (über 
den ſeit 1872 eine Eiſenbahnbrücke nad Bliſſingen 
führt) von Walcheren getrennt, im S.von ber Wefter: 
fchelde umflofien, ift fruchtbar an Weizen, Roggen, 
Gerste, Weide; auf ihr liegt die Stadt Goes fi d.). 
B., einft die ſchönſte und fruchtbarfte Landichaft Zee: 
lands, wurde 1530 und 1532 durch Überfjhwenmung 
völlig verwüftet und erſt 100 Jahre fpäter, als der 
Boden durd Schlamm wieder erhöht war, aufs neue 
ar und bevölfert. 

ebenſen, Fleden im preuß. Regierungäbezirf Lü⸗ 
neburg, Kreis Ülzen, an der JImenau und der Eifen: 
bahn von Lehrte nach Harburg, mit (1880) 1618 Einw. 
Dabei die Domäne Klofter-Medingen mit Amts: 
HN und evangeliihem Damenftift in dem 1287 
geitifteten Ciſtercienſer-Nonnenkloſter. 
Beveren (B.⸗Waes), inbuftrieller Marktfleden in 
ber belg. Provinz Dftflandern, Arrondiffement St.: 
Nicolas, an der Eifenbahn Antwerpen:Gent, mit be: 
beutender Spikenfabrifation und (1884) 8023 Einw. 

Beverin (Bi; B.), Berg in Graubünden, ſ. Adula. 

Beberley (ipr. bewwerii), 1) Hauptftabt des Eaft Ri: 
ding von Yorkſhire (England), 11 km nörblidy von 
Hull, mit berühmter Münfterfirche aus dem 12. Jahrh., 
bat (1881) 11,447 Einw. und lebhaften Handel mit Eifen, 
Kohlen und Leder, Fabrikation von Aderbaugerät: 

haften. — 2) Stadt im norbamerifan. Staat Maf: 
achuſetts, Grafihaft Effer, am Ann Arbor, 27 km 
nordöftlih von Bofton, Salem (f. d.) gegenüber, hat 
eine Arbeitsfchule für Taubftumme, Stiefelfabrifa- 
tion, Yilchfang, etwas Handel und (1880) 8456 Einm. 

Beverloo, Dorf in der belg. Provinz Limburg, 
Arrondiffement Haffelt , in der Gampine, durd Ka: 
nal mit dem Schelde: Maasfanal verbunden, mit 
(ıss1) 1047 Einm.; hat feit 1835 ein permanentes 
Übungslager für die belgifche Armee (Camp de B.). 

Bevern, Flecken im braunfchweig. Kreid Holzmin⸗ 
den, an der Bever, mit Schloß, 2 Kirchen, 1 Arbeits: 
haus und 1 Erziehungsanftalt (»Wilhelmftift«) und 
(1880) 2101 Einw. Nach B. ift die Linie Braun: 
ſchweig-B. genannt, ein apanagierter Zweig der 
Wolfenbütteler Linie, der 1787 entftand, hier refidierte 
und 27. April 1809 mit dem Herzog Karl Friedrich 
Ferdinand erloſch. 

Bevern, Auguft Wilhelm, Herzog von Braun: 
ſchwei :B,, preuß. General, geb. 15. Oft. 1715 zu 
ei, weig aus einer Nebenlinie des Haufes Wol⸗ 
fenbüttel, trat 1731 in preußifche Dienfte, nahm an 
dem Rheinfeldzug von 1734 fowie am erften und 
zweiten Sctefi! en Krieg teil, wurbe 1746 Komman— 
dant von Stettin und 1750 Generalleutnant. Zu 
Anfang des Siebenjährigen Kriegs führte B. eine 
aus pommerjchen Regimentern beftehende Kolonne 
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nad Bananen und Böhmen und befehligte 1. Olt. 17 

bei Loboſitz, wo er beim Ausgehen der Munition 
durd einen Bajonettangriff den Sieg entichied, den 
linfen Flügel. Am 21. April 1757 ſchlug er die Öfter: 
reicher unter Königsegg bei Reichenberg, worauf er 
ich mit Schwerin vereinigte und an ber Schladit bei 

rag teilnahm. Nach berjelben wurde er mitt 20,000 
Mann Daun entgegengeihidt, wagte aber denjelben 
nicht anzugreifen, worauf es der König that und die 
Schlacht von Kolin verlor, Ende Auguft erhielt er 
den DOberbefehl gegen die treicher in der Lauſitz. 
Hier wurde er aber zuerft 7. Sept. bei Moys und 
22, Nov. bei Breslau von dem überlegenen öjterrei- 
chiſchen Heer unter Herzog Karl von Lothringen ge: 
ſchlagen und geriet jelbit in Gefangenſchaft, wurde 
indeſſen ſchon im Mat 1758 wieder freigegeben. Fried⸗ 
rich II. fchidte ihn darauf ald Gouverneur nad) Stet: 
tin. Zum General der Infanterie befördert, ſchloß 
3. 1762 den Waffenftillftand mit den Ruffen, 30 
dann von neuem ind Feld und fiegte 16. Aug. 17 
beiReichenbad; über die Ofterreicher. Erftarb11. Aua. 
1781 als Gouverneur von Stettin. B. war ein treff 
licher Taktiker und tapferer Soldat, aber zum Feld— 
berrn fehlten ihm bie Selbftändigfeit des Geiftes und 
die Kraft des Willens. 

Beverungen, Stadt im preuß. Regierungsbezirt 
Minden, Kreis Hörter, an der Mündung der Bever 
in die Wefer, an der Scherfede-Holzmindener und der 
Dttbergen-Northeimer Eifenbahn (Bahnhof Lauen⸗ 
förde-B. auf dem rechten Weferufer), hat ein Amt3- 
gericht, eine evangelilche und fath. Kirche, Zigarren: 
und Schuhfabritation, Holzfchneiderei und (1880) 1811 
Einw. (227 Evangelifche unb 123 Juden). B. erhielt 
1417 Stabtredt. 

Beverwijk (ipr. weit), Marftfleden in Nordholland, 
11 km nördbli von —— in ſchöner Lage am 
Nordende des Wijler Meers, welches jetzt anläßlich 
des neuen Kanals von Amſterdam zur Nordſee aus: 
getrocknet iſt, hat 5 Kirchen, einen Binnenhafen, der 
mit dem neuen Kanal verbunden ift, (1883)3845 Einm., 
einige Fabriken und viele Obſt- und Gemüfegärten. 
Bei davon liegt das Seebad Wijk aan Zee. 

ebölferung, die einem beftimmten Gebiet (Land, 
Provinz, Wohnort, Stromgebiet 2c.) angehörende 
Volksmenge. Diefelbe wird gewöhnlich nur für ein 
geſchloſſenes Staatögebiet oder einen abminiftra- 
tiven Teil desfelben ftatiftifch erhoben und zwar ala 
—— durch Abſtammung, Sprache, Sitte und 
andre Gemeinſamkeiten verbundene Einheit, deren 
Glieder nad) phyſiologiſchen und ſozialen Merkmalen, 
wie Geſchlecht, Alter, —— — lägen xc., 
fih gruppieren lafien. Größe der B. und ihrer Unter: 
abterlungen fowie n Anberungen find nicht allein 
praftifch für Staatsleben und Vollswohlfahrt von 
a el fondern es find auch —* Anderungen, 
da ſie gewiſſe teils auf beſtimmte Urſachen —— 
führbare, teils noch der Aufklärung harrende Regel: 
mäßigfeiten aufweiſen, von hoher wifſſenſchaftlicher 
Bedeutung. Infolgedefien ift DieB. Gegenftand einer 
beſondern Wiflenfchaft, der Bevölferungdlebre, 
geworden. Diefelbe zerfällt in: 1) die Bevölte— 
rungsftatiftif, welde * mit Erhebung und Zu⸗ 
ammenſtellung ber bie B. betreffenden ſtatiſtiſchen 
hatſachen befaßt und nicht allein, weil die B. den 
Mittelpunkt ded Staatslebens bildet, fondern vor: 
züglich aud) deshalb, weil die B. reiches, zu Berglei- 
ungen brauchbares und kontrollfähiges Material 
liefert, den wichtigften Teil der Statiftif ausmacht; 
2) die Theorie der B. Bevöllerungslehre im eigent- 
lihen Sinn oder Bopulationiftif), welche Die aus 
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Südafrika ... rs n0 00. 757578 | 0 | 4 
Nordafrika... oo 0220... | 88005% | 18630000 | 2 
Afrika: | 29823253 | 2104500 | 7 
Australien u. Oxreanien. | 
Vietoria (1834) . 2.2220.» | ers) Mr 4 
Neuseeland (1883) ....... \ 270392 5974| 2 
Tasmania (1883) ........ 68309 16220 | 1 
Nenstidwales (1884) ...... 800 730 u 1 
Queensland 1833) ....... 1730 630 28745 | ur 
Sudaustralien (184)...... 2339 775 319599 | &ı3 
Westaustralien (18%)... .. | 2527 31700 | O2 
JJ 997 SM | 3% 
BE 2787 2365500 | 18 
1 —— 3658 26000 | 7 
Fidschi (1883)... 222... 220801 12744 | 
Neubritannien... 2.222... \ 47100 4 
Hawai (1878)... 2.2222. | 17006 | 4 
Neukaledonien (1881) .....ı 190 8834 
Neuguinea... . . 807 956 2000000° 2,4 
Nach geographischen | 
Gruppen verteilt: 
Mikronegien. . . . . . .. | 3350 910 | % 
Melanesien mit Neuguinea... | 93811 63700 | Ar 
Polynesien mit Neuseeland, . 297 191 73459 | 25 
Australkontinent u. Tasmania | 7715388 260620 | 0,3 
Australien und Ozeanien: | S697W0| GIB | Wi 





* Die Bevölkerungsangaben fir Neuguinea schwanken zwischen 500,000 und 21/, Mill. und mehr Einwohnern. 


II. Staats- und Regierungsformen. 


I. Völker ohne ausgebildete Staatsformen 
(ea. 53 Millionen), 


Wo der Raum weit und die Bevölkerung spärlich ist, ge 
- —— oder unter Familienhäuptern; — wo d 

ht zusammenlebt, in Stämmen unter Aal 
>. mit bestimmter, oft autokratischer Gewalt. 


1) Europa (5000 Seelen). 
Samojeden an der Petschora (Fischer, Jäger). 


2) Asien (8 Millionen). 


Aino, Jakuten, Jukagiren, gg Korjaken, Ost- 
—— Tungusen, T schuktschen in Sibirien 
isc 
— — im zentralasiatischen Steppengebiet 
i 
——— —X und auf dem Pamirplateau (Hirten, 
er 


3) Afrika (40%, Millionen). 
Buschmänner, Hottentoten. 
— —— da Fanda. He im Osten, Basıto 
vanen een erero, Ar 
ee I Ol eng bien, Sudan), 
mme in Guinea bien. n 
Berberstämme (Schilluk, Tuareg) und im nördlichen 
Sudan und der Sahara. 


4) Amerika (2 Millionen). 
Eskimo an den arktischen Küsten und in Labrador (Fischer 
Indianer in Alaska, den Hudsonsbailäindern, Labrador, den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika; in Kolumbien, Ve 
nezuela, Guayana, Brasilien, Peru, Bolivia; in 
und Feuerland (Viehzucht, Fischerei, Jagd). 


5) Australien (2'/; Millionen). 


Australier des Kontinents. 
Papua auf Neuguinea und dem freien Melanesien. 





Bevölkerung, Staatsformen und Religionen der Erde. 


II. Völker mit festen Wohnsitzen, in Staaten 
geordnet (1897 Millionen). 
A. Reine Autokratien 

(142 Mill. Bewohner). 


Staaten ohne geschriebene Gesetze, von ihren Herrschern 
willkürlich regiert. 


Chanat Chiwa..... 22 oenereen nn. ö 700 00 

- ERSTER TENTETT EHRE 2 130000 
Staaten a 500 

Malaienstasaten auf Malakka und Sumatra... ... 300 000 

2) Afrika. 

Kaisertum Marokko .... 22222 e2usee un. 10 100 000 

nos» EN 550. 

Reiche im Sudan und Oberguinea.......+.. 110000000 

- in Südafrika . „none ueeeeenn nen 16.000 000 


Zusammen: 142630000 


B. Autokratien mit bestimmten Gesetzen und 
geregelten Stasatsformen 


(587 Mill, Bewohner). 


1) Europa. 
Russisches Reich — inkl, —— 
Besitcungon...... 102 1688 000 
9 Asien, 
Afghanistan... . 2.2...» — 4000000 
Anam (Kaiserreich), französischer Schutzstaat.. 6000000 
Belutschietan ... 2.22 2eu0eeoeennnn. s 350000 
Bhutan (Herrscher: Radscha) ..... ee T 200.000 
Birma (Kaiserreich)... ..... +» RE ENT 4000 
China (Kaiserreich)... . 2...» +» ; j 871 180.000 
Japan (Kaiserreich)... . 222 sone. ... 36357368 
Korea (Königreich)... .... ehe 5 8500 000 
Nepal (Herrscher: Radscha) ..... ser 200. 3.000 000 
Persien (Herrscher: aan neun 7653600 
Siam (Ka VERTRETEN ET 5750 000 
Samos (Fürstentum), türkischer Schutzstaat 40513 
3) Afrika. 
—— en En türkischer Schutzstaat 18790 198 
Schutzstaat . 1500000 
Zusammen: 567509 679 
©. Konstitutionelle Monarchien 
(285 Mill, Bewohner). 
1) Europa. 
Bee ——— . 5655197 
ern Gurt), türkischer Schutzstaat » 2007919 
Danenark — mit Färöer und lalande. 2052705 
(Kaiserreich)... 2 22222... 23406 
—— — 555 a ern 1979 147 
Großbritannien (KÜ 1 un. 35241482 
Italien (Königreich) ..... +++ Er ee 287333% 
Liechtenstein (Fürstentum) — — 9124 
Monaco (Fürstentum) ....».srer 00. — 10108 
Montenegro —— — ..... —oroon.n 236 
—— —— ea 4225065 
gar (Kalserrich- ‚Kör — * 37882712 
Portugal ul mit Azoren Madeira . 4708178 
Rumänien (Kön J 5376000 
Schweden- ** E— RE RR 6410495 
Serbien (Königreich)... «== esse enen0 on 
Önigreich). . 22H He Hr nennen 16731565 
ne (mit Bosnien, aber ohne —— en) 642081 
- in Asien und Afrika (ohne ».. 17150000 
2) ne 
Brasilien (Kaiserreich)... - «++... +. 13002978 
8 — 
ii ch) RE EEE AN — 57985 
(Königreich)... ...»s ser sen e en 25000 


Zusammen: 235236 881 
D. Freistaaten 
(124 Mill. Bewohner). 


Bepublikanische Staatsform; Präsident, Gesetzgebender Kör- 
per (meist zwei Kammern). 


1) Europa. 
Andorra „.-srusnononeuneen EEE 6 
Praakreich. oo» sure —————— — « 87672048 
Ben Merlne sa aee nina ae isn nee ne 7816 
Schweiz (Bundesstaat). -.-..---vrrren00. 2846 102 





2) Amerika. 

Argentinische Republik . .... 22-2220 e00. 2942000 
Bolivia an ereoeeen » 2311000 
DER: 20.24.50. 2271950 
NCORRRTIOR » 3.10.02 —— 185000 
— 00 000 
ara anne were 1278311 
FORTE a u a a haare ein were Sr 550 
—— un re ne ee 5 351 700 
Kolumbien . u ana —* 3000000 
an a er ER E m 

1 ME RER Are REEL ENRFRAN 5 \ 
Paraguay. . Lnnesnenanenenene . 476.048 
Porta ——— 8000000 
San Domingo ........ Beeren 300 000 
—* ee ae = 

rugua Er ——— 
———— 2121988 
Vereinigte Staaten von Nordamerika « 50445336 

8) Afrika. 

—* rare ee 068 

ranjefreistaat ...... ARE —— . 133518 
Transyaalrepublik. . 2-2 eueneeeeneenn nn 829.000 


Zusammen: 124389146 


E. Kolonialländer 
(345 Mill, Bewohner), 


1) Britische Kolonilalländer., 


In Asien: Cypern, Kaisertum Indien, Ceylon, Ade 
Straita Settlements, Hongkong, ee u. en 257581 973 
In Afrika: Gambia, Goldktis Lagos, Kapkolonie, 


atal, Manritius und andre Inseln. ....... 2871401 
In Amerika: Kanada, Neufundland, udas, 
Honduras, Westi Guayana, Falklandinseln 6027067 
In Australien: Der Kontinent, Tasmania, Neusee- 
land, Fidschiinseln und Rotumah, Südost-Neu- 
guinea u. &....... EEE 3821 628 
2) Dänische Besitzungen. 
In Amerika: Grönland, Westindien ........ 43520 
8) Deutsche Besitzungen (Mitte 1885). 
In Afrika: Kapitai- und Kobaland, Togoland, Ca- 
merun, Dama- und Namaquakliste, A Pe- 
— —— — Nguru, Useguha, 
ami an der Ostkliste, . .. .. ..... ... ? 
In Ozeanien: Kaiser Wilbelms-Länd an der Nord- 
ostküste von un, Bismarck- oder Neu- 
britanniaarchipel . 4 700 000 
4) Französische Kolonialländer. 
In Asien: Etablissements in Indien, Kochinchina, 
i pr king, — „Tan, Sen Es — * 24369 755 
n Afrika en, is, Senegam old- 
kliste, Er rege ren 10201681 
In Amerika: St.- Pierre und — Westindien, — 
— een 4 —1 
In —— Neukaledonien, Tahiti, Markesas, 
ei a ea ee 95H 
6) Italienische Besitzungen. 
In Afrika: Assab.... 22 ccuereenene nen 130 
6) Niederländische Kolonlalländer. 
In Asien: Java = Madnora, Sumatra, Stdhulfte 
von Borneo, Cel , Molukken i5caure 26 777471 
In Amerika: Surinam ı und Curaasao „222 22:% 114919 
In Ozeanien: Westhälfte von Neuguinea... .... 1000 000 
7) Portaglesische Kolonlalländer. 
In — Din, Goa, Daman, Osthulfte von Timor, 
Ar £ armen nm —— — 849559 
n Afrika: Kapverdische Inseln, Guinea, ome, 
Principe, Angola, Mosambik ........+.++ 2484 100 
8) Spanische Kolonlalländer. 
In Asien: Philippinen und Sulainseln ....... 5644897 
In Afrika: Presidios, Kanarische Inseln, Fer- 
nando Po, Annobom, Corisco u.8. ..-:-... 344115 
In Amerika: Cuba, Puerto Rico... ..»:.. +. 2275997 


In Ozeanien: Marianen, Karolinen, Palauinseln. . 4665 
Zusammen: 345640567 


Bevölkerung, Staatsformen und Religionen der Erde, 


IlI. Verbreitung der Religionen auf der Erde. 

















Auf je 1000 Einwohner kommen 
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5 
zcurut 
Länder — — 
32 |% 
| 
a |E8 
= 
Europa. | 
———— 
sim >.4 0,81 | — | 1000| 
Portagal (1881) . | 4,75) 0,5 990 
Spanien (1883). . 17,03 | 0,0| 098 
Belgien en .. i 23,731 2, 096 
5065| 3, 9% 
ich a | 37,67 16 980 
| 37,#88| 94| 074 
2,14 18 T 
15,74 1200| 499 
Schweiz wei (1880). . 2,85 1586| 408 
Ni 1888) 4,22 613 367 
Deutsches 
(1880) . 45,23 626 300 

Elsaß -Lothr. 1,67 /195| 777 

Bayern...» 5,28 280 | 709 

Baden. . . 1,57 349 | 632 

3 27,28 646 
Württemberg 1,97 692. 299 
— Er B 

34 h 

Sm .. 2,97 | 971 

Großbritannien 

(1881) ... +] 35,24 | 824 
end... | Bir] — | 764 

Schottland 3,73 1908| 

land 25,07 | 952 

Rußland (1882) 86,02 | 37 

PolB = 2%: 7832| 54 

Eig. Rußland 70,59| 30) 4 

Finnland . 2,11 980 
TUIBM.....0 5.0. 8565| 1 

Bulgarien. . sol — | 
Rumänien... .. 5355| 3 
Montenegro. . , 08| — | 
Griechenland | 

(BTW) 24.4.5 1,08) 83 
Serbien (1883) , . sı— | 
Dänemark (1880). | 1,07 094 
Schweden u. Nor- | 

wegen, 2.2... 6, au ww 0,8 

Europa: SSL, 55 254 | 407] 3 
Asien, 
yes — 8,00 | 

ongolä ..... 2m| — 

Japan (1881). 36,360 | — 
Mandschurei und 

IT PR | 20,50 — 
Eigentl. China . , 1350,00 | — 
Ilinterindien . 3872| — 
Vorderindien und 

Ceylon (1881). 1955,80 | 8 
Daungarei. .... 0,801 — | 
Ostindische Inseln 35,64 7 | 
Sibirien (1881) . 3,36| 1 
Cliwa, Bochara u. 

Karatepin . 28/—| 
Ostturkistan „.. 085 — 
Afırbanistan, Ka- | 

rietan, Belu- 

tschistan 5 458 — 
Unabhäng.Arabien 9373| ı 
Persien 22. ++ Tas — | 

Asiatische Türkei | 16,56 1 
Iusa. Zentralasien | 

ABS. ..0.0.0 5751 — 

Kuss. Kaukasien | 

BB. Bas) 2 

Asien: 797,77| 1] 


Zusammen: 137 Mill. —— Christen verschiedener Ki 
95 Mill, griechische Christen mo 
medaner; 672 Mill. Verehrer des 
(im ganzen 1004 Mill. Nichtchristen). 
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5 
Länder 3 
E 
Afrika. | 
Unabhäng. Sud- 
afrika und por- | 
t Be- 
sitzungen.... 2801 - | 5I—- | —- | w| — | 
—————— 0533| 41 — — — — — 81 
470/—| 10 — — 4 — | 
Ob⸗ ...,1260| 55 10 — | — 0 — IM 
Vestlicher Sudan | 1800| 5| 15| — | — 5890| — 40 
zypt. Sudan. ..| 10,01 — | — I — | — 100 1% 
akt Sudan . so —| — | —- | - Im|- Im 
—— 18,50 | — | — |200| 10 460 — sw 
Brit. Südafrika 1501| ow| — | —| 8] 2 Fr 
Madagnkar .. . 3.80 |600 = _ rer 
ran)efreistaat ‚13 - — —— 
Sahara. ...... 2.501 — | — I — — IiMm| — 10 
Nubien....... 101 — | — | | — ! MW — | 0 
Inseln im Osten 0,8) 50 600 — — | 0 MM 
Iweln im Westen | 0859| 719901 — — | — 6 
lgerien (1881) 3531| 8SI1I2I| — | 3 || -|i— 
en — 6 21 TI al —— 
——— 1000 — 15 — | 0 83 — — 
N ER —2 — — 
Tripolis und Barka 11— | 5 |M|i—-i-— 
Afrika: 210,42] 9| 12| 27] 3 |428 2 
x 
Amerika, 
Mala (1889) . ai —-Imi—| — — — 2 
entralamerika..| 2341 — 99858 — — — — 5 
Kae Bas 
an. Venezuela, las e/n 
uayana ....| 698| 12 — 118 
La Plata-Staaten | 359) 9 ww — —— — | 
Peru, Bolivia und | 
EBEN! nina ws 1 0 —| — — 115 
a 
Spanisch- und 
Französ.- West- | 
Inalal: 52:24. sa 3 u — | —I— I 12 
Brasilien ..... 13,0| 4495 — | 1|-|-|% 
Niederländ.- und 
Dunisch -West- 
indien...... 016158010 | — | -— Ii— I ir 
Britisch - Nord- 
amerika, St.- 
Pierre und Mi- 
quelon ..... 4,00 560 2 — | —-I- 1-19 
Verein, Staaten . | 0,4853 12|—| 1)—] 3) 8 
Brit. - Westindien H 
— 1,23 1790| 96 gi — |18.|,% 
ataronien, Fener- 
land, Falkland. | 0,08 | 50) 01- | — — | — m 
Grönland »....| Sala — I — 1-1 Im 
Amerika: |109,37 452 wi — | r1—-]| 2] 
Australien und 
Ozeanien (1884). 
Former — 23 — — 5 
— * — 3— —4 
Tasmania , —-—1989]-/j-12% 
Vietoris . . ... .. ©] | 5] -1-[3 
Neustidwales . -I!51-1-]|?2 
Westaustralien. -1-1-]-]%9 
Queensland . — 2/1-|-|8 
Özeanien ..... 3,13/800| 501 — I — | — | 8 150 
Australien und . 
Ozeanien: — il es 3 | 16 I1oe 





(inkl. Sekten); 216 Mill. römisch-katholische Christen; 


n w Mill, Christen); 7 Mill. Zeraeliten ; 200 Mill. Mohan- 
Bekenner andrer, weniger entwickelter heidnischer Religionen 
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Religionen der Erde. 
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Staats - und Regierungsformen der Erde. 
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nstitut in Leipzig Zum Artikel » Bevölkerung « 


Univ. Library, Univ. Calif., Santa Cruz 


Bevölkerung (Statiftit; Volksdichtigkeit). 


den ftatiftijchen Thatjachen fg ergebenden allgemei: 
nen ei und —— eiten aufſtellt und be— 
gründet; 3) die Bevölkerungspolitik, welche die 
Aufgaben behandelt, die fich aus jenen Thatjadhen 
und Regelmäßigteiten für das öffentliche Leben, ins: 
bejondere für ein ordnendes Eingreifen ber Staat: 
gemwalt, ergeben. 

Die erften Keime diefer Wiffendzweige reichen zum 
Teil bis in das Altertum zurüd. Man fuchte zu be: 
ftimmten Zmweden (Befteuerung, politifche Berfaf- 
fung 2c.) die Bolfözahl zu ermitteln. Mit fortichreiten: 
der politiſcher Entwidelung erkannte man nicht allein 
in der Vollszahl eine wichtige Bedingung für Kraft 
und Wohlftand ded Staats, fondern man war aud) 
mit weiterer Ausbildung des Verkehrs genötigt, die 
einzelne Perſon ald Trägerin von Rechten und Pflich: 
ten beftimmt zu bezeichnen. So entftanden die Liften 
für Geburten, Heiraten und Sterbefälle. Die eriten 
Zivilſtandsregiſter ſollen in Frankreich unter Franz J. 
in der erſten Hälfte des 16. ah. eichzeitig unter 
Heinrich VILL in England, in eutfhland t 1573 
durd) Kurfürſt Johann Georg von Brandenburg ein: 
geführt worden fein. Die mit Hilfe diefer Liften ge: 
mwonnenen Erfahrungen, welde ſchon frühzeitig zur 
Errihtung von Rentenanftalten Beranlaffung gaben, 
wurden durch fortgejegte Beobadytungen und Unter: 
fuhungen, inäbefondere durch Berechnungen bedeu: 
tender Mathematiler, wie Euler, Zaplace, vervoll: 


ftändigt. 
Bevölkerungsftatiftik. 
(Hierzu die vier bevölferungsftatiitifchen Kärtchen, nebft Tabelle.) 
Die erfte praftiihe Anwendung ſolcher Berechnun- 
gen, welche einen wichtigen Abichmitt der politiſchen 
Arithmetif bilden, machte der Lord: Mayor von Lon— 
don, John Graunt, in einer 1662 erfchienenen Schrift. 
Er fand bald Nadeiferer in feinen Landsleuten Betty, 
Shorts, King, Davenant u. a. In Holland wende: 
ten vornehmlich Kerjeboom und Struyd, in Schwe: 
den Wargentin, in Frankreich Deparcieur und Du: 
villard diefer Wiſſenſchaft ihre Bemühungen zu. In 
Deutichland geichah dies vorzüglich erft in den Zeiten 
der Phyſikotheologie, welche alle Erſcheinungen in 
der Natur auf die Abfichten der Allweisheit Gottes 
bei der Schöpfung zu ——— ſuchte und nun 
auch in den —— —— hauptſäch⸗ 
li die lenlende Hand Gottes und einen neuen Be: 
weis feiner Herrlichkeit erblidte, So entitand das 
berühmte Wert Süßmilchs: »Die göttliche Orb: 
nung in denen Beränderungen des menfchlichen Ge: 
ſchlechts ꝛc.« (Berl. 1742; 4. Aufl. von Baumann, 
daf. 1775), welchem ſich die Arbeiten von Schlözer, 
v. Jufti, Biefter u. a. anreihten. Insbeſondere liefer: 
ten ſchätzbare Beiträge: Ddier in Genf, Finlaiſon in 
England, Ehäteauneuf und Billerme in Frankreich, 
Friedländer, Butte (»Grundriß der Arithmetik des 
menſchlichen Lebend«, Landsh. 1811), Casper (»Le 
bendbauer des Menſchen«, Berl. 1835), ; ⸗ 
noulli (Handbuch der PBopulationiftit«, Ulm 1840 
u. 1843) in Deutichland. Eine echt wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung erfuhr die Bevöllerungslehre vorzüg: 
Lich durch die belgiſchen Statiftiler Dudtelet (»Sur 
l’homme, ou essai de physique sociale«, Par. 1835; 
deutſch von Riede, Stuttg. 1838; neu bearbeitet unter 
dem Titel: »Physique sociale«, Brüff. u. Bar. 1869, 
2 Bode.), Heuſchling und Viſchers, in Deutfchland 
durch En gel (bis 1882 Direktor des königlich preußis 
ſchen Statiſtiſchen Büreaus), dann durch Wappäus 
Allgemeine Bevöllerungsſtatiſtik· Yeipz. 1859— 
1861, 2 Bde.), R. Bödh (»Der Deutſchen Vollszahl 
und Spradgebiet in den europäifchen Staaten«, Berl. 


v 
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1870), * Knapp (Theorie bed Bevöllerungs⸗ 
mwechjeld«, Braunfchw. 1874), Lexis (»Einleitung in 
die Theorie der Bevölferungdftatiftif :‚Straßb. 1875), 
G. Mayr (»Die Gefepmäßigkeit im Gefellfcafts: 
leben⸗, Münch. 1877), 9. Schwabe u. a., E. Behm 
und 9. Wagner (»Die B.der Erde-, Gotha 1872 ff., 
bis jegt 7 Bde., ald Ergänzungähefte zu »Peter: 
manns Geographiſchen Mitteilungen«). 

Die Wiſſenſchaft der B. befaßt in zunächſt mit 
der Ermittelung des derzeitigen Zuftandes einer be> 
ftimmten le ibrer Zahl und Eigenfchaften 

Stand der B.), dann mit € ware und Er: 
lärung der Beränderung biejed Zuftandes (Gang, 
Bewegung, Wahstum der B.). 
Die Ermittelung von Stand und Bemwe: 
ung der B. erfolgt teild direft durch fyftemati: 
ie ufzeihnungen ————————— Steuerkata⸗ 
er 2c.) und Zählungen, teils indireft durch Schätzung 
und Berehnung. Die indirefte Methode nüptt an 
Verhältniſſe an, welche F Zahl in Beziehung ſtehen 
(Zahl der Familien, Wohnhäuſer, der Geburten, 
Sterbefälle zc.). Diefelbe führt nur unter beftimm: 
ten Borausjegungen (Unveränderlichkeit der gefam: 
ten Vollszahl, genaue Ermittelung von Aus: und 
Einwanderung 2c.) zu richtigen Ergebniffen und bil: 
det, wenn fie fi nicht auf vorausgegangene Zäh— 
lungen ftügen kann, einen wenig brauchbaren Not: 
behelf. Ganz unzuverläffig ift dad Berfahren, nur 
einen Teil des zu beobadhtenden Gebiets auszuzählen 
und das gewonnene Ergebnis auf das ganze Gebiet 
nach dem Verhältnis feiner Größe anzuwenden. Denn 
die Borausjegung, auf welche ed Ra ragt, daß ber 
Teil gleichſam eine Berjüngung des Ganzen daritelle, 
wird in der Praris nicht erfüllt. Sonad) bildet eine 
unumgänglide Grundlage der Bevölkerungsftatiftif 
die direfte Auszählung, welche von Zeit zu Zeit 
= wiederholen und inzwiſchen durch fortlaufende 
ufzeihnungen und Berechnungen zu ergänzen ift 
(j. Volkszählungen). 

Zu unterjcheiden find abfolute und relative 
B. Die erftere, welche die Einwohnerzahl eined gan: 
zen Zählgebietd angibt, ift von Bebeutung für Be: 
urtei und der vollswirtichaftlihen, militäriichen und 
finanziellen Leiſtungsfähigkeit eines Volkes. Schwie- 
rig iſt bei der heutigen Verlehröentwidelung die Er: 
mittelung der rehtlichen (ortdanfäffigen, am Zäh— 
Lungsorteimaisberä ten, bez. jtaatdangehörigen) 
3., weil hierbei Abweſende zu berüdfichtigen und Die 
Angaben der Anweſenden richtig zu ftellen find; Die: 

elbe hat eine befondere Bedeutung, wenn fie ald 

Bftab der politifchen Rechte und Pflichten dient. 
Leichter ift die Zählung der faltiſchen oder that: 
ſächlichen B. Als foldhe gilt einmal die Wohn: 
bevölferung, d.h. diejenige, welche fich regelmäßig 
dauernd an einem Drt aufhält, dann bie rein fal: 
tifche, d. 5. diejenige, welche augenblidlich fih am 
Drt befindet. Letztere wird in Deutfchland gegaplt 
wobei jedoch neben der rein faltiſchen auch die Wohn: 
bevölferung ermittelt werden lann; erftere zählen die 
Niederlande, wobei freilich die Beftimmung des Be- 
griffs »dauernde Anweſenheit«, die Zuzählung ab» 
wejender Ortdangehörigen und die Ausſcheidung von 
anmwejenden Fremden große Schwierigkeiten bereiten. 

Boltsbichtigteit. Überpölterung. 

Die relative oder jpezifiiche B. gibt das Ber: 
hältnis der Volkszahl zum Flaͤcheninhalt des Zähl: 

ebiets (durchfchnittliche B. der Flächeneinheit) oder 

ie VBollädichtigfeit an. Diefelbe ift von Land 

u Land, dann in einzelnen Teilen eines und desjelben 

andes ſehr verjchieden, wie folgende Tabelle zeigt. 
54 * 
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Es famen auf 1 qkm Einwohner in 


Belgien BEN. . . . -» 194 | Spanien (1878). . . 33 
Niederlande (1880) . . . 123 | Griechenland (1579) . . 38 
Großbritann. u. Irl. (1881) 112 | Europäifde Züri . . 38 
Aalien (1879). . .» .» 96 | Europäifhes RAufland . 14 
Deutfches Reich (1880). . 84 | Echiweben (1879) . . . 10 
Frantreich (u81).... TI! Norwegen (1875) . . . 6 
Ediweis (180). . - . - 89 | Europa... .... 33 
Oſterreich Ungarn (1880) . 61 | Mitteleuropa. . . . . 80 
Dänemark (1880). „ . .„ 51) Ameila . . » 2... 3 
Portugal (1878) . » » . Bj Aufralin. . . 2.» 0A 
Rumänien (1878). - . . 41Min . 2 2 2 2 02.u 19 
Serbien (1879). . . » » AlAla ..2 2202. 7 


Ausführlichere Angaben enthält die unfrer arte beigegebene Tabelle. 
Eine große Dichtigkeit der B. ift im allgemeinen 
möglich bei großer ruchtbarteit des Landes, ein: 
fachen Bedürfniffen der B. (Java), intenfiver Boden: 
wirtſchaft (China, Lombardei), hoher Entmwidelung 
des Berlehrömwejend und der Jnduftrie (England, 
Belgien, Sachſen) ꝛc. Sie kann aber auch entiteben, 
ohne dak das Gebiet, auf welchem fie fich befindet, 
ausreichende Unterhaltämittel für diefelbe zu liefern 
vermag. Wie eine große Stadt ihre Nährmittel aus 
einem großen Umfrei bezieht, ohne biejelben immer 
direft durch Gegenleiftungen aus dem Gebiet von 
Handel und Induftrie zu vergüten (Rentner, Beamte, 
perfönliche Dienftleiftungen ꝛc.), jo kann auch die B. 
eines gqrößern Landes ſich erhalten, ohne gerade auf 
dem Boden, auf welchem fie lebt, alle Borbedingun: 
gen einer dauernden Eriftenz zu finden, jei es, daß 
ihr der ne genügenden Erwerb verſchafft, 
oder daß ihr Kolonialländer mit oder ohne Vergel- 
tung die nötigen Mittel liefern (Verzehrung von in 
der Kolonie durch Induftrie, Handel oder in öffent: 
lichen Stellungen erworbenen Bermögen, Tribute:c.), 
oder daß ihr dad Ausland Zinjen zu zahlen hat. Es 
fann aber auch eine fehr dichte B. die Folge von 
leichtfertiger Eheſchließung und Kinderzeugung fein. 
Fehlt es in einem joldhen Fall an genügender wirt: 
ihaftliher Rührigfeit und Thatkraft, fo bildet fich 
eine Übervölferung. Ganz allgemein fpricht man 
von Übervölferung, wenn das eigne Wohngebiet nicht 
die genügenden Nährmittel liefern kann. Da aber auch 
in einem folchen Fall eine jehr dichte B. nicht allein 
dauernd ihren Unterhalt finden, fondern jelbft in 
Wohlſtand leben kann, jo bezeichnet man als übervöl⸗ 
ferung im engern und eigentlichen Sinn eine ſolche 
B. welche jo dicht ift, daß ein Zeil derjelben feine Ge- 
legenheit zu genügendem Erwerb zu finden vermag. 
Allgemeine Symptome berjelben find eineverhältnid: 
mä ig große Zahl von Armen, von Auswanderun: 
en, Vergehen gegen das Eigentum ıc. Nun ift der 
pielraum der Ernährungsmöglichkeit ein verſchie⸗ 
dener je nad natürlichen Berbältnifien, nad) dem 
Stande der Kultur und des Verkehrs. Hiernach ift 
der Begriff der Übervöllerung ein durchaus relativer. 
Sind bei ungünftigem Klima, bei ungünftiger Yage 
und Beichaffenheit bed Bodens (Gebirgsland, Wüfte), 
bei geringer Entwidelung von Transport und Han- 
del, von induftrieller und landwirtſchaftlicher Technik 
(Jägervölter, Nomadentum) nur wenig Menden 
auf gegebener Fläche fich zu ernähren im ftande, jo 
fann auf gleihgroßer Fläche unter den entgegen: 
geſetzten Berhältniffen eine jehr dichte B. allenfalls 
einen reichlichen Unterhalt finden (fruchtbare Ebene, 
————— lebhafter Handel, induſtrielle Blüte). 
Eine gewiſſe Dichtigkeit der B. mit Beine en: 
tralpuntten ift allerdingd Vorbedingung für Ent: 
widelung ber Kultur; bei zu dünner B., möge fie 


unter günftigen oder ungünftigen natürlichen Ver: | über 70 Iahre. . . 
hältnifjen leben, können wichtige geiftige und wirt: | überhaupt . . 


Bevölkerung (Übervölferung, Verteilung der Geſchlechter). 


ſchaftliche Kräfte überhaupt nicht zur Ausbildun 
fommen. Innerhalb gemifjer Grenzen ift daber au 
die Dichtigkeit der B. ein Maßſtab für die Kulturhöhe 
——— Bei Vergleichung der Dichtigleit der B. 
v given: Ländergebiete ift felbftverftändlich auf 
die Beichaffenheit Wohnraums und auf die Art 
der auf demſelben gebotenen Erwerböbedingungen 
Rüdficht zu nehmen. Die Zahlen an und Kr fi, 
insbefondere Durchſchnittszahlen aus großen Län— 
dern, gewähren zur Vergleichung fein richtiges Bild. 
Bei Ländern mit großen unbewohnbaren Flächen 
ergibt leicht die Durchfchnittägahl ein zu ungünitiges, 
bie Betradhtung von Stabtgebieten (Xondon, Paris, 
Infel Malta), welche in engſter Beziehung zu einem 
größern Hinterland ftehen und mit demielben ein 
wirtfchaftliche® Ganze bilden, ein zu günſtiges Bild, 
Im übrigen ift bei Betrachtung der Dichtigleit einer 
B. immer der Zweck im Auge zu behalten, für melden 
BVergleihungen vorgenommen werden (vermaltung®- 
rechtliche, politifche, Einfluß des Zufammenlebens 
auf Stand der Moral, der Bildung, der Bermögen!: 
verteilung, wirtichaftliche, politifche Kraft ıc.). 
Geſchlechter, Hamilienftand, Wohnplähe c. 
Die Berteilung der Geſchlechter, melde für 
wichtige Kulturfragen, wie Ehe, Arbeitötraft des 
Volles ıc., von Bedeutung ift, weift eine in den mei- 
ften Ländern wiederkehrende, noch nicht genügend 
erflärte Erſcheinung auf. Schon feit Sußmilch beob- 
achtete man bei den Geburten ein Übergewicht des 
männlichen Gejchlecht& über das weibliche. So lamen 
(meift für den Durchſchnitt der Jahre 186578) auf 
je 100 Mädchen 111 Knaben in Serbien, 106 in 
Ofterreih, Schottland, Jrland, Schweden, Rome: 
gen, 105 in Sachſen, Thüringen, Rußland, Rumö: 
nien, 104 in Deutfchland, Preußen, England, ta: 
lien, Dänemark, Ungarn, Spanien, 108 in Bayern, 
Baden, Frankreich, Finniand, 102 in Württembers, 
Belgien, Niederlande; unter 100 ftellte ſich die Jab! 
in der Schweiz mit 99, in Griechenland mit 4. m 
Verlauf längerer Zeit fand man für etwa 200 Ril. 
Geburten das Verhältnis 106:100. Diefe Ericei; 
nung fjuchten der Engländer Sadler, der Tübinger 
Profefior Hofader (»Über Eigenfchaften, melde fih 
bei Menfchen und Tieren vererben« , Tübing. 183), 
in der neuern Zeit Göhlert (»Statiftifche Unterfuhun: 
gen über die Ehen«, Wien 1870) mit dem Alters 
vorjprung des Vaterd vor der Mutter und defien 
Maß zu erflären; doch ift die Richtigkeit diefer jogen. 
Hofader-Sadlerfhen Hypot heſe, melde ſich 
auf die Unterſuchung einer begrenzten Zahl von Ehen 
ſtützte, in der neuern Zeit in Zweifel gezogen wor: 
den. Mit wachſendem Alter tritt nun das umgelebrte 
Verhältnis ein. Das männliche Gefchlecht weiſt eine 
größere Zahl von Früh: und Totgeburten und ein? 
rößere Kinderfterblichfeit auf. Dazu lommt ipäter 
= Einfluß der männlichen Beichäftigungen (au: 
reibende Unternehmungen, elährlice Gewerbe, 
Kriege), von Trunkſucht, Ausſ Men Auswan⸗ 
derungen 2c., während die Sterblichfeit des meld: 
lichen Geſchlechts mit feinem regelmähigern Leben 
trog der Entbindungsgefahren auch in höherm Alter 
eine geringere ift. So kamen auf 1000 männlide 
Perſonen weibliche 


D ⸗ Ofter- | ur England 
in ben Altersflafjen un | rei reich ir Wale 





unter 15 Jahren. . | 997 | 10m | om | Wi 
von 15 bis 70 Jahren | 1084 | 1061 | 1015 | 1088 
132 | 98 | 4 | 1292 
1098 | 1011 | 1008 | 1054 





Bevölkerung (Familienftand, Wohnpläge). 


Zwiſchen 15 und 20 Jahren tritt Gleichgewicht ein, 
fpäter überwiegt das weibliche Gefchlecht. Tür ganz 
Europa ergeben ſich im groben Durchſchnitt aller 
Altersflaffen 1024 meiblihe Perfonen auf 1000 
männliche. Die Gejchlechterverteilung im ganzen und 
in den einzelnen Alteröflaffen ift von Land zu Land 
verichieden. Das männliche Geſchlecht nimmt einen 

rößern Bruchteil der B. in den Ländern und Di: 
Ärikten ein, in welche fi) Ströme von Auömwanderern 
ergießen (Auftralien, Vereinigte Staaten), einen ge 
ringern in folchen, welche viele Auswandererabgeben. 

ie Geftaltung der Alteröflafjenverteilung 
oder Alterögliederung ift ein charakteriftiiches Zei: 
chen für die gefellichaftliche Entwidelung. Ein Teil 
der B., die produktive Klaffe, etwa die Alter 15— 
65 oder 20—70 umfaffend, muß den jüngern und 
ältern ernähren. Nun ftanden von je 1000 Berjonen 


im Alter von 
0—15 [15-65 |über 65| 020 [90 [über 70 
| Jahren Jahren Jahre | Jahren) Jahren) Jahre 








in Deutfland | 347 | 610 43 | 448 | ssı | 3 
. Sterreih .| || a ae | eo | 1m 
. Frantreih . | 270 | 02 | 68 | 6 | so | 4 
- England u. 

Wales .| 31 | 58 | 44 | 457 =) Pr) 
- den Berein. | | 

Staaten .| sm | se 80 ml ıwm| m 


50 — 60 Proz. der B. (erftered in Amerika für die 
Altersklaſſen von 20 6i870, letzteres in Frankreich für 
die Alter von 15 bis 65 Jahren) ftehen hiernach im 
produftiven Alter. Die Höhe dieſes Prozentſatzes ift 
bedingt durch Geburtenfrequenz; und Sterblichkeit. 
Bei einer ftabilen oder nur langjam anwachſenden 
B. mit natürlicher Abfterbeorbnung (Frankreich) ift 
die er er Erwachlenen größer ald da, wo 
die Zahl der Geburten die der Sterbefälle überwiegt 
(Deutichland, England), mo ungünftige Ereigniffe 
(Kriege) ftarle Lüden geriffen und eine erhöhte 
Sterblichkeit zur Nachwirkung haben (Deutichland 
nach 1870), wo ferner durd ——— junger 
Kräfte und reiche Gelegenheit für Verwertung ber: 
ſelben (Kolonifation) die Geburtenfrequenz; eine 
große Höhe erreicht (Auftralien, Amerila). 

Der ee ein wichtiger Gegenftand 
der Bevollerungsſtatiſtik, ift im fittlicher, Fultureller 
und wirtſchaftlicher Beziehung von hoher Bedeutung. 
Die Zahl der Familien und deren durchſchnittliche 
Stärfe tft nur aus den fogen. Familienregiftern zu 
entnehmen, da bei Bolläzählungen meift nur die 
»Haushaltungen« von 2. und mehr Perſonen ge: 
zählt werben. m J. 1875 lebten in Deutfchland 97 
Proz. der®. in Haushaltungen und 3 Proz. vereinzelt. 
Die Monogamie erhält zwar in der Gleichzahl der Ge: 
ſchlechter ihre natürliche Berechtigung; doch können 
auch bei ihr nicht alle Frauen zur Berheiratung kom⸗ 
men, zunächſt weil das weibliche Geſchlecht das männ⸗ 
liche an Zahl faft überall überwiegt, dann weil das 
durch Eintritt der — wirtſchaftliche 
Kultur und Sitte bedingte heiratsfähige Alter, wel: 
—* im allgemeinen mit wachſender Entfernung vom 

quator fteigt, beim männlichen Geſchlecht höher 
Tiegt al& bei dem weiblichen. Dazu fommt, daß viele 
Männer —— der Schwierigkeit, eine Familie zu 
erhalten, überhaupt ledig bleiben. Der — 
Der Verheirateten von der Geſamtbevölkerung i 
natürlich unter fonft gleihentimftänden da am größ⸗ 
ten, wo bie Anzahl der ——— am kleinſten 
ift. Für ganz Europa ergeben im Durchſchnitt 
34—55 ao für Franfreich 39 Proz. (bei 27 Proz. 


— ———————— ——— ———— 
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Unerwadjenen unter 15 Jahren), für Deutichland 
33,5 Bros. (bei 35 Proz. unter 15 Jahren). Wichtiger 
ald das Berhältnis der Berheirateten zur Gejamt: 
—— iſt ihr Verhältnis zur Zahl der Heirats— 
fähigen. Unter den lettern werden, da bie frauen 
jünger heiraten ald die Männer, ihre Mortalität eine 
geringere ift und mehr Witwen fich wieder verhei: 
raten, mehr Witwer ald Witwen gezählt. In den 
70er Jahren famen auf 1000 








männliche tweiblidye 
Perjonen über 15 Jahre 
Berheiratete, Witwer | Berheiratete| Witwen 











in Deutfhland . . | 535 53 49 1% 
Frantkreich . 564 77 550 147 
* England u. Wales 559 57 522 116 


8 Bros. der Männer, 12 . der frauen, welche in 
die mittlern Jahre gelangen, bleiben — ledig. 

Die Verteilung der B. nach den Wohn— 
plätzen, welche durch Entwickelung der Kultur und 
des Verkehrs, durch die Beſonderheit des Berufs ꝛc. 
bedingt wird, iſt von hoher Bedeutung für das geſamte 
Volksleben. Die Ackerbaubevölkerung iſt naturgemäß 
und zwar je nach der Eigenart der Entwickelung von 
Sitte, Recht und Wirtſchaft teils in Dörfern, teils 
in Höfen über das ganze Land zerſtreut. Beſitz und 
Beſchäftigung prägen ihr ihren eigentümlichen, der 
konſervativen Geſinnung geneigten Charakter auf. 
Ziehen auch dem Landwirt viele Gewerbtreibende 
nad, und können heute bei dichterer B. und vervoll: 
fommtem Trandportmwejen viele Induftrien auf dem 
Land gedeihen, Io u. doch Gewerbe und Handel 
—— auptſitz in der Stadt. Letztere wird durch 

onzentration ber B. auf Heiner Fläche, welche gei— 
ftige und wirtſchaftliche Kraft ungemein ſteigert und 
dadurd immer neue Bewohner (Rentner, Künftler, 
Beamte) anlodt, leicht tonangebend für das ge: 
amte Leben eines Bolfe8 und zwar im Guten mie 
im Schlechten. Dicht neben Überfluß und feiner Bil: 
dung häufen ſich Elend und Roheit an. Schlechte 
Wohnung, Mangel an Luft und Licht, aufreibender 
Kampf ums Dafein erhöhen bei einem großen Teil 
der ftädtifchen B. bedeutend die Sterblichkeit. Auch 
Kriminal: und Selbftmorbftatiftif finden bei ihr ein 
ergiebiges Feld. Trotzdem wächſt in vielen Ländern 
feit einer Reihe von Jahren die B. der Städte rafcher 
an als die des flachen Landes, indem Tr legteres 
einen Teil jeined Zuwachſes abgibt \ Stadt). In 
den meiften Ländern übermiegt bie ländliche B. 
Rechnen wir zu letzterer bie —— aller Orte von 
weniger als 2000 Einw., fo umfaßt fie Prozente von 
der gefamten B. in 


Schweden. . .... 89] Spanien . . .» ...» 7 
Franke . .... 70 | Broßbritannienn. Irland 55 
Deutihland. . . . » 60 Belgien.. 36 
Malen „ou 4% % 57 | Niederlande . . . .» .» 20 





Auf geiſtiges und phyſiſches Leben der B. ift fer: 
ner von Einfluß die Wohnungs: und Behau: 
ſungsziffer, d. 5. die Zahl der Perſonen, welche 
auf ein Haus entfällt. Am größten ift dieſe Ziffer 
in den Städten. &3 wohnten in den 70er Jahren in 
einem Haus Perfonen in 


London . 2... 9—10 | Peterdburg. .» . » » 60 
Hamburg . . . „ 13—14 | Deutidhland 34 
Stuttgart Fr Preußen. . 2... 8,4 
Sri... ...» 38 a) in der Etabt 12,7 
Bein. „ = 0. . # | b) auf dem Danb „ 7,3 
Bei Würdigung dieſer aiffern ift freilich auf Größe 
und Belhaffen eit der Wohnungen, Art des Zufam: 


menmwohnen® ꝛc. Rüdficht zu nehmen. Die Gruppie: 


854 Bevölkerung (Bewegung ber Bevölkerung). 


rung der B. nah Berufsflaffen erfolgt meift auf 
Grund befonderer Zählungen (Gemerbezählung 1875, 
Berufäftatiftif im Deutihen Reich 1882). Diefelbe 
bietet jedoch, da eine jcharfe, überall paffende Be: 
grifföbeftimmung unmöglid, große Schwierigkeiten 
und ift insbejondere bei Vergleihungen zwiſchen ver: 
—— Ländern nur mit Vorſicht zu benutzen. 
as . gilt von der Ermittelung der ölono: 
mifhen age, wie fie aus Steuerliften, indbejon- 
dere aus Liften der Einkommenſteuer, ermöglicht wird. 
Diefelbe gewährt nur ein in a. Zügen — 
Bild. Dagegen können —— — chaften 
B. oder eines Teils derſelben, wie geiſtige und för: 
erlihe Gebrechen (Geiftesfranfe, Blinde, Taub- 
—— Bucklige 2c.), Farbe der Haare, Wuchs ꝛc., 
dann die Gebürtigkeit (Ort der Geburt) zc., mit ge: 
nügenderSicerheit erhoben werden. Die Verteilung 
der B. nach der Religions ange hörigkeit u. nach den 
Regierun en ift auf bejfol enden ftatiftiichen 
Kärtchen J t tabellariſcher Überſicht) dargeſtellt. 
Bewegung ber Bevöllerung. 

Die Bewegung ber B. (Gang ber B.), unter 
welcher man die in der Zahl und in der Berteilung 
ber Klaſſen vor fich gehenden Veränderungen ver: 
fteht, bezeichnet man als natürliche (innere Ur: 
ſachen), jofern fie dur Geburten und Todesfälle 
bedingt wird, ald räumliche (äußere Urfachen), 
wenn Um 8, Aus: und Einwanderung Urfachen 
derjelben jind. MWefentlihen Einfluß auf die natür- 
lihe Bewegung der B., insbefondere bei monogami- 
fer Rechtsordnung, üben die Heiratsfrequenz 
ee, d. h. die Zahl der —5 neuge⸗ 
chloſſenen Ehen im Verhältnis zur Volkszahl, das 
Heiratöalter und die mittlere Dauer der Chen und 
der ehelihen Fruchtbarkeit. Die Trauungäziffer ift 
zunächſt bedingt dur Geſchlechts- und Alteröglie- 
derung. Nehmen wir als heiratsfähiges Alter der 
Männer die Zeit von 25 bis 30 Jahren an, fo fönnte 
unter Einrechnung der zweiten Ehen die Trauungs— 
jiffer in England, Deutfchland, Frankreich etwa 8,5 
pro Mille erreihen. In Wirklichkeit ift fie von dieſer 

ab! nicht ſehr verfchieden. Sie war in den 70er 

ren in Deutjchland 8,5, in der Schweiz 7,6, in 
ngland 7,3, Belgien 7,3, Norwegen 7, Schweden 
6,5 und in Frankreich, wo die 7 Alteröflaffen 
ſchwach vertreten find, 8pro Mille. —— von 
dieſen Zahlen, welche übrigens auch von klimatiſchen 
Berhältniffen, Sitte, Rechtsordnung ac. abhängen, 
werben insbejondere durch Wechfel in Gunft und 
Ungunft der Wirtfchaftöverhältniffe bedingt. Im 
allgemeinen find Ehelofigfeit und — eiraten 
ein Zeichen ungünſtiger wirtſchaft ur Lage, fie 
fönnen jedoch auch eine Folge jinfender Moralität 
fein, ebenfo wie eine ftarfe Zunahme der Heirats: 
— melde meiſt ein Zeichen wirtſchaftlicher 
Beſſerung iſt, auch durch wachſenden Leichtſinn oder 
durch die Aufhebung geſetzlicher Ehebeſchränkungen 
(Deutfhland, Gejeg vom 4. Mai 1868 und feine 
Wirkung) veranlaft fein kann. Auf 10,000 Seelen 


famen Heiraten 1872: 1877: 
in Deutfäland . . . 108 0) 
. Frankreich . . os 5 


Die mittlere Dauer einer —— zwiſchen 21 
und 26, fie berechnet ſich für Mitteleuropa auf 4— 
25 Jahre, die der ehelichen Fruchtbarkeit auf 12 
Jahre. Das Durchſchnittsalter der heiratenden Män— 
ner plus ber Hälfte der Fruchtbarkeitäperiode der 
Ehe (mittlerer Alterdabftand zwiſchen Vater und 
Kindern) beziffert fich auf 34— 85 Jahre (gleich einer 
Generation). 


Die Geburtenfrequen; (Geburtenziffer, 
Nativität), welche das Verhältnis der Volksmenge 
zur ir I der Geburten angibt, hängt zunädjt von 
der Zahl der im gebärfähigen Alter ſtehenden Frauen 
ab. Die Gejchlechtäreife beginnt in mwärmern Län- 
dern früher (mit 9—10 Jahren im tropifchen und 
fubtropifchen Klima, mit 13 —15 in Südeuropa, mit 
17—18 Jahren in ber nördlichen gemäßigten Zone), 
endigt aber auch früher als in fältern. In Mittel: 
europa umfaßt fie die Aitersflaffen von 18 bis 40 
Jahren mit 16,; Proz. der B. Würde jede dieſer 

rauen alle 2 Jahre gebären, jo käme jährlid auf 

2 Einw. eine Geburt. Diefe Ziffer wird in ber 
Wirklichkeit nicht erreicht, einmal ſchon deshalb, weil 
viele Frauen, weil unfruchtbar oder unverheiratet, 
finderlo® bleiben, dann weil die durchſchnittliche 
eig der Ehen eine weit geringere ijt ald die 

ezeichnete, Mit Einfluß der Totgebornen fam im 
Durchſchnitt von 1872 bis 1877 eine Geburt 


Eimm. Ein, 
in Öfterreih. . . auf 40.1 | im Deutſchen Reich auf 41,7 





- England. . . =» 373 |in Belgien . . . - 34 
.« alien .. . » 381 |» der Edimeg. . « 324 
. franfeih . . »« 27,3 | » Edweben. . . « 315 


Am geburtenreichiten find die ſlawiſchen Länder, 
insbefondere Rußland; denjelben folgen die germa— 
nifhen, dann die romanifchen Länder. Allgemeine 
Gejege über die Abhängigkeit der Geburtenfrequenz 
von Klima, Stand, Beruf, Wohnort ıc. laffen fib 
nicht en: dagegen wirb diejelbe unzweifelhaft 
beeinflußt von nationalen Anſchauungen und Sitten 
(Sparjamtfeit und Willenskraft im Gegenjag zu einer 
indolenten, entfittlichten B.), vom Wechſel der wirt- 
ſchaftlichen Eriftenzbedingungen, Leichtigkeit des 
Erwerbs (infofern auch von der Vollsdichtigkeit) ıc., 
indem hierdurch aud die Heiratsfrequenz bedingt 
wird, läßt fich eine —— zwiſchen 
Fruchtbarkeit und Kinderſterblichkeit nachweiſen, 
indem eine hohe Geburtenziffer mit Leichtſinn und 
mangelhafter Kinderpflege Hand in Hand geht und 
fo die Sterblichkeit vergrößert (in&befondere große 
Kinderfterblichfeit bei unebelihen Geburten, be: 
ren Zahl wejentlich durch Sitte, Erbordnung, geſetz— 
liche Ehebeſchränkungen zc. bedingt wird), eine große 
Sterblichkeit aber wieber leicht eine große Geburten: 
zahl zur Folge hat, durch welche entjtandene Lücken 
ausgefüllt werden. Im übrigen fann eine bobe Ge: 
burtenziffer an und für fi) weder als günftig noch als 
— betrachtet werden. Ihre Bedeutung läßt 
[a nur beurteilen im Zufainmenhait mit den ge: 
amten fittlich-fogialen Berhältnifjen, dann insbeſon⸗ 
dere auch mit der Sterblichkeits- oder Mortali:- 
tätöziffer (j. Sterblichkeit) der ganzen ®. und 
ihren einzelnen nad) Geſchlecht, Alter, Wohlſtand ac. 
—— Gruppen. Neben der Geburtenziffer iſt 

ie Sterblichkeit ein wichtiger Faltor des Ganges der 
B., welde zu⸗ ober abnimmt, je nachdem die Zahl 
der Geburten die ber Todesfälle überfteigt und um⸗ 
gelehrt, wobei von großer un ge —* infolge 
derſelben die Gliederung der B. geſtaltet. Durch die 
räumliche Bewegung der B. (Aus- und Einwan— 
derung) wird ın vielen vom nur der augenblid: 
liche Stand berfelben geän Insbeſondere füllen 
ic) in vielen Ländern die dur) Auswanderung ent: 
tandenen Lücken ſehr raſch wieder durch den Über: 
chuß der Geburten über die Sterbefälle aus (Deutſch⸗ 
land, England), und nur in abnormen Fällen reicht 
ein folder Überſchuß, wenn überhaupt vorhanden, 
bierfür nicht aus (Irland nad 1840, die Maffen: 
mwanberungen bed Aitertum® und Mittelalterd),. Bon 


Bevölkerung (Walthusſche Theorie ꝛc.). 
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größerm Einfluß al für Länder, welde Auswans | heitäpflege können einzelne wibrige Urſachen plötzlich 


derer abgeben, ift 
Zänder junger Kultur, welche den Auswanderer: 


ſtrom, meift jugendliche, frifhe Kräfte, empfangen | Epidemien, Kriege, Mi 


und mit dieſem nicht allein direkt einen ftarfen Be: 
völlerungszuwachs, fondern auch die Anwartſchaft 
auf ſtarken Nachwuchs erhalten (vgl. Auswande— 
rung und Kolonien). 

Das wirkliche Wahstum der B. größerer Län- 
der weit innerhalb längerer Perioden eine gemwifje 
Stetigkeit auf. Diefe Gefegmäßigfeit ift darin begrün- 
det, daß die wichtigsten Urfachen der natürlichen und 
räumlichen eg 5 an La nicht in kurzer Frift ändern. 
Faſt in allen Kulturftaaten hat fich die B. im Lauf 
dieſes und zum Teil auch des 18. Jahrh. vermehrt. 
So war durdichnittlich jährlich die Zunahme in 


Pro Mille Pro Mille 

Sadien . . . 1816—80: 13,3 | Großbritannien 
England und und Irland . 1851-81: 7,3 
Wales . „1831-81: 12,8 | Belaien . . . 1846-76: 6,9 
Preußen (Alt) 1816-80: 12,1 | Baden. . . . 1816-80: 6,9 
Norwegen . . 1835-75: 10,5 | Italien . .„ . 1899-78: 6,8 
Dänemarf . . 1881—80: 10,1 | Öfterr, » Ungarn 180 —80: 6,7 
Deutfches Rei 1816-80: 9,4 | Shweil . . . 1837-79: 5,9 
Ediweden .„ . 1890--79: 94 | Bayem . .„ „ 1816-80: 5,6 
Schottland . . 181—81: 9,1 | Ungarn . „ „ 1850-80: 5,6 
Niederlande. . 1819-79: 8,7 | Württemberg . 1816-80: 5,2 
Oflterih . . 1850-80: 7,7 Frankreich . . 1821-76: 3,9 


In Rubland ift die Ziffer vermutlich höher als in 
den meiften dieſer Zänder. Die Schnelligkeit der Zus 
nahme war allerdings in den einzelnen Jahren und 
Perioden nicht immer gleihgroß. So war die Zu: 
nahme in Preußen 1830—61: 11,s pro Mille und 
1861— 77: 9,6 pro Mille, in Frankreich 1800 — 1860: 
4, pro Mille und 1860 — 76: 0,7 pro Mille. Ein ſehr 
ftarfes Wachstum weifen die Bereinigten Staaten auf. 
Die B. derjelben war 17% (auf 40,00 AM.) 3,9 Mill., 
1880 (auf 170,000 AM.) 50,1 Mill. ; fie are ſich alfo 
um 28,3 pro Wille vermehrt, was im wejentlichen der 
Einwanderung zu verdanken ift. Die gefamte euro: 
päifche B. ift 1820— 80 um 8 pro Mille, diejenige 
Schwedens 1751—1879 um 7,; pro Mille gewachſen. 
Eine fortwährend anwachſende B. muß in beftimmter 
Zeit ſich verdoppeln. Diefe Zeit, die Verdoppe— 
lung$periode (für l, 2, 4 Proz. je 69,s, 85, 17,6 
Jahre), läßt fich jedoch für die Zukunft auf Grund 
eines ſeither wirklich ftattgehabten Wachstums nicht 
berechnen, da aus ber feitherigen Bewegung der B. 
nicht auf diejenige eines längern Zeitraums der 
Zutunft gejhlofien werben kann, wenn aud) anzus 
nehmen tft, dab eine Bewegungdtenden; unter 

mwanfungen eine Reihe von Jahren anhalten 
dürfte, fofern nur feine außerordentlichen ftörenden 
Urfachen dazmwifchentreten. 

Eine Abnahme der B. ift in den legten Jahr: 
zehnten nur in wenigen Ländern eingetreten. Sie 
verminderte fi im Durhichnitt jährlih in Jrland 
1831— 81 um 9,3 pro Mille (1841—51 um 22,5 
pro Mille), dann 1871—75 in Elfah: Lothringen 
um 29 pro Mille, Medlenburg: Strelig um 34 pro 
Mille, in Walbed um 67 pro Mille. Urſache hiervon 
war die ftarfe Auswanderung. Bei ungivilifierten 
Vollerſchaften kann diefe Ericheinung bis zu voll: 
ftändiger Vernichtung durch Mangel an Lebenskraft 
(weniger Geburten, größere Sterblichkeit bei nad): 
teiliger Lebensweiſe) hervorgerufen werden (Aus: 
fterben von ndianerftämmen, Bewohnern einiger 
Südjfeeinfeln). Insbeſondere ift dies der Fall, wenn 
ſich mit bdenfelben kräftigere Völfer vermengen 
(Kolonijation). Bei unentwideltem Verkehr jowie 
mangelhaften Renntnifjen und Anjtalten für Gefund: 


—* des vorigen —— 


Volkszahl veranlaſſen. 


die räumliche Bewegung für bie | ſtarke Verminderungen hervorrufen und jo auch für 


längere Zeit einen ungünftigen Einfluß ausüben. 
i was und Teurung rafften 
früher oft einen großen Teil der ®. hinweg. Nad) 
Epidemien (Peſt), die im Mittelalter (1347—51 ıc.) 
heftig mwüteten, trat zwar eine größere Heirats— 
und Geburtenfrequeng ein; doch füllte fich die Lüde 
oft nur langjam, zumal wenn lange dauernde Kriege 
und Mißwachs noch dazukamen. Legtere wirkten 
weniger durch direfte Tötungen und Hungertod als 
dadurh, daß fie durch ze. an Nahrung und 
Pflege, Krankheiten ꝛc. Siehtum und Sterblichleit 
zunädjt in den Reihen des ſchwächern Teild der B. 
erhöhten. Wirkten mehrere folder mächtigen Urfachen 
jujammen, wie Armut, Krankheit, Entfittlihung, 
harter politiſcher Drud, jo tonnten fie geradezu eine 
Entvölferung hervorrufen (Berfien, Kleinafien). 
Im Mittelalter war Europa nad) allen Anzeichen 
wohlbevölkert. Später trat jedoch entjchieden Nüd: 
ang und Verfall ein (Spanien nad der Zeit ber 
Araber, Jtalien, im Dften die Mongolen: und Türken: 
wirtſchaft). Insbeſondere in Deutichland hatte der 
ge Krieg die B. um 50 Proz. vermindert 
(1618: 25 Mill. gegen 12 Mill, Einw. 1648), viele 
Landſtriche waren vollftändig verheert und menſchen⸗ 
leer. Eine günftigere Entwidelung brachte die zweite 
ute Ernten, 
ortſchritte der Landwirtſchaft, Entwidelung von 
ndel und Induſtrie, zumal in England bei freier 
wirtichaftlider Bewegung, beförberten dad Wade: 
tum der B. und die Bildung von induftriellen ftädti- 
ſchen —————— damit aber auch die Anhäufung 
von Not und Elend auf Meinem Raum. 


Bevölkerungstheorie. 


Dieje Erfheinungen übten einen mädtigen Eins 
fluß auf die allgemeinen Anjchauungen und die gs 
rungspolitit aus. Die Populationiften des Mers 


lantilſyſtems (f. d.) wollten durch Förderung der 
‚Ehen, Prämiierung des Kinderreihtums, 
‚zum Einwandern ıc. eine Mebrung der gejunfenen 


nreiz 


Ein —— machte ſich 
dagegen in dieſer Beziehung bemerklich, als Ende des 
vorigen Jahrhunderts das Wachsſstum der B., zumal 
in Städten, die Angjt vor Übervölferung an Stelle 
der frühern Überſchätzung der Volkszahl treten ließ. 
Jener Zeit verdankt die Bevöllerungätheorie 
von R. Malthus (j.d.) ihre Entftehung. Nach Malthus 
ift die Vermehrung der B. von der Menge der zu 
age Unterhaltömittel —— Lehtere 
laſſen ſich nun nicht beliebig mehren. enn auch 
noch unbebauter Boden —— iſt und Verbeſſe— 
rungen möglich ſind, ſo gibt es doch jeweilig eine 
vom Stande der Technik und der Kultur abhängige 
unüberfchreitbare Grenze für die Bermehrung. Eine 
unbedingte Zunahme der B. würde demnach ſchließ— 
lich zu einem Mißverhältnis zwifchen B. und Nähr— 
mitteln nn Zur Veranſchaulichung feiner Grund⸗ 
gedanken bediente fih Malthus mathematiſcher For: 
meln, ohne fie jedoch jelbft für genau zu halten. Die 
Nahrungsmittel können in arithmetischer Brogreffion 
zunehmen, während die B. die Neigung hat, fich in 
geometrifcher Neihe zu vermehren. Diejelbe nimmt 
auch unfehlbar zu, ſobald ihr mehr Unterhaltsmittel 
geboten werben fünnen. Dem natürliden Vermeh— 
rungätrieb der B. ftehen nun verſchiedene Hemmniſſe 
(checks) Sr. en, welche teils in —— Hand⸗ 
lungen (ſit zuläſſige und unſittliche), teils in 
Wirkungen der Natur beſtehen. Dieſelben find prä- 
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ventive, indem fie die Entjtehung einer größern B. 
verhüten (Erwägungen der Sittlichleit oder Klugheit, 
Vorſicht in der Eheſchließung, ſpäteres Heiraten, ge: 
ringere eheliche —— unnatürliche Laſter, 
Proſtitution, geſchlechtliche Ausſchweifungen), oder 
repreſſive, indem fie eine bereits vorhandene B. ver: 
mindern (Auswanderung, Krieg, Mangel, Elend, 
Krankheit, Fructabtreibung, Kindertötung, Kinder: 
ausjegen). Die repreſſiven Hemmnifje machen ſich 
in eriter Linie bei den ſchwächern Elementen der 
—— geltend, insbeſondere bei den Kindern 
der Armen, deren Sterblichkeit durch Mangel an 
on abhrung und hflege erhöht wird. Den Wirkungen 
elben joll vg ud r Menſch durch fittlich:vernünf: 
io Verhalten vorbeugen, wobei Maltbus auch der 
Anſchauung Raum gibt, daß in diefem Fall auch die 
Zage der untern Klaſſen ſich verbeſſere. 

n ber neuern Zeit wurde die Lehre von Malthus 
unter dem Titel »Neumalthufianismus« in eigenar: 
tiger Weiſe von einer Geſellſchaft, der Malthusian 
League, vertreten, welche im Intereſſe der Erleichtes 
rung für Eltern und Bolt (Laft des Haushalts, Heine 
Erbteile beigroßer Kinderzahl) bewußte Bei chränkung 
der Kinderzahl in der Ehe durch präventiven Ge— 

terverfehr (Zweikinderiyftem)predigt, ohne 
Ike zu bedenten, daß ihre Lehren gerade bei dem 
Teil der B. unmirffam find, von welchem die eigent: 
liche Bolfsvermehrung auögebt, bei den untern Klaj: 
fen, während uns von eiten des beſſer fituierten 
Teils nie eine eigentliche Übervölferung droht. Eine 
Bevölkerungspolitif, welhe auf Wachstum der B. 
bedacht ift und durch verfehrte Maßregeln (faljche 
Armenpflege) leicht nur zur Entftehung einer unſelb— 
ftändigen, franthaften B. (Proletariat) Beranlafiung 
gibt, wird von Malthus als unnüg und ſchädlich ver: 
worfen. Die Natur forge ſchon von felbit für eine 
genügende B. Darum folle der Staat nur gegen 
drohende Übervölferung einichreiten durch Befchrän: 
tung leichtfinniger Eheſchließungen, vernünftige 
Armengejege zc., melden Forderungen die praktiſche 
Politik durd verfchiedene Beichränfungen auch viel: 
fad) entſprochen hatte Geiratserſchwerung durch Ver⸗ 
pflichtung zum Nachweis genügender Erwerbsfähig— 
keit, durch Feſtſetzung eines hoch gegriffenen Normal: 
jahre, Förderung der Auswanderung zc.), Die 
gegen Malthus erhobenen Einwendungen waren 
meift verfehlt. Die optimiftifch- utilitarififche Welt: 
anjhauung der Theologen begnügte fih mit dem 
Hinweis auf das biblifhe Wort: »Seid fruchtbar und 
mehret euch«; Sozialijten vermeinten, eine beſſere 
Organifation” der GSefellichaft werde auch ſchon alle 
nötigen Eriftenzmittel liefern, eine optimiftiiche und 
unermiejene Behauptung, melde erſt in der Anficht 
eine beachtenswerte Stüge erhielt, eine Zügelung in 
der Boltsvermehrung trete ohne Mitwirkung des 
menſchlichen Willens von felbft durd ein Naturgejek 
ein, da die Fruchtbarkeit der Menjchen um fo mehr 
abnehme, je beffer fie fich nährten (Doubleday, Sad: 
ler), bey. da die Entwidelung des Nervenfyftems und 
der — Thätigkeit im umgekehrten Verhältnis 
zur Fortpflanzungsfähigleit jtände und die Men: 
ſchen fih um fo weniger vermehrten, je mehr fie ſich 
geiftig entwidelten (Carey, Spencer). Die Richtigkeit 
diejer Theorien bedarf jedoch noch der Betätigung, 
während die Hauptzüge der Malthusſchen Bevölte: 
rungslehre mit den — Verbeſſerungen, wie ſie 
Pſychologie und Statiſtik an die Hand geben, allge: 
mein anerkannt find, Nicht fo die Folgerungen, welche 
Malthus aus feiner Yehre für die praktiſche Politik 
gezogen bat. Die Frage, woran eine wirklich bedent: 


Bevölkerungspolitif 


— Bewäſſerung. 


liche Übervölterung zu erfennen ( 
bau, Auswanderung, hohe 


find bierfür feine zureichenden Symptome), und wie 
ihr zu begegnen, ift überhaupt ba jo — Kann 
auch durch wirtichaftliche und fo —— 

eine örtliche Übervölferung mit 


fo ift di ge doc) meift nur von temp —— 

tung. Anderungen in ber Technil — Land⸗ 

wirtſchaft, Transportweſen) und in der —— 

nung können leicht wieder für eine größere B Raum 

iöcffen oder eine angemefjene Örtli 

ermöglichen, ohne daß ed neomalth —— 

beda azu kommt, daß bis zu einer * 

änderlichen Grenze die —— et der 

B. jelbit * ung var Be 

mittel ift. het je Bir ichfeit, u, bei eftt: 

teten Böltern — 3* 8 eine gen ben l⸗ 

ſtandes eine ſolche Vollsverm 

pflegt, daß die wirtſchaftliche 35* * 

alten Stand herabgedrückt * lle S 

auf dem gedachten Gebiet ſind darum eitel, weil oe 

nicht im Rande ist, zu ermefjen, welche B. etwa eine 

den Verhältniffen der Zukunft entiprechende ift, und 

weil überdies die Erde noch jo viel Raum für 

lung bietet, daß wenigjtens — die 3 vor 

Übervölferung illuſoriſch iſt 

Staats wird ſich im weſentlichen ee 

Verforgungspflichten, Berfiherungswejen, 
pflege, Medizinals, Sittenpoligei, Au 

Kolonifation zu beichränten haben, dann 

auf Hebung der Gejamtwohlfahrt. Im übrigen aber 

werden Gelittung und wirtfchaftlicher Trieb der 2» 

jellichaft das Meifte und Beſte thun müfjen, indem 

das Anpaffen der B. an die jeweilen 

Menge von Nahrungsmitteln wenn auch unter 

—— * he er —— lien 

ränfungen, jo doch au 

Drud jtattfindet. Bal. außer den oben (S. 851) an: 

geführten Werfen ——— F 

into the prineiples of population (2 

Aufl. 1872; deutich, Berl.1878); — Dune 

ap de population (2. Aufl., Bar. 1885); ler, 

e law of population Sond. 1830); Doubleba 
The true law of population (2. Aufl, — 
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der —283 von ® Ben. wei 
Bewäflerung (Begiehen, 
fahren, wodurd Ad dem Güte um 
beſſern Gedeihen der Pflanzen 
fünftliche Weije zugeführt wird. 
maten werben in ber Regel nur 


Bewäſſerung Geſchichtliches). 


Wieſen der B. mit Waſſer unterworfen, ſelten —* 
flächen. Nur da, wo Kloakenwaſſer in der Nähe 
großer Städte zur Verfügung fteht, bedient man fich 
derjelben zur B. des Aderlandes, wogegen in den 
Tropenländern das Wäſſern die wefentlichfte Ope— 
ration im Feldbau bildet, ja —— gewöhnlich 
nur durch die Zuführung von Waſſer möglich iſt. 
Nördlich und ſuͤblich vom Aquator ift die Zone der 
bloßen B., welche gewöhnlich allein genügt, um 
dauernd qute Ernten zu entnehmen; ihr folgen bie 
Zonen mit Düngung und B., diejer in unjern Kli— 
maten die mit Düngung und Entwäfferung für die 
Felder und Düngung und B. für die Wiefen. Die 
älteften Anlagen zur B. für bie Felder find in In: 
dien, am Euphrat, in Syrien und Agypten zu juchen; 
von da aus haben fie ſich nad Griechenland, Italien 
und Spanien und über Nordafrika verbreitet. Die 

aypter wußten den mit den Nilüberſchwemmungen 
ihnen alljährlich gebotenen Dungftoff für ihre Fel— 
der nugbar zu maden; fie fannten feinen andern 
Dünger und verbrannten das Stroh und die bald 
trodnenden Erfremente der Tiere, wie dies aud 
heute noch geihieht. Sie jammelten das Wafjer in 
Baifins und leiteten ed von da aus weiter, zum Teil 
ſchon mitteld Schöpfräder auf höher liegende Flächen. 
Die Griechen lernten ſchon entwäffern und düngen; 
die Wäflerungdanlagen entnahmen fie den Agyp- 
tern. Die Römer wußten das Wafler außerorbent: 
lich zu ſchätzen; wir bewundern nod heute ihre frei« 
lich vorwiegend für Trinkwafjerleitungen dienenden 
Wafferbauten und ng re (erhöhte Baſſins), 
ihre Röhrenleitungen, künſtlichen Teiche und Seen, 
Quellenleitungen und dergleihen Anlagen. Ihre 
Scriftfteller berichten von der Güte der verjchiede: 
nen Gemäfjer und geben überhaupt ſchon brauchbare 
Anleitungen. Am entwideltiten zeigte fich die B. 
aber bei den Mauren in Spanien, deren großartige 
Waſſerbauten noch heute in _ Einrichtungen und 
Spuren erfennbar, in einzelnen Gegenden noch jo 
weit erhalten find, daß fie die gegenwärtige Kultur 
einzelner Diftritte bedingen. ie Anlagen der 
Mauren dienten anderwärts vielfach ald Vorbild in 
Bezug auf die Art der Anlagen, bie Geteggebung, 
die gejamte Verwaltung und Organifation, charal: 
teriftiich dadurch, daß hier die nachweisbar älteſte 
Form der wirtihaftlihen Genoſſenſchaft fich findet. 

ie Mauren teilten die ganzen von ihnen beherrich: 
ten —— in Bemwäfjerungäbezirfe, denen das 
für ihre Felder und Wiefen nötige Waſſer durch Auf: 
ftanung der Gebirgsbäche uno Srüfe für den Som: 
mer gefichert wurde. Die Aufftauung ber Br 
bäcdhe a durch große Sperrmauern, bieder Flüfle 
durch . Aus den durch dieſe Aufſtauungen ent: 
ftandenen Nefervoird führten Hauptlanäle (Alma: 
triched) das Wafler ab; aus diejen trat es in andre 
Kanäle (Azequias) über und ward aus diejen endlich 
Dur Schöpfmerte —_ auf das zu bewäſſernde 
Land gehoben, wenn nicht der Wafjerjpiegel der Ka: 
näle höber lag als das Feld. Nah dem Flächenin— 
Halt jedes Feldes und der durch die Bodenbejchaffen: 
beit bedingten Wafjerbebürftigfeit desjelben wurbe 
Die MWaflerportion (Alema) berechnet, deren jedes 
Grundftüd bedurfte, und danach der Querjchnitt der 
Azequien und die tägliche Offnungszeit einer jeden 
bemefjen. Nach der größern oder geringern Troden: 
beit der Jahre oder einzelner Tage und nad) ber 
Duerfchnittöfjumme aller von einem Baffin aus zu 
fpeifenden Azequien richtete fih die Öffnungsweite, 
welche dem Auslauf für Yu Tag zu geben mar. 
Die genaue Regelung dieſer Offnungsweite war durch 
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einenSchraubenhahnermöglicht, ver mit einem Zeiger 
in Verbindung ftand, welcher auf einer Stala den 
Kubitinhalt des in jeder Minute durch die Öffnung 
entweichenden Waſſers angab. Jeder te hatte 
nun eine oder mehrere Stunden des Tags das Hecht, 
jeine Azequia offen zu halten, wofür er einen ge: 
wifjen Betrag zahlte; wenn er diefe ihm zugeftandene 
Zeit überſchritt, d. h. bei dem durch eine Ölode (vela) 
vom Wafjerwächter gegebenen Zeichen feine Azequia 
nicht —* oder dieſelbe vor dem betreffenden Zei⸗ 
den öffnete, oder des Nachbard Azequia verftopfte zc., 
jo fiel er in ftrenge Strafe. Dieje Einrichtung befteht 
jetzt noch in manchen Provinzen Spaniens und macht 
ed möglich, daß bie Felder Telbft in den trodenften 
Jahren im Sommer feinen Wafjermangel leiden. 
Im Mittelalter zeichnete fi Oberitalien durch 
jeine vorzüglichen Bewäſſerungseinrichtungen und 
durch eine weiſe Geſetzgebung zum Schuß derielben 
aus; das heute bemunderte Bewäſſerungsſyſtem mit 
body über den Feldern hingeleiteten Fluß: und Ha: 
nalrinnen und unzähligen Zuleitungen ift in diefer 
Zeit entftanden; die Erfindung (reip. Nahahmung 
und Bervolllommnung) wird den Mönchen von Chia: 
ravalle zugejchrieben, welche ſchon im 11. Jahrh. ein 
volllommenes Syſtem auf ihren Grundftüden einge: 
richtet hatten. Der ältefte Kanal ift der von Vetta— 
lia (1057). Schon 1216 erſcheint in Mailand eine 
Sammlung der Verordnungen über die Leitung und 
Benutung des Wafjers, welche jpäter vervollftändigt 
wurde und zur Grundlage der noch heute gültigen 
Gejeggebung von 1747 diente. Die erwähnten Mönche, 
duch ihr Syftem weit und breit berühmt, bejafen 
bis zu 60,000 Bertiche (über 8000 Hektar) Wäſſe⸗ 
rungswieſen und verlauftenihren ußan Waſſer. 
Aud hier hatte man fchon befondere Mefapparate 
und berechnete die abfließenden Mengen nad) Oncias 
(0,029 qm), dur melde pro Minute 2,1535 cbm 
Waſſer fliegen. In are bis zur neueften Zeit 
fand zur Bemeflung des Waflerd anftatt der Waller: 
unge ber im 16. 34 von Soldati erfundene Mo— 
dulus Anwendung. Man unterſcheidet trockne Wie— 
ſen, nur im Gebirge, bewäſſerte Wieſen, mit B. vom 
25. März bis 8. Sept., und bie Winterwieſe (prato 
marcitorio), welche das ganze Jahr über bemäffert 
wird und zwar zumeift mit Duellwaffer, deffen Tem: 
peratur im Winter wärmer als Luft und Boden ift. 
Hier lernte man zuerjt die Anlagen im Rüdenbau, 
mit Beeten bis zu 0,» m Höhe über dem Abzugbare- 
ben, 10—15mbreit. Alles Waſſer ift in feftem Eigen: 
tum und wird ge: und verfauft. Der Ertrag jteigt 
bid 20,000 kg pro Jahr auf den beften Wiejen, durch⸗ 
ver bis zu 12 kg pro Helftar und darüber. 
echſelwieſen find foldhe, welche zeitweiſe dem 
Kornanbau dienen; bieje und die Winterwiejen wer: 
den alljährlich gedüngt; das Waffer allein hält man 
nicht für ausreichend, um aufdie Dauer bie gewünſch⸗ 
ten Erträge zu geben. Am höchſten jhägt man das 
Abflußwaſſer aus Städten; pro Oncia ht man bis 
800 Lire Pacht pro X Großartige Kanäle ſind 
die von Muzza, Triviglio, Munteſana, Pavia und 
der Naviglio Grande bei Mailand. Die ganze lom: 
bardiſche Ebene liegt tiefer ald der Spiegel ded Po 
und das von ihm aus über das Land fich erftrediende 
Netz von Kanälen, Ab» und Zuleitungen, Gräben 
und Dämmen mit Schleufen, on: Sielen aller 
Art, Hebevorrichtungen u. dal. Ru Hamm, Die 
Meliorationen in Italien (Wien 1865). — Aus Eng: 
fand wird der Riefelungsmwiefen in Wiltfhire als 
der älteften gedacht, 1690 —1700 etwa 15 — 20,000 
Acres umfaſſend, ebenfalls unter Aufficht eines 
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Mäfferungdvorftandes geftellt. Im 3. 1748 legte R. 
Sennings bei Howden York die erften Überſchläm— 
mungswiefen an. 

Aus Deutichland datieren als bie erften Kunft- 
bauten die etwa um 1750 von Bürgermeifter Dres⸗ 
ler angelegten Rüdenbauten im Siegenſchen, bie 
noc gegenwärtig ald Mufter dienen. 1765 gab Ber: 
trand, Pfarrer zu Drbe, jchon ein befonderes Wert: 
»Die Kunft, die Wiefen zu bemwäflern«, heraus, ver: 
fehen mit vollftändigen Plänen über Hangbauten. 
Die Anlage der Gräben jeber Art, die der Abteilun: 

en und der Sammelgräben, die Wafferproben, Waj: 
erräder, Maß und Größe der Wäfferung, die Boden- 
vorbereitung, der Umbau u. dal. finden fich darin 
ſchon nad Teen Regeln bejchrieben. Zu Anfang 
unfers Jahrhunderts fand mit der Begründung der 
rationellen Landwirtſchaft auch der Wiefenbau mehr 
Beachtung, und ed erichienen vortreffliche Beſchrei— 
bungen der lombardiſchen —— von Wittmann 
und Burger und der Siegener Wieſen von Schenk, 
Keller, Vorländer u.a. Es gingen jedoch damals 
wie zum Teil noch heute die Anfichten über das We— 
fen der Wiejenbewäfjerung weit auseinander. Man 
hatte die aufßerordentlichen Erfolge guter Riefel- 
wiejen beobachtet und glaubte, daß das Wafjer allein 
zum gebeihlichen Wachstum ber Gräfer genüge. Man 
mußte, daß in allen Gewäſſern gelöfte und fufpendierte 
Stoffe fich finden, welche den Pflanzen zur Nahrung 
dienen, und meinte, daß ſelbſt die ftärfften Ernten 
durh Zufuhr von Wafler in — Menge 
dauernd zu erzielen ſeien. Es find aber nicht alle Ge: 
wäſſer reich an berartigen Stoffen, nicht alle enthal: 
ten jämtliche den Pflanzen wichtige Nahrungsmittel, 
und die Zeit, in welcher das Waſſer über eine Wieje 
riejeln fann, genügt nicht, um während derjelben dem 
Waſſer bie erforderlichen Mengen von Nahrungsmit— 
teln zu entziehen. Die höchſt beveutungsvollen Ab: 
forptionsthätigfeiten in der Bodenkrume, erft durch 
—— helles Licht geſtellt, haben uns hinreichend 
darüber belehrt, daß die Krume jedem Waſſer gerade 
die wichtigſten Nährſtoffe entzieht und dieſe zurück— 
hält, daß alſo das Waſſer daran relativ arm ſein 
muß, und daß die mitgeführten Schlammteile (Schlid: 
oder — — weit wichtiger als die ges 
löften Stoffe find. Damit mußte die Lehre von der 
B. in ein völlig andres Stadium treten. Vordem 
glaubte man, daß die Hauptaufgabe ded Wieſenbaues 
darin zu fuchen ſei, der Wiefe — viel Waſſer 
zuzuführen, und Vincent lehrte z. B., daß in Nord— 
deutichland pro Heltar und Sekunde im Mittel'W Lit. 
Waffer erforderlich feien. Andre Techniker, wie z.B. 
Dünfelberg, halten im Durchſchnitt 35 8. für an- 
gemefjen. Bielfach fam man auch zu der Erkenntnis, 
daß das Waſſer allein nicht genügt, fondern daß auch 
fräftig gebüngt werden muß, jobald das Waſſer nicht 
reich genug an Schlid und gelöften Stoffen ift. Man 
legt ſtets Fer Wert auf die wiederholte Benugun 
des Waſſers, weil dadurch an Duantität gefpart — 
alſo ſolche Anlagen auch da gemacht werden konnten, 
wo Waſſer nicht im Überfluß zu Gebote ſtand. Je— 
doch ift hierbei zu berüdfichtigen, daß beim 4* 
durch den Widerſtand, welchen die Halme leiſten, ſehr 
bald der Schlick zu Boden fällt und alſo das entfern— 
ter von dem Zufluß rieſelnde Waſſer minder wirkſam 
ſein muß. Dee führte man maffenhaft Waffer zu 
und ſchuf nicht jelten wahre Sümpfe, jest reguliert 
man den Zufluß und nad Maßgabe desjelben auch 
den Abfluk weit forgfamer und zieht unter Umſtän— 
den die bloße Befeudtung der Feuchthaltung vor, 
Früher hielt man auf reichlich genug mit Waſſer ge: 
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jpeiften Wiefen die Düngung für entbehrlih, jetzt 
büngt man, wie die Lombarden und Siegener von 
jeher rt felbft da, wo reihlih Waſſer vorhan: 
den ijt, jobald man beobadtet, daß man nicht im 
ftande ift, Die Wieje ſchwarz zu wäflern, d.h. ihr ſo viel 
Schlamm durd das Waffer zuzuführen, daß man der 
Düngung, um höchſte Duantitäten und befte Quali: 
täten —* zu erzielen, entbehren kann. Selbſt⸗ 
verſtändlich verzichtet man damit nicht darauf, die 
von der Natur unentgeltlich gelieferten Pflanzennah⸗ 
rungsſtoffe ven Gewäſſern nach Möglichkeit zu ent⸗ 
ziehen, um ſie in Form des geernteten Heues in der 
Wirtſchaft zu verwerten; man wird da, wo dieſe 
Vorräte nachweisbar genügen, nicht zum Zufauf von 
Dungmitteln raten fünnen und da, wo das Waſſer 
den Transport von Pflanzennäbhrftoffen übernimmt, 
nicht den Düngerwagen in Anjprud nehmen. 
en Nutzen der®. erfennt man in der Zufuhr von 
Nährſtoffen, ſoweit ſolche vorhanden und abjorbierbar 
ſind, in der —— dieſer und der künſtlich dazu 
—— Dungmittel, in der Aufſchließung der im 
oden vorhandenen —— rung, in ber Ab: 
forption nüglidher Gaje aus der Luft, wodurd der 
Ernährungsprozeß im Boden begünftigt wird, in der 
Regulierung der Temperatur (in ag llen Nächten 
Schuß gegen Erfrieren, an heißen Tagen Schut 
gem ertrodnen), in ber Entfernung ſchädlicher 
toffe aus dem Boden (Säuren, Eifenfalze 2c.), in 
ber —— von Ungeziefer, in der direkten Zus 
hr von Waſſer, welches die Wiejenpflanzen in gro= 
Menge brauden. Die Menge des Watjers hängt 
ab vom Klima in Bezug aufRegenfall, Verdunſtungs⸗ 
fähigfeit und —— der Luft, von der Jahres: 
zeit, von dem Boden (Borofität, Bindigteit, Reich: 
tum, Borberrfchen von Humus: oder Mineralftoffen), 
von ber Beichaffenheit des Waflerd, von dem Ge: 
fälle, von der Ausdehnung der Fläche, von der Mög: 
lichkeit etwaniger Wiederbenugung, von der Möglich: 
feit des Wiederabfließens, alfo von der Durdläjfig: 
feit des Bodens, rejp. den Entwäfferungsanlagen, 
und endlich von der Art der Bewäflerungdanlage. 
Die Güte des Waffers ift Bebingt durch deſſen Ur: 
fprung und abhängig von dem Reichtum desjelben 
an Nährftoffen und von der Temperatur. Duell: 
waſſer ift in der Regel zu kalt und zu arm, fann aber 
durch längere Leitung nad) beiden Richtungen Sr 
verbefjert werden. Im Siegenihen entitrömen die 
Duellen meiftens einem an Näbrftoffen jehr reichen 
und leicht verwitternden Gebirge (Schalftein, Zahn: 
phosphorite). Das Wafler der Bäche und Flüſſe iſt 
um fo befjer, je länger deren Zauf war, und je mehr fie 
Gehöfte und DOrtichaften berührten. Abſolut ſchäd— 
Fe ift das Waſſer aus Torfitihen und Sümpfen, 
bejonder® aber das aus Fabriken, Pochwerklen und 
Wäſchereien mit ſchädlichen Subftanzen gefpeifte 
ſowie ſolches, —— —— Salze aufgenom: 
men hat. Das aus Waldungen kommende Waſſer iſt 
meiſtens arm an Nährſtoffen, welche es im Durch⸗ 
ri dur die Humusſchicht verliert, und —* 
elten mit ſchädlichen Subſtanzen verſehen, 3. B. 
reich an Gerbſäure u. dal. Das Waſſer aus Teichen 
ift meiftens zu arm an Schlid. Zängere Leitung (Er: 
wärmung) und Einwerfen von Dungitoffen fonnen 
u kaltes und zu armes Waffer verbeflern; das mit 
hädlihen Subftanzen verfegte ift nur ſchwer korri⸗ 
gierbar oder gar nicht zu brauchen, 
Ber ſchiedene Bewäflerungsfyfteme. 
Nach der Art der Benutzung unterſcheidet man in 
der B. verſchiedene —— welche je nach lokalen 
Verhältniſſen anwendbar ſind und oft miteinander 
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fombiniert werben, jo daß eine und diefelbe Wieſen⸗ 
fläche mehrere Syiteme repräfentiert. 

1) Die Anftauung in offenen Gräben fann 
nur bie Befeuhtung und Entwäſſerung bezweden, 
nicht zugleich düngend wirken und er, tin —— 
Erfolg weſentlich von der Durchläſſigkeit des Bodens 
ab. Da bier nur eine Anfeudhtung von unten und 
den Seiten ftattfindet, jo muß die Krume reichlich 
gebüngt werden; dazu dient am beften ein guter 
Kompoft. Zu ſolchen Anlagen legt man den Haupt: 
entwäflerungsgraben an den tiefiten Stellen an und 
führt rechtwinfelig auf dieſen die Seitengräben und 
Barallelgräben, jo daß das ganze Terrain in recht: 
edige, rings von Gräben begrenzte Beete geteilt ift. 
Die Delckang des Waffers erfolgt von ber höchſten 
Stelle aus, oder, was in ber Regel der Fall ift, es 
erfolgt die Anfeuchtung ausſchließlich durch Zurück⸗ 
haltung des Grund: und Tagewaſſers mittels einer 
am unterſten Ende des Hauptwerks angebrachten 
Stauſchleuſe. Soll entwäſſert werden, ſo bleiben 
alle Gräben offen; will man befeuchten, ſo ſperrt 
man (abteilungsweiſe oder im ganzen) den Abfluß 
ab, bis das Waſſer in den Gräben überall bie ges 
mwünjchte Höhe einnimmt; dann jperrt man aud) den 
Zufluß oder reguliert den Abflug nad Maßgabe des 
Zufluffes. Gebüngt wird alljährlich oder abteilungs: 
weiſe. Auf bruchigem Boden verdient diejed Syftem 
den Borzug vor andern, außerdem ift die Herftel: 
lung folder Anlagen billig. Der Terrainverluft 
kommt hier meift nicht in Betracht. 

2) Die Überftauung bezwedt dad vollftändige 
Unterwafferjegen einer Bierenfläce zum med ber 
Ablagerung des Schlid8 und der Durchträntung des 
Bodens. Man umgibt die ganze Fläche mit Dämmen 
und Gräben und leitet das Waſſer nad) Sperrung 
aller Abflüffe jo lange darauf, bis e8 überall die ge: 
wünſchte Standvhöhe hat (80—60 cm), abteilungs:- 
mweife oder auf einmal im ganzen. Notwendig ift 
hierzu die Herftellung möglichft ebener Flächen un 
die einer jo wirffamen Ableitung, daß in gebotener 
Rajchheit die Abtrodnung erfolgen kann, mwünjcdhens: 
wert einan ag en reiches Waſſer. Auf 
vielen Wiejen bewirkt der angrenzende Strom bei 
Hochflut die Überftauung, und es ift alsdann nur 
dafür zu forgen, daf nirgends das Wafler zu lange 
ftehen bleiben, daß vielmehr eine rechtzeitige Ab: 
leitung erfolgen kann. Größere Flächen werden in 
Abteilungen mit befonderer Dammummallung und 
Ab- und Zuleitung angelegt. Immer muß der Haupt: 
sufluß die Wiefe beherrihen und Wafjer genug vor: 
banden fein, um in gewünſchter Vollſtändigkeit und 
Raichheit jede Fläche bemäflern zu können. Diefes 
Spitem erforbert weniger Waffer als die Riejelung, 
getattet, die Dungftoffe gleihmäßig zu verteilen, Die 

rume duch Aufihwemmung zu verbefjern, die 
Pflanzen in kalten Tagen und Nächten vor dem Er: 
frieren zu ſchützen, das Ungeziefer gründlich zu ver- 
tilgen, und erfordert nur mäßigen Ko —— 
Es ſetzt aber Achtſamkeit voraus, damit nicht durch 
u langes Stehenbleiben die Pflanzen verfaulen, 
ht ohne Schlammteile des Waflerd wenig Erfolg, 

ewirft leicht Beryärtelung der Pflanzen, jperrt 
während des Wäfjerns den jo nüglichen Luftzutritt 
ab, u ich nicht für ſchwer bindigen, wenig durdh: 
faffenden Boden und gibt leicht Beranlafjung zur 
Bildung von Sumpfftellen. Außerdem läßt fich ges 
rade im Hochſommer, alfo in der Zeit, in welcher den 
Pflanzen die Erfriihung am notwendigjten ift, das 
Wäffern wegen zu niedrigen Wafferftandes im Bach 
oder Fluß nicht anwenden, und man bringt mittels 
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deöjelben dad Waffer überhaupt nur jehr ungleich, 
zeitweife im Überfluß und dann längere Zeit gar 
nicht, über Die Wieſen. 

8) Die Riefelung oder Überriefelung ift 
dasjenige Syitem, bei welhem man kontinuierlich 
fießene Wafferftröme über die Wiefen leitet, das 

afjer alſo fortwährend in Bewegung ge ryer Man 
unterjcheidet die natürlihe und die fünftliche 
Riefelung oder den natürlihen und den fünftlichen 
Wieſenbau, bei erfterm den natürlihen Hangbau 
und ben natürliden Flachbau, bei legterm den fünft- 
lien Hangbau, den fünftlihen Flahbau und den 
Rüdenbau. Der natürliche Hangbau ift überall aus: 
führbar, wo eine Fläche in ihrem Haupt: oder Neben⸗ 
gefälle mehr ald2 Proz. Gefälle befigt. Bon dem Haupt: 
rss ge welcher das Waffer der Wiefe zu: 
übrt, verteilt man dasjelbe in horizontalen Ber: 
teilungärinnen, welchen durch Bertitalgräben das 
Waſſer aus dem Haupt ag er zugeführt 
wird. An dem tiefiten Bunkte er Wiefe leitet ein 
Abzugsgraben das in denfelben gelangende Waſſer 
ab. Der natürliche Flachbau ift nur da auszuführen, 
mo man es mit einer ang zu thun bat, welche 
nicht ganz eben ift und in fich fleine Terrainſchwan— 
fungen zeigt. Den re ——— legt 
man ſo, daß er alle Tiefen der Wieſe entwäſſert, den 
Hauptzuleitungsgraben dagegen fo, daß er moglichſt 
allen Höhenpuntten der Wieje Waſſer zuführt. Von 
dem Hauptzuleitungsgraben wird in horizontalen 
MWäfferungsgrippen das Wafler k über die feinen 

inge und Abdachungen der Wieſe verteilt, Daß die: 
elben beriejelt werden fünnen. Beträgt das Gefälle 
weniger ald 2 Proz., dann gebe man den natürlichen 
Flachbau auf und gehe zum Kunftbau über. Der 
Kunftwiejenbau unterjcheidet fi) von dem natürli- 
—— Wieſenbau dadurch, daß man bei erſterm einen 

mbau der Wieſenfläche vornimmt und nach gehöri— 
—— Nivellement ſyſtematiſch dieſelbe durch ein voll: 
ommenes Netz von Zu: und Ableitungsgräben, Sam: 
mel: und Berteilungsrinnen mit Wehren, Schleujen 
u. dgl. in eine oder mehrere Rieſelflächen nad) be: 
ftimmtem Plan ummwandelt, während bei dem na— 
türlihen Wieſenbau die Wäfferung (Riefelung) den 
Terrainverhältniffen angepakt wird. Beim eigent- 
lihen Rüdenbau werben, —— auf die Zulei⸗ 
—— Beete in beſtimmter Breite angelegt, 
auf deren Rücken die von den Zuleitungen geſpeiſten 
Rieſelrinnen eingeſchnitten werden, und 2 wel: 
chen an den tiefiten Stellen Ableitungsgräben ange: 
bradıt find. Das aus diefen abfließende Waffer fließt 
in die den oberften parallel gezogenen Zuleitungs: 
gräben, welche dad Wafler an die Rüdenrinnen un: 
terhalb abgeben oder aud in einen größern Ablei- 
tungsgraben führen. Solcdhergeftalt kann das Waſſer 
nochmals benugt werben, oder man führt es jeder 
Abteilung dur bejondern Zufluß friih aus dem 
Hauptzu Y; zu und von jeder bireft ab. Dazu ge: 
* neben ſorgſamſt a er Ab: und Zufluß und 
orreftefter Anlage aller Gräben und Gräbchen bie 
völlige Planierung und Neuanlage mit der Bildung 
einer neuen Graönarbe nad) vollendetem Bau, fei es 
durch Wiederauflegen bes vorher abgefhälten Rafens 
oder durch Anjaat, mit und ohne Bodenmeliora- 
tion und Durchdüngung (vgl. Wief 2 —— 
bleibt hier das Gefälle, das Vorhandenſein guten 
Waſſers in ausreichender Menge und die geſicherte 
Entwäſſerung. Das Syſtem verurſacht zwar den 
höchſten Koſtenaufwand und ſehr ſorgſame Unter: 
mei aller Anlagen (Anftellung beionderer Wie: 
enwärter), gewährt aber aud) bei guter Ausführung 
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die hödften Erfolge und zwar in dem Grade, daß 
ſelbſt fehr koſtſpielige Wafferzuleitung, aus weit ent: 
fernt liegenden Zuflüffen, mit Überleitung über Wege, 
Thäler oder Flüffe oder mit unterirdijchen Zeitungen 
und andern Kunftbauten, fich bezahlt macht. Es fo: 
ftet der Heltar Rüdenbau von 450— 1200 Mf., aber 
troß dieſes großen Anlagelapitald wird eine richtig 
gebaute Wäſſerungswieſe unter der Borausjegung: 
»die lokalen Berhältniffe begründen den Bau«, das 
Kapital reichlich verzinfen. Schmale Rüden erfor: 
dern dad meifte Wafler, breite Rüden etwas — 
Waſſer und — Flächengefälle. Der vielen 
Gräben wegen iſt die Bew haltung ſolcher Kunit: 
wieſen etwas teuer, die richtige Anlegung von Wegen 
erleichtert die Abfuhr. Die Neubildung der Gras: 
narbe erfordert viel Raſen zur ze oder bei 
der Anfaat große Vorſicht und längere Dauer ber 
Nichtbenugung. Poröfer Boden, tie gelodert, darf 
nicht fehlen. 

4) Das Beterfenfhe Wiejenbaufyftem, er: 
funden von X. Beterjen in Witttiel bei Kappeln in 
Scledwig-Holftein, gewährt da, wo es überhaupt 
anwendbar ift, die Vorteile vollfter Regulierung der 
Ab: und Zufuhr und zugleich die Möglichkeit der 
Wiederbenugung des Areals zum Aderbau ohne be- 
fondern Umbau. Dasfelbe beruht hauptſächlich auf 
einer qut angelegten Drainage mitteld Thonröhren 
(f. Entwäfferung), wobei in den Sammelbrains 
Vorrichtungen (Tagröhren oder Schließftellen) an: 
gebracht werben, um den Abfluß zu hindern und fo= 
gar das Waſſer zu — wieder aufwärts zu ſtei⸗ 
gen, jo daß ein Bertrodnen ebenjomenig wie ein 
Berfumpfen möglich ift. Die Drains werden wie bei 
gewöhnlichen Drainagen angelegt, nur mit dem Un— 
—— daß die Saugdrains das Hauptgefälle recht⸗ 
winkelig durchſchneiden und nur nach einer Seite, 
nach obenhin, wirken. Gewöhnlich wird, wo die Saug⸗ 
drains (wenn ſie nicht zu eng liegen) auf den Sam⸗ 
meldrain ſtoßen, eine Tagröhre mit Schließvorrich⸗ 
ben zum Abiperren des Abfluffes angebracht und 
auf dieſelbe ein Holzfaften, welcher über den Boden 
herugrragt, ejegt. Wird diefer abgenommen und 
die Offnung der Tagröhre durch ein Brett oder eine 
Steinplatte verfchloffen, jo kann ungehindert jede 
Aderarbeit vorgenommen werden, und alsdann wird 
nur die Drainage in Thätigfeit erhalten. Will man 
das Grundſtück ald Grasland benugen, fo bringt 
man auf der Wiefe Bewäfjerungdrinnen an, in wel: 
chen fi das der Wiefe zugeführte Oberwaſſer ergie- 
Ben kann. An der am hödjften liegenden Abteilung 
wird vom Hauptwafferzufluß aus das Wäflerungs: 
wafjer auf die Wiefe geleitet und über die erjte Ab- 
teilung (das erfte Syitem) verteilt. it die oberfte 
Abteilung genugfam gefättiat, fo Öffnet man die 
Scließftelle und fpeift nun die zweite Abteilungu. f.f. 
Schließt man, im Fall die Sättigung nicht weiter 
gehen foll, die Ventile in den Schliehftellen, fo ift 
der Abfluß geiperrt, das Waſſer fteigt an bis zur 
Fallhöhe, und der Boden bleibt durchfeuchtet; ift die 
Sättigung genügend und, 3. B. durd) Regenfall, eine 
zu große Durchnäffung zu befürchten, jo kann fofort 
durh Öffnung der Ventile die Drainage wieder in 
Wirkſamkeit treten und abwechſelnd Beriefelung, 
Feuchthaltung, Entwäfferung und felbft bloßer Luft: 
—— hen Krume, Untergrund und Drain: 
röhren bewirkt werben. Darin liegt der Vorzug die: 
ſes Syftems, daß es die vollfte Regulierung der Bo: 
denfeuchtigkeit dem Kundigen in die Hand gibt und 
die volle Durdlüftung des Bodens, die den Pflan: 


Bewäfjerung (Peterfens Wiefenbaufyftem). 


da anwendbar, wo wenig Wafler zu Gebote Steht, und 
da, wo diefed arm an Dungftofien ift; denn bier bat 
das Wafler nur die Aufgabe, die Pflanzen zu trän- 
fen, wenn fie deſſen bedürftig find, den Boden friſch 
zu erhalten und die Auf: und Abwärtöbewegung der 
Dungftoffe zu vermitteln. Die Nahrung für die 
Pflanzen wird denfelben auf dem Meg direfter Dün: 
— geboten und die Grasnarbe nur durch An— 
Fat nad re ug tüchtiger Bearbeitung 
ebildet. Zeitweilige ugung des Bodens als 
derland ift dabei jederzeit möglid. SKoftipielige 
Umbauten werden vermieden, man ift unabhängiger 
vom Gefälle, und nur an fteilen Berghängen und auf 
zerflüftetem Untergrund ift derartige Berieſelung 
nicht anwendbar; vorzüglich empfehlenäwert aber itt 
fie für diejenigen Bodenarten, welche fich nicht zur 
Beriefelung eignen, weil fie entweder nicht porös 
genug, aljo zu bindig, oder zu humös in Krume und 
Untergrund find. In neuefter ges fommt man übri: 
ens von dem Peterſenſchen Wiejenbaufyftem viel: 
ach wieder zurüd und wendet anjtatt desjelben mit 
Borliebe den natürlichen Wiejenbau an. 
Zu den eg Pape — die das Stauen 
der Bäche und Flüffe bewirkenden Wehre, Teiche, 
Schützen, Schleujen ꝛc. mit ihren Dämmen oder bie 
Vorrichtungen zur Fünftlihen Wafferhebung, dann 
die zur Weiterführung und gleihmäßigen Verteilung 
und Berbreitung des Waflers nötigen Zuleitungs:, 
Trandportier:, Berteilungs:, Einlaß: und Heinen 
ee und die an diefe ſich anſchließen⸗ 
den Ableitungs:, Entwäfjerungs:, Abzug: und Aus: 
juosgräben, die das —— te Waſſer abführen und 
die Abtrocknung der Wieſen bewirken. Ehe jedoch zur 
Anlage derſelben geſchritten wird, muß man die Wie— 
ſenfläche, welche bewäſſert werben ſoll, genau vermei: 
fen und nivellieren, auch den Boden und Untergrund 
unterfuhen ſowie auch die Menge, Güte und das 
Gefälle des Waſſers, dad man auf die Wieſen brin- 
gen will, fejtftellen und einen alle dieſe Eigentüm: 
ichleiten berüdfichtigenden Plan entwerfen und aus: 
arbeiten. Die ®. jelbft betreffend, jo ift ihre Wirkung 
le nad) den verjchiedenen Jahreszeiten eine verſchie 
ene. Die B. im Herbft und Frühjahr, hauptſächlich 
die erftere, ift befonders ald Düngende Wäſſe 
anzuſehen, weil in diefer Zeit das Waffer die meiften 
Sclammteile mit fich führt und ablagert. Die B. 
des Vorſommers ift aus dem Grund bejonders wid): 
tig und wird die auflöfende genannt, weil fie im 
Beginn der Vegetation den im Herbſt niedergelager: 
ten Schlamm auflöft und den Wiefenpflanzen zugäng- 
lich macht. Überdies dient die Frühjahrsbewaͤſſerung 
in bervorragendem Maß zur Regulierung der Tem: 
peratur, namentlich um bei eintretenden Nachtfröften 
Schäden für die Vegetation fern zu halten. Die 8. 
des Sommers iſt ald die erhaltende anzufeben, 
darf aber nur in ganz ſchwacher Überfiderung oder 
bloß in Aufftauung des Waſſers in den Bemwäflerungs: 
rinnen beitehen, und es darf das Waſſer die eigent: 
liche Grasdecke nicht überriefeln. Das Rieſeljahr be- 
innt mit dem Dftober. Die Wäſſerungswieſen er- 
ordern gute Aufficht, denn ein an fi geringfügiger 
Umftand kann oft große Schäden hervorbringen. 
Hat man bei der Vormahd die Wiefe der Länge nad 
gehauen, jo muß dies bei der Nachmahd querüber 
gelgeben, damit nicht durch das Stehenbleiben der 
ämme fich die Wieſe ftellenmweife auswäſſere, wo: 
durch dann leicht Unebenheiten auf der Oberfläche 
entftehen können. Beim Trodnen ded Graſes müflen 
immer die Meinen Gräbchen berüdfichtiat werden, 


zen jo wohlthätig ift, geftattet. Das Syftem ift auch damit das Futter nicht in diefelben geworfen werde. 


Bemällerungsgenofjenichaften — Bewegung. 


Die Aufräumung ber Rinnen muß alljährlich fogleich 
nach dem legten Schnitt gefhehen, wobei man zugleich 
Gräben, Wehre, Schleufen, Dämme ꝛc. wieder in 
brauchbaren Stand fegt. Die größern Gräben müf: 
fen alle 2—3 Jahre gehörig ausgeräumt werben. 
Am meiften ausgebildet ift der fünftliche Wiejenbau 
im Siegener Land in der preußifchen Provinz Weit: 
falen. Bol. Düntelberg, Der Wiefenbau (2. Aufl., 
hrsg. von Fried, Braunichw. 1877); Bincent: Der 
rationelle Wiejenbau (3. Aufl., Leipz. 1870), Über 
den Ruten der Ent: und Bemwäflerung, mit Bezug: 
—* auf das bremiſche Gebiet (Brem. 1871), B. 
und Entwäfferung der AÄder und Wieſen (2. Aufl., 
Berl. 1882); J. Meufchfe, Reform des Wiefenbaues 
auf Grund ber Peterjenihen Wiefenbaumethode 
(Leipz. 1872); —— Lehrbuch des rationellen 
Wieſenbaues (daſ. 1876); Burgtorf, Wieſen⸗ und 

deidenbau (2. Aufl., Berl. 1877); Möller, Die Be: 
terieniche Wiefenbaumethode (Wismar 1876); Fuchs, 
Der Veterſenſche Wiefenbau (Berl. 1885); Perels, 
Handbuch des landwirtſchaftlichen Waflerbaues (2. 
Aufl., daf. 1884); Schubert, Landwirtſchaftlicher 
Waſſerbau (daf. 1879). 

Bewäflerungsgenofienfhhaften, j. Boden melio— 
ration, 

Bembdley (ipr. bjuhdlh, altertümliches Städtchen in 
Worcefteribiee (England), am Severn und in ber 
Nähe vom Wald von Wyre, mit (1ss1) 3088 Einm. 

Beweggrund (Motiv), Die bewegende Urfache eines 
Willend: wie die Bewegungsurſache eineö Bewe— 
gungsvorganges. Da der Willensakt ein piyhiicher, 
ſo fann auch der B, nur ein Vorgang im Bewußt, 
fein, obgleich nicht jelbft abermald ein Willensakt, 
fondern ein Gefühl oder eine Vorftellung, oder viel: 
mehr, da jedes Wollen (f. Wille) Bemußtfein vor: 
ausjegt, jo muß der B. ftatt eines ftet3 unbewußt 
bleibenden Gefühls eine bemußte Vorftellung als 
treibende Urfache des Willens fein. 

Bewegliche Güter (Bona mobilia, Mobilien im 
weitern Sinn, ee fahrende Habe, Mo: 
biliarvermögen), Saden, welche unbeſchadet ih: 
rer Subftan; von einem Ort zum andern gebradt 
werben fünnen. arg gehören: Saden, die ſich 
felbft Durch eigne Kraft bewegen (Semoventien), ald 
Tiere, ferner körperliche Gegenjtände, die, als für 
ſich beftehend, fich bewegen laffen, und auch ſolche, 
die früher mit unbemegliden zuſammenhingen, jo: 
bald fie getrennt find, 3. B. Früchte, die abgenom: 
men, Bäume, die gefällt, Steine, die gebrochen find. 
Beweglihe Sachen nehmen überdies den Charalter 
und die rechtliche Natur einer unbeweglichen an, 
wenn fie für den Gebraud einer ſolchen total und 
dauernd beitimmt find (Bertinend, Zubehör), 3. B. 
der Schlüflel zum Haus, eifernes Vieh, Inventar ıc. 
Die Einteilung der —— in bewegliche und un— 
bewegliche wird aber auch auf die Rechte, welche einer 

on zuſtehen können, ausgedehnt. In dieſem 
Sinn zählen die Rechte an Sachen, wenn letztere be: 
wealiche find, zu den Mobilien, im entgegengefegten 
Fall zu den Immobilien; von Forberungen werben 
die mit einem Pfandrecht an Grundftüden verjehe: 
nen zu den unbeweglichen, alle übrigen aber regel: 
mäßig zu den rue Saden —— 

Bewegung, das Übergehen eines Körpers oder eines 
materiellen Bunftes aus einer räumlichen Lage in 
eine andre. Die Orte, welche ein in ®. begriffener 
Punkt nadeinander einnimmt, bilden in ihrer ftetigen 
per N eine gerabe oder frumme Linie, den 
Weg oder bie 


ahn des Punktes; danach heißt die | 


B. entweder gerad- oder frummlinig. Wir nennen | die Möglichkeit, um die durch jene zwei Punkte gehende 
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eine®. gleihförmig, wenn ber ſich bewegende Punkt 
in gleihen Zeitabjchnitten von beliebig Heiner Dauer 
ſtets gleiche Streden feiner Bahn durdläuft; un: 
gleihförmig dagegen, wenn er in gleichen Zeiten 
ungleiche Streden zurüdlegt. Die B. eines Punktes 
ift vollflommen befannt, wenn für jeden Augenblid 
feine räumliche Lage, ferner die Richtung und end- 
lich die Stärte jeiner B., d. h. feine Geſchwindig— 
feit, befannt ift. Die Geſchwindigkeit eines gleich: 
förmig bewegten Körpers oder Punktes wird ausge⸗ 
drüdt durch die Wegſtrecke, welche derfelbe in jeder 
eiteinheit (Sekunde) zurüdlegt, oder, was dasſelbe 
iſt, durch das Verhältnis des in einem beliebigen 
eitabjhnitt zurüdgelegten Wegs zur Größe dieſes 
Zeitabſchnittes. Ber gleihförmiger B. bleibt die Ge- 
hwindigfeit immerdar unverändert oder Ton» 
ftant; diejenige der ungleihförmigen B. dagegen 
ändert fich mit jedem Augenblid, oder fie ift ver— 
änderlich (variabel). Wenn — ae 
migen B. das obige Verhältnis für einen beliebigen 
Zeitabichnitt bilden, ſo erhalten wirihre mittlere Ge: 
Ihwindigfeit innerhalb ebendiefes Zeitabfchnittes. 
Um die wirkliche Gejchwindigfeit für irgend einen 
Zeitpunkt anzugeben, muß man das Verhältnis er: 
mitteln zwifchen einer verſchwindend Heinen Weg: 
ftrede, welche der ungleichförmig bewegte Punkt von 
jenem Zeitpunft an durchläuft, und zwiſchen der ver- 
ſchwindend Heinen Zeit, welche zur Durdlaufung 
diefer Wegjtrede erforderlich ift. Die jo beftimmte 
Geſchwindigkeit gibt alddann die Wegftrede an, welche 
der bewegte Punkt in einer Zeiteinheit (Sekunde) 
zurüdlegen würde, wenn von dem betrachteten Zeit: 
punft an feipe Geſchwindigkeit fich nicht mehr verän: 
derte. Die Anderung der Geichwindigfeit, in ähn- 
liher Weile auf die Zeiteinheit bezogen, wird Ber 
ſchleunigung (f. d.) oder Acceleration genannt. 
Jede B. kann in zwei oder mehrere Teilbemwequns 
gen zerlegt und umgelehrt wieder aus dieſen Teilbe— 
ven 5 ammengejegt gedacht werden. Wenn 
3. B. ein Bahnzug auf einer geneigten Bahn nad) 
Norbmweiten hin anjteigt, jo ift jeine B. volllommen 
gefennzeichnet, wenn bie Richtung ber Bahn und die 
ganze Geſchwindigkeit des Zugs gegeben find. Wir 
Önnen den Vorgang aber auch jo auffaflen, daß der 
Zug fi gleichzeitig nad) Norden, nad Weften und 
nad oben bewegt, und und demnach feine ganze B. 
aus diejen drei Teilbemegungen zuſammengeſetzt vor: 
ftellen. Sind die Teilgefhmwindigfeiten oder, wie man 
fie nennt, die Romponenten ber Gejamtgejchwin: 
digkeit nach diejen drei aufeinander ſenkrechten Rich- 
tungen —I ſo iſt die Geſamtbewegung ebenfalls 
ſowohl der Größe als der Richtung nach volllommen 
befannt. Die Zerlegung einer gegebenen Geſchwin⸗ 
digkeit ober einer Beſchleunigung in zwei beliebig ge: 
richtete Komponenten und umgekehrt die Zufammen: 
fegung zweier gegebenen Komponenten u einer 
einzigen refultierenden Geſchwindigkeit oder Befchleu: 
nigung (Refultante) erfolgt nad dem Satz des 
Ben lelogramms (vgl. Barallelogramm der 
räfte). Diefe Zerlegung ift deswegen von großem 
Rutzen, weil die Zeilbemegungen bäufig leichter ſtu⸗ 
biert werben fönnen al die aus ihnen zujammen: 
eſetzte Geſamtbewegung. So werden wir z. B. die 
ſetze der B. eines horizontal geworfenen Körpers 
leichter überblicken, wenn wir uns dieſe B. aus einer 
horizontalen, gleichförmigen B. und aus einer vertikal 
abwärts gerichteten Fallbewegung zuſammengeſetzt 
denken (f. Wurfbewe > Werden zwei Punkte 
eines Körpers feftgehalten, jo bleibt diefem nur noch 
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gerade Linie ala Achfe fich zu Drehen oderzu rotieren 
(Rotationsbewegung), wobei jeder feiner Punkte 
in einer zur Drehungsachſe ſenkrechten Ebene einen 
Kreis (Parallelkreis) beichreibt. Denken wir und nur 
einen Punkt eines Körpers feftgehalten, fo ift diefer 
zwar gehindert, im Raum fortzufchreiten; der Körper 
vermag fich dagegen um jede beliebige durch den feften 
Punkt gehende Achie zu drehen. Geben wir auch dieſen 
einen Huntt noch frei, fo ift die B. deö Körpers eine 
vollkommen freie, indem nunmehr ein Fortichreiten 
nach jeder beliebigen Richtung und eine Drehung um 
jede beliebige Ahle ftattfinden fann. Wir beurteilen 
die B. eines Körpers nach der Anderung feiner Lage 
gegen Körper oder Punkte feiner Umgebung, von 
welchen wir annehmen, daß fie fich in Ruhe befinden. 
Betrachten wir 3. B. die B. eines Bahnzugs, der nach 
Norden fährt, E beziehen wir biejelbe auf die ala 
ruhend gedachte Erboberfläcdhe; die Erbe ift aber nicht 
in — oder abſoluter Ruhe, ſondern wir be— 
trachten fie nur in Beziehung auf die an ihrer Ober: 
flähe bewegten Körper als relativ ruhend; die B. 
des Bahnzugs, welche wir beobachten, ift daher eben: 
falld nur eine relative; um feine abjolute B. zu er: 
mitteln, müßten wir bedenken, daß derjelbe Durch den 
—— der Erde um ihre Achſe gleichzeitig noch 
von Weſten nach Oſten geführt wird, daß er ferner 
mit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne ſich be: 
wegt, daß endlich die Sonne ſamt ihrem ganzen Pla: 
netenfyftem in Senn auf die Firfterne im Welten: 
raum fortjchreitet. Aber auch dann würden wir noch 
nicht bis zur Kenntnis der abfoluten B. des —* 
ugs vorgedrungen ſein, da wahrſcheinlich auch die 
ixſterne, auf welche wir die B. der Sonne beziehen, mit 
uns unbekannten Geſchwindigkeiten und Richtungen 
im Raum fortſchreiten. So ſind alle Bewegungen, 
welche wir beobachten, nur relative. Um die rela— 
tiven Bewegungen einer beliebigen Anzahl von Punk⸗ 
ten in Bezug auf einen derſelben kennen zu lernen, 
— wir nur der Geſ —— eines jeden 
eine Geſchwindigkeit hinzuzufügen, die der Geſchwin— 
digleit dieſes einen gleich und entgegengefegt ift; da— 
duch wird dieſer Punkt zur Ruhe geßracht, und bie 
Bewegungen der übrigen Punkte in Beziehung auf 
ihn find dieſelben wie vorher. Diefe Operation voll: 
ziehen wir 3. B. unbewußt, wenn und —* einer 
unwiderſtehlichen Täuſchung die Erde mit den auf 
ihrer Oberfläche befindlichen Gegenſtänden ige ro 
ftehen, dagegen bad Himmelsgewölbe mit den Ge: 
ftirnen fih von Dften nad Weften um die Erde zu 
drehen fcheint, während wir doch wiffen, daß die Erbe 
5 in entgegengejegter Rihtung, von Weiten nad 
en, um ihre Achje dreht. Überhaupt ift die ſchein— 
bare 8. ber Himmeläförper, wie wir fie beobachten, 
nicht8 andre als ihre relative®. in Be iehung auf die 
ruhend gedachte Erde. — Die bis ** erläuterten 
—— der B. laſſen ſich garı unabhängig von 
phyfifalifchen Begriffen, wie Kraft, Maſſe 2c., be— 
traten; ihre Erörterung bildet ben Inhalt der ma: 
thbematifhen Bewegungslehre oder Kinematif 
(Bhoronomie). 
Newtons Grundgefehe der Bewegung. 

Der phyfifhen Bewegungslehre oder der Dy— 
namif dienen dievonNemton formulierten Grunb⸗ 
gel ee der DB. (axiomata 8. leges motus) zur feften 
Srundlage. Das erfte derfelben, das Geſetz der 
Trägheit oder bes Beharrungsvermögeng, lau: 
tet: Jeder Körper verharrt in feinem Zuftand ber 
Ruhe oder der gleichförmigenB. ingeradliniger Bahn, 
folange er nicht durch einwirkende Kräfte gezwungen 
wird, diefen Zuftand zu ändern«. Dieſer Sa jagt 





Bewegung (Nemwtonjhe Grundgeſetze). 


aus, ** eine Änderung in dem Zuſtand eines Kör- 
pers, ſei diefer Zuftand derjenige der Ruhe oder der 
gerablinigen, gleihförmigen B., ohne entiprechende 
Urjache nicht eintreten fann, und ebendieje Urſache 
einer — bezeichnen wir als Kraft. 
Eine Kanonenkugel würde hiernach mit der Richtung 
und mit der Gejchwindigfeit, mit welcher fie das Ge: 
ſchützrohr verläßt, in alle Ewigkeit in den unendlichen 
Raum binausfliegen, wenn nicht der Wiberftand ber 
Luft ihre Geſchwindigkeit allmählich verminderte und 
die Schwerkraft fie endlich zur Erde ng Da 
wir folche »einmwirlende Rräftes bei unjern Berfuchen 
niemals zu befeitigen —— fo läßt ſich jenes 
Geſetz, ſoweit ed den Zuftand der B. betrifft, aller: 
dings nicht direft erperimentell erweiſen; da jebod 
alle aus ihm gezogenen Folgerungen mit der Er: 
fahrung übereinftimmen, bie gegenteilige Annahme 
aber zu MWiderfprüchen mit den hatia en führt, jo 
dürfen wir jenen Sa als durch die Erfahrung in- 
bireft beftätigt anfehen. In welcher Weije die Größe 
und Richtung der Kraft mit der von ihr hervorge— 
bradten Bemwegungsänderung im Zujammenbang 
ftehen, erfahren wir durch das zweite Newtonſche 
Grundgefeg: »Die Anderung der ®. ift der ein: 
wirfenden Kraft proportional und findet in der Rich» 
tung der Geraden ftatt, in welcher die Kraft ein: 
wirft». Eine Kraft ift hiernach der Beſchleunigung 
proportional, welche fie in ihrer Richtung hervor: 
bringt, und fann — dieſe gemeſſen werden. So 
nehmen wir z. B. die Beſchleunigung eines frei fal— 
lenden Körpers ald Maß für die Intenſität der 
Schwerkraft an der Erdoberfläche. Da jede Beichleu: 
nigung nad) dem bereit8 erwähnten Saf des Paral- 
lelogramms in Teilbeihleunigungen zerlegt oder 
aus ken zufammen = edacht werden fann, jo 
muß diejer Sat auch für die Zerlegung und Zufaın- 
menſetzung der Kräfte jelbft gelten, da dieſe ja den 
von ihnen hervorgebrachten Beichleunigungen pro= 
ortional find (Barallelogramm ber Kräfte) und 
nad) durch gerade Linien, welche in der Richtung 
und Größe mit ben Beichleunigungen übereinjtim- 
men, dargeftellt werden fünnen. Soll einem Körper 
von boppelt jo großer Maffe (d. 5. der boppelten 
Quantität Materie) in derjelben Zeit die nämliche 
Beichleunigung erteilt werden, fo tft eine Doppelt jo 
große Kraft nötig. Erteilt 5. B. eine Zofomotive 
einem Bahnzug innerhalb einer Minute eine gemifje 
Beichleunigung, fo find zwei Lokomotiven erforder: 
lic, um einem doppelt fo langen Zug innerhalb der: 
felben Zeit die nämliche Beſchleunigung zu erteilen. 
Eine Kraft ift demnach nicht nur der von ihr hervor⸗ 
—— Beſchleunigung, ſondern auch der Maſſe 
es bewegten Körpers proportional und kann dem⸗ 
nach durch das Produkt dieſer beiden Größen gemeſ⸗ 
fen werden. Kräfte alfo, welche, auf verſchiedene Kör- 
er wirkend, Dr Beichleunigungen erzeugen, müj: 
au fih zu einander verhalten wie bie Maflen der 
ten Körper. Da wir 5. B. wahrnehmen, daß 
alle Körper, indem fie frei herabfallen, die nämliche 
gung erfahren, jo jchließen wir daraus, 
dat das Gewicht eines Körpers, db. b. die Kraft, mit 
welcher bie Erde ihn anzieht, — Maſſe propor⸗ 
tional und daß demnach umgekehrt ſeine Maſſe dem 
Gewicht proportional iſt und durch lezteres gemefſen 
werden kann, — Wenn die der bewegenden Kraft 
äquivalente Anderung der B. durch das Produkt aus 
Maſſe und Gefchwindigkeitsänderung (Beihleuni- 
gung) audgebrüdt werben kann, jo muß die Größe 
oder Duantität der B. Gewegungsgröße) ſelbſt 
notwendig fich als das Produkt aus Maſſe und Ge: 
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ſchwindigkeit barftellen. Hiernach würde z. B. eine 
Maſſe von 30 g mit 300 m Gejchmwindigfeit dieſelbe 
Bewegungsgröße befigen wie eine Maſſe von 3000 g 
mit einer Geſchwindigkeit von 3 m. — Daß dritte 
Vewtonſche Grundgeſetz der B. lautet: »Bei jeder 
Wirkung ift immer eine gleiche und entgegengefegte 
Gegenmirtung vorhanden, oder die Wirkungen, welche 
irgend zwei Körper aufeinander ausüben, And immer 
gleig und entgegengejeht gerichtet«. Ein Stein 3.B., 
auf einem ia liegt und auf denjelben einen 
Drud ausübt, erleidet von feiten des Tijches einen 
ebenfo großen Gegendrud. Ein Magnet, der ein Stüd 
Eifen anzieht, wird von dem Eijen in gegen eſetz⸗ 
ter Richtung ebenſo ſtark angezogen. Mit — 
Kraft, mit welcher die Erde den Mond anzieht, wird 
e wieder von dem Mond angezogen. Beim Abſchie— 
eines Gewehrs iſt die Bewegungsgröße der Hu: 
gel gleich der Bewegungsgröße des gegen die Schul: 
ter des Schügen zurüdprallenden Gewehrs. Indem 
eine Kraft einen Körper beichleunigt, hat fie unaus— 
geiegt einen ihr genau gleichen, aus der Trägheit des 
örpers entipringenden Widerftand zu überwinden 
und leiftet demnach eine Arbeit, deren Ergebnis bie 
dem bewegten Körper mitgeteilte Bewegungsener— 
ie oder »lebendige Kräft« ift; diefe wird ausge— 
dt durch das halbe Produft aus der Mafje und 
dem Duabrat der Gejchwindigfeit. Vermöge der er: 
langten Bewequngsenergie beſitzt aber der Körper bie 
Fr feit, inüüberwindung eines äußern Widerftandes 
diejelbe Arbeit wieder zu leiften, welche auf ihn ver: 
wenbet worden war, um ihn in ®. au feßen; er ver: 
mag 3. B., indem er an einen andern Körper ftöht und 
dadurch zur Ruhe fommt, diefem diejelbe Energie der 
B. zu erteilen, welche er vorher bejaß. Das »Prin— 
zip der Erhaltung der Energie«, mweldes und 
in biefem Beifpiel entgegentritt, wurde erft in neue: 
rer Zeit in feiner vollen Tragweite erfannt. Soweit 
es fich, wie hier, nur auf die Energie finnlich wahr: 
nehmbarer B. bezieht, ericheint es als notwendige 
Konfequenz der drei Newtonſchen Grundgeſetze. Dieſe 
Gefege find notwendig, aber auch volllommen bin- 
reichend zum Verſtändnis felbft der vermwideltften Bes 
megungsvorgänge. Sie bilden die Grundpfeiler der 
analytifhen Mechanik, welche aus ihnen, indem 
fie fi) des mächtigen Hilfömitteld der mathemati: 
ſchen Zeichenfpradhe bedient, die Erflärung der ein- 
zelnen Bewegungserſcheinungen entwidelt. Littera- 
tur ſ. Medanil, 

Bewegungsart, in der Muſik die durch Worte oder 
Metronombeftimmung vorgefchriebene abfolute Gel: 
tung ber Notenmwerte im einzelnen Fall, welche eine 
fo verfchiedenartige fein fann, daß im Prefto die Hal: 
ben fchneller genommen werben ald im Largo bie 
Achtel (vgl. Tempo). melodifchen Sinn a. 
dene Bewegungsarten find das Steigen und Fallen 
der Tonhöhe; zwei Stimmen haben entweder gleiche 
B., nämlich wenn fie parallel miteinander fteigen 
oder fallen (motus rectus, Barallelbemegung), 
oder verfchiedene, wenn bie eine deist, während die 
andre fällt (motus contrarius, Gegenbewegung), 
oder wenn bie eine liegen bleibt, während die andre 
Reigt oberfällt (motusobliguus, Seitenbewegung). 

ewegungsgeſetze Der Weltt ‚vgl. Gravita: 
tion, Biausien Keplerſche G ), Störungen. 

Dewegungsmehanidmen, Berbindungen wider: 
ftandsfähiger Körper, deren gegenfeitige Bewegun— 
gen beftimmte find, wenn überhaupt in einer derjfel: 

Bewegung eingeleitet wird. Da diefe Eigenfchaft 
von faft allen Maſchinen gefordert wird, jo ericheinen 
die B. ald naturgemäßes Mittel zur Verwirklichung 
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der Maidjinenprobleme, und man kann jogar allge: 
mein fagen: eine Maſchine befteht aus einem oder 
mehreren B. Das Studium derjelben ift die Aufgabe 
der praktiſchen Kinematif (f. d.). Die Mechanigmen 
jelbft beftehen wieder aus fogen. Elementenpaaren. 
Unter legtern aber verfteht man nach Reuleaur zwei 
Körper, welche durch die Form ihrer Oberflächen ver: 
hindert find, andre als bejtimmte Bewegungen zu 
machen, 3. B. einen Zapfen mit feinem Lager, ein 
Vollprisma mit einem Hohlprisma, eine Schraube 
mit zugehöriger Mutter ꝛc. Die Verbindung ver: 
fchiedener Elementenpaare findet in der Weife ftatt, 
dat ein Körper mit mehreren Elementen verjehen 
wird. Ein Scharnierviered ift 5. B. eine Verbindung 
von vier Cylinderpaaren (Zapfen mit Lager), und 
jede Seite enthält an jedem Ende einen Boll» oder 
SHohlcylinder, alfo zufammen zwei Elemente. Auf 
diefen einfachen Grundgedanken baut fi) ein gemal: 
tiger yormenreichtum der möglihen®. natürlich und 
überfichtlich auf. 

Bewehrung, in der Heraldif gewifle Ertremitäten 
tierifcher Körper, fo beim Löwen die Krallen und die 
Bunge, bei den Vögeln der Schnabel und die Füße, 

ei gehörnten Tieren die Hörner oder dad Gemweih, 
beim Eber die 'yr In der Heraldif des Mittel: 
alters bat die B. eine von der farbe des übrigen 
Körpers abmeichende Tinttur. So ift der ſchwarze 
Reichsadler rot bewehrt; der weiße Schwan ift in der 
ii = —*59 bewehrt. 

eweis, die ——— der Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit eines Urteils aus Gründen. Ein B. iſt daher 
nur für ſolche Urteile erforderlich, deren Wahrheit 
nicht von ſelbſt einleuchtend (evident) iſt. Er ſetzt 
aber eng unmittelbar einleuchtende Urteile 
voraus, weil bie Begründung durch Gründe, bie 
felbft wieder Begründung fordern, nicht ind Unend- 
liche gehen kann. Alle Urteile, evidente und nicht 
evidente, find nun nach Kants klaſſiſcher Einteilung 
entweder analytiiche (identiich, j. d.) oder ſynthe⸗ 
tiſche, alle nicht evidenten, aljo eines Beweiſes be: 
bürftigen und fähigen, aber nur nat) und 


zwar, je nachdem ſie apriorifche (ausnahmsloſe) oder 
nur empirifche (beſchränkte) Allgemeinheit iven, 
reine VBernunftfäge (Synthejen a priori) ober bloße 
——— (Syntheſen a posteriori). Nimmt man 
nun bei dem B. Rüdficht a) auf dasjenige, was 
Dbjelt, thesis probanda), b) auf dasjenige, wodurd) 
Beweisgrund, argumentum), c) auf denjenigen, für 
welchen (Subjeft, obnoxius probationi), d) auf die 
* 5 — werden af a) startet‘ 
o ergibt fich folgendes. In Bezug auf a) unterfchei: 
det man Bemeife für erg dergleichen auf 
dem Weg — Natur⸗ oder Geſchichtsinduktion 
ewonnene Überzeugungen, von ſolchen für Vernunft⸗ 
—* dergleichen auf dem Weg mathematiſcher oder 
philoſophiſcher Dedultion erworbene Anſichten find. 
Letztern wohnt das Gefühl unerſchütterlicher Feſtig— 
keit, welche durch feine wie immer geartete Erfahrung 
aufgehoben, jenen das niemals verlöfchende Bewußt⸗ 
fein bei, do die nur auf induktivem Weg erlangte 
Gemwißheit durch entgegenftehende Erfahrungen auch 
wieder auf demjelben Weg vernichtet werden fann. 
Pa auf b) unterfcheidet man Beweiſe aus der 
abrung, d. 5. mitteld Wahrnehmungen, Beobad): 
tungen, Berfuche, Zeugniffe, von folden aus der 
Vernunft, d. b. aus dem evidenten Inhalt und der 
gefegmäßigen u. des menfchligen Dentend. Zu 
jenen gehören die jogen. Erfahrungs: (biftoriichen 
und naturbiftorifchen), zu diefen die jogen. Vernunft: 
(mathematijchen und philofophiichen) Beweife, Den 
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erftern fann, ba fie auf empirischen Urteilen beruhen, 
auch feine andre als empirische Gewißheit (Erhebung 
bes Bewiejenen zu einem unter Umftänden fo hoch, 
daß die Annahme des Gegenteils —— wäre, 
fich fteigernden Grad von Wahricheinlichkeit), den letz— 
tern wird, infofern fie auf apriorifchen Urteilen fußen, 
jelbft aprioriiche Gewißheit (Erhebung des Bewieſe— 
nen zu apodiktifcher Notwendigteit) zufommen. In 
Bezug auf c) ftehen den Beweiſen ad omnes (sc. ho- 
mines), welche für jebermann, ber fich feiner geſun— 
den Sinne und feines Berftandes bedienen will, die 
Bemweife ad hominem (sc. singulum) gegenüber, 
welche nur für ein beſtimmtes einzelnes oder eigen: 
geartetes Individuum beweiskräftig find. In Bezug 


Beweis (im 


auf d) endlich wird der direfte B., welcher das zu Be: 


weiſende ald wahr, von dem indirekten oder apa- 
goaiihen 8. (f. Apagoge), welcher das Gegenteil 
desjelben als falſch Darthut (woraus dann die Wahr: 
heit des zu Bemweifenden von jelbft erhellt), unter: 
ichieden. Jener ift progreifiv, wenn er die Beweis: 
aründe ald wahr annimmt und daraus das zu Be: 
weiſende als unvermeidliche Folgerung ableitet; re: 
greſſiv dagegen, wenn das zu Beweiſende vorläufig 
als wahr voraudgejegt und daraus auf die unver: 
sei eingang urückgeſchloſſen wird, welche, 
wenn ſie mit den anerfannten Bemweisgründen zu— 
jammentreffen, die Wahrheit des von ihnen notwen: 
bis Bedingten erhärten. Die formelle Richtigkeit der 
Ableitung des zu Beweifenden aus den Beweisdgrün: 
den vorausgefegt, liegt die eigentliche Beweiskraft 
(nervus probandi, die Seele) in dieſen. Kein Argus: 
ment fann dem B. einen höhern Grab von überzeu: 
gender Kraft mitteilen, als es jelbft befigt; doch kön— 
nen verichiedene (Haupt: und Nebenargumente) ihm 
verichiedene Grabe derfelben einflöhen. Diejelben 
machen zufammengenommen den Stoff (materia), 
ihre innere (logiiche, oft jehr verhüllte) Verbindung 
die Form, ihre äußere (rbetorifche, oft fehr verhül: 
lende) Einkleivung die Geftalt des Beweiſes aus, 
Legtere, obgleich fie oft mächtig zur Überrebung des: 
jenigen, dem ber B. gilt (4. B. vor Gericht, im Par: 
lament), beiträgt, darf nicht mehr zu dem eigentlichen 
DB. (der »ausd Gründen« argumentiert) gerechnet wer: 
den. Jene vermögen entweder durch Aufnahme fal: 
fcher oder durch falfche Verknüpfung wahrer Beweis: 
gründe ober durch beides mit ober ohne Abficht des 
Beweisführenden fehler im B. herbeizuführen. Sind 
die Beweisgründe nicht an fi, jondern nur in Bezug 
auf das zu —— ungehörig, fo daß etwas an: 
dres als das Geforberte bargethan wird, fo findet 
Unfenntni® der Theſis (ignoratio elenchi) ftatt; 
wird mehr oder weniger bemwiefen, fo ift in beiden 
Fällen das Ziel des ifes verfehlt (qui nimium 

robat, nihil probat). Nimmt man das zu Bewei: 
— (offen oder verſteckt) als Beweisgrund an, ſo 
entſteht Kreisbeweis (circulus in demonstrando; 
petitio prineipii; idem per idem), das ſogen. Hin: 
terft-Zuvorderft (hysteron-proteron) dagegen, wenn 
der angewandte Beweisgrund fchmwieriger einzufehen 
oder zu bemeifen ift ald das durch ihn zu Beweiſende 
felbft. Die unrichtige Berfnüpfung heißt Sprung 
(saltus in demonstrando), wenn unentbehrliche Mit: 
telglieder ausgelaſſen, dagegen Fälſchung des mitt: 
lern dritten (fallacia medii tertil), wenn Tale Mit: 
telglieder eingeführt worden find. Der unabfichtliche 
Fehler im B. macht diefen zum Scheinbeweis, der 
nicht beweift, was er joll; der abfichtliche, aber mög: 
lichft verhüllte Fehler im B., um einen als falich ge 
fannten Sat andern ald wahr erſcheinen zu laffen, 
ift ein Trugbemweis, ber bemeift, was er nicht joll. 


Zivilprozeß). 


Jener beruht auf logiſchem Fehl: (paralogismus), 
biefer auf vorfäglidem Trugidhluß (sophisma); 
ſ. Fehlſchluß, Trugſchluß. 

Beweis im Zivilprozeß. 

Am juriftifhen Sinn verfteht man unter B. ben 
Inbegriff der Gründe für die Wahrheit einer Behaup⸗ 
tung. Doc wird der Ausdrud B. in verſchiedenem 
Sinn gebraudt. Man verfteht nämlidh im Zivil: 
prozeß darunter auch die Bemweisführung, d. b. 
den Inbegriff der Barteihbandlungen, welche dazu be- 
ftimmt find, dem Richter die jurijtiiche Gewißheit be= 
ftrittener Thatfachen darzuthun. Aber aud) das Er: 

ebnis ber Bemweisführung jomie die Bemeis- 
aft (onus probandi), d. h. die Verbindlichkeit zur 
error wird zumeilen als B. bezeichnet. Be: 
mweismittel Dagegen nennt man alles dasjenige, 
was die bemeispflichtige Partei gebraudt, um den 
Richter zu überzeugen, während das unmittelbare 
Refultat diefer Beweismittel unter der Bezeihnung 
Bemweidgründe zufammengefaßt wird. Beweisſatz 
(Bemweisthema) endlich ift die präzifierte Thatjache, 
welde den Gegenftand der Beweisführung bildet. 
Was die Beweismittel im einzelnen anbelangt, fo 
fann dem Richter die juriftiiche Gewißheit einer be- 
ftrittenen Thatfache verjchafft werden zunächſt durch 
eigne Wahrnehmung, fei es finnliche (Augenschein) 
oder intelleftuelle bei dem fogen. fünftlihen B. (i. 
unten). Der B. kann ferner erbradt werden durch 
die Wahrnehmung andrer, jei ed der Parteien (näm: 
lih entweder durch deren gerichtliche Geftändnis 
ober durch deren Eid) oder dritter Berjonen (Zeugen, 
Sadjverftändiger) oder Durch die in Urkunden nieder: 
gelegten Angaben ber Parteien oder dritter Berjonen 
(vgl. die Artikel Augenſchein, Eid, Geftändnis, 
Sadverftändiger, Urkunde und Zeuge). 

Man unterjcheibet folgende Arten des Bemeifes: 
1) 8. (probatio) und Gegenbemweid (reprobatio); 
den erftern nennt man im Gegenſatz zum legtern 
Hauptbemweis. Der Gegenbeweis ift nurein relativer 
Begriff, indemer bloß in Beziehung aufden B. (Haupt: 
beweis) und zwar als defjen Gegenjat gedacht wer: 
den fann. Wo es feinen Hauptbeweis, von deſſen 
Erbringung der Sieg des Bemweisführers abbängt, 

ibt, ba kann aud) von feinem Gegenbeweis die Rede 
ein, befien Zwed immer das Gegenteilvondem Zweck 
des Hauptbemeifes ift. Nach der Art der Erwirfung 
dieſes Zwedes ift der Gegenbeweid entweder ein 
direfter (wahrer oder eigentlicher) oder ein indirekter 
(uneigentlicher). Der direkte Gegenbeweis will bloß 
das Gelingen des Hauptbemweifes und dadurch den 
Sieg des Hauptbeweisführers verhindern, weshalb 
fein Thema das gerade Gegenteil des Beweisthemas 
ift. Er ift in Wahrheit ein Gegenbeweis, weil er direkt 
gegen ben Hauptbeweis und defjen Thema gerichtet 
tft, und nur von dieſem eigentlichen Gegenbemweis 
gilt der Rechtögrundfag: Reprobatio reprobationis 
non datur, d. h. gegen ben Gegenbeweis ift ein mei- 
terer Gegenbemweis nicht zuläffig. Denn der Gegen: 
beweis gegen den Gegenbeweis könnte bloß wieber 
die Bewahrkeitung des Hauptbeweisjages bezwecken, 
wäre alfo nur ein wiederholter oder neuverjuchter 
—— und ſonach kein wahrer Gegenbeweis. 

er indirekte Gegenbeweis greift dagegen den 
Hauptbeweis, deſſen rechtliche Folgen er nur mittel⸗ 
bar zerſtören will, unmittelbar gar nicht an, läßt 
denſelben vielmehr ganz unangefochten, er ſucht 
bloß die rechtliche Wirkſamkeit desſelben durch die 
Erweiſung einer ſolchen Behauptung aufzuheben, 
welche das Recht ſelbſt, das der Hauptbeweisführer 
durch ſeinen B. als thatſächlich beſtehend begründete, 
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entweder als unwirkſam gegen den Gegenbeweis— 
führer oder als wieder — darſtellt. Was man 
indireften Gegenbeweis nennt, iſt daher in Wahrheit 
ein jelbjtändiger, von einem Hauptbemweis völlig un: 
abbängiger B. Er ift der B. der Einreden in Be: 
zug auf den Klageangriff, B. der Duplifen in Be: 
zug auf den Replikangriff ıc. Der fogen. indirefte 
Gegenbeweis unterfcheidet ſich ſonach von dem Haupt: 
beweis, deſſen rechtliche Folgen er — ſtrebt, 
bloß dadurch, daß er in Bezug auf denſelben einen 
Verteidigungsangriff zum Gegenſtand hat und eben: 
deshalb nur eventuell für den Fall der Wirkfamteit 
ded unmittelbar vorausgegangenen Angriffs not: 
wendig ift. Hiervon abgejehen, iſt er ſelbſt ein wahrer 
Hauptbemweis, für den die über den Hauptbeweis auf: 
geftellten Regeln analog gelten. Der B. ift ferner 
2) in —— die Art des Beweisverfahrens und 
war a) nach der Art der Bewirkung der richterlichen 

erzeugung ein natürlicher oder ein künſtlicher, 
je nachdem der Beweisführer den Richter unmittelbar 
von der Wahrheit der ſtreitigen Behauptung ſelbſt 
oder zunächſt von der einer andern zu überzeugen 
ſucht, aus welcher ſich die Wahrheit der erftern als 
Folgerung ergibt; b) nad) der Zahl der gewählten 
Beweismittel ein einfacher ober ein ER 
gefegter, je nachdem ein und derſelbe Thatbejtand 
nur durch ein einziged oder durch mehrere Beweis: 
mittel, 3. B. Zeugen und Urfunden, zugleich bewahr: 
heitet wird; c) nad) dem Gegenitand ein Haupt: 
oder ein Nebenbeweis, je nachdem er die Hauptſache 
felbft oder nur einen Nebenpunft betrifft, d) nad) 
der Zeit der Beweisführung entweder ein ordent: 
licher oderein außerordentlicher, je nachdem er 
in der eigentlichen Beweisperiode oder früher geführt 
wird, wie dies bei dem B. zum ewigen Gedächtnis 
oder bei der Sicherung des Beweiſes (f. unten) der 
Fall ift. Endlich teilt man den B. 

3) in Bezug auf dad Ergebnis der Beweisführung 
in den vollftändigen und unvolljtändigen (probatio 
plena et minus plena) ein. Er beißt volljtändig, 
wenn er dad Beweisthema ald er juriftiich wahr 
darftellt, im entgegengefegten Fall aber unvoll: 
fändig. Der unvollitändige B. muß durch einen 
vom Richter aufzuerlegenden Parteieid ergänzt wer: 
den. Üb —* ſpricht man auch von einem unvoll: 
ftändigen B. dann, wenn es fid) darum handelt, nicht 
die volle Gewißheit, Jondern nur die Wahrjcheinlich: 
feit einer Angabe darzuthun. Es find dies die Fälle, 
in denen eine Befheinigung (Glaubhaftmadung) 
genügt; fo befonders bei einftweiligen Verfügungen. 

Gegenftand des Beweifes fönnen nur be: 
ftrittene, ungemwiffe, erbeblide Thatſachen 
fein. Es muß fi aljo vor allem um eine thatſäch— 
liche Behauptung einer Partei handeln. Hieraus 
folgt, daß das im Land publizierte Geſetz, weil das: 
felbe vermöge der Bublifation von jedem anerfannt 
werden und namentlich dem Richter befannt fein muß 
(jara noseit curia), nicht —— der Beweis⸗ 
auflage fein kann. Dagegen können ſolche Rechts— 
normen, welche nicht auf öffentlicher allgemeiner Be— 
kanntmachung im Land beruhen, wie Gewohnheits— 
recht, Privilegien, ausländifche Gejege und lokales 
Recht, ald Bemweisthema vorlommen. Die betreffende 
Thatfache muß ferner vom Gegenteil bejtritten, 
verneint fein, denn jonft ift ein B. derjelben nicht 
erforderlih, und fie muß zudem eine ungewiſſe 
fein. Deshalb bedarf —— leines Beweiſes 
das Notoriſche, d. h. eine Thatſache, welche mit ſolcher 
Gewißheit befannt ift, daß ein Wegleugnen derſel— 
ben nur als Schilane betrachtet werden könnte. Nach 
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dem Umfang des Bereiche, in welchem diefe Gewiß- 
heit —— wird, unterſcheidet man die Volkls⸗ 
ober Drtöfundigfeit, die Erfahrungsfundigfeit und 
die Gerichtäfundigkeit. Da das wirklich Notorifche 
thatſächliche Wahrheit (Evidenz) ift, fo kann es nicht 
mit Erfolg verneint und braucht daher auch nicht 
bewieſen zu werden. Dasfelbe gilt von einem Bor: 
bringen, weldyes ſich m. Rechtsvermutung ftüßt, 
weil hier der zureihende Grund für die Gewißheit 
der ar im Geſetz felbft liegt, ſei ed nun, daß 
dad Gejeh den B. des Gegenteil zuläßt (Rechts: 
vermutung im eigentlichen Sinn, praesumtio juris) 
oder ausfigließt (gejeglih begründete Gemißheit, 
iftion, praesumtio juris et de jure). Die bloße 
ahrieinlichkeit einer Thatfache (praesumtio ho- 
minis) dagegen befreit vom B. nit. Endlich find 
auch ade — irrelevante Behauptungen, d. h. 
ſolche, welche feinen weſentlichen Einflub auf die 
Entſcheidung des Nechtäftreitö haben, vom B. aus: 
eichloffen. 8 die Beweidlaft anbelangt, fo be— 
Künmt KR diejelbe im weſentlichen nad) folgender 
Regel: Jede Partei hat ihre eigne, von der andern 
mit Nein oder Nichtwiffen beantwortete Behaups 
tung, worauf fie einen jelbftändigen Angriff oder 
Gegenangriff gründet, zu beweifen ei inceumbit pro- 
batio, qui dicıt, non qui negat). Der Kläger hat 
alfo die yauptung, worauf er die Klage, Replik ıc., 
und ber Bellagte die Behauptung, worauf er bie 
Einrede, Duplif ꝛc. ftügt, zu bemeiien. er alſo 
3. B. aus einem Kaufvertrag auf Zahlung des Kauf: 
preiſes klagt, hat den B. aller derjenigen Thatjachen 
zu erbringen, welche das Recht des Verkäufers auf 
gablung eines beftimmten Kaufpreifes ſeitens des 
äufers begründen, injofern der Käufer und nun» 
mebrige Verklagte dieſe Thatſachen beftritten hat. 
Dabei ift aber zu beachten, daß die Fortdauer eines 
einmal entjtandenen Rechts bis zum B. des Gegen: 
teild vermutet wird; die gegnerifche Behauptung, 
daß das rs aufgehört habe, zu beftehen, ift eine 
wahre Einrede, daher des Beweiſes bedürftig. In 
der Bemweislaft liegt demnad) die Verbindlichkeit, den 
thatjä x Grund des en oder des Gegen: 
angriffs, d. h. das faltifche Entjtandenfein des gel: 
tend gemachten Rechts, rechtögenügend zu bewahr: 
beiten. Wenn demnach der Gegner die Fortdauer 
des. entitandenen Rechts in Abrede jtellt, 3. B. die 
Zahlung einer geflagten Schuld behauptet, jo ver: 
neint er nicht bloß die gegenteilige Behauptung, fon: 
dern er behauptet eine neue Thatjache, durch melde 
das Recht in feiner Wirkſamkeit ſuſpendiert oder auf: 
ragen alfo wirkungslos geworben ift, und madıt 
aljo einen wahren Gegenangriff, welchen er zu be: 
weijen hat. 

Was das Beweisverfahren anbetrifft, fo unter: 
ſchied der frühere gemeinrechtliche Prozeß fcharf 
zwifchen dem vorbereitenden Schriftenwechjel und 
dem Beweisverfahren, welch letzteres wiederum in 
mehrere Abjchnitte zerfiel. Nachdem im erften Ver: 
fahren durch den Schriftenwechjel die thatfächlichen 
Streitpunfte feftgeftellt waren, erließ das Gericht ein 
förmliches Beweisurteil (Beweisbeſcheid, Be: 
weisinterlofut), in welchem Beweislaft, Beweis: 
ſatz und Beweisfriſt feftgeftellt wurden. Hieran ſchloß 
fi alddann das Veweisverfahren. Nad dem Bor: 
gang des franzöfifhen Rechts haben jedoch die 
neuern deutſchen Prozeßordnungen und insbefondere 
die deutſche Zivilprogehordnung vom 30. Jan. 1877 
jene beiden Rrogeiperioden verjhmolzen. Jm vor: 
bereitenden Schriftenwechfel oder doch in der münd: 
lihen Verhandlung und jedenfalld vor Schluß der 
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letztern muß ſich jede Partei ohne beſondere richter⸗ 
liche Aufforderung zum B.erbieten und ihre Beweis: 
mittel bezeichnen, auch fich über die vom Prozeß⸗ 
gegner aufgeitellten Beweisjäge und Beweismittel 
erklären und ihre Einwendungen dagegen (Beweis: 
einreden) vorbringen; ja, eine Prozeßpartei ift ſogar 
verpflichtet, die in ihren Händen befindlichen Urkun— 
den, auf welche fie in einem vorbereitenden Schrift: 
fat Bezug genommen, vor der mündlichen Verhand- 
lung zur Einfihtnahme für den Gegner auf der Ge: 
richtsſchreiberei niederzulegen. Auch fteht es den 
Rechtsanwalten frei, diefe Mitteilung von Urkunden 
von Hand zu Hand gegen Empfangsbeicheinigung 
—— In vielen Fällen erfordert freilich die 

weisaufnahme gar kein beſonderes Verfahren, ſo 
3. B. wenn in dem Verhandlungstermin die als Be— 
weißmittel angegebenen Urfunden alabald vorgelegt 
und anerfannt werden. Erfordert dagegen die Be 
weisaufnahme ein befonderes Verfahren, macht fich 
3. B. die Borladung von Zeugen nötig, jo wird dies 
durch eine prozebleitende Verfügung des Richters 
(Beweisbeſchluß) angeordnet. Diefer Beweis: 
beihluß muß enthalten: 1) die Bezeichnung der 
ftreitigen, zum ®. verftellten Thatſachen, 2) die Bes 
zeichnung einzelnen Beweismittel, 8) die Be 


zeichnung des Beweisführers, 4) im Fall der Anord- | 320 ff 


nung der Abnahme eines zu: oder zurüdgefchobenen 
Eides die Eidesformel. Indeſſen wird auf Eides— 
leiftung gewöhnlich erft durch bedingtes Endurteil 
erfannt. Die Bemweisaufnahme erfolgt regelmäßig 
vor dem Prozeßgericht, nur ausnahmsweiſe wird fie 
einem Mitglied desjelben (beauftragter Richter) oder 
einem andern Gericht (erfuchter Richter) übertragen. 
Den Den ift geftattet, der Beweisaufnahme bei: 
uwohnen. Iſt ed nad Lage der Sache möglich, jo 
Iindet die Beweisaufnahme auch in Abmweienheit der 
ordnungsmäßig geladenen, aber nicht erfchtenenen 
Barteien ftatt. Iſt die Beweisaufnahme aber ohne 
Anwejenheit einer oder beider Parteien nicht möglich, 
o wird die betreffende Partei mit ihrer Beweis: 
hrung in der Inſtanz ausgeſchloſſen. Neben diefem 
regelmäßigen oder ordentlihen Beweisverfahren 
fennt die deutiche Zivilprozeßordnung aud einen 
außerorbentlihen B. Diefer entipricht dem frühern 
errang ewigen Gedächt nis (pro— 
atio in perpetuam rei memoriam); die Zivilprozeß⸗ 
ordnung gebraucht dafür die Bezeichnung » Sicherung 
des Bemweifed+. Das regelmäßige Bemweisverfahren 
findet nämlich dann ftatt, wenn fich in der münd— 
lichen Verhandlung ergeben hat, daf ftreitige Partei— 
behauptungen no eines Bemweifes bedürfen. Aber 
ſchon vor diefem Stadium, ja jogar ſchon vor der 
Klageerbebung fann zur Aufnahme eines Beweiſes 
geichritten werden, wenn zu beforgen ift, daß ein 
Beweismittel verloren gehen oder daf die Benugung 
desjelben erfchwert werden fünnte. Es gilt dies aller: 
dings nur für Die Augenfcheinseinnahme und für die 
Vernehmung von Sadveritändigen und Zeugen, 
wenn alfo z. B. der Tod eines hochbejahrten Zeugen 
u befürchten ift, ehe er im ordnungsgemäßen Ber: 
Fa des Prozeffes vernommen worden. Das zu: 
ftändige Gericht iſt das Prozeßgericht, bei welchem 
der betreffende Rechtsftreit anhängig ift. In Fällen 
dringlicher Gefahr kann das Gejuh auch bei dem 
Amtsgericht angebracht werden, in deffen Bezirk die 
zu vernehmenden Perfonen fi aufhalten oder der 
in Augenichein zu nehmende Gegenftand fich befindet. 
Iſt ein KRechtsftreit noch gar nicht anhängig, jo ift 
dieſes Amtögericht ausschließlich zuftändig. 
Die Gefamtheit derjenigen Regeln, welche in be: 


treff der Art und Weile gelten, wie bie richterliche 
Überzeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit be- 
haupteter und ftreitiger Thatſachen erbracht wird, 
nennt man die Beweistheorie, Das frühere Bro- 
eßrecht machte die richterliche J von be⸗ 
ital Beweisregeln abhängig (formelle Be— 
mweistheorie), während das moderne R da 
Prinzip der freien Beweißwürdigung aufgeftellt und 
durchgeführt hat (materielle Beweistheorie). So 
beftimmtnamentlich die deutiche Zivilproze 
862 folgendes: »Das Gericht hat unter 
ichtigung des gefamten Inhalts der Verhandlungen 
unddes ErgebnifjeseineretwanigenBemweisaufnahme 
nad) freier liberzeugung zu entſcheiden, ob eine 
fähhlihe Behauptung für wahr oder für —— 
zu erachten. An geſetzliche Beweisregeln iſt Ge⸗ 
richt nur in den durch dieſes Geſetzbüch bezeichneten 
Fällen gebunden.« Dabei ift jedoch zu beachten, dab 
auch nach der materiellen Beweistheorie der Richter 
fid) nit von Amts wegen das Beweißmaterial zu 
verichaffen hat, und daß er feine Privatwifl 
in dem Prozeßverfahren nicht benußen E 
Richter ift vielmehr an die von den i ge 
lieferten Beweisthemata und Beweißmaterialien 
bunden. Vgl. Deutiche ——— 8— 
., 447 ff; Endemann, Die Slehre des 
Zivilprozeſſes (Heidelb. 1860); v. Bar, Net und B. 
im Zivilprozeh (Zeipz. 1867); LZangenbed, Die Be- 
weisführunginbürgerlichenRechtäftreitigfeiten (dena 
1868), und die Zehrbücher des Zivilproge auch 
die Kommentare zur deutſchen Zivilprogekorbnung. 
Beweis im Strafprozeh. 

Auch im Strafverfahren wird der Ausdrud B. in 
verschiedenem Sinn gebraudt. Man verfteht darun⸗ 
ter den Inbegriff der für die Wahrheit oder Unmwahr- 
beit einer Thatjache jprechenden Gründe, und man 
bezeichnet aud) das Beweismittel, alſo dasjenige, wo- 
durch eine Thatfache nachgewiejen wird, al8 B, ©o- 
dann verfteht man unter B. die Beweisführung, das 
Beweisverfahren ſowie das Ergebnis d 
allgemeinen wird er. — —* ſolcher * 
net, im engern und eigentlichen Sinn nur 
volle B., welcher die volle Gewißheit —— 
ten Thatſache ergibt. Die Beweismittel im 
zeß find folgende: richterlicher Augenſchein, 
und Gutachten der Sachverſtändigen, des 
Beſchuldigten, Zeugnis und Urkunden, welche 
da, wo fie nicht den objeftiven Thatbeftand 
bilden, fein felbjtändiges Beweismittel find, jonbern 
nur ein andres (3. B. Zeugnis, Geftändnis) entbal- 
ten. (Val. die Artikel Augenfcein, Gejtändnis, 
Sadverftändiger, Urkunde und Zeuge) 

Man teilt den Kriminalbeweis 
Geſichtspunkten ein, nämlid: nr 
ftand, welchen er betrifft, in Anfhulbigungs- 
(Inkulpations:) und Entfhuldigungss- 
pationd:) Beweis, dene bat —* 
Gegenſtand, welche ſich auf die Schuld 
ſer hingegen ſolche, welche die 
wenigſtens —— 
bezwecken. 2) Nach der Art, wie die 
fannt wird, ift der ©, e ein na 
(unmittelbarer, direkter) oder ein fünftl 
telbarer, indirefter, rationaler), 
Thatjachen, weldhe zum Umfa Anſe 
oder Entſchuldigung gehören, oder 
ſachen zum Gegenjtand hat, von . 
Wahrheit der — geichloffen werben 


nennt dieſe Thatſachen au ; 
weil fie vermöge ihrer per Win 











Goodle 


Bemweiseinreden 


auf die zu bewahrheitenden Thatfachen hinmeijen oder 
mit wi ineinerinnern Berbindung ftehen, und den 
fünftlichen B. deshalb auch Anzeigen: oder Indizien: 
beweis (f. Indiz). 3) Nach der Zahl der Beweis— 
mittel, durch welche die Gewißheit von einer beſtimm⸗ 
ten einzelnen Thatfache bewirkt wird, ift der ®. ein 
sinfadse oder ein zufammengejetter, je nad): 
dem dieſe Gemißheit durch eine einzige Gattung von 
Bemweismitteln, 3. B. dur Zeugnis, oder erft Durch 
dad Zufanmenwirten mehrerer Gattungen, wovon 
eine einzige in ihrer Ipegte vorliegenden Beichaffen: 
beit für fi allein zur Begründun —— nicht 
enügt, erreicht wird. Es gehört alte mwejentlich zum 
riff des zufammengefegten Bemweifes, daß keins 
der denfelben bildenden Beweismittel für ſich allein 
ihon volle Gewißheit begründet. Wird daher ri 
eine Thatiache, welche bereits durch eine einzige Gat— 
tung von Beweismitteln ung erwieſen H auch 
noch durch andre Beweismittel bewahrheitet oder 
wahrſcheinlich gemacht, ſo iſt kein zuſammengeſetzter 
®., fondern eine harmonierende Konkurrenz von Be— 
weiien vorhanden, welche in den meijten Fällen ein: 
tritt und natürlich die Gewißheit um fo mehr be: 
gründet. 4) —*— ift der B. als Ergebnis der Be- 
meisführung aufgefaßt, entweder ein vollftändiger 
oder ein unvoliſtändiger, je nachdem diejes Er: 
gebnis in ftrafrechtlicher Gewißheit oder nur ineinem 
mehr oder weniger hohen Grad von Wahrſcheinlich— 
feit beftebt. Die Berurteilung des Beſchuldigten kann 
nur auf Grund eines vollftändig erbrachten Anſchul⸗ 
digungsbeweiſes erfolgen, während zur Einleitung 
der Strafverfolgung und zur Erhebung der öffent: 
lichen Klage der bloße Verdacht hinreicht. Die Er: 
Öffnung des Hauptverfahrens jegt Hinreihenden 
Berdacht voraus; ebenfo kann eine Unterfuhungs: 
haft nur dann verhängt werden, wenn bringende 
Berbachtögründe vorhanden find, 

Gegenitand des Bemweiles ift im allgemeinen 
jede nicht ſchon völlia gewiſſe Thatfache, welche zur 
Begründung der Anichuldiaung oder der Entichuldi- 

g gehört oder mittel: oder unmittelbaren Ein: 

5 auf jene oder diefe hat. Der Begriff von Be: 


weisjag im Sinn des Zivilprozeſſes fällt im Straf: | Gef 


verfahren ganz binmeg, weil es nicht wohl möglich 
it, die einzelnen Gegenftände der Bemweifung im 
voraus zu beſtimmen, da man bei dem Beginn des 
Derfahrene den ganzen Stoff und Umfang der Unter: 
fuhung in der Regel noch nicht fennt und im Verlauf 
derielben objektive und fubjeltive Umftände und Ver: 
hältnifie fich ergeben können, an die man früher gar 
nicht date. Dagegen befteht hier, wie im Zivil: 
ozeß, die Bemweislaft, d. h. die Verbindlichkeit zur 
eifung. Der anflagende Teil, er fei ein Privat: 
Häger oder der Staat, hat die Pflicht, die Anſchuldi— 
—— zu beweiſen, wenn die durch die 
ge bezweckte Berurteilung rechtlich möglich ſein 
und im Erfenntnid audgeiprocdhen werden ſoll. Da: 
en fann man nicht dem Beichuldigten eine Ver: 
fung zum B, feiner Unfhuld auflegen; nicht er 
ine Unſchuld, fondern ihm ift feine Schuld zu 
en. Ein abgejonderte® Bemweisverfahren, 
wie im yioitprogeß, gibt es im Strafprozeß nicht, 
dern der ganze Prozeß ift Beweisverfahren und 
eisaufnahme (f. Strafprozeß). 
n dem heutigen, auf Grundlage der Mündlichkeit, 
lichfeit und Anklagejchaft beruhenden Straf: 
verfahren gibt es feine selentiche Bemweistheorie; das 
Bericht hat die einzelnen vorgeführten Beweismittel 
in Anſehung ihrer Glaubwürdigkeit ſowohl einzeln 
als in ihrem Zuſammenwirken forgfältig und ge: 


— Bemußtjein. 867 
wifjenhaft zu prüfen. Über die frage, ob eine That: 
| 


en als erwiejen anzunehmen jet oder nicht, entichei: 
nicht gejegliche Bemweisregeln, jondern lediglich 
bie freie, au® der —— Prüfung gewonnene 
Überzeugung bes Richters, entſprechend der mate— 
riellen Beweistheorie im Zivilprojef. Das Straf: 
geieg jagt alfo nit: Es muß eine Thatfache für 
wahr angenommen werben, die von diejer oder jener 
Anzahl von Zeugen bekundet wird, oder: Es darf 
nicht ein B. al® hinreichend geführt un werden, 
der nicht auf diejen oder jenen Urkunden, auf jo und 
fo viel Zeugen oder Anzeichen berubt, fondern e8 lient 
einzig die ch dem Richter vor: Bift du durch bie 
vorgelegten Beweiſe volllommen überzeugt, daß der 
Angeflagte des Verbrechens, welches ihm nad) Inhalt 
der Anklage zur Laſt gelegt ift, ſchuldig fei oder nicht? 
und von der Entſcheidung diefer Frage allein hängt 
die Verurteilung oder Freifpredhung des Angeflagten 
ab, wie die deutiche Strafprogekorbnung jagt ($260): 
»über das Ergebnis der Beweisaufnahme enticheidet 
das Gericht nach feiner freien, aus dem Ynbeariff 
der Verhandlung gefhöpften Überzeugung«. Val. 
Deutiche Strafprozeßordnung, 848 ff. 243 ff. Bal. 
aufer den Lehrbüchern des Strafrechtö und den Kom⸗ 
mentaren zur deutfchen Strafprogehorbnung Mitter⸗ 
maier, Theorie des Beweiſes in peinlihen Sachen 
(Darmft. 1821); Derfelbe, Die Lehre vom B. im 
deutichen Strafprozeß (daf. 1834); v. Bar, Recht und 
B. im Gefchwornengericht (Hannov. 1865); Glaſer, 
Se Lehre vom B. im Strafprozek (Leipz. 1883); 
upp, Der B. im Strafverfahren (Freiburg 1884). 
eweideinreden, |. Beweis, ©. 865. 
Beweisftellen (Dieta probantia s. classica, Loci 
classiei, Sedes doctrinarum), Stellen au einer un: 
bedingte Autorität genießenden Schrift zur Begrün: 
dung einer Lehre oder Behauptung, in ber Dogmatif 
aus der Bibel. 
Bewid (ipr. bjüid oder bi-wid), Thomas, engl. Holj- 
chneider und Domes Begründer einer befjern Epoche 
er Formſchneid nft, geb. 1753, gewann 1775 mit 
einem von ihm nad) der Natur gezeichneten und in 
Holz gefchnittenen Jagdhund den von der Londoner 
A ft der Künfte auögejegten Preis für den 
olzſchnitt. Er ftarb 1828. Hauptwerfe find: 
history of quadrupeds« (Newcaſtle 1790, 
of British birds« (baf. 1809, 
T). 8. erfand das neue Ber: 
fahren, wodurch man im Holzſchnitt alle Abftufungen 
od ———— en * — che 
Holztafeln chiedene Höhen gibt. Eine neue 
Ausgabe von —6 »Bewick-Woodblocks- ver: 
anftaltete Reeve (Lond. 1870). Val. »Memoir of Th. 
B., by himself« (2ond. 1862); en Life and 
works of Th. B. (daf. 1882); Dobfon, Th. B. and 
his pupils (daf. 1884). 
Bewölkung, ſ. Himmeläbededung. 


Bewurf, i. Pu. 

Bewu lefigten, ſ. Betäubung. 

Bewußtſein, in objektiver —* der Inbegriff 
aller derjenigen Vorſtellungen, welche dem Vorſtel— 
lenden »bemußt«, d. b. von ihm als vorhanden ge— 
mußt, find; in jubjeltiver u das Wiffen um Vor: 

ellungen ſelbſt (Bewußtheit). In jener fteht e8 dem 

ichtbewußtſein, d. b. dem Inbegriff aller derjenigen 
Vorftellungen, welche, wie 3. B. die vergeflenen, zwar 
‚einmal im B. waren und 8 unter günftigen Um⸗ 
ftänden auch wieder in dasſelbe zurüdfehren (erin— 
nert werben) fünnen, im gegenwärtigen Augenblid 
jedod nicht in demfelben, alfo, bildlich — 
unter der Schwelle⸗ des Bewußtſeins (dunkel) find 
56* 
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2ond. 1811); »Histo 
2 Bde; neue Ausg. 1 


— — — — — — — — — —— —— — — — —— ————— — —— 





868 


in diefer dagegen ber »Inbemwußtheit«, d. 5. dem 
Nichtwiffen um feine —— gegenüber. Die 
Menge der in jedem gegebenen Augenblick bewußten 
ift gegen jene der nichtbewußten Vorſtellungen ver: 
ſchwindend Hein; wer in feine Arbeit vertieft ıft, weiß 
von feiner Umgebung, dem Tiden der Uhr, dem Ges 
räufch auf der Straße, dem Gefpräd im Nebenzim: 
mer, durchaus nichts, obgleich die genannten Schall: 
reize notwendig entipredende Gehörsempfindungen 
in ihm erzeugen müfjen. Daher hat man aud) mit 
Recht feit Lode von der »Enge ded Bewußtieins« 
— — die ſtets nur einer geringen Menge von 

orſtellungen gleichzeitig im B. —— zu ſein 
geſtattet. Das »Nichtwilfen« um Vorſtellungen, wel: 
ches im vorgenannten Be durch die Konzentration 
der Aufmerkſamkeit auf ein gewiſſes und Ablenfun 
derjelben von jedem andern Gebiet des Boritel: 
lens re la wird, findet ebenjo beim Er: 
wachten in Bezug auf feine gehabten Traum:, beim 
Geiſteskranken während des lichten Zwiſchenraums 
in var auf feine im Zuftand des Deliriums ge: 
habten Wahnvorftellungen ftatt. Daher jagt man, 
daß im Schlaf, in der Betäubung, Ohnmacht, Nar- 
fofe, im Wahnfinn und ähnlichen —— das B. 
aufhöre, weil zwar nicht das Vorſtellen ſelbſt (das 
im Gegenteil als Traum, als Fieberphantaſie ſich 
oft in hohem Grad feigert), aber das Wiffen um das: 
felbe verloren geht. Wie hier nad) dem Verhältnis 
der Vorftellung zum Borftellenden bewußte von un: 
bewußter, fo wird nad) dem Verhältnis der Vorftel: 
lung zum (durch diejelbe) Vorgeftellten die Vorſtel— 
lung des eignen Selbft (Jchvorftellung, j. Ich) von 
jener der Außenwelt (Nichtichvorftellung) unterfchie: 
ben und jener ap rg in dem beide legtere 
klar auseinander gehalten, innere und äußere Welt 
ſcharf gefondert werden, auch wohl B. genannt. In 
diefem Sinn fagen wir, der Kranke ſei nicht bei B., 
wenn er jeine Fieberträume und Halluzinationen für 
Wahrheit oder fich jelbit für einen andern hält, als 
er wirklich ift. Mit dem B. in fubjektiver Hinficht, 
dem Wiſſen um Vorftellungen, muß keineswegs das 
Wiffen um biejelben als die unfern, das Selbft- 
bewußtjein (f. d.), notwendig verbunden fein; viel: 
mehr jegt legteres das Borhandenfein der (feines: 
wegs urfprünglichen) Vorjtellung des eignen Ich, 
welchem die als vorhanden gewußten Voritellungen 
zugelchrieben werben follen, ebenjo wie das Wiſſen 
um die legtern (deren Bewußtheit) bereitö voraus. 

ey Kae beh), eine Gemeinde des fchweizer. Kans 
tons Waadt, in obft: und meinreicher Gegend, 435 m 
ü, M., Station der Bahnlinie Laufanne: Bevey : St.: 
Maurice, mit (1850) 3958 Einmw., befigt die ältefte 
Saline der Schweiz. Schon um 1550 fam man auf 
die Spur der Salzlager, allein diefe wurden in ber 
neuern Zeit immer ärmer, bis es 1823 gelang, einen 
ungeheuern Salzfelſen aufzufinden, infolgedeſſen der 
Ertrag auf 15— 20,000 metr. Ztr. geftiegen ift. Der 
Betrieb ift jpäter vom Staat Privaten überlafjen wor: 
den. Sehenöwert find inäbefondere die Werte von 
Devend. Als Heilmittel dienen Sole und Mutter: 
auge in B. ſelbſt und feit 1836 auch in dem nahen 
Bad Lavey (. d.). Übrigens ift B. * ſeines 
milden Klimas und ſeiner ſchönen Umgebung auch 
ein vielbefuchter Luftlurort. Vgl. Lebert, 8 als 
Kurort (Berl. 1874). 

Berbad (Mittel-B.), Dorf in der bayr. Rhein— 
pfalz, an der Blies und der Linie Neunkirchen: Worms 
der Pfälzifchen Eifenbahn, hat eine fatholifche Pfarr: 
firche, Steintohlenbergbau, Ziegelbrennerei und (18*0) 
1680 Einw.; nahebei die Dörfer Ober:B. mit 1284 
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Einw. und Steinfohlenbergbau und Nieder-B. mit 
627 Einw. 

Berley (ipr. bedstd, alte Dorf in der engl. Graf: 
Igaft Kent, ein ftäbtifch gebauter Vorort Londons, 
16 km öſtlich von der Hauptitabt, mit 1851787 Einm. 

——— bedsli), Lord, ſ. Vanſittart. 

Bey (Beg, »Herr«, von ben Türken BE, von den 
Arabern BEL ausgefprodhen), ein von der Pforte ver: 
liehener, dem Namen immer nadhgefegter Titel im 
Rang zwiichen Efendi und Paſcha und wie dieſe ganz 
unabhängig von der Würde und Religion des Be- 
treffenden; der Titel B. wird oft mit Unrecht geführt, 
und faft jeder junge türkifche Stuger läßt ſich mit 
ihm benennen. 

Bey., bei paläontelog. Namen Abfürzung für 9. 
€. Beyrid (f. d.). RA 

Beyer, 1) Guſtav Friedrid von, preuß. Gene: 
tal, geb. 26. Febr. 1812 zu Berlin, trat im April 1829 
in die preußiſche Armee ein und ftieg während ber 
eg zum Dberften auf. Beim Ausbrud) des 

riegs von 1866 erhielt er ald Generalmajor das 
Kommando einer aus den Garnifonen der weitlichen 
Feftungen fombinierten Divifion, welde 16. Juni 
von Wetzlar aus in Kurhefien einrüdte und ſich an 
der Werra mit der Mainarmee unter Bogel v. Falcken— 
ftein vereinigte. Er lieferte 4. Juli das Gefecht bei 
Hünfeld; bei Hammelburg erzwang er fi 10. Juli 
den Saalübergang und kämpfte vor Würzburg mit 
den Bayern bei Helmftadt (25. Juli) und Roßbrunn 
(26. Juli). Darauf zum Generalleutnant befördert, 
trat B. mit Genehmigung des Königs in den badi— 
chen Dienft, ward 24. Febr. 1868 zum Kriegsminifter 
ernannt und erhielt den Auftrag, die badiſche Divi— 
fion nad) preußiſchem Muſter zu organifieren. ar 
Krieg von 1870771 führte B. das Kommando 
badiſchen Divifion, welde Straßburg zu zernieren 
hatte, erfranfte aber in den erften Tagen der Belage- 
rung und konnte erft im Dftober 1870 unter General 
Werber in Burgund wieder in Aktivität treten, wo 
er 22, Dit. am Dignon befehligte und 31. DE. Dijon 
einnahm. Sodann übernahm er wieder jein Kriege: 
minifterium und wurde nad) Auflöjung desfelben im 
Juli 1871 zum Gouverneur von Koblenz und Ehren: 
breitftein ernannt. 1873 zum General der Infanterie 
befördert, nahm er 1880 feinen Abichied. 

2) Konrad, Dichter und Schriftfteller, geb. 13. Juli 
1834 zu Rommersfelden bei Bamberg, ftubierte in 
veipaig und lebt gegenwärtig in Stuttgart litterari: 

en ejhäftigungen. B. bat ſich befonbers durch 
eine Arbeiten über Friedrich Rüdert befannt gemacht. 

ir nennen davon: »Friebrich Rüderts Leben und 
Dihtungen« (3. Ausg., Koburg 1870); »Friebric 
Rüdert. Ein biographijches Dentmal« (Franff. 1864); 
„Neue Mitteilungen über Friedrich Nüdert und kri— 
tiſche Gänge und Studien« (Leipz. 1873, 2 Bde.) und 
Nachgelaſſene Gedichte Friedrich Rückerts und neue 
Beiträge zu defien Leben und Schriften« (Wien 1877). 
Außerdem veröffentlichte er: »Lieb und Leid«, Ge: 
dichte (2eipz. 1865); > Nire Sang:, Gedicht (dai. 
1869); »Arja, die jchönften Sagen aus Indien und 
Iran« (daf. 1872); »Leben und Geiſt Ludwig Feuer: 
bach8« (2. Aufl.,daf. 1873); »Erziehung zur Bernunft« 
(8. Aufl., Wien 1877) und »Deutjche Boetif« (Stutte. 
1882 — 83, 2 Bde.). 

Beyerberg, eine Bafalttuppe der nördlichen Border: 
rhön, im weimariſchen Amt Lengsfeld, 706 m hoch 
und ganz mit Zaubholz bededt. 

Beyggwir, in ber nord, Mythologie Freys, des 
Gottes der Fruchtbarkeit, Truchſeß, ein trefflicher 
Rod; bei Ogirs Trinkgelag wird ihm von Loki Feig: 
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beit und feine Statur vorgeworfen. Seine Gattin 
bieß Beyla und ftand ebenfall® in Freys Dienften. 
Uhland (im »Mythus von Thor«) hält fie nad) ihren 
Namen (Bieger und Biegung) und nach ber obigen 
Charafteriftit des B. urjprünglich für Perfonifita- 
tionen ſanfter Winde, »die nur leicht und ſchmeichelnd 
Gezweig und Halme biegen«. 

eylei pr. bäul), Marie Henri, franz. Schriftfteller, 
meift unter dem Pſeudonym Stendhal auftretend, 
geb. 23. Jan. 1783 zu Grenoble, wurde nad; einem 
an Abenteuern reichen —————— kaiſerlicher Be⸗ 
amter, machte die Feldzüge in Deutſchland mit, warb 
1812 Aubditeur im Staatdrat und ging nad) der zwei: 
ten Reftauration nach Jtalien, welches jet fein Lieb: 
—— wurde. Nach der Julirevolution von 
1 wurde er zum Generalltonful in Trieft ernannt, 
aing indeffen, weil ihm die öfterreichifche Regierung 
wegen feiner Schriften das Erequatur verweigerte, 
in gleicher Eigenichaft nad Civita Vecchia und ftarb 
23. März 1842 in Paris. Seine hauptjädhlichften 
Schriften find die Romane: »Le Rouge et le Noir« 
(1830, 2 Bde.) und beſonders »La Chartreuse de 
Parme« (1839, 2 Bde. ; oft aufgelegt), in welchen fich 
alle feine Vorzüge, wie fcharfe Charalteriftif, pikanter 
Stil und —— Witz, aber auch feine Fehler fin: 
ben, nämlich frankhaftes Jagen nad) Driginalität, un: 
verhüllter Cynismus und Mangel an fittlicher Idee. 
Unter feinen übrigen zahlreihen Schriften find bie be- 
beutendften: »Lettres sur Haydn, &crites de Vienne, 
suivies d’une vie de Mozart, etc.« (1815); »Vies 
de Haydn, Mozart et Mötastase« (1817, ein Wieder: 
abdrud des vorigen; beide unter dem Namen Aler. 
Ceſar Bombet publiziert); »Rome, Naples et Flo- 
rence en 1817« (1817); »Histoire de la peinture en 
Italie« (1817, 2 Bde.), mit Studien über Leonardo 
da Binci und Michelangelo; »Del romantismo nelle 
artie (1819); »De l’amour« (1822, 2 ®be.); »Ra- 
cine et Shakespeare« 2m), eine intereffante, bes 
ſonders von ber romantifchen Schule lebhaft begrüßte 
see; die lefendmwerte »Vie de Rossini« (1824, 
2 Bde.); »D’un nouveau complot contre les indus- 
triels« (1825), eine geiftreiche Satire; » Armance 
on quelques scönes de Paris en 1827« —— 
»Promenades dans Rome« (1829, 2 Bbe.), ein geiſt⸗ 
voller Führer durh Roms Kunftichäge; »M&ömoires 
d’un touriste« (1838, 2 Bbe.), Berichte über Aus: 
flüge in Frankreich. Nah feinem Tod erfchienen: 
»Nouvelles in&dites« (1858);»Romans etnouvelles« 
(1854) und »Correspondance inedite« (1855). Die 
meiften feiner Schriften erſchienen in den legten 
Jahren in neuen Auflagen. y Gejchmad und Ideen 
ein Kind des 18. Jahrh. * durch ſeine tiefe Welt: 
erfahrung, feine Originalität, feine reichen Kenntniffe 
in Mufil und Kunft, feinen —— en Skeptizismus 
sen Einfluß auf feine r tgenofjen ausgeübt; fein 

utendfter Schüler, Merimde, übertrifft ihn an 
Eleganz ded Stild. Vgl. Paton, HenryB., a critical 
and biographical study« (2ond. 1874). 

Beyme, Karl Friedrich, Graf von, preuf. 
Staatämann, geb. 10. Juli 1765 zu Königsberg in 
der Neumark aus einer bürgerlichen Familie Aus 
dierte zu Halle Die Rechte, trat 1784 inden preußif en 


Staatsjuftizdienft, ward 1788 Kammergerichtsaffef: | 


for und bei der Rebaftion des allgemeinen Landrechts 
befchäftigt und jhon 1791 Kammergerichtärat. In 
diefer Stellung erwarb er ſich das Vertrauen und bie 
Gunft des Kronprinzen, der ihn nad) feiner Thron: 
befteigung 1798 zum Kabinettörat ernannte. Ohne 

er bie Gefahren ber Situation erkannte, befchränfte 
ſich B. in feinem einflußreihen Amtedarauf, gelegent: 
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lich eigen Ratichläge zu erteilen und tüchtige 
Gelehrte und Staatsmänner zur Anftellung zu em: 
pfehlen. Stein und Hardenberg verlangten daher 
1807 feine Entfernung, und B. wurde hierauf zum 
Präfidenten ded Kammergerichts in Berlin, nad) 
Steins Rücktritt aber 1808 mitdem Titeleined Groß: 
fanzlers zum Juftizminifter ernannt. Doc) * er 
ſich ſeiner neuen Stellung nicht gewachſen, * igte 
ganz der eier Politik Altenfteind und mußte 
daher feinen Poſten 1810, als Hardenberg an die 
Spige des Minifteriums trat, aufgeben, wurde aber 
in verjchiebenen Amtern, namentlich 1813 und 1814 
ala Zivilgouverneur von Pommern, verwendet. 1816 
in den Grafenftand erhoben, trat®B. im November 1817 
wieder in das Minifterium und zwar ala Chef eines 
für ihn neugefchaffenen Departements für die Re: 
vifion der Geſetze und für die yes nile han in 
den neuen Provinzen. Er ſchlo fi jetzt der Heinen 
liberalen Partei an, welche fich bemühte, die über: 

anbnehmende Reaktion aufzuhalten und eine land⸗ 

ändiſche Verfaffung einzuführen. Da aber dieſes 

— vergeblich war, trat er 31. Dez. 1819 mit 
Wilhelm v. Humboldt und Boyen aus dem Mini— 
ſterium und zog ſich auf ſein Schloß Steglitz bei Ber⸗ 
lin zurück, wo er 10. Dez. 1838 ftarb. 

eyrich, Heinrich Ernft, Geolog und Paläonto: 
log, geb. 31. ug. 1815 zu Berlin, wurde Profeflor der 
Geologie und Paläontologie dafelbft und übernahm 
mit der Gründung der geologifhen Landesanftalt 
für den preußijchen Staat die wifjenjchaftliche Lei: 
tung der geologiſchen Landesaufnahme. Als ala: 
demifcher Lehrer hat B. das Intereſſe für erafte 
eologiſche Forſchungen und namentlich fürBehand- 
ung der Betrefaftenfunde im Sinn Leopold v. Buchs 
ftetö neu zu beleben gewußt; befondere Verbienite 
aber erwarb er fi um das Zuftandelommen einer 
enauen geologifhen Karte Deutjchlands. Die 
runblage dieſes Unternehmens ift weſentlich unter 
Beyrichs Leitung in der neuen » —— Karte 
von Preußen und den thüringiſchen Staaten« ge: 
ſchaffen worden, und an der Heritellung ber bis jegt 
erichtenenen Sektionen hat B. hervorragenden Anteil 
genommen. Er fchrieb noch: »Beiträge ur Kennt: 
nis der Verfteinerungen des rheinischen Ülbergang®: 
ebirged« (Berl. 1837); rin über Tri: 
obiten« (daf. 1846, 2 Bde.); »Konchylien des nord: 
deutjchen Tertiärgebirged« (daf. 1853-57, 6 Hefte); 
»Die Krinoiden des Mujcelfall3« (daf. 1857); »Über 
einige — aus dem Muſchelkallder Alpen« 
(daſ. 1867). — Beyrichs Gattin iſt die unter dem 
Namen Klementine Helm befannte Jugendicrift: 
ftellerin, geb. 9. Dt. 1825 zu Deligich. 

Bryjälag, ——8 evang. Theolog, geb. 7. 
Sept. 1 zu Frankfurt a. M., wurde evangelifcher 
Hilfsprediger in Trier, 1857 Hofprebiger in Karls: 
rube und ging als ordentlicher Feofefe der Theo: 
logie 1860 nad; Halle. Noch während er 1864 an 
der Proteftbemegung gegen Schentel ſich beteiligte, 
wurde feine eigne Rechtgläubigkeit verdächtig in: 
folge eines Vortrags, den er auf dem Kirchentag zu 
Altenburg über die Frage hielt: Welchen Gewinn 
die evangelische Kirche aus den neueften Berhand: 
ungen über das Zeben Jeſu zu ziehen? Außer zahl: 
eicen Borträgen (gefammelt u. d.T.: » Zur deutich- 
riftlichen Bildung«, Halle 1880), Predigten, Ge: 
legenheitöfchriften find zu erwähnen: »Die Chrifto- 
logie ded Neuen Teftamentd« (Berl. 1866); »Die 
Baulinifche Theodicee, Röm. 9—11« (daf. 1868); 
»Die hriftliche Gemeindeverfaffung im Zeitalter des 
Neuen Teftamentd« (Haarlem 1874); »Zur Johan: 


870 Beza — 


neifchen Frage: (Gotha 1876); ⸗Aus dem Leben eines 
früh Bollendeten, des Pfarrerd Franz B.« (5. Aufl., 
Halle 1878, 2 Bde); »Erinnerungen an Albrecht 
Wolters« (daf. 1880). Auf den preußifchen General: 
ſynoden von 1875 und 1879 war er der beredte Füb- 
rer der fogen. Mittelpartei. Im Dienfte derfelben 
Richtung gibt B.jeit 1876 die »Deutfch:evangeliichen 
Blätter«, eine firchenpolitifche Zeitichrift, heraus, 

2) Robert, Maler, geb. 1. Juli 1 zu Nörd⸗ 
lingen, bildete fi auf der Münchener Kunftafabe: 
nie und bei Phil. Fol und fegte dann feine Stu: 
dien in Paris und Italien fort. Er weiß in feinen 
Senrebildern mit befonderm Glüd weibliche An: 
mut und Empfindfamfeit zu fchildern und zugleich 
dur eine geſchickte Wahl der Motive zu —— 
Auch verſteht er das romantiſche Element mit dem 
modernen Schönheitsgefühl und einem gefälligen 
Kolorit harmoniſch zu vereinigen, wobei er einen 
beſondern Wert auf reiche Koftümierung legt. Unter 
feinen durd Stich und Photographie weitverbreite: 
ten, meift ſehr jentimentalen Bildern find die be- 
fannteften: Fauft und Gretchen, Sonntagdmorgen, 

ſyche, Iphigenia, Ofterfpaziergang, mittelalterliches 
Liebespaar am Baum, Hochzeitäzug im Mittelalter, 
Orpheus and Eurydife. Er lebt in Münden. 

Beza (de Beze), Theodor, Genfer Neformator, 
aus a } ce Geichlecht, geb. 24. Juni 1519 zu Beze: 
lay in Nivernais, wo jein Bater Peter de Beͤze 
Bailli war, lebte von feinem neunten Jahr an zu 
Orleans und Bourges im Haus Melchior Volmars, 
eines deutihen Philologen, der ihn mit den Grund: 
ag bes Proteftantiömus befannt madte. Nach— 

em er darauf die Rechte zu Orldans ftudiert hatte, 
lebte er in Paris im Befit zweier Pfründen ziemlich) 
loder und verkehrte ald eleganter und wigiger latei: 
nijcher Dichter — juvenilia«, Par. 1548) 
in vornehmen Kreiſen. Diefem Leben entfagte er 
nad) innern Kämpfen und ſchwerer Krankheit, begab 
fih 1548 nady Genf, heiratete und trat zum Pro: 
teftantismus über. Zehn Jahre wirkte er dann als 
Lehrer der en Sprade in Lauſanne und 
vollendete die von Marot begonnene metriiche Über: 
fegung der Pfalmen, die, fpäter modernifiert, dem 
Kirchengeſang der reformierten Gemeinden in Franl: 
reich zu Grunde liegt. Calvin leiftete er wejentliche 
Dienfte durch jeine polemiſchen Schriften über Prä- 
deftination und Abendmahl, teilte aber auch deſſen 
Anficht über die Beftrafung der Ketzer, wie er z. B. 
in jeinem Buch »De haereticis a ceivili magistratu 
uniendis ete.« (1554) Servets Hinrichtung zu recht: 
ertigen juchte. Er erwarb fi) das Vertrauen ber 
reformierten Schweizer in einem fo hohen Grade, 
daß fie ihn 1557 und 1558 mehreren Gefandtichaften 
an bie proteftantifchen Fürſten Deutichlands beiord- 
neten, deren u sie bei dem franzöfiichen Hof 
die bedrohten Waldenfer in Piemont fchügen ſowie 
die Befreiung der in Baris verhafteten Reformierten 
ausmirfen ae Durd Calvin immer mehr der 
praftifchen Theologie gewonnen, ging er 1558 nad) 
Genf, ward als Ürediger fowie ald Profeſſor der 
Theologie Calvins thätiger Gehilfe und trat für bie: 
fen gegen die Angriffe der Lutheraner Weftphal und 
Tilemann Hefhuftus in mehreren, zum Teil beißend 
ironifchen Schriften 1559 und 1560 auf. Sein Ta- 
[ent zum Unterhandeln mit den Großen der Erbe 
nahm bie reformierte Kirche nun vielfältig in An: 
ſpruch. Nachdem er 1559 den König Anton von Na: 
varra für die Reformation gewonnen, befuchte er 
1561 auf defjen Verlangen mit Petrus Martyr Ber: 
migli das berühmte Religionsgeſpräch zu Poiſſy, mo 
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er mit Kühnheit und rhetoriſcher Gewandtheit die 
Sache der Reformation verteidigte. Bei dem Kollo- 
quium zu St.:Germain 1562 eiferte er gegen bie 
Bilderverehrung und wirkte nad; Ausbruch des Bür- 
gruss als Feldprediger im Gefolge des Prinzen 
nde. Nach dem Vertrag von 1563 trat er in Genf 
wieder in En Amter ein und galt nad) Calvins Tod 
1564, defjen Nachfolger ald Präfident des Konfifto- 
riums er war, alö der erfte — dieſer Kirche. 
1571 nahm er an der allgemeinen Nationalſynode 
franzöſiſcher Reformierten zu Nimes teil. 1585 maß 
er ſich bei dem — — zu Mömpelgard 
mit bem württembergijchen Theologen Jalob Andreä, 
der lutherifchen Anficht von ber Ubiquität des Leibes 
und Blutes Chrijti —— Nachdem 1588 
gen Gattin, Claude noz, geſtorben, heiratete 
er 69jährige, immer noch rüſtige Greis eine zweite 
Frau, die verwitwete Genueſin Katharina del Piano, 
die ſorgſame Pflegerin ſeines Alters. Nachdem er 
ſchon 1580 vom Vorſitz im Konſiſtorium zurückgetreten 
war, * er 1598 ſein Lehramt, 1600 ſein Predigt: 
amt nieder. Franz von Sales juchte ihn vergeblich 
ur Rückkehr in den Schoß der katholiſchen Kirche zu 
ewegen. Als die Jefuiten 1597 audfprengten, B. 
fei geitorben und - ſich noch vor feinem Ende zum 
fatholijchen Glauben befannt, ſchrieb er dagegen ein 
Spottgedidt. B. ftarb 1605. Von feinen jchrift: 
ftelleriichen Werten find zu erwähnen außer den kri⸗ 
tiſchen Ausgaben des Neuen Teftaments, — welchen 
er neue Handſchriften verglich, mehrere »Dialogi de 
praedestinatione, de coena sacra contra Io. West- 
phalium, Tilemannum Heshusium, Castellio- 
nem etc.«, voll beißenden Spotted und ungebändigter 
Zaune; »Icones virorum illustrium, cum emblema- 
tibus« (Genf 1580; in franzöfifcher Bearbeitung von 
Goguel, Straßb. 1858); »Vita Calvini« (1575; neue 
franzöfifche Bearbeitung von Franklin, Genf 1864; 
vor: »Calvini epistolae et —— Ein Teil von 
Bezas Schriften iſt — t in »Th. Bezae trac- 
tatus theolog.« (1582, 3 Bde.), Ihm fchreibt man 
auc zu bie wichtige Quellenſchrift »Histoire ecele- 
siastique des ee ises reformöes au royaume de 
France, depuis l’an 1521 jusqu’en 1563« (Genf 
1580, 3 Boe.; Ausg. von Cunitz, Par. 1883 f.). Bal. 
Baum, Theodor B., nad handſchriftlichen Duellen 
dargeftellt (Berl. 1843—51, 2 Boe.); Heppe, Theo: 
dor B, (Elberf. 1861). 

Bezborodfo, Alerander, Fürft von, f. Bes: 
borobdto. 

Bezdän (ivr. beivan), Markt im ungar. Komitat Bäcs- 
Bodrog, nahe der Mündung des Franzenskanals in 
die Donau, Dampfichiffftation, mit (ıssı) 7715 Einm. 

Bezeredj (pr. bei), Stephan, Mitglied der ungar. 
Dppolitio von 1848, geb. 28. Nov. 1796 zu Syerba- 
bely im Odenburger Komitat, ftudierte zu ⸗ 
burg und Preßburg die Rechte, vertrat ſeit 1830 das 
Tolnaer Komitat auf den ungariihen Landtagen 
und ftand 1832 —36 und 1843 —44 in ben vorder: 
ften Reihen der Oppofition. Eifrig auf Erleichte: 
rung der Lage der Bauern dringend, war er ber erite, 
der —* nachdem am Landtag von 1833 bis 1834 die 
Frage der Adelsbeſteuerung durchgefallen war, frei- 
willig der Befteuerung unterjog, wodurd Hunderte 
von Adligen und Magnaten zur Nahahmung ange- 
regt wurden. Mit feiner verföhnlichen, * huma⸗ 
nen als politiſchen — welche ſich z. B. in ſei⸗ 
ner Rede von 1844 gegen die Todesſtrafe kundgab 
und in feinem vielſeitigen Vereinswirken ſchöpfe— 
riſchen Ausdruck fand, nahm er 1848 und 1849 feine 
hervorragende Stellung ein. Er ftarb 6. Mai 1856 
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zu Hidja in der Tolnaer Geſpanſchaft, wohin er über: 
gefiedelt war. 

Bezetten (Schmintläppchen, Tournefollap: 
pen, Färbelappen), Leinwandlappen, welche mit 
dem Safte der Blüten und Früchte von Crozophora 
tinetoria getränlt und über faulendem, mit etwas 
gebranntem Kalk verjegtem Harn aufgehängt, dann 
abermals mit Saft, welchem etwas Harn beigemengt 
wurde, getränft und im Freien getrodnet find. Unter 
dem Einfluß des Ammoniafs bildet fi ein roter 
Farbſtoff, welcher den Lappen reichlich, aber lofe an: 
haftet. Man benugt die B. zum Schminken, zum Fär— 
ben von Badwerf, Lilören, Geleeö und namentlich 
in Holland zum Färben des Käſes. Vielfach fommen 
auch mit Kochenille, Pernambufholz oder Anilinrot 
gefärbte B. vor. 

Beziers (pr. beſjch, Arrondiffementähauptftabt im 
franz. Departement Herault, am Drb, dem Ganal bu 
Midi und an der Südbahn, 69 m ü. M,, in —— 
Lage über einem gartenähnlichen Thal voller Ol: 
und Maulbeerbäume, Weingärten, Objt: und Ge: 
möüjepflangungen und liebliher Zandhäufer; daher 
das Sprichwort: »Si Deus in terris, vellet habitare 
Beterris« (»Wäre Gott auf Erden, jo würde er in®. 
wohnen wollen«e). Der Canal du Midi ift über den 
Drb in einem jhönen Aquäbuft geführt; 1 km von 
B. befindet fich die Schleufe von Fonſeranne, welche 
aus acht Etagen befteht, und mitteld welcher ber 
Kanal eine Hiinen ubifferen; von 25 m überwindet. 
Dem Grbauer biejes Kanal, Riquet, wurde 1838 
auf dem Eitadellenplay eine Bronzeftatue (von Da: 
vid d'Angers) errichtet. uͤber den Orb führt aufer: 
dem eine 245 m lange jteinerne Brüde aus dem 14. 
Jahrh. Die Stadt hat eine gotifche (ehemalige) Ka— 
tbedrale, Altertümer aus römijcher und vorrömiſcher 
Zeit, ein Colldge, eine Bibliothek, ein Mufeum und 
zählt (181) 41,249 Einw. In der Umgegend werben 

ute rote Tifchweine gebaut ; außerdem fabriziertman 
Fehr viel und ſehr geihägten Branntwein und Lilör 
und treibt damit wie mit Getreide, Vieh und Leder 
anfehnlihen Handel. Die Stadt ift Sit eines Ge- 
richtshofs und eines Handelögerichts. Vom 5. Jahrh. 
bis 1801 refidierte hier ein Bilchof. B. ift das Beterrae 
(Julia Biterra Septimanorum) der Römer, das Ju: 
lius Cäfar durch feine Soldaten (7. Legion) bevöl: 
ferte und dadurch erft emporbradhte. An en des 13. 
Jahrh. in höchſter Blüte und Hauptfig der Albigenfer, 
wurde die Stabt 1209 zerjtört, die Bevölkerung nie: 
dergehauen. Ahnliche — wiederholten ſich im 
16, und 17. Jahrh. In B. wurden Kirchenverſamm⸗ 
fungen 356 gegen die Arianer, 1233 und 1255 gegen 
die Albigenjer abgehalten. Bgl. Sabatier, His- 
toire de la ville et des &v&ques de B. (Beziers 1854). 

Bezifferung, j. Generalbaß. 

Beiigue j. Befigue. 
Beirk, finterabteilung deö ya fe welche 
einer gewiffen Behörde unterftellt ift. So jprit man 

B. von dem Jurisdiktionsbezirk eines Gerichts, von 
8 Amtsbezirk einer Verwaltungsbehörde u. dal. 
Zum Zwed der innern Verwaltung insbejondere find 
verichiedene Staaten in Bezirke eingeteilt, während 
in andern Staaten dafür die offizielle Bezeichnung 
»Kreid« befteht. Die —— Kreiſe (Regie: 
rungsbezirke) dagegen bezeichnen die Provinzen 
des —* Sie zerfallen in Verwaltungsdiſtrikte, 
welche Bezirt3ämtern unterftellt find. In Sad: 
fen bildet jede Amts —— einen Be⸗ 
zirklsverband, deſſen fommunale Geſamtintereſſen 
durch die Bezirksverſammlung vertreten werden, 
welch letztere wiederum den Bezirksausſchuß wählt, 
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Ebenſo beſtehen in Baden Bezirke mit Bezirksäm— 
tern, in Weimar mit Bezirfödireltoren, wäh: 
rend die Vertretung der entſprechenden Kommunal: 
verbände dem Bezirfärat, rejp. dem Bezirksaus— 
ſchuß obliegt. In Preußen zerfallen die Provinzen 
in Regierungsbezirfe mit Bezirföregierungen, 
für welche ein Bezirksrat die gemeinfamen fommu: 
nalen Intereſſen vertritt. Für jeden Regierungs: 
bezirk und für den Berliner Stadtkreis befteht ein 
Bezirlöverwaltungdgeridt (j, Verwaltung). 
In militärischer Hinhieht wird das beutfche Reiche: 
rt in 17 Armeekorpsbezirke eingeteilt. Jeder 

rmeelorpäbezirk bildet einen befondern Erjagbe: 
zirk; das Großherzogtum Heffen bildet einen Er: 
atzbezirk für fi. Jeder Erfagbezirk zerfällt in vier, 
as Großherzogtum Heffen in zwei Infanterie: 
brigadebezirfe. Jeder Infanteriebrigadebezirf be: 
fteht aus den Bezirken der zugehörigen Landwehr: 
bataillone. An der Spige der Militärverwaltung des 
Zandwehrbataillons jteht dad Bezirfäfommando 
mit dem Bezirfölommandeur und mit dem nöti— 
gen Perjonal und Unt — insbeſondere den 

ezirksfelbwebeln. Die Landwehrbataillons— 
bezirke zerfallen in Aushebungsbezirke (in der 
Regel den Kreiſen entſprechend) und dieſe letztern 
nötigen Falls in Muſterungsbezirke. 

Berirkötommando, die einem Militärbezirk vor: 
ftehende, zur Kontrolle der Wehrpflichtigen und zur 
Zeitung ber Aushebungsgefchäfte dienende Behörde, 
in Deutjchland aud Landwehrbezirfäfommando 
—— Deutſchland hat einen Reſervelandwehr⸗ 

egimentsbezirk (Berlin) mit 4, 2 dergleichen (Bres⸗ 
lau und Köln) mit je 2 Bataillonäbezirten, 13 felb- 
ftändige Refervelandwehr: und 259 Lanbwehrbatail: 
lonsbezirke, nad) dem betreffenden Linientruppenteil 
benannt. An der Spite des Bezirkskommandos fteht 
ein Staboffizier, ausnahmsweiſe ein Hauptmann. 
In Ofterreich beftehen zu ähnlichem Zweck 102 Ergän: 
zungsbezirkskommandos. Bgl. Erſatzweſen. 

Beziaken (»Tölpel«), früher Name ſüdſlaw. 
Stämme, jet ald Spottname für die Kroaten um 
Agram —— In der Grafſchaft Görz nennt 
ſich die italieniſch redende Bevölkerung am untern 
Iſonzo Bizjaki. 

Bezkij, all a} natürliher Sohn 
bes Kürten Iwan Turjemi 9 Zrubezloi, geb. 
1701 zu Stodholm, verweilte in der Jugend längere 
Zeit im Ausland und fpielte ald Kunjtlenner am 

of Katharinas II. eine große Rolle. Nach feinen 

twürfen wurben (1764) in Peteröburg das Er: 
ziehungshaus für adlige Fräulein und in Mosfau 
und Petersburg (1764 und 1770) die Findelhäuſer 
errichtet; auch überwachte er die Anfertigung des 
berühmten Falconetihen Denkmals, welches Katha: 
rina II. Peter d. Gr. errichten ließ. B. jtarb 1745. 
Nach einer noch heute in manden ruffichen Kreiſen 
feftgehaltenen Tradition fol B. der Bater Katharinas 
geweſen fein. 

Bejoar (Bezaar, v. arab. Badeſar, »Öegengift«), 
trantbafte Konfretionen, die fh in dem Magen, 
zumal dem Panſen, einiger Wiederfäuer erzeugen. 
Der orientalifhe oder morgenländijche B. bil: 
bet erbjen: bis fauftgroße Maſſen, ift außen glän: 
end grünlihbraun, innen heller, geruch- und ge: 
FeeHioh, befteht aus dünnen, —— Lagen, 
findet ſich in den Gedärmen der wilden Ziege (Capra 
Aegagrus Gm.) und mehrerer Antilopenarten, ift 
flüdtig, in Ähkali löslich, in Waſſer, Altohol und 
Chlorwaflerftoffiäure unlöslich und bejteht wejent: 
lich aus Lithofellinfäure. Der oecidentalifche oder 
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abendländifche B. ift weniger groß und glänzend 
als voriger, zerreiblich, aus ziemlich dicken Lagen be: 
ftehend, zuweilen gefledt, geruch- und geſchmacklos, 
enthält viel Bhodphate und findet fich im Magen bes 
Lama und ber Bicunna. Der deutfche B. (Gems— 
—— Aegagropilae) ftammt aus dem Magen 
und aus den Eingemweiben der Gemfe und mehrerer 
Haustiere und befteht aus runden, aus Pflanzen: 
fafern und Haaren — Bällen von 2—3 cm 
Durchmeſſer. Als Affenbezoar (Affenftein) kom—⸗ 
men rundliche, knochenartige, harte Maſſen vor, die 
ſich in den Eingeweiden des gemeinen Affen (Inuus 
sylvanus Cuv.) finden ſollen. Der B. von Goa (B. 
de Goa) ift ein Kunftprobuft aus einer mit Moſchus 
und Ambra vermijchten Erbe, die mitteld Tragant: 
ſchleims zu Kugeln geformt und qut mit Goldplätt- 
chen belegt wird. Ghedem galten die Bezoare als un: 


Bezoarwurzel 


fehlbare Mittel gegen Gift und alle möglichen Übel, | 


— Bhartpur. 


Delta, welder bei Kalkutta vorbeifließt und im un- 
tern Lauf Hugli (f. d.) heißt. 

Bhamo (Bamo), bedeutender Handeläplag im 
nördlichen Birma, unter 24° 41‘ nördl. Br., 97° 57° 
öftl. 2. v. Gr., am Einfluß des Taping in den Jra- 
wadi, 200km von ber — — Grenzprovinz Jün- 
nan, bat4—5000 Einm., meiſt Birmanen, dann Schan 
und Chineſen, welche vorwiegend in Bambushütten 
wohnen; aus Ziegeln rn Wohnungen und Ber: 
faufsläden haben nur die Ehinefen, in deren Händen 
ber Handel größtenteils liegt. Die Stadt ift mit ei- 
nem vielfach verfallenen Baliffadenmwerf aus Teakholz 
umgeben. Seide, Thee, Mojhus, Rhabarber, Edel: 
metalle, Kupfer, Eifen, Blei werben hierher gebracht 
aus Südchina; Schmud und europäiſche Manufalte, 
Baummollgewebe und Tuch find die Haupthandels⸗ 
artifel nad China. Seit 1871 verbindet eine Dam⸗ 
pferlinie die Stabt einmal im Monat mit Rangun. 


wurden daher teuer bezahlt und gefälfcht. Im Orient | B. ift Ausgangspunft der Handelsſtraße über Talifu 


ftehen fie —* jetzt in hohem Anſehen, auch benutzt 
man daſelbſt Gallenſteine von Lämmern und Ziegen. 
Bol. Harz, Beiträge zur Kenntnis der Pflanzen: 
bezoare des Pferdes und bes Nindes (Wien 1876). 

Bezoarmwurzel, ſ. Dorstenia. 

Bezoarziege, ſ. v. w. Bafeng, ſ. Ziege; auch ſ. v. w. 
nein. f. Antilopen. 

Bezogener (Adreſſat, Trafjat), im Wechſelrecht 
derjenige, welcher nad) der Abficht des Ausftellers 
den Wechſel bezahlen fol, an den daher der Wechjel: 
brief — ao ift. 

Bezugstag (Anlagetag), der Tag, an welchem ein 

efauftes eh t (Börfenpapier) definitiv in den Be: 
itz des Käufers gelangt: 
amen Abkürzung für A. v. 


Boge., bei botan. 
Bunge (f. d.). 

Bhagalpur (Bhagulpore), Hauptftadt einer Di: 
vifion in der Provinz Bihar der britifch:oftind. Präft: 
dentſchaft Bengalen, liegt 48 m ü. M., rechts am 
Ganges und ander Eifenbahn von Kalkuttanach Dehli 


und hat (1551) 68,238 Einw. (48,924 Hindu, 18,867 | Jahr 


Mohammedaner). Bor der Stabt zwei Denkmäler 
zu Ehren des engliichenBeamten Cleveland. Die 
Divifion B. umfaßt 58,060 qkm (965 DM.) mit 
(1881) 8,063,160 Einw. 

Bhagabad⸗Gitä (das »heilige Lied« oder das 
»Gottheitälied«), Titel eines indiſchen Lehrgedichts 
religionsphiloſophiſchen Inhalts, das als Epiſode 
in das große indiſche Epos Mahäbhärata (f. db.) ver: 
flochten ift. Ohne Zweifel ift es eins der fpäteften 
Stüde des Gedichts und zu einer Zeit entitanden, 
als die Wifchnuiten in Seften —— und ihre Reli: 
gionsdlehre mit philofophifhen Lehren in Einklang 
zu bringen ſuchten. Sein efleftijcher Charakter hat 
ihm aber großes Anſehen verfchafft und verſchiedene 
indifche Kommentare veranlaft. Tertausgaben be: 
forgten 9. W. v. Schlegel (2. Ausg., Bonn 1845) 
und Thomfon (Hertford 1855); deutiche Überfegun: 
gen Beiper (Leipz. 1834), Zorinfer (Bresl. 1869) und 

ejonders Borberger (Berl. 1870). Vgl. W. v. Hum— 
boldt, Über die unter dem Namen B. befannte Epi: 
fode des Mahäbhärata (im 1. Bande der » Gefammtel: 
ten Werke«). Lorinfer will in feiner Überjegung, viel: 
leicht nicht mit Unrecht, Anklänge und Beriehungen 
zum Neuen Teftament nachweiſen. 

Bhagirathi, 1) der weſtliche Quellfluß des —— 
entſpringt an der Südſeite des Himalaja am Ab— 
hang des 3039 m hoben Gangotribergs; 13 km 
von der Quelle entfernt fteht in 3144 m Höhe ein 
von Andäctigen des Hinduglaubens vielbejuchter 
Tempel. — 2) Arm des Ganges am Weftrand jeines 


nad) Jünnan und —— und Stüßpunft von nach 
China ausgehenden ſowie ga ber eine umgekehrte 
Richtung verfolgenden Erpeditionen. — Eine portu: 
——— war in B. ſchon 1550 geweſen; 1868 
nahm troß des Widerſtrebens des Königs von Birma 
ein englifcher politifcher Agent hier feinen Sig. Auch 
errichtete die amerifanifche Miffion in der Stadt eine 
Station. B.war von jeher ber Sitz eines birmaniſchen 
Gouverneurs und einer Heinen Garnifon, auch eines 
diplomatischen Agenten Chinas, das die Oberhobeit 
über Birma den t. Ald nun 1883 ber Herr: 
icher von Birma 5000 Mann zur Niedermwerfung eines 
Aufitandes der Schan entjandte, wandten ſich dieſe 
an China, welches eine Meine Truppenabteilung von 
Sünnan nad 2. dirigierte, da® Weihnachten 1884 
mühelos eingenommen, aber ſchon nad) wenigen Mo- 
naten wieder geräumt wurde. l. Bowers, B.⸗ 
Expedition (a. d. Engl., Berl. 1871). 

Das Gewidt, f. Babar. 

Bhäravi, ind. Epifer, der vor dem Ende des 10, 
Shr. auf Grund des alten Nationalepos 
»Mahäbhärata« (3. Gejang) den Kampf bes jugend: 
| lichen Helden dp mit dem in die Geftalt eines 
bergbewohnenden Kiräten verwandelten Gott Sima 
behandelte. Das nad) den beiden Hauptfiguren » Ki- 
rätärbfchuntyam« betitelte Gedicht wird zu den gro: 
ben Kunftepen der Hindu gerechnet und zerfällt in 

18 Gefänge. Die Sprade fängt ſchon an ftarf zu 
—— ein Hauptvorzug des Werks ſind einige 
großartige Naturſchilderungen. er Kallutta 
1814; mit dem . entar bed Mallinätha, dafelbft 
1847, 2 Bbe.; eine Überjegungsprobe (1. und 2. Ge- 
Tang bes Gedichts) gab C. Schüg (Bielefeld 1845). 

aripur, ttibutfpeier ur. Englands in 
Radihputana (Dftindien), im W. der Nordweſtpro— 

vinzen, 51,480 qkın (935 UM.) groß mit (1851) 645,540 

Einw. (Mo Hindu, "io Moslemd). Das & ift 

meift niedrig, qut bewäffert und jehr frudtbar. Der 

Staat war 1856—69, während der Minderjährigkeit 

des Maharadſcha, von englifchen Beamten verwaltet 
worden und wurde in diejer Zeit mit Bewäſſerungs⸗ 
werfen, einer Eifenbahn und einem Straße aus: 
gestattet; die Staatseinnahmen find auf 6'/: Mil. Mt. 

— Der iehige Fürft übernahm die Regierung 

0. Juni 1869; jeine Verwaltung wird gerühmt. Die 

gleihnamige Hauptftadt und Refidenz des Radſcha 

liegt an ber Radihputana  Eijenbahn und hat (1881) 

66,163 Einw. (51,211 Hindu, 14,945 Mobammeda: 

ner). Die Feſtungswerke, welche der General Lord 

Late 1805 vergeblich ftürmte, wurden durch die eng: 
‚ lifchen Truppen 17. Jan. 1827 mit Sturm genommen. 


Bhartrihbari — Bhil. 


E hari —— Spruchdichter, der * 
age ein Bruder es als Litteraturfreund 
et Königs Vilramäditja (etwa um die Mi te 
des 1. Jahrh. v. Chr.) war und nad) der Entdedung 
der Untreue jeiner Gemahlin Anangajena fic in die 
Einjamteit zurüdgezogen haben foll. Er gilt ald Ber: 
faffer einer Sammlung von 300 poetiihen Sprü: 
8 bie in drei Centurien (gataka) geteilt find. Die 

—— Ara-cataka« (»Centurie der Liebe⸗), 
—* erotiſche Miniaturbilder, die zweite, »Niti- | de 
sataka« (»Centurie der Lebensführung), Betrach⸗ 
en foziale Themata, die dritte, »Wairägya- 
= E —— es 

und theologiſche Sprüche ehr wahrſcheinl 

ftammen dieſe unter dem Namen Bhartriharid ge 
fammelten Gedichte von den verichiedenften Berfaf: 
jern ber und find nur einem in der indiichen Über— 
fieferung befannten Namen, wie der des B. durd) | ( 
Mär ae es ift, päter ugefchrieben worden. 
Ein Teil diefer Sammlung iſt als das erfte Stüd 
indiſcher Poeſie durch den holländiſchen —— — 
Abraham Roger in dem Buch »Dffene Th er 
verborgenen Heidentum« (holländ., Saba 1 
zug, Nürnb. 1653) in Europa befannt ‚geworben. 

vitifche 55 mit lateiniſcher Uberſetzung 
—* te P. v. B »Bhartriharis sententiae« 
(Berl. 1838, die Barianten erft ww ; vielfach beſſer a 
Häberlin in feiner »Sanskrit anthology · —— 
1847). Bgl. hierzu die umfaſſende Sammlung von 
zen: ‚Indische Sprüce« (2. Aufl., eröb. 
1870—74, 3 Bbe.). Eine Überfegung des Veris in 
deutihen Strophenformen lieferte ebenfalld P. v. 
Bohlen (»Sprüde des B.«, Hamb. 1835); einzelne 
Stüde, von Rüdert überfegt, enthält bie » Zeitjchrift 
— die Kunde des Morgenlandes«, Bd. 1 Götting. 


Br arutſch, Stadt, |. Barotic. 

Bhäsfara, mit dem Beinamen Acarya (der Ge 
lehrte), ind. ren: eb. 1114 n. Chr., welcher das 
mathematische Wiflen nder mehr jyftematifies 
end ala —** auf Grund bedeutender Vor: 

änger zum Abi brachte. Sein großes Lehrge- 
Fit trä h ben Titel: »Siddhäntaciromani« (· Aſtro⸗ 
nomie: Stirnfhmud«). Der erfte Teil (»Lilävati«) 
enthält Arithmetifches und Geometrifches (im Sans: 
fritoriginal, Kaltutta 1832; engl. von Taylor, Bom: 
bay 1816, und von Colebroofe, Zonb. 1817). Der 
zweite Teil(» »Vidschaganita«) behandelt die Algebra 
(engl. von Eolebroofe, Lond. 1817, und von Strachey, 
daf. 1818; im Original, Kaltutta 1834 und 1846). 
Der dritte (»Ganitädhjäja«) und vierte Teil (»Go- 
lädhjäja«) find aftronomifhen Inhalts, beide mit 
indiihem Kommentar (Kalfutta 1842). Bon dem 
dritten Teil ift in der »Bibliotheca indica« ( Kaltutta 
1862) eine enaliige etzung erjchienen. Außer: 
dem verfaßte B. in hohem Alter noch ein Kompen: 
dium der P rattifcen Aftronomie (»Karana-kutü- 
hala«). Obgleid von feinen Vorgängern durchw 
abhängig, tritt er doch überall jehr ſelbſtbewußt auf; 
einzelne gri ter er noch mehr arabijche Wörter 
deuten auf die fremden Einflüffe, welche auf feine 
iſſenſchaft eingewirkt hatten. l. Brockhaus, 
r x hr ebra des B. (in den »Berichten der Säch⸗ 
haft der Wiflenfchaften« 1852). 

ii Kajte der Barden in den oftind. Nord— 
wa, ve in Bengalen, Bandichab, den Zentral: 
provinzer, Baroda, ombay u. a., im ganzen (1881) 
295, Seelen. Sie find die Hüter der an die vor: | 
nehmen Familien diefer Diftrifte fi Inüpfenden 
Sagen und ftehen in großem Anfehen. 


| gehören der ftarfen, fur 
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Bhatgong (»Stabt der Bhat«, auch Dharmapu— 
tra, »Gejegesftadt«), anfehnliche Stabtim Königreich 
Nepal in Oftindien, 15 km öftlic von Kathmanbu, 
vorherrich .. von Brahmanen und Bhat (f. d.) be: 


wohnt, De 5 ier in — *4 Th vereinigt find, mit 
Pflege der eines ſchaften beichäftigt. 
Die Stadt, mit ca. 1 bo Eine liegt etwa 1200 m 
ü. M.; die "mittlere tur betr at 16,2° E. 


Tempera 
Meg rer ein bedeutender epiſcher Dichter der nber, 
. oder 7. Jahrh. n. Chr. lebte und in Ba: 
labht unter Köni ni $ Grivharafena das nach ihm ge- 
nannte »Bhatti — in 22 Geſängen verfaßte. 
Er befingt in ziemlich einfachem und ſchönem Stil 
die Thaten des Räma, verfolgt aber Dabei den Neben: 
zweck, Beifpiele für grammatifche und rhetorifche Re⸗ 
eln zu nr Ausgabe mit Doppellommentar, Kal: 
hutta 1 ein Stüd Überfegung lieferte €. Schüt 

Funf Gejänge des Bhattifäuyame«, Bielefeld 1837). 

—— nad Kalidaſa und dem Verfaſſer der 
»Mritschakati« ber bedeutendfte Dramendichter ber 
Inder, war im füblihen Indien geboren, —— 
einem Brahmanengeſchlecht an und lebte zu Anfang 
de3 8. Jahrh. Er ftand mit funftfinnigen Fürften 
und Dichtern in nahem Verkehr und führt noch ei- 
nen zweiten Namen, Grifantha, d. b. jemand, in 

Pe Kehle das Glüd nat, wohl eine Anfpielung 
feine Beredfamteit. Unter feinem Namen fin 
drei Dramen überliefert, deren . feinen Be: 
denfen unterliegt. Das erfte: »Mälatimädhava« 
(»Mälatt und Madhawa oder, wie man ed dem In—⸗ 
halt nad) nennen Fönnte, »Die heimliche ‚Heirat«), ift 
ein bürgerliche Drama in zehn Alten, mit einem aus 
dem indiichen Geſellſchaftsleben entnommenen In: 
I durch vortreffliche Eharalteriftif ausgezeichnet 
—— zuerſt Kalkutta 1830; engl. von Wilſon im 

heatre of the Hindoos«, vb. 2; deutſch von Fri 

in Reclams ⸗»Univerſal⸗ » Bibliothek«, Leipz. 1883). 
Die beiden andern Stüde Bhavabhutis beruhen in 
rem Inhalt auf dem Epos Rämäjana. »Mahä- 
viratscharitra« (»Drama von dem großen Helden«) 
behandelt Rämas Thaten und Sieg über den Riefen 
Rävana, König von Ceylon und Räuber feiner Gat- 
tin Stra (vgl. Die (eb ersten Bücher des Rämäjana), 
ein Stoff, der Gelegenheit zu großartigen Natur: 

—— en indiſcher Waldwildniſfe bot ( hrsg. von 

len Bond. 1848; überfegt von Pidford, daf. 
1871). »Uttararämatscharitra« (» Weiteres Drama 
von Räma«) fchildert die Eiferſucht Ramas, Ent: 
rüdung ber Gattin und feinen Tod in rührenden, bie: 
weilen tief ergreifenden Zügen (hrsg. Kalkutta 1831, 
überjegt bei gltfen) Die Sprache des Dichters bietet 
wegen ihrer Überladenheit und Weitjchweifigfeit dem 
Berftändnis ie große Schwierigkeiten dar. Eine 
net bes Dichters und Analyfe der Stüde lie: 
ferte Klein in — »Geſchichte des Dramas«, Bd. 8 
(Bein. 1866). Val. Borooab, B. and his place i in 

— literature (Kalkutta u. Lond. 1878). 
walpur, ſ. Bahamwalpur. 

5 ira (» Bettler«), Bezeichnung der fonft auch 
Cramana (»Sinnenbändiger, Enthaltfame, Ehe: 
lofe«) genannten bubbhifti chen Mönde, da fie das 
Gelübde der Armut abgelegt haben und verpflichtet 
find, nur von Almofen zu leben. Die Bezeichnung ift 
dem —— ve pam entlebnt. 

l, ftämmereiched Bolf im Weften von Border: 
—** vbeſonders⸗ verbreitet in Radſchputang und 
über die Hügel der Satpura: und Windhyalette. Sie 
find Refte der vorariihen Bevölferung Indiens und 
Gearers Abtetlung der indi: 


chen Aboriginer an. Größe 1,675 m, Bruftumfang 
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174 cm, Arm nicht fo lang als beim Hindu, Kopf 
leicht dolichofephal, Geficht Durch vorftehende Baden: 
Inochen gefennzeichnet. Mund groß, Lippe did und 
wollüftig, Zähne ftart, Najenfattel tief, Nafe jelbit 
breit und did, Haar ſchwarz, gerade und lang, Bart 
ftarf entwidelt. Früher Herren der Ebene; jind fie 
ſchon von den erften Ariern (vor Ehrifti Geburt) zu: 
rüdgebrängt worden und wurden mit Stiftung der 
ſüdlichen Radſchputenherrſchaften im 10. u. 11. Jahrh. 
noch weiter eingebämmt. Bon den Hinbu als umrein 
gemieden, ja wie ein wildes Tier gehetzt, flüchtet 
der B. in ber Ebene vor dem Menſchen, zeigt aber 
Mut in feinen Bergen, derennatürliche Verteidigungs⸗ 
mittel er vortrefflich auszunugen verfteht. In den 
Verkehr gezogen, 3. B. als Rekrut der englifch:indi: 
ſchen Armee, zeigt gi der B. der Kultur nicht unzu⸗ 
gänglich; er nimmt jofort Kafte wie Hindureligion 
an, hebt fid) dadurch geſellſchaftlich und wirtſchaftlich. 
In ihrer Heimat leben die B. in ärmlichen, ſchmutzi⸗ 
gen Hütten; langes Wams und ein dides Tud um 
den Kopf bilden bei Männern, Rod und Gürtel bei 
—— den Anzug. Jeder B. lebt in Polygamie; die 
Frauen leben züchtig, verlaſſen aber den Mann, wenn 
ihn körperliches Gebrechen befällt. Die Religion iſt 
Geiſterdienft. Nahrungsquellen find Jagd, wobei 
man Bogen und Pfeil gebraucht, dann Ackerbau. Die 
B. ſind die einzigen unter den indiſchen Aboriginern, 
die ſich Häuptlinge geben; deshalb ſind auch ihre 
Verwüſtungen des Kulturlandes ſchwerer, und eine 
Reihe von editionen fand gegen ſie ſtatt, zuletzt 
1883 in Zentralindien (Ali Radſchpur). Die Geſamt⸗ 
zahl aller B. ſummiert ſich zu 2-3 Mill; ihre Zäh— 
lung erwies ſich 1881 unmöglich. Bgl.E.Schlagint: 
weit, Indien (2eipz. 1881). 

Bhilſa (Bidirä), Stadt im britiſch-oſtind. Vaſallen⸗ 
itaat Gmwalior, rechts an der Betwa, mit (1880) 7070 
Einw., bie vorzüglichen Tabak bauen. Der Drt ift 
berühmt geworden wegen der zahlreichen Ruinen 
buddhiſtiſcher Dentmäler und Injchriften in feiner 
Umgebung, unter denen bejonders jene zu Santſchi, 
einem ehemaligen ausgedehnten buddhiſtiſchen Klo: 
fter, ganz neue Auffhlüffe über den Zuftand Indiens 
in der damaligen Zeit gewährte. Vgl. A. Cunning: 
ham, The B. topes (Lond. 1854); €. Schlagint- 
weit, Indien (Leipz. 1881). 

Bhima, Nebenfluß der Krifchna (Kiftna) im mitt: 
lern Oftindien, entipringt auf dem Oſtabhang der 
Weftghats, 59 km von Runa, bewäflert, nach SO. 
fließend, bie Diftrifte Buna, Ahmebnagar und Scho: 
lapur und mündet nad) einem Zaufe von 594 km. 
Die Eifenbahn von Bombay nad Madras zieht in 
einiger Entfernung vom Fluß. 

Bhopal (Bopaul), Bajallenftaat der Briten in 
Oftindten, in Malwa, füdli von den Sindiaſtaa— 
ten, umfaßt 17,796 qkm (323 IM.) mit (1831) 954,901 
Einw. Das Land wird von dem Windhyagebirge 
durchzogen und bildet zum größten Teil eine Hoch— 
ebene, die bis zu 800 m Höhe anfteigt; der ſüdliche 
Teil reiht in das Narbadathal. Hauptfluß des Lan- 
des ift Die Betwa. Die Eijenbahn von Bombay nad 
Allahabad zieht längs der Südoftgrenze des Staat 
und äußert bereitö einen günftigen Einfluß auf die 
Verwertung der Produkte dieſes fruchtbaren Land: 
ſtrichs. Ein Statthalter der Großmoguls, Afghane 
jeiner Herlunft nah, machte fi 1723 unabhängig 
und nahm den Titel Nawab an. 1755 riß ein Better 
des damaligen Regenten die Herrſchaft an fi, und 
unter feinem Nachfolger Nafir Mohammed gewann 
im erften Biertel des 19, Jahrh. ein Chrift franzö— 
ſiſcher Abkunft hervorragenden Einfluß. Derjelbe 
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Bhilſa — Bhita. 


führte alle Verhandlungen mit Britifch- Indien und 
wußte feinen Nachlommen große Befigungen zu bin- 
terlaffen. Sie blieben Ehriften, vermiſchten fich jedoch 
durd Heirat mit den Eingebornen; fie wuchſen mit 
ihren Angehörigen zu einer Kolonie von einigen Dun 
dert Köpfen an, wurden zur Wahrnehmung der Seel: 
forge von der franzöſiſchen Miſſion mit einem Geift: 
lien verfehen und fanden es für vorteilhaft, fich 
Abkömmlinge der Bourbonen illegitimer Herkunft 
zu nennen und ihr Wappen anzunehmen. Die Regie: 
rung von B. führt ſchon in zweiter Generation eine 
Frau, zuerft 1818—68 die energijche Silander Be- 
gum, jegt ihre Tochter Schah Dicpeban. Ihre Ge: 
mable jpielen feine Rolle. Bgl. E. Schlagintmweit, 
Indien (Leipz. 1881). — Die gleihnamige Haupt: 
ſtadt, an der Betwa, welche öltlih davon in einem 
See entipringt, zählt (1s1) 55,402 Einw. (27,517 
Mohammedaner, 26,833 Hindu) und ift ein Haupt» 
fit ded Islam, der Religion der Bhopalfürften. 
Bhot (Abſchwächung vom tibet.Phod, ⸗Können«), 
Name der Angehörigen des tibet. Vollsſtammes. 
Ihre Sige find Tibet oder die Länder zwiſchen den 
Gebirgen des Karakorum und Himalaja, öftlich bis 
zum Yarlung, dem mächtigen Zufluß des Jantie- 
fiang, dann im Himalaja Bhutan und Nepal. Mit 
Hindu vermijcht, wobei jedoch das tibetijche Blut vor: 
wiegt, haben fie ſich im weſtlichen Himalaja, in Ha: 
maon und Garwhal feitgejegt. Bhutja iſt indijche 
Veränderung und Korruption der richtigen Form B. 
Bhrigu, im Weda Bezeichnung einer Klaſſe von 
Halbgöttern, die das Feuer auffinden und dem Men: 
ichen bringen; nad andern Stellen bringt ed Ma: 
täriewan zu ihnen, und fie erzeugen es nach feinem 
Borgang. Sie erfcheinen auch ald Funftreiche Wagen: 
bauer und ald Befämpfer von Unholden. Bgl. X. 
Kuhn, Herabkunft des Feuers und des Göttertrantes 
(Berl. 1859), nach welchem die B. identijch mit den 
griechiſchen Phlegyern find. B. ift außerdem ber 
ame eines der vornehmiten brahmaniſchen Prieſter⸗ 

eichlechter. In der fpätern Hindulitteratur ift B. eine 
— mythologiſche Perſönlichkeit, einer der 
eben Weiſen, Sohn von Brahma. belehrt und 
leitet zu richtigem, verdienſtvollem, erfolgreichem Han⸗ 
deln an, verrichtet die größten Thaten und hat unter 
anderm den König Nahuſcha gedemütigt, der die Brah⸗ 
manen tyranniſierte, dann durch Bhrigus Fluch in 
eine Schlange verwandelt wurde, bis der Fluch durch 
Vermittelung des edlen Helden Yudhiſchthira wieder 
von ihm genommen ward. 

Bhudſch, en des Tributftaats Katſch in 
der englifch:oftind. Bräfidentichaft Bombay, mit (1881) 
22,308 Einm., liegt 206 m ü. M. an einem befeftig- 
ten Hügel und gewährt durch zahlreiche weiße Ge- 
bäude, Mofcheen und Bagoden, untermijcht mit Dat: 
telpflanzungen, von ®. her einen angenehmen Anblid. 

buta (eigentlich · das Gemworbene«), ind. Bezeich- 
nung der von den unkultivierten Völlern Südindiend 
iin Arte Geifter, die ſowohl Raturgeifter (Berg, 
Tiefen:, eg zc.) als Geifter veritorbener 
Menſchen find. Die Gdgenbilder haben die Geftalt 
eined Schweind, eines Hahns oder eined Menſchen 
in feltiamer Kleidung mit einem großen Schwert. 
Auch Eber, Büffel, Tiger, aljo Tiere, die den Saaten 
efährlich find, finden fi in den Bhütentempeln. 
pfer find graue Schweine, ſchwarze Ziegenböde und 
ſchwarze — Der Kultus beſteht in wilden Tän- 
zen unter Trommelſchall, Schellengeklirr und Schwer: 
terraffeln, bis der Priefter im Buftand der Beieflen: 
heit Orakel erteilt, ähnlich wie beim nordaſiatiſchen 
Schamanismus. 


Bhutan — Biaifement. 


Bhutan, unabhängiger Gebirgsftaat im öftlichen 
Himalaja in Dftindien (j. Karte »Djtindien«), zwi: 
ſchen 26 — 28° nördl. Br. und 89 — 98° öftl. 2. v. Gr., 
grenzt im N, an Tibet, im W. an Sikkim, im D. an 
die unzivilifierten Gebirgsvöller Oberaſſams (Abor, 
Miſchmi :c.), im S. an Bengalen und umfaßt ein 
Areal von 35,200 qkm (640 DM.) mit 200,000 Einw. 


Das Land iftim Nordteil Hochgebirge mit Berggipfeln | wur 


von mehr ala 6760 m Höhe, im S. Mittelgebirge, die 
Borberge des Himalaja mit tief eingerifienen Fluß: 
thälern enthaltend. In den Borbergen —— eis, 
—— Getreidearten, ja in ganz günftigen Lagen 
ie Bewohner der alpinen Region leben um 

fo ärmlicher, da fie fich, wie alle Buddhiſten, aus reli- 
giöfem Vorurteil der Fleiihnahrung enthalten und 
nur Milch, Butter und Käſe genießen. Das wichtigste 
Jede ift das Mofchustier. Die Bewohner nennen 
ih Bhutja und gehören zur tibetiſchen Raſſe (f. 
Bhot); fie ſprechen das Tibetifhe, aud) herrſcht bei 
ihnen wie in Tibet die end ominell ge: 
horcht B. einem Herricher, dem Dharma Dan 
(»Gefepestönig«), der zugleich die Würde des höchſten 
geiftlihen Oberhaupt bekleidet, in Wirklichkeit aber 
das willenloje Werkzeug jeiner Umgebung ift. Die 
Hoheitsrechte werden von den oberften Würdenträgern 
ausgeübt; den höchften Rang nimmt der Depa (»Re: 
—— ein, der von Hof: und Staatsbeamten auf Le—⸗ 
Sdauer gewählt wird; auch diefer hat aber faum 
über die Hauptitadbt und ihre Umgebung Macht. Die 
wirkliche Gewalt wie das größte Eintommen liegen 
nicht in der Hand ber —— ne fondern in 
jener der drei Penlos (richtiger: Ponlob), d. h. der 
Provinzgouverneure von Paro, Tongjo und Andi: 
pur, fowie des Feitungdgouverneurs von Bunafha 
(etwa 1250 m it. M.) und der Hauptitabt Taffifubon 
(1333 m ü. M.). Dieſe Großen bedrüden die Unter: 
thanen in ne Weife; der Wohlhabende wird unter 
nichtigen Borwänden feines Vermögens beraubt, der 
Heine Mann wird zu den härteſten Frondienften im 
Aderbau und ald Laftträger bei Handelsunterneh— 
mungen gezwungen. Ein großes Hindernis für bie 
Entwidelung des Landes tft ferner die große gab 
von Geiftlihen. Sie beanjpruchen, von den andern 
ernährt zu werben, und beteiligen fich an der Boden: 
bearbeitung nicht; Beihwörung der böfen Geifter ift 
ihre Hauptbeijhäftigung, und für dieje erhalten fie 
noch weitere Gaben außer den Summen, welche ihnen 
die Pachter ihrer ausgedehnten —— zahlen. 
Mit den Engländern kam B. zuerſt 1772 in Be— 
rührung und 1826 in Streit infolge der Erwerbung 
von Aflam jene. Der Radſcha von Aſſam hatte 
früher die fruchtbaren Thäler (Duars) den Bhutane: 
fen längs feiner Grenze gegen einen Tribut an Mo: 
ſchus und andern wertvollen Handelögegenftänden 
— Der Tribut ſollte einen beſtimmten Wert 
haben; da dieſer Wert aber beim Verkauf nie erreicht 
wurde, forderte die indiſche Regierung 1887 genaue 
Erfüllung, und die Verhandlungen führten 1841 zur 
Abtretung der elf Afiam-Duard und des weſtlich 
davon Britiſch⸗ Sikfim rg Diftrift3 Am: 
bari an die Engländer, die dafür jährlich 20,100 Mt. 
zu bezahlen fich verpflichteten. Räuberiſche Ein: 
fälle in die Aſſam-Duars wurden mit Vorenthaltung 
der Entihädigung geahndet, da Vorftellungen nichts 
fruchteten. Nun Hellten die Bhutanefen 1861 Trup- 
pen an ber Siffimgrenze auf; drei englifche Kompa— 
nien verjagten fie zwar wieder, die Regierung wünſchte 
ſich jedo uernd vor Ruhbeftörungen zu fihern und 
beichlo 1862, eine engliiche Gefandtichaft nach B. ab: 
zuſchicken. Ende November 1862 brach Aſhley Eden 
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mit einem großen Gefolge von Dardſchiling in Sit: 
fim auf, mußte fi aber ſchon an ber Grenze über: 
jeugen, wie wenig angenehm fein Bejuch war. Auf 

m Weg nad) Punakha (nach der ptitabt fam er 
nicht) wurden ihm überall Hinderniſſe bereitet; jeine 
Eskorte mußte wegen Mangels an Lebendmitteln zu⸗ 
gar werden. Anfangs noch artig empfangen, 

e er Jane mit dem Tod bedroht und konnte 
feine Rückkehr erft nady Unterzeichnung eines Ber: 
trag® bewerfftelligen, in welchem England die Afjam- 
Duars wieder zurüdgab. Das engliſche Anjehen for: 
berte Genugthuung ür ein ſolches Benehmen; im 
November 1864 wurde der Krieg erflärt und gegen 
jedes der ſechs nördlich von den Aſſam- Duars den 
Bugang zu B. beherrichenden Forts eine ftattliche Ar: 
mee gejandt, die fi) ohne Schwertftreich in den Be- 
4 einiger feiten Punkte jegte. Die Erpebition war 
indeſſen fo mangelhaft ausgeftattet, daß fein des Ti: 
betiihen Kundiger beim Heer war; verhängnisvoll 
wurde dies, ald der Depa ſchriftlich feindjelige Maß: 

eln ankündigte und dieſe Briefe zur Entzifferung 

t nach Kalkutta gejandt werben mußten. Der Ans 
griff fand ftatt, die Engländer erlitten eine Schlappe, 
und erft nach neuen bedeutenden Anftrengungen konn⸗ 
ten 1866 die Bhutanejen zur Abtretung der weftlichen 
Duars gejwungen werden. Im Friedensinftrument 
vom 8. April 1866 wird dem Dharma Radſcha auf 
Wohlverhalten eine jährliche Zahlung von 100,000 
ME. verfprochen gegen Einlegung englifchinbifer 
Truppen in bie eiten Bura und Demwangiri. 
ALS dann 1871—72 während der Erpebition gegen 
die Luſchai an der birmaniſchen Grenze die en ⸗ 
ſtriche gegen B. von Truppen entblößt werden muß 
ten, ließen fi die Bhutanejen mannigfade a 
griffe zu ſchulden fommen, was bie britiiche Regie: 
rung 1872 veranlaßte, auf einer endlichen Feititel- 
lung der noch immer flüffigen Grenze zu bejtehen. 
Die Hauptftadt Taffifudon (»gemweihte ea or 
tabt«) zählt über 2000 Klerifer; der Palaft des 

barma Radſcha beherbergt deren allein 1500. Bal. 
Turner, Account of an embassy to the court ofthe 
Teshoo Lama in Tibet (Lond. 1800; deutich, Weim. 
1801; nicht veraltet); » Reports of missions to Bho- 
tan« (2ond. 1865); Rennie, Bhotan and the story 
of the Dooar war (daf. 1866). 

—1* Bolt, ſ. Bhutan. 

Bi, lat. Borfilbe, ſ. v. m. Doppelt; in der Chemie 
83 für Wismut (Bismutum). 

Biabanaf, eine zuerft 1875 von C. M. Mac — 
beſuchte und gleichſam entdeckte Daſengruppe in 
großen perſiſchen Wüſte, liegt etwa 2 Breitengrabe 
nördlich von Jezd und ebenjoviel Längengrade weft: 
lid) von Tebbes, umfaßt acht Dörfer und gehört ad» 
miniftrativ zu Semnan (am Südabhang des Elburz- 

ebirges). —— iſt Chur mit 400 von Per⸗ 
— und Arabern ohnten Häuſern und einem 
dichten Palmenwald, aber ſchlechtem Waſſer. Der 
Punkt hat einige Wichtigkeit, weil in ihm eine große 
Anzahl Straßen zuſammenlaufen. 

Biafrabai (Biafarabai), der tiefſte und öſtlichſte 
Teil des Golfs von Guinea, in iſchen Kap Formofo 
im NW. und Kap Lopez im SO., jo benannt nad) der 
gleihnamigen Stadt nahe der Küfte. In ihr lie: 

en die Injeln Syernando Bo und Isla do Principe. 

wijhen der Mündung des Nunfluffe® und dem 

amerungebirge erftredt fi die große Biafrabant. 
©. Karte »Guinea zc.« 

Biaifement (franz, for. Hjät'mäng), das Abmweichen 
von der geraden Linie, Winkelzug; biaifieren, von 
der geraden Linie abweichen. 
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Bial, Rudolf, Romponift und Theaterbireftor, 
geb. 26, a 1834 zu Habelſchwerdt, erhielt feine 
mufitalifche Ausbildung in Breslau, wo er ſchon in 
einem 15. Jahr als erjter Biolinift in ber Kapelle 
es dortigen Stadttheater angeftellt wurde. Er war 
1854—56 Kapellmeifter in Lübed, machte dann ald 
Violinvirtuofe eine nun bi8 nad Auftralien, 
wurde 1864 an Conradis Stelle Kapellmeifter an 
Wallnertheater in Berlin und führte 1876-79 die 
Direktion des Krollſchen Theaters, befien Repertoire 
er durch die Pflege der deutichen und italienijchen 
Oper verebelte. I legtgenannten Jahr fiedelte er 
nah New Port über, wo er 28. Nov. 1881 ftarb. 
Unter feinen zum Teil populär gewordenen Kompo: 
reg: (im ganzen 130 Nummern) hat am meiften 
eine Operette »Der von Papillon« gefallen. 

Biala, 1) Grenzflüßchen zwiſchen Galizien und 
Öfterreichifc: ” entfpringt in den Biesfiden 
und mündet, 30 lang, rechts in die obere Weichſel. 
— 2) Stadt im weftlichen Galizien, am gleichnamigen 

lüßchen (f. oben) und an ber Linie Dyiedik : Say: 
uſch der Ferdinands· Nordbahn, gegenüber der öfter: 
reichifch- fchlefiichen Stadt Bielig und mit derjelben 
durch eine Brüde verbunden, tft Sig einer Bezirk: 
hauptmannſchaft und eines Bezirfögerichtö, hat be: 
deutende Tuchfabrikation (in B. und Umgebung find 


über 23,000 Feinfpindeln, 310 mechaniſche und 320 
Han hle im Betrieb), eine Majchinenbau: 
anftalt, Wagenfabrit, ampfziegelei, Dampfmühle, 


Fabrikation ätherifcher Ole, bedeutenden Handel und 
(1880) 7351 Einw. 

Bialla, Stadt im preuß. Regierungäbezirt Gum: 
binnen, Kreis Jobannisburg, mit Amtsgericht und 
<1580) 1670 Einw. (darunter 700 Polen). 

Bialowirzer Heide (Bjelowejer Wald), ein mäd: 
tiges, 1224 qkm umfaffendes Waldgebiet im ruff. 
Gouvernement Grodno, Kreis Pruſhany. Es bededt 
eine Hochebene, die im N. viele Sümpfe hat, und 
wird von den Flüſſen Narwa, Narewka und Bialo— 
wicza durchſtrömt. Dieſer Urwald, ehedem das be— 
liebteſte Jagdrevier der polniſchen Könige, iſt neben 
den ehemals Tyſchkiewitſchſchen Wäldern gegen das 
Gouvernement Minsk hin die einzige Gegend Europas, 
in welcher noch Auerochſen (Wiſents) anzutreffen fin, 
zu deren Erhaltung ber Wald 1803 für unantaftbar 
erflärt wurde; außerdem gibt es darin Bären, Wölfe, 
Luchſe, wilde Schweine und Elentiere. infolge der 
großen Jagden wurde die Zahl der Auerochſen fo 
gering, daß man 1822 nur noch 350 Stüd zählte; fie 
vermehrten fich jedoch unter er re Schuß wie: 
der ſtark. Die legte Zählung von 1846 ergab 1018 
Stüd alte und 77 junge. Früher wurde das Töten 
eined Auerochſen fehr (ce beftraft; jetzt koſtet es 
150 Rubel. Die herrſchenden Hölzer find Nadelhölzer, 
überwiegend Kiefern, die ?/s des Waldes bilden, 
während auf die Rottanne "s und auf die Eiche nur 
Yo fommt. Den Forftdienft beforgen etwa 80 im 
Wald angefiedelte Familien, die militärifch organi- 
fiert find; jede Familie hat 48 Heltar Land von der 
Krone zur Bebauung. Daneben find rings um den 
Wald noch 108 Familten zum Heumachen fürdie Auer: 
ochſen angefiedelt, wofür 545 Heltar Wiejen beftimmt 
find. In der Mitte des Waldes liegt das Krondorf 
Bialomwicza, an der Narewfa, mit dem frühern 
.. des Königs Auguft III. von Polen. 

ialy (poln.), weiß. 

Bialyflof (Bjeloftof), Kreisftadt im ruſſ. Gou— 
vernement Grodno, an der Biala und im Knoten: 
punkt der Peteröburg:Warjchauer und Breft:Lyder 
Eijenbahn, hat ein Schloß (jet Damenftift), 5 Kir: 


Dial — Biandi. 


hen, 40 Fabriken (darunter 33 für Tuch), bedeutenden 
Handel mit Tuch u. ——— 1 Realgymnafium 
und (1879) 36,252 Einmw. (viele Juden). B. ging vom 
Grafen Branick in den Privatbefit des Kaiſers von 
Rußland über. Die ehemalige Provinz B., im alten 
Podlachien gelegen, das einen Teil des polnifchen 
Reichs ausmachte, wurde 1520 Woiwodſchaft, blieb 
beim polnischen Reich bi 1795, wo fie unter preußiiche 
geriet fam, und wurde durch den Frieden von 
Fr 807 ruffiich, aber 1842 als Provinz aufgehoben. 
iambonieß, oftind. Gewebe aus Baumbaft. 

Bianca Gapello, ſ. Capello. 

Biancavilla, Stadt in ber fizil. Provinz Catania, 
am —— des Ätna, hat (1ssı) 13,021 Einw. 
welche vorzüglichen Getreide:, Baummollen: und 
Obſtbau betreiben. B. wurde 1480 ald Albanejer 
Kolonie gegründet und liegt an der Stelle des alten 
ynell a oder, wie es feit v. Chr. genannt wurde, 


na. 
Biandi for. »ti), 1) Friedrich, Freiherr von, Her: 
° gD onCajalanza, öfterreich.General, geb. 20. Febr. 
768 zu Wien, warb auf der Ingenieurakademie da- 
felbft gebildet und machte ſchon 1788 ala Ingenieuroffi- 
ier den türfifchen Feldzug mit. Nachdem er ſich in den 
[dzügen von 1792 bis 1797, namentlich in den Nie- 
derlanden und in Stalien, ausgezeichnet, wurde er 
als Major dem Erzherzog Ferdinand b’Efte —— 
und 1804 Oberſt und Regimentslommandeur. 1805 
—— er als Generaladjutant des Erzherzogs Fer⸗ 
inand, ward 1807 Generalmajor und leiſtete im Krieg 
von 1809 an der Spitze einer Brigade in der Schlacht 
bei Aspern und bei der Verteidigung des Preßburger 
Brückenkopfes ausgezeichnete Dienfte. Zum Feldmar⸗ 
fchallleutnant befördert, machte er unter Schwarzen: 
berg den ruffiihen Feldzug mit, zeichnete ſich 1813 
ala Befehlähaber einer Divifion bei Dresden, Kulm 
und Leipzig aus und führte 1814 im ſüdlichen Frank⸗ 
ep rechten Flügel der öfterreichiichen Sübarmee. 
1815 gegen Murat nad Jtalien entjandt, jchlug er 
diefen 1. Mai 1815 bei Tolentino entjcheidend, zer: 
—— das neapolitaniſche Heer vollends und 
22. Mai in Neapel ein. Vom König Ferdinand IV. 
von Neapel zum Herzog von Caſalanza erhoben, ward 
er nach dem zweiten Pariſer Frieden in den Hof— 
kriegsrat hl ei 1824 penfioniert, lebte er auf 
feinem Landgut Magliano bei Trevifo, ald die mai: 
ländifche Revolution von 1848 ausbrach. Obmobl er 
[ völlig neutral verhielt, wurde er doch auf Be: 
ehl der proviforifchen Regierung nad Trevijo ge: 
ze und erft zwei Monate jpäter durch die Ankunft 
ber Ofterreiher wieder befreit. Er ftarb 21. Aug. 
1855 zu Sauerbrunn bei Robitih. — Sein Sohn 
riebrich, Freiherr v. B., geb. 24. Nov. 1812, trat 
829 in die öfterreichifche Armee, ftand beim Aus: 
bruch der Revolution von 1848 in Venedig als Oberft, 
focht 1849 unter Nugent in Stalien bei Sona, Eu: 
— und Volta, befehligte 1849 eine Brigade des 
2. Armeekorps und trug bei Novara durch Tapfer: 
feit und rafche Benugung eines günftigen Moments 
wejentlich zum ug 3 bei. Später befehligte er als 
Generalmajor eine Brigade in Ungarn, wurde 1854 
— enlarge und Divifionär beim ferbiich: 
anater Armeeforps, führte 1855 —57 ein Kommando 
zu Jafiy in der Moldau, nahm ala Feldmarichall: 
leutnant den Abfchied und ftarb 28. Sept. 1865 in Em. 
2) Nicomede, ital. Hiltorifer, geb. 20. t. 1813 
zu Reggio in der Emilia, widmete fich zuerft mebi- 
ziniſchen Studien, melche durch die Ereigniffe von 
1848, an denen er ald Mitalied der proviſoriſchen 
Regierung von Modena und Reggio ſehr thätigen An: 
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teil nahm, unterbrochen wurden. Nachdem er infolge 
der Realtion von 1849 ind Privatleben zurüdgetreten, 
gab er fi gan a! en Arbeiten auf dem Felde 
der modernen Geſchichte hin. Erjiedelte nad) Piemont 
über, wo er zuerjt Profefjor der Geſchichte in Nizza, 
dann Studiendireltor am Turiner ——— 
endlich Vorſtand des Liceo Cavour war. 1 er⸗ 
nannte ihn der Unterrichtsminiſter Natoli zum Gene: 
raljefretär, 1871 warb er zum Dberdireftor der pie: 
montefiichen Ardive ernannt. Bon Biandis Schrif: 
ten erwähnen wir: »Geografia storica comparata 
degli stati antichi d’Italia« (1850); »I ducati Es- 
tensi« (Turin 1852); »La storia della politica au- 
striaca rispetto ai governi eaisovrani italiani dal 
1791 al 1857« (Savona 1854); »Le memorie del 

enerale Carlo Zucchi«e (Mail. 1861); »Il conte 

amillodiCavour« (Turin 1863); »Storia documen- 
tata della diplomazia europea in Italia dal 1814 
al 1861« (daſ. 1865— 72, 8 Bde.), eine reife Frucht 
langer Archivſtudien; außerdem ſchrieb er: »Carlo 
Matteucci e l’Italia del suo tempo« (baf. 1874); 
»Le materie politiche relative all’ estero deglı 
archivi di stato piemontesi« (Modena 1876); »Sto- 
ria della monarchia piemontese dal 1773 al 1861« 
(Turin 1877—84, Bd. 1—4; auf 8 Bde. berechnet); 
-La politica di Massimo d’Azeglio dal 1848 al 
1859. Documenti etc.« * 1884). Auch gab er 
Cavours Briefe an den Marcheſe Emanuel d'Azeglio 
(Turin 1885) heraus. 

3) Bianka (eigentlih Schwarz), Bühnenjänge- 
rin, geb. 27. Juni 1858 zu — erhielt ihre 
Ausbildung vom Mufifdireftor Wilezel daſelbſt und 
von Frau Kiorbot- Garcia in Paris auf Koſten des 
Hamburger Theaterdireltors Bollini, ber fie für zehn 
Bahre engagierte. Nachdem fie für defien Rechnung 
in Zondon gejungen, nahm fie jedoch 1876, da fie den 
in ihrer Minderjährigkeit mit Bollini abgeſchloſſenen 
Vertrag nicht für bindend anjah, Engagement in 
Mannheim, jpäter in Karldruhe und wirkt jeit 1880 
mit großem Erfolg am Hofoperntheater zu Wien. 
Ihre Stimme ift ein hoher Sopran; die Nachtwand⸗ 
lerin gilt für eine ihrer vorzüglichiten Leiftungen. 

Biondi-Giovini ſpr. «ti dihomw.), Aurelio, ital. Ge- 
ihichtichreiber und Journalift, geb. 25. Nov. 1799 zu 
Como, fam, um Kaufmann zu werden, in ein Hand: 
lungshaus nad) Mailand, dann zur Erlernung ber 
deutichen Sprade nah Wien, wurde aber hier ber 
öfterreichifchen Polizei verbädtig und nad) Furzer 
De von derjelben genötigt, nach Mailand zurüdzu: 

ehren. Um fich den fteten Berfolgungen der Polizei 
zu entziehen, begab er fi 1830 nad) der Schweiz, 
wo er zu Capolago (Kanton Teffin) an den Arbeiten 
für die »Tipografia elvetica« teilnahm, die Zeit: 
jchrift »L’Ancora« heraudgab und Darus »Histoire 
de Venise« überjegte. 1835 begründete er das Jour⸗ 
nal >»Il Repubblicano della Svizzera italiana« und 
—— dann 1837 feine »Storia dei papi⸗, ein mut: 
volles, groß angelegtes, leider unvollendet gebliebenes 
Werk, dad von großer Gelehrjamleit zeugt ne 
legentlicher minder gegründeter Behauptungen. Eine 
wertvolle Borftudie dazu bildet die Biftorifche Mono: 
graphie »Vita di fra Paolo Sarpi« (Zugano 1836), 
die mehrere Auflagen erlebte. Nach einem kurzen 
—— alt in Zürich machte B. 1842 von der 1838 
in Oſterreich erlafjenen Amneftie Gebrauch und fehrte 
nad; Mailand zurüd, wo er, mit hiftoriichen Arbeiten 
beichäftigt, fortan blieb. Bon jenenfind zuerwähnen: 
eine Geſchichte der Hebräer, ein Berfuch über die 


Bäpftin 


Univerſalgeſchichte, der vielveriprechende Anfang einer | ftubien und Skizzen. 
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Geichichte der Lombarden, ein topo —** Lexi⸗ 
fon der Lombardei u.a 1848 Begab er w, nad Sie: 
montundübernahm hier die Redaktion der »Opinione«, 
die er bis zum Juni 1852 führte, den Krieg gegen 

terreih und den Papſt in energijchter Weiſe pre 
digend. Dann — er (1853) die Zeitung 
»L’Unione«,, mit der er 1860 nad Mailand, 1862 
nah Neapel überfiebelte, jtarb aber hier bereit 
16. Mai 1862. 

Biandini (ipr. »fini, latinifiert Blandhiniuß), 

—— Aſtronom und Archäolog, geb. 13. Des. 

662 zu Berona, wurde imdortigen Jeluitenfollegium 
erzogen, ftudierte jeit 1680 zu Hadua ung m Phi⸗ 
— Mathematik und Phyſik und in Rom ſeit 
1684 vorzüglich römiſche Archäologie. Papſt Alexan⸗ 
der VIII. verlieh ihm eine reiche Yfründe und Gle: 
men® XI. ernannte ihn zum Sefretär der mit der 
Ralenderverbefferung beauftragten Kommiſſion. Er 
ftarb 2. März 1729 in Rom. Seine Baterftadt Verona 
errichtete ihm im dortigen Dom ein Marmordentmal. 
Unter jeinen Schriften aftronomifhen und antiquari: 
hen Inhalts find vornehmlid feine »Storia univer- 
sale, provata co’ monumenti, e figurata co’ sim- 
boli degli antichi« (Rom 1697 u. 1747) zu erwähnen. 
Die Rejultate vieljähriger kirchengeſchichtlicher For: 
ſchungen legte B. nieder in feiner von feinem Neffen 
Giufeppe B. vollendeten großen Ausgabe von Ana: 

fius’ Wert »De vitis romanorum pontificum a 

etro Apost. ad Nicolaum I.« (Rom 1718—35, 
4 Bde.; wieder abgedrudt in Muratoris »Scriptores 
rer. ital.«). Seine Biographie ſchrieb Mazzaloni 
(Berona 1735). 

Bianco, Andrea, venezian. Geograph des 15. 

Babe, berühmt durch feine 1436 angefertigte Erb: 
arte, die nad) Maßgabe der damaligen Kenntniſſe 
ziemlich genau ift und bereitö Amerila unter dem Na: 
men »Antilla« in zwei großen Infeln zeigt, die der 
Meerbufen von Mexiko, den man für offenes Meer 
En; teilt. Die Karte befindet fi in der St. Mar: 
usbibliothef zu Venedig. Formaleoni hat letztere, 
mit einem Kommentar (»Saggio sulla nautica di 
Veneziani«, Bened. 1783) begleitet, ftechen laſſen; 
neuerlich ift davon aud ein er Tal: 
fimile in 9 Blättern (da). 1870) erſchienen. 

Biandrie (Tat.:griech.), Zweimännerei, das Ber: 
heiratetjein einer ;srau mit zwei Männern zugleich. 

Biardie (lat.:griech.), Doppelherrichaft, das gleich: 
zeitige Regieren zweier Herrſcher in einem Land; aud) 
Diardie genannt. 

Biard (ipr. biar), Francois, franz. Maler, geb. 
8, DE. 1798 zu Lyon, ward in der dortigen Kunft: 
ſchule gebildet und machte dann eine Reife durch Spa: 
nien, Griechenland, Syrien und Agypten, welche ihm 
einen großen Reihtum mannigfaltiger Skizzen ein: 
trug. 1833 ftellte er das Bild: Araber in der Wüfte 
vom Samum überfallen, aus und begründete damit 
das ethnogra —* Genre. Bei weitem mehr that 
ſich indeſſen J in der Darſtellung komiſcher und bur⸗ 
leöter Situationen hervor, die er mit einer ſeltenen 
Beobachtungsgabe in der ganzen Fülle ihres Inhalts 
aus dem Leben zu greifen wußte. Zu ihnen gehören: 
die Springerbande, die beiRegenwetter auf Zufchauer 
wartet; Folgen eined Maslenballes, das Handge: 
menge einiger Masten mit der Polizei; das Familien: 
konzert, eine Satire auf Wunderfinder und Familien— 

enied. Ein büfteres Bild troftlofen Elends tft fein 

Havenmarlt an der Goldküfte Afrikas. Im J. 1839 
befuchte B. Grönland und Spigbergen und fammelte 


ohanna, kritiſche Studien über Cantüs | in jeh® Monaten einen gr Reichtum von Natur: 


in berühmteftes Bild aus 
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diefem Gebiet ift ber Kampf mit den Eiöbären, den 
ein Fiſcherboot im Polarmeer befteht (im 55— 
Muſeum in Leipzig). Bekannte Werke von B. ſind 
außerdem: die Ohrenbeichte, reiſende Komödianten 
auf der See, Zimmer zu vermieten, Linnées Jugend⸗ 
leben. Seine in den Nahren 1858 und 1859 aus: 
eführte Reife nach Brafilien beichrieb B. in dem illu- 
—— Wert »Deux années au Brösil« (Par. 1862). 
Er ftarb im Juni 1882 in Paris. — Seine feit 1845 
von ihm geſchiedene Gattin ſchrieb unter dem Namen 
Léonie d'Aunet: —— une femme an Spitz- 
berg« (7. Aufl. 1881); » Jane Osborn« (Drama, 1855); 
die Romane: »Un mariage en province« (3. Aufl. 
1859), »Une vengeance« (2, Aufl. 1856) u. a. 

Biarmia (Bjarmar), Land, f. Berm. 

Biarrig, Fleden und berühmtes Seebad im franz. 
Departement Niederpyrenäen, 7 km . von 
Bayonne, in einer der Buchten des innerften Winkels 
der Bat von Viscaya malerifch zerftreut gelegen, an 
der Franzöfiichen Sübbahn, N einen von Kelten um: 
—— Fiſcherhafen, auf deſſen Verbefferung be» 

eutende Summen, jedoch ohne fichtlichen Erfolg, ver: 
wendet worden find, Babeetabliffements an der nörd⸗ 
lid und ſüdlich vom Hafen gel enen Hüfte, eine neue 
Kirche im romaniſchen Stil, zahlreiche Villen (darun: 
ter die der Erfatjerin Eugenie), ein Kaſino, einen 
malerifchen Leuchtturm mit Schloßruinen (Atalaya) 
und (1876) 3348 Einw. B. tft beſonders bu 
leon III. in Aufnahme gekommen, der mit feiner Fa—⸗ 
milie faft — das dortige Seebad gebrauchte 
(1862 und 1865 Zuſammenkunft mit Bismard)), und 
ift jeitdem von der franzöfifchen Ariftofratie wie von 

ngländern und Spaniern ftart befucht. Die jährliche 
Frequenz beläuft ſich auf 6000 Badegäſte (bie Bewoh— 
ner von Bayonne nicht eingerechnet, deren Lieblings: 
aufenthalt und Ausflugsort B. bildet). Die Saiſon 
dauert vom Juli bis September; die mittlere Tem: 
peratur bed Meerö beträgt 16— 22° E.; die Luft ift 
aud) im Sommer mild. Vgl. Gfell: Fels, Südfrank⸗ 
reich nebft den Kurorten ber Riviera (2. Aufl., Zeipz. 
1883); de Zavigne, B. et autour de B. (Par. 1882), 

Biart (ipr. »ar), Qucien, franz. Roman: und Reife: 
fchriftfteller, geb. 21. Juni 1829 zu Verfailles, fchiffte 
ſich in jungen Jahren nad Merifo ein, wo er fi 
naturmifienichaftlichen Studien widmete, und war 
unter ber —— des Kaiſers Marimilian Mit: 
je ber merifanifchen Kommiſſion. Nach 2Ojähriger 

bweſenheit in die Heimat zurüdgefehrt, veröffent: 
lichte er in verfchiedenen Zeitichriften eine Reihe inter: 
eſſanter Reifebefchreibungen aus Merifo und Süd- 
amerifa, an denen der Naturforfcher wie ber Sitten: 
ichilderer und Künftler gleichen Anteil hatte, und lief 
fodann eine Reihe von Romanen nachfolgen, deren 
Verdienft ebenfalld weniger in der Neuheit der Fabel 
oder in der Durdführung der Charaktere liegt ala 
in der Schilderung fremdartiger Sitten und einer 
wilden, üppigen Urmalbnatur, die er oft mit wahrer 
Meifterfchaft vor die Augen des Leſers binzaubert. 
Wir nennen von feinen Werfen: »Les Mexicaines« 
(Gedichte, 1858); »Pr&sent et passe« erg 1859); 
»l.a terre temper&e« (1866); »Benito Vasquez« 
(1869); »Aventures d'un jeune naturaliste« (1869); 
»Pile et face« (1870); »Laborde et Cie.« (1872); 
»Les clientes du docteur Bernagius« (1873); »L'eau 
dormante« (1875), »A travers l’Amerique« (1876, 
von der Afademie gekrönt); »Deux amis« (1877); 
»La Capitana« (1880) ſowie eine Ülberfegung des 
»Don Quichote⸗ mit Vorrede von Merimee. 

Bias, einer der fogen. fieben Weifen Griechenlands, 
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nigs Alyattes und feines Sohns Aröfos, lebte um 
570 v. Chr. Nach den ihm beigelegten Sinnſprüchen 
(Gnomen) ift bie Weisheit das einzige unverlierbare 
Eigentum bes Menſchen; das höchite Gut: Bewußt⸗ 
fein des Rechten; der eine Reichtum: nichts zu wün⸗ 
chen; des Meilen Werk: ſchaden können und doch nicht 
wollen. Als die Einwohner von Priene beichloflen 
hatten, mit ihren Koftbarfeiten die belagerte Stabt 
u verlaffen, that er gegen einen feiner Mitbürger, 
er fich wunderte, ah er feine Anftalt zur Abreise 
madhte, den Ausfpruch: »Ich trage alles, was mir 
ehört, bei mir« (Omnia mea mecumporto«). Seine 

ittenfprüche find gefammelt von Drelli in »Opus- 
enla Graecorum veterum sententiosa et moralia+ 
(Leipz. 1819) und von Mulladh in »Fragmenta phi- 
losophorum graecorum«, Bd. 1 (Par. 1860); über: 
fegt in Diltheys »Fragmenten der fieben Weifen« 
(Darmft. 1835); ein Igrifches Brudftüd in t8 
»Poetae Iyrieci er d.3. Bol. Bobren, De 
septem sapientibus (Bonn 1867). 

‚ Biasea, Flecken im fchweizer. Kanton Teffin, Be- 
| zirf Riviera, 296 m ü. M., am Teffin und an der 
Gotthardbahn, mit Weinhandel und (1850) 2230 kath. 
Einwohnern. 

Biaſſe, rohe, levantiſche Seide. 

Bibale(lat.), Trinkgelage; Bibalien, Trintgelder, 
Sporteln; Bibar, Zehbruder; Bibazität, Trunt: 


ucht. 
Jidamus! (lat.), laßt und trinken! 
Bibän (arab., »Pforte«), 1) berühmte, jehr enge und 
25 km lange Thalfchlucht in Algerien, an der Weit: 
enze der es onitantine, auf der Straße von 
lgier ig a fonnte, ehe die franzöſiſche Armee 
1839 den Durchzug bemwerfftelligte, nur gegen einen 
an die Bergbemwohner zu entrichtenden Zoll paffiert 
werben, wird jett aber von einer bequemen Straße 
durchzogen und ift für bieEijenbahnlinie Setif: Algier 
in Ausficht genommen. — 2) B. el Meluf (»Pforte 
der Hönige«), Thal in Agypten, bei Theben am Nil, 
mit berühmten Gräbern der Könige aus ber 18. 19. 
und 20, Dynaftie in einem von majeftätiichen Felſen 
umfchloffenen Keſſel. 
ibard, Name zweier ägyptiicher Sultane: 1) B. 1. 
ſchwang ſich aus dem Sflavenftand zum Mameluden: 
ı Häuptling empor, tötete 1250 den Kalifen Turanichab 
| und machte fich 1260 durch Ermordung des Sultans 
Kotuz zum Herrn von Syrien und Yaypten. Er 
herrſchte gerecht und fraftvoll, erweiterte das Reich 
durch Eroberung bes einftigen Königrei eruſa⸗ 
lem, förderte auch Gewerbe und Handel; ſtarb 1277, 

2) 8. II., zwölfter Sultan ber babaridifchen Mame: 
lucken, ein — Tſcherkeſſe, urſprünglich Sklave 
des Sultans Kelanu, dann Emir, ſtieg unter Khalil 
und Mohammed zu den höchſten Reichswürden em— 
por, ward nebſt Salar das Haupt der Mameluden 
und 1309 von diefen gezwungen, bie Regierung zu 
übernehmen, regierte jedoch nur elf Monate, indem 
er, von feinen Truppen verlafien, in die Hände Mo- 
hammeds fiel, der ihn erdroſſeln lieh. 

Bibbiena, Stadt in der ital. Provinz Arezzo (Tos⸗ 
cana), auf einem Hügel am Arno, im fogen. Caſen⸗ 
tino, ehemals befeftigt, —* eine Kirche, San Lorenzo, 
mit Reliefs in der Manier der Robbia, eine ſeit dem 
16. Jahrh. beſtehende litterariſch⸗wiſſenſchaft liche Ala⸗ 
demie und (ıssı) 1677 Einw. welche Wein:, Ol⸗ u. Sei- 
denfultur und lebhaften Handel treiben. Öftlich davon 
erhebt fich der Alvernta, auf welhem in 1134 m 
Meereshöhe das aleichnamige ehemalige Klofter(vom 

eil. Franziskus 1213 gegründet) undeine Kirche (mrit 





aus Priene in Jonien, Zeitgenoffe des Iydifchen Kö: | Terrakotterelief® von Luca della Robbia) ftehen. 
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Bibbiena, Bernardo Dovizio oder Divizio, ital, 
Prälat und Dichter, geb. 4. Aug. 1470 im geig- 
namigen Städtchen, warb von Leo X., deſſen Sefre- 
tär er jahrelang geweſen war, und zu deſſen Erbe: 
bung auf den päpftlichen Stuhl er durch feine Schlau: 
heit nicht wenig beigetragen haben foll, zum Kardinal 
ernannt und erwarb fich in dieſer ons beſondere 
Verdienſte als Beſchützer der Kunſt und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Er ſtarb 9. Nov. 1520, angeblich an Gift. 
ift Verfaſſer ded wahrfcheinlich Älteften italienischen 
Zuftfpiels: »Calandra« (Siena 1521 u. öfter; auch im 
»Teatro italiano antico«, Liv. 1786 und Mail. 1808), 
welches ſchon 1490 gefchrieben fein foll, aber erft 1510 
aufgeführt wurde und fich durch Wit, Lebendigkeit 
des Dialogd und reine Sprache, aber auch durch grobe 
Berlegung des Anftandes auszeichnet. 

Bibe! (lat.), trinte! 

Bibel (griech. Biblia, »Bücher«; auch die Schrift, 
Heilige Schrift, Wort Gottes), Name des Reli: 
gionsbuches der Chriftenheit. Die B. zerfällt natur: 
— in zwei Teile, gewöhnlich mit abgelürztem Aus⸗ 

d das Alte und Neue Teftament genannt, ftatt 
des vollftändigern und richtigern: Bücher des Alten 
und Neuen Teftament®. Das Wort Teftament ift das 
beibehaltene lateinifche Wort der Vulgata, womit fie 
das ariechifche diatheke (Bund) überjegt, welches in 
der religiöjen Sprache der Juden das Verhältnis be> 
—— in welches ſich Gott zu dem auserwählten 

olk geſtellt hat. 
Orbnung und Einteilung der bibliſchen Bücher. 

Was ey die Ordnung und Einteilung 
fogen. Alten Teftaments, d. h. der von dem nad): 
ertliihen Judentum als infpirierte Religionsurkun⸗ 
den Sg Überrefte der althebräifchen Litteratur, 
betrifft, jo folgt unſre deutſche Yutherbibel darin der 
Vulgata (f. d.) und diefe wieder der griechifchen Über⸗ 
fegung der Alerandriner (fogen. Septuaginta, f. d.), 
nur daß bier die Apofryphen, welche Luther als An- 
bang geordnet hat, mitten unter den kanoniſchen Bil: 
chern fich befinden. Während diefe Ordnung den In: 
balt berüdfichtigt, fo daß auf die biftorifchen Bücher 
die poetifchen, auf dieſe die prophetiſchen folgen, teil: 
ten die paläftinifchen Juben nach Urfprung und Aus 
torität und unterihieden Thorah (Gefeg), Nebiim 
(Propheten) und Ketubim (Schriften), jo daß fie auch, 
nach den beiden Hauptteilen zufammenfaflend, vom 
Alten Teftament alö von Geſetz und Propheten ſpra⸗ 
den Die Thorah find die fünf Bücher Mofis. Die 

beten zerfallen in die frühern, d. h. die geſchicht⸗ 
lichen Bücher, Joſua, Richter, Samuel und Könige, 
und in die fpätern, diefe wieder in drei große: Je: 
ſaias, Jeremias, Ezechiel, und in mg tleine. Die 
Schriften (grieh. Hagiographa) teilen fich in Die poe- 
tifchen Bücer: Hiob, Sprüche und Pfalmen; die Me- 
illoth- Rollen: Hoheslied, * lagelieder, Pre⸗ 
iger, Eſther, und die übrigen: Daniel, Eſsra, Nehe— 
mia und Ehronifa. Da man die zwölf Heinen Pro- 
pheten, ebenfo die beiden Bücher der Chronika, auch 
Esra undNehemia je ald Ein Buch anſah, fo zählt der 
Talmud mit den fpätern Juden 24 Bücher, Jofephus 
und bie Kirchenväter aber nur 22, meil fie Ruth mit 
den Richtern, die Klagelieder mit Jeremias verbinden. 

Was den Inhalt der altteftamentlihen Bücher im 
allgemeinen betrifft, fo enthalten die hiſtoriſchen 
nad) einer allgemeinen Urgeſchichte der an 

1. Mof. 1— 11) die Gefchichte des hebräiſchen Bolfes 
i8 um die Mitte des 5. Jahrb. v. Chr. und zwar fo, 
daß jedes Buch auf das vorhergehende Rüdficht nimmt 
und auf das folgende vorbereitet. Nur die Chronif 
wiederholt den Inhalt des zweiten Buches Samue: 
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lis und der Bücher der Könige von andern —— 
punkten aus. Die prophetiſchen Bücher enthalten 
die Reben und Geſichte der Propheten vom 9. oder 
8. Jahrh. v. Chr. bis in die Mitte des 5. Jahrh. herab, 
Die poetifchen Bücher repräfentieren die Iyrifche 
—— didaktiſche (Hiob), gnomiſche (Sprüche 
Salomos) und erotiſche (Hoheslied) Poeſie. Die 
Apofrypben (f. d.) des Alten Teſtaments ſchließen 


B. ni rem Inhalt nach an die —— Bücher an, 
} 


. bad Bud) Sirad) an die Sprüche Salomos. Da: 
ge en artet die Geſchichte in ihnen vollends zur eigents 
ihen Legende aus (fo namentlich im zweiten Mak⸗ 
fabäerbuch) und wird zur Durchführung Iehrhafter 
Zmede (mie in den Büchern Tobias und Judith) be- 
nugt. Der Ton der »MWeidheit Salomod« fomie der 
prophetifchen Apofryphen (Buch Baruch und Brief 
des Yeremias) nähert Ti bereitö bemjenigen der neu: 
teftamentlichen Lehrſchriften. 

Der zweite Teil der B., das die älteften Schrift: 
denfmäler des Chriftentums enthaltende Neue Te: 
ftament, zerfiel er in bad Evangelien» 
buch und in das Apoſtelbuch, woran fich die Apo- 
ftelgefhichte und Apofalypfe anjchloffen. Auch dieſe 
Sammlung ift aus biftorifhen, didaktiſchen 
Schriften und einer prophetiſchen ——— 
rag Im Apoſtelbuch ſchieden fich die 14 dem 

aulus beigelegten Briefe leicht von den fieben 

reiben andrer Apoftel, welche urfprünglich eine we: 
niger lofal beſchränkte Beftimmung hatten und darum 
gewöhnlich katholiſche, d. h. allgemeine, Briefe ge: 
nannt wurden. 

Die Bücher des Alten Teftaments find in hebräi— 
cher, einige Stüde in den Büchern Daniel und Esra 
in haldätjcher, das Neue Tejtament ift urfprüng: 
lich und ganz in griechifcher (genauer: belleniftiicher) 
Sprache gejchrieben. Nur von zwei Schriften des 
Neuen Teftaments (Matthäus und Brief an die He: 
bräer) haben die Alten vielfach, aber fälichlich, bes 
hauptet, fie ſeien urfprünglich in hebräiſcher, d. h. 
aramätfcher, Sprache gefchrieben geweſen. Die grie: 
chiſche Sprache war damals die allgemeine Verkehrs⸗ 
ſprache des Morgenlandes und jeit der Bibelüber: 
fegung der Septuaginta auch in den gotteödienftlichen 
Gebrauch der Juden übergegangen. Nur in biefer 
Sprache konnte die zufünftige Weltreligion ihren 
fihern Ausbrud finden. 

Das erfte Zeichen von dem Borhandenjein der alt: 
— * lung iſt die et der: 
felben im Prolog des Sehus Sirach (132 v. Chr.); 
fpäter führt Phild das Alte Teftament ala ein Gan: 
e an und citiert Stellen daraus, aber erjt Jofephus 
ennt nachweisbar die jegigen altteftamentlichen Bü- 
cher. Dieſelben ren fich ohne Zweifel allmäh- 
lich zufammengefunden. Die jüdiſche Tradition, mo: 
nad) unter Edra bie »große Synagoge« (f. d.) die 
Sammlung zu ftande ge t haben = ‚tft nachweis- 
bar ebenfo Unbiftorife wie die Sage, daß Esra durch 
göttliche Eingebung die altteftamentlichen Bücher wie: 
derhergeftellt und zufammengefaßt habe. Wohl aber 
war er an der Rebaltion der — der drei Samm⸗ 
lungen beteiligt, d. h. an der Abfaſſung des Geſetzes. 
Die ee ro an den Sabbaten nad) einem 
feftftehenden Leſekreis galt ſchon zu Jeſu Zeiten als 
alte Gewohnheit, und die Samaritaner fennen noch 
feine andern heiligen Schriften. Erft jpäter fam es 
zu einer zweiten Sammlung, welde die Propheten 
umſchloß. Den gottesbienftlihen Gebrauch derjelben 
erjehen wir aus Luk. 4, 16—21. Man nannte die 
Lejeftüde aus dem Gefeg Paraſchen, die aus den 
Propheten Haphtharen. 
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Die dritte, gemifchte Sammlung ftammt — 
aus der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und ſtand ſelbſt 
ur neuteftamentlichen Zeit noch nicht in allen ihren 
ilen feft. Auf alle drei Sammlungen wurben von 
feiten der Kirchenväter, im ſchwankenden Gegenſatz 
zu ben Apofryphen (f. d.), Name und Begriff deö Ka: 
non angewandt. S. Kanoniſche Bücher. 

Genauer lönnen wir den Berlauf der Bildung des 
neuteftamentlihen Kanon verfolgen. Die hriftliche 
Litteratur beginnt mit den Briefen des Apoſtels Bau: 
lus (53— 63) und der Offenbarung des Johannes (68). 
Rod vor der Serftörung Serufalems (70) war aud) 
ſchon derjenige Typus der Darftellung des Lebens 
Jeſu pr Ausbildung gelangt, welcher den ältern, un: 
jern drei erften Evangelien (70 — 110) zu Grunde 
liegt. Die übrigen neuteftamentlichen Schriften ent: 
ftanden meift in ber erften Hälfte des 2. Jahrh. Nur 
fehr allmählich tritt der Gebrauch aller diefer Bücher 
in ber Kirche hervor und zwar zunächſt noch ohne 
irgend einen Anfpruc auf gottesdienftliche Geltung 
oder kanoniſche Autorität. Die erften Gemeinden 
Merten ihre Erbauung aus dem Alten Teftament, 

effen Auslegung man nad Maßgabe der neuen Df: 
fenbarung um ealtete. Daher findet ſich aud) bis 
in die zweite Hälfte des 2. Jahrh. herab noch feine 
Berufung auf neuteftamentliche Schriften ald beweis: 
fräftige,nur namentliche Anführungen einzelner Sen: 
tenzen, meift Sprüche Jeſu. Zuerit fuchten ſich die 
häretiſchen Selten für ihre abweichenden Lehrmei— 
nungen eine fihernde Unterlage in einem Kanon zu 
ſchaffen. Marcion (um 144) legte ſich eine Samm: 
lung an, die aus einem Evangelium (Lukas) und zehn 
Pauliniſchen Briefen beftand. In den Gemeinden em: 
pfand man dasjelbe Bedürfnis um fo mehr, al bie 
lebendige Tradition erloſch, den Heidendriften das 
Verſtändnis des Alten Teftaments ferner trat und 
bei dem Auftreten der verjchiedenften Richtungen ein 
Zurüdgehen auf einen —— anerkannten Aus⸗ 
druck des allgemeinen Glaubensbewußtſeins in den 
Briefen und Schriften der Apoſtel nicht länger ent: 
behrt werden konnte. So fanden fi) am Ende des 
2. Jahrh. in den Gemeinden Syriens, Kleinafieng, 
Nordafrifad, Italiens und Südgalliend Sammlun: 
a apoftolifher Schriftwerfe, die übereinftimmend 
ie vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, die 13 Briefe 
des Paulus, einen Brief des Petrus und einen des 
Johannes enthielten. Die Sammlung der Evange: 
lien war aljo gegen 200 fchon abgeichloffen, nicht 
aber die der apoftolifchen Schriften. Aus beftimm: 
ten Zeugniffen ergibt ſich aber au, daß neben den 
genannten noch manderlei fpäter nicht mehr ala 
apoftoliih anerlannte Schriften im kirchlichen Ge— 
braud; waren, welche erft allmählich von den fanoni- 
chen, ala — angeſehenen, geſchieden wurden. 

on großer Bedeutung für die Geſchichte des Kanon 
iſt die Angabe des Geſchichtſchreibers Euſebios von 
Cäjarea, welcher um 326 als »allgemein anerfannt« 
(Homologumena) nur die oben angeführten Bücher 
aufzählt, während er die übrigen ** und Jo⸗ 
hannes⸗ ſowie die Jakobus- und Judas-⸗Briefe unter 
die widerſprochenen Schriften (Antilegomena) ſtellte, 
zu welchen ihm, wiewohl in untergeordneter Weiſe, 
noch die »Thaten des Paulus«, der Hirt des Hermas, 
die ya des Petrus, der Brief des Barnabas 
und die Apoſtoliſchen Konftitutionen gehören. Am 
längften waren zwiſchen Abendland und Morgenland 
der Hebräerbrief und die Apofalypje des Johannes 
ftreitig; aber um 400 ließ man ſich dieſe .. auch 
im Often, jenen auch im Weſten des Reichs gefallen. 
Auguftinus ließ auf jeinen Synoden zu Hippo (398) 
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und zu Karthago (397) dad Neue Teftament in fei- 
nem jegigen Umfang fanonifieren, indem er zugleich 
dem Alten die Apofryphen einverleibte, und im Ver: 
lauf der nädjiten Jahrhunderte beftätigten mehrere 
PVäpfte, 1000 Jahre jpäter auch dad Konzil von Tri: 
dent diefen Kanon. Die Reformation lenkte die Blide 
zwar wieder auf den Kanon hin, aber man wagte nicht, 
über des Hieronymus Zweifel hinauszugreifen. An 
fih zwar lag es im m. der Reformation, eine 
freiere Stellung aud; zum Kanon einzunehmen. Be: 
fannt ift Luthers fehr unabhängiges Urteil über ein- 
elne Bücher, wie über Ejther, die Apofalypje und den 
Brief des Jakobus. Der Grundfag, daß zulegt nur 
das Zeugnis des Heiligen Geiftes die kanoniſche Au- 
torität einer Schrift begründe, ließ u fritifchen 
und biftorifchen wie dogmatischen Zweifeln Raum. 
Nach; Luthers Vorgang unterſchieden daher die ältern 
Qutheraner wieder zwiſchen fanonifchen und deutero⸗ 
fanonifchen (apokryphiſchen) Büchern des Neuen Te- 
—— leider folgten die ſpätern Theologen den 
eformierten, welche den katholiſchen Kanon des 
Neuen Teſtaments feſthielten, ohne daß er jedoch in 
den deutſchen Bekenntnisſchriften ſo, wie in einigen 
reformierten geſchieht, ſymboliſch fixiert worden wäre. 
Während nun im kirchlichen Gebrauch ſämtliche Bü- 
cher des Alten und Neuen Teftaments gleichberedh: 
tigt nebeneinander ftehen, hat jeit Semler (»Bon der 
freien Unterſuchung des Kanon«, Halle 1771 — 75) 
die Wiffenfchaft mit immer größerm Eifer fich der 
Erforfhung der Zeit und bes Urfprungs der bibli- 
—* Schriften gewidmet, und man iſt allmählich 
nnerhalb der freilich eng gen Grenzen einer 
nad wiſſenſchaftlicher Netto e verfahrenden Theo: 
logie zu wirklicher Unbefangenheit bezüglich des hi— 
ſtoriſchen Urteild und zu in allen Hauptpunften über: 
einftimmenden Rejultaten gelangt. 
apiteleinteilung. Verſe. Von ihrem Urſprung 
bis zur Erfindung der Buchdruckerkunſt erfuhren die 
bibliſchen Bücher eine doppelte Reihe von Berände: 
rungen, zunächſt foldhe, welche nur teild von den 
ortichritten der Schreibfunft, teild von den wech: 
elnden Berfuchen, das Lefen und Berjtehen zu er: 
leihtern, abhingen; dann auch ſolche, welche die e 
und Gedanken, alſo die weſentliche, innere Geſtalt 
des Bibeltextes, betrafen. Der Text des Alten Te: 
ſtaments wurde ſchon von den Rabbinern in Verſe 
abgeteilt; ihre Bezeichnung mit Zahlen iſt aber erſt 
fpät, zuerſt durch Robert Stephanus in der Bulgata 
1555—58, eingeführt worden. Im hebräiſchen Tert 
erſchien fie vollftändig erft in Athias' Bibelausgabe 
von 1661. Weit jünger und chriſtlichen Urjprungs 
ift die heutige Kapiteleinteilung, welche zuerit 
Daniel Bombderg in den gedrudten bebräifepen Zert 
(1525) aufgenommen bat. Jm Neuen Teftament 
ift die VBersabteilung noch jüngern Urſprungs 
als im Alten Teftament. Zum Behuf des Borlejens 
teilte der alerandriniihe Diafonus Euthalios in 
einer um 60 veranftalteten Ausgabe der Apoftelges 
dichte und Briefe den Tert nach Stichen oder Bers- 
eilen ab, auf die fo viel Worte famen, ala beim 
Sorlefen zufammen gelefen werden follten. Diele 
Einteilungs: und Zählungsart wurde Stichometrie 
genannt und, da ſie Beifall fand, von andern aud 
auf die Evangelien übertragen. Um den Raum zu 
eriparen, jegte man jpäter die Stichen nicht mehr ab, 
fondern begnügte fih, das Ende berfelben durch 
Punkte oder andre Zeichen zu bemerken. Mit unſern 
deuiigen Berjen haben dieſe Leſezeilen jedoch nur ent: 
ernte Abnlichkeit. Eine Kapiteleinteilung wird 
jwar jchon bei den Kirchenvätern erwähnt, doch find 
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damit wahrſcheinlich nur unbeftimmte Abfchnitte ge: 
meint. In der Mitte des 3. Jahrh. teilte Ammonios 
von Alerandria zum Behuf einer Evangelienharmo: 
nie den Tert der Evangelien in viele kleinere Ab: 
ichnitte ein, welche Einteilung Eufebios im 4. Jahrh. 
in feinen »Canones« (einer Bearbeitung jener dar: 
monie) anwandte und vervolllommte. Später wur: 
den in den Evangelien größere Abichnitte üblich, und 
in ber Mitte des 13. Jahrh. fam endlich eine gleid)- 
förmige, freilich nicht tadellofe Einteilung für die 
ganze B. zu ftande, welche dem Kardinal Hugo von 
St. Caro zugefchrieben wird, der fie zum Behuf einer 
lateinijchen een unternommen haben foll. 
Diefe jegigen Kapitel famen im 15. Jahrh. in die 
riechen Eremplare des Neuen Teftamentd. Die 
jegige Berseinteilung im Neuen Teftament iſt der 
altteftamentlihen nachgebildet und findet fich zuerft 
in Eremplaren der Qulgata; erft 1551 brachte fie 
Robert Stephanus am Rande bes griechischen Tertes 
an. Ebenfalls jpätere Zufäe zu den neuteftament: 
lichen Büchern find die Über- und Unterſchriften. 
Die erftern rühren von den Sammlern des Kanon 
ber, jünger und noch wertlofer find die Unterſchriften, 
mwelche anfangs bloß den Titel wiederholten, ſpäter 
hieran aud Vermutungen über den Verfafler, über 
Zeit und Ort der Abfaffung u. dgl. knüpften. 
Textgeſchichte. Ausgaben. 

Der Bibeltert, wie er uns jegt vorliegt, ift fo: 
wohl im Alten als im Neuen Teftament ein vielfach 
verderbter und zwar um der vielen Abichriften wil: 
len mehr alö bei irgend einem Wert des Altertums. 


Bei der Art und Weife, wie vor Erfindung des Bud): | 
druds die Schriften vervielfältigt wurden, waren | 


Fehler unvermeidlich, die durch Die mancherlei Selbft: 


täufhungen des Auges, des Ohrs, des ar Ara | 


und des Urteild veranlaßt wurden, wenn beim Leſen 
ähnliche Buchſtaben, Silben oder Wörter verwechielt, 
Zeilen oder Sätze mit gleichem Anfang oder gleichem 
Ende überjehen, beim Diltieren Gleichlautendes falich 
aufgefaßt, beim gedächtnismäßigen Aufichreiben in 
der Eile Synonymen und Säße miteinander ver: 
tauscht, Abkürzungen falſch aufgelöft, Randbbemer: 
fungen in ben Tert gezogen oder in der Wortabtei:- 
lung fehler gemadıt wurden. Anderjeitö veränderte 
man ben Tert mit Abjicht, indem man mit unfriti: 
iher Geſchäftigkeit Pr ng Verbeſſerungen wirk— 
licher oder vermeintlicher Fehler einſchob, wo ein 
Wort dunkel oder anſtößig ſchien, Konjekturen ſich 
erlaubte ꝛc. Beſonders bezüglich bed Neuen Teſta— 
ments kam auch ein dogmatiſches Intereſſe hinzu; 
oft haben ſich die Parteien den Vorwurf abſichtlicher 
Textfälſchung gegenſeitig gemacht, und anerkannt iſt, 
va namentlih die Stelle von den drei Zeugen im 
Simmel (1. Joh. 5, 7) in der abendländifchen Kirche 
des 5, Jahrh. entftanden ift. 

Altes Teftament. Die erfte Beriode der alt: 
teftamentlichen Tertgeichichte reicht bis zur Schlie: 
kung des Kanon in der neuteftamentlichen Zeit. Hier 
wurde der Tert zunächit aus der althebräiichen in die 
iogen. Duadratichrift umgefchrieben. Da die Bücher 
vor ihrer Sammlung von den Abjchreibern gemwifler: 
maßen ald Privateigentum betrachtet zu werben pfleg⸗ 
ten, jo fonnte die Willtür, die damals durch feine 
firhliche Autorität im Zaum gehalten wurbe, am un: 
aebindertften mit ihnen fchalten. Beweiſend jedoch 
tür die Nadhläffigkeit und Willfür der Abjchreiber find 
die vielen Differenzen in den parallelen Abichnitten; 
val. Bf. 14 mit RN 53; Bi. 40, 14 ff. mit Pi. 70; 
?i. 18 mit 2. Sam. 22; Pſ. 108 mit Bi. 57, 8—12 u. 
50, 7—14; Bi. 105 mit 1. Chron. 16, 8— 22; Pf. 116 

Meyers Kon »Legiton, 4. Aufl., II. Bd. 
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mit 1. Chron. 16, 32—33; Jef. 87 und 38 mit 2, Kön. 
18 und 19; Jerem. 52 mit 2. Kön. 24; Jeſ. 15 und 
16 mit Jerem. 48 u. f. f. In die zweite Periode, 
von der Schließung des Kanon bis zur Bollendung 
des Talmuds um 500 n. Chr., fällt zunächit die Feit: 
jtellung des Konfonantentertes nebft getreuer Fort: 
pflanzung der (noch nicht geichriebenen) Botalifation, 
— die Wort: und Versabteilung. Die Scheu 
vor jeder Anderung des heiligen Tertes (Chetib) rief 
die Sitte hervor, da, mo man aus eregetifchen oder 
fritiihen Gründen ein Wort, welches im Tert ftand, 
nicht lad oder umgelehrt, oder e& anders las, die 
Tertänberung (Keri) am Rand zu bemerfen. In der 
folgenden maforetiihen (f. Mafora) Periode von 
6.bis1ll. Jabr). war neben der Fortführung und Auf: 
ichnung ber fritifch:eregetiichen Studien zum Terte 
a8 Hauptſächlichſte feine Vokaliſation und Punkta— 
tion. Man fuhr fort, den rezipierten Tert aufs fora: 
fältigfte zu überwachen, zählte die Verſe, Wörter und 
Konfonanten, gab den mittelften Buchftaben an, be: 
merfte die ungewöhnliche Geftaltung gewifler Buch: 
ftaben (literae majusculae, minusculae, suspensae, 
‚inversae). Den Abſchluß für die Geſchichte des alt- 
 teftamentlichen Tertes bildet die a re; der ba: 
‚ byloniichen und paläftinifchen Lesarten im 11. Jahrb. 
durch Naron Ben Aſcher und Moſe Ben Naphtali, 
‚beide Vorfteher von Akademien, jener in Paläftina, 
diejer in Babylonien. Alle auf uns gefommenen Ko: 
dices (weit über 1000) enthalten den majoretijchen 
Tert; es ift aber feiner von denen, welche das ganze 
Alte Teftament enthalten, älter als 800 Jahre, denn 
die unbrauchbar gewordenen Handſchriften wurden, 
um fie vor Brofanation zu bewahren, vernichtet. Diele 
ber vierten Periode angehörigen Handichriften find 
entweder Synagogenrollen, ohne Bolale in Quadrat: 
Ichrift auf Pergament geichrieben, nur den Penta: 
teuch und die Haphtharen, felten die Megilloth ent: 
haltend, oder Privatabjchriften, teils auf Pergament, 
teil® auf Papier — und zwar meiſt mit Vo— 
kalen, auch in rabbiniſcher Schrift, häufig mit zwi: 
[Bengeid ebener chaldäiſcher Paraphraſe oder mit 
der Mafora, — ommentaren und Gebeten 
am Rande. Die fünfte Periode umfaßt die Geſchichte 
des gedrudten Textes. Zuerſt eridienen einzelne 
Teile, fo der Pjalter mit Kimchis Kommentar (1477). 
Die älteften vollftändigen —— erſchienen zu 
Soncino 1488 und zu Brescia 1494. Einen davon 
unabhängigen Tert nah Handſchriften gab die Com: 
lutenſiſche Polyglotte (1514— 17). Die Grundlage 
Kir die nächjiten Ausgaben wurde Bombergs rabbi: 
niſche B. (Venedig 1518; 2. Aufl. von Rabbi Jakob 
Ben Chajim, daf. 1525— 26). Aus der Amfterbamer 
Ausgabe des Athias (1661) dagegen floffen die mei: 
ften jett im Gebrauch befindlichen, von denen wegen 
des Reichtums der Barianten die Kennicottiche (Or: 
ford 1776) und ald Handausgaben die von Hahn 
(Leipz. 1838, neue Ausg. 1881) und von Theile (daſ. 
1859, 4. Aufl. 1873) zu nennen find. 

Neues Teftament. Weit verderbter als der alt: 
teftamentliche ift der neuteftamentliche Tert, denn 
hier wirkten in erhöhtem Maß alle die Umſtände ein, 
aus denen Tertänderungen hervorgehen, und es fehlte 
der fichernde Schuß, den bie jüdischen Afademien dem 
Alten Teftament gewährten. Es wird die Zahl der 
Lesarten und Varianten im Neuen Tejtament auf 

‚30,000 angegeben. (Bgl. Tiihendorf, Haben wir 
den echten Schrifttert ? Yeipz. 1878.) Die Wiederher: 
ſtellung des echten Tertes ift daher eine nie völlig 
lösbare Aufgabe. Als Mittel dazu dienen bie alten 
Handichriften, die Überjegungen und die Eitate bei 
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den kirchlichen Schriftftellern. Bei diefen letztern ift 
aber jedesmal zu prüfen, ob fie genau oder nur nad 
dem Gedächtnis citiert und ob die Stellen ſelbſt nicht 
ſchon nach dem rezipierten Tert geändert worden find. 
2. die (meift buchſtãblichen) alten Überfegungen bes 
dürfen einer vorherigen kritiſchen Heritellung ihrer 
älteften Zesarten. Bon den noch vorhandenen grie: 

iſchen Handſchriften —— nur wenige das ganze 
Neue Teſtament, die meiſten nur einzelne Teile des— 
ſelben, am häufigſten die Evangelien und Pauliniſchen 
Briefe, manche nur Auszüge zum Vorleſen (Lektio— 
narien). Das Rollenformat findet ſich bei ihnen nicht, 
ſondern fie find in Folio-, Quart⸗ oder kleinerm For: 
mat und beftehen gewöhnlich aus Heften, die man 
nad) der Zahl der Blätter Quaterniones, Quinter- 
niones, Sexterniones zc, nennt. Die ältern find in 
Uncial:, die jüngern in Kurfivfchrift geichrieben. Die 
älteften haben weder Accente und diakritiiche Zeichen 
noch Wortabteilung (scriptio continua); die jüngern 
find ftihometrijch (f. oben) abgeteilt, die gr er mit 
Interpunktion verjehen. Die wichtigsten Kodices 
find der Codex Sinaiticus, den Tiichendorf 1844 und 
1859 entdedte und nad) Rufland brachte. Er enthält 
auf 346 Bergamentblättern in Kolumnen geſchrieben 
das ganze Alte — und Neue Teſtament nebſt 
dem Brief des Barnabas und einem Teil des »Hirten« 
des Hermas (hrsg. Petersb. u. Yeipz. 1862, 4 Bbde.). 
Ihm minbeftens gleich an Rang, Bollftändigfeit und 
Alter fteht der Vaticanus aus dem 4. Jahrh. (hrsg. 
von Tiſchendorf, Leipz. 1867). Es folgt der Codex 
Alexandrinus im Brittichen Mufeum zu London, aus 
dem 5. Jahrh. der ebenfalls die ganze B., jedoch mit 
Lüden, enthält, in Uncialjchrift auf — ———— Ei: 
nen faffimilierten Abdrud des Ganzen bejorgten die 
Kuratoren ded Britiihden Mufeums (Lond. 1879). 
Der Codex Ephraem, zu Paris, ein ©. rescriptus, 
enthält Stüde aus dem Alten und mit Lüden das 
ganze Neue Teftament, ift den vorigen ähnlich, mit 
einfachiter Interpunftion verjehen. 
tabrigiensis ift, wie auch die nachher zu nennenden, 
bereits ——— geſchrieben, die Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte mit lateinifcher berſehung ent: 
baltend, ein Geſchenk Bezas an die Univerfität 
Cambridge. Der Codex Laudianus zu Orford, die 
Apoftelgeihichte enthaltend, Lateinisch : priehih, 
jtammt aus dem 6. Jahrh. Der Codex Claromon- 
tanus zu Paris, 13 Paulinifche Briefe mit Lüden 
enthaltend, —e—— gehört dem 6. Jahrh. 
an; eine Abſchrift desſelben iſt der C. Sangermanensis 
zu Petersburg. Der Codex Boernerianus, die Bau: 
liniſchen Briefe enthaltend, mit lateinifcher Inter— 
Iinearverfion, mit beginnender Wortabteilung, aus 
dem 9. Jahrh., ge örte yore dem Leipziger Theo: 
logen Börner, befindet jich jegt zu Dresden. Der 
Codex Augiensis, die Pauliniſchen Briefe enthaltend, 
griechiſch⸗lateiniſch, bereits mit Wortabteilung, ehe: 
mals in der Abtei Reichenau, jetzt zu Cambridge, 
ftammt aus bem 9. Jahrh.; ihm ſprechend ähnlich tft 
der Codex Sangallensis, — zu Lebzeiten des 
Abtes Hartmot von St. Gallen (geſt. 884). Gedruckt 
wurde der griechiſche Driginaltert zuerſt in der Com: 
plutenfifichen Polyglotte des Kardinals Jimenes 1514 
und in den bei Froben in Bafel feit 1516 erfchienenen 
Ausgaben des Erasmus. Großen Ruf erlangten die 
Ausgaben ded Robert Stephanus (Etienne) ſeit 1546. 
An ſie ſchloſſen ſich die verfchiedenen Ausgaben Bezas 
an, jeit 1565, und an dieje wiederum die des Leide— 
ner Buchhimdlers Elzevir, welche fich feit 1633 ala 
textus receptus gaben und mit der Zeit eine gewiſſe 
Alleinherrſchaft erlangten. 
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Bibel (Überfegungen). 


Die fritifhen Ausgaben eröffnete J. Mill (Dr: 
ford 1707). Bengel lieferte (T . 1734) neue Les⸗ 
arten und orbnete zuerft die Handſchriften nach ihrer 
Zufammengehörigfeit in Familien. Auch Wetftein 
(Amfterd. 1751) vermehrte die Zahl der befiern Les: 
arten. Griesbach (»Die drei erften Evangelien ſynop⸗ 
tiſch⸗ Halle 1774, 2 Bde. ; das ganze Neue Teftament, 
daf. 1775, 2 Bde.; 2. Auög. 1796, 1806; Prachtaus⸗ 

abe, Leipz. 1803— 1807, 4 Bde.; 3. Ausg. von David 
chulz, Bd. 1, 1827) unterjchied eine dreifache Rezen⸗ 
ſion, eine occidentalijche, bemerflich dur loſſeme, 
eine alexandriniſche, mit grammatiſchen Korrekturen, 
und eine fonftantinopolitanifche, aus den vorigen ge- 
miſcht. Sein Syftem verbefierten und modifizierten 
Hug, Eichhorn, David Schulz u.a. m Gegenjak zu 
Griesbach bevorzugten Matthäi (1782—88 u. 1803— 
1807) und Auguſtin Scholz (1830—86) die fonftanti- 
nopolitanifche Rezenfion und famen auf diefe Weiſe 
wieder dem textus receptus näher. Defto weiter ent: 
fernte fi von demſelben Lachmann, welcher aus den 
alten orientaliſchen Handichriften mit Zuziehung der 
abendländijchen Zeugen in den Fällen, wo jene nicht 
untereinander übereinftimmen, den im 3. u. 4. Jabrb. 
am meiften verbreiteten Tert herzuftellen verjuchte 
(Berl. 1831, 2. Ausg. 1842 u. 1850). In neuejter 
eit * Tiſchendorf, im ganzen wie Lachmann den 
dandſchriften folgend, aber ſeinen oft zu fühnen Auf⸗ 
ftellungen entjagend, einen vielfach gereinigten Tert 
hergeftellt und demfelben die reichfte und wende 
figite Variantenfammlung beigefügt (vgl. feine 8. kri⸗— 
tiiche Ausgabe ded Neuen Teitaments, Leipz. 1872). 
Ebenbürtig mit ihm arbeiteten in England Tregelles 
(1857— 79) und Weftcott und Hort (»The New Te- 
stament in the original Greek«, 1881, 2 Bbe.). 

Vibelüberfegungen. 

Überfegungen der B. wurden jofort nötia, als das 
Hebräifche aufhörte, lebende Sprache zu jein, und 
die Juden in der griehiichen Welt zeritreut waren, 


r Codex Can- noch mehr, ald das Chriftentum zu den Böltern 


nichtgriechifcher Zunge drang. Die alten etzun⸗ 
en ſind demnach alle aus ummittelbar praktiſch 
irchlichem Bedürfnis, nicht aus gelehrtem, wiflen: 
(ee it Intereffe hervorgegangen. Man unter: 
cheidet mittelbare oder unmittelbare, je nachdem fte 
aus dem Driginaltert oder aus einer andern llber: 
ſetzung geflofien find. ge bie Erforfhung der Ur: 
x talt aller Teile der B. —— nur die erſtern in 

etracht, jo die griechiſche Überſetzung des Alten 
Teſtaments, welche unter dem Namen Septua- 
ginta weltberühmt geworden iſt, und die chaldäiſche 
(Targumß fo in Deun — das Alte und Neue Te— 
ſtament die ſyriſchen überſetzungen, beſonders die 
erſt nach M entſtandene Peſchito; ferner die latei— 
niſchen, deren ältere Geſtalt, gewöhnlich Itala ge— 
nannt, in das 2. Jahrh. hinaufreicht, während bie 
ſpütere, die ſogen. Vulgata, erſt von Hieronymus 
herrührt. Auch ägyptiſche, äthiopiſche, arabiſche, per: 
fie, armeniſche, gotiſche, georgiſche, ſlawoniſche 
iberſetzungen entſtanden; einige derſelben find ſchon 
mehr oder weniger mittelbare, d. h. von Septua- 
inta, Peſchito, Jtala oder Bulgata abhängige, Über: 
Fehungen. Letzteres gilt namentlich von den man: 
cherlei Berfuchen des mittelalterlichen Abendlandes. 
In Deutichland zählt man von der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt (f. d.) bis zur Reformation etwa 17 
vollftändige Bibeldrude, teils in oberbeuticher, teils 
in niederdeuticher Mundart. Sie alle mußten dem 
direkt auf die Urſprachen zurüdgehenden Meifterwert 
Luthers den Pla räumen (Neues Teftament 1522, 
erfte ganze B. 1534). Bei uns in Deutichland hat 


Bibelanftalt — Bibelgejellichaften. 


ſich diefe Überfegung im kirchlichen Gebrauch bis 
heute faft unangefochten behauptet. Unter den Ber: 
fuchen, diefelbe durch neue Arbeiten oder Umgeſtal— 
tungen zu erfegen, kommen befonders in Betracht die 
Zeitungen von De Wette (Heidelb. 1809 —12, 6 Bbe.; 
4. Aufl. 1858, 3 Bde), Stier (nad) dem berichtigten 
Tert von J. F. v. Meyer; 3. Aufl., Bielef. 1869), 
Bunjen (fortgeführt von Kamphaufen und Holtz— 
mann, Leipz. 1858 — 65, 9 Bbde.), bezüglich de Neuen 
Teftaments infonderheit die Rroteftantenbibel, ber: 
von P. W. Schmidt (Neues T., daf. 1872— 
1873; 3. Aufl. 1879), und die Überjegung von Weiz: 
fäder (1875, 2. Aufl. 1882). Auf eine zweckmäßige, 
den Bedürfniffen des deutichen Volkes, der deutichen 
Kirche und Schule entiprechende, ſchonende Berichti— 
gung von Luthers Meifterwert richtet fich nun die von 
der Eifenader Kirchenkonferenz unternommene 
fer an ſreviſion. Möglich ift dieſe Be- 
—— geworden, daß die Bibelanſtalt 
von nein (1. d.) 1845—55 in 7 Bänden die durch 
9. E. Bindfeil beforgte Fritiiche Ausgabe von Lu: 
thers Bibelüberjegung verlegte und darin nicht nur 
den faum nod den Gelehrten befannten Tert der 
legten Originalausgabe von 1545 genau wieder: 
gab, jondern aud) die Differenzen aller frühern Aus: 
gaben Luthers unter dem Terte der legten als Va— 
rianten mitteilte, jo daß der Leſer den fpätern Zus 
ther aus dem frühern verbeffern fann. Nun ift aber 
von den —— in dem Zeitraum von drei Jahr: 
hundertengedrudten Ausgaben feineeinzige, die nicht 
irgendwie vom Drud von 1545 abwiche. Ohne ein: 
heitliche Aufficht feitens der kirchlichen Behörden er: 
ichienen die deutichen Bibeln an den verſchiedenſten 
Drten, jede mit ihren eigentümlihen Drudfehlern 
und fonftiaen Anderungen, wie ſolche teil die Er: 
rungenichaften ber Bittenfchaft, teil® die fortſchrei⸗ 
tende Veränderung der deutihen Sprade für das 
Verftändnis in Kirche, Schule und Haus nötig zu 
machen ſchien. Die Gefhichte der deutſchen Bi: 
belüberfegung Luthers von 1517 bis 1534 gab der 
Hamburger — J. M. Goeze aus dem Nach—⸗ 
laß alm heraus (Halle 1772). Bis 1581 
wird dieje Gefchichte geführt von ©. W. Panzer 
(Nürnd. 1783). itere Beiträge lieferten Heinr. 
Scott (»Geidhichte der —— Bibelüberſetzung«, 
Leipz. 1835), G. W. Hopf (Würdigung der Luther— 
ſchen Bibelverdeutſchung mit Rüdfiht auf ältere 
und neuere Überjegungen«, Nürnb. 1847) und W. 
Grimm —— Gedichte der Iutherifchen 
ge er i8 zur Gegenmwart«, ar 1884) 
Den erften Anftoß zu einer gründlichen Revifion des 
Tertes auf Grund der gewonnenen Einficht in jeine 
chichte gab der Stuttgarter Kirchentag 1857; die 
mafgebenden Grundfäte ftellte 1863 die Eifenadher 
Konferenz feit, und 1865—68 wurde das Neue Te: 
ftament in drei Zefungen durch den G®ermaniften 
B. Fromman (f. d.) und zehn fachkundige Theologen 
in der Weije behandelt, daß die Auswahl unter den 
Barianten mit Rüdficht auf den Grundtert en 
die wenigen Stellen aber, an deren Verbeflerung 
nad dem Grundtert man fich heranzutreten ge: 
traute, möglichft aus dem Sprachſchatz der Luther: 
bibel erneuert wurden. In demjelben Jahr, al die 
Canſteinſche Anftalt erftmalig bad revidierte Neue 
Teftament heraudgab (1870), erklärte fich die Kon: 
—— für die Ausdehnung der Reviſion auch 
das Alte Teſtament; aber erſt das Jahr 1883 fa 
einen Probedrud der ganzen revidierten B.and Licht 
treten, wel er: wenig Beifall zu finden fcheint. 
— Auch die Katholiken folgten dem gegebenen 
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Beifpiel. Die neuerdings gebrauchteften Überjegun: 
gen find die von Leander van Eh (1807 u. öfter) 
und die autorifierte Überfegung von Allioli (Nürnb. 
1830—34, 6 Bbde.; 5. Aufl., Regensb. 1874, 3 Bbe.). 
Die * der engliſchen Überſetzungen iſt 
Tindales B. (1526), welche Coverdale 1535 vollen⸗ 
dete, in ihrer Verbeſſerung (1539) die »große B.« 
oder »Cranmers B. genannt; eine Hevifton derſel⸗ 
ben ift »Parkers Biſchofsbibel⸗ (1568) und eine neue, 
von 54 Gelehrten bearbeitete die »Royal version« 
(1611), welche in einer gründlichen, . wiſſenſchaft⸗ 
lichen Grundſätzen vorgenommenen Reviſion 1881 
ans Licht getreten ift. Die franzöſiſchen Reformier: 
ten haben im kirchlichen Gebrauch die Genfer B. von 
1551, eine Revifion der Überfegung von Dlivetan 
von 1535, welcher wieder eng des J. Faber 
Stapulenfis von 1523 (vollftändig 1525) voranging. 
Verbreiteter aber ift die Überjegung Oſterwalds von 
1714 und 1744 troß ihrer bervorftechenden Mängel. 
In Holland ift die kirchliche Überjegung die im Auf: 
trag der Dordrechter Synode von Waläus, Boger: 
mann u. a. verfaßte »Staatenbibel« von 1637, ber 
andre Überfegungen vorhergingen. Überall, wohin 
die Reformation drang, war die erfte Arbeit, die B. 
in der Mutterjprache dem Bolt in die —* * geben, 
und da die evangeliſche Miſſion dieſen Grundſatz 
eſthält, fo mehrt fich jedes Jahr die Zahl der Über: 
Sg 30 in Sprachen, deren Namen faum in Eu: 
ropa befannt find. Gegenwärtig liegt die B. in 308 
Spraden, bez. Mundarten gebrudt vor. Näheres |. 
Bibelgefellfäaften. Dal. Reuf, Die Gejchichte 
der . Schriften Alten Teftaments (Braunſchw. 
1881); Derjelbe, Die Gejchichte der heiligen Schrif: 
ten Neuen Teftaments (5. Aufl., daſ. 1874): Dieitel, 
Gefchichte des Alten Teftaments in der chriftlichen 
Kirche (Jena 1869). S. auch Bibelwerke und Bi: 
bliſche Arhäologie. Das Fakſimile eines Blattes 
der 42geiligen Gutenberg: B. ift unferm Art. »Bud)- 
druderfunit« beigegeben. 
Bibelanflalt [-Biseigefettiaaften 
Bibelausgaben, j. Bibel, befonders S. 881. 
Bibelerflarung (Eregeje), j. Hermeneutif. 
Bibelgefellihaften, geichlofiene Vereine, die ſich 
die Verbreitung der Bibel unter allen Klaſſen und 
Ständen der menſchlichen Gejelichaft zum Zwed 
fegen. Der Gedanke dazu konnte erft nad) der Er: 
findung der Buchdruderfunft und zwar nur inner: 
halb der proteftantifchen Kirche entiteben. Der Ba: 
ron Hildebrand v. Canftein, ein Freund 33 
e 
eine Bibelanſtalt zu dem Zweck, die Bibel möglichſt 
wohlfeil herzuſtellen und dadurch auch den unbemit⸗ 
telten Klaſſen zugänglich zu machen. Auch in Eng— 
land und Schottland entftanden verſchiedene Geſell— 
fchaften zur Verbreitung ber Bibel und chriftlicher 
Erbauungsidriften. Im 5%. 1802 wandte ſich der 
Prediger Thomas Charles zu Bala in Norbwales 
an die Londoner Traktatgelelfichaft behufs Grün 
dung einer Gejellichaft zur Verbreitung der Bibel in 
MWaled. Der Gedanfe wurde durch die Prediger 
Hughes, Owen, Steintopf und Prait mit Begeifte: 
rung —— und auf Großbritannien, dann 
auf die bewohnte Erde ausgedehnt. So entſtand 
7. März 1804 die Britiſche und ausländiſche Bi— 
belgeſellſchaft (the British and foreign Bible So- 
eiety). Die Gejellfchaft verbreitet Bibeln ohne An— 
merfungen und Erklärungen in affen Sprachen der 
Erbe. Mitglied derfelben ift, wer einen feſten jähr: 
lichen Beitrag von einer Guinee zahlt. Hilfsgeſell⸗ 
ichaften (1879 waren es ihrer 966), Zweiggejellichaf: 
56* 
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ten (855) und Bibelvereine (3418) in den Städten 
und Diſtrikten fördern die Einnahmen und die Ber: 
breitung der Bibel. Im Ausland find, Agenturen 
eingerichtet, und durch bare Zufhüfle, Überlafiung 
von Typen und Drudgeräten und in andrer Weile 
werben fremde B. in Grreihung ihrer Aufgaben 
unterftügt. Die Ausdehnung der Miifionsthätigfeit 
aibt der Bibelgejellichaft faft jedes Jahr Anlaß, die 
Bibel in neue Spraden und Mundarten überjegen 
zu laffen. Die Einnahme, welche im erften Jahr Yo 
auf nur 619 Pfd. Sterl. belief, betrug im genann- 
ten Jahr über 4 Mill. Mt., womit fie über 3 Mil. 
Bibeln und Neue Teftamente verbreitete. Seit ihrem 
Beitehen hatte fie von denfelben über 85 Mill. in 230 
verichiedenen Spraden und Dialekten verbreitet. 
Nach dem Mufter der britiihen Gefellichaft traten 
in den meijten chriftlichen Staaten ähnliche zuſam— 
men, namentlid in Rußland, Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Deutjchland, Holland, Frankreich und in 
der Schweiz. Den erften Rang nad) der engliichen 
nahm er der umfaflenden Wirkſamkeit wohl 
die ruſſiſche zu ———— 1813 durch Pater: 
jon und Binferton gegründet, welche, durch 289 
Tocdhteranftalten in allen Teilen Rußlands unter: 
jtügt, die Bibel in mehr ald 30 Sprachen und Mund: 
arten der dem ruffifchen Zepter unterworfenen Böl: 
fer hat druden lafjen. Im J. 1826 wurde fie durch 
einen kaiſerlichen Ukas plögli aufgehoben, weil 
man fie politifcher Tendenzen bezichtigte, der or: 
thodoren Kirche wurde dagegen das auäfchliehliche 
Recht der Verbreitung religzöfer Schriften zuerkannt, 
und die jeit 1831 beftehende Evangelifche Bibelge: 
jellichaft durfte ihre Thätigfeit nur über Proteftanten 
eritreden. Nachdem aber das Bibelverbot an ſich 
1858 von Nlerander II. aufgehoben worden war, ver: 
breiteten englifche und amerifaniiche Gejellichaften 
defto mehr Bibeln unter allen Klafien der ruffiichen 
Bevölferung. Für das proteftantijhe Deutichland 
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Bibelot — Bibelverbot. 


beffen die bereit hier und da entftandenen eingingen. 
In Rußland ift die Geiftlichfeit der Bibelverbreitung 
in der jetzigen Volksſprache meift abhold. Selbft in 
dem proteftantifhen England nahmen Mitglieder 
der Hochkirche an dem Wirken der B. Anſtoß, bejon: 
derd aus Nbneigung vor dem toleranten Stand» 
derfelben den Difjenters gegenüber. m freier 

entenden Deutichland erhob man Widerjpruch gegen 
die B. nicht ſowohl auf Grund Zonfeffioneller Be- 
denfen, als vielmehr auf die Erfahrung ſich berufend, 
daß das durch die Verbreitung der Bibel beförberte 
Leſen derjelben lange nicht den Segen wirklich ge— 
währe, den man nad) den großen jener Verbreitung 

ebrachten Opfern ie erwarten berechtigt jei. Be: 
—— gegen die britiſche Bibelgeſellſchaft wurden 
ihre Schattenſeiten, der Luxus in ihrer Adminiſtra⸗ 
tion, das Fabrikmäßige der Arbeit, der engherzige 
Geift (3. B. in Weglafjung der Apokryphen) und die 
Sudt, das Reich Gottes nad; Duadratmeilen zu 
meſſen, hervorgehoben. Trogdem ift nicht zu leug= 
nen, daß die Bibel durch die B. ein wirfjames Mittel 
zur Zivilifation, Humanifierung und chriſtlichen Bil: 
dung der Bölfer geworben ift, des Nußens für die 
linguiftiihen Studien, der aus diefen Bemübungen 
hervorgeht, nicht zu gedenken. 

Bibelot (franz., ſpr. biblop), eigentlich ein Wert- 
zeug, ein Gegenſtand oder ein Gerät ohne beiondern 
Wert, im modernen Sprachgebrauh Bezeichnung 
für die Objelte des Hunfthandeld und :Sammelns. 

Bibelüberjeßungen, j. Bibel, ©. 882. 

Bibelverbot, eine gejehliche Beitimmung der fa- 
tholijchen Kirche, welche tief in das kirchliche Leben 
eingegriffen hat. Zwar bezieht fi) dad Berbot nur 
auf die lüberjegungen der Bibel in Landesſprachen, 
nachdem die lateinische Sprache I hon von Gregor VII. 
(1080) zur Kirchenfprache erhoben und von dem Kon: 
il zu Trient die Bulgata als die einzig authentifche 

berjegung der römifch-Fatholijchen Kirche anerfannt 


gründete der Kaufmann Kiesling 1804 die Nürn- worden war. Seiner Wirfung nad fommt aber ein 
berger Bibelgejellichaft, welche nachher nach Bajel | ſolches Berbot dem abfoluten Verbot der Bibel gleich 


verlegt wurde. Auch eine katholiſche Bibelgejellichaft | und dient dem Intereffe der 
Aus der Berliner | Erkenntnis des Volkes in un 


entitand in Regensburg 1805. 


— die religioſe 
dingter Abhängigkeit 


Bibelgeſellſchaft, geftiftet 1806 durch den Prediger von den Geiſtlichen und dem römiſchen Stubl zu 


Jänike, aing die Preußifche Hauptbibelgeiell: 
ihaft 2. Aug. 1814 hervor, mit der zahlreiche Hilfs- 
gejellichaften verbunden find, und welche unter den 
deutichen B. den erften Pla einnimmt. Andre Ge: 
jellfichaften beftehen in Dresden (die ſächſiſche Haupt: 
bibelgefellichaft mit 51 Zweigvereinen, 1813 gegrün: 
det), Frankfurt a. M., Bremen, Lübeck, Hamburg, 
Elberfeld, Stuttgart, Be (Zentralverein für 
das proteftantiiche Bayern, 15. Mai 1823 gegründet), 
Scledwig, Straßburg ıc. In der Schweiz beftehen 
B. zu Bern und Bafel, in —— zu Paris, in 
Schweden zu Stockholm und Gotenburg, in Däne— 
mark zu Kopenhagen. Bedeutend iſt endlich noch die 
Wirkſamkeit der großen amerikaniſchen Bibelge— 
ſellſchaft, die über 1000 Tochteranſtalten zählt und 
den Grundſatz befolgt, nicht eher das Ausland in 
den Kreis ihrer Thaͤtigkeit zu ziehen, als bis jede 
‚Familie in den Vereinigten Staaten eine Bibel er: 
halten habe. Sie hat jeit ihrer Gründung (1817) 
über 36 Mill. Eremplare abgeſetzt. Die Zahl ber 
jeit 1800 auf der ganzen Erde verbreiteten Bibeln 
wird auf 150, die Sejamtverbreitung im J. 1878— 
1879 auf 5 Mill. geſchätzt. Ratürlihermeite fonnte 

diefen Inſtituten nicht an Gegnern fehlen. 
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halten. Im Intereſſe der päpftlichen Herrihaft ver: 
bot jchon Gregor VII. (1080) den Gebraud der ſla— 
wiſchen Bibelüberjegung in Böhmen ; um der walden⸗ 
ſiſchen un entgegenzutreten, unterjagten In— 
nocenz III. (1198) und die Konzile von Toulouſe 
(1229) und Beziers (1233) das Leſen der Bibel in 
der Landesſprache, die Synode zu Tarragona (1234) 
fogar den Befik einer Überjegung ohne Gene igung 
des Biſchofs. Al: fegeriih wurde Wiclefs über: 
ſetzung zu Oxford (1383) verboten. Synodalbeichlüffe 
und päpftlihde Verordnungen forderten dann die 
bifchöfliche Genehmigung für Verbreitung jeder Über: 
fegung der Bibel und für jeden Laien zu ihrem Ge- 
brauch, bi8 Gregor XV. (1622) das Leſen der Bibel in 
der Volksſprache überhaupt verbot und Clemens XI. 
dies durch die Bulle Unigenitus (1713) beftätigte, 
um der Verbreitung der Überfegung von Duesnel 
vorzubeugen. Eine jpätere Verordnung der römijchen 
Büdjerzenfur von 1757 geftattet nur Überjegungen 
mit erflärenden, aus den Kirchenvätern entnomme: 
nen Anmerkungen und mit päpftlicher Approbation. 
Die wiederholte Verdammung der Bibelgeiellihaften 
durch Leo XII. (1824) und Pius IX. (Encyklika) 
trifft deshalb nur die von jenen verbreiteten liber: 
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Als 1817 die Regensburger Bibelgejellichaft vom | fegungen. Dagegen beftehen manche mit bifchöflicher 
Bapft aufgehoben wurde, erging gleichzeitig auch im | Genehmigung verfehene und weitverbreitete katho— 
Ofterreichtiihen ein Berbot gegen die B., infolge: | Lifche Überfegungen, wie die von Allioli (f. d.). 
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Bibelwerke, umfafjenderellnternehmungen, welche 
das Material zufammenftellen wollen, welches zum 
volljtändigen VBerftändnis der Bibel von wejentlicher 
Bedeutung ift, aljo Überjegung, Erklärung, Einlei: 
tung, geihichtliche, geographiſche, antiquariiche No: 
tigen 2c. So 3. B. Bunſens »Bollftändiges Bibelmwerf 
für die Gemeinde« (Leipz. 1858 —69). 

Biber (Castor L.), Säugetiergattung aus der 
Ordnung der Nagetiere, repräfentiert allein die Fa— 
milie der®.(Castorina) und enthält nur eineArt,den 
gemeinen B. (Castor Fiber L., ſ. Tafel »Nage: 
tiere I»). Diefer ift 75—95 cm lang, 30 cm hoch, 
mit 30 cm ig Schwanz. Der Leib ift plump 
und ſtark, der Nüden gewölbt, der Hals kurz und 
did, der Kopf kurz und ‚en fichnauzig, mit einen 
Augen, furzen Obren und Kleiner Mundſpalte; die 
furzen, jehr kräftigen Beine haben fünfzehige Füße, 
und an ben Hinterfüßen find die Zehen bis an 
die Krallen durch Schwimmbäute verbunden. Der 
Schwanz ift abgeplattet, bis 20 cm breit, an ber 
Spige abgerundet, an den Rändern faft jchneidig, 
beihuppt, grau. Der Pelz ift auf der Oberſeite 
dunfel braungrau, auf der Unterſeite heller; do 
variiert die Färbung nit unbedeutend. Der B. 
war früber jehr verbreitet und bewohnt noch jetzt 
alle Länder zwijchen 33 und 68° nördl. Br., vielfach 
aber nur jehr vereinzelt. In Deutichland findet er 
fih noch, geihüst von ftrengen Jagdgejegen, an der 
Elbe, Saale und Mulde zwiſchen Deflau und Magde: 
burg, vielleiht auch an der Saljad und an ber 
Möhne in Weſtfalen; am häufigſten trifft man ihn 
nod) in Ofterreih, Rußland, Norwegen, viel zahl: 
reicher aber in Mittel: und Nordfibirien, Labrador, 
Neufundland, Kanada, aud in Maine und Maſſa— 
chuſetts, während er in den übrigen Staaten Nord: 
amerifas ebenfalls fehr ſtark zurüdgedrängt ift. (Die 
Artjelbftändigteit des amerifanifchen Bibers ift min- 
deftend zweifelhaft.) Der B. lebt an Flüffen und 
Bächen meiſt paarweife, in jehr ftillen a > auch 
in kleinern oder größern Familien. ne 
einfahe unterirdifche Bauten nad; Art des Fiſch 
otterö, größere Gejellichaften aber errichten in der 
Hegel Burgen und Dämme, um das Waſſer in einer 
beftimmten Höhe zu erhalten. Die Zugangäröhren 
zu ben Bauen münden ftetö unter Wafjer, während 
der Keſſel ftet3 über dem Waſſer liegt. Die Burgen 
find badofenförmige, aus geihältem Holz und Erde 
errichtete Hügel, welche eine Wohnltammer und Bor: 
ratsräume enthalten jollen. Die Dämme find bis: 
weilen bi 200 m lang, 2—3 m bo, am Grund 
4—6, oben 2—3 m did und beftehen aus arm: big 
ichenteldiden, 1—2 m langen geidhälten Hölzern, 
welche mit dem einen Ende in den Boden einge: 
rammt und durch Zweige, Schilf, Schlamm zc. zu 
einer Wand verbunden werden. Dieje Bauten wer: 
den oft viele Hundert Jahre von Bibern benutzt. 
Meift ift der B. des Nachts thätig, er fällt mit feinen 
meißelförmigen, weit aus dem Kiefer hervorftehenden 
Nagezähnen ſehr ftarfe Stämme, indem er diejelben 
ringsum benagt, bis fie ftürgen, am liebften Weiden, 
Magnolien, Bappeln, Eichen, Birken, doch aud) Er: 
fen, Rüftern, Eichen und Seerofenwurzeln. Er ent: 
fernt dann die Afte und zerjchneidet die Stämme in 
Pfähle. Die Rinde dient ihm zur Nahrung, und er 
ichleppt für den Winter einen Borrat an Knüppeln 
in feine Bauten, um diefe dann oft 8 —14 Tage lang 
nicht zu verlafien. Außerdem frißt er aud) Blät: 
ter, weihe Schößlinge und bisweilen Gras, in der 
Gefangenſchaft Brot, Möhren, Apfel ıc. Der B. be: 
wegt jich jehr plump und ungeſchickt und taucht beim 
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Schwimmen den Hinterteil tief ein. Seine Arbeiten 
führt er mit den Vorderfüßen und der Schnauze, 
aber nicht, wie gefabelt worden ift, mit dem fellen: 
förmigen Schwanz aus. Er fann faft 2 Minuten 
unter Wafjer verweilen. Gehör und Geruch fcheinen 
befonders entwidelt zu fein, bezüglich der geiftigen _ 
Fähigkeiten nimmt er innerhalb der Ordnung die 
Jöchjte Stelle ein. Dem Menjchen gegenüber zeigt 
ich B. — zurückhaltend, doch gewöhnt er ſich 
bald an die Gefangenſchaft, und jung eingefangene 
B. können ſehr zahm werden. Die Pagrung erfolgt 
je nach dem Wohnort in verſchiedenen Monaten, und 
nach mehrwöchentlicher Tragezeit wirft das Weib— 
chen im trocknen Bau 2—3 Junge. Zu Nymphen⸗ 
burg in Bayern hielten gefangene B. 50 Jahre aus. 
Man jagt die B. deö Pelzes und der Geiljäde (j. Bi: 
bergeil) halber. Das Fleisch ift wohlſchmeckend, und 
der Schwanz gilt ald Lederbiffen. In der Fatholi: 
ſchen Kirche zählt der B. zu den fiihähnlichen Tieren, 
und fein Fleifch darf während der en gegefien 
werden. Die Eingebornen Nordamerikas jchreiben 
dem B. eine unfterbliche Seele wie dem Menichen zu. 

Biber, wollene, neuerdings aber meift baum: 
mwollene Gewebe aus vierfchäftigem Köper mit zwei 
gleihen Seiten, werben aus dünner, feft gebrehter 
Kette und dickem, loſe geiponnenem —— ber: 
geftellt und dann auf beiden Seiten mit dem Strich 
der Länge nad) ftarf aufgeraubt, jo daß das Gewebe 
das Anjehen eines diden, groben, langhaarigen, 
biberfellähnlihen Tuches erhält. Der B. wird ge: 
mwöhnlich dunkel gefärbt und dann appretiert. Aus 
fuperfeiner Wolle in derſelben Weiſe bergeitellte 
Stoffe heißen Kaftorins. 

Biberad, Oberamtöftadt im württemb. Donau: 
freis, im freundlichen Rißthal 540 m ü. M. gelegen 
und mit Mauern und Türmen umgeben, Station 
der Eifenbahn von Ulm nad) 

riedrihshafen, hat zwei den 

vangeliihen undKatholifen 
gemeinjame Hauptkirchen u. 
(1880) 7799 Einw. (davon 3671 
Evangeliihe und 4074 Ka: 
tholiten). Die Induſtrie er: 
ſtreckt ſich aufdie Fabrikation 
von Majchinen, Feuerwehr: 
requifiten, Blechipiel:, Tra: 
ant: u. Bojamentierwaren, 
euerfeften Geldſchränken, 
Magen, auf Glodengieerei 
und orbflechterei; auch gibt ER 
ed große Frucht: und Viehmärkte. B. iſt Sig eines 
Amtsgericht und befigt eine Realjchule zweiter 
Ordnung, ein reiches Hojpital, ein Stadttheater 
(davor ein Denkmal Wielands), eine Gemwerbebant, 
Gas: und Waflerleitung. In dem in Stadt ge: 
hörigen Dorf Oberholzheim wurde Wieland 1733 
geboren, und Warthaufen, dad Schloß des Grafen 
Stadion, unfern der Stabt, hatte durch jeine reich: 
haltige franzöſiſche Bibliothel großen Einfluß auf 
jeine Entwidelung. B. wird zuerft um 1083 ge: 
nannt, erjcheint ſchon 1180 unter Friedrich I. als 
Stadt und wurde 1312 von Heinri VII. zur 
freien Neichäftabt erhoben. Die Reformation fand 
ſchon 1521 bier Eingang, die Stadt pie zu den 
Begründern des Schmalfaldiichen Bundes und wurde 
für ihre Teilnahme am Schmalkaldiſchen Krieg vom 
Kaijer 1547 mit hoher Geldftrafe belegt. 1632 wurde 
B. von den Kaiferlihen vergebens belagert, 1634 
von den Schweden durch Kapitulation eingenommen, 





Wappen von Biberad). 


ı 1646 den Franzofen übergeben, die eö den Schweden 
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überließen, in deren Beſitz es bis zum Weſtfäliſchen 
Frieden blieb. Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg ward 
e8 wieder von den Bayern und 1707 von den Fran— 
ofen erobert. Am 2, Oft. 1796 fam es bier zu einer 
Schlacht zwifchen den fich aurüdziehenden Franzoſen 
unter Moreau und den fie verfolgenden Dfterreichern 
unter Zatour, in welcher diefe unterlagen. Aud) in 
dem Gefeht vom 9. Mai 1800 zwiſchen den Viter: 
reichern und Bayern unter General Gray und den 
Franzofen unter Saint-Cyr blieben die legtern Sie: 
ger. Durch den Lüneviller Frieden fam B. an Baden 
und 1806 an Württemberg. 

Biberbaum, ſ. Magnolia. 

Biberfelle kommen hauptſächlich aus Kanada und 
Alaska, die fhönften von der Yabradorküfte in den 
Handel. Die Ströme der felfengebirge liefern hell: 
farbige, häufig faft weiße Felle. Bei der Zubereitun 
wird das braune, grobe Oberhaar entfernt, jo da 
nur die dichte, feine, graublaue Grundmolle ftehen 
bleibt. In diejer gorm ift das Pelzwert in Rubland, 
Deutichland und China jehr beliebt. Früher benußte 
man Biberhaare hauptiächlich zu Hüten, und erft ſeit⸗ 
dem bieje durch die Seidenhüte verdrängt worden 
find (1830), haben Die Felle ald Pelzwerk Bedeutung 
gewonnen. Die jährliche Ausbeute beträgt etwa 
160,000 Stüd. 

Biberfuß, f. Churchill. 
Bibergeil (Castoreum), eine eigentümliche Sub: 
ftana, welche in zwei beim männlichen und weiblichen 
Biber zwifchen den Gefchlechtäteilen und dem Afterbe- 
findlichen, von einer vierfachen Haut gebildeten Drü— 
fenjäden oder Beuteln abgefondert wird. Diefe Ka: 
jtorfäde find von birnförmiger Geftalt, etwa 7 cm 
lang und 4,5 cm breit und hängen mit den bünnen 
Enden aneinander. Im Handel unterſcheidet man das 
fibirifche oder ruſſiſche B. von den Bibern der Alten 
Welt, namentlich den fibirifchen, und das fanadifche, 
welches die Biber der Neuen Welt, befonders die um 
die Hudfonbai wohnenden, liefern. Die ruffischen Ka: 
ftorbeutel find im Rauch getrodnet, dunkelbraun und 
60-250 g ſchwer, nicht rungelig und ein gi 
und ber Inhalt bildet eine braune, alanzloje, zerreib: 
liche, ftark riechende Maffe. Das deutiche B., von den 
in Deutfchland ſporadiſch lebenden Biberngefammelt, 
De an Güte dem fibirifchen fehr nahe. Die kana— 
ifchen Kaftorbeutel find Heiner, die äußern Häute 
laffen ſich —— leicht abziehen, und der Inhalt iſt 
gelblichbraun oder bräunlichſchwarz, zuweilen did: 
flüſſig, meiſt aber erhärtet, dann * dem Bruch harz⸗ 
artig glänzend oder erdig matt; Geruch und Geſchmack 
ſind meiſt ſchwächer und widriger als beim ſibiriſchen; 
auch ſteht es an Wirkſamkeit dem letztern nach. Dies 
fanadifche B. iſt iez allein noch offizinell. Das Ca— 
ſtoreum wirkt beruhigend, —— und belebend 
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und wird ſchon jeitdenälteften Zeiten benutzt. Haupt: 
ſächlich braucht man es bei Hyiterie, Kardialgie und 
Typhus. Das B. ift ald eine Schmiere zu betrad): 
ten, welche beim Männchen durch die gefäßreiche 
Borhaut, beim Weibchen durch die Klitoris abgeſon— 
dert und in die Drüjenjäde entleert wird. Charat: 
teriftifche Beftandteile find ein ätherifches ÖL, Harz, 
eigentümlich riftallifierbares Fett, Salicin (Bitter: 
itoff der Weidenrinde) und daraus fich bildende jali- 
cylige Säure, deren Gegenwart durch die vornehmlich 
aus rn beftehende Nahrung des Tiers erflär: 
lich wird. 

iberindianer, ein zur Familie der Athabasken 
(f. d.) gehörendes Jndianervolf in Norbamerifa, ſüd— 
weftlid, vom Athabascafjee am Friedensfluß wohnend. 
Bol. Indianer. 
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Bibertlee, ſ. Menyanthes. 
Bibertraut, ſ. Erythraea. 
Bibernell, ſ. Pimpinella; falſche oder welſche, 
v. w. Potérium Sanguisorba L., auch bisweilen 
.v. w. Sanguisorba officinalis L. 
Biberfechunde, j. Pelzſeehunde. 
Bibesco, 1) Barbo:Demetrius, bekannt unter 
dem Namen Fürft Stirbey, geb. 1801, hieß eigent⸗ 
li Demetrius Bibedco und wurde von einem müt- 
terlichen Großoheim, Barbo Stirbey, zum Erben 
eingejegt unter der Bedingung, daß er deiien Namen 
annehme. Er ging 1817 zum Zmwed feiner Studien 
nad) Paris, kehrte 1821 in die Walachei zurüd, nahm 
an dem eben bamalö auöbrechenden Aufftand des 
irre Alerander Hpfilanti teil und war einthätiges 
itglied der griechiſchen Hetärie. Unter der ruifi- 
ſchen proviforischen Verwaltung übernahm erdas De: 
partement des Innern, half die noch durch den Grafen 
Kiffeleweingeführte neue Berfaffung, das jogen. orga: 
niſche Reglement, ausarbeiten und leitete unter dem 
Hofpodar A. Ghila einige Jahre das Juftizdeparte: 
ment. Während der Regierung jeines Bruders Georg 
(f. unten) übernahm er 1844 das Departement des 
Innern, 309 fi 1847 wieder ind Privatleben zurüd, 
wurde aber 1849, nachdem die ruffisch-türfiichen Trup⸗ 
pen die Revolution unterdrüdt hatten, von dem Sul: 
tan zum Hofpodar der Walachei ernannt. Er ver: 
tand e8, durch eine treffliche Verwaltung Ordnung 
im Zand berzuftellen, den Finanzen aufzubelfen, das 
Unterrichtsweſen zu verbeſſern. Beim Ausbruch des 
orientaliihen Kriegs verlieh er, ald die Ruſſen in 
die Walachei einmarfcierten, Bufareft und begab ſich 
nah Wien. Nach dem Abzug der Ruffen kehrte er 1854 
wieder zurüd und führte jein Amt bis zum 7. Juli 
1856 fort. In diefer Zeit bereitete er die Errichtung 
einer Nationalbank und den Bau von Eiſenbahnen 
vor und fuchte Durch diplomatische Noten und Denk⸗ 
ſchriften die europätfhen Großmächte für bie Ber- 
einigung der Fürftentümer unter einem audmärtigen 
Prinzen zu intereffieren. Nachdem er 1856 feine Stelle 
niedergelegt hatte, wurbe er mit feinem Bruber 1857 
in den Diman gewählt und ftimmte als der erfte für 
die Union. Darauf bielt er ſich abwechſelnd in Baris 
—— auf und ſtarb 18. April 1 in legterer 
tabt. 
2) Georg, Hofpodar ber Waladei, geb. 1804, Bru⸗ 
der des vorigen, machte feine Studien in Baris 1817 — 
1824, war während der proviforifchen Regierung des 
ruſſiſchen Grafen Kiffelew Unterftaatsfefretär im Ju: 
ftizbepartement, gab aber 1834, als Fürft Alerander 
Ghika von den Schugmächten zum Hoſpodar ber 
Walachei ernannt wurde, den Staatsdi auf, um 
mehrere Jahre in Paris und in Wien zuzubringen. Bei 
feiner Rüdfehr 1841 in den Landtag gewählt, machte 
er der von Ronftantinopel und von Petersburg voll- 
ftändig beeinflußten Regierung Ghikas entſchiedene 
Oppoſition und trug jehr vielzum Sturz derfelben bei. 
Im Dezember 1842 wurde B. zum Hoſpodar gewählt 
und im Januar 1848 von ber Pforte beftätigt. Das 
Land machte unter jeiner Regierun ac: on 
Fortſchritte, befonders in den Gebieten des Verlehrs 
und des Handels, empfand aber immer fchmerzlicher 
den Drud des ruffifhen Einfluffes, dem ſich B. ganz 
unterorbnete. Da er in feiner Borliebe für franzö 
fifche Bildung jo weit gina, 1847 durch eine Berfügung 
in Gymnafien und andern höhern Lehranitalten an 
Stelle der rumänifchen Sprache, welche er verbot, die 
franzöfiiche einzuführen, jo bildete fich gegen ihn eine 
nationale Dppofition, an beren Spite Golesco, die 
beiden Bratiano, Rojetti u. a. ftanden, welche Los⸗ 
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fagung von den beiden Shugmädten Türkei und 
Rußland und eine liberale Verfaffung verlangten. 
Darauf legte B. im Juni 1848 das Hoſpodarat nie: 
der und begab fid nah Wien. Nach einiger Zeit fehrte 
er wieder zurüd und wurde 1857 in den verfaffung: 
beratenden Diwan gewählt, deffen Aufgabe war, der 
zu dieſem Zmed ernannten europäifchen Kommiſſion 
Vorſchläge zu einer politischen Reorganifation der 
beiden Fürftentümer zu maden. B. ſprach fich in 
diefer Berjammlung für die Bereinigung der beiden 
Fürſtentümer unter der Regierung eines auswärtigen 
Prinzen aus. Er ftarb 1, Juni 1873 in Paris. 

Bibiena (Bibbiena), 1) Ferdinando, eigentlich 
Galli, ital. Maler u, Architekt, geb. 1657 zu Bologna, 
Sohn des Malers und Arditelten Giovanni Maria 
Galli, der fi nad) feinem Geburtdort in Toscana 
B. genannt hatte, lernte unter Carlo Cignani und 
erwarb fich großen Ruf ala Theaterbaumeifter und 
Delorateur. Zur aeg bed bei der Krönung 
Karls VI. aufgeführten ers wurde er nach Prag 
berufen, fam dann an ben Hof Karls VI. zu Wien 
und arbeitete zulett in Bologna, wo er 1743 ftarb. 
Seine dem Baroditil folgenden Bauten zeigen eine 
bedeutende Phantaſie und großen Sinn für malerifche 
Wirfung; auch feine Architefturmalereien en 
fih durch gewandte Behandlung und treffliche Per: 
ipeftive aus. —— von ihm erſchienen ge⸗ 
ſtochen unter dem Titel: »Varie opere di prospet- 
tivas zu Augsburg 1840. Er fchrieb auch »Archi- 
tettura civile« (Parma 1811). — Seine drei Söhne 
brachten die Kunft des Vaters durch ganz Een 
und Deutichland in Aufnahme. Antonio B., > 
1700 zu Barma, arbeitete ebenfalls am Hof Karls VL., 
fehrte dann nad) Italien zurüd, wo er die Theater 
von Siena, Piftoja und La Pergola zu Florenz er: 
baute und verzierte; ftarb 1774 in Mailand. Giu: 
feppe B., geb. 1696, arbeitete zu Wien, Dresden und 
Berlin, vornehmlich in Theatern und zu Hoffeftlich: 
feiten, ftarb 1757 in Berlin. Aleifandro B. ftand 
als Baudireftor in Dienften des Kurfürften von der 
Pfalz, in deſſen Auftrag er imRofokoftil die Jejuiten- 
fire zu Mannheim ausführte. — 2) Francesco B,, 
Bruder Ferdinandos, geb. 1659 zu Bologna, gleich: 
falls Theateraritelt und Delorateur, diente eine 
eg rn Kaiſern Leopold I. und Ser I., baute 
mit S. Maffei das Theater zu Verona und ftarb 1739, 

Bibifow, Alexander Iljitſch, hervorragender 
rufl. Staatömann, nahm teil am ihenjähigen 
Krieg, war 1767—68 Borfigender der von der Kai: 
jerin Katharina II. berufenen Gejeggebenden Ber: 
fammlung und wurbe 1771 nach Polen gefandt. Sehr 

roße Verdienſte erwarb er ſich in der Zeit des Pugat⸗ 
—— en Aufſtandes, den er durch große Umſicht 
und Thatkraft zu unterdrüden im Begriff ftand, ala 
ein hitziges Fieber 9. April 1774 feiner erfolgreichen 
Thätigfeit ein Ziel fegte. — Sein Sohn Alerander, 
welcher an ben Napoleonijchen Kriegen teilnahm, 
machte fich durch die Herausgabe der Denkwürdig— 
feiten feines Vaters (ruff., Mostau 1865) verdient. 
in, ſ. Buxin. 

Biblia (gried., vucher ·), f. v. w. Bibel. 

Biblia paupẽrum (lat.), »die Bibel der Armen«, 
d. h. der geiftig Armen, der Unwifjenden und Inge 
lehrten (»für die ungelernte leut«, wie es in einem 
frühen, die zehn Gebote enthaltenden Blockbuch 
heißt), eine Sammlung von Darftellungen aus dem 
Alten und Neuen Teftament, welche mit kurzen la: 
teinifchen oder beutfchen ober auch zweiſprachigen Er: 
läuterungen verjehen und fo angeordnet waren, daß 
ftet8 eine Darftellung aus dem Neuen Teftament von 
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zwei vorbilblichen Darftellungen aus dem Alten und 
vier Bruftbildern von Erzvätern und Propheten um: 

eben war. Dieälteften diefer cyklifchen Darftellungen 
ind Manuffripte mit Miniaturen, welche bis in das 
13, — zurückreichen (ein Exemplar in der Hof: 
bibliothef zu Wien). Ein ge Eremplar in 
Wolfenbüttel trägt den Titel B. p., nad) welchem die 
ganze Gattung den Namen erhalten hat. Anfangs 
nur 34 Darjtellungen umfafjend, wuchs die Armen: 
bibel allmählich bis zu 50, Seit der Erfindung des 
Rn nittes wurden Bilder und Tert auf einzelne 

olzplatten geichnitten und von diejen zahlreiche Ab- 
drüde gemacht, welche mit ben freien Rüdfeiten zu: 
fammengellebt und zu einem Buch vereinigt wurden 
(f. Blodbüdher). So gewannen die Armenbibeln 
eine große —— welche durch die Erfindung 
der Kunſt, mit beweglichen Typen zu drucken, noch 
—— wurde. In dem Grad, als ſich die Buch— 

ruckerkunſt vervolllommte und vollſtändige Bibeln 
gedruckt werden konnten, traten die Armenbibeln mehr 
und mehr in den Hintergrund, bis ſie im Anfang des 
16. Jahrh. ganz verſchwanden. Nachbildungen hand⸗ 
ſchriftlicher Armenbibeln findet man in folgenden 
Werfen: Berjeau, »B. P. reproduced in facsimile 
from one of the copies in the British Museum: 
(Lond. 1859); Gamefinaund Heider, » Die Darjtellun: 
gender B. p. in einer Handichrift des 14. Jahrhunderts 
im Stift St. Florian« (Wien 1863); Laib u. Schwarz, 
»B. p., nad) dem —— in der Lyceumsbibliothet 
zu Konſtanz« (Zür. 1 * — B. p. ift auch der Titel 
einer Schrift des Scholaftiferd Bonaventura (1. d.). 

Bibliognofie (griech.), Büchertenntnis, aud An: 
leitun ri: Bibliographie. 

Bib iograp ie (grie Yi ſ. v. w. Bücherbefchreibung, 
auch Bibliognoſie u.Bibliologie(»Bücerkunde«) 

enannt, diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich mit der 
— und Beurteilung der —— en Pro⸗ 
dukte der verſchiedenen Völker und Zeiten beſchäftigt, 
ſoweit dieſelben durch den Druck vervielfältigt ſind. 
Dagegen gehört die Kenntnis der geſ mer Bücher 
nicht in das Gebiet der B., fondern bildet das Objelt 
einer eignen Wiffenfchaft (vgl. Handſchrift). Wie 
die Handfchriftenfunde die gefchriebenen Bücher, jo 
hat die B. die Druderzeugniffe zum Gegenftand. Sie 
ſteht inengfterVerbindung mit der Litteraturgefchichte, 
ald deren Ardiv oder Codex diplomaticus fie ſich 
darftellt, und erfcheint als der fiherfte Grad: und 
— der litterariſchen Kultur und Thätigkeit. 
Ihre Form und Behandlungsweije kann verſchieden 
ein, entweder chronologifch, oder alphabetiſch, oder 
yſtematiſch; nur Nomenklatur oder zugleich fritifch 
und räfonnierend; abfolut vollftändige Berzeihnung 
oder wiflenichaftlihe Auswahl des en 
nad) dem innern Werte. Die nad Eberts Vorgang 
eingeführte Unterfheidung in reine und ange: 
wandte B.hat feinen praltiichen Wert. Braucdhbarer 
ift die Einteilung in allgemeine, nationale und 
fpezielle B. 

Die allgemeine B., welche die Litteratur aller 
Völker und aller Wiſſenſchaften umfaßt, und damit 
die B. überhaupt wurde im 16. Jahrh. durch Konrad 
v. Geßners (f. d.) »Bibliotheca universalis« Kir 
1545—55, 4 Bde.) geichaffen. Für bie ältere Litte⸗ 
ratur ift immer noch von Wert Th. Georgis » Allge: 
— europäiſches Bücherlerifon« ¶Leipʒ. 1742 

758, 5 Tle. und 3 Supplemente). Unentbehrliche 
— mit einer Auswahl des Wiſſenswürdig— 
ten in alphabetiſcher Folge find: F. A. Eberts »All⸗ 
. ibliographiiches Lerifon« (Leipz. 1821— 
830, 2 Bbe.), I. Ch. Brunetö »Manuel du libraire« 
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5. Ausg., Bar. 1860 — 80, 6 Bde. und 3 Supple: | gen&ral des principales publications belges, 1830 — 
ientbände) und Gräffes »Trösor de livres rares et | 1860« (Brüff. 1861) und die 1882 begonnene »B. 
precienx« (Dresd. 1859—69, 7 Tle.). Daneben | nationale, 1830—80:. Die periodifche B. wird durch 
wird die Kenntnis der wichtigern neuen Erjcheinun: | zwei monatliche Organe vertreten, die »B. de la Bel- 
aen ber deutfchen und ausländifchen Litteratur durch gique« (Brüff. 1838 — 68, nach längerer Unterbre: 
die monatlich von F. A. Brodhaus in Leipzig (ſeit hung ſeit 1875) und die offizielle »B. de Belgique«(feit 
1856) auögegebene »Allgemeine B.« vermittelt. Auf | 1875), welch legtere unbedingt den Vorzug verdient. 
eine beftimmte Zeitperiode befchränft fich dad »Al: | In den ſtandinaviſchen Ländern find auszu— 
gemeine Nepertorium ber Litteratur« von J. S. Erſch zeichnen: für Dänemart F. abricius’ »Dansk Bog- 
(Jena, dann Weimar 1793 — 1807, 9 Bde.), welches | fortegnelse« für 1841—58 Kopenh. 1861), fortge: 
die gejamte Litteratur von 1785 bis 1800 in jyftema: | jegt von J. Vahl für 1859—80 (daf. 1871—82, 2 
tifcher Ordnung und mit alphabetiſchen Regiftern zu: | Bde.), u. Bruuns -Bibliotheca danica« (daj. 1872ff. 
fammenftellt. Als bibliographifche Zeitichrift ift Peg: | nebft der Monatsüberficht: »Dansk Bogtortegnelse: 
holdts » Anzeiger für B. und Bibliothelwiſſenſchaft⸗ von G. E. C. Gad, feit 1851); für Schweden »Svensk 
(Dresd., jeit 1840; fortgejept von Kürfchner, Berl. | Bokhandels-Katalog« (Stodh. 1845—52, die Lit: 
u. Stuttg. 1885) hervorzuheben. |teratur von 1800 bis 1851 begreifend), 9. Yinn- 
Die nationale B. erjtredt fich auf die litterari: | ſtröms »Svensk Boklexikon« für 1830 —65 (dai. 
ichen Erzeugniffe eines beftimmten Landes oder Lan: | 1869 — 84, 2 Te.) und der anonyme »Svensk Bok- 
desteild, Sie ift teils in lerikaliichen Werfen über , Katalog: für 1866 —75 (daf. 1878), während die 
* Zeiträume, teils in periodiſch erſcheinenden monatliche »Svensk Bibliographi- (daj. 1828 —65) 
chriften —— Solche Bücherlexika mit der eing —— it; für Norwegen M. Nisſens »Norsk 
Tendenz abjoluter Bollftändigfeit befigen fait alle | Bog-Fortegnelse« über 1814-47 (Chriftiania 1848), 
bebeutendern Rulturftaaten, mit alleiniger Ausnahme | mit den Fortjegungen von M. Arnejen und von 
von alien. Für Deutſchland find in erfter Yinie | Botten-Hanfen und Beterjen über 1848—65 (daſ. 
zu nennen W. Heinfius’ » Allgemeines Bücherlerifone, | 1855— 70, 2 Bde.), jomie »Norsk Bogfortegnelse-, 
von 1700 bis 1879 reihend(Xeipz. 1812 - 82, 16 Bde.), | herausgegeben von der Univerjitätö- Bibliothek in 
und Ch. G. Kayfers »Vollftändiges Bücherlerifon«, Chriftianta (ſeit 1884). Die »Nordisk Boghandler- 
von 1750 bis 1882 (daf. 1833—83, 22 Tie. und 1 Bd. | tidende« (Kopenb,., ſeit 1867), in wöchentlichen Rum: 
Sadıregifter), neben denen A. Kirchhoff, dann Hin: | mern, berüdfichtigt außer der däniſchen auch Die jon: 
rich8' » Fünfjähriger Bücherlatalog«, von, 1851 bis | ftige —— Litteratur. Die altnordiſche 
1880 (daſ. 1856 —81, 6 Bde.), bequeme Überſichten B. ift mufterhaft dargeſtellt in Th. Möbius' »Cata- 
aewährt. Die Reihe der periodijchen bibliographifchen | logus librorum islandicorum et norvegicorum : 
Schriften wird eröffnet Durch die fogen. Meßlataloge | (Leipz. 1856; mit Fortſetzung bis 1879 unter deut: 
(f. d.), weldye von 1564 bis 1749 in Frankfurt a. M., ſchem Titel, daf. 1880); die finnifche Fitteratur 
außerdem jeit 1594 in Leipzig herausfamen, bis fie | weiſt nach »La litt£rature finnoise 1544 —1879: 
1860 eingingen. An ihre Stelle traten das Hinrichs: | (Helfingf. 1879, Supplement 1880). 
iche halbjährliche » Verzeichnis der Bücher, Yandlar- | Die englifche und amerifaniiche Litteratur be: 
ten 2c.« (feit Oftern 1798), ferner die wöchentliche | handelt zufammen S. A. Allibones >A critical die- 
»Allgemeine B. für Deutichland«, ebenfalls von Hin: | tionary of English literature: (Philad. u. Lond. 
richs (jeit 1842), ſowie dejien »DVierteljahröfatalog« | 1859 — 75, 3 Bde). Für England allein find be: 
(feit 1846). Wichtig für bibliographiiche Zwede tft | merkenswert: W. Th. Lowndes' »Thebibliographer's 
auch das täglich ericheinende »Börfenblatt für den | manual« (Lond. 1857—65, 11 Tle.), S. Lows -The 
deutichen Buchhandel« (feit 1834). Was insbefondere | English catalogue of books«, von 1835 —80 (daſ. 
Ofterreich betrifft, jo ift der in Ausficht — 1864— 82, 3 Bde.), und deſſen * Yelömonatl unter 





»Katalog fämtlicher in der öſterreichiſchen Mon: | gleihem Titel (feit 1862). Das balbmonatlich er: 
archie vom Jahr 1750 bis 1860 erſchienenen Bücher« | ſcheinende » The Publishers’ Circular« und die Mo: 
nicht zu ftande gefommen. Nur eine Jahresüberficht | natsfchrift »The Bookseller« geben über die neuen 
mit dem Titel: ‚Sfterreichiigertatalog- (& ien 1861— | Erfcheinungen regelmäßig Auskunft. Für Amerika 
1871, 11 Jahrg.) haben wir zu verzeichnen, welche | bietet die neuefte und umfaffendfte Zufammenftellung 
jeit — unter verändertem Titel als Beilage an | F. Leypoldts und 2. E. Jonas’ » The American Ca- 
die »Ofterreichifche Buchhändlerkorreipondenz« ange: | talogue« (New York 1878—81, 2 Bde.), bie 1876 
ſchloſſen ward. In der Schweiz erſcheint ſeit 1871 reichend; dazu Supplement 1876—84 (daſ. 1884); 
eine »B. und litterariche Chronik der Schweiz« (Zü: | die laufenden Erjdeinungen verzeichnet Leypoldts 
rich, dann Bafel, deutich und franzöſiſch). »The Publishers’ Weekly«. 

Auch in den Niederlanden fand die nationale B. Was die romaniſchen Länder anlangt, fo iſt die 
eifrige Pflege. Auf J. van Abkoudes »Naamregister | franzöſiſche B. vorzüglich bearbeitet in J.M. Duk: 
van Nederduitsche Boeken«, von 1600 bis 1761 rards »LaFraucelittöraire« (Par. 1827-39, 10 Tie.) 
(Rotterd. 1763), bis 1787 vermehrt durch N. Arren: | und »La littörature frangaise contemporaine«, bis 
berg (daf. 1788), folgten J. de Jongs, fodann €. 2. | 1849 (daf. 1840-57, 6 Tle.), welchen Arbeiten ſich 
Brinfmans »AlphabetischeNaamlijst van Boekens, | D. Lorenz’ »Catalogue general de la librairie fran- 
von 1790 bis 1875 (Amfterd. 1835—78, 4 Bbe.; | gaise«, von 1840-75 (daf. 1867 —80, 8 Tle., davon 
nebſt einem wiſſenſchaftlichen Regifter über 1850 — |2 Bde. »Table des matieres«), anreiht. Das perio: 
1875, daf. 1878), und Brinkmans »Catalogus der | dijhe Organ ift die wöchentliche »B. de la France 
Boeken-, Plaat- en Kaartwerken 1850 — 82: (daſ. (jeit 1812). Für die franzöſiſchen Journale liefert 
1883— 85). Dazu fommen Brinkmans Jahresüber: | ein erwünfchtes Hilfsmittel B. Gebes » Annuaire des 
fihten: »Lijst van Boekwerken« (feit 1837) und | journaux« (6. Ausg., Par. 1884). In Italien fehlt 
»Alphabetische Naamlijst« (jeit 1846) ſowie bie 28 an einem nationalen Bücherlerilon ganz und gar. 

Nederlandsche B.« in monatlihen Nummern In Ermangelung eines —— find wir auf den »Üa- 
(Haag, jpäter Utrecht, jeit 1856). Für Belgien find | talogo collettivo della libreria italiana« (2. Nusg,, 
zu erwähnen bie »Biblintheca belgica. Catalogue | Mail.1881; Suppl. 1884) angemwiefen. Die periodiiche 








Bibliofapele — Bibliomanie. 


»Bibliografia Italiana«, von der jet monatlich zwei 
Nummern herausgegeben werden, ward 1867 begrün— 
det. Für Spanien und Bortugal find in Betracht 
au ziehen: B. Salvas »Catalogue of Spanish and 
Portuguese books« (Zond. 1826 —29, 2 Tle.); D. 
Hidalgo® »Diccionario general de bibliografia es- 
paßola« (Madr. 1862—79, 6 Tle.); I. F. da Silvas 
»Diccionario bibliographico portugnez« (Lifjab. 
1858 —70, 9 Tie.), welch letzteres auch die braſili— 
iche Litteratur betrifft, und das monatliche »Bo- 
letin de la libreria« (Mabr., F 1874). Die rumä— 
nifche Zitteratur wird in Jarcus’ »Bibliografia 


chronologica romana 1550—1873« (Bufareft 1873) | ohne 
und feitdem in Degenmanns »Bibliografia romanae« | fondern fammelt als Kenner na 


verzeichnet. 


— 
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doch ſind die meiſten B. zu ſehr in Erdmaſſen überge— 

gangen, um noch wiederherſtellbar zu fein. Vgl. Pa: 

pyrusrollen. 

Bibliologie (griech, »Bücherlebre«), ſ. v. w. Vi: 
bliographie. 

Bibliomanie (griedh., »Bücherfucht«), im allge: 
meinen die Sucht, Bücher zu fammeln, ohne fie ge: 
börig zu gebrauden; dann inäbejondere die en 
alte und jeltene Bücher zufammenzubringen, um jie 
- benußen, wobei aber ein zu großer Wert auf 

Nebendinge gelegt wird. Der echte Bibliomän 
im jet üblichen Sinn des Worts kauft ſonach nicht 
uswahl alles zufammen, was ihm vorfommt, 
gewiſſen Nüdfid): 
ten, läßt fich aber bei vem Ankauf mehr durch außer: 





Für die ſlawiſchen Länder ftellen wir zufammen: | wejentliche und zufällige Umftände und Beſchaffen— 


B. Sopikows »Berjuch einer ruffiichen B.« (Petersb. 
1813 —21, 5 Bde.) ; Meſchows »Syitematifcher Kata: 
log ruſſiſcher Bücher⸗ (daſ. 1869) ; K. Ejtreichers »Bi- 
bliografia polska« (Kratau 1870—82, 8 Bbe.); 3. 
€. Sireiefs »B. de la littörature bulgare moderne« 
(Bieha 1872); Novaklovid' »Serbiihe B.« (Belgrad 
1869); Hanus’ »Quellenfunde und 8. der böhmijchen 


u. flowenijchen —— — (Prag 1868); den | 


von Hovorfa jeit 1877 in Brag herausgegebenen jähr: 
lichen »Catalogue slave bibliographique«. Eine »B. 


russe et slıve« erjcheint wöchentlich in Petersburg. | 


Die aejamte außereuropätiche Litteratur ver: 
zeichnet Trübner® » American and Oriental literary 

ecord« (Xond., feit 1865). Über orientalifche ®. 
befigen wir J. Th. Zenterö »Bibliotheca orientalis« 
(Leipz. 1846—61, 2 Bde.) und bie — 
von K. Friederici unter gleichem Titel (daj., feit 1876); 
über die jüdiſche Litteratur J. Fürfts »Bibliotheca 
judaica« (daj. 1849— 63, 3 Tie.); die B. des Sans: 
frit ftellte 3. Gildemeiſter dar in »Bibliothecae 
sanscritae specimen« (Bonn 1847). Für afrika— 
nifche und auftralifche B. ift das Hauptwerk »The 
livrary of H.E.Sir George Grey« (Kapftabt 1858— 
1859, 2 Bbe.). 

Die jpezielle B. endlich befchäftigt fich mit der 
Litteratur einzelner Wiſſenſchaften und Wiflenichafts: 
zweige oder mit beftimmten Gattungen von Büchern. 
Die zahlreichen bibliographiihen Schriften über die 
einzelnen Wifjenfchaften und deren Zweige find da: 
ber unter den betreffenden Artifeln nambaft zu 
machen. Zu ber zweiten Kategorie gehören die Werke 
über Jnfunabelnkunde (f. Inkunäbeln) und die 
Verzeichnifie der —— und pſeudonymen 
Schriften, letztere für bibliographiſche Zwecke von be: 
fonderer Wichtigkeit (näheres ſ. Anonym). 

Eine ausführliche Zuſammenſtellung der geſamten 
bibliographiſchen Litteratur mit kritiſchen Bemerkun⸗ 
gen worin auch die Bibliographien der einzelnen 

iffenfchaften verzeichnet find, verdanken wir J. 
Petzholdt in feiner »Bibliotheca bibliographica: 
Leipz. 1866). 

Bibliöfapele (ariech.), Bücherfrämer, Buchhändler 
bei ben alten Griechen. 

Bibliolatrie (ariech., »Bibelanbetung«), übertrie: 
bene abergläubiiche Verehrung des bibliichen Wortes. 

Bibliolithen (griechiſch, »Buchverfteinerungen«), 
Rame von Handihriiten, welche, unter vulfanischem 
Auswurf begraben, mineralijche Geftalt angenom: 
men haben. Die bei der Ausgrabung von Hercula: 
neum gefundenen B. unternahmen zuerit Sidler 
(1817) und Davy (1819) aufzurollen und durch An: 
wendung chemiſcher Mittel, namentlich des Eſſig— 
äthers, wieder lesbar zu machen. Es find feitdem in 
diefem Berfahren einige Fortichritte gemacht worden, 


heiten der Bücher als durch den wiflenfchaftlichen 
ı Wert derjelben beftimmen. Man fieht dabei teils auf 
fogen. Kollettionen, teils auf Schidjale und Alter der 
Bücher, teild auf dad Material derjelben. Den mei: 
ften wiffenichaftlihen Wert haben noch die Kolleftio- 
nen oder Sammlungen von Büchern, die einen ge: 
wiffen Gegenstand betreffen oder in einer gewiſſen 
Manier gearbeitet oder in einer berühmten Offizin 
gedrudt worden find. Hierher gehören Sammlungen 
von Ausgaben der Bibel (die vollitändigfte in der 
Stuttgarter und Wernigeroder Bibliothek) oder ein- 
zelner Klaffiter (4. B. des Horaz und Cicero auf der 
Leipziger Stabtbibliothel, der Ausgaben in usum 
Delphini und cum notis variorum, der bei Elzevir, 
Aldus, Siunta, Stephanus, Bodoni gedrudten Bü: 
cher, der bei Maittaire, Brindley, Bastkerville und zu 
Zweibrüden erjdienenen Ausgaben der Klaffiker) 
owie Sammlungen von Schriften über Begeben: 
heiten und Ereigniffe, 3. B. über den Dreißigjährigen 
Krieg (zu Dresden und Berlin), über die Feier des 
Reformationsjubelfeftes (au Berlin), auch von Schrif 
ten über ganz fpezielle Gegenitände, wie über das 
Schadipiel (Bledowihe Sammlung auf der könig— 
lichen Bibliothek zu Berlin), über beftimmte Berjön: 
lichteiten (Luther, Goethe, Shatefpeare), einzelne 
Drte, beftimmte Fächer der Litteratur. Werden der 
gleihen Sammlungen nicht bloß aus Liebhaberei, 
ſondern zum Behuf wiſſenſchaftlicher Studien an 
geleat, io gejtaltet fich die B. zur Bibliopbilie 
(»Bücherliebhaberei«). Ehemals eritredte ſich die B. 
am meiften auf Sammlung von Büchern, welche 
durch ihre Schidfale Me en dahin gehö: 
ren feltene, verbotene (insbeſon in ber römijchen 
Kirche auf den Indexr geſetzte), faftrierte Bücher. 
Noch immer allgemein geſucht find die in den früb: 
ften Zeiten der Buchdruckerlunſt erichienenen Bücher 
(Intunabeln), insbefondere die eriten Ausgaben 
(editiones principes) li Schriftfteller. In 
neuerer Zeit erjtredt fich die re: der Sammler 
bejonders auf das Material der Bücher. In diejer 
Beziehung werben oft unerhörte Preife gezahlt für 
Pracht- und illuftrierte Ausgaben, unbeichnittene 
Eremplare älterer jeltener Werte, ſolche mit breitem 
Rand (Großpapier), für Bücher, die mit Miniaturen 
und jhön gemalten Anfangsbuchitaben (nitialen) 
verziert find, für Drude auf Pergament, Belin, Ba: 
pier von ungebräuchlichen Stoffen, farbigem PBapter, 
Seide, ferner für Drude in Gold, Silber und andern 
Farben ſowie für Bücher, deren Tert ganz in Aupfer 
geftochen iſt, endlich für Bücher mit dem eingeſchrie 
benen Namen des frühern Befigers oder foldye, die 
einſt berühmten Berfonen angehörten. In Frant: 
reich und befonders in England find auch koftbare 
oder von gewiſſen Buchbindern (Derome, Bozerian, 
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Lewis, Payne) herrührende Einbände ſehr gefucht. 
Seldft der Schnitt der Bücher ift oft mit den Jauber: 
jten Gemälden verziert. Auch durch Sonderbarfeiten 
andrer Art fuchte man biöweilen den Einbänden 
einen eigentümlichen Wert zu geben. Der Bud): 
händler fen u London ließ Fox' Geſchichte Ja: 
kobs II. mit ekiem auf den Namen des Ber: 
fafferd in Fuchsleder (fox-skin), und der befannte 
engliſche Biblioman Askew ein Bud, fogar in Men: 
ſchenhaut binden. Auch die Göttinger Univerfitätd- 
bibliothef befigt eine Ausgabe des Hippofrates, in 
Menichenhaut gebunden. Bei der Verfteigerung der 
Bibliothek des Herzogs von Rorburghe zu London 
1812 ging ein Eremplar ber erften, bei Valdarfer 
1472 erſchienenen Ausgabe des Boccaccio um 2260 
Bid. Sterl. weg, und es bildete ſich ein befonderer 
Bibliomanenflub, der fogen. Rorburghe Club, der 
ſich jährlich 13. Juli, dem Jahrestag des Berfaufd des 
Boccaccio, in der St. Alban’d Tavern verfammelte. 
England ift ſeitdem der Hauptfig der B. geblieben, 
und der Preis, den man für einzelne koftbare und 
jeltene Werke zahlt, ift ins Unglaubliche geftiegen. 
So wurden bei Berfteigerung der großartigen Syſton⸗ 
Bibliothek 3 London im Dezember 1884 eine (been. 
Mazarinbibel, das erfte aus der Buchdruckpreſſe Gu— 
tenberg8 (1455) bervorgegangene Bud, mit 3900 
Pd. Sterl, und ein Bergamenteremplar des feltenen 
»Psalmorum codex« (1459 von Fuft und Schöffer 
aedrudt) fogar mit 4950 Pfd. Sterl. erftanden. Eine 
Nachbildung des oben genannten Rorburghe Club 
ift unter andern die Soci6t& des bibliophiles fran- 
cais in Paris (jeit 1820), welche durch die gewöhnlich 
nicht in den Buchhandel fommenden Abdrüde alter 
Drudjeltenheiten ober Handichriften, die fie veran- 
ftaltet, der litterariichen Raritätenfucht neue Nah: 
rung gibt. In England treten aud) oft Geſellſchaften 
zufammen, welche auf ihre Koften irgend ein Werf in 
wenigen Prachtexemplaren druden laffen, oder ein 
Einzelner läßt aus Liebhaberei von einem folchen 
Prachtwerke nur ein einziged Eremplar mit ungeheu: 
rem Aufwand abdruden, um es allein zu befiten. 
Neuerlic hat die B. in England eine Richtung ein: 
geichlagen, welche der — mehr förderlich iſt. 
So haben die Camden Society (ſeit 1837), die Percy 
Society, Shakespeare Society, Historical Society, 
Aelfrie Society, die Early English Text Society 
und der Spalding Club zu Aberdeen (feit 1839) für 
die ältere englifche Litteratur fehr Erfpriefliches ge— 
leiftet. -—- Der natürliche Gegenfag von B. würde 
Bibliophobie (Bücherſcheus) fein, doch hat ſich 
diejes Ausdruds nur Dibdin (f. d.) bedient, um den 
Widermwillen des Zeitalter gegen Litteratur und 
Bücererwerb zu bezeichnen. 
Bibliomantie (griech.), Wahrfagung aus aufge: 
ſchlagenen —æe wozu im Altertum der Ho⸗ 
mer, in ben ſpätern Zeiten die » Aneide« (Sortes Vir- 
gilianae) und zulegt, namentlich bei den Pietiften, 
die Bibel gebraudt wurde. Man nahm die Stelle, 
wo der Daumen beim Aufſchlagen zu liegen fam, als 
Rat oder Auskunft erteilend an, wonach das Verfah— 
ven auch »Däumeln« heit. 

Bibliophil (griech.), Bücherfreund; Bibliopbhilie, 
Bücherliebhaberei (}. Bibliomanie). 

Bibliophile Jacob, Pſeudonym, f. Zacroir. 

Bibliopdie (griech.), Schriftitellerei, auch Bud): 
macherei. 

Bibliopöla (griech.), Buchhändler. 

Bibliothek (griech.), zunächft der Ort, wo Bücher 
aufbewahrt werden, dann auch die Sammlung der 
Bücher felbft (Siberei). Wejentlich ift dabei der 


— Bibliothek. 


wed ber Aufbewahrung und Benugung, wodurch 
ih eine B. von bloßen Bücherlagern untericheidet. 
Es gibt und gab Bibliotheten im Privatbefig (Pri- 
vat teen) und ſolche zum öffentliden Ge: 
brauch (öffentlihe Bibliothefen). Ihre Ent- 
ftehung hängt immer mit einem hohen Bildungs: 
rad, reicher Litteraturentwidelung und bequemem 
er zufammen. 

ie Gefhichte der Bibliothefen geht in bas 
frühfte Altertum zurüd. Bereits die alten Agypter 
befahen große Bücherfjammlungen, aus denen bie 
Bapyrusrollen (j. d.) auf und gelommen find, welche 
bis 1866 v. Ehr. hinaufreichen. Auch die in den Rui: 
nenftädten von Afiyrien und Babylonien entdedten 
Tafeln und Eylinder mit Schriftzeichen find Über— 
reſte einer Art von Bibliothefen. Bei den Griechen 
finden fich zur Zeit der Freiheit nur wenige Spuren 
von Privatbibliothelen in den Nachrichten der Haffi- 
ſchen Autoren, während über die erfte öffentliche, von 
Piſiſtratos zu Athen angelegte Bücherfammlung be- 
deutende Zweifel herrſchen. Nad dem Untergang 
der Freiheit wurde die griechifche Kultur in die Nach⸗ 
barländer, nad) Ajien, Agypten und Italien, ver: 
pflanzt, was Die —— von Bibliotheken zur 
Folge hatte. Die bedeutendſten waren die beiden 
alexandriniſchen Bibliotheken, von den Ptolemäern 
geſtiftet, und die B. zu Pergamon, welche den per— 
gameniſchen Königen Entſtehung und Wachstum 
verdankte (vgl. Parthey, Das alexandriniſche Mu— 
feum, Berl. 1838, und Ritſchl, Die alexandrini— 
ſchen Bibliothefen, Brest. 1838). In Rom erwachte 
der Sinn für Bücherfammlungen erjt nad} dem zwei: 
ten Bunifchen — Der erſte Begründer einer 
öffentlichen B. war Aſinius Pollio. Unter Auguſtus, 
der ſelbſt die Dftaviana und dann bie palatiniſche 
B. einrichtete, gehörte ed zum guten Ton, eine B. 
im eignen Haus zu haben. Die Einrichtung eines 
römischen Bibliothelzimmers lehren teils Bitruv und 
Plinius, teild die in Herculaneum ausgegrabene B. 
fennen. Die Auffiht war nur Freigelaſſenen anver: 
traut. Im 4. Jahrh. fol e8 in Rom 29 öffentliche 
Bibliotheken gegeben haben, die von den vornehmen 
Römern fleißig befuht wurden. Wichtig für die Bi- 
bliothekengeſchichte des Haffischen Altertums ift die 
Monographie von Th. Birt: »Das antife Buchweien 
in jeinem Verhältnis zur Litteratur« (Berl. 1882). 
Die Stürme der Völkerwanderung brachten ben alten 
Bibliothefen Verderben. Im Mittelalter waren es 
die Mönche, welche die noch übrigen Denkmäler der 
heidnifchen Litteratur erhielten; fo 3. B. in den Klö- 
ftern des Athos (val. Bolg, Die Bibliothefen der 
Klöfter des Athos, Bonn 1881). Namentlich zeich: 
neten fich die Benediltiner dadurch aus, daß ihre 
DOrdenäregel den Konventualen dad Studium der 
Klaffiter und das Kopieren von Handfchriften zur 
Pflicht machte, um dem Müßiggang vorzubeugen. 
Namhafte Klofterbibliothefen befanden fi zu Monte 
Caſſino, Korvei (in Weftfalen), Fulda, wo Hrabanus 
Maurus Mönche ald Schreiber —— vor allem 
aber zu St. Gallen, wo Abt Gosbert (316 —836) den 
Grund zu ber berühmten B. legte, die alle damaligen 
Sammlungen übertraf. Im 14. Jahrh. hatte jedes 
Stiftwenigftendein Sfriptorium, über welches der Ar- 
marius bie Aufficht führte, das Schreibmaterial lie: 
ferte der Camerariusoder Gellarius, die Auswahl der 
au fchreibenden Bücher bejorgte der Abt, und die Bi: 
bliothefverwaltung lag ebenfalld dem Armarius ob. 
Das Aufleben der antiten Studien in der Zeit des Hu: 
manismus begünftigte den Sammeleifer. Gelehrte, 
wie Poggio, Philelphus, fingenan, Bücher zufammen: 
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zubringen, und ihrem Beifpiel folgten Fürften und 
reiche Patrizierfamilien. In Florenz fammelten bie 
Mediceer, aus deren Thätigfeit die Mediceo-Lauren- 
tiana hervorging. Papſt Nikolaus V., der gegen 
3000 Handſchriften auffaufte, ſchuf damit die große 
vatikaniſche B. In Ungarn hielt König Matthias 
Corvinus in Jtalien gebildete —— in ſei⸗ 
nem Sold, um ſeine B., die vielberufene Corvina, 
zu bereichern. Diefer foftbare Bücherſchatz, weniger 
durch innern Wert ald äußere Pracht audgezeichnet, 
ward bei der Eroberung Dfens durch Die Türfen (1526) 
in alle Winde zerftreut, fo daß fich Refte in den 
bedeutendern Bibliotheten Europas vorfinden, Die 
35 Werfe, welde Sultan Abd ul Hamid II. in unjern 
Tagen den ug pl zurüderftattet hat, find nur ein 

böcft dürftiger Üb von den 50,000 Bänden der 
ehemaligen — er die Vibliotheten des Mit⸗ 
telalters —— gibt erſchöpfende Auskunft W. 
Wattenbach, 8 Schriftweſen im Mittelalter 
(2. Aufl., Leipz. ar. 

Eine neue Epoche in der Geſchichte der Bibliothefen 
begann mit Erfindu —— Buchdruckerlunſt. Denn 
von nun an war die Sammlung einer B. nicht mehr 
a. fo großen Koften und —— verknüpft 
wie früher. Nach Aufhebung der Klöſter infolge der 
Reformation fielen deren Bibliotheken entweder den 
Städten und Kirchen oder den Landesherren und 
gelehrten Bildungsanſtalten zu, wodurch eine allge: 
gemeinere Brauchbarkeit der Bücherſchätze herbeige⸗ 
führt wurde. Der Dreißigjährige Krieg vernichtete 
manche friſch aufblühende Sammlung, 3. B. die Hei: 
belberger, deren vorzüglichfte Manuifripte 1622, nad) 
der Einnahme der Stadt durch Tilly, nad) Rom in 
den Batifan gebracht wurden. Mit dem Ausbruch der 
franzöfiihen Revolution ging ein großer Teil der 
mit Mühe und Koften bergefeten Bibliothefen zu 
Grunde. 1797 entführten die Sieger mehrere Tau: 
jend Manuffripte aus dem Batilan nad) Paris, und 
ähnlichen Blünderungen waren 1809 aud) nicht we: 
nige beutjche Bibliothefen, zumal die Wiener, ausge⸗ 
ſetzt. Napoleons ]. Fall bewirtte, daß die friiher ge: 
raubten Schäße zurüdgegeben wurden; fo erhielt Hei: 
delberg nicht nur die im legten Krieg nach Frankreich 
gebrachten, ſondern auch einen Teil der im Dreißig— 
jährigen Krieg in den Vatikan gelommenen Manus 
jfripte zurüd. Ein Beifpiel aus neuefter Zeit ift der 
rg N der wertvollen Straßburger B. die wäh: 
rend des deutjch-franzöfifchen Kriegs in der Nacht 
bes 24. Aug. 1870 verbrannte. 

Unter den Bibliothefen der Gegenwart gebührt 
neben den großen Sentratbibfiot en ben deutjchen 
Univerfitätsbibliothefen ein hervorragender 
Pat. Ihre Entftehung jchließt ſich überall an bie 

ftung der Univerfitäten als folder an und reicht 
daber teilweiſe bis ins 14. N zurüd. Neuern 
Datums find die Univerfitätöbibliothefen zu Berlin 
(1810), Bonn (1818), eier n (1743) und die durch 
— und Zahl wie durch die Art ihrer Einrichtun: 
leich ausgezeichnete zu Göttingen (1737). Die 
fine te ift die neue Univerſitäts- und Landesbiblio— 
thef zu Straßburg, die mit ren Wiederherſtellung der 
Univerfität (1872) ins Leben trat und durch freis 
willige Gaben ſowie durch reiche eigne Mittel bald 
— ungeahnten Aufſchwung nahm. Auch bei den 
übrigen —— — hat die Erkenntnis 
ihrer Bedeutung für die Aufgaben der Univerſitäten 
während des letzten Dezenniums einerſeits zu befferer 
Dotierung, anderſeits zur Reform ihrer Verwaltung 
im Sinn der »Selbjtändigteit des bibliothefariichen 
Berufö« den Anftoß gegeben. Vgl. Heinze, Mittel 
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und Aufgaben unſrer Univerfitätäbibliothefen (in der 
Tübinger >» Zeitichrift für die gefamte Staatömwiffen: 
Ihaft«, Bd. 26, 1870). Unter den großen Zentral: 
bibliothefen fteht nad) den neuejten ge > 
Pariſer Nationalbibliothef mit 2,500,000 B 
und 92,000 Manuffripten obenan. Dennähkt we 
das Britifche Mufeum zu London 1,356,000 Bände, 
Der Beftand der föniglichen Bibliothef in Berlin 
wird auf 900,000, ber der Stuttgarter öffentlichen Bi: 
bliothek auf 300, 000 Bände angegeben. Einer be ei 
dern Erwähnune bebürfen nod) die Volks⸗ und 
meindebibliothefen, melde teild durch * 
teils durch Gemeindemittel, teild auf dem Weg der 
Vereinöthätigkeit ſeitens der Nolfsbildungsvereine 
geiseften wurden, um die Maffen aufzuklären und 
em Volk eine gefunde und billige Lektuͤre darzubie: 
ten (vgl. Breudter: Über öffentliche, Vereins: und 
> rivatbibliothefen, Leipz. 1889— 40, 2 Hefte; Die 
orfbiblioth) ‚bat. 1843; Bilrgerbibliotgeten, ‚Meik. 
1850; Jannaf ‚ Die Voltsbib tothefen, Berl. 1876). 
S. Volksſchri ten. 

Nachweiſe über die Bibliothefen aller Zeiten und 
Länder er. Edw. Edwards in feinen »dlemoirs of 
libraries« (Lond. 1859, 2 Bde.), zu denen als Er: 
—— von demfelben Berfaffer binzutreten: 
»Libraries and founders of libraries« (baf. 1865) 
»F'rree town libraries« (daf. 1869) und »Lives of ri 
founders of the British Museum, 1570 — 1870« 
(daj.1870, 2 Bde.). Ein Verzeichnis der Bibliotheten 
in Europa vom Mittelalter biß auf die Neuzeit mit 
Litteraturangaben lieferte Vogel (»Litteratur euro: 
päifcher öffentlicher und Korporationsbibliotheten«, 
Leipz. 1840). Für die deutſchen Bibliothefen ber Ge: 

enwart bejigen wir Petzholdts » Handbuch deuticher 
ibliotbefen« (Halle 1853) und »Adreßbuch der Bi- 
bliotheten Deutſchlands mit Einfluß von Öfterreich: 
Ungarn und ber Schweiz« (Dresd. 1874— 75); ſpe⸗ 
jie für die öfterreihifchen Graſſauers »Handbuch 
ür Öfterreichifche Univerſitäts- und Studienbiblio: 
thefen«e (Wien 1883); für die nordamerifaniichen 
außer Rhees' »Manual of public libraries« (Philad. 
1859) das offizielle Quellenwerk »Public libra- 
ries in the United States of America« (Waſhingt. 
1876, 2 Tle.). ätbares Material zur Serie 
und Befchreibung älterer und neuerer Bibliothefen 
er ält Naumanns »Serapeume« (Leipz. 1840 — 70, 
ahrg.) und Petzholdts » Anzeiger F didliogra⸗ 
bie und Bibliothekwiſſenſchaft ( eit 1840). 
zu wünfchen bleibt eine einheitliche ah urchgrei⸗ 
fende Ausbildung der Bibliothekſtatiſtik, die über 
die erften Anfänge nicht hinausgediehen ift. Nament: 
lich würde eine regelmäßige Veröffentlichung der Do: 
tationdverhältnifie, des PVerfonalftandes, ge“ Zu: 
wachs ⸗· und Benugungsziffern von erheblichem Wert 
fein. Wir haben von dergleichen Arbeiten zu nennen: 
»Statistica del re no d'Italia, Biblioteche, Anno 
1863« (Flor. 1 ; Heiß, jer bie Refultate ber 
Statiftif der öffentlichen Bibliothelen der Schweiz 
(Bern 1871); Derjelbe, Die öffentlichen Bibliotbefen 
der Schweiz im Jahr 1868 (Bafel 1872); Pizzala, 
Stand der Bibliothefen der im Reichärat vertretenen 
Königreihe und Länder zu Ende bed Jahre 1870 
(Wien 1873—74, 2 Tle.). 

B. ift auch Titel für Sammelmerfe ober für ſolche 
Schriften, welche Nadhrichten über Schriftfteller einer 
—— — oder über deren Werke, oft mit 

Ausgügen belegt, enthalten. 

Bib thefographie (ariedh.), f. v. w. Bibliothef: 
beſchreibung, Bibliothekenkunde; vgl. Bibliothek— 
— chaft. 
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Bibliothekwiſſenſchaft. 


Bibliothekwiſſenſchaft, im weitern Sinn der ſyſte- Journale als offizielles Organ der Bereinigung 
matiſch en aller wiſſenſchaftlichen amerifanifcher und engliſcher Bibliothetare. 


und techniichen ahrungen auf dem Gebiet des 


Nach der oben gegebenen Definition umfaßt Die 


Bibliothetweſens. Sie zerfällt in die beiden einan: | B. im engern Sinn die Einrichtu —— und die 


der gleichſtehenden, koordinierten Teile der Biblio— 
thekenlehre und der Bibliothefentunde, von denen 
feiner als untergeorbneter Beitandteil zu gelten hat. 
Die Bibliothekenkunde (Bibliothefographie) bes 
ichäftiat fich mit der Geſchichte und Beichreibung ber 
einzelnen Bibliothefen älterer und neuerer Zeit (vgl. 
Bibliothek). Inſofern fie dabei ftatiftifch zu Werte 
gebt, wird fie zur Bibliothekftatiftil. Die Bi: 
bliothekenlehre (Bibliothefonomie, Bibliotheftedh: 
nif, auch B. im engern Sinn) handelt von der Ein: 
richtung und Verwaltung einer Bibliothek überhaupt. 

Die Litteratur der B. hat ſich meiſtens auf die B. 





im engern Sinn bejchränft oder die Bearbeitung bei: 
der Teile getrennt gehalten. Das neuefte und ums | 
faffendfte Sert, welches beide Teile der B. gleichmä— 

Big berüdkfichtigt, find Edwards’ »Memoirs of libra- 

ries, including a handbook of library economy« 

(Lond. 1859, 2 Bde.), neben denen das durch [ittera= 

rifche Angaben ausgezeichnete ⸗Handbuch der B., der 

Yitteratur: und Büchertunde« von J. A. F. Schmidt 

(Weim. 1840) vielfach als veraltet erſcheint. Die le: | 
diglich bibliothekographiſchen Schriften find in dem 

Artitel Bibliothek⸗ zufammengeftellt. Eine wifjen: 
Ichaftliche Begründung der B. im engern Sinn unter: 
nahm zuerft Schrettinger in feinem »Berfuch eines 
vollftändigen Vehrbuchs der B.« (Münd. 1808—29, 
2 Bde.), dem er fpäter ein ⸗Handbuch der B., beſon— 
ders zum Gebraud der Nichtbibliotbelare« (Wien | 
1834) folgen ließ. Gleichzeitig mit ihm trat 3.4. 
Ebert auf in den beiden gehaltvollen Schriften: »Über | 
öffentliche Bibliothefen« (Freiberg 1811) und »Die 
Bildung des Bibliothefard« (2. Ausg., Leipz. 1820). 
Hieran reiht fi da8 hervorragende Buch des Dänen 
Ch. Molbech, »Om offentlige Bibliotheker« (2. Abdr. 
Ropenb. 1829; deutich von Natjen, Leipz. 1833). Auf 
Ebert ftügen ſich P. Namurs »Manuel du biblioth£e- 
eaire« (Brüfi. 1834) und P. A. Budiks »Borberei: 
tungsjtudien für den angehenden Bibliothefar« (Mien 
1834) ſowie deſſen »Vorſchule für Ir sd a 
Geſchäftsleben⸗ (Münd. 1848). Die Anordnung der 
Bibliothefen behandelte jpeziell in felbitändiger und 
ideenreicher Weife J. Ch. Friedrich (»Kritifche Erör: 
terungen zum übereinftimmenden Ordnen und Ber: 
zeichnen öffentlicher Bibliothefen«, Leipz. 1835). Eine 
neue willenjchaftliche Begründung verſuchte E. Bol: 
fer (»Die B. im Umriß«, Stuttg. 1846), befonders 
aber A. X. E. Schleiermacher (»Bibliographiiches Sy: 
ftem der gejamten Wifjenichaftsfunde mit einer An: 
leitung zum Ordnen von Bibliothefen-, Braunſchw. 
1852, 2 Tle.). Das befte Lehrbuch für Anfänger ift 
J. Petzholdts Katechismus der Bibliothefenlehre« 
(Leipz. 1856, 3. Aufl. 1877). Nicht zu empfehlen find 
Seizingerd »Bibliothelötechnif« (Xeipz. 1855) und 
»Theorte und Praxis der B.« (Dresd. 1868). Bon 
den in Deutichland 1840 begonnenen bibliothetwif: 
ſenſchaftlichen Zeitichfiften, mit reichen Beiträgen 
auch zur Bibliothefographie, ift R. Naumanns »Se: 
rapeums (Leipz. 1840 —70, 31 Jahrg.) eingegan: 
aen, während PBesholdts » Anzeiger für Yitteratur der 
B.«, unter verichiedenen Titeln fortgejegt, noch fort 
ericheint ald »Neuer Anzeiger für Bibliographie und 
B.- Dazu fam 1884 das » Zentralblatt für Biblio: 
theföwefen«, welches mit Unterftügung des preußi: 
ihen Kultusminifteriums von O. Hartwig und I. 
Schulz in Leipzig herausgegeben wird. Seit 1876 
erjcheint in New Hort und Yondon »The Library 








‚vom Geräuſch und Staub der Straßen, jed 


Berwaltungslehre. Zur Einrichtung einer Biblio: 
thef gehören das Bibliotheflofal, die Aufftellung und 
Anordnung der Bücher, die Ratalogifierung, die Be: 
zeichnung (Signatur) und Numerierung. Was zu: 
nädjt das Bibliotheflofal betrifft, jo fommt das Bi- 
ron Det als ſolches und die innere Ein: 
rihtung desjelben, namentlich die Ausftattung mit 
Repoſitorien, in Betradt. Für das Bibliothefge- 
bäude jchreibt die bibliothelariihe Arditeltonit vor: 
Trockenheit des Untergrundes, eine von allen Seiten 
freie (ifolierte), womöglich etwas erhabene Yage fern 
nicht 
zu entlegen, damit die Benutzbarkeit nicht leide, Mög- 
lichkeit fünftiger Erweiterung. Die Beſchaffenheit 


des Gebäudes jelbft muß derartig fein, dab eö gegen 


Näffe und Feuchtigkeit wie gegen Feuerſchaden ge: 
fihert if. Zum Zweck der Fenerficherheit ift auf 
Dachkonſtruktionen von Eifen mit Kupfer: oder Zint: 
beleg Bedacht zu nehmen. Gegen Gemwitterihäden 
dienen Bligableiter und nicht zu große Höhe des Ge- 
bäudes. Wegen etwaniger Feuersgefahr ift für Löſch— 
eräte und Waſſerhähne im Innern zu jorgen. Zur 
ärmung auch der Bücherräume wendet man neuer: 
dings Zentral:Zuftheizungan, wogegen Waflerbeizung 
mit Rüdficht auf die Damit verbundene Überſchwem 
mungsgefahr entſchieden zu widerraten ift. Ein Haupt: 
augenmerk ift auf belle und gleihförmige Beleuchtung 
zurichten. Bei Seitenlicht find die ſchädlichen Wirkun— 
gen der einfallenden Sonnenftrahlen durch Rollvor: 
hänge oder Schiebegardinen von hellem Zeug abzu— 
wenden, nicht durch matt geſchliffene Glasicheiben, 
welche die volle Klarheit des Licht beeinträchtigen. 
FürdieRäumlichkeiten im Innern ift Hauptbedingung 
chnelle und bequeme Kommunilation, Bermeiduna 
zu großer Ausdehnung und Winfelbaftigkeit. Bei 
— Baulichkeiten empfiehlt ſich die Gruppierung 
um Höfe, die aber weit genug ſein müſſen, Damit Licht 
und Luft freien Zutritt erhalten. Die Größe der ein: 
zelnen Räume ſei nach dem Zwed verjchieden. Klei: 
ner feien die mit gemwölbten Deden zu verſehenden 


Räume für Handſchriften und andre Koftbarkeiten 
‚(Eimelien), für Karten und Kupferwerte, für Kata: 


loge und Ardivalien, die Geſchäfts- und Arbeits: 
zimmer der Beamten, der Raum für die Bücheraus: 
gabe. Die Größe des Leſeſaals bat ſich nad dem 
Bedürfnis, d.h. der Stärke der Benugung, zu richten. 
Zur Aufftellung der gewöhnlichen Büchermaffen 
bringt man in den modernen Bibliothefbauten jetzt 
allgemein im Intereſſe möglichſter Raumausnugung 
das jogen. Magazinierungsiyitem in Anwendung, 
welches darin befteht, daß ein einziger, durch alle 
Stodwerfe durchgehender Hauptraum (Bücherma: 
gesin) vermitteljt durchbrochener eiferner Zwiſchen⸗ 

eden in Höhe von je 2,10— 2,50 m in Halbetagen 
geteilt und durch Treppen verbunden wird. Man 
vermeidet dadurch die läftigen und gefährlichen Bü: 
cherleitern, da in jeder Halbetage die Bücher vom 
Fußboden aus mit Hilfe von Auftrittftangen erreicht 
werden können. Die Bücherrepofitorien, mit ver: 
ftellbaren Querbrettern und Stellitiften, werden in 
fenfrechter Richtung zu den Hauptwänden einander 
parallel und in Abjtänden von 1 m unter Freilaſſung 
eined Mittelganges placiert und müſſen die erforder: 
liche Tiefe bejigen, um in jeder Halbetage in den un: 
tern Reihen die Unterbringung der Folianten zu er: 
möglichen. Der Transport der Bücher aus den obern 
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nach den untern Etagen und umgefehrt wird durh | Sind die Bücher in die Kataloge eingetragen, jo 
Bücheraufzüge erleichtert. müſſen fie vor ihrer Einftellung in die Bibliothef 

Die Aufftellung der Bücher in äußerlicher Be: | mit Signatur und Nummer bezeichnet werden, was 
siehung, welche von ihrer innern Anordnung zu un: | jomohl im nnern der Blicher ald aud äußerlich 
terjcheiden ift, beftimmt fich nach den drei (nicht vier) | fichtbar auf dem Rüden (Etifettierung) zu geſchehen 
Formatllafien: Folio, Duart, Dftav einfchließlich der | hat. Die Bezeichnung des Faches (Signatur) wird 
tleinern Formate und zwar in der Weile, daß die am beiten —* durch Buchſtaben, ſondern durch den 
Folianten zu unterſt, darüber die Quartanten, zuletzt abgekürzten Namen der Wiſſenſchaft in lateiniſcher 
die Dftavbände zu ſtehen kommen, und daß ebenſo in Sprache ausgedrückt. Die Numerierung gebt durch 
jeder Formatklaſſe die Reihenfolge von unten nad) | alle Formate durch, um Doppelfignaturen zu ver: 
oben auffteigt. In horizontaler Richtung hat die | meiden; noch praktiſcher iſt es, die Zählung nicht 
Aufftellung ſtets von der Linken zur Rechten zu lau: | nad; der Reihenfolge der Formatklaſſen laufen zu 
fen. Bei nebeneinander ftehenden Repofitorien laffe | laffen, fondern, wie dies Förftemann in der Werni: 


man die Aufftellung in jedem Repofitorium für ſich 
fäulenartig emporfteigen. Bände übermäßiger Größe 
verlangen einen abgejonderten Platz. Hinfichtlich der 
Anordnung der Bücher hat ed ſchon im Mittelalter 
nicht an Berfuchen gefehlt, eine jachlihe Drdnung 
durchzuführen. Später fam die von Schrettinger 
und Budil vertretene alphabetiiche Anorbnungsme: 


geroder Bibliothek durchgeführt hat, ohne Rüdficht 
auf das Format, nur nad der Ordnung im willen: 
ichaftlichen Katalog, weil man jonft zum Zwed der 
Nummerngebung den Standfatalog nicht entbehren 
lann. Die zweckmäßigſte und bequemſte Art der 
Numerierung iſt die relative mit der Pagina des 
wiſſenſchaftlichen Katalogs, wobei an geeigneten 
Stellen für ſpäter hinzukommende Werke und neu 





thode in Aufnahme, —* als unwiſſenſchaftlich 
ihren Zweck durchaus verfehlt, weil die Bibliothek | einzulegende Blätter in der Paginierung Platz offen 
als eine Repräfentantin der Wiffenfchaften in ihrer | zu halten tft. Einſchaltungsnummern vermittelt man 
Entwidelung fich darſtellen ſoll. Auch das von Franke: | durch Buchftabenerponenten. 
Ebert befolate »biftoriiche Prinzip« widerftreitet dem | Kürzer zu faffen ift die Berwaltungslehre. Sie 
Begriff der Wiſſenſchaft. Dasjenige Syſtem, welchem | betrifft die Bewahrung der Bibliothel, wohin aud) 
alleinige Brauchbarfeit zulommt, tft das ftreng mwif: | das Einbinden der Bücher zu rechnen ift, die Ver: 
ſenſchaftliche oder jnftematiih:hronologiiche. | mehrung und Anjchaffung, die Benutzung, das Bi: 
Hier werden die einleitenden Schriften und die Ge: | bliothefperfonal. Die Mittel zur Bewahrung der 
ihichte jederzeit vorausgeichidt, dann die Teile der | Bibliothef find außer der Inſtandhaltung der Yola: 
betreffenden Wifjenichaft, wie fie fi aus dem allge: | litäten haltbare und dauerhafte Einbände mit der 
meinen Begriff derfelben entwideln, aufgeführt und Maßgabe, daß fein Buch ungebunden in die Biblio- 
die einzelnen Schriften in hronologifcher oder hifto: | the eingeftellt werben darf, die Stempelung der Bü: 
rifher Ordnung verzeichnet und geftellt. Dabei iſt | cher (auf der Rüdjeite des Titelblattes, wo ohne 
ed eine unerläßliche Forderung, daß auch die hinzu: | Beihädigung der Stempel nicht zu tilgen ift), das 
tretenden Bände bei jeder wiſſenſchaftlichen Abtei: | Scheuern der Geſchäftszimmer und Bücherräume min: 
fung nicht etwa hinten angehängt werden, jondern | deftens zweimal im Jahr, dad Ausjtäuben der Bü— 
dem Syſtem entiprechend in allen Fällen an der zu: | cher und Repofitorien während der Sommermonate, 
gehörigen Stelle einzureihen find. ‚die Nevifion des Bücherbeftandes an der Hand der 
Für die Zwechke der Katalogiſierung ſind haupt- vorhandenen Kataloge, die Vorſorge gegen ſchädliche 
ſächlich zwei Arten von Katalogen notwendig: 1) ein ‚Tiere. In letzter Hinſicht find Saffian⸗ und Juchten⸗ 
alphabetiſcher Generallatalog nach den Namen der bände ſowie thunlichſte Fernhaltung der Holzbände 
Verfaſſer oder bei anonymen Schriften nad den von Wirkſamkeit. Die Vermehrung der Bibliothet 
Stihmworten; 2) wiſſenſchaftliche oder jyftematiihe erfolgt teild auf dem Weg der Anichaffung durch 
Kataloge über die einzelnen Disziplinen. In beiden | Kauf, teild durch Geſchenke, teils duch Tauſch. Für 
Gattungen von Katalogen wird auf die Trennung | die Anſchaffung ift in erfter Linie der Zwed einer 
der drei Formatklaſſen feine Rüdfiht genommen. | Bibliothef maßgebend. Bei Univerfitäts: und Zen: 


Beiondere Standfataloge erweiſen fich bei willen: 
ſchaftlich geordneten Bibliothefen als überflüffig; ei- 
gentliche Realkataloge, welche die Büchertitel nad 
den behandelten Gegenftänden ordnen und mit den 
igftematiihen Katalogen "T verwechielt werden 
dürfen, find zwar — aber in größern Biblio: 
theten nicht ausführbar. Über die Handichriften wer: 
den in der Regel befondere Kataloge gerührt. Der 
Acceffionstatalog, welcher die Zugänge in der natür: 
lichen Reihenfolge mit fortlaufenden Nummern und 
mit Notizen über Preis und Bezugäquelle aufführt, 
dient Rechnungszwecken. Für alle Kataloge, abge: 


jehen von dem Acceffiondfatalog, ift an der Band: | 


form und an der Einrichtung als Blattkataloge feft: 
zubalten, bergeftalt, daß jederzeit nach Bedarf neue 


Blätter ohne Störung der — eingelegt wer⸗ 
e 


den können. Die in neuerer Zeit beliebten Zettel— 
kataloge ſind als Vorarbeit zur rag are, neuer fa: 
taloge verwendbar, für die definitive 


mit Befeitigung der Nachteile durch Blattlataloge in 
Bandform aufgewogen. 


atalogführung 
aber wie für die Benutzung nicht praktiſch und bieten 
mehr Nachteile ald Vorteile. Ihre Vorteile werden | 





tralbibliothefen find alle Wiffenichaften aleihmäßie 
| zu bedenten, während Spezialbibliothelen einzelne 
| ächer der Litteratur zu bevorzugen haben. Haupt: 
ache einer methodiichen und rationellen Anſchaffung 
bleibt ausgebreitetfte Yitteraturfenntni® und Ver— 
trautheit mit der Xitterärgeichichte, Handſchriften— 
funde und Bibliographie. Dubletten werden der Regel 
nach ausgeſchieden und anderweitig verwertet, jofern 
nicht ein befonderesd Bedürfnis vorliegt, mehr als 
ein Eremplar zu behalten. Dagegen würde die Ent: 
fernung bloß veralteter Schriften, welche nicht den 
Charakter von Dubletten haben, in hohem Grad 
bedenklich fein, weil fich niemald vorausbeitimmen 
läßt, ob dergleichen Schriften nicht früher oder ſpä— 
ter ur Benutzung verlangt werden fünnen. 

Der vornehmfte Zwed einer jeden Bibliothek ift 
die Benugung. Sie iſt mit größtmöglicher Fibera- 
lität zu handhaben, ſoweit die Grundjäge der Ord— 
nung und Erhaltung es irgend zulafien. Man wird 
deshalb die Grenze der nicht auszuleihenden Bücher 
auf das geringite Maß einichränfen müffen und nur 
ſolche Nachſchlagewerke, welche jeden Augenblid prä- 
fent fein jollen, nicht ausleihen dürfen. Bejondere 
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Vorſicht ift bei der Benugung von Handichriften und 
foftbaren Werfen von nöten, aber ihre Ausleihung 
und Verſendung nicht unbedingt auszuschließen. Die 
Verjendung von Büchern nad) auswärts hat auf die 
Intereſſen der Benuger am Drt Rüdficht zu nehmen, 
jo dab häufig benugte Bücher nicht zu rt sche find. 
Von dem Eintritt in die Bücherräume find Berjonen, 
welche ernten wiflenichaftlihen Studien —— 
nicht ängſtlich fern zu halten. Unterhaltungsſchriften 
werden außer zu ——— Zwecken nicht aus⸗ 
geliehen. Zeitlich iſt die Entleihung an Friſten ge— 
bunden, nad) deren Ablauf Prolongation ftattfinden 
ann, die jedoch nicht ind Ungemeſſene bewilligt wer: 
den darf. Die Drdnung fordert eine halbjährliche 
allgemeine Rüdlieferung fämtlicher ausgeliehener 
Bücher, wobei die zur Revifion präfentierten Bücher 
gegen neue Empfangjcheine fofort zurüdgenommen 
werden können. Ohne Empfangſchein darf fein Buch 
ausgeliehen werben. Uber die auägeliehenen und 
verjandten Bücher ift ein Journal zu führen, in wel: 
ches die Biüchertitel, die Entleiher, Datum der Aus: 
leihung und der Rüdgabe eingetragen werden. — 
Was ichlieglich das — der Bibliothek angeht, 
ſo iſt darauf zu ſehen, daß das rn Perſonal, vom 
Chef bis zu den untergebenen Beamten, ein technifch 
eſchultes und ausreichend befoldetes jei. Es handelt 
ih mit Einem Wort um die erjt in den legten Jah— 
ren zu allgemeiner Anerkennung und Geltung ge: 
langte »Selbftändigfeit des bibliothefariichen Be: 
rufs«, worüber bie re anonyme Schrift 
von Klette (Leipz. 1871) beachtenswerte Winke bietet. 
Biblifhde Arhäologie oder Altertumsfunde, die 
Wiffenichaft, welche und den Natur: und Kulturzu— 
ftand derjenigen Völker, auf welche die biblijchen 
Schriften unmittelbar oder mittelbar Bezug nehmen, 
in den Zeiten, welche ebendiefe Schriften umfaffen, 
vorführt. Sie macht uns alfo mit den Berhältnifien 
befannt, welche für das in den biblifchen Büchern 
dargeftellte, in wechſelnden Erjcheinungen fich ent: 
widelnde Leben den feftern Hintergrund bilden. Die 
jüdifche und hebräifche rn ift ihr wid): 
tigfter Teil. Ihre Quellen find: das Alte und das 
Neue Teftament rt die Schriften des Joſephus 
und Bhilo; ältere Teile der talmudifchen Litteratur; 
die griehifhen und römiſchen Schriftfteller; die 
ſpärlichen Kunſtdenkmäler und die jüdiſchen Mün— 
zen aus der Makkabäiſchen Zeit; neuerdings auch 
die ägyptiſchen und afſyriſchen Denkmäler und Rui— 
nen; endlich noch neuere Reiſebeſchreibungen u. ſ. f. 
Als Bearbeitungen derſelben aus neuerer Zeit ſin 
zu erwähnen: De Wette, Lehrbuch der hebräiſch⸗ 
jüdifhen Archäologie (Leipz. 1814, 4. Aufl. 1864); 
Rojenmüller, Handbud der bibl. Altertumäfunde 
(daf. 1823 — 27,2 Bde.) ; Ewald, Die Altertümer des 
Volks Israel (3. Aufl, Götting. 1866); Saalſchütz, 
Archäologie der Hebräer (Königsb. 1855—56, 2 
Bde); Keil, Handbuch der bibliſchen Archäologie 
(2. Aufl., Frankf. 1875); Rostoff, Die hebräifchen 
Altertümer (Wien 1857); Haneberg, Die religiöjen 
Altertümer der Bibel (2. Aufl., Stuttg. 1869); P. 
Scholz, Die heiligen Altertümer des Volks Israel 
(Regensb. 1869—70, 2 Bde.). Hierher gehören auch 
die jogen. Bibellerita, alö deren erſtes das »Dic- 
tionnaire historique et critique, chronologique et 
litt&ral« (Par. 1722) des Benebiltinermönds Cal: 
met gelten fann. Aus neuerer Beit find zu erwäh- 
nen: Winerd Bibliſches Realwörterbuch« (3. Aufl., 
Leipz. 1847—48) ; Schentels »Bibellerifon für Geift- 
lihe und Gemeindeglieber« Ca}; 1869—75, 5 Bbe.); 
Smith »Dietionary of the Bible« (Lond. 1863, 
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3 Bde.; hrög. von Abbott, New Nort 1868— 70, 4 
Bde.); Kittos »Cyclopaedia of Biblical literature« 
(4. Aufl., Lond. 1876, 3 Bde.); Riehms Handwör⸗ 
terbuch des biblifchen Altertumd« (Leipz. 1854, 2 
Bde.) ; Zellerd » Biblifches Wörterbuch für das chrift: 
liche VBolf« (3. Aufl.1884); das »Biblifche Handmwör: 
terbuch«, herausgegeben vom Kalwer Berlagdverein 
(1884 ff.); Ph. Schaffe »Dictionary of the Bible« 
(3. Aufl., Vhilad. 1883). 

Biblifhe Einleitung (Einleitung in die Bibel, 
Introductio s. Isagoge in Scripturam ram), 
derjenige Zweig der tbeologifchen Wiſſenſchaft, wel: 

er le mit dem Urfprung, der Geſchichte und ber 

eichaffenheit der Bibel bejchäftigt. Die b. €. be: 
handelt in ihrem allgemeinen Zeil die Entftehung®: 
geichichte ded Kanon, die Gejchichte des Textes, fei- 
ner Überfegungen und Grundipraden; im befondern 
Teil unterjucht fie die Echtheit und ntegrität ber 
einzelnen Bücher, forſcht nad Abfa Tunggeit und 
Berfaffern, nad) Beranlaffung und 3 derjelben, 
bejtimmt die allmähliche enge Kaya fird- 
lihen Autorität ꝛc. Der hoc bibliſchen 
Einleitung iſt demnach ein hiſtoriſch-kritiſcher; ſie 
betrachtet die Bibel unter dem Geſichtspunkt einer 
litterargeſchichtlichen Erſcheinung und iſt in dieſem 
ihrem rein wiſſenſchaftlichen Charakter ein Produkt 
der neuern proteſtantiſchen Ann. Der Name 
findet ſich zwar ſchon im kirchlichen Altertum, aber 
die Sache — bei Richard Simon (»Histoire cri- 
tique du Vieux Testament«, Par. 1678, und »His- 
toire eritique du texte da Nouveau Testament«, 
Rotterd. 1689), und einer unbefangenen Forſchung 
brady im Grund erft Semler in Deutichland Bahn. 
Ihm folgte z. B. Eichhorn (»Einleitung ind Alte 
Teftament«, Leipz. 1780— 87, 3 Bbe., »ind Neue 
Teftament«, 1804— 1827). Die moderne Beriode er: 
öffnete De Wette, »Lehrbuch der hiſtoriſch-kritiſchen 
Einleitung in die Bibel Alten und Neuen Teſta— 
ments« (Bd. 1, 8. Aufl., Berl. 1869; Bd. 2, 6. Aufl. 
1860). Gleichfalld Altes und Neues Teftament um: 
faßt Bleek, »Einleitung in „u. Schrift: (Bd. 1, 
4. Aufl., Berl. 1878; 3.2, 8. Aufl. 1875). Öfter wurde 
neuerdings die Einleitung in das Alte Teſtament 
Reuſch, 4. Aufl., Freiberg 1870) oder in das Neue 

. (Hilgenfeld, Leipz. 1875) gefondert behandelt. 

Bibliihe Geſchichte, im allgemeinen die Bearbei: 
tung der Biftoriihen Elemente der biblifden Schrif- 
ten, mobei entweder praftiiche, beſonders päbago- 

iſche, oder rein wiffenichaftliche Zwecke verfolgt wer: 

en. Im erftern Fall verfteht man darunter das feit 
Anfang des vorigen Jahrhunderts jo vielbearbeitete, 
erft in neuerer Zeit bezüglich feines KT gg ag ame 
Wertes beitrittene Schulbuch u): 1714, ın 
Neuzeit Kohlrauſch, Zahn, D. Schulz), im legtern eine 
auf —3 — Kritil In gründende, nad) den Regeln 
der biftoriihen Kun ———— Darſtellung des 
in den bibliſchen Büchern des Alten und Neuen Te— 
ſtaments enthaltenen ge re Stoffes. 

Biblische Philologie (Philologia sacra), derjenige 
Teil der alten Philologie, welcher fich auf den Driat- 
naltert des Alten und Neuen Tejtaments t. 
Es gehören alfo dazu das hebräifche und das i⸗ 
ſtiſche (neuteſtamentliche) Sprachſtudium; ſ. Bibel. 

ibliſche Theologie (biblifhe Dogmatif), die 
wiſſenſchaftliche Darftellung des in der Bibel ent: 
baltenen religtöfen und fittlichen Gehalts. Sie will 
eine zufammenhängende Entwidelungsgeihichte der 
in der Bibel vertretenen religiöfen Begriffemelt 
von den erften Anfängen bes hebrätjchen Bolfatums 
an bis auf die Zeiten, in welchen das Chriftentum 
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auf der Ausgangsſchwelle des Neuen Teftaments zur 
alten tatholiichen Kirche wird. Der Name biblijche 
Dogmatik, welden andre vorziehen, ift deöhalb we: 
niger paffend, weil jih genau und jcharf umarenzte 
eigentliche Glaubensfäge in der Bibel faum finden, 
die eigentliche Dogmengefchichte vielmehr gerade da 
anhebt, wo die b. T. aufhört. Im übrigen |. Theo- 
logie und Dogmatik. Nad der Natur der Sache 
verfällt aud) die b. T. in zwei Hauptteile: in Die des 
Alten und die ded Neuen Teftamentd. Jene unter: 
icheibet die prophetifch=hebräifche und die geſetzlich— 
jüdiiche Periode, diefe die evangelifche und die apo— 
ftoliiche Periode. Inter den Quellen der biblifchen 
Theologie nehmen neben ber Bibel auch die Mifchna, 
Philo und Joſephus, die alt: und neuteftamentlichen 
Apokryphen und Pjeudepigraphen eine wejentliche 
Stelle ein. Auch diefe Wiflenjchaft ift in ihrem rein 
biftorifhen Charakter ein Produkt der neuern prote 
ftantiichen Theologie. Ihre moderne Bearbeitung be: 
ginnt mit De Wette (»Biblifche Dogmatik des Alten 
und Neuen Teftaments«, 3. Aufl., Berl. 1830), Baum: 
garten:Crufius (1828), v. Cölln (1836), Luß (2. Nusg., 
Pforzb. 1861) und Ewald (Leipz. 1871— 76, 4 Bbe.). 
Das Beite auf dem Gebiet der biblischen Theologie des 
Alten Teftaments bietet H. Schulg (2. Aufl., Frankf. 
1878). Einen neuen Aufihwung nahm die b. T. des 
Neuen Teftaments feit der Zeit, als die Lehrbegriffe 
der einzelnen neuteftamentlihen Schriftfteller ge: 
nauer unterfucht und binfichtlid ihrer Verſchieden— 
heit voneinander geprüft wurden, wodurd ein far: 
benreihes Bild von ber religiöfen Bewegung der 
apoftolifchen get, als dem Quell der — * 
Entwickelung der alten katholiſchen Kirche, entſtan— 
den iſt. In dieſer Richtung haben das Beſte ae 
auf mehr fonjervativem Standpunft: K. %. Schmid 
(»B. T. ded Neuen Teftamentö«, 4. Aufl., Gotha 
1868) und Weib (⸗B. T. des Neuen Teitaments-, 


4. Aufl., Berl. 1884); vom Standpunft der freien | 


Wiffenihaft aus: Reuß (»Histoire de la th&ologie 
chretienne au siöcle apostolique«, 3. Aufl., Straßb. 
1864), Baur ( »Vorlefungen über neuteftamentliche 
Theologie-, Tübing. 1864) und Jmmer (»Neutefta: 
3 —— Bern 1878). 

Biblifi (mittellat.), Bibellenner, Bibelertlärer; 
Bibliftik, Bibellunde. 

bra, Stadt im preuß. Regierungäbezirf er 

burg, Kreis Edartöberga, mit evang. Kirche, Stahl: 
quelle, Badeanftalt und (1880) 1568 Einm. 

Bibra, Ernft, Freiherr von, Naturforfcher und 
Schriftfteller, geb. 9. Juni 1806 zu Schwebheim in 
Franken, ftubierte zu Würzburg zuerft Rechtswiſſen— 
haft, bald aber Naturmwiflenichaften, beſonders Che: 
mie. Er lieferte: »Chemifche Veh man verſchie⸗ 
dener Eiterarten« 2 1842); »Chemijche Unter: 
fuchungen über die .. und Bühne des Menichen 
und der Wirbeltiere« (Schweinf. 1844) und » Hilfs: 
tabellen zur Erkennung zoochemiſcher Subftangen« 
(Erlang. 1846). Dann veröffentlichte er in Gemein: 
ſchaft mit Geift: »Unterjudhungen über die Kranl: 
heiten der Arbeiter in den Rhosphorzündholsfabrifen« 
(Erlang. 1847) ſowie mit Harleß »Die Ergebnifle 
der Berfuche über die Wirkung des Schwefeläthers« 
(daf. 1847). Nachdem er nod) »Chemijche Fragmente 
über bie Leber und die Galle« (Braunſchw. 1849) 
herausgegeben hatte, ging er nad; Brafilien und um 
das Kap dem nad) Chile, das er in allen Richtungen 
durdhwanderte. Einen Bericht über dieje Reife gab 
er in jeinen »Reifen in Südamerifa« (Mannh. 1854, 
2 Bde.). Nach feiner Rückkehr lebte er meift in Nürn: 
berg, wo er auch jeine reichen naturbiftorifchen und 
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ethnographiihen Sammlungen aufftellte und 5. Juni 
1878 jtarb. Hier publizierte er: » Vergleichende Unter: 
ſuchungen über das Gehirn ded Menſchen und der 
MWirbeltiere- (Mannh. 1854); »Die narkotif Se: 
nußmittel und der Menſch⸗ (Nürnb. 1855); »Die Ge: 
treidearten und das Brot« (daj. 1860); »Der Kaffee 
und jeine Surrogate« (Situngsberichte der Afademie 
der Wiffenichaften in München, 1858); »Die Bronze: 
und Rupferlegierungen ber, alten und älteften Bol: 
fer« (Exlang, 1869) und »Über alte Eifen- und Sil: 
berfunde« (Nürnb. 1873). Mit novelliftifch gehalte: 
nen Reiſeſtizzen und kulturhiſtoriſchen Schilderungen 
(»Erinnerungen aus Südamerifa«, Leipz. 1861, 3 
Bde.; »Aus Chile, Peru und Brafilien«, daſ. 1862, 
3 Bbe., u. a.) beginnend, iger fih B. in den 
legten Jahren vorzugsmeife mit belletriftiihen Ar: 
beiten und entwidelte auf diefem Feld eine erftaun: 
liche zu tbarfeit. Wir erwähnen von diefen Schrif- 
ten, die fich bejonders durch aelungene Charafter: 
zeihnung und ſchöne landichaftlihe Schilderungen 
auszeichnen: »Ein Jumel« (Leipz. 1863); » Ein edles 
Frauenherz« (2, Audg., Jena 1869); »Abenteuer 
eines jungen Peruaners in Deutichland« (daf. 1870); 
»Die Kinder des Gaunerd« (Nürnb. 1872); »Die 
neun Stationen des Herrn v. Scherenberg« (2. Aufl., 
Jena 1880); »Wackere Frauen« DE 1876) xc. 

Bibracte, alter Name der röm. Kolonie Auguſto— 
dunum, jet Autun (f. d.). 

Bicarbonät (lat.), ein jaures Kohlenſäureſalz, fpe: 
ziell das faure oder doppeltlohlenfaure Natron. 

Bicephaliſch, zweitöpfig. 

Biceps (lat.), zweitöpfig, Beiname bes 
(ſ. d.) fowie des zmweigipfeligen Parnaſſos. 
lus b., der zweilöpfige Borderarmbeuger. 

Bicefler (ipr. beißcht'r oder Bikte), Stadt in Orfordihire 
(England), 18 km norbnorböftlic von Orford, bat 
(1881) 3306 Einw. und Fabrikation von Sadleinwand 
und Seilerwaren, Brauerei. Dabei, an der alten 
Nömerftrafe Aleman Street, die Ruine von Alia 
Gaftra, jet Alceiter. 

icetre (ipr. Bifjäpte), Dorf im franz. Departement 
Seine, Arrondiffement Sceaur, = einer Anhöhe 
über derBitore, 1kım ſüdlich von Paris gelegen. Yud- 
wig IX. gründete hier ein Kartäuferklofter, welches 
1290 von Johann, Biſchof von Windefter (hieraus 
die Korrumpierung in B.), erworben, fpäter zu einem 
Invalidenhaus beitimmt, dann, al® Ludwig XIV. 
das große —— — hatte, zum Hos— 
pital umgeſtaltet wurde. Gegenwärtig iſt es Armen⸗, 
Kranken: und Irrenhaus mit ca. 2800 Betten. Hiſto— 
rifch merfwürdig ift B. durch die, Blutfjenen, deren 
Schauplag es während der Revolution 3.—5. Sept. 
1792 war. Ein in der Nähe liegendes ort des mitt: 
lern Befeftigungsringes von Paris hat von dem Drte 
den Namen. 

Bichat (ipr. ·ſcha), Marie Frangois Kavier, Me: 
biziner, geb. 11. Nov, 1771 zu Thoirette (Jura), ftu: 
dierte in Montpellier, Lyon und feit 1793 in Paris. 
Schon 1797 begann er anatomifche Vorträge zu hal: 
ten, und 1800 wurde er als Arzt am Hötel:Dieu an: 

eftellt. Er ftarb 22. Juli 1802 am Typhus. Durch 
ein Werf »Anatomie genörale, appliquee à la 
physiologie et A la medecine« (Bar. 1801, 2 Bde. 
u. öfter; rn von Pfaff, Leipz. 1802, 2 Bde.) legte 
er den rundftein zur —— allgemeinen Gewebe: 
lehre und verfchaffte Dadurch der pathologijchen Ana: 
tomie die Bedeutung, welche ihr in der praftiichen 
Medizin gebührt, indem er fie zum Ausgangspuntt 
der Entwidelungsgefhichte der Krankheiten erhob. 
Er ſchrieb: »Trait& des membranes«: (Par. 1800, 


anus 
uscu- 
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neue Aufl. 1816; deutſch von Dörner, Tübing. 1802); 
Recherches sur la vie et la mort« (Bar. 1800, neue 
Ausg. 1862; deutich von Veizhans, Dresd. 1802). 

Bio, ſ. Flöhe. 

Bichon (franz., ſpr. ſchöna), Schoßhündchen, Bo— 
logneſer oder Löwenhündchen. 

Bieinium, ſ. v. m. zweiſtimmige Kompoſition, 
beſonders für Geſang. Vgl. Tricinium. 

Bidbeere, ſ. Vaceinium. 

Bickell, 1) Johann Wilhelm, Kirchenrechtslehrer, 
geb. 2. Nov. 1799 zu Marburg, ftudierte jeit 1815 die 
Rechte zuerft in feiner Vaterſtadt, dann 181820 in 
Göttingen, habtlitierte ſich 1820 in Marburg und 
wurde 1824 außerordentlicher, 1826 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Rechte. 1832 durch Haffenpflug ins Ober: 
appellationdgericht berufen, ward er während des 
Jordanſchen Staatöprozefies im Dftober 1841 zum 
Obergerichtöbireftor in Marburg, im Dezember 1845 
zum Vizepräfidenten des Dberappellationsgerichts in 
Kaffel, 1846 zum Vorftand des Juftizminifteriums er: 
nannt. Als ſolcher zog er fich durch feine dem kirch— 
lien und politiſchen Abſolutismus zuneigenden Map: 
nahmen viele Gegner zu. Nicht minder geſchah dies, 
als er im November 1847 mit Münjcher und Schrö: 
der den Auftrag zu einer Revifion der früher von 
ihm felbft gepriejenen Verfaffung annahm. Che die: 
felbe * ur Ausführung kam, ſtarb er 23. Jan. | 
1848 in afel, Bon feinem Hauptwerk, der auf 
3 Bände beredyneten Geſchichte des Kirchenrechts«, 
erihien nur der erfte Band (Lief, 1, Gießen 1843; 
Lief. 2, hrsg. von Röftell, Frankf. 1849). Auch redi- | 
aierte B. die »Zeitichrift für Net und Gefeggebung 
in Kurbeilen« (Kaflel 1836—37, 2 Hefte). Außer: 
dem fchrieb er: »UÜber die Reform der proteftantifhen 
Kirchenverfaffung in befonderer Beziehung auf Kur: 
heifen« (Marb. 1831); »Beiträge zum Zivilprozeh« 
(Kafjel 1836); »Über die Verpflichtung der evange: 
liichen Geiftlü en auf die ſymboliſchen Schriften« 
(daf. 1889, 2. Aufl. 1840). 

2) Guftav, Theolog und Sprachforſcher, Sohn 
des vorigen, geb. 7. Juli 1838 zu Kaſſel, ftudierte in 
Marburg und Halle, habilitierte fi in Marburg für 
femitifche und indogermaniſche Sprachen, trat 1865 
zum Katholizismus über und erhielt 1867 die Brie- 
jterweihe und zugleich eine Brofeflur an der Akade— 
mie zu Münfter. Seit 1874 wirft er ald ordentlicher 
Vrofeffor der chriſtlichen Archäologie und der jemi: | 
tiſchen Sprachen an der Univerjität zu Innsbruck. 
Von feinen Schriften nennen wir: »Grundrif der 
hebräifchen Grammatif« (Leipz. 1869—70, 2 Bde.; 
enal., daf. 1877); »ründe für die Unfehlbarkeit des 
ir ee ach (2. Aufl., Münft. 1870); »Con- 
spectus reiSyrorum litterariae« (daf. 1871); »Meffe 
und Paſcha« (Mainz 1872) und »Synodi Brixinenses 
saeculi XV,« (Innsbr. 1880). Auch beforgte er Aus: 
gaben und Überfegungen der Gedichte Ephrems des 
Syrers (Leipz. 1866), der Werke Iſaaks von Antio: 
ia (Gießen 1873— 77, 2 Bbde.), des iyrifchen Wertes 

Kalilag und Damnag« (Leipz. 1876) und überfette 
die » Dichtungen der Hebräer nach dem Versmaß des 
Driginald« (Innsbr. 1882—84). 

dmore (ipr. »mobe), Albert Smith, Naturfor: 
cher und Reifender, geb. 1. März 1839 zu St. Geor: 
ges im Staat Maine, ſtudierte feit 1860 zu Cambridge 
Naturwiſſenſchaften und wurde jchon 1861 Borfteher 
des » Departements Mollusten« am Mufeum der ver: 
gleichenden Zoologie daſelbſt. Behufs Errichtung eines 
Nufeums für Naturgeſchichte in New York bereite | 
«r 1865 — 67 Dftindien und Oftafien und fehrte durch 
Sibirien und Europa nad New York zurüd. 1868 | 








Biho — Biddeford. 


ward er Profeſſor der Has aan an der Mabi: 
fon Univerfity zu Hamilton (New York) und widmete 
nun feine Hauptthätigfeit der Errichtung eines natur: 
wiflenichaftliden Muſeums. Er fchrieb: »Travels 
in the East India Archipelago« (Xond. 1869; deutich 
von Martin, Jena 1870). 

Bicocca, Dorf in der Lombardei, zwiſchen Mailand 
und Monza, geichichtlic denfwürdig durch den Sieg, 
welchen 27. April 1522 die Kaiſerlichen unter Bros- 
pero Colonna über die durch 10,000 Schweizer Sol: 
daten verftärkten Franzofen unter Zautrec erfochten. 
Bon diejer Schlacht heißt Bicoque im Franzöſiſchen 
ein Eleiner, fchlecht befeftigter Pla, welcher ſich 
faum gegen den erſten Anlauf zu halten vermaa. 

Bicölor (lat.), zweifarbig. 

Bicornes, Ordnung im natürlihen Pflanzen: 
fyftem aus der Abteilung der Gamopetalen, charaf: 
terifiert Durch regelmäßige, vier: bis fünfzählige Blü- 
ten, typifch zwei Staubblattfreife, von denen der äu- 
Bere vor den Blumenblättern ftebt, und einen in der 
Negel mit den übrigen Blütenteilen gleichzäbligen 
Kreis von Karpiden, welche vor den Kronteilen ſtehen. 
Die Ordnung umfaßt die Familien der Baccinieen, 
Andromebeen, Erifaceen, Epafrideen, Rhodoraceen, 
Vorolaceen und Monotropeen. 

Bicöke (ipr. bitſchte), Markt im ungar. Komitat Wei- 
Benburg, am Fuß der Bertefer Bergfette, mit ſchö— 
nem Schloß, (ıssı) 5134 Einw. und Weinbau. 

Bieycele (engl., ſpr. beißibti), |. Belociped. 

Bida, Alerandre, franz. Zeichner, geb. 1823 zu 
Touloufe, trat in Paris ins Atelier von Eugene De: 
lacroir und lernte jpäter auf wiederholten Reiien 
nad) dem Süden Europas, dem Orient und Balä- 
tina den Charakter der orientalifchen Gegenden und 

ölfer fennen. Seine mit Kohle und Kreide ausge— 
führten, aber durchaus farbig wirkenden Zeihnungen 
zeigen im Landichaftlichen den leuchtenden Ton und 
das warme Helldunfel des Südens und in allen De: 
tail® der menjchlichen Geftalten den Typus der dor: 
tigen Bevölkerung. Nachdem er fich durch die beten: 
den Juden vor der Salomonijhen Mauer (1851), die 
maronitifche Predigt (1859), die Tötung der Mame- 
[uden, die Enthauptung Johannes des Täufers u. a. 
befannt gemacht hatte, begann er die auch in Deutich: 
land durch Holzfchnittreproduftionen und Radierum: 


| gen verbreiteten Zeichnungen zur Bibel (Buch Ruth, 


1876) und zu den vier Evangelien, die in ihrer gan: 
zen Auffaſſung zwar völlig naturaliftiich find und 
em Charafter des jüdiſchen Volkes entf „ aber 
in bem Abel der freilich auch biöweilen ans Theatra: 
liche ftreifenden Geftalten den religiöjen Gehalt des 
Gegenstandes nicht verdunfeln. Die Werke franzöft: 
ſcher Dichter illuftrierte B. mit geringerm Glüd. 
Bidaffoa, Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Spa: 
nien, entipringt in der jpan. Provinz Pamplona 
am Südabhang der Pyrenäen und fällt nad) einem 
Laufe von 53 km zwijchen Hendaye und Fuenterrabia 
in den Biscayifchen Meerbufen. Nahe bei jeiner 
Mündung bildet er die Fafanen: oder Konferenz: 
injel, auf welder 1659 der Byrenätfche Friede ge: 
ſchloſſen ward. Über die breite Mündung (Ria) führen 
eine hölzerne und eine Eiſenbrücke, welch lektere die 
ſpaniſche mit ber ———— Eiſenbahnlinie ver: 
bindet. Bei San Marcial, auf der ſpaniſchen Seite, 
31. Aug. 1813 Sieg der Spanier über die Franzoſen. 
Biddeford, Stadt im nordamerifan. Staat Maine, 
bei den unterften Fällen des Saco River, nur 6 km 
vom offenen Meer und der Stadt Saco (}. d.) gegen: 
über, hat wichtige Baummollinduftrie, Sägemüb: 
len und (1580) 12,652 Einw. 


Biddle — Bidpai. 


Biddle (fpr. biddi), 1) (Biddellus) John, Stif- 
ter der Unitarier (Biddlianer) in England, geb. 
1615 zu Wotton in Gloucefter, ftubierte zu Oxford 
und erhielt 1641 eine Anſtellung an der gm 
zu Gloucefter. Wegen feiner Angriffe auf die Lehre 
von der Dreieinigleit wurde er 1648 verurteilt und 
eingeterfert. 1651 freigelafjen, fammelte er in Lon— 
don eine fleine unitarifche Gemeinde und ward da— 
für 1655 durch Erommell auf die Seillyinfeln ver: 
bannt. 1658 nad) Zondon zurüdgelehrt, trat er wie: 
der an die Spige feiner Gemeinde, wurde aber 1662 
von neuem ind Gefängnis geworfen, in welchem er 
in demſelben Jahr ftarb. 

2) Ri abet nordamerifan. Finanzmann, geb. 
1786 zu ra ni ala Sohn des Vizegouverneurs 
von Penniylvanien, ging 1804 mit General Arm: 
ftrong als Geſandtſchaftsſekretär nad) Paris, ya 
tete ipäter Monroe als Legationsjefretär nad) Yon: 
don und kehrte 1807 nad; Amerika zurüd, wo er als 
Advokat praktizierte und eine Zeitlang mit Dennie 
die demokratiſche Zeitfchrift »Portefolio« herausgab; 
1810—11 vertrat er feine VBaterftabt in der Geſetz⸗ 
gebenden Berfammlung, 1814 im Senat von Penn: 
ſylvanien und Mer * Stellung dazu, im da— 
maligen Krieg mit Englan 
Staat von Pennſylvanien militäriſch zu organiſieren. 
Nachdem er 1819 mit der Vereinigte Staaten-Bant in 
Verbindung getreten, wurde er zum Direktor, jpäter 
zum Präfidenten derfelben ernannt. Während ber 
Präfidentihaft Monroes und John Duincy Adams’ 
war das Bertrauen in die Bank unbegrenzt; aber ſchon 


zu jener Zeit fingen die Direftoren und befonders 
in die innere Politik des Landes zu mis | 


B. an, fü 

fchen. Die Übergriffe führten zu einem Kampf zwi: 
chen der Bank und der demokratischen Partei, welcher 
damit endete, daß der Präfident Jadjon die Staat®- 
depofitengelder aus der Bank zurüdzog und derſelben 
die Erneuerung ihres Freibriefs verweigerte. B. ver: 
fuchte darauf, das Inftitut als ein provinziales fort: 
beſtehen zu lafien; er wandte Millionen auf, um von 
der Gejehgebenden Verfammlung von Benniylvanien 
einen neuen fyreibrief zu erhalten, was er auch durch⸗ 
fegte, ohne aber hindern zu fünnen, daß die Bank 
ſchon ein Jahr darauf ihre Barzahlungen einftellte. 
Infolge davon zog er fich 1839 von der Bank zurüd, 
und diefe machte 1840 Bankrott. B. wurde des Be: 
trug® und der Verſchwörung gegen den Staat ange: 
klagt, jedoch freigeiprochen. Er ftarb auf feinem Land: 
qut bei Philadelphia 27. Febr. 1844. 

Bideford (fpr. beivford), Stadt in Devonfhire (Eng: 
fand), am Torridge, hat (18s1) 6512 Einm., die leb⸗ 
haften Handel treiben. Seeichiffe von 500 Ton. Ge: 
balt gelangen bis an die Haid der Stadt. 3,; km 
—— von B., am offenen Meer, liegt das beſuchte 
Seebad Weſtward Ho! Der Weg dahin führt über 
bie Nortbam Burroms. 

Bidens L. (Zweizahn), Gattung aus ber Familie 
der Kompofiten, einjährige oder perennierende Kräu⸗ 
ter re lättern, meift an der Spitze 
der 3 e ftehenden Blütenlöpfchen und mit vier: 
fantigen Früchtchen, deren Pappus zwei: oder ungleich 
viergrannig und mit rüdmwärts gerichteten Hafen be: 
fegt ift. B. cernua L., ein 80—60 cm hohes Kraut 
mit rundlichem re a lanzettförmigen, ſägezäh⸗ 

en Blättern und überhängenden Blütenköpfchen 
mit gelben Randblümchen, die bei den obern Blüten 
in ber Regel fehlen, wächft an Graben: und Teichrän: 
dern. Die Früchte (Priefterläufe) hängen fih im 
Herbſt ſehr feft in die Kleider und find ſchwer zu ent: 
ernen. Sie find der jungen Fiſchbrut äußerſt ge: 

Meyers Stonv. »Leriton, 4. Aufl, IL Bd. 


die Hauptſtadt und ben | i 
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fährlich, indem fie aufgefchnappt werben, ſich in das 
Fleiſch Der Mundhöhle einhafen und eine tödliche Ent: 
zündung hervorrufen. . 

Bidental (lat.), bei den alten Römern ein vom 
But — und dadurch geheiligter Ort; vgl. 

utea 

Bidermann, Hermann Ignaz, öfterreich. Staats: 
rechtölehrer und Statiftifer, geb. 3. Aug. 1831 zu 
Wien, ftudierte Dafelbft und in Innsbruck, Göttingen 
und Leipzig Staatswiſſenſchaften, babilitiertefih 1 
an ber Hochſchule zu Peſt für diefes Fach, ward 1858 
Profefjor an der Rechtsakademie zu Kaſchau, 1860 zu 
—— 1861 an der Univerſität Innsbruck und 
wirkt ſeit 1871 in gleicher Eigenſchaft in — Er 
ſchrieb: »Die techniſche Bildung im Kaiſertum Öfter: 
reich« (Wien 1854); »Das Eifenhüttengemwerbe in Un⸗ 

arn« ( Peſt 1857); »Die ungarifhen Ruthenen, ihr 
obngebiet, ihr Erwerb und ihre Gefchichte« (Innsbr. 
1862—68, 2 Tle.; noch unvollendet); »&efchichte der 
öfterreichiichen Gejamtftaatsibee« (daf. 186 ; »Ruf: 
ſiſche Umtriebe in Ungarn« (daf. 1868); »Die ta: 
liener im tirolifchen Provinzialverband« (daf. 1874); 
»Die Bukowina unter öfterreichifcher Verwaltung · 
Ceamb. 1876); »Die Romanen und ihre Verbreitung 
in Ofterreich« (Graz 1877); auch vollendete er aus dem 
Nachlaß K. v. Hocks deſſen Werk »Der öfterreichiiche 

Staatörat« (Wien 1879). 
Bidery (ir. beid'ri), Legierung aus 4,6 Teilen Ru: 
pfer, 4,11 Teilen Blet und 128,6 Teilen Zinn oder aus 
16 Teilen Kupfer, 4 Teilen Blei, 11 Teilen Zinf und 
‚2 Teilen Zinn, wird in Oftindien auf Gefäße, Waf— 
‚fen 2c. verarbeitet. Die Gegenftände werben genof: 
jen und mit Rupfervitriol geſchwärzt, dann rigt man 

ie Zeichnung ein, graviert mit dem Grabftichel, füllt 
bie Vertiefung durch Hämmern mit Gold oder Sil: 
ber, poliert und ſchwärzt das Stüd durd Eintauchen 
in eine Beize aus Salmiaf, Salpeter, Roafa und 
Kupfervitriol, fo daß die Zeichnungen, da fich die ed⸗ 
len Metalle nicht färben, hell und glänzend auffchwar: 
zem Grund bervortreten. 

Bidet (franz., ipr. »deb), Heine Waſchwanne, Wafch: 
beden für frauen zur Benußung bei Einfprigungen; 
aud Stuhl mit beweglichen Seitenlehnen. 

iDouze (for. biduhſ', Bidouffe), Fluß im franz. 

artement Niebderpyrenäen, ift 80 lang, ent⸗ 
ipringt in den Pyrenäen im Arrondiffement Maus 
leon und wird bei Came, 17 km vor der Mündung 
in den Abour, jchiffbar. 

Bidpai (oder noch verberbter Pilpai), ber erft im 
8. Jahrh.en. Chr. im Arabifchen nachmweisbare, wahr: 
fcheinlich aus einem altindifchen BidyApati (»Mei- 
ter bed Wifjend«) hervorgegangene apofryphe Name 

es Berfaflerd einer durch das ganze Morgen: und 
Abendland verbreiteten Sammlung von lehrreichen 
Fabeln und Erzählungen. Die ältefte Tertgeftalt 
diefer Sammlung ift das wahrſcheinlich in Dekhan 
frühften® im 2, Jahrh. v. Ehr. unter dem Einfluß 
des Buddhismus entftandene »Pantschatäntra« 
(»da8 Fünfteilige«, im Sanäfritoriginal brög. von 
KRofegarten, Bd. 1 Bonn 1848, Bd. 2 Greifsw. 
1859; von Kielhorn und Bühler, Bombay 1879 — 81; 
überjett von Benfey, Leipz. 1859, 2 Bde., mit einer 
eek litterarifch : biftorifhen Unterfuchung, 
und von 2. Fritze, daj. 1884). Das Werk umfahte 
urfprünglich wahrſcheinlich zwölf Abſchnitte und ift 
in diefem Umfang ind Pehlewi überfegt worden 
(f. unten), fo daf die aus diefer Überjegung gefloffe: 
nen Bearbeitungen das Grundwerk getreuer wider: 
fpiegeln ala da& »Pantschatäntra« felbft. Es hat Er: 
mweiterungen erfahren (vgl. Bd. 2 der Ausgabe von 
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Kofegarten), aber auch Berfürzungen, wie in dem | Berti 


ebenfall3 berühmten, auf Balibothra am Ganges ala 
Heimat deutenden »Hitopadeca« (»Heilfame Unter: 
mweifung«) aus untehrkter Deit (zuerft hrög. von 
Carey, Serampur 1804; am beften von Schlegel und 
Lafien, Bonn 1829—31, 2 Bde,; von Johnſon, neue 
Ausg. 1864; * Mar Müller, Lond. 1864—65; 
auch in engl. Überjegung, daf. 1865; deutich von 
Mar Müller, Leipz. 1844; von 2. Fritze, Breäl. 
1874; von Schönberg, Wien 1884; franz. von Yan: 
cereau, Bar. 1855) und noch fürzer in drei Kapi— 
teln des großen Erzählungswerks »Kathäsaritsä- 
gara«, Das »Pantschatäntra« bat nicht allein in 
den indiſchen Bolfälitteraturen, fondern auch im D 

zu den Chinefen, Tibetern, Mongolen und Kal: 
mücken Berbreitung gefunden, während »Hitopadega« 
auf Indien felbft beichräntt blieb. Nach dem meft: 
lichen Aften fam diefe Sammlung verhältnismäßig 
ipät, indem fte in der dem »Pantschatäntra« zu 
Grunde liegenden Faſſung unter dem perſiſchen Kö— 
nig Nuſchirwan d. Gr. (5381—579) von jeinem Arzt 
Barfuye unter dem Titel: »Kalilah und Dimnah« 
(Namen von zwei Schafalen, die ald Hauptperjonen 
im 1. Buch auftreten) in die mittelperfifche Profan— 
ſprache —— überſetzt wurde. Dieſe Überjegung 
iſt, wie die ganze Profanlitteratur des alten Perſien, 
untergegangen; indeſſen durch die Mittelſtufe einer 
erſt neuerdings entdeckten altſyriſchen Überſetzung 
( hrsg. v. Bickell, mit Einleitung von Th. Benfey, 
Leipz. 1876) oder vielleicht auch ſelbſtändig neben 
ihr wurde das Werk unter dem abbaffidischen Kalifen 
Almanfur (754775) von Abdallab Ibn Almokaffa 
(aeft. 760) ind Arabijche übertragen (hrsg. von Sil: 
veitre de Sacy, Par. 1816; Kairo 1836 u. öfter im 
Orient gebrudt; engl. von Knatchbull, Drf. 1819, 
und beutich von Philipp Wolff, Stuttg. 1839, 2 Bbe.). 
Aus diefer arabiſchen Überfegung Jon Almofaffas 
find aud) faft alle übrigen Bearbeitungen und Über: 
jegungen geflofien. Beſondere Verbreitung fand die 
Sammlung in Berjien felbft. So wurde der perfifche 
Tert jhon von dem älteften Dichter der neuperfifchen 
Litteratur, Rudegi (geft. 940), zu einem Tierepos 
umgeformt. Aber auch in neuperftfcher Proſa gibt eö 
mehrfache Bearbeitungen, 3. B. von Abu'lmaali: 
Nasr: Allah (um 1150), von Hoflein Ben Ali, ge 
nannt al Bäiz (gegen Ende des 15. yahrh.) unter dem 
Titel: »Anvär ı Suhaili« (»Die Lichter deö Kano— 
po8«, Kalkutta 1850 u. öfter, Bombay 1824, Hertforb 
1851; franz. von David Sahid, eigentlich Gaumin, 
Bar. 1644; engl. von Eaftwid, Hertford 1854) und 
von Abu’ Fasl, Wefir des Großmoguls Atbar (1590), 
unter dem Titel: »AyyAr i dänish« (»Prüfftein der 
Weisheit«). Ali Tichelebi, Profeffor zu Adrianopel, 
überjegte das Merk um 1540 nad) der perſiſchen Be: 
arbeitung des Bälz ins Türkifche unter dem Titel: 
»Hamäjün-Nämeh« (»Das kaiſerliche Buche, Bulat 
1838; das erfte Heft einer Ausgabe mit Überjegung 
von E. v. Adelburg, Wien 1855; franz. von Gal: 
land, Bar. 1725; ergänzt von Gardonne, daf. 1778), 
Selbft in das Malatifhe und Afghaniiche wurde die 
Sammlung in der arabiſch-perſiſchen Faſſung über: 
jegt. Nach dem Oceident wanderte dad Wert aus der 
arabijchen Überfegung des Almokaffa zunächſt in grie— 
chiſcher Ubertragung; der Grieche Simeon Seth über: 
fette ed gegen das Ende bes 11. Jahrh. unter dem 
Titel: »Irepavirns xal 'Iyrnharnsı (»Der Sieg: 
befränzte und der Aufſpürer«) in das Griechiſche 
(brög. von Stard, Berl. 1697; wieder abgedrudt, 
Athen 1851). Aus diefer griechifchen Überfegung ging 
die italienifche von Nuti(Ferrara 1583; vgl. darüber 





\ Bar. 


Bidjhajab — Biduum. 


ch in »Drient und Decident«, Bd.2,5.261fj.), die 
lateinifche von Poſſinus (Rom 1666) und eine alt: 
ſlawiſche (hrsg. von Bulgakow, Peteräb. 1878) ber: 
vor. Ein oder zwei Jahrhunderte nad dem Griechen 
mwurbe, angeblich durch einen Rabbi Joel, eine noch nicht 
publizierte hebräifche Überjegung verfaßt (verftüm: 
melte Handſchrift in Paris), melde Johannes von 
Capua im 13. Jahrh. unter dem Titel: »Directoriun 
humanae vitae« (1. Ausg. um 1480, dann öfter) 
re Zateinifche übertrug. Aus diejer lateiniichen 
berjegung ließ Herzog Eberhard im Bart von Würt- 
temberg dad Werk durch Antonius v. Piorr ind 
Deutiche übertragen (gedrudt u. d. T.: »Buch der 
Byipel der alten Weijen«, Ulm 1483, mit Dol;- 
ſchnitten). Bal. Benfey, Über die alte deutiche Über: 
ſetzung des Kaltlah und Dimnah, in >Drient und 
Decident«, Bd. 1, S. 188— 187. Alle 16 im 15. und 
16. Jeheh. davon gemachten Auflagen find jelten, 
bejonders die ——, ute neue Ausgabe von Holland, 
—— 1860). In Spanien wurde die Arbeit des 
Almotaffa auf Anregung des Infanten Alfonio ſpa⸗ 
tern Königs Alfons des Weifen) 1251 auch ind Raitıli- 
—— (neue Ausgabe von Gayangos, Madrid 
1860) und daraus wieder ins Lateiniſche von Rau 
mond von Beziers im Auftrag der Königin Johanna 
von Navarra, der Gemahlin des Königs Philipp des 
Schönen. Teil der lateinischen Überjegung des Jo: 
hannes von Capua, teilö der des Raymond von Be 
iers, teils der deutichen Überfegung folgen die Über: 
——— in die neuern Sprachen Europas, in das 
Spaniſche (Burgos 1498), Italieniiche (von A. 
irenzuola, Flor. 1548, und von Doni, Vened. 1552), 
ranzöfifche (von Eottier nad) der erften ital. Über: 
tung, Lyon 1556; von Larivey nad) der andern, 
579), ins Englifche (Zond. 1570, von Nortt 
nad) Doni), Holländische (Amfterd. 1623), Däniide 
— 1618), Schwediſche (Stodh. 1743) und 
eutfche (Zeipz. 1802 und Eifenad 1808), woran 
fih dann erft in neuefter Zeit die oben erwähnten, 
unmittelbar aus dem Driginalgeflofjenen Überjegun: 
gen anreihen. Bidpais Fabelbuch erinnert ein wenig 
an den Geift unſers »Reinele Fuͤchs, behauptet da: 
bei jedoch den eigentümlichen orientaliiden Lehr: 
und Erzäblton neben dem faftenlofen, ganz divattı- 
ſchen Rahmen, der Häufung der Sentenzen und Ge: 
meinpläge und der bejchwerlichen Einſchachtelung 
von einer Erzählung in die andre und aller zugleid 
in die Lehrfäße des Meifters. Mit der Fabellamm- 
lung Bidpais hat man oft das Vollksbuch der ⸗Sie⸗ 
ben weiſen Meifter« (ſ. d.) —— L bie Ein⸗ 
leitungen von de Sacy und Benfey zu ihren Aut- 
aben und Überfegungen, außerdem immer noch !. 
ee: Essai sur les fables indiennes 
(Bar. 1838), und Mar Müller (in feinen »Efiays«, 
Bd. 3, ©. 308 ff.). 
Bidſchajah, Stadt, f. Bougie. . 
Bidſchapur (Widijhayapura), Städtchen in der 
brit. Präfidentihaft Bombay, Kolleltorat Kaladſchi, 
in 510 m Höhe (mittlere Jahrestemperatur 97," C.), 
einft die blühende mans des mohammedantiden 
Reichs von B. (gegründet von Juſſuf um 1500, 
von Aurengzib 1686 erobert), jegt eine verfallent 
Stadt von (1ss1) 11,424 Einw., aber mit ſchönen 
Ruinen ausihrer Blütezeit. Vgl. Fergufjon, History 
of Indian and Eastern architecture (Lond. 1876). 
Biduäna (lat.), zweitägige Faften, bejonders bir 
zwei legten Tage vor Oſtern. j 
Bidüum (lat.), Zeit von zwei Tagen, in der Rechto 
ſprache nad) Älterm Verfahren Frift für mande Pro: 
zeßhandlungen. 


Bieb. — Biedermann. 


Bieb., Bieberst., M. B., M. v. B., bei 
botan. Namen Abkürzung für F. 4. Marihalt von 
Bieberftein, geb. 1768 zu Stuttgart, bereifte Tau- 
rien und Raufafien, ftarb in Maref bei Chartow 1826; 
Berfafier einer »Flora tauro-cancasica«, 

Bieber, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Kaffel, 
Kreis Gelnhaufen, an der Bieber, mit Amtsgericht, 
ige Kirche und (1880) 795 Einm. 

Bieberit, ſ. v. w. Kobaltvitriol. 

Biebrich (®. Mos bach), Stadt im preuf. Regie: 
rungsbezirf und Landkreis Wiesbaden, in reigender 
Yage am Rhein, 4 km von Wiesbaden, an der Eiſen— 
bahn Frankfurt a. M.-Niederlahnftein, hat eine evan: 
gelifhe und fath. Pfarrfirhe, ein Realgymnafium, 
eine ——————— Eifengieherei, RWollipinnerei 
und Kunſtwollfabrik, Fabrikation von Zement, Schwe⸗ 
felfäure, künſtlichem ünger und Anilin, Gipäbren- 
nerei, Holzichneiberei, einen Hafen und (1850) 8499 
Einm. (5770 Evangelifche, 2566 Katholifen). — Das 
im 17. Jahrh. begonnene und von Karl Auguft von 
Naſſau⸗ ren im 18. Jahrh. vollendete prachtvolle 
Luſtſchloßel jegt da, wo fchon 992 der Drt Bibruf 
ald Eigentum des Grafen rutwin, des erften zu: 
verläfftg befannten Stammvaters des Haufe Naffau, 
lag, und ift im neuern franzöfifchen Stil erbaut. An 
die Hinterjeite des Baues ftößt ein in großem Stil an: 
qelegter Bart mit hoher Fontäne u der einer fünftlich 
errichteten ee Burg, die mit deutichen 
Altertümern geihmüdt ift. Der Inhalt der ehemals 
bier befindlichen großartigen Treibhäufer fam nad 
Frankfurt a. M. und diente zur Anlage des dortigen 
Balmengartend. Das Schloß war feit 1744 beftän- 
dige Refidenz der Regenten von Nafjau, bis ed 1840 
Wiesbaden weichen mußte und zum Sommerpalais 
herabſank. Nach Annahme einiger Forſcher ging hier 
Cäfar zum zmeitenmal über den Rhein. 

Bierz (pr. bjettih), Stadt in Galizien, Bezirföhaupt- 
mannſchaft Sorlice, an der Ropa, einem Nebenfluß 
der Wislofa, mit großer — Kirche, Bezirklsge-⸗1 
richt, Schloß, Reformatenklofter und (ıs80) 2225 Einw. 
Bon den Mauern und Thoren ber einft wohlhabenden 
— find noch Überrefte zu ſehen. ®. genoß unter 

—— Königen zahlreicher Rrioifegien und 
hieß Parva Cracovia, weil eö außer Krakau im gan: 
.n —— feine freiere Stadt gab, 

Biedenfeld, Ernft Guſtav Benjamin, Freiherr 
von, Führer im bad. Volksheer 1849, geb. 2, Jan. 
1792 zu Karlsruhe, trat 1806 ala Fähnrich in das 
badiſche Militär, wurde 1808 Offizier, machte die Na: 


poleonif Feldzüge von 1809, 1812 und 1813 mit 
und focht aud) in den Kriegen von 1814 und 1815 
mit Auszeichnung. 1837 wurde er zum Major beför: 
dert, 1843 aber gegen feinen Wunſch penfioniert. 1849 


erhielt er von der proviforifchen Regierung den Fate- 
gorijchen Befehl zur Übernahme des Oberbefehls und 
der Einübung des erften Aufgebotö ber Ämter Bühl 
und Achern mit der Drohung, dab im Weigerungs: 
fall feine Penſion ihm entzogen und er felbft verhaftet 
werden würde. Er —— nun die Einübung des 
Aufgebots, ward zum Oberſten des 3. Regiments 

emwählt, focht darauf bei Wiejenthal, Ubſtadt und 
Brucfal | omwie in Niederwald gegen die Preußen, 
ward mit h Raftatt eingeichloffen und nad) ibergabe 
der Feſtung vom Kriegsgericht zum Tod verurteilt 
und 9. Aug. 1849 erfcho offen. 

Biedenlopf, Kreisſtadt im preuß. ——— 
Wiesbaden, an der Lahn und der —— Kölbe 
Laasphe, hat 1 Amtögericht, 2 evang. Kirchen, 1 Real: 
progymnaftum, Eifen: und Stahlwaren:, Strumpf- 
warenfabrifation mit Kunftwollipinnerei, Vierbraue: 
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rei, Gerberei, 1 Eiſenwerk (Ludwigshütte) in ber 
Nähe, 1 Wafferleitun und (1880) 2890 Einw. B. ge: 
hörte bis 1866 zu Selen Darm tabt. 

Biedermann, 1) Karl, publisiftiicher und kultur: 
biftor. Schriftfteller, geb. 8 Sept. 1812 zu Leipzig, 
ftubierte jeit 1830 dafeldft und in Heidelberg Phi: 
lologie, wandte fi) aber daneben auch den Staats: 
wiffenichaften zu, habilitierte ſich 1835 in Leipzig und 
wurde 1838 zum aufßerorbentlihen Rrofefior ernannt. 
Inden von ihm herausgegebenen Zeitichriften: »Deut- 
ſche Monatsjchrift für —— und öffentliches Le⸗ 
ben« (1842 —45), der Vierteljabräichrift »IInire Ge- 
erg und Zutunft« (1846—48) und der Wocen- 

rift »Der Herold« (1844-47) fümpfte er mahvoli 
für nationalen Fortfchritt und den Anſchluß der Klein⸗ 
—— an Preußen. Wegen einer 1845 gehaltenen 

ede: »Ein Wort an Sachſens Stände«, wurde er an 
ber erg Apr Anntöredtiiher Vorträge ge: 
hindert ins Frankfurter Borparlament, dar: 
auf in die Nationalverfammluna aemwählt, hun. ierte 
er ald Schriftführer im Fünfzigerausihuß ſowie im 
Parlament jelbft während defien ganzer Dauer, ward 
fchließlich erfter Vizepräſident besfelben und ging als 
Mitglied der Kailerdeputation mit nad) Berlin. Nach 
Sadjien zurückgekehrt, vertrat er auch ala Mitglied 
der fächfiichen Jmweiten Kammer 1849— 50 die deutſche 
Unionspolitit gegen die partifulariftiichen Beftrebun: 
gen Beufts und befämpfte nad; Auflöfung der Kam- 
mern die Wiedereinberufung der alten Stände, ver: 
lor 1858 infolge eines Preßprozeſſes, da er die Ver: 
antwortlicfeit für einen infriminierten Artifel (von 
Rochau) über den Staatäftreich Napoleons IL. in den 
von ihm herausgegebenen »Deutichen Annalen« auf 
fih nahm, feine Profeſſur und fiedelte nach Weimar 
über, wo er die halboffizielle »Weimariiche Zeitung: 
rebigierte. 1863 nad) Yeipzig zurüdgefehrt, übernahm 
er hier die Redaktion der ¶Deutſchen Allgemeinen Zei: 
—— und erhielt auch 1865 feine Reofeffur mieb wieder. 
76 war er wieder rer der ſächſiſchen 
Zweiten Kammer und 1871— 74 des deutichen Reiche: 
tagd. Von Biedermanns zahlreihen Schriften find 
an gie gt »Die — Philoſophie von Kant bis 
ei unire Tage« (Leipz. 1842 —43, 2 Bde); »Vor: 
lefungen über Sozialismus und foziale Fragen« (daſ. 
1847); »Erinnerungen aus ber ep * 
1849); »Die Erziehung zur Arbeit« (daſ. 1852, 
Aufl. 1883); das —— ige De "‚Deutfc, 
_ im 18. Jahrhundert· (daf. 1854—80, 2 Bde. in 
4 TIn.; Bd. 1, 2. Aufl. 1880); »Frauenbrevier«, ful: 
— Vorleſungen (daſ. 1856, 2. Aufl. 
1881); ⸗Friedrich d. Gr. und fein Verhältnis zur 
Entmwidelun es deutichen Geifteölebens« (Braun: 
ſchweig 1859); »Deutſchlands trübfte Zeit, ober der 
Dreikinjährige Krieg in jeinen Folgen für das deutſche 
Kulturleben« (Berl. 1862; diefem Wert ift eine aus: 
führliche Selbftbi raphie vorgebrudt); »Dreikig 
Jahre ut Beige, 1840 —70 (baf. 1880, 


de.; 2. 
arte —— Schriftſteller, geb. 1815 zu 
Böhmisch: Aicha in Böhmen, ftu ierte zu Brag Me: 
dizin und lebt als praftijcher Arzti in Bodenbach. Der: 
—* iſt in ſeiner Erſtlingsſchrift: Die ſpe ulative 
dee in Humbolbts ‚Kosmos'« (Prag 1849), ald An: 
— aufgetreten, deſſen ——— 
eibehalten, deſſen Syſtem er jedoch in ſeinem 
—— —S—— als Begriffswiſſenſchaft ⸗ 
af. 187780, 3 Tle.), in der Weiſe abgeändert bat, 
—8— an die Stelle der uriprünglicen Trias: dee, 


Natur, Geift, die neue: Geift, Natur, Leben, und 
demgemäft an die Stelle der drei philofophifchen Wij: 
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ſenſchaften: Logik, Naturphilofophie und Geiftes- 
philofophie in entiprechender Reihenfolge die Wiſſen⸗ 
ichaft des Geiftes, die Naturwiſſenſchaft und die 
Lebensweisheit zu — ſeien. Außerdem ſchrieb er: 
Die ae afta ehre«s eg 1856 — 60, 3 Tle.); 
»Die Wiſſenſchaft des Geijted« (3. Aufl., Prag 1570); 
Kants Kritif und die Hegeliche Logik« (daf. 1869); 
» Zur logiſchen Frage· (daf. 1870); —— und 
wiſſenſchaftliche Geſchi ng Philofophie« 
(daf. 1870); »Metaphyfit in ihrer Bedeutung für die 
Beariffewiffenichaft: (daf. 1870); »Die Naturphilo: 
re Ba 1875); »Philofophie der Geſchichte« 
(da). I h 

8) Guſtav Woldemar, Freiherr von, Litterar: 
biftorifer, geb. 5. März 1817 zu Marienberg, ftubierte 
in Xeipzig und Heidelberg die Rechte und trat, * 
dem er einige Zeit Advokat geweſen war, in den ſäch— 
ſiſchen Staatsdienſt. 1849 ward er beim Eiſenbahn— 
weſen an * 1851 Eiſenbahndirektor in Chemnitz, 
1858 in ig; 1869 ward er zum Geheimen Finanz: 
rat und Stellvertreter des Generaldirektors der fünig: 
lich ſächſiſchen Staatsbahnen ernannt. Er veröffent: 
lihte außer vielen teild poetifchen, teild techniſchen 
Schriften vornehmlich ſchätzenswerte Beiträge zur 
Soethe-Litteratur, wofür ihn 1865 die philofophifhe 
gen in Leipzig mit ihrer Doktorwürde beehrte. 

ir nennen davon: »Goethe und Leipzig« (Leipz. 
1865, 2 Bbe.); »Zu Goethes Gedichten« (daf. 1870); 
»Goethe und Dreäden« (daf. 1875); »Goethe und das 
ſächſiſche Erggebirge« (Stuttg. 1877); »Goethe: For: 
ichungen« (Franff.a.M.1879). Auch gab er » Goethes 
Briefe an Eichftädt« (Leipz. 1872) heraus. 

4) Aloys Emanuel, hervorragender proteftant. 
Theolog, geb. 2. März 1819 zu Winterthur, ftudierte 
in Bafel und Berlin, erhielt, nachdem er feit 1843 
eine Pfarrftelle zu Münchenſtein bei Bafel bekleidet 
—— 1850 eine außerordentliche, 1864 eine ordent⸗ 
iche —36 an der theologiſchen Fakultät in Zürich, 
wo er 25. Jan. 1885 ſtarb. Außer zahlreichen Auf: 
fägen in den bie fortſchrittliche Theologie in ber 
Scmeiz vertretenden Zeitichriften: »Die Kirche der 
Gegenwart« (1845—50) und » Zeitftimmen« (1859 — 
1871) fowie einer — des Schweizer Theo⸗ 
* —87*8 Lang (Zürich 1876) veröffentlichte er: 
»Die freie ——— — 1844); »Leitfaben 
für den Religionsunterrit an höhern Gymnafien« 
(Züri 1859) u. a. Am befannteften wurbe jeine 
‚ ne —— (Zürich 1869, 2. Aufl. 1884), 
das klaſſiſche Werk der in Hegeld Geift über Hegels 
fonjervative Tendenzen binausgefchrittenen fpefula: 
tiven Richtung innerhalb der heutigen Theologie. 

Biefve (pr. bjäpmw), Edouard de, belg. Maler, geb. 
4. Dez. 1809 zu Brüffel, bildete ſich auf der Kunft: 
alademie — und arbeitete dann von 1828 bis 
1830 im Atelier des Hiſtorienmalers Paelind. Schon 
1828 war er mit einem mythologiihen Bild: Eu— 
charis und Telemach, aufgetreten, dem 1830 Mafa- 
niello und 1835 eine Geißelung Chriſti folgten. Bis 
dahin war er jener plaftifhen Malerei zugewandt 
welche fein Lehrer aus der Davidſchen Schule auf 
ihn übergeleitet hatte. Nun aber reihte er fidh, indem 
er fih dem Studium van Dyds widmete, den brei 
ge — gain ber neuern belgifhen Schule, 

pers, Gallait und de Keyfer, an und zwar ſchon 
ag 5 1836 au Brüffel audgeftellten Gemälde: 
Graf Ugolino und feine Söhne im Hungerturm zu 
Pifa, nad Dante. Nicht minder bebeutend war das 
folgende Werk: die legten Augenblide der Anna Bo: 
leyn. Sein berühmtefte® Werf mar das Gemälde: 
die Unterzeichnung des Kompromiſſes der nieberlän- 





Biefve — Biegemaſchine. 


diſchen Edlen 16. Febr. 1666, welches für das belgiſche 
Nationalmufeum angekauft ward und mit Gallaits 
Abdankung Karls V. eine Wanderung durch Europa 
machte, welche namentlich in Deutichland eine voll» 
ftändige Ummälzung im Sinn des Kolorismus ber: 
ch Eine Driginalwiederholung in fleinerm Ma$- 
ftab befigt die Berliner Nationalgalerie. r den 
König von Preußen malte er: Karl I. von England, 
Rubens die er Ebhrentette —— fuͤr den 
Sitzungsſaal des Brüſſeler Senats: Belgien, das Kö— 
nigtum gründend. Das Kompromiß hat er jedoch 
niemals wieder erreicht. Er ftarb, noch bei Lebzeiten 
vergeilen, 7. Febr. 1882 in Brüffel. 
iegeleben, Ludwig Marimilian, Freiherr 
von, Öfterreich. Staatsmann, geb. 14. Jan. 1812 zu 
Darmftadt, ftudierte in Bonn und Gießen die Rechte 
und trat 1832 in darmftädtiichen Juftizdienft, ging 
aber bald zur diplomatiichen Karriere über, ward 
1840 heſſiſcher Gefchäftäträger in Wien, 1848 von 
Gagern als Unterjtaatöfefretär in das Reihsmini> 
ſterium des Auswärtigen berufen, wirkte ald vor: 
—— diplomatiſcher Stiliſt eifrig für Wiederher⸗ 
he ungdesalten Bundestags, trat 1850ald Seftions: 
rat in ——— Dienft und ward 1852 als 
De in der Staatöfanzlei Referent über die deut: 
hen Angelegenheiten im Minifterium des Außern. 
Er war ein ebenfo eifriger Ultramontaner wie Bor: 
fämpfer der öfterreichijchen Oberhoheit über den in 
ee Unvolllommenbeit zu erhaltenden Deutjchen 
und underbitterter Feind Preußens. Beim Fürften- 
tag in Frankfurt 1863, der jeine großdeutichen Be: 
ftrebungen frönen jollte, war er Prototollführer, 1864 
auf der Londoner Konferenz zweiter Bevollmädtig: 
ter. Mit dem Jahr 1866 war feine politiſche Rolle 
—*— 1871 ließ er ſich penſionieren und ſtarb 
6. Aug. 1872. Vgl. Vivenot, Ludwig, Freiherr v. 
B. (Wien 1873). — Sein Bruder Marimilian, geb. 
23. Jan. 1813 zu Darmftadt, 1871—73 Bräfident 
des Finanzminiſteriums bafelbft, war 1874 — 78 
Mitglied des deutichen Reichstags und gehörte zur 
Zentrumspartei. 

Biegemaſchine, mechan. Vorrichtung zum Biegen 
von Blech und Stangen in Winkeln oder nad) Kreis: 
frümmungen. Zum Biegen von Blech ıc. nad Win- 
fein befteht die B. aus einem feftliegenden Baden: 

aar zum Einflemmen bed Arbeitöftüdes und einer 
farten Schiene, welche ſich fo vermittelfteines langen 
rmed vor dem Badenpaar im Bogen berb en 
läßt, daß fie das aus diefem heraudftehende Blech— 
ende um die Kante des einen Baden herumlegt. 





Diegemafhine, 


Zum Rundbiegen befteht die B. aus ben drei Walgen 
a,b, c (j. Figur), wovon a und b das Blech fafjen 
und durch entfprechende Drehung gegen die dritte c 
ſchieben, welche ed genau nad) einem Kreis aufbiegt, 
deſſen Halbmeffer dur die Höhenlage von c be: 


Biegſamkeit 


ſtimmt wird. Bei ſolchen Biegemaſchienen für ſtarke 
Bleche (z. B. zu Dampfkeſſeln) iſt zur Erleichterung 
der Arbeit noch eine verſtellbare Vorwalze d an: 
gebracht. Um Stangen (Rundeijen, Eifenbahnidie: 
nen ac.) zu biegen, bekommen die Walzen entipre: 
chende Profile. 

Biegiamkeit, allgemeine Eigenichaft fefter Körper, 
vermöge der die urjprüngliche Richtung, in welcher 
die einzelnen Teile miteinander verbunden find, ab: 
geändert werben kann, ohne daß der Zufammenhang 
ihrer Teile daburd —— wird. Elaſtiſch— 
biegſam find diejenigen Körper, welche nach vorher⸗ 
gegangener Biegung ihre frühere Lage und Geftalt 
wieder annehmen. 

Biel, — Götze der alten Sachſen und 
Thüringer, der mit Menſchenopfern verehrt wurde, 
Beihüger der Wälder und Beförberer ded Wachs— 
tums, auch wohl Symbol der Sonne, Hauptftätte 
feiner Berehrung folder Bielftein bei Ilfeld geweſen 

ein; andre Berge gleichen Namens finden fich bei 

beland im Harz (mit der nad) dem Götzen benann- 
ten Bielshöhle, Id), bei Blankenburg, — 
im Habichtswald, im et, Wald (Ddning). 

Biel(franz.Bienne), alte Stadt im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Bern, am Auäfluß des Bieler Seed und am Sup 
des Jura, an der Jura-Berner Bahn, in wein: un 
getreidereicher Gegend gelegen, mit (1380) 11,623 mei 
deutſchen und prot. Einwohnern, beren Hauptbeſchäf⸗ 
tigung die Uhreninduftrie bildet. B. ift der bedeu⸗ 
tenbfte Uferort bed Bieler Sees (42,5 qkm), wel: 

er von der aus dem Neuenburger See fommenben 
gi (zur Aare) durchfloſſen wird. Zum beſondern 

mud gereicht dem etwa 4 km breiten See bie 
Betersinjel, ein grüner Hügel mit Weingärten und 
Eichenwäldchen, wo ſich 1765 3. 3. Rouffeau vor der 
Welt zu verbergen ſuchte. Der Spiegel des Sees 
(i.Juragemwäfjerforreftion) liegt jegt 434m ü.M.; 
die Tiefe beträgt bis 77 m. Der Seeftrand bildet 
einen der ergiebigjten —— für Pfahlbaualter: 
tümer; eine Sammlung derjelben enthält das ſehens⸗ 
werte Mufeum Schwab. Am öſtlichen, reſp. füdöft- 
Tichen Ufer liegen bie bernifchen Städtchen Nidau und 
Erlach (Cerlier). Am jchmalen Nordweſtufer des 
Sees, zu Füßen des Jura, führt die Bahn nad) Neuve: 
ville und weiter nad) Neuchätel. Auf einer ausſichts⸗ 
reichen Höhe des Jura weſtlich der Stabt das Kur: 
haus Magglingen. — Der Drt, jhon 814 urkund⸗ 
lid erwähnt, ftand erft unter der Schirmvogtei der 
Grafen von Neuenburg und fam 1262 unter die Herr: 
haft der Bifchöfe von Bafel. Zum Schuß feiner 
Freiheiten jchloß B. 1279 einen Bund mit Bern, 
dem 1352 ein ewiged Bündnis folgte, worauf 1367 
der Bifchof die Stadt überfiel und verbrennen lieh. 
Mieder aufgebaut, ſchloß B. zu Anfang des 15. Jahrh. 
mit Solothurn und Freiburg ewige Bündnifje. Seit: 
dem ein eigner Freiftaat unter befchräntter biſchöf⸗ 
fiherDberberrichaft, wurde B. 1798 franzöfifch und 

t 1815 dem Kanton Bern einverleibt. Vgl. Blöſch, 
Geſchichte der Stadt B. (Biel 1856, 3 Bde.). 

Biel, Gabriel, fcholaft. Philofoph, geboren zu 
Speier, jeit 1484 Brofeffor der Philoſophie in Tüs 
bingen, mo er 1495 ftarb. Bon jeinen Zeitgenoffen 
der »lehte Scholaftifer« genannt, welcher durch fein 
»Collectorium sive epitome in mazistri sententia- 
rum libros IV« (Tübing. 1501) den Nominaliömus 
Decams (f. d.) au ſyſtematiſcher Entwidelung geführt 
und dadurch angeblich auch auf Luther und Melan- 
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Biela, 1) linker Nebenfluß der Elbe, entfpringt auf 
dem Erzgebirge bei Oberleutensdorf in 695 m Höhe, 
wird von zahlreihen Gießbächen genährt, Burg bie 
er zumeilen verheerend wird, und mündet nach einem 
Laufe von 74 km bei Dane Dem Thal diefes Fluffes 
ig! die Bielathalbahn von Bilin bis ea ._ 
2) B. (Bieliy), linker Nebenfluß der Elbe im König: 
reih Sachſen, fommt vom Erzgebirge und mündet 
bei KRönigftein. Sein Thal (Bielagrund) gehört zu 
den jchönften Partien der ſogen. Sächſiſchen Schweiz. 

Bielach, rechter Nebenfluß der Donau in Nieder: 
öfterreich, entipringt bei Frankenfels, fließt in nord⸗ 
öftlicher, dann we — Richtung und mündet nach 
einem Laufe von 112 km bei Melt, 

Bielbrief, |. Beilbrief. 

Biele, zwei rechte Nebenflüffe der Glager Neiße, 
von denen der eine, die GI m B., am Wetzſtein in 
der füdöftlichen Ede der Grafſchaft Glatz entipringt, 
an Landeck vorüberfließt und oberhalb Gla mündet, 
eier der andre, die Neißer B., vom Altvater in 

fterreihiich:Schlefien herabfommt und 4 km ober: 
halb Neiße mündet. 

Bielefeld, Stadt (Stadtkreis) im preuß. Regie: 
rungsbezirk Minden, 118 m ü. M., an der Lutter 
und der Köln: Mindener Gifenbahn, am Fuß bes 
Teutoburger Waldes, hat 4 
evangeliiheund 1fath. Kirche, 
1 Synagoge, 1 Gymnafium 
mit Realgymnafium, 2höhere 
Töchterfhulen, 2 Kranten: 
bäufer, 1 Augenllinif. In 
der Vorſtadt Gadderbaum 
liegen die weſtfäliſche Diako— 
niffenanftt und die Anftalt 
Bethel für Epileptiihe (750 
Kranke) mit eigner Kirche. 
Die Bevölferung beträgt (18%0) 
einfchließlich der Garnison (1 Inf.-Bat. Nr.55)30,679 
Einwohner (darunter 3561 Katholifen und 653 Ju: 
den). B. ift eine der gewerbreidhiten Städte Weit: 
falend und der Hauptlig der weſtfäliſchen Leinen: 
und Damaftfabrifation; die Ravendberger Spinnerei 
(mit 27,000 Spindeln) und die Spinnerei Vorwärts 
(mit 10,500 Spindeln) —— zuſammen jähr: 
lich für etwa 8%, Mill, Mk.; die Bielefelder mecha— 
nf e Weberei vermag auf etwa 1000 mechaniſchen 
Webftühlen 200,000 Stüd Leinen fertig zu ftellen; 
wichtig ift auch die Fabrikation der fertigen Wäſche 
(160 Firmen mit Perſonen meift weiblichen 
Geſchlechts und 3000 green Se ferner die Sei: 
ben= und Plüfchmweberei mit Webftühlen und 
die Fabrikation von Nähmaſchinen. Sonft find noch 
zu erwähnen: 1 Gasanftalt, 1 Schlachthof, 1 Tafel: 

lashütte, 6 Zementmühlen, Eifengießereien, Ma: 
Pinenfabriten, ilenhauerei, Tabald:, Zigarren: 
und Lilörfabrilation, Die —— von B. finden 
Abjak nach ganz Deutichland, Rukland, Nord: und 
Südamerifa, Weftindien, Spanien ıc. In der Nähe 
der Stabt befinden ſich bedeutende Garn: und Stüd: 
bleihen. ®. ift m einer Handelöfammer, einer 
Reichäbantitelle (Umſatz 1833: 195 Mill. ME.), eines 
Landmwirtihaftlichen Vereins, ferner des Bielefelder 
Landkreiſes und eines Land: und Schmurgerichts 
(für diel4 Amtsgerichte B., Bünde, Gütersloh, Halle, 
—— Lübbecke, Minden, Oynhauſen, Petershagen, 

ahden, Rheda, Rietberg, Vlotho und Wiedenbrüch). 
Der Magiſtrat zählt 8, die Stadtverordnetenverſamm⸗ 





Wappen von Bielefeld. 


chthon Einfluß geübt hat. Bal.Linfenmann, Gabriel = 36 Mitglieder, Bei der Stadt fteht der hohe, 


B., der legte Scholaftifer (Tübinger » Theologische 
Quartaljchrift«, Bd. 47, 1865). 


runde Turm der alten Feſte Sparrenburg, früher 
Gefängnis, mit weiter Ausficht, jegt mit Parkanlagen 
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umgeben. — Der Ort B. ift zuerft 1015 (Bilivelbe) 
nachzuweiſen. Die Feſte — ſtammt aus 
der Zeit Heinrichs Löwen und diente in der 
golge den Grafen von Ravenäberg oft als Refidenz. 
od) ftand B., welches im 13. Jahrh. Stadtrechte er: 
hielt, biß zur Reformation unter der Herrichaft ber 
Abtei Herford, von welcher dann die meiften welt: 
lichen Hoheitsrechte auf die Herzöge von Jülich über: 
ingen. Im Mittelalter gehörte B. zur Hanja. Die 
eformation fand um 1545 in der Stadt Eingang, 
gleichzeitig wurden auch die Feſtungswerke ermei: 
tert. 1625 wurde B. vom Aurfürften Georg Wil: 
beim von Brandenburg in Befig genommen, 1626 
aber wieder von den Kaiſerlichen bejegt und erſt 1646 
dem Kurfürften Friedrich Wilhelm zuerkannt. Nach: 
dem 1671 der Verſuch des Biſchofs von Münfter auf 
einem Kreidtag zu B., den Kurfürften von Branden: 
burg für ein Bündnis mit frankreich zu gewinnen, 
—— war, wurde 1673 die Stadt von dem Biſchof 
lagert, widerſtand aber vermöge ihrer ſtarken Be: 
feftigung. In der Nähe liegen der Johannisberg mit 
ihönen Gartenanlagen und die Hünenburg. Bal. 
Fride, Die Stadt B. (Bielef. 1884); Michael, Chro: 
nif der Stadt B. (daf. 1884 ff.). 

Bielenftein, Auguft, Sprachforfcher, befondersum 
das Lettiſche verdient, geb. 4. März (20. Febr.) 1826 
zu Mitau, ftubierte 1846—50 Theologie in Dorpat, 
ward 1852 Pfarrer zu Neu⸗Autz in Kurland und 1867 
Vaſtor der deutfchen Gemeinde in Doblen unfern 
Mitau. Sein Hauptwerk, wodurd) er für die Kennt: 
nis der lettifhen Sprache grundlegend wirkte, ift das 
vortreffliche, von der Atademie in Petersburg preis: 
gefrönte Buch » Die lettiſche Sprache nach ihren Lau: 
ten und Formen⸗ (Berl, 1863— 61, 2 Bde.), dem ſich 
in kürzerer Faſſung die ⸗Lettiſche Grammatit« (Mitau 
1863) und als populäres Handbüchlein »Die Ele: 
mente der lettifchen Sprade« ei 1866) anſchloſſen. 
Seit 1864 Präfident der Lettiſchen litterarijchen Ge: 
jelljchaft in Mitau, veranlafte B. die Bearbeitung 
eines »Lettiihen Wörterbuchs« (durch Ulmann, Riga 
1872, Bd. 1) und übernahm die fprachliche und ere- 
getiiche Revifion der lettiſchen Bibel (Mitau 1877). 
Daneben gibt er eine große Sammlung lettifcher 
Volkslieder heraus und veröffentlichte »Taufend let: 
tiſche Rätjel, überfegt und erflärt« (Mitau 1881), 
Das ——— der Lettiſchen litterariſchen Gejell: 
ſchaft⸗ enthält viele wertvolle Aufſätze von B. 

Bieler See, . Biel. 

Bielig, Stadt in Öfterreichifch: Schlefien, an der 
ade Grenze, an der Biala, welche B. von ber 
galiziihen Stadt Biala trennt, und an der Linie 
Dzieditz⸗ Saybuſch der Ferdinande:Nordbahn gelegen, 
hat ein altes Schloß des Fürften Sulkowskij mit ſchö— 
nem Par, 1 katholifche und 1 prot. Kirche, 1 ev. Wai— 
jenhaus, 1 Handeld: und Gewerbebanf, 1 Filiale der 
Ofterreihiih-Ungarifhen Bank und (1880) mit ben 3 
Vorſtädten 13,060 Einw. Die induftrielle Thätigfeit 
erſtreckt fich vornehmlich auf Schafwollverarbeitung, 
in welcher Brande B. mit der Nachbarſtadt Bia 
nächſt Brünn und Reichenberg den erften Rang in 
der öſterreichiſch - ungariſchen Monarchie behauptet 
(56,000 Spindeln, 1600 mechaniſche Webftühle, 3000 
Arbeiter; val. Haaſe, Die Bielig-Bialaer Schafwoll: 
mwareninduftrie, Bieli 1874). Der Tuchhandel ift 
befonders nad) Galizien, Ungarn und dem Orient fehr 
lebhaft. Außerdem hat B. rifen für Majchinen, 
Kratzen, eg m Scrot und Papier, 1 Flache: 
fpinnerei und 1 Gasanſtalt. Es ift Sit einer Be— 
zirkshauptmannſchaft (für den Landbezirk B.), 
Bezirfögerichtö und eines Hauptzollamts. 


eines | 


Bielenjtein — Bien. 


Biella, Kreishauptitadt ın der ital, Brovinz No— 
vara, rechts am Gervo, mit der Linie Mailand-Turin 
durch de Dr verbunden, amphitheatraliih an 
einem Hügel hinaufgebaut und daher in Ober: und 
Unterftadt geteilt, jene mit einem großen, von 
Bogengängen umgebenen Platz, an deſſen einer Seite 
fich der Palazzo Eivico, an der andern der bes Fürften 
della Eifterna, dazwiſchen das unfaubere Judenquar: 
tier befindet. Unter den zehn Kirchen ijt die ſchöne 
Kathedrale hervorzuheben. Die Einwohner, deren Zahl 
(ıssı) 11,662 beträgt, betreiben Tuch⸗, Bapier: und 
— on ale und Handel mit Seide, Wein, 

[, Hanf und Kaftanien. B.hatein königliches und ein 
biſchöfliches Gymnafium, ein Seminar, eine Nota— 
riats: und eine techniiche Schule und ift Sit eines Bi- 
ſchofs und zweier Tribunale. 7 km nördlid liegt am 
Berg Mucrone, 1250 m hoch, die befuchte Wallfahrt: 
firche Madonna d'Oropa, in welcher ale hundert Jahre 
ein achttägiges Feſt gefeiert wird (zulegt 1825). 


Bielmaus, ſ. v. w. Siebenſchläfer. 
Bielowsti, Auguft, poln. Gelehrter und Dichter, 
geb. 1806 zu k 


rechomwiec, ftubierte in Yemberg und be⸗ 
ann feine litterarijche Thätigfeit mit — 
erbiſcher Volkslieder (1830) und der alten Heinruj: 
ſiſchen Igor: Didtung (Lemberg 1833). Unter jei- 
nen eignen Dichtungen ift die biftorifche Rhapſodie 
»Piesne o Henryku Poboznym« die bedeutendfte. 
Erft in jpätern —* widmete ſich B. aus⸗ 
—— hiſtoriſchen Studien. Sein »Wstep kry- 
tyczny do dziejöw Polski« (Lemb. 1850), worin er 

acien als die Urheimat des polniichen Stammes be- 

eichnet, leidet an willfürlichen Kombinationen und 

iſt von andern polnischen Geſchichtsforſchern, nament- 
lih von Bartoszewicz (1852), aufs jchärfite verur- 
teilt worden. Am verdienftlichiten ift die Veröffent— 
lichung der »Monumenta Poloniae historica« (1874 
bis 1876, 3 Bbe.). B. ftarb 12, DEt.1876 als Direltor 
der re Bibliothef in Lemberg. 

Bielshöhle, Stalaktitenhöhle im Harzgebirge, im 
braunfchweig. Fürftentum Blantenburg, weitlich von 
der Baumannshöhle (f. d.), in der rechten Bergwand 
des Bodethals, 33 m über der Thaljohle. Sie wurde 
fhon um 1672 aufgefunden, aber erft 1788 zugäng- 
lich gemacht und nad) dem Gößen Biel, welcher vor: 
zeiten aufdem Berg, in welchem fie fich befindet, einen 
Altar gehabt haben joll, benannt. Sie bat 12—15 
Hauptabteilungen mit einer Gefamtlänge von 210 m. 
Unter den mehr zierlichen ald großartigen Stalaf: 
titen, welche die Höhle ſchmücken, nehmen die der 
Togen. Einfiedlergrotte den erften Rang ein. 

ielöfi, Martin, poln. elhichtiihreiber, geb, 
149 zu Biala, fam jung an den Hof des Krafauer 
Woiwoden Amita, fämpfte mit in der Schlacht bei 
Obertyn 1581 und ftarb 1575 in Biala. Seine »Kro- 
nika swiata« (frafuu 1550 u. 1564), eine Geſchichte 
vonder Schöpfung bis auf Bielskis Zeit,und»Kronika 
olska« (daſ. 1597, von ſeinem Sohn Joach im, Se 
retär König Siegmunds III., bis 1597 fortgejegt), 
eine Gefhichte Polens, find für das Entfteben der 
—— Proſa epochemachend und die erſten eigent⸗ 
lichen Geſchichtswerke in polniſcher Sprache. Beide 
Chroniken wurden 1617 vom Biſchof von FKrafau 
verboten. Sonft jchrieb B.: »Sprawa rycerska«, eine 
Darftellung des Kriegsweſens alter und neuer Zeit, 
und zwei jatirifche Gedichte, in welchen er die Bolen 
zur Einigkeit und Tapferkeit ermahnt. 

Bien (franz., jpr. bjäng), wohl, gut, ſehr, viel; das 
Wohl; b. publie (ipr. pübtit), Öffentliches Wohl, Ge- 
meinwobl; b.-aim& (fpr. Bienn-eme), vielgeliebt, Lieb- 
ling (Beiname Ludwigs XV. von Frankreich). 


Pienaimde — Bienen. 


Bienaime (fpr. bjenn-em?), Quigi, ital. Bildhauer, 
ge. 1795 3u Carrara, trat in Rom in das Atelier von 
horwaldſen, welcher ihn bei mehreren jeiner Werte 
zum Mitarbeiter wählte, Anfangs in Rom, fpäter in 
Florenz anfäffig, ſchuf er meiſt ideale, Iyriiche oder 
auch religiöfe Figuren, die er in poetifcher Weife mit 
Bartheit und techniſcher Gemandtheit ausführte. Dar: 
unter find hervorragend: eine im Bad überrafchte 
Diana, eine Benus mit dem Apfel, Venus im Bad, 
eine Figur der Unjchuld mit der Taube, ein Kleiner 
Ehriftus, denein Engelvoreiner Schlange warnt, eine 
liegende Bacdhantin und ein Amor, der die Spike 
eines Pfeild prüft. Er ftarb 17. April 1878 in Florenz. 
Biene, kleines Sternbild in der Gegend des ſüd— 
lichen Polarkreiſes, in Europa nicht fichtbar. 
ienen (Jmmen, Blumenmwefpen, Apiariae 
Gerst., Anthophila Lath.), Infettenfamilie aus der 
Drdnung der Hautflügler, gedrungen gebaute, meift 
ftarf behaarte Inſekten mit nicht geftieltem Hinter: 
leib, beim Männden längern und oft weniger deut: 
fi gebrochenen Fühlern ald beim Weibchen, nicht 
ausgerandeten Augen, ftet3 mit Nebenaugen, meffer: 
förmigen und, wie die Unterlippe(Zunge), meift ftarf 
verlängerten Unterfiefern, Heiner, ſchildförmiger Ober⸗ 
lippe, hafenförmigen Obertiefern, ein: bis ſechsgliede⸗ 
rigen Kiefer: und viergliederigen Lippentaftern, in der 
Regel verbreiterten und ander Innenſeite bürftenartig 
behaarten Schienen und Metatarjen der Hinterbeine, 
nicht faltbaren Flügeln und bei den Weibchen (und 
Arbeitern) miteineminden Hinterleibzurüdziehbaren, 
mit Widerhafen verjehenen, durchbohrten Stachel, der 
mit einer Giftblafe in Verbindung —* und beim 
Stich abbricht. Die B. tragen für ihre Brut Honig 
und Blütenſtaub ein, erſtern im Innern des Körpers, 
legtern ald Höschen an den Hinterbeinen, und je 
nachdem dies geſchieht, unterjcheidet man Schienen: 
und Scenfeljammler. Bei erftern ift die ganze 
äußere Seite der Hinterfchienbeine und Hintertarjen 
dicht behaart, bei letztern außerdem noch die Unter: 
feite der Hinterfchenfel und Hinterhüften und jelbft 
noch die Seiten der Mittelbruft, während bei den 
Baudhjammlern an den Hinterbeinen die Sammel: 
haare fehlen, mogegen die ganze untere Fläche des 
Dinterleibeö mit Borftenhaaren befegt ift. Die Weib: 
chen der Shmaroger: oder Kuckucksbienen legen 
ihre Eier in die Nefter andrer B., und die entftehen- 
den Larven, welche fich weit fchneller entwideln als 
die derrechtmäßigen Bewohner, ehren die für letztere 
beftimmte Nahrung auf, wodurch diefe dem Hunger: 
tod preiögegeben werden. Von den Sammel: oder 
Kunftbienen bauen die Weibchen der einfam leben: 
den Arten Nefter, die aus einem Haufen Zellen be: 
ftehen, von denen jede zum Wohnſitz einer Yarve be- 
ftimmt und deshalb mit einem aus Honig und Blu: 
menftaub bereiteten Futterjaft angefüllt tft, welcher 
ber Yarve bis zu ihrer Ausbildung als Nahrung dient. 
Solche Nefter werden meift in der Erde oder in Mauern 
angelegt, auch ald —— Gehäuſe an Mauern 
und Wänden angeklebt, während andre Arten in altem 
Holz einen Gang bohren, an deffen Ende fich die in 
mehreren Stodmerfen übereinander liegenden Zel: 
len befinden. Die gejellig lebenden Sammelbienen 
befigen allein ein wahres Körbchen an dem erften 
Zurialafieb des Hinterfußed, worin die in einen 
Klumpen zufammengeballte Ladung Blumenftaub 
_. Haufe getragen wird. Ihre Gejellichaften find 
bald jährig, wie bei den Hummeln, bald dauernd, 
wie bei den Honigbienen, und ihre Zellen werden 
ſtets aus Wachs gebildet. Bei beiden Arten von Ge: 
ſellſchaften fommen ftet8 Männden, größere (Frucht: 
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bare) Weibchen und Heinere (unfruchtbare) Weibchen 
oder Arbeiter vor; in den Sommergeſellſchaften aber 
arbeiten die Weibchen ebenfo thätig wie die eigent: 
lichen Arbeiter, während bei den dauernden Gejell: 
cher der Honigbienen in jeder nur ein einziges 
eibchen eriftiert. 
Die Gattung Biene (Honigbiene, Apis L.), ha: 
rafterifiert durch die dornenlofen, breiten Hinter: 
fchienen, zerfällt in zwei Gruppen. Zu ber erjten 
Gruppe, deren Metatarjus der Hinterbeine an den 
Innenfeiten 13 Duerreihen von Borften trägt, gehört 
nur die große füdafiatifhe Biene (A. dorsata 
Fab,.), in Oftindien und auf den Sundainfeln. Die 
zweite Gruppe trägt am Metatarfus der Hinterbeine 
nur zehn deutliche Borftenreihen und zerfällt in drei 
Arten: die füdbafiatifhe Biene (A. indica Fab.), 
vorzugsweiſe in Borderindien; die Eleine ſüdaſig— 
tifhe Biene (A. florea Fab.), die Heinfte aller B., 
und unfre Honigbiene (Haudbiene, Biene, 
Imme, A. mellifica Z., |. Tafel» Hautflügler«). Bon 
diefer find nad) Farbe und Größe fünf Raffen zu 
unterfcheiden: 1) Die einfarbig bunfle Biene 
(A. mellifica im engern Sinn), im nördlichen Eu: 
ropa bis zum 60. und 61. nördl. Br., in ganz Mittel: 
europa und in einigen Gegenden Sübeuropas und 
Nordafrikas. Eine Pekundäre Abänderung derfelben 
ift die griehijdhe oder Öymettus-Biene (A. Cecro- 
pia). 2) Die bunte füdeuropäifche Biene, mit 
gelbem oder gelblihem erjten —————— 
und in Südfrankreich und Weſtaſien mit gelbem 
Schildchen. Im Genuefifhen, in Venetien und in 
der Lombardei hat diefe Biene ein ſchwarzes Schild— 
den und ift unter dem Namen der italienifchen 
Biene (A. ligustica Spin.) befannt. Sie wurde 
1853 durch Dierzon in Deutichland a 
3) Die gebänderte oder ägyptiſche Biene 
(A. fasciata Latr.), in Agypten, Arabien, Syrien, 
am Südabhang des Himalaja und in China ein: 
—*5— 1864 in Deutſchland eingeführt. 4) Die 
pezifiich afrifanifche Biene (A. Adansoni Latr.), 
mit Ausnahme Nordafrifas über dad ganze Innere 
bes Erbteil® bis zum Kap hin verbreitet, von der 
Größe der ägyptiichen Biene, aber mit graugelber 
— — 5) Die madagaskariſche Biene (A. 
unicolor Lafr.), auf Madagaskar und Mauritius, 
auffallend ſchwarz gefärbt. Diefe Raffen paaren ſich 
erfolgreih untereinander, und die entftehenden 
Miſchlinge find unter fich wiederfortpflanzungsfähig. 
Auf Grund des verichiedenen Naturelld unter: 
manin jeder Raffe verſchiedene Varietäten. 
ie befanntejten Varietäten der dunkeln (deutichen) 
Raffe find: die Heidebiene (Lüneburger Heide), 
die frainifche Biene (in Krain) und die nieder: 
Öfterreihifche Biene. Heidebiene und krainiſche 
Biene harakterifieren fi Durch große Neigung zum 
Schwärmen, weshalb beide Varietäten frühzeitig 
und viel Drohnen erbrüten, Amerika hatte vor An- 
funft der Europäer Honig und Wachs nur von den 
nahe verwandten, dort einheimifchen Inſekten der 
Gattung Trigona Jur. und Melipona Illig. Nach 
Merito wurde die Biene wahrſcheinlich ſchon jehr 
früh durch die Spanier gebradt, und in da® eng: 
liſche Nordamerika jo fie von England aus einge: 
führt worden fein. Im J. 1763 famen die erften 
B. nach Benfacola, 1764 nah Cuba. Um 1780 brachte 
man einen Bienenſtock nach Kentucky, 1793 wurden 
ein paar Völker nad New York geihafft, und feit 
1797 zeigten fi) ®. weſtlich vom Miffilfippi. Nach 
Südamerika (Brafilien) gelangten 1845 die eriten 
B. Jetzt lebt die Biene auch in Venezuela, Uruguay, 
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den 2a Blata-Staaten und Chile. Überall aber fin: 
den wir in Amerika die deutiche Biene, die jchon feit 
längerer Zeit auch wild in den Wäldern lebt. In 
le Seit hat man von Deutſchland aus bie ita— 
lieniiche und 

bradt. Nach 
England aus. 

Reben ber Biene, Der Bienenftaat. 

Im normalen Zuftand befteht ein Bienenvolf aus 
den Drohnen, der Königin (Weifel) und den Ar: 
beitöbienen. Die Drobnen find die Männden. Ihr 
Leib ift kurz und did, etwas fantig. Die facettierten 
Augen ftoßen auf dem Scheitel aneinander, jo daß 
biedreieinfahen Augen auf die Stirn gedrängt find. 
Die fadenförmigen, gefnidten Fühler find l4gliebde: 
z Die bewegliche Oberlippe iſt zottig behaart, der 
Oberkiefer doppelt —*5 — und die Vorderflügel 
decken den Hinterleib. Die Königin iſt das einzige 
vollkommene Weibchen im Volk. Sie iſt die längſte 
Biene und hat einen rundlich herzförmigen Kopf. 
Die facettierten Augen ſind nur ſchmal und laſſen 
auf dem Scheitel eine breite Stirn, auf welcher die 


aetige Biene nach Nordamerika ge— 
uſtralien kam die Biene 1862 von 


drei einfachen Augen ſtehen. Die Fühler ſind nur 


13gliederig und die Oberkiefer nad) hinten zu aus: 
gebößlt. wilden der 
Scheide un 


dig. 1. 


lich fehlt. Die Arbeits: 


jen im Bienenvoll. Ihr 
Kopf ift beinahe dreiedig, 
aber oben etwas eingebo: 
en. Die Stellung der 
ugen ift von ber bei der 


und die Fühler bejtehen 
ebenfalld ausl3Gliedern. 
Sie befigt die am voll: 
ftändigiten entwidelten 
Mundteile und an den 
Dinterbeinen den Sam: 
melapparat. Die Außen: 
fläche der Hinterjchienen 





a Hinterbein der Arbeiterin. 

b Norbchen, e Tarſalglied mit 

dem Bürfidhen (d) auf der Un ⸗ 
terfeite. 


(Fig. 
eingedrüdt, von einfachen Handborften 'umftellt 
Gen hen b) und dient zur Aufnahme des Blüten: 
taubed. Das erjte Tarjalglied c ift vergrößert, läng— 
lich vierfeitig und trägt auf der innern Seite ze 
Querreihen brauner Haare (Bürfte, Hedel 
Den Drohnen und Königinnen fehlen Körbchen und 
Bürfte, Jede der legten vier Bauchſchuppen der Ar: 
beitöbiene befteht aus — * die vordere 
iſt weich, durchſcheinend, von hornigen Rändern ein» 
gefaßt und durch eine Hornleifte in zwei Seitenhälf: 
ten geteilt; dieje jogen. Spiegel werben als die 
Werkftätten der Wachsbereitung angejehen. Hebt 
man mit einer Nadel den hintern (äußern) Teil einer 
Bauchſchuppe auf, fo fir man die Spiegel ganz 
deutlich. Den Drohnen fehlen die Spiegel ganz, und 
u. bei der Königin find fie faum vorhanden. Eier: 
ftöde und Samentafche der Arbeitäbiene find in hohem 
Grad verfümmert, fie befigt aber einen Stachelappa- 
rat, zu welchem zunächſt die Giftdrüfe (ig. 2a) ge- 
hört, deren furzer Gang das Gift in die Giftblafe 
b führt. Durch einen kurzen Stiel gelangt das Gift 
in den Stechapparat, der aus der Stadelrinne c 
mit den beiden Stehborften dd und zwei Stachel: 
ſcheiden ee befteht und im Ruhezuſtand eingezogen 
wird. Die Berbauungswerkjeuge bilden einen häuti: 


dem After | 
liegt der Stadhelapparat, | 
ber den Drohnen gänz: 


biene ift das kleinſte We— 


m. nicht verfchieden, 


la) ift grubenartig | \ 


Bienen (Leben der Biene). 


gen Schlauch, der am Mund beginnt und ſich bis zum 
After erftredt; das vordere Ende bildet die Speie- 
röhre (Fig. 3a), die fich zu der beutelföürmigen 
Honigblaje ermeitert; an dieſe ſchließt fidh der Mit— 
teldarm oder Chylusmagen b, der fi zum Dünn- 
darm verengert. Auf legtern folgt endlich der den 
Kot abfondernde Hinterdarm e. Die umfangreichen 
Speideldrüfen ſondern den Speichel ab. In den 
Dünndarm münden die fabenförmigen Malpighi- 
fhen Gefäße (f. Figur 3). 

Iſt die junge Königin in ihrem Bolf zur Allein: 
Beer: gelangt (ſ. Bienenzudt), ſo erwacht ihre 

runft, und fie fliegt inden fhönften Tagesſtunden 
aus, um in der Luft eine Drohne aufzuſuchen. Trifft 
fie auf dieſen —— — nicht mit einer Drohne 
zuſammen, ſo erſtirbt die Brunſt und wird nie wie— 





e- 
Stachelscheide N 


a Giftdrüs 





Etabelapparat der Biene. 


n 
Fly ‚ber rege. Nach der Begattung verläßt die Königin, 


außer beim Schwärmen (f. Bienenzudt), ihren 
Stod nie wieder; ern, ei und Reinigungs: 
ausflüge hält fie nicht, fondern gibt ihren Unrat ım 
Stod von fih. Im normalen Zuftand des Volkes 
legt die Königin die Eier zuallen B. Sie ei aber 
das Bermögen, die Eier willlürlich mit dem bei ber 
Begattung aufgenommenen Samen zu befruchten 
oder nicht, aus unbefruchteten Eiern entwideln fi 
Drobnen, aus befruchteten weiblihe B. Dies iſt von 
Bedeutung, weil die Zellen der Männchen von denen 
der Weibchen verjdieden find und Männchen nur zu 
einer gewiſſen Zeit (Mai bis Juli) erbrütet werden. 
Unbegattet gebliebene Königinnen legen, jobald ihre 
Brunft — iſt, auch Eier; ebenſo ſetzen einzelne 
Arbeitsbienen, wenn das Volk längere Zeit hindurch 
ohne Königin lebte, Eier ab; alle dieje Eier find 
lebensfähig, entwideln fi aber ausnahmslos zu 
Männden, die wieder im ftande find, eine Königin 
zu begatten und zum Legen weiblider Eier geſchickt 
zu machen. Unter befonders günftigen Umftänden 


Bienen (der Bienenftaat). 


feat eine Königin in 24 Stunden 3000 Eier und fann 
dabei noch über 15 Stunden ausruhen. 

Den Drohnen und der Königin liegt lediglich die 
Fortpflanzung der Art ob; alle übrigen Gejchäfte 
außerhalb und innerhalb des Stodes bejorgen die 
Arbeitöbienen. Sie leden den —— 8 
andre N Blattlaushonig, Blatthonig ꝛc. 
auf, jammeln ihn in der Honigblafe an und jegen 
ihn, in den Stod zurüdgelehrt, in die Zellen ab. 
Der Bienenhonig tft aber nicht etwa bloß durch 
Verdunftung von Haffer verbidter Pflangenneltar, 


fig. 3. 
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ben und zur ftärtern Befeftigung der Waben an der 
Dede und den Wänden zu verwenden. Das Futter 
für die Larven bereiten in der Regel die jüngern 
B., welche noch nicht aufs Feld ausfliegen. Brü- 
tende B. nehmen eine Duantität Honig und Bol: 
len in den Chylusmagen auf und bereiten aus dem 
—2 (Chymus) einen beſondern Saft, den 
Speijefaft (Ehylus), den fie, inſoweit fie ihn nicht 
zur Ernährung des eignen Lebens ind Blut auf: 
nehmen, den Larven als Futterfaft reichen. Da Ho: 
nig feinen Stidftoff enthält, jo gibt der Bollen den 
Stidftoff zum Futterjaft * ie Wachsberei— 
tung iſt in ber Regel ebenfalls eine Arbeit der jün⸗ 
ern B. Wollen die B. Wachs erzeugen, jo nehmen 
Be vielen Honig und Pollen in ihren Chylusmagen 
auf und laffen den bereiteten Chylus ins Blut 
übergehen, aus welchem fie dad Wachs in den fogen. 
Spiegeln abſcheiden und an den vier legten Bauch— 
fhuppen in Gejtalt dünner, länglichrunder Blätt: 
hen ald Wachs hervortreten lafjen. Die Wade: 
erzeugung ift daher ein willfürlicher Aft ver B. Das 
Bauen der Waben bejorgen ebenfalls die jungen 
B. Die bauenden B. ziehen mit den Hinterfühen 
fich jelbft und andern B. die Wachsblättchen aus den 
Bauchringen hervor, zerfauen und beipeicheln fie 
und —* ſie nun dort an, wo ſie eine Wabe be— 
innen oder weiterführen wollen. Jede Wabe be— 
teht aus einer Mittelwand, an welcher auf beiden 
Seiten horizontal liegende ſechseckige Zellen aufge— 
führt ſind. Die Zellen, mit welchen die Waben an 
der Decke pefeitigt find (Heftzellen), find fünfedig, 
damit jede derjelben mit einer flachen Seite befeftigt 
werden fann. Die kleinen ſechseckigen wer (Ar: 
beiterzellen) dienen zur Erbrütung der Arbeitäbie- 
nen und die großen jechdedigen Selen (Drobnen- 
zellen) zur Erbrütung der Drohnen. Übergangs: 
zellen find da vorhanden, wo die B. von Arbei- 
terzellen zu Drohnenzellen übergehen. Berlängerte 
Arbeiter: und Drohnenzellen dienen nur zur Auf: 
ipeiherung des Honigd. Die Weijelzellen ftehen 
iſoliert, mit der —— nach unten, ſind eichel— 
förmig und inwendig rund; nach dem Ausſchlüpfen 
der Königin werben fie in der Regel wieder abge: 
nagt. Es gibt unter ihnen zwei Formen, jogen. 
Schwarmzellen und Nachſchaffungszellen; die erftern 
find gleich anfänglich als Weijelzellen angelegt und 
haben einen runden Boden, die andern find umge— 
formte Arbeiterzellen mit einem Pyramidenboden. 
Die eigentliche Bauzeit der B. ift der Frühling, be— 
fonderd die Monate Mai und Juni. Neugebaute 
Waben find jchneeweiß, durch die Ausdünftung der 


B. werben fie aber bald gelblich und dunfel gefärbt. 


Solange die Arbeiter: und Drohnenlarven 
gefrümmt auf dem Zellenboden liegen, wird ihnen 
nur Futterfaft gereicht; jobald fie aber das Kopfende 


fondern er ift ein Produft der B., das im Honig: | aufwärts richten, erhalten fie bis zur Bededelung 


magen durd) einen chemifchen Prozeh aus Nektar er: 


Honig und Pollen und müffen das Futter nun felbft 


zeugt wird. Den Pollen (Blumenftaub) jammeln |verdauen. Eine königliche Larve erhält von An: 


die B. von den männlichen Blütenteilen, befeuchten 
ihn mit Speichel und Honig, um ihn klebrig zu ma— 
den, und tragen ihn in ihren Körbchen als jogen. 
Höschen in den Stod, um ihn in die Zellen zu ftam- 


fang an bis zur Bededelung der Zelle nur feinften 
Futterjaft in überreiher Menge. Es ift aljo neben 
der geräumigen Zelle das reihe und jorgfältiger 
präparierte Futter, welches in der königlichen Larve 


pfen. Wafler brauchen die B. zur Loſchung ihres die vollſtändige Entwickelung der Geſchlechtsorgane 


Durſtes, und um verzuckerten Honig wieder flüſſig 
zu machen; ſie ſammeln es aber nicht in den Zellen 
auf, ſondern teilen es ſich gegenſeitig mit. Von ver— 
ſchiedenen Pflanzen, z. B. den Knoſpen der Erlen, 
Kaſtanien ꝛc., tragen die B. Kitt ein, jedoch nicht 
auf Vorrat, fondern um ihn fogleich zur Abglättung 

der Wohnung, zur Berftopfung aller Ritzen derſel— 


bewirkt. Zugleich erhellt, daß die Larven in den 
Arbeiterzellen, da ihnen vom ſechſten Tag an, wenn 
die Entwidelung der Geſchlechtsorgane beginnt, un: 
verbautes Futter gereicht wird, fich zu Weibchen mit 
unentwidelten Geſchlechtswerkzeugen ausbilden. In 
der Regel entwidelt fih aus dem Bienenei in drei 
Tagen eine Yarve. Die Königin ift 5"s Tage offene 
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Larve und 8" Tage bebedelte Nymphe, die Arbeits: 
biene 6 Tage Larve und 11 Tage bededelte Nymphe, 
die Drohne 6 Tage offene Yarve und 15 Tage be: 
dedelte Nymphe; es entwidelt ſich demnach, vom 
Moment des gelegten Eies an gerechnet, die Köni— 
gin in 16, die Arbeitsbiene in 20 und die Drohne in 
24 Tagen. Bon der Erzeugung der einzelnen We: 
fen, welche zur Erhaltung eines Bienenvolts not: 
wendig find (Fortpflanzung im engern Sinn), ift 
die Erjeugung eines neuen und zweiten Bienenvolks 
(Fortpflanzung im mweitern Sinn) zu unterſcheiden. 
Die Geburt eines neuen jungen Bienenvolts erfolgt 
im Schmwärmalt (f. Bienenzudt). 

Da Honig feinen Stidftoff enthält, fo können bie 
B. auf die Dauer von bloßem Honig nicht leben; den 
Stidftoff, den fie zur Erhaltung ihres Lebens ge: 
nießen müffen, liefert ihnen, wie fchon erwähnt, der 
Bollen. Die Drohnen und die Königin verzehren 
Futterſaft und Honig; fie erhalten alſo den nötigen 
Stidjtoff in dem Speijejaft; rohen Pollen freifen 
beide Bienenmwejen nie. Die Arbeitäbienen genießen 
zur eignen Leibesernährung unverbauten Somig und 

llen. Arbeitöunfähige und früppelbafte Arbeits: 

ienen und Drohnen werden im Bienenvolf nicht ge: 
duldet, jondern von den Arbeitäbienen unbarmher: 
zig zum tugtoch hinausgetrieben. Lehrt der Inſtinkt 
ein Bolf, daß die Fruchtbarkeit feiner Königin zu 
Ende gebt, jo erbrütet es rechtzeitig eine junge und 
bejeitigt die alte rbackg Herbeydue Das Durd: 
ichnittsalter der Königin 


eträgt drei, biömweilen fünf | möglichft jchnell entfernt, 
Jahre. Die Drohnen leben vom Mai bis Anfang | lange ausdrüdt, bis ein 


BienenfalE — Bienenfreſſer. 


abwehren, jo thun fie nur das, mas jede andre Biene 
thut, die 2 in der Nähe des Flugloches aufhält. 
Die Drohnen befigen, wie erwähnt, feinen Sta- 
del, und ihre dar Beißzangen benugen fie aud 
nicht ald Waffe. Die Königin gebraudt ihren Sta: 
el nur gegen andre Königinnen und nie gegen Ar- 
beitäbienen; aud den Menſchen ſticht fie freiwillig 
nicht. Die Arbeitäbienen bedienen fich der Beißzan— 
en ald Waffen, um fremde B. feftzuhalten oder ihnen 
owie den Drohnen in der Drohnenſchlacht die Flü- 
gi zu verdrehen. Ihre Hauptwaffe ift jedoch der 
tachel, den fie gegen jede fremde Biene ſowie gegen 
andre Tiere und Menfchen gebrauchen. Das Bienen: 
gt lähmt geſtochene einzelne Glieder und tötet bie 
. Die Arbeitöbienen fallen Menichen und Tiere an, 
wenn fie ihren Stod oder ihre Königin in Gefahr 
glauben; fie —* darum beſonders in der Nähe 
ihrer Wohnung oder beim Einfaſſen des Schwarmes; 
die ſammelnden B. ſind auf dem Feld ſcheu und 
furchtſam. Beſonders ſtechluſtig find die B. bei hei— 
Ber Yuft und namentlich bei Gewitterſchwüle; auch 
mweifellofe Völfer find ſehr ftechluftig. Das Bienen- 
ift, deifen Hauptbeftandteil fonzentrierte Ameijen: 
—— iſt, verurſacht Sl: Entzündung und Ge: 
ſchwulſt; mande Perfonen befommen ſchon von einem 
einzigen Stich das Neffelfieber. Ein Univerjalmittel 
gegen den Bienenftich gibt ed nicht. Die einzig ra- 
tionelle Behandlung des geftochenen Körperteils be- 
fteht darin, daß man den ſtecken gebliebenen Stachel 
ierauf die Stichwunde fo 
luttröpfchen bervortritt, 


Auguft, wo fie von den Arbeitöbienen in der jogen. | und fchließlich die ſchmerzhafte Stelle mit feuchten 
Drohnenſchlacht vertilgt werden (f. Bienenzudt). | Lehm 2c. fühlt. Viele Bienenzücdter find der Anficht, 
Die Arbeitöbienen erreihen im Sommer ein durch: | daß fich der menichliche Organiämus an das Bienen: 


ſchnittliches Alter von ſechs Wochen; die im Herbjft 
erbrüteten Arbeitäbienen leben bis ins Frühjahr des 
nächſten Jahre. Die jüngern B. verrichten die Ar: 
beiten innerhalb des Stodes und machen etwa am 
achten Tag ihres Infeftenlebens ihre erften Ausflüge; 
nah Tracht fliegen die jungen B. in der Regel erft 
vom 16. Tag an, nachdem fie die ep verlaffen 
haben. Erforderlihen Falls können die ältern B. die 
regelmäßigen Arbeiten der jungen verrichten, nicht 
aber können die jungen B. früher ald nad natur: 
gemäßer Regel Honig, Pollen, Waſſer und Kitt ein: 
tragen; auch die Not vermag fie nicht auf die Weide 
hinaussutreiben. 

Im Frühjahr halten die B. Reinigungsaus: 
flüge oft fchon bei 6’R. Wärme im Schatten; Aus: 
flüge nach Tracht unternehmen fie bei mehr als 12° R. 
im Schatten, ſtark fliegen fie bei 18—20°R. Die 
äußere Temperatur hat auf die Wärme im Bienen: 
volf nur unbedeutenden Einfluß, denn jelbft bei etwa 
6—8° findet man im Innern des Bolfes 20 und mehr 
Grad Wärme. Im Brutneft und im bauenden Bolt 
berrijchen in der Regel 26—28° Wärme. Steigt die 
Wärme im Bienenftod über 29°, fo ftellen die B. alle 
Arbeiten ein, ſetzen gi müßig vor den Stod (Bor: 
liegen der 3.) und ächeln (ventilieren) ſtark im 
Flugloch, um die verderbliche Hitze aus dem Stod zu 
treiben. Die fähelnden B. figen die Wände entlang 
und auf dem Bodenbrett bis zum Flugloch hinaus, 
fih die erwärmte Yuft von oben nad) unten gleich: 
jam mit den Flügeln zumwerfend; dabei ftrömt die 
Luft fo ſtark aus dem Flugloch hervor, daß fie ein Hei: 
nes Bapierwindmühlcen in Bewegung fett. Friſche 
Luft ftrömt ganz von ſelbſt durd das Flugloch ein. 
Die fähelnden B. gaben feit Plinius zu der Fabel 
von der Thorwache der B. Beranlaffung; wenn auch 
die am Flugloch fächelnden B. antommende Räuber 


gift gewöhnt, weil bei Perſonen, die häufig geftochen 

wurden, enblich feine Geſchwulſt mehr eintrat. Zu 

ben Bienengewächſen, d. 5. den Pflanzen, welche 

von den B. gern befucht werden, gehören alle blüben- 

den Obftbäume, befonders Kirſch- und Apfelbäume, 

außerdem die Linde, — * Weide, Roklaftanie ꝛc.; 
Haſelnuß, Sahlweide, Heidefraut, Ginfter zc.; Eipar: 

fette, Raps, Buchweizen, weißer Klee, Honigklee 

Bocharaklee), Hederih, Wide, Pferdebohne, Son: 

nenblume ıc. 

Bal. Huber, Nouvelles observations sur les 
abeilles (2, Ausg. Bar. u. Genf 1814, 2 Bde.; deutſch 
mit en 7 auögegeben von G. Kleine, 
Einbed 1856—59, 2 Bde.); Claus, Der Bienenftaat 
(Berl.1873); Girdwoyn, Anatomie et physiologie 
de l’abeille (Par. 1875). 

Bienenfall, ſ. Weihen. 

Bienenfreſſer (Meropidae Gray), Familie der 
Klettervögel, Prachtvögel mit geftredtem Körper, an 
der Wurzel ziemlich ftarfem, nad unten janft gebo- 
genem Schnabel, welder länger als der Kopf, kom: 
primiert und zugeipigt ift, und deſſen Oberichnabel 
etwas länger als der untere, aber nicht hakig iſt. Die 
Läufe find fehr kurz, die Zehen lang, die äußern bis 
zum zweiten, die innern bis and 9 Glied verbun⸗ 
den. Die Flügel ſind lang, ſpitz, der gerade Schwanz 
iſt entweder gerade abgeſchnitten, gegabelt oder ſanft 
abgerundet. Die beiden Mittelfedern verlängern ſich 
bei vielen Arten bis auf das Doppelte der Länge aller 
übrigen Steuerfedern. Das eder ift fait immer 
fehr prachtvoll und bunt. Die B. bewohnen meift die 
warmen Länder der Alten Welt ald Stand: und 
Strichvögel, die nördlicher mohnenden wandern; alle 
find höchſt gefellig und friedlich, ähneln in ihrer Le— 
bensweiſe meift den Schwalben und beleben die Ge— 
genden, wo fie vorfommen, ungemein. Sie nähren 


Bienenkorbhäufer — Bienenzudt. 


fih ausſchließlich von Kerbtieren und verzehren ohne 
Schaden giftſtachlige Inſelten. Sie niften gejellig 
in tiefen Höhlen, welche fie in fteil abfallenden Erd— 
flächen graben, und legen auf den bloßen Sand 4—7 
Eier. Sn der Gefangenſchaft find fie nicht zu erhal: 
ten. Die einzige europäifche Art der Familie, der B. 
(Bienenfänger, Bienenvogel, Bienenmwolf, 
Heuvogel, Seeſchwalm, Merops apiaster L.), 
iſt 26 cm lang, auf der Stirn weiß, am Borderfopf | 
grünlichblau, am Hinterkopf, Hinterhals, Naden und 
auf den Mittelflügeln kaftanien: oder zimtbraun, auf 
dem Rüden gelb mit grünlidem Schimmer; ein Zü: 
geljtreifen und die Einfaffung der hochgelben Kehle 
ind ſchwarz, die Unterjeite blau: oder jpangrün, die 
Schwingen grünblau, an den Spigen ſchwärzlich ; das 
Auge ift farminrot, der Schnabel ſchwarz, die Füße 
jind rötlid. Der B. bewohnt Südeuropa, Vorder: 
und Sübdafien, er durchſtreift ganz Afrika, tommt in 
Europa bis Finnland vor, brütet aber jelten nördlich 
der Pyrenäen und der Alpen. Die Eier (f. Tafel 
»Eier I«) find glänzend weiß. Seine Hauptnahrung 
find ftechende Inſekten, und er plündert häufig Bie- 
nenftöde. In Griechenland schicht man ihn in großer 
Zahl wegen feines ſchmackhaften Fleiiches. 

Bienenforbhäufer, bienenktorbartige Gebäude mit 
diden Erdmauern, fommen gruppenmweife in Schott 
land vor und follen teilmeije aud aus der Steinzeit 
berjftammen. Einige find jedenfalls neuern Urjprungs 
und waren noch im Anfang diefes Jahrhunderts 
bewohnt. 

Bienenlaus (Braula coeca Nitzsch), Inſelt aus 
der Ordnung der Zweiflügler, der Zunft der Pupipa— 
ren und ber Familie der Bienenläufe (Braulina), 
1,5; mm lang, mit ſehr großem, quer:eiförmigem Kopf 
obne Augen und Nebenaugen, kurzen, zweigliederigen 
Fühlern, welche in tiefen Stirnhöhlen liegen, querem, 
ringförmigem Thorax, freisrundem, jtarf borjtigem 
Hinterleib, jehr derben Beinen und Fußllauen in 
Form zweier lang: und dichtzahniger Kämme; Flügel 
und Schwinger Pehlen. Die B. iſt bräunlich roftfar: 
ben, lebt in Deutjchland, Frankreich, Jtalien meiſt 
einzeln auf Honigbienen, am liebſten, wie es ſcheint, 
auf der Königin, ſaugt fi mit dem Rüffel auf dem 
Rückenſchild feft und jtirbt, wenn man fie von bort 
entfernt, in wenigen Stunden. Die Larve entwidelt 
fich, von einer Milchdrüſe ernährt, im Innern ber 
Mutter, welche nur vier Keime befigt, verhärtet und 
bräunt fich bald nad) der Geburt und liefert dann bie 
liege, weldhe nun auf eine Biene zu gelangen jucht. 
Als Bienenläufe bezeichnet man aud) die Larven ge- 
wiſſer Blafentäfer, ' Maimurm. 

enenmotte (Wach sſchabe, Honigihabe,Gal- 
leria mellonella L.), Schmetterling aus der Familie 
der Zünsler (Pyralidae), 20-35 mm breit, beim klei⸗ 
nern Männchen auf denam Öinterrand —— 
—— * aſch — Fri Innenrand ls n 
chwarz gefledt, auf den Hinterflügeln gleichfalls aſch— 
ara; ie Weibchen erſcheinen die hinten gerade ab: 
geitugten Borderflügel duch ſchwarze Flecke und 
braune Wolten dunkler bis auf einen lichten Strahl vor 
dem Jnnenrand; die Hinterflügel find weißlich. Sie 
ericheint im Mai und dann vom Juli ab. Die bein: 
farbene, mit borftigen Wärzchen beſetzte, am Kopf und 
Nadenihild braune Raupe lebt in den Waben der 
Honigbiene, befonders in alten Brutwaben, vom 
Wachs, welches fie gangartig wegfrißt, wobei jie eine 
loſe Gejpinftröhre anlegt. Man kann fie aud mit 
ihrem eignen Kot, Leder, Wolle, Papier ꝛc. füttern. 
Die Entwidelung dauert nur drei Wochen, die letzte 
Generation überwintert als Puppe in einem Dichten, | 
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geitredten Geſpinſt. Die B. kann den ganzen Stod 
jerftören, jo dat das Bienenvolf ausſchwärmt (Mot= 
tenihwarm). Man muß daher auf Schmetterling 
und Kaupe fleihig Jagd machen. 

Bienenredt, der Inbegriff der die Bienenzudht be: 
treffenden Hechtänormen, aus melden inöbejondere 
folgendes hervorzuheben ift. Nach römiihem und 
—— deutſchen Recht hat der Eigentümer eines 

ienenfhwarms das Recht, ihn zu a und 
fann ihn auch auf eines andern Grundftüd wieder 
einfangen. Dagegen betrachten einzelne erg Bar: 
tifularrechte die auf des Nachbars Grundftüd geflo- 
> Bienen als herrenlos und geftatten deren Of: 
upation, fo 3. B. das fächſiſche Weichbild, Art. 82: 
»denn die Biene ift ein wilder Wurm«, Andre Bar: 
tifularrechte geftatten dem Eigentümer des fortflie⸗ 
—— Schmwarmes, dieſen noch einige Zeit, in ber 

egel drei Tage hindurch, zu verfolgen und auf frem⸗ 
dem Boden wieder einzufangen; 2 das preu ide 
Landredt, Teil 1, Titel 9, $ 118; das öfterreichiiche 
Geſetzbuch, $ 384. Auf feinem eigentümlichen Grund 
und Boden kann ein jeder nad) feinem Belieben Bie- 
nen halten, ohne von jeinen Nachbarn, mögen dieſe 
Bienen halten oder nicht, daran verhindert werben 
zu können, wenn nicht öffentliche Bolizetrüdfichten, 
3. B. in Städten und in der Nähe öffentlicher An— 
lagen und Straßen, dieſes verbieten. Hierüber be- 
ftehen vielfach polizeiliche Vorſchriften. Ein im deut: 
ihen Neihstag 1883 eingebradhter Geſetzentwurf 
wollte die Befugnis, Bienenvölter zu halten, dahin 
beihräntt wiffen, daß Bienenftände nad der Aus: 
flugjeite hin von der Strafe oder von nadhbarlichen 
Srundjtüden bis zu 1Om entfernt bleiben oder, wenn 
fie näher ftänden, von Gebäuden und Einfriedigun: 

en, Zäunen und Heden bis zu 2%. m Höhe einge: 
Fhloffen fein müßten. In frühern Zeiten wurde 
bisweilen über ftreitige Fälle in Sachen der Bienen: 
zucht ein eignes Bienengericht gehalten, Bal. Buſch, 
Handbuc des deutichen Bienenrechts (Arnftadt 1830). 

Bienenflod, f. Bienen und Bienenzudt. 

Bienenwolf, j. Grabmweipen. 

Bienenzellenmufler, ein 
aus ſechseckigen Rauten be: 
ftehendes Mufter, mil um 
den Schaftromaniicher Säu- 
len des 12. Jahrh. (f. Figur). 

Bienenzudt, die praktiiche 
Anwendung derausdertheo: 
retifhen Kenntnis der Bie: 
nennatur (j. Bienen) ge 
mwonnenen Grund: und Lehr: 
ſätze auf die Behandlung die: 
ſes Inſelts, um einen be: 
ftimmten Zwed mit ihm zu 
erreihen. Selten betreibt 
man die B. bloß zum Ber: 

nügen oder zu bloß mwiflen: 
* tlichen Zwecken; Haupt: - 
zwech ift die Gewinnung des Blenenzjellenmuſter. 
Honigs und des Wachſes. 
Da die B. nur ein kleines Anlagelapital erfordert, 
fo ift ihr Ertrag gerabezu ein landwirtidaftlicher 
Fund, und die Staaten follten alle Mittel aufbieten, 
te zu immer höherer nationalökonomiſcher Bedeu: 
tung zu erheben. 

Dan unterfcheidet zwei Hauptgattungen der B. 
Die Waldbienenzucht beiteht darin, daß man noch 
ftehende Waldbäume —— die Höhlung mit einem 
Brett, in das man kleine Offnungen zum Ein- und 
Ausgehen der Bienen einſchneidet, verſchließt und 
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nun einen ſolchen ausgehöhlten Stamm (Beute) mit 
einem Bienenfhwarm bejegt. Wenn im Herbite die 
onigtracht zu Ende ift, fa man einen Teil der 
ölfer un Ichneibet deren Honig und Wachs aus. 
N den Kulturftaaten betreibt man gegenwärtig nur 
artenbienenzudt, d. 5. man hält und pflegt 
die Bienen in den Gärten der Häufer. Dabei unter: 
—— man Standbienenzüuücht, bei welcher die 
ölter den ganzen Sommer über im Bienengarten 
ftehen bleiben, und Wanderbienenzudt, bei wel- 
cher man die Völker, wenn es im Ort an Honigtradht 
fehlt, an ſolche Orte transportiert, wo ihnen die Na: 
tur den Tiſch er en bat. 

In völliger Freiheit legen die Bienen ihr Reft 
(Bau) in hohlen Bäumen, Mauerlödern und Fels⸗ 
ipalten an, um ed gegen wibrige Witterungseinflüfle 
und feindliche Tiere zu fchügen. Der Menich baut 
ihnen befondere Behälter, weldhe man Bienen: 
wohnungen, Bienenftöde, kurzweg Stöde 
nennt. Als Material zu ben Bienenftöden ver: 
wendet man Holz und Stroh. Die Form ber Stöde 
ift ſehr verſchieden; es laſſen ſich jedoch zwei Haupt: 
formen unterſcheiden: Ständer, bei denen die größte 
Ausdehnung der innern ger. in bie Höhe, und 
Lagerſtöcke, bei denen die größte Ausb —— 





Höhlung in die Länge geht. Die Größe der 
nungen richtet ſich haup we nad) den Tra 
hältniffen der Gegend. Vielfache Erfahrungen 
area daß der Raum, in dem ein Bienenvolf bauen, 
rüten und Honigvorräte anfammeln foll, etwa 
50,000 ccm lichten Raum haben muß. Wohnungen, 
die ſich in Der Teile zerlegen laffen, nennt man 
teilbar, und fie haben in der Regel vor unteilbaren 
den Vorzug. Ganz in der Gewalt hat ber Bene 
die Bienen nur dann, wenn er ihren Bau, obne ihn 
zu zerftören ober nur irgendwie erheblich zu verlegen, 
aus der Wohnung herausnehmen und wieder in bie: 
felbe oder in eine andre glei Be einftellen kann. 
Der Erfinder eines folhen Stodes mit beweglichen 
Waben (Mobilbau) ift der Pfarrer Dzierzon, mes: 
halb man den Stod mit beweglichen Waben den Dzier⸗ 
onftod nennt. Alle Stöde mit unbeweglichen 
aben (Immobilbau) erfchweren die Behandlung und 
Unterfuhung der Bienenvölfer. 

Der ä a en Waben ift die 
Klogbeute (Fig. 1u. 2), ein dider, auögehöhlter 
Baumftamm von 1,»—-2 m Länge; fie wird entweder 
als Ständer oder alö Lager benugt. Zu den unteil: 
baren ftrohernen Wohnungen mit Jmmobilbau gehö⸗ 
ren: der Stülplorb ei 3), ver Traubenitül: 
per (Fig. 4), der Walzenkorb (Fig. 5), die Walze 
(Fig. 6) und der Thorftod (Fig. 7). Unter ben teil: 
baren Stöden von Holz erte der aus 
vieredigen Holzkaften zufammengefegte Ständer. Noch 
im Gebrauch ift der Ringkorb oder Ringftod, der 
aus einzelnen Strohfrängen oder Strobringen (A1O— 
l4 cm Söhe) zufammengefegt ift und po u als 
Ringftänder ober als ———— benutzt wird. 
Im — ſind alle dieſe Frag kreuz 
mit Stäbchen durchzogen, an welchen die Bienen die 
Waben befeſtigen. Bauchſtülper Knie, 8, Fakitod), 
Kegelftülper (Fig. 9, Zuderhut), ——— der 
Nuttſche — der Lucasſche Kugel sc. find 
unpraftifche Bienenwohnungen. Dzierzon nahm an: 
fänglid) 2,s em breite, 0,65 cm bide 
und 26 cm lange Holsitäbe (( 1:10. nn 
beflebte fie mit Wabenftreifen und Sie. 10 
bing fie in feine Kaftenftöde. Die Bie- BT 
nen bauten nun in der durch die Lehr: oder Richt: 
die. 7. Thorſtod. ftreifen vorgegeichneten Richtung weiter, und jegt war 
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es möglich, jede ausgebaute Wabe, nachdem fie von 
den Seitenwänden des Stodes gelöft war, an dem 
Stäbchen herauszuheben, genau zu bejehen und wie: 
der einzubängen. eiherr v. Berlepſch vervoll: 
tommte Dzierzond Erfindung zunächſt dadurch, daß er 
an den vier Eden des Wabenträgers 0,o cm breite 
Borfprünge oder Ohren anbrachte, um ftetö eine an- 
gemefjene Entfernung der Träger untereinander zu 
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—* die — ——— Hinten hat die 
nung ber Beute an beiden Seiten einen 2,5 cm 
tiefen und 1,5 cm breiten Falz, weldyer die Thür auf: 
nimmt, die unter bem —— ſteht und auf beiden 
Seiten durch je einen Wirbel —— wird. Der 
Deckel der Beute ift ein 2 cm dicker Rahmen mit in: 
nerer Füllung. Das Rähmchen ift, Ober: und Unter: 
teil mitgemefjen, 18,3 cm hoch und, die beiden Sei: 


erzielen (Fig. 11). Das mühjame Löfen der Waben | tenteile mit emefjen, 22,2 cm breit; Oberteil und 








——— 
dig 11 
X X 
| 
| 
fig. 12. Fig 14. Fio. 16 (zu Fig. 15). 


Schentel find 0,65 cm did, ber Unterteil aber etwa 
0,5 mm ſchwächer. Um überall die normale Entfer: 
nung ber Rähmchen voneinander zu erzielen, haben 
auch die Unterteile 0,65 cm breite VBorfprünge. Die 
Rähmchenſchenkel ftehen jederſeits O,as cm von ber 
Beutenwand ab, weshalb ber Oberteil, damit er 
auch in die Fugen reiche, 2,6 cm länger fein muß als 
der Unterteil. In dem Raum, in welchem die Bienen 
brüten, fann ftatt zwei übereinander ftehender Rähm- 
hen ein fogen. Ganzrähmchen (fig. 14) von 
18, cm Höhe hängen. Der Oberteil des Rähmchens 
wird feiner ganzen innern Länge nad mit einem 
Streifen Richtwabe beflebt. Der naturgemäßefte 
Klebftoff ift flüffiges Wachs. Neben dem befchrie: 


von den Wänden umging er dadurch, daß er vier | benen Lagerftod hat die Berlepſchſche Ständerbeute 
2, cm breite und O,ss cm dide Stäbchen in Form | (ig. 15 u. 16) große Verbreitung gefunden. Seiten: 
r 


eines Rähmchens (Fig. 12) vereinigte, welches er nun | wände und Bo 


ftatt des bloßen Stäbchens in den Stod hing. Die 
Beute für den Mobilbau ift jehr verichieden fon- 
ftruiert. Als Normalbeute gilt die von Berlepſch 
tonftruierte Qagerbeute mit AAUmG OR MD): 
Noaelihem Kanal und abnehmbarem Dedel. Sie 
tft aus Holz gearbeitet und bildet ein längliches lie: 
aendes Biered. Im Lichten ift die Beute 41 cm hoch, 
82 cm tief und 23,; cm breit. Bom Boden der Beute 
ftehben die Rähmchen 1,6 cm ab; die zwei übereinan: 
der jtehenden Etagenrähmdhen, à 18,3 cın hoch, nehmen 





86,# em von ber lichten Höhe weg. Die Rähmchen 
ängen in 1,scm hohen Fugen, die nad) obenzu 1,acm 
och —* — —* Über den Rähmchen 
iegen Dedbretichen, welche O,65 cm bid find und quer 

laufen. Die zwei Etagen, A 20 Rähmden, nehmen 

78,2 cm von der Tiefe ber Beute ein. Um einen 

Raum zu erhalten, in bie Bienen nur Honig auf: 

fpeichern, fertigt man ein Scheidebrett von 1,3 cm 

Dide an; dasſelbe befteht aus einem ausdgetäfelten 

Rahmen, der die Höhe zweier Rähmchen und die Breite 

der Beute hat. Stellt man das Scheibebrett ein, fo 

ift ein befonderer Honigraum abgegrenzt. In dem 

Bodenbrett der Beute bringt man einen Kanal zur 

Vafſage der Arbeitöbienen aus dem Brut: in den 

—— an. Dieſer Kanal iſt 40 cm lang, 10 cm 

und 1,» cm tief. Bon ben 40 cm Länge find 

20 cın in der Mitte mit einem eingelafjenen,, 0,» cm 

dien Brettchen bebedt, jo da ein 1 cm tiefer Kanal 

entfteht. Man bringt den Kanal in der Mitte der 

Breite des Boden? jo an, dat man mit dem Scheide: 

brett den Brutraum bis auf 12 Rähmchen verkleinern 


und bis auf 28 vergrößern fann. Solange die Bie: | damit fie nicht ſchwärmen, fondern v 
nen von dem Honigraum nicht Befig nehmen jollen, | 


erwand beftehen bei ihr aus Bohlen; 
zum Dedel und Boden genügen 2, cm dide Bretter. 
Die Beute faht 36 Rähmchen, 12 ftehen im Honig: 
raum und 24 in den beiden Etagen bes Brutraums. 
Den Vogelſchen Kanal bringt man in der Border: 
wand an und zwar fo, daß die eine Hälfte in ben 
Honigraum, die andre in den Brutraum reicht. Ded: 
brettchen liegen auf den Rähmchen des Brut- und 
Honigraums. 

Von hoher Bedeutung für das un der Bie⸗ 
nen ift der Standort berfelben. Man ftelle die Stöde 
an einem windftillen, namentlich nicht zugigen Platz 
u Unter feinen Umftänden bürfen fie der Pittage, 
und Nachmittagsſonne audgejegt fein; am verderb: 
lichften find die Sonnenftrahlen im Winter und zei: 
tigen Frühjahr, wenn Schnee liegt, weil fie die Bie— 
nen aus den Stöden loden. Kann man es vermeiden, 
o ftelle man die Stöde nicht an einem Drt auf, von 

em aus fie über breite Ströme, Teiche oder Seen 
fliegen müffen. In der Nähe des Standes pflanze 
man niedrige Bäume und Gefträud an, woran ſich 
die Schwärme anjegen und leicht eingefangen werden 
fönnen. Für Körbe, Walzen ıc. baut man ein nad) 
Süboften gerichtetes Häuschen (Bienenhaus, Bienen: 
ichauer), an deffen innern Säulen Duerriegel ange: 
bracht werben, auf welche die Stöde zu ftehen und zu 
liegen fommen. Mehr als drei Etagen foll das Bie: 
nenhaus nicht haben, denn ftehen die Bienen fehr hoch, 
fo find F inden und Stürmen zu ſehr ausgeſetzt. 
Fer e Ing man frei auf, und auch für Dzierzon⸗ 
töde tft Bienenhaus —— Die ſchönſten 
Bienenhäuſer find die von Berlepſch konſtruierten Ba: 
illons, welche fich bereitö über gang Deutichland, 

terreich 2c. verbreitet haben, 

Gewöhnlich unterfcheibet man zwei Betrieböme: 
thoden in der B. Bei der Shwarmmethode hält 
man eine enger von Böllern in feinen Stöden, 
um jährlich recht viel junge Schwärme zu erhalten. 

m Herbit eines jeden Jahre wird die Zahl der Böl- 
er auf die Normalzahl reduziert, indem man die ho: 
nigreichften und honigärmften Faffiert, um Honig und 
Wachs zu ernten. Die Zeidelmethode befteht darin, 
daß man die Völker in geräumigen Wohnungen pält, 
chsbau 
aufführen und möglichft viel Honig aufſpeichern. Im 
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Herbft oder Frühjahr wird der Überfluß an Honig 
und Wachs ausgejchnitten (gezeidelt). Da aber ſtets 
Völker eingehen und namentlich der Winter Opfer 
fordert, jo ift einleuchtend, daß die Zeidelmethode auf 
die Dauer praftifch nicht durchführbar iſt. Imler, 
welche die Zeidelmethode befolgen, beftimmen daher 
nur einen Teil ihrer Stöde zu Honigftöden und den 
andern Teil zu Schwarmftöden, verbinden aljo Die 
Zeidel: und Schwarmmethobe. In vielen Bienen: 
jchriften wird noch die Magazinmethode als eine 
dritte Betriebsweiſe angeführt. Das Spezifische der 
Magazinzucht befteht darin, daß man mit teilbaren 
Stöden imkert, denen man die honiggefüllten Ströh— 
fränge oben abnimmt und leere dafür unterjegt. Erft 
mit dem Dyierzonftod fielen die Schranten, welche 
der Stod mit Jmmobilbau der B. entg engeiett 
hatte; denn durch die bewegliche Wabe wurde die Biene 

zu einem vollftändigen Haustier, Da aber jeder wi: 

drige Eingriff in den Haushalt der Biene Schaden 

bringt, jo wird mit dem Dyierzonftod nur der Imker 

Glüd haben, der Herr der apiſtiſchen Theorie ift. 

Die vier Verioden des Bienenjahrs, 

Die Bienenzüchter unterfcheiden vier Perioden des 
Dienenjahre. Die erfte Periode, von der Aus: 
winterung bis zur erften reihen Frühjahrs— 
tracht, umfaßt die Monate März und April. Die 
Biene fammelt im Winter ihren Unrat im Maftdarm 
an, bis die Temperatur einen Auöflug geftattet, der 
dann allgemeiner Reinigungsausflug ift. Unmit- 
telbar vor demſelben oder während desjelben reinige 
man die Bodenbretter der Stöde von den toten Bie: 
nen und allem Gemüll. Honigarme Völker müſſen 
jest gefüttert werden (Notfütterung); das naturge: 
mäßeſte Futter find bededelte Honiqwaben; ein Er: 


jagmittel des Honigs ift aufgelöfter Zuder. Da es ſch 


den Bienen anerſchaffen iſt, im Einſammeln des Ho— 
nigs unermüdlich zu ſein, ſo ſpüren ſie demſelben 
überall nach; es darf deshalb nicht befremden, daß fie 
ihn fich gegenfeitig aus den Stöden ftehlen. Das 
Rauben findet —— 1 an jhönen Tagen vor 
Beginn der Tracht ſtatt. Räuberei tritt nicht ein, 
wenn im Srübjahe die Fluglöcher der Stöde verengert 
find und man feine ſchwachen und kranken Völlker auf 
dem Stande bulbet. Belondere Aufmerffamteit ift 
den Stöden zuzumenden, denen bie Königin (Meifel) 
geitorben ift. Ein weiſelloſer Stod fann im März 
nur dadurch furiert werden, daß man ihm die Köni— 
gin eines zu vollsarm gewordenen Volkes gibt. Mit: 
unter gibt ed auch Bölfer mit untauglichen Königin: 
nen, welche entweder gar feine oder nur Eier zu 
Männden (Drobnen) —* Jede untaugliche Köni⸗ 
gin töte man ſofort und beweiſele das Volk wieder 
oder laſſiere es und teile die Bienen den Nachbar— 
ſtöcken zu. Schwade Völker in Dyierzonftöden ver: 
ftärft man durch Brutwaben und Bienen, die man 
volfreichen Stöden entnimmt. Der Gebraud, im 
März oder Anfang April einen Teil der leeren Wa: 
ben wegzuſchneiden (zeideln), ift ſehr alt; in — 
armen Gegenden iſt aber der Frühlingswachsſchnitt 
geradezu der Ruin ber B.; denn tritt im Mai plötz⸗ 
ei reihe Honigtracdht ein, jo fehlt es den Stöden 
infolge des Zeidelnd an leeren Zellen, um Brut an: 
zufegen und Honig aufzufpeichern. Bon Mitte April 
an füttere man fpefulativ; die Bienen nehmen dabei 
für Spende der Natur, was ihnen ber Menſch reicht, 
und ſetzen viel Brut an. Neben dem Honig reiche 
man aud Blumenftaub, den man im Frühjahr von 
der Kiefer jammelt. Ein vortreffliches Erjagmittel 
des Blumenftaubes ift das Getreidemehl. Den Blu: 
menjtaub oder dad Mehl ftopft man in Waben, bie 
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man an einem windftillen, jonnigen Ort in eine ge 
öffnete leere Beute legt. 

Die aweite Periode, von der Frühjahrsvoll— 
tracht bis zum Ende der We umfaßt in 
Gegenden ohne Herbittradht die Monate Mai, Juni 
und Juli. Iſt die Witterung im Mai regneriſch oder 
raub und windig, fo füttere man reichlich, etwa ein 
Pfund Honig, aufgelöften Zuder oder Malzfirup auf 
einmal, weil die Bienen bei geringen Honigvorräten 
die Brut bejchränten. Den Stöden mit Mobilbau 
hängt man während der Tracht Rähmden mit Wa: 
benanfängen in den Honigraum und öffnet den Ka— 
nal. Stöde mit unbeweglichen Waben bringt man 
auf das Berlepichihe Doppelftandbrett, das einen 
Kanal bat; hinter oder neben dieſe Stöde ftellt man 
dann Hinter: oder Nebenfäte ald Honigmagazine. 
Manche Stöde werben jhon im Mai jo volkreich, 
daß fie ſchwärmen. * I, in einem Bolf der 
Schwarmtrieb, jo bauen die Arbeitöbienen an ver: 
jchiedenen Stellen der Waben etma 5—20 Zellen zur 
Erbrütung von Königinnen (Weifelgellen), welche die 
Königin binnen etwa drei Tagen, damit die jungen 
Königinnen nicht auf einmal flügge werden, mit 
weiblichen Eiern bejett. Sobald eine oder mehrere 
ber Weiſelzellen bebedelt find und die Larven fi 
in Nymphen verwandeln, wittert die alte Königin 
Nebenbuhlerihaft und verfucht, die Weifelzellen zu 
jerftören, was die Arbeitöbienen aber nicht zulafien; 
die alte fruchtbare Königin verläßt daher 6—7 Tage 
vor dem —— der reifften königlichen Rymphe 
mit dem größern Teil der Arbeitsbienen ſchwärmend 
ben Stod. Ein Schwarm mit der alten fruchtbaren 
Königin heißt Vor: oder Erftihwarm. Wollen die 
Bienen nad Auszug des Vorſchwarms nicht mehr 
wärmen, jo lafien fie, jobald eine junge Königin 
—— iſt, die übrigen Weiſelzellen von der: 
felben verlegen, um dann das Zerſtörungswerk zu 
vollenden. il ein Volt nah Abgang des Erit: 
ſchwarms noch Schwärme abgeben, jo bleiben die Wei- 
ſelzellen unverjebrt ftehen, und die erjte Köniain, 
welche die Zelle verläßt, bringt ſofort Töne bervor, 
die wie »tüht, tüht« klingen. Wird inzwiichen noch 
eine Königin flügge, fo beißt fie ven Dedel ihrer Zelle 
teilmeife ab und bringt Töne hervor, die wie »quab, 
quah« flingen, da die Zellenwände die Tonmwellen 
hemmen. il die Natur den Königinnen tödlichen 
gegenfeitigen Haß anerjchaffen hat und zwiſchen zmei 
reien Königinnen fofort ein Kampf auf Yeben und 
Tod entbrennen würde, fo verläßt die quafende Kö— 
nigin ihre Zelle nit. Erſt wenn die freie Königin 
mit einem Teil des Volles ald Schwarm audzieht, 
ſchlüpft eine quafende Königin au® und fängt an zu 
»tühten«, weshalb die übrigen Königinnen, weil fie 
wieder eine Nebenbuhlerin frei wiſſen, in ihren Zel: 
len bleiben und fi) von den Arbeitäbienen durch die 
Ritzen ihrer Zellen füttern laſſen. Iſt abermals eine 
freie Königin mit einem Schwarm ausgezogen, jo 
wiederholt fich der eben beichriebene Vorgang, bis 
endlich die noch quafenden Königinnen getötet wer: 
den, jo daß die freie nun Alleinherricherin bleibt. 
Jeder Schwarm, der nad) Abzug ded Vorſchwarms 
auszieht, hat eine junge, noch unfruchtbare Königin 
und beißt Nach: oder Afterjhwarm. In honigrei: 
chen Jahren fommt es vor, daf ein Vorfchmarm in 
demjelben Jahr abermals ſchwärmt; man nenntdann 
den Schwarm einen Jungfernfhmwarm. Vor: 
jhwärme ziehen nur an ſchönen, mwindftillen Tagen 
zwiſchen 10 und 8Uhr aus; Nachſchwärme find bezüa- 
lich der Witterung weniger wähleriſch. Die ſchwär— 
menden Bienen ſammeln fi bald an einem Nit, 


Bienenzucht (Ein: 


eig ıc. Schon vom Stod aus oder erft, wenn der 

warm auögezogen ift, gehen Arbeitöbienen aus, 
welche eine geeignete Höhlung ald Wohnung für den 
Schwarm aufjuden; dies find die jogen. Spurbie— 
nen oder Duartiermader. Iſt der Züchter bei 
Beginn ded Schwärmend zugegen, jo kann er ben 
—— mit einem Schwarmnetz auffangen, wenn 
er dasſelbe vor den Korb jtellt. Zog der Schwarm 
bequem an, fo faßt man ihn in einen Horb; zog er 
hoch an, jo bedient man fich zum Einfangen des aus 
Leinwand gefertigten Schwarmbeuteld. Erft gegen 
Abend ge man dem Schwarm einen bejtimmten 
—* Die vielen kleinen Nachſchwärme ſind der Ruin 
der B., weil fie die Arbeitskräfte des Volkes zerſplit— 
tern. Berhindert werden die Nachſchwärmchen da— 
durch, dak man den Vorſchwarm an die Stelle des 
Mutterftodes und diejenan die Stelle eines recht volf: 
reichen Stockes ftellt, dem volfreichen Stod aber einen 
ganz neuen Platz im Bienengarten gibt; ift dann aus 
dem abgeihmärmten Stod der erjte Nachſchwarm, 


der ſtets jehr ftarf ausfällt, — fo ſetzt man ſ 
e 


den Nachſchwarm auf die Stelle ſeines Mutterſtockes 
und gibt nun dieſem einen beliebigen, bisher unbe— 
jegten Platz, an dem er das fernere Schwärmen auf: 
gibt, weil feine Flugbienen fich bei dem Nachſchwarm 
auf der alten Standſtelle einbürgern. Die Bienen 
ihwärmen erfahrungsmäßig faft nie, wann und fo- 
viel wir ed wollen; darum muß der mer, will er die 
Zahl feiner Bölfer erhöhen, der Natur abzwingen, 
mas nicht freiwillig geben will. Die üblichen 


fünftlihen Bermehrungsarten find das Abtrommeln | 
en. Das Abtrommeln (Abtreiben) | 


und das Abl 
ift beſonders bei Stöden mit Jmmobilbau anzuwen⸗ 
den. Sitzt vor einem Korb des Morgens vor Sonnen: 
aufgang noch ein fauftgroßes Klümpchen Bienen, jo 
ift er zur Abgabe eines Schwarmes reif und kann ab- 
aetrommelt werden. Die Prozedur des Abtrommelnd 
iſt EL einfah. Man ſetzt den abzutreibenden Korb 
verfehrt, d. b. mit der Mündung nad oben, auf ein 
leeres Strohkränzchen und einen leeren darauf, aljo 
Mündung auf Mündung, und bindet da, mo beide 
Körbe Bun Aue ftehen, ein Handtuch herum; ; unten 
an dem bebauten Stod beginnt man mit dem Klopfen 
und rüdt damit abjagweife allmählich aufwärts. 
Durd das Klopfen beunruhigt, laufen die Bienen 
mit der Königin nad) oben in leeren Korb. Bor: 
teilhaft ift es, den Fünftlich gebildeten Schwarm auf 
einen eine halbe Stunde af re Ort zu transpor: 
tieren; will man das nicht, fo gibt man ihm die Stelle 
des Mutterjtodes und jest dieſen an die Stelle eines 
volkreichen Stoded. Das Ablegen (Teilen) beſteht 
darin, daß man Bienen und — eines 
Stodes in zwei Völlker teilt. Mit Vorteil ift ed nur 
bei Stöden mit Mobilbau auszuführen. Zur Zeit 
des jtärfften Flugs hängt man in die neu zu kreierende 
Beute ſechs Brut: und eine Honigwabe mit den daran 
figenden Bienen, kehrt hierauf alle Bienen und die 
Königin des Mutterftodes dazu, jet noch eine Wabe 
mit Waſſer und einige Rähmchen mit Anfängen ein 
und ftellt die neue Beute auf, Die Brut: und Honig: 
maben, von denen man die Bienen ablehrte, bringt 
man in bie Mutterbeute zurüd, der, da ſie an ihrer 
alten Stelle bleibt, alle Trachtbienen zufliegen und 
fofort Anftalt zur Erbrütung einer jungen Königin 
treffen. Mit der Vermehrung muß man 24. Juni 
fertig fein, und in allen Gegenden ohne Herbittradht 
darf man, will man nicht Futterborig faufen, eine 
5Oproz. Bermehrung nicht überichreiten.. Im Juli 
läßt man die Bienen nur nod im abgefonderten 
Honigraum bauen; denn es ift eine ber wichtigiten 
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praktiſchen Zehren der B., dab die Bienen nicht nutz⸗ 
lo8 bauen und brüten dürfen, da alle Bienen, zu 
denen bie Eier erjt von Ende Juni ab gelegt werden, 
im laufenden Jahr in allen honigarmen Gegenden 
Beträchtliches nicht mehr einfammeln. Wie zu allen 
Zeiten, jo jorgt man befonders im Sommer dafür, 
daß nicht übermäßig viel Drohnen erbrütet werben. 
In jedem Stod, dem die Königin genommen wurde, 
Ichneidet man den bededelten Drobnenzellen die Kup: 
pen ab, wobei die Drohnennymphen die Köpfe ver: 
lieren; die Arbeitöbienen ſchaffen dann die verletz⸗ 
| ten Nymphen aus dem Stod heraus. Da ein Volt 


und Überwinterung). 


mit diesjähriger Königin nur Arbeitergellen baut, fo 
ſchneidet man allen Stöden mit jolden Königinnen 
im Brutlager die Drohnenwaben weg, damit fie Die 
Lücken mit Arbeiterzelen ausfüllen. Späteſtens 
| Mitte Juli unterfucht man alle Stöde, die geſchwärmt 
haben, abgetrommelt oder u worden find, bar: 
auf bin, ob fie weifelrichtig find. Ein weiſelloſes Bolt 
'furiert man durch Einfügen einer Weifelzelle, am 
icherften aber dadurch, daß man ihm eine fruchtbare 
Königin gibt. Unfruchtbare oder ſonſt untaugliche 
‚ Königinnen muß man aus den Völkern zuvor ent: 
| fernen, bevor man an die Kur geht. 
Die dritte Periode, vom Ende der Honig- 
‚trat bis zur Vorridtung für die Einwin— 
terung, umfaßt die Monate Auguft und September. 
In Gegenden mit Herbfttradht wandert man Anfang 
Auguſt mit den Stöden in die Heide, weil Mitte 
dieſes Monats das Heidefraut (Erica vulgaris) in 
voller Blüte ſteht. In allen honigarmen enden 
bat die Honigtradht im Auguft ein Ende, und der 
Vermebrungätrieb jchlummert ein, weshalb aud) die 
weijelrichtigen Völler die Drohnen vertreiben. Mitte 
Auguft nimmt man alle An und Aufjäge ab und 
leert die Honigräume der Dyierzonftöde, um den 
Honig zu ernten. Körbe, Walzen ꝛc. wägt man, um 
das Gewicht der Bienen und des Wachsgebäudes 
mit Honig und Bollen, ausſchließlich des Korbes und 
Standbretted, wenigſtens annähernd feftzuftellen. 
Jest muß ein Korb wenigftens 9 kg inneres Gewicht 
haben, wenn er überwinterungstüchtig fein ſoll. Bei 
Beuten beweglichen Baues wägt man eine Honig: 
wabe und jhägt dann die übrigen mit den Augen. 
Jede Beute, die nicht 6 kg Honig hat, muß mit Ho» 
nigwaben unterftügt oder mit aufgelöftem Kandis— 
—— gefüttert werden. Schwache Völler müſſen 
opuliert werden, weil nur ein vollkreicher Stod 
den Gefahren des Winters zu trogen vermag. Den 
eernteten Honig jchleudert man, nachdem man die 
ellendedel abgeichnitten hat, mit der von Hruſchka 
erfundenen Zentrifugaltraftmafchine (Honigichleuder: 
majchine) aus, um bie entleerten Waben im fünf: 
tigen Jahr abermals füllen zu lafjen. Sind im Au- 
uft alle Bölfer mit dem nötigen Winterfutter ver: 
Bea, fo ftellt man den Dyierzonftöden ein Brett 
ein, an dem man alle Rigen mit Wachspapierſtreifen 
verflebt, damit im Winter die Dünfte aus dem Bier 
nenfig nicht entweichen, ſondern je an ſolchen Stel: 
len des Stodeö niederfchlagen, wo fie von den Bienen 
aufgeledt werden können. , 
ie vierte Periode, die der Ein: und Über: 
winterung, beginnt mit dem Oktober und währt 
den November, Dezember, Januar und Februar bin: 
dur. Im Ditober ftellen die Weſpen und Hornifjen 
dem Honig der Bienen nad; man fängt fie des Mor: 
ens, bevor die Bienen fliegen, in dünnhalſigen Fla: 
or weg, in die man fie durch Honigwafler lodt. 
Gegen Mäuje, die ebenfalld dem Honig nadjitellen, 
ſchuͤzt man die Bienen durch Berkleinern des Flug: 
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loched. Tritt im November ber Winter ein, jo ftopft 
man bei Dzierzonftöden den Raum zwiſchen dem ein: 
gefegten Brett und der Thür mit warm haltendem 
Material, Moos ꝛc. aus; bei frei ftehenden Einbeuten 
ftopft man auch die Honigräume aus. Strohkörbe, 
Walzen, Klogbeuten ꝛc., die frei im Garten ftehen, 
ſchützt man mit Rohr ꝛc. und die Stöde im Bienen: 
jchauer dur Klappen gegen Kälte, ge en Sonnen: 
ftrablen und feindliche Tiere. Am —* ſind die 
Stöcke gegen Kälte und Beunruhigung in einem be— 
ſondern Überwinterungslokal, z. B. in einem finſtern 
und trocknen Keller, geſchützt. Große Stände und 
zuſammengeſetzte Beuten überwintert man auf dem 
Sommerftand. Über die Verbreitung der B. in Deutſch⸗ 
u ol. unfre »Statiftifchen Kärtchen von Deutſch⸗ 
fan « 

Aus der zahlreichen Litteratur über B. heben wir 
als wichtigſte Schriften hervor: v. Berlepih, Die 
Biene und ihre Zucht mit beweglichen Waben (3. 
Aufl, Mannh. 1873), Dzierzon, Rationelle B. 
(Brieg 1861); Bogel, Die Hontigbiene und die Ber: 
mehrung ber Bienenvölfer nach den Geſetzen der Wahl⸗ 
sucht (Quedlinb. 1880). Die beften Schriften ber 
alten Schule find: Ehrenfels, Die B. nad Grund: 
fägen der Theorie und Erfahrung (Prag 1829); 
Klopfleifh und Kürfchner, Die Biene und die 
B. (Jena 1836); Bollmann, Wörterbuch für Bienen- 


züchter (Weinheim 1885); » Bienenzeitung, Organ des | (-) 


Vereins beuticher Bienenwirte« (hrsg. von Bogel, 
Nördling., feit 1845). 

Biener, 1) Wilhelm, tirol. Staatälanzler, geb. 
1585 zu Amberg in ber Oberpfalz, trat, im Jeſuiten⸗ 
follegium erzogen und zum Dr. jur. promoviert, zu⸗ 
erft in die Dienfte des Markgrafen von Burgau, dann 
in bayrifche, endlich in die Kaifer Ferdinands IL, 
der ihn 1630 dem Erzherzog Leopold in Tirol als 
Geheimrat beigab. Bei diefem und feiner Witwe 
Claudia galt B. a als der einflußreichfte und 
würdigfte Ratgeber. Doc nad Claudias Tod wurde 
er unter der Reglerun des Erzherzogs Ferdinand 
Karl von der weljchen Partei, welche ihn haßte, ge: 
ftürzt, auf falfche Anklagen bin zum Tod verurteil 
und 17. Juli 1651 auf Schloß Rattenberg enthaup- 
tet, da die Begnadigung zu ſpät eintraf. 9. Schmid 
hat feine Lebensgejhichte in dem Roman » Der Kanz: 
ler von Tirol« behandelt. 

2) Ehriftian Gottlob, verdienter Nechtögelehr: 
ter, geb. 10. —* 1748 zu Zörbig, ſtudierte in Wit— 
tenberg und Leipzig habilitierte ji 1776 an letzte— 
rer Univerſität als Dozent, warb 1782 außerordent⸗ 
licher, 1790 ordentlicher Profeſſor der Rechte, 1809 
Ordinarius der Auriftenfatultät ſowie Domherr zu 
Merjeburg und Hofrat und ftarb 13. Okt. 1828. Seine 
bedeutendjten Schriften find: »Commentarii de ori- 
gine et progressu legum juriumgue germanico- 
rum« (Zeipz. 1787—95, 3 Bbe.); »Systema proces- 
sus judiciarii et communis et saxonici« (daſ. 1801; 
4. Aufl. von Siebdrat und Krug, Berl. 1834—35, 
2Bde.); »Opuscula academica« (Leipz. 1830,2Bbe.). 

3) Friedrich Auguft, Sohn des vorigen, eben: 
falls ausgezeichneter — — geb. 5. Febr. 
1787 zu Leipzig, befuchte die Nifolaifchule, 1802 die 
Univerfität jeiner Vaterſtadt und fpäter die zu Göt- 
tingen, hielt dann einige Ye bindurch in Leipzig 
atademijche Borlefungen, folgte 1810 dem Ruf ald 
Profeſſor der Rechte an die neubegründete Univer: 
fität zu Berlin, ward 1829 zum Geheimen Juſtizrat 
ernannt und lebte feit 1834 privatifierend in Dres: 
den, wo er 2, Mai 1861 ftarb. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: »Gefchichte der Novellen Juſti— 


Biener — Bier. 


niand« (Berl. 1824); »Beiträge zu der Geichichte des 
os eigener le und der Geichmornengerichte« 
(Zeipz. 1827); »Beiträge zur Revifion des Juſtinia⸗ 
niihen Koder« (mit Heimbach, Berl. 1833); »Das 
engliihe Geihmwornengericht« (Leipz. 1852 — 55, 3 
* »Wechſelrechtliche Abhandlungen« (daſ. 1859). 

Bienewitz, Peter, ſ. Apianus. 

Biennãl (lat.), zwei Jahre dauernd oder alle zwei 
Jahre wiederfehrend, 

Bienne (ipr. bjenn), Stabt, f. Biel. 

Biönnis (Iat.), zweijährig. In der botan. Ter: 
minologie gebraucht man das Wort b. von ſolchen 
Pflanzen, welche zwei-, bisweilen auch dreijährige 
Dauer haben, deren Stengel mit den Befruchtungs- 
organen fich abes erft im zweiten ober britten 
Jahr zeigt, und welche nach einmaliger Befruchtung 
und Samenbildung wieder abfterben. Man pflegt 
fie mit & oder O zu bezeichnen. Diejenigen Plan: 
gen, welche im Herbfte des erften Jahrs feimen und 
als Keimpflanzen überwintern, um erft in ber fol: 
genden Begetationäperiode den Abjchluß ihrer Ent- 
widelung zu erreichen, die alfo ftreng genommen 
nur ein Jahr dauern (4. B. das Wintergetreide), be: 
zeichnet man mit O, während bie im ling tei- 
menden und im Sommer fidh entwidelnden, aber 
erft im nächftfolgenden Sommer zur Blüte gelan- 
genden, * die eigentlich zweijährigen, das Zeichen 
erhalten. 
ennium (lat.), Zeitraum von zwei Jahren. 

Bientina (pr. bi⸗en · Ortichaft in der ital. Provinz 
Piſa, imuntern Arnothal, mit(ıss1)2122 Einw. Nörd⸗ 
lich davon dehnte fi an der Grenze der Provinzen 
* und Qucca der gleichnamige, 2863 Hektar große 

fhreihe See mit Schilf- und Sumpfufern aus, 
welcher in neuefter * durch die in den Arno und 
Serchio geführten Kanäle gänzlich abgelaſſen und 
in fruchtbares Land umgewandelt wurde. 

Bieque, Inſel, ſ. Vieques. 

Bier (hierzu Tafel »Bierbrauerei«), gegornes und 
noch in ſ —— Nachgärung befindliches alkoholiſches 
Getränk, welches aus Getreide, Hopfen und Waſſer, 


t | oft unter Zuſatz von Surrogaten, aber ohne Deſtilla⸗ 


tion, bereitet wird und ſich vom Wein durch einen viel 
—* an eiweißartigen Körpern und Rbospbor: 
äurefalzen reichen attgehalt ſowie durch feine 
Koblenfäure unterſcheidet. 

Darftellung. 

Das hauptiächlichfte Rohmaterial der Bier: 
brauerei ift die Gerfte, welche durch einen unter: 
brochenen Keimprozeß zunächſt in Mal; verwandelt 
wird. Bon andern Getreibearten benugt man ge: 
malzt und ungemalzst Weizen und Reis, feltener 
Spelz, Eintorn, Mais und Hafer, und da es fich bei 
diefen Materialien hauptſächlich um Stärfemehl ban- 
belt, jo benutt man als Surrogate des Getreides 
auch Kartoffeln, Stärfemehl, Stärkezuder (oft 33% 
Proz. vom Braumalz; 1 Ztr. Stärlkezucker eriegt 
3 gr. Malz), Sirup und Glycerin. In Bayern 
ift die Anwendung irgend welcher andrer Subitan- 
zen als Gerfte und Hopfen geſetzlich unftatthaft. 
Gerſte eignet fi) am beiten zur Bierbereitung, weil 
ihr Stärkemehlgehalt am meniaften ſchwankt; fie 
liefert leichter ald andre Getreidearten Malz, und 
dieſes befitt höhere zuderbildende Kraft; ihre Spel: 
gen erleichtern überdies die Gewinnung eines Flaren 

uszugs. Der Brauer fucht ein möglicht jchweres, 
weil ftärfemehlreiches Korn, wie es auf nicht friſch 
gedüngtem, leichterm Boden mwädlt; ftarfe Dün- 
aung, befonders mit Schafmift oder Pferch, erhöht 
den Klebergehalt in nachteiliger Weije. In Bayern 
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Bier (Malzbereitung, Maiſchprozeß). 


bevorzugt man die aroße, nadte, ameizeilige oder 
Blattgerfte, weil fie am fi en gedeiht, daher am 
gleihmäßigften wächſt, und weil fich aus gleichem 
Volumen derjelben mehr B. von elben Qualität 
erzielen läßt ald von andern Sorten. Bom Weizen 
u man ben erg ung ne hellen, mehlreichen. 
Das Waffer, welches der Brauer zum Einweichen 
des Getreide und zum Maifchen braucht, ſoll den 
Anforderungen entiprechen, welde man an gutes 
Trinkwaſſer ftellt; au weiches Waſſer verfegt man 
wohl mit Gips; enthält es zu viel doppeltkohlenſau⸗ 
ren Kalt, jo kann es durch Stehen an der Luft in 
* Behältern oder Teichen, auch wohl durch 

2 (unter Zufag von etwas Malzertraft oder 
Asfalf) von Kalk befreit werden. Trübes Wafler 
läßt man abjeßen oder filtriert ed dur Sand. Die 
Gerfte wird in den Duellbottichen oder Weichen mit 
Waſſer übergofien, in welchem die gefunden Körner 
nad) einigen Stunden unterfinfen, während die tau- 
ben jhmimmen und eigelpöpft werben fünnen (Ab: 
ichöpfgerfte). Das Waſſer reinigt die Gerfte und 
zieht gewiſſe leicht zerſetzbare Stoffe, welche den Ge: 
Ihmad bes Biers beeinträchtigen würden, aus. lm 
nadhteilige Säuerung zu vermeiden, wird das Maffer 
wiederholt 
Tagen genügend fortgeicritten, fo läßt man die 
Gerite abtropfen und verwandelt fie in Malz (f. d.), 


welches für einige Biere nur getrodnet als Luftmalz, | 


für die meiften aber ftärfer erhigt als Darrmalz zur 
Verwendung fommt. Letzteres tft je nach der Tem: 
peratur, bis zu welcher es erhitzt wurde, gelb, bern: 
fteingelb oder braun; doch wird auch dunfel kaffee 
braun geröftetes Malz (Farbmalz) zum Färben dunf: 
ler Biere benutzt. Bei der Malgbereitung bildet fich 
aus einem Teil der eiweißartigen Körper Diaftafe, 
welche das Stärlemehl in Dertrin und Zuder ver: 
wandelt. Diefe Berzuderung erfolgt am energiich: 
ten zwiſchen 60 und 75°, bei höherer Temperatur ver: 
fiert dagegen die Diaftafe ihre Wirkung vollftändig. 
Neben der Diaftafe entiteht bei der Malzbildung noch 
Peptaſe, welche Eimeihlörper in Veptone und Ra: 
rapeptone ummandelt. Zebtere bleiben im B. und 
bedingen neben andern Beitanbteilen die nährenden 
Eigenichaften desfelben. Außerdem wird dad Stärke— 
mehl blofgelegt und feine Verkleifterungdtemperatur 
bedeutend erntebrigt. 100 Teile Gerfte liefern durch: 
fchnittlih 92 Teile Luftmalz, welches wie jene 12 
Proz. Waſſer enthält. - 

Rach Lermer ftellen fidh die Vorgänge bei der Malz: 
bereitung infolgender Weiſe dar, wenn man auf 100kg 
trockne Gerſte 88,51 kg trocknes Malz rechnet: 




















= E ⸗ 
100 kg 351 kg | Ber 
trodne Gerfte | trodnes Mal; | änderung 
Etärlemehl . . . 63,48 48,86 — 14,57 
Eimeikartige Körper 16,25 15.09 — 0,26 
Dertrin. . .. . 6,63 6,56 + 0.23 
Sudr . . 2... | — 2.03 + 203 
Fettes Ol | 3,08 2,50 — 0,58 
Zelftoff. -» . . . | 7,10 7,31 + 0,31 
Ude cc .. | 3,51 5,26 + Lıs 
Zufammen: | 10000 | 8,51 _ 


Beim Darren des Maljes wird der Zudergehalt 
unbedeutend erhöht, dagegen geht viel Stärfemehl 
in Dertrin über, und es entftehen bunfelfarbige 
Röſtprodukte, welche den Gefhmad und die Halt: 
barteit des Bier® beeinfluffen. Die in dem Malz 
enthaltene Diaftafe vermag die zehnfache Menge des 
in demielben vorhandenen Stärfemehls in Dertrin 
und ZJuder zu verwandeln, und manfann daher neben 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., IL Bd. 


—— Iſt der Quellprozeß nad 2—7 | Malz 
| mittel des Schieber® F in 
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dem Malz noch ungemalztes Getreide, Kartoffeln 
und Stärfemehl verarbeiten; doch werben bie mit 
ben beiden legtern Materialien bergeftellten Biere 
ftetd ärmer an Peptonen und Phosphorfäurefalzen 
und mithin weniger nahrhaft ald reine Malzbiere. 
Bei Anwendung von Traubenzuder kommen unver: 
ärbare, noch nicht näher befannte Beftandteile des: 
Pelben. denen man gefundbeitsjchädlihe Wirkungen 
ne bat, in da8 B. 
us dem Malz wird durch den Maifhprozeh 
die Würze (f. S. 915) hergeftellt. Dabei jollen dem 
Malz alle löslithen Beftandteile Sr u und unter 
dem Einfluß der Diaftafe joll das im Malz vorhandene 
Stärfemehl in Dertrin und Zuder verwandelt wer: 
den. Um dies zu erreichen, wird dad Malz geſchro— 
ten oder zwiichen Walzen zerqueticht, jo daß der meh: 
lige Kern vollftändig zerbrüdt, die Hülfe aber nicht 
zerrieben wird und eine lodere Maſſe entſteht, welche 
vom Waffer leicht durchdrungen wird, und von wel: 
her die Würze rafch und rein abläuft. 

Dies zerfleinerte Malz wird in Vormaiſchappa— 
raten mit Waſſer befeuchtet oder eingeteigt. Bei dem 
Apparat von Harris (f. ne: 
—— Figur) fällt das 

urch den Trichter A 


den Cylinder D und aus 
diefem durch einen mit Off: 
nungen von verfchiedener 
Weite — Durchlaß 
auf einen Konus H, der den 
äußerften Auslauf . eines 
Gylindergefähes bildet, das 
wieder in einem feparaten 
Eylinder ruht. Durch die 
mit Hähnen verfehenen 
Röhren BB dringt der auf 
die gewünſchte Tempera: 
tur gebradte Waflerftrom 
nad den Kammern JJ und 
K, gelangt dur die gelodhten Seitenwandungen 
in feinen Strahlen in den Raum LL und fommt 
hier mit dem durch den Konus H verteilten Malz in 
Berührung. Einen andern Bormaifhapparat zeigt 
Fig. 1 der Tafel. Diefer befteht aus einem eifernen 
liegenden Eylinder a, welcher Durch den Kanal b ges 
fpeift wird und eine mit Armen bejehte Welle c ent: 
hält, die von dem Zahnrad d aus in Umdrehung ver: 
ſetzt wird und eine innige Milhung von Malz und 
Waffer bewirkt. Der Brei fließt in den jegt meift 
aus Eifen fonftruierten Maiſchbottich und wird 
bier mit rl des Rührſcheites oder beionderer 
Maiſchmaſchinen mit Waffermeitervermifcht. Eine 
einfache Maiſchmaſchine für Mleinere Brauereien zeigt 
Dig 2. Die ſenkrechte Welle a in der Mitte des Maiſch— 

nr trägt unten die beiden fchräg geftellten Flü⸗ 
gel bb, welche eine Anhäufung der ſchweren Teile 
der Maifche in der Mitte des Bottich8 verhindern und 
die Maifche in Rotation verjegen. Die rotierende 
Maifche muß aber beftändig die Stäbe cc paffieren 
und wird dadburd in Zee Miihung erhals 
ten. Der Antrieb der Welle a erfolgt durch die Zahn» 
räber de und die Riemenfceibe f. 

Braumethoben. 

Je nad) der Art und Weije, wie das zerfleinerte 
Malz mit Wafler gemifcht und auf die günftigfte 
Mailchtemperatur (70— 75°) gebradht wird, unter: 
fheidet man verfchiedene Braumethoden. Nach der 
Infufionsmethode, welche in den Bereinigten Staa: 

‚ten, in England, Frantteich, Belgien, Norddeutſch⸗ 
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land, auch bier und da in Bayern und Baden ge 
bräuchlich ift, wird das Malz je nad) der Jahreszeit 
mit Wafler von 50— 75° eingeteiqt und nad) einiger 
Zeit durch den erjten Aufgus von fiedendem Waſſer 
auf die Mailchtemperatur gebradt. Man läßt das 
Waſſer dur ein am Boden des Maiſchbottichs ein: 
mündendes Rohr (Bfaffe) langſam zufließen, da— 
mit feine Kleifterbildung eintritt, miſcht ſorgfältig 
und erhält die Maifche einige Zeit auf der erreichten 
Temperatur, weil die Bildung von Dertrin und 
Zuder nur allmählid erfolgt. Nach etwa I Stunde 
wird die Würze abgezapft, der zweite Aufguß darauf 
gebracht, nah "—1 Stunde wiederum die Würze 
gezogen und fo auch noch ein dritter Aufguß gewon— 
nen. Die drei Aufgüffe werden entweder vermifcht, 
oder man bereitet aus dem dritten (auch wohl vier: 
ten) ſchwächeres, Kofentbier, oder aus dem erften 
und einem Teil des zweiten ein ftärferes Yurusbier 
(März:, Doppelbier) ꝛc. Das nfufionsverfahren 
gewährt eine fehr vollitändige Ausnugung der Mas 
terialien und bedeutende Erjparnis an Örennftoff| 
und Arbeit. Es liefert eine an gelöften und leicht 
veränderlichen eiweihartigen Stoffen reihe Würze, 
welche leicht fauer wird. Dieſe Gefahr ift geringer | 
bei Bereitung fehr ftarfer Biere und bei Anwendung 
von Darrmalz zu Braunbieren ale von Yuftmalz zu 
Weifbieren. Die Würze ift ſehr vergärungsfäbig, 
und mitteljtarfe Biere werden daher leicht weinartig. 
Mande Biere, wie das Berliner Weihbier und der 
hannöverſche Broyhan, verdanten ihre Eigentüm- 
lichkeit zum Teil der Säurebildung (Milch, Bropion: 
und Butterfäure) in der nad dem nfufionsver: 
fahren bergeftellten Würze, und ſolche Biere, welche 
jhon wenige Tage nad) der Bereitung trinkbar jein 
jollen, fönnen faum aufandre Weife gewonnen werden. 
Nachdem altbayrifchen oder Münchener Brau: 
verfahren (Didmaiichbrauerei), welches auf dem 
europäiihen Kontinent das verbreitetfte ift und die 
Grundlage des bayriihen, Wiener und böhmischen 
Verfahrens bildet, wird die zum Sub erforderliche 
Waſſermaſſe (der Guß) geteilt. Zwei Drittel dienen 
zum Einteigen des Malzichrotes, das legte Drittel 
wird nad 2—4 Stunden fiedend heiß hinzugefügt, 
fo daß die Temperatur auf 30—40° jteigt. Nun 
wird etwa die Hälfte der Maijche in der Braupfanne 
gekocht (für Schenkbier, welches noch in den Winter: 
monaten verbraudt wird, 30, für Sommer- oder 
—— 75 Minuten) und in den Maiſchbottich zus 
rüdgebradt. Bon der hierdurch auf etwa 50° er: 
wärmten Maifche kocht man eine zweite Portion (für 
Schenkbier 45, für —— 60 Minuten), welche, in 
den Maiſchbottich zuruͤckgebracht, die Temperatur auf 
60-—62° erhöht; dann wird die Maiſche qut durchge: 
arbeitet und zum Schluß nur der dünnere Teil der: 
jelben (Zautermaifche) 15 Minuten gefocht und in 
den Bottich zurüdgebracht, wodurd die Maijche eine 
Temperatur von 72—75° erhält. Man läßt fie nun 
bededt 1’#—2 Stunden ftehen und zieht dann die 
Würze. Auf die Treber aber bringt man wieder hei: 
Bes Waſſer (Anſchwänzen), zieht nah 1 Stunde die 
zweite Würze, welche für fi oder mit der erjten 
vermijcht verarbeitet wird, und bereitet noch eine 
dritte Würze, die dag Nachbier (Schöps, Heinzeln, | 
Dünnbier) liefert. Eine vierte Würze (Glattwaffer) 
wird auf Branntwein und Effig verarbeitet, die teig: 
artige Maffe, welche fi aus den mehligen Teilen 
des Malzes bildet und auf den Trebern beim Mai: | 
ſchen abjegt (Malzteig), benugt man zur Brotberei: | 
tung, und die Treber dienen als Viehfutter. Obmohl | 
durch das wiederholte Kochen eines Teils der Maifce | 


Bier (altbayrifhe und 








böhmifche Braumethode). 


eine große Menge Diaftafe zerftört wird, bleibt doch 
immer noch genug übrig, um die volljtändige Ber: 
suderung der Stärke herbeizuführen. Einen größern 
Dertringebalt der Würze erreicht man aber durch 
das Dickmaiſchverfahren nicht, während es anderjeits 
viel Arbeit und Brennmaterial fonfumiert. Dagegen 
verleiht das längere Kochen der Dickmaiſche über 
freiem euer (im Gegenjag zur Dampftochung) der 
Flüſſigkeit die beliebte Vollmundigkeit und Klebrig- 
feit, aud) jäuern die Würzen weniger leicht, find we— 
niger vergärungsfäbig und liefern Biere, welche 
nad der — — von ſelbſt klar werden, es 
lange Zeit bleiben und in Rückſicht auf ihre Stärlke 
haltbarer find als die nad der Infufionsmethode 
bereiteten. Nach dem böhmiſchen Berfahren, wel: 
des in den meiften Brauereien Ofterreihs und im 
öftlichen Deutichland üblich ift, wird das eingeteigte 
Schrot dur fochendes Waſſer auf 35—38° gebracht, 


dann etwa ein Biertelder Maiſche zum Kochen erbigt zc. 


Man kocht aber weniger lange, kocht bisweilen auch nur 
zwei Didmaifchen, hält aber jede derjelben vor dem 
Sieden 20— 30 Minuten bei einer Temperatur zwi— 


ſchen 65 und 75°. Ein ſcharfer Unterichied läßt ſich 


zwiichen bayriicher und böhmijcher Methode nicht 
machen, da beide in —— Variationen zur 
Ausführung kommen. Die Vorteile des Infuſions— 
verfahrens und des altbayriſchen finden ſich zum 
Teil vereinigt in dem Brauen auf Sag, welches 
in Augsburg, Ansbad, Erlangen, Nürnberg, Kulm- 
bach, Kigingen gebräuchlich ift und bei kleinerm Be— 
trieb ein feineres Produkt liefern fol. Man bereitet 
zuerjt einen Malzauszug mit faltem, dann einen 
zweiten mit heißem Wafler, erhigt beide zum Sieden 
und bringt jie in den Maifchbottich zurüd. Die nun 
abgezogene Würze wird längere Zeit gekocht, aber: 
mals in den Diailchbottich gebracht ꝛc. Dieſe Methode 
ift offenbar ebenjo unrationell wie das Dichmaiſch 
lochen und fonnte nur in einer Zeit fih Eingana 
verichaffen, ald man die chemiſchen Vorgänge beim 
Maiſchen noch nicht verſtand. 

Da die im Malz enthaltene Diaftaje bedeutend 
mehr Stärfemehl in Dertrin und Zuder zu verwan- 
dein vermag, als in der gemalzten Frucht vorhanden 
ist, kann man ohne wejentliche Beeinträchtigung der 
Güte des Biers einen Teil des Malzes durch rohe 
Getreide oder Durch gewifje andre ſtärkemehlhal— 
tige Subftanzen erjegen. Dies Verfahren gewährt 
aber wejentlihe Vorteile, denn 60 Teile Gerite lie- 
fern ebenjoviel Extrakt wie 50 Teile Mala, welche aus 
62,5 Teilen Gerfte gemonnen werden, und Mais und 
Weizen, die fi außer Gerfte am beften ald Zuſatz 
eignen, geben 70—72 Bros. Ertralt. In der That 
ift Die ausgedehnte Verwendung von rohem Getreid> 
neben Malz in Belgien feit langer Zeit üblih. Die 
Anwendung von Getreide, jelbft in ganzen Körnern, 
dürfte erheblich durch das Verfahren von. Hatichaf 
und Hollefreund erleichtert werden, nad welchen 
das Getreide in einem Kefjel unter hohem Dampi- 
druck aufgeſchloſſen und gekocht, dann aber durch Cr: 
gugung eines [uftverbünnten Raums und weitere 
Abkühlung auf 60° gebradt und nun mit Malz ver: 
fegt wird. Bei Anwendung von Kartoffeln muß 
man einen Teil des Malzes zur möglichſten Scho— 
nung feiner zuderbildenden Kraft ſehr ſchwach dar: 
ren und die Temperatur beim Maifchen ſehr langſam 
fteigern, damit fich fein Kleifter bilde; man arbeitet 
daher am beften nach dem Jnjufionsverfahren, Die 
Kartoffeln werden zerrieben und durh Auslaugen 
vom Fruchtwaſſer befreit, oder man jcheidet zunächſt 
das Stärfemehl ab, was zwar nicht ohne Verluft ge: 
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ichehen kann, aber die Gewinnung eines haltbaren, | an, in weldhem Fall der Dampf zwiichen beide Bö— 
fich ſchnell klärenden Biers fichert. Mehr ald die | den trat. So große Vorteile dieje Methode im all: 
Hälite des Malzes darf man aber nicht durch rohes | gemeinen auch bietet, jo icheint doch mancherlei für 
Getreide oder Stärlemehl erjegen. Sehr verbreitet | die direkte Feuerung zu ſprechen; jo ſoll bei legterer 
ift gegenwärtig auch die Benugung von Reis, der eine Beränderungdes Maljertraftsitattfinden, welche 
als Mehl oder Kleifter der Maifche zugelegt wird | den daraus erzeugten Bieren einen feinern, lieb: 
(1 Teil Reis auf 5—6 Teile Malz); der fpezififche | lichern Gefchmad erteile und das eigentümliche Malz: 
Charatter des Reisbiers hat etwas jehr Angenehmes, | aroma auf der empfindlichen Zunge des Konſumen— 
es befitt einen feinen Geihmad, iſt leicht, alanzbell, | ten deutlicher bervortreten lafle. Dies würde der 


ſehr Klar, mouifiert ſtark, hält die Kohlenſäure ener: 
giſch zurüd und ift auf dem Transport jehr haltbar. 
Mais ift gleichfalls jehr geeignet zur Bierbereitung 
und fann den dritten Teil des Malzes erjehen; er 
wird fein gemahlen, in einem bejondern Bottich ein: 
gemaiicht und in der Pfanne mit der reinen Malz: 
maiſche gemiſcht. Maisbier klärt fich fo gut wie wohl: 
gebrautes Malzbier, fteht demſelben in Feinheit gleich 
und ift äußerft haltbar. 

Die Braupfanne oder der Braufejjel, welder 
in den meiften Fällen fowohl zur Gewinnung der 
Würze, zum Erbigen des Waſſers und der Matichen 
als auc zum Kochen derjelben mit Hopfen dient, ift 
je nad) der Art des Brauend verjchieden fonftruiert 
und zwar früher ganz allgemein aus Kupfer, gegen 
wärtig aber immer häufiger aus Eifen. Vorteilhaft 
benutt man auch die von Prick in Wien angegebenen 


geſchloſſenen birnförmigen Braupfannen, in welchen 


ein Rührwerk mit Ketten dad Anbrennen ficher ver: 


Einwirkung der bei direkter Feuerung ftärter erhig- 
‚ten Keſſelwandung zuzufchreiben fein, welche auch 
die fchnellere und vollitändigere Ausſcheidung der 
Eiweißftoffe bewirken fol. Auf direktem Feuer ge: 
fodhte Würzen jollen fchneller und ſchöner brechen, 
langjamer und ruhiger vergären und Biere liefern, 
welche fich jchneller Hären und ag ei werben. 
Die VBollmundigfeit und Haltbarkeit folder Biere 
iſt ungleich größer als jener, welche mit Dampf: 

heizung bereitet wurden, und fo jcheint leßtere wenig 

Ausficht zu haben, die direkte Feuerung in der Bier: 
brauerei vollftändig zu verdrängen 
| Fig. 4 zeigt eine vollitändige Sudhauseinrich— 
tung. A ih ber eiferne Maijchbottifch mit der Maiſch— 
maſchine a, welche in entgegengelegter Richtung ar: 
beitende Rührvorrichtungen befigt, u. dem Bormaiich: 
\apparat b. Durd) das Rohr c gelangen die durch den 
Schieber d bemefjenen Duantitäten dider oder dün— 
ner Maijche in die Braupfanne B mit dem Kletten- 





hindert, während die Dämpfe nad) dem Kondenfator | rührer e und dem Dampfabzugsrohr f. Der Pfannen: 
entweichen, in welchem fie durch in fupfernen Röh:- | boden ift geneigt, und wenn man den Schieber £ 
ren fließendes kaltes Waſſer verdichtet werden. Diefe | Öffnet, fließt die Maifche durch das Rohr h zur Zen: 
Apparate verhindern die Erfüllung der Luft des trifugalpunpe i und wird durch das Rohr k zur 
Siedhaufes mit Dämpfen, ermöglichen fchnelles Sie: | Maiſchpfanne zurüdbefördert. 1 ift die Feuerung der 
den und gewähren bedeutende Erjparung an Brenn: | Braupfanne, m ein Borwärmer für Wafjer, n eine 
ftoff. In arößern Brauereien dient eine bejondere | Klappe zum NRequlieren des Feuers. Zu der Ein- 
Pfanne lediglich zum Maiſchen, eine andre nur zum | richtung gehört noch ein in gleicher Höhe mit dem 
Kochen der fertigen Würze mit dem Hopfen, und in Maiſchbottich ftebender Läuterbottih, welcher eine 
einer Borwärmpfanne wird das zu verwendende | Treberaufhadmaicine enthält. 

Waſſer erhigt. Die Pfannen ftehen entweder jo hoch, Die Würze. 

daß ihr Inhalt direkt in den Maiſchbottich abgelafjen |) Die nach der einen oder der andern Methode ge- 
werden kann, oder es find Pumpen vorhanden, welche wonnene Würze ift bräunlich, riecht angenehm, jchmedt 








u die dicke Maiſche zu fördern vermögen. Das 
fonjt übliche Uberjhöpfen der Maijche Anbet nur 
noch in Meinern Brauereien ftatt. Zum Abziehen 
der Würze von den Trebern erhält der Maifchbottich 
einen doppelten Boden. Der obere Boden befteht 
aus gelodhtem Metallblech und liegt einige Zoll über 
dem untern, zwifchen beiden Böden befindet ſich ein 
Ablaßhahn. 
lich nach vollendeter Zuckerbildung in den Lauter— 
maiſchbottich gefördert, welcher ſpeziell zum Ziehen 
der Würze dient. Die legtere ſammelt ſich in dem 
Grand:, Grund: oder Würzftod und wird von 
da in die Braupfanne gepumpt, oder man leitet fie 
direft aus dem Kaum unter den Seihplatten mittel® 
befonderer Apparate in die Pfanne. Die in dem 
LZautermaiichbottich zurüdigebliebenen Treber werden 
durch eine Aufhackmaſchine (Fig. 8der Tafel), welche 
der Maiſchmaſchine ähnlich konftruiert und mit ſenk— 
recht verftellbaren Zinken verjehen ift, aufgelodert und 
mittels eines ſchottiſchen Drehkreuzes (im wejent: 
fihen ein Segnerſches Wafferrad) fehr gleihmäßig 
mit Waffer übergofjen, um die darin noch enthaltene 
Würze zu gewinnen. 

Die Braugeräte werden meift mit direlter Feue— 
rung geheizt; in neuerer Zeit aber errang die An: 
wendung der indireften Dampfheizung in mehreren 
Brauereien die Alleinherrihaft. Man legte in die 
Gefähe Schlangenrohre, in weldhen der Dampf zir: 
fulierte, oder wandte Gefäße mit Doppeltem Boden 


egenwärtig wird die Maifche gemöhn: |; 


tetö ſchwach ſauer. Die Zufammenfegung der ver- 


ie und reagiert von Phosphor: und Milchſäure 
| hiedenen Würzen zeigt folgende Tabelle: 











Eahe| , Mit 10 kg 

Gehalt an  ,Detate on | Stärke auf 

vom ‚fahren "mon 100 kg Dlalz 
See . x»... 4,85 | 7,10 | 4,37 | 5,26 5,31 
Derten. . » . 6,24 | Bo | 7,801 | 6,08 6,23 
&iweihlörpern 0,79) Ls | — — 0,87 
Andern Stoffen. . ! O1 | Os | 0,95 | 0,10 0,23 
Speziflihen Gewicht | 1,050) 1,073] 1,052| 1,051) Losı 
Ertult. .... 11,87 |17,05 |11,0s |11,04 | 1250 








Das Verhältnis zwiſchen Zuder und Dertrin ift 
aljo ein fehr ſchwankendes; es tft abhängig vom Brau: 
verfahren, aber vielleiht auch von der Beichaffenbeit 
der Gerfte und von der Führung des Malzprozefies. 
Der Gehalt an Eiweihlörpern madıt die Würze leicht 
veränderlid) und bejonders geneigt, ſauer zu werden. 
Wollte man legtere ohne weiteres in Gärung verjegen, 
jo würde fie ein wenig haltbares B. liefern; man focht 
fie daher und fügt Hopfen hinzu; durch die Siede— 
temperatur und die Gerbfäure des Hopfens werden 
Eimeitförper und etwa vorhandenes unverändertes 
Stärfemeh! gefällt, und die Diaſtaſe wird völlig zer: 
ftört; dabei wird die Würze fonzentrierter, dunkler 
und weniger vergärungsfähig und nimmt Bitterftoff, 
Harz und Aroma aus dem Hopfen auf. Die nad 
dem Infufionsverfahren dargeitellten Würzen icheiden 
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beim Kochen viel mehr Eiweiß ab als die nad) dem 
Dekoftionäverfahren gewonnenen, und es tritt ein 
Zeitpunft ein, wo fich die Floden leicht von der kla— 
ren, glänzenden Flüffigfeit trennen. Die Würze ift 
dann gar (gefchieden, gebrochen). Dies geſchieht in 
45 — 60 Minuten; um die Würze aber zu fonzentrie- 
ren, foht man oft 5—8 Stunden. Die Art des 
Hopfenbaltens, d. 5. die Anwendung des Hopfend 
in der Bierbrauerei, unterliegt großen Schwankun— 
gen. Gewöhnlich teilt man den Hopfen in 2—8 Por: 
tionen und kocht die erfte 1 Stunde, die zweite (fri: 
fchen, beffern Hopfen) Ye — "4 Stunde. Je länger das 
B. aufbewahrt werden foll, um jo mehr Hopfen erfor: 
dert e8, denn der Hopfengeihmad verliert ſich mit 
dem Alter des Biers, während er um fo mehr hervor: 
tritt, je schwächer das B. ift. In Bayern nimmt man 
um Winter: und Schentbier, welches oft Schon 4—6 
ochen nad) der Bereitung fonjumiert wird, meift 
nur alten Hopfen und rechnet auf 1 hl 0,5—0,75 kg; 
Sommerbier erfordert dagegen 1—1,75 kg neuen 
Hopfen und das für die Monate September und DE: 
tober beftimmte B. am meiften. Starte Biere erhalten 
mehr Hopfen als ſchwache. Bon den Hopfenbeitand- 
teilen erteilen einige dem B. den bittern, aromatijchen 
Geſchmack und die narlotiichen Eigenichaften. Die 
Gerbjäure fällt, wie erwähnt, einen Teil der durch 
Kochen nicht gerinnenden Eiweißkörper und trägt 
dadurch zur Klärung der Mürze, zur Mäßigung der 
Hauptgärung und zur Regelung der Nachgärung bei. 
Das ätherifche Ol und das Harz des Hopfens wirken 
ebenfalld gärungshbemmend und daher konfervierend. 
Die Konzentrafion, welche man der Würzegibt, richtet 
fich nad) der Befchaffenheit, welche das B. haben foll, 
Man braut Biere mit 4— 15 Proz. Malzertraft und 
2—8 Proz. Alkohol. Es entiteht aber 1 Proz. Al: 
tohol aus 2 Proz. Zuder, und mithin fordert 3.8. ein 
B. mit 5 Proz. Alkohol und 8 Proz. Ertraft eine 
Würze, welche am Sacdharometer etwa 18 Proz. zeigt. 
Die gelochte und mitteld des Hopfenfeiher8 vom 
Hopfen getrennte Würze wird möglichft fchnell ab: 
gefühlt, weil bei einer Temperatur zwiſchen 25 und 
30° ungemein leicht Säuerung eintritt. Der Berbef: 
ferung der Kühlvorrichtungen ift es namentlich zugu 
ichreiben, daf gegenwärtig die Herftellung haltbarer 
Lagerbiere in ausgedehnterm Maß möglich ift als 
früher. Man benugt zum Kühlen meift große, ſehr 
flache eilerne Gefäße, Küblichiffe, über welche ein 
ſtarker Luftftrom ftrömt, jo daß die Berbunftung von 
großer Oberfläche und damit die Abkühlung lebhaft 
begünftigt wird. Ventilatoren, Wellen mit Wind: 
flügeln (Fig. 5), die durch Zahnräder und Treibrie: 
men in Thätigkeit gelegt werden, auch wohl Rühr: 
maschinen befördern die Abkühlung, auf —— au 
Far der Brauerei und das Klima von Einflu 
ind. 
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7—10° abgetühlt wird. Fig. 6 zeigt einen derartigen 
Röhrenkühler, bei welchem das B. durch den Stuben 
a in dünne Kupferröhren gelangt, die in weitern 
Eifenröhren liegen, in welchen fie von Kühlmwafier 
umjpült werden. Sämtliche Kupferröhren bilden 
eine zufammenhängende Leitung und mit ihnen die 
Eifenröhren, in welchen das Kühlwaſſer von der Jen: 
trifugalpumpeb aus emporfteigt, um aus dem oberiten 
Rohr abzufliegen, während die Würze den Apparat 
bei c verläßt. Das Kühlwaſſer ftrömt durch die Ab: 
teilungen dd eines gemauerten Kaſtens und wird 
bei e filtriert. In neuerer Zeit haben die Eisma— 
fchinen in gen Brauereien immer mehr Eingang 
gefunden. Das Kühlgeläger (Biergallen, Schiff: 
trüb) beträgt bid 2 Proz. der Würze (6,7 Gewichts: 
prozent der Gerfte) und befteht aus Stärfezuder, 
Dertrin, Gerbfäure ꝛtc., harzigen, eimeißartigen Stof: 
fen, Trümmern von Hopfen: und üljen x. 
Bon 100 Teilen eiweißartiger Stoffe der Gerfte geben 
mehr als 2 Teile ind Kühlgeläger. Man verwertet 
legteres als Biehfutter oder in Brennereien. 
Die Gärung. 

Die vom Kühlgeläger möglichft klar abgezogene 
Mürze hat Yr— Vs ihres Volumens durch Verdun: 
ftung verloren, aber um %s —1 Proz. an Ertraltge: 
halt gewonnen; fie wird nun in ®ärung verfegt, durch 
welche ein Teil des Zuder® in Altohol und Kohlen⸗ 
fäure zerfällt. Im Gegenſatz is Spirituäfabrifation 
wird bei der Bierbrauerei vollftändige Vergärung der 
Würze forafältig vermieden. Wie weit die Gärung 
getrieben wird, Bängt von der Natur der Würze und 
von der Beichaffenheit des zu erzielenden Biers ab. 
Durd) niedrige Temperatur, Beſchränkung der Hefe, 
ftarfes Darren des Malzes, langes Kochen der Würze 
mit viel Hopfen läßt fich die —————— und 
die Haltbarkeit des Biers erhöhen. Bei der Gärung 
werden ftidftoffhaltige Beftandteile zur Bildung neuer 
Hefe verbraucht und leicht — Beſtandteile durch 
den Alkohol abgeſchleden. e Kohlenſäure, melde 
nur teilweife entweicht, macht das B. mouffierend und 
> ihm feinen erfriſchenden Geſchmack; man leitet 

eshalb die Gärung fo, daß fich in dem fertigen 2. 
noch anhaltend neue Kohlenfäure entwidelt und der 
Zuder nur nad) und nad) zerjegt wird, Die Würg 
wird durch Zufak von Hefe, welche von einer gleich 
artigen Gärung ftammt, in Gärung verfegt; aber auf 
den Berlauf des Prozeſſes iſt die Temperatur von 

rößtem Einfluß. Im allgemeinen begünftigt Wärme 
ie Gärung, und die bei hoher Temperatur, alſo bei 
türmifcher Gärung, neugebildete Hefe, melde ſich an 

er Oberfläche der Würze fammelt (Oberhefe), t 
regt auch wieder eine fchnellere Zerfegung in einer 
neuen Portion Würze ald die bei niederer Tempera 
tur gebildete Hefe, welche ſich am Boden des Gefähet 


Die hobe, rauhe Lage Münchens wirkt in diefer | ablagert (Unterhefe). Danach unterſcheidet man 


Beziehung fehr günftig und trägt viel zum Renom: auch Ober: und Untergärung und wendet lehtere 
mee jeines Biers bei, ebenfo gründet ſich der Ruf der | namentlich bei zuder- ober ertraftarmen Würzen an, 
Märzbiere größtenteil® auf die trodne, die Verdun: | die ein haltbares B. (Lagerbier) liefern follen. Col: 
ftung und damit die Abfühlung beförbernde Märzluft. | des B. wird erft nad) längerer Zeit trinfbar, fann 
Die Würze fol in den Kühlichiffen nur etwa 3 cm | nur im Winter oder mit Hilfe von Eiö gebraut mer: 
hoch ſtehen, und die Erfahrung hat gelehrt, daß man | den, läßt ſich aber aud) in guten Kellern längere Zeit 
ein befjeres, namentlich glängenderes B. erhält, wenn | aufbemahren. In den Brauereien für —— 
man ſie durch Krücken oder Rührvorrichtungen in | Biere werden daher Vorräte von natürlichem Eis auf: 


Bewegung ſetzt. Dies ift dem Einfluß des 


ftoff8 der Luft zuzufchreiben, welcher ebenjo wie die die Würze und die Gärräume zu fühlen. 


Abkühlung die Ausscheidung des fogen. Hühlgelä: 
aer& bewirkt. Bei wärmerer Witterung reicht die 
Kühlung auf dem Kühlſchiff nicht aus, und man be- 





auer: | gejpeichert oder Eismaſchinen in Betrieb gr um 


ie met 

Biere find gegenwärtig untergärige. Die Dbergd- 
rung liefert | baltbare Biere und findet Anmen- 
dung, wenn das B. bald trinkbar fein foll, bei zuder: 


nust daher Kühlapparate, in melden die durd reihen Würzen, die ſchon durch teilmeife Zeriehung 
Röhren fließende Würze durch Wafler oder Eis auf | des Zuders hinreichend Alkohol liefern, und bei Wür- 


Bier (Unter: und Obergärung). 


gen, die infolge großer Konzentration, längern Ko: 
hend, Anwendung von ſtark gedörrtem Malz 2c. we: 
niger leicht zerfegbar find, wie z. B. die Würze zum 
BVorterbier. Der Gärungäpeogeh elbft verläuft in 
drei Stadien. Die bald nad) dem Zugießen der Hefe 
beginnendehauptgärung (wilde oder raſcheGä— 
rung) fennzeichnet fich dur das Erſcheinen von 
Schaum sun ber Oberfläche durch neugebildete 
Here getrübten Würze, der größte Teil des Zuckers 
ällt in Alkohol und Kohlenſäure, und das in ber 
ürze enthaltene Hopfenharz wird infolge des Ber- 
ſchwindens des Zuckers abgejchieden. Bei der dann 
folgenden Nahgärung ſchreitet die Zerjegung des 
Zuders und bie ee wohl noch fort, aber 
gleichzeitig Märt ſich das B., es wird reif, trinkbar 
und unterliegt nun ber jtillen Gärung, bei wel: 
her nocd vorhandener Zuder langjam zerjegt und 
in faum merllicher Weije Hefe neu gebildet wird. 
Die Gärbottidhe werden aus Holz, auch wohl 
aus geglättetem Zementmauerwerf, emailliertem Eis 
fen, Schieferplatten oder gegoffenen Glasplatten in 
Mauerwerk fonftruiert und fafien 10—40 hl. Für 
die Untergärung fühlt man die Würze je nad) ihrer 
Menge und der Temperatur bed Gärlofals für Win- 
terbier auf 7—10°, für Sommerbier auf 5—7°, Be: 
fonder8 für Brauereien, welde aud im Sommer 
brauen (die bayrifchen arbeiten nur im Winter), ift 
es meift erforderlich, dad Gärlofal durch in der Nähe 
angebrachte Eisgruben fühl zu erhalten. Man ftellt 
aber auch mit kaltem Wafjer oder Eis gefüllte Bled: 
eimer während der Hauptgärung, bei welcher fich viel 
Wärme entwidelt, in die Würze, Auf 100 Lit, Würze 
rechnet man "a — Lit. dickbreiige Hefe, welche zu: 
nächſt mit wenig Würze verdünnt und dann mit der 
Hauptmafle anhaltend und jorgfältig gemiſcht wird. 
Nah 8— 12 Stunden zeigt fi ein leichter, weißer 
Rahm, und nach weitern 12 Stunden bildet die neu: 
entitandene Hefe regelmäßig geformte Bänder (Kräu: 
fen), weldye am Rande des Bottichs aufjteigen und 
nach der Mitte gedrängt werden. In weitern 2—4 
Tagen vereinigen fich die Kräuſen zu einer gleich: 
mäßigen Schaumdede, welche mit dem Schwächer: 
werben der Gärung allmählich fich vermindert. Zus 
legt ericheint bie Würze mit einer zähen, ziemlich kon⸗ 
fiftenten, braunen Maſſe bededt, welche aus harzigen 
Hopfenbeftandteilen beiteht. Die Temperatur, welche 
anfangs geitiegen war, ſinkt wieder, und nad 7—10 
Tagen ift die Hauptgärung beendet. Das Jungbier 
ift nun reich an Koblenfäure, enthält Altohol, aber 
weniger Eimeißftoffe ald die Würze und befigt daher 
auch ein geringeres jpezififches Gewicht als dieſe. 
Lange gekochte und ſtark gehopfte Würzen aus ftart 
gebarrtem Malz verlieren dur die Hauptgärung 
etwa die Hälfte ihrer Saccharometerprogente, wäh: 
rend bie vergärungsfäbigen Biere bis zwei Drittel 
verlieren. Dabei vergärt auch ein Teil des Dertrins 
und der Milchjäure, und neben Altohol und Kohlen: 
fäure entftehen bei der Gärung ftetö auch etwas Bern: 
fteinfäure und Glycerin. Die oben erwähnten Würs 
zen verichiedener Braumethoden ergaben Jungbiere 
von folgender Zufammenjegung: 











. Mit Zulak 

Gehalt Deiottion | Infufien | var Sum 
Würze|Aunab.| Würze) Junad. Würze Jungb. 

Altohol . — 2,81 — 313 | — 3,03 
Buder . 485 | 1,58 | 5,26 | 1,33 | 5,51 | 1,50 
Dertein. . .» .| 6,24 | 401 608 | 480 | 6,23 | 456 
Eti Eubit. | O0 | 08 | — — 0,07 | 0,44 
Andre Beflandteile | 0,1 | 0,38 | 0,70 | 0,55 | 0,22 | 0,14 
Egtralt . . . „. |Ilar | &sr |11,04 | 6,13 |12,30 | 0,50 
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Nach beendeter Hauptgärung zieht man das Jung: 
bier (grünes 8.) von der am Boden lagernden Hefe 
ab und bringt ed um fo klarer, hefefreier in die Lager: 
fäfler, je länger ed aufbewahrt werden foll. Bon der 
Fr e dient ein Teil zum Anſtellen neuer Würze. Es 
ift aber vorteilhaft, ähnlich wie die Landwirte Saat: 
wechjel anwenden, von Zeit zu Zeit au efe aus 
einer andern Brauerei zu beiha en, weil die Hefe, 
beftändig unter denjelben Berhältnifien —— 
leicht entartet. Die Fäſſer zum bayriſchen B. werden 
faft allgemein ausgepicht, weil der bünne Harzübers 
zug größere Reinlichfeit * das B. vor nachtei⸗ 
ligen äußern Einflüſſen ſchützt und die weitere er: 
fegung verzögert. Die Lagerfeller müfjen kalt und 
troden fein; man läßt fie im Winter qut ausfrieren 
und bringt Eisräume an, welche na dürfnis mit 
den Kellerräumen in Verbindung et werden und 
am beften fich oberhalb der Kellerräume befinden, weil 
dann die falte Luft ſchnell in legtere einjtrömt, fobald 
man die dazu angebrachten Thüren öffnet. ig. 7 
zeigt eine jolde Einrichtung mit Eisraum, Gär: und 
Zagerfeller im Durchſchnitt. Die niedrige Keller: 
temperatur verzögert die Nachgärung und bemirft, 
dab das B. große Mengen Kohlenfäure zurüdbält. 
Winterbier faht man in kleinere Fäfler (19— 35 hi) 
als Sommerbier, weil in ihnen die Nachgärung ſchnel⸗ 
ler eintritt und das B. alfo auch jchneller trintbar 
wird. Die Fäfler zum Sommerbier werden nad) und 
nach gefüllt, indem man die einzelnen Sude auf meb- 
| rere Fäſſer verteilt, um eine größere Gleihmäßigteit 

des Bierd zu erzielen. Iſt die Nacdhgärung vollen: 
det, und erfcheint das B. hell und blant, jo fann man 
die Fäſſer veripunden, die weiter fi entwidelnde 
Kohlenjäure bleibt dann im B. aufgelöjt, und nad) 
8—14 Tagen ift e8 trinfbar. Sehr grün — 
B., welches noch viel gärungsfähige und hefebildende 
Teile enthält, darf nicht zu lange geſpundet bleiben, 
weil fonft beim Öffnen des Spundes durch die leb— 
baft entweichende Kohlenſäure das Faßgeläger empor: 
gerifien werden (»das Faß aufftehen:) würde. Bis: 
weilen vermijcht man das B. beim Abziehen auf die 
Transport: oder Schentfäfjer mit 6—10 Proz. Kräu⸗ 
jenbier und gibt es ungejpundet an bie Wirte ab, die 
es einige Tage offen lagern laffen, bis die neugebil: 
dete Hefe volllonnmen abgejegt ift, und dann 4—6 
Tage vor dem Ausſchenten ſpunden. Diefem Ber: 
fahren, weldyes in Münden allgemein üblid) iſt, ver: 
dankt das B. feine Milde und Süffigfeit. 

Die Dbergärung verläuft bei 1—15° viel fchneller 
als die Untergärung und liefert ſchon wenige Tage nach 
dem Brauen trinkbares B. Die obergärigen Yager: 
biere läßt man ganz oder bis zu einem gewiſſen Zeit: 
punkt in Bottichengären, während man jonft, nament: 
lich bei den Zofalbieren, die Würze fogleich in Heinere 
Fäſſer verteilt. Für die obergärigen Lagerbiere jegt 
man 0,5—-0,75 Lit. didbreiige Hefe aufje 100 Lit. Würze 
zu, welche man zunächſt mit einer Heinen Portion 
wärmerer Würze anftellt. Iſt die Hauptgärung vollen: 
det, jo ift das Jungbier mit einer didbreiigen Hefen⸗ 
fchicht bededt. Dieje wird zeitig entfernt und das B. 
auf die Lagerfäfler gebracht, in denen die Nachgärung 
verläuft. Man hält das Faß mit dem Spund längere 
Zeit [oje bevedt, verichließt es allmählich fefter und 
ſpundet es endlich wie das untergärige B. In dieſer 
Weiſe verfährt man in Böhmen; meift aber wirb die 
Hauptgärung durch Abzieben des —— unter⸗ 
brochen, und je nach dem angewandten Verfahren er⸗ 
hält man ſehr verſchiedene Biere. Sind die Biere für 
ſofortigen Konſum beſtimmt, ſo verſetzt man die Würze 
bei 15—25° mit etwa 1— 2 Proz. Hefe, leitet die Gä⸗ 
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rung im Bottich ein und füllt die gärende Würze, jo: 
bald fie rahmt, auf Fäſſer, aus deren Spunde die ab- 
geſchiedene Hefe beitändig ausgeftoßen wird. Die 
‚säffer werden täglich ein: bis zweimal aufgefüllt, 
damit ſich die Hefe rein abjondere; aber nad 1—2 
Tagen ift die Gärung bereits vollendet, und das B. 
wird oft in denjelben Fäſſern verfandt. Die Abneh— 
mer lafien es noch 2—3 Tage offen liegen, füllen es 
dann auf gut zu verforfende Flajchen und fünnen es 
ſchon nad 2—3 Tagen ausſchenken. Die obergärigen 
Biere find im allgemeinen jubjtanziöfer un 
und gelten deshalb aud für nahrhafter; die wärmere 


füßer | 


Bier (verfchtedene Bierarten). 


ſchwache en mit wenig Altobol, ftarfe, worin 
viel Altohol, und ſchwere ſolche, Die ſich durch größern 
Extraktgehalt auszeichnen. Nach der Bereitungsart 
fönnte man Infuſions-, Defoktionäbiere ꝛc. unter: 
fcheiden; aber man benennt die Biere meift nad den 
Ländern und Städten, in welchen die einzelnen Me: 
thoden befolgt werden, und jpricht vom englijchen 
(Infufions:), bayriichen (Deloktions⸗) Verfahren zc., 
von belgischen, franzöfiichen, en 5— (obergärigen), 
von bayriichen, öfterreichiichen, fd iſchen (unteraäri= 
gen) Bieren, welch legtere, weil jie längere Zeit im 


Keller liegen müflen, Zagerbiere genannt werben. 


Würze fäuert jehr leicht und hält dann mehr eiweiß: | Diefe aber find Winter: oder Schenkbiere, d. 5. 
artige Stoffe in Löſung, welche zwar gleichfalld den | zum baldigen Verbrauch bejtimmt, oder Sommer: 


Nahrungswert ded Biers erhöhen, 
fchnelle Zerſetzung herbeiführen. 
Berfchiedene Bierarten. 
Die untergärigen Erportbiere, welche jegt in 
Flajchen bis nad) China und Südamerika verjandt 
werden, bereitet man aus einer nach dem Kochver: 
fahren hergeftellten Würze von 14,5— 15 Bros., welche 
ſtark gehopft, bei 4° angeftellt wird und in 15 Tagen 
bis auf 8 Pro. vergären muß. Das grüne, gefakte 
B. fommt auf Fäſſer von 15 hl Inhalt und wird wäh: 
rend 9 Monaten von 10 zu 10 Wochen auf friſche Fäj- 
jer von gleicher Größe umgezogen. Sechs Wochen vor 
Unterbredung der LZagerperiode wird in jedes Faß 
ca. 0,25 kz Hopfen geitopft, um die Klärung zu bes 
fördern und dad Aroma zu erhöhen; fchließlich zieht 
man das B. auf 3 hl haltende Fäſſer, gießt in jedes 
Faß 1 Lit. 8proz. feinen Spiritus und füllt es jofort 
auf Flaſchen. Dieje bleiben zwei Tage offen ftehen 
und werden dann verforft und mit Draht gejchlofien. 
Hopfen und Alkohol wirkten fonjervierend auf das B., 
mit großem Erfolg hat man aber aud) das von Pafteur 
angegebene Verfahren zur Pre Ha Weins 
auf B. angewandt. Man ſetzt nämlich die Flaſchen 
30 Minuten einer Temperatur von 46—48° oder, 
fall® das B. ſehr lange lagern joll, von 53 — 54° aus 
und fühlt dann ſchnell ab. Durch diefe Erwärmung 
werben mifroj en getötet, ohne 
daß das B. in feiner Güte leidet. Ferner werben ald 
Konjervierungsmittel Borjäure und ſchwefligſaurer 
Kalt —— die größte Beachtung aber verdient 
die Salicylfäure (0, g auf 1 Lit.), welche man mit 
wenig B. zum Brei anreibt, mit mehr B. miſcht und 
in die Fäller bringt. Dies muß 2—3 Wochen vor 
dem Konſum gejchehen, damit fich die getöteten Dr: 


ganismen ablagern fönnen. Die Salicyljäure bewirkt, 


daß das reifeB. Monate länger als gewöhnlich lagern 
fann, ohne die jonft auftretende Schärfe (Überreife) 
zu erhalten. Auch in den Gärbottichen wirkt ein ges 
ringer Zufah von Salicylfäure günftig, indem fie die 
Wucderung der Schmarogerpilze in der Hefe und die 
Wirkung des Milchſäureferments unterdrüdt. 

Die Mannigfaltigkeit der Biere ift ungemein groß 
und war früher vor dem durchichlagenden Erfolg des 
Lagerbiers, welches freilich auch in faft zahlloſen Ba- 
riationen gebraut wird, nod) viel größer. Abgejehen 
von den einzelnen Xofalbieren, unterjcheidet man die 
Biere nach der Art und Beichaffenheit des verwen: 
beten Materials, 3. B. Gerften:, Weizen: und Reis: 
bier, ferner Braunbier aus ftarf gedarrtem, Weiß: 
bier aus ſchwach gedarrtem Malz; je nach der Menge 
des Hopfens erhält man Süß: oder Bitterbier, je 
nad) der Quantität des verwendeten Malzes für ein 
gewiſſes Quantum B. einfaches oder Doppelbier. 
Alkoholreiche Biere heißen trodne im Gegenjak zu 
denertraftreichenfubftanziöfen; leichte Bierenennt 
man vorzugsweiſe ſolche mit geringem Extraktgehalt, 








er auch eine | biere (Zagerbiere im engern Sinn), die in bejondern 


Kellerabteilungen bis hoch in den Sommer und Herbit 
liegen bleiben. Diejer Unterichied galt beionders 
für Bayern, jolange man dort nur vom Dftober bis 
April braute und aus 1 hl Malz durchſchnittlich 2,5 
bis 2,6 hi Winterbier, aber nur 2,0—2,ı hi Sommer: 
bier bereitete. Die Einführung der Eismaſchine, 
welche das Brauen aud im Sommer geitattet, bat 
dieje Unterjchieve mehr und mehr verwiſcht. In 
Norddeutichland werden nad Annahme der Steuer: 
behörde (1870) aus 1 Ztr. Malz gewonnen: 300 Lit. 
leichtes B., 200 2. Doppelbier, 189 %. jogen. bayri- 
{ches 8. Über den Borzug der Rärzen biere ift oben 
geiprochen worden, auf denielben Berhältnifien be 
rubt die Borzüglichkeit de8 Bodbierd. Am vorzüg- 
lichften ift das Yurus- oder Erportbier, welches 
oft verſchiedene Zufäge, wie Wein, Sprit, Rum, Port: 
wein, erhält. In England untericheidet man dunkeln 
Porter (je nach Farbe und Stärfe: Stout, Bromn 
Stout, Double Stout xc.) und helles Ale (Smeet, 
Bitter, Bale, Bale India, obergäriged London, unter: 
gäriges Scotch Ale); der Porter wird namentlich in 
London und Dublin aus ftarf gedarrtem Malz durch 
anbaltendes Kochen bereitet, ift obergärig, vollmun: 
dig, angenehm bitter; Ale ift mehr mweinartig, hell, 
wird aus ſchwach gedarrtem Malz bereitet und ftart 
gehopft; es tft daher jehr haltbar und wird, wie auch 

orter, viel nach Oftindien und Auftralien erportiert. 
Das beite Pale Ale wird in Burton, Zondon, Glas: 
gow und Leeds gebraut. Die belgiſchen Biere 
weichen am meiften von den unfrigen ab, fie werben 
mit ftarfem Zujag von ungemalztem Getreide und 
durch ſogen. Selbjtgärung (wie der Wein, ohne Zuſatz 
von Hefe), welche als Untergärung verläuft, bereitet. 
Die Biere find von weinigem, fäuerlihem Geſchmack 
und werden erjt nad vollftändiger Vergärung ge 
trunfen. Der Lambif wird aus der e Würze 
bereitet, ift ftark, licht; Mars ift ein Dünnbier aus 
der legten Würze, und aus beiden mijcht der Wirt 
fein Schenlbier, das Faro. Frankreich iſt ein Wein- 
land, und erjt in der neueften Zeit hat durch elſäſſiſche 
und deutſche Unternehmer die Brauerei einigen Auf: 
hung genommen. Bon den deutihen Bieren 
baben die bayriihen von Münden (Hofbräu, Spa— 
tenbräu, Löwenbräu, Zacherl-, Bichorr:, Auguftiner: 
bräu ꝛc.), Nürnberg, Kulmbach, Kigingen, Erlangen, 
Augsburg, Regensburg, die von Einbedt, Gießen, Ko— 
burg, Dortmund, Hamburg, Zerbit ꝛc. altbewährten 
Kur: doch liefert jegt auch Sachſen vortreffliche Biere 
in Dresden (Waldſchlößchen, Feldſchlößchen, Felſen— 
leller), Plauen, Chemnitz, * . Preußen bat große 
Bierbrauereien in Berlin, A ‚ Dölig, San. 
iq, Kottbus, Spandau, Stettin:c. Die öſterreich i— 
! en Biere haben in den letten Jahren große Ver: 
breitung aud) im Ausland gefunden. Unter den böb- 
mischen ftehen voran das Pilfener, Egerer, Prager, 


Bier (Beftandteile, diätetiicher Wert) 


Girkauer, unter den niederöfterreichiichen dad Wie: 
ner, Klein-Schmwechater, — Neulinger, Lich⸗ 
tenthaler. Bon den eigentlichen Lokalbieren haben 
nur wenige noch Bedeutung. Erwähnenswert find 
etwa das Berliner Weißbier, aus 3 Teilen hellem 
Weizenmalz und 1 Teil hellem Gerftenmalz obergärig 
gebraut, oft mit Zufa von Stärfezuder oder Sirup 
und mit Weinfäure angefäuert; das Lichtenhainer 
B. der Jenenjer Studenten; die Leipziger Goje; die 
firupartige Braunfhmweiger Mumme, aus 40proz. 
Würze gebraut, jet faft vergeflen; das ähnlideDan: 
ziger $openbier, welches in großen Mengen nad) 
Enaland erportiert wird, vielleicht das fubftanziöfefte 
aller Biere, von angenehm ſüßem, wenig aromatifchem 
Geihmad, porterähnlihem Geruch und mäßig mit 
Koblenjäure geihmwängert; das Sproffenbier, in 
England und Kanada fehr beliebt, unter Zuſatz von 
Fichtenfproffen zu den andern Bieringrebienzien ge: 
aut und gegen Storbut empfohlen; das Ingwer— 
bier, aus Ingwerabkochung mit Zuder, Honig und 
Sitronenfaft bereitet (aljo eigentlich fein B. mehr); 
das — hr, in Finnland und Ingerman: 
land wie Setreidebier, aber aus Wacholderbeeren dar: 
eftellt zc. Biel ähnlicher als dieje legten Getränte 
ind unferm B. oder vielleicht dem B. der Alten jene 
beraufchenden, aus Mehlfrüchten bereiteten Getränfe 
der außereuropätichen Völker. So haben die Japa— 
ner ihr Sali aus Reis, afrikaniſche Völker ein ver: 
hältnismäßig rationell gebrautes Maisbier, die Süd: 
amerifaner ein auf für uns efelhafte Weiſe gebrautes 
D., die Chicha, aus gelautem Mais, die Völker Dit: 
afrifa® das Durrabier, aus Durramalz mit Honig 
und Gewürzen bereitet, die Krimtataren das aus 
Hirfe mit jehr ftarf adftringierenden Zuſätzen gebraute 
Boura oder Murma, die Rufen den ur hie 
trüben Quaß aus Noggenmehl, zumeilen aud aus 

Gerftenmehl ıc. 
Beftandteile, diätetifcher Wert und nationalötonomifche 

Bebentung bed Biers. 

Die normalen Bestandteile des Biers find Mai: 
fer, Altobol, Zuder, Dertrin und ölige, bittere Stoffe 
aus dem Hopfen, eimeißartige Subftanzen (Pep: 
tone ıc.), Heine Mengen von det, etwas Glycerin, 
Kohlenſäure, Berniteinfäure, Milchſäure, auch wohl 
etwas Eſſigſäure, ein noch nicht näher befanntes AI: 
taloid und mineralifche Subftanzen, befonders Kali, 
PBhosphorfäure und Magnefia. Die Summe fämt: 
ticher Beftandteile eined Bierd mit Ausnahme des 
Waſſers heißt fein Gefamtgebalt, die Summe der 
nicht flüchtigen Beftandteile fein Ertraftgebalt. 
Val. die nebenftehende Tabelle. 

Die Malsfurrogate fönnen das Malz nicht erfegen, 
ein mit Kartoffeln oder Stärkemehl gebrautes B. hat 
nicht den Wert des reinen Getreidebiers; aber die An: 
wendung derartiger Subftanzgen wie aud) des Traus: 
benzuder® und Glycerins ift viel weniger hart zu 
beurteilen als die der Hopfenfurrogate. Als joldhe be: 
nugt man Aloe, Bitterflee, Duaffia, auch Gewürze und 
ſelbſt die giftigen Koffelsförner, Herbftzeitlofenfamen, 
Pilrinfäure zc. Derartige Verfälichungen des Bier! 
unterliegen der jchärfften Beurteilung; es muß aber 
hervorgehoben werden, daf über diejelben aus Un: 
tenntnis oder Böswilligkeit viel ven wird. Auch 
wird jedenfalldvon Händlern und kleinen Wirten mehr 
am B. qefündigt ald von den großen Brauereien. 

Der diätetifche Wert des Biers ift biäher noch 
immer ſehr verichieden beurteilt worden. Man hat 
demjelben als »flüjfiges Brot« jedenfalls eine unver: 
diente Ehre erwieſen, und andre haben vielleicht mit 
nicht größerm Rechte demjelben allen Nahrungswert 
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BZufammenfegung verihiebener Biere. 



































| | Koh: Deine 
Waller ar Ien« - raliſche 
| aure Stoffe 
Bodbier — 5,08 — 7,13 | 0,23 
Sommerbier Jlönig | — |355| — | 4983| 0,23 
Weißbier .ITihes)| — 8351 | — | 437| 0,5 
weißes Bod« Hof Si 
bier (ober- | braus» | 
„. | gär. Weir] haus | 
Rün- jenbier). . ’ — 441 — | 4556| 0,18 
Hener| eyatenbräu-Bod .| — 53! — |8| — 
Salvatorr . . . . _ 440 — | 9) — 
Winterbier des W 
wenbräus. — 3.00 — 502 — 
Weihenſtephan, Er | 
2 80,45 | 4,08 | O,a2 | 5,49 | 0,2. 
Erlanger von Nillas.. „ . | 89,43 | 3,08 | O,11 | 6,59 | 0,37 
5 Siedle. . .| B,r5 | 30 | 0,15 | 7,85 | 0,25 
Nürnberger von Robby . . | 90,05 | 8,7 | 0,12 | 6,18 | 0,23 
Einbeder Bodbier. . . .| — 153% | 0,11 741 0,4 
Lagerbier . .| — Bye 085 | 5,06 | 0,30 
Dortmunder Lagerbir . .| — 3,52 | 0,12 | 5,57| 0,24 
. Attienbier . .| — | 328 | 0,14 | 545| O8 
Berliner Pagenbofer . . . | N,se | Br) — | 5,03| 0,20 
. böhmiih Brauhaus | 90,00 | 41411 — | 5ee| 0,00 
Säniltheii . . . | 9Lor | 3050| — | 5,48| 0,8 
« Mocbit . . ..| N, | Bussi — | 4rs| O8 
zivoli. -. ...» 9,2 | 41) — | 514) 0,19 
dunfles. | 80,09 | 4,65 | 0,5 | 5,48 | 0,30 
Dresdener Wald» Jlidhtes „ | M2ır | 3,61 | 0,25 | 4.22 | 0,83 
ſchloßchen böhmifch | 93,45 | 3,11 | 0,24 | 3,43 | 0,10 
Export. | BR.2s | 5,33 | — | 63#| 0,26 
dunfles. . „| 86,01 | 5.29 | 0,30 | 8.40 | 0,32 
Rulmbadher * - 2:1 8801 | 447 | 0.50 | 6,02 | 0,80 
Export |modbier . 82,05 | 5,58 | 0,20 |11,30| 0,7 
Koburger . . 2 2 0. 89,50 | 8,04 | 0,30 | 6.,57| 0,46 
Schwechater Lagerbier . | Mar 362, — | 6,01| 0.21 
Märjenbier. . | 90,20 3,83 | — /58| 01 
Grportbier . 9,8 | 352! — | 6.00] 0,19 
Pilfener bürgerl. (Lagerbier . | 91,56 | 347 | — | 4,97| 0,80 
Praubaus N@rportbier | Ol,ss | 3,39 | — | A.ra| 0,20 
Londoner Porter von Barclay | 
u Pelind. .. 2... 84 | 5.40 | 0,10 | 600 | — 
London Porter... . . Be — 640 — 
Burton Me. 2 22... 70,00 oa — ku — 
Sch U . -. . .:.. 80,40 | 8,50 | 0,15 10.00 — 
Brüfjeler Lambit . . 90,90 | 5,5010,» | 340 — 
Tanziger Jopenbier . 4,50 | 430 | — 4.20 — 
Braunſchweiger Mumme . | 5310 |! 10 | — 6.00 — 
Bremer Serfahrtäbier .I @.sa5 | 160 | — 138,05 | O,as 
Potsdamer Weihe, Stangen | 91,42 | 3,26 | 0,39 | 4,12 | 0,10 
Berliner Weihe L. . . . | W,rs | 3,91 | 0,32 | 4,85 | O,ır 
5 ä— | 92,39 | 3,33 | 0,20 | 4,28 | 0,18 
.» GErport.. . | Nıs 2200| — | 684| 0,18 
fly. 2... | 94,30 | 2,00 | 0,50 | 2800| — 
Werderfheß. . „| M.a0 | 3,30 | 0,30 | 3,10| — 








abgeiprochen. Die fubitanziöfen Biere enthalten Der- 
trin, Zuder und eimeißartige Stoffe in leichtverdaus 
licher Form; aber die Menge dieſer 6 iſt 
ſo gering, daß auch fehr gutes B. faum mit ti: 
valifieren kann, und zum Erfah des Nahrungswerts 
von einem Ei gehören 4 Pid. Birnen. Der diäte— 
tiiche Wert des Biers kann aber auf diefe Weife nicht 
geihägt werden, vielmehr fommt bei demjelben zu: 
nächſt der Alkohol in Betracht, dann das Hopfen: 
bitter und in den an Koblenfäure reichen Sorten aud) 
diefes Gas. Als alkoholiſches Getränk wirkt das B. 
bei mäßigem Genuß in der Reife günftig, mie ed un: 
ter Alkohol (f. d.) geichildert ift. Die getftigen Funf: 
tionen werben angeregt, ein etwa vorhandenes Hun: 
gergefühl wird unterbrüdt und eine leichtere phyſiſche 
oder pſychiſche Abſpannung überwunden. ie der 
Altohol überhaupt, jo wirkt aud) dad B. günftig auf 
die Verdauung und durch feinen Gehalt an Hopfen» 
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bitter und Koblenfäure in erhöhten Maß. Ein qut 
opftes B. regt die Abjonderung des Darmfaftes 
und die Thätigleit der Nieren an und befördert bei 
anhaltendem Genuß Bollblütigkeit und Fettbildung. 
Daher ift es anämiſchen, magern Berjonen, die gleich 
zeitig an atonifcher Verdauungsſchwäche leiden, zu 
empfehlen, und Rekonvaleszenten genießen e8 biömei- 
len mit größerm Borteil ala ſchwere Weine, welche 
leicht auf das Gehirn wirken. Kohlenſäurereiche Biere 
find auch für die Beförderung ber Schleimabjonderung 
in den Brondien nicht ohne Wert, und in gewiſſem 
Sinn kann bie Kohlenſäure als ein Gewürz betradh: 
tet werden. Die beraufhende Wirkung des Biers ift 
bei weitem geringer als die bed Weins oder gar 
des Branntmweind, und indem es legterm mehr und 
mehr Terrain —— vollzieht es eine hohe kul⸗ 
turgefchichtliche Miffion. Dem geringen Altoholgehalt 
des Bierd ftehen in feiner beraufhenden Wirkun 
Kohlenfäure und Malzertrakt noch etwas mäßigen 
gegenüber; aber der Bierraufch erzeugt einen viel 
jämmerlichern Zuftand als der Weinrauſch, mas vor 
allem auf Rechnung des Hopfens zu jchreiben tft. Ho— 
vfen regt in Heinen Dofen den Appetit an und be: 
fördert den Stuhlgang; aber nad größern Gaben 
entſteht ein Gefühl von allgemeiner Schwere und Mü- 
digfeit, und es ift befannt, daß ein —— Aufent⸗ 
halt in Räumen, in welchen ſich Hopfen befindet, Ein: 
—— des Kopfes, Kopfſchmerz, ſelbſt leichte 
etäubung erzeugt. Ob indes die einſchläfernde Wir: 
fung eines fehr Hart gehopften Biers in erfter Linie 
dem Hopfen zuguichreiben ift, erfcheint fraglich. An: 
baltender ftarfer Biergenuß erzeugt Phlegma, Träg: 
beit, Gleichgültigfeit; doch ift Diele irkung, welche 
die tägliche Erfahrung zu beſtätigen ſcheint, häufig 
ſehr übertrieben worden. Wie jedes andre im Über: 
maß genoffene geiftige Getränf, lähmt aud das B. 
endlich bie Geiftesthätigteit, und dies tritt um fo 
früher ein, je Dürftiger die Ernährung dabei ift. Per: 
fonen, die zur Bollblütigfeit und Fettleibigkeit neigen, 
müffen vorfihtig im Biecgenuß fein, und zur Seit 
herrichender Epidemien, wie Cholera, Ruhr, find hefe: 
reiche, leicht zerfegbare Biere zu vermeiden. 
on der Bedeutung der Bierbrauerei in na: 
— eziehung erhält man einen 
ungünſtigen Begriff, wenn man die bei dem Brau— 
prozeß eintretende Veränderung der Getreideſubſtanz 
beobachtet. Zunächſt erleidet die Gerſte beim Malzen 
einen Verluſt durch die Entwickelung der Wurzelkeime, 
welche von dem Bier ei ausgeichloffen werden; 
auch ift der Keimprozeß begleitet von einer Kohlen: 
fäureentwidelung, bei welder durch den Sauerftoff 
der Luft organische Subftang zerftört wird. Aus dem 
gejchrotenen Malz werden weder die Eiweißkörper 
noch das Stärfemehl und Dertrin vollftändig ertra: 
biert, beim Kochen der Würze ſcheidet fich wieder eine 
große Menge eiweißartiger Stoffe ab, ebenjo bei der 
Gärung in Form von Hefe, und der größte Teil des 
Zuders wird in Altohol, der nicht direft als Nah: 
rungämittel zu betrachten ift, und in Koblenfäure 
zerlegt. So entſtehen jehr bedeutende Berlufte, und 
eö unterliegt feinem Zweifel, daf diefelbe Aderfläche, 
auf welcher die Gerfte gewachſen ift, mit Brotfrucht 
beftellt, für die Ernährung des Bolfes erheblich mehr 
geleiftet haben würde, Ein Teil der oben genannten 
Verlufte wird nun zwar durch die Benugung der Ab: 
jälle als Viehfutter einigermaßen vermieden, aber 
ed gelangen babei Celle zur Biehfütterung, 
welche ald Nahrung für den Menfchen viel höher hät- 
ten verwertet werden können, und ein Teil der Nah— 
zungsftoffe geht ganz und gar verloren. Dagegen 
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ftelt fi die Betrachtung wieder etwas günfiger, 
wenn man erwägt, daß die im B. übriggebliebenen 
Getreidebeftandteile in löslicher, leichtverbaulicher 
Form dargeboten werden, und daß der Alkohol we— 
—— anders auf den Körper wirft als das ent- 
prechende Gewicht Stärfemehl, aus welchem er ent: 
ftanden ift. Man muß notwendig den ganzen Wert 
des Biers ald Nahrungs: und Genußmittel in Be: 
tracht ziehen, wenn man abwägen will, wie hoch ſich 
feine Heritellung beziffert, und darf nicht vergefien, 
welchen Gewinn bie Bierbrauerei ald hoch entwidel: 
ter Induftriesweig, mit welchem andre Jnduftrien in 
vegfter Wechſelwirkung ftehen, dem Volk bringt. 
Geſchichtliches und Statiftik. 

Aus Getreide dargeftellte bierähnlihe Getränfe 
waren ſchon im grauen Altertum gebräuchlich. Chine: 
fen, Japaner, auch die alten Agypter und Abejfinier 
tranten B., und wie e8 ſcheint, verjtanden die Agypter 
auch, Gerfte in Malz zu verwandeln. Die Bereitung 
des Gerſtenbiers ſoll Oſiris ald Erjag des Weins ge 
lehrt haben. Zu Strabons Zeit wurde diejer Gerſten⸗ 
wein (Zythos) in Alerandria ganz allgemein getrun- 
fen, aber ſchon damals machte man das Getränf durch 
gewürzhafte Zuthaten genießbarer. Aud in Spanien 
war bei den vorindoeuropäiſchen, mit den Libyern 
Afrikas —— oder kulturhiſtoriſch ſich berüh⸗ 
renden iberiſchen Stämmen das B. ſeit alter Zeit üb: 
lich, und man verftand dasfelbe lange aufzubewahren, 
ja wohl gar durch das Alter zu veredeln. Dies jpani: 
jche Getränf, welches auch den Ziqurern befannt war, 
hieß nad Plinius Caelia oder Cerea. Eine dritte 
Gruppe urjprünglid B. trintender Bölfer, Phrygier 
und Thrafer, gehört jhon zu den Indoeuropäern. 
Schon Archilodos erzählt 700 v. Chr. von ihrem Bry⸗ 
ton, welches nach Helatäos aus Gerfte und dem Würz⸗ 
fraut Konyze bereitet wurde. Die Armenier hatten 
ein ſtarkes, beraufchendes Gerftengetränf, von wel: 
—* Zenophon in der »Anabafis« erzählt, daß ed aus 

rigen, die bis an den Rand noch mit Gerftentörnern 
gefüllt waren, mittel® Heiner Rohrhalme getrunften 
werde. MWeftlid und nördlich von den Thrakern fin: 
bet ſich B. ald Sabaja oder Sabajum bei Jllyriern 
und Pannoniern. Priscus, welcher 448 n. Chr. mit 
der griechiſchen Gefandtichaft auf dem Weg zu Attila 
Pannonien durchſtrich, erwähnte ein Getränf aus 
Gerfte, welches die »Barbaren«- Camum nannten. 
Dies Wort ift aber älter als die Ankunft der Hunnen 
in Europa und fcheint jeit den Zeiten der großen Fel- 
tifhen Wanderung in Bannonien heimiich geworden 
zu jein. In allen diejen biöher genannten Yändern 
ift dad B. gegenwärtig bei der Maſſe des Bolfes fait 
unbefannt. über die Völker Mittel: und Nordeuro- 
pas berichtet zuerſt Pytheas, der bald nad) Ariftoteles 
lebte. Er fand auf jeiner Küftenfahrt bei den vorge 
jchrittenern und im mildern Klima wohnenden Bol- 
fern B. und Met. Vergil erzählt von gegornen Ge- 
tränfen, welche die Stythen, d. h. Die Nordvölker über: 
haupt, ftatt des Weins genießen. Im mittlern Franl: 
reich tranfen die Vornehmern um die Mitte des 
1. Jahrh. unfrer Zeitrechnung ſchon maſſaliotiſchen 
Wein; aber das B. war unter dem Namen Korma 
noch eigentliched Vollögetränf. Dies keltiſche B. er: 
hielt fi in Nordfrankreich, Belgien und England 
während des römijchen Kaiſerreichs bis zum Mittel: 
alter und bisaufden heutigen Tag. Das Wort Korma 
ift dem Stamm nad) vielleicht identifch mit dem ſpa— 
ni 2 Cerea, welches oben erwähnt wurde, und man 
darf annehmen, dab das B. aus Spanien zu den Kel- 
ten gelommen jei. Seüßgeitig erjcheint die Namens: 
form Cervesia, Cervisia, welche ſich bis heute in den 
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romantjchen Sprachen erhalten hat. Die Germanen 
begannen, als jie fich dem Aderbau zuwandten, auch 
dem Biergenuß zu huldigen. Cäſar erwähnt das B. 
noch nicht als germaniich, wohl aber der nur wenig 
fpätere Diodor und Tacitus. Die gegen bie galliiche 
Grenze brängenden Germanen und die an die Nieder: 
donau gewanderten wurden bier mit dem feltijchen, 


thrakiſchen und pannoniſchen B. befannt, und Barba- | 


ren haben befanntlic; überall Beraufchungsmittelgern 
aufgenommen. Das Wort B. beißt im Altdeutichen 
Peor (auch bior, pier) und wird von Grimm und 
Badernagel auf das mittellateinifche biber oder bi- 
beris (»Getränf«) — ein andrer altger⸗ 
maniſcher Ausdruck für B. war Alu (alo, ealo), das 
fich im engliſchen Aleerhalten hat. Jedenfalld war das 
B. der Alten weſentlich verfchieden von dem unfri- 
gen, denn der Hopfen ift erft infolge der Völterwande: 
rung, wie es fcheint von Dften, zu uns gelommen, 
und in einer Urkunde Pippins von 768 werden Per 
Hopfengärten erwähnt. Die Kapitularien Karls d. Gr. 
erwähnen den Hopfen nicht. Wahrſcheinlich bürgerte 
fich die Kunft, ein gutes B. zu brauen, im Mittelalter 
zuerft in den Klöftern ein. Die heil. Hildegard, Ab: 
tiffin zu Rupertöberg, erwähnt in einer Handichrift 
von 1079 den Hopfen ala —— und man weiß, 
daß damals in Bayern, Franken, RNiederſachſen viel— 
fach Hopfenbau getrieben wurde. Allmählich fam die 
Kunft des Bierbrauend aus den Klöftern, wo man 
ſchon das jtärfere Paterbier von dem ſchwächern Ko: 
fentbier unterfchied, in die Hände der Bürger, und 
eine Verordnung der freien Reichsſtadt Nürnberg von 
1290 befahl den Gebrauch der Gerfte, während der von 
Hafer, Dinkel, Roggen und Weizen verboten wurde. 
Die Zünfte der Bierbrauer bildeten ſich im 14. Jahrh. 
und wählten den fabelhaften König Gambrivius oder 
Gambrinus, welcher 1200 Jahre vor unfrer Zeitrech— 
nung das B. erfunden und das Land Brabant damit 
glüdlih gemacht haben joll, zu ihrem Schugpatron. 

s ift intereflant, daß das B. im Verlauf des Mittel: 
alter® in Sübdeutjchland ganz oder fajt ganz außer 
—— ekommen war, bis in neuerer Zeit das 
norddeu de B., unterftügt durch vervollfommte Be: 
reitungdmethoden, beſonders durch die Kunſt, es 
haltbar zu machen, und durch ſeine Wohlfeilheit, das 
verlorne Terrain wiedereroberte. Lagerbier braut 
man in Deutſchland ſeit dem 13. Jahrh.; das märkiſche 
it zuerit zu großem Ruf; die größte Brauerei 

ſaß 1890 die Stadt Zittau, in Be fupfernen 
Kefjel konnten 10 Eimer B. auf einmal gebraut wer: 
den. Der Ruhm der fräntiichen und bayrifchen Biere 
datiert aus dem 15. Jahrh. Schon 1541 wurde in 
Nürnberg das erite Weißbier gebraut. Noch früher, 
1492, erfand Chriftian Mumme in Braunjchweig das 
berühmte, nad ihm benannte B., welches bis nad 

ndien verfandt wurde. Belannt ift die Vorliebe 

uthers für das B. der braunfchweigiichen Stadt Ein: 
bed, nach welcher auch das heutige Bodbier benannt 
it. Das Weizenbier ift eine engliſche Erfindung, 
wurde im 15. Jahrh. viel nad Hamburg erportiert 
und jchon vor 1520 dort gebraut. Der dort beichäf: 
tigt gemwejene Braufneht Kurt Broihahn braute es 
ſeit 1826 in Hannover, und von dort verbreitete ed 
fich über ge Norddeutihland. Nach 1572 wurde es 
auch in Berlin gebraut, mo es ſich zu dem jetzigen 
Weißbier entwidelte. In England war die Kram 
des Hopfens bis ins 15. Jahrh.verboten, und die beſſern 
Biere, wie Aleund Porter, werden dort faum jeit mehr 
als hundert Jahren gebraut. Der Porter wurde von 
dem Braumeifter Harwood erfunden und zu@nde des 
vorigen Jahrhunderts bereits in alle Welt verjandt. 
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| In den legten Jahrzehnten ift die Bierbrauerei aus 
dem Stadium eines empirifchen Gewerbes heraus: 
ewachſen und hat fich zu einer ihrer Grundlage und 
wede klar bewußten Disziplin, der Zymotechnik, 
berangebildet. Die ungemein großen Fortſchritte, 
welche die Bierbrauerei während diefer Zeit machte, 
verdankt fie dem Eifer, mit welchem fie alle Hilfs- 
mittel der Wiffenfhaft und Technik fich dienftbar ge: 
macht bat. Man ftudierte die chemiſchen Vorgänge, 
welche ſich in den einzelnen Stadien des Brauprozefjes 
abjpielen, und ſuchte diejelben zu überwachen und 
zu leiten. An die Rohmaterialien wurden immer 
ri Anforderungen geftellt; man führte eiferne 
eräte und Maschinen ein und gewann durch die Eis: 
maſchine eine große Unabhängigfeit von der Witterung 
und Sicherheit in der Behandlung der leicht verän: 
derlichen Zlüffigfeiten. Infolge dieſer Umgeftaltung 
des ganzen Induſtriezweigs hat fich bei enorm ftei= 
gender Produktion die Zahl der Brauereien immer 
mehr vermindert. Die feinern Brauereien find nicht 
mebr im ftande, mit den großen Fabriken zu konkur⸗ 
tieren; die obergärigen Lokalbiere verſchwinden mehr 
und mehr, während die verhältnismäßig einen viel 
größern Aufwand bei der Bereitung erfordernden La⸗ 
—— ſtetig an Terrain gewinnen und bei verbeſſer⸗ 
en Verkehrsmitteln auch abgelegenere Orte leicht er» 
reihen. So hat das bayrifche B. in den legten Jahr: 
ehnten nicht nur in Deutſchland feften Fuß gefakt, 
ondern aud) in Frankreich und bejonders in Nord— 
amerifa unter den beimiihen Benennungen »Bod« 
und >Lager« fich eingebürgert. Unter ſolchen Vers 
hältniffen entitanden großartige Brauereien, von 
denen Spaten (Sedlmayr) in München 1884: 162,908, 
ichorr 104,400, Hader 100,288, Franziskaner 85,608, 
ömwenbräu 81,609 hl Malz verbraudten. Auf 1 hl 
Malz rechnet man eine Bierprodultion von mindeftens 
2,2 hl. Der Erport der größern Münchener Braue- 
reien betrug 1883 in Heftolitern: 


Löwenbräu. . . . » 965207 | Gebrüder Schmederer . 32940 
Spaten (Sedlmayr) . 92793 | Mündener Kind! . . 28502 
Leiitenbräu ; . 73056 | Bürgerliches Brauhaus 24209 
Bihor . . » 2... 60604 | Hofbraufaus . . . „ 15910 
Saderbräu. . .. » 38602 | Eberlbräu. -. .» . » 6253 


Noch überragt wurden diefe Münchener Etablifje: 
ments indes durch die Brauerei von Dreber in Klein: 
Schwechat bei Wien, in weldyer 1884: 453,480 hl B. ge: 
braut wurden. Diefe Brauerei ift nicht nur bie größte 
des Kontinents, jondern überragt auch nod) die be: 
rühmte Londoner von Barclay u. Perkins, welcher 
bejonders die ausgedehnten Malztennen fehlen, da 
die Mälgerei in England ein bejonderes Gewerbe bil: 
bet. Dem glänzenden Erfolg, welchen Dreher auf der 
Pariſer Ausftellung 1867 errang, tft es beſonders zu: 
zufchreiben, daß die hellern öfterreichifchen Biere in 
der nächſten Zeit die dunklern bayrifchen immer mehr 
verbrängten, bi® ſich in den legten Jahren der Ge: 
ſchmack wieder den letztern zuwandte. Die große 
Ausdehnung der Bierinduftrie und vor allem die 
Notwendigkeit, wiſſenſchaftlich und praktiſch geſchulte 
Brautechniker zu beſitzen, hat zur Gründung von 
Brauereiſchulen geführt, mit welchen Deutſchland 
eg gun ift. Die erfte wurde 1848 zu Schleih: 
beim bei München errichtet und fiedelte 1852 nad) 
MWeihenftephan bei Freifing über, eine zweite befteht 
in Worms, außerdem find Kurfe für Bierbrauer in 
Münden, Berlin, Prag und an den meiften land: 


wirtjhaftlihen Alademten eingerichtet, auch wird 
dem en an verfchiedenen Polytechniken be: 
fondere Aufmerkſamkeit gemibmet; in München bes 


fteht eine Berfuchsftation für das Brauereigewerbe. 
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Bierprobuftion und -KRonfumtion. 
| Produf- | Konfum- | Pro 
Staaten | Jahr tion tion Kopf 
| Hettol. Hettol. | Liter 
Großbritannien. . 1881 44717400 | 44334540 | 126,2 
Deutſches Reih, . 1882-83 | 39250000 | 38400000 | 84,7 
Ofterreich · Ungarn . 1881—82 | 12191400 | 11876560 | 30,9 
Beleien . .. . 1882 9281700 | 9847570 | 186,0 
Frankre ich 1882 8305700 | 193490 | 23,0 
Rukland | 1882 7200000 | 7206000 | 8,8 
Dänemart. . . . | 1881—82 | 1800000 | 1800000 | 81,0 
Niederlande 1880 1741000 | 1741000 | 42,0 
Schweden 1881-82 1700 000 | 1700000 | 37,0 
Schweij 1881—82 1073000 1012100 | 35,5 
Norwegen 1881—82 700 000 620000 | 34,3 
alien. . . . .» 1881 127400 180000 | 0, 
Zufammen: _ men 112726100 | — 
Vereinigte Staaten 1882 19867860 | 19902000 | — 





Im Deutſchen Reich wurden 1883/84 produgiert: 


Preußen . . . 16524800 hi | Anhalt. . . . 237458 hl 
Sohlen . . . 385558 - ‚Lübed . . . 85029 - 
Helen. . . 801468 - | Bayern (1883) . 12265412 - 
Medlenburg. . 323627 - , Württemberg(1883) 3083823 - 
Thüringen . 1745600 - Baden (159) . 1106197 - 
Oldenburg . . 104988 - Gljah-Lothr.(1883) 841891 - 
Braunihmweig . 312802 - F 


Zufammen: 40.689 182 hl 
In einzeinen Städten Europas, insbejondere 








Deutichlands und Frankreichs, beträgt der Bierkon- 
ſum in Litern pro Kopf und Jahr: 
Münden. . 566 | Karlörube . . 217 IP .... 48 
Ingoltadbt. „ 521 | Giehen . . . 198 | Nancy. . . 85 
Frantfurt Breslau. . . 180 | Moslau. . . 8 
aM. .. 48 Prag . . .„ 172) Marfeille. . . 14 
Augsburg . . 400 | Berlin „ . 10/ Par... 11 
Nürnberg . . 321 NRafel . . . 10 Won. ...8 
Uras . . . 3310| Wien . . 145 | Bufarefi . . 8 
Stuttgart „ „ 292 | Straßburg. . 136 | Borbeaur. . . 7 
Würzburg . . 246 Heidelberg. . 120 Rom . . 5 
Lille. . . . -32) Amiens. . . 111! Florıy . 2 


In der Reihe der Städte mit dem größten Bier: 
konſum find alle deutſchen Hauptftädte wie überhaupt 
mit nur drei Ausnahmen lauter deutfche Städte. 
Unter den Städten mit einem Bierlonfum von 500— 
200 Lit. findet fich feine Stadt, welche Norddeutſch⸗ 
land angehört. Charakteriftijc ift die Differenz amt: 
{hen dem Bierlonfum in der größten Stadt Nord: 
deutichlands, Berlin, und der größten Stadt Süd: 
deutichlands, München. 

Val. Balling, Die Bierbrauerei, wiflenichaftlich be: 
gründet und praftijch dargeftellt (3. Aufl., Prag 1865); 
Seih, Die Bierbrauerei mit bejonderer Berüdfichti: 
qung der Didmaifchbrauerei (7. Aufl., Augsb. 1880); 
Habich, Praris der Bierbraufunde (4. Aufl., Halle 
1883); Derfelbe, Brauerei-Atlas (4. Aufl.,daf.1883); 
Derjelbe, Vorſchule der Bierbrauerei (4. Aufl, daf. 
1884); Lintner, Lehrbuch der Bierbrauerei (Braun: 
ichmeig 1878); Michel, Lehrbuch der Bierbrauerei 
(Münd. 1880 — 82, 3 Bde); Wagner, Handbuch 
der Bierbrauerei (6. Aufl., Weim. 1884); Fasben: 
der, Mechaniſche Technologie der Bierbrauerei (Leipz. 
1883, 2 Bde.); Thaufing, 2 
Malzbereitung und Bierfabrifation (2. Aufl., daf. 
1882, mit Atlas); Johanneſſon, Lexikon der Malz: 
jabrifation und Bierbrauerei (Berl. 1884 ff.); Mul P 
der, Chemie des Bierd (Leipz. 1858); Reiſchauer, Die 
Chemie des Biers (Augsb. 1877); Peltz und Habich, 
Praktiſches Hand: und Hilfsbuch für Bierbrauer und 
Mälzer (Braunſchw. 1876); Nobad, B., Apparate 
und Einrichtungen auf der Pariſer Ausstellung (Prag 
1870). Bal. ferner zur Analyje: A. Bogel, Die Bier: 
unterſuchung (Berl, 1865); Balling, Anleitung zur 
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Bierdrudapparat. 


faccharometrifchen Bierprobe (Prag 1855); Derielbe, 
Anleitung zum Gebraud des Saccharometers (dai. 
1855). Zur Gedichte: Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere (3. Aufl., Berl. 1877); Gräſſe, Bierftu- 
dien; rn des Biers und feiner Verbreitung xc. 
(Dresd. 1872); v. d. Planig, Das B. und feine Be- 
reitung einft und jegt (Münd. 1879); Rojentbal, 
B.und Branntwein und ihre Bedeutung für die Volks: 
ejundbeit (Berl.1881). Zeitichriften: »Der bayrifche 
terbrauer« (brög. von Zintner, Münd., feit 1866; 
fortgefegt ala Zeitſchrift für das gejamte Brau- 
wejen«, 1877 ff.); »Der Bierbrauer« (begründet von 
Habich, Halle, jeit 1859); »Norddeutihe Brauerei: 
zeitung« (hrsg. von Johanneffon, Berl., ſeit 1873); 
»Wocenjhrift für Brauerei« (daf. 1884 ff.); »Der 
böhmiſche Bierbrauer« (Prag, ſeit 1873). 
Bierdrudapparat, mean. Vorrichtung, welche ge: 
ftattet, das Bier unter einem Drud von 2—3 Atmo: 


Big. L. 














Bierdrudapparat von Mahr u. Gifele, 


eorie und Praris der | jphären aus den Schentfäfjern zu verzapfen, und 


aber verhindert, daß das Bier im Faß während des 
Ausſchenkens zu viel Rohlenfäure verliert. Der B. 
befteht aus einem Quftrefervotr, welches Durch irgend 
eine Yuftverbichtungsvorridhtung geipeift wird, aus 
einem Rohr, welches die verdichtete Luft in das Faß 
leitet, und aus einem zweiten Rohr, welches, von dem 
tiefften Punkte des Faſſes ausgehend, bis zum Schent: 
tiich reicht, wo e& in mehreren Windungen einen mit 
Eis gefüllten Behälter durchläuft und ſchließlich in 
einem Bierhahn endigt. Windkeſſel, Bierfäffer und 


Bierdrudapparat. 


Druderzeuger befinden fich meift im Keller unter dem 
Schentlotal. Zur Hervorbringung des 2uftdruds wer: 
den gewöhnliche, einfach wirkende Kompreffionspum: 
pen benugt, die von Menjchenhand in Betrieb ge: 
ſetzt werden. Einen ehe derartigen Apparat 
jeigt Fig. 1. B ift ein Luftrejervoir, in welches aus A 
durch das Rohr G Waſſer einflieft, jo daß die Luft 
entiprechend dem Höhenunterjchied der beiden Gefäße 
fomprimiert wird. Das Rohr F führt in das Bier: 
faß J, und wenn nun die HähneK und d geöffnet wer: 


den, jo jtrömt aus dem Faß Bier aus, während dem | 


entſprechend Waſſer aus A nahB flieht. Hat fi nun 
allmählich B mit Waffer gefüllt und A 
entleert, jo wird der Hahn d gejchlofien 
und mittelö der Bumpe C, welche durch 
das Rohr m mit B in Verbindung fteht, 
das Waffer aus B nad) A gepumpt, fo 
dab der Apparat von neuem in Betrieb 
gejegt werden fann. Andre Bierdrud: 
apparate jegen eine —— vor⸗ 
aus, welche einen ſtehenden —— 
der ſpeiſt, der zugleich als Verdichter 
und Luftreſervoir dient und unten einen 
Waſſereinlaß⸗ und Auslaßhahn hat, de: 
ren erfterer an die Wafferleitung ange: 
ſchloſſen ift. Vom obern Teil zweigt ſich 
das durch einen Hahn verthlie bare 
Luftdrudrohr ab, während ein Saug: 
hab. der Luft zeitweilig Eintritt ge: 
ftattet. Das einftrömende Wafjer drüdt 
die Luft zufammen, bis fie eine dem in 
der Wafjerleitung berrfchenden Drud 
entiprehende Spannung befigt, und 
wenn nun der zum Drudrohr führende 
Hahn geöffnet wird, jo tritt die kom— 
primierte Yuft Durch jenes in das Bier: 
fat. Da die Bierdbrudapparate mit nur 
einem Cylinder periodiſch arbeiten, jo 
hat man für ftarf frequentierte Lokale 
aud Apparate mit zwei kombinierten 
Kompreifionscylindern fonftruiert. An: 
dre Bierdrudapparate find nach Art der 
Waſſerſäulenmaſchinen ohne Rotations: 
bewegung eingerichtet und wirken mit 
ihren Kolbenftangen bireft auf diejeni: 
gen der Luftlompreſſionspumpen. Wird 
die Luft, weldye den Drud auf das Bier 
ausüben joll, dem Schenkzimmer oder 
dem Keller entnommen, fo erhält das 
Bier durd die Verunreinigungen der 
Luft leicht einen üblen Beigejhmad, 
und man muß daher die Luft durch 
eine lange ng rei, 
oder fie durch Kohlenfilter 2c. reinigen. Bei Rob: 
en uftfilter tritt die Luft durch zahlreiche 
eine 
jäure imprägnierte Baummolle enthält, durchſtrömt 
dann einen Blod aus poröfer Kohle, der in Löſung 
von übermanganjaurem Kali liegt, und endlich meh; 
rere Schichten pulverifierter Holzkohle. Biel vorteil: 
bafter erjcheint die Benutzung flüffiger aeg ge 
welche befanntlid einen jehr ftarfen Drud (bei 0° 
36 Atmofphären) ausübt. Das Bier verliert an fom: 
primierter Luft, gleichgültig, wie hoch der Drud der: 
jelben ift, jtets etwas Kohlenſäure und nimmt, wie 
erwähnt, leicht Unreinigfeiten auf, während es, unter 
dem Drud von flüfjiger Kohlenjäure ftehend, von 
Berunreinigungen völlig frei bleibt und fich dauernd 
unter einem mäßigen Drud desjenigen re be: 
findet, weldes ihm jeinenerfrifchenden Wohlgeſchmack 








EG, 
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aus dem Freien beziehen | Ko 


finungen in ein Gefäß, welches mit Salicyl: | rate find ungemein einfad. In der jchmiedeeijernen 
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verleiht und feine Zuträglichfeit bedingt. Ein an 
Kohlenfäure armes Bier wird fogar verbefiert, und 
die legten Släfer vom Faß find die beiten. Der Wirt 
fann Daher jelbft bei geringem Konſum die größten 
Fäſſer auflegen, ohne daß das Bier je ſchal wird; das 
Bier hält ji unter dem Kohlenjäuredrud wochenlang 
friſch. Die Kohlenſäure verhindert aud) die Bildung 
‚und Ablagerung von Ausjcheidungen in den Rohr: 
leitungen, ſo daß dieje weniger peinlicher Überwachung 
| bedürfen alöbeiden gewöhnlichen Apparaten. Außer: 
dem wird bei legtern durch das Komprimieren der 
Luft Wärme erzeugt, während beim Übergang der 


dig. 2. 
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Bierdrudapparat mit flüſſiger Kohlenſfäure. 


lg aus dem flüffigen in den gasförmigen 
gu tand Wärme gebunden wird, jo daß man weniger 
is verbraucht. Die von Raydt angegebenen Appa: 


Flaſche a (Fig. 2), welche auf einen Drud von 250 
Atmofphären geprüft ift, während fie thatſächlich bei 
0° nur auf einen Drud von 36 und bei 30" auf einen 
ee von 74 Atmofphären in Anjpruch genommen 
wird, befindet fich die flüffige Kohlenfäure. Soll das 
Gas in den Windkeſſel b gelafjen werden, jo öffnet 
man dur Hinaufjchieben des Handgriffs c gleichzei- 
tig die beiden Hähne d und e, von denen der zweite 
den Windtefjel mit dem ern eitäventil f verbindet. 
Alsdann öffnet man mit Hilfe von g das Bentil h 
ber Flaſche und beobachtet gleichzeitig dad Mano: 
meter k. Die Kohlenfäure tritt jchnell durch i nach b, 
fo daß in wenigen Selunden ein Drud von 1—2 
Atmojphären erreicht ift. Man jchlieft alsdann g, 
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d und e und führt nun die Kohlenſäure durch Öffnen 
von | dem Bier zu. Um bei Anlegung eines neuen 
Fafjes das Zurüdtreten von Bier nach b zu verhin: 
dern, ſchaltet man das gläjerne Gefäß m ein, aus 
welchem bier angefammeltes Bier leicht abgelaſſen 
werden fann. Die Figur zeigt auch die verfchtedenen 
Arten des Ausſchanks. Bei Faß I jtrömt die Kohlen- 
fäure durch | zum Be gahı und treibt das Bier zu 
dem Zapfhahnn. Bei Faß II fommt die Koblenfäure 
unterhalb de Manometers k aus dem Winbfeffel, 

eht zur Schentftelle und wird von dort aus durch 
-ffnen bes Hahns o nad) Bedarf dem Faß zugeführt, 
mwobei dad Manometer p den Drud im Fat erfennen 
läßt; das Bier gelangt bei q zum Ausſchank. Zum 
Faß III gelangt die Kohlenfäure wieder aus |, das 
Bier wird ohne Leitung direft aud dem Stechkran 
verzapft. Bei Faß IV iſt aud) der Stechfran vermie: 
den; die Kohlenjäure wird dur den Spunb bem 
Bier zugeführt und dieſes alfo »bireft vom Faß« ver- 
ichentt. Alle Bierdrudapparate leiden an dem Übel: 
ftand, daß fich leicht Unreinigfeiten aus dem Bier in 
den Rohrleitungen ablagern, dort in Zerfegung über: 
gehen und das Bier verderben. lm dies zu vermei- 
den, muß die Rohrleitung eine Einrichtung erhalten, 
daß fie leicht gereinigt werden kann. Hierzu eignet 
fih am beiten ein transportabler PN al nl ar 
welcher durch einen Gummiſchlauch mit dem B. ver: 
bunden wird, die Röhren durch Dampf reinigt und 
dann mit heißem und faltem Waffer ſpült. 

Bierefel, ſ. v. w. Pirol. 

a f Bier, ©. 916. 

Bi ann 3, ſ. Mycoderma. 

Bierley (North B,, ipr. biprli), Fabrifftabt in Work: 
ſhire (England), ſüdweſtlich von Bradford, mit Woll: 
wareninduftrie und (1ssı) 20,938 Einw. 

Biermann, 1) Karl Eduard, Maler, geb. 25. 
Juli 1803 zu Berlin, war erft Borzellanmaler und 
dann bei den von Schinkel geleiteten Dekorations— 
malereien befchäftigt, bis er fich ausſchließlich der 
Landichaftömalerei zumandte. Die Alpenmwelt war 
fein Lieblingsftudium und regte ihn zu feinen Haupt: 
produftionen an. Im %. 1834 ftellte er eine Ausficht 
auf Florenz aus, die Eigentum des Berliner Kunft: 
vereind wurde, wie der bald darauf folgende Dom 
von Mailand, und 1836 jah man von ihm eine Dar: 
ftellung von Taſſos (jeßt zerftörter) a Den größ: 
ten Erfolg hatte jedoch fein Bild: ein Abend auf der 
Hochalp, eine poetische Farbenſchilderung der Schweiz. 
Viele feiner landichaftlichen Bilder, namentlich der 
italienischen, find durch ar und Lithographie ver: 
vielfältigt worden. An Zeichnungen lieferte B. eine 
der adıt Szenen aus Goethes »Fauft« in acht litho: 

rapbierten Bildern un Angabe des Fürften Anton 

adziwill zu deſſen Muſik (Berl. 1836) ſowie mehrere 
von Sagert gejtochene Anfichten für den »Berliner 
Kalender«. Im Neuen Muſeum zu Berlin malte B, 
mebrere Wandbilber, wie die Intel Philä, den Vor: 
hof des Tempels von Edfu, den Tempelhof zu Kar: 
naf ıc. Im J. 1853 ftellte er als Früchte einer Reife 
nah Dalmatien 16 Aquarelle aus, welche große 
Friſche und gefunde Naturwahrheit der Auffafung 
und Durchführung zeigten. B. deffen Arbeiten eine 
—— Technik zeigen, dabei aber meiſt ein gewiſſes 

ekorationsmäßiges Gepräge tragen, war einer ber 
eriten Vertreter der landichaftlichen Aquarellmalerei 
in Berlin. 

2) Gottlieb, Maler, geb. 13. Dt. 1824 zu Berlin, 
bildete fi auf der dortigen Alademie und unter 
Wach, ging dann nach Paris zu Cogniet, wo er ein 
Jahr verweilte, und von da nad) Jtalien. 1853 nad) 


Bierejel — Bieritabt. 


Berlin zurüdgelehrt, malte er einige Geichichtd: und 
Genrebilder aus dem italienifchen Boltzleben, unter 
denen Guſtav Adolf Tod und eine Epifode aus der 
Schlacht bei Kunersdorf zu nennen find, wandte ſich 
aber dann mit Vorliebe dem Porträt zu. Im An: 
chluß an die venezianiſchen und niederländifchen Mei- 

er erlangte er eine große koloriſtiſche Gewandtheit, 
welche ihn ie für das weibliche Bildnis mit 
Ber Sole reicher Toilettenpracht und einer lururid- 
fen —— — Seinen männlichen Porträ- 
ten fehlt e8 nicht an Energie der Auffaffung und an 
Kraft der Modellierung. —— ſchuf er auch 
ideale Einzelfiguren (Jigeunerkönigin 1877, Eſther 
1880) und mpytholo ide Szenen (Bachantin), in 
melden feine koloriſtiſchen Fähigkeiten zu glängend- 
ftem Ausdrud gelangten. 

BDiernackicipr. nägti), en Proſper, poln. Agro: 
nom und Staatömann, geb. 1778 bei Kalifch, ftudierte 
u Frankfurt a. D., machte größere Reifen und grün: 

ete dann in Sulislawice bei Kaliſch eine Mufterwirt: 
rag und eine Schule des gegenjeitigen Unterrichts 

r Agronomie, Gartentunde, Naturwiſſenſchaft und 
Mathematik. Auch ſchrieb er für dieAblöjung der Fro⸗ 
nen. 1820 wurbe er Mitglied des Generaltonjeils im 
Palatinat Kaliſch. Trog der Gegenbemühungen der 
—— Regierung 1829 wieder gewählt, unterzeich⸗ 
nete B. mit andern Hatrioten die Adrefje, welche gegen 
bie ruſſiſchen Verlegungen der polnifchen Konftitution 
proteftierte. Nach Ausbruch des Aufitandes übernahm 
er zu Warſchau den Borfig in der Rechnungskammer. 
Im Reichdtag befämpfte er die Diktatur; in der Na: 
tionalregierung erhielt er im Januar 1831 das Mi- 
nijterium der Finanzen, konnte fich jedoch nur kurze 

eit im Amt erhalten. Als nad dem Fall von War: 
hau ſich in Zakroczin eine neue Regierung bildete, 
übernahm B. abermals das Portefeuille der Finan— 
zen. Nach der Niederſchlagung des Aufftandes lebte er 
in Frankreich und ftarb im September 1854 in Baris. 

iernapli, Johann Chriftopb, Schriftiteller, 
eb. 17. DEt. 1795 zu Elmshorn in Holftein, ftudierte 
eit 1816 zu Jena und Kiel Theologie und orientaliiche 
Sprachen und erhielt 1821 eine Predigerftelle auf der 
Hallig Nordftrandifchmoor bei der Jnjel Nordftrand 
an der Küfte von Weſtſchleswig. Nachdem er bier die 
furdtbare Sturmflut im Februar 1825 überjtanden 
hatte, wurde er noch in demjelben Jahr ald Pfarrer 
nad) Friedrichftadt verjegt, wo er 11. Mai 1840 ftarb. 
Seine »Gedicdhte« (2. ihiigeh® 1852) und Novellen 
vertreten eine and Pietiſtiſche jtreifende religiöje Ge: 
finnung. Am befannteften wurden die ben unmittel: 
baren Erlebniffen des Berfafferd entnommene, wie: 
derholt aufgelegte Erzählung »Die Hallig, oder die 
Schiffbrüchigen auf dem Eiland in der Nordſee« 
(Altona 1836) und die Novelle »Der braune Anabe« 
(daf. 1839). Biernagli8 »Gefammelte Schriften: 
erichienen in 8 Bänden (Altona 1844, 2. Aufl. 1850). 
Seine Biographie lieferte fein Sohn Karl Bernbard 
(2. Aufl., u 1852). 

Bierflabt, Albert, Maler, geb. 1830 zu Solingen, 
fam als zweijähriges Kind mit jeiner Familie nad) 
Amerika, wo fi diefelbe in New Bedford (Maflachu- 
fett8) niederließ. Nachdem B. ald Knabe mit Kreide: 
— begonnen, verſuchte er ſich ſeit 1851 in ber 

Imalerei und begab fid) 1853 nad) Düffeldorf, wo 
er aber wegen ungenügenber Fertigkeit in die Afa- 
demie nicht zugelafjen ward. Unter Yeitung Leſſings, 
Andread Achenbachs und Leutzes machte er indes 
raſche Fortichritte und befucdhte dann Jtalien. 1857 
fehrte er in die Heimat zurüd, begleitete im folgen: 
den Jahr die Erpedition des Generald Zander nad 


Bierftein — Bierfteuer. 


dem Sübpaf in den Rody Mountaind und bereifte 
dann mit zwei.Begleitern unter großen Gefahren den 
Dften, welcher Reife zwei Gemälde: Landers Pit 
und Zaramie Bil, entftammen. Seinen Ruf gründete 
vornehmlih das Bild: Sonnenfhein und Schatten. 
Er machte dann noch mehrere gleich abenteuerliche 
Reifen an den Salziee, den Columbiafee zc., die 
ibm Stoff zu bedeutenden Schöpfungen lieferten. 
Nach feiner Rücklehr ließ er fich in New York nieder, 
lebte dann jeit 1866 in feinem Landhaus zu Irving: 
ton am Hudion und erhielt große Aufträge für das 
Kapitol in Wafhington, für welches er namentlich die 
Entdedung des Hudfonfluffes darftellte. Zu diefem 
Zwed reifte er wieder nah Europa und madte Stu: 
dien in Rom und Neapel (1867-68). Er malt mit 
Vorliebe gewaltige Naturſzenen, wilde, ungeheuer: 
liche Gebirgäbilder und zwar in foloffalem Maß: 
ftab. Beſonders wohl gelang ihm der Ausbruch des 
Veſuvs 1868. 

Bierflein (Getreideftein, Zeilithoid), eine bis 
zum GErftarren eingedampfte gehopfte Biermürze, 
welche fich bei quter Verpadung jahrelang unverän⸗ 
dert erhält und ald Erportartifel nad) heiken Gegen: 
den empfohlen wurde, um dort leicht ein bierartiges 
Getränf daraus darftellen zu können. 

Bierfleuer. Das Bier, von jeher ein beliebter 
Trunf der Deutfchen, ift -. fchon feit einer langen 
Reihe von Jahrhunderten Gegenstand der Befteue: 
rung gemweien. Heute ganz vorwiegend Erzeugnis 
gewerblicher Thätigfeit und zwar des durch die Tech: 
nit der Befteuerung jelbft begünftigten Großbetriebes, 
eiqnet es fich vorzüglich für die Produftionsfteuer. 
Letztere gelangt in zahlreichen Formen zur Erhebung, 
indem die Menge der verbrauchten Robftoffe oder 
fertigen Erzeugniffe bald direft ald Grundlage der 
Bemeſſung dient, bald indireft auf bdiefelbe aus 
äußern Merkmalen geichloffen wird. Die praktiſch 
vorfommenden Formen find: 

1) Die Materialfteuer. Diejelbe trifft den Roh: 
ftoff vor oder bei Beginn des Betriebes, Tann deshalb 
ohne mwejentliche Beſchränkungen des letztern erhoben 
werden und auc in gewiſſen Grenzen der Verſchieden⸗ 
heit der Dualität Rechnung tragen. Dagegen ift die 
Erhebung koftipielig, die Wreftfepung angemefjener 
Steuerfäße für die verjchiedenen angewandten Stoffe 
fchmierig, die Steuerlaft eine ungleiche für die Fabri: 
tanten, welche befjere und geringere Materialien ver: 
wenden, ober deren Betrieb auf ungleichen Stufen tech: 
niſcher Entwidelung fteht, eine richtige rg an Ken 
es zpergat una: endlich faum möglih. Der Rob: 
ftoff, an welchen die Befteuerun fs anfchließt, fann 
einmal fein der Hopfen. Doch i ie Hopfenjteuer 
deömegen jhon ganz unzweckmäßig, da der Hopfen 
fehr ungleihmäßtg für die Bierbereitung benutzt wird. 
Diefelbe bejtand übrigens in England in der Zeit von 
1830 bi8 1862, Eine Gerftefteuer hat Norwegen, mo 
unter amtlichem Verſchluß des Geritetrichter® und 
unter eingehender Kontrolle bei Öffnung desfelben 
die Steuer nad der Menge der dem Trichter über: 
lieferten Gerfte bemefien wird. Cine andre Form 
der Materialjteuer ift die Malyfteuer (Malzauf: 
ſchlag), melde fich entweder an den Alt der Schro: 
tung (Malzfteuer im engern Sinn) oder an den: 
jenigen des Einmaiſchens (Maijchfteuer) anknüpft. 
Im erftern Fall findet Bezettelung und Überwachung 
der Malztransporte von und nad der Mühle ftatt, 
indem leßtere unter entiprechende Kontrolle geftellt 
wird. Die Befteuerung ift eine einfachere als die der 
zweiten Art, der Brauereibetrieb wird nicht weiter 
gehemmt, dann läßt fich das für den eignen Bedarf 
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verwandte Bier zur Befteuerung heranziehen. Die 
Maifchfteuer verlangt Bermwiegen vor dem Einmai: 
ſchen, Erlaß von Vorſchriften über die Zeit des Ein- 
maiſchens, geordnete Buchführung mit entiprechen: 
den Revifionen, Angabe der u von Bier, welche 
aus der Maiſche gewonnen werden ſoll. Diefelbe 
fihert mehr gegen die heimliche Berwendung von 
Malzſurrogaten als die Malzfteuer im engern Sinn. 
In Bayern ift eine foldhe Verwendung überhaupt 
verboten, in andern Ländern bei Erfüllung beftimm- 
ter Bedingungen, insbeſondere entiprechender Be: 
fteuerung, geftattet. In der Reichsſteuergemeinſchaft 
und in Württemberg dient das Gewicht, in Bayern 
die nach dem Hohlmaß beftimmte Menge ald Grund: 
lage der Steuerbemeflung. Erftere Methode berüd: 
fatigt mehr die Berfchiedenbeiten der Dualität, 

a dieſe im Verhältnis zum Gewicht ftebt, und ge— 
ftattet eine befiere Kontrolle. Um die Härte der letz— 
tern zu mildern, läßt Norbdeutichland Firationen 
(Steuerabfindungen) bei Erfüllung beftimmter 
Borbedingungen zu. 

2) Nach der Leiftungsfähigfeit der Werkvorrich— 
tungen wird die Steuer bemeffen bei der Keſſel— 
hehe Beh fteuer,Brau: 
teuer. Letztern drei, welche in Rußland, Belgien 
und Holland (hier fafultativ, indem der Fabrikant 
nach Belieben fich für diefelbe oder für die nad) dem 
Gewicht bemefiene Malzfteuer enticheiden kann) ein: 
geführt find, wird derRaum des Maiſchbottichs, erftes 
rer, welche in Elfaß- Lothringen und Baden beiteht, 
derjenige des Sudkeſſels zu Grunde gelegt. In bei: 
den Fällen ift Eihung, amtlicher Verfchluß der Ge: 
fäße nötig, welche unter Kontrolle geöffnet werben. 
Auch ift der Fabrifant an Vorſchriften über Zeit und 
Dauer des Brauend gebunden. Hinterziehungen, 
welche durch mehrmaliges Füllen in der Brauzeit bes 
werfftelligt werden, laffen fich durch amtliches Nach» 
meſſen der gezogenen Würze verhüten, alfo durch 
Berbindung der Keffelfteuer mit der Würze: 
fontrolle, welde in Frankreich eingeführt ift. Bei 
beiden Befteuerungdarten wird indireft auf die that: 
ern Rohftoffverwendung, bez. Biergewinnung ge: 
ichloffen. Es handelt fi aljo um Schägungsergeb: 
niffe, welche je nad dem Stande der Technik mehr 
oder weniger von ber Wirklichleit abweichen. Das 
Steuerve e. ift hinderlich für den Betrieb und 
reizt dazu, die Maiſche übermäßig did zu machen. 

8) Die Fabrikatſteuer fommt in der Form der 
Faßſteuer oder Biermarfenfteuer neben Lizenz 
abgaben der Bierbrauer in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika vor. Die Steuer wird nad) dem 
Raum der zu verjendenden Bierfäfjer bemeſſen, an de: 
ren Zapf: oder Spundlocd eine Stempelmarfe derart 
angebracht wird, daß dieſelbe bei dem Gebrauch ver: 
nichtet werden muß. ie Kontrolle dienen die Bud): 
führung des Brauers, die von der Behörde geführten 
Kontrollbücher über Zu: und Abgang von Materia: 
lien zur Brauerei, dann die Überwachung des ganzen 
Bierverfehrd. Bei diejer Befteuerungdart wird der 
Betrieb ſelbſt gar nicht beenat, die Steuerrüdvergü: 
tung bei der Ausfuhr ift leicht durchführbar. Va— 
gegen nimmt bie Faßſteuer nur auf die Menge, nicht 
auch auf die Dualität Rüdficht. Letzteres geſchieht 
bei der in Öfterreih-Ungarn, Italien und England 
(eit 1880, wo fie an Stelle der Malsfteuer trat) 
eingeführten Würzefteuer, welche den Judergebalt 
durch das Sackharometer, wenn auch praftifch nicht 
ganz genau, beftimmt. Dieſelbe beengt zwar nicht 
die Rn uftrie wie die oben genannten Beiteuerung®: 
arten, bedingt aber eine immerhin läftige Kontrolle. 
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Steuer 

















im  |aller feuer pro 
gan- rechtlichen Kopf vom 
zen |Einnahmen Heltol. 
Nordde utſche Brauſteuerge · Proj. Mart Mart 
meinfbaft (18081) . . 17,5 — 0,50 | 1,00 
Bayern (1BOS1). . . . | 3Lo 32,2 6,04 | 3,00 
Württemberg (188081). . 5,8 15.5 2,93 | 2,50 
Baden (1880,81) . . . - 33| 107 2.13 | 3,20 
Elia + Lothringen (188081) 1,6 43 1,00 | 2,30 
Deutiches Reib: | 60,1 _ 1,33 | _* 
Großbritannien (1881,82) . | 158,4 10,9 449 | 3,78 
Öjterreich · Ungarn (1880,81) 44 48 Lir | 4,72 
fFrantreih (1850). . . . 20,0 1,0 0,54 | 3,20 
Belgien (180). . .. .» 11,2 _ 202 | — 
Norwegen (188081). . . 2,6 _ 137 | 6,04 
Ralien (181). . .. . 0,7 — 0,03 | 5,49 
Rukland (1881) . . . .» 8,8 | 0,8 0,10 | — 
Berein. Staaten (188081). | 58.2 | — Uis — 


+ Marimum nad der Reihsverfafiung 3,28 Mt, 
Val. Lintner, Über die verfchiedenen Methoden 


der Bierbefteuerung (Münd. 1880); Grosfils, 


L’impöt sur la biere (Brüff. 1880); Appelt und 
Hoppe, Die BraufteuersReichsgefeggebung (2. Aufl., 
Halle 1885). 

Biertare, eine Gattung der fogen. Bolizeitaren 
(f. Taren), welche namentlicd) in dem Hauptbierkon— 
fumtionsland Bayern eine wichtige Rolle gejpielt 
bat, aber mit Einführung der Reichsgewerbeordnung 
befeitigt worden ift. Die bayriſche Verordnung von 
1811 unterjtellte zur Berechnung derfelben Durch— 
ſchnittszahlen für die Leiftungsfähigfeit der Braue- 
reien, deren Ausbeute und Kojten. 

Bierwage, ein Aräometer zur Beftimmung bes 
ſpezifiſchen Gewichts der Bierwürze. 

Biesboih (»Binjenbuih«, aud de Biesboſch 
of bet —*26 Veld genannt), eine moraſtige, 
von zahlreichen Waſſerarmen durchſchnittene, inſel— 
reiche Gegend zwiſchen den niederländ. Provinzen 
Südholland und Nordbrabant, ſüdöſtlich von Dord— 
recht und nordweſtlich von Geertruidenberg, durch 
das Hollandſch Diep und Haringoliet mit der Nord: 
fee in Verbindung ftehend. Sie hat faft 200 qkm 
Fläche und entftand 18. Nov. 1421 durch einen Deich— 
Bruch der Maas, mobei 72 Dörfer mit ungefähr 
100,000 Menſchen nebft den fruchtbarften Fluren zu 
Grunde gingen. Seit dem vorigen Jahrhundert find 
viele Sandbänte hervorgetreten, haben fich mit Grün 
bededt, und dur Anlegung von Boldern ift nament: 
lid in der Mitte ein großer Teil des Landes wieder: 
gewonnen; 34 der untergegangenen Ortſchaften find 
nad) und nad) wieder aufgebaut worden. Man zählt 
im ganzen 56 folcher Flächen und Polder. Heu, Rohr, 
Binjen und Weiden werden in Mafje gewonnen. 

Biefen, ſ. Bremen (Inſekten). 

Biejenthal, Stadt im preuß.Regierungäbezirf Bots: 
dam, Kreis Oberbarnim, an der Finow, Station der 
Berlin: Stettiner Eifenbahn, mit (1880) 2292 Einw. 

Biesfliegen, f. v. w. Bremen. 

Biestiden (Bestiden), die norbmeitliche Kar: 
pathentette, die fi) in einem Doppelbogen, zwiſchen 
den Quellen der Oder und Weichjel von Weißkirchen 
in Mähren bis nad) Jablunfau und dann die Zen: 
tralfarpathen umrahmend, bis gegen Bartfeld hin: 
zieht und fo die Grenze zwiſchen Ofterreih.-Schlefien 
und Ungarn ſowie Galizien und Ungarn bildet. Die 
höchiten Spigen find: Babia Gura (1722 m) an der 
Nordgrenze des Arvaer Komitat, der fahle Berg 
Liſſa Hora (1320 m) und der Smrf (1339 m) in Schle: 


Biertare — Bifolifch. 


ſien. Bei Jablunfau werden die B. durch den wid: 
tigen Jablunfaupaß (j. Jablunfau) durchſchnitten. 

Biefler, Wafierfarbe, ſ. Biiter. 

Biefter, 1) Jobann Erich, befannter Aufklärer 
des 18. Jahrb., aeb. 17. Nov. 1749 zu Yübed, ftu: 
dierte in Göttingen die Rechte, Gefchichte und neuere 
Sprachen, erhielt 1773 eine Anftellung an der Ritter: 
afademie zu Bützow in Medlenburg, wurde 1777 Se: 
fretär im Büreau des preufiichen Staatäminifters 
v. Zedlig, 1784 föniglicher Bibliothelar zu Berlin 
und ftarb 20. Febr. 1816. Seit 1783 gab er mit 
Gedike die einflußreiche, im Sinn der Aufflärung 
wirtende »Berliniihe Monatsichrift« heraus, Die er 
von 1791 an allein unter dem Titel: »Berliner Blät: 
|ter« und 1799-1811 als »Neue Berliner Monats 
ſchrift · fortiegte. Außerdem bat man von ihm eine 
| Ausgabe vier Platonifher Dialoge (Berl. 179), 
| Überjegungen und hiſtoriſche Abhandlungen, die er 
| als Mitglied der Berliner Akademie jchrieb. 

2) Ernejto, portug. Dramatifer, geb. 1829 zu 
Liffabon, wandte fich frühzeitig dem Theater zu und 
| brachte mit 19 Jahren fein erftes Stüd nicht ohne 
Erfolg auf die Bühne. Bon da an lebte er nur für 
das Theater und auf dem Theater, dem er eine große 
Reihe beliebter Stüde (etwa 90) jchenfte, von denen 
befonders »O Fidalgo do seculo XIX.«, »Fortuna 
e trabalho«, »ÖO Jogo«, »Os Diffamadores«, »Os 
honens serios«, »Os Sabichoes« zu nennen find, 
Ein geihidter Macher, der für das dramatiſche Ge- 
webe und die Wirffamfeit der Situation einen be: 
fondern Inſtinkt hatte, beberrjchte er viele Jahre das 
portugiefiiche Theater, dem er fpäter auch eine Reihe 
von Überjegungen franzöfiicher Stüde zuwandte. 8. 
war auch Begründer ſowie Redakteur der »Revista 
eontemporanea«. Er ftarb 12. Dez. 1880. 

Bietigheim, Stadt im württemberg. Necdarkreis, 
Oberamt Befigbeim, 218 m ü. M., am Einfluß der 
Metter in die Enz und an den Eiſenbahnlinien Bret— 
ten⸗Friedrichshafen und B.:Jagitfeld, bat eine evan⸗ 
gelifche und eine fath. Kirche, eine bedeutende Hamm: 
—— eine Wetz- und Bimsſteinfabrik, Ya: 

rifen für Tud, Holzwaren und Dampflochtöpfe, 
Wollmanufaktur und Färberei, Weinbau, Wein- und 
Holzhandel, eine Wafferleitung und (1880) 4004 Einw. 
(183 Katholiten). 

Bieva, lautenähnliches Inftrument der Japaner, 

Bieore (Bievres, pr. biäbwr), Maréchal, Mar: 
quis de, franz. Schöngeift, geb. 1747 zu Paris, 
machte fich beſonders durch feine wigigen, aber oft 
unanftändigen piele und Culembourgs beiannt, 
die von Deville gejammelt und als »Bievriana« 
(Par. 1800) herausgegeben wurden. B. jchrieb auch 
die ſchlüpfrigen Luſtſpiele: »Le Seducteur« (1788) 
und »Les R£putations« (1788) ſowie eine burleste 
einaftige Tragödie: » Vercingetorix« (1770), die ob- 
feöne Schrift »Les amours de l’ange Lure et de 
la fee Lure« (1772) u.a. Er ftarb 1789 in Spaa. 

Biewitz, eine Barietät des Rübſens. 

en (Bilon), hoch gemölbte, jchmale Ader: 
beete; j. Bodenbearbeitung. 

Biferiſch (lat.), zweimal im Jahr tragend. 

Biferno (der alte Tifernus), Fluß in der unter: 
ital. Provinz Campobafjo, entipringt oberhalb Bo- 
jano im Matejegebirge und mündet nad einem Zaufe 
von 120 km ſüdöſtlich von Termoli ins Adriatiſche 
Meer. Er ift als fifchreich berühmt und verurſacht 
oft aroße Überſchwemmungen. 

ifilär (lat.), zweifädig; Bifilarmagnetometer, 
j. Magnetometer. 

Bifoliſch (lat.), zweiblätterig. 








Biform — Bignon. 


Biform (lat.), Doppelgeftaltig; Biformität, Dop- 
pelgeitaltigfeit. 

Bifrons (lat.), der Doppelftirnige, Beiname des 
italiichen Gottes Janus (ij. d.). 

Bifröfl (»bebende Wenitrede«), in der nord. My: 
thologie die dreifarbige, bebende, aber funftvoll und 
ftarf gebaute Brüde zwiſchen Adgard und Midgard 
(Himmel und Erbe), d. h. der Regenbogen. Über diefe 
Brüde reiten die Ajen täglich zu ihrer Gerichtäver: 
fammlung am Urdsbrunnen, und da, wo fie den Him— 
mel berührt, ftebt Heimdal mit jeinem Gjallarhorn 
als Wächter, damit die Ajen nicht unvermutet von 
dem Hrymthurſen (Riejen) überfallen werden. Wenn 
bei dem —— der Welt die Scharen aus Mus: 
pelheim über die Brüde reiten wollen, wird fie un: 
ter ihnen zufammenbrecdhen, worauf dieſe über große 
Ströme fegen müflen, um die Ajen anzugreifen (f. 
Götterbämmerung). 

Bifurfation (lat., » Zweigabelung«), gabelförmige 
Zeilung nad) zwei Seiten; B. der lüffe, ſ. —* 

Biga (lat.), —— ein mit zwei Zugtieren 
beſpanntes Fuhrwerk, beſonders das im Zirkus der 
Alten übliche: ein kurzer, auf zwei Rädern ruhender, 
vorn geichloffener, hinten offener Kaften, von dem 
aus man ftehend die Pferde lentte. 

Bigado, gedörrte und gepulverte Seidenraupen- 
puppen, fommen als Bogelfutter in den Handel. 

Bigamie (ariech., »Doppelebe-), das Verbrechen, 
welches dadurch begangen wird, daß jemand, welcher 
bereits in einer gültigen Ehe lebt, mit einer andern 
Verſon eine neue Ehe eingeht. Beide Teile, der be 
reits Verheiratete ſowie der mit diefem fich Berhei- 
ratende, begehen das Verbrechen der B., vorauäge: 
fett, daß ihnen das Beftehen der erften Ehe befannt 
war. Befindet fich hierüber ein Teil im Irrtum, fo 
tritt für ihn Straflofigkeit ein. Vollendet ift das 
Verbrechen der B. durch die formelle Eingehung ber 
neuen Ehe. Das deutſche Strafgeſetzbuch ($ 171) be: 
ftraft die Doppelehe mit Zuchthaus bis zu 5 Jah— 
ren und für den Fall, daß mildernde Umſtände vor: 
liegen, mit Gefängnis nicht unter 6 Monaten. Der 
Religionsdiener oder der Standeöbeamte, welcher, 
wifjend, daß eine Perſon verheiratet ift, gleichwohl 
eine neue Ehe derfelben jchließt, wird mit Zuchthaus 
bis zu 5 Jahren beftraft (deutiches Strafgefegbud, 
H 338). l. Fuchs, Das Ehehindernis des be: 

tehenden Chebandes (Wien 1879). Bigamiſch, in 
B. lebend; Bigamift, ein in B. Lebender. 

Bigarrüre (franz.), Buntſcheckigkeit, grelle Zufam: 
menftellung von aa auch Vermiſchung ebler und 
unebdler Ausdrüde, 

Bigati (sc. nummi, lat.), Name röm. Silbermün: 
zen, welche auf der einen Seite den Kopf der Roma, 
auf der andern eine geflügelte Viktoria (fpäter auch 
andre Göttin) auf dem Zweigefpann (biga) zeigen, 
wie namentlich die Denare von den Puniſchen Krie: 
gen an bis zu den Bürgerfriegen. 

Big Blad River (pr. Hläd riww'r), Fluß im nord: 
amerifan. Staat Miffiifippi, entipringt im Choctaw 
County und mündet nad) etwa 320 km langem Laufe 
von meift fübmeftlicher Richtung bei Great Gulf in 
den Miffiffippi. 
der Operationen Grants gegen Vicksburg (1868) die 
Bundestruppen unter Mac Glellan den Honföderierten 
am B. fiegreihe Gefechte (7.—12. Mai). 

Big bugs (»große Wanzen«), in Nordamerifa und 
Engten icherzhafte Bezeichnung vornehmer Berfonen. 

igelow, John, amerifan. Diplomat und Bubli: 


y — — lieferten während | 
i 
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träger, 1865 zum Geſandten der Vereinigten Staaten 
in Baris ernannt. Er hatte hier einen jehr ſchwierigen 
Poſten, da gerade damals wegen der Stellung Na: 
poleons III. zu den rebelliichen Südftaaten und wer 
gen der Errichtung des meritaniihen Kaiſertums 

ie Beziehungen der Bereinigten Staaten zu yrant: 
reich jehr mikliche waren. Infolgedeſſen bat er um 
feine Abberufung und fehrte im Dezember 1866 nad) 
Amerika zurüd, Hier war er 1869 eine Zeitlang 
Öauptrebafteur der »New York Times«, jpäter auch 
Staatsjefretär von New Nork. Er ichrieb: »Jamaica 
in 1850« (Nem York 1852); »The life and public 
services of G. Ch. Fremont« (daf. 1856); das ftati: 
ftiiche Wert »Les Etats-Unis d’Amerique en 1868 
(Par. 1863); »Molinos the quietist« (NemNort 1882) 
und »William Cullen Bryant« (daf. 1885). 

Bigenẽriſch (Iat.), —— zwitterhaft. 

Bigpe, Dorf im preuß. Regierungäbezirt Arnäberg, 
Kreis Brilon, an der Rubr, 1 km von der Eifenbahn: 
ftation Olsberg (an der Aachen: Düffeldorf:Holzmin: 
dener Eijenbahn), mit Amtögericht, fatholifcher Kirche, 
Eifenhämmern und (1380) 841 Einw. 

Digpleswade (ipr. bingelsüchb), Stadt in Bebford- 
ſhire (England), am ichiffbaren Ivel, nach einem vn 
Brand im J. 1785 faft ganz neu erbaut, ha 
4300 Einm. 

Bigha, Städtchen der Landſchaft Troas in Klein: 
afien, in einer fruchtbaren Ebene am Bighafu (Gra— 
nifos), mit 6000 Einw., biftorifch merfwürdig durch 
Aleranders Sieg über die Perſer am Granitos, der 
7 km nördlich von B. erfochten wurde (334 v. Chr.), 
und die Niederlage der Tataren durch Sultan Ali 
Eddin III. (1258). 

Bighorn, j. Schaf. 

Big Horn River, der bebeutendfte Zufluß des 
Nellomwitone im nordamerifan. Territorium Idaho, 
entipringt nahe dem Fremont's Peak und hat eine 
Zänge von 645 km, 

Bigio, Maler, ſ. ——— 

Biglietto (ital., ipr. biljetto), kleiner Brief, Billet; 
Papiergeld; Anweiſung. 

Bignette, ſ. Citrus, 

Bignon (ipr. Binjong), 1) Jerdme, einer der gelehr⸗ 
teften Franzoſen feiner Zeit, geb. 24. Aug. 1589, ſchrieb 
ſchon als zehnjähriges Wunderfind eine »Chorogra- 
phie ou description de la Terre-Sainte« Ser 1600) 
und mit 14 Jahren einen »Discours de la ville de 
Rom, principalesantiquit6s et a ar 
(daſ. 1604) ſowie ein Jahr jpäter »Traitö som- 
maire de l’election du Pape« (1605, neue Ausg. 
1874), der von gediegenen Kenntnifjen zeugt. Nach 
längerer Beihäftigung am Hof wurde erzum Staats: 
rat, hierauf zum rn Busen beim Barlament 
(1626— 41), endlich zum Großmeifter der königlichen 
Bibliothef ernannt. Er ftarb 7. April 1656. Von 
feinen jpätern Schriften find noch die »Marculfi mo- 
nachi formulae« (1613) als für die ältere Kirchen: 
und Regentengeichichte Frankreichs wichtig zu er: 
wähnen. — Sein Entel Jean Bau! B,., geb. 1662 
zu Baris, geft. 1743 bei Melun, war Prediger, Biblio: 
thefar des Königs und Abt von St.-Quentin, aud) 
einer der berühmten »Bierzig« der franzöſiſchen Alta: 
demie. Gleich jeinem Großvater zeichnete er fich durch 
eine unglaubliche Gelehrſamkeit aus, 

2) Louis Pierre Edouard, Baron de, franz. 
Diplomat, Bublizift und Hiftorifer, geb. 3. Jan. 1771 
zu Guerbaville bei Meilleraye (Niederfeine), ftudierte 
in Baris im College Lizieux, trat 1798 als Freiwil⸗ 


(1881) 


ift, geb. 25. Nov. 1817 zu Malden im Staat New | liger in die Armee, ward auf feine in einem humori⸗ 
orf, wurde 1861 zum Konſul, 1864 zum Geſchäfts- ſtiſchen Gedicht an das Direktorium gerichtete Bitte 
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1797 Legationsſekretär in der Schweiz, 1799 in Sa: 
voyen, 1800 in Berlin, 1802 Geſchäftsträger dajelbft 
und fungierte 1803—1806 als bevollmächtigter Mi: 
nifter am Kaffeler Hof. Dann leitete er als fatferlicher 
Kommifjar bis 1808 die Verwaltung der Domänen 
und Finanzen in den Ländern zwiſchen Elbe und 


Bignonia 


Weichſel. 1809 ward er bevollmächtigter Minifter in | 


age darauf franzöſiſcher Generalabminiftra: 
tor in Ofterreich und ging dann mit geheimen Auf: 
trägen nad Warſchau, wo er fat drei Jahre blieb. 
1812 ward er kaiſerlicher Kommiſſar bet der provi: 
foriichen Regierung in Wilna und dann Gefandter 
zu Warihau. Später begab er ſich in das franzöfiiche 
Hauptquartier nad Dresden und blieb dajelbit bis 
zur Kapitulation. Während der erften Reftauration 
fchrieb er fein »Expos@ comparatif de l’etat finan- 
cier, militaire, politique et moral de la France et 
des principales puissancesde l’Europe« (Bar. 1814). 
1815 ward er von Napoleon I. zum Direktor der po: 
litiihen Korrefpondenz im Departement des Aus: 
wärtigen und nad der Schlacht bei Waterloo zum 
Miniiter ded Auswärtigen ernannt. Als folcher un: 
terzeichnete er 3. Juli die zweite Kapitulation von 
Paris. 1817 zum Deputierten gewählt, gehörte er zu 
den hervorragendjten Mitgliedern der Oppoſition ge: 
gen die abfolutiftifche Fraktion. Er ſchrieb eine Reihe 
publiziftifcher und riften, welche großes 
Aufjehen erregten, 5. B. »Coup d’eil sur les demäles 
des cours de Baviere et de Bade« (Par. 1818); »Des 
proscriptions« (daf. 1819— 20, 3 Bbe.); »Du con- 
grös de Troppau« (daſ. 1821); »Les cabinets et les 
peuples« ( daſ. 1822, 3. Aufl. 1824). Napoleon I. trug 
ihm in feinem Teftament unter Verleihung eines Le: 
gats von 100,000 Frank auf, die Geſchichte der fran: 
zöſiſchen Diplomatie ſeit dem 18. Brumaire zu jchrei- 
ben, und B. erfüllte dDiefen Wunsch des Kaiſers indem 
Wert »Histoire de France, depuis le 18 brumaire 
jusqu’& la paix de Tilsit« (Bar. 1827—38, 7 Bbe,; 

eutich, Leipz. 18830—31, 6 Bde.) und defjen Fort: 
fegung: »Histoire de France, depuis la paix de Til- 
sit jusq’en 1812« (Bar. 1838, 4 Bde. ; deutich, Meißen 
1838—40, 6 Bde). Eine Gefamtausgabe, redigiert 
und beendigt von. Ernouf, erſchien unter dem Titel: 
»Histoire de France sous Napol&on« (Bar. 1838— 
1850, 14 Bbde.). In den Julitagen von 1830 ernannte 
ihn die proviforifche Regierung zum Minifter des Aus: 
wärtigen und 11, Aug. Ludwig Philipp zum Mitglied 
bes Minifterrats; aber jhon im November 1830 ſchied 
er wieder aus dem Minifterium. Nach dem Sieg der 
Doltrinäre trat er entichieden zur Oppofition über 
und erklärte fich in der Deputiertenfammer, der er 
ununterbrochen von 1817 bis zu feiner Ernennung 
Be Pair 1837 angehörte, mit großer Energie gegen 

ie Grundſätze des Minifteriums hinfichtlich der aus: 
mwärtigen Volitik. Er ftarb 5. Jan. 1841 in Paris, 
Nach feinem Tod erſchienen die »Souvenirs d'un diplo- 
mate. La Pologne 1811—13«, herauögegeben von 
Mignet (mit Biographie, Par. 1864). Bignons Ge: 
fhichtfchreibung tft bei großen formellen VBorzügen 
Napoleoniich gefärbt und von der Unfehlbarkeitstheo— 
rie der »grande nation« durchdrungen. 

Bigenonia Tourn. (Bignonie, Trompeten: 
blume), Gattung aus der Familie der Bignoniaceen, 
Bäume und Sträuder, zum Teilftrauchartige Schling: 
pflanzen mit gegenftändigen, geftielten, zujammen: 
gefegten Blättern, großen, ſchönen, trichterförmigen, 
in Trauben und Riſpen gejtellten Blüten und viel: 
famigen Kapſeln. Die Bignonien gehören als charaf: 
teriftifche Formen dem tropiichen und ſubtropiſchen 
Amerika an und machen zum Teil ald Lianen den 


— Bigorre. 


Urwald undurchdringlich; bei uns kultiviert man meh⸗ 
rere Arten als Zierpflangen. B. capreolata L. iftein 
| fhöner, immergrüner Schlingftraud mit tadhligen 
Smeigen, zwei: und breizähligen Blättern, von denen 
die oberjten Ranken befigen, und mit bräunlich jchar: 
lachroten, inwendig am Rand gelben, großen, ſchönen 
Blumen, in Virginia und Carolina, etqnet ſich befon- 
ders zur Belleidung von Säulen und Wänden, Bon 
B. leucoxylon L., einemfchönen, 9— 12mboben Baum 
in Südamerifa (Guayana ıc.) und Weftindien, jollen 
Rinde und Triebe ein ficheres Gegenmittel bei Beraif: 
tungen mit den Früdten des Manzanillobaums (Hi 
mane Mancinella L.) und gegen Schlangenbifje 
ein, wiewohl der Baum jelbft nicht ohne giftige Eigen: 
ichaften ift. Das Holz ift das fogen. grüne oder 
braune, aud gelbe Ebenholz. Bon B. Chica H. 
B., einem Schlingſtrauch mit boppeltgefiederten Blät- 
tern, welche beim Trocknen rot werben, violetten, bän- 
— Blüten, am Orinoko, Caſſiquiare und an an- 
ern Flüffen Südamerikas, erhält man durch Macera: 
tion der Blätter in Waffer einen ziegelroten Farbitoff, 
Ehica genannt, der zum Färben und von den Ein- 
ebornen zum Bemalen ihrer Haut benutzt wird, Bon 

. Kerere H. B., einem Sclingftraud; mit gelben, 
5 cm langen Blüten, im franzöfiihen Guayana, be: 
nugt man bie zähen, biegjamen Stämme als Seile, 
zerjchneibet fie auch in Streifen und flechtet aus ſol⸗ 
chen Körbe und Hüte. 

Bignoniareen (Trompetenblütler), dilotyle, 
etwa 700 Arten umfaſſende tropijche Pflangenfamilie 
aus der Ordnung ber Yabiatifloren, am nächiten den 
Akanthaceen verwandt, Holzgewächſe mit aufredytem 
oder windendem Stamm, deffen Holztörper biämei: 
len zerflüftet erfcheint, und lippenförmigen Blüten. 
Die B. traten ſchon in der Tertiärzeit auf. Bal. Bu- 
reau, Monographie des Bignoniac6es (Bar. 1864). 

Bigordi, Domenico, ital. Maler, j.Ghirlandajo. 

Bigorre (Ifpr. »gorr), eine zur ehemaligen Provinz 
Gascogne gehörende, jetzt den größern Teil des De- 
partementd Oberpyrenäen bildende Landſchaft im 
füdweftlichen Frankreich, mit der Hauptftadt Tarbes, 
einromantifches Gebirgsland mittiefeingejchnittenen 
Thälern, über denen ſich die höchſten Spigen der 
Pyrenäen erheben. Hier find die Bäder von Bagneres, 
Bareges und Cauterets. Unter den Produkten ift der 
Bigorremwein berühmt, defien befte Sorten die von 
—**8* Aubarede und Mun find, nächſtdem Mar: 
mor, Mineralwäſſer, Leinwand und Bauholz. Die 
Landſchaft wurde im Altertum von den Bigerrionen 
bewohnt und gehörte unter den Römern zu Aquitanien, 
nad) der ſpätern Einteilung dieſer Provinz zu Novem: 
populonia — tertia). Die Hauptſtadt war 
ſchon damals Turba (jetzt Tarbes) mit dem Schloß 
Bigorra. Unter Ludwig dem Frommen erhielt das 
Land um 828 eigne Grafen. Seit 1190 entſtanden 
mannigfache innere Streitigkeiten über Die Erbfolge, 
bis 1284 der König Philipp IV., der Schöne, von 
Frankreich ald Gemahl der Johanna von Navarra, 
welche Anjprüche auf das Land machte, dasjelbe in 
Befig nahm. Karl der Schöne, Philipps jüngſter 
Sohn, führte den Titel eines Grafen von B. Seit- 
dem galt die Grafichaft ala Befigtum derfranzöftichen 
Krone, bi Eduard III. von m. als Herzog von 
Guienne fie 1369 an Johann II, von Graillij gab. 
Diefem durch Karl V. von Frankreich wieder entritien, 
ward fie 1425 von Karl VII. dem Grafen von Foir 
übertragen, fam 1484 mit Bearn an die Familie 
Albret und wurde 1589 durch Heinrich IV, für immer 
mit der franzöftfchen Krone vereinigt. Bis zur Res 
volution hatte B. bejondere Stände. 





Bigott 


Bigott (franz. u. engl. bigot), andächtelnd, fröm: | Mitte Oktober ſehr warm bei 


melnd, eifrig in der ffrupulöfen Ausübung religiöfer 
Gebräuche, ohne daß dabei ernfteres religiöſes Leben 
und ftreng fittliche Haltung ftattfinden. 

Bigsby, Robert, engl. iftfteller, geb. 1806 zu 
Caftle Gate bei Nottingham, erhielt jeine Bildung 
auf der Schule in Repton, wandte fich dem Studium 
der Altertumdfunde zu und fammelte Materialien 
für eine Gefhichte von Repton, die 1854 erfchien. 
Schon vorher hatte er mehrere Bände Gedichte: 
——— (1829), »Thetriumph of Drake-⸗ (1839) 
und »Poems and essays« (1842), ſowie einen dra- 
matijchen Roman: »Ombo« (1853), u. a, veröffent: 
liht. Bon feinen fpätern 
»Irminsula, or the 
Unterjucdjung (1864); »A tribute to the memory of 
Scanderbeg the Great« (1866) und »Memoir of the 
order ofSt. John of Jerusalem, from the capitulation 
of Malta in 1798: (1869). B. machte 1831 das Aſtro⸗ 
labium Francis Drafes dem König Wilhelm IV. zum 
Geſchenk, der es im Greenwid:Holpital anfiemalen 
ließ, und ftiftete noch andre Reliquien des berühm: 
ten Seefahrer® ind Britifche Mufeum. Bon der Uni: 
verfität Glasgow zum Doktor ernannt, genoß er feit 
1860 einen königlichen ar von 100 Bid. 
Sterl. und ftarb 27. ur 1873. 

Bihat (ipr. -atih), Kreisſtadt in Bosnien, liegt an 
der Unna, nahe der kroatiſchen Grenze, mit feftem 
Schloß und einem pradtupllen Denkmal zu Ehren 
der 1878 bei B. gefallenen Ofterreicher. B., deſſen be: 
feftigter Teil auf einer Infel der Unna liegt, hat (1879) 


3097 meift —— Einwohner, lebhaften Han: | 


del, ift Garnifonsort und, Si eines Kreisgerichts. 
In den Kriegen zwiſchen Öfterreih und der Türkei 
ipielte ed eine wichtige Rolle, wurde von Bela IV. 
befeftigt und war der Sit der alten kroatiſchen Kö: 
nige. 1592 eroberte ed Haffan, Statthalter von Bos— 
nien, und 1697 belagerte es ber öfterreichiiche Ge— 
neral Auerfperg einen Monat lang vergebens, 
Bihar (Bebar, von wihara, d. b. Klofter), Bro: 
vinz in der britiſch-oſtind. Präſidentſchaft Bengalen, 
im W. des eigentlichen Bengalen, zu beiden Seiten 
des Ganges, umfaßt die beiden Divifionen Patna 
und Bbagalpur mit einem Areal von 114,406 qkm 
(2077, OMeilen) und einer re or (1881) 
3,127,104 Seelen (darunter über 19 Mil. Hindu 
und 3,3 Mil. Mohammedaner). Das Land, das im 
Mittelalter ein eigned, mächtiges Reich bildete und 
1525 dem Neid Dehli einverleibt, von diefem aber 
1765 an die enalifch:oftindifche Kompanie abgetreten 
wurde, entipricht feiner Lage nad dem alten Reich 
Maghada (mit der Hauptftadt Palipothra), wo der 
Stifter des Buddhismus (f. d.) im 6. Jahrh. v. E 
zuerft feine Lehre vortrug, und das fomit der ältejte 
und lange Zeit hauptſächlichſte Sig der buddhiſtiſchen 
Religion war. Diefem Umftand verdankt die Land: 
Schaft ihre Bedeutung. Die fchönften Gebäude und 
religiöjen Denfmäler zierten fie; jegt find fie ver: 
fallen, und die von Schlinggewächſen überzogenen 
Ruinen konnten teilweife nur mit Mühe wieder auf: 
efunden werden, da der Brahmanismus, der hier 
eit dem 8. Yabrh. n. Ehr. den Buddhismus ver: 
drängte, alle Zeugen des Ölanzes der frühern Reli: 
gion vernichtete. Gegenwärtig ift B., das von zahl: 
reihen Flüffen (Son, Bhalaur, Bunpan) durchzogen 
wird, eine der Hauptitätten de8 Opiumbaues und der 
Indigofultur. Das Klima ift in der Zeit vom De: 
sember bis erg mild und gleicht dem von Mei: 
fina; erträglich ift die trodne Hitze bis Mitte März, 
dann fteigt die Temperatur raſch und bleibt aud) bis 
Meyers Horw, » Legilon, 4. Auft.. II. ®r. 


— Biisk. 929 
f häufigem Regen. Ein 
vielverzeigtes Eiſenbahnnetz ‚durchzieht die Provinz. 
—————— Trockenheit verurſachte Ende 1873 
eine Mißernte und führte dadurch einen ernſten Not: 
ftand für das Land herbei. Die alte Hauptitadt B., 
im Diftrift Patna unter 85° 35° öftl. 2. v. Gr, ge 
legen, wurbe 1774 durch die Marathen verwüſtet und 
die Bevölkerung hierdurch jowie durch mehrere aufs 
einander folgende Hungersnöte faft gänzlich aufge: 
rieben. Der neuentftandene Ort mit (1ssı) 48,968 
Einw. hat er Bedeutung. Bol. Schlagintmweit, 
Indien (Leipz. 1881). 

Bihar, ungar. Komitat amlinken Theißufer, grenzt 


Schriften find zu nennen: | nörblid) an das Heidudenfomitat und die Komitate 
eat Pillar«, eine mythologifche | Szaboles und Szathmär, öſtlich an Szilägy, Klauſen— 


— Torda, ſüdlich an Arad und weſtlich an 
Bekes und umfaßt 10,919 qkm (198, M.). Während 
der öftliche Teil von ——— des Siebenbür⸗ 
giſchen Erzgebirges und dem Bihargebirge erfüllt iſt, 
bildet der weſtliche eine weite, durch die Flüſſe Be— 
| vettyd und Körös zum Teil fumpfige Ebene (Berettyoͤ⸗ 
| Särret). Das Klima ift ungefund, nur zwiſchen den 
| Bergen und im Köröfer Thal herrſcht reine, geſunde 
Luft. Die Sommer find fehr heiß mit falten Nächten, 
die Winter ftreng. B. hat (1881) 446,777 Einw., meift 
Ungarn und Walachen. Letztere, die der griechiſchen 
Kirche angehören, bewohnen die Gebirgägegenden, 
die Ungarn dagegen, größtenteild Reformierte und 
‚Katholiken, die Ebenen. B. gehört zu den fruchtbarften 
Gegenden Ungarns. Brodufte find: Getreide, bejon- 
ders Weizen und Mais, Hülfenfrüchte, Melonen, Obft, 
Tabaf (die beften Sorten bei Szefelyhid, Dioszego 
ı und Felegyhäza), dia (auf den Bergen) und viel Wein 





(Ermellefer vortrefflich). Inden Wäldern bei Szalonta 

weiden zahlreiche Schweineherben; außerdem ift auch 

die Rindvieh-, Pferde: und Schafzucht bedeutend. 

Das Mineralreich liefert Gold (in den Bonorer Ber: 
| gen, in der Schwarzen Körös), Silber (bei Rezbaͤnya), 
Kupfer, Blei, viel Eifenerz, den —— Marmor in 
Ungarn, Alabaſter, Kreide, Porzellanerde, Feuerſtein, 
Steinkohlen, Steinöl, Salpeter; Mineralquellen ſind 
bei Großwardein. Das Komitat B., deſſen Sig Groß⸗ 
wardein iſt, wird nach dem kleinen Marlt B. benannt 
und von der Ungariſchen Staats- und Fiumaner 
Bahn durchſchnitten. 

Bihargebirge, Berglette im ungariſchen Komitat 
ae die ſich nad Siebenbürgen erftredt, erreicht im 
Bihar oder Kufurbeta 1846 und im Vlegiaſſa 1845 m. 
Auf ihre entfpringen mehrere Duelfflühfe des Körös 
und Szamos. Vgl. Schmidl, Das Bihargebirge 
(Wien 1863). 

Bihe, ein direkt öftlich von der Stadt Benguela in 


. | Weftafrifa gelegenes Gebiet, der äußerſte Vorpoſten 





der portugiefiihen Machtſphäre mit derNiederlaffung 
Belmonte, ein fehr fruchtbares Yand, nad Serpa 
Tinto 6500 qkm groß mit 95,000 Einw., Ablömm: 
lingen der Humbo, welche mit den urfprünglichen Be: 
wohnern, den Munbombe, ftarf vermiſcht find. Die 
Männer verdingen ſich gern als Yaftträger und drin: 
gen beim Elfenbein: und Stlavenhandel bis in bie 
entlegenften Gegenden vor, die Weiber bebauen das 
Beh Die Biheños wohnen in befeftigten Dörfern, 
tehen unter einem König, find falſch, ſchlau, ass 
und gelegentlich Kannibalen, aber jehr entwidelungs: 
fähig. Val. Magyar, Reife inSüdafrifa (Peft 1859); 
Serpa Pinto, Quer durch Afrifa (Leipz. 1880). 
Biisf, Kreisftadt und geftung im aftatifch:ruff. 
Gouvernement Tomät, am Fluß Bija, einem Quell: 
fluß des Ob, ift die vornehmfte Feftung ſowie der 
Waffenplag der Kolywanjchen Linie und bat 2 fir: 
59 
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Bijou — Bil. 


chen und (cısas) 15,000 Einmw., welche einen bedeuten: | Zeit find vernidelte Gegenftände jehr beliebt gemor: 


Bijon (franz., fpr. chu), Juwel, Kleinod. 
Bilouterien (ipr. «hut, Bijouteriewaren, 


den HER mit Pelzwerk unterhalten. 
von bijou, »Kleinod«), Schmuckſachen aller Art aus 


Gold, Silber, Platina, Aluminium, Eifen, Stahl | 


und verfchiedenen Legierungen, oft in Verbindung 
mit Edelfteinen, Perlen, Email, Korallen, Schild: 
rot, Bernftein, Mufcheln xc.; in Frankreich aud 
Sebrauchsartifel größern Formats, wie Dofen, 
Leuchter, Uhrgehäufe ꝛe. Sie wurden früher aus— 
ſchließlich na Rasch: durch Handarbeit hergeftellt, 
ern jet aber faft allgemein Gegenftand des Fabrik— 
etriebes geworden und zeigen vielfach alle Eigen: 
tümlichkeiten der Mafchinenarbeit. Während aber 
noch vor nicht langer Zeit die Fabrikation von B. 
von fchranfenlofer Willkür beherrfcht wurde, hat die 
allgemeine Hebung des Kunſtgewerbes neuerdings 
auch auf fie einen veredelnden Einfluß geübt, indem 
geihmadvolle Mufter aus allen Kunſtepochen nad): 
ebildet werben. Bis zu diefem Aufihwung war 
—— die Herrin des Marktes von B. Jetzt wird 
dieſem Land von Oſterreich und Deutſchland eine 
ſtetig wachſende Konkurrenz bereitet. In ehe 
beträgt der Wert ber erzeugten Waren mit ein 
der Arbeiten aus echten Edelfteinen und der feinen 
Stahlketten jährlich 85 Mill. Frank; dabei find in die— 
fer Induſtrie 860 felbftändige Gemwerbtreibende mit 
7000 Arbeitern beichäftigt. In Deutichland find Ha- 


nau, wo 2000 Arbeiter für 8 Mill. ME. Edelmetalle ver: | Te de 1a jonberian Gar); >L 


arbeiten, Bforzheim, wo in ca. 400 Fabriken an 5000 
Perſonen beſchäftigt find, Schwäbiſch-Gmünd, Stutt: 
gart, Berlin, Nürnberg und Eßlingen Hauptfabrika— 
tionsorte, Borzügliche Waren liefert Wien. Man 
ſchätzt den Wert derjelben ohne bie Edelfteine auf jähr: 
lih 3 Mill. Gulden; auch Drag und Peſt leiften Her: 
vorragendes. In der Schweiz fonkurriert Genf glüd: 
lich mit Paris. Italien zeichnet fich aus durch Nach: 
ahmung antifer Mufterund befonders durch geſchmack⸗ 
volle Filigran:, Mofait: und Mufchelarbeiten. Von 
größerer Bedeutung als bie echten find heutzutage die 
unedten B., ei aus allerlei Metalllegierungen, 
Glasflüffen 2c. dargeftellt werden. Am meiften wer: 
den Bronze und Tombal, weniger andre Kupferzinf: 
legierungen, wie Similor, Dreide, Pringmetall :c., 
angewandt. Man verarbeitet dad Metall mit berjel: 
ben Sorgfalt wie Gold und Silber und gibt ihm 
durch gute Vergoldung das Ausfehen der echten B. 
are (Paris) liefert jährlich für 18 Mil. Fr. 

alihihmud und beichäftigt dabei über 3000 Ar: 
beiter. n Birmingham find 7500 Arbeiter in bie: 
fer Induſtrie befchäftigt. Den Wert der in Wien er: 
geugten Bronzeihmudgegenftände ſchätzt man auf 
/a Mil. FI. * hat in den Kreiſen Altena und 
Neuß beachtenswerte Fabrikation von B. aus Neu: 
old, Tombak, Meſſing, Neufilber ꝛc. Eine —* ge⸗ 
unde Neuerung auf dieſem Gebiet iſt die Einführung 
eg Waren, wie von Talmigold, Or 
oubl& ꝛc. Man überzieht unebles Metall (Rupfer 
ober Legierung) mit Gold und verarbeitet e8 zu Blech 
oder Draht. Die foliden Gegenftände diefer Art find 


den billigen echten vorzuziehen, da die legtern aus | 


fo ungemein dünnem Golbbled beftehen, daß fiefaum 
mehr Gold enthalten als beffereö Talmigold und mit 
ihrer Bechfüllung jedenfall viel weniger —* ſind 
als letzteres, bei welchem die dünne Goldſchicht durch 
das mit ihr innig verbundene Blech aus unedlem 
Metall Feſtigkeit erhält. Durch die Galvanoplaſtik 
erzielt man auch bier ſchöne Effelte, verfchiebenfar: 
bige Bergoldungen, Inkruſtationen 2c. In neuefter 


den. In Frankreich verarbeitet man gegenwärtig viel 
Alumintumbronze, während das Aluminium jelbft 
nur bejchränfte Anwendung findet. Stablbijon: 
terien, durch ſchönen, aber nicht jehr haltbaren Glan; 
ausgezeichnet, find von der Mode wiederholt begün: 
ftigt und wieder verbrängt worden. Man hebt den 
Stahlihmud durch — Verwendung von 
Gold und Silber, Anlauffarben ꝛc. Eine Zeitlang 
haben ſich Berliner Eiſenſchmuckwaren, beſonders 
iligranarbeiten (fer de Berlin), in der Mode be- 
ptet. Zinnfhmud mit facettierten, blanten Flä— 
chen dient als Theaterfchmud; die verſenkten, Das Licht 
gegenfeitig ſich zumerfenden Flächen machen bei fünft: 
ihem Lichte den Effekt von Brillanten. Vielfache An- 
wendung findet im Bijouteriefady Bernftein und als 
Surrogat desjelben Kopal, Gagat —— Bern 
ſtein, Jud, Jet) und zahlreiche Imitationen desſelbe 
aus Braunkohlenpulver und Steinkohlenpech zc., dann 
— hie Kautſchuk (Ebonit), ſchwarze 
Glasmaſſe, Bogwood (foſſiles Eichenholz aus irlän: 
diſchen Torfmooren, welches ſchöne Poltturannimmt), 
Schildpatt, Perlmutter, Elfenbein, Horn, Muſcheln, 
Ebenholz, Leder, Perlen, Korallen, Glasflüſſe ꝛc. In 
neueſter Zeit hat man auch Käferflügeldecken, Schmet⸗ 
u ꝛc. zu B. utzt und namentlich mit 
erftern in Verbindung mit Rubin-, Diamantiplit: 
tern 2c. pradhtvolle Sachen bergeftellt. Bal. Neff, 
Der Bijouteriebazar (Stuttg. 186972, 4 Boe.); 
»Le Rubis, Journal de la Bijouterie« (Bar.); »Le 


jouterie (daf. 1876). 

Bikamerismus (neulat.), Zweilammeriyftem. 

Bilanir, britiiher Schußitaat in Borberindien 
(. Karte »Dftindien«), zum Rabichputengebiet ge: 
hörig, 57,845 qkm (1052 IM.) groß mit (1881)509,021 
Einw. Das Fürftentum bildet einen Teil der indi— 
ichen Wüfte, einer bürren Sandfläche, die ben Regen 
ſpurlos verfchlingt, aber nicht ganz leer von Hols 
und im ND. fruchtbar tft. Die Abgaben ertragen 
jährlih nur 60,000 Pfd. Sterl. Das Regenwaſſet 
wird in großen ifternen aufbewahrt (jede Familie 
hat eine eigne). Bon Tieren nährt das Land vor: 
züglich Kamele und Schafe, deren Wolle von feltener 
Güte ift. Die Einwohner find zu Ys Dichat, zu "ro 
Radſchputen, beide vom Hinduglauben, beherrſcht 
von einem Rahtorfürften, jeit 1818 unter britiicher 
Oberhoheit. er gegenwärtige Radſcha iſt dem 
Räuberweſen mit Energie entgegengetreten, im 
übrigen aber ohne et t in die Bebürfnifje feines 
Landes. Mit den Großen feines Reich® weiß er ſich 
nicht in® Einvernehmen zu fegen; t 1883 batten 
englifh:indifhe Truppen bie Ruhe wieberherzuftel: 
len. Der Handel ift durch feine Bebrüdungen gelähmt. 
Die gleichnamige Hauptftadt ift mit einem Kallum. 
geben, hat ein Fort mit vielen Türmen und ift febr 
unregelmäßig ‚regen die Häufer jind meift elende 
Hütten. Die Stabt zählt «ussı) 43,283 Einw. (darum: 
ter 31,602 Hinbu), die bedeutende Webereien (Mufie: 
lin, Turbane zc.) betreiben und große Anlage zu Han: 
delsgeſchäften 3 en 

Bitonfav und bifonver, ſ. Linſen. 

Bilornen, ſ. Bicornes. 

Bilnibafett, j. Myristica. 

Bil, in ber nord. Mythologie ein Mädchen, wel: 
ches Mani Er Mond) nebft ihrem Bruder Hiufi, ale 
beide nad) Waffer zu dem Brunnen Byrgir gegangen 
waren und den ſchweren Eimer auf ihren Ehatteen 
trugen, aus Mitleid vom Erdball zu fih an den Him⸗ 
mel erhob, wo man fie, wie die Sage berichtet, noch 
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von ber Erde aus mit ihrer Eimerftange und dem 
Eimer jehen fann. Man deutet die on auf 
die Flede im Mond, welche deuticher Volksglaube 
für einen Holzdieb hält, der am Sonntag Holz ge: 
ftohlen und zur Strafe dafür in den Mond verwünſcht 
tft (»Mann im Monde). 

iläd (beled, ayab.), Land. 

Biland (Bijlander), Meines, zweimaſtiges Schiff, 
oh: Großjegel an einer mit der Längenachſe des 
Schiffs parallelen Bejahnrute befeftigt iſt; dient zum 
Warentrandport auf den holländiſchen Flüffen und 
an den Hüften. 

Bilanz; (franz. balance oder bilan, ital. bilan- 
cia), Rechnungsabſchluß mit. Vergleichung von Ein: 
nahmen und Ausgaben. Das Wort wird abgeleitet 
von bilancia, »die Wage« (v. lat. bi-lance, d. h. mit 
zwei Schüffeln, Wagſchalen), dann übertragen das 
—— oder die Methode, das Gleichgewicht 
zu finden, die Schwebe, daher auch die kaufmänniſche 
Bedeutung: Vergleichung der Soll-Poſten mit den 
Voſten des Haben; oder der Abſchluß einer Rechnung 
mit Darſt ung des aus der Gegenüberftellung von 
erg und Audgaben, von Schuld und Gut: 
haben gr Ki Seren Refultats, daher heißt bilan- 
non ober Bilanz ziehen bie ei eben: 

efed Rejultats (. Buchhaltung). Die B. kann 
vorltommen bei 6 er Art faufmännifcher Buchfüh— 
rung und befteht ſowohl in dem Abſchluß eines Buches 
ald auch in dem des Ergebniffes eines Jahrs (Jah: 
resbilanz) oder eines einzelnen Kontos. B.im engern 
Sinn ift die fogen. Nettobilanz, welche entweder 
einen Aftivfaldo oder einen Paſſivſaldo darftellt und 
jedenfalls einen Abzug der minderwertigen Poſten 
von den höherwertigen, erftern ———— enden 
Voſten vorausſetzt. Die Jahresbilanz ſoll einen Über: 
blick über den Stand des Vermögens nach Abſchluß 
eines Geſchäftsjahrs gewähren, und ſie kann dies, 
wenn fie auf der Grundlage eines richtigen Inven⸗ 
tar mit Hilfe einer geordneten und gemifjenhaften 
Buchführung und mit wirtjchaftlich richtiger Angabe 
aller in Betracht zu ziehenden Werte gezogen wird. 
Da eine Reihe von —— 3. B. Eintritt 
in eine Gejellfhaft, Kredbiteröffnung u, bal., auf 
Grundlage einer guten ®. ſich hc A fo hat die 
Geſetzgebung Borjchriften darüber erlafien, daß Bi- 
lanzen errichtet und zwar mwahrheitägetreu errichtet 
wer Nach dem deutfchen Handelsgefegbud bat 
jeder Kaufmann bei dem Beginn feines Gewerbes 
fine Grundftüde, feine Forderungen und Schulden, 

en Betrag feines baren Geldes und feine andern 
VBermögendftüde genau zu verzeichnen, babei den 
Wert der — —— anzugeben und einen das 
Verhältnis des Vermögens und der Schulden bar: 
ftellenden Abjchluß zu machen; er hat demnächſt in 
jedem Jahr ein foldes Inventar und eine folde B. 
feines ögens anzufertigen. Diefe Verpflichtung 
iſt Durch bie Der. unter Strafandrohung 
eingeichärft, infofern nadı $ 210 derfelben Schuldner, 
welche ihre Zahlungen eingeftellt haben, oder über 
deren Vermögen das Konkursverfahren eröffnet wor: 
den ift, unter anderm dann wegen einfachen Banf: 
rotts mit Gefängnis bi zu 2 Jahren zu beftrafen 
find, wenn fie gegen die Vorſchrift des Handelsgeſetz⸗ 
buch® es unterlaffen haben, die B. ihres Vermögens 
in der vorgefchriebenen Zeit zu ziehen. Den offenen 
Handelsgeſellſchaften ift die Ziehung einer B. be: 
—— vorgeſchrieben (Art. 107 des deutſchen Hans 
lsgeſetzbuchs) und zudem ift jeder Gefellihafter be 
rechtiat, fih auf Grund der Papiere und Bücher der 
ellſchaft eine ®. zu feiner Überficht anzufertigen 
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(Art. 102 des deutjchen are nen? in der 
Kommanbitgejellichaft auf Aktien laftet die Pflicht der 
Herftellung einer B. auf den Komplementären; für 
die Aufitellung der B. überhaupt gilt die Vorſchrift, 
daß ſämtliche ögensſtücke —— en nach 
dem Wert anzuſetzen ſind, welcher ihnen zur Zeit der 
Aufnahme beizulegen iſt, und daß zweifelhafte For: 
derungen nad ihrem wahrſcheinlichen Wert anzu⸗ 
ſetzen, uneinbringliche Forderungen aber abzuſchrei⸗ 
ben ſind. Für die Kommanditaktiengeſellſchaften, 
bez. Aktiengeſellſchaften aber ſchreibt das Reichsgeſetz 
vom 18. Juli 1884 noch beſonders vor: Wertpapiere 
und Waren, welche einen Börſen- oder Marktpreis 
haben, bürfen höchſtens zu dem Börfen: oder Markt: 
preis re er der Bilanzaufftellung, ſofern dieier 
jeboch den Anfdaffungs: oder Herftellungspreis über: 
fteigt, höchſtens zu legterm angejegt werden; andre 
Bermögendgegenftände find höchſtens zu dem An: 
ſchaffungs- oder ——— anzuſetzen; An⸗ 
lagen und ſonſtige Gegenſtände, welche nicht zur Wei- 
terveräußerung, vielmehr dauernd Pr Geſchäfts⸗ 
betrieb der Geſellſchaft beſtimmt ſind, dürfen ohne 
Rückſicht auf einen geringern Wert zu dem Anſchaf⸗ 
—* —— reis and — ofern 
ein der Abnutzung chlommender Betrag in Abzug 
gebracht oder ein derſelben entſprechender Erneue: 
rungsfonds in Anſatz gebracht wird; die Koſten der 
Organiſation und Verwaltung dürfen nicht ald At: 
tiva, müſſen vielmehr ihrem vollen Betrag nad) in 
der Jahreörehnung ald Ausgabe erjcheinen; ber Be: 
‚trag des Gejamtlapitald der Kommanbitiften, der 
| Anteil der perfönlich haftenden Gejellichafter am ion: 
| ftigen Geſellſchaftsvernibgen und der Betrag eines 
jeden Referve: und Erneuerungsfonds find unter bie 
Paſſiva aufzunehmen; der aus der Verglelchung —— 
licher Aktiva und ſämtlicher Paſſiva ſich ergebende 
Gewinn oder Verluſt muß am Schluß der B. be— 
ſonders angegeben werden. Die Beſtimmungen über 
Errichtung einer B. finden aber auf Kaufleute min— 
dern Rechts (Art. 10 des deutſchen Handelsgeſetz— 
buchs) keine Anwendung. — Über Handels— 
bilanz ſ. d. 

Bilateräl (lat.), zweiſeitig, nach zwei entgegenge— 
ſetzten Seiten zu gerichtet; — — —— 
ober zweiſeitig⸗ſymmetriſch find diejenigen Tiere oder 
Pflanzen, welche durch einen einzigen, ber Länge nad) 
verlaufenden Schnitt in zwei ' tegelbilblich gleiche 
(oder wenigſtens nahezu gleiche) Teile wie! mer 
den fönnen, 3. B. ber Menſch, bei welchem der Schnitt 
in ber Mittellinie des Körpers und zwar in der Ric): 
tung vom Rüden zum Bauch (in der fogen. Median: 
ebene) zu führen wäre und eine redhte und linte 
Hälfte ergäbe. 

Bilbao, tftabt der ſpan. Provinz Viscaya, 
wichtiger Hafen: und Handelsort, Endpunft ber Ei: 

| enbahn nad) Tubela, liegt maleriſch im prächtigen 
Thal des — Nervion, der B. in die große 
Vorſtadt B. la vieja —— am linken, und 
das eigentliche B., am rechten Ufer, teilt. B. iſt eine 
nbliche Stadt, deren Hauptgebäude um die Plaza 

eva gruppiert find, hat mehrere Forts, 4 Kirchen, 
Theater, rn 2 jhöne Promenaden, bo» 
tanifchen Garten und * mit den Vorſtädten (1384) 
83,518 Einw. Die Jnduftrie der Stadt ift von Be: 
beut und namentlich dur Eifen- und Stahl: 
werte, Eifengiehereien, Schifföwerften, Mühlen, Fa— 
brifen für Papier, Zwiebad, Thonmwaren, Leder, Segel: 
tuch, Seilerwaren ꝛc. vertreten. B. befigt eine Bank 
und zahlrei nbelshäufer. Sein Handels: und 
‚ Schifföverfehr iſt ſehr lebhaft und in ftetigem Wadh> 

59* 
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fen begriffen, Als Vorhafen dient das 11 km norb- 
weitlih an der Nervionmündung gelegene Bortu: 
galete, dod) können felbft größere Fahrzeuge mit der 

[ut bis zur Stadt hinauf gelangen. 1883 liefen von 

. 4205 Schiffe (2018 englijche, 1382 ſpaniſche, 555 
franzöfifche, 70 deutfche) aus, welche hauptſächlich Ei- 
jenerz (über 20 Mill. metr. Ztr., insbejondere aus ben 
Eifenminen von Somorroftro) audführten. Einge— 


Bilbeis - Bilderdienit und Bilderverehrung. 


erzeugt, daher diefe Künfte vorzugämeije bildende 
beißen. Im meitern Sinn wird auch die Bertretung 
einer (jedoch nur einer finnlichen) Vorftellung durch 
eine ähnliche (gleichfalld finnliche) poetiſches B. 
(Tropus, Metapher) genannt, während die Bezeich— 
nun gegenftandslofer Vorftellungen, wie es 3. B. die 
mathematiſchen find, (da feine wirflihen Zahlen, 
Punkte, Linien ꝛc. eriftieren), durch finnliche Zeichen 


führt werden namentlich Steinfoblen, Kols, Sprit, | ſymboliſcher und die Einkleidung un: oder über: 


— Der Wert der Einfuhr beträgt 52, der der Aus: ſinnlicher 


uhr 51 Mill. Peſetas. B. ift ji eined Gouverneurs 
und mehrerer ausmwärtiger Konjuln (darunter eines 
deutichen), hat ein Kollegium mit Bibliothek und Mus 
feum und eine Marinefhule. —B. —— Bel- 
vao, viscayiich ſ. v. w. ſchöne Furt, lat. Bilbaum, 
auch Bellum Vadum) ward 1300 n. Chr. von Diego 
Lopez de Haro an ber Stelle des alten Flaviobriga 
erbaut. Durch die günftige Lage für den Handel und 
durd) die Fueros, an denen B. als viscayiſche Stadt 
teilnahm, fam es bald empor. In den innern ey a 
Spaniens litt ed nur wenig, deſto mehr aber in den 
Kriegen mit Frankreich; jo ward ed nach der Schlacht 
von Ormea 17. Juli 1795 und dann wieder 1808 von 
den Franzoſen genommen, die es den ganzen Krieg 
hindurch bis 1813 befegt hielten. 1835 ward B. von 
den Karlijten unter Anführung Zumala-Carreguys 
belagert, doch leiftete e# jo tapfere Gegenmwehr, daß 
die Feinde abziehen mußten. Jm zweiten Karliftenfrieg 


1873 von 20,000 KRarliften unter General Elio ange: 
griffen und, nachdem ein Entjatverjuch des Generals 
Moriones 25. Dez. abgeichlagen worden, nad) Ein: 
nahme der Hafenftabt Portugalete eingeſchloſſen. 
Don Karlos jegte alled daran, die Stabt zu erobern, 
da fie feine Krönungsitadt und Reſidenz werden jollte. 
Zweimal verfuchten die Regierungdtruppen vergeb: 
lich, die herrichende Stellung der Rarliften am Somor: 
roftro zu erftürmen: Moriones 23. und 24. Febr. 
1874, Serrano 25. und 27. März. Endlich nach mehr: 
tägigen Kämpfen, 28. April bis 2. Mai, gelang es 
Concha, die feindliche Stellung zu umgehen, die Kar: 
liften zum Abzug zu zwingen und B. zu entjegen. 

Bilbeis, äaypt. Stadt, |. Belbes. 

Bilboquet (franz., ipr. »tä), Kugelbecher, Rugelfang, 
Fangipiel; Hanfelmännden oder Stehauf; Werkzeug 
zum Goldauftragen beim Bergolben. 

Bild, ſ. v. w. Siebenſchläfer. 

Bild, im allgemeinen die erg; eines Sinn: 
lihen durch ein 8 ähnliches Sinnliches. Darin 
liegt ſein Unterſchied ſowohl vom Symbol (f. d.) 
als der Darftellung eines Sinnlichen durch ein Sinn: 
lihe8 andrer Gattung (3. B. des hörbaren Wortes 
durd) fihtbare Schrift) wie von ber Allegorie (f. d.) 
al der Darftellung eines Un: oder Überfinnlichen 
durch Sinnliches (3. B. der Gottheit durch eine Men: 
ichengeftalt). Je weiter die Ahnlichkeit reicht, ohne 
in völlige Einerleiheit (Jdentität) überzugehen, defto 
charakteriſtiſcher ift die Bildlichkeit; wie weit fie rei- 
hen fann, hängt im einzelnen Fall ſowohl von der 
Eigentümlichfeit des Darzuftellenden ald ded Dar: 





| derbibeln (Münd. 1883). In neuerer Beit 


oritellungen (3. B. moralifcher, religiöjer, 
äfthetiicher Jdeen) in finnliches Gewand allegori= 
ſcher Gedanfenausdrud heißt. Im weiteiten, aber 
uneigentlichen Sinn werden aud alle finnlichen Bor: 
ftellungen ald Bilder der und um den Gegen: 
ftände angejehen, während fie, da ſie mit dieſen ganz 
unvergleichbar, die Gefichtöempfindungen 3. B. den 
No ganz unähnlid find, höchſtens Symbole 
derjelben heißen dürften. 

Bilddrud, jedes Drudverfahren auf Bapier, Zeua, 
Leder u. dgl., bei welchem Bilder, die vertieft oder 
erhaben in eine Platte von Metall, Holz, Stein x. 
eingefchnitten oder auf eine Blatte von Metall, Glas 
oder Stein pöotograpbit übertragen find, reprodu⸗ 
ziert werden. Bal. Holzichneidetunft, Kupfer: 


ſtecherkunſt, Metallihnitt, Farbendrudund 


Graphiſche Künite, 
Bildende Künfle, diejenigen Künfte, welche einem 
materiellen Stoff eine beftimmte fünftleriiche Form 


wurde B., das nur 4700 Mann Bejasung hatte, Ende | geben, die einem erbacdhten oder wirklich vorhandenen 


Borbild entipricht. Es find die Künfte des Raums 
oder des Nebeneinander: Baufunft, Bilbnerei und 
Malerei mit ihren Nebenfünften. Im engern Sinn 
verfteht man unter »bildender Kunft« (Bildnerei) die 
Blaftif oder Bildhauerkunft. S. Kun 
Bilderbibel, jede mit Bildern verjehene Bibel, ins: 
beiondere die mit Miniaturen oder Federzeichnungen 
re Bibelhandſchriften des Mittelalters, an 
eren Stelle jeit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
Holzſchnittwerke traten. Während die Handſchriften 
gewöhnlich den ganzen Tert der Bibel oder des Alten, 
reſp. Neuen Teitaments enthielten, beichräntten fich 
die Holzſchnittbibeln jpäter, befonders im 16. Jabrb., 
auf kurze, die einzelnen Bilder erläuternbe Bibel: 
ftellen in lateinifcher oder in der Landesiprache; die 
Holzſchnitte wurden aud illuminiert. Durch die 
Thätigteit der Miniaturmaler hatten fih allmählich 
bejtimmte Bilderreihen, insbeſondere die der Paſſion, 
der Gejdichte Abrahamd, Davids zc., ausgebildet, 
welche ir päter Zeiten typifch blieben. Bisweilen 
wurden in diejen Bilderbibeln ald parallel gebeutete 
Vorgänge des Alten und Neuen Teſtaments einan- 
der gegenübergejtellt. Im 16. Jahrh. waren die Bi- 
belbilder von 9. Holbein dem füngern, Cranach, D. 
S. Beham und A. Woenſam von Worms am meiiten 
verbreitet. Vgl. Muther, Die älteften deutf —* 
nd die 
Bibelilluftrationen von Schnorr und ©. Dord am 
populärjten geworden. ©. au Biblia pauperum. 
ilderdienfl und Bilderverehrung (Jlonolatrie, 
Ipololatrie). Die Neigung und Gewohnheit, das 





ftellungämitteld ab. Am weiteften läßt fie fich treiben, | göttliche Wejen und die göttlichen Kräfte in Bildern 
wo das Abzubildende ebenjo wie das B. der räum: | darzuftellen und zu verehren, ift dem gefamten Alter- 
[ich:zeitlichen Körperwelt angehört, d. 5. wo (wie z.B. | tum gemein. Einen ſcharfen Gegenſatz dazu bieten 
in der mimijchen und in der Bilbhauerfunft) Körper | nur die Religion Zoroajterd, der Moſaismus und 
durch Körper — werden. Derſelben zunächſt | der Islam. Auch das Chriftentum war dem Bilder: 
jteht dad Werk des Malerd und Zeichners, welder | dient von Haus aus abgeneigt. Die ſehr alte An- 
das B. des Körpers zwar auf einer gläce, wer Irre I hriftlichen Symbole des Kreuzes, des 
mit Hilfe der Farbe, der Schatten: und Lichtwirkung Hirten, des Lammes, des Fiſches, des Schiffes, der 
ſowie der peripeftiviichen Zeichnung wenigftens den | Palme, des Phönir, der Taube ıc. an den Wänden 
Schein einer der wirklichen ähnlichen Körperlichleit | der Wohnungen, auf Gräbern, Sarlophagen und Ge= 
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räten widerfpricht dem nicht. Erft bei den gnoftiichen | der (neue Ausg. Konftanz 1845, 2 Bbe.); Piper. 
Selten des 2. und 3. Jahrh. treffen wir auch Bild: | Der hriftlihe Bilderfreis (Berl. 1852); Lüdtke, Die 
niffe Ehrifti an. Allmählich drang aber der Schmud | Bilderverehrung in den erften hriftlihen Jahrhuns 
der Gotteshäufer mit Bildern aud in die rechtgläu: | derten (Freiburg 1874). 
bige Kirche ein. Das 4. Jahrh. bildet die Zeit des —— (ipr. sei), Willem, berühmter holländ. 
Kampfes. Noch fprachen ſich Synoden und die ange- | Dichter, geb. 7. Sept. 1756 zu Amfterdam als Sohn 
fehenften Kirchenväter namentlich gegen die Abbil: | eines Arztes, ftudierte in Leiden 1780— 82 dieRechte 
dungen Ehrifti und Gottes ald durchaus unzuläffig | und praktizierte dann im Haag ald Advokat. Als 
aus. Aber jchon jegt gab es 3. B. in Edeſſa ein an: | eifriger Orangift verlieh er 1795 beim Einrüden der 
eblich authentiiches Bild Chrifti, und bald kamen | Franzofen fein Baterland, lebte längere Zeit in Eng: 
olche ſowie Bilder der Jungfrau Maria und andrer | land, dann in Braunschweig und machte fich während: 
Heiligen allenthalben auf. Es wurde Sitte, die ge: | dem als juriftifcher Schriftfteller durch die »Obser- 
wiſſen Heiligen geweihten Kirchen mit Darftellungen | vationes et emendationes juris« (Braunfchw. 1806) 
aus ihrem Leben oder mit Bildern aus der heiligen | befannt, die er fpäter neu bearbeitete (Leiden 1820, 
Geſchichte zu Shmüden. Schon Auguftin Magt über | 2 Bde.). Nach dem Regierungsantritt Ludwig Napo— 
Bilderanbetung, und Eyrillus von Alerandria be: | leons fehrte er 1805 nad) Holland zurüd, wo er zum 
förderte grundjäglich den Bilderdienſt. Die Theorie | Bibliothefar des Königs und bald darauf aud zum 
dazu erfand Gregor I.: die Bilder jeien die Bücher | Mitglied und Sekretär des holländischen National: 
der Armen, aus welchen fie, die nicht lefen Fönnen, die | inftitut ernannt wurde. Nach Ludwigs Abdankung 
Kenntnis der heiligen Gefchichte jhöpfen. Aber wäh: | zog ſich B. nad Leiden zurüd, lebte jeit 1827 in 
rend bei den rohen Franken das eben erft von außen | Haarlem und ftarb 18, Dez. 1831 dajelbit, nachdem 
überwundene Heidentum die Gefahr nahelegte, daß | er durch die Neftauration feine Penſion eingebüht 
die Heiligenbilder nur an die Stelle der Götzenbilder hatte. Als Dichter hat B. eine erftaunliche Frucht: 
träten, und jo der bilderftürmerifche Eifer, 3. B. des | barkeit entwidelt und fih auf allen Gebieten der 
Biichofs Serenus, wachgerufen wurde, gegen —* ein verſucht. Schon 1774 gemann er mit bem 
Gregor 1. feinen Grundjag geltend madıte, hatte der | Gedicht »Over den invloed der dichtkunst op het 
finnlichere, zu überfpanntem Gefühldausdrud mehr | staatsbestuur« einen Preis; die gleiche Auszeichnung 
geneigte Geift des Drients fich ſchon zu einer wirk: | wurde ihm 1775 für »De liefde tot het vaderland« 
lichen Berehrung der Bilder hinreiken laffen. m | zu teil, Die erfte Probe feines Studiums der Hlaf: 
Verlauf des 6. Jahrh. wurde es herrichende und kirch⸗ ie geb er durch feine Übertragung der Sophofleis 
lich aebilligte Sitte, fih vor den Bildern und Sta: | chen Tragödien: »Koning Edipus« und »Dood van 
tuen niederzumerfen, fie Durch Niederfnieen, Küſſen, Edipus« (1789). Andre Produktionen jener Zeit 
Anzünden von Kerzen und von Weihrauch, Bellei: | find: »Mijn verlustiging« (1781) und die Gedicht: 
dung mit foftbaren Gewändern und Verzierung mit | Jammlung »Bloemptjens« (1785), meift Minnelieder 
Geichmeiden zu ehren (f. Anbetung). Man fing an, | voll auögelaffener Luftigkeit enthaltend. Während 
zu befonders berühmten Bildern zu wallfahrten, fie | er in der fremde verweilte, erfchienen in rafcher 
zu preifen und zu befchenten; ja, der Gegenfaß gegen | Folge andre Sammlungen, ald: »Mengelpoäzij« 
den andringenden Islam und gegen das Judentum | (Amfterd. 1799, 2 Bde.), »Poäzij« (daf. 1803— 1807, 
fonnte dazu verleiten, in diefem Bilderdienft etwas |4 Bde.; 2. Aufl. 1822) und »Mengelingen« (daf. 
pezifiich Chriftliches e finden. Aber darin lag auch | 1804—1808, 4 Bde.), denen fich »Buitenleven«, eine 
ür bie oftrömifchen Kaiſer, welchen eine fo fchroffe | Bearbeitung von Delilles »L’homme des champs« 





Sceidewand zwiſchen den Religionen im politifchen 
Intereffe unerwünſcht war, ein Motiv zum Ein: 
ſchreiten. Es waren befonders Leo ber Iſaurier 
u 17— 741), Konftantin Kopronymos (741—775), 

eo der Chaſare (775— 780), Leo der Armenier (813 
bis 820) und T —— 829-842), welche ſich 
die Ausrottung des Bilderdienſtes zum Ziel geſetzt 
hatten und dabei vom Heer kräftig unterftügt wurden. 
Aber gegen den ſchon vom erften dieſer narchen 
eingeleiteten förmlichen Bilberfturm (Jlonofladmos) 
erhob fich der Fanatismus der Mönche im Bund mit 
weiblicher Bigotterie, und die Kaiſerinnen Irene und 
Theodora ließen auf den Synoden von Nicäa (787) 
und Konftantinopel (842) beichliefen, daß die Bilber 
Chrifti, der Jungfrau, der Engel und Heiligen durch 
Küffen, Kniebeugen, Lichteranzünden und Weihraud) 
zu verehren, —— Gottesdienſt aber nur der 
Trinität zu leiften ſei. Diefelbe Theorie eignete fich 
* die lateiniſche Kirche an trotz des Widerſtandes, 
welchen die fränkiſche Kirche unter Karl d. Gr. leiſtete. 
Auch die Abbildung Gottes des Baterd wurde er: 
faubt. In der That haben auch die Maler darauf nie 
verzichtet, und nur die reformierte Kirche hat im Ge: 
horfam gegen den Delalog mit den Bildern Gottes 
allen und jeden Bilderfchmud aus den Kirchen ent: 
fernt, während Luther (6 durch Karlſtadts Bilder: 
fturm (1522) auf die andre Seite drängen lieh. Val. 
Schloſſer, Gefchichte der bilderftürmenden Kaiſer 
(Franff. 1812); v. Weſſenberg, Die riftlichen Bil: 


(daf. 1803) und »Fingal« (nad Dffian, 1805) an— 
ſchloſſen. Nach feiner Rückkehr ind Baterland wid: 
mete er Ludwig Bonaparte die »Nieuwe menge- 
lingen« (Amfterd. 1806, 2 Bde.) und verfaßte das 
befchreibende Gedicht De ziekte der geleerden« 
(»Die Krankheiten der Belehrten«, Amfterd. u. Haag 
1807, 2. Aufl. 1829). Damals verfuchte er fih auch 
im Drama mit den — Floris de vijfde« 
(1808), »Willem van Holland«, »Kormak« u. a. (in 
»Treurspelen«, Haag 1808—1809, 3 Bde.) und ver: 
öffentlichte »De mensch«, eine Umdichtung von Po: 
pes »Essay on man« (1808), ſowie die Sammlun- 
gen: »Najaarsbladen« (1808, 2 Bbe.), »Verspreide 
redichten« (1809, 2 Bde) und »Winterbloemen« 
(Haarlem 1811, 2 Bde.). Die Befreiung des Vater: 
landes feierte er in der feurigen Dichtung »Hollands 
verlossing« (Amfterd. 1813 — 14, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1833) und den »Vaderlandsche uitboezemingen 
(daf. 1815). Auch die Hymne »Willem Frederik 

und fein »Wapenkreet« entftanden in jener Zeit. 
Einer niedergefchlagenen Stimmung entiprangen 
feine »Affodillen « (Haarlem 1814); heitere Seelen: 
rube aber verraten feine »Nieuwe nitspruitsels- 
(1817), fein »Wit en rood« (1818, 2 Bde.) das ſati⸗ 
riſche Gedicht »De dieren« (1818) und die »Nieuwe 
dichtschakeering« (Amfterb. 1819), endlich die Frag⸗ 
ment gebliebene epiihe Dichtung »De ondergang 
der eerste wereld« (1820; letzte Ausg. daf. 1880). 
Unter der langen Reihe feiner übrigen Dichtungen 
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nennen wir noch: »Zedeliijke gispingen« (1820); 
»Sprokkelingen« (1821); »Krekelzangen« (1822 — 
1823, 3 Bbe.); »Spreuken« (1823); »Rotsgalmen« 
(1824,2 Bbe.);»Navonkeling« (1826,2 Bde.) ;»Opra- 
keling« (1 u.1 ; »De voet in't graf« (1827); 
»Naklank« (1828); »Vermaking« (1828 u. 1829); 
»Schemerschijn« (1829); »Nasprokkeling« (1830) 
und »Nalezingen« (1833, 2 Bde.). Nach jeinem 
Tod erſchienen noch die Dichtungen: »De geesten we- 
reld« und »Het waarachtig goed« (Amfterd. 1843; 
deutih von Quad, Stuttg. 1858). B. befunbet fich 
in diefenzablreihen Produktionen aldeinen gedanten: 
und phantafiereichen, vielfeitig gebildeten und eigen: 
artigen Dichter, der fich zugleich durch eine feltene 
Mei * in Handhabung der Form auszeichnet. 
Sein eigenſtes Gebiet iſt die Lyrik, während ihm für 
das Epos, noch mehr für das Drama die Begabung 
abgeht Störend tritt feine antiliberale Gefinnung 
und fein zähes Feſthalten an der altfranzöfifchen 
Kunftregel hervor, was ihn für die Eindrüde der 
engliihen und ber deutſchen Litteratur, die er fürm: 
lich haßte, unzugänglic machte. Auch jein großes Ge: 
ihichtäwerf »Geschiedenis des vaderlands« (hrsg. 
von Tydeman, Amfterd. 18832 —53, 13 Bde.) iſt 
in abjolutiftifchem Geift gehalten. Als Spradfor: 
ſcher, obwohl auch hier —— und phantaſtiſch, 
gab er den Anſtoß zu einem gruͤndlichern Studium 
gegenüber der traditionellen Richtung Seegenbeeks. 
Belonders find auf diefem Gebiet die »Taal-en 
dichtkundige verscheidenheden« (1820—25,8Be.) 
und »Beginsels der woordvoorsching« (1831) ber: 
vorzuheben. Eine Gejamtausgabe feiner »Dicht- 
werken« bejorgte Da Coſta (Amfterd. 1856 —59, 
16 Tle.), deren Schlußband die Bang par des Did: 
terd: »De mensch en de dichter B.« enthält. 

Seine zweite Gemahlin, Katharina Wilbel: 
mina, geborne Schweidharbt, geb. 1777 im Haag, 
- feit 1797 mit B. verheiratet, war ebenfalld Dichterin. 
Sie lieferte mehrere? in ihred Gatten »Po&zy« (1808) 
und die Tragödie »Elfride« in — »Treurspelen« 
(1808), gab »Gedichten voor kinderen« (1813) und 
Trauerfpiele(»Dargo«, »Ramiro«, 1816) heraus und 
ftarb 16. April 18380. Ihre »Dichtwerken« wär 
nen gefammelt in 3 Bänden (Haarlem 1858 — 60), 
herausgegeben von Da Cofta. 

Bilderfapitäl, Kapitäl des roman. Bauſtils, wel: 
ches mit Relieffiquren von Menſchen, Tieren und 
fabelhaften —— verziert iſt. 

Bilderreime (lat. Epigrammata figurata), eine 
poetiiche Künftelei der ſpätern griechiſchen Zeit, darin 
beitehend, daß man den Berjen im Drud oder in ber 
Schrift die äußere Geftalt der —— zu geben 
ſuchte, deren Namen fie in der Überfchrift führten, 
4. B. die eines Altard, eines Eies, einer Pyramide, 
einer Hirtenflöte ꝛc. Aud in der deutichen Poeſie 
wurde zur Zeit des gefunfenen Geſchmacks dieje Spie: 
lerei bei Gelegenheitägedichten mit Borliebe ange: 


"Bil ade, j. Bil 
e, |. Bildlich. 

Bilderflreit, bliverhurm | f Bilderbienft 
Bilderverehrung j! erbienft. 
Bildgieberei, ſ. Bildhauerkunſt. 
Bildhauerkunſt (Bildnerei), im weitern Sinn 

die Kunft, aus gemiflen fejten, mehr oder weniger 

harten Stoffen, wie Thon, Elfenbein, Stein, Erz, 

Menſchen⸗ und Tiergeftalten und andre Gegenſtände 

törperlih nachzubilden. Hinfichtlic) des dazu ver: 

wenbeten Materiald ſowie ber Art, wie dasſelbe zu 

Bildwerfen verarbeitet wird, zerfällt die Bildnerei 

in bie B, im engern Sinn (Sfulptur), welche ihre 


Bilderfapitäl — Bildhauerkunit (Techniſches). 


Werte mit Schlägel und Meihel aus dem harten 
Stoff, namentlid Stein, herausbaut; in die Form: 
funft (Blaftik), welche ihre Gegenjtände aus mei: 
chern, aber jpäter fich verhärtenden Stoffen bildet; in 
die Bildgieherei, welche aus ſchmelzbaren Stoffen, 
namentlid Metallen, mitteld Gießens derjelben in 
Formen plaftiiche Werke jchafft; in die Kunft des 

ifelierens und Treiben (Toreutif), welche dehn: 
are Metalle mittelö ded Hammers und der Bunze 
zu Kunſtſachen verarbeitet; in die Steinſchneide— 
funft, welche auf edlen Steinen mittels Scleifens 
erhabene oder vertiefte Gebilde hervorbringt, und in 
die Stempelfchneidetunft, welche Ahnliches mit: 
telö des Grabfticheld in Metallen u. Ausprägen 
von Münzen bewirkt. Die Werte eigentlichen 
B. find entweder runde oder ſolche —— deren 
Formen von allen Seiten ſichtbar ſind, wie ganze 
Körper, Büſten, Vaſen ꝛc. oder halbrunde ger 
welche nur von einer Seite zu betrachten find und 
mit der andern auf einer Fläche feitfigen, aus der 
K bervorragen (Reliefs). Erjtere find entweder 
elbftändige Kunſtwerke, oder fie gehören als Teile 
zu einem größern Ganzen; leßtere dienen zur ſchmuck⸗ 
vollen Ausftattung größerer Werke der Baufunit und 
Skulptur und ftehen zu diefen in einer der in ihnen 
ausgefprochenen bee fih anſchließenden inmboli- 
ſchen oder rein beforativen Beziehung. Die Begriffe 
Skulptur, Plaſtik und B. werden übrigens meiit als 
gleichbedeutend gebraucht. 

Techniſches. 

Die — *2* Hervorbringung eines Werkes der 
B. zerfällt in die Herſtellung des Modells und in 
deſſen Ausführung in dem dazu beſtimmten Ma— 
terial, alſo in Holz, Sandſtein, Marmor, Bronze. 
Beide Akte fallen nur bei Werfen von Thon, die im 
Dfen gebrannt werden jollen und nicht zur Verviel— 
fältigung beftimmt find, zufammen; bei Werten aus 

egoffenem Metall ijt der erfte Akt die Vorausſetzun 
De zweiten, während bei Werfen von hartem Stoff, 
wie Holz oder Stein, die Herjtellung eines Kunit- 
wertes ohne vorherige Modellierung * möglid, 
aber nicht bequem ift. Zwar arbeiteten die Griechen 
und unter den Neuern Michelangelo vielfach ohne 
Modell, fondern nur na ner fleinen Skizze; in: 
bat diefe Art des Arbeitens, namentlich bei 
Michelangelo, zur Sole gehabt, daß derjelbe von 
dem zu bearbeitenden Material an manden Stellen 
zu viel weggehauen, ſich »verhauen« hat. Die eigent: 
lich fünftlerifhe Produktion des Bildhauers bejteht 
eben in ber Herjtellung des Modelld, wobei ein ge: 
zeichneter erfter Entwurf oder eine Heine Thonſtizze 
vorliegt. Man bedient fich dabei einer leicht zu be= 
arbeitenden Maſſe, am — ge er 
ten, von jandigen Beitandteilen gereinigten, plafti: 
ſchen Thon, dem man durch Anfeuchten mit Waſſer 
einen folchen Grab einerjeitd von Geſchmeidigkeit 
und anderjeit3 von Konſiſtenz gibt, daß er fich ſo— 
wohl leicht formen läßt, als aud) die ihm gegebene 
Form beibehält. In älterer Zeit pflegte man wohl 
vorher eine Meine Modellſtizze in Wachs anzjuferti- 
en, die —— ſelbſt das größere ausgeführte 
honmodell erſetzen mußte. Die Modellierung be— 
innt mit Herſtellung der Formen im Groben und 
chreitet nad) und nach zur Bildung der feinern For⸗ 
men fort, wobei der Künftler infolge der Leichtig- 
feit, mit welcher das genannte Material geformt 
werden kann, jede in ihm auffteigende Idee plaftijch 
zu verförpern und feine Arbeit durd beliebige Hin— 
wegnahme ded Materiald oder Hinzufügung von 
ſolchem fort und fort zu ändern und zu befiern im 
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ftande ift. Das vollendete, noch feuchte Thonmodell 
wird in Gips abgegofien, da der Thon beim Trod: 
nen feine Form verändert. Hierauf gina, der 
Künftler zum zweiten Teil jeiner Aufgabe, zur Über⸗ 
tragung des im Modell fertig vor ihm hebenben 
Wertes in das beftimmte Material. Diefe Arbeit 
eftaltet fich verfchieden, je nachdem dieſes Material 
A mit jchneidenden Werkzeugen behandeln läßt, 
mie Holz, Elfenbein oder Stein, oder mitteld des 
Guſſes in Metall auögeführt werden foll. Über le: 
teres Berfahren ſ. Bronzegufß. Bei der Übertra- 
gung in Stein, befonderd Marmor, wird folgender: 
maßen verfahren. Der Marmorblod, der im allge: 
meinen diejelben Dimenfionen hat wie das Modell, 
wird auf einer ſoliden Grundlage fo feftgeftellt, daß 
nicht die mindefte VBerrüdung zu befürdten jteht. 
Um zu erfahren, wieviel man davon weghauen muß, 
wendet man die Methode des Bunktierens an. 
Man ftellt zu dieſem Behuf Modell und Blod mög: 
lichft nahe nebeneinander und bringt über jenem 
einen vieredigen, bis über die am mweiteften vor: 
ipringenden Bunte der Figur übergreifenden Rab: 
men an, deſſen Seiten in eine beftimmte Anzahl 
gleicher Teile eingeteilt werden, Die man numeriert; 
ſodann bringt man über dem Marmorblod, wenn 
die Statue ebenfo groß wie dad Modell werden foll, 
einen ebenjo großen und auf dieſelbe Weiſe einge: 
teilten, wenn die Statue aber Kleiner ober ce 
werden ſoll ald das Modell, einen verhältnismäßig 
fleinern oder größern Rahmen an. An allen Tei: 
[ungspunften läßt man Bleilote herabhängen, die 
dann feite Anhalispunkte für die Übertragung eines 
jeben Buntes des Modelld auf die richtige Stelle 
des Blodes abgeben. Dan fängt bei den die Geftalt 
ihrem Umriß nah am allgemeinften bezeichnenden 
Buntten (Leitpunkten) an, welche man am Modell 
durd Feine Meifingnägel mit breitem Kopf zu be— 
merfen pflegt. Dieje Punkte werden dann auf den 
Blod übertragen, indem man ben horizontalen und 
vertifalen Abftand eines jeden Punktes von den Fä- 
den mißt und diefe Maße mit Bleiftift auf die Flä— 
chen des Blockes überträgt. Hierauf mißt man die 
Entfernung jedes Punktes von dem entiprechenden 
ic nad) der Tiefe, bohrt an den bezeichneten 
unten des Blodes mit dem Marmorbohrer ebenfo 
tief ein und ſchlägt dann die überflüffige Maffe bin: 
weg, jo daß die Geftalt in den ihre Umriſſe umge: 
benden ebenen Flächen herausgearbeitetwird. Dann 
fährt man in ähnlicher Weife (Bei: indem man am 
Modell immer mehrere der zwiſchen den Zeitpunkten 
liegenden 488 mit Bleiſtift bezeichnet, deren ge: 
nau gemefjene Abftände von den Fäden und Leit: 
punkten auf bie Flächen der grob —— Ge⸗ 
ſtalt überträgt und bis zu der erforderlichen Tiefe 
einbohrt, dann abermals den überflüſſigen Marmor 
abſchlägt und ſo die Geſtalt ihren Hauptzügen nach 
herausarbeitet. Durch Fortſetzung dieſes Berfah: 
rend und fortwährende Vermehrung ber Punkte kann 
man bie Statue bis zu der Feinheit bringen, daf 
ulegt der freien Überarbeitung, welche alle® zwi: 
* den Punkten ſtehen gebliebene Material zu ent— 
fernen Far wenig zu thun übrig ift. Inſofern aber 
die Arbeit des Punktierens eine durchaus mecha— 
nifche ift, zu der weiter nichts gehört ala zweckmä— 
Bige Auswahl der Punkte am Modell und enauig ⸗ 
keit in der Meſſung und Übertragung derſelben, i 
fie nicht Sache des Künſtlers, ſondern wird bloß rou: 
tinierten Arbeitern, Steinmetzen (ital. scarpellini), 
überlaffen, häufig auch an Ort und Stelle des Mar— 
morbruchs bejorgt, wie z. B. in Carrara eine ganze 
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Reihe von Werkftätten ift, worin Marmorftatuen 
für Bildhauer aller Orte in Punkte gefegt —— 
Dem Bildhauer bleibt ſomit nur die letzte Überar— 
beitung der Oberfläche übrig; bei dieſer aber kommt 
es beſonders auf fein ausgebildeten Formenſinn an, 
wenn das Werk den Ausdruck individuellen Lebens 
erhalten ſoll. Ein andres, mehr auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prinzipien baſiertes Verfahren iſt in der neue: 
en Zeit in Aufnahme gekommen. Nach dieſem be— 
immt man mit Hilfe eines Inſtruments zuerſt drei 
er —— unkte des Modells in ihrer gegen— 
ſeitigen Diſtanz voneinander und ihrer verſchiede— 
nen Erhebung und bezeichnet dieſelben Punkte nach 
Angabe desſelben Infruments auf dem Stein, in: 
dem man jo viel von feiner Oberfläche wegichlägt, 
bis man die genügende Tiefe erreicht hat. Bon die: 
Ir drei Punkten gewinnt man ſodann neue Punkte 
uch fomplizierte Dreiedömeffungen, die man auf 
dieſelbe Weije auf den Stein überträgt, und wieder: 
holt dies jo lange, bis alle wichtigern Punfte des 
Modell am Stein genau nad) der Lage, die fie an 
jenem haben, angegeben find. Man bebient ſich da— 
bei eines Krumm- oder Tafterzirfeld. Hierauf be: 
ginnt erft die eigentliche Ausarbeitung des Steins, 
zuerft ind Grobe, dann feiner und ins Detail, Bei 
der Arbeit bedient man ſich hauptſächlich verichiede- 
ner Arten von Meißeln, glättet dann mit Rafpel und 
Feile und poliert aulegt mit Bimsftein, Zinnafche, 
chmirgel und ge Bal. Stegmann, Hand: 
buch der Bildnerfunft (Weim. 1884); Uhlenhuth, 
Das plaftifhe Kunftwert (Berl. 1870); Derfelbe, 
Anleitung zum Formen und Gießen (Wien 1879). 


Geſchichte der Bildhauerkunft. 
(Bol. die Tafeln »Bildhauerkunſt I—X«, mit Ülberfichtstabelle.) 

Die erften Anfänge der B. verlieren fi im Dun: 
fel der Urzeit und erfcheinen als formlofe Gebädt: 
nidzeichen, die, nicht von Menfchenhänden umgeftal: 
tet, ſich als ein der Nachwelt überlieferted Andenken 
an Berfonen und Ereigniffe nod) auf den ehemaligen 
Schauplägen der vergangenen Weltgefhichte vor: 
finden. Derartige Denkmäler find die Monolithen 
Aſiens, Afritas und Amerifas, die keltiſchen Stein: 
pfeiler der Bretagne ꝛc. Charakteriftiihe Verſuche 
plaftifcher Darftellung find uns in Denfmälern auf 
mehreren Inſeln deö Großen Dyeans, namentlich 
auf Rapanui und Hawai, erhalten. Cine höhere 
Stufe foldher Bildnerei nehmen die Werte der alten 
mittel: und ſüdamerikaniſchen Völker, befonders die 
der Merifaner, ein, deren frühſte aber erft nad 
Ehrifti Geburt entftanden find. Man verſuchte es, 
die Gottheit in menſchlicher Geftalt darzuftellen, was 
gewöhnlich zu wunderfamen Bildungen führte, wozu 
allerdingd das Streben, das Mächtige und Gemal: 
tige der Gottheit darzuftellen, nicht wenig beitragen 
mochte. Zahlreiche derartige Denkmäler finden Fb 
zu Jochicalco, Balenque, Bapantla, Tehuantepec und 
jonft (}. Tafel »Baufunft I«, Fig. 1—3). 

Die Bildhauerkunſt des Orients. 

Unter den Kulturvölfern findet fich bei den Agyp: 
tern bie ältefte Ausbildung der B. Sie ftand hier in 
enger Beziehung zur Architeltur. Bor allem gilt bier 
das Syftem der Ko chromie, welches man faft überall 
in der ägyptiichen Plaftif berüdfichtigt findet. Die 
tief —— manchmal auch flach erhabenen 
Reliefs heben ſich durch die Behandlung mit Farbe 
und gewinnen dadurch den Schein des Lebens, in 
deſſen Nachahmung das Prinzip der B. liegt. Die 
Bildwerke der alten Agypter ſind in einem Grad wie 
leine andern für die Kenntnis der Geſchichte des 
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fogialen wie des häuslichen Lebens des Volkes Iehr: 
reich; fie geben eine_vollftändige plaftiiche Chronif. 
Der Glaube an den jtrengen Ernft der pharaoniichen 
* ſchwindet beim Anblid der friſchen, heitern Dar: 
tellungen aus dem Leben und Treiben des merfwür: 
digen Volkes, bei dem jelbft der Tod jeine Schreden 
verliert. Faft alle Gegenftände des häuslichen und 
öffentlichen Lebens, die uns der Wüftenfand vielfach 
in tadellofem Zuftand unter feiner Hülle erhalten, 
find geihmadvoll und mit jeltener Fertigkeit gegiert; 
in finnreicher Weife find Vaſen, Dedel, Hentel mit 
tieriichen Geftalten, bezüglichen Attributen verjehen. 
Die Gerätichaften des Haufes, der Schmud der 
‚rauen, Ketten, Spangen ıc., tragen alle den Stem: 
vel eines wohlgebildeten Geſchmacks und technifcher 
Meifterichaft. Die DOrnamentif an den öffentlichen 
Gebäuden, Tempeln zc. ift reich und bedeutungsvoll 
und, wie die bemalten Reliefs, unter dem Einfluß 
der tertilen Kunſt entftanden. Während für die Hal: 
tung des menſchlichen Körpers bis in bie jpätern 
— hinein ein Typus ſtarrer Gebundenheit, ein 
tatuariſcher Kanon maßgebend war, entwickelte ſich 
ſchon im alten Reich (bis 2100 v. Chr.) in der Be— 
handlung der Köpfe ein Streben nad Naturmahr: 
heit, welches allmählich bis zur eigen Porträt⸗ 
bildnerei gelangte. Im neuen Reich (von 1600 an) 
machte die ägyptiſche B. wieder einen Rückſchritt zu 
dem durch die Architektur bedingten Typus, obwohl 
ſie in Bezug auf den Umfang und die Großartigkeit 
der Arbeiten unter Ramſes Il. (1394 —- 28) ihren 
Höhepunkt erreichte. Zu den bedeutſamſten Gebil: 
den der ägyptiſchen B. gehören die Darftellungen 


von Tieren, namentlich die Reihen der Sphinx- oder | 
und Formengebung entſprechen der aflyriihen, nur 


Widderfoloffe, welche den Zugang zu den großen 
Tempelbauten bilden. Die Hauptitätten diefer Kunſt— 
entwidelung (beginnend um 3000 v. Chr.) jind Mem: 
phis und Theben (Karnak, Lulfor und Medinet:Habu). 
(S. Tafel »Bildhauerkunft I«, Fig. 1—5.) 

Die eifgeiig-babalonifae Kunſt reicht nicht in 
das Alter der ägyptifchen zurüd und ſchließt bereits 


Bildhauerkunft (orientalifche). 


Pfeile gegen den Feind entjendend. Die Darftellang 
der Thaten, Züge, Triumphe und Jagden diejer 
Könige bietet ein reiches Feld für den Geihigtsfor: 
icher und Ethnographen. Auch die kleinern Daritel: 
lungen in Bronze, die Schmudgegenftände, die Ber: 
jierungen an Waffen und häuslichen Gerätichaften, 
von denen viele in Chorſabad aufgefunden wurden, 
eigen die außerordentliche Technik und der Formen⸗ 
fin der aſſyriſchen Künftler. Der knappen ägypti- 
den Formengebung gegenüber erſcheint die ber afiy: 
riihen B. weih, mandmal fogar plump; bie ganze 
Auffaffung aber ift friiher und lebendiger und die 
Darftellung dbramatijcher. Beiipiele der erjten Blüte 
j. Tafel 1 . 6—8, ber zweiten Fig. 9. 

Die perſiſche B. fteht, wie die ganze Kunſtan— 
ſchauung, in enger Berwandtichaft mit der affyriichen. 
Der Portalſchmuck, die Mannitiere, die Verkleidung 
der Kammern mit Reliefplatten find ihrem Inhalt 
wie * Ausführung nach mit den Arbeiten in Ni: 
nive faft identiich, wenigftens mit denen der jüngften 
affyriichen Kunftperiode. Das Blütezeitalter der per: 

iſchen B. fällt in die Zeit des Darius Hyftaspes und 
erxes (521—467 v. Chr.). = gehören die 
Dentmäler von Murghab (dem alten Paſargadä) und 
Merdaicht (Berfepolis), ſ. Tafel I, Fig. 10 u. 11. 
Nirgends tritt in ihnen die Abficht hervor, das ein: 
zige zufällige Faltum im Bild feftzubalten; das Ein— 
ey hat hier jeine Bedeutung nur im Ganzen, und 
as Ganze foll nicht etwa den Darius oder Zerres 
in ihrer königlichen Macht darftellen, jondern um: 
ie unter dem Bilde des einen oder des andern 
dir ten die Bedeutfamfeit, die Kraft, die Macht, die 
jeisheit der Löniglichen Herrſchaft an ſich. Auffafjung 


in der Gewandung zeigt N ein gewiſſer Fortichritt. 

Von ber Kunſt des weitlihen Afien ift wenig zu 
berichten. Die Phöniker und Juden hatten feine 
jelbftändige B. Die erftern hatten afiyrifche und 
ägyptiiche Elemente der B. miteinander verichmol: 
gen und find infofern von großer Bedeutung, als fie 


| 
im 6. Jahrh. Von der babylonifchen B. wiſſen wir | iefelben den Griechen vermittelten. Die B. Klein: 
wenig. Die Blüte der aſſyriſchen fällt in die Zeit | afiend wurde von aſſyriſchen und griechiſchen Ein: 


vom 9, bis 7. Jahrh. v. Chr. Der ältere Stil war | flüffen beherrſcht, ebenjo wie die cyprijche, welche 


ein erniter, ftrenger und offenbart ſich namentlich an 


den Denkmälern von Nimrud, während der jüngere 
Stil, der in Chorjabad und Kujundichif vertreten 
it, äußerlich reicher ift. Nachdem ſchon 1811 C. 3. 
Rich genauere Nachrichten über die Ruinen von Ba: 
bylon gegeben hatte, folgten rajch nacheinander, na: 
mentlich durch die Bemühungen Bottas, Layards 
und Places, die Ausgrabungen bei Chorjabad, Nim: 
rud und Kujundſchik 2c. Auch bier find Malerei und 
Bildnerei die Begleiterinnen der Baukunſt, und die 
Polychromie fam, wie bei den Agyptern, durchgehends 
zur Anwendung. In Babylon, wo das pafjende Ma— 
terial fehlte, fcheint man ſich mit gemalten Darftel- 
lungen geichichtlichen oder religiöfen Inhalts auf 
glaſierten und emaillierten Ziegeln begnügt zu haben, 
während man inNinive, in deſſen Nähe fich große Ala- 
bafterbrüche befanden, die Bildnerei forgiam pflegte. 
Statuen find felten ausgeführt worden. Mertwürdig 
find die Darftellungen von Mannlöwen, Mannitieren, 
bie jo angebracht waren, daß die Seitenanficht ihres 
Leibes die Tiefe des Portals bildete, Hopf, ne 
und VBorderbeine, von vorn gejehen, aber aus der Faſ— 


fade herausſchauten. Bon in Reliefs dargeftellten 


Gegenständen finden fich lömenbezwingende Helden, 
Genien, geflügelte, mit Tierföpfen verſehene Geftal: 


ten, vor allen aber Königäbilder, von Wagenlenfern 
und Waffenträgern umgeben und von den Wagen | 








durd) die Ausgrabungen Cesnolas befannt geworben 
ift und eine Entwickelungszeit von einem Jahrtau— 
fend umfahte. Im öſtlichen Afien treten die Inder 
bedeutjam bervor. Aucd ihre B. fteht, wie die der 
Ägypter, in engem Zuſammenhang mit der Architet: 
tur, Ihrer —— Religion entſprachen ihre 
Bildwerke, welche meiſtens religiöſe ſind. Gewöhnlich 
finden wir die Häufung von Gliedern, Köpfen, Armen 
und Beinen ſowie die Miſchung von Tier: und Men— 
fchengeftalt. Die menſchlichen Geftalten find weich 
bis zur Üppigfeit und anmutig bis zur Ziererei. Be 
deutende Skulpturen finden fih zu Mahamalaipur, 
Oriſſa, Ellora, Saljette, Elepbanta ꝛc. (f. Tafel I, 
Fig. 12 u. 18). Sehr charakteriſtiſch für die indiiche 
B. ift die Darftellung der Lakſchmi, der Göttin der 
Sr (j. Tafel I, Fig. 14). Die hinefiihe B. 
nähert fich in religiöfen Darftellungen der indijchen. 
Daneben zeigt fi in der Darftellung des gewöhn— 
lichen Zebens eine höchft nüchterne Auffaffun welche 
jedes fünftleriichen Schwunges entbehrt. Die ältes 
ften uns erhaltenen Denkmäler Indiens geben nicht 
weiter als bis in die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr. zu— 
rüd, die chinefischen faum weiter als bis in die Mitte 
des 1. Jahrh. n. Chr. 
Die Bildhanerkunft ber Griechen. 

Ihre höchite Entwidelung bat die B. des Alter: 

tums erjt bei den Griechen gefunden. Die Anlage 


Bildhauerkunft (griechiſche: erfte Blüteperiode). 


des altgriechiichen Vollsgeiſtes, welcher jeine Vorſtel⸗ 
lungswelt durchaus in den Grenzen reiner Menjch: 
lichkeit hielt und auch das Göttliche nur durch Läu— 
terung und Steigerung der menichlichen Form bar: 
zuftellen fuchte, gab den geeignetften Boden für eine 
ejunde Entwidelung der laftit In ihren Anfängen 
tand die bildende Kunft der Griechen unter dem Ein- 
fluß der afiatiichen (Xömwenthor von Mykenä, ſ. Ta: 
fel I, ig. 16; Funde von Cypern und Mylenä), ge: 
—— aber bald zu eigenartiger Erfaſſung ihrer 
Aufgaben. Die älteſte Kunſt, von der wir hören, die— 
jenige, welche in den Homeriſchen Gedichten erwähnt 
wird, hat noch einen weſentlichen dekorativen Charak⸗ 
ter, das Kultusbild iſt noch nicht Hauptgegenſtand 
der Plaſtik. Die Lücken der Überlieferung füllt die 
* aus, die von kunſtfertigen Dämonen (Cyklopen, 
Gattrocheiren, Daltylen, Telhinen) manderlei zu 
berichten weiß. In der Geftalt des allerorten thä— 
tigen Dädalos vereinigt fie die Leitungen menſch— 
licher Handfertigteit, andre gleichfalls mythiſche Per: 
fonen (Trophonios und Agamedes, Peiraſos, Eupa— 
tamo$), deren Namen zumeift finnvoll erfunden find, 
reihen ſich ihnen an. Erft jeit der Mitte des 7. Jahrh. 
treten beitimmte Schulen hervor, fo die von Chios 
(Marmorarbeiten, Glaukos erfindet die Lötung des 
Eifend), Samos (Theodoros und Rhöfos erfinden 
den Erzguß), Kreta und Agina. Die aus diefer Zeit 
erhaltenen Überrejte find jehr gering. Die bedeutend: 
ften find: die Statuen an der heiligen Straße von 
Milet, dad Harpyienmonument zuXanthos, der Fries 
vom Tempel zu Aſſos, die Apollonftatuen von Thera, 
Orchomenos und Tenea, die altipartaniichen Stelen: 
relief8 und die Metopen von Selinunt. Alle dieſe 
Denkmäler jeigen trog ihrer Altertümlichkeit und 
Steifheit Str nach individueller und naturge: 
mäßer Durdführung. Mehr noch ift dies der Fall in 
der Periode nad der 60. Diympiade. Diefer alte 
Stil zeigt fi) vornehmlich in der Starrheit der Ge 
ftalt, die nur ſehr langſam überwunden wird, in der 
anfangs noch jehr wenig En Darftelluna der 
einzelnen Körperteile, die indes nie nach traditio- 
nellem Schema, fondern auf Grund immer erneuter 
Naturbeobahtung gebildet werden, dann in der Be: 
—— der Gewandung, in welcher, ſobald die er— 
ten Schwierigfeiten überwunden find, ſich ein Stres 
ben nad ftreng regelmäßiger Anordnung der — 
(die Ränder in Zickzack gelegt) herausbildete. In der 
Wiedergabe der Körperformen gelingen zuerſt die be— 
ſtimmter geſonderten Teile (Fuͤße, Hände, auch die 
Kniee) am beſten, allmählich auch die feinere Unter— 
ſcheidung der Muskelpartien, während das Geſicht 
am längſten in jener maskenhaften Starrheit ver— 
bleibt, die der Künſtler vergeblich durch übertriebene 
Hebung der Mundwinkel zu beleben ſucht. Hervor: 
tretende, meijt etwas einwärts geſenkte Augen, deren 
Zider faum oder nicht richtig gejomdert find, zu hoch 
figende Ohren, ftarre, noch nicht geöffnete Zippen find 
an ihm charakteriftiih. Beſonders treten in dieſer 
Veriode hervor die Schulen von Sikyon (Ariftolles, 
Kanachos, welcher für Milet die Statue des Apollon 
fertigte, deſſen Nachbildung man in einer Statuette 
des Britiihen Mufeums vermutet), Argos (Agela: 
das, der YehrerdesMyron), Agina (Glaufias, Anara- 
aoras, Kallon, Dnatas), Athen (Endöos, Antenor, 
Hegias, Kritios und Nefiotes). Unter den erhaltenen 
Denkmälern ftehen obenan die Giebelgruppen des 
Athenetempeld zu Agina (jett in der Münchener 
Glyptothek; f. Aginetifhe Kunft und Tafel II, 
Fig. 1), denen der jogen. Strangfordſche Jünglings: 
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Be die Schule von Athen (attifche Schule), welche 
durd) individuelle Empfindung auszeichnete, find 
bejonders bezeichnend der Torſo eines falbtragenden 
Hermes, das Relief einer wagenbeiteigenden Frau, 
beide zu Athen gefunden, und eine Reihe von Grab: 
ftelen, deren befterhaltene von Ariftolles herrührt. 
Die Gruppe der Tyrannenmörder Harmodios und 
Ariftogeiton von den Künftlern Kritios und Nefiotes 
ift in einer ftatuarifhen Wiederholung (zu Neapel) 
und verjchiedenen Nachbildungen in Reliefs, Vaſen— 
bildern 2c. auf und gefommen. Bon den Leiftungen 
der verfchiedenen außerhalb Attitas und Aginas thä- 
tigen Lokalſchulen re vereinzelte Bildwerke eine 
mehr oder weniger beftimmte Borftellung. Für die 
böotifche Kunft ift eine Anzahl von Grabreliefs, für 
die nordgriechiiche Die Grabftele von Pharſalos harat: 
teriftiih. Eine eigentümliche Formenbehandlung zei: 
gen die auf Melos und benachbarten Inſeln des Ar 
chipels gefundenen Terratottereliefs. 

Die erfte Blüteperiode der griechiſchen B. be: 
ginnt im zweiten Viertel des 5. Jahrh. v. Chr. In 
ihr findet das Streben nad) volltommener Herrſchaft 
über die Körperformen im ruhigen und bewegten Zu: 
ftand feinen Abſchluß. Die Kunft vermag alles, was 
Ir will, mit gleiher Sicherheit auszudrücken, und nur 
n der Wiedergabe erregter Empfindungen zieht fie 
ich eine Schrante, die erit Die folgende Periode über: 
reitet. Indem fie nicht nad) äußerlichen Formge— 
een, jonbern, einem ftarfen Gefühl für Die organiſche 
Bedingtheit aller Form folgend, ihre Geftalten von 
innen heraus jchafft, erreicht fie in ihren Werten jene 
Lebensfülle, jene Allgemeingültigfeit, welche fie über 
die Zufälligfeiten realer Griften; in den Bereich einer 
idealen Formenwelt erhebt. Eine gewiſſe Strenge in 
den Umrifjen und in ber Modellierung, welche dem 
Streben nad; Anmut, nad) Freiheit und Willfür in 
der Behandlung des Einzelnen aus dem Wege gebt, 
baftet ihr als Erbteil der eben übermundenen Ge: 
bundenheit an. Daher ift dieſer Stil, auch der hohe 
Stil genannt, für die Behandlung religiöfer Stoffe, 
für die Schöpfung von Kultusbildern befonders be- 
fäbigt. Zwei Hauptſchulen find in der Kunft diefer 
Zeit zu unterfcheiden: die attiiche und peloponnefifche; 
jene ift im allgemeinen mehr in den erhabenern 
Darftellungen der Göttermelt ausgezeichnet, dieſe 
mehr in den Darftellungen menſchlich athletiſcher 
Schönheit. Athen nimmt in der Bildnerei eine be: 
deutſame Stellung ein; an den großen Monumenten, 
die in dieſer Periode zu Athen ausgeführt wurden, 
mußte fich eine höchft zahlreiche Schule entwideln. 
In Pythagoras von Rhegion (Statue des binfenden 
Philoktet) und Kalamis (umdie Mitte der 70. Olym⸗ 
piade thätig), deſſen Werte fich durch eine gewiſſe 
Sierlichkeit und Anmut auszeichneten, und dem Erz: 
bildner Myron (einem ſehr vielfeitigen Künftler), 
der Götter, Heroen, Athleten (befonders berühmt jein 
Disfoswerfer, der uns in mehrfachen Nachbildungen 
erhalten ift; ſ. Tafel II, Fig. 2) und Tiere mit glei: 
cher Sicherheit darzuftellen wußte, vollzieht fich der 
übergang zur ——— Kunſt. Alle dieſe aber 
verdunkelte Phidias, der ſeinen Schöpfungen ne— 
ben der vollendeten Formenſchönheit eine unerreichte 
Ideenfülle einhauchte. Die zahlreichen Werke, welche 
er ausführte, zeigen ihn in den verjchiedenften Gat- 
tungen der B. thätig; aber die bei weitem größte An: 
zahl feiner Arbeiten beftand aus Götterbildern, und 
eg war fein bedeutendftes Wert die Koloffalitatue 

es thbronenden Zeus im den Tempel, aus 
Gold und Elfenbein gebildet, deflen Geftalt wir auf 


torjo des Britiihen Mufeums ſtiliſtiſch naheſteht. Münzen von Elis jehen (die Zeusbüfte von Diri- 
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coli, f. Tafel II, Fig. 11, zeigt eine jpätere Umbil: 
dung des beald). Als meitere Werte des Phidias 
werden die Bilder der Athene Barthenos und Athene 
Promachos, der Aphrodite Urania, der lemniſchen 
Athene, des Apollon, eine Gruppe von Erzitatuen (die 
attiichen Yandesheroen, Athene und Apollon, dazu 
Miltiaded), welche die Atbener infolge des mara- 
thonifhen Siegs nah Delphi weibten, u. a. ge 
nannt. Unter den Schülern des Phidias glänzen 
namentlich Altamenes (Werke: Statuen des Diony-: 
ſos, Asklepios, Ares, Hephäftos, der Hera und ber 
Aphrodite, meer des Weſtgiebels vom olympifchen 
eng ‚neuerdings wiedergefunden; f. Tafel III, 
Fig. 1), Agorafritos (Nemefis zu Rhamnus) und Ko: 
loted. Von den Leiftungen eines Zeitgenoffen, des 
Päonios von Mende, bat die Wiederauffindung eines 
Originalwerks, der Narmorftatue einer Nife in Olym⸗ 
pia (f. Tafel III, Fig. 2), und der wohl nad) feinen 
Entwürfen von untergeordneten Kräften ausgeführten 
Gruppe des Ditgiebeld vom Zeustempel zu Olympia 
eine klare Borftellung gegeben. Daneben blühte auch 
die Schule des Myron in Lykios, Krefilas, Strongy: 
lion u. a. weiter. Andre, wie Kallimachos und Deme: 
trios, ftehen mehr felbitändig da. Eine nähere An- 
fhauung, als wir durch die Berichte der alten Schrift: 
fteller und durch die ſpätern Nahbildungen einzelner 
Meiſterwerke von der Kunftbildung diefer Periode ge: 
mwinnen, geben ung die zur Ausfhmüdung der Tem: 
pel gefertigten Skulpturen, von denen uns zahlreiche 
Beiipiele erhalten find. Sie führen die ſchönſte Blüte 
der griehifchen Kunft in ihrer wunderbaren Hoheit, 
in ber lautern Einfalt ihres Stilö, in der frifchen, 
natürlichen Kraft, die ihr eigen ift, unfern Augen vor; 
fie, die noch nicht oder nur ausnahmsweise ald Ar: 
beiten der höchſten Meifter betrachtet werden dürfen, 
laffen und ermeffen, welche Vollendung die letztern 
ausgezeichnet haben müfje. Diefen Tempelſtulpturen, 
bei welchen übrigens die vom Orient übernommene 
Volyhromie am umfafiendften durchgeführt wurde, 
find ſodann noch einige wenige Arbeiten verwandten 
Stils anzuschließen. Hierher gehören die Skulpturen 
mebrerer Tempel auf der Burg (Akropolis) von 
Athen, des Tempels der Nike Apteros, des Parthe— 
nons und des Erechtheiong, ferner des fogen. Theſeus⸗ 
tempels in der Unterſtadt und des Apollontempelä 
zu Baſſä (Bhigalia) in Arkadien, des olympijchen 
Zeustempels, Skulpturen, die ſich noch teilweiſe er: 
halten haben und jegt fich teild in Athen, teild im 
Britiichen Mufeum befinden. (Probe vom Bartbe: 
nonfries ſ. Tafel II, Fig. 3; dafelbft, Fig. 4, ein Kopf 
aus attiſcher Schule.) 

Während in der attiihen Kunſt frübzeitig ein 
idealer Su bervortritt, eine Neigung für ſchwung— 
vollere, feinere Formen, wodurch fie von felbit dazu 
aeführt wurde, religiöfe Stoffe, das Kultusbild vor 
allem, zu bevorzugen, haftet der bildenden Kunft im 
Veloponnes ein mehr formaliftifcher Charafter an; 
dievolllommenfteDurdbildung der Körperformen, die 
Feitftellung eined normalen Ebenmahes der Verhält: 
niſſe wird höchfte Aufgabe der Kunit, die das Pro: 
blem nicht in bewegten Kompofitionen, in bedeu— 
tungsvollen Vorwürfen, fondern in der Darftellung 
ruhiger, ftehender Yünglingsfiquren zu behandeln 
liebte. So werden Erzitatuen von Siegern in den 
Olympiſchen und andern Spielen ein Hauptgegenftand 
der peloponneftihen Plaſtik. In ihnen zeichnete ſich 
auch der Hauptvertreter derjelben aus, ber Führer 
ber filyontich:argivifchen Schule, Bolykletos von Si: | 
tyon (ca. 450 —410 v. Ehr.). Unter feinen Werten | 
verdienen das Kolofjalbild der Hera im Tempel von 
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Argos, von defien Kopftypus und der jchöne Herakopf 
zu Neapel, aber nicht der befannte der Hera Ludo— 
viſi (j. Tafel II, Fia.12), eine Borftellung gibt, Sta: 
tuen des Hermes, bes Zeus, des Herafled und andrer 
Götter und Heroen, vor allen aber jeine zahlreichen 
Standbilder aus dem Athletenfreis —— In 
einer ber letztern Figuren, dem Speerträger (Dory⸗ 
phoro8), ſchuf er eine a. des Jünglings⸗ 
förpers, die andern Hünftlern ald Mufter diente und 
daher ben Beinamen Kanon erhielt. Somohl von 
dieſer ald von dem jogen. Diabumenos, der Statue 
eines Jünglings, der fich die Siegerbinde um das 
Haupt — find und Nachbildungen erhalten, in 
denen ſich die eigentümlich jchweren, gedrungenen 
Formen des — * Stils ausprägen. Eine 
roße Anzahl von Künſtlern gruppiert ſich um die— 
en Meiſter. Der bedeutendſte von ihnen war Raufy: 
des von Araos, der Bötter: und Athletenftatuen ſchuf 
und feinerjeit8 Schüler (Polyklet den jüngern, Aly: 
pos) heranbilbete. 

In der zweiten Er der Frege B. 
iſt hund wiederum die Schule von Athen bedeu: 
tend. Sie bleibt infofern ihrer frühern Richtung ae: 
treu, ala ed auch in diejer Zeit vorzugämeiie Die Ge: 
ftalten der idealen Welt, die Kreiſe der Götter: und 
ber Heroenmythen find, in denen ihre Zeiftungen ſich 
bewegen. Aber die großen Veränderungen im grie: 
chiſchen Leben, welche durch den Beloponnefiihen 
Krieg hervorgerufen worden waren, bewirften auch 
in der bildenden Kunft eine wejentlich verjchiedene 
Auffafjung und Behandlung. Ein tiefer erregtes Ge: 
fühl, eine mehr innerliche Leidenſchaft, ein ſtärkeres 
Pathos oder eine feinere Empfindung, ein Zurüd: 
treten des ftrengen Ernſtes der Auffaffung binter 
einer weichern Anmut machen fich jegt in den Gebil- 
ben der Kunft —— Demgemäß treten viele 
der früher behandelten Gegenftände, bie den Aus— 
drud einer höhern Ruhe forderten, von dem fünft: 
feriihen Schauplag zurüd, und andre, in denen die 
neue Richtung fi angemefjener ausdrücken konnte, 
rüden an ihre Stelle. In legterer Beziehung find 
namentlich diejenigen Gottheiten, deren Berehrung 
aus jener tiefern Erregung des Gefühls entiprinat, 
Dionyfos und Aphrodite, und der Kreis der Geftal: 
ten, bie 1a um fie bewegen (Erod, Silene, Satyrn 
und Mänaden), zu nennen: fie werben jest von den 
Meiftern der atheniichen Schule mit befonderer Bor: 
liebegebildet, und ed wird ihnen bad ganze Gepräge ge: 
geben, welches denjelben bie ganze folgende Zeit der 
klaſſiſchen Kunft hindurch geblieben ift. fo machen 
fih auch manche Beränderungen in der technischen Aus: 
führung bemerflih. Es wird auf eine noch weichere, 
flüffigere Behandlung bingeftrebt. Die glänzende 
Pracht der aus Elfenbein und Gold gebildeten Sta: 
tuen verſchwindet oder ericheint nur noch in verein: 
zelten rg auch das Erz ift weniger beliebt, 
dagegen wird das ebenmähig are Material des Mar: 
mors (von jeiten der attifchen Künſtler) in den mei: 
jten Fällen angewandt, die Darftellung auf die eigen- 
tümliche Wirkung des Stoffes berechnet. Den Über: 

ang von ber ältern zur jüngern Schule bildet 

ephiſodotos, Prariteles' Vater, von deſſen Gruppe 
der Irene mit dem Plutosfind die Glyptothek zu Mün- 
chen eine Nachbildung befist (f. Tafel II, Fig.5). Als 
die bedeutenditen Meifter diefer Schule werden Sto- 
pas und Prariteles genannt. Stopas, aus Paros 
—— etwa 890 ⸗850 thätig, war Architelt 
und Bildhauer zugleich. So erbaute er den Tempel 
der Athene Alea in Tegea, einen der größten und 
prächtigſten im Peloponnes, und verſah ihn zugleich 
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mit reichem plaſtiſchen Bilderſchmuck. Mit den her: 
vorragenditen Künftlern feiner Zeit (Leochares, Brya- 
ris, Timotheos u. a.) war er an ber re bed 
Maufoleions (Grabmal des Königs Maufolos von 
Karien) zu Halikarnaſſos beteiligt, deffen neuerdings 
ausgegrabene Refte jet dem Britifchen Mufeum an: 
gehören. Bon feinen Werken, denen ein hohes Pathos 
nachgerühmt wird, find noch hervorzuheben ein Apollon 
als Kitharöde, eine Bacchantin und eine große Sta- 
tuengruppe, welche die Überbringung der von Hephä— 
ſtos für Achilleus gefertigten Waffen darftellte. Die 
Gruppe der Niobe e Tafel II, 3 7) mit ihren Kin 
dern wurde fchon von den Alten bald ihm, bald dem 
Prariteles zugeſchrieben. Auch die berühmte Aphro- 
dite von Melos (f. Tafel II, Fig. 6) hat man ihm zu: 
fchreiben wollen, Doch ohne Wahrfceinlichkeit. Neben 
Stopas fteht der etwas jüngere Brariteles von 
Athen (380— 340) als derjenige Meifter, in welchem 
fich Die neue Richtung ber attifhen Schule in ihrer 
ganzen Eigentümlichfeit am vollendetften entwidelte. 
Jene Elemente einer ſchwunghaften Begeifterung, 
einer pathetifchen Auffaſſungsweiſe, die bei Skopas 
hervortraten, machen bei ihm einer weichern Schwär: 
merei und einer ey Sinnlichkeit Plag. Er voll: 
endete das Ideal der Aphrodite, deren Reize er un: 
verhüllt zur Anſchauung brachte, und mußte in der 
Geftalt der Liebeögöttin den unmittelbaren Ausdrud 
der Liebe und ſchmachtenden Berlangens darzuftellen. 
So war namentlicd; die berühmtefte unter feinen 
Apbrobditeftatuen, die von Knidos, gearbeitet. Auf 
aleidhe Weife bildete er das Ideal des Eros und in 
ihm die ſchönſte Auffaffung bes menichlichen Körpers 
im Übergang des Rnabenalterö zu dem des Juͤng— 
lings aus. Alle Borzüge und Reize feiner Kunſt tre- 
ten uns in dem einzigen übriggebliebenen Driginal: 
wert, der in DIympia gefundenen Marmorftatue des 
Hermes mit dem Dionyfosfind auf dem Arm, entge- 
gen (ſ. Tafel III, Fig. 4). An Skopas und Prariteles 
und an ihre Richtung reiht ſich die große Schar der 
—— Bildhauer an, welche das 4. Jahrh. hindurch 
den Ruhm der attiſchen Schule aufrecht erhalten. Die 
vorzüglichften unter dieſen find: Leochares (Ganymed 
mit dem Adler des Zeus), Timotheos, Bryaxis 
(Sarapis), Silanion und die Söhne des Praxiteles, 
Kephiſodotos der jüngere und Timarchos. 

Der Schule von Athen fteht 2 in dieſer Periode 
die ſikyoniſch-argiviſche des Peloponnes gegen: 
über. Ihre Eigentümlichkeiten beruhen auch jetzt 
noch auf ihrer uriprünglichen Richtung, die durch die 
Ausführung der Athletenbilder begründet ift, und in 
der es vornehmlich auf die feindurchgebildete Darftel: 
lung Törperlicher Wohlgeftalt und heroifcher Kraft 
abgefehen war. Doch madt ſich auch hier die verän- 
derte Richtung des fünftlerifhen Gefühls und Ge: 
ſchmacks bemerflich, jomohl in den Gegenftänden Telbft 
als in deren Behandlung. Wirkliche Athletenbilder 
wurden jet jeltener gefertigt; der ſchlichte Sinn, der 
ſich in ihrer Errichtung ausgeſprochen, rg te nicht 
mehr; die Zeit forderte Aufgaben, welche den An: 
ichein einer größern Würde hatten, und fo find es die 
Standbilder einzelner Heroen und die ibealifierten 
Darftellungen mächtiger Fürften und ihrer Genoffen, 
vor allen des großen Alerander und feiner Feld— 
herren, welche an deren Stelle treten. Ebenſowenig 
genügte das Bildungsgeſetz, welches durch Polyflet 
eingeführt war. Wie man fich in den Einzelheiten 
mebr den Formen der Natur anſchloß und beiſpiels⸗ 
weiſe das Haar naturaliftifch treuer wiedergab, jo 
bricht fich auch in Berug auf die Proportionen mehr 
und mehr die Neigung für ſchlankere Verhältniffe 
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Bahn, eine Entwidelung, die, von dem auch als Ma: 
ler bedeutenden ——— vom Iſthmus vorberei⸗ 
tet, ihren Abſchluß durch Lyſippos fand, den Zeit: 
enoffen Aleranders db. Gr. und 
lüngern —— en Kunſt, deſſen u ge 
Stil den weitreihendften Einfluß ausübte. Lyſippos 
war ein Künftler von erftaunlicher Fruchtbarkeit und 
Vielfeitigfeit, man fchrieb ihm an 1500 Werke zu. 
Die bedeutendften find: die Turma Alexandri (das 
Geſchwader Aleranders), aus 85 Statuen beftehend, 
der in gearbeitete Zeus zu Tarent, ein Poſeidon 
zu Korinth und verjchiedene Darftellungen des Hera: 
tleö, daneben zahlreiche Ehrenftatuen fiegreicher Ath- 
leten, denen aud ber berühmte Aporyomenos (Mar: 
morfopie im vatikaniſchen Muſeum) beizurechnen fein 
wird. An Lyſippos ſchloß ſich eine zahlreiche Schule 
an, welcher einzelne noch erhaltene Meifterwerfe von 
ausgezeichneter Schönheit (der figende Ares Ludo— 
vift, der betende Knabe in Berlin u a.) anzugehören 
ſcheinen. 

Im Zeitalter Alexanders d. Gr. hatte die grie: 
chiſche Kunft ihren Ideenkreis ziemlich erſchöpft. Für 
bie verſchiedenen Geftalten des griechiihen Mythus, 
für die ideale Darftellung von onen des wirf: 
lihen Zebens waren bie Typen in einer Weile aus: 

ebildet und feitgeftellt, daß der freien Erfindung 
(wollte man von der Bahn der Schönheit nicht ge: 
rabezu ablenken) zunädft nur ne ein geringer 
Spielraum übrigbleiben fonnte. Ebenjo war bie 
Meifterichaft der techniichen Behandlung aufs voll: 
ftändigfte entwidelt. Gleichwohl war die Fünftleri- 
fche Kraft noch keineswegs erlojhen. Innerhalb der 
gezogenen Grenzen war wenigſtens zu mancherlei 
geiſtreichen Modififationen en ——— eboten, 
noch ließ fich auf eine ftärfere Erregung und Erfchüt: 
terung des Gefühl, auf die Darftellung einer noch 
bewegtern a binarbeiten. Solche Zwecke 
e erreichen, mußte denn auch die Meifterjchaft der 

echnik in ihrem höchſten Glanz gezeigt werden. Aber 
indem man die frühern Leiftungen der Kunft in ihrer 
einfahen Größe zu überbieten tracdhtete, fonnte es 
nicht fehlen, daß die® Streben mehr oder weniger 
—— ward, daß an bie Stelle der frühern Naivi— 
tät eine gewiſſe theatralifhe Berechnung trat, daß 
man anfing, die technische Meifterfchaft als ſolche zur 
Schau zu fragen. Mit diefer innern Ummandlung 
der fünftlerif en Richtung ftanden die äußern Ber: 
hältniffe im Einklang. Indem die Kunft an die Höfe 
der Fürſten, die fic) in das Reich Aleranders d. Gr. 
geteilt, binübergeführt wurde, indem fie die Bejtim: 
mung erbielt, der orientalifhen Pracht ihreö Lebens 
u dienen, mußte nicht minder das Streben nad) äu— 
erm Scheine, nach überrajchenber Wirkung, nad ver: 
lodendem Sinnenreiz fi geltend maden. Dennod 
aber hatte die griechiiche Kunft aus den Urjprüngen 
ihrer Entwidelung eine ſolche Fülle von Gejundbeit 
und Kraft in fich gefogen, daß fie auch in diejer Zeit 
troß der eben berührten Mißftände no immer im 
Keen Grad bewundernämert ericheint. Als eu 
tätten der Kunſt find in diefer Periode, nachdem im 
eigentlichen Griechenland die unmittelbare Einwir: 
fung des Praxiteles und Lyſippos ausgellungen war, 
verfthiebene Buntte der Heinafiatiihen Küftenländer 
hervorzuheben. 

Die Eroberungen Nleranderd d. Gr. trugen bie 
griechiiche Kultur in die mweiteften Länder; aber im 
eigentlichen Griechenland traten die biöher herrichent 
eweſenen Kunſtſchulen in den Hintergrund, Wie die 
renzländer an politifcher Macht gunahmen, wurden 
fie aud) die Erben der künſtleriſchen Thätigleit. Die 


auptvertreter der ' 
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wichtigſte Schule dieſer Zeit iſt die von Pergamon, 
wo Iſigonos, Phyromachos, Stratonikos und Anti— 
gonos thätig waren. Werke dieſer Schule waren die 
umfangreichen Statuengruppen, die König Attalos 
zur Erinnerung an die Befiegung der Gallier auf der 
Burg von Athen aufitellte, mie den mothijcher 
Kämpfe (gegen Giganten und Amazonen), der Schlacht 
von Marathon und der Befiegung der Gallier felber, 
von welden eine Anzahl Einzelfiguren in Venedig, 
Neapel, Rom ıc. erhalten find. Dasjelbe hiſtoriſche 
Ereignis gab der Schule auch Gelegenheit zur Schö— 
pfung der Galliergruppe in Villa Ludovifi (ſ. Tafel II, 
ig. 10) und des jogen. fterbenden Fechters im Mu: 
* des Kapitols, während der Kampf der Götter 
gegen die Giganten von ihr nochmals in einem au 
renreichen Fries behandelt wurde, der den koloffalen, 
würfelförmigen Unterbau eines auf der Burg von 
Pergamon errichteten großen Altars ſchmückte, und 
er „gegenwärtig dem Berliner Mujeum einver: 
leibte Überrefte von den Leiftungen der Künftler von 
Pergamon den 
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ift aber häufig mehr oder weniger von orientalifchen 
Elementen durchiegt (ſ. Tafel I, Fig. 15, Elfenbein: 
relief aus Gorneto). Die umfaſſendſte Thätigfeit der 
etrusfiihen Bildner gehört der Arbeit in —* (na⸗ 
mentlich der Fabrilation der —— Ge: 
fäße) ſowie dem damit in unmittelbarer Berbindung 
ftehenden Erzgub und der Metallarbeit überhaupt an 
(j. Etrurien). Eherne Standbbilder erfüllten die 
etrustifchen Städte; das einzige Volſinii zählte de: 
ren an 2000, ala es 265 v. Chr. von den Römern ero- 
bert ward. An den Statuen von menſchlicher Bil: 
dung bemerkt man nur felten ein forgfältiges Ein: 
gehen auf den natürlichen Organismus; es ift vielmehr 
meift etwas Befangenes, Angjtliches in der Geſamt⸗ 
erjcheinung diejer Statuen, was mehrfach nod die 
Nachwirkung altertümlicher Auffaſſungsweiſe erfen: 
nen läßt. Bon größern plaftiihen Werten fennt man 
die in Arezzo enge himära in Florenz, die 
fapitolinifhe Wölfin, zu weldyer die jäugenden Kna— 
ben jedoch erſt im 15. Jahrh. zugefügt worden find, 


Öchften Begriff geben (f. Tafel IL, Fig. | den Mars von Todi, den Knaben mit der Gans (i. 


5 u.6). Auch en 6 einetreffliche | Tafel IV, Fig. 1), die Statue des Aulus Metel: 


Schule, welche durch zahlreiche Künftler vertreten | I 


mar. Bon den Werfen berjelben find nur zwei aufund 
efommen. Das bebeutendere ift die herrliche Lao— 
vongruppe im Vatikan (ſ. Tafel II, Fig. 8), von den 
Rhodiern Agefandros, Polydoros und Athenodoros 
efertigt; das andre die Gruppe des fogen. Farnefi: 
Ipen Stierö in Neapel von Tauridfos und Apollonios 
aus Tralles in Karien (f. Tafel II, Sig. 9). In die: 
fer Zeit entitand auch das Original des berühmten 
Apollon von Belvedere (j. Tafel III, Sig 6) und 
einzelner und nur durch römische Kopien befannter 
Meifterwerte. Mit dem allmählichen Untergang der 
griechifchen Freiheit verfiel auch die Kunft im ei: 
gentlichen Griechenland. Um die Mitte des 2. Jahrh. 
v. Chr. jammeln fich eine Reihe griechifcher, zumeift 
aus Athen — Künſtler in Rom, welche eine 
Renaiſſance der griechiſchen Kunſt herbeiführten. Die 
daſelbſt ſich bildende ſogen. neuattiſche Schule 
brachte noch manches herrliche Werk hervor, ſo die 
Mediceiſche Venus zu Florenz von Kleomenes (ſ. 
Tafel IV, Fig. 5), den Torſo des Herakles im Bel: 
vebere des Vatikans von Apollonios, den Farnefischen 
Herafles zu Neapel von Glykon (j. Tafel IV, Fig.8). 
Alle dieje Werte find mehr oder weniger freie Repro- 
duktionen von Werfen früherer Meiiter. Selbſtän— 
diger tritt die Heinafiatifche Kunft in Rom auf, 
wo bejonders Agafiad aus Epheſos mit dem Bor: 
gheſiſchen Fechter (ſ. Tafel IV, Fig. 7) zu nennen ift. 
Kleinafiate ift auch Archelaos von Priene, der Künft: 
ler der Apotheoje ded Homer. Cine eigentümliche 
Richtung, welche in —— Eklektizismus For⸗ 
men der altertümlichen Kunſt mit den mehr eleganten 
der römiſchen Zeit verquickte, verfolgte Paſiteles und 
feine Schule, aus welcher gieichwohl noch ein Werf 
von der Bedeutung der Öruppe des Menelaos in Billa 
Ludoviſi hervorging. Noch find Arkejilaos, der 
Künftler der Venus Genetrix, zuerwähnenund Zeno— 
doros, der den Kolof des Nero fertigte. Zu Augu— 
ſtus' Zeiten lebte der Steinfchneider Dioskurides. 
Den Übergang von der griechiicen zur römifchen 
Kunft bildete die der Etrusfer. Sind aud die und 
von ihnen erhaltenen Werte, namentlich die der B., 


nicht frei von griechiſchem Einfluß, jo finden wir dod) 


das griechiiche Element auf jo befondere Weife mobi: 





fisiert und begegnen einzelnen Motiven jo eigentüm: 


licher Auffafjung, daß wir die urfprüngliche Anlage 
des etrusfiichen Kunitgeiftes zu erfennen vermögen. 


Der Stil gleicht im allgemeinen dem altgriechiichen, | 


des Vatifans (f. Ta 


us u.a. 
Die römische Bildhauerkunft. 

Die Römer waren von Haus aus Fein fünftle: 
riſches Bolt; aus ihrer Mitte find aud nur wenige 
namhafte Künftler hervorgegangen. Dennod erfor: 
derten diegroßen Städteanlagen, Tempel, öffentlichen 
Plätze wie Privatbauten zur angemefienen Ausitat: 
tung bildnerifchen Schmud. Diejen lieferten zuerit 
die etrusfiichen Meifter (Bolcanius aus Beji wurde 

. B. zur Anfertigung der Statue des Fapitoliniichen 
Supiter nad Rom berufen) und ihre Zögtinge, fpäter 
aber die griechiihen Künftler. Bon der Nachblüte der 
griechiſchen Kunft in Rom war oben die Rede. Neben 
der griehiichen Kunftridtung und ber Nahahmung 
berjelben bildete ſich aber aud) eine eigentümlich rö- 
mifche Auffaflung und Behandlungswetie der B. Dies 
römische Element beftebt in einer unmittelbaren, 
frifhen, derben Aufnahme der Erjcheinungen und 
Verhältniffe des äußern Lebens; es faßt die Gejtal- 
ten deö Lebens, wie fie find, mit ſcharfer Naturwahr: 
heit und mit feiner und jorglicher Jndividualifierung 
auf, aber es ift zugleich eine eigentümliche Größe 
darin, ein gemeffener Ernft, eine männliche Würde, 
fo daß fie vor dem Ausdrud der Gemeinheit bewahrt 
bleiben. Die römiſche Kunft im engern Sinn bat 
nicht jenen idealen .. der bie Gebilde der grie 
chiſchen Kunft erfüllt; fie führt den Beichauer auf 
die Erde und ihre vergänglichen Intereſſen zurüd. 
Ihr eigentliches Feld ift die hiſtoriſche Darftellung 
und das Porträt. Die hiſtoriſche Darftellung ent: 
widelte fich bejonder® in der Unterordnung unter bie 
Arditektur, jo an Triumphbogen, Säulen x. Am 
bebeutendften find durch ihren Bilderſchmuck die Bogen 
des Titus (f. Tafel IV, ig. 14) und Konftantin 
(f. Tafel »Baufunft VI«, Fig. 7) und bie Trajand: und 
Mark Aureld:Säule. Die höchfte Blüte der römischen 
—— Bildnerei fällt unter Trajan; die Seele 
einer Kunſtunternehmungen war Apollodoros von 


Damaskus. Im Porträtfach wurde yon ge: 


leitet. zu dem An en die Auguftusitatue 

el ig. 10), die Statue des 
Balbus in Neapel (f. Taf ‚ig. 11), die der 
ältern Agrippina (j. Tafel IV, Fig. 12) des Kapitols 
und die jchönen Frauenſtatuen aus Herculaneum in 
Dresden. Aud im Typus von Gottheiten ftellte man 
Perſonen dar; ein ſchönes Beifpiel davon tft die por: 
trätartige Junoftatue (f. Tafel IV, Fig. 13) des Ha: 
pitols. Für das Privatleben wurden auch viele grie= 
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chiſche Werke kopiert, fo daß und manches unterge: 
gangene griechiſche Werk in römischer Kopie erhalten 
iſt. In den Darjtellungen der Sarfophage hat ſich 
der griediiche Einfluß am längften erhalten, Eine 
rein griechiſche Reaktion trat unter Hadrian (117— 
138 n. Chr.) ein. Noch ein Ideal bildete die griecht: 
fche Kunft, das des Antinoos (f. d.), des Lieblings 
des Hadrian. Die ſchönſten uns erhaltenen Daritel: 
lungen desſelben find die Statuen des Vatikans und 
Zaterand und dad he relief der Billa Albani. Cha: 
ratteriftiich für dieje Zeit ift die Vorliebe für alter: 
tümliche e, deren Stil man gern für Gegen: 
ftände des Aultus verwendete, ohne im ftande zu fein, 
die naive Urfprünglichleit desſelben zu erfaflen und 
wiederzugeben. Infolge der Einführung fremder Re: 
ligionen wurden auch die Typen fremder Gottheiten 
in römifch : griechifche umgebildet, wie 3. B. die Iſis— 
ftatue des Kapitols (j. Tafel IV, Fig. 15) zeigt. Um 
diefe Zeit arbeiteten Ariftea® und Papias die beiden 
Gentauren des Kapitols in ſchwarzem Marmor (ſ. Ta: 
fel IV, fig. 9). Nah der Zeit der Antonine trat 
wieder die ſpezifiſch⸗ romiſche Kunſt in ben Vorder: 

rund, erreichte aber nie wieder die frühere Blüte, 


g 
bis fie ſchließlich ganz in Verfall geriet, wovon und | W 


der Bogen des Septimius Severus (193 — 211) u, ein 
Teil der Reliefd am Konftantinäbogen Beiipiele geben. 
Das befte wurde immer noch im Porträt geleiltet. 
Die Bildgauerkunft des Diittelalterö unb ber Renaiflance, 
Die althriftliche Kunft hat fich aus der antiken 
entwidelt, was beſonders die Sarfophage nachmwei: 
ien, von denen einer ber fchönften der Junius 
Baſſus (ſ. Tafel V, Fig. 2) iſt. Derſelbe eg 
zeigt ſich auch in den wenigen ftatuariichen Werten, 
von denen dad wichtigſte die große eherne Statue 
des heil. Petrus in der Beteräfirche zu Rom (f. Ta: 
fel V, Fig. 1) iſt. Der byzantiniſche Stil, an: 
fangs ebenfalld von der Antife ausgehend, wurde 
von orientalifhen Einflüffen durchdrungen, er 
langte aber feinen jelbitändigen Charafter und artete 
wegen Mangeld an Ideengehalt in einen trodnen, 
ftarren Formalismus aus, welcher fi, getragen 
durch eine vorzügliche Technik, über das ganze Abend: 
land verbreitete und lange Zeit die Serrichaft bes 
bauptete, bis die Innigkeit des einge Geiftes 
und ein lebhaftered Naturgefühl zum Durchbruch fa: 
men. Die Bildnerei der A Epoche wurde 
anfangd von der Malerei in den Hi 
drängt, fo daß fie bis in die Mitte des 12. Jahrh. ſich 
faft nur auf die Kieintunft befchränkte. Veſonder⸗ 
find die Elfenbeinreliefs zu beachten (Diptychon Dt: 
tos II. zu Paris). Neben den Arbeiten in edlen Me: 
tallen tritt auch der Erzguß hervor (Domthüren zu 
Hildesheim und Augsburg, der eherne Löwe Hein: 
rich® des Löwen zu Braunfchmweig). Im 12. Sec 
nimmt bie Steinflulptur einen bedeutenden Auf: 
ſchwung, indem fie mit der Architeltur in Verbindung 
tritt. Der Einfluß der Antife erlofch faft ganz, aber 
es zeigen dieſe Werfe troß mander Roheit und 
Plumpheit Lebensfriſche und Naivität (Reliefs der 
Erternfteine, f. Tafel V, Fig. 3, in Weftfalen; Por: 
tale zu Hildesheim, Regensburg, Chartres, Bourges, 
ve Mans, St.-Denis; Fafladen verfchiedener italieni: 
cher Dome, 3. B. Ferrara, Verona). Die Skulpturen 
zu Wechfelburg und bie der goldenen Pforte des Doms 
zu Freiberg (1. Tafel V, Fig. 4 u. 5) bezeichnen den 
Übergang zur gotifhen Epoche. In diejer drängt 
fi) in der Auffafiung die Empfindung in den Bor: 
dergrund, welche jich allmählich bi$ zur Sentimenta:- 
lität fteigert. Der Marienfultus und die rauen: 


n nd ge: 
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liher Anmut, welche auch häufig auf die Männer 
übertragen ift. In der äußern Erjcheinung haben 
auch die Werke diejer Epoche die Unterordnung unter 
das Architeftonifche mit denen der vorigen gemein. 
Voran fchreitet Frankreich mit feinen trefflichen Stulp: 
turen an und in den Kathebralen zu Reims, Paris, 
Amiens und Chartred, Um 1400 treten bejonders 
zwei Schulen aus den Niederlanden berbeigerufener 
Künftler in den Vordergrund: die Schule von Tour: 
nai und diejenige von Dijon (Mofesbrunnen daſelbſt, 
f. Tafel V, Fig. 7). In Deutichland find die Aus: 
Ihmüdungen der Dome zu Freiburg, Straßburg 
(j. Tafel V, Fig. 6), Köln, Bamberg zu nennen. 
Eine beſonders reiche Thätigfeit entwidelte Nürnberg 
(St. Lorenz, Frauenkirche, ſ. Tafel VI, 7 1; der 
Schöne Brunnen von Heinrich dem Balier, |. Tafel VI, 
Fig. 2). Auch in England entjtehen eine gr tüch: 
tiger kirchlicher Skulpturen ; weit wichtiger aber find 
bie diefer Zeit entitandenen Grabdenkmäler (Grab: 
mal zu Chichefter, ſ. Tafel V, Fig. 8), von denen aud) 
verfchiedene jehr bedeutende Deutichland angehören 
(Beter v. Aöpelt zu Mainz). Erzguß, Elfenbein: und 
Holzfchnigerei waren ebenfalls in Übung. Unter den 
en ber legtern Technik ift befonders der Hoc): 
altar der Stiftskirche zu Oberweſel zu nennen. 

In Italien war die B. im 11. und 12. Jahrh. fehr 
herabgefommen. Sie bejchräntte fid) auf eine rohe 
Nahahmung der Antike, bis Nicola Pijano (um 
1205 geboren) wieder mit tiefem Berftändnis in den 
Geift und die Formensprache der Antike eindrang. 
Seine Werte gehören zu den bedeutenditen Erjchei: 
nungen, welche die Kunſtgeſchichte aufzumeifen hat, 
und mit Recht fann man von ihm die Entwidelung 
der neuern B. datieren. Angeregt durch die Antiten 


des Campo ſanto zu der ührte er den gewaltigen 
—— herbei, welcher aber noch nicht gleich all: 
emein fortwirkte, wie groß auch die Wirkung auf feine 
get enofien ge mußte, Seine bedeutenditen 
e find: das Relief der Kreuzgabnahme im Dom 

v Lucca, 1233 (f. Tafel V, Fig. 9), Figuren und 
eliefs an der Kanzel im Baptifterium zu fa (1260) 
und an der Kanzel im Dom zu Siena (1266). Seine 
namhbafteften Schüler find Fra Guglielmo d’Agnello 
und Arnolfo di Cambio, welche in feinem Stil wei: 
terarbeiteten. Sein Sohn Giovanni (ca. 1250 bis 
ca. 1328) —* der mehr formalen Richtung des Va— 
terö gegenüber den Hauptnachdrud auf den geijtigen 
Inhalt und ſeeliſchen Ausdrud (Faflade ded Doms 
u Orvieto, Madonna del Fiore zu Florenz, |. Ta: 
Kar VI, Fig. 11). Seiner Richtung ſchloß wi eine 
roße Anzahl von Nachfolgern an, deren Mittelpunft 
Klaren bildete, wo vielfeitige Meifter Giotto 
1276—1336) wirkte. Unter feinem Einfluß ftand 
Andrea Piſano, deſſen Hauptwerk die u Erz: 
thür des Baptifteriumd von Florenz ift. Sohn und 
Schüler des Andrea war Nino Piſano, ein Künft: 
ler, der ſich durch anmutig zarte und feine Durchbil: 
dung auszeichnet. Andre namhafte toscaniſche Bild: 
bauer des 14. Jahrh. find: Einello, Alberto di Ar: 
noldo (um 1360), Niecold Piero de Lamberti aus 
Arezzo, Andrea di Eione, genannt Orcagna (1329 — 
1368). In Oberitalien legtefichdie®. des 15. Jahrh. 
meijt auf die Grabdentmäler, und hierin weijen Ra: 
venna, Venedig, Ferrara viele namhafte Künftler auf, 
darunter Pietro Lombardo und feine Söhne Anto: 
nio und Tullio, Lorenzo und Antonio Bregno u. a. 
Aud Unteritalien, befonders Neapel, nimmt am 


neuen el er teil (Andrea Eicctone). Die lom: 
bardifche Kunft im 15. und 16. Jahrh. zeigt fich am 


verehrung führten befonders zur Darjtellung weib: | beften an den Statuen und Reliefs der Kartauje in 


942 Bildhauerkunft (deutiche 
er wo namentlich neben vielen andern Antonio 
madeo und Anbrea Fuſina thätig waren. In Tos— 
cana macht fi das Streben nad) formaler, auf bie 
Gejege der Antike gegründeter Durchbildung befon: 
derd bemerkbar. Als einer derjenigen Bildhauer, 
welche die auf bemußter Nahahmung der Antile 
fußende neue Kunftrichtung begründet haben, ift Ja: 
copo della Duercia, aus der end von Siena 
gebintig (1374— 1438), orzubeben. Er ſteht an 
er Grenzicheide zwifchen dem ältern und dem moder⸗ 
nen Stil der Kunft, aber mit 
dem legtern Bahn zu brechen. in der An: 
ordnung der Gemänder entwidelt fich bei ihm auf 
der ältern Grundlage ein ei —— grobarti er 
Schwung; aud für das feifehe förperliche Leben zeiat 
er einen rege erwachten Sinn. Sein Hauptwerk i 
das Hauptportal von San Petronio zu Bologna (f. 
Tafel V, Fig. 10). Ein zweiter Hauptmeifter der 
toscanishen B. ift der Erzbildner Lorenzo Ghiberti 
aus Florenz (1381— 1455). Seine frühern Arbeiten 
haben in den Hauptmotiven der künſtleriſchen Anlage 
noch wejentlich das Gepräge bed gotiſchen Stils, nur 
daß dabei von vornherein eine grö enfülle 
und das Streben nad) freier Entwidelung und Be: 
wegung bemerkbar find. In feinen jpätern Werfen 
tritt der Einfluß der Antife hinzu und bringt die an- 
mutvollfte und lauterftellmbildung derurfprünglichen 
Richtung, allerdings mit entfchiedener na 
Sein bedeuten * 


— Kraft weiß er 
amentli 


zum maleriſchen Stil, zuwege. 

erk find die weltberühmten Bronzethüren (ſ. 
fel V, Fig. 11) des Florentiner Baptiſteriums. An 
Ghiberti fließt fi zunächſt in verwandten, künſt⸗ 
leriihem Sinn Luca della Robbia (geboren um 1400) 
an, der Marmor: und Bronzearbeiten, befonbers aber 
ſolche in gebranntem Thon, die er mit einem glafier: 
ten ug verjah, lieferte. Als dritter Begründer 
der modernen Kunſt ift Donatello (1886— 1468) 
anzuführen, bei welchem aber troß eifrigen Studiums 
der Antife dad Streben nad ſcharfer Charafteriftif 
— manchmal bis zum Häßlichen und Bizarren ver: 

eigt. —— fand ſein dem Zeitgeſchmack 
entſprechendes Streben eine Menge Nachfolger, die 
aber die von ihm —— Richtung — Teil 
wiederum auf eg eigentümliche Weife um: 
aubilden wußten. Andrea Berrochio von Florenz 
(1432-88), Schüler Donatellos, faßte das durch den 
legtern und feine Zetgenoflen eingeleitete Natur: 
ftubium mit großer nblichfeit und Tiefe auf und 
war durch die weitere Ausbildung desſelben von be: 
deutender Einwirkung auf ben idelungdgang 
der gejamten toscaniſchen Kunft, welche ihren am 
meiften charakteriftifchen Ausdruck in der Porträt: 
bildnerei — bat. Unter den übrigen florenti- 
niſchen Bilbhauern, die ald Schüler Donatellos ge: 
nannt werden, find Nanni di Banco (geft. 1430) 
und ber Architekt Michelozzo Michelozzi zu er: 
wähnen, befien feltene Bildhauerarbeiten Streben 
nad) zarterer Anmut erfennen laffen. Dasjelbe Stre: 
ben, aber aufs liebenswürdigſte durchgebilbet und 
mit einer ni weichen Ausführung vereint, 
fieht man in den Werfen des Antonio Rojiellino, 
Derielben Richtung gehören Benedetto da Majano, 
Defiderio da Settignano und deffen Schüler Mino 
da Fieſole an. Lekterer trug durch feine vieljeitige 
Thätigfeit viel zur Verbreitung des neuen Stils bei, 
In Lucca blühte Matteo Civitali (1435-1501, St. 
Sebaftian am Dom zu Lucca, |. Tafel VI, Fig. 12). 

In der erften Hälfte des 16. Jahrh. waren bie 
Mittelpunfte der B. Florenz und Überitalien, denen 
ſich ſodann, wie früher, Neapel anſchließt. Um den 


a: \er ein Ähnliches Streben nad Großartigfeit zeigt, 
a 


im 15. und 16. Jahrhundert). 


Beginn des 16. Jahrh. treten und in Florenz vor: 
erft zwei Meifter entgegen, deren Arbeiten, in einer 
einfach jhlihten Würde gehalten, den Anfang des 
neuen und freiern Strebend bezeichnen: Baccio da 
Montelupo und Benebetto ba — Zu 
einer höhern Entwickelung führen die unft: Gio—⸗ 
vonni Francesco Auftici, ein Schüler ded Andrea 
Verrochio (Gruppe des predigenden Jobannes zu 
lorenz; Pharifäer daraus f. Tafel VI, Fig. 13), und 
ontucci, genannt Sanjovino (geft. 1529), mel: 
2. fih wie Ghiberti zum maleriihen Stil neigte. 
ins ber fchönften feiner Werte ift Die Bronzegruppe 
der Taufe Ehrifti am Baptifterium zu Florenz (f. Ta: 
el VI, Fig. 14). Als dritter neben Ruftici und An: 
ea Sanfovino ift Michelangelo Buonarroti (1475 
bis 1564) zu nennen. Die 8. hatte biefer Künftler 
zu feinem eigentlichen Beruf erfehen. Obgleih er 
von der Antife ausging, ift doch nicht Schönheit das 
tel jeiner Kunft, ſondern alles ftrebt dahin, feinen 
nnerften been, feiner leidenjchaftlichen Subjektivi⸗ 
tät Ausdrud zu verleihen. Seine e jind titaniich, 
fie überwältigen und reißen mit fich fort, ohne immer 
einen reinen Genuß zu bieten. * envolllomm 
—— feine Pietà (f. Tafel VI, Fig. 15) und ſein 
ojes, außerdem die Mediceergräber a Für 
die geſamte B. der —— Zeit ein Vorgang 
entſcheidend geweſen. Baccio Bandinelli (1 bis 
1559), obwohl ein perjönlicher Feind Michelangelos, 
ftand doch wejentlich unter jeinem Einfluß, injofern 


doch bereits in völlig manierierter Weife. n: 
diger ift Benvenuto Gellini (1500—1572), defien 
Arbeiten aber in der Anordnung wie im Stil einen 
Kr beforativen Charakter . Anzjiehende Ent: 
widelungsmomente finden fi zu A bes 16, 
Jahrh. in der oberitalienifhen B., vornehmlich 
im Gebiet von Venedig. Sie ſchließen ſich im einzel: 
nen ber antifen Darſtellungs und Behandlungsweiſe 
fehr nahe an, wozu fie die Anregungen von Florenz 
erhielten. Die Künftlerfamilie Lombardi wurde 
don oben erwähnt. Antonio Begarelli aus Mo- 
na (Frauenkopf, I Tafel VI, Fig. 16) verfällt ftart 
ind Malerifche, während Jacopo Zatti, nach feinem 
Lehrer Sanfjovino genannt (1477—1570), feinen 


malerifchen Stil, aber auch unter dem Ei Mi: 
chelangelos, nad) —— verpflanzte. Die Haupt⸗ 
vertreter der Schule von Neapel ſind Girolamo San⸗ 


tacroce und Giovanni da Nola. Unter ven Schü— 
lern und gleichftrebenden Zeitgenofjen deö Jacopo 
Sanfovino zu Venedig find hervorzuheben: Danefe 
Cattaneo, Girolamo Campagna, Aleflandro Bitto- 
ria, Giulio dal Moro u.a. Unter den lombardiſchen 
Meiftern des 16. Jahrh. find der Erwähnung mwür: 
big: Agoftino Bufti, genannt Bambaja, von Railand, 
Marco Agrate und Ehriftofano Solario il Gobbo. 
Der nordifhen B. mangelt in diejer Periode jene 
Größe und Würde der Formen, welche die italientiche 
fi unter dem Einfluß der Antike anzueignen mußte. 
Dafür zeichnet fie fich aber durch lebensvolle, harat: 
teriftiiche Auffaffung und fede, realiftiihe Daritel: 
[ung aus. Am bebeutenditen tritt in diefer Epoche 
Deutſchland hervor. Einer der hernorragendften 
‚ Meifter war Adam Kraft (geft. 1507), der in feinen 
' Werfen das auf entichiedene Charalteriftif und treue 
Lebenswahrheit gerichtete Streben der Nürnberger 
Schule befolgt und zwar in jener e und Ser: 
bigfeit der Behandlung, die zu feiner Zeit auch in der 
| nürnbergiihen Malerei bervortrat. Berühmt find 
‚feine Stationen zuRürnberg (j. Tafel VI, Fig. 6 u. 7) 





| 


‚und das Saframentägehäufe zu St. Lorenz dafelbit. 


Bildhauerkunft (neuere). 


Als ein bedeutender Künftler von verwandter Rich— 
tung ift Tilman Riemenſchneider von Würzbur 
zu nennen. Ungleich umfafjender ald im Bereich 
eines felbitändigen Schaffens tritt uns die deutſche 
B. an denjenigen Werfen entgegen, die fie in Ber: 
bindung mit der Malerei hervorgebracht hat. Dies 
find vornehmlich die großen Altarwerfe, deren In— 
nere® in ber . mit bemalter und vergolbeter 
Bildnerei (in Holz geihnigt) ausgefüllt ift, während 
das Außere durch wirkliche Gemälde nicht ſelten auf 
mehrfach übereinander zu klappenden Flügeln gebil 
det wird. Hier find befonder die Altarwerte Michael 
Wohlgemuths in Nürnberg hervorzuheben. Als ein 
tüchtiger Bildichniger erfcheint nad) jenem in Rürn- 
berg und in Kralau Veit Stoß (1447—1542), der 
fich durch eigentümlich zarte, naive Anmut auszeich⸗ 
nete, die vornehmlich feinen weiblichen Geftalten ein 
anziehendes —* verlieh. Sein —8** iſt 
der Roſenkranz in St. Lorenz (f. Tafel VI, Fig. 3). 
Im Rathaus zu Nürnberg ift die herrliche Madonna 
eines unbefannten Meifters (ſ. Tafel VI, Fig. 4). 
Weiter find ale Bilbjchniger zu nennen die beiden 
Syrlin aus Ulm und Hans Brüggemann, der Ber: 
fertiger des jchönen Altard im Dom zu Schleswig. 
In einer zum Teil kei BVerichiedenheit von 
den ftififtirchen Eigentümlichleiten der übrigen deut: 
ſchen Bilbnerei erjheint die Mehrzahl der deutichen 
Bronzearbeiten diejer Periode, namentlich derjenigen, 
welche durch Beter Viſcher (geft. 1529) in Nürnberg 
und jeine Familie geliefert wurden. Sein mit Hilfe 
jeiner fünf Söhne audgeführtes Hauptwerk ift das 
Sebaldusgrab zu Nürnberg. Im range Pr 
Aufbau tft dasſelbe gotifch; in den Figuren vermiſcht 
ſich die italienische jFormengebung mit der realifti- 
ichen Charafterifierungsart des fpätgotifhen Stils 
(f. Tafel VI, Fig. 8 u. 9). 

In Frankreich bildet die Kathedrale von St.-Des 
nis mit ihren Königsgräbern den Mittelpunft der 
Thätigteit (Jean Jufte: Grab Ludwigs XII.; Pierre 
Bontemps: Grab Franz' J.). In den Niederlanden 
drängt die Malerei die Plaftil zurüd. Dennod) fin: 
den eh einige tüchtige Meifter (Jan de Baler: Mo- 
nument der Maria von ee. u Brügge; treff: 
liches Grabmal in St. Jalob Felt, von einem uns 
betannten Meifter). Der Kamin des Juftispalaftes 
zu Brügge ift ein Meifterftüd der Holzdeforation. 
In England warb die B. meiſt von Ausländern ge: 
übt. Befonders zu erwähnen ift der Gegner Michel: 
angelos, Pietro Torrigiano (Grabmal Heinrichs VII. 
und feiner Gemahlin in ®eftminfter). Aud in Spa: 
nien entwidelt ſich die B. befonders an den Grab: 
denfmälern (Gil de Silod und Berruguete). 

der italienifhen ®. ſehen wir in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. den Stil des Michelangelo vor: 
berrichend, teils jo, dak man demſelben ganz in der 
Weife zu folgen fich beftrebte, wie er durch den Mei: 
fter felbft vorgebilbet mar, teild fo, dak man andre 
Schulrichtungen nad den Eigentümlichkeiten feines 
Stild umzuändern juchte. Als die bedeutendften Bild: 
bauer der erftern Klatie find Montorfoli, Raphael 
daMontelupo, Guglielmo della Porta (aeft. 1577), 
BVincenzio Danti (1530-75) und Bartolommeo Am: 
manati (1511— 92) au nennen. Giovanni Bandini, 
enannt Giovanni dal’ Dpera, und Leone Leoni 
era eine mehr zierliche Richtung, die ſich beſonders 
bei dem leßtern zu einer eigentümlic) feinen, aber 
doch in dem damaligen manierierten Zeitgeſchmack 
befangenen Grazie entwidelt. Giovanni Bologna | 
(1524 —1608, aus Douai in Flandern) erfcheint wie: | 
derum ald Nachfolger Michelangelo®, überragt in: 
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deſſen feine Zeitgenofien dur größere Mäßigung 
und ein feinere® plaftifches Formgefühl. Am be 
kannteſten find fein Raub der Sabinerinnen (f. Ta: 
fel VI, Fig. 17) und —* Mertur(f. Tafel VI, Fig. 18). 

In der franzöſiſchen Kunft entfaltete ſich du 
Benvenuto Cellinis Einfluß das in der Nationalitä 
begründete Streben nad) eigentümlicher Grazie und 
gejuchter Eleganz noch weiter, fo daß e& öfters in 
Manier audartete. Da die fünftleriihen Dekoratio- 
nen bed Schloſſes Fontainebleau den Mittelpuntt 
der Kunftbeitrebungen diejer Zeit ausmachten, jo be- 
greift man den gefamten Kreis der Künftler, welche 
damals in Frankreich thätig waren, gewöhnlich unter 
dem Namen der Schule von Fontainebleau, de: 
ren Blüte der Mitte und der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrh. angehört. Durdy edle Anordnung, feinen 
Sinn und zarte, verftändige Ausführung zeichnen 
fih auß: Jean Goujon (get. 1572), der bedeutendfte 
Meiſter dieſer Zeit, Germain Pilon (geft. 1590), Jean 
Eoufin(geft. 1589), Barthelemy Prieur, Pierre Fran: 
cheville, Baul Ponce. 

Die neuere Bilbhauerkunſt. 

Zu Anfang des 17. Jahrh. raffte ſich die B. zu 
einem neuen Aufſchwung empor. In ihrem Streben 
nach Leidenſchaft und Effekt überſchritt ſie aber ihre 
Grenzen und verfiel vollends ins Maleriſche. Die— 
ſer neue Stil, welcher von Italien ausging, der 
Barodſtil, beherrſchte die Kunſt faft zwei Jahrhun— 
derte. Als Führer tritt Lorenzo Bernini (1598— 
1680) hervor. Es ift etwas Raufchendes, elſtatiſch 
Bewegtes in feinen Geftalten und zualeich im Ein- 
zelnen der Behandlung eine Naturwahrbeit, durch 
welche diefe Glut bed Gefühle dem Beichauer un: 
mittelbar nahegerüdt wird. Aber die Begeifterung 
ift bei ihm fein freier Erguß des Innern, jondern 
te erfcheint weſentlich nur als eine Erhigung des 
nüchternen Verftandes, und darum haben jeine Dar: 
ftellungen durchweg ein mehr oder weniger affeftier: 
teö Gepräge; zugleich treibt ihn fein Streben nad 
Naturwahrbeit zu einer maleriihen Behandlungs: 
weiſe, in welcher fich Die Geſetze des plaftiichen Stils 
völlig auflöfen. Die Mehrzahl der Zeitgenofien folgte 
Berninis Spuren, fo Aleffandro yet (1598 — 
1654), Francesco Mocchi (geft. 1646), Ercole da Fer: 
rara u.a. Um fo mebr iſt es anzuerkennen, wenn 
Meifter wie Stefano Maderna (1571— 1636) und 
Frangois Duquesnoy, genannt il Fiammingo, ſich 
von feinem Einfluß frei zu halten mußten. 

Eine ähnliche Richtung wie in Jtalien zeigt die ©. 
Frankreichs. Dort bradte fie am Hof Ludwigs XIV. 
manches tüchtige Werk, bejonders im Porträtfach, 
hervor, obaleich fich im allgemeinen das Theatraliiche, 
was noch durch das Zeitfoftüm gefördert wurde, viel 
zu breit macht. Nicht ohne anerfennungswerte Ener: 
gie zeigt ſich diefe Richtung zunächſt in der berühm- 
ten Marmorgruppe des Pierre Buget (1622 — 94): 
dem Milon von Kroton, der von einem Löwen zer: 
riffen wird (im Louvre). Tüchtige Arbeiter find: 
Francois Anguier (1604 — 69), Francois Girardon 
(1628—1715) und Martin Desjardind (1640 -—- 94). 
Als Meifter im Porträt ift befonders Antoine Coy— 
evor (1640 —1720) zu nennen. Allmählich verirrt 
ha ie B. in eine ſüßliche Zierlichleit, als deren 
Hauptvertreter Fremin und die beiden Couſtou r 
nennen find. Hervorzuheben ift noch Jean Baptiite 
Bigalle (1714-85), der Schöpfer des Denkmals für 
Morig von Sachſen in der Thomaskirche u Straßburg. 

In den Niederlanden erhielt ſich während dieſer 
a ein fräftiger Naturfinn, welcher von großem 
Einfluß auf Deutichland wurde (Quellinus' Karya: 
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tive am Rathaus zu Amfterdam, |. Tafel VI, Fig. 10). 
Hubert Gerhard und A. de Vries wirkten in Aug$- 
burg, P. de Wittenebft Gerhard in Münden. Deutſch⸗ 
land war durch den Dreißigjährigen Krieg verhindert 
worben, an der Entwidelung der Kunſt befondern 
Anteil zu nehmen. Aber fchon unter dem Großen Kur: 
fürften beginnt es fich wieder zu — Für ſeine 
Schöpfungen ließ er ſich holländiſche Architekten und 
Bildhauer kommen. Von dieſem Einfluß beſtimmt, 
trat Andreas Schlüter (1662 —1714) auf, gleich: 
groß als Architekt wie ald Bildhauer. Tiefe Auf: 
faffung und kräftige, lebensvolle Darftellung treten 
uns in feinen Werfen entgegen, unter denen das 
Denkmal des Großen Kurfürften und die Masken fter- 
bender Krieger am Zeughaus in Berlin die bedeu— 
tendften find. In Wien blühte Raphael Donner 
(1692-1741). Während der wieder erwachende Sinn 
für die höhere Aufgabe der Kunft auf der einen Seite 
zu einem —— Anſchluß an die Natur trieb, ver— 
anlaßte derſelbe zugleich eine höhere geläuterte Auf: 
faffung der Natur, wie fie fich in den Merten aus der 
Blütezeit der griechiſchen Kunſt fundaibt, zu deren 
Studium man Hi jetzt zurückwandte. Windelmann 
brach durch ſein tiefes —— in den Geiſt der 
——— B. dieſer Richtung Bahn. Der Schwede 

ergell und der Italiener Canova ſind als die er— 





Bildhauerkunſt (neuere), 


bis 1863), A. H. Loſſow (1805— 74), F. Sanguinetti 

1800 -- 1870), Xaver Schwanthaler (1799 — 1854), 
Ludwig Schaller (1804—65), J. D. Entres (1804 — 
1870), %. Schönlaub (1805—83), Anton Sidinger 
(1807 — 73), M. Widnmann (geb. 1812), Halbig 
— Brugger (1818 —70), Fortner (1822 — 

862). Durch die großartigen Bauten in München 
hatten die dortigen Bildhauer vielfach Gelegenheit, 
nad allen Seiten hin zu wirken und die ihnen eigen: 
tümlichen Talente zu verwerten. Leider aber artete 
diefe Richtung in ein fabrifmäßiges Produzieren aus 
und gelangte nicht zur tiefern Auffaffung der Form. 
Deshalb find die Denfmäler Münchens im ganzen we: 
nigerfreulich; zu den befferngehört Widnmanns König 
Ludwig I. zu Pferde. Bedeutenderes als in der Mo: 
numentalplaftif leiftete diefe Schule in der firchlichen 
Kunft: ALS Erzgießer verdienen in Münden Stigl- 
mayr und Miller, in Nürnberg Daniel Burgſchmiet 
(1798 —1859) erwähnt zu werden. In Berlin iſt 
vor allen Chriftian Raud (1777—1857) zu nennen, 
welcher der Bildnerfunft eine nationale Richtung ae: 
geben hat, ohne fie der freieften Bewegung nach allen 
Seiten zu berauben. Nah den B —— 
ſchuf er die Standbilder Blüchers, Scharnhorſts, Bü— 
lows v. Dennewitz, die Büſten von Goethe, Hum— 
boldt, Thorwaldſen u. a. Am bekannteſten find au: 


en Meifter zu nennen, welde die B. nach den Ge | Berdem das Denkmal Friedrichs d. Gr. (f. Tafel VIII, 


eten, bie fie den Werken des klaſſiſchen Altertums 
entlehnt, neu zu gejtalten ſuchten. Namentlich hat 
Ganova eine große Anzahl bemunderter Werfe ge: 
ſchaffen, die jedoch, bei großer —— der Technik, 
nicht ganz frei von italieniſcher Affektation und ſüß— 
licher Sentimentalität ſind. 


u 
Tafel VI, Fig. 19). 


| 


Big 3), das Grabdenkmal der Königin Luiſe (f. Tafel 
„Fig. 1) und eine Reihe von Biltoriendarftelluns 
en (f. Tafel VIIL, Fig. 2), deren Typus er geichaffen 
Bat. Neben Rauch ift Friedrich Tied (1776— 1851) 
zu nennen. Rauchs Schule ift eine jehr ausgebreitete 


efannt find feine Gra⸗ und bat ihre Hauptvertreter in Berlin und Dresden 
zien, feine Benus ſowie die Grabmäler Clemens’ XIII. | (f. unten). 

Rom und der Erzherzjogin Chriftina zu Wien (f. Wendelſtadt (1815—41; 
n dieſe reihten ſich der Franzoſe Börfe und Statue Karla 


n Franffurt wirkten: Karl Eduard 
yiaur Afrila an der Neuen 
. Gr. auf der Brüde, Bü: 


Chaubet (1763-1810), die Deutichen Alerander Trip- ſten Liſzts und Thalbergs), Zwerger, Eduard von 


pel (1774— 98) und Danneder (1758--1841). In | der gauni 
der Individualifierung Borzügliches leiftend, gehören | tuen am 


(1795— 1869; Qutenbergdenfmal, Sta: 
örfengebäubde zc.), v. Nordheim, zugleich 


feine Büften zu den beften der Neuzeit; von andern | Münzgraveur (geft. 1884); in Stuttgart: Theodor 


Werfen ift namentlich Ariadne, ald Bachusbraut 
auf dem Panther reitend, befannt. Alle aber über: 
ragt der Däne Thormwaldfen (1770—1844), deffen 
Werke das Gepräge klaſſiſch reiner griechiicher Er: 
babenheit und zugleich der anmutigiten ibyllifchen 

artheit an fich tragen. Hauptwerke find: Jafon in 
Yondon, der Triumphzug Aleranders (f. Tafel VII, 
Fig. 1 u. 2), die Basreliefs von ze und Achil⸗ 
leus, die Gruppe der Grazien, Ganymed den Adler 
tränfend, das Reiterbild bes Kurfürften Marimilian!. 
in Münden, die Schillerftatue in Stuttgart u. a. 
War Thorwaldſens Hauptaugenmerk auf die formale 
Durdbildung gelenkt, jo gebührt Gottfried Schadow 
(1764 - 1850) bas Verdienſt, zuerft wieder Wert auf 
eine tiefere Charakteriftif gelegt zu haben (Denkmal 
des alten Defjauers und 65 in Berlin, Luthers 
in —— In Deutſchland bildeten ſich ſpäter 
verſchiedene Schulen in Münden, Berlin, Dresden 
und Wien aus. In München wirkten Konrad Eber: 
hard (1768—1858), deſſen Werfe voll religiöfen Ern: 
ſtes find, ar aeg Haller (1792 —1826) und Ludwig 
Schmanthaler (1820—48), deffen zahlreiche Arbei: 
ten von feinem unermüblichen Fleiß und feiner reichen 
Erfindungsgabe zeugen. Stilvoll und einfach in der 
Form, tft er der eigentliche Schöpfer der romantischen 
BD. der Neuzeit; Werke: Koloffalftatue der Bavaria, 
Ausihmüdung der Walballa bei Regensburg (f. Ta: 
fel ‚Fig.4) u.a, Die gefamte Münchener Bild: 
rel wurde von ihm beftimmt; wir nennen be: 
onders: E. Mayer (1796-1846), Johann Leeb (1790 


Wagner, Schüler Dannederd und Thormwaldieng, 
Ludwig Hofer (Reiterftatue des Grafen Eberhard im 
Bart; Roffebändiger, j. Tafel VIIL, Fig.7), Karl Kopp 
(geb. 1825), —— Kopf (geb. 1827); in Wien: Jo: 
—835* ohann Schaller (1777-1842); in Prag: 
Joſeph und Emanuel Mar (Radetzlymonument); in 
Hannover: Ernft Bandel, der aus der Münchener 
Schule ge ift (Hermannddentmal); in 
a . Runge; in Rom: Martin Wagner 
(1773—1858), der Schöpfer des Walballafriefes und 
des Giebelfelded der Münchener Glyptothek (f. Ta- 
fel IX, Fig. 1), Heinrih Im Hof, H. X. ©. Küm— 
mel, Matthiä, Julius Trojchel, Peter Schöpf, Karl 
Steinhäujer, Wittih, Achtermann u. a., über deren 
Leben und Werke die Spezialartifel näheres bringen. 
Nah Rauchs Tod lebte die Trabition bed Meijters 
in einer großen Schule fort, deren zahlreiche Bertre: 
ter Berlin zu der erften Stätte moderner Bildnerei 
erhoben haben. F. Drafe hat eine ber acht Ideal: 
ruppen der Schloßbrüde gefertigt, welche Künftler 
er Schule nad einer Schinkelſchen Idee ſchufen (i. 
Tafel VII, Fig.7). Am populärften iſt fein Friedrich 
Wilhelm II. im Tiergarten, gleich ausgezeichnet durch 
die ſchlichte Porträtgeftalt des an wie durch die 
idylliichen Hochreliefs am Sodel (ſ. Tafel IX, Fia. 2). 
Scievelbein (1817—67) hat fich durch einen Relief: 
fries (Untergang Bompejis, in der Berliner Natio: 
nalgalerie) einen Namen gemadt. Bläfers (1812 
bis 1874) Gruppe auf der Scloßbrüde: Minerva 
Ihirmt den Jüngling, ber in bie Schladht ftürmt 


Bildhauerfunft (moderne: Deutichland), 


(f. Tafel VIII, Fig. 4), erntete den größten Beifall 
unter allen. Er ſchuf auch das Reiterbild Friedrich 
—— IV. für die a rip in Köln; feine 
große Meifterfchaft in der Wiedergabe icharf auf: 


gefaßter Rerjönlichteit bekundet das Relief der Ein: | 


weihur g der Dirfchauer Brüde. Bon Albert Wolff 
rühren das Reiterbilb des Königs Ernft Auguft in 
Hannover und das Denkmal Friedrich Wilhelms III. 
im Berliner Luftgarten ber. Für die Freitreppe des 
Berliner Mufeums arbeitete Wolff Die Gruppe eines 
zu Pferde gegen einen Löwen anlämpfenden Jüng- 
lings, als Gegenftüd zur Amazone (f. Tafel VII, Fig. 
6) von Kiß. Anmutige Erfindun 
Lebendigkeit befundete Hagen durch feine Reliefs an 
Rauchs Thaerdenfmal in Berlin. Auguft Fifcher 
ftarb 1866, ohne baß er die Ausführung jeiner pathe- 
tiihen und edel erfundenen Gruppen für den Belle: 
Alltanceplaß erlebte, die von Franz vollendet wor: 
den find. Eine andre Gruppe von Nadjfolgern Rauchs 
bat nicht Werke großen Stils ausgeführt, fondern 
teil, wie Widmann, in treffligen Bilbnisdarftel: 
lungen ſich gezeigt, teil®, wie Wredom (Ganymed), 
— e Vorwürfe mit Formſinn und antilem 

Önbeitsgefühl behandelt. Kalide (1801 — 63) 
leiftete Bedeutendes in Gruppen, die menſchliche und 
tterifhe Geftalt in anmutiger Berbindung zeigen. 
Sein Knabe mit dem Schwan ift durch ganz Deutich: 
land als Fontänenſchmück verbreitet. Andre Arbei: 
ten halten ſich oft von bedenflicher Gefuchtheit und 
Unruhe nicht frei, wie der Knabe mit dem Bod und 


und realiftiiche 


die Bacchantin auf dem Panther, diefe bei aller Ked: | die vier Gruppen ber 
heit, die bis in das Unſchöne ftreift, doch in der Schil- chen Terraſſe in Dresden (f. 


derung bacchiſcher Luft wahrhaft impofant. Afinger 


(1813 — 82) ift der Meifter des Arndtdentmals in | 
Bonn. Hi 
Pferde (ſ. Tafel VII, Fig. 5), die mit dem Panther 


fämpft (in Bronze ausgeführt für die Freitreppe des 
Berliner Mufeums), ein populär gemordenes Wert 
hervor. Sein mit dem Drachen fämpfender St. Georg 
«im Schloßhof zu Berlin) trägt einen mehr roman: 
tifhen Charalter. Unter feinen Reiterftatuen ift die: 
jenige Friedrichs d. Gr. zu Breslau die bedeutendſte. 
Ein Tierbildner erften Ranges ift Wilhelm Wolff 
(geb. 1816), welcher namentlich das Aufbraufen tieri: 
ſcher Leidenſchaft und Wildheit großartig zu geben 
verftebt. Hermann Heidel (1812 — 65), der Schöpfer 
des meifterhaften Händeldentmals in Halle, urfprüng- 
4 Schwanthalers Schüler, zeichnet ſich durch edel 
und innig behandelte — ————— aus dem Kreis 
der antilen Mythe aus. Die gegenwärtigen Vertre— 
ter der B. in Berlin ſpalten ſich in zwei Richtungen. 
Die eine hält an der antikiſierenden erg ana 
Rauchs feit, ſucht fie aber zum Teil durch Streben 
nad; Anmut und Gefälligfeit zu mildern, wobei die 
monumentale Plaſtik in erfter Linie tultiviert wird, 


Schaper (Goethedenkmal, j. Tafel X, Fig. 8), Sie:- 


mering (Gräfedentmal, ſ. Tafel X, Fig. 3), Ende 
(Zuifendenfmal), Calandrelli, Pfupl, Keil, 
Schweini N find bie erfolgreichiten Vertreter diejer 
Richtung. Die andre, deren Haupt der geniale Rein: 
hold Begas ift (Schillerdentmal; Alerander v. Hum: 
boldt; Raub der Sabinerin, f. Tafel X, Fig. 11), be- 
tont in ber B. das malerifche Element im natura: 
liſtiſchen Sinn und führte zu einem beftimmt aus: 
eprägten Stil, in weldem fih Eberlein, Karl 
—J—— Hundrieſer, M. P. Otto u. a. mit Geiſt 
und Geſchick bewegen, freilicy .ı: der Formenbehand: 
lung oft an das Barode oder das Rokoko ſtreifend. 
Aus der Schule Rauchs ging auch der ſächſiſche 
Meifter Rietichel (1804— 60) hervor. Seiner Er: 
Meyers Honv.»Leriton, 4. Aufl, II. Bd. 
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findung, zum Teil aud) feiner ausführenden Hand, 
verdantte Dresden die leider zerftörten Giebelfelder 
des abgebrannten Theaters (f. Tafel VII, Fig. 3) und 
den plaftifhen Schmud des Mufeums, lin bie 
Giebelfelder des Dpernhaufes. Berühmt find feine 
Standbilder: Thaer in Leipzig, Leffing in Braun: 
ſchweig (f. Tafel IX, Fig. 3), eine realthifghe Fiqur 
im Koſtüm ihrer Zeit und doch voll monumentaler 
Würde, edel, groß und ftilvoll; die Goethe: Schiller: 
gruppe in Weimar, und endlich das K. M. v. Webers 
in Dreöben. Das Luthermonument für Worms voll: 
endeten feine Schüler Donndorf, Kies, Schilling, 
Wittig, Rieticheld Geftalt des großen Reformators 
teht jeinem Leſſing ebenbürtig zur Seite (f. TafelIX, 
ig. 4); weniger glüdlich ift die Gruppierung des 
anzen. Die wunderbare Pietä (Maria mit Chrifti 
Leichnam) im Hof der Friedensfirche bei Potsdam 
beweift, daß auch die heutige Plaftif noch der höchften 
—— Schöpfungen fähig ift. Unter Rietfchels 
Schülern muß Wittig (Hagargruppe) genannt wer: 
den. Außerdem wirkt in Dresden, einer ftrengern 
Stilrihtung als Rietfchel folgend, ähnet (geb. 
1811, bacchticher Fried am Theater, Denkmal Beet: 
hovens in Bonn, das Friedrich Auguſts II, in Dres: 
den und bad Karls IV. in Prag). Sehr befannt find 
feine Relief8 und Statuen zum Schmud des Dres: 
dener Muſeums, beionders die Statue Raffaels mit 
ihrer edlen rn, und dem überaus alüdli- 
hen Motiv (f. Tafel VIII, 58. 5). Johannes Schil⸗ 
ling, der Schüler und geiftige Erbe Rietfchels, ſchuf 
— auf der Brühl: 

afel IX, fig. 5 u. 6), 

die Schillerftatue für Wien und das Nationaldentmal 
auf dem Niederwald. In feinem Schüler R. Diez 


(1802— 65) brachte in feiner Amazone zu | hat auch der kecke Realismus in Dresden feinen Ber: 


treter — (. Tafel X, Fig. 4). 

In Münden beſteht Shwanthalers Schule (1. 
oben) in einzelnen Vertretern immer noch fort. Doc) 
macht fich auch bier in ben jüngern Kräften das Stre: 
ben nad) einer freiern Wirkung und einer durchgebil⸗ 
betern Form wahrnehmbar. Dies zeigt ſich vor allem 
bei Kaipar Zumbuſch (geb. 1830, Marimilians- 
denkmal, f. Tafel IX, Fig. 7), ber feit 1873 nad) 
Wien übergefiedelt ift. Sihärfer noch ſchließen fich 
andre (Wagmüller, Roth, Ungerer) der realiftifchen 
Richtung an, haben fich aber zum Teil nicht von un: 
rubigem, allau malerijchem en freisuhalten ver: 
mocht. (Die Büste Liebigs von Wagmüller, ſ. Tafel X, 
Di 14.) er Bildhauer der kirchlichen Skulptur 
{ Joſeph Knabl und Joſeph Bayrer, die trotz er 

nidließens an die Gotik eine freiere Formauffaſ⸗ 
Inne nicht vermifien laſſen. Die neuere Richtung der 

iener Bildhauerei wurde von Fernkorn (1813 — 
1878), der aus Schwanthalers Schule hervorgegangen 
war, bejtimmt. Sein Reiterbilb des Prinzen Eugen 
am Burgplak iſt zwar —— und ruhiger als 
der ältere, ganz mißglüdte Erzherzog Karl; doch iſt 
bei einem Pferde, das fich über ftüßenbe und raum: 
füllende Trophäen bäumend ftredt, eine wirklich mo- 
numentale Ren des Ganzen nicht ni ia Bon 
lebendiger Wirkung ift fein St. Georg, den Lindwurm 
tötend (f. Tafel VILL, Fig. 6). Ein talentvoller Künft: 
ler war Hans Gaſſer (1817—68), dem aber der Sinn 
für dad Monumentale (Statue Wielands in Wei: 
mar 2c.) gänzlich verfagt war. Die neue großartige 
Bauentwidelung bat auch die B. (Vinzenz Pils, fräf- 
tig realiftifcher Rünftler) gehoben und eine Menge 
von ausgezeichneten Werfen der deforativen Plaſtik 
(Kundmann, ſ. Tafel X, Fig. 6) hervorgebradt. Als 
naturaliftiicher Porträtbildner ift Tilgner (ſ. Ta: 

60 
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fel X, Fig. 12) zu erwähnen. Endlich find einige 
jener deutichen Bildhauer zu nennen, die zur dauern: 
den Stätte ihres Wirkens Rom erwählt haben: Emil 


Molff (1802-79), der einer antififierenden Richtung 


tolgt; Steinhäufer (1813—79), einer der wenigen 
Künftler, welche ſich vorwiegend chriſtlichen Stoffen 
—— und von deſſen 

ie Arbeiten für Bremen (Ansgarius, Apoſtel des 


Nordens, 1865) zu erwähnen find; Schubert, welcher 
ebenfalls in der legtern Richtung Tüchtiges geleiftet 


hat (Grablegung für Hamburg), und Eduard Müller 
aus Koburg (Prometheus und die Dfeaniben). 

In Frankreich finden wir zunächft eine Reihe von 
Männern, die in mehr oder weniger ftreng Hajfizi- 
ſtiſcher Richtung die Kunftweife aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts in unfre Zeit herübergeleitet 
haben. Doc; tritt hier entweder der finnliche Heiz der 
Erſcheinung in den Vordergrund (Pradier aus Genf, 
1792—1852), der fich bei Glefinger ſogar in bedenk— 
liche Richtungen verliert, oder die Falte Reflerion 
zeigt uns einen bis ins einzelne der Antife nach— 
gebildeten Genreapparat, dem dann die Bedeutung 
des Gegenftandes ef fhnurftrads entgegenfteht (Ze: 
maireö Relief des Jüngsten Gerichts am Giebelfeld 
der Madeleine). Am unglüdlichiten find die öffent: 
lihen Denkmäler diefer Schule. Ein freieres Natur: 
gefühl beherrichte Nude (1784 — 1855), mehr noch 
Duret (1804 — 65), deffen Genrebilder durd Wahr: 
heit und edle Auffaffung gleich ausgezeichnete Er: 
ſcheinungen find (ſ. Tafel X, Fig. 2). Abnliche Stoffe 
behandelten Jouffroy (1806 — 82) und eine große 
Anzahl jüngerer künffer, deren Namen wir über: 


höpfungen namentlih 


e: Franfreich, Italien :c.). 


und auf das Maleriich:Raturaliftiiche, welche nament: 
lich in Mailand und Rom eigne Schulen begründet hat. 
Barzaghi (f. Tafel X, Fig. 1), Monteverde (1. Tafel X, 
Fig. 2), Calvi, d Drſi und Biondi find die Hauptver- 
treter derfelben. — Unter den Schweden find By- 
ftröm und gogelberg, beide der antilifierenden Rich⸗ 
tung buldigend, zu nennen. — In feinem Land viel: 
leicht ſteht die moderne Plaſtik fo tief wie inEnaland. 
Vergleich zu den Standbildern von Feldherren oder 
taatSmännern, welche Londons Bläge und Straßen 
füllen, find die Dentmäler Münchens wahre Muiter 
an geiftvoller Auffaffung und monumentalem Stil. 
Man fcheut fich nicht, hochbeinige engliiche Jagdpferde 
in Reiterftatuen figurieren zu laffen, man bat bier 
das Nonplusultra in Stils und Geſchmackloſigkeit 
zu leiften verftanden, indem man Lord Wellington 
quer über den Triumpbbogen am Hydepark reiten lieh. 
Dagegen muß zugegeben werben, daß im Porträtfach 
Tüchtiges geleiftet wird und namentlich Das plaftiiche 
Genrebild trefflicher Behandlung und glüdlicher Er: 
folge fich erfreut (Wyatt, Marfhall u.a.). Derfüngere 
Spence (geft. 1866) bat bei einem ſchäßenswerten 
Reichtum der Erfindung feinem Hang zum Tändeln- 
ben nicht immer wiberitanden (Findung Mofis und 
Johanna Deans vor Königin Karoline). n ber 
Idealplaſtik herrfcht im mwejentlichen noch Die weich 
| lich: antififierende Richtung Canovas vor. Bon die 
fer hat ſich auch der bedeutendfte enaliiche Bildhauer, 
John Bibfon (1791-1866), nie ganz frei zu machen 
| gewußt, wie er denn auch Ganovas Schüler geweſen 
‚war, in Rom feine Ausbildung erhalten batte und 
hier auch fein Leben beichloß. Der Einfluß Tbor- 





gehen, weil ihre Werte faum über Frankreich hinaus | waldſens trieb ihn dazu, ſich mehr der Antike jelbit 
befannt geworden find. Gewiß ift, daf die Franzo: | und der Natur zu nähern; aber eine gewiſſe Süklic: 
fen es in der ideal gehaltenen Genrefiqur zu einer | feit und affektierte Grazie, die nun einmal der gan: 
bedeutenden Meifterfchaft gebracht haben. Der Bahn: | zen Idealſtulptur feiner Nation eigen ift, überwand 


brecher des Realismus war David von Angers (1789 
bis 1856, Giebelfeld des Pantheon und eine große 
Anzahl Borträtitatuen und Büften, auch von großen 
Männern Deutichlands, die er nad) dem Leben mo: 
dellierte, wie Goethe, A. v. Humboldt, Ludwig Tied). 
Die Neuern bewegen fih im antiken Stofffreis mit 
entiprechender Formgebung (Milletö Ariadne, Ber: 
rauds Bakchos, Barrias' Schwur des Spartacus, ſ. 
Tafel X, Fig. 7, u. a.), oder fie nähern fich einer mehr 
genrehaften Richtung (Dubois, f. Tafel X, Fig. 10, 
—— Delaplanche), welche durch Carpeaur (ſ. 
Tafel X, Fig. 15) einem kühnen Naturalismus zu: 
geführt worden ift. — Belgien ift in der Plaſtik von 

rankreich abhängig; dem Standbild des Rubens in 

ntwerpen von Geefs (1806 —88) fehlt ed an echt 
monumentaler Haltung; Ähnliches gilt von Fraikins 


er nicht. Hervorragend ift fein Grabmal der Her: 
zogin von Leicefter zu Xongford (ſ. Tafel VIII, Fig.9). 
Seine beften Werte gehören dem Genre oder dem idyl⸗ 
liſch⸗ mythologiſchen Gebiet an: Amor als Hirt, Amor 
mit dem Schmetterling, Piyche von den Zephyrn ge: 
tragen, Hylas und die Nymphen (London, Rational: 
alerie). Höchft beachtenswert find jeine Verſuche aur 
tederbelebung der Bolychromie, mit denen er na: 
mentlich in feiner Venusſtatue aufder Londoner Welt: 
ausftellung 1862 hervortrat. Noch find zu erwähnen: 
Macdomell (f. Tafel VIII, Fig. 10), Macdonald (j. Ta: 
fel VII, Fig. 11), Leigbton, J. €. Böhm und Eamp- 
bell. — Befjeres vielleicht ald von der englifchen dari 
von der nordamerikaniſchen Bildhauerei erwartet 
| werben. Im ganzen freilich ſchließen die dortigen Bild 
hauer fich den berrichenden Richtungen Europas an, 


| 





Sruppe der Grafen Egmont und Hoorn zu Brüffel | ja leben größtenteild, wie Crawford, in Rom. Cine 


(j. Tafel X, Fig. 9; das befte der modernen Dent: 
mäler ift vielleicht das Standbild Arteveldes in 
Gent von Devigne. m Genre find einzelne anfpre: 
chende Leitungen aufzuführen (Fraikins Cupibo, ſ. 
Tafel VIIL, Fig. 12). — Italien hat eine Reihe von 
Dentmälern aus neuerer 2 aufzuweiſen, Doch nichts 
von unbedingtem Wert. Auch Pio Fedis (geb. 1815) 
Raub der Polyrena (f. Tafel IX, Fig. 8) für die 
Loggia dei Yanzi in Florenz tft nur durch den Gegen: 
ſatz zu ber Menge geringerer Yeiftungen a 0 an 
und dem entiprechenb gefeiert worden. Außerdem 
find befonders Tenerani (1796— 1869) und Bela (fter: 
bender Napoleon) zu nennen. Aucd Giovanni Dupre | 
verdient Erwähnung (Sappbo; Pietä, j. Tafel X, | 
Fig. 5). Mertwürdig ift in diefem klafſiſchen Lande 
die allen Gefegen der Plaſtik widerfprechende neuere 

Richtung auf naturgetreue Wiedergabe des Stofflichen 


| 


any originelle Künftlernatur bat Amerifa in Eraftus 
ow Balmer (zu Albany, geb. 1817) hervorgebracht, 
der nie über fein Vaterland binausgefommen und gan; 
aus dem amerifaniichen Yeben, aus dem Arbeiter 
ftand, hervorgewachſen ift. In idealen und alfegori: 
ſchen Werfen, wie: Morgenftern und Abenditern, 
Schlaf, Frühling, der gefeffelte Friede, weiß er, na 
mentlich bei Büften und Reliefs, ein feines Seelen- 
leben zum Ausdrud fommen zu laflen. In genrebaf: 
ten Werfen jchöpft er aus dem Leben feines Landes, 
wie: der Indianerhäuptling und die weihe Gefangene, 
oder er ſchildert das Kinderieben in anmutigiter Weiſe, 
wie fein Hochrelief: Guten Morgen! zeiat. Cine 
Überficht der Hauptbeifpiele der ®. geben unire Ta: 
feln » Bildhauerfunft I—X«, nebit Tabelle, 
Litteratur: Neben den Daritellungen der allae: 
meinen Aunftgeichichte von Kugler, Schnaaie u. a. bie: 


BildHauerwerkitatt 


tet beſonders Lübles »Gefhichte der Plaftit« (3. Aufl., | | 
‚ beitung von Bildwerten des Elfenbein und des Holzes 


Leipz. 1880) reiches Material mit der hinlänglichen 
Litteraturangabe. Für das Altertum vgl. Perrot 
und Chipiez, Geichichte der Kunjt im Altertum 
(deutjche Auög., Leipz. 1884); für die griechiiche und 
griechiſch⸗ römische Plaſtik indbefondere Brunn, Ge: 
Ihichte der griechiſchen Künſtler (Stuttg. 1853— 59, 
2 Bde); Dverbed, Geſchichte der griechiichen Plaſtik 
(3. Aufl., Leipz. 1879, 2 Bbe.); Friederichs, Bau: 
jteine zur Gefchichte der Ä Plaſtik 
(»Berlins antike Bildwerke⸗, Düffeld. 1868— 72, 2 
Bde.); Reber, Kunſtgeſchichte des Altertums (Leipz. 
1871); D. Müller und Ofterley, Dentmäler der 
alten Kunft (neue Bearbeitung von Wiejeler, Götting. 


1854 — 60, 2 Bde.). Für die Neuzeit: Springer, | 


Geſchichte der bildenden Künfte im 19. Jahrhundert 
(Leipz. 1858); » Denkmäler der Kunit« ( hrsg. von Lüble 
u. Lützow, 5. Aufl., Stuttg. 1884), Zeitſchrift für 
bildende Kunft« (hrsg. von Lützow, Leipz., jeit 1866). 

Bildhauerwerkflatt, Sternbild am ſüdlichen Him— 
mel, zwiichen dem Phönir und Walfifch, von Lacaille 
aus einigen Fleinen Sternen gruppiert. 

Bildlih, ein Bild enthaltend; daher bildliche 
Borftellung, eine vermittelft der Einbildungstfraft 
auf feine Anfchauung bezogene Borftellung. Der 
bildlihe Ausdrud (bildlihe Darftellung) ift 
dem eigentlichen Ausdrud entgegengefegt und bejteht 
darin, daß man fich der Borftellung eines finnlichen 
Gegenftandeg,der naturgemähe Beziehungenaufeinen 
andern hat, bedient, um die Borftellung des letztern 
um jo lebendiger und wirkſamer zu erregen. jeder 
den Gedanken verfinnlihende Ausdrud tft Daher in 
gewiſſer Beziehung bildlich, und in diefem Sinn ift 
die poetifche Sprache, welche das Konkrete, die Be: 
lebung des Ausdruds für die Phantafie, liebt, eine 
Bilderfprade. Aus diefer Quelle entipringen die 
Beraleihung, welche das Bild einfach neben den 
Gegenftand ftellt, dann die Metapher, die Berjonifi: 
tation, die Hyperbel, die Metonymie (mie bei weiterer 
Ausführung das Gleichnis, die Parabel, die Fabel) 
und verfchiedene rednerifche Figuren. Wejentliche 
—— des bildlichen Ausdrucks find Yeichtig: 
feit und Natürlichkeit; das gewählte Bild muß aus 
einem Kreis von Gegenftänden hergenommen werben, 
welche denen volltlommen befannt find, für melde 
man ed gebraucht, und ed muß eine wirkliche, fofort 
einleuchtende Übereinftimmung zwifchen deren Merk: 
malen und den Merkmalen der eingelleideten Sache 
herrſchen. Als eine befonders naturwüchfige Eigen: 
tümlichleit tritt der bildlihe Ausdrud bei einigen 
großen Dichtergenien auf, 5. B. bei Shakejpeare, Cal: 
deron, Jean Paul, unter den neuern namentlich bei 
Lenau, A. Grün u. a. Über die Rückſchlüſſe, welche | 
fich aus den einer Sprade, einem Volk, einem Zeit: 
alter geläufigen bilblichen Ausdrücken auf die Natur: | 
umgebung und den Kulturzuftand derjelben ziehen | 
lafien,vgl.Brinfmann, DieMetaphern (Bonn1878). | 

Bildmilroffop (objettives Mikroſtop), ein Mi: 
kroſtop, welches das vergrößerte und reelle Bild eines 
fehr kleinen Gegenitandes auf einen weißen Schirm 
wirft, jo daß dasjelbe von mehreren Perſonen gleich— 

eitig betrachtet werden fann. Das B. bedarf einer 
Fehr "arten Lichtquelle, und je nad) der Beichaffenheit 
derjelben unterjcheidet man Sonnen, Oydroorygen: 
gas-, Lampen:, photoeleftrifches Mikroſtop. 

Bildfäulen, Rundbilder finnlich wahrnehmbarer, 
bejonders aber lebender Gegenftände und namentlich 
menschlicher Geftalten in Holz, Stein, Metall, Thon, 
Wachs, Gips oder ähnlichen Stoffen; f. Bildhauer: 
Tunft und Bildſchnitzerei. 








| 
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Bildfhnigerei, die Kunft, welche ſich zur Ausar— 


und ald Werkzeuge des Schnigerö und Meſſers be- 
dient; ſ. Elfenbeinſchnitzerei und — —————— 

Bildfein, ſ. v. w. Agalmatolith. Dann nennt man 
Bildſteine (Lithomorp i, Lithoglyphi) Steine, welche 
ihrer Geftalt oder Zeichnung nah Abnlichleit mit 
andern befannten, nicht dem Mineralreich angebörigen 
Gegenftänden haben. Dahin gehören: Antbropo: 

Iypben — — Phytoglyphen, 

ooglyphen, Technoglyphen, Uranomorphen 
und mathematiſche Bildfteine von beſtimmter geo— 
metriſcher Form. Die Bildſteine ſind teils Natur— 
ſpiele, teils Verſteinerungen organiſcher Körper. 

Bildflod, die einfachſte Form der Betfäule (i. d.), 
ein bölzerner Pfeiler mit einem Kruzifix oder einem 
Heiligenbild in einer Niſche. 

Bildung, dem ältern Spracdigebraud nur in der 
eigentlichen Bedeutung von Gejtaltung oder Geftalt 
(Bild) geläufig, wird in der neuern Sprachweije (jeit 
J. Möfer) vorwiegend im übertragenen Sinn von der 
durch Erziehung und Unterricht bedingten geiftigen 
Entwidelung des Menfchen gebraudt. Sn dieſer Sin: 
wendung ein bevorzugtes Schlagwort des Zeitalters, 
teilt es mit den meiften Lieblingämwörtern desſelben 
das Schickſal, dab jein Gepräge, wie bei einer abge: 
griffenen Münze, ſich verwiſ t bat und fein Sinn viel: 
deutig geworden iſt. Oft wir ergeflen, daß zur wah⸗ 
ven B. des innern Menſchen die B. des Verftandes 
und bes Gemütö (db. b. des Gefühls und des Willens) 
gehört; oft wird ein äußerlich angenommener Schliff 
mit wirklicher B. verwechjelt. Daß unter B. ſowohl 
die Thätigfeit des Bildens (Unterrichtens, Erziehens) 
ald auch das Ergebnis diejer Thätigfeit verftanden 
werden fann, liegt in der Form des Worts begründet. 
Minder berechtigt ift die Unterfcheidung materialer 
B. (Bereicherung oder Reichtum an Kenntnifien) und 
formaler ®. (Befähigung zur Auffaſſung, Beurteilung, 
Darftellung), da eigentlich ausfchliehlich die letztere 
den Namen B. beanſpruchen und die erjtere nur als 
Hilfsmittel der B. angefehen werben kann, wogegen 
wieder mit Recht die allgemeine B. der Fachbildung, 
die harmoniiche der einjeitigen, die gefunde B. der 
Verbildung, die abgeichlofiene der Halbbildung gegen: 
übergeftellt wird. Ganzentiprechend der zu Grunde lie 
genden Borftellung des fünjtlerifchen Bildens, ſpricht 
man von verjchiedenen Bildungsidealen und demnach 
von hriftlicher, patriotifcher, nationaler, humaner, 
humaniſtiſcher oder gelehrter, realiftiicher B. Nach 


‚dem Bildungsgang endlid unterjcheiden fich afabe: 


mijche und jeminariftiihe, Gymnafial: und Neal: 
ihulbildung 2c. Übrigens ift der ältere Sinn des 


Worts durch diefen neuern pädagogiihen Gebraud) 


—* völlig verdrängt. In den Naturwiſſenſchaften 
z. B. findet ſich dasſelbe noch oft in jenem Sinn ge— 
braucht (organiſche B., normale B. ꝛc.). 
Bildungsabweihungen, ſ. v. w. Mißbildungen (ſ. d.). 
Bildungsfehler, Abweichungen von der normalen 
Bildung eines Naturförpers (Anomalie, ſ. d). ©. 
us Mikbildung. 
ildungögefeße, die den regelmäßigen Formen und 
‚dem Aufbau der Naturlörper zu Grunde liegenden 
allgemeinen — Von den Bildungsgeſetzen der 
anorganiſchen Körper handelt die Kriſtallographie, 
von den im engern Sinn fogen. Bildungsgeſetzen der 
organifchen Natur die ng ologieu. Entwidelunas- 
geſchichte. Man hat fich jedoch zu hüten, die B. etwa 
als ideelle, außerhalb der Naturförper ftehende und 
auf fie einwirkende Mächte aufzufaſſen. Sie bezeich— 
‚nen nur die Gefamtheit der in der belebten und un: 
60 * 
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belebten Subftanz liegenden formbeftimmenden Be- 
dingungen und deren in der Konſtanz gewifjer allge: 
meiner ‚sormverbältniffe zu Tage tretenden Kefultate. 
Bei den —— Weſen glaubt die neuere Schule, 
einen großen Teil derſelben aus der Stammesgeſchichte 
der betreffenden Art erklären zu können; ſ. Ent— 
wickelungsgeſchichte. 

—332** e, ſ. Meriſtem. 

Bildungstrieb (Nisus formativus), ein von Blu: 
menbad; dem allgemeinen Leben und Schaffen der 
Natur zu Grunde gelegtes Prinzip ber Stoff: und 
Formbildung, als defien drei yormen man die Er: 
jeugung, Ernährung und Reproduktion bezeid)- 
nete, Der Begriff, melden man fi von dem Agens 
desſelben oder dem hödften Bildungsprinzip 
machte, bat aber hiermit eigentlich nur den Namen 

ewechjelt; denn die Urfraft, Platons fchaffende Idee, 

tahls Seele, die Anima plastica und Idea pla- 
stica s. seminalis andrer Philofophen und Phyfio: 
logen enthielten ganz entiprechende Begriffe. Man 
verfiel dabei immer in den Fehler, daß man jenen 
Trieb alö eine von den allgemeinen Lebensfunktionen 
abgejonderte, für ſich thätige Potenz (Lebenskraft; 
dee der Gattung) dachte, während der fogen. biolo: 
giſche von den übrigen (mechanifchen, phyſilaliſchen, 
chemiſchen) Naturprozefjen nicht der Art, fondern nur 
der Kombination und Komplikation nach unterfchieden 
ift. Vgl. für den B.: Blumenbad, r den B. 
(Sötting. 1791); Suringar, De nisu formativo 
(Leiden 1824); gegen den B.: Loge, Artifel » Lebens: 
fraft« in Wagners · Handwörterbuch ber Phyſiologie · 
ſowie deſſen »Mebdizinifche Piuchologie« (Leipz. 1852) 
und » Bhyfiologie des körperlichen Lebens· ¶( daſ. 1851). 

Bildungsvereine, auf freier Selbſthilfe beruhende 
Vereine, welche durch gemeinſchaftliche Wirkſamkeit 
die Bildung ihrer Mitglieder zu heben ſuchen und zwar 
bie geiſtig⸗ ſittliche (dandwerker⸗ Arbeitervereine, Ar: 
beiterbildungsvereine, Vollsbildungsvereine), die 
gewerbliche oder handelswiſſenſchaftliche (Gewerbe⸗, 
‚sabrifantenvereine, kaufmänniſche Vereine), die poli: 


tiiche und vollswirtichaftliche (gewiſſe politifche oder a rain haben 
vollswirtſchaftliche Vereine) oder endlich die religiöfe | Ar 





Bildungsgewebe — Bildzauber. 


zuzurechnen find, infofern fie durch Vorträge, Leſe— 
zirkel u. a. die geiftige Fortbildung ihrer Mitglieder 
anftrebten. Während alle diefe Bereine eine liberal: 
—— ärbung hatten, verfolgten die durch Hum— 
oldtö »Kosmos« angeregten Humboldt⸗Vereine 
ausſchließlich den Zwmed, die Belanntichaft mitden Er: 
—— der neuern Naturforſchung durch Vorträge, 
ibliothefen u. a. zu fördern. Dergleichen B. ent— 
ftanden zuerft in Berlin, Bremen, Hamburg u. a. D., 
begegneten aber bald —— ihnen vom Staat 
bereiteten Hinderniffen, wie denn der große, 1844 
ndete Handmerferverein zu Berlin von 1850 bis 
859 aufgelöft war, während die Regierung dagegen 
bie firchlichen Vereine begünftigte. Seit 1860 veripra- 
den die Arbeiterbildungsvereine einen neuen 
nur zu nehmen, verfielen aber nad) Zafjalles 
Auftreten der Sozialdemokratie und wandelten ich 
thatſächlich in u Tore um. Erit Anfang 
1871 erfolgte in Berlin unter hauptſächlicher Mit: 
wirkung von Schulze: Deligich, Franz Dunder u. a. 
bie Gründung der je über ganz Deutichland verbrei: 
teten Gefellichaft für Verbreitung von Volks— 
bildung, melde jchnell einen bedeutenden Auf: 
ſchwung nahm und Ende 1883: 13 Zmweigvereine und 
9 Verbände mit zufammen 3333 Mitgliedern (davon 
651 förperfchaftliche) zählte. Neben Yefezimmern, Bi- 
bliothefen, Borträgen (die Geſellſchaft unterhält einen 
erg en Wanbderlehrer) und Fortbildungsſchulen 
ucht fe ihren Zwed, den Klaffen der Bevölferuna, 
welchen nur die Grundlagen der Bildung zugänglich 
—— wurden, dauernd Bildungsſtoff und Bil— 
ungsmittel zuzuführen, durch Herausgabe einer Ro- 
chenſchrift: „Der Bildungsverein« (15. Jahrg. Berl. 
1885), und Flugichriften zu erreichen. Für Bayern, 
Württemberg und Baden bildete fi ein Berband 
fübdeuticher Arbeiterbildungsvereine, welcher neben 
dem Bildungszweck aud die praftifhen Intereſſen 
der Arbeiter durch Arbeitsnachweis, Wanderunter: 
ftügungen u. a. berüdfichtigt. Seit dem Erlaf bes 
fi zwei Rihtungen von 
eiterbildungsvereinen herausgebibet, die eine mit 


— —— denen auch die Turnvereine 


Bildung (Geſellen-, Jünglingsvereine). Ihren Zweck chriſtlich-konſervativer, die andre mit fozialdemofre- 


uchen die B. zu erreichen Durch Vorträge, Bibliotheken, tiſcher Färbung. 


ortbiſdungsſchulen u, a.; namentlich für die erften | 


ift von einzelnen Bereinen oder Vereindgruppen, fo 
von dem 1879 gegründeten » Deutichen Berbandb von 
Vereinen für öffentliche Vorträge«, dem über 60 Ver: 
eine angehören, eine vollftändige Organifation ges 
troffen worden. Die B. find recht eigentlid ein 
Produkt der jüngften Zeit; in England wurden fie 
namentlich durch Zord Broughams Thätigkeit in den 
20er Jahren dieſes Jahrhunderts ind Leben geru— 
fen, und diefe mechanics institutes mit Yejezimmern 
und Bibliothefen, denen fich jpäter die working men’s 
eolleges mit höhern Zielen anfhloffen, beftehen heute 


ber Gewerbevereine, Sand: 
werfervereine, Jünglingsvereine ſ. die be- 
fondern Artifel, 

Bildweberei, dieRunft, figürliche und ornamentale 
Sarielungen mitteld des Webſtuhls zu verfertigen. 
©. Gobelin und Teppiche. 

Bildweite, der Abtand der optifchen Bilder vom 
—*8*8 Mittelpunkt der Hohlſpiegel oder Linſen. 

Bildzauber, alte, ſchon von den indiſchen, chalbät- 
ſchen, griechifchen und römischen Magiern geübte 
Zauberei vermittelft eines Bildes, welches man 
malte oder aus Thon, Wachs oder Metall formte, um 
in der Ferne auf diejenige Perſon zu wirken, welde 


nicht nur in Großbritannien, fondern auch in defien | diefes Bild vorftellen follte oder durch allerlei Proze 


größern Kolonien ſowie in den Vereinigten Staaten | duren dazu geweiht war. 


Je nachdem man ein fol: 


in jeder bebeutendern Stadt. In Belgien bildeten fich | ches Bild peinigte, mit Nadeln ftadh, Föpfte, erjäufte 
viel jpäter die ligues d’enseignement. In Deutich: , oder bei langfamem Feuer ſchmolz, glaubte man 


land entitanden Bereinezurgemeinfamen Fortbildung | betreffende 


ſchon bald nad) den —— 
von den Regierungen mit wenig Gunſt angeſehen und 
traten erſt —* 1 mehr hervor. In Sachſen, Naf: 


friegen, wurden aber | in die Leber) Liebe * 


| 


* zu —— ihr (durch einen Stich 
ößen, fie durch den Schuß 
uß) oder zu töten oder fie 


zu verlegen (f. Seren 
% —— einem langſamen 


urch die letzterwähnten 


ſau, Hannover entſtanden die ſogen Gewerbever- Siechtum zu überliefern. Zum Liebeszauber fertigte 


eine, die im folgenden Jahrzehnt ſich auch unter dem 
Namen Handwerkervereine über die mittlern und 


man auch wohl die beiden Bilder der 


u verbinden⸗ 
den Perſonen und manipulierte mit 


nen. In der 


größern Städte ganz Norddeutſchlands verbreite- Meleagerſage iſt dieſes Motiv dichteriſch verwertet 


ten. Aber erſt in den 40er Jahren, namentlich ſeit 
1848, entſtanden eigentliche B. (Bürgervereine, Ar: 


worden; die erotifchen Dichter der Griehen und Rö- 
mer erwähnen bes Bildzaubers häufig. Im Mittel: 


Bileam — Bilin. 


alter und in den Herenprogefien fpielte das deutſch 
Amann, franzöfifh vols oder voüts (vultus) ge 
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und Nefta die bedeutenditen find. Die ai der 
Einwohner, berberiichen und arabiihen Stammes, 


nannte Zauberbild eine große Rolle, und die Päpſte hängt ganz von dem ungeheuern Reichtum an Dattel: 


erließen zahlreihe Bullen gegen feinen Gebraud). 
Später wurde die Anklage, mittel Wachsbilder dem 
König nad) dem Leben zu ftehen (envofiter), am fran: 
yöfiiden of der Gegenitand zahlreicher politifcher 
Prozeſſe, die faft ohne Unterbrechung von der Re: 
gierung Karls IX. bis zu der Ludwigs XIII. dauer: 
ten und verſchiedenen mißliebigen Staatömännern, 
namentlih dem Minifter Concini 6 Ancre), das 
Leben koſteten. Die Quelle dieſes in verſchiedenen 
Formen über die ganze Erde verbreiteten Aberglau: 
bens beruht in der Vorftellung des Menjchen, daß 
ein Bild einen wirklichen Teil feiner Perfon dar: 
jtelle, weshalb Naturvölfer reifenden Ethnologen oft 
große Schwierigkeiten machen, wenn dieſe ihnen 
mitteld der Photographie ihr Bild ftehlen wollen. 
Rad) der Anficht des Mittelalters gehörten aber noch 
Teile der jogen. Mumie (ſ. d.) des lebenden Men: 
ichen, nämlid) Haar, Haut oder Nägelabjchnigel des: 
jelben, die dem Bild eingefügt wurden, oder eine 
firhliche Taufe auf den Namen desjelben dazu, um 
fein Schickſal mit dem des Bildes unauflöslich zu 
vereinigen. In bemjelben Sinn glaubte man aud) 
dur den Schatten oder durch Ausfchneiden und 
Räuchern feiner Fußſpur im Boden dem betreffen: 
den Menſchen jchaden zu können. Man hütete ſich 
deshalb jehr, irgend welche Abfalljtoffe des Körpers 
in die Macht fremder Menfchen geraten zu laffen, und 
die ren Schriften find voll von Mitteln 
zur Abwendung des Bildzaubers. 

Bildam(Balaanı, hebr.,»Bollsverderber«), Dh 
jager und Magier zu Pethor am Euphrat in Mejo: 
potamien, Beord Sohn (4. Moſ. 22—24). Bom Moa: 
biterfönig Balak aufgefordert, die herandringenden 
Israeliten zu verfluchen, folgte er nad) anfänglicher 
Weigerung erſt wiederholten glängenden Berfpre: 
ungen und mußte dann, überwältigt von der pro: 
eg Begeifterung, zwar fegnen ftatt fluchen, gab 

er den hinterliftigen Rat, die Israeliten durch heid⸗ 
niſche Weiber zum unzüchtigen Baalsdienft zu ver: 
leiten und jo ihre Kraft zu brechen (4. 2 81, 8, 
16); er fiel im Kampf gegen Midian. Die bekannte 
Grzählung von der redenden Efelin und dem Engel, 
der dem DB. in den Weg trat, ſchildert mythiſch Bi: 
leams zmwijchen feiner bejjern prophetijchen Ertennt: 
nis und dem Berlangen nad) dem dargebotenen Ge: 
winn geteilten Sinn. 

Biledſchik, Stadt im Meinafiat. Wilajet Choda— 
wendiljär, an einem Zufluß des Safaria, mit 800 
meift von Armeniern bewohnten Häufern, betreibt 
anjehnliche Seidenzudt, Weinbau, Berfertigung ge: 
ftidter Samtlifjen, die nah Stambul augefäbrt 
werden, und Tuchfabrifation. In der Nähe Meer: 
jhaumgruben. Das alte Schloß B. (bei den Byzan— 
tineen Beleloma) eroberte Emir Däman 1299 durch 
Lift von den Byzantinern; es war die erfte türkifche 
Eroberung im griechiſchen Kaiſerreich. j 

Biled ul Diderid (Beläd el Dicherid), Land— 
ichaft in Nordafrika, füblich von Tunis, das Dattel: 
land oder wörtlich »das Land der ihrer Blätter be: 
raubten Palmzweige«, weil in dieſem Teil der tune— 
fifhen Sahara bei der Dattelpalmentultur die Wedel 
ihrer Fiedern beraubt werden. Diejer gefegnete Land: 
jtrich wird im S. vom großen Salsfee Sebcha Firaun 
(dem Lacus Tritonis der Alten), im W. von der 
Wüfte Algeriend, im N. vom Dichebel Nadur und 
Dſchebel bu Ajiiha begrenzt und enthält gegen 30 
palmenreiche Dafen, von denen Tufar, Tadſchus 


palmen ab, deren Früchte in großen Mengen aus: 
geführt werden. In der römifchen Zeit war das B. 
eine Stätte hoher Kultur, wie noch zahlreiche Ruinen, 
Wafjerleitungen 2c. beweiſen; Tuſar ift das alte Ti: 
jurus und Tadſchus das alte Thiges. 

Bilfinger (eigentlich Bülffinger, »Zmölffingere, 
weil ein ſechſter Dinger, wie aud) bie fechfte ae, als 
Bildungsfehler in der Familie erblih war), Georg 
Bernhard, Philofoph aus der Leibniz-Wolfſchen 
Schule, geb. 23. Jan. 1698 zu Kannftatt in Württem: 
berg, ftudierte zu Halle unter Wolfs Leitung und 
bleibendem Einf Mathematik und Nhilofopbie, 
wurde 1721 außerordentlicher Profeſſor der Philo: 
fophie, 1724 auch der Mathematik, 1725 auf Empfeb: 
lung Wolfs Brofeffor der Bhilofophie und Atademiter 
u — 1731 in ſeine Heimat zurückberufen, 
—* er dort 18. Febr. 1750. Unter ſeinen zahlreichen 
philoſophiſchen und mathematiſchen Schriften, meld 
legtere ſich auch auf Die Befeſtigungskunſt erftredten, 
find hervorzuheben: »Dissertatio de trıplici rerum 
cognitione historica, philosophica, mathematica « 
(Tübing. 1722); »Commentarii de harmonia animi 
et corporis humani maxime praestabilita ex mente 
Leibnitii« (Franff. u. Yeipz. 1723; 2. Aufl., Tübing. 
1741); »De origine et permissione mali, praecipue 
moralis« (daf. 1724), eine neue Erörterung der Leib: 
nisihen Theodicee; »Dilucidationes philosophicae 
de Deo, anima humana, mundo et generalioribus 
rerum affectionibus« (daf. 1725, 1740 u. 1768), 
fein wichtigftes Werk, worin er die Leibniz: Wolfiche 
Metaphyfif in vier Abteilungen, ber ontologiichen, 
tosmologifchen, al ng Aura und theologiſchen, 
umftändli darſtellte und gegen ihre Widerſacher 
verteidigte, »Praecepta logica curante Vellnagel« 
(Jena 1729); »Nouveau systäme de fortification« 
(Stuttg. 1734). 

Bilguer, Paul Rudolf von, Schadhipieler, Sohn 
eines medlenburgiichen Dberften, geb. 21. Sept. 1815 
u Ludwigsluſt, erhielt 1829—33 feine Bildung 
im Bageninftitut zu Schwerin, trat fpäter in den 
preußiſchen Militärdienft und befuchte jeit 1837 als 
Leutnant bie Kriegdafademie zu Berlin. Nachdem 
er feines ſchwächlichen Körperd wegen feinen Ab: 
ſchied hatte nehmen müffen, widmete er ſich jeit 1839 
u Berlin —— dem Schachſpiel und der 
—** Litteratur, ſtarb aber ſchon 16. Sept. 1840. 
Er war ein Schachſpieler erſten Ranges, ausgezeich— 
net durch umfaſſende Kenntnis der Syadlitteratur, 
aufßerordentliches Gedächtnis und analytiihes Ta: 
Ient. Mit Leichtigfeit jpielte er zwei Spiele, ohne 
auf die Bretter zu bliden, und babei noch eine dritte 
Partie jehend. Seiner erften Arbeit: »Das Zwei— 
—— im Nachzug« (Berl. 1839), folgte ſein 
Handbuch des Schadhipield«, welches von Heyde: 
brand von der Lafa vollendet und (daf. es ber: 
ausgegeben wurde. Die neuefte Bearbeitung bejorgte 
Schwede (6. Aufl., Yeipz. 1850). 

ilhas, portug. Thonfrüge zum Kühlen des Waf: 
fers, ähnlich den jpan. Alcarrazas; j. Kühlfrüge. 

Biliär (lat.), die Galle (bilis) betreffend (j. Galle). 

Bilin, Stadt und Kurort in der böhm. Bezirks: 
— ws Teplig, 7 km ſüdweſtlich von Tep: 
ig in einem Keſſelthal ander Biela, der Pilſen-Prieſe— 
ner, der Prag: Durer und der Bielathalbahn gelegen 
bat ein Schloß des Fürſten Lobkowitz mit Bart, 8 
Kirchen (darunter die Stadtfirde, eine der älteften 
Böhmens), ein neuerbautes Rathaus und Kurhaus, 
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Biliner Paſtillen — Bil. 


ein Bezirfögericht, eine Zuderfabrif, Bierbrauerei, | Korporationen betreffen, 3.B.dieNaturalifation ober 


Dampimühle, Fabrikation von Shuhmwaren und (180) 


die Erlaubnis, eine Brüde zu bauen und Brüdenzoll 


5058 Einmw., welche vornehmlich Yandwirtichaft und | zu erheben, fönnen nicht anders ala durd eine Peti— 

Obftbau treiben. Der Biliner Sauerbrunnen | tion, d. 5, ein ſchriftliches Geſuch, eingeleitet werden, 

gehört in die Klafje der alfaliihen Mineralwäffer | das von einem Mitglied des Haufes —— wenn 
i 


und nimmt durch ſeinen Reichtum an kohlenſaurem 
Natron unter allen Säuerlingen Deutſchlands den 
erſten Platz ein. Es find vier Quellen, die Joſephs-, 
Morig:, Karolinen: und Gemeinquelle, von denen 
die erjtere, mit einer Temperatur von 12° E,, 33,034 
tohlenfaures Natron, 7,192 ſchwefelſaures Natron, 
3,s15 Chlornatrium, 4,105 fohlenfauren Kalf, 1,716 fob: 
lenjaure Magneita, 0,109 kohlenſaures Lithion, 47,557 
Kohleniäure in 10,000 Teilen enthält. Der Gebrauch 
des Biliner Säuerlings (rein oder mit warmer Mil 
oder Molfen vermijcht) ift angezeigt bei Säurebil: 
dung im Magen und Darmlanal, Magen: und Darm: 
tatarrh, Leber⸗, Nieren: und Blajenfrankheiten, Gicht 
und Rheumatismus, Lungenfatarrh, Strofuloie ıc. 
Auch bietet der Biliner Sauerbrunnen ein vortreff: 
liches ee Der Verjand desjelben 
— jährlich 2 Mill. Flaſchen. Neuerdings ſind 
die Biliner Paſtillen (j. d.) und andre Quellen: 
produkte (Biliner Bitterfalz, Magnefia) jehr in Auf: 
nahme gefommen; jährlich werden über 200,000 
Scadteln davon verjendet. — Der Urjprung der 
Stadt B. ift ſagenhaft; jeit 1464 ift fie im Beſitz der 
Herren (jetzt Fürften) von Loblowig. Die Quellen 
wurden erft im 18. Jahrh. in ihrer Bedeutung er: 
fannt und 1761 gefaßt. In der reigenden IImgebung 
ift der arotesf geftaltete Biliner Stein oder Bor: 
ichen (432 m hoch), der aröfte Klingſteinfels (Pho— 
nolith) Deutichland®, mit feinen Höhlen und feiner 
Flora bemerkenswert. Bgl. Neuß, Die Mineral: 
quellen von B. (2. Aufl., Wien 1827); Löſchner, 
Der Sauerbrunnen zu B. (Prag 1859); »Der Kurort 
B.« (Bilin 1879). 

Biliner Paftillen, dem Biliner Sauerwaffer ent: 
fprehende Baftillen, werden entweder aus dem na— 
türlihen Biliner Waffer (f. Bilin) oder nur aus 
deffen wichtigftem Beitandteil, nämlich aus doppelt: 
kohlenſaurem Natron, mit Zuder und Tragantgummi 
dargeftellt. Die einzelnen Paftillen enthalten 6 cg 
boppeltkohlenfaures Natron. 

Bilinguiſch (Iat.), doppelſprachig; doppelzüngig. 

Bilirubin, kriſtalliniſcher roter Farbſtoff, der aus 
Galle darftelldar ift und fid in alten Blutergüffen 
von ſelbſt bildet. B.:infarkt, bei Neugebornen eine 
bei Gelbjucht vorlommende Verftopfung der Nieren: 
fanälchen mit B. Früher ald Hämatoidin bezeichnet. 
JF Cat.) —* e; —5 ſchwarze Galle, ſ. Atra 
iilis; biliös, gallig, gallſüchtig. 

Bilit, Göttin, ( Möritte . 

Bilf, Stadtteil von Düffeldorf, an der Düffel, mit 
einer durch den Phyſiker Benzenberg 1844 begründe- 
ten Sternwarte, die eine gemifie Berühmtdeit er: 
langte infolge der Entdedung vieler Afteroiden (feit 
1852) durch den Aftronomen Luther, 

Bil (neulat. billa, von libellus), in England jeder 
Ichriftliche Aufjag, daher z. B. B. of exchange, Wed): 
fel; befonder® aber (b. in parliament) der parla- 
mentariſche Vorſchlag eined Geſetzentwurfs, verjcjie: 
den von einer Motion, die nur der vorbereitende 
Antrag zu jener oder das mündliche Gefucd eines 
Mitgliedes um die Erlaubnis, eine B. einzubringen, 
ift oder auch gar feine B. zum Gegenstand hat, wie 
ein Antrag, ben Zuftand bes Landes zu unterfuchen, 
eine Adreſſe an den König zu entwerfen, eine Kom: 
miffion niederzufegen 2c. Privatbilld, welche irgend 
eine Verfügung zu quniten einzelner Perfonen oder 


ed nötig ericheint, durch eine Kommiffion geprüft 
und dann entweder verworfen, oder injofern ange: 
nommen wird, daß darauf eine B. eingebracht wer: 
den fann. Den Bild über öffentliche Angelegen: 
heiten (public bills) muß immer eine Motion voran: 
geben. Wenn bie Erlaubnis, die B. —— 
erteilt iſt, dann kann der Vorſchlag ſchriftlich über— 
geben werben. In einem ſolchen ſchriftlichen Geſetz⸗ 
entwurf befinden ſich eine Menge leerer Stellen 
(blanks) für diejenigen Beſtimmungen, welche dem 
Barlament überlaffen werden müſſen. Jede B. wird 
dreimal in berfümmlichen Zwijchenräumen geleien, 
d.h. beraten. Das erite Mal wird hauptfählich über 
das Annehmen oder Verwerfen berjelben im ganzen 
verhandelt, das zweite Mal dur eine Kommiffton 
oder in wichtigen Angelegenheiten durch das ganze 
in ein Komitee verwandelte Haus biäfutiert, wobei 
der Sprecher feinen Stuhl einnimmt, mitfpricht und 
mitftimmt und ein andres Mitglied zum Vorſitzen— 
den (chairman) erwählt wird. Die leeren Stellen 
werden ausgefüllt und Zufäge und Beränderungen 
(amendments) gemadt, wodurd häufig der Gele 
vorschlag ganz umgeichaffen wird. Nachdem dieſe Ar- 
beit beendigt if nimmt der Sprecher feinen Ei 
wieder ein, und ber Chairman trägt die fo berich— 
tigte B. zur Abftimmung über Das Ganze wieder vor. 
Henn ihre Annahme durch die Majorität des Haufes 
erfolgt, jo wird fie ind Reine und zwar mtt ſehr 
grober Schrift auf Pergament oder Papier geichrie- 
en (engrossed) und dann zur dritten Zefung ge: 
fchritten. Wird hierbei noch ein Zuſatz gemadt, jo 
wird er auf ein befonderes Stüd Papier (rider ge: 
nannt) geichrieben und dieſes angeheftet. Iſt die B. 
fo bei der dreimaligen Berlefung durchgegangen, io 
wird fie vor das andre Haus gebracht, wo dasjelbe 
Verfahren, mit Ausnahme des Dgenlierend, noch 
einmal durchgemacht wird und die B., wenn fie ver: 
worfen wird, ſtillſchweigend liegen bleibt. den 
aber Zufäge und Veränderungen beſchloſſen, fo fin: 
det eine Mitteilung derjelben an das andre Haus 
ftatt, oder ed werden nötigen Falld aud Konferenzen 
zwiſchen abgeordnneten Mitgliedern beider Häuſer ab- 
gehalten. Kommt feine —— beider Häuſer 
zu ſtande, fo iſt die B. durchgefallen (dropped). Iſt 
aber die B. von beiden Häuſern angenommen wor: 
den, fo erhält fie der König zur Genehmigung. Die 
Beitätigungsformel bei einer B. über öffentliche An- 

elegenheiten lautet: »Le roi (la reine) le vent« 
eder König [die Königin] will es«); bei einer 
private b.: »Soit fait comme il est desire« (»Es 
geichehe, wie man gewünſcht hat«); bei einer 8., 
welche die Bewilligung von Steuern und Taren ober 
Anleihen betrifft (money b.): »Le roi (la reine) 
remercie ses loyaux sujets, accepte leur bene- 
volence et ainsi le veut« (»Der König [die Kö- 
nigin] dankt feinen [ihren] getreuen Untertbanen, 
nimmt ihr Wohlwollen an und will ed ebenfall&«). 
Die höfliche Formel der Verweigerung ift: »Le roi 
(la reine) s’avisera: (»Der König Pie Königin] 
wird Einficht davon nehmen«). Bon dem Verweige 
rungsrecht haben die Könige aus dem Haus Hanno- 
ver nie Gebraud gemacht, die Regierung juchte viel: 
mehr ihren Zmwed durd die Majorität in dem einen 
oder dem andern Haus zu erreichen. In den Ver: 
einigten Staaten werden die Billd in ähnlicher Meile 


Billard. 


wie in England vom Kongreß oder den Staatölegis: | 
laturen behandelt. Der Präfident billigt (approves) 
oder mißbilligt (disapproves) die von beiden Häu- 
ſern (Senat und Repräjentantenhaus) angenommes 
nen Bild. Eine Zmweibrittel:Majorität aber erhebt 
auch eine vom Bräfidenten oder Gouverneur mit 
dem Beto belegte oder gemißbilligte B. zum Gejeß. 
Ebenfo wird zu von beiden Häufern angenommene 
B., wenn fie räfident nicht binnen zehn Tagen 
zurüdicidt, ein Geſetz, ſobald nicht eine VBertagung 
dazwiſchentritt. 

Billard (franz., von bille, ⸗Kugel, Ball«), eine ge: 
wöhnlich vieredige, auf ſechs en Füßen rubende, 
völlig horizontal liegende Tafel von der Form eines 
Rechteds und halb jo breit ald lang, oben von einem 
elaftijchen, früher mit Flanell gepoliterten, jegt aus 
Gummigefertigten Rand (Billardbbande) eingefaft 
und auf ber ganzen Oberfläche mit grünem Tud) ftraff 
überzogen. An den Banden find bei dem alten, jet 
faft ganz von dem neuen »franzöfifchen« 88 Löcher, 
ſ. unten) verdrängten B. in gleicher Diſtanz ſechs 
Löcher (vier in den Ecken, zwei in der Mitte der Längs— 
ſeiten) angebracht, welche gewöhnlich zu Billard— 
beuteln führen. ie Billardipiel bedient man ſich 
elfenbeinerner Bälle von 1Ys—2 Zoll Durchmeffer 
(Billardbälle), oft von verschiedener e, welche 
mittelö eigens dazu gearbeiteter Stöde (Dueues) 
aufeinander und dadurd nad bejtimmten Regeln 
in die Billarblöcher geftoben (»gemadt«) werden, 
Statt der vieredigen Billards hat man auch ſechs-, 
achtedige, freisförmige und ovale verfucht, ohne daß 
diefe zu allgemeiner Öeltung hätten gelangen können. 
Aud die Duadratgeftalt empfiehlt ſich nicht, da man 
bei der nötigen Größe der Tafel zu Bällen, die in 
der Mitte ftehen, nicht ohme Schwierigkeit gelangen 
könnte, außerdem die Zahl der Yöcher entweder vier, 
was zu wenig, oder acht, was zu viel ift, betragen 
müßte. Dagegen ſcheint die Form des regelmäßigen 
Sechsecks wenigitens für Heinere Billards ſich zu 
empfehlen, indem es eine größere Mannigfaltigkeit 
des Abſtoßes als das Rechted darbietet. Das Bil: 
lardſpiel beruht im allgemeinen auf den Geſetzen 
ded Stoßes und der Mitteilung der Bewegung zwi: 
ſchen elaftifchen, aneinander ftoßenden Körpern, 
welche fich, joweit fie auf das B. Anwendung finden, 
in folgendem zufammenfaffen laffen: 1) Trifft eine 
durd einen Stoß in pi. ag gejegte Kugel auf 
eine andre, ihr an Maſſe und Bolumen gleiche, und 
ift der Stoß ein zentraler, d. b. erfolgt er in der Rich: 
tung der die Mittelpuntte beider Kugeln verbinden: 
den geraden Linie, fo überträgt die erjtere ar 
ihre Bewegung völlig auf die andre; während fie aber 
an dem Bunft, wo fie dieje getroffen, ftehen bleibt, 
bemwegt fich die andre in derjelben Richtung und mit 
derjelben Gefhwindigteit, welche jene vor dem Stoß 
beiaß, weiter. 2) Trifft die geftoßene Kugel auf einen 
unbeweglichen, ebenen, elaftifchen Körper, jo wird fie 
mit derjelben Gefhmwindigfeit und unter demjelben 
Winkel abprallen, unter welchem fie anprallte. 3) 
Trifft die geftoßene Kugel nicht zentral, ſondern jchief 
auf eine andre, fo bewegt fich diefe mit geringerer 
Geſchwindigkeit, ald mit der jene auf fie traf, in der 
Richtung der durch die Mittelpunkte beider Kugeln 
gezogenen geraden Linie weiter, während jene jo zu: 
rüdgemworfen wird, ald wäre fie auf eine durch den 
Berührungspunft beider Kugeln gelegte Ebene ger | 
troffen. Man fagt dann, der zweite Ball fei durd) 
den erften —— Durch den geraden Stoß | 
wie dur den Schnitt jucht man einen Ball in das 
Loch zu bringen; es kann dies aber aud) durch ein= | 
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fachen oder mehrfachen Rückſtoß (Dublee, Triplee, 
Quadruplee oder Quarte) geſchehen, indem man den 
Ball jo zu treffen ſucht, daß er 2, 3 oder 4 Gänge 
über das B. macht, indem er, ein=, zwei: oder breimal 
an die Bande ftoßend, ebenjo oft unter demfelben 
Winkel zurüdgemworfen wird. Hinfichtlich des Triplee 
und Quadruplee ift zu bemerfen, daß nad) einem ein: 
fachen geometriihen Sa und auf Grund der oben 
angegebenen Gejege für den Rüdprall elaftiicher 
Körper bei erfterm der dritte Gang ftetö parallel dent 
eriten, beim Quadruplee ebenfalld der dritte Gang 
parallel dem erſten und der vierte dem zweiten jein 
muß. Wird ein Ball ruhig über das B. hingerolit, 
fo dreht er fich wie ein Wagenrad nad vorn, und 
zwar legt er bei jeder Umdrehung eine ebenjo große 
Strede zurüd, wie fein aan Bere t. Es ift dies 
Folge der Reibung, welche der Ball auf dem Billard: 
tuch zu überwinden hat. Hält man aber das Queue 
nit ganz horizontal und richtet den Stoß nicht ge: 
nau auf die Mitte des Balles, jo treten folgende Falle 
ein: ein oberhalb feiner Mitte mit dem Queue ge: 
ftoßener Ball wird dadurd nad vorn getrieben und 
dreht fich in derfelben Richtung; wird aber der Stof 
mit möglichft nach unten geneigtem Queue ſtark und 
ſchnell ausgeführt, jo erhält der Ball eine Drehung, 
welche der, mit welcher er fortrollen müßte, entgegen: 
ejegt ift und dieſe nicht nur gang aufheben, fondern 
5 ar überwiegen kann, jo dat er fi, obwohl er vor: 
mwärts läuft, doch nach rückwärts dreht, aber beareif: 
licherweife auch nicht mehr rollt, jondern gleitet 
oder rutjcht. Außerdem fann der Stof den auch 
noch auf der Seite, rechts oder links von der ſent— 
rechten Mittellinie, treffen, und in dieſem Fall erhält 
derjelbe zugleich eine Rotation um jeine jenfrechte 
Achſe, welche fi mit der rollenden Drehung kombi— 
niert und auf diefe Weife eine jchiefe Rotation um 
eine geneigte Achje bewirkt. Die Wirkung folder 
——— Stöße, die man als Hoch-, Tief- oder 
Klapp- und Effetſtöße bezeichnet, wird aber, wenn 
der Stoß mit der erforderlichen Kraft ausgeführt 
wird, erſt anſchaulich, wenn der Ball auf einen an— 
dern Ball oder auf eine Bande trifft. Bei zentralem 
Stoß müßte nach dem oben angeführten erſten Geſetz 
der Spielball auf dem Punkt ftehen bleiben, auf dem 
er mit dem andern zufammengeitoßen ift; doch findet 
dies bei dem regelmäßigen Stoß deshalb nicht ftatt, 
weilder Spielballdurd denjelben immer eine Drehung 
erhält und, indem er dieſe nach dem Zufammentreffen 
mit dem andern Ball wenigstens teilweije beibehält, 
weiter rollt. Wohl aber fann man jenes Refultat 
dur; Anwendung des Tiefftoßes erzielen, ja man 
kann jelbit durd; einen geſchickt und mit der gehöri: 
en Stärfe ausgeführten Tiefftoß bewirken, dab die 
Desk nad) rüdwärts, welche der Ball dadurch er: 
halten bat, durch den Zufammenftoß mit dem getrof: 
fenen Ball nicht völlig aufgehoben wird, fo daf fie 
jetzt wieder zur Geltung fommt und der Ball auf 
emjelben ‚ auf weldyem er vorwärts lief, wieder 
rüdwärts läuft. Der Hochſtoß bringt dagegen jtets 
ein Weiterlaufen nach vorn hervor, das freilich nad) 
eichehenem Zufammenftoß mit dem andern Ball 
angjamer wird, ald es vorher war. Den Effetſtoß 
(das links oder rechts »Effetgeben«) beobachtet man 
leicht, wenn man feinen Ball lotredht nach der Bande 
fpielt. Iſt der Ball hierbei links abgeſtoßen, jo prallt 
er nad) links ab; ift er rechts abgeftoßen, jo gebt er 
nad) rechts. In der Mitte geftoßen, müßte er gerade 
zurüdfommen. Diele Effetftöße find von größter 
Wichtigkeit für das ————— auf beutelloſem 
B., wo es nicht jo ſehr darauf ankommt, den zu tref: 
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fenden, als vielmehr den eignen Ball richtig zu diri- 
gieren, damit dieſer auch den dritten noch berührt. 
Gute Spieler berechnen natürlich nebenbei aud), wo 
der erftgetroffene Ball hinkommt, um einen leichten 
nächſten Stoß zu haben. Häufig kommen jogen. 
Queticher vor. Nimmt man nämlid) einen nahe an 
der Bande ftehenden Ball, den man nad) der Mitte 
oder Ede dublieren will, zu voll (d. 5. zu wenig auf 
ar jo treffen beide Bälle nad) dem Zufammen: 
ftoß faft ftetö nochmals aufeinander, und ba hierbei 
ber Spielball einen neuen Impuls in der Richtung 
nad ber Ede erhalten fann, ſo wird er feineurfprüng: 
liche Richtung ändern und zwar, wenn ber an ber 
Bande befindliche Ball zu feitlich getroffen ward, in 
einer Kurve dem Eckloch zulaufen. Die Drehung, 
welche zwei Bälle beim Zujammentreffen einander 
erteilen, ift befonder8d beim Karambolieren von 
Wichtigleit, welches darin befteht, daß der Spielball 
nach feinem Abprall von dem geipielten noch einen 
andern auf dem B. befindlichen Ball berührt. 

Von den beim B. geltenden allgemeinen Regeln 
und üblichen Aunftausdrüden find außer ben ſchon 
erwähnten nod folgende zu nennen. Das B. iſt 
feiner Länge nad dur eingenähte Linien in vier 

leiche Teile geteilt, deren unterfter, nach dem Auf: 
Refungsort der Dueues zu gelegener die Kammer 
(Quartier) heißt. Am andern Ende ift mitunter mit 
einem * der Breite des Billard8 betragenden Ra- 
dius ein Halbkreis gezogen, der jogen. Keſſel. Das 
Ausjegen (Breiögeben) des Ep Spielballes 
(Acquitgeben), womit das Spiel meiftbeginnt, ge: 
ichiebt ftetö von der Kammer aus, indem man ben 
Ball entweder in gerader ee nad) der gegen: 
überliegenden kurzen Bande ftöht, oder ihn erit an 
der langen Seitenbande abjchlagen läßt. Eolleftöhe 
jind folche, bei denen ber Spielball jehr nahe, Preß⸗ 
colleftöße folde, bei denen dit an der 
Bande fteht. Wenn der Spielball jo weit von ber 
Bande entfernt fteht, daß man ihm nicht auf die ge: 
wöhnliche Weiſe beifommen kann, jo bedient man 
fih des Piftoletftoßes, wobei man dad Queue 
ziemlich im Schwerpuntt mit ben drei erften Fingern 
faßt und, es fo frei in der Schwebe haltend, mit der 
Spitze ftößt, weniger ehrenvoll des mit dem untern 
dickern Ende bed Queues ausgeführten Tournee: 
jtoßes. Wird ein Ball von einem andern maskiert, 
d. h. haben beide eine ſolche Stellung, dab man kei— 
nen von ihnen bireft in das betreffende Loch fpielen 
fann, jo jucht man einen durch benandern, per Terz, 
per Schuß, zu maden. Einen Ball brifolieren 
oder per Bricolet maden heißt den Spielball 
auf die Art an die Bande jpielen, daß er erſt beim 
Abſchlag den andern trifft. Steht dabei der zu ma— 
chende Ball dicht vor dem Loch, und erfolgt der An: 
ſchlag an die Bande unmittelbar neben ihm, fo ift 
jener per Bande gemadt. Wird ein Ball vom 
Spieler bewegt, ehe er abftößt, jo fann der Gegner 
touche rufen, und der Stoß ift verloren. Läuft der 
Spielball ſelbſt in ein Zoch, jo ift dies ein Verläu: 
fer, der für den .. zählt. Dasjelbe ift der dal, 
wenn ber Spielball feinen andern trifft, jowie beim 
Nonpaſſeéſtoß, bei welchem jener diejen gar nicht 
erreicht. Billardieren nennt man das unerlaubte 
Nachſchieben mit dem Queue, Ein Fuchs ift ein Ball, 
welcher geht, ohne daß der Spieler die Abficht hatte, 
ihn zumaden. Einen Ball überdie Hand nehmen 
heit ihn fo bublieren, daf er nad} der Seite derjeni— 
gen Hand, mit welcher man das Queue führt, nad 
dem Yoc läuft. Ein Ball wird veriprengt, wenn 
er über die Bande hinausgetrieben wird. | 





Billardieren — Billaud-Barennes. 


Die Arten des Billarbfpiels find zahlreih. Die 
gebräudlichiten find: die Partie blanche (simple 
oder en deux), die nur mit 2 Bällen geipielt wird 
und bis 12 oder 16 zählt, indem jeder gemachte Ball 
2 Points zählt; das Karolineipiel (eigentlih Ka: 
ramboline), das mit 5 Bällen (2 Spielbällen, 2 
AKarambolbällen und der Karoline) geipielt wird und 
bis 48 zählt, inbem der gemachte Karambolball 3, 
die Karoline, die aber nur in die Mitte geipielt wer: 
den darf, 6, der Spielball 2 Points ailt, und wobei 
auch die Karambolagen häufig mitgerechnet werden 
(alle Rechnungen aber ebenjo wie ag m der 
Bälle ꝛc. find nie überall gleich geweien); das Karam: 
bolageipiel, das vornehmfte Spiel der Gegenwart, 
wird jegt immer auf einem B. ohne Löcher geipielt; 
man jpielt mit drei Bällen (wovon einer gefärbt und 
zwei Spieler) und auf 24, 30, 50 ıc. Points; die 
Karambolagepartie mit2Spielbällen, einemroten 
und einem blauen, bis zu 86 Points; die Boulepar: 
tie, ein Geſellſchaftsſpiel, dad von einer beliebigen 
Anzahl Perſonen um einen Einjag geipielt wird. 
Weniger gebräuchliche Spielarten find das Ber: 
laufs- ober Fuchsſpiel (A la Russe), wobei die 
Berläufer dem Spieler zählen, Guerre, Ronde, Pyra— 
mide, Befegpartie und Chafle. Die Kegelpartie, 
welche auf löcherloſem B. beſſer auszuführen ift als 
auf dem alten, außerdem zu temporärem Erfolg we: 
nig Kunſt verlangt, beherricht jegt die Billarbunter: 
haltung des deutſchen Bürgerftandes. 

Das Billardipiel war, wie wir beftimmt wiflen, 
ſchon im 16. Jahrh. befannt. Engländer und Fran- 
zoſen ftreiten ſich um die Ehre der Erfindung deäjel- 
ben; erftere leiten B. von bal-yard (Stod, mit dem 
man das Spiel früher trieb), letztere natürlich von 
bille (Kugel) ab. Die älteften Billards hatten auf 
der Mitte des Tijches einen Heinen Bogen (die Pforte), 
durch welche der Spieler die u. mit gebogenen 
Stod nah einem Hegel (dem König) trieb. Die- 
ſes primitive Spiel wurbe allmählich vervolllommt 
und umgebilbet. Um die Mitte des vorigen Jahr: 
hundert treten zuerft die geraden Stangen (Queues) 
und die elaftifchen Banden auf. Seit 1818 übte man 
das Belreiden der Dueues, und 1827 führte ber Fran— 
zoſe Mengaud bie Lederipige am Queue ein, wodurd 
die Effetitöße ermöglicht wurden. In Deutjchland 
war das B. anfänglid auf die frangöfierenden Kreiie 
des Adels beichränft und wurde erft nad ben Be: 
Bag en infaffee: und Gafthäufern allgemein. 
Es ver ient foldpe Beachtung, da ed eine der Geiund: 
heit entjchieden zuträgliche, die Gewandtheit beför: 
dernde und nicht zu anftrengende Bewegung bietet. 
In Frankreich famen die neuen beutellojen Billarde 
früher auf al& bei und, weshalb man fi gewöhnt 
bat, von deutichen und franzöfiichen Billards zu ſpre 
hen; ein jpezifiich deutſches B. gibt ed aber nicht. 
Das in den Billardzimmern ausgehängte Billard: 
reglement enthält die Regeln, nad) benen die einzel: 
nen Partien gejpielt werden. Bgl. Bogumil, Das 
Billardbuch. Volftänbige Theorie und Braris des 
Billardipiels (Leipz. 1875). 

illardieren, vom Pferde, die Vorberfühe aus- 
mwärt® werfen. 

Billaud⸗Varennes (ipr. bijo-warenn), Jean Nico: 
las, franz. Revolutionsmann, geb. 23. April 1756 
zu La Rochelle, Sohn eines Advofaten, trat nad 
einer wüften Jugend in den Orden der Dratorianer, 
wurde Studienpräfelt zu Juilly, beuchelte eine Zeit: 
lang Demut und Frömmigfeit, mußte aber doch die 
Anſtalt (1783) verlaffen. 1785 wurde er in Paris 
Advofat, heiratete die natürlihe Tochter des Ge: 


Billault —- Billigkeit. 


neralpächters v. Verdun und fam fo zu einigem Ver: 
mögen und Anjehen. Der Revolution ſchloß er ſich 
eifrig an und wirkte für fie durch Abfafjung aufrei- 
zender Flugſchriften. Im 3. 1791 zum Richter des 
4. Arrondiffements von Paris ernannt, verband er 
fih mit Danton, Marat und Robeöpierre, leitete den 
Jakobinerklub und war einer der Anftifter des Auf: 
ftandes vom 10. Aug. 1792. Gleich darauf orbnete 
er mit Danton die Septembermegeleien an. Im 
Konvent —— er die Hinrichtung des Königs 
binnen 24 Stunden, half zum Sturz der Girondiſten 
mit und klagte Cuſtine, Houchard und viele andre 
Generale ſowie die meiſten Beamten an, mit denen 
er auf Inſpektionsreiſen in Berührung gelommen 
war. In der Schreckenszeit war B. Präſident des 
Konvents und Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes; 
auf ſeinen Antrag wurden ber Herzog von Orleans, 
die Königin und eine Menge andbrer Schlachtopfer 
vor dad Kevolutionstribunal geführt, das er immer 
ermahnte, nur die Köpfe nicht zu jchonen. Obwohl 
lange Zeit nur KreaturNobespierres, beteiligte er fich 
am Sturz besjelben. Dennoch ward er nad) dem Ende 
der Schreckensherrſchaft 1. April 1795 zur Deporta- 
tion nad Cayenne verurteilt. Die ihm 1799 erteilte 
Amneftie nahm er nicht an und blieb in den Einöden 
von Sinnamari. 1816 fam er nad New Nort, ah | 
fih aber allenthalben mit Verachtung zurückgewieſen 
und flüchtete deshalb zu den Negern auf Santo Do: 
mingo, wo er von dem Präfidenten Betion eine Heine 
Benhon erhielt. Er ftarb 3. Juni 1819 in Port au 
Prince. Die 1821 unter feinem Namen erjchienenen 
Memoiren find unedt. 

Billault (for. biloh), rg Adolphe Marie, 
franz. Staatömann, geb. 12, Nov. 1805 zu Bannes, 
ftudierte die Rechte in Rennes, ward in Nantes Ad: 
volat und 1837 in die Deputiertenfammer gemählt. 
Hier jhloß er ſich anfangs an Thiers an, ward 1838 
Selretär der mit dem Studium der Eifenbahnfrage 
beauftragten Kommijfion, dann Rechtskonſulent des 
Herzogs von Aumale und im Minifterium Thierd 
1. März 1840 Unterftaatsjetretär. Nach dem Sturz 
des Minijteriums im Dftober 1840 ward B. Advokat 
in Paris und jchloß fich in der Deputiertenfammer 
der DOppofition an. Nad) der Februarrevolution im 
Departement der untern Loire in die Konftituierende 
Berfammlung gewählt, hielt er fich zur gemäßigt: 
demofratiichen Partei und ftimmte für die Verban- 
nung der Drldand und gegen das Zweikammerſyſtem. 
Er ſchloß ſich indiefer Zeit dem Präfidenten Napoleon 
an, und wenn er ed auch jegt nicht erreichte, in die 
Ge jekgebende Berfammlung zu gelangen, fo wurde er 
dod nad dem Staatöftreih vom 2. Dez. 1851 zum 
Mitglied des Gejepgebenden Körpers gewählt, zu 
deſſen Bräfidenten 5 Napoleon ernannte; als fol: 
cher war er ein Hauptwerkzeug bei der Wiederher: 
ftellung des Kaiferreihs. Am 23. Juli 1854 ward er 
Minijter des Innern und 4. Dez. Senator. Nach dem 
Attentat vom 13. Jan. 1858 mußte er eine Zeitlang 
dem General Eſpinaſſe weichen, erjeßte aber deſſen 
zweiten Nachfolger, den Herzog von Padua, bereits 
wieder 3. Nov. 1859, wurde Ende 186) Miniſter ohne 
Portefeuille und hatte als ſolcher die Politik des 
Kaifers im Gefehgebenden Körper zu verteidigen, 
ei ne Aufgabe, die er mit großem Gejchid löfte. Er 
ftarb plöglich 13. Oft. 1863 in Nantes. Seine litte: 
rariſchen Werke, mit Biographie, gab A.Huet heraus 
(Bar. 1864, 2 Bde.). 

Billbergia Thunb., Sattung aus der Familie der 
Bromeliaceen, ananasartige, meift in Brafilien auf 
großen Bäumen als Barafiten wachſende ausdauernde 
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Pflanzen mit linearen oder ſchwertförmigen Blättern, 
in Ähren oder Rifpen ftehenden Blüten und dreifädhe: 
rigen Beeren. Mehrere Arten werden wegen der präch: 
ve ee Brafteen als Zierpflangen in Warm: 
äujern kultiviert. Eine der fchönften ift B. More- 
liana —— mit ſchmalen, rinnenförmigen Blät⸗ 
tern, roten Brakteen und heliblauen Blüten. 

Bille, niederdeutiches Flüßchen, fcheidet Lauen— 
burg von Holſtein, durchfließt dann die Vierlande und 
mündet oberhalb Hamburg in die Elbe; 63 km lang. 
Sie bildet mit der Elbe die zu Hamburg gehörende 
Inſel Billwerder, welde die Stadt von den Pier: 
landen (f. d.) trennt; auf berfelben die Gemeinden 
Billwerder an der B. mit (18%) 1576 Einw. und 
Billwerder-Ausſchlag, dicht bei Hamburg, mit 
Eifengiekerei, Zementfabrit, Schiffbau und (wo) 
10,799 Einm. 

Billerbed, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Münfter, Kreid Koesfeld, an der el, mit 2 kath. 
Kirchen, Leinweberei, Kalthrennerei und (1850) 1510 
Einw. In der Nähe find ergiebige Steinbrüche. 

Billet (franz., ſor. biieb. bitjett), Zettel, Schein, 3. B. 
Kafienbillet, Theaterbillet zc.; dann ein kurzes, öf: 
ters nicht verichlofienes, fondern nur in einen Knoten 
verſchlungenes Briefhen; fo B. d’amour (B. doux), 
Liebesbrief; B. de faveur, Empfehlungäbrief. Im 
Handelsweſen verjteht man unter B. (Oandeläbillet) 
einen Schuldſchein, welcher durch Indoſſierung über: 
tragen werden fann, wenn er auf den erften Gläu— 


biger oder deſſen Order —— ift; B. à ordre 
D. in Frankreich der indolfierbare de Wechſel, 
. & domicile der domizilierte eigne Wechſel; B. 


au porteur, dem Borzeiger zahlbarer Schein; B. de 
banque, Banfbillet, ſ. v mw. Banknote; B. de prime, 
ein franzöſiſchen Attien früher zuweilen beigegebener 
Prämienſchein. — Billeteur tipr. -tör), einer, der Bil- 
lets außteilt oder abnimmt. 

Billetmafhinen, Borrihtungen zur Herftellung der 
Eifenbahnbillet3 und zwar Schneidemajchinen, welche 
das Kartenpapier mit Kreisſcheren in Längsſtreifen 
zerſchneiden, die auf einer Schneidlade quer zerfchnit: 
ten werben, ferner ziemlich fomplizierte Drudmajchi: 
nen, welche die Billetdnah Buchdrudmanierbedruden, 
und Zählmafhinen. Bei der Ausgabe der Billets 
werben fie auf der Datumpreffe mit dem Datum ver: 
fehen, wobei in I Minute gegen 100 Billetö abge: 
jftempelt werden fünnen. 

Billiarde, eine Summe von 1000 Milliarden. 

Billig, im allgemeinen f. v. w. dem Wert einer 
Sache entiprechend, daher ein Preis b. heißt, wenn 
weder mehr noch weniger für die Sache gefordert 
wird, als diejelbe wert ift (tantum quantum); im be: 
fondern En diejenige Vergeltung b., welche dem 
MWohlthäter jo viel Wohl, dem Vebethäterfo viel Wehe 
zugefügt willen will, als er felbft dem Empfänger 
oder dem Leidenden zugefügt hat (billige Belohnung, 
billige Strafe), während diejenige, welche mehr oder 
weniger zufügt (alfoentwedereinen Überjchuß erzeugt, 
der ſelbſt neue Wohl: oder Wehethat ift, oder einen Reſt 
übrigläßt, der unvergolten bleibt), unbillig beißt. 
Tritt zuder quantitativen noch die qualitative Gleich— 
heit (Sleichartigkeit), d. h. zu der Rückgabe der glei: 
chen Summe von Wohl oder Wehe noch die Rückgabe 
eines dem zugefügten gleihartigen Wohls oder rg 
(Blut für Blut, Zahn für Zahn), hinzu, jo geht die 
billige Bergeltung in die ſogen. Talion (jus talionis, 


‚1. b.) über, deren Wahlſpruch: Gleiches mit Gleichen 


(quale tale) lautet. 
Billigkeit (lat. Aequitas), die natürliche Gerechtig: 
feit, welche alle Berhältniffe mit gerechtem Maß be: 
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= und für g 

Jedes pofitive Recht ſoll fich beitreben, diefe Aequitas 
zu verwirklichen, und deshalb haben namentlich auch 
die römischen Rechtsquellen fie al das leitende Prin⸗ 
zip hervorgehoben. Freilich fann die Gejeggebung 
auf der — Seite nicht alle beſondern Berhält: 
niffe berüdfichtigen; die Sicherung des rechtlichen 
Verkehrs macht es vielmehr notwendig, daß Durch⸗ 
ſchnittsregeln en werden, jo 3. B. die Feſt— 
jegung eines Bolljährigfeitätermind u. dgl. Diele 
Regeln bilden dann ein ftrenged, durchgreifendes 
Recht (jus strictum), und im Gegenſatz hierzu wer: 


den die Rechtönormen, welche mehr der Jndividuas | 


lität und bejondern Berhältniffen Rechnung tragen, 
als Recht der. (jusaequum) bezeichnet. Im Richter: 
amt ift die B. Leiterin in richtiger Auslegung und 
Anwendung der Geſetze. Alle menſchlichen Geſetze 
bleiben unvolltommen; jelbit das vollftändigfte Ge: 
je muß unvollftändig bleiben, indem die unendliche 
Mannigfaltigkeit ftets neu fich erzeugender —— 
verhältniſſe und die vielfache Geſtaltung der Fälle 
welche unter ein einfaches * zu ſubſumieren ſind, 
Häufs jene Schwierigfeit in der Beurteilung bes 
That eftanbes nach dem geltenden Geſetz (aequare 
jus facto) erzeugen, welche Napoleon I. bei der Dis: 
tuſſion des Code civil mit der Bemerkung angedeu: 
tet hat, daf einfache Gefege gemöhnlich den Knoten 
jerhauen, den man löfen follte. Hier muß der Rich: 
ter die Lücken des beftehenden Rechts im Geifte des: 
felben und mit Berüdfichtigung der Zeitumftände 
und des Bedürfniffes bei vorfommenden Fällen er: 
gänzen und danach Recht jprechen, daher auch die 
römischen Juriften die Aequitas ausdrüdli als 
Rechtsquelle mit aufgeführt und derjelben bei der 
Rechtöpflege einen großen Spielraum gelaffen haben. 
Die Prätoren indbejondere publizierten bei ihrem 
Amtsantritt in einem fürmlichen Programm, nad 
welchen Grundfäten fie Recht jprechen würden, und 
zur Ergänzung des ze. Rechts entitand fo ein 
beionderes prätoriiche® Hecht, welches den Verkehrs— 
verhältnifien billige Rechnung trug, und durch wel: 
ches jenes fogar infomweit modifiziert ward, als dies 
ohne Schaden für den ganzen Rechtsorganismus ge: 
—** durfte. Außer in Rom hat ſich der Gegenſatz 
zwiſchen Recht und B. nirgends fo ſtark ausgebildet 
wie in England, woſelbſt neben den drei großen Ge— 
richtshöfen des gemeinen Rechts noch ſogen. Billig: 
keitsgerichte (courts of equity) beſtehen. Sie ent: 
widelten fich daraus, daß dem Kanzler des Königs 
uriprünglich die Pflicht oblag, in Sachen, in denen 
ſich Privatperfonen ftrengen Enticheidungen der Ge: 
richtShöfe nach gemeinem Recht gegenüber an den 
König wandten, eine Revifion vorzunehmen und 
nach Grundſätzen der B. zu enticheiden. Bald bildete 
fi fo mit Berüdfihtigung früherer Entjcheidungs: 
grundjäße bei Anwendung ftarrer Rechtäfonjequen: 
zen eine eigne Gerichtöpraris des Kanzlers aus, und 
noch gegenwärtig ift die Chancery ın Thätigfeit und 
zwar in weit ausgedehnterer Weife als früher. Außer 
dem Lordkanzler ſprechen auch noch F— izekanzler 
und ein Master of the rolls nad; Billigkeitsgrund⸗ 
ſätzen Recht und zwar ohne gustehung einer Jury. 
Dieſe Billigfeitögerichte werden auch dann ange: 
rufen, wenn eine Partei feinen Beweis beibringen 
fann und ihr gutes Recht lediglich dem Gewiſſen des 
Gegners en muß, fowie um Thatfachen 
ſchriftlich au —— eidlich erhärten und eine auch 
vor dem ordentlichen Gericht gültige Urkunde dar— 
über abfaſſen zu laſſen, ſo namentlich bei ſtreitigen 
Rechnungsverhältniſſen, wo nur eine Partei über den 


eden das ihm Gebührende feſtſetzt. Sachverhalt im klaren iſt, zum Schuß des litterari⸗ 


ſchen Eigentums und der Erfindungs 
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atente. a 
wird übrigens ber jchleppende, toftipielige Brose: 
ang biejer Gerichte, ein Umftand, der namentlich 
amit zuſammenhängt, dak in London der Sitz ber 
ſämtlichen equity courts ift. Aud in Nordamerika 
beftehen in einigen Staaten der Union dergleichen 
Gerichte. Selbft Katharina II. von Rufland kreierte 
ähnliche unter dem Namen Gewiſſensgerichte. In 
Deutihland, wo das var weniger ſtarre Formen 
annahm und die B. ſich ſchon früh geltend machen 
fonnte, gibt ed außer den Schiedögerichten und den 
Schiebsmännern feine befondern Jnftitute dieſer Art. 
Es hat fich aber namentlich im Strafredht das Be: 
ftreben Geltung verſchafft, dem richterlichen Ermeſſen 
einen gewiſſen Spielraum zu vergönnen, innerhalb 
deſſen bei Ausmeſſung der Strafe den Grundſätzen 
der B. Rechnung getragen werben kann. 
Billings, Stadt im norbamerifan. Territorium 
Montana, am Yellowitone, der bis hierher von Dam: 


‚| pfern befahren wird, mit iniverfität, 2 Barten, lebhaf— 


tem Handel mit Bieh und Erzen und (1884) 5000 Einw. 

Billion (franz.), nad deutſcher Bejeihnungs- 
weile eine Million Millionen, in Zahlzeichen: 
1,000,000,000,000, alfo 10 ?, bei den romanifchen 
Bölfern nur 10.0 Millionen; doch ift bei ihnen dafür 
der Ausdruck Milliarde gebräuchlicher. Vgl. Zah: 
leniyftem. 

Billiton (Blitong), niederländiſch-oſtind. Inſel, 
zwiſchen Borneo und Bangka, von erfterer Inſel 
durd) die Garimata=, von der zweiten durch die Gas— 
parftraße getrennt, hat 4807 qkm (87,3 DM.) Flä- 
Heninhalt. Sie ift im ganzen eben, der Boden un: 
fruchtbar, doc) reich an Nutzholz, die Küften durch 
zahllofe Klippen gefährdet. In der geologischen Bil: 
dung gleicht B. der Inſel Bangka, hat auch Zinnerz 
in reicher Menge, daneben ſchönes Eiſen, das neuer: 
dings ausgebeutetwird. Die Einwohner (1882:32,210 
an Zahl, darunter 78 Europäer, 7865 —— im 
ag eingeborne Malaien) leben beionders an 
den Küſten vom Landbau und vom Fiſchfang. Der 
Bergbau, namentlich die Zinngruben, werden im 
Auftrag der 1860 gegründeten »B.:Maatjchappij« 
von Chinefen betrieben. Die Ausbeute an Zinn be— 
trug 1882 in 98 Bergwerten 4,092,561 kg. Zur Aus: 
fuhr gelangen außer Zinn und Eifen: Sago, Kokos, 
Dammarbar;, Gummi, Pfeffer, wohlriehende Hölzer 
(Kaju garu), Schildpatt, Trepang ꝛc. Die Inſel ge: 
hörte früher zur Refidentichaft Bangka; ſeit 1852 bil: 
det fie eine befondere Refidentichaft mit dem Dorf 
Zar Jong ndang als Hauptort. 

Billofrights (engl., ipr. reits, »Geſetz der Rechte«), 
ein Staatögrundgejeß der engl. Monardie, welches 
dieparlamentarifche Berfaffung derjelden begründete; 
durch die B. wurde die nah dem Sturz König Ja: 
kobs IL. von einer Kommiffion des Parlaments ver: 
einbarte Declaration of rights (»Erllärung ber 
Rechter) zum Geſetz erhoben. Bei der —— 
Übertragung der englifchen Krone an Wilhelm LIT. 
von Dranien und jeine Gemahlin Maria 13. Febr. . 
1689 gab der König Wilhelm der B. feine Zuſtim— 
mung. Sie bejtimmte, Daß die vorgebliche Befugnis 
der Krone, von Gejegen zu dispenſieren und Gejege 
ruhen zu laffen, den Grundredten des Königreichs 
zuwider jei; daß ohne Bewilligung des Parlaments 
feinerlei Steuern und Abgaben erhoben und kein 
ſtehendes Heer errichtet werden dürfe; dab die Ge: 
richte unabhängig und die Minifter für ihre Amt®- 
bandlungen dem öfter zu berufenden Parlament ver: 
antmwortlich feien, ohne daß dabei der Krone ein Be- 


Billm — Bilma. 


gnadigungsrecht zuftehe; Uniformitätsalte und Teft: 
aftefollten für die kirchlichen Berhältniffe maßgebend 
fein. Dies war das Ergebnis der englischen Berfaf: 
fungstämpfe des 17. Jahrh., in denen das Barlament 
auerftim Frühjahr 1628eine Petition ofrights(»Bitte 
um Rect«) beſchloß, die der König Karl I. ablehnte. 

Billom (pr. biiöng), Stadt im franz. Departement 
Puy de Döme, Arrondiffement Elermont, an einem 
Nebenflüiichen des Allier und an einer Zweiglinie 
der Yyoner Bahn, mit der Kirche St.-Cerneuf(ausdem 
12. Sehr). je reftauriert), mehreren Schlofruinen, 
1876/8737 Einw., Fabritenfür Leinwand, Zwirn und 
Fayence, Handelägericht und geiftlichem Colldge. B., 
das Billiomagus der Gallier, mar ehemals befeftigt 
und zur Zeit der Ligue ein Hauptherd der Unruhen. 

Billon (franz., for. Bijöng), Silberlegierung, welche 
mebr Kupfer ald Silber enthält, alſo 3.9. das Metall 
der Scheidemüngen. In Frankreich ift B. geradezu 
gleichbedeutend mit Scheidemünze, auch wenn biefe 
aus Kupfer beftebt. B. heißt ferner auch Ausſchuß— 
geld, d. h. zu geringhaltige oder außer Kurs gejegte 
Geldftüde, die nur nach dem Gemicht —— wer⸗ 
den, um in den Schmelztiegel zu wandern; endlich 
die Schmelze, die von ſolchem Ausſchußgeld bei den 
Münzen gemacht wird. Billonnage, Handel mit 
verbotenen, geringhaltigen Münzſorten; Billon— 
neur, einer, der dieſen Handel treibt. 

Billot (ipr. bijoh), Jean Baptiſte, franz. General, 
geb. 15. Aug. 1828 zu Ehaumeil (Eorrege), trat 1. Der. 
1847 in die Militärfchulevon St.-Cyr ein, ward 1,49 
als Unterleutnant in den Generalftab verfegt und 
diente mit Ausnahme des mexikaniſchen Feldzugs bei⸗ 
nahe immer in Algerien. In raſcher Folge ftieg er 
1852—69 vom Leutnant bis zum Oberftleutnant auf, 
wurde 1870 beim Ausbruch des deutich-franzöftichen 
Kriegs von Afrifa nad Frankreich el und zum 
Oberjten in der Zoirearmee ernannt. Er ſchloß ſich 
der republifanifchen Bartei an und erlangte die be— 
fondere Gunft Gambettad und Freyeinets, die ihn 
an die Spite bed neugebildeten 18. Korps ftellten 
und ihn fehr bald zum Brigadegeneral, dann zum 
Diviſionsgeneral au titre auxiliaire ernannten. An 
der Spige jeines Korps nahm er am Gefecht von 
Beaune la Rolande (28. Nov.) teil, fam aber dem 
19. Korps unter General Crouzat fo ſpät zu Hilfe, 
daß diefer Beaune nicht nehmen konnte und zurüd: 
weichen mußte. Er gehörte darauf zur Armee Bour: 


bakis und bildete in der Schlaht an der Lifaine | q 
urch die Rommiffion | (Kauar) und Bilma zerfällt. In der erjtern ift 


den äußerften linken Flügel. 
für die Revifion der militärifhen Grabe wurde er 
nur als Brigadegeneral beftätigt. Als Mitglied der 
feed ar ee zu welchem ihn im Februar 
1871 fein heimiſches Departement Correze wählte, 
ichloß er fich der republifanischen Linken an, die ihn 
bald zu ihrem Präfidenten erwählte, und beteiligte 
ſich lebhaft an den Verhandlungen über die Armee: 
reform. Ende 1875 wurde er zum unabjegbaren 
Senator ernannt, widerſetzte ſich den monardiichen 
Reftaurationspjänen mit großem Eifer und bewirkte 
hauptſächlich im Februar 1878 die Reform des fran- 
söfiihen Generalftabes nad preußiihem Mufter. 
Nah dem Sieg der Republik bewirkte fein Freund 
Gambetta feine Ernennung zum Divifiondgeneral 
und Kommanbeurder 1. Divifion bed 1. Armeelorps 
in Lille. 


unb übernahm im Januar 1882 im Kabinett Frey: 
cinet das Kriegsminifterium, das er bis 1883 be: 
hielt; 1884 erhielt er dad Kommando des }. Armee: 
forps in Lille, 


1879 bereitö wurde er zum fommanbdie: | 
renden General bes 15. Korps in Marfeille ernannt ! 
Waſſer bildet, welche durchſtoßen und abgefiicht wird. 
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Billroth, Theodor, Mediziner, geb. 26. April 
1829 zu Bergen auf Rügen, ftudierte in Greifswald, 
Göttingen, Berlin und Wien, wurbe 1855 Aififtent 
an ber chirurgiſchen Univerfitätsflinif in Berlin, 
ging 1859 als Brofeffor der Chirurgie und Direktor 
der chirurgiſchen Klinit nah Zürich, 1867 als Pro— 
feffor der Chirurgie nah Wien. 1870—71 war erin 
deutſchen Lazaretten am Rhein thätig. B. ift einer 
der vieljeitigften Chirurgen der Gegenwart, nicht 
nur ein genialer Operateur (Magenrejeltion, Erftir- 
pation desKehltopfes), jondern aud), auf Grundlage 
einer jehr gründlichen allgemeinen medizinischen 
Bildung, ein tüchtiger Mikroſtopiker, ſcharfſinniger 
Forſcher und durch Peine große friegschtrurgiiche —* 
fahrung eine Autorität auf dem Gebiet der Kriegs: 
beilfunde. Er fchrieb: »llber den Bau der Schleim> 
polypen« (Berl. 1855); »llber die Entwidelung der 
Blutgefäße: (daf. 1856) ; » Beobadhtungsftudien über 
Wundfieber und accidentelle Wundkrankheiten« (dai. 
1862); »Die allgemeine —— Pathologie und 
Therapie« (daſ. 1863; 12. Aufl. von Winiwarter, 
1885); ring Klinik, Züri 186067 « (daſ. 
1869), »Wien 1868« (da. 1870), »Wien 1869— 70: 
(daf. 1872), »Mien 1871—76« (daf. 1879); Chirur⸗ 
giſche Briefe aus den Feldlazaretten in Weißenburg 
und Mannheim 1870: (daf. 1872); »Unterfuhungen 
über die Begetationdformen von Coccobacteria sep- 
tica« (daf. 1874); »Über das Lehren und — 
mediziniſchen Wiſſenſchaften- (Wien 1876); »Über 
den Transport der im Feld Berwundeten und Kran: 
fen« (daf. 1874); »Krantenpflege im Haus und im 
Hoſpital« (daf. 1880). Er gibt heraus mit Pitha 
das »Handbuch der allgemeinen und jpeziellen Ebi- 
rurgie mit Einſchluß der topographiichen Anatomie, 
Operations: und Berbandlehre« (Stuttg. 1865— 75, 
3 Bde.); mit Züde u.a. »Diedeutiche Chirurgie: (dal. 
1879 ff.). Auch ift B. Mitheraudgeber von Langen— 
becks »Archiv für Hinifche Ehirurgie« (Berl.). 

Billung, |. Hermann, Herzog von Sadjen. 

Billwerder «Ausihlag |" . 

Bilma (au Kawar genannt), Dajengruppe in 
der Sahara, auf halbem Weg zwiſchen Fezzan und 
Bornu gelegen, ift reichlich mit Waſſer verjehen, be: 
ſitzt Dum- und Dattelpalmen und wird im D. von 
dem bis 632 m hohen Mogodomgebirge begrenzt, 
während fie jelbft eine Hochebene von durdichnittlich 
500 m Höhe bildet und in die beiden Dajen Kawar 


Schimmedru Sik eines Scheichs der Snuffi, in der 
zweiten ift der Hauptort Garo — auch B. 
genannt); die Reſidenz des Sultans befindet ſich 
aber in KRalala. Zwei verwandte Häuſer folgen 
abwechſelnd einander auf dem Thron. Die Bewoh: 
ner (ca. 4000), welche einen dem Kanuri (Bornu: 
ſprache) verwandten Negerdialeft reden, gehören 
um Tibbu: oder Tedaftamm. Die Bedeutung der 

afe beruht aufihrem Salgreichtum. Dieberühmten 
Salzminen, neuerli von Rohlfs beſucht und ge: 
fchildert, liegen —— auf der Nordſeite von 
Kalala und beſtehen in großen Gruben, welche von 
6—10m hohen Salz: und Erdſchutthaufen umgeben 
find. Die Gruben jelbft ftoßen in der Tiefe auf eine 
ſtark jalzhaltige Waffermafje, die ſich bejtändig er: 
neuert und fo ftarf verbunftet, daß ſich binnen eini— 
gen Tagen eine mehrere Zoll dide Krufte auf dem 


Das bier gewonnene Salz wird (als Pulver in klie— 
nen friftallen oder in tellerartige Formen gegoſſen) 
oft von 1000 Ramele ftarfen Karawanen der Tuareg 
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fortaeholt undnahdem Sudängebradht. Vgl. Rohlfs, 
Reiſe durd Nordafrika (Gotha 1868); Nadhtigal, 
Sahara und Subän, Band 1 — 1879). 

Bilöbus (lat.), zweilappig (von Pflanzen). 

Bilfe, Benjamin, Mufildirigent, geb. 17. Aug. 
1816 zu Liegnitz, wurde jchon früh in der Lehre des 
dortigen Stabtmufitus zum praftifchen Mufifer ge: 
ſchult und ging jpäter behufs höherer Ausbildung 
nah Wien, blieb jedoch bier nur kurze Zeit, da er 
ihon 1842 in feine Baterftabt zurüdberufen wurde, 
um die inzwifchen erledigte Stelle des Stadtmufifus 
zu übernehmen. In diefer vermeilte er bis 1867, un: 
abläffig beftrebt, die Yeiftungsfäbigkeit feiner Ka: 
pelle zu heben und den Geſchmack des Publikums zu: 
nächſt in feiner engern Heimat, dann aber ei Bar 
weitern Kreifen zu veredeln. Bald drang fein Ruf 
als Orchefterdirigent über die Grenzen Deutichlands 
hinaus, und er hatte um fo =. recht, im letztge— 
nannten Jahr feine Stellung in Liegnitz aufzugeben, 
ald man ihn dort in feinen Konzertreifen zu be: 
ſchränken fuchte. Zunächſt benutte er feine Freiheit 
zu einer Reife nad Paris, wo er 1867 bei Gelegen: 
heit der Weltausftellung mit feinem nunmehr ver: 
ſtärkten und trefflich eingeübten Orchefter glänzende 
Erfolge errang; dann aber wählte er Berlin zum fe: 
sten Wohnfig, und hier hat er durch feine im Lauf 
des Winters faft täglich ftattfindenden Konzerte auf 
die Entmwidelung bed Mufiflebend ungemein för: 
derlich gewirkt. Diefe Konzerte fowie auch bie wäh— 
rend des Sommers abwechſelnd in Petersburg, in 
Warichau und zulegt in Charlottenburg bei Berlin 
von ihm veranftalteten zeichneten fich nicht weniger 
durch treffliche Ausführung ald durch Bielfeitigkeit 
der Programme aus, und er hat einer großen Jah 
jüngerer Komponiften den Weg in die Offentlichfeit 
gebahnt, Inter den zahlreichen Auszeichnungen, die 
ihm zu teil’ geworden, ift feine Ernennung zum Hof: 
mufifdireftor von jeiten des deutichen Kaiſers ber: 
vorzubeben. Ende April 1885 zog fi B. ins Privat: 
leben zurüd. 

Billen, Flecken in der belg. Provinz Fimburg, Ar: 
rondifjement Tongern, 13km weſtlich von Maaftricht, 
an der Demer und der Eifenbahn Lüttich: Haffelt, 
mit (1884) 2441 Einw. und eifenhaltigen Mineral: 
quellen. Dabei die ehemals berühmte Abtei Min: 
jterbiljen, die für fürftlihe und gräfliche Damen 
beftimmt war und während ber franzöfifchen Herr: 
ſchaft —— wurde. 

ilſenkraut, ſ. Hyoscyamus, 

Bilſenkrautpflaſter, ſ. Pflaſter. 

Bilston, Fabrikori in Staffordſhire (England), 
dicht bei Wolverhampton, mit (ıss1) 11,205 Einm,, 
Eiſenhütten, Fabrikation von ladierten Kurgwaren. 

ilwitz (Bilſen-, auch — nach 
mittel: und ſüddeutſchem Vollsglauben ein geſpenſti⸗ 
ges Weſen, welches mit kleinen Sicheln an den Füßen 
oder einem blanken Meſſer am Fuß beſonders am 
Sonnenwendtag quer durch die Felder ſchreitet und 
fußbreite vermüftete Streifen durch das Getreide 


zieht. Derartige Stellen ſchrieb man auch dem Teu⸗ 


fel oder böſen Zauberern zu, welche das Getreide 
dann fortgeſührt. Val. Ackerkulte. 
Bima, |. Sumbawa. 


Bimänen (Bimäna, Zweihänder), bei Linnée die | 
zoologiihe Familie des Menſchen im Gegenſatz zu | 


den fälihlih fo genannten Duadrumanen oder 
Bierhändern, den Affen. Gegenwärtig ftellt man die 
Menichen ald Familie der Erecti, Aufrechtgehenden, 
jufammen mit den Affen in die Ordnung der Pri— 
maten (j. d.). 


Bilobus — Bimsjtein. 


Bimbaidi, ſ. Bin. 

Bimbeloterie (franz.), Spielwaren; Handel oder 
Fabrikation von Spielwaren. 

Bimbia, Landichaft am ſüdlichen Abhang des Ca— 
merungebirges in Weftafrifa und am nördlichen Ufer 
des Fluſſes B. ber fich in die Bai von Biafra er: 
giebt, gegenüber der Inſel Fernando Bo, ift jeit Mitte 

884 unter deutichen Reichsſchutz geftellt und enthält 
Faktoreien bes Hamburger — Wörmann in der 
gleichnamigen, we hir William's Town genannten 

rtichaft; zu B. gehört auch die von derſelben Firma 
erworbene Nico > an der Mündung des Fluſſes. 

Bimefler (Tat.), Zeitraum von zwei Monaten. 

Bimetallidmus, ein von Cernuschi herrührender 
Ausdrud, unter weldem man diejenige Doppelmäh;: 
rung verfteht, welche, unter Freigebung der Silber: 
ausprägung, in allen Ländern oder wenigjtens in 
den Hauptfulturftaaten auf Grund eines vertrag®: 
mäßig vereinbarten feften Wertverhältniffes zwiſchen 
Gold und Silber durchgeführt werden foll. Für die 
Idee des B., die Schon früher von Schübler, S. Op: 
penheim u. a. angeregt wurde, 2 insbeſondere 
Cernuschi ſeit 1876 lebhaft gewirkt. Die Verbrei— 
tung derſelben wurde vorzüglich durch die in den 
70er Jahren ſtattgefundene Silberentwertung beför- 
bert. Die Verwirklihung derjelben, welche auf den 
internationalen Münzlonferenzen zu Baris 1878 und 
1881 angeftrebt wurde, tft jedoch an dem Widerftand 
der Hau —— — eſcheitert. Zu gun: 
ften er en haben ſich eigne Vereine gebildet, jo 
in Deutjchland der Deutjche Verein für internatio- 
nale Doppelmährung, welcher feit 1880 ein orien: 
tierendes Korrejpondenzblatt: >Der Kampf um bie 
Währung«, herausgibt, die englifche International 
Monetary Standard Association (f. Währung). 
Val. Cernuscdi: La monnaie bimetallique (Par. 
1876), M. Michel Chevalier et le bimetallisme 
(daf. 1876), La diplomatie monstaire en 1878 (daſ. 
1878) und andre Schriften desjelben Verfaſſers; La: 
veleyge, La monnaie bime£tallique (Brüff. 1876); 
Derjelbe, La question mon6taire en 1881 (daſ. 
1881); Arendt, Dievertragsmäßige Doppelmäbrung 
(Berl. 1880); Neumirtb, Der Kampf um die Wäb: 
rung (Jena 1881); Schäffle, Für internationale 
Doppelwährung (Tübing. 1881); Abd. u er, Für 
bimetalliftiihe Münzpolitif Deutfchlands (Berl. 
1881); Lexis, Crörterungen über die Währungs: 
frage (Leipz. 1881). Über die gegen den B. antäm: 
pfende Litteratur vgl. Währung. 

Bimsftein (Bims, lat. Pumex), die blafige, ſchau— 
mige Mobdififation der glafigen vulfaniichen Gefteine. 
Gewöhnlich ift der B. 5 jehr mit Blajenräumten er- 
| füllt, daß diefelben die Glasmaſſe an Volumen bei mei: 

tem übertreffen und ber Stein auf Waffer ſchwimmt. 
‚ Gepulvert ſinkt er unter, denn fein fpezififches Ge: 
| wicht beträgt 2,3— 2,5. Die meiften Varietäten find 
ı hellgrau, gelblich oder grünlichweiß; Doch aibt es auch 
| anz fchwarzen B. In ihrer chemiſchen Juſammen 
| —— ſtimmen die Bimsſteine mit den trachytiſchen 
Gläſern, den Obſidianen, Perlſteinen ꝛc., aus denen 
ſie entſtanden ſind, im weſentlichen überein, nament 
lich mit den betreffenden Geſteinen derſelben Gegend. 
ern 7 der friichen Bimsfteine ſchwanlkt 
zwiſchen 55 und 74 Proz., der Gehalt an Alfalien 
(Kali und Natron) zwiichen 5 und 15 Proz.; die mei: 
ften enthalten auch 1—2 Proz. Wafler. Ein gerin: 
ger Chlorgehalt, der bei einzelnen beobachtet wurde, 
iſt wahrfheinlih auf Chlornatrium — 
Die Bimsſteinbildung iſt dadurch bedingt, daß die 
Glasmaſſe während der Erſtarrung reichlich von Ga— 
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fen und Dämpfen durchſtrömt wurbe, wie denn un: 
ter jolhen Umftänden aud künſtliche Schmelspro: 
dufte nicht felten bimäfteinähnliche Gläfer liefern. 
Diefe Gafe und Dämpfe können jehr verichiedener 
Art gemwejen fein, in den meiften Fällen dürfte aber 
wohl Wafferdampf dabei die Hauptrolle geipielt ha: 
ben. Das Glas ift ein tradhytiihes Magma, und 
unterirdiſche Trachyte mögen bei der Schmelzung 
zumeilen in Mitleidenschaft gezogen worden fein; aber 
es ift fein Grund vorhanden, die Bimäfteine (und 
ebenfo die Obſidiane) deshalb im allgemeinen für um: 
ge Der Trachyte anzufehen. Wie die Obfidiane 
und Perlfteine, fo enthalten auch die Bimsſteine zu- 
meilen Eriftallinifche Ausicheidungen, welche in dem 
flüffigen Glasmagna bereit8 vorhanden waren und 
mit bemfelben mehr oder weniger aufgebläht find. 
So enthalten die jogen. Bimsjteinporphyre aus | 
der Tofayer Gegend viele große, durchaus poröfe | 
Feldfpatkriftalle. In den Bimäfteinen vom Laacher 
ee findet man Augit, Glimmer, Hauyn und andre | 
Mineralien. Bon den ungarifchen zeigen mandhe troß | 
der Rorofität noch eine Berlitftruftur (Perlitbims: 
er Mit dem Obſidian fteht der B. zumeilen in 
ireftem Zufammenhang, indem der obere Teil der 
Obfidianftröme zu B. aufgebläht ift (Teneriffa). Im 
allgemeinen finden ſich Bimäfteine aber mehr als 
loſe Ausmwürflinge, in größern und Hleinern, rund— 
lichen Stüden, und dieje Bimsfteinlapilli bilden, 
mit loſen Kriftallen und Gefteinfragmenten unter: 
mifcht, oft ausgedehnte und mächtige Tuffichichten 
(Bimäfteintuff, Bimsfteinfonglomerat). Der 
B. ift in feinem Vorkommen an eigentliche Bultane, 
thätige oder erlofchene, gebunden; unter den biftori- 
ichen Phänomenen find aber mafienhafte Bimäftein- 
eruptionen nur fehr rn beobachtet worden. Der 
meifte B. fommt von der Inſel Lipari (Monte Pilato 
und Monte Chirica); auch in Ungarn, in der Aus 
vergne und in Deutichland in dem vulfanifchen Ge- 
biet des Laacher Sees, in ber Gegend von Koblenz, 
findet fich viel Bimsfteintuff. Auf dem linken un 
rechten Rheinufer von Mayen im W. bis Marburg 
im D. ift ein elliptifdhes Gebiet von 2200 qkm mit 
Bimöfteintuff ande oder weniger bebedt, ber jeden: 
fall8 von einer der lekten Eruptionen in jener Ge: 
gend berrührt und fich befonders in dem Thalbeden 
zwijchen Reumied und Andernad) in mä wert 
ten ausbreitet. Aus weldem Krater diejer B. ftammt, 
ift nicht befannt, wahrfcheinlich aber nicht aus den 
Qulfanen des Laacher Sees, der hart an ber weft: 
lichen Grenze des Verbreitungsgebiets liegt. In 
Meriko, Duito und den oftindiichen vulkaniſchen Ge: 
bieten ift der B. ebenfall® nicht felten. — B. dient 
als Material zu leichten Ziegeln, als ſehr gutes Rolier: 
und Scleifmittel für Elfenbein, Holz, Marmor, Me: 
talle, Glas, Leder, Pergament, Pappe, Zeuge und 
andre Materialien, wobei man ihn entweder als Pul- 
ver ober in ganzen Stüden anwendet. Schon die 
Alten bedienten fich feiner zum Glätten der Häute 
und zum Schärfen der Schreibrobre. Er ift ferner 
ein quted Radiermittel für Pergament und Papier 
und wurbe im fpätern Altertum und im Mittelalter 
benußt, auf Pergament alte Schrift zu vernichten, 
um neuer Platz zu maden (codex rescriptus). Als 
She er ift er zu fcharf, weil er die Glaſur der 





ähne zerftört. Für Handarbeiter ſchmelzt man 1—2 

eile B. mit Seife zufammen und benußt diefe Bims: 
fteinfeife zum Reinigen der Hände. Ein künſt— 
licher B. zum Schleifen des Holzes beftcht aus einer 
ſcharf gebranntenMifchung von feinem ſcharfen Quarz— 
fand und Thon. 
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Bin (türk.), taufend; Binbaſchi (Bimbafdi), 
Major; B.:bir:diref (»1001 Säule«), Name eines 
Waſſerreſervoirs in der Nähe der Aja Sofia-Moichee. 
B.:bir:gediche, 1001 er 

Binär (binar, binariſch, lat.), aus zwei Ein: 
rer beſtehend, zufammengejegt; binäre Reden: 

unit, ſ. v. w. Dyabif. 

Binarfies, ſ. v. w. Marlkaſit. 

Binasco, Flecken in der ital, Provinz Mailand, 
Kreis Nbbiategraffo, am Paviafanal, inmitten aus: 
gebehnter Reiöfelder, liefert guten Parmeſankäſe, hat 
(1861) 1152 Einw. und ward 1796 von den Franzos 
—* —* eines Aufſtandes in Aſche gelegt. Dabei 

ie Trümmer des Kaſtells, wo ber Herzog Visconti 
1418 feine Gemahlin Beatrice di Tenda hinrid): 
ten ließ. 

Binde (ivr. bängih), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrondiffement Thuin, an der Haine 
und der Eifenbahn Braine le Comte: Erquelines, 
mit (1834) 9441 Einw., Spitzen- und Fayencefabri: 
fen, einer Schloßruine, höherer Knabenſchule und 
— Seminar. 

ind, Jakob, Maler und Kupferſtecher, geboren 

zu Ende des 15. Jahrh. in Köln, war in den Jahren 
1520 — 32, wie feine Stide, von denen etwa 150 
erhalten find, beweifen, ald Kupferfteher thätig. 
Als folder arbeitete er nicht nad) * Zeichnun⸗ 
gen, fondern fopierte Dürer, die beiden ae 
arfanton und Garaglio, wobei ihn eine feine 
und zarte Grabftihelführung unterftügte. Um 1530 
ing er nah Dänemarf, wo er in die Dienfte Chri— 
Hansi. und fpäter Chriftians ILL. trat, defien Öof: 
maler er wurde. Er malte unter andern die Bild: 
niffe ded Königs und der Königin (Kopenhagen), 
beauffichtigte Seftungsbauten, zeichnete Entwürfe 
zu Grabdentmälern (Friedrich I. im Dom zu Schles— 
wig) und illuftrierte 1550 eine dänische Bibel. 1551 
trat er in die Dienfte des Herzogs Albredt von 
Preußen und ftarb 1568 oder 1569 in Königsberg, 
wo ſich noch einige Bildniffe von feinerHand befinden. 
inde (Fascia), in der Anatomie bie jehnen: 
bäutigen Umbüllungen der Musteln (f. Bänder), 
welde die einzelnen Muskeln und Musfelgruppen 
zufammenhalten und zu m Befeftigung an den 
Knochen beitragen. Biele Binden befigen einen be— 
fondern Spannmuskel (tensor fasciae), ein Über: 
bleibfel von früher wirffamer gewefenen Musfeln 
und in Bezug auf Stärke und Vorlommen Erik 
Schwanfungen unterworfen. Beim Menſchen ift 
wichtig der Spanner ber breiten B. (tensor fascine 
latae) am Oberjchentel (f. Tafel »Musfeln des Mens 
fchen«), welche die freie Fläche aller dort gelegenen 
usfeln überzieht. — In der Chirurgie bedient 
man ge der Binden, d. h. langer, ſchmaler Streifen 
von Leinwand, Baummoll — * Flanell u. dal., um 
entweder nur andre Berbandftüde zu befeftigen, 
oder aud), um einen gewiſſen Drud auf einen Kör: 
perteil auszuüben, wodurch getrennt geweſene Teile 
zufammengebalten oder krankhaft angeichwollene 
Teile auf ihren normalen Umfang zurüdgeführt 
und auf dieſem —— werden ſollen. Ein einfach 
aufgerollter Streifen heißt eine einfache Roll: 
binbde; ift das andre Ende ebenfalld gerollt, fo ent: 
fteht die doppelte Rolbinde; ift ein Stüd ſenkrecht 
an das andre genäht, fo bezeichnet man dieſe B. 
als T:B. Die beften Binden find die aus Yeinwand, 
aus welder von größern Stüden dem Faden nad 
Streifen geihnitten werden. Sind dieje Streifen 
nicht lang genug, fo müſſen allemal zwei Enden 
glatt übereinander gelegt und mit einigen Stichen 
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(fogen. überwendlidhe —* befeſtigt werden, ſo daß 
keine dicken Säume entſtehen. Am beſten wählt 
man daher zu Binden das gewirkte, ungeglättete 
Zwirnband, da diefes, lang genug, nirgends einer 
Naht bedarf. Ein jehr vortrefflied Material zu 
Binden ift auch der Flanell. Diefer ift jehr elaftiich 
und weich, hält die Teile warm, verrutjcht nicht jo 
leicht und ift doch nadhgiebig genug. Die Breite der 
B. ſchwankt zwiſchen 3 cm breiten Fingerbinden und 


8—10 cm breiten Binden für große DOberichentel: | 1 


oder Schlüflelbeinverbände, die Länge zwiſchen 1 
und 8m. Das Anlegen der B. erfordert eine befon- 
dere Technik, welche bezwedt, daß an jeder Stelle 
der Verband — anliegt, nicht zu loſe noch zu 
feſt iſt. Val. Verband. 
Bindegewebe, ſ. Gewebe. 
Bindegewebsentzündung, früher auch Zellge— 


websentzündung genannt, kommt bei allgemeiner 
Faſſung des Begriffs B. überall vor, wo ſich im 


Körper Bindegewebe findet, denn die große Zahl 
der interftitiellen Entzündungsprozefje, die an 
Leber, Herz, Nieren ꝛc. auftreten, gehören alle in 
Das Gebiet der B. Sie führen allefamt in aluten 
Fällen zur Eiterung (f. d.), in chroniſchen Fällen zu 
Heubildung von Bindegewebe (Narbe). Speziell 
als Zellgewebsentzündung bezeichnet man durch 
Bakterien bewirkte fortſchreitende Eiterungen im 
Binde- und Fettgewebe (Phlegmone), welche im 
Fettpolſter der äußern Haut oder zwiſchen den Mus— 
feln aller Körperftellen auftreten, ähnlich der Roſe 
mit Schwellung und Rötung beginnen und höchſt 
aefahrdrohend find, da fie unter hohem Fieber zu 
VPyämie (f. d.) und Tod führen fünnen. Zum Be: 
griff der afuten B. oder Phlegmone gehören aud 
die gefahrbringenden Schwellungen ber Halögegend 
bei Diphtheritis und die als Wochenbettfieber ge: 
fürchteten Entzündungen der breiten Mutterbänder. 
Die Behandlung der B. ift nur bei äußerlich zu: 

änglihen Teilen möglich, fie erfordert große Ein: 
Sepmitte und fäulniswidrige Verbände wie bei einer 
Wunde (f. d.). 

Bindegewebögeihwulfi (lat. Fibroma), f. Ge: 
ſchwulſt. 

—3* ſ. Auge. 

Binde autfatarrh, f. Augenentzündung. 

Bindematerial zum An: und Aufbinden von Pflan— 
zen an Pfahl, Stab, Spalier, Schirm u. a. befteht 
aus Jahrestrieben der Weidenarten (Salix purpurea 
und p. uralensis, S. Lambertiana, vitellina u. a.), 
die im Winter zu ſchneiden und troden aufzubewah— 
ren, vor dem Gebrauch aber in Waffer aufzumweichen 
find, aus Linden-, NRaffiabaft, getrodneten Binjen, 
Blättern der Schwertlilie, Erdbeerranfen u. a, Bei 
Veredelungen benugt man als B. Kautſchukpapier 
und Wollfäden. Bei Anwendung des Bindemate: 
rial® muß darauf gefehen werden, daß dasſelbe in die 
weiche Mafje der Rinde des Baums nicht einfchnei: 
det, indem man Strob, Moos, Papier u. a. unterlegt 
und mit feftbindet. 

Bindemittel, in der Malerei diejenigen Stoffe, 
welche den Farben zugejegt werden, um fie flüffig 
und auf dem Malgrund baftend zu machen. Es find 
vorzugsweiſe Eiweiß, Gummi und andre Harze, Yeim, 
Feigenmilch, Öl. S. Ölmalerei und Tempera. 

indewort, ſ. Konjunftion. 

Bindfaden, i. Seiler. 

Binding, Karl, Rechtslehrer und Hiſtoriker, geb. 
4. Juni 1841 zu Frankfurt a. M., ftubierte in Göt: 
tingen und Heidelberg Geſchichte und Yurisprudenz, 
wurde 1864 Privatdozent in Heidelberg, dann ordent: 


Bindegewebe — Bingen. 


| licher Profeſſor der Rechte in Bafel und Freibur 
1872 an der neubegründeten Univerfität zu Stra 
burg und wirft feit 1878 an ber Univerfität Leipzig. 
Bon jeinem Hauptwerk: Dabiussmustinremaniidt 
Königreich: ift bisher nur dererfte Band (Leipz. 1868), 
mit einer wertvollen Beilage W. Wadernagels über 
die Spradhe und Sprachdenfmäler der Burgunben, 
erichienen. Außerdem jchrieb er: »Der Entwurf eines 
ar rg für den Norddeutſchen Bund« (Leips. ° 
870); »Die Normen und ihre Übertretung« (bei. 
1872—77, 2 Bde.); »Die gemeinen deutſchen Straf: 
gejekbücher vom 26. Febr. 1876 und vom 20. Juni 
1872« (2. Aufl., da. 1877). 1888 begann er mit an- 
dern ein in großem Stil angelegtes »Syftematifches 
Handbuch der deutichen Rechtswiſſenſchaft«. 

Bindfalat, ſ. Zattich. 

Bindung, |. Weben. 

Bingelfraut, j. Mercurialis. 

Bingen, Kreiäftabt in der heſſ. Provinz Rbein- 
heſſen, in reizender Lage, 80 ın ü. M., am linfen Ufer 
des Rheins, an der Mündung der Nabe, über welde 
die alte fogen. Drufusbrüde (mit fieben Bogen) und 
‚eine Eijenbahngitterbrüde führen, und an den Linien 

Mainz: B. und Worms-B. der Heiftihen Ludwigs 
bahn, bat 1 evangelifche und 3 kath. Kirchen (bie go- 
tiſche Pfarrlicche aus dem 15. Jahrh. mit romaniſcher 
Krypte aus dem 11. Jahrh.), eine Synagoge, ein 1863 
im mittelalterlihen Stil reftauriertes Rathaus, Ta: 
baks-, Stärfe:, Schaummeinfabrifation, Gerberei, 
eine Gasleitung, bedeutenden Weinbau, Weinhandel, 
‚lebhaften Speditionähandel, Schiffahrt und (1sw) 
ı 7062 Einw., davon 1224 Evanaeliihe und 542 Ju: 
den. B. ift Sig eines Amtsgerichts, einer Handels 
fammer, eines Hauptiteueramts und einer Realichule 
zweiter Ordnung. liber der Stadt die Burgruine 
Klopp mit vortrefflicher NAusficht auf den Rhein und 
den Rheingau; darüber liegt der Rohusberg mit 
den Ausfichtöpuntten Scharlachkopf und Rochus: 
fapelle, auf der Südſeite der burch feinen Wein be 
rühmte Scharladhberg. Unterhalb der Stadt ift das 
Binger Loch, ein für die Schiffahrt jonft ſehr ge— 
fährlicher Punkt. Hier fteht mitten in dem braufen- 
den Strom 9 einem Felſen der jogen. Mäuſeturm 
(nach einigen ſ. v. w. Mautöturm, nach neuerer for: 
ſchung aber von Muferie, »Geſchütze, abzuleiten), in 
welchem der Sage ug? der Erzbiichof Hatto II. von 
Mainz 969 von den Mäufen gefrefien ward. Der 
Strom drängte fich hier mit Gewalt durch die Felſen 
des eingeengten Flußthald. Schon die Römer eröff: 
neten daſelbſt für die Schiffahrt durch Sprengung 
der Felſen am linfen Ufer eine Bahn; doch war bie: 
ſelbe noch ſchmal und, vielfach gefährdet und ift erft 
feit den von der preußiichen Regierung 1832 ausge: 
führten Sprengungen binlänglid) ficher geworden. — 
B. (Bincum oder Bingium) gehörte zur Römer: 
zeit zum belgiſchen Gallien und war eine Stabt der 
Bangionen. Der römifche Feldherr Drufus erbaute 
bier 13 v. Ehr. ein Kaftell, das legte in der Bertei 
digungslinie der Römer am Rhein, deſſen Reſte ſich 
noch heute an der öftlichen, weftlichen und füdlichen 
Seite der Ruine Klopp zeigen. Gleichzeitig jchlua 
Druſus über die Nahe eine Brüde, die 71 n. Chr. 
'zerftört, 368 aber miederhergejtellt wurde. Die 
Stadt, im Rheingau belegen, war zunächſt al& Yeben 
den Rheingrafen übertragen, von denen fie 1281 an 
das Erzftift Mainz fam. In der Dura Kup wurde 
Kaiſer Heinrich IV. 1105 von feinem Sohn aefangen 
gehalten. 1254 trat B. dem rheiniichen Städtebund 
bei. 1301 wurde es vom König Albredt I. und 149% 
vom Pfalzgrafen Philipp belagert, 1639 vom Herzog 

















Bingerbrüd — Binomium. 059 ı 


Bernhard von Weimar, 1640 von den Kaiferlichen | Binnenmeer (Binneniee), rings von Land um: 
und 1644 von den Franzoſen erobert, welch letztere gebene Süß- oder Salzwaſſerfläche von bedeutendem 
1689 die Burg nochmals nahmen und fprengten, die | Umfang, die entweder gar feinen Abfluß bat (wie 
Stadt jelbft aber in Aiche legten. Durch den Frieden | das Kaſpiſche Meer, der Aralſee), oder mit dem 
von Campo Formio fam B. 1797 an Frankreich, bei | Dzean nur durch einen Fluß oder fchmalen Kanal 
welchem es bis 1814 verblieb. Seit 1815 gehört e8 in —— teht (wie das Mittelländiſche und 
zum Großherzogtum Heſſen. Nach der Sage liegt dad Schwarze Meer, die Oſtſee, die fünf großen kana— 
bei B. der Nibelungenhort im Rhein verborgen. diſchen —— 

Bingerbrüd, Weiler in der preuß. Rheinprovinz, innenfhiffahrt, die Schiffahrt auf Binnenmee- 
am Einfluß der Nahe in den Rhein, Knotenpunft der | ren, Seen und Flüffen im Gegenfaß zur Fahrt auf 
Eiſenbahnen nad) Köln, Mainz und Saarbrüden, weit: | offenem Meer. 

Lich neben Bingen, mit Leim: und Düngerfabrifation, | Binnenſchläge, bei dem Syftem der medlenbur: 
Eteintohlen: und Weinhandel und (130) 896 Einm. | giihen Koppelwirtſchaft, im Gegenjag zu Außen: 

Binghamton (jvr. bingyämt'n), Stadt im norbame: | ſchlägen bie in der Nähe des Wirtſcha tshofs gele⸗ 
rifan. Staat New York, in breiter Ebene beim Zu: | genen, reſp. den beſſern Boden umfaſſenden Schläge 
fammenfluß von Susquehanna und Chenango und | mit bejonderer Fruchtfolge (Rotation). Schon bei 
an der Eriebahn, hat viele Schulen, ein Staatsafyl ‚dem urfprünglicen Syftem dienten fie überwiegend 
für Trunfenbolde, zahlreiche Fabriken, lebhaften | zur Körnerproduftion, aber auch zur Rindviehweide; 
Handel mit Mehl, Holz, Kohlen, Eifen und Produf: | heute findet Weidenugung in ihnen gar nicht oder 
ten und (1580) 17,317 Einw. doch nur in ſehr mäßigem Umfang ftatt; fie wer: 

a , (fer. bingli), Fabrikſtadt im Weſt Riding | den vorzugäweife zum Anbau von Körnerfrüchten, 
von —* hire (England), am Aire, 8km nordweftlich | Wurzelgewächſen, Mähklee, auch wohl von Handels— 
von Bradford, hat (1381) 9465 Einiw. und Fabrikation gewächſen verwendet (j. Betriebsſyſtem). 
von Kammgarn (Worfted) und Wollwaren. Binnenwafler, das in einem durch Deiche geſchütz— 

Bingöl Dagh (> Berg der taufend Seen), erlofche: | ten Land fich anfammelnde Regen: oder Schnee: 
ner Qulfan in Armenien, füblich von Erzerum, mit waſſer, welches zur Verhütung des Anſchwellens des: 
ben Quellen des Arad. Sein Kraterrand ift zum | jelben, wenn das außerhalb des Deiches befindliche 
größten Teil eingeftürzt; von defien drei Spigen Strom: oder Seewafjer eindringen follte, fo ſchnell 


tft der Demir:ftala 3686 m hoch. wie möglich abgeleitet werden muß. 
Binion, i. Ambe. Binnenzölle, ehemals die innerhalb der Yandes: 
Binn., bei botan. Namen Abkürzung für 2. | grenze erhobenen Zölle (j. Zölle); in gewiſſem Sinn 
Binnendyk, Gärtner zu Buitenzorg auf Java. auch die für Rechnung der Gemeinden erhobenen Ein: 


Binne, einer der linkjeitigen Oberwallifer Zuflüfie | gangdabgaben von Konfumtionsgegenftänden. 
des Rhöne, der Abfluß eines ganzen Fächers hoher | Binnertief (Binnenfleet, Wettern), Graben 
Alpenthäler. Hauptort am Fluß ift Binn. Weiter | innerhalb eined Deiches, welcher das Wafler zur Deich: 
oben im Binnenthal, bei Imfeld, jcheiden fic) die | fcyleufe leitet und, vom Sammelbaſſin ausgehend, 
Bergwege nach dem nr. betretenen Albrunpaß | diejelbe Breite und Tiefe wie die Schleufe haben 
(2410 m) und nad dem Geißpfadpaß (2475 m), | muß, da er im entgegengejehten Fall nicht fo viel 
während ein Seitenthal zum Ritterpaß (2700 m) | Wafjer in die Scleufe führen würde, wie dieſe 
aniteigt. Alle drei Übergänge führen in das Gebiet | wegnimmt, was leicht Übers hiwemmung verurfahen 
der Toce und damit zum Lago Maggiore. Das Thal würde; der Ableitungsgraben, welcher das durch das 
liefert den beiten Wallifer Käſe; auch ftarfer Mine- B. dem Kanal zugeführte Wafler in die See oder 
ralienhandel wird betrieben. den Strom befördert, heißt Außer: oder Buten— 

Binnenfleet, ſ. v. w. Binnertief. tief, Außenfleet. 

Binnenhafen, ſ. Baffin. '  Binnit, Mineral aus der Ordnung der Sulfojalze, 

Binnenhandel, Handel, der ſich innerhalb der friftallifiert regulär, findet fi) meiſt derb, auch ein: 
Grenzen des Landes vollzieht, im Gegenſatz zum | geiprengt, ift duntel ftahlgrau bis eiſenſchwarz, leb- 
Handel mit dem Ausland oder dem Außenhandel. aft metallglängend, undurdfichtig, Härte 2—3, 

Binnenland, der innere, von der Küfte entfernte | ſpez. Gem. 4,.—4,7, befteht aus —— und 
Teil eines Kontinents, feiner phyſiſchen Beſchaffen- Schwefelarſen 301,5 + 2As,S, mit 39,20 Kupfer und 
beit nach mannigfach verfchieden vom Küftenland, da | 30,98 Arjen, findet fi im Dolomit des Binnen: 
die Nähe des Dyeans auf Pflanzen und Tiere wie thald bei Jmfeld mit Realgar, Zinfblende, Sklero— 
ſelbſt auf den Charakter der Bevölkerung weſentlich klas und Brit. 
modifizierend einmwirtt. In den norbdeutihen Mari:  Binoele (franz., for. »odi), Augenglas (Yorgnette), 
ländern heißt B. das durch — gegen überſchwem- Fernrohr, Opernglas oder Milroſtop für beide 
mung geſicherte Land im Gegenſatz zum Butenland | Augen (im Gegenſatz zu Monocle: Augenglas für ein 
(Aufenland), das zwiſchen den Deichen und Gemwäj: | Auge); dann aud ein ſchweizeriſches Kartenfpiel; 
fern liegt. binofular, mit oder für zwei Augen zugleich. 

Binnenlinie, die innere Grenze eines zur Berhü: | Binomium (Binom, lat. und gried.), ein aus 
tung des Schleihhandels der Yandesgrenze entlang | zwei Gliedern beftehender Ausdrud, 3.B.a—+ b, 
gebildeten ſchmalen Streifend Landes (Örenzbezirt) | Ya + bxc. Binomiſcher Yehrfag (Binomial: 
von —— 1— 2 Meilen Breite, innerhalb deſſen theorem) iſt eine Formel, welche eine beliebige 
das Verführen aan ve Fegpier an gemifle Förm- | Botenz eines Binoms in Form einer Reihe darftellt. 
lichkeiten (Transport bei Tage, nicht ohne Legitima- Während für ganze pofitive Erponenten ſchon der 
tionsichein 2c.) getnüpft ift und aller Verkehr an Wa: | Mathematiter Stifel in feiner »Arithmetica inte- 
ren und Perſonen der Aufficht der bier mit befondern | gra« (1544) die Formel kannte, wies Newton nach, 
Rechten ausgeftatteten Grenz: (Maut:) Beamten un: | daß fie für alle Erponenten, pofitive und negative, 
terliegt. Binnenland heißt das innerhalb der B. | ganze und gebrodene, Geltung habe. Binomial: 
gelegene Yand, Binnenfontrolle die fih auf das: | interne nennt man die in der binomijchen 
ſelbe erftredende Zollkontrolle (vol. Begleitichein). | Reihe vorfommenden, lediglich von den Erponenten 
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abhängigen Faktoren der einzelnen Glieder. Für 
einen aanzen pofitiven Erponenten n lautet ber 
binomiſche Sa: 
n 


Binien — 


n nin- 1) o—2, 2 





241 
@+b'"=a'+7.a b+ a b + 
n (a—1l) (in-2)}) n-3,3 
er are 
nin-hin-2)..3.2.1 — So ; B. 


1.2.3..(n—2) (n—I)n 
a°+5a'b+10a° ) +10a°b + 
+5ab A +b — 
ft n eine negative oder gebrochene Zahl, jo bricht 
die binomifche Reihe nicht ab, jondern wird unend: 
lich; e8 ift dann 
(1+ )"=147.x+ 
gleit ift aber dann erforderlich, daß x ein 
oder negativer echter Bruch ift. 


(a + b)” 
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r 


n(e—)) 
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Zur Gülti 
positiver 
infen, Name mehrerer Pflanzengattungen, |. 
Juncus, Seirpus und Luzula. 
Binfengewädfe, ſ. Junkaceen. 
Binſenpfriemen, ſ. Spartium. 
Bintang, Inſelgruppe, ſ. Riau. | 
Binterim, Anton Jojepb, gelehrter kathol. 
Theolog, geb. 19. Sept. 1779 zu Düſſeldorf, trat | 
1796 in den Franzisfanerorden und ftudierte erft zu 
Düren Philoſophie und Phyſik, naher zu Aachen 
Theologie, 1805 warb ihm die Pfarrei in der Bor: | 
* Bilk zu Düſſeldorf übertragen, die er bis zu 
einem Tod, 17. Mai 1855, verwaltete. In weitern 
Kreifen machte er fich durch feine heftige Polemik in 
den kirchlichen Zeitfragen der gemiichten Ehen, des 
heiligen Roded ıc.befannt, die ihm einmaleine ſechs⸗ 
monatliche Feitungsftrafe zuzog. Bleibenden Wert 
haben von feinen Schriften: » Die alte und neue Erz: 
diözeſe Köln: (Mainz 1528— 31, 4 Bde. ; mit Mooren | 
auf ammen bearbeitet) ;» Dentwürbigfeiten der hrift: | 
atholiihen Kirche (daf. 1825— 32,7 Bde.); »Prag: | 
matifche Gefchichte der deutfchen Nationals, Brovin- 
zial: und Diözeſanſynoden« (daf. 1835—48, 7 Bde.). 
Binud(Benuf, »Mutter der Gewäfler«, Tſchad— 
da), Nebenfluß des Niger, deſſen Duelle Flegel im 
September 1882 nördlich von Ngaundere im üblichen 
Adamdua unter 7°30' nördl. Br. und eimas öftlich 
von 13° öftl, 2. v. Gr. entdedte. Bon dort zieht der 
Fluß in großem, nad W. offenem Bogen nordwärts, 
empfängt bei Gemwe den von D. fommenden Mao: 
Kebbi, wendet ſich nun weftwärtd und vereinigt fich 
206 m ü. M. mit dem aus S. fommenden reifen: 
den und waflerreichen Faro (der Hauptfluß ift bier 
1000, der Nebenfluß 700 m breit); am rechten Ufer 
nimmt er den Gongola, Kadera und Sfungo auf. 
In der Regenzeit fteigt das bei gemöhnlihem Stand 
3—4ım er Waſſer um 10— 15 m und verurfacdht 
— überfhwenmungen. Bon Adamdua ab 
ilbet der B. die Grenze zwifchen dem Fulbereich 
Sokoto und den füdlich gelegenen feinen heidnifchen 
Negerftaaten. Der Strom durchzieht bier majeftä- 
tiſch ein breite® Thal mit anfehnlihen Thalrändern; 
das Innere bed Landes ift im S. meift mit Wald: 
dickichten erfüllt, von Schluchten zerriffen und unzu⸗ 
gänglich, im. beffer Fultiviert. Unter 7946 nördl. Br. 
fließt der B. gegenüber von Lokodja in den Niger. 
Der B. wurde von Barth 1851 und wieder von Vogel 
1854 entdedt; Baifie war der erfte, der ihn 1854 
und 1857—58 mit einem Dampfihiff bis nahe an 





Biographie. 


die Grenzen von Adamdua befuhr. Seither ift 
fein Unterlauf ſehr häufig befahren worden, jo von 
Rohlfs, Burdo, Flegel. Durch weite frudtbare und 
reiche Länder fließend, wird dieſer Strom einft eine 
der wichtigften Eingangspforten Jnnerafrifas wer: 
den. Der bedeutendfte Ort an feinen Ufern ift Jola 
in Adamdua, der eigentlihe Hafen für Elfenbein 
(60—80 Ton. jährlich); weiter weftlih, etwas jüd- 
lich vom B., fiegt das gleichfall® bedeutende Wukari. 

Binzer, Auguft Danielvon, Schriftfteller,;geb. 
30. Mai 1793 zu Kiel, ftubierte jeit 1815 die Rechte 
teild in feiner Baterftadt, teild in Jena, wo er zu 
den hervorragendften Mitgliedern ber Burfchenichaft 
bei deren Auflöfung (1819) er das befannte 

ied »MWir hatten gebauet ein ftattlihed® Haus« 
dichtete. Bon Jena nad Altenburg übergefiedelt, 
beforgte er die Redaktion des erften Bandes von 
Pierers »Encyklopädiſchem Wörterbuch«, lebte ſo— 
dann in Glücksburg, Flensburg und ſeit 1831 in 
Neumühlen bei Altona. Im %. 1834 redigierte er 
in Leipzig die » Zeitung für die elegante Welt« und 
übernahm ein Jahr fpäter die Redaktion des ⸗Allge⸗ 
meinen Organd für Handel und Gewerbe« zu Köln. 

u Anfang der 40er Jahre lebte er längere Zeit in 

ugsburg, dann in Linz und Auffee in Steiermarft. 
Er ftarb auf der Reife 20. März 1868 in Neiße. 
B. ihrieb: »Beiträge zur Beantwortung der frage: 
Was kann zur Förderung des allgemeinen Robl: 
ftandes in Deutiihland geichehen ıc.« (Jena 1820), 
»Die Dämmerungsftunden der Familie Übert- (Al: 
tona 1883), »Benebdig im Jahr 1844: (Bet 1845), 
überfegte »Benj. Franklind Leben und Schriften« 
(Kiel 1829), Youngs »Nactgedanken- u. a. und gab 
mit jeiner Gattin unter dem Pfeudonym + A. T. Beer 
»Erzählungen und Novellen« (Leipz. 18386, 3 Bode.) 
und »Erzählungen« (Stuttg. 1836, 3 Bde.) heraus. 

Bio... (v. griech. bios, Leben«), Lebens... (in 
zufammengefegten Wörtern vorfommend). 

Bioarithm (gried.), Berechnung der durch— 
Ichnittlihen Lebensdauer der Menſchen. 

Biobio, der Hauptfluß der Republik Chile, ent: 
Ipringt unter 38° ſüdl. Br. aus dem 6 km langen 
und 12 km breiten Andesjee Huchueltui und mündet 
unterhalb Eoncepcion in den Stillen Ozean. Seine 
Länge beträgt an 300km. Ungeadtet feines Waffer: 
reichtums ift der B. von der See aus nur für Schiffe 
mittlerer Größe zugänglich bis nah Santa Juana 
(10 Leguas von der Mündung). Oberhalb nta 
Juana breitet fi) der Fluß in ber Ebene bis auf 
2700 m aus, wodurd feine Tiefe jo verringert wird, 
baß er felbft für Heine Fahrzeuge kaum mehr fchiff: 
bar ift. Trotzdem wird derjelbe jetzt ziemlich viel 
durch flache, bededte Boote (Lanchas) für den Mei- 
zentransport zwifchen Eoncepcion und Nacimiento 
und aud durch Dampficiffe befahren. — Bon dem 
Fluß hat die 1875 gebildete Ban B. der Re 
publif Chile, zwiſchen dem Rio Laja bi® zur Ber: 
einigqung mit dem Rio B. im R., der Corbillera 
de Nahuelbota im W. und dem Renaico im S., 
ihren Namen erhalten. Sie umfaßt bei einem Areal 
von 10,769 km (215, DOM.) drei Departements: 
Laja, Nacimiento und Mulchen, mit (1232) 81,128 
Einw. Die Hauptitadt ift Los Angeles (Anjeles), 
mit (1883) 8000 Einw, 

Biochemie (ariech.), Chemie der lebenden Weien. 

Biodynamik (griech.), Lehre von der allgemeinen 
Lebensthätigkeit. 

Biogenẽtiſches Grundgeſetz, ſ. Entwidelungs: 


sh ichte. 
ographie (griech.), ij. Yebensbejhreibung 


Biologie 


Biologie (gried), eigentlich die Lehre vom Leben, 
wird gegenwärtig in zweierlei Bedeutung gebraudjt: 
einmal ald Lehre von den belebten Wejen (Orga: 
nismen), alfo Pflanzen und Tieren, und entſpricht 
dann der Zoologie und Botanif —— enom⸗ 
men; ſodann als Lehre von den Lebenserſcheinun— 
gen der Tiere, reſp. Pflanzen, im Gegenſatz zur Mor: 
phologie, d. 5. der Lehre vom Bau bes tierischen, 
reſp. pflanzliden Körpers (f. Morphologie). 

Biolyhnion (griech., »Lebendlampe«), eine aus 
dem Blut eines Menjchen bereitete brennbare Flüſ⸗ 
figfeit, die nach dem frühern Aberglauben durch den 
Helligkeitsgrad und die Dauer He Brennens für 
fein Schidjal vorbedeutend fein jolte. 3. Philipp 
Burggrave, ein Frankfurter Arzt (geft. 1775), ver: 
faßte barüber eine eigne Schrift. 

Biomagnetidmus (griech.), |. v. w. tierifher Mag: 
netidmus, f. Hypnotismus. 

Biomantie (Biomantif, grieh.), Beftimmung 
aus gewifjen Zeichen (3. B. aus der Lungenprobe), 
ob bei einer Geburt Leben vorhanden war; aud) Bor: 
ausfagung der Lebensjchidjale und Lebensdauer aus 
gewiften Zeichen; baher Biomant, einer, der fich mit 

leihen Wahrſagungen befaft. 
iometrie (gried.), |. v. w. Bioarithmetif (f. d.). 

Bion (grie.), f. Individuum. 

Bion, 1) gried. bukoliſcher Dichter aus Smyrna, 
lebte meift in Sizilien, wo er vergiftet worden fein 
fol, um 133 v. Chr. Außer einer Anzahl Heinerer, 
sum Teil fra —*—— Gedichte 8* wir von 
ihm ein größeres epiſches Gemälde, die »Adonis— 
klage⸗ (hrsg. von Ahrens, Leipz. 1854). Er zeichnet 
ſich mehr durch Feinheit des Ausbruds und Zartheit 
des Gefühls ald durch Einfahheit und Naturtreue 
aus, Seine Gedichte find meift mit denen des Theo: 
frit (f. d.) zufammen herausgegeben und überjekt; 
mit ih ap gaben fie heraus ©. Hermann (Leipz. 
1849) und Ziegler (Tübing. 1868). 

2) B. von Boryſthenis in Skythien (daher 
Boryfthenites genannt), Philoſoph, blühte um 
276 v. Ehr., anfangs Cyniker, dann Kyrenaiker, 
Schüler des Theodoros, belämpfte den polytheifti- 
Ihen Bolldglauben und ward zu den Aheiften ges 
zählt, obgleich nicht erwiefenift, daß eralles Göttliche 
leugnete. Fragmente gefammelt in Mulladh# »Frag- 
menta philos.«,8b.2 (Bar. 1867). Bal.Hoogoliet, 
De vita doctrina et scriptis Bionis — d. 1821). 

Bionomie (griech.), die Lehre von den Geſetzen 
des Lebens. 

Biorhiza, f. Gallmweipen. 

Bioflopie (griech, »Lebensfhau«), die Unter: 
ſuchung, obunter beftimmten Umftänden Leben und 
te — ſtattgefunden habe, durch welche 
Einflüſſe Dielen verkürzt worben fei ꝛc. 

Biofophie (ariech.), Lebensweisheit; auch Lebens: 
lebre, |. v. w. Wippologie, 

Bioflätif (griech.), die Lehre von der mittlern Le: 
bensdauer; auch die von der mittlern, durchſchnitt⸗ 
lihen Bevölferun $ d.). 

iot (ipr. bieo), 8 ean Baptiſte, Phyſiker, geb. 
21. April 1774 zu Paris, beſuchte die —— che 
Schule daſelbſt, diente einige Zeit in der Artillerie, 
ſtudierte dann Mathematik und Raturwiſſenſchaft, 
lehrte als Profeſſor der Phyſik zu Beauvais, ward 
1800 Profeſſor am College de France, 1804 am Ob⸗ 
fervatorium in Paris und 1806 am Büreau ber Län: 
genvermeſſung angeftellt. Er begleitete Gay-Luffac 
auf feiner erften Luftfahrt. Anfang 1806 ging er 
mit Mechain und Arago nad) Spanien, um bier die 
große Meridianvermeſſung Franfreichs fortzufegen. 

Dieyerd Fonv.»Deriton, 4. Aufl., IL ®v. 
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Zu demjelben Behuf begab er fi mit jenen nad) 
Formentera. Um einige ftreitige aftronomifche Be: 
obadtungen zu berichtigen, ging er 1817 nad) den 
Drfneyinfeln und 180, $5 1 er in Ange 
fegenheiten der Gradmeſſung wieder Spanien fomwie 
auch Jtalien. Er ftarb 3. Febr. 1862 in Paris. B. 
vertritt in der Wiſſenſchaft den rein empirifchen 
Standpunkt und läßt alle philoſophiſche Spekulation 
beijeite. Er hat durch feine Unterfuhungen ver: 
fchiedener Zweige die Phyſik wejentlich gefördert. 
it Arago führte er die genauejte elleng der 
Schwerkraft zu Paris aus; von ihm rührt die ein: 
zi evorliegende direfte Meffung ber Foripflanzungs 
Be chwindigleit des Schalles in einem feften Körper 
er. Mit Arago zufammen maß er zuerft die Bre- 
Aungserponenten der Safe, er entdedte den Unter: 
fchied in der Doppelbrehung der einadhfigen Ari: 
ftalle, —— ſich viel mit den Farbenringen, 
welche dünne Kriſtallplatten im polariſierten Licht 
zeigen, und wurde der is je der optifchen Sac: 
—— Verdienſtvoll ſind ſeine Arbeiten über 
ärmeleitung ſowie über Magnetismus und Elektri— 
ität. Die mit Savart vorgenommene Unterſuchun 
ber die ablenfenden Kräfte, welde ein Strom au 
eine Magnetnadel ausübt, führten zu dem Biot-Sa: 
vartſchen Geſetz, welches eine wejentliche Stüße der 
Amperejchen Theorie des Magnetismus bildet. Er 
chrieb: » Analyse du trait& de la m&canique c&leste 
de Laplace« (Bar. 1801); »Essai de g&ometrie 
analytique« (daf. 1802, 8. Aufl. 1834; deutfch von 
Ahrens, 2.Aufl., Nürnb. 1840); »Trait& &lementaire 
d’astronomie physique« (Par. 1805, 2 Bbe.; 3. Aufl. 
1841—57, 5 Bbe.); »Trait& dephysique exp6rimen- 
tale et math&matique« (baf. 1816, 4 Bde.); »Traite 
&l&mentaire de a ee experimentale« (daf. 1818 
bis 1821, 2 Bbe.; deutfch mit Zufägen von Fechner, 
2. Aufl., Nurnb. 1828—29, 5 Bde). B. wurde ferner 
durch feine optiſchen Unterſuchungen zu einer Theo: 
rieber —— der Athermolekuͤle gerührt, welche 
er in den »Recherches experimentales et mathe- 
matiques sur les mouvements des molöcnles de la 
lumiöre autour de leur centre de gravit6« (Par. 
1814) niederlegte. Als Hiftoriler veröffentlichte B. 
»Melanges scientifiques et litteraires« (Par. 1858, 
8 Bbe.), worin er bad Leben hervorragender Mathe: 
matifer und Phyſiker fchilderte, Auch beichäftigte 
er ſich mit der Aftronomie der Ägypter, Inder und 
Chineſen und veröffentlichte darüber: » Recherches 
sur plusieurs points de l’astronomie &gyptienne« 
(Par. 1829); »Recherchessurl'ancienneastronomie 
chinoise« (daf. 1840) und »Etudes sur l’astronomie 
indienne et sur l’astronomie chinoise« (daſ. 1862). 
Mit Arago verfaßte er »Recueil d’observations g&o- 
desiques, astronomiques et physiques« (Par. 1824). 
2) Edouard EConftantin, berühmter Sinoloa, 
Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1803 zu Paris, ftu- 
dierte an der Ange Schule und begleitete 
1824 unb 1825 feinen Bater auf einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reife na zn Dann übernahm er die 
Erbauung einer Aranfe von St.: Etienne nad) 


— 


Lyon, der erſten in Frankreich. Wegen Kränklichkeit 
og er ſich aus dem Staatsdienſt zurück und begann 
File Muße dem Studium des Shinefigen zu wid⸗ 
men. Seit 1847 Mitglied der Alabemie, ftarb er 
12, März 1850. Früchte feiner chineſiſchen Studien 
waren zahlreiche Auffäge im »Journal des savants« 
und »Journal asiatique« fowie die größern Werte: 
»Dictionnaire des villes et arrondissements de 
l’empire chinois« (Par. 1842), »Essai sur l’'histoire 
de l’instruction publique en Chine« (daf. 1845, 2 
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Bde.) und »Chine et Indo-Chine« (daf. 1846). Bon 

ig Überfegungen hinefifcher Schriften verdient 
ie Bearbeitung der chinefiichen Reichsgeographie 

»Tcheou-Li« (Par. 1851, 2 Bde.) Hervorhebung. 

Blota, Pflangengattung, f. Thuja. 

Biotit, f. v. m. Ma —— ſ. Glimmer. 

Biotomie (griech., »Lebensteilung«), ſ. v. w. Zooto⸗ 
mie; auch Lehre von den Lebensabſchnitten. 

Bipartieren — weiteilen, hälften; Bipar: 
tition, Zweiteilung; bipartitus, zweiteilig. 

Bipẽden (lat.), zweifuͤßige Tiere, Zweifüßler; bi: 
pediſch, zweifüßig; bipedäl, zwei Fuß lang oder 
breit, zweifüßig. 

Bipontiner (Editiones Bipontinae, von Bipon- 
tinum, Zweibrüden), die berühmten Zweibrüdener 
Ausgaben griechifcher und römiſcher Klaffiter. Bol. 
Butters, über die B. (Zweibr. 1878). 

Bipontinum, lat. Name der Stabt Zmweibrüden. 

Biquadrat (Doppelquadrat, lat.), die vierte 
Potenz einer Größe; z.B. it 16=2.2.2.2 oder 
2* das B. von 2, und umgefehrt ift 2 die biquadra: 
tifche oder vierte Wurzel aus 16. 

Biquet (franz., pr. »tch), ſ. Goldmage. 

Dir —5— ſ. v. w. Quelle, Brunnen, findet ſich 
häufig in Zuſammenſetzungen, namentlich in Namen 
von Stationen auf den Straßen der arabiſch ſpre— 
chenden Länder Vorberafiens und Norbdafrifas. 

Birägo, Karl, Freiherr von, öfterreich. Militär: 
ingenieur, Erfinder des nad) ihm benannten Brüden- 
——— geb. 24. April 1792 zu Cascina d'Olmo bei 
Mailand, ſtudierte in Pavia Mathematik, trat 1812 
in die Militärſchule zu Pavia und wurde 1816 zu dem 
militäriſch⸗geographiſchen Inſtitut in Mailand kom— 
mandiert, wo er bis 1821 bei den Aufnahmen beſchäf⸗ 
tigt war. Von 1823 bis 1826 war er Lehrer der Ma: 
thematif an der Pionierfchule in Mailand. 1825 trat 
er mit der von ihm erfundenen Kriegsbrücke hervor, 
welche 1828 eingeführt wurde. 1831—35 war er als 
Hauptmann beim Bau der Befeftigungen von Linz 
thätig und erfand hier eine neue Zafettierung für 
die in den Türmen aufgeftellten Haubiken. Im 5%. 
1835 leitete er die Befeftigungen bes VPoüberganges 
und trat 1836 ald Major wieder in das Pionierforps, 
für welches er mehrere Reglement und Abhandlun- 
gen verfaßte Im J. 1839 baute er bei Brescello eine 
MNilitärbrüde über den Bo, welche alle Erwartungen 
übertraf, und 1840 wurde nad jeinem Syftem ein 
größerer Brüdentrain angefertigt und die Manöver 
damit eingeübt. Im Auguft wurde er Oberftleut: 
nant. Faft alle europäifhen Armeen fandten Dffi: 
ziere nah Wien, um die neuen Brüdeneinrichtungen 
fennen zu lernen. Nach Entwerfung ded Studien: 
plans für die neuerrichtete lombardiſch⸗venezianiſche 
ablige Xeibgarde wurde B. 1840 Premierwachtmei⸗ 
fter diefer Garde und 1841 Oberſt. Im J. 1844 wurde 
ibm dad Brigadefommando der 1843 vereinigten 
Pionier» und Pontonierforps übertragen und er 
zugleich in den Freiherrenftand erhoben. Er ftarb 
29, — 1845. liber den von B. erfundenen Brücken⸗ 
train, der nad) und nach in faft allen Armeen Euro: 
pas Eingang gefunden hat, f. Feldbrüden. 

Birara, | * ſ. Neubritannien. 

Biraren, ein Volk in Sibirien, tunguſiſchen Stam: 
mes, an der Bureja, einem linfen Zufluß des Amur. 
Sie werden au Bural-Tungufen genannt. Sie 
nomadifieren und leben eigenes von ber Jagd; 
nur wenige treiben Aderbau und Viehzucht. 

Birbhum (Beerbboom, eigentlih Wirabhümi, 
»Hervenland»), Bezirk in der englifch:ind. Bräfident: 
Schaft Bengalen, 4547 qkm (82,5 UM.) groß mit 
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(1851) 794,428 Einw., liegt zwiſchen den Plateaus 
von Zentralindien und dem Gangesthal und wird 
von der Gangesthalbahn durchſchnitten. Der Boden 
ift fruchtbar und wird wegen des leichten Abſatzes 
immer beffer ausgenutzt. Die Landſchaft bat eine 
roße —— Bedeutung; fie war über 200 
Fahre Schauplag heftiger Kämpfe zwiſchen den 
Ariern, die von Hindoftan aus nad) Beng vor: 
rüdten. Es galt für die Arier, die Bäfle aus Zen- 
tralindien nad dem Ganges offen zu halten, und bie 
Erinnerung an bie hartnädigen ee fpricht ſich 
im Namen B. aus, der für einen Teil diefes in alter 
Zeit umfangreichern Gebiet Mallabhumi (»Land 
der — lautete. 

Birch (pr. börtih), Samuel, engl. Sprachforſcher 
und Archäolog, geb. 3. Nov. 1818 zu London, beſuchte 
die Schulen zu Greenwich und Bladheath, dann bie 
Merhant Taylors' School in London, wurde 1836 
als Affiftent im Departement der Altertümer beim 
Britifhen Mufeum angeftellt und rüdte 1844 zum 
Hilfötonfervator dafelbft empor. Nachdem er wieder: 
> Reifen nach Stalien unternommen (1846 und 

856), erfolgte endlich 1861 feine Ernennung zum 
Konfervator der orientalifchen, mittelalterlichen und 
britifchen Altertümer und ethnographiſchen Samm- 
lungen bed Britiichen Ruſeums. Birds wiffenichaft: 
liche Thätigkeit erftredt ſich nicht nur über griechiiche, 
römiihe und britifche Antiquitäten, Numis matil 
und Ethnographie, jondern er war aud) bei der Her: 
ausgabe ber in thätig, veröffentlichte im 
»Asiatic Journal« Überfegungen aus dem Chineſi⸗ 
fhen und widmete ſchließlich den — Hiero⸗ 
glyphen das ey home Studium. Infolgedeflen 
mit Bunſen in Verkehr tretend, bearbeitete er für 
deſſen Werk über Agypten den die Bierogtgphen be: 
treffenden philologifden Teil, Namentlich der erſte 
und fünfte Teil der enalifchen Ausgabe dieſes Wer: 
les, welche 1867 nad) Bunjens Tod erichienen, find 
durch Birchs Beiträge wertvoll. Der letzte Band ent: 
hält außer einer hieroglyphiihen Grammatik und 
einem reichhaltigen bieroglyphifchen Wörterbuch auch 
die erfte vollftändige Überfegung des Totenbuchs der 
alten Agypter. Auber vielfachen Beiträgen zu den ver: 
fchiedenartigften Zeitjchriften und gelehrten Werten 
haterfolgende Hauptmwerfeveröffentlicht: »Hierogly- 
phics on the coffin of Mycerinus found in the chird 
pyramid of Gizeh« (2ond. 1838); »Gallery of anti- 
quities« (daf. 1842); den Tert zu Omen Jones’ » Views 
on the Nile« (1843); »Catalogue of Greek vases« 
(mit Newton, 1851); »Introduction to the study of 
the gr (1857); »History of ancient pot- 
tery« (1858, 2 Bbe., 2. Aufl. 1873); »Description of 
the collection of ancient marbles in the British Mn- 
seum« (1861); »Description ofthe Papyrus of Nash- 
khem« (ber fogen. Papyrus des Prinzen von Wales, 
nur für Privatzirfulation gebrudt, 1868); »Rhind 

apyri« (1866); »Inscriptions in the hieratie and 
—— character from the eolleetions of the Bri- 
tish Museum« (1868); »Ancient history from the 
monuments: Egypt« (1875); »Egyptian texts -«di- 
ted for the use of students« (1877). Aud an ber 
Herausgabe der »Select papyri in the hieratie cha- 
racter« (1841 — 60) bat B. hervorragenden Anteil. 
DB. ift Präſident der Society of Biblical Archaeolog, 
sem Ehrenmitglied der verſchiedenſten gelehrten 
ellſchaften. 

6 Pfeiffer, Charlotte (Karoline), 
ipielerin und dramatifche Schriftftellerin, geb. 28. 
uni 1800 zu Stuttgart ala Tochter be Domänen- 
rats Pfeiffer, der 1806 nad Münden überfiedelte, 
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betrat bereits in ihrem 13. Lebensjahr nach hart: 
nädigen Kämpfen mit ihren Eltern das Hoftheater 
dafelbft und bildete fih unter Zuccarinis Zeitung 
mit großem Erfolg aus. Nad 1818 erhielt fie das 
ganze Fach der tragiichen Liebhaberinnen übertragen 
und erntete auch auf een in Deutichland 
vielen Beifall. Im J. 1825 verheiratete fie fich mit 
dem auch ald Schriftfteller, befonders ald Verfaffer 
des Werts »Ludwig Philipp der Erfte, tr 
erg —— 141 —43, 3 Bde; 3. Aufl. 
851), befannten Chriſtian Birch aus Kopen- 
bagen (geft. 29. Aug. 1868 in Berlin), der bei der 
Mündener Hoftheaterintendantur eine Anftellung 
erhielt. Ihre Kunftreifen erſtreckten fich ſeitdem bis 
nach Peteröburg und fowie bi8 Amſterdam. 
Im 3. 1837 übernahm fie die Direktion des ſtehen— 
den Theaters in Zürich, welches fie mit ſeltener Um— 
ficht leitete. Nachdem fie 1843 diefelbe niederge— 
legt, wurde fie nad einer abermaligen Kunftreije 
dur Deutichland 1844 am Föniglichen Theater zu 
Berlin für ältere Rollen engagiert, wo fie bis zu 
ihrem 24. Aug. 1868 erfolgten Tod verblieb. Ob: 
ſchon gute Darftellerin, erwarb fie ihren hauptſäch— 
lichen Ruf ald dramatiihe Schriftftellerin. Ihre 
zahlreichen, meift nad Romanen der verjchiedeniten 
Stoffkreife bearbeiteten Bühnenftüde, die faft auf 
allen deutichen Theatern heimisch und zum Teil Zug: 
ftüde wurden, zeugen von wirklicher dramatijcher 
Anlage, namentli aber von Kenntnis der Büh: 
neneftelte ſowie des vorherrichenden Geſchmacks des 
Theaterpublitumd, wiewohl fie feinen äfthetifchen 
Standpunkt fejthalten und künſtleriſche Durchbil— 
dung meift vermifjen laffen. Den meiften Beifall 
von ihren frühern Stüden fanden: »Pfefferröfel« (zu: 
erſt aufgeführt 1828), »Hinko« (nad %. Storch » Frei⸗ 
fnecht«), : Die ®ünftlinge«, »Der Glöckner von Notre: 
Dame« (nad) V. Hugos Roman), »Rubensin Madrid« 
(1839), ⸗Scheibentoni⸗, »Die Marquiſe von Villette· 
(1845), »Dorf und Stadt⸗ (1848). Letzteres, einer 
Erzählung Auerbachs nachgebilbet, vermwidelte fie in 
einen Prozeß, der aber zu ihrem Vorteil ausſchlug. 
Andre Stüde find: »Schloß Greifenftein, oder ber 
Samtjchub« (Wien 1833), »Johannes Gutenberg« 
(Berl. 1836, 2. Aufl. 1840), »Der Liebe Streit« 
(Münd. 1836), »Ullrid Zwinglis Tod« (1846); dann 
die meiſt im » Jahrbuch deuticher Bühnenfpiele« ver: 
öffentlihten Stüde: »Steffen Langer aus Glogau« 
(1848), »Eine Familie⸗ (1849), »Anna von Öfter- 
reich« (1850), »Ein Billet« (1851), »Das Forftbaus« 
(1852), »Wie man Häufer baut« (1858), ⸗Im Walbe« 
(1854), »Die Waile von Lomood« (1865), »Mar: 
querite: (1856), »Die Grille« (1857), »Fräulein 
— (1858), »Das Kind des Glüdd«, »Der 

oldbauer« (1860), »Natalie« (1862). Aud in No: 
vellen verjuchte fiefich. Hierhergehören: »DerRubin« 
(Zeipy. 1829); »&emälde aus Gegenwart und Ver: 
gangenheit« (daf. 1824, 4 Bbde.); »Erzählungen« (daf. 
1830); »Burton Eajtle« (3. Aufl., Berl. 1854, 2 Bde.) 
und »Romantifche Erzählungen« (daf. 1836). Ihre 
»Gejammelten bramatijchen Werke « erfchienen in 23 
Bänden (Leipz. 1863— 80), ihre gefammelten Novel: 
len und Erzählungen in 3 Bänden (daſ. 1863 — 65). 
— Yhre Tochter ift die befannte Romanſchriftſtellerin 
— v. Hillern (f. b.). 

Bird (Byrd), 1) William, engl. Komponift, geb. 
1538 (oder Ende 1537) zu London ald Sohn eines 
Mitglieds der königlichen Kapelle, erhielt feine mufi: 
falijche Bildung als Chorfnabe der Paulskirche unter 
Leitung von Tallis. Bei der Neorganijation der Ka— 
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Elifabeth übergangen, zog er fi von London zurüd 
und übernahm (1563) die Organiftenftelle an der 
Kathedrale zu Lincoln; jech® Jahre später jedoch wurde 
er zum Mitglied der königlichen Kapelle und 1575 
auc zum DOrganiften derjelben ernannt, ala welcher 
er 4. Juli 1623 ftarb. Birds fchöpferiiche Thätig— 
feit —* in die Zeit, wo in England der nationale 
Kunſtgeiſt noch nicht durch das Streben nach mate- 
riellen Gütern erftidt war und die heimifchen Künft: 
fer noch mit den beften des Auslandes wetteifern 
fonnten. So ftehen auch Birds Kompofitionen hin: 
ftig bes Reichtums der Erfindung ſowohl als aud) 
er Kunſt ded Tonſatzes mit denen eines Paleftrina 
und Orlando Laſſo auf gleicher Höhe, und mit Recht 
darf er das in den Annalen ber königlichen Kapelle 
ihm gegebene Prädifat eines »father of musie« in 
Anfpruch nehmen. Seine Werke beftehen, wie bie 
feiner genannten Nebenbuhler in Jtaltenund Deutfc;: 
land, vorwiegend aus polyphoner Vokalmuſik, teils 
für die Kirche, teils weltlichen Charakters (Madrigale); 
boch ift er auch als Inftrumentallomponift von ber: 
vorragender Bedeutung durch feine Arbeiten für die 
Orgel und das damals in England »Virginal« ge: 
nannte Klavier. Ein Teil derjelben erfchien in der von 
B. gemeinschaftlich mit feinen Kollegen John Bull und 
Orlando Gibbons herausgegebenen Sammlung »Par- 
thenia«, der erften in England gedrudten Klavier: 
muſik, der Königin Elifabeth gewidmet (in neuer 
Ausgabe nebft einer biftorifchen Notiz neuerlich in 
London von Rimbault veröffentlicht). 
2)Robert Montgomery, amerifan. Schriftfteller, 
geb. 1805 zu — — ſtudierte Medizin 
und begann ſeine dichteriſche Laufbahn als Drama— 
tifer mit einigen Schauſpielen (darunter⸗The gladia⸗ 
tor«). Dauernder aber waren bie Erfolge, die er auf 
dem Gebiet ded Romans erzielte. Hierher gehört zu: 
nädjft fein »Calavar, or the knight of the conquest.« 
(1834, neue Audg. 1864), ein Roman, der in Merito 
zur Zeit ber Invaſion von Ferdinand Cortez fpielt 
und ein getreues Bild Merifo8 während jener Epoche 
entrollt. Nicht minder vorzüglich ift die Fortfekung 
besjelben: »The infidel, or the fall of Mexico: 
(1835, 8 —* Daran ſchloſſen fi an: »The hawks 
of hawk hallow«e, eine pennſylvaniſche Sage be: 
handelnd (1835, neue Aufl. 1856; deutich, Frankf. 
1840); »Sheppard Lee« (1836, 2 Bbe.) und »The 
nick of the woods, or the Jibbenainosay« (1837, 
neue Ausg. 1872; deutich, Frankf. 1841), ein Gemälde 
der erbitterten Kämpfe zwifchen den erften Anfieb- 
lern in Kentudy und den NRothäuten zu Ende des- 
18. Jahrh. Eine Sammlung Heinerer Arbeiten er: 
—* unter dem Titel: »Peter Pilgrim, or a ramb- 
er’s recollections«:. Sein legter Roman war: »The 
adventures of Robin Day« (1839, 2 Bbe.). Seit 
1847 Miteigentümer und Mitredafteur der zu ®hila- 
delphia erfcheinenden »North American and United 
States Gazette«, ftarb er an 22. Yan. 1854. 
Biredſchil, Stadt im aftatifch-türf. Wilajet Aleppo, 
125 km norböftlich von Aleppo, an ber Karamanen- 
ftraße von dort nad) Urfa, mit 2—3000 Einm., ſtra⸗ 
tegiich und fommerziell wichtig als Übergangsort 
über den Euphrat, welcher von hier an ſchi wird. 
Dabei das alte Schloß Kalah Beda auf einem künſt⸗ 
lichen, mit großen Duabern befleibeten Hügel. 
irdme (lat.), Zweiruderer, Schiff (Galeere) mit 
zwei Reihen Ruderbänfen. 
Birkt (lat. Birätum, Birretum), Kopfbedeckung 
ber römij . Geiftlichleit. Bis zur Mitte des 
13. Jahrh. hatte jich diejelbe hierzu des Schultertuches 


pelfe gelegentlich der Thronbefteigung der Königin | und der Kapuze bedient. Als diefe in Wegfall fam, 
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wurde das Käppchen (Tat. pilius, franz. calotte) ein: 
geführt, das wahrſcheinlich im 17. Jahrh. jeine jetzt 
allgemein übliche Form einer geraden, vierfantigen 
Müte mit hoch ftehenden Eckkanten und einem Knopf 
oder einer Duafte (floccus) in der Mitte erhielt. 
see: aud) f. v. w. Barett (ſ. d.). 

B )), B. Jarl J., Herrſcher von Schweden, 
der König ohne Namen«, aus dem Geſchlecht der 
Foltunger, erlangte nad; dem Tod Erichs XI. (mit 
welchem die Dynaftie ber Sverfer erloſch), unter dem 
er thatfächlich jchon die Regierung geführt hatte, 1250 
die Herrſchaft, obwohl, da er jelbjt auf einem Kreuz: 
zug in Finnland abwejend war, jein Sohn Walde: 
mar zum König auögerufen wurde. B. that viel für 
die Belehrung noch heibnijchen Stämme ber Ta⸗ 
vasten und Kareler zum ——— führte glückliche 
Kriege und war bedeutend als Geſetzgeber und Drb: 
ner des Reiche. Er führte den Landfrieben (edsöret) 
ein —— Stodholm und gets anbelöverträge 
mit Lübeck und Hamburg. ftarb 1. Dft. 1266 

2) 8. II., Sohn Magnus Labuläs’, Enkel des vo: 
rigen, folgte jeinem Bater 1290, jtand anfangs un: 
ter der mwohlthätigen Vormundſchaft Torkel Anut: 
u den er aber 1306 feinen Brüdern Erih und 

agnus opferte, als er mit diejen in Streit geriet; 
1310 mußte er mit ihnen das Reich teilen, ließ fie 
aber 1817 in Nyköping gefangen nehmen und Huns- 
gers fterben, wurde daher von feinen Unterthanen 
vertrieben und ftarb 1321 in Dänemarf. 

Birgittenorden (Orden von St. Salvator), ein 
von der heil. Birgitta, einer ſchwediſchen Edlen aus 
töniglidem Gejchledyt (geft. 1378), zu Wadſtena in 
Dftgotland geftifteter, vom Papft Urban V. 1370 
erg lofterorden, deſſen Befonderheit darin 
bejteht, daß in einem Doppelklofter 60 Nonnen und 
17 Mönche nebjt 8 Zaienbrüdern unter einer Abtiifin 
leben. Nach der Reformation verichwanden dieſe Klö— 
jter immer mehr, nur er haben ſich in Spanien, 
age erhalten. Vgl. Hammerich, St. Birgitta 
(a. d. Dän. von Micheljen, Gotha 1872). 

Biribi (franz.), auch Cavagnole genannt, ein in 
Italien und Frankreich früher übliches Glücksſpiel 
mit Kugeln oder Karten, die aus einem Sa ge 
griffen werben, eine Art Zahlenlotterie. Ludwig XVI. 
verbot es, jedoch ohne Erfolg. 

iriuffen, ein Zweig der Abafan» Tatarett, vom 
türfifchen Stamm, eine nicht jehr zahlreiche Völker: 
ſchaft, die feine Schriftſprache befigt. Sie nomabi- 
jieren gegenwärtig in Verbindung mit den Tr an 
geht —— Katſchinzen an beiden Ufern des 
bakan, der die Abalaniſche Steppe durchfließt. Ihr 
Tribut an die Ruſſen beſteht in Fellen. Sie wohnen 
in Jurten, die aus gegeneinander geſtützten Stangen 
beſtehen uud mit Matten bekleidet ſind; Pferdezucht 
und Jagd bilden ihre Lieblingsbeſchaftigungen, einige 
wenige ſäen auch Sommerkorn. Die Hauptmaſſe des 
Stammes befennt ſich zum Schamanismus. Die B. 
gehen, gleichwie die Indianer Nordamerikas, dem 
Untergang entgegen und find auf die fernern Ge— 
ſchicke Sibiriens ohne Einfluß. 

Birjutſch, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Wo: 
roneſh, an der Tichaja Sosna, einem Nebenfluß des 
Don, hat 3 Kirchen und (1879) 3500 Einm., welche 
—— in Wolle und Leder, große Leinwandmanu⸗ 
alturen und Seifenfabrifen ſowie Handel mit Cerea⸗ 
lien, Bieh ꝛc. betreiben. Man hat jeit 1850 mit 
Glück verſucht, en Rebe hierzu fultivieren. 

Birfdale (ipr. boͤrldehl), j. Southport. 

Birfe (Betula L., hierzu Tafel »Birle«), Gat: 
tung aus der Familie der Kupuliferen, Bäume und 


Birger — Birke, 


Sträuder mit einer meift in hautartigen Blättern 
fi; löfenden, im Alter ftet3 riffigen Rinde, ganzen, 
rautens ober herzförmigen, gezahnten ober J ten 
Blättern und männlichen Blütenfägchen, die fih im 
Sommer entwideln und den Winter hindurch ge— 
ſchloſſen an den entlaubten Zweigen hängen, wäh- 
rend die weiblichen Trugdöldchen erft im Frühling 
— 1. Gruppe: weißbuchenblätterige 
Birken: Bäume mit länglichen und zugeſpitzten 
Blättern, deren Mittelnerv zahlreiche einander pa— 
rallel laufende, Durch Dueradern verbundene Äſte ab- 
fendet. Die ——— (B. lenta L., B. carpini- 
folia Ehrh.), 20—24m hoher, raſch wachſender Baum 
mit braunſchwarzer, in bidern, breiten Stüden fid 
löjender Rinde, welche gewürzhaft und ſüß ſchmeckt, 
ähnelt der Schwarzbirfe, noch mehr binfichtlich der 
Blätter der Hainbuche, wird in Nordamerika, ähnlich 
wie der Zuderahorn, auf Zuder — und liefert 
aud ein ſchönes rojafarbenes Nutzholz. B. utilis 


.|.Don., mit brauner Stammrinde, wird in den nörb- 


lihen Teilen des Himalaja zur Anfertigung von 
Papier benugt. 2. Gruppe: rautenförmig-ei— 
rundblätterige Birken, Bäume, weniger Sträu- 
cher, mit furzen Blättern, von deren Mittelnero 
wenige Hauptäjte in einem Bogen abgehen, zwi— 
ichen welchen die negförmige Aderung weniger deut- 
lich hervortritt. Die Papierbirke (B. papyracea 
Ait.), ein fchöner, —— iger, bı8 25 m hoher 
Baum mit weißer, in Häuten fich ablöfender Rinde, 
—* in Kanada und in den nördlichen Staaten 
der Union, auch im öſtlichen Sibirien und im nörd- 
lichen Japan. Man löft feine Rinde in 3—5,> m 
langen und faft 1m breiten Stüden ab und fertigt 
daraus —— ſehr leichte Kanoes, welche auf 
Reiſen durch das Land von einem Gewäſſer zum 
andern getragen werben können. Ein Kanoe für 4 
Perſonen wiegt 0— 35 kg. Die Rotbirfe (B. 
nigra L., B. rubra Mchx.), mit fon zeitig jehr 
riffigem, ſchwarzem Stamm, wird 18— 24 m hoch, 
wächſt in den Bereinigten Staaten von Maſſachu— 
un bis Florida. Die Moorbirke (B. pubescens 
hrh.), ftrauchartig, mit nie oder nur ſchwach weiß 
werbendem Stamm, auf den jungen Trieben ftets 
mweichhaarig und mit eirunden, oft berzförmigen, 
ipigen, grob, aber unregelmäßig gezahnten Blät- 
tern, welche die Behaarung wenigftens auf der Un— 
terfläche bis in ben Herbit behalten, findet fich im 
den gan gen Mitteleuropas, im Norden auch in der 
Ebene und wächſt ungemein langſam; = olz ift 
wie das der folgenden verwendbar. Die Weißbirke 
Bern; — NIE BANN. Barzbirfe, 
aienbaum, nordiſche B., B. alba L.), bis 
18 m hoher Baum, hat ſchwarzgraue Äſte, eine in 
hautartigen, weißen Blättern vom Stamm und ben 
ältern äilten fi löfende Rinde, faft immer behaarte 
junge Triebe und Blattftiele und meift einfach, aber 
ungleich gejägte Blätter, bie in der Jugend oft wie 
mit un zogen ze Sie bildet inRordeuropa 
und * große „entwickelt bei Entfaltung 
der Blätter einen angenehmen Geruch und heißt 
deshalb auch Ruch- oder A (B. odo- 
rata Bechst.). Sie wird jegt häufig mit der Moor: 
birke zufammengezogen. In unfern Gebirgen er: 
—— ſie ſehr oft ſtrauchartig, wächſt dann aber in 
er Regel nicht auf ſumpfigen, torfigen Stellen; 
—— ende Äſte kommen bei ihr ſeltener vor. 
ie Hängebirfe (Trauerbirfe, B. pendula Roth, 
B. verrucosa Ehrh., B. alba Bechst.,i. ... »Birfe«) 
ift der vorigen ſehr ähnlich, doch find die jungen 
Triebe von Anfang an unbehaart und oft mit durch 
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Hängebirke (Betula pendula). 1, Triebspitze mit männlichen (a) und mit weiblichen (b) Kätzchen. — 2, Be- 
laubter Trieb mit einem Fruchtkätzchen (c). — 3, 4, 5, 6, Männliche Blütenhfille von vorn, von der Seite, oben 
und unten. — *6. Staubgefäß, — 7. Weibliches Kätzchen. — 8, ®, Weibliche Blütenhülle mit 3 zweinarbigen Blütchen 
von oben und unten. — 10, Diese Hülle allein. — 11, 12, Die aus ihr erwachsene Schuppe eines Fruchtkätzchens 
von oben und unten. — 13, Gefilgelte Frucht. — 14, Triebspitze mit Laub- und männlichen Blütenknospen. — 
15. Querschnitt einer dreijährigen Triebes. — (1, 2, 14 natürliche Größe.) — 16. Zwergbirke (Betula nana). 





Meyers Komr.-Lerikon, 4. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel »Birke«, 


Univ. Library, Univ. Calif., Santa Cruz 
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Verhärtung von Drüdcen entftandenen Erhaben: 
heiten bejett; die Blätter find vorherrfchend rauten- 
oder deltaförmig, doppelt gefägt, die Blattftiele nie 
behaart. Der Baum hat eine mehr verlängerte, ei: 
förmige Krone mit Schwachen, oft tief herabhängen: 
den Niten, und da die Blätter Heiner find al® bei 
der nordiſchen B., jo ift die Krone durchſichtiger. 
Die Hängebirfe findet ſich vorherrſchend im mitt: 
fern Europa und im Orient, aber aud) in Sibirien. 
Sie bildet wie die vorige Art viele Abarten, welche 
aber um r ſchwerer zu unterfcheiden find, als die 
3. ſowohl nach den einzelnen Individuen ala nad 
den verfchiedenen Zuftänden ihrer Entmwidelung und 
forftlihen Behandlung ungemein veränderlich ift. 
Die B. wächſt in der Jugend jchnell, erreicht ein 
Alter von 140 Jahren, eine Höhe von 25—30 m und 
eine Stärke ded Stammes von nur ausnahmsweiſe 
viel mehr ald 40 cm im Durchmeffer., Der felten 
gerade Stamm treibt wenige ftarfe Äſte, jo daß 
—— Bäume nur 3—4 Proz. über 8 cm ſtarkes 
Aftholz liefern. Stämme von 5 cbm Holzmaſſe find 
ſchon in Litauen nicht felten. Die B. hat von allen 
unfern Waldbäumen bie Heinfte Wurzelverbreitung; 
fie ift fehr genügfam, gedeiht am beften in frifchem, 
nicht zu bindigem Lehm» und feuchten, humus: 
reihem Sandboden; auf zu trodnem oder zu naflem 
Boden verfrüppelt fie zum niedrigen Buſch. Sie 
findet fich in Deutihland im Flachland ebenfo mie 
in den Gebirgen bis zu 500 m Höhe, ihre Polar: 
renze ftimmt mit,der der Nadelhölzer nahe überein. 
ie bedarf nur ſehr wenig Sonnenwärme, um ihr 
Wachstum zu beginnen, belaubt fich Schon, wenn die 
Tageswärme über 6° R. fteigt, und verliert ihre 
Blätter im Herbft, wenn diejer Wärmegrad nicht 
mehr erreicht wird. Died in be fie, wenigſtens als 
Strauch, bis zu den baumloſen Polarländern vor: 
zudringen. Ihre Vegetationszeit beträgt in Weſt— 
europa über ſechs Monate, in Lappland aber, wo fie 
die Fer ag erreicht, nur drei Monate. An der 
Rordfeite der Grimfel geht fie bis 1910 m, bei Ham: 
merfeft unter 70'/.? nördl. Br. noch bis 250 m Höhe. 
In Deutichland ift die B. rn nur als Mifchholz im 
Einzelftand vorhanden geweſen. Oftlich der Weichfel 
bildet fie auögedehnte reine Beftände, Ahr Anbau 
in Deutfchland datiert aus dem Anfang biefes Jahr: 
hundertö, mo derfelbe ein willfommenes Mittel bot, 
die wu lange Mißwirtſchaft ermübeten und ver: 
ödeten Waldböden wieder anzubauen. In neuerer 
eit leiftet fie ala Mifchholz im Hochwald, ala Ober: 
olz im Mittelmald, ald Schutbaum beim Schirm: 
chlagbetrieb (f. d.) gute Dienfte. Ihr Same, der 
hon von jährigen Bäumen reichlich erzeugt 
wird, feimt fehr leicht; aber die flach bemurzelten 
Keimlinge gehen durch Trodenheit und Unfräuter 
leicht zu Grunde. Stodausichläge bilden fid nur 
an jungen Bäumen und fommen aus den unterften 
Teilen des Stodes und den blofliegenden dicken 
Wurzelhälfen hervor. Man erzieht die Birken leicht 
und ficher durch Pflanzung zwei: bis fünfjähriger 
Vflänzlinge, welche aus den Schlägen genommen 
werben, wo fie aus Anflug von er wachſen. Die 
B. ift Krankheiten wenig ausgeſetzt, auch leidet fie 
wenig durch Feinde; nur von der Raupe der Nonne, 
Liparis monacha ZL., wird fie bisweilen entblättert. 
Sie liefert ein dichtes, feines, ſehr zähes Nutzholz, 
welches zu Zeiterbäumen, Felgen, Deichfeln, Rad: 
zähnen ıc. benugt wird. Wimmerig gewachſenes 
Holz dient hauptjählich zu Möbeln, Maferholz zu 
Gewehrichäften, Pfeifenköpfen, Doſen ꝛc. Als Brenn: 
holz gehört das Birklenholz zu den harten Hölzern, 
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es brennt heil, hitzt ſtark und gibt, wie aud) die 
—— ein —— lebhaftes Feuer. Die Birken— 
reiſer werden zu Beſen und Dedreifig ſowie als 
Wieden zum Binden gebraucht. Sonſt ſpielten ſie 
als Spießruten eine große Rolle. Die harzreiche 
weiße Rinde iſt faſt unverweslich und ſchützt ſogär 
andres Holz gegen Fäulnis; man legt ſie daher den 
Schwellen und Balken unter, bie Feucht oder auf 
Steinen liegen. In den nördlichen Ländern dient 
fie zu Gefäßen, Kleidungsſtücken, Schuhen und vor: 
züglich zur Unterlage der Rafendäder. In Frank— 
reich pflegt man auch Stride und Hirtenhörner dar: 
aus zu verfertigen. Die Gerber benußen fie als 
Zufaß zu der Treibfarbe, welche die Häute auflodert 
und zur Aufnahme des Gerbftoffes vorbereitet. Die 
Blätter dienen zur —— zum Gelbfärben 
und zur Bereitung von Schüttgelb. Altere Stämme 
liefern im 5 rühjaht beim Anbohren das zuderreiche 
Birkenwaſſer, aus welchem Birkenwein bereitet 
werden kann. Aus der Rinde und Wurzel erhält 
man durch trockne Deſtillation den Birkenteer und 
das Birfendl, welche zur Bereitung von Juchtenleder, 
zu Rumeſſenz und Barfümen, auch arzneilich benutt 
werden. Ein au8 dem Stamm gemwonnened Harz 
dient in Rußland gegen Gicht und jcheint fchon in 
präbiftorifcher Zeit ald Amulett zu gleihem Zweck 
benutzt worden zu fein. 

Die Straudbirfe G. fruticosa Pall.) ift nur 
ftrauchartig, bat ſtets mit weißen Erhabenheiten 
befegte — und nur in der Jugend ſchwach be— 
haarte Blätter. Sie findet ſich nur im Norden auf 
Mooren, im ſüdlichen Sibirien, in Daurien und 
in der Mandſchurei, aber auch auf den kalten Hoch— 
mooren Bayerns. 3. —— Zwergbirken, nie— 
drige Sträucher mit rundlichen oder eirunden Blät: 
tern, deren Mittelnerv nur wenige gebogene Haupt: 
äfte abjendet, zwiſchen welchen ein fehr deutliches 
Adernek hervortritt. Hierher gehören: Die Alpen: 
birfe (B. alpestris Fr.), im hohen Norden Euro: 
pas, in Island und Grönland. Die Zwergbirke 
(B. nana L., f. Tafel »Birfe-), ein fat am Boden 
friechender Strauch von höchſtens 60 cm Höhe, mit 
felten über — werdenden Stämmchen, glatten 
Zweigen, kleinen, runden, glatten, kurzgeſtielten, 
gekerbten Blättern, findet ſich auf den höchſten Moo— 
ren des Rieſengebirges, des Harzes und auf den 
Alpen, häufiger im nördlichen Europa, in Nord— 
aſien, Kanada und in Grönland. Aus den feinen 
Wurzeln verfertigen die Lappländer ſchöne Deden. 

en, Siegmund von, Dichter, geb. 5. Mai 
1626 zu Milbenftein bei Eger als der Sohn bes 
evangelifchen Geiftlihen Betulius, der fpäter ein 
Predigtamt in Nürnberg erhielt, ftudierte in Jena 
feit 1 zuerft die Rechte, dann Theologie, wurde 
1645 in Nürnberg unter dem Namen Floridan 
rn en des Pegnitzſchäferordens und übernahm 
1646 die Gryiebung des Prinzen Anton Ulrich von 
Braunfchweig: Wolfenbüttel und feines Bruders, 
Das Verhältnis Iöfte ſich aber jhon nad; Jahres: 
frift, und B. fehrte 1648 nad Nürnberg zurüd, mo 
er in höherm Auftrag zur Friedendfeier (1650) das 
Feftichaufpiel »Teuticher Kriegs Ab: und Friedens 
Finzug: ——— — Infolgedeſſen wurde 
er 1654 in den Adelſtand erhoben, worauf er ſeinen 
latinifierten Namen ing Deutjche rüdüberjegte und 
I »v. B.« nannte. Nachdem er von 1657 bis 1660 
n Baireuth gelebt, fehrte er nad Nürnberg zurüd, 
wo er 12, Juni 1681 ftarb. ®. ift in feinen Iyriichen 
und fonftigen Gedichten noch mehr als die andern 
Pegnigichäfer affeltiert und geichraubt, ein Vers— 
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virtuofe der äußerlichiten Art, ohne tiefere Anlage. 
Seine Dramen, außer dem oben genannten: »Mar: 
enis, oder das vergnügte, befriegte und wieber be: 
reite Deutfchland« (Nürnb. 1679, aufgeführt jchon 
1651) und die Singfpiele »Pigche« und »Sophia« 
(Baireuth 1662), find unerquidliche Allegorien. Sein 
Spiegel der Ehren des Haufes Ofterreih- (Nürnb. 
1668) tft die Umarbeitung eines ältern Werks von 
F. 3. Fugger, mit Tilgung alles für den Papft, bie 
Gel tlichkeit und die fremden Monarchen Unange: 
nehmen; fein »Guelfiß, oder Niederſächſiſcher Lor: 
beerhain« (daf. 1669) eine ähnliche Verberrlihung 
des Haufes Braunfhweig. Seine theoretifchen An: 
fihten von Poefie und Rhetorik legte er in feiner 
»Teutichen Redebind: und Dichtfunft« (Nürnb. 1679) 
nieder. Eine Auswahl feiner Gedichte findet ſich in 
Müllers »Bibliothef deuticher Dichter des 17. Jahr: 
bunderts«, Bd. 9 (Leipz. 1826). Bol. Tittmann, 
Die Nürnberger Dichterichule (Götting. 1847). 
Birfenbeine (Birlebeiner), politifche Partei in 
Norwegen, welche unter Eyjtein Meyla und nad 
deffen Tod 1177 unter Sverrir gegen den von ber 
a geleiteten König Magnus V. fich erhob und 
im Gegenſatz gegen die Herifale Bartei der Bagler, 
d. h. Krummftäbler, die nationale Partei bildete. 
Der Name B. fam davon ber, daf die Anhänger Ey: 
fteins ſich anfangs in den Wäldern verborgen hatten 
und, als ihre Kleider zerriffen waren, fid) in die Rinde 


der Birfe büllen mußten. Unter Sverrird Entel| 


Hakon V. (1217— 63) gelangte die Partei der B. zur 
Herrichaft. 

Birkenberg, Borftadt von Pribram (f. d.). 

Birkenfeld, ein zum Großherzogtum Oldenburg 
gehörendes, vom Hauptlörper aber abgejondert lie: 
gendes Fürftentum auf der linfen Seite des Rheins, 
füdlih am Hunsrüden, wird ganz von der preußifchen 
Rheinprovinz (f. Karte »DOldenburge) begrenzt und 
umfaßt ein Areal von 503 qkm (9,13 OM.). Das 
Klima des vorherrichend bergigen, vom Hochwald 
und Idarwald durchzogenen Ländchens ift auf den 
Höhen raub, in den geſchützten Thälern mild, im 
ganzen aber gefund. Der einzige Fluß des Landes 
it die Nabe. Der Aderbau iR trog der gebirgigen 
Beichaffenheit des ftarf bewaldeten Landes im allge: 
meinen befriedigend; Obftzucht gedeiht —— an 
den Ufern der Nahe; blühend iſt die Rin —— 
Die Waldungen beſtehen größtenteils aus Laubholz. 
Gegenſtände des Bergbaues find Eifenftein und Dad): 
ichiefer. Die Induſtrie ift lebhaft, befonders im Amts: 
bezirf Oberftein die Adatjchleiferei (iiber 120 Eta— 
bliffements) nebſt Fabrifation unechter Bijouterien, 
welche ca. 8000 Berfonen nähren. Die Bevölkerung 
betrug 1880: 38,685 Seelen, davon 30,326 Evange:- 
lifche, 7579 — und 677 Juden. Die Rheins 
Nahebahn durchſchneidet der Länge nad das Länd— 
chen. Die Regierung ift in dem großherzoglich olden: 
burgifchen Haus nad) dem Rechte der Erftgeburt erb- 
lich; aber die Verbindung des Fürftentums mit den 
übrigen oldenburgifchen Yändern ift eine bloß perfön: 
lihe, dur den gemeinfamen Regenten vermittelte. 
Die Regierungsgeichäfte beforgt unter derunmittelba: 
ren Leitung des eng Kabinettsdas Regie: 
rungsfollegium zu Birkenfeld, das aus einem Präfi: 
denten und 4—5 Mitgliedern beſteht. Die Gemeinde: 
verwaltung ift felbftändig und wird durd Bürger: 
meifter, welche Staatsbeamte find, fontrolliert. Es 
beitehen drei Amtsgerichte unter dem Landgericht 
in Saarbrüden (Oberlandeögericht in Köln). Das 
Finanzbudget des Fürſtentums belief fich 1884 auf 
541,887 ME, Einnahmen und 576,437 ME, Ausgaben. 


Birkenbeine — Birkenwaſſer. 


Die gleichnamige Hauptftadt des Fürſtentums, 
381 mü.M., an einem Bad) und durch eine Zweigbahn 
mit der Rhein: Nahebahn (5 km) verbunden, ift Sig 
der Landesbehörden und eined Amtögerichtö, hat eine 
evangelifche und eine kath. Pfarrfirche, ein Gymna- 
fium, Holzſchuh⸗, Zichorien-, Tabalsfabritation, Ger: 
berei, Bierbrauerei, Viehzucht und (1850) 2539 meift ev. 
Einwohner (618 Katholifen). Etwa 1km von B. liegt 
auf einem Berg die alte Burg B., einft Reſidenz der 

erzöge von Pfalz:B. — Das jegige Fürftentum B. 
ift ein Aggregat mehrerer Länbderteile, die früher nie 
einen jelbitändigen Staatsförper bildeten, fondern 

u den verjchiedenften Staaten —— Die ge— 

Hauptbeſtandteile ſind: 1) die Herrſchaft 

berſtein, welche vom 12. Jahrh. bis 1682 eigne 
Herren hatte (die Herren von Daun und Oberftein, 
fpäter Grafen von Fallenftein genannt), dann ar 
Zeiningen:Heideöheim fiel, feit 1766 größtenteils zu 
Trier gehörte: 2) die Grafihaft Sponheim, welde 
als ſolche 1044— 1437 bejtand, dann an die ver: 
wandten Häufer Pfalz und Baden fiel. Seit 1569 
führt ein Zweig des Haufes Zweibrüden den Namen 
B.; 1776 fam B. an Baben, 1801 an Frankreich, 
1817 an Oldenburg. Der Ort B. wird ſchon im 10. 
Jahrh. erwähnt. Vgl. Barnftedt, Bejchreibung des 

ürftentums B, (Birkenf. 1845); Böſe, Das Groß: 

erzogtum Didenburg (Oldenb. 1863). 

Birkenhäher, ſ. v. w. Mandelträhe und Tannen: 


äher. 

Birkenhead (ipr.-bevv), Hafenſtadt in Cheſhire (Eng- 
land), am Merſey, Liverpool gegenüber und mit die- 
fem durch einen Eifenbahntunnel verbunden, ift regel: 
mäßig gebaut, mit breiten Straßen und vielen jchö- 
nen Däufern, und bat (1851) 84,006 Einw. (1841 faum 
8000), mit den Borftädten Tranmere und Orton 
aber 103,000. B. verdankt feinen Aufſchwung den jeit 
1847 eröffneten —— Docks, die jetzt eine 
Waſſerfläche von 201 Hektar bedecken und von groß— 
artigen Speichern umgeben find. Schiff und Dampf: 
maſchinenbau find die wichtigften Induftriezweige. 
Der Handel ift bei Ziverpool —* en. Dabei ein 
muſterhaft angelegter Park von 91 Heltar und ein 
theologiſches inar (St. Aidan's College). 

Birkenöl, ſ. Birkenteer. 

Birfenrelz er (Giftreizler), j. Agaricus. 

Birkenfpinner, ſ. Spanner. 

Birkenteer (Dagget, Dziegiec, litauifcher Bal— 
fam, Degot, Degut, ſchwarzer Degen, Oleum 
Rusci), ein aus Rinde und Wurzeln der Birfe berei- 
teter Teer, ift braunfchwarz, ziemlich dickflüſſig, riecht 
eigentümlich, nicht unangenehm teerartig, wird in 
der Kälte nicht merklich didflüffiger und dient zur 
Bereitung des Juchtenleders, zu Anftrichen, als Wa: 
genſchmiere, auch als Heilmittel gegen Hautaffeftio- 
nen; en. Deftillation gewinnt man daraus farb: 
loſes Birkenöl, welches zur Fabrikation von Frucht: 
äthern und zu Barfümen benust wird. 

Birkenwafler, der Frühjahrsfaft der Birken, wir» 
—— indem man im Frühjahr die Stämme auf 

er Südſeite 2—5 em tief anbohrt und den heraus— 
fließenden Saft mitteld eines —— blechernen 
Röhrchens in einem Gefäß auffängt. 50 Stämme 
der weißen Birle von 47—52 cm im Durchmeſſer 
geben, im April angezapft, in vier Tagen 175 ke 
Saft. Der Birkenfaft enthält Zuder, Ertraftivftoff, 
Weinftein und andre Salze, geht fehr bald in Gärung 
über und kann deshalb nur kurze Zeit in qut ver- 
fchloffenen Flafchen in einem fühlen Keller aufbe- 
mwahrt werden. Man benußt ihn zur Bereitung von 
Birkenwein, Birkenfirup und Birkeneſſig und gewinnt 
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ihn in Deutichland namentlich am Harz und im Thü: 
ringer Wald. Friſch wurde der Saft jonft gegen Haut: 
frantheiten und Harnbejchwerden ala Seit &fur 
aebraudt. Birkenwein wird aus Birkenjaft 
Gärung erhalten und zwar am beften nach Gallichen 
Prinzipien (vgl. Wein). Man verfept 50 kg B. mit 
150 — 180 g Weinfteinfäure, 4—12 kg Trauben: 
auder und 90 g ſtarker Mandelmild. Die Mandel: 
milch verleiht dem Birfenmwein den dem Traubenwein 
eigentümlichen Weingerud. 

Birkenzeifig, ſ. v. w. Leinfink. 

Birket (arab.), ſ. v. w. Landfee, 3. B. B.-Mariut 
in Unter:, B. el Kerün in Mittelägypten u. a. 

Birket⸗Smith, Sophus, dän. Hiftorifer, geb. 1838, 
ftudierte Medizin, darauf Runftarchäologie, arbeitete 
furze Jet als Affiftent bei dem königlichen Antifen: 
fabinett und erhielt, nachdem er am Br gen 
Krieg 1864 teilgenommen, eine Anftellung an der 
Univerfitätsbibliothef, wo er ſich eifrig dem Studium 
däniſcher Geſchichte, namentlich der Litteraturgeichichte 
vor Holberg, hingab. Sein Hauptwerk iſt die noch 
nicht vollendete Biographie der Gemahlin des Reichs— 
bofmeifters Korfig Ülfeldt, Eleonore Ehriftine. .. 
gab er die Gefängnisgeihichte (»Jammersminde« 
der Eleonore Ehriftine heraus und lieferte mehrere 
Kleinere hiftorijche Beiträge über fie und ihre Zeit fo: 
wie vorzüglihe Ausgaben alter däniſcher Komödien 
vor Holderg. Er war zugleih Mitherausgeber ber 
» Dänifchen Sammlungen für Perſonalgeſchichte, Lit: 
teraturgeichichte und Topographie «. 1880 ward er zum 
Oberbibliothefar der Univerfitätsbibliothef ernannt. 

Birkhuhn (Moor, Spielhuhn, Tetrao [Lyru- 
rus |tetrix L.), Vogelart aus der Drbnung ber 
Scarrvögel, der Familie der Waldhühner (Tetrao- 
nidae) und der Unterfamilie der eigentlichen Wald: 
hühner (Tetraoninae), am nädjften verwandt dem 
Auerhuhn, 60—65 cm hoch, 95— 100 em lang, etwa 
2 kg jchwer, ift ziemlich ſchlank gebaut, mit kurzen, 
aber verhältnismäßig längern Flügeln al der Auer: 
bahn und einem beim Weibchen Fit abgeichnitte: 
nen, beim Männden tief gegabelten, faft leierförmi: 
aen Schwanz. Der ſchwarze Schnabel ift mittellang 
und ſtark, der Fuß | befiedert. Das Ge: 
fieder iſt ſchwarz, am Hals, Kopf und Unterrüden 
prädtig jtahlblau glänzend, auf den zufammengeleg: 
ten Flügeln mit ſchneeweißen Binden gezeichnet; das 
Unterjdwanggefieder ift rein weiß, Die Schwingen find 
ihwarzbraun, grau verwaſchen, weiß geichaftet, Die 
Steuerfedern ons, das Auge braun, die Augen: 
brauen und eine nadte Stelle ums Auge hochrot, der 
Schnabel — der Fuß graubräunlich. Das Ge: 
fieder des Heinern Weibchens ift roftgelb und roft: 
braun mit fhwarzen Querbinden und Flecken. Das 
DB. bat etwa diefelbe Verbreitung wie das Auerbuhn, 
geht aber etwas nördlicher und Fehit dem Süben Eu: 
ropas; am hüufigfen iſt e8 in Livland, Efthland, 
Standinavien und Rußland. Es bewohnt bei und 
das Gebirge und die Ebene, wo der Boden reich an 
niedern Gefträuchen ift, liebt aber nicht geſchloſſene 
Forſten. Sein Wohnbaum ift die Birke, ed bevorzugt 
Birkenwälder, liebt auch Moorgrund, aber nicht Brüche 
und Moräfte. In Mitteldeutihland iſt ed Stand: 
vogel, auf dem * und im Norden tritt es 
ziemlich regelmäßige Wanderungen an. Es iſt in 
allen feinen Bewegungen gewandter ald das Auer: 
hubn,lebt mehr auf dem Boden, läuft und fliegt jchnel: 
ler und ift auch gejelliger. Die Geſchlechter leben, 
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Winter hauptfählih von Wacolderbeeren. Die 
Balzzeit währt von Mitte April bis Ende Mai. Zu 
biefer Zeit zieht fich das Birkwild auf die Balzpläge 


urch zufammen und wählt dazu meift mit etwas Buſch— 


wert bewadjjene Wiejen und Heibepläge, Mit Ta: 
esanbruch beginnt dad Balzen und Kämpfen der 
Sahne, meift auf dem Boden. Dabei lafjen fie Töne 
hören, welche faft fo klingen, ald wenn man mit 
einem Rohr ftark in Waffer bläft, worauf ein Laut 
folgt, welcher wie »pifchuig« Hingt. Zugleich fträubt 
er gehn die Federn, läßt die Flügel ne fächert 
den Schweif (das Spiel) und macht ſeltſame Sprünge. 
Nach dem Treten ſchwingen ſich Hähne und Hennen 
meiſt auf benachbarte Bäume, um auszuruhen, und 
verteilen fih dann. Die — legt im Mai in eine 
ſeicht ausgeſcharrte Vertiefung 8—12 graugelbe, dun— 
lel gefledte Eier (f. Tafel »Eier II«, Fig. 2), welche 
fie mit großer Hingabe, aber doch nicht iA eifrig wie 
die Auerhenne, in drei Wochen ausbrütet. Erlegt wird 
der Hahn meift während der Balz, bei welcher er 
aber nie jo taub und blind wird wie der Auerhahn. 
Man errichtet auf den hen Strauchhütten 
oder Schirme ſo zeitig, daß die Hähne daran gewöhnt 
ſind, und ſchießt ſie aus denſelben mit der Flinte, 
wenn fie ſich bis auf Schußweite beim Balzen nähern. 
Junges Birkwild wird auf der Suche von dem Hüh— 
nerhund erlegt, vor dem es oft weit läuft und ein- 
zeln auffteht, fo daß man vor einem guten Hund 
bisweilen das ganze »Gefperr« aufreiben fann. In 
Schweden und Norwegen wird dad Birfwild auch 
von Balkanen (ſ. d.) erlegt. Die Schußzeit für Den: 
nen dauert nad) dem Wildſchongeſe hir Preußen 
vom 1. Sept. biö Ende Januar, für Sahne von An: 
Ian September bis Ende Mai. Sein Fleiſch ift fehr 
hmadhaft. In Tirol und in den bayrijchen Hoch: 
ee werden die Schwanzfedern alö beliebter 
chmuck von jungen Burſchen am Hut getragen, und 
je nachdem fie befeftigt waren, galten fe noch vor 30 
Jahren als Zeichen der Herausforderung und Rauf: 
luft. In der Gefangenschaft halten ſich Birfhühner 
fehr gut und pflanzen fi auch fort. Ein Baftard 
von Bittelluße und dem Birkhahn ift das Nadel: 
oder Mittelhuhn (Tetrao medius Leist.); es hält 
in Geftalt und Farbe ziemlich die Mitte zwiſchen ei: 
nen Eltern, findet fich überall, befonders in Stan: 
dinavien, und erinnert im Betragen an das Auer: 
Kun. Der Hahn balzt meift auf den Balzplätzen bes 
irfhuhn®s. Val. Rohr, Das Birkwild (Klagenf. 1885). 
Birlinger, Anton, Germanift, geb. 14. Jan. 1834 

u Wurmlingen, ftudierte auf dem Wilhelmsftift in 
übingen fatholifche Theologie und deutiche Philo- 
logie, ward 1859 orbdiniert, lebte aber der praftiichen 
Seelforge nur anderthalbes Jahr und begab ſich 1861 
nad) Münden, um unter Vollmer und Hofmann feine 
ermaniftiihen Studien fortzufegen. Seit 1869 in 
onn babilitiert, wurde er hier 1872 zum außerordent— 
lichen Brofeffor der deutſchen Sprache und Litteratur 
ernannt. B. hat fich befonders als Durchforfcher der 
Mundarten und der Kulturgefhichte Süddeutichlands 
verdient gemacht. Er veröffentlichte: »J. Friſchlins 
hohenzollernſche Hochzeit (1598) neu herausgegeben 
(Freiburg 1860); »Volldtümliches aus Schwaben « 
(daf. 1861— 62); »Nimm mich mit!« (Kinderbuch, 
2, Aufl. 1870); »Schwäbifch-Augsburgifches Wörter: 
buch« (1864); »%. Fabers gereimtes Nilgerbüclein 
(Münd. 1864); ·Alemanniſches Büchlein von guter 
Speije« (daf. 1865); » Die alemanniſche Sprache rechts 


jedes für fich, in mehr oder minder zahlreichen Szlügen | des Rheins feit dem 13. Jahrhundert« (Berl. 1868, 


sufammen. Es nährt fih von Knoſpen, Blättern, | 


Bd. 1); »&o fprechen die Schwaben: (Stuttg. 1868) ; 


Beeren und Kerbtieren, Schneden, Würmern, im |»Aus Schwaben. Sagen, Xegenden, Aberglauben, 
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Sitten ꝛc.« (Wiesb. 1873—74, 2 Bde.); ferner mit 
Grecelius: »Altdeutfche Neujahrsblätter; mittel: und 
niederbeutjche Dialeltproben« (daj. 1874); eine Fri: 
tiſche Prachtausgabe von »Des Knaben Wunder: 
born« (daf. 1874) und »Deutjche Lieder⸗ (Heilbr. 


1876). Seit 1872 gibt B. »Alemannia, Paar für 
Sprade, Litteratur und Volkskunde des Elſaſſes« 
(Bonn) heraus. 


Birma (Burma, Barma ober Neid der 


Mranına, wie fihdie Bewohner ſelbſt nennen, früher 
auch Reid von Ava genannt), großes aſiatiſches 
Reich (. das einjt den gan⸗ 


arte »Dinterindien 77 
en Weiten Hinterindiens umfaßte, gegenwärtig aber, 
heit den Engländern 1826 die Rüfenländer Aralan 
und Tenafjerim und neuerdings (1852) aud Pegu 
abgetreten worden (f. Britiſch-Birma), nur nod 
einen Teil desfelben enthält und, vom Meer zurüd: 
edrängt, gänzlich zum Binnenftaat geworben ift. 
Inter 19!2— 284° nördl. Br. und 93 — 100° 
öftl, 2, v. Gr. gelegen, umfaßt jo B. im allgemeinen 
das vom obern und mittlern Jramadi ſowie vom 
obern Salwen und dem zwiichen beiden ftrömenden 
Sitang durdhfloffene Land und ſtößt im N. an unab: 
hängige Gemeinmwejen, im D. an China und Siam, im 
W. und S. an Britifdh: Indien. Die Längenausdeh: 
nung beträgt 870 km, die Breite 675 km, der Flächen: 
inhalt 457,000 qkm (8300 AM). Das Land zerfällt 
feiner natürlichen Beſchaffenheit nad) in drei Teile: 
das eigentliche B., zwiſchen 19". und 23". nördl. 
Br., mit Mandalai, der jegigen Reichshauptſtadt; 
das nördliche B., mit der Stadt Bhamo, und bie 
tributären Schanftaaten im D., meift em: des 
Salmwen, mit den Orten Kianghung und —— 
Der nördlichſte Teil, wo das Patkoigebirge un 
Zweige des noch nördlicher gelegenen Langtangebir: 
ges bis zu 4500 m Höhe fich erheben, ift wildes Ge— 
birgsland, von wo nad S. verjchiedene noch nicht 
erforichte Bernzüge abzjweigen und das Land durd: 
ziehen, das allmählich zum Hügelland fich verfladht; 
von nun an treten längs der Flüſſe breite Alluvial⸗ 
ebenen auf, reich an fruchtbarſtem Boden. Das Klima 
wie die Produkte aus dem Mineral, Pflanzen: und 
Tierreich ſcheinen feine befondere Eigentümlichkeit 
vor denen des übrigen Hinterindien aufzumeijen. 
Die Wälder find reich an den ſchönſten Bäumen, na— 
mentlich an Teakholz, das einen wichtigen Handels» 
artifel bildet; Hauptplag dafür ift die Provinz und 
Stadt Niengyen am rechten Ufer des Sitang, ca. 20° 
nördl. Br. Die Gejamtzahl der Bevölferung des 
jegigen B. wird auf 4 Mill. gefchägt; fie muß aber 
früher, den Erzählungen der Ehroniften und den zahl: 
reichen Städteruinen nad zu jchließen, viel größer 
geweſen fein. Dicht bevölkert ijt das Scamabitbat, 
wo Orte mit über 100 Häufern feine Seltenheit find. 
Den Hauptbeftandteil der Bevölkerung bilden bie 
eigentlihen Birmanen oder Mranma, welde das 
Thal des Jramadi mit dem Hügel: und Alluvialland 
zu beiden Seiten des Fluſſes bewohnen und fid zum 
Buddhismus befennen. Andre Hauptitämme, die 
war alle die Kennzeichen des indochinefiihen Men: 
Henfchla 8 darbieten, aber teilweije aus dem Norden 
famen, And: die Karen, in den Wäldern Unter: 
birmas; die Kakhyen, zu beiden Seiten des obern 
Jramadi bis nad) Tibet und Atam hin, ihrem Glau— | 
ben nach Dämonendiener; die Shan und ao, ein | 
volfreicher Stamm, der die Birmanen im D. von N. | 
bi8 SW. umgibt, allein nur im öſtlichen Teil von B,, 
zwiichen 20 und 24° nördl. Br., diefem Reich tribut- 
pflichtig ift. Die Birmanen find Hein, qut propor: 
tioniert, von brauner Farbe, aber nie dunfel, mit 
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ſchwarzem, ftraffem, reihlihem Haar und etwas 
mehr Bart, ald die Siameſen haben. Sie zeichnen 
fi vor den benachbarten Böllern durch Lebhaftigkeit 
und durch geſchäftliche Rührigkeit aus, find dem Frem⸗ 
den 8 enüber höflich und gaitfrei, dabei aber infolge 
bed x ers, rudes, unter dem fie leben, unzu⸗ 
verläffig und voller Be —— Geiſtige Getränke 
vertritt Dpiumrauchen. In der Kleidung iſt für beide 
Geſchlechter das unentbehrlichite Stüd ein 2—2,; m 
langes, 1m breites baummollenes Tud, das um die 
Hüften geihlungen wird; bei feierlichen Gelegen: 
Ping wird noch ein weißer muſſelinener Rod (nd: 
di) mit engen Armeln übergezogen. Das Haar wird 
von ben Männern auf dem Scheitel in einen Kno— 
ten geſchürzt, von den Frauen lang herunterhängend 
etragen. Das Tättowieren ift no immerallgemeine 
andesfitte. Hauptipeije ift Reis und Gemüje aller 
Art. Vielweiberei ijt gejeglich erlaubt, kommt aber 
nur jelten vor. Einen großen Einfluß üben die 
Geiftlihen aus. Die Prieſter des Buddhaglaubens 
tragen gelbe Kleider, geben barfuß und mit Tonſur, 
ftehen unter dem Gelübde der Ehelofigteit, Mäßig— 
feit und Keufchheit und wohnen, mit bem Unterricht 
der Jugend beichäftigt und vom Bettel und dem Er: 
trag ihrer Ländereien lebend, nicht unter der Bevöllke⸗ 
rung, jondern in ausgedehnten, meift am Rande der 
Städte erbauten und mit großen Obftgärten umgebe- 
nen Klöjtern. DerÖberprieiter, einerder hohen Reichs: 
würdenträger, hat in Mandalai feinen Sig. Die Tem- 
pel(Phra) der Birmanen find Prachtwerle; fie gleichen 
in der Bauart ganz den Bauten diefer Art in Britiſch— 
Birma (f. d.). Chriftlihen Miffionären ift die Reli: 
giondverfündung noch nicht geftattet. — Die birma- 
niſche Sprache tft eine einfilbige Wurzelipradye wie 
die Ginehiiche, die grammatifchen Beziehungen wer: 
den in der Regel nur durch die Wortitellung audge- 
drüdt; doch finden ſich Anjäge zu grammatiichen 
Elementen, welche meijtend dem Worte, das fie näber 
beftimmen, vorangejtellt werden, B. tsä, »ejien«; 
atsa, »Speije«. Bgl. Judſon, Grammar of the 
Burmese language (Rangun 1866), English and 
Burmese dictionary (3. Ausg., daj. 1877), Sloan, 
Practical method with the Burmese language 
(Zond, 1877); Steinthal, Charakteriftif der Be 
ſächlichſten Typen des Sprachbaues (Berl. 1860); 
armand, Birmanie. Resume ethnographique et 
linguistique (Par. 1884). Die Schrift ift eine ab: 
gerundete Form ber ältern indiſchen Alphabete, die 
ihrerſeits von dem phönikiſchen Alphabet abftammen. 
Wiffenfchaft und Litteratur beichränfen u Dar: 
ftellung der Religionslehre, außerdem auf Aftrologie, 
Landeskunde nebft verworrenen Nachrichten vom Aus- 
land, Geſchichte, Rechtskunde und etwas Medizin, mo: 
rin die Birmanen mande Kenntniffe, jedoch nur aus 
Empirie, befigen. Das gewöhnliche Schreibmaterial 
find Palmblätter, auf die man mit gez Griffel 
—— Die Bücher ſind lang und ſchmal und be— 
Hr aus Balmblättern, Bapierfolien oder bünnen 
Elfenbeintafeln, die an der I hmalen Seite vermittelit 
eines ge Dee Bindfadens zufammengebalten 
werden. Die Birmanen redinen nah Mondjabren 
und laſſen, um mit dem Sahreözeitenwechlel im 
Gang zu bleiben, alle 13 Jahre 5 Schaltjahre, jedes 
um einen ganzen Monat verlängert, eintreten. Ihr 
Jahr nimmt im April feinen Antang. Jedes Kloſter 
hält Schule; die Knaben, auch der Unbemittelten, be: 
fuchen fie —— die geſamte männliche Bevöl— 
terung iſt hierdurch des Leſens und Schreibens fun- 
dig. Die Kunſt iſt nicht ohne eine gewiſſe Ausbil— 
dung geblieben. Anders die Mufil; hier jpielen hohe 
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metallene Beden und Trommeln neben Guitarre und ſämtlich goldführend find; auf Silber wird im Ges 
dreifaitiger Geige die Hauptrolle. Sehr beliebt * biet der Schan gebaut. Ebenſo bauen die Schan auf 
Schauſpiele; die Schauſpieler treten in fratzenhaften Blei und brechen ſchönen, durchſichtigen Serpentin— 
Masten u länzender Kleidung auf. Die LYeich: ken und eg fchneeweißen Marmor, 
name der Wohlhabenden werden verbrannt, die der | der meift zu Buddhabildern verwendet wird. Im 
Armen beerdigt. Hukongthal find reihe Bernfteingruben in Angriff 
Die Regierung ift völlig deipotifch, wie in allen | genommen, und fünf Tagereifen Fidöfttich von Ava 
u a das Reichäoberhaupt gebietet | werden in den Betten Heiner —* Lager von Ru— 
als über Leben u. Eigentum ſeiner Unterthanen. binen, Saphiren, purpurroten Amethyſten, To— 
Wie in Siam, ſo iss > auch hier Leibeigenichaft, | pafenzc. ausgebeutet, die inauberordentlicher Größe 
der ein großer Teilder Aderbau und Gewerbe treiben: | bis zum Gewidht von 4000 Gran fich finden. Alle 
den Bevölkerung unterworfen ift; die ſozialen Klaf: | Steine, die mehr ald 210 ME. Wert haben, wandern 
ſenunterſchiede zwiichen Freien und Adligen find ein | in den föniglichen er. Beträchtlich iſt der Ertrag 
————— rden wirtſchaftlichen Fortſchritt. des Erdöls (bei den Birmanen Rjenan genannt), 
Für die Verwaltung iſt das Reich neuerdings einge- das unter 20° 15° nördl. Br. am linken Ufer des 
teilt in 15 Provinzen unter Gouverneuren, welche | Irawadi in 65—100 m tiefen Gruben geihöpft wird 
Todesftrafe verhängen, in Diftrifte, Städte und | und jährlih an 14 Mill. kg liefert. Verwendung 
Dorfihaften mit untergeordneten Richtern. Die Be: | findet es ald Yeuchtftoff und zur Beitreihung der 
amten empfangen unter dem gegenwärtigen Fürſten | Schiffe, die dDadurd gegen den Wurm gefichert wer: 
einen feiten Gehalt, daneben herricht aber die jcham: | den. Der Aderbau fteht im ganzen ebenfalld auf 
loſeſte Erpreffung. Das Recht ift öffentlich läuflich, niederer Stufe. Unter den greduften desfelben 
Billfür und Gewaltherrſchaft zeigen fich überall. Die | nimmt felbftverftändlich der Neid den erften Rang 
Leibesſtrafen find graufam; taglın kann man in ben | ein, der im Thal wie auf den Höhen in verſchiedenen 
trafen Männer, Knaben und Greije N m Tod ge: | Arten ge und nur im Oberland von Weizen (mit 
peiticht oder mit einer unter raffinierter Oraufamteit | 20 — 2öfältigem Ertrag), Mais und Hülſenfrüchten 
vollzogenen Hinrichtungsweiſe —— * Die erſetzt wird. Baumwolle wird im Gebiet des mitt: 
Geldbußen werden nad) dem Leibeswert berechnet, | lern Jramadi in bedeutendem Umfang gezogen. 
der für Menſch und Tier feftgefegt ift; für den Be: | Zuderrobr baut man nur für den häuslichen Ge: 
amten wird, je nach dem Rang, in rafcher Zunahme | braud), ebenfo Tabak von ausgezeichneter Güte nur 
das Mehrfache gesahlt. Die Tortur wird zum Er: | für den Bedarf des Inlandes. Thee ift im Oberland 
en von Geld namentlich bei Gefangenen ange: | heimiſch und wird in größerer Menge zur Ausfuhr 
t. Die Polizei ift begreiflichermweife grundſchlecht nad) dem Unterland gebaut. Yndigofultur ift nicht 
und daher Räuberei, Schlaffheit und Korruption in | bedeutend, Obſt und Gemüfe aller Art aber wird 
der rue innern Verwaltung allgemein herrſchend. in Menge gezogen. Viehzucht zur Erzielung von 
Die Einkünfte des Königs erwachſen aus Kopf: und | Nahrung ift, da die Religion den Genuß nn eiſch⸗ 
ilienſteuer, die noch immer nach einem Grund: ſpeiſen unterfagt, nicht vorhanden; man hält nur 
von 1783 erhoben werden, aus Orundabgaben ug und Laftvieh und andre Haustiere. Der Han: 
und dem ihm vorbehaltenen Alleinhandel mit be: | del ift lebhaft nur in den Hauptorten. Nah außen 
ftimmten Gegenftänden (Baumwolle, Bauholz, Blei, | geben Baummolle, Indigo, Häute, Petroleum, 
Erböl, Rubinen 2c.), endlich aus den Zöllen, die von | Pferde, Tabak, Sefam, Ol und Lackwaren; in der 
allen ein» und ausgehenden Waren erhoben werden | Einfuhr ftehen obenan Betel, Reis, Salz, Baum: 
(zu 5—10 Prop). er Ertrag ift Schwer zu ſchätzen, wollgarne und-Gewebe, getrodnete Fiſche. Die Eng: 
Die Einnahme des u beträgt aber wohl an 6 | länder haben Zulaffung der fremden im Handel er: 
Mil. Mt. jährlih. In ſehr fruchtbaren, dem Ber: | wirft und eine —— Dampferverbindung 
kehr leicht zugänglichen Strichen gelingt es dem Land⸗ rg Rangun und Bhamo hergeftellt; zweimalim 
mann, mehr ald den eignen Familienbedarf zu be: | Monat laufen Dampfer mit laden Schleppidiffen 
halten (jo macht 3. B. die Bevölkerung im Irawadi⸗ bis Bhamo oder nahezu bis zur Örenze der Schan. 
thal den Eindrud einiger Wohlhabenheit), im ganzen | Der König unterhält auf dem Fluß 4 Dampfer, an 
das Bolf aber arm. Das Heermweien ift ungenü: | Booten der Eingebornen laufen 20,161 mit einem 
gend organifiert, objchon der Birmane im Krieg Ta: | Gehalt von (1850) 201,986 Tonnen. Nah N. und 
t entwidelt. In der Hauptftadt foll eine Mann: | D. fünnen Europäer von hier auch nicht mehr ver: 
von 10,000 Köpfen jtehen, doch ift von einer | kehren; dafür bringen Chinejen aus Jünnan Kupfer, 
im Gebrauch der Waffen und von Mannäzucht | Blei, Eifen, Früchte zc. und entnehmen hauptſächlich 
teine hede, Dazu —* es feine Reiterei, und auch Baummollwaren. Der Verkehr mit Vritiſch-B. zeigt 
grobes Geſchütz ift vorhanden. Alle Män: durchſchnittlich einen Wert von 1,5 Mill. Pfd. Sterl. 
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tet. uh 
hätigkeit der Birmanen hat Ya alai (f. d.), während die frühern Hauptftädte 
eiten bin erfreulich entwidelt, | Ava und Amarapura verfallen find. S. aud Ta: 
aber im ganzen jener der Hindu und Ehinejen | fel »Flaggene. } 
. Die Fabrikation von®loden, von Waffen — [Geidichte.) Die älteſte Geſchichte Birmas iſt dun— 
riem Stahl), von Bapier aus Bambusfaſern | fel, die jetzigen Bewohner find teils von Norden, 
ecken wie zum Schreiben, die | teild von Süden von der Küſte her längs der Flüffe 
jung olzihnigereien und die Baum: | ind Landeingedrungen. Dieeinheimifhen Gejhichts: 
und X erei (in der Gegend von Ava) | quellen beginnen mit 79 v. Chr. ; im 3. Jahrh. n. Chr. 
nb am meiften entwidelt. Die Ausbeutung der | wurde der Buddhismus durch indiſche Miffionäre 
eichen Mineralfhäge ift verhältnismäßig gering; | verbreitet. Kämpfe im Innern, gegen Pegu, Ara- 
= auf Gewinnung von Edelmetallen und Edel: kan, Siam und China füllten die Zeit bi8 zum An- 
men wird einiger Fleiß verwendet. Gold wird | fang des vorigen Jahrhunderts aus. Im 1740 wurde 
den Flüffen ausgewajchen, die im obern Lauf | B. von Pegu erobert; 1750 erhob ein birmanifcher 
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Bauer aus dem Ort Mozzobo die Fahne des Auf: 
ftandes, vertrieb die Bequer aus dem Land, ſchwang 
fi auf den Thron und begann unter dem Namen 
Alompra (Alaung:Phra) jeneglängende Siegeslauf: 
bahn, welche feinen Namen zu den beliebteften in den 
Erinnerungen des Volkes gemacht hat. Er vereinigte 
Bequ, Martaban, Tavoy und Tenafferim mit jeınem 
Gebiet und ftarb 1761. Schembuam, der ſich 1762 
des Throns bemädhtigte, eroberte Siam, das aber 
1771 Are Unabhängigkeit wiebererhielt. Im 3. 
1769 wurden die Chinefen troß ihres ungeheuern 
Heers in einer glänzenden Schladt befiegt; aber 
jchon 1790 finden wir die beiden Reiche wieder in 
freundichaftlichen — — zu einander. Unter 
dem thatkräftigen König Mentaragyi erreichte B. 
gerade zu der Seit, die jeinem Fall vorhergehen jollte, 
eine hohe Stufe der Macht ; 1822 wurde unter feinem 
Sohn Phagyidan Ava wieder Rejidenz, und man 
dachte gemeinfam mit Kodindina nicht bloß an die 
Eroberung Siams, fondern aud) an die Vertreibung 
der Engländer aus Indien. Der erfte Engländer, der 
B. befuchte, war R. Fotiche, 1586; ein venezianifcher 
Kaufmann, Caſar Friedrich, war 1569 in Pegu und 
will dort 90 portugiefifhe Schiffe getroffen haben. 
Aralan und ——— wurden von B. 1808 annek⸗ 
tiert, auf Südaſſam Anſpruch erhoben und von Bri— 
tiich- Indien Genugthuung verlangt für die Plünde: 
rungen, welde von deſſen Gebiet aus in B. verübt 
worden fein jollten. Der Übermut Birmas be 
zum Krieg. 11,000 Mann Europäer und indiiche 
Soldaten % elten unter General A. Campbell den 
Irawadi aufmwärt® und nahmen 11. Mai 1824 die 
Hafenstadt Rangun und bald darauf eine Reihe an: 
drer Orte; die Yandarmee, die von Affam aus vor: 
dringen follte, erlitt jedoch wiederholte Niederlagen 
durh Maha Bandala, den tapfern Anführer der Bir: 
manen. 1825 wollten die Siamejen die Bedrängnis 
der Birmanen zu einem Rachezug gegen fie benugen; 
dies bewog den Hof von ar nterhandlungen, die 
au dem Frieden von Yandabo (24. Febr. 1826) führ: 
ten. Die Birmanen traten die Provinzen Arakan, 
De und Tenafjerim ab, zahlten20 Mil. Mk. räumten 
wichtige Handelsfreiheiten ein und empfingen in 
Ava einen engliihen Gejandten; ſchon 1829 ſah fich 
diefer jedoch infolge einer Palaftrevolution genötigt, 
Ava zu verlaffen. Unruhen im Innern füllten die 
nächſten Jahrzehnte aus; das Land verfiel dadurch 
immer mehr, die Anmaßung des Königs und feiner 
Beamten nahm dagegen zu. Die er 6 Nachbar: 
Ichaft wurde mit fteigendem Grimm betrachtet. 

Im Juli 1851 brach der birmaniſche Statthalter 
von Rangun plößlid den Vertrag, verlanate von 
den Kauffahrern und Handelsleuten die Entrichtung 
willtürliher Zölle und Abgaben und behandelte bri: 
tiiche Kaufleute, die fich defjen weigerten, wie gemeine 
Verbrecher. Im November 1851 erſchien darauf ein 
britiiches Gefhwader vor Rangun und forderte Ge: 
nugthuung wie eine angemefjene Entſchädigung für 


die Verlufte der Kaufleute. Der König fügte ſich g 


ſcheinbar; dies geſchah aber nur, um Zeit zu gewinnen 
und die Engländer ſicher zu machen, damit ſie keine 
Vorkehrungen zum Widerſtand treffen möchten. Man 
rüſtete auf birmaniſcher Seite eifrig zum Krieg und 
zog an beiden Ufern des Irawadi ein Heer von an— 
geblich 150,000 Mann zuſammen. Als 1. April 1852 
ein englifches Dampfboot den Jramadi nad) Rangun 
binauffuhr, wurde auf dasfelbe gefeuert und damit 
der Krieg eröffnet. Die engliiche Flotte führte 10,000 
Mann Yandungstruppen über unter General God: 
win. Am 5. April wurde Martaban, 14. d. M. 
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Rangun, 3. DE. Prome und 21. Nov. * von den 
engliſchen Truppen erobert und die Provinz Pegu 
durch Proflamation vom 20. Dez. 1852 dem indo⸗ 
britiihden Reich einverleibt. Trotz der Gefahren, 
welche über die Birmanen bereinzubreden drobten, 
da von Südweſt die fiegreihen Engländer heran: 
zogen, im Dften 20,000 Siamejen bereit ftanden, den 
Salwen zu überjchreiten, und von Nordoſt die Lao 
an ihren Unterdrüdern Rache zu nehmen drohten, 
fanden die englifchen Friedensverträge anfangs kein 
Gehör; nachdem jedod) Durch eine Empörung inner: 
halb der königlichen Familie Menlung : Nen (Rung- 
long) zum König erhoben worden, milligte diejer 
endlich ein, den Widerftand fallen zu laſſen, und 
eröffnete Ende 1854 freundliche Beziehungen zu 
Britifh- Indien. 1862 fam ein britifch-birmaniiger 
Handelövertrag zu ftande und wurde bie Beidii: 
fung des Jramadifluffes durch Dampfer zugeitan: 
den; 1867 wurde dem in der Hauptitabt Wandalai 
refivierenden biplomatifhen Agenten Jurisdiltion 
über die englifch:indiihen Unterthanen eingeräumt 
und ein andrer jolher Agent im Innern des Landes, 
in Bhamo, geftattet. 1871jchloß Jtalien, 1878 front: 
reich einen —— mit B. ab; der König 
entſandte Geſandtſchaften nach Europa 1872, 1874 
und 1877, verlangte aber von Abgeordneten euro: 
päiſcher Staaten erniedrigende Zeremonien, mit 
Niederwerfen auf Kniee und Hände. England fügte 
fi diefem Verlangen auf die Dauer nicht, jondern 
drang auf Verkehr mit feinem Minifter ftehenden 

ußes. Ernftere Verwickelungen entjtanden Ende 
873 wegen der Grenzen deö von Karen bewohnten 
MWaldgebietö, eine? die any = Oberhoheit aner: 
fennenden rohen Volkes; der König gab ſchließlich 
nad und unterzeichnete 21. Juni 1875 einen Ber: 
trag im Sinn der en A we Forderungen. Richt 
ohne Einfluß auf dieje Nachgiebigkeit waren die 
Dienfte Englands in Bejeitigung eines gefährligen 
Thronprätendenten; fein Sohn Nyung-yan wurde 

aupt der Unzufriedenen und führte fie zu offener 

mpörung an; von den Gegnern gebrängt, trat er 
auf englijches Gebiet über, wurde gefangen geſett 
und in ein Fort im Innern Borderindiens gebradt. 

Am 1. Dit. 1878 ftarb Menlung: Men; als Rab: 
olger hatte er —— jüngern Sohn, Thibau, be 
timmt und bemjelben eine Erziehung nad) englid: 
indifchem Mufter geben laffen. Als König fiel der 
jugendliche, damals 21 Jahre alte Monard in die 
chlimmſten Laſter jeiner Rafje zurüd und begann 
eine Laufbahn damit, alle gefährlich fcheinenden 
Glieder der königlichen Familie und des Hofitaats 
ermorben zu lafjen. An 100 Berjonen wurden bin: 
———— England machte Vorſtellungen, ſein 

ertreter wurde aber verhöhnt und dann im Sep: 
tember 1879 abberufen, und der italienijche Konſul 
übernahm die Vertretung der engliſchen Staatsan: 
gehörigen. In der Landeshauptftabt blieb der fran- 
zöfifche Bifchof für B. Bourbon. Die Lage ward jehr 
ejpannt, B. ftellte Truppen an der engliſchen Grenze 
auf, England verftärkte Die ®renzgarnifonen, es lam 
aber nicht zum Bruch. Später te B.vergeblich An: 
näherung an Britifch- Indien. im Aprıl 1882 ließ 
[9 England bereit finden, in Indien eine Gejandt- 
chaft zu empfangen. Verhandlungen über Abſchluß 
eined Freundſchafts- und Handelsvertrags zogen 
fi) monatelang fort, mußten aber ſchließlich abge- 
brodhen werden, da der König hartnädig darauf be: 
ftand, den Handel in den lohnendften Produkten ald 
fönigliche® Monopol anerkannt zu erhalten; eben: 
fowenig ftimmte er dem Waffeneinfuhrverbot Eng: 
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lands zu, das dieſes deswegen feftbielt, weil ſonſt 
über B. ftreitluftige Stämme Inneraſiens mit Feuer: 
waffen verfehen würden, die diefe zu Überfällen auf 
friedliche Aderbauer der Ebene gebrauchen könnten. 
Seitdem fich diefe Verhandlungen zerichlugen, ift B. 
aanz ijoliert, Der König ift ganz in der Gewalt der 
Höflinge, in ihren Händen wird die Landesverwal— 
tung zum Brivatvorteil einiger Familien geführt. 
Erprefiungshinrihtungen find an der Tagesordnung. 
Ohne gehörige Beachtung blieb die aufftändiiche Be: 
mwegung im Norden des Reichs unter den Schan. 
Hier hatten 1883 die gegen China zu wohnenden 
Stämme unter den Bedrüdungen der birmaniſchen 
Beamten zu den Waffen gegriffen; ein Heer von an- 
geblid 5000 Mann warb dagegen aufgeboten, der 
Aufitand machte aber —— und China, das 
in Bhamo einen diplomatiſchen Agenten unterhält, 
auch Oberrechte über B. behauptet, nutzte die Bemwe: 
aung für ſich aus, beſtellte feine Generale zu Befehls: 
babern der Aufftändifchen, und 8. Dez. 1884 be: 
festen Chinefen mit 200 Regulären die wichtige 
Handelsſtadt Bhamo, nachdem fie die birmaniichen 
Berteidiger geplündert hatten. Die amerilaniihen 
Miffionäre und alle Notabeln flüchteten fi auf die 
engliſchen Dampfer der Irawadi-Flottille, die vor: 
ausfichtlich ihre Fahrten einftellt, nachdem jeit Weib: 
nachten 1884 aud) das Land am rechten Flußufer von 
den — beſetzt wurde. In der äußern Politik 
ſucht B. ſeit 1 — an Frankreich; im 
Januar 1885 gelang ſeinen Abgeſandten in Paris 
der Abſchluß eines neuen Handels: und Freundſchafts⸗ 
vertrags, und vielleicht bringt Frankreich ſpäter An— 
träge, wodurch Birmas politiſche Stellung noch in 
europäiſchen Staatsverträgen geregelt wird. Vgl. 
Maſon, Burmah, its — and natural produc- 

tions (Rangun 1862); —— Die Völker des öſt⸗ 
lichen Aſien, Bd. 2 u. 3 (Leipz. u. Jena en: 
Bo wers, Bhamo-Expedition (deutſch, Berl. 1871); 
Talbot, Treaties with Burmah (Bd. 1 der indiſchen 
BVertragsiammlung, Kalktutta 1876); »Reports on 
tlıe administration of British- Burmah« (Rangun, | 
jährlih 1 Bb.); Fytche, Burma, past and present 
(Zond. 1877); Zaury, Our Burmese wars and re- 
lations with Burmah (daf. 1879); Rhayre, History 
of Burma (daf. 1883); Eolquhoun, Quer durch 
Chryſe. Zadar gif durch die ſüdchineſiſchen 
Grenzländer und B. (deutſch, Leipz. 1884, 2 Bde.). 

Birmendtorf (Birmensdorf) und Müli en, 
zwei nachbarliche Dörfer im fchmweizer. Kanton Aar— 
aau, B. mit (1880) 953, Mülligen mit 893 Einw., mit 
Bittermafferquellen. 

Birmingham (ivr. börming-häm), 1) die größte Me: 
tallwerfftätte und nächſt Mancheſter die größte a: 
brifftadt Englands, liegt im nordweſtlichen Teil 
von Warmidibire, am Flüßchen Rea, 100 m ü. M,, 
in der Nähe reiher Eifen- und Kohlengruben 
und im Mittelpunkt einer großartigen Kanal: und 
Eifenbahnverbindung, 175 km von London. Der 
ältere Stadtteil mit feinen engen Gäßchen, zahl: 
loſen hohen, qualmenden Schornfteinen und unan: 
fehnlichen, rauchgeſchwärzten Baditeinbäufern ge: 
währt feinen erfreulihen Anblid; die neuern Stadt: 
teile dagegen find ſchön angelegt, mit breiten Stra: 
ben und eleganten Gebäuden; namentlich enthält | 
die Vorftadt Edgbafton zahlreiche Villen der Fa: | 
brifherren. Unter den zahlreichen Kirchen ift die 
Martinsfirhe am Bull Ring das einzige Gebäude | 
Birminghams, welches, obgleich arg entitellt, wenig: | 
ie teilmeife aus älterer Zeit (dem 13, Juhrh.) | 
tammt. Bor ihr fteht eine Bildfäule Nelfond. Die, 
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fatholifche Kathedrale ift ein gotifcher Neubau von 
Pugin. Unter den öffentlihen Gebäuden ragt 
dad 1832 —35 von Hanfom und Weld erbaute 
Stabthaus (TownHall) hervor. Es ift dem Tempel 
deö Jupiter Stator nadhgebildet und ruht auf 46 
korinthiſchen Marmorfäulen. Der große Saal ent: 
hält eine ausgezeichnete Orgel von Hill und eine 
Büfte Mendelsfohns, der hier 1846 die erfte Auf: 
Tabreng jeined »Eliad« dirigierte. Dem Stadthaus 
gegenüber ftehen die ftattlihen Municipal Buil: 
dings mit den Büreaus der Stadt, mit 50 m hohem 
Turm. Dit bei diefen Gebäuden find Dentmä- 
ler Prieſtleys (ſ. d.) und R. Peels errichtet. Bon 
andern Gebäuden find zu erwähnen: die von 
EduarbVI. regt ofen jeslerage otiſchen 
Bau von &. rry (1831), mit einer Faſſade von 
56 m; dad Gebäude der Midland Inftitution, mit 
forintbiijher Säulenhalle (1855 —66 erbaut); die 
von Majon 1872 gegründete polytechniſche Schule 
(Science College) und die Börfe (1865 von Holmes 
im gotischen Stil erbaut). Bemerlkenswert find jer: 
ner: die große Markthalle, Bingley Hall (ein Rieſen— 
bau für Biehausftellung und Vollsverſammlungen), 
der Zentralbahnhof mit — Dad (320 ın 
lang, 65 m breit), da® 1 im gotiſchen Stil er- 
richtete Zellengefängnis und das danebenftehende 
Irrenhaus. Denkmäler find außer den oben bereit® 
erwähnten dem Dr. Attmood und Sturge errichtet 
worden. Unter den öffentlichen Barfen iſt nament— 
lich der von Aſton zu nennen. Das alte Herren 
haus (Manor House) in deſſen Mitte dient jet al& 
Mufeum. Noch zu Ende des 17. Jahrh. zählte B. 
faum 5000 Einm., aber bereitö 1801 hatte es deren 
70,670, 1881 zäblte es 400,774 Einw, ohne die von 
Aiton Manor (53,842), einer nördlichen Vorſtadt. 
B. ift Sig eines deutichen Konſuls. Die Bewohner 
Birmingham zeichnen fich durch Fleiß, Sparfamteit 
und Erfindungsgabe aus, wozu wohl nicht wenig 
der Umſtand beiträgt, dab Taufende hier nicht wie 
anderömwo in großen —— ſondern als kleine 
Meiſter arbeiten. Die Induſtrie erſtreckt ſich auf die 
verſchiedenſten Gegenstände, aber der Hauptſache nach 
kann man B. als die — Werkſtätte für Metall: 
waren (hardware) in Europa bezeichnen, Hier wer: 
den Gold, Silber, Meifing, Kupfer, Bronze, Eijen 
und Stahl zu den verjchiedenften Artikeln von dem 
Heinften Zierat (daher B. the toy-shop ot Europe ge— 
nannt wurde) bis zur größten Maichine durch Ham: 
mer oder Guß verarbeitet. Wegen feıner Waffenfabr - 
fation war B. —* beſonders berühmt. An Wohl— 
thätigkeitsanſtalten iſt B. reich; außer mehre— 
ren Krankenhäuſern hat es eine Taubſtummenanſtalt, 
eine Blindenfchule und eine Beflerungsanitalt für 
jugendliche Verbreder. Unter den Bildungsan- 
ftalten verdienen genannt zu werden: Dueen's Col- 
lege (für Mediziner und Juriften), die von Majon 
1872 gegründete polytechniſche Schule (Science Col- 
lege), zwei mediziniſche Schulen in Berbindung mit 
Krantenhäufern, das Midland nftitute mit Mu: 
feum, Laboratorium und Kunſtſchule, ein theologiſches 
College der Independenten bei Springhill, drei ka— 
tholiſche Golleges (in Edgbaſton, Dlton und Decott), 
ein Yehrerfeminar und eine Hochſchule für Frauen. 
Die öffentlihen Vollsſchulen der Stadt find voll: 
fommen fonfeffionslos. Eine große öffentliche Bi- 
bliothef forgt für Verallgemeinerung der Bildung, 
ein Kunftverein für Beredelung des Geſchmacks. - 

Birminghams wird zwar bereits im Doomsdaybuch 
unter dem Namen Bermingeham gedacht, aber erft 
jeit der Zeit Cromwells fpielt es eine Rolle in der 
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Geihichte. Damals (1643) lieferte es den Parla- 
mentätruppen Waffen und wurde ala Strafe vom 
Prinzen Rupert niedergebrannt. Als nad) der Reftau: 
ration Karls II. metallene Zieraten Mode wurden, 
bemächtigte ſich B. des neuen Induſtriezweigs und 
behauptet darin auch noch heutigestags die Oberhand. 
Mit Einführung der Dampfmafchine (feit 1780) ift 
feine Induftrie — dem heutigen Umfang an: 

ewachſen. Jet ift B. Sig der Radilalen, aber zur 
Beit der franzöfiihen Revolution (1791) brannte 
der Vöbel das Haus des freifinnigen Prieftley (f. d.) 
nieder. Val. Langford, Modern B. and its insti- 
tutions (Birmingh. 1873— 77, 2 rs Bunce, 
History of the corporation of B. (baj. 1878), — 
2) Borkadt von Pittöburg (f. d.). 

Birnam, Hügel bei Dunteld (Schottland), 303 m 
hoch, *5 Öner Ausſicht auf das Taythal, iſt be— 
kannt aus Shakeſpeares »Macbeth« durch den ihn 
8 bedeckenden königlichen Forſt (Birnam- 
wald). 

Birnäther, Fruchtäther vom Geruch der Birnen, 
iſt im weſentlichen Eſſigſäureamyläther, in Alkohol 
gelöſt; die Birneſſenz miſcht man aus 30 Teilen 
dieſes Äther mit 3 Teilen Eifigäther und 165 Tei- 
len Alkohol. B. wird in der Konditorei — 

Birnbaum (Pirophörum Med.), Gruppe der Pflan- 
zengattung Pirus (i. d.), nach Linne eine Art biefer 
Gattung, P. communis, von welcher die zahlreichen 
Kulturvarietäten abgeleitet wurden. Unſer fogen. 
wilder B.(P. Achras Gärtn.), welcher nicht felten in 
unfern Wäldern, mehr noch in Süddeutichland und 
bejonders in Südeuropa vorlommt, ftammt wahr: 
ſcheinlich aus China und ift bei und nur vermilbert. 
Bon ihm ftammen die meiften und zwar gerade bie 
beffern Birnen ab, obwohl auch noch P. elaeagni- 
folia Pall., vom kaukaſiſchen Iſthmus, aus Klein: 
afien und Armenien, und P. persica Pers., aus 
Syrien, Arabien und Perfien, durch Kultur und 
mehr noch durch zufällige Kreuzung zur Vermehrung 
unfrer Birnforten beigetragen haben. Man fann 
durch direfte Verſuche darthun, daß alle Formen 
des jogen. wilden Birnbaums durch Ausfaat unfrer 
beffern Birnen entftehen. Man zählt gegenwärtig 
ihon über 700 in Geftalt und Güte verichiedene 
Birnforten und unterfcheidet nad Lucas Som: 
merbirnen, die ihre vollflommene Reife am Baum 
erlangen und vor Ende Dftober vollitändig fleiſch— 
reif find; Herbftbirnen, melde von Anfang Sep: 
tember bi$ Mitte November zeitigen und meift einige 
Wochen lagern müffen, ehe fie völlige Fleiſchreife er: 
reihen; Winterbirnen, die gewöhnlich zwei Mo: 
nate und länger lagern müſſen und erft von Mitte 
November an, im Dezember, Januar ꝛc. fleiichreif 
werden. Diefe Gruppen werben nad der form der 
Birnen weiter eingeteilt in platte, rundliche (meift 
freifelförmige), längliche (Längsdurchmefler bis "« 
geiber als der Querdurchmefier) und lange (Längs⸗ 

urchmefier mehr ald "4 größer ald der Querdurch— 
meffer). Die fo erhaltenen zwölf Klaſſen werden in 
Drdnungen geteilt, indem man grundfarbige (mit 
grüner, weißer, gelber Schale ohne beträchtliche Nöte 
und ohne ftärfern Roftüberzug), gefärbte (mindeftens 
zu "/s auf der Sonnenfeite deutlich und fonftant rot) 
und roftfarbige Birnen ( ge \ oder größtenteil® mit 
Roſt bededt) unterjcheidet. Dazu gibt ed noch drei 
Unterordbnungen: mit regelmäßigen, fternförmigem 
Kelch, mit aufgerichtetem, blätterigem und mit un: 
volllommenem, hornartigem oder fehlendem Kelch. 
Das natürliche Syftem von Lucas enthält die in fol: 
gender Überficht verzeichneten 15 Familien: 


Birnam — Birnbaum. 


@inteilung der Birnen nad Sucas, 


S = Sommerbirne, H = Herbfibime, W = ®interbime. D zum 

Dörren, C zur Obfiweinbereitung geeigneie Sorten. * bedeutet 

Zafelobfl, + Wirtihaftsobft; Berboppelung der Zeichen gibt höhern, 
ein ! ganz befondem Wert an. 

1) Butterbirnen mit völlig ſchmelzendem Fleiſch von wahrer 
Birnform und regelmäßigem Bau, meift länger als breit, felten 
leid; breit und lang, aber nie am Stiel ſtark abgeplattet: Pfirfih» 
bime 5**, Amantis Butterbirne S%*+, Mabame Treyon S**!, 
Lederbifien von Angers H*®], weiße Herbitbutterbime H**]4. 
Golomas Herbitbutterbirne H%*+, Gomperette H%*] +, Herbit- 
filvefter H**!+, Gellert3 Butterbirme HP*! +, Legels Winter: 
butterbime W*PL+, Winterdehantsbirne W**L+, Diels Butter: 
birne W*°1 +, Dedantsbirne von Mlengon W*®*°!l +, die Aren- 
berg W®®#l + 

2) Halbbutterbirnen, den vorigen gleih, nur mit balb 
ſchmelzendem Fleifh: runde Mundne zbirne, Sommerbergamotte 
S%®+, grüne Sommer» Magdalene 8%, Mabame Berti W **! 

3) Bergamotten mit völlig ſchmelzendem Fleiſch, platt oder 
rundlic, namentlih am Stiel abgeplattet: Madame Fapre S**! 
Esperend Herrenbirne S®*H4+, rotgraue Dehantsbirne H*®] +, 
Dlivier du Serres W**I, Zephirin Gregoire W**1z, 

4) Halbbergamstten, von der Form der vorigen, mit nur 
halb fAhmelzendem Fleiſch: Juli Dedantäbirrie S*®, 

5) Grüne Langbirnen mit fhmelyendem und halb ſchmelzen · 
dem Fleiſch, länglich und Tang, grün, nicht oder wenig beroftet, 
aud bei völliger Reife grün oder grünlichgelb: grüne Zafelbirm: 
5%*+, Sparbirme S**+, punftierter Sommerbom H**++, Pa- 
florenbirne H*++, neue Poiteau H**+, Graf Ganal W*®ı, 
Saint«Germain W**] +. 

6) Flafchenbirnen mit ſchmelzendem und halb jämeljendem 
Fleiſch Länglicy und lang, grünlichgelb oder gelb, mit gimtfarbigem 
oder rotgrauem Rofl: Marie Luiſe H**|+, van Mons Butter. 
birne H*%I+, Boss Flafhenbirne H**I+, van Marums Fla- 
Ichenbirne H*+}. 

7) Apothelerbirnen mit fhmelgendem oder halb ſchmelzendern 
Fleiſch, von unregelmäßiger, beuliger oder höderiger fyorm, von 
gleihern oder ungleichem Längen- und Breitendurdmefler: Elapps 
Liebling S**], Butterbirme von Ghelin H**], Bereind-Dechanit- 
birne H%*+, Napoleons Butterbirne H**] +, Harbenponts Leder. 
bifien H**!, Nititaer Apothelerbirne H*%++, Grumkower Butter: 
birne H*°+, General Zotleben H**+, Fortunde W Pl +, Winter 
Apothelerbirne W*++!, Hardenponts Winterbutterbirne W**14+. 

8) Auffeletten, Heine ober mittelgroße Birnen mit fchmelzen- 
dem oder halb ſchmelzendem, zimtartig gewürztem fFleiih, Läng- 
lich, ganz oder doch auf der Sonnenfeite braunrot, meijt mit Roft 
verfehen: gute Graue S*l 44, Forellenbirne HP*! +. 

9) Mustatelerbirnen, Heine und mittelgroße Eommer- oder 
frühe Herbftbirmen, meiſt länglich, mit Biſamgeſchmack 

10) Schmalgbirnen, mittelgroße und große, noch zu den Tafel · 
birnen zu zählende Früchte mit ſchmelzendem oder halb ſchmelzen⸗ 
dem Fleiſch, Tang oder lãnglich und nicht in den erften neun Stlafien 
inbegriffen: romiſche Ehmalzbirne SP*++!, van Morums Ehmalz- 
birne H®++, zimtfarbige Shmalzbirne %+}. 

11) Gewärzbirmen, Kleinere, Tänglide und rundliche Birnen 
don derfelben innern Beſchaffenheit wie die Schmaljbirmen fowie 
von etwas größern Früchten, nur die rundlichen und platten, nicht 
die Tänglichen, die vielmehr zu den Schmalzbirmen gehören. 

12) Länglihe Kochbirnen mit hartem oder rübenartigemn. 
nur felten balb ſchmelzendem Fleiſch, nicht zum Rohgenuß geeig- 
net, nicht herb. ſondern fabe oder fadfüh, mit größerm Längen- 
als Breitendurchmeſſer: Senfbirne H++!. Kamper Benus W++!, 
Beldenzer Birne W++I, Qucenbirne W ++], [höne Angevine W ++. 

13) Rundliche ſtochbirnen, von gleiher Qualität wie die 
vorigen, beide Durchmeſſer gleich ober der der Höhe Heiner als 
der der Breite: Kuhfuß St+!, Schneiberbirne S++D, Wittenberger 
Glodenbime H++C, Schnadenburger Winterbime W++, Wild⸗ 
ling von Hery W*++. 

14) Längliche Weinbirnen, nicht zum Robgenuf geeignet. 
mit brüdhigem, rübenartigem oder felbft halb ſchine lzendein Fleiſch 
entfchieden herbem, adflringierendem Geihmad, Tänalih: ſpäte 
Grünbirne S*++D, Anausbirme S++, gelbe Wabelbime Sr+i 
Zräubles Birne H++C. 

15) Rundliche Weinbirnen, von derjelben innern Beichaffen- 
beit wie die vorigen, aber rundlid: Rummelter Birne A++!C, 
Ghampagner Bratbirne H++! C, welſche Bratbime H++C, Po- 
meranzenbirne vom Zabergau H++!C, Wolfsbirme, Ounitten- 


Birnbaum. 


birme H++! C, Weilerſche Moftbime H++! C, Wildling von Ein- 
fievel H++!C, Bebelsbirme W++IC, großer Kahenlopf W++!. 
Zu ben Iekten Familien gehören au die zum Dörren (D) und 
zur Obfiweinbereitung (C) geeigneten Birnforten. 


Die Zufammenfegung einiger Birnforten zeigt 
folgende Tabelle: 










— 35335 
= 
Birnforten EI E 5 
5 | 4 

Dedbantsbime . . 76,02] 29,98 0,55 
Grumkower Birne. | 79,47) 20,58) 6, 0,82 
ESommerdom .„ .| — | — 0,08 
Worellenbime . . |83,98| 16,05 0,12 
Wildling von Ein- 

fiebel . . . . |77,05| 22,45| 8,08 ? ‚a3 | 0,86 
Echte Bratbirne . |79,30| 20,70| 7,37 | 13,37 | 8,60] 3,04 | 0,83 
MWolfsbime . . . |80,12] 19,38| 6,28 | 13,80 | 9,18] 3,00 | 0,83 
Bogenäderin. . . |82,31] 17,00] 4,24 | 18,45 | O,se| 2,08 | 0,81 
Sariegelbime . . j81,45] 18,55| 6,82 | 11,73 | 8,50| 2,73 | 0,51 
Im Durdidnitt . |80,02| 19.08] 6,53 | 18,43 | 9,26] 8,01 | 0,58 


Birnen find im allgemeinen zuckerreicher ald Äpfel 
und daher etwas —— aber fie enthalten ca. 
4 Proz. mehr unverdbauliche Stoffe und werben des⸗ 
halb bei ſchwacher Verdauung weniger gut vertra- 
gen, wirfen auch leicht verftopfend. Die fogen. Steine 
in den Birnen haben eine ähnliche Zufammenfegung 
wie die Holzjubftanz. Die Aufbewahrung der Bir: 
nen ift ſchwieriger als die ber Apfel, weil bie Birne 
viel weniger haltbar ift; ein Fühler, luftiger Raum 
fagt ihnen mehr zu ald völliger Luftabſchluß, bei 
welchem fie —9— in Gärung übergehen. Man dörrt 
Birnen wie Apfel, doch erfolgt die vollſtändige Aus— 
erg bei jenen viel langfamer, und daß fran- 
aöfifhe erfahren un befonder® viel Arbeit 
und Mühe. In obftreihen Gegenden legt man Bir- 
nen in Fäfler ein, indem man fie mit Dill oder Fen— 
chel und wenig Anis forgfältig fchichtet, mit den» 
jelben Gemwürgen 2—3 cm vod bebedt, einen mit 
Steinen beſchwerten Dedel auflegt und nun Maffer 
aufgießt, bis ed 2—3 cm hod) über dem Dedel fteht. 
Der Wafferftand muß immer gleichhoch bleiben, und 
beim Heraudnehmen der Birnen muß man den Luft— 

utritt möglichft vermeiden. Sole Sülgebirnen 
ämeden ſehr gut und halten ſich bis zum Beüßjah, 
Größere Mengen Birnen werben zu Birnenfraut 
und Obftwein verarbeitet, in manden Gegenden 
aud zu Eſſig. Das Holz des Birnbaums, nament: 
1 das des wilben, J rötlich, hart, ſehr politur⸗ 
fähig und bildet ein geſchätztes rigen welches be- 
ſonders zu Schnigereien, —— chen Inſtrumen⸗ 
ten, Druckformen und Modellen benutzt wird. Das 
Holz von veredelten Stämmen iſt in jeder Beziehung 
ſchlechter. Der B. bildet den Gegenſtand ausge⸗ 
dehnter Kulturen, er verlangt einen tiefgrundigen, 
mehr lodern, lehmigen, warmen Boden und in den 
feinern Sorten eine gefhüßte Lage und 2 fältige 
Behandlung. Man kultiviert ihn ald Hochſtamm 
— Veredelung auf Wildlinge, die aus Kernen 

ew el Birnforten erzogen find. Eine große 

nzahl der feinern Sorten muß ald Formenbaum 
erjogen werden, weil in unferm Klima auf andre 
Weile volllommene Früchte nicht zu erzielen find. 
Man veredelt diefe ——— auf Quittenunter⸗ 
lage und bedeckt im Winter den Boden um den 
Stamm herum mit Laub oder lurzem Dünger. Für 
weniger gute, trod'ne Böden benutzt man Weißdorn 
als Unterlage und erhält dabei zwar zahlreiches, aber 
weniger feines Obſt. Mande Sorten gedeihen nicht 
auf Quitte, und dann fegt man auf legtere zuerft 
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eine — wachſende Sorte und auf dieſe im näch— 
ſten Jahr die beabſichtigte. Gewiſſe Sorten (Heine 
Sommermußdfateller, Leipziger Rettichbirne, römi— 
Ihe Schmalzbirne, Slahsbirne, Salzburger, qute 
Graue, großer Katenkopf, große Sommerzitronen: 
birne) eignen fid auch zur Anpflanzung in freien 
Lagen, an Straßen, auf Feldern und Triften. 
on bei den Alten war die Birne eine hoch— 
—— Frucht. Plinius zählt 35 Sorten auf, von 
enen viele den Namen ihrer Heimat führten, woraus 


— | erhellt, daß die Römer den größten Teil derſelben 


aus Griechenland, Agypten, Karthago, Syrien, 
Alerandria und Numantia erhalten hatten. Die 
Bergamotten kamen zuerft zu den Zeiten ber Kreuz⸗ 
züge aus — nach Europa. Seit Ende des 
vorigen Jahrhunderts, wo der Obſtbau in mehreren 
Ländern Europas, in Deutſchland beſonders durch 
Chriſts, Sicklers und Diels Bemühungen, einen neuen 
Aufſchwung nahm, find viele neue, ſchöne Sorten 
aus Kernen gezogen worben, wie bied noch immer 
—* geſchieht. Vgl. Lucas, Auswahl wertvoller 

ienforten (nad) Baltet3 » Lesbonnes poires«, Reut⸗ 
lingen 18638); Derfelbe, Die beften Tafelbirnen 
(Stuttg. 1871). 

Birnbaum, Kreisftabt im preuß. Regierungäbezirt 
Poſen, links an der Warthe, mit einem Schloß, einer 
evangelifchen und Fath. Kirche, Amtögericht, Mafchi: 
nen⸗ und Zigarrenfabrilation, Ziegelbrennerei und 
(1380) 81 eutfhen Einwohnern (711 Katholiten 
und 403 Juben). 

Birnbaum, 1) Johann Michael Franz, Rechts: 

elehrter, geb. 19. Sept. 1792 zu Bamberg, ftudierte 
Brit 1811 in Erlangen und dann in Landshut Juris: 
prudenz. 1817 als Brofeffor der Rechte an die Uni: 

erfität Löwen berufen, begründete er mit mehreren 
einer Amtsgenoſſen die Zeitſchrift »Bibliothöqne 
du jurisconsulte«, die fpäter mit ber zu Paris er: 
icheinenden »Th&mis« vereinigt wurde, Nach dem 
Ausbruch der Revolution wurde er durch einen Be: 
ſchluß der proviforiihen Regierung 1880 entlafien. 
Er ging nad) Bonn, hielt an ber dortigen Hochſchule 
Borlejungen, ward 1833 Profeflor in Freiburg, 1835 
in Utrecht, 1840 Brofeflor der Rechte und 1847 Kanz— 
fer an ber Univerfität Gießen, wo er 14. Des. 1877 
ftarb. Unter feinen Schriften erwähnen wir: » Debuf: 
tion der Rechte des Herzogs von 2ooy: Cordwarem 
auf das Fürftentum Rheina-Wolbed« (Aachen 1830); 
»Die rechtliche Natur der Zehnten« (Bonn 1881); 
»Commentatio de Hugonis Grotii in definiendo jure 
naturali vera mente« (baf. 1835). Seine Biographie 
ſchrieb Gareis (Gieken 1878). 

2) Karl SM, Eugen, Sohn bes vorigen, Leh⸗ 
rer ber Landwirtſchaft, geb. 18. Mai 1 zu 2: 
wen in Belgien, ftubierte 1848—50 zu Gießen, war 
dann drei Jahre als Landwirt thätig, widmete fich 
1853 — 56 dem theoretiſchen Stubium ber Landwirt⸗ 
ſchaft in Gießen und Jena und habilitierte fich als 
Privatdozent zu Giefen. Bon da ab bis 1860 war 
er zugleich bei Frankfurt a. M. ald Oberverwalter 
und Xeiter einer Anjtalt für Erziehung landbwirt- 
chaftlicher Arbeiter thätig und begründete dann eine 

ge für Landwirte in Gießen. 1866 
übernahm er die landwirtſchaftliche Zehranftalt Plag⸗ 
witz⸗Leipzig und erlangte 1869 bie Profefiur an der 
Univerfität, an welcher er nad) Aufhebung des Pri⸗ 
vatinftituts verblieb. 1871—73 war er Mitglied des 
deutihen Reichs lags und gehörte der nationalfibe: 
ralen Partei an. Er fchrieb: »Lehrbud der Land: 
wirtihaft« (Frankf. a. M. 1858 — 63, 3 Bbe.); » Fr. 
Gottl. Schulze ald Neformator der Landwirtichaft« 
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(baf. 1860); »Die Univerfitäten und die ifolierten 
landwirtichaftlihen Lehranftalten« (Gießen 1862); 
»Wie und wann foll man düngen?: (Mainz 1863); 
: Die Kalivüngung in ihren Borteilen und Gefahren « 
(Berl. 1868); »Dentichrift über dad Genoſſenſchafts⸗ 
wejen in der Landmirtichaft« (daf. 1870); »Land: 
wirtichaftlihe Tarationslehre« (Berl. 1877); »Sate: 
hismusderlandwirtichaftlihenBuchführung «(Leipz. 
1879); » Wichtige Tagesfragen« ‚Borträge(Berl.1880). 
Er bearbeitete aud) J. v. Kirhbadhs »Handbud für 
angehende Landwirte« (9. Aufl., Berl. 1880), redi: 
terte Thield »Landmwirtichaftlihes Konverfationd: 
eriton« (Leipz. 1876—81, 7 Bde.) und gab 1870—74 
die Monatsſchrift »Georgila«, zulegt » Deutiche Mo: 
natsichrift für Landwirtſchaft und einfchlagende Wil: 
ſenſchaften· heraus. 

Ar Di Trage Bald, ein Teil des Karftgebirges 
(j. Karft). 

Birnbod, Thomas, Metallftempelichneider, geb. 
5. Jan. 1811 zu München, wo er 20. April 1870 ftarb. 
Er behandelte jeine Arbeiten in durchaus künſtleri— 
ſchem Geift. Bon denjelben ift namentlich eine Folge 
von Siegeln für Ritter v. Mayerfeld in München, 
ein großes =. des Kaiſers von Rußland, das 
Kabinettäfiegel ded Königd von Württemberg ber: 
vorzubeben. Er führte außerdem viele andre Siegel 
für Fürften, Grafen, Kardinäle, Erzbifchöfe ıc. aus. 
Abdrüde von Birnbödihen Stempeln werden von 
Sammlern hodgeichägt. 

Birne, ſ. Birnbaum, 

Birnfraut, j. Kraut. 

Birnfauger, j. Blattflöhe. 

Birnwein, |. Odftwein. 

Biron (Biren), 1) Ernft Johann, Herzog von 
Kurland, geb. 1. Dez. 16%, Sohn eines furlän: 
diihen Gutsbefigerd, Namens Bühren, wurde Kam: 
merjunfer am Hof der früh verwitweten Herzogin 
Anna Iwanowna von Kurland, der Nichte Peters 
d. Gr. Bald wußte der jhöne Mann ſich jeiner Ge» 
bieterin unentbehrlich zu maden, und als legtere 


1730 den ruſſiſchen Thron beftieg, folgte er ihr trotz 
der Proteftation des ruffiichen Adels, welcher Birong | 


Überfiedelung nad Rußland zu verhindern gejucht 
hatte. Er ftieg rafch von Stufe zu Stufe, wurde 


Namen und 


— u. Reichögraf (ald folcher nahm er 
p 


en ber franzöfiichen Herzöge von 
B. an) und in kurzer Zeit der mächtigſte Mann im 
Reich, unter defien ÄAgide Munnich und Oftermann 
die Angelegenheiten ded Staats im Krieg und im 
ie leiteten. Als 1737 die männliche Linie des 

ettelerichen Hauſes erloſchen war, ward B. durch 
Annas Einfluß zum erbliden Herzog von Kurland 
erwählt. Kurz vor ihrem Tod ernannte ihn die Kai— 
ferin zum Bormund ihred unmündigen Nachfolgers 
Iwan, in deffen Namen B. die Würde eines Reichs— 
regenten befleiden jollte. B. war zwar — und 
thätig, aber auch are pi bis zur Graufamleit 
(viele Taufende wurden auf jeinen Befehl hingerich: 
tet, jelbft die vornehmften Geichlechter, wie die Dol: 
gorufijs, wanderten ind Eril oder mußten das Scha⸗ 
fott beſteigen), prachtliebend und genußſüchtig. Seine 
Regentſchaft nad dem Tode der Kaiſerin (17. Dit. 
1740) war von kurzer Dauer. Im Namen der Mut: 
ter Iwans bemädhtigte fih Münnidh 20. Nov. mit 
giffe des Preobraſhenskiſchen Regiments der Berjon 

irgn® und stellte ihn in Schlüffelburg vor ein außer: 
orbentliched Gericht, das ihn zum Tod verurteilte, 





— — — — —— —— — — — — — — — — nn 





Birnbaumer Wald — Biron. 


ſchon 20. Dez. 1741 aus Sibirien zurück und wies 
ihm Jaroslaw ald Wohnfig an, während Münnid) 
in das Gefängnis Birons nad Sibirien geihidt 
wurde. In Kaſan fuhren, wieerzäblt wird, die beiden 
Gegner wortlos aneinander vorbei. Erſt Peter III. 
bob feine Verbannung 1762 fürmlid auf, und Ka: 
tharina II. jegte ihn 1763 trog Sachſens Remon: 
—— wieder in den Beſitz Kurlands, das er trotz 
einer autofratifchen Neigungen mild und gerecht re: 
ierte, Nachdem er die Regierung 1769 feinem Sobn 
Beter abgetreten, ftarb er 28. Dez. 1772. 

2) Peter, Reichsgraf von B, Herzogvon Kur: 
land und Sagan, ältefter Sohn des vorigen und, 
wie man meint, der Kaiferin Anna Jwanomwna, geb. 
15. Febr. 1724 zu Mitau, teilte in feiner Jugend 
das Gefchid feines Vaters, wurde aber 1762 von 
Beter ILI. zum Generalmajor der Kavallerie ernannt. 
Unter feiner Regierung (1769—95) brach die Unzu⸗ 
friedenheit der Stände offen aus; fie verflagten ihn 
in Beteröburg, und Katharina nötigte den Herzog 
zur Unterzeichnung einer Abtretungdurfunde, die er 
28. März 1795 gegen einen Jahrgehalt von 50,000 
Dulaten und gegen Bezahlung von 500,000 Dulaten 
für feine furländifhen Domänen zu gunften Ruß: 
lands unterzeichnete. Ihm blieben nurdiein Deutich: 
land teild vom Bater, teild von ihm jelbft acquirier: 
ten Befigungen Wartenberg und Sagan in Sclefien 
und Nachod in Böhmen. Er ftarb 13. Jan. 1800 auf 
feinem Gut Gellenau in Schlefien. Seine britte Ge: 
mahlin war feit 1779 die durch Schönheit, edlen 
Sinn und Geift ausgezeichnete Anna Charlotte 
Dorothea, geborne Gräfin Medem (geb. 3. Febr. 
1761, geft. 20. Aug. 1821 auf ihrem Gut Löbichau 
im Altenburgiichen), die Schweiter der Gräfin Elije 
von der Rede (vgl. Tiedge, Anna Charlotte Doro: 
thea, legte Herzogin von Kurland, Leipz. 1823). Die 
jüngjte ihrer vier Töchter, Dorothea, geb. 21. Aug. 
1793, vermählt 1809 mit Edmund, Herzog von Talley⸗ 
rand: Perigord und Herzog von Dino in Kalabrien 
(geft. 14. Mai 1872), ward 6. Aug. 1845 infolge lönig- 
licher Inveftitur Herzogin von Sagan, ftarb 19. Sept. 
1862, worauf ihr ältefter Sohn, Ludwig, Prinz von 
Chalais und Herzog von Valencay, geb. 12. Märı 
1811, ihr im preußiſchen Lehnsfürjtentum Sagan, 
der zweite, Alerander, geb. 15. Dez. 1813, durch 
Zeifion feines Vaters + von Dino, in ber Herr: 
ſchaft Deutich: Wartenberg Pot te, 

8) Guftav Kalirt, Fürft B., geb. 29. Jan. 1780, 
Sohn Karl Ernftd von B., Bruders des vorigen, 
ward, von der Kaiſerin Katharina u © zum Ser: 
zog von Kurland beſtimmt, nach der Bereinigung 
Kurlands mit Rußland zum ruſſiſ Garbeoftizier 
ernannt, trat jpäter in preußifchen Militärbienft, er: 
warb 1802 die ſchleſiſche Standesherrihaft Polniſch⸗ 
Wartenberg und erhielt vom Kaiſer Alerander 1. 
wegen feiner etwanigen Anfprüde auf Kurland eime 
jährlidye Rente von 18,000 Dulaten, worauf er ſich 
den Titel Fürft B.:Wartenberg beilegte. Er nahm 
an ben geibgügen von 1813 und 1814 teil und ftarb 
als Generalleutnant und Gouverneur von Glas Qu, 
Juni 1821 in Emd. Jetziges Haupt des fürftlichen 
Haufes B.:Wartenberg ift Guſtav, geb.17. Ott. 1859, 
Zeutnant im 2. Garde: Ulla iment zu Berlin. 

Biron (ipr. »zong), 1) Armand de Gontaut, Ba- 
ron von, franz. Feldherr und Staatsmann, geb. 1524 
aus einer alten familie des Perigord, focht, obwohl 
zu den Hugenotten fich neigend, in den Religions— 


Doch ward dies Urteil nicht vollftredt, fondern B. |fämpfen auf feiten des Hofs in den Schlachten von 


zu ewiger Gefangenihaft nah Pelym in Sibirien 
gebradt. Die Kaiſerin Elifabeth rief ihn indeflen 


I 


Dreur, St.:Denis, Moncontour und ward 1569 von 
Karl IX. zum Großmeifter der Artillerie und von 


Birotine — Birſchzeichen. 


Heinrich III. 1577 zum Marſchall ernannt. Rad) 
des legtern Ermordung ſchloß er fih mit großem 
Eifer Heinrich IV. an, leiftete diefem vortreffliche 
Dienfte und fiel 1592 bei der Belagerung von Eper: 
nay. Vgl. »Correspondance inedite de B.« (hrsg. 
von —— Par. 1874). 

2) Charles de Gontaut, Herzog von, Sohn 
des vorigen, geb. 1561, diente mit Auszeichnung unter 
feinem Bater, ward ſchon 1576 Oberſt der Schweizer: 
ger, 1589 General und focht bei Arques, Jory, 

umale, vor Barid und Rouen fo tapfer, daß, er als 
»FulmenGalliae« berühmt und gefürcdhtetwar. 1592 
wurde er Admiral, 1594 Marjchall und 1598 Herzog 
und Pair von Frankreich. Als ein Mann ohne Cha: 
rafter (mie er denn auch zweimal die Religion wech⸗ 
felte) ließ er fich 1599, als er Geſandter in Brüffel 
mar, von den Spaniern durch Zuficherung reicher Bes 
fohnungen, namentlich der Hand einer ſavoyiſchen 
Prinzeffin, zum Beriprechen einer Erhebung gegen 
Heinrich IV. verleiten, brachte zwar im favoyifchen 

rieg 1600, in welchem er das Heer Heinrich® be: 
fehligte, das Komplott nicht zur Ausführung, fuhr 
aber, auch nachdem der König ihm den erften Treus 
bruch verziehen hatte, in feinen verräteriichen Ber: 
bindungen fort, warb —— der —— derſelben 
vom Parlament zum Tod verurteilt und 31. Juli 
1602 in der Baftille enthauptet. 

3) Armand Louis de Gontaut, Herzogvon, 
früher Herzog Lauzun, geb. 1753 zu Paris, ward 
früh Soldat und folgte Kar Bergeudung feines Ver: 
mögens 1778 LZafayette nad Amerifa, kehrte 1783 
zurüd, ward Chef eines Kar und ftieg 
zum Marechal de Camp. 1789 vom Adel Duercys 
zum Mitglied der Generalftaaten erwählt, erklärte er 
ſich in der Nationalverfammlung für die liberalen 
Ideen und ſchloß fi an den Derzog von Drldand an. 
1792 befehligte er eine Divifion im Norbbepartement, 
wurde aber bei Jemappes von Beaulieu gejchlagen. 
Dennod ward er nach Rochambeaus Abzug zweiter 
Befehlähaber der Nordarmee und im Juli jogar Ober: 
general der Rheinarmee, wo ihn Euftine ablöfte, wor: 
auf B. die Armee am Bar fommanbierte und die 
Grafſchaft Nizza eroberte. In die Bendee verjegt, 
nahm er Saumur und —— ein, wurde aber 
durch die Generale Roſſignol und Weſtermann der 
ag nen und Bebrüdung angellagt. B. begab ſich 
zu feiner Rechtfertigung nach Parid, warb aber jo: 
gleich verhaftet, vom Revolutionstribunal zum Tod 
verurteilt und 1. Jan. 1794 quillotiniert. Seine 
»Memoires« (neu hrag. von Lacour, Par. 1858) rei: 
chen nur bis zur Revolution. 

Birotine ( * eine Art levantiſcher Seide. 

Birresborn, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Trier, Kreis Prüm, an der Kyll, Station der Eifel: 
bahn, mit (1980) 1007 Einmw. und einem ftarfen Säuer: 
ling, von deſſen hauptſächlich kohlenſaures Natron 
und Eifen enthaltenbem Waffer jährlich 11,000 Krüge 
verfendet werden. Ihm — am rechten Ufer 
der Kyll, iſt der Brubbeldries, eine mit Waſſer ge: 
füllte Mofette (Bergſchwaden), die aus einer etwa 
”/s m breiten Öffnung kohlenſaure Gaſe entjendet. 

Bird, ein linfäfeitiger, 66 km langer Nebenfluß 
des Rheins, der im Kanton Bern auf dem Jura ent: 
fpringt, vereinigt fich mit der aus dem Thal von Tra⸗ 
melan herablommenden Trame, tritt dann in das 
Dal Moutier (Münfterthal) und dur ein länge- 
res Defilee in die weiten Thalgrünbe von Delemont 
(Delöberg) ein. Nun folgt ein neuer Schluchten: 
lauf des Fluffes, ber bei dem bernijchen Städtchen 
Saufen einen fehenswerten Fall bildet. Bei Ach: 
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Dorned erreicht die B. die Nheinebene und, vorbei 
an dem biftorischen St. Yalob bei Birsfelden, etwas 
oberhalb Bafel, den Rhein. Bon Bajel aus folgt die 
Eijenbahn dem ganzen Flußlauf bi8 Tavannes, 
um bier in einem Tunnel die Pierre Bertuis zu paf: 
fieren und in Biel dad Bahnnetz des Flachlandes zu 
erreihen. Bal. Birjig. 

Birſchen (Bürichen, v. altfranz. berser, mit Pfeil 
und Bogen jagen), beliebte Jagdmethode mit der 
Büchfe auf Hochmild, wird gegen Abend oder in ben 
frühſten Morgenftunden big nad Sonnenaufgang, 
mandmal aud in den Mittagsftunden geübt, wenn 
das Wild auf jungen göligen ‚im lauten Hola oder 
un er nad) Aſung ſucht, und befteht darin, 
daß der Jäger bad erjpäbte Wild unter Vermeidun 
jeglichen Geräuſches und Benutzung jedes — 
deckenden Gegenſtandes auf Schußweite anzuſchlei⸗ 
chen oder daß er dem Wild mit einem ag allmäb: 
lich näher zu kommen jucht, von welchem der —— 
während bed Fahrens nach ber dem Wild abgekehr— 
ten Seite za... fo gebedit neben bem Gefä rt 
* t, bis er Schuh anbringen fann (Birich: 

ahrt). Aucd beim Birſchenreiten fann man Wild 
erlegen, muß jedoch — abſteigen und das 
Pferd führen, bis man jhußmäßig angekommen iſt. 


Sicherer gelingt dies, wenn zwei Reiter ſich hierzu 
der andre 


vereinigen, von denen der eine or 
deſſen rend am Zügel führt. Man ba ſowohl beim 
Fahren als beim Reiten nie direkt auf das Wild zu: 
halten, jondern muß fuchen, fich demfelben im Bogen 
allmählich von der Seite zu nähern. Die Birfchzeit 
ift die Zeit, in welcher man ohne Schaben für den 
Wildftand und mit dem größten Nußen für die Küche 

Hochwild ſchießt. 

chzeichen, die Merkmale, aus denen der ge: 
übte Jäger zu erkennen vermag, ob und in welcher 
Weiſe ein Stück Hoch-, Reh- oder Schwarzwild durch 
einen Kugelſchuß getroffen iſt. Zunächſt iſt auf den 
Schlag der Kugel zu achten; ein heller Schlag deutet 
auf Verlegung eines Anochens, ein dumpfer Schlag 
auf Berlegung ber DS und der Eingeweide 
(Wildbrets und Gejcheided). Dann ift das Verhalten 
des Stüdes, auf welches gejchoflen tft, zu beobachten. 
Sofortiged Zufammenbrecdhen im euer befundet die 
Berlegung des Rüdgratd, der Halswirbel ober ber 
dornartigen Erhöhungen des erjtern — 
Schnelles Zuſpringen hier geboten, weil das Stück 
ch bald wieder erhebt und für den Jäger verloren 
iſt, falls die Wirbelſäule nicht —“ en, ſondern 
nur von ber Kugel berührt (gekrellt) ift. Nieder: 
fahren nad) vorn, Abthun vom Rubel, Wenden nad) 
einer Dickung lafjen auf tödlichen Schuß fchlieken. 
Bei Weidwundſchüſſen Se Geſcheides) 
ſchnellt das d bisweilen mit den Hinterläufen, 
ieht —— fort und thut ſich, wenn man ihm 
uhe läßt, bald nieder. Bei Verletzungen des Ge— 
räuſches (Herz und Zunge) geht es eine kurze Strede 
er fort und verenbet, bald ftürzend. Bei Lauf: 
hüffen finkt es nad) der Seite des verlegten Laufs 
nieder und geht dann lahm fort. Nachdem bad Wilb 
nicht mehr gejeben werben kann, begibt ſich der Jä- 
ger auf die Stelle, wo bad Stüd, nad welchem er 
geſchoſſen hat, ftand, und die er deshalb vorher genau 
merfen muß (Anſchuß, f.d.). Hier ift auf das Haar 
I achten; kurzes, durchſchoſſenes Haar zeigt, dat 
as Stück getroffen ift, während viel und langes 
aar, an welchem ſich noch Wurzeln finden, einen 
treiffhuß andeutet. Auch aus der Farbe des Haa: 
res laſſen fih Schlüffe auf den verlegten Körperteil 
ziehen. Dann mu nad Schweiß (Blut) geſucht wer: 
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ben, ber fich aber felbft bei guten Schüffen oft erft 
findet, nachdem das franfe Stüd 40—50 Schritt 
fortgezogen ift. Biel Schweiß in großen Tropfen auf 
dem Anſchuß, welcher ſich verliert, deutet auf einen 
Wildbret⸗ ober —— und iſt ein ſchlech⸗ 
tes Zeichen, während umgelehrt wenig Schweiß, 
auseinander gejprigt ift und immer mehr zunimmt, 
auf einen Zungen: und Herzſchuß fchlieken läßt. 
Schmeißt das Stüd von beiden Seiten, fo ift die Ku— 
el durch dasſelbe geſchlagen. Dunkle Farbe des 
chweißes zeigt eine Verlegung ber Benen, heller, 
ſchaumiger Schweiß eine ſolche der Arterien an. 
rihi, Marktfleden im ruf. Gouvernement Wilna, 
norböftlich von Ponewieſh, mit Schloß der Fürften 
Radzimill, drei Kirchen und 28300 Einw. Hier wurbe 
8. März 1701 der Allianzvertrag zwiſchen Peter 
d. Gr. von Rußland und Auguft dem Starken, König 
von Polen, erneuert, 

Birfig, ein eines Juragewäſſer in der Schweis, 
dem Lauf der Birs (f. d.) benachbart und parallel, 
aber im Oberlauf durch den Blauen Berg, weiter 
unten durch die geichichtlich Denfwürbigen Höhen des 
Brubderholzes (1499) vom Birdgebiet getrennt, mün- 
det bei Baſel in den Rhein. 

Birsf, Kreisftabt im ruff. Gouvernement Ufa, an 
der Bjelaja, mit (1831) 6650 Einw. In der Nähe zwei 
Salzjeen, der Umgegend werben viel Holzwaren 
verfertigt und auf den Jahrmarkt zu Niſhnij Nom: 
gorod gebracht. ; 

Bird Nimrud, f. Babylon. 

Birflall, Fabritftabt im Weſt Riding von ort: 
ſhire (England), 8 km füböftlid von Bradford, hat 
(1881)6768 Einm, u. Runftwoll:(Shodby:) Fabrikation. 

Birflein, Marktfleden im preuß. Regierungsbezirt 
Kafiel, Kreis Gelnhaufen, an der Bradt, zur Stan: 
desherrſchaft des Fürften von Iſenburg-B. gehörig, 
bat ein Amtögericht, ein fürftliches Reſidenzſchloß mit 
Park, eine evang. Pfarrkirche und (1850) 1149 Einw. 

Birthelm (ungar. Beretbalom), Markt im —— 
Komitat Groß⸗Kokelburg ungern. mit fchöner 
befeftigter gotifcher Kirche, (1881) Einw. (Sad): 


Birſhi — Bisceglie. 


etwas moſchusartigen Geruchs die Bedeutung ge— 
wonnen, welche es jetzt beſitzt. Es wird überall und 
den chiedenſten Zwecken benutzt, und bie Pro⸗ 

uktion beläuft ſich auf jährlich 3 Mill. Stück. Allein 
durch Fort Union am Miſſouri ſollen jährlich 100,000 


der | und im ganzen 500,000 Stüd nad England erpor: 


tiert werden. 

Bifamflee, ſ. Melilotus. 

Bilamkörner, ſ. Hibiscus. 

Biſamochs, ſ. v. w. Moſchusochs. 

Biſamratte (Fiber G. Cur.), Säugetiergattun aus 
der Ordnung derNagetiere und der Familie der Wühl⸗ 
mäufe (Arvicolidae) mit ber einzigen Art B. (Zibet⸗ 
ratte, Ondatra, F. zibethicus Owv.). Diefe ift 29 cm 
lang mitebenfo langem Schwanz, rundlichem, ziemlich 
furzem, ftumpfichnauzigem Kopie, faft unter dem Bel; 
—— kleinen Ohren und kleinen Augen, em, 
didem Hals, vierzehigen Vorder: und fünfzehigen 

interfüßen mit langen Schwimmbaaren, ziemlich 
tarfen Krallen und jeitlih fomprimiertem, Npärtie 
behaartem Schwanz. Das sell ift dicht, alatt anlie— 
end, weihund glän mit außerordentlich gartem, 
—— und kurzem Wollhaar und ſtark glänzendem 
Grannenhaar, auf der Oberſeite braun, der Unter⸗ 
ſeite grau; der Schwanz iſt ſchwarz, bie Schwimmhaare 
an den Zehen find weiß; in der Nähe der Geſchlechts— 
teile liegt eine Drüfe, welche eine ftarf nad Zibet 
riechende Flüſſigkeit — Die B. bewohnt 
Nordamerika von 30-690 nördl. Br., iſt am häufig: 
ſten in Kanada und lebt an Flüſſen und Teichen fa— 
milien⸗ oder vollweiſe, ähnlich wie der Biber. Sie 
baut einfache Keſſel unter der Erde mit mehreren 
unter Waſſer mündenden Ausgangsröhren und Bur— 
en über der Erde, nährt ſich von erpflanzen und 
uſcheln und verwüſtet oft Gärten und Pflanzungen. 
Die Paarung erfolgt im April oder Mai. Das Weib: 
hen wirft im Bau ober in einer Höhle vielleicht drei: 
bis viermal im Jahr 3—6 Junge, melde in der Ge- 
[emgenf aft leicht zahm werden. Man fängt fie in 
allen; ihr Pelz kommt ald Bifam:, Musqua⸗- oder 
nbatrafell in ben Handel. Das ſtark riechende 


fen und Rumänen) und vorzüglichem Weinbau, Bon steile wird nur von den Indianern gesstien welche 

1572 bis 1867 war B. ber Sitz der Hermannſtädter die B. den jüngern und dümmern Bruber bes Bi: 

evangelifchen Superintenbentur. Bgl. Salzer, Der | berd nennen. 

— imarkt B. in Siebenbürgen (Wien 1881).| Biſamrüßler (BGiſamſpitzmaus),.Rüſſelmaus. 
— — Ge), ber —** * den — be: > em ping } zu Sifgmein 

wohnte Teil ber tihen Wohnungen, en ht amſpitzmaus, |. elmaus. 

bem türkiſchen Ai, Bilamfiraud, |. — 


Birutſche, ſ. Barutſche. 

Bis (lat., »zweimal«) wird in Muſikſtücken zu⸗ 
weilen ftatt des Repetitiondgeichend über eine kurze 
Stelle, die mit einem Bogen eingellammert ift, ge: 
ſchrieben. In Frankreich gilt b. auch ald Dakaporuf. 

Bifaccia (ipr. · ſatſcha), Stadt in der unterital. Pro: 
vinz Avellino, Kreis Sant’ Angelo de’ Lombarbi, an 
den Duellen bed Garapella, bat Altertümer, ein 
Schwefelbad und (1881) 6189 Einm. Das Haus Pig- 
natelli führt hiervon ben Herzogätitel. 

Bisacquino, Stadt in der ital. Provinz Palermo 
(Sizilien), Kreis Corleone, mit (1851) 9588 Einm,, 
Adat: und Jaſpisbrüchen. 

ifam, ſ. v. w. Moſchus. 

Bilamdiftel, ſ. Carduus. 

Biſamfelle Musqua-, Ondatrafelle) von ber 
Bifamratte (f. d.) werden in Afien, beſonders aber 
in Norbamerila gewonnen und find hellbraun bis 
ſchwarz. Letztere werben wegen ber filbergrauen 
Bäuche am höchften gefchägt. Früher diente das Haar 
allgemein zu Hutfilzen, und erft jeit dem Auflommen 
der Seidenhüte (1880) hat das Pelzwerk trog des 


Bifamtier (Bifamziege), f. v. w. Moſchustier. 

Bifarde, ſ. v. m. Bizarre. 

Biscaino, Bartolommeo, ital. Maler und Ra- 
—— * zu —— Re Kt — Caſtellis, 
geſt. in ſeiner Vaterſt iftige Färbung und 
Behandlung geben feinen (ehr jeltenen) 

emälben einen hohen Wert. Drei davon befigt die 
Dresdener Galerie. Biscainos — Blätter, ge 
gen 45 an der Zahl, find ebenfalld in einer geiftrei- 
hen Manier gearbeitet. 

Biscara, Stabt, f. Biskra. 

Biscaya, ſpan. Provinz, f Biscaya. 

; —— Meerbuſen, ſ. Viscayiſcher Meer: 
uſen. 

Bisceglie (ipr. biſchetje), Hafenſtadt in der unter: 
ital. Provinz Bari, Kreis Barletta, am Adriatifchen 
Meer und an der Eifenbahn Bologna-Dtranto ge— 
legen, 220 mit tathedrale (aus dem 12. Jahrh.) 
und ber zierlichen Kirche Santa Margherita (1197 

egrünbet), hat ftattliche Paläfte, ein inar, ein 
heater und (1881) 21,765 Einw., welde Wein: und 

Ibau treiben. B. ift das Bigiliä der Alten. 


Bisch. — Biſchof. 


Bisch., bei botan. Namen Abkürzung für G. W. 

ap SAU 1.d. 2). 

He n, Volksſtamm, ſ. Bedſcha. 
Biſchhauſen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Eſchwege, an der Wehre und an der 
Berlin⸗Koblenzer Eiſenbahn (Treyſa⸗Leinefelde), mit 
Amtsgericht, evang. Kirche und (isso) 1075 Einw. 

Biſchheim, Dorf in Elſaß⸗Lothringen, Bezirk Unter: 
elſaß, Landkreis Straßburg, am Rhein: Marnelanal 
und an ber Eifenbahn von Straßburg nad) Sauter: 
burg, unmittelbar nörblid an —— ſich an— 
ſchließend, mit evangeliſcher und kath. Kirche, Stärte: 
fabrikation, Ziegel: und Kaltbrennerei, Bierbrauerei, 
Senfbau und (1880) 4980 Einm. (2382 Evangelische, 
2032 Ratholifen und 516 Juden). 

Biſchof (v. griech. episkopos, »Auffeher«, altdeutſch 
Piscof, Bischolf), Titel der Kirchenobern, welche, im 
Befig der höchften Weihe, in den ihnen zugehörigen 
Sprengeln (Diözejen) die Kirchengewalt ausüben. 
Der Name ift bibliihen Urfprung® und ward an- 
fänglih ganz gleichbedeutend mit Presbyter von 
den Borftehern der chriftlichen Gemeinden gebraucht. 
Als aber im Lauf des 2. Jahrh., einem praftifchen 
Bedürfnis folgend, der Borjigende bed Gemeindevor: 
ftandes fich als primus inter pares von den andern 
Alteften unterfhied und die eigentliche Gemeinde: 
leitung in jeiner Hand fonzentrierte, ging auf ihn 
auch der unterjcheidende Name über. Die von Hatch 
(» The organisation ofthe earlychristian churches«, 
2. Aufl. 1883) verfuchte Herleitung des Epiſtopats 
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Recht der Fürften, joll aber nad) dem Tridentinunt 
vom Kapitel vollzogen werden. Die Beteiligung des 
Staats an derjelben beftimmen die Konkordate (}. d.), 
die Zirfumffriptionsbullen und die einzelnen Landes» 
geietgebungen. Häufig ift neuerdings ald Wahlmo— 
us zwiſchen der Kurie und den Regierungen der irifche 
6 genannt, weil er 1806 bei der Beſetzung der iriſchen 
ne zum erftenmal vom Papſt in Vorfchlag 
gebradt wurde) vereinbart worden, wonach das Ka— 
pitel der Regierung eine Kandibatenlifte vorlegt, 
aus der dieje die minder genehmen Perſönlichkeiten 
fo weit ftreihen fann, dab eine zur Wahl ausrei— 
chende Anzahl übrigbleibt. (Bgl. Friedberg, Der 
Staat und die Bilhofswahlen, 1874.) Die Wahl 
bedarf der päpftlihen Beftätigung, welche dem Ge: 
wählten die Jurisdiftionsrechte erteilt. Die Kon: 
—— oder Weihe wird durch mindeſtens drei 
iſchöfe oder einen B. und zwei Prälaten vollzogen. 
Dabei wird der neue B. zum Gehorſam gegen den 
Papſt eidlich verpflichtet, ebenſo leiſtet er dem Lan— 
desherrn einen Eid. Er empfängt dann die Inſig— 
nien des Amted: die Mitra oder Bifhofsmüte, den 
Krummiftab, den goldenen Ring und das Bruſtkreuz, 
und darf fich bei feierlihen Funktionen der Ponti— 
————— bedienen. Ring und Stab waren ur— 
prünglich die Zeichen, deren ſich Könige und Kaiſer 
in Deutjchland bedienten, um die Biſchöfe mit den 
Regalien zu belehnen. (S. Jnveftitur.) 
m wejentlichen ift die Stellung der Biſchöfe und 
Erzbifchöfe in der griehifchen Kirche diejelbe wie 


aus dem ze macht die ſich allmählich heraus: | in der römifchen; jedoch wird der B. nur aus dem 
bildende 


berordnung des Biſchofs über die Pres— 
byter zum Rätjel. Bald jah man in dem B. den amt: 
— Nachfolger der Apoſtel; er nahm daher auch 
beſondere Ehren und Rechte, namentlich das der Dr: 
dination und Konfirmation, in Anfprud. Urjprüng: 
lich waren alle Biſchöfe einander gleich, aber da die 
Landgemeinden von den Städten aus gegründet oder 
verwaltet wurden, jo ergab fich von ſelbſt eine Unter: 
ordnung der Landbifchöfe unter den Stabdtbifchof, und 
durch das größere Anfehen der Bifchöfe der Haupt: 
ftädte bildete fi wiederum ein Rangverhältnis aus, 
welches in den Titeln Patriarch, Metropolitan, Erz: 
biſchof und Bapft feinen Ausdrud gefunden hat. (S. 
Hierardie.) Das bifchöfliche Amt umfaßt zunächft 
die Sorge für die Bewahrung und Berbreitung der 
Lehre (potestas magisterii), alfo aud für die Er- 
ziehung des Klerus, wobei, wie bei feinen priefter: 
lichen Funktionen, ihm dad Domtapitel unterftüßend 
aur Seite fteht. Die jura ordinis find entweder com- 
munia, aus bem priefterlichen Ordo fließende und da- 
her dem B. mitdem Preöbyter gemeinfame, oderreser- 
vata, wie Firmelung, Priefterweihe, Bereitung des 
Chriſams, Konjelration der Kirchen und Altäre zc., 
ei ein Prieſter nicht vornehmen kann; daher fteht 
dem B. 


befindliche Diözeſe zugewieſen iſt. Die jura juris- 
dietionis umfafjen außer dem Binde- und Löſeſchlüſſel 


(. Schlüfjelgemwalt) die Disziplinargemwalt, die | reitetes Getränf, 





als Gehilfe und Stellvertreter ein Weihbifchof, | 
Episcopus in partibus infidelium, d. h. ein ®. zur 
Seite, der zwar die bifchöfliche Weihe hat, dem aber 
nur filtiv eine thatjächlich im Beſitz der Ungläubigen 





Mönchsſtand und zwar gewöhnlich aus den Archi— 
mandriten und Hegumenen, d. h. den Klofteräbten 
und Prioren, gemählt. 

Bon allen Kirchen der Reformation hat nur die 
anglilanifche (}.d.) eine wirkliche bifchöfliche Ver: 
faffung und bejondere Vorrechte der biihöflichen 
Weihe beibehalten. Auch Schweden hat jeine Erz: 
biſchöfe und Biſchöfe behalten und ihnen auf dem 
Reihätag eine eigne Standſchaft und großen Ein- 
fluß eingeräumt; ein ähnliches Verhältnis findet in 
Dänemarf ftatt. In Preußen traten die beiden Bi: 
ſchöfe von Samland und Pomefanien zur Reforma= 
tion über und blieben dadurch im Befik ihrer Bis: 
tümer. Erft am Schluß des 16. Jahrh. gingen die: 
felben ein. Wieder eingeführt wurde die bifchöfliche 
Würde 1735 in der Brüdergemeinde, doch nur für 
äußerliche Kirchenrechte, und der B. ſteht unter der 
Direltion der Ulteftenlonferenz. Ein blofer Titel 
wurde B. in Preußen, als Friedrich J. feinen beiden 
Hofpredigern dieſe Würde erteilte und Friedrid) 
Wilhelm III. diefem Beiipiel 1816 folgte zur »An— 
erfennung des Berdienftes im geiftlihen Stande«. 
Damals gap Wr Sad und Borowsky (1829 
Erzbifchof), ſpäter Eylert (1818), Nitihl (1827), 
Neander (1830), Dräfefe (1831), Roß (1836). Aber 
nad ihrem Tod ift der Titel nicht wieder vergeben 
worden. Auch der Generaljuperintendent von Naj: 
fau —* B. 

Biſchof (Bifhofmwein), aus Rotwein mit Zucker 
und einem Ertraft grüner bitterer Bomeranzen be: 

Dan übergießt die dünn abge: 


geiftliche Gerichtöbarkeit und die gefamte äußere Ver: | jhälte Schale von zwei Heinen grünen Bomeranzen 
waltung. DieGehilfen des Bifchof3 waren hier früher | mit einer halben Obertafje voll falten Waijers, läft 
die Archidiakonen (f. Arhidiafonuß), jett fteht ihm | fie mehrere Stunden ausziehen und giebt das Waſſer 
das DOffizialat oder Generalvifariat (ſ. d.) zur Seite. | in eine Flaſche Rotwein, den man mit Zuder nad) 
Erzpriefter und Dechanten find Organe des biſchöf- Belieben verfüht. Mit rotem Burqunder bereiteter 
lichen Regimentö in den einzelnen Teilen der Did: | B. heißt auch Prälat, mit weißem Wein bereiteter 
zeſe. Die Wahl des Biſchofs, die in den Älteften Zei: | Kardinal. Die Biſchofeſſenz, von der man 
ten von ber Gemeinde ausging, wurde vielfach ein | 1—2 Ehlöffel auf eine Flafche Wein rechnet, erhält 
Meyerd Konv.»Leriton, 4. Aufl, II. Bo. 62 
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man durch 4öftündiges Ertrabieren von 60 g fein 
abgeichälten Bomeranzenichalen und 360 g reftifi- 
ziertem Weingeiſt oder feinem Franzbranntwein in 
einer — — Flaſche. Mäßig genoſſen, ift der 
B. ein magenſtärkendes Getränk, ſtärkerer Genuß 
desſelben verurſacht Kopfſchmerzen. Das Getränk 
gelangte ſchon im Mittelalter aus Italien und Frank⸗ 
reich nad Deutſchland, doch ſcheint der gegenwär—⸗ 
tige Name nicht vor dem 17. Jahrh. vorzukommen. 
Biſchof, 1) Karl Guſtav, Geolog und Chemitler, 
eb. 18. Jan. 1792 zu Wörd bei Nürnberg, jtudierte 
Peit 1810 in Erlangen auerft Mathematik und Nitro: 
nomie, dann Chemie und Phyſik, sogen ſich da: 
jelbft, ward 1819 Profeflor der Chemie und Techno: 
logie in Bonn, 1822 Profeffor der Chemie und ftarb 
30.Nov.1870dajelbft. Er ichrieb: »Lehrbuch der Stö⸗ 
chiometrie⸗ (Erlang. 1819); »Die Entwidelung der 
Bflanzenjubftang« (mit Nees v. Ejenbed, daf. 1819); 
Lehrbuch der reinen Chemie« (Bonn 1824, Bo. 1); 
»Phyſikaliſch-ſtatiſtiſche Beichreibung des Fichtel— 
ebirgesd« (mit Goldfuß, Nürnb. 1817,2 Bde.). Be: 
onderö aber lieferte er eine Reihe geologifcher Ar: 
beiten, worin er ganz neue Anfichten über die Bil: 
dung der Gebirgsmaſſen aufftellte. Hierher gehören: 
»Die vulkaniſchen Mineralquellen Deutichland® und 
Frankreichs⸗ (Bonn 1826) und »Die Mineralquellen 
zu Roisdorf« (daj. 1825); »Die Wärmelehre des 
Innern unſers Erdförperd« (Leipz. 1837); »Über bie 
Gletſcher und ihre Beziehungen zur Hebung der Al: 
pen« (1843) und »Ülber die Enthehung der Quarz: 
und Erzgänge« (1844). In den Jahren 1837— 40 
begann B. Unterfuhungen über die in den Stein» 
tohlenbergwerken fih entwidelnden brennbaren Gafe 
und über die Sicherheitälampen. Die Preisfchrift 
Des moyens de soustraire l’exploitation des mi- 
nes de houille aux dangers d’explosion« (Brüfjel 
1840) fteht hiermit im Sujammenhang, Auch eine 
technifche Thätigkeit entwidelte er, indem er auf die 
mächtigen Koblenfäureerhalationen in derlimgebung 
des Laacher Sees 1829 die Bleimeißfabrif bei Burg: 
brobl begründete, in der Steinfohlenformation bei 
Saarbrüden ein ausgezeichnetes Material für feuer: 
fefte Gefäße entdedte und mehrere Jahre der Ber: 
befferung metallurgiicher Prozefje widmete. Das 
Hauptwerk Biſchofs iſt aber fein »Lehrbuch der che: 


mifchen und phyfifalifchen Geologie« (Bonn 1847—54, | 
2Bde.; 2. Aufl. 1863—66, 3 Bde.; Supplement 1871), | 


worin zum erftenmal mit Konſequenz auf die chemi⸗ 
ſchen und mechaniſchen Wirkungen bei Bildung der 
Gefteine Neger ri wird, und welches in der Folge 
den neuejten Umſchwung in der Entwidelung der 
Geologie herbeiführte. Seine 1842 und 1843 in Bonn 
gehaltenen öffentlichen —— erſchienen 1848 
gedruckt. Ebenſo gab er »Populäre Briefe an eine 
gebildete Dame über die gefamten Gebiete der Natur: 
wiſſenſchaften⸗ (Pforzb. u. Bonn 1848—49, 2 Bde.) 
heraus, Seine legte Schrift war: »Die Geftalt der 
Erde und ber Meeresflähe und die Erofion bes 
Meereöbodend« (Bonn 1867). Mit Schweigger be: 
forgte B. die Redaktion des »Fournald für Chemie 
und Bhyfil« vom 21. Band an. 

2) Karl, Berg: und Hüttenmann, geb. 4. Juni 
1812 auf der Saline % Dürrenberg, ftudierte 1829 
und 1830 in Berlin Chemie, Phyſik und Geologie, 
arbeitete dann auf den Hüttenwerfen des Grafen 
von Einfiedel zu Lauchhammer und ging 1839 noch— 
malö auf die Berliner Univerfität. Mit befonderer 
Vorliebe techniihen Arbeiten zugewandt, hatte er 
ſchon 1829 einen Heinen — hergeſtellt, 
welcher auf gewöhnlichen Wegen lief und wohl der 


Biſchof — Biſchoff. 


erſte ſeiner Art war, der ſich auf deutſchem Boden 
bewegte. 1839 erfand B. die Gasentwickelungsöfen, 
welche in weiterer Ausbildung beſtimmt waren, eine 
vollſtändige Umgeſtaltung der Feuerungsanlagen in 
vielen rien — herbeizuführen, und nament: 
lich auf Hüttenwerten allgemeine Anwendung gefun: 
ben haben. Durch diefe und mehrere metalluraiice 

Arbeiten befannt geworden, ward er1843 als Hütten: 

meijter nach Mägdeiprung berufen und jpäter zum 

Bergrat ernannt. 1864 trat er in Ruheſtand. Cr 

jchrieb: »Die indirefte Nukung roher Brennmate 

rialien« (2. Aufl., Quedlinb. 1856); »Die anorae- 
niſche Formationsgruppe« (1864); »Geichichte der 

Schöpfung« (Defiau 1868); »Die feuerfeften Thone · 

| (Xeip3. 1877). 

Bilhoff, 1) Ludwig Friedrich Chriftian, Pbi- 
Iolog und mufifalifcher Kritifer, 2: 27. Nov. 174 
zu Deffau, wirkte bis 1849 ald Lehrer an verſchie 
denen Gymnaſien (zulegt als Direktor des —— 
iums in Weſel) und widmete ſich dann der Muſil 

ı Nach kurzem Aufenthalt in Bonn, begab er ſich nad 

Köln, wo er 1850 die »Rheinifche Muftlzeitung«, drei 

| Sabre jpäter aber die »Niederrheinifche Muſilzeitung 

egründete, welch letere er bi3 zu jeinem Tod (4. 

' Febr. 1867) mit ungewöhnlihem Geſchick und Erfola 

redigierte. Durch diefes Blatt ſowie durch jeine gleich 

zeitige Thätigkeit ald Mufilreferent der Kolniſchen 

Zeitung: hat B. einen nicht zu unterſchätzenden Ein: 
uß auf die Hebung der rheinischen Mufikverbältnifie 

ausgeübt. 

2) Gottlieb Wilhelm, Botaniker, geb. 1797 zu 

Dürkheim a.d. Haardt, widmete fich in Katferslautern 

unter der Zeitung Hochs, des Verfaſſers der klaſſiſchen 

» Flora Deutichlandd«, dem Studium der Botanit, 

befuchte 1819 die Afademie der bildenden Künfte ın 

Münden und ftudierte jeit 1821 in Erlangen Botantt. 

1824 ging er als Lehrer nad) Heidelberg, habilitierte 
ß 1825 daſelbſt als Privatdozent, wurde 1833 Bro- 

feſſor der Botanik, 1839 Direltor des botaniſchen 

ı Gartens und ftarb 1. Sept. 1854. Er lieferte wert: 

| volle Arbeiten über Lebermoofe, Characeen und Gr 

fäßkryptogamen und ſchrieb: »Handbuch der botamı: 

ſchen Terminologie und Sy unbe« (Nürnb. 1%) 

bis 1844,3 Bde.) ;» Lehrbuch der allgemeinen Botantl« 

(Stuttg. 1834 —40, 3 Bde.); »Wörterbuch der de 

ſchreibenden Botanif« (daf. 1839; 2. Aufl. von J a 

Schmidt, 1857); »Mebizintich:pharmazeutiiche Bote 

nit« — 1843, 2, — 1847); Die Botanik in 

ihren Grundriffen und nad) ihrer hiſtoriſchen Ent 


widelung« et: 1848). _ 
ilhelm Auguft, praktiiher Ju 


8) Friedri . 

rift, geb. 26. Aug. 1804 zu Halberftadt, ſtudierte 
die Rechte in Halle und Berlin, ward 1827 Austul- 
tator beim Stadtgericht in Berlin, 1829 Referendar, 
1834 Kammergerichtsaſſeſſor. 1835 murde er alẽ 
Hilfsarbeiter in das Miniſterium für Geſetzgebun 
und Juſtizverwaltung der Rheinprovinz berufen, 1% 
zum Zandgerichtörat, 1842 zum Geheimen Jufturat 
und nad der Auflöjung des Gefepgebungsmtntite- 
riums 1848 zum nmel © Rat im Juſtizminiſte 








rium ernannt, in welder Stellung er vornehmlid 
die Entwürfe zum Strafgeſetzbuch von 1851 und über 
das Konkursverfahren von 1855 bearbeitete und ſid 
um Berbefferung des Gefängnisweſens Verdienſte 
erwarb. Er war auch Referent bei der zur Beratung 
über das deutſche Handelsgeſetzbuch feit 5. Jan. 19° 
in Nürnber en Konferenz, mo ber von 
ihm bearbeitete Entwurf zu Grunde gelegt wurd. 
Er ftarb 11. Juli 1857 in feige 5 
4)Theodor Ludwig Wilhelm, Anatom und Br 
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ftolog, geb. 28, Dft. 1807 zu Hannover, jtubierte jeit 
1826 in Bonn und Heidelberg Naturwiſſenſchaften 
und Medizin, war 1832 Aififtent an der Univerfitäts- 
Entbindungsanftalt in Berlin, habilitierte ſich 1833 
als Privatdozent in Bonn, ging als foldyer 1835 nad 
Heidelberg und wurde hier 1836 zum außerordent⸗ 
lichen und 1843 zum ordentlichen Brofefjor ernannt. 
1844 folgte er einem Ruf nach Gießen und 1855 einem 
folhen nah München für Anatomie und Phyfiologie. 
Er wurde 1878 in den Ruheſtand verjegt und ſtarb 
5. Dez. 1882 in München. Bifchoffs wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit fonzentrierte fi) vorwiegend auf Das Ges 
biet der Entwidelungsgefhichte, namentlich der der 
Säugetiere; feine Berdienfte, die er fich auf demſelben 
errungen, find die größten und feine darauf bezüg: 
lichen Arbeiten von der weitgehendften Bedeutung 
für diefe Wifjenihaft. Er ſchrieb: »Entwidelungs: 
gelchiäte der Säugetiere und des Menjchen« (Leipz. 

842); »Entwidelungsgefhichte des Kanincheneies« 
(Braunihw. 1843); »Entwidelungsgeihichte des 
Hundeeied+ (baf. 1845); »Bemweid der von der Begat⸗ 
tung unabhängigen periodiichen Reifung und Xo8. 
löfung der Eier der Säugetiere und der Menjchen« 
(Gie$. 1844); »Entwidelung des Meerſchweinchens · 
(daſ. 1852); —————— eſchichte des Rehes« (daſ. 
1854); »Widerlegung un Veftätigung des Eindrin⸗ 
gend der Spermatozoiden in dad Ei der Muſcheln 
und ber Fröfche« (daſ. 1854); »Hiftorifch-ritifche Ber 
merfungen zu den neueften Mitteilungen über bie 
erfte Entwidelung der Säugetiereier« (Münd. 1877); 
»Der Harnftoff ald Maß des Sto jeld« (daſ. 
1853) ; »Die Geſetze der Ernährung der Fleiſchfreſſer⸗ 
(mit Boit, Leipz. 1859); »Die Großhirnwindungen 
bei den Menfhen« (Münd. 1868); »Stubium und 
Ausübung der Medizin dur Frauen« (daſ. 1872); 
Führer bei Präparierübungen« (daf. 1873). Außer: 
dem lieferte er Beiträge zu Wagners und Burdachs 
»Phnfiologie« und jhrieb den 7. Band (Entwide: 
lungsgeſchichte) der ————— »Anatomie«. 
Er wies aud) die Gegenwart von freier Kohlenſäure 
und —— Blut nach und lieferte Unterſuchun⸗ 

en über den Unterſchied zwiſchen dem Menſchen und 

en höhern Affen. Vgl. Kupffer, Gedächtnisrede 
auf B. (Munch. 1884). 

5) zeler Eduard Konrad, unter dem Na: 
men Konrad von Bolanden befannter Roman: 
jchriftfteller, geb. 9. Aug. 1828 zu Niedergailbadh in 
der Nheinpfals, ftudierte jeit 1849 katholiſche Theo: 
logie zu Münden, wurde 1852 ald Domlaplan in 
Speier angeftellt, nad) einigen Jahren ald Admini: 
ftrator nad Kirhheimbolanden und von hier als 
Pfarrer nad) —— am Donnersberg verjegt. 
Seit 1859 war er Pfarrer in Berghaufen bei Speier, 
bis er 1869 feinem Amt entjagte und fich priva- 
tifierend in Speier niederließ, um ſich ganz ber 
Scriftitellerei zu widmen. Bapft Pius IX, er: 
nannte ihn 1872 zu jeinem Wirklihen Geheimen 
Kammerberrn. 8. 

——— entwickelt und in den katholiſchen 

reiſen von ganz Europa Aufſehen erregt. Seine 
zum Teil vielfach aufgelegten Werke, teils hiſto— 
riſchen, teils ſozialen —B8 haben ſtark aus— 
geſprochene ultramontane Tendenzen und richten 
ſich ſchroff gegen den Proteſtantismus und über: 
haupt gegen jede freiheitliche und vernünftige Ent» 
mwidelung in Kirche und Staat, Leben und Wiffen- 
ichaft. In den eriten Romanen: »Eine Brautfahrt« 
«Negeneb. 1857) und Franz von Sidingen« (daf. 
1859), ftellte er die Reformation ald eine gemeine Re: 
bellion, als einen Ab: und Rüdfall dar und fchilderte 


at in kurzer Zeit eine ungemeine | i 
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Luther, Sidingen, Huttenzc. mit den grelliten Far: 
ben ald moralisch Berworfene. Dann —— Kö⸗ 
nigin Bertha« (Regensb. 1860) und »Barbarofia« 
(daf. 1882); ferner: »Die rag Perg ers (Mainz 1864) 
und »Hiftorifhe Novellen über Friedrich II. und 
feine * (daſ. 1865 —66, 4 Bde.), worin ber große 
Preußenkönig als eine Art politiihen Räuberhaupt- 
manns erjcheint. Gegen die naturwiſſenſchaftlichen 
Forfhungen wendet ſich Angela: (Regensb. 1866), 
gegen den Liberalismus »Die Freidenker« (daſ. 
1866), »Die Schwarzen und die Roten: (Mainz 
1868), »ortichrittlich« (daf. 1870). In dem gleichen 
Geift gehalten find Die Romane und Erzählungen: 
»Guſtav Adolfe (Mainz 1867—70, 4 Bde); »Ra- 
phael« (daf. 1870); »Die Aare: (daf. 1871); 
»Der neue Gott« (Regenäb. 1871); »Der alte Gott« 
(daſ. 1871); »Kelle oder Kreuze (daf. 1872); »Die 
a. und die Fetten« (daj.1872); »Ruffifch« (daſ. 
1872) ; »Canofja: (Mainz 1873,3 Bde.) ;» Die Staats: 
er (daf. 1873); » Die Reichsfeinde« (1874, 
Bde.); »Urdeutfch« (1875, 2 Bde); »Banfrott« 
(1877, 3 Dde.); »Die Bartholomäusnadt« (1879, 
2 Bde.); »Altdeutfch« (1881, 3Bde.); »Savonarola« 
(1882, 2 Bde.); »Neudeutfch« (1884) u. a. Seine 
»Gejammelten Schriften in illuftrierten Bollsaus: 
gaben« erſcheinen jeit 1871 zu Regendburg. 
Bilhoffwerder, Johann Rudolf von, Günſt— 
ling Friedrich Wilhelms II. von —— geb. 18. 
Nov. 1741 zu Oſtermondra bei Kölleda aus einer 
ſächſiſchen adligen Familie, ftudierte in Halle, ward 
1760 Kornett in dem königlich ug ya Leiblara⸗ 
binierregiment, nach dem Frieden Kammerherr am 
urfächfiien of und Stallmeifter des Herzogs Karl 
von Kurland, trat 1778 wieder in preußifche Dienfte 
und fam in die Umgebung des Bringen von Preu— 
ben, fpätern Königs Friedrich Wilhelm IL, deffen 
unbedingtes Bertrauen er au erwerben wußte. Nach 
deſſen Thronbefteigung 1786 ward er zum Oberit: 
leutnant und —— 1789 zum General: 
abjutanten des Königs ernannt und als preußifcher 
Gefandter zum Kongreß von Siftova abgeordnet; 
nad) jeiner Zurüdtunft 1791 zum Generalmajor bes 
fördert, erhielt er immer größern Einfluß am Hof 
und bewog den König zu einer Annäherung an 
Öfterreich und zur Verjtändigung über die Haltung 
gegen Franfreich, welche zum Krieg von 1792 führte, 
er — Verlauf desſelben bewirkte, daß die 
Gunſt, in der B. bisher beim König ſtand, erkaltete. 
Doch ließ er ſich bei der polniſchen zu... grobe 
Güterfomplere vom König ſchenken. Mit Wöllner 
im Berein wirkte er befonders für die myftifchen 
Beftrebungen der Roſenkreuzer. Nach Friedrih Wil: 
— II. Tod 1797 überbrachte er dem neuen Herr: 
cher die königlihen Infignien, ward aber verab- 
—— und ſtarb 81. Dft. 1803 auf feinem Landgut 
arquarbt bei Potsdam. Mit feinem Sohn, der 
Generalmajor wurde, erloſch das Geſchlecht der B. 


in Preußen. 

le ſtirche, ſ. v. w. anglifanifche Kirche. 

Biſcho ver Biſchburg), Stadt im preuß. Re: 
gierungsbezi önigsberg, Kreis Röſſel, an ber 
Dimmer, 8 km von der Eijenbahnftation Rothfließ 
(Thorn⸗-Inſterburg), Sitz des Landratsamts und 
eines Amtsgerichts, hat Dampfmühlen und (1880) 
4071 Einw. (944 Evangeliſche, 2944 Katholilen). 

Biſchofsheim, 1) B. vor der Rhön, Stadt im 
bayr. Regierungsbezirk Unterfranken, Bezirlsamt 
Neuſtadt a. S., an der Brend, 458 m ü. M. am Fuß 
der Rhön und an der Eifenbahn Fulda: Neustadt 
a. S. (im Bau), bat ein Amtögericht, eine Holy 
62* 
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fchnigichule, Braunfohlenaruben und (1550) 1468 
meift fath. Einwohner. — 2) ©. Neckar-Biſchofs— 
heim. — 3) 8. Tauber: Bifhofäheim. 
Biihofshut, auf Wappen das Zeichen des biſchöf— 
lihen Standes und der Würde: ein flacher, meift 
grüner Hut mit breiter Krempe, an welchem an 
ebenfall® grünen Schnüren recht3 und links je ſechs 





Biſchofsſhut. 


Quaſten hängen, geordnet 1, 2, 3 untereinander (ſ. 
ia, über den al bir de ſ. d. 

iſchofskoppe, Berg in den Sudeten, öſtlich bei 
Zudmantel, auf der ö terreichifcheichlefifchen Grenze, 
der lehte bedeutende nördliche Bergvoriprung des 
Geſenkes«, in glodenförmiger Geftalt, 887 m hoch, 
mit ausgezeichneter Rundſicht. 

Biihofsmüge, ſ. Mitra und Inful. 

Biſchofsmütze Pflanze, f. Epimedium, 

Biſcho Splennige ſ. Entriniten. 

Bilhofsftab, j. Krummitab. 

Biſchofſtein, Stadt im preuß. Regierungäbezirk 
Königäberg, Kreis Röffel, hat ein Amtögericht, eine 
ſchöne fatholifhe und eine evang. Pfarrkirche und 
(ısao) 3471 meiſt fath. Einwohner. 

Biſchofswerda (uriprünglid Warta), Stadt in 
der ſächſ. Kreis: und Amtshauptmannſchaft —*— 
292 mü.M., an der Weſenitz, der Dresden-Gör— 
liger und B.-Bittauer Eifenbahn, hat ein Amts— 
gericht, reiche Stiftungen (Hermannftift), Tuchz, 
Sigarren:, Topfwarenfabrifation, eine Gas: und 
Wafjerleitung, Granitbrücde und (1830) 4778 meift 
evang. Einwohner. Hier 12, Mai1813 Gefecht zwi: 
ichen den fich zurüdziehenden Verbündeten und den 
—— wobei B. faft gänzlich eingeäſchert wurde. 

Biihoföwerder, Stadt im Fri egierungs: 
bezirt Marienwerder, Kreis Rofenberg, an der Oſſa 
und der Thorn: \nfterburger Eifenbahn, mit (1880) 
1966 meift evang. Einwohnern. 

Biſchofszell, Stadt im fchweizer. Kanton Thurgau, 
oberhalb der Vereinigung der Flüffe Thur (über 
welche eine Brüde von 160 m Länge führt) und 
Sittern, an der Eifenbahn Sulgen-Goſſau, ein be: 
trächtlicher Markt, namentlich für Vieh, mit einiger 
Induftrie und (1880) 2126 Einw. Der Ort ward durch 
Biichof Salomo III. von Konftanz (geft. 920) erbaut. 

Biſchof⸗-Teinitz (tſchech Horsuv:Tyn, ipr. hör 
ſchuff · , Stadt im weftlihen Böhmen, an der Rad: 
buja, Sit einer Bezirkshauptmannſchaft und eines 
Bezirfögerichts, hat ein Schloß des Fürften Trautt- 


— Bilertil. 


mansdorff mit Park, 4 Kirchen, 1 Kapuzinerkloſter, 
1 Bürgerverjorgungsanftalt und (1580) 2732 Einw. 
B. ift Geburtdort des Aitronomen Littrom. 

Biſchweiler, Stadt im Niederelfah, Kreis Haae: 
nau, an der Moder und der Eijenbahn von Straß— 
burg nad Weißenburg, bat ein Amtägericht, 2 
evangelifche und 1 tath, Kirhe, 1 Realproaymna:- 
fium, Jutefpinnerei und «Weberei, Batronenhülfen- 
fabrifation, Hopfenbau, eine Gas⸗ und Waſſerlei— 
tung und (180) 6827 Einw. (5100 Evangelifche und 
1448 Katholiken). Zur geit er franzöſiſchen Herr: 
Schaft beftand in®. eine bedeutende Tuchfabrikation. 
— B. entftand aus einem Meierhof der Biſchöfe von 
—— wurde unter Walther von Geroldsed 
1268 zerſtoͤrt, bald aber wiederhergeſtellt. Es führte 
1525 die Reformation ein, fiel dann an Zweibrüden, 
brannte 1635 gänzlid ab, erholte ſich aber wieder 
unter der Regierung der Pfalzgrafen von Birfen: 
feld, an die ed 1640 verpfändet ward, und bie 
bis 1734 bier refidierten. Im J. 1673 erbielt B. 
Mauern und Feſtungswerke, geriet 1705 in die Ge: 
malt der Rai — ein Jahr ſpäter in die der 
Franzoſen, welche die Feſtungswerke ſchleiften, und 
wurde 1734, als die Pfalzgrafen von Birkenfeld 
Herzöge von Zweibrücken wurden, dieſem Staate, 
durch die franzöfifhe Revolution aber Frankreich 
einverleibt. Die verichanzten Lager von B. bis 
Druſenheim find ſpurlos verihwunden. 

Biscoe (ipr. «to), engl. Schiffstapitän, entdedte als 
Befehlshaber einer Briga, die 1830 von dem Han: 
delshaus Enderby in London in das Südliche Eis: 
meer auf den Walfiihfang ausgeihidt wurde, bis 
1832 die Enderbyinjel, Grabamsland und die da: 
vorliegenden Biscoeinjeln, von denen er für Ena: 
land Befig ergriff 

Bis dat, qui c 
gibt, wer jchnell gibt«. 

Bife (franz.), der Nord- und Nordoftwind. 

Bifegment (neulat.), die Hälfte ala Abichnitt (von 
einer fläche oder Linie); Bijegmentation, Tei— 
tung in zwei gleiche Abichnitte, 

ifeftion (lat.), Zmeiteilung, Halbierung. 

Bilenz, Stadt in Mähren, Bezirtshbauptmannicaft 
Ungariſch-Hradiſch, an der Wien: Dderberger und 
der Mähriſchen Trandverjalbahn, in ſehr fruchtbarer 
Gegend, welde die beiten Meine Mährens erzeuat, 
ein prächtiges Schloß nebft Park, anſehnlichen 

ein, Obft: und Gurfenbau, ftarfe Gänjezuct und 
mit Einfchluß der Judengemeinde (1850) 3376 Einm. 

Biferta (Bijert), Stadt an der Norbfüfte von Tu: 
nefien, an einem Meereskanal, der zum füblichern 
See von ®. führt, unweit der Ruinen des im Alter: 
tum berühmten Hippo Zarytus, war bis in das 
vorige Jahrhundert hinein eine ber belebteiten Ha— 
fenftäbte diejer Küfte, ift jekt aber ein elendes ara- 
bifches Städtchen von 10,000 Einw., deifen mehr 
und mehr verfandenden Hafen ein Fort und mehrere 
Batterien ſchützen. Bon den Tyrern gegründet, 
ward die Stadt jpäter von NAgatbofles eingenommen 
und teilte, der Herrſchaft Karthago® unterworfen, 
defien wechjelvolle Schidjale. Unter Eäfar wurde 
Hippo Zarytus zur Kolonie erhoben; auch in der 
Kirchengeſchichte fpielt e8 durch mehrere bier abge— 
haltene Konzile eine Rolle. Am meiften blübte die 
Stadt, als die aus Spanien vertriebenen Mauren, 
nad) denen nod das Stadtviertel »Humt el Anda- 
lus« benannt wird, hier eine Zufludhtsftätte fanden. 
Bol. Erzherzog Ludwig Salvator von To: 
cana, B. und jeine Zukunft (Brag 1881). 

Bifertil (lat.), einen Schalttag enthaltend, 


to dat, lat. Sprihmwort: » Doppelt 


Bijeruell — Bismard. 


Bil (lat.), beide Gefchlechter habend, herm⸗ 
aphroditiſch (beſonders von Pflanzen). 

Biögurre, |. Schmerle. 

Biſhop (ipr. biihop), Henry Rowley, Komponift, 
geb. 1782 zu London, madte feine Studien unter 
Leitung Francesco Biandis und trat 1806 als Bal- 
lettfomponijt zum erjtenmal in die Öffentlichkeit. 
Drei Jahre jpäter verfuchte er fi auch mit einer 
Oper, und fein Erftlingöwerf diefer Gattung: »The 
Circassian bride«, hatte jo guten Erfolg, daß er ſich 
von nun an ihr ausfchlieflich widmete. Von 1810 
an war er eine Reihe von Jahren Mufikdirektor des 
Coventgarden: Theaters, für welches er auch die 
Mehrzahl jeiner Werke geichrieben hat; feit den 20er 
Jahren aber bethätigte er fi vorwiegend als Lehrer, 
anfangs an den Univerfitäten von Edinburg und 
Orford (meld lektere ibm auch 1848 die Doktor: 
würde verlieh), jpäter ald Kompofitionslehrer am 
föniglichen Mufikinftitut in London, woſelbſt er 30. 
Aprıl 1855 ftarb. Biſhops dramatiſche Werte, nicht 
weniger ald 88 an ber Zahl, danken ihren außer: 
ordentlichen Erfolg hauptſächlich der geſchickten Kom: 
bination originaler Erfindung mit beliebten Moti: 
ven älterer Kompofitionen, namentlich enalifcher 
Vollsmelodien. Können fie in dDiefem Sinne nur zur 
Hälfte als das geiftige Eigentum ihres Autors gel: 
ten, jo war berjelbe darum doc vom englischen Bu: 
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führte den Namen Zaba und war in der hriftlichen 
Zeit Sig eines Biſchofs; fpäter unter den Mauren 
wurde e8 eine ſehr bedeutende Stadt, die 1663 durch 
bie Bejt 71,000 Menſchen verlor. 

Biskuit (franz., ital. Biscotto, vom mittellat. bis- 
coctus, »zweimal gebaden«, ſ. v. w. Zwiebad), Gebäd 
aus Mehl, Eiern, Butter, Zuder und Gewürzen, wel: 
ches namentlich in England in außerordentliher Man: 
nigfaltigfeit (Fancy-®.) bergeftellt wird und einen 
wichtigen Handelsartifel bildet. In neuerer Zeit ha: 
ben die englifchen Biskuits (Cakes) aud) in Deutich: 
land weitere Verbreitung gefunden. Unter dem Na— 
men Kleberbisfuit findet man häufig ein Gebäd 
aus Kleber, Zuder und etwas Mehl. Zur Herftellung 
diefer Ware werden die Materialien in einer finet- 
maſchine in einen feften Teig verwandelt, den man 
wiederholt zwiihen Walzen Fa sone et läßt, um 
Ichließlich eine lange, gummiartige Platte zu erhal: 
ten. Dieje bringt man auf die Egalifier: und Aus: 
ſtechmaſchine, welche zunächſt ihre Stärke reguliert 
und fie dann auf endlofen Tüchern einem Apparat 
mit zahlreichen Ausftechern zuführt. Jeder Hub der 
—25 liefert Dutzende von Biskuits, welche die 
Maſchine ſelbſtthätig auf Bleche ablegt, während die 
Teigreſte wieder Fi ein endlojes Tuch gelangen und 
entfernt werden. Auf ben Blechen paifieren die Bis— 
fuits langjam den langen Badofen, aus defien hin: 


blitum nicht weniger geliebt und geehrt; vielmehr | term Ende fie fertig gebaden in Kiften fallen. Zu 


wurden ihm nad) und nad) die höchſten mufifaliichen 


den weichen Biskuits (Queens) wird der Teig aus 


Ehrenftellen zu teil. Bei der Gründung der Philhar: | einer Sprige in Form eines Stranges herausge: 


moniſchen Gejellichaft wählte man ihn zu einem der 
Direktoren; während mehrerer Jahre dirigierte er 


die Konzerte der Gefellfchaft für alte Muſik, dann 
wurde er zum Mufifdireftor der Königin und endlich 
(1842) von —* um Baronet ernannt. 

Bishop and his Clerk (jpr. biſchöp änd), Inſel— 
gruppe, ſ. Macquarie. 

Biſhop Audland (ipr. ocländ), Stadt in der engl. 
Grafichaft Durham, auf einer Anhöhe am Wear ge: 
legen, hat einen großen Marktplag, einen alten Ba: 
lajt des Biſchofs von Durham, eine Lateinſchule und 
(1881) 10,087 Einw. Die 1388 erbaute Brüde ſteht auf 
römiichen BPfeilern. 

Biſhop Stortjord, Stadt in Hertforbihire (Eng: 
fand), am Stort, nordöftlich von Hertford, hat (1ss1) 
6704 Einm. und jehr wichtige Malzdarren, Korn: 
und Viehmärkte. 

Bifignans (ipr. »finjä-), Stadt in der unterital. Bro: 
vinz Cojenza, in herrlicher Zage auf einem Hügel am 
Erati, an der Eifenbahn Buffaloria:Cojenza, Bifchof: 
fig mit Kajtell, einer Kathedrale mit jhönem goti- 
ſchen Portal, einem Seminar und (1351) 3906 Einw.; 
das alte Bejidiä. Bon B. haben die Sanjeverini 
den Fürſtentitel. 

Bisfotten (franz.), eine Art Meines, rundes, den 
Makkaroni ähnelndes Zuderbrot, welches fich in der 
Provence einer aroßen Beliebtheit erfreut. Nament: 
lich die B. von Aix find befannt. 

Bisfra (Biscara), Stadt in Algerien, Provinz 
Konftantine, am Südabhang des Auresgebirges und 
dem Wad B., beiteht aus fieben mit Mauern umges 
benen Berberdörfern (Kjurs) und dem franzöfiichen 
Quartier mit dem Fort St.:Germain und zählt 
7000 Einmw,, darunter 300 Europäer, Die Daje wird 
im Winter vom Wad B., im Sommer durd Quel— 


len bewäffert und zählt 150,000 prächtig gedeibende 1 
f ten Teil im Lauf der Zeit verloren gingen. Aus der 


Dattelpalmen nebit 5000 Ölbäumen. Das Klima, 


preßt und durch einen Mechanismus in Scheiben 
zerſchnitten. — In der Thonwareninduftrie bezeich- 
net man mit B. zweimal gebranntes, unglafiertes, 
beſonders zu —5* verwendetes Porzellan. 

Biskupitz, Gemeinde im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Zabrze, am Beuthener Waſſer, mit 
kathol. Kirche, Steinkohlenbergbau und (150) 6276 
Einw. Dazu gehörig das bedeutende Eiſenwerk 
Borſigwerk. 

Bisley (ipr. ti, altes Städtchen in Glouceſterſhire 
(England), 6 kın öſtlich von Stroud, mit (1551) 5168 
Einw. und Tucdhmeberei. 

Bismard, Hauptitadt des nordamerikan. Terri: 
toriums Dalota, an der Nord: Bacifichahn, die hier 
den Miffouri überjchreitet, mit (1853) 5000 Einm. 

Bismard, ein 1872 von K. Mauch im Innern Süd: 
afrikas entdedter und benannter zweituppiger Berg 
unter 32°46’ dftl. 2. v. Gr. und 1720 füdl. Br. im 
Lande der Batonga. Südlid davon der Moltke— 
berg, zwifchen beiden das große ⸗Kaiſer Wilhelm: 
Goldfeld«. Höhenangaben über beide Berge fehlen. 

Bismard, Otto Eduard Leopold, Fürft, 
Kanzler des Deutfhen Reichs und preuß. Minifter- 
präftbent, geb. 1. April 1815 auf dem Familiengut 
Schönhaufen in der Altmark aus einer altadligen 
Familie, welche ſchon im 13. Jahrh. in dem Städtchen 
Bismark angefeffen und von da nad) dem benad): 
barten Stendal übergefiedelt war. Rule (Rudolf) 
von B. wird 1309ald Altmeifterder Gewandſchneider⸗ 
gilde von Stendalerwähnt; defien Sohn Klaus zeich— 
nete fich im Dienjte des Erzbiſchofs Dietrich Kagel: 
wid von Magdeburg und des Markgrafen Ludwig 
des ältern von Brandenburg aus und wurde von leg: 
term 1345 mit der Herrichaft Burgſtall belehnt. Dieke 
vertaufchte die Familie 1562 mit Ereveje, Schön: 
haufen und andern Befigungen, die jedoch zum größ: 


im Sommer ſehr heiß, im Winter ebenfo mild, zieht | Familie B., von der einige Zweige den Freiherrn⸗ 
eine jährlich wachſende Zahl von Winterkurgäften | und Grafentitel erlangten, gingen eine ftattliche Zahl 


aus Parid an. B. war ſchon zur Römerzeit befannt, 


von Offizieren und auch zwei Minifter (der Juſtiz— 
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minifter Zevin Friedrich v. B., geb. 1708, geit. 
1774, und defjen Sohn, der Finanzminiſter a 
Wilhelm v. B., geb. 1750, geft. 1783) hervor. Bis— 
marcks Bater Karl Wilhelm Ferdinand v. B. (geb. 
13. Nov. 1771, geft. 1845) nahm als Rittmeifter jeine 
Entlaffung aus der preußischen Armee, um feine Gü— 
ter Schönhaufen ſowie Kniephof, Külz und Jardelin 
in Pommern zu bewirtſchaften; er vermählte ſich 
1806 mit Luiſe Wilhelmine Mencken, der Tochter des 
Kabinettsrats Menden, einer ſchönen, geiſtig bedeu- 
tenden — (geft. 1839), welcher Ehe ſechs Kinder 
entiprofien, von denen B. das vierte war, und von 
denen außer diefem nur noch ein älterer Bruder, 
Bernhard, Landrat in Naugard, und eine jüngere 
Schweiter, Malmwine, Gemahlin des Kammerherrn 
v, Arnim: Kröchelndorf, am Leben find. 

Dtto v. B. bejuchte zuerft 1821-27 die Plamannſche 
Erziehungsanftalt, 1827-30 das Friebrih: Wilhelms: 
Gymnaſium und 1830-82 da8 Graue Klofter in Ber: 
lin und bezog Dftern 1832 die Univerfität Göttingen, 
wo er breiSemefter zwar dad Studentenleben gründ: 
lich genoß und dem ggg! chen Fachſtudium wenig Zeit 
widmete, aber doch mit lebhaftem Geift feine Kennt: 
niffe und feine Anfchauungen bereicherte. Nachdem er 
in Berlin eifrigen Privatitudien obgelegen, beftand 
er Dftern 1835 das Ausfultatoreramen und arbeitete 
am an Ne bis er 1836 zur Bermaltung 
überging und nad) Nahen verjegt wurde. Nachdem er 
das zweite juriftiiche Eramen gemacht, ward er 1837 
ald Referendar bei der Potsdamer Regierung be— 
ſchäftigt und trat Oftern 1838 bei dem —— 
bataillon als — Ar ein, ließ ſich aber 
im Herbſt zum 2. Jagerbataillon nach Greifswald 
verfegen, um zugleich in Eldena Landwirtſchaft zu 
ftudieren. Denn da fich fein Vater nad) dem Tode der 
Mutter (1. Jan. 1839) nad) Schönhaufen zurüdzog, 
follte er mit feinem Bruber Bernhard gemeinfchaft: 
m die Berwaltung der etwas in Verfall geratenen 
und verjhuldeten pommerfchen Güter übernehmen. 
Als der Vater 22. Nov. 1845 ftarb, erhielt B. Kniep⸗ 
hof und das durch den Berfauf dergrößern Hälfte sehr 
verkleinerte Gut Schönhaufen, wo er fortan feinen 
MWohnfig nahm und zum Deihhauptmann und zum 
Abgeordneten in den ſächſiſchen Provinziallandta 
gewählt wurde. In diefer letztern Cigenfof mar 
er .: 1847 Mitglied des Vereinigten Landtags. 
Auch B. erfannte, daß Preußen den wichtigen Schritt, 
fi eine freiere politiſche Verfaſſung zu geben, thun 
müffe. Indes war bei ihm der altpreußtiche Patrio: 
tismus doch das vorherrſchende Gefühl, und dem gab 
er 17. Mai bei feinem erften Auftreten in einer par: 
lamentariſchen Berfammlung entjchiedenen Ausdruck, 
indem er gegen bie liberale Behauptung, daß poli- 
tiſche reibei das Ziel der Befreiungskriege 1813— 
1815 gemefen fei, Einfprucd erhob und unter dem 
Murren der Verfammelten nur die Befreiung von 
der Fremdherrſchaft ald Beweggrund des Volkes gelten 
laffen wollte. Auch bei andern Gelegenheiten trat 
er den landläufigen liberalen Anſichten und Forde— 
rungen mit fedem Übermut entgegen, indem er die 
unabhängige Stellung des Königtums und die Frei— 
willigfeit feiner Zugeitändniffe wahrte, fich gegen die 
Zulaffung von Juden zu öffentlichen Amtern erflärte 
und dabei befannte, daß er allerdings der von ben 
Liberalen als finfter und mittelalterlich bezeichneten 
Richtung engere, dem großen Haufen, der noch an 
Vorurteilen Flebe. Den hierdurch erworbenen Ruf 
eines ultrafonfervativen unters befejtigte er noch 
durd) fein Auftreten in der zweiten Seffion des Ver: 
einigten Landtags im April 1848, wo er, die Nieder: 


Bismarck (Fürft). 


lage des preußifchen Königtums und der biäher herr: 
fhenden Stände beflagend, gegen die vom Yandtag 
beichloffene Dankadreſſe jtimmte, und durch mandıe 
Äußerungen feines Ingrimms gegen dad damalige 
Treiben in Berlin, wie die, 34 ie großen Städte 
als Herde der Revolutionen vom Erdboden vertilgt 
werden müßten«. Er ward daher auch erſt nach dem 
politischen —— Ende 1848 in die Zweite 
Kammer gewählt, welche 1849 zuſammentrat. Auch 
hier opponierte er ſowohl den demokratiſchen als den 
nationaldeutſchen Tendenzen. Die 1849 beſchloſſene 
Reichsverfaſſung nad) ſeiner Meinung der Mon- 
archie zu geringe Macht; wenn es fich nicht jelbit 
efährden wollte, müßte Preußen den Deutichen be: 
Fohlen, welches ihre Berfaffung fein folle, und dazu 
fich erſt durch Wiederheritellung eines ftarfen König: 
tums, innerer Eintracht und fräftiger Wehrfähigkeit 
tüchtig machen, bis dahin aber mit Ofterreich in Ge: 
meinjchaft handeln. Er befämpfte daher auch die Ra: 
dowitzſche Unionspolitif im Erfurter Parlament und 
verteidigte 8. Dez. 1850 in der preußifhen Zmeiten 
Kammer fogar die Olmüter Übereinkunft. Die Bil- 
dung einer ftarfen lönigätreuen Partei war fein 
Hauptziel, welches er auch durch Beteiligung an der 
»Kreugzeitung« zu fördern bemüht war. 

König Friedrih Wilhelm IV., der B. perfönlih 
ſchätzte und feine politiſchen Berbienfte würdigte, er: 
nannte ihn im Mai 1851 zum Legationdrat bei der 
Bundestagsgefandtihaft in Frankfurt a. M. und 18. 
Aug. zum Bundestagsgefandten. Hier lernte 8. 
die Hläglichkeit und Unverbefferlichteit de8 Deutichen 
Bundes fennen, die Heinliche Engberzigfeit, die Eifer: 
jucht, die Angst und Feigheit der Mittel: und Klein: 
taaten und die ränfevolle, hinterliftige Politik des 

Sfterreich, wie ed Fürft Felix Schwarzenberg wieder: 
hergeſtellt hatte, und erfannte, daß Preußen bei ihnen 
nie auf treue, aufrichtige Freundichaft rechnen könne, 
daß e8 feine deutihen Bundesgenofjen aber aud nit 
zu fürdten habe, In der That bewies die Achtung, die 
der junge, unerfahrene Diplomat ſich jelbit bei dem 
hochmütigen öfterreihifhen Präfidialgefandten er- 
zwang, daß Preußen eine ganz andre Stellung in 
Deutichland einnehmen könne, wenn es wolle, und 
B. faßte in Frankfurt zuerft den Gedanken eines Zoll: 
vereindparlaments und der Wiederaufnahme von 
Preußens hegemoniſchen Beftrebungen. Im J. 1859 
ſchien ihm der Augenblid gelommen, um Breußenvon 
der Bevormundung Ofterreich8 zu befreien und ibm 
eine gebietendere Stellung in Deutihland zu verichaf: 
fen. Er fprad) es offen aus, daß Preußen Ofterreih 
nicht Bafallendienfte leiften, nicht ihm den Krieq 
ohne Gegenleiftung abnehmen jolle. Indes das neue 
Minifterrum Hohenzollern: Schleinig mollte ſich den 
Bunbespflichten nicht ohne weiteres entziehen, und 
B. ward daher 5. März 1859 von Frankfurt abberufen 
und als Gejandter nach Peteröburg verjegt. Der 
adtjährige Aufenthalt in der Bundeshauptitadt, der 
von vielen Reifen in das Ausland unterbrochen war, 
bezeichnete einen —— Abſchnitt in Bismarcks 
ſtaatsmänniſcher Entwickelung. 

In Petersburg blieb B. drei Jahre, erwarb ſich 
durch ſein Mer fiheres Wefen die Gunft des Kaiſers 
und ber Gejellichaft, auch die Gortſchakows, als defien 
Schüler er fi, um dem eitlen Mann zu fchmeicheln, 
bezeichnete. Während er jeinen Amtsaefchäften, der 
Erziehung feiner Kinder und dem Bergnügen der 
Jagd feine Zeit und Kraft widmete, beobadjtete er 
die Entwidelung der Dinge in Preußen und Deutſch— 
land mit ſcharfem Blid und überreichte 1861 in Ba: 
den: Baden dem König Wilhelm I. eine Dentichrift 
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über die deutiche Verfaſſungsfrage, welche denfelben 
im Frühjahr 1862 nad) Entlaffung des Minifteriums 
der neuen Ara bewog, B. nad) Berlin fommen zu 
lafien. Indes trug er doch Bedenken, einem Mann 
von jo ausgeprägter Parteirichtung, wie B. zu fein 
ſchien, die Leitung des Minifteriums zu übertragen, 
das ſich mit dem Landtag verftändigen follte, und er: 
nannte ihn 24. Mat 1862 zum Gejandten in Bari®. 
Indes da das neue Minijtertum Hohenlohe: Heybt 
feine Aufgabe nicht nur nicht Löfte, jondern nad) dem 
entichieden fortfchrittlihen Ausfall der Wahlen im 
Sommer 1862 der Militärkonflikt ſich noch verjchärfte, 
jo ward B. jchon im September von Biarrig nad) Ber: 
lin berufen und 24. Sept. 1862 ald Staatöminifter 
mit dem interimiftifchen Vorſitz im Minifterium be: 
auftragt. 

Die Lage in Preußen war eine ſchwierige, denn 
ber König wollte die Reorganifation der Armee nicht 
rüdgängig maden, dad Abgeordnetenhaus prote— 


ftierte gegen die definitive Durchführung derjelben | 


ohne eg der Mittel und wahrte jein Budget: 
recht es 
budget. B. übernahm die Aufgabe, die Reorgani- 
fation zu fichern, und er hoffte es bei dem Abgeord— 
netenhaus dadurch zu erreichen, daß er in der Sitzun 

der Budgetkommiſſion 30. Sept. ſehr verföhnlich —— 


trat und auf die Notwendigkeit einer ftarfen Rüſtung 


Preußens hinwies, da Deutichland nicht auf deffen 


‚tif die Berufun 
| Aber mit diefer Ausficht auf die Erfüllung der 1849 
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Minifterum und dem Abgeordnetenhaus, fcharfe 
Mafregeln, wie die Preßordonnanz vom 1. Juni 1863, 
und manche kleinliche Afte gegen liberale Behörden 
und Berjonen von jeiten der teilweife unbedeutenden 
Kollegen Bismarcks verftärften im Bolf die Furdit 
vor der Reaktion und das Mißtrauen gegen die Re: 
gierung, jo daß eine Verſöhnung zwiſchen dem Mi: 
niſterium und der Volksvertretung in der That uns 
möglich jchien. 
Inzwiſchen hatte B. die Löfung der deutſchen 
Srage in angel genommen. Bereitö im Januar 
863 hatte er Ofterreich erklärt, daß es entweder die 
Zeitung der deutſchen Angelegenheiten mit Preußen 
freundichaftlich teilen, oder eines offenen Bruches ge- 
wärtig fein müfle. Öfterreich glaubte indes Preußen 
und B. durch den Verfaſſungskonflikt fo geſchwächt, daß 
es im Auquft 1863 den Verſuch machte, auf dem Fürs 
ſtenkongreß in Frankfurt eine neue deutiche Verfaj- 
Im zu ftande zu bringen, welche gerade dazu dienen 
ollte, Breußen zu majorifieren und feinen Intereſſen 


dienftbar zu maden. B. vereitelte dies, indem er 


bjegung ber Frege im Militär: | den König bewog, vom Kongreß fern zu bleiben, und 
| offenbarte 15. Sept. ala Ziel feiner deutichen Poli— 


einer deutſchen Volksvertretung. 


chen Unglauben wie mit feiner ſchleswig-holſteini— 
chen Politik 1863—64, die auf einem meifterhaften 


J 


Yen Hg Hoffnungen ftieß er ebenfo auf jpötti- 


Liberalismus, fondern auf jeine Macht jehe und die | Überblid der Sachlage, der fchärfften Beurteilung 
großen Fragen ber Zeit nicht durch Reden und Majo: | der übrigen Mächte beruhte und durch den Erfolg 
ritätsbeſchlüſſe, fondern durd Blut und Eijen ent= | glänzend gerechtfertigt ward, indefjen nicht gelingen 
ichieden würden. Indeſſen diefe »Blut- und Eifen: |fonnte, wenn ihr Ziel vorzeitig verfündet wurde; 
volitif« begegnete nur ſpöttiſchem Mißtrauen. Man | daher ward fie auch von den preußiſchen Liberalen 
jah in B. nur den befchräntten Junker von 1848 und | nicht verftanden und gewürbigt und nicht zum Anlaß 


das gefügige Werkzeug der Reaktion, welche die fon: 
jtitutionelle Berfafjung vernichten und im Bund mit 
Siterreih Deutichland knechten wolle. Die Erinne 
rung an die ſchwächliche deutfche Politik Friedrich 
Wilhelms IV.und aud Schleinig' und Bernftorffs fo: 
wie der von der noch übermwundenen politischen 
Unreife des preußischen Volkes zeugende unüberwind⸗ 
liche Argwohn gegen alle Maßnahmen und Worte der 
Regierung ließen den Gedanken in der Dppofition 
aar nicht auflommen, daß Preußen fein Schwert wirt: 
lich einmal für die Einigung Deutichlands ziehen 
werde; die überwiegende Mehrheit des Haufes wollte 
daher von der Anerkennung ber Heeresreorganifation 
und ihrer Mehrkoſten nichts wiflen und nahm 7. Dt. 
einen Antrag an, welcher das u Wr es Sand» 
tags voll und ganz wahren follte. B., der 8, DEE. zum 
Minifterpräfidenten und ausmärtigen Minifter er: 
nannt wurde, verzichtete unter diefen Umftänden auf 
jeden weitern Verſöhnungsverſuch und beſchloß, nach: 
dem das Herrenhaus dad Budget des Abgeordneten: 
haufes verworfen hatte, ohne Budget zu regieren, 
den Widerftand des Landes aber dadurch zu über: 
mwinden, daß er die angekündigte deutjche Politik aud) 
ohne Unterftügung der Volksvertretung verwirk— 
lichte. Dem Abgeordnetenhaus trat er —— mit 
rückſichtslos offener Sprache entgegen und erregte 
namentlich einen Sturm der Entrüjtung durch die 
Darlegung jeiner Anfiht, dab das Haus, indem es 
jeinen Standpunft einfeitig fefthalte und ein Kom: 
promiß mit den andern geſetzgebenden Gemwalten ab: 
lehne, einen Konflilt heraufbeihmworen habe, Kon: 
flitte aber zu Machtfragen würden und wer die Macht 
habe, dann in feinem Sinn vorgebe. Parlamen— 
-tarifche Streitpunfte, jo über die Ausdehnung der 
Disziplinargemwalt des Präfidenten auf die Minifter, 


welche B. beftritt, erweiterten die Kluft zwijchen dem | 


einer Verfühnung genommen. Als der Wiener Friede 
und die Zurüddrängung des ——— wenig⸗ 
ſtens in Preußen mehr und mehr die Überzeugung 
aufdämmern ließen, daß B. Preußens Machtſtellung 
vortrefflich gewahrt habe, erneuerte die Vertagung 
des Konfliklis mit ſterreich durch den Gaſteiner 
Vertrag, den B., der Friedensliebe des Königs nad): 
\ gebend, ſchloß, wofür er 15. Sept. 1865 zum Grafen 
erhoben wurde, wiederum das Mihtrauen gegen die 
auswärtige Politik der Regierung, und der Verfaf: 
ſungskampf brach 1866 mit verichärfter Heftigfeit aus. 
Indes beitärkte dieſer neuere Zwiſt Ofterreich und 
die Mitteljtaaten in ihrer Verblendung über Preußens 
Streitfraft und in ihrer Kriegdluft und täufchte aud) 
Napoleon II. über den vorausſichtlichen Ausgang 
des deutfchen Entſcheidungskriegs, jo daß er-neutral 
blieb. Einen Bundesgenofien gewann B. 8. April 
1866 in Stalien. Im Bolt wurde feine Bolitif natür- 
lich vielfach heftig angefeindet ;, am7. Mai 1866 machte 
ein Student Cohen, ein Stiefiohn K. Blinds, ein er: 
folgloſes Attentat auf B. Grobe Mühe foftete es 
| ihm, den König zum Krieg mit Öfterreich zu beftim- 
‚men. Zum Glüd fcheiterten alle Bermittelungsver: 
ſuche, die B. nicht hindern fonnte, an der Hartnäckig— 
feit der Gegner, welche nicht glauben modten, daß 
Preußen diesmal Ernft madyen werde. Aber B. trieb 
| die Rolitif in großem Stil. Am 9. April legte er dem 
| Bundestag den Antrag auf Berufung eines deutichen 
Parlaments vor, am 10. Juni die Örundzüge einer 
neuen Bundedverfafjung. Die Annahme des öfter: 
reichiſchen Antrags auf Mobilifierung der nichtpreußi— 
ihen Bundesforps gegen Preußen wegen Verlegung 
des Bundesrechts in Holftein beantwortete er 14. Junt 
mit der Erklärung des Austritts aus dem Bunde. 
Die Ablehnung des preußiichen Ultimatums durch 
Kurheſſen, Hannover und Sachſen verurteilte dieſe 





] 
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Staaten zur Vernidtung. Am Krieg nahm B. im} lands, ſich 


Gefolge des Königs teil. Das in der Konfliktszeit 
ſcharf geichliffene Schwert Preußens bewährte ſich 
auf dem Schlachtfeld in glängenditer Weife. Nach dem 
Sieg wollte B. mit Öfterreich direkt Frieden fließen, | 
dieſes aber zog es vor, fi in die Arme Frankreichs zu | 
werfen und defjen Vermittelung anzurufen, die B. 
nicht ablehnen konnte. Er jah die Notwendigkeit ein, | 
in der Ausbeutung des Siegs ſich zu beſchränken, und 
fo fegte er gegen den König und defien militärifche 
Umgebung den Abſchluß des Waffenitillftandes, die 
Integrität des öfterreihifchen Gebiets (außer Vene: 
tien), die Schonung der ſüddeutſchen Staaten durch 
und begnügte ſich damit, das preußifche Gebiet durch 
die Annerion Schleöwig:Holfteing, Hannovers, Kur: | 
al Nafjaus und Frankfurts abzurunden und 
eine Hegemonie über Norddeutichland zu begründen; 
aud den Paragraphen über die enger in 
Schleswig im Prager non geftand er auf Ver: 
langen Frankreichs zu. Dagegen wies er deſſen Kom: 
penjationsforderungen von Nheingebiet entjchieden 
zurück und verband die jüddeutichen Staaten durch 
die geheimen Schuß: und Trugbündnifje mit Nord» 
deutichland. 

Nachdem jchon die Neuwahlen zum preußifchen Ab» 
georbnetenhaus 3. Juli 1866 die Anhänger der Re: 
gierung vermehrt und die glänzenden militäriſchen 
und diplomatijchen Erfolge einen völligen Umſchwung 
in der Volksmeinung hervorgebradt hatten, vollen: 
dete B. die Verjühnung mit der Volfövertretung 
durch die Anerfennung des Budgetrechts derfelben in 
der Forderung der Bewilligung der Indemnität für 
die budgetloje Verwaltung 1862—66. Er fand fortan 
in der größern Hälfte der biöherigen Oppofition, der 
nationalliberalen Partei, wirfjame Untere Die 
ihm bemilligte Dotation verwendete er zum Ankauf 
der Blumenthaljchen Herrſchaft Barzin in Hinterpom⸗ 
mern. Bei der Beratung der Berfaffung des Nord: 
deutjchen Bundes zeigte er be, egen die Heinern 
Staaten fehr loyal und erwar f das Vertrauen 
der Fürften. Die Beftimmungen derjelben verteidigte 
er im fonftituierenden Reichstag 1867 mit großem 
Eifer und meift mit Erfolg, namentlich das allgemeine, | 
direkte Wahlrecht für den Reichstag und die alleinige | 
Berantwortlichleit deö Bundesfanzlerd. Der Welt 
gab er in der Kuremburger frage 1867 einen unzwei— 
deutigen Beweis jeiner Friedfertigfeit; er jah wohl 
den Krieg mit Frankreich voraus, das ihn fortwährend 
mit Anträgen eines Bündnifjes und gemeinjcaft: 
liher Annerionen behelligte, die er nicht annahm 
und nicht ablehnte, wollte aber jede Möglichkeit wahr: 
nehmen, einen jo blutigen Kampf zu vermeiden, Um 
Napoleon jeden Vorwand zu entziehen, vermied er 
auch alles, was den Eintritt der jüddeutichen Staaten 
in den Bund bejchleunigen konnte; jelbft als fein 
Verſuch mit dem Zollparlament 1868 jcheiterte, übte 
er feinen Drud auf diejelben aus. Es gelang ihm 
jo, wirklich den Krieg hinauszuſchieben und die Un— 
aeduld der franzöfiichen Bolitifer fo zu reizen, daß 
diejelben endlich die ſpaniſche Thronkandidatur zum 
Vorwand einer Kriegserflärung nahmen, ſich dadurch 
als Angreifer ins Unrecht jegten und ſich ihrer Allian— 
zen beraubten. Durch jeine Enthüllungen über Napo— 
leons Abfichten auf Belgien in feinem Rundſchreiben 
vom 29. Juli 1870 madte er die öffentliche Mei: 
nung inEngland Frankreich abjpenftig. Er begleitete 
wiederum den König in den Krieg und leitete die 
auswärtige Politif vom Hauptquartier aus. Zur 
rechten Zeit verfündete er in den Rundſchreiben vom 
13. und 16. Sept. die Abficht und das Recht Deutjch: . 














Bismard (Fürft). 


gegen fünftige franzöfiihe Angriffe durch 
Verlegung der jchuglojen ſüddeutſchen Grenze nad 
Weiten und den Befig der eroberten Rhein: und Mojel: 
feftungen zu fichern, und hütete fich wohl, den natio- 
nalen Standpuntt in feinen Verhandlungen mit den 
Franzoſen über Gebühr zu betonen. Fremde Ein: 
mifhung in die Friedensverhandlungen wehrte er 
mit dem Hinweis ab, daß Deutichland den Krieg 
allein ausgelämpft, aljo aud das Recht habe, den 
Frieden allein abzufchließen. Die Berträge über den 
Eintritt der füddeutichen Staaten in das Deutſche 
Reich brachte er in Verfailles zum Abſchluß und ſcheute 
fi nit, Bayern beträchtliche befondere Zugeftänd: 
niffe zu maden. Den Frieden von Frankfurt a. M. 
10. Mai 1871 ſchloß er perfönlih ab. Mit der Er: 
richtung des Deutſchen Reichs ward er zum Reichs: 
fanzler ernannt, 21. März 1871 in den Fürſtenſtand 
erhoben und ihm eine große Domäne in Yauenburg 
mit dem Sachſenwald geichentt. 

Den neuerworbenen Reihslanden Elſaß-Lothrin— 
gen wendete er jeine bejondere Fürforge zu, und alle 
diefe betreffenden Maßregeln find auf jeine eigne An: 
regung erfolgt und von ihm felbft im Reichstag ver: 
teidigt worden. Kr aber wurden jeine 
Kräfte nad) dem deutfchfranzöfifchen Krieg von dem 
Kulturfampf in Anfprud genommen, den er mit der 

anzen ihm eigentümlichen Kraft und Energie führte, 
Pobald die ae en ihn durch Mobilmachung 
aller reichsfeindlichen Elemente unter klerilaler Fahne 
eröffnet hatte. In den erſten Jahren trat er im Land— 
tag mit mehreren bedeutenden Reden für die Siche: 
rung des Staats gegen die päpftlihe Anmaßung em, 
og fich freilich auch dadurd) die Ban Angriffe 
—8* der Ultramontanen zu; 13. Juli 1874 machte 
fogar ein fanatifierter Böttchergejelle, Kullmann, in 
Klingen einen Mordanfall auf ihn. Die ungeheure 
Laſt der Gefchäfte, die auf ihn drüdte,die aufreibende 
Thätigkeit der frühern Jahre, die unaufhörlihen An: 
feindungen, welche er auch von feiten früherer Bartei: 
enofjen erfuhr, ſeit er fich auf die Liberalen im Bar: 
ament ftüßte, befonders feit dem Arnimfchen —8 
erſchütterten ſeine Geſundheit ſo, * er ſich 21. Nov. 
1872 bi8 10. Nov, 1873 vom preußifhen Minifter: 
präjidium entbinden und 1878 eine geregelte Stell: 
vertretung einjegen ließ. Wiederholt bat er um feine 
Entlaflung, die der König aber nicht bemwilligte, da er 
ſich nicht von ihm trennen zu wollen erflärte. Seine 
Aufenthalte in Barzin und Friedrichsruh zur Er: 
holung dehnten fi daher oft auf mehrere Monate 
aus; im Sommer gebrauchte er meijt in Kiffingen 
die Kur. Sein unermübdlicher Geift ſchuf fich immer 
neue Aufgaben zur Bermwirklihung feines Ziels, der 
Macht und wi feines Vaterlandes, jo das Reichs: 
eifenbabnprojeft, nad deffen Scheitern er den An: 
fauf der Bahnen in Preußen durch den Staat durch— 
feste, und 1879 die neue Zoll: und Wirtichaft&politif, 
in deren weiterer Verfolgung er mit den National: 
liberalen brach, worauf er, um bie Ultramontanen 
zu gewinnen, den Kulturkampf aufhören ließ; auch 
übernahm er der wirtichaftlichen Reformen wegen 
das preußifche Handelsminifterium. An Die neue 
goligefehgehung, welche die Einnahmen des Reiche 
teigerte und mande Zweige der Induſtrie bob, 
ſchloſſen fich foziale Reformen, welche durch Befrie- 
digung der berechtigten Forderungen des Arbeiter: 
ftandes benjelben vor dem verderblichen Einfluß der 
Sozialdemokratie bewahren ſollten. ®. ftieß hierbei 
allerdingd auf Oppofition bei den Ziberalen. Er 
trug fein Bedenken, deren Shwädhung und Spaltung 
zu befördern, ohne dab es ihm jedoch gelang, eine 


Bismard-Arhipel — Bismarf. 
den Kreis hinaus, an den de zunächſt gerichtet ift. 


tonjervative Mehrheit imReichdtag zu ftande zu brin- 
gen. Wegen der ſchroff oppofitionellen Haltung der 
Fortſchritispartei mußte B. fi) daher auf das Zen: 
trum jtüßen und dieſem in dem kirchlichen Streit 
mande Zugeftändniffe machen. Nur mit Mühe und 
nad langen Verhandlungen wurden das frantentaj: 
fengejeg und das Unfallverfiherungsgefek im Reichs⸗ 
tag angenommen, das Tabafamonopolaberabgelehnt. 
Die auswärtige Politik leitete B. nach wie vor mit 
ewohnter Meiſterſchaft, jo daß ihm die Nation in die 
er Beziehung unbedingtes Bertrauen ſchenkte. .. 
tung des Friedens war jein Ziel, und während des 
ruſſiſch-türkiſchen Kriegs waren feine Bemühungen 
mit Erfolg darauf gerichtet und wurden dadurd ans 
erfannt, daß Berlin 1878 zum Sit des Friedenskon⸗ 
grejied und B. zum BPräfidenten besfelben erwählt 
wurde. Won Rußland wendete er fich mehr und mehr 
ab und Oſterreich zu, mit dem er im September 1879 
ein Schutzbündnis ſchloß. Dasjelbe führte zu einer 
dauernden gemeinjhaftliden Aktion Deutſchlands 
und Öfterreich8 und warb 1883erneuert. Eöbefeftigte 
ſich jo, daß auch Italien ſich ihm anſchloß und Ruß— 
land feine Eiferfucht unterdrüdte. Selbit das Ver: 
hältnis zu Frankreich wußte B. durch weiſe Mäßi- 
gung zeitweilig freundlicher zu geftalten. Geſtützt 
auf das gute Berhältnis des Deutichen Reichs zu den 
Kontinentalmädten, unternahm eöB. 1884, deutſche 
Kolonien zu erwerben; den Widerftand Englands 
wußte er mit großer diplomatifcher Kunft zu befei- 
tigen. Schwieriger war es, die Herifal-fortfchrittliche 
Onpoſition gegen die Kolonialpolitif und den Plan, 
Dampferlinien nad den fremden Erbteilen zu fub: 
ventionieren, im Reichſtag zu überwinden. Um jo 
mehr Beifall fand die ir Anden Thätigfeit Bis: 
marcks u. auf diejem Gebiet bei den Mächten, wie 
der Berlauf der von B. nad) Berlin berufenen Congo: 
Tonferenz bewies, und bei dem deutſchen Volk. In 
feiner Gejundheit durch eine glüdliche Kur gefräftigt, 
hielt B. 1885 im Reichstag mehrere Neben über jeine 
auswärtige und Kolonialpolitif, die im Volk einen 
mädtigen Widerhall bervorriefen. Der 7ojäbrige 
Geburtstag Bismarcks wurde daher 1. April 1 
unter glänzenden Dvationenaus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands und allen Schichten der Bevölkerung gefeiert; 
der Tag —— 10 zu einem allgemeinen Volks— 
feit. Aus den reihen Erträgen der »Biömardipende« 
mwurde dem Neichöfanzler das 1830 der Familie ver: 
loren gegangene Hauptgut Schönhaufen geichentt. 
B. N" von hohem Wuchfe; fein marfiger Körper: 
bau, die hohe Stirn, die ſcharf ausgeprägten Geſichts— 
züge, der lebhafte Blid feiner unter den buſchigen 
Brauen ftarfhervortretenden Augen lafjen auch äußer: 
lich die geift: ———— Perſönlichkeit erlennen. 
Durch ritterliche Ubungen hat er von Jugend auf 
—— Körper geſtählt; Reiten und Jagen waren 
tets ſeine liebfte Erholung. Die körperlichen und 
geiftigen Kräfte find feinem Willen unterthan; aud) 
in den Momenten der größten Erregung erjcheint er 
rubig und kalt, fein tiefe Gefühl und die Leiden: 
fchaftlichkeit feiner ftarfen Natur fommen nur felten 
um Durhbrud. Als Redner hat B. mit der über: 
Hilfe der ihm zuftrömenden Gedanken zu kämpfen, 
oft jcheint er in der Rebe zu ftoden, weil er forgfältig 
abwägend die Worte auswählt, welche feinen Ge: 
danken den genaueften Ausdruck geben und nicht mehr 
fagen, als er jagen will; deshalb machen feine Reben 
auf den Leſenden noch — Eindruck als auf den, 
der ſie hört. Ihre Wirkung reicht durch die Kraft der 
Gedanken und die oft durch den friſcheſten Humor 
gewürzte Anſchaulichkeit der Darſtellung weit über 
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Bismarcks Gemahlin, Fürſtin Johanna von B., 
ragen v. Puttkamer, ift 11. April 1824 geboren. 

er am 28. Juli 1847 geſchloſſenen Ehe find drei Kin— 
der entjprofjen: Gräfin Marie, geb. 21. Aug. 1848, 
jeit 1878 vermählt mit dem Legationsrat Grafen 
Rankau; Graf Herbert, geb. 28. Dez. 1849, Unter: 
ftaatsfefretär im Auswärtigen Amt und oft zu wid: 
tigen diplomatischen Sendungen verwendet, Mitalied 
des Reichstags, und Graf Wilhelm, geb. 1. Aug. 
1852, Landrat in Hanau. 

Bol. Heſekiel, Das Bud) vom Fürften B. (3. Aufl, 
Bielef. 1873); 2. — 1 Herr v. B. (Brest. 
1868) ; Vilbort, L'œuvre de M. de B. (Bar. 1869; 
deutſch, Berl. 1870); Klee, Fürſt B. und unſre Zeit 
(daſ. 1879); v. Köppen, Fürſt B., der deutſche 
Reichslanzler (Leipz. 1875); Hahn, Fürft Bd. (Samm: 
lung feiner Reden, Staatsjchriften ꝛc., daf. 1878, 3 
Bbe.), und deſſen fleinere Schrift »Zwanzig Jahre. 
1862—82« (daſ. 1883), M. Buſch, Graf B. und feine 
Leute während des Kriegs mit Frankreich (Leipz. 1878, 
2 Bbe.); a Unjer Reichäfanzler (daf. 1884); 
W. Müller, Reihsfanzler Fürſt B. (Stuttg. 1881); 
v. Poſchinger, Preußenim Bundestag (Leipz. 1882— 
1834, 4 Bde.); »B. nach dem Krieg« (anonym, daſ. 
1883). Eine vollftändige Sammlung feiner Reben 
(feit 1847) gab Böhm (Stuttg. 1885), die Reden in 
den PBarlamenten 1847—51« Riedel (2 Aufl., Berl. 
1885) heraus. » Ausgewählte Reden Bismarcks 1862 
bis 1881« erſchienen (Berl. 1877—81) in 3 Bänden, 

BismardsArhipel, j. Neubritannia-Ardipel. 

Bismard» Bohlen, 5riedrihAlerander, Graf 
von, preuß. General, geb. 25. Juni 1818 zu Karls: 
burg in Vorpommern, erhielt jeine Ausbildung 
im Kabettenforps und trat 1835 alö Sefondeleut: 
nant in dad Gardedragonerregiment. 1842 beglei: 
tete er den Prinzen Adalbert auf feiner Reife nad) 
Sübdamerifa, und 1846— 48 war er dem Prinzen 
Friedrich Karl während defien Aufenthalts auf der 
Univerfität Bonn als militärifcher Begleiter bei: 
gegeben. Am 1. Oft. 1853 wurde er zum königlichen 
‚slügeladjutanten ernannt, avancierte im Juli 1854 
zum Major, im April 1857 zum Oberftleutnant, er: 

ielt 1856 das Kommando der Leibgendarmerie, im 

uli 1858 das des Gardehufarenregiments, dann, 
Ende Mai 1859 zum Oberften befördert, das der 5. Ka⸗ 
valleriebrigade in Frankfurt a. O. Im Juni 1864zum 
Generalmajor ernannt, nahm er im Feldzug 1866 
im Stab des Generallommandos des Kavallerie: 
lorps der erſten Armeeanden Gefechten und Schlach⸗ 
ten bei Liebenau, er ge Gitſchin, König: 

räß und Blumenau teil und ward im Herbjt zum 

eneralleutnant und Generaladjutanten und zum 
Kommandanten der Stadt Hannover ernannt, wo 
er unter jchwierigen Verhältniffen die Ordnung auf: 
recht zu halten wußte. Jm Januar 1868 erbielter die 
Stelle eined Kommandanten von Berlin. Bon hier 
mwurbe er 14. Aug. 1870 zum Generalgouverneur 
des Elſaß berufen, wo er dur Milde und Gerech— 
tigkeit die Bevölkerung zu gewinnen ſuchte. Selbit 
ftreng kirchlich geſinnt, begünftigte er die Geiſtlich— 
feit in ihren Anſprüchen auf die Herrichaft über die 
Schule, leitete aber fonft mit vielem Takte den Über: 
gang des Elſaß in deutiche Berhältnifje ein. Am 

. Sept. 1871 von feinem Poſten abberufen, zog er 
fih mit dem Rang eines Generald der Kavallerie 
auf feine Güter in Norpommern zurüd. 

Bismardbraun, j. Azofarbftoffe. 

Bismark, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Stendal, an der Eijenbahn von 
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Stendal nad Langwedel, mit Amtägericht, evange: | der Mündung des Geba, mit gutem Hafen, wird von 
liicher Kirche und (1880) 2099 Einm. etwa 600 Freien und 800 Sklaven bewohnt. 
Bismark, Friedrih Wilhelm, Graf von, Biffagosinfeln (Biſſao), eine Gruppe von etwa 30 
württemb. Generalleutnant und Militärjchriftfteller, | Injeln an der Küfte Senegambieng, zwiſchen dem Kap 
geb. 28. Juli 1783 zu Windheim in Weftfalen, ward | Roro undRKapVerga. Die Inſeln beitehen vorherrichend 
1796 Kornett in hannöverſchen Dieniten, trat 1803 | aus Schladenmafjen und find von zahlreichen Klippen 
in naffauifche, 1804 in —— Dienſte und wohnte | umgeben, im übrigen ſchön, überaus fruchtbar (Haupt: 
1805 der Erpedition nahNorddeutichland bei. 1807 | produkte: Baummolle, Indigo, Reid, Wachs, Häute) 
trat er wieder in württembergifhen Dienft. Im | und sum Teil dicht bevölfert, aber für Europäer ein 
an ug von 1809 zeichnete er fich ald Rittmeifter höchit ungefunder Aufenthalt, Die Bewohner, Bil: 
ei Riedau aus, 1812 unter Ney namentlich in der | jago oder Bijuga genannt, find ein Negervolf, ftarf, 
Schlacht an der Moßkwa (Borodino). 1813 focht kriegeriſch und qute Schiffer. Portugal befigt die In— 
er an ber Spitze eines württembergiihen Chevau- jeln Bolama, Galinhas und Drango, welche dem auf 
leger-Regimentö bei Baugen, Dennemwig und Wars: | der Infel Bolama (f. d.) an der Mündung des Rio 
tenburg. Bei Leipzig gefangen genommen, ward er | Grande refidierenden Gouverneur von Bortugiefifch: 
nach dem Übertritt der Württemberger zu den Al: | Guinea unterftellt find. (S. Karte »Senegambien:c.«) 
liierten freigelaffen und im Feldzug von 1814 dem | Biffaya (Vijaya), Vollöftamm auf den Philippi— 
Prinzen Adam von Württemberg ald Chef des Ge: | nen in Oftafien, bemohnt die Infeln Sämar, Leyte, 
neralftab8 beigegeben. Den Feldzug von 1815 madhte | Bohol, Cebu, Negros und Panaͤi nebit einigen fleinern, 
erald®Generalquartiermeifter der Reiterei des Kron- deren Gejamtheit in abminijtrativer Hinficht den 
prinzen von Württemberg mit, ward dann Flügel: | Diftrift B. mit 54,788 qkm (996 MM.) Areal und 
adjutant des Königs, im April 1816 in den Grafen: | (1879) 2,094,982 Einw. bildet. Die B. gehören zur 
ftand erhoben, nah Wilhelms I. — — malaiiſchen Raſſe, find teils Mohammedaner, teils 
mit der neuen Organiſation der Reiterei betraut Heiden und nur zum Teil den Spaniern untermwor: 
und 1819 Generalmajor. 1820 zum lebenslänglichen | fen. Bon den —— auf Luzon unterſcheiden ſie 
Mitglied der Kammer der Standesherren ſowie zum ſich eigentlich nur durch die geringere Kulturſtufe, auf 
Geſandten am Hof zu Karlsruhe, 1825 auch an den | der fie ſtehen. Val. Philippinen. 
Höfen zu Berlin, Hannover und Dresden ernannt, Biffen, Hermann Wilhelm, Bildhauer, geb. 
folgte er 1826 dem Ruf, an der neuen Organifation | 13, Dft. 1798 in Schleswig, bezog ald Maler 1816 
der bänifchen Armee mitzuwirken. Im 3. 1830 warb | die Kopenhagener Akademie der Künfte, ging aber 
er Generalleutnant und Kommandant der Reiterei. | einige Jahre jpäter zur Bildhauerei über. Nachdem 
1835 [ud ihn Kaifer Nikolaus von Rußland nad St. | ihm 1823 die große goldene Medaille zu teil gemor: 
Peteröburg ein, um die ruffifche Kavallerie zu bequt: | den, ging er in demjelben Jahr nach Rom, wo er ſich 
achten. 1848 in den Ruheſtand verfett, ftarb er 18. | unter Thorwaldſens Leitung ausbildete, von defien 
Juli 1860 in Konſtanz. Er wirkte für Bereinfahung | Schülern in reinem Schönheitsfinn und idealer Auf: 
der gg der Reiterei und ausgedehnte Ber: | fafjung feiner dem Meifter fo nahe gefommen ift wie 
wendung derjelbenim Sicherheitsdienftund Nadhridh: ‚er. Seine Hauptwerfe find: die Walfüre (1885), 
tenweſen. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: | Narziß, Dreſt vor den Furien flüchtend (1851, beim 





»Borlefungen über die Taktik der Neiterei« (Karlsr. Brande des Schlofjes Chriſtiansborg 1884 vernichtet), 
1818, 3. Aufl. 1826); »Syftem der Reiterei« (Berl. | Vhiloftet (1856), Zug der Geres und des Bachus 
u. Poſen 1822), »Felddienſt der Neiterei« (Rarlär. | (ein Fried von 41 m Länge mit über 300 Figuren, 
1820); »yelddienftinftruftion für Schügen und Rei: | im Nitterfaal der Chriftiansborg zu Kopenbagen, der 
ter« (daf. 1821, 4. Aufl. 1835); »Neued Schüten: | beidem Brandedes Sclofiesebenfalld zerftört wurde), 
inftem der Reiterei« (Stuttg. 1824, 2. Aufl. 1825); | Mofes der Geſetzgeber (1859, am Eingang der Frauen: 
‚Neiterbibliothef« (Karlör.1825-31,6Bde.);> been: | Firche zuffopenhagen aufgeitellt), die überlebensgroßen 
taftif der Reiterei« (daf. 1829), fein beftes Merk; | 18 Statuen, melde die fogen. Königintreppe des 
Die königlich preußifche Neiterei unter Friedrich | Schloffes Ehriftiansborg zieren, die Viltoria auf dem 
d. Gr.« (daf. 1887); »Aufzeihnungen« (da}. 1847). | Thorwaldfen:-Nufeum, Apollon Mufagetes und Mi— 
Bismarpfund, dän. Gewicht, — 12 Pfd.A 0,5Kkr. | nerva in der Univerſitätsvorhalle zu Kopenhagen 
Bismillah (arab., sim Namen Gottes«), ein als | (1843) ſowie nad Thorwaldfens Entwurf (1832 -- 
Aufforderung oder Einladung üblicher Ausruf. 1834) Gutenbergs koloſſale Statue und die zwei 
Bismutin, f. v. w. Wismutglanı. Basreliefs an dem Sodel der Statue in Mainı. Auch 
Bismutit, Mineral aus der Ordnung ber Karbo: | fertigte er den Tapfern Landfoldaten bei Fredericia. 
nate, findet fi) amorph, derb, eingeiprengt, ift gelb: | Thorwaldfen übertrug ihm in feinem Teftament jo: 
5, wohl die fünftlerifche Aufficht über fein Muſeum als 
die Vollendung feiner nicht fertig gewordenen Werfe, 
Seit 1850 Direktor der Afademie in Aopenhagen, ſtarb 
er daſelbſt 10. März 1868. Val. Plon, Le sculpteur 
danois Wilhelm B. (2. Aufl., Bar. 1871). 
Biſſener, ſ. Betichenegen. 
Biffer (Biffabir), Landſchaft, ſ. Baſchahr. 
Biffing, Henriette von, geborne Krohn, Ro— 
manſchriftſtellerin, geb. 31. Jan. 1798 zu Warin in 
Mecklenburg-Schwerin, verheiratete ſich frühzeitig 
mit dem Leutnant v. B., dem ſie nach den ver— 
ſchiedenen Sig da folgte, bi er 1837 als 
1 Oberftleutnant feinen Abſchied nahm und ſich nad 
Biß (Bißwunde), f. Wunde. Nienburg a. d. Weſer zurüdzog. Nach feinem Tod 
Biſſüo (Biſſau), portug. Fort an der Weftküfte | lebte fie in Anklam, wo fie 2. Yan. 1879 ftarb. 
Afrikas, unter 11°51’ nördl. Br. auf einer Jniel an | Frau v. B. ift eine der begabtern Romanicriftitelles 


lihgrün, grau, ftrohgelb, ſchwach glänzend, undurd): 
jihtig, Härte 4—4,5, ſpez. Gem. 6,12— 6,97, befteht 
aus fohlenfaurem Wismut Bi,CO,,—+aq. Man kennt 
es von Ulleröreuth in Schlefien, Sparenberg im 
— Schneeberg, Johanngeorgenſtadt. 
ismutum, Wismut; B. hydrico-nitricum, sub- 

aitricum, nitricum praecipitatum, Magisterium 
Bismuti, bafifch falpeterfaures Wismut; B. me- 
tallicum, reguliniſches Wismut; B. valerianicum, 
baldrianfaures Wismut. 

Bisogno (ital.), die Notadreſſe bei Wechfeln, ſ. v. w. 
al bisogno, 

Bison, ®ifent. 


Billingen:Nippenburg — Bijutün. 


rinnen der neuern Zeit. Ihr epiiches Talent und 
zugleich ihr feiner Sinn für volfstümliche Überliefe: 
rung in Geſchichte und Sage treten am ſchönſten her: 
vor in dem Roman »Reimar Widdrik und Dith: 
marſchen im Jahr 1500: (Hannov. 1847). Gleich 
lobenswert ift ein zweiter hiftorifcher Roman: »2u: 
crezia Tornabuoni« (Hannov. 1846), der eine treff: 
liche Schilderung des ttalifhen Lebens zur Blütezeit 
der Mediceer entwirft. Bon ihren frühern Werten 
nennen wir: »Die Familie Steinfels, oder die Kreo— 
lin« (Hannov. 1841), »Bictorine« (daf. 1842) Wald⸗ 
heim« (daf. 1844) und »Minona« (daf. 1844), welche 
fämtlich die liebenswürdige Weiblichkeit der Verfaf: 
jerin widerjpiegeln und fi durd treue Schilderung 
der Lebensverhältnifie — 

Biſſingen⸗Rippenburg, Kajetan, Graf, ultra— 
montaner Politiker, geb. 18. März 1806 zu Schram⸗ 
berg in Württemberg, bejuchte die Univerfität Inns— 
brud, wo er die Würde eines Doktors der Rechte 
erwarb und 1828 ald Auskultant in den öſterreichi— 
ihen Staatsdienſt trat, übernahm 1838 die würt: 
tembergiiche Herrihaft Schramberg, war mehrere 
Jahre ritterichaftliche8 Mitglied der württembergi: 
ihen Zweiten Kammer, 1848 Mitglied des Borpar: 
laments und des Fünfzigerausschufles, wurde 1849 
vom Raifer Franz Jofeph zum Statthalter von Tirol 
und Vorarlberg und 1855 von Benetien ernannt. 
1860 zog er fich in das Privatleben zurüd, war bis 
1868 Mitalied der württembergifchen Kammer und 
wurbe 1872 in den beutichen Reichstag gewählt, in 
dem er fich der Partei des Zentrums anſchloß. 1884 
ichied er aus dem Neichdtag aus, 

Bifler (Biefter, Röftbraun, brauner Lad, 
Sod, Chemiſchbraun), braune Wafferfarbe, welche 
aus Holzruß, am beften aus Buchenholzruß, darge: 
itellt wird, indem man denjelben in verfchloffenen 
Blechbüchſen glüht, pulvert, mit Waſſer wäſcht und 
ihlämmt. Mineralbifter (Manganbraun) ift in 
der Natur ald Wad vorfommended oder künſtlich 
dargeftellte® Manganhydroxyd, welches man aus 
Chlorbereitungsrüdftänden (im mejentlihen eine 
Löſung von Mangandlorür) erhält, indem man die 
Flüſſigkeit filtriert, mit Natronlauge fällt, den Nies 
derichlag auswäſcht und der Luft jo lange —— 
bis er vollſtändig braun geworden iſt. Man kann 
.. die Flüffigkeit mit Chlorkaltlöfung und Kalk: 
waſſer fällen, bis der entftehende Niederfchlag feine 
Farbe nicht mehr verändert, filtrieren und den Nie— 
derichlag mit verbünnter Salpeterfäure, dann mit 
Waſſer vollftändig auswaſchen und trodnen. Bis: 
weilen wird diefe Farbe auch auf Geweben erzeugt, 
———— 
dann in warme Natronlauge bringt, der Luft aus: 
ſetzt u endlich durch — — nimmt. 

Biſti, perſ. Rechnungsſtufe, — Yıo Senar = Yıoo 
Kran (ſ. d.). 

Biſtoquet (franz., ipr. »te6), der Stoßkolben beim 
Billard. 








Biltouri. 


Biſtouri (franz., fpr. · ſta · hirurg. Mefier mit be: | erhebt. Der Infchrift nach ftellt diefe 
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mittel eines Ringes oder Schiebers a in dem Griffe 
feſtgeſtellt. 

Biſtriß (ungar. Befztercze), Stadt, Sit des 
— — Komitats —2 (Siebenbürgen), an der 
Biſtritza in einem ſchönen gr an der Hauptftraße 
nad) ber Bukowina gelegen, hat eine gotifche evang. 
Kirche (von 1519) mit hohem Turm und Sieges: 
trophäen aus den Türkentriegen, viele Neubauten, 
ein Minoriten⸗ und Piariften fofter, mehrere Spis 
täler und (181) 8063 meift deutiche und evang. Ein: 
mohner, melde namhaften Holzhandel und ftarfe 
Mühleninduftrie treiben. B. hat ein evang. Uber: 
— Lehrerpräparandie und eine Aderbaus 
chule und ift Sig eines Gerichtshofs. Weſtlich das 
von die Ruinen eines Hunyadyſchen Schloſſes. B. 
war ehedem eine der bedeutendften Handelsſtädte 
Siebenbürgens, im 15. und in ber erften Hälfte 
des 16. Jahrh. jehr mohlhabend und hatte Damals 
22,000 Einmw. 

Bifrik (B. am Hoftein), Stadt in Mähren, Bes 
rag nn Holleihau, an der Biftriga, 

ebenfluß der Betihmwa, und an der Kremfierer 
Eijenbahn, Sit eines Bezirksgerichts, mit prächti« 
gem (freiherrlid ————— Schloß nebſt Park, 
einer ſchönen Kirche, Fabrik für Möbel aus geboge— 
nem Holz und (1850) 2843 Einw. B. ift ein beliebter 
Molkenkurort. In der Umgegend das herrliche Rus 
dolfäthal und der Berg Hoftein (733 m 8 auf 
welchen die gefälſchte Königinhofer Handſchrift den 
Sieg Jaroslaws von Sternberg über die Tataren 
(1241) verlegt, mit einer Wallfahrtskirche. 

Biſtritza (Goldene B.), goldführender Fluß in 
der Moldau, entipringt in der Bulowina, fließt 
füdöftlih und mündet nad) einem Laufe von etwa 
300 km unterhalb Balau in den Sereth. 

Biſtritz⸗Naſzoͤd (ipr.«naföv), ungar. Komitat in Sie: 
benbürgen, grenzt an die Komitate Cſik, Maros— 
Torda, Klaujenburg, Szolnot:Dobofa, Marmaros, 
die Bufomwina und die Moldau, umfaßt 4014 qkm 
(729 DOM.), ift jehr gebirgia, wird vom Großen 
Szamos und deſſen Nebenflüften bewiflert, hat (1881) 
95,017 Einm., meift Rumänen, die inöbefondere den 
Bergbau betreiben. Der hohen Lage wegen ift das 
Land nicht ſehr fruhtbar. Außer Holz liefert es 
Mais, Erdäpfel, Obſt ꝛc., Getreide nur an einigen 
Drten und in geringer Menge. Hauptort ift Biftrig. 

Bistum, dad Amt und die Würde eines Biſchofs; 
ber Bezirk oder Sprengel, über welchen fich die kirch— 
lihe Amtsgewalt eines Biſchofs erftredt; im che: 
u römiſch⸗deutſchen Reich das Land, welches 
ar ef als Souverän beherrſchte; ſ. Biſchof und 

iözeſe. 

Rlsulea(lat.)Sãugetiere mit geſpaltenen Klauen, 
——— Wiederkaͤuer. 

Bifutün (Behiſtun), Dorf im perſ. Kurdiſtan, 
36 km öſtlich von Kirmanſchahan, an der alten Heer: 
jtraße von Babylon nad) D., berühmt durch die an 
einer 550 m hoben, fentrecht abfallenden Feldwand 
weißen Marmord eingehauenen umfangreiden 
Keilinichriften des Perſerlönigs Darajawuſch (Das 
reios ].), worin defien Siege über die Rebellen ſei— 
nes Reichs verfündigt werden. An den Seiten be- 
finden ſich wohlerhaltene Reliefs von koloſſalen 
Figuren. Eine Gruppe zeigt den König Dareios, 
begleitet von zwei Kriegern, wie er den rechten 
Fuß auf den Leib eines zur Erde niedergemworfenen 
Mannes ſetzt, der feine Hände bittend gegen ihn 
igur den 


meglicher Klinge und von verihiedener Korm, wie | Magier Gaumata dar, befannt unter dem Namen 


die Figuren zeigen. Die Klinge wird in der Regel | des faliden Smerdis (ſ. Smerdid). Dem König 
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— ſind neun andre Perſonen hintereinander der Chronikſage wird er einfach erwähnt, im ältern 


ſtehend dargeſtellt, aber je weiter nach hinten, deſto 
mehr an Größe zunehmend, alle die Hände auf den 
Rücken gebunden, mit Stricken um den Hals und bis 
auf den letzten, der eine ſpitze Mütze trägt, ohne Kopf: 
bededung. Sie ftellen neun von Dareios befiegte 
und getötete aufftändifhe Könige dar. Über der 
Gruppe ift Ahuramasda (Ormuzd) dargeitellt, wel: 
cher den König ſegnet und ihm mit der Linken eine 
Krone reiht. An Kunſtwert ftehen die Skulpturen 
von ®. hinter denen von Perſepolis zurüd. Übrigens 
war die Bedeutung des Bildwerks pr nad einem 
Jahrhundert von den Anwohnern jo weit vergeflen, 
daß Kteſias (unter Artarerres IL.) dasjelbe der afiy: 
riſchen Vorzeit (der Königin Semiramis) zufchreiben 
konnte. Das Verdienſt, die Inſchriften (die in 100 m 
Höhe über der Thalebene angebradht find) zuerſt fo: 
piert und entziffert zu haben, — dem Engländer 
Rawlinſon; eine vollſtändige Überſetzung derſelben 
findet ſich in Dpperts Werf »Le peuple et la langue 
des Medes« (Bar. 1879). Die Gegend um B. ift 
das alte, an Pferden reiche Weideland Bagiſtana 
(altperf. Bäghastäna, »Götterort«), wo Alerander 
d. Gr. mehrere Moden mit feinem Heere rajtete, ehe 
er weiter nad) Efbatana zog. Bol. Spiegel, Die 
altperfiihen Keilinfhriften (Zeipz. 1862). 

Biſyllabiſch (lat.), aweifilbig. 

Bit(enal.,»Biffen, Stüdchen«)‚NamelleinerMün: 
zen, bejonders in Weftindien und Nordamerika. 

Bitaube iipr. »tobe), Paul Jeremie, franz. Did; 
ter, geb. 24. Nov. 1732 zu Königäberg i. Pr. als 
Sprößling einer Emigrantenfamilie, jtudierte zu 
Frankfurt a. D. anfangs Jurisprudenz und Theo: 
logie, widmete fih dann ganz den ſchönen Wiſſen— 
ichaften und erregte Durch jeine Überſetzung des Ho⸗ 
mer die Aufmerkſamkeit Friedrichs d. Gr., der ihn 
in die Berliner Alademie aufnahm und ihm die Er: 
laubnis erteilte, jein Werk in Paris zu vollenden. 
1795 zum Mitglied des Nationalinititut3 ernannt, 
ftarb er 22. Nov. 1808 in Paris. Seine in Brofa ab: 
gefaßteÜberfegungder »Jliade« (1762, 1780,23 be.) 
und der »Ddyſſee« (1785) tft troden und poefielos, 
hatte aber einen großen Erfolg. Außerdem fchrieb 
er Gedichte in Proſa: »Joseph- (Berl. 1767) und 
Guillaume de Nassau « (Amſterd. 1773; neuu.d.T.: 
»Les Bataves«, ®ar. 1796), und lieferte eine mit: 
telmäßige Überjegung von Goethes Hermann und 
Dorothea« (1800, neue Ausg. 1865). Seine »(Euvres 
completes« erfchienen 1804 zu Baris in 9 Bänden. 
Val. Berr, Essai sur la vie et les ouvrages de B. 
(Nancy 1809). 

Bitburg, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Trier, 335 m ü. M., zwiſchen der Nims und Kyll, 
6 km von der Eifenbahnitation Erdorf:B. (Köln: 
Trier), bat 1 Amtögeriht, 1 evangeliihe und 2 
fathol. Kirhen, 1 Landwirtihaftsichule, 1 altes 
Schloß und (1880) 2640 meist kathol. Einwohner. B,., 
urſprünglich ein römiſches Kaftell (Beda, ſpäter 
Bedonisburgum), von dem noch Mauerüberrejte 
vorhanden find, erhielt 1262 Stadtrecht. 5 km von 
B. bei Fliefem gut erhaltene Mofaitböden, Über— 
bleibjel eines Jagdjchloffes des römiſchen Kaijers 
Hadrian. 

Biterolf, 1) Name eines deutſchen Dichters vom 
Ende des 12. Jahrh., der nach dem Bericht des Nu: 
dolf von Ems in deſſen »Alerander« eine Bearbeitung 
der Sage von Alerander d. Gr. verfaft haben joll. 
Diejes Gedicht ift bis jegt nicht aufgefunden worden. 

2) Einer der am jagenhaften Wartburgfrieg betei- 
ligten Sänger, über den ſonſt nichts befannt tft. In 





Gedicht ift er Gegner Heinrichs von Diterdingen und 
preiſt insbefondere den Grafen von Henneberg. 
Biterolf, mittelhochdeutiches epiiches Gedicht in 
furzen Neimpaaren, aus dem Ende des 12, Jahrh., 
vielleicht von dem Berfafler der »Hlage« (der Nibe⸗ 
lungen«). Das Gedicht umfaßt 16 Abenteuer in ca. 
13 Verſen. Zu Biterolf, dem König von Tolet 
(Toledo), dem jein Weib Dietlinde einen Sobn, Diet: 
lieb, geboren hat, fommt ein Bilger und erzählt von 
Epeld Macht und Hellens Milde jo viel, dab der Kö: 
nig fich entichließt, ind Hunnenland zu ziehen. Obne 
jemand das Ziel feiner Neije zu bezeihnen, ent: 
fernt er fi von der Heimat, kommt zu Egel, bleibt 
bei ihm und ftreitet unter feinen Rittern, obne ſich 
zu erfennen zu geben. Indes macht ſich Dietlieb, ob: 
gleich noch Sind, auf, den Bater zu juchen, trifft aud 
auf Etzelburg ein und fieht den Vater, ohne ihn jedoch 
zu erfennen oder erfannt zu werben, bis fie ſelbſt mit: 
einander gelämpft haben. Nachdem alles aufgeklärt 
ift, fechten Vater und er noch manche blutige Fehde 
für Etzel ſiegreich durch, ſo daß dieſer ihnen das Land 
Steier ſchenkt. Das Wert iſt wahrſcheinlich eine dem 
höfiſchen Geſchmack angepaßte Umarbeitung eines 
ältern Gedichts. Fremde Sagenkreiſe find in den 
deutſchen hereingezogen, namentlich ſind Einflüſſe 
britiſcher Romane wahrzunehmen. Nach der Wiener 
(Ambraſer) Handſchrift abgedruckt findet ſich das 
Gedicht in v. d. Hagens ⸗Heldenbuch«, Bd. i (Berl. 
1820). Eine kritiſche Ausgabe beforgte D. Jänicke in 
»Deutiches Heldenbuch⸗, Bd. 1 (Berl. 1866). 
Bitetto, Stadt in der ital. Provinz Bari, an der 
Eifenbahn von Bari nad) Taranto, hat eine interej: 
fante, 1325 begonnene Kathedrale (dreiſchiffige Ba- 
filita im Übergangsſtil) und (1ası) 5579 Einw. Das 
Bistum B. wurde 1818 aufgehoben. 
Bitheismus (lat.griech.), Zweigötterei. 
Bithynien, alte Landſchaft im nordweſtlichen Klein: 
afien, welche gegen W. und N. von der Bropontis 
(Marmarameer) und dem Pontos Eurinos (Schmwar: 
zes Meer), gegen ©. vom Olympos (Keſchiſch Daab) 
und etwa 40° nördl. Br. begrenzt war. Gegen O. 
trennte es der Parthenios (jet Bartan Su) von 
phlagonien; im ©. waren die anftoßenden Länder 
alatien, Phrygien und Myfien. Das Land ift im 
D. und S. mit waldreichen Gebirgen erfüllt (außer 
dem Olympos bei Prufa der Orminios, jegt Iſchik 
Dagh, im D.); die niedrigere und von fruchtbaren 
Thälern durchſchnittene MWefthälfte enthält einige 
große Landjeen, wie den Askaniſchen (Iſsnik Göl), 
an dem Nifäa (Fönik), den Artyniichen, an welchem 
Apollonia (Bullonia) lag. Hier im W. jchneiden auch 
zwei Meerbuien tief ind Feſtland ein: der von Aſta— 
08 (Ismid Körfefi) und der von Kios (Indſchir Li: 
man). Der Hauptitrom ift der Sangarios (Salaria); 
außerdem der Billäos (jet Filias) in der Dfthälfte. 
ALS Hauptprodufte werden Marmor, Schiffbau: 
holz, Getreide und Hülfenfrüchte, Feigen, Wein und 
Käfe aufgeführt. In B. waren thratiſche Stämme 
angefiedelt, in zufammenbängender Mafje und unter 
eignen Fürften, Thyner und Bithyner genannt; 
eritere auch auf europäifhem Boden fehhaft, letztere 
wenig bervortretend, weil fie mehr landeinwärts 
wohnten in einem Gebiet, das von den großen Ber: 
fehrsftraßen abfeit® lag. Unter den Städten find zu 
nennen: die von Athenern und Megarern gegründete 
Kolonie Aſtakos (aud Olbia) am gleihnamigen 
Golf, von Lyſimachos zerftört, worauf Nilomedes 
die Bewohner etwas nördlicher in Nilomedia (f. d.) 
anfiedelte, welches das ganze Mittelalter hindurch 


Bitjuga — Bitichurin. 


blühte (jegt Ismid). Daneden ift Nikäa (f. d.) zu 
nennen. Dievon Europa her eingewanderten Thraker 
vermocdten übrigens die vorgefundenen Urbemohner 
feineswegs zu verdrängen. ©o hielten ſich namentlich 
im O. die Mariandpyner, einft Unterthanen ber do— 
Ey ei Kolonie Heraflea, deren Sitten Spuren femi- 
tiſchen Einfluffes zeigten. — B. bildete einen are 
teil des Iydiichen Reich und wurde mit bemjelben 
von den Berfern unterworfen, unter deren Herrichaft 
es zur Satrapie Phrygien gehörte. Die Zerrüttung 
des Perſerreichs unter Zerxes — ermög- 
lichte e8 dem einheimischen ;Fürftenge gr ſich faft 
er machen. Nach dem Tod Nleranders 
d. Gr. fiel B. an Lyſimachos. Nach dem Untergang 
des Reichs des legtern (281 v. Chr.) ‚gelang es dem 
Fürſten der Bithyner, Nilomedes, die Selbſtändigkeit 
zu —— und alle thrakiſchen Stämme zu dem Kö— 
nigreich B. zu vereinigen. Nikomedes J. (gejt. 246) 
fämpfte mit Glüd gegen Antiochos Soter, verbün: 
dete fi 275 mit den Galatern und ermeiterte fein 
Reich durch die Eroberung des norböftlihen Teild 
von Phrygien. Unter feinen Nachfolgern find ber: 
vorzubeben: Prufias I. (236—186), der die Gren- 
en des Reichs nad D. und W. ermeiterte; Pru— 
"ns II. (geft. 148), der 184 den flüchtigen Hannibal 
aufnahm, aber nicht ſchützte, die pergamenifchen Kö— 
nige Eumenes I. und Attalo® II. befiegte, von den 
Römern aber —* Frieden gezwungen wurde, und 
Nikomedes II. mit dem Beinamen Philopator, der 
von Mithridates zweimal vertrieben, von den Römern 
aber zurüdgeführt wurde. Bei feinem Tob (74) ver: 
madhte er fein Reich den Römern, die ed auch unter 
Lucullus gegen Mithridates behaupteten und auerft 
mit der Provinz Afien, dann mit Pontus vereinig- 
ten. Unter Auguftus wurde B. eine Brofonfularpro: 
vinz, die aus zwei Hauptteilen bejtand: B., weftlich 
von der Propontis bis zum Sangariod, und Pon— 
tus, vom Sangarios bis Kytoros in Paphlagonien, 
Theodofius II. trennte beide Teile wieder und nannte 
den öftlihen nad feinem Oheim Honorias. 1074— 
1097 war das Land im Befit der Seldſchukken, die 
es im erften Kreuzzug an die Chriften verloren. Wäh— 
rend ber Dauer des lateinifchen Kaifertums in Kon: 
jtantinopel (1204— 1261) war Nikäa in B. Sit eines 
griechiſchen Kaiſers. 1298 brach Osman in ®. ein, 
und 1326 ward das eroberte Pruſa (Bruffa) Haupt: 
ftadt des Reichs der Osmanen. 

Bitjuga, Nebenfluß des Don von D. * im rufſ. 
Gouvernement Woroneſh, an —— Ufern ausge— 
*33 Pferdezucht betrieben wird. 

itlis, Stadt im türk. Armenien, liegt maleriſch 
am Fluß B., einem nördlichen Zuflüß des Ti— 
gris, 18 km ſüdweſtlich vom Wanſee, an der großen 
Straße von Trapezunt und Erzerum nad Moful, 
1668 m ü. M. und gilt für die Haupthandelsftadt 
Armeniend. Sie hat reiche —— eine ver⸗ 
fallene Bergfeſte, einen Bazar nebſt 7 Chanen, 82 
Moscheen (darunter3große), zahlreiche Medreffen und 
12 Teklijeh —* von tanzenden Derwiſchen), auch 
mehrere armeniſche Kirchen und Klöſter. Über der 
Stadt erhebt ſich der länglich viereckige Konak (Pa: 
laſt des Paſchas). Die Zahl der Einwohner beläuft 
ſich auf 15,000 (davon etwa *s Mohammedaner, "s 
Armenier). Haupterwerbszweige find Baummoll: 








989 


nachdem aber Sultan Murad IV, Eriwan erobert 
hatte, unterwarf fich ihm der Chan von B. Die Stadt 
ift der Geburtöort mehrerer gelehrter Männer, 3. B. 


des osmaniſchen Geſchichtſchreibers Edris, des Dich— 


ters Schukri u. a. 

Bitolia, ſ. Monaſtir. 

Biton 1. Kleobis und Biton. 

Bitonto, Stadt in der unterital, Provinz Bari, 
9 km vom Meer, in herrlicher Ebene gelegen, zerfällt 
in die enge, mittelalterliche Altftadt und die fie rings 
umgebende Neuftabt, ift Sitz eines Biſchofs, hat eine 
alte breiichiffige reichverzierte Kathedrale, Ring: 
mauern und ein Kaſtell, einen gotifchen Ralaft, ein 
neues Theater, ein theologiiched Seminar und (1881) 
22,726 Einw., welche vorzüglichen Weinbau (Zaga: 
reje) und lebhaften Handel treiben. B. ift das Bu: 
tuntum der Römer (eine ber alten griechiſchen Ko: 
lonien) und ward 975 von ben Sarazenen erobert. 
gm Mittelalter blühte hier die Accademia degl’ In- 

ammati, und ein zahlreicher gebildeter Adel mählte 
von alters her B. zu feinem Xieblingsfig. Hier 25. 
Mai 1734 Schlaht zwiſchen den Spaniern unter 
Montemar (jpäter Duca di B. genannt) und 9000 
Öfterreichern, die fi unter dem Oberbefehl des Gra- 
fen Bisconti in B. eingeſchloſſen hatten, aber beſiegt 
und zur Übergabe gezwungen wurden. Zum Anden 
fen an diejen Sieg, der Neapel wieder an Spanien 
brachte, ließ Philipp V. von Spanien eine Pyramide 
mit Inichriften auf dem Schlachtfeld errichten. 

Bitih (Bitche, fonft Kaltenhauſen), Stadt im 
deutſchen Reichsland Lothringen, KreisSaargemünd, 
an der Schwalbe, 375 m —* am Fuß eines Felſens 
des Wasgenwaldes und an der Hagenau-Beningen- 
Diedenhofer Eifenbahn gelegen, befteht aus einer ein- 
zigen langen Straße und hat 1 fath. Kirche, Amts: 
geriät und (1880) mit ber Garnifon (1 Inf.»:Bataillon 

r. 60) 2908 Einmw. (852 Evangelifche). Auf dem 
Felien liegt, 50 m über der Stadt, die gleichnamige 
Bergfeitung, melde tiefe, in Felſen —— Grä- 
ben und bombenfefte Kafematten hat und durch ihre 
Lage ſowie durch die Kunft Cormontaigned von 
außerordentlicher Feftigkeit, doch ohne fonftige Be— 
deutung iſt. B. war ehedem eine zum Herzogtum 
Lothringen gehörige Grafichaft, die 1297 durch Heis 
rat an Eberhard vom Haus Zweibrüden fam und 
deffen Nachlommen bis 1569 verblieb, worauf fie an 
Lothringen zurüdfiel. 1766 kam fie mit Lothringen 
an frankreich und 1871 an das Deutjche Reich. Ein 
Überfall, ven am 16. Nov. 1793 unter dem Oberiten v. 
Wariensleben 1600 Preußen unternahmen, fchlug fehl. 
Vom 11. Juli bis 30. Aug. 1815 ward B. von den 

reußen blodiert. Auch im Krieg 1870/71 wurde die 

ftung nad) der Schlacht von Wörth eingeichlofien, 
onnte aber nicht genommen werben. 

Bitihurin (als Mönd Jakint, d. b. Hyacinth), 
einer der erſten Sinologen Rußlands, geb. 1778, er: 
warb fi während feines vieljährigen — 
in China an der Spitze der ruſſiſchen Miſſion daſelbſt 
eine gründliche Kenntnis des Chineſiſchen und lie— 
ferte Veit 1828 eine Reihe von Schriften über China, 
die Mongolei, Tibet zc. meift aus chineſiſchen Quellen, 
als deren wichtigste wir nennen: »Bemerfungen über 
die Mongolei« (PBetersb. 1828); »Beichreibung von 
Tibet« (da. 1828); »Befchreibung der Dſungarei und 


weberei, Färberei und Gerberei. B., nad) der Sage | des öftlihen Turkiftan« (daf. 1829, 3 Bde.); »Ehina, 


von Alerander d. Gr, erbaut, wurde 648 n. Chr. dem 
Treldherrn des Kalifen Dmar von dem Befehlähaber 
Suftinus übergeben und ftand jpäter unter eignen 


Chans. Sultan Uſſun Haffan ließ die Feſtung drei | 
Jahre lang belagern, ohne fie einnehmen zu fönnen; | ruffiiches Wörterbuch— 


feine Einwohner, Sitten, Gebräuche und Aufflärung 

(daf. 1840); » Statiftifche — ——— SIDENE: (daſ. 
1841) u. a. Auch verfaßte er eine »Grammatik der 
chineſiſchen Sprache: (Petersb. 1838), ein »Chineſiſch⸗ 
und eine Gefchichte der 
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Viandichuren bis zu ihrem Eintritt in China«, let: 
teres Werk in Gemeinichaft mit einem,andern Mit: 
glied der Belinger Miſſion, Leontjewäti. Im Verein 
mit dem Arhimandriten Daniel Sybillow gab er 
endlich eine »Bejchreibung der weftlich von China ge: 
legenen Reiche« heraus. ®. ftarb 23. Mai 1853, 
Bitter, 1) Karl Hermann, Staatömann und 
Mufitichriftiteller, geb. 27. Febr. 1813 zu Schwedt 
a. D., ftudierte von 1830 an auf der Univerfität Ber: 
lin, fpäter in Bonn Rechtswiſſenſchaft und Cameralia, 
eröffnete 1833 in Berlin ald Austultator feine Be- 
amtenfarriere, ward 1846 in Frankfurt Regierungsrat 
und jpäter nad) Minden verjegt. 1856—60 war er als 
reußiicher Bevollmädhtigter Mitglied der europäi- 
Ihen Donaulfommilfion in Galatz. 1858 zum Ge: 
heimen Regierungärat ernannt, wurde er 1860 als 
Oberinſpektor der Rheinſchiffahrt nah Mannheim 
berufen, 1869 
abteilung in Poſen ernannt, 1870 während des Kriegs 
mit Frankreich dort mit der Präfektur des Vogejfen: 
bepartementö betraut, 1871 Zivillommiffar inNancy, 


1872 Regierungspräfident ın —— 1876 in 


Düſſeldorf. 1877 wurde er zum Unterftaatsjelretär 
im Minifterium des Innern, im Februar 1879 zum 
Vorfigenden der auf Grund des Sozialiftengejehes 


gebildeten Reichskommiſſion und 7. Juli 1879 an 


Hobrecht3 Stelle zum preußischen Finangminifter und 
Mitglied des Bundesrats ernannt. Als Foldher wirkte 


er für die weitere Durchführung des mit der Zoll: 


gejeggebung von 1879 eingeleiteten Steuerreform: 
plans des Fürften Bismarck, trat namentlich für Ein: 
führung des Tabalsmonopols und Hebung der Reiche: 
einnahmen aus dem Spiritus und der Braumalgiteuer 
ein, bewirkte die Einführung der Börjenfteuer und 


den Abſchluß des Vertrags mit der Stadt Hamburg 
wegen des Eintrittö berjelben in das deutiche Zoll: | 


gebiet ſowie die Einbeziehung der untern Elbe in den 
———— des Deutſchen Reichs. Auch die Ver— 


taatlichung der großen Privateiſenbahnen in Preußen 


fand an ihm einen — Förderer. Im Juni 1882 
nahm er ſeinen Abſchied. Ein sa Kenner und 
Liebhaber Haffifher Mufik, rief B. 

fteinifhen Mufikfefte ins Leben, deren erſtes 1875 
ftattfand, und veröffentlichte eine Reihe gebiegener 
Schriften auf mufifalifhem Gebiet, ald deren haupt: 
jähhlichfte wir nennen: »Johann Sebaftian Bad: 
(Berl. 1865, 2 Tle.; 2. Aufl. 1881, 4 Bde.); » Mozarts 
Don Juan und Gluds Iphigenia in Taurid« (daf. 
1866); »Rarl Philipp Emanuel Bad, Wilhelm Friede: 
mann Bad) und deren Brüder« (daſ. 1868, 2 Boe.); 
Über Gervinus’ Händel und Shatefpeare« (daf. 
1369); »Beiträge zur Geſchichte des Dratoriums« 
(daj. 1872); >» Die Reform der Oper durch Glud und 
R. Wagners Kunftwerk der Zutunft« (Braunfchm. 
1884). Seine »Gejammelten Schriften« (Xeipy 1884) 
enthalten neben mufifaliihen Auffägen aud Eſſays 
über das Jahr 1848, den Orient, über Bismard u. a, 
Auch gab B. Karl Löwes Selbftbiographie (Berl. 
1870) heraus, 


2) Arthur, Pſeudonym, ſ. Haberftid. 
Büterdifel, . Cnieus, 
Bittererde, |. v. w. Magneſia. 


Bitteref J v. w. Quassia. 

Bitterfeld, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merjeburg, an der Mulde und an den Eijenbahn: 
linien Berlin:Halle und Magdeburg: Zerbft:Leipzig, 
bat 1 Amtsgericht, 1 evang. Kirche, bedeutende Thon: 
röhrenfabritation, Eiſengießereien und Maſchinen— 
fabrifen, ferner Fabrilation von Dachpappe, äthe: 


er Überregierungsdrat der Finanz: 


bie ſchleswig⸗ hol⸗ 

















Bitter — Bitterling. 


3 Dampfſägemühlen, Ziegelbrennerei, eine Gaslei— 
tung, bedeutenden Braunkohlenbergbau in der Um— 
gegend (Greppiner Werke) und (1830)6531 meift evana. 
Einwohner. B. wird ſchon 1136 ald Stadt erwähnt 
und ift von eingewanderten Niederländern erbaut. 

Bitt pen, j. Quassia und Simarnba. 

Bitterfalf, ſ. Dolomit. 

Bitterkeit, jene eigentümlihe Empfindung der 
Gejhmadsorgane, die ſich befonderd an dem bin: 
tern Teil der Zunge und im Gaumen bemerkbar 
madt und länger al& jeder andre Geihmad an— 
dauert. Der Süßigkleit entgegenaefegt, erregt die 
B. eine den meiften unangenehme Empfindung. Der 
bittere Geichmad ift entweder ein reines Bitter oder 
wird häufig durch andre Beimengungen, wie Sük, 
Sauer u. dgl., modifiziert und dadurch noch unan: 
genehmer, oft elelerregend. In der Chemie und Arz: 
neimittellehre hat man einer Anzahl vegetabiliicher 
Stoffe den Namen Bitterftoffe (j. d.) beigelegt. 

Bitterflee, j. Menyanthes. 

Bitterfleefalz, fälichliche Bezeichnung des Sauer: 
kleeſalzes und wegen leichter Berwechfelung mit dem 
Bitterjalg gefährlich, da das Sauerfleeialz (oralfau: 
red Kali) jehr giftig ift. Mehrfach ift jogen. B. als 
Bitterfalz eingenommen worden. 

Bitt e, ſ. Cardamine. 

Bitterlid, Eduard, Maler, geb. 1834 zu Stup: 
nieka in Galizien als der Sohn eines öfterreichiichen 
Rittmeifterauditors, der einige Jahre ſpäter nad 
Wien verjegt ward, beiuchte hier dad Schottenkloiter, 
bildete fi dann unter Waldmüller zu einem treff: 
lihen Zeichner und Miniaturmaler aus und gina 
1855 nad) Venedig, um die Meifterwerfe der dorti— 
gen Museen und Kirchen für das Bilderwerf des 

fterreihiihen Lloyd zu fopieren. Nach feiner Rüd: 
lehr trat er in Hast Atelier, arbeitete mit dieſem 
eine Reihe von Jahren am Wiener Opernhaus und 
führte nach dem Tode des Meifters deſſen Entwürfe 
mit Griepenterl vollends aus. Er ftarb 20. Mai 1872. 
B. war neben Griepenferl der talentvollite und ber: 
vorragendite Schüler und Gebilfe Rahls. Bon jei: 
nen jelbitändigen Arbeiten find zu erwähnen: die 
pompejanijchen Darjtellungen im Palais Ypfilanti, 
die Freslen im Speifefaal des Grand Hötel, die 
Bilder für das Schloß des Erzherzogs Leopold in 
—— die »Künſte« für das Tietzſche Haus, die 

resfenfompofitionen für dad Guttmannſche Haus 
und die drei Grazien in Aquarell (1871), belannt 
durch die hromolithographiiche Nachbildung der Ge- 
fellichaft für vervielfältigende Kunſt. 

Bitterling (Rhodeus Agass.), Fiſchgattung aus 
der Ordnung der Edelfiihe und ber Familie der 
Karpfen (Cyprinoidei), gedrungen gebaute, hoch— 
rüdige Fiſche mit halb unterftändigem Mund ohne 
Bärtel, über den Bauchfloſſen ftehender, mit der 
Dberfloffe gleichlanger Rüdenfloffe, welche mit glat— 
ten Knochenſtrahlen beginnt, und mit fünf Schlund: 
ähnen in einfacher Reihe. Der B. (R. amarus Bi., 
. Tafel ⸗Fiſche I«), 5-8 cm lang, in der Geftalt der 
Karauſche ähnlih, mit glatten, auffallend großen 
Schuppen, auf dem Rüden graugrün, an den Seiten 
filberglängend, mit grünen, glänzenden Zängsftreifen 
von der Mitte des Yeibes bis zum Schwanz und röt: 
lihen, ſchwarz pigmentierten Floffen, bewohnt in 
ganz Mittel» und Dfteuropa und einem Teil Afiensd 
reine, fließende Gewäfjer mit fteinigem Grund, be: 
fonders die jogen. toten Arme der Flüffe und Bäche. 
In der Brunftzeit (April bis Juni) jchillert das 
Männchen in allen Regenbogenfarben und trägt über 


riihen Ölen, Sprigen und Brifetts, Bierbrauerei, | der Oberlippe und den Augenhöhlen kreideweiße 


Bittermandelgrün — Bituriger. 


Marzen. Beim Weibchen entwidelt fich eine rütliche, 
biö 5 cm lange Zegeröhre, mitteld welcher es feine 
Eier in die Kiemen der Flußmuſcheln legt, worauf 
das Männchen die Eier befruchtet. Die Eier ent: 
wideln fich in den Mufcheln; zu welcher Zeit aber die 
— br ihre Brutftätten verlaflen, ift noch 
nicht feitgejtellt. Der ®. eignet fi vorzüglich für 
Aquarien, während fein bittere Fleiſch ungenießbar 
und nur um Köbdern der er pe tauglich iſt. 
Bittermandelgrün, ſ. Anilin, S. 59. 


De Ten Make due nal * | der B, weiß man im allgemeinen noch wenig. Viele 


gebildet in der Natur, entjteht aus Amyadalin, we 
ches bei Einwirkung von meift — mit ihm 
vorlommendem Emulſin und Waſſer in B., Zucker 
und Blauſäure zerfällt. Daher tritt B. auf, wenn 
man bittere Mandeln, Pfirfichlerne ꝛc. zerftößt und 
mit Waſſer anrührt. Zur rg bes Bitter: 
manbelöl® werden entfettete bittere Mandeln (zer: 
ftoßene Preßkuchen von der Bereitung bes fetten 
Mandelöls) mit Maffer der Dejtillation unterwor: 
fen. Die Ausbeute beträgt 0,,—0,s, aus Pfirfich- 
fernen 0,s— 0,4 Pros. Das rohe B. enthält neben 
Benzaldehyd Eyanwafferftoff und geringe Mengen 
von Benzoejäure, Benzoin 2c.; es bildet eine gelbliche, 
dünnflüffige, ftarklichtbrechende Flüffigkeit, riecht an: 
enehm, etwas betäubend, an Blaujäure erinnernd, 
chmedt brennend gewürzhaft, ſpez. Gem. 1,013, löſt 
1% in 30 Teilen Waffer, leicht in Alkohol und Äther, 
beſteht aus Benzaldehyd und orydiert ſich an der Luft 
fchnell zu Benzoefäure. Rohes B. ift wegen feines 
Gehalts an Blaujäure (2—5 Der) ſehr aiftig; durch 
Behandeln mit Kalkmilch und Eiſenvitriol und De— 
tillation gereinigt, wirft es wie andre ätherifche 

le. Man bereitet es der Steuerverhältniffe halber 
in den Brobultionsländern der Mandeln und benugt 
ed zu Parfümerien, zu Likören, felten ala Arznei: 


mittel. Es fann auch fünftlich dargeftellt werben. 


(vgl. ge ie Als Surrogatdient das ſogen. 
fünftlihe B., Mirbanefjenz, ſ. Nitrobenzol. 

Bittermandelwafier (Aqua amygdalarıum ama- 
rarum concentrata), pharmazeutiiches Präparat, 
wird durch Abprefien (Entölen) und Bulvern von 
12 Teilen bittern Mandeln und Deftillieren derjel: 
ben mit 80 Teilen Waſſer und 2 Teilen Spiritus be- 
reitet. Das Deftillat (etwa 10 Teile) ift trübe, riecht 
und jchmedt bittermandelartig, enthält Bitterman: 
delöl (Benzaldehyd) und ſoll in 1000 Teilen 1 Teil 
Blaufäure enthalten. Es dient bei jchmerzbaften, 
von Krämpfen begleiteten Leiden bes end, bei 
Lungentuberkuloſe, Koliten, Veitstanz, Hpiterien ꝛc. 
Eine Miſchung mit 19 Teilen Waſſer iſt als Kirſch— 
waſſer (Aq. am. am. diluta, Aq. cerasorum, Aq. 
ceras. amygdalata) offizinell. 

Bittermittel (lat. Amära), bittere vegetabilifche 
Mittel: Wermut, Bitterflee, Pomeranzen, Enzian, 
Tauiendgüldenkfraut, Duaffia, Karbobenediktenblät: 
ter ıc., welche einen Bitt off enthalten und bejon: 
ders gegen Schwäche ded Magens und Darmkanals ıc. 

ebraudht werben, aber eigentlich feine ſtärklende Wir: 
ung ausüben, ſondern höchſtens den Appetit reizen. 
itterfalz, ij. Schwefelfaure Magneiia. 

Bitterjalgerde, ſ. v. w. Bittererde, Magnefia. 

8 at, j. v. m. Dolomit, auch ſ. v. w. Magnefit. 

Bitterflofle, früher Bezeichnung aller nicht näher 
erfannten bitter ſchmeckenden Subitanzen, melde aus 
Pflanzenteilen ifoliert worden waren. Jetzt weiß 
man, daß der bittere Gejchmad der Pflanzen von ei: 
nem Gehalt an Alfaloiden, Harzen, Ölen, Farbſtoffen 
undeigentümlichen vegetabiliſchen Säuren herrühren 
ann. Die zu diefen Gruppen nicht gehörigen bitter 
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jchmedenden, indifferenten, farblosen, jtiditofffreien 
Pflanzenbeitandteile nennt man —— engern Sinn 
B. Sie ſind gewöhnlich ſchwer rein darzuſtellen, wenn 
dies gelingt, aber kriſtalliſierbar, gewöhnlich in Waſ⸗ 
fer jchwer, in Alkohol leichter löslih und werden 
von friſch geglühter Tierfohle leicht abforbiert. Trennt 
man dann die Kohle von der Flüffigkeit, ſpült fie 
mit Wafjer ab und kocht fie mit Alkohol, fo gibt ſie 
| den Bitterftoff an den Alkohol wieder ab, aus mel: 
chem derſelbe durch Kriftallifation leicht rein gewon⸗ 
Über die chemiſche Konftitution 





nen werden kann. 


von ihnen (die Glykoſide) lafjen ſich durch Säuren in 
einen eigentümlichen Körper und Zuder fpalten. Sie 
iheinen die Träger der arzneilihen Wirkungen der 
Pflanzen zu fein, und mande werden auch arzneilich 
benugt. Mehrere B. find giftig, wie das Pilrotorin 
aus den Kodelölörnern, das Antiarin aus dem 
Pfeilgift der Einwohner Javas, dem Upas Antiar, ꝛc. 

Bitterfüß, f. v. w. Solanum Dulcamara. 

Bitterwäffer, ſ. Mineralwäſſer. 

Bitter, Welterſches, ſ. v. w. Vikrinſäure. 

Bitterwurzel, j. v. mw. gelber Enzian, ſ. Gentiana. 

Bittgänge (Bußgänge, Betfahrten, Rogatio- 
nes, Supplicationes), Brozeffionen (f.d.), welche teils 
an bejtimmten alljährlid wiederkehrenden Tagen 
(Bitt:Tagen), teils für außerordentliche Fälle von 
der tatholifchen Kirche angeordnet find. Die wichtig: 
jten find: die Prozeſſion oder Litanei am Feſte des 
St. Markus, 25. April (der größere Bittgang), und 
die drei Fleinern an den drei Tagen vor Ehrifti Him: 
—8* Dergleichen B. ſoll zuerſt Mamertus, Bi- 
ſchof von Vienne, in der Mitte des b. Jahrh. abge— 
halten haben. Vgl. auch Ackerkulte. 

Bittö, Iſtvan, ungar. Staatsmann, geb. 1822 zu 
Saͤrosfa bei Preßburg, ſtudierte hier die Rechte, warb 
Vizenotar des Wieſelburger Komitats, dann Stuhl: 
richter im Preßburger Komitat, nahm 1848—49 an 
der ungarifchen Erhebung teil und flüchtete 1849 über 
Driova ind Ausland, wo er mehrere Jahre im Eril 
lebte. Bon 1861 an Mitglied des Landtags, ſchloß 
er fich der Deäfpartei an und zeichnete ſich weniger 
als Redner als in den reger u als tüd}: 
tiger, jcharffinniger Arbeiter aus. 1 72 war er 
Vizepräfident des Abgeorbnnetenhaufes und 1874— 
1875 Minifterpräfident. Da er aber den Zerfall der 
Deäfpartei nicht aufzuhalten vermochte, mußte er der 
neuen liberalen Partei unter Tisza weichen. 

Bittihrift (Supplit), fchriftliches, an eine hoch⸗ 

eftellte ._ oder an eine Behörde gerichteteö Ge⸗ 
uch um Gewährung eines Borteild, auf den der Bit: 
tende einen Nechtsanfprud entweder nicht hat, oder 
wenigitens nicht gerichtlich geltend machen kann oder 
will. Bol. Betition. 

Bitumen, allgemeine Bezeichnung verſchiedener in 
mehr oder weniger flüffigem Zuftand aus der Erde 
dringender Mafien, die fich meift durch einen eigen: 
tümlichen brenzligen ober teerartigen Geruch charat: 
terifieren, wie Erdöl, Bergteer, Asphalt; bitumi— 
nieren, mit Asphalt bejtreichen; bituminös, von 
DB. durchzogen. Bituminöjes Hola, j. Braunkohle. 
Bitumindier Schiefer, ſ. v. w. Fam chiefer, Blätter: 
fchiefer, Blätterfohle oder Dysodil ꝛc. 

Bituminit, f. v. m. Bogheadtohle. 

Bituriger(Bituriged), großes felt. Bolf im aqui⸗ 
taniſchen Gallien, vor den großen keltiſchen Wande— 
rungen um 600 v. Chr. der berrichende Stamm in 
Gallien, der unter Bellovefus zum Teil nad Italien 
auswanderte. Die Zurüdgebliebenen ee in zwei 

Hauptvölterfchaften: Bituriges Cubi, nördlich von 
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den Arvernern, am linken Ufer des mittlern Liger 
(2oire), mit der Hauptitadt Avaricum (Bourged), 
velhe Cäfar 52 v. Chr. zerftörte, und bedeutenden 
Lagern von Rafeneifenftein, welchen die Bewohner 
zu berühmten Schmiebearbeiten ausnutzten, und Bi: 
turiges Vibisct, an beiden Seiten der untern Ga— 
rumna (Garonne), mit der Stabt Burdigala (Bor: 
deaur) und ftarfem Weinbau. 

Bitzius, Albert, unter dem Namen Jeremiad 
Gotthelf befannter volfstümlicher Erzähler, geb. 
4. DE. 1797 zu Murten im jchmeizeriihen Kanton 
Freiburg, wo fein Vater deutjcher Pfarrer war, be: 
juchte das Gymnafium in Bern und widmete fich 
dann auf ber dortigen Univerfität den theologiichen 
Studien, die er, nachdem er einige Zeit bei jeinem 
Bater als Kandidat vikariert, jeit 1821 in Göttingen 
fortfegte. Nach jeiner Heimkehr verjah er die Vika— 
riate zu Herzogenbuſch und an der Heiligengeiftfirche 
in Bern, bis er 1832 die Pfarrei Lützelflüh im Em- 
menthal erhielt. Hier beteiligte er fich bald lebhaft 
an den öffentlichen Angelegenheiten des Kantons 
und zwar im liberalen Sinn, indem er fi der Oppo— 
fition gegen das Familienregiment der Berner Ari- 
ftofratie anſchloß. Als fpäter der Radikalismus fein 
Haupt immer fühner erhob, trat er demſelben, ohne 
feinen frühern Standpunft zu verlafien, auf das ent: 
ichiedenfte —* en. Er ſtarb 22. Oft. 1854. Das 
eigentliche Feld, welches er beionders feit 1837 ala 
fehr fruchtbarer Schriftiteller bebaute, mar das ber 
Erzählung im vollstümlichen Gewand. Seine ſämt— 
lichen hierher gehörigen Schriften find Vollsbücher 
im eigentlichen Sinn. Sie feffeln nicht nur Durch den 
trefflichen Humor, der in ihnen waltet, jondern zum 
Teil au durch die originelle und fpannende Erfin- 
dung, die fich bei aller Einfachheit der Motive in 
ihnen kundgibt und die reiche, echt dichteriiche Be— 
gabung des Verfaſſers beweiſt. Wenn er auch, feinem 
Gegenſtand und Zmed gemäß, nicht Selten die Farben 
ftarf, ja oft entfchteden zu ftarf aufträgt, fo fehlen die 
feinern Züge und eigentlich poetiihen Stimmungen 
nicht durchaus, ja in Darftellung gewiſſer Erichütte: 
rungen und Wandlungen bes Gemüts ift B. Meifter. 
Die fittliche Haltung feiner Erzählungen ift rühmens: 
wert, dad Bordrängen pädagogischer Tendenzen, einer 
energiſchen und zuletzt ſelbſt fanatiſchen Polemik gegen 
den ſchweizeriſchen Radikalismus, ebenſo die aus der 
Tendenz entſpringende grob naturaliſtiſche Darftel: 
lung fittlicher Gebrechen und äußerer Berfommen: 
heit aber, zeritört in vielen Werfen die Wirfung. 
Bei der Ü — des Publikums mit Salon: 
leftüre gewannen 8. Erzählungen durd ihre Friſche 
und Originalität einen weiten Leſerkreis, wurden 
meijt wiederholt aufgelegt und fanden auch bei den 
höhern Kreijen der Geſellſchaft Eingang und Bei- 
fall, beſonders ſeitdem der Verfafler die urfprüng- 
lich ſtark mit Schweizerdeutſch verſetzte Ausdrucks— 
weiſe durch hochdeutſche Umarbeitungen verſtänd— 
licher machte. Momentan trat ſogar eine gewiſſe 
Überſchätzung der Geſamtthätigkeit B. ein, obfchon 
Geſchichten wie ⸗Elſi⸗ und une von Ry⸗ 
chiswil⸗ kaum überſchätzt werden können. Die mei— 
ſten Erzählungen haben einzelne — und Ge⸗ 
brechen des ſchweizeriſchen, insbeſondere des berni— 
ſchen, Vollslebens zum Gegenſtand; jo: »Wie fünf 
Mädchen im Branntwein jämmerlich umfommen« 
(Bern 1839) und »Dursli, der Branntweinfäufer« 
(Burgdorf 1839; hochdeutich, 2. Aufl., Berl. 1852). 
Auf Armenweſen und haus: und landwirtſchaftliche 
Angelegenheiten bezüglich find: - Der Bauernipiegel« 
(Burgdorf 1836); »Die Armennot« (Zürich 1840); 
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»Mie Anna Bäbi Jowäger haushaltet« (Solothurn 
1843, 2 Bde); »Der Geltätag« (Berl. 1846). All: 
—— Inhalts, Doch in demſelben Geiſt geſchrie— 

en ſind die Bilder und Sagen aus der —— 
(Solothurn 18483 — 46, 2Bde.), denen ſich die Jugend⸗ 
ſchrift »Der Knabe des Tell- (Berl. 1846) anreiht, jo: 
wie die »Erzählungen und Bilder aus dem Volksleben 
der Schmweiz« (daſ. 1852—55, 5 Bbe.), die teilmeiic 
treffliden, aber viel zu weit ausgeiponnenen und 
auch zu kraß realiftifchen » Leiden und den eines 
Sculmeifterd« (Bern 1838, 4 Bde. ; hochdeutſch, Berl. 
1858), »Jafob8, des Handwerksgeſellen, Wanderun: 
gen durch die Schweiz« (Zmwidau 1847), »dansd Jg: 
geli, der Erbvetter« und »Darzer Hans, auch ein Erb- 
vetter« (Berl. 1848). Den meiiten Beifall fanden 
und zwar mit Recht die Erzählungen: »Käthi, die 
Großmutter« (Berl. 1847, 2 Bde.); »Uli, ver Knecht⸗ 
(Zürih und Frauenfeld 1841) und die Fortjekung 
dazu: »M li, der Pachter« (Bern 1849; beide hod- 
deutſch, 6. Aufl., Berl. 1878). Satiriihen Inhalts 
und in direkter Beziehung auf Zeitverhältniffe ift 
»Doktor Dorbach, der MWühler« (Leipz. 1849) ge 
fchrieben. Auch die jpätern Schriften: »Die Käjerei 
in der Behfreude« (Berl. 1850) und »Geld und 
Geifte (daj. 1851) ſowie »Zeitgeilt und Berner: 
geift« (daf. 1852, 2 Tle.), haben ein jpezififch ſchwei⸗ 
zerifches Intereſſe. In den legten Jahren feines 
Lebens veröffentlichteB. noch: Erlebnifje eines Schul: 
denbauerd« (Berl. 1854) und »Die Frau Pfarrerin« 
(dai. 1855), fein letztes Werk, welches in der Gefamt: 
ausgabe feiner Werke fehlt. Letztere erichien in 12 
Bänden (Berl. 1856 —57; 2, Aufl., daſ. 1861, 4 
Boe.). Eine Auswahl von B.' »Erzäblungen« gab 
fein Sohn Albert heraus (2, Aufl., Berl. 1878, 3 
Boe.). Bal. Manuel, B., jein Leben und jeine 
Schriften (in der Gefamtausgabe von B.' Schriften, 
Berl. 1857); Brodhaus, Jeremias Gottbelf, der 
Volksſchriftſteller (daſ. 1876). — Sein Sohn Al: 
bert B., geb. 6. Nov. 1835 zu Lügelflüb, entwidelte 
ald Pfarrer zu Twann am Bieler See eine rege Thä- 
tigfeit für die Sache der Sozialreform und wurde in- 
folgedeifen 1878 als Rat in der Regierung des Stan: 
tons Bern mit der Zeitung des Erziebun 8: u. Gefäng: 
nisweſens betraut. Er jtarb 20.Sept.1882 in Bern. 

Bivalven (neulat.), »zweillappiges Schaltiere, 
Muſcheln (ſ. d.). 

Bivium (lat.), Scheideweg. 

Bivona, Kreishauptftadt in der ital. Provinz Gir- 
genti (Sizilien), in gebirgiger Gegend, mit Gymna— 
fium, einer Steinölquelle und (1881) 4603 Einw. 

Bivonae, f. Biwak. 

Bimwaf (franz. Bivouac, vom deutihen Beiwacht 
oder Biwächt), jedes militär. Lager unter freiem 
Himmel, mit Zuhilfenahme von Stroh, Yaub und, 
wo zu erlangen, Bretterhütten, im Unterſchied vom 
Zelt: oder Baradenlager. Dieje Art, im Feld zu 
lagern, d. 5. zu fampieren, ift von jeher die gewöhn— 
lichfte geweſen, da fie die einfachite ift. Eingedenl 
deſſen, daß jelbft das jchlechteite Quartier dem beften 
B. vorzuziehen ift, fucht man aber in der nächften 
Nähe liegende Ortichaften zur Yagerung mit heran: 
zuzieben. Mafgebende Geſichtspunkte für Auswahl 
eines Bimalplates find: Nähe von Wafler, möglich⸗ 
fter Schuß gegen Wind und Wetter, weshalb man 
fih aud gern an Wald: und Dorfränder anlehnt, 
zahlreiche, qute Zugänge, womöglich große Straßen, 
und Vermeidung tiefliegender, feuchter Plätze. Nach— 
dem im 18. Jahrh. die Zelte in Aufnahme gelommen 
und beim Ausbruch des franzöſiſchen Revolutions— 
friegs von den Franzofen wieder abgeihafft waren, 
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führten gerade die Franzofen die Zelte fpäter wieber 
ein und befchwerten ſich dadurch, namentlich zu Ans 
fang des Kriegs von 1870, mit einem übermäßigen 
Train, wogegen fich das preußifche Prinzip glänzend 
bewährte, die Truppen ftetö bimatieren zu laffen, wo 
eine Berteilung berfelben in Ortichaften (Rantonne: 
ment) unverträglih mit der durch die militärijche 
Lage geforderten Kampfbereitichaft erfcheint. Im B. 
liegen die Truppen in taktiſchen Körpern georbnet 
zufammen, fo daß fie jeden Augenblid alarmiert und 
zum Gefecht verwandt werben können. Die Infan: 
terie lagert in der Nähe ihrer zuſammengeſetzten Ge: 
wehre, die Kavallerie in der Nähe ihrer zufammen: 
getoppelten Pferde, die Artillerie bei den Geſchützen 
und deren Beipannung. Bimwalieren, im B. liegen. 

Bixa L., Gattung aus der Familie der Biraceen, 
füdamerifan. immergrüne Bäume von mittlerer Höhe, 
mit ſchönen, in Rifpen geftellten Blüten. B. Orellana 
L. (Orlean- oder Roucoubaum, f. Tafel »fFarbe: 
pflanzen«), in Weftindien und Sübamerifa, hat lang: 
geftielte, große, eirund:längliche, zugeipigte, kahle 
Blätter und lanzettliche, ſpihige Nebenblätter; die 
ſehr ſchönen weißen Blüten bilden endſtändige, lodere, 
oft riipige Doldentrauben; die rundlichsherzförmige, 
5—8 cm ug Kapfel ift dicht mit rotbraunen, ſtei⸗ 
fen Borjten befegt; die Samen find verkehrt: eiför: 
mig, erbjengroß, a gr re weißlich ober 
rötlich, in ein teigiges, dunkel ſcharlachrotes, ftarf an 
den Fingern Flebendes Fruchtmart eingehüllt, woraus 
der Orlean (f. d.) gewonnen wird. Die Baftfafern 
der Rinde werden zur Berfertigung von Seilen und 
Tauen verwendet. 

Birareen (Birineen, Orleangewächſe), dikotyle, 
etwa 320 Arten umfafiende, in der warmen Zone 
einheimifche Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber 
Barietalen, zunädft mit den Eiftaceen verwandt. 
Auch zu den Tiliaceen ftehen die B. in naher Be: 
—— Bgl. Eichler in Martius’ »Flora brasi- 
iensis«, Fasz. 55. 

Birin, |. Orlean. 

er Girolamo Nino, ital. Freiheitskämpfer, 
geb. 2. Oft. 1821 zu Chiavari bei Genua, trat 1835 
ald Sciffsjunge in die —— Handelsmarine, 
ward Kapitän eines Kauffahrers und machte mehrere 
Reifen nad; Amerika und Auftralien, Rad dem Aus: 
bruch der Revolution 1848 ſchloß er fi den Frei— 
ſcharen an, wirkte zur Verteidigung Benebigs mit, 
tämpfte unter Garibalbi tapfer bei der Verteidigung 
Roms gegen bie Franzoſen, wurde aber ſchwer ver: 
wundet und vo fih dann nad Genua zurüd, wo er 
wieber in den Dienft der Handelsmarine trat. Beim 
Ausbruch ded Kriegs 1859 führte er ein Bataillon 
Alpenjäger und warb zum Major befördert. Nach 
dem Frieden von Billafranca erhielt er als Oberſt⸗ 
feutnant bad Kommando eines neugebildeten tosca⸗ 
niichen Regiments, nahm aber infolge von Konflik: 
ten mit dem General Fanti bald jeine Entlafjung. 
1860 folgte er Garibaldi bei deſſen Erpedition nad 
Sizilien und bemädtigte ſich in deſſen Auftrag der 
beiden Dampfer Piemonte und Lombardo, welche der 
Kompanie Rubattino gehörten, Er erhielt das Kom: 
mando auf dem Lombarbo und focdht nad) ber Lan: 
dung bei Marfala an der Spike eines Bataillon 
reg bei Calatafimi und Palermo. Von der 
izilifhen Direftorialregierung zum Brigabier er: 
nannt, nahm er mit 300 Mann von Reggio Befik und 
trug viel zum Sieg am Volturno bei. Zum General: 
feutnant befördert, trat er dann 1862 in die italie: 
nische Armee über, ward 1863 Kommandant von Alef: 
fandria, 1865 als Vertreter Anconas Mitglied des 

Meyers Konv.» Verifon, 4. Aufl, IL Bd. 
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italieniſchen Parlaments, führte im März 1866 eine 
Divifion, ebenfo 1870 und 1871, wo er Eivita Vecchia 
bejegte und dem Angriff auf Rom beimohnte. Auf 
furze Zeit in feine bürgerliche Stellung zurüdgetre: 
ten, unternahm er barauf mit feinem Schiff Madda⸗ 
loni eine Erpedition nad Dftafien, vermietete das 
Schiff an die holländifche Regierung für den Krieg 
mit Atfchin und ftarb während besfelben auf Java im 
Dezember 1873 an ber Cholera. Seine — 
ſchrieb Guerzoni (2. Aufl., Flor. 1875, 2 Bbe.). 

Bijarr (franz. bizarre, ital. bizzarro), wunder: 
lich, ungereimt, jeltfam. Die Bizarrerie ift vom 

umoriftiichen und launigen Wefen weit verſchieden; 
ie fucht mit Abfichtlichteit das Seltiame und Auf: 
allende, ftrebt, fi den Schein des Auferorbentlichen 
zu geben, und weicht, Driginalität affeltierend, von 
allgemein gültigen Sitten und Normen ab. Der bi: 
zarre Gejhmad in der Kunft verſchmäht die natur: 
gemäßen und trabitionell beftehenden Regeln und 
artet aus faljcher Driginalitätöfucht ind Sonderbare, 
Verzerrte und Ungeheuerlihe aus; er ift nicht bloß 
eigenfinnig, fondern geradezu formlos und, meiſt 
aus Überdruß an fünftleriicher Produktivität ent: 
ftehend, ftetö ein Zeichen beö beginnenden Verfalles 
der Kunſt. 

Bizarre (Bizard, Bifarde, franz.), Sonberling; 
Blumen (befonderd Nelfen, Tulpen) mit breiten 
Farbenſtreifen. 

Bize (or. bihſ), Flecken im franz. Departement 
Aude, Arrondiſſement Narbonne, am Flüßchen Ceſſe, 
mit 1280 Einw., Kohlen», Eiſen- und Marmorgru⸗ 
ben. In den im naheliegenden Thal Las: Fons be: 
findlihden Höhlen mwurben zahlreiche interefiante 
Funde aus prähiftorifcher Zeit gemacht. 

Bizet (fer. bijä), u. (eigentlich) gg wie 
Céſar Leopold B.), bedeutender franz. Kompo: 
nift, geb. 25. Oft. 1838 zu Paris, machte feine Stu: 
dien am bortigen Konjervatorium unter Halevys 
und Zimmermanns Leitung und errang 1857 ben 
römiſchen Preid. Schon kürz zuvor, in bemielben 
Jahr, war er als dramatiſcher Komponiſt in die Of⸗ 
—— keit getreten mit der Operette »Le docteur 

iracle«, welche bei einer von Offenbach, damals 
Direftor bes Theaters ber Bouffes- Parisiens, ver: 
anftalteten Preiöbemerbung unter 60 Bewerbungen 
den erften Preis errungen hatte. Bon feiner italie- 
niſchen Stubienreife nad Paris zurüdgelehrt, gelan 
es ihm bald, ein größeres dramatiſches Werk zur Auf: 
führung zu bringen: die Oper »Les pöcheurs de 
—— (83), welcher einige Jahre fpäter »La jolie 

lle de Perth« (1867) folgte. In beiden Werken 
wie in feinen zahlreichen gleichzeitig veröffentlichten 
fleinern Geſangs- und Klavierlompofitionen zeigte 
fih ®. als ein entfchiedener Anhänger ber von Ri: 

ard Wagner eingefchlagenen Richtung, und ba feine 

pern demgemäß vom herlömmlichen Stil abmi: 
chen, fo fanden fie beim Publikum nur eine laue Auf: 
nahme. Das gleihe Schidfal hatte die lomiſche Dper 
»Djamileh« (1872), —— bald darauf ſeine Mu: 
fit zu Daubetö Drama »L’Arlesienne« ſowohl im 
Theater ald namentlich im Konzert großen Beifall 
fand. Als völlig gereifter Künftler trat er endlich 
1875 mit der fomijchen Oper »Carmen« hervor, in 
welcher neben höchiter Originalität und Kühnheit der 
Tongeftaltung eine fo richtige Empfindung für das 
ſzeniſch Wirffame zu Tage trat, daß ihr Erfolg ein 
glänzender und unbeftrittener war. Sein früher Tod 
machte ber fo ge ge begonnenen Laufbahn 
leider ein jähes Ende. B. ftarb 3. Juni 1875 in Bou: 
gival bei Paris infolge eines Herzleidens. 
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Biel... (Bjelo..., jlam.), f. v. w. weiß (in zu: 
fammengejegten geographiihen Namen häufig). 

Bijela (Biala), Kreisitadt im ruffiih-poln. Gou: 
vernement Sjedlez, an der Krzna, hat ein Schloß 
des Fürſten Nadziwill, 3 Kirchen, 1 Gymnafium und 
sro) 19,435 Einm., welde bedeutende Gärtnerei, 
auch Getreivehandel treiben. 

jelaja (»die Weihe«, von der Farbe ihre Waj- 
jers), Fluß im ruff. Gouvernement Drenburg, ent: 
ipringt im Ural am Berg Iremel (1550 m bodh), 
fließt in großem, nad ©. gerihtetem Bogen weit: 
wärts zur Kama, nachdem fie zuvor rechtö den Inzer 
mit Sim, bie fehr bedeutende Ufa und den Tanym, 
lints den Urichal und die Dema aufgenommen; ihre 
Yänge beträgt 1270 km. Bon Sterlitamaf (53'.° 
nördl. Br.) an ift die B. ſchiffbar. Am Ausflug hat 
fie 650 m Breite und 5 m Tiefe; im Frühjahr fteigt 
fie Dort um 9 m. 

Bjelbog, in der Mythologie der Norbflawen der 
»mweihe« oder gute Gott, im Gegenjag zum ſchwarzen, 
böjen (j. Zihernebog). 

jelew, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement Tula, 


an der Dfa, hat 19 Kirchen und (ıssı) 9171 Einw. | 
Die früher lebhafte Jnduftrie und der auögebehnte 


Handel mit Lederwaren, Lichten, Eijen-, Kupfer: und 
Stahlwaren (Tifchmeflern) find neuerdings jehr zu: 
rüdgegangen. Die Stabt gehörte bis Ende des 14. 
Jahrh. zu Litauen und fam dann an das Großfür— 
ftentum Moskau. In B. ftarb auf der Rückkehr von 
Zaganrog die Kailerin Eliſabeth; das Todeshaus ift 
zu einem Witwenaſyl umgewandelt und ber Kaiſerin 
ein Denkmal errichtet worden. 

Bjelgorai (Bilgorai), Kreisftadt im ruffifch-poln. 
Gouvernement LZublin, 18 km von der Grenze Ga- 
liziens, hat (1870) 6705 Einw. und rilen von Hü: 
ten und Sieben aus Pferbehaaren (jährlicher Erport 
1’ Mill. Stüd). 

Bjelgorod (»mweiße Stabt«), 1) Kreisftadt im ruff. 
Gouvernement Kursf, am Donez und an ber Eijen- 
bahn Kursk-Charkow, hat mit feinen drei Vor: 
ftädten einen Umfang von mehr ald 9 km, gerade, 
regelmäßige Straßen, 2 Klöfter, 13 Kirchen, 2 Kreis- 
ihulen und (1870) 16,097 Einw., welche Lederfabri: 
fation, Seifen: und Talgfieberei, wer rag ge 
gelei, Kaltbrennerei und Handel mit Wolle, Leder, 
Honig, Wachs, Talg und Schweineborften treiben. 
B. ift Sig eines Erzbiſchofs und hat drei wichtige 
Märkte, Die Stadt wurbe um 980 erbaut, ftand 
anfangs auf einem Kreideberg (daher der Name) am 
linfen Ufer des nördlichen Donez, wurde durch bie 
Tataren zerftört und darauf 1597 in das Thal auf 
dem rechten Ufer des Fluſſes verlegt, wo Sartel 
geftanden haben foll. Bon B. hat die Bjelgorodi: 

che Linie ihren Namen, ein unter dem Zaren Michael 

Fedorowitſch ald Verſchanzungslinie gegen die Ta: 
taren gezogener, über 300 km langer Öraben von 
der Ufraine bis zum Don. — 2) Stadtteil von Mos— 
fau ß d.). — 8) S. Akjerman. 

Bielina, Bezirksſtadt im NW. von Bosnien (Kreis 
Svornif), mit (1379) 6090 Einw. (darunter 4560 
Mohammedaner), ift Garnifonsort und Sit eines 
Bezirkögerichtd. 

jeloi Oftrow (»weiße Jnfel«), eine Inſel im Ka— 
riſchen Meer an der Norbfpige der Halbinjel Jalmal 
(Samojedenhalbinjel). 

Bjelo Ofero (»weißer See«), Landfee im ruff. 
Gouvernement Nomwgorod, 1125 qkm (20,13 DM.) 
groß, hat weißen Mergelboden und erhält nady Stür: 
men von dem aufgerührten Mergelichlamm ein weiß— 
lich-trübes Wafjer, woher jein Name rührt. Er tft 





Bjel — Björneborg. 


reih an Stören, Hechten, Bradien, Barſchen, Rot: 
federn, Duappen ıc. Marienfanal verbindet ihn 
mit dem Unegajee. 

reg ſ. Belopaſchzen. 

Bjelopolje, Stadt im ruſſ. Gouvernement Char: 
fow, an den Slüffen Wira und Alriga, mit Ball und 
Graben umgeben, mit (1581) 12,578 Einw., welde 
Branntweinbrennerei, Zandwirtichaft und Handel 
treiben. B. ward 1672 erbaut, 

Bjeloſerst, KAreisftadt im rufl. Gouvernement 
—— unweit des Ausfluſſes der Schelsna aus 
dem Bjelo Oſero, durch eine Brüde mit einer auf der 
Bergjeite liegenden Eitadelle verbunden, mit (1881) 
4288 Einw., welche Filcherei, Teerbrennerei, Licht: 
zieherei, Heiligenbildermalerei, Goldſchmiedekunſt, 
Bierbrauerei, Ziegelei und Handel mit Yandespro- 
dukten treiben. In der Nähe der Stadt Steinfoblen: 

ruben und eine Fabrik zur Gewinnung von Schwe⸗ 
Pet aus Schwefeltied. B. wurde 862 gegründet und 
war vom 10. biö 14. Jahrh. Sig eines Fürjtentums, 
Bijeloftof, Stadt, ſ. Bialyftof. 
Bielsk, Kreishauptitadt im ruff. Gouvernement 
Grodno, in einer —— en end an der Bje⸗ 
lianfa und an der Ruffifchen Südwe ‚bat 5 Kir⸗ 
chen, (1879) 9763 Einmw., mehrere Fabrilen und ein 
laiſerliches Salzmagazin. Auf den drei großen Märt: 
ten, welche B. abhält, werben befonders Geſchäfte in 
Korn, Bieh, Wolle, Leder, Hanf, gu und Xeinen- 
waren gemadt. Ehemals war B. die Hauptjtadt von 
Podlachien und der Woiwodſchaft B. Es wurde 17% 
durch die dritte — — preußiſch und kam 
ig des Tilſiter Friedens 1807 an Rußland. Am 
22. Mai 1831 fand hier ein Treffen zwiſchen Rufen 
und Polen jtatt, 

Fr (Ratunjafäulen), Berg, ſ. Altai. 

Bjelyi, Kreishauptitadt im ruff. Gouvernement 
Smolenät, an der Obſcha, einem Nebenfluß der Düna, 
bat 5 Kirchen, mehrere induftrielle Etabliffements 
und (1879) 6904 Einmw., weldye lebhaften Handel, na- 
mentlich mit Gerealien, Wolle und Leder nach den 
Ditfeeprovinzen, ſowie aud) ſtark beſuchte Jahrmärtte 
unterhalten. 

Bjelzy, Hauptitabt des Jafiyichen Kreiſes im ruf. 
Gouvernement arabien, am Reut, einem Reben: 
fluß des Drjeftr, hat 4 Kirchen, worunter eine jchöne 

riechiiche Kathedrale, einen Bazar, ein kaiſerliches 

alzdepot und (1879) 9145 Einw., welche jtarfe Vich- 
aucht und Handel mit Obft und Gartenfrücdhten be: 
treiben. 

Bjeſhezk, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Twer, 
an der Mologa, einem Nebenfluß der Wolga, bat ein 
großes Jnvalidenhojpital, 4 Kirchen und (1850) 5366 
Einw., welche Eijenwaren, befonders in ganz Rus: 
land berühmte Senjen und Sicheln, ſodann Arte, 
Beile, Nägel ꝛc., fabrigieren und Handel mit Getreide, 
Hanf, Flahs und Leinwand treiben. B. verjendet 
jährlich über 1 Mill. leinener Säde. Es gehörte ehe: 
mals zum freiftaat Nowgorod und kam erft unter 
Iwan —— der die Stadt belagerte und 
eroberte, an Rußland. 

Björneborg (ruſſ. Beresowoi Proliw), Stabt im 
——* Gouvernement Abo⸗B., an der Mündung dei 

umo in den Bottnijhen Golf, auf einem Bera, 
bat eine Iutherijche Kirche und (1880) 8718 Einmw. (mo: 
von 7443 Finnen und 1260 Schweden), melde 
Gerberei, Zeinweberei, 28 und Teerſchwelerei, 
Schiffbau und lebhaften Handel betreiben. Die Ein- 
fuhr (zur Hälfte aus Deutſchland) wertete 1883: 2,1: 
Miu. finn. Marl, die Ausfuhr (überwiegend Hol; 
nad) England, Spanien, Frankreich, Deutſchland 


Bijörnfon 


6,68 MIN, finn. Marl. B. ift Sig eines deutſchen 
Konfuld. Die dortigen gg find ſehr befucht. 
Der eigentliche Hafen i km vom en 

bei Hans. 

Biörnfon, Björnftjerne, namhafter normeg. 
Dichter, geb. 8. Dez. 1832 zu Krikne in Öfterdalen, 
in öber, a a Gebirgögegend, ald der Sohn 
eines Pfarrers, fpäter nah Romsdal verjegt 
wurde, erhielt feine Schulbildung auf der Schule zu 
Molde und bezog 1852 die Univerfität Chriftiania, 
mo er bereitä feine litterarifche Thätigleit mit Ne: 
zenfionen, Theaterfritifen und feuilletoniftifchen 
2. begann, Nachdem er 1857—59 ala Direktor 
des Theaters in Bergen — hatte, warb er Mit: 
rebafteur des »Aftenblad« in Ehriftiania, ſah fi 
aber bald in endlofe Bolemilen verwidelt und wandte 
fih infolgedeffen 1860 nad Kopenhagen und nod 
in demjelben Jahr von da nah Rom. Zu den be 
reits —— Dorfgeſchichten: »Arne« und 
»SynnöveSolbakken« fam jeßt eine neue: »En glad 
Gut« (»Ein fröhlicher Burfche«), nebft mehreren Hei- 
nern Erzählungen, die alle ald etwas von der fon- 
ventionellen daͤniſch⸗ norwegiſchen Litteratur völlig 
Abmweihendes Epoche madten und feinen Ruf ald 
Scriftiteller begründeten. Aud im Drama hatte er 
fih bereitö mit der Tragödie »Halte Hulda« und 
dem effeltvollen Einafter »Mellem Slagene« (»Zmi- 
ſchen den Schlacdhten«, 1858) mit Glüd verſucht. In 
Italien verblieb B. bis zum jahr 1862 und ver: 
faßte dafelbft außer Igrifchen Gedichten dad Drama 
»Kong Sverre« (1861) und die Trilogie »Sigurd 
Slembe« (1862), bereifte dann Deutichland und ran: 
reich und kehrte im Herbft 1863 nach Norwegen zu: 
rüd, mo ihm bald darauf vom Storthing als Aner: 
fennung feiner Leiftungen eine jährliche Dichterpen- 
fion zuerfannt wurde, Er führte einige Jahre (1865 
biß 1867) die rang Kr Theaters zu Ehriftiania 
fomwie die Redaktion »Norsk Folkeblad«, lebte 
dann 1872—76 wieder im Ausland und ließ ſich nad) 
feiner Heimfebr auf dem Gut Auleftab in der Nähe 
von Lillehammer nieder. Seit 1883 lebt er in Paris, 
was ihn indefien nicht hindert, an der Entwidelung 
der heimifchen Berhältniffe den regſten thätigen An— 
teil zu nehmen. Seinen politifhen Anfichten nad) 
gehört B. zu der fogen. Bauernpartei und war einer 
der der Bewegung, welche mit ber parlamen- 
tarifchen a Norwegens endete, Er ift ein 
gewaltiger Bolldredner, mel auf den in Nor- 
wegen üblichen politifhen Nafjfenverfammlungen das 
Publikum mit fih fortreißt wie fein zweiter. Auch 
in der religiöfen Freiheitsbewegung des Norbend 
fteht er mit an der Spitze. Bon ſpätern Werfen find 
anzuführen die Dramen: »Maria Stuart iSkotland« 
(1864 ;deutichvon Lobedanz, Berl.1876), »DeN 4 rt 
(»Die Neuvermäbhlten«, 1865; deutſch von Buſch, 
Brem. 1871) und »Sigurd Jorsalfar« (1872); die Er: 
zählungen: »Jernbanen og Kirkegaarden« (1866), 
»Fiskerjenten« (»Das Fiſchermädchen · 1868) und 
»Brude-Slaatten« (»Der Brautmarjd«, 1872); der 
Romanzencyflus »Arnljot Gelline« (1870); die No: 
vellen: »Magnhild« (1877; deutſch von Lobedanz, 


Berl. 1878) und »Kaptejn Mansana« (1879); endlich | 


die neuern Dramen, in welchen der Konflikt vem Leben 
der Gegenwart entnommen ift: »En Fallit« (1875; 
deutih: »Ein Falliffement«, Münd. 1875), »Redak- 
tören« (1875), »Kongen« (1877), »Leeonarda« (1879), 
»Det ny System« (»Das neue Syitem«, 1879), »En 
Handske« (»Ein Handichuhr«, 1882), »Over (Evne« 
(1882), und die Erzählung »Det flager i Byen og 
paa Havnen« (1884). Eine Anzahl der Björnſonſchen 


tfernt | größten Dichtern der 


— Blaas. 995 


Dramen ift auch auf den meiften Bühnen Deutich- 
lands zur Aufführung gelommen. 8. gehört zu den 
egenwart nicht nur in Nor: 
wegen, fondern im geſamten Norden. Seine Bauern: 
novellen, namentlich die frühern, zeichnen fich nicht 
minder burch ein klares Berftändnis des Lebens aus, 
wie e3 in der Landbevöllerung Norwegens zu Tage 
tritt, ald durch die ergreifende Darftellung besjelben 
in poetifhen und dharakteriftiihen Zügen; dabei ift 
der Stil, der in feiner Wortlargbeit an die alten Sa: 
gas erinnert, in höchſtem Grab prägnant und bezeich: 
nend. Die Dramen Björnfons kennzeichnet vortreff: 
liche Eharakteriftit und glänzende Behandlung der 
Diktion, während es an ber erforderlichen Feitig- 
feit in der Kompofition bier und da mangelt. Auch 
die Igrifhen Gedichte von B. (»Digte og Sange«, 
sche Ausg., Kopenh. 1880) find durch von 
hoher Schönheit. wähnung verdienen ſchließlich 
noch feine zahlreichen Broſchüren und Flugſchriften 
über politiſche und religiöfe Fragen. Deutſche Über: 
fegungen der Dorfgei ichten (in Auswahl) bejorg: 
ten Helms (»Aus Norwegend Hochlanden«, Berl. 
1861— 62) und Lobedanz (»Björnjond Bauernno: 
vellen«, Hildburgb. 1865); leterer lieferte auch eine 
egung ausgewählter Dramen (»Dramatijche 
Merfe«, enthaltend »Hulbae, » Zmilchen den Schlach⸗ 
ten« und die Trilogie »König Sigurd«, daf. 1866, 3 
—* Einzelne Erzählungen und Dramen erſchienen 
deutſch aud) in Reclamd »lniverjalbibliothef«. Bgl. 
®. Brandes, — Ibsen — ————— Ders: 
felbe, Moderne Geiſter (Franff. a. M. 1882). 

Björnfljerna, Magnus Friedrid Ferdinand, 
Graf von, ſchwed. General, Diplomat und Schrift: 
—* eb. 10. Dit. 1779 zu Dresden, wo fein Vater 
chwediſcher Legationsfelretär war, ward in Deutſch— 
land erzogen und trat 1798 in Schweben in die Ar: 
mee ein. Im finnifchen Krieg wurde er m gg ging 
1809 als rer Botfchafter zu Napoleon J., unter: 
—* 812 in London wegen des Verkaufs der 

njel Guadeloupe, ging 1813 ala Dberft mit der 
ſchwediſchen Armee nad Deutichland, wo er Ham: 
burg entjegen und die Bierlande verteidigen jollte, 
fi aber zurüdziehen mußte und dann bei Leipzig 
mitfodt. Er führte die Unterhandlungen wegen 
Übergabe von Lübed und Maaftricht, fämpfte fpäter 
in Holftein und Norwegen und ſchloß mit dem Prin- 
en Chriftian Friedrich die Konvention zu Moß, in- 
folge eren No en mit Schweden 20. Dit. 1814 
vereinigt wurbe. 1815 warb er Generaladjutant und 
reiherr, 1820 Generalleutnant, 1826 Graf. 1898 — 
846 fungierte er als bevollmädtigter Minifter am 
großbritanniihen Hof, worauf er nad Stodholm 
urückkehrte, wo er 6. DE. 1847 ftarb.* B. befannte 
A zu einem gemäßigten Liberaliämus. Er fchrieb, 
zugleich ſchwediſch und deutſch: » Das britiiche Reich 
in Dftindien« (Stodh. 1889); »Die —— Phi⸗ 
loſophie und Aosmogonie der Hindu« (daſ. 1848); auch 
mehreres über ſtaatswirtſchaftliche Fragen. 

Bks., bei — Namen Abkürzung 
für Sir Joſeph Banks (f. d.). 

Bl., bei zoolog. Ramen Abkürzung für M. €. 
Bloc (f. d.). 

Bi., Bime., Blume, bei botan. Namen Ab: 
fürzung für 8. 2.Blume, geb. 1796 zu Braunfchweig, 
geft. 1862 als Direktor des Reichäherbariums in Lei⸗ 
den. Flora von Java. »Plantae Indiae orientalis.« 

Blaas, 1) Karl, Maler, geb. 38. April 1815 zu 
Nauders in Tirol, beiuchte fünf Jahre lang die Afa- 
demie zu Venedig, hielt fich dann in Florenz und bes 
fonders in Rom auf, wo der Umgang mit Koch und 

63* 
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Dverbed ihm fehr förderlich war. 1851 folgte er 
einem Ruf ald Profeflor der Hiftorienmalerei an ber 
Wiener Atademie. Er malte die Fresken in ber Kirche 
zu ka in Ungarn, dann bie Fresken der Altlerchen: 
wer irche in Wien. Nachdem er 1854 ein Porträt 

es Primas von Ungarn ausgeftellt und 1855 auf ber 
Pariſer Weltausftellung für fein Bild: Karl d. Gr. 
beſucht die Schule der Knaben, einen Preis erhalten 
hatte, wurde er Brofeffor an der Atademie zu Bene: 
dig. Hier malte er unter anderm das Siehe Bild: 
Raub der venezianifchen Bräute, welches 1858 in Wien 
ben jogen. wege davontrug (Ferdinandeum zu 
Innsbruck). Nah der Vollendung des Arſenals in 
Wien erhielt B. den Auftrag, die Ruhmeshalle darin 
mit Fresken aus der öſterreichiſchen Geſchichte zu 
ſchmücken, welde er in elf Jahren beendigte. B. ıft 
in Fresko und Ol, in der Hiſtorien-, religiöfen und 
mythologiſchen Malerei wie im Porträtfach tüchtig; 
feine Zeichnung tft folid, und dabei ermangelt er auch 
nicht der Foloriftiichen Begabung. Er ift Profeſſor 
an der Wiener Akademie. Seine »Selbitbiograpbie 
1815—76« wurde von A. Wolf (Wien 1876) heraus: 
gegeben. 

2) Eugen, Maler, geb. 24. Juli 1843 zu Albano 
bei Rom, Sohn des vorigen, erhielt von feinem Ba: 
ter in Venedig feine erjte fünftlerifche Ausbildung. 
Bon Venedig fam er auf die Afademie in Wien und 
erhielt bier ey Preife, infolge deren er al 
öfterreichifcher 
weilte. Dann befucdhte er Belgien und England und 
ließ fi in —* nieder, deſſen Eigentümlichkeit 
in Land und Leuten ihm mannigfahen Stoff zu 
feinen Bildern gibt, die ſich durch Anmut der an: 
fpredhenden Kompofition und harmoniſches Kolorit 


die Be 
(Kirche zu Obermais bei Meran), Fauft und Gret- 
chen im Garten, Cimabue und Giotto, die Einlei- 
tung zum »Decamerone« des Boccaccio (1867), der 
Kirchgang der Dogarefja und eine Reihe von vene: 
zianiſchen Zebensbildern, Bolfs:, Fifcher: und Kar: 
nevalfsenen, zum Teil im Koftüm früherer Jahr: 
hunderte, Darunter: der Brautzug in der Markus: 
firche, Empfang von Gäſten in einer Billa von 
Murano (1860, Mufeum des Belvedere), eine vene— 
zianiſche Balkonizene, eine Schneiderbude, beim 
Maskenverleiher und die verwehte Blüte (Samms 
lung ber Akademie). 

3) Julius, Maler, geb. 1845 zu Albano, Bruder 
des vorigen, kultiviert befonders die Tiermalerei. 


enfionär in Rom und Paris ver: 





Baſen entdedte er 17 








Blacas d'Aulps — Blad. 


land auszuwirken, was ihm aud) gelang. 1799 focht 
er unter Sumoromw in Stalien, folgte 1800 Zub: 
wig XVIII. nad England und wurde oft zu gebei: 
men und mwidtigen Sendungen gebraudt. 1814 
en ie er Ludwig XVII. nad) Paris, ward Haus: 
und Staatdminifter, überhaupt der gan era: 
ter des Königs und erwarb fich durch Verkauf feiner 
Proteltion große Reichtümer, machte fich aber da- 
durch viele Feinde, weshalb ihn Ludwig X nach 
der zweiten Reſtauration nicht mehr ins Miniſterium 
eintreten ließ, ſondern als Geſandten verwendete, 
zuerſt in Neapel, dann in Rom, wo er 1817 das be— 
rüchtigte Konkordat abſchloß. Auch wohnte er dem 
Kongreß von Laibach bei. Seit 1817 Pair, ward er 
1821 zum Herzog ernannt. Er genoß auch Karls X. 
volles Vertrauen, verweigerte nach dem Sturz der 
Bourbonen Ludwig ke den Eid, wurde deshalb 
aud der Bairslifte geftrihen und folgte Karl X. ir: 
die Verbannung. Nach deſſen Tod 1836 lebte er mit 
dem Dergog ba Angouleme auf dem Schlo$ Kirch⸗ 
—* in Niederöfterreich, wo er 17. Nov. 1839 ſtarb. 
B. befaß außer ir großen Neichtümern, die er 
dem Grafen Chambord vermachte, fehr wertvolle 
Runftfammlungen, befonderd an orientaliichen Me: 
daillen, über welche Reinaud in ber »Description 
des monuments musulmans du cabinet de M. le 
due de B.« (Par. 1828, 2 Bde.) berichtet. 

Blad (pr. blac), 1) Joſeph, Chemiter, geb. 1728 
zu Borbeaur von fchottiichen Eltern, ftudierte in 
Glasgow Chemie und Medizin, deren Studium er 
1740 ie Edinburg vollendete, murbe 1756 Profeſſor 
der Medizin in Gladgom, 1766 Profeſſor der Chemie 
in Edinburg. Er erwarb fich auch im Ausland einen 
folhen Ruf, daß er zu einem der acht auswärtigen 


ee Die bedeutenditen feiner Werke find: | Mitglieder der franzöfiihen Alademie der Wiſſen— 
ehrung der Rätier durch den heil. Valentin | 


€ —— Bei ſeinen Unterſuchungen über die 
eit 


ten ernannt wurde. Er ſtarb 16. Nov. 1799 in 
Wirkſam der Magneſia, des Kalkes und andrer 
die von ihm ſo genannte 
fire Luft (Kohlenſäure) und deren mildernde Wir: 
fung auf Altalien und Kalterde und gewann damit 
die Grundlage zu der Lehre von den Gafen, die 
dann Gavendifh, Prieftlen und Lavoifier weiter aus: 
bildeten. Eine höchſt wichtige Bereicherung der Wiſ⸗ 
fenfchaft war feine Lehre von der gebundenen oder 
latenten Wärme, dur die 3. B. Watt auf feine 
großen Verbefferungen der Dampfmaſchine geleitet 
worden ift, und welche für die Entwidelung der 
wiffenfchaftlihen Chemie von tiefgreifendftem Ein- 
fluß wurde. Blacks »Lectures on the elements of 


Selbft ein gewandter Reiter und tüchtiger Pferde: | chemistry« gab Robinfon nad Blad3 Handſchrift 


fenner, trug er mit einem ziemlich gewagten Bor- 


‚(Edinb. 1808, 2 Bde.) mit einer Biographie des 


wurf: betrunkene jlowalifhe Bauern, die auf der | Verfaſſers heraus (deutich von Erell, Hamb. 1804 


jeum des Belvedere), durch den feden rad und 
die glüdlihe Durchführung des Gegenitandes den 
erften Erfolg davon. Dann malte er mit Vorliebe 
Fuchs: und Hegjagden, Neiterhegen und Reiterpor: 


träte jowie eine Reihe von Genrebildern aus der 


römiihen Campagna. 
Blacas d'Aulpé (ipr. blada dob), Pierre Louis, 


auf dem Schloß Berignon bei Aulps in der Pro: 
vence aus altadliger Familie, war beim Ausbruch 


Heimfahrt einander zu überholen traten (Mu: bis 1805 


derzog von, franz. Diplomat, geb. 12. Jan. 1771| 


‚4 Bde.; neue Aufl. 1818). 

2) William, engl. Romanicriftfteller, geb. 1841 
zu Glasgow, ward in Privatichulen erjogen und 
wandte fih frühder Arbeitan Zeitſchriften zu, zumächft 
in feiner Baterftabt, dann in London. Sein erfter 


Roman: »Love or marriage«, fand feinen Anflana. 


B. ging als Berichterftatter für den »Morning Star« 
auf den Kriegsſchauplatz von 1866, und feine deut: 
ſchen Griebniffe lieferten ihm auch Stoff fürfein zwei: 
tes Buch: »In silk attire« (1868), wovon ein großer 
Teil im Schwarzmwald fpielt. Dann folgte »Kilmeny« 


der Revolution Hauptmann in einem Dragoner: | (1870), eine Schilderung des niedrigern Künftler- 
regiment, emigrierte 1790 und diente jpäter in dem | lebens in London. Aber bedeutenden Erfolg hatte er 
Gondeihen Korps und dann in der Vendée. Nach- erft mit dem Roman »A daughter of Heth« (1871, 
dem er fich zu Ludwig XVII. nad) Verona begeben, | 17. Aufl. 1880), dem die ebenfalld aniprechenden 
ward er von demſelben ald Gejandter nad) Peters: | »Strange adventures of a phaethon« (1872) folgten, 
burg geihidt, um den Bourbonen ein Afyl in Ruß: | biß er fich mit »A princess of Thule« (1873), feinem 
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populärften Werl, zum erften Rang ber engliſchen 
Romanſchriftſteller erhob. Dasjelbe entwirft ein 
höchſt anziehendes Gemälde der Hebriden und wurde 
ins Deutjche (von Lehmann, Berl. 1878), Ruſſiſche 
und Schwedifche überfegt. Auch die folgenden Werke: 
»The maid of Killeena« (1874), » Three feathers« 
ET), deren Szene in Gornmwall ift, »Lady Silver- 

ale’s sweetheart« und »Madcap Violet: (1876), 
fanden ſehr günftige Aufnahme. Seine neueften 
Werte find: »Green pasturesand Piccadilly« (1877); 
»Macleod of Dare« (1878); »White wings, a yacht- 
ing romance« (1880), worin die reizende Geftalt 
der Prinzeſſin von Thule wieder erjcheint, und 
»Sunrise« (1881), worin er den Nihilismus und 
Berwandted vorführt; enblid »The beautiful 
wretch« (1881); »Shandon bells«, » Adventures in 
Thule« und » Yolanthe« (1883) und » Judith Shake- 
speare« (1884). Für Morleys »English men of let- 
ters« lieferte B. eine vortreffliche Biographie Diver 
—— + er —* lebt er, u. aller journalis 

iſcher Thätigkeit zurüdigegogen, in Brighton, 

—— ſ. Kohleneiſenſtein. 

Bladburn (ipr. blädbörm), eine der freundlichſten Fa⸗ 
brifjtädte in Lancafhire (England), liegt in engem 
Thal, hat ftattliche öffentliche Bauten (ein Stadthaus, 
eine Börfe, Markthalle, Fyreibibliothel, ein Mufeum', 
einen ichönen Park und (1ssı) 104,014 Einw. Der 
Ort war jhon im 17. Jahrh. durch feine gemifch: 
ten Leinen⸗ und Baummollgewebe befannt; jegt ijt 
Spinnen und Weben grober Baummwollftoffe Haupt: 
induftriezweig, der über 25,000 Arbeiter befchäftigt; 
daneben werdender Bau von Maſchinen und Strumpf: 
wirferei betrieben. In der Umgegend liegen reiche 
Koblengruben und Papiermühlen. Der ältere Sir 
Kobert Beel und Hargreaves, Erfinder der Jenny: 
ſpinnmaſchine, wurden hier geboren. 

Bladburne (ipr. bIädbörn), James Harry, berühm: 
ter engl. Schachſpieler, namentlich B — 
1861 wurde er * befannt in den Schachkreiſen 
Mancheſters, 1862 beteiligte er fich zwar erfolglos, 
aber doch — am großen Londoner Turnier. 
Dagegen teilte er 1870 in Baden-Baden mit G. R. 
Neumann den dritten Preis und kam 1873 in Wien 
mit Steinig zum Stechen um die erfte Stelle, wobei 
er unterlag. 1876 gewann er im Dimanturnier gegen 
Zukertort und berühmte Landsleute den Hauptpreis, 
1878 errang er in Paris den dritten Plag, 1880 ftand 
er zu Wieöbaden im Verein mit den Wiener Spie: 
lern Engliſch und Schwarz an erjter Stelle. 

Blad Dome, ſ. Blad Mountains, 

Bladfeet (ipr. biädiit, »Schwarzfüße«, franz. Pieds 
noirs), ein Jndianervolt im weſtlichen Nordamerika, 
das zum Stamm ber Algontin gehört, zwifchen 46 
und 52° nördl. Br. an den Zuflüffen des Saskat— 
ihawan wohnt, bis an den obern Miffouri und 
Nellowftone River ſich hinabzieht und in vier Grup: 
pen — die eigentlichen B. (Satſikaa, Sitſekai), 
die Kahna (Kena, Blutindianer), die Piekan (Pica- 
neux) und die Kleinröde (Small Robes). Sie woh— 
nen in Britifh:Amerifa in Manitoba und Affiniboia 
(4— 5000), in der Union in Dakota (1883: 936) und 
Montana (4500). Aderbau und Erziehung haben 
nod wenig Fortichritte bei ihnen gemadt. S. Tafel 
Amerilaniſche Völler«, Fig. 7. Ein Bolabular ihrer 
wohlklingenden Sprade gab ©. Catlin in —* 
»Manners, customs and condition of the North 
American Indians«, Bd.2 (neue Ausg. Lond, 1876). 

Blackiſchbein, ſ. v. w. Sepia. 

Bla th (ipr. blädpihth), * und Spielplatz, 
ſüdöſtlich von London, ſüdlich an den Greenwich— 
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park ſtoßend, hoch gelegen und von zahlreichen Land: 
häujern umgeben. 

Blad Hills in Hügel«), Gebirgägruppe 
an der Grenze von Dakota und Wyoming, ein ab: 

ejondertes Glied der Rody Mountains, bis 2000 m 
io Die Entdedung von Gold 1874 zog troß der 
eindliden Haltung der Indianer eine große Zahl 
von Goldgräbern an, die hier Deadwood und Eus 
fter City gründeten. 

Bladie (ipr. biäi), De Stuart, engl. Philolog 
und Dichter, auch politifcher Schriftfteller, geboren 
im Juli 1809 zu Glasgow, bejuchte die Univerfitäten 
Aberdeen und Edinburg, jtudierte 1829— 30 in Göt: 
tingen und Berlin deulſche Litteratur und klafſſiſche 
——— bereiſte ſodann Italien, widmete ſich nach 
ſeiner Rückkehr litterariſchen Studien, beſonders 
über deutſche Litteratur, wurde 1841 Profeſſor des 
Lateiniſchen am Mariſhall College zu Aberdeen, 1852 
—— des Griechiſchen an der Univerſität zu Edin⸗ 

urg und trat 1882 in den Ruheſtand. Eine Reiſe 
durch Griechenland, die er 1853 unternahm, veran: 
laßte ihn zu der Schrift »On the living ern of 
the Greeks« (Edinb. 1853), worin er dad Studium 
des modernen Griechiſch auf das wärmfte empfahl. 
Die klaſſiſchen Studien bilden erft, ſeitdem er ein 
Lehramt übernommen hat, den Mittelpunft feiner 
Thätigkeit. Aus ihnen find hervorgegangen: die Über: 
fegung des Aſchylos (Edinb. 1852); »Pronunciation 
of Greek, accent and quantity« (1852); »Discourse 
on beauty, with an exposition of the theory of 
beauty according to Plato« (1858); »Homer and 
the Ilıad« (1866, 4 Bde.; der 2. und 3. Bd. enthalten 
eine Überjegung der »Jliad« im Balladenverämaß); 
»Horae helleuicae, essays and discussions on some 
important points ofGreek philology and antiquity« 
1874). Aber aud) ſonſt erwies er jich als trefflicher 
überfeger und Dichter. Er veröffentlichte eine Über: 
fegung von Goethes »TFauft: (1834); »Lays and le- 
gends of ancient Greece with other poems« (2. Aufl. 
1880) ; »Poems, chiefly on Greek mythology« (1857); 
»Lyrical poems, English and Latin« (1860); »Musa 
burschicosa« (1869), eine Sammlung Ichottijcher 
Studentenlieder; »War songs of the Germans« 
(1870), eine Überjegung deutjcher patriotijcher Lies 
der; »Lays of the highlands and ıslands« (1872); 
»Songs of religion and life« (1876); »The wisdom 
of Goethe« (1883). Daneben beteiligte er fi ſchon 
in Aberdeen lebhaft an den Beftrebungen für Reform 
der ſchottiſchen Univerfitäten und war ebenfo bei der 
Reformbill von 1867 thätig. Das Pamphlet »On 
democracy« (1867) erlebte in 14 Tagen ſechs Auf: 
lagen. Ferner hingen damit zufammen: »The con- 
stitutional association on forms of government« 
ze. 1867) und die »Political tracts« (1868). 
päter ift B. auch mit Borlefungen in der Royal 
Inftitution zu London gegen Stuart Mills Anfichten 
über Moralpbilojophie, Grotes Beurteilung der So— 
phiften und Mar Müllers allegoriiche Erklärung al: 
ter Mythen aufgetreten; es find dies die »Four pha- 
ses of morals: Socrates, Aristotle, Christianity, 
Utilitarianisın« (1871, 2. Aufl. 1874). Daran ſchloſ⸗ 
fen ſich: »Essay on self-culture, intellectual, physi- 
calandmoral« (1873,2.Aufl.1880); »Naturalhistory 
of atheism« (1877); »The wisemen of Greece, a 
series of dramatic dialogues« (1877) und »Lay ser- 
mons« (1881). Seinen ſchottiſchen Patriotismus 
bewieö er dur »Language and literature of the 
Scottish highlands« dr) ; »Altavona, Fact and 
fiction from life inthehighlands« (3. Aufl. 1883) und 
»TheScottishhighlandersand the landlaws«(1884), 
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Black letter, f. Mönchsſchrift. 

Bladmore (pr. biädmör), Richard Dodbribge, 
engl. Romandichter, geb. 9. Juni 1825 zu Longworth 
in Berfibire, erhielt jeine eg zu Benton, Ti⸗ 
verton und Orford, widmete ſich dann der Juris: 
prudenz und warb 1852 Advokat, hat aber als fol: 
her nie praltiziert. Nachdem er ſich ald Poet in 

ebundener Rebe verfucht und eine Reihe epiſcher und 
yriſcher Dichtungen, die keine beſondere Beachtung 
fanden, — icht, wandte er ſich dem Roman zu 
und errang ſich in kurzer Zeit einen allgemein an: 
erfannten Namen. Seine Werke diefer Gattung 
find: »Clara Vaughan« (1864; deutih von Treu, 
3b. 1878); »Cradock Nowell« (1868); »Lorna 
oone« (1869; deutſch von Flach, Köln 1880) und 
»The maid of Sker« (1872), von benen’die beiden 
legten als die vorzüglichften gelten müflen. Beide 
Ken in Form von Autobiographien gehalten und 


ellen fi . die forafältig —— und durch⸗ 
geführte andlung, die fcharfe Eharakteriftif und 
te Zebhaftigfeit des Dialogs, durch glänzende Schil⸗ 


derungen (3. B. die treffliche Beichreibung der Nil: 
fchladt in » The maid of Sker«) und hiſtoriſche Treue 
den beiten ältern hiſtoriſchen Romanen an die Seite. 
Neuern Datums find: »Alice Lorraine« (1875); 
»Cripps the Carrier« (1876); »Erema« (1877); 
»Mary Anerley« (1880); »Christowell« (1881) u. a. 
Auch Tieferte B. eine gelungene engliſche Nachdich⸗ 
tung von Bergild »Georgica« (1871). 

lad Mountains (jpr. bläd maunfins, »ſchwarze 
Berge«), Gebirgszug in Norbcarolina haar 
mit dem Blad Dome oder Mount Mitchell (2044 m), 
dem höchften Gipfel des Alleghanygebirges (f. d.). 

Bladpool (ipr. viätpül), Seeftadt in Lancafhire 
(England), nörblid vom Ribble, das »Brighton des 
Nordend:, mit Aquarium, zwei Landungsbrücken 
und (1881) 14,448 Einw., wirb jährlich von 1 Mill. 
Badegäften beſucht. 

Blad River (fpr. bläd riww'r, »ſchwarzer Fluke), 
Name mehrerer Flüffe in Norbamerifa, worunter 
der im Staat New Pork der bedeutendfte Hy Er 
mündet nad einem über 200 km langen, meift weft: 
ar Lauf, wovon 60 km fdiffbar find, in die 
Bladriverbai an ber norböftlihen Spike des On— 
tariofees, 

Bladrod, Stadt in ber irifchen Grafihaft Dublin, 
zwilchen Dublin und Kingstown, mit vielbefuchten 
Seebad und (1881) 8902 Einw. 

Bladrod, Stadt in Lancafhire (England), 6 km 
norbnorböftlid von Wigan, mit (18831) 4234 Einw. 
und Koblengruben. 

Bladftone (ipr. biädftön), William, engl. Rechts: 
gelehrter, geb. 10. Juli 1723 zu London, ftudierte 
im Pembroke College zu Drford, trat 1746 ald Ab- 
volat auf, fand aber feinen Beifall, weil ed ihm an 
der nötigen Beredſamkeit gebrach. Er widmete ſich 
daher der akademiſchen — wurde 1750 Dok⸗ 
tor des Zivilrechts, 1758 Profeſſor der Vinerſchen 
Stiftung, 1761 ur ac A, Hindon in 
Wiltſhire und Principal of New Inn Hall in Orforbd, 
1763 Solieitor general der Königin und Beifiger 
des unter dem Namen Middle Temple befannten 
Inſtituts. Nachdem er 1768 für Weftbury in Wilt: 
ſhire von neuem ind Barlament getreten, wurde er 
endlich 1770 A ber bedeutenden Stelle eines Rich: 
ter& in dem königlichen Gerichtöhof of common pleas 
erhoben. Er ftarb 14. Febr. 1780. Seinen Ruhm 
begründeten feine »Commentaries on the laws of 
England« (Oxford 1765—69, 4 Bde. oft aufgelegt; 
zulegt hrsg. von Kerr, 4. Ausg., Lond. 1876), ein 
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echt klaſſiſches Werk über die engliiche Staatd- und 
Rechtsverfaſſung. Bon großer litterariicher Bedeu: 
ven find noch »An analysis of the laws of Eng- 
land«e (Oxford 1754 u. öfter; neuefte Ausg. von 
Didjon, Lond. 1880), eine Art Encyklopädie und Me- 
thobologie des engliihen Rechts, und bie »Laws 
tracts« (daf. 1762, 3 Bde.; deutih, Bremen 1779), 
welche, wıe bie »Kommentarien«, aud im Ausland 
Berbreitung und Anerlennung gefunden haben. 

Bladwall (ipr. Hiädüakl), tteil von London 
(England), bei den Oſtindiadocks, an der Themie, 
unterhalb Greenwich, mit Kai, an dem die nad) dem 
Kontinent fahrenden Dampfer oft anlegen. 

Bl River, ſ. Tombigbee. 

Bladwater (»Schwarzwafler«), 1) Fluß im füd- 
weftlichen Jrland, entfteht in den Bergen zwiichen 
Limerid und Kerry, norböftlihd von Killarney, in 
850 m Höhe, fließt erft nad D., aulegt nad) S. tritt 
häufig über feine Ufer und mündet bei Youabal in 
den Atlantijhen Dgean. An der Mündung liegt eine 
Sandbarre, welde größere Schiffe am Einlaufen 
hindert; auch Barfen können nur 27 km weit (bis 
nad Eappoquin) den Fluß befahren. — 2) Fluß in 
der engliſchen Grafichaft Efier, entipringt ald Bant 
bei Saffron Waldon und bildet bei der Mündung 

bei Maldon) die dur ihre vorzügliden Auftern 
erühmte Bladwaterbai. 

Bladwood (engl., ipr. bläawudd, »Schwarzbolg-, 
—— Botanyholz), hartes Holz, welches von 

albergia latifolia — ſtammen 
und auf Madagaskar wachſen ſoll und von Mauri— 
tius und Ile de France in den Handel kommt. Es 
iſt ungemein hart, ie blaufhwarz, fpäter kohl⸗ 
ſchwarz, krumm gewachſen und meift voller Knorren, 
oft auch hohl, eignet ſich daher nur zu Fleinern 
Drechslerarbeiten. Ein Kg ſchwarzes Möbelholz 
ftammt von der auſtraliſchen Acacia melanoxylon. 

Bladiwood (jpr. bidawudd), John, engl. Verleger, 
geb. 7. Dez. 1818 zu Edinburg, erhielt eine treffliche 
Haffifche Bildung, die er durch Reifen und das Stu- 
bium moderner Spraden noch vervollftändigte, und 
übernahm 1846 in Edinburg bie Zeitung des »Black- 
wood’s Magaziner, das jein Bater William 8.1817 
—— und bis 1834 ſelbſt geleitet hatte. Das 

latt behauptete auch unter Johns Direktion feine 
hervorragende Stellung und gehört noch gegenmär: 
tig zu den angejebenften Zeitjchriften Englands für 
Rhilofophie, Holitit und Litteratur. Zu jeinen Mit- 
arbeitern gehörten von Anfang an hervorragende 
litterarifche Größen, die aber d ängig anonym 
auftraten. So unter den ältern: ®ilfon (» William 
North«), der Hiftorifer Alifon, Lockhart (Herausgeber 
ber »Quarterly Review «), der Sittenmaler Galt, der 
Humorift de Duincey, die Dichterin Hemans u. a.; 
= den jüngern Mitarbeitern gehörten: M. Warren, 

ulmwer:2ytton, Aytoun, Margaret Dlipbant, Georae 
Eliot, Johnſtone (Berfafler der »Chemistry of com- 
mon life«), A. Trollope, Ch. Reade u. — 
uerſt in »Blackwood’s Magazine« veröffentlichte 

erte der Genannten gehören zu ben Zierden der 
neuern —— Litteratur. B. ftarb 29. DE. 1879 
in St. Andrems. 

BSlaeu (Bläum, Blaum, auch Cäſius), 1) Wil: 
lem Janszoon, Buchdruder und Gelehrter, geb. 
1571 zu Alkmar, war in der Aftronomie üler 
von Tyco Brahe und erwarb fi als Berbefjerer 
der Buchdrudprefie und Mathematiker, vornehm: 
lich aber durch Herausgabe von geograpbifchen Kar: 
tenwerlen und Anfertigung von Erd» und Him— 
melögloben, die alle bißherigen an Sauberfeit der 
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Ausführung und Genauigkeit übertrafen, einen ge: 
achteten Namen. Sein Bucddruder: und Buchhänd⸗ 
lergeihäft zu Amfterbam war feit 1612 in blühen: 
dem Zuftand. Er ftarb 21. Dit. 1688. 8. fchrieb: 
»Zeespiegel« (Amfterd. 1627, neu ng 1648); 
»Tweevoudigh onderwijs van de hemelsche en 
aerdsche gi n« (1634 u. öfter); »Novus Atlas, 
d. h. Weltbefchreibung mit fhönen newen aufführ: 
lichen Zandtaffeln« (1634—62, 6 Bbe.); »Theatrum 
urbium et monimentorum« (1619) ꝛc. 

2) Joan, Sohn des vorigen, 3 rege Jurispru⸗ 
denz, ohne dabei das väterliche Geſchäft aufzugeben, 
—5 — 1687 eine eigne Offizin, die er bis zu dem 
Tod ſeines jüngern Bruders, Cornelius, mit dem: 
ek emeinſchaftlich, dann aber allein führte, und 

eren Zeiftungen vorzugsweiſe im Drud und Ber: 
lag geographiicher und topographifcher Werke und 
Landlartenfammlungen beftanden. Er lieferte die 
Fortfegung des Atlas feines Vaters vom 3. Teil 
an und begann zu gleicher Zeit ein allgemeines to: 
pograpbiihes Kupferwerk, an defien Ausführung 
ihn der Brand feiner Dffizin (1672) hinderte. Er 
ftarb 28. Dez. 1673. Zwei feiner Söhne führten die 
Dffizin etwa bis 1700 mit Erfolg fort. Bon Blaeus 
eignen Sammlungen find zu nennen: »Novum ac 
magnum theatrum urbium Belgicae regiae et foe- 
deratae« (ohne Drt und Jahr, 2Bde.); » Atlas major 
8, cosmographia Blaeuiana« (1662, 11 Bbe.; un: 
vollendet, bloß die Geographie enthaltend); »Le 
grand atlas, ou Cosmographie Blaviane« (12 Bbe.); 
»Theatrum eivitatum et admirandorum Italiae« 
(1663); »Theatrum eivitatum et admirandorum 
Neapolis etSiciliae regnorum« (ohne Jahr); »Thea- 
traum statuum Sabaudiae ducis, Pedemontii prin- 
cipis, Cypri regis« (1682, 2 Bbe.). 

Blaffert, frühere Silbermünge, in der Schweiz 
— 6 Rappen, am Dberrhein — 4 Albus. 

Blagomweidtihenst, Stadt im fibir. Gouverne: 
ment Amurprovinz, am linten Ufer des Amur, wel: 
cher bier die Seja aufnimmt, mit (137% 7975 Einm. 
B. wurde 1858 nah Abſchluß des Vertrags von 
“eg als Militärpoften angelegt und sur Yaupt 
ſtadt des Amurgebiets erhoben, mußte aber 1882 die: 
jen Rang an Chabarowla abtreten. 

Blagoweſ enstia, ein 1756 entſtandener Berg⸗ 
werlsort im rufſ. Gouvernement Drenburg, an ber 
Bjelaja, mit Kupferminen und 6000 Einm. 

Blague (franz., ſpr. blagh), Aufſchneiderei, Klat⸗ 
fcherei; davon —— blaghoͤr), Prahler; bla: 
guieren, aufſchneiden. 

wege (Flatulenz, lat. Flatus, Crepitus 
ventris),d 


e im Darmlanal vorhandenen Safe, welche 
von Zeit zu Zeit durch ben After abgehen und, wenn 
fie im Darm anhäufen, allerhand Beichwerden 


verurfadhen. Mande Menfchen leiden habituell an 
einer abnormen Anbäufung und een ber 
Darmgafe (Togen: lähſucht, Trommelfudt, 
RWindjudt). gewifjen Krankheiten, namentlich 
des Unterleibes, tritt peufg eine ganz außerorbent: 
liche und rg age usdehnung der Därme 
durch Gaſe ein, bald fchneller, bald Iangfamer, wel: 
cher Zuftand ald Meteoriömus oder Tympanitis 
bezeichnet wird. Das Her an durch Zerjegung 
der Rahrungsmittel. end ift ed nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch bie e des Bluts teilmweife in 
den Darmlanal gelangen. Die Urfache vermehrter 
rear be Darmkanal tft in den meiften Fäls 
len fowohl in der Beichaffenheit der Nahrungsmittel 
al® auch in ber der Berbauungsorgane jelbit zu fu: 
chen. B. treten daher auf bei Berjonen von ſchwacher 
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Berbauung, bei verborbenem Magen, nad überreich— 
lihen Mahlzeiten, namentlich aber nad} dem Genuf 
blähender, d. 5. bei der Verdauung viel Kohlenſäure 
entwidelnder, Speifen und Getränfe (Hülfenfrüchte, 
Rohlarten, Rüben, Moft, junges Bier). Häufig An 
B. nur dad Symptom eines tiefern Leidens, wobei 
die Darmmandungen mehr oder weniger im Zuftand 
der Lähmung fich befinden. Eine ſolche krankhafte 
Ausweitung und Lähmung der Därme gejellt fich zu 
ben verfchiedenen organif Affeftionen derjelben, 
o zu den Entzündungen der Darmichleimhaut, zu 

aucfellentzündungen, Darmverfcliefungen, Ein: 
Hemmungen ꝛc. Namentlich bei Säuglingen treten 
B. zu ben verf ne andern Krankheiten, befon: 
ders zu Darmlatarrhen, hinzu. Die Folgen dieſer 
Luftanhäufung find unter dem Namen Blähungs: 
beichwerden befannt. In den Därmen eufieken 
kolitartige, fneipende Schmerzen, die von einer Stelle 
des Unterleibes zur andern ziehen oder heftig zufam: 
menſchnürend an einer Stelle fejtfigen. Dazu fom: 
men peinliche und ſelbſt gefahrbrohende Beſchwerden 
infolge davon, daß dad Zwerchfell durch die ausge— 
dehnten Därme nad) oben —— wird. Sie be— 
ſtehen in Atemnot und Beklemmung, —— 
Kopfweh, Schwindel und Ohnmachten, Gemütsver— 

immung. gang von B. nach unten oder Auf: 

Ben nad) oben erleichtert die Beichwerden, längeres 
Ausbleiben oder gung Tea B. fteigert das Übel. 
Die fchwereren Fälle des Meteorismus werben töd— 
lic) durch Hinaufdrängung des Zwerchfelles und Stö- 
rung bes Blutfreislaufs in den Lungen. 

Die Behandlung der B. erfordert vor allen Din: 
gen —— aller ſogen. blähenden Speiſen. Am 
meiften —— en ſich eine leichtverdauliche zugleich 
nahrhafte Koft, Fleiſchſpeiſen mit einem mäßigen Zu: 
jag von Gewürzen und aromatischen Ingredienzien, 
alter Wein, ſchwarzer Kaffee, Meine Bortionen falten 
hu und Gefrornes. Der Stuhlgang muß regu: 
liert werden, fleikige Bewegung im freien, über: 
haupt weniger figende Lebensweiſe ift fehr anzura: 
ten; dabei muß Krante ſich vor Erkältung hüten, 
öfter® falte Wafchungen vornehmen. Zuweilen lei: 

et auch ein warmes Bad die eriprießlichiten Dienite. 
ft einmal Aufblähung vorhanden, jo ift nur durch 
fachkundige Unterfuhung und Feſtſtellung der jedes: 
mal vorliegenden Urſache Hilfe zu erwarten. Be: 
ftehen gleichzeitig HEN Schmerzen im Unterleib, fo 
unterlaffe man das fonft übliche Streichen und Kne— 
ten, bevor nicht ärztlicherſeits feftgeftellt ift, daß dieſe 
Manipulationen ohne Gefahr angewandt werden 
können. Liegen die Speifen noch unverdaut im Ma: 
en, fo ift zuweilen ein Brechmittel angezeigt; audı 
bführmittel fönnen durch Anregung der Bewegung 
des Darmfanald mitunter ſehr eripriehliche Wirkung 
thun; auf gleiche Weife wirken die Klyſtiere, welche 
aber mehr fühl ald warm jein müffen. Außerdem 
reicht man bie jogen. blähungtreibenden Mittel: Ka: 
millen, Fenchel, Anis, fein e, oder einige 
Tropfen der ätherifchen Ole diefer Arzneiftoffe auf 
Zuder. In ganz ertremen Fällen hat man zumeilen 
mit Erfolg den Darm mit einem feinen Trolar an: 
—— oder durch Einlegung eines langen Maſt⸗ 
rmrohrs die Luft mechaniſch entleert. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß dies nur durch die Hand eines 
erfahrenen Arztes geſchehen darf. 

Blain., Blainv., bei naturwiſſenſchaftl. Na: 
—9* ee für HM. Ducrotay de Blain: 
ville (f. d.). 

Blaine (fpr. blähn), James Gillespie, amerikan. 
Staatömann, geb. 31. Jan. 1830 auf Indian Hill in 
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Waſhington County (Bennfylvanien), Sohn eines rei⸗ 

* hen Grundbeſitzers und Urenkel des Oberſten Ephraim 
B., der fih im Uriabhängigfeitäfrieg auszeichnete, er: 

hielt eine ausgezeichnete Erziehung und begab fih 1853 
nach Maine, wo er Zeitungen herausgab, zum Mit: 
alied der Legislatur gewählt wurde und ſich raſch zu 
einem der Führer ber republifanifchen Partei auf: 
ſchwang. Seit 1862 Mitglied des Kongrefied, that 
er fich als vortrefflicher Hebner hervor und hatte an 
den Berfafjungsberatungen und an den Ausſchuß— 
arbeiten hervorragenden Anteil. Vom 41. Kongreß 

"zum Sprecher gewählt, leitete er bie Geſchäfte des 
Haufes mit großer Gefchäftäfenntnis und Unpartei- 
lichteit. 1877 fandte ihn die Legislatur von Maine 
in den Senat, in weldem er eind der Häupter der 
republifanifchen Partei war. Er wurde 1876 und 
1880 von dem gemäßigten Teil der Partei ald Kan: 
didatfürdie Bräfidentihaftsmwahlaufgeftellt, erlangte 
aber auf den republifanifchen Konventionen nicht die 
Majorität. Garfield, der mit ihm = befreundet 
war, ernannte ihn 4. März 1881 zum Staatsfelretär 
des Ausmärtigen, und B. entfaltete fofort eine rege 
Thätigfeit für die Verftärtung und eg des 
Einfluffes der Union in den übrigen Staaten Ame— 
rifadg, Doc war feine Einmifhung in den Streit 
zwifchen Chile und Peru nicht erfolgreih, und B. 
nahm daher unter dem neuen Präfidenten Arthur im 
Dezember 1881 feine Entlafjung. 1884 ward ervon der 
Konvention der republifanifchen Partei zum Präfi- 
ventichaftsfandidaten ernannt, unterlag aber dem 
demofratiihen Kandidaten Cleveland. B. ſchrieb: 
»Eulogy on James Abram Garfield« (Bofton 1882) 
und jeineeignen Erinnerungen: »From 1861t01881« 
(daf. 1883). Bgl. Ramsdell, Life and public ser- 
vices of the Hon. J. G. B. (Rem Nort 1884). 

Blainville (pr. blängwit), Henri Marie, |. Duero— 

tay be Blainville, 

fair (ipr. Behr), 1) Hugh, fchott. Geiftlicher und 
Schriftfteller, geb. 7. April 1718 zu Edinburg, wurde | 
1741 Baftor und 1762 als Brofeffor auf den kurz zu: | 
vor von Georg III. in Edinburg errichteten Lehrſtuhl 
der Beredfamfeit und ſchönen Litteratur berufen; 
ftarb 27. Dez. 1800. Seine Bedeutung beruht nicht 
auf feinen Predigten (»Sermons«, 1777; beutjch von 
Sad und Schleiermadher, Leipz. 1781 ff., 5 Bbe.), 
fondern auf den »Lectures on rhetorie and belles- 
lettres« (1783, neue Ausg. 1879; deutich von Schrei: 
ter, Liegn. 1785, 4 Bbe.), wo er, dem herrfchenden 
Klaffizismus entgegen, für Natur und Individuali-— 
fterung in der Moelie eintritt und Homer über alle 
Dichter ftellt. Daher unterftügte er Macpherfon bei 
Herausgabe des Difian und verteidigte in einer be: 
fondern —— die Echtheit diejer Dichtungen. 
1755 begründete er die »Edinburgh Reviewe. 

2) Francis PBrefton, amerifan. Staatdmann, geb. 
19. Febr. 1821 zu Lerington in Kentudy aus ange: 
jehener Familie, ftudierte im Princeton College die 
Rechte, ward Advokat, machte den Krieg 9 en Me: 
xiko als Freiwilliger mit, war 1852 — N itgtied 
der Legislatur von Miffouri, wurde 1856 in den 
Kongrek gewählt, wo er zu ben entfchiedenften Vor: 
fämpfern ber Emanzipationspartei gehörte, trat 1861 
als General in die Nordftaatenarmee und kämpfte 
unter Grant und Sherman bis zum Schluß des Bür: 
gerfriegd. Nach dem Krieg zerfiel er mit der republi: 
fanifchen Partei, unterlag aber 1868 als demofrati- 
ſcher Vizepräſidentſchaftskandidat. 1871—73 war er 
neben Schurz Senator für Miffouri, ward dann 
Staatöjuperintendent des Verſicherungsweſens in 
diefem Staat und ftarb 9, Juli 1875 in St. Louis, 


Blainville — Bläfulla. 


Blairgowrie (ipr. Biehrgauri). Stabt in Perthihire 
(Scyottland), hat (1881) 4537 Einm. und Leinen: 
fabriten. 

Blake (ipr. stehn, 1) Robert, Mitbegründer ver 
engl. Seeherrichaft, geboren im Auguft 1598 zu Bridge: 
water in Somerſetſhire, ftudierte zu ord, fam 
1640 in das kurze und 1645 in das Lange Parlament, 
wo er ſich der republifanifchen Partei anjchloß, zeich⸗ 
nete fich während beö —— als Befehlshaber 
eines von ihm ſelbſt geworbenen Regiments aus und 
wurde 1649 von Cromwell zum Flottenkommandan⸗ 
ten ernannt. Obgleich er bisher nur zu Lande gedient 
hatte, trug er glaͤnzende Siege, zuerſt über den Prin⸗ 
zen Rupert, dann 1652 und 1653 über bie Holländer 
unter Tromp, Ruyter und de Witt, davon. Demnädjt 
zeigte er die Flagge der engliichen Republifim Mittel: 
ländifhen Meer, nötigte den Bapft zur Zahlung einer 
Entihädigung für einige englifche Briten, die Prinz 
Nupert im Kirchenftaat verlauft hatte, und züchtigte 
1655 die Barbaresfenftaaten Tunis und Algier. Im J. 
1656 freuzte B. an ber ſpaniſchen Hüfte, und im Sep: 
tember gelang es feinem Bizeabmiral, einen Teil 
der jpanifchen Silberflotte aufzuheben; am 20. April 
1657 erfocdht er einen glängenden Sieg über die jpa= 
nijche Flotte bei Santa Erus, kehrte dann jchwer er: 


franft nad England zurüd und b in der Nähe 
von Plymouth auf feinem Schiff 17. vg a 1657. 
Erommell ließ ihn in der Weftminfterabtei beijegen. 


Bol. Diron, Life of R.B. (2ond. 1854); Pauli, 
Aufläge zur engliſchen Geſchichte (Keipz. 1869). 

2) William, engl. Maler und Dichter, geb. 1757 

u London, Schüler von Bafire, Flarman und Füßli; 

—* 13, Aug. 1827. B. war als Zeichner, Maler 
und Kupferfteher thätig und ein geiftreicher Kopf, 
dabei in ey und Leben einer ber größten Son: 
berlinge. Er jhmwärmte für die Gotif, ließ von Ma: 
lern nur Raffael, Michelangelo und Dürer gelten und 
hatte ſtets Bifionen, namentlich von Männern alter 
Zeiten, auch von Tierjeelen (3. B. der eines Flohes), 
die er abbildete. Zu feinen beften Werfen (jet febr 
jelten) zählt man bie Radierungen zu Younags 
»Night thoughts« (1797, in Folio) und zu feinen 
»Songs of innocence and experience« (1789— 94, 
2 Bbde.); ferner: »Europe. a yras (1798) und 
»America, a prophecy« (1794), bejonderö aber feine 
Skizzen zum Bud) Hiob (21 radierte Blätter). Seine 
Gedichte erjchienen in neuer Ausgabe 1868 und, ber: 
ausgegeben von Roffetti, 1874. Bal. Cunningbam, 
Lives of British painters (1830); Gildhrift, Life of 
William B. (neue Ausg. 1880, 2 Bbe.). 

8) Joaquin,ipan. General, geboren in Irland, trat 
in jpanifche Dienfte, ſchloß ſich 1808 der Erbebunag 
gen Frankreich an und ward von ber Junta von 

alicien zum Befehlähaber des galiciſchen Aufge: 
bot3 ernannt. Er fämpfte anfangs ohne Glüd und 
vermochte weder Saragofja noch Gerona zu entiegen. 
Dennod bewahrte er jein Anfehen ald General und 
mwarb 1810 von den Cortes zum Regenten ernannt. 
Zugleich übernahm er den Dberbefehl über die ſpa— 
niſche Armee, fiegte mit Beresford und Caſtaños 
16. Mai 1811 bei Albuera und verteidigte beiden: 
mütig Valencia gegen Suchet, mußte aberim Januar 
1812 fapitulieren und warb bis 1814 in Bincenne® 
gefangen gehalten. Er ftarb 1827 in Valladolid. 


Bläken, ſ. Zungenftreden der Pferde, 
Blater nbleuchter mit einer an der Wand zu 
befeftigenden, meift fünftlerifch verzierten Platte, 


welche den Lichtftrahl zurückwirft. 
Blakulla (pr. bio· »blauer Hügel, Blods 


«), 
Felſenklippe auf ber Heinen Inſel Brattö im 


al: 


Bläme — Blanc. 


marfund (Südſchweden), 7 km von der Infel Öland, 
ſteht in Schweden in ähnlichem Ruf ald Bergnüs 
aungsort per Heren und Unholde wie der Broden in 
Deutichland. 

Bläme (franz., »Tadel«), üble Nachrede, Schimpf 
mit dem Nebenbegriff der Lächerlichkeit; ebenjo das 
ne hop nenn Blamage (jpr. mahſch); blamieren, 
in üble Nachrede bringen (franz. nur: rügen); bla: 
mabel, tadelnswert. 

Blämont (ipr. «mong, Blantenberg), ehedem be: 
feftigte Stabt im franz. Departement Meurthe: et: 
Mojelle, Arrondifjement Luneville, an der Vezouze 
und ber Ditbahn, mit (1876) 2337 Einw,, Baummoll: 
weberei, Gerberei und Korbflechterei. B., deſſen 
Feſtungswerke 1639 vom Herzog Bernhard von Wei: 
mar gejchleift wurden, war früher Reſidenz bes Für: 
jten von Salm:Salm. 

Blaenavon (ipr. blänehw'n), Stadt in Monmouth- 
ſhire (England), Mittelpunkt eines Kohlen: u. Eiſen⸗ 
revierd, mit (1831) 9452 Einw. 

Blane (franz., ipr. bläng), Weiß, weiße Farbe. B. 
de balaine, ®alrat; B. de fard, d’Espagne, baſiſch 
falpeterfaured Wismut; B. de Meudon, B. de 
Troyes, ald Farbe benugte weiße Kreide; B. de 
ir zum Bolieren von Glas benugtes Zinkoxyd; 
B. fixe, Barytweiß. 

Blane (franz., fpr. bläng), Name einer ältern 
franz. Silbermünge, bie 1340 an die Stelle ber gros 
tournois trat, mit zwei Hauptjorten: grand b. zu 
10, fpäter zu 12 Denierd und petit b. zu 5, jpäter 
su 6 Deniers. Louis blancs hießen die von 1641 bis 
ax Rage franzöfiihen Ecus im Wert von 

‚ Mt. 

Blanc (ipr. bang), 1) Ludwig Gottfried, roman. 
Abilolog, geb. 19. Sept. 1781 zu Berlin von frangö- 
ſiſchen Eltern, bejuchte bis 1801 das franzöſiſche 
Gymnaſium und das damit verbundene theologijche 
Seminar in Berlin und ward 1806 als Prediger bei 
der reformierten Gemeinde zu Halle angeftellt. Auf 
den Berdacht hin, an einer Verſchwörung gegen den 
König von Weftfalen teilgenommen zu haben, wurde 
er 1811 verhaftet und nad; Magdeburg, jpäter nad) 
Kaſſel gebracht, wo er ald Staatögefangener blieb, 
bis ihn ein ruſſiſches Streifforps im September 1813 
in freiheit jegte. Als preußiſcher ge nahm 
er darauf in Blüchers, fpäter im Yorkſchen Korps an 
den Feldzügen von 1814 bis 1815 teil und wohnte den 
Schlachten von Brienne, von Laon und Paris bei. 
Seit 1822 auferordentlicher, feit 1833 ordentlicher 
Profeſſor der romanischen Sprachen an der Univer: 
fität zu Halle, zugleich ald zweiter Prediger an der 
Domkirche angeftellt (bi 1860), ftarb er daſelbſt 
18. April 1866, B. beſaß auf dem Gebiet der roma: 
niſchen Sprachen und Litteraturen ebenjo umfaflende 
wie gediegene Kenntniffe und hat namentlich ala 
gründlicher Dante: Forfcher mande fchwierige Frage 
gelöft. Bon feinen Schriften nennen wir das weit: 
verbreitete ⸗Handbuch des Wiſſenswürdigſten aus 
der Natur und Geſchichte der Erde und ihrer Bewoh⸗ 
ner« (Salle 1824, 4 Bde.; 8. Aufl. von 9. Lange, 
Braunihw. 1867—69) und jeine »Grammatif der 
italienischen Sprache · (Halle 1844), eine äußerft ſorg⸗ 
fältige philologijche Arbeit; ferner ala Früchte feiner 
Dante: Studien das »Vocabolario Dantesco« (in 
franz. Sprache, Leipz. 1852), eine in reimlojen Jam: 
ben abgefaßte fib etung der »Göttlichen Komöbie« 
(Halle 1864), und das Wert ⸗Verſuch einer bloß phi⸗ 
lologiichen Erklärung mehrerer dunkeln und ftreiti: 
gen Stellen der Göttlihen Komödie- (daf. 1861— 
1864, 2 Bde.), welches feiner geiftvollen Bemerkun— 
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en wegen auch ind Stalieniiche überfegt wurde 
(Trieft 1865). 

2) Jean Jofeph Louis, franz. Publiziſt und 
Hiſtoriker, geb. 29. Dit. 1811 zu Madrid, wo jein 
Vater Generalinfpeftor der Finanzen unter Joſeph 
Bonaparte war, fam von Corſica, wo er feine erſte 
Jugend verlebte, ins Colldge r Rhodez, ftudierte jeit 
1830 in Baris in dürftigen Berhältnifien und ward 
Schreiber bei einem Advolaten, dann Haußlehrer in 
Arrad, Nachdem er jeit 1834 in Paris für radikale 
Journale gearbeitet, übernahm er 1836 die Redaktion 
des Journald »Le bon sens«, bie er bis 1838 führte, 
arbeitete aber zugleich für den »National«, die »Re- 
vue r&publicaine« und andre Blätter. 1839 grün: 
bete er die »Revue du progres«, und 1840 veröffent: 
lichte er jeine fozialiftiiche Schrift »Organisation du 
travail« (deutich, Nordh. 1847), welche ungeheureß 
Aufiehen madte. Als Krebsſchäden der beftehenden 
Zujtände bezeichnet er darin den Individualismus 
und die Konkurrenz, wodurch die Arbeitslöhne 5* 
— würden; der Staat müſſe die induſtrielle 

rbeit an ſich ziehen und jeden in gleicher Weiſe be— 
lohnen, dadurch würde dem Egoismus ein Ende ge 
macht werden und das Individuum im Ganzen auf: 

eben. Als demofratifher Geihichtichreiber machte 
4 B. durch feine »Histoire de dix ans 1830 —40« 
Bar. 1841—44, 5 Bbe.; 12. Aufl. 1877; deutich von 
Fink, 2. Aufl., Leipz. 1847) einen Namen. Schonung®: 
loſe Kritik der Politik Ludwig Philipps ſowie der 
ganzen jozialen Verhältnifie, Icharfe Charakterzeich: 
nung und binreißende Darftellung verſchafften die: 
ſem Wert weite Verbreitung und tief einſchneidende 
Wirffamteit. Blancd zweites großes Werft, die »His- 
toire de la r&volution frangaise« (Par. 1847—62, 
12 Bde; 1878, 10 Bde. ; deutich, Leipz. 1847—53, Bb. 
1—3), hatte weit geringern Erfolg, weil darin weni» 
ger Geſchichte ald Parteiräſonnement zu finden war. 
Nach dem Ausbruc) der Februarrevolution von 1848 
wurde B. Mitglied der proviforischen Regierung und 
widmete feine Thätigleit beſonders den Intereſſen 
des Arbeiterftandes. Er jehte die Errichtung eines 
Regierungstomiteed für die Arbeiter durch, wirkte 
dadurch jehr wejentlich zur Aufregung des Arbeiter: 
ftandes mit, wagte aber doch nicht, die ihm 17. März 
durch die große Arbeiterdemonftration entgegenge: 
brachte Diktaktur anzunehmen, verlor vielmehr durch 
fein Bemühen, die Ordnung im Sinn der Regierung 
aufrecht zu erhalten, die Sympathien der Arbeiter. 
Gleichwohl wurde er nad) dem Attentat vom 15. Mai 
angellagt und mußte nad) Belgien und von da nad) 
England geben. Im Ausland verfahte er mehrere 
Schriften zu feiner Verteidigung: »La revolution 
de fevrier au Luxembourg« (Par. 1848); » Appel 
aux honnötes gens« (daſ. 1849), »Page d’histoire 
de la r&volution de fevrier« (daf. 1850; deutich, 
Duedlinb. 1850). Auch gründete er die Zeitichrift 
»Le nouveau monde«, bie jedoch bald wieber ein: 
ging, war dann Korrefponbent für verfchiedene fran: 
zöſiſche Zeitungen, beſonders für den » Temps« (eine 
Sammlung feiner Korrejpondenz eridien u. d. T.: 
»Lettres sur l’Angleterre«, 186667, 4 Bbe.), und 
fchrieb noch »Histoire de la rövolution de 1848« 
(Bar. 1870, 2 Bbe.; 5. Aufl. 1880). Er kehrte erft 8. 
Sept. 1870 nad) Frankreich zurüdund ſprach während 
der Belagerung von Paris entihieden gegen jeden 
Verſuch, die Regierung der nationalen Berteidigung 
u ftürgen. Seine fozialiftiihen Tendenzen waren 
im englifchen Eril jehr abgeihwädt worden. Am 
\ 8. Febr. 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, 
ınahm er zwar bier feinen Si$ auf der äußeriten Zins 
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fen, proteftierte aud) gegen die Abtretung von Elſaß 
und Lothringen und verlangte die definitive Erflä- 
rung der Republif, befämpfte aber die Auflehnung 
der Kommune gegen die Regierung von Berjailles. 
Er verlor daher allen Einfluß auf den Gang der 
Dinge. Seit 1876 rabifaled Mitglied der Deputier: 
tenfammer, ftarb er 6. Dez. 1882 in Cannes und 
mwurbe auf Staatäfoften zu Paris begraben. Außer 
den genannten Schriften veröffentlichte er eine 
Sammlung von Zeitungdartifeln, die » Questions 
d’aujourd’hui et dedemain« (Par. 1873—74,2 Bbe.); 
»»Dix ans de l’histoire d’Angleterre« (1879—81, 
10 Bde.) und »Discours politiques« (1881). 

3) Charles, Kunftichriftfteller, Bruder des vo: 
rigen, geb. 4. Nov. 1813 zu Gaftres (Tarn), war 
nad der Februarrevolution von 1848 einige Zeit 
Direktor der Abteilung für die ſchönen Künfte im 
Minifterium des Innern. Er hat eine jehr erjprieß: 
liche Thätigkeit für die Ausbildung des fünftlerifchen 
Sinnes in Frankreich nad) der hiſtoriſchen und äjthe- 
tiſchen Seite entwidelt und gab mit andern bie um» 
fangreiche »Histoire des peintres de toutes les &co- 
les« (Bar. 1849—69, 14 Bde.) heraus, die auch ind 
Englifche und teilweije ind Deutjche überjegt wurde; 
ferner fchrieb er: »Lee trösor de la curiosit&« (1857 — 
1858, 2 Bbe.); »L'euvre complet de Rembrandt« 
(4. Aufl, 1873, 2 Bbe.); »Grammaire des arts du 
dessin« (1867, 3, Aufl. 1876); »Ingres, sa vie et ses 
ouvrages« (1873), »L’art dans la parure et dans 
le vetement« (1875); »Les artistes de mon temps« 
(1876); »Voyage de la Haute-Egypte, observations 
sur les arts &gyptien et arabe« (1876). Er ftarb 
17. Jan. 1882 in Barid. Bol. Maffarani, Ch. B. 
et son euvre (Par. 1885). 

Blanc, Le, Arrondiſſementshauptſtadt im franz. 
Departement Indre, an der Ereufe, mitRuinen dreier 
mittelalterliher Schlöffer, (1881) 5146 Einw., Flachs⸗ 
und Wollipinnerei, Bleicherei, Tuchweberei, Eſſig— 
fabrifation, =. und einem Gollöge. 

Blanca von ſtaſtilien a von Frankrei 
geb. 1187, Tochter des Königs Alfons IX. von KR 
jtilien, Nichte des Königs Johann von England, 
wurbe mit dem ——— Dauphin, nachmaligem 
König Ludwig VIII., vermählt, der infolge dieſer 
Heirat 1215 den Verſuch machte, ſich des engliſchen 
Throns zu bemächtigen, und führte nach Ludwigs VIII. 
Tod (1226) bis 1236 die gg und Re 
gentichaft für ihren unmündigen Sohn Ludwig IX. 
mit männlichem Geift und großer Thatfraft. Sie 
beendete den Albigenjerfrieg, unterbrüdte die auf: 
rührerifhen Bafallen und fiherte Frieden und Orb: 
nung. Ihren Sohn erzog fie vortrefflid, wurde von 
demjelben ftetö zu Rate gezogen und bei jeinem 
— 1248 mit der Reichsverweſerſchaft betraut. 
Sie ſtarb 1252 in Melun. 

Blanchard (ipr. blangſchat), 1) Nicolas Francois, 
Luftſchiffer, geb. 1738 (1758) zu Petit-Andely im De: 
—— Eure, übte ſich von Jugend auf in mechani⸗ 
hen Künſten und verfolgte unausgeſetzt feine Lieb— 
lingsidee, die Kunſt, zu fliegen. Rachdem er 4. März 
1784 bie erfte Quftreife verfucht, fchiffte er 1785 mit 
Jefferies von Dover nad) Calais und bediente fich auf 
einer Luftfahrt zu London zuerft des von Montgolfier 
erfundenen Fallſchirms. Er ftarb infolge eines Stur: 
zes bei feiner 66. Luftfahrt 7. März 1809. — Seine 
Gattin, ebenfalls Luftichifferin, geb. 25. März 1778 
zu Trois⸗Canons bei Rochelle, fand, nachdem fie die 
Luftreifen ald Erwerbszweig lange mit Erfolg fort: 

ejegt hatte, bei ihrer 67. Auffahrt vom Tivoli in 
aris 6. Juli 1819 ihren Tod. 


Blanc, Le — Blande. 


2) Pierre, franz. ——— geb.29. Des. 
1772 zu Dammartin (Seine:et:Marne), madte ſich 
uerft durch Heine moralifche Romane und Theater: 
hüde litterarifch befannt. Eine Buchhandlung, die 
er 1808 eröffnete, führte er bis 1832 und gründete 
dann eine Anftalt, die er Elysto des enfants nannte 
und 1840 feinem Sohn abtrat. Bon feinen vom 
größten Erfolg begleiteten Jugendfchriften nennen 
wir: »Petite bibliotheque des enfants«, »Le Buf- 
fon de la jeunesse« (4 Bbe.), »La mythologie«, 
»Le voyageur« (6 Bbe.), »Les delassements de 
l’enfance« (2 Bbe,), »Petit voyage autour du 
monde«, »Le tr&sor des enfants« u. a., alle in 
zahlreichen se bo vr erfchienen. Außerdem —— 
B. »Histoire des batailles, siéges et combats fran- 
çais de 1792 A 1815« (1818, 4 Bde.); »Les prome- 
nades de F&nelon« (1845); »Melanges d’histoire 
et de litt&rature« (1854 u. 1863); » Le nouvelliste de 
la jeunesse« (1864) u.a. Sein Todeätag ift unbefannt. 
3) Edward Laman, enal. Dichter und Schrift: 
fteller, geb. 11. Dez. 1820 ald Sohn von William 
B., einem ausgezeichneten Schauspieler am Covent⸗ 
arden-Theater, widmete fich frühzeitig litterariichen 
rbeiten und befaß ichon vor dem 25. Lebensjahr 
als Herausgeber von »Chambers’ London Journal: 
fowie einer Reihe von Handbüdern, Erzählungen, 
Dramen ıc. einen litterariichen Namen. In der 
Folge veröffentlichte er Willougbby8 »Shakespeare«, 
»England and Wales delineated« und Die Novellen: 
»Temple Bar« und >A man without a destinv«. 
Seine bramatijhen Arbeiten, deren Zahl gegen 100 
beträgt, a der leichtern Gattung an; ein gro⸗ 
Ber Teil derjelben find Weihnadhtsftüde (jogen. Van⸗ 
tomimen) für das Drurylane: Theater. B. war aud) 
lange Zeit Mitarbeiter am »Daily Telegraph«. 
lanche, Dent (ipr. dang blängis), ſ. Matterhorn. 
Blande, Auguft, ſchwed. Dramatifer und Ro— 
manjchriftiteller, geb. 17. Sept. 1811 zu Stodbolm, 
ftubierte in Upfala Jurisprudenz und trat als Wise: 
aubditeur in den Staatödienft, verlieh indefien bald 
diefe Laufbahn, um fi ausſchließlich der Litteratur 
zuzuwenden. Er jchrieb eine Reihe von Luftipielen, 
von denen die Mehrzahl, wie: »Hittebarnet«, »Rika 
Morbror«, »Magister Bläckstadius«, »Den poli- 
tiska Rocken« ⁊c., außerorbentlihe® Glüd mad: 
ten. Sie entbehren tieferer Originalität, find aber 
voll Laune und ergötzlicher Situationen, die ihre 
komiſche Wirkung nie verfehlen. Auch mehrere ernſte 
Dramen, wie: »Läkaren« (1845), »Engelbrecht och 
hans Dalkarlar« und »Jernbärnaren« (1846), fan: 
den bei der Aufführung in Stodholm Beifall. Da: 
neben war B. ein bödft fruchtbarer und beliebter 
Erzähler, der über eine lebhafte Phantaſie und icharfe 
Beobachtungsgabe verfügte. Beſonders geihägt find 
die zumeift auch ind Deutiche überfegten Romane: 
»Välnaden« (Stodb. 1847); »Flickan i stadsgär- 
den« (1847); »Banditen« (1848); »Sonen af Söder 
och Nord« (baf. 1851); »Berättelser af Klockareu 
i Danderyd« (1856). Außerdem fchrieb er eine 
Menge gelungener Novellen und Erzählungen, welche 
unter den Titeln: »Taflor och berättelser« (3. Aufl. 
1867) und »Bilder ur verkligheten« (1863 — 65) ae: 
fammelt erſchienen und zum größten Teil dem Stod: 
bolmer Volksleben entnommen find. Durch feine 
ewinnende Perfönlichkeit wurde B. einer von Stock⸗ 
—* populärſten Männern, und dies führte ihn 
in den letzten Jahren gegen ſeine Neigung auf die 
politiſche Bahn als Reichſtagsmann. Er ftarb 30, 
Nov. 1868 in Stodholm. Seine :Samlade arbeten: 
erfchienen in 15 Bänden (Stodh. 1870— 74). 


Blandieren — Blandrata. 


Blandieren, Nahrungsmittel vor der eigentlichen 
bereitung kurze Zeit mit Wafjer kochen, um fie 
ür gewifle Zwede handlicher zu machen, oder um, 
wie beim Gemüſe, gewiſſe nicht — liche Beſtand⸗ 


teile zu befeitigen. Blanchiertes Gemuſe befit einen 
mweniger —* —— und bläht nicht. 
Blanchinius, ſ. B — 
Blanckarts, Moritz, Maler und Schriftſteller, geb. 


16. April 1839 zu Düſſeldorf, bezog, von Genres 
malern Bläjchfe und Bautier vorgebildet, 1856 bie 
Düffeldorfer Akademie, war dann Schüler von Ehr. 
Köhler, Leute und Hinten und vervollftändigte feine 
Ausbildung durch verichiebene Reifen. B. behandelte 
Schlachten und Gefechtöizenen ſowie auch friedliche 
Epijoden aus dem Soldatenleben diejed Jahrhuns 
derts, zuerft aus den Kriegen gegen Napoleon, unter 
andern: Theodor Körners Tod (1859), Ferdinand v. 
Schills Tod (1860), General v. York in ber Schlacht 
bei Mödern (1862), dann auch aus den legten Kriegen, 
fo: König Wilhelm bei Königgräg; ber —— 
von Preußen, die Bayern nach Sieg von Wö 
begrüßend; der Ausmarſch der nzojen aus Metz; 
Bazaine bei Mars la Tour. Als Poet trat er mit 
einigen Dramen (⸗Johann von Schwaben«, »Abolf 
von Raflau«, »Königin Adelheib«, »Fürs Vater: 
land«) und gefammelten »Gedichten« (2. Aufl., 
Stuttg. 1879) auf. Außerdem fchrieb er »Düffelbor: 
fer Künftler. Nekrologe aus den legten zehn Jahren« 
(Stuttg. 1877). Er ftarb 12. April 1883 in Stuttgart. 
Blandenburg, Morig Karl Henning von, fon: 
fervativer Politiker, geb. 25. Mai 1815 auf dem Fa— 
miliengut — ** in Pommern (Kreis Regen⸗ 
walde), beſuchte das Gymnaſium zum Grauen Klo⸗ 
ſter in Berlin und ſtudierte daſelbſt die Rechte und 
Staatswiſſenſchaften. Nachdem er am Gericht zu 
Stettin und am Kammergericht in Berlin gearbeitet 
hatte, trat er 1843 aus dem Staatsdienſt, um die 
Verwaltung der väterlihen Güter zu übernehmen. 
Daneben war er auf ben Kommunal: und PBrovin- 
iallandtagen vielfach thätig und wurde 1861 in das 
bgeorbnetenhaus gewählt. Seitdem gehörte er bie: 
fem, dann auch dem norbbeutichen und deutſchen 
er. bis 1873 ununterbroden an. Gleich bei 
feinem Eintritt in das parlamentarische Leben ſchloß 
er fich der äußerften Rechten (damals Fraktion Ger: 
lady) an, und biejer Partei blieb er in allen Phaſen 
der Entwidelung Preußens treu. Allmählih warb 
er ihr Bankier Führer. Als Bidmard nad 
dem Krieg 1870/71 den Kampf gegen die römijche 


Hierarchie a di ben Liberalen näherte und 
die Gejege über ulauffiht, Zivilehe u. a. vor» 


legte, 309 fih 8. vom politiihen Leben gänzlich 
urüd, da er dieſe Wendung des ihm jeit langem be- 

undeten Reichskanzlers nicht billigen fonnte, ihm 
aber auch nicht entgegentreten mochte. 

Blanc-manger (franz., ipr. blang-mangideb, » mei: 
bes Effen«), aus Sahne, Mandelmild ıc. mit Haus 
fenblaje unter Zujag von Vanille oder anderm Ge: 
wu reitetes Gelee. 

Blanco, j. Blanto. 

Blanco, Antonio Guzman, Präfident der Re 
publit Benezuela, Sohn des berühmten Statiftiferd 
Leocadio Guzman B., zeichnete ro ſchon als jun: 
ger Mann durch feine politifhen Artikel in der Preſſe 
und als liberaler Barteigänger aus, Während des 
Bürgerfriegd von 1866 bis 1867 kämpfte er auf ber 
Seite der Föberaliften unter General Falcon. Als 
während der Abwejenheit Falcons Benezuela ſich wie: 
der der Anarchie preißgegeben ſah, jegte B. 1870 die 
fogen. Aprilrevolution ins Werk und wurde zum pro⸗ 
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viſoriſchen Präfidenten der Republif ernannt. Drei 
yahre waren indes nötig, vollftändig Ordnung im 
and zu jchaffen. Während diejer Zeit übte General 
B., vom — autoriſiert, eine Art liberaler Dik⸗ 
tatur aus, welche Venezuela vollftändig regenerierte, 
worauf er im Februar 1873 zum Präfidenten der Re: 
publif auf vier Jahre ernannt wurde, Dieje Periode 
war die glüdlichite Venezuelas jeit feiner Trennung 
von Spanien. B. führte in allen Zweigen des öffent» 
lichen Lebens Reformen ein. Er mehrte den öffent: 
lichen Krebit und verbefferte die Einkünfte, fnüpfte 
ere Beziehungen mit den europäiſchen Mächten an, 
führte Schulen, jelbft in den indianiſchen Dörfern, ein, 
ründete wifjenjchaftliche Inftitute, Mufeen und Aka— 
emien, eröffnete neue Straßen und die erfte Eijen- 
bahn des Landes, baute Kanäle und verfchönerte die 
Städte. Er trat20. Febr. 1877 von der Macht ab, nad)» 
dem er noch Durch einen neuen Code das Recht des Yan 
des refonftruiert hatte. Sein Nachfolger Alcantara 
lonnte ihn in feiner Weife erfegen, und jo fam es zu 
heftigen Parteilämpfen. Da fi) eine mächtige Partei 
u gunften Blancos ausſprach, —— auch das 
eer zuletzt auf ſeine Seite trat, war die Revolution 
in 40 Tagen gemacht, und B. wurde 12. Mai 1879 
um ——— Präfidenten — Er eilte von 
aris, wo er gerade war, nach Venezuela und wurde 
enthuſiaſtiſch er Er berief jogleich einen Dele- 
giertentongreß, dem er einen neuen Reorganiſations⸗ 
plan vorlegte, und ftellte in wenigen Monaten die 
Drbnung ber. 1884 legte er die Regierung nieder. 

Blanco, Kap, ſ. Weißes Borgebirge. 

Bland (jpr. bländ), Nathanael, engl. Drientalift, 
fam 1823 in das Christ Church College zu Orford, 
erhielt dafelbft 1825 den Grad eines Bachelor und 
widmete ſich nun ganz der morgenländiihen Philo: 
logie. Er ftarb 10. Aug. 1865. Die Mehrzahl feiner 
Arbeiten erjchien in dem »Journal« der Royal Asia- 
tie Society, darunter: » Account on the Ataslı Ke- 
deh, a biographical work on the Persian poets«, 
»On the earliest Persian biography of poets«, »On 
the Persian game of chess« u. a. ar er Ni: 
zaͤmis Dichtung »Makhzanalasrär« (1844) heraus. 

Blandbill it der Name eined norbamerifan. 
Münzgejepes vom 28. Febr. 1878, welches einer leb: 
haften Agitation für — — — Doppel: 
mwährung folgte. Dasjelbe beftimmt, daß auf Rech⸗ 
nung des Schafamtes monatlich mindeftend 2 Mil. 
und höchſtens 4 Mill, Silberbollard im Wertverbält- 
nis von 1:15,988 geprägt, in Umlauf gebracht werben 
und an allen öffentlichen Kafjen ald geſetzliches Zah: 
lungsmittel — Bol. Cernuschi, LeBland 
Bill (Bar. 1879). 

Blandiloguenz (lat.), Schmeichelrede. 

Blanditien (lat.), Schmeicheleien, Lieblojungen. 

Blandräta (eigentlihd Biandrata), Giorgio, 
Stifter der linitarier in Polen und Siebenbürgen, 
geboren um 1515 zu Saluzzo in Piemont aus adli: 

em Geſchlecht, mußte wegen freierer Religionsan- 
Achten fein Baterland verlafien und bekannte ſich in 
Genf zu Calvins Lehren. Wegen feiner antitrinita- 
riſchen Meinungen mit diejem zerfallen, begab er fich 
1558 nad) Polen und von ba, auf Calvins Anftiften 
verfolgt, 1568 nad Siebenbürgen zu dem Füriten 
Johann Siegmund, derihn zu feinem Leibarzt machte. 
Hier verſchaffte er ben linitariern freie Religions 


übung. Zum Geheimrat erhoben, gewann er bebeus 
tenben * und ſtarb um 1590, angeblich von 
ſeinem Neffen im Schlaf erwürgt. Er hat einige 


Abhandlungen und ſocinianiſche Kontroversſchrif⸗ 
ten hinterlaſſen. Sein-Antitrinitariſches Glaubens⸗ 
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befenntnid« mit der Widerlegung des Flacius gab 
Henfe (Helmftedt 1794) heraus, 

Blangini (pr. blandigini), Felice, ital. Opern: und 
Liederlomponift, geb. 8. Nov, 1781 zu Turin, ſtu⸗ 
dierte die Kompojition unter Dttani, wurde 1805 
Hapellmeifter des Kurfürften von Pfalzbayern und 
1809 in gleicher Eigenichaft von König Jeröme nad 
Kaſſel berufen. Bon 1814 an lebte er in Paris, wo 
er 18. Dez. 1841 ftarb. Unter feinen Opern fanden 
befonders »Zelie et Terville«, »Encore un tour de 
califee und »Nephtali« Beifall. Seine Gunft beim 
Publikum verbanfte er aber hauptjächlich feinen ans 
mutigen Liedern und Romanzen, unter denen ber 
Abſchied des Troubadourd« (von Gaftelli) lange Zeit 
ſehr beliebt war, 

Blantenberghe, Fiſcherdorf in der belg. Provinz 
Weſtflandern, Arrondiffement Brügge, an der Nord: 
jee, 15 km norböftlich von Dftende, an der Eijenbahn 
Brügge: Heyft, hat einen Hafen mit Leuchtturm, 
Schiffbau und (1884) 3328 Einw., ift feit 1840 als 
Seebad raſch in Aufnahme gelommen und wird jetzt 
jährlih von ca. 10,000 Gäften (meift Deutjche) be» 
ſucht. Die Dünen find in ihrer ganzen Breite mit 
Ziegelfteinen gepflaftert und bilden eine etwa 2 km 
lange Promenade mit einer ganzen Fronte von Neu: 
bauten (für die Gäfte), in deren Mitte fich das Kur: 
haus befindet. Der Kanal von B. führt- von der 
Küfte zu dem Brügge mit Dftende verbindenden Kanal. 

Blankenburg, 1) Kreisftadt im Herzogtum Braun: 
Ichweig, am Nordrand des Unterharzes (234 m hoch) 
und an ber Eifenbahn Halberftadt:B., ift durch die 
nad dem Brand von 1836 aufgeführten Neubauten 
eine fehr freundliche Stadt geworden, hat 2 evange: 
liche und 1 fath. Kirche, 1 Schloß auf dem Blan: 
tenftein, einem 337 m hoben Kaltfteinfeljen, mit 
Tiergarten (in dem das verfallene Luſtſchloß Luifen: 
burg), 1 ſchönes Rathaus, 1 Amtägericht, 1 Gymna: 
fium, 1 Anftalt für Nervenleidende, 1 Kiefernabel: 
bad, Wafferleitung, Gartens und Obftbau, Samen: 
handel und mit der Garniſon (1 Inf.» Bat. Nr. 67) 
1880) 5117 Einw. (214 Katholifen). B. ift ein belieb- 
ter Aufenthaltsort für Harzreijende und hat in der 
Umgegend im D. die Klippenreihe der Teufels: 
mauer, mit Ausficht vom Großvaterftubl (319 m) u. 
vortreffliden Sandfteinbrüden, im N. den Regen: 
ftein (f. d.), im W. den Ziegenfopf (403 m), mit 
herrlicher Ausfiht und Wirtshaus, und noch weiter 
das ehemalige Klofter Michaelftein (jet Domäne) 
in reizender Walblandichaft. B. bildete früher unter 
dem Namen Hartingau eine Grafihaft und war 
Lehen des Bistums Halberftabt. Zu Anfang bes 
12, Jahrh. wurde fie mit der Grafſchaft Regenftein 
vereinigt, gehörte aber von 1148 bis 1368 einer Sei: 
tenlinie der Grafen von Regenftein. Nad dem Tode 
des legten Grafen von Regenjtein, Johann Ernit, 
fiel die Grafichraft 1599 dem Herzog von Braun: 
ichweig zu. 1707 ward B. Ludwig Rudolf, dem zwei: 
ten Sohn Anton Alrichs von Wolfenbüttel, ald Apa: 
nage überaeben, ce nn zum Fürftentum erhoben 
und bis 1731 felbftändig regiert, dann aber, weil 
Ludwig Rudolf Herzog wurde, wieber mit Braun: 
ichweig vereint, bei welchem es jeitbem geblieben ift. 
Die Stadt B. erhielt ſchon im 10. Jahrh. Mauern, 
wurde 1180 und nochmals 1386 verwüftet, aud) 
1625 — nel Kar bart belagert. Hier wohnte 
Ludwig XVIII. nad) feiner Flucht aus Dillingen unter 
dem Namen eined Grafen von Lille vom 24. Aug. 
1796 bis 10. Febr. 1798. Bon 1807 bis 1813 gehörte 
B. zum Königreich Weftfalen. Vgl. Leibrock, Chronik 
der Stadt und des Fürftentums B. (Blankenb. 1864). 





Blangini — Blankenheim. 


2) Stadt in der I hwarzburg:rubolftädt. Dberherr- 
ſchaft, Amt Rudolftabt, an der Rinne und am Ein: 
gang in das romantijche Schwarzathal, iſt durch eine 

weigbahn mit Schwarza (Saalbahn) verbunden, hat 
ollipinnerei, Holzwaren, Holspappen:, Schlaud: 
und yarbenfabrifation, Sägemüblen, Obitbau, Sand» 
ftein: und Schieferbrüdhe, eine Wafjerbeilanftalt mit 
; an gerne u. (1880) 1889 evang. Einwohner. Die 
anft abfallenden Thalgehänge find mit zahlreichen 
Villen bejegt, die meift nur während der Sommer: 
monate (B. ift ein vorzüglicher Himatiicher Kurort) 
von bewohnt werden. Nördlich liegt auf 
einem 160 m hoben Kaltfelfen dad Schloß Greifen: 
ein, eine der jchönften Ruinen Thüringens (f. Plan 
elben bei Burgen). Bon Heinrich I. erbaut, war 
dasjelbe von 1275 bis 1588 der Sig einer Seitenlinie 
der Grafen von Schwarzburg, von welder die jpä- 
tern Fürſten von ——— ab⸗ 
ftammen; ihr gehört auch der Gegenkönig Karls IV., 
Günther von Schwarzburg, an, welcher hier 1304 ge 
boren wurbe. ES 

Blankenburg, Heinrich, deuticher Gefchichtichrei: 
ber, geb. 7. Dft. 1820 in der Nähe von Köln, trat in 
das preußifche Ingenieurkorps und leitete 1850—57 
den Bau der Stammburg Hohenzollern, fam 1857 
zum Generaljtab, ftieg zum Major und führte eine 
Zeitlang ein Infanteriebataillon, nahm jedoch bald 
unter ennung zum Oberftleutnant den Abichied. 
Seitdem lebt er in Breslau als Redakteur der »Schle⸗ 
ſiſchen Zeitung«; feine Kriegsberichte und Kritiken 
verliehen derſelben 1870/71 bejondern Wert. Web: 
rere Jahre war er liberaled Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhaufes. Er jchrieb: »Der deutiche Krieg von 
1866« (Leipz. 1868); »Die innern Kämpfe der nord: 
amerikaniſchen Union bis zur Präfidentenmahl 1868 
(baf. 1869). 

lankenẽſe, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Schleswig, Kreis Pinneberg, 10 km wejtlich von 
Altona, in romantischer Zage an der Elbe und der 
Altona: Wedeler Eifenbahn, mit vielen jhönen Land⸗ 
bäujern der Hamburger Kaufleute, Fiſcherei und Ree— 
derei (1884: 75 Segelfchiffe und | Dampfichiff), aber 
ohne Hafen, und mit (1880) 8354 Einw. Bortrefflice 
Fernfichten bieten der Süllberg (76 m hoch), auf wel: 
em Erzbifchof Adelbert 1061 eine ng erbauen 
lteß, und der Bauräberg (92 m). i B. liegt die 
Altonaer Waflerverjorgungsanftalt. 

Blankenhain, Stadt im —— Sachſen⸗ 
Weimar, 19 km von Weimar gelegen, 347 m ü. M. 
in einem wiejenreichen Thal, hat 1 Amtögericht, 2 Kir: 
den, 1 altes Schloß der Grafen von Gleichen (jest 
Srrenanftalt, zugleih fürSchwarzburg:-Sonderäbau- 
jen), Borzellan: und Holzdrahtfabrifation, Weberei, 
Bierbrauerei und (1880) 2533 evang. Einwohner. B. it 
Himatifcher Kurort. — B. war ebemald Hauptort und 
Regierungsfig der Grafichaft B., welche jeit 1411 
einer Seitenlinie der Grafen von Gleichen aebörte, 
nad) deren Ausfterben 1631 fie an die Grafen von 
Hapfeld ald Mainzer Lehen fiel. 1803 ward B. von 
Preußen in Befig genommen, fam aber 1807 mit dem 
Fürſtentum Erfurt unter franzöſiſche Herrichaft. 1813 
ward es zwar wieder von Vreußen offupiert, aber 
durch den Staatövertrag vom 22. Sept. 1515 an 
Sadjen:Weimar:Eijenad abgetreten, mit alleiniger 
Ausnahme des Amtes Wandersleben, dad dem Re— 
gierungäbezirf Erfurt einverleibt ward. 

Bla m, Flecken im preuß. Regierungäbezirt 
Aachen, Kreis Schleiden, amliriprung der Ahr, 471m 
ü. M. und 4 km von der gleichnamigen Eijenbabn: 
ftation (Köln«Trier), mit Amtögericht, Eiſenwert und 


Blanfenbeimer Auszehrungsfräuter — Blanaui. 


Eifenfteingruben und (1880) 611 Einm.; Hauptort der 
ehemaligen Grafſchaft B. welche jeit 1469 im Beſitz 
der Grafen von Manderſcheid, feit 1780 der Grafen 
von Sternberg war. j 

Blantenheimer Auszchrungsfräuter, |. Galeopsis. 

Blänfern, i. Plänteln. 

Blantetd, weiße und farbige Molldeden von ver: 
ichiedener Feinheit und Musftattung, bilden oft im 
Taufhhandel den Wertmeffer, nad welchem andre 
Artifel veranſchlagt werben. 

Blanfett (Blanquet, Blanto, franz. Carte 
blanche, engl. Blank charter, ital. Carta bianca), 
eine nicht ausgefüllte Vollmacht, welche lediglich aus 
der Namendunterfchrift des Vollmachtgebers beiteht, 
über der leerer Raum gelaffen ift, den der Bevoll: 
mädhtigte ſelbſt mit Bezug auf den Umfang oder die 
Art des ihm anvertrauten Geſchäfts ausfüllt. Bis— 
weilen ijt auch das Siegel des 
gedrudt. Ein ſolches B. pflegt man namentlich dann 
zu geben, wenn man ald Bollmadjtgeber die erfor: 
derliche rechtliche Form oder die Ausdehnung der be- 
treffenden Vollmacht nicht genau kennt. Natürlich 
vertraut man ein B. nur zuverläffigen Perjonen an, 
ſowie ed auch geraten fcheint, darauf die Angelegen: 
heit, um die es ſich handelt, zu bezeichnen. Auch ver: 
ſteht man unter B. eine unvollftändige, der ftrengen 
Form entbehrende Vollmacht, welche einem Rechts: 
anmalt zur Klaganftellung, Führung eines Prozef: 
ſes ꝛc. erteilt und von biejem erjt formuliert wird. 
Val. Blanko. 

Blanfe Waffen, im Gegenjag zu den Feuerwaffen, 
bei der Infanterie das Bajonett, bei der Reiterei der 
Säbel, Pallaſch und die Yanze. 

Blantieren, j. v. w. firen (ſ. d.), fpäter zu liefernde 
Bapiere anfaufen, weldye man nod) nicht befikt. 

Blanfo(fpan. blanco, ital. bianco), eigentlich weiß, 
unbeichrieben, dann ſ. vo. w. unaudgefüllt, unbegrenzt, 
unbeichräntt. So ſpricht man von einer Blanko— 
vollmadt ald von einer Vollmacht ohne Einſchrän— 
fung, von Blankokredit ald von einem offenen und 
uneingeihräntten oder doch bis zu einer beftimmten 


Grenze eingeräumten Kredit, innerhalb deren man | 


insbeſondere auf den Kreditgeber Wechſel ziehen kann, 
ohne bis zur Verfallzeit für die entſprechende Deckung 
Sorge tragen zu müſſen. Auch verſteht man darun- 
ter den ungebedten Krebit überhaupt, welcher nicht 
durd die Hinterlegung von Gegenmwerten oder durch 
die Beitellung fonftiger Kaution im gefchäftlichen 
Bertehr eröffnet wird. Im Wechſelverlehr jpricht man 
von in blanco oder in bianco girieren, begeben, in- 
boffieren in dem Sinn, daf darunter die Übertragung 
des Wechſels auf einen andern Inhaber verftanden 
wird, ohne daß man den leßtern mit Namen bezeich- 
net. Das auf der Rüdjeite des Wechſels vorgemerfte 
Giro oder Indoffament in blanco (Blanfogiro, 
Blantoindojjament) enthält vielmehr nur den Ra: 
men des Indofjanten, welcher den Wechfel begibt, in 
dem der zur Bezeichnung des Indoſſatars beftimmte 
Raum unbefchrieben bleibt; z. B. ⸗»Für mich an die 
Order des Herrn K. Müller. Das 
Blantoindoffament kann aber auch einfach in der 
Weife erfolgen, daß der Indoſſant lediglich feinen 
Namen auf die Rüdfeite des Wechiel® fchreibt. In 
derſelben Weife können auch andre Drderpapiere be- 
aeben werden. Einen Blankowechſel, d. h. einen 

echiel, welcher den Namen des Wechielgläubigers 
nicht enthält, alfo einen Wechiel auf den Inhaber, 
fennt die deutiche Wechjelordnung nicht. Der Wechiel 
muß vielmehr an die Order eines beitimmten Wechſel⸗ 
aläubigerd gehen. Durch das Blanfoindofiament 


ollmachtgebers bei: 





I 
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aber wird der Wechfel zum Inhaberpapier. Dagegen 
cht man von in blanco traffieren dann, wenn ein 
fel gezogen wird, ohne daß der Ausjteller an den 
—— ne entſprechende Forderung hat. Wird 
der Wechſel vom Bezogenen gleichwohl, und ohne daß 
ihm vom Ausſteller Deckung ward, acceptiert, ſo liegt 
— —— J blanco ſtehen, ſ. v. w. in 
orſchuß ſtehen. Blankoſtellen, im Verſicherungs⸗ 
weſen 4 auszufüllenden Zwiſchenräume in den Bo: 
licen. Blantogeihäfte ober Blankoverkäufe, 
En mai für —— bei denen auf die 
Differenz im Preiſe ſpekuliert wird. S. auch Blankett. 
Blankopapiere, Wertpapiere, auf denen der Name 
des Gläubigerd noch unausgefüllt ift. Diefelben tra: 
gen den Charalter von Inhaberpapieren und werden 
urch Namendausfüllung, je nach der Art derjelben, 
Rekta⸗ oder Orberpapiere. 
Blank verse (engl., ſpr. blänt wers), der reimlofe 


fünffüßige Jambus, das eigentliche dramatische Vers: 








‚ber Kochtunſt Ragout von Kalbs⸗ ober Lammfleiſch 


maß der Engländer wie nach ihrem Vorgang auch 
der Deutſchen. Er wurde in der engliſchen Poeſie 
ner vom Grafen Surrey (geft. 1547) als Metrum 

e epijche Dichtungen eingeführt, als ſolches von 
Milton weiter dusgebildet und von den jpätern Dich⸗ 
tern (Thomfon, Glover, Young, Wordsworth ıc.) bei⸗ 
behalten. Im Drama fand er durd Graf Sadville 
(1565) und Marlowe Eingang (daher er von Ben Jon» 
fon als »Marlowe’s mighty line« bezeichnet wird); 
die freiefte Bewegung aber und damit das regite 
dramatifche Leben verlieh ihm Shalefpeare. In 
Deutihland wurde er im 18. Jahrh. an Stelle des 
berrichenden Alerandriners zuerft von El. Schlegel, 


Cronegk und Brame angewandt, dauernd für die dra⸗ 
matiſche 


* ewonnen aber erſt durch Leſſings 
»Nathan«. 1. Sambus. : 

Blanquet (franz., ipr. blangteh), f. Blankett. In 
mit weißer Sauce; auch eine Art leichter Weißwein 
aus Languedoc. 

Blanguette (Soda von Aigues-Mortes), an der 
ng here Küfte aus der Aſche von Strandpflan- 
zen dbargeftellte Soda, enthält oft nur 8—8B Pros. 
foblenfaures Natron. 

Blangui (fpr. blanatu, 1) Adolphe Jeröme (B. 
l'aine), 4. Rationalötonom, Sohn des Konvents⸗ 
mitglieds Jean Dominique B., geb. 1798 zu Nizza, ſtu⸗ 
dierte in Paris Philologie und Nationalölonomie. 


Auf Empfehlung des Nationalölonomen J. B. Say, 


deſſen Richtung B. angehörte, wurde er 1825 Profej- 
jor an der Handelsſchule zu Paris und 1830 Direltor 
derfelben. 1833 wurde er zum Brofeffor am Conser- 
vatoire des arts et mötiers, 1838 zum Mitglied der 
Alademie der moraliihen und politiiden Wiffen: 
haften ernannt und von derjelben nad} Corfica, 1839 
nad) Algerien entjandt, um die Bebürfniffe diefer Län⸗ 
der zu ftubieren, deren Zuftände er mit Freimütig— 
feit beleuchtete. Die Ergebniffe feiner auf viele Yän- 
der Europas ausgedehnten Reifen verarbeitete B. in 
mehreren Werfen (»Considerations sur l’&tat social 
des populations de la Turquie d’Europe«, Bar. 
1843; deutſch, Maadeb. 1846, u. a.). Er ftarb 28, Jan. 
1854 in Paris. Sein Hauptwert ift die »Histoire 
de l’&conomie politique en Europe« (Par, 1838, 
2 Bde.; 4. Aufl. 1860; deutſch, Karlsr. 1840 — 41). 
Daß B. übrigens nicht alle Anfchauungen Says 
teilte, bemweift feine Mitarbeiterfchaft am »Produc- 
teur«, einer Zeitichrift der Saint:Simoniften, dann 
feine Schrift über die Lage der arbeitenden Klaſſen: 
»Des classes ouvrières en France pendant l'année 
848< (Bar. 1849). 


1006 


2) Louis Augufte, franz. Kommunift, Bruder 
beö vorigen, geb. 7. Febr. 1805 zu Buget : Theniers 
(Seealpen), war —— Hauslehrer in Blagnae und 
in Paris, nahm aber hier, frühzeitig in die geheimen 
Verbindungen verwickelt, die kommuniſtiſchen Grund⸗ 
ſätze auf, die er unter der Juliregierung in zahlreichen 
Ramphleten verfocht. Nachdem er 1832 wegen poli- 
in gl Wühlereien vor den Geſchwornen geftanden, 
trat er 12. und 13. Mai 1839 bei dem bewaffneten 
Aufftand in Paris mit Barbes und Martin Bernard 
als einer der Anführer auf. Bom Bairshof 31. Jan. 
1840 zum Tod verurteilt, wurde er vom König zu 
— a ieh begnabdigt, die er auf dem Mont 
St.: Michel und fpäter zu Tours abbüßte, bis ihm 
die FFebruarrevolution die Freiheit zurüdgab. Er 
fam nad) Paris und gründete den Klub des Ne ubli- 
kaniſchen Zentralvereing, deffen Werk die Aufitände 
vom 17. März, 16. April und 15. Mai waren. Bei 
legterm verhaftet, ward er vom Dbertribunal in 
Bourges zu zehnjähriger Gefängnidftrafe verurteilt, 
die er zu Belleisle und fpäter zu Corte auf Corfica 
verbüfte. Durch die Amnejtie von 1859 befreit, lebte 
er eine Zeitlang in London, von wo, er Anfang 1861 
nad Frankreich zurückkehrte. Schon 14. Juni ward 
er ald Haupt einer geheimen Gejellihaft wieder zu 
vierjährigem Gefängnis und 500 Frank Geldbuhe 
verurteilt. Nach der Broflamierung der Republit 
(4. Sept. 1870) gründete er das rabifale Blatt »La 

atrie en danger« und nahm 31. Dt. 1870 an ber 

ommuniftiihen Revolte gegen die Regierung ber 
nationalen Verteidigung teil, wofür er nur mit eini- 
gen Mochen Haft beftraft wurde. Dann mar er bie 
Seele des Aufftandes vom 18. März 1871, beteiligte 
fich eifrigft bei Errichtung der Barifer Kommune und 
ward 26. März Mitalied derjelben, weshalb er im 
Mai 1872 zur Deportation nad; Neukaledonien ver: 
urteilt wurde; feiner leidenden Geſundheit wegen 
wurde dieſe Strafe in Gefängnis umgewandelt, mel: 
ches er inClairvaur verbüßte. Während feiner Unter- 
ſuchungshaft ſchrieb er ein wiſſenſchaftliches aftrono- 
mi ng Werk: »L’öternit dans les astres« (Bar. 
1872). ImJ. 1879 ward er auf Betreiben der fozialifti- 
fchen Partei in Borbeaur —— Deputierten gewählt, 
dieſe Wahl aber von der Kammer für ungültig er— 
klärt. Doch begnadigte man B., der ſeine Agitationen 
ſofort wieder begann. Er ſtarb 2. Jan. 1881 und ward 
5. Jan. feierlich beftattet. Er war ein ehrlicher Fa— 
natifer von asketiſchem Lebenswandel, aber von dem 
Wahn befangen, daß ed möglich fei, durch geheime 
Verihmörungen eine foztale Revolution zu ftande zu 
bringen. Die Hälfte feine Lebens (37 Jahre) brachte 
er im Gefängnis zu. 

Blanguilla (pr. »fiija), eine der »Infeln unter dem 
Wind« in Weftindien, von Benequela beanfprucht, nur 
66qkmaroß und von ig Fiſcherfamilien bewohnt. 

landfer Wald, ein Teil des füdlichen Böhmer: 
waldes (f. d.) bei Krumau, mit bem 1080 m hoben 
Scöninger. 

Blansko, induftrieller Marktfleden in Mähren, Be: 
zirkshauptmannſchaft Boskowitz, an der Zmwittama 
und der Brünn:Prager Eifenbahn, Sit eines Bezirks: 
gerichts, * ein Bern Salmiches Schloß, bedeu: 
tenden Eijenbergbau und Hüttenwerf, Eifengieherei 
und Mafchinenfabrif, beträchtliche Thonmwarenerzeu: 
aung und (1880) 2739 Einw. Norböftlich liegt das 
Dorf Sloup mit Höhlen und 2 bei Willimowitz 
der berühmte Erdfall Mazocha (ſ. d.). 

Blantyre (pr. »teir), Dorf in Lanarkſhire (Schott: 
land), 12km füdöftlid von Glasgow, mit 1849 Einw.; 
Geburtsort des Afrifaforfchers David Livingftone, 


Blanquilla — Bläshenausichlag. 


Blaps, f. Tenebrionen. 
Blarer (Blaurer), Ambrofius, Reformator im 
— Schwaben und in der Schweiz, Studien⸗ 
enofje und Freund en eb. 1492 zu Kon: 
an, war eine — Prior im Benediktinerkloſter 
ern, auf dem Schwarzwald, wurbe bier mit 
Luthers a... befannt und nad) Konftany ald Pre⸗ 
diger (1525) berufen. Hier ſowie jpäter in Ilm, Eß⸗ 
fingen, Au * Lindau, any ordnete er das neue 
Ben. uch Herzog Ulrih von Württemberg 
berief ihn (1534) zur Reformierung feines Landes. 
Nach einigen Jahren, in denen er bie Kirche im obern 
Teil des Herzogtums geleitet hatte, veranlaßten ihn 
Streitigkeiten, in die ihn feine zwiſchen Luther und 
Zwingli vermittelnde Stellung mit ben ftrengen Zus 
theranern vermwidelte, nad Konftanz zurüdzufebren 
(1538). Bon bier 1548 burch das Interim vertrieben, 
war er feitbem an verfchiedenen Heinern Kirchen, be: 
fonders im **4 ätig; er ſtarb 6. Dez. 1564 in 
Winterthur. Vgl. Keim, Ambroſius B. der ſchwä— 
biſche Reformator (Stuttg. 1860); Preſſel, Ambro— 
ſius B. (mit Auswahl feiner Schriften, Elberf. 1861). 

Blarneh (pr. blarni), oft genanntes Dorf bei Cort 
(Jrland), mit altem Schloß, in deflen Hof ein Stein 
et ber diejenigen, welche ihn füflen, beredt machen 
foll. Daber B., ? v. w. eitler Wortſchwall. 

Blas, aftrologifch: myftifhes Wort, von van Hel: 
montzur ran eines allbelebenden Raturprin: 
gr ebilbet. B. alterationum ift nad van Helmont 

ie Reproduftiond- und ug a 
Blas., bei 300log. Namen Abkürzung für J. 9. 
3* . d.). 

Blaſche, Bernhard Heinrich, Pädagog, aeb. 
9. April 1766 mu Jena, mo fein Vater Johann 
Ehriftian B. ald Profeſſor der Theologie und Pbilo- 
—* und Reltor der lateiniſchen Stadtſchule 17% 
tarb, ftubierte feit 1783 in Jena, war 1796— 1810 ala 
Lehrer an Salzmanns Erziehungsanftalt zu Schne 
pfenthal thätig, lebte dann an verfchiedenen Orten, 
zulegt feit 1820 zu Waltershauſen, mo er 26. Noo. 
1832 mit dem Titel eines fürftlich ſchwarzburgiſchen 
Edufationdrats ſtarb. Seine Schriften: »Der Papp⸗ 
arbeiter« (Schnepfenthal 1797; 5. Aufl., Stutta. 1847), 
»Merfftätte der Kinder« (Gotha 1800— 1802, 4 Bde.), 
»Der Ey ggg AJugendfreund« ( Frankf. 1804— 
1810, 5 Bbe.), »Der Bapierformer« (Schnepfentbal 
1819) u. a. begründeten einen neuen Zweig in ber 
Jugendbilbung. Seine Anfichten über Bildung der 
Jugend mit Hilfe der äußern Natur entwidelte er im 
feiner Schrift »Naturbilbung« (Leipz. 1815). Später 
lag er befonders philofophiichen Studien ob, mobei 
er Schelling zum Führer nahm. Diefe Richtung aab 
fih kund in: »Handbuch der Erziehungsmwitjenihaft« 
(Sieben 1822 —24, 2 Bde.); » Das Böte im Einflang 
mit der Weltorbnung« (Leipz. 1827); »Rhilojopbie 
der Offenbarung: (Gotha 1829); »Kritif des moder⸗ 
nen Geifterglaubend« (daj. 1830); »Die göttlichen 
Eigenfchaften in ihrer Einheit« (Leipz. 1831); »Bhilo: 
fop ade Unfterblichfeitölehre« (daf. 1881). 

Tüöchen, ſ. Blaſe. 

Bläbchenaubſchlag (Exanthema aphthosum con- 
tagiosum), an den Gejchlechtäteilen der Pferde und 
Rinder, verläuft unter Fiebererfheinungen, Anjchmel: 
lung, Rötung und Bläschenbildung auf der Scheiden- 
fchleimbaut bei weiblichen Tieren, an der Eichel und 
an der Borhaut bei männlichen Tieren und ift ver- 
bunden mit Ausfluß von zähem Schleim und Schmerz 
beim Urinieren. Die Bläschen wandeln fich in Kleine 
Geichwüre mit weißem Grund und aufgemorfenen 
Rändern um, die bei pafiender Behandlung bald ab: 





Blaſchki — 


heilen. Die Dauer der Krankheit beträgt 14 Tage bis 
3 Moden. Diejelbe entfteht durch Anftedung bei der 
—— der Ausbruch erfolgt 4—11 Tage nad 
erfolgter Anftedung. Behufs der Heilung wird täglich 
zweimal eine verbünnte Zöfung von J Teil Zinkvitriol 
in 100 Teilen Wafjer in die Scheide, bezüglich in die 
Vorhaut eingefprigt. Daneben find warme Bähungen 
von Ichleimigen Mitteln (Leinkuchenmehl oder Weizen- 
kleie mit Waſſer) von Nutzen. Nach Vorſchrift des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes müſſen die kranken Tiere bis zu ihrer 
Heilung von der Begattung ausgeſchloſſen bleiben. 

Blaſchki, Stadt im — Gouvernement 
Kaliſch, ſüdöſtlich von der Stabt Kaliſch, mit (1879) 
3770 Einw. 

Blaſe (Vesica), im tieriſchen Körper ein häutiges 
Behältnis für Flüffigkeiten, wieHarnblafe (j. d.), 
Gallenblaſe (j. Galle) zc.; bei den Fiſchen f.-v. mw. 
Schwimmblaſe. In der Heilkunde nennt man 
(bullae) größere, linſen⸗ bis gänfeeigroße Erhebun- 
gen der Überhaut (epidermis) von der unterliegen: 
den Lederhaut (cutis), welche einen waſſerhellen oder 
auch gelb gefärbten, manchmal blutig-jeröjen Inhalt 
haben; als Bläschen Dagegen bezeichnet man Kleinere, 
etwa ſtecknadelkopfgroße, rundliche Erhebungen, bie 
ebenfalls Harmwäfferigen oder durch —— Eiter⸗ 
zellen trüben oder blutigen Inhalt haben können. In 
der Art der Umwandlung fommen B. und Bläschen 
miteinander überein. Selten beftehen diejelben län- 
gere Zeit unverändert. Gewöhnlich plagen fie jehr 

ald, oder der Inhalt trodnet allmählich ein, indem 
die vorher geipannte Oberfläche ſich rungelt und nad) 
und nad ganz einſinkt. Schließlich wird die vorher 
empor —— Oberhaut ganz abgeſtoßen, indem ge⸗ 
ſunde Oberhaut von der iefe ber nachwächſt. Der 
eiterig gewordene Inhalt einer B. vertrodnet zur 
Krufte, unter welcher die Eiterbildung noch längere 


Zeit fortdbauern kann, jo daß ein Geſchwür entjteht, | 


oder es bildet ſich bald neue Oberhaut darunter, 
worauf die Krufte abfällt. Die Urfache der Blafen- 
und Bläschenbildung tft häufig ein örtlicher, Entzün- 
dung erregender Reiz, welcher von außen auf bie 
Haut einwirkt. So entjtehen Blaſen durch Quetſchung 
(Blutblafe), oder dur Drud (von engen Stiefeln 
auf Fußreiſen), oder durch Verbrühung, bei ftarfer 
Sonnenhige (Higblädchen), oder beim brandigen 
Abfterben (Brandblafjen) ꝛc. Doc treten Blajen- 
und Bläschenbildungen Fr er felbftändige Krank: 
beit, 3. B. in ber Form des Pemphigus (1. d.), auf; 
ferner begleiten ſie gemifje fieberhafte Krankheiten: 
fo tritt bet —— ein Bläschenausſchlag 
an den Lippen oder der Naſe auf. Endlich geſellen 
ſich Bläschenausſchläge (Herpes zoster) auf der Haut 
zu Neuralgien der betreffenden Hautnerven hinzu. 
Eine bejondere Behandlung verlangen bie Blnjen 
als ſolche nur dann, wenn fie das Hauptleiben bil: 
den, wie bei Verbrennungen und Drud. Am beften 
überläft man fie auch dann fich —*— oder wenn ſie 
eröffnet ſind, ſo ſchützt man die entblößte Hautſtelle 
durch Bleiwaſſerumſchläge, Läppchen mit Karbolöl 
oder irodne Watte, Nur eine Form von Bläschen 
iſt ht entzündlicher Natur. Es find dies die jogen. 
Kr.itallbläschen (Miliaria crystallina), welche fi 
bei Typhus: und andern Kranken oft in großer Zahl 
in der Schlüffelbein: und Unterbauchgegend vorfin- 
den. Sie entjtehen dadurch, daß der Schweiß bie 
ohnehin etwas ſpröde Oberhaut leicht abhebt, ftatt ſich 
über biejelbe zu ergießen (die jogen. Subamina). — 
In der Technik heißt B. der kupferne Keſſel der De- 
jtillationsapparate, welcher die zu beftillierende Flüf- 
figfeit aufnimmt. 
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Blaſebalg (Balg, Balgen, Büſter), ſ. Gebläſe. 

Slaſenausſchlag, ſ. v. m. — ——— 

Blafendorf (Baldzsfalvg), Markt im ungar. Ro- 
mitat Unterweißenburg (Siebenbürgen), an ber 
Bahnlinie Großwarbein-Kronftadt, ift Sit des grie- 
chiſch⸗kath. Erzbiſchofs 351 hat ein Dom⸗ 
dapitel, Bezirksgericht, griechiſch- kath. Obergymna—⸗ 
ſium, Klerikalſeminar, Baſilianerkloſter, Pferdegeſtüt 
* — — — 

enentzündung, ſ. Harnblaſe. 
Biekafe en, im —— Zuſtand befind⸗ 
liche Farben, welche früher in Blaſen, jetzt in kleinen 

Zinnbüchſen in den Handel kommen. 

Dia iſtel, ſ. Urinfiftel. 

Blaſenfüßer (Thripidae), Inſektenfamilie aus der 
Ordnung ber Falſchnetzflügler, winzige Tierchen mit 
eylindriſchem, ſchi etelltem Kopf, [üugenden Rund: 
gen, langettförmigen, jehr ſchmalen, ftarf be: 
franften Flügeln, welche biöweilen aud) fehlen, und 
ftatt der Klauen mit runden Haftjcheiben an den 
rer ihr Hinterleib läuft entweder bei beiden Ge: 
chlechtern in eine Fi aus, oder endigt beim Weib: 
hen in eine Legeſcheide. Die B. leben auf Blättern, 
bejonderd der Gewächshauspflanzen, nehmen bie 
zarte Oberhaut derjelben weg und erzeugen dadurd) 
oft bedeutenden Schaden; im Freien finden fie fich 
befonderd in Blüten. Der Getreideblajenfuß 
(Thrips cerealium Halid., |. Tafel »Falſchnetzflüg⸗ 
ler«), 2 mm lang, nur beim Weibchen geflügelt, dun⸗ 
fel roftbraun, verurfacht auf Roggen und Weizen das 

gr zahlreicher Körner und zerſtört auch die 
alme über dem oberften Knoten. Das überwinterte 
eibchen fegt im Frühjahr feine Eier ab; die Larve 
ift orangegelb, am Kopf, am Vorderrüden und an 


der Hinterleibsjpige jhwarz. Der rotfhmwänzige 
Blajenfuß (ſchwarze fliege, Heliothrips hae- 
morrhoidalis 


alid.), 1,5 mm lang, ſchwarzbraun 
mit trübmweißen Flügeln, lebt das ganze Sabı bin» 
durch auf Palmen, Farnen, Azalien. Das Weibchen 
legt feine Eier auf die Unterjeite der Blätter, und 
nad 8— 10 Tagen jchlüpfen die blaß rötlichgelben 
Larven aus. Der gelbbraune Dracänenblajen: 
fuß (Heliothrips Dracaenae Halid.) lebt auf der 
Unterjeite von Dracänenblättern. Trodne Luft be: 
günftigt die Vermehrung der B. ungemein, daher 
nimmt die ſchwarze Fliege auch häufig an Zimmer: 

flanzen überhand; man räuchert zur Bertilgung der: 
Flben mit Sinfeftenpulver, welches man auf heißes, 
aber nicht glühendes Eifen ftreut, wäſcht mit Ta: 
baksabkochung ober verbünnter Inſektenpulvertink⸗ 
tur, jchneidet ſtark befallene Zmeige oder Blätter 
anz weg und jtellt ei wenn möglich, eine 
Beitlang an einem fchattigen, geichügten, etwas feuch: 
ten Drt ins freie, 

en ſ. v. w. Saftgrün. 

Blajenfäfer (Vesicantia Muls., Cantharidiae 
Latr.), Käferfamilie aus der Gruppe der Hetero: 
meren, ift beſonders bemerfenämwert wegen einer 
höchſt eigentümlichen, fonft nirgends beobachteten 
Metamorphofe. Die Eier werden (in weit größerer 
Anzahl als ſonſt von den Käfern) entweder in den 
Sand oder unmittelbar an den Ausgang von Bienen: 
neftern gelegt. Im erjtern Fall erflimmt die ge 
ae echöbeinige, mit horniger Bededung, Ichar: 
en Kiefern, drei langen Beinpaaren und zum Sprin: 
gen dienenden Schwangborften verjehene Larve in 
der Nähe befindliche Blumen, um von dieſen auf 
eine Biene überzugehen, welche fie in ihr Neit trägt. 
In dem Moment, wo die Biene ihr Ei in die mit 
Honig gefüllte Zelle legt, um fie gleich darauf zu be: 
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deckeln, geht die Larve auf das Ei über; fie verzehrt | ler als am übrigen Körper; fie findet ſich im Nörb- 
zunädjit befien Inhalt, verwandelt fich bei der erften | lichen Eismeer, beſonders bei Grönland und Reu- 


Häutung in eine weiche, walzige, faft fußloje Made 
und näbrt fi von dem Honig. Sie unterliegt nun 
weiter einer Hypermetamorphofe, indem ſich ihre 
Körperhaut, ohne zu berften, hebt und in berjelben 
eine harthäutige Buppe fi ausbildet. In dieſer 
legtern, deren Hornhaut 8 abermals abhebt, bildet 
ie von neuem eine weichhäutige Larve, und dieſe 
erſt verwandelt fich in eine wahre Buppe. Die Käfer 
felbft, von mittlerer oder anjehnliher Größe und 
meift lebhafter Färbung, haben einen gejenkten, herz: 
förmigen oder dreifeitigen, nad) hinten haldartig ver: 
engerten Kopf, meift elfglieberige Fühler und am Un⸗ 


terfiefer zwei hornige Yaden, deren innere biömweilen | H 


fchwinden; die biegiamen, manchmal den Körper un: 
volllommen verdedenden Flügeldeden find breiter 
als das Halsſchild, die Vorder: und Mittelhüften 
fehr groß, faft cylindrifch, zufammenftehend, die Fuß: 
Hauen geipalten. Die in mehr als 800 Arten be 
fannten B., in den wärmern Gegenden außerordent: 
lich zahlreich vertreten und über alle Erdteile ver- 
breitet, ernähren ſich von Blättern, einige von den 
Befrudtungsteilen der Blüten, und find durd die 
den meiften zukommende blafenziehende Eigenſchaft 
allgemein befannt. Hierher gehören der Maiwurm 
und die Spanijche Fliege. 

Blafenfatarrh, ſ. Sarnblafe. 

Bl . Entwidelungsgeihichte, 
Blaſenkirſche, ſ. Physalis. 
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Blajenframpf, ſ. Harnblaie. 
Bielentrantpiit beim Rindvieh, |. Maul: und 
Klauenfeude; aud eine Arantheit des Hausge— 


flügel® (Morbus aphthosus), beruht in einem aph— 
Ihofen Eranthem, das am Schnabel, am Kamm und 
an den Öliedmaßen entfteht und anftedend ift. Ob 
das Leiden mit den Aphtben des Kindes und ber 
Schweine identiſch ift, hat bislang nicht entichieden 
werden können. Die Affeftion wird dem Geflügel 
leicht verderblich. Für die Behandlung —— lt 
den Tieren eine 5proz. Löſung von Salzjäure in s 
fer ald Getränf zu reichen. Nüglich ift auch bie häu— 
fige Reinigung der franten Stellen mit Karbolwaſſer. 
ET armideidenfiftel, f. Maftdarmblas 
enfiitel. 


Blafennuß, ſ. ar Fern 

Bl enpflafler f. KRantharidenpflafter. 

Blafenranme in Gefleinen, leere oder durch nad): 
trägliche ne mehr oder weniger gefüllte, 
runde, ellipjoibiiche ober langgeftredte Räume, die 
in dem eritarrenden vulkaniſchen Geftein durch auf: 
fteigende Gaſe oder Dämpfe hervorgerufen wurden. 
Viele Laven find reich an grö und kleinern Bla- 
fenräumen, die meiftens in der Richtung der Strö: 
mung geftredt pn. Wenn diejelben nachträglich 
mit Seolithen, Kaltipat oder andern Mineralien aus: 
gefüllt find, jo entftehen Mandelfteine (f. d.). 

Blajenrobbe (Cystophora Nilss.), Säugetiergat: 
tung aus der Ordnung der Robben und der Familie 
der Seehunde (Phocidae), Robben mit einer behaar: 
ten Nafenfpige, einen kurzen Rüffel oder eine runge: 
lige, bis zur Stimm reichende Klappe darftellend, 
welche Er werben kann. Die Klappmüse 
(C, cristata Nilss.), biß 2,; m lang, dad Männchen 
mit einer runzeligen, in der Mitte gefielten Haut an 
der Naie, welche, mit Quft gefüllt, einer über den 
Kopf gesogenen Müte gleicht, ift in der Geftalt den 
übrigen Robben ähnlich, auf dem Rüden in ber Regel 
braun oder ſchwarz, duntel gefledt, unterfeitö grau 
oder gelblichgrau, am Kopf und an den Floffen bunt: 





fundbland, ift nirgends gemein, unternimmt weite 
Wanderungen, rubt häufiger auf Eisfeldern als auf 
dem Land, ift jehr mutig und fann dem Jäger ge: 
fährlich werden. Die eiferfühtigen Männchen läm: 
pfen mit aufgetriebener Najenhaut und unter lautem 
Gebrüll miteinander. Man nugt fie wie ihre Ber: 
wandten, doch werben jährlih nur 2—3000 Stüd 
erlegt. Die Rüffelrobbe(See:Elefant, C. probos- 
cidea Nilss., f. Tafel »Robben«) wird 7 m lang, und 
das Männchen befigt einen 40 cm langen Rüflel, wel: 
cher in ber ung faft um das Doppelte verlängert 
werden fann. Die 8 ärbung ift unmittelbar nach der 
därung grau, wirb jpäter aber braun und ift auf der 
Unterjeite ftetö heller. Das fehr viel fleinere Weibchen 
ift oberfeitö dunfel olivenbraun, an den Seiten gelb- 
braun, unterjeitö hellgelb. Die Rüfjelrobbe findet ſich 
im Stillen Dyean zwiſchen 35 u. 65° fübl. Br., auf den 
Kerguelen und andern einfamen Jnieln, an ber 
fali —* Küfte und bevorzugt bier ſchlammige 
und fumpfige Streden, geht aud in die Flüfle. Sie 
wandert jährlic in großen Gefellichaften, lebt in Fa⸗ 
milien von 2—5 Gliedern, nährt fi von Sepien 
und Fiſchen, erjagt auch Waffervögel und verichlingt 
Tang und Steine. Zum Shut und zur Pflege der 
Jungen bleibt die Familie adyt Wochen auf dem Yand, 
ohne zu frefien. Man jagt dieRüffelrobben des Felles, 
bes Fleiſches, vor allem des Thrans halber, welcher 
aus der 2—16 cm diden Spedichicht gewonnen wird. 
Durch die abjcheulichiten Schlächtereien ift jedoch die 
Zahl der Tiere jeit Anfang dieſes Jahrhunderts jehr 
aufammengefchmolzen. 

Blafenroft, ſ. v. w. Peridermium. 

Blajenihote (Blajenienne), ſ. Colutea. 

Blafenftahl, durch Zementieren erhaltener Rob: - 
ftahl, welcher auf der Oberfläche gewöhnlich blafig iſt. 

lafenfleine, j. Harnfteine. 

Blafenfteinfäure, ſ. v. mw. Harnjäure, 

Blaſenſteinſchniti, j. Steinihnitt. 

Blaſe . Colutea. 

Blafentang, f. Fucus. 

Blajenwürmer, f. Bandwürmer. 

Blafenziehende Mittel (Vesicantia, Vesicatoria), 
ableitende Arzneimittel, werden ald Blajenpflafter 
angewandt und reizen die Haut berart, daß fich die 
DOberhaut in der Zeit von 8—10 Stunden in Form 
einer mit Wafjer gefüllten Blafe abhebt. Das s 
fer wird entleert, die Blafe vertrodnet, und nur eine 
lebhaftere Rötung läßt noch 8 Tage lang die Stelle 
erfennen, wo das Blajenpflafter gewirkt hat. Senf: 
präparate find nur felten auäreihend, man wählt 
regelmäßig ein Pflafter von Spaniſchen Fli oder 
auch Collodium cantharidatum, welches mit einem 
ätherifchen Auszug von Spaniſchen Fliegen bereitet 
wird. Bei manden Nervenfchmerzen ift ein häufiger 
Wechfel der er empfohlen, fogen. fliegendes 
Beitlatorium; foll der Reiz milder, aber anhaltend 
wirfen, fo wird dem Pflafter mehr Harz zugejegt, und 
dasſelbe bleibt tagelang liegen, jogen. immermäb- 
rendes Belifatorium. 

R Blafenzins (Blafeniteuer), j. Branntwein: 
euer. 

Bläfer, ſ. Tauben. 

Bläfer, Guſtav, Bildhauer, gb. 9. Mai 1813 zu 
Düffelborf, fam 1833 in Rauchs Atelier nach Berlin, 
wo er bis kurz vor feinem Ende thätig war, und ftarb 
20. April 1874 in Kannftatt. Während ber elf Jabre, 
die er bei Rauch arbeitete, war er an allen großen 
Arbeiten desjelben beteiligt. Im J. 1845 begab er 


Blajewig — Blasinftrumente, 


fi nad) Rom, von wo ihn jedoch der Auftrag, eine 
der acht Schloßbrüdengruppen zu modellieren, nad 
Berlin zurüdrief. Die von ihm gefertigte Gruppe, 
den Moment darftellend, wo der Krieger unter dem 
Schuß der Minerva — Kampf ausfällt (f. Tafel 
»Bildhauerlunft VIII, Fig. 4), iſt die ſchönſte und 
in der Kompojition vollendetite der Reihe. Spätere 
Werke Bläjers jind: eine Kolofjalftatue des Apoftels 
Matthäus für Die Kirche in Helfingfors, der Prophet 
Daniel für die Schloßfuppel in Berlin, eine Boruſſia 
für das Neue Mufeum bajelbit, die Bronzeftatue des 
Bürgermeifters Franke in Magdeburg, die Sand: 
fteinfiquren von Jeremias, Daniel und Karl d. Gr. 
für die Friedenäfirhe in Potsdam, die Marmor: 


bermen von Dante, Petrarca, Taffo und Arioft für 


Ebarlottenhof bei Potsdam, die folofjale Reiterftatue 
Friedrich Wilhelms IV, für die Kölner Rheinbrüde, 
die brongene Heiterftatue Friedrich Wilhelms III., 
ebenfalls in Köln, und die anmutige Statue der 
Gaftfreundichaft (Berliner Nationalgalerie). Außer: 
dem lieferte er zahlreiche Büften, Porträtftatuetten, 
Medaillons jomwie auch beliebte genreartige Darftel: 
lungen. Alle dieje Werke zeichnen fich durch friiche 
Auffafiung der Natur aus, verbunden mit antikem 
Formgefühl, 

Blaſewitz, Dorf bei Dresden, an der Elbe, Loſch— 
witz gegenüber, mit vielen ſchönen Zandfigen und 
(1880) 3542 Einw. Hier wohnte 1786 Schiller einige 
Zeit. Die Tochter eined Gutäbejigers Sagadin (Au: 
aujte, geft. 1856 ald Gattin des Senators Renner 
in Dresden) gab dem Dichter Veranlafjung zur 
»Guftel von B.« in »Wallenfteins Lager:. 

315 St., ſ. Sankt Blaſien. 
Blafiert (franz.), durch Überreizung abgeftumpft; 
Blafiertheit, ein derartiger Auftand. 

Blasinftrumente (franz. Instruments à vent, engl. 
W ind-instruments, ital, Stromenti da fiato) heißen 
alle diejenigen Mufifinftrumente, bei denen ein 


Strom verdichteter Luft (Wind) das tonerregende 
und eine jhmwingende Luftſäule Das tönende Element | 


ift. Nicht unter die B. gehörig find daher diejenigen 
Inftrumente, bei welden Saiten durd Wind in 
Schwingung verſetzt werden (Holäharfe, Anemo: 
chord); Dagegen werden freifchwingende Zungenohne 
Aufjäge(Darmonium, Koline, Ziehharmonila zc.), bei 
denen zweifello® die Zunge das tongebende Element 
ift, unter die B. gerechnet. Das »Inſtrument ber 
Inftrumente«, die Orgel, ift aus allen erdentbaren 
Arten der B. zufammengeiekt; doch find alle, da fie 
nur je einen Ton anzugeben haben, von typiſch ein: 
fachſter Konftruftion. Wie die NRegifter der Orgel, 
zerfallen die B. überhaupt in zwei Öruppen: in La— 
bialpfeifen (LZippenpfeifen, Flötenpfeifen) und 
Zingualpfeifen (Zungenpfeifen). Die Art der 
Tonerzeugung ift bei beiden eine ganz verjchiebene, 
wenn jie auch am legten Ende wieder auf diejelben 
Grundgejege zurüdzuführen ift. Bei den Lippen: 
pfeifen wird der durch den Pfeifenfuß eintretende 
Zuftitrom durch eine jchmale Spalte (Kernipalte) 
gegen die jcharfe Kante des Oberlabiums getrieben, 
welches ihn teilt und einen Teil in den Pfeifentör: 
per eintreten läßt, während der andre nad) außen 

ebt. Durd die eintretende Luft wird die innen be: 
Kndliche jo weit verbidhtet, daß fie z— 
den leicht ablentbaren blattförmigen Luftſtrom ganz 
ern außen biegt; nach den Geſetzen der Adhäfion 
mwird dann aber durd den Luftftrom aud ein Teil 
der Luft in der Pfeife mit hinausgezogen, jo daß nun 
eine leichte Berbünnung der Luft in der Pfeife ent: 
fteht, welche umgekehrt das Luftblatt wieder einwärts 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., Ed. II. 
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biegt. Die Geſchwindigkeit ber Wiederkehr dieſer Ber: 
dichtungen und Berbünnungen (Schwingungen) ift 
abhängig von der —* ber in der Pfeife eingeichloi: 
jenen Zuftfäule, d. h. bei einer a Pfeife hat die 
Verdichtungsmelle einen weitern Weg zurüdzulegen, 
bis fie refleftiert wird, der Ton wird daher ein tiefe: 
rer als bei einer fürzern. Bei offenen Yabialpfeifen 
liegt der Punkt der Neflerion in der Mitte, bei ge: 
dadten am Ende der Pfeife, d. h. gedadte Bieifen 
Hingen ungefähr eine Oftave tiefer als gleichlange 
offene. Bei den Zungenpfeifen wird eine den Weg 
des Windes verichließende Zunge durch den Wind 
Ep (nad außen oder nad) innen), um dem 
en Eintritt zu geftatten, fchnellt aber ver: 
möge ihre Elaftizität, ſobald durch den Eintritt des 
Windes eine Ausgleichung der Drudverbältnifie ftatt: 
gefunden hat, zurüd, um immer wieder von neuem 
abgebogen zu werden. Die Periode der Wiederkehr 
ren bweichungen hängt zunädjft nur von der Ela: 
ftizität und Größe der Zunge ab, und bei Inftrumen: 
ten mit frei ſcwingenden Jungen ohne Aufjäge wird 
in der That die Tonhöhe nur durch die Geftalt der 
Sunge beftimmt (f. oben). Bei Inftrumenten mit 
uflägen dagegen tft Das Verhältnis ein ganz andres, 
jofern bei ihnen die Zunge eine ähnliche Rolle ſpielt 
wie der blattförmige Yuftftrom bei der Yabialpfeife; 
die Periode der Abbiegungen der Zunge wird dann 
nämlich durch die Größe der Auffäge beftimmt. Die 
durd) die geöffnete Zunge eingelafjene Luft verdichtet 
die Luftiäule im Aufjag und erwedt gerade wie bei 
den Zabialpfeifen eine zurüdfehrende Berdichtungs: 
welle, welche der Zunge die Rüdfehr in die Gleich: 
ewichtslage geftattet. Bei metallenen Zungen ift 
ieje Wirkung nicht jo frappant und fo volllommen 
wie bei den minder fteifen Rohrblattaungen und mem⸗ 
branöjen Zungen, bei denen fi die Schwingungen 
ber Zunge vollftändig nad den ac vie) er 
LZuftiäule rihten. Die Hauptgattungen . jind 
nun hiernach: 

1) Flöten, bei denen der Ton in derjelben Weiſe 
erzeugt wird wie bei den Zabialpfeifen. Diejelben 
eriftieren hbauptjächlich in zwei Arten: als gerade Flö: 
ten und Duerflöten. a) Die geraden Flöten (Schna: 
belflöten) find jegt ganz außer Gebraud) gekommen 
und eriftieren nur noch als Kinderjpielzeug ſowie als 
fogen. »Pfeifene«; die zulegt verſchwundene Spezies 
derjelben war das Flageolett. Ob der Aulos der 
Griechen eine Schnabelflöte oder ein Rohrblattinitru: 
ment mit feflelförmigem Mundftüd geweſen (val. 
v. Schafhäutl, Bericht über die Mufikinftrumente 
der Müncener Yndujtrieausftellung von 1854, ©. 
141), ift noch nicht zur Genüge erwiejen. Der Um: 
ftand, daß die Drgelpfeifen im 10. Jahrh. ausnahms⸗ 
los offene Zabialpfeifen ganz derjelben Geftalt wa- 
ren, wie fie heute gemacht werben, legt allerdings die 
Bermutung nahe, daß aud die nod) ältern Orgeln 
diefelbe Art Pfeifen hatten; in der Bejchreibung der 
Drgel des Kaiſers Julian (4. Jahrh.) werben aber 
die Pfeifen Auloi genannt. Yedenfalld mar aud) die 
römiſche Fiftula ein m... Inftrument, denn 
Fiftula nennen bie frühmittelalterlihen Schriftfteller 
ausnahmslo8 die Orgelpfeifen. Das 16. Jahrh. 
fannte eine größere Anzahl Flöteninftrumente. Der 
Schwegel (Schwiegel, Schwägel) war eine gerade 
Flötenart und unterichied je von der Schnabelflöte 
(Pfeife, franz. flüte à bec) nur durch die geringere 
Zahl von Tonlödhern. Suegala nennt Notler (10, 
Sahrh.) die Orgelpfeifen; damit ift die flötenartige 
Konftruftion des Schwegeld verbürgt, das Wort 
fommt aber ald Bezeichnung für Pfeifen viel früher 
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vor (bei Otfried, ja bei Ulfilas). Die Plodflöte und 
Rußpfeife (ruyspipe) waren Heinere Pfeifenarten. 
b) Die Querflöte, das heute allein übliche Flöten: 
inftrument (franz. flüte traversiere), hieß früher 
»Schweiterpfeiffen«, bei den Franzoſen flüte alle- 
mande, aud wohl flüte douce, engl. german flute. 
Sie unterfcheidet fi) von der Schnabelflöte nur da: 
durch, daf der tonerregende ſchmale Luftftrom nicht 
durch eine Kernipalte auf das Oberlabium geleitet | 
wird, fondern direft vom Mund aus gegen die fcharfe | 
Kante eines runden Loches an der Seite des Inſtru— 
ments. Die ältefte Form dieſes Inftruments ift zwei: 
fellos eine auf einer Seite gejchloffene Röhre, gegen | 
deren offenes Ende man bläjt; mehrere derfelben ver: 
eint gaben die Pansflöte (Syrinx und ähnliche Ins 
ftrumente bei den älteften Kulturvöltern). Die eigen: | 
tümliche Art des Anblajens der Querflöte hat man 
auf die Drgelpfeifen übertragen, indem man ein run: 
bed Loch durch einen aufgel esten Froſch anblafen ließ. 

2) Inftrumente mit Robrblatt und zwar a) mit 
doppeltem Rohrblatt. Anftrumente diejer Art 
find gleichfalls ſehr alt; der calamus der Römer, dad 
frangzöfifche chalumeau wie unſre deutſche Schalmei 
find wohl ein und dasfelbe Inſtrument, das in Jta- 
lien heute unter dem Namen Piffaro befannt ift. Zur 
Familie derSchalmeien gehörte der Bomhart (Rom: 
mer, Bommert, franz. bombarde, woraus die andern 
Formen — And), eine Baßichalmei, die in 
verichiedenen Größen gebaut wurde. Aus der Schal: 
mei entwidelte fi im Anfang des 17. Jahrh. die 
Oboe, aus dem Bombart das Fagott. Dazu famen 
in neuerer Zeit Englifhhorn und Kontrafagott. 
Auch die Schryari, Bafjanelli, Arummbhörner gehören 
zu derjelben familie. Die Krummbörner wurden 
mittels eines keſſelförmigen Mundftüds angeblafen, 
in weldes das Röhrchen geitedt ward. Auch die 
Pfeifen des Dudeljads (Sadpfeife, Mufette, Corna: 
mufa) haben doppeltes Robrblatt. 1863 hat der Pa: 
rifer Inftrumentenbauer Gautrot Blechblasinftru:- 
mente mit doppeltem Rohrblatt und Grifflöchern 
fonftruiert, die er nad ihrem Erfinder (Sarrus) Sar: 
rufophon genannt hat. b) Inftrumente mit einfa: 

em Robrblatt. Diejelben find neuern Datums. 
EN ihnen gehört vor allen die 16% erfundene Klari: 
nette mit ihren Unterarten (Altlarinette, Baßklari— 
nette 2c.), die erheblich jünger find. Bereits wieder 
verſchwunden ift das Bafjetthorn; dad Baßhorn 
und dad Batyphon haben überhaupt nur eine ephe: 
mere Eriftenz gehabt. Bon arößerer Bedeutung find 
die von Sar in Paris feit 1840 gebauten Blechblas: 
inftrumente mit einfacher Zunge (Sarophone). 

3) Inſtrumente ohne Zungen, bei denen bie Lip: 
pen bed Bläſers ald membranöje Zungen fungie: 
ren, Einfache gerade oder gefrümmte, von dem zum 
Anblafen beftimmten Ende aus ſich mehr oder min: 
der erweiternde Rohre find bereitö in den älteften 

jeiten ald B. benugt worden, jei ed nun, daß man 

tierhörner oder große Schnedengehäufe (Tritons: 
born) am fpigen Ende anbohrte, oder daß man aus 
Holz fich Röhren anfertigte, oder endlich aus Metall. 
Die Älteften derartigen Inſtrumente hatten feine 
Tonlöcher, gaben daher nur die fogen. Naturtöne, 
d. h. die Töne, welche Obertönen des tiefften Eigen: 
tons der Röhre entipradhen (vgl. Klang). Die Er: 
fahrung lehrt, daß bei Inftrumenten von enger Men: 
fur der tieffte Ton nicht anſpricht; um nun dieſen 
tiefften Ton doc zu gewinnen, baut man in neuerer 
Zeit vielfach Bledinitrumente von weiterer Menſur, 
bei denen der Grundton leicht anipricht, dafür aber 
nad) der Höhe der Umfang ein beichräntterer ift, und 











Blasinftrumente. 


nennt diefelben Ganzinftrumente, während die 
engern Halbinftrumente heißen. Jene ältern B. 
waren wohl ausnahmslos Halbinftrumente (Salpinx, 
Lituus, Tuba, Buccina, Schofar, Keren). Eine eigen: 
tümliche Erſcheinung find die zu dieſer Gattung ge 
börigen B. mit Tonlöchern, welche im 15.—18. Jabrh. 
eine große Rolle fpielten und allgemein verbreitet 
waren, die Zinfen (Binden, Cornetti), welde in 
verſchiedenſter Geftalt und Größe gebaut murden (ge: 
rabe und frumme, die legtern als Bakinftrumente). 
Die Röhre der Zinten war von Holz. Ohne Ton: 
Löcher waren dagegen die Bledhinftrumente Elareta 
(wohl f. v, w. Clarino), Feldtrumet, Bufaun (Ro: 
jaune); die lettere hatte ſchon im 16. Jahrh. die der 
jest — ſeltener werdenden Naturpoſaune 
eigentümliche Zugvorrichtung, durch welche die Länge 
des Rohrs nach Belieben verändert wird. Die Zahl 
der in neuerer Zeit erfundenen hierher gehörigen In⸗ 
ſtrumente iſt eine ſehr große. Es ſeien nur noch 
Namen genannt: Serpent, Ophikleide (Holzblas— 
inftrumente, die letztere in neuerer Zeit Blechinftru: 
ment), Horn, Trompete (beide urfjprünglich Natur: 
inftrumente, neuerdings mit verichiedenerlei me: 
chaniſchen Vorrichtungen für die Veränderung der 
Tonhöhe verjehen), Cornet à pistons, Bügelhorn 
(Glatron), Tuba, Bombardon, Sarhorn, Cupbo- 
nion, ®honiton, Barorvton, Helikon x. Über die 
Konftruftion der einzelnen Jnftrumente find die 
Spezialartifel zu vergleichen. Hier folgen nur nod 
einige Bemerkungen über die Hervorbringung von 
Tönen verſchiedener Höhe auf demjelben Jnftrument. 
Auf Blasinjtrumenten ohne Tonlöcher, Ventile, Cy— 
linder ıc. fönnen Töne verichiedener Höhe nur durch 
eine Beränderung der Art des Anblajens hervor: 
gebracht werden. Eine jchärfere Anipannung der 
Lippen (deren Ränder ja ald Zungen fungieren) io: 
wie eine Berftärkung des Luftſtroms rufen bei den 
Anftrumenten ohne gun en bie Bildung eines höbern 
Tons aus der Reihe der Naturtöne des Inſtruments 
bervor; bei den Inftrumenten mit Zungen und bei 
den Flöten fommt die Lippenftellung nicht weiter in 
Betracht, der Übergang zu andern Tönen der Reibe 
hängt daher nur von der Stärke des Blajend ab. Da 
nun aber die Naturffala aus einer jehr beichräntten 
Anzahl von Tönen befteht, welche für eine kunſt— 
mäßige Mufik Schlecht außreichen, verfiel man darauf, 
die Schallröhre an verichiedenen Stellen durch Ton: 
Löcher zu durchbrechen und dadurch diefelbe au ver: 
fürzen. Natürlich müfjen die Löcher geichlofien wer: 
den, wenn eine Berfürzung nicht ftattfinden foll. 
Dieſe Einrichtung ift beionders für die Holsblasin: 
ftrumente allgemein im Gebraud. Für die Blechin— 
ftrumente wendet man das gegenteilige Auskunfts 
mittel an, b.b. man verlängert die Schallröbre durch 
Ausziehen (Bofaune) oder durch Einhaltung von 
Bogen, die für gewöhnlich mit dem Hauptrohr nicht 
fommunizieren, aber durch eine leicht au behandelnde 
Vorridtung (Ventil, Eylinder, Tonwechſelma— 
ihine) in Kommunifation gejegt werben, fo bei 
Trompete und Horn und allen neuern Bentilinftru: 
menten. Die Bentilinftrumente unterjcheiden ſich 
aber jehr in der Klanafarbe von den Naturinftru: 
menten, denen unfre Symphoniker noch den Borzua 
rg weil fie eine größere Verſchiedenheit von Tim: 

red aufzumeijen haben. Bejonders find die ſogen. 
geftopften Töne der Hörner und Trompeten von 
einem eigentümlicen düftern Effelt; das »Stopfen« 
ift nämlich das einzige Mittel, auf den Naturinftru: 
menten die um einen Halbton oder Ganjton von den 
Naturtönen nad der Tiefe gelegenen Zwiſchentöne 
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hervorzubringen. Vor der Gefahr, eine Fülle ſchö— 
ner Klangtombinationen der Bequemlichkeit der Ton- 
erzeugung zu opfern, muß daher ernftlich gewarnt 
werben. Über die verjchiedenen Arten von Orgel: 
—— vgl. Labialpfeifen und Zungen: 
pfeifen. 

Blafius, Heiliger, Biſchof zu Sebafte in Kappa: 
dofien, ward unter Yicinius 316 hingerichtet. Weil 
er einen Anaben, welchem eine Gräte im Halfe fteden 
geblieben war, rettete, wird er ald —— wi⸗ 
der das Halsweh verehrt; gegen dasſelbe Übel wird 
noch jetzt am Gedächtnistag (3. Febr.) der Blaſius— 
ſegen mit zwei in Form eines Kreuzes gehaltenen 
Kerzen erteilt. 

lafius, 1) Ernſt, Mediziner, geb. 20. Nov. 1802 

u Berlin, ftudierte 18318— 22 im mediziniſch⸗chirurgi⸗ 

hen Friedrich: Wilhelms: Inftitut dafelbft, habilitierte 
fich, nachdem er ein Jahr lang als Unterarzt im Cha: 
riteefranfenhaus fungiert und dann als Militärarzt 
bis 1827 gedient hatte, 1829 zu Halle als Brivatdo- 
ent der Chirurgie, ward 1830 außerorbentlicher Bro: 

Teflor und 1834 ordentlicher Brofefjor der Chirurgie 
und Direktor der hirurgiichen Univerfitätäflinif, von 


weldem Amt er 1867 zurüdtrat. Er ftarb 11. Juli 


1875 in Halle. B. ſchrieb: »Handbud) der Afiurgie« 
(Halle 1830 — 32, 3 Bde. ; 2. Aufl., Berl. 1839 —42), 
zu welchem er einen Atlas: »Afiurgijche Abbildun: 
gen« (daf. 1831 — 33; 2. Aufl. 1842 — 44, 6 Hefte), 
mit erflärendem Tert fügte: Lehrbuch der Afiurgie« 
(daj. 1835, 2. Aufl. 1846; Auszug aus erfterm); 
»Handwörterbuch der gefamten Chirurgie und Augen: 
— —— (daſ. 1836 —838, 4 Bde.); »Der Schräg⸗ 
— eine neue Amputationsmethode⸗ (daſ. 1838); 
- = zur praktiſchen Chirurgie« (daf. 1848) und 
‚Neue Beiträge: (Leipz. 1857), »Schlußbericht über 
die hirurgiich:augenärztliche Klinik der Univerfität 
Halle, 1831—67« (Halle 1868). Viele feiner Erfah: 
rungen in der Praxis, eigentümliche Operations: 
en 4. B. beim Wiedererſatz der Naje, der Lip: 
pen, Augenlider, hat er in Heinern Schriften und 
Abhandlungen in Zeitichriften niedergelegt. 

2) Johann —— Naturforſcher, geb. 7. DE. 
1809 zu Ederbad im am 8bezirt Köln, war 
Lehrer in Krefeld, erhielt 1836 die Profeffur für Na: 
turgejhichte am Carolinum zu Braunfchweig und 
ward auch Direktor des botanifchen Gartens und der 
naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen dafelbft. 1840— 
1841 machte er in Begleitung einiger andrer Natur: 
forjcher eine Reife durch das europätfche Rußland und 
berichtete darüber in einem —— Werk (Braun: 
———— 2 Bde.). Im J. 1866 ward er auch Di: 
reftor der Gemäldegalerie in Braunſchweig und ftarb 
27. Mai 1870. Er fchrieb eine fehr ge — Fauna 
der Wirbeltiere Deutichlandd« (Braunſchw. 1857, 
Bd. 1: —— und begann mit Graf Keyſerling 
»Die Wirbeltiere Europad« (Bd. 1, daſ. 1840). 

Blasnavac (ipr. wat), Milivoye Petrowitſch, 
jerb. General und Minifterpräfident, geb. 1826 in 
dem Dorf B., von dem er feinen Namen entlehnte, 
trat früh in das Heer ein, ward, 22 Jahre alt, Ka: 
pitän, 1849 Major und begab fich behufs meiterer 
——— zuerſt nach Wien, dann nach 
er wo er die Kriegsjchule zu Met bejuchte. 
In Paris ftudierte er unter Michel Chevalier Staats: 
öfonomie, in Belgien Waffen: und Majchinenfabri: 
fation. Als im September 1860 Fürft Michael Obre— 
nowitſch den jerbijchen Thron beitieg, kehrte B. nad) 


zehnjähriger Abmwejenheit in die Heimat zurüd und 


ward fofort zum Kriegdminifter ernannt. Er richtete 
nun in Serbien Militäranftalten und eine 80,000 
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Mann ftarke Nationalmiliz ein. Als 10. Juni 1868 
Fürſt Michael ermordet wurde, ftellte fi B. an die 
Spitze der Regierung und hielt durch Thatkraft und 
Umficht die Ordnung im Land aufredt. Die Skup— 
tichina ernannte ihn zum Mitglied der Regentichaft, 
welche während der Minderjährigfeit des Fürſten 
Milan die Angelegenheiten des Landes leiten follte. 
Als Milan 22, Aug. 1872 mündig warb und den fer: 











biihen Thron behten, übertrug er dem biöherigen 
Regentichaftächef B. das Präſidium des neuen Mini: 
ſteriums und die Portefeuilles des Kriegs und des 
Verkehrs. B. ftarb 5. April 1873. 

Blafonieren (v. franz. blason, »Wappenjdild«), ein 
Wappen —— erklären und beſchreiben, fo daß 
es der ſachkundige Heraldiker nach einer ſolchen Be— 
ſchreibung bildlich dazuſtellen vermag. Dieſelbe muß 
Deutlichkeit mit möglichſter Kürze des Ausdrucks 
verbinden und erfordert genaue Kenntnis der heral: 
difhen Terminologie (j. Wappen). Das Wort b. 
(blafunieren, blafnieren, plejenieren) fommt etwa 
1320 in Deutichland zuerft vor (in bemfelben Sinn 

wurde vorher das Wort prüeven gebraudt) und 
nahm dann bald auch die Nebenbedeutung von 
ſchmeichleriſch [oben an, in weldhem Sinn noch Shate: 
ipearedas gleihbedeutendeenglijcheblazongebraudit. 
Der ld Ausdrud blason wird vom deutſchen 
»blajen« abgeleitet, d. b. dem Hornruf, womit der 
Ritter an den Turnierichranten den Herold zu rufen 
hatte. Das gebrauchte Horn joll dann auf dem Helm 
als Zeichen der geichehenen Zulaffung befeftigt wor: 
den jein. — Blajonift (Blajoneur), ein Wappen: 
fundiger; blafonierte Münzen, deutjhe Münzen, 
ı befonders halbe Bapen, mit in Lad funftmäßig aus: 
gemaltem Wappen, dergleichen fonft nach Indien und 
China gingen. 

Blasphemie (griech.), jede ehrenrührige Rebe, ins: 
beiondere Gottesläfterung (f. d.); auch |. v. w. Maje: 
ftätöbeleidigung. Daher blasphemieren, folcher: 
lei Reden führen; Blasphemiſt, derjenige, welcher 
diejelben ausſpricht; blasphemiftiich, blasphe— 
miſch, gottesläjterlich. 

Bloß, Friedrich, Philolog, geb. 22. Jan. 1843 
zu Ddnabrüd, dajelbft vorgebilbet, ftudierte 1860— 
1863 in Göttingen und Bonn, mwirlte feit 1864 ala 
Gymnafiallehrer zu Bielefeld, Naumburg, Magde: 
burg, Stettin und Königsberg und wurde 1876 nu: 
ordentlicher, 1881 ordentlicher Profeſſor der Haffi: 
ſchen Philologie zu Kiel. Seine litterarifche Thätig: 
feit war bis jet nn lich der griechifchen Berebd: 
famfeit zugewendet. Sein Hauptwert ift: »Die attifche 
Beredſamkeit« (Leipz. 1868 — 80, 3 Bde.; 1. Bd., 2. 
Aufl. 1885). Außerdem veröffentlichte er: »Die grie: 
chiiche Beredfamleit in dem Zeitraum von Alerander 
bis auf Auguftus« (Berl. 1865), »Die Ausſprache 
des Griechiichen« (daf. 1870, 2. umgearbeitete Aufl. 
1882), gab den Hyperides (2. Aufl., Leipz. 1881), 
Andofides (2. Aufl., daf. 1880), Antiphon (2. Aufl.. 
daf. 1881) und Dinarch (daf. 1871) heraus, beforgte 
die neue Ausgabe des Benjelerjchen Iſokrates (daſ. 
1878 —79, 2 Bde.) und feßte die von D. Siefert be- 
aonnene Ausgabe ausgewählter Biographien des 


.— fort (Bd. 3—6, daf. 1872— 75). 
Bläßbock, ſ. Antilopen, S. 640. 

Bläffe (gried. Anämie, »Blutlofi —— ganz 
allgemein ein Farbenton, welcher heller it im Vergleich 


zu einem andern Ton berjelben Farbe. Befonders 





häufig benugt man den Ausdrud B. in der Medizin, 

verfteht aber unter demielben keinen feititehenden 

Grad von Rötung, da wir 3. B. einen Muskel ſchon 

blaß finden, wenn er das Ausiehen einer geröteten 
61* 
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Hautftelle darbietet, und von einer B. der Haut erft 
ſprechen, wenn dieſe rein weiß ausjieht. Die B. be: 
trifft entweder nur einzelne Teile des Körpers, 
namentlich häufig ſolche ifolierte Gebiete, welche 
dem Stromgebiet eines beſtimmten Blutgefähes oder 
der Ausbreitung eines Nervs angehören, oder fie 


iſt dem ganzen Körper mitgeteilt. 1) Im erftern 


Fall find die Urſachen örtliche oder allgemein von 
ganz vorübergehender Art, jo kann 5. B. der Ber: 
ſchluüß oder das Zudrüden einer Schlagader das zu- 
gehörige Organ blaß (anämiſch) machen, ohne dab 
andre Gebiete in eine Mitleidenſchaft gezogen wer: 
den; ein Schreden, Angſtgefühl oder ähnliche heftige 
Gemütseindrüde, Kälte, Ohnmacht, Übelkeit, Fieber 
fönnen ®. der Haut hervorbringen, während die in: 
nern Drgane jtrogend mit Blut gefüllt find; aber da 
diefe B. durch einen nervöfen Krampf der kleinſten 
Hautgefähe bedingt wird, jo fann fie, entiprechend 
dem Weien eines Krampfes, nie von langer Dauer 
fein. Sobald nad) einigen Minuten der Krampf nad): 
läßt, ftrömt da® Blut um jo ftärfer in die nunmehr 
erichlaffenden Gefäße ein, und jo fommt es, daß der: 
artigen Zuftänden von B. regelmäßig mehr oder we: 
niger lang dauernde Berioden von auffallender 
Köte — 2) Die allgemeine B. ift ungleich 
wichtiger, da jie ftetö der Ausdrud einer mangelhaf: 
ten Ernährung der Gemwebe ift. Die Urſache kann 
bier in großen Blutverluften, aljo einem wirklichen 
Mangel an Blut, liegen, und fie ift in diejen Fällen 
ein Symptom bejonders der als Bleichſucht (f. d.) 
und Blutarmut (ſ. d.) befannten Krankheiten. Einer 
—*3 bedarf die einfache B. nicht. Die B. des 
Geſichts wird durch Einatmen von Amylnitrit ſo— 
fort ——— in eine ſtarke Röte umgewandelt. 

Bläſſe (Bläßhuhn), ſ. v. w. Waſſerhuhn. 

Blaſtem (griech. Blaſtema), in der Botanik jedes 
mit einem jelbjtändigen Wachstumsſcheitel verjehene 

ellgebilde, wie Wurzel, Stengel und Blatt der 

flanze, im Zuſtand der erften Anlage. 

Blafloderm, j. Ci. 

Blaftoideen, j. Krinoideen. 

Blatna, Stadt in Böhmen, Sig einer Bezirke: 
bauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, hat ein 
mitten in einem Teich ftehendes Schloß mit ſchönem 
Park, eine gotifche Kirche (von 1444), Zuderfabrif, 
Schuhmarenerzeugung und (1880) 3141 Einw. 

latt(Folium), in der botan, Morphologie eine der 
Grundformen, auf welche die verfchiedenen Glieder 
des Pflanzentörpers fich zurüdführen lafjen, und zwar 
verjteht man darunteralle gerne "er 
eines Stengelorgans, weldhe aus dem Wahstums: 
jcheitel desjelben als primäre, wejentlich von jenem 
verſchiedene Bildungen hervorgehen. Hiernach unter: 
icheiden —— bie Blätteroder Yhellomekomohloon den 
Haargebilden oder Trichomen, welche erft nad) der 
an der primären Ausgliederungen jefundär an 
ihrer Oberfläche entftehen, als auch von allen Stamm: 
organen oder Kaulomen, melde an ihrer Spige 
lieder 
fortwachſenden Scheitel eines Stammorgans können 
daher jowohl neue Stamm: als Blattanlagen hervor: 
gehen, aus einem jungen Blatticheitel nur die Anla— 


en von neuen Blattabicynitten. Wenn in einigen 


Fällen an Wurzeln oder Blättern Knoſpen, aljo blatt: 
artige Sproffe, auftreten, jo gefchieht dies nicht an 
dem primären Wachstumsicheitel dieſer Organe, fon: 
dern an beliebigen, durch jefundäre Vorgänge beding- 
ten Stellen. In der Regel ericheinen die Blätter in 
feitlicher Stellung zum Stamm, und viele Morpho: 
logen legen hierauf befonderes Gewicht, doch ohne 


egenfäglicer Bildung erzeugen. Aus dem | 
' ‚rallinie, die jogen. Grundfpirale. Hierbei ergibt 


| 


| 
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rechten Grund, da es aud) echte, dad Ende eines 
Sprofjes abjchließende, d. h. terminale, Blätter gibt. 

Das B. ift nur an Pflanzen mit echten Stengeln 
zu finden; diefen fommt es aber aud allgemein zu 
und ift jomit von den Moojen an aufwärts, ein: 
ichließlich diejer, vertreten. Dagegen fehlt es den mit 
einem Thallus verjehenen Kryptogamen, nämlich den 
Pilzen, Flechten und Algen, obgleich unter den let: 
tern bereitö Gebilde auftreten, die al$ Analoga ber 
Blätter, nicht aber als diefen gleichwertige Bildun— 
gen angejehen werden fünnen. 

Das Hervortreten der eriten Anlage eines Blattes 
am Umfang der noch blattlojen, in der Fortbildung 
begriffenen Stengelipige befteht darin, daß eine oder 
mehrere nebeneinander liegende Zellen, die bis da: 
bin der Oberfläche der Stengelfpige angehörten, jid 
nad außen vorwölben und dadurd) eine ſchwache Er: 
bebung auf derjelben bervorbringen. Indem nun 
dieje Selen und meijt auch die zunädjft unter ihnen 
liegenden fich ftärter als die übrigen Zellen des Sten- 
gelumfanges in der Richtung des Badius des Sten: 
gels durch Zellenteilung vermehren, wird aus jener 
Erhebung der Oberfläche allmählich ein Kleiner, meift 
ftumpf koniſcher ——— am Umfang der 
Stengelſpitze. Anfänglich vermehren ſich alle Zellen 
desſelben gleihmäßig, dad Wachsſtum an der Spitze 
aber hört jehr bald auf, und indem nur die übrigen 
Zellen fortfahren, ſich zu teilen, wächſt die junge Blatt: 
anlage in allen ihren Teilen mit Ausnahme der 
Spige. Die Richtungen, in denen diefe Zellenteilun: 

en erfolgen, und der Grad, in dem dies gejchiebt, be- 
timmen die zufünftige Geftalt des Blattes. Vielfach 
erliicht das Wachstum zulegt an der Bafis; zumal 
bei ra langen Blättern N diefer Teil, wenn 
das B. ſchon eine anfehnliche Größe erreicht hat, allein 
nod im Wachstum begriffen. 

BSlattſtellung.) Die gegenfeitige Anordnung, 
welche die Blätter am Stengel einnehmen, ift keines: 
wegs eine regellofe; vielmehr geben fich hierin über: 
raſchende, feite Gejege fund, welde man in eine 
eigne Disziplin, die Xehre von der Blattftellung 
(Vhyllotaris), zufammenzufafien pflegt, deren 
Begründer Schimper und X. Braun (1835) und 2. 
und A. Bravais (1838) find. Zunächſt gibt es zwei 
Hauptverichiedenheiten der Blattjtellung, indem ent: 
weder bie Blätter einzeln ſtehen, d. h. keins mit einem 
andern auf gleicher Höhe, oder indem immer zwei 
oder mehr Blätter in gleicher Höhe entipringen. Im 
erjtern Fall ſpricht man von abwechjelnden oder 
wecdfelitändigen (folia alterna), im legtern von 
wirtel: oder quirlftändigen Blättern (folia 
verticillata) und inöbejondere von paarigen oder 
gegenBandigen (folia opposita) da, wo zwei 

lätter auf gleicher Höhe und dann ſtets einander 
gerade gegenüberjtehen. Wenn man an einem Sten- 
gel mit wedjleljtändigen Blättern in der Art von 
unten nach oben fortichreitet, daß man alle Blätter, 
wie fie nad) aufwärts aufeinander folgen, berührt, 
jo bejchreibt man eine den Stengel umwindende Spi— 


ſich nun erftens die Eigentümlichkeit, dab das Stüd 
der Stengelperipherie, weldes man mit der Spirale 
umlaufen muß, um von einem B. zum nächften zu 
gelangen, bei jämtlichen Blättern des Stengels gleich 
groß iſt. Dieſes Bogenftüd heißt die Divergenz 
der Blätter; fie läßt y\ in Brudteilen der Stengel: 
peripherie ausdrüden. Dabei befteht aber eine zweite 
Eigentümlichleit darin, daß diefe Brüche rationale 
Zeile der Beripherie find, woraus folgt, daß jedes- 
mal nad) einer bejtimmten Anzahl von Blättern ein 
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B. wieder gerade über dem NAusgangsblatt fteht. | erhaltene Brüche liegen ihrer Größe nach zwiſchen 
ya. 1 verfinnliht an einer burg gedachten | dem größten und dem fleinften, Ya und 's, mitten 
hie eine Blattjtellung mit einer aufrel von *5. inne. Die weitaus häufigften Blattftellungen gehö— 





Wenn man in der Spirale vom B. 1 aufiteigt, fo ift ren den niedern Divergenzen an, mit denen die Reihe 
B.6 das erfte, welches wieder jenfrecht über dem Aus: | beginnt. Man hat aud Fälle von Blattftellungen 
gangäblatt ſteht; ebenfo fteht B. 7 über B. 2, B. 8 | beobachtet, welche andern, aber analogen Reihen von 

N Brüchen angehören. — Die die Blätter verbindende 
Srundipirale läßt fich felbitverftändlich nach zwei 
entgegengejegten Richtungen um den Stengel le: 
gen, indem man entweder auf dem längern oder 
auf dem fürzern Weg von einer Stellung zur an: 
dern Ders Es ift üblich, immer den fürzern 
Weg in Betracht zu ziehen, und unter diefer Boraus: 
— läßt ſich dann angeben, ob die Richtung der 
Grundſpirale rechts: oder linkswendi auffteigt. 
Beiderlei Richtungen fommen vor und And jelbft an 
einer und derſelben Art nicht fonftant. Bei ver: 
zweigten Stengeln ift die Orundipirale der Zweige 
entweder von der gleihen Richtung wie an der 
Hauptadyie oder von entgegengeiegter, was man als 
bomodrom oder antidrom bezeichnet. Bei vielen 
Achſen, die eine zweizeilige Verzweigung haben, und 


dig. 6, 





— — | Fig. 4. 
Blattipirale, Defuffierte Blätter 


über B. Zu. ſ. f. Es laſſen ſich mithin auch die Blät: 
ter eines Stengels durch eine Anzahl gerader Linien 
np Tg — — 
nennt, und man kann daher die Blattſtellung auch als |’ 
meizeilige, dreizeilige, fünfzeilige 2c. bezeichnen. Der: 
— Teil der Grundſpirale, welchen man zurück— 
legen muß, um von einem Ausgangsblatt bis zum 
nädjiten jenfrecht darüberitehenden B. zu gelangen, 
heißt ein Eyflus. Man pflegt nun die Blattjtellung 
durch ihre Divergenz zu bezeichnen, nämlich in Ge: 
ftalt des Bruches, den die legtere beträgt. In dem 
bier veranichaulichten Fall würde alſo die Blattitel: 











Geipaltene Blatt» Gefhloffene Sturzaeftieltes 
ſcheide. Blattſcheide Blatt. 


zwar jowohl bei gg Achſen als bei ge: 
wiſſen Blütenftänden, 3. B. den fogen, Wideln, find 
die Zweige, im legtern Fall die Blüten, der einen 
Zeile mit der Hauptachſe homodrom, die der andern 
antidrom, aljo beide Zeilen einander entgegengeiest. 
Bei den quirltändigen Blättern gruppieren ſich die 
einzelnen Glieder des Duirls in aleihen Abftänden 
voneinander um den Stengel. Die Blätter diver: 
gieren alfo bei gegenftändiger Stellung um "z, bei 
breigliederigen Quirlen um Vs der Stengelperipbe: 
rie u. di f. Man bezeichnet die Quirlftellungen durch 
—* rüche, A —* ren ee 
enftändige Blätter mit verwadfener Bafis. Hließt. Wenn Quirle aufeinander folgen, jo ift es 
BRRpmTAr Mae Biälter * Regel, daß die Blätter des nächften über der Mitte 
%s gegeben fein. In allen Fällen gibt der Zäb: | der Zwifchenräume 3* den Blättern des vor: 
er diefer Brüche an, wieviel ganze Umläufe um den —— ſtehen, ſo daß alſo der erſte und dritte 
Stengel der rien macht, und der Nenner drückt die Quirl untereinander gleichgeftellt find. Die gegen: 
I der Blätter aus, welche ein Eyflus umfaßt. | ftändigen Blätter find daher — (dekuſſiert, vgl. 

Es finden ſich in der Ratur ist verſchiedene Fig. 2). Neuerdings wurde von Schwendener ver: 
Fra aber im all nen find diefelben für  Tudt, die Anordnung der Blätter in Schrägzeilen und 
jede nart fonftant und charakteriftifh. Die dieregelmäßi — 2 bed gegenfeitigen 
ee rg a Drudes der —— lattorgane zu erflären. er 
folgender Reihe an: Ya, Ya, %, %s, hs, Ya, Yu. ſ. f. Blattftellung vgl. Shimper, Beichreibung desSym- 
Diefe — bie Eigentümlichkeit, daß jeder Bruch phytum Zeyheri (Heidelb. 1835); Braun, Unterſu— 
durch Addition der Zähler und der Nenner der beiden chungen über die Ordnung der Schuppen an den Tan: 
vorausgehenden Brüde zu finden ift; fämtliche fo | nenzapfen (Academ. Leopold.-Carol. Acta, Bd. 14); 





— 
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L. u. A. Bravais, Über die geometrifhe Anordnung 
der Blätter und Blütenftände (deutid von Walpers, 
Bresl. 1839); Hofmeifter, Allgemeine —— 
der Gewächſe (Leipz. 1868); Schwendener, Die 
mechanijche Theorie der Blattjtellung (daf. 1878). 


Fig. 7. Fio 9. 






Lanzettför« 
miges Blatt. 


Teile des Blattes, 
Man unterjcheidet —5— Teile des Blattes, die 
jedoch nicht bei allen Blättern in gleichem Grab aus: 
gebildet find und in ihren beiondern Formen große 


Eiförmiges 
Blati. 


Rautenförmiges 
Blatt. 


! — & 





Spateligeß Blatt. 


Mannigfaltigkeit zeigen. 1) Die Blattbaſis oder 
der Blattgrund, d. h. der unterſte Teil, mit wel: 
chem dad B. dem Stengel angefügt ift, nimmt ent: 


Nierenförmiges Blatt, 





Serzlörmiges Pfeilfürmiges Epiekförmiges 
Blatt. Blatt. Blatt. 


weder nur einen Teil oder den ganzen Umfang des 
Stengels ein. Im _legtern Fall ſpricht man von 
einem ftengelumfafienden B. Bei gegenftändiger 
Stellung find bisweilen die Bafen der beiden Blät: 


4 | Scheide 


\  figendes B. (folium 


des Blattes), 


\ (Fig. 3). Bisweilen zieht ſich Die Blattbafis beider: 
ſeits alö ein —— Streifen weit am Stengel 
| herab; ſolche Stengel heißen geflügelte (caulesalati). 
|2) Die Blattiheide (vagina) ift ein mehr oder 
‚weniger breiter und ſcheidenartig den Stengel um: 
Schliebenber Teil, welcher fid oft über der Bafis des 
Blattes findet, wie bei den Gräjern und vielen Um: 
belliferen. Hier ift aber meiſtens die Scheide ge: 
ſpalten, d. h. die Ränder find frei, nur übereinander 
I geleat, wie 3. ®. bei — (Fig. 4). Dagegen 
haben die Blätter der Halbgräjer (3. B. Eriophorum, 
‚Fig. 5) geichloffene 
Scheiden, d. bh. fol: 
che, an denen feine 
| freien Ränder vor» 
handen find. Bei 
vielen Blättern ift 
der Scheidenteil 
nurangebeutet oder 
fehlt ganz. 3) Der 
Blattftiel (petio- 
lus) ift das auf die 
folgende, 
dur feine zuſam— 





—* 


Schildförmiget Blatt. 


mengezogene und 

verſchmälerte Ge— Fig. 16. 

ftalt von dem fol: — 

— Teil des — 7 sefägt 
latted mehr oder . —i 


minder ſcharf 


* 
r 


ſchiedene Stüd. gezahnt 
tann in ehr verſchie⸗ 
denem Grab ent: 
wideltiein (vgl. Fig. geferbt 


6) oder aud ganz 
fehlen. Im legtern 


U bat man ein — * 


idprneift 


| sessile), im andern 

ein geftieltes (f. pe- 
tiolatum). Es gibt 
fogar Blätter, die 
nur aus dem Stiel 
beitehen, der dann 
flah und breit iſt, 
und an welchem die 
| eigentliche Blattflä: 
e ganz fehlt. Dies 
iſt das ſogen. Blatt: 
ftielblatt (phyllo- 
dium), wie es bei, 
manden Arten von 
Acacia vortommt. 
4) Die Blattflädhe oder Blattijpreite (lamina) 
bildet in den meisten Fällen den Hauptteil des 
Blattes, den man oft jhlehthin ala B. bezeichnet. 
Wenn die Spreite eine einzige aufammenbängende 
Ausbreitung darftellt, jo eiht das B. einfad (fo- 
liumsimplex). Diejehrmannigfaltigen Blattformen 
werden in der Botanif durch übermäßig zahlreiche 
terminologifhe Ausdrüde nur unvolllommen be 
zeichnet; die Figuren 7—20 ftellen die wichtigiten 
Formen dar. 

In der Regel wird die Spreite von den fogen. 
Blattrippen oder Nerven durchzogen. Diefe zeigen 
bei den verichiedenen —— beſtimmte Anord⸗ 
nung, welche man die Nervatur (nervatio) nennt. 
In den meiften Fällen tritt ein die Mitte des Blat- 
tes durchlaufender, die Fortſetzung des Stiels bil: 


buchtig 
gewim» 
peri 


ausge 
frefien 








Formen ber Blattränder. 





ter vereinigt (caules perfoliati), wie beim Geißblatt | dender Nerv ftärfer hervor, der ald Mittelrippe 


Platt (Blattformen, zufammengefegtes B.). 1015 


(costa media) bezeichnet wird zum Unterſchied von | entweder parallel, oder fonvergierend, ober Divergie- 
den übrigen ſchwächern Nerven, welde Seitenrip: | rend gegen die Spige ober ben Rand (vgl. Fig. 21). 

en (nervi laterales) genannt werben, während die | Bei den andern gehen von der Mittelrippe die Seis 
einern Berzweigungen diejer, welche gewöhnlich feine | tennerven plöglich in einem ſcharfen Winkel ab und 
beftimmte Richtung haben, f 


ondern unter fi net: | verlaufen gegen den Rand (Fig. 22). 

Den Gegenjag zum einfachen B. bildet das zuſa m⸗ 
mengejeste (folium compositum). Hier ift Die Zer- 
teilung der Blattfläche bid zu dem Grab —— * 
ten, daß die einzelnen Abſchnitte als vollſtändig von— 
einander geſchiedene Teile erſcheinen. Dieſe werden 

als Blättchen oder Teilblättchen (foliola) bezeich- 
net; ſie ahmen die Geſtalten einfacher Blätter nach, 
find häufig ſogar mit einem Blattſtielchen (petio- 
lulus) — und zeigen in ihrer gegenteitigen 
Anordnung wieder die drei Typen, die oben an der 
Nervatur unterfchieden wurden; man ſpricht hiernach 
von einem gefiederten B. (f. pinnatum, Fig. 23 u. 
24), einem bandförmigen (f. palmatum, Fig. 25) 
und einen fußförmigen (f. pedatum, Fig. 26). Bei 
dem erftern aM / 

heit der ge di 3 £ 
meinjchaftliche N. 
















Stiel, an wel« I Piate 

chem bie Blätt: N ee 

dien meiſt in a 

Raaren befe— —R a. 

[gt find, die > a . 
Blattſpin— FR er 
del (rhachis). Be N s er 


Wenn die le: SLR 


tere mit einem \ 
Endblättchen 
abichlieft, wie 
in Fig. 28, fo 
bat man eın 
unpaarig gefie- 
derted B. (f. 
imparipinna- 
tum), Dagegen 
\ein abgebro— 
chen oder paa⸗ 
= tig gefieder— 
Biederförmig geteilte R | teö(f. abrupte 
Blatt. YNMNN Is. paripinna- 
Fig. 2. 7, | tum), wennein Unpaarig gefiedertes Blatt, 
= foldhe® End— 

blättchen fehlt (Fig. 24). Die bandförmigen Blätter 
untericheidet man nach der Anzahl der Blättchen ala 
dreizählig (f. ternatum), fünfzäblig (f, quinatum) :c. 
Es aibt auch Blätter, welche mehrfach zufammenge- 
ſetzt jind; Dies iſt beſonders häufig beigefiederten Blät- 
tern der all, wie es Fig. 27 zeigt. Die Abichnitte 
' werben bier Fiebern (pinnae) genanntund als ſolche 
eriter, zweiter ıc. Ordnung unterichieben, Bei man- 
chen Bilanzen fommen beiberjeitö neben der Bafıs 
des Blattes —— Anhänge vor, die ſogen. 
Nebenblätter 5 Daß dieſe nur Teile des 
Blattes ſind, geht daraus hervor, daß ſie wie alle 
entgegengeſetzt ſeitlichen Teile dieſer zu einander 
ſymmetriſch und daß fie häufig mit dem B. mehr oder 
Ba — minder — — ind. nel aroß und ald 
Winke ogennerviges Blatt, rüne Gebilde erſcheinen ſie bei den Schmetterlings⸗ 
J — IRRE Blütlern, 4. B. bei der Erbie (Fig. 28). Meiftens find 
förmi anaftomofieren, Adern (venae)heifen. Man | fie weit Feiner und bei vielen Yaubhölgern als häu— 
unterſcheidet zwei Hauptarten der Nervatur: bogen: tige, nicht grüne Schuppen ausgebildet, welche ſchon 
nervige Blätter (folia curvinervia) und winfelner: | während der Entfaltung der Blätter abfallen (Aus: 
vige Blätter ——— Bei den erſtern ent⸗ ſchlagsſchuppen, ramenta), Richt ſelten find bie 
ſpringen die Seitenrippen entweder mit der Mittel: | Nebenblätter beiderſeits an den Blattſtiel angewach⸗ 
rippe zugleid am Blattgrund, oder fie gehen imfeich: | jen (stipulne adnatae), fo 3. ®. bei der Nofe (ia. 29). 
tem Bogen aus derjelben hervor und verlaufen dann | Ja, ed fommen nod; höher am ®. Bildungen vor, 


J 














1016 Blatt (Nieder:, Laub:, Hochblätter). 


die zu den Nebenblättern gerechnet werden. Da: a, — auszeichnet. Am Stengel des Schneeglöd: 
bin gehören das Blatthäutchen (ligula) bei den | hens (Leucojum vernum) finden ſich als die eriten 
Gräfern, welches als zarthäutiger, farblofer Anhang 

zwifchen Scheide und Yamina querüberfteht (Fig. 30), Sig. 28. 

und der Blattftiefel oder die Tute (ochrea) bei den 
Polygoneen, welche ebenfalld zwiſchen der hier kur: 





Fußförmiges Blatt. 


Blätter an feinem untern, im Boden befindlicen 
Endefleiichige, farblofe, nur ſcheidenförmige Gebilde, 
welche den als 





Zwiebel beyeich: Big. 27. 9 
neten Teil zu— — 
jammenjegen. NIRZs 
Darauf folgen TREE 
Blätter, die zwar —B—— 
Paarig gefiedertes Blatt. ne *— .R * 8 
de bilden, Don * DU 
zeneigentlihen Scheide und dem Blattjtiel fich erhebt, Schei IA SAN, 
aber jelbit |heidenförmig den Stengel ein Stüd weit denen aber nn AIR 
umjchließt (Fig. 31). die letere ſich in SH: — 1% 
Nieder-, Laub und Hohblätter. eine vollfommer AI ITH, I, ER 
Bei den blattbildenden Arpptogamen (Moofen, |" are Pr. N E72 
Farnfräutern und Verwandten) bleibt mit unbedeus are uber 5 —— 2 


fin. 8. langes, über die v2 
Erde hervortre: 
tended Organ, u 
fortjegt. Wieder- Mehrfach zufammengefehter Blalt 
um böher am 

Stengel, gegen die Blüte hin, ſinkt plötzlich u 


geitaltung wieder auf eine unvollfommnere Form 


ie 


fr ET 





Handförmiges Blatt. 


R 
| 





tenden Ausnahmen in der ganzen en DB 
Stengels und an allen —— die Geſtalt der 
ter ziemlich unverändert agegen treten uns bei Nebenblätter, 

den Phanerogamen ausnahmslos, wenn aud) in ver: 

fchiedenem Grade der Deutlichkeit, am Stengel meh: | ab: unter der Blüte fteht ein Meines Blatigebilde, 0) 
rere aufeinander folgende Regionen entgegen, deren welchem wiederum der Scheidenteil vorherrichend, di 
jede ſich durch ein befonderes Gepräge ihrer Blatt: , Blattfläche aber nur als Heine, grüne Spige ange 


Blatt (Jägerſprache) — Blätterjchiefer. 


deutet ift. Weiterhin erhebt ſich die Geftaltung nicht 
wieder zu dem frühern Höhepunft: wir treten in die 
Blüte ein, deren Blätter nod) weiter von den grünen 
abweichen. Die drei hier charakterifierten Regionen 
des Stengeld bezeichnet man ald Niederblatt:, 
Yaubblatt: und Hocblattregion, indem man bie 
dreierlei Blätter mit den entiprechenden, in biefen 
Worten enthaltenen Bezeichnungen belegt. Beiandern 
Vhanerogamen findet fich überall in den Hauptzügen 
das gleiche Gejeg. Dieje drei Regionen fünnen an 
demielben Stengel vorhanden jein oder fich auf meh: 
rere Achjen verteilen. Im legtern Fall können Stengel 
einer Ordnung nur die Niederblätter, joldhe einer 
böhern Ordnung nur die Laubblätter und jolche einer 
dritten Ordnung erit die Hochblätter tragen. Die 
Kotylebonen, welche die erften Blätter der feimenden 
Vhanerogamen find, haben faft immer eine einfachere 
Geſtalt ald die Yaubblätter; fie ftellen, wenn auf fie 
fogleich volllommene Yaubblätter folgen, allein bie 


Niederblattregion dar. Aud) die Hochblattregion tritt 
| 


Fig. 30, 





/ 


Angewadjene 


Nebenblätter. Blatthäuthen. Blattſtiefel. 
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geführt, weldher vornehmlich durch die Erfcheinung, 
daf bei Mifbildungen der Blüten die Blätter ders 
jelben in grüne Yaubblätter umgewandelt feinfönnen, 
bierauf Br wurde, Gegenwärtig ift auf ent— 
widelungsgejhichtlihem Weg die morphologiſche 
Identität der mannigfaltigen Gebilde, denen man 
Blattnatur beilegt, erwielen. Die Lehre von der 
Metamorphofe erflärt jedoch feineswegs diejenigen 
bejondern Berichiedenheiten, welche den Blättern zus 
fommen, infofern fie ald Organe für beftimmte Les 
benszwecke der Pflanze eingerichtet find. Die Art 
diefer Einrichtung ift von jenem morphologiſchen Ge: 
feg unabhängig; fte ift dad Ergebnis des Kampfes 
der Pflanze ums Dajein, der fie zwang, ihre Glieder 
zu paffenden Organen fürd eben auszubilden. Über 
den innern Bau und bie —* des Blattes vgl. 
die Artikel Gefähbündel und Chlorophyll. 
Blatt, in der Jägerſprache der breite, jchaufel: 
fürmige Knochen am Borderlauf des Wildes, auch 
das breite Weidmeſſer zum erlegen des Wildes. 
Blatta, Schabe; Blattina (Schaben), rg aus 


der Ordnung der Öeradflügler, j. Schaben. 


Blattaluminium, ſ. Soldichlägerei. 

Blattbinder, die Berfertiger des kammähnlichen 
Mebe: oder Riedblattes für Mebftühle. Während 
die Mebeblätter früher aus geipaltenem Rohr oder 


| —— Stahl: oder Meſſingdraht durch Hand— 
ar 


eit hergeftellt wurden, benugt man jegt die jehr 


'fomplizierten Blattbinde: oder Kammſetzma— 


ſchinen, welche gleichzeitig 2 Blätter erzeugen und 
in es derjelben 300 Riede in 1 Minute einjegen. 
laticytlus, ſ. Blatt. 

Blattelkohle, ſ. Bogheadkohle. 

Blatten, das Anlocken des Rehbockes durch den auf 
einem Buchen: oder Birkenblatt oder auf einer Hei- 
nen Pfeife nahgeahmten Angitruf (das Fiepen) des 
Schmalrehes zur Brunftzeit. Nicht nur der Bod, 
fondern na hi Ride »jpringt« aufs Blatt, indem 
legtere ihr Kalb in Gefahr glaubt. Damit die an 
der Grenze ftehenden Rehböde nicht von Nachbar: 
jägern auf das B. geichoffen werben, verblattet 
man biefelben, d. b. man zeigt fih dem Rehbock, 
wenn er auf das Blatt fpringt, und bemwirkt dadurch, 


bisweilen nur ſchwach hervor, wenn nämlich auf die daß er fich nicht mehr auf dieſe Weife verloden läßt. 


legten volllommenen Laubblätter feine Dedblätter | 


des Blütenftandes, jondern ſogleich die Blüte mit 
ihren Blättern folgt. Bei vielen —— wech⸗ 
ſeln periodiſch Laubblatt⸗ und Niederblattregion mit⸗ 
einander ab. Jeder Trieb beginnt hier als Knoſpe 
mit den einfach geſtalteten Knoſpenſchuppen, welche 
den Charalter der Niederblätter haben; nachdem er 
eine Anzahl Laubblätter gebildet hat, ſchließt fich fein 
Ende wieder zu einer Knoſpe, indem abermals Knos⸗ 
penjchuppen erzeugt werden. Erſt ſpät und feines- 
= s an allen Trieben tritt die Hochblattregion ins 
en. 

Die vorftehenden Betrachtungen gehen von dem 
Gedanken aus, daf die in jo verfchiedener Ausbil: 
an, ag anna Glieder der Stengel, 
von den Samenlappen an bis zu jämtlihen Teilen 
der Blüte, nur Formen eines urfprünglich gleichen 
Grundorgans, deö Blattes, find. Diefer für die bo= 
tanifhe Morphologie fo frudtbringend gewordene 
Gedanke, dem man in der Bezeichnung Metamor: 
phoſe des Blattes einen kurzen Ausdrud gegeben 
aut, zwar mehr oder minder deutlich jhon von 

€ und von Wolff (»Theoria generationis«, Halle 


1759) —— worden; in eingehender Weiſe 
— 2* erſt rt 6 Serluß, die Metamor: 


Blatterdrüfe, ſ. Druie. 
Blä f. Blättertellur. 

Blätteriehte, f. Variolaria. 

Blätterfapitäl, lelchförmiges Kapitäl bes gotifchen 
Bauftils, weldyes mit Eichen;, 

Ephbeu:, Wein: oder Abo: — 
blättern oder mit den fnollens 
förmigen Steinblumen des 
gotischen Stils plaſtiſch ver: 
ziert ift. Die naturaliftiich 
gebildeten Blätter wurden 
grün oder bunt gefärbt oder 
vers (f. Figur). 

I lätterfies, j. v. w. Mar: 


it. 
engen f. Braun: 
kohle und Steinkohle. 
lättermagen (Bjalter, Omasus. Psalterium), 
bie dritte Abteilung des Magens der Wiederkäuer(i.d. 
Blaternli Blätte ſch ), f. Agari 
erihwamm), f. Agaricus. 
Blätt ns n, |. Tertiärformation. 
Blätterjiefer (Bapiertohle), heller, jehr leicht 
entzündlicher, der headlohle fich tho⸗ 
niger oder mergeliger, bituminöfer Schiefer, oft von 





Blättertapitäl, 


ha 1790) aus: ſehr dünnſchieferigem Gefüge, zeichnet ſich aus durch 
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die gg bes bei trod'ner Deftillation entitehenden | 
Teerd. Er findet fi in Menge im Siebengebirge bei 
Linz, Rott, Odingen, Bonn :c., in Weftfalen bei Wer: 
then, bei Bielefeld in Heflen, bei Salzbergen in Han: 
nover, bei Böhmisch: Ramnis, bei Bruchial, bei Vou— 
vant in ber Bendee, bei Autun und auf der Hebriden- 
infel Null. Das Georgsbitumen aus der Georgsgrube 
bei Dierdorfim Bergamtäbezirf Neumied gibt 25 Proz., 
B. vom Siebengebirge 11—20, heſſiſcher 25 Proz. Teer. 
Man verarbeitet diejen Teer auf Baraffin, Photogen 
und Solaröl. 

Blätteridwamm, j. Agaricus, 

Blatterſtein (ſphärolithiſcher *86 Ba: 
riolit), Geftein, welches in einer jehr feinkförnigen, 
diabasartigen oder dichten, aphanitiichen, vorberr: 
ſchend dunfelgrünen Grundmaife birfelorn: bis haſel⸗ 
nußgroße Kugeln aus dichtem Piftazit oder aus einer 
ftrahligsfafertgen, auch konzentriſch⸗ſchaligen Maſſe 
(Oligoklas mit etwas Augit oder Chlorit) enthält. 
Dies Geſtein verwittert, indem zuerſt die Grundmaſſe 
an ihrer Oberfläche zerſetzt und weggeſpült wird, ſo 
daß nun die Kugeln podenartig über dieſelbe hervor: 
ragen; daher der Name. Fundorte: Fichtelgebirge bei 
Berned, Naſſau. B. iſt auch ſ. v.w. Diabasmandeiſtein. 

Blättertellür (Blättererz,Nagyagit,Nagyager 
Erz), Mineral aus der Ordnung der einfachen Sul: 
—— kriſtalliſiert tetragonal in tafelförmigen Kri⸗ 
tallen und findet ſich meiſt in dünnen Lamellen ein: 
Fett auch derb und eingeiprengt, in blätterigen 

agregaten, ift ſchwärzlich bleigrau, ftarf glänzend, 
Härte 1—1,5, ſpez. Gem. 6,85— 7,20, befteht im weſent⸗ 
lihen aus Blei und Tellur, enthält aber auch Gold, 
Kupfer, Schwefel und Antimon. Es findet fich bei 
Nagyag und Offenbanya und wird auf Gold ver: 
arbeitet. 

Blätterwerk, architeltoniihe Zieraten in Form 
von Blättern, welche der Flora verjchiedener Klimate 
entſprechen: in den ſüdlichen Ardhitefturen befonders 
Bärenklau⸗, Dliven:, Eihen:, Lorbeer⸗, Wein⸗ Mohn: 
und Balmenblätter, in den nördlichen Architekturen 
vorzugsweiſe Diftel:, Zaunrübe-, Epheu:, Eichens, 
Reben: und Krautblätter. 

Blätterzeolith, ſ. v. w. Stilbit. 

Blattfarbftoffe. Die grüne Farbe der Blätter ſcheint 
im ganzen me durch jehr wenige Farbitoffe 
hervorgebracht zu werben, welche ſtets nur in höchſt 

eringer Menge vorhanden find, alfo eine ungemein 
Harte färbende Kraft befigen. Das weitaus verbrei- 
tetfte SEE ift das Gloroppnit (1. d.); in —— 
köpfen, Artiſchocken und entwickelten Blütenknoſpen 

ndet ſich noch ein andres Blattgrün, und auch der 
Farbſtoff der Flechten iſt eigentümlicher Natur (Thal: 
lodlor). Neben Chlorophyll enthalten die Blätter 
auch gelbe, in Alkohol lösliche Farbitoffe(Blattgelb, 
Xanthophyll, Xanthotannjäure), dann goldgelbe, 
aud in Wafler lösliche Farbitoffe (Shryfop Yin. 
Diefe und gewiſſe rote Farbitoffe (Blattrot [f. d.], | 
Erythrophyll) nüancieren die grüne Farbe der Blät: | 
ter und maden fie im Herbit, wenn das —— 
verſchwindet, bunt. Die braunen Farben des abfal: | 
lenden Laubes werden wohl durch humusartige Stoffe | 
hervorgebracht. 
Blaitflähe (Springläufe, Blattfauger, Psyl- 
lidae Burm.), Infeltenfamilie aus der Ordnung der | 
Halbflügler, Heine Tiere mit frei hervorftehenden, | 
act: bis zehngliederigen Fühlern mit zwei feinen 
Enbdborften, drei weit voneinander ftehenden Neben: 
augen, dreiglieberiger Rüſſelſcheide, meift lederarti: 
gen, dem Körper ren aufliegenden Vorber: 
flügeln bei beiden Gejchlechtern, furzen Beinen mit | 








gelben auch K 


— Blaͤttfüßer. 


verdickten Schenkeln, zweigliederigen Tarſen und 
Haftlappen neben den Klauen; ſie leben auf Blät— 
tern, von denen ſie leicht abſpringen, ſind meiſt an 
beſtimmte Pflanzen gebunden und ſaugen beſonders 
im Larvenzuſtand aus den jungen Trieben derſelben 
ihre Nahrung. Die mit kürzern Beinen und unge— 
gliederten ren verjehenen Larven find meift mit 
einem weißen, puberartigen Überzug bededt und 
bringen durch ihren Stich nicht jelten auffallende 
Deformationen oder Hypertrophien in den Blüten: 
teilen zumege. Sie jcheiden viel ſüßen Saft tropfen: 
mweife aus. Zur Gattung Psylla ffr., mit bor: 
—— Fühlern von Körperlänge, runden, her⸗ 
vorgequollenen Augen und einem vorn in zwei ke— 
gelförmige Spitzen auslaufenden Kopf, gehört der 
Birnſauger (P. piri L.), 3,7 mm lang; das Männ: 
chen, um ein Drittel Heiner, ſchwarz und rot gezeich— 
net, übermintert, paart fich im Frühjahr; das Weib- 
chen legt jeine Eier einzeln oder gereiht an junge 
Scoffe, auf die Unterfeite der Blätter oder an Blü- 
ten; die nad 10—14 Tagen ausſchlüpfenden Larven 
lagern ſich dicht aneinander und bohren ihren langen 
Stadel in den Grund des Schoſſes oder in die weiche 
Rinde vorjährigen Holzes. Ihre Erfremente befteben 
wie bie der Blattläuje aus einer ſüßen Flüſſigkeit; 
die reife Larve häutet fih auf der Unterfeite der 
Blätter zum legtenmal, ift dann grün, rotäu 8, am 
Kopf und Rüden pomerangengelb und lebt, A ange 
ed die Witterung erlaubt, vom Safte der Rinde und 
des Splintd. Nach der Überwinterung ericheint der 
Blattfloh in der oben angegebenen Färbung. Durch 
dad Saugen der Larven werden die Schoffe im Mache: 
tum geftört, Blätter und Spigen frümmen ſich und 
fterben ab. —— wie bei Blattläuſen. Der 
Apfelſauger (P. mali Först.) iſt grün, auf dem 
Rüden gelb geftreift, das größere Meibchen auf dem 
Rüden rot, grüngelb und braun gejtreift, am Bauch 
elb oder grün, an den Seiten des Hinterleibes 
—* Er paart ſich im Herbſte, das Weibchen legt 
ſeine Eier in Rindenritzen oder an einjährige Schoſſe 
Die im Frühjahr ausfriehenden Larven ſtechen die 
Knofpen an und dringen unter die Schuppen ein, 
jpäter faugen fie auch an den Blütenftielen und ric- 
ten dadurch die Blüten zu Grunde. Im Mai find 
die Infelten volllommen, und wahrſcheinlich folgen 
mehrere Generationen aufeinander. Gewöhnlich er: 
fcheint der Apfelfauger nicht in jo großer Zahl, um 
Schaden anrichten zu fönnen. Gegenmittel find nicht 
befannt. Blattfloh ift auch ſ. v. w. Erdfloh (ij. d.). 

Blattfüßer (Phyllopoda), —— der niedern 
Krebstiere (Entomostraca), kleine Tiere von ſehr 
verſchiedenartigem Bau. Meiſt iſt ihr Leib auf dem 
Rücken von einem Schild umhüllt oder mit Ausnahme 
des Kopfes, ja ſelbſt ganz und gar in eine zweiklap— 
pige Schale .. loſſen. Eine deutliche Sonderung 
des Leibes in Kopf, Bruft und Hinterleib, jonft bei 
den Krebſen allgemein vorhanden, fehlt hier vielfach 
Außer den zwei Fühlerpaaren, welde allen Krebs: 
tieren zulommen, und den Mundgliedmaßen finden 
fich noch bis zu 40 Baar breiter, blattförmiger Beine, 
jomohl zum Schwimmen als aud zum Kauen und 
Atmen; von — haben die B. ihren Namen (fie 
emenfüßer, da ein befonderer Ab- 

chnitt jedes Beind eine Kieme zum Atmen dar: 
jtellt) erhalten. Das Nerveniyftem und bie zujam: 
mengejegten Augen bieten nichts Beionderes dar. 
Die Verbauungdorgane find einfach gebaut. Das 
Herz ift entweder ein langer Schlauch oder ein furzer 


"Sad; das Blut ftrömt in den Lüden zwiſchen den 


Eingeweiden, Musfeln ꝛc. Alle B. find getrennten 


Blattgelb — Blatthornkäfer. 


Geſchlechts, meift Männchen und Weibchen auch äußer: 
lid unterſcheidbar. Erftere treten minder häufig und 
gewöhnlich nur zu beftimmten Zeiten auf, befruchten 
auch lediglich die jogen. Dauereier, d. h. diejenigen 
Eier, bei denen bie Entwidelung des Embryos eine 
Zeitlang (3. B. den Winter hindurch) ſtillſtehen 
fann, ohne gänzlich aufzubören, während die jogen. 
Sommereier aud ohne Zuthun des männlichen Sa— 
mens ihre Embryo& raſch re Reife gelangen laſ⸗ 
> (1. Wafferflöhe). Die B. leben meift in Dee 

em jüßen, aber aud) in falzigem (Salinen:) Waffer. 
Man kennt jehr viele lebende, jedoch mit Sicherheit 
nur wenige foifile z.. Früher rechnete man 
hierher auch noch die Trilobiten (f. d.) ſowie eine 
Anzahl alter Berfteinerungen, die aber wahrſcheinlich 
den Scildfrebjen (f. d.) näher ftehen. Man trennt 
fie in 1) Kiemenfüßer (Branchiopoda) mit drei Fa: 
milien und 2) Wajferflöhe (Cladocera). Erftere, 
bis zu einigen Zentimetern lang, haben meift eine 
große Anzahl Beine und fcheinen in ihrem Bau ben 
ausgeftorbenen und biöher noch nicht verfteinert auf: 

efundenen Urfrebfen nahezuftehen. Sie entwideln 
Fa entweder noch innerhalb des Muttertiers jelbft 
aus unbefrudteten oder im sei aus befruchteten 
Eiern, ſchlüpfen in fehr einfadher Form als jogen. 
Nauplien (j. Nauplius) aus und maden dann noch 
eine lange nit: allmählicher Verwandlungen durch. 
Sie leben meift in Süßwaſſer-, aber aud in Salz: 
lachen, verſchwinden aus ihnen bei deren Austrodnen 
oft gänzlid und erfcheinen dann, weil ihre Eier eine 
fehr lange Zeit — ————— bleiben, nach Re: 

engüfjen rajch wieder in großen Mengen. Foffil find 
fe hon vom Devon her jehr befannt. Hierher unter 
andern Kiemenfuß (Branchipus stagnalis) 
unfrer ſeichten Süßwaſſerlachen, der ihm nahe ver: 
wandte Ba (Artemis salina) aus 
Salzlachen (f. Kiemenfuß) ſowie ber mit dem erftge: 
nannten zujammen vorlommende Kiefenfuß (Apus 
cancriformis); legterer (j. Tafel »Krebstiere«) 
figende Augen und ein Rückenſchild, jene beiden 
ben geftielte Augen und entbehren des Schildes. 
betreff der Wafferflöbe j.d. 

Blattgelb, ſ. Blattfarbitoffe, 
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Blatigold und Blattfilber, ſ. Goldichlägerei. 
Blattgrün, |. A ’ 
Blatt äutden, anzenteil, ſ. Blatt, S. 1016, 
Blatthornfäfer (Blattbörner, Lamellicornia 
Latr.), Räferfamilie der Bentameren, umfaßt an 
6000 Arten, unter welchen jo die größten, farben: 
rächtigſten aller Käfer “ . Sie befigen kurze, 
—— bis elfgliederige Fühler, an denen das erſte 
Glied groß iſt und die letzten drei (oder mehr) eine 
Blätterfeule bilden, und faft durchweg entwidelte 
Flügel. Die Beine (befonders die vordern) find zum 
raben —— —— Hüften und 
——— Tarſen. Sehr entwickelt ſind die Ge— 
hlechtsunterſchiede, und die Männchen weichen dur 
Auswüchſe am Kopf und Halsſchild, bisweilen per 
in Farbe und Skulptur jo weſentlich von den —5 
artigen Weibchen ab, daß man ihre Zufammengehö: 
rigteit bezweifeln möchte. Dieje Verichiedenheiten 
find am auffallendften bei den größten Arten und 
verſchwinden bei den Fleinften mehr und mehr. Die 
Larven find feift, weichhäutig, gefrümmt, mit horni⸗ 
em Kopf und ziemlich langen, viergliederigen Füh— 
ern, ihre Beine find mäpig lang, meift ohne Klauen: 
glied, ihr legter Hinterleibäring ift ſackartig auöge: 
dehnt. Manche dieſer Larven, befonders diejenigen der 
657 Arten, leben mehrere Jahre. Die B. nähren 
ich faſt durchweg von Pflanzen und Mift, und die fä- 
fer ſowohl als die Larven find im Haushalt der Natur 
von Bedeutung, indem fie faulende Stoffe, en 
Erfremente, mit unglaublicher Schnelligteit hinweg: 
räumen; einige tropiſche Arten leben von Aas. Biele 
B. rihten aber aud) am Laub und im Larvenzuftand 
an ben ag: von Kulturgewächſen erheblichen 
Schaden an (Maitäfer). Die B. find am reichlichſten 
zwischen den Wendefreijen in Afrifa und Sübamerita 
vertreten. Man teilt Die B. in ſechs Öruppen: Dyna⸗ 
ftiden, die fi vorwiegend im tropifchen Amerifa 
finden und bie riefigften Käferformen enthalten; 


at Melitophilen, mittelgroße oderriefige, durch Bracht 
: | und Glanz der Farben ausgezeichnete Formen; Bhyl: 
n lopbagen (Laubläfer); Koprophagen (Miftkä- 


fer); Arenifolen (Sandkäfer); Bettinifornia 
(Kammpbörner). 
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Drud vom Pibliographifchen Inftitut in Leipzig. 
(Helsfreic# Papier.) 


[Vor die Tafeln »Baukunst 1- XTl«) 


Übersicht der Geschichte der Baukunst. 


I. Baukunst der amerikanischen, asiatischen und afrikanischen Völker. 
Tafel I—IL. 


Amerikanische Monumente. Tafel I. 


In den Vereinigten Staaten, Mexiko (Palenque, Teocalli von Xochicaleo, Tusapan, Papantla, Fig. 1—3) und 
Peru (Cuzeo, Cayambe), ca, 600-—70u n, Chr. bis zur Invasion der Spanier, 


Indische Baukunst. Tafel L 
Beginn des Monumentalbaues ca, 250 v. Chr., unter Vorausseizung einer früher entwickelten Technik, 


Freibauten: Topes (Btupas, Reliquienbebälter) zu Sanchi und auf Ceylon etc. Pagoden zu Mahamalaipnr, 
Dschagannath, Madura (Fig. 16), Chillambrum (Fig. 7) ete. Tempel der Dschainas auf dem Berg Abn. 


Grottenanlagen zu Ellora, Kailasa (Fig. d, 9), Parasua Rama {Fig. 10), Elefanta (Fig. 11), Balsette, Maba- 
malaipur (Fig. 12), Karli (Fig. 13) oto. 


Babylonisch-assyrische Baukunst. Tafel II. 
Babylon, bis ca. 1000 v. Chr. Ninive, bis ca, 605 v. Chr. Chorsabad. Kujundschik (Fig. 1-3), 


Medische und persische Baukunst. Tafel II. 
Ekbatana. Persepolis (Propyläen und Halle des Xerxes, Fig. 4, 5, 8, 2; Felsengrab des Darius, Fig. 7), 
Pasargadä (Grab des Cyrus, Fig. #;, bis 467 v. Chr. 
Dazu gehörend: 


Die sassanidische Baukunst. Von 226—64l n. Chr. 


Fr gung Einfluß: Paläste zu Al Hathr, Diarbekr, Firuz Abad, Sarbistan, Ktesiphon ete. Felsen- 
thore von Tak i Bostan, Tak i Gero, FPeueraltäre bei Naksch i Rustam. 


Phönikische und hebräische Baukunst. Tafel II. 


Phönikisch: Mauern und Gräber von Karthago, 7&— 146 v, Chr. 


Hebräisch: Salomos Tempel zu Jerusalem, 1014—1007 v. Chr. (Fig. 10), Königsgräber zu Jerusalem (Fig. 11. 12), 
sogen. Grab des Absalom (Fig. 13). 


Kleinasiatische Baukunst. Tafel UI. 


Lydien, ca. 70—500 v. Chr. Sogen. Grab des Tantalos. Grab bei Sardes. Grab des Alyattes (Herodot). 
Phrygien. 6, Jahrh, v. Chr. Grab des Midas, 


5. - 3. Jahrh. v.Chr. Gräber zu Lymira, Telmissos (Fig. 14), Antiphellos (Fig. 15), Freibau: Nereiden- 
denk aus Xanthos (zu London‘. 


Ägyptische Baukunst. Tafel IL 
Bis 670 v. Chr. 
Pyramiden: Memphis (Fig. 1, 2); Sarkophag des Königs Mencheres aus der Pyramide von Gizeh (Fig. 3, 
4000 - v. Chr. Obelisken (ältester zu Heliopolis, Ende des 3, Jahrtausends v. Chr... 
2100— 1600 v. Chr. unter den Hyksos Stillstand. 


Blütezeit 1600— 1:6) v. Chr. Denkinäler von Tempeln uud Grotten zu Theben, Edfu (Fig. d—'), Memphis, 
Abu Simbal (Fig. 8), Phil& (Fig. 9), Tempel Ramses’ d. Gr. (Ramesseum, Fig. 10), Einzelne Stilformen von Medinet- 
Habu, Dendrah, vgl. Fig. 1— 19, 


Il. Die griechisch-römi 


Die griechisch 
Vollständig und nach brim 


Dorischer Stil (cn. 1000 v. Chr.). 

ı Strenge Gebundenheit, einfach klare Gesetzmäßigkeit in Konstmktia 
und Form. Scharf kannelierte Säule ohne Basis, mit Echinus und Alu 
kus als Kapitäl, glatter Architrav, Triglypben und Metopen am Frie 


Erste E 
z Vorzeit. a | 600 — 470 v. Chr., von der Solonisch 
Manerstruktur der Pelasger. Kyklopenmauern (Löwen- Pästım. 
thor von Mykenä, Fig. 1, 2%; Mauer zu Psophis, Fig. 3; Tempel su Bellnunt, —— — ee * u 
Thor zu Phigalia, Fig. 4; Amphissa, Fig. 5). | 
Zur 


470— 333 v. Chr., von den Pemerkri 
| Parthenon zu Athen, 438 v. Chr. (Fig. 6) Propyläen, #1 v. Chr. 


Dri 
k Von der makedonischen Herm 


Verfall des streng dorischen Stils. 
Tempel der Athene Alea zu Tegea, 350 v. Chr. 


Die etruskisch 
Ertatın 


Denkmäler pelasgischer Art: die Mauern der Stadt Cossa. Erste Bogenbildung durch Überkragung horizontaler Steinzchichte | 


Volterra (Fig. 3), Perugia (Fig. #), Cloaca maxima zu Rom (Fig. 5). Bei dem Tempelbau (Fig. 6, 7) een —— 
u er 


Die römische B 
Verbindung da B4 


Einfluß der etruskischen Bauten ca. W0 v. Chr. Entwickelung des etrus- | Einfluß griechischer Bauten nach Unterjochung Grircheien 
kischen Bogens zum Tonn be (Taf. V, Fig. 12), Äreuzgewölbe v. Chr. 

(Fig. 13), dann Kuppelbau. | Anwendung des Säulenbaues der Griechen: Hallen, Märkte. | 
Bedeutung der römischen Architektur: 


Verbindung der alten Formen des Säulenbaues und des neuen Konstruktionsprinzips der Wölbung zu einem nenn & 


Säulenordnung \ 


Dorisch, | Ionisch. 
Deu Etruskern entlehnt; verziertes Kapitäl, Basis; mißbräuchlich toscanische | Entkleidung des ionischen Stils von seiner ra 
Ordnung genannt. Tabularium zu Rom. Sarkophag des Scipio 30 v. Chr. | ten, lebensvollen Anmut. Tempel der Forw 
(im Vatikan). Virilie, 


I. Die altchrisicl 


Erste Anfänge: Kıakombı 





. 


Der altchristliche Basilikenbau, ! Der byzantinische Lenun 
entstanden aus der römischen Basilika durch Überhöhung und te Deckung _ Verbindung der altrömischen Kuppe! mil quadratisch 
des früher offenen, unbedeckten Mittelraums. Isolierter Glockenturm. Basilika | Kreuzform (Fig. %- 8 | 
St. Paul vor Rom (Fig. 1—3); 8. Agnese, 6. Jahrhundert. 8. Prassede, | San Vitale zu Ravenna, 526547 (Kapitäler sus 

9, Jahrhundert, ) kirche in Konstantinopel Tir-® 


Dieser Bauepoche noch angekirend: 
Von byzantinischen Einwirkungen ging aus: beorei 


IV. Die mohammedanis 


Spitzbogen, Hufeisenbogen (Fig. 1), Kildogen (Fig. ® 


Syrien, Ägypten und Sizilien. | Spanien. 
A 


Moschee el Haram zu Jerusalem, ca. 637. Moschee Amru Moschee zu Cordova (Fig. 5), 786. Minaret Giralda zu Se pen 

in Alt-Kairo, 649, Moschee el Moyed el Aksa zu Kairo | villa, 11%, Burg Alhambra, gebaut im Laufe des 1%. us‘ —*2. 

(Fig. 3), M15. Schloß der Kuba bei Palermo (Fig. 4), 14. Jahrh. (Abencerragen-Halle, Fig. 6, Details Fig- 1-1, 
1180, | Kapitäler aus Gerona (Fig. 13, 14). 


V. Die christlich-mittelalt 


Beginn zur Zeit der At 


Der romanische Stil. Tafel IX. 
Ausbildung des Rundbogenbaues, organische Verbindung ron Turmbau und Kirche, 
Beginn 10%, Bilütezeit 12, Jahrhundert. Verfall 13. Jahrhundert. Auhal 


Die flach gedeckte | Die gewölbte ; Der sogen. Übergangsstil, | Abweichende Anlagen. te 
Basilika, Basilika. 1175 — 120, 


Abteikirche zu Laach. Dom zu Speier. Dom zu Bamberg Fig. 3—5), | Cistereienserkloster Maulbronn (Fig. 9. En 
St, Godehard in Hildes- Kirche zu Heck- | Dom zu Mainz (Fig. 6, 7). Mün- | Palast des Kaisers Barbarossa in Geln- — 
heim (Fig. 1). | lingen (Fig. 2) | ster zu Basel (Fig. 8). hausen (Fig. 10). Holzbau: Kirche a | go 
Hitterdal. 


— —— — ————— 


Baukunst. Tafel IV—VI. 


ıkunst. Tafel IV. 


dom ausgebildeter Sänlenbau. 

Ionischer Stil fca. 600 vw. Chr... t Korinthischer Stil (49 v, Chr.) 
ınkeres System; Fülle anmutig bewegter Formen: stumpf | Spätere spielende Abart der andern Stile; — nur das Kapitäl, 
eierte Säule mit Basis, verzierter Echinus mit anliegenden | von schlanker, kelchförmiger Gestalt, mit Akanthusblättern etc. 
Tolnten, gegliederter Architrav, Fries olıne Triglypben. I reichverziert, später Kranzgesims mit Konsolen. 


Tafel IV. 
bis zu den Perserkriegen. 
empe! der Hera anf Samos, Artemistempel zu Ephesos., | 


he, 

zur makedonischen Oberherrschaft, 

pl der Nike Apteros, 469 v. Chr. Erechtheion (Fig. 7), | 
en. 409 v. Chr. l 


che. 


sum Untergang Griechenlands, 


Tempel der Athene zu Priene, 40 v. Chr. ' Monument des Lysikrates (Fig. 8, 9), 334 v.Chr. Turm der Winde 
| (Fig. 10), Mausoleum zu Halikarnaß, 354 v, Chr. Apollontempel 
zu Milet, Theater zu Segesta (Fig. 11). 


ukunst. Tafel V. 


snbanes. 

"zu Tusculum (Fig. 1) und Spitzbogen des Thors von Arpino. Gewölbebau (Konstruktion des Rundbogent, Fig. 2): Thor von 
wie fehlen. — bei Norchia, Castellaceio und Castel d'Aaso, Cucumella bei Vulei und sogen. Grab der Horatier und 
‚fig. 8-11). 


nst. Tafel V u. VI. 
sit dem Säulenbau. 


#1, Glanzepoche, zur Zeit des Kaisers Augustus (31 v. Chr. bia 14 n. Chr): Pantheon (Taf. V, Fig. 14—16), Theater des Marcellns, 
ı Mausoleum des Augustus. Aqnädukt des Claudius (Taf. VI, Fig. 3). Die Privatgebäude in Pompeji (Taf. VI, Fig. 1-6). 
u 2. Gle he, unter den Flaviern, #9 n. Chr.: Kolosseum (fo n. Chr.), Triumphbogen des Titus und Konstantin (Tat. VI, 
Fig. ”. Mausoleum des Hadrian (Taf. VI, Fig. $—10), Basilika des Konstantin, Tempel der Venus und Roma, 135 n. Chr, 
Taf. V, Fig. 17, 18. Amphitheater zu Nimes (Taf. VI, Fig. 1, ?2). 
3, Spätrömische Bauten: Thermen des Caracalla (Taf. VI, Fig. 11), ca. 200 no. Chr., Palast des Diokletian in Spalato (Taf. VI, 
Fig. 12, 13), 305 n. Chr. . 


d»8äulenordannge). 
Korinthisch, 
$onnentempel Aurellans (sogen. Frontispiz des Nero). Auf den obern Teil des Kapitäls wurden an Stelle der leichten Spiral- 


w] breite Voluten samt dem Echinus des ionischen Kapitäls gelegt, woraus das Komposit- oder römische Kapitäl entstand. 
Titusbogen 709 n. Chr. (Rom). 


wkunst. Tafel VII. 


Ardische Begräbnisstätten). 
| Die altchristliche Baukunst bei den Germanen. 
je iFig. 7) Griechische Nachahmung spätrömischer Architektur. 
L In Italien: Palast Theoderichs zu Ravenna, Grabmal des Theoderich, jetzt Santa Maria della Rotonda 


‚Fig. 4—6). Bophien- |in Ravenna. Palast della Torri zu Turin, #8. Jahrh. Im Norden: Porta nigra und Dom zu Trier. — 
37, | Bauten Karls d. Gr.: Palnstkapelle in Aachen 706 — 804, 


“gische und armenische Baukunst. 
de zu Pitzounda. Armenisch: Kathedrale zu Ani. 


aukunst. Tafel VIII. 


writbe (Fig. 4, 6), Plächendekoration (Fig. 7, 8, 16, 17), 


Indien, Persien und Türkei. Die russische Baukunst. 

(Ende des 12. Jahrh.; Blütezeit 16,—17. Jahrh. Kutab Minar und (Byzantinischer Tomp mit asiatischer Verwilderung.) 

YHFig. 15) zu Dehli. Palast Akbars zu Agra. Persien, ®, Jahrh., Wasilij Blagennoi zu Moskan. 

Ikrh. Meidan Schahi zu Ispahan. Moschee Achmeds zu Kon- Beispiele in der Walachei: Kirche in Kurtea d’Argyisch (Orma- 
stantinopel, 15. Jahrh. | mente, Fig. 16, 17), 


ı Baukunst. Tafel IX u. X. 


*%: karolingischen Reichs. 
Der gotische Stil. Tafel X und Tafel »Kölner Dom« (bei Art. »öln«). 
Organische Ausbildung des Spitsbogenbaues als Ausdruck des germanischen Geistes, 
Beginn 12, Jahrhundert, Biltexeit 15013, Verfall 1350 — 1450, 


irch die gewölbte Basilika gegebenen Grundlage. Grundgesetz der Konstruktion: das Spitzbogengewölbe mit Strebepfeitern; außerdem 
'Strebebogen, Bündelpfeiler, reiche Bogengliederung zu Kreuz-, Stern- und Netzgewölben, Maßwerke, Fialen, Krabben, Kreushlumen, 


onnen 1248, Tafel »Kölner Dome). Freiburg (13, Jahrh.), Straßburg (1318), Wien (14, dakrk.) Bolass (1212-— 1800, Taf. X, Fig. >), 
Faris (1163 — 1257), Kathedrale in York (1241-1350, Taf. X, Fig. 1), Mailand (begonnen 1386), Siena (Taf, X. Fig. 6), Burgos 
'eilendet 1442-87, Taf. X, Fig. —— (begonnen 1227). — Palast Cadoro und Dogenpalast zu Venedig, Marienburg, Rathaus 
zu Braunschweig (begounen 1898, Taf. X, Fig. 2), Löwen (1448-69), Tuchhalle zu Ypern (Taf. X, Fig. 3}. 


VI. Die neuere Baukunst. Tafel XI u. XII. 


Blütezeit 1450 — 1550, 


Die Renaissance in Italien. 


1. Periode: Frührenaissance, 
1420 — 1500, 


Florentinische Schule: Dom zu Florenz und Palazzo Pitti, von Fil. Brunellesco; Certosa von Pavia, 1473 von 
Borgognone begonnen (Taf. XI, Fig. 1); Palazzo Strozzi, 1489 von Ben. da Majano begonnen (Taf. XII, Fig. 1). 


Venezianische Schule: Palazzo Vendramin Calergi, 1481 von Pietro Lombardo erbaut; Scuola di Ban Marco, 
1490 von Martino Lombardo begonnen; Scuola di Ban Rocco, 1517 unter Bart. Buono be n, später durch A. Sar- 
pagmino beendet; Hof des Dogenpalastes, von Ant. Bregno begonnen; Ban Zaccaria, 1457 angeblich von M. Lombardo 
erbaut (Taf. XII, Fig. ?). 


2. Periode: Hochrenaissance, 
1500-1580, 


Römische Schule: Palast der Cancelleria in Rom, von Bramante; Palast Pandolfini zu Florenz, von —— 
Peterskirche zu Rom, 1506—1667, von Bramante, Michelangelo, Buonarroti, Roffaet, Peruzzi, Ant. da Sangallo, M: h 
Bernini (Taf. XI, Fig. 2—5). 

Bibliothek von San Marco zu Venedig, 1536 von Jac. Sansovino begonnen (Taf. XII, Fig. 3); Kirche del Redentore 
zu Venedig, von A. Palladio, 1576, 


3. Periode: Barockstil, 
1580 — 1800, 


Palazzo Barberini zu Rom, Kolonnaden des Petersplatzes, von Bernini; Sant’ Agnese zu Rom, von Borromiki 
(tu — 1667); Palazzo Borghese zu Rom, von Mart. Lunghi. 


Die Renaissance in den übrigen Ländern. 


Frankreich: Schloß zu Chambord, 1523 von Nepveu- Trin erbaut; Hötel de Ville, 1533— 1628; Westfassade 
des Louvre, von P. Lescot, 1541 (Taf. XII, ar Pantheon, 1718—81 von Soufflot erbaut; Tuilerien zu Paris, von 
Phil, Delorme, 1564, (Letzte Entwickelung des Stils: Rokoko.) 


England: Paulskirche zu London, 1675 — 1710 von Christ. Wren erbaut. 
Niederlande: Börse zu Antwerpen, 1591, 


Spanien: Neue Kathedrale zu Salamanca, 1512 nach den Plänen von Egas und Rodriguez von Hontanon erbaut; 
Kloster Eskorial, 15693 — 84 von Juan de Toledo und Juan de Herrera erbaut. 


Deutschland: Belvedere auf dem Hradschin'zu Prag, Heidelberger Schloß (Otto-Heinrichs-Bau, 1556-9; 
Taf. XII, Fig. 5); Gewandhaus zu Braunschweig, 1559; Rathaus zu Augsburg, 1615-30 von E. Holl erbaut; Zeughans 
zu Berlin, 1685 von re 3 begonnen, vollendet von de Bott; Königliches Schloß zu Berlin, von A. Schlüter, 158 
bis 1706; Karl Borromäus-Kirche in Wien, von J. B, Fischers v. Erlach, 1716; Zwinger in Dresden, 1711, 


Die Baukunst im neunzehnten Jahrhundert. 
(Vgl. die Tafeln »Berliner Bauten« und »Wiener Bautene bei Art. Berlin und Wien.) 


Im vorher, Jahrhundert des Zusammenhangs in sich und mit dem Leben verlustig geworden, — sie dem ü 
großen, tigen Zug. In der gründlichen Dur schung, im treuen Studium der neuenideckten Werke aus der 
Blütezeit fand die Baukunst Läuterung und schloß sich später an die Vorbilder der Renaissanceeit an. 


Deutschland. Berlin (s. Tafel »Berliner Bautene): das Alte Museum, Schauspielhaus und Bauakademie von 
Schinkel, Petrikirche und Nationalgalerie von Strack, Synagoge und russisches Botschaftspalais von Knoblauch, 
Neues Museum und Markuskirche von S£üler, Rathaus von Wäsemann, Börse und Reichsbank von Hitzig, Michaels 
kirche von Seller, Reichs ebäude von Wallot. München: Bibliothek von Gärtner —— und Allerheiligen- 
kapelle von Klenze, Mariahilfkirche in der Vorstadt Au von Ohlmüller, Bonifaciuskire. eo von Ziebland, Bahnhofs 
gebäude von Bürklein, Neue Pinakothek von Voil. Dresden: Museum und Theater von Semper. Leipzig: Museum von 
— Stuttgart: Villa des Kronprinzen von Leins, Wilhelma von v. Zanth, Polytechnikum von Ente Bahnhof von 
Morlock. Hannover: Christuskirche von Hase. Karlsruhe: Bahnhof von Eisenlohr, Kunstschule und Theater von Hübsch. 
Braunschweig: Residenzschloß von Oitmer. Hamburg: Nikolaikirche von Seoft, Kunsthalle von Schirrmacher und Hude. 


Österreich. Wien (s. Tafel »Wiener Bautene«): Altlerchenfelder Kirche von Müller, Arsenal von Förster und 
Hansen (Waffenmuseum), van der Nüll und Siccardsburg (Kommandantur) und von Rösner (Kapelle); Synagoge ron 
Förster, Kirche der nichtunierten Griechen und Frie — von Hansen, Votivkirche und Bankge eo von 
Ferstel, Lazzariston- und Weißgärberkirche von Schmidt, Neues Opernhaus von van der Nüll und Siccardsburg, 
Heinrichshof von Hansen, Rathaus von Schmidt, Parlamentshaus und Kunstakademie von Hansen, Hofmuseen von 
Semper und Hasenauer, Hofburgtheater von Semper, Universität von Ferstel, Justizpalast von vr. Wielemans. 


Frankreich. Paris: Madeleinekirche von Fignon, 1503—43; Verbindungsbauten des Louvre und der Tuilerien 
von Pisconti und Lefuel, 1852—57; die Neue Oper von Garnier, 18#51— 75; St.-Vincent de Paul von Hittorf, 15244; 
| von Gau und Ballu, 1546-57; Bibliothek Ste.-Geneviöve von Labrouste; Trocadsropalast von Davioud 
und Bourdais, 


Belgien, Brüssel: die neue Börse von Zuys, der Justizpalast von Poelaert. Gent: Justizpalast und Uni- 
versität von Roelandt. Antwerpen: die neue Börse. 


England. London: Parlamentshäuser von Barry, Bankgebäude von John Soane, Coventgarden- Theater von 
Robert Smirke. 


Rußland. Potersburg: Kathedrale von Waronchin, Isaakskirche von Montjerrand. 
Schweiz, Zürich: Polytechnikum von Semper. Basel: die Elisabethenkirche von Stadler. 
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Vor die Tafeln »Bildhauerkunst I—X«.) 


Übersicht der Geschichte der Bildhanerkunst. 


Die Anfänge der plastischen Kunst erscheinen als formlose Gedächtniszeichen; so die Monolithen Asiens, 
Afrikas und Amerikas, die keltischen Steinpfeiler der Bretagne, Charakteristische Versuche plastischer Dar- 
stellung auf mehreren Inseln des Großen Ozeans (Sandwichinseln), Eine höhere Stufe nimmt die Bildnerei der 
alten mittel- and südamerikanischen Völker ein (Mexiko). 


I. Orientalische Bildnerei. Tafel 1. 


Ägypten. 
Ca. 3000-600 v. Ohr, Blütezeit unter Ramses IL, 1388— 23, 


Die Bildhauerkunst meist in Verbindung mit der Baukunst. Reliefs aus der Geschichte und dem Privatleben 
(Tafel I, Fig. 1,3, 4) Porträtstatuen, Götterstatuen, Tierkolosse (Tafel I, Fig. 2, 5). 


Assyrien und Babylon. 


Erste Blüte der assyrischen Bildhauerkunst um MO v. Chr. Reliefs von Nimrud (Tafel I, Fig. 6—8), 
Portalfignren. 
Zweite Blüte um 700 v. Chr. Portalfiguren und Reliefs von Chorsabad und Kujundschik (Tafel I, Fig. 9). 


Persien. 
Blüte unter Darius Hystaspia und Xerxes, 522-465 v. Chr. 
ie mit der assyrischen Bildbauerkunst, Denkmäler des alten Pasargadä und Persepolis (Tafel I, 
Fig. 10, 11 
Indien. 
Älteste Denkmäler ca. 250 v. Chr. 


ga der Bildnerei mit der Architektur. Rellefs zu Ellora, Elefanta (Tafel I, Fig. 12, 13), Sta- 
tuen (Fig, 
Im westlichen Asien Püege der Bildhaunerkunst bei den Phönikern, im östlichen bei den Chinesen. 


Unter orientalischem Einfluß: 


Kleinasien. | Griechenland. Italien. 


Denkmäler, in Lykien. Reliefs in | Dekorative Kunst bis zum An- | Besonders Bildnerei der Etrusker. Zuerst 

Nymphi, Üjük, bei Beirüt, Re- | fang des 6, Jahrh. v. Chr. Kö- | orientalischer Finfluß wie in Griechenland 

liefs zu Myra, Pterium, Ghiaur, | nigspaläste, Löwenthor von My- | (Tafel I, Fig. 15). Danach Doppelströmung 

Kale-si, Später he Ein- kenä (Tafel I, Fig. 16), der einbeimiseben und der unter griechiachem 
fu Einfluß stehenden Kunst. 


Il. Die klassische Bildhauerkunst. 


Die griechische Plastik. Tafel II und II. 


Erste Periode, bis ca. 550 v. Chr. Zeit der Erfindungen. 


Schule von Chios: Marmorarbeiten; Glaukos, Erfinder der Eisenlötung Schule von Samos: Rhökor 
und Theodoros, Erfinder des Erzgusses, Schule von Kreta und Ägina. 

Statuen an der Heiligen Straße von Milet; Harpyienmonument zu Xanthos; Fries zu Assos; Apollon von 
Tenea; Metopen von Selinunt. . 


Zweite Periode, bis zu den Persorkriegen, ca. 550475 v. Chr. 


SchulevonSikyon: Kanachos ug reg von Milet). Schule vonArgos: Ageladas,. Schule von Agina: 

Kallon, Onatas. Schule von Athen: Heyias, Kritias, Nesiotes. 

Derselben ur angehörend: Die Giebelgruppen des Tem zu Ägina (München, Tafel II, Fig. 1) 
bergang: Kalamis, Myron: Diskoswerfer (Tafel II, Fig. 2. Pythagoras. 


Dritte Periode, 5. Jahrhundert v. Chr. 
Schule von Athen. Phidias: Athene Parthenos, Promachos, Lemnia. Zeus zu Olympia. Plastischer 


Schmuck von Bauwerken (Parthenon, Tafel II, Fig. 3). 


Köpfe, Tafel III, Fig. 1, 2). Paionios (Ostgiebel des Zeustempels und Nike von Olympia, Tafel 


Sikyonisch-argivische Schule, Polyklet 
N s: Hebe, Diskoswerfer. 


la von Ol 


Alkamenes (Westgiebel des Zeustem 
‚Fig.3, 4 


pia: 


os: Amazone, Hera zu Argos. 


Übergang: Kephisodotos: Eirene mit dem Plutoskind (Tafel II, Fig. 5). 


Vierte Periode, bis auf Alexander d: Gr., 400— 3% v. Chr. 


Schule von Athen. & * Bacchantin, Nio 
Prazxiteles: Aphrodite, Eros, es von Ol 
Schule des Peloponnes, 


pia (Tafel 
Lysippos: Alexanderstatuen. 


eye Di: Fig. 7), Venus von Melon (Tafel II, Fig. 6). 
‚ Fig. 
Euphranor. 


Fünfte Periode, bis zur Eroberung Griechenlands, 3%4—146 v. Chr. 


Schule von Pergamon: Isigonos, Phyrom 
Fig. 8, #, nach der Ergänzung von Tondeur, mit 
Fechter (Ka 

Schule von Rhodos: Laokoo 


von Ages 
Farnesische Stier von Apollonios und 


ppe 
auriskos 


‚achos, 
Genehmigung des Herrn E. 
pitol) und die Ludovisische @alliergruppe (Tafel II, Fig. 10), 


(Tafel IT, Fig. 9) 


Stratonikos, Antigonos. eg zu Pergamon (Tafel III, 
as 


muth in Berlin), der sterbende 
Iydoros und Athenodoros (Tafel II, Fig. 8); der 


Die etruskische Plastik. Tafel IV. 
Pflege der 'Thonplastik und des Erzgusses; zuerst orientalischer, dann griechischer Einfluß. 


Thonbildwerke: Geräte, Sarkoph 
Erzarbeiten: Die eherne Wölfin 

Metellus (Rom); Mars von Todi (Rom 
Aus Stein 


‚ Statuetten. 


pitol); Knabe mit der Gans (Leiden, Tafel IV, Fig. 1). Statue des Aulus 


oder Alabaster: Reliefs an Sarkophagen und Altären. Sarkophag von Chiusi. Reliefs an Ascheneisten. 


Die römische Plastik. Tafel IV. 
Einfluß der Etrusker und Griechen. 


Erste Periode, von der Eroberung Griechenlands bis zu Augustus, 146 v. Chr. bis l4 n. Chr. 


Neu-attische Schule, 
Glykon 
Fig. 11). Hera Ludorisi (Tafel II, Fig. 12). 
Kleinasiatische Schule. Agasias: Bo 
Pasiteles und seine Schule, Stephanos und Menelaos 
. neh Porträte: Augustus (Tafel IV, Fig. 
ig. 18). 


Kleomenes: Mediceische Venus (Tafel IV, Fig. 
: Herakles Farnese (Tafel IV, Fig. 8). Apollo von Belvedere (Tafel IV, 


hesischer Fechter (Tafel IV, Fig. 7). Archelaos., 


= A ios: Torso des Herakles. 
g. 6). Zeus von Ötricoli (Tafel I, 


10), Balbus (Tafel IV, Fig. 11), Ältere Agrippina (Tafel IV, 


Zweite Periode, von Augustus bis Hadrian, 14—138 n. Chr, 
Titusbogen (Tafel IV, Fig. 14), Blüte der römischen historischen Bildnerei unter Trajan: Triumphbogen, 


Trajanssäule 


Griechische Reaktion unter Hadrian: Ideal des Antinoos. Kentauren des Aristeas und Papias (Tafel IV, 
Fig. 9). Darstellungen fremder Götter: Isis (Tafel IV, Fig. 15). Porträte im Typus von Gottheiten: Junostatne 


(Tafel IV, Fig. 13). 


Dritte Periode, bis zum Untergang Roms. 
Sarkophage mit griechischen Darstellungen. Reiterstatue des Ma ure ogen des Septimius Severus. 
k » hischen D rk Aurel. B 


Konstantinsbogen. 


Il. Die Plastik des Mittelalters. Tafel V und VI. 


Vom 4. bis zum 


Altchristliche Epoche, bis 10. Jahrh. 


Durch den christlichen Kultus zeitweiliges Zurlekdrängen 
der Skulptur. 


Reliefdarstellungen an Sarkophagen in den Grotten 
des Vatikans, der Peterskirche, im Lateran etc. Sarko- 
phag des Junius Bassus, 359 (Tafel V, Fig. 1 Statue des 
heil. Petrus in der Peterskirche zu Rom, 5, Jahrh. (Ta- 
fel V, Fig. 1). Reliefgestalten von Cividale (8, Jahrh.). 
Elfenbeinarbeiten: Diptychon von 506, Diptychon im 
Domschatz zu Halberstadt. 


15. Jahrhundert. 


Byzantinisch-romanische Epoche. 
10,—12, Jahrhundert, 
Deutschland. 


Im 10. Jahrh. besondere Pflege der Elfenbeinschnitze- 
rei. Relieftafel des Abtes Totilo von St. Gallen, ca. 00, — 
Prachtmetalle: Altartafel von Basel (Paris), — Erzguß: 
Tbür am Dom zu Hildesheim er Holzskulptur: St. 
Emmeran in Regensburg (1049 — 1064), 

Im 12, Jahrh. Aufschwung der Plastik durch die Ar- 
ehitektur. Die Externsteine, ca. 1115 (Tafel V, Fig. 3). 
Erscheinen der Skulptur auf Grabsteinen: Denkmal Witte- 
kinds zu Enger. — en: Taufbecken in St.-Barthölemy 
zu Lüttich; Denkmal Rudolfs von Schwaben (Dom zu 
Merscburg, ca. 10%). — Prachtmetalle: Schrein der heil. 
drei Könige im Dom zu Köln (119u— 1200), 





Frankreich. England. 
Skulpturen im Bogenfeld des 
Hauptportals der Kathedrale zu | kirche zu Malmesbury. 


Autun. 
Skulpturen an der Fassade a 
Kathedrale von Chartres. 


Skulpturen am Portal dor Abtei- | 


| Italien. 


Nordischer Einfluß: Benedic- 
‘ tus, Skulptur am Baptisterium zu 
Parma (1146), 

Erzguß: Pforte des Doms uz 
Raveollo (1179), 


Nordische Bildhauerkunst der gotischen Epoche. 


18, Jahrhundert. 


Durch die Kreuzzüge und mittelalterliche Poesie 
neue Belebung der Skulptur. 


Deutschland. 

Skulpturen am Portal von Tischnowitz (nach 13238). 
Skulpturen an der Goldenen Pforte zu Freiberg (Tafel V, 
Fig. 4, 5). Skulpturen des südlichen Portals am Dom zu 
Bamberg. Tod der Maria am Münster zu Straßburg (Ta- 
fel V, Fig. 6). 

Porträtplastik an Grabsteinen: Berthold von 
Zähringen im Münster zu Straßburg (Ende des 13, Jahrh.). 

Erzguß: Meister Eckard von Worms; Taufbecken 
im Dom zu Würzburg (1279), 

Prachtmetalle: Marienschrein des Münsters 
Aachen. 


Frankreich und die Niederlande. 


Fassade der Notre Dame-Kirche zu Paris (ca. 1215). 
Prachtmetalle: Schrein des heil. Eleutherius in der 
Kathedrale zu Tournai (ca. 1247), 


Skulpturen an der Kathedrale von Wells (ca. 1250). 
Statue des Herzogs von der Normandie (Kathedrale von 
Gloucester). 


14. Jahrhundert. 
Höchste Entwickelung der gotischen Plastik. 
Deutschland. 


Fränkische Schule: Skulpturen am Westportal der 
l,orenzkirche zu Nürnberg. Skulpturen am Portal der 


| Frauenkirche zu [Nürnberg (Tafel VI, Fig. 1). Heinrich 


der Balier, der Schöne Brunnen zu Nürnberg, 1385 — 96 
(Tafel VI, Fig. 2). 
Schwäbische Plastik: Madonna am Dom zu Augs- 


bu 
9 Martin und wer von Ülussenbach, Reiter- 
standbild des heil. Georg auf dem Hradschin zu Prag. 

Grabsteine: Günther von Schwarzburg (Dom zu 
Frankfurt, 1352). 

Elfenbeinarbeit und Prachtmetalle: Sarkophag 
des heil. Emmeran zu Regensburg. 

Frankreich und die Niederlande. 

Chorschranken in Notre Dame zu Paris von J. Ravy 
und J. de Bouteiller. 

Schule von Tournai: Englischer Gruß in der Mag- 
dalenenkirche zu Tournai. Sluter, Mosesbrunnen 
zu Dijon, 1399 (Tafel V, Fig. 7). 

England. 

Grabmal der Lady Arundel (Rathaus zu Chichester, 

Tafel V, Fig. 8). . 


Italienische Bildhauerkunst. 
1200— 1400. 


Sonderstellung der italienischen Skulptur. 
13, Jahrhundert. 


Niecolä Pisano (um 1200), Erneuerer der ital. Plastik, 
Relief zu Lucca, 1233 (Tafel V, Fig. 9). 


Kanzel zu Pisa 
(ca. 1260). Kanzel zu Biena (1266). 
A 'o di Cambio in Rom, Tabernakel von 8. Paolo 
(um 1285 


Niecolö di Bartolommeo, Kanzel im Dom zu Ravello (1272). 

QGuidetto, ——— am Dom zu Lucca (1204), 

Erzguß: Kandelaber im Dom zu Mailand. Andr. Gu- 
vina, Thürflügel des Doms zu Spalato (von 1214), 


| 


| Fassade des Doms zu Orvieto (seit 12%). Madonna del 





| Bapt 


‚tuen der Madonna, des 
!8. Marco (ca. 139). 


14, Jahrhundert. 
Giovanni Pisano (um 1245—1321). Skulpturen an der 


Fiore am Dom zu Florenz (Tafel VI, Fig. 11). 

Andr. di Cione, gen. Orcagna (1376), Skulpturen am 
Altartabernakel in 8. Michele zu Florenz. 
Erzbildnerei: Andr. Pisano (} 145), südl. Thür des 
isteriums zu Florenz, 
Giacomo und Pi delle Massegne zu Venedig, Sta- 
heil. Markus und der Apostel in 


IV. Die Plastik der Renaissance und neuern Zeit. Tafel V—X. 


Vom 15. Jahrhundert 


bis auf Michelangelo. 


Italienische Bildhauerkunst. 











Toscanische Meister. |; Florentiner Meister inOberitallen.ı Künstler im übrigen Michelangelo 
Jacopo della Quereia, Relief | Meister. Alfonso Lombardi ktalien. —— 
aus 8. Petronio zu Bologna | Rustici (} ca. 1550), 1537), Tod derMaria | Schule von Venedig: seine Schule. 
(Tafel V, Fig. 10). Erzgruppe des! (Bologna). Antonio Rizzo, Grabmal | Michelangelo 
Lorenzo Ghiberti (1381—1455), Johannes, nörd- | Antonio Begarelli(1565), | des Dogen Niccolö Tron 1475 — 1564), 
Skulpturen an den Thüren : liches Portal des die BeweinungChri- in 8. Maria dei ietä (Taf. VI, 
des Baptisteriums zu Flo- Baptisteriumsin | sti in der Petenr- zu Venedig. Fig. 15) u.Mo- 
renz, 1424—47 (Tafel V,' Florenz, 15ll| kirche zu Rom. Die Künstlerfamilie der| ses(inSt.Peter 
Fig. 11). '  (TafelVI,Fig.l Jac. Sansovino (} 1570),| Lombardi, Bronzealtar| zu Rom). Die 
Donatello (} 1468), —— Andrea Sa - LoggettazuVenedig. | der Kapelle Zeno in 8. beiden Skla- 
der istischen Porträt- | no (1460-1539), | Schule von Vene- Marco, Aleas. Leopardo, ven/Louvrezu 
lastik, Skulpturen der Taufe Christi,)] dig: Girolamo Cam- | Grabmal des Dogen Ven- Paris). Chri- 
akristei au 8. Lorenzo, östl. Portal des pagna, Erzgruppe dramin und Standarten- stus in 8. Ma- 
Mino da Fiesole, Desiderio da | Baptisteriumszu | des Hochaltars in8. | halter auf dem Markus- | ria sopra Mi- 
Settignano, Antonio Rossel- | Florenz, 1510| Giorgio Maggiore, platz (1501). | nerva zuRom. 
lino, Luca della Bobbia (Tafel VI, Fig.| Schule von Neapel: | Schule von Padua: An- | Mediceergrä- 
(Thonplastik) und seine 4). Giovanni da ola| drea Briosco, gen. Riccio berin Florenz. 
Schule. Benvenuto Cellini Merliano, + 155%), | (1480-1532), Osterkande- | Gugl.della Porta, 
Andrea Verrocchio (1432—88). | (1500-1572), Per- rabmal des Vize- laber zu Padua. ‘ GrabmalPapst 
Matteo Ciritali (+ 1501), 8. seus, Nymphe ' königs Pietro di To- | Ant. Amadeo, Grabmal des Pauls II. in 
Sebastian (Dom zu Lucea, | von Fontaine- | ledo in 8. Giacomo Bartolommeo Colleoni | der Peters- 
Tafel VI, Fig. 12). ! bleau (Paris). | degli Spagnuoli. zu Bergamo (1475). | kirche (1551). 
Nordische Bildnerei. 
Deutschland. | Stationen daselbst (Tafel VI, Fig. 6, 7). Riemenschneider 


Holzschnitzerei: Schwäbische Schule: Jörg Syrlin, Chor- 
stühle im Dom zu Ulm (1474). Veit Stoß (ca. 1417— 
15427), Englischer Gruß in der Lorenzkirche zu Nürn- 
berg, 151%, Madonna eines unbekannten Meisters (Ta- 
fel VI, Fig. 3, 4). Hans Brüggemann, Altar im Dom zu 
Schleswig. 


Steinskulptur: Adam Kraft (1490 — 1507), Tabernakel 
in der Lorenzkirche zu Nürnberg (150). Die sieben 


| (ea. 1460 — 1531), Grabmal Kaiser Heinrichs IL im Dom 
‚ zu Bamberg (149), 
| Erzarbeit: Peter Fischer (+ 152%), Sebaldus-Grab zu 
Nürnberg, 1508—19, (Tafel VI, Fig. #, 9. Relief im 
Dom zu Regensburg (1521), Monument Friedrichs des 
Weisen (Schloßkirche zu Wittenberg, 1527), 
. Vi ‚ Steffen Godl, Lendenstrauch, Sessischreiber u. a.: 
—— Kaiser Maximilians zu Innsbruck (1508 bis 


Frankreich. 
Holzskulptur: Jean Trupin, 
zu Amiens (1508), 
Steinarbeit: Chorschranken zu Amiens (ca. 1531). J. —— 
Grabinal der Kinder Karls VII in Tours und Grab 
Ludwigs XII. in St.-Denis (ca. 15%). 


Niederlande. 
Jan de Baker, Monument der Maria von Burgund zu Brügge 


6 Holzskulptur: Kamin des Justizpalastes zu Brügge | Steinskulptur: Alonso 


England. 


Chorstüble der Kathedrale | stsinskulptur: Taufbecken zu Walsingham (ca. 1470 


giano (Begründer der Renaissance in land), 
Grabmal Heinrichs VII. (ca. 1516), — 


Spanien. 


Holzschnitzerei: Dankart und Bernardo Ortega, Hoch- 
altar des Doms von Sevilla (1482—97). 

te (1480—1561), Grab- 

mal des Don Juan de Tavera zu Toledo. 


Von Michelangelo bis Canova. 
(1560 — 1760.) 


Von Michelangelo bis Bernini. 


Italien: Gioranni 
rinnen (Tafel VI, F ie- 17), der eherne Merkur (Florenz, 
Tafel VI, Fig. 18), B rannen vor dem Palazzo pubblico 
zu Bologna 564). Taddeo Landini, Fontana delle Tar- 
tarughe in 

— —— J Schule von Fontainebleau (Goujon, Pi- 


E ind: & Grabstatuen der Köni 
a Stuart in Westminster (1 
von Hertford (Sallsbury). 


Grabmal der Gräfin 


1524—1608), Raub der Sabine- | Deutschland: — Kurfürsten Moritz von Sachzen 


zu Freiberg (1588 


—— Hubert Gerhard, Augustusbrunnen zu Auge- 

rg (1539), Peter de Witte, * ig und Madonna 

= gr Residenz zu München ( Denkmal Kaiser 
Ludwigs (1622) in der ee zu München. 


nnen Elisabeth und Ma- | Steinplastik: Denkmal Ludwigs des Frommen in der 


Stiftskirche zu Tübingen, Skulpturen des Otto-Hein- 
richsbaues zu Heidelberg. 


Von Bernini bis Canova. 
Streben nach effektvoller Darstellung; Verfall der Plastik. 


Italien: Lorenzo Bernini (1598—1680), Raub der Proserpina (Villa | Deutschland: 
— Girardon ur Raub der Proserpina zu 
ntoine Coyzevox ( 20), 


Ludovisi). 
Frankreich: 
hg zu 
uvre). 
Niederlande: 
Amsterdam 1648 (Tafel VI, 


Marmorbüste Riche- 
— J—— Tr Karyatide im Rathaus zu 
ig. 1 


Andreas Schlüter (1662— 1714), 

Standbild des Großen Kurfürsten zu Berlin. 

Joh, Lenz, die schlummernde Ursula (16%, 

in der Ursulakirche zu Köln. R. Donner 

—— Brunnen auf dem Neuen Markt zu 
en. 


V. Die Plastik seit Canova. 


Anschluß an die Antike. Klassizistische Richtung. Realismus und Naturalismus, 


Canorva (1757—1822): Hebe in Berlin, Psyche in Mün- 
chen, Grabmal Clemens’ XII. in Rom, Grabmal der 
Erzherzogin Christina in Wien (Tafel VI, Fig. 19 

Meister der Folgezeit: — Vestalin), - 
caroli, Bartolini, Finell er gr i (Raub der Po- 
lyxena, Tafel IX, Fig.8), @ N Done (Tafel X, Fig. 13). 

nierte Ausbildung der Marmortechnik: ‚ Bar- 
saghi (Tafel X, Fig. 1), Tabacchi, Tantardini, berg rgang 
zum Realismus: Monteverde (Tafel Fig. 5), d’Orsi, Biondi. 

Römische Schule: Gibson (s. Englan artin W: 

(Fries der — ——— an on alhalla; Gicbel- 

feld der Münchener Glyptothek, Tafel IX, Fig. 1), Karl 

Steinhäuser, Kessels u. 8. 


Frankreich, 


Damit (1763—1810): Marmorstandbilder Napoleons, 

J. Bosio (1769—1845): Hyacinth im Louvre. Pradier 
“to orsel: ._- 1822; Psyche, Atalante 18%; die 
verzweifelnde In 

Fr. Rude (1785 —1 Pe Fischerknabe; Relief am Triumph- 
bogen. F., Duret: nea; olitanischer Improvisator (Ta- 
fel X, Fig. 2), David vr. Angers (1793— 1856), Realistische 
Denkmäler und Porträte, In der neuern Schule Anschluß 
an den Realismus der Römer: Barrias (za X, Fig. 7), 
der Florentiner: Dubois (Tafel X, Fig. 10), und den Na- 
turalismus: Carpeaux (Tafel X, Fig. 15). 


Deutschland. 


Dannecker (1758—1841): Ariadne, in Frankfurt a. M. 

Schadow (1764—1850): Statuen von Zieten und Leopold 
von Dessau, für Berlin. 

Berliner Schule: Rauch (1777—1857): Viktorien, Grab- 
denkmal der Königin Luise, Denkmal Friedrichs d. Gr, 
(Tafel VIII, Fig. 1—3) 

Drake: Viktoria den Sieger krönend (Tafel VII, Fig. 3 
Denkmal Friedrich u = Tafel IX, Fig. 
Schievelbein, Untergang Pom Bläser: Athene den 
Wingling in die Schlacht fü et (Tafel VII, Fig. 4). 

Wolff: Löwentöter (Tafel VII, Fig. 6). Kiß: Amazone 
(Fate VII, Fig.5). W. Wolff: Tiergestalten. Begas: Venus- 
gestalten, Schiller-Denkmal in Berlin, Raub der Sabi- 
nerin (Tafel X, Fig. 11), R,»Siemering: Gräfe-Denkmal 


in Berlin (Tafel X, * 3). F. Schaper: Goethe-Denkmal 

> — Tafel X, JJ en: Königin Luise, Ca- 
weinitz, 

— Schule: Rietschel (1804 - 60) er 

pen des Dresdener Theaters (Tafel VII, Fig. 3), Les- 

sing für Braunschweig ga IX, Fig. 3), Luther für 


Worms (Tafel IX, vn, 
— — (Tafel VI — 5) — Tageszei- 
ten (Tafe ig. 5 agargru Diez: 
Gänsedieb (Tafel X, Fu en 
Münchener Schule: Bersanthaler (1802—48): Ba- 
— Ausschmückung der Walhalla (Tafel VII, Fig. 4 
Wagmüller: Liebig-Denkmal in München (Tafel X, Fig. 14 
Widnmann, Brugger, Halbig, Knabl (Bildsehnitzer\,. 
Fernkorn in Wien: St. Georg (Tafel VITI, Fig. #). Zum- 
busch in Wien: Denkmal milians IL für München 
u IX, Fig. 7). Kundmann: Kunstindustrie (Tafel X, 
& 6). Tülgner: Büst Büste (Tafel X, Fig. 12), 


Schweden. 


J. T. Sergell (1736—1813): Amor und Psyche; Mars und 
— im Museum zu Stockholm. 
N. Byström (1785—1848): der trunkene Amor. 


England. 
J. Flazman (1125—1826): Reliefkompositionen zu Äschy- 
los und Dante, Gra 


enkmal des Lords Mansfield . 
Westminster. 


. Gibson (1791 — 1866): Grabmal der — von —— 
zu Longford, 1852 (Tafel VIII, 
Fig 10. 10) De 


wachende Traum, en vn“; 
eye, 25 Tafel I a 1) — 1839), 


Wyatt, Campbell, Westmacot: 
Dänemark. 


Thorwaldsen re —— Alexanderzug, 181! 
(Tafel VII, 2); die Grazien; Skulpturen 
in der Frauenkirche zu Kopenhagen. Freund. — 


Jerichau. 
Belgien. 


Fraikin: der gefangene Cupido, 1851 (Tafel VII, Fig. 12) 
Egmond und Hoorn in Brüssel (Tafel X, Fig. 9). Geerts 
(Chorstühle im Dom zu Antwerpen), u. a. 
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